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Radesheim, Kreisſtadt im Rheingaukreis des 
preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, am Rhein, am Fuße 
des Niedermaldes, zu dem die Niederwaldbahn führt, 
gegenüber von Bingen und Bingerbrüd, mit denen es 
durch Dampffähre verbunden ilt, an der Linie Frank— 
furt⸗Koln der Preuß. Staatsbabnen, Si des Land: 
rat3amtes und eines Amt3gerichtällandgericht Mies: 
baden), ift Dampferftation und bat (1895) 4619 E., 
darunter 858 Cvangeliiche und 43 Israeliten, Poſt— 
amt erjter Klaſſe, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, 
einen Winterbafen; Schaummeinfabritation, beveu: 
tenden Weinbau und :Handel,. Der Wein (Nüdes: 
beimer) ijt ein dur Fülle, Bouquet und Feuer 
ausgezeichneter Rheinwein, einer der beiten des 
Rbeingaus (f.d.). Der bejte Wein wächſt bier auf 
den Talkichieferfeljen und vermitterter Graumade 
des Niederwaldes. Die Weinpflanzungen nehmen 
204,35 ha ein und geben jäbrli ungefähr 7800 hi. 
Die beiten Lagen find der Rüdesheimer Berg ftrom: 
abwärts, Rüdesbeimer Hinterbaus, Rottland, Bi: 
Ihofaberg und Engerweg unmittelbar hinter ver 
Stadt. Der Rüdesheimer Berg, die ſüdl. Ab: 
dahung des Niederwaldes zwiſchen der Stadt und 
der Burg Ebrenjels (j. d.), ijt die großartigjte Wein: 
berganlage im Rheingau und enthält an 100 ha. 
Sat bei der Stadt vie Brömjer: oder Nieder: 
burg, die Stammburg der Ritter von R., fowie die 
Boojen: oder Dberburg (f. Tafel: Burgen I, 
34 3), Kim Einentum der Grafen von Boos. 

rtundlib wird R. jhon 864 erwähnt. E3 war Sitz 
des Gejhleht3 «von Rudesbeim», das 1668 mit 
den « Brömfern» — — ol. Schmelzeis, R. 
im Rheingau (Rũudesh. 1881). 

iger, deutiche Namensform für Roger. 

Rüdiger von Bedhelaren, eine der ſchönſten, 
ergreifenditen Gejtalten des Nibelungenliedes (f.d.). 
Markgraf R. von Becelaren (heute Pechlarn), 
im Dienjte König Ebel von Hunnenland, wird 
von diefem nah Worms gefandt, um für ihn um 
Kriembilds Hand zu werben. Er gelobt der neuen 
Herrin unbedingte Treue und geleitet fie in ihre 
neue Heimat. Als die Burgunden ihrer Einladung 
ins Hunnenland folgen, empfängt R., der von 
Kriembilds jhlimmer Abficht nichts ahnt, die Gäſte 
freundlib auf feiner Burg, verlobt dem’ jüngjten 
Bruder Kriemhilds, Gifelber, jeine Tochter Dietlind 
und zieht mit ihnen an Ehels Hof. ALS der Ver: 
ar ausgebroden ijt, hält er ſich fern, 
wird aber, da die meiften Hunnen gefallen find, 
von Kriemhild an feinen Eid gemahnt, und muß, in 
furhtbarem Seelentampfe dem Mannesworte, ge: 
treu, da3 Schwert gegen die Freunde ziehen. Er 
fällt jamt feinen Mannen; er und Gernot töten fi 
gegenfeitig. Dieſe Idealgeſtalt milderer Gefittung, 
die in der ftreng heroiſchen Umgebung der Nibe: 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl. XIV. 


lungenfage zu Grunde geht, verrät jhon durch ihren 
Charalter, daß fie einer jüngern Sagenſchicht ange: 
bört. Wahricheinlich » R. der Niederſchlag biftor. 
Berhältnifje, wie fie ſich in der Oſtmark entwidelten 
(ahnlich wie Gere und Edemwart) ; andere ſehen in 
ihm eine Umbildung des getreuen Cdart aus ber 
Harlungenjage, eine wejentlih mythiſche Geitalt. 
Rüd Ber Andr., Gegner der Philojophie von 
Ehr. Wolf (f. d.), geb. 1. Nov. 1673 zu Rochlitz, be: 
309 1692 die Univerfität Halle, wo er in Thomaftus 
einen Gönner fand. Nachdem er ſich zunächſt mit der 
Theologie und — beſchaftigt hatte, ging er 
1697 in Leipzig zur Jurisprudenz, bald darauf zur 
Medizin über und wirkte als prlte Arztund Bro: 
feſſor der Philoſophie in Halle und Leipzig. Er jtarb 
1731 in Zeipzig. Sein pbilof. Standpuntt ift gegen: 
über dem damals in Deutihland hertſchenden Ra— 
tionali3mus ein entjchiedener Empirismus. Bon 
feinen Schriften find hervorzuheben: « Philosophia 
synthetica» (1707), «De sensu veri et falsi» (1709) 
und «Philosophia pragmatica» (1723). Großen 
Einfluß gewann R.aufdie Philoſophie des 18. Jahrh. 
durch feinen Schüler Eruftus (j. d.). — Vgl. Earl, 
Andreas R.s Moralphilojophte (Halle 1894). 
NRudimentäre Organe, bei fait allen Tieren 
vorfommende Organe, die ſich entweder nicht voll: 
jtändig ausgebildet haben oder von einer frühern 
Entwidlung zurüdgejunten und allmählih un: 
braudbar geworben find. Neuere Unterfuhungen 
haben Ra daß jolde Organe, namentlich Die: 
jenigen der lettern Art, einen Fingerzeig für bie 
bitammung de3 Typus geben, bei dem fie vor: 
fommen. So findet man in den Kiefern der Mal: 
fiſchembryonen Zahnteime, die niemal3 zur Ent: 
widlung kommen, jondern jpäter durch die Fiſchbein⸗ 
barten erjegt werden. Da nun die übrigen Waltiere, 
wie Delpbine, Bottwale u. j. w., Zähne in den Kies 
fern tragen, jo jchließt man aus jenem Vorlommen 
von rudimentären Zähnen bei den Embryonen der 
Malfifche mit Recht, daß dieſe von Boreltern abjtam: 
men, die mit Zähnen verſehen waren. Ebenſo ſchließt 
man aus den mangelhaft oder faum ausgebildeten 
Augen der Höhlentiere, daß deren Voreltern voll: 
lommene Augen hatten, die jpäter infolge des Nicht: 
gebrauchs beim Aufenthalt in dunkeln Höhlen rüd: 
gebildet wurden. Sehr ———— bei auögebil: 
deten Tieren Rudimente von Organen zurüd, die im 
Jugend: oder Larvenzuftand vollitändig entwidelt 
waren, während bei andern gewiſſe Teile, mie 
Stacheln, Beine u. ſ. w., im Laufe der Entwidlung 
nur angelegt oder angedeutet werden, obgleich fie bei 
benadhbarten Arten volljtändig ericheinen. 
Rudimente (lat.), Anfangsgründe. 
inger, Nitolaus, Anatom, geb. 25. März 
1832 zu Büdesheim in Rheinheſſen, ftubierte in 
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Heidelberg und Gießen, wurde 1855 Projeltor am | 


Anatomiſchen Inftitut, 1862 Adjunkt, 1870 außer: 
ord. und 1880 ord. Profefior der Anatomie ſowie 
zweiter Honjervator der anatom. Anftalt und Samm: 
7: zu Münden. Er ftarb 25. Aug. 1896 in ne i 
N. bemühte fi, die Photographie in großem B- 
ftabe als Jluftrationsmittel für anatom. Zmwede zu 
verwerten. Auch bat ſich eine von ihm erfundene Kon: 
fervierungsmethode menſchlicher Leihen für anatom. 
wie dirurg.:operative Unterrichtsjwede als febr 
braudbar erwiejen. Außer zahlreichen Heinern Ar: 
beiten veröffentlichte er u.a.: «Die Anatomie des peri: 
pberijchen Nervenſyſtems des menjchlichen Körpers» 
(2 Bde. mit 37 Taf., Stuttg. 1870), «Atlas des 
peripberiichen Nervenſyſtems des menſchlichen Kör: 
pers» (2. Aufl., ebd. 1872), «Atlas des menſchlichen 
Gebörorgand» (Münd. 1866—75), «Beiträge zur 
Hiftologie des Gebörorgans» (ebd. 1870), «Beiträge 
zur vergleichenden Anatomie und Hiftologie der Ohr: 
trompete» (ebd. 1870), «Topogr.:hirurg. Anatomie 
des Menihen» (4 Abteil. und Supplement mit 
48 Taf., Stuttg. 1870— 78), «Beiträge zur Ana- 
tomie des Gebörorgang, der venöjen Blutbahnen 
der Schädelhöhle ſowie der überzähligen Finger» 
(Münd. 1876), «Über die willtürlihen Berunital: 
tungen des menschlichen Körpers» (Berl. 1875), «Bei: 
träge zur Morphologie des Gaumenſegels und des 
Berbauungsapparates» (mit Atlas, Stuttg. 1879), 
«Beitrag zur Anatomieder Affenipalte und ver Inter: 
parietalfurche beim Menichen» (Bonn 1882), «Bei: 
trag zur Anatomie des Spradicentrums» (Stutta. 
1882), «Zur Anatomie der Proftata» (Münd. 1883), 
«Rurjus der topogr. Anatomie» (3. Aufl., ebd. 1894). 

Rudimi, Antonio, Marcheſe di, ital. Staats: 
mann, geb. 1839 zu Palermo, wurde 1865 Bürger: 
rn von Palermo und ſchlug als folder den kleri— 
tal⸗ bourboniſchen Aufjtand (1866) dajelbft nieder. 
1868 zum Präfelten des unrubigen Neapel ernannt, 
wurde er von Menabrea Dez. 1869 ald Minifter 
des Innern berufen, trat aber bald zurüd, da er ſich 
diefer Aufgabe nod) nicht gemachien zeigte. Darauf 
zum Abgeordneten gewählt, ſchloß er fich der äußerften 
Rechten an. 1890 wurde er Vicepräfident der Kam: 
ner, —** Febr. 1891 trat er als Minifterpräfident 
an Criſpis Stelle, deſſen Sturz er vornehmlich herbei: 
geführt hatte, und übernahm das Minifterium 
des Außern, mußte aber ſelbſt Mai 1892 Giolitti 
weichen, nachdem erim Sommer 1891 den Dreibund 
vor deſſen Ablauf erneuert hatte. Als das Minifte: 
rium Grifpi nach den Niederlagen in Abefjinten 
zurüdtrat, übernahm R. 10. März 1896 in dem von 
Nicotti zu ftande gebrachten Kabinett den Vorſitz 
und das Innere. Als feine Hauptaufgabe erichien 
ihm zunädjt die Heritellung des Friedens, der 
26. DE. 1896 zu Addis Abeba geſchloſſen wurde, 
Schon im Juli hatten Meinungsverfchiedenbeiten 
über die Heeresorganijation eine Umbildung des 
Kabinetts nötig gemacht. 

Rudio, Carlo di, Teilnehmer am Attentat Orfi: 
ni3 (f. d.) auf Napoleon II. 

Budis (lat.), eine Art Rappier, ſ. Oladiatoren. 

Rupdiften, Rudiſtenkalk, j. Hippuritentalte, 

Rudfjöbing (pr. -föb-), Stadt, ſ. Langeland. 

Audolf von Schwaben, deutſcher Köni 
(1077—80), Gegentönig Heinrids IV. (j. d.), Gra 
von Rheinfelden, erhielt 1057 das erledigte Herzog: 
tum Schwaben und die Berwaltung Burgunds von 
der Kaiſerin Agnes, der Mutter Heinrichs IV., und 
wurde mit deren Tochter Matbilde vermählt, die 


I. (deutſcher König) 


aber ſchon 1060 ftarb. Obgleich ſchon gepen den 
König verftimmt, trug R. doch wejentlich bei zu dem 
Siege an der Unſtrut 13. Juni 1075 über die Sachſen, 
ging aber dann zu den Gegnern über und wirkte aus 
der Fürftenverf ammlung zu Tribur 16. Dft. 1076 mit 
su dem Beichluß, daß Heinrih, wenn er nicht bin: 
nen Sahresfrift vom Bann losgeiproden würde, 
der Krone verluftig gebe. Obwohl Heinrich IV. ſich 
nun in Ganofja die Abfolution erwarb, wählten die 
ürjten in Anmejenbeit der päpftl. Legaten zu 
orchheim 15. März 1077 den Herzog R., unter der 
edingung, daß die Biſchofswahlen frei ig die 
Königswürde aber in keinem Fall erblich fein folle, 
zum König, worauf er zu Mainz 26, März gelrönt 
wurde. Papft Gregor beftätigte nah langem Zau: 
bern die Wahl R.s; dod fand Heinrich IV. nad 
feiner Ruckkehr aus Jtalien jo viel Anhang, daß 
N. ſich zurüdziehen mußte. Bei Mellrihftadt 7. Aug. 
1078 kam es dann zur Schlacht mit zweifelhaften 
Ausgang; bei Flarchheim 27. Jan. 1080 und bei 
Hohenmöljen 15. Ott. 1080 fiegte R., wurde jedoch 
bier fo gefährlich verwundet, daß er noch an dem⸗ 
—— Tage ſtarb. Er wurde in der Domkirche zu 
erjeburg begraben, mo auch diein der Schlacht ibm 
abgebauene Hand aufbewahrt wird. — Vgl. Grund, 
Die Wahl Rudolfs von Rheinfelden zum Gegentönig 
(2p3.1870); W. von Gieſebrecht, Geſchichte der deut: 
ſchen Kaijerzeit, Bd. 3, TI. 1 (5. Aufl., ebd. 1890). 
Nudolf L. (von Hab3burg), deutſcher 
König (1273—91), geb. 1. Mai 1218 als ältejter 
Sohn Albrechts IV., gie von Habsburg (j. d.) 
und Landgrafen vom Eljaß, bielt jtet3 treu zu 
Kaiſer Friedrich II. und feinem Geſchlecht, wurde 
deshalb gleich diefem erfommuniziert, aber von den 
Staufen durd — von St. Blaſien und 
des Schwarzwaldes belohnt. Hierdurch gewann er 
die vorberrihende Macht im Breisgau und 1264 
durch Beerbung der Grafen von Kyburg die Be: 
fisungen von der Neuß bis zum Bodenjee. Dur 
verjchiedene Fehden und durd feine Vermählung 
mit Gertrude (als Königin Anna genannt), Tochter 
des Grafen von Hohenberg, erweiterte er fie fo, 
daß fie von den Alpenpälien bis an die Thore , 
Colmars reichten. Der Ruf jeiner Tapferkeit und 
Gerechtigkeit beivog 1257 die Landleute von Uri, 
ihn zur Beilegung innern Zwifte zu berufen, und 
führte zu Bundniſſen mit den Bürgern von Straß: 
burg und Zürich. ar zn. mit dem Biſchof von 
Straßburg, dem Abt von St. Gallen und der Stabt 
Bajel hatte er fih großes Anfehen und eine herr: 
ſchende Stellung in Schwaben erworben. Eben 
hatte er nach Ablauf eines dreijährigen Waffenftill: 
jtandes 1273 den Krieg gegen Bajel erneuert, als 
ihm der Burggraf Friedri von Nürnberg die Nach⸗ 
riht von feiner 1. DE. zu Frankfurt erfolgten Er: 
wählung zum beutihen König überbradte, die 
hauptſächlich auf Betreiben des Erzbiſchofs Werner 
von Mainz erfolgte und dem nterregnum ein 
Ende machte. Sogleich unterwarf ſich Bajel; R. zog 
nah Nahen, wo er 24. Dt. mit feiner Gemahlin 
die Krönung empfing. Papſt Gregor X., der zur 
Herftellung georbneter Zuftände und in der Hoff: 
nung auf einen Kreuzzug eifrig die Königswahl be: 
trieben hatte, begünfgte und unterftüßte ibn; den 
falzgrafen Ludwig und den Herzog Albert von 
chſen verband ſich R. durd ihre Verheiratung 
mit feinen Töchtern. Nur Dttolar von Böhmen und 
Heinrih von Bayern verweigertenihre Anertennung. 
Leßtern kettete er durch eine Heirat jeines Sohnes 


Rudolf U. (deuticher Kaifer) — Rudolf (König von Frankreich) 


an jein Haus, Dttolar ließ er in die Acht erllären 
und zwang ibn durch einen Feldzug, 1276 Öfterreich, 
Eteiermarf, Kärnten und Krain herauszugeben und 
für Böhmen und Mäbren die Belebnung nad: 
zuſuchen. In einem zweiten Kriege, in dem R. auch 
von dem Ungarnkonig Zadislaus IV. unterjtüßt 
wurde, verlor Dttolar in der Schlacht auf dem 
Marchfelde 26. Aug. 1278 das Leben. Bon den 


Ländern des Böhmenkönigs gab R. deijen unmün: - 


digem Sohne Wenzel, der mit R.3 Tochter Guta 
verlobt wurde, Böhmen und Mähren zurüd, nahm 
aber Öfterreih, Steiermart und rain mit Bemil- 
ligung der Kurfürſten für fein eigenes Haus in Be: 
fig und belehnte damit 27. Dez. 1282 feine Söhne 
echt L und Rudolf, der aber ſchon 1290 jtarb 
und einen Sohn, Johann (Barricida), hinterliep. 
Kämten erhielt 1286 Graf Meinbard von Tirol. 
Der Gegenlönig Alfons X. (j. d.) von Gaftilien 
wurde vom Papſt Gregor X. durch Bedrohung mit 
dem Bann gezwungen, der deutſchen Krone zu ent: 
jagen. Danah war R. mit der Stärkung jeiner 
Hausmadt und dann damit beihäftigt, die von 
jeinen Borgängern verſchleuderten Güter und Rechte 
deö Reich wiederzugewinnen und den Landfrieden 
zu fihern. Er ließ allein in Thüringen 66 Raub: 
ıhlöfler zerjtören. Den Kurfürſten ficherte er ihre 
Rechte, unternahm auch nichts Wichtiges obne deren 
Zuftimmung, bie er ſich mittelö der Willebriefe (j. d.) 
erteilen ließ. Den Grafen von Savoyen, der meh: 
rere deutſche Reichöleben in der Schweiz fich zuoe 
eignet, zwang er 1283 mit den Waffen zur Rüd: 
gabe derjelben; den Grafen Dtto von Hodhburgund, 
der ſich in Ausficht auf die Hilfe Frankreichs der 
Lehnspflicht gegen das Deutſche Reich entziehen 
wollte, ſowie andere —— Reichsvaſallen 
nötigte er zur Unterwerfung. Die Unruhen in 
Böhmen, wo der Markgraf Otto IV. von Branden: 
burg jein Mündel, ven König Wenzel, gefangen 
bielt und ſich der Herrichaft bemädtigen wollte, 
endigte N. mit Befreiung des böhm. Königs. Nad) 
dem Tode feiner eriten Gemahlin, Anna (geit. 1281), 
vermäblte R. ſich 1284 mit der 14jäbrigen Elifabeth 
Agnes (Yjabella), Tochter des Herzogs Hugo IV. 
von Burgund; aber die an dieje Ehe geknüpften 
Erwartungen erfüllten fi nicht. Im Reiche gärte 
e3 an vielen Stellen unter Städten und Fürften, 
und e3 gelang ihm auf dem Frankfurter Tage im 
Mai 1291 nicht, für jeinen Sohn Albrecht die Stim— 
men der Kurfürjten zu gewinnen. R. jtarb 15. Juli 
1291 zu Speyer und wurde dort im Dom begraben. 
UInermübdet tbätig, einfad in Sitte und Lebensweiſe, 
berablafjend, tapfer und gerecht, war er redlich be: 
mübt, dad Deutſche Reich aus feiner tiefen Zerrüt: 
tung aufzurichten. Unter den Gegnern R.3 mar 
auch einer der faljchen Friedriche, Dietrich Holzſchuh 
dj. d.), der eine Zeit lang viel Anhang fand. 
Bol. Böhmer, Die Regeiten des Kaiſerreichs 1246 
— 1313 (Stuttg. 1844); Zoren;, Deutſche Geſchichte 
im 13. und 14. Jahrh., Bd. 2 (Wien 1867); Kopp, 
Geſchichte der eidgenoſſiſ unde, Bud 1—5: 
König R. und feine Zeit (Lpz. 1845—49; vollendet 
von Lütolf Bufion, Berl. 1871); Alf. Huber, R. vor 
jeiner Thronbefteigung (Wien 1873); Hirn, R. von 
Habsburg (ebd. 1874); Feſtſchrift zur 600jährigen 
Gedenkfeier der Belebnung des Haujes Habsburg 
mit Ofterreich (ebd. 1882); Pliſchle, Das Rechts: 
verfahren R.3 gegen Dttolar von Böhmen (Difier: 
tation, Bonn 1885); A. Schulte, Geſchichte der 
Habsburger in den älteften drei Jahrhunderten 
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Deren 1887); Raltenbrunner, Aktenjtüde zur Ge: 
ſchichte des Deutſchen Reiches unter den Königen 
R. J. und Albrecht I. (Wien 1889); Zifterer, Gre⸗ 
gor X. und R. von Habsburg (Freib. i. Br. 1891); 
auch die Literatur zur Geſchichte der Oſterreithiſch⸗ 
er Monardie. Pe 
IL, veutiher Raijer (1576—1612), 
Sohn Kaiſer imilians II., geb. 18. Juli 1552. 
Am jpan. Hofe von Jeſuiten erzogen, hatte er ſchon 
1572 die ungar. und 1575 die böhm. Krone nebit 
dem Titel eines röm. Königs erhalten und folgte 
12. Dft. 1576 feinem Vater in den Erblanden und 
im Reid. Während der Zwiſt zwijchen den Reli: 
gionsparteien im Reich ſich immer tiefer grub, lebte 
R. weltabgemwandt und thatenſcheu viele Jahre auf 
dem Hradſchin zu Prag. Seine Liebhaberei war, 
in feinen Sammlungen, unter feinen fojtbaren Ge: 
mälden, Rupferftihen, Handſchriften und Büchern, 
in feiner Rüfttammer.undjeinennaturbiftor. Muſeen 
umberzugeben oder mit Aftrologen und Aldimiften 
die Geheimnifje der Zukunft und der Welt zu ent: 
rätjeln. Er griff nur willfürlih und —— in 
die Regierungsgeichäfte ein, war dabei überaus 
reizbar in Sachen feiner Herrſcherwürde und wurde 
ihließlih ganz von niedern Kreaturen abhängig, 
während jeine Menjcheniheu zu förmlihem Ber: 
folgungäwahn ausartete. Der kath. Reaktion lieh 
er in den Erblanden wie im Reich freie Bahn. Hier 
tam e3 denn zur Unterbrüdung Gebhard Truchſeß' 
im Kölner Krieg (1584), zur Durchführung der 
Gegenreformation in den latholiſch gebliebenen 
Stitern und Fürftentümern, zur Vergewaltigung 
der prot. Reichsſtadt Donauwörth durh Mari: 
milian I. von Bayern, während in den diterr. Lan— 
den die Erzberzöge Marimilian, Ferdinand und 
Matthias die prot. Elemente unterbrüdten. Troft: 
(03 ſah es unter R. befonder3 in Ungarn bei dem 
ortdauernden Elend der Türtenkriege aus, und als 
tatt Erleichterungen von der Regierung nur barte 
Ketzergeſeße famen, brach dort 1604 ein Aufitand 
aus, den erft die für ihren Bruder handelnden Erz: 
berzöge unter Mattbia®’ (j. d.) Führung beilegten. 
Darüber zerfielen fie mit dem Kaiſer; mit den 
ungar. und djterr. Ständen verbunden, troßte 
Matthias feinem Bruder die Regierung von Oſter⸗ 
reih, Ungarn und Mähren ab (1608). Den treu 
geb iebenen böhm. Ständen mußte R. 1609 im 
ajejtätöbrief (j. d.) religiöfe Duldung zufichern; 
zwei Sabre darauf aber gelang es Matthias, ihn 
auch ın Böhmen zu entthronen (März.1611). R. 
ftarb 20. Yan. 1612 kinderlos, fein Bruder Mat: 
ihias war jein Nachfolger. — Vgl. Ginvely, R. II. 
und feine Zeit (2 Bde., rag 1 — von Bezold, 
Kaiſer R. II. und die Heilige Liga (Munch. 1885); 
Ritter, Deutjche Geſchichte im Zeitalter der Gegen: 
reformation und des Dreißigjährigen Krieges, 
Bd. 1 und 2 (Stuttg. 1889 u. 18%); ©. — 
Geſchichte der Gegenreformation (Berl. 1893); 
Moris, Die Wahl R.3 IL, ver Reichstag zu Regens: 
burg und die Freijtellungsbewegung (Marb. 1895). 
4 Koͤnige von Burgund (ſ d. Geihichte). 
Nudolf, König von Frankreich (923 — 936), 
war zuerſt Herzog des franz. Burgund, wurde von 
ſeinem Schwager, dem Kapetin ugo d. Gt. (ſ. d.), 
923 dem Karolinger Karl III. (j.d.) dem Einfältigen 
gegenüber geftellt und von den Großen zum König 
gewählt. Es gelang feinem Anhänger, dem Grafen 
von Vermandois, Karl 923 gefangen zu nehmen. 
Nach Karla Tode (929) war feine Regierung ziemlich 
1* 
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unbeſtritten. Doch ſtarb er ſchon 936 ohne Erben. 
yon geiete der Rarolinger Ludwig IV. (f. d.). — 
l. ert, König R. von Frankreich (Lpz. 1886). 
— — (1358 65), 
geb. 1339 als alteſter Sohn Albrechts LUI., —— 
dieſem 20. Juli 1358 in der Regierung. Er ſtrebte 
die Gründung eines unteilbaren, von Raifer und 
Reich unabhängigen Staates an, zu welchem Zwecke 
aud) in feiner Kanzlei die jogenannten öfterr. Frei— 
beitäbriefe angefertigt wurden, die den — an⸗ 
dern von verſchiedenen Konigen und Kaiſern, ſogar 
ſchon von Julius Caſar und Nero, verliehen worden 
fein follten. Auf Grund eis Privilegien nahm er 
auch 1359 den Titel Pjalzerzberzog, ipäter Erzherzog 
an, den die öfterr. Herzöge bleibend feit 1453 führ: 
ten, wo bieje Freiheitsbriefe auch vom Kaiſer Fried⸗ 
rich III. beſtätigt wurden. R. erwarb 1363 Tirol, 
das Margarete Maultaſch (j. d.) ihren Vettern, den 
Herzögen von Öfterreich, abtrat. Er ſchloß aud eine 
Erbverbrüderung mit dem Haufe Anjou in Ungarn 
und den Luremburgern in Böhmen, wodurd die 
Erwerbung diefer Reihe angebahnt wurde: Ein 
bleibendes Andenken ſchuf ſich R. durh die Grün: 
dung:der Univerfität Wien (1365), der erſten in 
Deutſchland, und den Bau des St. Stephansdomes. 
Er jtarb 27. Yuli 1365. — Bol. Kurz, Oſterreich 
unter. Herzog R. IV. ——— Huber, Geſchichte 
des Herzogs R. IV. von Oſterreich (Innsbr. 1865). 
Rudolf, Erzherzog und Kronprinz von Öfter: 
reih:Ungarn,.geb. 21. Aug. 1858 als einziger 
aan des Kaiſers Franz Joſeph und der Kaijerin 
Eliſabeth, genoß einen gründlichen und vielfeitigen 
Unterricht, wurde 24. Juni 1877 mündig erklärt und 
trat 28: Juni 1878 beim 36. Infanterieregiment in 
ven aktiven Kriegsdienſt, avancierte im Sept. 1880 
zum Generalmajor und gleichzeitig zum SKonter: 
abmiral. Am 6. April 1881 zum — 
ver 18. Infanteriebrigade in Brag ernannt, rüdte 
er 1883 zum Feldmarſchalllieutenant und Vice: 
abmiral.vor und übernabm die 25. Truppendivifion 
in Wien. Am 10. Mai 1881 vermäblte er ſich mit der 
Prinzeſſin Stepbanie, geb. 21. Mai 1864, der Tod: 
ter de3 Königs Leopold II. von Belgien, aus welcher 
Ehe eine Toter, Erberzogin Elifabetb, geb, 2. Sept. 
1883, hervorging. Er fand 30. Jan. 1889 im Schloſſe 
Maverling unweit Wien ein tragiiches Ende. Ein 
Dentmal wurde ibm 1895 von jeiner Mutter im 
Bart ver Villa Achilleion auf Korfu errichtet. Ein 
eifriger Forſcher in Naturmwiljenichaften und beſon⸗ 
ders Kenner der Drnitbologie, ſtand R. jahrelang 
in intimem perfönlichem und wiſſenſchaftlichem Ber: 
fehr ‘mit den Ornithologen Brehm und Homeyer. 
Ein Ergebnis feiner Studien und Wanderungen ijt 
das Merk «Fünfzehn Tage auf der Donau» (Mien 
1881; 2. Aufl. 1885) ; dann folgte «Cine Drientreije» 
(ebd. 1884; Vollsausg. 1885). Auf feine Anregung 
und unter jeiner Mitwirkung erſchien ferner das 
roß ‚angelegte Wert «Die Sfterreichifch: Ungarische 
Monarchie in Wort und Bild» (Mien 1886 fg.). 
+ Rudolf von Ems (bei Ehur) oder Hoben: 
ems (in Vorarlberg), mittelhochdeutſcher Dichter, 
Dienftmann der Grafen von Montfort, jtarb um 
1254. in Italien, wohin er Konrad IV. begleitet 
it Ein fruchtbarer, ſprachgewandter und formell 
orgfältiger Epiler aus der Schule Gottfrieds von 
Straßburg „.aber. ihlihter und lehrhafter ala jein 
Meiſter und dem Artuäroman abbold, war er ge: 
lehrt, des Lateins und Franzoſiſchen mädtig, in:der 
deutichen Dichtung beleien. Unter feinen erbaltenen 


Werten ift das ältejte und vorzüglichſte «Der gute 
Gerbard», eine Erzählung (nad lat. Quelle), die 
der jelbitzufriedenen Mertbeiligleit die anſpruchslos 
thätige und darum gottgefällige ——— gegen⸗ 
über ſtellt (bg, von Haupt, Lpz. 1840; überjegt von 
Simrod, 2. Aufl., Stuttg. 1864). Darauf folgt, 
nad) lat. Vorlage gedichtet zwiſchen 1220 und 1230, 
die ganz lehrhafte, vielgelefene Legende « Barlaam 
und Joraphat» (bg. von Pfeiffer, Lpz. 1843)._Zwi: 
ihen 1231 und 1242 entitand nad franz. Quelle 
«MWilhelm von Orlens», ein (noch ungedrudter) 
Nitterroman, der ſich aber durch die genealog. Ver: 
bindung des Helden mit Gottfried von Bouillon ein 
biftor. Gepräge giebt. In jeinem unvollendeten, un: 
ägli breit angelegten. «Alerander» (ungedrudt) 
trebt R. nach Vollftändigkeit und hiſtor. Kritit und 
legt daher außer der «Historia de proeliis» aud 
Eurtius, Jul. Valerius und andere Quellen zu 
Grunde (vgl. Zingerle, Die Quellen zum Alerander 
bes N. von Ems, Bresl. 1885). Demielben mehr 
biftor. als poet. Beitreben gebört auch die im Auf: 
trage Konrads IV. nad der Bibel, der «Historia 
scholastican des Petrus Comejtor und wenigen 
andern Quellen zwiihen 1250 und 1254 begonnene, 
bis auf Salomos Tod geführte, unvollendete und 
ungedrudte «Meltchronit», deren weite Verbrei— 
tung fih daraus erflärt, daß fie zuerſt ven Laien 
das Alte Teftament bequem zugänglich madte; fie 
ward in den folgenden Jahrhunderten vielfadh in 
Verſen und Proſa umgearbeitet und fortgeiest (vgl. 
Vilmar, Die zwei Recenfionen und die Handſchriften⸗ 
familien der Weltchronit R.3 von Ems, Marb. 
1839). Berloren ging ein «Eujtadhius» R.s. 
Rudolfvon Fenis oder Neuenburg, ſchweiz. 
Minnejänger, deſſen Stammburg zwiſchen dem 
Neuenburger und Bieler See lag, bezeugt jeit 1181, 
jung geit. vor 30. Aug. 1196, dichtete, feiner halb: 
ih Heimat gemäß, in engem Anſchluß an franz. 
Vorbilder (Folquet von Marjeille und Beire Vidal). 
Nudolfinifche Tafeln, die zur Berechnung des 
Laufs der Sonne, des Mondes und der Planeten 
von Tycho Brahe RN d.) begonnenen und dem ai: 
fer Rudolf II. zu Ehren genannten Tabellen, die 
nahber von Kepler nah Brabes Beobadhtungen, 
aber nad eigener Theorie, ausgearbeitet wurden. 
Sie erſchienen in lat. Sprache (Ulm 1627). 
Audolffee oder Baſſo Narok (vd. i. dunkles 
Waſſer), See im äquatorialen Oſtafrila, ſüdlich von 
Abeſſinien (zwiſchen 2° 16und 4° 17’ nördl. Br. und 
35°. 20’ öftl. 2. von Greenwich), 330 m ü.d. M., iſt 
ihmal und lang. geitredt gleih dem Tanganitajee, 
mit einem Flächeninhalt von 7900 qkm ; in ihm liegt 
eine Anzahl kabler, fteil abfallender Injeln. Im ©. 
umſchließen ibn felſige, — Teil ſteilwandige vege: 
tationdarme Ufer; im N. werden dieſe flach, jandig 
und ſchilfig. Der R. liegt in dem Io9: Großen Dit: 
afrikaniſchen Graben, der jih von Abejfinien nad) 
Süden bis zu der Landſchaft Uzogo erjtredt. Er er: 
bält von Norden einen beveutenden Zufluß, den 
Nianamm, der wahricheinlich der Fee des in 
Gurage entipringenden Omo ift. Graf Teleli und 
Höbnel (f. d.) entdedten den R. 6..März 1888, Do: 
naldſon Smitb erforſchte ihn 1895. — Val. Höhnel, 
Zum R. und —— (Lg 1892). 
Nudolfsheim, ſuüdweſtl. Vorort von Wien, feit 
1 — gehörig, bildet deſſen XIV. Bezirk 
341 E.). 


Audolfftadt, aub Bergjtadtl, czech. Ru- 
dolfov, Markt in ver öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
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und dem Gerichtsbezirk Budweis in Böhmen, öſtlich 
von Budweis, bat (1890) 1335, ald Gemeinde 
1417 €, jhöne St. Veitslirche (16. Jahrb.), Schloß, 
jest Magazin, und bedeutende Meflerfabrilation. 

Rudolföthal, fra. Val-de-Ruz, Bezirk im ſchweiz. 
Kanton Neuenburg, bat 137,8 qkm und (1888) 9152 
E., darunter 459 Katholiten, in 16 Gemeinden. 
Hauptort iſt Fontaines. 

Nudolfswert. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Krain, bat 933,75 qkm und (1890) 48 346 (23 046 
männl., 25300 weibl.) meift jlowen. €, in 20 Ge: 
meinden mit 512 Ortibaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle R., Seilenberg und Treffen. — 2) R., 
bis 1865 Neujtadtl genannt, flam. Novomesto, 
Stadt und Eik der Bezirlshauptmannſchaft ſowie 
eines Kreisgerichts und Bezirtägerichts (529,43 qkm, 
27248 meiſt jlowen. E.), an der zur Save gebenben 
Irain. Gurf, deren Thal vom Uskokengebirge begrenzt 
wird, an der Linie Laibah:Straiha der Dfterr. 
Staatöbabnen, bat (1890) 1945, ald Gemeinde 
1969 flowen. E., Etadtpfarrlirche mit wertvollen 
Gemälden und Grabdenfmälern und ein Staats: 
obergamnafium. Weſtlich das Eijenraffinierwert 
Hof des Fürften Auersperg und Bad Töplig (ſ. d.). 

udolphi, Karl Asmund, Phyſiolog, geb. 
14. uni 1771 zu Stodholm, ftudierte von 1790 an 
Medizin in Greifswald, 1794 in Jena, ging dann 
nah Berlin und wurde 1797 Profeſſor in Greifs: 
wald. Um Erfahrungen über Zierarzneifunde zu 
iammeln, bereijte er im Auftrag der ſchwed. Regie: 
rung 1801—3 einen großen Teil des Kontinents 
und ließ dann die «Bemerkungen aus der Natur: 
aeibichte, Medizin und Tierarzneitunde u. ſ. m.» 
(2 Bve., Berl. 1804—5) ericheinen. 1808 wurde er 
ord. Brofejlor der Medizin in Greifswald, 1810 als 
Profeſſor der Anatomie nah Berlin berufen, wo er 
ein anatom. und jootom. on begründete. Man 
verdanlt ihm viele phyſiol. Entdedungen und aus: 
ezeichnete Unterfuhungen über Eingeweidewürmer. 
t ftarb 29. Nov. 1832. Seine Hauptwerte find die 
eEntozoorum sive vermium intestinalium historia 
naturalis» (3 Bde., Amſterd. 1808—10), die er 
jpäter im Auszuge ald «Entozoorum synopsis» 
(Berl. 1819) ericheinen ließ, und fein unvollendet 
gebliebener «Grundriß der Phufiologie» (2 Bde. in 
3 Abteil., ebd. 1821—27). 

Nudolſtadt. 1) Landratsamtsbezirk im Für: 

ftentum Schwarzburg⸗Rudolſtadt (Oberberrihait), 
— bat 464,07 qkm, (1895) 40 808 

y vos ? (20 024 männl., 20 784 weibl.) 
aearrrel €E., darunter 347 Katholiken 

— und51 Israeliten, 95 Gemein: 

] den,umfaßt die Amtsgerichts⸗ 
bezirte R., Stadtilm und Leu: 
tenberg.—2) Haupt- und Refi- 
— * denzſtadt des Fürſtentums 

Er Schwarzburg⸗Rudolſtadt, an 
ver Saale und der Saalbabn, 
in 197 m Höbe, ift Siß des Minifteriums, Landrats: 
amte3, eines Landgerichts (Oberlandesgericht Jena) 
mit 14 Amtägerichten (7 ſchwarzburg⸗rudolſtädtiſche: 
R., Stadtilm, Zeutenberg, Königſee, Oberweißbach, 
Franlenhauſen, Schlotheim; 5 meiningifhe: Cam: 
burg, Gräjentbal, Kranichfeld, Böhned, Saalfeld; 
2 preubijche: Ranis, Ziegenrüd),eines Amtsgerichts, 
der Hauptlandestafje, des Oberforjtamtes, eines 
Ratafterbureaus und Steueramtes, und hat (1895) 
11907 (5958 männl,, 5949 weibl.) E., darunter 
188 Ratboliten und 41 Säraeliten, in Garniion 





das 3. Bataillon des 7.tbüring. Infanterieregiments 
Nr. 96, Poſtamt erfter Klaſſe, Telegrapb; vier Kir: 
ben, darunter die Stabtlirche, bereit# 1227 er: 
wähnt, 1508 und 1634—36 umgebaut und 1879 
rejtauriert, mit Renaifjanceportal, Barockſchmuck, 
Begräbnisftätten des fürftl. Haufes und künſtleriſch 
hervorragenden Grabdentmälern, die Garnifontirche 
(1681) und frübgotijche kath. Kirche (1886). Die in: 
tereflanten Grabdentmäler (18. Jahrh.) des Fried: 
bof3 an der Garnifonfirche befinden fich im Germa: 
niſchen Mujeum. liber verStabt das Reſidenzſchloß, 
bie Heidedsburg, im 12. Jahrh. angelegt, 1737 
—86 ausgebaut, mit Turm in Spätbarod, prädti: 

em Feſtſaal, einer Sammlung von Gemälden und 

ipsabgüjjen, der fürjtl. Bibliotbet und dem Gebei- 
men Archiv. Die Ludwigsburg, ein zweites Schloß, 
1734 von dem nahmaligen Fürjten Ludwig Güntber 
erbaut, enthält die Wobnung des Staatäminijterd 
jowie das an njelten, Mineralien und Konchylien 
reichhaltige Naturalientabinett und die fürftl. Zei: 
chenſchule. Andere anſehnliche Gebäude find das 
Regierungsgebäubde mit der fürftl.öffentlihen®Biblio: 
tbef (65000 Bände), das Postamt und das Gymna⸗ 
ſium von Bredt, die Billa des Kommerzienrats 
Richter, ein großartiger Sandſteinbau im Liber: 
gangsſtil von der Gotik zur Renaiffance, nad Ent: 
würfen von Walter in Nürnberg, und das Ru: 
dols bad in gleihem Beſitz, ein ital. Renaifjances 
bau mit Fresken, präcdtigem Innern und einem 
Kurpark, Ferner bat die Stadt ein Gymnaſium, 
Nealprogumnafium, Landesſeminar und Bräparan: 
venihule, höhere Mädchenſchule, Hausbaltungs: 
ſchule, Handels-, Muſikſchule, Militär: Vorberei: 
tungsanſtalt, ein Hoftheater, eine Hofkapelle, 
Landesheil⸗ und Pflegeanſtalt, ſtädtiſches Verſorg⸗ 
haus, Waſſerleitung (1886), Kanaliſation, Gas: 
beleuchtung (1874) und Schlachthaus. Hervorragend 
find die Fabrilanlagen der Firma Ad. Richter & Co. 
Kunſtſchloſſer- und Schreinerwertftätten, chem. 
Laboratorien, Buchdrudereien, Fabrikation von 
Anter:Steinbautaften, Schotolade, Kakao, Konfitü— 
ren und Mufilautomaten); ferner beſtehen Ger: 
bereien, Fabriken für Porzellan, Bianinos, Klavia: 
turen, Gementwaren, Golpleijten und ätberijche 
Ole. R. ift Sik der 6. Sektion der Töpferei- fs⸗ 
enoſſenſchaft und der Rudolſtädtiſchen land: und 
oritwirtichaftlihen Berufsgenofienihaft. In der 
Näbe die Dörfer Cumbad (604 E.) mit fürftl. 
Drangerie und Volkſtedt (1788 Scillerd Wohnſißz) 
mit 1567 E. und Borzellanfabrilen. — R. wird 800 
urfundlih als Eigentum des Kloſters Hersfeld er: 
wähnt, 1227 als Befiß der Grafen von Orlamünde. 
In der erften Hälfte des 14. Jahrh. fam es dauernd 
an die Grafen von Schwarzburg: Blantenburg. R. 
bejaß 1397 Marktrecht, erbielt 1404 und 1412 Stadt: 
gerechtigfeiten. Diedurd Schillers Erzählung (Früb: 
jtüd auf dem Schloſſe zu R.) bekannte Gräfin Ha: 
tbarina die Heldenmütige.batte 1538—67 bier ihren 
Witwenfis. Seit 1571 unter Albert VIL blieb R. 
Hauptitadt des Landes. Der 1710 in den Reichs: 
ee erhobene Graf Ludwig Friedrich L und 
jeine Nachfolger förderten Kunft und Gewerbe; im 
18. Jahrh. blübte die fürjtl. Borzellanfabrif (mit 
dem Zeichen R.). — Bal. Nenovanz, Chronik der Res 
fidenzftadt R. (Rudolſt. 1859—60); MWallenbauer, 
Heimatstunde (2. Aufl., ebd. 1882); Neuer Tou: 
riitenfübrer von R., Blantenburg und ‚Saalfeld 
(ebd. 1888); Anemüller, Gejchichtöbilder aus der 


Vergangenheit R.3 (ebd. 1888); Baur und Kunſt⸗ 
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dentmäler Thüringens (bg. von Lehfeldt, 19. Heft, 
Jena 1894). 

Rubolftädter Senioren-Eonvent (abgekürzt 
R.S.C.), die Vereinigung von acht auf den tier: 
ärztlihen Hochſchulen Deutihlands (Berlin, Dres: 
den, Hannover und Stuttgart) beftehenden Lands: 
mannicaften. 

Rudolftädtifche land: und forftwirtichaft: 
liche — ——— — zu Rudolſtadt, ſ. 
Sand: und forſtwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaften. 

Mudorff, Adolf Friedr., Juriſt, geb. 21. März 
1803 zu Mebringen im Hannoveriſchen, ftudierte in 
Göttingen und Berlin, habilitierte ſich 1825 in Ber: 
lin, wurde 1829 außerord., 1833 ord. Profeflor, 
1860 Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften. 
Er ftarb 14. Febr. 1873 in Berlin. R. vertritt die 
an Savigny fi anſchließende Hiftoriihe Schule 
nach der rechtsgeſchichtlichen Seite hin, feine größern 
Werke leiden an verfehrter Syſtematik und Orb: 
nungälofigleit. Seine Hauptiwerte find: «Das Recht 
der Bormundichaft» (3 Bde., Berl. 1833—35), «Öro: 
matiſche Smftitutionen» (in der von ihm mit Blume, 
Lahmann und Th. Mommſen beforgten Ausgabe 
der Schriften der ig ee 2 Bpe., ebd. 1848 
—52) und die «Röm. Nechtögeichichte» (2 Bpe., ebd. 
1857 —59), «Edicti perpetui quae reliqua sunt» 
(Lpz. 1869). Viele Abhandlungen R.s find in der 
« Zeitfchrift für geihichtlige Rechtswiſſenſchaft » 
(1842—50), dem «Rhein. Mujeum für Philologie», 
der «Zeitichrift für Rechtsgeſchichtey (jeit 1861) und 
den «Dentichriften» der Berliner Alademie enthalten. 
Bejonders verdient machte er fih durch Heraus: 
gabe der Werte Puchtas und der 7. Auflage von 
Savignys «Das Recht des Befihes» (Wien 1865). 

Rudra, Name eines Gottes in der en ind. 
Mythologie. Sein Name bedeutet wahrſcheinlich 
«ber Rote». Er gilt als Vater der Marut (f. d.) 
und wird ald ein jchredliher Gott mit Bogen und 
Bieil gedacht, zugleich aber auch als befter der Ärzte. 
Unter feiner Herrſchaft jtehen die Tiere, weöhalb 
er «Herr ber Tiere» heißt. Seine Frau ift Rodaſi. 
Später wirb er dem Giva (ſ. d.) gladaeiest. 

Rue (fr;., ipr. rüb), Straße, Gaſſe. 

Ruẽda, Lope de, ſpan. Dramatiker, aus Sevilla 
gebüztig. wo er uriprünglih Goldſchlager war. 
Seine Blütezeit ald Schaufpieler, Komödtendichter 
und Direktor einer wandernden Truppe fällt zwi: 
ihen 1544 und 1566. Von den Bühnendichtun: 
gen, welche er binterlafjen, haben die größern zwar 
wenig poet. Gehalt und Erfindung, tar find ep 
—* 03 echte natürliche Volksſtücke, derbkomiſche Dar: 
jtellungen des Alltagslebens. Seine Werte bejtehen 
aus den Komödien: «Eufemia», «Armelina», «Los 
engahos» und «Medora», einigen «Coloquios», 
Schäfergeipräcen in Profa und Berfen, zehn Paſos 
in Brofa, nebjt einem Zwiſchenſpiel in Verſen: «El 
sordov, Dazu fommt nod ein «Dialogo de las 
calzas» (in Verjen). Herausgegeben wurden R.3 
Werke von Yuan de Timoneda («Comedias», Va: 
lencia 1567, 1570 und Sevilla 1576; «Pasos», 
Balencia 1567 und Logrono 1588 unter dem Ge: 
jamttitel «El deleitoso»), neuerdings von Moratin 
in «Origenes del teatro espaüol» («Biblioteca de 
autores espaüoles>, Bd. 2), von Ochoa in «Tesoro 
del teatro espaüol», Bd. 1 (War. 1838) und in 
Böhl von Fabers «Teatro —— anterior & Lope 
de Vega» (Hamb. 1832). M. Rapp überjekte zwei 
Komödien und ſechs ——— R.s ind Deutſche 
(«Span. Theaters, Bd. 1, Hildburgh. 1868). 


Nueil (pr. rüsj), Stadt im franz. Depart. Seine 
et:Dife, Arrondiſſement Verſailles Kanton Marly: 
le:Roi, am Weftfuß des Mont:Balerien, an der Linie 
Baris:St. Germain der Weftbahn, bat (1896) 8628, 
ald Gemeinde 9680 E., in Garniſon das 16. Ar: 
tilleriebataillon zu Fuß; Fabrikation von Zuder, 
Strumpfwaren und Bapier; Baumfchulen, Weinbau 
und eine Kirche im Renaifjanceftil mit Grabmälern 
der Raiferin Joſephine (von Gartellier) und ihrer 
Tochter Hortenie (1846), von Bartolini, ſowie einen 
Drgeldor von Baccio d'Agnolo (15. Jahrb.). Dabei 
liegt füplih Schloß Malmaijon (f. d.). 

Ruellia L., Pflanzengattung aus der familie 
der Ncantbaceen (ſ. d. mit gegen 150 Arten, größten: 
teild in den Tropen Amerikas, traut: oder ftraudh: 
artige Gewächſe mit meijt dichter Bebaarung und 
anſehnlichen lebhaft gefärbten Blüten. Mehrere 
Arten find deshalb beliebte Zierpflanzen, jo vor 
allem die aus Brafilien ſtammende R. formosa And. 
mit großen leuchtendroten Blüten und die oftind. 
R. maculata Wall. mit blauen Blumen. Sie ver: 
langen eine Kultur im Warmbaufe und während der 
Vegetationgzeit öfteres Begiehen. Die Vermehrung 
geſchieht durch Stedlinge, die leicht wachſen. 

fach, Stadt und Hauptort des Kantons R. 
(11446 €.) im Kreis Gebmeiler des Bezirks Ober: 
eljaß, links von der Lauch, an der Linie Straßburg: 
Bafel der Eljaß:Lothr. Eifenbahnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Colmar) und Steuer: 
amtes, hat (1895) 3057 E., darunter etwa 140 Evan: 
aeliihe, Bolt, Telegrapb, kath. Dekanat, große drei: 
ſchiffige Bafılita St. Arbogait (12. bis 14. Jabrh.), 
got. ehemalige ———— ſtaatliche Land⸗ 
wirtſchaftsſchule mit Verſuchsſtation, Spital; Orgel⸗ 
fabriklation und Weinbau. R. war ehemals der Haupt: 
ort des ſog. Obern oder Rufacher Mundats, nun 
aus den Herrihaften R., Sulz und Egisheim, welches 
655 König Dagobert II. dem Bistum von Straßburg 
fchentte, dem es bis zur Franzöfifhen Revolution 
verblieb. Oberhalb R. die Jjenburg, deren Ur: 
fprung in die merowing. Zeit verlegt wird. 

Bike, in der Schweiz Name der Muren (f. d.). 

Ruffee Nee rüffed). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Charente, bat auf 871,77 qkm (1896) 
44106 €., 4 Rantone und 82 Gemeinden. — 
2) Hauptftabt des Arrondifjements R., rechts von der 
Eharente, an den-Linien Tours-Bordeaux der Dr: 
ldansbahn und Niort:R. der Staatöbahnen, bat 

1896) 3100, als Gemeinde 3426 E., Gerichtshof erſter 
nitanz, Aderbaufammer, roman. Kirche; Hütten: 

werle, Brauerei, Lohgerberei, Handel mit Holz, Ge: 

treide und ift berühmt durch feine Trüffelpajteten. 

Ruffini, Giovanni Domenico, ital.=engl. Bo: 
Iitifer und Schriftfteller, geb. Sept. 1807 in Ge: 
nua, wo er an der Univerfität Jurisprubenz ftu: 
dierte und 1830 in die advokatoriſche Laufbahn ein: 
trat. infolge feiner Teilnahme an der carbona: 
riftiichen Bewegung der nächſten Jahre „7 er 
1833 Stalien —* und nahm ſeit 1836 ſeinen 
Aufenthalt in London. Von dort ſiedelte er 1841 
nad Paris über. 1848 kehrte er nah Piemont zu: 
rüd, wurde in das ſardin. Parlament gewählt und 

ing zu Anfang 1849 als farbin. Geſandter nah 
is, entjagte er Voften nah der Schlacht 
von Novara und n feinen Aufenthalt wieder in 
England. Seit 1875 lebte R. in dem Städtchen 
Taggia an der Riviera di Ponente, wo er 3. Nov. 
1881 ftarb. R. veröffentlichte jeit 1852 in engl. 
Sprade die Romane «Lorenzo Benoni», «Doctor 
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Antonio», «The Paragreens», «Lavinia», « Vin- 
cenzo», «A quiet nook in the Jura» und «Carlino», 
die beifällig aufgenommen wurden. 

uyibhöhle, ſ. Dobſchau. 

Ruffo, Fabrizio, Kardinal und neapolit. Gene: 
ral, ein Nachkomme des Pietro R., der ſich durch 
den Verrat an der Sache der Hohenitaufen, die ihn 
emporgeboben, berüchtigt gemacht hat, geb. 16. 20 
1744 zu Sta. Lucida (Calabrien), rüdteunter Pius VI. 
zum päpjtl. Schagmeifter auf, wurde dann Hofmar: 
ſchall zu Neapel, lehrte aber, hurz darauf (Dez. 1791) 
zum Kardinal erhoben, ſchon 1794 wieder an den 
päpitl.Hof zurüd. 1798 floh er nach Palermo zu Fer⸗ 
dinand I., ver ihn beauftragte, das Volt, wie er jelbit 
vorgeichlagen, zur Erbebung zu bringen. Im Febr. 
1799 begann er, unterftüßt von Leuten vom Schlage 
Fra Diavolos (f. d.), den «freuzjug» gegen die Bar: 
tbenopäijche Republif (j. d.). Unter Raub und roher 
Mißhandlung wurde ohne viele Mübe Calabrien und 
Apulien, welches Macdonald geräumt hatte, unter: 
worfen. Neapel, vor welchem R. 13. Juni 1799 er: 
ſchien, erhielt ehrenvolle Bedingungen —— 
insbeſondere wurde den ital. Republikanern die 
Mahl freien Abzugs oder ganz unbeläftigten Blei: 
ben3 gelaſſen. Nach —— der Stadt erſchien 
jedoch Nelſon Gi und erlärte im Auftrag Ferdi: 
nands I. alle Zuſicherungen R.3 für nichtig. Die 
eingejegten Kriegsgerichte und losgelafjenen Kreuz: 
zügler und Zazzaroni begannen nun in Neapel zu wuͤ⸗ 
ten. Auf R. bleibt der Treubrudy liegen, da er jetzt 
nicht nur jeine Stelle nicht niederlegte, fondern aud 
noch Belohnungen von Ferdinand annahm. Na: 
poleon berief R. 1808 nad) Baris; kurz darauf in 
Ungnade gefallen, wurde er nad) Bagneur verbannt. 
1814 febrte er nach Italien zurüd, trat 1821 wieder 
in den Kronrat von Neapel ein, lebte aber in ven 
legten Jahren der Verwaltung jeiner Güter. Er 
jtarb 13. Dez. 1827 zu Neapel. — Bol. Lachinelli, 
Memorie sulla vita di Fabrizio Domenico R. (Neap. 
1836); von Helfert, Fabrizio R. (Wien 1882). 

Rufidfchi, Fluß in Deutih:Dftafrita, |. Rufiji. 

Rufigallusfäure, Heraorvantbradinon, 
C,,H,0, + 2H,0, entiteht beim Erhigen von Gal: 

—— und Digallusſäure mit Schwefelſäure. Sie 
jublimiert in roten Nadeln, die ſich in fonzentrierter 
Kalilauge mit indigoblauer Farbe löjen. Durch 
Ratriumamalgam wird R. zu Alizarin reduziert. 

Rufiji (Rufidichi, Lufiji), Fluß in Deutich: 
Oſtafrika, entjteht aus der Vereinigung des Ulanga 
mit dem unerforjchten Luwego bei den Schuguli: 
fällen in Mahenge. Der Ulanga hat an feiner en * 
Stelle 68 m Breite, iſt aber nur ſtreckenweiſe ſchiffbar. 
Der R. nimmt den mädhtigen Ruaha auf, welcher 
in dem Gebirge von Ujafa am Nordende des Kr 
ſees entipringt und dann die Landſchaften ar 
und Khutu durhitrömt. Weiter unterhalb durd: 
bricht der _R. die TZundufiberge (Panganiſchnellen), 
erweitert ſich bei Korogero, ei Fe eine große An: 
zahl von Inſeln mit jeihtem jhlammigem Waſſer, 
vertieft ſich allmählich bei zunehmender Breite, jo 
daß er von Gunguno (39° öftl. 2.) ab mit Dampf: 
bartaffen bequem befahren werben fann, und mündet 
in den Indiſchen Dcean in einem auf 65 km aus: 
gedebnten Delta, deſſen Hauptlanäle der Kikunja, 
der Simba-Uranga, der Kiomboni, der Mjala, ver 
Kiafi und der Yaya find. An der Mündung des Ki: 
funja liegt ein le Hafenplas gleichen Namens, 

®, TZoranus, Turranius oder Ty: 
rannius, Kirchenfchriftiteller, geb. um 340 in oder 


bei Aquileja, trat dafelbit in ein Kloſter, fiebelte 
aber um 372 non Agypten, um 378 nad Serufalem 
über, wo er am Ölberg ein Klofter gründete. Seine 
Begeifterung für Origenes bradte ihn in einen 
Streit mit jeinem in Bethlehem wohnenden Jugend: 
freund Hieronymus (ſ. d.), ſo daß er 397 das Morgen: 
land verließ und nad kürzerm Aufenthalt in Rom 
399 nah Aquileja zurüdtehrte. Bor den Einfällen 
der Goten flüchtete er 408 nad) Sicilien und ftarb 
pier 410. R. hat die theol. Litteratur des Morgen: 
andes dem lat. Abendland dur eine Reihe von 
Uberſehungen vermittelt. Er überſetzte die Werte 
de3 Origenes in freier Weije, ferner die Kirchen: 
eſchichte des Eujebius, die er zugleich bis Theodo: 
Aus d. Gr. fortführte. Auch andere Überjeßungen, 
z. B. von Schriften des Baſilius, Gregor von Na: 
zianz u. a., und eine vielfach gebrudte «Historia 
monachorum» werden ihnt zugejchrieben. Seine 
Merle find herausgegeben von de la Barre (Bar. 
1580), — — 1745) und Migne (in der 
«Patrologia», Bd. 21). — Bol. Ebert, Geſchichte 
der riftl.-lat. Sitteratur (2. Aufl., Lpz. 1889). 
Rufisque (pr. rüfist), in der Sprache der Ein: 
eborenen Tangetet, Hafenplak mit 4250 E. in 
anzöfifch : Senegambien, nahe dem Kap Verde 
und an der Cifenbahn St. Louis: Dalar gelegen, 
+ —————— der Straßen nach dem Land der 
rer und Haupthandelsplatz für Erdnüſſe und 
Felle. Das Klima iſt jehr — — 
NRufu, Flüffe in Deutſch-Oſtafrika, ſ. Kingani 
und Pangani. tius Rufus. 
„Curtius, röm. Geſchichtſchreiber, ſ. Eur: 
Rufus, Publius Sulpicius, ſ. Sulpicier. 
Rufus, Valgius, röm. Dichter, ſ. Valgius Rufus. 
ð 8, Sertus, verfaßte 369 n. Ehr. 
einen kurzen Abriß (breviarium) der röm. Gedichte 
(bg. von Wagener, Lpz. 1886). Eine früher unter 
des N. F. Namen gehende, im 15. Jahrh. ſtark inter: 
polierte Beichreibung Roms («Curiosum urbis 
Romae») ift nicht von ihm, ſondern geht auf eine um 
315 n. Chr. verfaßte Er zurück. 
Rug, eine der Karolinen (ſ. d.). 
Ruga, Lucius Jcilius, ſ. Zcilier. - 
Augarbd, der höchſte Berg auf Rügen, ſ. Bergen. 
Rugby (ipr. röggbi), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Warwid, auf einer Anhöhe lint3 am Upper: 
Avon, Gifenbahnfnotenpuntt.der London and North: 
mweitern: und der Midlandbahn, hat (1891) 11262 E. 
N. ift altertümlich gebaut, befigt jeit 1890 eine 
prächtige Kirche, deren Seitenſchiff das pay al 
der ehrwürdigen St. Andreaslirche bildet, ein litte: 
rar. Inſtitut, eine Taubftummenanitalt und eine 
berühmte Lateinihule (j. Public Schools), melde, 
1567 gegründet, 500 Schüler, darunter 150 in der 
Realabteilung (Modern side), und eine Jahresein: 
nahme von 7000 Pfd. St. hat. Im Dften von R. 
Bilton:Houje, einft Wohnſitz Addiſons. 
re Pr (Ipr. röggbi juhnien), Art des 
Supba ſpiels, ſ. Foot-ball. 
ge, Arnold, philoſ. und polit. Schriftiteller, 
eb. 13. Sept. 1803 in Bergen auf der Inſel Rügen, 
tudierte in Jena, Halle und Heidelberg Philologie 
und Bhilojopbie. Wegen Beteiligung an dem jog. 
Jünglingsbunde erhielt er eine fünfjährige Haft 
auf der Feitung Kolberg. 1830 wurde er Lehrer 
am Pädagogium in Halle, habilitierte jih 1831 
bei der dortigen Univerfität mit einer Schrift über 
«Die platoniihe Hfthetil» und begründete 1838 mit 
Echtermeyer die (in Leipzig erſcheinenden) «Halle: 
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ſchen Jahrbücher für deutſche Kunſt und Wiſſen— 
ſchafto, die in Hegelſcher Tendenz das bedeutendſte 
litterar.tritifche und pbilof. Organ der Zeit wur: 
den. Infolge von Cenſurſchwierigleiten begab ſich 
R. 1840 nad Dresden und verwandelte die «Halle: 
{ben Jahrbüchers in «Deutihe Jahrbücher» (ohne 
die Namen der Herausgeber), deren polit. und reli: 
giöje Tendenz jebt immer radifaler wurde. Ende 
1842 erfolgte die Unterbrüdung der «Jahrbücher» 
dur die ſächſ. Regierung. R. wandte fih nun 
nah Paris. In «Zwei Jahre in Paris» (2 Bde., 
1845) ſpricht er ſich über feine Stellung zum 
Socialismus ausführlib aus, 1846 begann er 
die Herausgabe jeiner «Gejammelten Schriften» 
(10 Bpe., Mannb. 1846—48), die unter anderm auch 
die 1839 — herausgekommene Sammlung «Der 
Novellift» enthalten. Inzwiſchen war R. nah Zürich 
übergefiedelt und hatte ſich mit J. Frobel an dem 
Litterariihen Comptoir buchhändleriſch beteiligt. 
Als der Deutihe Bund diefe Firma verbot, kehrte 
R. nad Leipzig zurüd und gründete dort 1847 das 
«Verlagsbureaus, welche Firma 1851 von der ſächſ. 
Regierung ebenfall3 verboten wurde. An der Be: 
wegung von 1848 beteiligte fih R. im demokrati— 
fhen Sinne und gab in Leipzig «Die Reform» 
beraus. Für Breslau in die Nationalverjammlung 
—— gründete er in Frankfurt die äußerfte Linke. 
a ibm die —— die demokratiſche Bes 
wegung nicht gebörig zu beichleunigen ſchienen, be 
gab er fih im Juli nah Berlin und leitete dort 
« Die Reform» als das Organ der Linken der Ber: 
liner Nationalverfammlung. Die Maßregeln vom 
5. Nov. 1848 batten jedoch die Unterdbrüdung des 
Blattes und die Ausweiſung feiner Nedacteure zur 
Folge. 1849 begab er ſich nad London und bildete 
bier mit Ledru⸗Rollin, an, vet Daracz und Bra: 
tiano das «Europäiiche demokratische Komitee für die 
Solidarität der Partei ohne Unterſchied der Vol— 
ter». Später zog er fib aus dem Gentralfomitee 
zurüd. Seit 1852 lebte R. in Brighton als «visit- 
ing tutor» an verſchiedenen Schulen. Nah der 
nationalen Umgeftaltung der deutſchen Verbältnifje 
1866 und 1870 ſprach fi N. publiziftisch in Briefen 
an deutſche Zeitungen vielfach für Bismards Poli: 
tit aus und bezog feit Febr. 1878 vom Deutſchen 
Reich, deſſen Aufrihtung ibn mit der preußiichen 
Politik verföhnte, einen Ehrenſold von jährlich 
3000 M. Er ftarb 31. Dez. 1880 in Brigbton. 
Von feinen Schriften find etwa noch zu nennen: 
«Poet. Bilder aus der Zeit» (2 Boe., Lpz. 1847 u. 
1848), « Bolit. Bilder aus der * (2 Bde., ebd. 
1847 u. 1848), «Novellen aus Frankreich und der 
Schweiz» (1848), «Revolutionsnovellen» (2 Tie., 
2p3. 1850), feine Memoiren u. d. T. «Aus früberer 
Zeit» (4 Bpde., Berl. 1862—67), «Reden über Reli: 
ion, ihr Entjteben und Vergeben» (ebd. 1869; neue 
Ausg. 1875), «Wanderbuch, 1825 — 73, gedichtet 
von Arnold R.» (Ausgabe für Nordamerila, Lpz. 
1874), «Geſchichte nl eit» (ebd. 1881), die 
beiden Tragödien «Chill und die Seinen» (Stral: 
jund 1830) und «Die neue Welt», «Zwei Doppel: 
romane in dramat. Form: Marie Bluntfield. Der 
Brobefuß» (1865) und die bijtor. Erzählung «Bianca 
della Rocca» (unter dem Pſeudonym Durangelo, 
Berl. 1869). Auch veröffentlichte R. eine vorzüg: 
liche deutiche liberfehung der «Briefe des Junius» 
(3. Aufl., Lpz. 1867). «Arnold R.s Briefwechſel und 
Tagebuchblätter aus ven I. 1825— 80» gab Nerrlich 
beraus (2 Bde., Berl. 1886). 
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Auge, Sopbus, Geograpb, * 26. Mär; 1831 
zu Dorum im Lande Murften (Hannover), ftudierte 
1850—54 in Göttingen und Halle, war 1859—70 
an der Handeläfchule, 1870— 74 an der Annenſchule 
zu Dresden tbätig und wurde 1874 ord. Profeſſor 
der Geographie und Ethnographie an der Techni: 
ſchen Hochſchule dafelbft. Er arbeitet befonvers 
über Gejhichte der Erdlunde. Außer Programm: 
en veröffentlichte er die 2. Auflage von Peſchels 
«Geſchichte der Erbfunde» (Münd. 1878), «Ge: 
ſchichte des Auguftusbades» (Dresd. 1880), «Ge: 
ihichte des Zeitalter der Entdedungen» (Berl. 
1883), «Abhandlungen und Vorträge zur Gefchichte 
der Erdhunde» (Drespd. 1888), «Die erite Landesver: 
meſſung des Kurftaates Sachſen von Matthias Oder» 
(ebd. 1889, Kartenwert), «Columbus» es 1891), 
«Entwidlung der ———— von Amerita bis 
1570» (in Betermanns «Mitteilungen», Ergänzungs: 
beft 106, Gotha 1892), «Geographie insbejondere für 
Handelsihulen und NRealfichulen» (12. Aufl., Dresd. 
1894), «ftlleine — (5. Aufl., ebd. 1895). 
e, im Mittelalter die pflihtmäßige Anzeige 
von Verbrechen durch Zeugen (testes synodales, 
Nügezeugen) in den geiftlichen, durd die Schöffen 
und Bauernmeifter in den weltlihen Gerichten, fo: 
dann die jo angezeigten Verbrechen ſelbſt. Auc 
bezeichnete man als R. nur 9%; mit bloß 
bürgerlihen, nicht peinlihen Strafen zu belegende 
Vergeben, zu deren Aburteilung jelbit unter der 
Herrihaft des ſchriftlichen und heimlichen Verfah— 
rens in vielen deutichen Ländern, 3. B. Hannover, 
Württemberg, Sadjen, fich fiberrejte ver alten Ge: 
meindegerichte in periodiſch ftattfindenden Nüge: 
gerichten erhalten hatten. Im Entwurf des Deut: 
ſchen Gerichtsverfaſſungsgeſeßes waren Feld: und 
Forſtrügegerichte und Polizeirügegerichte für ge: 
ringere Übertretungen als beſondere Gerichte zu: 
gelafjen. Diejelben find vom Reichstag geftrichen; 
dagegen ift durch $. 3 des Cinführungsgejehes zur 
Strafprozeßordnung der Landesgefeßgebung vor: 
behalten, ein bejonderes Verfahren ohne Schöffen 
für Forjt: und Feldrügeſachen anzuordnen. 
ügegerichte, ſ. Nüge. 
Nugen, german. Stamm, \ Rugier. 
Muũgen, Deutihlands größte Inſel, in der Oſt— 
jee gelegen, wird von dem Feſtlande, mit dem fie 
wahrſcheinlich einjt zujammenbing, durch den Rü: 
genſchen Bodden (f. Bodden) und den nur 2,46 
km breiten Strelaſund getrennt und bildet mit 
den vorliegenden Eilanden einen Kreis im preuß. 
Reg.Bez. Stralfund, bat 967,65 qkm und (1895) 
46 723 (22996 männl., 23 727 weibl.) E., 2 Städte, 
75 Landgemeinden und 227 Gutöbezirte. (Hierzu 
eine Karte: Rügen.) Der größte Laängendurchmeſſer 
von ©. nad) N. beträgt 49 km, die Breite von W. 
nad D. etwa 45 km. Die Anjel zeichnet ſich durch 
ihre zerriffene Geftalt aus. Auf allen Seiten ift das 
Meer tief eingedrungen und bildet eine Menge größe: 
rer und kleinerer Binnenwafler, Miele und Bodden 
(j.d.) genannt. Durch diefe find auf allen Seiten 
Halbinfeln entjtanden, die zum Teil durch ganz 
ihmale Sandengen (wie Schaabe zwiſchen Jas— 
mund und MWittom) miteinander oder mit dem Kern 
ver Inſel felbft (wie Schmale Heide) zujammen: 
bängen. So ftredt fih gegen N. die Halbinfel 
Wittom mit dem Vorgebirge Arkona (f. d.), gegen 
NO. Jasmund (f. d.), gegen SO. Mönkgut oder 
Möndhgut mit ven VBorgebirgen Thieſſower Höud 
und Nord Perd, befonders befannt durch die eigen: 
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ar Gebräuche jeiner Bewohner. Im NW. liegt 
die Fiſcherinſel Hiddenfee (f. d.), etwas füdöt: 
licher die breitere Infel Ummanz (f. d.) und gegen 
EM. Zudar, eine jebr fruchtbare Halbinjel. Putbus 
gegenüber liegt die Kleine Inſel Vilm. R. ift im W. 
eben, erhebt fi im Innern, und die Nordojtlüften 
beiteben meiſt aus ſchroffen, fteilen Kreivewänden. 
(S. Stubbentammer.) Die bedeutendfte Anhöbe im 
Innern, das «Auge des Landes», ift der wer. 
bei der Hauptitadt Bergen (j. d.). Die Inſel bat 
nur Heine Bäche, dagegen mebrere Seen, darunter 
den Hertbafee (j. d.). Der Boden ift, . 
Sandſtriche und einige Torfmoore abgerechnet, ſehr 
ergiebig und liefert viel Getreide und Raps, nament: 
li auf Wittom. Sehr wichtig ift auch die Vieb: 
zucht, die ferniges — und Pferde liefert, 
ſowie die Fiſcherei, namentlich der Heringsfang. 
Schöne Eiden: und Buchenmwaldungen find vorhan⸗ 
den, . nicht ausreichend für den Holzbedarf. 
Die Bewohner find gute Schiffer, Lotſen und Fi: 
cher. Neben Bergen find wichtig Garz, Putbus 
und Sagard. Bemerfenswerte Dörfer find Alten: 
firden auf Wittom und Saßnitz auf Jasmund; 
legtereö mit Crampas ſowie Binz, Lohme, Göhren 
und Sellin find beſuchte Seebäder. (S. die Einzel: 
artifel.) Eine Eiſenbahn von Altefähr, Straljund 
gegenüber, geht über Bergen, wo eine Linie nad 
Butbus:Lauterbah abzweigt, nad) rn: außer: 
dem beſtehen zahlreiche Kleinbahnen (f. Rügenſche 
Kleinbahnen, Bd. 17). Berjchievene Dampfſchiffs— 
Linien vermitteln den Verkehr von Stralfund, Greifs: 
wald und Stettin nah R., das feiner landichaft: 
liben Schönheiten wegen von zahlreihen Reijenden 
beſucht wird. Cine neue Dampferlinie (Berlin): 
Safnig:Trelleborg:(Stodholm) wurde 1897 eröffnet. 

N. war im Altertum von Germanen (j. —— 
dann von Slawen bewohnt und wurde 1168 von Wal⸗ 
demar I. von Dänemark erobert, der die Einwohner 
zum Chrijtentum befehrte. Eingeborene Fürjten fübr: 
ten die Regierung unter dän. Lehnsberrlichteit. Nach 
dem Tode Wislafs III. wurde die Inſel 1325 mit 
Pommern vereinigt und fam 1648 an Schweden, 
wurde 1715 von Hreußen und Dänen bejest, kam 
aber im Stodbolmer Frieden 1720 wieder an 
Schweden. Als ein Beitandteil von Schwediſch— 
Pommern wurde fie 1814 an Dänemarl, 1815 an 
Preußen abgetreten. — Bgl. Urkunden zur Ge: 
ſchichte des Fürftentums N. (bg. von Fabricius, 


4 Boe., Berl. 1841— 69); Fod, Rügenſch⸗ pommerſche 


Geſchichten (6 Bde., Lpz. 1861— 72); Edwin Müller, 
Die Inſel R. (15. Aufl, Berl. 1893); Jahn, Volts: 
jagen aus Pommern und R. (2. Aufl., ebv. 1890); 
derſ., Vollsmärchen aus Bommern und R. (Norden 
1891); Baier, Die Inſel R., nad ihrer archäol. Be: 
deutung (Stralf. 1886); Haas, Nügenfhe Sagen 
und Märchen (2. Aufl., Stettin 1896); Erebner, R., 
eine Inſelſtudie (Stuttg. 1893); Albrecht, Die Inſel 
R. (13. Aufl., Berl. 1896); Dunler, Die Inſel R. 
(5. Aufl., en 1895); Wendler, Geſchichte R.s 
(ebd. 1895); Fuhrer durch die Inſel R. (4. Aufl., 
Greifsw. 1895); Karte von Guft. Müller, 1:75000 
Greifsw. 1892). = 
Rugendad, Georg Philipp, Schlachtenmaler, 
geb. 27. Nov. 1666 zu Augsburg, ftubierte bejon: 
ders die friegeriichen Darjtellungen nah Bourgui— 
gnon u.a. Nachdem er einige Zeit in Wien gelebt, 
reifte er 1692 nad Venedig und nah Rom, von wo 
er 1695 nah Augsburg zurüdlebhrte. Hier wurde 
er 1710 der erfte Direktor der Kunſtakademie und 





| 
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ſtarb 10. Aug. 1742. R. iſt auch durch feine zahl⸗ 
reihen Radierungen und Schabkunſtblätter belannt; 
er äbte z. B. 6 Blatt Capricci (Reiter und Bauern, 
1698), 6 Blatt Franzofen vor Augsburg (1703), 
Karl XI. zu Pferde, die Pferde vor ich hertreibend, 
Prinz Eugen zu Pferde. — Seine Sohne Georg 
Philipp R., 1701— 74, Ebriftian R., 1708 
—81, und Jeremias Gottlob NR. find ebenfalls 
als Kupferiteher, befonders in Aquatinta oder ge: 
tuſchter Manier, befannt. 

SJobann Lorenz; R., Urentel Georg Philipps, 
geb. 1775, geit. 19. Dez. 1826 als Profeflor der 
Kunſtſchule und Direktor der Zeichenſchule in Augs⸗ 
burg, iſt befannt durch feine Schlachtenftüde, Scenen 
aus der neuern Kriegsgefchichte, in Tufchmanier. 

Deilen Sohn Johann Morig R., geb. 
29. März 1802 zu Augsburg, bildete ſich unter 
Leitung des Tiermalerd Albr. Adam und unter 
Quaglıo ſeit 1815 für die Genremalerei aus. N. 
reifte 1821—25 in Brafilien (zum Teil mit Lang: 
dorf), 1827—29 in talien, 1831—46 dur ganz 
Südamerifa. Dann lebte er zu München, fpäter zu 
Meilbeim, wo er 29. Mai 1858 ftarb. Das — 
Werk «Maleriſche Reifen in Brafilten» (Bar. 1827— 
35) war das Ergebnis feiner erjten, über 3000 Stu: 
dien (Bleiftiftzeihnungen, Aquarelle und Olſtizzen), 
das jeiner zweiten jüdamerif,. Neife. Der bayr. 
Staat kaufte diefe Sammlung für eine Leibrente, 
die er dem Künſtler zahlte. Auf Beranlafjung X. von 
Humboldts malte er auch für den König von Preußen 
— en transatlantiſcher Darſtellungen. 

genfche Kleinbahnen, ſ. Bo. 17. 

NRügenfcher Bodden, ſ. Bodden. 

Nügenwalde, Stadt im Kreis Schlawe bes 
preuß. Reg.:Bez. Köslin, rechts an der Wipper, die 
2 km unterhalb, nachdem fie links noch die Grabow 
aufgenommen, in die Oſtſee mündet, an der Linie 
%.Sollbrüd:Bütom (82,2 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Stolp), 
eined Hauptzollamtes, einer Neihsbanknebenitelle 
und mebrerer Konfuln, bat (1895) 5384 E., darıınter 
15 Katboliten und 94 Jsraeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Schloß, Jrrenanftalt; Fabrikation 
von Wurftwaren (Fleiſchwurſt), Fiicherei, Reederei 
und lebhaften Handel mit friichen und —— 
Aalen, Lachſen und Gänſebrüſten 8 ügenwalder 
Spickgänſe), Leinwand, Getreide und Holz. Der Ha: 
fen Rügenwaldermünde mit Seebad, lints an 
der Wipper, wurde 1772 wiederbergejtellt und neuer: 


— Rugier 


dings erweitert. — R. fam 1273 vorübergehend an 


Brandenburg, gebörte um 1300 zu Bolen, fiel dann 
an Bommern und war ſeit 1365 Hanfejtadt. 
ügezengen, |. Nüge. 

Nugier oder Rugen, ein zur got. Gruppe 
der Ditgermanen geböriger Stamm, im 1. Nabrb. 
n. Ebr. in Pommern are: wo die Inſel Rügen 
noch feinen Namen bewahrt bat. Die Ulmerugi,d.b. 
die Holm: oder Inſelrugier der got. Stammijage, 
verjegen einige ebendabin, andere aber auf Injeln 
des normweg. Rogaland. Sie zogen wohl im 2. Fabrb. 
wie die Goten nach Süden, gerieten bier im 4. Jahrh. 
unter die Herrihaft der Hunnen und erjcheinen im 
5. Jahrh. na dem Zerfall des Hunnenreihs als 
mächtiges Volk an der mittlern Donau, großenteils 
auch in Noricum. Hier bebaupteten fie fih, bis 
Dvoaler ihren König Yava (Fewa) 487 der Herr: 
ſchaft beraubte und 488 auch das Volk aus feinem 
Sitze trieb, Das Land, nad ihnen noch eine Zeit 
lang Rugiland genannt, wurde zunädit von den 


10 


Sangobarden in Befig genommen. Ein Zeil ver R. 
verlor ſich allmählih unter Skiren, Herulern und 
Langobarden, ein anderer zog 489 mit den Oftgoten 
gegen Odoaler nad Italien, wo er endlich mit jenen 
zugleih von den Byzantinern befiegt wurde. Sie 
werden vielfach mit den ihnen verwandten Stiren 
und Turcilingern zufammen genannt, deren Nadı: 
barn fie in ihrer pommerjhen Heimat gewejen waren. 
Ruhanda, afrik. Landichaft, j. Ruanda (Bd. 17). 
Ruhegehalt, ſ. Gehalt und Benfion. 
Ru net, in der Mufit, ſ. Fermate. 
Auheftand, der Stand eines mit Penſion (f. d.) 
entlaffenen Beamten oder Geiftlihen. In Bayern, 
Helen und Braunfhweig kann die Verjekung der 
nichtrichterlichen Beamten wider deren Willen in 
R. nach Ermefien der Berwaltungsbehörde erfolgen, 
nad den Gefeken anderer Staaten nur aus gejeb: 
lihen Gründen, wegen eingetretener Dienftunfähie 
feit oder nah Erreichung eines beftimmten Lebens: 
oder. Dienftalters in einem geordneten Verfahren, 
wie das bezüglich der richterlihen Beamten in ganz 
Deutichland gilt. Mit dem R. tritt der Beamte nad 
den meiften Gejeßen aus dem Beamtenverhältnis; 
in Baden und Braunfchmweig bleibt aud der Pen: 
fionär Beamter und verpflichtet, auf Erfordern in 
den Dienſt wieder einzutreten, wie anderwärts die 
zur Dispofition (f. d.) geitellten Beamten. 
Nuheftörung, die Störung der öffentlichen 
Ruhe und Ordnung in der Form, daß über den 
häuslichen Kreis des Thäters oder gewiſſer Per: 
jonen hinaus ungebübrlicherweije rubejtörender 
Lärm (durd lautes Singen, Halten eines lärmen: 
den Hundes u. a.) erregt wird (Reichsſtrafgeſetzbuch 
$. 360, Nr. 11). Strafe: Geld bis zu 150 M. oder 
Haft, verhängt durch Strafbefehl oder Schöffen: 
gericht. (S. Unfug.) 
Nuheſtrom, vie Betriebsweije einer Telegrapben: 
linie, bei der dieje dauernd von einem elektriſchen 
Strom durchfloſſen wird und die telegr. Zeichen durch 
Sinderungen in der Stärle diefed Stroms (Strom: 
unterbrehungen oder Stromverjtärkungen) hervor: 
gebradyt werden. (S. Telegrapbenbetriebsweijen.) 
Nuhezeichen, in der Mufit, j. Fermate. 
Rubla, Marttfleden im nordweſtl. Teil des Thü: 
ringer Waldes, an der Rublaer Eifenbahn (Linie 
Mutba:R., 7,3 km), zieht ſich in einem ſehr engen 
Thale 4 km weit bin und wird durch das Flüßchen 
Erbſtrom in einen ſachſen⸗weimariſchen (Amtägericht 
Eiſenach) und einen farhfen-gotbait en (Amtsgericht 
Thal) Teil (letzterer ſeit 1896 Stadt) geteilt, von 
denen der erjtere (1895) 2488, der act 3099 €. 
zählt. Der ald Sommerfrifche ſehr beſuchte Ort hat 
ein Boftamt zweiter Klaſſe, —— ein Bad, eine 
— Forſtverwaltung; nfertigung von Ta: 
alspfeifen und Gigarrenipigen aus Holz, Horn, 
Porzellan, Bernftein und Meerihaum, Pfeifenköpfen, 
Biertenbeihlägen fowie von Metallwaren (Kinder: 
und billige Remontoirubren, Ubrlapjeln, Lampen: 
brenneru.a.), Etuis, Rartonnagen, Bappe,Kunftleder 
und Knöpfen und Fournierjchneiderei. In der Nähe 
eine 1896 zugänglich gemachte Tropfiteinbäble. Zu 
R. wurde um 1750 die Fabrikation des unechten 
Meerihaums (f. d.) erfunden. liber die Sage vom 
«Schmied von R.» f. Ludwig I, Landgraf von 
Thüringen. — Bgl. Sud, Führer durch R. und feine 
Umgebung (Rubla 1891). 
laer Eifenbahn, ſ. Deutihe Eijenbahnen. 
land, Stabt im Kreis Hoyerswerda des 
preuß. Reg.Bez. Liegnik, in der Oberlauſitz, lints 


Ruhanda — Ruhnken 


an der Schwarzen Elſter, an den Linien Frankfurt 
a.D.:Großenbain, Kohlfurt⸗Fallenberg⸗Roßlau und 
der Nebenlinie R.:Lauhbammermwert (8,5 km) der 
Preuß. Staatöbahnen, Sik eined Amtsgerichts 
(Landgericht Görlik), hat (1895) 2088 E. darunter 
29 Katholiken, Boft, Telegraph, Sparkaſſen, Land⸗ 
wirtjchaft, Brauerei, Fabrifation von Cement und 
Rindviehhandel. [Marie Calm (f. d.). 

33 and, M., Pſeudonym der Schriftſtellerin 

RNuͤhle von Lilienftern, Johann Jalob Otto 
—X preuß. Generallieutenant und Militär— 
ſchriftſteller, geb. 16. April 1780 zu Berlin, trat 
1795 aus dem Kadettenkorps in die Armee. Nach— 
dem er die von Scharnhorſt geleitete Akademie be: 
jucht hatte, machte er 1806 als Generaljtabsoffizier 
im Korps des Furſten Hohenlohe den Feldzug 
mit. Nach dem Tilfiter Frieden trat er in weimar. 
Dienfte unp wohnte ald Gouverneur des —“* 
Bernhard dem Feldzuge 1809 in Oſterreich bei 
Nachdem er ſich 1811—13 auf fein Gut Laube: 
gaſt bei Pillniß zurüdgezogen hatte, trat R. v. L. 
1813 in Breslau al3 Freiwilliger in das Lützowſche 
Sreilorps ein, machte aber dann im Blücherſchen 
Hauptquartier den Feldzug mit. Nach der Schladt 
von Leipzig wurde er als Oberftlieutenant zum 
Generallommifjar für die deutihe Landesbewaff: 
nung ernannt und organijierte die Kontingente der 
Rheinbundsjtaaten mit Ausnahme Bayerns und 
MWürttembergs. Nach der Rucklehr Napoleons wirkte 
er 1815 als Chef des Generaljtabs in den Rhein: 
provinzen bei der Organifation der rhein.:weitfäl. 
Landwehren. Nachdem er 1820 zum Generalmajor 
beförbert war, wurde er 1822 Che des Generalſtabs. 
1837 wurde er Direktor der Allgemeinen Kriegs: 
ſchule und 1844 Generalinipecteur des Militär: 
erziebungs: und Bildungsweſens. Er jtarb 1. Juli 
1847 zu Salzburg. R. v. 2. begründete 1816 mit 
Deder das «Vtilitär:-Wocenblatt», dejien Leitung er 
längere Zeit in Händen hatte, Er jhrieb: «Bericht 
eines Augenzeugen von dem Feldzuge der 1806 unter 
Fürft Hohenlohe geitandenen Truppen» (anonym, 
2. Aufl., Tüb. 1809), «Reife eines Malers mit der 
Armee 1809 (anonym, 3 Bde., Rudolft. 1810—11), 
«Vom Kriege» (Frantf. 1814), «Handbud für den 
Dffizier» (anonym, 2 Tle. Berl. 1817—18). Außer: 
dem rebigierte er die Zeitichrift «Pallas» (Tüb. 
1808—9 und Weim. 1810) und gab eine vortreffliche 
—— Karte von Sachſen» (Dresd. 1819) 
heraus. — Bol. Generallieutenant R. v. 2. (in den 
«Beiheiten zum Militär: Wochenblatt», Berl. 1847). 

Ruhmkorffſcher Funfeniuduftor, |. Indul⸗ 
tionsmaſchine. 

Nuhuken, Dav., Philolog, geb. 2. Jan. 1723 
bei Stolp in Hinterpommern, ftudierte in Witten: 
berg und Leiden, wurde 1757 Leltor der griech. 
Sprade in Leiden und erhielt 1761 die Profefiur 
der Beredfamteit, Geſchichte und Altertümer, die er 
bis an jeinen Tod, 14. Mai 1798, bekleidete. R. 
verband mit einer Fülle von Gelehrjamteit gejundes 
Urteil und großen Scharffinn. Er jchrieb: «Episto- 
lae criticae» (2 Tle., Leid. 1749 —51; neue Aufl., 
Lpz. 1827), die Bearbeitung von Timäus’ «Lexi- 
con vocum Platonicarum» (Leid. 1754; vermebrte 
Aufl. von Koh, Lpz. 1828 — 33), der Homeriſche 
«Hymnus in Cererem» (Leid. 1780; neuer Abdrud, 
ei. 1827); ferner die Ausgaben des Rutilius Lupus 
(Zeid. 1768; neue Aufl., Lpz. 1831 u. 1841, zugleich) 
mit R.3 «Historia critica oratorum graecorum»), 
Bellejus Paterculus (2 Bve., Leid. 1779; neue Aufl., 


Ruhr — Ruhrort 


2p3.1830—39) und der «Opera» des Muret (4 Bde., 
Leid. 1789). Außerdem vollendete er die von Al: 
berti begonnene Ausgabe des Heſychius (2 Boe,, 
Leid. 1746— 66). Ein Muiter biogr. Darjtellung 
ift fein «Elogium Tiberii Hemsterhusii» (Leid. 
1768; neue Aufl. 1789 u. d.). Nach feinem Tode 
erihienen die «Opuscula oratoria, philologica, 
critica» (Leid. 1797 u. 1807), die fpäter durch Berg: 
mann ß Bde., ebd. 1823) und Friedemann (2Bde., 
Braunihw. 1825) vervollftändigt wurden; ferner 
«Ruhnkenii, Valckenarii et aliorum ad J. A. Er- 
nesti epistolae» (Yp3.1812), «Ruhnkenii et Valcke- 
narii epistolae mutuae» (Blieffingen 1832), «Ruhn- 
kenii epistolae ad diversos» (ebd. 1834). Ebenjo 
wurden aus Kollegienheften veröffentlicht feine 
«Lectiones academicae in antiquitates romanas» 
(22 Hefte, Jena 1818—35), die «Dictata in Terentii 
comoedias» (Bonn 1825), die «Scholia in Sueto- 
nium» (Leid. 1828), die «Dictata in Ovidii heroidas» 
(2p3. 1831). — Vol. Wottenbad, Vita Ruhnkenii 
Leid. 1799; neuefte Aufl., Freiberg 1846); Nind, 
5. Hemiterbui3 und David R. (Köntgsb. 1801). 

Ruhr oder Dysenterie, eine jchwere, meift 
epidemijch auftretende Infeltionskrankheit, die ſich 
vorwiegend auf den Darmlanal beſchränkt. Bei der 
R. wird die Schleimbaut des Diddarm3 von einer 
diphtheritiſchen Entzündung ergriffen, mobei fie 
unter Abjcheidung einer faferftoffreihen Ablagerung 
brandig zu Grunde gebt und abgeitoßen wird. Die 
eigentliche Heimat der R. jind die Tropenländer. 
Die Ausbreitung der Krankheit wird dur un: 
geeignete hygieiniſche Einrichtungen und Lebens: 
weile gefördert. Durd einfache Berührung an: 
jtedend jcheint die R. nicht zu fein, kann aber leicht 
dur die Stublentleerungen Rubrfranfer und durch 
damit in Berührung gefommene Gegenftände (Ab: 
orte, Nachtgeſchirre, ihe u. dgl.) weiter ver: 
breitet werden. Die Krankheit beginnt mit leichten 
rn en (Appetitlofigkeit, Durft, mit: 
unter Erbrechen, Neigung zu Durafall), denen fich 
ein fheinbar unjhuldiger Durchfall mit nur mäßi: 
aem Leibſchneiden anſchließt. Später nehmen die 
Stublent rer an Häufigleit (20—30in 24Stun: 
den) zu, die Leibjchmerzen werben häufiger, es tritt 
äußerft quälender Stuhl: und öfters auch Harn» 
wang ein. Dabei werben aber immer nur geringe 
Mengen Darminhalt entleert, und zwar nicht mehr 
fotige Maſſen, ſondern ein grauer (weiße au 
oder blutiger Schleim (rote Ruhr, im Volle: 
munde oft auch Blutzwang genannt), ſelbſt reines 
Blut. Dazu lommt Fieber, höchſte Entträftung und 
Benommenbeit der Sinne. In leichten Fällen lafjen 
die Erideinungen nad) vier bis acht Tagen nad; 
in ſchweren nehmen die Schmerzen und die übrigen 
Spmptome an Heftigfeit zu; dann geben Fetzen von 
Darmſchleimhaut ab, und endlich klann unter Schwin⸗ 
den des Bewußtſeins der Tod erfolgen. 

Tritt nach ſchweren Fällen Genejung ein, jo bleiben 
bob die Zerjtörungen des Darms zurüd; das die 
Schleimhaut erjegende Narbengewebe verengt den 
Darm, wodurch habituelle Verjtopfung mit ihren 
läftigen Folgen entſteht; aud ee öfters 
Geſchwüre, die ſelbſt zu Bauchfellentzundung führen 
lonnen. In leichten Fällen gleichen ſich zwar die 
Störungen im Darm leicht aus, es bleibt aber 
immer eine lange andauernde Erihöpfung zurüd, 
In den Tropenländern —— ch zur R. nicht ſel⸗ 
ten bie eng Leberabice N durh Pyã⸗ 

itun 


mie meift zum Tode führen, ter geht die 
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Krankheit auch in die —— R. über, wobei 
ſich monate: oder jahrelang die Symptome einer 
chroniſchen Didvarmaffeltion, verbunden mit den 

eichen allgemeiner Kachexie, vorfinden. Hinficht: 
ich der Behandlung erweilen ſich anfangs milde 
a rg (Ricinusöl, Kalomel, Tamarinden) als 
woblthätig. Der Kranke muß das Bett hüten und 
darf nur Suppen, Milh, Fleiſchbrühe genießen; 
warme Breiumjchläge auf den Leib und örtliche 
Blutentziehungen am After erleichtern die Schmer: 
zen. Im weitern Verlauf der Krankheit wendet man 
zufammenziehende und ftopfende Mittel (Opium) an. 
Aubrähnliche, von denen der eigentlihen R. aber 
verjchiedene Erjcheinungen können aud bei chroni⸗ 
ſchem Darmlatarrh (katarrhaliſche R.) jomwie bei 
der Sublimatvergiftung auftreten. Da fich der Keim 
der R. in den —— vorfindet, jo müſſen 
dieſe zur Verhütung von Anjtedung durch Carbol— 
fäure oder Sublimatlöjung jorgfältig desinfiziert 
werden. —2* Nachtſtühle und Kiyitierjprigen, 
deren ſich Ruhrkranke bedienen, dürfen von Getun: 
den unter feiner Bedingung gebraucht werben. 

Als Erreger der R. jind mit größter Wahrjchein: 
lichleit die Dysenterieamdben anzuſehen, nie: 
derſte Lebeweſen tierischer Natur, die zuerſt von Löſch 
in Fällen rujfiiher R., jpäter von Ko, Kartulis 
und insbefondere von Kruſe und Pasquale in Fällen 
ſchwerer ägypt. Dysenterie ftudiert wurden. An: 
dere Formen der R., 3. B. die japanische, jcheinen 
übrigens nicht durch dieſe Amöben, ſondern durch 
Balterien hervorgerufen zu werden. 

Eine kartogr. Darſtellung der Frequenz der Todes: 
fälle an R. zeigt die Karte: Verbreitung einiger 
nalen Infeltionstrantheitenim Deut: 
ſchen Reihe in den Jahren 1892 und 1893, I, 
beim Artikel Infeltionstrantbeiten (Bd. 17). 

Fe der Bienen, ſ. Bienenzucht (Bd. 17). 
Ruhr, der wichtigite rechte Nebenfluß des Rheins 
im preuß. Staat, entjpringt im Kreije Brilon des 
Reg.:Bez. Arnsberg, auf dem Plateau von Winter: 
berg, 664 m hoch an der Nordjeite des Rubrtopfs, 
fließt bis Olsberg nord: und norbweitwärt3 über 
Meichede, Arnsberg, dann mit Windungen nad 
Weiten und mündet bei Rubrort (j. d.), von mo ber 
4,5 km lange Rubrlanal nah Duisburg führt. Der 
Fluß bat eine Länge von 235 km, ein Flußgebiet 
von 4700 qkm, wird über 30 m breit und ıjt im 
untern Laufe 75 km weit bis Witten mittels elf 
Scleujen fahrbar. Doc wird die Schiffahrt öfters 
dur niedrigen Waſſerſtand unterbroden. Die R. 
nimmt * rechts die Möhne oder Möne; link die 
Henne, Wenne, Röhr, Hönne und bei Syburg die 
Lenne (ſ. d.). Bon Herbede bis Mülheim durd;: 
ichneidet die R. das ausgedehnte und wichtige Ahei: 
niſch⸗Weſtfäliſche Kohlenbeden (f. d.). 

r, Nebenfluß der Maas, ſ. Roer. 
Nuhrbeden, ſ. Rhei⸗ 
ige ſtfaliſches Kohlenbeden. 

rblei, ſ. Jungfernblei. 

NRührender Reim, ſ. Reim. 

rfraut, j. Gnaphalium. _ 

Rührmichnichtan, Pflanze, j. Impatiens. _ 

Nuhrort. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Düſſel⸗ 
dorf, hat 329,56 qkm und (1895) 99 141€, 3 Städte 
und 20 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis R., 
an der Mündung der Rubr in den Rhein und den 
Linien R.:Sterkrade (10,3 km), R.:Rrefeld 2. km), 
R.-Mülheim a. d. Rubr (11 km) und R.:Oberhaufen 
(8,9 km) der Preuß. Staatöbahnen, Siß des Yand: 
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rat3amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Duis: 
burg), Hafenamtes, Hauptjteueramtes, einer Reihe: 
bantnebenjtelle und eines nieverländ. Konſuls, ift 
Dampferftation und bat (1895) 11 708 (5846 männl., 
2 5862 weibl.) E., darunter 5673 
\ 1 Ratboliten und 210 Israeliten, 
Poſtamt erfterfllafie,Telegraph, 
ee ‚ Ibönes 
I Kriegerdentmal, Kaiſer-Wil— 
I beim: Dentmal (Dbelist mit 
/ Stulpturen von Guftav Eber: 
lein, 1896), evang., tath. Kirche, 
Synagoge, Realgomnafium, 
böbere Mädchenſchule; Fabri— 
tation von Maſchinen, Ultramarin, Lampen, Seiler:, 
Blech: und Eiſenwaren, bedeutenden Getreidehandel, 
Handel mit Holz-, Eiſen- und Kolonialwaren und 
Gigarren. R. ift Hauptfiß des Handels mit Stein: 
foblen, die von hier big Straßburg und nad Holland 
gerübrt werden. Am Hafen, dem größten Flußhafen 
uropas (7,5 km lang), mit Koblennieverlagen, 
Schiffswerften und Kranen, ftebt ein Denkmal (1847) 
des Oberpräfidenten von Weſtfalen, von Vinde, des 
Förderers der Rubriciffabrt. Der Verkehr im Hafen 
umfaßte (1893) 18487 Schiffe mit 3917522 Re: 
iſtertons. R. ift Giß der 3. Seltion der Weftdeut: 
— Binnenſchiffahrts⸗Berufsgenoſſenſchaft. Im 
der Nähe bedeutende Eifenhütten (Aktiengejellichaft 
Hütte Phönir, Rheinische Stahlwerte, Emfcher Hütte) 
und Koblenzehen. R. gebörte ehemals zu Eleve 
und erbielt 1587 Stadtrechte. — Bgl. Geſchichte der 
Stadt R. (Ruhrort 1882). 

Nuhr: Sieg: Eifenbahn, Lennetbalbabn, 
von Hagen und Herdede durd das Lennethal über 
Altena nah Siegen (110,2 km, 1856 genehmiet, 
1859—61 eröffnet), Strede der Bergiih:Märtijchen 
Eifenbahn (ſ. d.), jet preuß. Staatsbahn. 

Nuhrthalbahn, Mittlere, von Steele über 
Dahlhauſen und Herbede nad Hengftei (39,6 km, 
1856, 1858 und 1866 genehmigt, 1860 —74 er: 
öffnet); Obere, von Schwerte über Arnsberg, 
Meichede und Beitwig nah Warburg (137,2 km, 
1866 genehmigt, 1870—73 eröffnet); Untere, 
von Oberbilt (Düfjelvorf) nah Kupferdreh (35 km, 
1866 genehmigt, 1872 eröffnet), Streden der ehe: 
maligen Bergiſch⸗Märkiſchen Eijenbahn (j. d.), jet 
Preuß. Staatsbahnen. 

Nuhfk, Ruhs, foviel wie Rinnen, ſ. Bodenfee. 

Ruhu, ——— Name von Edeſſa (ſ. d.). 

NRuhverbände, ſ. Verband. 

Ruine (vom lat.ruina, Einfturz), ein im Verfall 
ſchon bis zur Unbrauchbarkeit fortgeichrittenes Bau: 
wert, beionders Klöfter, Burgen u. a. 

Nuinenberg, Anböbe bei Sansjouci (f. d.). 

Ruinenmarmor, j. Marmor. 

Nuinieren (vom lat. ruina, ſ. Ruine), zertrüm: 
mern, zu Grunde richten; ruinds, verderblich. 

Ruis, Kreis im Bezirk Glenner des ſchweiz. Kan: 
tons Graubünden. 

Ruisdael oder Ruysdael(ipr. reusdahl), Jak. 
van, bolländ. Landſchaftsmaler, geb. 1628 oder 1629 
in Haarlem, geft. dafelbjt 14. März 1682. Er trat 
1648 in die Malergilve feiner Baterjtadt, wurde in 
Amjterdam 1659 Bürger, verarmte aber gegen 
Ende feines Lebens. Sein Hauptitubium war bie 
Natur. Do gab ihm auch jein Vater Iſaak van 
R. (geit. 1677) Unterricht. Bauernbäufer, —— 





einſame Teiche, verfallene Türme feiner nächſten 
heimiſchen Umgebung beſchäftigten in der erſten 
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Zeit ſeinen Pinſel; ſpäter wählte er ausgedehntere 
Anſichten in der Umgegend ſeiner Vaterſtadt, wie 
Winterlandſchaften, Dörfer an beſchatteten Kanälen 
u. dal.; dann folgten Gebirgsgegenden mit ſchäu— 
mend zwifchen Felſen herabſtürzenden Gewäſſern und 
andere großartige Formen der nordiſchen Natur, 
die auf Reifen des Malers in Deutichland und in 
der Schweiz hinweiſen; zulekt malte er auch Strand: 
anfichten und Seejtürme. Einfachheit und Natur: 
treue find feinen Landfcaftsbildern eigen, aber ein 
tieferes Eindringen in Natur und Kunft läßt bier 
eine poet. Stimmung binzutommen, der fih mand): 
mal etwas Allegorijches beimifcht;; die Ausführung 
ift ungemein fleißig, teilweife jogar troden. Bei 
feinen Staffagen lieb fih R. von andern Künſtlern 
unterjtüßen, % bejonders von N. van de Velde, 
Ph. und P. Woumerman, E. Berghem, J. Lingel: 
bad. Die Mufeen in Paris, Dresden, Wien, Beters: 
burg (f. Tafel: NRiederländiſcheKunſt VI Fig.8), 
Münden und Eaffel jowie die engl. und bolländ, 
Privatgalerien befigen feine herrlichſten Werte. Sebr 
betannt find: Das Klofter und Der Judenkirch— 
bof, beide in der Drespener Galerie. Selten find 
—— R.s. Auch ji man von ibm einige 
radierte Blätter. — Bol. PB. van der Willigen, Les 
artistes de Harlem (Haarl. 1870); Eaux-fortes de 
Jacob R. reproduites par Armand-Durand (Par. 
1878); Michel, Jacob van R. et les paysagistes 
de l’&cole de Harlem (ebd. 1890). 

Ruisdael (fpr. reusdahl), Salomon var, hol: 
länd. Landſchaftsmaler, Onkel des vorigen, geb. um 
1600 zu Haarlem, begraben daſelbſt 1. Nov. 1670. 
Gr erſcheint 1623 bereits in der dortigen Lukas— 
gilde. Seine Naturauffaffung ift ſchlicht realiftiich; 
er wählte meijt die von Kanälen durchzogenen Ge: 
filde Hollands als Motiv und erreihte durd die 
belle Färbung Schöne koloriftiihe Wirkung. 

Nuiter (pr. reut-), Silbermünze, ſ. Ducaton. 

Ruiter, bolländ. Seeheld, ſ. Runter. 

Ruiz (pr. ihs), Botaniker, |. R. et P. 

Ruiz (ipr. -ib8), Juan, altipan. Dichter, gemöhn: 
lih Erzpriefter von Fita oder Hita (Arcipreste 
de Fita) genannt, geb. zu Alcala, verfaßte fein 
«Libro de buen amor» um 1330 und vermehrte es 
durch einige Zugaben um 1343 während einer Ge: 
—— * mit der ihn der eifrige Erzbiſchof von 

oledo, ÜUgidius de Albornoz, er 63 find 
darin in freier Bearbeitung ältere Fiktionen, der 
mittellat. Bamfilus und der altfranz. Kampf zwiſchen 
Fleifh und Faſten, mit Anekdoten und Fabeln und 
mit eigenen Erlebnifien und Liebesabenteuern bunt 
verwoben, im Versmaß des Alerandriners erzäblt; 
dazwiſchen fteben Inriihe Schmudjtüde in verjchie: 
denen Maßen, meift frommen oder fomifch: butoli: 
ihen Inhalts. Die Form ift die der Rabmenerzäb: 
lung, die Stoffe find, wie die ganze caftil. Poeſie der 
Zeit, meift aus Nordfrantreid) gelommen. : Heraus: 
gegeben wurden bie Gedichte zuerft von Sanchez im 
4. Bande feiner «Coleccion de poesias castellanas 
anteriores al siglo XV» (Mapr. 1790), vollftändiger 
im57. Bande der «Biblioteca de autoresespaüoles». 

Aufi, Nebenfluß des Konao (i. d.). j 

Rukinſel, Rookinſel, vulkaniſche Inſel zwiſchen 
Kaiſer⸗Wilhelms-Land und Neupommern, unter 
148° öſtl. L. und 5° 40° ſüdl. Br.; wenig erforſcht. 

Ruktation (lat.), das Aufitoßen (f. d.). 

Rulandsfäulen, ſ. Rolandsjäulen. 

Rule Britannia ({pr. rubl, d. b. herrſche, Bri: 
tannia), engl. Nationallied, wurde von Thomfon, 
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dem Dichter der «Jahreszeiten», ald ein Teil des 
Eingipield «Alfred» gefhrieben, von Thomas Arne 
(j.d.) in Muſik gefebt und 1738 mit dem genann: 
ten Singipiel in London aufgeführt, entſtand aljo 
faft main Ba «God save the King» (j. d.). 
Rulman Merſwin, Mojititer, einer der ſog. 
Gottesfreunde (f. d.) des 14. Jahrh., geb. 1307 zu 
—— ab 1347 feinen Beruf als Kaufmann 
auf, um abgeichieden von der Welt in myſtiſcher Be: 
ihaulichleit vem Dienfte Gottes zu leben. 1366 kaufte 
er das grüne Wört, eine Seel in der Ill bei Straf: 
burg, und richtete das alte Klofter dajelbft zu einem 
Aſyl für Gottesfreunde ein, die bier nach einer be: 
ftimmten Regel lebten. Er jtarb 18. yi 1382. 
Seine bedeutendfte Schrift ift das «Buch von den 
neun elfen», ba. von E. Schmidt (Lpz. 1859) und 
in alter holland. liberjegung von Borſſum Waaltes 
(Leeuwarden 1882). — Vgl. Schmidt, R. M., le 
fondateur de la maison de St. Jean & Strasbourg 
(Colmar 1856); Jundt, Les amis de Dieu (Bar. 
1879); derf., R. M. et l’ami de Dieu (ebd. 1890). 
en, ſ. Aufftoßen. 
Rülzheim, Dorf in der bayr. Pfalz, |. Bo. 17. 
Rum, in ze und England aud Taffia 
enannt, ein Branntwein, der namentlich in Weit: 
ndien (Jamaika, Cuba, Guadeloupe, Martinique) 
und in Britiſch⸗ und Holländiih:Guayana aus den 
Melafjen der Robrzuderfabritation durch Gärung 
derfelben und — folgende Deſtillation gewonnen 
wird. Die Technik der Rumbereitung iſt im — 
noch primitiv, erſt in letzterer Zeit iſt ſie — in 
führung neuerer Apparate und Ausnutzung der GA: 
Fungätbeorien fortgeſchritten Robmaterialder Rum: 
fabrilation find entweder nur die Robrzudermelafien, 
wie in Euba, oder diejelben vermijcht mit den jorg: 
fältig aufbewabrten, gejäuerten Rüdjtänden einer 
vorhergehenden Rumdarſtellung( Dund er, gewiſſer⸗ 
maßen Rumſchlempe) und dem bei der Rohrzucker— 
fabrifation als Abfall gewonnenen Zuderihaum 
(Stimmingö). Der Dunber ſoll ſowohl als Ser: 
ment dienen, wie aud infolge feiner antifeptifchen 
—— ein reineres, beſſeres Produkt liefern. Der 
unmittelbar von den Deſtillierapparaten gewonnene 
R. iſt farblos, er wird aber in der Regel ſofort an den 
Erzeugungsſtellen durch Bermijchen mit einer Auf: 
löfung von gebräuntem Zuder in R. gefärbt; es tom: 
men aber auch ungefärbte R. in den Handel, 3.2. 
der in Holland beliebte Surinamrum. Geinen 
eigentümlihen Geihmad verdankt der R. feinem 
Gehalt an freier Ejfig:, — Butter: und a: 
prinfäure und an Äthern diejer Säure. Berfuche, 
auch aus den Melafjen der Rübenzuderfabritation 
R. berzuitellen, haben biöher zu ungen ven 
taten nicht geführt. Derim — ommende R. 
iſt nur ſelten echt, entweder iſt er durch Verſchneiden 
von echtem R. mit Sprit «gejtredt», oder er iſt Aunſt⸗ 
oder Façonrum, d.h. Sprit, welder mit verſchie⸗ 
denen Athern (der Butterfäure, Ameiſenſäure u. ſ. w.) 
und andern Zufäßen gemifcht ift. ALS beſte Rum: 
forte gilt in England und Deutihland Jamaita: 
rum; in Dänemark wird hauptſächlich R. aus Et. 
Thomas, in Frantreih aus Guadeloupe und Mar: 
tinique gebraucht. Der Altoholgehalt des R. ift 
etwa 74 Proz. Tralles. Aus dem Schaum und den 
Zuderabfällen allein wird in den Kolonien ein alto: 
boliibe3 Produkt von brenzlihem, ſcharf faurem 
Geihmad gewonnen, welches als Segerrum be: 
zeichnet wird, aber kaum über die Grenzen feiner 


Erzeugungsftätte, wo es von den Negern genoflen ! 
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wird, hinaus in den —— gelangt. Haupthandels⸗ 
platz für R. ift London. Die jährliche Einfuhr Eng: 

im Werte von 


lands beträgt gegen 300000 hi 
9 Mill. M., wovon 17000 hi zur Ausfuhr nah 
Deutihland gelangen. Außerdem führen Hamburg 
und Bremen jährlih noch je 8000 hl von Britiſch⸗ 
Weitindien zu. Der Durchſchnittswert des einge: 
führten R. beträgt unverjteuert 100 M. für das 
Heltoliter, Weit erheblicher ift aber der Handel in 
Kunjtrum, von dem Hamburg allein jährlich über 
10000hl nah Weitafrita ausführt. — Vgl. Sell 
Über Eognac, R. und Arrak (Berl. 1891). 

Rum (jpr. römm), eine der innern Hebriden, zur 
ſchott. Grafihaft Argyll gerechnet, ſudlich von der 
Inſel Skye, ſehr gebirgig, erhebt fi im Aisgemheall 
oder Hasteval zu 810 m, ift 121 qkm groß, meift 
Jagdrevier, und zählt nur 90 €. 

Am, alter Name von Ronia (j. d.) in Rleinafien. 

Auma, Marktfleden mit georpnetem Magijtrat 
im Komitat Syrmien (Sjerem) in Kroatien:Slawo: 
nien, an den Linien Indtja:-Mitrovic-Binkovce und 
R.Vrdnik (19 km) der Ungar. Staatäbahnen, Sik 
eines Bezirtögerichts, hat (1890) 9582 deutiche und 

erb. E., ergiebigen Getreide:, Obſt- und Weinbau, 
Merbezucht und belebte Kabrmärfte. 
Numänen, in der Donaulandidaft tenbafte 
Volkerſchaft, zu deren Bildung die durch den Kai 
Zrajan im 2. Jahrh. n. Ehr. eingeleitete Romani: 
fierung der Dacier (f.d.) den Anftoß gab: Die Frage, 
10 und unter welchen Umftänden ſich das Volk weiter 
entwidelt hat, wann die verſchiedenen Zweige ver X. 
getrennt haben, iſt noch nicht ficher beantwortet. 
ung (Römer und Romanen in den Donaulän: 
dern, Innsbr. 1877) u. a. halten dafür, daß die 
romanifierten Dacier im Lande ans find, alle 
Volkerſtürme des Mittelalters überftanden und fich 
zur rumän; Nation entwidelt haben, als welde fie 
im 12. Jahrh. auftauden; Sulzer dagegen, Engel, 
Rösler (Romänishe Studien, Lpz. 1871) nehmen, 
dem Bericht des Flavius Vopiscus folgend, an, daß 
unter Aurelian Ausgang des 3. Jahrh. das ganze 
röm. Element nad Möften gezogen, dort alte die 
Wiege der R. zu ſuchen fei. Da alle —— Quellen 
für den Zeitraum von eo Jahrhunderten feb: 
len, bleibt niht3 übrig, als in der Volkskunde und 
in der Sprade Erfaß zu ſuchen. Die Vollskunde 
weift darauf hin, daß das rumän. Volk durd und 
dur von flaw. Elementen durchſetzt ift, die Sprache 
ift aber noch nicht genügend erforiht, als. dab 
ſchon fihere Schlüfle für die Vergangenheit gezogen 
werden könnten. Die jet noch geſprochenen vier 
Dialekte hängen auf das innigfte miteinander zu: 
fammen, ibre Trennung muß aus ſprachlichen Grün: 
den in fpäte Zeit —— Die geſamten R. zerfallen 
in folgende Abteilungen: 1) Die weſentlich auf dem 
Gebiet des alten Dacien wohnenden Dakorumä— 
nen (Rumäni, fälfhlih Romäni). Deren Haupt: 
majje wohnt im Königreih Rumänien mit (1895) 
5406 209 E., darunter 5015912 Staatsbürger. In 
Ungarn giebt es nach der offiziellen Statiftit (1890) 
2592 000 R., beinahe 15 Proz. der geſamten Be: 
völferung. Sie nehmen den Sübojten des Landes 
ein, begrenzt durch eine Linie von Sigeth an der Theiß 
über Großwarbein, Arad, Temesvär, Weißkirchen. 
Innerhalb dieſes Raums find auszjunehmen eine 
rößere ungar. und die deutihen Spradinjeln in 
iebenbürgen. In der Bulomwina nehmen die R. das 
ſudl. Gebiet gemischt mit Deutihen und Ruthenen 
ein. Ihre Zahl beträgt etwa 300000. In dem zu 
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Rußland gehörigen Beilarabien wird ihre Zahl auf 
1 Mill. angegeben. Alle genannten R. bilden, ob: 
gleich velitie drei Reihen angehörend, eine zuſam⸗ 
menbängende Maſſe. Dazu kommen noch ſüdlich der 
Donau zwei kleinere Gebiete. In Serbien wohnen 
in der Norvoftede Walachen, die im 18. Jahrh. aus 
der Kleinen Walachei eingewandert find, an Zahl 
150000. Aud Bulgarien bat in der an das jerb. 
Gebiet angrenzenden: Nordmweitede, weſtlich von 
Vidin R. in nu: ans nat sr Maſſe, außerdem 
ge die ganze Donau entlang, an Zahl 65000. 
ie —— der Dalorumänen beträgt alſo 
8384000. (S.die Ethnographiſche Karte von 
Oſterreich-Ungarn, beim Artikel Öfterreichiich: 
Ungariſche Monarchie.) — 2) Die ſog. Zinzaren, 
Makedowalachen, Makedorumänen ober 
Aromunen (Aramanh, wie ſie ſich ſelbſt nennen. 
Ihre Sprache iſt von der der Dalorumänen nur 
dialeltiſch verſchieden, größere Abweichungen zeigt 
lediglich der Wortihak, der mehr durch das 
Türtifhe, Albanefiihe und Neugriechiſche beein: 
flußt ıft. Ihr Hauptjig it der Pindos, das Grenz: 
gebiet zwiſchen Griechenland und der Türkei, mit 
den Hauptorten Samarina, Avdela, PBerivoli, 
Mezevon, Syraku, Krania. Im 18. Jahrh. war 
Mustopolje (Moschopolis) in Albanien ihre 
blühendfte Stabt mit über 60000 Bewohnern. Ein: 
zelne Gruppen wohnen auf dem Olymp, in Alar: 
nanien, in ng und in Macedonien zerjtreut, 
jo befonderd in Monajtir und Umgebung. Als 
Kaufleute, Silberarbeiter und Wirte find fie in allen 
Städten der Türkei anzutreffen. Der durd einen 
befondern Dialelt abweichende Stamm der Jarse: 
rioten bejhäftigt fich fat ausſchließlich mit Schaf: 
ucht. Die Zahl der Aromunen bat in diefem Jabr: 
undert ſtark abgenommen, e3 giebt nur nod 
200000, die fi ihrer Mutterſprache bedienen. 
Bol. Weigand, Aromunen (2 Bode, Lpz. 1894— 95; 
enthält auch Vollglitteratur mit Überjeßung). Über 
ihre Sprache vgl. Mitlofih, Rumuniſche Unterſuchun⸗ 
gen, Bd.2 (Wien 1882); derſ., Beiträge zur Lautlehre 
der rumuniſchen Dialekte (ebd. 1881). — 3) Im eigent⸗ 
lichen Macedonien, auf dem Karadzovagebirge, nord: 
weſtlich von Saloniti, wohnt in 11 Dörfern ein 
dritter, 14000 Seelen jtarter rumän. Stamm, ver: 
fhieden von den Aromunen, deſſen Sprache von dem 
Entdeder nah der Landſchaft Vlacho-Meglen 
enannt wird. Bol. Meigand, Vlacho-Meglen 
K 3. 1892). — 4) Die jog. Iſtrowalachen oder 
Tſchiribiri, fünlih vom Monte-Maggiore an der 
Oſtkuſte Aitrieng, die, an Zahl nur nod 2000, einer 
ſchnellen Slawifierung entgegengehen. Susgnevizza 
(Suänjevica), Berdo (Brdo) und Novojelo find die 
einzigen rein rumän. Orte. Auch im Norden des 
Monte: Maggiore liegt ganz ijoliert ein walad. 
Dorf Zejane, wo die Sprache noch mehr mit Kroatiſch 
emifcht geiproden wird als in den jüdl. Dörfern. 
ber ihre Sprache vgl. Miklofih, Rumuniſche Unter: 
ſuchungen, Bd.1 (Wien 1881); Terte mit Überjekung 
bei Weigand, Erjter Jahresbericht des Rumänifchen 
Seminars (Lpz. 1894). 

Rumänien oder Romänien, Königreib an 
der untern Donau, erjtredt fih von 43° 38’ bis 
48° 15’ nörbl. Br. und von 22° 25’ bis 29° 42’ 
öftl. 2. von Greenwih und grenzt im N. und 

, an Öfterreich: Ungarn Ds die Karpaten von 
ibm geſchieden), im S. an Bulgarien (meift durch 
die Donau getrennt), im D. an das Schwarze Meer 
und an Rukland (dur den Pruth und den Rilia: | 


Rumänien 


arm der Donau geſchieden). (Hierzu eine Karte: 
Rumänien, Bulgarien und Serbien.) 
Oberflächengeftaltung. Das Land zerfällt in 
phyſiſcher wie in hiftor. Hinficht in drei Teile, die 
Dobrudiha mit dem Donaubdelta, die Moldau 
und die Waladyei. Während die Dobrubica (ſ. d.) 
ein jelbftändiges Gebirgsland darftellt, bilven die 
beiden lektern das Borland der Karpaten (f.d.), und 
zwar die Moldau das öjtl. Borland der norb:jüdlich 
gerichteten Siebenbürgiichen Rarpaten, die Walachei 
das füdl. Borland der oft:weftlich gerichteten Trans: 
ſylvaniſchen Alpen, welche fih mit einer Drebung 
nad ©. in dem Banater und Oſtſerbiſchen Gebirge 
bis zum Baltan fortfegen. Das gefamte Königreich) 
wird auf diefe Weije im MW. von einem Hochgebirge 
begrenzt, welches zum Teil aus mächtigen lryſtal⸗ 
linen Mafjiven bejtebt; an dasſelbe ſchließt ſich 
bann eine Mittelgebirgäzone an, welche vornebm: 
lih aus Schiefern der Kreide- und Eocänformation 
aufgebaut iſt; dann folgt auf der ganzen Länge ein 
ihmäleres oder breiteres Band eines Hügellandes 
aus jungtertiären Schichten, welche ebenſo wie am 
aliz. Karpatenrande Steinjalz: und Petroleum: 
ager einichließen; daran ſchließt fich erſt das eigent: 
libe Flachland an. Diejes ſelbſt trägt in den bei: 
den Provinzen ein verſchiedenes Gepräge. Die 
Moldau bildet einen Teil des großen ſüdruſſ. 
Steppenplateaus; die ältern Formationen liegen 
unter einer mädtigen Dede von Loß (Steppenlebm) 
begraben, welche eine Hochfläche bildet, die ſichrmit 
ſudl. Gefälle von 400 m Höhe im R. bis zu 50 m 
im ©. binabjentt, und die mit ihrer baumlojen 
Steppenvegetation im. fcharfen Gegenſaß fteht zu 
den dichten Wäldern der Karpaten. Die bedeuten: 
den Fluſſe, ebenfalls nach ©. gerichtet, haben fich 
breite, fruchtbare Thäler in das Plateau eingeſchnit⸗ 
ten; fie gehören alle dem Donauſyſtem an. Der 
Pruth bildet die Grenze gegen das ruſſ. Bejlara: 
bien; der Sereth (j. d.) ift der Hauptitrom der 
Moldau und nimmt sahlreiche Nebenflüfle auf, — 
Das Tiefland der Walachei bildet dagegen eine 
an die Hügelzone ſich anſchließende, flach geneigte 
uttflädhe, in welche ſich die zahlreichen von den 
Zransiylvaniihen Alpen tommenden Flüſſe in brei: 
ten Betten eingeihnitten haben; die Abdachung ijt 
jowohl nad) ©. ald nad D. gerichtet und die Flüſſe 
(Jiulu, Aluta, Vede, Arſchis, Jalomita, Buzau) 
nehmen daher einen ſüdöſtl. Verlauf. Grit in der 
Nähe der Donau gebt dieſes Schuttplateau in eine 
flache Alluvialebene über. Die Donau ſelbſt, welche 
alle Gemwäfjer R.3 aufnimmt, wirb duch deren 
Anihwemmungen in einem Bogen nah ©. ge: 
drängt; während fie daher auf der rechten (bulga: 
riſchen) Seite ein Steilufer ausgenagt bat, iſt ihr 
lintes Ufer flah und von Sümpfen bevedt. Nur 
an wenigen Stellen tritt von lintö ber trodnes 
Sand unmittelbar an den Strom heran, und dieje 
Stellen find dann als Übergänge beionders wichtig 
und durch Städte bezeichnet (Tum:Severin, Gala: 
fatu, Turnu:Magurele, Jimnicea, Giurgiu, Oltenita, 
Galarafi, Braila und Galas). Cine andere Kette 
von Anfiedelungen ziebt fih am Rande der Hügel: 
one hin (Grajova, Slatina, Pitefci, Targovistea, 
loẽsci, Mizilu, Buzau, Rimnicusjarat, Focßani, 
Adjud, Balau); andere wieder liegen im Innern 
des Gebirges. m Mittelpunlt der walach. Ebene 
liegt die Hauptſtadt Bulareft. Von den rumän. 
Fluſſen find nur Donau und Pruth ſchiffbar. Erſtere 
bildet die Hauptverkehrsader des Landes und ift bis 
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Braila für Seeſchiffe zugänglid. Alle andern find 
nurflößbar. Die wenig ausgedehnte Küfte bat außer 
dem fünitlichen bei Küftendje feine fihern Häfen; 
als joldye dienen die Donaubäfen. 

R. bat ein ſehr tontinentales Klima, ftrenge, lang: 
dauernde Winter (Januar —1° im en, —3° im 
Diten des Landes), ungemein heiße Sommer (Juli 
22—233° C.), Temperaturen von —30° und + 40°C. 
find nidt felten. Die Jabrestemperatur beträgt 11 
bis 9°C. Die Donaumündungen find zwei Monate 
dur Eis geiperrt. Die Niederichläge find gering 
(unter 600 mm). Dft giebt es acht: und mehrwoͤchige 
regenloje Perioden. Rings um die Aubenfeite der 
Karpaten ausgebreitet zeigt die Flora und Kultur: 
—— at —— —— 
in mannigfaltiger Berührung und Miſchung mit den 
mitteleurop. Käldern. 

Bevölkerung. R. hat auf 122700 qkm (1895) 
5406209 E. Die Lanpbevölterung beträgt etwa 
70 Proz. Der Nationalität nach find im eigentlichen 
R. Rumänen (4*/, Mill.), Juden (300000), Zigeu: 
ner (200000), Bulgaren (50000), Ungarn (1500), 
Deutibe (20000), Griechen (20000), Armenier 
(15000) u. j.mw.; ın der Dobrudſcha 77000 Ru: 
mänen, 30000 Bulgaren, 30000 Zürlen, 10000 
ruf). Seltierer (Lipovani), 9000 Griehen, 3000 
Deutihe, 4000 Juden. Die Mehrzahl der Bevöl: 
teruny belennt ſich zur gried.sortbodoren Kirche; 
Römiſch-Katholiſche find 150000, Proteftanten 
14000, Mobammedaner 20 — 30000. Heiraten 
fanden (1895) 43237, Geburten und Todesfälle 
(ohne Zotgeborene) 238 920 und 156791 ftatt, was 
eine natürlihe Vermehrung vgn 82129 ergiebt. 
Bulareft ift die einzige Grofftadt; über 20000 E. 
baben noch 8 Orte. 

Erwerbözweige. Aderbau und Viehzucht 
jteben obenan. E3 gedeihen jämtliche europ. Getreide: 
arten, bejonderd Dlais. 1896 waren 4759000 ha 
mit Kömerjrüdhten und andern Nußpflanzen beitellt, 
594350 ha wurden ald Wiejen benukt. 





Anbaus 





fläche Ernte 
1000 ha] 1000 hi 
me BEZ 
5 18 
26 237 
11 44* 
3 141* 
2% 
1 22* 
5 40* 





Der Weinbau ift bedeutend (1896: 143740 ha mit 
4627800 hi Ernte im Werte von 38,57 Mill. Fr3.), 
aber durch die Neblaus fehr gefährvet. Der Ertrag 
der Pflaumengärten (52020 ha) betrug 967250 hl 
im Werte von 5,15 Mill. Frs. Ausgedehnte Eichen:, 
Nichten: und Buchenwälder find nod immer ein 
großer Reihtum des Landes. Der Bergbau 
bejchränft fib auf die befonders reihen Steinjalz: 
und Petroleumlager der tertiären Hügelregion. An 
Sal; (Staatömonopol) aus vier Bergwerten (Dcnele 
Mari, Doftana, Slanicu, (Targu:|Dcna) wurden 
1895: 90 Mill. kg gewonnen (59 Mill. Landes: 
tonjum, 31 Mill. Ausfuhr nad Serbien und Bul- 
ru troleum wird bei Ploẽsci, Targovigtea, 

zau, Monteoru und Bakau ausgebeutet, ſchwar— 
zer fchillernder Bernftein in Buzau, Baujteine 
in Campulung, Sinaia, (Laraw) Dena, Tarcau, 
Nicht unbedeutend ift die Zahl der Mineralquellen 
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und Bäder (Baltateiti, Slanik, Lacul Sarat, Govora, 
Galimanefcı). Die In duſtrie ift erft im Merben: 
eine bedeutende Müblenindujtrie verfiebt das In: 
land und liefert Ware zur Ausfuhr; die Regierung 
bat zweiTabakfabrifen und eine Zundholzchenfabrik; 
zwei Tucfabriten (Bubuzu, Azuga) und zwei Bapier: 
fabriten (Balau, Buſteni) nebmen großen Auf: 
ſchwung; auch entwideln fi Seifen:, Kerzen⸗ Zuder: 
fabrifen, Kunfttöpferei, Branntweinbrennerei und 
Bierbrauerei. Vielfach bat ſich Hausinduftrie ver: 
breitet, Webereien und Stidereien in Gebirgsorten. 
Handel und Berkehr. Troß der bedeutenden 
Getreideausfubr hat R. eine paſſive Handelsbilanz. 
Die Einfuhr betrug 1890: 362, 1891: 436, 1892: 
380, 1893: 430, 1894: 422, 1895: 112 Mill, Frs. 
Die Ausfuhr 275, 274, 285,370, 294,265 Mill, Frs. 
Die wichtigiten Einfuhrwaren find: Web: und Wirt: 
waren (1895: 112 Mill. Fr3.), Metalle und Metall: 
waren (59), Kolonialwaren und Zuder (21), Leder: 
waren (11), Mineralien (9), leramiiche und Glas: 
waren (11), em. Stoffe (12), Bapier und Papier: 
waren (11), Öle und Fette (6), Kautſchul⸗ und Gutta⸗ 
perbawaren (4), Holzwaren (5), Mablitoffe (5), 
Konjerven und Delifatefjen (3 Mill. Frs.). In der 
Ausfuhr ftebt Getreide mit 195 (1893: 339) Mill. 
Frs. obenan, es folgen Früchte, Gemüſe u. |. m. (34), 
Tiere und tierifche Nahrungsmittel (12), Brennſtoffe 
(2), Holz: und Holzwaren (5),. Getränte (1), Metalle 
und Metallwaren (3 Mill, irs.). Die wichtigjten 
Verlehräländer (Handel in Mill. Frs.) find: 





























Verlehrs⸗ Ein⸗ Ans] Verkehrs⸗ Ein- Aus⸗ 
länder fuhr | fuhr länder fuhr fuhr 
Deutihland...... | sı | 26 [Rufland....| »| 9 
Dfterreichlingarn . | 86 | 42 [Welgien....| 14 | 75 
Großbritmnien ..| 59 | 75 I Stalien ....| 6 Jıo 
Franfreih...... 25 5 I Griechenland . 2 05 
Türkei u. Bulgarien , 14 | 14 |Schmweis ....) 5 | 08 





Unterjtüst wird der Handel durd die National: 
bant mit ihren Succurjalen, die ländlihen und die 
ftädtiihen Bodenkreditanſtalten. Münzeinbeit ift 
der Lei = Frank; das metriihe Syſtem iſt feit 1876 
eingeführt, doch bedient man fich nod) vielfach der 
alten türk. Maße. Gold ijt jebr jelten. 

Die eigene Handeläflotte beitand (1896) aus 299 
Fahrzeugen mit 61078 Regiltertons, darunter 28 
Dampfer mit 1054 Regiftertons. Im ganzen liefen 
1895 in die rumän. Häfen, vor allem in Braila, 
Sulina und Galak, 32421 Schiffe mit 8917219 
Regiftertong ein. Im Anſchluß an die Drienterpreß: 
züge (über Verciorova) wurde jeit 1897 von ber 
rumän, Regierung regelmäßige Dampfſchiffahrt nach 
—— (in 12—13 Stunden) eingerichtet, 
die bis Alerandria und Port Said fortgeführt wer: 
den foll, jo daß dieje Linie dann die kürzejte Ver: 
bindung zwiſchen Abend: und Morgenland wäre. 
Die Ehiffahrt auf der Donau unterjteht der Euro: 
paiſchen Donautommiffion (f. d.). Die Poft bat 3216 
Bureaus und beförderte 12 Mill. Briefe, 8 Mill. Poſt— 
karten, 23 Mi. Balete, Drudjahen und Warenpro: 
ben. Die476 Telegrapbenbureaus beſihen 16 212km 
Dräbte und beförderten 2,28 Mill. Depeſchen. über 
die Eiſenbahnen ſ. Rumäniſche Eifenbahnen. 

Berfaſſung, Berwaltung und Finanzen. R. iſt 
eine konſtitutionelle Monarchie. Die Verfaſſung 
vom 12. Juli 1866 wurde 1878 und 1884 revidiert. 
Der Thron des Königs (Rege) iſt erblich nach dem 
Erſtgeburtsrecht in der männlichen Nachlommen-⸗ 
* des Königs Karol von Hohenzollern. Derfelbe 
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rg ebenjo wie der Thronfolger; deren 
olger griechiſchorthodox. Die Großjährigleit 
des Königs tritt mit dem vollendeten 18. Yebens: 
jahre ein. Die Vollsvertretung befteht aus einem 
Senat und einer Deputiertenlammer (120 und 183 
Mitglieder). Die Wähler find in drei Eleftoraltolle: 
gien geteilt: 1) Wähler, die eine beftimmte Grund: 
jteuer zahlen, 2) ftäptijche Wähler, die direkte Staats: 
ſteuern über 20 Frs. zahlen, und Angehörige der 
ey Berufe, 3) alle übrigen —— die zum 
eil indirelt wählen müſſen. Auch für die Sena— 
toren beſtehen zwei Kollegien. Alle Abgeordnete 
beziehen Diäten; Senatoren werden auf acht, Depu: 
tierte —— gewählt. Die Staatsverwaltung 
zerfällt in acht Dlinifterien: Inneres, Juftiz, Kultus 
und Unterricht, Syinanzen, Krieg, Aderbau und Han: 
del, öffentliche Arbeiten, Außeres. Die Kontrolle über 
die Verwaltungsrechnungen führt ein oberſter Rech: 
nungsbof. Die Eifenbahnen, die Poſt und die Tele: 
graphen, das Tabal: und Salzjmonopol, das Sani: 
tätsmwejen, das Statiftiihe Amt, die Staatsdrude: 
rei bilden beſondere Generaldireltionen. R. iſt ab: 
miniftrativ in 32 Diftrilte und 119 Bezirke geteilt, 
mit 2977 Gemeinden, darunter 71 tädtilhen. Dem 
Diftrikt fteht ein Präfelt, dem Bezirk ein Unter: 
präfelt vor. Das Budget für 1897/98 weiſt in Ein: 
—— und Ausgaben 215,1 Mill. Lei auf. Ein: 
nahmen find: 33, Mill. direlte, 61,1 Mill. in: 
direlte Steuern, 50,1 Mill. Tabak-, Salz:, Karten: 
und Zündhölshenmonopole, 25,5 Mill. Domänen, 
16,5 Mill, Lei Netto:Einnahmen der Eifenbabnen 
u. ſ. w. Unter den Ausgaben erfordern: Zinſen und 
Amortifation der öffentlihen Schuld 79,2 Mill., Krieg 
44,4, Finanzverwaltung 25,3, Kultus und Unterricht 
27, innere Verwaltung 18,5, öffentlihe Arbeiten 
5,6, yufia 6,5, Domänen 6,1, Aufßeres 1,, Mill. 
Lei. Die öffentlibe Schuld betrug 1. April 1897: 
1240 Mill. Lei. Mit —— von 30,5 Mill. nicht 
amortifierbarer, aber rüd rg 5proz. Rente 
wird die Schuld dur jährliche Amortifation ge: 
tilgt: eine Anleibe im Betrage von 10°, Mill. Lei 
bis 1899, eine ——— von 513 Mill. Lei 
bis 1960, der Reſt zwiſchen 1912 und 1938. 
A Das Wappen hat 
das ſchwarz und 
weiß quadrierte Mit⸗ 
telſchild des Hauſes 
Hohenzollern; das 
erſte blaue Feld des 
Hauptſchildes zeigt 
einen gelrönten gol: 
denen Moler, im 
Schnabel ein filber: 
nes Kreuz, in den 
Klauen Schwert und 
> Scepter; im red): 
ten Obered eine goldene Sonne (Waladei); das 
zweite rote Feld einen goldenen Stierfopf mit 
goldenen Hörnern, dazwiſchen einen goldenen 
Stern, in der linfen Dberede einen goldenen Halb: 
mond (Moldau); das dritte rote feld einen aus 
einer Königstrone halb herausgewachſenen boppel: 
ihmwänzigen goldenen Löwen, zwiichen feinen Bran: 
fen einen goldenen Stern: vorbaltend (die Heine 
Walachei); das vierte blaue Feld zwei unten mit 
den Köpfen gegeneinander gelehrte goldene Del: 
pbine (die untere Donau). - Schildhalter ‚find zwei 
Löwen, auf einer goldenen Arabestenverzierung 
ftebend, um melde fi ein blaues Band mit «Nihil 
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sine Deo» j&hlingt. Die fandesfarben jind Blau, 
Gelb, Rot: vertital gem (S. Tafel: Flaggen 
der Seeftaaten, .6,6.862.) Es beitehen zwei 
Drden: der Stern von Rumänien (f. Sternorden 2) 
und ber Kronenorden (f. d. 5). 

Heerweſen. ever dienittauglide Rumäne iſt 
militärpflichtig, im ſtehenden Heere 3, im Zerrito: 
rialheere 4 und 5 Jahre; nach Ablauf der Dienftzeit 
in der Rejerve bis zum 30., in der Miliz bis zum 
36., im Landſturm bis zum 46. Ayer ‚Das Staats: 
men ift (mit der Dobrudiha) in-5 Armeelorps: 

ezirte und- 8 Militärbivijionen eingeteilt. Der 
Landesverteidigung dient al Centralpunkt Bulareft 
(f. d.), das mit einem Fortgürtel umgeben: ijt, wäb- 
rend die mit drei Stüßpunftten befeitigte Linie des 
Sereth (ſ. d.) in dem 85 km breiten Raum zwijchen 
Gebirge und Donau ein vorbereitetes Kampffeld und 
Ausfallthor für die Armee bildet. Seit der Drgani- 
fation im J. 1888 umfaßt das Heer 34 nfanterie: 
regimenter zu 3 Bataillonen, 6 Yägerbataillone, 
17 Ravallerieregimenter (Ralarasi) zu 4 Schwadro: 
nen, 12 Regimenter Feldartillerie zu 6 Batterien, 
2 Regimenter Feitungsartillerie zu 10 Eompagnien, 
2 Genieregimenter zu 3 Bataillonen, 1 Bataillon 
Pioniere, 4 Shwadronen Train, 1 Regiment Gen: 
darmerie zu 2 Compagnien und 3 Schwadronen, 
4 Sanität3:, 5 Verwaltungs: und 3 Handmwerfer: 
—— Es beſtehen außerdem 1 Militär: 
arfenal, 3 Militärfchulen, 1 Genie, 1 Artillerie: 
und 1 — ee 1 höhere militär. 
Bildungsanftalt, 14 Militärboipitäler. Die etat3: 
mäßige riedensjtärle der Armee betrug (1893) 
2899 Offiziere, 370 Beamte, 125000 Soldaten, 
18900 Pferde und 432 Kanonen. Die Kriegsſtärke 
wird auf 182000 Mann geſchätzt. Das Heer iſt aus: 

erüftet mit dem Mannlichergewehr M 93 (j. Hand: 
euermwaffen, Taf. II, Fia. 1—8, 30.17). Die Flotte 
(der Donau und des Schwarzen Meers) beitand 
(1897) aus 1 Kreuzer, 9 Ranonenbooten, 6 Schlepp: 
dampfern, 5 Torpedobooten und 3 Schulfahrzeugen. 

Kultus, Unterricht und Rechtöpflege. Die ortho: 
doxe Landestirhe bat ſechs Bistümer und zwei 
Metropolitanftühle; fie ift felbjtändig von einer 
durch den Metropoliten:Brimas von Bulareft präfi: 
dierten Synode verwaltet. . Für Briejterbildung be: 
itehen jeh3 Seminare. _ Babfreich find die Klöjter. 
Die Katholilen haben jeit 1882 ein Erzbistum in 
— Der Unterricht iſt überall unentgeltlich. 
Es gab aber 1894 nur 3626 Elementarſchulen, 
12 Yiebenllaffige Lyceen und 1 ſiebenklaſſiges 
Neal: Lyceum, 18 vierflaffige Gymnaſien und 
11 vierllaffige —— 10 höhere und 
11 profeifionelle Mädchenfhulen, 1 höhere und 
3 untere landwirtſchaftliche Schulen, 5 Handels: 
ihulen, 2 Induſtrieſchulen, 6 Normalſchulen für 
Scullehrer und 3 für Schullehrerinnen, 2 Waijen: 
inftitute, 1 Veterinärfchule, 2 Malerfhulen, 2Mufit: 
fonjervatorien und 2 Univerfitäten. Wichtige Bil: 
bungsinftitute befißt Bulareft.. Für die Juſtiz be: 
ftebt ein Kaſſationshof, vier Appellböfe, in jedem 
Dijtrikt ein Gerichtshof erfter Inftanz und mebrere 
Bagatellgerichte. Kriminal: und Preßſachen kom: 
men vor die Gejchworenengerihte. Das Verfahren 
ift durchweg mündlich und dffentlih. Der Code 
Napoleon gilt al3 Civilgeſetzbuch. R. hat 70 Spi: 
täler, 5 Jrrenanftalten; 2 Gebär: und 2 Findelhäufer. 

Das Zeitungsweſen iſt jungen Datums. Die 
eriten Verſuche zur Gründung eines Blattes in 
rumän. Sprache wurben gegen 1830 gemadt, wo 
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Heliade:-Radulescu den «Curier romänesc» (1828 Vertragsmächte erteilte die Pforte ibm Oft. 1859 


—48), dann den « Curier de ambe sexe» (1843 — 
48) zu Butareft begründete, zwei einflußreiche Zeit: 
ihriften, mit denen die Umgeftaltung nah dem 
Vorbild weſtl. Eivilifation begann. Wertvoll durd 
Mitteilung gejbichtliber Dolumente find «Maga- 
sinul istoricu pentru Dacia» (1845), «Documente 
privitoare la istoria Romanilor», bg. von der Alta: 
demie der Wiſſenſchaften (28 Bde., 1875—97), «Acte 
si documente», bg. von u tar (8 Bde., 1888— 
97). Später war unter den Bularejter Blättern be: 
fonder3 der «Romänul> (feit 1857), das täglich er: 
fcheinende Organ der liberalen Partei, von Bedeu: 
tung, die jedoch jeit vem Tode C. A. Rojettis (1885) 
abnahm. In der Moldau begann die litterar. Be: 
wegung etwas jpäter. 1840 erſchien die «Dacia lite- 
rara» von Cogalniceanu, Alerandri und Negruzzi, 
1841 die «Archiva Romanesca» von Cogalniceanu. 
Aus fpäterer Zeit ift die erjt zu Jaſſy, dann in 
Bukareſt eriheinende Revue «Convorbiri literare» 
bervorzubeben. Täglich ericheinende Blätter find: 
nationalliberale «Vointa Nationalä», «Romänul», 
«Nationalul», «Gazeta Poporului», «La Patrie»; 
fonjervative«Timpul»,«Constitufionalul»,«Epoca», 
«Lupta», aL’Indöpendance roumaine»; jociali: 
ftiihe «Lumea noua», Wichtige Zeitichriften: «Ana: 
lele Academiel», «Convorbiri literare», «Ateneul», 
«Revista nouä», «Archiva din Jasi», «Jiul», «Lu- 
mina pentru tofi» und die « Economia nafionalä » 

Geſchichte. Für die ältere Geſchichte vol. Mol: 
dau und Waladei.) Mit dem *8 Frieden 
(30. März 1856) beginnt die neuere Geſchichte R.s. 
Durch denjelben wurde das ruf). Protektorat in 
den Ponaufürjtentümern aufgehoben und dur 
die Garantie der Nichtintervention der Großmächte 
erjegt, der Moldau der ſüdl. Teil (Ismail, Kagul, 
Bolgrad) Beflarabiens zuerteilt und ugleich be: 
ftimmt, daß die Benölferung über die fünftige Ge: 
jtaltung ihrer Staaten durd eigene, die gejamten 
—— des Landes vertretende Vollsverſamm— 

ungen (Diwans ad hoc) unter Aufſicht einer Kom: 
miſſion der Großmächte befragt werden jolle. Die 
Hojpodare (Ghika und Stirbei) wurden 1857 durch 
proviſoriſche Statthalter Kaimakams) erſetzt: Balſch 
und nach deſſen Tode Nikolaus Vogorides in der 
Moldau, Alexander Ghika in der Walachei. Die 
Diwans erklärten (19. und 21. Oft. 1857) als Haupt: 
wünſche beider Länder: die Achtung der durch die 
alten Verträge mit der Pforte verbrieften Rechte 
der ürftentümer und deren Neutralität jowie ihre 
Bereinigung zu einem fonftitutionellen Staate unter 
einem erblichen Fürſten aus einer europ. Dynattie. 
In der darauf folgenden Barijer Konvention vom 
19. Aug. 1858 regelten die Großmächte die rumän. 
Verfaſſungsfragen, indem fie die Höhe der der Pforte 
u zablenden Tribute, die Mahl zweier Landes: 
—** und ein neues Wahlgeſetz für die Deputierten: 
fammern jejtjegten. Die ann ebörigfeit der 
beiden Länder erbielt ihren Ausdrud in einer per: 
manenten Gentraltommifjion zu Yocsani, welche 
die gemeinfamen Gejeße ausarbeiten jollte. 

Unter dem Borfige von proviforischen Regierun: 
gen fand 1859 durch die neuen Bollsvertretungen 
die Fürſtenwahl jtatt, und zwar wurde in beiden 
Ländern der Oberſt Alerander Eufa (j. d.) gemäblt 
(17. Eye in Jaſſy, 5. Febr. in Bukareſt), nachdem 
er ſich zuvor urkundlich verpflichtet hatte, die Ver: 
einigung der Fürftentümer zu Gunften eines frem: 
den Fürſten zu vermwirflihen. Auf Empfehlung der 
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die Inveſtitur. Sogleich jtellten fih die aus der 
neuen —— entſpringenden Schwierigkeiten 
heraus: der Landesfürſt hatte p regieren mit zwei 
Miniſterien, zwei Deputiertenkammern und einer 
Centraltommilfion, die fern von den beiden Refi: 
denzen in einer dritten Stadt ibren Sitz batte. 
Dazu kam ein fortwährender Hader um die Madıt, 
woraus häufige Miniſterwechſel und ebenjo häufige 
seiner de en folgten. Nah längern Ber: 
bandlungen genehmigte die Pforte endlich 4. Dez. 
1861 die zeitweilige Bereinigung der Fürftentümer, 
die Aufhebung der Centralkommiſſion, ein gemein: 
fames Minifterium und eine gemeinfame Deputier: 
tentammer. Am 9. Dez. 1861 wurde durch den 
Fürſten die Gründung des einheitlichen Staates R. 
proflamiert. Unter dem Kabinettspräfidium des 
bodlonjervativen Barbu Batargiu trat 15. Febr. 
1862 die erjte einbeitlihe Kammer in Bukareſt zu: 
jammen. Am 20. Juni 1862 wurde Barbu Catargiu 
beim Berlafjen der Kammer meudlings erſ —F 
Die nun folgenden Miniſterien vermochten ſich nicht 
zu halten gegen die immer mehr überhandnehmende 
Maitreſſen- und Günſtlingswirtſchaft, und Cuſa 
ſuchte endlich ſeine Rettung in einem Staatsſtreich, 
indem er die Kammern auflöſte und —— 
14. Mai 1864 ein der Napoleoniſchen Verfaſſung 
nachgebildetes ſog. Statut mit zwei Kammern er: 
ließ. Die Genebmigung dieſes Altes dur die 
Pforte und die Mächte erfolgte im Juli desjelben 
Jahres. Kraft der unumjchräntten Gewalt, die Cuſa 
vom 14. Mai bis 18. Dez. 1864 ausübte, oftroyierte 
er mehrere wichtige Gefeke: das Civil: und Krimi: 
nalgejeßbud, See für Gerichtsorganifation, Ge: 
meinde: und Dijtriftöverwaltung, für Penſions— 
weſen, für das Unterrichtsweſen Vie für den Be: 
lagerungsjuftand. Die eg Reform war die 
der grunpberrlich:bäuerlichen erbältniffe, wodurd 
bie jeit dem 16. Jahrh. herrſchende Robotpflichtigfeit 
der Bauern aufgehoben und 406898 Bauernfamilien 
zu Grundeigentümern gemadt wurden. Mutmwillige 
Verſchwendung zerrüttete aber die Finanzen, Miß— 
ernten und Hungerönot verjchlimmerten noch die 
Lage, und es kam zur Einjtellung der notwendigſten 
3 lungen. Diefe Umſtände jowie die Verwahr: 
ofung der Berwaltung veranlaßten allgemeine Un: 
zufriedenbeit und führten endlich zu einer Verſchwö— 
rung, die Eufa (11.) 23. Febr. 1866 ftürzte. 
uf Vorſchlag einer ſofort gebildeten provifori: 
ihen Regierung (Golescu, Haralambie, Yascar Ca: 
targiu) wählten beide Kammern nod an demijelben 
Tage einftimmig den Grafen von Flandern, Bruder 
des Königs von Belgien, zum Syürjten. Als dieſer 
die Wahl ablehnte, orbnete die Regierung, im Ein: 
vernehmen mit Napoleon IIL, eine Volksabſtim— 
mung über die Berufung de3 Prinzen Karl von 
Hohenzollern:Sigmaringen an, die 14. bis 20. April 
die fat einftimmige Wabl des et ur Folge 
hatte und 13. Mai durch die neugewählte Deputier: 
tentammer beftätigt wurde. Fürſt Karl hielt 22. Mai 
feinen Einzug in Bulareft und beihmwor die neue 
liberale, der belgiihen nadgebilvete Verfaſſung 
12. Zuli. Die Großmädte erfannten die neue Ord— 
nung der Dinge im Laufe des Jahres an. 
Die Thronbefteigung Karls I. war für R.s Schid: 
fale entjcheidend. Bald traten zwei ‘Parteien jcharf 
gegeneinander auf: die Bojaren, die in der Linde: 
rung der beitebenden Verbältnijje und in den fon: 
ftitutionellen reibeiten eine Gefahr für ihre Macht 
> 


18 


erblidten, und die Nationalliberalen, die voll Ver: 
trauen auf die Entwidlungsfäbigkeit des Volks und 
des Staates energiich zu — ——— Reformen 
drängten. Der Führer der Bojaren, Lascar Catargiu, 
bildete das erjte Kabinett des Fürften Karl. Es 
folgten bald mebrere liberaler Färbung. gr dieje 
Zeit (3. Dt. 1868) fallen das von Joan Bratianu 
angeregte weittragende Gejek über die Erbauung 
einer Eifenbabn, welche die Mitte des Landes durch— 
ziehen follte und deren Ausführung Strousberg und 
Hppenheim übertragen wurde, und die durdhgreifen: 
den Reformen in Verwaltung und Finanzen. Biel 
Aufjeben erregten die ebenfalls 1868 in der Moldau 
ftattfindenden Krawalle gegen die Juden jowie das 
Eindringen bulgar. Freifhärlerin türk. Gebiet. Man 
ſchob ohne haltbare Gründe für beides Bratianu die 
Schuld zu, und diefer nahm im November feine Ent: 
laflung. Drei aufeinander folgende konfervative 
Minifterien konnten die erwünſchte Rube im Staats: 
wejen nicht berbeiführen, und während Joan Ghika 
30. Dez. 1870 bis 23. März 1871 die Staatäge: 
ſchäfte leitete, fanden zwei wichtige Begebenheiten 
jtatt, die beinahe den zu. des neuen 
rumän. Staates nad) fi gezogen hätten: Strous: 
berg3 Banfrotterllärung, die die Vollendung der 
Gijenbabn in Frage ftellte, und 22. März die Stö- 
rung des deutſchen Friedensfeſtes in Bulareft, 
vie ſich als eine direkte Kundgebung gegen den Für: 
jten fennzeichnete. Der Abvantung des Fürſten 
wurde glüdlich vorgebeugt, und die Regierung ging 
auf den hochkonſervativen Lascar Catargiu über, ver 
bis zum 16. April 1876 im Amte blieb. Dur ein 
lbereinfommen mit Bleihröder und der Diskonto— 
bant (1872) wurde der Ausbau der Eifenbahnen ge: 
fibert. 1875 wurden die erſten Handeläverträge 
auf freihändlerifher Grundlage abgeſchloſſen. Das 
Kabinett zeigte ſich jedoch den Zeitforderungen nicht 
ewachſen; man ftand am Vorabend des Drientali: 
hen Krieges ohne ein zielbewußtes polit. Pro: 
gramm, vor einer ungededten Staatsihuld von 
97%, Mill. Lei, und fo gingen die Zügel der Regie: 
rung wieder in bie Hände der Nationalliberalen über 
(6. Aug. 1876) unter der Führung Joan Bratianus, 
der 12 Jahre lang (bis 13. April 1888) die rumän. 
— eitete. 

n dem Ruſſiſch-⸗Türkiſchen Krieg von 1877 und 
1878 (f. d.) follte die Lebensfähigteit des rumän. 
Staates erprobt werden. Bis dabin hatte Rußland 
beim Ausbruch eines Türkenkrieges regelmäßig obne 
weiteres R. in Befiß genommen, jest mußte e3 jich 
berbeilafjen, 16. April 1877 mit R. einen Vertrag ab: 
zufchließen, worin allerdings der verlangte Durch: 
zug gewährt wurde, der aber zugleich die feierliche 
Zujage der Achtung aller rumän. Staatseinrihtun: 
gen und die Garantie des vollen Territorialbeftandes 
enthielt. Noch bevor der rufi. Aufmarſch an der Do: 
nau fich vollzogen Ball ‚ proflamierte R. feine Un: 
abbängigteit und jtellte die Zahlung des Tributs 
an die sBforte ein (22. Mai 1877). Nachdem die Ruf: 
jen die Donau überjchritten hatten und vor Plevna 
(j.d.) in eine —— Lage geraten waren, ſah 
ſich der Oberbefehlshaber Großfürſt Nikolaus ge— 
zwungen, ſich an den Fürſten Karl um Hilfe zu wen: 
den, der 20. Aug. mit feiner Armee über die Donau 
ging und den Überbejehl über die gefamten rufj.: 
rumän. Truppen vor Plevna übernabm, mit denen 
die Feſtung 10. Dez. erobert wurde, Nachdem Fürſt 
Karl auch noch die Übergabe der Fetungen Rabova 
und Vidin erzwungen batte (21. Nov. 1877 und 
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26. Febr. 1878), kehrte er mit feiner Armee nah R. 
—— Am 3. Mär; 1878 fen Rufen und 

urken vor den Thoren Konftantinopels den Ber: 
trag von San Stefano (j. d.) ab, worin, troß des 
a Abkommens vom 16. April 1877, die 
NRüdgabe ver ſüudbeſſarab. Dijtrifte an Rußland 
feitgeießt wurde. Obgleich R. feierlichen Proteſt ge: 
gen diejen Vertragsbruch einlegte, fügte es ſich 
endlich doch den Beſchlüſſen des Berliner Kongreſſes 
(f. d.) und nahm Nov. 1878 anftatt der beſſarab. 
Diftrikte von der Dobrudſcha Befis. Die von den 
Kongrekmädten verlangte Emancipation der Ju: 
den und Gleichberechtigung aller Glaubensbetennt: 
Ale machte eine Berfajjungsrevifion notwendig, die 
Dft. 1879 alle auf die Religion begründete Unter: 
ſchiede in der ftaatsbürgerlichen Stellung aufbob, 
dagegen den erb des ländlichen Grundbeſitzes 
von dem Beſitze des rumän. Staatsbürgerrechts 
abbän — 

Nach Beendigung des Krieges ging man an den 
Ausbau des Staaisweſens. Es wurden tiefgrei: 
fende Geſetze erlafien für Erweiterung des Wahl: 
rechts, Decentralijation der Verwaltung, Beflerung 
des Gerichtsweſens, Verbreitung des öffentlichen 
Unterrihts, Ausbau der Eifenbabnen, Errichtung 
von Kreditanftalten, vor allem aber für Regelung 
der finanzen. Das QTabalamonopol, das jich in 
den Händen engl. Pächter befand, und die Eijen: 
babnen wurden verftaatlicht, die Ropffteuer zu zwei 
Dritteln nachgelafjen, die techniſche Verbefjerung der 
Salzbergwerfe durchgeführt und das u... 
im Staatshaushalt trog der fteigenden Staats: 
bedürfniſſe bergeitellt. Mit Ablauf der alten Han: 
delöverträge wurde 1886 ein —— erlaſſen 
und die neue Handelspolitik auf die beſchränkte 
ee ea HR gegründet. Dieje ver: 
änderte vollswirtichaftliche Politik führte zu einem 
Zolltriege mit Oſterreich-Ungarn, der erjt nach meh⸗ 
rern Jahren fein Ende fand. Ganz beſonders rich: 
tete fih das Nugenmerk auf die Armee: die Aus: 
gaben für den jährlichen Unterhalt wurden verbop- 
pelt, mehrere hundert Millionen für ven Bau von 
Kaſernen, Militäridulen, Arjenalen, Feſtungen 
jowie für Bewaffnung und nition verwendet. 
Dies konnte nicht ohne Einfluß auf die polit, Stel: 
lung R.3 im europ. Staatengebilde bleiben. Am 
26. März 1881 erhob ein Parlamentsbeſchluß R. 
zum Königreib, Fürft Karl wurde 22. Mai 1881 
zum König gelrönt und 1885 die rumän. ortho: 
dore Kirche durch feierlihen Akt für unabhängig 
erflärt. Das Königtum wurde befeitigt durch Stif: 
tung von Krondomänen (1884) und durch die Re: 

elung der Thronfolge, indemder zweite Sohn des 

ürften Leopold von Hohenzollern, Dan Ferdi: 
nand, 1886 zum präjumtiven Thronfolger ernannt 
wurde, weil die 15. Nov. 1869 mit der Brinzeffin 
Glifabetb zu Wied gefchlofiene Ehe des Königs 
tinderlo8 war. Seinen entſchiedenen Willen, ſich 
gegen jeden Angriff zu fihern, zeigte R., indem 
es 1886 mit den nah Brialmonts Plänen ent: 
worfenen Befejtigungsbauten von Bulareft anfing, 
denen 1887 die Befeitigungslinie Fochani-Galatßz 
folgte. So erwarb es ae eine geadhtete Stellung, 
und da R. ein ebenjo großes Friedensbedürfnis 
füblte wie das übrige Europa, fo war es natürlich, 
daß feine Beziehungen zum Dreibunde und baupt: 
al zu Deutſchland ſich zu den freundjichaft: 
ichſten geſtalteten. Im Wirrſal der orient. Ver: 
widlungen wurde das junge Königreich ein feſter 
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Ruhepunkt, und Febr. 1886 tagten die zum Frieden 
vom 3. März führenden Konferenzen zwijchen Ser: 
bien, Bulgarien und der Türkei in Bulareft. 

Die Bojarenpartei aber, unterjtügt von Paris 
und Petersburg, fing ſchon 1886 fi Ir regen an, 
nabm 1887 eine jbärjere Tonart an, bis fie Mär; 
1888 jo weit ging, Straßenframalle in —— und 
Bauernaufſtände um die Hauptſtadt zu veranlaſſen. 
Joan Bratianu gab nun 13. April 1888 feine Ent: 
laſſung, obgleib ihn eine Kammer: und Senats: 
majerität von über zwei Dritteln unterftügte, und 
die Junimiſten (j. Sunimen) unter Führung Ro: 
ſettis ergriffen nun das Staatsruder. In raſcher 
Folge wechſelten fieben Minijterien, der Junimijten: 
oder der Bojarenpartei angebörend und unter ver: 
Iciedenartigen Benennungen fi befämpfend und 
vereinigend, bis 29. Dez. 1891 Lascar Gatargiu 
die Präfiventihaft übernahm, der durd die Auf: 
nabme einiger junimiftiiher Mitglieder in fein Ra: 
binett, darunter der Aderbauminijter Carp (1. d.), 
ſich deren Reformideen geneigt zeigte. Freilich tru: 
gen die unter ihm erlajjenen Öelepe für Kirchen: 
und Echulmejen, Juftiz und Verwaltung, Regelung 
der Arbeiterwerh ife auf dem Lande, Drganija: 
tion der Armee vielfach einen realtionären, auf 
Eindämmung der freibeitliben Strömung und auf 
Gentraliiation der Verwaltung gerichteten Eharal: 
ter. Schon 1889 war die Goldwährung eingeführt 
und eine Erweiterung der frühern Befugnis der Re: 
— für den Verlauf von Staatsdomänen an 
Bauern erlafjen worden; 1891 erfubr die frübere 
Schutzzollpolitik eine Änderung durch einen neuen 
Zolltarif, dem 1890 ein ftark zum Freihandel hin- 
neigender Handelävertrag mit Serbien vorange: 

angen war; es folgten Verträge mit Franfreich, 

chweiz, Italien, — 1893, mit Deutſchland, 
Sfterreih: Ungarn, Belgien 1894. Am 18. Mai 
1894 erfolgte die Eröffnung des Donaufanals, der 
eine ſichere Einfahrt in den St. Georgsarm ermög: 
liht. Infolge von Meinungsverſchiedenheiten, die 
im Schoße der Regierung felbit entjtanden waren, 
trat 15. Dit. 1895 das konſervativ-junimiſtiſche 
Kabinett Catargiu zurüd, worauf der König den 
Führer der Liberalen, Demeter Sturbza, zur Bil: 
dung eines Minifteriums berief.” Die Neumablen, 
die 6. bis 12. Dez. ftattfanden, braten den Libe: 
ralen einen glänzenden Sieg, doch brad in ihren 
eigenen Reiben Uneinigfeit aus. Der Minifter des 
Innern, Fleva, trat zurüd und entfeſſelte eine heftige 
Agitation gegen die Regierung, wofür ihm eine 
tirchliche Frage zum Vorwand diente. Am 20. Mai 
1896 war nämlich ver Retropolit:Primas®ennadios 
unter Mitwirkung der Regierung von der Synode 
feines Amtes entboben worden, weilerdie Sagungen 
der orthodoxen Kirche verlegt und fich ungebörige 
Gelpvorteile verjchafft haben ſollte. Seine Anhänger, 
darunter namentli Fleva, die die Rechtmäßigteit 
diejes Verfahrens beftritten, veranftalteten lebbafte 
Demonjtrationen zu feinen Gunften, und um diefe 
ftaatsgefährlichen Intriguen aus dem Wege zu räu: 
men, gab das Minifterium Sturbza 2. Dez. feine 
Entlafjung. Der König beauftragte den Präfidenten 
der Deputiertenlammer, Aureltan, der ebenfalls 
der liberalen Partei angehört, mit der Neubildung 
des Kabinetts, das 4. Dez. zu jtande Fam. Die neue 
Regierung bejeitigte den Kirchenkonflilt, indem 
16. Dez. die Synode das über den Metropoliten 
Gennadios gefällte Urteil aufhob, nachdem dieſer 


vorber auf feine Würde Verzicht geleitet hatte. 
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Die fortdauernden Zwiſtigleiten innerhalb der libe⸗ 
ralen Bartei veranlaften jedoch Aurelian, jhon am 
7. April 1897 den Rüdtritt feines ganzen Kabinetts 
u erflären, worauf Sturdza wieder die Leitung der 
Regierung übernahm. — Im übrigen machte ſich 
die fteigende Entwidiung und Bedeutung R.s auch 
in den jüngjt verflofjenen Jahren geltend. Wie tief 
die Liebe zu der Hohbenzollerndynaftie im Lande 
Wurzeln geichlagen hat, zeigte fih 22.Mai1891, als 
König Karl jein Wjähriges Regierungsjubiläum 
beging. Zur Befeftigung der Dynaſtie trug noch die 
Vermählung des Aronprinzen Ferdinand mit der 
Prinzeſſin Marie von Sadjen : Coburg : Gotha 
(10. Yan. 1893) und die Geburt des erften rumän. 
Prinzen (15. Dft. 1893) bei. Am 26. Sept. 1895 
wurde vom König die großartige Donau: Eijen: 
babnbrüde bei Gernavoda feftli eröffnet, wodurch 
die fürzefte Berbindung zwiſchen der Nord: und 
Oſtſee und dem Schwarzen Meer bergeftellt ift, und 
im Dkt. 1896 wurde der Grundftein zur Erbauung 
des Hafens von Küftendje gelegt... Am 27. Sept. 
1896 wurde der Kanal am Eijernen Thor von Raijer 
Franz Joſeph im Beifein der Könige von R. und 
von Serbien —* eingeweiht, der für die Handels: 
beziehungen Ris von größter Bedeutung zu werden 
veripridt. — i gte der politiſch bedeutungs⸗ 
volle dreitägige, feſtlich begangene Beſuch des Kai— 
ſers von Oſterreich in R., und im Dftober desſelben 
Jahres kam auch der König von Serbien zum Be: 
juche nad) Bulareft. Mit Griechenland, mit dem R. 
jeit 1891 den diplomat. Verkehr eines Erbitreites 
balber abgebrochen hatte, wurden wieder normale 
Beziehungen bergeftellt, und in den orient. Verwick⸗ 
lungen des Jahres 1897 bewahrte R. wiederum 
feine rubige und befonnene Haltung. 

Bol. eitilenen, Colectiune de tractate (Bu: 
kareſt 1874); Hurmuzali, Dokumente (22 Bbe., ebd. 
1878—94); derf., Fragmente (5 Bde., ebd. 1878— 
86); Analele Parlamentare (7 Bde., ebd. 1888— 
94); Sturdza:Petrescu, Dokumente (7 Bde., ebd. 
1888—93); Hente, R. Land und Volt (Lpz. 1877); 
Beaure und Matborel, La Roumanie (Bar. 1878); 
Bergner, Rumänien (Bresl. 1887); Samueljon, 
Roumania (2ond. 1882); Zingeler, Die Hohen: 
zollern in R. (Bonn 1890); La succession au tröne 
de Roumanie (Bulareft 1889); Bacarescu, R.3 An: 
teil am Kriege 1877/78 (Lpz. 1888); Aus dem Leben 
König Karls von R. (2 Bde. Stuttg. 1894); Bai: 
coianu, ee der rumän. Zollpolitit jeit dem 
14. Jahrh. bis 1874 (ebd. 1896); Benger, R., ein 
Sand der Zukunft (ebd. 1896) ; Kraus, R. und Bula- 
reft (Bulareft 1896); R. in Bild und Wort (rumän,, 
deutich und franz., ebd. 1896 fg.); Xenopol, Histoire 
des Roumains de la Dacie trajane depuis les ori- 
gines jusqu’& l’union des principautes en 1859 
(2 Bde., Bar. 1896); Bresnik von Sydadoff, König 
Karl, R. und die Rumänen (Lpz. 1897). _ 

Aumänifche Eifenbahnen. Das Cijenbahn: 
ne Rumäniens umfaßte (1. Jan. 1896) 2604 km; 
es entfielen auf je 100 qkm Flächenraum 1,9 km 
und auf je 10000 €. 4,skm Bahnen. Sik der Di: 
reltion der Staatsbahnen befindet ſich in Bulareft. 
Die erfte Bahn des damaligen Staatägebiet3 war 
die 1. Nov. 1869 eröffnete Strede Bulareft:Giurgiu 
(«Smarda, 69,82 km), während die erjte Eiſenbahn 
des jegigen Staatsgebiets (1895) die 4. Olt. 1860 
eröffnete Bahn Gernavoda:Küftendje (64 km) war, 
deren en nah Feteſci mit der Eröffnung 
der großen Donaubrüde bei Gernavoda am 26. Sept. 
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1895 in Betrieb genommen wurde. Die wichtigjten 
Staatöbabnlinien find: Roman: Marasesci-Buzaus 
Ehitila-Bitejci: Erajova: Turn: Severin: Berciorova 
(707,5 km), Ehitila : Bufareft : Giurgiu: Smarda 
(86,17 km), DMarasesci: Tecuci: Barbogi: Galag 
119,4 km), Barbosi : Braila » Buzau (120,7 km), 
loesci-Predeal (84km), Jaſſy⸗Ungheni (21,4km), 
Gernavoda : Küftendje, Tecuci : Baslui (102,4 km), 
Golesci: Campulung (56 km), Bulareſt (Nordbahn⸗ 
——— (146 km) und Crajova⸗Cala⸗ 
atu (106 km). Die en Jaſſy⸗ Ungheni hat breite 
Spur (1,524 m), die Ba n Grasna:Hugi (32,55 km) 
ift ſchmalſpurig (1 m), Sämtliche übrigen Bahnen 
haben die Normalipur (1,435 m). Im Bau waren 
1896/97: 438,2 km, darunter die Streden Dorohoi⸗ 
Jaſſy (151 km) und Berlad: Galati (115 km). 
20 Linien mit einer Länge von zufammen 1067 km 
waren außerdem geplant. Von den Privatbahnen 
befinden ſich die Linien (223,4 km) der Lemberg: 
Ezernowig:Jafjv:Eifenbabngeiellibaft: a. Suczawa 
(Burdujeni):Bascani-Roman (102,47 km), b. Bas: 
cani:Jafiy (75,71), c. Verejci-Botogani (44,24 km) 
in Betrieb des Staates, während die djterr. Linien 
der Geſellſchaft (ſ. Öfterreichifch : Ungarische Eiſen— 
bahnen) von der öjterr. Staatseifenbahnverwaltung 
betrieben werden. 
Die Betriebsverbältnifje der rumän. Staatsbah— 
nen und der für Rechnung des Staates betriebenen 
Bahnen: 


Betrieböverbältnifie | 1895 
Betriebölänge* am Ende bes Jahred . . km | 2622 
Berwendetes Anlagelapital . . . . M. | 563411 575 


Auf 1 km Bahnlänge . . . . . .M.| 214878 
Rollmaterial: 
Lokomotiven - -. - 222000. Etäd | 423 
ige > EEE n 776 
bedte Laltwagen . . -» 2 220 e. „| 5 221 
Dffene Wagen — ——— J 3273 
Bahnpoftwagen . - . 2:22.20. E 84 
Befdrdberte Berionen........ | 5752510 
urüdgelegte Perionentilometer . . . . . . 372 827 809 
Beförderte Güter aller Art ... .. Zonnen 4 567 813 
urüdgelegte Zonnentilometer. .. . . . . | 532 908 387 
Betörberte Dienftgüter (frachtfrei) . . Tonnen | 209 360 
Burüdgelegte Zonnenktilometer. . . .. . . | 25 287 625 
Einnahme aus dem Perfonenverlehr.. . M. | 13189 236 
Dal. aus dem Wüterverleht . ..... M. | 20991003 
Dol. aus fonftigen Quellen ....., M. 1127 841 
®elamteinnabme. . . . . . M. | 35 308 080 
Auf 1 km mittlerer VBetriebslänge M. 14 237 
Geiamtausgabe ... 2.2... M. | 26431 002 
Auf 1 km mittlerer Betriebölänge M. | 10 658 
In —— ber Geſamteinnahme 74,8 
Betriebsüberihuß . .» » : ... . M. 8 877 078 
Auf 1 km mittlerer Betriebslänge M. 3579 
In Prozent des Anlagelapitals. . . 1,58 


* Einfchlieblih ber von der Lemberg: Ezernowih- Jaſſh⸗ 
Eifenbahn übernommenen Linien von 224 km Länge, aber 
aus ſchließlich ber breitipurigen Linie Jaffy-Ungbeni (21,42 km, 
Koften: 3688805 M,, Einnahme: 55 436 H. Yusgabe: 
41498 M., Oberfhuß: 13 938 M.), der Strede Gernavoba- 
Eonftanfa (=Süftendie) (65,347 km, floften: 14 524 000 M. 
Einnahme: 470617 Ausgabe: 501952 M., Aberzablung: 
31315 M.), fowie der Schmalipurbahn Erasna « dust (32,55 
km, foften: 2236373 M., Einnahme: 60692 M., Ausgabe: 
45433 M., Mberfchuß: 15259 M. ober 0,68 Proz. des vers 
wenbeten Unlagelapitals). 


Rumänifcher Kronenorden, ſKronenordens. 

Numänifche Sprache und Litteratur. Das 
Rumänische ift eine roman. Sprade, die, früh aus 
der Verbindung mit den übrigen losgelöft, mandyes 
Altertümliche bewahrt und eine eigentümliche Ent: 
widlung genommen bat; namentlih zeigen ſich 
Übereinftimmungen mit nichtroman. Sprachen der 
Balkanhalbinſel. Dabin gebört 3. B. die Futur: 
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— vermittelſt «wollen», die Nachſtellung des 
Artike — Pferd, calul das Pferd), die Beihrän: 
fung im Gebraud) des Infinitivs u. a. Slawiſche, 
bejonder3 bulgar. Elemente, auch tür. und ungar. 
Wörter find zahlreich in den roman. Wortſchatz ein: 
edrungen. Die meiften Wörter griech. Herkunft 
ind dur bulgar. Bermittelung aufgenommen 
worden, die deutſchen find wenig zablreih. (Über 
die verſchiedenen Dialekte ſ. Rumänen.) In diefem 
— iſt dur das Beſtreben, eine mög: 
ichſt reine roman. —— ſchaffen, eine große 
Menge Wörter roman. Herkunft in die Litteratur— 
15 e aufgenommen worden. und bat unter ben 
ebildeten der Städte raſche Verbreitung gefunden. 
Die Unterfhiede zwifchen Volls- und Litteratur: 
ſprache werben jo immer größer. Zum Studium 
der echten rumän. Sprade find daher nur Samm: 
lungen aus der reihen Boltzlitteratur jowie die 
ältern in cyrilliſchem Alphabet geihriebenen Terte 
geeignet. Aus der Volkslitteratur ift zu empfeblen: 
Sezätoarea (bg. von Gorovei, Folticeni 1892 fg.); 
piresci, Legende saü basmele Romänilor 
(Bulareft 1872); derf., Basme (ebd. 1882); Teodo⸗ 
rescu, Poesii populare (ebd. 1885); Ganianu, 
Doine (Jaſſy 1888); Bibicescu, Poesil populare 
din Transilvania (Bulareft 1893); weitere Nach: 
weije bei after, Literatura popularä romänä 
ebd. 1883). Ein vortrefflibes in voll3mäßiger 
Sprade geſchriebenes Buch ift Isprävile Jul Pä- 
calä von Dulfu (Bulareft 1894). r die ältere 
Litteratur ift zu empfehlen: Gafter, Chrestomathie 
romaine (2 Bde., Lpz. 1891). Zu eingebenderm 
Studium find unntckin: Hasdeu, Cuvente den 
bäträni (Bulareft 1878—81), fowie die Publika— 
tionen der Rumänifchen Atademie, darin «Psaltirea 
Schelanä» vom J. 1482 (der ältejte rumän. Coder), 
bg. von Bianu (ebd. 1889). Für die wiljenihaftliche 
Erforſchung de3Rumänischen, worüber gut orientiert 
Saineanu, Istoria filologielromäne (Bularejt 1892), 
haben hervorragend beigetragen: Millofih, Bei: 
träge zur Qautlehre der rumän. Dialekte (5 Tle. Wien 
1881—83); Lambriorinder «Romania» (1878—85) ; 
Tiktin (in der «Zeitfhrift für roman. Philologie», 
IX—XU); derf., Studien zur rumän. Philologie, 
Tl. 1 (2p3.1884), und Hasdeu, befonders in feinem 
Mörterbuh Etymologicum magnum Romaniae 
(Bulareft 1886 fg.); ferner Eihac, Dictionnaire 
d’&tymologie daco-romane (Frankf. 187079); 
ein praktiſches Wörterbuch ift das von Saineanu 
(2 Bde., Bulareit 1887—89). Im Erjheinen be: 
griffen ift das rumän.sfranz. Wörterbud) von Dame 
Bulareſt 1893) und das rumän. deutſche von Tiltin 
(ebd. feit 1895). Eine brauchbare Grammatik ijt 
die von Cionca (5. Aufl., Bulareit 1892). — 
olche, die rumäniſch verſtehen, iſt zu empfehlen: 
ittin, Gramatica rominä (2 Bde, dert 1892). 
Die rin rumän. Litteratur ift faſt ausſchließ⸗ 
lid) religiöfer Art, im engen Anſchluſſe an die im 
Lande verbreitete kirhenjlam. Litteratur, jo daß 
bäufig genug die Terte ihre jlaw. Vorlage nidt nur 
im Stil und in der Spntar, jondern aud) in der 
Mahl und Zufammenfekung der Wörter erkennen 
lafien. Beſſer wird es erft im 17. Jahrh., wo durch 
die Düchen afilie Lupu in der Moldau und Mattbei 
Baſſarab in der Walachei die rumän. Sprade als 
Kirchen: und ende eingeführt wird. Die 
Chroniken des Ureli ſowie des Miron Koſtin zeigen 
bereitS einen bedeutenden Fortfhritt. Unter der 
Herrſchaft der Fanarioten (f. d.), 1711—1822, konnte 
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die bereit3 auflebende nationale Litteratur nicht zur 
Entfaltung gelangen, der Adel und die Geiftlichkeit, 
überhaupt alles, was auf Bildung Anſpruch machte, 
buldigte dem Hellenismus. Erſt im 19. Jahrh. er: 
wachte, von Siebenbürgen und der Bulomwina aus: 
gebend, der nationale Geift und damit auch die ver: 
achtete Sprade zu neuem Leben. Die Litteratur 
war wejentlich von der franzöfifchen abhängig, aber 
man ijt auf dem Wege fich zu emancipieren, angeregt 
durch Majorescus «Critice» (Bulareft 1874). Bal. 
Gberea, Studii eritice (Bularejt 1890 fg.). — Die 
bedeutenditen Schriftjteller der rumän. Litteraturdes 
19. Jabrb. find: George Lazar pe 1823), Ronftan: 
tin Negruszi (j. d.), Nikolaus Balcescu (geit. 1852), 
Heliade:NRadulescu (j. d.), Aſachi, Bolintineanu 
(j. d.), Eogalniceanu (f. d.), Vaſile Alecſandri (f.d.; 
vol. Batrascu, Alexandri, Studiu critie, Bukareſt 
1395), Eminescu (f. d.); unter den noch lebenden 
gelten der Siebenbürger Cosbuc und Blahuta als 
die talentvolljten. Über die rumän. Litteratur — 
Rudow, Geſchichte des rumän. Schrifttums (Wer: 
nigerode 1892; Nachtrag 1894) einen überblick. 

a ig ta, Dorf bei Deutſch⸗Ora⸗ 
witza (j. d.). 

Rumänifh:Refchita, Dorf EIER (.d.). 

Numäniſch-Szäſzka, Gemeinde bei Deutic: 
Ezäfzta (f. d.). J 

Rüumaunn, Wilhelm von, Bildhauer, geb.11.Nov. 
1850 zu Hannover, Schüler und gerne Mag: 
müllers, deſſen unvollendet binterlajiene Werte er 
zu vollenden hatte. Nachdem er insbejondere Wag: 
müllers Liebig-Statue in München (1883) fertig ge: 
jtellt und die Sodelrelief3 dazu modelliert hatte, 
führte er ven Brunnen mit der Yindavia ald Mittel: 
figur und alle —— Geſtalten der Thätigkleiten um 
den Bodenſee * indau aus, dem das bayr. Landes⸗ 
denkmal auf dem Schlachtfelde von Wörth 1889 
folgte. Neuerdings mobdellierte er eine nadte weibliche 
Gejtalt nah dem Motiv der Bronzefigurine der Be: 
nus im Münchener Antiquarium, die Allegorien des 
Dampfes und der Elektricität für das Palais Cramer: 
Klett in Münden, das Rüdert:Dentmal für Schwein: 
furt, den Luitpold: Brunnen mit der NReiterftatue 
des Prinz:Regenten für Landau i. Pf. (1892), das 
Raijer-Wilbelm:Dentmal für Heilbronn (1893), das 
Standbild des Naturforihers R. von Maver da: 
jelbit, das des Phyſilers Ohm für Münden (1895). 
In Arbeit it das RKaijer- Wilhelm: Dentmal_ für 
Stuttgart. R. ift als Nachfolger Widnmanns Bro: 
feſſor der Bildhauerkunft an der Alademie zu Mün: 
den. 1891 wurde ihm der perjönliche Adel verliehen. 

Rumäther, j. Ameijenätber. 

Rumbete, Stadt in der — Provinz Weſtflan⸗ 
dern, an der Eiſenbahn Brügge-Rortrijt, mit5768 E., 
ichöner got. Kirche, Schloß ; Tabak: und Ölfabrikation. 

Rumburg. 1) Bezirfähauptmannfhaft in Böb: 
men, bat 164,19 qkm und (1890) 63133 (30070 
männl., 33063 weibl.) deutiche €. in 19 Gemeinden 
mit 44 Ortibaften und umfaßt die Gerihtöbezirte R. 
und Warnsdorf. — 2) Stadt und Sik der Bezirks: 
bauptmannidaft, eines Bezirkögerichtö (84,33 qkm, 
28537 E.), SHauptzollamtes und föniglid ſächſ. 
& llamtes, ander ſachſ. Grenze und den Linien Prag: 

eorgswalde⸗ Ebersbach und R.:Nirborf (21 km) der 
Böhm. Nordbahn, hat (1890) 10178 deutiche E. kath. 
und evang. Kirche, —— uͤrger⸗ und 
Webſchule, Waſſerleitung, Kanaliſation, Schlacht: 
baus; Leinen⸗, Woll: und Baumwollweberei, bedeu⸗ 
tende Horndrechslerei, Färbereien und Kunſtmühle. 
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Rum Cah (ſpr. römm keh), eine der Bahama⸗In⸗ 
couleur, ſ. Karamel. ſſeln (. d.). 
Rumelien (Rumili, d. h. Land der Griechen, Ro— 
mäer), in der frühern türk. Verwaltung Name der 
Europäiihen Türkei außer Bosnien, Ungarn und 
ven griech. Inſeln. Der Statthalter und Oberfelv: 
berr R.3, genannt Beglerbeg, refidierte in Sofia; 
ihm waren 30, fpäter 26 Sandſchalbegs untergeorb: 
net. 1836 wurde der Gib dieſes inzwiſchen Ru: 
mili:Walefjium genannten Stattbalters, gleich: 
zeitig Oberfeloberrn der —— Zürlei, nad 
Monaftir übertragen, jein Gebiet aber auf die weft: 
macebon. und albanej. Länder beichräntt. Bei den 
leg rg ag von 1864 verſchwand ver 
Name, bis der Berliner Vertrag 1878 ihn als Dftru: 
melien (j. d.) teilmeife erneuerte. Im Orient wird uns 
ter R. of no Thrazien und Macedonien verftanden. 
Rümelin, Guftav, Statiftiler und Schriftiteller, 
eb. 26. März 1815 zu Ravensburg in Württem: 
erg, ſtudierte 1832—36 in Tübingen Theologie, 
bekleidete dann —— Hilfslehrerſtellen und wurde 
1845 Reltor der lat. Schule zu Nurtingen. Hier 
wurde er 1848 in das Frankfurter Parlament ge: 
wählt, wo er fich fofort der erbkaijerl. Bartei an: 
ihloß. Bei Üiberfievelung des Parlaments nah 
Stuttgart legte R. jein Mandat nieder und wurde 
dann Öymnajtalprofefjor in Heilbronn, fam 1850 
als Referent für die humaniftifhe Abteilung in 
den Studienrat nad Stuttgart, 1852 als Rat in 
das Hultusminifterium und wurde 1856 Staatärat 
und Departementäcef des Kirchen- und Schul: 
weſens. In diefer Stellung war er für Hebung 
des Boltstchulivefens und Beilegung des Konflikts 
der württemb. Regierung mit der Kurie mit Erfolg 
thätig. Da eine mit der letztern abgefchlofiene Kon: 
vention von der württemb. Zweiten Kammer ver: 
worfen wurde, nahm R. 1861 feine Entlaffung, 
übernahm die Stelle eines Vorſtandes des ftatift.: 
topogr. Bureaus und babilitierte fih 1867 ala Do: 
cent Hr Statiftit und Philoſophie an der Univerfi: 
tät Tübingen, zu deren Kanzler er 1870 ernannt 
wurde. Erjtarb28.Dft.1889 in Tübingen. R. —* 
«Die Aufgabe der Volks-, Real- und Gelehrten: 
ihulen» (Heilbr. 1845), «Shalipeare: Studien» 
(Stuttg. 1866; 2. Aufl. 1874), «Meden und Auffähe» 
N Bde., Tüb. 1875 und Freib.i. Br. 1881 u. 1894). 
ud batte er weſentlichen Anteil an dem geogr.: 
ftatift. Werf «Da? Königreich Württemberg» (Stuttg. 
1863), jowie an deſſen neuer Bearbeitung (ebd. 1884) 
und rebigierte die «MWürttemb. Jahrbücer für Sta: 
tiftit und Landeskundes. Nach jeinem Tode erſchien: 
«Aus der Paulstirhe. Berichte an den Schwäbi: 
ihen Merkur» (bg. von Schäfer, Stuttg. 1892). 
Rumen (lat.), der Banjen der Wiederläuer(f. d.). 
Rumex L., Ampfer oder Ampber, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Polygonaceen (f. d.) 
mit gegen 130 Arten, vorzugsweiſe in ber nörbl 
gemäßigten Zone, ausdauernde Kräuter, feltener 
Halbjträudher mit großen grundftändigen und 
oft herz» oder pfeilförmigen Stengelblättern. Die 
—— oder vielehig⸗ zweihäuſigen, unſchein— 
aren, grünen oder rötlichen Blüten ſtehen gebüſchelt 
in den Achſeln tutenartiger Hochblätter, jelten von 
Laubblättern, bilden in der Regel lange Schein: 
trauben, die meift wieder rifpig gruppiert find. Die 
Blätter vieler Arten find dur ihren durch ſaures 
oraljaures Kali (Kleejalz) un fauren Ge: 
ſchmack ausgezeichnet. Unter den bemerkenswerten 
Arten find hervorzuheben: R. acetosa L. (großer 


22 


Sauerampfer), ein ausdauerndes, ie Wieſen 
und Grasplägen durch faſt ganz Europa verbreitetes, 
30—60 cm hohes Kraut mit —— pfeil⸗ oder 
ſpießformigen Blättern. Wurzel, Blätter und Früchte 
des Sauerampferd waren efinl, und nament: 
li dienen die Blätter im Norden als ein kühlen: 
des, florbutwidriges Mittel, mehr noch als Zu: 
that zu Suppen oder zu Salat oder Gemüſe, jo 
daß man die Pflanze auch (als franzöſiſcher 
Spinat) in Gemüſegärten kultiviert. Der der vo: 
rigen Art nahe verwandte fleine Sauerampfer 
oder Feldampfer (R. acetosella L., j. Tafel: 
Balngoninen, Fig. 3) ift nur 8—25 cm hoch, bat 
Ibieb drmige, lanzettlihe oder linealijhe Blätter. 
eide Arten — als gute Futterkräuter. R. pa- 
tientia L. (Gemüjeampfer, Geduldampfer, 
Gartenampfer, englifher, emwiger ober 
immerwäbrender Spinat) wird bis 1,5 ch 
hoch und feine untern flachen Blätter find eilanzett: 
lich, zugelpist, am Grunde abgerundet oder wenig 
verjchmälert, die übrigen Blätter lanzettlich; alle 
baben rinnenförmige Blattftiele. Die in Südeuropa 
beimifche, noch in Unteröfterreich wild vorlommende 
Pflanze wird vielfach und befonders in England 
als Gemüfepflanze gebaut. Eine nabeftebende, an 
tasreihen, gebüngten Stellen (befonders in der 
be der Ställe), auf den Alpen, Vogeſen, dem 
Schwarzwald und den Sudeten wachſende Art, 
der Alpenampfer (R. — L.), befigt rund: 
lich-berzförmige Blätter. Sie und die vorige Art 
befigen einander ſehr ähnliche Wurzeln, die im 
Mittelalter ald Surrogat des Rhabarbers dienten, 
meshalb namentlid die letztere Pflanze häufig in 
——— kultiviert wurde (daher «Möonchs⸗ 
rhabarber», Radix Rhei Monachorum); jetzt dient 
der Möndsrbabarber nur no in der Tierarznei: 
funde. Bon dem häufig in Deutfchland vorlommen⸗ 
den jtumpfblätterigen Ampfer (R. obtusifo- 
lius L.) war die unangenehm bitter und adjtringie: 
rend fchmedende Wurzel früher ald Mergel: over 
Grindmwurzel (Radix lapathi acuti) offizinell und 
wurde befonder3 gegen chroniſche Flechten benutzt. 
Rumford (ipr. römmf’rd), Benjamin, Graf von, 
früber Thompſon, geb. 26. März 1753 zu Woburn 
in Maſſachuſetts, war zuerſt Lehrer in der Stadt 
Rumford, wurde dann Offizier und blieb beim Aus: 
bruch des ee en auf jeiten der Eng: 
(änder. Bon 1776 bis 1779 in London, widmete 
er ſich artilleriftiichwifjenichaftliben Studien. Nach 
Nordamerika zurüdgelebrt, errichtete er ein kleines 
Neiterlorps, an deſſen Spiße er als Oberſt tapfer 
fämpfte. 1784 fievelte er nah Münden über ala 
General:Zeibadjutant des Kurfürften Karl Theodor 
von der Pfalz, wirkte auch bier in vieler Beziehung 
aufllärend und reformierend; fo führte er die Kar: 
toffeln und die Sparöfen ein. Bejonders befannt 
machte er ſich dur Erfindung einer Suppe (Rum: 
fordſche Suppe), die aus Knochen, Blut und an- 
dern nahrhaften, billigen Stoffen bergeftellt wird. 
1792 wurde er zum Reichsgrafen von R. ernannt. 
Er jtarb 21. Aug. 1814 auf jeiner Befigung au 
Auteuil. R. veröffentlihte «M&moires sur la 
chaleur» (War. 1804), «Recherches sur la cha- 
leur» (1804—13) und «Essais politiques, écono- 
miques et philosophiques» & Boe., Genf 1799 
— 1806; urfprünglich deutih Weim. 1800-5; eng: 
lich, 3 Bde., Lond. 1797; Bd. 4, ebd. 1802). Ellis 
veranftaltete eine Gejamtausgabe feiner Werte 
(5 Bde., Bofton und Lond. 1876) mit einem «Me- 
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moir of Sir B. Thompson». — Bgl. James Ren: 
wids Life of Count R. (Bofton 1845); Bertbol, 
R. und die mehan. Wärmetbeorie (Heidelb. 1875). 
Rumili, türk. Name von Rumelien (f. d.). 
Ruminantla, j. Wiederläuer. 
Ruminatio (lat.), das Wiederläuen; ruminie: 
ren, wieberläuen ; übertragen: bin und her überlegen. 
Rumjanzomw, Nitolaj Betrowitib, Graf, Sohn 
des folgenden, geb. 1754, war 1779—96 ruſſ. Ge: 
jandter in granfur a. M., darauf1802—7 Handels⸗ 
minifter. Er wurde dann Minijter des Auswärtigen, 
begleitete 1808 den Kaiſer nach Erfurt, ging 1809 
nah Paris zu See mit Napoleon und 
ſchloß noch in demſelben Jabre (17. Sept.) mit Schwe: 
den den Frieden von Fredrilshamn ab, kraft deſſen 
Finland an Rußland fam. R. wurde infolge davon 
zum Reichslanzler ernannt, legte aber 1812, als der 
Bruch mit Frankreich eintrat, jein Amt nieder und 
widmete ſich der Förderung der Wiſſenſchaften. Er 
rüftete 1815 auf eigene Roflen das Schiff Rurik aus, 
das unter Dtto von Kotzebue (ſ. d.) eine Reife um die 
Melt machte, jammelte und gab in Drud Materia: 
lien zur rufl. Geſchichte und widmete feine Biblio: 
tbef, jein Münz: und Mineralientabinett der öffent: 
lihen Benugung, woraus dad Rumjanzowſche 
Mujeum gebildet wurde, das 1861 nad Mos— 
fau verlegt und durch etbnogr. und andere Samm: 
ar vermehrt wurde. R. jtarb 15. Jan. 1826. 
umjanzotw, Peter Alexandrowitſch, Graf, mit 
dem Beinamen Sadunajjflij (d.i. der die Donau 
überjritt), geb. 1725, war einer der vorzüglichjiten 
ruf). Feldherren. Im Siebenjährigen Kriege tom: 
mandierte er in der Schlacht bei Kunersdorf 1759 
das Centrum und nahm 1761 die Feſtung Kolberg 
ein. 1769 wurde er Dberbefehläbaber im Kriege 
gegen die Türken, erfocht glänzende Siege am Hufe 
rga und am Kagul, wofür er zum Feldmarſchall 
ernannt wurde, überjdhritt 1771 die Donau und 
nötigte die Pforte zum Abſchluß des Friedens von 
Kulül:Rainardja 21. Juli 1774. Er jtarb 19. Dez. 
1796. Dentmäler wurden ihm errichtet in Zarftoje: 
Selo (ein Marmorobelisf) und in Beterdburg (ein 
Obelisk von fönersen Granit, 25 m bob). Seine 
Biographie ſchrieb Tſchitſchagow (Petersb. 1849). 
Suse ‚ im untern Laufe Wapd el:febir, 
Fluß in Algerien, entitebt im SM. der Stadt Eon: 
jtantine aus mehrern Gebirgsbächen, fließt zwiſchen 
dem Setifgebirge und dem Numidiſchen Gebirge 
nördlich, dann weſtlich, hierauf, ven Dichebel Auat 
durchbrechend, abermals nördlich und mündet ſüd— 
meitlih von den fieben Kaps (Seba Rus) in das 
Mittelländiiche Meer. 
Rummelpiguet, joviel wie Piquetſpiel (f. d.). 
Rummeldburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Köslin, hat 1147,43 qkm und (1895) 33 676 (16297 
männl., 17379 weibl.) E., 1 Stapt, 53 Landge— 
meinden und 75 Gutöbezirle. — 2) R. in Bom: 
mern, Kreisftadt im Kreis R., an der Stiebnik 
und den Nebenlinien NeuftettinStolp der Preuß. 
Staatöbahnen, Sik des Landratsamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Stolp) und eines Katafteramtes, 
bat (1895) 5221 E. darunter 52 Katholiken und 
142 Jeraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
eine Werkmeiſierei für Weberei; Wollipinnereien 
und Tucfabriten. — 3) R. bei Berlin, Kolonie im 
Kreis Niederbarnim des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, 
mit dem Gutsbezirt Borhagen eine Gemeinde Bor: 
bagen:Rummelsburg bildend und öſtlich an 
Berlin (ſ. d.) angrenzend, an der Spree und dem 
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Rummelöburger See, einer rechtsſeitigen Aus: 
buchtung der Spree, an den Linien Berlin: Breslau 
und Berlin-Schneidemübl ver Preuß. Staatsbahnen 
ſowie an der Berliner Stadt: und Ringbahn (Sta: 
tionen Stralau:R. und Kiep:R.), bat mit Borbagen 
und Lichtenberg-Kie (1895) 16427 (8849 männl, 
7578 weibl.) &., darunter etwa 900 Katholiken, 
Bot, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, vier Kirchen, 
großes Friedrichs: Waifenhaus der Stadt Berlin 
(1859), ein Arbeitshaus für Berlin und Rieſelfeld, 
Strafanitalt nee per vg I Moabit), 
Wafjerleitung, Gasbeleuhtung, Pluſch- und Woll: 
warenfabrik, Appretur, Färberei, Anilin-, Hunde: 
kuchen⸗, Holzwolle:, Wagenfeder: und Batentiften: 
fabritation, Zumpenjortieranftalt, Poilendreherei, 
Norddeutſche Eiswerle mit Eisihrantjabrit. 

Numohr, Karl Friedr. von, Schriftiteller, geb. 

6. Jan. 1785 auf dem väterlihen Gute Reinhards: 

rimma bei Dresden, ftudierte zu Göttingen und 
ebte jpäter in Dresden, in Italien, in Kopenhagen, 
wo er tönigl. Kammerberr war, und in Zübed. Er 
jtarb 25. Juli 1843 auf einer Reife in Dresden. 
Sein Hauptwerk «tal. Forſchungen⸗ (3 Bde., Berl. 
1827—31) behandelt die Entjtehung und Ausbil: 
dung der neuern Malerei. Bon jeinen andern kunt: 
bijtor. Schriften find zu erwähnen: «Geſchichte der 
tönigl. Kupferftihjammlung zu Kopenhagen» (mit 
Thiele, 2pz. 1835), «Hans Holbein der Jüngere in 
feinem Verhältnis zum deutſchen Formichnittwejen» 
(ebd. 1836), «Zur Geſchichte und Theorie der Form: 
ichneidektunft» (ebd. 1837). Ferner veröffentlichte er 
«Novellen» (2 Bde. Münd. 1833—35), das humo: 
riftiihe Gedicht «Kynalopelomahia. Der Hunde: 
De (2üb. 1835) und «Schule der Höf: 
ichteit» (2 Bde., Stuttg. 1834— 35) ; bejonders be: 
fannt aber ift jein wre der Kochkunst» (neu bg. in 
Reclams «Univerjalbibliothei»). — Bol. 9. W. 
Schulz, R., fein Leben und feine Schriften (Kpz. 1844). 

Rumouſch (Rumontic), ſ. Rhätoromaniſch. 

Rumör (ital), Lärm, Tumult; rumoren, lär: 
men, toben, poltern. 

Aumörmeifter, zur Zeit der Landsknechte ein 
zum Regimentsjtabe gehöriger, dem «Hurenwaibel» 
zugeorbneter Offizier, der diejen im Lager, nament: 

ih aber auf dem Zuge und während des Treffens 
in der Leitung des zahlreichen dienſtbaren Heeres: 
gejolges, der «Huren und Buben», unterjtüßte. In 
der Kegel ernannte man bierzu einen alten Krieger, 
der zum Waffendienfte nicht mehr geeignet war. 

mpchen, am Mittelrhein ein Sammelname 
für verſchiedene Heinere Süßmaflerfiihe von ge: 
ringem Werte, die als Salat zubereitet werben. Der 
Fang der R. ift wegen der Schädigung der Fiſch— 
zucht jeit etwa 1880 geſetzlich verboten. 

NRumpelmaier, Johannes, Schriftiteller, ſ. Nord⸗ 

Rumpelmette, j. Mette. [mann. 

Aumpenheim, Dorf im KreisDffenbadh ver heil. 
Provinz Starfenburg, am Main, hat (1895) 1038 E., 
Boftagentur, Telegrapb , evang. Kirche, Schloß im 
Stil Ludwigs XIV., mit Parkanlagen (Friedrichs: 
anlage), den —— von Heflen:Rumpen: 
beim, einer Seitenlinie des ehemaligen kurfürſtlich 
befi. Haufes, gehörig. 

Rumpf (Stamm, Truncus), die nur wenig 
gegliederte Hauptmafje des menjchlichen Körpers, 
an welcher der Kopf ſowie die vier Ertremitäten 
(Arme und Beine) gewifjermaßen nur wie Anhänge 
angebracht find. an teilt den R. in vier Haupt: 
abteilungen: in den Hals (f. d.), in den Ober: 
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leib oder die Bruft (ſ. d.) mit der geräumigen Bruft: 
öble, in den Unterleib oder Bauch (j. d.) mit der 
Bauchböble, die von der Bruſthöhle durch das 
Zwerchfell getrennt wird, jowie in das Becken 
(f. d.) mit der Bedenböhle Die feite knöcherne 
Grundlage des ganzen R. ift die am Rüden (f. d.) 
fih herabziehende Wirbeljäule (f. d.), an die ſich nad 
vorn die Rippen (ſ. d.) anjchließen, die mit dem 
Bruftbein den Brujtlaften bilden und die — 
höhle umgeben. Der unterſte Teil der Wirbelſäule, 
das Kreuzbein, bildet mit den beiden Bedentnochen 
einen feit zufammengefügten jtarten Knochenring, 
an welchem die beiden untern Gliedmaßen befeitigt 
find. (S. Bein.) Die beiden obern Ertremitäten 
fteben durch die Schulterblätter und Schlüfjelbeine 
mit dem R. in leicht beweglicher Verbindung. Die 
zahlreichen kräftigen Rumpfmusteln dienen teils 
zur Bewegung der Wirbeliäule (Rüdenmusteln), 
teil3 der Verengerung der Bauchhöhle (Bauch: und 
Darmmusteln), teild der Atmung (Bruftmusteln 
und Zwerchfell); andere dienen dazu, die obern oder 
die untern Gliedmaßen gegen den R. zu bewegen. 
(S. Tafel: Das Stelett des Menſchen.) Bei 
manden Wirbeltieren (Walen, Schlangen, ſchlangen⸗ 
äbhnlihen Eidechſen und Amphibien, Fiichen) fann 
man, da ein — Hals fehlt, nicht von einem 
eigentlichen R. reden, der bei den übrigen Säuge: 
tieren, Reptilien und Amphibien jowie bei ven 
— deutlich entwickelt iſt. 
umpfparlament, Spottname für den Reſt 
des Langen Parlaments (ſ. d.) in England, nach der 
Austreibung der meiſten Unterhausmitglieder 6. und 
7. Dez. 1648; den gleichen Namen erhielt der in 
Stuttgart 6. bis 18. Juni 1849 tagende Reſt der 
Frankfurter Nationalberſammlung. (S. Deutjc: 
land und Deutſches Reich, Geſchichte, 

Numpfſchwänze, ſüddeutſche Benennung der 
ſchwanzloſen Kaulbübner (j. d.). 

Rumph, binter lateintfhen naturbiftor. Namen 
Bezeihnung für Georg Eberhard Rumph, geb. 
1627 in Hanau, geft. 1702 al3 holländ. Unterftatt: 
halter auf Amboina; er jchrieb ein «Herbarium am- 
boinense» (7 Bde., Amiterd. 1744 fg.), «Amboin. 
Raritätenlammer» (deutib von Statiu8 Müller, 
Mien 1766) und hieß der «Plinius indicus», 

NRumpfteak (engl., ſpr. römmpitebt), Fleiſch— 
ſchnitte vom pbaſae des Ochſen, gebraten oder 
gedämpft. 

Run (engl.,ipr.rönn), Trommelfehler, bei Ab: 
lefemitrojtopen (ſ. d.) der Betrag, um den die beiden 
Angaben der Schraubentrommel nad Einftellung 
auf zwei aufeinander folgende Striche des Teilfreifes 
(dieſe als fehlerfrei vorausgeſetzt) voneinander ab: 
weichen. Da es nie möglich iſt, ein Ablejemitrojtop 
auf die Dauer völlig zu berichtigen, d. b. e3 jo zu 
bejeitigen, daß ein Kreisintervall immer abjolut 
genau einer oder zwei Umdrehungen der Schraube 
entipricht, fo muß der R. aus den Kreisableſungen 
beitimmt und fein Einfluß in Rechnung geitellt 
werden. — R., Rennen (auf die Bant), ſ. Banknoten. 

Run, eine der Banda⸗Inſeln (f. d.). . 

Nuna, angebliher Quellfluß der Wolga (f. d.). 

-Auncorn (jpr. rönn-), Stadt in der engl. Graf: 
ichaft Cbeiter, linls am Merjey und am neuen Man- 
heiter : Schiffälanal, den bier die Bahn in groß: 
artigem Viadult überjchreitet, hat (1891) 20050 E., 
Schiffbau, Eifengießerei und Koblengruben. 

d, Berniteinart, ſ. Berniteinindujtrie. 

Rundbeil, ſ. Richtbeil. 
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NRundbogen, in der Baukunit, f. Bogen (Tert: 
Nundbogenfries, j. Bogenfries, [fe. 4). 
Nundbogenftil, j. Romaniſcher Stil. 
NRundbraffen, in Seeweſen, ſ. Braijen. 
Rundbrenner, ſ. Argandihe Lampen; Ne: 
form: Ko&mo3:Nundbrenner, ſ. Betroleum: 
Rundbrehen, ſ. Drebbant. [lampen. 
Rundeifen, eine Sorte Walzeijen (f. d.). 
Nünderoth, Dorf im Kreis Gummersbach des 
preuß. Reg.Bez. Köln, an der zoer. unterhalb 
der Mündung der Wiehl, an der Nebenlinie Trois: 
dorf:Siegburg:Bergneuftadt der Preuß. Staatsbah⸗ 
nen, bat (1895) 3291 E., darunter etwa 600 Katho⸗ 
liten, Boit, Telegraph, Bürgermeifterei, kath. und 
evang. Kirche; Erjenhütte, Stahlhammer, Fabrita: 
tion von Achſen, landwirtſchaftlichen Maſchinen und 
Nundganggöpel, j. Göpel. Pulver. 


acke, ſ. Richtbeil. 
Rundherumſyſtem (von Dampfpflügen), 
Nundhobel, ſ. Hobel. ſ. Dampfbodenkultur. 
Rundhobelapparat, ſ. Shapingmaſchine. 
Nundieren, ſ. Edelſteinſchleiferei. 
Runbifte, ſ. Brillant und Edelſteinſchleiferei. 
Rundkegelbahn, ſ. Regelipiel. 


| 
| 


Rundkeilverfchluf, ſ. Geihüs (Fig. 21 u.24). | 


Rundköpfe (Round Heads), Spottname für die 
Buritaner (}. d.) von der bei ihnen auflommenden 
Eitte, die Haare kurz zu fcheren. Bei Beginn des 
Bürgerfrieges unter Karl I. wurde er PBarteiname 
für die Gegner des Königs, während dieje ihre 
ie er Feinde «Kavaliere» nannten. 

undfrabben. (Oxystomata), Familie ber 
Krabben (ſ. d.) mit breiediger Mundöffnung. Die 
Tiere graben ſich in Sand ein, fo daß nur Echeren, 
eg und Fühler bervorjeben. Das Kopfbruft: 
child ift rund oder vorn abgerundet. Die R. bewoh⸗ 
nen die wärmern Meere bis in das Mittelmeer. 

Rundkulierftuhl, ſ. Wirtmaicine. 

Nundlauf, Turngerät, bejtebend aus einer an 
einer Achſe aufgebängten oder auf einer Säule be: 
feſtigten Drehſcheibe, woran Seilemit Handgriffen ge: 
. werben, die zum Laufen und Schwingen dienen. 

undlet (ipr. rönud-), engl. Wein: und Brannt: 
weinmaß, 18 Gallons faſſend = 81,788 1. 

NRundlinge, bei ver Dorfanlage, |. —— 

Nundmaſchine, ſ. Blechbearbeitung und Tafel: 
a hand Fig. 9. 

Rundmäuler, Cykloſtomen (Cyclostomata), 
eine niedrig ftebende Ordnung der Fiſche von aal: 
artiger Geitalt, mit Inorpligem Stelett, ohne Rippen 
und Gliedmaßen oder paarige Floſſen. Der Mund hat 
feine eigentlichen Kiefer, er wird von Knorpelſtückchen 
geitügt, von einer freisrunden Lippe umjäumt und 
dient zum Anfaugen, wobei die kolbenförmige Zunge 
als Stempel wirkt, indem fie beim Zurüdzieben die 
Mundhöhle luftleer macht. Letztere it mit kegel— 
förmigen Hornzähnen ausgeſtattet, die zur Unter: 
ſcheidung der Arten dienen. Die Naſe iſt eine un: 
paare, vertiefte Grube. Die Kiemen befteben aus 
meift jieben Sädchen, die von der Speijeröbre jeder: 
jeitö nad außen führen, und zwar bei den Neun: 
augen (f. d.) durch ebenjoviel Öffnungen, beim Inger 
(f. d.) durch eine einzige, indem fie unter der Haut 
dur einen gemeinfamen Gang verbunden find. Eine 
Schwimmblaſe ift nie vorbanden. Die Geſchlechts— 
drüjen find unpaar, die reifen Gier und Samen: 
fäden gelangen in die Leibesböhle und werden aus 
dieier durch eine binter dem After befindliche Ge: 
fchlebtsöffnung entleert. Die R. führen meift ein 


Rundbogen — Runeberg 


Schmarokerleben. Zu ihnen gehören das Neun: 
auge, dieZamprete (j.d.) und der Schleimfiic. 
undmeffermafchine, j. Tabat. 
Ruudperlen, Werkzeug der Steinſchneider, 
j. Steinſchneidekunſt. [babntarife. 
Rundreifefarten, Rundreifehefte, |. Cijen: 
Rundfägen, ſ. Steinichneidekunit. 
Rundichau, de utſche, f. Deutihe Rundſchau. 
Rundſchild, ein runder Schild, wie er beſonders 
im Mittelalter von den Nittern zu Pferde geführt 
wurde. Bei den Spaniern war der R. auch jpäter, 
namentlich bei nächtlichen Streifzügen, — 
Rundſchit Singh, Herrſcher der Sith, andere 
— für Randſchit Singh (i. d.). 
undfchreiben, ſ. Girkular. 
Rundſchrift. Die R. ift entftanden aus der 
Anwendung breitipigiger Federn für die runden 
Formen der lat. Schrift: 


Ofumdschiifk 


In Italien war die R. fhon im 15. Jahrh. ge: 
bräuchlich, im 16. in den verjchiedenften Abarten all- 
gemeine Gebrauchsſchrift. In Frankreich traten die 
erſten reinen Rundſchriftformen Ende des 15. Jahrh. 
auf und bießen &criture financiere, fpäter &cri- 
ture ronde (auch wohl einfah Financitre und 
Nonde),diegegen Ende des 16. Jahrh. entitandenen 





nad rechts geneigten &criture bätarde. In Frank⸗ 
reich wurde die R. jeither am meiſten gepflegt. Epa: 
nien bediente ſich ihrer ebenfalls jeit dem 16. Jahrh. 
mit Vorliebe. In Deutichland ift die R. in neuejter 
Zeit durch Soenneden zu großer Bedeutung gelangt, 
indem er ihr ein auf einfache geometr. Formen ge: 
jtügtes leichtfaßlihes Lehrſyſtem zu Grunde legte 
und bie —— für 
die Herſte — der R. 
weſentlich verbeſſerte. 
(©. die nebenitebende 
Figur.) — Vgl. Opera di Frate Vespasiano (Bened. 
1554); Oagneur, La techno g (Bar. 1599); 
Soenneden, Die R. (101. Aufl, onn 1887). 
Rundfchuppen oder Cytloidſchuppen ber 
Fiſche find folde, die einen abgerundeten Hinter: 
rand — und auf deren Oberfläche die konzentriſche 
Streifung parallel mit dem Hinterrande verläuft. 
Rundfſhrapuel, ſ. — 5** 
Rundftabhobelmafchinen, ſ. Hobelmaſchinen. 
Rundfteinpflafter, ſ. Pflaſ 


aſterung. 
Rundtartſche, ſ. — 


Nundwälle, ſ. Heidenſchanzen. 
Nundwürmer (Nemathelmia s. Nemathel- 


minthes), eine ſehr formenreidhe Klaſſe von Wür: 
mern (f. d.), die einen drebrunden, on ftark in die 
Länge gezogenen, aber immer gänzlich ungeglieber: 
ten Körper bejtgen. Die Organifation iftin den ein: 
zelnen Ordnungen verſchieden; die Geſchlechter find 
meijt getrennt. Die R. leben entweder, wenigſtens 
zeitweilig, parafitifch bei Pflanzen und Tieren oder 
volllommen frei. Sie zerfallen in: 1) Haarwür— 
mer (j.d.), 2) Rrasger (ſ. d.), und 3) Pfeil: 
würmer (j. d.). 

Runeberg, Joban Ludwig, ſchwed.finn. Dichter, 
geb. 5. Febr. 1804 zu Jakobſtad in Finland, ftudierte 
zu Abo, wurde 1830 Docent der Beredſamkeit zu 
Helfingfors, 1837 Peltor der lat. Sprache am Gym: 


Runen — Runge (Wagenteil) 


naſium zu Borgä, 1842 Leltor der grieh. Sprache 
daſelbſt. Er ſtarb, ſchon 14 Jahre geläbmt, 6. Mai 
1877 in Borgä. Ein ehernes Standbild, das Wert 
feines Sohnes Walter R., eines hervorragenden 
Bilvhauers (geb. 29. Dez. 1838), warb 1885 7 Hel: 
fingfor3 enthüllt. R. ift neben Bellman und Zegner 
der genialjte Dichter in ſchwed. Sprade, zugleich 
aber von ıbnen grundverſchieden durch feine echt 
finn. Eigentümlichteit. Außer feinen in den «Dikter» 
(3 Bde., Helfingf. 1830 — 43) gejammelten kleinern 
Poeſien find zu nennen: «Elgskyttarne» (1826; 
umgearbeitet 1832) und «Hanna» (Helfingf. 1836 
u. ö.), zwei Idyllen; ferner die romantifch:moderne 
Erzählung aus Rußland «Nadeschda» (Borgä 
1841), die Idylle «Julgvällen» (ebd. 1841), der 
Romanzencytlus «Kung Fjalar» (ebd. 1844), die 
yatriotilhen Balladen «Fänrik Stäls Sägner» (TI. 1, 
ebd.1848; Th. 2, Heljingf. 1860) ; fie beginnen mit dem 
ipäter zum Nationallied gewordenen «Wärt Land», 
ſchildern Ecenen und Ebaraltere aus dem u von 
1808 und find für die Entwidlung des finn. Natio: 
nalbewußtjeind von größter Bedeutung geweſen. 
Ferner find zu nennen: «Smärre Berättelser » 
Gelſingf. 1854), «Kan ej», Luſtſpiel (1862), und 
«Kungarne pä Salamis» (Heljingf. 1863; deutic von 
Denbardt in Reclams « lUiniverjalbibliothet»), eine 
Tragödie in antiler Form. 1832—36 war R. Nedac: 
teur des «Helsingfors Morgonblad». Auch als 
Pſalmendichter bat er ſich bervorgethban. Seine 
«Samlede Skrifter» erſchienen in mebrern Auf: 
lagen. Die meijten Werte R.3 wurden ins Deutſche 
übertragen, die «Epiihen Dichtungen, mit Einlei: 
tung, Anmerkungen und bibliogr. Anbang» von 
Eigenbrodt (2Bve., Halle 1891). — Vgl. E. Peschier, 
R. ein ſchwed.finn. Dichter (Stuttg. 1881). 

Aunen, die ältejten Schriftzeichen der Öermanen. 
Je Gejtalt verrät deutlih, daß fie aus dem lat. 

pbabet und zwar aus dem Rapitalalphabet der 
älteften Kaiſerzeit gebildet find (ſ. Tafel: Schrift IL, 
28). Man unterjcheidet zwei Arten R., ein längeres 
und ein fürzeres Alphabet; beide heißen nad) den 
Anfangsrunen Hut art. Das ältere beitebt aus 
24 Buchſtaben (f, u, b [th, a,r,k,g, w;h,n,i,j, 
eu, p, z, S; t, b, e, m, l, ng, 0, d) und war bis zur 
Mitte des 7. Jahrh. bei faſt allen german. Stämmen 
in Gebraub; das jüngere beftand aus 16 R. und 
findet fih nur in Skandinavien bei Inſchriften der 
legten Jahrhunderte vor Einführung des Chrijten: 
tums. Es wurde fpäter bis auf 27 Budhjftaben er: 
mweitert und bat ſich bis zum Ausgang des Mittel: 
alters erhalten. Die Införiften, die im ältern Al: 
phabet geichrieben find, find für die Geſchichte der 
german. Spraden von — Wichtigkeit. Vom 
5. Jahrh. an wurden die R. durch das lat. Alphabet 
verdrängt, zuerſt bei den Südgermanen, dann bei 
den —— zuletzt bei den nordiſchen Völkern. 
Schon Ulfilas ſchuf ſich bei ſeiner überſetzung der Bibel 
ein neues Alphabet mit Hilfe ver griech. Buchſtaben. 

Mit den. der erhaltenen Inſchriften haben nichts 
zu tbun die Geheimzeichen, die notae impressae 
des Tacitus («Germania», Kap. 10), die in De 
ftäbcben eingerißt wurden (doch waren fie keine 
Budjtaben, —— gewannen erſt den Buchſtaben⸗ 
wert des Anlauts ihres Namens, als die Germanen 
bei den Römern die Kunſt des Schreibens kennen 
lernten) und zur Prophezeiung dienten, indem der 
eingeweibte Priejter oder Hausvater die mit R. be: 
zeichneten Stäbchen - ein weißes Tuch ftreute, un: 
beieben drei davon aufbob und dann den Willen ver 
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Götter verfündete. Als Lehrer ai Kunft nennen 
die Eddalieder Ddin, den oberften Gott. Aus diefen 
Gebeimzeihen wurde jedoch nicht nur gemeisjagt, 
jondern fie galten a als Zauberzeihen, um mit 
ihrer Hilfe die Geiſter zu zwingen, daß fie die qu 
kunft kündeten. Dabei bediente man ſich gewiſſer 
Lieder, die R., d. —— Geflüſter, hießen; erſt 
ſpaͤter wurde das Wort auf die Zeichen übertragen. 

Die älteften Runenihriften ftammen aus dem 
4. Jahrh.; es find die Inſchriften des Schildbudels 
von Thorsbjeerg, des Ramms von Vimoſe und vor 
allem des 1734 bei Gallebuus unweit TZondern in 
Schleswig gefundenen goldenen Horns, das einit 
von Dieben geitoblen und eingeſchmolzen wurde und 
von dem RE jest nur noch eine Nahbildung im 
königl. Mufeum in Kopenhagen befindet. Runen: 
inf&hriften wurden im Norden bereits feit dem 
16. Jahrh. gefammelt, aber zu ihrer Deutung ver: 
ihiedene, meist ſehr abenteuerlihe Syſteme aus: 
— as in den ältern Werken über R. 

rauchbar war, hat Brynjulfſen in jeinem «Pericu- 
lum runologicum» (Kopenb. 1823) zufammengeitellt 
und Liljegren in feiner «Run-Lära» (Stodb. 1832) 
durch Nachträge und Berichte über den inhalt der 
Inſchriften ergänzt. Streng unterſcheidend zwiichen 
den verichiedenen Arten von Runenſchriften und auf 
— Wege vorwärts dringend, gab der Runen— 
ehre zuerſt eine ſichere wiſſenſchaftliche Grundlage 
Wilh. Grimm («fiber deutſche R.», Gött. 1821; 
«Zur Litteratur der R.», Mien 1828). Seitdem 
ward fie gefördert durch die Arbeiten des Islän— 
ders Finn Magnusfon, der Engländer Kemble und 
Stephens, der Dänen Worfaae, Thorien und 2. 
Wimmer («Runeffriftend Oprindeljeog Udvikling i 
Norden», Kopenb. 1874; jtart erweitert überjegt 
u. d. T. «Die Runenjhrift», Berl. 1887); ferner 
durh Auffäge von Mund und Bugge und die 
Schrift von von Lilieneron und Müllenboff (« Zur 
Nunenlehre», Halle 1852), der ſich zwei Unter: 
ſuchungen über das got. Alphabet anſchließen, die 
eine von Kirchhoff (Berl. 1851; neue Aufl. 1854), 
die andere von Zacher (Lpz. 1855). liber den Ge: 
brauch der R. ſchrieb Olſen die trefflihe Abhandlung 
«Nunerne i den oldislandſte Literatur» (Kopenb. 
1883). Alles, was über deutfhe R. veröffentlicht 
worden ijt, findet fich in dem Merle Hennings, 
«Die deutihen Runendentmäler» (Straßb. 1889). 
Um die Kenntnis der nordiihen Runeninſchriften 
—55— ſich namentlich Verdienſte etworben Bugge, 
Wimmer und Jeſſen. Eine Sammlung der nor— 
wegiſchen R. giebt heraus ©. Bugge, «Norges 
Snitrfter med de eldre Runer» (Kriſt. 1891 fg.), eine 
der dänischen 2. Wimmer. Einen Überblid über die 
älteften Runeninſchriften giebt Burg, «Die ältern 
nordiihen Runeninihriften» (Berl. 1885). 

NAunenftäbe, Stäbdyen, in die Runen gerigt 
waren. Nah ihnen ift der Stabreim benannt. 
(S. Allitteration und Runen.) 

Runge, Dar Runga, Negerreih und Bafallen: 
ftaat MWadais in Eentralafrifa, im mittlern Sudan, 
zwiſchen den Ländern Wadai im N. und Dar Banda 
im ©., von dem aus Darfur fommenden Autadebbe, 
einem —58 rechten Nebenfluß des Schari, von O. 
nach W. durchſtrömt und von zahlreichen Zuflüſſen 
desſelben bewäſſert, iſt SR fruchtbar. Die mobam: 
med. Bewohner treiben Viehzucht und führen Elfen: 
bein aus, R. wurde 1873 durch Nachtigal bekannt. 

— Teil des Wagens (ſ. d. und Betriebs: 
mittel). 
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Runge, Dito Philipp, Maler, geb. 23. Juni 1777 
zu Wolgaft, wandte fi vom Kaufmannsſtande weg 
1799 nad der Akademie zu Kopenhagen, wo er 
unter Abildgaards Leitung bis 1801 ſtudierte. 
Dann ging er nach Dresden, wo er in den Dar: 
jtellungen der vier Tages:, Jahres: und Lebens: 
zeiten, von Goethe für ein Labyrinth dunkler Be: 
ziehungen erllärt, der myſtiſch-⸗romantiſchen Ric: 
tung feiner Zeit, wie in feinen ————— 
nen, Ausdruck gab. 1804 begab ſich R.nach Ham: 
burg zurüd, wo er 2. Dez. 1810 ftarb. Als Schrift: 
fteller trat er auf mit einer Farbenlehre u. d. T. 
«Farbentugel» (Hamb. 1810). Seine hinterlafjenen 
Schriften mannigfaltigen Inhalts erſchienen ſpäter 
in zwei Bänden (Hamb. 1840—41). Ebenjo er: 
ſchienen jeine Silhouetten («Ausgejchnittene Blumen 
und Tiere in Umriffen») erft 1843 (Hamburg). 

Rungglitein, |. Nuntelftein.. 

Runject Singh, ſ. Randihit Singh. 

Runke, Pilanze, j. Eruca. 

Runfel, Stadt im Oberlahnkreis des preuß. 
Reg.:Bez. Wiesbaden und Hauptort der Herrichaft 

Wied⸗Runkel des ame von Wied: Neuwied, an 
der Lahn und der Linie Koblenz-Gießen der Preuß. 
Staatöbahnen, Sit eines Amtögeriht3 (Landge: 
richt Limburg), hat (1895) 1053 E., darunter 48 
Ratboliten und 13 Israeliten, Boft, Telegrapb, Bor: 
ihußverein, Agentur der Nafjauer Landesbant; 
Weinbau (Rotwein) und in der Nähe Eijenerzgruben 
und Kallkſteinbrüche. Das ältere, 1634 durch die 
Spanier zerftörte Bergſchloß ift Ruine, das 1642 
angebaute Schloß, vormald Kefidenz der Fürften 
von Wied: Runlel, Gerichtögebäude. Nahe bei R. 
fällt ver Bodenftein, ein Marmorfeljen, fteil zur 

Nunfelrübe, j. Beta. ahn ab. 

Runfelftein (auch Rungglftein), urgruine 
bei Bozen in Tirol, auf einem Felſen (416 m) am 

Cingange de3 Sarntbals, oberhalb des Talferbachs. 
Die Burg wurde 1237 von einem Herrn von Wan: 
gen erbaut, gehörte ven Bintlern, den Landesfürften, 
dann den Liechteniteinern und Biſchöfen von Trient 
und wurde vom a Salvator dem 
Kaiſer von Sfterreich zum Geſchenk gemacht, der fie 
1884—88 durch den Wiener Dombaumeifter Freiherr 
von Schmidt wiederberitellen ließ und 1893 der Stabt 
Bozen ſchenkte. Intereſſant ift der 1400 entftandene 
restencyllus aus zo. und Jiolde». — Bol. 

estencyllus des Schloſſes R., gezeichnet und 
ithographiert von Jan. Seelos, erllärt von Jan. 
Binc. Zingerle (Innsbr. 1857); Schönherr, Das 
Schloß R. bei Bozen (ebd. 1874). 

‚Rund, finn. Bezeichnung für Volkslied (f. Fin: 
nische Sprache und Litteratur). 

Nuno, ſchwed. Runö, ejthnijch Ruhnosaar, let: 

tiih Rohni sahl, flade Inſel im Rigaer Meer: 
bufen, zum Kreis Urensburg des rufj. Gouverne: 
ments Livland gehörig, 6 km lang, 4 km breit, hat 

10,9 qkm, 330 €. (Abltömmlinge von Schweden), 
Leuchtturm und Reede. 

Runſe, ſ. Thal. 

Runffororo, Gebirge, N Ruwenzori. 

Runzel, im Seeweſen, ſ. Riemen. 

Ruodlieb, ver älteite originale Ritterroman 
Deutihlands in lat. Sprade, den ein Tegernfeer 
Mönd um 1030 in guten Leoniniſchen Herametern 
abfaßte, ift nur in Bruchitüden auf und gekom— 
men, Er zerfällt in einen märchenhaft novelliſtiſchen 
und einen der Heldenſage entnommenen Teil, in 


Runge (Otto Philipp) — Rupie 


von Seiler (Halle 1882); dazu vgl. Laiſtner in der 
«Zeitihrift für deutiches Altertum», Bo. 29. 
Ruotger, deutiche Namensform für Roger. 
Ruotfinfalmi, ſchwed. Swenskſund, Meer: 
enge an ber Sudküſte Finlands, ſüdweſtlich von Fre: 
derilshamn, befannt durd zwei Seeſchlachten 1789 
und 1790, in deren erjterer die Ruſſen, in der zwei: 
ten die Schweden fiegten. 
Rupe forti, Raimundus de, Scolaftiter, ſ. 
Raymundus de Bennaforti. 
NRupel, Fluß in Belgien, j. Dyle. 
Rupelmonde, Marttfleden in der belg. Bro: 
vinz Dftflandern, an der Mündung der Rupel in 
die Schelde, hat 3189 E., bedeutende Leinwand: 
und Segelfabritation, Fiſcherei und Schiffbau. R. 
ift Geburtsort Gerhard Mercators. 
Ruperto-Oarolina (in neuerer Zeit Ruperto- 
Caröla), der Name der Rupredbts:ftarl:Univerfität 
Heidelberg (ſ. d.) nach ihrem Stifter, dem Kurfürften 
Ruprecht I. von der Pfalz (1386), und ihrem Re: 
organifator, dem Kurfürjten Karl Friedrich von 
Baden (jeit 1803). [um die Hudſonbai. 
Rupertöland, früher Name des Küftenlandes 
Rupertd: River (pr. riww'r), Fluß des brit. 
Dominion of Canada in Nordamerita, ein Ausflus 
des Miftaffinifees, ergießt fih, etwa 480 km lang, 
in die St. Jamesbai, einen Buſen der Hudjonbai. 
Nupertus (Hrodbert, Robert oder Rup: 
recht), der Heilige, Apojtel der Bayern genannt, 
eb. um die Mitte des 7. Jahrh. aus dem merowing. 
önigögefhleht, war Bilhof von Worms und 
folgte dann einem Rufe des Herzogs Theodo II. 
nad) Bayern. Bon hier aus jehte er längs der Do: 
nau feine ———— fort und gründete das Bis: 
tum zu Salzburg, wo er angeblih 27. März 717 
ftarb und begraben wurde. Der Enbifher von 
Salzburg, Graf Thun, ftiftete ihm zu Ehren 1701 
den Rupertusorden zum Schuße des kath. Glau⸗ 
bens, der 1802 einging. — Vgl. Anthaller, Die 
Geſchichte der Rupertusfrage (Salzb. 1885); Sepp, 
Vita Sancti Hrodberti primigenia (Regensb. 1891). 
Rupffalat, ſ. Gartenjalat. 
Auphid, Fluß im Peloponnes, f. Alpbeus. 
Rupia (grch. Rhypia), die Schmußflechte (j.d.). 
Aupie (vom Sanstritworte rüpjakam, Silber), 
engl. Rupee (pr. rupi), eine Gold-, Silber: und 
Rehnungsmünze von fehr verjhiedenen Beinamen, 
Gattungen und Werten in ven oftind. Befigungen 
europ. Staaten. ebt werben gemünzt: 1) die 
Goldrupie oder der Mobur = 15 Silberrupien, 
11,66 g ſchwer (im Werte von 29,85 M.), aud in 
doppelten, */, und */, Stüden; 2) die Silber: 
rupie, geteilt in 16 Annas &4 Pice zu 3 Pies. 
Diefe it *?/,, fein und wiegt ebenfalls 11,66 g, fo 
daß fie früher einen Wert von faft genau 2 M. 
hatte, jet aber infolge der niedrigen Silberpreiie 
nur einen folhen von etwa 1 M. bat. In Silber 
werden Stüde zu *;, ., 3h und 1, in Kupfer zu 
Usa, Naar has, Yıoa R. geprägt. Größere Summen 
berechnet man nah Lacs zu 100000 R. Die R. 
wurde 1542 von Kaiſer Scher Schah eingeführt, 
doch beitanden ähnlihe Münzen jhon früher. Bon 
den ältern Rupienjorten des brit. Djtindien war 
vorzüglich die Sicca: oder Kalkuttarupie von 
Wichtigkeit, deren 100 = 106,62 (faft 106°.) Com= 
pagnierupien find, wofür man geſetzlich und that= 
Fachlich rund 100 Silberrupien = 106°, Compagnie» 
rupien, oder 15 Siccarupien = 16 —— *—* 


dem ſich R. die ſchöne Heriburg erfämpft. Ausgabe | rechnet. Eine einheitliche R. für ganz Britiſch-Indien 


Rupp — Rupredt I. (Kurfürft von der Pfalz) 


(die genannte Gompagnierupie, «theCompany’s 
Rupee») beftebt erſt jeit 1836. Auch die Deutſch⸗ 
Dftafrilaniihe Gejellihaft prägt R. wie Britiich: 
Ditindien, auch Stüde zu zwei R. (©. die Tabelle: 
Münzen und Mün fofeme, beim Artitel 

Münze, und die Tafel: Münzen IV, Fig. 8.) 
Rupp, Julius, Mitbegründer der Freien Ge: 
meinden (f. d.), geb. 13. Aug. 1809 zu Königäberg 
in Preußen, wo er jih nad Beendigung jeiner 
Studien im Prebigerjeminar zu Wittenberg für 
Philoſophie und Litteraturgefchichte habilitierte und 
zugleich Oberlehrer am Gymnaſium war und 1842 
Divifionspfarrer wurde. R. vertrat den freien Pro: 
teſtantismus mit Geſchick in feiner Schrift «Der 
Symbolzwang und die prot. Lehr: und Gewiſſens⸗ 
freibeit» (Königsb. 1843), in Auffägen im «Chriſtl. 
Boltsblatt» (ebd. 1844) und auf der Kanzel. Wegen 
offener Verwerfung des Athanafianiihen Symbols 
1845 feines Amtes entjebt, gründete er 19. Yan. 
1846 eine freie prot. Gemeinde und trat mit den 
leichſtrebenden prot. Freunden in Sadien in 
Verbindung. R. war Hauptmitarbeiter der «freien 
evang. Kirche» (Altenb. 1848) und der «Konigsber⸗ 
ger Sonntagspoft» (1856—62); die «Religiöfe 
eform» (1867— 76) verdanlte ihm das meiite. 
R. ac 11. Juli 1884 zu Königsberg. Er jchrieb 
noch: «Gregor von Nyſſa⸗ —— «Bon der 
reibeit. Ein Zeugnis für das Evangelium u. ſ. w.» 
(2 Zle., Königäb. 1856), «Immanuel Kant. Über 
den Eharalter jeiner Philoſophie und das Verbältnis 
derjelben zur Gegenwart» (ebd. 1857), «Das Selten: 

weſen und die Freie Gemeinde» (ebd. 1859). 
.. Rupp., binter lat. Pflanzennamen Ablürzun 
für Heinrih Bernhard Ruppius (Florift), geb. 
1689 in Gießen, get. 1719 in Jena. 
«, binter lat. Tiernamen Ablürzung für 


Eduard pr 

NRüppell, Eduard, Naturforicher, geb. 20. Nov. 
1794 zu Frankfurt a. M., unternahm 1817 eine 
Reiſe nah Agypten und zum Sinai, über die er 
in den «Fundgruben des Orient3», bg. von Ham: 
mer, Br. 5 (Wien 1818), berichtete. Er durd: 
wanderte 1822—27 Nubien, Sennar, Rorbofan 
und Arabien, veröffentlichte anfer den «Reifen in 
Nubien, Kordofan und dem Peträifchen Arabien» 
(Frankf. 1829) auch einen «Atlas zur Reife im 
nördl. Afrita» (Abteil. 1: «Zoologie», 20 Heite, 
ebd. 1826— 31). Bei jeiner —— Entdeckungs⸗ 
reife Ende 1830 ging er von Livorno nad Ügypten 
und erreichte im Febr. 1833 Gondar in Aheifi: 
nien. 1834 fehrte er nah Europa zurüd und lieh; 
bierauf «Neue Wirbeltiere zur Sauna Abeffiniens 
gehörig» (13 Hefte, Frankf. 1835 — 40), die «Reife 
nad) Abejjinien» (2Bde., ebd. 1838—40) und a 
matiſche Überficht der Vögel Nord: und Ditafrilas» 
(ebd.1845) erſcheinen. Seine naturwifjenihaftlichen 
Sammlungen übergab er dem Senkenbergſchen 
Mufeum, Münzen und ägypt. Altertümer, äthiop. 
Handſchriften der Stadtbibliothel zu Frankfurt a. M., 
wo er 11. 24 1884 jtarb. 

Ruppertöberg, Dorf im Bezirlsamt Neuftadt 
a. d. Hardt des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, 8 km im 
NO. von Neuftadt, bat (1895) 884 E., darunter 22 
Evangeliſche, eine Waflerleitung, und iſt einer der 
beiten Weinorte der Pfalz. 4 

Ruppisn, ehemalige Herrſchaft in der Mark Bran: 
denburg, weldhe aus drei Teilen: dem Lande R. 
im engern Sinne, dem Lande Mufterhaufen und 
dem Lande Graniee beitand. Diejelbe gebörte jeit 
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dem 13. Jahrh. ven Grafen von Lindow und wird 
deshalb in Urkunden au öfters ald Grafihaft 
N. bezeichnet. Lebtere Benennung wurde jedoch 
erit gegen Ende des 16. Jahrh. offiziell, nachdem 
1524 die Grafen von Lindow ausgejtorben und 
deren Befistum an die Kurfürften von Branden: 
burg gefallen war. Friedrich II. ſcheint fich zuerft 
Graf von R. genannt zu haben, und 5* Praͤdilat 
wurde auch 1817 bei erneuerter ae tellung des 
fönigl. Titeld beibehalten. Die Grafihaft nebit 
einem Teile de3 ehemaligen Landes Lowenberg bil: 
det den Kreis R. des preuß. Reg.:Bez. Potsdam. 
Derfelbe hat 1771,96 qkm und (1895) 77423 E., 
7 Städte, 126 Landgemeinden und 92 Gutsbezirke. 
Sit des Landratdamtes ift Neuruppin (j. d.). — Bol. 
Fontane, Wanderungen durd die Marl Branden: 
burg, Bd. 1: Die Grafſchaft R. (6. Aufl., Berl. 1896); 
Haaſe, Voltstümliches aus der Grafihaft R. (Neu: 
Ruppiner Kanal, ſ. Havel. [ruppin 1887). 
Rupr., hinter bot. Namen Ablürzung fürFranz 
Ruprecht, geb. 1.Nov. 1814 in Prag, geit. 4. Aug. 
1870 al3 Kuftos des Herbariums in Petersburg. 
NAupredt, Knecht, ſ. Knecht Rupredt. 
Ruprecht, ver Heilige, | Rupertus. 
Ruprecht, genannt Clem, Kurfürjt von der 
Pfalz und 1400—10 deutſcher König, geb. 1352 
al3 ältefter Sohn des Kurfürſten Ruprecht II. von 
der Pfalz, folgte 1398 feinem Bater in der ur: 
würde. Mit Johann von Mainz ftand NR. an der 
Spiße der Fürſten, die König Wenzel wegen völliger 
Vernahläffigung des Reichs 20. — 1400 zu 
Oberlahnſtein abſeßten. Am — age wurde 
R. ſelbſt auf dem Königsſtuhl bei Renſe zum König 
erwählt. Doch viele Reichsſtände erkannten ihn 
nicht an. Die Krönungsſtadt Aachen verweigerte 
ihm den Einlaß, jo daß er ſich b. Jan. 1401 zu Köln 
frönen lafjen mußte. Papſt Bonifacius IX. madte 
jeine Anertennung unter anderm aud von ber Be: 
fiegung des von Wenzel erhobenen Galeazzo PVis: 
conti von Mailand abhängig; aber während R. 
1401 diejen nur mit ungenügendem Heere angriff 
und 21. Dit. am Gardajee — wurde, erhoben 
ſich in Deutſchland viele Gegner. 1408 erhielt R. 
dann die Anerkennung des Papſtes, aber 1405 
ſchloſſen 17 ſchwäb. Städte, der Mainzer Erzbiſchof 
und die Grafen von Württemberg und Baden in 
Marbach einen augenſcheinlich gegen 2 gerichteten 
Bund, und 19. Dez. 1406 mußte R. das unbe: 
ichräntte Bundnisrecht der Reichsſtände anerkennen. 
Da R. an dem vom Bifaner Konzil abgejesten Bapjte 
Gregor XII. feithielt, während die meijten deutichen 
Füriten den Konzilspapit — V. anerlann⸗ 
ten, Jo ann von Mainz deſſen egat ward und das 
Konzil Wenzel als König beſtätigte, jo ſchien der 
Bürgerkrieg unvermeidlih, als R. 18. Mai 1410 
auf dem Schloſſe Landskron bei Oppenheim ftarb. 
Er wurde, wie auch jeine Gemahlin Eliſabeth, Toch: 
ter des Burggrafen ee von Nürnberg, in 
Heidelberg begraben. — Bol. Ehmel, Regesta 
chronologico-diplomatica Ruperti regis Romano- 
rum (Frankf. 1834); Höfler, R. von der Pfalz 
(Freiburg 1861); Deutjhe Reichstagsalten unter 
König R. (bg; von MWeizjäder, Bd. 1—3, Gotha 
1882—88); Winkelmann, Der Romzug R.s von 
der Pfalz (Innsbr. 1892). . 
Muprecht L., Pfalzgraf bei Rhein und Kurfürft 
von der Pfalz, geb. 9. Juni 1309 als Sohn des 
‚Bialagvafen Rudolf I. (geit. 1319), ſchloß nebit fei- 
nem Bruder Rudolf II. mit feinem Obeim Kaiſer 
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Ludwig IV.4. Aug.1329 den Vertrag zu Pavia, durch 
den die Pfalz als ein ſelbſtändiger Zeil von Bayern 
etrennt wurde, und erhielt 1338 bei der Teilung der 
Katz den größten Anteilmit der Refivdenz Heidelberg. 
Gr trat zwar 1344 an die Spike der mit dem Kaijer 
unzufriedenen Syürjten, verjöhnte ſich aber 1345 mit 
Ludwig und ftimmte nad dejien Tode für die Wahl 
Güntherd von Schmwarzburg zum deutichen König 
gegen Karl IV. von Mähren, ſchloß ji jedob dann 
eng an lektern an. 1353 folgte er jeinem Bruder 
Rudolf in der Regierung der Bra; und in der fur: 
würde, die ihm durch die Goldene Bulle 1356 nebit 
dem Erztruchſeſſenamt als unteilbares Eigentum be: 
ftätigt wurde. Yange Fehden hatte er gegen den Gira: 
fen von Spanheim und gegen den Grafen von Eber: 
itein zu führen; in dem großen ſchwäb. Städtefrieg 
jog er dem Grafen Eberhard von Mürttemberg zu 
Hilfe. Um fein eigenes Land bat ſich R. namentlid 
durch die Gründung der Univerfität zu Heidelberg 
(1386) verdient gemadıt. Er ftarb 16. Febr. 1390. 
Nuprecht, Prinz von der Pfalz, engl. Feld— 
berr, geb. 27. Dez. 1619 in Prag, war dritter Sohn 
des Hurfürften Friedrich V. und der Eliſabeth, Tochter 
— J. von England. Er focht im Dreißigjährigen 
riege auf prot. Seite, war 1638—42 Kriegsgefange⸗ 
ner und ging dann nad England, wo er als leder 
Neiterführer im Bürgerkriege feinem Obeim Karl I. 
(1. d.) gute Dienfte leiftete. Nach der Schlacht bei 
Najeby (1645) zerfiel er mit dem König wegen feiner 
libergabe Briftols und führte von nun an ein räube: 
riſches Piratenleben zur See, bis er, von Blake, dem 
Seehelden der Republif, in die Enge getrieben, feine 
Zufludt in Frankreich juchen mußte (1654). Nach 
ver Reitauration ftand er bei Karl IL. in bobem An: 
eben und focht 1666 und 1673, das zweitemal als 
Admiral, gegen die Holländer. Er jtarb 29. Nov. 
1682. R. bejaß bedeutende Kenntnifje in den Natur: 
wiſſenſchaften und in der Mechanik und war 1670 bei 
der Gründung der Hudjonbaicompagnie beteiligt. — 
Vol. Warburton, Memoirs of Prince R. and the Ca- 
valiers (3 Bde.,Lond.1848—49) ; Spruner, Bfalzgraf 
Nupert ver Gavalier (Münd. 1854); Trestom, Leben 
des Prinzen R. von der Pfalz; (2. Aufl., Berl. 1857). 
Ruptur (lat.), die Zerreißung von Körperteilen 
oder Organen, erfolgt entweder durch äußere Ge: 
walteinmwirktungen (gewaltiame oder trauma: 
tiſche R.), oder infolge kranthafter Terturverände: 
rungen, wie der Verſchwärung, Erweichung, des 
Brandes u.j.m. (freiwillige oderfpontaneR.). 
Die R. innerer wichtiger Organe ift meiſt tödlich. 
NRupunumi, Nebenfluß des Ejjeauibo (j. d.). 
Ruqueres, — ae Le j. Ruders. 
Ruräl (lat.), ländlib, Yand..., bäuerlid; 
Nuralbifchof, foviel wie Chorbiſchof. 
Ruremonde (pr. rürmöngd), ſ. Roermond. 
Rurik (rujj. Rjurik), der Gründer des Ruſſiſchen 
Reichs. Nach der altrufj. Chronik (j. Neſtor) riefen 862 
die Slawen von Nowgorod mit ihren Nachbarn die 
Maräger (f. Normannen) berbei und R. nabm mit 
feinen Brüdern Sineus und Truwor Bejik von diejen 
Gegenden. Nach dem Tode feiner Brüder regierte R. 
allein in Nomgorod, während andere Waräger unter 
Astold und Dir ih am Dnjepr feitjehten und dort 
einen neuen Staat, Kiew, gründeten. R. ftarb 879; 
bei feinem Geſchlecht blieb dann die Deu über 
Rußland, bis 1598 mit Iwans Waſſiljewitſch des 
Schredlihen Sohne Feodor der regierende Stamm 
erlofdh. (S.Romanow.) Doc) giebt e8 noch jetzt viele 
fürftl. Familien (Ruriler, rufj. Rjurilowitſchen ge: 





Ruprecht (Prinz von der Pfalz) — Ruscus 


nannt) in Rußland, welche ibr Geichlecht in direkter 
Linie auf R. zurüdführen. (S. Knjas.) 

Ruruki, Ruki, Nebenfluß des Kongo (if. d.). 

Rurutu(Retoroa),einederZubuai:Inieln(i.d.), 
50 qkm groß, mit etwa 750 E,, 1769 von Eoot ent: 
dedt. Wegen ihrer Naturihönbeit verlegte Byron 
bierber den Schauplaß feines Gedichts «The island», 

8, richtiger Rus (ſpr. rußj), ein von den Wa: 
rägern (j. Normannen) auf die Oſtſlawen übertrage: 
ner Name, bieß urjprünglich der Staat, der ſich im 
9. Jahrh. mit Kiew an der Spitze entwidelte, und 
feine Bevölterung. Der Name ging im 11. Jahrh. 
auch auf Volhynien und Galizien über. Als nad 
Aufbören der Tatarenherrſchaft Mostau die Tra: 
dition Kiews fortjekte, wurde dort auch der Name 
R. angenommen. Seit Ende des 16. Jahrh. wandte 
man die griech. Form, Rossia, in ruf). Schreibweiſe 
Rossija an, ee die offizielle Benennung Ruf: 
lands ift. Unter dem alten Wort R. verftebt man 
jest oft die Länder des Heinrufj., auch weißrufl. Stam: 
med im Gegenfaß zu Großrußland. — Vgl. Kunit, 
Die Berufung der Khmed. Rodſen durd die Finnen 
und Slawen (2 Bde., Petersb. 1844) ; Thomſen, The 
relations between ancient Russia and Scandinavia, 
and the origin of the Russian state (Orf. und Lond. 
1877; deutih von Bornemann, Gotha 1879). 

Rufadir, jpan. Stadt, ſ. Melilla. f 

Nufalten, Ruſſalken (ruſſ. rusalki), jlam. 
Waſſer⸗ und Feldnymphen mit grünen Haaren. Das 
außer in flaw. Ländern auch in Norbungarn, Ru: 
mänien und Griechenland gefeierte Felt Der Ruja: 
lien (lat. rosalia, wober der flaw. Name ftammt) 
findet zu Pfingiten ftatt. Bejonders wird am Don: 
nerstag vor Pfingiten die * e Nacht getanzt, und 
zum Morgen gehen die Mädchen mit Blumen be: 
fränzt an den Fluß, wo fie fih mit Wafler oder Tau 
waschen, um ſchön zu werden. (S. auch Semik.) — 
Val. Mitlofih, Die Ruſalien (Wien 1864). 

Rusbroef, Mojitiker, ſ. Ruysbroel. 

Rüſche (frz. ruche), eine ald Damenpup beliebte 
Garnierung mit dicht aneinander gelegten aufrecht 
jtebenden Halten, (S. Pliſſe) Die R. werden mit 
der Faltenlegmaſchine (j. d.) erzeugt. . 

ul en, ruſſ. Stadt, ſ. Rofjienv. ſſchuk. 

Ruf Hut (Nus? uf), bulgar. Stadt, ſ. Ruſt— 

Rusous L., Vilanzengattung aus der Familie 
der Liliaceen (ſ. d.) mit nur drei Arten in den Me: 
diterrangegenden, niedrige ſtrauchartige Gewächſe, 
die fich durch blatt: 
fürmige Zweige ( 
beiftebende Abbil: 
dung) auszeichnen, 
an deren unterer 
oder oberer Fläche 
die unanfehnlicben 
Blüten ſtehen. Die 
betanntefte Art iſt 
der Mäufedorn 
oder die Stachel: 
myrte (R.aculea- 
tus L.), ein ſehr 
äftiger Kleinftraud A 
mit vielen eiförmi: # 

gen, ſtechenden 
— die 
die Blüten auf der 
obern Fläche tra: 
gen. Dieſer füdeurop. Straud wird oft als Zierge: 
wäcd kultiviert. Sein Wurzeljtod war früber offi: 
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jinell (Radix Rusci) und hat einen widerlich-füßen, 
ſcharfen Geihmad. Die jungen Sprofje werden in 
Südeuropa als Salat und Gemüſe gegeſſen. Eine 
andere in Gärten häufig angepflanzte Art ift das 
abgebildete Zungentraut, R. hypoglossum L. 
fe, in der, ſ. Bauſch und Bogen. 

Rufel, jrüberes Kloſter bei Deggendorf (j.d.). 

Aufhden (ipr. röiho'n), Stadt In der engl. Graf: 
ſchaft Nortbampton, bat — 7443 €, * 

Nuskin (ſpr. röß-), John, engl. Kunftkrititer, 
geb. im Febr. 1819 zu London, ftubierte zu Orford. 
Seine erſte litterar. Arbeit war eine Flugichrift zur 
Verteidigung Turner und der neuen engl. Maler: 
ichule, die er in 5 Bänden 1843—60 in erweiterter 
Gejtalt als «Modern painters» herausgab. Um 
Materialien zur Fortfegung vieles Wertes zu ſam— 
meln, ging R. nad Stalien, wo ein längerer Aufent: 
balt in Venedig ibn zu «Seven lamps of architec- 
ture» (Lond. 1849) und «Stones of Venice» (3 Bpe., 
ebv. 1851—53) veranlafte. Seit 1851 trat er mit 
Briefen an die «Times» über den Präraffaelismus 
auf, die auf das jüngere Malergeihleht Englands 

roßen Einfluß übten. Ein dritter und vierter 

Band feiner «Modern painters» erſchien 1856, ein 
fünfter 1860. Für die Arundel Society schrieb 
er eine Abhandlung über «Giotto and his works 
in Padua» (2 Bode., 1855). 1867 ernannte die Uni: 
verfität Cambridge ihn zum Lecturer, 1869 wurde 
er Profeſſor der ſchönen Künfte in Orford. 1887 
wurde R. geiſteskrank. Die lehten Jahre zog er ſich 
in die Grafihaft Lancafbire zurüd. Von feinen 
ipätern Schriften find zu erwähnen: «Lectures on 
art, delivered at Oxford» (1870), «Aratra Pente- 
lici, lectures on the elements of sculpture» (1872), 
«Ariadne Florentina» (1874), «Val d’Arno» (1875), 
«The storm-cloud of the 19% century» (1884). 
Außerdem veröffentlichte er eine Anzahl origineller, 
aber meist auc jebr baroder Schriften über national: 
otonomiſche Gegenftände. Dahin gehören «Unto 
this last» (1862), «Time and tide, by wear and 
tyne» (1867), «Munera pulveris» (1872) und «Fors 
Clavigera» (8 Bde., jeit 1871; neue Aufl. 1896 fg.). 
Eine Sammlung jeiner «Poems» erſchien 1891. 
Er veranftaltete eine Ausgabe feiner Schriften in 
11 Bänden (Lond. 1871— 74). Seit 1885 veröffent: 
lichte er feine Selbitbiograpbie. — Vgl. Collingwood, 
Art teaching of J. R. Lond. 1892); derf., The life 
and work of John R. (2 Bde., ebd. 1893); Wald: 
jtein, The work of J. R. (Neuyorf 1893); Matber, 
John R., his life etc. (5. Aufl., Lond. 1897). 

RAusma, Rhusma, ein bei Drientalen und 
Juden gebräuchliches Enthaarungsmittel, beſteht aus 
einem mit Waſſer zu einem Teig angerührten Ge— 
miſch von Kalt mit ag er (Auripigment 
oder NRealgar). R. wird aud zum Enthaaren dün- 
ner elle in der Gerberei angewendet. 

‚ aus der Flamme von verbrennenden 
organiſchen Stoffen abgeſchiedener jehr fein ver: 
teilter Kohlenſtoff. Beim Verbrennen von kohlen— 
jtoffreiben Körpern, wie Harzen, Fetten, Terpen: 
tinöl, Betroleum, Benzol, Napbthalin u. ſ. w., er: 
bält man R., der wejentlih aus Kohlenſtoff beſteht. 


Dieſes Prodult ift Kienruß oder Flammen: | 


tuß; er ift tiefihwarz und megen der Ungzerftör: 
barkeit der Farbe eine der wichtigſten Dedjarben. 
Der robe Kienruß enthält aber noch mancherlei Be: 
jtandteile, die ibn für mande Zwede unbraudbar 
maden; man reinigt ibn deshalb, indem man ihn 
in gueifernen Cylindern ausglüht. Der Lampen: 
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ruß, den man durch unvolltommene Verbrennung 
tohlenftoffreicher Nüffiger oder gasförmiger Mate: 
rialien in beſonders fonjtruierten Lampen erhält, 
bildet entweder zufammenhängende Lappen oder ein 
ſehr feines, leichtes, tiefſchwarzes Pulver. man⸗ 
hen Fällen wird ſtatt des R. die Schwärze (ſ. d.) ge: 
braudt. Die Feuerungen produzieren meiſt eben: 
falls R., der ſich teils in den Rauchkanälen abjebt 
(1. Slatterruß), teils im Rauch in die Luft ——— 
auchverhütung). — Vgl. Köhler, Fabrikation des 
N. — 1889). [tiere). 
# — — Hautkrankheiten (der Haus: 

Ruf in Dftpreußen, Marttfleden im Kreis 
Heydelrug des preuß. Reg.Bez. Gumbinnen, an der 
R., dem nörbl. Mündungsarım der Memel, da wo 
ſich derjelbe in drei Arme teilt, mitten in den Moor: 
und Schlidbildungen des nur wenig über den höch⸗ 
jten Wafjerjpiegel des Kurifchen Haffs fich erheben: 
den, bei eintretenden Stauwinden überihwenmmten 
Memelvelta, Si eines Amtsgericht? (Landgericht 
Memel) und einer Reihsbantnebenitelle, hat (1895) 
2046 meijt evang. E., darunter etwa 125 ‚Sinne 
liten, Boit, Telegraph, Dampfſchiffahrt nah Me: 
mel und Zilfit; Brauerei, Flöherei, Lachs- und 
Neunaugenfischerei, Dampi) neidemüblen, große 
Holzniederlagen der Memeler Kaufleute, Handel 
mit Holz, Fiſchen, Heu und Gemüſe. 

Ruf, Karl, Boltsichriftiteller, geb. 14. Jan. 1833 
zu Baldenburg in Wejtpreußen, war erſt Pharma: 
ceut und widmete ji dann an der Univerfität zu 
Berlin, jeinem ftändigen Wohnorte, dem Studium 
der orte ar und der Zucht frembländi: 
ſcher Stubenvögel. Er ihrieb: «Handbuch für Vogel⸗ 
liebhaber» (3. Aufl., Magdeb. 1887—91), «Der Ca- 
narienvogel» (8. Aufl., ebd. 1894), «Die Brieftaube» 
(Hannov. 1877), «Die ———— (ebd. 1879), 
«Die fremdländiſchen Stubenvögel» (Bd. 1: Korner⸗ 
freſſers, ebd. 1879; Bd. 2: «MWeichfutterfrejier», 
Magdeb. 1893 fg.; Bd. 3: «Bapageien», Hannov. 
1881; Bd. 4: «Lehrbuch der Stubenvogelpflege, Ab: 
rihtung und Zucht», Magdeb. 1886), «Das Hubn» 
(2. Aufl., ebd. 1894), «Der Wellenfittich» (3. Aufl., 
ebd. 1893), «Die jprechenden Bapageien» (2. Aufl., 
ebd. 1886), «Bögelder Heimat» (Prag1887), «Allerlei 
ſprechendes gefievertes Volk» (Magdeb. 1889), «Die 
Amazonenpapageien» (ebd. 1896), «Der Graupapa: 
gein regeln ie erging an 
Ein allgemeineres Thema behandeln die Schriften: 
«zn der freien Natur» (2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1868— 
75), «Meine freunde» (2. Aufl., ebd. 1879), «Durch 
Feld und Wald» (2. Aufl., Lpz. 1875), «Natur: und 
Kulturbilder» (Brest. 1868), « Deutihe Heimats: 
bilder» (Berl. 1872), «Da3 heimiſche Naturleben im 
Kreislauf des Jahres» (2. Aufl., ebd. 1892). Eeit 
1872 giebt R. die populäre ornitholog. Zeitichrift 

ı «Die gefiederte Welt» (Magdeburg) heraus. j 

Ruf, Robert, Landſchaftsmaler, geb. 7. Juni 

1847 in Wien, war an der dortigen Akademie 
‚ Schüler A. Zimmermannd. Nah dem Rüdtritt 
| feines Lehrers übernahm er die Profeſſur desjelben 
an der Akademie; ein Jabr (1870—71) an der An: 
| jtalt thätig, trat er zurüd, um ſich ausſchließlich 
jeinen Studien widmen zu fönnen. Zu nennen find 
‚unter feinen charalteriſtiſch aufgefaßten Bildern: 

Windmühle in Rotterdam, Fichtenwald, Windſtoß 

auf der Neede von Helgoland, Kanal in Venedig, 
‚ Holländifhe Windmühlen, Gewitterlandſchaft (aus 
‚ Südtirol), Holländiiher Kanal, Au bei Penzing 
(1887), Fontana in der Villa Borgbeie (im Be 
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fige des Fürſten Joh. von Liechtenſtein). Auch 

uf er deforative Gemälde für die neuen Hof 
mujeen und das neue Hofburgtbeater. er lie: 
ferte er Federzeichnungen für das Werk «Die Oſter⸗ 
reichiſch Ungariſche Monarchie in Wort und Bilo». 

Ruffalken, ſ. Rufalten. 

Rukbrand, ſ. Brand (des Getreides). 
Ruffe, Inſelt, ſ. Schabe, deutiche. 
Ruffe, bulgar. Name der Stadt Ruftidhuf (1. d.). 
Nuffegger, yolenb von, Reijender und Mon: 
tanift, geb. 18. Dft. 1802 zu Salzburg, ftudierte auf 
der Bergakademie zu Schemniß (Ungarn), war 1827 
—35 Bergverwalter in Böditein bei Gajtein, ging 
1835 al3 Chef einer Erpedition, welche Mehemed 
Ali zur bergmännifchen rer" Kai Länder 
ausgerüſtet hatte, nach Ägypten. bereiſte 1836 
—38 auch Nubien, Kordofan und die Nachbarlän⸗ 
der. Hierauf beſuchte er noch die Sinaihalbinſel 
und Paläſtina. Seit 1871 war er Gubernialrat, 
Salinenadminiſtrator und Bergrichter zu Wieliczka 
in Galizien, bis er 1850 die Direktion der Berg: und 
Forftalademie zu Schemniß erhielt. Er ſtarb 20. Juni 
1863 zu Schemnitz. R. bat fih als Förderer der 
Geognofie und Mineralogie wie der Berg: und 
Hüttenfunde vieffahe Verdienſte erworben. Sein 
Hauptwerk ift der Bericht über feine «Reifen in 
Europa, Aſien, Afrika, unternommen in den $. 1835 
—41» (7 Bde., Stuttg. 1841—50, mit Atlas). 

Russel, binter lat. TZiernamen Bezeihnung für 
PVatrid Rufjel (ipr. röff-), geb. 1726 in London, 
Arzt in Dftindien, geft. 1805 in London. 

üffel (Proboscis) nennt man zwar im allge: 

meinen das röhrenförmige Organ, das fich an der 
vorbern Fläche des Gefichts mancher Tiere findet und 
meift durd Verlängerung der Mundteile oder der 
Naſe entiteht; jedoch hat das Wort noch viele Neben: 
bevdeutungen. So findet man bei manden Mür: 
mern (Nais proboscidea L., Balanoglossus u. ſ. m.) 
einfahe Berlängerungen des Vorderkörpers über 
die Mundöffnung hinaus als R. bezeichnet, während 
bei vielen Schneden, Würmern u. ſ. w. der R. eine 
ausftülpbare Bildung der Mundorgane darftellt, 
die bald an der Spige bewaffnet iſt, bald nicht, 
und zum Verwunden, Saugen und Schluden dient. 
Bei manden Strubelmürmern (Nemertes) ift das 
ausftülpbare Organ nur zum Verwunden der Beute: 
tiere bejtimmt. Bei den faugenden Inſelten gebt der 
R. aus einer Umbildung der urjprünglich kauenden 
Mundteile hervor und mwird in den Stechrüſſel, 
Shöpfrüfiel und Rollrüffel unterſchieden. er 
Stehrüffel,vefihj.®. ei Wanzen, Stehmüden, 
Stechfliegen findet, befteht aus der zur Röhre ver: 
wandelten Unterlippe und entbält mehrere Sted: 
—— die verwandelte Kiefer find, wozu manch⸗ 
mal nod die borftenförmige Zunge kommt. Der 
Schöpfrüſſel, wie bei der gemeinen Stubenfliege, 
beſteht aus der verlängerten, weichen und fleiſchigen 
Unterlippe und endet in eine gleichſam zweillappige 
Saugfläche, welche aus den umgeſtalteten Lippen: 
taſtern entſtanden iſt; Stechborſten aber fehlen. 
Endlich der Rollruſſel, der ſich bei Schmetterlingen 
findet und in der Ruhe unter dem Kopfe ſpirali 
zujammengerollt liegt, wird hervorgebracht dur 
die beiden ſehr verlängerten —— die zwei pa⸗ 
rallel nebeneinander verlaufende Röhren bilden und 
deren jede auf dem Rüden nod eine Längenleifte 
trägt, die fih mit der entgegengejekten mittels 
mikroſtopiſcher Hälchen verbindet und hiermit eine 
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paraſitiſchen Kruſtentieren geht der R. ebenfalls aus 
umgewandelten Mundorganen hervor. Bei den 
Nürleltäfern (f. d.) Dagegen iſt es der ganze Vorder: 
topf, welcher den jogenannten R. bildet, an defien 
Ende erſt die ſehr Heinen Kauwerkzeuge fteben. Bei 
den MWirbeltieren, die mit einem R. verjeben find, iſt 
der R. eine Verlängerung der Naſe, welche innerlich 
die Einrihtung des Riechorgans zeigt. Unter den 
Reptilien hat die Rüfjelichildfröte (Chelys) einen 
ziemlich langen und dünnen R. Dieſes Organ dient 
bei Wirbeltieren teils als Atmungs- und Geruchs— 
organ, teils zu andern Zwecken, wie bei dem Schweine, 
wo es kurz und vorn ſcheibenförmig abgeſtutzt iſt, zum 
Mühlen, bei dem Maulwurf, wo es ſehr beweglich 
iſt, als ſehr empfindliches Taſtorgan und als ſehr 
—— die Beute auffpürendes Riechorgan. Bei der 
Rü elrobbe haben nur die Männden eine zum R. 
verlängerte Nafe; auch der Rüffelbär und der Robr: 
rüßler befigen ähnlihe R. Der Tapir hat einen zwar 
kurzen, aber jehr beweglichen R. Beim Elefanten 
eigt der R. eine ſehr große Beweglichleit und Ge: 
Sa tichteit, Nach Euvier enthält der Elefanten: 
rüfjel 40000 nad) allen Richtungen verbreitete Mus: 
telbündel. Ein beweglicher Knorpel ſchließt das 
Dantere Ende, wo die mit Knochen umgebene Naſen— 
öble beginnt, und verhindert al3 Klappe das liber: 
Itrömen des eingefogenen Waſſers in die hintere 
Naſenhöhle und in die Quftwege. Man unterſcheidet 
die — und die denſelben verwandten vormwelt: 
lihen Formen, wie 3. B. die Maftodonten, als be: 
fondere Säugetiergruppe unter dem Namen ber 
elbär, |. Coati. [Rüfleltiere (f. d.). 

elegel, ſ. Blutegel. 

NRüffeltafer (Curculionidae s. Rhynchophora) 
ift die Benennung einer außerorbentlih großen, in 
über 10000 Arten befannten, kosmopolitiſch ver: 
breiteten und wegen der bedeutenden Schädlichkeit 
ver bierher gehörigen Käfer wichtigen Gruppe aus 
der Unterordnung der mit viergliederigen Tarjen 
Berjebenen (Tetramera), die ſich durch den in einen 
rüfjelförmigen Schnabel verlängerten Vorderteil des 
Kopfes auszeichnet, an deſſen vorderm Ende erſt die 
ſehr Heinen fauenden Munpteile jteben, während in 
der Mitte die bald einfahen, bald geikelförmigen, 
aus einem Stiel und geglievertem Enpftüd bejteben: 
den Fühler bervortreten. Der jog. Rüſſel dient den 
Käfern teild zum Anbohren der Pflanzenteile, in 
welche die Gier gelegt werden, teild zum Benagen der 
Blätter, Rinden, Knofpen und Samen. Die einbei: 
mifchen find gewöhnlich von unbedeutender —— 
und meiſt Hein; dennoch bat ſich unter ihnen du 
Zerjtörung der Getreidevorräte der ſchwarze Korn: 
fäferoderornmwurm.(i.d.) ſchon manchmal furdt: 
bargemadt. Der Apfelblütenfteher oder Bren— 
ner (Anthonomus Pomorum L.) zeritört die Blü— 

| tenfnofpen der Lipfel: und Birnbäume. Die Made 
' (Zarve) ded Hafelnußbohrers (Balaninus nucum 
L.) verzehrt die Samenterne der Hajelnüffe. Die 
Larve des Pflaumenrüſſelkäfers (Magdalinus 
pruni L.) jernagt im jabr die jungen Triebe 
der Pflaumen: und Kirihbäume. Der große Kie— 
fernrüjjelläfer (Hylobius pineti Fab.), der 
braune ‘X. (Hylobius abietis L., |. “un Shäb: 
liche Forſtinſekten IL, Fig. 4a—c beim Artikel 
Forftinjetten) und ver weißpunttige R. (Pissodes 
notatus Fab.) werden dem Nadelholze äußerſt ver: 
derblih. Der Rebenſtecher (ſ. d, Rhynchites alni 


Querſchnitt drei Röhren zeigt. Bei Milben und 


dritte Röhre darftellt, fo daß der Rollrüfifel auf vem | Müller) verdirbt, zumal im ſüdl. Guropa, in man: 
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ben Jahren die Tragfäbigteit vieler taufend Reben. 
Die Tropen beherbergen eine Anzahl von R. von 
unbeichreibliher Farbenpracht, darunter den be: 
fannten Brillant: oder Juwelenkäfer (Entimus 
imperialis Fab., f. naditebende Abbildung), der 
bäufig zu Echmudgegenitänden verarbeitet wird. 
Meitere erotifche Formen find: Ho- 
lonychus acanthosus Fahrs. (1. 
Tafel: Käfer I, Fig. 1) von Mada— 
gaskar, dverlangfüßige Palmenbohrer 
(Cyrtotrachelus —— Fabr., 
Zaf. II, Fig. 2) aus China, defien 
Yarve gegelien wird, Rhina barbi- 
rostris Oliv. (Taf. II, Fig. 8) aus 
dem tropifchen Sübamerita, Eupho- 
lus Chevrolati Guer. von Amboina. 





Die Gattung Brachycerus, ausge: 
zeichnet durd eine Außerft harte Körperbevedung, 
umfabt iberaus zablreihe, in den Grasländern 
Afritas auf dem Boden lebende Arten (3.B. Brachy- 
cerns apterus J..), ſehr häufig am Kap der Guten 
Hoffnung. Die fußloſen Larven der R. leben in allen 
Zeilen der Pflanzen. Nur die einer Gattung 
(Brachytarsus) macht biervon eine Ausnahme, in: 
dem fie jih von Schildläuſen näbrt. 

Ruffell (pr. röjl-), alte engl. Familie, die aus 
der Normandie mit Wilhelm dem Groberer na 
England getommen fein foll. Der Gründer der Be: 
deutung des Haujes war John R., der von Hein: 
ri VIII zu verſchiedenen diplomat. Sendungen 
benust und zum Großabmiral, Lord R. (1539) 
und Gebeimfiegelbewahrer erhoben wurde. Durd 
Zuwendungen aus den fäkularifierten Kloftergütern 
erbielt er bedeutenden Befiß. Er mar einer der 16 
Negenticbaftäräte für den unmündigen Eduard VL, 
wurde 1550 zum Grafen von Bedford erboben 
und damit Abnberr der beutigen Herzöge von Bed: 
ford (ſ. d.)) Auch unter Maria I. blieb er im Amt. 
Gr ftarb 14. — 1555. — Lord William R., geb. 
29. Sept.1639, Sohn des fünften Grafen von Bed— 
ford, fam frühzeitig ins Unterhaus und opponierte 
an der Spike der im Gegenjaß zur Hofpartei fog. 
Sandpartei dem Cabalminifterium (f. d.) wie dem 
Grafen Danby, nah deſſen Sturz (1679) er Mit: 
glied des Gebeimen Rats unter Shaftesburys Vor: 
ſiß wurde. Als diejer, ein Gegner der Thronfolge 
des fatb. Jalob und Anwalt des Herzogs von 
Monmoutb, noch in demjelben Jahre von Karl 
abgejest wurde, ſchied auch fein Gefinnungs: 
genoſſe R. aus und führte im Parlament mit ibm 
den weitern Kampf gegen Jakob. Dur die Ent: 
dedung des von einigen Fanatikern der Whig— 
partei geplanten ſog. Rye⸗Houſe⸗Komplottes (ſ. d.) 
(1683) wurden aud die führenden Whigs, vor 
allem auch R. belaftet, und wenn er auch von dem 
Attentat keine Kenntnis bejeljen hatte, fo wurde er 
doch verurteilt und 21. Juli 1683 hingerichtet. 

Ruſſell (ipr. röfj-), John, Graf, engl. Staat: 
mann, geb. 18. Aug. 1792 al3 dritter Sobn des ſech⸗ 
ften Herzogs von Bedford, ftudierte in Edinburgh, 
trat jhon 1813 ins Unterhaus zu den Whigs und 
wurde jeit 1819 einer der eifrigiten Vorkämpfer 
der Barlamentäreform. Unermüdlih bradte er 
feine Anträge ein, und wenn er aud zunächſt un: 
mittelbaren Erfolg nicht batte, fo hielt er die Ne: 
ormfrage bejtändig in Fluß. Mit Eifer wirkte er 
ür die 1829 erfolgende Aufhebung der Teitalte 
(1. d.) und im naͤchſten Jahre für die Katholiken— 
befreiung. 1830 trat er in das Wbhiglabinett Grey 
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als Kriegszablmeifter und brachte 1831 die Nejorm: 
bill (f.d.) vor das Unterhaus, die endlich 1832 nad 
barten Kämpfen durchging. Nad dem Rüdtritt der 
Whigs (Nov, 1834) führte er in dem 1835 neu er: 
öffneten Parlament die Dppofition, veranlaßte 
durch geſchidte Taktik die Tories zur Amtönieder: 
legung und murbe im neuen erg weg Mel: 
bourne Staatsjelretär des Innern, jpäter (1839) 
der Kolonien. Als die bewegende Seele des Kabi— 
nettö nabm er mwejentlihen Anteil an der Städte: 
reform, der irländ. Zebntbill, der neuen Armen: 
geießgebung, der Organifation des öffentlichen Un: 
terrichts und ber bejlerung der Rechtspflege. 
ALS die gegen die Korngeſetze gerichtete Oppoſition 
ſowie andere innere und äußere Schwierigleiten im 
Aug. 1841 den Sturz des Whigminiſteriums ber: 
beiführten, unterjtügte R., zum Abgeordneten der 
City von London gewählt, nun das konſervative 
Minifterium Peel in den Fragen, welche die Frei: 
beit des Handels, die Verbeſſerung des Loſes der 
arbeitenden Klaſſen und die Aufrehtbaltung der 
Nube in Irland — Nah Peels Rüdtritt 
1846 übernahm er die Leitung eines Wbigminifte: 
riums, dem die ſchwere und nur halb gelöjte Auf: 
gabe der Milderung der iriihen Hungersnot (1846 
—47) zufiel. Das ſchwankend gewordene Kabinett 
fam 1852 zu Fall, als der wegen eigenmächtigen 
Handelns von R. 1851 entfernte Minijter des Aus: 
wärtigen — gegen die frübern Genoſſen 
arbeitete. Nach kurzer toryiſtiſcher Zwilchenregierung 
trat R. in ein Koalitionsminiſterium Aberdeen als 
Führer des Unterhaufes, fchied aber Yan. 1855 
aus, weil er dem Antrag Roebuds für die Unter: 
juchung der Armeeverwaltung im Orienttrieg nit 
entgegentreten wollte, worauf das Kabinett felbft 
fiel und Balmerfton ins Amt trat, R. ließ ſich be: 
wegen, unter ihm Febr. 1855 das lolonialamt und 
die Vertretung Englands bei den Friedensvorver— 
bandlungen in Wien zu übernehmen. Seine dortige 
Haltung aber erfuhr 3* Anfeindung, daß er Juli 
1855 aus dem Miniſterium le: und ſich bis 
um Sturz Palmerſtons 1858 in jharfer Oppofition 
ielt, Nach erfolgter Verſohnung trat er jhon 1859 
als Leiter des Auswärtigen in das neue Kabinett 
Palmerſton und wurde 1861 ald Viscount Am: 
berley und Graf R. ind Oberhaus erhoben. We: 
ſentliche Erfolge wies jeine — Politik nicht 
auf, er erlitt 1863 während des poln. Aufſtandes 
von Rußland für ſeine diplomat. Einmiſchung eine 
demütigende Abfertigung, und ebenſo erfolglos blieb 
feine vordringliche und preußenfeindlibe Einmi— 
ſchung in die deutſch-dän. Verwidlung. Nah Pal: 
merſtons Tod (18. Oft. 1865) wurde er jelbft Premier: 
mintfter, und unter * brachte Gladſtone die neue 
Reformbill im Unterhauſe ein, die wenig befriedigte 
und ſchließlich nach einer parlamentariſchen Nieder⸗ 
lage den Rüdtritt des Kabinetts berbeiführte, N. 
betleidvete fortan fein öffentliches Amt mehr, fein 
Verſuch (1869), eine Oberhausreform durch Er: 
nennung lebenslänglicher Peers durchzuführen, jchei: 


terte. ftarb 28. Mai 1878 in feinem Landhaufe 
Pembrote:Lodge bei Rihmond. Als Parlaments: 
chwung ala 


rebner zeichnete F R. weniger durch 
durch eine ſcharfe Dialektik und Klarheit der Dar: 
jtellung aus, Als Schriftjteller machte er fich befannt 
durch einen «Essay on the history of the — 
government and constitution» (Lond. 1821; 3. Aufl. 
1865; deutich Lpz. 1825 und Freiburg 1872) und 
unvollendet gebliebene «Memoirs of the affairs of 
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Europe, from the peace of Utrecht to the present 
time» (anonym; Bd.1u.2, Lond. 1824—29). Ferner 

ab er heraus «Memoirs and Correspondence of 

homas Moore» (8 Bbe., Lond. 1852 — 56) und 
«Life and times of C. J. Eox» (3 Bde., ebd. 1859 
—66). Minder bedeutend find «The establishment 
of the Turks in Europe» (Lond. 1827) und «The 
causes of the French revolution» (anonym, ebd. 
1832). Ein Trauerjpiel «Don Carlos» (Lond. 1822 
u. d.) hatte auf der Bühne keinen Erfolg. Ferner 
jchrieb er: «Letters on the state of Ireland» 
(3 Tle. 1868—69), «Selections from the speeches 
of Earl R. 1817—41 and from despatches 1859 — 
65» (2 Bde., 1870), «The foreign policy of Eng: 
land, 1570— 1870» (1871), «Rise and progress 
of the Christian religion in the West of Europe» 
(1873) und die autobiogr. «Recollections and sug- 
gestions, 1813— 73» (Lond. 1875; deutſch Halle 
1876). — Val. Althaus, Graf John R. (in Bo. 6 
des «Neuen Blutarch», Lpz. 1879); Walpole, Life of 
Lord John R. (2 Bbe,, Fond, 1891); Williamjon, 
John R. (ebd. 1894). 

Ruffell (ipr. röfl-), John Scott, Marine: 
ingenieur, aeb. 1808 an den Ufern des Glinde, 
promovierte jhon im Alter von 16 5. an der Uni: 
verjität Glasgow und vertrat 1832 nad dem Tode 
Sir John Leslies defjen Stelle ald Lehrer der Er: 
rag ar an der Univerjität Edinburgh 
Später übernahm er die Leitung des großen 
Gtablifjements3 des Schiffbaumeiſters Caird in Glas: 

om, aus dem die eriten großen Dampfpaletichifie 
ür die Weftindiijhe Royal Mail Company hervor: 
gingen. 1844 fiedelte er nach London über und trat 
mit einer neuen Theorie für ven Schiffbau auf, die 
er das Wellenjpjtem nannte. Dasfelbe berubte 
auf der von ihm gemachten Bemerkung, daß jelbit 
die am y geformten Schiffe bei ſchneller Fahrt 
mächtige Wafjerberge vor ihrem zus anbäufen 
und daß dieje Widerftand leitende Maſſe in un— 
gleihem Verhältnis mit der zunehmenden Schnellig: 
teit wächſt. R. erſetzte deshalb die bisher gebräud: 
lihen —— des Bugs durch neue Linien, deren 
Aufgabe es war, zuerſt die Waſſerteile fortzuſchie— 
ben, ihnen anfänglich eine ſchnellere, dann aber eine 
langſamere Bewegung zu geben, bis ſie in dem 
Augenblicke zur Ruhe kommen, wo der breiteſte 
Querſchnitt des Schiffs fie paſſiert. Seine Unter: 
fuhungen über diejen Gegenitand legte er bereits 
1835 der British Association vor. Den größten 
Triumph feierte R. durch den Bau des Great:Eajtern, 
ber nad) feinen Angaben ftattfand und an dem er in 
Gemeinihaft mit Brunel 1854—58 arbeitete. 1851 
ken er als Selretär der zur Ausführung der er: 


en Weltausftellung ernannten Kommitfion. Seine 
deen über Schiffbaufunft bat er in «The modern 
system of naval architecture for commerce and 
war» (2ond. 1864) niedergelegt. Außerdem erſchien 
von ihm «Systematic and technical education for 


the English people» (Lond. 1869; 2. Aufl. 1871). | 


N. starb 10. Juni 1882 zu London. 

RAuffell (ipr. röſſ⸗), Odo, Lord, ſ. Amptbill. 

Ruffell (ipr. HR, Sir William Howard, engl. 
Journalift, geb. 28. März 1821 bei Dublin, be: 
gann 1839 jurift. Studien im Trinity College da: 
jelbft, wurde Fournalift und erhielt 1843 eine An: 
ftellung bei den «Times», Beim Ausbruch des 
Orient Dans erhielt R. Febr. 1854 den Auftrag, 
der engl. Armee auf den Kriegsſchauplatz zu folgen. 
Seine Krim: Korrefpondenz gab er gejammelt ala 


«History of the Crimean war» (2 Bde., Lond. 1855 
— 56; deutſch von Seybt, 3. Ausg., Lpz. 1874) ber: 
aus, Im Auftrage der «Times» ging er nun nad) 
Moskau, um der Krönung Aleranders II. beizu: 
wohnen, rag hierauf einen Ausflug nad Süd: 
rußland und Konftantinopel und hielt dann in Eng: 
land öffentlibe Vorträge über den ruſſ. Krieg, die 
das Material zu feiner «British expedition to the 
Crimea» (Lond. 1857), einer vermehrten Ausgabe 
feines frühern Wertes, lieferten. 1858 führte ibn 
der Aufitand der Sepoys nad) Indien, wo er im 
Hauptquartier Lord Elydes den ganzen Feldzug 
mitmachte. Nach England zurüdgelehrt, begründete 
er die «Army and Navy Gazette» und ließ u. d. T. 
«My diary in India» (2 Bde., Lond. 1860) eine in: 
terejjante Schilderung des Aufſtandes ericheinen. 
1861 ging er ald Speciallorrefpondent der «Times» 
nad Amerika. Seine Berichte über die Anfänge 
des Bürgerkrieges riefen jedoch im Norden eine 
ſolche Entrüftung bervor, daß er Amerika jchleunigit 
verlafjen mußte, worauf er in «My diary, North 
and South» (2 Bde., Lond. 1862) eine ziemlich un: 
ünjtige Daritellung der dortigen Verhältniſſe gab. 
m Hauptquartier Benedels wohnte er 1866 dem 
eldzuge in Böhmen und Mähren bei. Den Deutſch⸗ 
rg wir Krieg von 1870 und 1871 machte er 
als Korreipondent der «Times» im Gefolge des 
Kronprinzen mit. Seine Korrefpondenzen jammelte 
er u. d. T. «My diary during the last great war» 
(Lond. 1873; in deuticher Bearbeitung von Schle: 
finger, Lpz. 1874). ig 1876 begleitete er den 
Prinzen von Wales auf feiner Reife nad Indien, 
die er in dem Prachtwerle «The Prince of Wales’ 
tour in India» (1877) beſchrieb. Ferner erſchien von 
ihm «Hesperothen: notes from the West» (2 Bpe., 
1882), «A Visit to Chile and the nitrate fields» 
(1890). 1895 erbielt er die Nitterwürbde. 
Nuffellä, alte Stadt in Etrurien, ſ. Grojjeto. 
Nüffelmans, joviel wie Bilamjpikmaus (1. d.). 
Rüffelpapagei (Microglossus aterrimus Gme- 
lin), Ararataladu, ein jtattlicher, den Kaladus 
entfernt verwandter Papagei, der bis 80 cm lang 
wird, einen gewaltigen Schnabel und ziemlich langen 
Schwanz hat. Der R. hat ein —— grau be: 
pudertes Gefieder und nadte blutrote Wangen. Er 
bewohnt Auftralien, Neuguinea und einige benad): 
elrobbe, j. Seehunde. [barte Anjeln. 
| Rüffeldheim, Marttfleden im Kreis Groß-Gerau 
der heſſ. Provinz Startenburg, am linken Mainufer 
und an der Linte Frankfurt a. M.:Bingerbrüd der 
Heſſ. Ludwigsbahn, hat (1895) 3356 E., darunter 
etwa 170 Katholilen und 100 Jsraeliten, Boit, Tele: 
grapb, evang. Kirche ; Nähmaſchinen-, Cichorien: und 
Rolosmattenfabrifen, 

Rüffeltiere (Proboscidea), Ordnung der Säuge: 
tiere mit vollftändig verwachjenen, mit platten 
| Hufen bejeßten ag einer in einen langen Rüſſel 
ausgezogenen Naſe, ohne Edzähne, aber mit jebr 
verlängertem, einzelnem Scneidezahn jederieits 
‚im Zwiſchen-, ſelten auch im ———— Die 
plumpen, meiſt gewaltigen Tiere ſind in der Gegen— 
wart auf einige wenige Arten Glefanten (ſ. d.) be: 
\ ichränkt. Die Untergattungen, fowohl die lebenden 
' wie foffilen, unteriheiden ſich ſehr gut durd die 
| Kaufläche ihrer Badzäbne; dieſe beiteben aus einer 


ern 


Anzahl urfprünglich getrennter, fpäter durch Cement: 

alje vereinigter Qamellen, die bei Elephas ſchmal 
und zufammengedrüdt (hierzu Elephas s. Euelephas 
indicus Cur., — Tafel: Elefanten], Fig. 15 das 
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Mammut, El 
zäbne, j. Taf. U, gu. 3 u.5, und Elephas s. Euele- 
phas antiquus, Taf. II, Fig: 7, aus dem Pliocän 
und Boftpliocän Europas), bei Loxodon aber rauten: 
förmig find (jo beim Loxodon s. Elephas africanus 
Blumenb., ſ. Taf. I, Fig. 2 und Taf. II, Fig. 9; 
Elephas meridionalis, Tat, U, Fig. 8, aus dem 
europ. Pliocän, und bei Elephas planifrons Fal- 
coner, Taf. II, Fig. 1, aus dem obern Miocän von 
Indien). Majtodon, ein den echten Elefanten jonit 
jebr ähnliches Geichlebt aus dem Miocän und 
PBliocän Europas, Ajiens und (3. B. Mastodon gi- 
ganteus Cuv.) aus dem Boitpliocäan Amerikas, 
unterſcheidet jich dadurch, daß feine zahlreichern 
Badenzähne in der einen Gruppe, Trilophodon 
(Mastodon giganteus Cuv., Taf. UI, ig. 6), drei, in 
der andern, Tetralophodon (Mastodon arverensis, 
Zaf. II, Fig. 4), vier, und bei Penatalophodon 
(Mastodon sivalensis Falconer, Taf. II, Fig. 10), 
wenigitens die bintern, fünf Baar warzenförmiger 
Höder befigt. Das lange Zeit rätielbafte Dinothe- 
rium (j. d.) giganteum Kaup (Taf. II, Fig. 2, reſtau— 
riert) gebört ebenfalls zu den R. 

Ruffen, ruſſ. Russkije (Cinzabl Russkij), jlam. 
Vollsſtamm, der den größten Teil des Flächen— 
raums Rußlands inne bat: vom Weißen Meer bis 
zum Schwarzen und Aſowſchen Meer und von Fin: 
land, den Ditjeepropingen, den litauifchen und poln. 
Gouvernements bis zu den ditl. Hüften Sibiriens. 
In Europa berührt er fih im NW, mit den Finnen; 
im W. mit den Ejtben, Litauern, Polen, Czechen 
(Slowalten), Magyaren und Rumänen. Innerhalb 
dieier Grenzlinien giebt es Gebiete, die mit andern 
Stämmen ziemlich ſtark beſetzt find: fo finden fich 
deutihe Kolonijten in den Gouvernements Cherion, 
„etaterinoflew, in der nörbl. Krim, an der untern 
Wolga; jüpjlam. Koloniften(Serben, Bulgaren u. a.) 
in den jüdl. Steppen des europ. Rußlands; Tataren 
an der mittlern je und an der Kama. Der 


has primigenius Blumenb., Bad: 
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ruſſ. Volls ſtamm zerfällt in drei Hauptgruppen: 
die Großruſſen (ſchlechtweg R. genannt), die 
Kleinruſſen (ſ. d.) oder Ruthenen und die Weiß— 
ruſſen (ſ. d.). Über ihre gegenſeitigen Grenzen ſ. 
Ruſſiſche Sprache. Das bei weitem größte Gebiet 
nebmen die Großrufien ein. Kleinrufien giebt es 
außer in ihren fompatten Wobnfigen noch im nördl. 
Kaulajus und unter den Anfiedlern aus dem europ. 
Rußland in Weit: und Dftfibirien. Die Zahl der 
R. iſt ſchwer feitzuitellen. Nah Janion betrug An: 
fang der fiebziger Nabre vie Zabl aller R. und Ru: 
tbenen in Guropa etwa 55 Dil; nah den Bere: 
nungen des Eentraljtatijtiihen Komitees (1896) 
betrug die Zahl der R. in Rußland 75901 754, 
davon im Europäiſchen Rußland 57 273 620 Groß: 
ruſſen, 17109816 Kleinrufien, 5340000 Weiß: 
ruſſen, im Aſiatiſchen Rußland 6214318 R. über: 
haupt. Dazu kommen (1890) 3488613 Ruthenen 
in Öfterreih:Ungarn, jo dab die Summe aller R. 
19 390 367, aljo rund 80 Mill. beträgt. Nach Jan: 
ion fommen von der SR errang Rußlands 
725 Proz. auf die R. Faſt die gleiche Zahl bilden die 
Griechiſch⸗Orthodoxen mit den Rastolnifen, nämlich 
72,2 Bros. der Bevölterung Rußlands. Die Zahl ver 
Rastolniten bildete (1870) 1,4 Proz. der Gejamt: 
bevölferung, iſt aber ſeitdem im Steigen. — Bal. 
Janſon, Vergleichende Statiftit Rußlands und der 
weiteurop. Staaten (rujfiih, Bo. 1, Petersb. 1878); 
Die Statiftil des Ruſſiſchen Reichs, bg. vom Central: 
ftatiftiichen Komitee (Bo. 10, ruſſiſch, ebd. 1886): 
Brodhaus’ Konverjationd:Leriton. 14. Aufl. XIV. 
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Pypin, Geſchichte der rufj. Ethnographie (ruffiich, 
4 Bde, ebd. 1892—94). 

Ruffia, der 232. Blanetoid. 

Ruffinen, ilam. Voltsftamm, ſ. Rutbenen. 

Ruſſiſch⸗Amerika hieß früher das Territorium 
Alaska (1. d.) der Vereinigten Staaten von Amerika, 
das die Ruſſen jeit 1799 tolonifierten und 1867 an 
die Vereinigten Staaten verlauften. 

Ruffifch : Umeritanifche Compagnie, eine 
1779 in Petersburg gegründete Altiengeſellſchaft 
zur Ausübung der de zjagden in Nuffiich : Amerifa 
und zur Beförderung des Pelz: und Theehandels 
mit China, mit Faltoreien in Moskau, Kaſan, 
Tomsk, Irkutsk, Sahutst, Aean und Kamticatta. 
Sie ward 1865 aufgelöit. — Val. Tichmenew, Ge: 
ſchichte der R. E. (ruffiich, Wetersb. 1863). 

Ruffifch:- Armenien, der norböftlice zu Ruß: 
land gehörige Teil von Armenien, umfaßt die ſüdlich 
von der Kura gelegenen Gouvernement3 und Ge: 
biete in Transtautajien. 

Ruffifch-Gentralafien, zujammenfafiende Be: 
zeichnung für die nachfolgenden Generalgouverne: 
ments und Gebiete in dem zu Rußland gehörigen 
Zeil Ajiens: das Steppen:Generalgouvernement 
(umfaſſend die Gebiete Altmolinst, Semipalatinst 
und Semirjetihenst), daS Generalgouvernement 
Turkeſtan (umfaſſend die Gebiete Syr:darja, Samar: 
fand und serabana), die Gebiete Uralsk, QTurgaj 
und Transfafpien, zufammen 4011 355,ı qkm mit 
6355 000 E., d.i. 1,5 auf 1 qkm. (Hierzu Karte: 
Ruſſiſch-Centralaſien und Turleitan.) 

Die Kämpfe der Rufjen mit den Steppenvölfern 
R.s begannen erft nach der vollitändigen Gr: 
oberung Sibirieng. Die jeit dem Ende des 16. Jahrh. 
am Jaik (Ural) angefievelten Koſaken hatten von 
dem als goldhaltig bezeichneten Lande Ehowaresmien 
oder Chiwa am Araljee gebört und unternahmen 
dortbin Raubzüge, die indeſſen unglüdlich verliefen. 
Peter d. Gr. jandte 1717 ein Heer gegen Chiwa, 
welches fiegrei in die Daſe vordrang, aber durch 
Verrat bis auf den legten Mann niedergemadt 
wurde. Die Ebiwinzen beunrubigten jeitbem be: 
jtändig die rufj. Anftevelungen am Ural und ver 
Ditküfte des Kaſpiſees und beraubten häufig Ha: 
rawanen, die von Orenburg nah Turan und Tur: 
feitan zogen. Als dann 1824 die erite aus Rußland 
nah Bucara gejendete Karawane von ihnen über: 
fallen wurde, entiendete Nilolaus I. 1839 den Ge: 
neral Perowſtij mit 4500 Mann, 22 Geſchützen 
und einem ungebeuren Troß gegen Chiwa; doc 
fand dies Heer, deſſen Ausrüftung 6"; Mill. Rubel 
getoitet hatte, durch Froſt, Hunger und Krankheiten 
in der Steppe den Untergang, ohne mit dem Feinde 
in Berührung gekommen zu fein. Gleichwohl be: 
jtimmte der brit. Einfluß den Chan von Chiwa 
dazu, Rußlands Forderungen zu erfüllen, Die 
Ruſſen begannen nunmehr in der Kirgijeniteppe 
eine Reihe von befeitigten Plähen anzulegen; fo 
1847 an der Mündung des Syr:darja in den Aral: 
fee. Der mweitern Ausdehnung des ruſſ. Einfluſſes 
juchte der Chan von Chiwa durch Anlegung eines 
Forts am Kumwan:darja, einem Nebenflufle des Syr— 
darja, Ginbalt zu tbun. Indeſſen unterwarfen ſich 
1847 auch die Kirgiſen den Rufen, welde ein Jahr 
zuvor in deren Gebiete die Feſtung Kopal erbaut 
batten. Hierdurch wurde der Chan von Kofan ver: 
anlaft, am untern Spr:darja mehrere Forts an: 
zulegen, von denen aus Einfälle in das ruf). Grenz: 

| gebiet unternommen wurden. Die Rufen eroberten 
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1850 die Feſtung Koſch-Kurgan und 1853 Al: 
Metiched (das heutige Berowät), jo daß fie vier feite 
Punkte am Syr:darja befaßen. 1855 drangen dann 
die Rufjen von Kopal aus über den Jli nah Süden 
vor und fiedelten in den fruchtbaren Thälern bis 
zum Thian⸗ſchan hin Kofaten an. Zum Schuße dieſer 
Bejikungen gegen die Kofanzen wurden die Feſtun— 
gen Wjernoje und Koftek erbaut. 

Durch diefe Erfolge war das Selbitvertrauen der 
ruf. Truppen bedeutend gejtiegen. Der General: 
gouverneur von Drenburg, General Bejal, beſchloß 
deshalb, das ruſſ. Gebiet nad Süden bin auszu— 
dehnen. 1861 wurden die Feltungen Tſchulak und 

any:flurgan und im Juli 1864 die Feſtung Aulije: 

ta, QTurfejtan:Hazret, jodann Tſchimkent am Syr— 
darja den Kolanzen abgenommen. Hiermit war 
ein fruchtbarer Landftrih gewonnen, welder den 
Zruppen reichlihe Verpflegung gewährte. Cine im 
Dkt. 1864 von Oberſt Tſchernjajew verfuchte Er: 
jtürmung von Taſchkent ſchlug — fehl, doch wur: 
den alle Verſuche des Chans Atim-Kul, die feſten 
Plätze wiederzugewinnen, zurückgeſchlagen. Zu 
Anfang des J. 1865 wurde aus den eroberten Län: 
dern am Syr-darja der turfeftan. Grenzbezirk ge: 
bildet und die Feite Nias:Beg am Tſchirtſchik be: 
jest, ebenjo die Feſtung Tihinas zum Schuße gegen 
Bucara, dejjen Emir ein jtarles Heer an der Grenze 
verjammelte. Hierauf fhritt man zum Angriff des 
wictigen Handeläplages Tajchtent (ſ. d.), das 
28. Juni 1865 eingenommen wurde. Atim:Kul war 
bei der Verteidigung gefallen ; der Emir von Budyara, 
der ſich des Chanats Kokan zu bemächtigen gedachte, 
richtete an General Tſchernjajew die Aufforderung, 
Taſchkent zu räumen. Daraufhin rüdten die Rufjen 
im Frübjahr 1866 im Thale des Syr-darja vor 
und bradıten 20. Mai dem budyar. Heere bei Irdſchar 
eine enticheidende Niederlage bei, jtürmten 24. Mai 
die Feſtung Chodſchent und beſetzten im Dftober die 
buchar. Feitungen Ura-tjube und Dſchiſak, welche 
die Päſſe des Kaſchgar-Dawan nah dem Seraf: 
ſchanthale bin fichern. 

Im Fruühjahr 1867 fiel die lekte buchar. Feſtung 
üpweitlich von Dſchiſak, Jany-Kurgan, in ruf). 
Beſitz; auch wurden zwei zur Wiedereroberung diefes 
Platzes vom Emir entjendete ſtarle (45000 Mann) 
Heere zurüdgeichlagen und mit dem Chan von Ko: 
tan Friede geſchloſſen. Nun wurde das im Thale 
de3 Syr:darja eroberte Gebiet einſchließlich der Stadt 
Taſchkent dem Ruſſiſchen Neiche einverleibt und 
mit dem Gebiete Semirjetichenät zu einem neuen, 
von Orenburg unabhängigen Generalgouvernement 
Qurfejtan vereinigt. Bei Tafchlent, dem Sibe des 
Generalgouverneurs, wurde eine jtarfe, nad) europ. 
Art befeltigte Gitadelle erbaut und gleichzeitig eine 
ftarte Truppenmadt dort verfammelt. Da die 
Bucharen no immer Streifjüge in das ruſſ. Gebiet 
unternabmen, führte General von Kauffmann im 
Frühjahr 1868 ein Heer in das Serafſchanthal, be: 
jiegte 13. Mai das buchar. Heer vor den Thoren 
von Samarland und bejete am folgenden Tage 
dieje wichtige Stadt ohne Schwertjtreih. Der Emir 
fammelte ein neues Heer bei Katta-Kurgan, das 
14. Juli ebenfalld gefhlagen wurde. Jeßt erit 
ſchloß der Emir Frieden; er trat das von den Ruſſen 
eroberte Gebiet ab und verpflichtete fih, fein Land 
dem ruf). Handel zu erichließen. 

Inzwiſchen hatten die Chiwinzen der ruſſ. Macht 
zwiichen dem Aral: und Kaſpiſee fortgejegt Hinder: 
nifje bereitet und wiederholt Naubzüge in die Kir: 
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—5—* gemacht. Man legte Forts an der untern 
mba, auf der Halbinſel Mangiſchlak und an den 
Ausgängen des Uſt-Urt an, ohne dieſem Treiben 
dadurch ein Ende zu machen. Nur von einem Zuge 
nach Chiwa ließ ſich ein durchgreifender Erfolg er— 
warten, und im Nov. 1872 beſchloß die ruſſ. Re— 
gierung, einen ſolchen zu unternehmen. General 
von Kauffmann wurde mit der Oberleitung betraut; 
er rüdte von Dſchiſak und Kaſalinsk an die Oſt— 
pere von Chiwa, während General Werewlin von 

renburg aus über den Embapojten nach dem Uſt— 
Urt und dann längs des Weſtufers des Aralſees 
nad der Nordgrenze von Chiwa zog. Eine fautaf. 
Kolonne follte teild von der Kinderlibucht ber unter 
Oberſt Zomalin ſich mit der orenburgiichen in der 
Nähe der Grenze Chiwas vereinigen, teild unter 
Oberſt Markoſow von Kraſnowodsk ber durch die 
Wüſte direkt gegen die Dafe vordringen. Alle drei 
Kolonnen follten um Mitte Mai die Dafe erreichen. 
Der Ehan jandte zablreihe Truppen an die bedrobte 
Grenze; man verjchüttete die Brunnen in der Wüſte 
und führte die auf dem Amu:darja vorhandenen 
Fahrzeuge fort, um der turkeſtan. Kolonne den liber: 
gang über den Strom zu erihweren. Der Vormarſch 
der ruſſ. Kolonnen fand wie beabjidhtigt ftatt; nur 
die Kolonne des Dberjten Martojom mußte auf 
balbem Wege umtebren. 

Die orenburg. Kolonne beſetzte 8. Mai 1873 
die Stadt Kungrad und vereinigte fih 12. Mai bei 
Chodſchaili mit der von der Kinderlibucht abgerüdten 
Kolonne. Hierauf drang General Weremtin 25. Mai 
unter beftändigem — gegen die Stadt Chiwa 
vor. Die turkeſtan. Kolonne unter General von 
Kauffmann hatte außerordentliche Schwierigkeiten 
zu überwinden, bevor ſie den Amu-darja erreichte. 
Die Kolonne marſchierte von Schurachan auf dem 
rechten Ufer des Stroms bis unterhalb von Aka— 
myſch, beſchoß ein auf dem —— Ufer befind⸗ 
liches feindliches Lager und ging 18. bis 22. Mai über 
den Strom. Am folgenden Tage wurde die Feſtung 
Heſarasp genommen, und bier erreichte den Ober: 
general die erite Rachricht von General Weremfin. 
Diefer war 27. Mai bei Schator:tut von 3000 Ebi: 
winzen angegriffen worden, batte diejelben zurüd: 
geſchlagen und am folgenden Tage die Stadt Chiwa 
beſchießen laſſen; der Chan war geflüchtet und 
batte dem General von Kauffmann feine Unter: 
werfung erflären lajjen. Die fanatifierte Befasung 
aber begann am 29. Mai morgen! das Feuer, 
worauf General Werewtin die Stadt ftürmen lieh. 
Nah Eroberung der Stadt wurde die Citabelle 
bejegt, und am 2, Juni ſchloß Seid-Rachim-Chan 
mit General von Kauffmann Frieden, zahlte Kriegs: 
tojten und trat alles Gebiet auf dem rechten Ufer 
des Amu:darja ab, willigte auch in die Abſchaffung 
der Sklaverei. Der größte Teil des Gebietes wurde 
dem Emir von Bucara für fein freundliches Ver: 
balten überwiejen, Rußland bebielt nur ein kleines 
Stüd Sand unweit der Mündung und erbaute dort 
die Feſtung Petro⸗Alexandrowsk. 

Auch für die Wiſſenſchaft hatte dieſer Feldzug 
Erfolge; das Chanat Chiwa wurde volljtändig ver: 
mejien, der untere Lauf des Amu:darja erforicht, 
neue Handelöwege erichlofien. Infolge einer 1875 
in Kotan ausgebrocdenen Revolution wurde durch 
Utas vom 2. März 1876 das Cbanat Kofan unter 
dem Namen Ferghana eine ruſſ. Provinz. , 

Der Chan von Kaſchgar hatte 1862—64 bie 
chineſ. Behörden aus den Provinzen am Thian: 
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Ruſſiſch-⸗Deutſche Legion — Ruſſiſch-Deutſch-Franz. Krieg von 1812 bis 1815 


ſchan vertrieben, und die Rufien bejegten von Wjer: 
noje aus das Gebiet von Kuldſcha im Sommer 
1871, während fi der Aufitand nad den weit. 
Provinzen des eigentlihen Ehina bin ausbreitete. 
Zu Ende des J. 1879 erjt hatte Ehina den Aufitand 
niedergeichlagen und verlangte nunmehr von der 
ruſſ. Regierung die Räumung von Kuldſcha. Im 
April 1882 übernahm Ebina wieder die Berwaltung 
de3 von den Ruſſen auf Grund eines Vertrags vom 
Jan. 1881 zurüderworbenen Gebietes. Inzwiſchen 
war der ſüdlichſte Teil der rufi. Befigungen in R. 
fortgejegt von den Tekle-Turkmenen, welche das 
Steppengebiet zwiihen Chiwa und Berfien be: 
wohnen, beunrubigt worden; durd das Treffen von 
Geottepe 9. Sept. 1879 hatten fie die ruſſ. Truppen 
zum Rüdzug nad dem Atrek genötigt, ſeitdem aber 
wiederholt Raubzüge gegen die ruſſ. — —— 
am Oſtufer des Kaſpiſees unternommen. Die ruſſ. Re: 
gierung rüſtete darauf im folgenden Jabre eine er 
Bere Erpedition unter General Stobeljew aus. Am 
12. Dez. 1880 begann von Bami aus der Vormarſch 
egen Geoltepe, welches am 14. Dez. erreicht wurde, 
anricteteein —— Lager vor dem Platze ein 
und bäufte dort große Borräte an, vermochte jedoch 
die heldenmütig verteidigte Feſtung erſt 24. Jan. 
1881 durd Sturm zu nehmen. Nun unterwarfen 
fih April 1881 die Tekle-Turkmenen der rufi. Herr: 
ſchaft; ihr Gebiet wurde mit dem Transkaſpiſchen 
Gebiet vereinigt und dem Generalgouverneur von 
Kaulaſien unterftellt. 

Am 31. Yan. 1884 unterwarfen ſich aud die 
QTurfmenen von Merw der rufj. Herrfchaft; auch 
diejes Gebiet wurde zu dem Translafpiichen Gebiet 
geihlagen, und dadurch ift das unter der Oberhoheit 

ußlands jtehbende Ehanat von Chiwa ringsum 
von ruſſ. Staatögebiet eingeichlofien. Der Gouver: 
neur des Transkaſpiſchen Gebietes, General Koma: 
rom, jchlug 30. März 1885 die Afgbanen am Kufcht: 
flufje. Am 13. Febr. 1886 wurde Pendſchdeh von den 
ruſſ. Truppen bejeßt und dort die rufj. Verwaltung 
eingerichtet, und bis = Schluſſe des J. 1885 war 
dur eine rufj.:engl. Militärtommiffion die neue 
Grenze in dem jtreitig gewejenen Gebiet abgejtedt 
worden, wobei Rußland alle Gebietäteile erlangte, 
auf deren Beſitz es Anipruc erhoben hatte. 1891 
erfolgte gleihwohl die Bejegung des Bamirgebietes 
dur die Rufen. (S. Bamir und Rußland [Ge: 
ſchichte) In den J. 18850— 88 wurde die Trans: 
kaſpiſche Eiſenbahn (f. d.) erbaut. 

Bol. Haymerle, Ultima Thule. England und Ruf: 
land in Eentralafien (Wien 1885); Lansdell, Russian 
Central Asia (2 Bde., Lond. 1885; deutic von Wo: 
bejer, Lpz. 1885); Stumm, Russia in Central Asia 
(2ond. 1885); Jaworifij, In Afabaniftan und dem 
Chanat Buchara *5 ena 1885); Curzon, 
Russia in Central Asia (2. Aufl., Lond. 1889); Al: 
breit, Ruſſiſch-Centralaſien (Hamb. 1896). 

uſſiſch⸗Deutſche Legion, ein auf Anregung 
des vertriebenen — von Oldenburg und 
im Auftrage des Kaiſers Alexander J. von Rußland 
1811 von dem Oberſt von Arentsſchild aus deutſchen 
Elementen errichteted Truppenlorpe. Es beitand 
aus 8 Bataillonen Infanterie, 1 Compagnie Jäger, 
2 Hujarenregimentern und 2 reitenden Batterien 
mit zufammen 9379 Mann Solletat; doch konnten 
im Juni 1813 erjt 5000 Mann aus Rußland nad 
dem Kriegsihauplas abgehen. Am 6. Juli über: 
nabm England durch ven Vertrag von Peterswaldau 
die Berleaung der R.:D. 2. und erwarb dadurch 
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das Recht, deren Verwendung zu beftimmen; von 
Wallmoden übernahm den Befehl. Sie fodht mit der 
Nordarmee an der Niederelbe. Mitte März 1814 
überjchritt die Legion den Rhein und kämpfte dann 
in Flandern. Nah Napoleons Landung wurde fie 
als 30. und 31. nfanterieregiment, 8. Ulanen: 
regiment, 18. und 19. reitende Batterie (jebt in den 
brandenb. und rhein. Yyeldartillerie: Regimentern) 
in den Verband des preuß. Heers übernommen. — 
Vol. von Quiftorp, Die R. L. (Berl. 1860). 
Ruſſiſch⸗ Deutſch⸗Frauzöſiſcher Krieg von 
1812 bi8 1815. I. Ruſſiſcher Selbaug von 
1812. (B gikoriine arte von Rußland, 
beim Artitel Rußland.) Der Krieg zwiſchen Frank— 
reih und Rußland bereitete fih langſam jchon feit 
Jahren vor. Rußland hatte 1809 jein Hilfstorps 
gegen Oſterreich nicht rechtzeitig erfcheinen laſſen, Na: 
poleon die Konvention nicht ratifiziert, durch die er 
ſich verpflichtete, Polen niemals wiederberjuftellen. 
Die Einverleibung von Holland und zahlreicher 
deutjcher Gebiete, vor allem die erg des 
Herzogs Peter von Oldenburg, die den Kaiſer 
Alerander als Chef des oldenb. Haufes verlekte, und 
in noch höherm Grade ein neuer ruſſ. Handelstarif, 
den Napoleon als ein Losſagen vom Kontinental: 
ſyſtem anjab, bildeten die Hauptpuntte, die nad ver: 
gebliben Unterhandlungen 1812 zum Kriege führ: 
ten. Napoleon verfügte außer über die franzöfiichen, 
nod über die Kräfte Jtaliens, der Rheinbundjtaaten 
und des Großberzogtums Warſchau; Preußen und 
Ofterreih wurden durch Bundniſſe genötigt, ihm 
Hilfstruppen zu ftellen. Dagegen rechnete er ver: 
ebens auf die Mitwirtung Schwedens und der 
forte; jenes fchloß einen Vertrag mit Rußland, und 
die Pforte einigte fi 28. Mai 1812 im Frieden zu 
Bulareft mit dem Feinde im Norden. 
Die ruſſ. Streitkräfte waren folgendermaßen auf: 
ge die erjte Wejtarmee, 127000 Mann unter 
arclay de Tolly mit dem Hauptquartier Wilna, 
Be längs des Niemen bis Grodno, die zweite 
eitarmee, 37000 Mann unter Bagration, bei Sio: 
nim, eine — 30000 Mann unter Tor: 
mafjow, bei Yuzf. Bon der erjten Armee war das 
Korps von Wittgenftein auf dem rechten Flügel und 
das von Eſſen zur Dedung von Riga abgejondert. 
Unter Platow ftanden 16 Rojalenregimenter als 
fliegendes Korps in Grodno. Ende September jtieß 
die Donauarmee, 53000 Mann unter Kutuſow, 
der darauf das Oberkommando der Hauptarmee 
übernahm, zu Tormafjow. Die Truppen Napoleons 
beftanden aus dem Garde:, 10 Armee: und 4 fa: 
vallerietorps, zufammen 460000 Dann, von denen 
die Große Armee, 232000 Mann unter Napoleon, 
am Niemen bei Kowno aufgeftellt war, während die 
Armee des Vicefönigs von alien, 72000 Mann, 
weiter rüdwärts bei Kalwarija ftand, und die Armee 
des Königs von Weitfalen, 89000 Mann, fih im An: 
marſch auf Grodno befand; den linken Flügel bildete 
das 10. Armeelorps von 32000 Mann, darunter 
20000 Breußen, unter Macdonald bei Tilfit, den 
rechten Flügel das öjterr. Hilfskorps, 34000 Dann, 
unter Schwarzenberg bei Sjedlez. Napoleons 
Kriegsplan war: mit jeiner Hauptmajje fich zwijchen 
die zwei Hauptarmeen der Ruſſen zu ſchieben und 
jede getrennt zur Schlaht zu zwingen, dann raſch 
auf Moskau vorzjudringen und bier den Frieden 
vorzufchreiben. Dagegen batte ein Operationsplan 
des Generals von Bhull die Billigung des Kaijers 
Alerander gefunden, deſſen Grundidee darin be: 
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ftand, enticheidenden Schlachten auszumeichen und 
ſich in das Land hinein auf verſchanzte Lager 
(Driffa) zurüdzuzieben. 

Am 24. Juni begann der über 
Truppen über den Niemen. Obne — Wider⸗ 
ſtand zu finden, rückte man am 28. in Wilna ein. 
Murat mit einem Teile der Kavallerie und drei 
Diviſionen folgte der erſten ruſſ. Weſtarmee auf 
ihrem Rüdzuge nach der Duna; Davout brach gegen 
Minsk auf, um Bagration, den der König von 
Weſtfalen in der Front beſchäftigen ſollte, von der 
erſten ruſſ. Weſtarmee abzuſchneiden. Dieſe ging 
(13. Juli) in das Lager von Driſſa zurüd, ſah ſich 
aber bald genötigt, die Bereinigung mit Bagration 
weiter rüdwärts bei Witebsk zu juchen. Napoleon 
jebte 16. Juli die Hauptarmee wieder in Bewegung, 
das 2. Korps (Dudinot) wurde gegen Wittgenjtein 
entjendet und im Auguſt durch das 6. Korps (Gou: 
vion Saint⸗Cyr, Bayern) verftärft; das 7. (Reynier, 
Sadjen) war jeit Anfang Juli nah dem rechten 
Alügel abgerüdt, wo es ſich mit Schwarzenberg ver: 
einigte. Auf dem linken Flügel rüdte Macdonald 
nad mebrern Gefechten zur Belagerung von Riga 
vor. Die Große Armee konnte die Rufen auch bei 
Witebsk nicht zur Schlacht ftellen, diefe wichen auf 
Smolenätzurüd, wo fich die beiden Weſtarmeen end: 
lich (3. Aug.) unter Barclays Oberbefebl vereinigten. 
Im franz. Heere war Mangel ausgebrochen; Napo— 
leon ließ daber, um den Truppen Erholung zu gön: 
nen, Kantonierungen bezieben. Aber jhon Anfang 
Auguft begann er die Operationen wieder und ver: 
jammelte bis 14. Aug. die Hauptarmee weſtlich von 
Smolenst (f. d.), das von den Ruſſen 17. Aug. bart: 
nädig verteidigt und nur nad) geonem Verlujte von 
den Franzoſen bejeßt wurde. Nachbutgefechte fan: 
den 19. Aug. bei Walutina Gora und am Strajan 
jtatt, die aber die Ruſſen nicht binderten, ibren 
Nüdzjug auf der Moskauer Straße fortzufeken. 

Am 29. Aug. trat Kutuſow an Barclays Stelle und 
beichloß, zur Rettung der Hauptitabt eine Schlacht 
anzunehmen. In einer durch Schanzen verftärkten 
Stellung bei Borodino, den rechten Flügel an die 
Mostwa (f. d.) gelehnt, erwartete er den Feind, der 
7. Sept. die Schlacht begann. Von beiden Seiten 
wurde tapfer gelämpft; der Verluft betrug bei den 
Sranzofen 28000, bei den Rufen etwa 44000 
Mann. Kutuſow ſah feinen Zweck verfehlt, trat 
in der Nacht den Rüdzjug an und gab Moskau 
preis, wo die Franzoſen 14. Sept. einrüdten. Die 
erwarteten riedensanträge blieben indeſſen aus. 
Branpftiftungen in der Stadt mebrten fi von Tag 
zu Tag, bis fich die Flammen über ganz Moskau 
ergojien (j. Roſtoptſchin) und Napoleon zum Ber: 
laſſen der Hauptſtadt genötigt wurde. Endlich, 
nachdem er jelbjt vergeblich Frieden angeboten und 
vier Wocen verloren batte, mußte der Nüdzug 
angetreten werden (19. Dft.). Kutuſow hatte eine 
Slantenftellung füplih nenommen und dem König 
Murat 18. Dt. ein glüdliches Gefecht geliefert, als 
er Meldung vom Aufbruch der Franzoſen erbielt 
und ihnen die Rüdzugslinie nah Kaluga verlegte. 
Durd das Treffen von Malojaroslamez (24. Dft.) 
wurde Napoleon wieder auf die verbeerte Smo: 
lenster Straße gewiejen, wo feine Truppen zwar 
noch in den Gefechten, bejonder® rubmvoll bei 
Wjasma 3. Nov., ihre Waffenehre bebaupteten, aber 
durb Mangel, jtarle Berlufte, jtrengen Frojt und 
einreifende Unordnung in fürdterlices Elend ge: 
rieten. Als die Armee bei Studjanka die Berefina 
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(j. d.) erreichte, beſtand fie nur no aus etwa 35000 
Bewaffneten, die ſich 28. Nov. gegen den heran: 


ı rüdenden Feind unter Wittgenjtein und Tſchitſchagow 
ang der franz. | glänzend jchlugen und den weitern Rüdzug erlämpf: 


ten. Nun aber erfolgte die Auflöjung auch diejes 
Reftes der Hauptarmee, von der nur * e Trum⸗ 
mer, 1200 Mann bewaffnet, das übrige eine chao— 
tiſche Maſſe von mehrern taujend Offizieren und 
Unteroffizieren, 14. Dez. über den Niemen zurüd: 
gingen und Königsberg erreichten. 

Dur die Vernichtung der Hauptarmee wurde 
auch der Rüdzug der Seitenforps notwendig. Mac: 
donald, mit den Preußen unter Word, bob die Be: 
lagerung von Riga auf und ging über den Niemen. 
Bei dem Rüdzuge verlor en die Verbindung mit 
den Franzoſen und ſchloß 30. Dez. mit Diebitich, 
Wittgenfteins Generalquartiermeifter, die jog. Kon: 
vention von Tauroggen, wonach das preuß. Korps, 
vorbehaltlich der Genehmigung des Königs, neutral 
bleiben, er jeden re aber zwei Monate lang nicht 

egen Rußland fechten jollte. Dubdinot, der gegen 
Wittgenftein zweimal bei Polozk gelämpft und ſich 
dann mit dem 9. Korps unter Victor binter der 
Ula vereinigt hatte, ficherte die von der heranzieben: 
den Moldauarmee unter Tſchitſchagow bedrohte 
Rüdzugslinie Napoleons. Schwarzenberg, der, mit 
den Sadjen vereinigt, Tormafjow durd das Treffen 
von Gorodeczna 31. Juli hinter den Styr geworfen 
und dann Maffenrube gebabt hatte, zog ſich vor der 
50000 Mann ftarten Molvauarmee zurüd, Die 
Ruſſen teilten ſich bier: Saden blieb gegen die Oſter— 
reicher und Sachſen fteben und loſte jeine Aufgabe, 
diefe von der Großen Armee zu trennen; Tſchitſcha— 
gow marfcierte gegen die Berefina, um Verbindung 
mit MWittgenftein zu fuchen und die Franzoſen von 
der NRüdzugslinie abzujchneiden. Aber jene Ver: 
bindung glüdte nicht. Tſchitſchagow, der en Bo: 
riſſow beſeßt hatte, wurde durch Dudinot geworfen, 
und fo gelang es der franz. Armee, wenn auch unter 
den entjeklichjten Umftänden, über die Bereſina 
zu entlommen. Am 3. Dez. erließ Napoleon jein 
29. Bulletin, das zwar nicht die Wahrheit ent: 
büllte, aber doch beftimmte Andeutungen vom Unter: 
gange der Armee machte. Dann (5. Dez.) übergab 
er den Heeresbefehl an Murat und eilte nadı Baris 
voraus, wo er 19. Dez. eintraf. Die Rufen bezogen 
bei Wilna Kantonierungen. Die Ofterreiher und 
Sachſen zogen fich nad) ihren Grenzen zurüd. 

U. Der Krieg in Deutihland und Frank— 
reih, aub Deutſcher Befreiungstrieg oder 
Deutſche Freibeitstriege genannt. A. Der 
Krieg von 1813 in Deutichland. Das mutige 
Verfahren Yorcks gab in Preußen den Anſtoß zur 

roßartigen Erhebung für die Befreiung des Bater- 
andes, Der König batte fi, weil Berlin nod von 
den Franzoſen bejekt war, 22. Yan. nad Breslau 
begeben und 3. Febr. 1813 zur Bildung ... 
Nägerabteilungen aufgefordert. Taujende aus allen 
Ständen eilten in bödjter Begeifterung zu den 
Waffen; die größten Opfer wurden bereitwillig dem 
Vaterlande gebracht. Unterdefien hatte fi das ruſſ. 
Heer, zu dem fich Kaiſer Alerander perjönlich be: 
geben hatte, wieder in Bewegung gelebt, dagegen 
das franzöfiiche die Weichfel verlafien. König Murat 
batte den Oberbefebl an den Vicefönig von Jtalien 
übergeben, und diejer führte das franz. Heer binter 
die Elbe zurüd und nahm fein Hauptquartier in 
Magdeburg. Am 16. März erfolgte, nachdem 
28. Febr. zu Kaliſch mit Rußland ein Bündnis ge: 
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ihlojien war, Preußens Kriegserflärung gegen 
Sranfreih und 17. März ver berühmte Aufruf des 
Königs «An mein Vol. Das preuß. Heer war bis 
auf 33000 Dann herabgelommen. Durch Scharn: 
borits Spitem feit 1810 (f. Krümper) war es aber 
möglich, jchnell eine Reihe neuer (Rejerve:) Batail: 
lone aufzujtellen. Dazu kamen die freiwilligen Jäger, 
gegen 10000, und die Landwehr (j. d.), lektere nad 
ıbrer Bollendung 149 Bataillone, 113 Schwadronen, 
sufammen 120000 Mann. Doc waren dieje Rüftun: 
gen beim Ausbruch des Krieges noch lange nicht be: 
endigt. Nur etwa 50000 Mann waren jchlagfertig, 
davon 25000 unter Blücher in Sclefien, 15000 
unter Vord in der Mark und 10000 Dann unter 
Bülow in der Mark und in Bommern. Am 18. Mär; 
beiegte ein rufj. Streiftorps unter Tettenborn Ham: 
burg (i. d.). Ein franz. Korps von 3000 Mann 
unter Morand wurde 2. April bei Lüneburg von 
Dörnberg und Tſchernyſchew genötigt, die Waffen 
u ftreden. Die Blücherihe Armee, durd 15000 
Ruſſen unter Wintzingerode verjtärkt, war Ende 
un in Sachſen eingerüdt und hatte bei Dresden 
die Elbe überjchritten, während Mittgenftein und 
Nord mit27000 Mann gegen Magdeburg operierten. 
Um das Bordringen in Sachſen zu hemmen, unter: 
nabm der Bicelönig aus Magdeburg einen Vorftoß 
in der Richtung auf Berlin, wurde jedoch durch das 
Treffen bei Mödern 5. April zur Umkehr gezwungen. 
Untervefien batte Napoleon in Frankreich die 
roßartigjten Rüftungen betrieben und ein Heer nad) 
Deutjchland geführt, das dem der Verbündeten an 
Zabl überlegen war. Ende April vereinigte er ſich 
an der Saale mit dem Vicefönig, nun 120000 Mann 
jtarf, während die Verbündeten 90000 zur Stelle 
batten. Den Oberbefebl hatte, nachdem Kutujow ge: 
itorben war, Wittgenjtein erhalten. Troß der Minder: 
zahl beſchloſſen die Verbündeten den Angriff; aber 
die Schladht bei —— unweit Lügen ( d.), 
2. Mai, batte ven Rüdzug nad der Elbe zur Folge. 
Napoleon entjandte Davout zur MWiedereinnahme 
von Hamburg, die 31. Mai jtattfand, und Ney gegen 
Berlin, wäbrend er jelbjt mit der Hauptmacht dem 
Feinde folgte. Schon 8. Mai war er wieder Herr 
der Elbe, und der König von Sachſen ſchloß fich 
wieder eng an 8 an. Als die Berbündeten hinter 
der Spree bei Baugen Aufftellung nahmen, 309 
Napoleon Ney wieder an fih. Yord, der ihm ent: 
gegengeichidt wurde, bejtand zwar 19. Mai ein fieg: 
reiches Gefecht bei Königswartha, wurde aber, ala 
Napoleon bei Baugen 20. Mai angriff, zurüdge: 
zogen. Ney erihien am N pipe Tage der Schlacht 
von Bausen (ſ. d.), 21. Mai, gerade zu rechter Zeit, 
um dieſe durd einen Angriff gegen den rechten 
‚lügel zu entſcheiden. Die Verbündeten zogen ſich 
in guter Ordnung nad Schlefien zurüd. Am 26. Mai 
überfiel Blücher bei Hainau die —— Vorhut, wor⸗ 
auf der weitere Rüchzug ungeſtört bis hinter die 
Katzbach fortgejegt werden fonnte. Dudinot war 
von Baugen aus gegen Berlin entjendet, aber 
4. Juni bei Yudau geihlagen worden, an demielben 
Tage, wo die friegrührenden Mächte unter djterr. 
Bermittelung den Waffenſtillſtand von Poiſchwitz 
ſchloſſen. Anfangs nur bis zum 26. Juli beftimmt, 
wurde er jpäter bi® zum 16. Aug. verlängert. Die 
Freikorps, die im Rüden der Franzoſen ſchwärmten, 
jollten bis zum 12. Juni über die Elbe zurüdtebren. 
Lutzow, der ſich verjpätete, wurde bei Kitzen (1. d.) 
17. Juni verräterijch überfallen und feine Reiterei 
großenteil® niedergemadt. 
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Ein —— trat zu Pra — hatte jedoch 
leinen Erfolg. Schweden 6 oß fi der Allianz an, 
England verpflichtete fich in den zu Reihenbad (i.d.) 
abgeichloffenen Verträgen zu Subfidien, Öfterreich 
erklärte 12. Aug. Frankreich den Krieg, mit dem ſich 
dagegen Dänemark verbündet hatte. Bon beiden 
Seiten waren die umfafjendjten Rüftungen geicheben. 
Die Verbündeten jtellten drei Armeen auf: die Haupt: 
armee, 220000 Mann Djterreicher, Rufjen (Wittgen: 
jtein) und Preußen (Garden und das 2. Korps, 
Kleift), unter Schwarzenberg in Böhmen; die Edle: 
fiihe Armee, 99000 Mann, zwei rufl. (Langeron, 
Saden) und das preuß. 1. Korps (Vord), unter 
Blücher in Schlefien, und die Nordarmee, 150000 
Mann Schweden, Rufen (Winkingerode), Preußen 
(3. und 4. Korps, Bülow, QTauenzien), unter dem 
Kronprinzen von Schweden, Bernabotte (j. Karl XIV. 
yohamn), bei Berlin; diejer untergeordnet das gegen 
amburg aufgejtellte Korps von Wallmoden, 24000 
Mann. Außerdem jtanden 24000 Dfterreicher ven 
Bapern am Inn, 50000 Mann dem PVicelönig in 
Italien gegenüber. Im ganzen iſt die Stärke der 
verbündeten Armee auf 493000 Mann mit 1450 Ge: 
fhüsen anzujhlagen. Napoleons Streitkräfte be: 
ig etwa 440000 Mann mit 1200 Geſchützen: 
in Sadjen und Sclejien-336000 Mann; an der 
Niederelbe (Davout) 20000 Mann; an der Donau 
25000 Mann; in Stalien 45000 Mann. Der zu 
Trachenberg entworfene Kriegäplan der Verbünde— 
ten war: die Armee, gegen welche Napoleon ſich 
wenden würde, jollte vem Kampfe ausweichen, wäb: 
rend die beiden andern beranrüden und gegen Flanke 
und Verindungen des Gegners operieren jollten. 
Napoleon hatte die Elbe zur Baſis, Dresden zum 
Hauptjtüßpunfte. Dudinot mit drei Armeelorps 
follte gegen Berlin operieren, Davout von Hamburg 
und Girard von Magdeburg aus ihn unterjtüßen. 
Napoleon ſelbſt marjchierte nah Schlefien, wo Ney 
gegen Blücher ftand, der nun vom Kaiſer bis über 
die Katzbach zurüdgedrängt wurde; als aber Na: 
poleon auf die Meldung von dem Vorrüden der 
Großen Armee einen Teil des Heerd nad Sachſen 
zurüdführte und Macdonald — griff Blücher 
26. Aug. dieſen an, ſchlug ibn entſcheidend an der 
Katzbach (j. d.) und vertrieb die Trümmer feines 
Heers aus Schlefien. Dudinot war unterbeflen 
zwar in die Mark eingedrungen, aber 23. Aug. bei 
Großbeeren (j. d.) durch Bülow geſchlagen worden. 
Der Angriff der Hauptarmee der Verbündeten auf 
Dresden (ſ. d.) 26. Aug. jchlug indeſſen fehl. Dieje 
Armee erlitt am 27. dort eine Niederlage und wäre 
auf ihrem Nüdzuge über das Gebirge vielleicht ver: 
nichtet worden, wenn Napoleon eine energifche Ber: 
folgung eingeleitet hätte. Die Nachricht vom Ver: 
luft bei Großbeeren bielt ihn indes zurüd, und fo 
geſchah es, daß das einzige verfolgende Korps unter 
Bandamme bei Kulm (}. d.) 29. und 30. Aug. in der 
Fronte aufgehalten und, dur Kleift von Nollen: 
dorf ber im Rüden angegriffen, aufgerieben werben 
tonnte, Girard, der von Magdeburg Dubdinot unter: 
tüßen jollte, war jchon 27. Aug. in dem mörderijchen 
reffen bei Hagelberg durch Hirſchfeld geſchlagen 
worden (j. Belzig). Ein erneuter Verſuch unter Ney 
auf Berlin wurde durch deſſen Niederlage bei Denne: 
wis (i. d.) 6. Sept., befonders durch Bülow ver: 
eitelt. Nun trat eine längere Baufe in den Opera: 
tionen ein, während welder die Verbündeten das 
Gintreffen der rujj. Reſervearmee erwarteten und 
Napoleon fich vergebens bemühte, entweder Blücher 
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oder die Große Armee zu einer Schlacht zu bewegen. 
Als Bennigien binter der Schlefiichen Armee unbe: 
merft nach Böhmen gelangt war, wandte ſich Blücher 
durd einen geihidt verdedten Marſch rechts und 
erzwang dur das Treffen bei Wartenburg (j. d.) 
3. Olt. den Elbübergang. Auch die Norbarmee über: 
ſchritt 4. und 5. Dit. diejen Fluß, während die Haupt: 
armee aus Böhmen weitwärts ab über das Erz: 
ebirge nah Sachſen marſchierte. Im Rüden ver 
‚ran en ftreiften ſchon einzelne Korps: jo nament: 
ich Tibernyichem (}. d.), der 1. Olt. dem Königreich 
Weitfalen ein Ende machte. Napoleon hatte Murat 
mit einem Teil des Heers entjendet, um den Marſch 
der Hauptarmee der Verbündeten aufzuhalten; er 
jelbjt verließ Dresden 7. Dit. mit den übrigen 
Streitkräften und unternabm einen Vorſtoß bis 
Düben, um die Schlefiihe Armee anzufallen, kehrte 
jedoch jchnell um, als diefe auswich, und wandte 
ih nad Leipzig, wo er von den drei vereinigten 
Armeen 16. bis 18. Oft. eine jo entſcheidende Nieder: 
lage erlitt 6. Leipzig, Abſchnitt: Die Schlacht bei 
Leipzig), daß er ſich Npleuniaft aus Deutichland zu: 
rüdzieben mußte. Schon ae batte fih Bayern 
8. Olt. im Vertrage von Ried Öjterreich angeichlojjen; 
der ganze Rheinbund löfte ſich auf ; die vertriebenen 
Fürſten kehrten in ihre Länder zurüd; der Köni 
von Sachſen wurde als Striegsgefangener na 
Berlin geführt. Cine energiiche Berio gung des 
Sieges hätte dem Kriege vielleicht ſchon jest ein 
Ende gemadt; aber die Verbündeten irrten über ven 
Meg, den Napoleon eingeichlagen batte, und folgten 
ihm auf einem andern. Napoleon jeßte feinen Rüd: 
zug ohne Aufenthalt fort und ſchlug oe Bayern 
unter Wrede bei Hanau (f. d.) 30. Oft. Kaum 90000 
Mann bradıte er über den Rhein zurüd. Die Gar: 
nifonen der noch von den Franzoſen bejegten Feitun: 
gen mußten nad und nah kapitulieren. Während 
die Hauptarmee und die Schlefiihe Armee an den 
Rhein rüdten, wurde von der Norbarmee, die fich 
gegen Hamburg und die Dänen wandte, das preuß. 
3. Korps (Bülow) zur Befreiung Hollands entjendet. 
Dänemark ſchloß nad der Niederlage von Sebeftedt, 
10. Dez., den Frieden zu Kiel 14. Jan. 1814 und 
trat Norwegen gegen Schwediih: Pommern ab. 

B. Der Feldzug in Frantreid von 1814. 
Die Verbündeten begannen den Winterfeldzug mit 
über 300000 Mann, denen Napoleon nicht entfernt 
joviel entgegenzufeßen hatte. Nach dem Operations: 
plan follte die verbündete Hauptarmee durd die 
Schweiz in Frankreich einrüden, die Richtung auf 
Bari nehmen und ein Korps ‚unter Bubna gegen 
Lyon entjenden, um jpäter Verbindung mit Del 
lington zu juchen, der nach der Schladht bei Vittoria 
in Frankreich eingedrungen war, Die Schlefiiche 
Armee jollte vom Mittelrhein ber vorrüden und ſich 
mit jener zwijchen Seine und Marne vereinigen, um 
gemeinjchaftlid gegen Paris zu operieren. Seit dem 
21. De3.1813 hab der Rbeinübergang der Haupt: 
armee bei Bajel, in der Neujabrsnadt 1814 der 
Blüchers bei Gaub und Mannheim. Marmont und 
Macdonald, die am Mittel: und Niederrbein die 
Grenze beſetzt gehalten hatten, zogen ſich zurüd, auch 
Mortier, nachdem er bei Bar-ſur-Aube 24. Jan, 

egen einen Teil der Hauptarmee gefochten batte. 
apoleon hatte gegen 60000 Mann bei Ehälons:fur: 
Marne zufammengezogen und fi 25. Jan. dorthin 
begeben, um zunädjt Blücher anzugreifen. Er er: 
langte jet 29. Yan. bei Brienne einigen Vorteil; 
aber Blücher, aus der Hauptarmee verſtärkt, ſchlug 
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ihn 1. Febr. bei La Rothiere (f. d.), worauf Napoleon 
nad Troyes zurüdging. Die Verbündeten, anjtatt 
ihn energiſch zu verfolgen, trennten fih nun. Blücher 
wandte jich gegen die Marne, Chaͤlons wurde ge: 
nommen und der Marſch auf Paris angetreten, 
während Schwarzenberg gleichzeitig längs der Seine 
vorgeben jollte. Aber diefer verzögerte jeinen Bor: 
marſch, und fo konnte fih Napoleon, der bereits 
feinem Gejandten auf dem Friedenskongreß zu Ebä: 
tillon:fur-Seine (f. Ehatillon 2) alle Bollmadıt ge: 
geben hatte, mit ganzer Macht auf die getrennt 
marſchierende Schlefiishe Armee werfen, die er 10. 
bis 14. Febr. in einer Reibe von Gefechten bei Cham: 
paubert, Montmirail, Chäteau:Thierry und Etoges 
(1. 2.) ſchlug und zum Rüdzuge nad Ebälons nötigte, 
wo ſich die Korps der Schleſiſchen Armee am 17. 
nad einem Berlujte von 14000 Mann und 30 Ge: 
—— wieder vereinigten. Sekt wandte ſich Napo: 
eon gegen die Hauptarmee, die unter Gefechten mit 
Dudinot und Bictor langſam vorgerüdt war, ſchlug 
Wittgenſtein 17. Febr. bei Nangis, den Kronprinzen 
von Württemberg am 18. bei Montereau und zwang 
auch fie zum Rüdzuge. Derielbe wurde auf Troves 
unternommen, um wieder mit Blücher Verbindung 
zu ſuchen. Die Verbündeten jchloilen 1. En, eine 
engere Allianz zu Chaumont Ä d.), nachdem Blucher 
ſchon wieder, rechts abmarſchierend, die Offenſive 
ergriffen und dadurch den Erfolg des ganzen Feld— 
zugs gerettet hatte. Er hatte Marmont und Mortier 
ſchon 27. Febr. wieder über die Marne gedrängt, 
ließ aber von deren Verfolgung ab, als er Napo: 
leons Anmarſch erfuhr, und wid diefem über die 
Aisne aus, um ſich mit Bülow und Winsingerode 
zu vereinigen, Dieje hatten 2. März Soijjons ge: 
nommen und ftießen am 4. zu Blücher. Napoleon 
warf zwar am 7. Saden bei Craonne zurüd, wurde 
jedoch 9. und 10. März bei Laon von Blücer ge: 
—— Wiederum ließ er Marmont und Mortier 
gegen dieſen ſtehen und warf ſich abermals auf die 
Marſchlinie ver Hauptarmee, die nach dem Gefecht 
bei Bar:fur:Aube 27. Febr. ungefähr wieder jo 
weit wie vier Wochen vorber vorgerüdt war. Unter: 
wegs zeriprengte er bei Reims 13. März das Korps 
des ruf. Generals Saint: Priejt, wurde aber in der 
Schlacht bei Arcig:fur-Aube am 20. von Schwarzen: 
berg — — und faßte nun den Plan, die 
rüdwärtigen Verbindungen der feindlichen Heere nach 
dem Rhein zu unterbrechen, um deren Vordringen 
auf Paris aufzuhalten. Die Verbündeten, denen 
ein aufgefangener Brief Napoleons an die Kai: 
ferin feinen Plan enthüllt hatte, jandten ihm in: 
des nur 5000 Pferde unter Wingingerode nad, 
der ibn ei Zage mit Geichid täuſchte, und 
jegten ihren Marſch auf Baris fort. Bei La Fere 
Ebampenoife wurden 25. März die Marjchälle Na: 
poleong geſchlagen, und die Schlabt von Paris 
(ſ. d.) 30. März zwang die Hauptitadt zur Kapitu— 
lation. Napoleon eilte herbei, do zu jpät. Der 
Senat hatte ihn bereits 2. April für abgejegt er: 
Härt, jeine Marjchälle jagten fib von ibm los, und 
jo verzichtete er am 11. auf den Thron. Er erbielt 
al3 Souverän die Inſel Elba, wo er 4. Mai landete. 
In Stalien hatte fich zwar ver Bicelönig bebauptet, 
aber Lyon war von Bubna und Borbeaur von Wel: 
lington befeßt worden, der noch 10. April Soults 
(er Lager bei Touloufe erjtürmte. Ein Waffen: 
tillftand wurde geſchloſſen, und Ludwig XVIIL zog 
4. Mai in Trieve (f. d.) 
wurde 30. 


aris ein. Der erſte Pariſer 
ai unterzeichnet. 
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C. Der Feldzug von 1815 in den Nieder: 
landen und Frankreich. Während der Wiener 
Kongreß (f. d.) über die Neuordnung von Europa 
beriet, jchifite fihb Napoleon in Elba heimlich ein, 
landete 1. März 1815 bei Antibes und zog 20. März, 
nachdem die ihm entgegengeihidten Truppen zu ihm 
übergegangen waren, in Paris ein. Seine Friedens: 
anträge bei den verbündeten Monarchen jcheiterten 
jedob. Dieſe ſprachen vielmehr die Acht über ihn 
aus und ftellten jogleich eine engl.:niederländ. Armee 
von 100000 Mann unter Wellington und eine preu: 
ßiſche von 120000 Mann unter Blücder in den 
Niederlanden gegen ibn auf, während die Streit: 
fräfte aller europ. Staaten in Bewegung geſetzt 
wurden. Murat hatte jich wieder mit ihm verbun: 
den, aber diejer wurde von den Oſterreichern 2. und 
3. Mai bei Tolentino, 16. bei Mignano am Ga: 
rigliano gejhlagen und mußte aus Neapel flieben. 
Napoleon begab fih nah Abhaltung des Maifeldes 
zur Armee, die 125000 Dann jtart an der Nord: 
ET verjammelt war, griff 15. Juni plöglich 
Blüchers Vorhut bei Eharleroi an und warf fie 
zurüd. Seine Abficht war, zwischen die beiden fein: 
lichen Heere einzudringen und fie einzeln zu jchlagen. 
Blücer vereinigte von feiner Armee drei Korps (Yie: 
ten, Pirch, Thielmann, die vierte unter Bülow war 
noch zurüd) und nahm im Vertrauen auf die von 
Wellington zugejagte Hilfe in ungünftiger Stellung 
bei Ligny (f. d.) den Kampf auf, wurde aber, da dieje 
ausblieb, 16. Juni von Napoleon geichlagen, der 
leichzeitig dutch Ney die Engländer bei Quatre: 
Bras (j. d.) angreifen ließ. Napoleon gab Grouchy 
Beiekl, den Preußen, die er im Abmarſch gegen 
Djten glaubte, zu folgen, während jie nordwärts 
nah Wavre marjhiert waren, um mit Wellington 
vereint den Kampf wieder aufzunehmen. Diefer 
atte 18. Juni eine vorteilhafte Stellung bei Water: 
00 (j. d.) genommen, aus der ihn Napoleon troß 
aller Anjtrengungen nicht verdrängen konnte; gegen 
Abend, als die Kräfte beiderſeits erihöpft waren, 
erſchien Blücher in der rechten Flanle der Franzoſen 
und enticied ven Sieg. Zu ipät dachte Napoleon 
an den Rüdjug, der bald zur allgemeinen Flucht 
wurde. Eine beipiellos energiſche Verfolgung, durch 
Gneijenau geleitet, machte die Niederlage zugleich 
zur Entjcheidung des Krieges. Weder Grouchys ge: 
ſchidter Rüdzug nah dem glüdlihen Gefecht Bei 
Wavre 18. Juni gegen Thielmann, nody der Über: 
fall von Berfailles 2. Juli, wo zwei preuß. Hu: 
jfarenregimenter durch Erelmans aufgerieben wur: 
den, noch Rapps und Sudet3 Widerjtand am Ober: 
rhein und im Süden konnten den Ausgang ändern. 
Napoleon hatte 22. Juni dem Throne entjagt und 
fih 15. Juli in Rochefort den Engländern ergeben, 
worauf er al3 Kriegsgefangener nah &t. Helena 
gebracht wurde. Paris, wo Davout befebligte, fa: 
pitulierte 3. Nuli, die franz. Armee mußte hinter 
die Loire zurüdgeben; am 7. rüdten die Verbünde: 
ten in die Hauptjtabt ein; am 9. hielt Ludwig XVII. 
feinen Einzug. Der zweite Pariſer Friede (ſ. d.) 
wurde 20. Nov. geichlofien. 

Aus der reihbaltigen Litteratur über dieſen 
Krieg find hervorzuheben: Chambray, Histoire de 
l’expedition de Russie (3 Bde., Bar. 1824); Bog— 
dandwitſch, Geſchichte des Feldzugs im J. 1812 
(deutſch, 3 Bde., Lpz. 1863); Fain, Manuscrit de 
1812 (2 Bde., Par. 1827); Danilewſti, Geſchichte 
des vaterländiſchen Krieges von 1812 (deutſch, 
4 Boe., Riga 1840); Beitzke, Geſchichte des ruſſ. Krie: 
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ges im‘. 1812 (Berl. 1856); Bernhardi, Dentwür: 
digfeiten aus dem Leben des kaijerlich rufj. Generals 
von Toll (2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1865); Vlotbo, Der 
Krieg in Deutichland und Frankreich 1813 und 1814 
(3 Bde., Berl. 1817; Band 4u.d.T. Der Krieg des 
verbündeten Europa gegen Napoleon i. %. 1815, 
ebd. 1818); Londonderry, Narrative of the war in 
Germany and France in 1813 and 1814 (Lond. 
1830; deutih, 2 Bde., Weim. 1836); (Müffling), 
gut Kriegsgeihichte von 1813 und 1814 (2 Bde., 
Berl. 1824); deri., Betrachtungen über die großen 
Operationen und Schlahten von 1813 und 1814 
(ebd. 1825); Norvins, Histoire de la campagne de 
1813 (2 Bde., Bar. 1834); Damik (von Grolman), 
Geſchichte — von 1814 im öſtl. und nördl. 
Frankreich (4 Bde., Berl. 1842); Charras, Histoire 
de la guerre de 1813 en Allemagne (Lpz. 1866; 
deutich ebd. 1867); Beihle, Geichichte der deutichen 
Freiheitskriege (4. Aufl.,von P. Goldſchmidt, 2Bde., 
rem. 1881 —83); Odeleben, Napoleons Feldzug 
in Sachſen i. J. 1813 (Dresd. 1816; 2. Aufl. 1840); 
Georg von Schimpff, 1813. Napoleon in Sachſen 
(ebd. 1894); Wiehr, Napoleon und Bernadotte im 
Herbſtfeldzug 1813 (Berl. 1893); von Quiſtorp, 
Geihichte der Nordarmee im J. 1813 (3 Boe., ebd. 
1894); Weil, La —— de 1814 (4 Bde. Bar. 
1891— 94); Jomini, Preeis politique et militaire 
de la campagne de 1815 (ebd. 1839); Ciborne, His- 
tory of the war in France and Belgium in 1815 
(2 Bde., Lond. 1848); Charras, Histoire de la cam- 
pagne de 1815. Waterloo (2 Bde., Brüff. 1858; 
6. Aufl., Bar. 1869; deutih Dresp. 1858); Ches: 
ney, Waterloo: Vorlefungen (2. Aufl., engliſch, 
franzöfiih und deutſch, Lond. und Berl. 1869); 
von Ollech, Geſchichte des Feldzugs von 1815 
(Berl. 1876); Quinet, Histoire de la campagne de 
1815 (2. Aufl., Bar. 1867); Gardner, Quatrebras, 
Ligny and Waterloo (Boſton 1882); Siborne, The 
Waterloo campaign 1815 (Lond. 1895). 

Ruffifche Eifenbahnen. Am 1. Febr. 1896 
waren im Europäiſchen Rußland 35394, in Fin: 
land 2394 km Eiſenbahnen im Betrieb. Bon den 
ruffischen find 21449km Staatd: und 13945 Privat: 
bahnen; eritere werden vom Minifterium der Ver: 
tebrsanitalten, die finn. Babnen vom Großfüriten: 
tum Finland verwaltet. Im Aſiatiſchen Rußland 
waren, abgejeben von einer kurzen Strede der Ural: 
Giienbabn, Ende 1896 vorbanden: die Transkaſpiſche 
Eiſenbahn (ſ. d.) und die teilmeife im Bau befindliche 
Sibiriſche Eifenbabn (f. d.). Das gejamte ruf. Eifen: 
bahnnetz in Europa und Aſien umfaßte 1896 rund 
41000 km Betriebsjtreden. 

I. Europäifches Rußland. Die erite Eifenbahn 
in Rußland ijt die 15. (27.) April 1836 einer 
Privatgeiellichaft genehmigte, von Anton von Gerft: 
ner (j. d.) erbaute Linie von Weteröburg über 
Zarftoje Selo nah Pawlowsk (25 km). Für die 
Spurmeite wurden 1,82 m fejtgejekt, weil das von 
Stepbenion (f. d.) angenommene Maß von 1,435 m 
für ſchwere Lolomotiven zu gering erſchien. Die mit 
einem Anlagelapital von 3’, Mill. Rubel Afjigna: 
ten (ipäter auf 1050000 Silberrubel feitgeiekt) 
gebaute Bahn wurde 30. Dit. (10. Nov.) 1837 er: 
Öffnet und zwar zunächſt abwechſelnd mit Lokomo— 
tiven und Pferden, ſeit April 1838 jedoch aus: 
icließlih mit Lolomotiven. 1842 ordnete der Jar 
Nikolaus den Bau der Nitolaibahn von Petersburg 
nah Mostau (649 km) auf Staatskoſten an, doc) 
ging derfelbe nur langfam von jtatten. Die Teil: 
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itrede von Beteröburg bis Kolpino (24 Werft) wurde 
7. (19.) Mai 1847, die ganze Linie 1. (13.) Nov. 
1851 eröffnet. Man wäblte jedoch nicht die von | 
Gerjtner angenommene Spurweite, jondern eine | 
engere von 1,524 m, die auch bei den meijten der 
fpäter in Rußland gebauten Eijenbabnen zur An: 
wendung gelommen ilt. Das Anlagelapital der 
Nitolaibahn, deren Betrieb 1868 der Großen Ruſſ. 
— ——— übertragen wurde, beträgt 
144437500 Rubel, d. i. über 237000 Rubel 
(500000 M.) für 1 km. 

Am 22. Dit. (3. Nov.) 1843 wurde, gleichfalls 
auf Koſten des Staates, die Vollendung des Baues 
des in Rußland belegenen Teiles der Warſchau— 
Wiener Eifenbabn mit der deutiben Normalipur 
(1,135 m) bejtimmt, va es der Aktiengeiellicaft, 
welcher die Bahn im J. 1838 genehmigt war, nicht 
gelang, ihre Aktien unterzubringen. Die Betriebs: 
eröffnung erfolgte 1. (13.) April 1848, die der 
Anſchlußlinie Stierniewize-Alerandrowo (161 km) 
20. Dez. 1862 (1. Jan. 1863). Der Betrieb beider 
Streden iſt 1. (13.) Nov. 1857 auf die Dauer von 
75 Jahren einer Brivatgejellibaft übertragen wor: 
den. Bis zum Tode (1855) des Zaren Nitolaus kam 
nur noch die 1. (13.) Nov. 1853 eröffnete Eifenbabn 
von Petersburg nah Gatſchina (49 km) zur Ausfüh— 
rung, jo daß am Schlufie des J. 1855 erit 1045 km 
Gijenbabnen in Betrieb waren, während zu derjelben 
Zeit Deutſchland ſchon 7826 km, Großbritannien 
13419 km und Frantreih 5529 km Eijenbabnen 
batten. Infolge der durch den Krimkrieg zerrütteten 
Staatsfinanzen überließ man die Herftellung neuer 
Linien der Privatunternebmung. So übernahm die 
1857 mit dem Pariſer Credit mobilier an der Spike 

egründete Große Ruf. Eijenbabngejellihaft ven 
Bau von etwa 4300 km Eiſenbahnen mit einer 
Staatägarantie von 5 Proz. Zinſen für das auf: 
gewendete Anlagelapital und zwar der Linien: 
Beteröburg: Mostau, Moskau-Niſhnij Nowgorod, 
Moskau: Jeodofia und Drel:Libau. Der Staat 
mußte wiederbolt belfend eintreten und die Gejell: 
ſchaft von der Verpflichtung befreien, auch die beiden 
legtern Linien zu bauen. Alm 1. (13.) Jan. 1884 be: 
trug das Anlagelapital 75 Mill. Rubel in Aktien und 
50,506 Mill. Rubel in Obligationen; die Summe, 
welche die Gefellibaft dem Staate in Garantie: 
zablungen ſchuldete, batte zu dieſem Zeitpunfte 
bereit3 die Höbe von 138525280 Rubeln erreicht. 
Bis 1881, wo die Regierung wieder zum Bau von 
Staatsbahnen zurüdtebrte, wurden weitere Privat: 
babnen mit Zinsgarantie bergeitellt. Unmittelbar 
auf Staatäkojten wurden indes außer den Gijen: 
bahnen in Finland nod die 1866 —68 eröffnete 
Linie Moslau-Kursk (537 km) und mehrere Linien 
geringerer Ausdehnung ausgeführt, meijt aber dann 
an Privatgeiellihaften abgetreten. In neuerer Zeit 
ſind eine Reihe wichtiger Brivatbabnen in Staats: 
befib übergegangen, fo 1. (13.) Juni 1892 die 
Warſchau⸗Terespoler Eijenbabn, 1. (13.) Jan. 1894 
die Riga: Dwinsfer (Dünaburger) Gijenbabn und 
die Linien der Großen Ruſſ. Eiſenbahngeſellſchaft. 
Am 1. (13.) Jan. 1895 erfuhr das Staatsbabnnek 
eine weitere Vergrößerung durch Erwerb der Süd: 
weitbabn um 3269 Werft, 15. (27.) Aug. 1895 der 
Boromitichibabn um 28 Werft, 1. (13.) Juli 1896 
der Moslau:Breiter Eifenbabn um 1032 Werit, jo 


dab 1897 das Staatöbahnneg die Privatbabnen | 11 Beteräburg:Sieitroregt (Schmaltpurb.) 


bedeutend überflügelt bat. (S. aud Rußland , Fi: 
nanzen.) 





Ruſſiſche Eifenbahnen 


A. Die Ruffiihen Eifenbabnen Ende 1896. 














* Benennung der Länge 

FH Babnen Berft 

= =2 
I. Staatöbahnen. 

1 Baltifhe und Pitomw:Riga:Eifenbabn .| 944 

2 Baskuntihalbabn............ 68 

3 CharlowNitolajw . .......... ' 1123 

4 Donezeijenbabnen, jeit 1. an. 1894 mit | 

den Babnen unter lfd. Nr. 7 und 9 ver: 
einigt. 

5 Vulandiſche (Finnische) Eifenbabnen .| 2596 

6 Die Linien der frübern 1. Jan. 1894 

verjtaatlichten Großen Rufj. Eijen: | 

babngeiellichaft: 

a. St. Petersburg: Warjhauer Eiſen⸗ 
1 N ET 1049 

b. Zweigbabn Orany:Dlita (15. Dez. 
1895 eröffnet........... 36 
c. Zweigb.Yandwarowo:Eydtluhnen | 163 
' d.Rilkolaibahn em 609 
e. Oſtaſchkowo-Wjasma. ...... | 242 
f. Ugalowta-Borowitſchi. . . . . . . 29 
g. Hafenbabnen.. .. 2.2.2... 22 
h. Moskau⸗Niſhnij Nowgorod ...| 410 
i. Zweigb. Stepanomwo : Bogorodat 14 

7 | Selaterinbabn. .. 2.2 2222000. 1028 

8 Roslom:Saratow j. II, Nr. 13. 

9 Kurst:Charlom:Sewaftopol ...... 1288 
10 Libau-Romnybahn ........... 1275 
11 Liwnobahn ſ. II, Nr. 15. 

12 Moskau-Breſt (ſeit 1. Juli 1896 ver: 
Eu ce aan aa are ae , 1032 
13 | Mostausfturst ... 2.222000. ı 509 
14 Mostau:Nifbnij Nowgorod ......, 424 
15 | Muromſche Gifenbabn .........) 107 
16 Rarewbahn ... 2.2222 ec e0 00. 134 
17 Orel:Orjafi ſ. II, Nr. 15. | 
18 | Boleflje:Babnen .......2..... 1584 
18 Bilom:Ri en Nr. 1. | 
20 Riga:Oreler Eiſenbahn . . . ...... 1103 
21 Riga-Tukkumer Bahn. . ........ 54 
2* Samara⸗Slatouſt ............ | 1410 
23, Syfran:Wjafmababhn . . ur... 1293 
24, Sübweitbabnen (feit 1. Jan. 1895 ver: 
1 ER 3290 
25 Transkaſpiſche Eiſenbahn ....... 1343 
36 | Translautafijche Re ie EDER! 1006 
27 Uraler Babn (Ural:Eifenbabn). . . . . 1017 
28 Warichau:Terespol ........... 206 
U. Privatbahnen. 

1; Borgä-Kerwo (Finland) . . ...... 31 

2 Faſtowbahn............... ı 344 

3 Srinowlababn (Ochta⸗Irinowka, 

| Schmalipurbabn) ...... 2... 33 

4 Imwangorod:Dombrowa.......... 433 

5 Kursk-⸗Kiewbahn ſ. Nr. 9. 

6 Lodger Fabrikbahn (Kolujzli:Lod) . . . 26 

7 Moskau: faroflaml-Arhangelät ....| 848 

8 Moskau-Kaſan . . ........... 1204 

9 Moskau-Kiew-Woroneſchbahn .. ... 1333 
10 Obojaniſche Eiſenbahn (Schmalipurb.) ı = 
12) Betersburg:Zarjtoje Selo:Pawlowat .| 2 
Beast. „ee 2576 


Ruſſiſche Eifenbahnen 











& | Benennung der Länge 
J Bahnen Werſt 
2 —— — 
14 Rybinsker Bahn .. . .. ....... 442 
15 Südoſtbahnen.............. 2983 
16 Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn . ..... 445 
17 Weibielbabn ....:- 2:22.22... 490 
18; Wladikawkaſer Babn .......... 1528 
19 Zufubrbabnen der I. Geſellſchaft. . . . 328 
III. Induſtriebahnen. 
1 Kedabekſche Eifenbabn ......... 29 
2 Maljejewſche Eifenbahn ....... 15 





I Staatsbahnen. 


Sig ber Direltion iſt für 5 in Helfingfors, für alle übrigen 
in Betersburg; Wr. 25 fteht in Verwaltung des Kriegs— 
miniſteriums. 

1) Streden: Tosna-Gatihina, Petersburg-Riga, Wall: 
Bilow, Taps-Reval-Baltifhport, Perersburg-Beterhofs 
Dranienbaum. 

2) Streden: Bastuntihat- Wladimirowfa (53 Werft) ‚und 
Zweigbahn am Bastuntichafiee (15 Werft). 

3) Streden: gg — (380 Werft), Snamenta» 
Nikolajew (223 ), Krementihug-Lohwiza-Romny 
(201 Werft), Merefa - Woroihba (Sumyer Strede 
228 weh). BoromljasLebedin (34 Werft), Kirikomfa- 

Achtyrka (16 Werft), Lochwiza⸗Gadjatſch (41 Werit). 

5) Streden: — — — weigbahnen nach 
Raivola:bruf, Wilmauftrand, Welljärvi, und Sör— 
näs, Riihimäfi » Tawaftehus-Tammerfors. Abo-Toijala, 
Ansimge-Dangd, Zammerford-Nifolaiftad, Eitermüra- 

feäborg mit Zweigbahn nadı Jakobſtad, Kouvola⸗ 
Kuopio mit Zweigbahn nah Jisweſi, Houvola-ftotka, 
Biborg- Foeniu, Antrea»YJmartra und Tammerſors— 
Björne Er 

7) Etreden: Einelnitowo » Jajfinowataja und Dolinilaja 
mit — — nach — und Sakſagan, 3 
nowaeaja⸗ Chazeptowta, Ronſtantinowta⸗Roſtow a. Don 
und Donezſtrecken: Ehazeptomta-Nititomfa, Jaſſinowa⸗ 

_taja-Mariupol und Konitantinowfa-Jaifinowataja. 
9) Streden: Kursl-Eharlow-Sewaftopol, Kojowaja-stonftan- 
tinowla, Sramatorjlaja » Bopasnaja (Hencgkeede), 
Be nah Bahmut und Genitichest, Dichantoj- 


o k 
wRomny (1077 Werft) mit Zweigb. nad Korjukowla 

(14 Berft), Haltuhnen-Nadzimilif (184 Werft). 

15) Strede: Kowrow⸗Murom mit Hafenbahn, 

16) Strede: Lapy-Malkin (von Warjhau-Terespol betrieben). 

18) Streden: BWilna»Romwno (481 Werft), (Breit:) Shabinta- 
Luninez » $omel- Brjansf (732 Werft), Baranomwitichi- 
Bieloftot (201 Werft), Sjedlez-Maltin (63 Werft), Breft- 
Eholm (107 Werft). * 

* Die beiden = jr Streden werben von der Bahn 
BarihausZerespol betrieben. 

Streden: Riga- Dwindt- Smolenst-Drel, Riga-Mitau- 
Moſcheiti, Rıga-Mühlgraben, Riga-Bolderaa,Schutomwta- 
Ludinka, Riga-Elevator. 

Streden: Batrafirstinel-SIatouft-Tiheljabinst, Orenburs 
ger Zweigbahn ee gern = 353 Werft). 

Stıreden: Wjaſma⸗Rjaſhst (461 Werft), Deren nad 
Jeletz gs —— Morſchanet (131 Werft), Mor⸗ 
rg atrafi mit Zweigbahn nad) Semetſchino 

Streden: Ddefla » Birjula » Wolotihist mit Zweigbahn, 
Odeſſaer Haſenbahn, Birjula-Jelifawetgrad, —— 
Ziraspol-Ungeni (Bruth), Kiew-Schmerinfa, Kajatin- 
Sdolbunowo-Breft, Kajatin-Ehriftinomta, Spolbunomwo- 
Radſiwilow, Breft- Starosjelzy- Grajewo mit eig: 
bahn nad Bieloftot, Scmerinta-Ofnica, Nowofielices 
Stobobla, Bender-Reni, Dembomta-Iman, Chriſtinowta⸗ 
Be und Smweigbahn nah Luzk, Kremenez und 

jnomfa. 

25) Strede: ke er Teer er ger 

26) Hauptitrede: Batum-Tiflis-Batı eg a nen 

Boti-Samtredi, Rion-Sutais-Ttwibuli, tu⸗Sabun⸗ 
tihi-Eurahany (Maphthaladeplag), Mihajlowo-Suram 
und Borjhom. 

Streden: Perm-Jelaterinburg mit Flügelbahn nad 
Bereinjaf an dem Kamafluffe und zu den Lunjewſchen 

Gruben, ——— — Kamenstiihe Zweig · 


10) 2i 


2Uu 


22) 
23 


— 


24) 


bahn (Bogdanswitihi-Dftromilaja — 38 Werft). 
28) Streden: PragasZerespol, Terespol-Breft-Litowst-Mudas 
wiec. 
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IL Privatbahnen. 
Sig ber Direktion iſt für 1 Helſingfors, 2 und 3, 10 bis 
15, 17 bis 19 Beteröburg, 4, 6 und 16 Waridau, 5, 7,8 
und 9 Mostfan. 


2) Strede: Faſtow⸗Snamenla mit Baseiglatuen nach Schpola 
und von Bobrinſtaja nach Ticherlaffy am Dniepr. 

3) Streden: Imwangorod » Bfin- Dombrowa, Holujzti» Tomas» 
ſchew⸗Oſtrowiez. 

7) Strecken: Moskau-Jaroſſawl⸗Koſtroma, Yaroflanl-Wo- 
logda (Schmalipurbahn), Alerandrow-Sirihatih, My⸗ 
tiſchtſchi⸗Schtſchellowo, Nowli⸗Kineſchma, Zweigbahn 
na ereda, Teikowo und Jurjew-Bolitij. 

8) Streden: Moslau-Rjafan mit ———— nach Jegors 
5* Saraist und Dierli, Rjaſan⸗Kaſan, Rufajewfa- 

nja, 

9) Streden: ſtursk Kiew, Aurdl-Woronefh, KHrutg-Birjatin, 
Kruty- Tihernigow, Konotop-Pirogowka, Korenewo⸗ 
Rylsk, orenewo-Sudiha, Woroſch eredina· Buda, 
Lgow⸗ Brianst. 

10) Strecke: Marjino (Station ber Rurst-Charkow-Sewa—⸗ 
ftopol-Eijenbahn)-Obojan. 

13) Streden: Rijafansstojlow, Bogojawlenst⸗Jelet, Aitapowo-» 
Dantom, die de —— mit 

m nad) Bjekowa (438 Werft), — — 

tiſch —— und »Bineromfa, AtkarskWolst 

und Balanda, — — Petrowſtaja⸗ 

Uralst mit Zweigbahnen nach Alexandrow-Gaj und 

Nikolajewsk, Zweigbahnen von Saratow nad Neitja- 
naja, Weſennaja⸗Triſtan und Uleſchowſtaja⸗Triſtan. 

14) Streden: Rybinst-Bologoje (285 Werft) und Nowgoroder 
Eijenbahn (ſhmalſpurige Staatöbahn von Tidudome 
über Nowgorod taraja Ruſſa = 157 Werft). 

Streden: Griaſi— ariaun mit Smweigbahn nach Krutaja, 

Barizyn-Salzhafen, Aleritowo -Urjupino, Wolga-Don- 
bahn: Barizyn-Donilaja (Stalatich), Koſlow⸗Woroneſch⸗ 
Roftombahn mit Abzweigun nad) Blafjowikigruben, 


15) 


Gruſchewla und von Maximowla na tjufta, 
Charkow· Balaſchow, Kupjanst- —— owaja- 
Kalatich, Swjerewo-Warwaropalje-Lijfitihanst mir Ab- 


zweigung von Debalzewo nad Ehageptowla und Lu— 
anst, bie Staatsbahnen Drel-Grjafi (288 Werft) und 
vg ichmalipurig, Werchowje⸗Liwny 57 Werft). 


Streden: —— Bablowize-Soinomwice, Skier⸗ 


niewize⸗Alexandrowo, Alexandrowo⸗Ciechdeinet. 
17) Strecke: fowel⸗Mlawa mit gZweigbahn Iwangorod⸗Lukow. 
18) Streden: Roſtow. Wladikawtas (652 Werft), Nomworoffijjter 
eigbahn, Mineralnnja Wody Kislowodst, Beslan- 
etromwät, NRamfajlaja-Stawropol, Zihorjegt-Bariapn. 
Streden: Berditihem-Schitomir (50 Werft), Swienciany- 
Gltbotie (119 Werft), Bernauer Bahn N alt-Bernau = 

117 Werft), Moiſeküll⸗Fellin (42 Werft). 
III. Jnduftriebahnen. 


1) Strede von dem Siemensicdhen erhüttenmwert tedabet 
in den nördl. Ausläufern des Kleinen Kaukaſus nadı 
dem Flußchen Schamdara (zur Kura; Gouvernement 
Ielijawetpol). 

2) Strede von Charzysſtaja (Station der Linie Konftanti- 
nowfa:Roftow der Jelaterinenbahn) nad) dem Fabrik⸗ 
dorf Matjejewta, 

Bon den im Bau befindlichen Eiſenbahnen (über 
10000 Werit) find rg er die bereits teil: 
weiſe eröffnete Sibiriihe Eiſenbahn (ſ. d.), die Li: 
nien Zublin:Lutow, Mostau-faluga:Brjanst, Pe: 
trowst am Kafpiicen See:Derbent:Batu u. |. w. 
Geplant ijt eine — — ‚von Taſchkent nad 
Drenburg (Gentralafiatiiche Eijenbabn) und Wladi— 
tawkas⸗Tiflis, in Finland eine Verlängerung des 
Nekes von Uleäborg bis Torneä. 

Bon den Bahnen des Europ. Rußlands iſt die 
Transkaukaſiſche Eiſenbahn mit den Linien 
von Poti und Batum am Schwarzen Meer nad) 
Balku am Kaſpiſchen Meer (rund 1000 km) befonders 
zu erwähnen. Die Bahn, die im wejentlichen der 
Hauptlette des Kaukaſus parallel läuft, überichreitet 
weſtlich von Tiflis bei Suram die duch eine füdl. 
Abzweigung des Gebirges gebildete Waſſerſcheide 
der genannten beiden Meere. Zur Überwindung 
des Vergrüdens obne ——— hatte man 
der Bahn auf beiden Seiten des Surampaſſes 
bedeutende Steigungen geben müfjen, die auf einer 
Strede von 215,5 km fajt 1:21,6 erreichten. Die 
den Paß überjchreitenden Güterzüge durften nicht 


16 


= 


19) 


42 


mebr als zwölf Wagen enthalten. Um diejen Übel: 
ftand zu bejeitigen, entichloß fich die Regierung zur 
Anlage eines Tunnels, der 4 km lang, 1887 in An: 
geil genommen und inzwijchen fertig geitellt wurde. 
eit 1895 ift eine Seitenlinie von Tiflis nah Harz 
mit Abzweigung nad Eriwan im Bau, aud) ijt eine 
Berlängerung derfelben über Teheran bis zum In— 
diſchen Meere geplant. j 

Unter den Bauftreden ijt die Fortſetzung der frü: 
bern ————— Eiſenbahn von Wologda 
nach Archangelsk hervorzuheben, welche in einer 
Länge von 650 Werft genehmigt iſt. Die Regierung 
bat für das Baulapital von 19 Mill. Rubel Zins: 
garantie übernommen. Der Bau der Bahn, melde 
1,0667 m Spurmeite * muß bis zum 1. Jan. 
1898 vollendet ſein (Wologda-Kanoſcha =198 Werft, 
Ende 1896 eröffnet), en ift eine Verbindung zwi: 
ihen Rotlas und Berm (Station der Uralbabn) be: 
reit3 im Bau, wodurch Archangelsk der weitl. Hafen 
der Sibir. Eifenbahn werden joll. 

Gegenwärtig wird auch von der rujj. Regierung 
die Frage wegen förderung von Rleinbahnen (f. d.) 
nad den Grundfägen des preuß. Kleinbahnweſens 
erörtert, und der Finanzminiſter hat beantragt, daß 
ihm für eine Reihe von Jahren jährlih 10 Mill Rubel 
zu diefem Zwecke zur Verfügung geftellt werden. 

Bon den Betriebsergebnitien liegen nur über die 
unter der Berwaltung des Minifteriums der Ver: 
tebrsanftalten ſtehenden Bahnen ausführlichere amt: 
liche Nachrichten vor. Nach diefen waren (Ende 
1894) 34670 Werſt (1 Werft = 1,067 km) Eijen: 
bahnen im Betrieb, und zwar im Gurop. Rußland 
31219 Werft, im Großfüritentum Finland 2108 
und im Transkaſpiſchen Gebiet 1343 Werft. 


B. Betriebsmittel der unter dem Minifterium der 
Verlehrsanſtalten ftebenden Eifenbabnen. 








1894 








Länge und Betriebsmittel | 
Betriebölänge - - » 2 2m nennen Werft 31219 
In Staatöbetrieb waren . ...... 0» 16 866 
In Privatverwaltung - 0... | 14 353 

olomotiven » 2» 2 2 22 En 7643 
Berſonenwagen.. — 8722 
Dieſelben hatten Achhen.. 26 357 
Diejelben hatten Gißpläbe -. . -...... 317 205 
.. und @üterwagen . j 169 529 
iejelben hatten Achſhen. | 350 816 
Tragfähigkeit ber Güterwagen . Pud | 113 296 755 
DIIBRGER 2,25 2 nn Deere ch | 336 
ugwerjt find im ganzen — F 160 274 395 
uchihnittlih auf ı Wert... ..... 5971 
Bon allen Lokomotiven wurden burdhlahren 219 383 876 
Leiftung jämtliher Wagen Zaufend Achsw 9 102 885 
Im Durchſchnitt famen auf 1 Werft Bahnlänge | 
IM SSRBER 0. 0a ea Achs werſt 299 390 





Im J. 1894 waren bei ven R. E. 320834 Beamte 
und Arbeiter beichäftigt, die insgejamt 103364 761 
Rubel Gehalt und Lohn bezogen; bierunter waren, 
ausichließlih der doppelt aufgeführten Beamten, 
die bei zwei Bahnen Dienit thaten, obne dafür be: 
zablt zu werden, 208 904 Beamte und ftändige Ar: 
beiter mit 76677405 Rubel Gehalt und Lohn (ein: 
—— Nebenbezüge). Bon der Geſamtſumme der 
Beamten und Arbeiter entfielen 20589 (14298299 
Rubel Gebalt u. j. m.) auf die Eentralverwaltung 
und öÖrtlihe allgemeine Verwaltung, 120693 
(21372266 Rubel) auf den Bahnunterhaltungs: 


und Bewahungsvdienit, 87439 (28 894 657 Nubel) ; 


auf den Telegrapben: und Verlehrsdienſt und 92113 
(38799539 Rubel) auf den Zugförderungs: und 
Betriebsmitteldienit. 


Ruſſiſche Eifenbahnen 


C. Anlagelapital der Staats: und Privatbabnen. 





Anfang 19394 
Metall» |reir. 
Rubel 
in Zaufenben 


Altien im Nennbetrage zu 149 353] 121 996 
Obligationen im NRennbetrage zu . . . . 1560 861| 484315 
Zufammen Grund und Ergänzungsfapital 

in Aktien und Obligationen. .... . 
Hierzu treten: 

a. Die in das Grundfapital nicht einge: 
techneten, von ber Regierung gezahlten 
Baudarlehen 

b. Ausgaben, mwelde auf die Betriebs 

—— der Eiſenbahnen verrechnet 


Anlagekapital 











1710 al 606311 





11.087) 299 135 


. er 27T 2 ET 80 


BEIDE H- N ea — 15001 
o. Husgaben, melde aus bem Reſerve— 

und GErneuerungsfonds und anbern 

Kapitalien der Bahnen beftritten find] — 61300 


Sufammen |1 721 3011982594 

Die Zinsbürgihaft des Staates für die Aktien 
erftredt fih auf den Betrag von 

62095000 Metall: und 16729000 ftreditrubel für das J. 1891, 

62539000 » » 17 000 » » » » 189, 

62194 000 » 26032000 ” » » » 1893, 

7034300 »  » 23946000 . » » » 189. 


D. Finanzielle Ergebnifje der unter dem Miniſterium 
der Verkehrsanſtalten ftebenden Eijenbabnen. 


Finanzielle Ergebnijje | 189 
Roheinnahme (nach Abzug der auf bem Per: | 
ſonen-⸗, Gepäd» und Eilgutvertehr laftenden | 
Staatöfteuer) im ganzen . ..... Nubel | 367 725 000 
Für 1 Werft Bahnlänge durdhichnittlih » | 12 09 
Berrieböausgabe im ganzen. ... . - „ 214 626 000 
ür 1 Werft Bahnlänge durhichnittlih » 7059 
n Prozent der Roheinnahme ...... . 58,37 
Aberſchuß im ganzen . ....... Nubel | 153 099 000 
Für ı Werft Bahnlänge durhidnittih » | 5035 
Bon der Roheinnahme entftammen aus bem 
Berjonenverfehr: | 
mgangen 2 2 en Rubel | 57 254 670 
ür 1 Werft Bahnlänge . .. . . » 1 
n Brozent ber Gejamteinnahme . . . . 15,57 


Aus dem Gütervertehr: 

Im y “ Seren ern 
ür 1 Werft Bahnlänge. . .. . . 
gi Brozent der Gejamteinnahme . . . . 73,85 
Bon den Staatöbahnen verziniten nur wenige das 
Anlagelapital gut, wie 1892 die Transkaukaſiſche 
Bahn (6,70 Broz.), Baskuntſchalbahn (6,42), Jelate: 
rinbabn (5,93) und Kursk-Charkow⸗Aſowbahn (4,07). 
Höber war die Verzinjung (ebenfall® 1892) bei den 
PBrivatbahnen, wie bei der Lodzer Fabrifbahn (15,37 
Proz.), Mostau:fafan (11,29), Mostau:Faroflarml 
(8,98), Mostau:Rurster (8,84), Kursk-Kiew (7,21), 
Grjaſi-Zyrizyn (5,87), Warihau: Wiener (5,14), 

Saul mansıne (4,89) und Nitolaibahn (4,21). 


E. Der Berjonenverfehr auf den unter dem Miniſte— 
rium der Verkehrsanſtalten jtebenden Eijenbabnen. 


Rubel | 271 576 423 
” 8932 























Perſonenverkehr 189 
Beförberte Berfonen . . .. . . „in Tauf. 55632 
Durchſahrene Berjonenwerit . . . -..» » | 5757991 
* Berjon durchfuhr burhichnittlih . . . Werft 108,50 
ede Berjonenwagenahje war durchſchnittlich be⸗ 
J— Berionen 4,30 
Die vorhandenen Plähe find ausgenupt mit Bros. 35,51 
Bon den Reifenden benugten die I. Klaſſe in Zaut. 619 
II. Sllafie » » 3367 
III. Rlaſſe » » 42525 
IV. Stlafle » 2846 
Militärperjonen, Arreftanten u. 1. w. . » » 6275 
Einnahme überhaupt - - - - Rubel |57 254670 
ür 1 Werft Bahnlänge 6 —— 1883,07 
on 1 Reijenden . . . Kopelen 102,92 
Für 1 Verſonenwerſt . " } 





Ruſſiſche Eſſe — Ruſſiſche Kirche 


F. Der Güterverkehr auf den unter dem Miniſterium 
der Bertebrsanftalten ſtehenden Eijenbahnen. 

















Güterverlehr 
Beförderte Güter . . . . . . . in Zauf. Bud | 3421701 
Qurdiahrene Bubwerit. .... . in Zaujend !1193559 036 


Durbihnittlih it 1 Bud befördert. . 
Tragfähigteit eines Güterwagens ift ausgenußt 
t 


. Werft 220,14 


JJ Proz. 49,19 
Huf 1 Wagenachſe Tommen . Bub 158,47 
Ginnahme überhaupt . ... . . . Rubel | 271576000 

r 1 Werft Bahnlänge. ...... » 8932 
ür 1 Bid... 222 2200. Kopefen 5,01 
Ar 1 Bubwerft. . .-. » - . | 0,0234 


G. Die Ausgaben für die unter dem Minijterium 
der Bertebrsanftalten ſtehenden Eijenbahnen. 





Ausgaben 1894 


Eentral» und örtlide Betrieböverwaltung . Rubel "26 661099 
In Brozent der Gejamtausgabe . . . . .. .| 13,40 
Bahnunterhaltung und »Bewahung . . . Rubel |52097 723 
In Brozent der Gejamtausgabe ...... . | 26,18 
Zugiörderungs: und Betriebsmittelbienft . Rubel 79623475 
n Prozent der Gejamtausgabe 40,01 
Bertebrö- und ——— —— Rubel 40609 484 
In Erozent der Gejamtausgabe -. ...... | 20,41 
Außer diejen Ausgaben, die direlt mit der Ver: 
waltung der Bahn und des Betriebes zufammen: 
hängen, haben die R. E. noch eine Anzahl jog. obli: 
atoriiher Ausgaben zu tragen. Dabin gebören: 
itrag zum Unterhalt der \nvalidenhäufer für ver: 
unglüdte Eifenbahnbedienitete (1892: 163323 Ru: 
bel), Abgaben, Steuern, Drud neuer Couponbogen 
(1892: 724430), Verluſte bei finanziellen Abwid: 
lungen (1892: 1095710), Fracht für Dienjtgüter 
(1892: 4861307) u. |. w. 

Beiden 1894 vorgelonmenen Unfällen (834 Ent: 
gleifungen , 498 Zulammenftößen von Zügen und 
5490 jonjtigen Unfällen, einſchließlich 2371 Unfälle 
auf Güterböden, in den Werkſtätten u. j. m.) wur: 
den 1328 Perjonen verlekt und 706 getötet. 

Über den Gejamtverlehr und die Einnahmen der 
R. E. in den lekten J. 1895 und 1896 giebt fol: 
gende Tabelle Aufſchluß: 











| 1895 1896 
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Staatöbahnen . .. . . Berft | 20.435 228 
PBrivatbahnen n | 11 506 12215 
Einnahmen. . . . . . . Rubel | 382342531 | 405 949 338 
Davon auf ——— 262 608 307 | 275 580 261 
„ » ®Brivatbahnen » 119 734 224 | 130 369 077 
Beförberte Berfonen . . . z 53 026 616 55 235 769 
» Güter Tauſend Bud 4 606 327 5 018 361 


Auf den finländ. Staatsbabnen wurden (1895) 
3022209 Berjonen (148602315 Berjonentilometer) 
und1218841t Güter (157 941467 Tonnentlilometer) 
befördert. An Betriebömitteln waren vorhanden: 
191 Lokomotiven, 487 Perjonenmwagen, 4833 Güter: 
wagen und 20 Poſtwagen. Das Mer! onal umfaßte 
3691 Beamte und Arbeiter. Die Länge der finländ. 
Staatsbahnen betrug 1. Yan. 1896: 2390 km; 
außerdem waren 33 km Privatbahnen vorhanden. 

II. Afiatifches Rußland. Zu den bedeutenditen 
Unternebmungen der Neuzeit gehören die von dem 
General Annentow erbaute und unter der Verwal: 
tung des KriegSminifteriumsftehendeTranstajpi: 
ide Eifenbabn (j. d.) und die teilmeife noch im 
Bau befindlihe Sibiriſche Eiſenbahn (ſ. d.). 

Zur Erihließung Weitfibiriens wurde Ende ver 
achtziger Jahre von einem Privatunternebmer eine, 
ebenfall$ ungefähr 400 km lange Ob: Eijenbahn 
von dem am Ob belegenen Marttfleden Obvorst 
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nad einer Bucht des Waigatſchmeers nahe an der 
Jugorſtraße geplant, doch jcheint das Projekt in den 
legten Jahren wieder ind Stoden geraten zu jein. 
Im ganzen waren im Afiat. Rußland 1. Jan. 1896 
3186 km Eifenbahnen vorhanden. 

Nuffifche Effe, ſ. Schornftein. 

Ruſſiſche Geſellſchaft für Dampfichiffahrt 
und Handel, Reederei in Odeſſa, deren Betrieb 
ch vornebmlih auf das Schwarze und Mittel: 
ändiihe Meer eritredt; doch gehen aud Schiffe 
ohne Negelmäßigfeit nah Wladiwoſtock und Nilo- 
lajewst am Amur. DieDampfer (1896/97 im ganzen 
79) find an Größe ſehr verichieden; die beiden größ: 
ten Reine Olga und Tſchichatſchow balten je 4065 
Negijtertong, während der Tjoft nur zu 156 Regiſter⸗ 
tons vermeſſen ijt. Die Gejamtgröße der Flotte be: 
trägt mur 77605 Regiitertong. Die vom Fürften 
Gagarin begründete Ruſſiſche Schwarzes: 
Meer: und Donau:Dampfihiffahrts: 
geſellſchaft in Odeſſa bat 7 Heine Batetboote von 
ken nur 3250 Regiitertons, 5 Schlepper und 
zablreihe Barten, auch für Petroleumtransport; 
außerdem beitebt no, ebenfalld in Odeſſa, eine 
Ruſſiſche Gejellihaft für Land: und See: 
verjiherung undden Trandportvonflauf: 
mannsgütern, die 7 Dampfer von zujammen 
6926 Regijtertong bat. 

Ruffil e Grenztwache, j. Grenzwade. 

Ruffifche Sorumuſik, ein eigenartige Or- 
heiter von ſehr einfah gebauten Hörnern von 
Meffing oder Kupfer, deren Röhre von jebr ver: 
ichtedener Pänge (die tiefften haben über Manns: 
böbe), ſtark fonifch gerade zugebend, oben am Rejjel- 
mundftüd eine balenförmige Biegung hat. Jedes 
diefer Hörner hat feinen bejtimmten, außerordent: 
lich jtarfen, aber edlen Ton, fo daß man, um eine 
Melodie zu jpielen, ebenjoviele Hörner haben muß, 
als die Melodie Töne aufweift, wobei jeder einzelne 
Hornift die Pauſen genau abzählen muß, bis fein 
Ton an die Reihe fommt. Im 18. Jabrb. hatte 
man derartige Orcheiter von 40 bis 80 Mann, die 
jogar Sinfonien mit Trillern und Laufwerk aus: 
führten und von fern gebört den Eindruck einer 
mächtigen Orgel hervorbrachten. Dieje Art Horn: 
mufit heine in Rußland ältern Datums zu fein; 
fie erreichte ihre Blüte dur Yob. Anton Mareich 
(geb. 1719 zu Ebotebot in Böhmen, gejt. 30. Mat 
1794 als kaiſerl. Kammermufiler in Petersburg), 
der jie mit Unterjtüßung des ruf. Oberjägermeifters 
Nariſchtin um 1751 organifierte. Nad den Frei— 
—— en trat die R.H. vereinzelt auch in Deutich- 
and, z. B. in Thüringen, auf, wo derartige Hörner 
bei Leichenbegängnifien und Turmchorälen no bis 
in die Mitte des 19. Jahrh. gehört wurden. 

Ruffifche Kirche. Die Ehriftianifierung Ruß: 
lands erfolgte von Konftantinopel aus nad ver: 
einzelten Befehrungen im 9. Jahrh., durch die Taufe 
der Großfürſtin dig (355) und ihres Entels 
Wladimir (988), der das Volt zur Annahme des 
Chriftentums zwang. In der Hauptitadt Kiew 
wurde ein Metropolit unter der Gerichtsbarteit 
des griech. Patriarchen von —— ein⸗ 
geiekt und das ganze Kirchenweſen auf — 
orient. Fuß eingerichtet; Rußland gehörte kirchen— 
politifch zur Diöcefe Thrazien. Mit der griechiſchen 
nahm auch die R. K. an der Abtrennung von der 
lateinifhen teil, und die Verfuche verjchiedener 
Päpſte, namentlih Innocenz' III. (1208), Hono: 
rius’ III. (1227), Innocenz’ IV. (1248) und zulekt 
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Glemens’ VIII. (1596), eine Wiedervereinigung 
berbeizuführen, waren refultatlos. Zwar gebörte 
auf dem Ferrara-Florenzer Konzil (i. d.) 1439 Iſi⸗ 
dor, ber Metropolit von Kiew und Vertreter Ruß: 
lands, zu den Unionsfreunden und trat auch der 
Union bei, fonnte ſich aber, zurüdgelebrt, nur kurze 
Zeit halten. Nach und nad trat aud eine Lode: 
rung des Verbandes mit Konjtantinopel ein, doch 
mebr aus polit. als aus firdlichen oder dogma— 
tiihen Gründen. Vorbereitet wurde die Selbitän: 
de der R. K. durch die Eroberung Ronjtantino: 
pels (1453) und die Knechtung der Griechen dur 
die Türken. Nachdem der Metropolitanfig erjt nad) 
Wladimir (1299), ipäter nach Moskau (1328) ver: 
legt worden, Iwan IV. den Zarentitel angenommen 
(1547) und die darin liegende weitreihende Idee 
ſich Geltung verſchaffte, war es nur eine Frage der 

eit, daß Rußland auch kirchlich jelbitändig wurde. 

[3 der Patriarch von Konitantinopel, Jeremias IL., 
auf der Flucht vor dem Sultan 1588 in Moskau 
weilte, bewog ibn Boris Gopunom, den rufj. Metro: 
politen Hiob zum gleichberechtigten Batriarden zu 
ernennen (1589). Die Anerkennung jeitens der übri: 
gen Patriarchen erfolgte nab zwei Jabren. Der 
polit. Einfluß des Mostauer Patriarchen, beionders 
unter den Metropoljten Philaret und Nikon, wurde 
dem letztern gegenüber zwar belämpft, aber erft unter 
Peter I. volljtändig gebrochen. Diejer ließ den 1702 
zur Erledigung gelommenen Patriarchenſtuhl zu: 
erit 20 Jahre lang unbejegt und bejeitigte dann das 
Batriarhat gänzlib (1721). Die höchſte Leitung 
der geijtliben Angelegenheiten wurde dem ſog. Hei: 
ligen (dirigierenden) Synod, die kirchliche 
Oberherrlichkeit des Patriarchen auf den jedesmali: 

en Zaren übertragen (Cäjareopapismus). Vollends 
einer Selbjtändigleit entlleivet wurde der klerikale 
Organismus Rußlands unter Katharina II., indem 
der Staat das gejamte Kirchengut und die Bildung 
wie Anjtellung der Geiftlichen jelbft übernabm. Die 
Erziehung der Geiftlihen wurde unter Nitolaus 1. 
dur jtrengere Konzentration der Bildungsanital: 
ten noch genauer überwacht, während aud der Hei: 
lige Synod in feinen Befugnifien noch mehr einge: 
engt, dagegen für den Proſelytismus mit allen dent: 
baren polit. und ſonſtigen Mitteln gewirkt wurde. 

Iroß der traditionellen Stabilität des Dogmas 
und der fajtenartigen Abjonderung des Prieſter— 
jtandes von der Nation wurde dennod keine völlige 
tirchliche Uniformität erreicht. Wielmebr bat von 
Anfang an das Sektenweſen in der R. K. üppig 
gewuchert. (S. Rastolniten und Ruſſiſche Selten.) 
Einigen Erjag für diefe no immer im Zunebmen 
begriffene Einbuße der Staatskirche bat dieſelbe 
dur die jeit 1839 im großartigen Maßſtabe be: 
triebene Ruflifizierung der griech. unierten Kirche 
in den ebemaligen poln. Provinzen gewonnen. 
Aber auch auf der kath. Kirbe Polens und den 
Lutberanern in den Ditieeprovinzen lajtet die Herr: 
ſchaft der Staatskirche ſchwer; Übertritte zur R. K. 
werden mit allen Mitteln begünſtigt, wogegen der 
übertritt zum Katholicismus oder Broteftantiamus 
verboten, die ruf. Erziehung aller Kinder aus ge: 
miſchten Eben geſetzlich vorgeichrieben ift. 

Nah innen gewährt die R. K. das Bild einer 
ebenio jeit geſchloſſenen Hierardie wie die römiſch— 
fatboliiche. Das Dogma ijt das ariechifch : orienta: 
liibe; auch die Kultusformen jind den Griechen 
entlebnt, aber durch Entfaltung äußern Prunts 
weiter ausgebildet, befonder3 Bilder und Geſang 


Auffifche Kirche 


vorzüglich gepflegt. Die Liturgie, die wie bei den 
Griechen der eigentlihe Schwerpuntt des kirchlichen 
Lebens ift, trägt einen ſymboliſch⸗dramat. Charalter. 
Die Pflanzitätten lirchlicher Gelehrſamkeit find die 
in den Lauren befindlichen geiftliben Alademien, 
aus denen die (unverbeiratete) böhere jog. ſchwarze 
Geiftlichleit hervorgeht. Für die Ausbildung des 
niedern (verbeirateten) fog. weißen Klerus (f. Bop), 
der —* meiſt unwiſſend und verachtet war, wird 
erſt ſeit neuerer Zeit beſſer geſorgt. 

Organiſation. Der Kaiſer iſt «Erhalter der 
Dogmen und Hüter der Rechtgläubigkeit und aller 
firhlichen Ordnung» und wird als Haupt der Kirche 
bezeichnet. Geiftlihe Gewalt ftebt ihm nicht zu, aber 
die Träger derjelben find ihm zu unbedingtem Ge: 
horſam verpflichtet. Unter dem Raifer jtebt der 
Heilige Synod, jetzt aus 7 Arcijerejen: 3 Metro: 
politen, 2 — und 2 Bilhäten bejtebenv. 
Die Leitung der Geſchäfte hat der Oberprofuror. 
Die Archijerejen (Biſchöfe) werden vom Kaiſer er: 
nannt, die Titel Metropolit und Erzbiſchof ver: 
leiben keine größern Rechte und find nicht wie früber 
an gewiſſe Bifchofsfise gebunden. Nur die alten 
Metropolitanfike von Kiew und Moslau und die 
Eparchie Betersburg werden ſtets von Metropoliten 
verwaltet. Auch auf andern Stüblen können die 
Biichöfe zu Erzbiſchöfen und Metropoliten befördert 
werden. Dieſe Titel werden als eine Art geijtlicher 
Tſchin (j.d.) betrachtet. Ebenfo find die hiftor. Epar: 
chien geteilt worden. Meift bildet jedes Gouverne— 
ment oder Öebieteine Eparchie untereinem Eparchial⸗ 
bifchof; nur die drei Gouvernements Wilna, Kowno, 
Grodno bilden die Epardie Litauen, das König: 
reih Bolen die Epardyie Cholm, die Oſtſeeprovinzen 
die Eparchie Niga, und Finland die Epardie Mi: 
borg. Im europ. Rußland find fomit 50 Epardien, 
in Sibirien und Turfeftan 9, in Amerita 1 (das 
frübere ruſſ. Amerifa) mit dem Siße in San ran: 
cisco: in Japan (Tokio), in China (Peling) und Jeru: 
ſalem befinden fich geiftlihe Miffionen, die gleichfalls 
von Biichöfen verwaltet werden. Won den 10 Yauren 
und Stauropegialtlöjtern werben 7 von Biſchöfen 
verwaltet (4 Sauren von Metropoliten, denen Bi- 
ichöfe zur Seite fteben) und 3 von Ardbimanpriten. 
Die Epardien, Miffionen und Yauren fteben direkt 
unter dem Synod. Es giebt aljo 60 Epardial: 
bifehöfe, von denen 3 Metropoliten, 17 Erzbifchöfe 
und 40 Bifchöfe find; 3 Bijchöfe verwalten die Mii: 
fionen und 7 die Lauren; es find aljo im ganzen 
70 Biihöfe und dazu 38 Vilarbiihöfe, von denen 
ein Teil die Epardien der im Spnod refidierenden 
Arcijerejen verwaltet, die Mebrzabl aber ald Ge: 
bilfen in größern Epardien angeheilt find. 

Die Welt:(weiße) Geiitlichkeit zerfällt in Prieſter 
(4 Stufen: Protopresbyter, Vrotojerej, Presbyier, 
Jerej) und Dialonen (3 Stufen: Protodiaton, 
Dialon und Hppodialon); an fie jchließen ſich die 
Kirchendiener: Pſalmenſanger und Glodenläuter, 
von denen jebt jedoch nur die eritern eine Art kirch— 
liben Cbaralter tragen. Die Pfarren werben von 
Briejtern verwaltet; die Diafonen find ihre Gebilfen. 
Aus den Protopresbptern wird der Beichtvater des 
Kaiſers und der Obergeiftlibe der Armee und der 
Flotte ernannt, denen die Geiftliben des Hofs, 
der Armee und der Flotte untergeordnet find, über 
die jene eine Art biichöfl. Gewalt ausüben. Jede 
Eparchie zerfällt in Bezirke, deren jedem ein vom 
Biſchof ernannter Propit Dean) aus der 
Meltgeiftlichleit vorgejekt ift. Unter den Biſchöfen 


jteben die Konfiftorien. (S. Synod.) Die Bjalmen: 
fänger und Kirchendiener geben aus den niedern 
eiſtlichen Schulen hervor; die Diakonen und Prie: 
ter aus den Seminarien. Die tüchtigſten Zöglinge 
der Seminarien werden in die geijtlihen Alademien 
Bon dieſen tritt ein Zeil in die Weltgeift: 
ichleit und wird nad Abjolvierung der niedern 
Grabe für die wichtigiten Bfarritellen ernannt. Ein 
anderer Teil tritt ins Kloſter, wird nad) der nötigen 
Borbereitung zur Verwaltung erjt Heinerer, dann 
rößerer Klöfter verwandt ald Igumenen und 
—— dann werden ſie Relloren der Se: 
minarien und Reltoren der Alademien, die andern 
Vikarbiſchöfe und endlich Epardialbiihöfe. Die 
Klöfter haben, wie die Gemeinden, gegen Anfang 
diejes Jahrhunderts das Wahlrecht ihrer geijtliben 
Vorſtände verloren; die Gutsbeſitzer verloren ihr Ba: 
tronatärecht mit der Aufhebung der Leibeigenicaft. 
Die Gruſiniſche Kirche war urfprünglich gleich 
der armeniſchen autolephbal und hatte ihre eigenen 
Batriarben; bei der Unterwerfung Grufiens wußte 
man den damaligen Patriarchen dahin zu bringen, 
daß er ohne jeine Synode zu fragen, ſich dem ruſſ. 
Synod unterwarf, jo daß dieje Kirche jebt zur ruf: 
ſiſchen gebört, wenn fie auch den Gottesdienit in 
ibrer eigenen Sprache und ihre Bejonderbeiten bat. 
Sie wird unter der Leitung des Synod vom Erz: 
biſchof von Kartalinien und Kachetien ald Exarchen 
von Gruſien verwaltet; unter jeinem Vorſitz be: 
jtebt ein Gruſiniſch-Imeretiſches Synodalcomptoir. 
Außer dem Erzbistum giebt es noch 4 Eparchien. 
Bol. Stourdza, Considerations sur la doctrine et 
l’esprit de l’&glise orthodoxe (Stuttg. 1816; deutich 
von Kotzebue, Lpz. 1817); Briefe über den Gottes: 
dient der morgenländ. Kirche (von Murawjew; 
deutihb von Muralt, Lpz. 1838); Wimmer, Die 
griech. Kirche in Rußland (ebd. 1848); Makarij, 
Geſchichte der R. K. (ruffiih, 12 Bde., Petersb. 
1848—83); Boiſſard, L'église de Russie (2Bde., 
Bar. 1866 — 67); Hepworth Dixon, Free Russia 
(2 Bde., Lond. 1870 u. d.); Philaret, Geichichte der 
Kirche Rußlands (aus dem Kuffiihen von Blumen: 
tbal, 2 Bde., Frankf. a. M. 1872); Baſarow, Die 
ruſſ. orthodoxe Kirche (Stuttg. 1873); Golubinftij, 
Geſchichte ver R. K. (ruſſiſch, T. 1, Moslau 1881); 
Heard, The Russian church and Russian dissent, 
comprising orthodoxy, dissent and erratic sects 
(Lond. 1887); Frank, Ruſſ. Selbitzeugnifie. I. Du 
Ebrijtentum (Vaderb. 1889); Dalton, Die NR. 
Gine Studie (Lpz. 1892); Anie, Die ruſſ.ſchisma— 
tiſche Kirche, ihre Lehre und ihr Kult (Graz 1894). 
(S. auch die Yitteraturbeim Artikel Griechifche Kirche.) 
Ruffiiche Kunft. Bis vor kurzem galt es als 
ausgemadt, dab die ſlawiſche und vor allem die 
R. K. nur eine Fortentwidlung oder gar eine will: 
fürlihe BVerftümmelung der Bozantiniichen Kunſt 
(1. d.) jei; doch kann ed nad neuern Forſchungen 
feinem Zweifel mehr unterliegen, daß ın den ruſſ. 
Kunftformen nicht bloß byzant. Elemente, jondern 
auch aus dem Haffiihen Altertum überlieferte grie: 
chiſche ſowie aſiatiſche, indische, turaniſche und ira: 
niſche (perſiſche), beſonders letztere, zu unterſcheiden 
ſeien. Die Originalität der ruſſ. Kunſtformen be: 
jtebt in der Verihmelzung aller diejer Elemente. 
( Hierzu die Tafeln: Ruſſiſche Kunjt AIII. 
Taf. I: Bildnerei. Taf. II: Baukunſt. Taf. II: 
Malerei.) 
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und durch ihre Verſchmelzung. In diejen Zeitraum 
fallen ſowohl die älteften, noch ganz barbarifchen 
Kunjtprodutte der Sceytben und Sarmaten, als auch 
alle diejenigen Dentmäler jlaw. und ruſſ. Runft: 
thätigleit, weldye bis zum 11. Jahrh. unter dem Ein: 
fluß der erwähnten nahen Kunſtelemente fteben. 
Diejen Zeitraum könnte man den furganijichen 
nennen, weil die Kunjtprodufte desielben fajt aus: 
ſchließlich aus Kurganen, d. b. Gräbern, ftammen. 

Die monumentalen überreſte dieſes älteiten Zeit: 
raums ſlaw. Kunſt bededen den Süden Rußlands 
ziemlich dicht, im SO. vom Kaulaſus beginnend, im 
NW, bis in die Gegenden von Tſchernigow und Kiew 
reichend. Man bat bei den reihen Funden, melde 
die Ausgrabungen diejer Grabjtätten bejonders in 
ven legten Jahrzehnten zu Tage gefördert baben, 
hauptſächlich zwei große Klafien von Kunſtprodukten 
zu unterſcheiden: jolde, die von einer hoben Kultur 
zeugen und meijt — Urſprungs ſind, und ſolche, 
die ſich als das Werk einer niedern, vielfach noch 
barbariſchen Kulturſtufe darſtellen. Die legtern find 
wohl durchgängig als jelbjtändige Kunſtprodulte der 
Scythen, Sarmaten oder Slawen anzujeben, wäb: 
rend die erjtern zur griech. Archäologie gehören, 
aber dadurd von befonderm nterejie And daß fie 
vielfady das Leben, die Sitten, die Kleidung und 
Induſtrie jener barbarijchen Völter zum Gegenitand 
baben. In letzterer Beziehung find die bosporiichen 
Altertümer, die in der IImgegend von Kertſch jchon 
feit 1835 — wurden, ganz beſonders lehrreich. 
So iſt z. B. auf der Salbinfel Toman in dem größern 
der beiden Kurganen, die ald «Zwillinge» bezeichnet 
werden, 1869 ein prächtiger goldener Frauenkopf— 
ſchmuck, eine Art Diadem, im jchönen griech. Stil 
aus dem 4. Jahrh. v. Chr. ausgegraben worden, 
auf deſſen dünnen — —— Figuren befeſtigt ſind, 
die den Kampf ſcyth. Barbaren mit Greifen dar— 
re Ein anderer großer und reicher Kurgan, der 
Tſchertomlizkiſche bei Nitopol, am rechten Ufer des 
untern Dnjepr, der einen ganzen Gräberlompler 
umfaßt und auch einem barbariihen Fürjten ge: 
widmet war, enthält unter vielen barbariichen 
Werten auch Gegenjtände von feinfter griech. Ar: 
beit. Sie bieten eine Fülle von Material, das direft 
jowobl über die Lebensart als die Geſchmacksrich— 
tung und die Kunjitbätigfeit der alten Slawen auf: 
Härt. Den prächtigſten Fund diejes Grabes und bis 
beute mit den ſchönſten Schmuck des jo überaus 
reihen Mujeums der Cremitage in Petersburg 
bildet eine jilberne Baje in Form einer Amphora, 
die wahrſcheinlich als Kumysbebälter benukt war. 
Ihre Ornamente bilden eine Apotbeofe des Pferdes 
und ſchildern in charakterijtiichen Daritellungen das 
Verhältnis der alten Slawen zu diefem Tiere. In 
den Gräbern finden ſich auch viele andere Gegen: 
jtände, jo Schwerter mit verzierten Griffen, Meier, 
Pferdegeſchirre u. ſ. w. Auch bier find neben griech. 
Formen orientaliiche, beionders perſ. Motive ficht: 
bar, die von direftem ajiat. Einfluß zeugen. Den 
ichlagenditen Beweis diejes Einflufjes ſowie über: 
baupt eine Ausbeute barbariiher Kunjtprodufte 
boten die Ausgrabungen des Alerandropoliden 
Kurgans im Sekaterinoflawihen Kreife, 60—70 
Werſt vom Dnjepr entfernt, dann des Heremeſow— 
ſchen Kurgans, 50 Werft jüpöftlih vom vorber: 
gehenden, des Krasnokutſchen, zwiſchen Jelaterino— 
ſlaw und Nitopol, ebenfalls im Thale des Dyjepr, 
und ſchließlich des Zimbalowſchen im Melitopolſchen 
Kreiſe des Tauriſchen Gouvernements, in der Nähe 
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des —* chen Meers. Die meiſten Ge —— 
dieſer tengräber ſind rohe barbariſche Arbeiten, 
aber in den Ornamenten dieſer Gegenſtände findet 
man neben den perſiſch ſtiliſierten Greifen, neben dem 
Lebensbaum und der Lotosblume eine abſonderliche 
Verwertung der Pferdeköpfe mit langgedehnten, 
fchlangenartig ineinander gewundenen Leibern, 
Menſchenkörper mit Kleidern und Beinen, die in ge: 
wundene Schlangen: und andere Tierornamente 
auslaufen und fih als Anfänge origineller Kunſt— 
formen darftellen. Welchen Völterftämmen aud die 
Verfertiger aller diefer Gegenjtände angebörten ‚ fo 
viel H ficher, daß der alte Slawe und jpeciell Ruſſe 
ſich ihre Geſchmadsrichtung aneignete und daß in 
jenen Gegenſtänden ſchon alle die erwähnten Ele: 
mente der jpätern R. K. entbalten find. 

Zweiter Zeitraum. Mit den erjten Anfängen 
des ruſſ. Staatsweſens in der zweiten Hälfte des 
9. Jahrh. und ganz beſonders mit der Annahme des 
Ehrijtentums durd die Großfürjtin Olga 955 und 
ihren Sohn Wladimir 988 tritt die R. K. in ein 
neues Stadium; fie ſchafft eine Reibe peapoxtige: 
Baumerle, bejonders Kirchen, die wohl neue und 
zwar byzant. Elemente an den Tag legen, aber in 
der Ausbildung dieſer Elemente und insbeſondere 
in ihrem ornamentalen Schmud die natürliche ort: 
entwidlung der vorbergebenden Kunftäußerungen 
bilden. Das ältejte, zum Teil erhaltene Dentmal 
dieſes Zeitraums iſt die 1037 vom Großfüriten 
Jarojlam in Kiew zum Andenken an feinen Sieg 
über die Petſchenegen errichtete Sopbientatbeprale. 
Sie I durch —— Meiſter nach dem Muſter der 
Sophienlirche in Konſtantinopel erbaut worden ſein. 
Aus älteſter Zeit ſtammen jedoch nur ihre mit Mo— 
ſaikbildern und Fresken bededten Altarwände, aus 
neun Apſiden beheben. Welcher Art die urjprüng: 
liche Anlage dieſes Baues war, und beſonders wel: 
en Charalter die Kuppel oder die Kuppeln batten, 
ilt heute nicht mebr zu ermitteln. Der gegenwärtige 
Bau jtammt meiji aus dem 17. Jahrh. und trägt 
den ausgebildeten rufj. Stil dieſer Zeit an fih. Den 
bedeutenditen Kunſtſchmuck diejer Kirche bildet das 
folojjale Moſaikbild der jegnenden Mutter Gottes, 
Sowohl der reihe®oldgrund als die langgeftredten 
Formen der Gejtalt und Kleidung, die Arme und 
Hände und jchliehlich der fteife, aber würdevolle und 
erhabene Ausprud des Gefichts zeugen von byzant. 
Abkunft diejes älteften Bildes auf rufl. Boden. Im 
11. Jahrh. wurden in Kiew noch andere Bauten er: 
re wie das älteſte Klojter Rußlands, die Kiewo— 
Peſchtſcherſtaja Lawra, das Michaelskloſter u.ſ. w.; 
aber ihr gegenwärtiger Zuſtand bat nichts mehr ge: 
mein mit den urjprünglihen Bauten, die diejen 
Namen trugen, und giebt daher feinen Begriff von 
den erjten Verjuchen der Ruſſen, ſich den byzant. 
Stil in jelbjtändiger Weile anzueignen. Datjebe 
bezieht ficb zum größten Zeil auf die Bauten Now: 

orods. Zu den wichtigiten erhaltenen Dentmälern 
Felbftändiger Umgejtaltung des byzant. Stils in 
Rußland gehören die Kirchen in Wladimir und in 
deſſen Umgegend. Sie entjtanden bier, jeit der Groß: 
fürjt von Susdal, Andreas Bogolubilij, die Haupt: 
jtadt von Kiew nah Wladimir verlegte (1169), und 
nahdem auch die fiewichen Metropoliten ihren Sitz 
in diefer neuen Hauptitadt nahmen. Schon 1129 
wurden bier die Georgs: und 1160 die Verklärungs: 
lirche errichtet, doch bieten fie heute wenig Bemer: 
fenswertes. Dagegen haben eine kunſthiſtor. Bedeu: 
tung ſowohl die in der Näbe von Bogoljubom im 
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Wladimirſchen Gouvernement erbaute Pokrowſche 
Kirche aus der Mitte des 12. Jahrh., als auch die Ka: 
tbebrale des * Demetrius in Wladimir vom Ende 
desſelben Jahrhunderts (ſ. Taf. I, Fig.1). Neben der 
byzant. Anlage des Grundplans zeichnen ſich dieſe 
Bauten durch eine originelle, ſonſt im byzant. Stil 
nicht übliche Ornamentation der außern Wände aus. 
Beſonders charakteriſtiſch ift in dieſer Beziebung die 
legtgenannte Kirche. Jede ihrer vier Wände iſt von 
oben bis unten durch leichte, dünne Säulen in drei 
Teile geteilt, welche oben in Halbtreife auslaufen. 
Feder dieſer langgeitredten Teile zerfällt wiederum 
in eine obere und eine untere Hälfte infolge eines 
Karniejes, der ſich zwiſchen den leichten Hauptjäulen 
binzieht und dur eine Reihe zarter, durch Bogen 
verbundener, auf —. rubender und im obern 
Viertel der untern Wanpbälfte ſich binziebender 
Heiner Säulen gejtüst wird. Unter der Linie diejer 
Säulen befindet ſich im mittlern Teil der vordern 
Hauptwand die Eingangstbür, die durch auf leichten 
Säulen rubende Bogen geihmüdt wird. Bon beiden 
Seiten find in den andern untern Teilen tleine 
ſchmale enter angebradt. In den drei Teilen der 
obern Hälfte aller vier Wanpdjeiten fiebt man eben: 
falls drei ſchmale, langgedehnte Fenſter. Ferner 
bededte man an den äußern Wänden die großen 
freien Flächen, die in jevem Teile die Fenſter um: 
eben, mit Basreliefs, die zufammen ein ebenjo 
eihtes als phantaſtiſches Ornament der Wände 
bilden. Es beitebt aus einer eigentümlichen Ver: 
flebtung gewundener Bilanzen mit Blumen und 
Blättern, nenſchlichen Figuren und Tieren, darunter 
Löwen, Rentauren, Hirihe, Vögel, Greife u. |. w. 
Vergleiht man dieje Ornamentik mit den oben er: 
wähnten Verzierungen an barbariihen Arbeiten, 
die in den Gräbern Sübrußlands gefunden wurden, 
fo kann man ibre topijche Übereinjtimmung nicht 
bezweifeln. Diejer Stil unterliegt jedoch jebr bald 
in Moskau einer eigentümlichen Fortentwicklung, 
die zugleich eine weitere Umgeftaltung des byzant. 
Stils nad) fich zieht. Die älteften Bauten Moslaus 
fallen in das 14. Jahrh., wo Mostau dur den 
Großfürften Iwan Dantlowitih von Wladimir zur 
Hauptitadt erhoben und Sitz eines Metropoliten 
wurde (1328). Doch iſt aus jener Zeit wenig er: 
balten. Im Kirchenbau wurde die uriprüngliche 
Gentraltuppel von vier kleinern Kuppeln umgeben, 
welche die vier Evangeliften, die ſich um Chriſtus 
ſcharen, darftellen follten. Ferner erhielten ſie Ion 
im 14. Jahrh. eine zwiebelartige, bauſchige Form 
und wurden auf einen cylindriihen Unterbau auf: 
geſeßt. — ostauer Stil verbreitete ſich ſeit 
dem 15. Jahrh. über die meiſten ruſſ. Städte mit 
Einſchluß von Kiew und Nowgorod, und wurde 
ſpäter, ungefähr ſeit der Mitte des 17. Jahrh., 
muftergültig für ganz Rußland, unter Vernachläſſi⸗ 
gung der Entwidlung, welcher diejer Stil nod im 
Yaufe des 16. Jahrh. unterlag. —F dieſem Mostauer 
Stil wurden die Hauptlichen Moskaus im 14. und 
15. Jahrh. errichtet. So bejonders die Kirchen des 
Kreml (f. Taf. II, Fig. 8): die Maria : Himmel: 
ne in der die Kaijerfrönungen jtatt: 
nden, die Erzengel-Michael-Kathedrale und viele 
andere. Neben diejem Moskauer Stil wirkte jedoch 
der orient, Einfluß fort und bot der Phantaſie der 
Architekten ein reiches Feld, befonders durch Ver: 
mebrung der Zahl der Kuppeln und ihre vielartige 
Geltaltung, ferner durch Anbauten von Gloden: 
türmen und Vorballen, die wiederum dur phan⸗ 
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L Reiterstandbild Peters d. Gr. zu Petersburg, 
von Falconet (1782). 





2, Iwan IV,, der Schreckliche (Eremitage zu Petersburg), 
von Antokolski (1871). 





3. Minin- Posharskij- Denkmal zu — 
von Martos (1818). 





4. Donische Kosaken (Statuette) 6, Reiterstandbild Nikolaus’ I. zu Petersburg, 
von Lanceray (19. Jahrh.), von Clodt (1869). 
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1. Kathedrale des heil. Demetrius zu 2. Kaiserl. Winterpalast (Mittelteil) zu Petersburg, nach Rastrellis 
Wladimir, Ende des 12, Jahrh. Plänen 1838—89 wieder aufgebaut, 





7. Basiliuskathedrale zu Moskau, 16, Jahrh. 
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3. Anitschkowpalast zu Petersburg. 4. Erlöserkirche zu Moskau 
Erbauer: Rastrelli (17411—4). nach Thons Plänen 1839—83 erbaut. 








sthedrale zu Petersburg, v. R. de Monferrand 1818—58 erbaut, 6, Gedächtuiskirche bei Borki, 1891 —9% erbaut. 
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8, Südostansicht des Kreml zu Moskau: 
Kremipalast; Biagowjeschtschenskij-, Archangelskij-, Uspenskij - Kathedrale; Glorkenturm Iwan Welikij, 
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— I na 2. Repin (19. Jahrh.): Abschied des Rekruten. 


1. Polenow (19. Jahrh.): Strafsensängerin. 





8. Wereschtschagin (19. Jahrh.): Kosakenvorposten. 4. Brüllow (19. Jahrh.): Diana. 
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6. LK. Ajwasowskij (19, Jahrh.): Das Schwarze Meer. 
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tajtiiche Dberbauten in der Art ind. —ãx u. ſ. w. 
geibmüdt wurden. Ein charalteriſtiſches Bild dieſer 
phantaſtiſchen Bauthätigkeit bietet die zum Andenken 
an die Eroberung von Kaſan (1552) von Iwan IV. 
dem Schredlichen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
erbaute Baſiliuskathedrale in Mostau (f. Taf. II, 
Fig. 7). Es ift dies eine Verihmelzung der ver: 
chiedenſten Bau: und Ornamentmotive des Orients 
und Occident3, des ind., perj., byaant., roman. Stils. 
Keine der dreizehn Kuppeln und Türme diejer Kirche 
gleicht der andern; jede erhebt ſich eigenartig neben 
der andern, wi bilden fie alle zufammen ein 
Ganzes, das troß feiner 2 Age und Willkür 
einzig in feiner Art daftebt. In diefem pbantafti: 
ſchen Stile zeichnet ſich noch die 1628 erbaute Kirche 
der Gruſiniſchen Mutter Gottes in Moskau ſowie 
die um diejelbe Zeit errichtete —— 
Kathedrale in Kaſan aus. Daß bei den meiſten 
Bauten ausländiſche, insbeſondere byzant., ital. 
und deutſche Meiſter mitgewirkt haben, iſt nicht 
zu bezweifeln; daß es aber ſchon in den frübejten 
Zeiten tüchtige einheimiſche Arditelten gab, davon 
zeugt der Umijtand, daß der Gejandte Ludwigs des 
Heiligen beim Hofe des mongol. Chans im 13. Jahrh. 
aus Rußland berufene Baumeifter vorfand; aud 
betonen alte Chroniken vielfah, daß verichiedene 
Bauten, 3. B. die in Wladimir, durch einheimiſche 
Kräfte ausgeführt wurden. Ferner zeugen von der 
felbjtändigen Kunftthätigkeit der Ruſſen in der an: 
— Richtung zahlreiche Miniaturen und 
amente in Handſchriften aus dem 11. und 
12. Jahrh.; ferner Kirchengeräte, Kelche, Kreuze, 
Weihrauchbehälter u. ſ. w. Nur die Malerei, die in 
dieſem zweiten Zeitraume faſt ausſchließlich auf Er: 
—— des Kirchenſchmuds und insbeſondere der 
Heiligenbilder beichränft war, bebielt den jteifen 
byzant. Ebaralter bei, und zwar deswegen, weil die 
traditionellen Typen der Heiligen kanoniſch wurden 
und jede Abweichung von denjelben vom 15. Jahrh. 
an bis beute unterlagt it. Dennoch bat ſich der 
Schmud der vor dem Altar aufgerichteten Wand, 
des jog. Ilonoſtas, ebenfall® in der angegebenen 
originellen Richtung entwidelt, 
ritter Zeitraum, Mit der Erhebung des Haufes 
Romanom auf den rufj. Thron (1613) fommt Ruß: 
land in immer näbere Beziebung zu dem weſil. 
Europa und tritt endlich durch Peter d. Gr. gegen 
Ende des 17. Jahrh. völlig in die Reibe der europ. 
Staaten. Der Panik —— und aſiat. Einfluß 
macht nun auf allen Gebieten der geiſtigen und 
materiellen Entwicklung dem weſteuropäiſchen Platz. 
Dieſer Wechſel äußert ſich zunächſt in der Bau: 
kunſt während der letzten zwei Jahrhunderte. So 
verbindet die um 1680 von Peter J. in Moskau er: 
richtete Kirche des beil. Nikolaus (genannt beim 
«Großen Kreuz») in faft fomifcher Weile die Re: 
naifjanceanlage und den äußern Rokokoſchmuck mit 
den obligaten fünf Zwiebeltuppeln, die über dem 
flachen ital. Dache des hoben Baues ganz unmoti: 
viert beroorragen. Als Rototobau if in Mostau 
aus berjelben Zeit noch bejonders die Kirche der 
Wladimirichen Mutter Gottes beim Nitolihen Thor 
bervorzubeben. Die Verlegung der Hauptftadt nad 
Petersburg (1703) batte eine großartige monu: 
mentale Bautbätigteit in diejer Stadt zur Folge, 
die über anderthalb Jahrhunderte dauerte und erft 
in der Vollendung der Iſaakskathedrale (1858) ihren 
Abſchluß fand. Sowohl Beter d. Gr. als feine Na: 
folger, ins beſondere Elifabetb, Katharina II., Aleran: 
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der I. und Nikolaus I., trugen das Ihrige dazu bei, 
aus Petersburg eine europ. Hauptitadt in modernem 
Stil zu machen. Zu den bervorragenpiten kirchlichen 
Bauten, die in diefem Zeitraume errichtet wurden, 
gehören: das Alexander-Newſtij-Kloſter (Lawra), 
1713 von Treſani erbaut, und die in demijelben 
jpäter (1790) unter Ratbarina II. von Starow er: 
richtete Dreifaltigkeitätirche, die Peter-Pauls-Kathe— 
drale, 1714— 33 erbaut, mit araziöfem ſchlanken 
Turm von Schuramffij, die per eh ren 
drale, 1742—54 von Trefin, die Kathedrale des beil. 
Andreas, neu erbaut 1764, die Kathedrale der Rajan: 
{hen Mutter Gottes von Woronidin (1801—11), 
die impoſante Iſaalskathedrale, von 1818 bis 1858 
erbaut (j. Taf. I, Fig. 5). Unter den prächtigen 
Profanbauten find bejonders bervorzubeben: das 
Apmiralitätsgebäude, 1718 nad Plänen von Beter 
d. Gr., fpäter vielfach umgebaut, der kaiſerl. Winter: 
palaft, nah Plänen des Grafen Raitrelli 1754—64 
erbaut und nad dem Brande von 1837 nach den: 
jelben Plänen wieder errichtet (f. Taf. II, Fig. 2), 
die Paläſte von Zarſtoje Selo und Peterbof, das 
Anitihlowpalais (ſ. Taf. II, Fig. 3), die Palais 
der Grafen Woronzow und Stroganom, alle eben: 
fall3 von Raftrelli, die Alademie der Künjte, 1764 
von Koforin, die alte Eremitage, 1765 von Dela: 
motte, dad Marmorpalais, 1770— 83 von dem: 
jelben, das Tauriihe Schloß, nad dem Mufter des 
Bantbeon von Starow 1783, die Börfe, von Tho: 
mon 1804—10, der Michaelpalaft, von Roffi 1819 
— 24, die neue Eremitage, 1840—52 von Klenze. 
Alle diefe Bauten haben einen völlig weſteurop. 
Charakter und bilden auf ruſſ. Boden das Wider: 
fpiel der jeweiligen, im übrigen Europa berrichen: 
den Kunftrihtungen, aljo der Renaifjance, des Ba: 
tod: und Rokokoſtils ſowie des erneuerten Klaſſicis— 
mus. Erft in den legten Jahrzehnten macht ſich 
neben jenen Richtungen die ſpecifiſch nationale Rich: 
tung auf dem Gebiete der Kunft wieder geltend. Mos: 
kau jcheint in diejer Richtung wieder die Oberhand 
ewinnen zu follen. Hier bat ſchon Kaifer Nitolaus 
in feinen Kremlbauten vielfady der nationalen Tra: 
dition Rechnung getragen. F wahrhaft großartiger 
Weiſe findet aber die Rückkehr zum ruſſ.nationalen 
Stil ihren Ausdrud in der Griöterficche zu Mostau, 
1839—83 erbaut nad den Plänen von Thon (geit. 
1881) und Rejanom (j. Taf. II, Fig. 4), ſowie in der 
Gedächtniskirche bei Borfi (j. Taf. II, Fig. 6). 

Der weiteurop. Einfluß führte in den lebten zwei 
Jahrhunderten aud) eine rege Entwidlung der Bild: 
nerei und Malerei in Rußland berbei. Die Bild— 
nerei fam in dem —— Zeitraume nicht 
auf infolge der byzant. Abneigung gegen die plaſtiſche 
Darftellung der Heiligen, während die Malerei auf 
das Teligiöte Gebiet eingeichränft war und bier au 
über den byzant. Kanon nicht hinaustam. Erſt im 
18. Jahrh. wurden in Rußland die erjten, dem An: 
denlen großer Männer gewidmeten öffentlichen Dent: 
mäler aufgejtellt. Es war nicht mebr als natürlich 
und billig, daß zu den erſten Werfen diejer Art das 
Denkmal des großen Reformators Rußlands, Pe: 
ter3 J., gehörte. Noch zu Yebzeiten desjelben entwarf 
der Bildhauer Graf Bartolomeo Najtrelli, ver Vater 
des erwähnten Arcitetten, ein Modell Beters d. Gr. 
zu Pferde. E3 wurde auch fpäter (1747) in Bronze 
ausgeführt, fand aber keinen entiprechenden Platz 
und befriedigte wegen feiner alademiſchen Ruhe die 
Nachfolger Peters nicht. Katharina II. ließ daher 
durd Falconet Peter auf einem feurigen Rofje einen 
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fteilen Berg et a daritellen. Das Reiter: 
—— ziert, 1782 in Era gegoſſen, bis heute den 
Petersplaß an der Newa (ſ. Taf. I, Fig. 1). Unter den 
übrigen Dentmälern Rußlands ſeien erwähnt: das 
Minin: und Boiharjtüpdentmal in Moskau (j. Taf. 1, 
Fig. 3), 1818 von Martos (Rektor der Kunſtaka— 
demie zu Petersburg, geit. 1835); das Lomonoſſow⸗ 
denftmal von demjelben; die Monumente der Ge: 
nerale Kutuſow und Barclay de Tolly, nad) den Ent: 
würfen von B. Orlowſtij 1818—36 ausgeführt und 
vor der Kaſanſchen Rathevrale in Betersburg auf: 
geitellt; die Kolojjalbüfte Aleranders I. im Senat 
von demielben; die Gedenkjäule Aleranders I. von 
Monferrand (1832), mit der Statue des Friedens— 
engel von Orlowſtij; der Jabeldichter Krylow, 1855 
von Baron Elodt im Sommergarten in passen: 
das Reiterſtandbild des Kaiſers Nikolaus I. von 
demjelben, 1859 auf dem Darienplas aufgejtellt 
(1. Taf. I, Fig. 5); das Nowgoroder Denkmal zur Er: 
innerung an den taufendjährigen Beitand Rußlands 
(1862) in Form einer Biefen lode mit Scenen aus der 
Geſchichte Rußlands von Miljeſchin; Katharina II. 
mit den Figuren ihrer Staatämänner und Feld— 
berren vor dem Alerandertbeater, 1874 von dem: 
jelben; das Puſchkindenkmal in Moskau von Obje: 
fujchin und Bogomolow 1880; das Bohdan:Chmel:- 
nizkij-Denkmal in Kiew (1873) von Mikjeihin und 
viele andere. Hervorragende Bildhauer find M. Bo: 
pow, M. Antokoljtij (f. Taf. I, Fig. 2), M. Tſchi— 
ſchow, E. Lanceray af. I, Fig. . Ein Realismus 
mit fcharfer Charalterijtit des dargeftellten Gegen: 
jtandes ift ihnen allen gemein. 

Die Malerei bat ji in Rußland während der 
legten zwei Jahrhunderte unter wejteurop. Einflufje 
überaus reich und vieljeitig entwidelt. Bis in die 
fünfziger Jahre des —— Jahrhunderts 
war die Nachahmung ital. Muſter, der franz. Klaſſi⸗ 
cismus und die ftreng alademifhe Richtung vor: 
herrſchend. Seitdem machte ſich auch auf dieſem Ge: 
biete das nationale und volfstümliche Element mit 
realiftiicher Färbung nah Kräften geltend. Im 18. 
und im Anfang des 19. Jahrh. zeichneten jich be: 
ſonders aus als religiöfe und Hiftorienmaler: Lo— 
jento (gejt. 1773), Antropom (geft. 1792), Akimow 
(geit. 1814), Ugrjumom (geft. 1823), Lewizli (geit. 
1822), M. Iwanow (geft. 1823), Moſchkow (geit. 
1839) und andere; als Landſchafts- und Marine: 
maler: Sim, und Sil. Schtſchedrin (geft. 1804 und 
1830), Pritihetnitom (gejt. 1809), 5. Alelijejew, 
der ruſſ. Ganaletto (gejt. 1824). Die alademtjche 
Richtung vertraten im Laufe des gegenwärtigen 
Sabrhunderts: Tropinin (gejt. 1827), Warnek (geft. 
1843), Lebedjew (geit. 1837), Worobjew (gejt. 1855), 
K. Rabus (geft. 1857), Bruni (geit. 1875), Markow 
(geit. 1878), A. Beidemann (geit. 1869) und Wille: 
walde. An der Spike der romantiſchen Richtung 
ftanden: K. Brüllow (j. Taf. II, Fig. 4) und feine 
Schule. Zu diefer Richtung iſt auch F. Bronnikow 
jowie die Yandichafts: und Marinemaler Ajwaſowſtij 
(1. Taf. III, Fig. 5), Bogoljubow, L. Lagorio, N. 
Meichticherikijzurechnen. Das voltstümliche Element 
führte A. Imanow in die ruſſiſche religiöje Malerei 
ein, während Fedotow, Makowſtij, Berow, Polenow 
(j. Taf. III, Fig. 1), Repin (f. Taf. IU, Fig. 2), 
Wereſchtſchagin (f. Taf. ILL, Fig 3) und viele andere 
Maler der Gegenwart die realiſtiſche Richtung, be: 
fonders im Genre: und Hijtorienbild, vertreten. 

Litteratur. Die wictigiten Bublifationen über 
ruf). Kunftgeichichte, meift in ruſſ. Sprache verfaßt, 


Ruſſiſche Litteratur 


find: Martinomw, Denkmäler der alten Kunft in Ruß— 
land (Most. 1850); Rameſanow, Materialien zur 
Geſchichte der Kunſt in Rußland (ebd. 1863); Kiprja: 
now, —5* zur Geſchichte der Architeltur in Ruß: 
land (Betersb. 1864) ; Gejchichte des ruſſ. Ornamenis 
vom 10, bis 16. Jahrh., mit Abbildungen ba. vom 
Runjtinduftriellen Mujeum in Mostau (1868— 72); 
E. Viollet le Duc, L’art russe, ses origines, ses 
elements constitutifs, son apog6e, son avenir (Par. 
1877); W. Butomjfij, Die R. K. und die Anfichten 
Viollet le Ducs und Buflajews über diejelben 
(Most. 1879); Graf J. Tolftoj und N. Kondatom, 
Ruf, Altertümer in den Dentmälern der Kunit: 
I. Klaffiihe Altertümer Süprußlands (Petersb. 
1889); II. Scotbiich: Sarmatiiche Altertümer (ebv. 
1889); III. Altertümer aus der Zeit der Bölferwande: 
rung (ebd. 1890). Ferner gehören bierber die von der 
Bermwaltung der Eremitage herausgegebenen «Alter: 
tümer des Ruſſiſchen Reichs», Die Abhandlungen der 
Gejellihaft für altchriftl. Kunſt, Berichte der Kaiſerl. 
Archäologiſchen Rommisfion in Petersburg, Berichte 
der Afademie der Künjte in Petersburg, Abhand— 
lungen der Kaijerl. Archäologiſchen Geſellſchaft in 
Mostau. Schließlich enthält die Kunſt-Encyklopädie 
von F. Bulgalow, deren zwei erjte Bände 1886 und 
1887 erſchienen find, mandes danltenswerte Mate: 
rial. Die kurzgefaßte populäre Kunſtgeſchichte von 
P. Gnjeditich (Vetersb. 1885) entbält einen Verſuch, 
die R. K. neuerer Zeit in den Entwidlungsgang 
der Kunſt wenigitens zum Teil einzureiben. Bal. 
ferner N. B. Sobko, Leriton ruf). Künftler des 11. 
bis 19. Jahrh. (Petersb. 1894 fg.). 

Nuffifhe Litteratur. Das erjte Auftreten 
einer Litteratur in Rußland ijt gleichzeitig mit dem 
Auftreten des Chriſtentums dajelbit. Die Sprache, 
durch welche die neue Lehre vermittelt wurde, war 
die kirchenſlawiſche (altbulgariiche). In Bulgarien 
war, bejonders unter dem Zaren Simeon (890— 
927), eine große Anzahl byzant. Werke, meiſt 
firhliben, teil3 aber auch profanen ik) 
Slawiſche überjegt worden (j. Kirchenjlawiic ). 
Diefe Überjegungslitteratur fand durch das Mittel 
der den Rufjen verjtändlihen klirchenſlaw. Sprache 
Eingang in Rußland, und die Sprade dieſer Litte— 
ratur wurde die Kirchen: und Scriftiprade ber 
Ruſſen. Mit der Zeit aber drang durd die ruſſ. Ab: 
jchreiber der kirbenjlam. Sandichriften und durd 
die liberjeger immer mehr von den Cigentümlid: 
feiten der ruſſ. Volksſprache ein. 

Die jlawiih:byzant. Litteratur und die Anfänge 
der ruffiihen galten in der eriten Periode für das 
gelamte Rußland. Der Mittelpunkt des geiitigen 
Lebens war Kiew. Die Schriftiteller waren Geiſt— 
liche, dod zeigten auch bodigeitellte Laien miljen: 
ſchaftliches Intereſſe. Die Kircbenicriftiteller und 
Prediger, 5. B. der Erzbiihof Lula Shivjata von 
Nomwgorod (11. Yabrb.), der Biſchof Cyrill von 
Turow (12. Jahrh.) u. a., eritrebten möglichſtes Er: 
reihen der byzant. Vorbilder, die Yaien, wie der 
Großfürſt Wladimir Monomad (12. Jahrb.) in 
feiner «Unterweiſung an feine Kinder», der Ber: 
bannte Daniel (13. Jahrh.) in feinem «Traltat an 
einen ruſſ. Fürften», ſchrieben denſelben rhetoriſchen 
Stil. — Bedeutend waren die erſten Anfänge der 
Annaliſtik, die, falſchlich dem Höblentlojtermönd 
VNeſtor (geſt. um 1114) zugeſchriebene ſog. «Ur⸗ 
chronits ſa Pervonacalnaja letopis»), in der neben 
byzant. Ehroniten auch einheimiſche Quellen, wobl 
auch Helvdenjagen benukt find, und die den jpätern 
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ruf. Etädtechroniten zur Grundlage diente. Für 
die rufj. Sprach: und Rechtsgeſchichte wichtig iſt das 
ältejte (dem Großfürjten Jaroſlaw zugeichriebene) 
ruſſ. Gejesbuc, die «Pravda russkaja» (11. Jahrh.). 
Erwähnung verdient au die ſchlicht und treu er: 
zäblte Pilgerſahrt nad Serufalem des Abts Da: 
niel (12. Jahrh.). Das einzige erhaltene poet. Dent: 
mal altrufj. Zeit ijt die «Erzählung (Slovo) vom 
Heereszug Jgord». (S. Igorlied.) Vom Helden: 
gelang, der an den rujj. Furſtenhoöfen gepflegt ge: 
weſen jein muß, haben die noch heute gejungenen 
Bolinen (f. d.) einzelne Namen aus alter Zeit er: 
balten; inwieweit die Stoffe der heutigen Helden: 
lieder in ältere Zeit zurüdreihen, muß vorläufig 
dabingeitellt bleiben. 

Die Mongolenberrihaft (13. bis 15. Jahrh.) 
machte der gemeinjamen ruſſ. Fitteraturentwidlung 
ein Ende. Süd: und Weſtrußland fielen an Litauen 
und mit diefem an Bolen. Im großrufj. Rordoiten 
übernabm Mostau die politifhe und fpäter, nicht 
zum Vorteil der geiftigen Entwidlung, auch die 
geiftige Führung. Kiew verlor allmählich feine alte 
Bedeutung als ortbodor:wiljenihaftlihes Centrum. 
Der Bildungszuftand in Großrußland war traurig. 
Die Bing gie und die Laien, jelbit ver 
böditen Kreiſe, verjanten bei dem Mangel an 
Schulen in Unwifjenbeit; die Klöfter vertraten durch 
Aufbewabren und Abichreiben der alten Hand: 
ichriften in gewiſſem Grade die gelehrten Über: 
lieferungen, aber mit den zabllofen Klojtergründun: 
gen im 14. und bejonders 15. Jahrh. wurden aud 
ie mit wenigen Ausnabmen zu Stätten der Zucht: 
lofigfeit und Ignoranz; die Verberbnis der ab: 

eichriebenen (jpäter der gebrudten) kirchlichen 
Bücher wurde eine unglaublihe. Das Sektenweſen 
mit allen mögliben Ausichreitungen durddrang 
alle Stände bis zur Zarenfamilie hinauf. — In der 
Pitteratur waren zu den ſüdruſſ. Städtechroniten 
die der nordruſſ. Städte getreten. Mitte des 
14. Jabrb. bildete jich die Chronik des Fürjtentums 
Mostau mit bejonderer Hervorhebung moskowiti— 
icher Greignifje. Die Legende erhielt neue Heilige 
in norbrufj. Asceten und Märtyrern. In Predigt 
und Hirtenbrief fommen al3 neue Motive die Auf: 
Tafjung des Mongolenjochs als Strafe Gottes, die 
Mahnungen an die Fürſten zu Einigkeit und Kampf 
gegen die Tataren. Das Seltenwejen, die Zucht: 
longfeit der Klöjter, die Unwiſſenheit der Geiftlichen 
— zu Streitſchriften Veranlaſſung. Der Erz— 

iſchof Gennadius, ein eifriger Ketzerverfolger, ver— 
anftaltete die erſte vollſtändige ruſſ. Sammlung der 
fanonijcben Bücher der Bibel ald Waffe gegen die 
bibelfundigen Geltirer (die jog. — — 
ſchrift, 1499). Derſelbe ſuchte, wenn auch erfolglos, 
die Errichtung von Prieſterſchulen zu erlangen. — 
Die Unterhaltungslitteratur wurde bereichert durch 
eine Anzahl vollstümlicher hiſtor. Erzählungen, 
unter denen die «Schlacht gegen Mamaj» (auf dem 
Kulitomofelde, 1380) bejonders beliebt war. Am 
15. Jahrh. begannen weiteurop. Werte (Volksbücher 
u. dgl.) durch poln. Vermittelung aufzutaucen. 

Anfang des 16. Jahrh. erreichte der Bildungs: 
oertall feinen Höbepunft. Die Beitrebungen einer 
ſich um den gelehrten Griechen Marim (1480— 1556) 
ibarenden Minderheit hatten wenig Erfolg. Auf 
der durch Johann IV. 1551 einberufenen «Hundert: 
fapitelivnode» ward die Einrichtung von Echulen 
beichlofien, blieb aber ging „ihnen Ebenio erfolg: 
[03 blieb die Einführung der Buchdruckerkunſt. Nach 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon. 14. Aufl. XIV. 
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faum einjäbriger Thätigkeit mußte die Druderei 
1565 vor der Vollswut nach Litauen gerettet werben. 
1568 wurde jie mwieberbergeitellt, aber bi3 ins 
17. Jahrh. blieb das Abjchreiben die übliche Ver: 
vielfältigung. Bon geiſtlichen Werten des 16. Jahrh. 
ift zu erwähnen die große zwölfbändige Sammlung 
von 1300 Heiligenleben, die jog. «Cetji-Minei» des 
Metropoliten Malarius fowie der dem Beichtvater 
des Zaren, Sylveiter, zugeichriebene «Domostroj» 
(1. d.), eine Encptlopädie altruſſ. Lebensweisheit. 
Unter den meltlihen Schriftitellern ragen hervor 
der Zar Iwan IV. der Schredlihe und der Schüler 
des Griehen Marim, Fürft Andrej Michajlowitich 
Kurbitij. Der Zar jchrieb eine Antwort auf die 
Klagen des Abts vom Eyrillustlofter auf Bjelofero 
über zwei dorthin verbannte Bojaren, in der der 
Möndhswandel der beiden ironiſch mit dem alten 
Klofterleben verglichen wird. Intereſſant ift auch 
der Briefwechjel zwiihen Iwan und dem Fürſten 
Kurbſtij, jeinem frübern Liebling, der zu den Polen 
geflohen war. Außer den Briefen jchrieb Kurbitij 
eine höchſt beachtenswerte Geſchichte Iwans IV. bis 
1578 ſowie verjchiedene liberfeßungen. — Die Ge: 
ihichtichreibung des 16. yabıh. erbält eine neue 
Form im jog. «Stufenbuch» («Stepennaja kniga», 
Mitte 16. Jahrh.), in dem die ruſſ. Geſchichte in 
einer Folge von 20 dur die Fürſtengeſchlechter 
von Rurik bis Iwan IV. gebildeten Etuien in ab: 
jteigender Linie behandelt wird. — Im Gegeniak zu 
Süpdmeltrußland ( Kleinruffische Sitteratur) blieben 
Moskau und der Nordoiten bis Ende des 17. Jahrh. 
änzlich von aller Kultur abgejchnitten. Zwar famen 
jeit Iwan IV. Ausländer ins Yand; aber das Bolt 
— ihnen feindlich gegenüber. Boris Godunow 
chidte junge Ruſſen zur Ausbildung ins Ausland, 
ſie kamen aber nicht wieder. Der Mangel an Schu: 
(en war jo groß wie früber. Die Abjchrijten und 
Drude kirhliber Bücher waren unbraudbar dur 
die Unzahl Febler. Es geſchahen vereinzelte Ber: 
juche der Abhilfe. 1633 gründete der Patriarch 
Vbilaret die ſog. Tſchudowſche oder gried.:lat. 
Schule, die erite Yateinihule Mostaus. 1649 ward 
von einigen Bojaren eine zweite Schule gegründet, 
deren Lehrer aus Kiew verjchriebene jüdrufj. Ge: 
lehrte waren. Es fehlte niht an einzelnen, die Die 
beſtehenden Mängel einjahen, wie Kotoſchichin in 
jeinem in Schweden geſchriebenen Buch «liber Ruß: 
land während ver Regierung des Alerej Michajlo: 
witjch» (vollendet 1666/67), oder jogar Vorichläge 
zur Beflerung machten, wie der Serbe Jurij Kriiba: 
niti in feiner «Bolitit»; aber e8 find wenige. Die 
Revifion der Kirchenbücher durch den Patriarchen 
Nikon (i.d., abgeſchloſſen 1656) rief erbitterten Wider: 
itand hervor. Die Mehrzahl der Geijtlichen weigerte 
fi, den neuen Tert anzunehmen; er wurde mit Ge: 
walt mübjam eingeführt, eine große Maſſe des Volls 
wendete fi dem Seltenwejen (Rastol) zu. 

Die Verjuche füdruffiiher, Ende des 17. Jahrh. 
nad Moskau berufener Gelehrter, die lat. Scholaſtik 
einzuführen, ſcheiterten am Widerjtand der einheimi: 
ichen Geiftlichleit. Die vom Erzieher des Zaren 
Feodor, Simeon von Polozk, angeregte Gründung 
einer geiftlichen Akademie zu Moskau fam erft unter 
der Regentſchaft Sophiens zu jtande; aber fein Süd⸗ 
ruſſe erbielt die Leitung, fondern die griech. Brüder 
Lihud. Ausländer kamen ſcharenweiſe ins Land und 
brachten weiteurop. Lurus und Bildung mit. In 
der Gejhichtihreibung des 17. Jahrh. herrſchte 
das Stufenbuch weiter. Daneben find Verſuche be. 
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merkbar, die verſtreute Annaliſtik zu einem Ganzen 
zu vereinigen (« Nikonſche Chronik», das « Zaren: 
bu» u. ſ. w.). Durch die Südruſſen wurde die 
Kunſtpoeſie eingeführt, die jog. virsy in fyllabie: 
rendem Versmaß, als deren erjter Vertreter durch 
feine Gelegenbeitägedichte und Dramen Simeon 
von Polozk betrachtet werben darf. 1672 wurde in 
Mostau vor dem Zaren Alerej das erite Theater: 
ftüd aufgeführt, die vom luth. Baftor Gregory nad 
einem Ctüd der engl. Komödianten bearbeitete 
« Ejtber oder die Aktion vom Artarerres», der an: 
dere Aufführungen überjester Stüde folgten. Bor: 
ber war die nordruffifhe dramat. Kunſt auf drei, 
von Geijtliben in der Dfter: und Weihnachtszeit 
dargeitellte kirchliche Spiele beichräntt geweſen. Den 
deutihen Stüden folgten füdrufj. Myſterien von 
Simeon von Polozk und Dimitrij von Roſtow. In 
der Novellijtik, die fortfubr, aus überſetzungen aus 
dem Weſtſlawiſchen zu bejteben, erichienen einzelne 
originale Dichtungen, die Erzählung von «Sammwa 
Grudzon», der Schwank «Schemjakas Urteil», die 
Gedichte vom «Gericht über den Kaulbars», vom 
ellnglüd» u. ſ. w. 

Peters d. Gr. Reformen bedeuten auch für die 
Pitteratur den Bruch mit der alten Tradition: die 
volljtändige Emancipation von der Kirche. Lebrer 
in allen Fächern wurden ſyſtematiſch in großer An: 
zabl ins Yand berufen, junge Ruſſen zu ihrer Aus: 
bildung in Küniten und Wiſſenſchaften ind Aus: 
land geſchidt. Schulen, vorläufig Clementar: und 
Fachſchulen zur Ausbildung von Militär: und Civil: 
beamten wurden gegründet und Adel, Geiſtlichkeit 
und Bolt aeswungen, ibre Söhne binzujciden. 
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trägt den Stempel des Utilitaridmud. Die fchöne 
Litteratur wurde vorläufig nur durch die alte, ſylla⸗ 
bierende Dichtung vertreten, deren ebenfalld pral: 
tiiher Zweck in der offiziellen Verberrlihung ber 
Eiege Seins beſtand. Auch die Bühne diente prat: 
tiſchen Zweden. 1702 wurde aus Danzig der Theater: 
direltor Job. Kunſt mit feiner Truppe verichrieben, 
der ruſſ. Schaufpieler bilden Sein Reper: 
toire wurde ins Ruſſiſche überjegt, daneben mußte 
er für Etüde jorgen, die die Siege der Ruſſen alle: 
goriſch daritellten. Die vollstümlichen Interludien 
des alten Schuldramas dienten dazu, die Feinde der 
Reformen und Anbänger des Alten zu veripotten. 

Unter den Nachfolgern Peters bis zu Elijabetb 
trat unter dem Einfluß der deutichen Partei eine 
Reaktion gegen die Reformen Peters und gegen 
jede freie geijtige Nidhtung ein. Die von Beter ge: 
ründete, aber erſt nah jeinem Tode eröffnete 
fademie, mit der ein Gymnaſium und eine Uni- 
 verjität verbunden werden follte, tbat wenig zur 
' Hebung der rufi. Bildung; fie beitand aus Aus: 
\ ländern und verfolgte jelbitverjtändlich mehr wifjen: 
| ſchaftliche als padagogiſche Zwede. In der R. 2. 





dieſer Zeit vertraten zwei Schriftſteller, beide aus 
dem Kreiſe Prokopowitſchs, die Reformideen Peters, 
der vielſeitige Staatsmann, Ingenieur, Geograph 
und Hiſtoriker Tatiſchtſchew (1686—1750) und der 
| Satiriter Kantemir (1708—44). Zum Vorbild der 
ruf. Boejie ward allmäblih der franz. Pſeudo— 
klaſſicismus, deſſen Theorie den Rufen durch den 
als Dichter unbedeutenden, aber wiſſenſchaftlich 
tuchtigen Waſſilij Tredjakowſtij (1703—69) zugäng: 
lich gemacht wurde. Der franz. Einfluß gelangte zu 





Eine reiche Üiberfeßungslitteratur mannigfaltigften Son Panb ae Entwidlung unter der Regierung der 


Inhalts ſchuf die nötigen Lehrbücher. Aus der 
bereit# vorbandenen Pitteratur wurde das Brauch— 
bare neu gedrudt. Bei Aufnabme und Bermitte: 
lung weitl. Kultur leifteten die in Kiew gebildeten 
Südruſſen gute Dienfte. Sie waren die erjten, die 
ins Ausland geichidt wurden, die eriten, die in den 
Staatsdienſt traten; fie waren thätig als Prediger, 
Lehrer und liberjeker und trugen vor allem viel 
dazu bei, das Mißtrauen gegen die Reformen zu 
verſcheuchen. Denn die Mehrzahl der Ruſſen aller 
Stände jtand denielben feindlih gegenüber. Cine 
intereffante Ausnabme aus den Volfäkreifen war 
der Bürger Poſſoſchkow mit feiner Schrift «fiber 
Armut und Reichtum» (1724), einer Unterjuhung 
über die Lage der verjchiedenen Stände und Ein: 
ribtungen Rußlands, mit Vorfchlägen zur Beſſe— 
rung. Der begeitertite und tbätigite unter Peters 
ſüdruſſ. Gelehrten war der aelebrte und gewandte 
Theophan Profopomitih (1681—1736, von 1724 
an Erzbijhof von Nomgorod), ein unbedingter Ber: 
treter der Reform, der in feinem «Geiſtlichen Negle: 
ment» (1720) fogar die Unterjtellung der ruff. Kirche 
unter Staatsfontrolle rechtfertigte, und deſſen all: 
gemeinverjtändliche Bredigten mebr dazu beitrugen, 
dem Volk die verbaßten neuen Einrichtungen ver: 
ſtändlich zu machen, als die ſcholaſtiſch-rhetoriſche 
Beredſamkeit ſeines Gegners Stephan Jaworſtij 
(1658 -1722) und der übrigen offiziellen geiſtlichen 
Panegyriker der Reform. 

Zur Nectfertigung der ruſſ. Politik den meit: 
europ. Staaten gegenüber dienten Flugſchriften, 
wie z. B. Schafirows Schrift über die Urſachen des 
Krieges gegen Karl XIL (1717). Außerdem ift die 
Zeit reib an Memoiren, Autobiograpbien und 
Reiſebeſchreibungen. Die ganze Litteraturperiode 


Kaiſerin Eliſabeth (1741—62). Ein regeres geiltiges 
Leben machte ſich bemerkbar. Die deutiche Bartei 
verlor ibren Einfluß, die Ideen Peters d. Gr. ge: 
langten wieder zur Geltung; das Unterrihtämeten 
ward bejier. Außer wenigen Gpmnafien wurden 
die Moskauer Univerfität und die Peteröburger 
Kunſtakademie eröffnet. Den Ruſſen wurde der Ein: 
tritt in die Akademie der Wiſſenſchaften erleichtert. 
Der erjte rujj. Alademiler und berworragendite ruſſ. 
Schriftſteller dieſer Periode ijt der univerjelle 
Mid. Lomonoſſow (1712—65), der «Vater der ruſſ. 
Sitteratur», zugleih Gelehrter und Dichter. Er 
wirkte epochemachend durch die Schöpfung einer 
ruſſ. Pitteraturjprade, indem er der Anwendung 
des bisher herrſchenden Kirhenjlawiichen Grenzen 
jebte, er jehuf die rujj. Grammatik, er führte das 
accentuierende Princip endgültig in die Poeſie ein, 
jan Oden blieben das unerreihte Mujter einer er: 
abenen Lyrik bis ins 19. Jabrb. Der Begründer 
des pjeudollaffiihen Dramas in Rußland ward 
Alerander Sumarofom (1718—77). Er war auf 
allen Gebieten der Dichtkunſt thä 2 fein eigent: 
lies Feld war jedoch die Satire. gab eins der 
erjten ——— «Die emſige Biene» (1759), heraus 

| und war der Hauptvertreter ber litterar. Kritik, die 
| fich allerdings rein auf die Außerlichleiten des Stils 
| beichräntte. Die Thätigfeit der Alademie der Willen: 
Kochen trug viel dazu bei, das wiſſenſchaftliche 
| nterefje zu weden. Beſonders wichtig war der 
| Beginn einer ftreng bieten orſchung 
der ruſſ. Geihichte (S. Bayer, ©. F. Müller, wor 
allen A. 2. Schlözer), Sammlung und Herausgabe 
biſtor. Quellen. Wiſſenſchaftliche Erpeditionen pr 
' Erforihung Rußlands wurden entiandt. Endlich 
gab ©. F. Müller im Auftrag der Akademie die 
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erite litterar. Revue, die «Monatliben Schriften» 
beraus. 

Die Zeit Katbarinas II. wird das «goldene Zeit: 
alter der R. 2.» genannt. Die pſeudoklaſſiſche 
Richtung dauerte fort. Die Litteratur erhielt durch 
die franz. Aufllärungslitteratur neuen Inhalt und 
eine vorwiegend pädagogiſche Tendenz. Katbarina 
jelbjt jchrieb pädagogtihe Schriften, Kinderbücher, 
fatir. Luftipiele und Zeitungsartikel gegen die 
ſchlechte Kindererziebung und Nachäfferei der Fran: 
zojen. Die Satire gelangte zu großer Bedeutung: 
ibr Organ bildeten die jatir. Zeitichriften nad) engl. 
Mujter, deren Blütezeit die J. 1769 — 74 waren, 
und in denen neben Unmijienbeit und Barbarei 
auc der ihmüljtige Geihmad in der Poeſie, beſon— 
ders die Ode und die Mittelmäßigleit der Dichter 
verjpottet wurde. (Die beveutenditen Zeitichriften 
find: «Buntes Allerlei» [«Vsjakaja Vsjacina»], 
«Der Maler» und «Die Drobne».) In der Lyrik 
berrichte die Ode fort. Eie erbielt durch den größ: 
ten Dichter der Epoche, Gabriel Derihamwin (1743 
— 1816), eine neue, anmutigere, ſtellenweiſe ſatiriſch 
gefärbte Sprache. Im Drama berrichte bis in die 
ſiebziger Jahre unbeitritten der Pſeudoklaſſicismus. 
Das Nepertoire beberrihte Sumarokow, jpäter der 
weniger begabte Jalob Bann (1742 — 91). 
Neben Driginalen wurden viele Überjegungen ge: 
geben. In den fiebziger und achtziger Jahren wur: 
ven faſt alle Werke ver franz. Klaffider überſetzt. 
Auch die Tragödie zeigte eine hervorragend be— 
lehrende Tendenz; nicht weniger das Luſtſpiel. Der 
bedeutendſte Satiriler der Periode, Denis Von— 
Wiſin (1744—92), verſpottete in feinen klaſſiſchen 
Luſtſpielen «Der Brigadier» (1764) und «Der Land: 
junfer» (1782) die Unbildung des niedern Adels, die 
Halbbilvung und yranzdjelei ver im Ausland ge: 
wejenen jungen Ru jen, die schlechte Kindererziehung. 
Auch bier treten neben zealiftiich:fomifchen Fi uren 
ideale Tugendtypen auf, die weitihweifig Moral 
predigen. a der Epil galt Mich. Cheraſtows (1733 
— 1807) «Kojfiade» lange ald Mufter. Aber gegen 
Ende des Jahrhunderts läßt der Geihmad am 
vieudoklaifithen Epos nad, vorgezogen werben 
Traveſtien (jo 3. B. die berühmte Heinruff. Uneide 
von Kotljaremjtij), Barodien und komiſche Epen. 
Sebr populär wurde die «Binche» («Dusen’ka») von 
Ippolit Bogdanowitſch (1743— 1803), eine volts: 
tümliche Bearbeitung von Yafontaines «Psych& et 
Cupidons. DerRoman weijt viel Üiberjegungen auf. 
Beliebt waren die pbilof.:polit. Nomane im Ge: 
ichmad des Fenelonſchen «Telemaque», die in Cha: 
raſtow einen Nahabmer fanden («Numa oder das 
blübende Rom», «Polydor» u. a.). Daneben wur: 
den Abenteuerromane mit und ohne moralijche Ten: 
ben; — 24 Bon Driginalen find erwähnens: 
wert die — ed re Die Fabel, 
bis dahin durch Sumarokow vertreten, erhielt eine 
einheimiſchere Färbung durch Iwan Chemnißer (1745 
— 84). Die humanitären Beſtrebungen der Re: 
gierung fanden Nachahmung in Privatkreifen: es 
entftanden Privatprudereien und Vereine, die Bolt3: 
ſchriften fertigten und verbreiteten. Im Zufammen: 
bang mit dem fußfaſſenden Freimaurertum bildete 
ſich in Mosfau die «Gejellibaft der Freunde», 
deren Seele der Pbilanthrop Nit, Nowikow (1744 
— 1816) war, und die durch Vorträge und nüßliche 
Schriften die Volksbildung zu beben juchte. Eins 
ihrer Hauptziele war die Belämpfung des franz. 
Materialismus, gegen den ſonſt neben den Kanzel: 
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rednern ſchon die jatir. Journale aufgetreten waren. 
Allein die Franzöfiihe Revolution veranlaßte eine 
ſtarke Reaktion und die Verfolgung alles deſſen, was 
kurz vorber von der Regierung angeregt worden war. 
Die Freimaurer wurden verdächtigt, die pbilanthro: 
piihen Vereine aufgehoben, Nowikow eingeferfert. 
Unter den Opfern der Realtion befand ſich aud 
Alerander Radiſchtſchew (1749 — 1802), defien «Retie 
von Peteräburg nah Mostau» (1790) ibm Ber: 
bannung nad Sibirien zuzog. 

In den fiebziger Jahren trat in der R. L. der 
«empfindjame» (jentimentale) Geihmad auf. An 
Stelle der pjeudollajfiihen Tragödie, des beroi: 
ihen Romans trat das bürgerlibe Rührſtück, ver 
—— Roman. Der franz. Einfluß wich dem 
engliihen und deutſchen. Ungefähr gleichzeitig er: 
wachte das Intereſſe für nationales Leben und die 
heimiſche Vorzeit. Hiftor. und ſprachliche Dent: 
mäler wurden geiammelt, VBoltöbücher wieder abge: 
drudt u. ſ. m. In der Boefie erichienen Stoffe aus 
dem Voltäleben, wie 5. B. die mit Volksliedern und 
:Tänzen durchwebte komiſche Oper Ableſſimows «Der 
Müller». Der Hauptvertreter des jentimentalen 
Geihmads war Nik. Karamfın (1766— 1826), defien 
«Briefe eines ruſſ. Reijenden» und die Novelle «Die 
arme Lila» die Mujter der neuen Richtung wurden. 

Die Wiſſenſchaft zeigte unter Katharina ein Über: 
wiegen von ruſſiſchen, ausländijch gebildeten Ge: 
lebrten. 1783 ward die ruf). Alademie gegründet 
zur «Reinigung und Bereicherung der ruf). Sprache», 
deren Präſident die hochgebilvete Fürſtin Katha— 
rina Daſchkow (1743—1810) ward. Von biftor. 
Merken iſt M. Schticherbatows «Rufj. Geſchichte 
von den ältejten Zeiten an» (in altrufj.:patrioti: 
ihem Sinne) und deſſen «Geihichte Peters d. Gr.» 
jomwie jeined Gegners Iw. Boltins ebenfalld mit 
teformfeindlicher Tendenz gejchriebene «Bemerkun: 
gen zur alten und neuen ruſſ. Geichichte Leclergä» 
und «Bemerkungen über Schtſcherbatows rufj. Ge: 
ichichte» zu — — zahlreiche Memoiren 
(der Fürſtin Daſchlow, Chrapowizkijs, Derſchawins 
u. a.). Von lexikaliſchen Arbeiten iſt wichtig das 
«Wörterbuch der ruſſ. Sprade» der Akademie, von 
litterarbiftorijhen Nowikows «Hijtor. Schriftiteller: 
lerifon» und das anonyme «Dramat. Lerifon». Auf 
dem Gebiet der bis dahin rein formalen Kritik traten 
als äjtbetiiche Neuerer auf: Mic. Murawjew (1757 
— 1807) und ber ir Karamſin. 

Die Litteratur des Beginns der a er, Aleran: 
ders I. zeigte den Kampf des abiterbenden Pieudo: 
Hafficismus gegen die neuen Richtungen, die em: 
pfinbfame und jpäter die romantiſche. Das erjte Vier: 
tel des 19. Jahrh. ftand unter dem Einfluß Karam— 
fing. Sein großes Berdienft war die Schöpfung einer 
ungelünftelten Litteraturſprache und die Einfüh— 
rung eines natürlichern litterar. Gejhmads. Seine 
monumentale «Gejhichte des Ruſſiſchen Reichs » 
beeinflußte auf lange Zeit ſowohl die Auffafjung 
der Geſchichte ald auh den Stil der getragenen 

roja. Was Karamſin für die Proja, das ward 

war Dmitrijew (1760—1837) für die Boefie. Fat 
alle bedeutenden Schriftjteller der Zeit Aleranders 1. 
find mebr oder weniger Nachfolger Karamſins und 
Dmitrijews. Es fehlte jedoch nit an Gegnern. Die 
antiientimentale fonjervative Richtung ſcharte ſich 
um den Präſidenten der Ruſſiſchen Atademie, Ad: 
miral Schiſchkow (1754— 1840), einen eifrigen Ber: 
teidiger des Altruffiichen und der frübern Verbält: 
niſſe. Doc fand die jentimentale Richtung ihr Ende 
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erit in den zwanziger Jahren. Mit den Napo: 
leoniihen Kriegen zeigte ich von 1806 an auch in 
der Litteratur eine jtarfe antifranz. Strömung. Es 
erihienen Flugblätter, —— e Gedichte (Der— 
ſchawin, Shukowſtij), Luſtſpiele und ernſte Stüde 
(Oſerows «Dimitrij Donjtoj»), die Gallomanie 
wurde verſpottet (Krylow, Graf Roſtoptſchin). Ser: 
gej Glinkas «Ruſſ. Bote» und ſeine zahlreichen 
andern Schriften predigten Krieg und verherrlichten 
Rußlands ruhmvolle Vergangenheit. 

Die Reformverſuche der erſten Regierungsjahre 
Alexanders J. erzeugten ein reges polit. und natio— 
nalokonomiſches Intereſſe im Publikum. Die Preſſe 
brachte polit. und nationalökonomiſche Artikel. Die 
N ebung der Leibeigenichaft wurde erörtert. Die 
Anhänger diejer liberalen —— größtenteils 
mit der Dccupationdarmee beimgelebrte Offiziere, 
bildeten allerdings die Minderheit. In den letzten 
Regierungsjahren Aleranders jammelten fich die 
mit der Tyrannei des allmäctigen Minifters Aral: 
tichejew unzufriedenen liberalen Elemente zu ver: 
ſchiedenen Gebeimbünden. Poetiſch fam der Pro: 
teit zum Ausorud in den Gedichten K. Ryljejews 
(1745 — 1826). Das Freimaurerweſen fam wieder 
auf. Als Reaktion gegen den Materialismus des 
18, Jahrh. erihien der Myſticismus, bejonders in 
den hoben Gejellichaftstreiien. 

In der Litteratur berrichte troß aller Kämpfe ge: 
gen die Gallomanie der alte franz. Einfluß. In der 

oejie war die Dde immer noch lebendig Meriljatom 
[1778— 1880], aber auch einzelne Dichtungen der 
neuen Schule ———— Shulkowſtijs u. ſ. w.] 
zeigen deren Stil). Im Roman herrſchte der Geſchmad 
an möglichit verwidelten Abenteuern (W. Narjeſhnyj, 
1780 — 1825). Daneben waren die morgenländ. 
rg ir Aler. Beniztijs (1781—1809) und end: 
lib die Erzählungen im jentimentalen Geſchmack 
beliebt. Das Drama entwidelte ſich unter beſonders 
günftigen Umſtänden. Neben talentvollen Dichtern 
traten ausgezeichnete Schaufpieler auf. Es ent: 
itanden Provinzialbühnen und Privattbeater. Der 
1808 gegründete «Dramat. Bote» wirtte geſchmack⸗ 
verbeijernd. Die gejellichaftliche Stellung der Schau: 
ipieler wurde beijer. Im Drama berribten neben: 
einander bürgerlihes Drama und die heroiſche 
TIragddie. Bejonders beliebt war Koßebue und jeine 
ruſſ. Schule. Als neue Gattung trat das Melo: 
drama binzu. Der Hauptvertreter der Haffiichen 
Richtung war Oſerow (1770— 1816). Im Luftipiel 
beberridhte der Fürft A. Schachowſtoj (1777—1846) 
die Bühne; daneben wurden viele franz. Etüde über: 
fest. Die Fabel —— durch Iwan Krylow (1768 
— 1844) ihre hochſte Vollendung. Die Satire rich: 
tete ſich teils gegen die Unnatur in der Poeſie (Fürſt 
I. M. Dolgorutij, 1764 1823, Fürſt P. A. Wja— 
ſemſtij, 1792 — 1878), teils gegen geſellſchaftliche 
und adminiſtrative Schaden (Fürſt D. P. Gortſcha— 
kow, 1756 - 1824). 

Einen neuen Inhalt erhielt die ruſſ. Poeſie durch 
die Romantit. Als Einführer derjelben gilt Waſſilij 
Shukowſtij (1783 — 1852). Sein Verdienit beitebt 
darin, daß er durch mujterbafte Üiberfegungen die 
Meifterwerke der engl. und deutichen Fitteratur in 
Rußland einbürgerte. Die einjeitige Nachahmung 


der Franzoſen börte dadurd auf. Für die ruf. | 
Voetik waren feine Gedichte von größtem Wert: fie 


lieferten Mujter, 3. B. für alle Gattungen der Sprit. 
Neben Shukowſtij find als Romantiter zu erwäb: 
nen: Konit. Batjuſchkow (1787—1855) und Iwan 
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Koflow (1779— 1840). Endlich wirkte dem Pſeudo— 
Hajlicismus entgegen die Bekanntſchaft mit der 
Antike, die den Ruſſen durch die liberiehungen 
Nie. Gnjeditihs (1748 — 1833), Shulomwitijs u. a. 
vermittelt wurde. 

In der wiſſenſchaftlichen Yitteratur war Karam— 
fing «Geſchichte Nußlands» die reifite Frucht der 
Fortſchritte auf bijtor. und lulturhiſtor. Gebiet und 
wurde für die nächſten Jahrzehnte ein Muſter der 
Methode und eine Fundgrube an Material. Der 
Mäcen der Forſchung war Graf N. Rumjanzew, 
der Handichriften jammeln und abjchreiben lieb, 
pradıtvolle Ausgaben veranitaltete, feine reiche 
Bibliotbek zur Verfügung jtellte u. j.w. In der 
Slawiſtik begann X. Woſtolow jeine epochemachende 
Ihätigfeit. Für die Volkskunde ift wichtig die 
u. d. T. «Alte rujj. Dichtungen» herausgegebene 
Heldenliederfammlung. 

Eine neue Periode der R. 2, beginnt mit Aler: 
ander Puſchkin. Puſchkin trat als Dichter auf, 
al3 der Pſeudoklaſſicismus in den lebten Zügen 
lag; jeine eriten Gedichte jind Nachahmungen der 
leihtern franz. Erotit. Darauf batten eine Zeit 
lang Boron und die Romantiter, fpäter Shatefpeare 
Ginfluß auf ibn, obne daß er fih einem diefer Ein: 
flüſſe nadbaltig unterwarf. An Puſchlins Di: 
tungen erreicht die ruf. Poeſie ihren vielfeitigiten, 
nationaliten und formvollendetiten Ausdruck. Er iſt 
der erite ruſſ. Dichter, der das fremden Litteraturen 
Entlebnte nicht, wie jeine Vorgänger, einfach mie: 
dergab, jondern in ruſſ. Geilt durcarbeitete. In— 
jofern wirkte er babnbrechend und ward der Lehrer 
und das Vorbild für die moderne ruf). — 
Puſchkins unmittelbare Nachfolger und Schüler fal— 
len ſehr gegen ihn ab, z. B. Dmitrij Wenewitinow 
(1805 - 27), Aler. Poleſhajew (1810 — 38), Nil. 
Jaſytow (1803 -46), Eug. Baratynſtij (1800—44) 
und Anton Delwig (1798 1831). — Die damaligen 
Cenſurverhältniſſe, die jede freie Vieinungsäußerung 
binderten, hatten das Entiteben einer umfang: 
reichen, bandichriftlich verbreiteten Gebeimlitteratur 
zur Folge. Er diejer gebörte auch das berühmte 
Schauspiel «Wehe dem Gejcheiten» («Gore ot uma», 
1822 — 23) von Alerander Gribojedom (1794 — 
1829), eine bittere Satire auf die höhere Mostfauer 
Gejellibaft der zwanziger Jahre. 

Die arge Reaktion, die mit dem Negierungsan: 
tritt des Kaiſers Nikolaus (1825) begann, die Unter: 
prüdung jeder freien geiftigen Regung rief in der 
Gejellidhaft eine Unzufriedenheit und einen Broteit 
bervor, der auch in der Pitteratur zu Tage trat: 
Byron fand begeijterte Anbänger und Nachahmer. 
Der bedeutendite der ruſſ. Byronianer it zugleich 
der größte ruſſ. Dichter nad Puſchkin, Mich. Ler: 
montow. Lermontow jtarb mitten in ſeiner poet. 
Entwidlung; doch genügt das, was er geſchaffen 
bat, um ibn unter die großen Dichter zu ftellen. 
Der Held feines Hauptwerles «Der Held unjerer 
Zeit» wurde zu einer beliebten, im Roman der 
vierziger und fünfziger Jahre oft nachgeahmten 
Figur. Eine ganz alleinftebende bedeutende Dichter: 
geitalt dieſer Zeit ift der aus dem Volk ftammenve, 
früh verjtorbene Alerej Kolzow, der erjte Lyriker, 
dem es gelang, dem Roltslied, bei treuer Wahrung 
von Form und Charakter, bobe künftlerifche Vol: 
endung zu geben. 

In die dreißiger Jabre fallen die erſten entjchei: 
denden Anfänge einer die Romantik ablöjenden 
Richtung, der Realismus oder Naturalismus. Die 
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Keime dazu waren ſchon vorhanden, aber erft 
Nitolaj Gogol jollte durch feine naturaliftischen 
Schilderungen des fleinen Mitteljtandes und des 
jubalternen Beamtentums der auf ibn folgenden 
Schrüftitellergeneration die definitive Richtung ge 
ben. An der Moskauer Univerfität batten ſich An— 
fang der dreißiger Jahre ein paar Studentenver: 
einigungen gebildet, die für das fpätere geiltige 
Leben Rußlands von Bedeutung wurden. Der eine 
ib um N, Stankewitich gruppierende Kreis be: 
ihäftigte ſich eifrig mit deutſcher — 5— (be: 
ſonders Hegel), deutiher Dichtung und Kunſt; zwei 
feiner Mitalieder, 8. Alſakow und U. Chomjakow, 
trennten ſich bald von ihm [os und bildeten mit den 
Brüdern J. und P. — einen eigenen Kreis, 
den der Slawophilen. Dem Stankewitſchſchen Kreiſe 
entgegengeſetzt war der Al. Herzenſche, der Geſchichte, 
Bolitit und vor allem die Werke der franz. Socia— 
liften ftudierte. In den vierziger Jahren bildeten 
fib aus diefen Kreiſen zwei getrennte Lager: die 
Anbänger des Weſtens (Zapadniki) und die Sla— 
wopbilen. — Aus dem Kreiſe Stantewitichs ging 
bervor der geniale Wifjarion Bijelinfti, dejjen Thä— 
tigkeit für die Entwidlung der ruf). Kritik und des 
Litteraturſtudiums epochemachend wirkte. Er war 
e3 unter anderm, der zuerſt Gogold Bedeutung 
richtig würdigte, und der der neuen realiftijchen ſog. 
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derjelben zur Folge. Als Mufter diente ihnen 
rn Herzens im Ausland herausgegebene 
«Glode». Das bedeutenpfte Petersburger Blatt 
radialer Tendenz war Tſchernyſchewſtijs «Zeit— 
enojje» und das dazugebörende Mipblatt «Die 
feiten, das ebenio wie die litterar. Kritik des «Zeit: 
—— in den Händen Nilolaj Dobroljubows 
ag. Diejer radiale Ton dauerte bis zum "fang 
der fechziger Jahre. Das erjte Auftreten des Nibi: 
lismus, für den man Herzen und feine Anhänger 
verantwortlih machte (Katkow in der «Mosfauer 
eitung»), bewirkte eine Einſchränkung der Preſſe, 
lufhebung einiger Blätter, verſchärfte Cenſur. 
Tſchernyſchewſtij wurde nach Sibirien geſchidt. In 
der Regierung trat ein realtionärer Umfchmung ein. 
Zum timmführer der Reaktion wurde die früher 
liberale « Mostauer Zeitung» unter Mich. Katlom. 
In der nachgogolſchen jhönen Litteratur nimmt, 
weit mehr al ın den wejteurop. Litteraturen, eine 
bedeutende Stelle ein die Schilderung des Volks: 
lebens. In den vierziger Jahren tritt, wie 3. B. in 
Zurgenews Slizzen aus dem «Tagebuch eines Jä— 
gers», in Doſtojewſtijs «Armen Yeuten» u. f. w. 
das Beitreben hervor, die ſympathiſchen Seiten des 
Bauers, des Kleinen Beamten bervorzubeben. Bei 
meniger bedeutenden Schriftitellern, wie Grigoro: 
witic und fpäter Marko Wowtſchok, zeigt fich ober: 


enatürlihen» Schule die Wege bahnte. Dieje neue flächliche Kenntnis des Volls, idealifierende fenti: 
Schule trat zuerſt in den vierziger Jahren auf. Ein | mentale Auffafiung. In den fünfziger Jabren diente 


glückliches 


eſchid ließ faſt gleichzeitig eine Reihe | der Bauer als komische Figur (R. Uſpenſtij, 


Belletrijten erſten Ranges erftehen, die in der Folge | W. Eljepzow). Nähere Bekanntſchaft mit dem Volts: 


dem ruſſ. Roman eine bervorragende Stellung ın 


leben vermitteln in den fünfziger und ſechziger 


der Weltlitteratur verſchafften, A. Herzen (unter | Jahren die Nejultate der offiziellen Erpeditionen 
anderm «Mer ijt fchuld?», 1845), J. Turgenew | und die Beobachtungen einzelner Beamten in ber 
(die eriten Skizzen aus dem «Tagebuch eines Fü: | 


erö»), X. Gontſcharow («Die gewöhnliche Ge: 
bichte», 1847), F. Doſtojewſtij («Arme Leuten, 
1846), etwas jpäter 2. Tolitoj («Kinpbeit», «fnaben: 
alter» u. a.), zu denen mebrere weniger bedeutende, 
aber doch acdtungswerte Talente traten, mie 
S. Alſakow (Fragmente aus der «Familienchroniko, 
1846), D. Grigorowitih («Das Dorfr, 1846; «Anton 
ver Unglüdsrabe»), A. Piſſemſtij, M. Eologub 
(«Der Tarantad»), Al. Drufhinin (4Polinka Sachso, 
1847) u. a., von Frauen N. Chwoſchtſchinſtaja 
(W, Kreitomitij: Bieudonnm), N. Sochanſtaja (Kocha⸗ 
nomwjtaja). Alle dieje Novellijten der vierziger Jahre 
—— ſich mehr oder weniger aus durch Tünft: 
eriihen Realismus, ſcharfe Beobachtung des Le: 
bens, Sompatbie für die untern Vollsklaſſen. In 
ihrer rubigen Entwidlung follte vie Schule aber 
bald geftört werden. 

Die jociale Gärung Mitte der vierziger Sabre, der 
Miderballdertevolutionären Bewegung des Weitens 
in Rußland batten eine noch ärgere Beprüdung der 
Geifter durch die Regierung zur Folge. Die Entdedung 
der jog. Petraſchewſtijſchen Verſchwörung bradte 
mebrern bedeutenden Echriftitellern, darunter Doſto⸗ 
jewilij, Verbannung nad Sibirien. Der offizielle 
Patriotiämus, der der Aufregung der Gemüter als 
Bligableiter dienen jollte, Fhrte ichließlich zum 
Krimkrieg (1853 — 56), deſſen traurige Ergebnis 
die Mißſtände in der Regierung und Verwaltung 
und die Notwendigkeit von Reformen llarlegte. Es 
begann eine Beriode der Selbfterlenntnis und Bloß— 
legung der Schäden in der Gejellihaft und der Lit: 
teratur. Die Freigebung der Preſſe hatte ein plöß: 
lihe3 Zunehmen der periodiſchen Blätter und eine 
vorber nicht dageweſene Kühnheit der Sprade 


Provinz, wie ah B. die Schilderungen der. fibir. 
Sträflinge S. Makſimows, der neuruſſ. Leibeigenen 
G. Danilewſtijs, der Dijfidenten Melnilows (Be: 
ei, die Studien des originellen Folkloriſten 

.Jalufhlins u. ſ. w. Alimäblih aber ging, wie 
überhaupt die Litteratur, jo auch dies Gebiet, Immer 
mebr in die Hände von Leuten aus dem Volke felbit 
über. Ende der fünfziger Jabre erfchien eine Menge 
von Dichtungen, die zwar formell denen der vier: 
ziger Jahre nadfteben, fie aber in ungefchminfter 
Darftellung der Voltskreife übertreffen. Zunädjt 
in den jechziger Jahren überwiegt die Schilderung 
des Volt in feiner focialen und ölonomifchen 
Schup: und Rechtloſigkeit den andern Klaſſen gegen: 
über, 3. B. in 5. —— «Podlipowzeno, 
A. Lewitows «Steppenjkigzen» und feinen Schilde: 
rungen de3 Moskauer und Betersburger Broleta: 
riats, N. Naumows Beichreibungen fibir. Bauern: 
lebens u. ſ. w. Seit den fiebziger Jahren endlich 
beginnt das vertieftere Studium des eigentlichen 
Weſens und der Grundlagen des Voltslebens, fo 
beſonders in den Schriften Gljeb Uſpenſtijs (3. B. 
«Sitten der NRafterjajewftraße», « Menſchen und 
Sitten des gegenwärtigen Dorfs») und Nik. Sla: 
towratſtijs (3. B. «Die Pfeiler, Geſchichte eines 
Dorfä»). 

Die ſanguiniſchen Hoffnungen und die Begeifte: 
rung für öffentliche Fragen in der dem NRegierungs: 
antritt Aleranders II. Tolgenpen — ya jpc 
erzeugten einen bejondern Zweig der Novellijtif, die 
tendenziöje «Anklagelitteratur», deren bedeutenditer 
Vertreter, M. Saltykow (N. Schtichedrin), durch feine 
«Goupernementsjtizzen» (1856) mit einem Schlag 

u einem der populärjten Scriftjteller wurde und 
Feitdem während feiner frudtbaren Thätigleit die 
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Wandlungen der ruſſ. Zuſtände und der Geſellſchaft 
in allgemeinen, ſchonungslos ſatir. Typen wider⸗ 
gefeiegelt bat. Der jung verftorbene Nik. Bomja: 
owſtij gab in feinen «Skizzen aus der Burfa» ein 
erjchredendes Bild von den Zuftänden des Peters: 
burger geijtliben Seminars und ſchuf in den Ro: 
manen «Bürgerlihes Glüd» und «Molotow» den 
neuen Typus de3 emporftrebenden Mannes aus 
dem Bolt in feinen guten und abftoßenden Eigen: 
ſchaften. Schablonenbafte Gegenüberftellungen der 
herrſchenden und unterdrüdten Klaſſen gaben die 
Romane von A. Scheller (Michajlow), B. Safjodim: 
ij, N. Bafhin u. a. Zwei frübere Vertreter dieſer 
Richtung wandten fich ſpäter mit mehr Glüd der 
tendenzlos:realiftiiben Schilderung zu, K. Stanju: 
tomitich in feinen «Erzählungen aus dem Seeleben», 
Dm. Giersin feinen « Memoiren eines Militärs» u.a. 

Cine andere Gruppe, nemäßigt:liberaler Ric: 
tung, folgte den Traditionen der Novelliftit der vier: 
ziger Jabre (befonders —— jedoch ohne 
die Vorbilder zu erreichen. Der bedeutendſte und 
fruchtbarſte davon, P. Boborykin, ein guter Be: 
obachter des Petersburger Lebens, nimmt in ſei— 
nen letzten Arbeiten die franz. Naturaliſten zum Mu: 
fter; E. Markow verfiht die Vorzüge des Land: 
lebens gegenüber dem fhädlichen Einfluß der Stadt; 
Waſſ. Remirowitſch-Dantſchenkos zahlreibe Ro: 
mane fteben zurüd hinter den Schilderungen feiner 
Reiien; ©. Terpigorem (Atama) behandelt in jeinen 
Feuilletons den allmäblichen Ruin und den Leicht: 
jinn des Adel nah der Bauernbefreiung; am 
engften an Turgenew ſchließt fib an der begabte 
%. Salow, der bejonder8 durch den Kontraſt des 
idylliſchen Landlebens und der traurigen Bauern: 
verhältniffe wirlt. Die komiſchen Seiten des ruſſ. 
Kaufmannslebens ſchildert der überaus fruchtbare 
Humoriſt N. Leikin. 

Nah der nibilijtiihen Bewegung Anfang der 
ſechziger Jahre war in einigen Werten der ältern 
Novelliftenichule ein verdammendes Urteil über die 
progrefiiven Tendenzen der jungen Generation aus: 
aeiproden worden, fo in Turgenews «Bäter und 
Eöhne» und Piſſemſtijs «Aufgeregtem Meer», die 
Stürme des Unmillens bei der ruf. Jugend bervor: 
riefen, ferner in Doſtojewſtijs ren und 
Etrafe» und Gontſcharows «Abgrund». Allmäblich 
bildete fi eine ganze realtionäre Schule, in deren 
Werten den ibealijtiich:tonfervativen höhern Kreiſen 
die ungläubigen, umftürzleriihen niedern Klaſſen 
zur Folie dienten. Vertreter dieſer ſchablonenhaften, 
im «Ruf. Boten» erfcheinenden Novelliftit find unter 
andern A. N. Ljeſtow (Stebniztij), Wſſew. Kreſtow— 

ſtij, B. nd: 

Cine beträchtliche Rolle fpielt feit den Fortſchritten 
ber. biltor. und beionders kulturbiftor. Forſchungen 
der biftor, Roman, jo von ältern Romanen die 
N. Koſtomarows und D. Mordowzews (aus der Hein: 
ruf. Geſchichte), A. Toljtojs «Fürjt Serebrjanyj» 
(Iwan der Schredliche), L. Tolitojd «ftrieg und 
Frieden» (Napoleoniiche Zeit), Turgenews Novelle 
«Zwei Borträts» (18. Jabrb.), ipäter G. Danilemw: 
ſtijs, E. Karnowitſchs, Graf Saliad de Tourne: 
mires Werle und endlich die auf einen weniger ver: 
wöhnten Geſchmack berechneten Romane Wſſew. 
Eolomjews. 

Die jüngfte Novelliftenichule tritt Ende der fieb: 
ziger. Jahre auf. In ihren Werten fpiegelt ſich die 
der Begeijterung der Reformenzeit folgende Ent: 


nücdterung und der Peſſimismus der ruf. Gefell: | W. 


Ritteratur 


ſchaft wider. In der Form zeigt fih im Gegeniak 
zur beftigen, oft faloppen Arbeit in der Zeit der 
«Anllagelitteratur» das Streben nach fünitleriicher 
Abrundung. Die eriten Vertreter diejer Schule 
waren A. Nowodworſtij (Difipowitich) und der weit 
bedeutendere Wſſew. Garſchin; dann folgen 3. Jaſ— 
finftij (M. Bjelinjtij), M. Albow. Die ertremen Ver: 
treter diejer Richtung, wie Petropamlomitij (Koro: 
nin), A. Ertel u. a. erwarten, an der Intelligenz der 
Städte und ibrer Moral verzweifelnd, vom ruſſ. 
Bauer das Heil der Zukunft. Doc find nicht alle 
jüngern Schriftiteller diefem Peſſimismus verfallen, 
eine ganze Anzahl gebt ihre eigenen Wege, fo 3. B. 
der hervorragendite von ibnen WI. Korolento, der 
optimiftiihe Humorift J. Potapenfo, Mamin (Ei: 
birjaf), der die fibir. Bergarbeiter, Fürſt D. Goli: 
sun (Muramlin), der die Schwächen der böbern 
Geſellſchaft ſchildert. — Als neue Litteraturgattung 
bat fich jeit der zweiten Hälfte der adhtziger Jahre 
eine eigene Art von — pointierten humo⸗ 
riſtiſchen Feuilletons ausgebildet, in denen beſon— 
ders A. Tſchechow bervorragt. Bon ſchriftſtellernden 
Damen der neuejten Zeit find zu nennen die aus dem 
Volk ftammende Valentine Dmitrijewa (realiftifche 
Bauernerzählungen), A. En Dlga Schapir, 
Marie Kreſtowſtaja (Tochter Wſſew. Kreſtowſtijs). 

Der Ehöpfer des modernen ruſſ. Dramas iſt 
Alerander Oſtrowſtij. Seine reihe Thätigteit be: 
aann in den vierziger Jahren unter Gogols Ein: 
tluß, wurde aber jpäter durchaus felbftändig. Sein 
Hauptgebiet ift das Moskauer Kaufmannsleben, 
dejien patriarhalifche Sitten er eingehend ftudiert 
hatte und in ihren Licht: und Schattenjeiten mit 
vollendeter Natürlichleit und Treue und genialer 
Beberrihung der Sprache ſchilderte. Verdiente Er: 
folge hatten ausb feine hiftoriichen «Dramat. Ebro: 
nifen». Bon erihütternder Wirkung ift Piſſemſtijs 
Bauerndrama «Bitteres Los», ſchwächer feine jpä: 
tern tendenzidjen Schaufpiele. Turgenews dramat. 
Merle treten binter feinen novelliftiichen zurüd. 

m biftor. Drama ift A. Tolſtojs Trilogie («Tod 
mans des Schredliden», «Zar Feodor Iwano— 
witih», «Zar Boris») eine bedeutende poet. Lei: 
ftung. Gutgezeichnete Typen des Landadels vor 
der Reform giebt A. Palm (1823—85). Bon Schü: 
lern Oſtrowſtijs find nennenswert: A. Potjechin, 
%. Tſchechow und Ehren Mitarbeiter Nil. Co: 
lowjew. Großen Erfolg hatten Anfang der ſechziger 
yahre die erjten (tendenzidfen) Arbeiten Bictor 

rylows, der aber fpäter ein Vielichreiber wurde. 
Endlich jei erwähnt Dim. Awerkijew als einjeitia 
nationaler Echilverer altruſſ. Lebens. 

Die lyriſche Poeſie jeit den vierziger Jahren weiſt, 
wenn auch feine Größen wie Puſchkin und Yer: 
montow, jo doc eine ganze Reihe mehr oder weni: 
ger bedeutender Dichter auf. Derjenige, deſſen Dich: 
tungen den Stimmungen, Hoffnungen und Idealen 
der Nation in den fünfziger und jechziger eher den 
gewaltigiten Ausdrud gaben, war Nik. Nekraſſow, 
zugleidy einer der bervorragendften Schilverer des 
VBoltslebens. J. Nititin ift Vollsdichter im Cha— 
rafter Kolzows, an ibn und Nelraſſow ſchließen ſich 
an: J. Euritom und Sp. Droſhſhin. Der Netrai: 
ſowſchen Richtung gehört ferner an A. Bljeichtiche: 
jew. In der Zeit der Anklagelitteratur —*— 
eine reiche ſatir. Dichtung. In Dobroljubows «Pfeife⸗ 
erſcheinen unter dem Namen Kuſjma Prukow die 
Epigramme N. Tolſtojs und der Brüder A. und 
bemtihufbnilom. Bon den vielen jatir. Blät: 
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tern der Zeit iſt das bedeutendſte der «Funke⸗ 
MW. Kurotſchlins. Eine Reihe von Dichtern hul: 
digen dem Kultus der reinen Kunſt, jo der bedeu: 
tendite diejer Richtung A. Majkow, ferner A. Tolitoj, 
A. Schenſchin (Fer), F. Tjutſchew, 3. Polonſtij, 
2. Mej, N. Schtſcherbina; von Überjeßern ſeien ge: 
nannt: N. Gerbel, P. Weinberg, M. Michajlow. 
Bon der jüngjten Generation it der bebeutendite 
Vertreter der peifimiftiihen Richtung ©. Nadfon. 
Eine weniger hoffnungsloſe Stimmung berricht in 
den Dichtungen ©. Frugs, Nit, Wilenkins (Minſtij), 
D. Mereihtowilijd. Der reinen Kunſtri Bm ge 
bören an A. Apudtin, K. Fofanow, A. Gole: 
niſchtſchew⸗Kutuſow, S. Andrejewjtij, P. Kolzow u.a. 
Die ruſſ. Geſchichtsforſchung und Ethnograpbie 
eigt jeit den dreißiger Jahren ein reges Leben. 
on großer Bedeutung iſt die von P. Strojem in 
den dreißiger Jahren angeregte und geleitete ar: 
häograpbiihe Erpedition geweſen; ihr Reſultat 
war die Heimbringung einer Menge bijtor. Dent: 
mäler, die das Material für die «Ausgabe der Archäo⸗ 
— hen Kommiſſion⸗ lieferten. In der hiſtor. 
Betrachtungsweiſe trat in den vierziger Jahren eine 
neue Cpode ein dur die im Ausland gebilveten 
ruf. Hüftorifer, die die Geſchichte als ein organiſches 
Ganzes auffaßten. Die bedeutenditen Vertreter find 
MW. Solowjew (aGeſchichte Nuplands»), Kawelin 
(«liber die Rechtszuſtände des alten Rufland»), 
Koftomarom u. a. In der Ethnographie beginnen 
die erſten wifienicaftlihen Berfude in den dreißi⸗ 
ger Jahren: wiſſenſchaftliche Sammlungen von 
iedern, Märchen u. ſ. w., Beichreibungen von 
Eitten und Gebräuden alter und neuer Zeit (Sne: 
irew, Sacharow, Tereſchtſchenlo). In diejelbe Zeit 
ällt die Anlage mehrerer jpäter veröffentlichter 
Arbeiten, jo der Sammlungen Kirjejewſtijs und 
Dahls jomwie des großruſſ. Wörterbude des lebtern. 
Auch die kleinruſſ. Ethnographie wird eifrig be: 
trieben (Zertelems, Makjimomwitihs, Sreſnewſtijs 
u. a. Sammlungen, jpäter Koſtomarows «Abhand: 
lung über die Bedeutung der ruf. Volkspoejier). 
Ein erweitertes Gebiet ruſſiſcher neuer (vergleichen: 
der) Methode erhielt die Etbnograpbie dur die 
Belanntihaft mit den übrigen ſſaw. Stämmen feit 
Ende der dreißiger Jahre. Eine neue Epoche be: 
gann in den vierziger Jahren, in der unter andern 
Sreſnewſtij, Bujlajew, Afanasjew wirkten. Durd 
die Arbeit der Nuffiihen Geographiſchen Gejell: 
ſchaft fam überreicher Stoff zufammen, die miflen: 
ſchaftlichen Erpeditionen der Gejellihaft erzielten 
bedeutende Refultate, wie 5. B. Semenows «beogt. 
Lerifon» und in neuer Zeit die «Arbeiten der ethnogr. 
Erpedition ins ſüdweſtl. Gebiet». Kleinere Samm: 
—— und zablreide rbeiten, vor allem die epoche: 
machenden Forſchungen A. Weſſelowſtkijs, veröffent: 
lichte die zweite Abteilung der Petersburger Ata: 
demie. Sehr reihhaltig jind auch die «Abbanp: 
lungen der Moskauer Gejellichaft für Geſchichte und 
Altertümer» und der Moskauer «Geſellſchaft von 
Freunden der Naturkunde, Antbropologieund Ethno⸗ 
rapbier. Neuere Liederſammlungen find die von 
— Rybnilow, Sing. Schein, Ya: 
kuichfin, Woronzow; kleinruſſiſche: Tſchubinſtij, Ru— 
dſchenlo, Antonowitſch und Dragomanow; ruthe⸗ 
niſche: Golowaztij. Marchenſammlungen: von Afa: 
nasjew, Ehubjalom u. a.; Sprichwörter: eg 
Dahl; gebrudte Bolfälitteratur: D. Rowinſtij. Eine 
beroorragende «Geſchichte der rufj. Ethnograpbie » 
ſchtieb A. Pypin (4 Bde., Petersb. 1890—92). 
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Sehr reich ſind in neuerer Zeit die Forſchungen 
auf dem Gebiete der Geſchichte und Philologie. In 
ſlaw. Philologie ragen beſonders hervor die Ar— 
beiten 7* ferner iſt zu nennen W. Lamanftij, 
der viele Schüler herangebildet bat, ſelbſt aber mehr 
publiziſtiſch * iſt; in der Geſchichte der ruſſ. 
Sprache Potebnja, der verſtorbene Koloßow, Sobo— 
lewſtij; in der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft: 
Baudouin de Courtenay; in der ſüdſlaw. Altertums: 
funde: Drinow (von Geburt se Floxinſtij, 
Syrku, Katſchenowſtij, Jaſtrebow, T. Rowinſtij u.a. 
Der bedeutendſte neuere Forſcher auf dem Gebiete 
der vergleichenden Litteraturgeſchichte iſt Alexander 
Weſſelowſtij, deſſen Arbeiten ein neues Licht nicht 
nur in die ruſſiſche, ſondern auch in die weſteurop. 
Volkslitteratur des Mittelalterd gebracht haben. 
üngere find: Wſſew. Müller, Daſchlewitſch, Kolma⸗ 
tihemftij, Shdanow, Saſonowitſch, Chalanſtij u. a. 
Zur Pflege biftor. und antiquariiher Forſchun— 
gen beſteht eine ganze Reihe von Gelebrten Gefell: 
haften, wie die zweite Abteilung der Akademie der 
Wiſſenſchaften, die Gejellihaft für Geſchichte und 
Altertümer an der Moslauer Univerfität, die Ge: 
fellihaft der freunde des alten Schriftweiens u. a. 
Bon den Hiftorifern der vierziger Jabre wirkt noch 
man Sabjelin. Die gegenwärtige Periode der 
ruſſ. Geſchichtſchreibung ggiet ein Vorwiegen von 
biitor. und kulturbijtor. Monograpbien. Die Ge: 
ihidhte des alten Rußlands bebandeln die Arbeiten 
Sabjeling, W. Antonowitihs, Daſchkewitſchs, N. P. 
Barkors, Golubowſtijs, Beitufhew:Rjumins u. a.; 
rufl. Inftitutionen die Werte von A. Gradomifij, 
W.Sergejewitſch, Sagoftin, Wladimirſtij-Budanow, 
Pachman; die Geſchichte Südrußlands derſelbe An: 
tonowitſch, N. Vetrow, Malyſchewſtij, Lewizkij, 
Dragomanow. Die eig ke iſt vertreten in 
einem bejondern Werte Koſtomarows, «Die ruji. 
Geſchichte in Biograpbien», ferner von A. Brüdner 
(«Peter d. Gr.», «Katharina II»), Kobelo («Raijer 
Paul vor der Thronbefteigung»), A. Waſſiltſchilow 
(«Die Familie der Rafumorwjkij»), Barkulom («Das 
Geſchlecht der Scheremetjemw»), Sablozlij u.a. Die 
biftor. Specialjournale «Russkij Archiv», «Rus- 
skaja Starina» und «Istoriceskij Vestnik» ver: 
öffentlichen Diemoiren und viel anderes kulturhiſtor. 
Material. — In der Geichichte der alten und neuen 
ruf. Pitteratur werden die Handſchriften⸗Denkmäler 
bearbeitet, biogranbiihe und kritiiche Forſchungen 
angeitellt, alte Schriftiteller herausgegeben u. |. w. 
Es jeien bier noch erwähnt die Arbeitenvon A. Pypin, 
N. Tihonramow, M. Suchomlinow, Alerej Weile: 
lowſtij, Jak. Grot, Leonid Majlow, B. Jefremow, 
Porfirjew, E. Barkom u. a. 
gitteratur. A. Galachow, Geſchichte der alten 
und neuen R. 2. ſruſſiſch, 2. Aufl., 3 Tle. Betersb. 
1880; bis Puſchkin); J. Borfirjem, Geſchichte der 
R. L. (ruſſiſch, 3 Tle., Kaſan 1877—84; bis Ende 
des 18. Jahrh.). Eine kurzgefaßte überſicht auch der 
neuern Zeit gaben Pypin und Spaſoviẽ, Geſchichte 
der ſlaw. Litteraturen (ruffiich, Petersb. 1865; der 
3. Band der 2. Aufl., der die R. X. enthalten joll, 
ftebt noch zu erwarten); A. M. Skabitſchewſtij, Ge: 
icichte der neuern N. 2. (1848—90; ruſſiſch, ebd. 
1891); Garihin, R. 2. des 19. Jahrh. (ruſſiſch, 
Petersb. 1896 fg.). — Bon deutichen Werfen ift am 
beiten Reinboldt, Geſchichte verR.L. (ps. 1886); von 
ältern jeien angeführt: König, Litterar. Bilder aus 
Rußland (Stuttg. 1837); Jordan, Geſchichte ver R.L. 
(2pz3. 1846); 8. Haller, Beichichte der R. L. (Riga 
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und Dorpat 1882; ein Auszug aus Petrows R. 2.); 
von franzöfifhen: Eourritre, Histoire de la litte- 
rature contemporaine en Russie (Par. 1875). 
Nu Hide iftole, Münze, j. Imperial. 
Muſſiſcher Adel, ruſſiſch zuerſt Slachetstvo, 
fpäter dvorjanstvo genannt, wurde von Peter d. Gr. 
aus den Dienftleuten (f.d.) gebildet, denen der lebens: 
länglide Militärdienft als eine perſönliche Pflicht 
auferlegt wurde. Der Adel wird durch den Eivil- 
oder Militärdienft erworben und erbalten, ift aber 
erblib. Durch die Rangtafel (1722) wurden die 
Militär: und Civilämter in 14 Rangllaſſen (öiny, 
j. Zihin) eingeteilt. Den erbliben Adel verlieh ein 
Militäramt 14. Klaffe, aber erſt ein Civilamt ber 
8. Klaſſe; die Eivilämter 14. bis 9, Klaſſe verleiben 
nur den perjönlihen Adel. Unter der Kaiferin Elifa: 
betb wurde der Tſchin von den Ämtern getrennt und 
in einen Titel verwandelt. Nachdem die Kaijerin 
Anna die lebenslängliche Dienftpflicht der Evelleute 
auf 25 Jahre beſchränkt hatte, bob Peter III. die 
zwangsweiſe Dienjtpflicht auf. Dem Adel wurde 
der Eintritt in den Dienft ala ein Recht freigeftellt. 
Die Kaijerin Katharina IL. führte 1775 eine geord⸗ 
nete Verwaltung der Provinzen (die jog. Statthalter: 
ſchaftsverfaſſung, ucrezdenije o gubernijach) ein 
und übertrug die Handhabung der Juſtiz und Bo: 
lizei in den Landſchaften dem Adel und in den 
Städten den Bürgern und den von ihnen zu wäblen: 
den Organen. 1785 erließ fie ven Adelsbrief (Za- 
lovannaja dvorjanstvu gramota), welcher dem Ein: 
zelnen Freiheit von der Körperftrafe, freie Wahl des 
Dienjtes, das Recht, nur von feinesgleichen gerichtet 
zu werden, das Net, ins Ausland zu reifen und 
in fremden Staats: und Militärdienft zu treten, zu: 
fiherte und dem Adel einer jeden Provinz (Gou: 
vernement) Korporationsrechte verlieh. Die Vertreter 
des Adels, die Gouvernements: und Kreis:Adels: 
marjcälle, erbielten die Rechte der Staatsbeamten. 
Die auf breitefter Grundlage geplante und an: 
ebabnte Selbjtverwaltung ſchlug nit Wurzel. Die 
oblhbabenden und Gebildeten zogen e3 vor, ſich 
um die einflußreihen Stellen am Hofe und bei der 
Gentralverwaltung zu bemüben, und —— die 
Richter- und Landpolizeipoſten den kleinen Leuten. 
Dazu kam, daß die Vornehmen an der Spitze des 
Staates, ferner die Günſtlinge der Kaiſerin, ja ſelbſt 
die zur Er he He der neuen Drganijation er: 
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durch Regierungsbeamte erſetzt. Durch die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft (1861) verlor der Adel die mate— 
rielle Grundlage feiner Bedeutung, 20 Mill. Unter: 
tbanen; dur die Art und Meife der Durchführung 
wurde er aud olonomiſch ſchwer geſchadigt. Durch 
das Geſet über die Landſchaftsinſtitutionen 
(zemskija ucrezdenija) wurden die Angelegenheiten 
der Eelbjtverwaltung in den Kreifen und Gouverne: 
ments dem Adel entzogen, wenn aud feinen Ver: 
tretern, den Adeldmarjhällen, der Vorſitz in den 
Landihaftsverfammlungen vorbehalten blieb. 

Durd die Gerichtsordnungen (sudebnyje ustavy) 
vom 20, Nov. 1864 wurde dem Adel die Wahl der 
Richter entzogen. Jetzt wählt der Adel auf jeinen 
Verfammlungen, abgejeben von den Gouverne: 
ments: und Kreis-Adelsmarſchällen (predvoditel 
dvorjanstva), nur den Ebrenturator des Gouverne: 
ment3:Gymnafiums, die Mitglieder ver abligen Vor: 
mundſchaftsverwaltung (dvorjanskajaopeka), deren 
Vorfigender der Kreismarichall ift. Die Adelsmar— 
ſchälle find ipso jure Mitglieder einer Reihe Komitees, 
denen Angelegenbeiten ver örtlihen Selbitverwal: 
tung übertragen find, 3. B. der Schulräte, Gefäng: 
nisfomitees u. a. Der Beteröburger Adel wählt 
neben der Peteröburger Kaufmannicaft eine An: 
zahl Glieder in ven Rat der Reichskreditanſtalten 
(sovet gosudarstvennych kreditnych ustanov- 
lenij), der unter dem Vorſitz des Präſidenten des 
Reichsrats ſteht, aber ohne jede wirkliche Bedeutung 
if da die Verwaltung der Reichskreditanſtalten 
tbatfächlich in der Hand des Finanzminifters liegt 
und der Nat dejjen Bericht entgegenzunehmen, aber 
nicht zu fritifieren bat. 

Das wichtigſte Necht, das den Adelskorporationen 
geblieben ift, iſt das Necht, fih durch —* 
eingaben direlt, mit Umgebung der Miniſterien, an 
den Kaiſer zu wenden. E3 kann aber freilih nur 
jelten ausgeübt werden und wird dem Adel von der 
Bureaufratie möglich verfümmert. Um ven Adel 
öfonomifch zu heben, bat Alerander IIL. 1885 die 
Adelsbank geftiftet, die den —* hat, erblichen 
Edelleuten gegen Verpfändung ihrer Landerelen 
billigen Kredit zu gewähren. Als 1889 in Groß: 
und Kleinrußland die Fyriedensrichter durch die 
Landbauptleute und Stadtrichter erfegt wurden, 
wurde bejtimmt, daß eritere vornehmlich aus dem 
örtlihen Adel genommen werden nah Auswahl des 


nannten Statthalter oder — ihren | Öouverneurs und des Adelsmarſchalls. 

Einfluß und ihre Willtür nicht beſchränken laſſen e Reichsbank, ſ. Reichsbanlk, Ruſſiſche. 

wollten und die Organiſation derart abzuſchwächen Ruſſiſcher Katarrh, ſ. Grippe. 

— daß jene gewahrt blieben. Immerhin waren | Ruffifche Röhre, ſ. Schornſtein. 

Juſtiz und Paͤß in der Hand des Adels, des Ruffiſcher Stich, ſchmale durchbrochene Quer— 

einzigen Standes, der eine gewiſſe Bedeutung im | ftreifen in Geweben, welche durch verſchiedene Arten 

Staate hatte, die darauf berubte, daß die Hälfte | ver Fädenverkreuzung hervorgebracht werben und 

aller Bauern feine Leibeigenen waren. Das Hecht, | bejonders als Verzierung baummollener Gardinen: 

Zeibeigene zu befigen, war am Ende des 18. Jahrh. und Kleiderftoffe, wie Mull Jaconnet, dienen. 

ein ausſchließliches Hecht des Adels geworben. Auffifches Amerika, |. Ruſſiſch⸗ Amerila. 
Während Katharina IL. auf J. J. Sivers An- Ruſſiſches Armenien, ſ. Ruſſiſch-Armenien. 

regung den Schwerpunlt der Verwaltung in die Ruſſiſches Bad (Ruſſiſches Dampfbad), 

Provinzen hatte legen wollen, zeigte ſich ſeit Grün-⸗ ſ. Dampfbad. 

dung und Organiſation der Miniſterien unter Aler: Ruffifche Schaukel, ruſſiſches Karuſſ ell, 


ander I. ein entgegengeſeßztes Beſtreben: in die Mini: 
jterien war nicht bloß der Schwerpunlt der Verwal: 
tung gelegt, fie zogen allmäblich die Entſcheidung 
aud in Detailfragen an ih. Die Selbftverwaltung 
in der Hand des Adels verlor auch die geringe Be: 
deutung, die fie noch gehabt hatte. Gegen. Ende der 
Regierung des Kaiſers Nikolaus wurden die vom 
Adelgewäblten Kreispolizeichefs (zemskij izpravnik) 
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eine in neuerer Zeit au in Deutſchland eingeführte 
Art des Karufjells 6 d.). , 
Nuſſiſche Schrift. Das u AUlpbabet, eine 
üngere Form des Kirhenflawiichen (j. Schrift), 
eitebt aus den in der umftehenden Tabelle auf: 
—— Zeichen, neben denen die in wiſſenſchaft⸗ 
lien Werten übliche Umſchreibung durch lat. Buch⸗ 
ftaben und, fomweit die Umſchreibung es nicht ſchon 
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ſelbſt ergiebt, die ungefähre Ausſprache in deut: 
hen Buchſtaben angegeben ift. 

Das Zeichen ’ vor den Volalen in der Bezeich: 
nung der Ausſprache bedeutet, daß der vorber: 
gebende Konjonant mit einem leiten j lerweicht) aus: 
zuſprechen iſt; e wird häufig wie 0 geiproden, die 
Schrift bezeihnet das, doc nicht regelmäßig, mit 
©; 5 wird gar nicht ausgeſprochen, » als jelbjtän: 
diger Laut ebenfall nicht, erweidht aber den vorber: 
gebenden Konjonanten; 1’ ijt mouilliertes franz. 1, 
I wird ungefähr wie das polniſche jog. gutturale 
(barte) t ausgeiprocen. 

‚Ruffiiche Sekten, diejenigen Selten in der ruſſ. 
Kirche, bei denen es ſich nicht wie bei den Rastol: 
nifen_(j. d.) nur um verborbene Terte, Auslegung 
gewiſſer Bibeljtellen oder einzelne Geremonien han: 
delt, ſondern um Anſchauungen, die auf ganz be: 
fonderer Deutung der Heiligen Echrift überhaupt 
beruben. Dabin gehören vor allem die Duo: 
borzen (}. d.), aus denen die Molokanen (f. d.) 
hervorgegangen find. Abzweigungen von den letz⸗ 
tern find die Obſchtſchije, die Gütergemeinichaft 
durdführten, aber wieder faft ganz verſchwunden 
find, und die Subbotnili, die den Eonnabend 
jtatt des Sonntags feiern und einige jüd. Ge: 
bräude —— haben. Es entſtehen häufig 
noch neue Selten, faſt alle rationaliſtiſcher Art, jo 
die Nemoljaken (Nichtbeter) und Wosdychanzy 
(die Seufzenden), ferner die NRenaſchi (Nicht:Uniere) 
und Moltfhaniti (Schweigende); fie find fürm: 
lihe Atbeiften. Mertwürdig find. die Ziwyje 
Bolojniti (lebend zur Ruhe Gelangte), deren ver: 
worrene Lehre fich fogar auf G. Sands «Consuelo» 
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| und auf das «Buch Cotta» ftügt. Wichtig für die 
Geſtaltung der ruſſ. Kirche können die Stundijten 


(ſ. d.) werden. 1874 wurden dur ein Geiek für 


| alle Selten, die keine ftaatlih anertannten Briefter 


oder überhaupt feine Prieiter baben, Eivilitands: 


regiſter eingeführt; doch gilt das Gefek natürlich 


I 


| 


nur für folche Selten, die die Ehe überhaupt nicht 


; verwerfen. — Vgl. Gerbel:Embad, Aufl. Seltierer 


(Heilbr. 1883). 

Ruſſiſches Heerwefen. I. Landheer. Die 
Grundlage der Heereäverfafiung bildet die Organi— 
jation Peters d. Gr. Diejer and ein Heer von 
200000 Mann vor, welches aus 60000 Mann 
aruſſ. Ordnung», 60000 Kofaten und 80000 Mann 
«ausländifcer Ordnung» beitand, aber mangelhaft 
ausgebildet war. Die Truppen ruf}. Ordnung beitan: 
den aus Fußvolk (darunter 22 Negimenter Strjälzen 
zu je 1000 Mann) und Reiterei (Bojarenjöhne mit 
Gerolge, einige berittene Strjälgenregimenter, tatar. 
Hilfstruppen); das Fuhrweſen wurde von den Dör: 
fern gejtellt. Die Strjälgen tbaten im Frieden nur 
— wohnten in beſondern Vorſtädten, er: 
hielten Sold und Ländereien vom Staat und be— 
ſaßen große Vorrechte (Abgabenfreiheit u. ſ. w.); 
ſie durften Handel treiben und waren faſt ohne 
militär. Ausbildung. Im Kriege führte jedes Re— 
giment 8 leichte Geſchüße mit. Einige Regimenter 
Stadtkoſalen (nah ruji. Städten geflüchtete Ho: 
jaten) gebörten ebenfalls zum Fußvolk ruf. Ord— 
nung. Die Negimenter ausländiiher Ordnung 
(25 berittene und 75 zu Fuß) beitanden aus Deut: 
ihen, Polen und Litauern unter deutſchen, franz. 
und fchott. Offizieren, darunter viele Abenteurer. 
Die Kofaten (doniihe und kleinruſſiſche) maren 
lebnspflichtig, doch war auf ihre Dienjte nicht immer 
mit Eicerbeit zu rechnen. Beter I. ſchuf aus fei- 
nen Potjäschnyje (Spielgefäbrten) die Stämme der 
Leibgarderegimenter Breobrafbenst und Siemenow 
und reorganifierte das Heer 1699 nach feiner Heim: 
febr aus Mejteuropa, Cr löfte die Strjälzen auf 
und ließ im Nov. 1699 zum erjtenmal Rekruten aus: 
beben (1 Mann von 25 bis 30 Höfen). Die Webr: 
pflicht war allgemein, und erft Katharina II. befreite 
den Adel davon. Eebr raſch wurden 29 Infanterie: 
und 2 Dragonerregimenter nad mwejteurop. Mujter 
aufgejtellt, deren Offiziere meift Ausländer waren. 
Dietes Heer ſchlug ſich 1700 bei Narwa ſchlecht, doch 
lieh fich der Zar durd diefen Miherfolg nicht beirren, 
bob Mannihaften aus, errichtete 10 neue Dragoner: 
regimenter und eine Artillerie von 300 Geſchützen 
fowie eine Gewehrfabrik bei Mostau und hatte 1712 
ichon 42 Feld: und 43 Garnifonregimenter Infan: 
terie, 33 Kavallerieregimenter, 1 Bombardier: und 
6 Kanoniercompagnien, nebjt einem Stab von 
—— und Artillerieoffizieren. Peter II. führte 
Be eidung und Reglements nach preuß. Mufter ein. 

Katbarina II. vermehrte den Generaljtab, errich: 
tete ein Jägerkorps und die Chevaliergarde, teilte 
die Truppen in Territorialdivifionen, ftellte Infan: 
terie: und Savalleriebrigaden (je 2 Regimenter) 
zuſammen, löfte die kleinruſſ. Koſalen auf und 
fiedelte einen Teil derielben im Kaukaſus und am 
Schwarzen Meer an. 1812 wurden drei Ausbebun: 
gen vorgenommen (jedesmal 40 Refruten auf 1000 
«Nevifionsfeelen») jowie 18 Rejerwe: Infanterie: und 
8 Nejerve:Havalleriedivifionen errichtet. Am 6. Juli 
wurde die Reichswehr (Opoltichenije, 270000 Mann 
Infanterie und 50000 Mann Kavallerie) aufgebo: 
ten. Nach Beendigung des türk. und poln. Krieges 
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wurde die Dienſtzeit von 25 auf 20, ſpäter auf 15 valleriekorps); dieſelben beſtehen aus 2 Infanterie: 
Yabre herabgeſetzt; der Dienit im Heere befreite von | divifionen mit den entiprechenden Artilleriebrigaden 


der Leibeigenſchaft. 1833 wurde das Kriegsminiſte— 
rium errichtet, in dem der Generalitab eine Abtei: 
lung bilvet. Dem Generalftab wurde das Topo: 
graphenkorps unterjtellt und den Stäben der Korps 
und Dipifionen ftändig Generaljtabsoffiziere zuge: 
teilt. Aus den 180000 Mann Beters d. Gr. waren 
bei Beginn des Krimfrieges 1151319 reguläre und 
245850 irreguläre Truppen geworden. Obgleich 
fi diefe Macht im Verlauf des Krieges noch ftei: 
gerte, fonnte fie Rußland vor dem Unterliegen nicht 
ewahren, weil fie nicht auf zwedentiprechenden 
Grundlagen berubte. Nach 1862 wurde die Armee 
wiederholt reorganijiert. Das Reich ijt zu militär. 
Zmweden in 13 Militärbezirle (ſ. d.) und zwei Ge: 
iete (Don: und Transkaſpiſches Gebiet) eingeteilt. 
(S. Karten: Militärdislofation in Central: 
europa, beim Artifel Heermejen Europas, und 
Militärdislolation im Deutſchen Reiche, 
dftlihe®renze,beim Artikel Deutiches Heerweien.) 
Die Armee beitebt aus dem ſtehenden Heer, der 
Reichswehr Opoltſchenije, ſ.d. und den Koſaken (.d.). 
Die allgemeine Wehrpflicht, durch Geſeß vom 13. (1.) 
Yan. 1874 eingeführt, — ſich auf die geſamte 
männliche Bevolkerung ohne Unterſchied des Stan: 
des, —— die Bevölkerung Turkeſtans, der 
Küftengebiete am Stillen Dcean, des Amurgebietes 
und noch einiger aſiat. Bezirke; die Samojeden im 
KreisMeien(GouvernementArhangelst), die Fremd— 
völter der Gouvernement3 Aſtrachan, Stamwropo 
und zahlreiche Gebiete Sibiriend. Die Wehrpflicht 
dauert vom 21. bis zum vollendeten 43. Jahre, die 
Dienitzeit im jtehenden Heer: 5 Jahre bei der Fahne 
(Abattädlich nur für Kavallerie, Neitende Artillerie 
und afiat. Truppen; 4 Jahre für die übrigen Trup— 
pen), 13 Jabre in der Rejerve, bis zum 43. Jabre in 
der Opoltſchenije. Die Dienftzeit für die Gejamt: 
bevölterung Transkaukaſiens und die eingeborene 
Bevölkerung des Kuban: und Terelgebietes beträgt 
3 Jahre bei der Fahne, 15 Jahre in der Nejerve; 
Mobammedaner, die Djietinen ausgenommen, find 
gegen Entrihtung einer Geldjteuer von der perjön: 
liben Dienitpflicht befreit. In Finland beträgt die 
Dienitzeit (nad dem Wehrgeſetz vom 13. Jan. 1881) 
bei der Fahne 3, in der Nejerve 2 Jahre. Seit 1881 
dienen 20000 Mann als « Ergänzungstontingent» 
nur 1 Jahr und werden dann zur Referve entlafien. 
1897 waren zur Loſung verpflichtet 971047, aus: 
eboben 275 247, in Finland 22534 und 1699, im 
aufafus 26228 und 3394 Mann. Die Opoltichenije 
umfaßt in zwei Aufgeboten alle wehrfähigen, nicht 
dem jtebenden Heer angebörigen Männer vom 21. 
bis 43. (in Finland bis zum 40.) Sabre, die aus dem 
legtern ausgejchieden oder beider Refrutenausbebung 
als überzäblig nicht eingejtellt find. Die Dienjtzeit 
der Koſalen dauert vom 18. bis 38. Jahre, und zwar 
in der Vorbereitungsfategorie 3, Frontkategorie 12 
(je 4 Sabre in den 3 Aufgeboten). Griaglategorie 
5 Jahre. Die Heereswehr umfaßt ohne Alterögrenze 
alle webrfäbigen, nicht dem Dienititand angehörigen 
Koſalen; aus der Borbereitungslategorie treten jäbr: 
lih rund 16000 Dann in die rontfategorie. Für 
die wehrpflichtige Bevöllerung einſchließlich der Ro: 
fafen iſt fejtgejeßt, daß gewiſſe Bildungs-, Familien⸗ 
und Erwerböverbältnifie von der Dienitpflicht be: 
freien oder fie verfürzen. 
Das ftebende Heer umfaßt 23 Korps (Garde-, 
Grenadier:, 1.—19, Armee:, Kaulafiihes und Ka: 


und meiften® 1 Kavalleriedivifion. (Gardelorps: 
2 Ravalleriedivifionen mit 2 reitenden Artilleriedivi: 
fionen [6 Batterien]). Kavallerielorps: 2 Diviſio— 
nen (13. und 14.) mit 3 reitenden Batterien. Nicht 
ftändig im Horpsverbande ſtehen die Schügen:, Ne: 
jerveinfanterie:, Sappeur: und Eifenbahnbrigaden, 
Mörfer: und Gebirgsartillerieregimenter, Feitungs: 
truppen (Infanterie, Artillerie, Sappeure), die 
Brigaden des KRavallerieerjages und bie afiat. Trup: 
pen, zeitweife die 21. Infanterie:, 15., 2. gemifchte 
und die faufafifche Kavalleriedivifton, zwei (1.und2.) 
jelbftändige Kavalleriebrigaden. 

I. $ormierte Feldtruppen. a. Infanterie: 
48 (3 Garde:, 4 Grenadier:, 41 Armee:) Infanterie: 
divifionen zu je2 (1. und 2.) Brigaden zu je2 (die 38. 
zu 5) Negimentern, zufammen 193 Regimenter (rund 
je 1900 Mann im Frieden, 4000 im Kriege) zu je 
4 Bataillonen à 4 Compagnien und pro Regiment 
1 Nichtlombattantencompagnie. Ferner 14 Schützen— 
brigaden (1 Garde:,5 Armee:, 1 finländijche, 1 kaula: 
fifche, 1 fautaf. Brigade ee 2 translaſpi⸗ 
ſche, 1 turkeſtaniſche, 2 oftiibiriiche); die 5 Armee: 
und die finländijche Brigade zu je 4 Negimentern 
(1203 und 2000 Mann) mit je 2 Bataillonen, die 
Garde:, die kaukaſiſche, 1. und 2. transkaſpiſche, die 
turleftan. Brigade zu je 4 Bataillonen, die kaukaſ. 
Brigade Eingeborene zu 4 Drufbinen (j. Druibina), 
die 1. und 2. oftfibiriiche zu je 5 Bataillonen; außer: 
dem 8 finn. jelbjtändige Schüßenbataillone ; jedes 
der 86 Schükenbataillone (477 bez. 1015 Mann) bat 
4 Compagnien, jede der 4 Drujbinen 4 Sotnien. 
Endlich 6 Zinienbrigaden: die 1. und 3. turkeſtaniſche 
zu je 5, die 2. turfejtanifche, die weſtſibiriſche, die 1. 
oſtſibiriſche zu je 4, die 2. oſtſibiriſche zu 5 Linien: 
bataillonen;6turfeitan.Ziniencadrebataillone, 1meit: 
und 2 ojtjibir. Linienenbataillone außer Brigade: 
verband; davon 30 Linienbataillone (im Frieden 
751— 824, im Kriege 1015 Mann) zu je 4, 6 tur: 
teitan. Gadrebataillone zu je 5 Compagnien; letztere 
im Kriege 6 Regimenter zu jed Bataillonen. _ 

b. Kavallerie: 1Kavälleriekorps zu2 Divifionen 
(13. und 14.) unb 16 (1. und 2. Garde⸗, 1.—12. und 
15. Armee:,1laufafiiche) Ravalleriedivijionen, ferner 
1. Don:, 2. gemiſchte, 1. und 2. faufaf. Kojafen: 
divifion, im ganzen 22 Divijionen; 1. und 2. jelb: 
ftändige Kavalleriebrigade; 1 finn. Dragoner: und 
1 Dageitanreiterregiment; 1 Krimtataren:, 1 Djie: 
tinerreiter:, 1 turkmeniſche irreguläre Reiterdiviſion 
(2 Sotnien); außerdem jtändig im Dienft: Sr. Maj. 
Gonvoi (f. Leibgarde:Kojaten), 19 Rojatenregimen: 
ter und 15 Rojatenjotnien, die teild zu Brigaben, 
teild zu Divifionen (2 Sotnien) vereinigt, teils jelb: 
jtändig find und meift in aſiat. Gebieten jteben. 
Die 1. Gardefavalleriedivijion beitebt aus 3 Briga: 
den: zur 1. und 2. gebören je 2 Kürajiier:, zur 3. 
2 Leibgardetofalenregimenter und die Uraltojaten: 
fotnie; in der 2. Gardefavalleriedivifion (ebenfalls 
3 Brigaden umfafjend) bejtebt die 1. Brigade „aus 
1 reitenden Grenadier:, 1 Ulanen:, die 2. aus 1 ra: 

oner:, 1 Hufaren:, die 3. aus 1 Ulanen:, 1 Hu: 
arenregiment. Jede der 16 Armeelavalleriedivi⸗ 
fionen bat 3 Dragoner: und 1 Kofafenregiment, 
zur kaukaſiſchen tritt no das Dagejtanreiterregt: 
ment, jede diejer Divifionen zerfällt in 2 Brigaden, 
das Koſalenregiment gebört der2.an. Diel. 2on: 
fojatendivifion me 4 Don:, die 2. gemiicte 
2 Don:, 1 Kuban:, 1 Terek:, die 1. und 2. fautafiihe 
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3 Kuban⸗, 1 Terelloſalenregiment; jede Koſalendivi⸗ 
ſion beſteht aus 2 Brigaden. Die beiden ſelbſtän— 
digen Kavalleriebrigaden beſtehen aus je 2Dragoner⸗ 
regimentern. 4 Gardelavallerieregimenter haben je 6 
(die Gardeküraſſier⸗ und Gardeloſalenregimenter 4) 
Esladrons, ebenjo die 52 Dragonerregimenter, die 
31 (einihließlih des Dagejtanreiterregiments) in 
diefen Verbänden jtehenden Kofalenregimenter je 
6 Sotnien. Der Kriegsetat, etwa 1000 Mann mit 
900 Bierden, iſt dem Friedensetat gleich, jo daß die 
Ravalleriedivifionen im Kriegsfalle jofort marich: 
bereit find. Schließlich find nod 6 fyeldgensdarmen: 
esladrons vorhanden. 

c. jeldartillerie. Fuß: (fahrende) Artil: 
(erie:55 Artillerie: (1.—3.®arde:,1.—B.undlaufaj. 
Grenadier, 1.—42., 45.—47., turleftan., 1. und 
2. oftfibir.) Brigaden. Hiervon zäblen die 3. Garde: 
und 1. Grenadierbrigade je 3 Divifionen & 3 Batte: 
rien (9 Batterien); die 2,, 4.—6., 10., 15., 18., 19,, 
23., 25., 26., 28.—37. Brigade je 2 Divifionen a 3 
und 1 Divifion à 2 Batterien (8 Batterien); die 1. 
und 2. Garde:, 2. und 3, und faulaj. Grenadier:, 
die 1., 3., 7.—9., 11.—14., 16., 17., 20.—22., 24., 
27., 38.—42., 45.—47. Brigade je 2 Divijionen A 
3 Batterien (6 Batterien). Die Brigaden umfajjen 
2 ſchwere, und je nad) der Gejamtbatteriezabl 7 oder 
6 oder 4 leichte Batterien; nur die Brigaden 42 und 
45—47 baben lediglih leichte Batterien; zu der 
taufaf. Grenabdier:, der 20., 21. und 39. Brigade tritt 
noch 1 Gebirgäbatterie hinzu, die nicht im Divifions: 
verbande jtebt. Die Batterien haben im Frieden 4 
(eine große Anzahl 8), im Kriege 8 Geſchutze beipannt. 
Die turteftan. Artilleriebrigade hat 7, die 1. ojtfibi: 
riihe 8 (einichließlih 2 Gebirgs: und 2 Mörfer:), 
die 2. oſtſibiriſche 4 Batterien. Ferner jind vor: 
banden: 1 finn. Artillerieregiment zu 4, 1 Gebirgs: 
artillerieregiment zu 3 (im Kriege zu 6) Batterien. 
Für die Schügenbrigaden Nr. 1—5 und die fauta: 
ſiſche bejteben je 1 Schüßenartilleriedivijion zu 3 
leichten ſtaukaſiſche 2 leichte und 1 Gebirgs:) Bat: 
terien; für die Garbeihüsenbrigade 1 Divifion zu 
2leichten Batterien. Ferner 1 weitfibir. und 1 trans: 
bailaliſche Artilleriedivifion zu je 2 Batterien; an 
translaſpiſchen Batterien 2 leihte und 1 Gebirge: 
batterie; endlich 7 Mörjerregimenter (Nr. 1—5 zu 6, 
Nr. 6 und 7 nod zu 2 Batterien). 

Reitende Artillerie: 1 Garde: (reitende) Ar: 
tilleriebrigade zu 2 Divifionen zu je 3 Batterien 
(1—5 reitende und 1 Gardelojalenbatterie); 13 rei: 
tende Artilleriedivifionen (Nr. 1—12 und 14) zu je 
2 Batterien (Nr. 1—19, 21 und 23 reguläre, 1—5 
Dontojalenbatterie); die 20. und 22. ftehen nicht im 
Divifionsverband. Die reitenden Divifionen find 
den Kavalleriedivifionen zugeteilt; die Batterien 
baben im Frieden und Kriege 6 Geihüße. Ferner: 
die turkeftan. reitende Gebirgäbatterie; 14 jtändig 
im Dienſt befindliche Rofalenbatterien, die teils in 
Brigaden vereinigt, teils felbftändig find. 

d. Ingenieurtruppen: 28 (1 Garde:, 1 Grena: 
dier:, 21 Armee: [Nr. 1—21], 2 laufaf., 1 turleitan., 
1 transkaſpiſches, 1 oitjibir.) Sappeurbataillone, 1 
weitfibir. Sappeurcompagnie, 8 Pontonierbatail: 
lone, 7 (Nr. 1—4, 1. und 2. translaſpiſches, 1 uflu: 
rifches) Eifenbahnbataillone. Davon umfajien 24 
Sappeurbataillone (vie europäiihen, kaulaſiſchen, 
das turkeſtaniſche und oftfibiriihe) je 3 Sappeur: 
und 1 Telegrapbencompagnie, das translajpiiche 
2 Sappeur: und 1 Telegraphencompagnie, der weit: 
fibiriihen Sappeurcompagnie wird 1 Telegraphen: 
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lommando zugeteilt. Die Pontonierbataillone be: 
fteben aus je 2, die Eifenbabnbataillone aus 4 und 
5 (Nr. 2—4) Eompagnien. Im Frieden find die 
europ. Sappeur:, Bontonier: und 1 Eifenbabn: 
bataillon jowie 6 Felvingenieurparf3 in 7 verfchie: 
Den delenımmgeichten Sappeurbrigaden vereinigt; 
3 Eitenbahnbataillone bilden 1 Eijenbabnbrigade; 
die in Ajien jtebenden Truppen find jelbjtändig. 
Im Kriege werden 6 Sappeurbrigaden aufgelöit 
und ihre Gompagnien auf die Infanteriedivifionen 
verteilt, ebenjo werben die Telegraphencompagnien 
in 3 Seltionen geteilt. 

U. Rejervetruppen.a.Infanterie:8(Nr. 42 
—49 an die altiven nfanteriedivifionen anſchlie⸗ 
hend) Brigaden zuje4(die49. zu 3) Regimentern zu je 
2 Bataillonen zu je 4 Compagnien, zufammen 31 
Nr. 166— 193, 200, 204, 210 und Hamen) Regi: 
menter; ferner: das Yeibgarde:Rejerveinfanterieregi: 
ment; 2 (Nr. 1 und 2) kaulaj. Brigaden zu je 4 Regi: 
mentern zu je2 Bataillonen zu je 4 Compagnien, zu: 

ammen 8 Regimenter (mit Namen); 12 (Nr. 50—61) 

rigadenzuje4Bataillonen; Ztautafifhe(Nr.3u.4) 
zu je 4 Bataillonen; außerdem jelbitändig 2 europ., 
2 lautaſ., 10 afiat. Bataillone, zujammen 70 Ba: 
taillone zu je 5 Compagnien. Im Kriege entwideln 
fih die europ. Negimenter zu le 4 Bataillonen, fo 
dab 8 Infanteriedivifionen (Nr. 42—49) mit je 
4 Regimentern derjelben Nummer erfter Ordnung 
aufgejtellt werden; ebenjo die kaukaſ. Regimenter. 
Die Rejervebataillone (in Brigaden vereinigt oder 
jelbftändig) entwideln aus den 4 erften Compagnien 
1 Regiment zu 4 Bataillonen, aus der 5. Compagnie 
1 Bataillon. Somit entjtehen 12 weitere europ. und 
2 faufaj. Jnfanteriedivilionen erjter Ordnung. Die 
jelbjtändigen 5. Bataillone können zu Regimentern 
und zu Divifionen zweiter Ordnung vereinigt werben. 

b. Artillerie: 6 Reſerve-Feld⸗ (fahrende) Artil: 
leriebrigaden zu je6, 1 kaufaf. zu 4 (einſchließlich 1 Ge: 
birg3:) Batterien, 1 Cadrerejervebatterie. Im Kriege 
entwidelt ſich jede Batterie zu 4 Batterien. Es ent: 
ſtehen jomit 144 bez. 16 bez. 4 Batterien. Davon 
werben 80 den 20 europ., 16 den + laulaſ. Infanterie: 
dipijionen eriter Ordnung zu je 4 zugeteilt. Die 
übrigen 68 Batterien find teils zu Erjaßbatterien, 
teils für die Divijionen zweiter Ordnung bejtimmt. 

c. yngenieurtruppen: 2 Nejerve:Sappeur: 
bataillone zu je 3 (im Kriege 6) Compagnien. Eifen: 
—— werden aus den altiven Bataillonen 
aufgeftellt, und zwar aus den 5. Gompagnien. 

UI. Beſazungs-und Lokaltruppen. a. In— 
fanterie: 18 Feſtungsinfanterieregimenter zu je 2 
Bataillonen; 13 ejtungsinfanteriebataillone zu je 
5 Compagnien, Sinn, Yandwebrbataillone nur im 
Kriege. Yolal:, Convoilommandog. Disciplinar: 
bataillone und Kommandos. Schloßgrenadiere. 

b. Artillerie: 55 Seitungsartilleriebataillone 
(2 zu je 5, 5 zu je4, 2 zu je 3 Compagnien), 5 jelb: 
ftändige Feltungsartilleriecompagnien, 2 Feſtungs⸗ 
detachements; 4 Belagerungsartilleriebataillone zu 
je 4 Compagnien. 5 Feftungsausfallbatterien er: 
weitern fih im Kriege zu 16 Batterien. 

c. Ingenieurtruppen: 14 Feſtungsſappeur⸗ 
compagnien verboppeln ſich im Kriege; 4 Feitungs: 
fappeurcabrelommandos, im Kriege Halbcompag: 
nien; 9 Feitungsminencompagnien; 2 Flußminen⸗ 
compagnien verboppeln fich im Kriege; 6 Feſtungs⸗ 
telegrapbenabteilungen ; 5 Feitungsluftichifferabtei: 
lungen; 2 Jngenieurbelagerungsparls; Yeitungs: 
brieftaubenftationen. 
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IV. Erjastruppen. a. Infanterie: Im 
Kriege: 193 Infanteriebataillone (1 pro Regiment); 


8 Schüsenbataillone (je 1 für Garde:, 5 Armee-, 
finn. und 1. kaulai. Schüsenbrigade); 9 finn. | 


Schüßencompagnien (1 pro Bataillon). 

b. Kavallerie. Im Frieden und Kriege: 21 Er: 
faßcadres (1.—3. Garde, 1.—17. und 1 kaukaſiſches) 
zu je 3 (das 1. Garbecadre zu 4) Abteilungen. Die 
Cadres find in eine Garde: und 8 Linienbrigaden 
zu je 2 (Garde: und 7. Brigade 3) Cadres vereint; 
das Cadre des kaufaj. Kavallerieerjakes iſt jelb: 
jtändig. Im Kriege formiert jede Abteilung 2 Erjap: 
esladrons. 

c. Artillerie. Im Frieden: 2 Erſaßbatterien; 
im Kriege entwickelt ſich jede Batterie zu + Batterien, 
wozu noch die aus der Nejerveartillerie bervor: 
gebenden Erjasbatterien treten. 

d. Ingenieurtruppen. Im Kriege: 4 aus den 
Rejerveiappeurbataillonen gebildete Griasbatail: 
lone mit zufammen 16 Sappeur:, 4 Zelegrapben: 
und 4 Minencompagnien. 

e. Traing und Kolonnen: 5 Eabre:Train: 
bataillone zu je + (Nr. 1—20) Compagnien. Im 
Kriege bildet jede Compagnie 1 Bataillon zus Kriegs: 
transporten zur Nachführung von Proviant und 
Fourage. Ferner im Frieden: 49 (1.—3. Garde:, 
1.—3. Grenadier:, kaukaſ. Grenabier:, 1.—41. und 
1 ojtibir.) fliegende Artillerieparts; 7 (1.—5., 
finn. und faufaf.) flienende Schüßenparls; 3 flie: 
aende Mörjerparts, 1 fliegender Gebirgspart. Im 
Kriege daraus gebildet: für jede Infanteriedivifion 
eine fliegende Barkbrigade zu je 3 Parts für In— 
fanterie: und Artilleriemunition, für jede Schühen— 
brigade 2 fliegende Parks zu gleichem Zwed, für 
jedes Mörjerregiment eine fliegende Barkbrigade zu 
4 Parts, für das Gebirgsartillerieregiment 2 flie— 
aende Gebirgsparks. Sanitätstrains im Kriege: 
Truppen:, Divifionslazarette, bewegliche Feldhoſpi⸗ 
täler, Militärjanitätätransporte. Feldbäckereien 
und Msnebepata, 

V. Milizen: Ohne jtändige Organiſation jteben 
im Dienjt die Kuban:, Teret:, Kars: und Batummiliz. 

VI Grenzwade(i.d.). 29 Brigaden zuje4 Ab: 
teilungen. Im Kriege daraus formiert: Infanterie:, 
Ravallerie:, Artillerie: und Sappeurabteilungen. 

VO. Zebrtruppen: Offizierſchießſchule nebit 
Lehrcompagnie; Offizierkavallerieſchule nebſt Lehr: 
esfadron und Lehrſchmiede; Dffizierartilleriefchule 
nebit Fuß: und reitende Zehrbatterie; elektrotechniſche 
Schule nebſt Lebrcompagnie; Lebrluftihifferpart; 
Unteroffizierlebrbataillon. 

VII. Zebranitalten: 22 Radettenforps(f.d.);1 
Militärichule in Wolst; 4 Infanterie, 1 Ravallerie:, 
2 Xrtillerie:, 1 Sngenieurfriegsichule; 1 Bagentorps; 
1 finn. Kadettentorps; 6 Infanterie:, 2 Kavallerie:, 
3 Rofatenjunterihulen; Nitolaus : Generaljtabs:, 
Mihael:Artillerie:, Nikolaus: ingenieur, Militär: 
Mediziniiche und Militär-Juriſtiſche Alademie. 

IX. genkige Anjtalten: 3 Gemwebrfabrifen 
(Seitrorjezt, Tula, Iſchew), 3 Bulverfabriten (Ochta, 
Mihailow : Schoftla, Kaſan), 2 Batronenfabriten 
(Beteröburg, Yuganst), 3 Lolalarjenale (Peters: 
burg, Briansf, Kiew) zur —— von Artil: 
leriematerial; 1 Bezirksartilleriearfenal (Taſchkent), 
Geſchungießerei (Petersburg) und Ratetenfabrit 
(Nilolajew), 18 Besirksartilleriedepots, 2 Artillerie: 
werfjtätten (Warſchau, Tiflis), 6 Bezirksingenieur: 
depots, 5 Feſtungsingenieurdepots, 1 Centralinge: 

nieurdepot (Bobrujät); endlich Hofpitäler und Laza⸗ 





Ruſſiſches Heerweien 


rette, 11 Apothefenmagazine, 1 Fabrik birurg. Dr 
itrumente(Betersburg), Intendanturdepot für So pi: 
talſachen (Breit:Litowst). Die Intendantur umfaßt 
15 Intendanturdepots, 1 ntendanturniederlage 
für unberübhrbare Hoipitalvorräte (Breit: Litomst), 
2 Montierungswertitätten (Dünaburg und Kiew), 
5. Trainmwerfjtätten (Wilna, Waribau, Mostau, 
Kaſan), 7 Militärdampfbädereien, 17 Militärdampf: 
müblen, 293 Verpflegungsmagasine, 

X. Belleidung: Grundfarbe für Mütze, Rod 
(obne Knöpfe) und Sofen dunkelgrün für Infanterie, 
Kavallerie (Rod mit Knöpfen) und Artillerie, lektere 

raublaue Hoſen. Bejas und Vorſtoß an Müpen, die 
Achſelklappen (die 1. und 2. Regimenter der Armee: 
divifionen rot, der 3. und 4. Regimenter blau mit 
Divifionsnummer), Kragenfpiegel verichiedenfarbig, 
bobe Knieſtiefel. Koſalen: Grundfarbe blau. 

XL Bewaffnun re und 
Kavallerie iſt das Ruſſiſche Gewehr M/91, nad 
dem Kaliber aub Drei:Linien:Gemwebr (f. Tafel: 
Handfeuerwaffen I, ia. 1, Bd. 17) genannt 
(drei Linien —=7,smm). E3 hateinen Yaufmit4 Zügen, 


aber feinen Zaufmantel. Der Verjchluß befigt viel 
| Ähnlichkeit mit dem des deutichen Gewehrs, die Siche: 





rung weicht ab. Der Magazinlaften unter der Hülje 
nimmt 5 Batronen auf, der Zubringermechanismus 
befördert lehtere beim Yaden in die Hülfe. Der 
Patronenrabmen wird auf das Magazin aufgeiekt, 
die Patronen werden beruntergedrüdt, der Rahmen 
ſelbſt aber fortgeworfen. Der Raften unten iſt dur 
einen Dedel geichlofien. Nach dem Heraufbefördern 
der legten Batrone ijt die Hülfe von unten völlig ab: 
geſchloſſen, und das Gewehr kann in gleicher Weiſe 
ala Mebrlaver wie als Einzellader benußt werden. 
Das Korn iſt verihiebbar; das Viſier gebört dem 
Treppen: und Leiterivitem an; höchſte Bifiermarte 
2700 Schritt (1918 m). Die Patrone wiegt 26,2 g; 
die Hülſe befikt die allgemein üblibe Form, das 
Treibmittel bejtebt aus 2,22 g raudlofem Pororp: 
linpulver. Das Geſchoß (Hartblei mit Melcior: 
mantel) wiegt 14 g und iſt gefettet. Das Bajonett 
(42 cm lang) befindet ſich gewöhnlich, aud beim 
Schießen, an dem Gewehr, fannaber entfernt werben. 
Die Anfangsgeſchwindigkeit beträgt 620 m. Die 
Treffgenauigkeit ift geringer, die Raſanz dieſelbe 
wie beim deutfchen Gewehr. Für die Dragoner und 
Kofaten ift das gleiche Gewehr geplant, nur etwas 
fürzer (1,15 gegen 1,28 m) und leichter (3,9 gegen 
4 kg) als das für die Infanterie. 

Rußland bat fih von den Großitaaten zulegt zur 
Annabme eines Mebrladers entſchloſſen. Gewehre 
und Patronen werden in ruſſ. Fabrilen gefertigt, 
doch hat per als Aushilfe 500000 Läufe 
geliefert. Die Neubewafinung der Feldtruppen mit 
dem Gewehr M/91 ift 1897 abgeichlofien. 

Die Dragoner führen neben dem Drei:Linien: 
Gewebr den Säbel; Koſaken erftes Glied Lanzen; 
Feldartillerie Säbel und Revolver. Das Kaliber 
des ſchweren Geſchühes beträgt 10,68, des leichten 
8,69, der reitenden Artillerie 8,69, Gebirgsartillerie 
6,35, bes Feldmörſers 15,35 cm. j 

Die Geſamtfriedensſtärke iſt bei den viel: 
fachen Drganijationsänderungen, den Verſtärkungen 
und den nicht veröffentlichten wechielnden Etats nur 
annäbernd nad der Dienstzeit und der jährlichen 
Retrutenquote zu beitimmen. Demnach beträgt fie 
rund 1080000 Mann einichlieglih Koſalen, finn. 
Truppen, Grenzwache und Milizen. Die Gejamt: 
triegsſtärke erreiht 4000000 Mann. 
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Die Ausgaben für das Landbeer betrugen 
1897: 284379994 Rubel, d. i. 4241973 Rubel 
weniger als 1896 und 13018661 Rubel weniger 
als 1895; bierunter waren für Gentralverwaltung 
2404710, Zolalverwaltung 8488414, technijches 
und Unterrichtsweſen 8083488, Medizinal: und 
Yazarettweien 4111 620, Bekleidung und Ausrüftung 
24283481, Verpflegung 41230865, Fourage 
17876507, Bejoldung 61590858, Miete und Un: 
terbalt von Unterfunftsräumen 16105977, Bau: 
ausgaben 22 916 952, Anfertigung und Bervoll: 
fommnung der Artillerie und Artillerieausrüftungs: 
itüde 11070345, Unterhaltung von Artilleriegegen: 
jtänden bei den Truppen und Feſtungen, Übungen 
mit dieſen 3659320, Transport, Fahrgelder und 
Depeihen 8566 701, Ausbebung 2652282, Üibun: 
gen der Reſerviſten und Ratnils der Opoltſche— 
nije 3247496, Belohnungen und Unteritügungen 
3135975, Abzüge, —* und Beihilfe für die Eme: 
ritentajjie 4338647, Ausgaben für Turkeſtan und 
Transbailalien 1047649, außerordentlihe Ausgas 
ben 654843, Ausgaben für die transfafpifche Eifen: 
babn5205201,Neubewaffnungder Armee16000000, 
verjhiedene Ausgaben 252235, VBerpflegungs: 
reſerve 1015 770, Reſervekredit 5573458, Ausgaben 
auf Rechnung des nädjten Jahres 8595000 Rubel. 

XL. Feſtungsſyſtem. Rußlands weſtl. Grenz: 
land wird durch die Roklitnoſümpfe in zwei Kriegs: 
theater geteilt, welche im Oſten erit hinter der Dniepr: 
Dünalinie, im Weiten am Bug Verbindung baben. 
Hier ſpringt brüdentopfartig das Feitungspreied 
Breſt⸗Litowsl·Warſchau⸗Iwangorod vor; die nörd: 
lich ſich anſchließende Verteidigungslinie lehnt ſich an 
die Meichjel mit der «Rögion fortifige» Waribau: 
Nomwogeorgiewst-Segribe, folgt dem Narew mit Bul: 
tust, Roſchau, Djtrolenta und Lomſcha, ſichert den 
Eiſenbahnknotenpunkt Bjelojtof durch die Bobriperre 
Gonionds und beherrſcht den Niemen mit Grodno, 
Dlita und Kowno. m Norden aljo eine ſtark be: 
fejtigte Hindernislinie; im Süden nur das Feſtungs⸗ 
dreied Luzt⸗ Dubno⸗Rowno als Stüspunlte für die 
Feldarmee. Die Feltung Bender am Dynjeſtr iſt 
1897 aufgegeben. Bon denen der zweiten Ber: 
teidigungslinie Düna:Berefina:Dnijepr ift Bobruist 
1897 aufgegeben, Dünaburg und Kiew zu feiten 
Depotplägen berabgeießt worden. An der Oſtſee— 
füfte tommen namentlich Libau und Kronjtadt als 
Kriegäbäfen zur Sprade, in zweiter Linie Düna: 
münde (Riga), Rewal, Wiborg und eig. 
jingfors). Die Verteidigung des Schwarzen Meers 
ſtützt jih auf die Hafenfeitungen Otibatow, Se: 
wajtopol, Kertib und Poti-Batum; die des Hau: 
taſus auf Kar und Alerandropol. An der Küſte 
des Japaniihen Meers wird zur Zeit Wladiwoſtok 
befeitigt. Während das Befeſtigungsſyſtem gegen 
Deutihland einen ausgeſprochen defenfiwen Cha— 
rakter bat, iſt die Befeftigung gegen Oſterreich— 
Ungarn mehr im inne der Offenfive erfolgt. 

U. Sriegsflotte. Die Marine bejtebt aus den 
aktiven Kommandos, der Flottenreſerve und der 
Seewehr. Die aktiven Kommandos werden durd) 
die Dienftpflihtigen aus den für die Flotte be: 
itimmten Orticbaften ſowie durch die dur ibr 
Gewerbe geeigneten Berjonen aus dem ganzen Reich 
ergänzt. Die Geſamtdienſtzeit beträgt 10 Jahre, da: 
von 7 aktiv, 3 in der Rejerve. Zur Seewehr gebören 
die weder im aktiven Dienft noch in der Flottenreſerve 
ftebenden waftenfähigen Männer der ver flotte über: 
mieienen Diftrifte vom 20. bis 40, Lebensjahr. Iſt 
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die Flottenreſerve unzureihend, kann fie durch die 
vier jüngjten Jahrgänge der Seewehr veritärkt wer: 
den. Das Frontperſonal beitebt aus den Lebranital: 
ten in Petersburg (Marineihule, Schule für Ma: 
trojenfinder), Kronſtadt (tehniihe Marinealademie, 
Lehrequipage, Schreiberichule, —— Tor⸗ 
pedoſchule), Nikolajew (Marinejunkerſchule, Hand— 
werkerſchule, Torpedoſchule) und Baku (Feldſcher⸗ 
ſchule) und den Equipagen (Matrojenabteilungen) 
zur Bemannung der Kriegsfahrzeuge. In Peters— 
burg ſtehen die Gardeequipage, 6., 15., 18. flotten: 
equipage; in Kronſtadt die 1.—14,, 16.—18.; in 
Reval die Revaler; in Sweaborg die Sweaborger; 
in Semwajtopol die 28.—34.; in Nilolajew die 35.; 
in Balu die faipiihe; in Wladiwoſtok die fibir. 
Flottenequipage. 7 2200 Offiziere und 
31000 Mann. Nah Maßgabe der Vergrößerung 
der Marine werden die 19.—27. Equipagen neu ge: 
bildet. Die Flotte ſetzt fich folgendermaßen (1897) 
zuſammen: 

Oſtſee-Flotte. 1) Panzerſchiffe: 10 Geſchwader⸗ 
turmſchiffe (1 im Bau), 1 Kaſemaitſchiff; zur Hüften: 
verteidigung:5Turmijcifje,4Turmfregatten,3 Ban: 
zerbatterien. 2) Kreuzer: Kreuzer eriter Klaſſe: 8 ge: 
panzerte (2 im Bau), 5 Banzerdediciffe, 1 Kaſematt⸗ 
ſchiff; Kreuzer zweiter Klaſſe: 10 Klipper. 3) 5 Tor: 
pedolreuzer. 4) Ranonenboote: 4 Seegebende, 4 Ban: 
zer:, 1 Kanonenboot; 10 zur Küftenverteidigung. 
5) Dampfer:5Rad:, 2 Schraubendampfer, 1 Dampr, 
ihoner. 6) Jachten: 4 Schrauben:, 1 Radjadıt, 
5 Dampftutter. 7) Transportidiffe: 3 Dampfer, 
2 Dampfihoner. 8) Torpedoboote: 2 Torpedozer: 
ftörer (1 im Bau), 26 erjter Klaſſe (18 im Bau), 
80 zweiter Klaſſe. 9) Schulſchiffe: 3 Glattded:, 
1 Segeltorvette. 10) Hafenſchiffe: 1 Segellornette, 
1 — — 3 Schlepp⸗, 7 Rad⸗, 6 Schrauben: 
dampfer, 8 Dampfkutter. 

hmwarze:Meer: Flotte. 1) Panzericifie: 
8 Geſchwaderturmſchiffe; zur Küjtenverteidigung 
2Popowlen. 2) Kreuzer: 1 erjter Klaſſe (1 projeltiert), 
3 Torpedofreuzer. 3) Kanonenboote: 6. 4) Dam: 
pfer: 2 Schrauben:, 1 Raddampfer. 5) Jadıten: 1. 
6) Transporticiffe: 2 Minendepotſchiffe, 1 Dam: 
pier, 5 Schraubenjhoner. 7) Torpeboboote: 17 1., 
10 2. Klaſſe. 8) Schulſchiffe: 3. 9) Hafeniciffe: 7 
(einſchließlich 4 Feuerſchiffe). 

Flottille des Kaſpiſchen Meers: 2Schrau— 
benfanonenboote, 4 Raddampfer, 1 Schrauben: 
ſchoner, 3 Segelſchiffe. 

Flottille in Sibirien: 1 Klipper, 2 Torpedo: 
kreuzer, 4 Seegebende Kanonenboote, 2 Transport: 
ſchifſe (1 Minenjhoner, 1 Dampfer), 2 Hochſee— 
torpedo:, 5 Torpedoboote erjter, 8 Torpepoboote 
zweiter Klaſſe, 4 Hafeniciffe. 

Amusdarjasislottille: 1 Dampf, 2 Bart: 
ſchiffe und Kleinere Fahrzeuge. 

Dampfer der Freiwilligen Flotte: 13 
(4 projeltiert), in Odeſſa ftationiert. 

Krieasbäfen find: Wetersburg, Kronitabt, 
Heval, Sweaborg, Libau (Hafen Alerander IIL), 
Nitolajew, Sewaitopol, Baku, Batum, Wladiwoitot 
und Nilolajemst am Amur, 

Die gell ge iſt weiß, von Ed zu Cd 
durd das blaue Andreaskreuz geteilt (ſ. Tafel: 
Flaggen der Seeitaaten, Bd. 6, ©. 864). 

Die Ausgaben für die Marine betrugen 1897: 
Gentral: und Hafenverwaltung 1826394 Rubel, 
Belohnungen und Unterſtühungen 161505, Unter: 
richtöangelegenbeiten 702562, Mevdizinal: und 
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Hofpitalmeien 883 902, Beſoldung der ftreitbaren 
Mannihaften 4154907, Berpflegung 881 654, 
Belleivung 1775855, Indienſtſtellung der Schiffe 
11863789, bydrogr. Angelegenheiten 744291, Ma: 
rineartillerie, Torpedoweſen und eleltriſche Beleuch⸗ 
tung 8111409, Schiffbau 15116116, Fabriken und 
Admiralität 3758390, Miete und Unterhaltung der 
Gebäude und Bauausgaben 4412136, Komman— 
dierungen 600000, Kursunterſchied bei den Aus: 
gaben für den Hafen Sweaborg 61355, vericie: 
dene Ausgaben 1164925, Bau des Libauer Hafens 
3200000, Ausgaben auf Rebnung des nädjten 
Jahres 182985, zufammen 52902175 Rubel. 
Litteratur. die ruſſ. Armee im Krieg und Frie⸗ 
den (Berl. 1890); von Löbells Jahresberichte über die 
Veränderungen und Fortſchritte im Militärmweien, 
bg. von Th. von Sa ſeit 1894 von Pelet:Nar: 
bonne (Berlin, erſcheint jährlich); Lobo, Militär: 
abminijtration (ruſſiſch, Petersb. 1894, ericheint 
jährlich); Einteilung und Dislofation derrufj. Armee. 
Nah ruſſ. offiziellen Quellen (Lpz. 1896, ericheint 
jäbrlih); Geſchichte des rufj. Heerö vom Urſprung 
desielben bis zur Thronbejteigung des Kaiſers Nito- 
laus I. (£p3.1895), und als Fortſekung dazu: Krab: 
mer, Gejchichte der Entwidlung des ruli. Heeres von 
der Thronbefteigung des Kaiſers Nikolaus I. bis auf 
die neuejte Zeit (1. und 2. Abteil., ebd. 1896—97); 
von Tettau, Die ruſſ. Kavallerie im Krieg und 
Frieden unter befonderer Berüdjichtigung des Ka: 
valleriereglementd vom J. 1896 (ebd. 1897). 
Nuffiihes Kaninchen oder Chineſiſches 
Kaninden (ij. Tafel: Kaninchenraſſen, Fig.4), 
tleineö, weißes Kaninchen mit roten Augen, aber 
ſchwarzer Naſe, ſchwarzen Obren, ſchwarzen Pfoten 
und ſchwarzem Schwaͤnzchen. Nicht ſelten iſt die 
Färbung dieſer Ertremitäten braunſchwarz. Die 
ſchwarzen Abzeichen ſind erſt bei drei Monate alten 
Kaninchen völlig ausgebildet. Das R. K. iſt bejon: 
ders des Pelzes wegen wertvoll, aber au, da es 
ſehr fruchtbar ift, als Fleiſchlaninchen verwendbar. 
— a a Das Ruſſiſche gebört zu 
den Slawiſchen Spraden (f. d.); ein Hauptcharalte: 
riftitum der R. ©. ift Die Lautgruppe oro, ere, wo die 
andern flaw. Spradyen ra, re (oder ro, re), und olo, 
wo die andern la, l& (oder lo, le) haben, } B. füpilam. 
grad, poln. gröd,czech. hrad, rufj.gorod, Stadt; füd: 
jlaw. brög, Ufer, rufj. bereg; ſüdſlaw. mlad, jung, 
ruſſ. molod; ſüdſſaw. mleko, Milch, rufj. moloko. 
Das gejamte Ruffiih zerfällt in drei Hauptpialelt: 
gruppen: Kleinruſſiſch; die ungefähre Sprad): 
grenze j. Kleinruffen. Der polit. Einteilung nad 
gehören zum kleinruſſ. Spradgebiet in Rußland 
bauptfäßlih die Gouvernements Grodno ( jum 
Teil), Minst (zum Teil), Volbynien, Bodolien, 
Cherſon, Kiew, Tſchernigow, Boltawa, Selaterino: 
law, Charkow, Woroneſch; in Öfterreih: Ungarn: 
die öſtl. zwei Drittel Galiziens, ein Teil der Buko— 
wina, die öſtl. —— In Oſterreich herrſcht für 
die Kleinruſſen die Bezeichnung Ruthenen. Unter: 
ſcheidende Merkmale des Kleinruſſiſchen dem Groß: 
ruſſiſchen gegenüber find u.a. h für großruſſ. g, 
3.3. horod, großrufj. gorod, i für großruſſ. &, bilyj 
für großrufj. betyj, weiß. Das Kleinruſſiſche zerfällt 
in eine Anzahl Dialekte. Als Hauptmundarten wer: 
den unterfchieden: a. Die rotruffifce (rutbe: 
nische) im weſtl. Teil von Podolien und Bolbynien, 
in Galizien und Ungarn; b. die ſüdkleinruſſiſche 
(ufrainiice) in den Gouvernements Charkow, Je: 
faterinojlam, Kiew, in den ſüdbſtl. Teilen von Bol: 
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hynien, Podolien, Tſchernigow, in Cherſon, Woro— 
neſh, Kursk, am Aſowſchen und Schwarzen Meere; 
c. die nordtleinruſſiſche (Mundart von Po: 
En in den Gouvernement3 Grodno, Minsk, im 
ditl. Teil Volhyniens, im nördl, Teil von Kiew und 
Tſchernigow. Hilfsmittel für das Kleinruſſiſche find: 
Djabca, Gramatyka ruskoho jazyka (3. Aufl, 
Lemb. 1876); Ogonowſti, Studien auf dem Ge: 
biete der rutben. Sprace (ebd. 1880); deri., Grama- 
tyka ruskoho jazyka (ebd. 1889); Smal:Stocki und 
Gartner, Ruska gramatyka (ebd. 1893); Wörter: 
buch von Zelechowſti (Rutben. : deutſches Wörter: 
bub, 2 Bde., ebd. 1886). 2) Weißruſſiſch; die 
Weit: und Norbmweftgrenze wird gebildet durch eine 
Linte von Bialyftol über Auguftowo, Wilna, Düna: 
burg nad Luzyn; die Nordgrenze durch die Linie 
Luzyn:Wjasma; die Dftgrenze durd die Linie von 
Wjasma bid an die Pripetmündung; die Güb: 
grenze gebt den Pripet entlang bis Pinsk, von da 
längs der Linie Binst:Bjeloftot. Das Weißruſſiſche 
fällt demnach in die Gouvernement3 Grodno, 
Wilna, Witebst, Smolenst, Mohilew, Minst. 
Das Weißruſſiſche nimmt gewiſſermaßen eine Mittel: 
— zwiſchen Klein: und Großruſſiſch ein, nähert 
ih aber mehr dem letztern. Vgl. Karjlij, Obzor 
zyukov i form belorusskoj reci (Most. 1885); 
MWörterbub von Nofovit (Slovaf b&lorusskago 
naretija, Petersb. 1870). 3) Großruffiich; fällt 
in das gejamte von den bezeichneten Grenzen nörb: 
lih und öjtlid liegende Gebiet. (Val. Petermanns 
«Mitteilungen», Bd. 24, 1878, IX: «Die Haupt: 
jtämme der Nufien».) Auf dem Großruffiichen, 
namentlich dem Moskauer Dialekt, beruht die rufl. 
Schriftſprache. Zur Zeit der a er Sitte: 
ratur im 11. Jahrh. jchrieb man in Rußland in 
dem aus Bulgarien übertommenen Kirchenſlawiſch 
(ſ. d.), auf welches von Anfang an die National: 
ſprache einwirkte, bis dieje allmählich, durchdrin— 
end erjt im 18. Jahrh. in ver Litteratur zur Herr: 
Pat gelangte; doch bat aud jekt noch die ruji. 
Schriftſprache viele kirchenſſaw. Elemente behalten; 
vor allem ijt die alte hiftor. Ortbograpbie, die zu 
dem jekigen Stande der Sprade nicht paßt, bei: 
behalten, fie entipricht daber der wirklichen Aus: 
ſprache jo wenig wie die franzöfiiche oder engliiche 
(3. B. geichrieben wird moe «meines», geſprochen 
majö6). Von den zablreihen grammatiichen Werten 
über das Ruſſiſche, d. b. die großruſſ. Schriftiprade, 
ſeien al3 wichtigere genannt: Gretih, Grammaire 
raisonnee de la langue russe, traduite du russe 
par Reiff (2 Bde., Petersb. 1828— 29); Voſto— 
tom, Russkaja grammatika (12. Aufl., ebd. 1874). 
Eine dem ai Stande der Wiſſenſchaſt ent: 
iprechende große Grammatik des Ruſſiſchen fehlt. Die 
Geichichte ver R. ©. behandeln: Buslajew, Istorice- 
skaja grammatika russkago jazyka (4. Aufl., Most. 
1875); Sobolevitij, Lekeii po istorii russkago 
jazyka (2. Aufl., Petersb. 1891); Jagic, Krititeskija 
zametki po istorii russkago jazyka (ebd. 1889). 
Hilfsmittelzumpraftifchen Erlernen der Sprache find: 
DBymazal, Ruſſ. Grammatit, zunächſt für den Selbit: 
unterribt (Brünn 1880); Pihlemann, Praktiſcher 
Leitfaden zum Erlernen der R. ©. (10. Aufl., Reval 
1889); Manjtein, Handbud der R. ©. (Lpz. 1884; 
namentlich für die Ausſprache); Byſtrow, Regeln 
über den Accent in ver R. ©. (Mitau 1884); Abicht, 
Die Hauptihwierigkeiten der R. ©. (Lpz. 1896 fa.); 
Asboth, Kurze rufj. Grammatik (2. Aufl., ebd. 1897); 
derj., Ruſſ. Chreftomatbie für Anfänger (ebd. 1890); 
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Alerejew, Lebrbuh der R. ©. (1. Kurius, 7. Aufl,, | malige Drganifation und das bejtebende Recht 


Petersb. 1892: 2. Kurſus, 3. Aufl. 1888); Körner, 
Ausfübrlies Lebrbud der X. ©. (Sondersh. 1892). 
Die grösten Wörterbücher find: das der Peters: 
burger Atademie (Slovar cerkovno-slavjanskago 
i russkago jazyka, 2. Ausg., 4 Bde., Petersb. 
1867—68; eine Neubearbeitung ift im Erjceinen, 
ebd. 1891 fg.); Dabl (Dal), Tolkovyj slovar zivago 
velikorusskago jazyka (4 Bde., Most. 1863—66; 
2. Auög., Petersb. 1879 fg.). 
Hilfsmittel find: Pawlowſti, Ruffiich:veutiches Wör: 
terbuc (3. Aufl., Riga 1895 fa.), und Vollftändiges 
deutſch⸗ ruſſ. Wörterbuch (3. A ufl.,ebd. 1886); Hleinere: 
Schmidt, VBollftändiges ruſſ.-deutſches und deutjc: 
ruſſ. Wörterbud (neu bearbeitet von Manveltern, 
Lpz. 1896) ; Lenſtroem, Rufj.:deutiches und deutſch⸗ 
rum). Wörterbudy (2 Bde., Sondersb. 1886—88); 
Koiranſtky, Deutſch⸗ruſſ. und rufj.:deutibes Taſchen⸗ 
worterbuch (2 Boe., Lpz. 1887); Booch⸗Arkoſſy und 
Frey, Handmwörterbud) derrufi. und deutſchen Sprache 
(Br. 1, 6. Aufl., ebd. 1896; Bo. 2, 2. Aufl. 1880). 

Ruffifches Recht. In der ältejten Zeit beſtand 
in Rußland ein den german. und ſtandinav. Volks— 
rechten ähnliches Gewohnbeitärecht, wenn auch we: 
niger ausgebildet. Es ijt gefammelt in ver «Prawda 
russkaja» (j. d.), dem «xuſſiſchen Recht». Wichtig 
für die Kenntnis des älteſten Rechts find die nur 
in Ebroniten erbaltenen Verträge mit den Griechen 
(911 und 944), ferner die Verträge ruſſ. Fürften und 
Städte mit dem «gemeinen Haufmann» auf Gott: 
land, mit Riga und mit den Ordensmeiftern, den 
Biiböfen und den Städten Livlands von 1195 an, 
deren Driginalurfunden im Rigaſchen Archiv er: 
halten find. (Vgl. Napierito, Ruſſ.-livländ. Ur: 
funden, Petersb. 1868.) Mit der Einführung des 
Ebriftentums beginnt der Einfluß des röm. und des 
tanoniichen Rechts, doc ift das röm. Necht in Ruß: 
land niemals jo berrichend geworden wie im Weſten 
Europas; nur einzelne Beitimmungen gingen in 
ruſſ. Geießbücher über. Der Einfluß des tanoni: 
ſchen Rechts auf das Syamilien: und Erbrecht war 
umfafiender, doch wurde er durch Beter d. Gr. weſent⸗ 
lib beihränft. Maßgebend aud für die Rechtäent: 
widlung waren die durch die Geiſtlichkeit vermittelten 
und allmäblih um fich greifenden byzant. Etaats: 
und Lebensanihauungen. Im Berein mit dem Ein: 
flug der Mongolen, ſeit der Unterjohung Rußlands 
in der Mitte des 13. Jahrh., trennten jene Rußland 
von Weiteuropa und bradten e3 in eine von legterm 
abgewandte Geiftesrichtung. Die Unterjohung durch 
die Mongolen bracdte wejentlibe Veränderungen 
mit jib: der Großfürft ift nicht mebr der erfte unter 
den Fürſten, jondern der Bevollmäctigte des Chans; 
die Fürſten berrichen weder nad eigenem Recht noch 
nad dem Willen des Volks, fondern kraft Ernennung 
durd den Eban; die Voltöverfammlungen (Wjetiche, 
ſ. d) hören auf. Der Chan ift der abjolute Herr Ruf: 
lands, er wird Zar genannt, mit dem Titel der 
buzant. Kaijer; feine Macht iſt unbeſchränkt, fein 
Wille eriegt Geſeß und Recht. Unter feiner Ober: 
bobeit fonzentriert ji in dem ibm unterworfenen 
Rußland alle Macht in den Händen der Fürſten, 
von Geiek und Recht ift wenig die Rede. Nur in 
Nowgorod und Bilow, wohin die Mongolen nicht 
gedrungen sind, behältdas Voltdas übergewicht; bier 
bleibt der Fürſt der vom Volte berufene Friedens: 
bewabrer und die eg weile bildet ſich in be: 
ftimmten Formen aus. Aus diejen beiden Städten 
allein haben ſich Geſetze erhalten, in denen die da: 
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authentiſch und direft bezeugt werden: die «Ritomwer 
Gewohnheiten» und das ald Brucjtüd erbaltene 
«Nomwgoroder Statut». Als charakteriſtiſch mag er: 
wähnt werden, daß in dieſen Stadtredhten zuerit die 
Zodesitrafe als geieglich feititebend vorfommt. 

Die von den Mongolenchanen vermwirklichte Idee 
eines deipotiich regierten Einbeitsitaates wurde von 
den Großfürjten von Moskau aufgenommen. An: 
fangs gefügige Werkzeuge der Mongolen, vernichte: 
ten fie mit deren Hilfe die Macht der Teilfüriten, 
wobei fie von der Geiſtlichkeit, welche fich des Schuhes 
der Mongolen erfreute, gegen Volt und Fürſten 
unterjtügt wurden. Schlieplih, ald das Mongolen: 
reich zerfiel, traten fie ſelbſt an die Stelle des Chans; 
der Großfürit von Moskau wurde jo unumſchränkter 
Gebieter Rußlands und nahm Stellung und Titel 
eines Zaren an. Die unumichräntte zariiche Gewalt 
erbielt die religiöje Weihe, indem man fie als von 
Byzanz überlommen betrachtete. Nowgorod und 
Pſtow wurden nit nur unterworfen, jondern ge: 
brochen; jedes Sonderrecht, jedes jelbjtändige Recht 
ward vernichtet. Gejek iſt einzig und allein der 
Wille des Zaren. Das Intereſſe des Fislus iſt der 
Mahitab für das Gefeh; mo das in Frage fommt, 
wird alles nach dem Ermeſſen des Zaren und der 
Beamten dur Ukaſe geregelt. Was den Fiskus 
nicht unmittelbar angebt, darüber giebt es feine 
Ulafe. Ein Gewohnheitsrecht ward nicht anerkannt. 
Es beitebt auch kein nachweisbarer Zufammenbang 
wiſchen dem alten Gewohnheitsrecht und den Ge: 
jeken des mostowitiichen Zartums. Es entwidelte 
ſich unter anderm ein ausgebildete Dienft: und 
Erbgüterreht mit zablreiben jubtilen Beitimmun: 
nen; allein es fehlte Rechtsbeſtändigleit und Rechts: 
Jiberbeit. Unter dem Großfürſten Iwan III. wurde 
das erite allgemeine Gejekbud für ganz Rußland 
abgefaßt, das Gerichtsbuch (Sudebnik, 1497). Es 
it ſehr kurz, jtellt nur die allgemeinen Grundſätze 
feft zur Handhabung der Juſtiz und Herftellung der 
Sicherheit und Ordnung. Zar Iwan IV., der Echred: 
liche, lieh es vervollitändigen (1550) und war aud 
thätig in kirchlicher Gejeßgebung (Stoglav, Hundert: 
fapitel). Von nun an wird der Einfluß des kano— 
nifhen und röm. Nechts ſehr merflih. Unter dem 
Zaren Alerej Michajlowitſch kam es zur Rodifizie: 
rung des Ulafenrechts in dem Gejeßbuch (UloZenije) 
von 1649. Verhältnismäßig umfangreich, ijt das 
Geſetz doch einjeitig und lüdenbaft, da es das Ge: 
wohnheitsrecht nicht berüdjichtigt. Vervollſtändigt 
wird esdurc einzelne Beftimmungen desröm. Rechts 
und des Litauifchen Statuts. (S. Litauifches Recht.) 

Das in dem Ulozenije von 1649 zujammenge: 
jtellte Recht liegt noch beute dem Privatrecht und 
manden Beitimmungen bes Strafrechts zu Grunde, 
Menn auch Peters d. Gr. Reformen dringend eine 
Erneuerung der Geießgebung forderten, fo verging 
doch das 18. Jahrh. ohne eine ſolche. Peter er: 
richtete eine Gejehestommilfion nad der andern; 
allein ibn felbft nahmen andere ——— in 
Anſpruch, ſo daß die Arbeit ungethan blieb. Ebenſo 

ing es unter ſeinen Nachfolgern. Unter der Kai— 
erin Eliſabeth wurde die Todesſtrafe indirekt auf: 
geboben (Ukaſe von 1753 und 1754), indem bis 
auf weiteres ihre Anwendung ausgeſetzt wurde; ftatt 
ihrer trat der polit. Tod ein. Auch die großartigen 
Bläne der Kaiſerin Katharina II. führten nicht zum 
pie. Sie berief zur Abfaſſung eines neuen Geſetz⸗ 
uches Deputierte der Behörden und Stände der 
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einzelnen Gouvernements (1767); aber ſchon 1768 
ward die allgemeine Berfammlung der Kommiſſion 
und 1774 die leste Speciallommiſſion geſchloſſen. 
Doch ſind —— 
umfangreiche Geſetze erlaſſen worden. Kaiſer Aleran: 
der I. errichtete die zehnte Geſeßeslommiſſion 1804, 
welche bis 1825 bejtand. Auch deren Arbeiten blieben 
refultatlos. Kaiſer Nikolaus bildete aus diefer Kom: 
miffion die Zweite Abteilung der kaiſerl. Kanzlei 
und jtellte Speranffij (f. d.) an deren Spike. Nun 
wurde, beginnend mit dem UloZenije von 1649, 
eine Sammlung aller jeitvem erlajjenen Ulaſe in 
bijtor. Reihenfolge veranftaltet. Man unterſcheidet 
drei folcher biftor. Gejeßiammlungen. Die erite ent: 
hält das Ulozenije und die jeitvem bis 12. Dez. 
1825 erlafjenen Gejege, Verordnungen und Verträge 
in 48 Bänden (Petersb. 1830). Die zweite beginnt 
mit dem Manifeft über die Thronbeiteigung des 
Kaiſers Nikolaus und umfaßt die Erlaſſe der Kaiſer 
Nikolaus und Alerander II. (1825—81) in 55 Teilen, 
von welchen viele 2—3 Bände enthalten (61928 
Nummern). Die dritte beginnt mit den Geſetzen 
Kaiſer Aleranders III. Aus den bis 1832 erlajlenen 
Gejegen wurde eine ſyſtematiſche Zufammenitellung 
der noch geltenden Beitimmungen angefertigt, das 
ruſſ. Corpus juris (Svod Zakonov). Am 1. Yan. 1833 
publiziert, trat diejes8 Geſebuch mit dem 1. Jan. 
1835 in Kraft als alleiniges Geſetzbuch, ſoweit nicht 
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ift das geltende Recht firiert worden und ein fejter 
Ausgangspunkt für die Jortentwidlung gegeben. 
Doc giebt er nur eine ſyſtematiſche Zulammenitel: 
lung des Ukaſenrechts; er fennt fein Gewohnheits⸗ 
rebt. Dem Gejekbuch fehlt die Einbeit, es ift fa: 
fuiftifch und lüdenbaft. Die zweite Ausgabe erichien 
1842, die dritte 1857, beide in 15 Bänden. 1876 
erſchien die vierte, 1886 die fünfte, 1893 die jechäte 
Ausgabe, außerdem jährlih Fortiegungen. Einer 
Umarbeitung ward juerit das Strafredbt unter: 
sogen. 1846 erichien dasjelbe als ſyſtematiſche Liber: 
arbeitung (Ulozenije), doch enthielt es nur eine fa: 
ſuiſtiſche Vermehrung der Artifel. In der zweiten 
Auflage von 1857 war es auf 2304 Artikel ge: 
bracht. In der dritten Auflage von 1866 find die 
Bolizeiübertretungen meiſt ausgejchieden und im 
— — von 1864 zuſammengefaßt. 

in unter Alexander III. ausgearbeitetes Straf: 
geiekbuch auf moderner Grundlage blieb Entwurf. 

Unter der Regierung Kaiſer Aleranders II. wurden 
die Reformen durch beſondere umfangreiche Gejeke 
durchgeführt; zunächſt erfolgte die Aufhebung der 
Leibeigenſchaft 1861. Die wichtigite Reform nächſt 
diefer ift die Juſtizreform. Die Geriht3:, Straf: 
prozeh: und Civilprozebordnungen vom 20, Nov. 
1864 baben die Trennung der Juſtiz von der Ver: 
waltung angebabnt, das Schwurgericht eingeführt 
und dur Annahme der Grundjäße der Öffentlich: 
feit, Mündlichkeit und der freien Beweiswürbigung 
die Handhabung der Juſtiz gegen früber weſentlich 
geiördert. An der Abfaſſung einer neuen Hanbels: 
und Wechſelordnung, einer Hypothekenordnung, 
einer Kodifilation des Privatrechts wird ſchon lange 
gearbeitet; von diejen Geſetzen iſt nur die MWechiel: 
ordnung jeit 1883, die Konkursordnung jeit 1888 
vollendet, aber nur die eritere (1894) an den Reichs: 
rat gelangt. Nah äbnlihen Grundiägen wie das 
allgemeine Gejeßbuch wurde ein Militärgeiep: 
buch 1839 abgefaßt; 1859 wurde eine zweite Aus: 
gabe veröffentlicht und jeit 1868 erſcheint eine dritte 
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Ausgabe. 1840 wurde zur Beförderung größerer 
Einbeit zwiihen Großrußland und den weitl. Gou: 
vernements das Litauiſche Statut aufgeboben und 
das ruſſ. Privatrecht und der Eivilprozeß in den 
weſtl. Gouvernements eingeführt. Für die Oſtſee— 
provinzen iſt ein bejonderes Geſetzbuch rujfiich und 
deutſch abgefaht worden. Band 1 und 2 entbalten 
die Bebördenverfaffung und das Ständerecht (1845), 
Band 3 das Privatrebt (1864), Band 4 und 5 
jollten den Civil: und Kriminalprozeb enthalten. 
Sie jind dur bejondere jtändiiche Kommiſſionen 
ausgearbeitet, aber nicht betätigt worden. 1889 
wurden die ruf). Civil: und Kriminalprozeßordnung 
eingeführt mit der Mopdifilation, daß die Friedens: 
richter nicht gewählt, jonvdern von der — 
ernannt werden. Die Gerichtsſprache iſt ruſſiſch. 
Das Kirchenrecht iſt in dem Svod Zakonov nicht 
aufgenommen. Das kanoniſche Recht it enthalten 
in der Kormäaja Kniga, dem Steuerbuch (zuerjt ge: 
drudt 1650), entiprecbend dem Nomolanon der gried. 
Kirche. Neuerdings find daraus die Canones publi: 
iert worden als Kniga pravil (1839 und 1843). 

as vom Staat erlafiene Rirchentecht iſt hauptſäch⸗ 
lich enthalten im geiſtlichen Reglement Peters d. Gr. 
von 1721 und im Statut der geiſtlichen Konſiſtorien 
des Kaiſers Nikolaus von 1841. Die Selbitver: 
waltung ber Landſchaften und Städte wurde dur 
die Landſchaftsordnung vom 1. Yan. 1864 und 
durch die Städteorbnung vom 16. Juni 1870 be: 
gründet. Durch Umarbeitung beider Gejege (11. Juni 
1890 und 11. Juni 1892) wurden aber die Selbit: 
verwaltungstörper wieder völlig abbängig von der 
Bureaufratie gemacht. — Bol. neben ruft. Werten 
von Sergejewitib, Wladimirſtij-Budanow, Lattin, 
Gradowſtij u. a. Leuthold, Huf, Rechtskunde (Lpz. 
1889); Engelmann, Das Staatsrecht des Kaiſer⸗ 
tums Rußland lan i. Br. 1889). 

Ruſſiſches Reich, ſ. Rußland. 

Ruffifche Zolleoupons, die Coupons und ver: 
lojten Stüde der ruſſ. Staat3:Goldanleihen, welche 
jeit 1. Jan. 1893 bei den ruſſ. Zollämtern zur ger 
lung verwendet werden können; und zwar die Cou— 
pons, joweit fie in jpäteitens 6 Monaten fällig 
werden und nad) der Fälligkeit bis zur Verjährung, 
die gezogenen Stüde vom Ziebungstage an dauernd 
bis zur Verjährung. Yaut Geſetz verjähren ſämtliche 
Coupons nad) 10, jämtliche Stüde nach 30 Jahren. 
An der Berliner Börfe werden große und Heine 
BZollcoupons getrennt notiert, wobei unter leßtern 
Abſchnitte von 10 M. = 3,08 Rubel zu verjtehen 
find. Gelojte Stüde find nur auf bejondere Ver: 
abredung lieferbar und —— nur erheblich 
unter Kurs anzubringen, Die Regierung macht all: 
jährlich diejenigen Anleihen befannt, deren Stüde 
und Coupons zu Zahlungen verwendet werben 
fönnen. Durd die Annahme der Coupons anftatt 
des baren Geldes vermeidet die Regierung die An: 
ung von Goldrimejjen nah dem Auslande. 

Ruſſiſch-Franzöſiſch-Deutſcher Krieg von 
1812 bis 1815, ſ. Ruſſiſch⸗Deutſch⸗Franzoͤſiſcher 
Krieg von 1812 bis 1815. 

Ruffifch-Lappland, ſ. Kolabalbinfel. 

Ruffisch » Sfterreichifch : Türkifcher Krieg 
von 1788 bis 1791, ſ. Rußland (Geihichte) und 
Osmaniſches Reich (Geſchichte). 

Ruſſiſch-⸗Polen, ſ. Polen (Königreid, 2). 

Ruſſiſch⸗Preußiſch⸗ Franzöfiicher Krieg 
von 1806 bis 1807, j. Franzoſiſch-Preußiſch⸗ 


Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807. 


Auffiich-Turkeftan — Ruffiich-Türkifcher Krieg von 1877 und 1878 
| 


Auffifh-Turkeftan, häufig vortommende Be: 
Fre 108 das rufj. Generalgouvernement Tur⸗ 
eitan (if. d.). 


Auffifh- Türkifcher Krieg von 1828 und | forns, 
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armee gegen Adrianopel vor, das 20. Aug. kapitu— 
lierte. Unterdeſſen führten die ruſſ. Truppen an 
der Donau einen Heinen Krieg mit den türf. Streif: 
die aus dem Lager von Nitopoli ausbracen. 


1829. Bereit3 nah Abihluß des Vertrages zu | Deshalb erftürmte es Oberſt Gowarew 25. Juli, 
Aljerman (ſ. d.) 6. Oft. 1826, deſſen Ausführung ſah ſich aber 14. Aug. in Turna eingejchlofien, wo: 
—— der Pforte ſehr lau betrieben wurde, begann | bei ihn nur die ſchnelle Hilfe Kiſſelews rettete. 


ußland Truppen an den Grenzen zu fonzentrieren 
und benugte nun aud die griech. Angelegenbeit 
(i. Griebenland, Bd. 8, ©.335b) zu feinen Zweden. 
Es ſchloß 6. Juli 1827 mit England und Frankreich 
einen Vertrag ab zur Herjtellung eines jelbitändigen 
griech. Staates. Auf die Weigerung der Pforte, in 
diejem Sinne zu bandeln, erfolgte 28. April 1828 
die Kriegserllärung Rußlands an die Pforte. 

Am 7. Mai übericritt die für die Baltanbalb: 
infel bejtimmte ruſſ. Armee (65000 Mann) unter 
MWittgenitein den Pruth. Sie beiekte die Moldau 
und Walacei, ging 8. Juni bei Satunowo (unmeit 
Iſaccea) über die Donau, belagerte Braila, das 
17. Juni fapitulierte, worauf ſich die andern feſten 
Pläse der Dobrudſcha ergaben. Wittgenjtein war 
inzwiichen auf Paſardzik vorgerüdt. General Roth 
blodierte Siliftria und Giurgiu, und Geismar 
batte den äußeriten rechten Flügel zu deden und 
Nitopoli und Vidin zu beobachten. Der Haupt: 
angriftspuntt jollte uriprünglid Varna fein, doc 
ging das Hauptbeer ichlieplib gegen Schumla 
vor, wo ſich Hufjein Paſcha verſchanzt hatte. Die 
Ruſſen ſchlugen mehrere Ausfälle zurüd, mußten 
ſich aber ſchließlich durch Mangel und Krantbeit ge: 
zwungen wieder auf Novipazar jowie zur Belage: 
rungsarmee bei Silijtria zurüdzieben. Bor Varna 
war Ende Juli der Admiral Greigb mit der ruſſ. 
Flotte angefommen und batte Truppen unter Men: 
ſchilow zur Belagerung ausgeſchifft. Varna ergab 
ſich 10. Oft. und wurde von den Ruſſen bejegt. Bei 
Eiliftria füllte Regen die ruf. Trandeen, und Fürſt 
Tſcherbatow jab fich genötigt, 10. Nov. die Belage: 
rung aufzubeben. General Geismar wurde 18. Aug. 
vom Paſcha von Vidin auf Erajova zurüdge: 
worfen, ſchlug aber 27. Sept. den Feind wieder. 

Auf dem aſiat. Kriegsibauplak gingen die Rufien 
mit 22000 Dann unter Bajtewitich vor, erjtürm: 
ten 5. Juli Kars und nabmen 25. Juli Boti ein. 
63 jolgte darauf die Kapitulation von Adaltalafi. 
Am 21. Aug. ſchlug Baftewitich zwei Paſchas an der 
Kura und eroberte Acalzych; es ergaben fich jerner 
Aikur, Bajafıd, Diadin und ZTopra:ftale, und Bajte: 
witih bezog _ nun Winterquartiere. Der Sultan 
batte die Abjicht, während des Minters den Ruſſen 
alle Eroberungen wieder zu entreiben. Varna follte 
unter allen Umjtänden genommen werden; die Be: 
jagungen der Feſtungen an der Donau und in 
Aſien wurden verftärtt. Die ruſſ. Armee litt im 
Winter dur Krankheiten und erichwerte Zufubr. 
Den Oberbejebl übernahm jetzt Feldmarſchall Die: 
bitib:Sabaltanitij (ſ. d.). Schon im Mai begann 
wieder die Belagerung von Giurgiu und Eilijtria. 
Am 27. Febr. hatte der Konteradmiral Kumany zur 
See Sijebolu eingenommen. Am 10. Mai brach 
Diebitſch auf, ging nah einem Gefecht bei Silijtria 
über die Donau, ſchloß dieſe Feſtung vollends ein 
und ficberte zugleich die Verbindungslinien mit 
Varna und Provadia. Am 11. Juni wurden die 
Türten bei Tſcherkovna entſcheidend geſchlagen und 
auf Schumla zurüdgeworjen. Am 30. Juni ergab 
ſich Siliſtria. Diebitſch bewerljtelligte nun den 
Übergang über den Baltan und ging mit der Haupt: 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl... XIV. 








Kurz darauf eroberten die Türen Rahovo und 
ftellten dvadurd die Verbindung zwiſchen Ritopoli 
und PVidin wieder ber. In Aſien ſchlug Paſte— 
witſch 1. Juli ven Serastier unweit Kainli ſowie 
2. Juli Hagli Paſcha bei Milli Dugow, eroberte 
Erzerum, sl 8. Aug. den Baia von Trapezunt 
bei Gumuſch⸗Chana und nahm leßteres ein. 

Durch dieſe Erfolge der Ruſſen wurde der Sul: 
tan den Mahnungen der Diplomatie zu Friedens- 
verbandlungen — und ſchloß 14. Sept. 1829 
den Frieden von Adrianopel. (S. Osmaniſches 
Reich.) Nah dem Friedensſchluß rüdte Mujtafa 
Paſcha mit 30000 Albaneien gegen Adrianopel vor, 
wurde jedoch 16. Dit. bei Arnaut Kaljeſſi gänzlich 
geſchlagen. 

Litteratur. von Witzleben, Darſtellung des 
Feldzugs von 1828 und 1829 (2 Bde., Magdeb. 
1829 u, 1831); Uſchalow, Gedichte der Selbsüge in 
der afıat. Türfei 1828 und 1829 ( rufe , 2. Aufl., 
Marich. 1843; deutich von Yämmlein, Lpz. 1838); 
Lukjanowitſch, Beichreibung des türk. Krieges in den 
%. 1828 und 1829 (ruffiih, 4 Bde. Petersb. 1844 
—48); von Moltte, Der ruſſ.-türk. Feldzug in der 
europ. Turkei 1828 und 1829 (Berl. 1845; 2. Aufl., 
ebd. 1877). 

NRuffifh- Türkifcher Krieg von 1877 und 
1878. Schon während der Konfereni der Groß: 
mächte in Konftantinopel (j. Osmaniſches Reich, 
Bd. 12, &.686a) ließ Rußland ſechs Armeelorps 
in den Militärbezirlen Kiew, Chartom und Odeſſa 
mobil machen und bradte außerdem einen Teil der 
Truppen in Kaufafien und im Militärbezirt Mos— 
fau auf Kriegsſtärke. Als dann die Pforte die Nor: 
derungen der Konferenz ablehnte, auch nad ihrem 
Friedensichluß mit Serbien (1. März 1877) die 
Rüſtungen fortiekte und jelbit die im Londoner 
Brototoll, 31. März, aufgeitellten Forderungen der 
europ. Mächte zurüdwies, ſchloß Rußland 16. April 
mit Rumänien einen Vertrag über Negelung des 
Durchmarſches ab und ertlärte 24. April der Pforte 
den Krieg; auch Montenegro berief 16. April jeine 
Unterbänpler aus Ronftantinopel ab. 

Am 24. April 1877 waren operationsfäbig auf 
ruſſ. Seite: in Kaufafien 164000 Mann, an den 
Küſten des Schwarzen Meers 56000 Mann und in 
Bellarabien 136000 Mann. Die nad) den Donau: 
ländern bejtimmte Operationsarmee, die durch 
weitere Nachſchübe bis 15. Juni auf 216000 Mann 
anmuch®, verfügte über 24 zerlegbare Dampfbar: 
fafien. Den Überbefebl in Europa führte Großfürit 
Nikolaus Nitolajewitich der Üiltere, in Ajien General: 
adjutant Loris-Melikow. Die türk. Streitkräfte 
waren folgendermaken verteilt: die Donauarmee 
unter Abd ul:Kerim Paſcha war etwa 160000 Mann 
ftart, und zwar jtanden35 000 Mann unter Osman 
Baia bei Bidin, etwa 100000 Mann im yejtungs: 
viered Schumla-Ruſtſchuk-Siliſtria-Varna und 
längs der Donau, in der Dobrudſcha ſchwache Ab: 
teilungen, der Reſt bei Tirnova, Schipka u. ſ. m. 
Außerdem wurden Rejerven in Sofia und Konitan: 
tinopel gejammelt. Die Donauflottille war durch 
6 Schiffe der Meeresflotte verjtärkt worden und bes 
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ftand aus 4 Panzerkorvetten, 9 Monitors, 5 Pan: 
zerbooten und 5 Kanonenbooten. Außerdem be: 
fanden ſich in der europ. Türkei 15000 Mann an 
der ſerb. Grenze, in Bosnien und der Herzegowina; 
25000 Mann jtanden gegen Montenegro im Felde, 
aub in Albanien und Macedonien befanden fi 
Truppen. Im allgemeinen wurden erjt im Laufe 
des Krieges bedeutende Truppenmajjen türfijcher: 
ſeits aufgeftellt. j 

1. Feldzug in Kleinajien. Am 24. April 
rüdte die ruſſ. Dperationsarmee in vier Kolonnen 
in Armenien ein. General Dewel erſchien 5. Mai 
vor Ardaban, zog die Truppen des Generals Hei: 
man beran und ſchloß 14. Mai die Stadt ein; 
16. Mai wurde fie bombardiert und 17. Maierftürmt, 
worauf der größte Teil der bier verwendeten Trup: 
pen zur Verſtärkung der vor Kars jtebenden Kolonne 
abrüdte. Hier hatte Melikow bei Zaim ein Lager 
bezogen, rüdte jedoch 29. Mai mit einer Divifion 
und zablreiher Kavallerie nah Hadſchi-Chalil und 
Ardoſt am Karsfluß ab, bei welder Gelegenbeit 
Fürſt Tſchawtſchawatze in der Nacht zum 31. Mai 
4000 türf, Reiter bei Begli: Ahmed auseinander 
fprengte. Das Pager von Zaim wurde aufgegeben 
und das Gros der Einjchließungstruppen auf den 
Höben weſtlich von Kara aufgeftellt. Am 9. Juni traf 
der Großfürſt Michael in Kürüldara ein und über: 
nahm die Oberleitung; 15. Juni wurde ein Ausfall 
aus der Feſtung zurüdgeichlagen, 17. bis 23. Juni 
wurden die Forts Muclis, Arab und Karadagb 
bombarbdiert. Inzwiſchen aber batte Muthtar Paſcha 
feine Operationsarmee am Sogbanlü:Dagb bis auf 
35000 Mann verjtärkt und war auf der nad Ba: 
jafid führenden Strafe vorgerüdt; 19000 Mann 
unter Ismail Baia ſchlugen 26. Juni bei Zewin 
einen Angriff der Ruſſen unter Melikow ab, jo daß 
9. Juli die Belagerung aufgeboben wurde. 

General Tergukaſow marjcierte 28. April nad 
Bajaſid, das 29. April von der türk. Bejakung ge: 
räumt wurde, drang dann gegen Süden vor, er: 
ftürmte 16. Juni die von überlegenen Kräften be: 
feßte jtarfe Stellung bei Delibaba und wies einen 
von 15000 Mann unter Mulbtar Paſcha 21. Juni 
unternommenen Angriff blutig zurüd. Darauf eilte 
er zum Gntjak des von den Türken eingejclojjenen 
Bajafıd zurüd und erjtürmte 10. Juli die tür. Ein: 
fchliehungslinien, worauf der Rückzug auf ruſſ. Ge: 
biet nad) Igdir angetreten wurde. 

Währenddeſſen hatten die Türken in Abchafien 
einen Aufjtand der mujelman. Bevöllerung berbei: 
geführt, der fih auch auf das Terel: und Dageftan: 
gebiet ausdehnte. Am 5. Mai beihoh eine türf, 
Flotte Bott und 12. Mai Suchum, das 16. Mai 
nad) längerm Bombardement genommen wurde. 
Ende Mai war die ganze Küjte von Kap Adler bis 
Kap Drandy in türk. Beſitz und das Kubangebict 
bereits ernſtlich bedroht, als die erſten Verftärkun: 
gen unter General Alchaſow eintrafen, ver 1. Juni 
einen Landungsverſuch bei Sotiha und 13. Juni 
einen von der Land: und Geejeite gegen Itori ge: 
richteten Angriff zurüdiwies, 23. Juni bei Merguli 
fiegte und 27. Juni Otſchomſchiri wieder in Befit 
nabm. Mit der Bejekung von Suchum durch die 
Ruſſen (31. Aug.) endete der Aufitand an der Küfte, 
während im Terek- und Dageftangebiet die Erbe: 
bung der Bergvölter fi immer mehr ausdebnte und 
erſt im Jan. 1878 völlig unterdrüdt wurde. 

In Armenien wurde im Auguft eine neue Ver: 
tetlung der ruſſ. Truppen vorgenommen, um den 
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linten Flügel bei Eriman und die Hauptlolonne am 
Karsfluß zu verjtärten. Im September trafen neue 
Truppenabteilungen ein. General Oklobſchio wies 
13. und 24. Aug. jowie 21. Sept. Angriffe des von 
Batum ber vorrüdenden Derwiih Paſcha blutig 
zurüd und bejegte 28. Dez. die Ehububaniftellung 
und das Sand bis zum Kintriſchifluß. 
Mitte Auguft hatte General Melitow die Haupt: 
maſſe der Nlerandropoltolonne im Lager von Kü— 
rüfdara verfammelt; ibm gegenüber ſtand Mufbtar 
Paſcha in faſt unangreifbarer Stellung. Am 25. Aug. 
wurde ein Angriff der Türken zwar abgemiefen, 
doch blieb der Kiſil-Tepe dicht vor den ruſſ. Linien 
in Feindeshand. Am 2, Dit. griff Melitow die türt. 
Stellung obne Erfolg von Norden her an und ging 
4, Dit. ins Lager von Kürüfvara zurüd. Ein neuer 
Angriff der Ruſſen unter Oberleitung des Groß: 
jfürjten Michael endete 15. Oft. mit einer volljtän: 
digen Niederlage des Feindes am Aladſcha-Dagb. 
Muktbtar eilte mit 6000 Mann von Kars nad dem 
Sogbanlü:Dagb zurüd, wurde aber von General 
Heiman, der 4. Nov. die vor Erzerum liegende ver: 
ſchanzte Stellung von Dewe:-Bojun (ſ. d.) erftürmte, 
geihlagen. Erjerum bielt jibh bis zum Schluß des 
Krieges und wurde erit infolge der Präliminarien 
von San Stefano im April 1878 von den Ruſſen 
beiekt. Kars (j. d.) war nad dem Siege am Ala: 
dia: Dagb eingeichlojien worden. In der Nacht 
zum 18. Nov. wurden die Feſtung und die Forts 
durch Sturm genommen. 
II. Feldzug in der europäiſchen Türflei. 
Ruſſiſcherſeits bemächtigte man ſich zunächſt der für 
den Aufmarſch der Armee wichtigen Eifenbabnbrüde 
über den Sereth unmeit Braila (25. April) und 
iperrte die Donau bei Braila und Galak auch durdı 
Zorpedoboote, die 9. und 26. Mai türk. Panzer: 
ichiffe vernichteten. Am 22, Juni jeßten die Ruſſen 
über die Donau und rüdten 15. Juli bis aum Tra: 
janswall vor. Im November wurde das Yand drei 
z gemarſche weit vor dem Trajanswall bejekt. 
Die ruſſ. Hauptarmee ging bei Zimnicea über die 
Donau und vertrieb die ſchwache türk. Beſatzung 
nab bartem Kampfe. General Gurfo rüdte nun 
mit der 12000 Mann ftarten VBorbut gegen Tirnova 
und Seljvi vor, überichritt 13. Juli 35 km öſtlich 
vom Schipkapaß den Balfan, ſdlug 16. Juli Ku— 
luſſi Paſcha bei Uflani und nahm 17. Juli Kazanlik, 
wahrend gleichzeitig von Norden ber ein Angriff 
gegen die türf, Stellung im Schipkapaſſe durch Teile 
der 9. Divijion ftattfand. Am 18. Juli griff Gurko 
von Süden ber den Schipkapaß an, worauf die 
Türfen 19. Juli die Stellung räumten. Inzwiſchen 
hatten ji bei Jamboli und bei Adrianopel größere 
Mailen türf. Truppen verfammelt, die dem weitern 
Vordringen Gurtos bald ein Ziel ſetzten. 
Bei Siſtowa waren erjt 10. Juli vier ruf. Ar: 
meelorps (8., 13., 12. und 9.) über die Donau ge: 
langt, während gleichzeitig die Stellung gegenüber 
von Wifopoli durch rumän. Truppen belegt worben 
war. Am 16. Juli wurde Nilopoli nad) eintägiger 
Beſchießung eingenommen, worauf 18. Juli eine 
ſchwache Divifion nah Plepna (f. d.) gegen Dsman 
Paſcha entjendet wurde, der von Vidin beranrüdte. 
Am 19. und 20. wurden die Angriffe der Ruſſen 
gegen Plevna abgeſchlagen, worauf Nitopoli durch 
Rumänen beſeht und die dort jtebende ruf. Divifion 
fowie weitere Berjtärtungen von Tirnova und Ds: 
manpazar ber bis 25. Juli zu den vor Plevna 
jtebenden Truppen herangezogen, auch in Rußland 
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Rußkohle — Rußland 


185000 Mann Reichswehr zum Dienſt einberufen 
wurden. Am 30. Juli griff General Krudener die 
Türten bei Plevna nochmals an, wurde jedoch 
blutig zurüdgeihlagen. Die Lage der ruſſ. Armee 
war jomit Anfang Auguft ſehr mißlich und konnte 
zu einer fataftropbe führen, falls Osman Paſcha 
von Blevna ber und Mebemed Ali Paſcha, ver ſeit 
18. Juli den Oberbejebl über die türf. Hauptarmee 
führte, von Razgrad ber gegen; die untere Jantra 
zum Angriff vorgingen. Aber Osman Paſcha blieb 
untbätig in Plevna fteben, dagegen drang Sulei— 
man Paſcha 18. Aug. gegen den Schipkapaß, vor, 
bejekte 20. Aug. das Der Echipla und ftürmte 21. 
bis 27. Aug. den Paß jelbit; zwar wiejen die Rujien 
alle Angriffe zurüd, doch blieb Suleiman Paſcha 
auf der Bakböbe jteben, bombarbierte bis 17. Sept. 
die ruſſ. Stellung faſt ununterbroden und unter: 
nabm noch mebrere vergebliche Angriffe. Der Groß: 
fürft : Tbronfolger hatte nah der Niederlage der 
Wejtarmee vor Plevna die vor Ruſtſchuk ftebenden 
Truppen binter den Schwarzen Lom zurüdgezogen, 
feine Bortruppen bielten die Linie des Weißen Lom 
bis Epabilar; ibm — ſtand Mehemed Ali 
Paſcha in Ruſtſchuk, Razgrad, Esti: Djumaja und 
manpazjar mit 60000 Mann Feldtruppen (da: 

binter Nejerven bei Ehumla und 12000 Ägypter 
bei Barna); er warf 30. Aug. das 13. Armeekorps 
vom Echwarzen Lom zurüd, während das Korps 
von Ruſtſchuk 31. Aug. und 4. Sept. vergebliche 
Angriffe auf Kadikdi madhte. Am 5. Sept. ichlug 
Mebemed Ali das 12. Armeelorps bei Kazeljevo, 
worauf die Rufen die Linie des Schwarzen Som 
gänzlih aufgaben und nad Bjela aurüdgingen und 
21. Sept. einen Angriff der Türken und Ägypter 
gegen die Tſchairlidi⸗Poſition zurüdichlugen. Mebe: 
med Ali führte nun das Heer nah Razgrad und 
Esti:Djumaja zurüd, worauf 2. Okt. Suleiman 
Baia den Cberbefebl über die türk. Oftarmee über: 
nahm. Diejer bezog 20, Dit. ein verfchanztes Lager 
bei Razgrad, während die Hufen wieder bis an 
die Linie des Schwarzen Lom vorgingen. Am 
19. Nov. überjchritten die Türken mit etwa 12000 
Mann den Lom, zerjtörten Pirgos und drangen bis 
an die rufl. Hauptitellung bei Melta vor. Am 
4. Dez. nabmen die Türten Marian, Slatarica und 
Elena, wurden jedod 6. Dez. aus Slatarica zurüd: 
— Am 12. Dez. erneuerte Suleiman den 

ngrift gegen die ruſſ. Stellung bei Metla, wurde 
jedod abgewiejen, worauf jein Heer in voller Auf: 
löjung nad Ruſtſchul flob, 

Mäbrend diejer Kämpfe war Osman Paſcha, von 
dejien Truppen 35000 Mann in PBlevna (f. d.) und 
5000 Dann bei Lovet ftanden, durd) das rumän, 
Heer und die inzwiſchen eingetroffenen ruſſ. Berftär: 
tungen eingeichlofjen und 10. Dez. zur Kapitulation 
gezwungen worden. Gurlo und Karzow hatten das 
Land bis zum Balkan bin von türk. Truppen ge 
jäubert und 24. Dit. Dolnji: Dubniaf und Gornji: 
Dubnial, 28. Dt. Telid nad beftigem Kampfe ge: 
nommen, aud die nad Sofia führenden Baltanpäjie 
in ibre Gewalt gebracht. Am 14. Dez. erflärte au 
Serbien der Pforte den —— Gurko nahm 31. Dez. 
und 1. Jan. 1878 ven Baba⸗Konalpaß, während auch 
von Taskeſſen und Etropolje Abteilungen den Zlatica: 
paß überichritten; 3. Jan. 1878 war Mebemed Ali 
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Radepti 5. Yan. öftlih und weſtlich vom Scipla: 
paß Kolonnen über das Gebirge geben, wobei es 
8. an. zu beftigen Kämpfen kam, die zur Kapitu— 
lation von 25000 Türfen führten. Am 14. Jan. 
nabm Gurto Philippopel, wo 16. Jan. auch Gene: 
ral Karzow eintraf, während die Türken unter Fuad 
Baia ihren Rüdzug durch das Rhodopegebirge zu 
bewertitelligen verjucbten. Die Serben hatten 
19. Dez. den Nitolauspaß, 24. Der. Al: Balanta 
und 28. Dez. Pirot nad heftigem Kampfe erobert, 
und von der Morava ber 23. Dez. die Belagerung 
von Niſch begonnen. Auch die Montenegriner 
waren jeit Anfang Auguſt gegen die türf. Yanp: 
wehren vorgegangen, batten 8. Sept. die Garniion 
von Nildie zur Kapitulation gezwungen und bis 
Ende September fämtliche Forts im Dugapafie er: 
obert, auch alle Angrifie der Türken im Fürſtentum 
—— Fürſt Nikita zwang auch 10. Jan. 
1878 Antivari zur Kapitulation. Am 19. Jan. 
wurde Dulcigno, 29. Jan. Fort Leſendra am Stu: 
tarijee erobert, worauf Nikita die Bojana überſchritt 
und Stutari einſchloß. 

Am 9. Jan. wurde Mehemed Ali mit dem Ober: 
bejebl über alle Truppen in der europ. Türlei be: 
traut und gleichzeitig angemwiejen, mit dem, ruli. 
Dberlommando einen Waffenftillitand abzufcließen. 
Am 19. Jan, wurde Adrianopel geräumt und am 
folgenden Tage dur die Ruſſen beiekt; alle noch 
verfügbaren türf. Truppen wurden in den befeitig: 
ten Linien von Tſchataldſcha vor der Hauptitadt ver- 
fammelt und dem Befebl des Mulhtar Paſcha unter: 
jtellt. Während die ruf. Truppen bis in die un: 
mittelbare Näbe von Konjtantinopel vordrangen, 
begannen 27. Yan. zu Adrianopel die Waffenitill: 
tandsverbandlungen und gelangten 31. Jan. zum 

bſchluß. Das ruf. Hauptquartier wurde dann 
nah San Stefano (j. d.) verlegt und dort 3. Mär; 
zwiſchen Rußland und der Türlei ein Bräliminar: 
riede abgeſchloſſen, deſſen Beſtimmungen jedoch auf 

ntrag der europ. Großmächte erſt einem europ. 
Kongreß unterbreitet wurden, wo fie große Unde 
rungen erlitten. (S. Berliner Kongreß.) 

gitteratur. E. von Sarauw, Der rufi.:türf. 
Krieg 1877/78 (2. Ausg., Lpz. 1879); Wild. Müller, 
Der ruſſ.türk. Krieg 1877 (Stuttg. 1878); Ruropat: 
fin, Kritiſche Nüdblide auf den rufl.:türk, Krieg 
1877/78 (3 Bde., Berl. 1885—9%); Springer, Der 
ruſſ.türk. Krieg von 1877 und 1878 in Europa 
(Wien 189193). 

Nuffohle, in manden Gegenden Bezeichnung 
hy Steinkohle mit erdigem Bruch, im Gegenſatz zu 

echkohle, der Koble mit muſcheligem Bruch. 

NRukland,rufi. Rossija, oderRuſſiſches Reich, 
Rossijskaja Imperija, aud Rossijskoje Gossu- 
darstwo, Kaiſertum und Großmadt, umfaßt die 
rößere öftl. Hälfte Europas, Nordafien und den 
lordweiten Gentralafiens mit zufammen 22430000 
qkm, d. i. ein Zweiundzwanzigjtel der gelamten Erd: 
oberfläche, ein Sechitel des getamten Feitlandes und 
mebr alö das Doppelte des Erdteild Europa. Bon 
dem Flächenraum entfallenadminijtrativ auf Europa 
5900152, auf Ajien 16529852, geograpbiich (ven 
Ural [Gebirge und Fluß] und die Manyſſchlinie als 
Grenze zwijchen Europa und Aſien genommen) auf 
Europa 5248790, auf Ajien 17181214, oder (wenn 


bei Eofia bereits auf drei Seiten eingeichlojien, wes: | jtatt ver Manytſchlinie der Hauptrüden des Kaula— 


halb er 4. Jan. in ſüdweſtl. Richtung nad Koſtendil 
abzog. Darauf überjhritt General Karzow 8. Jan. 
den Ballan auf dem Trajanpafje, auch lieh General 


us als Grenze gejekt wird) auf Europa 5515 067, 

auf Afien 16914947 qkm. — Hierzu 6 Karten: 

Europäifhes Rußland; Weftrußland und 
. 5* 
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Dftfeeprovinzen; Mittelrußland; Südruß: 
land, Krim und Taurien; Kaukaſien, und 
Hiftorifhe Karte von Rußland; vgl. auch die 
Karten Sibirien I, II, III, beim Artikel Sibirien. 

Rage uud Grenzen. R. liegt zwiſchen 34° 39' 
(Grenze von Aigbaniftan) und 76° 39’ (Nordipibe 
von Ajien) nördl. Br., und 17° 87’ 40” (preuß. 
Grenze beim Austritt der MWartbe) und 185° 20’ 
Ditipige von Afien) öftl. 2. von Greenwid. Die 

ngenausdehnung von N. nad ©. — 4675,9 
km, von W. nad D. 10 732,3 km. Ym N. grenzt 
R. an das Nördliche Eismeer, im D. an den Großen 
Deean, im ©, an Teile des lektern, dann an fo: 
rea, China, die Bucharei, Afghanistan, Perſien, 
Türfifh:Armenien, das Schwarze Meer und Ru: 
mänien, im MW. an Numänien, Bulowina und 
Galizien, Breußen, die Dftfee, Schweden und Nor: 
wegen. Die Grenzlinie umfaßt 69245 km, wovon 
J das Feſtland 19 941 km (in Europa 4505) tom: 
men. Die Grenze gegen Preußen ift 1183, gegen 
Dfterreib: Ungarn 1225, gegen China 9372, gegen 
Afabaniitan 811, Berfien 1737, Türlei 505 km 
lang. Bei der ungeheuren Ausdehnung bildet R. 
eine geichlofiene, verhältnismäßig — durch 
Meereseinſchnitte gegliederte Maſſe. Die Ausdeh— 
ung der Begrenzung durch Meere würde außerſt 
günitig fein, wenn nicht klimatiſche Verbältniffe, 
geogr. Lage und drtlice Untauglichkeit die Länge 
der für den Handelöverfehr nußbaren Küften auf 
eine verbältnismäßig ſehr beichräntte Strede an der 
Oſtſee, am Schwarzen Meer und am Großen Ocean 
verringerten. Auch ir die Bereicherung der Küjten 
durch vorliegende Inſeln nur gering. Ihr Gefamt: 
umfang beträgt 238 156 qkm, wovon 109984 auf 
das europäiſche R.kommen. In der Dftjee jind 
die Alandsinſeln, Oſel und Dagd, im Stillen Dcean 
Sadalin nennenswert, im Nördlichen Eiämeer Kol: 
gujew, Nowaja Semlja, Neufibirien u. ſ. w.; leßtere 
teilen die Unwirtbarkeit der gegenüber liegenden 
Bolargegenden des Feitlandes. 

Bodenbildung. Die Oberflächengeftaltung bie: 
tet ſehr bedeutende Gegenfäße bar, von dem 
langen’ Gebirgsgürtel des Urals, dem mächtigen 
Kaukaſus, den Alpenlandihaften im füpl. Sibirien, 
in Turfejtan und in der Diungarei bi$ herab zu 
dem tiefften Flachlande der Welt, das in der aralo: 
tafpijchen Erdfente nur wenig über, aum Teil fogar 
unter dem allgemeinen Meeresniveau liegt. Die 
Bodenplajtit des Europäiſchen R.3 iff durch die 
größte Einförmigkeit harakterifiert. Dasſelbe zeigt 
mit Ausnahme des afiat. Grenzgebirges, des Urals, 
und des Heinen Tauriihen Gebirges in der Krim 
nirgends ein eigentlihes Gebirge, beſteht viel- 
ne teild aus völlig ebenen, teil3 aus wellen: 
förmigen oder bügeligen Flächen, die im allgemei: 
ten nur 100—200 m ü.d. M. liegen, und hat feine 
Abdachungen nah N, NW., S. und SD. Aud die 
Höhen und Fyelfentämme der jeltfam zertrümmerten 
Seenplatte von Finland und Lappland erheben ſich 
ttirgends viel über 300 m. Das übrige R. erjcheint 
als ein im Centrum einigermaßen ee nad 
den Peripberien zu ſich allmählich ſenkendes und 
gleichwie von einem Rahmen von dem Ural, dem 
Donſchen Hochplateau, dem Krimſchen Gebirge, den 
Ausläufern der Karpaten und den Finniſchen Höhen 
eingefäumtes Gebiet. Das Centrum wird von 
dem mittlern ruſſ. Höhengebiet oder den Alauni— 
ihen Höben eingenommen, welche ſich auf einer 
Etrede von 1380 km vom MWaldaigebirge bis zum 


Rußland (Lage und Grenzen. 


Bodenbildung. Bewäfjerung) 


Donezſchen Hochplateau ausbreiten. Es ſcheidet die 
baltiſche Niederung von den Flußgebieten des Dnjepr, 
der Wolga und des Don und dient al3 Quellgebiet 
für die Flüffe Niemen, Düna, Lowat, Wolga, Ola, 
Don, Donez und Dnjepr. Im D. von diefen Höhen 
liegt das Thal der untern Dfa und die Niederung, 
= welcher fi einige Nebenflüfle ver Dfa und des 
Don ergießen. Dann folgt die Gruppe der Wolga: 
böben, ein Hügelland, welches fih am rechten Ufer 
der Wolga von Niſhnij Nomgorod und Kaſan bis 
Zarizyn und im W. bis Tambow erftredt und in den 
Jergeni — natürliche Fortſezung findet. Die 

olgahöhen nehmen in meridionaler Richtung 
1170 km ein. Im SD. von dieſen Höhen, am lin: 
ten Ufer der Wolga, folgen die kafpiichen Steppen. 
Am N. werden lebtere von den Gebängen des 
ObfchticijSyrt begrenit Weniger erforicht ift die 
nörbl. oder uralifch : baltifche Pandeserböbung der 
ältern Geograpben. Nach der üblihen Darjtellung 
ſetzt fie ſich an die den nördl.Uralvorgelagerte, in meb: 
rern Bunkten zu 250—320 m anfteigende Bergland: 
ſchaft von Perm und Wologda und zieht weitwärts 
bi3 in die Näbe der Dftiee, und zwar zunächſt als 
Waſſerſcheide zwifchen der Polar: und kafpiich:pon- 
tifhen Abdachung unter dem Namen des «nordruji, 
Sandrüdens» bis zu dem Quellgebiet der MWolga, 
der Düna und des Dnijepr, d. i. dem fumpfigen 
Plateau der Waldaihöhe. Die weſtl. Fortfekung 
des Maldaiplateaus bildet ein breiter Damm er: 
böhten Terraind, nämlich einerjeits der litauiſche 
Yandrüden, der 2—300 m Höhe bat; andererfeit 
der livländ. Zandrüden. Der erftere gebt gegen W. 
in die oſtpreuß. Seenplatte über. Das Aſiatiſche 
N. ift in feinem nordweſtl. Teil (Mejtfibirien) ein 
Tieftand, das fih zum Eismeer ſenkt. Sftlich gebt 
e3 vom Oberlauf des Ob und vom Unterlauf des 
Jeniſſei an in Gebirgsland über, das im ©. zum 
Zeil Alpencharakter bat, aber nah. zu an Höbe ab: 
nimmt. Längs der ganzen Nordküſte ziebt ſich, ſelbſt 
weit ins Europäische R. binüber greifend, die Tundra 
bin. Das Jablonojgebirge mit feiner ortfeßung, 
dem Stanomwojgebirge, bildet die Waſſerſcheide zwi: 
ihen dem Eismeer und dem Stillen Dcean. Süd: 
lich gebt das weſtſibir. Tiefland durch die Kirgijen: 
fteppe über: nah W. zu (zuilen dem Süpdende 
des Uralgebirges und dem Kafpiichen Meer) in die 
Ebene des Europäifhen R.8 und nah ©. zu in die 
Steppen Transkaukaſiens und Turkeſtans, die von 
dem Mejtrande Centralaſiens begrenzt werden. 
Ausläufer des letztern reihen fogar bis in die Kir: 
gifenfteppe. (S. auch Eibirien.) 

Bewällerung. Kein Land der Erde befikt fo viele 
und fo wajjerreihe Ströme wie R. Von den Flüf: 
fen geben in die —* welche ein Flußgebiet von 
968110,5 qkm beherrſcht, der Torneaͤ mit dem 
Muonio an der ſchwed. Grenze, der Kemi, Uleä, 
Rotema (oder Kumo), Kymmene in Finland; ferner 
die Newa, Luga, Narowa, Bernau, Salis, die liv: 
länd. oder Treyder Na, die Düna, die furländ. oder 
Buller Aa, der Niemen und die Weichfel. In das 
Schwarze Meer, mit einem Flußgebiet von 747 795,4 
qkm in Europa und 37425,7 qkm in Afien, fällt 
zunächit mittel3 der Donau, deren Mündungen die 
rufj. Grenze berühren, ver Do der Grenzfluß 
gegen Rumänien, dann unmittelbar der Dnjeſtr, 
der Bug, der Dnjepr, der Kuban, der Rion; ins 
Aſowſche Meer, mit einem Flußgebiet von 569394 

km, der Don mit dem Manutſch, die Jeja und der 
almius; in das Kaſpiſche Meer, mit einem lub: 
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Rußland (Klima. Pflanzen- und Tierwelt) 


gebiet von 1876 599,1 qkın in Europa und 1181588,2 
qkm in Afıen, die Kura mit dem Aras, der Terek, 
die Wolga mit ibren Nebenflüfien Ola und Kama, 
der Ural oder Jaik und die Emba; in den Aralſee, 
mit einem Slußgebiet von 1867 579,3 qkm, der 
Spr:darja und. der Amu:darja, deſſen unterer Lauf 
ru ee üt; in den Balchaſchſee der Ili, in den Bai: 
faljee die Selenga. Zum Gebiet des Bolarmeers, 
mit einem flußgebiet von 1254 166,1 qkm in Europa 
und 10 785 640,1 qkm in Njien, gebören im Euro: 
päijchen R. die Dnega, Divina, der Mejen und die 
Betichora, in Afien der Riejenftrom Ob mit dem 
Irtyſch, der Jeniſſei mit der dreifachen Angara, die 
Chatanga und Anabara, der Dlenel, die Lena (mit 
dem Witim, Wiljuj, Olelma, Alvan u. ſ. w.), die 
Jana, —— und Kolyma. Zum Gebiet des 
Großen ceans, mit einem Flußgebiet von 2533 790 
qkm, gebört der Anadyr und der Amur. In den 
Steppenländern giebt eö auch wahre Daſenflüſſe, 
ummwudert von Straubwudhs, Salz: und Soda: 
kräutern. Diejelben- jtrömen im Frühling bei der 
Schneeſchmelze wafjerreih, verfiegen dagegen in der 
Sommerglut faſt völlig. Solde find unter vielen 
andern der Tſchu in Turlejtan, der Große und Kleine 
Uſen in der Hajpiichen Steppe, die ſich in Salzſeen 
verlieren und ſich jelbit ſchon weit vor der Mündung 
mit dichten Salzſchichten überziehen. Solche Ealz: 
seen, unter denen der Elton und der Baſkuntſchakſee 
im Gouvernement Aſtrachan die berühmtejten find, 
bat R. in jenen Steppengebieten unzählige, und es 
verdankt ibnen einen großen Teil ge Saljge: 
winns. An Seen ift R. überhaupt ſehr reih. In 
feinem europ. Teil nehmen fie in den 50 rufj. Gou: 
vernements, das Aſowſche Meer und den Siwaſch 
mit inbegriffen, einen Naum von 104 800,9 qkm 
ein. Darunter jind der Ladoga und der Onega bie 
zwei größten des Erbteild, außerdem der Beipus:, 
men: und Weiße See (Bjeloojero) befonders be: 
merlenäwert. Das Gouvernement Dlonez allein 
zählt an 1500 Seen, die 20 936,6 qkm einnehmen. 
Die meiiten Seen (zuſammen 47829,3 qkm) bat 
aber Finland, wo in manden Gegenden die Land: 
flache von der Wafjerfläce überwogen wird. Auch 
in Ajien bat R. die beiden größten Seen des Erd: 
teils und der Erde überhaupt, den Kaſpi- und den 
Aralfee, außerdem die großen Beden des Bailal, 
valdaſch und den Iſſytekul. Die Kanäle konzen— 
trieren ſich im nordweſtlichen Europäifchen R. und 
bilden zwei Hauptipfteme, ein öltliches und ein weit: 
lies. Erſteres verbindet die Dftjee mit dem Kafpi: 
ichen und dem Weißen Meer. Befonders wichtig ift 
die Verbindung der Oſtſee mit dem Kaſpiſchen Meer, 
die durch drei Kanalſyſteme, das Marien-, das 
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Jeniſſei. Mineralquellen finden fih im Raus 
tafus ‚(im Kreis Pjatigorst), in Lipezt, Slawjansk, 
Sergijewät(Gouvernement Kaas Aare Ruſſa, 
in den weſtl. Gouvernements, an vielen Orten Sibi⸗ 
riens u.a. 
_ Klima. Bei einer Breitendifferenz von 42° 
find die Temperaturverbältnifje natürlich ſehr ver: 
ſchieden. Doch wechſelt das Klima im Curo: 
päiſchen R., ungeachtet auch bier der Breitenunter: 
ſchied des Kontinents zwiſchen 43° 21’ und 69° 56’ 
nördl. Br. (Nordgrenze des rufj. Lapplands) nicht 
weniger als 24° 35’ beträgt, nicht indem Maße, 
al3 nad) den Himatifchen Unterichieden Wefteuropas 
zu erwarten wäre, und die libergänge find überall 
allmäblib und unmerklich. Die leid örmigleit der 
Bodenverbältniije, das Syeblen von Gebirgen und 
tief einjchneidenden Oceanen wirkt bier bedeutend 
auf die Gleihmäßigfeit des Klimas ein. Durch die 
ausgedehnten und ununterbrodenen Landmaſſen 
bedingt, iſt das ruſſ. Klima ein entſchieden konti— 
nentales. In Sibirien giebt es zwar alpine Regio: 
nen, aber alle böhern Gebirgsmafjen außer dem 
Ural liegen im Süden, und Angerechnet die lang: 
geitredten Meerestüften im Norden macht fih doch 
auch bier fein Seellima geltend, weil auch bier, wie 
im Europäiſchen R., die Beweglichkeit des mellen: 
fhlagenden Meers den größten Teil des Jahres 
It, indem die langdauernde Eiskruſte nur einige 
onate auftaut, der Oſten Sibiriens aber durd 
Gebirgstetten von dem Einfluffe des Meers abge: 
ſchloſſen ist. Überdies bleiben aud die weiten Tun: 
dren und Steppenfümpfe manche Jabre hindurch 6 m 
tief und darüber feft gefroren. Im allgemeinen fen: 
fen ſich daber die Iſothermenkurven von Weiten 
nad Djten in jteter Junabme dem Süden zu, und 
die unter gleicher Breite mit Polen liegenden Län: 
der des öſtl. Teild vom Europäiſchen R., wie die 
Gouvernement3 Saratow, Penſa, Simbirst, Ufa 
und Orenburg, haben faum noch das Klima der 
Ditfeepropinzen, die Länder Sibiriens faum no 
das von Finland und Lappland. Ein befonderes 
Himatiiches Revier bildet das Generalgouvernement 
Raufafien, wo die Temperaturverbältnijie wejent: 
lih von den Niveauverjchiedenbeiten —— ſind 
und bei dem vorherrſchenden Hochlandscharakter der 
beihränttere Raum der tiefern Thäler und Hütten: 
ebenen wirklih warmes, zum Teil beißes Klima bat. 
m allgemeinen ift in R. allerort3 im Sommer eine 
emperatur von + 30° C. und im Winter von 
— 30° C. möglib, eine Ausnahme bieten lediglich 
der Kaulafus und die Ufer des Pontus. Es handelt 
fih aber um die Zeitdauer der Märme oder der 
Kälte. Die erftere ift im Norden ſelbſtverſtändlich 


Tichwinſche und das Wyſchnewolozſche Kanalſyſtem | kürzer, die leßztere anhaltender, während im Süden 


(f. diefe Artitel), alle drei von der 


olga ausgehend, | das umgefehrte Verhältnis ftattfindet. Es herrſchen 


bergeitellt wird. Das Weiße Meer (durch die Dwina) | wechjelnd Nord: und Nordoſtwinde jowie Süd: und 
wird mit der Oftjee und dem Kafpifhen Meer durch Südoftwinde vor. Niederfchläge giebt es im Durch: 


den Herzog : Alerander:von: 
(f. Herzog » Alerander » von » Württemberg : Kanal: 
ſyſtem) vereinigt. Das weitl. Hauptſyſtem verbindet 
die Dftjee mit dem Schwarzen Meer durch den Bere: 
jinafanal (zwiſchen Dnjepr und Düna), den Ogin- 
ſtiſchen Kanal (zwiſchen Dnjepr und Niemen) und 
den Dnjepr:Bug:Kanal (zwiſchen Dnjepr und Weich: 
fel). Außerdem werden noch Weichel und Niemen 
durch den Auguftowotanal (f. d.) verbunden. > 
Finland vereinigt der Saimalanal den Saimaſee 
mit dem Finniſchen Meerbufen und in Eibirien das 
Ob⸗Jeniſſei-Kanalſyſtem (j. d.) den Ob mit dem 


ürttemberg : Kanal ſchnitt 400— 800 mm; im Norden des Kaſpiſchen 


Meers und Araljees ein Minimum von 100 mm, 
am weſtl. Ufer des Schwarzen Meers ein Maximum 
von 1500 bis 2000 mm. Nad Eüden und Diten zu 
vermindern ſich die Niederihläge. Die Zahl der 
Echneetage in Petroſawodsk beläuft ſich auf 114, 
in Jalta auf 7,3. (S. aud den folgenden Abſchnitt.) 

Pflanzen: und Tierwelt. Den klimatiſchen Ber: 
hältnijjen entſprechend läßt fi das Europäiſche N. 
in einige ee flanzen : und Tierregio: 
nen einteilen. (gl. die Karten: Pflanzengeo: 
grapbie I und Tiergeograpbie.) 
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9 Der arktiſche Landſtrich im Norden des Bolar: 
freijes hat über acht Monate lang Winter, jo daß 
das Meer von Ende September big Mitte Juni mit 
Eis bededt ift. Der kurze Sommer — obwohl 
die Sonne teils gar nicht, teils nur für kurze Zeit 
unterpeht, nur eine bürftige Vegetation vom Tundra: 
&aralter (f. Tundra) zu erhalten. Die Zwergbirke iſt 
häufig; Grünerlengejträud wird erſt im Bereich der 
nördlichiten Birken: und Nadelmälder häufig. Bon 
Bodenkultur kann nicht die Rede fein. Die Tier: 
welt iſt auf Nenntiere, Eisbären, Füchſe und an: 
deres PBelzwild, auf Seebunde, Eidergänfe, Strand: 
vögel und Fiſche befchräntt, welche legtere die Nab: 
rung der übrigen einbeimifchen Tiere, des Menſchen 
und des ihn begleitenden Hundes bilden. 

2) Die zweite (kalte) Wegetationszone breitet fich 
am Mejtabbang des Urals aus und untfaht die Gou: 
vernement3 Arhangelst, Wologda, Olonez bis zum 
Onegaſee, Wjatka und Perm. Hier ift die Heimat der 
ſibir. Nadelbölger: fibir. Tanne, Zirbeltiefer, Lärche, 
Fichte zufammen mit Pirke und nordiſchen Ge: 
jträuhen. Im Holjreihtum liegt bier der Wert 
des Landes. Der Winter dauert ftreng anbaltend 
6—7 Monate, und das Gefrieren des Quedſilbers 
it etwas Gemwöhnliches. Je djtlicher deſto kälter. In 
Perm unter 58° nördl. Br. liegt der Schnee zu Ende 
November ſchon mannshoch. Die atmosphärischen 
Niederſchläge find mäßig und in öftl. Richtung ab: 
nebmend. Gewitter fommen nicht felten vor, find 
aber meijt von furzer Dauer. Die mittlere Jabres: 
wärme für die ganze Zone kann man zu etwa 3° C. 
annebmen. Dies ift die nördlichite ruff. Kulturzone 
für den Anbau von Gerſte, Hafer und Roggen. Im 
Norden dürftig und unſicher im Erfolg, wird der 
Getreidebau gegen die Südgrenze bin umfangreich 
und ergiebig. Auch Kartoffeln und Flachs find 
wichtige Aulturpflanzen. Neben Raubmwild, ven 
Bären, Bielfraß, Mölfen, Füchſen und Luchſen tritt 
ihon das Edelwild auf, wie Elen, Rebe, wilde 
Schweine. Die Zucht der Haustiere beginnt gleich: 
jall3 und nimmt fübmärts an Umfang zu. 

3) Die dritte (gemäßigte) Vegetationszone reicht 
vom weſtl. Olonez einerjeit3 bis Kurland und Po: 
fen, andererjeit3 über Moskau bis Tambow und 
Kajan, allgemein bis zur Südgrenze der Kiefer und 
ver Yaubbölzer gegenüber den Steppenlandihaften. 
In ihr berriht noch Wald, aber vom baltischen 
Charakter; ihr Winter bat durchfchnittlich 10° Kälte 
als Januarmittel, dabei bat fie ſchon deutlich ber: 
vortretende Frühlings: und Herbitzeit, trodne und 
beiße Sommer, meiſt ſehr beſtändige Witterung, 
ebenfalls vorherrſchende Dt: und Wejtwinde, ver: 
hältnismäßig geringe Niederfchläge, jelten Gemitter, 


Rußland (Bevölkerung) 


die Linde vor, der echt mittelrufj. Baum, deſſen 
AYuliblüte die Hauptweide für die häufig gebalte: 
nen Bienen abgiebt. Auch liegt bier das vor: 
nehmſte Gebiet des Aderbaues, und zu den Getreide: 
arten der nördl. Zone fommt noch der Meizen. 
Außerdem find Hanfbau und Obitkultur von Bedeu: 
tung. Die Tiere des nördl. Landſtrichs find mei- 
ſtenteils auch über diefen mittlern verbreitet, unter 
den Naubtieren namentlib der Molf. Unter den 
Miederfäuern befigt diefe Zone noch eine fehr See 
Tierart in dem Urwalde von Bjelomwjeib (j. Bie: 
lowjeſher Heide), den Auerochſen oder Wifent, der 
übrigens auch noch im Quellgebiet des Kuban im 
Kaukaſus vorlommt; auc das Elentier findet ſich 
bier ſowie indengroßen Wäldern Fitauens, Livlands 
und Eſthlands, überhaupt in der Waldregion des 
nördliben R.3 und in den Wäldern Sibiriens. 

4) Die lebte Zone ift die der Grasjteppen, aus: 
—— über das Unterlaufsgebiet der Wolga, des 

on und Dnjepr, am letztern Fluſſe nur noch bis 
zum 50. nörbl, Br., und fi in Beilarabien bis zur 
Donaumündung voriciebend. Die jüpl. Krim 
nimmt Teil an der Mittelmeerflora. Ein talter 
ſtürmiſcher Winter wechjelt bier mit einem beißen, 
het längere Zeit über 20° C. im Monatsmittel 
baltenden und trodnen Sommer; der blumenreiche 
Frühling tritt raſch ein, überall blüben Tulpen 
und andere Zwiebelgewächſe, Adonis vernalis L., 
Iris. Abgejeben von den traurigen Salzwüſten in 
der Provinz Aſtrachan und weiterhin am jüol. Fuße 
des Urals ift das Sand da, wo die ſchwarze Erde 
(«Tichernofem») den Boden bildet, einer reichen 
Getreidekultur fähig, und die Sommerbige bejchleu: 
nigt die Neife von Mais, Melonen u. ſ. w. Die 
Viehzucht iſt die Hauptnabrungsquelle der meijt 
afiat. nomadijierenden Bevölkerung. Neben den ge: 
wöhnlihen Haustieren tritt auch das Kamel auf. 
Eharalteriftiih für die Steppen find die Saiga— 
antilope, Nerboas und Schakale. (S. auch noch 
Europa, Sibirien, Krim, Kaukaſus u. |. mw.) 

Bevölterung. Als Unterlage für die Erhebung 
der Kopfiteuer wurden in R. von Zeit zu Zeit Ab: 
fhäßungen ( og. Revijionen) vorgenommen. Solcher 
Reviſionen liegen zehn vor: die erite (1722) ergab 
14 Mill, die vierte (1782) 28 Mill., die jtebente 
—— 45 Mill., die zehnte (1858) 74 Mill. E. 
Dem ſchließen ſich Berechnungen der Volkszahl an, 
und die erſte wirkliche Vollszählung im weſteurop. 
Sinn fand erjt am 28. Jan, vr Febr.) 1897 jtatt 
und zwar an einem und bemjelben Tage für das 
anze Europäifche und Afiatifhe R. (außer Finland). 
Die vorläufigen Ergebnifje diefer Boltszäblung im 
Vergleich zu der Berechnung von 1885 find: 





Gebiete | 








Flähenraum | 
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Bevölkerung Einw.aufigkm 









qkm 1885 (berechnet). 1885 | 1897 






















Europ. Rußland (ohne Polen und Finland) . ..| 4926 667,0 | 81 725185 | 94 161 750 

ER a a ah 27 318,9 7 960 304 9 436 5% 74,1 

BE ee he 3736119 | 2176421) 2563 000 6,86 
—III a a es 4725541 | 7284547) 9723558 20,58 

RENEEN 0 u a ae en 12518 487,3 | 4313680 5 731 732 0,416 

EN ee 4011 365,1 | 5327098] 7590275 2,16 






Ruffiihes Rei 


und bei einer mittlern Jabreswärme von etwa 5,5° C. 
eine reichere Flora und Fauna als die andern Fo: 
nen. Unter den Bäumen berrict bier befonders 








| 22 430 004,3 | 108 787 235 | 129 206 900 | 4,85 | 5,90 


Es ergiebt alio die Volkszählung von 1897 der 


Berehnung von 1885 gegenüber einen Zuwachs 
von 20419665 Seelen. 
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Y. A. Brockhaus’ Geogr.- artist. Anstalt, Leipsig, 


Rußland (Bevölkerung) 


Die Dich tigkeit der Bevöllkerung ift ſehr ver: 
\hieden: im allgemeinen kommen auf 1 qkm 5,90 €.; 
indem mittlern, weſtl. und ſüdweſtl. Teil des Euro: 
päihen R.S iſt die Dichtigteit am ftärkiten und 
nimmt nad Norden, Dften und Süden ab. m 
äukeriten Norden und in den wüſten Steppen Gen: 
tralafiend wird fie ganz gering. Der dichter bevöl: 
ferte Strich gebt im Europäiſchen R. durd die Gou: 
vernements Bejlarabien, Podolien, Kiew, Ticerni: 
gow, Boltawa, Charkow, Kursk, Woroneſch, Orel, 
Kaluga, Tula, Rjaſan, Penſa, Tambow, Mostau, 
Simbirst und Kaſan, wo 34—73 E. auf 1 qkm 
fommen. In den poln., im Mostauer und in den 
füpmwejtl. Gouvernement3 fommen fogar mandmal 
110 E. auf1 gkm. 

In keinem Yande ift das Übergewicht der länd: 
liben a; (86 Proz.) über die jtädtifche 
(14 Proz. der Geſamtbevolkerung) fo jtark wie in 
R. Das Städteleben ijt am meijten entwidelt im 
äuferjten Weiten R.3 und in Bolen, am wenigjten 
im äußerten Norden, Nordojten, in Sibirien und 
in Finland. Es giebt 1321 Städte, darunter die 
Hauptitäpdte Betersburg und Moskau, und 565564 
Flecken und Dörfer. Yu den ältejten Städten ge: 
bören: Nowgorod, Pſtow, Kiew, Jaroſlawl, Mos— 
tau, Smolenät, Tſchernigow; ferner (diefe jedoch) 
nicht von den Ruſſen, fondern von andern Völtern 
begründet) Eriman, Tiflis, Warſchau, Riga und 
Kajan. 19 Städte baben über 100000, 104 über 
25000, 698 von 5000 bis 20000 €. Folgende 
Städte haben 1897 über 50000 E.: 




















Städte |1885| 1897 | Stäpte 1888 1807 
— —— en — 5, 
eteräburn . s61 303 1267 0201 Dwinst (Dü- | 

osfau . 753469 988610] maburg) . . 69033172231 
Barihau. . |454298| 614752] 3 . + 134 79970 610 
Dvefla . . . 240213) 404651 | Eherfon . . . 67349169219 
Lodz... .|113413| 314780) Orel . . . . 178091168557 
Kiga... . 175332] 282943 | Witeböt . . . 54676/66143 
Kiew .. .1!165561| 248750] Jefaterinodar 39610165 697 
Ebarfomw . . |171416| 170682] Schitomir . . 58875/65452 
Tiflis ... „| 89551) 159862] Meval . . . . 15127764578 
Bilma . . . 102845) 159568] Liben . . . . 12968864500 
Taichlent. . 1121410] 156506 | Bieloftot . 150726 63997 
Saratow . . ,122829| 133116] Ramangan . 31074 61906 
safen . . . 1139915] 131508] Jeliiawetgrad |38496 61841 
Ielaterino- onftadt 142603 59539 
flat 46876) 121216] Krementidhug . |41625 57879 
Roftom am ariayn . . . 135997155914 

Don . . - | 61256| 119889 | Benja . . . . 144735155680 
Afttahen 70554| 113075] Samarfand 33117|54900 
Batı. 45679| 112253] Kolan . . . . 54043154452 
Zula . | 63928| 111048| Sewaftopol 33803 54442 
Kiihinem .|120074) 108506| Berditihew . 77223153 728 
Riihnij Roiv- Imer .... 139280153477 
gorod . .| 66585) 98505] Boltawa . . . 42910153060 
Ritolajew .| 67249) 92060| Kurst . . . . 49657,52908 
Samara . „| 75478 91659] Tomsl. . . . 3674252430 
Minsk . . . | 58399) 113] Nowoticherkaft 3264652005 
Boroneih .| 56177) 84015] Taganrog . . 56047/51748 
Komwno . . . | 50493! 73543 3 tät . . . 39226/51484 
Orenburg 5371| T2r10lllfe . . . . . 126251,50576 


Dem Geſchlecht nad; waren (1897) 64599 780 
männl. und 64 607 120 weibl. E. Auf 100 Männer 
fommen im eigentliben R. (außer Polen und Fin: 
land) 102,8, in Bolen 98,6, im Raufafus 89,, in 
Sinland 102,2, in Eibirien 93,7 und in Central: 
alten 85,6 rauen. Dem — nach zerfällt die 
Bevollkerung in den erblichen Adel (700 000), in den 
geiſtlichen Etand (600 000), den perjönlichen Adel 
und den Beamtenjtand (400000), in Kaufleute, jtädti: 
ie Gewerbetreibende u. a. (8,8 Mill.), Dorf: 
bewobner (114 Mill.) und Militäritand (5 Mill.). 

Die Bemweg —— Bevölkerung im J. 1894 iſt 
aus nachſtehender Tabelle erſichtlich: 
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Gebiete | Geburten Todesſalle Aberſchuß 

mm ug ö— — — 

Rußland.... 

412543 | 3826365 | 386178 
Finland . 2.2222. : 76 206 47467 23 739 
Kaufafien - 222...» 310814 | 309780 1034 
Sibirien. - 22... 226 730 209 895 16 835 
Gentralaim . . . : .- » 78 240 59 191 19 049 


Summe | 5104533 | 4452698 | 651835 

Bei einer Verteilung auf die Bevolkerung der 
Gouvernements und Gebiete jind auf 1000 E. 
42,2 Geburten und 34,3 Todesfälle zu rechnen, im 
Guropäifhen R. betragen dieſe Ziffern 49,4 und 33,8. 
Im allgemeinen tommen in X. (obne Sibirien 
und Gentralafien) auf 100 geborene Mädchen 105,8 
Knaben, und auf 1000 Geburten überbaupt 26,2 un: 
ebelihe. In den J. 1890— 94 wurden jäbrlic im 
Durchſchnitt geboren 4 243 207 beiderlei Geichlechts, 
darunter 2174804 Knaben und 2068 403 Mädchen. 
Bon der Gejamtzahl waren 111430 unebelih. In 
demjelben Zeitraum ftarben jährlich durchſchnittlich 
3024 945 Berfonen, darunter 1587 326 männl. und 
1437619 weibl. Ehen wurden jährlich im Mittel 
geſchloſſen 748 896. Der jährlihe Zuwachs der Be: 
völferung war 1219262. Die Auswanderung 
betrug 1816 — 52: 50000; 1853 — 89: 350.000; 
1890: 85239 und 1894: 73958 Verjonen. 

Nationalitäten. Die Bevölterung R.s um: 
aßt ungefähr 142 Volkerſchaften. Nach der Dar: 
tellung des Minifterlomitees von 1896 beſteht jie 
aus: 75901 754 Rufen (f.d.; davon im Europätichen 
R.57 237620 Großrufien, 17109816 Kleinrufien und 
5340000 Weißruſſen, im Aſiatiſchen R. 6214318 
Aufien überhaupt), 7652574 Polen (davon. im 
Europäiſchen R. 6449969), 8599 Serben, 189898 
Bulgaren, 24967 Czechen, aljo Slawen überhaupt 
83797792; ferner 2540 6% Litauer, 1980 Schmu: 
den oder Samogitier, 1058970 Letten, alfo litauijche 
Bölterüberhaupt 3601 640; 62470 Griechen, 986450 
Rumänen, 3658 Franzoſen, aljo von der griech. 
lat. Völtergruppe zufammen 1052578; 1782946 
Deutiche (davon 10240 in Kaukaſien, 7317 in Si: 
birien und Gentralafien; über die deutichen Kolonien 
ſ. Deutſche Sprade, II), 266450 Schweden (davon 
in Finland allein 258330), 475 Englänper, aljo aus 
der german. Gruppe zulammen 2049 871; 956 370 
Armenier (davon in Kaufafien allein 896 770), 
85210 Kurden, 167 985 Oſſeten, 138998 Tadichit, 
Perſer, Hindu u. a., 19850 Zigeuner, aljo aus 
der iran. Gruppe zujammen 1368363; 2316516 
Georgier, Mingrelier, Lesgier und andere kaukaſ. 
Bergvölter; 5149890 Juden (davon in Haulafien 
17210, in Sibirien und Gentralafien 13519), 
9800 Araber (in Gentralajien), alſo vom jemit. 
Stamm zujammen 5159690; 318978 Karelier, 
2 100 450 Finno⸗Karelier, 13790 Tichuden, 658349 
Eitben, 2670 Liven, 3540 Yappen, 780000 Mord: 
mwinen, 284000 Tſcheremiſſen, 381240 Wotjaten, 
90900 Bermier, 128560 Sprjanen, 27 000 Dftjaten, 
9300 Wogulen, 21830 Samojeden, aljo der Böl: 
fer der ugriichefinn. Gruppe zujammen 4820607; 
2756478 Tataren, 601239 Baictiren, 10979 
Bejlermjanen, 161216 Meichticherjaten, 132586 
Teptjaren, 549370 Tſchuwaſchen, 1980 Raralalpa: 
ten, 148530 Huramen, 311000 Rarasfirgifen oder 
Buruten, 3326394 Kirgis-Kaſaken, 109278 Ku: 
mülen, 62160 Nogaier, 263349 Turkmenen, 12318 
Dunganen, 183436 Usbeken, 9998 Bucharen, 
51 978 Tarantſcha, 230769 Jatuten, 958 Sojoten, 
alio aller Wölter der türk, (turanischen) Gruppe zu: 
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fammen 5876158; 201898 Kalmüden (davon im 
Europdiſchen R. 117513), 270980 Burjaten, alſo 
der Völker der mongol. Gruppe zufammen 472878; 
43570 Qungufen, 2610 Zamuten, 15000 Man: 
dſchuren, Tibechem, Sibos, Solonen, alſo der Bölter 
der tungufifhen Gruppe zufammen 61180; 13698 
Tſchultſchen und Namollo, 3988 Korjaten, 3956 
Kamtihadalen, 2680 Ainus, 7670 Giljaten, 438 
Aulagiren, 26890 Jenijiei:Oftjaten, alio der Hp: 
perboräer oder Arktiter zufammen 59320; endlich 
12359 Chineſen, 5270 Japaner, 17210 Koreaner. 
Im Verhältnis zur Gefamtbevölterung werden ge: 
rechnet auf die Ruſſen 65,4 Ron, auf türk. und 
tatar. Stämme 8,, auf die Polen 5,7, auf finn. 
Stämme 5,3, auf die Juden 2,9, auf die litauifchen 
Völker 2,0, auf die Armenier O,s, auf Georgier, 
Imeretier, Mingrelier 1,0, auf andere Kaulajus: 
völler 1,3. 

Der Religion nah > griechiſch⸗ ortbodor 
69,9 Proz., Raskolniken (f. d.) 1,6 Proz. (offiziell 
mit 3 Mill. angegeben, aber jogar auf 15 Mill. ge: 
Shäßt), römiſch⸗katholiſch (in Bolen und den ſ nmel 
Gouvernements) 8,4, evangeliich, bejonders lutbe: 
eiich (in Finland, den Dftjeeprovinzen, deutichen 
Kolonien) 4,9, armeniich-katboliih und armenijch: 

regorianiſch 0,6; ferner an Nichtchriſten: 9,5 Mo: 
ammedaner, 2,9 Israeliten und Karäer und 2,4 
Buddhiſten (Qamaiten) und Heiden. 

Landwirtichaft. Der Aderbau ift die Hauptquelle 
des ruſſ. Nationalreihtums. Die ländliche Bevölte: 
rung bilvet den Kern der rufj. Nation. Früher unter: 
fhied man im ganzen drei Hauptabteilungen der 
Bauern: 1) freie Bauern, zu denen die Bauern: 
Eigentümer, die Kolonijten und die Bauern: Pächter 
gebörten; 2) Bauern unter bejonderer Verwaltung 
der Krone, nämlich die Domänen :, Kronbergwerts: 
und Fabrikbauern und die VBerwiejenen in Sibirien; 
3) die Leibeigenen, und zwar die Bauern der Me 
Familie (Apanagebauern) und die gutsberrlicen. 
Durd das kaiferl. Manifeit vom 3. März (19. Febr.) 
1861 wurde die Leibeigenfchaft aufgehoben. Die 
Bauern wurden frei und erhielten von den Adligen 
Grundftüde zur bg ee, ibrer Exiſtenz gegen 
eine Geldablöfung, die in der Weiſe jtattfand, daß der 
Betrag der Frondienfte zu 6 Proz. fapitalijiert wurde. 
Für 80 Proz. diefer Summe erbielten die Herren 
durch die Regierung 5 Proz. Zins tragende Papiere, 
welche damals 20 Proz. unter pari —— Eine 
böbere Zahlung erhielt der Gutsherr nur dann, wenn 
Die Bauern freimillig auf die Ablöfung eingingen. 
Die Bauern ihrerjeitö haben der Regierung für 
deren Vorſchuß 49 Jahre lang jäbrlib 6 Proz. die: 
fer vorgeſchoſſenen Beträge zu entrichten, womit 
Verzinfung und Amortifation gededt wird. Ge: 
nauere Angaben über die Landwirtſchaft giebt es 
nur für das Curopäifhe R. Die Menge des 
Grundbefikes beträgt bier 418816 935 Dejjätinen 
(= 1,0985 ha), wovon 406 896 927 auf das eigent: 
libe R., 11087201 auf Polen, 832807 auf ar 
Land fommen. Im eigentlihen R. find 106,066 Mill, 
Deilätinen Aderland, 157,617 Wald, 64,806 MWiejen 
und Meiden und 77,808 Mill. Unland. Dem Staat 
und der faijerl. Familie gebören 159,532 Mill. Deſſä— 
tinen, den Bauern 138,977, PBrivatleuten 100,187, 
Kirchen, Klöjtern, Städten und andern Initituten 
8,0 Mill. Deilätinen. Dabei ift die Verteilung jo, daß 
mebr als die Hälfte der Ländereien im Norden und 
Nordojten dem Staate, in den mittlern und ſüdl. 


den 
5 ) 
Erbi 


Rußland (Landwirtichaft) 


fübweftl. Gouvernement3 fowie in den Dftjeepro: 
vinzen perjönlichen Eigentümern gebört. Der Preis 
der Dejjätine Grund und Boden beträgt 25—300 
Rubel. 1896 waren in 66 Goupernements und Ge: 
bieten mit 113 Mill. Deflätinen im Privatbefik 
113520 Güter bei Krebitinftituten verpfändet mit 
mebr als 49 Mill. Defjätinen Landes oder 43 Proz. 
des gefamten privaten Grundbejikes. 

Der Aderbau ift am meijten vertreten im Ge: 
biet der ſchwarzen Erbe und in den dichter bewöl: 
terten Gegenden, am wenigjten im äußerjten Norden, 
Die Hauptbetriebsart ift die Dreifelderwirtichaft mit 
Körnerbau; doch kommt auch. Vielfelderwirtichaft, 
Brabe u. a. vor. Mit Getreidepflanzen werden 
alljäbrlib im Durchſchnitt befäet (in 50 Gouverne: 
ments) 64663 961 Deflätinen, davon 23 929 445 
(37 Broz.) mit Roggen, 12922127 (19,9 Proz.) 
mit Hafer, 10721115 (16,6 Proz.) mit Weizen, 
4612754 (7,ı Proz.) mit Gerfte. Ferner werden 
noch gebaut Hirſe, Buchweizen, in ven Steppen: 
gouvernements Mais (Kukuruz) und im Kaukaſus 
Neid. Die jäbrlihe Ernte an Körnerfrüchten beträgt 
durbichnittlih 320 Mill. Tichetwert (= 2,0983 hi), 
wovon 180 Mill. auf die Ernährung der Bevölte: 
rung, 70 Mill. auf Ausſaat, gegen 30 Mill. zur 
Branntweinbrennerei und 40 Mill. zur Ausfuhr 
fommen. Die jährliche Anbaufläche (Deſſätinen) 
und Erntemenge (Tſchetwert) der wichtigſten Brot: 
früchte im Durchſchnitt der J. 1885—94 betrug: 








Erntemenge 

| Eu | “uf ı Deflätine 

5 enter ommen 

etreid ar 
Getreide flaͤche Im | im |in den ver« 
ganzen Mit) jhiedenen 
tel | Gouverne⸗ 
| —— ments 

— — ⸗- = rm = rr 
Roggen . .. .. 23929445 112430825 | 4,7| 29— 69 
BWinter- . 2547103) jı 4,8 | 2,8— 69 
Beigen Sommer. 8174012, | 41160598), Sol 25 65 
1 ER 12922127) 89200296 | 6,9 | 3,8— 9,6 
But wa 4612754| 23182015 | 5,0| 3,9— 7,7 
Buchweizen 3665226) 9143000 | 2,5 | 1,2— 4,3 
le 2.2.0.0. 2432749| 8524596 | 3,5 | 1,9— 5,4 
BE: 1 55642] 3640216 | 6,5 | 3,1— 7,2 

Spelz und Dinkel. | 344444] 1759820 | — — 
7 EEE 1011| 3028198 | 3,6 | 2,0— 6,0 
Kartoffeln... . . | 1375176] 60900120 | 45,0 | 17,9—62,2 

Andere Brotfrücte | 3273472, — — — 


Im J. 1896 betrug die Geſamternte aller Brot: 
rüchte ın 71 Goupernements und Gebieten 3282,029 
Mill. Bud, davon kamen auf Roggen 37,2, auf 
Hafer 21,8, auf Gerſte 10,3, auf Sommerweizen 14,8, 
auf Wintermweizen 6,6, auf Hirje 4,9, auf Buchmweizen 
1,3, auf Mais 1,1, auf Erbien 1,7, auf Dintel 
0,5 Proz. Mit Kartoffeln waren (1896) 3080543 
Deilätinen bebaut, die eine Ernte von 1466,737 Mill. 
Bud ergaben. Die Ausfuhr an Getreide betrug: 


Jahre | Im 1000 Pub 





1866— 70 127 796 1889—92 367518 
1871—75 193 243 1893 403 191 
1876—80 279751 1894 638 40 
1881—85 293 984 1895 573816 
16586 90 418057 1896 517210 


Außer den Getreidearten wird noch gebaut Flachs, 
Hanf, Zuderrüben, Tabak, Raps, Mohn, Sonnen: 
blumen, Senf und andere Handels: und Olpflanzen. 
Der Flachsbau ijt uralt in R. und bat jchon jeit 
dem 16. Jahrh. eine induſtrielle Bedeutung. Gegen: 
mwärtig wird Flachs in allen nördl. Bouvernements 


Gouvernements den Bauern und in den weitl. und | gebaut, befonders in Pſtow, Twer, Wjatka, Livland, 
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Rußland (Viehzucht. Forftwirtichaft. Fiſcherei und Jagd) 


Kowno, Smolensk und Koſtroma. Die, gefamte 
bebaute Fläche beträgt (1896) 2029975 Dejlätinen, 
die Emte ergab 56393893 Pud Leinfamen (bei 
11428530 Pud Ausſaat) und 41566599 Pud 
Flachs; in den vorhergehenden fünf Jahren dur: 
hmittlic 28410428 Bud Leinfamen im Wert von 
36, Mill. Rubel und 19,6 Mill. Bud Flachs im Wert 
von 58,3 Mill. Rubel. Die Ausfuhr von Flachs und 
Werg betrug im ganzen 1865: 7267157, 1870: 
11512408, 1893: 20 744000, 1896:67 684838 Bud; 
1893 gingen nab Großbritannien 9944000, nad) 
Deutſchland 2812000, nad Holland 3975000, nad) 
Belgien 2000000, nad Dänemark 703000, nad) 
Frankreich 582 000, nah Schweden 473 000, in die 
übrigen Länder 25500 Pud. Die Ausfuhr von 
Leinöl betrug 35481 und von Olkuchen 4269253 Bud. 
Im Flahsbau nimmt R. die erjte Stelle nad Oſt⸗ 
indien ein und liefert 42 Proz. der ganzen Flachs— 
produktion der Erde. 

Tabal wird beſonders im Gebiet der Schwarz: 
erde, den ſüdl. Steppen und im Kaukaſus gebaut. 
Die bebaute Fläche betrug (1896) 48 000 Deflätinen, 
der Ertrag 4 320 240 Bud, darunter 1 235 760 türk., 
248519 amerit. und 2835961 geringere Tabals: 
orten. Eingefübrt wurden (1895) 60210 Bud im 
Wert von 2345200 Rubel; ausgeführt 227 650 
Bud im Wert von 907560 Rubel, 

Der Zuderrübenbau iſt um 1800 aus Deutſch— 
land eingeführt worden und bat feit 1840 einen 
aroßen Aufihbwung genommen. Yekt find die Haupt: 
centren die Gouvernements Kiew, PBodolien, Char: 
tow, Kursk, Warſchau und Radom. Die bebaute 
‚Fläche betrug 1892: 278 006, 1893: 298300, 1894: 
307 203, 1895: 317 935, 1896: 324096 Deflätinen; 
ver Ertrag 1896: im ganzen 35454395 Berkowez 
(gegen 33587 922 im. 1895); auf 1 Defjätine tom: 
men 50— 155, im Durchſchnitt 109 Berkowez (- 
10 Bud). Sonnenblumen werden in den mitt: 
lern und ſüdl. Goupernements gebaut (feit Ende der 
dreißiger Jahre). Die bebaute Fläche war 1881: 
136 359, 1896: 400000 Defjätinen; die jährliche 
Ernte 836569 Tſchetwert, d. i. 8 Mill. Bud 
Sonnenblumenjamen, wovon 2,5 Mill. Bud 500 000 
Bud Slim Wert von 2 Mill. Rubel lieferten. Hanf 
wird bejonders im Gebiet der Echwarzerbe ge: 
baut und giebt auf einer Fläche von —— 
742880 Deſſatinen 15, Mill. Pub Hanfwerg und 
23,3 Mil. Bud Samen zur Ölgewinnung. Baum: 
wolle wird in Turfejtan und Transkaulaſien gebaut 
mit einem jäbrlichen Ertrag von 6,5 bis 7,5 Mill. Bud. 
Raps und Rübjen in Polen; Senf nur in Sarepta 
und ae (jährlich etwa 350 000 Bud); Hopfen 
und Mobn fajt überall in beichräntter Menge; Anis 
in den ſüdl. Gouvernements. Garten: und Obftbau 
find meijtens Nebengemwerbe; nur in den ſüdl. Gou: 
vernements erlangt zumeilen der Bau der Zuder: 
und Wallermelone und des Kürbis in den fog. Me: 
lonengärten GBachtſchen oder Bafchtanen) eine grö: 
Bere Ausdehnung. Der Obſtbau ift bedeutend am 
Südufer der Krim und in Translaulafien. Wein 
wächjt bis zum 48." nördl. Br. Bepflanzt find damit 
864 916 Defjjätinen, die einen Ertrag von 32 Mill. 
Wedra (= 12,31) — Doch kommt faſt die Hälfte 
davon allein auf Transkaukaſien. 

Biehzucht. Die Viehzucht wird ala wirtſchaftliche, 
verbunden mit der Landwirtſchaft, und als wilde 
Viebzucht bei den Nomadenvöllern betrieben. Ge: 
züchtet werden Hornvieh, hauptſächlich die utraini: 
ſche und die tſcherkaſſiſche oder Steppenrafie, fowie 
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Bierde. Für das beſte Rindvieh gilt das litauiſche, 
ticberlaffiihe (nah der Stadt Tſcherkaſſy im Gou: 
vernement Kiew genannt) und das cholmogorſche 
(nad der Stadt Cholmogory im Gouvernement 
Arhangelst), Die Pferdezucht wirdin Geftüten und 
Herden (tabuny) betrieben, beſonders in ven Steppen 
und Ehwarzerde:Gouvernements, im Kaukaſus und 
in Mittelafien. 1896 gab es 30 Krongeſtüte mit 2959 
Hengiten und 1829 Privatgeftüte mit 4813 Hengjten 
und 36518 Stuten. Die Zudt in Herden wird in 
den Steppen betrieben, bejonders von den Koſalen, 
den Kalmüden ımd Kirgiſen. Die Schafzucht ift be: 
fonder8 in den füpl. Gouvernements entwidelt; 
25—30 Proz. der Gejamtzabl bilden Merinos. Die 
Schweinezucht iſt am ftärfften in den weſtl. Gou: 
vernements (21 Proz. des gejamten dortigen Vieh— 
itandes). Endlich werden — Kamele in den 
Gouvernements Taurien, Stawropol, Orenburg und 
in der Kirgiſenſteppe; Büffel, Ziegen, beſonders 
Angoraziegen im Süden; Nenntiere bei den Fremd⸗ 
völlern des Nordens und Hunde in Norboftfibi: 
rien. Die Gejamtmenge des Viehs betrug (1892) 
154456216 Etüd, davon 25157110 jerde, 
37693050 Rinder, 78040050 Schafe und Ziegen, 
11 890000 Schweine, 1111006 Kamele und 565000 
Nenntiere. Hiervon famen aufs Europäiſche R. 
95 891 230 Stüd. An lebendem Vieh wurden (1896) 
ausgeführt: 50230 Pferde, 16300 Ochſen und Hübe, 
56210 Hammel und Schafe und 82360 Schweine. 
An Butter wurden ausgeführt 1895: 308619 Bud 
im Wert von 3,3 Mill. Rubel, 1896: 366216 Bud 
im Wert von 3,5 Mill. Rubel; an Kaſe 39000 Pud 
im Wert von 223830 Rubel. Bon Federvieh werden 
in R. Hübner, Gänje, Enten, Trutbübner gezüchtet. 
Die Ausfuhr betrug (1896) 7472350 Stüd Ge: 
flügel (Wert 5,850 Mill. Rubel), 1410 Mill, Gier 
(19,776), 106 314 Bud Federn (1,856) und 7569 Bud 
Daunen (224217 Rubel). Die Bienenzuct ijt von 
alterö ber bedeutend, bejonders in den Gouverne: 
ments füblib von Moslau und in Südfibirien, am 
meijten aber in Kleinrußland und Litauen, wo es 
gegen 2 Mill. Bienenftöde giebt. Jährlich werden 

egen 1 Mill. Bud Honig und 2— 300000 Pud 
Wachs gewonnen. Die Seidenzudt ift ſüdlich vom 
50. nörbl. Br. an möglich, doch ift fie nur bedeutend 
in Translaufajien (befonere in den Gouvernements 
Baku und Selifawetpol), in Turfeftan und zum Zeil 
im Transkaſpiſchen Gebiet. Jm ganzen werden jähr: 
lich 2,6 Mill. Bud Robjeide gewonnen und für 2,7— 
3 Mill. Rubel ausgeführt. 

—— — Das Waldland nimmt im Euro— 
päiſchen R. (ohne Finland und Kaukaſus) über 
179,89 Mill. Deſſätinen ein, d. i. gegen 40 Proz. 
der gejamten Oberflähe. Die Mehrzahl der Wälder 
(54 Proz.) liegt im Norden und am Ural; befonders 
umfangreich find fie aber in Sibirien. Der allge: 
meine Verbrauch an Holz ift in R. jährlich 45 Mill. 
Kubikſaſchen (zu 9,713 cbm). Am regelrechtejten ijt 
die Forftverwaltung in den Dftjeeprovinzen, in 
Polen und in den * des Urals. Dem 
Staat gehören 150 Mill, Defjätinen Waldland an. 
Der Handel mit Holz ijt jehr bedeutenv. 

ea und Jagd. In der Fiſcherei find gegen 
eine halbe Million Menſchen beſchäftigt. Am wid: 

tigften, auch rüdjichtlich der Qualität der Fiſche, iſt 
das Kaſpiſche Meer mit feinem Gebiet. Dann folgt 
das Schwarze und das Aſowſche Meer mit den Unter: 
läufen der in dasjelbe mündenden Flüſſe. An der 
ı Nordküftedes Europaiſchen R.s findet ein bedeutender 
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Fang von Heringen, Rabeljau, Lachs, Steinbutt u.a. 
hatt. An den Ufern Sibiriens bildet der Fiſchfang die 
Hauptbedingung des Lebens zahlreicher Fremdvoller. 
Weniger reich an Fiſchen ift die Oſtſee. Bedeutend 
ift die Fiicherei auf den Binnenfeen, wie dem Ladoga⸗, 
Dnega:, Jlmen:, Beipusjee, dem Bjeloofero u. a. 
Der Ertrag an Fiſchen im Europäiſchen R. ift jähr: 
lich 68 Mill. Bud. Die meijten Fiſche werden gefalzen, 
dann gedörrt, in neuerer Zeit au in Büchſen fon: 
jerviert. Konjervenfabrifen giebt es über 30in Betera: 
burg, Reval, Riga, Odeſſa, Balaklawa, Kertic, 
Aſtrachan, zuſammen mit einer jäbrliben Produktion 
von 1 Mill. Rubel. Ein wichtiger Zweig der Fiſcherei 
ift die Bereitung von Kaviar. Der Wert der Aus: 
fubr des lektern betrug 1895: 1,8 Mill., von 
Fiſchen aller Art 2,19 Mill., von Fiſchleim 596 000 
Aubel. Der Hauptertrag der Jagd find die Pelz: 
waren und am Eismeer die Eiderdaunen. Jagdtiere 
find im Guropäifhen R. Bären, Wölfe, Fuchſe, 
Marder, Eichhörnchen, Hafen, verſchiedenes Feder— 
wild; wozu in Sibirien noch Polarfüchſe, Hermeline 
und Zobel kommen. An Seehunden werden im 
Weißen und Eismeer jährlih 40—80000, im Kaſpi— 
ſchen Meer gegen 100000, im Ladogaſee und in der 
Ditfee 1—2000 Etüd erlegt; an Seeottern auf den 
Komandorinjeln 1890— 95: zufammen 463680 Stüd. 

Bergbau und Hüttenwefen. Der Bergbau be: 
gann im 17. Jahrh. Peter d. Gr. richtete 1700 zuerft 


Rußland (Bergbau und Hüttenweſen) 


und Bolen: 1895 in 929 Bergwerten 134 Mill. Bud 
Eifenerz, in 125 Hütten 87546912 Bud Gußeifen, 
167 Hütten 25757450 Bud Schmiedeeifen und 
34 543 630 Bud Stahl. Die Steintoblengewinnung 
beitand bis etwa 1855 nur im füdlichen R. und in 
Polen, wobei jährlib etwa 10 Mill. Bud gewon: 
nen wurden. Sekt werden Steintoblen auch im 
Ural, im mittlern R., im Raulafus, Turkeſtan und 
auf der Injel Sadalin gewonnen. Am ergiebigiten 
iſt das Donezibe Baſſin (j. Donezibes Hocpla: 
teau), wo jährlich durchſchnittlich 190 Mill. (1895: 
126 645895 Bud gewonnen werden. Salz findet ſich 
im Ural, in Südrußland, im Kaukaſus und auch 
an andern Orten, ſowohl al See: wie als Stein: 
falz. Die Ausbeute betrug (1895) an Steinjalz 
19,6, an Seeſalz 59,5, an Siedejalz 23,2 Mill. Bud. 
Naphtha (Petroleum) findet ſich am Fluß Ucta 
(Gouvernement Archangelsk), an der Rolga und 
am Sof (Gouvernement Samara), im füdl. Teil des 
poln. Gouvernements Kjelzy, in den Gebieten 
Uralsk und Turgaj, in Turfejtan und auf der Inſel 
Sadalin, befonders aber im Kautaſus. Der Ge: 
jamtertrag war (1895) 377 Mill. Bud, wovon auf 
das Gouvernement Balı 314 Mill. Bud kamen. 
— liefert der Bergbau Zinn in Finland und 
Transbaikalien, Quediilber in Jekaterinoſſaw und 
Dageſtan, Manganerz in Südrußland, im Ural und 
Kaulaſus. 


Produktion des Bergbaues (in Bub): 
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Jahre | Gold Suber | Blatin]| Kupfer | Bei | Bint Gußeifen | Brauntohlen | Salz Naphtha 
1825 237 1140 11 /203000| — | — 1964500 — I —- | — 
1855 | 1649 | 1100 1 ! 378 600 110 900! 67 600115 310 6001| 9494000) 31 559 000 — 
1865 1576 1084 139 | 253 000 | 99 700 188 600118 280 700| 23 331 000| 30 638 800 556 900 
1875 |1996 | 601! 94 | 222800 66 000 243 30026 079 700 104 348 000| 35 738 700| 8074400 
1885 |2016 | 687 | 158 | 288 250 | 43 650/279 900 32 205 500'260 577 500| 69 180 4001116 258 900 
1890 |2403 | 893 | 173 |349 500 | 51 100230 400 56 560 0001367 203 500| 84 857 200242 941 600 
1892 | 2628| 874 | 280 | 280 774 | 53 623/261 130159 475 9571422 010 500) 87 126 768.297 949 734 
1893 | 2732| 803| 312 331980 | 48 915,276 049/70 500 000,460 271140) 82 903 487,337 051 916 
1894 | 2621| 476| 318 |331 410 | 52 603,306 200/81 144 516/528 521 943 86 437 215,319 506 210 
1895 |2511 | 496 | 278 | 340 105 | 50 795307 06287 546 912)546 246 145|102 685 3151376 815 000 





eine bejondere Verwaltung dafür ein und gab be: 
fondere Geſehe heraus. Gold wird in R. jeit 1752 
gewonnen, und zwar bis 1895: 110 708 Bud (1895: 
2511 Bud), wobei faft 49 091 Bud auf die Zeit von 
1875 bis 1895 fommen; auf den Ural fommen 28"), 
auf Weſtſibirien 5 und auf —— 66. Bros. 
Silber wurde zuerſt im Kreis Nertſchinsk (in Trans: 
baitalien) und auf dem Altai gefunden, wo bis Ende 
des 18. Jahrh. jährlich 1700 Bud gewonnen wurden. 
1881 — 95 murden gewonnen 9855 Pud (1895: 
496 Pud). Die Gewinnung von Platin begann 
1824 und gab bis 1895: 7819 Bud (1895: 278 Bud). 
Die Gewinnung von Kupfer gebt bis in die Mitte 
des 17. Jahrh. zurüd; 1852 betrug fie 410000 Bup, 
1895 in 112 Bergwerten 9045389 Bud Kupfererz, 
mobei die Hauptmenge auf den Ural und den Raus 
her fommt, das übrige auf die Kirgiſenſteppe, den 
Altai und Finland. Die Gewinnung von Blei (1895: 
50795 Bud) reicht nicht aus, fo dab noch 1 Mill. Bud 
eingeführt werden müjlen. Zink kommt zumeift aus 
Bolen (1895: 307062 Bud). Der Eijenbergbau iſt 
jebr alt in den Gouvernement3 Nowgorod, Dlonez 
und Tula Feren Djedilowo). Das meiſte Eiſen 
liefert der Ural, der Süden des Europäiſchen R.s 


An Edelfteinen finden fib Diamant, Rubine, 
Sapbire, Smaragde, Topaje, Amethyſte, Aqua: 
marine, Berylle, Granaten, Alerandrite, Türlife 
u. a., ferner werden gefunden Bergkryſtall, Bern: 
jtein, Maladit, Labrador, Jaſpis, Lafurjtein. Mar: 
mor fommt in Finland, im Gouvernement Dlonez, 
im Ural und in ‘Bolen vor. 

Das Berg: und Hüttenmweien beſchäftigt 468 000 
Perſonen; davon in der Eiſengewinnung 240310, 
in den Gold: und Platinwäſchereien 88114, in den 
Steintoblenwerten 40 613, bei der Gewinnung von 
Phosphoriten und Lehm und in den Steinbrücen 
21308, in den Salzwerten 19236, in der Kupfer: 
gewinnung 11698, in der Naphthainduſtrie 6248, 
in den Silber: und Zinnberawerten 5066, in den 
Manganerzwerten 3135, bei der Zinkgewinnung 
886, bei der Quedjilbergewinnung 715 u. ſ. w. 

Der Wert der Hauptprodulte des Bergbaues be: 
trägt jäbrlih über 150 Mill. Rubel, wobei der 
Staat an Bergwerktsabgaben, YZöllen und andern 
Steuern einnimmt: vom Gold und Platin 3375 600, 
vom Gußeiien 573700, vom Kupfer und andern 
Metallen 157000, vom Salz 474000, vom Napbtba 
10 658 000 Rubel. 
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F.A. Brockhaus Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 


Rußland (Induftrie und Gewerbe) 


Ein: und Ausfuhr der Erzeugnifje des Bergbaues 














im $. 1895: 
Bergbau: Einfuhr Ausfuhr 
probufte Bud | Huber | Pub | Rubel 
— 
Steintohle . . . | 117688999 — 332538| 44396 
Kld...... 18935 318 | 240560) — 
Gußeilen.. . . . 7753488 | 5569324 9348 8534 
Eiien unb Stahl | 16534316 32854041] 5296530| 1153416 
7 MEERE 1804520 | 4550810 — _ 
Schwefel 1193444 | 964575 — — 
Sal. ..... 635715) 143432] 82987 15 749 
int EEE 560470 | 2413210 — _ 
J —— 6i33a25 6NNa — | — 
JJ——— 214001 10756) — — 
* und Pro | 
dulre ... . . 301819 | 2945 63063478 915/97 274610 
Quedjilber . . . — — 26318) 958411 
Bergwadhs .. . 176 214 79680 — ._ 
Manganerz . . . — — 10110220) 3038618 
Andere Metalle . — — — — 
Vlatin..... — | _ 349| 1945000 


Induſtrie und Gewerbe. In R. findet fih von 
alterö ber eine bedeutende Hausinduſtrie (ku- 
starnyj proinysl), die von der bäuerlichen Bevölte: 
rung neben der Landmwirtichaft betrieben wird, dod) 
üft ftellenmeife (in den Gouvernements Nifbnij Now: 
gorod, Wladimir, Kaluga, Tula u.a.) aud ſchon die 
landwirti —— Thatigkeit zurüdgetreten und die 
gewerbliche fat ausjchliehlich geblieben. Die Zahl 
der in der Hausinduftrie beihäftigten Perſonen wird 
auf 8 Mill. geſchäht, der Wert ihrer Produkte auf 
2", Milliarden Rubel. Die legtern umfafien nament: 
li die Leder:, Holz, Metall, Thon:, Raucmaren: 
brande, befonders aber die Tertilindujtrie, Die neben 
Gegenftänden des gewöhnlichen Gebrauchs auch die 
ſeinſten Teppiche und Spitzen liefert. Die Fabrik: 
induftrie bat fich erſt feit etwa 1870 entmwidelt, 
obgleib ihre Anfänge ſchon ins 17. Jabhrh. reichen. 
Ohne Bergwerte und Accife zahlende Fabriken (Ta: 
bat:, Zündbölzcbenfabriten, Branntweinbrennereien 
u.a.) gab es 1865: 14257 Fabriken mit 392 718 
Arbeitern und 296 Mill, Rubel Produktion; 1880: 
16564 Fabriken mit 616925 Arbeitern und 731 Mill. 
PBroduftion; 1. Jan. 1895: 29470 Fabriken mit 
1465033 Arbeitern und 1803 Mill. Rubel Broduf: 
tion, jowie daneben noch 148216 kleine Betriebe mit 
meniger als 1000 Rubel jäbrlihem Umjas. 


Verteilung der Induſtrie 1895: 


























Gebiete Er a a RR 
Europ. Rußland | 17 608 | 1213 074 | 1467000 
Bolen ..... 2730| 153359! 296% 
Ninland 6 963 58 258 43 489 
Kaukaſien 1199 22 030 34 819 
Sibirien .. . 610 12 017 11 930 
Gentralafien . . 360 62% 16 193 


Zujammen| 29470 | 1465 033 | 1 803 127 


Die Verteilung der indujtriellen Anlagen nad 
Art und Zabl der Motoren und der Arbeiter in den 
Hauptgebieten im J. 1893 zeigt Tabelle A auf 
©. 76; Tabelle B giebt für 1891 eine Überficht 
über die Hauptzweige der abriktbätigleit, Ta: 
belle C einen Bergleih der Produktion von 1894 
mit der von 1887. 

Unter den Fabrifarbeitern find 24 Proz. Frauen 
und 3 Proz. Kinder. Arbeitstage find 288, jeder zu 
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12 Stunden; der Lohn beträgt im Durchſchnitt 201, 
im Marimum 600, im Minimum 120 Rubel jäbr: 
lih. Bon 23471 Fabrifleitern waren 21 928 Ruſſen 
(darunter 20844 obne techniſche Vorbildung) und 
1543 Ausländer (298 ohne techniſche Vorbildung). 
In Bezug auf die Fabrik: und induftrielle Thätig: 
feit überhaupt wird R. in 14 —— ein⸗ 
geteilt: der moskauiſche und baltiſch-petersburgiſche 
Bezirk (5404 Fabriken mit 702 Mill. Rubel Bro: 
duktion) liefern hauptſächlich Manufakturen, Metall: 
und andere Waren; Finland (4884, 46 Mill.) Holz: 
waren; der nördl. Bezirk (198, 8 Mill.) Baubols 
und Flach; der öſtl. Bezirk (1901, 114 Mill.) Metall: 
waren und Getreide; Sibirien (686, 48 Mill.) Gold, 
Eilber, Kupfer, Eiſen und tieriſche Produfte; der 
——— (Bolen; 2354, 210 Mill.) Manufat: 
turen und Metallwaren ; der nordweſtl. Bezirk (1214, 
39 Mill.) Holzwaren; der Heinruf). Bezirk (767, 
50 Mill.) Getreide und Zuder; der mittlere Schwarz: 
erdebezirt (4330, 135 Mill.) Getreide und Eprit; 
Mittelafien (389, 14 Mill.) Baumwolle, Seide, 
tieriſche Produkte; der Kaukaſus (919, 55 Mill.) 
ı Mein, Napbtba, Honig, Getreide; der ſüdl. Be: 
zirt (2559, 120 Mill.) Steintoblen, Getreidepro: 
dulte; der ſüdweſtl. Bezirk (1002, 58 Mill.) Zuder, 
Früchte, Getreide. 

Gold:, Silber:und{umwelierwaren werben 
bauptiählih in den Großſtädten bergeitellt, aber 
aud in der Hausinduftrie einiger Dörfer in den 
| Gouvernements Hoftroma (700000 Rubel jährlich), 
Rafan, Wladimir und Moskau (200000 Rubel). 
I 








Die Herjtellung von Blattgold und Blattfilber ijt 
bejonders entwidelt in den Gouvernements Moslau 
und Kaluga (500000 Rubel), die größten Fabrilen 
find aber ın Mosfau. Die Einfuhr von Gold: und 
Silberwaren betrug (1895) 1184535, die Ausfuhr 
250 000 Rubel. 

Die Herftellung von Kupferwaren (aus Kupfer 
und Rupferlegierungen) gebört teils der yabrit:, teils 
der Hausinduftrie an, Befonders berübmt iſt der 
Glodenguß (Waldaj im Gouvernement Nowgorod) 
mit jäbrlid 950000 Rubel Produktion. Kupfer: 
geläße liefern bejonder8 die Gouvernements Tula 
(Samomware), Wladimir (Mörjer und Samomare) 
und Petersburg (Samomware und Hafjerolle). Der 
Geſamtwert der —— und Hausinduſtrie beträgt 
7—8 Mill. Rubel jährlid. An Waren aus Bronze, 
Meſſingblech, überhaupt aus Kupfer:Zinklegierun: 
gen (Zampen, Kronleuchter u: |. w.) werden jährlich 
etwa für 2 Mill. Rubel bergeitellt, für (1895) 
24 Mill. ein: und für 158900 Rubel ausgeführt. 
Die Herftellung von Zint:, Zinn: und Bleiwaren 
beträgt 8,5 Mill, die Einfuhr 8617324 Rubel. 

Eijenmwaren. In den Gouvernements Nifbnij 
Nomgorod und Wjatla werden Ketten und Anter 
geſchmiedet, im Gouvernement Perm Trintgefähe, 
Eimer, Becken, Schaufeln u. a., im Gouverne— 
ment Twer Nägel gefertigt. Der Geſamtwert aller 
Scmiedewaren aus Flacheiſen und Blech erreicht 
jäbrlih 27 500000, die Einfuhr 2079210 Rubel; 
der Gußeifen: und Stablmaren 23 Mill., die Ein: 
fuhr 547349 Rubel; die Herftellung von Meſſern, 
Senſen, Sicheln, Anjtrumenten u. a. 3 Mill., die 
Ginfubr 3,12 Mill. Rubel; beichlagener Waren 37,5 
Mill. Rubel. Der Majhinenbau bat gegen An: 
fang des 18. Jahrh. begonnen. An Maſchinen— 
fabrifen giebt es (1895) 567 mit 50637 Arbeitern 
und 51,3 Mill. Produktion; die Einfuhr von Ma: 

ſchinen beträgt 53,: Mill. Rubel. 
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Rußland (Induftrie und Gewerbe) 


A. Verteilung der inbuftriellen Anlagen nad Art und Zahl der Motoren und der Arbeiter in den 
Hauptgebieten im Januar 1893: 2 
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Bujammen | 24482 | 10869 | 


B. Hauptzweige der Fabrifthätigfeit im 3.1891: 





Fabrikationszweige 








Beſchaãftigte 
Arbeiter 


geee, Sprit, Zabal. ...... . 189358 





















ehl, Stärke, Graupen . . .. . . 38210 | 169 
Andere Nahrungsmittel... . . - 11438,| 28 
Bederwaren . . 2 2 200 2400| 39 
Steinbearbeitung, Porzellan, Glas . 73116 | 36 
Metallgewinnung - . » » 2 2... 106210 | 58 
Eifens und Stahlwaren ...... 118315 | 186 
eg ee A ee ee 420390 | 40 

im, Wachs, Zalg u.a... .... 13023) 31 
MDORWRERR: Sa a aa ana 95313 | 106 

"Baummollwaren . - » - 2... . 255310 | 346 
Chemitalien. na 27304| 3 

Seile, Hüte und andere Faferprodufte 18244 | 15 

en und Mufifinftrumente. . . - 16318| 35 

Bapier und Sartonnagen.. ... . . 30518 | 27 

Buheiien . - 2 2 2-22 une en 233219 | 61 

Seidenwaren... 18435 | 13 

URBBWEEEN > 2.000.000 46313 | 41 

apbthaprodulte . - 2» 2.2.2... 11500 27 
Kautidyulwaren - » 2» > 22 220. 4210| 11 
Gewinnung von Salz u. Steintohlen 86338 | 29 





C. Hauptgegenftände der Induftrie in den J. 1887 
und 1894: 


Gegenftände der 
roduktion 





— Vroduktion 


in 1000 Rubel | 
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Metallwaren 
Tierprodufte 


a ee 2 2 


hemitalien 
Andere Stoffe 


2 2, © 


31279 
Bufammen ]21247|31 215]1 120 2521 754 331 


Die erite Glasfabrik wurde unter Zar Michael 
Feodorowitſch (17. Jabrh.) gegründet. Jebt zählt 
man 390 Fabriken mit 24127 Arbeitern (20 188 
Männer, 1716 rauen, 2223 Knaben) und 12,2 
Mill. Rubel Produktion. Die größten und zahl: 
reichiten Betriebe finden fidh in den Gouvernements 
Mladimir, Beteröburg und Orel. Die Einfuhr von 
Glas beträgt 2341570, die Ausfuhr über die aſiat. 
Örenze 15—25 000, über die europaiſche 2—300000 
Rubel. An Porzellan: und Fayencefabriken 

iebt es 53 mit 125000 Arbeitern und 6 Mill. 
Rubel Produltion, namentlib in den Gouverne: 
ments Mladimir, Moskau und Volhynien. Die 
Heritellung von Ziegeln erreiht einen Wert von 
10,8 Mill. Rubel. Die Einfuhr von Porzellan und 
Fayence beträgt 1076380; die Ausfuhr von 









Arbeiterzapl Klein- 
betriebem. 
„ Erwadjene weniger 


Zu: als 1000 R. 
fammen jaährl. Bro» 
duftion 





Fayencewaren gegen 30 000 (in Europa und Afien); 
von Porzellan nad Europa und Amerika 98 000, 
nah Ajien 120000 Rubel. 

Die Lederfabrilation hat 2688 Fabrikbetriebe 
mit 28829 Arbeitern und 129370 Meijtern in der 
Hausinbuftrie und 106,3 Mill. Rubel Broduftion, wo: 
von 35,5 Mill. — die Fabrilen und 71,00 Mill. 

in 


auf die Hausinduſtrie kommen. Die Einfuhr beträgt 
16,65 Mill., die Ausfuhr 14,15 Mill. Die Bapier: 
fabrifation begann unter Jwan IV. dem Schred⸗ 
lichen, träftigte ſich aber erjt unter Beter L. und Katba: 
rina I. Sekt giebt es 375 Fabriken mit 25318 
Arbeitern und 5,1 Mill. Rubel Produktion. Die 
Einfuhr beträgt 6,8 Mill., die Ausfuhr O,s Mill. 
Zertilinduftrie. Die Baummollfabrifation 
fpielt eine wichtige Rolle und wird vom Staate 
befonders unterftüßt; ihr Urfprung reiht bis An: 
fang des 18. Jahrh. Er Jeht werden ver: 
arbeitet gegen 12,5 Mill. Bud Baummolle, wovon 
gegen 9 Dill. Pud aus Amerika, Ugypten, Dit: 
indien und Berfien fommen, die übrigen 3,5 Mill. 
aus — Kaukaſien, Chiwa, Buchara und 
Canada. Der jährliche Umfas der Baummollindu: 
ftrie erreicht 459 Mill. Rubel. E3 giebt 216 Yabri: 
fen, darunter 83 Spinnereien und 133 Webereien, 
mit 6,5 Mill. Spindeln und 200000 mechan. Web: 
—— wobei die Arbeitszeit auf 300 Tage im 
ahre und 10 Stunden des Tages beſtimmt iſt. Die 
Zahl der Arbeiter beträgt gegen 224000, darunter 
102320 in den Spinnereien. Die Baumwollindu— 
trie ift befonders entwidelt in den Gouvernements 
Mostau, Wladimir und Peteröburg. Es werden 
bergeftellt gegen 10,5 Mill. Bud Garn. Die ber: 
eitellten Gewebe find: Mitlal, Zis, Kattun und 
archent. Der heimiſche Bedarf wird faft volljtän- 
dig durd die ruf). Produktion gededt, wie das Sin: 
fen der Einfuhr von Garn zeigt: 1889: 271000 Pud 
im Werte von 9836000, 1890: 228000 Bud zu 
8609000, 1891: 145 000 Bud zu 4904000, 1892: 
114699 Bud zu 3862590, 1893: 131 760 Pud zu 
4415379, 1894: 140 213 Bud zu 4516439, 1895: 
132600 Bud zu 4340280 Rubel. Die Einfuhr von 
Baummollwaren iſt jehr mäßig, während die Aus: 
fuhr fortwährend jteigt, beſonders nad) der Türfei, 
Berfien und Ehina. Zur Wollfabrilation legte 
Peter d. Gr. den Grund, um Tuch für das. Mili— 
tär berzuftellen. 1830 gab es ſchon 390 Fabriken 
mit 67000 Arbeitern und einer Produftion von 
gegen 7735000 Arſchinen (= 0,7 m) Tud; 1895: 
1092 Fabriken mit 100369 Arbeitern und einer Pro: 
dultion von 113 Mill. Rubel Wert. Ausgefübrt 
werden gewöhnlihe Wolle, Merinowolle, Wollabfälle 
und MWollwaren: 1892 für 13345230, 1893 ar 
8747960, 1894 für 8935418, 1895: 8865390 Rubel. 


Rußland 


Die Seidenjabrilation führte ebenfalld Peter 

d. Gr. ein, ala 1714 in Moslau die erfte Anftalt zur 

Anfertigung von Sammet, Brolat und andern 
Seidenftofjen gegründet wurde. Etwa 100 Jahre 
ipäter gab es 104 Seidenfabriken mit 4896 Web: 
fühlen und 7 Mill. Arſchinen Produktion. 1894 
waren 12449 —88 beſchäftigt mit 21898 Ar: 
beitern und 14 Mill. Rubel Produktion. Die Mehr: 
zahl der Seidenfabriten findet fich in den Gouverne: 
ments Moslau und Wladimir und in Polen. Die 
Ausfubr (meift Grains, Cocons und Seidenabfälle) 
beträgt 2,: Mill. Rubel. 

In der Zuderfabrilation find 88093 Ber: 
ionen bejdhäftigt, darunter 10003 Frauen und 682 
Kinder. 1895—96 waren 230 Juderfabriten thätig, 
die 33567 266 Berkowez Zuderrüben verarbeiteten 
und 3667240 Pud Raffinade, 29431816 Bud 
weißen, 248320 gelben Sandjuder, 3016 Bud 
Kaffinadefirup und 3 918 653 ſchwarzen Sirup ber: 
jtellten. Nach der Lage der Zuderfabriten werden 
drei Bezirke unterfchieden: der ſüdweſtliche (die Gou: 
vernements Befiarabien, Kiew, Podolien und Vol: 
bonien), der centrale (Charkow, Kurst, Drel, Bol: 
tawa, Samara, Tambom, Tula, Tſchernigow, 
Woroneſch) und der Weichſelbezirk (die poln. Gou— 
vernements). Dazu kommt nod eine Fabrik (jeit 
1888) im fibir. Gouvernement Jeniſſeisk, die 1895 
— 96: 15918 Pud Raffinade, 28 142 Pud weißen 
Sandzuder und 9000 Bud ſchwarzen Sirup berftellte. 
Im ganzen waren (1894—95) 229 Fabriken thätig 
mit einer Produktion von 34,059 Mill. Bud; davon 
118 Fabriken (18,210 Mill. Bud Produltion) im ſüd⸗ 
weitl. Bezirk, 68 (11,570) im centralen Bezirk und 
42 (5,220) im Weichjelbezirt. 

Die Ausfubr erreihte 1891: 6317074 Pud 
Sandzuder, 1251813 Pud NWaffinade; 1894: 
3699430 Bud Sandzuder, 173220 Bud Raffinade; 
1895: 3843528 Bud Sandzuder, 188537 Bud Raffi⸗ 
nade; die Cinfubr 1891: 8560 Bud; 1895: 13 630 
Bud. Der Wert der Rübenzuderfabrilation wird in 
R. mindejtens auf jährlich 200 Mill. Rubel geſchätzt. 
In Bezug auf Konjum werden 7—8 ruſſ. Prund auf 
den Kopf der Bevölterung gerechnet. 

Die Branntmweinbrennerei bringt dem 
ruf. Staat ungefähr ein Drittel aller Einnahmen 
ein. Sie entwidelte ſich beſonders feit 1863, wo 
das Acciſeſyſtem eingeführt wurde und die Meinen 
Betriebe der Konkurrenz der größern weichen mußten. 
1895/96 (1. Juli 1895 bis 1. Juli 1896) waren 2056 
Betriebe thätig, die 30338065 Wedra (= 12,299 1) 
waſſerfreien Sprit erzeugten, was mit dem Beſtand 
aus dem vorigen Jabre einen Borrat von 39557369 
Wedra bildete, wovon 27175633 Wedra im Lande 
verbraudt wurden. Die Zahl der Brennereibetriebe 
und die Menge des jährlich bergeitellten waſſer— 
jreien Spritö betrug: 


| Mittlere 














Zahl der Be⸗ — Produktion 
Jahre I geiene, | mem | ee 
Wedra Wedra 
1866 71 4353 | 29432418 | 6760 
1872—76 3460 | 31294434 | 9045 
1877—81 2596 | 30729466 | 11840 
1882—86 2440 | 32709175 | 13356 
1887—91 2107 | 32155966 | 15261 
1892—95 2048 | 28 329042 | 13832 
1895/96 2056 | 30338065 | 14751 
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Der Verbrauch von Sprit auf den Kopf der Bes 
völferung ſchwankt zmwifchen 0,25 (1895/96) und 
0,23 Wedra (1890/91). Die Einnahmen der Staats: 
kaſſe aus allen Produkten der Brennerei betragen 
etwa 268 Mill. Rubel, die Zahl der Arbeiter 29413, 
darunter 165 rauen und 260 Rinder. Die Ausfuhr 
an waflerfreiem ‚Sprit betrug 1890: 4219764; 
1892: 4329588; 1896: 7910210 Wedra (nad 
Deutihland 3516 340 Werra). 

Die Hefenfabritation hatte (1894,95) 53 Be: 
triebe (meijt in den nordweſtl. Gouvernements), die 
20 150 000 ruſſ. Pfund Preßhefen beritellten. 1085 
Brauereien btauten 31695000 MWedra Bier; Met 
fabrizieren 490 Betriebe. 

Die Tabakfabrikation ift am meijten vertre- 
ten in den Gouvernements Cherſon, Kiew, Grodno, 
Minsk, die größten Fabriken find aber in Moskau 
und Petersburg. 1893 gab es 323, 1895: 299 Be- 
triebe. 1895 wurden bergeftellt an Rauchtabak 
764219, an Schnupftabat 614 Bud, Cigarren 
168,174 Mill., Bapiros 4967,310 Mill., Cigaretten 
16,10 Mill. Stüd, geringe Tabalsjorten 2230518 
Pud. Die een konzentriert fi in 
Polen (54,23 Mill.), in Livland (44,03 Mill), in 
den nordweſtl. Gouvernements (41,13 Mill.) und im 
Gouvernement Petersburg (28,04 Dil. Etüd); Ba- 
piros werden am meijten gefertigt in den Gouverne: 
ments Petersburg (2043,51 Mill.) und Moskau 
(456,60 Mill. Ctüd), Eigaretten 10,4 Mill. Etüd. 
Ausgeführt werden bejonders Papiros ’(39,77 Mill. 
Stüd; davon 69,8 Proz. nach Deutichland), Eigarren 
(35528 Stüd), Naudy: (1239) und Schnupftabal (225 
Bud). Die Gejamtzahl der in der Tabakjabritation 
beihäftigten PBerjonen betrug 32915 (10846 Mäns 
ner, 19680 rauen, 1159 Knaben, 1230 Mädchen). 

Handel. Der Handel im Innern hat einen großen 
Umfang. Seine Eentren find die Städte, 2 wer⸗ 
den auch außerhalb derſelben Jahrmärkte und Meſſen 
abgehalten, wie die von Irbit, Se ne 
jenst u. a. Die bedeutendfte Mefje ift die in Niſh— 
= Nomwgorod (j.d.). Wichtig find auch die größern 
Flußhäfen, in denen ein beträdhtliher Großhandel 
in Getreide, Hanf, Flachs, Hanf: und Leinjamen, ÖI, 
Tabat, Leder, Talg und Metallen jtattfindet. Der 
geſamte Umſatz im innern Handel wird jährlich auf 
4 Milliarden Rubel geſchätzt. Die Zahl der Handels: 
betriebe überjteigt 655 000. E3 werden jährlich ent⸗ 
nommen: 1236000 Berehtigungsicheine zum Be: 
trieb des Handels, mit einer dafür zu entrichtenden 
Steuer von 36,3 Mill. Rubel; 118712 Scheine für 
Raufleute erfterund zweiter Gilde (ſ. Kupez); 337 860 
Scheine für den Betrieb des Kleinhandels, 77485 
Gewerbeicheine, 245 670 Gebilfeniceine. 

Der auswärtige Handel findet zur See und zu 
Lande ftatt und zerfällt in den europ. und den afiat. 
Handel. An der europ. — — befinden ſich 
163 Zollämter (in Petersburg, Wirballen, Grajewo, 
Raliih, Radziwilom u. a.), an den afiatiichen etwa 
73 (in Orenburg, Irkutsk, Kiachta u. a.). Die wid: 
tigjten Eeebäfen pe in der Oſtſee: Petersburg mit 
Kronftadt, Reval mit Baltiichport, Riga, Libau, 
Windau, Wiborg, Abo, Heljingford und Narwa; 
im Schwarzen und Aſowſchen Meer: Odeſſa, Tagan: 
rog, Roſtow, Jejst, Nitolajemw, Cherjon, Kertich, Feo— 
doſia, Gupatoria, Sewajtopol, Boti und Batum; im 
Kaſpiſchen Meer: —— Balu und Derbent; im 
Eismeer: Arhangelst (bauptfächlich) und Onega. 

Jahrlicher Umſat des auswärtigen Handels über 
dieeurop. und die aftat. Örenze zufammen in Rubeln: 
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| Einfuhr | | Ausfuhr 


Jahre 
50 502 020 





1824—28 56 413 200 
1829—38 58 200 120 67 780 000 
1839 48 79 920 100 92 713410 
1888 390 745 013 793 864 245 
18% 416 065 478 705 096 972 
1892 403 879 940 489 409 718 
1894 559 571 729 663 753 210 
1895 534 230 518 60 531 228 


Am bedeutenditen nab Menge und Wert war 
immer der Handel über die europ. Grenze. Der 
Gejamtumfag betrug bier (mit Einſchluß der 
Schwarzes: Meer: Grenze, des Kaukaſus und des 
Handels mit Finland) 1895: 1180 Mill. Rubel, 
wovon auf die Ausfuhr 691 Mill, (gegen 664 Mill. 


1894; aljo 4,05 Proz. mebr) und auf die Einfuhr 489. 


Mill. (gegen 515 Mill. 1894; aljo 5,3 Proz. weniger) 
tommen. Doc ijt die Nusfubr gegen 1891 und gegen 
die Durchſchnittszahl von 1888 bis 1892 zurüdge: 
gangen, während die Einfuhr die Borjahre übertrifit. 
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jtebt der Weizen mit 154,3, die Gerjte mit 49,7 Mill. 
Rubel. Getreide wird vorwiegend ausgeführt nad 
Oſterreich-Ungarn, Frankreich und Deutihland. An 
zweiter Stelle fommen Nobprodufte und Halbjabri: 
fate, deren Ausfuhr zurüdgegangen it, weil R. 
jelbjt viel mehr fertig berjtellt al3 früber. Bei 
der Einfuhr ſtehen in erjter Neibe Robftoffe und 
Halbfabritate; dann folgen Lebensmittel und ver: 
ſchiedene Fabrikate. 

Von andern Lebensmitteln werden ausgeführt: 
Gier (1420 Mill. Stüchim Wert von 19775348 Rubel), 
friiches Fleiſch, Schweineſchmalz, Gänje, Hühner, 
Sandzuder und Butter. Unterden Robprodulten und 
Halbfabrilaten find in der Ausfubr hauptſächlich ver: 
treten: Baubol; und Holzwaren (46,75 Mill. Rubel), 
die nah England und Deutihland gehen. An 
Naphtha und Napbthaproduften wurden ausgeführt 
1895 für 27,27 Mill. Rubel. Oljaaten (32,12 Mill. 
Nubel) geben bejonders nah England, Belgien und 
Holland. Die Ausfuhr von Vieh (Pferde, Rinder 
und Geflügel) erreichte 14,36 Mill. Rubel. In der 
Einfuhr jteht der Thee obenan (gegen 18 Mill. 


Ausfuhr und Einfuhr (in 1000 Rubeln) in den legten Jahren: 





Waren überhaupt Nahrungsd- und 








Fabrilate Lebende Tiere 


und Salkiabeitete 







































Jahre Genußmittel 
Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr 
1891 318 663 | 700 471 | 56579 | 413 589 | 215 883 | 245 901 | 75 249| 25088 | 952 | 15 945 
1892 367 268 | 471177 | 55403 | 199 248 | 235 702 | 232 645 | 75 356 24064 | 807 15 220 
1893 421 956 | 594 688 | 72985 | 332 390 | 259 030 | 226 169 | 88 603) 23 352 | 1338 | 12 777 
1394 515 236 | 664 268 | 66.197 | 428 449 | 314 464 | 201 674 131 841 21 966 | 2734 | 12179 
1895 489 401 | 691 930 | 67 652 | 385 647 | 282 373 | 260 044 |136 493| 30 201 | 2883 | 15138 
1891—95 | 428 505 | 624 327 | 63 736 | 351 855 | 261 490 | 233 287 h1o1 508) 24934 | 1743 | 14 351 

Wert der Aus: und Einfuhr (in 1000 Rubel) der wichtigſten Waren: 

Einfuhr | 1891 | 1895 "ap Ausfuhr | 1891 | 1895 | ri 
Baumwolle ..... | 81497 | 59439 | 76999 | Weisen ....... | 79438 | 154 307 | 168 596 
Maihinen ...... | 21286 | 53175 | 19218 | Roggen ....... 51057 | 49225 | 48916 
Wolle ya ‚21037 | 16216 | 19340 | Gerite.. 2. ....|86285 | 48725 | 39514 
32761 | 19163 | 15930 | Hafer ........ 35454 | 37452| 49996 
Narbe u. Farbeſtofſfe. 14981 | 16133 | 14353 | Mais . ....... 13934 | 14077| 15818 
‚Steinlohlen u. Kots .| 12455 | 15554 | 13113 | Slabs........ 57218 | 67685| 53230 
Etabl:, Eijen- und | | | Holzwaren. ..... ı 53740 | 40144 39530 

Blehwaren ..... 11522 | 23799 | 10984 Naphthau. Naphtha⸗ | | 
RE ı 8766 | 10 747 | 9880 | produlte...... 27637 | 27274| 26818 
Heringe ....... | 7632 | 9913 | 7839 | Leinfamen...... 30 597 | 30678 | 25 946 
1 NE 8996 | 7027 | 7088 | Hanf. ........ 942 | 17974| 16390 
Käffe 5606 | 5604 58360 | Eier ......... 12361 | 19775| 10815 
TE 27438 | 25346 | 8596 | Felt... ...... | 251 | 563! 9849 

flanzen ....... 229 1062 5637 Eitucen ||... ' 3311 |) 3116, 6710 

ederwaren ..... 667 | 10815 | 6670 | Häute........| 6487| 5156| 5830 
Gummiwaren ....| 3183 | 7700 | 4238 | Schweinsborften . .| 9094 | 6657| 8730 
Dlivenöl ....... | 5311 | 5760 | 5555 | Buder........ ' 9998 | 11830) 12374 
Baummwollgam....;ı 8924 | 4260 | 7669 | Weizenmebl..... 6438 | 5649| 6300 
Metalle ....... ı 25794 | 59493 | 36798 | Belwert....... 5164 5156| 4990 
Metallwaren... ..) 32415 | 23799 | 12564 | Sleie. ........ 5414 | 8545| 5210 
Chemijche Produlte ., 12724 | 12436 | 11356 | Spiritus und Wein.| 5878 | 4689, 5260 





Bei der Ausfuhr nehmen Lebensmittel die erjte 
Stelle ein, und bejonders Brotfrüchte, von denen 
1888 für 441,028 (56,7 Broz. der Gejamtausfubr), 
1894 für 380,463 (56,89 Proz.) und 1895 für 335,394 
Mill. Rubel (48,56 Proz.) ausgeführt wurden. Obenan 





Rubel), der hauptjählic über Odeſſa fommt; dann 
folgt Kobzuder (7 Mill.), Kaffee (460000), Hopfen 
(920000), Butter (947000 Rubel). 

Von dem Gejamtumfjas mit den benadbarten 
Staaten über die europ. Grenze fommt aufs Weihe 
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Meer 1, auf die Oſtſee 35, auf die ſudweſtliche 30 und 
auf die ſudl. Grenze 34 Proz. 


Aus: und Einfuhr (in 1000 Rubeln) nad Ländern: 














Verlehrs⸗ | Ausfuhr | Einfuhr 

länder | ıs90 | 1894 | 1800 | 194 
Großbritannien . . . 191 918,4'175 303,7) 86 726,3 132 759,4 
Deutihland . . . . . 176 481,2147 867,3 114 283,7 142 968,5 
Bir . - - . » 41 825,9) 56160,2| 16 167,5. 28 124,3 
ER 399804 53011,4| 48554 5935,7 
JJ Dre: 27 148,6) 26 906,2) 8 900,4) 14491,3 
iceUngarn . . | 26 862,7) 39 801,7) 17 311,8) 27 045,2 
Selgien. .... 24 688,2 36 763,8) 6684,2| 170174 
Türkei oa 10 637,9) 16089,2! 7141,51 71861 
Schmweden...... 10220,8 4152,11 3855,3| 53433 
Dänemarl...... 8282,4| 12347,2) 1646,2) 1603,83 
Griehenland . .. .| 82494| 46873) 746,3) 24111 
Rumänien ..... 7199,71 77270) 11455 193,6 
Spanien ...... 69364! 5766,1| 12114 14871 
Ggwien ...... 2562,5| 1909,2| 10645,8, 21 119,3 
Norwegen... .. . 23224| 4772,6| 25834) 3476,5 
Bortugal ..... . 6923) 229,7 142,8) 2392,6 
—— — — 408,7 331,2 28,9 39,3 
Amerita ae 362,5| 1674,3 53388,6| 45 709,5 


_ 1448,5| 2487,2 
—— 16,7| 2049,2) 13 736,9) 36 265,7 





nad Großbritannien, Reis und MWeizenmebl dur 
Turkeſtan in die mittelafiat. Chanate, wohin aud 
Erbien, Kochſalz, Getreide, Früchte, Tabat, Honig, 
Rohſeide und Zuderraffinade geben. Der Handel 
auf der rujj.türf. Landgrenze beträgt jährlich in der 
Einfubr etwa 4,30 Mill. Nubel, ın der Ausfuhr 
3,09 Mill. Rubel. Hauptgegenitand beider jind 
Fabrikate (in der Einfuhr 1,50, in der Ausfuhr 
1,94 Mill. Rubel). Nah Berfien beträgt die Aus: 
fuhr (bauptfählih Baummollgewebe) 2,,0 Mill., 
die Einfuhr (Seide, Baumwolle u. a.) 4,88 Mill. 
Rubel. Aus Buchara tommen Waren (Baumwolle, 
Wolle, Lammfelle, Robjeide, getrodnete Früchte, 
Teppiche, Gewebe u. a.) im Wert von 10,12 Mill. 
gegen eine Ausfuhr von 9,355 Mill. Rubel. 
ie Ginnabme an #Zöllen betrug (1894) 
104 238 516 Gold:, 2405218 Kreditrubel; davon 
an der aſiat. Grenze 10481808 Gold:, 1548210 
Kreditrubel. über die Ausfuhr und Einfuhr ein: 
zelner Artikel ſ. aud die Abſchnitte Landwirtſchaft 
jowie Induſtrie und Gewerbe. 
Altiengejellichaften und Banken. Unter Niko: 
laus I. gab es in R. 36 Altiengefellichaften, die unter 
Alerander II. auf 459 jtiegen, mit einem Betriebs: 


Geſamtumſatz (in 1000 Rubeln) über alle Landgrenzen im Durchſchnitt 1856— 1894: 



































J b Über die europ. Grenze Handel mit Finland über die aflat, Grenze überhaupt 
abre —— 
Ausfuhr | Einfuhr Ausfuhr | Einfuhr | Musfuhe | Einfuhr Ausfuhr | Einfuhr 
a — — — a —— — zB en men m mm tn I — — — ————] 
issa 0 150 252,3 127 405,7 3 222,4 1149,6 | 121614 | 19910, 165 637,1 148 455,4 
1861 160 777,2 138 201,3 6 053,1 2 7694 147862 | 2343911 181 616,5 165 361,2 
1866— 70 240 385,7 264 553,2 9011,5 4 398,9 14 345,0 | 21605,3 263 740,0 20 556,3 
1871—75 365 396,2 427 067,8 8 931,2 5784| 95763 | 195031 374 903,2 456 149,4 
1876—80 513 373,4 482 40,3 11 512,2 992,7 97644 | 272912 534 648,9 520 183,6 
1881—85 545 517,3 4719 583,2 14 506,1 14 302,4 18 442,4 34 129,8 578 465,2 528 524,3 
18586— 0 596 784,2 356 700,1 17 448,3 11 762,3 517153 |) 46585 665 37,2 415 048,3 
1591 —94 6213083 | 389076,7 | 17831,2 14 864,3 734272 | 47627,0 | 612 556,7 451 568,2 





Die Einfuhr und Ausfubr von Evelmetallen 
ſchwankt nach der Menge ihrer jährlichen Gewinnung. 
Im allgemeinen wird Gold ausgeführt und Eilber 
eingeführt; der Umjag in Münzen und Barren (zu 
1000 Rubel) war: 





Gold 
Ausfuhr | Einfuhr 


Silber 


Ausfuhr] Cinfuge 


Jahre 














6186 | 3556 | 5647 
1891 616 | 72322 | 5352 | 10564 
1892 232 | 104363 | 4387 | 9402 
1895 172 | 13195 | 7146 | 18124 
1894 57528 | 109124 | 6694 | 21 817 
15% - 161 497 | 1171 1008 


Aus Deutihland wurden mit Ausihluß von 
Gold und Silber 1891—95 durchſchnittlich jährlich 
für 117,35, 1894: 103,3 Mill. Rubel Waren einge: 
führt, davon Lebensmittel 10,92, Nobitoffe und 
Halbfabrilate 69,14, Fabrikate 33,90, Tiere 0,2, Mill. 
Rubel; ausgeführt wurden 1891—95 durchſchnitt⸗ 
(id jahrlich für 176,18 Mill. Rubel Waren, davon 
Lebensmittel 58,58, Nobitoffe und Halbfabritate 
107,38, Tiere 6,56, Fabrilate 4,08 Mill. Rubel. 

Der Handel über die ajiat. Örenze erreicht (1895) 
im ganzen 140,52 Mill. Rubel, wovon auf die Aus: 
fubr 80,60 und auf die Einfuhr 59,92 Mill, Rubel 
Iommen. Brotfrücte (Weizen, Noggen, Mais 
und Hafer) geben faſt ausihließlih über Nowo: 


tofijsf in Die europ. Staaten. und bauptjählic | 





fapital von 172692520 Kredit: und 1111009035 
Metallrubel. Zu den wichtigſten Schöpfungen 
diejer Art gebören die Eijenbabngejellihaften, na: 
mentlib die 1857 gegründete Hauptcompagnie ber 
ruſſ. Eiſenbahnen, die rufj. Dampficiffahrtsgeiell: 
ſchaft zu Odeſſa (1856), die Gejellibaft des Weißen 
Meers (1858), die der Wolgadampfſchiffahrt u. ſ. w. 
Bis 1865 war die Neihsbant (ſ. Neihsbant, Ruf: 
ſiſche) mit ihren Euccurjalen die einzige Handels: 
bank, wie fie auch die einzige Zettelbant war und 
geblieben iſt. Der Kafjenumjaß diejer Bank be: 
trug (1892): Einnahme 4117452562, Ausgabe 
4.066 646 076 Rubel; am 1. Jan. 1897 betrugen 
Attiva und Paſſiva 1121281634, und die Eumme 
der fommerziellen Operationen 833561 105 Rubel. 
Außerdem befinden ſich in der Bank zur Aufbe: 
wabrung: Depots 3362 106, zinätragende Papiere 
1460507829 Rubel. Neben der Neihsbant wirlen 
(1000) 44 Handelsbanlen auf Altien, 105 gegen: 
eitige Kreditgejellibaften und 254 ſtädtiſche Ban: 
ten, deren Umjäße betrugen 779,650, 174,035, 140,217, 
zufammen 1093,00: Mill. Rubel. Die Mn 
find die Internationale Kommerzbanf, die Wolga: 
Kama-Kommerzbank und die Disfontobant, alle drei 
in Petersburg. Dem landwirtichaftlichen Kredit die: 
nen 36 Anjtalten, die in ftaatliche (die Adlige Yän: 
derbant und die Bäuerlihe Länderbank), private 
Aktien: und ftädtiiche Geſellſchaften zerfallen. Die 
Gejamtbilanz der Aktien:Länderbanten betrug An: 
fang Jan. 1896: 624538240 Rubel. Für weitere 
Kreife begann die Reichsbank 1862 Eparlajjen ein: 
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jurihten, von denen 1896 beitanden: 3598 mit 
1664320 Einlagen im Betrag von 347 233 280 
Rubel. Außerdem giebt es 785 ländliche Vorſchuß⸗ 
und Sparlajien, 352 Konjumvereine, 50 gegenjeitige 
Hilfsgefellihaften und 32 Begräbnistaiten. 

Berfiherungswefen. Anfang 1895 beitanden 
19 Attiengejeltlichaften, die zum Teilmehrere Zweige 
der Berficherung betreiben. Jeden Zweig bejonders 
gerechnet, ergeben ihim ganzen 13 Feuer⸗, 9 Lebens: 
und Wenten:, 8 Transport:, 3 Unfall: und eine 
Slasverfiherung, mit einem Orundfapital von 
(1895) 79,9 Mill. Rubel. 

Die — — dieſer Verſicherungs⸗ 
zweige betrugen in Rubeln: 


Verſicherungs⸗ 


1892 1895 
zweige | | 














geuerverfiherung ..! 34515439 | 37163 798 
Lebensverfiherung ..| 7934180 | 9963 513 
Transportverfiherung | 4706220 ! 5032 240 
Unfallverfiberung ..| 407927, 525218 


Die wichtigſten Gejellibaften jind: Die Erite 
Ruſſiſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft (gegründet 
1827 in Petersburg), Robia Für Transport, Qeben 
und Feuer (1881 in Petersburg), Jalor (der Anter, 
für Transport, Leben und Feuer; 1872 in Mostau), 
die Petersburger Geſellſchaft für Syeuer:, Lebens: 
und Rentenverficherung (1858), Die Moskauer yeuer: 
verficherun —— (1858), die Feuerverſiche— 
sungsgeelih Salamander (1846 in Beteröburg), 
die Wolga (für Transport und euer; 1871 in Nüb: 
nij Nowgorod). Nur den unbeweglichen Bejig (alio 
Gebäude) verlichern vier gegenfeitige ftaatlich: Tom: 
munale Gejellichaften; davon eine für 19 Gouverne: 
ments, in denen das Semſtwo noch nicht eingeführt 
ift, eine weitere (feit 1864) für 35 Gouvernements 
bei den Verwaltungen der Semjtwa, dann eine für 
die Städte (jeit 1861) und endlich eine für die 
Weichſelgouvernements (feit 1870), zufammen mit 
(1895) 32680679 Verfiherungen und einer ver: 
fiherten Summe von 1201,44 Mill. Rubel. 

Münzweien. Die Münzprägung findet im Mün;: 
hofe (in der eiersbunger yet) jtatt. 1895 wur: 
den Gold:, Silber: und Kupfermünzen geprägt im 
Nennwert von 55346880 Rubel gegen 3888124 
Nubel 1894 und 6791289 Rubel 1893. Im J. 
1894 hatte R. einen Fonds von 804 Mill. Rubel 
Gold oder 1206 Mill. Rubel Kredit. Die Einheit 
des Geldſyſtems bildet der Rubel (j. d.). Kupfer: 
münzen werden geprägt zu 5, 3, 2, 1, ", und *, 
Kopeten. Silbermüngen fommen im Berfebr fait 
gar nidyt mebr vor. Da die Kreditbillets nicht ein: 
aelöft werden, jo hat R. eine Papiermährung, die 
Itarten Schwankungen unterworfen iſt. An Hypo: 
tbefenbriefen waren 1. vers 1897 im ganzen im 
Umlauf 1746607900 Rubel Kredit, ferner 2205950 
Hubel Metall und 7048500 deutihe Reichsmark. 
Bon diefer Summe entfallen annäbernd auf Etaats: 
anftalten 17, auf PBrivatanftalten 83 Proz. und von 
den lehtern wieder 32 Proz. auf Altienbanfen. 

Make und Gewichte. Langenmaße find: der dub 
Pr 0,30479 m) von 12 Zoll zu 10 Linien; der Ar: 
hin (= 0,1119 m) u 16 Werſchok; der Saſchen 
zu 7 Fuß oder 3 9 rfhin. Megemab: ein Werft 
(= 1,06679 km) zu 500 Saſchen. Feldmaß: die 
Deſſätine (= 1,09252 ha) zu 2400 Quadrat-Eajchen. 
Getreivemaß: der Tichetwert (= 2,099 hl) von 8 
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Tichetwerit zu8 Garnzy (Einzahl Barnes); dem Ge: 
wicht nach bei Roggen 354, bei Weizen 380, bei 
Gerjte 290, bei Hafer 240 ruſſ. Pfund. Flüffig: 
feitömaß: Webro (= 12,209 1) von 10 Kruſchla. 
Handelögewiht: dad Pfund (= 409,5 g) von 96 
Solotnit zu 96 Doli; das Bud (= 16,3805 kg) von 40 
ruf. Pfund; der Berkowez zu 10 Pud. 

‚ Berfehröwejen. Die Meere und Seen bilden 
eine ſchiffbare Fläche von mebr als 800000 qkm, 
die Flüffe und Kanäle geben Waflerjtraßen von 
mebr als 100000 km, darunter 20000 km für 
Dampfihiffabrt. 

Die Binnenſchiffahrt wird ſehr dur eine 
Anzahl von Kanälen gefördert. 1894 fuhren auf 
den innern Gemwäflern (außer Finland und Kau— 
tajus) 22089 Babrzeuge mit einer gejamten Trag: 
fähigkeit von 486,70 Mill. Bud. Darunter waren 
1831 Dampficiife mit 12,32 Mill. Bud Tragtraft, 
und 20258 Schiffe mit einer Traglraft von 474,35 
Mil. Bud. 

Die beiden lebten Zählungen ergaben: 














Jahr | Geiamizapt |Dampficifte| Segetſanf⸗ 
1884 | 21341 | 1246 | 20095 
1894 22089 | 1831 20 258 


Bon den 1831 Dampfihiffen waren 68 Proz. 
Rapddampfer. Faft die Hälfte der Geſamtzahl hat 
eine Maichinentraft von 20 bis 60 Pferdeſtärken, 
die ftärkiten erreihen 500. Die Segelihiffe jind 
fast ausſchließlich aus Sol (98,9 Proz.). Bon den 
Dampfſchiffen find zwei Drittel, von den andern 
Schiffen die meijten in R. gebaut. Won den 1831 
Dampfſchiffen gebören der Krone 115, Altiengefell: 
ſchaften 430, andern Gejellibaften und Handlungs: 
bäufern 227, Brivatperfonen 1059. Bon den 20258 
Segelihiffen gebören der Krone 26, Altiengeiell: 
ſchaften 696, andern Gejellichaften und Handels: 
häufern 2173, Brivatperionen 17363. 

Die Bewegung der Schiife, Dampfidiffe und 
Flöße auf ven Hauptwajjerjtraßen im J. 1893 zeigt 
folgende Tabelle: 
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| gun, | Bars 
‚ Schiffe 
Waſſerſtraßen übers ue 
haupt fchi e 
Marienkanaligftem . . . . - . - | 53916 | 7110 | 48513 
Woichnewoloziches Kanaliyftem . | 12531 | 3081 | 42769 
Tichwinſches Kanaliyftem .. . .; 4845 320 | 6109 
Herzog « Hlerander« von «Württem: | | | 
berg-fanaliuftem . .. 2.» .« 724 10 | 212 
Wolga (Fu) - een 19678 | 7726 | 25992 
DnieprsBug-Kanalinften . . . . | 2005 380 | 85149 
Dujepr (Fluß 119 3 | 442 
Dginikiiches Kanalinftem . . - 1 269 — 33397 
Berefinalanaliuftem .... +. | 24 — 10440 
Auguftowolanialigftem . . » -» » » i 15 .- 1486 
Weichſel (Bebiet) . » 2. +... i 3176 | 1008 1516 





Die wichtigſten Flußhäfen find an der Wolga: 
Niſhnij Nowgorod, Zarizun, Rybinst, Kafan, Ya: 
— Samara, Koſtroma, Saratow, Kineſchma; 
an der Newa: Petersburg; am Don: Roſtow, Kala— 
tſchew; an der Dina: Archangelsk; am-Dnjepr: 
Kiew, Jekaterinoſlaw, Krementibug, Alerandromw, 
Nitopol, Tſcherkaſſy, Cherſon, Kachow; an der ſama: 
Perm. Den Verkehr der wichtigſten age ha 
im Guropäifhen NR. (außer Finland und Bolen), 
mit der Zahl der Schiffe und Floße, die 1894 darauf 
beladen wurden, zeigt die folgende Tabelle: 
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Geladene Güter 











Flußgebiete | Schiffe | Flöhe | in Taufend 
u | | Bud | Rubel 
RWolga .. . .|61 918 | 90 727 |742 688| 140 450 
Newa ! -. ...114 005 | 43 366 |217 8375| 9310 
Divina r 2266'15420| 50755) 7210 
Dnjepr? 21051 | 9032200 9653| 64020 
and. 2... . 5 000 | 13 508 756671 5814 
Niemen 2706113740 | 40 956| 3055 
Meichjel ? 6 518) 5083 480 
Don Er ER 6 175 889 ı 48694) 24268 
Dnjeftr 2144 945 | 14280) 4402 
Rarowa * 2023| 1439| 19541| 1698 
Drega..... 177 164) 3733 162 
ı Mit dem Laboga: und Onegalee. 2 Mit dem fübl. 
Bug. 3 Der weitl. Bug mit feinem Nebenfluß. * Mit dem 


Beipus- und Pſtowſchen See. 


Seeibiffabrt. Der Grund zur ruff. Handels: 
Hotte wurde 1694 von Peter d. Gr. geleat, doch ging 
fie lange über die Küſtenſchiffahrt nicht hinaus und 
erhob jich erit feit Mitte des 19. Jabrb. zu einer 
mwirtliben Bedeutung. 1858 waren 1099 Schiffe 
mit 104 560 Regiftertons , 1880: 4465 Schiffe, dar: 
unter jchon 268 Dampfſchiffe, 1896: 2657 Schiffe, 
darunter 2135 Segelſchiffe mit 323339,07 Regiſter⸗ 
tons vorhanden, wovon famen aufs Weihe Meer 
344 Schiffe mit 19074,18 t Gebalt, auf die Oſtſee 530 
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Schiffe überhaupt Darunter Dampfidifie 
abre 1 |Badefähigteit Zahl Ladefahigten 
Jahre | Qust jSebelänigteit] Zub |Sabstähıgte 
Schiffe | tons netto | Schiffe | ton® netto 
1886—90 |23 201113 845 516 15 504112 288 611 
1891 121446113 916 150 15 324.12 678 508 
1892 11690911 445 250]11 767 10 355 228 
| 1898 20 193115 235 528114 339 14 012 70 
1894 23 95919 631 92418 244118 428 930 


Der größte Schiffäverlebr fam 1894 auf die 
Ditiee, das Schwarze und Aſowſche Meer (11494 
Schiffe mit 12423460 Regiſtertons), der Heinjte 
auf das Weiße Meer (1350 Schiffe mit 528.066 
Regiſtertons). 

nter der Geſamtzahl der im J. 1894 eingelau⸗ 
fenen und ausgelaufenen Schiffe waren unter rufl. 
Flagge 2789 Schiffe (11,6 Bros.) mit 1368020 
Neg-Nertong (6,9 Proz.), unter großbritannifcher 
| 4588 Schiffe (5546316 Regiftertons), unter deut: 
ſcher 1180 Schiffe (690968 Regiſtertons), unter 
dän. Flagge 1141 Schiffe, unter griechiſcher 7789, 
unter norwegiiher 1311, unter türlifcher 608, 
unter franzöſiſcher 192, unter öſterreichiſch-unga— 
riiber 289, unter holländiſcher 133, unter bel: 
giſcher 41, unter ſpaniſcher 16, unter Flaggen der 
andern Staaten 3896 Schiffe. 


Der Schiffsverlehr im J. 1894 nad) Schiffahrtägebieten und Flaggen: 





| Schiffe überhaupt | 








| — Dampf» 


Flagge 























iffe f 
, Schiffe überhaupt Dampfidiffe 
Schiffahrtsgebiete — (at | 
| gatıl Sad) gas J gaht 
| der Regiſtertons der Regiſtertons er  Megiftertons | der | Regiftertons 
‚Schiffe ‚Shiffe Sie | ‚Säife 
R Angelommen Angelommen unter ruifiicher Blange 
Beides Meer. ... 2.222... 631 Wi | 25 187 636 1426 | 690784 | 667 | 562296 
Oftieegebiet j Er 3576 3343128 | aa83 | 3086882 | Angelommen unter fremder Flagge 
Schwarzes und Niowijches Meer . . | 5771 | 6234318 | 1524 | 5992789 10606 | 9152096 | 8435 | 8675004 
, Abgegangen Abgegangen unter ruffiicher Flagge * 
Seißes Meer... . > 2 22a. 667 | 262 632 | 2423 187 124 1363 | 677236 | 64 552 414 
Dftieegebiet . ee ee 5573 | 3337270 | 4361 | 3055034 rg er unter fremder Flagge 
Schwarzes und Aſowſches Meer 5723 | 6189 142 | 4439 | 5949412 10554 | 9114808 | 8450 | 8639 216 


mit 73114,9 t Gehalt, aufs Schwarze und Aſowſche 
Meer 754 mit 54 950,91 t Gehalt, aufs Kaſpiſche Meer 
507 mit 176 199,08 t Gehalt. In den Häfen liefen ein 
von Auslandsreifen 746 Schiffe mit 130215 t, von 
Küftenfabrten 3390 Schiffe mit 5699 041 t. 


Zahl der Dampfſchiffe in den verſchiedenen Meeren: 








abi db 
Sempfichfe 


uszalıasalusse| 1873 | ınsa |_1896_ 





—— 
in Regiſtertons 


Meere 














Seißes Meer 4| 6| 28| 946) 1480| 3137 
RT 23| 45 | 85| 4780 16836] 17672 
Schwarzes unb Aſow⸗ 
ſhes Meer .. 110 | 114 | 280 |47 898/44 687) 108 173 
Kaipiihes Meer. . . | 13] 47lı8ı] 354915 100| 7666: 


Bon 522 Dampfihiffen waren nur 71 in R. ge: 
baut; die übrigen vorwiegend in Großbritannien 
(137), dann in Schweden (67) und Oſterreich— 
Ungarn (34). 149 (mit 72967 Negiftertons) waren 
Fracht⸗, 78 (36558) Fracht: und Paflagier:, 46 
(25185) Boflogier-, 77(47103) Gijternen:,35.(19022) 
Fracht: und Eijternendampficifie. 

rn von Handelsſchiffen in ruſſ. Häfen (außer 
dem Ha 
legten Jahren: 


Srochaus' Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl... XIV. 


piſchen Meer und Stillen Ocean) in den | 


Über die Eiſenbahnen ſ. Ruſſiſche Eifenbabnen. 
Ehauffierte Straßen werden fait nur zu militär, 
Zweden gebaut. 22 Gouvernements haben über: 
baupt feine folben Straßen, und in den Gouverne: 
ments, wo es dergleichen giebt, fommen auf eine 
Quadratwerft nur 6 Schaichen (= 12,3 m) Chauſſee. 
Die bedeutendften Heeritraßen find: 1)derjibir. Tralt 
(6375 km) von Petersburg über Nowgored, Mos: 
fau, Niihnij Nowgorod, Kaſan, Perm, Yelaterin: 
burg, Tobolst, Omst, Tomst nad Jrkutst; 2) die 
Straße der Oſtſeeprovinzen (825 km) von Tauroggen 
an der preuß. Grenze über Mitau, Riga, Jurjew 
(Dorpat), Narwa nadı Beteröburg; 3) die weißruſſ. 
Straße über Pſtow, Dmwinst (Dünaburg), Kowno, 
Augujtowo nah Warſchau, von mo fie ſich nad 
Kaliſch fortießt, während eine Straße nad Krakau 
und eine andere nach Yemberg führt; 4) die große 
Weitjtraße zwiihen Moslau und Warſchau; 5) die 
grobe Südſtraße von Moskau über Tula, Drel, 
urst nach Charlow, von wo die Odeſſa-, die Krim: 
und die Kaukaſusſtraße ausgebt. Die übrigen 
Straßen zerfallen in Gouvernements:, Kreid: und 
' Dorfitraßen, find oft jehr mangelhaft und bei naſſem 
Wetter faum pafjierbar. Dagegen ijt der Verkehr 
im Winter auf Schlitten jehr lebhajt. 
6 
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Poſt. Die Zahl aller Boftämter (mit Einſchluß 
von Finland) beträgt 6320, darunter ein Hauptamt, 
50 VBrovinzialverwaltungen und 6269 Ortäämter; 
die Zahl der Brieftäften 11638; der Poſtſtationen 
4122 mit 36989 Pferden. Am Ende des Jahres 

tten Touren zurüdgelegt 8404050 Pferde (die 

erjonenbeförderung erfolgt nur in Form der Ertra: 
poit, ſ. d.), von denen 3816210 Boftjendungen und 
Staffetten beförderten; insgefamt wurden im Laufe 
des Jahres pages: 69068319 Werft. Poſtver— 
bindung haben in N. jährlib einmal 2, monatlid 
einmal4, jweimal5, wöchentlich einmal 155, zweimal 
958, dreimal 418, viermal 606, fünfmal 87, täglich 
einmal und häufiger 3609 Orte. Die Gefamtzabl 
der Boitfendungen betrug 503216310, davon 
452 600619 im innern und 51 615691 im internatio: 
nalen Bertehr. Sie verteilen fih folgendermaßen: 


Internationaler 
Poſtſendungen it — 
Abgang Ankunft 














Briefe, Vonttarten und ſtreuz · | 
13,977 | 23,244 





bandjendungen . Mil. Std. |270 342,657 
Eingefichriebene Sen- 
dungen . .. . .- ” ” 19 946,122 | 1,224 | 1,228 
Geld» u. Wertpalete v © | 15610,988 | 0,539, 0416 
Bert Mill. Rubel | 5 026,426 | 72,087 | 47,019 
atete ohne Wertangabe Std. | 3650 121 | 40979 | 106445 
eitungsabonnements | 
MI. Std. 142,999 | 1,686 | 4,273 


An Poſtmarken wurden verfauft 175020516 Stüd 
im Werte von 10896590 Rubel, Stempelcouverts 
10376513 Stüd, Pojttarten 30327510, Karten: 
briefe 489518, Kreuzbänder 179519. Die Gejamt: 
einnahme der Poſt (einschließlih Finlands) betrug 
37250498, die Ausgabe 27666907 Rubel. Den 
Hauptpojften bilden unter den Einnahmen die PBoft: 
wertzeihen (10439605), dann die Verſicherung 
(3 746 495); unter den Ausgaben die Gehälter der 
angeftellten Perſonen (10998615) und der Zuſchuß 
zum Halten von Pojtpferden auf den Stationen 
(6 324 755 Rubel). 

Telegrapb. R.hat 2184 — und 2249 
Poſt⸗ und Telegraphenämter, ein Amt auf 5060 
Duadrattilometer und 24150 €, Über 1000 Üimter 
befördern innere und internationale, die andern nur 
innere Telegramme; dazu fommen 3 Semapboren: 
und 5 Kontrolljtationen. Die Gejamtlänge der Tele: 
grapbenlinien beträgt (1895) 123649, die Leitung 
302 40 Werft, die Zahl der Telegramme (1895) 
13974578, davon find 11132794 innere und 
2841 784 internationale. Die Zabl der Ange: 
in (in den Poſt- und Telegrapbenämtern zu: 

ammen) beträgt 31 549, darunter 15210 Beamte, 
10998 Bader, 3141 Bojtbalter, 12296 Schreiber, 
a yo u.a, 

ie Länge des Telepbonnebes beträgt (außer 
Finland) 1894: 2996 Werjt mit 115949 Werft Lei: 
tung. In 24 Städten ijt der Betrieb in den Hän: 
den des Staates, in den andern in den Händen 
von — —— Die Geſamtzahl der jähr— 
lichen Abonnenten beträgt 7000, und es wurden 
200 000 Telegramme durch Telephon befördert. 

Berfaſſung. Das Ruſſiſche Reich iſt eine völli 
uneingeſchraäͤnkte Monarchie. Der Kaiſer nennt ie 
Selbſtherrſcher (samoderzec) aller Reußen, Zar von 
Volen und Groffürft von Finland und ift höchfter 
Geſetzgeber und Regent, wie aud, feit Beter d. Gr., 
böcjtes Oberhaupt, in allen geiftliben Angelegen: 
beiten. Seit 1797 ift die erbliche Thronfolge in ge: 


Rußland (Berfafjung) 


rade abjteigender Linie nah dem Recht der Erit: 
geburt und dem Vorzug der männlichen vor der 
weiblichen Linie jeftgejekt, Jeder ruſſ. Herrſcher 
muß mit Gemablin und Delcendenten der rujj.: 
rieh. Kirche angebören. finder aus einer vom 
aifer nicht für ebenbürtig anerkannten Ebe find 
nicht fucceffionsfähig. Der Thronfolger ift mit voll- 
endetem 16. Sabre volljährig, die übrigen Glieder 
des ge werben es erit mit zurüdgelegtem 20. 
Jahre. In Bezug auf Finland if der Sailer an die 
beitebende Konftitution gebunden. Die befonvdern 
polit. Jnjtitutionen des frübern Königreichs Polen 
jind nad den Unruben von 1830 und 1863 ganz 
aufgeboben worden. 
_ Die oberfte Leitung der —— befindet 
ſich in den Händen des Kaiſers ſelbſt. Die oberſten 
Reichslkborperſchaften find: 1) Der Reichsrat, die 
höchſte beratende Bebörve, 1801 gegründet, 1810 
organiftert; der Präfident desſelben und die Vor: 
finenden der Departements (drei, früber —* wer⸗ 
den jährlich ernannt. Zum Forum des Reichsrats 
gebören die Begutachtung aller im Entwurf an ibn 
gelangenden Gefege, Verordnungen und Berichte, 
die Reviſion und Feltitellung des Budgets. Sem 
Plenum umfaßt die vom Kaiſer berufenen volljäb- 
rigen Großfürſten, ſämtliche Minifter und außerdent 
eine Anzahl vom Kaifer berufener Militär: und 
Civilbeamter der drei erſten Rangtlafien. Bei dem 
Reichsrat beftebt die Reichslanzlei, an deren Spike 
der Reichsjefretär ftebt, und in deren fünf Seftionen 
ebenjo viele Staatsjelretäre die Leitung baben. 
2) Das Komitee der Minijter, aus den Mini: 
ftern, den drei Vorfikenden der Departements des 
Neichsrat3 und andern vom Kaifer ernannten Glie 
dern beftebend, iſt oberjter Rat des Kaiſers in Ad— 
miniftrativangelegenbeiten, welde die Kompetenz 
der Minijter Abechsien. 3) Der Rat der Mini: 
fter, begründet 1861, aber feit der Krönung Aler: 
anders IIL nicht mebr berufen. 4) Der —** 
wurde von Peter d. Gr. 1711 errichtet und 1718 
definitiv organiſiert, zunächſt als oberſte Autorität 
für alle Civil- und Militärſachen und deshalb mit 
dem Prädikat dirigierend (pravitelstvujuscij) aus: 
geßatie. Bis a ae 1. (1802) hatte er mit Unter: 
rebungen die Direktion aller Staatsangelegen: 
beiten. Gegenwärtig jteben ibm nur noch zu die 
Regiftrierung und Veröffentlihung der Geſehe und 
Verordnungen, die richterliche Entſcheidung letzter 
Orhan über Civil: und Kriminalfahen, die Ent: 
cheidung in zweiter und legter Inſtanz in Sachen, 
die von Kommerzjgerichten entichieden jind, und in 
Vermejiungsfahen, die Entſcheidung bei Klagen 
über Minijter, Gouverneure und Gouvernements: 
regierungen u. ſ. w. Der Senat iſt ſomit eine die 
innern Angelegenbeiten de3 Staates überwachende 
Behörde ſowie oberjte Juſtizbehorde und Kafjationd: 
bof. Der Kaiſer ernennt die Senatoren, deren An: 
gebt nicht bejtimmt und febr groß iſt. 5) Der Hei: 
ige Synod (j. Synod) bilvet das höchſte Gericht 
und die oberjte Behörde für alle Angelegenbeiten 
der griech.ruſſ. Kirche. Ber dem Synod beiteben eine 
Kanzlei, eine Direktion der Unterrichtsanftalten für 
den orthodoren Klerus und eine Direktion für Ver: 
waltung und Buchführung unter alleiniger Zeitung 
des Oberprofurors, der die Rechte eines Minijters, 
den Vortrag beim Kaiſer und Sig und Stimme im 
Neihsrat und Minijtertomitee bat. 
Unter den Eentralitellen der Adminiftration neb: 
men die Staatäministerien den eriten Rang ein. 


Rußland (Verwaltung) 


Die einzelnen Minijter walten voneinander unab: 
bängig unter direktem Vortrage beim Kaiſer, haben 
Sie und Stimme im Reichsrat, im Miniftertomitee, 
im Minifterrat und im Senat. Jedes Minifterium 


beitebt aus drei Hauptabteilungen: das oder die | 


Departements, das Minijterconjeil (die Direktoren 
und andere Glieder unter Borfik des Minifters um: 
taflend) und die Kanzlei. Die Minifter, ihre Ad— 
juntten und die Direktoren werden vom Kaiſer er: 
nannt. Gegenwärtig R hut ed, mit Einſchluß der 
Generaltontrolle, 11 Minifterien: 1) Das Minifte: 
rium des laiferl. Haujes, das dem Hofitaat zugezäblt 
it. 2) Das Minifterium des Außern mit zwei Archiv: 
direltionen (eine in Petersburg, eine in Mostau; 
legtere mit den Alten bis — drei Departements 
für aſiat. innere und ökonomiſche Angelegenheiten. 
3) Das Kriegsminiſterium, an deſſen Spike der 
Kriegsminifter und in allen dlonomiſchen und Gejek: 
ebungsangelegenbeiten der Kriegärat unter feinem 
räfidium ſtehen. Zu diefem Minifterium gehören 
das Obertribunal der Militärjuftiz, die Kanzlei, der 
Beneralitab; außerdem die jieben Generaldireftionen 
der Artillerie, des Genieweſens, der Intendanz, des 
militär. Sanitätsdienftes, der Militärjuftiz, der 
Militärjchulen und der irregulären Truppen. 4) Das 
Minifterium der Marine mit dem Nomiralitätsrat 
bat die zwei Departements des perfönlihen und 
der budrogr. Angelegenheiten, die Direltion des 
Marinefanitätödienftes, das DObermilitärtribunal 
der Marine, den Marine: ®eneraljtab und das tech: 
niſche Komitee. 5) Das Minijterium des Innern 
umfaßt die fieben Departements der allgemeinen 
Angelegenheiten, der Reichspolizei, der wirtichaft: 
liben Angelegenbeiten des Semftwo, des Medizi: 
nalmwejens, der fremden (nicht griech.ruſſ.) Kulte, 
der Poſt und des Telegrapbenweieng; ferner eine 
Abteilung für die Angelegenheiten der Bauern: 
emancipation, eine folde für das Berficherungs: 
weſen (feit 1894), das Gentrallomitee für Statijtil, 
die Generaldirektion für Angelegenbeiten der Preſſe, 
die Baudirektion und die Hauptverwaltung der Ge: 
fängniffe. Zum Rejlort diejes —— gebören 
aud die Gouverneure und Generalgoumerneure der 
einzelnen Reichögebiete. 6) Das Minifterium des 
öffentlichen Unterricht3 umfaßt ein wiſſenſchaftliches 
Conſeil, ein Departement des Unterrichts, die Di: 
reltion verjchiedener wiſſenſchaftlicher Anjtalten und 
die Ruratoren der zwölf Lehrbezirte (Petersburg, 
Mostau, Riga, Kiew, Rafan, Charkow, Wilna, 
Odeſſa, Orenburg, Warſchau, Kaufafien und Weit: 
übirien). 7) Das Minifterium der Finanzen enthält 
die Direktion der Areditangelegenbeiten, die ſechs 
Departements für Zölle, für direlte Steuern, für 
indirelte Steuern, für Induſtrie und Handel, für die 
Yauptbuhfübrung, für Eifenbahnangelegenbeiten; 
ferner die Generallafie, Reihsichulventilgungs: 
Kommiſſion, die Fabrikation der Staatöpapiere, des 
Bapiergelves, Stempelpapiers u. |. w. Zum Reſſort 
des Minijteriums gehört aud die Reibsbant mit 
einem bejondern Direktorium. 8) Das Minifterium 
der Yuftiz hat unter fich zwei Departements für die 
Juſtiz und den Perjonalbeitand, die Kanzlei, die 
altung der Vermeſſungsangelegenheiten und 

eine fog. Konfultation. 9) Das Minifterium der 
Landwirtſchaft und der Domänen zerfällt in vier 
Departements: für den allgemeinen Dienit, für 
Bergweien, für den Aderbau, für Forſtweſen, und 
bat einen Bergrat, ein gelehrted Komitee für Berg: 
weſen und ein geolog. Komitee. 10) Das Minijte: 
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| rium der Wege und Verkehrsanſtalten bat Abteilun: 
gen für Eifenbahnen, für Landftraßen und Kanäle 
und technijche, gelehrte und adminiftrative Seftio: 
‚nen. 11) Die Generaltontrolle des Reichs befikt 
ihre bejondern Kanzlei: und Arhivdireltionen und 
in Petersburg eine Kontrolllommijjion, eine Get: 
tion für die Marines, die Eifenbahnverwaltung und 
in den Gouvernementsftädten Rontrollhöfe. Zu den 
Minifterien gefellt fi nob die Verwaltung der 
Hauptgeftüte. Neben den Minijterien bejtand bis 
1884 die Gebeime Kanzlei des Kaiſers (mit der 
gejürdteten zweiten Abteilung für polit. goligei 
die 1880 der Reichspolizei zugeteilt wurde). An ihre 
Stelle ift die Eigene Kanzlei des Kaiſers getreten. 
Berwaltung. Das ganze Ruſſiſche Reich beitebt 
gegenwärtig aus 78 Gouvernements, 18 Gebieten 
(oblasti) und 2 Departements (otdely). Das Euro: 
päiſche N. hat 49 Gouvernement3 und 1 Gebiet, 
| die fih fo gruppieren: 1) Großrußlanp: die 
‚20 Gouvernements: Petersburg (mit der Stadt: 
bauptmannjcaft Petersburg und dem Militärgou: 
vernement Kronjtadt), Dlonez, Wologda, Archan— 
elöt, Nomgorod, Pilow, Twer, Jaroſlawl, Ko: 
ſtroma, Wladimir, Niſhnij Nowgorod, Moskau, 
Smolensk, Kaluga, Tula, Rjafan, Zambow, Woro— 
neſch, Kurst, Drel. 2) Kleinrußland: die 4 Gou— 
' vernements: Kiew, Boltawa, Charkow, Tſchernigow. 
3Süd-oder Neurußland: die Gouvernements: 
Taurien (mit den Stadthauptmannſchaften Kertſch⸗ 
Jenikale und Sewaſtopol), Cherſon (mit der Stadt: 
bauptmannihaft Odefja), Jelaterinoflamw, Beilara: 
bien und das Doniſche Gebiet. 4) Wejtrußlanp: 
die 9 Gouvernement3: Kiew (au zu Kleinrußland 
ebörig und ſchon dort genannt), VBodolien, Vol: 
—— Minsk, Mohilew, Witebsk, Wilna, Grodno 
und Kowno. 5) Die Baltiſchen Propinzen: 
die 3 Gouvernements: Kurland, Livland, an 
6) Das öftlihe R.: die 10 Gouvernements: Perm, 
Wjatka, Kaſan, Simbirst, Benfa, Aitraban, Sa: 
mara, Saratow, Drenburg und Ufa. Dazu tommen: 
7) Das Königreih Polen oder die Weichſel— 
oupernements: die 10 Gouvernements: War: 
chau, Kaliſch, Kjelzy, Lomſha, Lublin, Betritau, Plot, 
Radom, Suwalli, Sjedlez; fie bilden zugleich das 
Generalgouvernement Warihau. 8) Das Groß: 
de Finland: die 8 Gouvernements oder 
ns: Abo: Björneborg, Kuopio, Nyland, St. Mi: 
el, Tawajtehus, Uleäborg, Wafa, Wiborg; fie 
bilden zugleich das Generalgouvernement Finland. 
9) Das Generalgouvernement des Kauka— 
ſus: die 7 Gouvernements: Stawropol, Batu, Je: 
lifawetpol, Eriwan, Kutais, Tiflis (mit dem Bezirk 
Satataly), das Schwarzes : Meer: Gouvernement; 
die 4 Gebiete: Dagejtan, Kuban, Teret, Kars. Das 
Afiatifhe R. umfaßt: 1) Sibirien: die Go: 
vernements: Tobolst und Tomst (Weitjibirien); das 
Generalgouvernement Srkutst (beitebend aus den 
Gouvernements Irkutsi, Jenifjeist und aus dem 
Gebiet Jakutsk, zufammen Oftjibirien), das Amur: 
Generalgouvernement (bejtebend aus dem Amur:, 
dem Transbaitaliichen, vem Küftengebiet und dem 
Departement [otdel] Sadalin). 2) Gentralafien: 
das Eteppen :Öeneralgouvernement (bejtebend aus 
den Gebieten Atmolinst, Semipalatinst und Se: 
mirjetihenst), das Generalgouvernement Turkeſtan 
(bejtebend aus den Gebieten Syr:darja, Ferghana 
und Samarland jowie aus dem Departement [otdel] 
Amu:darja); die Gebiete Turgaj, Uralst und Trans: 
tafpien. Das Reich hat (1897) neun wirkliche General: 


6* 
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gouvernements3: neben den genannten fieben nämlich 
nod die von Kiew und Wilna. Außerdem giebt es 
noch, aber nur ald Ehrenamt, einen Generalgouver: 
neurvon Mostau. (Tiber Flaͤchenraum, Bevölkerung 
u.ſ. w. der Generalgouvernements, Gouvernements, 
Gebiete, Departements, Stadthauptmannſchaften 
f. die betreffenden Artitel und die Tabelle.) 
edes Gouvernement zerfällt wieder in reife 
(ujezdy), die Gebiete in Bezirke (okruga). Der in: 
nern Provinzial: und Polizeiverwaltung ſteht der 
Gouverneur vor mit einer Kanzlei; ihm zur Seite 
befindet fi eine Gouvernementsregierung mit Ab: 
teilungen für Medizinal: und Bauweſen, ein Kame: 
ralbof für Steuerfachen, eine Gouvernementsaccife: 
verwaltung (für Branntwein:, Zuder: und Tabat: 
accife), eine Domänenverwaltung, ein Kontrollbof, 
ein Bermefiungscomptoir, eine Poft: und Tele: 
tapbenverwaltung, Sculpireltion, ein geiftliches 
anne der ruf. Kirche, eine Militärvermwal: 
a gar eig rein dla ne ih 
a“ mehrere Gouvernements zuſammen beiteben 
Bezirtöverwaltungen für Militärfachen, Zölle, Eiſen— 
babnen, Chauſſeen und Kanäle und in einigen Gou: 
vernements Apanagenverwaltungen, jo daß jedes 
Minifterium ein oder mebrere jelbjtändige, vonein: 
ander unabhängige Organe im Goupernement bat. 
Die Selbftverwaltung wurde zuerit von Ka: 
tharina II. ftändiich organiltert und dem Adel und 
den Städten übertragen, doch ſchlug fie nicht Wurzel. 
Nur die Adelsmarſchälle hatten für die Eelbitver: 
waltung einige Bedeutung erlangt. Nach der Auf: 
bebung der Leibeigenſchaft wurden aber die Befug— 
nifje des Adels auf deijen eigene Standesangelegen: 
beiten beichräntt und in den 34 Gouvernements 
und etwa 340 Kreiſen des eigentlihen R. die fog. 
Landicaftsinftitutionen(zemskija ucrezdenija)ein: 
geführt, die für die lolalen ötonomiichen Intereſſen 
torgen jollten. Uriprünglich wurden die Mitglieder 
der Kreislandverfammlung von drei Wabltollegien 
gewählt: dem Kollegium der Gutsbefiker, dem 
der Stabtbewohner und dem der Yandgemeinden, 
wobei bei den erjtern beiden Kategorien ein Genjus 
für die Mäbler feitgejegt war. Durd das Gejek 
vom 12. (24.) Juni 1890 ift aber eine Standesver: 
tretung eingeführt und die Zahl der Wabltollegien 
auf zwei bejhränft worden: des erblichen und per: 
jönlihen Adels einerieits, und aller Mäbler an: 
dererjeit$, mit Ausschluß der Berjonen des Bauern: 
jtandes, die überhaupt feinen Wabltörper mebr bil: 
den. Die Auswahl der Abgeordneten der Bauern: 
—— * jest durch die Woloſtverſamm— 
ungen, und die Gewählten unterliegen der Beſtäti— 
er des Gouverneurs. Gleichzeitig damit iſt die 
Yab der bäuerlihen Abgeordneten von 38 Proz. 
der Geſamtzahl auf 31 Proz. gejunten, und die Ge: 
famtzabl der Abgeordneten überhaupt um 23 Proz. 
verringert worden. Die Adligen nehmen jet 
57 Proz. der Gefamtzahl ein, ftatt früher nur 
424 Proz. Das Präjipium führt der Adelsmar— 
ſchall. Das Kreislandamt beſteht aus einem Vor: 
fißenden und zwei Mitgliedern, welche die Kreis: 
landverjammlung aus ihrer Mitte auf drei Jahre 
wählt. Diefelbe wählt aus ihrer Mitte die Dele: 
gierten zu der Gouvernementslandverlammlung, 
von der das Gouvernementslandamt gewählt wird. 
Endlich werden eine Reihe Kommiſſionen aus Be: 
amten der Krone und Delegierten der Selbitverwal: 
tung (Landſchaft, Adel, Städte, Bauern) gebildet. 
Sp die Rommiffionen für Bauernfahen, Wehr: 


Rußland (Rechtspflege) 


pfliht3behörden, für jtädtifche Angelegenheiten, Ge: 
ui naher für öffentliche ejunbeitöpflege, 
für Einquartierung, Truppenmärſche u.a. Über die 
Kommunalverwaltung der Städte f. Gorod; über 
den Adel ſ. Dienftleute und Ruſſiſcher Adel. 

Die Bauerngemeinde iſt die einzige ſtändiſche 
Gemeinde. Mitglieder können nur Bauern fein; in 
Großrußland alle, die Anteil haben am Gemeinde: 
lande, in den übrigen Teilen die Bauernwirte und 
Delegierte der Arbeiter. Die Gemeindeverfammlung 
wählt den Ülteften (starosta) ſowie die niedern Vo: 
lizeidiener, die Hundert: und Zebnt: Männer. Wo der 
Grund und Boden Gemeindebefiß ift, da bilden meb- 
tere Dorfgemeinden eine Samtgemeinde (volost). 
Jede Dorfgemeindeverfammlung (selskij schod) 
wählt Delegierte. Dieje —— — 
(volostnoj schod) wählt den Ältermann (volostnoj 
starSina), der mit ben Gemeindeälteften die «Molojt: 
verwaltung» bildet. Die Ülteſten find Vertreter der 
Gemeinden und handhaben zugleich die Bolizei. In 

roßen Dörfern und in den Teilen des Reichs, wo 
ein Gemeindebefit ift, fallen Dorf und Gefamtge: 
meinde zufammen. Die Bauerngemeinde (f. auch 
Mir) hat eine Strafgewalt über ihre Mitglieder. 
Ihre frühere große Selbſtändigkeit wird aber feit 
1890 dur Einführung von Bezirtsbauptleuten ein: 
aeichräntt, die die Aufjicht Über die Bauerngemein: 
den führen und neben abminiftrativen auch richter: 
libe Befugnifje haben. 

Die Polizei ift militäriſch organifiert, in Peters: 
burg mit Benutzung des Londoner Vorbildes. Sie 
itebt dafelbit unter dem Stabtbauptmann, dem eine 
Neibe Bebörben beigeordnet find. In Moskau ftebt 
ein Oberpolizeimeijter an der Spiße, in den Gou: 
vernementsftädten, vielen Kreisftädten und Flecken 
bejtebt eine Stabdtpolizei, in allen übrigen Kreifen 
ift Yand: und Stadtpolizei vereinigt. An der Epibe 
der ftädtifchen Polizei ftebt ein vom Gouverneur er: 
nannter Bolizeimeijter, neben ihm ein von der Stadt 

ewäbhltes Kollegium. An der Spitze der Kreispolizei 
Net ein Kreisrichter (ispravnik), neben ibm ein vom 
Adel, den Stadtverordneten und den Bauernge— 
meinden gewähltes Kollegium. 

Nechtöpflege. (S. auch Ruſſiſches Necht.) Durch: 

reifende Underungen auf diefem Gebiet traten unter 
Alerander IL ein, deren Grundzüge in dem Ukas vom 
29. Sept. (11.D8t.) 1862 (in Sibirien wurde die neue 
Gerichtsordnung erſt 1897 eingeführt) enthalten 
find: Unabbängigfeit der richterlichen von der erefu: 
tiven, abminiftrativen und legislativen Gewalt; 
Einführung der Jury, des mündlichen Verfahrens 
und Öffentlicheit der Berhandlung ; Gleichheit aller 
Rufen vor dem Gericht und damit Aufhebung des 
frühern Brauch, wonach jeder nur von feinesglei: 
hen gerichtet werden fonnte; Aufbebung der alten 
und Gründung neuer Gericht3höfe. an erjter Sn: 
8 fungieren Friedensrichter, welche auf drei 
Jahre nach einem niedrigen Bildungs- und Ver— 
mogenscenſus von der Kreislandverſammlung ge: 
wählt werden. Diefe entſcheiden in Eivilftreitiglei: 
ten, wo es fih nicht um Immobilien handelt und 
das Objekt des Streites nicht über 500 Rubel wert 
ift; in Strafſachen, wenn die Strafe nicht über 
17 38 Gefängnis, drei Monat Arreſt oder I00 
Rubel Geldbuße hinausgeht. Yon dem Urteil des 
—— fann an die Friedensrichterver: 
ammlung des Bezirks appelliert werden. Seit 1890 
wird jedoch wieder die Erjeßung der gewählten Frie: 
densrichter durch von der Adminiftration ernannte 


Rußland. 


Flächenraum und Bevölkerung nach den vorläufigen Ergebnifien der Volkszählung 
vom 28. Jan. (9. Febr) 1897. 
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Flähenraum : 
w 
Weibliche 


in Quadratkilo· 
meter 
(nad) Strelbitifij) 





Gouvernement3 Bevölkerung 



























Enropäifches Rufland. 
Arhangelöl .........:. 858 930,4 847 560 
JJJ REROE EEE ARE 236 531,6 1 002 316 
Beflarabien.......22:.. 45 631,7 1 936 403 
ng a 54 495,2 2510378 
Da a ee 71 283,7 2 728 508 
Sonideh Koſakengebiet . . ... 164 607,0 2575818 
FREE REN 20 247,7 416 724 
Harn re a — ———— 38 669,2 1615 815 
ne Nee 35 613,4 1 073 595 460 
elaterinoflam .......... 63 395,3 2112651 
a a ac Aa 30 929,5 
N EEE NET ERTEESEIRE 63 716,2 1111 924 
I: era waren 50 999,5 1789 494 69,8 
Koſtroma.. .......... 84 149,2 770 855 16,3 
0 TE 40 640,9 788 367 | 38,1 
J 272865 | 345673 | 24,6 
EEE RE 46 456,1 | 1207660 | 51,5 
7 VE RFRER 47 030,0 669 926 27,6 
u: a 91 407,6 1078 471 23,5 
Wobilen a er 48 046,5 860 855 5 
oe. en 33 303,s 1208783 | 73,0 
— Nowgorod ........ 51 273,6 842 194 31,2 
NRowgorod ... 22020200. 122 339,2 1 392 931 672 695 720236 | 113 
—— BE — —— 148 763,0 366 647 173 879 192 768 | 235 
ARE RENER R IE HEEETEERE 46 127,1 | 2 054 609 1 001 933 1052676 | 48,0 
KRERBREG ee 191 179,2 1 608 388 802 936 805452 | 84a 
Be a a th 38 340,6 | 1483 948 720 912 763 036 38,2 
RE TEEN 8320608 | 3002655 | 1450851 | 1552304 | 9 
0 EEE RR RR 53 768,2 2104511 | 1123123 981 388 39,1 
1 EEE N 420185 | 3031040 1 516 277 1514763 | 72, 
ER N 498963 | 274756 |, 1388008 1 406 748 | 56,0 
H ER ERRANG | 442091 , 1136580 | 551636 | 584954 | ur 
äſan RER IA 420991 , 1827597 | 865 454 962 083 43,4 
MER: 2:0: wel arena 151 046,6 2 761 851 1 364 480 1897 371 | 18,2 
GE ae 84 493,9 2419 756 1188 867 1230889 | 28,3 
Beer 49 494,6 1 550 458 750 249 800 209 31,6 
Sulenstt......... 56 042,6 1 550 973 | 742 124 808 849 | 27,7 
ON sera 66 587,8 2715265 | 1330154 1385 111 40,8 
Ba A 63 446,9 1 443 835 760 661 683 174 22,8 
ee 524023 | 2322007 1140 409 1 181 598 44,3 
ee area 30 960,0 | 1401 322 647 214 754 108 45,3 
A ÄRA Gere 65 330,7 | 1812559 826 185 | 986 374 27,7 
J EN 1220181 2219 838 1111904 1107 934 18,2 
Volhynien............ 718527 2999 346 1518 584 1485 762 41,7 
1 1 7 MR 1591 912 794 236 197 676 374 
BE: ua 749 051 153 844 33,3 
1 1473 778 1608 837 20,0 
BERRBEREE = 00:0 5 a encn 733 221 837509 | 32,3 
WVologda............. 654 610 710 703 3,4 
Voroneſch 5 3. 1 267 092 1280 228 
46 403676 | 47758074 | 19,26 
Bolen. | 
Kalib ..--.-- BEER 11 373,8 846 334 418 516 427818 | 74a 
Bin.» scrssneun. 10 092,8 764 087 375 526 388 561 ı 7,7 
ienſhaa 10 561,4 586 781 306 502 279279 | 55,5 
Bebln .. or ers n. 16 838,2 1 152 662 584 026 568 636 68,5 
verrilanun are En 12 249,1 1400 951 700625 | 700326 | 114,4 


Rußland 
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Flädenraum | | Ein» 
Gouvernements in Duadratfilo- | gergiterung | Männtihe | Weiblihe | "an 
(nad) Streibirftij) | ı 1 qkm 
— ſ ———e — BE > FI = 
7 BEER 555819 278610 277209 | 58,7 
— RE RRIERE 819781 | 410069 409 712 | 66,8 
7 PR 774 139 391 245 382894 | 54,0 
Ewalli 22222222200. 604973 305170 299 803 | 482 
DB aan 1 982 063 983 580 948483 | 110,3 
127 318,8 | 9436590 | 4758869 | 4682721 | 
Finfand.* | | 
Abo:Björneborg ......... 2Altla 4449 | 230997 | 214512 | 17% 
J 427313 305359 | 151056 154308 | Tu 
118721 | 270807 | 133713 | 136594 | 22,8 
Santt Michel........... | 22 840,5 | 188 221 | 93 107 114 | 8 
Tawaftebus. .. 2.22.22... 21 585,0 281330 | 139165 | 142165 | 13 
Uleäborg ... 2...» ..l 1656443 266312 | 131741 134 571 1,6 
. 41711, 441519 | 218406 | 223113 10% 
JJJ 43 056,0 385 453 190 672 | 194781 9,0 
Bufammen | 373611,» | 2568000 | 1267847 1 295 153 6,86 
Kaufafien. | | | | 
JJJ EN EEG NE 393064 829054 | 459411 | 369643 214 
nn 29 763,3 666 959 336 410 330549 | 2 
DOWN.» Scan als 278300 1028003 | 556938 471065 | 36,0 
——— V ——— — — — 44 136,0 8889| 486 695. 0225 | 20,1 
——— 18 6464 307 810 169567 | 13843 | 165 
Kubangebiet .... 222... 3762 | 1919627 | 97331 | 96286 20,8 
ER 364778 1144459 | 59877 | 549582 | 31a 
Schwarzes: Meer-Gouvernement . 73465 57710 ME 287 | Tu 
Stawropol 2.2 2uennen. 605965 | 873868 | 444802 | 42906 | 14 
Kegel... na unn ne 694671 835 700 485198 450502 | 13,5 
ET EEE 446074 1071414 | 587819 | 483595 | 240 
9723553 5129931 | 4593622 
Sibirien. | 
Saal ee 447 666,8 | 112396 | 64 016 48380 | 0,8 
JJ 743 471,9 501 237 266 435 234802 | 0,6 
TE 39714140 | 283954 145 984 137970 | 0, 
7 2556 755,5 | 567807 | 297248 270559 | O0, 
Küftengebiet een .., 18543525 | 21490, 147669 67271 | 02⸗ 
Sabalin, Infel ......... 75 977,8 | 25495 | 19 943 5552 | 0,8 
27177 Vu 1397 692, | 1438655 | 712083 726572 | 1. 
WR 2. na 857 689,3 | 1917597 | WAS | 952688 | 2: 
Transbaitalin......-... 6134747 | 669721 328 386 | 
ulammen | 12518487,3 | 5731732 | 2959567 | 2721 | Os 
Gentralafien. | | 
Almolindt . 2222222200. 594 672,6 683 721 355 466 328 355 1,1 
Ferabana.. 2.2222 2020.. 923418 | 155136 | 834491 606 165 
Samarland.. 2.2.2222... 68 962,5 | 787 736 433 627 354109 | 11,5 
Semipalatindt .. ........ 4781823 | 688639 366600 | 322039 | 14 
Semirjetibenät .......-. 394 395,8 990 243 530 988 459 305 2,5 
SorDatia..........:- 504 658,1 | 1479 902 804144 | 675755 | 2% 
Zranslafpiihes Gebiet ... . - . 554 860,5 382 327 209 078 173 249 0,69 
BR aaa rasen 456 396,6 454 078 237 993 216085 | 0, 
1 1 3604375 | 598498 | 312563 285 930 17 











3 504 907,3 | 7 590 275 | 4084900 | 3505375 | 2,1 
21 885 942,4 | 129 206 900 | 64599 780 | 64607 120 5,0 


Finland hat an der lung in Rußland nicht — Die ruſſ. Hauptzählungstommiffion giebt für Fin— 
land nur bie fummarifche Bevölferungsziffer von 2527801 Seelen an, was das Refultat der Berehnung vom 31. Dez. 1895 
zu fein Scheint. » Betermanns Mitteilungen» (aus Juftus Berthes’ geor. Anftalt, 1897, VI) enthalten die oben benußten 
Zahlen für die einzelnen finn. Gouvernements oder Läns vom 31. Des. 1896 nach den Angaben des Statiltiihen Gentral: 
bureaus in Helfingfors, wird aber babei bemerkt, dab zur Geſamiſumme noch 3000 Seelen hinzuzuzählen find, um bie 
Bahlen der Bevölterung für den 23. Jan. (9. Febr.) 1897, den Termin der Boltszählung in Rußland, zu erhalten. Dieie 
3000 Seelen find in der obigen Aufftellung unter die einzelnen Gouvernements nach Verhältnis verteilt. Die Yahlen der 
männlichen und der weiblichen Bevölkerung wurden nad dem Verhältnis berechnet, daß in Finland auf 100 Männer 102,2 
(genauer 102,155) frauen fommen. 


Rußland (Finanzen) 


jowie die Übertragung richterlicher Befugnifie auf 
Adminiftratiobeamte durchgeführt. Für alle andern 
Straf: und Eivilprozefle iſt das — — zu⸗ 
ftändig, mit Geſchworenen in den Kriminalfällen, 
welche den Berluft der Standes: oder bürgerlichen 
Rechte nach ſich — Stamsverbredben werden 
vom Appellbof abgeurteilt, dem dann zwei Adels: 
marjchälle jowie ein Stabtbaupt (Bürgermeiiter) 
und ein Gemeindeältejter beigegeben find. Überdies 
ift der Appellbof zweite und legte Inſtanz für alle 
von den Bezirkögerichten gefällten Civil: und Fri: 
minalurteile. Cine dritte Inſtanz giebt es nicht. 
Nur wenn ein Urteil ungejeplich erſcheint, kann die 
Kaflation beim Kaflationsbofe, d. i. dem Senat, 
nachgeſucht werben. Beamte werden, mit Ausnahme 
der unteriten Klafien, von dem Appellbofe gerichtet; 
bei Minijteranllagen fungiert ein eigener höchſter 
Gerichtshof. Es beitebt eine Staatsanwalticaft, 
und in Strafſachen ift die Verteidigung durch Ad: 
volaten zuläffie. Die Offentlichleit der Gerichts: 


verbandlung ift nur in bejtimmten ;sällen ausge: 
ihlofien. Durch Ulas vom 20. Nov. (2. Dez.) 1864 


wurde das neue Gejekbuh für den Civil: und Kri: 
minalprojek jowie das neue Polizeiſtrafgeſeß über 
die von den riedensrichtern zu verbängenden Stra: 
fen janttioniert. Durch die Verorbnung vom 17. 
(29.) April 1863 wurden die barbariiden Körper: 
ftrafen der Blette (pletj, j. Knute) und des Spieh: 
rutenlaufens abgeichafft. ebenfo die Brandmarkung. 
Die lörperliben Strafen find als ordentliche Stra: 
ten aufgeboben und dürfen nur noch von Kollegial: 
gerichten (nicht von den Friedensrichtern) in Außer: 
ſten Fällen als Strafverwandlungsmittel angewen: 
det werben. Ferner bei Soldaten, welche durch Urteil 
des Disciplinargerichts in die Klaſſe der «Beitraften» 
verjest worden Jind, wirb noch die Brügelitrafe ver: 
mittelft Ruten angewendet. Endlich kann die Ruten: 
itrafe von den Bauerngeribten und den Bauern: 
gemeindeverjammlungen gegen Bauern verhängt 
werden und nad dem Gejek von 1890 aud) von den 
Yandbauptleuten. Perſonen weiblichen Gejchlechts, 
Adel, Setjtliche, Ehrenbürger, Kaufleute und alle, die 
eine Kreis: oder böbere Echule bejucht haben, find 
von der Korperſtrafe durdaus ausgejcloffen. Die 
Todesſtrafe kommt außer bei ver Wilttärjuftiz nur bei 
Berbrechen des ſchwerſten Hochverrats, des Atten: 
tats auf den Haifer, in Anwendung. Die VBerban: 
nung nab Sibirien, die feit dem 17. Yabrb. vor: 
fommt umd unter der Kaiſerin Elijabetb an die Stelle 
der Todesitrafe trat, ijt noch ein jebr gewöhnliches 
Strafmittel und wird auch auf abminiftrativem Wege 
verhängt (f. Adminiftrative Strafen). 
inanzen. Die Staatseinnahmen betrugen 1726: 
10 Mill. Rubel, 1782:40 Mill., 1801: 80 Mill., 1839: 
163 Mill. Seit 1862 wird jährlich das Reichsbudget 
veröffentlicht, ebenfo der Bericht der Reichätontrolle 
über die Finanzwirtichaft jedes Jahres. In Millie: 
nen Kreditrubeln betrugen die Einnahmen im regel: 
mäßigen Budget 1891: 894, 1892: 970, 1893: 1046, 
1894: 1154, 1895: 1250, 1896: 1368 (proviforifch); 
die Ausgaben 1891: 875, 1892: 911, 1893: 947, 
1894: 992, 1895: 1138; 1896: 1100 (proviloriich). 
Reben dem regelmäßigen Budget läuft pe ein 
bobe3 außerordentliches. 1896 ſchloß der gejamte 
Staatshaushalt pajfiv mit 119,3 Mill. Rubel, Da 
jedoh von den außerorbentliben Ausgaben etwa 
>71 Mill. Rubel im Golprejernefonds zur Deduna 
der ftreditbillet3 blieben, jo ergab der Etat von 1895 
einen fiberihuß von etwa 151 Mill. Rubel. 
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Die ordentlichen Einnahmen und Ausgaben nad 
dem Budget von 1897: 























: Mil. 
Einnahmen | uber Ausgaben Rubel 
Direfte Steuern: Staatsjchulden . . . | 269,1 
Grunbdfteuer 39,71 Höchfte Regierungs⸗ 
ndelsitener . 44,0] behörden. ... . 26 
upon» u. Renten» eiliger Synod . . . 19,7 
fteuerr . 2.2... 13,9 Be 12,8 
Indirelte Steuern: uswärtiges . . . - 48 
@etränte .... . 254,9 Krieg — ie. 284,4 
za : . 22% 49] Marine ...... 59,3 
ee ati 47s| Finanzen . . . . .| 2041 
apbtba .... - 21,0] Aderbau und Domä- 
—⸗ 72— MER... 20.0.» 33,4 
Ba ern 159,7 a i ..| 785 
tempels nnd andere | offsunterricht . . 2,5 
Gebühren... . . 70,8] Wegelommunifatio- 
Negalien . ..... 110,3 MER. rs . .| 2269 
Domänen u.fapitalien | 329,51 Auftia . . - ©...) 42,8 
Abldjungssablungen Reichstontrolle —— 6,8 
der Bauern. . . . 87,7] Staatägeftlüte . . . 15 
Rüdzabhlungen -.) 61,3] Unvorbergeiebene 
Berſchiedene Einnah—⸗ Ausgaben . . 12,0 
MN 2.2.2220. 9,0 


Yujammen | 1321,4 Sujammen | 1284,8 


Die außerordentliben Ausgaben (Eifenbabnbau: 
ten) werden 1897 betragen 129,1 Mill. Rubel und 
werben gededt aus den Überſchüſſen der ordentlichen 
Einnabmen und aus den Kaflenbeftänden (Über: 
ſchüſſen früberer Nabre), von denen der Finanzmini: 
iter 1. Jan. 1897: 150 Mill. Rubel zu freier Berfügung 
hatte. Zu den außerordentlihen Ausgaben werden 
nad den Regeln vom 4. Juni 1894 nur gerechnet: 
Ausgaben, die hervorgerufen find durch wu! all: 
gemeine Notitände, vorzeitige Tilgung von Echul: 
den, Gijenbabnbauten und außerordentliche Ber: 
mebrung des rollenden Materiald. Alles, was 
früber dahin gehörte: Hafenbauten, Berbefjerung 
der Eiſenbahnen, Neubewaflnung des Heers, iſt zu 
den laufenden Ausgaben gerechnet. Zu den außer: 
ordentlichen Einnahmen werben gerechnet: Anleihen, 
Ginnabmen aus Kreditoperationen, Einzablungen 
in die Reichsbank auf ewige Zeiten, Übergabe von 
Specialmitteln an die Reichstafle, Beräußerungen 
bedeutender Immobilien, Rüdzablungen der Eiſen— 
babnen. Dage en wird der Erſatz ber Kriegsloſten 
zu den orbent iden Einnahmen gerechnet. Seit dem 
Krimtrieg beſtand ein chroniſches Deficit, das durch 
den Ruſſiſch-⸗Türkiſchen Krieg von 1877 bedeutend 
vermebrt wurde und erft 1888 aufbörte; feitvem 
ichließt das Budget ſtets mit Überfhüflen. Erreicht 
wurde dies dur ———— neuer Steuern; doch 
auch nach Beſeitigung des Deficits werden immer 
neue Steuern eingeführt, jo noch 1894 die Quartier: 
fteuer; ferner wurden neu eg en die Grund:, 
die Coupon: und Renten:, die Erbſchaftsſteuer, die 
Steuer von Eifenbabnbillets und vom Frachtver— 
tebr, die Steuer von Berfiberungspolicen; erböbt: 
die Handels: und Gemwerbeiteuer und die Immobi— 
lienfteuer in den Städten jowie die Stempeljteuer; 
dagegen aufgeboben die Kopfiteuer und die Salz: 
accife. Ein wichtiges Mittel zur Erböbung der Ein: 
nabmen wurde die feit 1837 im großen Stile durd: 
geführte Berftaatlichung verjcbiedener Eifenbabnen. 
Ende 1896 betrug das geſamte ruſſ. Eiſenbahnnetz 
37653, und mit Cinichluß der transkaſpiſchen, fibir. 
und finländiſchen Giienbabnen 41559 kn, wovon 
31088 km, d. 1.63”, Broz., Staatseigentum waren. 

Weitere Mittel zur Entlajtung des Budgets boten 
die Konvertierungen ſämtlicher 6:, 5: und 4", pro; 


‚ jentigen auswärtigen und innern Anleiben in pro: 
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zentige Nente, und zwar wurden von 1889 bis 
1893 insgejamt 875559807 Rubel Golvanleiben, 
38 281 000 Rubel Silberanleiben, 453 774800 Rubel 
‘Bapieranleiben in auf 4 Proz. Zinſen geitellte 
910448375 Rubel Gold: und 454000000 Rubel 
Bapieranleiben umgewandelt. 1894 wurden no 
im Umlauf befindliche 483 Mill. Rubel 5prozentige 
Bantbillets und 532 Mill. 5prozentige Orient: 
anleiben zur Konverfion in 750 Mill. Aprojentige 
Staatsrente (Teil einer Anleihe von 1120 Mill, 
deren Kapital und Zinſen in Kreditrubel zablbar) 
aufgerufen, und ferner wurde aus einer zum Kurſe 
von 95 Bros. emittierten 3?/;progentigen Goldanleibe 
die Rüdzablung von 73,3 Mill. Sprozentiger Gold: 
obligationen verftaatlichter Eifenbahnlinien bewirtt. 
Diefe 73,5 Mill. Golorubel festen ih zufammen 
aus 10,59 Mill. Sprozentige Obligationen für die 
Bahn Boti: Tiflis, 4,15 Mill. Rjaſhsk-Morſchansk, 
1,106 Riga:-Mitau, 9,016 Orel-Witebsk, 1,29 Donez: 
Steintoblenbahn, 4,324 Warichau:Tereipol, 5,216 
Breit: Grajemo, 24,195 Baltiſche Eiſenbahn, 6,805 
Yojomwaja : Sewaftopol, 3,877 Riga-Dwinsk und 
1,35 Mill. für die Bahn Tambom:Koslow. Bis 
Juli 1897 waren von der 4prozentigen Staatörente 
1940 Mill. Rubel begeben. 1895 wurden gegen ältere 
4prozentige in 80 und 40 Jahren zu amortifierende 

nleiben der Jahre 1887 und 1891: 200 Mill. Rubel 
+prozentige Nentenanleibe unter prozentigem 
Kursgewinn angeboten, mit fakultativer Tilgung — 
alſo unter Ausſchluß von Amortiſationsquoten —, 


und 1896 wurde hauptſächlich zur Durchführung 
ver Valutareform eine 3prozentige Goldanleihe von 


100 Mill. Rubel aufgenommen. Außerdem garan— 
tierte R. 1895 eine 4prozentige chineſ. Goldanleihe 
von 100 Mill. Rubel. 

Die Staatsſchulden betrugen 1. Jan. 1881: 
3840, Mill. Kreditrubel; 1. an. 1897: 6050,6 Mill. 
Rubel Kredit; fie ſind alſo jeit dem Tode Aleran: 
vers II. um 2227,2 Mill. Rubel geftiegen. Dagegen 
betrugen Zinfenund Tilgung 1881:237, 8 Mill. Rubel 
und find bis 1897 nur auf 272,9 Mill. geftiegen. 

Der Metallfonds betrug 1881: 291,1 Mill. Rubel, 
1. Aug. 1896: 785,9 Mill. Rubel, das jind 63,9 Proz. 
der im Umlauf befindlichen 1229 Mill, Rubel Kredit 
(und zwar 1013,7 Mill. Rubel Banknoten und 215,3 
Mil. Rubel Schasicheine). Die frübern Kursſchwan— 
fungen wurden durch Ukas vom 22. Aug. 1896 bejei- 
tigt, der den Halbimperial gleich 7°), Bapierrubel 
jegteund den Übergang zur Goldwahrung vorbereitet. 

Beim Tode Katbarınas II. cirkulierten 200 Mill. 
Nubel in Bapier (Ajfignaten). Während der Kriege 
gegen Frankreich und die Türkei erfolgten weitere 
Emiſſionen. 1815 jtand der Kurs 1 Rubel Silber 
— 4 Rubel 18 Kopelen Aifignaten. Unter der Ber: 
waltung des Grafen Gancrin (1823— 44) wurden 
allmäblich die Finanzen in Ordnung gebradt, der 
Kurs der Ajlignaten auf 3 Rubel 50 Ropeten Ba: 
pier normiert und diejelben 1843 durch Reichskredit⸗ 
billets erjegt, welche ſtets gleichen Kurs mit Silber 
und Gold haben und jtetö eingewechielt werden foll: 
ten. Da jedoch die Deficitö durch PBapiergeldemij: 
jionen gededt wurden, jo ftieg die Maſſe der Kredit: 
billets raſch, und als durd den Krimfrieg eine 


außerordentlihe Vermehrung eintrat, begann der | 


Kreditrubel im Berbältnis zum Metallrubel zu fal: 
len, wäbrend der Staat die Gleichheit aufrecht er: 
bielt, injofern als alles auf Silberrubel Stipulierte 
in Kredit gezahlt wurde. Die Einlöfung der Kredit: 





Rußland (Heerweſen. Wappen, Flaggen, Orden. Kirchenwefen) 


Vermehrung der Kreditbillets um 400 Mill. Es 
wurden nun zunächſt in großer Anzabl —— 
tige Schakfcheine emittiert, die Kapitalien der Kir— 
den und Stiftungen in Renten verwandelt, die bis: 
berigen Banten aufgehoben und die Neichsbant 
(1859) errihtet. Handel und Induſtrie belebten ji; 
es wurden zablreihe Privatbanken und Akltienge— 
jellfchaften gegründet, umfaflende Eijenbabnbauten 
und die Ablöjung des Bauernlandes begonnen, jo: 
wie zablreihe Anleihen im Aus: und Inlande ab: 
geichlofien. Infolge des poln. Aufjtandes ſank ver 
Kurs wieder, ebenjo infolge des orient. Krieges. 
Die jebige günftige wirtſchaftliche und Finanzlage 
bat den Kurs wiederum in die Höbe geben laſſen. 
Beſonders gefeitigt haben die Maßnahmen des 
Finanzminiſters zur Verhinderung der auslänbi: 
ichen Börjenipetulation in Rubeln (Berbot, Rubel zu 
örjenzweden ins Ausland zu jenden). 

liberdas Heerwejen,die Marine, Militärbildungs: 
anftalten und Feſtungen ſ. Ruſſiſches Heerweſen. 
Wappen, —X en, Orden. Das Wappen des 
Kaifertums R. ii ein zweilöpfiger rot bewebrter 
ſchwarzer Moler, der in den Klauen Scepter und 
Reichsapfel bält und deſſen Köpfe diamantene 
Kaiferkronen tragen; darüber ſchwebt eine eben: 
foldhe, aber größere Krone, aus der zwei blaue 
Bänder berabfallen. Auf der Bruft des Adlers it 
in rotem, goldgerändertem Schild der beil. Georg 
in jilberner Rüftung mit blauem Mantel auf filber: 
nem Rojje, mit einer goldenen Lanze einen golde: 
nen, grüngeflügelten Draden tötend (Moskau). Um 
den Schild jchlingt ich die Kette mit dem freu; 
des Andreasordeng. Auf den Flügeln des Adlers 
find je vier Wappen von einzelnen Yandesteilen. 
(S. Tafel: Wappen der widtigiten Kultur: 
jtaaten, Jig.5, beim Artifel Wappen.) Das grobe 
Wappen zeigt diejelbe Figur obne die acht Kleinen 
Wappenſchilde in goldenem Felde; Schilobalter find 
die Erzengel Michael und Gabriel. Auf dem Bal: 
dahin über dem Schild jteht auf Ruſſiſch die Deviie 
«Gott mit und», über dem Baldadın flattert das 
Banner R.3. Das ganze Mappenzelt umgeben im 
Kreife 15 Wappenſchilder einzelner Yandesteile, die 
untern neun mit Kronen bededt und untereinander 
durch Lorbeer: und Eichenzweige verbunden. 

Die Landesfarben find jeit 1896 Weiß, Blau, 
Rot von unten nach oben in horizontalen Streifen. 
Die Kriegsflagge ift weiß, Durch ein blaues Andreas: 
freuz diagonal geteilt; die Handelsflagge Weiß, 
Blau, Rot horizontal geitreift. (S. Tafel: Flag: 
gen der Seejtaaten, beim Artikel Flaggen.) 

An NRitterorden beiteben: der Andreasorden 
(ſ. d. und Tafel: Die a Te Orden II, 
Sig. 16), Katbarinenorden (j.d.), Mlerander:Newilij: 
Orden (j. d.), Weißer Aolerorden (j. Aolerorden ), 
Georgsorden (j.d. und Taf. I, Fig. 7), Wladimir: 
orden (ſ. d.), Annenorden (ſ. d. und Taf. I, Fig. 30) 
und der Stanislausorden (f. d.). 

Kirchenwefen. Die Staatskirche ijt Die Ortbodore 


' oder Ruſſiſche Kirche (1. d.), zu der jich 71 Bros. der 
ganzen Benölterung belennen. 


le übrigen Re: 
ligionsbelenntnijje genießen bloß Duldung; keinem 
Griechiſch⸗Orthodoxen ift es geitattet, zu einer andern 
Religion überzutreten, die Beibilfe dazu wird frimi: 
nell bejtraft; bei gemiichten Eben, in denen der eine 


ı Teil der Staatslirche angehört, muß der andere Teil 
ſich ſchriftlich verpflichten, die Kinder nad) dem Ritus 
\ | der ruſſ. Kirche taufen zu lafien. Die oberjte Zei: 
billetS wurde aufgehoben. 1853—57 ergab fich eine | 


tung der ortbodoren Kirche ſteht unter dem Heiligen 


Rußland (Geiftige Kultur) 


Spnod (1. Synod). Das ganze Reich zerfällt in 62 
Eparbien oder bijchöfl. Diöcefen und 1 Erarchat; an 
ihrer Spiße ſtehen 3 Metropoliten (Kiew, Moskau 
und Petersburg), 1 Exarch, 17 Erzbifchöfe, 43 Bi: 
Ihöfe mit 37 Vilaren. Es giebt (1894) 708 Kathedra⸗ 
ien, 35546 Pfarrkirchen, 26 937 Kapellen mit 1947 
Oberpriejtern (Protojerejen), 40566 Brieftern oder 
open, 12958 Diatonen, 43925 Pſalmenſängern 
und Kirhendienern, zufammen 99396 Berfonen ; 507 
Moͤnchs- (darunter 4 Lauren), 235 Nonnentlöfter, 
1464 Mönde, 7566 Nonnen, 6152 männlihe und 
21 758 weibliche Rovizen, zufammen 42930 Berjonen. 
Den tirhlihen Zweden wurden (1896) im Staats: 
budget gewidmet 18093369 Rubel, davon 8285814 
zum Unterhalt ver ortbodoren Stadt: und Dorfgeift- 
lichleit, 1690326 für andere hriftl. Bekenntniſſe und 
50 956 für den mobammed. Kultus, An freiwilligen 
Spenden aus den Gemeinden flojjen der orthodoren 
Kirhe (1893) 15 365 283 Rubel Ir Die meijten 
Klöfter befinden fich in dem um Moskau gelegenen 
Kreife des alten großruſſ. Kronlandes, dann in dem 
alten Kiew. Nur wenige giebt e3 in Sudrußland 
und bei den Koſalen, namentlich den doniichen. 
1883 — 93 traten zur ruf. Kirche über 180574 
(30 855 Evangeliiche, 25647 Ratholiten, 31691 Hei: 
den und Mohammedaner und 7980 Juden). 

Die Berwaltung der römiſch-tatholiſchen 
Kirche gehört nach Aufhebung des Erzbistums in 
Warſchau (1867) zum Reſſort des röm.:tath. Rolle: 
giums zu Petersburg. Sämtliche kath. Kirchen des 
Reichs find dem gewöhnlich zu Petersburg reſi— 
dierenden Erzbiihof von Mohilew untergeordnet, 
der zugleih Metropolit aller röm.:tath. Kirchen, 
Bräfivent der geijtlihen Akademie und des geiftlichen 
KRollegiums zu Petersburg ift. Durch den Uklas vom 
8. Nov. 1864 wurden in Bolen 110 Klöjter aufgebo: 
ben. Durd den Ulas vom 26. Dez. 1865 ging das 
geſamte Eigentum der kath. Kirche in die Verwaltung 
des Staates über und die kath. Geiftlichleit wurde auf 
Staatöbejoldun gar. So wurde die fatb. Kirche 
im ganzen Aufl en Reiche von dem röm. Stuhl jo 
aut wie unabhängig gemadt. Außer dem Erzbifchof 
von Mobilew beitehen in den außerpoln. Yändern 
noch fünf kath. Biſchöfe. In jedem biſchöfl. Sprengel 
befindet fi ein geiftlihes Seminar. Diefe 6 Se: 
minare, wie aud ihre 90 Schulen und etwa 200 
Selundärſchulen find der geiftlihen Akademie in 
‘Beteröburg untergeordnet. Es gab (1894) 4338 kath. 
Kirhen mit 4353 Geiftlihen. — Die armeniſch— 
aregorianijche Kirche in R. ftebt unter der Lei: 
tung des im Kloſter zu Etſchmiadzin refidierenden 
Batriarhen oder Katholitos und den ſechs Erz: 
biihöjen von Eriman, Georgien, Karabagb, Nitra: 
han und (diejer uniert) Naditichewan : Bejjarabien 
ij. Nachitſchewan 3). Sie hatte (1894) 1268 Kirchen 
mit 2018 Geiftlicen. 

Die evangelijche und zwar zunächſt die lutbe: 
riiche Kirche (mit 1227 Kirchen und 563 Geiftlichen) 
itebt in Finland unter den drei Bifchöfen von Abo, 
Borgo und Huopio und deren Konfiftorien, in den 
übrigen Teilen des Reichs unter den Generaljuper: 
intendenten von Petersburg, Mostau, Warſchau, 
Kurland, Eſthland, Livland, den Superintendenten 
von Riga, Reval und Sfel und deren Ronfiftorien. 
Die oberfte Inſtanz bildet das Generaltonfiitorium 
in Beteröburg, welches dem Minifterium des Innern 
untergeordnet ift. Die Ausbildung der prot. und 
reform, Geiftlichleit findet auf den Univerfitäten 
Dorpat (Jurjew) und Helingfors ftatt. Die Refor: 
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mierten befinden jich beſonders unter der lett. Be: 
völferung inden Gouvernements Wilna und Grodno, 
jodann aud in den Dftfeeprovinzen, in Petersburg, 
Moskau, Nrchangelstund Bolen und fteben mit ibren 
35 Geiftlihen und 31 Kirchen unter 5 Ronfiftorien. 
Herrnbuter find befonders in Pivland und Sa: 
repta, Mennoniten in den tauriſchen Kolonien an 
der Molotſchna zu finden, wo fie etwa 15000 Köpfe 
ſtark find; über 2000 leben in Polen. — Für die 
re. israelitifcher Geiftlicher find feit 
1847 Rabbinerfhulen zu Wilna und Scitomir 
vom Staat angelegt. Auch beiteben von ihm unter: 
baltene Schulen zu Odeſſa, Kiſchinew, Winniza, 
Starofonftantinom und (die bedeutendite) zu Ber: 
ditſchew. Es giebt (1894) 6298 Synagogen und 
Betbäufer mit 5658 Nabbinern und ihren Ge: 
bilfen. Außerdem noch 37 karäiſche Synagogen 
mit 37 Rabbinern. Die mohammedaniſche Be: 
völferung mit ihren 9254 Mojcheen und 16914 
Muftis, Mullas und Lehrern ſteht unter dem Mufti 
von Drenburg, mit Ausnahme der Mohammedaner 
in Taurien und der Kirgis-Kaſaken. j 
Geiftige Kultur. Die eriten Schulen (in Geiſt⸗ 
liche) ſcheinen zur Zeit Iwans IV. Waſſiljewitſch 
(1533 — 84) entſtanden zu ſein. Feodor II. grün: 
dete 1682 die geiſtliche Alademie in Mostau. Peter 
d. Gr. ſtiftete Kriegs- und Navigationsſchulen und 
ließ durch Leibniz den Plan zu der Alademie der 
Wiflenfhaften entwerfen. Unter Elifabetb wurde 
1755 die Univerfität Moskau eröffnet. Katharina IL 
verbreitete unter den Großen franz. Sitte und 
Bildung, machte fih aber auch durch Anlegung 
von Stadtfhulen, Gymnaſien und wiſſenſchaftlichen 
Instituten verdient. Alerander I. juchte zuerjt ein 
Spitem der Unterrictsanjtalten durchzuführen und 
rief 1802 das Minifterium des Unterrichts ins 
Leben. Kaifer Nikolaus I. bemühte fih, dem An: 
dringen fremder Bildung entgegenjutreten. Die 
Bildung junger Hufen im Auslande wurde ver: 
boten und nur einzelnen die kaiſerl. Erlaubnis 
dazu erteilt. Die Erziehung im Haufe und in Pri: 
vatanjtalten wurde unter öffentlihe Kontrolle ge: 
jtellt und als Hauptgegenjtände des Unterrichts 
wurden ruſſ. Sprabe und Yitteratur, Landes— 
eſchichte, Vollstunde, ruf. Geograpbie und Stati: 
hit bezeichnet. Eine neue Epoche begann unter 
Alerander II. Der Unterrihtsminifter Golomnin 
(feit 1862) entwarf großartige ——— 
Die ſtarre Abſperrung gegen den Weſten hörte auf; 
neue Statuten zur Reorganiſation der Univerſitäten 
(1863), zur Verbeſſerung der Gymnaſien und Pro: 
gymnaſien (1864) jowie der Kreis:, Barochial:, Ele: 
mentar: und Volksſchulen (1864) wurden erlaſſen. 
Die Neugründung von böbern und niedern Lehr: 
anjtalten (aud für Mädchen), von Realgumnafien, 
von Lehrerfeminaren (1865), von Specialichulen 
u. ſ. w. wurde in Angriff genommen. Das Budget 
für das Unterrichtsweſen wurde erböht, die An: 
Ihaffung der Lehrbücher und anderer Yebrmittel frei: 
egeben und der Konkurrenz der Buchhändler über: 
alien. Der Nachfolger Golowning, Graf D. Tolitoj 
(1866—80), reorganifierte das Unterrichtämejen im 
Sinne eines einfeitigen Klaſſicismus, ſuchte Real: 
ihulen zu bejeitigen und die Gründung von poly: 
techn. Schulen zu hindern. Unter Deljanow (jeit 
1881) wurde umgefehrt wieder der klaſſiſche Unter: 
richt beichräntt, die Realihulen und polotebn. 
Schulen vermehrt. 1884 wurde ein Univerfitäts: 


ſtatut erlafien, das die Selbitverwaltung bejeitigte. 


88 Rußland (Zeitungswejen) 


R. hat mit Einſchluß von Finland folgende zehn | mediz., Hebammen: und Feldſcher-⸗, 2 Hauswirt: 











Univerfitäten: ſchaftsſchulen, 2 Fröbelkurfe u. f. w. Endlich find 
vorhanden 71553 niedere und Glementarfchulen 

== — ——iiit 3355140 Schülern, darunter 2531680 Knaben. 
Univerfitäten Fu ıgapider! Zahl | Die Ausgaben für die Vollsbildung betragen gegen 

Baht. eenten Studenten | 45 Mill. Rubel; 1895 kamen auf Hodicdulen 

tem | | . 1 8210315, auf Mittelfchulen 25451099, auf niedere 
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Charkom . en 4 | 109 | 1090 | Eulen 8575763, auf Bibliotbelen, gelebrte Ge: 
Mndlerd . 20000. 5 98 1188 | fellihaften u. ſ. m. etwa 2 Mill, Rubel. 
a on | "816 | „Unter den wifienfhaftlihen Anftalten 
— “1 166 | 2456 nimmt den erſten Rang ein die kaiſerl. Atademie 

—— ernennen | 4 192 3761 der Wiſſenſchaften in Petersburg, mit der die Stern 

ar ER | Il a | 28% | marte in Bulfowa und das Meteorologifche Inftitut 
er IE 2 ıs | 37 | in Petersburg und Bamlomwät verbunden ift. Daran 

Warſchau 4 73 | 1154 | fchließen fich die Archäologiſche Kommilfion, das 

Bufammen | | 1084 | 15594 


Geologiſche Komitee, viele kaiferl. Gejellichaften 
und Srioatgefellfchaften der verſchiedenſten Art 
ſowie zablreiche reich ausgeftattete Mufeen. Unter 
den Bibliotbelen ijt die bedeutendfte die kaiſerl. 
Offentliche Bibliotbet in Petersburg. (S. aud die 
Artikel Petersburg, Mostau, Odeſſa u. ſ. mw.) 
Litterariibe Produktion. In R. (auber 
Finland) wurden 1893: 10242 Werte in 33875201 
Gremplaren gedrudt, davon in ruſſ. Sprache 7782 
in 272240903 Eremplaren, in ausländiichen Spra: 
den und in den Spracden der ruſſ. Fremdvöllker 
2460 in 6650298 Eremplaren. Die ruf. Werte 
zerfielen ibrem Inhalt nab in: theologiſche 1058, 
Nachſchlagebucher 701, Schulbüder 675, ſchönwiſ— 
jenichaftliche 629, medizinische 618, —— 307, 
rechtswiſſenſchaftliche 254, Kinderſchriften 241, land: 
wirtſchaftliche 238, dramatiſche 229, ftatiftiihe 209; 
6 Gruppen (darunter Technik, Naturwiflenicaften, 
Militaria, Pädagogik) weilen je 100— 200 Werte 
auf, 7 Gruppen (Geograpbie, Aitronomie, Philo— 
jopbie u. a.) je 50— 100, 11 Gruppen (Handel, Fi: 
nanzen, Matbematit, Sprachwiſſenſchaft u. f. m.) 


Bon der Gejamtzabl der Studenten (außer Hel: 
fingfors) famen (1894—95) auf die tbeol. Falul⸗ 
1,6, auf die hiſtoriſch-philologiſche 5,2, auf die 
phufilo:matbematiiche 20,3, auf die juriftifche 36,9, 
auf die medizinifche 37,0 umd auf orient. Spra: 
hen 0,6 Proz. Den Univerfitäten gleichgejtellt find 
zwei biftor.:pbilolog. Inftitute (in Petersburg und 
Niefbin), das Lajaremice —— für orient. 
Sprachen (in Mostau), die Lehranſtalt für orient. 
Spraden beim Aſiatiſchen Departement (f. d.), 2 
tatferl. Lyceen, eine Rechtsichule, das Konſtantinow⸗ 
che Feldmeſſerinſtitut und das Demidowſche Rechts: 
vceum (lebteres ın Jarojlaml). Außerdem giebt es 
1 Berg:, 2 techniiche, 1 Forft:, 2 Ingenieur:, 2 poly⸗ 
—— 1archäol., 1 landwirtſchaftliches Inſtitut. 
Unter dem Militärdepartement ſtehen 5 höhere Lehr: 
anftalten, darunter 3 ſpecifiſch militär. Alademien 
(des Hauptitabes, der Artillerie und der Ingenieure), 
die militärjuridifche und die militärmediz. Atademie, 
zufammen mit 1282 ftudierenden Offizieren ; ferner die 
See-Alademie Nitolaus’ 1. zu den böbern geift: | je2—50. Es gab (1893) in 152 Städten 656 Bud): 
lihen Unterrihtsanftalten gebören 6 tbeol. | drudereien und in 222 Städten 619 Buchhand— 
Alademien, darunter 4 ortbodore (in Petersburg, | lungen. fiber den ruſſ. Buchhandel j. Buchhandel; 
Mostau, Kiew und Kafan) mit 888 Studenten, | über die ruſſ. Prefverbältnifie ſ. Preßgeſetzgebung. 
1 römiich:katboliiche (in Petersburg) und 1 arme: | Zeitungswejen. Die erite ruſſiſche Yeitung 
nifche (in Etſchmiadzin). Zu den Mittelihulen wurde 1703 von Peter d. Gr. gegründet: die «Ve- 
gehören: 179 Gymnaſien und 58 Brogpmnafien mit | domosti» (Nachrichten) in Moskau, aus denen die 
4942 Lehrern und 64420 Schülern; 104 Nealichulen | «Sanktpeterburgskija Vedomosti» hervorgingen, 
mit 23999 Schülern; 55 Geiftlibe Seminarien mit die jeit 1714 ununterbroden erjheinen und das 
18628 Schülern; 188 Geijtlibe Schulen mit 31200 | Organ der Betersburger Alademie der Wiſſenſchaf— 
Schülern; 27 Militärgymnafien mit allgemeinen | ten find. Die «Moskovskija Vedomosti» wurden 
und jpeciellen Kurjen, 2 Militärfhulen mit all: | 1756 begründet als Organ der Moskauer Univerfi- 
gemeinen Bildungskturfen; 14 Junkerſchulen mit tät. 1769 — 74 erſchien eine a jatir. our: 
3358 Schülern. An Fachſchulen giebt es: 3 mit | nale, wie «Vsjakaja Vsjatina» (Buntes Allerlei), 
Mittelfhulbaratter (für Topographie, Artillerie | an dem die Kaiferin (Katharina IL) mitwirfte. 
und Ingenieurweſen) bei zwei Militäratademien; | Der bauptjädlichite Journaliſt jener Zeit war 
10 <elpiheridulen, 16 Handelsſchulen, 2 kaiferl. | aber Nowikow (f. d.). Karamſin gab ſchon 1791 
Konfervatorien (in Petersburg und Moskau), 1 mu: | —92 dad «Moskovskij Zurnal» beraus, wid: 
fitaliiches Inſtitut (in Warſchau), 1 Hoffänger: | tiger wurde aber der von ibm 1802 gegründete 
tapelle (in Betersburg), 27 Mufit:, 3 Theater: und | «Vestnik Evropy» (j. Europäiſcher Bote). Der 
muſilaliſch-dramatiſche, 1 Opernſchule, 1 faiferl. | Krieg mit frankreich rief hervor Glinkas patrioti: 
Kunftalademie mit Kunſtſchule, 8 Zeichenſchulen ben «Russkij Vöstnik» (1808— 21). Weitere Zei: 
und Zeichenklaſſen, 1 elettrotechnifches —3 — 56 | tungen von Bedeutung waren: Gretſchs «Syn Ote- 
techniſche und Gewerbeichulen, 16 Schulen für Obft:, | testva» (Sohn des Vaterlandes, 1812 fg.), «Russkij 
Gartenbau und Bienenzucht, 21 Schulen für Land: | Invalid» (1813 fg.), Polewojs «Moskovskij Tele- 
und Forftwirticaft, 55 Aderbauihulen; 40 mediz., | graf» (1825— 34), Gretſch und Bulgarins «Sever- 
tliniſche und Veterinärinftitute und Schulen; 1 fee: | naja Piela» (Nordiihe Biene; realtionär). Eine 
technifhe Schule und 46 andere Seeſchulen und | freiere Bewegung der Brefle trat während des Krim: 
Scifferklafjen. Für den böhern und mittlern weib: | frieges und bejonders nad der Thronbefteigung 
liben Unterricht bejteben 9 (meift pädagogische) | Aleranders II. ein. Der «Sovremennik» (Zeit: 
Anftalten, 30 weibliche Inſtitute der Kaiferin Marie, | genoſſe, 1836—66) nahm unter —— 
196 Staatsgymnaſien und 196 Progymnaſien, 28 . (1853—62) eine radikale Richtung an. Den Ab: 


Rußland (Litteratur zur Geographie und Statiftif) 


jolutismus betämpfte (freilib vom Auslande ber) 
der «Kolokol» (j. Herzen). Sein Einfluß wurde ge: 
broden durch Katkom (f. d.), der jeit 1868 in den 
«Moskovskija V&edomosti» das nationale Rufjentum 
mit der Selbſtherrſchaft energiſch zu vertreten be: 
gann. In liberalem Einne wirkten der «Golos» (ſ. d.) 
und die Monatsjchrift «Otetestvennyja Zapiski» 
(Baterländiiche Memoiren, 1839— 84). Beide, wie 
auch der «Sovremennik», wurden unterbrüdt. Das | 
befte Wisblatt war die «Iskra» (Funke, 1859-73). | 
Die wichtigſten gegenwärtig erjcheinenden Tage: 
blätter find: in Peteröburg «Pravitelstvennyj Vest- 
nik» (Regierungsbote; amtlich), «Novoje Vremja» 
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8 Zeitungen, darunter das «Journal de St. Pöters- 
bourg» (j. d.), «La Russie Commereciale» und 
« Revue Commerciale» (in Ddefla); in polniſcher 
Eprade 65: in Warſchau die Tagesblätter «Gazeta 
Polska», «Gazeta Warszawska», «Kurjer Co- 
dzenny»,«Stowo», «Wiek», die Unterbaltungsblätter 
(meijt illuftriert) «Biesiada», «Bluszez», «Tygodnik 
illustrowany», «Ziarno», «Zorza» ‚die Monatsblät: 
ter «Ateneum» (1876 fg.), «BibliotekaWarszawska» 
(1841 fg.), «Wista» (etbnograpbiich) u. a., endlich 
Zeitungen in Kaliſch, Kjelzy, Zublin, Betritau, Ra: 
dom und Petersburg (die Wochenſchrift «Kraj»); in 
lettifber Sprade 9: in Mitau «Latweeshu 


(«Nowoje Wremja», f. d.; national), «Novosti» | Awisses», «Tehwlja» (Vaterland), in Riga «Deenas 
(Neuigleiten; börjenfreundlih), «Sanktpeterburg- | Lapa» (Tageblatt), «Balss» (Stimme), «Baltijas 
skija Vedomosti», «Birzevyja Vedomosti» (Börjen: | Wehstnesis» (Baltijcher Bote), «Mahjus Weesis» 
zeitung), «Graädanin» («Grashdanin», ſ. d.; fonjer: | (Hausfreund), in Mostau «Austrums» (Djten; mo: 
vativ), «Peterburgskaja Gazeta», «Peterburgskij | natlib) u. a.; in eſthniſcher Sprade 11: in Jurjew 


Listok», «Svet» (Licht), «Russkij Invalid», zn 
Oteiestva» (Organ des Kriegäminifteriums); in 
Mostau die «Russkija Vedomosti» (liberal), «Mos- 
kovskija Vedomosti» (fonfervativ), «Moskovskij 
Listok», «Russkij Listok» ;in der Brovinz (alle unter 
Präventivcenfur) der «Kijevljanin» und «Kijevskoje 
Slovo» (in Kiew), «Novorossijskij Telegraf» (in 
Odeſſa), «Juznyj Kraj» (in Cbarlow), «Varsavskij 
Dnevnik» (in Warſchau; offizids), «Vilenskij Vest- 
nik» (in Wilna), «Rizskij Vestnik» (in Riga), 
«Kronstadtskij Vestnik» (in Kronſtadt; offiziös in 
Marineangelegenbeiten). Außerdem bat jedes Gou— 
vernement eine Gouvernements: und gewöhnlich 
auch eine (firhliche) Eparbialzeitung. 

Der Wiſſenſchaft dienen die «Zapiski» (Memoiren) 
der Univerfitäten und Gelehrten Gefellicaften, das 
«Zurnal Ministerstva narodn prosvestenija» 
Journal des Unterrihtäminifterrums) und veridie: | 
dene Fachzeitſchriften. Bopuläre Wiſſenſchaft, Litte: | 


i 
i 


(Dorpat) « Olewik » (Unſere Zeit), « Postimees » 
(Boftillon ; ſechsmalwöchentlich), in Neval« Walgus» 


| (Licht; dreimal wöchentlid)), «Eesti Postimees» (Cjtb: 


niſcher Boitillon),«Tallina Söber» (Revaler Freund), 
Zeitungen in Arensburg, Fellin und Narwa; in 
armeniicher Sprade 6: in Tiflis «Nor Dar» (Neue 
Ara; täglic), «Adsagank» (Echo; dreimal wöchent: 
lich), «Achpjur» (Quelle), «Murti» (Hammer) u. a., 
in Etſchmiadzin «Ararat»; in georgiſcher Sprade 
5: in Tiflis «Iverija» (täglich), «Meurne» (Yan: 
wirt), «Moambe» (Bote), «Dzedäili» (lur), in Au: 
tais «Mzkemsi» (Hirt); in finniſcher Sprade (mit 
Ausſchluß von Finland) «Inkeri» (Nemwa) in Veters: 
burg; in hebräiſcher Sprade «Hameliz» in Be: 
teröburg und «Hazefira» in Warſchau; in rufj. und 
tatarijber Sprade « Perevodcik- Terdziman » 
(Üiberjeger) in Bachtſchiſarai; in ruſſ. undſartiſcher 
Sprade «Turkestanskaja Gazeta» in Tajchlent; 
in rufj. und kirgiſiſcher Sprade eine Beilage zu 


ratur, Kunſt, Belletrifti, Politik pflegen die in diden | « Akmolinskija Oblastnyja Vödomosti» in Omst. 
Monatsheften eriheinenden Revuen, wie «Vestnik | Am $.1894 erfbienen ın R. (außer Finland) 779 
Evropy» (1866 von Staßjulewitich neu begründet), | Zeitungen (gegen 743 im. 1893), davon 633 in ruſſ., 
«Russkaja Mysl» (Ruffiiche Idee), «Russkij Ar- | 156 in andern Spracen ; 524 unter Bräventivcenfur, 
chiv», Severnyj Vestnik» (Nordiſcher Bote), «Rus- | 255 obne folde; 113 täglich, 93 mebrmals wöchent: 


skoje Obozrenije» (Ruffische Rundichau), «Russkoje 
Bogatstvo» (Ruſſiſcher Reichtum); die Geſchichte 
Astoricẽskij Vestnik», «Kijevskaja Starina» ; Die | 
Ethnographie «Zivaja Starina» (Lebendes Alter: 
tum); die Kunſt üiberbaupt der «Artist». Ylluftrierte | 
Wocenblätter find: «Vsemirnaja Illjustracija » | 
(Illuftrierte Welt), «Niva» (Flur; 150000 Aufl.), 
«Sever» (Nord); MWisblätter: «Budilnik» (Weder), | 
« Oskolki» (Splitter), «Strekoza» (Grille), «Sut» 
(Hansmwurft). Eine gejonderte Stellung nebmen die | 
Zeitfchriften der Slamophilen (f. d.) ein. 

In deutiher Sprache erſcheinen 42 Zeitungen: | 
die «St. Veteröburger Zeitung» (ſ. d.), der «St. 
Petersburger Herold», die «Moskauer Deutiche Zei: 
tung», die «Odeſſaer Zeitung», u. a. in Petersburg 
(7), Mostau (1) und Odeſſa (2), ferner in Lodz (3), 
Saratom (1) und in den Oftfeeprovinzen (28). Hier 
ericheinen in Riga die «Baltiſche Monatsichrift » 
11859 fa.), die «Düna: Zeitung», «Rigaer Tage: 
blatt», «Rigafhe Börſen- und Handelszeitung », | 
«Nigajche Rundihaur, «Rigafches Kirbenblatt» u.a.; | 
in Jurjew (Dorpat) die «Baltifhe Wochenfchrift» | 
und die «Neue Dörptiche Zeitung»; in Reval der 
«Revaler Beobachter» und die «Nevaliche Zeitung»; | 
fleinere Zeitungen in Mitau (2), Libau (2), Fellin, 

oldingen, Bernau, WMejenberg, Windau und 
Arenäburg. In Französischer Sprache erfcbeinen 





ih, 221 mwöcentlib, 102 mehrmals monatlich, 
170 monatlih, 54 mehrmals im Jahre und 26 in 
unbejtimmten Terminen. _ 
Litteratur zur Geographie und Statiftit. Poſſart, 
Das Kaiſertum R. (2 Bpe., Stuttg. 1839 — 41); 
Studenberg, Hydrographie des PRuffiichen Reichs 
(6 Bde., Petersb. 1844—48); Geoar.:itatift. Wör: 
terbuch des Ruſſiſchen Reichs, ba. von der Ruffi: 
iben Geographiſchen Gejellibaft, redigiert von P. 
Semenomw ſruſſiſch, 5 Bbe., ebd. 1863 85) ; Wallace, 
Russia (2 Bde., Lond. 1877 u. b.; deutſch Lpz. 
1878 u. d.); Neclus, G&ographie universelle, Bd. 5 
u. 6 (Bar. 1880—81), fowie der Nachtrag zur ruji. 
liberjeßung diejes Wertes von Beletow, Bogdanom, 
Wojejkow u. a. (Petersb. 1884); Stownik geo- 
graficzny krölewstwa polskiego i innych krajöw 
stowianskich, bg. von y Ehlebowiti, Bd. 1— 13 
Warſch. 1880— 93; umfaßt auch Süpmeit:, Weit: 
rußland und einen Teil der Oftfeeprovingen); Yerov: 
Beaulieu, L’empire des Tsars (3 Bde., Bar. 1881 
— 89; deutih, Bd. 1 u.2, Berl. 1884— 85; Bo. 3, 
Sondersb. 189); Das Ruſſiſche Neih in Europa 
(Berl. 1884); Roskoſchny, R., Land und Leute (2 Ab: 
teil, in 4 Bon,, Lpz. 1884); Strelbizkij, Berechnung 
der Oberfläche des Ruſſiſchen Neihs unter der Re: 
gierung Aleranders III. (ruffih, eteröb. 1889); 
Lewakowſkij, Die Gewäſſer R.s (ruſſiſch, Charkow 
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1890); Lanin, Ruſſ. Zuſtände. Aus dem Engliſchen 
von Dieß (2 Bde., Dresd. 1892—93); Vsja Ros- 
sija etc. (Ganz R.: Induſtrie, Handel, Yandwirt: 
) ad Verwaltung u. |. w., Beteröb. 1895); Combes 
de Leſtrade, La Russie &conomique et sociale 
(Baris 1896). — Reifen von PBallad, Gmelin, 
Güldenſtedt, Erman, Kobl, Blafius, Gautier, 
F. Weber, Gutbrin u. a.; ferner Kletle, Aler. 
von Humboldt Reifen im europäischen und aftatı: 
ihen R. (2 Bde., Berl. 1855 —56); Semenom, 
R. nad den Darftellungen der Reifenden (ruſſiſch, 
6Bde., Peteröb. 1864—87, zum Teil öfter); Reije: 
eindrüde und Skizzen aus R. von Th. von Baner* 
Stuttg. 1885); Proſtowetz, Vom Newaitrand nad 
Samarland (Lpz. 1889); von Moltte, Briefe aus R. 
(4. Aufl., Berl. 1893); Reifebandbüder von Murray 
(4. Aufl., Zond. 1888) und Baedeler (4. Aufl. , Lpz. 
1897). — Etbnograpbie: Ethnogr. Karte von F. 
von Köppen — ‚+ BL, Petersb. 1852); Pauly, 
Description ge des peuples de la 
Russie (ebd, 1862); Buſchen, Bevölkerung des ruf. 
Kaiſerreichs (Gotha 1862); Die Etbnograpbie R.s 
nah N. F. Nittih (in Petermanns « Geogr. Mit: 
teilungen», Jahrg. 1877 und Ergänzungsbeft 54, 
Gotha 1877— 78; mit3 etbnogr. Karten). — Rultur: 


die Werte Harthaufeng (j. d.); Ruſſ. Fragmente. Bei: | unter 
Donſtoj 


träge zur Kenntnis des Staats- und Volkslebens, 
bg. von F. Bodenſtedt (2Bde., Lpz. 1862); Keußler, 
Zur Geſchichte und Kritik des bäuerlichen Gemeinde: 
befißes in R. (2 Bde., Vetersb. 1876— 83); R.s 
Unterrichtäweien, De: von G. Schmid, L. Strad 
u.a. (23.1882); Mever von Walded, R., Einrich⸗ 
tungen, Sitten und Gebräuche (2 Abteil., ebv. 
1884—86); Hebn, De moribus Ruthenorum. Zur 
Charakterijtit der ruf. Volksjeele (Stuttg. 1892); 
Stepnial, Derrufj. Bauer * 1892). — Finanzen, 
Induftrie und Handel: Baer, Unterfuhungen 
über den — des Fiſchfanges in R. (Petersb. 
1860); Befobraſow, Etudes sur l’&conomie natio- 
nale de la Russie (2 Bde., ebd. 1883 86); Thun, 
Sandwirtichaft und Gewerbe in Mittelrußland (Lpz. 
1880); Mattbäi, Die wirtſchaftlichen Hilfsquellen 
R.s (2 Bde., Dresd. 1883—85); Kowalewſtij, Die 
Yand= und Forſtwirtſchaft R.s iii, teröb. 
1893); Köppen, Die Bergbauinduitrie R.3 (ruſſiſch, 
ebd. 1893); Mendelejew, Die Fabrikinduftrie und der 
Handel R.s (ruffiich, ebd.1893); Industries of Russia. 
By the Department of Trade and Manufactures 
(engliih von J. M. Crawford, 5 Boe., ebd. 1893); 
Moos, Die Sera gen R.s (Berl. 1896). — Sam: 
melmwerte: Beiträge zur Kenntnis des Ruſſiſchen 
Reichs (26 Bpe., Petersb. 1839 — 71; 2. Folge, I Bpe., 
1879— 84; 3. Folge, 7 Bde., 1887—90; 4. Folge, 
1893 fg.); Ermans Archiv für wifjenichaftliche Kunde 
R.s (25 Bde. Berl. 1841—67); Baltiihe Monats: 
ſchrift (Riga 1859 fa.); Rufi. Revue. Monatsichrift 
zur Kunde R.s (Petersb. 1872—91 und General: 
regifter 1892); die Publikationen der faiferl. Ata: 
demie der MWifjenichaften, der rufj. Geograpbiichen 
Geſellſchaft, des Statijtiichen Gentralfomitees, des 
(Heneralitabes, der verjchiedenen Minijterien u:f.mw.; 
St. Petersburger Kalender (Betersb. 1729 fg.); Su: 
worins Ruſſiſcher Kalender (ruffiih, ebd. 1872 fg.). 
— Bibliograpbie: Catalogue de la section des 
Russica (2 Bde., Betersb. 1872); Kaulbars, Apergu 
des travaux g&ographiques en Russie (ebd. 1889). 

Karten. Militärtopogr. Karte des Europäiſchen 
R.s, bg. von der topo 


T. 
ftabes (ruſſiſch, Makttah 1: 126000, in: Rupferjtich, 


| während bes 


Rußland (Karten. Territoriale Entwidlung) 


Petersb. 1857 fg. ; auf 700 Blatt berechnet); diejelbe 
u.d.T, Neue Specialkarte des Europäischen R.s, redi⸗ 
giert von Strelbizkij (tuſſiſch, Maßſtab 1: 420000, 
Chromolithograpbie, Peteröb. 1862 jg.; auf 177 
Blatt berechnet). Auch giebt es rufj. Generalitabs: 
farten von Finland, Polen, dem Kaukaſus (vgl. 
Scellwig, Überficht der rufj. Landesaufnabmen [in 
der «geitjchrift der Gejellihbaft für Erbfunde in 
Berlin»]). Ferner Karte des ——— R.s und der 
angrenzenden Gebiete (ruſſiſch, 8Bl., Beteröb.1883); 
Eiuen, Fluß: und Gebirgätarte des Amur:, Yena;, 
Jeniſſei⸗ Gebietes und der Inſel Sadalin (ruffiih, 
ebd. 1884); Jljin, Atlas des Ruſſiſchen Reichs (ruf: 
ich, Heft 1—12, ebd. 1885—93); Kiepert, Karte 
des Ruſſiſchen Reichs in Europa (6 Bl., 6. Aufl., 
Berl. 1893); Rod und Opis, Eijenbabn: und Ber: 
kehrsatlas von Europa. 11. Abteil.: Rußland u. a. 
— 1894); Habenicht, Orohydrogr. Schulwand— 
arte von R. (12 Bl., Gotha 1895). 

ale Entwidlung. Den Grundjtod des 
Ruſſiſchen Reichs bildet das Fürftentum Moskau, 
das Daniel — de des 13. Jahrh. 
aus der Stadt Moskau und einigen umliegenden 
Dörfern errichtete. Dazu kamen: 1301 Kolomna, 
1302 (durch Erbe) Perejaſlawl, 1303 Mofchaist; 
Iwan Kalita und endgültig unter Dmitrij 
bie Gebiete von Uglitſch, Bjeloojero und 
Halitſch ſowie unter Dmitrij noch beſonders das 
Großfürſtentum Wladimir; unter Waſſilij J. die 
Fürſtentümer von Murom und Niſhnij Nowgorod; 
unter Waſſilij II. Uftjug, Susdal und Serpuchow; 


; unter Ivan III. das gar Gebiet von Nomgorod 


(1478), das bis zur Petſchora und zum Eismeer 
reichte, Twer (1485), Wjatka (1489), ein Teil von 
Rjaſan (1503), Perm (1505), die Werchowſchen Für: 
ftentümer; unter Waffilij II. die Fütſtentümer 
Smolenst und Nowgorod-Sjewersk (dur die 


' Kämpfe gegen Litauen 1492— 1523), dag Groß: 


fürftentum Rjafan (1520) und die lebte norbrufl. 
Republik Pſtow (1510). Unter Jwan IV. gelangte 
durch Unterwerfung der Zartümer Kaſan (1552) 
und Aſtrachan (1556) das ganze Wolgagebiet in 
die Hände R.s, und der Weg nad) Sibirien — *— 
öffnet: 1582 wurde von Sermal das Chanat Sibir 
am Irtyſch erobert. Andererfeit3 endete der Ber: 


| ſuch, dir Ditjee zu gelangen, mit dem Verluſt der 


 finn. Küfte (1583), die erſt 1595 wieder zurüderlangt, 
nterregnums abermals verloren 
ging, im Frieden von Stolbowa (1617) an Schwe: 
den abgetreten und 1721 von Peter d. Gr. zurüd: 


erobert wurde. Im Südoften wurden die doni— 


ſchen, terifchen und uraliſchen Kojaten von R. ab: 


bängig, worauf die Rolonijierung der Yänder und 
die Unterwerfung der Fremdvöller folgte. Wäh— 
rend des nterregnums ging auch Smolenst und 
ein Teil von Sjewerst an Polen verloren (beftätigt 
im Wafenültan von Deulino 1618). Dafür 
gingen die Eroberungen in Sibirien rajch vorwärts, 
unter — I. bis zum —— Bis Mitte des 
17. Jahrh. waren die Koſalen ſchon bis zum Ochot- 
jtiihen Meer vorgebrungen, wobei fie die ein- 
beimifche Bevölkerung tributpflichtig machten. 1643 
kamen jie an den Amur, dod wurde das Amurland 
1689 an Ehina abgetreten (Vertrag von Nerticinst) 
und kam erjt 1858 mit dem nördl. Teil der Yniel 
Sadalin wieder an R. (Bertrag von Aigun), wor: 


auf 1860 aud) das Gebiet rechts vom Uſſuri folgte 
bteilung des rufj. General: | (Vertrag von Peling). 1697 wurde Kamtſchatta 


‚ entdedt und eingenommen. Im Meften nimmt das 


Rußland (Territoriale Entwidlung) 


Terrain erit in der zweiten Hälfte des 17. Jabrb. | 
zu. Durb den Vertrag von Andruffowo 1667 famen 
die Gebiete von Smolenst und Sjewerst wieder an 
R. zurüd; es erbielt ferner die Ukraine lint3 vom 
Tnıjepr (daS heutige Gouvernement Poltawa) und | 
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talali (Friede von Adrianopel 1829). Durch den: 
jelben Vertrag erhielt R. Beflarabien bis zur St. 
Georgsmündung der Donau. Nach dem Drienttriege 
gingen die Donaumündungen mit dem ſüdl. Beſſara⸗ 
bien an Rumänien verloren (Barifer Friede 1856), 


am rechten Ufer die Stadt Kiew. Die weitere, ziem: | doch fam das Land 1878 (aber nur bis zur Kilia— 


lich unbeitimmte Süpdgrenze bildete das Gebiet der 

Saporoger (j. d.). Der Verſuch Beters d. Gr., ſich 

dem Echwarzen Meer zu nähern, führte zur Grobe: 

rung Afows, zur Aufjtellung einer neutralen Zone 

(Bertrag von Konitantinopel 1700) und zu einer 

feftern Beitimmung der Grenzen der faporogiihen 

Länder (die zu R. gezäblt wurden) gegen die türf. 

Beſitzungen (1705). Aber nah dem Frieden am 

Pruth (1711) mußte Aſow aufgegeben werben, und 

die ruff. Grenze verſchob ih vom Dinjepr nach Nor: 

den an die Fluͤſſe Samara und Drel (1713). Ebenſo | 
vergeblich war der Verſuch, fih in Transtautafien | 
jeitzujegen: in den Verträgen von Reicht (1729) und | 
Gandſcha (das jpätere Jelifawetpol, 1735) mußte 

R. alle Groberungen Beters (Derbent, Baku, Gilan, | 
Majenvderan, Aitrabad) wieder aufgeben, und der 

Teref blieb die Örenze. Dagegen entriß Peter d. Gr. 

im Weiten den Schweden die Hüften der Oſtſee: 

Livland (mit den Inſeln Sſel und Dagö), Eſthland, 

Ingermanland, Karelien und einen Teil von Fin: 

land mit der Stadt Wiborg. Nah dem Belgrader 

Arieden (1739) wurde im Süden die Grenze von 

1705 arg Kung und als Grenze gegen die 

Krim der Fluß Konkla beftimmt (1742). In Finland 

rüdte die Grenze 1743 bis zum Kymmene⸗elf vor 

Frieden von Abo). 

Eine neue Sira beginnt mit Katharina II. Nach 
dem eriten Türkenkriege wurden wichtige Bunte an 
den Nündungen des Dnjepr, des Don, an der Meer: | 
enge von Kertic gewonnen: Kinburn, Aſow, Kertſch⸗ 
Senitale (1774), dann Balta, die Krim, das Kuban— 
gebiet (1783—84), endlich nach dem zweiten Türten: 


münbung) durch den Berliner Bertrag wieder an R. 
Durd den letztern erbielt R. auch die Gebiete von 
Batum und Kars in Translautafien. Die kaufaj. 
Bergvölfer wurden 1859—64 unterworfen (f. Hau: 
tafiiche Kriege) und 1867 die Befiyungen des 
Schamdal von Terki einverleibt. 

Die bedeutenditen Erwerbungen wurden in Mittel: 
afien gemadt. Ein Teil der Kirgiſen unterwarf fi 
ſchon 1730 und 1734 freiwillig. 1740 wurden einge: 
nommen das Land zwiichen dem Jaik (Uralfluß) und 
dem Araljee und das Fand zwijchen dem Iſchim und 
Irtyſch, 1798 die Lüde zwiſchen den beiden vorber: 
aebenden am obern Tobol und jüdlicher, 1802 das 
Gebiet am Uſt-Urt zwiichen dem Kaſpiſchen Meer 
und dem Nraljee, 1819 der Reit des Yandes nörb: 
(ih vom Fluß Tihu und vom Balchaſchſee, 1846 
—47 das Sligebiet (Semirjetihenst), 1853 das 
Land nördlich am Unterlauf des Spr:darja, 1854 
Wiernyj, 1864—65 Taſchkent, 1868 Samarkand 
und der obere Naryn, 1870 das Serafſchanthal, 
1873 das Gebiet zwiſchen dem Kaſpiſchen Meer und 
Chiwa ſowie das Land öſtlich am Aralſee zwiſchen 
dem Amu:darja und Syr:darja, 1876 das Chanat 
Kofan (jet Gebiet Ferghana), 1881 das Turf: 
menengebiet, 1884 Merw und 1885 Penſchdeh. 
China gegenüber wurde 1871 das Gebiet von Aul: 
dſcha beſeßt, aber 1881 bis auf einen Teil im Weiten 
wieder zurüdgegeben. In demielben Jahre trat 
China das Land nordöftlich am Saifan:nor ab, fo 
daß diefer See nun ganz ruffiih wurde. (S. auch 


Ren) 


Bon Nordoitfibirien aus wurde in der zweiten 


friege die Seeküfte zwifchen den Bug und dem Dnjeftr | Hälfte des 18. Jahrh. der nordöſtl. Teil von Amerika 
(Friede von Jaſſy 1792), womit eine feite Stellung | (ſ. Alaska) in Bejig genommen, aber 1867 nebſt 
am Schwarzen Meer erlangt war. Im Weiten brac: | den Alduten gegen eine Gelventihädigung an die 
ten Ermwerbungen die drei Teilungen Polens: die | Vereinigten Staaten von Amerika abgetreten. Es 


erite Weitrußland öftlich vom Dnjepr und der Düna | 
(1772), die zweite die Gebiete von Minst, Volby: 
nien und Podolien (1793), die dritte die jehigen 
Gouvernements Wilna, Kowno und Grobno, den 
Oberlauf des Pripet, den weſtl. Teil von Volhynien 
(1795). Kurz vorber war das Herzogtum Kurland 
durch Verzicht des Herzogs Peter zu R. gelommen. 
Unter Alerander I. wurde erworben: das Gebiet 
von Bjeloftot (1807), Finland bis zum Fluß Torneä 
mit den Alandsinjeln (Friede von Fredrilshamn 
1809), auf dem Wiener Kongreß (1815) das Herzog: 
tum Warjchau, das unter dem Namen eines ee 
reichs Polen unter ruſſ. Oberberribaft am. Gleich: 
zeitig fand ein Vorbringen im Kaulafus ftatt. 
Schon unter Baul I. wurde Georgien -einverleibt 
(1801). Dazu famen im Norbmweiten Mingrelien, 
‚meretien, Abchaſien (1803—24), im Süpoften die 
Ehanate Karabagh, Gandſcha, Derbent, Kuba, 
Balku, Schirwan, Taliſch, Scheli (Vertrag von Guli: | 
itan 1813). Ein Verſuch Berfiens, nad dem Tode 
Aleranders J. das Verlorene wieberzuerobern, führte 
ju weiterm Verluft der Chanate Eriwan und Nadıi: 
tiheman (Friede von Turkmantſchaj 1828). In 
einem —— Kriege mit der Türkei erwarb 
R. die Küfte des Schwarzen Meeres von der Ku: 
banmündung bis zum Hafen Swajtoj Nitolaj nebit 
den Feftungen Anapa, Poti, Achalzych und Adhal: 


blieben noch die Kurilen (feit etwa 1720 im Befis 
R.3) übrig: diefe wurden 1875 an Japan umge: 
tauscht gegen den jüpl. Teil der Inſel Sacalin, die 
nun ganz in ruf. Befik fam. 


Ruſſiſche Großfürften und Kaifer. 

Die Warägiſche Periode: Fijaflam IL. Mftijlawitid) 1146 
Rurit 862—879. 54, 

Dieg 879-912. Bijatiheflam Wladimirowitſch 
Igor 912-945, und Roftijlam Mſtiſlawitſch 
Diga 945—957. 115455. 

Smjatojlam I. 957—972. ar IH. Dawidowitſch 

1 


(Jaropolf regierte in Stier 972 55, 

— 980, Jurij I. Wladimirowitſch Dol- 
Wladimir I. 980—1015. gorulij 1155—59. 
Swiatopolt 1015—19, Roftiflam J. Mitiffawitich 1159 
Naroflaw L, der Weife, 1019| —67. 

5 a II. Iſiaſlawitſch 1167 
Gleb Jurjewitih 1169—71. 


— 4. 

Die en. ber Teil: 
ürftentümer: 

Niajlaw I. Jaroſlawitſch von Herriher ans verſchiedenen 
Kiew 1054178, | Häujern 117194. 

—————— 1078 Rurik Roſtiſlawitſch 1195 — 
—-93. | 1202, 

ren Hieflawitih 1093— Biewotob TIL. Zurjewitj 1302 
1113, —13, 

Wlabimir IL. Monomady 1113 Jurij I. Wſewolodowitſch 1213 
15. —16, 

Mitifllam I. Bladimirowitſch ſtonſtantin I. Wſewolodowitſch 
1125—32. 1216—19, 

Jaropolt Wlabimirowitidh 1132 duxi rn Wſewolodow itſch 

39, 1219—38. 

Wiewolod II. Olgowitſch 1139 Jaroſtaw II Wſewolodowitſch 

6. 1238 47. 
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Swjatoflaw IL Wſewolodo⸗ Feodor I. Iwanowitſch 1594 
witich 124619. | —98, 

— I. Jaroſlawitſch 1250' Boris Godunow 1598—1605. 
—52. Feodborx IL. Boriſſowitſch April 

Alegander Newitij 1252—63. | bis Juni 1605. 

Jaroflam III. Jaroflamitich Der (I.) faliche Dmitrij (Deme: 
1264— 72, | __teius) 16056. 

am 7 I. Yarojlawitid) 1272 *7 v. Iwanowitſch Schui- 
—7 1 


j 1606—10, 
Dmitrij (Demetrius) I. Afegans| Interregnum 1610—13, 
drowitſch 1276—94. 


gar} —— — 1294 
— 1304, 

Michail Yaroflamitich1304—19. 
Er YJaroflawitich 





Die Romanows: 


Michail —————— Noma ⸗ 
nom 1613 . 
IV. Danilowiti 1919 gttegej Richajtomitih1645—76. 


—28, 





—81, 

Regentſchaft der Sophia Alexe⸗ 
jewna 1682-89, 

(Iwan V. Alexejewitſch 1682 


Iwan (Joan) I. Danilowitſch Gr Gr. 1689—17%. 


Ralita 132840. - 
Simeon — ae ——— 


Großfürſten von 
Moskau: 


1340—53. (59. 
gpoan IT: Smanemitich 1353 Sina nenne 1730-40. 
— onſtantinowitjch lifabeth Betromna 1741—62. 
es 2 Don: Haus Romanomw- 
o 89, j 
Baffilij IT. Dmitrijewitſch 1989 Holftein«Gottorp. 


—1425. | Beter III. Jan. bis Juli 1762, 
Waſſilij LIT. Waſſiljewitſch, der statharina II. 1762—96, 
Blinde, 1425—62. Paul 1796—1801. 
Iwan III. Waifiljewitfch 1462| Alexander I. 1801-25. 
—1505. Ritolaus I. 1925—55. 
BWalfilij IV. Iwanowitſch 1505 Alexander IL 1855—81, 
e | Alegander IIL. 1881-94. 
Iman IV. BWaifiljewitich, der Nikolaus IT. feit Dt. (a. St.) 
Schredliche, 1533— 34. | 1894. 


Geſchichte. (Hierzu: Hiftorijhe Karte von 
Rußlanp.) 

Urzeit. Die frübeften Nachrichten über die De: 
”r des beutigen R. finden fich bei Herodot, 
nady deilen Angabe vom Schwarzen Meere nad 
Norden bin die Scotben (f. d.) und die Earmaten 
N d.) wohnten, ein Vöollergemiſch, deſſen nördl. 

eitanbteile wahrſcheinlich ſſaw. Stämme bildeten. 
Die legtern treten aber erjt jpäter in der Gefchichte 
bervor und gebörten, foweit fie für R. in Betracht 
fommen, dem öjtl. Zweige der jlaw. Völterfamilie 
an. (S. Slawen.) Sie nahmen den weftl. Teil des 
heutigen R. ein, vom Ladogaſee im N. bis in das 
Gebiet der Steppe im S., obne irgendwie das Meer 
u berühren. Im N. und RD. ftießen fie an finn. 

ölter, im SO. und ©. an die türk. Stämme der 
Wolgabulgaren, Ehafaren, Petichenegen und Bo: 
lowzer, im NW, an den bereits in vorbijtor. Zeit 
aus der ſlawo⸗lettiſchen Volksgemeinſchaft ausge: 
ſchiedenen litauifchen Stamm. Die ruf. Slawen 
zerfielen in eine Menge Heiner Voölkerſchaften, die 
nur durch das Band der Sprade geeinigt waren. 
Auch innerbalb der einzelnen Vollerſchaften gab es 
feine dauernde jtaatliche Gewalt; nur im Kriegsfalle 
verbanden fich die Bezirke (Woloft) unter einem ge: 
meinfchaftliben Anführer. Den einzigen feſten Or: 
ganismus bildete die Dorfgemeinde (Mir), die er: 
mweiterte Familie, die Eigentümerin von Grund und 
Boden, deren Glieder in der Gemeindeverjammlung 
(Wijetiche) gleichberechtigt über alle —— 
legenheiten entſchieden. Schon früh entſtanden bei 
ven Oſtſlawen Städte, und ſchon vor dem 9. Jahrh. 
wurde ein lebbafter Handel nad Standinavien und 
nah Griechenland betrieben. Die Hanvdeläftraße 
ging nordwärts von dem Quellgebiet der Düna über 
den Ilmenſee an den Finniſchen Meerbufen der 
Oſtſee und ſudwärts den Dnjepr hinab bis an das 
Schwarze Meer. 


Rußland (Gejchichte von der Urzeit bis 1054) 


Warägiſche Periode. Auf diejer alten Han: 
delsſtraße waren ſchon früb die Normannen oder, 
wie fie bier hießen, Maräger, zu Handel und 
Raub in das Gebiet der Dftilawen gelommen. Im 
9. Jabrb. festen fie fi in den Gegenden an der 
Newa und am Ladogajee feſt und unterwarfen die 
Slawen von Nomgorod ſowie veridiedene finn. 
Völlerichaften einem Tribut. Sie wurden zwar von 
den vereinigten Slawen und Finnen wieder ver: 
trieben; bald jedoch brach innerer Hader unter diefen 
Stämmen aus, und diefelben beſchloſſen, ſich von 
jenfeit des Meers Fürſten zu bolen. Drei Brüder, 
Rurik, Sineus und Truwor, kamen auf den Ruf mit 
ihren Gefolgſchaften herüber, ließen fih in den Orten 
Yadoga, Bjelooſero und Fsborst nieder und legten 
damit den Grund zu dem Ruſſiſchen Reihe, wahr: 
iheinlih fon vor dem als Gründungsjahr ange: 

nommenen J. 862. Der Name «Ruflen», den Schwe— 
den (Normannen) von den Finnen beigelegt (f. auch 
| Rus), ging von der berrihenden Klaſſe bald auf das 
beherrſchte Volt über. Die warägiihen Fürften und 
ihre Gefolgichaft, die Druſhina (j. d.), verſchmolzen 
im Laufe von zwei Jahrhunderten mit den ibnen an 
Zahl überlegenen Slawen. 
urif erbte nad) dem Tode jeiner Brüder deren 
Fürſtentümer, wurde dadurch alleiniger Herr der 
nordjlam. Stämme und verlegte nun feine Rejiden; 
nad Nowgorod. Inzwiſchen batte ein anderer Wa: 
räger, Askold, der in Begleitung jeines Kampf: 
genofjen Dir an den Dnjepr gezogen war, in Kiew 
den zweiten ſlaw.ruſſ., vom Nowgorodſchen Heiche 
unabbängigen Staat geitiftet. Ruriks Nachfolger, 
Dleg oder Dlaf (879— 912), der ald Bormund jei: 
nes Neffen Igor regierte, vereinigte indes ſchon 882 
diejen zweiten ruſſ. Staat mit dem eriten und erbob 
Kiew zur Refidenz des vereinigten Reis. Gegen 
Konftantinopel unternahm er 907 einen glückichen 
Zug, erzwang einen vorteilbaften Handelävertrag, 
ründete mebrere Städte und ordnete das Neid. 
Igor (912—945) machte 941 einen vergeblichen 
Ungriff auf Ronjtantinopel und rüjtete fi 944 zu 
einem Feldzug, zu dejien Abwendung der Kaiſer 
Romanos I. den frübern Handelävertrag erneuerte 
und erweiterte, Unter Jgor drang das Chriſtentum 
zuerſt in R.ein. Alserim Kampfe mit flaw. Stämmen 
fiel, führte jeine Witwe Olga 945—957 die Regent: 
ſchaft für ihren unmündigen Sobn Swjatoflam, lie 
ih 955 in Konftantinopel taufen, vermochte aber 
ihren Sobn nicht für das Chrijtentum zu gewinnen. 
Swijatoſlaw (957—972) zeigte ſich als fühner Cr: 
oberer, brach die Macht der Ehajaren, riß die jlaw. 
Wijatitichen von ibnen los und vereinigte dadurch alle 
jlaw. Stämme. Er befiegte auf die on des 
byzant. Kaiſers Nitephoros IL. die Bulgaren, drang 
aber weitervorund fam bis Adrianopel. Bei Siliftria 
wurde er vom Kaiſer Johannes I. Tzimistes ge 
ihlagen und fiel auf dem Nüdzug 972 im Kampfe 
egen die Petichenegen. Er batte das Reich unter 
eine drei Söhne geteilt. Der jüngfte derjelben, 
ı WladimirL., vereinigte 980 wieder das —* und 
| regierte bis 1015. Er vermählte ſich 988 zu Cherſon 
| (bei dem heutigen Sewajftopol) mit Anna, Tochter 
des griech. Kaiſers Romanos IL,, ließ ſich am gleichen 
| Tage taufen, machte das Ehrijtentum zur herrihen: 
den Religion in R. und babnte bierdurd die Ver: 
| ihmelzung der oſtſlaw. Stämme zu dem ruſſ. Volke 
an. Nach feinem Tode wurde das Neid unter ſeine 
acht Söhne geteilt; Swjatopolt(1015—19) nahm 
ı ala Großfürit von Kiew eine berworragende Stellung 
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Rußland (Gejchichte 1054— 1613) 


unter ihnen ein, mwurbe aber von feinem jüngiten 
Bruder Jaroflam, Fürjt von Rowgorod, ver: 
vrängt, worauf biejer als Groffürft 1019—54 in 
Kiew reſidierte. Er hatte mit Brüdern und Neffen 
Kriege zu fübren, fiegte über die Petſchenegen, unter: 
warf einen Stamm der Ejtben und ließ das erfte 
Rechtsbuch, «Russkaja Prawda», jammeln. 
Periode der Teilfürftentümer und der 
Mongolenberrihaft. Mit Jaroſlaw ſchließt bie 
Rormanniihe Periode der ruf. Geſchichte, auch das 
Furſtenhaus war ſlawiſch geworden. Die Teilung 
des Landes unter jeine fünf Söhne veranlaßte die 
Schwaͤchung und Zerrüttung desielben, wobei meb: 
tere unabbängige Fürjtentümer entitanden und die 
Hegemonie des Großfürſten von Kiew faum nod 
dem Namen nad beitand. In diefer Zeit wurde 
Mostau 1147 gegründet und in Wladimir 1157 
ein neued Groffürjtentum errichtet. Damit hörte 
Kiew auf, die Hauptitadt R.s zu jein. Das Reich 
zerhiel in eine Menge zufammenbangslojer Yand: 
ihaften. Dieje Zerfplitterung bradte R. unter das 
Job der Mongolen (1224— 1480). Der Sieg 
Dibingis-Chans an der Kalka 1223 unterwarf ibm 
das ſüdliche R. Sein Entel Batu gewann durd die 
Schlacht am Sit 1238 den Norden mit alleiniger 
Ausnahme Nowgorods, vor welchem die Mongolen 
umtebrten. Das entſetzlich verwüſtete R. wurde 
nunmehr ein Beitandteil des Chanats von Kiptichat 
(1. d.) oder der Goldenen Horde. Die Fürften unter: 
lagen der Beitätigung des Chans, der ihr oberjter 
Richter war und durch feine Steuereinnebmer einen 
drüdenden Tribut erbob. Unter Nlerander New: 
flij, dem Sieger über die Schweden an der Newa 
1240 und über den Deutjchen Orden auf dem Eife des 
Beipusfees 1242, mußte fib au das ſtolze Nowgo— 
tod 1260 unter das Jo der Mongolen oder Tataren 
beugen. Im folgenden Jabrbundert drangen aud die 
Litauer erobernd in. vor: Volhynien (1319), Kiew, 
das ganze weitliche R. ging an fie verloren. 
Inzwiſchen bildete fich ein neuer Mittelpunkt R.s 
in Moskau. Der Gründer des Fürjtentums Mos— 
fau aber war Daniel, der vierte Sobn Alerander 
Newitijd, der jein Gebiet durch Kolomna und Be: 
rejajlamwl erweiterte. Abm folgte fein Sobn Jurij 
Danilowitſch (1319—35). Diefer ließ im Kampfe 
um das Großfürftentum Susdal feinen Gegner 
Michael von Twer unter Einwilligung des Chans 
1319 ermorden, wurde aber jelbft von deſſen Sohn 
Dmitrij erſtochen. Sein Bruder Jwan I. Kalita 
(1328—40) legte den Grumd zur Größe Mostaus. 
Der Eban Usbek jprad ihm Susdal und damit die 
groffürftl. Würde zu und übertrug ihm die Bei: 
treibung des Tributs für die Horde aus ganz R. 
Hierdurh wurden alle andern Fürftentümer von 
Mostau abhängig, welches dur die überſiedelung 
des Metropoliten Beter von Wladimir dorthin (1325) 
zugleich der geiftlihe Mittelpuntt R.3 wurde. Auf 
Iwan 1. folgten feine beiven Söhne Simeon Jia: 
nowitih Gordyj (1340—53) und Jwan II. 
——— (1353—59), auf letztern nach der 
nttbronung Dmitrijs fein Sohn Dmitrij IV. 
Iwanowitſch(1362 —89). Diejer wagte zuerſt eine 
Erhebung egen die Tataren und errang. auf dem 
Rulitomo 3 x (f.d.) am Don 1380 einen rübm: 
liben Sieg. Bald darauf wurde jevoh Mostau er: 
t, und Dmitrij mußte die mongol. Oberberr: 
haft wieder anertennen. Ibm folgte fein Sohn 
Waſſilij I. Dmitrijemwitich (1389 — 1435). 
Unter diefem ſtaatsklugen, zäben und vor feinem 
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Mittel zurüdichredenden Fürſten hatte Mostaus 
Stellung eine ſolche Feftigteit erlangt, daß auch die 
Wirren unter der Regierung des ſchwachen Waf: 
filij IT. Waſſiljewitſch (1425 — 62) fie nit 
mebr zu erfchüttern vermodhten. 

Die BorberrfbaftMostaus, MitJwanlll. 
Waſſiljewitſch (1462—1505) begann eine neue 
yeit für R. Faſt alle Teilfürftentümer wurden mit 
Mostau vereinigt, der Freiſtaat Rowgorod 1471 
unterworfen und nad einer Erbebung 1478 aller 
jeiner freibeiten beraubt. Das Joch der Tataren 
börte auf, indem das Reich der Goldenen Horde 
dur den Chan der Krim zeritört wurde. Auch 
ein großer Teil des heutigen Kleinrufland wurde 
den Litauern wieder abgenommen (1492—1503), 
während zugleich das Chanat Kaſan von Moskau 
abhängig wurde. Minder glüdlib war Iwan im 
Kampfe gegen Yivland. Der Landmeiſter Walter 
von Plettenberg ſchlug die Ruſſen 1502 in einer 
blutigen Schlacht bei Pſtow, erlangte aber, da die 
verbündeten Litauer ausblieben, nur einen kurzen 
Warfenftillitand, aus dem jedoch durch wiederbolte 
Verlängerung ein fünfzigjäbriger Friede wurde. Im 
Innern wurde der Groskartt unumicränfter Herr 
und nannte fi Selbſtherrſcher (Goſſudar) von ganz 
R. Iwans Nachfolger jchritten auf dem von ibm 
gewieienen Wege weiter. Waffilij IV. Jwano: 
witſch (1505—33) unterwarf auch den zweiten ruf]. 
Freiſtaat Pſtow (1510), vereinigte die legten ſelb— 
jtändigen Fürjtentümer Rjafan (1521) und Nom: 
gerod:Sjewerjtij mit Moskau und entriß den Li: 
tauern Smolenst (1514). Dod wurde NR. durch 
einen Einfall der Krimichen Tataren 1521 furchtbar 
verbeert. Iwan IV. Waſſiljewitſch (1533—84) 
vollendete die deſpotiſche Regierungsform. Schred: 
lic wütete er gear den Adel, befonders während 
der Zeit der Opritichnina (f. d.; 1564—72). Er 
legte den Grund zu dem ſtehenden Heere der Strelzy 
(Streligen, ſ. d.), nabm 1547 den Titel Zar an, er: 
oberte 1552 das Chanat Kaſan, das ſich unter fei: 
nem Bater von R. loägerijjen batte, 1554 das von 
Aſtrachan und erneuerte, um die Djtjee zu gewinnen, 
1558 den Krieg gegen den livländ. Ordensitaat, 
der dadurch auseinander fiel. Da ſich aber deſſen 
einzelne Teile 1561 an Polen und Schweden an: 
ſchloſſen, mußte Iwan, der den vereinigten Gegnern 
nicht gewachſen war, im Frieden zu Sapolje 1582 
auf Livland verzichten. 1571 fielen wieder die Ta: 
taren der Krim ins Land, verbrannten Moskau 
und jchleppten 100000 Ruſſen in die Stlaverei, 
wurden jedoch bei ihrer Wiederkehr im nädjten 
Yabre gelingen, Am Ende der Regierung Iwans 
wurde Sibirien bis zum Irtyſch von dem Koſalen— 
betman Jermal (f. d.) erobert. \wan war unab: 
läffıg bejtrebt, Verbindungen mit Europa anzu: 
fnüpfen, er rief —— Handwerker und Künitler 
nad) R., legte die erite Buchbruderei an und grün: 
dete den ruf. Handelsbetrieb zur See durch einen 
Vertrag mit Elijabetb von England (1558), nad: 
dem die Engländer den Seeweg nach Archangelsk 
gefunden hatten. 

Sein Sohn Feodor J. (1584—98), der lebte Herr: 
ſcher aus Rurit3 Stamm, ftand ganz unter dem Ein: 
fluß feines Schwager Boris Godunom, welder 
Feodors Bruder Dmitrij (Demetrius) ermorden lieb 
und nah dem Tode des finderlojen Feodor zum 
Zaren gewählt wurde (1598— 1605). Von den Bo: 
jaren gebaßt, wurde er durch einen Prätendenten, 
der ſich für den angeblich feinen Mordern entlom: 
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menen Dmitrij ausgab, 1605 mit poln. Hilfe ver: 
drängt. Der falſche Dmitrij (f. Demetrius) wurde 
1606 ermordet. Bon den Bojaren wurde Fürſt Waj: 
ſilij Shujjkij zum Zaren gewählt; er mußte in 
eine Beſchränkung der zariſchen Gewalt willigen und 
wurde, nachdem er im Bunde mit den Schweden von 
den Bolen 1610 gefchlagen worden war, in ein Kloſter 
eiperrt. Nun folgte eine dreijährige Anarchie. Der 
ojarenrat führte die Regierung und wählte Wla- 
diflam, den Sohn König Sigismunds IIL von Bolen, 
zum Zaren, während troßdem Sigismund, ber ganz 
R. mit Polen zu vereinigen und die ruff. Kirche unter 
den Bapit zu bringen jtrebte, den Krieg an der Weit: 
grenze Fortiehte, in Nationalaufitand unter Minin 
und Poſharſtij jagte die Polen 1612 aus dem Lande. 
N. unter den Romanows. — wäblten 
die Rufjen den fiebzebnjährigen Michael Feodo: 
rowitſch Romanomw, deſſen Familie durch Hei: 
rat mit dem Haufe Rurik verwandt war, 1615 
zum Zaren, Diefer ftellte die alte Ordnung wieder 
ber und ficherte das Reich nach außen, indem er mit 
Schweden den Frieden von Stolbowa 1617, mit 
Polen zunächſt den Waffenftillftand von Deulino 
1618 und endlich den Frieden von Wjasma 1634, 
unter Zurüdgabe von Smolenst und Sjewerien, 
ſchloß. Noch mebr tbat fein Sohn Alexej Michailo— 
witſch (1645—76) zur Stärtung des Reihe. Ihm 


verdantt R. die Wiedererwerbung von Smolenst 


und Kleinrußland, die Anlegung verjhiedener Ma: 
nufalturen, der Eijen: und Kupferbergwerke, fowie 
die Herausgabe eines Geſetzbuchs (des ſog. Ulo- 
zenije). Auch wußte er den Stolz des Patriarchen 
Niton, defien Reformen das Schisma in der ruf). 
Kirche bervorriefen, zu demütigen. Sein Sobn und 
Nachfolger, Feodor III. Alerejewitic (1676— 
82), bob das Meftniticeftwo (j.d.) auf. Unter feiner 
Regierung famen die Rujjen zum erftenmal in Krieg 
mit den Türken und fämpften 1677 und 1678 glüd: 
lich. Nach Feodors Tod wurde nicht dejien älterer, 
ſchwachſinniger Bruder Iwan, fondern der jüngere 
Stiefbruder Peter auf den Thron erhoben. infolge 
eined Aufjtandes, welcher von Iwans Schmweiter 
Sopbia geleitet war, wurden jedoch beide Brüder 
als Zaren ausgerufen und während deren Minder: 
jäbrigteit Sophia die Regentihaft übertragen. 

a aber dieje die Herrſchaft völlig an fich zu reißen 
ſuchte, jo wurde fie von Peter gejtürzt und 1689 
in ein Kloſter gebradht. 

Beterl.(f.d.) d. Gr. (1689—1725) regierte feit: 
dem allein, da ihm der unfähige Iwan V. (geſt. 1696) 
die Verwaltung überlief. Das Ruſſiſche Reich er: 
jtredte fi damals von Archangelsk bis Aſow, be: 
rübrte aber weder das Schwarze Meer noch die 
Oſtſee. Durch die Eroberung der Dftieefüfte, die es 
in zwanziajäbrigem Kampfe im Nordiſchen Kriege 
(ſ. d.) den Schweden entriß, pl ih N. in die Reibe 
der europ. Seemächte; nad) der Schlacht bei Boltawa 
(8. Zuli 1709) war es die erfte Macht des Nordens. 
Unter harten Bedingungen ſchloß Schweden den Frie⸗ 
den zu Nyſtad 10. Sept. 1721, worin e3 Livland, 
Ejtbland, Ingermanland, einen Zeilvon Finland und 
Karelien an R. abtrat. Die Verlegung der Refidenz 
nad dem 1703 gegründeten Petersburg brachte R. 
in engere Verbindung mit dem Weiten, die Ne: 
formen im Innern wandelten es in einen europ. 
Staat um. Peter nabm den Titel eines Kaiſers 
aller Reußen an. Seine Entwürfe gegen die Pforte, 
Perſien und Bolen wurden teilmeife von feinen Rad: 
folgern ausgeführt. Peters Gemahlin und Nach— 
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—— Katharina I. (1725—27) regierte unter 
enſchikows Yeitung. Unter ihrem Nachfolger, dem 
unmündigen Beter IL. (1727—30), hatten die Dol: 
gorufij, welche den Fürſten Menſchikow ftürzten, den 
rößten Einfluß. Als Anna (1730—40), des Iwan 
lerejewitich Tochter, Peters d. Gr. Nichte und feit 
1711 Witwe des Herzogs Friedrich von Kurland, den 
ruſſ. Kaiſerthron bejtieg, verfuchten die Dolgorulij 
mit Hilfe anderer Großen die kaiferl. Gewalt zu be: 
ichränten; doch dieſer Verſuch endigte mit ihrem 
Sturz und mit der Bildung eines Kabinetts, in dem 
Münnih, Ditermann und Biron die Hauptrolle 
fpielten. In dem ausbrechenden Bolniihen Thron: 
folgefrieg (ſ. d. eroberte ein rufj. Heer Danzig und 
der ruſſ. Kandidat Auguft III. von Sachſen beitien 
den poln. Thron. So hatte ſich R. feinen Einfluß auf 
Polen gefiert, und Biron, der Günjtling der Kaiſerin 
Anna, erhielt 1737 das Herzogtum Kurland als 
' poln. Zehn. Unter Nünnich ward hierauf der Krieg 
gegen die Türkei begonnen, Aſow und Otſchakow 
erjtürmt, die Türten bei Stawutſchane 1739 ge: 
ſchlagen und die Feltung Chotin erobert. Diefe 
Vorteile gingen zwar dur den von Öjterreich über: 
eilt geſchloſſenen Frieden von Belgrad 1739, dem R. 
beitreten mußte und in weldem eö nur Aſow behalten 
durfte, wieder verloren; allein R.3 Überlegenheit war 
doch entichieden, fein Heerweſen vervolllommnet und 
das Anjeben feines Kabinetts bedeutend erböbt. 
Auf Anna folgte ibr Großneffe Jwan VI. (1740 
—41), Sohn der Prinzeffin Anna von Braun: 
ſchweig-Bevern, unter der Regentſchaft feiner 
Mutter. Elifabetb, Beters d. Gr. jüngjte Tochter, 
türzte diefe Regierung, ſchickte den zweijährigen 
wan in die Feſtung Schlüfjelburg, jeine Eltern 
nah Cholmogory, Münnich, Djtermann u. a. nach 
Sibirien und madte ſich 6. Dez. 1741 zur Kaiſerin 
(1741—62). Frankreich hatte während des Dfter: 
reichiſchen Erbfolgelriegs Schweden zu einem Kriege 
gegen das zu lterreik neigende R. gereizt. Allein 
| der Sieg bei Wilmanftrand 3. Sept. 1741 und die 
‘ Eroberung Finlands führten den Frieden von Abo 
| 18. Aug. 1743 herbei, in welchem R. den größten 
| Teil Finlands zurüdgab, aber durd die Grenze des 
Kymmenefluſſes Petersburg fiherte und durch die 
Vachfolgealte des Prinzen Adolf Friedrich von 
Holitein : Gottorp Rs Einfluß auf Schweden be: 
| feitigte. Herzog Karl Peter Ulrich von Holjtein: 
Gottorp (j. Divenburger Haus) wurde von jeiner 
‘ Tante, der Kaiferin Eliſabeth, 1742 als Peter III. 
' zum Thronfolger im Ruffifhen Reich erflärt. Als 
' hierauf Peftocq, der frübere Günjtling, vom Hofe 
entfernt war, und Beſtuſhew allein die auswärtigen 
Angelegenbeiten leitete, gewann Oſterreichs Bartei 
jo jebr das Übergewicht, daß Eliſabeth 1747 ein 
Heer nah Deutichland gegen Frankreich abſchickte 
und dadurch den Abſchluß des Aachener Friedens 
beichleunigte. Noch enger verband ih R. 1756 mit 
Öfterreich gegen Preußen und nahm an dem Sieben: 
jährigen Kriege Anteil. Die Siege bei Großjägern: 
dorf und Kunersdorf zeigten, dab R.s Heere den 
Armeen des weſtl. Europa bereitö widerſtehen 
konnten. Unter ver Regierung Eliſabeths wurde der 
deutihe Einfluß von dem franzöjifhen verdrängt, 
in Moskau die erfte Univerfität 1755, in Peters: 
buro die Akademie der Kunſte 1758 gegründet. _ 

. unter dem Haufe Romanomw:Holijtein: 
Gottorp. Mit Elifabetb3 Neffen Peter I 
(5. San, bis 9. Juli 1762) gelangte das jebt re: 

ı gierende Haus Holjtein : Gottorp auf den Thron. 
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Peter nel als Dpfer einer durch feine Gemahlin 
Katharina angeitifteten Verſchworung. Unter Ka: 
tbarina Il. (1762—96) erlangte R. feine Groß: 
madtitellung. Ihr Gemabl, ein Verehrer Fried: 
richs d. Gr., batte ſogleich bei feiner Thro * 
gung Frieden und Bündnis mit dieſem geſchloſſen. 
Nur den Frieden ertannte Katharina an, da er 
für die innere Entwidlung des großen Reichs 
notwendig war. Auf die Bermebrung ber dünnen 
Bevölterung bedacht, rief fie Koloniften, bejonders 
aus Deutſchland nah R., gründete Städte und 
Dörfer, ſuchte überall den Aderbau und Bergbau 
zu befördern, den Gewerbfleiß und Handel zu heben 
ſowie durch Schulen, Penſionsanſtalten und Atade: 
mien die Bildung der niedern und höhern Stände 
zu unterjtügen. Unter dem Schuge der rujj. Waffen 
wurde 1764 ihr Günjtling Stanislaus Poniatowſti 
zum König von Polen erwählt. Das Schidjal Po: 
lens würde wohl nod eher zur Entſcheidung ge: 
fommen jein, wenn nicht ein ſchwerer Türtentrieg, 
eine verwüjtende Peſt, die fih bis nah Mostau 
erjtredte, der Aufitand Pugatſchews (f. d.) und ber 
Angriff Guſtavs Ill. von Schweden = Finland 
Katbarinas Heeresmacht und Politik auf verſchie— 
denen Punkten gleichyeitig beihäftigt und dadurch 
geſchwächt hätten. Aus dem 5. Aug. 1772 mit 
Preußen und Oſterreich gejchlojjienen Bündnis ging 
der erjte Zeilungsvertrag gegen Polen hervor, ver: 
möge dejien X. jeine Grenzen bis über die Düna 
und den Dnijepr binausrüdte. (©. Polen.) Zu: 
gleih wußte A. fich feinen Einfluß auf den Überrejt 
von Bolen dur kluge Maßregeln zu ſichern. Unter: 
des jeste Katharina den 1768 begonnenen Türten: 
frieg mit erböbter —— fort und erzwang 
endlich den Frieden zu Kütül-fainardja (21. Juli 
1774), infolgeveyjen A. Aſow, Jenitale und Kertſch 
bebielt, freie Schiffahrt in allen türl. Gewäjjern er: 
langte und die unter türf. Oberhoheit jtehenden Ta: 
taren in der Krim, in Bejjarabien und am Kuban 
für unabhängig ertlärt wurden. Hierauf reformierte 
Katharina jeıt 1775 die innere Einrichtung ihres 
Reichs dur die Einteilung desjelben in 50 Gou: 
vernement®. Der ameril. Freiheitslrieg war dem 
Handel X.S jehr vorteilhaft und veranlapte 1780 eine 
Verbindung der nordiſchen Mächte, des deutichen 
Raijers, Breußens und Portugals zu der gegen die 
engl. Seeberrichaft gerichteten bewaffneten Neutra- 
lität. Mit Botemkin, ihrem Günjtling, der auf die 
Politit R.3 bis zu jeinem Tode (1791) von Einfluß 
war, entwarf Katharina ven Plan, auf den Trüm: 
mern des Osmanijchen Reichs einen griech., von R. 
abhängigen Staat zu gründen, der einem ruf. Groß: 
fürjten überwiejen werben jollte. Der erſte Schritt 
zur Ausführung dieſer Idee war 1783 die definitive 
Einverleibung der Krim in das Ruſſiſche Reich. Als 
die Pforte, durch England gereizt, 1787 den Kampf 
erneuerte, erlitt fie Durch die ruf. Waffen abermals 
eine Reihe furdtbarer Schläge. Katharina ken 
obgleich Oſterreich 1791 den Frieden von Sijtowa 
Sistov) gejchlojjen hatte, den Krieg noch ein Jahr 
ng fort. In dem zu Jaſſy 9. Jan. 1792 geichlojjenen 
Friedensvertrage begnügte jie ſich mit der Abtretung 
des Gebietes von Otſchalow und der Anertennung 
des Dnjeftr ald Grenze R.3 gegen die Moldau und 
Bejjarabien. Aufs neue und anfehnlicer wurde R. 
durch die zweite Teilung Polens vergrößert, welche 
17. Aug. 1793 zu Grodno vollzogen wurde. Polen 
verlor an R. Litauen, Kleinpolen, ven Reit —* 
niens, Podoliens und der Ukraine. Als vie Polen 





95 


unter Koſciuſzlo 1794 eine Revolution mwagten, 
führte dieje zur gänzlichen Auflöfung des poln. 
Reiche, indem fih Preußen, Öjterreih und R. 1795 
in den Überreit teilten. Am 28. März 1795 warb 
das Herzogtum Kurland nad freiwilliger Verzicht: 
leiftung des Herzogs Beter dem Ruſſiſchen Reiche ein: 
verleibt. Katharina batte R. um etwa 550 000 qkm 
vergrößert und die Bevölterung um mebrere Mil. 
lionen vermehrt, als fie 17. Nov. 1796 ſtarb. 

Ihr Sohn und Nachfolger Paul 1. (1796—1801) 
ſchloß fich 1798 der zweiten Koalition gegen das 
revolutionäre Frankreih an und fendete Suworow 
als Oberfeldberrn der vereinigten Ruſſen und Djter: 
reicher nad Stalien, wo eine Reihe rajch errungener 
Siege die Franzoſen zur Räumung der Halbinjel 
zwang. (©. F 6 Revolutionskriege.) Die 
eigennutzige — ſterreichs und die Mißerfolge 
der ruſſ. Truppen in der Schweiz und in den 
Niederlanden veranlaßten Paul, von der Koalition 
zurückzutreten, worauf R. 1800 ſich mit den nor: 
diihen Mächten enger verband und den Plan einer 
bewaffneten Neutralität erneuerte. Anfolgedejien 
brab ein Seekrieg zwiſchen dieſen Mächten und 
England aus, dein en Ende indes Baul nicht mebr 
erlebte, da die Willtür gegen Be Ungebung 
eine Verſchwörung berbeiführte, als deren Opfer er 
24. März 1801 fiel. Wichtig ift das von Paul 1797 
zum Gejeß erhobene Recht der Thronfolge für die 
Eritgeburt in gerader männlicher Linie. Pauls 
Sohn und Nacfolger Alerander I. (1801— 25) 
begann feine Regierung mit innern Reformen nad 
den Ratichlägen des nahmaligen Grafen Speranftij, 
bejonder8 mit zahlreichen Gründungen von Unt: 
verfitäten und Schulen. Seine äußere Politik er: 
rg eine herrſchende Stellung R.s im djtl. Europa. 

it Frankreich bejtand jeit dem Vertrag vom 8. Dft. 
1801 Friede; aber Napoleons I. Eigenmächtigkeiten 
und die Ermordung Engbiens veranlaften Aleran- 
der, 11. April 1805 der dritten Koalition beizutreten. 
Bei Aufterlig geichlagen, führte er im Bunde mit 
Preußen 1806 und 1807 den Krieg fort, ließ fich 
aber von Napoleon genen und nahm jogar im 


Frieden zu Tilſit 7. Juli 1807 das a Djtpreußen 
neue ialvjtof (f. Bjeloftot) an. ( — 
anzöjiic: 


ſterreichiſcher — von 1805 und 3 
reußiſch⸗Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807.) Der 
rfurter Kongreß 1808 teilte Europa in ein franz. 
und ein ruf). Machtgebiet. Schweden mußte daher 
nad dem Kriege von 1808 bis 1809 Finland und 
Dftbottnien bis zum Torneä jowie die Alandsinjeln 
an R. abtreten; im Kriege gegen die Türtei (1806 
—12) gewann R. durch den Frieden von Bularejt 
28.Maı 1812 Bejjarabien und den Bruth als Grenze; 
Perſien verlor das Gebiet von Baku und andere 
Länderjtreden am Kaſpiſchen Meer. Am tbatträftig: 
jten bewies fi Aleranvder in dem Ruſſiſch-Deutſch⸗ 
—— * Krieg von 1812 bis 1815, dem Ent: 
cheidungstampfe gegen Napoleon, der die ruſſ. Trup: 
pen bis Paris fübrte, mit dem Sturze Napoleons I. 
endete. und das Königreih Polen an R. brachte. 
Nah dem zweiten Varifer Frieden 1815 wurde 
Alerander Stifter der Heiligen Allianz (1. d.). Sein 
Neich bedurfte der Ruhe, um die durch den Krieg 
eiblagenen Wunden wieder beilen zu können. 
eu J Koloniſten bevölterten ſeit 1817 die wüjten 
Landſtreden Beſſarabiens und der fautaj. Länder. 
Die angejtrebte Aufhebung der Leibeigenichaft wurde 
jedoch nur in Ejtbland 1816, Kurland 1817 und Liv: 
land 1819, und zwar von den Ritterichaften jelbft 
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durchgeführt. Dem Königreich Polen gab er 1818 
eine Berfafjung und jelbjtändige Verwaltung. Alle 
Zweige der Kultur erfuhren Schuß, Aufmunterung 
und Unterjtüßung. Aber mande Enttäuſchung, die 
Alerander erlebt, die myjtiiche und frömmelnde Rich: 
tung, die fich feiner bemächtigte, und der Einfluß 
Metternichs wirkten zuſammen jene reformatorifchen 
Beitrebungen allmählich zu verdrängen. Der Auf: 
jtand Griechenlands gegen die Türken wurde anfangs 
von Alerander begünjtigt, und 9. Aug. 1821 verlieh 
fogar der rufj. Gelandte Stroganow Ronftantinopel. 
Als aber zu gleicher Zeit Revolutionen in Jtalien | 
und Spanien ausbraden, und der Kaifer einen all: | 
gemeinen Umfturz zu fürdten begann, trat er auf 
den Kongreiien zu Troppau, Zaibab und Verona 
1821 und 1822 den Anſchauungen Metternichg, wel: 
her jede Art von Revolution mit Gewalt nieder: 
ichlagen wollte, bei und gab die Griechen preis. 
Alerander —— 1. Dez. 1825, und gleich nach ſei— 
nem Tode brad eine Verſchwoͤrung aus, an deren 
Spiße hohe Offiziere jtanden, und die fein geringeres 
Ziel hatte als die Beleitigung des regierenden Haufes 
NRomanom und die Einführung einer neuen Staats: 
verfafjung republifanifcher Art. Eine Alte des ver: 
jtorbenen Raijers hatte ven ältern Bruder Konftantin, 
der eine morganatilche Ehe eingegangen war, nad) | 
deſſen Berzichtleiftung von der ———— ausge⸗ | 
ſchloſſen und dieje auf den jüngern, Großfürſten Nito: | 
laus, übertragen. Als diefe Atte jest öffentlich be: | 
fannt gemacht wurde, jträubte fich der ai | 
Nachfolger anfangs, den Thron zu beiteigen, bis ihn 
die wiederbolte und unummundene Ertlärung Ron: 
ſtantins, dak er auf fein Necht verzichte, Deiuog, | 
24. Dez. die Krone anzunehmen. Dieje eigentümlice 
Verwidlung gabden erihiorenen Anla den neuen 
Kaiſer Nikolaus I. (1825—55) als Uſurpator dar: 
zuſtellen und unter dem Scheine einer Erhebung für 
Konſtantin, als den rechtmäßigen Herrſcher, einzelne 
Abteilungen des Heers zu ihren Zweden zu ver: 
führen. Co brad) 26. Dez. 1825, von einigen Garde: 
regimentern unterjtüßt, ein Aufitand in Petersburg 
aus, der jedoch durch die Entichlojjenbeit des Kaiſers 
unterdrüdt ward. (S. Delabrijten.) 

Bald nad) feiner Thronbejteigung bot ſich für Ni: 
folaus I. der Anlaß zu einem Kriege gegen Berjien 
dar. Der riede zu Guliſtan (1813) batte den 
Beriern ihre Gebiete am Kaufafus getojtet und der 
ruf. Kriegsflotte das Kaſpiſche Meer geöffnet. Der 
Sohn des Schah Feth-Ali, der talentvolle und 
tapfere Abbas: Wlirza, wollte jet die Einbuße Ber: 
fiens wieder gut machen. Er fiel ins ruf. Gebiet 
ein und fuchte die Belenner des Jslam zum Glau: 
bensfriege gegen die Ruſſen zu entflammen. Aber | 
General Baitewitich ſchlug den Feind bei Jelifamet: | 
pol (25. Sept. 1826), fpielte den Krieg fogleich auf 
perj. Gebiet hinüber und eroberte bier das feſte 
Klofter Etſchmiadzin 27. April 1827. Am 1. Dit. 
fiel die Feitung Sardarabad, und darauf ergab | 
ih 13. Oft. das fejte Eriwan, weldes das Haupt: 
bollwerk der Berfer gegen R. geweien war. Ohne 
Miderftand drangen die Runen jest in die Provinz 
Aſerbeidſchan vor und nahmen Täbris, die Haupt: 
tadt derjelben, in Beſiß. Perſien bat nun um 
Frieden. Der Vräliminarvertrag warb 5. Nov. zu 
Täbris und der Friede jelbit 22. Febr. 1828 zu Turk: 
mantjchai —— R. gewann die armeni— 
ſchen Provinzen Rachitſchewan und Eriwan, 80 Mill. 
Rubel Entſchädigung und große Handelsvorteile. 
Nun ſchien der Augenblick gekommen, energiſch 
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gegen die Türlen vorzugehen. Zwar waren in dem 
Vertrage zu Akjerman (6. Dit. 1826) die ruſſ. For: 
derungen gewährt. Allein die Türken beeilten ſich 
nicht, dieſe Bedingungen zu erfüllen, und es kam 
zum Ruf: Türkischen Krieg von 1828 und 1829 
(1. d.), wodurh R. zum Heren der Ditlüjte des 
Schwarzen Meer wurde jowie freien Durchgang 
durch den Bosporus und die Dardanellen erlangte. 
_ Die franz. Julirevolution von 1830 veränderte R.s 
Stellung zum Wejten Europas, indem fie einen noch 
engern Zuſammenſchluß der öftl. Mächte veranlaßte. 
Der infolge der Julirevolution erfolgende poln. Auf: 
itand 29, Nov. 1830 wurde niedergeworfen und gab 
der ruſſ. Politik den Anlaß, aud den Schatten polit. 
Erijtenz, den Bolen noch beſeſſen batte, zu zerjtören. 
Am 26. — 1832 trat an die Stelle der von Alexan⸗ 
der gegebenen VBerfafjung das jog. Organiſche Sta: 
tut, welches jedoch nicht ausgeführt wurde. Paſte— 
witich, der Beſieger Polens, wurde als Statthalter 
an die Spige der Militär: und Eivilgewalt geftellt 
und regierte Bolen nad jeinem Ermeſſen; die poln. 
Armee wurde der ruffiichen einverleibt. Die enge 
Verbindung mit Öfterreih und Preußen fand in den 
perjönliben Zufammentünften der drei Monarchen 
zu Mündengräs 1833, Teplig 1835 und Kaliſch 
1835 ihren Ausdrud. 

Unterbes verfolgte R. mit unermübdlicher Thätig: 
feit feine Bläne im Orient. Durch die legten Kämpfe 
war das Dsmaniſche Reich Schwer erſchüttert, und 
nunmehr wurde es durch die Waffen des Vicelönigs 
Mebemed: Ali von Agypten ſogar in feiner Eriften 
bevrobt. Da die Eroberung Konftantinopelä dur 
die ÄAgypter der rufj. Politik nicht erwünſcht fein 
fonnte, jo bot Kaiſer Nikolaus feine Hilfe an. Eine 
ruſſ. Flotte erichien im Bosporus, landete Truppen 
bei Stutari, von der Donau war ein ruſſ. Heer im 
Anmarſch, um Konjtantinopel zu deden. Um den 
Konſequenzen dieſer Allianz vorzubeugen, brachten 
England und Frankreich zwiſchen der Türkei und 
Sianpten den Frieden von Kutabia zu ftande, worauf 
R. 8. Juli 1833 mit der Türkei den Bertragvon Hun: 
kiar⸗Steleſſi ihloß, worin legtere ein Defenfivbünd: 
nis auf acht Jahre mit R. einging und ſich verbindlich 
machte, feinem fremden Kriegsſchiff die Durchfahrt 
durd die Dardanellen zu gejtatten. Während bier die 
ruſſ. Bolitit über die Weſtmächte einen entichiedenen 
Sieg Davontrug, war derjelbe Gegenjak der Inter— 
eſſen auch in Perfien wach geworden. Seit dem Frie— 
den zu Turfmanticai war am Hofe zu Teberan N. 
im Übergewicht und hatte den brit. Einfluß zurüd: 
gedrängt. Schab Fretb: Ali ftarb 1834, und es folgte 
ibm unter ruſſ. Proteltion Abbas: Mirzas Sohn, 
Mobammed: Mirza. Die ruf. Diplomatie lenkte 
den Ehrgeiz deöfelben auf Eroberungszüge gegen 
Herat und Kandahar, um jo ben —— Einfluß 
bis dorthin auszudehnen und den engliſchen — 
lahm zu legen. Ruſſ. Geld und ruſſ. Offiziere wir 
ten bei der perſ. Expedition gegen Herat (1837) mit. 
Doc jcheiterte dieſe an der brit. Hilfe, die Herat ge: 
leitet wurde. Perfien wurde gezwungen, vertrag: 
weiſe allen Forderungen der engl. Politik nachzu— 
geben (1841). Dem nämlichen Gegenjaße der brit. 
und ruf. Intereſſen in Aſien verdantte die ver: 
unglüdte rujj. Erpedition nad Chiwa im Nov. 1839 
ihren Urſprung. Auch im Kaulaſus trat R., wenn: 
gleich in verdedter Form, die Thätigkeit Englands 
gegenüber. Seit dem Ende des poln. Aufitandes 
machte R. verjtärfte Anjtrengungen, die unabhängi: 
gen Bergpölter, namentlib die Tſcherleſſen und 
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ihetihenzen, zu unterwerfen; doch fand es heftigen 
Wiverftand in der Thätigleit Schamyls (f. d.). 

Im Innern R.3 trug unter Kaiſer Nikolaus 1. 
alles das Gepräge des ftrengiten militär. Abſolu⸗ 
tismus. In diefem Sinne wurde die militär. Kraft 
des Staates mächtig gefteigert, der Unterricht uni: 
formiert, das Syſtem der polizeiliben Gewalt, der 
genaueften Überwachung, der Abiperrung gegen 
das Ausland aufs eilt ausgebildet. Das Stre: 
ben, die verjchiedenen Nationalitäten des Reichs zu 
ruffifizieren, gab fi nicht allein in dem Verfahren 

egen Polen fund, jondern aud in dem, was in den 

feeprovinzen geichab, und in den neuen an 
fationen, denen 1836 die Nalmüden und Doniſchen 
Koſalen unterzogen wurden. Die Juden wurden 
maſſenweiſe — aus den —— in 
das Innere Rs verpflanzt. Die Hebung des Ader: 
baues, die Bildung von Handelsgeſellſchaften, die 
Förderung einzelner Zweige der Induſtrie, die Be: 
günftigung der Dampfihiffabrt, die eriten Eifen: 
babnbauten und ähnliches, wobei man die Mit: 
wirtung fremder Kräfte nicht entbehren konnte, waren 
Zugeſtaͤndniſſe an die Überlegenheit der abendländ. 
Eivilifation. Unter den Berfuchen, die innere Gleich— 
beit und Ginbeit berzuftellen, erregten am meijten 
Auffeben die Maßregeln auf religiöfem Gebiet, durch 
welche alle chriſtl. Konfeffionen und die Juden be: 
droht waren. Dur Ulafe vom 5. Juli und 19. Okt. 
1831 wurde in Polen der Bau neuer kath. Kirchen 
verboten und bald darauf eine Anzahl kath. Kirchen 
dem grieh. Kultus zugewiefen. Zu gleicher Zeit 
trat eine ftrengere Praxis bei gemijchten Ehen ein. 
Mit einem einzigen Akte wurden 1839 3—4 Mill. 
unierter grieb. Ehriften der ortbodoren ruf. Kirche 
einverleibt. Doc gelang e3 ſelbſt ven äußerjten 
Gewaltmaßregeln nit, den Widerftand der Unier: 
ten zu brechen. Sodann ward durch einen Ulas die 
griech. wie die röm. Geijtlichleit ihre Grundver: 
mögen beraubt und durch Staatszuſchüſſe abge: 
funden. Diefe Eingriffe verurfadhten Konflikte mit 
Bapit Gregor XVL, welche bei einer Zufammentunft 
des Kaiſers mit dem Papſt in Rom (13. Dez. 1845) 
bejeitigt wurden. Auch die prot. Kirche in den Dftfee: 
provinzen hatte unter demjelben Syſtem zu leiden. 
1841 begann dur Täufchungen und Borgaufelung 
materieller Borteile eine gried.:ortbodore Propa: 
ganda in Livland, der in einigen Jahren gegen 
100000 Bauern zum Opfer fielen. Bereit3 1832 
war den Dftjeeprovingen troß der ihnen von Peter 
d. Gr. zugefiherten Gewifjensfreibeit das rufj. Ge: 
jeß aufgezwungen, das den Austritt aus der griech. 
Kirche unter Androhung ſchwerer Strafen verbietet 
und Rinder aus emiläten Eben unbedingt ber 
griech. Kirche zufpriht. Die kirchlihe Propaganda 
ward überhaupt als das wichtigfte Mittel der nativ: 
nalen Umſchmelzung betrachtet. Auch in die Ber: 
bältniffe der Leibeigenihaft wurden Eingriffe ge: 
madt: bie Leibeigenen durften Güter ihrer Grund⸗ 
berren bei der Zwangsverſteigerung erftehen und 
überhaupt Grundbefiger werben. 

Bei dem 1839 von neuem ausgebrochenen Kriege 
zwifchen der Pforte und dem Vicelönig von Ügyp— 
ten verjtändigte fi R. mit dem brit. Kabinett und 
balf ven ulivertrag von 1840 abichließen, wodurch 
frankreich ifoliert und die orient. Verwidlung im 
Sinne der verbündeten vier Großmächte geichlichtet 
ward. Der Krieg im Kaulaſus, wo 1845—54 Fürft 
Roronzom kommandierte, dauerte in derfelben Weiſe 


wie früher mit jehr wechſelndem Erfolge fort. Ein | 
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neuer Bolenaufftand, der über das preuß., öfter. 
und rufj. Polen verzweigt war,, wurde frühzeitig 
entbedt und verlief 1846 in vereinzelte Ausbruche. 
Bon den Folgen ber franz. Februarrevolution 1848 
blieb zwar R. ziemlich unberührt, aber für die Rube 
in Bolen mußte immer gefürchtet werden. Den 
deutichen Intereſſen trat R. nad) Kräften entgegen, 
namentlich in der jchlesw.:holftein. Sache. Die Un: 
ruhen in der Waladei gaben dem Kaiſer Nikolaus 
Veranlaſſung, im Einverftändnis mit der Pforte die 
Donaufürftentümer zu befegen (Sommer 1848) und 
ben vorteilhaften Vertrag von Balta-Limani (1. Mai 
1849) zu erlangen, wodurd unter anderm für die 
nädjten fieben Jahre den Ruſſen wie den Türken 
geitattet wurbe, im Yalle einer Bewegung fofort 
einzurüden. Kurz darauf errang die ruf) Politik 
einen nicht minder bedeutfamen Triumph. Oſterreich 
war nicht im ftande, die aufſtändiſchen Magyaren 
nieberzumerfen, und bat um ruf). Hilfe. Schon im 
Dez. 1848 war eine Abteilung Rufjen in Sieben: 
bürgen eingerüdt; jeht, nah Abſchluß eines fürm: 
liben rufj.:öjterr. Bünpnifjes, ſezte fih Mai 1849 
gar Paſtewitſch in Bewegung, um den erihöpften 
treitfräften der Magyaren den legten Stoß zu 
geben. Bei Bilägos 13. Aug. 1849 jtredte Görgen 
vor den Ruſſen die Waffen. Das Zerwürfnis zwi 
chen Sfterreih und Preußen gab dem Kaiſer Niko: 
laus Gelegenbeit, zu Warſchau Juni und Olt. 1850 
ala Schiedsrichter zwiſchen beiden Mächten aufzu: 
treten und für die Wiederberftellung des Deutſchen 
Bundestags zu wirlen. In der ſchlesw. holſtein. 
age unterſtüßte R. entſchieden die Anſprüche 
änemarf3, und die ruſſ. Diplomatie brachte end: 
ih das Yondoner Prototoll vom 8. Mai 1852 zu 
ftande, wodurch die Erbfolge im dän. Gejamtftaate 
dem Prinzen Ebriftian von Glüdsburg zugeſprochen 
murbe. Dieje Erfolge bezeichneten den Höhepunlt 
des ruf. Einflufles. Als in Frankreich die Republit 
befeitigt und im Widerſpruch mit den Verträgen von 
1814 und 1815 da3 Ratjertum in der Perſon Napo: 
leons III. ——— wurde, verſuchte Kaiſer 
Nikolaus vergeblich Oſterreich und Preußen zu einem 
gemeinfamen Schritte gegen dasselbe zu bewegen. 
Bei diejer übermädhtigen Stellung R.3 in Europa 
hielt Kaiſer Nilolaus den Augenblid für geeignet, 
im Orient rafher und unverbüllter den Zielen der 
ruf. Politik entgegenzugeben. Auf Andrängen des 
franz. Gejandten Yavalette hatte die Pforte —— 
1852 den lat. Chriſten rüdfichtlih der Heiligen 
Stätten in Serufalem Konzeffionen gemadt, in: 
dem fie die Schlüffel zur Kirche in Bethlehem dem 
griech. Patriarhen abnahm und dem fatholifchen 
übergab, wodurd die griech. Kirche 2 als zurüd: 
ejest anſah. Damals that Oſterreich einen ent: 
Pheibenben Schritt, um feinen Einfluß in Konſtan—⸗ 
tinopel wiederherzuitellen, indem es aus Anlaß der 
Wirren in Montenegro u. |. w. verfhiedene Forde: 
rungen bei der Pforte geltend machte, die auch fo- 
fort Febr. 1858 gewährt wurden. Um jo mehr fühlte 
Kaiſer Nikolaus ſich gedrängt, diefe Erfolge Dfter- 
reihs und Franfreih8 durch eine unzmeifelbafte 
Demütigung der Türkei zu verbunteln. Seine Pläne 
gingen aber noch weiter: er lief; der brit. Regierung 
dur ihren Gejandten in Petersburg, Sir Hamilton 
Seymour, einen Vorſchlag über die Teilung des 
Osmanischen Reichs machen, Der Beihilfe Preußens 
und Oſterreichs glaubte er auf alle Fälle ficher zu 
fein; Frankreich aber follte wie 1840 tjoliert werden 
und ganz leer ausgehen. Nach längern Verband: 
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lungen (San. bis April 1853) lehnte Großbritan: 
nien dieje Vorſchlaäge ab. Inzwiſchen war jedoch 
die ruſſ. Politik ſchon energiich vorgegangen. Am 
28. Febr. 1853 erſchien Far Menſchikow ala außer: 
ordentlicher Botichafter in Konftantinopel, wo er 
mit ſchroffer Rüdjichtslofigleit auftrat. Am 16.März 
übergab er eine Note, welche wegen der Heiligen 
Stätten Beichwerde führte und Garantien für die 
Rechte der griech. Kirche forderte. Als die Pforte, von 
England und Frankreich ermutigt, dieje Forderung 


verweigerte, brach Menſchikow die diplomat. Be: 


ziehungen ab, und der Zar verkündete, nachdem ein 
der Pforte geitelltes Ultimatum abgelehnt war, in 
einem Manifeit vom 26. Juni, daß er feine Truppen 
in die Donaufürjtentümer einrüden laſſe, um für 
die Miederberitellung der Rechte R.s und der griech. 
Kirche ein Brand in Beſitz zu nehmen. 

In der That drang ſchon 2. Juli 1853 ein ruſſ. 
Heer unter Fürft Michail Gortſchakow in die Mol: 
dau und Waladei ein. Alle Vermittelungsverſuche 
blieben erfolglos, und aud eine in Wien 21. Juli 
1853 eröffnete Konferenz der Großmächte zog ſich bis 
April 1854 hinaus, ohne eine Ausgleihung Meder 
führen. Inzwiſchen hatten feit Oft. 1853 die Feind: 
feligfeiten zwischen R. und der Türkei begonnen, und 
12. März 1854 traten auch die Weitmächte in den 
Krieg gegen R. (den jog. Krimfrieg oder Orient: 
trieg, ſ. d) ein, ver nun große zeit Pass annahm. 
Am Sept. 1854 fahten die verbündeten Franzoſen, 

riten und Türen, denen fidh ſpäter die Sardinier 
anſchloſſen, feiten Fuß in der Krim und begannen vie 
Belagerung von Sewajtopol (ſ. d.) Mitten in dieſen 
Schwierigleiten jtarb Kaiſer Nitolaus2. März 1855. 
Sein Sohn und Nachfolger Alexander IL. (1855 
— 81) feste den Krieg fort, da die abermaligen Frie⸗ 
denstonferenzen zu Wien Mär; und April 1855 
ohne Rejultat blieben. Nach dem Fall Sewaftopols 
(10. Sept. 1855) wurden unter Vermittelung Ofter: 
reichs die Unterhandlungen aufgenommen und fübr: 
ten 30, März 1856 zum Abſchluß des (dritten) 
Barijer Friedens (ſ. d.). 

Der Orientkrieg hatte R. in den Zuftand tiefiter 
Eriböpfung verjegt, und jo war es natürlich, daß 
die ruſſ. Politik in den nächſten Jahren fich von 
jeder thatkräftigen Einmifhung in die europ. Ber: 
widlungen zurüdhielt, dagegen aber im Orient eine 
lebhafte Thätigkeit entwidelte. Obwohl Berjien, 
ſeitdem nen Krieg (1856 — 57) unter 
—— Vermittelung beigelegt war, ſich mit den 

eſtmächten in engere Beziehungen ſetzte, wußte 
doch R. ſeinen Einfluß am Hofe von Teheran zu 
behaupten. Während des Krieges der Mejtmächte 
gegen China (1857—60) nahm N. eine vermittelnde 
Etellung ein und gewann auf diefem Wege große 
Vorteile. Durd die Verträge von Aigun 28. Mai 
1858, von Tientfin 13. Juni 1858 und von Beling 
14. Nov. 1860 wurde China dem ruſſ. Handel er: 
öffnet und zugleich ein großer Teil ver Mandſchurei, 
das jog. Amurland, an R. abgetreten. Auch wurde 
1863 eine jtändige rufj. Gejandtihaft in Beling 
errichtet. Durch den Hanvelävertrag vom 26. Jan. 
1855 wurde der Verlehr mit Japan eröffnet und 
dur den Vertrag vom 7, Mai 1875 die Inſel 
Sachalin an R. abgetreten, das dafür die Kurilen 
an Japan überließ. 

Im Kaukaſus, wo 1856—-61 Fürſt Barjatinſtij 
als Statthalter kommandierte, dauerte der Ramp! 

egen die unabhängigen Bergvölter (ſ. Kaufafische 
riege) ir De fort, und erft nach drei be: 
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—— Feldzügen kam es endlich zu einem ent: 
cheidenden Erfolge. Am 6. Sept. 1859 mußte 
Schampl in feiner Bergfeftung Gunib fih den Ruj: 
fen ergeben. Damit war die Unterwerfung des 
Kaukaſus im ganzen und großen vollendet. In 
Mittelafien fchritt R. unaufbaltiam vorwärts. (S. 
Rufjiich:Gentralafien.) Der Eban von Chiwa hatte 
bereit3 1854 den ruſſ. Kaiſer als feinen Oberberrn 
anerlannt, Aus weitern eroberten Ländern wurde 
1867 die Provinz Turkeſtan mit der Hauptftadt 
Zajchtent gebildet und 1876 die Provinz Ferghana. 
Co verjtärfte fih die Macht R.s in Mittelafien von 
Jahr zu Jahr zum Mißvergnügen Englands, welches 
bereits 1873 einen Notenwechſel hierüber eröffnete. 
‚Sn der europ. Politit bewahrte R. nach wie vor 
eine maßvolle und rejervierte Haltung. Nad dem 
Sturze des Königs Dtto von Griechenland batte R. 
mit den beiden andern Ehusmächten bei der Wieder: 
bejegung des griech. Throns (1862—63) mitzumir: 
fen. Die Einladung Frankreichs zu einer diplomat. 
Sntervention in dem Nordamerikaniſchen Bürger: 
friege lehnte R. ab (Nov. 1862). Vielmehr wurden 
die alten Sympatbien für die Vereinigten Staaten 
jorgiam gepflegt, und R. verkaufte im Mär; 1867 
jeine Berigungen im nordweitl. Nordamerila für 
7’, Mill. Doll. an die Vereinigten Staaten. Der 
poln. — gab Anlaß zu diplomat. Erörte— 
rungen. Nur Preußen ſtellte ſich in dieſer Schwie— 
rigkeit auf R.3 Seite und ſchloß die geheime Kon: 
vention vom 8. Febr. 1863. Dagegen vereinigten 
fih Frankreich, Großbritannien und Öjterreih, auf 
Antrieb Napoleons IIL., und erliefen 10. April 
mwejentlich übereinjtimmende Noten, worin fie. unter 
Hinweis auf die Verträge von 1815 eine mildere 
Bebandlung Polens befürmworteten. Der rufi. 
Staatskanzler Fürjt Gortſchalow antwortete dar: 
auf 26. bis 27. April, das N. fih die Auslegung 
der Verträge jelbit vorbebalten müjle. Bei den lang: 
wierigen diplomat, Differenzen wegen der ſchlesw.⸗ 
boljtein. Frag hatte R. bisher auf ſeiten Danemarks 
eſtanden. Als aber 1864 der Deutſch-Däniſche 
rieg ausbrach, begnügte es ſich, diplomatiſch zu 
vermitteln und an der fruchtloſen Londoner Kon: 
ferenz teilzunehmen, Auch trat Alerander II. zu 
Kiſſingen 19. Juni 1864 die Erbanfprüce auf Echles: 
wig:Holjtein, welche ibm ald Haupt der Gottorpiſchen 
Linie des Oldenburger Haujes zuftanden, an den 
Großherzog Peter von Oldenburg ab. 

Schon jeit 1864 war die ruſſ. Regierung, wegen 
ihres Verfahrens gegen die kath. Kirche in Polen, 
mit der päpitl Kurie in Streitigleiten verwidelt. 
Bei der Neujabrscour 1866 fam e3 deshalb au einer 
beitigen Scene zwiſchen Papſt Pius IX. und dem 
ruſſ. Gefchäftsträger Freiberen Felir von Meyen— 
dorff. Infolgedeſſen wurden 9. Febr. die Diplomat. 
Beziebungen — und 13. März verließ 
Mevendorff die Stadt Rom. Darauf erllärte 4. Dez. 
1866 ein kaiſerl. Ukas das zwiſchen R. und dem 
Bapit 15. Aug. 1847 ———— Konlordat für 
erloſchen. Als im Sommer 1866 der Konflikt zwi: 
hen Preußen und Ofterreih zum Ausbruch fam, 
verbartte R. in einer neutralen, aber entichieden 
preußenfreundlihen Haltung. Mit bejonderer geb: 
baftigteit nahm die ruſſ. Diplomatie fih ver auf: 
ſtändiſchen chriſtl. Bewölterung der Inſel Kreta an 
und riet der Pforte, die Inſel an Griechenland ab: 
zutreten, deſſen König Georg I. 27. Dt. 1867 ſich 
mit einer ruſſ. Prinzeſſin vermäblte. Aber England 
war dagegen, die Parifer Konferenz vom Jan. 1869 
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ſuchte den griech.türk. Streit zu vermitteln, und R., 
zum Kriege nicht gerüftet, — ſelbſt Griechenland 
zut Annahme des Konferenzprotokolls raten. Das 
Verhältnis zu Preußen geſtaltete ſich immer inniger 
und wurde auch durch die panſlawiſtiſche Richtung, 
die in der Öffentlichen Meinung R.3 immer mehr 
Boden gemann, nicht erichüttert. 

Beim Ausbruch des Deutih: Franzöfischen Krieges 
von 1870 und 1871 erflärte R. feine Neutralität 
(23. Juli) und zwang durd feine entichiedene Hal: 
tung Oſterreich gleichfalls in derjelben zu verbarren. 
Dafür war die deutiche Diplomatie R. bebilflich, die 
demütigende Beitimmung des Pariſer Friedens, die 
R. verbot, im Ehwarzen Meer feine flotte zu ver: 
größern und Kriegshäfen anzulegen, abzuitreifen. 
S. Bontusfrage.) Die Zufammentunft des Kaiſers 
Alerander II. mit den Kaiſern Wilbelm I. und Franz 
Joſeph 5. bis 12. Eept. 1872 in Berlin bewies die 
Ausjöhnung R.3 mit Öfterreih und die gegenfeitige 
Berftändigung der drei Herricer. 

Die ungerechte Behandlung, welche die Pforte 
ihren chriſil. Unterthbanen angedeiben ließ, und ihre 
Weigerung, den im Pariſer Vertrag von 1856 über: 
nommenen Berpflitungen vollftändig nachzukom— 
men, benutzte R. als eine neue firiegsfrage. Der 
Aufftand in der Herzegowina und in Bosnien im 
Juli 1875 veranlaßte zunädjt die Diplomat. Inter: 
vention der rufi. gg Sie legte bei der Drei: 
tanzlerzufammentunft in Berlin 11. bis 14. Mai 
1876 das fog. Berliner Memorandum vor, deſſen 
Annabme an der Weigerung Englands jceiterte. 
Montenegro und befonders Eerbien, welche im Juli 
der Pforte den Krieg ertlärt hatten, wurden von R. 
in nicht offizieller Weiſe unterjtügt und legteres, ala 
e3, dem Untergange nabe, die Hilfe R.s anrief, 
durch das der Pforte geitellte Ultimatum des Zaren 
vom 30. Dt. gerettet. Am 10. Nov. erklärte Kaiſer 
Alerander, von der öffentlihen Meinung gedrängt, 
feinen Entſchluß, der Pforte den Krieg anzulündigen, 
falls diefe feine Garantien für die Ausführung der 
von den Großmächten geitellten Forderungen gebe. 
Als die in Konftantinopel vom 23. Der. 1876 bis 
20. Jan. 1877 tagende Konferenz der Benollmäd: 
tigten der Großmächte und das Condoner Prototoll 
vom 31. März 1877 zu keinem Rejultat führten, 
wurde der Krieg durh das vom 24. April 1877 
datierte —— des Kaiſers verkündigt. (S. 
Ruſſiſch⸗Türkiſcher Krieg von 1877 und 1878.) 

war troß des tapfern Widerjtandes der Türkei 
ihließlich fiegreih. Die Pforte bat um Waffenſtill⸗ 
ftand; derjelbe wurde nebjt ven Präliminarfriedens: 
bedingungen 31. Jan. 1878 zu Aprianopel unter: 
zeichnet, 3. März der Friedensvertrag von San 
Stefano (. d.) abgeichlofien. Aber die Ziele, welche 
R. nach feinen Waffenerfolgen — veranlaß⸗ 
ten das Einſchreiten Englands. Nach langen Ver— 
handlungen kam durch die Vermittelung der deut: 
ſchen Regierung der Berliner Kongreß (j.d.)zu ſtande, 
der die orient. Verhältniſſe endgültig regeln jollte 
und unter dem Borfiß des Fürſten Bismard 13. Juni 
1878 eröffnet wurde. In dem 13. Juli unterzeich: 
neten Friedensvertrag erhielt R. von Türkiſch-Aſien 
die Gebiete von Kars, Ardaban und Batum, und 
der durch den Parifer Vertrag 1856 von R. an die 
Zürfei abgetretene Teil von Beilarabien wurde von 
Aumänien, das die Dobrudſcha erhielt, an R. zu: 
rüdgegeben. Dagegen mußte R. zu einigen, von 
den Friedensbeftimmungen von San Stefano ab: 
weihenden Abmachungen über die künftige Geftal: 
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! tung der Ballanhalbiniel feine Zuftimmung geben. 
Der oſtenſible Zweck des Krieges, Befreiung der ruſſ. 
Stammes: und Glaubensgenojjen von der türk. 
Willkürherrſchaft, war erreicht; der eigentliche Zweck, 
N. einen übermädtigen Einfluß auf der Baltanbalb: 
infel zu verjchaffen, war verfeblt, während Hiterreich 
und England, die feinen Teil an dem Kriege ge: 
nommen hatten, das eine mit der Verwaltung Bos— 
niend und der Herjegowina, das andere mit der 
Cyperns betraut wurden. Daber war in R. weder 
Negierung, noch Armee, noch Preſſe mit den Ergeb: 
niſſen des Krieges zufrieden, und Deutichland wurde 
der unbegründete Vorwurf gemacht, es babe auf dem 
Berliner Kongreß R. um die Früchte des Krieges ge: 
bracht. Die Folge diefer Spannung zwiſchen R. und 
Deuticland war, daß im Sommer 1879 in Paris 
über den Abſchluß eines rufj.:franz. Bündnifjes ver: 
bandelt wurde, daß zur Beilegung der polit. Mi: 
jtimmung Raifer Milbelm 1.3. Sept. in Alerandrowo 
eine Zuſammenkunft mit Kaiſer Alerander hatte, und 
dab Fürſt Bismard, um Deutichland gegen die Ge: 
fahr einer rulj.: franz. Offenfivallianz zu fichern, in 
Bajtein und in Wien eine Defenfivallianz mit Öiter: 
reih abichloß. 

Gleichzeitig mit dieſen den Sturz der türk. Herrichaft 
bezwedenden Bejtrebungen erfolgte das Vorgehen 
Ra in Eentralafien. Ein Konflitt mit China wegen 
Kaſchgar (in Oſtturkeſtan) wurde 1874 durch engl. 
Sintervention beigelegt, das 1871 occupiertefulpicha: 

ebiet 1881 an China zurüdgegeben, außer einem 
leinen Diftrikt nordöftlih vom Fluß Jli. Durch den 
Feldzug Stobelems wurden 1881 die Tekke-Turk— 
menen unterworfen und ihr Gebiet R. einverleibt. 

Sehr wichtig und wohltbätig war die Negierungs: 
tbätigteit Aleranders IL. im Innern. Gleich bei 
feiner Krönung zu Mostau 7. Sept. 1856 vertündete 
der Kaiſer ausgedehnte Gnadenerlafje, verminderte 
die Abgaben und ließ die Rekrutenaushebung auf 
mebrere Jabre einjtellen. Die hartbedrüdten Juden 
erfubren eine mildere Bebandlung, und die bisherige 
Bene Abiperrung gegen das Ausland börte auf. 

nallen Zweigen der Verwaltung wurden Reformen 
angebabnt. Ein großes Eiſenbahnneß ward pro: 
jettiert und der Ausbau desjelben einer internatio: 
nalen Altiengeſellſchaft übertragen. Auch das König: 
reich Polen erbielt Beweife des kaiſerl. Woblwollens. 
Befondere Fürforge wurde dem Bauernitande zu: 
gewandt, der (außer in Finland und den Djtfeepro: 
vinzen) noch überall in R. unter der Yeibeigenjchaft 
itand. Im Sept. 1859 wurden Abgeordnete der 
Adelstorporationen aus allen Provinzen nach Beters: 
burg berufen, um an ber eitfegung eines Eman: 
cipationsgeiekes teilzunehmen; nachdem der Ent: 
wurf in leßter Inſtanz vor dem Reichsrat verhandelt 
war, wurde das Manifeit betreffend die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft 19. Febr. (3. März) 1861 vom 
Raifer vollzogen (j. Bauernemancipation). Dana 
erlangten die leibeigenen Dienitleute, deren Zabletwa 
1'/, Mill. betrug, nach zwei Jabren ihre völlige per: 
ſonliche und bürgerliche Freiheit; ebenio die an die 
Scholle gebundenen Bauern (über 0 Mill). Letztere 
erbielten überdies das Recht, vie Gehöfte, die fie in 
Nuspnießung hatten, durch Ablöjung als Eigentum 
zuerwerben. Die kaiſerl. Apanage- und Kronbauern 
(über 22 Mill.) erbielten durh Ulas vom 8. Juli 
1863 vorteilhafte Ablofungsbedingungen. 

Zu gleicher Zeit fchritt das Finanzminiſterium zu 
einer Reform der Staatskreditanſtalten. est, wo 
alles darauf ankam, den Gutsherren den Kredit zu 
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erleichtern, wurden die Kreditinftitute, welche Güter 
gegen Hppotbelen belieben, geihlofjen und bei der 

Iblöjung des Bauernlandes die bypotbezierte Bant: 
ſchuld bei Auszahlung des Staatsvorſchuſſes inne: 
behalten. Die Aufbebung der Leibeigenfchaft kam 
ju unvorbereitet. Durd die den Gutsberren auf: 
erlegten großen Opfer, den Mangel an ausdauern: 
der Arbeitskraft, die Gewöhnung, alles von ber 
Regierung zu erwarten, den Ausichluß jedes Ein: 
flufles der Gutäberren auf die Bauern, die feindliche 
Stellung, welche infolgeveilen die Bauern den Guts— 
herren gegenüber einnabmen, wurde der größte Teil 
des Adels völlig ruiniert. Aber auch die ölonomiidhe 
Lage der Bauern blieb eine ſehr gebrüdte. Troß 
wiederholter Ermäßigung der Loskaufszahlungen, 
—— Erlaſſes von Steuerrüditänden, beſſerte 
ſich die Lage der Bauern nicht. — Bol. H. von Sam: 
jom, Vom Lande (Dorpat 1883), und die dort an: 
geführten Quellen. 

Ein anderes Bild zeigen die liv:, kurs, efthländi: 
ſchen Agrarverhältnijie. In Livland batte der Adel 
ſchon im Anfang des Jahrhunderts mit einer Befle: 
rung.der Lage der Leibeigenen (Bauernverordnung 
von 1804) begonnen, und durd die Bauernverord: 
nungen von 1816, 1817 und 1819 war die Auf: 
bebung der Leibeigenfhaft in allen drei Provinzen 
erfolgt. Der Bauer war perlönlich frei und unter der 
Polizei und Aufficht des Gutsherrn ftebend zur Lei: 
itung des Geborjams verpflichtet. 1849 wurde in 
Livland dur den Landmarichall von Foelckerſahm 
der libergang zur Geldpacht und der Erwerb des 
Grundeigentum angebabnt, gleichzeitig war vom 
Adel ein Spitem von Gemeindefhulen und der Schul: 
zwang eingeführt. Jeder Bauernbof bildet bier eine 

eichlofjene wirtichaftliche Einheit, jo groß, daß der: 
elbe einen geordneten Wirtſchaftsbetrieb lohnt. Seit 
diefem Jahre begann in Livland der Bauernlandver: 
faufin großem jteigendem Maßſtabe. Die Schweiter: 
provinzen folgten. — Bol. Materialien zur Kenntnis 
der livländ. Bauernverbältnifie (Riga 1883). 

Im Königreib Polen verſuchten der Großfürft 
Konitantin und Marquis Wielopoliti vergebens ein 
verjöhnlicdhes Epftem. Infolge der neuen Retruten: 
ausbebung brab im Yan. 1863 ein Aufftand aus, 
welcher auch die weitruff. (vormals poln.) Gouverne: 
ments zu ergreifen drobte; aber binnen Jahresfriſt 
ward berjelbe wieder unterdrüdt. Die ruſſ. Regie: 
rung griff nun zu ftrengen Repreffivmaßregeln und 
arbeitete, wie zur Zeit des Kaiſers Nitolaus, ent: 
ſchieden auf die Ruſſifizierung diefer Provinzen bin. 
Im Großfürjtentum Finland batte Alerander II. 
bereit3 April 1861 die Wiederberftellung der land: 
ftändiichen Verfaffung, die feit der rufj. Eroberung 
außer Wirkſamkeit gelommen war, zugeiagt. Der 
erite Landtag tagte von Sept. 1863 bis April 1864. 
Um ven lesten ſprachlichen Zuſammenhang zwi: 
ſchen Finland und feinem vormaligen Mutterlande 
Schweden zu löfen, wurde neben der bisher aus: 
ſchließlich berechtigten ſchwed. Amtsſprache Febr. 
1864 das Finniſche gleichfalls als offizielle Sprache 
anerkannt, und von 1872 an ſollte die Kenntnis der: 
jelben obligatoriſch für alle Beamte und Lebrer fein. 
Auch im eigentliben R. war das öffentliche Leben 
aus der frübern Erjtarrung allmählich in Fluß ge: 
taten. Gin ungewohnter Geift des Liberalismus 
und der Oppofition zeigte ficb in der Preffe und an 
den Univerfitäten. Als das Unterrichtäminifterium, 
dadurch beunrubigt, ein firengeres Reglement bei 


Rußland (Gedichte 1855—81) 


fam e3 in Beteräburg und Moskau zu wiederbolten 
Studententumulten. Auch die Adelstorporationen 
der Gouvernements, welde Jan. bis März 1862 
zufammentraten, begannen eine bisher unerbörte 
Sprade zu führen. Dagegen drängte eine ultra: 
ruf. Bartei, deren bervorragenpdfter Publiziſt Kat: 
fomw (f. d.) war, zu den ftrengiten Mahregeln gegen 
Polen und mollte alles Nichtruſſiſche bejeitigen. 
Alerander II. vertündigte in einem Reſtript vom 
10. Febr. 1865, daß das Recht der Initiative bei 
allen Reformen ausſchließlich ihm ſelbſt zuftebe und 
mit der autokratiſchen Gewalt unzertrennlid ver: 
bunden fei. Nach diefer Zurückweiſung mußten alle 
polit. Forderungen verjtummen. Dagegen ging 
Alerander II. auf dem betretenen Mege langiam 
vorwärtd, Durch die ——— vom 2. Dez. 
1864 wurde das Juſtizweſen umgeftaltet und refor: 
miert. Ein Ulas vom 21. Jan. 1864 befabl die Ein: 
führung von Kreis: und Souvernementsvertretun: 
en, beitchend aus Örundbefigern, Stadtbürgern und 
Bauern, die fich vorzugsweiſe mit den ökonomiſchen 
Intereſſen und Bedürfnifien ihres Bezirks beichäfti: 
gen. follten. Im Sept. und Oft. 1865 wurden die 
reid: und Gouvernementärepräfentationen zuerft 
einberufen. Inzwiſchen wurden die Bauernemanci: 
pation und das Ablöfungsverfabren vollends durd: 
geführt, fo daß März 1871 die legten Spuren der 
Leibeigenſchaft verſchwanden. Von hervorragender 
Wichtigkeit war auch der vom Kaiſer 1. Juli 1869 
beitätigte Beſchluß des Reichörates, welcher die Erb: 
lichkeit des geijtlibhen Standes aufbob und den Söb: 
nen der Weltgeiftlichkeit freiftellte, ſich dem Staats: 
diente oder der bürgerlichen Thätigleit zuzuwenden. 
Im Kaukaſus trat der Fürft (Dadian) von Mingre: 
lien 1867 jeinebisberigen Souveränitätsrecdhte gegen 
1 Mill. Rubel Entibädigung an den ruſſ. Raifer ab, 
und die Sklaverei wurde daſelbſt, zulest im Diftrikt 
Sudum:fale 1870, völlig abgeihafft. 
Neben der Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes und 
der Aufbebung der Leibeigenihaft war die dritte 
Maßregel, die weientlib zur Stärkung der Reiche: 
macht beitrug, die Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht, welche in einem katferl. Manifejt vom 
13. Jan. 1874 als Geſetz verfündigt wurde. Damit 
waren die verſchiedenen, auf eine neue Militär: 
organifation binzielenden Verordnungen (von 1868, 
1870 u. ſ. w.) und Reformen zum Abſchluß gebradht. 
Im Gegenjaß zu diejen Reformen, die ſich die Zu: 
tände des MWeitens zum Mujter nahmen, aber frei: 
lich vielfach auch die fremden Formen ohne weiteres 
auf die ganz anders gearteten rufj. Verhältniſſe 
übertrugen, verbarrte eine ftarte altrufj. Bartei. Sie 
batte beitanden, feit R. unter Peter I. ein europ. 
Staat geworden war. Neue Kraft batte fie unter 
Kaifer Nikolaus aus dem Ideengehalt gewonnen, 
den das damals entitandene Slamophilentum ihr 
auführte. Unter Alerander II. war dieje empor: 
lommende nationalrufl. Strömung zwar zurüdge: 
drängt, aber nidyt unterbrüdt worden. Der poln. 
Aufitand, von gewandten Agitatoren hierzu benußt, 
fachte ſodann das Nationalitätsgefübl zum Fanatis— 
mus an. Das Beitreben, das ganze Staatöleben 
auf nationalrufj. Boden zu ftellen, nabm zunächſt die 
Richtung auf Unterbrüdung aller nichtruff. Elemente 
im Reihe. Nah Niederwerfung des poln. Auf: 
itandes forderte die öffentlibe Meinung die völlige 
Verſchmelzung Volens mit R. Diefe Politik fand 
zum Teil aud die Zuftimmung der Regierung, die 


den Univerfitäten durchzuführen fuchte (Herbft 1861), | dadurd einer Wieverbolung des Aufjtandes vorzu: 
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beugen meinte. Gleichzeitig mit der abminiftrativen 
Verſchmelzung des Königreihs Polen mit R., die 
dur den Ulas vom 12. März 1868 vervollitändigt 
wurde, ging eine Berrüdung der kath. Kirche im 
Königreich ſowie in den neun weſtl. Goupernements 
mit poln. Bevölkerung, wodurch der Konflikt zwijchen 
R. und Papſt Pius IX. verschärft wurde. Den poln. 
Biſchofen und Geiſtlichen wurde jeder direlte Verkehr 
mit Rom unterjagt, in Beteräburg ein röm.:tath. 
Kollegium errichtet, von welchem jene allein ihre 
Beifungen einzubolen hatten, und der Bejuch des 
Batitanıfchen Konzils 1869 ihnen verboten. 

In den Ditjeeprovinzen wurden die Nachlommen 
der durch die ruſſ. Bropaganda der vierziger Jabre 
zum Abfall vom evang. Ölauben verlodten Bauern 
mit Gewalt bei der griech. Kirche feſtgehalten. Troy 
feiner ernjtlihen Abſicht, diefe Gewiſſensnot zu be: 
jeitigen, vermochte der Kaiſer doch nicht, den Wider: 
ftand des Heiligen Synods zu befiegen. Erit die 
Unterredung Bismards mit dem rujj. Gejandten 
in Berlin von Dubril 1865, in welcher der preuf. 
Minifterpräfident von der Verſtimmung jeines 
Königs über den religiöfen Drud in den Dftfeepro: 
vinzen Mitteilung machte, hatte den gebeimen Be: 
ſehl Aleranders U. zur Folge, der ai die 
Forderung grieb. Kindererziebung bei Miſchehen 
aufbob. 1874 endlich befabl der Kaiſer die Straf: 
loslafjung geiftliber Handlungen evang. Prediger 
an den unfreiwilligen Glievern der gried. Kirche 
auch der Rüdtritt zum Luthertum wurde nicht mehr 
beitraft. Das ruſſ. Geſetz aber wurde durch dieje 
Bejeble nur unwirkſam gemadt, nicht aufgeboben, 
obgleich e3 den Ditieeprovinzen, denen Peter d. Gr. 
für ewige Zeiten Gewifiensfreibeit zugefichert hatte, 
rechtswidrig aufgedrungen war. Ebenjomwenig wie 
die Gemillensfreibeit der Kirche gegenüber wagte 
der Kaiſer der herrienden Stimmung gegenüber 
das Landesrecht offen anzuertennen. Schon ein Ulas 
vom 3. Yan. 1850 hatte verordnet, daß die Gou: 
vernementöregierung und die übrigen Kronbehörven 
mit den Minifterien und den Behörden anderer 
Goupernements ihren amtlihen Schriftwechſel in 
ruf). Sprade führen follten, daß möglicjt nur Be: 
amte angejtellt würden, welche des Rufjiichen mächtig 
jeien. Am 13. Juni 1867 erfolgte ein kaiferl. Erlaß, 
welcher die unbedingte Durchführung des Ukaſes von 
1850 verlangte. Man begann nun die einheimischen 
Beamten dur Nationalruffen zu verbrängen. Auch 
die liberale ruſſ. Journaliftit erhob ihre Stimme, um 
den Bruch des Landesrechts der Ditjeepropinzen zu 
verlangen. Katlow war es gelungen, durch Er: 
regung des ruſſ. Nationalgefühls auf Geſellſchaft 
und Regierung einzumwirten. Die Angriffe ver Bubli: 
ziſtik gegen die Oſtſeeprovinzen gipfelten in einem 
Buche des Slamwophilenführers Jurij Samarin (f. d.). 
Am 15. Jan. 1870 beſchloß die livländ. Ritterſchaft 
eine Adreſſe, worin fie unter Berufung auf die alten 
Landesprivilegien um Wahrung ihrer nationalen 
und ftändifchen Rechte bat; 11. März folgte eine 
Adreſſe der eftbländ. Ritterichaft. Aber alle Be: 
rufungen blieben erfolglos; ein taiferl. Beſcheid 
vom 19. März 1870 wies das Geſuch der livländ. 
Ritterfchaft entichieden zurüd. Die lerne a 
maßregeln wurden nun gegen die höhern Schulen 
gerichtet, in denen der Unterricht in der rufj. Sprache 
auf Koften der allgemein bildenden Fächer bedeu— 
tend verjtärft wurde. Um den abminftrativen Zu: 
lammenhang der deutſchen Provinzen Livland, Kur: 
land und Shibland zu zerreißen, wurde durch Ukas 
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vom 6. Febr. 1876 das Generalgouvernement der 
balt. Provinzen aufgeboben. 1878 wurde den balt. 
Städten die ruſſ. Städteverfafjung aufgezwängt. 
Die gleihen Nivellierungstendenzen verfolgte den 
Bolen gegenüber der Ulas vom J. 1876, welcher im 
Generalgouvernement Warſchau das neue ruf). Ge: 
richtsverfahren einfübrte und die bejondere «polit. 
Kanzlei» auflöjte. 

Neben dem realtionären Altruffentum und dem 
Panſlawismus, die in der öffentliben Meinung 
immer mebr zur Herrſchaft gelangten, und deren 
Tendenzen auch die Hegierung nachgeben mußte, 
war in der Gärungszeit der leßten Jahrzehnte die 
revolutionäre Richtung des Nibilismus (j. Nihi— 
lijten) entjtanden. Die Regierung juchte ibm durch 
einen Grlaß vom 24. Mai 1865, der die Behörden 
zum fräftigjten Einſchreiten aufforberte, entgegen: 
zuwirten, aber erfolglos. Aus nihiliſtiſchen Kreiſen 
ging das mißlungene Attentat des Dimitrij Kara: 
tojom auf den Kaiſer in Petersburg 16. April 1866 
bervor. Gefährlib wurde der Nihilismus feit dem 
J. 1878, wo von ihm der Mord, insbefondere der 
Kaijermord, programmmäßig ald das geeignetite 
Mittel zur Erreichung jeiner Ziele proflamiert wurde. 
Nah dem Attentat auf den —— Stadt— 
hauptmann General Trepow und der ordung 
des Generals Meſenzew wurden durch Regierungs— 
defret alle polit. Verbrechen den ag: rose 
zugewieſen. Trotßzdem mebrten fi die Attentate 
gegen bobe Beamte, und 1879 begannen die Mord: 
anichläge gegen den Kaiſer. Am 14. April feuerte 
Solowjew auf ihn in der Umgebung des Winter: 
palais mehrere Revolverſchüſſe ab, we treffen; 
1. Dez., als der Kaifer von Livadia nah Moskau zu: 
rüdfebrte, wurde vermitteljt Minen der Eijenbabn: 
zug teil umgeſtürzt, teild aum Entgleifen gebracht; 
aber das Attentat traf nicht den —— ſondern 
den hinter dieſem fahrenden Bagagezug. Die Mifie: 
thäter wurden nicht entpedt. Dem Raifer wurde 
von dem Grefutionstomitee mit weitern Morbver: 
fuchen gedrobt, wenn er nicht feine Herrfchaft aufgebe 
und diejelbe einer Nationalverfammlung übertrage. 
Am 17. Febr. 1880 erfolgte im Winterpalais eine 
Dpnamiterplofion, die aber die kaiferl. Familie nicht 
traf. Auf dieſes Attentat bin wurde das 1879 in 
Petersburg (jowie auch in Moskau, Charkow, Odeſſa, 
Kiew und Warſchau) eingejekte und mit außer: 
ordentliben Vollmachten verjehene Generalgou: 
vernement, das ſich machtlos erwieien hatte, ng = 
boben und dem General Loris-Melikow eine Art 
Diktatur übertragen. Derſelbe war bejtrebt, auf dem 
Gebiete des Gefängnismwejens, der Eivilverwaltung 
und der Preſſe Reformen durchzuführen und auch 
auf dieſem Wege, nicht bloß durch Gemwaltmittel, 
dem Nibilismus entgegenzutreten ; aber aud) jo ver: 
mochte er ed nicht, ein Bombenattentat zu verbin: 
dern, dem der Kaijer 13. März 1881, als er nad: 
mittags nab dem Winterpalais zurüdfuhr, zum 
Opfer fiel. Alexander erlag jogleich jeinen furdt: 
baren Berlegungen. Unter feinen Bapieren fand man 
einen von ihm am Tage des Attentat3 unterzeic: 
neten Ukas über Einberufung einer Notabelnver: 
jammlung. 

Sein Nachfolger, Kaiſer Alerander IL, ent: 
ſchied fih nah langem Schwanken für Feſthal— 


tung am Gäfarismus, In feinem Manifeit vom 
11. Mai appellierte er an vie ihm von Gott ver: 


liehene «jelbjtherrfcherlihe Gewalt». Darauf gaben 
Melitow, der Kriegäminifter Graf Miljutin, der 
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vom 2. Febr. und ſetzte es in der Botjchaftertonferenz 
gnatjew wurde zum Minister des Innern ernannt. | zu Ronjtantinopel dur, daß das Generalgouverne: 
er einflußreichite Minifter wurde dverOberprofureur | ment von Djtrumelien dem Fürften von Bulgarien 
des Heiligen Synod, Pobjedonoßzew (if. d.). nur auf fünf Jabre übertragen wurde. Nad der 

Die Kaifertrönung fand erit 27. Mai 1883 in | Abdanktung desjelben 7. Sept. 1886 fandte der 
Mostau ftatt, und am Tage derjelben erließ der | ruſſ. Kaifer den General Kaulbars nad Bulgarien, 
Kaijer ein Manifejt, worin einige Gnadenalte ver: | welcher ggeoen die neue von N. nicht anerfannte 
fündigt und alles Heil des Reichs von der mit gött: | bulgar. Regierung agitierte. Durch die entſchiedenen 
licher Weisheit und Stärke begnadigten unumjchränt: | Erklärungen Öfterreih: Ungarns, Englands und Jta: 
ten Mactvolltommenbeit des Kaiſers abhängig ge: | liens veranlaßt, ſtand R. zwar von einem direkten 
macht wurde. In einem 1885 an den Senat gerich: | Eingreifen in die bulgar. Verbältniffe ab, juchte 
teten kaiferl. Utas wurde die bisherige kaijerl. Haus: | aber durch Begünftigung aller oppojitionellen Be: 
ordnung dahin abgeändert, dab nur die Söhne, | wegungen eine Befejtigung der innern Berhält: 
Töchter, Brüder, Schweitern und die in unmittelbarer | nifle des Landes zu hindern. (S. Bulgarien.) 

Linie vom Mannsſtamm abjtammenden Entel des Der Grund für diefe mehr beobadtende Haltung 
Kaijers den Titel «Großfürften» und «Großfürjtin: | R.s lag in der zu Ende 1886 entjtandenen Spannung 
nen» führen dürfen, daß aber die vom Mannsjtamm zwiſchen Frankreich und Deutichland, die durch 

erkommenden Urentel des Kaiſers ald « Fürften und | Boulangers Treiben in einen Krieg auszubrechen 
Furſtinnen von faiferl. Geblüt» anzuſehen find. drobte. R. wollte fih in der Erfenntnis, daß ein 

Die Beziehungen R.s EB den auswärtigen Mäch: | europ. Krieg aud über die Baltanbalbinfel ent: 
ten, namentlich zu Deutichland und Öjterreich, waren | ſcheiden müſſe, für einen ſolchen Fall nicht durch 
unter der Negierung Aleranders III. anfangs durd: | eine beraufbeihworene orient. Berwidlung an fei: 
aus nicht freundlih, und R. nabm eine ijolierte | nem freien Eingreifen in die allgemeinen europ. 
Stellung ein. Die Nahbarmädte fonnten wenig | Verhältnifie behindert jehen. In den der Regierung 
Vertrauen zu einer Regierung faſſen, von welcher zwei | nabe jtebenden Blättern wurde dieje « Bolıtit der 
Mitglieder, Fürft Gortihatow und Graf Ignatjew, freien Hand», zugleih aber aud die Abjicht R.S, 
ihre entichiedenen Feinde waren, zu einer Negierung, | eine völlige Beſiegung Frankreichs durch Deutich: 
welche an der Wejtgrenze des Reichs ſtarle Truppen: | land nicht zu dulden, verfündigt. Daß die ruf). Re: 
maſſen verfammelt und wie zu einem rafchen Überfall | gierung von diejer deutichfeindliben Stimmung 
bereit bielt. Daber führte die JZufammentunft, welche | nicht frei war, zeigte der Ulas vom 24. Mai, der 
Kaijer Alerander 9. Sept. 1881 mit Kaiſer Wilbelm | nicht nur allen Ausländern die Erwerbung und Be: 
in Danzig veranftaltete und welder auch Fürſt nugung unbewegliben Eigentums in den meitl. 
Bismard und Gebeimrat von Giers, der Stellver: | Grenzgouwernements unterjagte, jondern ihnen auch 
treter Gortichatomws, beimohnten, zunächſt feine Ver: | verbot, in Polen außerhalb der Städte als Ver: 
änderung der gegenjeitigen Beziebungen berbei. Erjt | walter von Gütern oder Fabriken zu fungieren, 
als der S4jährige Gortichatom 9. April 1882 von der | und ein weiterer Ukas, der die jofortige Entlafjung 
Leitung des Minifteriums des Auswärtigen ent: | der zablreihen im ſtaatlichen Forſtweſen in Bolen 
bunden, diejes dem Gebeimrat von Giers übertragen, | angejtellten Ausländer verfügte. Durch beide Map: 
Graf Ignatjew 11. Juni 1882 feines Pojtens als | regeln wurden hauptſächlich deutiche und öſterr. 
Minijter des Innern enthboben wurde und Graf | Staatsangebörige getroffen. Gleichzeitig bewies R. 
Tolſtoj an feine Stelle trat, tonnte man von einem | durch feine Annäberung an Frantreic, ‚bein durch 
Siege der ruſſ. Friedenspartei ſprechen. Dieſe Wen— 
dung der ruſſ. Politik fand ihren offiziellen Aus: 
drud in der Zuſammenkunft, welche 15. bis 17. Sept. 
1884 zwifchen den Kaiſern von Deutichland, Bjter: 
rei und R. in dem poln. Pujtihlößchen Skernewizy 

Stierniewice) ftattfand, und welcher auch die lei: 
tenden Minijter, Fürſt Bismard, Graf Kalnoky und 
Herr von Giers, beimohnten, Die Annäberung R.s 
an die zwei großen Friedensmächte tbat ſich fofort in 
allen europ. Sragen fund. Diejes freundichaftliche 
Berhältnis erbielt eine, Berjtärfung durch den Be: 
ſuch, welchen Kaiſer Alerander im Aug. 1885 dem 
Kaiſer Franz Joſeph in Kremfier abitattete. 

Die guten Beziehungen R.s zu Deutihland und 
Bfterreih waren aber nur von kurzer Dauer; bald 
trat an ihre Stelle ein recht gefpanntes Verhältnis 
infolge des Auftauchens der bulgar.:oftrumel. frage. 
Da X. fi in feiner Hoffnung, daß Bulgarien ſich 
freiwillig einer ruſſ. Oberlehnsberrlidhteit unterwer: 
fen werde, getäuſcht fab, fo ſuchte es fortan jede 
innere und äußere Eritartung Bulgariens zu bem: 
men. Alerander III. verfagte daher der Vereinigun 
Dftrumeliens mit Bulgarien durd den Staatsſtrei 
vom 18. Sept. 1885 feine Zujtimmung und gab 
feiner Abneigung gegen den bulgar. Fürſten Aleran: 
der offenen Ausdrud, indem er ibn aus der ruſſ. 
Armeelijte rang ließ. In der Rote vom 23, März 
1886 protejtierte R. gegen den türk.:bulgar. Vertrag 





Sonate wur Abafa ge Entlafjung ein, und Graf 


feine bevrobliben Truppenanbäufungen an der 
deutjchen und der djterr. Grenze, daß es ſich auf 
einen europ. Krieg vorbereitete. Das zwang die 
Mächte des Dreibundes zu Gegenrüftungen. Für 
furze Zeit wurden die Blide R.3 vom Weiten nad 
Bulgarien abgelentt, als dort die Große Sobranije 
7. Juli 1887 den —— Ferdinand von Coburg 
zum Fürſten wählte. R. beſchränkte ſich nach einem 
vergeblichen Verſuch, die Pforte zum Einſchreiten 
gegen dieſe Wahl in bewegen, auf die unbedingte 
Verneinung des bejtebenden AZujtandes in Bul: 
garien. Am 23. Aug. 1887 fuhr Alerander II. 
mit feiner ganzen Familie nah Kopenhagen. Hier 
wurden dem Zaren Altenjtüde vorgelegt, die ihm 
beweijen follten, daß Fürſt Bismard im Mider: 
ſpruch au feinen offiziellen Erllärungen insgeheim 
eine rufienfeindliche Bolitik in Bulgarien treibe. Als 
jedoch Fürſt Bismard den Zaren, der fich 18. Nov. 
auf der Durcreife nach Petersburg einige Stunden 
in Berlin aufbielt, in einer Audienz nachgewieſen 
batte, daß jene Aftenjtüde gefäliht jeien, war 
ar are ein erträgliches Verhältnis zwifchen NR. 
und Deutichland wiederbergeitellt. Gleichwohl ſchob 
Alexander III. die Erwiderung des Beſuchs, den 
ibm Kaifer Wilhelm IL. bald nad feinem Regie: 
rungsdantritt in den Tagen des 19. bis 24. Juli 
1888 in Petersburg gemacht batte, bis zum Okt. 
1889 hinaus. Der an diefem Tage.erfolgte Gegen: 
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beſuch bewirkte jedoch feine Änderung in der polit. 
Stellung R.3, das feine niemals unterbrocenen 
Nüftungen mit Eiferfortjegte. Schon zu Anfang des 
%. 1888 batte es an feiner Weſtgrenze 8%, Armee: 
torp3 aufgeftellt, wäbrend Deutſchland und Biter: 
reib zufammen nur 5°, Armeelorps an ihren Oft: 
grenzen jteben hatten. Diele ftarle ruff. Truppen: 
mact wurde im Laufe des J. 1888 noch um 2 In: 
fanteriedivifionen und 1 Havalleriedivifion und 1889 
wieder um je eine Divifion beider Waffengattungen 
verjtärkt; im April 1890 wurde auch die Finanz: 

—— militäriſch organiſiert und vermehrt. 
* eich mit dieſer durch die Schwierigkeiten einer 
ruſſ. Mobilmachung bedingten Truppenanbäufung 
anden Weſtgrenzen, der 1889 in Angriff genommenen 
Vermebrung der ——— Bahnen im Weiten fo: 
wie des Fahrparks der Meichfelbabn und der abo. 
Bahnen, erfolgten Maßregeln zur Verſtärkung der 
gejamten ruf). Armee. Im Juli 1888 wurde die Ge: 
jamtdienftzeit im Heer von 15 auf 18 Jahre erböbt, 
während gleichzeitig das jährliche Netrutentontingent 
eine Erböbung um 15000 Mann erfubr. Ein Ukas 
vom 13. Nov. vermehrte fodann die Zahl der 15 be: 
jtebenden Linienkorps um drei neue, die aus den 
überjbüffigen Divifionen der alten Korps gebildet 
werden jollten. Dazu fam 1889 die Ummanplung 
der 20 Echüsenbataillone im europ. R. in ebenio 
viele Regimenter zu 2 Bataillonen, die Bildung 
einer 
die rööbung der fseldartilleriebrigaden von 6 auf 
8 Batterien mit je 8 —— 

Zu einem wirklichen Kriege mit Deutſchland kam 
es zwar nicht, wohl aber zu einem Zollkriege. Nach— 
dem 1890 die ruſſ. Schußzölle um 20 Proz. erböbt 


worden waren, begannen Febr. 1893 Berbandlungen | 


mit Deutichland über einen Handelävertrag. Als 
der Abſchluß fich verzögerte, ſuchte R. 20. Juli 
durb Zollzuſchlag von 50 Proz. auf deutiche Im— 
portartifel die deutiche Regierung zum raſchern 
Abſchluß zu drängen. Die deuticherfeit8 25. Juli 
biergegen ergriffenen Maßnahmen ſchienen jedoch 
bald eine beſonnene Stimmung in Peteröburg ber: 
vorzurufen, und bald darauf begannen wiederum 
Verhandlungen, die 15. Jan. 1894 zum Abſchluß 
führten. Der Reichstag genehmigte den Vertrag 
16. März; 20. März wurde derjelbe im Reichs: 
geſetßzblatt veröffentliht. Den beiderfeitigen Unter: 
tbanen mwirb im Handel: und Gewerbebetriebe das 
Bermögensrecht und gegenüber der Juftiz und Ver: 
mwaltung eine gleichmäßige Behandlung mit den 
eigenen Reichsan —— gewahrleiſtet. Dergegen: 
ſeitige Verkehr ſoll durch keinerlei Einfuhr: oder 
Ausfubrverbote gebemmt werden. Eine Ausnahme 
ift nur für Gegenftände des Staatsmonopols zu: 
läffig. Ruf). und deutihe Boden: und Gemerbe: 
erzeugniffe genießen bei Verbrauch, Lagerung, Wie: 
deraus: und Durchfuhr die Meiftbegünitigung. Der 
Vertrag bat zunächſt 10 Jahre Gültigleit. Die 
Kündigungäfrift nach diefer Zeit ift einjährig. In 
R.fand der Bertrag allgemeinen Beifall. 

Troß der ablehnenden Haltung R.s beieftigte fi 
die Regierung des Prinzen Ferdinand in Bulgarien 
unter der energifchen Leitung Stambulomws, und die 
wiederholten, von den ruſſ. Banjlamiiten angezettel: 
ten Verſchwörungen ließen die Sympatbien für R. 
mebr und mehr jchwinden, wenn es andererjeitä 
auch noch immer eine ftarte ruffenfreundliche Partei 
im Sande gab. Dieſe erlangte fogar einen großen 
Erfolg, indem fie Mai 1894 die Entlafjung Stam: 


mweiten fombinierten RKojalendivifion und | 
zwiſchen Ai —— und dem ruſſ. Gebiet zu ver: 
‚ einbaren. 
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bulows durdfekte, der bauptfächlich einer Annäbe: 
rung mit R. mwiderjtrebte. In Serbien gewann R., 
als nah der Abdankung König Milans (6. März 
1889) die ruſſiſch gefinnten Radikalen die berrichende 
Partei wurden, die Stellung, die es in Bulgarien 
vergebens erjtrebte. Der Einfluß der geichiedenen 
Königin Natalie und die Proflamation der gegen 
Oſterreich und die Türkei gerichteten großferb. Sen 
durch den Metropoliten Michael bei der Gedent: 
feier der Schlaht auf dem Amfelfelvde (27. Juni) 
vollendeten diefe Schwenkung der ſerb. Politik. Die 
Krönungsfeier des jungen Königs Alerander, zu 
der fein diplomat. Vertreter geladen war und nur 
der ruſſ. Gejandte Perfiani auf Befehl des Zaren 
erichien, jowie der Toajt des Königs auf den Zaren 
brachten das Bafallenverbältnis Serbiens zu R. 
zum Ausdrud. Im Juli 1891 bejuchte Alerander 
den Zaren in Petersburg; doc loderten fidh ſpäter 
die Beziehungen. (©. Serbien.) 

An feiner afiat. Bolitit machte R., dem bier nur 
England gegenüberitand, langiam, aber bejtändig 
Forticritte. Die Einverleibung des Gebietes der 
Teke-Turkmenen 24. Mai 1881 bahnte R. den Weg 
nab Merw; 11. Febr. 1884 unterwarfen fich die 
QTurfmenenjtämme von Merw. Das unteriworfene 
Gebiet umfaßte 40000 Zelte und 280000 E. Etwa 
1500 Familien verließen das Land und wandten 
fih nad —— Dort arbeitete eine ruſſ.engl. 
Grenzregulierungätommiffion, um eine feite Grenze 


nzwilchen fand 30. März 1885 ein Zu: 
jammenjtoß der von dem General Komarow be: 
febligten Ruſſen mit den Afghanen jtatt, die in die 
Flucht eſchlagen wurden. Daraus entwidelten ſich 
lange Berbandlungen zwiſchen R. und England, 
und e3 wurden bereits Kriegsrüftungen gemadt. 
Doch war das Friedensbedürfnis zu groß und all: 
gemein, jo daß man fich einigte, den Sulfitarpaß 
al3 nordweitlibiten Punkt von Afgbanijtan anzu: 
ertennen. Am 13. Febr. 1886 bielten die Rufen 
ihren Einzug in das ihnen von dem afgban. Grenz: 
gebiet zugeiprocdhene Pendſchdeh und festen dort eine 
ruf. Verwaltung ein. Am 14. Juli wurde die vom 
Raipijee nah Merw führende Gifenbabn dem Ber: 
febr übergeben und von da drei Heerftraßen an die 
afgban. Grenze gebaut. Zur Beilegung von ruff.: 
atgban. Grenzitreitigleiten wurden 12. April 1887 
in Beteräburg Unterhandlungen zwiſchen ruſſ. und 
engl. Bevollmächtigten eröffnet, die 20. Juli zu 
einem Vertrage führten, welcher R. gegen Verzicht 
auf das von ihm beanſpruchte Merutichet das wert: 
vollere Gebiet zwiſchen den Flüſſen Kufht und 
Murgbab zufprab. Das am Amu:darja gelegene 
afgban. Gebiet von Kerki wurde, angeblid wegen 
Niedermegelung buchariſcher Beamten durch Afgba: 
nen, 24. Mai 1887 durch ruff. Truppen beſetzt. Im 
Aug. 1891 erichien eine aus 600 Mann Militär be: 
ftebende ruſſ. «Erforfhungserpedition» auf dem 
Bamirplateau; 1892 rüdte der ruſſ. Oberſt Janow 
weiter vor und befiegte die Afghanen bei Somataſch 
12. Juli 1893. Die Engländer, die ibre Herrichaft 
in Indien bedroht glaubten, fuchten R. durch Unter: 
bandlungen fern zu halten. Im Okt. 1893 nahm der 
Emir Abd aan eine brit. ——— feier⸗ 
lich in Kabul auf und verkündete ſeinem Volk, daß 
mit England alle ſtreitigen Fragen erledigt ſeien. 

Für den erkrankten Staatsſekretär von Giers 
übernahm Sommer 1892 Schiſchlin zeitweilig die 
auswärtigen Geſchäfte. Er band ſofort mit ber 
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Türlei an und forderte die rüdjtändige Zahlung 
von 165000 Pfd., die Durchfahrt durd die 
Darbdanellen für null. Kriegsichiffe, die aus dem 
Schwarzen ins Baltıjhe Meer fahren, und die Ein: 
feßung des vom Zaren erwäblten Katholikos der 
armenijchen Kirche, Khrimian, der einige Jahre vor: 
ber mit der türk. Regierung in Streit geraten und 
nad Jerujalem verbannt worden war. Nach längern 
Verhandlungen wurde Khrimian ald Haupt aller 
Armenier in Etihmiadzin gejalbt (Okt. 1893). Im 
Herbjt 1894 verbreiteten ih Nachrichten über Grau: 
—— der türk. Behörden gegen die Chriſten in 

rmenien, die England und R. veranlaßten, an 
der Kommiſſion zur Unterſuchung der Verhältniſſe 
teilzunehmen. Dit Perſien entjtand 1888 ein Kon: 
flitt. Während einer zeitweiligen Abwejenbeit des 
ruf. Gefandten am perj. Hofe hatte der engl. Ge: 
fandte Sir Henry Drummond Wolff bei dem Schah 
die freie Schiffahrt für alle Nationen auf dem Fluſſe 
Karun, die aber ‚ausjchließlih für England von 
Nutzen war, und die Verweigerung der Einrichtung 
eines ruf. Konſulats in Meſchhed durchgeſetzt. Da 
aber Perſien R.3 Macht mehr fürchtete als die Eng: 
lands, fo wurde jehr bald die Zurüdnahme jener Ber: 
weigerung und eine ftarle Beichräntung des Handels 
auf dem Karunflufie von ruſſ. Seite erlangt. —— 
wurde 1892 das einer engl. Geſellſchaft uͤberlaſſene 
Tabalsmonopol auf rufj. Einwirkung aufgeboben, 
dagegen erbielt der Ruſſe Poljalow 1893 die Er: 
laubnis zum Bau einer Eifenbahn vom Kaſpiſchen 
Meer nah Teberan, und ein Landſtrich in Chorafjan 
wurde im Austauſch mit Hilfar und Abbajabad an 


R. abgetreten. Auch in Korea und in Japan batte | 


R. fi 1888 dur günjtige Handelöverträge einen 
Erfolg gefihert, und mit den Vereinigten Staaten 
hatte ed 1887 einen Auslieferungsvertrag abge: 
—— der polit. Mörder auch zu den gemeinen 

erbrebern rechnete, die als ſolche ausgeliefert 
werben follten. 

Am 23. Dez. 1882 hatte R. mit der Römijchen 
Kurie eine Konvention abgeichlofien, worin die 
Miederberftellung der rufi. Botſchaft im Vatikan und 
die Begnadigung der adminiftrativ verſchickten poln. 
Biihöte fejtgejeßt und dem Staate die Oberaufficht 
über die röm.:tath. Seminarien, namentlid das 
Recht der Kontrolle des Unterrichts in der ruji. 
Sprade und das Recht des Beto gegen die An: 
ftellung mißliebiger Seminarlehrer feitens der Bi: 
Inöfe zuerfannt wurde. Zum ruf]. Gejandten im 

atilan wurde Butenjew ernannt. Diefer wurde 
aber ſchon 1884 wieder 5— weil der Papſt 
eine Deputation Griechiſch⸗ Unierter empfing und 
von berjelben eine mit 1500 Unterjchriften verjebene 
Adreſſe entgegennahm, in welcher über den von der 
orthodoxen Geiftlichleit auf fie geübten Drud gellagt 
wurde. In diejer Entgegennahme der Adreſſe ſah 
die ruf). Hegierung eine Einmiſchung in innere rufj. 
Berbältniffe. Erjt 1888 wurden die Verhandlungen 
wiſchen R. und dem Batilan wieder angelnüpft. 
Bon dem Nuntius Galimberti und dem ruf. Bot: 
ſchafter Fürften Lobanow in Wien wurden die Vor: 
fragen erledigt und fodann ein außerordentlidher 
9— Geſandter, Iswolſtij, 10. Nov. vom Papſte und 
vom Karbinalitaatsjelretär Rampolla empfangen. 
Die mehrmals ins Stoden geratenen Berbandlun: 
gen führten 1889 binfichtlich der Frage der Wieder: 

ejegung der kath. Biſchofsſihe zu einer Verjtändi: 
anna und Juni 1894 zur Einfekung Iswolſtijs zum 
Minifterrefiventen beim päpitl. Stubl. Der Papſt 


Rußland (Geſchichte 1831 bis zur Gegenwart) 


bemübte ſich fogar allen Ernites, eine Verſöhnung 
der griech. und röm. Kirche herbeizuführen. 

Die innere Politik R.3 war vielfah von der 
Richtung der äußern —* So war die erwähnte 
Heeresverſtärkung eine Folge ſowohl der geſpann— 

ten Beziehungen zu den mitteleurop. Mächten ala 
auch der Abſicht R.s, bei etwa eintretenden europ. 
Verwidlungen die Gunjt des Augenblid3 für fi 
voll ausnugen zu können. Die jr Kriensflotte im 
Schwarzen Meere, welche 120 Kriegsſchiffe, darun— 
ter 7 Panzerſchiffe und 16 Torpebos zählte, wurde 
im Mai 1886 um zwei weitere Kriegsdampfer ver: 
mebrt, deren Stapellauf der Kaiſer beiwohnte. Durch 
Ulas vom 23. Juni 1886 wurde die im Berliner 
Vertrag beſchloſſene Freihafenſtellung Batums auf: 
geboben und die Stadt trok des Einſpruchs Eng: 
lands in einen ſtarken Kriegshafen umgewandelt. 
Zu einem zweiten Kriegsbafen wurde Sewaſtopol 
auserfeben, während der Handelähafen 1893 von 
dort nad Feodoſia verlegt wurde. Die Erbauung 
der Transkaſpibahn zunächſt bis Merw und jpäter 
bis Samarland ſollte in erſter Linie der Verſtärkung 
der ruſſ. — im innern Aſien dienen. Im 
Nov. 1890 kam eine Anleihe R.3 von 400 Mill. bei 
der Barifer Bank zu ftande, und im Juli 1891 wurde 
die franz. Flotte bei einem Bejuh Kronftadts mit 
den gen Ehrenbezeigungen vom Zaren und von 
der Bevölkerung aufgenommen. 1893 erwiderte die 
aus Amerifa von der Austellung zurüdlehrende 
ruſſ. Flotte den Kronftädter Befuc in Toulon, welches 
Ereignis die Zeihnung einer rujj. Anleihe von 200 
' Mill. in Frankreich Bit, d 


Der bei weitem wichtigite Zweig der wirtichaft: 
lichen Tbätigkeit in R., der Aderbau, bat fi in: 
| folge des unvermittelten überganges der Maſſe des 
ı Volts aus der Leibeigenihaft zu weitejtgebender 
Unabbängigleit in der Privat: und Gemeindemirt: 
ſchaft während der leßten Jahrzehnte nicht gehoben; 
es zeigte fich vielmehr troß der unerſchöpflichen na: 
türliben Hilfsquellen R.3 ein Rüdgang der Land— 
wirtſchaft, der fich beſonders in den fi jtetig 
mehrenden mafjenbaften Konkurſen von Gütern 
und bäuerliben Stellen offenbarte. Zu dieſen 
Mipftänden traten in den J. 1884 und 1885 noch 
mangelbafte Ernteerträge und ein Rüdgang der 
Kornpreife jowie Kornausfubr. Snfolgedeflen batte 
das ruſſ. Budget mit ftändigen Deficits zu fämpfen. 
Als im Jan. 1887 Wyſchnegradſtij das Reflort 
des Finanzminiſters Bunge erhielt, richtete dieſer 
ſein ————— auf die Beſeitigung des Deficits, 

| die ihm vorübergebend gelang. Teils als Finanz: 
quelle, teild ald Mittel zur Hebung der inländifben 
Induſtrie wurden bobe Schußzölle eingeführt, mit 
denen pr R. gegen den Weiten, vor 
allem gegen Deutichland a — Da ſowohl 
hierin wie auch in dem bald darauf erlaſſenen Ulas 
gegen die Ausländer eine offenbare Feindfeligkeit 
egen Deutihland lag, jo antwortete dieſes durch 
aßregeln, melde den Kurs des Papierrubels 
unter die Hälfte feines Nominalwertes berabvrüd: 
ten. Anfang 1891 entitand in vielen Teilen des 
Neihs eine furchtbare Hungersnot, Daher wurde 
28. Juli die Ausfuhr von Roggen verboten. Dieſe 
und andere Maßregeln konnten die weitere Verbrei: 
tung der Hungeränot nicht bindern, bejonders da von 
den jtaatlichen und privaten Spenden für die notlei: 
dende Bevöllerung viel von den Beamten gejtoblen 
wurde. Zur Verzweiflung getrieben, ergaben ſich 
| die Bauern dem Trunt oder bildeten Häuberbanden. 
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Im Kiewſchen entjtanden jüdiſche Räuberbanden, 
werauf Tauſende von Juden ausgewieſen wurden. 
Durch eine faiferl. Verordnung vom 9. Jan. 1882 
wurde beitimmt, daß alle Pfuͤchtverhältniſſe der 
Bauern gegenüber den frübern Grundbefigern bis 
zum 1. Jan. 1883 gelöjt fein müßten. Ein Ulas 
vom uni 1882 ordnete die allmähliche Aufhebung 
der Kopfiteuer an, wodurch die Steuerlajt der 
Bauern bedeutend ermäßigt und zugleich eine ge: 
rechtere Steuerbelaftung der ganzen Bevölkerung 
angebabnt werben jollte. Da die bäuerlie Selbit: 
verwaltung jehr im argen lag, wurde von dem 
Minifter des Innern, Grafen Tolſtoj, ein Entwurf 
u ibrer Reform und zur Einſetzung von Auffichts: 
ebörden über ihre Organe ausgearbeitet. Der 
1839 fertig geitellte Entwurf hob eigentlich die Selbit: 
verwaltung volljtändig auf, indem er ihre Funktio— 
nen auf von der Regierung ernannte, nur aus dem 
Adel entnommene «Bezirtsbäupter» übertrug. Des: 
jtieß der Entwurf im Reichsrat auf ftarfen 
iderftand, wurde jedoch, da er die Zuftimmung 
des Kaiſers für ſich batte und im Grunde nur ge: 
feglich regelte, was troß der dem Namen nad) freien 
Selbitverwaltung thatjählih bereits überall be: 
or fchließlih angenommen. Inzwiſchen war der 
inifter des Innern, der jtarre Bureaufrat und 
eifrige Orthodoxe Tolſtoj, 7. Mai 1889 geitorben. 
Zu feinem Nachfolger ernannte der Kaifer am 
18. Mai den Gebeimrat Durnowo und trug dem: 
jelben * ſtreng an den Grundſätzen feſtzuhalten, 
die ſein Vorgänger nad der Weiſung des Kaiſers 
befolgt habe. 1890 wurde die Kinder: und Frauen⸗ 
arbeit gejeglich befchräntt, Febr. 1892 wurden Ge: 
ſeße erlajien wegen Unveräußerlidhleit der Bauern: 
ländereien und wegen Gründung von Hilfskaſſen 
für die Arbeiter an den Staat3eifenbabnen. Ferner 
tam ein Geſetz zu jtande wegen Bejtrafung des An: 
griffs eines Teils der Bevöllerung durch den andern, 
namentlich auch der Anftiftung von religiöfer, Rai: 
jen: oder Standesfeindſchaft. Im Aug. 1892 wurbe 
die Thätigkeit der aAKulals⸗ (etwa: Wucherer), die in 
Ausnugung der Lage des Verkäufers Korn aufzu: 
faufen pflegen, 78* beihräntt. Am 15. Sept. 
1892 wurde Wojchnegradjfij entlafien und Witte 
wurde Finanzminiiter. Das Ergebnis von Wyſchne⸗ 
gradjkijs jehsjähriger Amtsführung war die Iſolie— 
rung R.s von der europ. —— die Steuerüber: 
bürbung der verarmten Bevölkerung, die Hemmung 
des Handelsverkehrs durch den hoben Zoll und die 
Vernachlaſſigung der landwirtſchaftlichen Intereſſen. 
Unter Witte zur ch fi die Finanzen, auch traten 
befiere Ernten ein. 

Unter Alerander II. war das kaiſerl. Familien: 
gejeß, welches von ausländiichen Prinzefjinnen vor 
der Berbeiratung mit einem rujj. Großfürften die 
Annahme des orthodoren Glaubens verlangte, durch 
Dispenfationen mebrfab durchbrochen worden. 
Alerander III. änderte es daher 1886 dahin ab, 
dab nur die Gemablin des Kaiſers oder des Thron: 
folgerd den ortbodoren Glauben — müſſe. 
Am 21. Juni 1889 dagegen ſtellte der Zar das alte 
intolerante Geſetz wieder ber. Am 20. April war | 
ein anderes Familiengeſeß erlafien worden, das 
allen Mitglievern des taijerl. Haufes das Eingeben 
morganatijcher Ehen verbot. 

Um den Nibhilismus zu befämpfen, der ſich zum 
großen Zeil aus den Kreifen der Studenten retru— 
tierte, erließ der Minijter der Voltsaufllärung, Del: 
janow, 10. Mai 1887 mebrere Verordnungen, die 
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dem Zudrang zu den böhern Schulen wehren follten. 
Das Schulgeld in den Gymnajien wurde um ein 
Drittel erhöht, die Schülerzahl beihräntt, Söhne von 
Angehörigen der niedern Vollsklaſſen follten nicht 
zugelajjen werden. Das neue Univerfitätsitatut ent: 
og den Brofefjoren wie den Studenten einen großen 

eil der Freibeiten, die Alerander IL. den Univerfi: 
täten gewährt hatte. Beſondere nipeltoren, denen 
niedere Bolizeiorgane zur Verfügung geitellt wurden, 
— die Aufgabe der überwachung von Pro: 
feljoren und Studenten hinſichtlich ihrer polit. Ge: 
—— und bildeten ein unmoraliſches Syſtem von 

ngeberei unter den Studierenden aus. Dagegen 
empörten fih die Studenten und verlangten Auf: 
bebung des Statuts. Am 13. Dez. 1887 braden 
zuerſt an der Mostauer Univerfität, dann in Odeſſa, 
Charkow, Kaſan, am 22. Dez. au in Petersburg 
Unruben aus, Die fünf Univerfitäten wurden für 
längere Zeit geſchloſſen, zablreihe Studenten rele: 
giert, viele — mehrere von ihnen zur Depor: 
tation verurteilt. 

Wie wenig die im Manifeit vom 10. Mai aus: 
geſprochenen Merifal:realtionären Grundſätze die 
verbeißene « Gefundung» der ruſſ. Zuftände berbei: 

eführt hatten, mußte der Kaiſer an ſich ſelbſt er: 
“ ren. Die Entgleifung des kaiſerl. Zuges bei der 
Station Borli (f. — 29. Dit. 1888, 
wobei das von der Reife in den Kaukaſus zurüd: 
fehrende Haiferpaar nur wie dur ein unver ge: 
rettet wurde, warf ein grelles Licht auf die Zuftände 
in der rufj. Bahnverwaltung. Eine Unterfuhungs: 
tommiffion wurde eingejebt und der jtarl kompro— 
mittierte Minifter der Rommunilationen, Nomiral 
Poßjet, erhielt feine Entlafjung. An Nibiliftenpro: 
ejien fehlte es aud in den folgenden Jabren nidt; 
c wurden 1890 Sofie Günsberg und Olga Iwa— 
nowſtij, die Tochter eines höhern Beamten, zum 
Tode verurteilt. Andere Prozeſſe wurden jo geheim 
gerührt, daß keine jihern Nachrichten über fie in das 
Publikum drangen. 

Neben der altmoskowitiſchen Richtung trat auc 
der mit der Entlafjung des Grafen Jgnatjew aus 
der Regierung verdrängte Panſlawismus wieder 
bervor. Seinen Mittelpunkt hatte derjelbe in ver 
«Slawiihen Wohlthätigleitägejellihaft», die an 
allen ———— auf der Ballanhalbinſel und an 
allen Agitationen unter den öjterr. Slawen beteiligt 
war und 1888 den General Grafen Ignatjew zu 
ihrem Präfidenten wählte. Cine Gelegenheit zu 
— — chen Demonſtrationen bot die Jubi— 

umsfeier in Kiew zur Erinnerung an die vor 
900 Jahren erfolgte Einführung des Chriſtentums 
in R. (27. Juli 1388). 

Was der innern Politit Aleranders III. vor 
allem ihr Gepräge gab, war ihr Verhältnis zu der 
Bingen eu und anderägläubigen Bevölterung 
im europäiiben R. Die Regierung eritrebte rüd: 
ſichtslos die Unterdbrüdung und Aſſimilierung diefer 
Elemente und zeigte ſich bejonders feindfelig gegen: 
über den Polen und den Deutſchen, hauptſachlich in 
den Dftfeeprovinzen. Troß aller gewaltiamen Maß: 
regeln breitete Re das poln. Element jtetig audı 
außerhalb des ni ef Bolen in den weitl. Bro: 
vinzen weiter aus. Dem jollte durch einen im Jan. 
1885 veröffentlichten Erlaß Halt geboten werden, 
wonach kein Pole in den weſtl. zehn Gouverne: 
ment3 Grund und Boden erwerben darf. Durch 
pie Maßregeln wie au durch die unausgejekten 

eeinträchtigungen der kath. Kirche und die ſich 
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Rußland (Geſchichte 1881 bis zur Gegenwart) 


ſtets erneuernden Verſuche, die Unierten zwangs: | lib dem Dreibunde gegenüber feftbielt, warb von 


meife zur griech. Kirche überzufübren, machte die 
—— die andererſeits von ihr erſehnte An— 
erung der Polen an R. unmöglich. 


nä 
An der Behandlung der Dftfeeprovinzen trat der 


Wechſel in der Richtung der ruf. Volitik feit dem 
Tode Aleranders II. am deutlichiten zu Tage. MWäb: 
rend diefe Provinzen in dem Moblwollen des ver: 
itorbenen Kaiſers einen freilih immer ſchwächer 
werdenden Schutzwall gegen den Anjturm auf ihr 
deutiches und prot. Weſen beſeſſen hatten, beichloß 
Alerander III. aus nationalem und religiöfem Eifer 
die 


mäßig unter Mißachtung der verbrieften Rechte 
und unter Beibilfe einer in ihren Mitteln wenig 
wäblerifchen griebiich:ortbodoren Propaganda be: 
trieben. (S. Dftjeeprovinzen.) 

In legter Zeit jeigte fih die Regierung ent: 
ſchloſſen, auch die Selbſtändigkeit Finlands zu ver: 
nichten, doch riefen dahin zielende Maßregeln eine 
hochgradige Erregung bervor und begegneten einem 
Inthlefteren Widerſtande der Finländer. (S. Fin: 
land.) Trotzdem wäre die Nuflifizierung Finlands 
itetig fortgeichritten, wennnichtdurch den Tod Aleran: 
vers IL. eine Wendung eingetreten wäre. Er jtarb 
nad) verhältnismäßig kurzer Krantbeit 1.Nov. 1894 
in Zivadia, von feinen Ruſſen aufrichtig betrauert. 

Sein Nachfolger Nikolaus IL (f. d.) vermäblte 
ſich 26. Nov. mit der Prinzeifin Alir von Heflen: 
—— nachdem dieſe die griechiſch-orthodoxe 
Konfeſſion und den Namen Alexandra Feodorowna 
angenommen hatte. Unter dem neuen Zaren machte 
ſich ſogleich ein milderes Auftreten gegen die fremden 
Nationalitäten und Konfeſſionen bemerlbar. Am 
13. Dez. wurde der unbeliebte Generalgouverneur 
von Warſchau, Gurko, durch den Botſchafter am 
Berliner Hofe, Grafen Paul Schuwalow, erjekt. 
Ebenjo wurde der verhaßte Generalgouverneur von 
Wilna, Orfbewftij, verabſchiedet, und den Finlän: 
dern ihre Privilegien beftätigt. Dagegen wurden 
die in einigen Kreifen ausgeſprochenen Wünice, 
daß die Gouvernement3:Landichaftsverfammlungen 
einen gewiſſen Anteil an der innern Verwaltung 
des Reichs nehmen follten, von dem Zaren 30. Jan. 
1895 in einer Anſprache an die Glüdwunjhdepu: 
tationen nad feiner Vermäblung al3 «finnlofe 
Schmwärmereien» bezeichnet. Gleichwohl wurden 
Kongrefie von Sachverſtändigen auf mebrern Ver: 
waltungsgebieten nach Petersburg berufen, fo daß 
die Wünfche weiterer Bevöllerungstreife zum jelbft: 
berrlihen Throne dringen konnten. Energiſche Maß: 
regeln zur Einfchräntung der Truntfucht durch Ein: 
anne Staatlichen Branntweinverlauf3, zur Hebung 
der Getreidepreife durd ftaatliche Einkäufe zur Ber: 
pflegung bedürftiner Gebiete, endlich ein Gejek über 
den allgemeinen Schulzwang wurden durchgeführt. 
Am 27. Jan. 1895 ftarb ver Staatäjelretär des Aus: 
wärtigen, von Giers; feine Stelle erbielt im März 
1895 der frübere Botichafterin Wien, Fürft fobanomw: 
Roftomitij (ſ. d.), mit deſſen Berufung ſich ein ge: 
wiſſer Syſtemwechſel in der auswärtigen Bolitit Ka 
ge der von Alerander III. befolgten Tendenz 
geltend machte. Eine mildere Auffaſſung gelangte 
zum Durchbruch, und zwar nicht nur in der Orient: 
politit im allgemeinen, fondern namentlich aud in 
der Haltung gegen den Fürſten Ferdinand von Bul: 

arien, der 1896 endlich die Anerfennung erlangte. 

‚em Einvernehmen mit Frankreich, an dem man frei: 


ejeitigung ihrer Eigenart. Die Ruflifizierung | 
der Provinzen wurde daher unausgefekt und plan: | 
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ruſſ. Seite mehr und mehr die aggreſſive Tendenz 
gegen Deutſchland genommen, ſo daß dieſe Kombi— 
nation, die unter Alexander III. die Situation be— 
herrſcht hatte, ſchließlich, wie verlautet, in der Feit: 
ſetzung eines einfachen Defenſivbündniſſes ibren Abs 
ſchluß gefunden haben dürfte. In ojtafiat. Dingen, 
beſonders aber in der durd die furdhtbaren Mirren 
in der Türkei neuerdings wieder aufgerollten orient. 
Frage iſt bereit3 mehrfach ein Zufjammengeben R.s 
mit den Dreibundsmächten und ein fcharfer Gegen: 
ſatz zu England, das Alerander IH. durch möglichſtes 
Beifeiteihieben aller trennenden Puntte für das 
rufj.franz. Syſtem zu gewinnen gejucht batte, be— 
merfbar gewejen: ein Anzeihen, dab Nilolaus II. 
jein Hauptaugenmerk auf die Erweiterung der ruff. 
Mactipbäre in Aſien gerichtet hat, wo 9 die ruf). 
Diplomatie gegenüber ihren japan. und engl. Riva: 
len in Korea f d.) ſowohl wie aud in Ebina den 
entſcheidenden Einfluß zu fibern wußte. Ein 1896 
geichlojiener ruſſ.chineſ. Vertrag gejtattet R., feine 
Sibiriiche Eifenbahn dur die hinef. Mandſchurei 
u führen, und giebt ihm für den Kriegsfall das Be: 
NaBungsrerht in drei Häfen, unter denen fih auch 
das wichtige Port-Arthur befindet. 

Am 26. Mai 1896 wurde die Krönung des Raifer: 
paares mit größtem Glanze in Moskau volljogen ; 
doch trübte ein jchwerer Unglüdsfall, der bei dem 
Voltsfeite auf dem Chodynkafelde am 30. Mai den 
Tod von mehrern Taufenden von Menſchen berbei: 
führte, das Felt. In der innern Politik nahmen die 
auf die Hebung der fittlichen und materiellen Wohl— 
fabrt des Volks gerichteten Maßnahmen ibren Fort: 
gang, vielleiht das bedeutjamite Greignis im in: 
nern Zeben R.3 war jedoch der Umſchwung, der fich 
anjcheinend in der Gefinnung und Haltung der Bo: 
len vollzog. Hatte ſchon die mildere Verwaltungs: 
praris des neuen Generalgouverneurs Grafen Schu: 
walow und feines Nachfolgers feit 1897, Fürſten 
Imeretinſty, große, Befriedigung hervorgerufen, b 
erregten zwei Erlaſſe, wodurd die dem poln. Gro 
grundbejig nah dem letzten Aufitand auferlegte 
außerordentliche Steuerbelajtung aufgeboben wurde, 
und Sammlungen für ein dem größten poln. Dichter 
Mickiewicz zu errichtendes Dentmal gejtattet wur: 
den, lebhafte Genugtbuung, und als der Kaifer im 
Sept. 1897 zu den Manövern in Polen weilte und 
auch Warſchau befuchte, wurde ihm von allen Klaſſen 
der Bevölterung ein wahrhaft glängender Empfang 
zu teil, der darauf fchließen läßt, daß man fich mit 
den beitebenden Verbältniffen auszuföbnen beginnt, 
Vorher ſchon, im Sommer 1896, waren die Beſuche 
des Raiferpaares an den durch Verwandtſchaft oder 
Politit befreundeten Höfen von Öfterreih, Deutich: 
land, Dänemarl, England und Heflen erfolgt; be: 
jonders enthufiaftiih aber war der Empfang in 
Frankreich, wo der kaiſerl. Beſuch (5. bis 8. Dt.) 
als die ſicherſte Bürgſchaft für das erſehnte ruf. 
franz. Bündnis begrüßt wurde. Zwar wurde das: 
jelbe bei diefer Gelegenheit noch nicht öffentlich ver: 
fünbigt, dies geſchah erit im folgenden Jahr bei dem 
Gegenbeſuch, den der Präfident der franz. Republit 
Faure 23. bis 26. Aug. in R. abftattete, wo der 
Raiier von «den befreundeten und alliierten Natio: 
nen» ſprach, ohne daß etwas Näheres über die Be: 
ftimmungen des Bünpniffes befannt geworden wäre. 
Daß lich deſſen Spige jedoch nicht gegen Deutſch— 
land richtet, fondern ein Defenfivbündnis ift, Abn: 
lih dem Dreibund, ging aus den friedlichen Ver: 
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ſicherungen beider Staatsoberhäupter hervor fo: 
wie aus der herzlichen Aufnahme, die das deutſche 
Kaiſerpaar, das kurz vor dem Präſidenten Faure 
(8. bis 11. Aug.) in ——— ſeinen Gegenbeſuch 
abſtattete, und vorher ſchon der Kaiſer von Bfter: 
reich, der im April R. beſuchte, geraden baten. 
Denn wenn auch die auswärtige Politik nicht mehr 
in den bewährten Händen des Fürſten Lobanow lag, 
der 31. Aug. 1896 plöglich geitorben war, fo blieb 
ihre friedliche Tendenz doch unter feinem Nachfolger, 
dem Grafen Muramjem, diefelbe, 

Zitteratur zur Geſchichte. Um die Herausgabe 
der ruſſ. Geſchichtsquellen hat fich befonders die 
Arhäograpbiihe Kommifjion verdient gemacht. So 
bejorgte diejelbe unter anderm eine «Wollftändige 
Sammlung ruſſ. Annalen» (15 Bde., Betersb. 1841 
—85) und veröffentlichte «Urkunden (Akty) ge: 
jammelt in den Bibliotbefen und Ardiven des Ruf: 
ſiſchen Reichs» (4 Bpe., ebd. 1836), «Hiſtor. Ur: 


11 Bde., 1846— 75), «Urkunden, welche die Geſchichte 
des mweitlichen und ſüdlichen R. betreffen» (17 Bde., 
ebd. 1846— 76), «Rufi.:Livländ. Urkunden» (ebv. 
1868). Hierzulommen Turgenjemw, Historica Russiac 
monumenta, Bd. 1u.2 (Betersb.1841—42; Supple- 
mentum, 1848), und Adelung, Rritifch:litterar. liber: 
fiht der Reiſenden in R. bis 1700 (2 Bove., ebv. 
1846) ; ferner die von dem Kanzler Rumjanzow ver: 
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werbepolitit R.3 von Peter J. bis Katharina IL (Tüb- 
1885); Rambaud, Histoire de la Russie de l’origine 
jusqu’& l’annee 1884 (3. Aufl., Bar. 1886; deutſch 
von E. Steined, Berl. 1886). — Bon Einzelvar: 
ftellungen, und zwar über die ältere Gejchichte, 
find zu nennen: Ewers, Vom Urſprunge des rufl. 


‚ Staates (Riga und Lpz. 1808); derf., Kritiiche Vor: 





arbeitung zur Gefchichte ver Ruſſen (2 Abteil., Dorp. 
1814); Frahn, Ibn-Fozlans und anderer Araber 
Berichte über die Ruſſen älterer Zeit (Betersb. 


1823); Zebrberg, Unterfuhung zur Erklärung der 


ältern Gejchichte R.s (ebd. 1816); Rafn, Antiquites 
russes (3 Bde., Kopenb. 1850—54; aus flandinav. 
Quellen); Bonnell, Beiträge zur Altertumstunde 
R.s (Betersb.1897) ; Rumit, Die Berufung derichwed. 
Rodjen durch die innen und Slawen (2 Tie., ebd. 
1844— 45); Thomſen, The relations between 
ancient Russia and Scandinavia, and the origin 


| ofthe Russian state (Orf. und Lond. 1877; deutich 
funden» (5 Bde., ebd. 1841—42; Supplemente, | 


von Bornemann, Gotha 1879); Krug, Forſchungen 
in der ältern Geſchichte R.3 (2 Tle., ebd. 1848); Bo: 
godin, Izslödovanija, zametanija i lekcii o russkoj 
istorii (7 Bde., Most. 1846—57); derf., Normann. 
Periode der ruſſ. Geſchichte (ruffiih, ebd. 1859); 
Windler, Die deutiche Hanja in. (Berl.1886). Val. 
Feonnitow, Verſuch einer ruſſ. Hiltoriograpbie (ruf 
ſiſch, Bo. 1, Kiew 1892). Zur neueſten Geſchichte: R. 
vor und nad dem Kriege (2. Aufl., 2p3. 1879); Aus 


anftaltete Sammlung ruſſ. Staatdurtunden (4 Bde., | der Peteräburger Gejellicaft (5. Aufl., ebd. 1880; 


Most. 1813—28) und die von der kaiſerl. Privat: 
tanzlei berausgegebenen Hof: und Geſchlechts— 
regüiter («Dvorcovyje razrajdy», 4 Bde., Petersb. 
1850—55; «Razrjadnyja knigi», 3 Bde., 1853— 
56), der «Sbornik» der ruſſ. Hiſtoriſchen Gefellichaft 
(ebd. 1867 fg.); Recueil de traites et conven- 
tions conclus par la Russie avec les puissances 
etrangeres, publ. par F. Martens, Bd. 1—10 (ebv. 
1878—89). — Bon Gejamtdaritellungen 
hauptſächlich in deuticher Sprache oder Üiberfegung 
find, außer den Haffiichen von Karamfın (f. d.) und 
den ältern von Herberftein, Müller, Schticberbatom, 
Gore, Le Elerc, Levesque und Schlözer, bermorzu: 
beben: Polewoj, Geſchichte des ruſſ. Volls (ruſſiſch, 
6 Bde., Most, 1829—33); Strahl und Herrmann, 
Geihichte des ruſſ. Staates (7 Bde., Hamb. und 
Gotba 1832—66); Uftrjalow, Geſchichte R.3 (3. Aufl., 
2 Bde., Petersb. 1845; deutih von E. W., 2 Bde., 


Stuttg. 1839—43); Turgenjew, La Russie et les | Ruſſen; Rufiopbile, Rufienfreund; 
Russes (Bar. 1845); Solowjew, Geſchichte R.s (ruf: | phöbie, Ruſſenfurcht. 


fiih, 28 Bde., Petersb. 1854— 85; neue Nusg., ebd. 
1893 fg.); von Bernhardi, Geſchichte R.3 und der 
europ. Bolitit 1814— 31, Bd. 1—3 (Lypz. 1863 — 
77); Rojtomarom, Rufj. Geſchichte in Biographien 
(3 Bve., Vetersb. 1873— 76; deutich von W, Hendel, 
Bp. 1, 2p3. 1889); desfelben Hiftor. Monograpbien 
und Forſchungen (ruſſiſch, 12 Bvde., Betersb. 1868 fg.) 
u. a. (f. Kojtomarow); Schnitzler, Geſchichte des 
Ruſſiſchen Reichs bis zum Tode des Kaiſers Nilo— 
laus I. (deutih von E. Burdbardt, 3. Aufl., Lpz. 
1874); Beſtuſchew-Rjumin, Gefhichte R.s; deutich 
von Echiemann, Bd. 1 (Mitau 1876); Brüdner, 
Bilder aus R.s Vergangenbeit, Bd. 1 CEpz. 1887); 
deri., Die Europäifierung R.s (Gotba 1888); deri., 
Geſchichte R.3 bis zum Ende des 18. Jahrb., Bo. 1 
(ebd. 1896) und die Specialarbeiten desfelben Ber: 
fafierd über Beterd. Gr., Katharina II. u. a.; Schie: 
mann, R., Bolen und Livland bis zum 17. Jahrh. 
(2Bde., Berl. 1885—89); E. von der Brüggen, Wie 
R. europäifch wurde (Lpz. 1885); Drdega, Die Ge: 


Neue Folge, 3. Aufl. 1881); Berlin und St. Peters: 
burg 8 Aufl., ebd. 1880); Von Nilolaus J. zu 
Alexander II. (2. Aufl., ebd. 1881); Ruſſ. Wand: 
lungen (2. Aufl., ebd. 1882); Loſe Blätter aus dem 
Gebeimardiv der ruſſ. Regierung (ebd. 1882); Step: 
niat, La Russia sotterranea (Mail. 1882; betri 
den Nibilismus); Thun, Geichichte der revolutionären 
Bewegungen in R. (Lpz. 1883); Vaſili, La sociste 
de Saint Pötersbourg (Par. 1886 u. d.); Deutſch⸗ 
land:Sjterreih oder R. Eine polit. Studie von 
einem Weitflamen (Prag 1887); Rufl.:balt. Blätter. 
Beiträge zur Kenntnis R.3 und feiner Grenzmarten 
(3 Hefte, Lpz. 1887); Nemmer, R. und die europ. 
Lage (ebd. 1888); von Samfon: Himmelitjerna, 
R. unter Alerander II. (ebd. 1891). 

Nufnafe, Fiſch, ſ. Zährte. 

NRufniäfen, ſlaw. Boltsftamm, f. Rutbenen. 

Nuffomänie, übertriebene Vorliebe ei * 
uffo: 
[Zelegrapben. 

Nuffchreiber, Negiftrierapparat, f. Elektriſche 

Nuftau, eine Krankheit an den Blättern vieler 
Pflanzen, befonders an Sträuchern oder Bäumen. 
Ihre Symptome beftehen darin, daß die Blätter 
mit einem rußartigen, bäutigen und leicht abbeb: 
baren fiberzuge bededt find. Er befteht aus den 
dunfelbraunen oder ſchwarzen Mycelien einiger 
Pilze aus der Gruppe der Pyrenomyceten (f. d.), 
deren Hypben dicht verflodhten eine Art pieubo: 
parenchymatiſchen Gewebes bilden. Bei den meiften 
bierher gehörigen Pilzen vegetieren die Mycelien 
nur auf der Oberfläche der Blätter und treiben aud) 
feine Hauftorien in die Epidermiäzellen; bei andern 
dagegen leben fie endophytiſch. Die eritern können 
nicht als eigentliche Barafiten betrachtet werden, da 
fie den Pflanzen, auf denen fie vegetieren, feine Näbr: 
ftoffe entnebmen und fomit aud) nicht direlt ſchäd— 
li wirken fönnen. Die von ihnen befallenen Blät: 
ter zeigen auch in der Megel unter dem jchwarzen 
fiberzuge noch eine normale Färbung und Geitalt, 
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erit nach längerer Zeit werden fie mißfarbig, weil 
ihre Affimilationsthätigkeit infolge der dunkeln, 
wenig Licht durchlafienden Haut verringert wird. 

Die meiften diejer rein epipbytifch lebenden Bilze 
gehören zu der Gattung Fumago Tul., die ih durch 
die Mannigfaltigkeit ihrer Eonidienfruftikfation 
auszeichnet. Auf den häutigen Mycelien bildet ſich 
außer den frugförmigen Berithecien, in denen die 
Ascoſporen entwidelt werden, eine ganze Reibe von 
Hortpflanzungsorganen (ſ. Tafel: Bılzelll, Fig.5a 
und b), die unter verjchiedenen Bezeichnungen zu: 
fammengefaßt werden. Sehr haufig treten fetten: 
artig aneinander gereihte Sporen (Torulaform) 
auf, und mit diejen zujammen finden fi Zell: 
förper, jog. Gemmen, die gleichfalls keimfähig jind; 
ferner entwideln ſich furje Gonidienträger, die an 
ihrer Spige Sporen abſchnüren und als Cladospo- 
rium bezeichnet werden; derartige Conidienträger 
treten auch häufig zu Büfcheln vereinigt auf, und 
ſchließlich bilden ſich noch Conidienfrüchte oder Sper: 
mogonien von ſchlauchförmiger Geſtalt, die in ihrem 
Innern Sporen erzeugen. Alle dieſe Sporen ſind im 
tande zu keimen und den Pilz fortzupflanzen, wo: 
durd feine jchnelle Verbreitung bei günftigen Be: 
dingungen erflärlih wird. Die bekannteſte Art ift 
Fumago salicina Tul. (Taf. III, ig. 5), die bejon: 
ders auf dem Hopfen auftritt und bier die als R. oder 
ſchwarzer Brand des Hopfens bezeichnete Krank— 
heitserſcheinung beroorruft. Obwohl kein echter 
Parafit, ann diejer Pilz doch durd jeine Aus: 
breitung für die Hopfenpflanzungen ſehr ſchädlich 
werben. Andere Arten find der R. der Orangen: 
bäume, Fumago Citri Pers. , der ſich auf den Blät: 
tern der Eitrusarten findet, fowie der R. des Kaffee: 
baums, deſſen Pilz jedenfalls au zur Gattung 
Fumago zu redhnen ift. 

Die andere Gruppe der Rußtaupilze, die nicht bloß 
epiphytiſch, jondern auch im Innern der Gewebe | 
vorlommen und desbalb als wirkliche Parafiten zu 
betradhten jind, gehören beſonders der Gattung 
Pleospora an. Sie jtimmen mit den Arten von 
Fumago injojern überein, als fie gleichfalls ver: | 
ſchiedene Gonidienfrüchte befigen. Die einzelnen | 
BEER werben zum Zeil unter den obenerwähnten | 
Namen bejchrieben, zum Teil auch als Sporides- | 
mium, Polydesmus u. a. Zu diejer Gruppe ge: 
bören mebrere wichtige Krantheitäerreger, jo Pleo- 
spora herbarum Tufl., die fich zwar gewöhnlich nur 
auf abgejtorbenen Teilen findet, die aber doch auch 
bejonders * Getreidepflanzen ſchon an jungen | 
GEremplaren ibre Mocelien entwidelt; ferner Pleo- 
spora hyacinthi Sor., die als Urjadhe des jhwar: | 
sen Rotzes der Hyacintbenzwiebeln gilt, jowie der 
als Rapsverderber bezeichnete Pilz Sporides- 
mium exitiosum Kühn oder Polydesmus exitiosus 
Mont., der jür Raps: und Rübjenpflanzungen ſehr 
nachteilig werden kann. Zu derjelben Gruppe wie 
ver lebtere gehört au der die Herzfäule der 
Runtelrübe bervorrufende Pilz Sporidesmium pu- 
trefaciens Fuck. Die von ihm bejallenen Organe 
werben jhwarz und.verjallen volljtändig. 

Russüla emetioa, Pilz, j. Speitäubling. 

Muſt, Stadt in Ungarn, j. Ruſzt. 

Ruft, Wilb., Mukter, Entel des anbalt. dr: 
muſilkdireltors Sriedrih Wilbelm R. (geb. 6. Juli 
1739 in Wörlig, geſt. 28. Febr. 1796 in Dejjau), 
geb. 15. Aug. 1822 zu Dejjau, war Schüler von 
Friedr. Schneider und ließ fih 1849 als Mufit: 
lebrer in Berlin nieder. 1861 wurde er Organift 








Russula emetica — Ruſtige 


an ber Lufasfirche dajelbit, war 1862— 74 Dirigent 
des dortigen Bad: Vereins, wurde 1864 zum Eönigl. 
Muſildirektor ernannt, 1870 Lehrer am Sternchen 
Konjervatorium. 1878 fiedelte er nach Yeipzig über, 
wurde dajelbjt Organift, 1880 Kantor an der Tho: 
masichule, außerdem Lehrer am dortigen Konjer: 
vatorium, Gr ftarb 2. Mai 1892. R. machte jich 
verdient um die von der Bach: Gejellibaft unter: 
nommene Herausgabe der Werte J. S. Bachs, deren 
Hauptredacteur er-über 25 Jahre war. An eigenen 
Kompofitionen veröffentlichte N. 48 Werte für Kla— 
vier, Orgel, geiftliben und mweltlihen Gejang. 

Ru af, Handeläplag in Badachſchan (f. d.). 

NRüftanker, j. Anter und Rüſten. 

Rüftbäume, ſ. Gerüite. 

Nüften, bölzerne jtarte Planken oder bei Eijen: 
ſchiffen eijerne Platten, die in der Höhe des Ober: 
ded3 an der Außenjeite der Schiffswand horizontal 
liegend querab von jedem Majte befejtigt find. Sie 
dienen dazu, den Unterwanten (j. Wanten) und den 
Pardunen (ſ. d.) mehr Epreizung zu geben, als 
dieſe erbalten könnten, wenn man jie auf dem Über: 
ded jtraff jeben wollte. Sie tragen die Jungfern 
(j. d.). Je nad den zugehörigen Maſten beißen die 
R., von vorn an gerechnet, Jod, Groß: und Be: 
fansrüften. In den Fodrüften liegen die beiden 
ihweriten Anter des Schiffs, die Rüſtanker, in 
einer Fallvorrichtung, von der man fie von innen: 
bords aus dur einen Hebel fallen lafien kann. 

NRüfter, ſ. Ulme. Weine. 

Rufter Ausbruch, ſ. Ruſzt und Ungariſche 

Nüfterfalter, ſ. Fuchs (Schmetterling). 

Rüſterukäfer, ſ. Splintkäfer. 

Nüftholz (Ruüſtbäume), die zu Gerüjten (ſ. d.) 
nötigen Hölzer. . ollenwerf (j. d.). 

Rustioa (ital., Bäuerijch Wert), ſoviel wie 

Rufticität (lat.), bäurijches Benehmen. 

Ruftige, Heinr. von, Maler, geb. 12. April 
1810 zu Werl in Weitfalen, widmete fih auf der 
Düfjelvorfer Alademie unter Schadows Leitung 
der Hunjt und erlangte bereit3 1821 durch Dar: 
ftellungen aus dem Senregebiet von der Berliner 
Akademie einen Breis. Unter den use fol: 

enden Bildern iſt Das Gebet beim Gewitter (1836 ; 
Berliner Nationalgalerie) bervorzubeben. Mit Rethel 
und andern Künftlern der Düſſeldorfer Schule fie: 
delte R. 1836 nad Frankfurt a. M. über und wirkte 
dort als Lehrer am Stäpdelihen Jnititut. Unter 
den Bildern diejer Periode find zu nennen: Die 
junge Witwe, Die Üüberſchwemmung (National: 
alerie in Berlin). Einer Reife dur Ungarn und 

eutichland ſchloß fib ein Studienaufenthalt in 
Paris, Brüſſel, Antwerpen, Italien und England 
an, worauf R. 1844 als Profeſſor an die Kunft: 
ihule in Stuttgart ‚berufen wurde. Damals ent: 
ftanden: Das wiedergefundene Kind (König von 
en Die Geneſende (Prinzejfin Mathilde 
in Paris), Solvatenlager (im Beſitß des Kaiſers 
von Rußland), Die unterbrochene Mablzeit (Galerie 
u Rarldrube). Die Staatögalerie in Stuttgart be: 
st von ihm: Herzog Alba im Schloß zu Rubol: 
ſtadt (1861), Kaiſer Otto I. nah Beſiegung der 
Dänen den Speer ins Meer ſchleudernd; die Stet: 
tiner ſtädtiſche Galerie: Kaiſer Ottos III. Leichenzug. 
Als Dichter trat R. 1845 mit «Gedichten» ran. 
a. M.) und mit einer Anzabl von biltor. Dramen 
(«ra Filippo», «Attila», «Konrad Wiederbold», 
«Ludwig der Bayer» und «Eberhard im Bart») hervor. 
Auc veröffentlichte er eine Sammlung bumoriftifcher 


Ruſtika — Rufzt 


Vihtungen: «Reime und Träume im Duntelarreft» 
(Stuttg. 1876), «Der Maler in Uniform», und den 
äfthetiichen Eſſay: «Das Poetiſche in der bildenden 
Kunft» (ebd. 1876). R. ift auch Direktor der Staat: 
oalerie und der des Königs in Stuttgart. 

Ruftika (ital.), ſ. Boſſenwerk. 

Nũſtkammer, ein oder mehrere Zimmer oder 
Säle u. ſ. w. mit alten Wäffen und Kriegsgeräten. 
Zumeilen Ten man der Waffenſammlung jelbit die: 
ien Namen bei, der urfprünglih nur für den Auf: 
bemabrungsraum gebraucht wurde. 

Rüftomw, Wilh. riedr., Militärfchriftiteller, geb. 
25. Mai 1821 zu Brandenburg, trat 1838 in den 
preuß. usan und ward 1840 Offizier im 
Ingenieurforpd. Wegen feiner freifinnigen Mei: 
nungen , insbeſondere aber wegen der Echrift «Der 
deutiche Militärftaat vor und während der Revo: 
lution» (Für. 1850; 2. Aufl. 1851), wurde er zu 
Poſen verbaftet und vor Gericht geftellt, entflob 


aber Ende Juni 1850 noch vor Fällung des Urteils ' 


nad der Schweiz und ließ 2 in Züri nieder. Er 
bielt bier kriegswiſſenſchaftliche Vorleſungen an der 
Univerfität, wirkte feit 1853 als Inſtrultor bei den 
arößern Truppenübungen und wurde 1857 zum 
Dajor im Geniejtabe ernannt. 1860 begab er ſich 
zu Garibaldi nad Sicilien, wo er als Oberft und 
Generaljtabshef Verwendung fand. Am Treffen 
von Capua (19. Sept.) befehligte R. felbftändig, und 
in der Schlacht am Bolturno (1. Okt.) entſchied er 
mit der legten Rejerve den Sieg. Nach Beendigung 
des Krieges febrte er in die Schweiz zurüd und 
wurde 1870 zum eidgenöffischen Obertt gemäblt. 
Er ftarb 14. Aug. 1878 in Zürih durch Selbſt— 
mord. Geit 1851 veröffentlichte er eine große An: 
zahl von Werten, die teilweiſe zu den vorzüglich: 
iten Leiſtungen der neuern Militärlitteratur zäblen. 
Darunter find bervorzubeben: «Geſchichte des griech. 
Kriegsweſens » (mit Köchly, Aarau 1852), « Heer: 
weien und Kriegführung Cäjars» (Gotha 1855; 
2. Aufl., Nordh. 1862), der « Kommentar zu Na: 
poleons II. Geſchichte Julius Cäfars» (Stuttg. 
1865—67), «Der Krieg von 1805 in Deutjchland und 
Ttalien» (Frauenf. 1854), «Die erften Feldzüge 
Bonapartes in Italien und Deutihland 1796 und 
1797» (Zür. 1867). Bon den kriegswiſſenſchaftlichen 
Arbeiten im engern Einne find befonders zu nen: 
nen: «Die Feldherrnkunſt des — (Zür. 
1857; 3. Aufl. 1878— 79), «Geſchichte der Infan: 
terie» (2 Bde., Gotha 1857—58; 3. Aufl. 1884), 
«Allgemeine Taltit» (Zür. 1858; 2. Aufl. 1868). 
Eine populäre Darftellung der Kriegskunſt gab R. 
in dem Werke «Der Krieg und feine. Mittel» (Lpz. 
1856). Bon feinen jonftigen Schriften find noch zu 
erwähnen: «Militär. Biographien» (David, Xeno: 
pbon, Montluc; Zür. 1858), «Annalen des König: 
reihs Italien» (4 Abteil., ebd. 1862—63), «Mi: 
litär. Handwörterbuchs (2 Bde., ebd. 1859; Nadı: 
trag 1868) und « Kriegspolitif und Kriegsgebrauch⸗ 
(ebd. 1876). — Bol. Zernin, Friedrich Wilhelm R. 
(in « Unſere Zeit», II, Lpz. 1882). 

Ein Bruder R.3, Alerander R., geb. 13. Dt. 
1824, trat 1842 in die preuß. Artillerie, nahm im 
Deutſchen Kriege von 1866 ald Major an den 
Schlachten bei Jidin und Königgräß teil, wurde 
verwundet und ftarb 24. Juli im —5 — zu Horzitz. 
Litterariſch machte ſich R. durch die Schrift «Der 
Küftentrieg> (Berl. 1848) bekannt. 

Einanderer Bruder, Caſar R. geb. 18. Juni 1826, 
trat 1843 al3 Offizier in die * Infanterie und 
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wurde bald zur Gewebrfabrit in Subl kommandiert, 
war dann als Lehrer der Taktik an der Kriegsſchule 
zu Erfurt tbätig, wurde in den —— verſetßzt 
und 1863 zum * befördert. Im Deutſchen Kriege 
von 1866 fiel er 4. Juli in dem Gefecht bei ee 
N. bat fih in der Militärlitteratur bejonders durch 
fein großes. Werl «Die Kriegsbandfeuerwafien» 
(Bo. 1u. 2, Berl. 1857—64) einen bleibenden Namen 
gejihert. Bon feinen übrigen Schriften find zu nen: 
nen: «Peitfaden durch die Waftenlehre» (Erf. 1852; 
2, Aufl. 1855), «Das Miniegemebr» (Berl. 1855), 
«Die neuern gezogenen Infanteriegewebre» (1. u. 
3, Aufl., Darmit. 1862). 

Nuftfhut, Ruskuk, aub Ruſchtſchuk, 
bulgar. Ruſſe, Hauptftabt des gleihnamigen Frei: 
jes im Fürſtentum Bulgarien, auf dem rechten 


Ufer der Donau zum Teil auf dem Steilrand des 
bulgar. Lößplateaus gelegen, am rechten Ufer des 


bier einmündenden Lomfluſſes, an den Babnlinien 
R.Bukareſt und R.:VBarna, Eib eines Brigadelom: 
mandos, eines Appellationsgerichts, eines öfter. 
Konfuls, eines deutichen Vicefonfuls und eines bul: 

ar. und armenifchen Bifchofs, hat (1893) 28121 E., 
Bulgaren, Türken, Rumänen, Juden, auch Grie: 
chen und Armenier; 29 Moſcheen, mehrere bulgar. 
und eine armenifche Kirche, eine Synagoge und eine 
Aderbaufhule. R. ift lebhafte Handelsftadt und 
bedeutenditer Stapelplak des dftl. Bulgariens, bat 
Ausfuhr von Getreide, Zwiſchenhandel nad ver Tür: 
fei, verfertigt Gold: und Eilberfhmud, Schube und 
Kleidungsftüde. — R. wird erſt ſeit vem 16. Jahrh. 
erwähnt und ſpielte als Übergangspunkt über die 


| Donau in allen rufj.:türf. Kriegen eine Rolle. 1810 


gelangte ed nah langer Belagerung 27. Sept. in 
die Hände der Ruſſen, welche ſjedoch ſchon 26. Juli 


1811 die Stadt räumten und in Brand ftedten. 


Vor 1877 wurden neue Forts errichtet, unter denen 
die Lewent Tabia das bedeutendfte ift. Die Ruflen 
beihojien die Stadt mitteld zweier bei Giurgewo 
angelegter Batterien; R. hielt jich bis zum Waffen: 
ftillftande und wurde 21. Febr. 1878 an die Auf: 
jen übergeben. 

NRüftung, im weitern Sinne die Gefamtheit der 
Schutzwaffen für Mann und Pferd; im engern Sinne 
gehören Helm und Schild nicht zu der R., jondern 
nur der Harniſch (f. d.), die Haläberge (ſ. d.), der 
Schurz (f.d.), die Armſchienen (f.d.) und Beinſchienen 
Y d.), der Eifenfhub (f. d.) und der Panzerhand— 
hub (ſ. d.). Zu den NRüftftüden des Pferdes ge: 
bören: die Roßſtirne, das Kopfjtüd, der Mähnen— 
panzer, das Vordergebüge, der Lendenpanzer, der 
Schmwangriempangzer, der —— der Sattel 
mit den Steigbügeln und der mit Buckeln beſetzte 
Zaum. — Ferner bezeichnet man mit R. die im 
deutſchen Mittelalter —— große Form der 
Armbruft (ſ. d.); der Bogen iſt aus Stahl, 3—4 kg 
ichwer, die Sehne aus Hanffäden gedreht und mit 
einem jog. eggjee der Länge nad dicht um: 
wunden. Die Sehne wird durd eine eijerne Arm: 
bruftwinde geipannt. Zur größern Sicherheit war 
am obern Ende der Armbruſt ein Bügel angebracht, 
in den man mit dem Fuße trat. Da man zu den 
Armbruftfäulen (Schäften) vielfah Eibenholz ver: 
wendete, wird für große Armbrüjte neben N. au 
der Name Eibe gebraudt. — Über R. im Bau: 
weien ſ. Gerüite, 

Nuſzt (Ruſt), Stadt mit georbnetem Magiftrat 
und dem Titel Tönigl. Freiſtadt im ungar. Komitat 
Odenburg, am Neufiedleriee, hat (1890) 3816 meift 
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deutſche E. und ift berühmt durch ihren Wein, den 
Ruſzter Ausbrud. (S. Ungariſche Weine.) 
Ruta L., Raute, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Autaceen (f. d.) mit gegen 40, bejon: 
ders in den Mittelmeerländern weit verbreiteten 
Arten, ausdauernde Kräuter oder Halbjträucher mit 
meijf dreizäbligen odergefiederten und durchſcheinend 
punttierten Blättern. Die Blüten find gelb; die 
Frucht iſt eine fünftnopfige, vielſamige Kapſel. Die 
an ſonnigen, ſteinigen Plätzen im ganzen ſüdlichern 
Europa wachſendegemeine, Garten-oder Wein— 
raute (R. graveolens L., ſ. Tafel: Terebin: 
tbinen, Fig. 2) mit grünlichgelben Blüten und 
ovallängliben Blättben wird bäufig in Gärten 
gersacn, riecht friſch äußerſt ftark, faſt widrig aro: 
matiſch, ſchmeckt unangenehm bitterlich : jharf und 
enthält ein jcharfes ätheriſches Ol. Die Blätter 
waren früber offizinell. Hier und da dient fie, wie 
ſchon bei ven Römern, als Gewürz an Speijen und 
ilt als magenftärtendes Mittel. Getrodnet ift die 
Bhlanse faſt ganz geruch: und geihmadlos. Die 
am Mittelmeer beimifhe Bergraute (R. mon- 
tana L.) ijt noch weit ſchärfer und kann äußerlich 
Entzündungen erregen. Der aromatiſche Geruch 
und Geijhmad aller Rautenarten rührt von dem 
Nautenöl (Oleum Rutae) ber, das in den ala 
durhfichtige Buntte ericheinenden Drüfen der Blät: 
ter und in andern Pflanzenteilen enthalten iſt. 
Nutaceen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
ber Zerebinthinen (ſ. d.) mit gegen 600 Arten in 
den wärmern Teilen ber gemäßigten * und in 
den Tropen, Bäume oder Sträucher, ſeltener kraut⸗ 
artige Pflanzen, mit meift zuſammengeſetzten Blät: 
tern, durch reichlihen Gehalt an ätberiichen Ölen 
ausgezeichnet. Die Blüten find in der Regel zwitt: 
rig und regelmäßig, bejteben aus Kelch- und 


Blumenblättern, in ein oder zwei Kreiſe geordneten | 
Staubgeiäßen und vier bis fünf Sruchtblättern. | 


Die Frucht ift kapſel-, felten beerenförmig aus: 
gebildet. Zu den R. rechnet man als Unterjamilien 
aud die Diosmeen und Aurantiaceen. 

Rute, Ruthe, fruheres deutſches Raummaß, 
das vorzaͤglich als Feldmaß in Anwendung kam 
und eine in den einzelnen Staaten verſchiedene An: 
zahl von Fuß (f. d.) batte. — Gegenwärtig iſt R. 
(Node) ein geieplihes Maß nur noch in Däne: 
marf, wo fie 10 Fuß = 3,1385 m bat, fomie in Groß: 
britannien und — ferner in den Vereinigten 
Staaten von Amerika unter dem Namen Pole, 
Perch, Rod oder Lug; fie bat in Großbritannien 
und Irland 5°, Yards oder 16'/, engl. Fuß = 
5,0291 m, in den Vereinigten Staaten aber 5 Yards 
oder 15 engl. Fuß = 4,572 m. 

Rute, in der Anatomie, |. Geſchlechtsorgane. 
In der Jägeriprace bezeichnet R. den Schwanz und 
das männliche Geihhlehtsglied vom Naubwild und 
Hund; aud der Schwanz des Eichhörnchens heißt R. 

Rute, Bezirksjtadt im Süden der ſpan. Provinz 
Cordoba in Andalufien, linl3 vom Anzul (rechten 
— des Genil) und am Weſtfuß der Sierra de 
Vriego, in fruchtbarer Gegend, bat (1887) 10553 €E., 
Marmorbrüche und nabebei Reite einer got. Feſtung. 

Rutenknochen, ſ. Geſchlechtsorgane. 

Rutenkraut, |. Ferula. 

Nutenfegel, |. Segel. 

Ruth, die Heldin eines anmutigen Idylls im 
Alten Teftament, das in der griec. Bibel als er: 
gänzender Anhang zum Buche der Richter betrachtet 


Ruta — Rutherglen 


hat. Dieſer Anordnung folgt die Bulgata und 
Luthers Bibel. N. ift eine Vloabiterin, die nad 
dem Tode ihred Mannes, eines Judäers, die Hei: 
mat verließ und ihrer Schwiegermutter Nadni nach 
deren Geburtsort Bethlehem folgte, wo ein Ber: 
wandter ihres verjtorbenen Gatten, Boas, fie hei: 
ratete. Durch dieje Ehe, der ein Sohn Obed, der 
Großvater ded Königs David, entiprang, wurde 
jie die Stammmutter des judäiichen Königshauſes. 
Hierin liegt der Zwech des Idylls, nämlich die im 
Samuelisbuche fehlende Genealogie Davids nad: 
zubolen. Dab man David von einer glaubens: 
itarten Projelytin der Borzeit berleitet, entipricht 
den Tendenzen ber — ——— Zeit, in die das 
Buch auch durch andere Anzeichen gewieſen wird. 
Hiſtoriſch iſt ſein Inhalt kaum. 

Ruthe, ſ. Rute. 

Rüthen, Stadt im Kreis Lippſtadt des preuß. 
Reg.Bez. Arnsberg, unweit redhts der Möbne, auf 
dem bewaldeten Abbange des Haaritrang, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgeribt Paderborn), bat 
1895) 2018 E,, darunter 31 Evangeliihe und 37 
Israeliten, Poſt, Telegrapb, zwei kath. Kirchen, 
doipital, Sparkaſſe, kath. Lehrerſeminar, Bräpa: 
randenanftalt, Seminarübungs:, Reltorſchule; Ci: 
garrenfabrilation, Brauereien, Branntweinbren: 
nerei und Sanpdjteinbrüche. 

Nuthenen, Ruſſinen oder Rußnialen, die 
Heinrujf. Bewohner Galiziend und Ungarns, die 
zu beiden Seiten der Karpaten weſtlich über den 
San und öftlich bis in die Bulowina binein wohnen. 
Eiejelbjt nennen fid einfach Ruſſen. (S. Kleinruſſen.) 
Die Anzahl der R. im öſterr. Kaiſerſtaate beläuft 
jih (1890) auf 3488618, wovon 2835674 auf Ga: 
lisien, 268367 auf die Bulowina, 383392 auf die 
Länder der Ungarifchen Krone fommen. Die Städte 
des Landes find von Polen und Juden bewohnt; 
der Adel ijt polonifiert. Die R. befennen fih in 
Galizien und Ungarn größtenteils zur griech.:unier: 
ten, in der Bulowina zur griedh.:orient. Neligion. 
— Bol. Bidermann, Die ungariihen R., ibr 
Mobngebiet, ihr Erwerb und ihre Geichichte (TI. 1 
und TI. 2, Heft 1, Innsbr. 1862 und 1868); 
Szujiti, Die Polen und R. in Galizien (Wien 
und Zeichen 1882); Kupczanto, Die Scidiale 
der R. (Ypr. 1887); Kaindl und Monaſtyrſti, Die 
N. in der Bulowina (Ejernowis 1890). 

Ruthenifche Litteratur, j. Kleinruſſiſche Lit: 
teratur. 

Ruthenium (chem. Zeihen Ru; Atomgewidht 
103,8), ein von Claus 1845 in den ruſſ. und amerif. 
Blatinerzen entdecktes Metall. Es ericheint nad 
feiner Trennung vom Platin, Balladium, Iridium, 
Dömium und Rhodium als ein metallgläniender, 
grauweißer, poröjer, dem Iridium ähnlicher Körper, 
tft ipröde, nächit dem Osmium am fchweriten ſchmelz⸗ 
bar von allen den genannten Blatinmetallen, in 
Säuren faft unlöslibh und bat das jpec. Gewicht 
11,0—11,4. Unter allen Blatinmetallen bat das N. 
die größte Neigung, ſich mit Sauerftoff zu verbinden. 
Mit Schwefel verbunden findet ſich das R. in kleiner 
Menge in der Natur im Laurit (j. d.). Seine Ber: 
bindungen find denen des Osmiums ähnlich. 

Rutherglen (ipr. rötbörglenn oder rögglin), 
Stadt in der ſchott. Grafſchaft Lanark, linls am 
Elyde, füdöftl. Vorort von Glasgow (j. d.) mit 
13083 €,, bat Baummolljpinneret und «Weberei, 
Mujjelinweberei, Färberei, Kattundruderei und in 


wird und daher neben diejem feinen Plaß erhalten | der Näbe große Kohlen- und Eiſenwerke. 


Ruthin — 


Ruthin (ſpr. rötbin), Municipalborougb und 
Hauptitadt der Grafjhaft Denbigb im engl. Für— 
ſtentum Wales, rechts am Clwyd, Station der Eijen: 
bahn Denbigh⸗Corwen, bat (1891) 2760 E., ein got. 

loß und eine Lateinſchule. 

uthuer, Ant., Eoler von, geogr. Schriftiteller 
und Alpenforjcher, geb. 21. Sept. 1817 zu Mien, 
jtudierte in Wien die Rechte, war 1849—71 Hof: 
und Gerichtsadvokat dajelbit, übernahm 1873 eine 

Apvolatur in Steyr in Oberöſterreich, 1875 eine 

folde in Salzburg und wurde bier 1878 zum Notar 

ernannt. R. bat die hervorragenditen Alpenböben 
Öfterreihs erftiegen und auch als langjähriger 

Präfident des Sfterreichiichen Alpenvereins vielfach 
anregend auf die Alpenforſchung gewirkt. Er jchrieb: 
«Die Alpenländer KSfterreibs und der Schweiz» 
(Wien 1843), «Berg: und Gletſcherreiſen in den 
öfterr. Hocalpen» (ebd. 1864; Neue Folge 1869), 
«Aus den Tauern» (ebd. 1874), «Das — 
Oſterreichs (ebd. 1879, ein Illuſtrationswerk bijtor.: 
geogr.:etbnogr. Inbalts). 

uthven:Gajftle (jpr. röthwen oder riwwen 
tabkl), j. Huntingtower. : 

Rutioilla, j. Rotibwängcen. 

Rürihubelbad, j. Enggiſtein. 

Rutil, ein tetragonales, mit Zinnftein und Fir: 
fon ijomorpbes, vielfach in fnieförmigen Zwillingen 
nah der Deuteropyramide (ij. —— Abbil⸗ 
dung) ausgebildetes Mineral von bräunlicher und 

rötlicher Farbe, metallarti— 
gem Diamantglanz und 
dem ſpec. Gewicht 4,2 bis 
4,3. Es ijt hemiih Titan: 
jäure, TiO,, wie der an— 
ders geitaltete Anatas und 
Broolit, vor dem Lötrobr 
unihmelzbar, von Säuren 
unangreijbar. Bejonders 
fommt R. mit Quarz ver: 
geiellibaftet vor, aufge: 
wachſen auf Klüften und 
eingewachſen in der Maſſe von kryſtalliniſchen Ge: 
birgsarten, namentlid im Eblorit:, Glimmer: und 

Sornblendeichiefer, audy im Gneis, Granit, Eflogit 

u. ſ. w. Die größten, bis pfundichweren Kryſtalle 
finden ih am Graves:Mount in Georgia. Mikro: 
ſlopiſche Nädelchen von R. find in zahlreichen Ge: 
jteinen außerordentlich weit verbreitet, jo nament: 
lid in den verichiedeniten kryſtalliniſchen Schiefern, 

insbejondere in den Bbolliten, auch in den gemöhn: 
lihen Tbon: und Dachſchiefern der ältern Forma— 

tionen. Cine Ummandlung erleiden die Kryſtalle 
und Körner des R. in ein gelblihgraues feines 

Aggregat von Titanit. Das Mineral findet nur 

eine beichränfte Anwendung zur Darftellung einer 

gelben Farbe für Borzellanmalerei. _ 

Autilius Lupus, Bublius, röm. Grammatifer 
und Rhetor, lebte zur Zeit des Tiberius und ver: 
faßte eine —— liberfeßung der Schrift des zu 
Cicero Zeit lebenden Rhetors Gorgias: «Schemata 
dianoias et lexeos», u. d. T. «De figuris senten- 
tiarum et elocutionis», von der aber nur die eine 
Hälfte, «De figuris elocutionis», erhalten ift. Die: 
jelbe hat einen bejondern Wert dadurch, dab man 
die meiften Werte der griedh. Redner, aus denen 
darin zablreihe Stellen trefflich überjekt find, jetzt 
nicht mehr befist. Cine Handausgabe bejorgte 
> (Lüb. 1837), eine neue kritiihe Ausgabe 

alm in den «Rhetores latini minores» (Lpz. 1863). 
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Rutilins Ramatiänus, Claudius, lat. Did: 
ter im Anfang des 5. Sabrb., von Geburt ein 
Gallier, der in Rom bobe öffentliche Ämter beflei: 
dete, verfaßte 416 die Schilderung einer Reije von 
Nom nah Gallien («de reditu suo») im elegiichen 
Versmaße. Diefes Gedicht, welches nicht volljtändig 
auf uns gelommen ilt, are ib durch Reinheit 
der Sprache fowie durch Anihaulichkeit und Wärme 
des Gefühls aus, Unter den Ausgaben find die von 
Mernsdorf in den «Poetae latini minores», Bd. 5 
(Altenburg 1788), 2. Müller (Lpz. 1870), Itaſius 
Lemniacus (Pſeudonym für von Reumont, Berl. 
1872, mit deutſcher Überjegung) und die in den 
«Poetae latini minores» von Bährens, Bd. 5 (Lpz. 
1883), zu erwäbnen. 

Kütim., binter lat. Namen von Tieren Ablür: 
zung für Ludwig Rütimeyer. 

Rütimeyer, ** ‚ ſchweiz. Naturforſcher, 
geb. 26. Febr. 1825 zu Biglen im Emmentbal, ſtu— 
dierte in Bern anfangs Theologie, dann Medizin, 
widmete fich hierauf in Paris, London und Leiden 
ſowie in wiederboltem Aufenthalte in Stalien natur: 
biftor. Foribungen, habilitierte fih 1854 in Bern 
und folgte 1855 einem Rufe als Profeſſor der Zoo: 
logie und vergleihenden Anatomie nah Baſel, wo 
er26.Nov. 1895 ſtarb. N, veröffentlichte: «liber das 
chweiz. Nummulitenterrain» (Bern 1850), «Vom 

eere bis nad den Alpen» (ebd. 1854), «Unter— 
juhung der Zierrefte aus den Pfablbauten der 
Schmeir» (Zür. 1860), «Die Jauna der Pfahlbauten 
in der Schweiz» (Baſ. 1861), «Eocäne Säugetiere 
aus dem Gebiet des ſchweiz. Jura» (Zür. 1862); 
ferner «liber Art und Raſſe des zabmen, europ. 
Rindes » (Braunſchw. 1866), «Beiträge zur Kennt: 
nis der folfilen Pferde und zu einer vergleichenden 
Dpontographie im allgemeinen» (Baſ. 1863), ſowie 
mit W. His «Crania helvetica. Sammlung jchweiz. 
Scäveljormen» (ebd. 1864), « Beiträge zur natür: 
lichen Geidichte der Wiederfäuer» (ebd. 1865), «liber 
die Herkunft unferer Tierwelt» (ebd. 1867), «Die 
Grenzen derTierwelt. Cine Betrachtung su Darwins 
Lehre» (ebd. 1868), «liber Thal: und Seebildung » 
(ebd. 1869; 2. Aufl. 1874). Größere Bublitationen 
außer den genannten find: «Berjud einer natür: 
lichen Geihichte des Rindes in feinen — 
zu den Wiederkäuern im allgemeinen» (2 Tle., Zür. 
1866—67), «Die foſſilen Schildtröten von Solo: 
tburn und der übrigen AJuraformation» (2 Tle., 
ebd. 1866— 73), «liber Bau von Schale und Schä— 
del bei lebenden und foffilen Scilotröten» (Baſ. 
1873), «Die Beränderungen der Tierwelt in der 
Schweiz ſeit Anmwejenbeit des Menichen» (Berl. 1875), 
«liber Pliocän und Ciöperiode auf beiden Seiten 
der Alpen» (Baſ. 1875), «Der Rigi. Naturgeihicht: 
liche Daritellung von Berg, Thal und Eee» (ebd, 
1875), «Meitere Beiträge zur Beurteilung der Pferde 
der Quaternärepodhe» (ebd. 1875), «Die Rinder der 
Zertiärepodhe nebit Vorſtudien zur natürlichen Ge: 
dichte der Antilopen» (2 Ile, Zür. 1878—79), 
«liber die Art des FortichrittS in den organiichen 
Geihöpfen» (Baf. 1876), «Beiträge zu einer natür: 
liben Geſchichte der Hirſche» (3 Tle., Genf 1880— 
84), «Studien zu der Geſchichte der Hirichfamilie» 
(Baf. 1882), «Die Bretagne» (ebd. 1882), «libereinige 
Beziehungen zwiſchen den Säugetierftämmen Alter 
und Neuer Melt» (Genf 1888), «Die eocäne Säuge: 
tierwelt von Egerfingen» (Zür. 1891), «Die eocänen 
Säugetiere von Egertingen» (Baj. 1892). — Bol. 
Iſelin, Karl Ludwig R. (Baf. 1897). 
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Rutin, C,.H5,0035 +3H;0, ein Irnftallinifches 
Glykoſid der Gartenraute (Ruta graveolens L.), 
meldhes beim Kochen mit Säuren Quercetin und 
Iſodulcit liefert. s 

Nutland (jpr. röttländ), Heinfte Grafihaft Eng: 
lands, zwiſchen Nortbampton, Lincoln und Leicefter, 
383 qkm mit (1891) 20659 E., ift ſanft gewellt und 
faft durchweg von Aderfeldern, Wiejen und Hutun: 
gen eingenommen. Der Welland an der Südgrenze 
und feine Nebenflüffe geben binreihende Bewäſſe— 
rung. Der lehmige Boden ift fruchtbar und erzeugt, 
bejonder3 im öftl. Teil, Weizen, während den meltl. 
Teil Grasfluren beveden. Auch Schafe und Käje 
(Stiltontäje) ftehen in gutem Rufe. Aderbau und 
mehr nod Viehzucht find eig weige; die 
Induſtrie beſchränkt fih auf Woll: und Baummoll: 


diejed vorwärts. Cine ähnliche Einrichtung hatte 
das Ehaltentonon des Altertums. 

Rüttelweib, ſ. Buflard. 

NRüttenfcheidt, Bauerſchaft, j. Bo. 17. 

Rutüler, in der jagenhaften Vorgeſchichte Roms 
ein Vollsſtamm mit der Hauptitabt Ardea und einem 
König Turnus, (S. Aneas.) 

Ruvo di Buglia (ipr. pulja), lat. Rubi, Bijchofs: 
ftadt im Kreis Barletta der ital. Provinz; Bari in 
Apulien, an der Trambahn eng (1881) 
17 956 €., eine Kathedrale, die ſehr alte Taufkirche 
San Giovanni Rotonda, eine Sammlung antiter 
Vaſen aus bier gefundenen apuliſchen Gräbern (ein 
anderer Teil ift im Mufeum zu Neapel); Weinbau. 

Ruon, Fluß in Ya fr ſ. Bangani. 

Rumwenzori, Runſſororo nah Stublmann, 
fchneebededter Gebirgsitod von ungefähr 5600 m 
Höhe in Slquatorialafrita, zwiſchen dem Albert: 
Njanſa und Albert:Eduard:Njanja. Stairs erftieg 
ihn 6. Juni 1889 bis 3500 m und Stuhlmann 
12. Juni 1891 bis 4063 m Höbe. Er wurde von Stan: 
ley im Mai 1888 entdedt, an der Weitjeitevon Stuhl: 
mann, an der Ditjeite von Lugard 1891 genauer 
erforiht. (S. Mondgebirge) — Bal. — 
Mit Emin Paſcha ins Herz von Afrika (Berl. 1894). 

Ruter, el:, j. Gbumer. 

Ruy Diaz von Bibar, ſ. Eid. 

Runysbroek (pr. reusbruf) oder Rusbroel, 
18 Johs., Myftiter, geb. 1293 in Ruysbroet bei Brüflel, 
Sohn des fünften Herzogs von R., jtudierte in Eton | wurde mit 24 Jahren Prieſter, bald darauf Vikar 
und Cambridge, trat ald Lord Manners, wie er | an der St. Gubulatiche in Brüffel und zog ſich im 


ipinnerei und Strumpfmwirterei. R. jhidt einen 
bis zum Tode ſeines Bruders bieß, 1841 ins Unter: | 60. Jahre mit mehrern Freunden in das Chorberren: 
| 


Abgeordneten in das Parlament. Hauptſtadt ijt 
Datbam mit 4398 €. ; wichtig auh Uppingbam 
mit einer 1581 begründeten, vielbejuchten Yatein: 
ſchule und 2575 €. 

Rutland (jpr. röttländ), Hauptftadt de County 
R. im weſtl. Teile des nordamerik. Staates Ber: 
mont, am Ötter:Creef, mit ſehr bedeutender Mar: 
morgewinnung und Bearbeitung, Maſchinenbau, 
Arbeitshaus, Theater und (1890) 8239 €. 

Nutland (ſpr. röttländ), John James Man: 
ners, Herzog von, engl. Staatdmann, geb. 13. Dez. 
1818 auf Belvoir Gaftle (Leicefteribire) als zweiter 


haus und schloß ſich fpäteran Disraeli(Ford Beaconss | Hofter Groenendael bei Brüfjel zurüd, als deſſen 
field) an, neben dem er dann als einer der Haupt: | erjter Prior er 13. Dez. 1381 ftarb. Er gab ſich 
vertreter de3 torpiftiich:demofratifchen Jungen Eng: gem myſtiſchen Betrachtungen bin, die nad feiner 
land (f. d.) glänzte. Im Sinne diefer Bartei ſchrieb liberzeugung unter Eingebung des Heiligen Geijtes 
N. «England’s trust and other poems» (Zond. | erfolgten, daher er auch Doctor ecstaticus («der 
1841) und «Plea for national holidays» (ebd. 1848). | verzüdte Lehrer») genannt wurde. Seine Moftik ift 
1852 wurde er unter Derby Kabinettsmitglied als | eine theiftifche und bekämpft deshalb entſchieden die 
Oberlommiflar der öffentlihen Arbeiten und nahm | vamal3 verbreitete pantheiftiihe Myſtik. Das fitt: 
diejelbe Stellung in Derbys zweitem (1858—59) | liche Element in R.3 Myſtik betbätigte ich in feinen 
und drittem (186667) Minijterium ein. Unter | freimütigen Auslafjungen über die Beräußerlihung 
Disraeli war er 1874—80 und ebenfo unter Salis- des Chriftentums, über die Verderbnis aller Klaſſen 
bury 1885 Generalpoftmeifter. 1886—92 bekleidete | im Laten: und Briefterftande bis hinauf zum Papite, 
er in Salisburys zweitem Minifterium die Würde | dann aber beſonders in der Einrichtung feines 
des Kanzlers von Lancafter. 1888 folgte er feinem Kloſters, das einen Bruderverein zu gleichen Pflichten 
und gleicher Liebe im ——— inne darſtellte. 
rag er befuchten R., unter ihnen Groote, der 
Stifter der Brüder des gemeinfamen Lebens, und 
Zauler (j.d.). R.s vlämiſch geichriebene Werte, unter 
denen «Die ae der geiſtlichen Hodyzeit», «Der 
Spiegel der Seligleit» und «Der funtelnde Stein» 
die bedeutendjten jind, find teilmeije von Arnswaldt 
(Hannov. 1848) holländiſch, in einer freien lat. Über: 
jeßung von Surius (Köln 1552, 1609, 1692), zulekt 
deutih von Arnold (Offenb. 1701) herausgegeben. 
— Bol. Engelhardt, Richard von Et. Victor und R. 
(Erlangen 1838); Echmidt, Etude sur R. (Straßb. 
1859); Otterloo, Rob. R. (Amfterd. 1874); Böb-: 
ringer, Die Kirche Ebrifti und ihre Zeugen, Bo. 18 
(2. Ausg., Stuttg. 1877); Auger, De doctrina et 
meritis Joannis de R. (Löwen 1892). 

Muyſch (ipr. reufch), Friedr., niederländ. Ana: 
tom, geb. 23. März 1638 im Haag, jtudierte Me — 
Medizin, ließ fich in feiner Vaterſtadt als praftiicher 
Arzt nieder und wurde 1665 ald Profeſſor der Ana: 
tomie nah Amſterdam berufen, wo er jeit 1685 auch 
Botanik lebrte. Er machte viele neue Entvedungen 
und vervolllommnete namentlich die Lehre von den 


Bruder als fiebenter Herzog von R. 
Rutlandsfäulen, j. Nolandafäulen. 
Rütli, ſ. Grütli. 
Nutfchen, Rinnen an Bergabbängen, ſ. Riefen. 
Nutichichere, |. Bergbobrer. 
Nutichichlittenfport, ſ. Schlitten. 
Rutſchtuch, ſ. Feuerwehrrettungsapparate. 
Rutte, Schießmaſchine des Mittelalters, zum 
horizontalen Schuß bejtimmt; fie vr aus einem 
ſenkrecht ſtehenden Balten, an deſſen Hinterflädhe 
eine ftarte ftäblerne Schnepperfeder mit dem einen 
Ende befejtigt war, während man bas andere Ende 
vermittelft einer Windevorrihtung nad rüdwärts 
biegen konnte. In einer Ausböhlung des obern 
Baltenrandes legte man den nah binten etwas 
über die Balkenfläche binausragenden —* oder 
Bolzen, der vorn durch eine eiſerne Gabel geſtützt 
wurde, welche letztere DEAN dazu benußt wer: 
den fonnte, dem Geſchoß eine beftimmte Richtung 
—— Wurde nun die Feder aus ihrer zurüd: 
gebogenen Sage losgelafien, fo jchnellte fie ın ihre 
uriprüngliche Lage zurüd, ſchlug mit Gewalt gegen 
das hintere Ende des Geſchoſſes und fchleuderte 
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Pumpbgefäßen. Um dieſe genauer unterfuchen zu | an der Eifenbahn R.:Bologoje, hat (1893) 29275 E., 


lönnen, erfand er eine ausgezeichnete Art von In— 
jettion, die aber Geheimnis geblieben iſt. Nachdem 
er 1717 fein erjtes, mit Mübe gefammeltes Kabinett 
anatom. Präparate an Peter d. Gr, für die Alade: 
mie in Peteröburg verlauft hatte, begann er die 
Anlegung eines zweiten, das jpäter in den Befi 

der Univerfität zu Wittenberg gelangte. Er ftar 

22. Febr. 1731. Nah feinem Tode erjdbien eine 
Sammlung feiner «Opera anatomico- medico-chi- 
rurgica» (4 Boe., Amiterd. 1737). — Bal. Schreiber, 
Historia vitae et meritorum Frederici R. (Amiterd. 
1732). — Seine Toter Rahel R., Blumen: und 
Tuchtmalerin, r 1664 zu Amſterdam, war eine 
Schülerin von Wilb. van Neljt und feit 1695 mit 
dem Maler Jurian Bool in Amfterdam verbei: 
ratet. Sie erbielt 1701 die Mitgliedſchaft der Alta: 
demie im Haag und 1708 eine Anitellung am Hofe 
des Kurfürſten von der Pfalz, Jobann Wilbelm, in 
Duſſeldorf. Sie jtarb 1750 in Amsterdam. bre 
nicht zahlreichen Gemälde (drei in der Dresdener 
Galerie) find mit großem Geibmad entworfen, von 
vortrefflicher Färbung und 2. fleißigſte ausgeführt. 

Ruysdael, bolländ. Maler, ſ. Ruisdael. 

Ruyffelede (ipr. reufj-), Marktfleden im Bezirk 
Ibielt der belg. Provinz MWeitflandern, mit einer 
tönigl. Aderbaufchule für junge Sträflinge und 
(1894) 6837 €. 

Ruyter oder Ruiter (jpr. reuter), Michiel 
gg de, bolländ. —5*— geb. 24. März 
1607 zu Bliffingen, nahm frühzeitig Dienfte auf 
einem Schiff, wo er ſich bald bervortbat und vom 
Matroien (1622) bis zum Lieutenant:Apmiral alle 
Dienjtgrade durdlief. Er befebligte ald Konter— 
abmiral die Hilfäflotte, mit weldher 1641 Holland 
Vortugal gegen Spanien unterjtüßte, und unter: 
nabm mehrere Züge gegen die afrıf. Raubſtaaten. 
Im Kriege zwiihen Holland und England 1652 
befebligte er unter Tromp. Nach dem Frieden von 
1654 freuzte er gegen die Korſaren im Mittelmeer, 
wo er mehrere türk. Schiffe eroberte, Der König 
von Dänemark, dem er im Kriege gran Schweden 
beiftand (1659), erbob ihn in den Avelitand. Im 
zweiten Kriege mit England fiegte er 1666 al3 Ober: 
befehlshaber in viertägiger Seeſchlacht (11. bis 
14. Juni) bei Foreland, machte im Auguft den viel 
bewunderten Rüdzug bei Düntirchen gegen die Über: 
macht Monks; Juni 1667 lief er in die Themſe ein 
bis Chatbam. Auch in dem dritten Kriege mit Eng» 
land und zugleich mit Frankreich erfämpfte R. 1673 
über die verbundene engl.: franz. Flotte den Sieg. 
Zur Unterftüßung der Spanier in Sicilien entiendet, 
tämpfte er tapfer gegen die ſehr überlegene Macht 
der Franzoſen, bis er 1676 in einem Treffen bei 
Meifina durch einen Kanonenihuß den Fuß verlor 
und bald darauf 29. April in Syrafus an diefer 
Wunde jtarb. Sein Leihnam wurde nah Amſterdam 

ebrabt, wo man ihm ein Denkmal in der Neuen: 
irhe errichtete. 1841 wurde aud ein Standbild 
R.s in zn Geburt3orte Vliſſingen aufgeitellt. — 
Val. Klopp, Aomiral de R. (Hannov. 1852); Grin: 
nell: Milne, Life of Lieutenant-Admiral de R. 
Lond. 1897). 

Rybinsk. 1) Kreis im nörbl. Teil des ruf. Gou: 
vernements Jaroflaml, zu beiden Seiten der Wolga, 
bat 2693,ı qkm, 92844 E.; Aderbau, Schiffbau, 
50 Fabriken. — 2) Kreisſtadt im Kreis R., rechts an 
der Wolga, der Mündung der Schefina gegenüber und 
30 km unterhalb der Mündung der 

Brodhaus' Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl. XIV. 

. 


die während der Zeit der Schiffahrt auf 100000 
fteigen, 11 Kirchen, darunter die Kathedrale der 
Verklärung Ebhrijti, 1 Knaben:, 1 Mädchengymna— 
fum, 1 Schifferſchule, Kaufhof, 2 Badhöfe, Börie, 
3 Banten, Gußeifenfabrit, Seilereien und andere 
—— Durch ſeine Lage am Anfang von drei 
analſyſtemen (dem Marien-, Tichwinſchen und 
Wyſchnewolokſchen), die die Wolga mit der Oſtſee 
und mit dem Eismeer verbinden, iſt R. der bedeu— 
tendſte Flußhafen (mit 9 Anfahrten) Rußlands, 
wo alle Frachten umgeladen werden, für die Kanal— 
ei auf Heinere und für die Wolgafahrt auf grö: 
Bere Schiffe. Die Zahl der Schiffe und Barlen, die 
in R. anbalten, beträgt jährlich gegen 7000 mit 
einer Fracht im Werte von 40 bis 50 Mill. Rubeln. 
Nybnif, 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Oppeln, 
bat 852,64 qkm und (1895) 87557 E., 3 Städte, 
116 Landgemeinden und 89 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis R., nabe der öfterr. Grenze, an dem 
zur Nuda gebenden Rudkabach, den Linien Katto: 
witz- Leobſchüß und der Nebenlinie R.: Annaberg 
(29,4 km) der Preuß. Staatäbahnen, Sib des Yanp- 
ratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Rati: 
bor), Ratajter:, Unterfteueramtes und Bezirkskom— 
mandos, bat (1895) 5965 €, , darunter 767 Evan: 
elifche und 336 Israeliten, Poſtamt erjter Klaſſe, 
elegrapb, kath. und evang. Kirche, ein Schloß, 
jest Amtsgericht, Malteſer-Krankenhaus, Knapp: 
|Oafslagaret, rooigilirenanat, Sjyta, ie 
atfenbäufer, Mafferleitung, Gasanitalt; Majci: 
nen: und Lederfabrikation, Färbereien (Blaudrud), 
Brauereien, Dampfmüble mit Bäderei, bedeutende 
Böttcherei und Tifchlerei; Viehmärkte und in ber 
Nähe Steintohlengruben und das bisher tiefite Bohr: 
—* Erde bei Paruſchowitz (ſ. Tiefbohrungen, 
ybuyj, ruſſ. Stadt, j. Oftrogofb. Bd. 17). 
Aydberg, Abraham Bictor, ſchwed. Schrift: 
fteller, geb. 18. Dez. 1829 zu Jönköping, ftudierte 
in Lund, wandte fid dann der publiziftiichen Lauf: 
bahn zu und war 1855—77 in Göteborg ala Re: 
dacteur thätig. Seine Feuilletons «Fribytaren pä 
Östersjön» (1857; 3. Aufl. 1877), «Den siste Athe- 
naren» (1859; 5. Aufl. 1892; auch deutich) und 
«Wapensmeden» (1891) gewannen allgemeinen 
Beifall. Auffeben erregte die freimütige tbeol. 
er «Bibelns lära om Kristus» (1862; 
4. Aufl. 1880). Al Frucht einer ital, Reife erichie: 
nen: «Romerska dagar» (1877; neue Aufl. 1892). 
Geſchick zeigt feine Üiberfegung von Goethes «Faust» 
(1876); die Sammlung feiner «Dikter» (1882) jtellte 
ihn in die erfte Reihe der zeitgenöffiihen Dichter 
Schwedens. Cine zweite Sammlung erſchien 1891; 
1894 folgte «Varia. Tankar och bilder», 1895 die 
Erzählung «Singoalla» (deutih von Sunder in 
Reclams «llniverjalbibliothel»). 1877 wurde R. 
Mitglied der Schwediſchen Alademie. Seit 1876 
bielt er in Göteborg Vorlefungen über Philoſophie 
und Kulturgeſchichte; 1884 wurde er Profeſſor der 
Kulturgeſchichte in Stodbolm. Hier beihäftigte er 
ſich hauptſächlich mit mytholog. Studien. Als Frucht 
diefer erſchien das dan x Merk « Undersökningar i 
ermanisk Mythologi» (2 Bpe., Stodh. 1886—89). 
ftarb 21. Sept. 1895 in Stodholm. — Vgl. 
D. Schend, Victor R. (Marb. 1896). 

Rydberg, Guſtaf Fredrik, ſchwed. Landſchafts— 

maler, ſ. Bdo. 17. HN 
Ryde (ipr. reid), Stadt und vielbejuchtes See: 


ologa fowie | bad auf der engl. Inſel Wigbt, an der Nordoſtküſte 
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* elegen, bat (1891) 10952 E. und ein Col: 
ege. & der Näbe die Ruinen von Quarr Abbey. 


Nydquiſt, Job. Erit, ſchwed. Sprachforſcher, 
geb. 20. Dft. 1800 zu Göteborg, war anfangs 
aufmann, ftudierte dann in Upfala Jurisprudenz 
und trat hierauf in den Staatödienft. 1827 wurde 
er Ordinarius an der königl. Bibliothek und 1858 
—65 war er Oberbibliothelar, ſeit 1849 Mitglied 
der Schwedischen Akademie. R. jtarb 17. Dez. 1877 
in Stodholm. 1828—32 gab er «Heimdall», ein 
litterar, Wochenblatt, heraus. Für feine Schrift 
«Nordens äldsta skädespel» («Die ältejten Schau: 
fpiele des Nordens», Upſala 1836) erbielt er von 
der fönigl. Akademie der ſchönen Wiſſenſchaften den 
höchſten Preis. Die Frucht einer Reife war die 
Schrift «Resa i Tyskland, Frankrike och Italien» 
(1838). Das bedeutendjte Ergebnis feiner ſprach— 
wiſſenſchaftlichen Studien find die «Svenska sprä- 
kets lagar» («Die Gejeke der ſchwed. Spraden», 
5 Bde., Stodb. 1850— 74; Bd. 6, bg. von Söper: 
wall, ebd. 1883), von dem das 2. Heft des 4. Bandes 
aub u. d. T. «Ljudlagar och skriftlagar» («Die 
Gejebe für Laut und Schrift», ebd. 1870) erjchien, 
und «Den historiska spräkforskningen» («Die 
biftor. Spradforihung», ebd. 1849; 2. Aufl. 1863). 
e (jpr. rei), Municipalborougb in der engl. 
Grafihaft Sufler, im NO. von Hajtings, einer der 
früher wichtigen Häfen der Süpküfte (f. Cinque 
Ports), jest landeinwärts gelegen, hat (1891) 3871 €. 
und eine jhöne Kirche im früb:engl. Stil. 
Rye-Houſe-tomplott (jpr. rei bauf’) wurde 
die Verſchwörung einiger wbiggiftiiher Fanatiker 
1683 genannt, die darauf abzielte, Karl II. und 
—* Bruder, den verhaßten kath. Thronfolger, den 
pätern Jakob IL, zu ermorden. Der Name ſtammte 
von einem einfamen Haus an der Straße von on: 
don nach Newmarket, wo die That geicheben follte. 
Der Blan wurde entdedt und dazu benußt, außer 
den eigentliben Berichworenen die an dieſem 
Attentat ganz unbeteiligten Führer der parlamen: 
tarifhen Wbhigpartei, Ruſſell, Sydney und Eifer, 
bineinzuverwideln und ihre Verurteilung berbeizu: 
führen. — Vgl. Grey, Secret history of the Rye- 
houseplot and of Monmouth rebellion (Lond. 1754). 
Nyfthal, Rifthal, frz. La vaux, Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Waadt, liegt zwiſchen Lauſanne und 
Vevey an der jüdl. Abdachung des Jorat auf dem 
nördl. Ufer des Genfer Sees und hat 77, qkm und 
(1888) 9837 E., darunter 279 Katholiken, in 12 Ge: 
meinden, Weinbau, Aderbau und Viehzucht. Der 
nördliche, an den Jorat gelehnte Teil ift eine von wal: 
digen Hügelrüden durchzogene Hochebene mitraubem 
Klıma, der jüdliche dagegen, der jteil mit terrafjen: 
fürmigen Nebenbalden vom Rande der Hochebene 
gegen den See abfällt, ift die reichfte und fruchtbarſte 
Gegend der Waadt und liefert vorzüglide Weiß— 
weine, unter denen diejenigen von Epejjes, Nivaz und 
St. Sapherin am meijten geihäßt werben. Die 
wichtigſten Orte find die Hauptitadt Eully (f. d.) und 
die Stadt Lutry (2171 E.), beide am See. 
Ryl, Gebirge in Bulgarien, ſ. Rilodagb. 
Ryljejew (fpr. -jeff), Kondratij Fedorowitſch, 
rufj. Dichter, geb. 29. (18.) Sept. 1795 in Peters: 
burg, diente anfangs bei der Artillerie und wurde 
dann Aſſeſſor beim Kriminalgericht in Betersburg. 
Cine von ihm 1820 verfaßte Satire auf den mäch, 
tigen Günjtling Graf 
ganz Rußland bekannt; er wurde Mitglied der ge: 


raftibejew machte ihn in | 


| 





heimen Geſellſchaften und war dann einer der | 


Rydquiſt — Ryswijk 


Hauptführer des Aufſtandes am 26. (14.) Dez. 1825 
(. Delabriften). R.wurde mit feinen Genofjen Peſtel, 
Beſtuſhew, Muramjew, Kachowſtij 25. (13,) Juli 
1826 zu Beteröburg durch den Strang hingerichtet. 
Seine befanntejten Dichtungen find die «Dumen» 
(Lieder und Clegien aus ber En Geſchichte) und 
das Epos «Mojnaromitij». Mit Beitufbew gab er den 
litterar. Almanach «Poljarnaja zvezda» (« Bolar: 
jtern», 3 Jahrg., 1823—25) —— zu dem auch 
Puſchkin Beiträge lieferte. Cine Sammlung der 
erte R.s erſchien in Leipzig 1861, eine andere, 
berausgegeben von der Tochter R.s, in Petersburg 
(3. Auf, 1874), letztere mit der Korreipondenz R.S. 
Rylsk. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruſſ. Gouverne: 
ments Kursk, im Gebiet der Sejm, hat 2838, qkm, 
148055 E.; Getreide:, Hanfbau, 20 Fabriten. — 
2) Kreisftadt im Kreis R. rechts am Sejm und an 
der Abzweigung Korenewo:R. der Eifenbabn Kiew: 
Woroneſch, hat (1894) 15294 E., 13 ruſſ. Kirchen, 
1 Mönchskloſter, Progymnaſium, Stabtbanf und ift 
Stapelplas für Weizen, Hanf, Leinfamen, die von 
bier nady ‘Petersburg und über die öjterr. Grenze 
geben, ſowie für Einhubr von jteir. Senfen. 
Rymansöw, Marltfleden in ver öfterr. Bezirks: 
bauptmannjchaft Sanot in Galizien, an der Linie 
Kralau:Stryj der Hfterr. Staatsbahnen, Sik eines 
Bezirlögerihts (312,44 qkm, 24567 poln. und ru: 
then. €.), hat (1890) 3429, als Gemeinde 3704 poln. 
E. Holzſchnitzereiſchule; Napbthadeftillation, Handel 
mit Petroleum, Holz und Getreide und Viehmärtte, 
Rynarſchewo, Stadt im Kreis Schubin des 
preuß. Reg.:Bez. Bromberg, an der Nebe, hat (1895) 
776 E., darunter 321 Katholiken, Boftagentur, ern: 


—— evang. und kath. Kirche. 
ne of Galloway (jpr. gällöme), Halbinjel, 
. Wigton. 


Ryn:Peffi oder Naryn-Peſki, großer Land: 
ftreifen im ruſſ. Gouvernement Aſtrachan, im Ge: 
biet der Innern oder Bulejewichen Horde, beginnt 
bei Chanſtaja Stawla und debnt fih nad D. und 
ED. auf 160 km Länge und 25—45 km Breite 
aus. Er it bevedt mit 2 bis 12 m hoben Sant: 
bügeln in Form abgeitumpfter Kegel, zwiſchen denen 
— tiefe und breite Thäler hinziehen, mit vorzüg— 
lichen Weidepläten und Waſſer in 1 m Tiefe. Da 
aber die Sandhügel aus Flugſand bejteben, jo ver: 
ändert ſich ihre Oberfläche fortwährend. 

Ryndburger, religiöfe Selte, ſ. Kollegianten. 

Nyffel (ipr. reihel), der vläm. Name der Stadt 
gille (f. d.). [ſ. Bd. 17. 

Ryſſel, Karl Victor, Theolog und Syriolog, 

Ryswijk, richtig Rijswijt (jpr. reisweit), 
Dorf in der nieverländ. Provinz Süpholland, zwi: 
ſchen dem Haag und Delft, an der Eifenbahn Amiter: 
dam-Rotterdam belegen, mit (1893) 2968 E iſt 
denkwürdig durch den auf dem vormaligen Luft: 
ſchloß abgeſchloſſenen Frieden, der den neunjäbrigen 
Krieg Ludwigs XIV. gegen die Koalition Englands 
und der Niederlande, des Neichs, Lothringens und 
Savoyens ea Schon während des Kampfes 
war die franz. Diplomatie bemübt, den Bund zu 
iprengen. Zuerſt ſchloß Savoyen einen Privat: 
frieden mit Frankreich zu Turin 29. Aug. 1696 und 
vermittelte darauf den Traltat vom 7. Olt., wo: 
durd die Neutralität Italiens alljeitig anerkannt 
wurde. Darauf ward unter Schwedens PVermitte: 
lung 9. Mai 1697 der Kongrek ir N. eröffnet, 
und 20. Sept. unterzeichneten daſelbſt die nieder: 
länd. Republit, Großbritannien und Spanien den 


Rzeſzow — S GBuchſtabe) 


rieden mit Frankreich. Ludwig XIV. gab alle 
berungen in Catalonien und den jpan. Nieder: 
landen, mit Ausnahme einer Anzahl reunierter Ort: 
ſchaften, zurüd und erfannte den Erbitatthalter 
Wilhelm III. al3 König von Großbritannien und 
— an. Kaiſer und Reich unterzeichneten den 
ieden erſt 30. Olt. 1697. Ludwig XIV. gab auch 
an Deutſchland alle Eroberungen und Reunionen 
zurüd, wie Freiburg, Breiſach, Philippsburg, Kehl 
u.f. w. ausgenommen die reunierten Orte im Elſaß 
und die Stadt Straßburg. Der Herzog von Loth: 
ringen erbielt fein Land zurüd, nur Saarloui3 und 
Longwy behielten die Franzofen. — Bol. Neuhaus, 
Der Friede von R. (Freib. 1. Br. 1874). 

Rzeſzöw (ipr. riheihoff). 1) —— 
mannſchaft in Galizien, hat 1243,41 qkm und (1890) 
145939 (71894 mäÄnnl., 74045 weibl.) meift poln. 
€. in 116 Gemeinden mit 455 Ortichaften und 105 
Gut3gebieten und umfaßt die Gerichtsbezirke Glo⸗ 
gow, R., Sträyjöw und Tyczyn. — 2) Stadt und Sik 
der Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreis- und eines 
Bezirkögerichtö (343,11 qkm, 51104 E.) jowie der 
3. Infanterie: und 14. Kavalleriebrigade, an den 
Linien Kralau:?emberg und Jasto:R. (70 km) der 
Öfterr. Staatsbahnen, bat (1890) 11953 meift poln. 
E., in Gamijon 1 Bataillon des 40. galiz. ir yo 
terieregiment3, 2 Bataillone de3 90. galiz. Infan 
terieregiment3 «Prinz zu Winbifchgräß» und 3 Es— 
tabrons des 6. Hujarenregiments «Wilhelm IL, 
König von Württemberg», fürftl. Lubomirſliſches 
Schloß, Bernbardinerfloiter, poln. Staatöobergym: 
naſium, Zebhrerbildungsanftalt; Leinweberei, Fabri— 
lation von Goldwaren und Tabalpfeifen ſowie bie 
berübmtejten Pferdemarkte Galiziens. 

Rzemwuffi (ipr. ribe-), Henryk, poln. Schrift: 
fteller, geb. 3. Mai 1791 in Stamwuta in Volbynien, 
genoß eine jorgfältige franz. Erziehung und reijte 
viel. Mit Michtewicz in der Krim (1825) und in 
Rom (1829) zufammentreffend, ließ er fih von ihm 
zu feinem erjten litterar. Berjuch anregen, indem er 
die altadligen Geihichten und Schwänte, die er un: 
nahabmlich zu erzäblen wußte, zu«Dentwürdigleiten 
des Herrn Severin Soplica» (4 Bde., Bar. 1839; 
deutich von W. Bachmann u.d. T. «Der Fürjt Mein: 
liebden und jeine Parteigänger», 2 Bbe., Berl. 
1856, und von Ph. Löbenftein in Reclams «llni: 
verjalbibliothel») ausarbeitete. R. war 1832—36 
Adelsmarſchall von Iytomierz, lebte dann auf | einem 
Gute Cudnow und trat erft 1850 im Dienite des 
Stattbalterd von Polen wieder auf, indem er den 
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von der ruff. Regierung jubventionierten «Dziennik 
Warszawski» redigierte. Troß der anfänglichen 
Bunt des Publifums ging die Zeitung ein; R. zog 
ih nah Cudnow zurüd und jtarb bier 26. Febr. 
1866. Er verfaßte den erften trefflihen hiſtor. 
Roman aus dem Polen des 18. Nabrb., wo die 
Gegenjäße von alt und neu aufeinanderplagen: 
«Listopad» («November», 3 Tle., Petersb. 1845); 
feine übrigen —* Romane bleiben weit hinter 
dieſem zurüd. Außerdem lehnte das Publikum R.s 
ſtreng reaftionäre Tendenzen in ſeinen Romanen 
entihieden ab. Er hatte fie namentlib in feinen 
«Mieszaniny obyczajowe» («Moralmiscellen», unter 
dem Pjeudonym Jaroſz Bejla, 2 Boe., Wilna 
1841—42) zufammengefaßt; noch größern Anſtoß er: 
regten feine «Memoiren des B. Michalowifi» (8 Tle., 
Petersb. 1858), eines Apologeten der Targowitzer 
Konföderation und ihres Treiben. 

Rziha (ipr. ribi-), Franz, Ritter von, Ingenieur 
und Specialift auf dem Gebiete des Tunnelbaues, 
geb. 28. März 1831 zu Hainspach in Böhmen, ftu: 
dierte am Polytechnikum zu Brag, wirkte 1851 beim 
Bau der Semmeringbabn mit, nahm jeit 1852 am 
Bau der Karjtbabn teil und wurde 1856 zum Bau 
de3 Tunnels bei Ejernig in Schlefien berufen. Seit 
1858 alö Unternehmer bei dem Bau der Ruhr— 
Siegbahn in Weitjalen tbätig, wirkte er jeit 1861 
als Abteilungsingenieur beim Bau der braunſchw. 
Linien Kreienfen: Holzminden und Braunſchweig— 
Helmftent, wurde 1866 in den braunſchw. Staats: 
dienst als Oberbergmeifter berufen, verwaltete als 
folder die fisfalifchen Roblengruben und kehrte nach 
deren Verlauf 1870 nad Öfterreih zurüd. Er tra» 
cierte umfangreihe Eiſenbahnlinien in Böhmen, 
Sachſen und Preußen, wurde 1874 als Oberinge: 
nieur in die Dienfte des öfterr. Handelsminiſte— 
riums und 1878 ala Profeſſor des Eifenbahn: und 
Tunnelbaues an die Techniſche Hochſchule zu Wien 
berufen. 1883 erfolgte feine Erhebung in den Adel: 
ftand. Er ſtarb 23. Juni 1897 in Wien. 1860 wandte 
R. zum erjtenmal den in der Solge weit verbreiteten 
Ausbau der bergmännifhen Stollen mit Eijen: 
fchienen an, und 1861 führte er bei ven Tunnelbauten 
von Naenjen und Ippenfen das nad ibm benannte 
Tunnelbauſyſtem in Eiſen in die Praris ein. Seine 
Hauptwerke find: «Die neue Tunnelbaumetbode in 
Gifen» (Berl.1864), «Lehrbuch der gefamten Tunnel: 
bautunft» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1874), «Cifenbahn: 
Unter: und Oberbau» (3 Bde., Wien 1876), «Der 
engl. Einfchnittsbetrieb» (Berl. 1872). 


©. 


&, der 19. Buchſtabe unfers Alphabet. Von 
den vier Zeichen der Phönizier für s-Laute haben 
die Griechen zunächſt zwei umgebilvet und zwei, 
Zade (M) und Schin (z oder 5), für s verwendet; 
beide find auch in italijche Alphabete aufgenommen. 
Da der Unterjchied des harten und weichen s nicht 
* genug war, un ein doppeltes Zeichen zu recht: 
ertigen, wurde meiſtens das Zade M aufgegeben; 
nur einige Griehen und Italiker haben es beibe: 
balten; um Verwechſelungen mit M (m) vorzubeu: 
gem, bevorzugten fie ein fünfitrihiges AMY. Im 

einafien und Thrazien bebielten einige Städte 


neben dem gewöhnlihen S aud das M in der 
Form von im Sinne von oo oder ro. Dieſe 
gorm bat ſich als Zahlzeichen erhalten unter dem 

amen Sampi T, T, T, I (900). Die Römer 
baben M wohl taum für s angewendet, ſondern nur 
4, * dagegen findet ſich im Altlateiniſchen das 
fünfſtrichige Zeichen. Als Zahlzeichen beveutet Z 
im Griechiſchen 200. — Als Laut gehört s zu den 
Ziſchlauten oder Sibilanten. 

Als Abkürzungszeichen ftebt S und s in röm. 
Inschriften, Handichriften, auf Münzen u. ſ. w. für 
Sextus, sacer, salutem, sanctus, securitas, sena- 
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tus, signavit, en in deutihen Büchern ſteht 

; Ir San, Sankt, aud für Seite und (f.) für Siebe 
(fiebe); s. zwifchen lat. Namen ift Abkürzung für 
sive (seu), d. h. oder; im internationalen Auto: 
graphenverkehr iſt s. oder sig. Zeichen für signe, 
d. b. unterzeichnet. Auf ältern franz. Münzen be: 

eichnet S den Prägort Troyes, auf ſpan. Sevilla. 

n der Chemie ift S das Zeichen für Schwefel 
(Sulfur). Auf der Stellſcheibe engl. Taſchenuhren 
jtebt S für Slower (d. i. langfamer) im Gegenfaß zu 
A für Advance (d. i. {heller geben). Auf Rezepten 
ift S die Abkürzung für signetur (man bezeichne), 
jeltener für sumatur (man nehme), In der Mufit 
jteht S ($) für Segno (Zeichen, ſ. Al segno). 

8, engl. Schreibung für g in ind. Worten. Da: 
mit anlautende Worte ſuche man unter C. 

8, bei Fagotten und äbnlihen Nufikinjtrumenten 
die wie der Buchftabe S gewundene Mejjingröbre, 
die mit dem aufgejekten doppelten Robrblatt das 
Munpdjtüd bildet. 

8.A., aufröm. Münzen Abkürzung für Securitas 
Augusta und Spes Augusta (d. i. geheiligte Sicher: 
beit, — 38 — offnung, als Perſonifikation Göttin 
der Sicherheit, Göttin der Hoffnung, Glücksgöttin). 

n Frankreich Abkürzung für Son Altesse (Seine, 
Ihre Hoheit oder Durchlaucht). 

8. a., bei bibliogr. Angaben Abkürzung für sine 
anno (lat., d. b. ohne Jahrzahl). 

Sa, dem. Zeichen für Samarium (f. d.). 

Sa, Stadt in Gando, f. Say. 

Sa., Ablürzung für Summa, Betrag. 

Enä, tunef. Hoblmaß, ſ. Cafiſo. 

Saadani, Hafenort von Ufegua in Deutich: 
Oſtafrika, nördlich von der Mündung des Wami, ein 
Dorf auf einem grünen, fhlammigen, mit Man: 
— ch und Palmen bewachſenen Grund. 

dach den Ruinen von Moſcheen zu ſchließen ſcheint 
S. ehemals von weit größerm Umfang geweſen zu 
fein. Es iſt der Ausgangspunkt für die Karawanen 
nach Nguru und Tat Der Hafen ift ganz 
offen; die Reede befindet fih 5 km ſeewärts. 

Saadi, Scheih Mußlih ed:din, perſ. Dichter, 
neb. 1184 zu Schiras, begann, nachdem er feine 
Studien vollendet und viele Jahre auf Reifen zu: 
gebracht hatte, jeit 1257 in feiner Heimat die reichen 
Erfahrungen feines Lebens niederjufchreiben. Er 
jtarb 11. Dez. 1291 zu Schiras. Seine Gedichte 
enthalten einen Schah wahrer Lebensweisheit und 
find in einer zierlichen und dabei einfachen Schreib: 
art abgefaßt. Überliefert find von ihm ein «Dimäns, 
d. i. eine Sammlung Igriiher Gedichte (einige auch 
arabiſch), Liebeslieder, Aufforderungen zu edelm 
Lebensgenuß, ernite Betrachtungen (eine Auswahl 
verielben überjegte Graf in der «Zeitichrift der 
Morgenländiihen Gefellihaft», Bd. 9, 12,13, 15 
u. 185; aus Rüderts Vachlaß gab Bayer 1893 
Überjegungen aus dem Diwän, 1894 insbejondere 
«Bolit. Gedichte» heraus); Aa der Gulistän, d.i. 
Nojengarten, ein moraliihes Werk in Proſa, mit 
zahlreichen Verſen gemifcht, auf das vorzüglich fein 
Ruhm fi gründet; dann der Bostän, d.1. «Duft: 
ort» = Blumengarten, ein ähnliches Werk, aber ganz 
in Verfen verfaßt; außerdem noch viele andere 


Heine Erzählungen, Fabeln, Abhandlungen, teils in | 
' Homburg, auf dem Gebirgsjattel de3 Taunus: 
jelbjt gedrudt und lithographiert erjchienen. Den | 
Gulistän gab zuerit Gentius (Amijterd. 1651) her: | 
aus. Unter den neuern Ausgaben desjelben find die | 


Proſa, teils in Verſen. S.s Werte find im Orient 


von Eemelet (Bar. 1828 u. 1834), die mit dem türf. 


S — Saalburg 


Kommentar von Sou’di (Konſtant. 1833) und die 
von Sprenger (Raltutta 1851) hervorzuheben; über: 
feßt wurde der Gulistän von Graf (Lpz. 1846) und 
Neilelmann (Berl. 1864). Der Bostän wurde am 
beiten von Graf (Mien 1858) berausgegeben, eine 
Überfegung lieferte derjelbe (2 Boe., Senn 1850) 
jomwie auch Nüdert (bg. von Berti, pr. 1882), 
Aus dem Kitäb Sähibija, ebenfalld proſaiſch und 
metriih, gab Bacher «S,3 Aphorismen und Einn: 
gedichte» (Straßb. 1879) mit Üüberſetzung heraus. 
Sämtlidhe Merle S.s gab Harrington (2 Boe., Kal: 
futta 1791—95) beraus, auch erſchienen fie in 
Teheran (1852). — Bol. Bader, Sa'di:Studien 
(«Zeitjchrift der Morgenländ. Gejellidaft», Bd. 30). 
Saal, ein großer, bejonders zu Feſtlichkeiten, 
Verſammlungen beftimmter Raum; man unterjcei: 
det: Ball-, Tanz:, Konzert:, Speife:, Bilder:, 
Audienz:, Thron:, Arbeits:, Sitzungs⸗, Hörfäle u. ſ. w. 
Man giebt den Ball: und Tanzfälen am beiten das 
Verhältnis der Breite zur Länge wie 2:3 oder 3:5; 
Speijefälen dasjenige wie 1:2 oder 2:5; Konzert: 
fäle erfordern äkuſtiſche Einrihtungen (Lage des 
Orcheſters am beiten an der Breitjeite), Hörfäle 
amphitheatraliſch auffteigende Sikreiben. Die Höbe 
der S. foll etwa der Hälfte der Yänge entſprechen. 
Einige der größten ©. in Deutichland find folgenpe: 
Feitballe in Karlsruhe 49:19 m, Stadthalle zu 
Mainz 53:28, Gentralbotel zu Berlin 75:23, Lie: 
derhalle zu Stuttgart 51:15, Concordia zu Ham: 
burg 50:25, Gürzenih zu Köln 40:14, Flora zu 
Charlottenburg 45:23, Sagebield ©. zu Hamburg 
47:30, Konzerthaus zu Hamburg 46:22, Kroll zu 
Berlin 31:28, Konzerthaus zu Leipzig 40:22. 
SaalanderSaale,bayr. Marttfleden, j.Bv.17. 
Saalach, aubh Salzburger Saale, Saal 
oder Sala genannt, ein Nebenfluß der Salzach in 
Salzburg, entipringt an der Grenze Tirol3, am 
Triſtſattel (1939 m), durchfließt zuerſt nach Oſten das 
Glemmthal ald Glemmer Adye, tritt bei Maisbofen 
in die Thalweitung und wird nad Norden gedrängt. 
Dann fließt fie bei Saalfelden (725 m) vorbei, em: 
pfängt bier recht den vom Steinernen Meer herab: 
fommenden Urſchlauer und linf3 den Leoganger 
Zufluß, durchbridt in einem Engpaß, die «Hohl: 
wege» genannt, die Salzburger Kaltalpen und er: 
reicht dann die Thalweitung von Lofer (639 m), 
bier einen Sumpf bildend. Durch die Strubade 
verjtärft, fließt fie durch den engen Kniepaß, durch 
das Unfenerthal, tritt beim Steinpaß auf bayr. 
Gebiet, fließt an Reichenhall vorüber, bilvet, von 
Piding an als breiter Fluß mit Sandbänten, auf 
10 km die Grenze zwiſchen Salzburg und Bayern 
und mündet bei Syreilafjing (410 m) unterhalb Salz: 
burg in die Salzach. Die Länge beträgt 103 km, 
die ——— — Quelle und Mündung 
Saalberg, j. Weſterwald. [1529 m. 
Saalburg. 1) Stadt im Landratsamt Sclei; 
des Fürſtentüms Reuß j. 2., auf dem rechten hoben 
Ufer der Saale * (1895) 858 E., darunter etwa 
20 Katboliten, ° ko tagentur, Telegrapb, altes Schloß 
hoch über ver Saale; Wollweberei, Marmorbrüce, 
Marmorichleif: und Polieranftalt und wird als 
Sommerfriſche beſucht. — 2) Ruinen eines von 
Druſus angelegten Nömerkajtells in der Nähe von 


gebirges. Die bier gefundenen Altertümer befinden 
Jih im Saalburgmujeum zu — vor der Hohe. 
— Vol. Cohaujen und Jacobi, Das Römerkaſtell S. 
(4. Aufl., Homb. 1893). 


Saale — Saalfeld 


Saale. 1) Fränkiſche ©., der größte rechte 
Nebenfluß des Mains, entiprinat in 287 m Höbe 
aus dem « Salzlobe» oder Saalbrunnen, nördlich 
von St. Urjula im bayr. Reg.: Bez. Unterfranten, 
unmeit der meining. Grenze, fließt weſtwärts bis 
Heuftreu, dann ſüdweſtlich über Neuftadt, Kiſſingen 
und Hammelburg und mündet bei Gemünden in 
151 m Seehöhe. Sie nimmt von rechts die Milz, 
Brend jowie die flößbare Schondra und den Sinn 
(1.d.) auf, ift 111 km lang und wird bei Gräfendorf, 
12 km von der Mündung, jhiffbar und ftark zur 
Herabführung von Holz benutzt. Ihr Thal, meift 
von gar eingefaßt, in tief eingejchnitten, 
fruchtbar, enthält Heilquellen und liefert auch einen 
meijt geringen Landwein, nur der am Schloßberge 
Saalet bei Hammelburg wahjende Saaleder iſt 
wertvoll, (S. Frantenweine.) 

2) Sächſiſche oder Thüringer ©., einer ber 
bedeutendsten Nebenflüfle der Elbe, der Haupt: 
lu Thüringens, entjtebt in einer Höbe von 904 m 
am nördl. Abhange des Großen Walpjtein am 
Fichtelgebirge im bayr. Reg.:Bez. Oberfranten. An 
—4 vorüber bis zur reußiſchen Grenze nördlich 
fließend, nimmt fie bis Rudolſtadt norpweitliche, von 
da nordöftlihe und endlich oberhalb Merſeburg 
nördl. Richtung an, wobei fie einige preuß. Erklaven 
ſowie die Gebiete von Neuß, Schwarzburg:Rudol: 
jtadt, Meiningen, Altenburg, Weimar, jodann die 
preuß. Brovinz Sachſen und Herzogtum Anbalt teils 
berührt, teils durchſchneidet. Sie mündet in 50 m 
Ceeböbe nah einem 442 km langen Laufe oberhalb 
Barbv links in die Elbe. Von Harra, 68 km unter: 
balb ıbrer Quelle, flößbar, ift die S. auf ihrem 
169 km langen, von der Mündung der Unjtrut 
bei Naumburg beginnenden Unterlaufe ſchon im 
14. Jahrh. durch Schleufenbauten verbejjert worden. 
Gegenwärtig beträgt unterhalb Naumburg die Nor: 
malbreite 45, die Tiefe zwiſchen O,70 bei Heinem, bis 
230 m bei mittlerm Waſſer. Bon den 17 Schleujen 
reihen die 9 oberhalb Halle liegenden nur für 
175 Tonnen:, die 8 lese jedoch für 325 Tonnen: 

€ 





Käbne aus, An den Ufern der ©. liegen verſchiedene 
Salzwerte, wie Höfen, Dürrenberg, Halle. Bon Saal: 
feld bis Naumburg gebört das fruchtbare, beſonders 
obftreihe Saalthal zu den maleriſchſten Thälern 
Nord deutſchlands. Die ©. bat ein Gebiet von 23 985 
qkm und fammelt ihre Gewäſſer links hauptſächlich 
vom Franken: und Thüringer Walde, von ber 
tbüring. Terrafje und vom Harz, recht3 aus der 
vogtländ. Hochterraſſe. Bon linten Zuflüffen find 
bemerfenswert die Selbik, Loquis, die Schwarza 
aus dem Schwarzatbale, die Ilm, die Unftrut (f. d.), 
ihr größter Zufluß, die Salza, die Wipper und die 
Bode (j.d.). Zu ihren rechten Nebenflüfjen gebören 
die Zamik, Orla, Roda, Wethau, Rippach, die Weiße 
Eljter mit der Goltzſch und der Pleiße und die Fuhne. 
— Bal. Hergberg, Die biftor. Bedeutung des Saale: 
thals (Halle 1895); Ule, Zur Hydrograpbie der ©. 
(Stuttg. 1896). 

3) Salzburger S,, f. Saaladı. 

Saale. 1) Schloß bei Hammelburg (f. d.). — 
2) Ruine, ſ. Rudelsburg. 

Saal: Eifenbahn, ſ. Deutihe Eijenbahnen. 
Seit 1. Dit. 1895 ift die ©. Preuß. Staatöbabn. 

Saaler Bodden, j. Bodden. 

Saalfeld. 1) Kreis im Herzogtum Sadjen: 
Meiningen, bat 598,50 qkm und (1895) 60672 
(29402 männl., 31270 weibl.) €., 132852 Haus: | 
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Gräfentbal, Pöhned und Camburg. — 2) ©. an 
der Saale, Kreisftadt im Kreis S., ebemals 
Hauptjtadt des feit 1826 zum Herzogtum Sachſen— 
Meiningen gebörigen Fürftentums S., an der 
Saale, auf allen Seiten von Bergen umgeben, 
an der Linie Leipzig: Gera: Probftzella und Groß: 
beringen:S. (74,7 km) der Preuß. Staatöbabnen 
und der Nebenlinie Neudietendorf: Arnjtadt:©. 
(57,3 km), ift Sik des Land: 
ratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Rudolſtadt), Ka: 
tajter:, Verg: und Kreisſchul⸗ 
amtes fowie einer Handels: 
und Gewerbelammer, und bat 
1895) 9960 meift evang. E., 

oftamt erfter Klaſſe mit Zweig: 
ftelle, Telegraph, Fernſprech⸗ 
einrichtung, eleltriiche Straßen: 
beleubtung, neue Brüde über die Saale, alten 
Turm (Darrturm) und altes Thor (Saalthor), got. 
Johanniskirche (13. Jahrh.), 1891 — 94 renoviert, 
Reſidenzſchloß (1679) nebit Kirche, got. Rathaus 
(15. Jabrb.) und eine nad dem Brand von 1880 
in reinjtem roman. Stil wiederbergeitellte Hof: 
apotbele. Das ebemalige Barfüherllofter ift jetzt 
Malzfabrik. Ferner bejteben ein Realgumnafium, 
böbere Mädchen:, kaufmänniſche Fortbildungsichule, 
Armen:, Sieben: und Krantenbaus, Wafjerleitung, 
ftäptiiches Schlachthaus, Kanaliſalion und Gasbe: 
leuchtung; Eifengießereien, Fabrikation von Näb:, 
Walch: und Werkzeugmaſchinen, Webjtühlen, Erd: 
farben, Metallgeweben und Wahstuh, Dampf: 
jägewerfe, Brauereien und Anftalten für graphiſche 
Künfte. Das Schlößchen Kikerjtein, ein got. Bau 
aus dem 16. Jahrh., ift noch bewohnt. Dicht an der 
Saale die Kuine des Hoben Schwarms; ſüdlich 
am Fuße der Berge die Heilanftalt Bad Sommer: 
ftein. — ©. iſt eine der älteften Städte Thüringens, 
war fpäter Kaiferpfalz und wiederholt Reſiden; 
Heinrichs I. Heinrich der Heilige jhentte 1011 Sal- 
veldum dem Pfalzgrafen Ge durch deſſen Tochter 
Richza es 1063 an Köln fiel; fpäter fam ©. wieder 
an das Reich und wurde 1209 an die Grafen von 
Schwarzburg verpfändet, die e3 1389 an die Marf: 
grafen von Meißen verkauften. Bei ©. fand 10. Dtt. 
1806 ein Gefecht zwijchen ven Preußen und Fran: 
zojen jtatt, wobei der Prinz Louis Ferdinand von 
Preußen (j. Ludwig, Bd. 11, ©. 3558) feinen Tod 
fand, dem 1823 beim naben Wöhlsdorf ein eiſernes 
Denkmal errichtet er Grobe, 
Ehronik der Stadt ©. (Saalf. 1867); Richter, ©. 
und Umgegend (ebd. 1874); Thümmel, Kriegstage 
aus S.s Vergangenheit (Berl. 1882); Führer durch 
©. und Umgebung (Saalf. 1896). 

Das Fürjtentum ©. wurde 1680 von Johann 
Ernſt (geit. 17. Dei. 1729), dem jüngjten Sohne 
Herzog Ernſts des Frommen von Gotba, begrün: 
det, der auch in der Stadt feine Reſidenz nahm. 
Als jedod 1745 das Fürftentum Coburg an das 
HausSakhfjen:Saalfeld gelangte, wurde Coburg 
der Eik des Fürjten, und 1826 fiel das Fürſtentum 
nah dem Ausjterben ver gothaiſchen Speciallinie 
durch Teilungsvertrag an Sachſen-Meiningen. 

3) ©. in Oſtpreußen, Stadt im Kreis Mob: 
rungen des preuß. Neg.:Bez. Königsberg, am Nord: 
oftrand des Ewingſees, der durch den Weinsdorfer 
Kanal mit dem Geſerichſee und indirekt mit dem 
Elbing:Oberländifhen Kanal in Verbindung ſteht, 





baltungen und umfaßt die Amtsgericht3bezirte S., | an der Nebenlinie Elbing : Hobenftein der Preuß. 
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Staatöbahnen, Sit eined Amtögeriht3 (Land: 
vr Braunsberg) und Marendepot3 der Reichs: 
ant, bat (1895) 2665 E., darunter 44 Katholiken 
und 72 Israeliten, Poſtamt zweiter Klafje, Tele: 
graph; Brauerei, Brennerei und Viehzucht. 
Saalfelden, Martt in der diterr. Bezirtsbaupt: 
mannfchaft Zell am See in Salzburg, in 725 m 
Höhe, in einem Thalteffel der Saalah, am Süd: 
rand des Steinernen Meerö und an der Linie Bi: 
ihofsbofen:Wörgl der Oſterr. Staat3bahnen, Sitz 
eines Er 386,37 qkm, 6899 E.), bat 
(1890) 1320 E. — Vgl. Blant, Ylluftrierter Führer 
— S. und ſeine Seitenthäler und Berge (Wien 


Saalfelder —— ſ. Bergrecht. 
Saalkirchen, ſ. Gotiſcher Stil. 
Saalkreis, Kreis im preuß. Reg.Bez. Merſe— 

burg, bat 512,07 qkm und (1895) 86707 E., 

3 Städte, 119 Landgemeinden und 25 Gutsbezirke. 

—— Landratsamtes iſt ſeit 1866 Halle a. S. 

aal-Unſtrut-Eiſenbahn, ſ. Nordhauſen— 

Erfurter Eiſenbahn. 

Saaue (Sarine), linker Nebenfluß der Aare 
(ſ. d.) entſpringt auf dem Hochplateau des Sanetich: 
paſſes (2246 ni an der Grenze der ſchweiz. Kantone 
Bern und Wallis, erreicht durdy den 150 m hoben 
Waſſerfall Saanenfhuß unweit Giteig den Thal: 
boden des bernerifhen Saanenlandes, gelangt durch 
das waadtländiſche Pays d'enhaut und die Fels: 
ſchlucht Bas de la Tine in den Kanton Freiburg, den 
fie durchfließt. (S. Grunere.) Bei dem Städtchen 
Laupen tritt der Fluß wieder auf Berner Gebiet über, 
umfließt Freiburg und mündet nah einem Laufe 
von 126 km 460 m il. d. M. bei Dltingen. Neben: 
flüfje find rechts die Janugne aus dem Jauntbal 
(Vallee de Bellegarde) und die Senſe (Siegine, 
33 km), die am Ganterijt entipringt, linf3 die Glane. 
Die ©. wird erft bei — für Nachen ſchiffbar. 
Das Flußgebiet bededt 1882 qkm. 

Saane(Sarine), Bezirk im ſchweiz. Kanton Frei⸗ 
burg, bat 222 qkm und (1888) 27963 E. darunter 
2334 Evangeliſche und 74 Israeliten, in 62 Ge: 
meinden. Hauptort iſt Freiburg. 

Saauen, fri. Geſſenay. 1) Bezirk im ſchweiz. 
Kanton Bern, hat 240,4 qkm und (1888) 5101 evang. 
€. in 3®&emeinden. Der Bezirk ©.(Saanenland) 
umfaßt das obere Thal der Saane vom Sanetſchpaß 
bis zur Ruine der Burg Vanel, welche die Sprach— 
fcheide und die Grenze des berniſchen und waadt— 
ländifchen Teils (Pays d’enbaut) der alten Land— 
haft ©. bezeichnet. Im Mittelalter zur Grafichaft 
— (j. Gruyere) gehörig, fam fie 1555 an Bern, 
deſſen Bögte des Saanenlandes bis 1798 in der alten 
Gluniacenjerabtei Rougemont, 4 km weſtlich von S., 
refidierten. — 2) — und Hauptort des Bezirls ©., 
in 1031 m Höbe, auf dem rechten Ufer der Saane, 
bat (1888) mit Abläntichen 3732 G., darunter 13 
Katholiken, Poſt, Telegrapb, Alpenwirtichaft, Vieb: 
zucht, Heritellung des berühmten Greverzer Käſes 
(fromage de Gruyère und Vacherin), Jahrmärkte 
und rer Mit Thun (55 km) und Bulle 
(40 km) ijt ©. durch die Poſtſtraße des Simmen: 
und Saanethald verbunden. Bei S. zweigt die 
— über den Pillon ab. 

aar. 1) S. frz. Sarre, rechter Zufluß der Moſel. 

Die Weiße ©. ee t am weſtl. Abhang des 

Donon, vereinigt ſich bei Yörchingen mit verRoten 

S., wird bald nad) dem Austritt aus dem Gebirge 
vom Rhein: Marne: Kanal überſchritten, durch— 


Saalfelden — Saarbrüden 


itrömt in eg den Kreid Saarburg, 
fodann die unterelfäll. Kantone Drulingen und 
Saarunion, die lotbr. Saaralben und Saargemünp, 
bie trierſchen Kreiſe Saarbrüden, Saarlouis, Merzig 
und Saarburg, und mündet unterhalb Con; (127 m 
bo), 246 km lang und an der Mündung 126 m 
breit. Sie 2 von oberhalb Saargemünd an mit: 
tel3 Scleufen, von — unterhalb Saar: 
brücken abwärts ohne leuſen (87,5 km), alſo 
119 km weit ſchiffbar. Der Saarkohlenkanal 
verbindet das Saarkohlenbecken (ſ. d.) mit dem 
Rhein : Marne: Kanal und der Barıd: Straßburger 
Eiſenbahn. Das Flußgebiet beträgt 5672 qkm. Sie 
nimmt linfs bei Saaralben die Albe, von der der 
Salinentanal nad Dieuze an der Seille führt, und 
außerhalb Lothringen bei Bedingen die Nied, rechts 
bei Ze Sr die Blies und unterhalb Saar: 
louis bei Dillingen die Prims — Obgleich meiſt 
eng und von waldigen Höben eingefaßt, iſt das Saar: 
tbal doch mild genug zum Anbau von Wein, der 
als Mofelwein in den Handel tommt (Scarzbof: 
berger). — Bol. Jordan, Der Saartanal (2. Aufl, 
Saarbr.1888) ; Mofel: und Saarführer (Trier 1896). 
— 2) ©., Quellfluß der Werra (ſ. d.). 

Saar, cjeh. Zd’är, Stadt in der öfterr. Bezirks: 
—— Neuſtadtl in Mähren, nahe der 
bohm. Grenze, an der Sazawa, Sik eines Bezirkö: 
gerichts (219,26 qkm, 14045 czedh. E.), bat (1890) 
2525, als Gemeinde 2631 czech. E., alte Pfarrkirche 
(1135); Zeineninduftrie, Shubmwaren:, Sirup: und 
Stärtfefabrifation, —— und Haferhandel. 
Nahebei die Gemeinde Schloß⸗Saar mit 580 czech. 
E. benannt von dem als Schloß benutzten Prälatur: 
gebäude des reichen Giftercienjerklofters(1251-1784). 

Saar, Ferdinand von, Dichter, geb. 30. Sept. 
1833 in Wien, trat 1849 in die faiferl. Armee und 
wurde 1854 Offizier. Er machte den ital. Feldzug 
mit und fchied 1859 aus der militär. Saufbahn, 
Mit einigen Unterbrehungen lebte er dann ge: 
wöhnlid in Wien, feit 1885 zu Blansko (Raib) in 
Mähren. ©. ſchrieb: «Gedichte» (Heidelb. 1882), 
aWiener Elegien» (ebd.1893),«nnocens, ein Lebens: 
bild» (ebd. 1866; 4. .. 1892), «Novellen aus Öfter: 
reich» (ebd. 1877; 2. Aufl. 1894), «Drei neue No: 
vellen» (ebd.1883), «Schidjaler (Novellen, ebd.1889), 
— (Novellen, ebd. 1892), —— 
(Novellen, ebd. 1897), die Trauerſpiele «Ktaijer Hein: 
rich IV.» (in2 Abteil.: 1. «Hildebrand», 2. «Heinrihs 
Tod», ebd. 1863—67; 2. Aufl. 1872), «Die beiden 
de Witt» (2. Aufl.,ebd.1879), «Tempeita» (ebd. 1882) 
und «Thafjilo» (ebd. 1886), «Eine Wohlthat» (Volks: 
drama, ebd. 1885). 

Saaralben, Hauptjtadt des Kantons ©. (12664 
€.) im reis > des Bezirks Lothringen, am 
Einfluß der Albe in die Saar und am Saartohlen: 
fanal, an den Linien Saarburg : Saargemünd, 
Saargemünd:Moncel und Straßburg:Ralhaufen-©. 
91,3 km) der Eljaß:Lotbr. Eifenbahnen, Siß eines 

mt3gericht3 (Landgericht Saargemünd) und Salz: 
fteueramtes, hat (1895) 3759 E., darunter etwa 250 
Evangeliſche, Bolt, Telegrapb, tath. Dekanat, Reſte 
der ehemaligen Befeftigungen; Strobhutfabntation, 
Seidenfärberei, Sodafabrit, Mühlen, Schiffahrt und 
a drei Salinen (S., Haras und Salzbronn). 
aarbrüden. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Trier, hat 385,53 gkm und (1895) 166192 (86641 
männl., 79551 weibl.) E., 3 Städte und 58 Land: 
emeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis ©., am linfen 
fer der Saar, gegenüber von Santt Johann (f.d.), 


Saarburg — 


an den Linien S.:Bingerbrüd (141,3 km), Neun: 
lirchen⸗ S. (26,4 km, Fiſchbachbahn), Trier:S.:Saar: 
gemünd (106,4 km) der Preuß. Staatäbahnen und 
Germersheim: Zweibrüden:©. (127,8 km) der Pfälz. 
Eifenbahn (Bahnhof in St. Johann), ift Sik des 
Pandratdamtes, eines Landgericht (Dberlanvdes: 
non Köln) mit 11 preuß. Amtsgerichten (Baum: 

older, Grumbach, Lebach, Neunkirchen, Ottweiler, 
S., Saarlouis, Sulzbach, Tholey, Völklingen, St. 
Wendel) und 2olvdenb, Amts: 

erihten (Birkenfeld, Ober: 
tein), eines Amtsgerichts, 
Hauptzollamtes, der _fönigl. 
Gijenbabnvireltion St. Jo: 
hann-S., einer Reichsbank—⸗ 
nebenſtelle, Handelätammer, 
der 32. Infanterie⸗, 16. Kaval⸗ 
leriebrigade und eines Bezirls⸗ 
fommandos und bat (1895) 
, 17082 (9797 männl., 7285 
meibl.) E., darunter 5731 Katholilen und 61 Israe⸗ 
liten, in Garniſon das 8. Rhein. Infanterieregiment 
Nr. 70 und das Weſtfäl. Dragonerregiment Nr. 7, 
Poſtamt erjter Klaſſe mit Zweigitelle in St. Johann, 
Zelegrapbenamt erjter Klaſſe, zwei evang., eine kath., 
eine altlath. Kirche, ein Rathaus mit den von Kaiſer 
Wilbelm I. geftifteten Gemälden A. von Werners 
(eril oden aus dem deutſch⸗franz. Krieg), ein Schloß, 
is 1793 von den Fürften von Nafjau:Saarbrüden 
bemobnt, mit Schloßlirche, ein Gymnafium (gehtiftet 
1615), eine Oberrealſchule, Bergichule nebſt Marl: 
ſcheiderfachſchule, höhere Mädchenſchule und ein 
Waiſenhaus. ©. iſt Mittelpunkt des Saartohlen: 
bedeng (ſ. d.). Die Jnduftrie erftredt fi auf Fabri— 
fation von Treibriemen, Ejfig, Öl, Tapeten, Klein: 
eijenwaren, jernerbefteben®erberei,Braucreien ſowie 
Verſchiffung von Kohlen. S.ijt Sit der Südweſtdeut⸗ 
ſchen Eiſen⸗Berufsgenoſſenſchaft und der 8. Sektion 
der Glas⸗ und Een Baugewerts: 
Berufsgenoſſenſchaft. 4 km jüdöftlich das Pfarrdorf 
Santt Arnual mit 2468 E. und einer got. Kirche 
(1315) mit zahlreichen alten Dentmälern des Nafjau: 
Saarbrüdener Fürjtenhaufes. Im Süden von S., 
binter dem Ererzierplaße, liegt das Ehrenthal, eine 
Grabjtätte der bier gefallenen und in den Lazaretten 
geitorbenen Krieger. S. war die Hauptitadt der ehe: 
maligen, zum Oberrbeintreis gehörigen Grafſchaft 
©., die 1381—1797 dem Zweige Nafjau: Saar: 
brüden aus der walramſchen Linie des Haufes 
Nafjau (j.d.), dann der Linie Naſſau⸗Uſingen gehörte 
und 1801 an Frankreich kam. Nachdem jie bis 1815 
einen Teil des franz. Saar: Departements gebilvet, 
fam jie mit einem großen Teile des lektern an 
Preußen. Im Beginn des Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieges von 1870 und 1871 (j. d.) fand 2. Aug. 
bei ©. das erfte Gefecht ftatt, infolgedeſſen ©. von 
den en. befegt wurde; durch die Schlacht bei 
Spichern (1. d.) 6. Aug. wurde die Stadt wieder 
befreit. — Bol. Köllner, Gejhichte der Städte ©. 
und St. Johann (2 Bde., Saarbr. 1865); Lichnod, 





Führer durch St. Johann⸗S. und Umgegend (St. Xo: | 


hann 1895); Ruppersberg, Saarbrüder Kriegs: 
chronik (Saarbr. 1895). 


Saarburg. 1) Kreis im Bezirk Pothringen, bat | 


1008,88 qkm, (1895) 63 777 (32995 männl., 30782 
weibl.) e. in 106 Gemeinden und zerfällt in die 
5 Kantone Finftingen, Lördingen, Pfalzburg, Ri: 
ingen und ©. — 2) ©. in Lothringen, Haupt: 


t des Kreifes S. und des Kantons ©, (22551 €.), 
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an der Saar, nabe dem Rhein: Marne: anal und 
dem Südende des Saarkanals, an den Linien Straß: 
burg: Deutih:ANvricourt, S.:Quremburg (154,1 km), 
S.: Saargemünd (54,3 km) und der Nebenlinie ©.: 
Alberfchweiler (16,3 km) der Elſaß-Lothr. Eifen: 
bahnen, Sitz der Kreisdireftion, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Zabern), Hauptzollamtes, kath. Erz: 
defanats fowieder59. Infanterie:und 30. Kavallerie: 
brigade, bat (1895) 8698 E., darunter etwa 2200 
Evangeliſche und 300 Israeliten, in Garniſon das 
Anfanterieregiment Nr.97, Schleswig:Holitein. Ula: 
nenregiment Nr. 15, 2. Brandenb. Ulanenregiment 
Nr. 11 und die Reitende Abteilung des Feldartillerie— 
regiment3 Nr. 15, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
alte ſteinerne Brüde, fatb. Kirche (18. Jahrb.), ebe: 
maliges Franziskanerkloſter, jekt Kaſerne, Gymna: 
fium, höhere Mädchenſchule und ein Benfionat der 
Schweſtern der hriftl. Lehre; Fabrikation von Uhr: 
federn, Handſchuhen und Spitzen, Brauerei und 
Getreidehandel. — ©. fiel 1616 an Frankreich; es 
war 13. Aug. 1870 Hauptquartier des Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen. 

Saarburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Trier, 
bat 453,96 qkm und (1895) 31830 (15618 männl,, 
16212 weibl.) E., 1 Stadt und 71 Landgemein— 
den. — 2) Kreisftadt im Kreis S., 23 km von 
der lothr., 15 km von der luremb. Grenze, links 
an der Saar, am Einfluß der Leuf, die in ber 
Stadt einen 18 m hoben Wajlerfall bildet, und an 
der Linie Trier: Saarbrüden (Station Beurig:©.) 
der Preuß. Staatsbahnen, Sik des Landratsamtes, 
eine3 Amtsgerichts (Landgericht Trier), bat (1895) 
2072 E. darunter 59 Evangelifche und 34 Israe⸗ 
liten, Poſt, — * Reſte der alten Stadt— 
befeſtigung, kath. Laurentiusklirche (1854), evang. 
Kirche (1893), Ruine des kurfürſtl. Schloſſes aus dem 
10. Jahrh. inmitten der Stadt, kath. Lehrerinnen— 
feminar, landwirtichaftlihe Winterſchule, Kreisipar: ‘ 
und Darlehnskaſſe, Rrantenbaus, Waflerleitung; 
Glodengiekerei, Gerbereien, Möbel: und Baufcrei: 
nerei und Weinbau. —— von S. das Dorf 
Beurig mit 630 E. dem Bahnhof, einer kath. Kirche 
und Raltwafierbeilanftalt. 5 km ſüdlich Caſtel (ſ. d.), 
8 km nördlich der Scharzberg, wo der Scharzhofberger, 
die Perle der Saarweine (}. d.), wächſt, und 18 km 
füdweitlich das Dorf Nennig (ſ. d.). — Val. Hewer, 
Geichichte der Burg und der Stadt ©. (Trier 1862). 

Saardam, niederländ. Stadt, j. Zaandam. 

Saargemünd, frz Sarreguemines. 1)Kreis 
im Bezirk Lothringen, bat 794,65 qkm, (1895) 
68326 (33875 männl., 34451 weibl.) €. in 73 Ge: 
meinden und zerfällt in die 4 Kantone Bitih, Rohr: 
bad, S. und Wolmünjter. — 2) Hauptſtadt des 

a 4 Kreifes ©. und des Kantons ©. 
] (32200 E.), am Einfluß der Blies 
in die Saar und am Saarlohlen: 
fanal, an der Grenze der preuf. 
Rheinprovinz und den Linien ©.: 
Moncel (76 km), Hagenau:Be: 
ningen, Saarburg:©. (54,3 km) 
und S.⸗Kalhauſen hr km) ber 
Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, ©.: 
-  Gaarbrüden:Trier(106,4km) der 
Preuß. Staatsbahnen und Homburg: ©. (36,8 km) 
der Pfälz. Eifenbabnen, ik der Kreisdirektion, 
eines Landgerichts (Oberlandesgeriht Colmar) mit 
11 Amtsgerichten (Albesporf, Bitih, Drulingen, 
Falkenberg, Forbad) i. Lothr., Großtänden, Robr: 
bad, Saaralben, S., Eaarunion, St. Avold), eines 
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Amtsgerichts, Hauptzollamtes, Bezirkätommandos, | 


einer Eifenbahnbetriebspireltion, Meliorations:und 
Mafjerbauinfpeltion, kath. Erzdelanats und eines 
Konfiftoriums der Kirche augsburgiichen Belennt: 
nifies, hat (1895) 13888 E., in Garnifon das 2. Ba: 
taillon des 23. bayr. Infanterieregiment3, die1.—3. 
und 5. Eskadron des 5. bayr. Ebevaulegerregiments 
Erzherzog Albrecht von —— ein Poſtamt erſter 
Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegraph, Fernſprecheinrich— 
tung, Reſte der ehemaligen Beleftigungen. Gym: 
naſium, Nealichule, böbere Mäpchenichule, ee 
irrenanftalt; Porzellan: und Fayencefabrik, Plüſch⸗ 
und Sammet:, Streihbolz: und Kaffenihrantfabri: 
fen. ©. iſt Sib der 8, Seltion der Töpferei:Berufs: 
enofienihaft. Oberhalb ver Stadt Trümmer einer 
Burg (13. Jabrb.), ag Sitz eines naſſauiſchen Vogts. 
— ©. war eine röm, Anſiedelung, auf deren Trüm: 
mern fich eine fränt. Anlage erbob. Die allmählich 
bier emporgewachſene Stadt wurde 1297 von den 
Grafen von Zweibrüden an den Herzog von Lothrin: 
gen abgetreten und erhielt 1380 von diefem den Frei⸗ 
brief, war 1698 Hauptfik des Deutichberren :Ober: 
amtes und fam mit Lothringen 1766 an Frankreich, 
1871 wieder an Deutichland. — Vgl. Thomire, Notes 
historiques sur Sarreguemines (Straßb. 1887); 
Bor, Notice sur les pays de la Sarre et en parti- 
culier sur Sarreguemines (2 Bde., Meß 1890—96). 
Sanrktohlenbeden, Saartoblengebiet, 
Saarlohlenrevier, liegt im preuß. Neg.: Bez. 
Trier, wird von den Flüffen Saar, Nabe und Blies 
begrenzt, erjtredt ſich aber auch oſtlich bis indie Rhein⸗ 
pfalz und weſtlich bis nach Lothringen. Der Kohle 
führende Bezir, deſſen Grenzen nicht ganz feſtſtehen, 
ift etwa 40 km lang, während nad den heutigen 
Aufihließungen die Breite an manden Stellen nur 
10 (an andern bis 30) km beträgt. Die Saarkohle 
iſt recht gut, häufige Verwerfungen, das Auftreten 
"von Schwefelties und die oft eintretenden Schlagen: 
den Wetter erjchweren indeilen den Abbau. Seo 
logisch interefiant, jedoch für den Betrieb ebenfalls 
ftellenweife nicht günftig, ift das Vorkommen von 
bis nahezu 100 übereinander liegenden (gelegentlich) 
jehr ſchwachen) Flözen, die nach den bis jegt befannten 
Aufſchließungen zufammen gegen 90 m abbauwür: 
diges Kohlengebirge entbalten. Daraus berechnet 
Oberbergbauptmann von Dechen für das Saarbeden 
einen Koblenreihtum von 45400 Mill. t. In 100 
Gewichtsteilen getrodneter Kohle finden ſich 72—87 
Proz. Koblenftoff, 4,5—5,3 Proz. Waflerjtoff, 8,5— 
15 Proz. Sauer: und Stidjtoff, 2,5—8,1 Proz. Aſche; 
die nußbare Verdampfungstraft für */, kg rober 
Kohle wird zu 7,0s— 7,74 angegeben. 
Die Förderung betrug: 


Jahre 


) 
1 
1816 | 
| 










Tonnen Tonnen 






974% 2 734 319 
1820 98 467 1880 5 297 554 
1330 194 934 1890 6389 405 
1840 386 089 1891 6 552 024 
1850 577139 1893 6 853493 
1860 1505 961 1895 8415530 


Im J. 1896 wird die Gejamtförderung nahezu 
Mit im Werte von etwa 80 Mill. M. erreicht 
baben. Die Zahl der Arbeiter betrug 1895: 32371, 
der Jahresdurchſchnittslohn des Einzelnen 1163 M. 
Vorhanden ſind 29 Zechen, davon 14 in Preußen, 
13 in der Rheinpfalz, 2 in Lothringen. Der größte 
Zeil der Förderung mit über 7 Mill. t entfällt auf die 
preuß. Werke, von denen 10 fich im Befik des Staates 


Saarfohlenbeden — Saarlouis 


befinden. Auch in der Rheinpfalz find die Zehen 
St. Ingbert und Mittelberbad mit einer Gelamt: 
förderung von etwa 300000 t in den Händen des 
bayr. Staates. Den fisfaliihen Werten gegenüber 
ipielen die im Privatbefis befindlichen feine große 
Rolle. Die Preife der Saarkoble jtellten fi Anfang 
1897 ab Grube, frei Waggon, für Flammförder— 
kohlen auf 9,6, für Fettförderkohlen auf 8,5 M. für 
die Tonne. Das Abjabgebiet erjtredt ſich außerbalb 
des Bezirks auf Süddeutſchland bis zur Schweiz und 
nad Frankreich hinein, nördlich bis etwa zur Main: 
linie, doch ift überall mit Ausnahme der \nplichiten 
Bezirke der Mitbewerb ver rhein.: weitfäl. Kohle 
zu belämpfen. — Bol. Der Steintoblenbergbau 
des preuß. Staates in der Umgebung von Saar: 
brüden (von Naſſe, Haßlacher und Jordan, 4 Bde., 
Berl. 1884— 85); Floͤzkarte vom Saarbrüdener 
Steintoblendiftritt, 1:50000 (Saarbr. 1883). 
Saarkohlenkanal, |. Saar (Fluß) und Tabelle I 
zur Karte: Die Schiffabrtsftraßen bes Deut: 
Ihen Reiches, beim Artikel Schiffahrtskanäle. 
Saarlouis, 1) Kreisim preuß. Reg.:Bez. Trier, 
bat 443,75 qkm und (1895) 82395 E., 1 Stabt und 
78 Landgemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis ©. 
und ebemalige Feitung, am linfen Ufer der Saar, in 
einer fruchtbaren Ebene, an der Linie Saarbrüden: 
Trier der Preuß. Staatsbahnen und der Kleinbahn 
MWallerfangen : S.: Ensdorf (im Bau, f. Saartbal: 
Straßenbahnen, Bd. 17), Sib des Landratsamtes, 
eines Amtögerihts (Landgeriht Saarbrüden), 
Steuer:, Aichamtes, Artilleriedepot3 und Bezirks: 
fommandos, ijt regelmäßig angelegt und bat (1895) 
7368 E., darunter 1328 Evangeliſche und 239 Israe⸗ 
liten, in Garmijon das Infanterieregiment Graf 
Merver (4. Nhein.) Nr. 30, Stab, 1. und Reitende 
Abteilung des Feldartillerieregiments von Holgen: 
dorff (1. Rhein.) Nr. 8, Poſtamt erjter Klafje, Tele: 
raph, einen jhönen Marktplag, breite und gerade 
traßen, neue bombenfejte Kaſernen, gotische kath. 
Kirche, evang. Kirche, Synagoge, Rathaus, defien 
Mände mit den von Ludwig XIV. geichentten Gobe: 
lins bevedt find, Brogymnafium, höhere Mädchen: 
chule, Hofpital, Waflerleitung und Gaswerk. Die 
ndujtrie ijt namentlich in der Umgegend beveutend. 
8 beiteben eine Favencefabrif zu MWallerfangen, 
Glasfabrik zu —— Blech⸗ und Panzerplatten⸗ 
werk zu Dillingen, Blechwalz⸗ und Emaillierwerke zu 
Fraulautern und Steintoblengruben jowie beveu: 
tende Vieh: und Jahrmärkte und Getreidehandel. — 
Die Stadt ift 1681 dur Ludwig XIV. gegründet 
und die Feitung durch Vauban zum Schuß Lotb: 
ringens gegen Deutjchland angelegt. Um fie zu be: 
völtern, wurde die benahbarte Stadt Mallerfangen 
zerftört und die Bewohner in S. angefiedelt. Die 
Stadt blieb im Rysmijler Frieden 1697 bei Fran: 
reich und wurde im Spanischen Erbfolgefriege 1705 
vergebens belagert. Mährend der Franzöſiſchen Re: 
volution wurde fie Sarrelibre genannt. Im 
Barijer Frieden vom 20. Nov. 1815 fam S. nebit 
drei andern Feſtungen an die verbündeten Mächte, 
die bereits 3, Nov. diefen Plaß nebft den beiden 
Ufern ver Saar bis oberhalb der Stadt Saarbrüden 
Preußen zugeteilt hatten, 1889 wurde die Feſiung 
aufgehoben und der größte Teil des Feitungsgeländes 
an die Stadt verlauft. ©. ift der Geburtsort des 
Marſchalls Ney. — Pol. Schmitt, Der Kreis ©. 
und jeine nädhjte Umgebung unter den Römern und 
Kelten (Trier 1850); Nießen, Geſchichte des Kreiſes 
©., Bo. 1 (Saarlouis 1893). 


Saarn — Saavedra (Angel de, Herzog von Rivas) 


Saarn, Dorf im Kreis Mülheim a. d. un 
des preuß. Reg.:Bez. Düfjelvorf, an der Ruhr 
und der Linie Eſſen-Kettwig-Mülheim a. d. Rubr 
der Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 4424 E., 
darunter etwa 2000 Katholiken und 40 Jsraeliten, 
Voſt, Telegrapb, eine kath. und eine evang. Kirche; 
Gifengießerei, bedeutende Gerberei, Tapetenfabrit, 
Dampfmahl: und Sägemühle, Brauerei, Stein: 
brübe und Sandgruben. 

Saarthal-Straßenbahnen, j. Bo. 17. 

Saarunion, Hauptitadt des Kantons ©. (13898 
E.) im Kreis Zabern des Bezirks Unterelſaß, an ver 
Saar und der Linie Saarburg: Saargemünd der 
Elſaß-Lothr. Eifenbahnen, Si eined Amtsgerichts 
(Landgeriht Saargemünd), Steueramtes, kath. De: 
fanats und Konſiſtoriums der Kirche augsburgischen 
Belenntnifjes, bat (1895) 2991 €., darunter etwa 
1410 Katboliten und 230 Jsraeliten, Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, kath. Pfarrlirche, eine jpätgot. 
dreiſchiffige Baſilika, Sonagoge, Gemeindehaus 
(1684); Yabrikation von Balm: und Panamabüten, 
Seilerwaren (die größte Seilfabrif der Reichslande), 
ſeidenen Haarnetzen und Handſchuhen, Getreide: und 
Viehmärkte. — ©. ilt 1793 aus den Orten Neu: 
Saarwerden, ebemals zu Nafiau: Weilburg bez. 
Nafiau:Saarbrüden, und Bodenbeim, ehemals zu 
Sotbringen gehörig, entitanden. 

Saarweine, die im Saarthal wachjenden Weine. 
Die ©. aus Deutih:Lotbringen kommen aus den 
Bezirten Saaralbe, Saargemünd, Saarbrüden und 
find ſehr gute Tiſchweine. Die ©. aus dem preuf. 
Keg.: Bez. Trier_jtammen aus Saarbrüden, Saar: 
louis, Merzig, Saarburg bei Trier. Hervorzuheben 
find aus dem letztern Bezirk die Conzer, Filzener, 
Eoiel und Mertesporfer, die au ſchon Mojelweine 
(j. d.) genannt werden. Berühmt find aus ber 
Gegend von Trier folgende S.: Scharzbofberger, 
Bodjteiner, Wawen-Herrenberger, Tiergarten, 
Dberwig mit dem Neuberger und der Karthäuſer 
Hofberger und Eiteldbader. Hier jtoßen die Mojel: 
und Saarweinegebiete zujammen und werben teils 
zu den Mojelweinen, teilö zu den S. gerechnet. 

Saarwellingen, preuß. Dorf, ſ. Bo. 17. 

Saariwerden, Dorf im Kanton Saarunion, 
Kreis Zabern des Bezirks Unterelfaß, an der Saar 
und der Linie Saarburg: Saargemünd ver Elſaß— 
Lothr. Eiſenbahnen, bat (1895) 516 E., darunter etwa 
150 Evangeliihe, Schloß der Grafen von Naſſau— 
Saarwerden:Mörs, denen die Herrichaft S. gebörte, 
1670 vom Marſchall de Erequi zerftört. Nah 
neuerer Forſchung joll die «Gräfin von Saverne» 
in Schillers Gedicht «Der Gang nad dem Eiſen— 
bammer» auf eine Gräfin Kunigunde von Mörs: 
Saarwerden zurüdzuführen fein. — Vgl. D. Fiſcher, 
Histoire de l’ancien comt& de $. (Mülb. 1877). 

Saadgrat, Pi fette der Benninifhen Alpen, 

Sandthal, ſ. Viſp. [j. Miſchabelhörner. 

Saat, ſ. Säen. 

Saaterländiſcher Weſtkanal, ſ. Karte und 
Tabelle zum Artikel Fehn- und Moorkolonien. 

Saateule, ſ. Eulen Schmetterlinge). 

Saatfurchen, ſ. Furche. 

Saatgand (Anser Segetum Bechst.), eine im 


121 


orangerot, an der Wurzel ſchwarz und an der Spitze 
mit Ihwarzer Nagelluppe. Die S. zieht in großen 
Gefellibaften ſchon Mitte September nad Nittel 
europa und bei größerer Kälte weiter ſüdlich bis 
nah Nordafrita und febrt Anfang Mai nad ihren 
Brüteplägen zurüd. 

Saatgut, ſ. Säen. 

Saatfamp, zur Erziehung von Forftkulturpflan: 
zen aus Samen beitimmte Fläche, die zu dieſem 
Zwede einigemal, oft einmal benugt wird, (S. auch 

Saatkrähe, j. Rräbe. (Bilanztamp.) 

Sanatichnellfäfer (Agriotes lineatus Z.), ein 
8—10 mm langer Schnelltäfer von 
brauner Farbe, mit zarter grauer Be: 
baarung und zwei ſchwachen, dunklern 
Längsbinden auf den Flügeldecken. (©. 
die beijtebende vergrößerte Abbildung.) 
Das in Europa ſehr häufige Tier lebt 
als Larve (Drabtwurm) von den Mur: 
zeln der Getreidearten, namentlich des 
Hafers, und wird daburd oft ſchädlich. 

aatzig, Kreis im preuß. Reg.Bez. Stettin, bat 
1219,75 qkm und (1895) 70176 (34915 männl, 
35261 weibl.) E., 5 Städte, 87 Landgemeinden und 
87 Gutsbezirke. Siß des Landratsamtes iſt Star: 
gard in Bommern, 

Saatiger Kleinbahnen, j. Bd. 17. 

Saavedra, Angel de, Herzog von Rivas, fpan. 
Dichter und Staatämann, geb. 10. März 1791 
zu Cordoba als der zweite Sohn eines Granden, 
war für die militär. Laufbahn beitimmt, beteiligte 
fih eifrig am Unabbängigleitstriege und erbielt 
nah deſſen Ende ein Kavallerieregiment. Sein 
Votum für die Sufpenfion des Königs zwang ihn, 
1823 nah England zu fliehen; die Rüdficht auf 
das Klima und zufällige VBerbältnifje führten ibn 
dann nab Malta. Seine Gedichte («Einsayos poe- 
ticos», 1813; «Poesias», 2 Bde. 1820—21) und 
Tragödien («Ataulfo», «Aliatar», «Doha Blanca», 
«aLanuza» u. a.) waren bis dabin in ben trabitio: 
nellen Ssormen gebalten. In Malta lernte er die 
Engländer kennen; Frankreich, wo er dann 1830 
— 34 in Drldand, Paris und Tours lebte, fand er 
mitten in der litterar. Ummälzung. Hier vollendete 
er 1833 fein Epos «EI moro expösito», deſſen 
Vorrede von Alcala Galiano eine Art Manifeft der 
neuen ger. war. 1834 rief ihn der Tod des 
Königs nah Spanien zurüd, wo er von feinem 
ältern Bruder Titel und Güter der Familie erbte. 
1835 bezeichnet feine Schidjaldtragödie «Don Al- 
varo» den Sieg der Romantif auf der Bühne. 1836 
gehörte er zu dem kurzdauernden Minifterium Iſtu— 
riz, flob bei deflen Sturz auf ein Jahr nad Portugal 
und zog fi dann wieder bei der Vertreibung der 
Königin Ehriftine 1840—43 nah Sevilla zurüd. 
Hier entjtanden die Komödien «Solaces de un pri- 
sionero», «La morisca de Alajuar», «El crisol de 
la lealtad», «El parador de Bailen» und das tief: 
finnige Drama «El desengaüo en un sueüo». 1844 
—50 war er Gefandter in Neapel, 1854 Mitglied 





des furzlebigen konſervativen Minifteriums, jpäter 


Norden Europas und Afiens, in Jsland, Lapp: 
land und Sibirien brütende Wildgans von 85 cm | 


Länge und 180 cm flafterbreite, mit größtenteils 
raubraunem Gefieder und mit weißen, halbmond— 
drmigen Federflechkchen an der Schnabelwurzel oben 

und an jeder Seite. Der Schnabel ift wie die Beine 


noch Gefandter in Baris und 1860 in Florenz. 


Er 
itarb 22. Juni 1865 zu Madrid als Präfident des 
Staatsrats und Direltor der Alabemie. Außer 
den angeführten Dichtungen find noch jeine «Ro- 
mances histöricos» (1841), die lyriſche Sammlung 
«El crepüsculo de la tarde» (1851), die Legenden 
«La azucena milagrosa», «Maldonado» und «El 


‚ aniversario» zu nennen, ferner die Sittenbilver 
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«Los Espaüoles pintados por si mismos» (1839) 
und der biftor. Verfuh «Sublevacion de Näpoles» 
1848; neue Aufl.1881). Eine Gefamtausgabe feiner 
erte erihien in Madrid 1853—55 in 5 Bänden. 
— Bol. die Biographien von Paftor Diaz und von 
Cañete (Madr. 1884). 
Saavẽdra, Miguel de, ſ. Cervantes Saavedra. 
Saaz. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böhmen, 
bat 403,34 ip und (1890) 43 655 (20 925 männl, 
22 730 weibl.) meift deutſche E. in 71 Gemeinden 
mit 88 Drtfchaften und umfaßt die Gerichtäbezirke 
Poſtelberg und S.— 2) ©., czech. Zatec, Stadt und 
Siß der Bezirlshauptmannſchaft, eines Kreis: und 
Bezirkögeriht3 (270,06 qkm, 32427 €E.), an ber 
Eger, über die eine Hettenbrüde (1826), die älteſte 
Böhmens, führt, an den Linien Dur : Bilfen der 
Dfterr. Staatsbahnen und Prag : Komotau : Eger 
der Bufchtiehrader Eifenbabn, bat (1890) 13234 
meift deutiche E., Dekanatslirche (1206) und 5 an: 
dere Kirchen, Synagoge, Ratbaus (1559), Staats: 
Dbergumnafium, Kranten:, Waifenhaus, Bürger: 
fpital, Wafferleitung (1894); Majcinenbauanftalt, 
— — für Zucker, Draht- und —— Vech, 
artonnagen, Leder und Sprungfedern, Brauerei, 
Mühle, Gurken-, Gemüfe: und bedeutenden Hopfen: 
bau. ©. ijt der Mittelpuntt des böhm. Hopfenbaues 
und Handels. Der Saazer Hopfen, welcher in Stadt:, 
Bezirt3: und Kreishopfen unterjchieden wird, hat 
Meltruf. AInftitute für Hopfen find die Hopfen: 
fignieranftalt der Stadt S., der ſtädtiſche Hopfen: 


bauverein, das Gremium für Hopfen: und Pro: | 


duktenhandel und der Hopfenbauverband. In der 
Nähe Schloß Dobritfhan mit feinem Mineral: 
bad. — Vgl. Schlefinger, Urkundenbud der Stadt 
©. bis zum Y 1526 (Prag 1892). 

Säb (Mehrzahl Sän), ſ. Buſchmänner. 

Sab., hinter lat. naturwifjenshaftlihen Namen 
Abkürzung für Edward Sabine (f. d.). 

Saba, nieverländ. Antille, ſ. Saint Euftache. 

Saba, Sabäa (bebr. Schebä), das Gebiet der 
Sabäer (ij. d.). 

Saba:Bai, Bai des Roten Meer3, ſ. Aifab:Bai. 

Sabac (ipr. ſchabatß), Stadt im ferb. Kreis Po: 
drinje, an der Save, 65 km weſtlich von Belgrad, 
bat (1895) 11689 €., ein Untergymnafium; leb: 
baften Getreide: und Viehhandel. 

Sabadell, induftriereihe Bezirksſtadt der ſpan. 
Provinz Barcelona in Catalonien, rechts vom Ri: 
poll, an der Linie Barcelona:Manrefa:2eriva der 
Norpbahn, hat (1887) 19645 E.; Baummwoll:, Moll: 
und Bapierinduftrie, Gerbereien und Brennereien. 

Sabadilla Brandt oder Schoenocaulon A. 
Gray, Pflanzengattung aus der Familie der Lilia— 
ceen (f. d.) mit nur fünf centralamerit. Arten. Die 
wichtigſte ift S. officinale A. Gray, die beſonders 
in Veracruz angebaut wird. Sie liefert den Saba: 
dill:, Rapuziner: oder Läuſeſamen, der ge: 
pulvert Beitandteil der Läufelörner (f. d.) und des 
Kapuzinerpulvers (f. d.) iſt. Er it 4—6 mm lang, 
1°, mm did, ſchwach glänzend, braunſchwarz, ge: 
rudlos, bat aber einen ſehr ſcharfen Gejhmad, tft 
giftig und enthält zwei Alkaloide: Sabadillin und 

eratrin; zur Darftellung des Veratrins (ſ. d.) 
werden jährlich gegen 100000 kg verarbeitet. Aus: 
fuhrhafen für ven Samen F— La Guaira. 

Sabäer, Name eines ſüdarab. Volksſtammes, 
welcher im Altertum die eg über Jemen 
ausübte und die Dberhoheit über die zahlreichen, 
in verfchiedenen Teilen Jemens berrichenden Zeil: 


Saavedra (Miguel de) — Sabäer 


fürften bejaß. Sowohl das Alte ——— als 
auch die griech. und röm. Schriftſteller berichten 
über die Kultur und den Reichtum des Reichs der 
©., die foftbaren Produfte ihres Landes, wie Räu: 
cherwerk, Gold, Edelſteine u. ſ. w., mit welchen fie 
einen ſchwunghaften Exporthandel nah Syrien 
und Agypten betrieben; ihre Handeläverbindungen 
reichten bis nad — und Üthiopien. Durch 
Handelslolonien dehnte 1) ihr Cinfup auch auf 
die nördlichern Teile Arabiens aus. Die ©. galten 
als wohlhabendes und üppiges Volk, dies ift auch 
aus der bibliihen Erzählung von der Königin von 
Scheb& (Saba), der Zeitgenoffin Salomos (1 Kön. 
10), erſichtlich. Die großen alfyr. Erobererer rich: 
teten im 8. Jahrh. v. Chr. ihre Aufmerkſamkeit aud) 
auf das reihe Kulturland der S. 715 v. Chr. rühmt 
der Affgrerfönig Sargon auf einer keilſchriftlichen 
Tafel, daß er ben Fabäifchen König Jatamara 
tributpflichtig machte. Mit den ©. rivalifierten in 
Südarabien die Minäer (die ald mächtiges Bolt 

eichilderten Minaioi, Minaei der Alten), deren Sike 
R in den öſtl. Teilen Süpdarabiend bis nad 
Habhramaut befanden, ſich aber durch Handelätolo: 
nien gg nad dem Norden erjtredt zu haben 
ſcheinen. ährend die Inſchriften eine chronol. 
pair, der aufeinanderfolgenden 7% len der 
©. ermöglichten (vgl. D. H. Müller, Die Burgen und 
Schlöſſer Südarabiens, 2 Hefte, Wien 1879—81), 
laſſen ſie hinfichtlich der Minäer für jegt noch manche 
Krage offen. Ein neuerer Forſchungsreiſender, 

duard Glaſer, bat die Theje aufgeftellt, daß die 
Herrihaft der Minäer nicht parallel neben der der 
©. beitand, fondern der letztern geſchichtlich voran: 
ging, bis in das zweite Jahrtaufend v. Ehr. zurüd: 
verfolgt werden kann und ſtufenweiſe durch das Über: 
gewicht der S. vollends verdrängt wird («Skizze der 
Geſchichte und Geographie Arabiens», Bo. 2, Berl. 
1890). Unter Augujtus (24 v. Ehr.) unternimmt 
Alius Gallus feinen Kriegszug in das Reich der ©. 
Bald darauf tritt Die Verdrängung der ©., deren Re: 
ſidenz in der Stadt Marib (Mariaba) war, durch ein 
anderes ſüdarab. Bolt, die Himjariten (Home: 
riten der Alten) ein, welche ihre Sitze —— lich 
im ſüdweſtl. Teil Jemens hatten; die Hauptſtadt 
ihres Reichs war Zafar. Ihre Könige führen bei den 
arab. Geſchichtſchreibern den Titel Tobba' und wer: 
den als hr mächtige Herrſcher geſchildert. Unter 
ihrer Herrihaft hat die jüd. und (von Üthiopien 
aus) die hriftl. Religion in Südarabien Fuß sr 
und eine Anzahl füdarab. en aus der Zeit 
vom 4. bis 6. Jahrh. n. Chr. m ganz; mono: 
theiſtiſchen Charakter. Die arab. Berichte führen 
die Ausbreitung des Judentums in Jemen auf den 
bimjaritiihen König A3’ ad Abu Karib (200—236 
n. Chr.) zurüd, welder auf jeinem Kriegszug gegen 
den Norden in Jathrib (dem jpätern Medina) mit 
feiner ganzen Armee be um Judentum befehrt 
baben joll, das er auch nad jeiner Rüdtehr in feinem 
Staate einführte. Im 4. Jahr. breitete ſich auf Be: 
trieb des Kaiſers Conftans und durch Vermittlung 
des Biſchofs Theophilus auch das Ehriftentum in 
Jemen aus. Der legte himjaritiihe König Djü Nu: 
waͤs (490—525), der ge ai dem Judentum an: 
gehörte, bebrüdte die Ehriften in Nedſchran, melde 
gegen ihn die Athiopier berbeiriefen; dieje fielen 
nun mit einem Ben Heer in Jemen ein, ſturzten 
525 das Himjaritiihe Reich und brachten Yemen 
unter äthiop. Serrihaft. 575 gelang es dem Urentel 
des Dfü Nuwäs, mit Hilfe der Perjer und als peri. 


Sabahinjeln — Säbelantilope 


Bafall den Thron jeiner Ahnen zu befteigen. Bom 
3. 600 an übten die Perſer durch ihre Statthalter 
die Herrſchaft über Jemen aus, bis es im J. 634 dem 
Mobammedanifchen Reiche einverleibt wurde. 
Über jabäifhe Sprache und Litteratur ſ. Him: 
jariten. — Die Bezeihnung Sabäismus für 
ternenkultus beruht = einer Verwechſelung der 
©. mit den Sabiern (f. Mandäer). 
Sababhinfeln, j. Bab el:Manveb. 
Sabaikalien (Sabajbälskaja Oblastj), ſ. Trans: 
baitalien. 
Sabaikal⸗Koſaken, ſ. Bailaltofalen. 
Sabal u rg Lodd., ſ. Chamaerops. 
Sabanilla (ipr. -nillja), jest Buerto:&olom: 
bia, Hafen im Departamento Bolivar von Eolum: 
bia, wejtlih vom Mündungsarın Boca de Ceniza 
des Magpdalena (f. d.), durch Bahn mit Barranquilla 
verbunden. Sandungsplaß ift Salgar, eine offene 
Reede mit wenigen Schuppen und dem Bahnhof. 
©. ift neuerdings raſch aufgeblübt. Per Dampfer 
murben 1896 ausgeführt 16 Mill. kg Waren, na: 
mentlid Kaffee (258274 Sad), Kakao (376 444 kg), 
Rindshäute (483275 kg) u. f. w. 
Sabaorden, |. Sava (Orden des heiligen). 
Sabarä, Billa Realdo ©., Stadt im brafil. 
Staate Minas Geraes, rechts am Rio das Velbas, 
einem rechten Nebenfluß des San Francisco, an der 
Einmündung de3 Rio S., Endpuntt der Eifenbabn, 
bat5000 E.;Soldwäfcherei, Gerberei, Weberei, Ader: 
— von Zuckerrohr, Viehzucht und Handel. 
abaria, röm. Kolonie, ſ. Savaria. 
Sabaskloſter, grieh. Klofter im Süden von 
Serufalem beim Toten Meer, 483 vom heil. Sabas 
gegründet. E3 wurde Mittelpunkt von vielen an: 
dern Klöjtern, unter denen e3 al3 die größte Laura 
N: nn führte. Das Klojter dt Mar: 
aba) ijt eine Stätte der Hef abe (1. d.). 
Eabatäti, religiöje Sekte, |. Waldenſer. 
Sabatier (ipr. -tieh) Louis Auguſte, fran— 
zofffcher prot. Theolog, geb. 22. Oft. 1839 zu Ballon 
Depart. Arbeche), jtudierte zu Montauban, be: 
chte dann mehrere deutiche Univerfitäten, lehrte 
eit 1869 an der prot.:theol. Fakultät zu Straß: 
burg jowie am Gymnafium und an der Normal: 
ichule —— und wurde 1877 Profeſſor an der 
prot.:theol. Fakultät in Paris. ©. gebört der neuen 
theol. Rihtung an. Erjchrieb: «Le tömoignage de 
Jesus-Christ sur sa personne» (Toulouje 1863), 
«Essai sur les sources de la vie de Jesus» (ebb. 
1866), «Jesus de Nazareth, le drame de sa vie, 
la grandeur de sa personne» (zwei VBorlefungen, 
1867), «Guillaume le Taciturne» (Straßb. 1872), 
«De l’influence des femmes sur la litt6rature fran- 
saise» (Par. 1873), «M&moire sur la notion hé 
braique de l’esprit» (ebd. 1879), «De l’origine du 
peche dans la th&ologie de l’apötre Paul» (ebd. 
1837), «De la vie intime des dogmes et de leur 
puissance d’evolution» (ebd. 1890; deutſch von 
Schwalb, Lpz. 1890), «Essai sur la vie et la mort» 
(Bar. 1892), «Essai d’une theorie critique de la 
connaissance religieuse» (Lauſanne 1893; deutſch 
von. Baur, Freib.i.Br. 1896), «Essai sur l’immor- 
talit€ au pointde vue du naturalisme &volutioniste» 
(Bar.1895), ns Paul, esquisse d’une histoire 
de sa pens6e» (3. Aufl., ebd. 1896), «Esquisse d’une 
philosophie de la religion» (ebd. 1897). 
Sab (bebr. schabbath), bei den Säraeliten 
und dann den Juden der einer gänzlichen Entbal: 
tung. von Arbeiten gewibmete fiebente Wochentag, 
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der vom Abend des Freitags bis zum Abend des 
folgenden Tags gerechnet wird. In ältefter Zeit 
tritt er ald Opfertag hinter dem Neumondfeſt zurüd. 
Im Judentum wuchs feine Bedeutung, da er eins 
der nationalen Kennzeihen gegenüber dem Heiden: 
tum war. Die talmudiihe Entwidlung bat feine 
Feier verschärft, indem fie Vorschriften ausklügelte, 
wodurd rg Entbaltung von Arbeit gefichert 
wurde, Dieſe Borichriften entbält ver Talmubdtrattat 
schabbath. Der mit dem Safiehieke zufammen: 
fallende ©. beißt (Job. 19,51) großer ©. Eine 
Strede von 2000 Ellen, die man fih am ©. von 
feinem Wohnort entfernen durfte, hieß Sabbater: 
weg. Das je ſiebente Jabr, in dem die Üder unbebaut 
blieben und vom israel. Schuldner Schulden nicht 
beigetrieben, nad dem Talmud jogar erlaffen wur: 
ven, bie Sabbatjahr. — Sabbat:Goi, f. Goi. 
Sabbatäer, Sekte, j. Sabbatai Zevi. 
Sabbatai Zevi, jüd. Schwärmer und Stifter 
der Selte der Sabbatianer oder Sabbatäer, 
geb. 1626 in Smyrna, vertiefte fich in die Lektüre 
tabbaliftischmoftischer Schriften und gab fich für den 
1648 erwarteten Meffias aus, Vom Bann getroffen, 
mußte er feine Baterftabt verlafien, lebte in Jeruſa— 
lem und Haypten und kehrte von danad feiner Heimat 
zurüd, begleitet von dem angeblichen Bropbeten Na: 
tban aus Gaza, der überall von ven Wundern und der 
Herrlichkeit des neuen Meſſias predigte. In Smyrna 
wurde ©. 3. (1666) im Triumpb empfangen. Sat 
die ganze Judenſchaft Europas wurde von dieſer Be 
wegung ergriffen, bis die türf. Regierung ©. 3. in 
Ronftantinopel feſtnahm und in das Darbanellen- 
ſchloß Abydos abführen ließ. Um fein Leben zu ret- 
ten, befannte ih S. 3. zum Islam und wurde jpäter 
nad) Dulcigno in Albanien verbannt, wo er 1676 
ftarb. Noch 100 Jahre nad ihm war der Glaube 
an den angeblihen Meſſias nicht ganz verjhmwun: 
den; er lebte befonders in Jak. Frank (f.d.) wieder auf. 
Sabbatarier, ſ. Adventiſten und Baptijten. 
Sabbat des Blaſens, das Neujahräfeit (f. d.) 
Sabbateriweg, ſ. Sabbat. [im alten Israel. 
Sabbatiäner, Selte, ſ. Sabbatai Zenit. 
Sabbatiften (Sabbatarier), |. Adventiſten 
Sabbatjahr, j. Sabbat. [und Baptiften. 
Sabbioncello (ipr.-tihello), jlam. Peljesac oder 
nad dem gleichnamigen Orte Orebit, Halbinjel in 
Dalmatien, trennt ſich bei Stagno vom Feitlande ab 
und eritredt ſich in norbweitl. ! ichtung 68 km lang 
und 5 km breit. Im RN, wird fie vom Canale di Na- 
renta,im S.vomGanaledi Melevabeipült. Die Halb: 
injel, welche diefelbe *5 wie die ſie umgeben⸗ 
den Inſeln Curzola und Meleda befist, hängt mit 
dem Feitland durdy einen 2 km breiten Iſthmus 
zujammen. Der größere weſtl. Teil mit dem Haupt: 
ort ©. (619, ald Gemeinde 2064 €.) bildet den zur 
Bezirlshauptmannſchaft Eurzola ————— 
bezirk (261,37 qkm, 8221 ſerbo⸗-froat. E.), während 
der öftliche den zur Bezirlshauptmannſchaft Raguſa 
gehörigen Gerichtöbezirt Stagno oder Ston mit 
371,39 qkm und 8527 €. bildet. Die Halbinjel iſt 
ſehr gebirgig und fällt fteil ins Meer ab. Der 
Monte:-Bipera erhebt ſich bis zu 907 m. 
Säbel, Hiebwaffe mit einfchneidiger zugefpikter 
efrümmter Klinge; ſtark gefrümmte ©. find nament⸗ 
ih im Orient gebräuhlih, wo aud der ©. nie 
einen Korb (Gefäß), oft nicht einmal einen Bügel 
bat. (S. Seitengemwebr, Degen, Ballafch.) 
Säbelantilope (Oryx leucoryx Pallas, ſ. Tafel: 
Antilopen II, Fig. 2), eine etwa 1,85 m lange und 
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Säbelbajonett — Sabiner 


1m bobe Antilope, die das nordöjtl. Afrifa und | gern bezeichnet die Farbe des Stengels (weiß, rot, 


Arabien bewohnt. Die Farbe it ſchmutzig-gelbweiß, 
die der Endquafte des 30 cm langen Schwanzes jo: 
wie die der beiden Gefchlechtern zulommenden, beim 
alten Bod über 1 m langen, fanft gebogenen Hörner 
it ſchwarz. Häufig in der Gefangenschaft, wo fie ſich 
ut hält und regelmäßig fortpflanzt. Tragzeit 245 
e. Wert der jungen ©. etwa 600 M. 
äbelbajonett, j. Bajonett. 

Säbelbein, ſ. Bäderbein. 

Säbelfechten, ſ. Fechtkunſt. [tragen wird. 

Säbelfoppel, Leibgurt, an dem der Säbel ge: 

Eabeller, andere Namensform für die nad) ibrer 
Herkunft von den Sabinern (ſ. d.) meift ald Samniten 
(Samnites aus Sabinites) bezeihneten altitalifchen 
Volkerſchaften. 

Sabellianismus, in derchriſtl. Kirchengeſchichte 
Bezeichnung derjenigen Vorſtellung von der Perſon 
Chriſti und der göttlichen Dreieinigleit, welche in 
Vater, Sohn und Geiſt nicht drei Perſonen, ſondern 
drei verſchiedene Erſcheinungsformen des einen gött: 
lichen Weſens ſieht (ſ. Monarchianer). Der Name 
ſtammt von dem röm. Presbyter Sabellius (Ende 
des 2. und Anfang des 3. Jahrh.), der von feinem 
frübern freunde, dem röm. Biichof Galliftus, exkom⸗ 
muniziert wurde. Sabellius batte nur behauptet, 
dab der eine und ag Gott, der in feiner Unficdht: 
barkeit Vater heiße, ald Sohn fihtbar geworden 
fei, eine menjhlihe Natur angenommen und am 
Kreuze gelitten babe. Das fpecielle, unter dem Na: 
men des fabellianifchen bekannte Syftem, das um 
die Mitte des 3. Jahrh. ſich in der ‘Bentapolis in 
Libyen verbreitete, ijt weit künjtliher ausgebildet. 
Dieſes unterſcheidet von dem einfah einen gött: 
lihen Weſen (ver Monas) drei Erfcheinungs: oder 
Dffenbarungäformen desjelben in der Welt: und 
Menihengeihichte, die aus dem verborgenen gött: 
liben Sein, um bejtimmte Aufgaben zu erfüllen, 
bervorgetreten feien, nad deren Beendigung fie 
wieder in die göttliche Einheit zurüdflöflen: den Va— 
ter oder Gott ald Schöpfer, den Sohn oder Gott ala 


menjchgewordenen Erlöjer und den —— Geiſt 
—— 


als Quell des heiligen Lebens unter den Menſchen. 
Säbelſchnäbler, Avocette (Recurvirostra 
avocetta L., ſ. Tafel: Stelzwögel III, Fig. 7), ein 
43 cm langer Sumpfvogel aus der Familie der 
Schnepfen ra d.), deſſen dünner ſchwarzer Schnabel 
von dreifacher Kopflänge und im vordern Teile nad) 
oben gebogen ift. Das Gefieder ift auf dem Kopf, 
dem Hinterbals, an den Schultern und dem größten 
Zeil der Flügel Shwarz, im übrigen weiß. Der ©. 
—— echter Küſtenvogel und findet ſich faſt an allen 
ſtaden der Alten Melt, von der Nord: und Dftfee 
bis zum Kap der Guten Hoffnung und Indien. 
Säbeltafche, eine meijt mit Namensjug ver: 
zierte flache Ledertaſche der Hufaren, die mittels 
Shmungriemen am Leibgurt befeftigt ift. Sie diente 
früber zur Aufnabme von Gegenftänden, jest nur 
als Paradeſtück. (S. aub Seitengemwebr.) 
Säbeltroddel, eine Quajte aus weißer Wolle 
oder Seide, zumeilen mit Silber durchwirkt, an einem 
fhmalen Bande aus — Stoff, welches bei den 
Fußtruppen um ben Steg der Säbeltafche des Leib: 
riemens geſchlungen wird. Die Jäger tragen (außer 
in Bayern) grüne, die Unteroffiziere (Oberjäger) 
diefer Truppe mit Silber durchwirkte S. Die ©. 
der Unteroffiziere der übrigen Fußtruppen find mit 
Fäden in den Nationalfarben (}. d.) durchwirkt. Bei 
den Gemeinen der Fußtruppen und den bayr. Jä— 


gelb, blau) die Nummer des Bataillons, die Farbe 
des Knopfes und Schiebers der Quajte (weiß, rot, 
gelb, blau) die Nummer der Compagnie innerbalb 
des Bataillons. Die Kapitulanten der Fußtruppen 
tragen die S. der Unteroffiziere mit dem Schieber von 
der Farbe der Compagnie. Die berittenen Truppen 
tragen an Stelle der ©. den Fauftriemen (ſ. d.), Offi⸗ 
jiere und Bortepeeunteroffiziere das Portepee (j. d.). 

Sabes, Alerander, Bräjidentvon Haiti, ſ. Petion. 

Sabier, anojtiihe Partei, ſ. Mandäer. 

Sabine hr. käbbin), Sir Edward, engl. Phy— 
ſiker und Mathematiker, geb. 14. Olt. 1788 zu 
Dublin, beteiligte fib an der zur Auffindung der 
Nordweitpafjage unternommenen arktiſchen Ent: 
dedungsreife von Roß und Barry (1818—20) , auf 
der ihn namentlih Beobachtungen der magnetiichen 
Verbältnifje und der Pendelſchwingungen beſchäf— 
tigten. Zur Fortſetzung der lektern befuhr er 1822 
die äquatorialen Küften von Afrila und Amerika 
und drang 1823 bis nah Hammerfeft, Spibbergen 
und Grönland vor. Er wurde 1837 Major, 1851 
Oberft, 1859 Generalmajor und 1865 Generallieute: 
nant. Die Royal Society wählte ihn 1850 zum 
Vicepräfidenten, einem Bojten, den er 1871 nieder: 
legte. ©. ftarb 26. Juni 1883 in Rihmond. Die 
Refultate feiner Forſchungen über Magnetismus 
und Pendelſchwingungen legte er in verjchiedenen 
Auffägen in den «Philosophical Transactions» 
(1819—57) fowie in der Schrift «A pendulum ex- 
pedition» (Lond. 1825) nieder. Ähnliche Zufam: 
menftellungen madte er aud ge des Erb: 
magnetismus, wobei er die Begründung ber 
Gaußſchen Theorie weſentlich beförderte, indem 
er die Ergebnifje der Beobadbtungen von Erman 
und Hanjteen 1828—30 in feinem «Report on the 
variations of the magnetic intensity, observed at 
different points on the earth’s surface» (Lond. 
1838) befannt madıte und garapbifch daritellte. 
Noh wichtiger waren feine Bemühungen um die 
Heritellung eines großartigen Syſtems meteorolog.: 
magnetiicher Objervatorien in den engl. Kolonien, 
welche für die —— des Erdmagnetismus 
epochemachend waren und lange unter ſeiner Ober— 
leitung ſtanden. fiber dieſe Obſervatorien ver: 
öffentlichte er namentlich «Contributions to ter- 
restrial magnetism» (Nr, I—XV, in den «Philoso- 

hical Transactions», 1840— 76). ©. mar einer ber 
Begründer der «British Association for the ad- 
vancement of science», in deren «Reports» er von 
1836 bis 1839 gleichfalls Abhandlungen veröffent: 
lichte; auch ſchrieb er «On the cosmical features of 
terrestrial magnetism» (?ond. 1862). Zu Wrangells 
Reife nah Sibirien, die feine Frau ins Engliſche 
überfjebte, ſchrieb ©. eine Einleitung (Lond. 1840; 
2. Aufl. 1844), in der er feine Anficht über ein offenes 
Polarmeer ausſpricht und auf die überrafchende ibn: 
lichteit zwischen den Nordlüften der Alten und Neuen 
Melt beiderfeit3 der Beringſtraße hinweilt. 

Sabine-$nfel(ipr. ßäbbin), an der Dftküfte von 
Grönland unter 74° 35’ nördl. Br., wo Koldewey 
mit der Germania vom Aug. 1869 bis zum Juli 
1870 überwinterte, 

Sabiner, im Altertum ein mittelitalifhes, nad 
den Alten ureinbeimijches Volt, das Stammwolt 
aller Sabeller (j. d.), das feinen Namen von Sabus, 
einem Sohne des Gottes Sancus, ableitete. Als ihre 
Stammfige wurden die Hochtbäler der ylüffe Avens 
(jest Velino), Himella (jest Salto), Tolenus (jekt 
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Turano), Aternus (jetzt Aterno) im mittlern Apennin ! 


angeſehen mit den Hauptſtädten Reate und Amiter: 
num. Der Fluß Nar (Nera) jchied fie im Meiten 
auf eine Strede weit von den Umbrern, wie weiter 
füdlich der Tiber von den Etrustern; gegen Süden 
galt ver Fluß Anio (Teverone) aufwärts bis Tibur 
als ibre Grenze gegen Latium. Auch aufröm. Stadt: 
gebiet, auf den Quirinal verjeht fie die Sage. (©. 
Kom [unter den Königen].) Nördlich von Tibur 
bilvete dad Sabinergebirge mit dem Monte: 
Gennaro ihre Ditgrenze gegen die Slquer ; weiternörd: 
lid waren die ftammverwandten Veſtiner ihre Nach: 
barn im Dften. Diefe wie die Marfer, die Herniler, 
Päligner, Marruciner, Picenter und wohl auch die 
quer, welche fämtlich unter ſich und mittelbar oder 
unmittelbar dem Land der ©. im engern Sinne be: 
nachbart waren, ftanden mit den S. aud in naber 
Verwandtſchaft. Überhaupt bat das Gebiet der ©. 
urfprünglich weiter gereicht; fie bildeten einmal mit 
den zu ibnen gebörigen Samnitern (f. d.) eine Ein: 
beit. Anfolge der bei ibnen üblichen Darbringung 
des Ver sacrum (f. d.) verbreiteten fie fih über den 
rößten Teil von Mittel: und Unteritalien. Das 
abinifbe Land (Ager Sabinus) war rei an Ge: 
treide, Eichen und fetten Meivden. Das Volt wurde 
gerühmt wegen jtrenger Sitte und Frommigleit; die 
röm. Sage laͤßt das röm. —— durch einen 
König fabin. Stammes, den Numa Bompilius (ſ. d.), 
ordnen, und die Augurallehre ſoll namentlidy von 
ihnen ausgegangen fein. Bekannt ift die Sage vom 
aube der Sabinerinnen, durd den angeblid 
die eriten Anfiedler Roms fich mit Frauen verjaben. 
Die Römer unterwarfen fi ſchon frübzeitig die ihnen 
in der Campagna zunächſt wohnenden ©.; mit den 
übrigen fanden bis 448 v. Chr. häufig Kriege ſtatt. 
Seitdem beitand Ruhe bis 290, wo fich die ©. wie: 
der gegen Rom erhoben, aber von Eurius Dentatus 
bald unterworfen wurden. 268 v. Chr. erbielten fie 
das volle röm. Bürgerrecht. 
Sabinerbaum, j. Sadebaum. 
iniäner, ſ. Yabeo, Antiftius. 
Sabinianns, Bapit (604—606), Nachfolger Gre⸗ 
gor3 L, gebürtig aus Toscana, machte fi während 
der Hungeränot im Winter 605/606 durd feinen 
Geiz febr verbaßt. Er ſoll den gottesdienftlihen 
Gebraud der Gloden eingeführt haben. 
Sabiuum, das im ſabiniſchen Gebiet gelegene 
Landgut des Dichters Det 
Sabinus, Georg, eigentlib Schüler, Gelehrter 
und Dichter, geb. 23. April 1508 zu Brandenburg, 
wurde, nahdem er zu Wittenberg alte Litteratur 
und Jurisprudenz ftudiert, 1533 eine Reife nad) 
Italien unternommen batte und 1536 der Schwie: 
erjohn Melanchthons geworden war, 1538 Pro: 
efior der Poeſie und Beredjamleit zu Frankfurt 
a. D. und 1544 eriter Rektor der Univerfität zu 
Königsberg; 1555 trat er in die Dienjte des Kur: 
fürjten Joabim IL. von Brandenburg zurüd, über: 
nabm 1560 eine Geſandtſchaft nad Italien, kehrte 
aber fchwer erfranlt bald wieder zurüd und ftarb 
2. Dez. 1560 zu Frankfurt a. D. Unter feinen 
Schriften zeichnen ſich feine im Geifte Dvids ver: 
faßten lat. Glegien aus, die u. d. T. «Sabini car- 
mina» (Lpz. 1558 u. d.) erfchienen. — Val. Töppen, 
Die Gründung der Univerfität zu Königsberg und 
das Leben ihres eriten Nektord Georg ©. Königsb. 
1844); Hefiter, — Georg ©. (Lp3.1844); 
Fürjtenbaupt, Georg S. (Berl. 1849). 
Sabiémus, Lehre der Sabier, j. Mandäer. 
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Sable Ysland (jpr. Hebbl eiländ), Infel im At: 
lantifchen Ocean, zur canad. Brovinz Neufchottland 
gebörig, mit einer Rettungsanitalt für Schiffbruchige. 

Sables d'Olonnes, Les (ipr. lä ßabl dolonn). 
1) Arrondiſſement im franz. Depart. Vendeée, bat, 
einschließlich der Injeln Noirmoutier und Meu, auf 
2107 qkm (1896) 132453 E., 11 Kantone und 
84 Gemeinden. — 2) Seebadeort und Hauptitadt 
des Arrondiſſements S. d'D., an der atlantiichen 
Küſte, öftlih vom Kap Pointe de l'Aiguille, an der 
Linie Tours: S, d'D. (251 km) der Staatsbahnen, 
bat (1896) 10261, ald Gemeinde 11826 E. einen 
Gerichtshof erſter Inſtanz, Aderbaufammer, Kleines 
Seminar, Zollin‘ eftion, einen einen, mittels 
eines Kanals dur die Dünen mit dem Meer ver: 
bundenen Hafen; Schiffbau, Fifcherei (Sardinen), 
— — lebhaften Handel mit Getreide, Salz, 
Holz und Einfuhr von Südfrüchten. Berühmt iſt 
der 1500 m lange Strand, überragt vom breiten 
Quai (?e NRemblai) mit Kaſino; auf dem Kap ein 

ort bei der Vorftadt La Chaume, der Leuchtturm 
rundel, genannt nach den Rejten eines Schlofjes. 

Sable:fur-Sarthe (ipr. kür kart), Stadt im 
Arrondifiement La Fleche des franz. Depart. Sartbe, 
an der Mündung der Erve in die Sarthe und an 
den Linien (NRouen:)Condes:Angers und Le Mans: 
Nantes der Weftbahn und Pa Fleche-S. (67 km) der 
Orléansbahn, bat (1896) 5458, ald Gemeinde 6118, 
Schloß (18. Jabrb.), Ruinen einer Burg des Mittel: 
alter3, ein EColldge; Fabrikation von Zuder und 
Handſchuhen ſowie Koblengruben. 3 km nordöjtlich 
der Flecen Solesmes mit 814 E., Anthracitgruben 
und Brücen ——5 Marmors, berühmt durch 
ſeine 1880 geſchloſſene Benediktinerabtei, daneben 
ein modernes Benediltinerkloſter mit ſchöner got. 
Kirche. 1488 fand hier der Friedensſchluß zwiſchen 
Karl VII. und Herzog Franz II. von Bretagne ſtatt. 

Sabme, einheimiſcher Name der Yappen (ſ. d.). 

Sabon, in der Buchdruckerkunſt Bezeihnung für 
einen großen Tupengrad. Man unterjcheidet Heine 
60 topogr. en grobe S. (72 typogr. Buntte). 

enannt iſt die Schrift nach einem der erſten Drucker 
in Frankfurt a. M. Jaklob Sabon. Man bezeichnet 
auch diefe großen Schriftgrade nad) ihrer Kegelſtärke 
in Cicero. (S. Schriftarten.) 

Sabre-poignard (fr;., ipr. ßahbr pöannjahr), 
Säbelbajonett, f. Bajonett. 

Sabrina, Inſel, ſ. Azoren. 

Sabuntfchi, Dorf in Transtaulafien, |. Balu. 

Sac, ſchweiz. Getreivemaß, ſ. Malter. 

Sacc., hinter lat. Pflanzennamen Abkürzung für 
ae Andrea Saccardo, feit 1880 PBrofefjor der 

otanik und Direktor des Botanifchen Gartens in 
Padua; fein Hauptwert ijt «Sylloge fungorum om- 
nium hucusque cognitorum» (10 Bde., Padua 
1882—92). 

Saccäde (frz.), heftiger Rud des Pferdes mit 
dem Zügel; faccadiert, rudweife, in abgebrode: 
nen Saͤtzen. 

Sackharäte (vom lat. saccharum, Zuder), Ber: 
bindungen von Zuder mit Bafen. Bon diefen haben 
das Ealcium:, Strontium: und Baryumfackharat grö: 
Bere techniiche Bedeutung, weil fie zur Gewinnung 
de3 Zuders aus der — dienen. Das Calcium— 
ſaecharat wird ferner zur Reinigung oder Scheidung 
der Säfte in der Zuderfabritation benußt. Unter 
Sacharat jchlehtbin verfteht man beſonders das 
Strontiumfacharat, den Strontianzuder (ſ. Me: 
lafjenentzuderung). 
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Saccharifikation (neulat.), Berzuderung, 
der Ummwandlungsprozeb, den das Stärfemebl unter 
dem Einfluß von Sic oder verbünnten Säuren 
erleidet, wobei es in Maltofe und Dertrin oder in 
er zeripalten wird. 

ackharimeter (Sacharometer, grib.), eine 
Vorrichtung zur Beitimmung der Konzentration oder 
des Zudergebalts einer Zuderlöfung, entweder mit 
Hilfe der Bolarifation des Lichts (Polarijations: 
facharimeter, ſ. Sacharimetrie) oder mittel! 
des ſpecifiſchen Gewichts der Lölung (Nräometer). 
Letzteres ©. giebt ftatt des jpecifiihen Gewichts un: 
mittelbar den —* ver Loſung an Yuder an, 
vorausgejekt, daß dieje eine reine Zuderlöjung jei, 
daß aljo alle gelöften Stoffe aus Zuder befteben, 
it demnach ein Prozentaräometer (j. Aräometer). 

Sackharimötrie (Sacharometrie, arh.,d.i. 
Zudermefjung), die Beitimmung des Gehalts einer 
feften Eubftanz oder einer Flüſſigkeit an irgend einer 
— Beſonders wichtig für die Praxis ift die 

ejtimmung des Robrzudergebalt3 im Safte der 
Runtelrüben, des Zuderrohrs, des Sirups, des Rob: 
zuders, der Füllmaſſen, der Dünnfäfte und der Me: 
lafe. Die Methoden der ©. find: 1) die Gärungs: 
metbode, bei der man die Judermenge berechnet aus 
der entwidelten Koblenjäure, die man erbält, wenn 
man eine gegebene Zuderlöfung durch Hefe voll: 
jtändig vergären läßt; 2) die Fehlingſche Zuder: 
probe, wonach man den in der gegebenen Loſung 
enthaltenen Zuder durh Sieden mit verbünnter 
Säure in invertierten Robrjuder verwandelt, Feb: 
lingſche Loſung (ſ. d.) zufest und die dabei fich ab: 
fcheidende Menge von Kupferoxydul bejtimmt ; 3) die 
Beitimmung mittel des Aräometers (Sachari: 
meter, |. 4 4) die — Bei gel, die auf 
dem Vermögen der Zuderarten berubt, das Licht 
cirtular zu polarifieren. Man benukt dazu die 
Bolarijationsjfacharimeter von Mitſcherlich, 
Soleil-Venhle und von Wild. Das Sackharimeter 
des lebtern beißt Bolarijtrobometer. Dieje 
Apparate beſtehen, wie die nachſtehende Figur zeigt, 





im mejentlihen aus einer auf dem Geſtell K lie: 
genden gläjernen Röhre m, die zur Abhaltung frem: 
den Lichts mit einer Mefjingbülle umgeben und 
bei der Füllung mit der zu unterjuchenden Loſung 
aus dem Apparat berausgenommen und von zwei 
—— — verſchloſſen wird, die auf die 


eben geſchliffenen Rander der Nöhre durch Schrau— 
benmuttern feſt aufgedruckt werden. Das Licht kann 
alſo die Flüſſigkeitsſaule in der Röhre nur in deren 
ängärihtung pafjieren. In den vor den beiden 
Enden der Röhre befindlichen, gewijiermaßen defjen 
Fortſetzung bildenden Zeilen S und I des Apparats 
it je ein Nicolſches Kaltipatprisma angebradt. 


a3 dem Auge zunächſt liegende Prisma T drebt | 


man fo lange, bis das Licht einer hellen Flamme, 
nad der man vifiert, verichwindet, d. b. bis die 
Volarifationsebenen beider Prismen ſenkrecht auf: 
einander jteben. Dann legt man die gefüllte und 
verfchlofjene Röhre in den Apparat ein. Es wird 
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nun beim Hindurchblicken das Geſichtsfeld nicht 
mehr dunkel, ſondern in irgend einer Farbennuance 
des prismatiſchen Speltrums gefärbt erſcheinen. 
Dreht man jetzt beim Hindurchblicken das mit 
einem Zeiger und einer Kreisteilung verſehene Olu⸗ 
larprisma T bei Robrjuderlöfung rechts berum, 
jo erſcheinen nah und nah alle Speltralfarben in 
der Ordnung, wenn man vom Rot anfängt, durd 
Drange, Gelb, Grün, Blau, Violett, und fo bei 
eder vollen Umdrehung mwieder von neuem. Der 
Farbenwechſel zeigt ſich beionders auffallend bei 
dem Purpur, das beim übergange des Violett3 in 
Rot entjteht. Man hat dieje Farbe die Übergangs: 
farbe (teinte de passage) genannt und beziebt auf 
dieje in der Negel die Angabe des Ablentungs: 
winkels. Die Richtung der Drehung oder Ablenkung 
hängt ab von der Natur des Zuckers. Rohrzucker 
(Sacharoje), Traubenzuder (Dertrofe), Maltofe und 
Milhzuder drehen die — rechts 
herum, Fruchtzucker dagegen links. Die Stärke der 
Ablenkung hängt von der Stärke der Zuderlöfung 
und der Yänge der Ylüffigleitsjäule ab. Bei glei: 
her Länge der lektern wird man, damit man bie 
Übergangsfarbe erhält, das Dfularprisma um fo 
weiter dreben müfjen, je mehr Juder in der Löſung 
befindlic ift. Aus der Größe der Drehung läßt ſich 
dann die Stärke des Zudergehalt3 berechnen. Bei 
dem am meilten gebrauchten Sackharimeter von 
Soleil dient zur Hervorbringung der Übergangs: 
farbe bei parallel firiertem —** Prisma eine 
im Polariſator S befindliche doppelte Quarzplatte, 
von der die eine recht3, Die andere links drebend iſt. 
Die Jarbenänderung wird jedoch bier nicht durch 
Drebung des Analifators oder Volariflops T auf: 
gehoben, jondern durch einen Ausgleicher oder Kom: 
penfator e, der aus zwei jentredht zur Achſe ge: 
Ichliffenen Reilplatten von Bergkryſtallen Defteht. 
Der eine diefer Keile dreht die Bolarifationsebene 
rechts, der andere links, jo daß fich durch ibre gegen: 
feitige Verſchiebung mittels des Triebes b die nah 
rechts drebende Wirkung der Zuderlöjfung aus: 
gleichen läßt. Um den Schwierigkeiten bei der Be: 
urteilung der Farben zu entgehen, haben Laurent 
u.a. m, in neuerer Zeit Halbjhattenjachari: 
meter fonjtruiert, bei denen die leichter zu be: 
urteilende gleihe Beichattung der beiden Hälften des 
Gefichtöfeldes ftatt jener gleichen Farbentöne ber: 
zuftellen iſt. Sacharimeter zur Beftimmung des 
Zuders im Urin beißen Diabetometer. — Bol. 
bling und Schulz, —— zur Unterſuchung 
der für die Zuckerinduſtrie in Betracht kommenden 
Robmaterialien (5. Aufl., Braunfchw. 1897); Stam: 
mer, Wegweiſer in der Zuderfabrilation (ebd. 1876). 
Gachharin, ein 1879 von Fahlberg entvedter 
und jeit 1886 fabritmäßig von der Firma Fablberg, 
Lift & Cie. in Salbke-Weſterhüſen a. d. Elbe ſowie 
jest auch in Radebeul bei Dresden dargeitellter 
Körper. ©. ift ald Benzoejäurejulfinid oder 
Orthojulfamidobenzoejäureanhyprid, 
GH< s0o> NH = C,H,NSO,, 
aufzufafien. Ausgangsmaterial für die Darftellung 
de3 ©. iſt das Toluol (f. d.), das aus Steintohlen: 
teer gewonnen wird. Das S, in feiner gewöhnlichen 
Form ein amorpbes weißes Bulver, tepftallifert aus 
heißem Waſſer oder Alkohol in weißen Nädelden, 
ſchmilzt bei 224° und bejißt einen intenfiv ſüßen 
Geihmad. Das von Anfang an in den Handel ge: 
bradte reine ©. beftebt aus etwa 60 Proz. des 
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Anhydrids der er. und 40 Proz. der Para: und 
Metaverbindung (lektere nur in geringer Menge) 
der Sulfaminbenzoejäure. 1 Teil diejes ©. lommt 
300 Zeilen Robrzuder an Sußigleit glei, während 
das ſeit 1892 im Handel befindliche raffinierte 
©., das reine Benzoejäurefulfinid, die ade Süß: 
kraft des Zuders bat. Die Natriumfalze beider 
Normen, die etwa 10 Proz. Natriumbicarbonat ent: 
balten, jind in Dale: fehr leicht löslich und werben 
als leihtlöslibes ©. (270fah fühend) und 
leihtlöslid raffiniertes ©. (450fad ſüßend) 
in den Handel gebradt. 1 kg ©. koſtet im Groß: 
bandel (1895) 70—105 M. Zum bequemen Ge: 
brauch bringt man das ©. auch in Tablettenform. 
Zwei Tabletten baben die Süßigleit von drei Rohr: 
zuderwürfeln. Es wird als Geichmadstorrigeng, 
Erſatz des Zuders für Diabetiter, —— 
Fettleibige, Gichtleidende und Fieberkranke benußt, 
da es den Organismus unverändert paſſiert; haupt: 
jählich aber findet es Verwendung ald Süß: und 
Konjerwierungsitoff in der Brauerei, Liqueur:, Limo: 
naden: und Mineralwafierfabrifation, in der Frucht— 
tonjervenfabritation, Bäderei, Konditorei u, ſ. w. 
Als Nahrungsmittel fann e3 den Zuder nicht er: 
fegen. Zur Verhütung einer Verminderung der Bro: 
dultion und des Verbrauchs von Zuder iſt die Sae— 
charineinfuhr von zablreihen Staaten mit einem 
erheblichen Zoll belegt worden. Neuerdings wird 
aud) in Deutichland von den Zuderfabrilanten eine 
—— des ©. erſtrebt. — Bol. Stuher, Das 
Fablbergſche ©. (Braunſchw. 1890). 

S. heißt auch eine von Peligot entdedte, bei der 
Einwirlung von Kalk auf Dertroſe und andere Zuder: 
arten entſtehende organiſche Verbindung C,H,00s5, 
die als Lalton der Saccharinſäure, 


CH, (OH)-CH(OH)-CH(OH)C(OH)(CH,)- COOH, 


u betrachten ift. Dieſes S. kryſtalliſiert in groben 

Prismen, ſchmeckt bitter und fchmilzt bei 160°. Die 
mäjlerige Löjung dreht die Polarijationsebene des 
Lichtes nah rechts. Zur Unterfheidung von dem 
Peligotſchen wird das Fahlbergſche S. zuweilen auch 
Pſeudoſaccharin genannt. 

Sacharometer, j. Sacharimeter. 

Sacharomötrie, ſ. Sacharimetrie. 

Saocharomyfoes, Hefenpilz, ſ. Hefe und Gä- 
rung; S. mycoderma, j. Rahm. 

Excharäfen, Biojen oder Dijacharide, 
zufammenfaflende Bezeihnung für die Juderarten 
von der Zuſammenſehung C,aH3s0,,, wozu außer 
Rohrzucker noch Milhzuder und Maltofe gebören. 
Eie fpalten ſich durch die Einwirkung von Säuren 
in die Glykoſen (f. d.) C5H,20s- 

Sacchärum (grdh.sakcharon), Zuder; S.lactis, 
Mildzuder; S. Saturni, Bleizuder. 

SaochärumL.,Zuderrobr, Pflanzengattung 
aus der Familie der Gramineen (ſ. d.) mit etwa 
12 Arten in den tropifchen und jubtropijchen Ge: 
genden der Alten Welt, bobe, jchilfartige Rohrge— 
wächſe mit langen, breiten Blättern und großen, 
dichten, feidenglänzend bebaarten Blütenrifpen. Die 
zweiblütigen Ührden find mit Büſcheln jeidenglän: 
zender Haare umgeben. Die wichtigjte Art ift das 
gemeine Zuderrobr (S. officinarum L., |. Tafel: 
Öramineen II), deilen Heimat wohl im tropiſchen 
Aien liegt; es wurde frühzeitig in Indien und 
China fultiviert und durch die Araber und die 
Kreuzzüge ins ſüdl. Europa verpflanzt. Bald nad 
der Eukedung Amerifas wurde dasielbe auch in 
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die Tropen diejes Erdteild gebradt, und jebt ift 
die Kultur des Zuderrohrs in allen Tropenländern 
fowie in mebrern jubtropijchen Gebieten eine aus: 
gedebnte. In Europa, wo gegenwärtig die Kultur 
des Zuckerrohrs nur in Süpdfpanien (beionders in 
ber Provinz Malaga) in gröberm Mapftabe be: 
trieben wird, reicht diejelbe über Sicilien und Anda: 
lufien hinaus, in China bis zu 30°, in Nordamerifa 
bis zu 32° nördl. Br., auf der ſüdl. Halbkugel bis 
= 22° füdl. Br. Über Brodultion, Handel und Ber: 
rauch ſ. Zuder. Aus dem ausdauernden, fnotigen, 
weit umberfriebenden Wurzelftod ſchießen mebrere 
vielfnotige, verichieden gefärbte Halme 2,,—4 m 
body auf, die 24—48 mm did und zu zwei Dritt: 
teilen ihrer Länge mit einem lodern, jüßen, faftigen 
Marke erfüllt find._ An jedem Knoten befindet ſich 
eine Anoipe (c). Die 1,3 bis 1,6 m langen band: 
förmigen Blätter haben häufig einen ſtarken weiß: 
liben Mittelnero (d). Die ſtets unfruchtbaren Blü: 
ten (b) fteben in gewaltigen, ellenlangen, pyrami: 
dalen Riipen (a) an der Spibe des «Pfeild», des 
Halmteils zwiſchen den beiden oberiten Knoten. Von 
den zahlreichen Spielarten gelten als die beiten das 
Dtabiterohr, das Salangur: und das Bourbonrobr, 
am größten ift das Elefantenrohr von Cohindina. 
Das Zuderrobr bedarf zum gewinnbringenden 
Gedeiben eines feuchtwarmen Klimas, das weder 
von andauernder Lufttrodenbeit noch zu ftarter 
Kälte betroffen wird; audy anhaltender Regen wäb: 
rend der Neifezeit iſt ſchädlich. Der Boden muß 
talthaltig, aber möglichſt frei von Alkalien fein, die 
den Saft verfäuern. Cine regulierbare Bewäſſe— 
— verhindert —— Am beſten 
wird die Plantage in vier Abteilungen geteilt, von 
denen eine in jedem Jahre neu bepflanzt wird, ſo 
daß man nad der Aberntung des Erſtlingsrohrs 
den Wurzelitod nur dreimal wieder ausichlagen 
(ratunen) läßt. Die Fortpflanzung geſchieht allein 
durch Stedlinge; am vorteilbafteiten dienen als 
ſolche die drei oberjten Knoten des Eritlingsrohrs. 
Durch Beitodung vermehrt ſich der Stedling auf 
5—25 Stengel. Als Dünger wird am beiten ein 
Kompoft von Bagafie (den ausgepreßten Rohren), 
dem Waſchwaſſer der Rohre (Dunder) und Gülle 
verwendet; von guter Wirkung, aber jelten durch: 
fübrbar ift ein Fruchtwechſel, beſonders mit Hülfen: 
früchten. Die jungen in Furchen ftebenden Pflanzen 
werden bebäufelt, durch Säten von Unkraut frei ge: 
halten und fpäter wiederholt von den welten Blät: 
tern befreit, mit Ausnahme derjenigen des Wipfels 
(Bfeils), die nah der Ernte als Viehfutter verwen: 
det werden. Wenn alle Blätter mit Ausnahme des 
Mipfels abgejtorben find, werben die diden Halme 
eerntet. (S. Kolonialzuder und Zuderfabritation.) 
on den zahlreichen Schädlingen find am verbreitet: 
jten der Zuderrobrfäfer, der ſich unter der Erdober— 
fläche in das Rohr einbobrt, und die Raupe einer 
Motte, des Zuderrobrbobrers, die von den Blättern 
aus die Halme anbohrt. Auch Termiten find arge 
Zeritörer der Zuderrobrplantagen. Sehr ſchädlich 
it aber vor allem die namentlich in — auf⸗ 
tretende ſog. Serehlrankheit, deren Urſache man 
noch nicht kennt. — Vgl. Semler, Die tropiſche 
Agrikultur, Bd. 3 (Wism. 1888), S. 197 - 293. 
Sacchiui (ſpr. jadi-), Antonio Maria Gasparo, 
ital. Komponiſt, geb. 23. Juli 1734 zu Pozzuoli (bei 
Neapel), Schüler von Durante, madıte ra zuerſt 
durch die Dper «Semiramide» (Rom 1762) belannt, 
wurde 1768 nach dem Erfolg feines «Alessandro 
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nell’ Indie» Direktor des Konſervatoriums del Oſpe⸗ 
daletto zu Venedig und galt feitvem als einer der 
eriten Opernkomponiſten Staliend, 1771 ging er 
nah Münden und Stuttgart, fam 1772 nad) Yon: 
don, wo er 10 Jahre thätig war. Zu feiner größten 
Bedeutung gelangte ©. in Paris, wo er feit 1782 
lebte und 8. Dit. 1786 ftarb. Er war der erite 
Vertreter ber —— Schule an der Großen 
Oper und iſt der größte Meiſter, der zwiſchen Gluck 
und Spontini an dem franz. Inſtitut aufgetreten 
iſt. Seine Hauptopern aus dieſer letzten Periode 
find «aRenaud», «Dardane» und «Oedipe à Colone». 
Auch in der Kirhenmufil war ©. fehr fruchtbar. — 
Bol. Ad. Zullien, La cour et l’op6rasousLouisXVI: 
Marie Antoinette et 8. etc. (Bar. 1878). 

Sacchis (ſpr. jadis), Giovanni Antonio de, 
venet. Maler, ſ. Porbenone. 

Sacco, ſchweiz. Getreidemaß, ſ. Malter. 

Sacco (lat. Trerus, Tolerus), Fluß in der ital, 
Provinz Rom, bildet fi öftlih von Baleftrina in 
den Sabinerbergen, gebt ſüdöſtlich zwiſchen dem 
Monte:Biglio (2156 m) und den Monti Lepini und 
mündet, 70 km lang, in den Liri, der fortan Gari- 
gm beißt. Durh das Thal ©. führte die Via 

atina (von Rom nach Capua). 

Sacco, Drt bei Rovereto (f. d.) in Tirol. 

Saooo di Roma (ital., «Plünderung Roms»), 
die im Verlaufe des zweiten Kriegszuges Kaiſer 
Karls V. gegen Franz I. nad) der Erftürmung Roms 
(6. Mai 1527) bis Juli fortgefeßte aber Ver: 
beerung Roms durch die Söldner des Eonnetable von 
Bourbon, namentlich die deutſchen Landsknechte. 

Sacous la s, Thränenſack, ſ. Auge. 

Sacedön, Bezirksftadt in der ſpan. Provinz 
Guadalajara, links vom Tajo, 583 m ü. d. M, bat 
(1887) 2095 €., 7 beſuchte warme Mineralbäder 
und 5 km ſüdöſtlich, am Guadiela, das königl. 
Schloß La Jiabela. 

Sacellum (lat.), bei den alten Römern ein 
Heines Heiligtum; in kath. Kirchen eine einzelne, 
einem Heiligen gemweihte Kapelle, 

Saoerdos (lat.), Briefter, Sacerdotium, Prieiter: 
amt, Prieftertum; jacerdotäl, priefterlich. 

Sacer mons («heiliger Berg»), |. Rom (als 
Republik). [viel wie Epilepfie (f. d.). 

Saoer morbus (lat., «heilige Krantbeit»), fo: 

Sachali, Fluß in Afien, ſ. Amur. 

Sachaͤlin (ipr. Fa-). 1) Abteilung (otdäl) im 
ruf. Amur:Gouvernement in Oftafien, hat 75 977,3 
qkm und bejtebt aus der Inſel S. und einigen die: 
jelbe umgebenden Heinern Infeln (613,3 qkm), Sitz 
der Bermwaltung it Alexandrowsk. — 2) ©., bei den 
Japanern Karafuto oder Krafto, bei den Chi: 
nejen Tarrafaj, —* zwiſchen 45° 52’ und 54° 22 
nördl. Br. und zwiichen 141° 49’ und 145° 45’ öftl. L. 
von Greenwich, an der Dftküfte des Amurgebietes, 
von diejer durch den am Kap Laſarew nur 10 kn 
breiten Tatarenjund getrennt, im N. und D. vom 
Ochotjliihen Meer beipült und im ©. dur die 
Laperouſe-Straße von der japan. Inſel Selb ge: 
trennt. (S. Karte: Sibirien I. Üüberſichts— 
farte.) Sie ift von”. (Rap Elifabetb) nah S. (Kap 
Notoro oder Krilon) 949 km lang, 283—192 km 
breit und umfaßt 75364, qkm (nadı Strelbititij). 
Sie ift ſehr nebirgig. Niederungen von Tundra: 
charakter finden fi nur der Amurmündung egen: 
über. Der Hauptrüden (durdichnittlich 900 m) ziebt 
fih am weſtl. Ufer bin bis ans Südende der Inſel. 


Sacdis — Sadau 


bis zum Kap Terpenija (de Patience), deſſen Gipfel 
der Pic Tiara (1550 m) iſt. Zwiſchen beide Gebirgs: 
züge sn von ©, die Terpenijabai ein. Auch im 
Südende liegt zwifchen dem meitl. und einem öftl. 
Rüden die Aniwabai. Die Hauptflüffe find der Tymi 
(nörvlic ins Ochotfliihe Meer mündend) und Boro: 
nai oder Siju (füdlich in die Terpenijabai mündend). 
hnen entipridt im Südende der Najbutfchi und bie 
uja. Zahlreich find Sumpfjeen, zuweilen mit Ab: 
flüflen zum Meer. Das Klima ift äußerſt raub, im 
Winter mit heftigen Stürmen, im Sommer mit diden 
und falten Nebeln. Nur der Süden ift gemäßigter, 
infolge der bierher gelangenden warmen japan. Strö: 
mung. Die Flora gebt ungefähr unter 50° nördl. Br. 
aus der Laubbaumzone mit der mongol. Eiche und 
eingeftreuten Prairien mit Gräſern von tropiſchem 
Ausfehen in die nordiſche Nadelwald- und Birken: 
zone des Ochotſtiſchen Meerbufens über. Getreide 
(befonders Gerite) wird aud im Süden nur in gün: 
ftigen Jabren reif; beſſer gedeihen Kartoffeln und 
Gemüfe. E3 giebt Renntiere, Moſchustiere, Bären, 
obel, Füchſe Flüffe und Buchten find fehr reih an 
iihen, namentlich lachsartigen. In den Meeren 
ndet fich der Südſeewalfiſch. Geologiih gebört ©. 
der Tertiärformation an; an einigen a ae 
zeigen fih Granite. Steintohlen werden bei Dui, 
an der Jonquierebai und an den Quellen des On: 
nonai gewonnen (jährlich etwa 1, Mill. Bud). Die 
Urbevölterung bilden Giljafen (gegen 1900) im N. 
und Ainu (1300) im S. Die Drotichonen oder Oltſcha 
(500) find fpäter eingewandert. Außerdem finden 
fih noch Seren und Chinefen. Die Rufjen be: 
gannen ſich ſeit 1857 anzufiedeln; ihr erfter Poſten 
war Dui an der Weitküfte. Eine regelrechte Kolo: 
Bes begann um 1880, wo man anfing verurteilte 
erbreder nad) S. zu enden. 1895 gab es 99 Dörfer 
und 5 Gefängniffe mit 7982 Strafgefangenen, 8846 
Straftolonijten und 8367 freie Bewohner (darunter 
4166 Angehörige der Gefangenen). Die Gejamt: 
bevölferung beträgt etwa 29295. Davon betreiben 
10515 den Aderbau. Mit Getreide bebaut waren 
(1894) 2924, mit Kartoffeln u. |. w. 646 Deflätinen. 
Gezüchtet werden von alters ber Hunde. Pferd und 
Rind find erft von den Rufjen eingeführt; 1893 gab 
es 6958 Stüd Groß: und 935 Kleinvieh, ferner 
600 km Habrtwege und 670km Telegraphenleitung. 
©. zerfällt in drei Kreife: Alerandrowst, Tymowsk 
und (da3 Sübdende) Korſakowsk. — In Europa wurde 
©. zuerſt bekannt durch Laperouſe (1787) und Krufen: 
—— (1805), die beide noch ©. für eine Halbinſel des 
Imurlandes hielten. Daß es eine Inſel fei, murde 
zuerjt von Mamio Rinfo feftgeftellt. Um die Erfor: 
Ihung des Landes machten ſich verdient Schrend 
(1854—56), Schmidt, Glehn, Brylkin, Schebunin 
(1860), Zopatin (1867), Krafnow (1892), Tſchechow 
u.a. Der Norden von ©. kam 1858 von Ebina und 
der Süden 1875 von Japan an Rußland. — Pal. 
iedr. Schmidt, Reifen im Amurlande und auf der 
jel ©. (Betersb. 1868); Boljatow, Reife nad der 
el ©. 1881—82 (deutſch, Verl. 1884). 
achälin-1Ulä, Fluß in Afien, j. Amur. 
Sachaliyanula⸗choton, chineſ. Stadt, ſ. Aigun. 
Sacharja, Prophet, ſ. Zacharia. 

Sachau, Karl Eduard, Orientalift, geb. 20. Juli 
1845 zu Neumünfter in Holftein, ftudterte in Kiel 
und Leipzig Haffische und orient. Sprachen, hielt ſich 
dann zum Zweck des Studiums orient. Handichrif: 
ten in Berlin, London und Oxford auf, wurde 1869 


Ein anderer Gebirgsrüden ziebt ih an der Oſtküſte auferord., 1872 ord. Profeſſor für jemit. Sprachen 


Sachbeſchädigung — 


in Wien, 1876 als Profeſſor der orient. Sprachen 
nad Berlin berufen, 1887 zugleich mit der Yeitung 
des DOrientalifchen Seminars der Univerfität betraut 


und Mitglied der Alademie der Mifienjchaften zu 


Berlin. Wiſſenſchaftliche Reifen unternahm er 1873 
nad der Türkei und nach Kleinaſien, 1879 und 1880 
nah Syrien, Arabien und Mejopotamien. Er ver: 


öfjentlihte Dicbamälitis « Almuarrab» (ein Leriton 
von Fremdwörtern im Arabifchen, Lpz. 1867), «Theo- | 


dori Mopsuesteni Fragmenta syriaca» (ebd. 1869), 
«Inedita syriaca» (jvr. lÜberjekung von gried. 
Schriftwerten, Halle 1870), «Zur älteſten Geſchichte 


des mohammed. Rechts» (Wien 1870), « Zur Ge: 
ibichte und Chronologie von Kbwarizm» (2 Hefte, 


ebd. 1873), eine Ausgabe von Alberunis «Ebrono: 
fogie orient. Bölter» arabiſch, Lpz. 1878; engliich, 
Yond. 1879) und desjelben Werk über Indien (ara: 
biſch, Yond. 1887; engliſch, 2 Bde., ebd. 1888), «Sy: 
riih:röm. Rechtsbuch aus dem 5. Jabrb.» (mit 
Bruns, Lpz. 1880), «liber die Yage von Tigrane: 
certa» (Berl. 1880), «Reife in Sprien und Meſo— 
potamien» (Lpz. 1883), «Indo-arab. Studien zur 
Ausiprabe und Geſchichte des Indiſchen in der 
eriten Hälfte des 11. Jabrb.» (Berl. 1888), «Arab, 
Boltsliever aus Mejopotamien» (ebd. 1889), «Kata: 
log der perl. Handichriften ver Bodleyana» (mit 


Erbe, Orf. 1889), « Altaramäiiche Anjchrift auf der | 


Statue des Königs Banammiü von Sam:al» (Berl. 
1895), « Muhammed. Erbrebt von Zanzibar und 
Titafrita» (ebd. 1894), «Skizje des Fellichi⸗Dialekts 
von Moful» (ebd. 1895). Außerdem iſt S. Heraus: 
geber der Lehrbücher des Drientaliiben Seminars 
(13 Bde., 1890— 94). 

Sarchbeichädigung, die vorjäßliche und rechts: 
widrige Beichädigung oder Zerftörung einer fremden 


Sache, wurde als ſelbſtändiges Delitt erjt durch die | 


neuere Geſetzgebung ausgebildet. ©. liegt vor, wenn 
die Subſtanz der Sache in ihrer Unverjebrtbeit ver: 
legt, zu ibrer Gebrauchsbejtimmung ungeeinnet ge: 
macht wird (Einſchütten von Kot in einen Brunnen). 
Wenn die Zubjtanz der Sace jelbjt unberübrt ae: 
blieben ift (Fliegenlaſſen eines Vogels), jo liegt, 
wenn auc der Cigentümer Bermögensichaden er: 
leidet, S. nicht vor. Doc kann bei zujammengeiesten 
Sachen (Maſchinen, Baumerfe) eine S. auch obne 
Subſtanzverletzung der einzelnen Teile dann gegeben 
jein, wenn die MWiedervereiniqung der auseinander: 
genommenen Teile bejonders jehwierig oder unmög: 
lich jein würde. Zum Borjak 


jelbe fann auch im alle eines Rectsirrtums über 
eine zuftebende Befugnis (Tötung von Hunden auf 
dem Jagdrevier) ausgeichlofien jein. Die Arten der 
S. nad dem Deutſchen Strafgejeßbud find: 1) Ein: 
face ©., ein Antragspelitt (j. d.). Strafe: Geld big 
1000 M. oder Gefängnis bis zu 2 Jahren ($. 303; 
zuftändig: Schöffengericht bis zu 25 M. Schaden, 
ſonſt Straftammer). 2) Beihädigung oder Yer: 
ſtörung von Gegenftänden einer im Staate beiteben: 


den Religionsgeiellibaft, von Grabmälern, öffent: 


liben Dentmälern, Kunſt- und äbnlichen Gegen: 
ſtänden und von Gegenftänden, die zum öffentlichen 
Rutzen dienen. Strafe: Gefängnis bis zu 3 Jahren 
oder Geld bis zu 1500 M. (8. 304; zuftändig: Straf: 
fammer). 3) Gänzliche oder teilmeije Jerjtörung von 
fremden Baumerten. Strafe: Gefängnis nicht unter 
einem Monat (8.305; zuftändig: Straflammer). — 
Das Sſterr. Strafgejek ftraft die bosbafte Beſchädi— 


—* zum © ebört das Bewußt⸗ 
jein der Rechtswidrigleit der Beſchädigung. Der: 
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Verbrechen, ſonſt als libertretung mit Arreit bis zu 
1 Monat ($. 468), außerdem die Beihädigung von 
Srabftätten (88. 278, 306) und von Brüden und 
Schleuſen (8.318). Über die Verpflichtung zum Scha: 
denerſaß wegen S. nad Gemeinem Recht j. Lex 
Aquilia; bezüglich der neuern Gejeßgebungen ſ. Ara: 
lift. Megen ©. durch Herabwerfen aus einem Haufe 
j. Effusa et ejecta; wegen S. durd Tiere. Pauperies. 

Sachbefi ‚1. Beſitz. 

Sache (lat. res), im jurilt. Sinne zunächſt ein in 
jih zufammenbängender, von andern Dingen ab: 
gegrenzter Teil der Körperwelt, welcher Gegenitand 
der Inhabung und des Beſitzes jein fann, alſo ein 
Tier, ein Stein, ein Buch, ein Werkzeug, der flüſſige 
oder gasjörmige Inhalt eines Gefähes u. j. w. 
Rechtlich wird eine aus verschiedenen an jich jelb: 
jtändigen S. zujammengefügte S. in der Regel als 
eine S. angeieben, alſo ein Grundjtüd mit dem 
aufgebauten Haufe, eine Maſchine u. j. w. (univer- 
sitas rerum cohaerentium), und in gewiſſen Ve: 
ziebungen jelbjt eine Gefamtbeit unverbundener S., 
welche wirtichaftlib wie eine S. behandelt wird, 
z. B. eine Herde, ein Haufen Getreide u. ſ. w. (uni- 
versitas rerum distantium). Ginen mweitern Zinn 
gewinnt der Ausdruck S. bei der Cinteilung in för: 
perlibe und untörperlide ©. (res corporales und 
res incorporales), und diejer it in das Preuß. Allg. 
Landr. I, 2, $$. 1 fa., den Code eivil Art. 516 fg., 
das Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. SS. 285, 311 über: 
gegangen. S. im weitern Sinne bezeichnet danad) 
Bermögensobjett, aljo auch die Rechte. Tas ſächſ. 
Gejek und das Deutſche Bürgerl. Geſetzb. $. 90 ver: 
jteben unter S. nur förperlihe Gegenſtände. 

Die geſetzliche Beſchränkung, nad welcher gewiſſe 
Kategorien von S. nicht Gegenjtand von Privat: 
rechten jein jollen, wird im Anichluß an das röm. 
Recht (res extra commereium)als NAußerverfebr: 
jekung bezeichnet, muß aber für die meiſten Fälle 
dabin gedacht werden, daß die vorbebaltenen S., 
öffentlibe Straßen, Flüſſe, Gewäller, demjenigen 
öffentlichen Gemeindeverbande, deilen Zwecken ie 
dienen, oder dem Staate gebören jollen: (S. auch 
Acceſſion, Frucht, Immobilien, Mobilien, Zubebör.) 

Sacheinrede, ſ. Einrede. 

Sachenhehlerei, ij. Hehlerei. 

Sachenrecht, derjenige Teil des bürgerlichen 
Rechts, welcher die Normen über Entjtebung, En: 
digung und Inhalt der Dingliben Necte (j. d.) 
ſowie über Beſiß und Inhabung entbält. Hierber 
nebören auch die Realrechte, d. b. jolde, in dem 
Gigentum jelbjt nicht liegende, Rechte, welche dem 
jeweiligen Cigentümer einer Sade, in der Regel 
eines Grundſtücks, zuſtehen, aljo mit dem Eigentum 
jelbjt auf den neuen Erwerber übergeben, wie die 
Grunddienſtbarkeiten (j. d.) oder die mit einem 
Grundſtück verbundenen Realgewerberechte, z. B. 
Apotbetergerechtigfeiten, welde in dem Grumdftüd 
auszuüben und obne obrigfeitlibe Genehmigung 
auf ein anderes Grundjtüd nicht übertragbar find. 
Neuerlib wird eine Cinteilung des bürgerlicen 


Rechts bevorzugt, bei der dasjelbe in S., Obliga: 
tionenrecht, Familienrecht und Erbrecht neben einem 


allgemeinen Teile zerfällt, jo im Deutſchen Bürgerl. 


' Gelehbuh. Weder Code eivil nob Preuß. Allg. 


Yandrebt fallen das S. zufammen, wohl aber das 


Bayriſche Landrecht und die Gejekgebungsmerte für 





| 


Sachſen, Zürich, die Niederlande uü. ſ.w. 
Sacher-Maſoch, Yeop. von, Romanicrift: 


aung fremden Eigentums in ſchweren Fällen als | jteller, geb. 27. Yan. 1836 zu Lemberg, jtudierte 


Brodhaus’ KRonverſations Lexikon. 14. Aufl. XIV, 


9 
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Yurisprudenz zu Prag und Graz, habilitierte ſich 
1857 in Graz und veröffentlichte einige biftor. Ar: 
beiten, verließ jedoch bald die akademiſche Laufbahn, 
um fich der belletriftiichen Schriftitellerei zu widmen. 
Seit 1873 wohnte S. zu Brud a. d. Mur bei Graz, 
jiedelte fpäter nad Graz und 1880 nad Budapeıt 
über, wo er die Wochenſchrift « Belletriftiiche Blät: 
ter» veröffentlichte; ſeit 1881 lebte er in Leipzig, wo 
er 1882 — 85 die internationale Revue «Auf der 
Höbe» herausgab, dann in Paris, leitete hierauf das 
Feuilleton der in Mannbeim erfcheinenden «Neuen 

adiihen Landeszeitung» und wohnte jeit 1890 
in Lindheim, wo er 9. März 1895 ftarb. S.s Ro: 


mane und Novellen zeigen, bei den Vorzügen einer | 


lebbaften Darſtellung, namentlich in der jpätern Zeit 
eine Hinneigung zum Pilanten und Sinnlichen. Auf 
die Angriffe, die er deswegen erfuhr, antwortete er 
in der heftig polemifhen Schrift «liber ven Wert der 


Krititv (Lp3.1873). Von feinen zablreihen Romanen, | 


Novellen und Schilderungen feien genannt: «Eine 
galiz. Geſchichtes (Schaffb. 1858), «Das Vermädt: 
nis Kain» (4 Bde., Stutta. 1870; Bern 1877), 
«Falſcher Hermelin» (5. Yutl., Berl. 1894; neue 
Folge, 3. Aufl., ebd. 1894), «Liebesgeicbichten aus 


verschiedenen Jabrbunderten» (Lpz. 1874), «Haunik» | 


(2 Boe,, Fan 1864), «Die Ideale unferer Zeit» 
(3. Aufl., 4 Bde. Bern 1875), «Der neue Hiob» 
(Stuttg. 1878), eins feiner beften Werte; ferner «Die 
GEinfamen» (Mannb. 1890), «Die Schlange im Bara: 
dies» (3 Bde., ebd. 1890), «Im Reidy der Töne. 
Mufilaliihe Novellen» (ebd. 1890), «Naturaliftiiche 
KRabinettsjtüde» (4. Aufl., 2 Bde., ebd. 1893), 
«Bühnenzauber» (ebd. 1892), «Die Satten und die 
Hungrigen» (2 Bde., Jena 1894). 


Sachet (fr;., pr. ßaſcheh), Kräuterfädden, be: | 


ſonders ein mit Riechitoffen gefülltes Heines Kiſſen 
(Niebkiijen) zum Parfümieren der Wäſcheſtücke 
Seugsiemtäeit, ſ. Geſamtſache. [u. dal. 
Sadfonten, j. Hauptbud. 
Sache, Sabs, Waffe, |. Sar. 


Sachs, Hans, deutſcher Dichter, geb. 5. Nov. | 


1494 als der Sobn eines Schneiders in Nürnberg, 
bejuchte die Lateinichule feiner Vaterſtadt, vollen: 
dete feine Lehrjahre ald Schubmader und erlernte 
bei dem Leinweber Yeonbard Nunnenbed die An: 
fangsgründe des Meiftergejangs (j.d.). 1511 begann 
er jeine Wanderſchaft und arbeitete in Regensburg, 
Paſſau, Salzburg, Münden, Würzburg, Frant: 
furt a. M., Köln, Aachen u. ſ. w.; weitere Reifen 
find zweifelbaft. Er kehrte 1516 in die Heimat zu: 
rüd, wurde Meijter in feiner Zunft, verbeiratete ſich 
1519 jebr glücklich und lebte jeitvem in wachſender 
Achtung bei Mitbürgern und Fremden und in be: 
baglibem Woblitand der Ausübung feines Han: 
werfs und der Dichtkunit. In jpätern Jahren jcheint 
er das Schuitern ganz aufgegeben und neben der 
Dichtung lediglih dad Sammeln und Abſchreiben 
von Liedern und Sprüchen (auch auf Beitellung) 
betrieben zu baben. Nach dem Tode jeiner erjten 
Frau (März 1560) beiratete er noch einmal 1561. 
Gr jtarb 19. Jan. 1576. 

Hans ©. war einer der fruchtbarſten, vieljeitigiten 
Dichter, die es je gegeben bat. Außer den J. 1518 
— 23, in denen ibn die Reformation bejcäftiate, 
und 1560—61, da ibn der Tod feiner Frau läbınte, 
bat er unausgejekt poetiih geſchaffen. Was er er: 


lebte und was er las, ward ihm zum Reim. Als, 


er 1567 die Eumma aller feiner Gedichte zog, fand 


er 4275 Meifterlievder in 275 verichievenen Tönen, . 


Sadet — Sachs (Hans) 


darunter 13 eigenen; 208 TIragödien, Komödien, 
Spiele und Faſtnachtſpiele; etwa 1700 Gedichte in 
Neimpaaren, Schwänte, Yegenden, Erzählungen, 
weltliche und geiftlibe Geſpräche, Fabeln, Para: 
bein, Figuren (Allegorien) u. ſ. w.; 73 Kircben;, 
Geſellſchafts-, bijtor. und Buhllieder, 7 Projadia: 
loge; im ganzen 6048 Stüd. Wie die poet. Gat: 
| —* find auch ſeine Stoffe überaus mannigfach. 
Er hat nahezu die ganze Bibel jtüdweije, zum Teil 
mebrmals, gereimt, bat deutiche Volklsbücher und 
Nitterromane, lat. und griech. Autoren, ſoweit fie 
ibm in Überjeßungen zugänglich waren (namentlich 
Dpid, Livius, Plutarch und die Kirchengeſchichte 
des Euſebius), Neifebeichreibungen und Ebroniten 
(fo die nordiſche Chronik von Alb, Krank), bumani: 
ſtiſche Dichtungen und fogar wifienihaftliche Merte, 
vor allem aber den Boccaccio al$ Quellen benukt. 
Es war nicht fein geringjtes Verdienft, daß er der 
deutſchen Dichtung jo — bildungförbdernde 
Stoffmaſſen zufübrte. Das Gelefene oder Gebörte 
' erzäblt er unbefangen wieder, obne bewußte fünit: 
leriſche Geftaltung, aber mit einer naiven Anmut 
und einer lebendigen Auffafiung, die noch beute 
| bezaubert. Bon dem Schmutz, der der Zeit anbaftet, 
ift er frei. Sein moraliſcher Standpuntt, der bei ibm 
eine große Rolle jpielt, ift gut bürgerlich beichräntt, 
doc immer milde und kerngeſund. Pathos und 
Leidenſchaft fehlen ibm, nie aber innige Empfindung. 
©. begann ald Meijterfänger und bat, indem er 
ſich von den ſcholaſtiſchen Stoffen des ältern Meijter: 
ka befreite, auch die Singichule jeiner Vater: 








ſtadt zur höchſten Blüte gebradbt; doch fühlte er 
elbit, daß die künstlichen Regeln ſich überlebt hätten, 
und bat nad 1556 nur nod wenige Meifterlieder 
gedichtet, fie auch nicht in die Ausgabe feiner Werte 
aufgenommen. Der Reformation trat er warm, 
aber ohne Leivenihaftlicteit bei. Seine ausge: 
——— vier Dialoge (neu ba. von Reinh. Köbler, 

eim. 1858), vielleicht die bejte Proſa des Jabr: 
bunderts, jtellen feinem verföhnlichen Geifte ſowohl 
wie dem Ernite feiner tbeol. Studien das bejte Zeug: 
nis aus, und fein Spruc von der aWittenbergiichen 
Nactigall» (1528), der mit feinem Holzichnitte durch 
ganz Deutſchland verbreitet wurde, tbat der Nefor: 
matton gute Dienfte. 1530—48 bat ©. neben bibli- 
ſchen Stoffen befonders gern Allegorien aller Art 
behandelt, wohl durch die Humanijten angeregt; bier 
' zumal bat er feine friedlichen kirchlichen und ſocialen 
Anfichten niedergelegt. Es folgt 1548 —56 eine 
Zeit vorwiegend dramat. Dichtung. Seine meilt 
| eg nn Komödien und die bibliihen oder 
hiſtor. TZragöpdien find in Afte geteilt, baben Prolog 
und moraliſche Schlußdeutung ; dazu kommen lebr: 
bafte Spiele und Faſtnachtſpiele. Die Tragödien 
glüden S. am mwenigjten; von dramat. Aufbau bat 
er kaum eine Ahnung, und tragiiche Konflitte, 
heroiſche Geftalten faßt er fo wenig, daß er z. B. in 
der Tragödie vom «Hürnen Eeufrid» (in den «Neu: 
druden Deutſcher Litteraturwerle», Nr. 29, Halle 
1880) den Helden ala abjchredendes Beifpiel eines 
ungeratenen Sobnes behandelt. Dagegen find jeine 
ausgelafienen Faſtnachtſpiele (7 Bochn., bg. von 
Goehe, ebd. 1880—87) und jeine Fabeln und 
Schwänte (ba. von Goeke, 2 Boe., ebd. 1893— 94), 
die Scenen aus dem Bürger: und Bauernleben mit 
ausgezeichneter Eharakteriftit der Perſonen, glüd: 
liben Details, derbem Wis und belebtem Dialog 
ſchildern, die Krone der gejamten Dichtung des 
16. Jahrh. Bon 1556 an überwiegt die Novelle und 








Sachs (Jul. von) — 


der Schwant in Heimpaaren, darunter die entzüden: 
den Legenden vom beil. Petrus. Je älter der Dichter 
wird, um jo mebr liebt er ernfte bibliſche Stoffe. 
Dem 17. Jabrb. war &. das Urbild elender Rei: 
merei. Erſt Goethe bat den Meifter in dem wunder— 
bar tongenialen Gedicht «Hans Sachſens poet. Sen: 
dung» (in MWielands «Deutſchem Merkur», 1776) 
wieder zu Ehren gebrabt. Durh Ric. Wagners 
«Meifterfinger von Nürnberg» ift er uns eine ver: 
traute Geftalt geworden, nachdem ibn jebon Yorking 
1840) und Gyroweß in komiſchen Opern bebandelt 
batten; Deinbarbftein hat ibm (1829) eins feiner 
Ktünftleroramen gewidmet. Sein Faftnachtipiel «Das 
bei Eifen» ijt in Gendes Bearbeitung auch über die 
neuere Bühne gegangen. 1874 wurde jein Dentmal 
(firende Erzfigur) in Nürnberg entbüllt. 


Bei ©.’ Yebzeiten find feine Gedichte großenteils 
als Einzeldrude mit Holzichnitten geziert verbreitet 


worden (vgl. Hans ©. im Gewande feiner Zeit, Gotha 
1821). Bon den 34 Bänden, in denen er felbit feine 
Werte niederjchrieb, find nur 20 auf uns gelommen. 
Der erſte Drud feiner gefammelten Dichtungen er: 
ichien 1558— 79 in Nürnberg; er liegt zu Grunde der 


neuen Ausgabevon A. von Keller und E. Goetze in der | 


«Bibliothek des Stuttgarter Yitterarijchen Vereins» 
(23 Bände bis 1896). Die bejte Auswahl gaben 


Gödele und Tittmann in den « Deutiben Dichtern | 
des 16. Yabrb.», Bd. 4—6 (2. Aufl., Lpz. 1883—85). | 


«Ausgewählte pramat. Werken und «Ausgewählte 
poet. Werke» gab iprablich erneuert 
Reclams «Univerjalbibliotbet»), «Ausgewählte 
Schauſpiele⸗ ſprachlich erneuert Schwarzkopf 838 1 
u. 2, Eöthen 1897) heraus. — Vogl. Schweiker, Etude 
sur la vie et les euvresde H. S. (Nancy 1889) ; Goebße 
in der «Allgemeinen deutichen Biographie», Bd. 30, 
und in der «Bayriſchen Bibliotbel», Bo. 19 (Bamb. 
18%); Dreicher, Studien zu 9. ©. (2 Bochn., Berl. 
18% und Marb. 1891); Gende, H. ©. und jeine Zeit 
( An Goetze, Hans S. (Nürnb. 1894); Supban, 
9.5. in Weimar (Weim. 1894); deri., H. S., Huma: 
nitätäzeit und Gegenwart (ebd. 1895); Hans Sad: 
Forſchungen (ba. von Etiefel, Nürnb. 1894). 


Sachs, Jul.von, Pflanzenpbofiolog, geb. 2. Okt. 


1832 zu Breslau, ftudierte zu Prag, wo er Privat: 
ln des Phyſiologen Purkynje war, wurde 1859 
an der Forjtalademie zu Tharandt, 1861 
Vrofeſſor an der Landwirtſchaftlichen Alademie zu 
Boppelsvorf, 1867 Profeflor der Botanik an der 
Univerfität Freiburg und 1868 an der Univerjität 
Würzburg. Er ftarb dafelbft 29. Mai 1897. Seine 
— * Forſchungen betreffen die Ernäb: | 
rungsbedingungen der Pflanzen, die Aijimilations: 
thätigleit des Chlorophylls, die Bewegung der affi: | 
milierten Stoffe im Pflanzengewebe, den Einfluß von 
Wärme und Licht auf das Wachstum der Pflanzen 
und die Mechanik diefes Wachstums. Die Refultate 
diefer Forſchungen find meift in ————— und 
in den von —— 1871 herausgegebenen «Arbeiten 
des botan. Inſtituts in Würzburg» niedergelegt, jo: 
wie in den Werten: «Handbudy der Erperimental: 
pbyſiologie der Pflanzen» (Lpz. 1865), «Lehrbuch ver | 
Botanik» (ebd. 1868; 4. Aufl. 1874) und «Vorlefun: | 
gen über Pflanzenpbvfiologie» (ebd. 1882; 2. Aufl. 
1887). Auch jehrieb er eine «Befchichte der Botanik 
vom 16. Jahrh. bi 1860» (Münch. 1875). Seine 
Geſammelten Abbandlungen über Pflanzenphyſio⸗ 
fogie» erjchienen Leipzig 1892—93 (2 Boe.). | 
Sachſa, Stadt im reis —— Hohenſtein 
des preuß. Neg.: Bez. Erfurt, am Süprand des 


annier (in. 


' und 4. Nabrb. erobernd bis über die 


Sachſen (Bolfsjtamm) 131 
Harzed, an der Linie Nordbauien : Nortbeim der 
Vreuß. Staatsbahnen (Station S.:Tettenborn), bat 
(1895) 1746 E., darunter 35 Katholiken, Boft, Tele: 
graph; Moftrich:, Liqueurfabrifation, Ziegelei, Holz: 
‚ Nägewert, Geflügelzuct und wird als Kurort befucht. 
Nordweſtlich der Navensberg (Ravenstopf 660 m), 
ein vielbeſuchter Ausfichtspuntft. 
Sachſe-BSofmeiſter, Anna, dramat. Sängerin, 
geb. 26. Juli 1852 in Gumpoldstirhen bei Wien, 
wurde von Frau Paſſy-Cornet und Kapellmeijter 
Prod ausgebildet und debütierte, 19%. alt, in Würz- 
burg. Nach kurzem Aufentbalt in Frankfurt lam fie 
1876 an die Hofoper in Berlin, der fie mit zweima— 
ligen Unterbrebungen durch kürzere Engagements 
in Dresden und Yerpzig big 1889 angebörte. Seit: 
dem wirkt die Künjtlerin, die ſich durch eine ſchöne, 
tehnijcd vorzüglich gebildete Stimme und Klarbeit 
und Eicherbeit ibrer künftleriichen Intentionen aus: 
zeichnet, nur noch auf Gaſtſpielen und in Konzerten. 
Ahr Gemabl, Mar Sachſe, war ebenfalls eine 
Zeit lang Mitglied der Bühne ald Tenorbuffo und 
iſt dest Scrifttübrer des Deutihen Bühnenvereins. 
| chfeln, Dorf in der Schweiz, |. Sarnen. 

Sachen, in der Heraldik die Flügelknochen eines 
Fluges (ſ. d.), aus denen die Federn desjelben ber: 
vorzuwachſen jcheinen. Beim offenen Fluge fteben 
die S. einander nad innen zugemwendet. 

Sachfen (lat. Saxones), deuticher Volksſtamm, 
defien Namen man von dem Sar (1. d.) ableitet, 
werden im Altertum zuerit von dem Geograpben 
PBtolemäus in Schleswig :Holitein erwähnt. Von 
diefem ihrem Stammfike aus drangen fie im 3. 
tefer hinaus 
vor. Geitdem fie ſich bier die Chauker und die 
Angrivarier (Engern) unterworfen batten, bedeutet 
der Name ©. den großen niederdeutſchen Volks— 
ſtamm (ſ. Niederdeutfh), der von der Eider und 
dem Zuiderjee bis nah Caſſel und Magdeburg 
bin reichte. fiber ibre Stellung zu den andern deut: 
ihen Stämmen und zu den Angeljacjen ſ. Deut: 
ſches Voll. Die ©. waren ein kriegeriiches Volt. 
Zu Yande drangen ihre Haufen am Niederrbein 
vor, wo fie 373 bei Deuk geſchlagen wurden, be: 
jonders aber waren ibre Einfälle zur See gefürch— 
tet. Mit ibrer Hilfe erbob fib Caraufius 287 in 





Britannien zum Kaijer. In der beutigen Nor: 
manbie batten ſich S. als röm. Söldner und Bun: 
desverwandte ſchon zu Anfang des 5. Yabrb. feit: 
geſetzt, jo daß der Landſtrich von ibnen den Na: 
men der ſächſ. Küſte (litus Saxonicum) trug. Auch 
an der Yoiremündung ließen ſich S. nieder; beide 
verschwinden fpäter unter der fränt. Herricaft. Ju 
Britannien dagegen wurde jeit der Mitte des 
5. Jabrb. von den Angelſachſen (f. d.) die ſächſ. Herr: 
ſchaft für lange Zeit begründet. Die in Deutjchland 
gebliebenen ©., nun häufig Altſachſen benannt, 
debnten fidh ſchon früb gegen Weiten über die alten 
Gebiete der Bructerer und Chamaven bis an den 
Zuiderjee und fait bis zum Rhein aus, an die 
jaliihen und an die ripuariichen Franken gren: 
zend; gegen Süden wohnten fie bis zur Quelle der 
Sieg, über die Diemel bis nabe an die Ever (wo 
der ſächſ. Heſſengau); meiter öftlic bildete eine 
Linie Münden: Harz ihre Grenze gegen die Thü— 
ringer. Die Melt: und Südgrenze der ©. ift 
als Sprachgrenze no erhalten. (©. Karte der 
Deutiben Mundarten.) Gegen Dften be: 
jaßen die ©. urjprünglid nur die Provinz Hanno: 
ver; die geſamte Provinz Sachſen gebörte zum 
9* 
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Sachſen (Königreid)) 


Reich der Thüringer. Dieſes zerjtörten fie 531 im | jein Sohn, Otto d. Gr., der dem Vater auf dem 
Bunde mit den Franken und erbielten alles Zand | Rönigstbron folgte, übertrug es dem tapfern Her: 


nördlich der Unjtrut; bald aber gran wenigjtens 
ihre ſüdl. Gaue jelbit in fränk. Abbängigleit. Die 
ſüdöſtl. Yandftride an der Bode und untern Saale 
wurden von Schwaben (Nordichwaben) bevölkert, 
als 20000 ©. ſich von dort 568 dem Zuge der Yango: 
barden nad) Jtalien anjchlojien. Ganz 9 — 
land bis zur Elbe war ſeit dem 6. Jahrh. ſächſiſch. 
Kur in dem Marichlande an der Nordſeeküſte hielten 
ſich als ein bejonderer Stamm die Frieſen (j. d.). 
Im Oſten grenjten die S. an die ſſaw. Stämme. 
Die Grenze der ©. gegen die Slawen bildete etwa 
die Yinie Kiel: Magdeburg : Halle. 

Die S, bildeten keinen einbeitliben Staat oder 
Bund, fie zerfielen in die drei auch jpäter fortdauern: 
ven Abteilungen Wejtfalen, Engern und Dft: 
falen, zu denen als vierter Hauptjweig die Nord: 
albinger in Holjtein binzufamen. Jede Gruppe 
jerfiel in Gaue unter gemäblten Häuptlingen oder 
Altermännern. Nur im Kriegsfalle vereinigte man 
ji wohl über die Wahl eines gemeinfamen Heer: 
fübrers oder Herzogs; doch bat ſich niemals die Ge: 
walt eines jolchen über ganz Sachſen erjtredt. Das 
Volk zerfiel in Edelinge, Freie (Frilinge), Hörige 
(Fiten oder Yazzen) und Knechte. 753 wurden bie 
S. von dem rantentönige Bippin, der von der 
Yippe bis zur Mejer vordrang, zu einem Tribut 
von 300 Pferden gezwungen, aber erjt Karl d. Gr. 
unterwarf jie 772—804 dauernd durch eine Heibe 
blutiger Kriege. (S. Karl I.) Um 780 hatte Karl auf 
einer in Sachſen abgebaltenen Reibsverjammlung 
die capitulatio de partibus Saxoniae erlajien, die 
eine Art Stanpredt für die eben unterworfenen 
Yande einführte und durch graufame Strafen das 
Heidentum auszjurotten ſuchte. Sie wurden gemil: 
dert dur das Capitulare Saxonicum von 797. 
Bald darauf ließ Karl auch das ſächſ. Net, die Lex 
Saxonum, aufzeichnen, denn die S. bebielten ibre 


db: | 


mann Billung um 960, bei deſſen Stamme es 

bis 1106 verblieb (ſ. Billunger). Ihm waren in der 
| Heeresfolge die Martgrafichaften untergeben, die von 

Heinrich I. und Otto I. gegen die Slawen gegründet 
| waren, nämlich Meihen, deſſen Markgraf Eltard von 
Otto III. aud Thüringen erbielt, Oftiachien in den 
Yaufigen, Nordſachſen in der Altmark (dem alten 
Nordtbüringen), dem Anbaltiiben und dem Lande 
an der Havel und Spree. Aud die Markgrafihait 
Schleswig, die gegen die Dänen bis 1026 beitand, 
bing vom Herzogtum Sachſen ab. Gegen Kaiier 
Heinrich IV. erhoben jich ſchon 1067, noch heftiger 
1073 die ©., unter der ‚führung des Grafen Otto 
von Nordheim und des ſächſ. Herzogs Magnus, 
des legten aus Billungs Geſchlecht. 1077 brab von 
neuem ein Aufjtand aus. Auf Magnus (geft. 1106) 
folgte Lothar, Graf von Supplinburg, im Herzog: 
tum. Er erwarb 1113 durch VBermäblung mit 
Richenza, Tochter Heinrichs des Ketten, des Sobnes 
Dttos von Nordheim, Braunjchweig und das nord: 
heimiſche Gebiet und wurde 1125 zum deutichen 





| König erwäblt. Das Herzogtum Sachen gab er 


! 


perjönliche reibeit und ibr altes Voltsrecht, nur | 


daß Verwaltung und Gerichtsweien nad) fränf. 
Mufter organifiert wurden. Hauptmittel der Unter: 
werfung, zugleih aber Hauptanlah des Widerjtan: 
des, war die Einführung des Chriftentums und der 
Bau chriſtl. Kirchen in ihrem Yande, wo num acht 
Bistümer errichtet wurden (doch meiſt erjt nadı 
Karl d. Gr.), Münjter und Osnabrüd für das nördl. 
Wejtjalen (das ſüdliche kam zu Köln), Paderborn, 
Minden, Bremen für Engern, Verden und Hildes: 
beim für Ditfalen, Halberjtadt für Thüringen. 

In den Bürgerkriegen der Söhne Ludwigs des 
Frommen verjuchte Yotbar in Sachſen den Bund 
der Stellinger, eine Shwurgenofjenicaft der Armen 
gegen den geiltlichen und weltlichen Adel, für ſich zu 
benußen, aber Yudwig der Deutiche zerjtreute dieje 
Scharen jchnell. Beim Zerfall der karoling. Herr: 
ichaft genen Ende des 9. Jahrh. erbob fich der mäch— 
tige Graf Ludolf zu einer berzogl. Gewalt und er: 
neuerte jo das Stammesberzogtum Sadien. 
Auf Yudolf folgte jein Sobn Bruno und, als diejer 

egen die Normannen gefallen war, deflen Bruder 
Otto, der Erlaubte genannt, der mächtigſte und 
angejebenjte der deutichen Fürjten, durch den auch 
Thüringen, als dejlen Herzog Burkard jtarb, an 
Sachſen fam. Otto (geft. 912) erbielt ſich in fteigen: 
der Bedeutung unter den Königen Yudwig dem Kinde 
und Konrad I. Sein Sohn Heinrich wurde 919 als 
erjter aus dem ſächſ. Stamme zum deutfchen König 
erwäblt. Das Herzogtum bebielt Heinrich I. an ſich; 


1127 feinem Schwiegerjobn Heinrich dem Stolzen 
von Bayern, der durd feine Mutter Wulfhild fchon 
in Sachſen (Yüneburg) begütert war. Unter feiner 
Regierung erfolgte die Begründung der jhauenbur: 
giden Dynaſtie in der Grafihaft Holitein und die 
tneuerung der wettinijchen in der Martarafichait 
Meißen; in Thüringen wurde 1130 Yudwig I. Yanp: 
graf ; die Nordmark erbielt 1134 der askaniſche 
Ibredt der Bär. Diejem gab Konrad III. das 
Herzogtum Sachſen, nachdem er Heinrich den 
Stolzen 1138 abgejebt batte, gab es aber bald an 
Heinrihs Sohn Heinrich den Yöwen zurüd. Albrecht 
wurde dadurch entſchädigt, daß die Nordmark und 
ein Teil der Oſtmark als Markgrafſchaft Branden— 
burg unabbängig erklärt wurde, Heinrich der 
Löwe, jeit 1156 auch Herzog von Bayern, erweiterte 
die ſächſ. Macht durch feine Siege über die Slawen 
an der Oſtſee bis zur Oper und erböbte die Befug— 
niffe der Herzogsgewalt über die mächtigen ſächſ. 
Großen. Sein Sturz 1180 führte zur Auflöfung des 
Herzogtums Sachſen, indem die geiltlichben und 
weltlihen Großen jelbjtändig wurden, jo die Stifter 
Münjter, Osnabrüd, Paderborn, Minden, Verden, 
Bremen, Magdeburg, Halberitabt, die Grafen von 
Zedlenburg, Altena, Arnsberg, Schaumburg, Lippe 
u. ſ. w. Köln erbielt mit dem Titel eines Herzog: 
tums Weitfalen einige berjogl. Rechte im ſüdi. 
Meitfalen. Der Name und die Würde des Herzog: 
tums Sachſen ging auf Bernbard Grafen von 
Astanien über, der zu jeinem Erbland um Witten: 
berg auch Yauenburg erwarb. Bon jeinen Enteln 
erhielt 1260 Jobann Sachſen⸗Lauenburg (j. Lauen— 
burg) und Albrebt Sadjen: Wittenberg mit der 
Kurwürde. (Die Geſchichte des Kurfürſtentums ſ. 
Sachſen.) Die welfiſchen Stammgüter wurden 1235 
zu einem Herzogtum Braunſchweig vereinigt. (S. 
die Hiſtoriſchen Karten von Deutſchland I.) 
— Bol. Steindorff, De ducatus Billingorum ori- 
gine et progressu (Berl. 1863); Weiland, Das 
yäcı). Herzogtum unter Yothar und Heinrich dem 
Löwen (Greiföw. 1866); Grauert, Die Herzogs: 
gewalt in Weitfalen jeit dem Sturze Heinrichs des 
Yöwen (TI. 1, Baderb. 1877). ' 
Sachſen, ein zum Deutſchen Reiche geböriges 
Königreich, jeinem Flächengehalt nad der fünfte, ſei— 
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Sachſen, Königreich (Oberflächengejtaltung. Bewäjjerung. Klima. Mineralreich) 


ner Einwohnerzahl nad der dritte Bundesitaat, liegt ' 
fait in ver Mitte Deutichlands zwiichen 50° 10’ und | 
51 29’ nördl. Br. und 11° 52° und 15° 2° djtl. Y. | 
von Greenwich, grenzt im N. an die preuf. Provinzen | 
Sachſen und Schleſien, im NO. und D. an Schlefien, 
im ED. und S. an Böhmen (Neibsgrenze), im SW, | 
an Bavern, im W. an reuß. und weimar. Gebiet, | 
Sabjen: Altenburg und die preuß. Provinz Sachſen. 
Seiner Gejtalt nad bildet das Yand ungefähr ein | 
rebtwinkliges Dreied, deſſen längite Ceite gegen | 
SD., dejien kürzejte gegen W. gerichtet iſt. Die 
größte Länge des Landes beträgt von D. nach W. 
210 km, die größte Breite von S. nah WR. 150 km 
und der Flächenraum 14992,9ı qkm. Der lm: 
fang feiner Grenzen beträgt 1226 km. Der met: | 
lichtte Punkt liegt weitlih von Mübltroff, der dit: 
lichſte öftlih von Hirſchfelde; der ſüdlichſte ift der | 
Kapellenberg, der nörblichite liegt nördlich von den | 
Hobburger Bergen in ver Näbe von Wurzen. (Hierzu 
die Karten: Sachſen [Königreich]. J. Süp: 
liber Teilund Il. Sftliber Teil, jowie König: 
reib Sachſen, Provinz Sachſen [jüdlicer 
Teil] und Thüringiſche Staaten.) 
Oberflächengeftaltung. Die orograpbiichen Ver: 
bältnifje des Yandes beberricht das 150 km lange 
Erzgebirge (j.d.) und Eljtergebirge, das ſich entlang 
der böhm. Grenze etwa von der Nollendorjer Höbe 
in der Richtung von NO. nah SW. bis ins Nogt: | 
land binziebt. Der janfte nördl. Abfall verläuft 
nah Leipzig zu in cine große Ebene. In fait 
paralleler Richtung ziebt eine zweite, minder aus: 
gedebnte, aber deutlidy ausgeſprochene Gebirgs: 
erbebung (das Sächſiſche Mittelgebirge), die von 
Glauchau und Hobenjtein bis über Döbeln reicht. 
Zwiſchen beiden liegt das Erzgebirgiſche Becken, 
das fib von Werdau über Zwidau und Ebemnit 
bis Hainichen erjtredt. Weiter gegen N. folgt ein 
dritter, noch ſchwächerer, nur im Kollmberg bei 
O hab (314 m) deutlich aufragender Höbenzug. Am 
öftl. Fuß des Erjgebirges breitet ſich auf beiden 
Seiten der Elbe von der böhm. Grenze bis nad 
Pirna das Elbjandjteingebirge, die ſog. Sächſiſche 
Schweiz, aus und lagert im NO. unmittelbar auf 
dem Granit des Lauſiher Gebirges, das ſich weiter: 
bin an das Iſer- und Riejengebirge anjcließt. | 
Im Elbjanditeingebirge jteigen die größten Gipfel, 
der Große Winterberg und Iſchirnſtein, nicht böber 
als 556 m und 561 m auf; im Überlaufiger Ge: 
birge iſt die Lauſche (796 m) der böchite Berg, und 
im Erzgebirge bilden der Scheibenberg (805 m), der 
Pohlberg (831 m), der Bärenftein bei Annaberg 
(898 m) und der Auersberg bei Eibenjtod (1022 m), 
jomwie im Vogtland der Nammelsberg bei Schöned 
(996 m) die berworragenditen Spitzen, welche indes 
jäntlib vom Fichtelberg (1204m) bei Oberwieſenthal, 
dem böditen Berge S.s, überragt werden. Der 
niedrigite Bunt des Yandes (80 m über dem Spie: 
gel der Korpfee) liegt an dem Austritt der Elbe in 
das preuß. Gebiet zwiihen Strebla und Müblberg. 
Bewäflerung. Von den Gewäſſern bildet die 
das Sandjteingebirge an der böhm. Grenze dur: 
bredende Elbe: (i: d:).den -Hauptfluß, zu deſſen 
Stromgebiete alle Flüſſe des Yandes gebören, mit 
Ausnabme des ſüdlichſten Teils der Oberlauſitz, 
deren Gewäſſer durch die Neiſſe in das Odergebiet 
fallen. Die Elbe bildet auf ihrem 120 km langen 
Yauf durb ©. die einzige Wafleritraße des Landes, 
mit einem Gefäll von 32 m, und nimmt im Lande 
jelbft nur kleinere Flüſſe und Bäche auf, während 


-Höbe von 700 m bat eine 
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mebrere ihrer größern Nebenflüfie, obgleich meiſt in 
E. entipringend, erjt außerbalb des Königreichs fich 
mit ibr vereinigen. Dabin gebören die Schwarze 
Gliter (in ©. 31 km lang), die Spree (93 km), die 
Freiberger Mulde (120 km), die Jwidauer Mulde 
(168 km) und die vereinigte Mulde (46 km) und 
die Weihe Eljter mit der ‘Bleibe. Yandieen bat ©. 
nicht; die bedeutendften Teiche find die bei Mußfchen 
(Horſtſee), Frohburg, Kamenz und Morikburg. 

Klima. Seit 1864 werden an mindeftens 20 
(1887: 30) Stationen Beobachtungen gemacht. 
Nord: und Mitteljachien bis zu einer Höbe von un: 
aefäbr 250 m baben eine mittlere Jabreswärme von 
8 bis 8,5° C.; nur der Wermsdorfer Wald weicht 
auf 7,9° C. zurüd. Am wärmijten ijt das Elbtbal, 
wo Echandau 8,8° C. und Meißen 9,1° C. mittlere 
Temperatur befiken. Bei einer Höbe von 380 m 
erreicht man die Iſotherme von 7°, bei650m die von 
6°C. Der Kamm des Oragebingeb bis berab zu einer 

itteltemperatur von 
unter 5° C. Cine mittlere Yandestemperatur von 
7,36° C. entipräche etwa einer Höbenlage von 350 m. 
Oberwieſenthal, die höchſtgelegene Station (927 m), 
it troßdem noch etwas wärmer als Neigenbain 
(778 m). Am Sommer erwärmen jich die Gebirge 
relativ flärter als die Ebene, im Winter erfalten ſie 
intenfiver. Im Gebirge jällt bei 450m Seehöhe der 
legte Schnee im Mittel auf den 5. Mai ſſchwankend 
zwiſchen 23, März und 8. uni), der erite Schnee 
auf 20. Oft. (ſchwankend zwiichen 15. Sept. und 
25. Nov.); auf dem Hamm (778 m Seeböbe) find 
die Turbicnittstage 21. Mai und 14. Ott. 

Die regenreichſten Monate find Juni, Juli, Auguſt. 
Es fallen im Sächſiſchen Tieflande in dieien Mona: 
ten 35,8 Proz., im Oberlaufiger Berglande 33,8, 
im Erjgebirge 32,1 Proz. Die Niederichläge wach: 
jen mit aunebmender Höbe, auf 100—200 m Höbe 
entfallen 571, auf 200—300 m 626, auf 300—400 m 
733, auf 400— 700 m 753 und auf 700 — 900 m 
937 mm Niederichläge. Die Heinjte mittlere Nieder: 
iclagsböbe zeigt Niefa mit 412, die größte Ober: 
wiejentbal mit 995 mm. Außer dem Kamm des Erz: 

ebirges erjtredt ſich noch zwiichen der Zwidauer 
Mulde und der Zſchopau ein Höbenzug nach Norden 
mit mebr als 600 mm; die geringiten Regen fallen 
im Glbtbal. 

Mineralreih. Die Hauptmaſſe der Gebirge bilden 
in den Urformationen Gneis, Thonjciefer, Glimmer: 
icbiefer und in den neueſten Gliedern Graumade und 
Grauwackeſchiefer. Dieſe Züge werden von Syenit 
und vorzüglich von Graniten (Obererzgebirge) unter: 
brochen und entbalten Lagen von Schiefer, Quarz 
und Raltitein fowie Einlagerungen von Diorit, Horn: 
blendegeltein und Serpentin. Bafalt: und Bhbonolitb: 
fegel finden ſich auf dem Erzgebirge und zablreicher 
in der Näbe der Elbe bei Cotta, Stolpen u.a. Den 
beiten Marmor findet man bei Maren, Grünbain, 
Grottendorf und Wildenfels; Sandjteine im Elb— 
gebirge bei Pirna und um Zittau; Porzellanerve 
bei Aue und bei Niederzwönig im Erzgebirge ſowie 
bei Meißen und Mügeln ; Serpentinjtein, der geichlif: 
fen wird, bei Zoblitz. Steinkohlen tommen in großer 
Mächtigkeit ım Plauenſchen Grund (f. d.) und bei 
Zwidau vor, Brauntoblen bei Zittau, Grimma, Col: 
dik und Rochliß. Von Edelſteinen findet man Jaſpis, 
Achat, Ametboit, ſchöne Topafe, Turmaline, Berg: 
frvitalle, jelten Opal, Sapbir, Granat und Karneol, 
Silber bei ‚sreiberg (ſ. d.) und Scharfenberg. Häufig 
find Eiſen, Blei, Zinn, beionders bei Altenberg, 
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Arfenif, Spießglanz, Kobalt, Nidel, Wismut und | 
Bitriol, jeltener —— und Quedfilber. 

©. zählt über 30 Mineralquellen. Die meiſten 
* falt, einige nur lauwarm; einzelne werden zum 
Trinken, fajt alle zum Baden benußt. Das bejuc: 
tete Bad iſt Bad Eljter, dann find nennenswert: 
das Augujtusbad bei Radeberg, Neuſtadt bei Stol: 
pen, Warmbad bei Woltenftein (29° C.), Schweizer: 
müble (im Bielaer Grunde), Wiejenbad, Hobenftein, 
Marienborn, Tharandt, Berggießhübel, Lauſigk, 
Grünthal (Schwefel: und Eiſenquelle), Gruben. 
Salzquellen fommen nicht vor. ©. dedt jeinen gan: 
zen Bedarf an Salz aus der preuß. Provinz Sachſen 
(Dürrenberg) und aus Anbalt. 

Pflanzenreih. Die Flora wird hauptſächlich 
durd das Erzgebirge bedingt; doch dringen einer: 
ſeits frieſ. und balt. Charatterpflanzen (Gentiana 
pneumonanthe Z.) in die nördl. Niederungen, ande: 
rerjeits Glieder der ſüdöſtl. Steppen (Cytisus nigri- 
cans L.) in das Elbthal bis abwärts nah Meißen 
ein. Im Erzgebirge herrſcht der Wald vor, bejon: 
ders die Fichte, in den Niederungen, namentlich auf 
Sandboden, die Kiefer. Laubwald (Buchen) findet 
jih um Tharandt, Marienberg und Dlbernbau und 
erreicht bei 700 m jeine obere Grenze. Für die 
Hochmoore des Erzgebirges find charakteriftiich die 
Sumpftiefer, Rauichbeere, Preißel- und Moos: 
beere, Heidelraut, Wollgras und Torſmooſe. — Der 
sauna nad) gebört S. zum mitteleurop. Gebiet. 

Bevölterung. Volkszählungen baben von 1834 
bis 1867 alle 3 Jahre jtattgefunden, ferner 1871, | 
1875 und ſeitdem von 5 zu 5 Jahren. ©. hatte 
1815: 1178802, 1834: 1595668, 1846: 1836433, 
1855: 2039176, 1871: 2556244, 1880: 2972 805, 
1885: 3182008, 1890: 3502 684, 1895: 3787 688 
(1838422 männl., 1949266 weibl.) E., d. i. eine 
Zunabme jeit 1890 um 285 004 Berjonen oder 8,14 
Proz. Die Zunabme betrug 1830— 85: 7,04, 1885 — 
90: 10,08 und 1871—95: 48 Proz. die größte Zu: 
nabme in allen deutihen Bundesftaaten, nächſt 
Neuß älterer Linie und den Freien und Hanjejtädten. 

Die Bevölkerung der 4 Kreisbauptmannjcaften: | 





* 








Kreis: } Haus: | in. E BE? I 
in: Evan: Katbo-S= 

hauptmann-| qkm grund⸗ | . " SE 
(chatten | | Rüde | wohner | aeliihe | Tilen 155 
Bauen 2469,73| 51737) 385080] 348.029) 348392| 278 
Dresden .| 4326,56) 79 126 1 067 757 1008 488| 51908/2867 
Yeipaia .'3567,35| 71781! 45 179) 913 136! 23793/5109 








Jwidau 4 619,00|109 384.1 389 672|1 352 555| 29692|1648 
Jufammen |14 992,94]312628 3 787 688 3 622 208 140 28519902 


Von der Gejamtbevöllerung entfielen 1850142 
VBerjonen (48,5 Proz.) auf die 143 Stadt:, 1937546 
(51,2 Proz.) auf die Pandgemeinden. Die Zahl der 
bewohnten Hausgrundjtüde betrug 1895: 312628, 
der Familienhaushaltungen 794239, der einzeln 
lebenden Berjonen mit eigener Hauswirtichaft 65 660 
und der Anjtalten, Gajtbäufer und Herbergen 2878 
mit 77581 Inſaſſen. Dem Jamilienjtand nad 
waren 2189684 Ledige, 1382810 Verbeiratete, 
205 268 Verwitwete und 9926 Gejchiedene; dem Re: 
ligionsbetenntnis nah 3611670 Evangeliic: 
Yutberiiche, 10538 Evangeliſch-Reformierte, 140285 
Romiſch⸗Katholiſche, 15059 fonjtige Ehriften, 9902 
Israeliten und 234 mit unbejtimmter und ohne An: 
gabe der Religion; der Staatsangebörigfeit 
nah 3705317 deutſche Reihsangebörige, 69377 
Öfterreiher, 10672 andere Europäer und 2322 
Angehörige außereurop. Staaten. Won der ort&: 


| ner, —— Perſonen ohne Beruf und 


Bevölkerung. Land- und Forſtwirtſchaft) 


anweſenden Bevölkerung waren 1890 geboren in 
S. 3083 958, in andern deutſchen Bundesftaaten 
348451, in einem andern europ. Staate 67249, 
außerhalb Europas und auf See 2848 und unbe: 
fannten Geburtsortes 187. 
DieAltersgliederung der Bevölkerung 1895: 





Altersklaſſen 


| Ber- | Atersttafien | — 


ſonen 

926674 | 50 bis unter 60J.alt | 971875 
10 bis unter 20Y. alt | 773303 | 60 » » 70» m | 169359 
20 » » 30» » 662409 | 70 » » 80» » 77169 
0» » 40» » /512826]| 80 » » Ds m 1170 
40» » 50» » /382036 | 90 I. und barüber 332 


Die Zahl der Eheichließungen betrug 1896: 35 142, 
der Geborenen 157593, darunter 5376 Totgeborene, 
der Geftorbenen (ausichliehlih der Totgeborenen) 
85677. Die Zabl der Selbjtmörder betrug 1896: 
1182 (299 weibliche). Im J. 1896 wanderten aus S. 
nad überjeeifchen Ländern aus 1303 (510 weibl.) Ber: 
onen, darunter 1054 nach den Vereinigten Staaten. 

Nah der Berufszäblung vom 14. Juni 1895 gab 
e3 3 753262 (1824560 männl., 1928702 weibl.) €., 
darunter Erwerbstbätige überhaupt 1 742063 (46,4 
Proz.), einſchließlich 157269 berufäloje Selbjtän- 
dige, Anjtaltsinjafjen u. j. w.; in der Hausbaltung 
ihrer Herrichaft lebende Dienjtboten 68453 (1,8), 
Hausbaltungsangebörige, welche nicht oder nur 
nebenbei erwerbstbätig waren, 1942 746, d. 1.464 
Erwerbsthätige, 18 Dienende und 518 Angehörige 
auf 1000 Perſonen der Gefamtbevölterung. Von 
der Gejamtbevölferung waren 384141 Berjonen 
jelbjtändig und 1075914 Gebilfen. Bon den Be: 
rufsthätigen mit Angehörigen entfielen auf Land— 
und orjtwirticaft, Jagd und Fiſcherei 565 299 
(15,1 Bros), auf Bergbau, Hüttenweien, Induſtrie 
und Baugewerbe 2178273 (58,0), auf Handel und 
Vertehr 525 637 (14,0), auf Militär:, Staats, Ge: 
meinde: und kirchlichen Dienjt jowie die jog. jreien 
Berufsarten 202065 (5,4), auf bäuslide Dienite 
und Yohnarbeit wechjelnder Art (nicht im Hauje 
des Dienjtgebenden Wohnende) 45655 (1,2) ; ent: 

erufs⸗ 











Bis unter 10 I. alt 





angabe waren 236 333 (6,3 Broz.). j 
Rand: und Forftwirtichaft. Von der Gejamt: 
fläche kamen 1893 auf Ader: und Gartenland 
347353, Wieſen 175727, Weiden und Hutungen 
10940, Weinberge 823, Ed: und Unland 1803, 
Forſten und — 387729, Haus: und Hoj: 
räume 16367, Wegeland, Straßen, Eifenbabnen, 
öffentlihe Bläbe, Gewäfler, Teiche und Wafjerläufe 
u. ſ. w. 48625 ha. 1895 beſtanden 193708 land: 
wirtichaftliche Betriebe und 19,98 Proz. der Bevöl: 
terung war in der Bodenbenugung und Tierzucht 
erwerbötbätig. Auf 4,44 Haushaltungen (einſchließ⸗ 
lid der Einzelperfonen mit eigener Haushaltung) 
entfiel 1 landwirtfchaftlicher Betrieb. Hieraus iſt der 
vorwiegend indujtrielle Charakter des Yandes zu 
erfennen, und felbft die Landwirtſchaft bat die 
Tendenz, mehr und mebr einen gewerblichen Charal⸗ 
ter anzunehmen, wie die Berufszählung von 1895 
aufs neue dargelhan hat. 1895 wurden 271977 ın 
der Landwirtſchaft Erwerbötbätige im Hauptberufe 
(8325 weniger als 1882) gezählt, davon waren aber 
114339 weibliche Perjonen oder 3036 mehr als 
1882. Mit ven Angehörigen und Dienenden für 
häusliche Dienjte waren es 517642 (49840 weniger 
als 1882) Berjonen = 13,8 Proz. der Bevöllerung. 
Güter mit einer landwirtſchaftlich benutzten Fläche 
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von mehr als 500 ha giebt e3 nur 7, darunter 4 in | 114 Braunlohlengruben mit 2299 Arbeitern (dar: 
der Amtsbauptmannihaft Grimma (1 mit mehr ald | unter 142 rauen) 1018486 t Brauntoblen im Wert 
1000 ha). Der beſte Getreideboden findet fi in den | von 2,8 Mill. M. . 
jog. Vilegen von Begau, Leisnig, Chemnis, Baußen, Der Hochofen- und Giehereibetrieb eriter Schmel: 
Zittau und bei Lommaßſch. Die Yommasicher Ge: | zung wurde 1893 eingeftellt. Gußwaren zweiter 
gend wurde ſchon im Mittelalter «des Landes Meißen | Schmelzung erzeugten 1895: 7824 (davon 42 weib: 
aroße Korntenne» genannt. Die Anbaufläche betrug | liche) Arbeiter in 145 Werten 122212 t im Werte 
1896 für Weizen 51088 ha, Nopgen 215591, Gerfte | von 22,; Miu. M. In 3 Schweißeiſenwerken lie: 
31427, Hafer 188 693, Kartoffeln 123006, Rüben | jerten 793 Arbeiter an Schmiedeeiien und Stahl 
236654, Klee 80646 und Wieſen 174554 ha, die | 25800 t (2,55 Mill. M.), und von den 4 lußeifen: 
Grntemenge 109513 t Weizen, 324795 Roggen, | werten (1370 Arbeiter) famen 62 746 t Blöde und 
52555 Gerite, 11 726 Menggetreide, 309 993 Hafer, | Jabritate im Werte von 8,1 Mill. M. Steinbrüce 
1799 Buchweizen, 1620 Erbſen, 2132 Widen, | waren 1896: 387 mit 3571 Arbeitern im Betrieb; 
1278652 Kartoffeln, 494321 Jutter:, 176309 | die Produftion betrug etwa 170—180 000 cbm. 
Zuder:, 40612 jonjtige Rüben, 233736 Kraut, Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie ift hoch 
2580 Raps, 295340 ag und Kleeitrob und | entwidelt. Nach der Zählung der gewerblichen An: 
633 810 t Wiejenheu. Der Weinbau tritt nur ver: | lagen (mit mindejtens 10 Arbeitern oder durch ele: 
einzelt auf und bat in den lehten Jahren durch mentare Kraft bewegten Triebwerten oder Hütten: 
die Reblaus erbeblid gelitten. Hopfen wird in der | were, — — u. ſ. w. oder 
ſog. Sächſiſchen Schweiz gebaut. Der Tabakbau, die na — 16 der Gewerbeordnung beſondere Geneh⸗ 
welcher 1858 noch 5100 Centner Tabat lieferte, iſt migung bedürfen) und der daſelbſt beſchäftigten Ar— 
verſchwunden. beiter waren 1896 in 16 975 Fabrikanlagen, dar: 
Die jrüber blühende Schafzucht iſt, ſeitdem es | unter 6175 mit Dampfbetrieb und 6263 mit jon: 
feine Brache, feine Lehden und feine Hutgerechtig: | jtigen elementaren oder tieriihen Motoren, 456 402 
feiten mebr giebt, * zurüdgegangen, ebenſo die | (304299 männl., 152103 weibl.) Arbeiter beſchäf— 
Feinbeit der Wolle, weil die meijten Landwirte | tigt, darunter 1268 (421 weibliche) im Alter von 12 
weniger auf dieje als auf möglichſt großes Schur- | bis 14 und 33247 (13817 weibliche) im Alter von 
gewicht jeben, jo daß die einſt 10 berühmten Schäfe: ı 14 bi3 16%. Am 1. Jan. 1896 gab e3 9019 feit- 
reien bierin jest von den ſchleſiſchen überflügelt wer: | ſtehende Dampitejjel mit 459333 qm Heizfläche und 
den, und weil jeit 1856, wo man aus den edeliten | 9686 Dampfmajcinen mit 235403 durchſchnittlich 
Zuchten —— größere Stämme einzuführen be: ausgeübten Pferdeſtärlen, wovon eiwa 37 Proz. 
gan, die Mäftung der Schafe ih mehr und mehr | auf Tertilinduftrie, 15 Proz. auf Bergbau und 
verbreitet bat. Tie Schweinezucht bat jeit 1846 | Hüttenwejen und 12 Proz. auf Fabrikation von Ba: 
durch Einführung engl. Raſſen außerorventlih ge: | pier und Leder fommen. 
wonnen. Ziegen werden am meijten im Erzgebirge, Nah der Gewerbezäblung vom 14. Juni 1895 
Gänſe und Hübner in der Oberlaujiß, namentlich | aab es 369203 Gewerbebetriebe (325631 Haupt: 
in der Baußener Gegend — in der Leipziger und 43572 Nebenbetriebe) mit 1145437 Arbeitern. 
Gegend find aud große Gänſeherden nicht jelten. Die Erwerbstbätigen im Hauptberuf verteilen ſich 
Die Bienenzuct ijt zurüdgegangen, Seidenraupen: | folgendermaßen auf die einzelnen Gewerbegruppen: 
sucht kommt nur vereinzelt vor. Der Viehbeſtand | 7 ea er 








Mehr 


betrug 1. De3.1892: 148499 Pierde, 664833 (1893: 
612744) Stüd Nindvieb, 105194 Schafe, 433800 Gewerbegruppen |ubaee une 6, 
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41924 Enten und 10210 Truthübner. 1895 wurden | Handeldgewerbe ...| 109435 | 30643 | 374472 
51 —— Rind: (ohne Kalb⸗) und 88 470t —— — ae 129037 ! 208 37a 
Hleiich verbraucht, d. i. 13,7 bez. 23,5 kg auf den Kopj hear el u ge a el Kan 
—— ek i .Mafchinen, Wert: 
der Bevolkerung. Obſt wird bejonders bei Dresden, u | 
Meißen, Yeipzigund Colditz gebaut. Hervorragend ift | _paraten . . - . _. . u 49629 | 2839 | 16071 
die Erbbeerenzucht in ber Löhnig unterhalb Dresven. | Sreratperarbeitung nn | 7298 | 3971 a0 
Von dem Waldbeſtand 893: 387 728 ha) wa⸗ —— der Steine und Erben 48754 | 4106 | 19573 
im 197 063 ha Privat:, Stiftungs: und Genofjen: er und Torf» a 2 m 
ſchafts⸗, 168804 Staats: und 21861 ha Gemeinde: | „arüberei una — 2383 
foriten. Der Wald beiteht zu 83,36 Proz. aus Nadel: | Dederimbuftrte - .  . _ 2. 2] 13806 | 107 | 3600 
wald; unter dem Yaubbolz ſind Buchen und Birken —5 und Erauidung . Ale a * 3083 
am bäufigjten, Eichen jeltener. Der Ertrag der | Zerfehräweien . - - ln Pass 
. a u e e * RP 20995 453 92 
Baldungen ftellte jih 1894 aui 922304 Feitmeter | Aunfe und Yandelägärmerei . | 10T | 2374 3 
im Werte von 7612481 M. In Sorftwirtihaft und | Ehemifhe Induftrie . . . . . .| 6504 | 1318 | 2374 
Jagd waren 1895: 7621 (305 weibl.) Perfonen | Sruti D Fine hafle, Feue. ze) 10:8 
tbätig, 338 (211 weibl.) mehr als 1882. : Künftler und fünftleriiche Betriebe | 
ni tere und Hüttenweſen. Der — des — — — ... a * 120 
Berg: und Hüttenweſens iſt durch das Gejek vom | Ferliherungögewerbe . -  - 6 ”, 1528 
16. juni 1868 geregelt; an der Spige der fistaliichen * A 296 sı 66 
Verwaltung itebt das Bergamt in Freiberg. 1895 ı Allein 31679 weibliche Arbeiter mehr, 2 Allein 12700 


lieferte der Erzbergbau aus 70 Gruben mit 5811 weibliche Arbeiter mehr. + 12103 weibliche Arbeiter mehr. 
Beamten und Arbeitern 31 747 t Erze im Wert von Den wichtigſten Induſtriezweig bilvet vieTertil: 
351 Mill. M., 35 Steinlohlengruben mit 22208 induſtrie mit 85428 Betrieben und 266 683 be: 
Arbeitern (darunter 301 rauen) 4,44 Mill. t Stein: | jhäftigten Berfonen. Bon 100 Berionen kamen 1895 
foblen und Antbracit im Wert von 40,0 Mill. M., | auf die Tertilindujtrie allein mehr als 23. Die 
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Yeinenmweberei gebört zu den älteiten Gewerben in | 
S. und wird bejonders in den an Schlejien und Böb- | 
men grenzenden Teilen der Yaufik betrieben. Trotz 
des Nüdganges gegen das letzte Jahrzehnt des 
18. Jabrb. find die vortrefflien Fabrikate der 1666 
in Großſchoͤnau eingeführten Damajtweberei nod | 
immer febr geſchätzt. Hauptſitz der JZwillibmanufat: | 
tur ift Waltersporf bei Zittau; leinenes Band wird 
bauptiächlic in Großröbrsporf und Bulsnik gefer: 
tint. 1895 beichäftigte die Yeinenweberei in 7335 
Betrieben 11130 Berionen, die Mollweberei in 7054 | 
Betrieben 29443 Perſonen und die Baummollwe: 
berei in 13724 Betrieben 33645 Verjonen. Für | 
Spinnerei einſchließlich der Mattenfabrikation be: 
ftanden 867 Betriebe mit 36838 Perfonen, 
darunter Wollipinnerei mit 281 Betrieben und | 
12850 Perfonen, Flachs- und Hanffpinnerei und | 
Hechelei mit 113 Betrieben und 3062 Perjonen, 
Baummwollipinnerei mit 328 Betrieben und 11076 
Perſonen, VBigogneipinnerei mit 103 Betrieben und 
8150 Berfonen. Die größte Wolllämmerei befist 
Yeipzig, die größten Kammgarnipinnereien Yeipzig, 
Kleinzſchocher, Altbemnis, Hartbau bei Chemnib, | 
Kappel, Schedewiß, Liebſchwiß, Wiltau und Arne: 
dorf bei Penig, die größten Streichgarn- und 
Vigognejpinnereien Erimmitibau, Werdau md 
Reichenbach, die größten Baumwollipinnereien 
Leipzig, Ebemnis, Furth, Scharfenftein, Zichopau, 
Hobenfichte, Wißſchdorf, Mobsvorf und Oberleuters: 
dorf. Hauptfike der Tuchmanufaltur jind Großen: 
bain, Biſchofswerda, Kamenz, Kirchberg mit Um: 
aebung und Yeisnig. An Roßwein ijt die früber 
blühende Tuchfabrikation feit einigen Jahrzehnten 
immer mebr zurüdgegangen. In Erimmitichau | 
mit Umgebung und Werdau werden vorzugsiweiie | 
Budikins, balbwollene und leichte tuchartige Stoffe, | 
in Devderan, Hainichen, Reibenbad und Mylau 
Flanelle gefertigt. Glauchau und Meerane liefern | 
Kleider: und Möbelitoffe, Zittau und Reichenau | 
Orleans. Hauptfike der Baummoll: und Halbbaum: 
wollweberei jind das Vogtland, die Chemniker 
Gegend und ein Teil der Lauſitz. Die Seidenweberei, 
im ganzen noch nidyt von großer Bedeutung (1895: 
254 Betriebe mit 718 beicäftigten Berjonen), wird 
vorzugsweile in Frankenberg, Eliterberg, Hohen— 
jtein und Gallnberg betrieben; Bad: Eliter fabri: 
yiert jeidenen Sammet. Seidenjpinnereien giebt es 
in Großenhain, Rodewiich und Eunnersdorf beitird: 
berg. Erwähnenswert jind noch die bedeutende Jute: 
ipinnerei und Meberei in Meißen und die Neflel: | 
weberei in Zittau. | 
Für die Fabrikation von Strumpfwaren (Stride: | 
rei und Wirkerei) beitanden 1895: 21319 Betriebe | 
mit 44 103 beicbäftigten Berionen, Hauptſitze find | 


Chbemnis, Hobenjtein ‚Yimbab, Yöhnik und Burg: |. 


ſtadt mit Umgebung. Die Spipentlöppelei im obern | 
Grigebirge (Annaberg, Schneeberg, Eibenjtod) be: | 
ſchäftigt eine große Anzabl weiblicher Hände und ı 
wird in neuerer Zeit in Klöppelichulen (1. d.) gelebrt. 
Tie Stiderei bat einen bedeutenden Aufibwung ge: 
nommen. Hauptplaß ift Blauen, ferner Eibenjtod, 
Schneeberg, Auerbab und Faltenftein. Wichtig für 
das OÜbererjgebirge und das Wogtland it die Bo: 
jamentenfabrifation, welche 1895: 16623 Berfonen | 
in 14 381 Betrieben beihäftigte. Für die Veredelung 
der Geipinite und Gewebe, Spiken und Stidereien, 
Strumpf: und Stridwaren beiteben bedeutende An: 
lagen, im welchen namentlich auch das Ausland 
Aabrifate veredeln läht. Am ganzen waren 1895 


Sadjen, Königreich (Imduftrie und Gewerbe) 


vorbanden: für Wollfärberei, : Truderei und :Appre: 
tur: 362 Betriebe mit 7895 Arbeitern; für Bleicherei, 
Närberei, Druderei und Appretur von Gejpiniten 
und Geweben aus Flachs, Hanf, Werg, Jute u. |. w.: 
284 Betriebe mit 1048 Arbeitern; für dergleichen von 
Geſpinſten und Geweben aus Baumwolle: 474 Be: 
triebe mit 7391 Arbeitern; für Wäſcherei, Bleicherei 
und Appretur von Spiken und Stidereien: 741 Be: 
triebe mit 1022 Arbeitern; für Seidenfärberei und 
:Druderei: 40 Betriebe mit 262 Arbeitern; für 
jonjtige Bleicherei, Färberei, Druderei und Appre: 
tur, auch ohne Stoffangabe: 569 Betriebe mit 8074 
Arbeitern; für Appretur von Strumpf: und Strid: 
waren: 577 Betriebe mit 5185 Arbeitern. Die Ber: 
edelungsindujtrie ift vertreten in Plauen, Chemnitz 
und Reichenbach, die Wäſchefabrilation in der Gegend 
von Blauen und Schneeberg; Rüſchen jabriziert Yeip: 
zig, Korjetts Ölsniß i. V. Schubwaren Begau und 
Groitzſch, Rauchwaren Leipzig mit Umgebung, künft: 
lihe Blumen Dresden, Leipzig, Sebnik und Neu: 
itabt bei Stolpen, In Freiberg und Umgegend blübt 
die Fabrikation leoniſcher Waren, in Neujtadt bei 
Stolpen die Mejjerfabrilation; Pirna und Königs: 
brüd befiken große Cmaillierwerte für Kochgeſchirr. 
Der Maſchinenbau, namentlich der Bau von Dany. 
maschinen und Maſchinen fürdie Tertilindujtrie, jtebt 
auf einer boben Stufe. Hauptplag für die Maſchi— 
nenfabrilation ift Cbemniß; bedeutende Maſchinen— 
fabriten befinden fib auch in Kappel bei Ehen: 
nik, in Leipzig, Erla, Gitterjee, Golzern bei Grimma 
u. ſ. w. Nähmaſchinen und Fahrräder werden vor: 
züglich in Dresden gefertigt, Pianoforte in Dresden 
und Leipzig, mechan. Muſikinſtrumente beſonders in 
Leipzig (j. d.), Streich-, Blech: und Holzinſtrumente 
und Saiten in Markneukirchen, Klingentbal und 
Brunndöbra. Hauptfik der Feinmechanik iſt Dresden. 
Die Ubrenfabrifation in Glasbütte ijt weit berübmt. 
Eine blübende polygraphiſche Induſtrie bat ihren 
Mittelpunkt in Leipzig (ſ. d.). An 1764 Betrieben 
der polograpbijchen Gewerbe waren 1895: 21677 
Berjonen beicäftigt. Die Bapierfabrifen Hainsberg, 
Bausen, Benig, Weihenborn, Kriebitein, Dresven, 
Sebnig, Golzern bei Grimma und Hütten find die 
berübmteften; große Buntpapierfabrifen giebt es in 
Leipzig und Goldbach; photogr. Papiere werden 
bauptlächlid in Dresden bergeitellt. 

Bedeutend ift die Tabakfabrifation und der 
Handel mit Rohtabak und Tabakfabrikaten. Haupt: 
jige der Tabalfabrifation find Dresden, Yeipzig, 
Malpbeim, Roßwein, Döbeln und Freiberg. Die 
Zuderfabrifation wird erit feit 1883 betrieben; 
1895/96 beitanden 4 Zuderfabrifen in Kleinbauch: 
liß, Markranſtädt, Yöbau und Dibas; die Menge 
der verarbeiteten Rüben betrug 134609 t, des ber: 
geitellten Nobzuders 19361 t, der gezablten Zuder: 
teuer 1, Mil. M. An der Schokoladenfabrikation 
nehmen Dresden und Peipzig eine bervorragende 
Stelle ein, inder Mineralwajierfabritation befonders 
Dresden. Die Bierbrauerei bat ih zur Großinduſtrie 
umgejtaltet und wird beſonders durch Aktiengeiell: 
ſchaften betrieben. 1836 gab es 831 Brauereien, 
welde 1563 755 Eimer Bier erzeugten; 1895.96 
brauten 696 Brauereien aus 71035 t Brauftoffen 
bA Mill. hi Bier, davon 1,56 Mill. hi obergäriges, 
und zablten 2,8 Mil. M. Brauftener, Die Zabl der 
Branntweinbrennereien bat jich von 4407 (1684 im 
Betrieb) im J. 1836 auf 581 im J. 1895/96 ver: 
mindert; leßtere produzierten 160277 hl reinen 
Altobol aus 6786 hi und 138 262 t Robitoffen und 
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zablten 7,ı Mill. M. Branntweiniteuer. Hervor— 
ragend iſt die Müllerei. 1895 waren vorbanden an 
Setreide:, Mabl: und Schälmüblen: 1850 Haubt: 
betriebe mit 6377 beichäftigten Berfonen ; Schneide: 
müblen und fraijeanjtalten: 987 Hauptbetriebe mit 
6328 beibäftigten Berionen; Elmüblen: 128 Haupt: 
betriebe mit 270 beicäftigten Berjonen; Yobmüb: 
len: 50 Hauptbetriebe mit 81 beichäftigten Perſonen. 
Michtig iſt Die Serpentinfteinverarbeitung zu Zöblik, 
die Mübliteinfabrik in Jonsdorf bei Zittau, die Sie: 
geleien und Kaltwerte. Töpferei wird in Pulsnitz, 
Königsbrüd, Kamenz, Radeburg, Waldenburg, Be: 
nig und Frobburg betrieben. Neben Steingutfabri: 
ten (Dresden) und Glasbütten (Dresden, Radeberg, 
Döblen) ijt no die Königlich Sächſiſche Porzellan— 
manufattur zu Meißen (j. d.) bervorzubeben. 

Handel und Geldweſen. Der außgebreitete Han: 
del erbielt im 12. Jabrb, dur die Entdedung der 
Silberbergwerfe und die Stiftung der Meſſen in 
Leipzig feine Begründund. In der lekten Hälfte des 
14. Jahrb. nabm Yeipzig (j. d.) bereits über Augs: 
burg und Nürnberg teil an dem levantiihen Handel 
und iſt noch immer der Mittelpuntt des Iranfito:, 
Speditions:, Kommilfions: und Wechſelhandels für 
Mittel: ſowie des Buchbanvdels für das gejamte 
Deutſchland und Weltmarkt für Nauchwarenbandel; 
feine Meſſen find noch immer jebr bejucht. 


_ Hauptausjubrartifel jind feine Wollwaren, | 
Yeinwand, Spitzen, Franſen, robe Wolle und robes | 


Gam, Baumwollfabrikate aller Art (\ Strumpfwaren, 
Handſchuhe, Kattun u. |. w.), ferner Strob: und Holz: 
waren, Cigarren, Uhren, Mufitinftrumente, Ma: 


ibinen, Mineralprodufte, Karben, Borzellan- und | 


Sandjtein. Die Ausfubr aus S. nad den Vereinig: 
ten Staaten macht annäbernd den vierten Teil der 


geſamten deutſchen Ausfubr vortbin aus. Nad den | 


Bereinigten Staaten von Amerifa werden baupt: 
jählid ausgeführt baummollene, wollene und jei: 
dene Handſchuhe, Samımet und Plüſch, Stiderei, 
Strumpfwaren, Epiken, Franſen, levderne Hand: 
ſchube und Handichubleder, muſikaliſche Inſtru— 
mente. Einfuhrartikel find hauptſächlich Ge: 
treide, Baumwolle, Seide, Wolle, Flachs, Guano, 
Holz (aus Böhmen), Hanf, Kolonialwaren, Tabat, 
Wein, Seefiſche und Modewaren. 

Zur Förderung des Handels und der Gewerbe 
tragen die zablreiben Aktiengeſellſchaften (1896: 
938 mit einem Cintommen von 44279211 M.) 
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kauft. Das Guthaben der Sparer betrug am Ende des 
Jahres 1895: 741,408 Mill. M. die zugeſchriebenen 
Zinſen 21,156 Mill. M. Sehr zahlreich ſind auch die 
nichtöffentlichen Unternehmungen, welche dem Spar: 
ſinn der Minderbemittelten dienen: Jugend-, Ver— 
eins:, Fabrik⸗ und ſonſtige Privatſparkaſſen. Aus der 
1. Yan. 1862 eröffneten Röniglib Sächſiſchen Yan: 
destulturrentenbant find bis Ende 1896 überbaupt 
15067 einzelne Anlagefapitale mit einem Geſamt— 
betrag von 23,15 Mill. M. gewährt und derjelben 
dafür Nenten im Gelamtbetrag von 1122044 M. 
überwieien worden. Der Königlib Sächſiſchen 
Yandrentenbant waren wäbrend ihres 62°, jäbrigen 
Beſtehens vom 1. Jan. 1834 bis Michaelis 1896 
überbaupt 454 716 einzelne Yandrenten im Gelamt: 
betrag von 3427539 M. überwieſen worden, deren 
Zfacher Betran an 85688 466 M. den Wert dieſer 
Renten zur Jeit ibrer fibernabme oder das No: 
minal: Attivfapital der Yandrentenbant daritellte. 
Zum Termin Michaelis 1896 befanden ſich roch Yan: 
rentenbriefe im Geſamtnennwert von 20205300 M. 
verzinslich im Umlauf. 1897 bejtanden an 215 Or: 
ten 777 Märkte aller Art, darunter 2 Wollmärfte 
Leipzig, Ramenz), deren Umſaß indes mebr und 
mebr zurüdgegangen iſt. 

Tas Münzweſen tft durd die Reichsgeſeße vom 
4. Der. 1871 und 9, Juli 1873, das Maß- und 
Gewichtsſyſtem durd die Maß- und Gewichts: 
ordnung vom 17. Aug. 1868 geordnet. (S. Deutic: 
land und Teutiches Reich.) Die königl. Sächſiſche 
Münze ift 1887 von Tresden nach der Muldner 
Hütte (f. d.) verlegt. 1895 wurden dajelbit Mün: 
zen im Werte von 2989882 M. ausgeprägt (für 


2263000 M. Zwanzig: und 447415 Fünfmark— 


jtüde, für 23324 M. Zweimartitüde, für 34315 M. 
Fünf: und 11008 M. Einpfennigjtüde. 
Berfiherungsweien. Der Verſicherung der (de: 
bäude gegen Vrandiäven dient die Yandes:Brand: 
verjiberungsanitalt (vgl. Geſeß vom 15. Oft. 1886), 
zu welder alle mit einem Dach verjebenen Gebäude, 
ferner die in Kirchen und andern öffentlichen Ge: 


‚ bäuden befindliben Orgeln, Großubren, $loden, 


Altäre u. ſ. w. beitrittspflichtig jind. 1894 waren 
331417 Grunpftüdstomplere verſichert; die Wer: 


| fiberungsjunme betrug 4296,65: Mill. M., die Bei: 


und Berjicherungsgeiellichaften, jowie die 1861 ins 


Yeben gerufenen Handels: und Gewerbekammern zu 
Tresden, Yeipzig, Cbemnis, Plauen i. B. und Zittau 
meientlich bei. Zahlreiche Staaten find durch Kon: 
julate vertreten (meijt mit dem Siß in Leipzig). 

Für den inländiihen Produktenhandel bejteben 
mebrere Brodultenbörien, eine Getreidebörfe au 
Dresden und eine Produktenbörſe zu Leipzig. 

An gröhern Geld: und Kreditinftituten be 
jteben: die 1839 auf Altien gegründete Peipziger Bank 


| 


träge 4,583 Mill, M., die Zahl der Branpfälle 2634, 
von denen 1785 mit 4,100 Mill. M. entſchädigt wur: 
den. Bei der «‚sreimilligen Abteilung» der Anitalt 
für beitrittsfäbige, aber nicht beitrittspflichtige Ver: 
jiberungsobjette belief jih die Verfiherungsjumme 
auf 95,50: Mill., die Summe der Beiträge auf 


394495 M,, die Jabl der Brandſchäden auf 47 mit 


einer VBergütungsiumme von 208872 M. Die Kon: 
zeſſion zur Mobilien:, Maſchinen- u. ſ. w. Ber: 
jicherung beiaßen 1895: 44 Privatfeuerverjicherungs: 
ejellicbaften und 5 Privat : Unterftüßungsvereine. 
Die Verfiberungsiummen betrugen 4244 und 65 
Mit. M., die Einnabmen 6,854 Mill. und 23276 M,, 


(1. d.) zu Leipzig, die 1848 gegründete Chemniher die Ausgaben 5,939 Mill. und 21663 M. 


Stadtbank und die 1865 gegründete Sächſiſche Bank 


Die Rapitalverjiberung wird von einigen 50 Ge: 


(1. d.) zu Dresden, der Erbländiſche Nitteribaftliche | jellibaften, zum Teil in Verbindung mit Nenten:, 


Kreditverein zu Yeipzig (jeit 1844), die Yandjtändi: 
ſche Hypotheken-, auch Yeib: und Sparbant für die 
Tberlaufik zu Bautzen, die Allgemeine Deutice 
Eredit:Anjtalt ($. d.) zu Yeipzig, die Dresdner Bant 
1.2.) u. ſ. w. Bei den 249 Sparkaſſen wurden 
1896: 173,32 Mill. M. (7,76 Mill. M. mebr als 1895) 
eingelegt, 145 Mill. M. (9,17 Mill. M. mebr) erhoben 
und 1895 Sparmarlen im Werte von 29540 M. ver: 


| 


Unfall: oder Krankenverſicherung betrieben, Etwa 
40 derjelben baben ibren Hauptliß in Deutichland, 
+ davon in S. jelbit. Ausſchließlich Nentenverfiche: 
rungen fliehen namentlich die Königlich Sächſiſche 
Altersrentenbantund die ſächſ. Nentenverfiherungs: 
anjtalt in Dresden ab. Die Nentenverfiherungsan: 
jtalt ift 18-41 gegründet worden zu dem Zwecke, ibren 
Mitgliedern mittels gewiſſer Nabresbezüge ein an: 
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fangs nur allmäblih, weiterhin aber jchneller 
rn und im bövern Alter ſehr reichliches 
Einkommen zu ſichern. Die Königlib Sächſiſche 
Altersrentenbant it durch Gejeß vom 6. Nov. 1858 
errichtet und 3. Jan. 1859 eröffnet worden. Bis 
Ende 1896 waren 16588 Cinlagelonten eröjinet und 
86270 Einlagen im Wert von 37873 790 M. ge: 
leijtet; bei 9740482 M. der Einzahlungen war die 
Rüdgewäbr vorbebalten. Die Summe der aus: 
aezablten Renten belief jih 1896 auf 1810425, 
von 1864 bis 1896 auf 142992365 M. 
Stand der Krankenkaſſen 1894: 
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Die bedeutenditen Ausgaben waren: 21,17 Proz. 
jür ärztliche Behandlung, 12,84 Proz. für Heilmittel, 
29,89 Proz. Krankengeld, 2,73 Proz. Sterbegelp, 
6,35 Proz. Kur: und VBerpflegungstojten an Kranten: 
anftalten und 8,21 Proz. Verwaltung. 

Hierzu fommen noch (im J. 1895) 67 Knapp: 
ſchaftskrankenkaſſen, davon 15 im Erz:, 33 im Stein: 
foblen: und 19 im Braunfoblenbergbau, mit (Ende 
1895) 30405 Mitgliedern, einer Einnahme von 
I31474M. und einer Ausgabe von 886 701M. Mit 
Beginn des J. 1891 find die Knappſchaftspenſions— 
fasten, die vorber für einzelne Werke gejondert beitan: 
den, zu einem gemeiniamen Verbande (Allgemeine 
Rnappicaftspenfionstafjefür das Königreich S., mit 
dem Siß in Freiberg) zujammengetreten, der durch 
Beſchluß des Bundesrats vom 13. Nov. 1890 als jog. 
beiondere Kafleneinrichtung zur jelbjtändigen Durch— 
führung der Jnvaliditäts: und Altersperfiherung zu: 
gelaſſen worden ift. Die Mitgliederzahl betrug Ende 
1896: 27539; vorhanden waren Ende 1896, aus: 
ichließlih der auf Grund des Unfallverfiherungs: 
geſehes bezugsberechtigten Nentenempfänger, 3688 
Invaliden, darunter 1429 reichsgeſetzliche Invaliden: 
rentner, 5868 Witwen, 2721 Waiſen und 105 Alters: 
rentner. Die Allgemeine Knappicaftspenfionstajie 
vermittelt auch diejenigen Renten, welche ihren Mit: 
gliedern und deren Angebörigen auf Grund des 
Unfallverfiberungsgejeßes vom 6. Juli 1884 zu: 
erfannt worden jind (Ende 1896: 488 Anvaliden, 
275 Witwen und 499 Waijen). Auf Grund des Sn: 
validitäts: und Altersverfiherungsgeießes wurden 
von der «Berfiberungsanitalt für das Königreich S.» 
zu Dresden 1896: 2666 Altersrenten im Gejamt: 
betrage von 333 298 M. und 3349 Invalidenrenten 
im Betrage von 422545 M. bewilligt. 

Berfehröwejen. Die Schiffahrt auf der Elbe 
(1. d.) ift bedeutend. Stromab geben meiſt Holz, 
Sand: und Kaltjteine, Kohlen, Getreide und Obſt, 
jtromauf bejonders — und Kolonialwaren. Die 

meiſt dem Perſonenverkehr 
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Sachſen, Königreich (Verkehrs-, Unterrichts- und Bildungsweſen) 


zwiſchen Leitmeritz, Dresden und Rieſa betreibt die 
Sächſiſch- Bohmiſche Dampjiſchiffahrtsgeſellſchaft. 
An Elbfahrzeugen waren Ende 1896 regiſtriert: 
63 Berjonendampfer (darunter 27 zum Sabe etrieb), 
7 Guterdampfſchiffe ( Porteurs), 20 Radſchlepper 
(NRemorqueurs), 16 Kettenſchiffe (Toueurs), 478 
Segel: und Schleppſchiffe mit zujammen 136132 t 
Tragfäbigtfeit. — 
find: Kette, Rorbizeft: Dampffd iffahrtsgeſellſchaft 
und Dampfſchleppſchiffahrtsgeſellſchaft ver vereinig: 
ten Schiffer in Drespen. 

Die Staatsjtraßen hatten Anfang 1897 
3642 km Yänge (77 Straßenmeifter, 802 Straßen: 
wärter). Die Unterhaltung erforderte 2254600, 
die der Brüden 31300 M. 

Über die Eiſenbahnen f. Sächſiſche Eijen: 

bahnen. 
Poſt und Telegrapb. ©. gebört zum Deut: 
ſchen Reichspojtgebiet (ſ. Deutichland und Deutiches 
Reih, Verlehrsweſen) und wird in 3 (jeit 1. Juli 
1897) Oberpojtvireftionen (Dresden, Yeipzig und 
Ehemniß) eingeteilt. Ende 1896 aab es 1755 Poft: 
und 886 Telegrapbenanitalten mit 5659 Beamten 
und 7512 Unterbeamten (einihliehlib der Poſt— 
baltereien und Beitbilfsitellen). 1896 wurden auf: 
gegeben (gingen ein) 234,4 (207,5) Mill. Briefiendun: 
gen, 18,8 (14,4) Mill. Batete ohne Wertangabe, 1,36 
(1,31) Mill. Wertbriefe und PBalete mit einer Wert: 
angabe von 1383,76 (1494,20) Mil. M. Für 2,4 
Mill.aufgelieferte Boftnachnabmeiendungen wurden 
33,01 Mill. M. ausgezahlt und für 1,31 Mill. einge: 
gangene 23,00 Mill. M. erhoben. Bojtaufträge wur: 
den aufgegeben (gingen ein) 672032 (491 753) mit 
einem Geſamtbetrage von 63 Mill. M., Bojtanmei: 
fungen 9 186 220 (11 264340) über 529,99 (669,15) 
Mil. M. Telegramme wurden aufgegeben 2276902 
und gingen ein2402534. Borto: und Zelegrapbenge: 
bübren gingen 31,1 Mil. M. ein. Die Telegrapben: 
linten hatten eine Länge von 5778 km und die Lei: 
tungenvon 23867 km. Stadtjernipredeinrichtungen 
batten 71 Orte mit 26565 km Yeitungen und 17102 
Sprechſtellen. Zwiſchen verjcbiedenen Orten gab 
es 111 Verbinpungsanlagen. 

Unterrichts: uud Bildungsweien, Die Zahl der 
öffentliben Bolksſchulen betrug 1. Dez. 1894: 
2254, darunter 41 fatholiihe; dabei find die 18 Se: 
minarübungsihulen und die Schulen für Kinder 
ſächſ. Beamten zu Bodenbach und Boitersreuth 
eingerechnet. Hierzu fommen noc 1959 öffentliche 
Fortbildungsſchulen, darunter 14 für Mädchen. 
61 Vollsſchulen batten ſprachlich gemiſchte Schü: 
ler. Die Zahl der fonzeifionierten Privat: und <tij: 
tungsſchulen betrug, einſchließlich der 11 privaten 
Fortbildungsſchulen jür Knaben, 75. Ferner be: 
jtanden 2 jtaatlihe böbere Mädchenſchulen, 1 pri: 
vates Lyceum für Mädchen (Leipzig), 7 böbere 
Privarihulen für Knaben und 2 für Mädchen, 
17 Lebrerjeminare, darımter 1 fatholiidhes, und 
2 Lehrerinnenjeminare, 2 Iaubjtummenanitalten, 
4 Blindenfhulen, darunter die Landesblindenanftalt 
zu Dresden mit Aubenabteilungen zu Rönigswartba 
und Morigburg, 1 Yandesanftalt für ſchwachſinnige 
Knaben zu Großbennerspori, 1 Yandesanitalt zu 
Nofjen für ſchwachſinnige Mädchen, 1 Schule für 
epileptiiche Kinder in der Landesanftalt zu Hoc: 
weisichen und 1 Yandesanjtalt für ſittlich gefährdete 
Kinder zu Bräunspdorf bei greiberg. 

Über die böbern Schulen und dvielniverjität 


dienende Dampfſchiffahrt ſ. Deutfchland und Deutiches Reich (Unterrichts: 
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wefen). Außerdem find zu nennen die Bergafademie 
zu Freiberg, die Forſtalademie zu Tharandt, die Tech: 
nische und Tierärztliche jowie die Hochſchule für Muſik 
in Dresden (f. d.), das Landwirtſchaftliche Inſtitut 
der Univerfität Leipzig, die Techniſchen Staatslebr: 
anftalten zu Chemnitz (ſ. d.), das Königl. Steno: 
graphiſche Inſtitut in Dresden, das Konjervatorium 
für Muſik, die Buchhändleriehranftalt in Yeipzig, die 
Alademie der bildenden Künſte zu Drespen, die Kunſt⸗ 
alademie und Kunjtgewerbeihule zu Yeipzig, die 
Kunftgewerbeihule und das Kunjtgewerbemujeum | 
nebit Borichule zu Dresden, verbunden mit Zeichen: 
lehrerkurſus; jerner 5 Baugewerlenſchulen, 2 Berg: 
ihulen, 3 Fachſchulen für Spielmareninduitrie, 
1 Königl. Induſtrieſchule in Plauen, 1 Technikum 
in Mittweida, 2 ftädtiiche Gewerbeichulen zu Dresden | 
und Leipzig, 161 böbere gewerblihe Schulen, ge: 
werbliche F und Zeichenſchulen, gewerbliche 
Lehranſtalten für Frauen, Mäpdyen und Kinder, 
8 landwirtſchaftliche und Gartenbau⸗, 44 Handels: 
ſchulen, deutſche Müllerſchule (Dippoldiswalde), 
deutſche Drechslerſchule (Leipzig), deutſche Schloſſer— 
ſchule (Roßwein), deutſche Gerberſchule und Ber: 
ſuchsanſtalt für Lederinduſtrie (Freiberg), mehrere 
Webſchulen Zittau, Plauen), Uhrmacherſchule (Glas— 
bütte), Tiefbauſchule (Zittau), zahlreiche Poſt- und 
Beamtenſchulen (Langebrück bei Dresden, Lom— 
makſch, Altenberg, Roßwein, Nerchau u. ſ. w.), 
Schiffer⸗, 3 —— und 7 Heizerkurſe, W 
Spigentlöppelihulen, 1 Gewerbezeichenſchule, zu: | 
aleih Fachſchule für Spigenmufterzeichner und :Ste: | 
ber zu Schneeberg. Hier reiben ſich an die Turn: 
lebrerbildungsanitalt und die GeherStiftung (1. v.) 
zu Dresden, das Kadettenforps zu Dresden, die 
Unteroffizierihule zu Marienberg und die Soldaten: 
Inaben:Erziebungsanijtalt zu Rleinjtruppen. 
Bibliotbeten und Sammlungen. Die be: 
deutendfte Bibliothek iſt die königl. Bibliothek zu | 
Dresden (i. d.); ferner die Univerfitäts: und die | 
Stadtbibliothek zu zeipiiß, die Bibliotbeten der Tech: 
niſchen Hodichule, des fönigl. Statiſtiſchen Bureaus 
und die Staatd: und vollswirtichaftliche Bibliotbet 
der Gebe: Stiftung, die Stadtbibliothek zu Zwickau 
u.a. Hervorragend jind die Sammlungen zu Dres: 
den, ferner das jtädtiiche und Kunjtgewerbe: jowie | 
da3 Buchgewerbemuſeum zu Leipzig u. a. Tie 709 | 
(Ende 1897) landwirtihaftlihen Vereine mit 
45308 Mitgliedern find zu 5 Kreisvereinen ver: 
einigt, an deren Spise der Yandesfulturrat zu 
Dresden mit 33 Mitgliedern jtebt. Außer den land: 
— en Vereinen beſtehen noch ein «Bienen: 
wirtihaftlicher Hauptverein» mit (1897) 65 Zweig: | 
vereinen und 1818 Mitgliedern, ein «Landesverband | 
ſachſ. Geflügelzüchter» mit 83 Zweigvereinen und 
4791 Mitgliedern, ein Yandesobjtbauverein (jeit 
1874) mit 30 Bezirt3objtbauvereinen, 90 forpora: 
tiven und 2229 perjönlihen Mitgliedern. 
Kircheuweſen. Nac der Verfaſſung vom 4. Sept. 
1831 übt der König die Staatsgewalt (jus eirca | 
sacra), die Auffiht und das Schusredt über die 
Kirhen aus; die Oberaufficht über die geiftlichen 
Behörden aller Konfeſſionen hat das Kultusmini- 
ſterium. Die Anordnungen in den innern kirchlichen 
Angelegenheiten find den einzelnen Konfeijionen 
überlajjen. Die landesherrliche Kirchengewalt über 
die evang. Kirche üben, jolange der König einer 
andern Konfeſſion angehört, die in Evangelicis be: 
auftragten Staatsminister. Diejelben berufen jpä: | 
teitens aller fünf Nabre eine Synode ein. Zur yüb: | 
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rung des Kirchenregiments beſteht nad dem Geſetz 
vom 15. April 1873 ein Landeskonſiſtorium in 
Dresden; die Konſiſtorialgeſchäfte ver lutb. Kirche 
in der Oberlaufiß liegen der Kreishauptmannſchaft 
Bauben ob; für die reform. Kirche beiteben Kon: 
jiftorien zu Dresden und Yeipzig. Die oberite ei 
lie Behörde der röm.:fatb. Kirche iſt das anoftol e 
Vilariat mit dem Biſchof und apoſtoliſchen Vilar 
an der Spike; unter ihm ſteht das kath. Konſiſto— 
rium. Griech. Kirchen mit regelmäßigem Gottes: 
dienit bejteben zu Leipzig und (jeit 1874) Dresden. 
Der israel. Kultus ift nach dem Gejek vom 20. Dez. 
1834 dem KRultusminijterium mit unterjtellt. 

Geſundheitsweſen und öffentliche Anftalten. Am 
1. Jan. 1897 waren 1675 approbierte Eivilärzte, 
101 Militärärzte, 86 Mund: und Zahnärzte ſowie 
1804 Hebammen und 289 fonzejjionierte Apotbefen 
vorhanden. In den 104 allgemeinen Krantenbäufern 
wurden im J. 1895: 45588 (27317 männl., 18271 
weibl.) Krante durchſchnittlich 30,9 Tage verpflegt; 
3 Krankenhäuſer haben 500 und eg Betten (zu: 
jammen 2827 Betten), 12 Anftalten baben 10 und 
weniger (jufjammen 83 Betten); im ganzen jtanden 
7017 Betten zur Verfügung. Außerdem hatten 24 
größere Privatlranfenbäujer 755 Betten, in denen 
4657 Kranke durchſchnittlich je 29 Tage verpfleat 
wurden, 1895 widmeten jich überhaupt 8626 Ber: 
fonen bauptberuflih und 1180 nebenberuflich ver 
Gejundheits: und Krantenpflege. 

An Yandesanitalten bejteben ferner a. Heil: und 
Pfleganitalten: die Heil: und Pfleganitalt zu Hu: 
bertusburg (j. d.) nebjt der Meierei Redwis und 
Außenabteilung Yiptig, die Heil: und Pfleganitalt 
zu Sonnenjtein mit Meierei Cunnersdorf und Außen: 
abteilung Jeſſen, die Heil: und Pileganitalt zu 
Untergölsib, Heil: und Bileganitalt zu Zſchadraß, 
Pfleganſtalt zu Eoldig, Heil: und Pileganitalt für 
Epileptiihe zu Hochweitzſchen und das Kreisfranfen: 
jtift zu Jwidau; b. Straf: und Korreltionsanftalten: 
Anitalten zu Waldheim, Strafanjtalt für männliche 
—— ag zu Zwidau, Strafanitalt für 
männliche Gefängnisiträflinge zu Hobened, An: 
jtalten zu Sadienburg mit dem Kammergute da: 
jelbft, Strafanitalten für weibliche Gefängnisiträf: 
linge zu Boigtsberg und zu Grünbain, Korreftions: 
anitalt für Männer zu Hobnitein mit Hilfsanitalt 
zu Radeberg. 

Berfafjung. Der ſächſ. Staat bildet eine durch 
Vollsvertretung beihräntte und an die Beftimmun: 
gen des ——— vom 4. Sept. 1831, 
modifiziert durch die Geſeße vom 31. März 1849, 
5. Mai 1851, 26. Nov. 1860, 19. Oft. 1861, 3. Dez. 
1868, 12. Oft. 1874, 13. April 1888, 20. April 1892, 
27. und 28. März 1896, gebundene fonjtitutionelle 
erblibe Monardie. Die Krone vererbt ſich im 
Mannsſtamme der Albertiniſchen Linie (ſ. d.) des 
ſächſ. Gejamtbaujes. Das Königliche Haus befennt 
jih zur fatb. Kirche. Die Geſchwiſter, Kinder und 
Entel des Königs führen das Prädikat Königliche 
Hoheit; die volljährigen Brinzen find Herzöge zu S. 

Die Angelegenbeiten, welche den König und jeine 
Familie jowie das Vermögen des königl. Haujes, 
namentlih aud die Civilliſte betrefien, leitet das 
Minifterium des königl. Hauies; doch gehört der 
Chef desjelben nicht zum verfallungsmäßigen Ge: 
jamtminijterium. Für das ganze Konigreich beitebt 
eine in zwei Kammern geteilte Ständeverjammlung. 
Mitglieder der Erſten Kammer jind: die voll: 
jährigen Prinzen des königl. Haufes, ein Deputier: 
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ter des Hochſtifts Meißen, der Beſißer der Herrichaft | 
Nildenjels (Graf zu Solms: Wildenfels), die Be: 

ſiher der fünf Schönburgiſchen Rezeßherrſchaften 

Glauchau, Waldenburg, Lichtenſtein, Hartenſtein 

und Stein durch einen Vertreter, ein Abgeordneter 

der Univerſität Leipzig, der Beſitzer der Standes: 

berridaft Rönigsbrüd, der Beliker der Standes: 

berrichaft Neiberspdorf, der evang. Oberbofprediger, 

ver Dekan des Domftifts St. Betri zu Bautzen, der 
Zuperintendent zu Yeipzig (Stadt), ein Abgeordneter 
des Kollegiatitiits Wurzen, der Beſitzer der vier, 
Schönburgichen Yebnsberrihaften Robsburg, Mech: 
jelburg, Penig und Remſe dur einen Vertreter, 
12 gewählte Abgeordnete der Befiker von Nitter: 
gütern und andern größern ländliben Gütern, 
10 dur königl. Ernennung zugeordnete Nitter: 
gutsbeſiher, 8 Abgeordnete, nämlich die erfte Ma: 
giſtratsperſon der Städte Dresden und Yeipzig 
jomie der vom König bejtimmten jehs Städte 
(Ebemnig, Bauten, Rieſa, Döbeln und ‘Plauen 
[1 Stelle frei]), jowie 5 Abgeordnete, die vom Rönig 
auf Yebenszeit ernannt werden. Tie Zweite Kam— 
ner beitebt aus 82 Abgeordneten, und zwar 5 Ab: 
geordneten der Stadt Dresden, 5 Abgeordneten der 

Stadt Yeipzig, 2 Abgeordneten der Stadt Cbemnik, | 
1 Abgeordneten der Stadt Zmwidau, 24 Abgeord- 

neten der übrigen Städte und 45 Abgeordneten des 

platten ‚Landes. Von den Abgeorpneten gebören 

50 der fonjervativen, 19 der nationalliberalen Par: 

tei an, 5 find Forticrittler und 8 Socialdemo— 

fraten, Die Mabl der Abgeordneten zur Zweiten | 
Kammer erfolgt jeit vem Geſeß vom 28. März 1896 | 
durch Mablmänner, die von den Urmäblern gewäblt | 
werden. Als Urwähler ijt jeder Staatsangehörige | 
jtimmberechtigt, der das 25. Yebensjabr erfüllt bat. 

Die Urwäbler werden in drei Abteilungen geteilt; | 
in die erjte gebören die Urmwäbler, welche mindeitens 

300 M,, in die zweite diejenigen, welche mindejtens | 
38 M, Staatsſteuern entrichten, in die dritte alle 

übrigen. Jede Abteilung wählt befonders und zwar | 
ein Drittel der Wablmänner. Vorausſeßungen der 
Wählbarkeit zum Abgeordneten find Erfüllung des 
30, Yebensjahres und Entribtungvon30 M. Staats: 
jteuern. Die Zahl der Wahlberechtigten betrug 
(1803) 207000, die der abgegebenen Stimmen | 
106000. Der Präſident der Eriten Hammer wird 
durch den König ernannt; der Zweiten Kammer jtebt 

die Wahl ihres Präfidenten zu. Der König beruft 

längjtens alle zwei Jabre einen ordentlicen Land— 

tag, außerordentliche, fo oft e8 dringende Ange: 
lenenbeiten erfordern. 

Tas Königreich fübrt im Bundesrat 4 Stimmen | 
und zerfällt in23Neihstagsmwabltreise: Zittau | 
(Abgeordneter 1805: Buddeberg, Freiſinnige Volks— 
partei); Yöbau:Ebersbad (Herzog, sreifinnige Volks⸗ 
partei); Bautzen (Gräfe); Dresden rechts der Elbe 
(Klemm); Dresden lints der Elbe (Jimmermann, 
jämtlih Deutichiociale Reformpartei); Gerichte: 
bezirt Dresden (Horn, Zorialdemotrat); Meihen 
(Lieber); Pirna (Lotze, TentichjocialeReformpartei); | 
Freiberg⸗ Dederan Merbach, Neihspartei); Nofien: | 
Roßwein (Sachße, deutichlonjervativ); Oſchat 
(Hauffe, deutſchkonſervativ); Leipzig-Stadt (Haſſe, 
nationalliberal); Leipzig-Land (Geyer, Socialdemo— 
trat); Borna⸗Pegan (von Frege, deutichloniervativ); 
Mittweida : Yimbab (Albert Schmidt); Chemnitz 
(Schippel); Glaucbau:Meerane (Auer); Zwickau— 
Grimmitibau (Ztolle); Stollberg: Schneeberg (Zei: | 
jert, jämtlich Socialdemotraten); Zihopan:-Gelenau | 


Sadjien, Königreich (Verwaltung) 


(von Herder, deutihloniervativ); Annaberg: Eiben: 
jtod (Böhme, nationalliberal); Kirchberg : Auerbadı 
(Hofmann, Eocialdemotrat); Plauen (Geriihb, So: 
cialdemofrat). 

Verwaltung. An der Spike der Verwaltung jtebt 
das Gejamtminifterium als oberjte kollegiale 


Staatsbehörde, das von ſechs Miniftern (der Juftiz, 


Finanzen, des Innern, Krieges, Kultus und öffent: 
lichen Unterrichts, der auswärtigen Angelegenbeiten) 
gebildet wird. Unmittelbar unter dem Gejamtmini: 
Iterium jteben die Oberrehnungstammer und das 
Hauptjtaatsardiv. Zu dem Reſſort des Juftiz: 
minijteriums gebören: das berlandesgerict 
(f. Dresden), die Yand: und Amtsgerichte, die Staats: 
anwaltſchaften bei dieien Gerichten, die Nechtsan: 
walte und die Notare. Zu dem Reſſort des Finanz: 
minifteriums gebören außer den allgemeinen 
Sinanzangelegenbeiten die Verwaltung der direkten 
und indireften Abgaben, die Yandeslotterie, die Do: 
mänen, das Forſtweſen, das Berg: und Hütten: 
weien, die PBorzellanmanufaltur zu Meißen, die 
königl. Münze, das fiskaliſche Bauweſen, die Staats: 
eifenbabnen, die Staatäfchuldenverwaltung, die 
Yand:, Landeskultur- und Altersrentenbant: Ber: 
a! endlich die zur Zuftändigteit S.s geböri: 


gen Poſtſachen. Zum Reſſort des Minifteriums 


des Innern gebören: das Königlib Sächſ. Sta: 
tiſtiſche Bureau, das Stenograpbiice nftitut, 
die Kreis: und Amtsbauptmannicaften, die Kreis: 
itände der Erblande und die Brovinzialftände der 
Oberlaufis, die Akademie der bildenden Künſte, die 
Polizeidirektion zu Dresden, die Yandgendarmerie, 
die Kommiſſion zur Erbaltung der Kunftventmäler, 
das «Trespner Journal, die «Yeipziger Zeitung», 
die Bolizeiämter zu Yeipzig und Chemnitz, das 
Yandesmedizinaltollegium, das Veterinärmweien, die 
Srauenklinit zu Dresden, der Botanische Garten zu 
Tresden, die bem. Gentraljtelle für öffentliche Ge: 
funpbeitspflege in Dresden, die polikliniſchen An: 
italten zu Dresden, die Bezirfsmedizinal: und Ve: 
terinärbeamten, die Apotheken-Reviſionsbezirle und 
Neviloren, die Standesämter, das Mineralbavd 
GEljter, die Brandverfiberungstammer, der Yandes- 
tulturrat, die landwirtichaftlihen Kreisvereine, das 
Yanpjtallamt zu Morikburg, die königl. Über: 
aichungskommiſſion zu Dresden und die Nichämter, 
die Techniſche Deputation, die Gewerbeinipeltionen, 
die Prüfungstommisjionen für Techniker, Feldmeſſer 
und Baubandwerter, die Handels: und Gewerbe: 
fammern, die Kunſtgewerbeſchule und das Kunſt— 
gewerbemujeum zu Dresden, die Kunſtakademie 
und Runjtgewerbejchule zu Leipzig, die Technifchen 
Staatslebranjtalten zu Chemniß, die Baugewerten: 
ichulen, die Indujftrieichule zu Blauen, der Gewerbe— 
und der Klöppelichulinipektor, die Yandes : Bfleg:, 
Straf: und Beilerungsanftalten. Tem Kriegs— 
minifterium unterjteben der®eneraljtab, die Kom— 
mandanturen zu Dresden und der Feſtung König: 
itein, das Kadettenkorps, die Unteroffizierſchule und 
Unteroffiziervorichule zu Marienberg, die Soldaten: 
fnaben:Erziebungsanjtalt zu Kleinftruppen, die Mi: 
litärreitanitalt, die vereinigten Artilleriewerkitätten 
und :TDepots, die Sanitätspdireftion, das Oberfriegs: 
gericht, das eitungsgefängnis zu Dresden, dic 
Arbeiterabteilung, das Nemontedepot zu Rallreutb, 
die Militärerfagbebörden ſowie die Prüfungskom— 
miſſionen für na spe Zum Depar: 
tement des Kultus und öffentliben Unter: 
richts gehören: das Evangeliſch-Lutheriſche Landes— 
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tonſiſtorium, die Kreisbauptmannicait zu Bautzen 
als Konfiftorialbebörde der Oberlauſiß, die In— 
ipeltion der evang. Hoflirche und das evang. Hof: 
minifterium, die Superintendenturen, die Konfijto: 
rien der evang.:reform. Gemeinden zu Dresden und 
Yeipsig, das Apoſtoliſche Pilariat, das Vilariats: 
gericht, das katb.:geijtlihe Konſiſtorium, das Dom: 
jtift zu Bauen als Konfiitorialbebörde, der Yandes: 
titchenvorjtand der deutich:tatb. Gemeinden, die Be: 
sirtsihulinipeltionen, die Prüfungskommiſſionen 
jür die Schulamtstandidaten fowie für die Wahl— 
jäbigleits:, Amts: und Fachlebrerprüfungen , die 
Univerfität zu Yeipzig, die Techniſche Hochſchule, die 
böbern Schulen, die Seminare, die Taubjtummen: 
anftalten, die Turnlebrerbildungsanitaltzu Dresden, 
die Röniglib Sachſiſche Geiellihaft der Wiſſenſchaf 
ten zu Leipzig, die Stifter Domlapitel zu Meiben, 
Kollegiatitift zu Wurzen, Domtapitel zu St. Petri 
zu Baugen) und die Klöjter St. Marienjtern und St. 
Marientbal. Zum Departement der ausmwär: 
tigen Angelegenbeiten gebören die königlich 
ſächſ. Geſandtſchaften, Generaltonfuln, Konſuln und 
Vicelonſuln, die auswärtigen Geſandtſchaften, Ge: 
nerallonjuln und Konſuln. Zum Zwecke der innern 
Verwaltung it das Königreich in 4 Kreisbaupt: 


mannſchaften eingeteilt (j. Tabelle ©. 134 und die | 


Einzelartifel). 

Finanzwejen. Die Staatsihulden betrugen (An: 
jang 1896) 719578550 M. und beiteben gröhten: 
teils aus Anleiben; das Vermögen (Ende 1895) be: 


itebt unter anderm aus 1024256 777 M. immobilem | 


Vermögen und 135243009 M. Mobiliar und An: 
ventar. Griteres und die dabin zu rechnenden AÄqui⸗ 
valente zerfallen in 10933 851 M. Grundeigentum 
zur freien Benußung der Krone, 49926000 M. 


Grundeigentum zur öffentlichen Benuhung ſowie zu 


gemeinnüßigen und allgemeinen Zwecken (einichlieh: 
li der Yandesanjtalten), 931418661 M. Grund: 
eigentum zum Betrieb der Staatswirtichaft bebufs 
der Produktion materieller Güter oder Dienjte und 
31978265 M. Grundeigentum zu Zwecken des 
Civildienjtes. Von dem immobilen Vermögen tom: 
men auf die Staatsbabnen 637 857 712, auf Kor: 
ten 215140000, auf Domänen und \ntraden 
10357986 und auf Hoftbeater und Sammlungen 
10837200 M. Von dem Vermögen an Mobiltar 
und Inventar entfällt der größte Teil auf die Staats: 
babnen (123 971295 M.). Der Staatsbausbalts: 
etat 1898,99 weijt eine ordentliche Cinnabme und 
Ausgabe von 235485415 M. auf; zu den Gin: 
nabmen tragen bei die Staatsbabnen 120 457 630, 
die Forſten 11971940, die Yandeslotterie 5208250 
und die Hüttenmwerle bei ‚freiberg 969300 M., wäb: 
rend die Erjbergwerfe bei ‚reiberg einen Fehlbetrag 
von 2341 950 M. aufweiien; die direlten Steuern 
betragen 35 254 700, die Zölle und Berbraucsiteuern 
108642 M. Die außerordentliben Ausgaben 
umfafjen 106495114 M. und finden größtenteils 
in den verfügbaren Beitänden des mobilen Staats: 
vermögens Tedung. Der Wert der fistalifchen Ge: 
bäupde (obne Militär: und Boftgebäude) wurde 1896 
bei der Landesbrandverfiherungsanftalt auf 158,94 
Mil, M. berechnet. Die Zölle und Verbrauchsſteuern 
itiegen auf 69,16 Mill. M. gegen 59,06 Mill. M. im 
3.1895. Im J. 1896 ergab die Eintommenfteuer 
26,05 Mill. M. und die Erbichaftöftener 1,30 Mill. M. 
Tas Gefamteintommen war 1896 mit 1942,0 Mill. 
M. eingeibäst (aus Grundbefis 293,3, Nenten 
237,2, Gebalt und Löhnen 850,6 und aus Handel 
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und Gewerbe 561,5 Mill. M., wovon 150,3 Mill. 
ı M. Zinfen —* ſind. 
| Wappen, Das ſächſ. Wappen iſt ein deuticher 
Schild, welder fünf ſchwarze Ballen in goldenem 
| Felde mit fchräg darübergelegtem grünem Nauten: 
franz; entbält, vom Hausorden der Rautenkrone 
(Band mit der Devije «Providentiae memor») um: 
bangen, von der Hönigstrone bededt und von zwei 
ı Yöwen gebalten. Vor 1858 war der Schild von 
einem ‚Fürjtenmantel umgeben, anjtatt von zwei 
Yöwen gebalten. Das große Staatswappen ijt nad 
der Verordnung vom 7. juni 1889: ein zweimal 
ı geipaltener und dreimal geteilter Schild und ge: 
Ipaltener Schildfuß. Herzſchild (5 u. 8) die sad. 
Raute, Feld 1 Markgrafibait Meißen, 2 Thü— 
ringen, 3 Balzgrafichaft Thüringen (Adler), 4 Pfalz: 
634 Sachſen, 6 Herrſchaft Pleißen, 7 Vogt— 
and, 9 Orlamünde, 10 Landsberg, 11 Oberlau: 
ns, 12 Eiſenberg. Im Schildfuß: Altenburg und 
Henneberg. Helmzier: 1 Vogtland, 2 Thüringen, 
3 Sadien, 4 Meißen, 5 Überlaufis. (S. Tafel: 
Wappen der mwicdtigiten Kulturftaaten, 
Fig. 8, beim Artitel Mappen.) Yandesfarben 
jind Weiß und Grün. 

Orden find: der fönigl. Hausorden der Nauten: 
frone (j. d. und Tafel: Die wichtigſten Orden 
II, Sig. 5); der Militär: St. Heinrihsorden (j. Hein: 

ribsorden und Taf. I, Sig. 11); der Verdienjtorden 
'(.d.,8, und Taf. I, Fig. 21); der Albrechtsorden 
(ſ. d. und Taf. I, ig. 23) und der Sidonienorden 
(1. d.). Dazu fommt noch das vom König Johann 
6. März 1871 geitiftete Grinnerungstreuz für 1870 
— 71, welbesan Männer und rauen, die ſich dur 
freiwillige Krantenpflege während des Deutſch— 
Franzöſiſchen Krieges von 1870 und 1871 aus: 
ezeichnet batten, verlieben worden ijt, jowie das 
' Allgemeine Ehrenzeichen (j. Ehrenzeichen). Endlich 
‚ bat S. noch die goldene und filberne Yebensrettungs: 
medaille und die 17. Sept. 1892 geitiftete Carola: 
medaille für Verdienite auf dem Gebiete bilfreicher 
Nächitenliebe. 

Heerweien. Das Wehrſyſtem berubt auf dem 
Norddeutiben Bundesgeſeß betreffend die Ber: 
pflibtung zum Kriegsdienſt vom 9. Nov. 1867. Die 
töniglich ſächſ. Armee ift jeit 1867 nach preuß. Muſter 
umgejtaltet und bildet das 12. (königlich jächi.) Ar: 
meelorps des deutichen Heers (Senerallommando 
in Dresden). Das Armeelorps umfaßt 3 Divifionen 
(Nr.23, Dresden; Nr.24, Leipzig; Nr. 32, Dresden) 
mit 7 Infanteriebrigaden (Nr. 45 — 48, 63, 64 

und 88), 3 Ktavalleriebrigaden (Nr. 23, 24, 32), 
‚ ferner 1 Artilleriebrigade, der das Trainbataillon 
‚ unterjtellt ift. Die Geſamtſtärke beträgt 11 In: 
fanterieregimenter zu 3 (Nr. 100—107, 133, 134, 
139), 3 Infanterieregimenter zu 2 Bataillonen (177 
— 179), 1 Schüßenregiment (Nr. 108), 3 Jäger: 
| bataillone (Nr. 12, 13, 15), zufammen 45 Bataillone 
‚ mit 108 Gompagnien, 6 Kavallerie:, 3 Feldartillerie: 
regimenter (Nr. 12,28, 32), 1 Subartillerieregiment 
(Nr. 12) zu 2 Bataillonen mit 9 Compagnien, 1 Bio: 
I nier: und 1 Trainbataillen. (S. Deutſches Heer: 
weien, L) Die Giienbabntruppen find als 7. und 8. 
königlich ſachſ. Compagnie dem preuß. Cijenbabn: 
regiment Nr. 2 zugeteilt. Als techniſches Inſtitut 
bat S. die vereinigten Artilleriewertitätten in Dres: 
den, an Militärbildungsanftalten das Kadetten: 
forps und die Militärreitanftalt zu Dresden jowie 
die Unteroffizierichude zu Marienberg. Das Kriegs: 
minifterium umfaßt 4 Abteilungen: die Allgemeine 


— — — — — 


— 
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Armeeabteilung mit dem Kriegsarchiv, die Militär: | 
ölonomieabteilung, Abteilung für Juſtiz- und * 
validenweſen, endlich Waffenabteilung. An feſten 
Platzen beſikt S. nur die Heine Feſtung Königftein. 
Litteratur zur Geographie, Statiſtik und Ber: 
faffung. Karten. 1) Geograpbie. Das Königreich 
©. unter König Anton L, oder Handleriton über alle 
im Königreih ©. gelegenen Städte, Flecken, Dörfer, 
Ritter: und Freigüter u. ſ. w. Lpz. 1830); Naumann 
und Cotta, Geognoſt. —— des Königreihs 
S. und der angrenzenden Länderteile (5. Hefte, Dresd. 
und Lpz. 1845); Boſe, Handbuch der Geograpbie, Sta: | 
tiftit und Topograpbie des Königreichs ©. (2. Aufl., 
Dresd. 1847); Fallou, Die Adererden des. König: 
reihs ©. und der anstrengenden Gegenden (2. Aufl., 
2p3. 1855); Engelbardt, Vaterlandskunde für Schule 
und Haus im Königreib ©. (11. Aufl.; 3. Aufl. der | 
Bearbeitung dur Flathe, ebd. 1877); von Yangs: 
dorff, Die Yandwirticaft im Königreih S. (Dresp. 
1889); Dee zur Klimatologie von €. von P. 
Schreiber, O. Birkner und H. Hoppe (in den «Mit: 
teilungen des Bereins für Erdkunde zu Leipzig», 
1885, Lpz. 1886); Jahrbuch des königlich ſächſ. Me: 
teorologiichen Inſtituts (Cbemn., jeit 1868) ; Richter, | 
Fitteratur der Landes: und Volkskunde des König: | 
reihs ©. (Dresd. 1889; mit Nachtrag, ebd. 1893). 
— 2) Statiftil und Verfaſſung. Engel, Nabr: 
buch für Statiftil und Staatswirtichaft des König: 
reibs ©. (Dresd. 1853); Zeitichrift des königlich 
I). Statiſtiſchen Bureaus (ebd., jeit 1855; bg. von 
Arthur Geißler feit 1895); Kalender und jtatift. 
Jahrbuch für das Königreib S. (ebd., ſeit 1871); 
Opitz, Das Staatsrecht des Königreihs ©. (Lpz. 
18383— 87); Staatöbandbud für das Königreih ©. 
(Dresd. 1884 fg.); Jabrbud für das Berg: und 
Hüttenmwejen im Königreich ©. (reibera 1873 fg.); 
Georg Helm, Die Kinderfterblichteit im jächi. Berg: | 
mannsjtande. Zeitjchrift des königlich ſächſ. Sta: 
tijtiichen Bureaus, 31. Jahrg. (Dresd. 1885); W. | 
Küttner, Die Ebejchließungen im Königreib S. 
mit beionderer Berüdjihtigung des Bergmanns: | 
ftandes (ebd. 1885); rider, Grundriß des Staats: 





rechts des Königreichs S. (Lpz. 1891); Kolbe, Hand: 
buch der Kirchenftatiftit für das Königreib ©. 
(16. Ausg., Dresd. 1894); derf., Handbuch der Schul: 
itatijtit für das Rönigreid ©. (16. Ausg., ebd. 1894); 
Gebauer, Die Bollswirtidaft im Königreih ©. 
(3Bbe., ebd. 1893); Statift. Bericht über den Betrieb 
der königlich jähi. Staats: und Privateifenbabnen 
(jäbrlib, Drespen). —3)RKarten. Oberreit, Topogr. 
Atlas des Königreichs ©., aus der topogr. Yandes: 
aufnabme reduziert, 1:57 600 (22 Blatt, Dresp. 1836 
—60); Sußmilch⸗Hornig, Hiltor.:geoar. Atlas von 
E. und Thüringen (mit Tert, 3 Abteil., ebd. 1860 
— 63); Karte des Deutichen Reichs ; Abteil. König: 
reich S. bearbeitet im Topograpbiichen Bureau des 
töniglich ſachſ. Generalſtabs in 1:100000 (26 Set: 
tionen, ebd. 1875 u. d.); Topogr. Karte des König: 
reis ©., in 1:25000, ba. durch das fönigl. Finanz: 
minijterium, bearbeitet im — Bureau 
des konigl. Generalſtabs (156 Blatt, ebd. 1875— 95); 
dazu: Auszug aus den Höbenmanualen der topogr. 
Karte von ©. (16 Blatt, ebd. 1875— 88); Geo: | 
(og. Specialfarte vom Nönigreib ©. (bg. vom | 
tönigl. Sinanzminifterium unter Zeitung Credners, 
1:25000, in 156 Blättern, Leipzig, jeit 1877); von | 
Bomsdorff, Karte des Königreibs ©. (4 Blatt, 
11. Aufl., ebd. 1892); Die erite Yandesvermeflung 
des Aurftaates S., auf Befehl des Kurfürſten Ebri: 


Sadjen, Königreih (Litteratur zur Geographie und Statiſtik. Geſchichte) 


ftian I. eo von Mattbias Öder 1586— 1607 
(bg. von ©. Ruge; 17 kolorierte Tafeln in Lichtdruck, 
Dresd. 1889); Herrich, Harte von ©. (1:300000, 
Slogan). 


Die ſächſ. Kurfürften und Könige. 
Aslanier: Auguft 1553—86. 
Rudolf IL. 135670, ‚ Ehriftian I. 1586— 21. 
Wenzel 1370-88, Ehriftian IL. 1591—1611. 
Rudolf III. 1388—1419, Johann Georg I. 1611—56. 
Albrecht III. 1419-22, Johann Georg II. 1656—80. 
Johann Georg III. 1680-91, 
| Johann Georg IV. 161— 9. 
(Friedrich) Auguft IL (jeit 1697 
zugleih König von Bolen) 
1694— 1733, 
(Friedrich) Muguft III. (zus 
gleich König von Bolen) 1733 
—63 


Friedrich Ehriftian 1763. 


Friedrich Auguſt I. (jeit 1906 
eriter König von Sachſen) 
1763— 1827. 

Anton 1827—36. 

——— Auguſt IT. 1836 -241. 

Johann 18554 73. 

Albert, ſeit 29. Oft. 1873, 


Geſchichte. I. Kurfüritentum. Dadurch, daß 
nach dem Sturze Heinrichs des Löwen 1180 Bern: 
bard von Askanien, der jüngite Sohn Markgraf 
Albrechts des Bären, von dem zertrümmerten alten 
Boltsberzogtum ©. das Lauenburgiſche, Holitein 
und einige überelbiiche Grafſchaften nebit der ber: 
zogl. Würde erbielt und mit diejen feine väter: 
liben Erbgüter Aſchersleben, Plötßkau und die 
Reſte der ebemaligen Oſtmark zwiſchen Elbe und 
Saale vereinigte, entitand das jüngere, askaniſche 
Herzogtum ©., deilen Hauptort Wittenberg wurde. 
Bernbards Entel Johann und Albrecht II. erwar: 
ben dazu die Burggrafibaft Magdeburg mit den 
Ümtern Gommern, Ranis, Clbenau und Gottau, 
leßterer 1290 au die Grafſchaft Brena nad dem 
Ausſterben der dortigen Wettiner, teilten aber das 
Herzogtum zwijchen den Linien Sacjen-Lauenburg 
(bi$ 1689) und Sadjen: Wittenberg (bi8 1422). Den 
Streit über die Kurwürde entſchied die Prager Bulle 
vom 4. Olt. 1355 zu Gunſten Rudolis II. von der 
Wittenberger Linie, was die Goldene Bulle von 1356 
bejtätigte, die dem Kurfürften von Sachſen-Witten— 
berg aud das Erzmarſchallamt und das Reis: 
vifariat in den Ländern des ſächſ. Rechts zuſprach; 
eine nochmalige | —n dieſer Rechte erteilte 
Kaiſer Karl IV. zu Metz 27. Dez. 1356 durch die ſog. 
ſächſ. Goldene Bulle. Bei dem Erlöfchen der Witten: 
berger Linie der Askanier mit dem Tode Kurfürit 
Albrechts III. Nov. 1422 gab Kaiſer Sigismund das 
Kurfürftentum dem Markgrafen Friedrich dem 
Streitbaren von Meißen (Lebnbrief vom 6. Jan. 
1423, Belehnung zu Ofen 1. Aug. 1425). Seitdem 
ging der Name S. allmäblib aud auf die Yänder 
über, weldye die Wettiner im Laufe der Zeit an fich 
gebracht hatten und deren Haupt: und Stammland 
die Mart Meihen (j. d.) bildete. 

Die Mart Meißen gelangte um 1089 an ben 
Wettiner Heinrib I.von Eilenburg, 1123 an 
Konrad von Wettin, der feine Beiikungen 1156 
teilte; jein ältefter Sobn Otto der Reihe (1156 
—%) erbielt die Mark, während feine Brüder die 
Seitenlinien von der Niederlaufik, Rochlitz, Wettin 
und Brena gründeten, nad deren Erlöihen ibre Be: 
jisungen größtenteils an das Hauptland zurüd: 





Wettiner: 
Friedrich I. der Streitbare 
1423—28., 
Friedrich II. der Sanftmütige | 
1425 4. \ 
Ernft 
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(Erneftiniihe Linie) | 

86, 

Friedrich III. der Weile 1486 | 
—1525, 


Johann der Veftändige 1525 
32 


Johann Friedrich der Groß— 
mütige 1532-47. 

Morig (Nibertiniiche Linie ) 
15417 —53. 





fielen. Otto benukte den reihen pl | der Frei⸗ 
berger Silbergruben zum Anlauf von Grundbefik 
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und zur Bejeitigung von mehrern Städten, wie 
Freiberg, | 
des Wohlſtandes, durch Erteilung von Marft:, 
und Münzgerechtigkeit jowie durd die das Sand 
durchſchneidenden aroßen Handeläitraßen nadı Böb: 
men, Volen und der Dftiee ein regerer Verkehr er: 
wachte. Die Umkehrung des Erbfolgerechts zwiichen 
feinen beiden Söhnen Albrebt und Dietrib brachte 
ibn in Fehde mit eriterm und in Gefangenicaft, aus 
der ihn erit das Gebot des Kaiſers befreite. Hein: 
richs VI. Abficht, nach Albrechts des Stolzen kinder: 
(ofem Tode 1195 das filberreiche Land als erledigtes 
Reichslehn einzuzieben, vereitelte der frübe Tod 
des Kaiſers 1197, und Dietrich der Bedrängte 
jeßte fich nach feiner Rückkehr aus Baläftina in ven 
Befiß desjelben (1195 —1221). Er war treuer An: 
bänger des Staufiihen Haujes und trug durch bie 
Unterwerfung Leipzigs 1217 weſentlich dazu bei, 
daß die meißniſchen Städte niemals zu dem Grade 
der Selbſtändigkeit nelangten, wie die Gemeinden 


in Niederdeutichland und im Suüdweſten. Sein Sobn | 


Seinrid der Erlaudte (1221—88) erwarb 1248 
ale Pfand für die Mitgift Margaretas, der Tochter 
Kaiſer Friedrichs IL., bei deren Verlobung mit jeinem 
Sohne Albrecht das Pleißnerland (j.d.) und erhob 
bei dem Erlöjchen des tbüring. Mannsſtammes 1247 
Anſprüche auf diejes Yand. Nah langem Kampfe 
erbielt er 1264 durch Vertrag das eigentliche Thü: 
ringen mit der Martburg und die Pfalz S. Als 
tleine Entibädigung für feine öfterr. Anſprüche 
erwarb er 1251 Sapda und Purichenftein. Doc 
überließ er ſchon 1265 Thüringen, die Pfalz S. und 
das Pleißnerland feinem älteiten Sobne Albrecht, 
dem zweiten, Dietrich, das Dfterland und Lands: 
berg; einem Sobne dritter Ebe, Friedrich dem lei: 


nen, jeßte er jpäter Dresden und etliche andere | 


Städte aus. Die Yaufik und Meißen erbte nad 
Heinrichs Tode Friedrich Tutta, der Sobn Dietrich 


Beſiedelung und Germanifierung des Erjgebirges 
raſche Fortichritte, die Städte, wie Leipzig, Birna, 
Dresden, Freiberg, blübten auf. 

Albrecht führte den Beinamen des Entarteten 
von jeinem Verbalten gegen feine Gemahlin Mar: 
gareta, Die 1270 vor ibm von der Wartburg entflob, 
ſowie genen deren Eöhne Friedrih und Diezmann, 
die er zu Gunſten feines Sohnes zweiter Ehe, Apiß, 
ihres Erbes zu berauben trachtete. Die Könige Adolf 
(von Naſſau) und Albrecht I. juchten dieſe Wirren 
zu benugen, um ibre Hausmacht auf Kojten der 
Wettiner zu vergrößern; erſt dur das glüdliche 
Gefecht bet Yuda 31. Mai 1307 retteten die Brüder 
Friedrih der Freidige und Diezmann ibr 
Erbe, und nachdem lekterer bald darauf gejtorben 
war, belebnte König Heinrih VII. (von Luremburg) 
Friedrich formlich mit Meißen und Thüringen, 
18. Dez. 1310. Die Niederlaufik mußte Diezmann 
1303 dem Markgrafen von Brandenburg abtreten 
(1. Albrecht der Entartete und Friedrich der Gebiſſene), 
dagegen behaupteten die MWettiner das Pleißner— 


land als Pfand und verwandelten es allmäblich in 
erbliben Befis. Friedrichs Sohn Friedrich der 


Ernftbafte (1324—49) zwang durch die Grafen: 
jebde die tbüring. Grafen zur Anerkennung feiner 
landeöberrlichen Gewalt, erweiterte auch feine Be: 
ſizungen durch die Erwerbung der Grafſchaft Orla⸗ 
münde, den Rüdtauf von Landsberg und die Schirm: 
vogtei über Müblbaufen und Nordhauſen. Seine 


Söhne Friedrich der Strenge, Balthaſar 
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und Milbelm I. regierten gemeinſchaftlich, bis es 
Leipzig u. a., in denen dur das ae 
oll: | 


nad des älteiten Tode 1381 zu einer Teilung kam. 
Die Söhne Friedrichs, von denen nur Friedrich 
der Streitbare volljährig war, erbielten das 
Diterland, Baltbajar Thüringen und Milbelm 1. 
Meißen; reiberg und die Bergwerke blieben ge: 
meinſchaftlich. Durb die Erwerbung der Pflege 
Coburg, die Friedrich der Strenge mit Katharina 


ı von Henneberg1353, und des Amtes Hildburgbaufen, 


das Baltbafar erbeiratete, fahte das Haus Wettin 
aud in Franken Fuß; gleichzeitig wurden bedeutende 
Erwerbungen im Vogtlande gemacht und die Vögte 
von Meida, Gera und Schleiz unterworfen. Auch 
Leiänig wurde durch Kauf erworben, und dur die 
Erbverbrüderung mit Hefjen vom 8. Juli 1375 noch 
weitere Ausfichten auf Vergrößerungen gewonnen. 
Beſonders kräftig trat dann die oſterländiſche Linie 
durd Friedrich den Streitbaren bervor. Er regierte 
mit feinem Bruder Wilbelm II. gemeint, 
als ihnen durch den Tod ihres Oheims MWilbelm 1., 
der dem Haufe die Burgarafibaft Dobna, Pirna 
und Coldik erworben batte, 1407 vie Hälfte der 
Mart Meihen zufiel. Aber faum batten fie durch 
die Stiftung der Univerfität zu Leipzig 1409 den 
aus Prag ausgewanderten deutſchen Yebrern und 
Studenten eine reiftatt gewährt, ald auch fie zu 
einer Teilung ſchritten. 1423 erwarb Friedrich der 
Streitbare das Kurfürſtentum Sachſen-Wittenberg. 
In den näditen Jahren litten die Lande aufs 
ichwerjte unter den } 

1429 und 1431. 

Friedrichs I. Nachfolger Kurfürſt Friedrich II. 
der Sanftmütige (1428—64) erwarb nah dem 
Aussterben der Burggrafen von Meißen 1426 den 
größten Teil ihrer Belikungen mit Frauenſtein, 1429 
auc die Burgaraficaft Atenbuzg. Nach dem Aus: 
gange der thüring. Linie mit Friedrich dem Fried: 


ügen der Huffiten, namentlich 


i | Tertigen 1440 teilte Friedrich die Yande mit jeinem 
von Landsberg (1291). Unter Heinrich machte die | 


Bruder Wilhelm II. dem Tapfern, wobei vieler 
Thüringen erbielt. Der verheerende Bruderfkrieg, der 
darüber 1445 ausbrach, wurde 1451 durd den Ver: 
trag von Pforta bei Naumburg geendigt, hatte aber 
1455 den Prinzenraub (ſ. d.) zur Folge. Im Wer: 
trage von Eger 25. April 1459 wurde Friedrichs Sobn 
Albrecht mit Georg Podiebrads Tochter Zedena 
(Sidonie) verlobt, aber audı die böhm. Oberlebns: 
hoheit über das meißnijche Vogtland ſowie über eine 
ganze Reihe meihniicher Orte und A Di an: 
erfannt, die für die meiften bis 1806 fortbeitand. 
In dieje Zeiten fällt die Entjtebung der von den 
Yandesberren zur Bewilligung von Steuern berufe: 
nen Zandtage. Die eriten Verſammlungen diejer 
Art batten ſchon 1350 in Yeipzig, 1376 und 1385 in 
Meißen getagt; doch erit auf dem Landtage zu Leip— 
jig 1438 waren alle Stände fämtlicher wettiniicher 
Länder vertreten. Auch Friedrichs Söhne, Kurfürjt 
Ernjt (1464— 86) und Herzog Albrecht der Be: 
berzte, teilten nach dem Tode ihres Oheims Wil: 
beim III., der 1482 obne männlihe Erben jtarb, 
1485 zu Yeipzig die gefamten Syamilienländer. 
Dieje Teilung, feit welcher die wettinischen Länder 
nie wieder vollitändig vereinigt worden find, be: 
aründete die Spaltung des Haujes Wettin in die 
Ernejtiniiche Linie (f. d.) und Albertiniſche 
Linie (j.d.). In der Erneſtiniſchen Linie folgte auf 
Ernft deſſen Sobn Kurfürft Friedrich ver Weiſe 
(1486— 1525), in den Erblanden gemeinſchaftlich 
mit feinem Bruder Jobann dem Bejtändigen, 
der nad dem finderloien Tode des erftern aud die 
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Kurwürde betleidete (1525 — 32). Damals, wo beider 
Bruder Ernſt Erzbiihof von Magdeburg, ibr Vetter 
Ariedrib Hochmeiſter des Deutichen Ordens war, 
auf die Erwerbung von Titfriesland, Yauenburg, 
Jülich und Berg, jelbit von Heilen fih Hoffnungen 
eröffneten, ftand das Anjeben des Haufes S. auf 
jeinem Gipfel. ‚Friedrich der Weiſe, der Stifter der 
Univerjität Wittenberg (1502) und Beſchützer Yu: 
tbers, übte aub in den Verbandlungen über die 
Reform der Neihsverfaflung und in andern Reichs— 
angelegenbeiten enticeidenden Einfluß. Kurfürit 
Johann Friedrich der Großmütige (1532 
—47) war glei jeinem Bater Johann das Haupt 
der Evangeliſchen. Dieſe Mactitellung des Hauſes 
wurde gebrocen durch die zwiichen beiden Yinien 
ausbrechende Feindſchaft. 

Im Albertiniſchen S. waren auf Albrecht 
deſſen Söhne, Georg der Bärtige (1500—39) 
und Heinrid der sromme (1539 —41), gefolgt; 
wäbrend der erjtere der Yebre Yutbers aufs zäbeite 
widerjtrebte, erfolgtemit Heinrichs Negierungsantritt 
die Einführung ver Reformation im geſamten Alber: 


tiniiben S. Dennoch ſchlug ſich Heinrichs boditre: 


bender Sobn Morig (f. d., 1541—53) im Schmal: 
faldiichen Kriege auf die Seite Kaiſer Karls V. und 
erbielt dafür, nachdem Johann ‚riedrich der Groß— 
mütige bei Müblberg geſchlagen und gefangen wor: 
den war, 1547 deſſen Yänder nebſt der ſächſ. Kur durch 
die Mittenberger Hapitulation. Ten Söhnen des 
gejangenen Rurfürjten übergab Mori eine Anzabl 
thüring. Umter, aus denen allmählich die ernejtini: 
ſchen Herjogtümer erwachien find. An das König: 
reih Böhmen mußte er das Herzogtum Sagan und 
die böhm. Yeben im Vogtlande jowie die Yebns: 
bobeit über die Reußen überlafjen. Zur Sicherung 
jeiner neuen Erwerbungen zog Morik auch gegen 
den Kaiſer das Schwert, nötigte ibm 1552 den Paſ 
jauer Bertrag ab, fiel aber 1553 tödlich verwundet in 
der Schlacht bei Sievershauſen gegen Markgraf AL: 
bredt von Brandenburg-⸗Kulmbach. Abm folgte fein 
Bruder Auguſt (1555 —86) troß der Gegenanitren: 
gungen der Erneitiner, deren Anfprüce er dur 
überlaſſung von Altenburg, Eijenberg und anderer 
Städte jowie der Jimter Sachſenburg und Herbis: 
leben beſchwichtigte. Als der erjte Staatswirt unter 
den deutichen Fuͤrſten erbob er jein Yand zu einem 
Mujterjtaat; er erwarb 1583 fünf Zwölftel der benne: 
bergiſchen Erbichaft, zwang den legten Titular: Burg: 
grafen von Meiken, Heinrich VII. von Blauen, 1569 
ibm die vwogtländ. Beftkungen abzutreten, aus 
denen 1577 der Bogtländiiche Kreis gebildet wurde, 
bereitete 1570 durd Die Sequeitration der Yänder 
des verihuldeten Grafen von Mansfeld den (nad 
Grlöiben des gräflib Mansfeldſchen Geichlechts 
1780 erfolgenden ) Anfall des unter ſächſ. Yebns: 
bobeit gebörigen Teils dieler Yänver an das Kur: 
baus vor und brachte die Adminijtration der pro: 
tejtantiich gewordenen Stifter Merſeburg (1561), 
Naumburg (1564) und Meißen (1581) an jich. Unter 
der kurzen Regierung feines Sobnes Chriſtian I. 
(1586— 91) juchte der einflußreihe Kanzler Crell S. 
aufs neue an die Spike der prot. Bartei zu bringen; 
allein unter der vormundicaftliben Regierung (bis 
1601) des Herzogs Friedrich Wilbelm von Sadjien: 
Meimar für den minderjährigen Chriſtian ll. (1591 
— 1611) vollzog ſich mit dem Siege des ortbodoren 
Yutbertums über den Kryptocalvinismus zugleich 
die Annäberung des Albertiniſchen Ses an die kath. 
Bartei und an Sſterreich. Die Unthätigkeit Chri— 





| 


Sachſen, Königreich (Gejchichte) 


ſtians II. trug größtenteils die Schuld, daß ſeine 
Anſprüche auf die jülichſche Erbſchaft bei Erlöſchen 
des dortigen Hauſes 1609 nicht zur Geltung kamen. 
Sein Bruder und Nachfolger Jobann Georg J. 
(1611—56) lebnte 1618 die ibm von den Böhmen 
angebotene Krone ab, unterjtüßte vielmebrden Kaiſer 
Ferdinand II. bei Unterwerfung der Yaufigen und 
Sclefiens, wofür ibm diejer die eritern 1623 als 
Unterpjand für die Kriegsloſten überließ, 1635 aber 
im Prager Frieden völlig abtrat. Die fortgeiekte 
Bedrängung der Broteitanten, das Reſtitutionsedikt, 
zuletzt Tillys Angriff auf S. trieben den Kur: 
füriten gegen feine Neiqung zum Anſchluß an den 
Schwedenkönig Guſtav Adolf, worauf diejer durd 
die Schlacht bei Breitenfeld 1631 S. von dem Heer 
der Yiga befreite, Aber nach des Königs Tode trat 
der Kurfürſt dur den Prager Frieden 1635 auf die 
Seite des Kaiſers zurüd, Er gewann zwar auber 
den Yaufigen für jeinen Sohn August die Admini— 
itration des Erzitifts Magdeburg auf Yebenszeit 
und für ſich jelbit von dem Erzitift die jog. Tuer: 
furtiſchen Ämter, zog aber auf jein Yand die fürch— 
terlicjte Rache ver Schweden berbei. 

Seit dem Prager Frieden bat S. feinen weitern 
Gebietszuwachs me der Weſtfäliſche Friede 
brachte nur die Beſtatigung der gemachten Erwer: 
bungen. Überhaupt aber ilt der Prager Friede der 


' Wendepunkt für S.s polit. Geltung, infofern es mit 
| ibm die Fuhrerſchaft der prot. Partei aufgab, zumal 


ı gleichzeitig Brandenburg unter dem Großen Kur: 


— 


fürſten ©. überflügelte. Die von Johann Georg J. 
verfügte Errichtung der drei Seitenlinien Sachſen— 
Weißenfels (in Perſonalunion mit dem Stiſt 
Magdeburg bis 1680), Sachſen-Merſeburg und 
Sachſen-Zeitß war nur vorübergebend, da dieſe 
bald erloſchen (Zei 1718, Merieburg 1738, 
Weißenfels 1746) und wieder mit dem Hauptlande 
vereinigt wurden; allein auch unter den Kurfürſten 
Nobann Georg I. (1656 — 80), Johann 
Georg I. (1680—91) und Jobann Georg IV. 
(1691 — 94) lieh ſich der Verluft der frübern Stel: 
lung nicht durch die Intjaltung äußern Glanzes 
verdeden. Im Innern begründeten die in die drei 
Kurien der Brälaten, der Nitterjchaft und der Städte 
zerfallenden Yandjtände beionders durch die ihnen 
1661 gegen Üibernabme eines großen Teils der Kam: 
merichulden gemachten Zugeſtändniſſe ihre Macht 
io feſt, daß ſie die Wirkſamkeit des Yandesberrn 
erheblich einjchräntten. Die Stiftslandtage ver: 
ihmolzen allmählich mit den erbländiichen Ständen, 
dagegen jtanden die beiden Lauſitzen in völliger 
innerer Selbitändigfeit neben den Erblanden. Iroß 
diejer Befejtigung ſtändiſcher Macht gelang es Jo— 
bann Georg IV. 1682, ein jtebendes Heer zu errich: 
ten; auch die kurſächſ. Poſt wurde beſſer organifiert 
und 1693 unter die Oberpoſtdirektion in Yeipzig ge: 
jtellt. Die «dimter» verwandelten fi allmählich aus 
Domänentompleren in Bermaltungsbezirfe unter 
Amtsbauptleuten, indem dieje die Aufjicht über das 
Steuer: und Volizeimeien der Städte und Grund: 
berrihaften, joweit ſie nicht «jchriftiäffig» (unmittel: 
bar unter dem Kurfürjten) waren, übernahmen. 
Der Bruder und Nachfolger Jobann Georgs IV., 
Friedrich Auguft I (1694— 1733), der Starte, 
jtürzte fih dur) die Erwerbung der poln. Krone, um 
derentwillen er 1697 zum Katbolicismus übertrat, in 
den Nordifchen Krieg (f. d.), den er gegen Karl XII, 
zwar nur als König Auquit II. von Polen, aber 
überwiegend mit jächl. Hilfsmitteln und Truppen 


Sadjen, Königreich (Geichichte) 


haft unglüdlich führte. Der Friede zu Altranjtädt 
24, Sept. 1706 ließ Auguft II. nur den Königstitel, 
Rach Karls Niederlage bei Poltawa 1709 bemächtigte 
ih Auguft wieder der poln. Krone, jedoch ohne dab 
der erneuerte Krieg und der ſchließliche Friede ihm 
oder jeinem Lande irgend welchen Vorteil eingetragen 
hätten. Auguſts verſchwenderiſche Prachtliebe erbob 
Dresden zu der ſchoͤnſten deutſchen Reſidenz, aber 
er beichaftte die Mittel dafür durh Verpfändung 
oder Veräußerung von Gebietsteilen und Rechten. 
Sein funjtfinniger, aber politiih indolenter Sobn 
Friedrich Augujt II. (1733—63), als König 
von Polen Auguit IIL, mußte fih diefen Thron 
erit gegen die erneuerten und von Frankreich unter: 
ftügten Anſprüche Stanislaus Leſzezynſtis im poln. 
Thronfolgekriege (1733—36) erfämpfen. Im bſter⸗ 
reichiſchen Erbfolgekriege (f. d.) trat er, da er eben: 
fall3 Anſpruche auf die öfterr. Erbichaft erbob, auf 
die Seite von Maria Therefias Gegnern, aber die 
Schlaffheit, mit der jeine Truppen jih am Kampfe 
beteiligten, verichuldete, daß ©. bei dem Frieden zu 
Berlin 1742 leer ausging. Die Verjtimmung über 
diejen Ausgang und der allmäctige Einfluß, wel: 
chen der Premierminifter Graf Brühl (ſ. d.) auf die 
öffentlichen Angelegenbeiten gewann, bemwirtten, daß 
©. auf Öfterreihs Seite übertrat; allein der für 
legteres ungünftige Verlauf des Krieges und zuletzt 
die Niederlage des jäch. : öjterr. Heers bei Keſſels⸗ 
dorf 15. Dez. 1745 nötigten den Kurfürften, 25. Des. 
mit Friedrich den ‚Frieden zu Drespen zu jchließen. 
Da ©. durd das Wachstum Preußens in eine un: 
tergeorbnete Stellung berabgedrüdt und zugleich 
jest auf zwei Seiten von preuß. Gebiet umflammert 
war, jo Fuchte Brübl ſeitdem Anschluß an die Gen: 
ner Preußens, Sfterreih, Rußland und Scankreih : 
allein der Siebenjährige Krieg (f. d.) brachte über 
©. nur furdtbare Kriegsleiden und eine Schulden: 
lajt von etwa 40 Mill. Thlrn. 

Die Genejung 5.3 von den Wunden des Sieben: 
jäbrigen Krieges wurde durd den Kurfüriten Fried: 
rich Ebrijtian (6. Dit. bis 17. Dez. 1763) einge: 
leitet und unter der Adminiſtration des Prinzen 
Xaver (1763—68) für feinen minderjährigen Neffen 
Friedrich Auguſt III (als Kurfürft 1763—1806) 
mit Bebarrlicheit fortgejekt. Kaver erweiterte 1764 
den Geichäftstreis der 1735 errichteten Landes: 
ötonomie:, Manufaltur: und Kommerziendeputa: 
tion, ftiftete 1765 die Bergalademie zu Freiberg 
und verjtärkte das Heer, das er zugleich nad) preuß. 
Muſter umgejtaltete. Da er über die neu eingeführ: 
ten Auflagen mit den Ständen in Zwieipalt geriet, 
jo legte er noch vor Ablauf der gefehlihen Friſt Die 
Admtniftration 13. Sept. 1768 nieder. 

Unter Friedrich Auguſt III. wurde die gejamte 
landesfürftl. inanzverwaltung 1782 dem. Gebei: 
men Finanztollegium übertragen. Bei der mujter: 
baften Zeitung desſelben hoben fi die Einnahmen 
und der Kredit des Staates jchnell. Gewerbfleiß und 
Handel wurden unterjtügt, neue Induſtriezweige, 
wie die Baummollmanufaltur, die KRattundruderei 
und die Strumpftirferei, wurden eingeführt, die 
Schafzucht durch Einbürgerung der fpan. Merinos 
gefördert (Elektoralwolle). So jtieg der Wohlſtand, 
und die Einwohnerzahl bob ſich zwifchen 1772 und 
1785 von 1632000 auf 1945806, von denen ſchon 
ein Viertel in den Städten lebte, der dritte Teil in 
Handwerk und Induſtrie befchäftigt war, In der 
Rechtspflege wurde 1770 die Tortur abgeſchafft, für 
die Bearbeitung eines neuen Gejeßbuces wurde 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. XIV. 


145 


1791 eine befondere Geſetzlommiſſion niedergeiekt, 
das Schulweſen durch zwei Schullebrerjeminarien 
zu Dresden und —— und beſonders in Hin: 
jicht der drei Yandesichulen zu Pforta, Meißen und 
Grimma beijer eingerichtet, In der auswärtigen 
Politik ſchloß Re ‚Friedrich Auguit eng an Preußen 
an, zumal Bjterreih 1776 die VBeitrebungen des 
Grafen von Shönburg:Hinterglauhau, unter böbm. 
Hobeit zu treten, unterftüßte und 1778 den An: 
fprüdhen der Aurfürjtin: Mutter Maria Antonia auf 
die bayr. Allodien (nad dem Ausjterben der männ: 
liben Yinie) entgegentrat. Daber jtellte ih S. im 
Bayriſchen Erbfolgetriege (1. d.) 1778—79 auf die 
Seite Preußens und erhielt gegen Verzicht auf die 
bayr. Anſprüche im Frieden von Teſchen (13. Mai 
1779) vom Kurfürjten von Pfalz: Bayern 6 Mill. Fl. 
und von der böhm. Krone die oberlehnsberrliden 
Rechte über die Shönburgiihen Herrſchaften. 1785 
trat Friedrich Auguft dem Deuticen Fürſtenbunde 
bei. 1790 und ebenjo 1792 führte der Hurfürjt das 
Reichsvikariat. Die Krone Polens, die ibm nad 
der Verfaſſung vom 3. Mai1791 angeboten wurde, 
ihlug er aus. Am Aug. 1791 waren Kaiſer Leo: 
pold II. und König Friedrich Wilhelm II. bei der 
Zuſammenkunft zu Bıllnig (j. d.) die Gäſte des Kur: 
fürften. Seit 1793 beteiligte jih das ſächſ. Kontin: 
gent am Reichsfriege gegen Frankreich, und erjt als 
der Oberſächſiſche Kreis 13. Aug, 1796 zu Erlangen 
einen Waffenitillitands: und Neutralitätävertrag 
ſchloß, rief auch der Kurfürft jein Kontingent zurüd. 
Die Verhandlungen mit Preußen und Heflen:Eajiel 
über Erribtung eines norddeutichen Bundes unter: 
brach der Ausbruch des Krieges von 1806 (f. Fran: 
zöſiſch-Preußiſch-Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 
1807), in welchem 22000 Sadien unter General 
von Zezſchwiß bei Saalfeld jowie bei Jena mitfoch— 
ten. Am 11. Dez. 1806 ſchloß hierauf der Kurfürit 
zu Poſen mit Napoleon I. Frieden und trat als 
König von S. in den Rheinbund (j. d.) ein. 

II. Königreich. Zu dem Kriege genen Preußen 
ftellte Friedrih Augujt, nunmehr als Napoleons 
Berbündeter, 6000 Mann, und als Rheinbundsfürjt 
mußte er ein Kontingent von 20000 Mann zum 
Bundesbeere liefern. Die Verfaflung des Yandes 
blieb ungeändert; nur erhielten die Katbolifen gleiche 
Rechte mit den gutberanern, und das Heer wurde 
nad franz. Muſter umgebildet. Durch den Frieden 
von Tilfit, Juli 1807, erbielt der König von ©. 
das Herzogtum Warjchau (ſ. d.) und den Eottbujer 
Kreis, wogegen er das Amt Gommern, die Graf: 
ſchaft Barby, Treffurt und den ſächſ. Anteil der Graf: 
ſchaft Mansfeld an das Königreich Weitfalen abtrat. 
In den jodann folgenden Napoleoniſchen Kriegen 
blieb Friedrih August dem Franzojentaijer treu. 
Sp wurde 1809 ein ſächſ. Truppentontingent von 
19000 Mann und 5300 Pferden aufgeitellt, von 
denen 12750 Dann als Beitandteil des 9. franz. 
Armeelorps unter Marſchall Bernadotte rubm: 
reihen Anteil nahmen an ver Schlacht bei Wagram 
(5. und 6. Juli). Im Frieden zu Schönbrunn 
14. Oft. 1809 trat dann Oſterreich Weitgalizien, 
einen Bezirk um Krakau und den Zamosker Kreis in 
Ditgalizien (zufammen 50000 qkm mit 1”, Mill. €.) 
an das Herzogtum Warſchau ab, an ©. einige 
böhm. Entlaven in der Laufik, deren Befisitand 
aber erit 1845 endgültig geregelt ward. In dem 
ruſſ. Feldzug 1812 tämpften 21000 Sachſen als 
7. Armeelorps unter Reynier mit den Öfterreichern 
gegen die Ruſſen in Polen; dem Napoleoniſchen 
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Hauptbeer folgten drei Neiterregimenter, die ſich be: 
fonders in der Schladht an der Mostwa auszeich— 
neten, aber ebenjo wie die fpäter nachgeſandten zwei 
ſächſ. Infanterieregimenter aufdem Rüdzuge bis auf 
wenige Nejte zu Grunde ningen. Bei dem Vordrin: 
gen der Verbündeten flüchtete der —5——— Febr. 
1813) von Dresden nach Plauen, das Land ratlos 
dem Zufalle überlaſſend; im März verfügte er die 
Trennung ſeiner Truppen von den franzöſiſchen, er 
ſelbſt begab ſich aber nach Regensburg (30. März). 
Ruſſen und Preußen beſetzten das Land, doc alle 
Verſuche zum Anſchluſſe an die Alliierten ſchlugen 
febl. Mitte April begab fih Friedrich Auguft na 
Prag und ſchloß 20. April mit Öfterreih eine ge: 
beime libereintunft, worin er ſich deſſen Ber: 
mittelung anjchloß. Als jedoch Napoleon nad der 
Schlacht bei Lützen drobend eine beitimmte Ertlä: 
rung verlangte, kehrte der König 12. Mai nad 
Dresden zurüd, befabl Torgau den Franzoſen zu 
öffnen und lieh feine Truppen (20000 Mann In— 
anterie und 4000 Kavallerie) zu Napoleon ftoßen. 

äbrend der Schlacht bei Dresden (ſ. d.), 26. und 
27. Aug., blieb der Könia in der Stadt; am 6. Sept. 
wurden die Sachſen bei Dennemwis nabezu aufgerie: 
ben. Als dann Napoleon Dresden 7. Dft. verlieh, 
folgte der König dieſem nach Yeipzig und ward bier, 
nachdem am zweiten Tage der Volkerſchlacht bei Leip⸗ 
zig (1. d.), 18. Dit., der größte Teil feiner Truppen zu 
den Alliierten übergegangen war, von diejen zum 
Gefangenen gemacht. Dresden tapitulierte11.Nov., 
Torgau und Wittenberg im Jan. 1814. Das Yand 
wurde von einem ruſſ. Gouvernement unter Rep: 
nin, jeit 3. Nov. 1814 von einem preußijchen ver: 
waltet. Auf dem Wiener Kongreß ward, nachdem 
die von Preußen und Rußland geforderte gänzliche 
überlafjung S.3 an Preußen an dem Widerſtand 
der andern Großmächte geiheitert war, an Preußen 
nur drei ‚yünfteile von S. gegeben. Der König 
mußte ſich mit den ibm verbleibenden zwei fünf: 
teilen (271,7 Quadratmeilen == 14993 qkm mit 
1182744 €.) begnügen. Am 18. Mai 1815 unter: 
zeichnete er den ‚srieden mit Preußen, trat 27. Mai 
dem Bunde gegen Napoleon bei und nahm teil an 
dem Abichluß der Deutſchen Bundesalte. ©. verlor 
außer dem Cottbuſer Kreis die Niederlaufik und den 
öftl. Teil der Oberlaufig mit Görlik und Lauban, 
ven Kurkreis mit Barby, Teile des Meißener und 
des Yeipziger Kreiſes, die Stifter Merjeburg und 
Naumburg: Zeis, Mansfeld,den Thüringer und Neu: 
jtädter rei, Querfurt und das Hennebergiſche, im 
ganzen 20230 qkm mit 864305 E. 

Nach dem Frieden wurde für die Hebung der tief 
erjchütterten Finanzen mit jolhem Erfolge geforgt, 
daß die Staatäpapiere ſchon 1818 über dem Nenn: 
wert jtanden. Als oberjte beratende und beauf: 
fihtigende Bebörde entitand (1817) der Gebeime 
Nat an Stelle des Geheimen Konfiliums; 1818 
wurden die Reformierten den Yutberanern und Ka: 
tboliten gleichgeitellt und ein fatb. Vilariat und 
Konſiſtorium errichtet. Die erwarteten Reformen 
der veralteten Verfaſſung jedoch blieben aus, da der 
Kabinettäminifter Graf Detlev von Einſiedel fid) 
jedertiefergreifenden Veränderung widerjehte. Alles, 
was erlangt wurde, war die Vereinigung der Über: 
laujiker Stände und der Nejte der Stiftslandtage 
von Merjeburg und Naumburg mit den erbländi: 
ichen (1817), eine Erweiterung der ftändifchen Ber: 
tretung der Ritterichaft (1821) und die Verſchmelzung 
der meihniichen Stiftäregierung mit der erbländt: 
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ſchen. König Friedrich Auguſt I. ſtarb 5. Mai 1827. 
Sein Bruder Anton (f.d.) ließ dem Kabinettsminiſter 
von Einfiedeljeinen vollen Einfluß. Der Oppofitions: 

eiſt entwidelte ſich daher immer jtärfer und äußerte 
6 beſonders bei der Jubelfeier der Augsburger 
Konfeſſion 25. Juni 1830 in Dresden und Leipzig. 
Infolge der Pariſer Julirevolution 1830 kam es in 
Veipzigund Dresden während des Septembers zu Un: 
ruben, die fich zunächit gegen die verrottete Stadtver: 
waltung richteten, bald aber größere Bedeutung ge: 
wannen. Um die Aufregung zu beihbwictigen, ent: 
ließ König Anton den Minifter Einſiedel, berief 
13. Sept. den populären Brinzen Friedrich Auguſt 
zum Mitregenten, ordnete die Cinfeßung einer Im: 
mediatlommijjion zur Beratung von Reformen an 
und geitattete die Errichtung einer Bürgermebr 
(Rommunalgarde). 

Am 4. Sept. 1831 wurde die mit den alten Stän: 
den vereinbarte neue Verfaflung, die eine Volts: 
vertretung in zwei Kammern mit jtarfem lber: 
aewicht des Grundbefiges einführte, als Yandes: 
geſeß verfündigt. Mit dem 7. Nov. traten dann 
an die Stelle des Geheimen Rats und des Ge: 
beimen Kabinetts ſechs verantwortlibe Fachmini— 
ſterien, deren wichtigſtes Bernhard von Lindenau 
als Miniſter des Innern übernahm. Erſt damit 
war die Staatseinheit begründet. Eine allgemeine 
Städteordnung nad preuß. Vorbild und ein Geſeß 
über Ablöjungen und Gemeinbeitsteilungen, das 
leßtere unterjtüßt dur eine Yandrentenbanf und 
ergänzt dur die Aufbebung des Dienſtzwangs 
der Bauernjöbne (1833), folgten der Verfaſſung nad). 
1833 traten zum erjtenmal die neuen Kammern 
des Königreichs zufammen. Unter ibrer Mitwirkung 
erfubren die Verwaltung, die jtaatswirtichaftlichen 
und focialen Berbältnifje eine völlige Umgeftaltung. 
Die Geichäfte der « Yandesregierung», der ober: 
laufigifchen Oberamtsregierung und der Kreisbaupt: 
leute gingen 1835 an die vier Kreisdireltionen in 
Dresden, Leipzig, Zmwidau und Bauken und Die 
ihnen untergeordneten Amtsbauptleute über. Auch 
die Oberlaufig trat vorbebältlich der Erbaltung ibres 
Sonderlandtages unter die Verfaſſung des Gejamt: 
ſtaates. Die alte Teilung der Finanzverwaltung 
zwijchen Krone und Ständen wurde bejeitigt, indem 
die Hauptitaatstaffe die Verwaltung des Staats: 
vermögens, die Syinanzcentraltafle die Verteilung 
der Staatseinnabmen, die Staatsſchuldenkaſſe die 
Auffiht über die Staatsſchulden unter der weit: 
gebenden Mitwirkung einer ſtändiſchen Deputation 
übernabm. An die Stelle des biäberigen höchſt ver: 
widelten Abgabeſyſtems traten 1834 drei direkte 
Steuern: die Gewerbejteuer im weſentlichen für die 
Städte, die Grunditeuer bejonders für das platte 
Land und die Verjonaljteuer für beide. Die bis: 
berigen Steuerbefreiungen der Rittergüter wurden 
gegen billige Entibädigung aufgeboben und die 
gleihmäßige Verteilung der Laſten durd eine neue 
Katajtrierung — (bis 1843). Die Lehen wur— 
den 1834 in Allode verwandelt. Dieſer befreiten 
Landbevölkerung gewährte die Landgemeindeord— 
nung von 1838 die Verwaltung ibrer ortlichen An: 
gelegenbeiten. Die Befreiung des ſtädtiſchen Ge: 
werbebetriebes wurde angebabnt durch Aufhebung 
des Pier: und Mahlzwanges 1834, die Geltattung 
einiger Gewerbe für das platte Yand 1840 und die 
Zulafiung der Juden zu Handwerk und Handel 1838. 
Die Appellationsgerichte und das Dberappellations: 
geribt in Dresden ficberten die Ginbeitlichleit der 
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Rechtſprechung, die zugleich durch das Strafgeieb: | der Pfordten und General Holgendorff, beitand. 


bub von 1836 eine fejte Grundlage erbielt. 1835 
eribien ein Militärftrafgeiesbuh. Das Armenwejen 
erbielt durch das Heimatgefeß von 1834 und die 
Armenorbnnung von 1840 eine feite Grundlage; die 
Aufſicht über die Gefundbeitäpflege wurde 1836 den 
Bezirtsärzten übertragen. Die Leitung der luth. 
Yandestirche ging an das Dresdener Yandeston: 
filtorium und die vier in Evangelicis beauftragten 
Staat3minijter über, als deſſen Organe die Kirchen: 
und Sculräte bei den Kreispirektionen eingeiekt 
wurden (1835). Das Volksſchulweſen ordnete das 
Geſetz von 1835, ein anderes die Prüfung der geilt: 
liben und Echulamtstandidaten; die Gelehrten: 
ichulen erbielten 1846 ein Negulativ; für die Hin: 
terbliebenen der Geiftlihen und Lehrer jorgte die 
Penſionskaſſe jeit 1840. 

Die Finanzen und der Kredit S.s gewannen durch 
die Öffentlichleit des Staatäbausbalts und eine weit 
ausgedehnte ftändiiche Kontrolle. Der Anſchluß 
S.3 an den Zollverein (1. Jan. 1834) verſchaffte der 
Gewerbtbätigleit des Landes und dem Meßhandel 
Leipzigs einen neuen Aufihwung, und die Annabme 
des preuß. Münzfußes auf der Münzkonferenz der 
Zollvereinsftaaten 1838 ſchuf eine Münzeinbeit fait 
für ganz Norbdeutichland. ©. war das erite Yand in 
Deutichland, das neben zablreihen Straßenbauten 
den Bau einer größern Eiſenbahn, von Leipzig nad 
Dresden, unternahm. Für die Flußſchiffahrt eröff: 
nete die Begründung der Sächftich : Böhmiihen 
Dampfihiffabrtögejellihaft eine neue Beriode(1837). 

Als nad König Antons Tode (1836) fein Neffe, der 
bisherige Mitregent Friedrih Auguft II. (1. d.), 
infolge der Verzichtleiftung feines Vaters Marimi: 
lian (gejt. 1838), den Thron beitiegen hatte, begann 
jih eine ſtarke Oppofition zu regen. Durd Yin: 
denaus Austritt aus dem Kabinett 1843 und feine 
Eriegung durd von Könnerik ward die Kluft zwi: 
ihen dem Ministerium und der liberalen Oppofition 
größer. Zu den polit. Elementen des Zwieipalts 
famen jeit Anfang 1844 firchliche durch die Beſtre— 
bungen für eine freiere Verfaſſung der prot. Kirche. 
Der Bruder des Königs, Prinz Johann, den man 
obne Grund für einen Freund der Jeſuiten bielt, 
wurde deshalb bei Gelegenbeit einer Revue über 
die Rommunalgarde zu Yeipzig 12. Aug. 1845 von 
einem Volkshaufen injultiert. Das Cinjcreiten 
des Militärs, das mehrfache Tötungen und Ber: 
wundungen Unbeteiligter zur folge batte, rief wie: 
der große Erbitterung bervor. Üüberdies folgten 
(1846/47) Jahre des Notjtandes und der Teuerung, 
die das Mißvergnügen fteigerten. Der außerordent: 
lie Landtag von 1847 hatte ſich nur mit den Mit: 
teln zur Abbilfe ver Not und mit finanziellen ragen 
in betreff der Eiſenbahnen zu beicäftigen. Der 
Eintritt des Präfidenten der Eriten Hammer von 
Carlowig in das Minifterium als Juſtizminiſter, 
wogegen von Könnerik nur den Borfik im Gelamt: 
minijterium und die Leitung der Arbeiten der Ge: 
jeßgebungstommiffion bebielt, blieb zunächſt ohne 
Einfluß auf die Gejamtpolitit des Kabinetts. 

Die Ereignifie des J. 1848 wirkten auch auf ©. 
mädtig ein. Die Bewegung, von Leipzig ausgehend, 
doch in der Bahn friedlicher Agitation, nabm neben 
der freibeitlichen bald eine nationale deutſche Ric: 
tung. An Stelle des Minifteriums Könnerik trat 
ein liberales Minijterium (16. März), das meijt 
aus Mitgliedern der biäherigen Kammeroppofition 
(Braun, Georgi, Oberländer), dazu Profejlor von 
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Es folgte die Verkündigung und teilweiſe auch jo: 
fortige Ausführung einer Reihe von Reformen. Die 
Ninanzen ſuchte das neue Minifterium dur Ein: 
führung der Gintommenjteuer zu heben. Am 18. Mai 
ward die biöberige Landesvertretung, für welche die 
Grgänzungswablen fait durchweg demofratiich aus- 
gefallen waren, noch einmal zur Beratung aejeb: 
geberiicher Reformen, bejonders eines neuen Wahl: 
neiekes, einberufen. Das den Kammern vorgelegte 
Wabhlgeſeß ward als nicht freifinnig genug abge: 
wiejen; die Regierung mußte ein anderes vorlegen, 
über welches man fih dann einigte. Das Zwei: 
fammerjvitem wurde zwar beibebalten, aber für die 
Erſte Kammer eine Zujammenjekung durch Wahlen 
aus den Höcitbeiteuerten beichlojien, für die Zweite 
ein faſt allgemeines Wahlrecht zu Grunde gelegt. 
Außerdem wurden Gejeke angenommen: über Ne: 
organifation der Juſtiz auf der Baſis gänzlicher 
Trennung derjelben von der Verwaltung, über 
Ginführung von Öffentlichkeit und Münplichleit im 
bürgerliben und Strafprozeß jowie Einführung der 
Geſchworenengerichte; ein Preß- und Vereinsgeiek, 
beide im Sinne größter Freiheit; die Aufhebung der 
Stellvertretung beim Militär und Erweiterung des 
Inftituts der Kommunalgarde, die Verwandlung 
des indiretten Wahlverfabrens bei den Gemeinde: 
mwablen in ein direftes und die Anertennung der 
Deutſchlatholiken als einer jelbjtändigen chriſtl. Re: 
ligionsgejellichaft. 

Die Wahlen zur Deutichen Nationalveriammlung 
wie die zu dem erjten nach dem neuen Wablgeiek 
gebildeten Yandtage, der für Anfang 1849 einbe: 
rufen ward, trugen einen demofratiihen Stempel. 
Daber geriet ſelbſt das liberale Märzminijterium 
mit dem Yandtage in Zwiftigleiten wegen der von 
der Kammermebrbeit geforderten Einführung der 
vom Frankfurter Barlament verfündigten «Deut: 
ſchen Örundrebte. Es nabm infolgedefien jeinen 
Nüdtritt, und an feine Stelle trat ein aus den Ge: 
beimräten Held, Weinlig, von Ebrenitein, dem bis: 
berigen Gejandten zu Berlin von Beuft und dem 
General von Buttlar gebildetes. Diejes befannte 
fi in feinem Brogramm vollftändig zu den Grund: 
jägen feiner Vorgänger, vollzog aber auch die Ver: 
fündigung der Grundrechte unbedentlib. Dennoch 
famen von den vorgelegten Gejegentwürfen nur 
wenige zur wirklichen Beichlußfaljung, darunter als 
die wictigiten: ein Gejeß, das die bisher der Re— 
gierung allein zuſtehende Jnitiative bei der Geieb: 

ebung zwiſchen diefer und den Kammern teilte, 
Aufbebung der Bannrechte, Ablöfung der Yebngel: 
der, Freigebung der Jagd auf eigenem Grund und 
Boden, endlib ein Ausfübrungsgeieß zu der Allge: 
meinen Deutiben Wechſelordnung. Als aber die 
Kammern auf jofortige Anerkennung der von dem 
Frankfurter Barlament verkündeten Reichsverfaſſung 
drangen und die Forterhebung der nur für die eriten 
Monate des X. 1849 vorläufig bemilligten Steuern 
als einen Verfafiungsbrucd bezeichneten, jchritt die 
Regierung, nad dem —— Preußens und der 
preuß. Unterſtühßung für den Notfall bereits ſicher, 
30. April 1849 zur Auflöjung des Landtags. Das 
2. Mai durch Zſchinſty, ala Juftizminifter, ergänzte 
Minifterium machte im Namen des Königs be: 
fannt: die Regierung trage Bedenken, jolange der 
König von Preußen die Neihsverfaflung und die 
Kaiſerkrone nicht annebme, ibrerfeits eine Anerfen: 


nung ausjwipreben. Die allgemeine Aufregung 
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rief eine gewaltiame Erhebung zunädit in dem 
damals von Truppen fait entblößten Dresden ber: 
vor. Der König entflob 4. Mai mit den Miniſtern 
auf den Königftein, worauf eine Anzahl der noch 
in Dresden anwejenden Mitglieder des aufgelditen 
Landtags eine proviforiihe Regierung (Heubner, 
Tzichirner, Todt) niederjegten. Es begann nun in 
Dresden der offene von dem Ruſſen Bakunin ge: 
leitete Kampf, der endlich 9. Mai mit Hilfe preuß. 
Truppen zu Gunjten der Regierung entſchieden 
wurde, Todt und Zzſchirner entfloben, Heubner 
wurde, nebſt andern Führern und Teilnehmern des 
Kampfes, gefangen genommen. Zahlreiche Verhaf— 
tungen und Unterjuchungen folgten. Wahrend diejer 
Greigniffe nahm eine fombinierte ſächſ. Brigade an 
dem Feldzuge gegen die Dänen ebrenvollen Anteil 
und wirkte namentlich bei der Erjtürmung der Düp: 
peler Schanzen 13. April mit. 

Die ſächſ. Regierung batte — nach dem 
Vorgange der preußiſchen die Abgeordneten ihres 
Landes von Frankfurt abberufen und die in Berlin 
begonnenen Konferenzen zur Vereinbarung einer 
Verfaſſung für Deutſchland durch von Zeſchau, den 
ehemaligen Finanzminiſter, beſchickt. Am 26. Mai 
fam daſelbſt der Entwurf einer Verfaſſung zu ſtande, 
welchen die verbündeten Regierungen von Preußen, 
©. und Hannover den übrigen deutſchen Regierun: 

en zur Annabme vorlegten (f. Dreitönigsbündnis). 
Im Innern blieb jedoch die Geſetzgebung des letzten 
Jahres unverändert bejteben. Die Verhaͤngung des 
Belagerungszujtandes über Dresden und Umge: 
bung und über einen Bezirk im Erzgebirge ſowie die 
von dem neu eingetretenen Finanzminiſter Bebr 
vorgenommene Ausihreibung der Steuern obne 
vorausgegangene Bewilligung der Kammern wur: 
ven, als durh den Drang der Berbältnijje ge: 
rechtfertigt, von der nachfolgenden Volfövertretung 
anerkannt. Inzwiſchen war die Regierung nebit 
Hannover von dem mit Preußen abgeiclojjenen 
Bindnis zurüdgetreten und hatte fich ſtatt deſſen, 
unter Mitwirkung Sfterreichs, in Unterbandlungen 
mit Bayern und Württemberg eingelajien, als deren 
Zwed die Erfeßung des Bundestags durch ein Di: 
reftorium und eine Verteilung der deutichen Einzel: 
ftaaten in größere Gruppen unter der Herrichaft der 
beiden Großmädte und der Mittelitaaten erichien. 
Als jodann im Mai 1850 die Negierung der Ein: 
ladung Oſterreichs zu Konferenzen wegen der beut: 
ihen Berfafiungsfrage nad Frankfurt Folge leiftete, 
legte der deutihe Ausihuß der Zweiten Kammer 
den Entwurf einer Adreſſe vor, worin gegen eine 
Mitwirkung der Regierung zu einer Wipderberitel: 
lung des alten Bundestags im voraus Verwahrung 
eingelegt ward. Am 1. Suni 1850 erfolgte hierauf 
die abermalige Auflöjung der Rammern und 3. Juni 
1850 die Wiedereinberufung der alten, 1848 aufge: 
bobenen Stände, Im Verordnungswege ergingen 
Geſetze zur Beichräntung des Vereinsrechts und der 
Breßfreibeit; do ward der Belagerungszuftand in 
Dresden und Erimmitichauaufgeboben. Am 15. Juli 
1850 traten die alten Stände wieder zuſammen. 

Diefe «reaktivierten» Stände boben das Wahl: 
nejeß und das Gejeß über die Jufammenfekung der 
Kammern von 1848 auf, änderten mehrere Beltim: 
mungen der Berfaflung von 1831 im Sinne größerer 
Machtvollkommenheit der Regierung, genebmigten 
die Wiederabjhaffung der Grundrechte (mit Aus: 
nahme der bereits in die Yandesgejeßgebung über: 
gegangenen Beitimmungen) fowie der Schwur: 
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gericte für Pre: und Vereinsvergeben und gaben 
ihre Zujtimmung zu den vorgelegten Breb: und Ber: 
einsgejegen ſowie zu andern reaftionären Maß: 
regeln. Den wichtigiten Punkt der ——— 
der Ständeverſammlung von 1851 bildete die Um 

eſtaltung der ganzen — — und Verwaltung. 
Da die Regierung die gänzliche Trennung der Juſtiz 
von der Verwaltung, desgleichen die Einführung der 
Mündlichkeit im Civilverfahren fallen ließ, und an 
Stelle der verſprochenen Schwurgerichte juriſtiſch 
bejegte Gerichte mit öffentlih:mündlibem Anklage: 
verfahren traten, jo war in diefer Beziebung jo ziem: 
lich alles wieder rüdgängig gemacht, was das J. 1848 
neu geftaltet oder angebahnt hatte. In betreff der 
deutichen Verbältnijje beteiligte fih die Regierung, 
wie an den Frankfurter —— im Fruhjahr 
1850, fo an den folgenden Verſuchen zur Wieder: 
beritellung des alten Bundestags, die aud das ein: 
zige Ergebnis der im Winter 1850—51 gebaltenen 
Drespner Konferenzen (ſ. d.) war. Im Oft. 1852 
übernahm P. von Faltenjtein das Departement des 
Kultus, während 5: F. von Beuft die Departements 
des Innern und des AÄußern vereinigte. 1858 trat 
R. von Frieſen als Finanzminiſter an Stelle Bebrs, 
der das dur Zſchinſtys Tod erledigte Juftizmini: 
jterium übernahm. Durch die Erneuerung und Ber: 

rößerung des Zollvereins 1853 wurden der ſächſ. 
—* und dem ſächſ. Handel die alten Abjap: 
wege gefichert und neue wichtige eröffnet. Bei dem 
Deutſch-Sſterreichiſchen — 325* Telegraphen⸗ 
verein und dem Verein deutſcher Eifenbabnvermal: 
tungen beteiligte ib ©. in erſter Linie, wie über: 
baupt die Regierung für alles, was die Förderung 
von Induſtrie, Handel, Yandwirtichaft, Transport: 
und Kommunilationsmwefen, Unterricht, Statiftit 
u. |. w. betraf, große Sorgfalt entwidelte, 

Der plöslihe Tod des Königs Friedrich Auguft 
9. Aug. 1854 auf einer Reife in Tirol führte deſſen 
Bruder Johann (f. d.) auf den Thron. Das wid: 
tigjte geießgeberiiche Werk der näcjten Jahre war 
die Reform derRechtäpflege und der Bebördenorgani: 
jation, wobei der Widerſtand der Erjten Kammer 
gegen die Aufbebung der Batrimonialgerichtsbarteit 
durch die libereinitimmung der Zweiten Kammer mit 
der Regierung gebrochen wurde. Nach diefem Geſetz 
(vom 11. Aug. 1855) traten mit dem 1. Olt. 1856 an 
Stelle der Patrimonial: und Stadtgerichte 15 fol: 
legialiich eingerichtete Bezirfägerichte und 105 Ge: 
rihtsämter. Ein neues Strafgejeßbuc wurde 1856, 
ein neues bürgerlihes Geſeßbuch 1865 eingeführt. 
1861 fielen die Vorrechte der Innungen, und Han: 
del: und Gewerbetammern übernabmen die befon: 
dere Vertretung diefer Intereſſen. 1864 wurden die 
Wuchergejege aufgehoben, 1863 der Elbverfehr am 
obern Teile des Stromlaufs von allen Zöllen be: 
freit und die Fahrbahn verbefjert, 1869 die Ketten: 
ſchleppſchiffahrt eingeführt. Zugleich gejtaltete ſich 
das Eifenbabnneg immer dichter. Für die Landes— 
kirche beſchloß der Yandtag 1865 eine neue Kirchen: 
und Synodalordnung, die Univerfität Yeipzig erbob 
fih unter dem Minifterium Fallenftein zu einer der 
erſten Hochſchulen Deutichlands, die jebr vermebr: 
ten Seminare erbielten 1858, die Realſchulen 1860 
ein Negulativ. Die Vermehrung des Staatöver: 
mögens, das rg des Budgets bei fortvauernden 
tiberihüflen, der Aufſchwung des Verkehrs und der 
Anduftrie, das Anwachſen der Bevölkerung bezeug: 
ten die Tüchtigfeit der Bevölferung und der Ber: 
mwaltung und die Segnungen des Zollvereins. 
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Dem entipracd aber keineswegs der unfertige Ju: 
jtand Gelamtdeutichlands und der innerpolit. Ber: 
baltniſſe S.s. Eine allmähliche Wandlung indenpolit. 
Grundſätzen der Regierung trat ein, ſeitdem durch 
den Regierungswechſel in Sreußen 1858 und durch 
den ital. Krieg 1859 eine lebbafte Bewegung in ganz 
Deutihland Blas gegriffen und Beuft jeit Zſchinſtys 
Tode den Borfig im Minifterrate übernommen 
batte. Ein reformiertes Mablgejek von 1861 er: 
weiterte zwar etwas die Wabljäbigkeit, ließ aber den 
Stände: und Bezirläzwang beiteben. In den deut: 
ſchen Dingen bielt das Minifterium Beuft an feinem 
Gegenfaß zu der-immer ſtärker werdenden Agitation 
des Nationalvereing (j.d.) fortwährend feit, indem es 
auf Grund der Triasidee ebenſowohl die nationalen 
Bedürfnifie zu befriedigen als die volle Selbjtändig: 
feit der Mitteljtaaten bebaupten zu können boffte. 

Aber der jähi. Antrag auf Bundesreform (Dele: 
giertenprojelt) jcheiterte am Wideriprud der Groß: 
mächte (Dez. 1861), und der öjterr. Reformplan, den 
S.auf dem Fürſtentage von Frankfurt im Aug. 1863 
unterjtüßte, jtieß auf den entſchiedenſten Widerſpruch 
Preußens, wäbrend gleicgeitie das in Yeipzig ge: 
feierte dritte Deutiche Turnfeit (3. bis 6. Aug. 1863) 
die nationale Begeiiterung mächtig anfachte. In 
dem Konflitt mit Dänemark ftand die fäch]. Regie: 
rung mit an der Spike derjenigen Regierungen, 
welche die gänzliche Yosreikung der Herzogtümer von 
Dänemart und die Cinjeßung des Hauſes NAugujten: 
burg betrieben. Es beteiligten jih 6000 Mann ſächſ. 
Truppen an der Bundeserelution gegen Holjtein 
(Des. 1863), und die Haltung Beujts als Vertreter 
des Deutichen Bundes auf der Friedenskonferenz in 
London (Mai und Juni 1864) war für ©. ebrenvoll. 
Als es ſich jedoch um die Einordnung des befreiten 
Schleswig: Holjtein in das deutſche Staatenſyſtem 
bandelte, trat die jtaatenbündische und antipreuß. 
Bolitit Beuſts wieder in den Vordergrund, zumal die 
beiden Großmächte den Abzug der Bundestruppen 
aus Holjtein erzwangen (Der. 1864). Im Konflikt 
Preußens mit Öjterreich bielt S. troß dervon Preußen 
nob 15. Juni 1866 angebotenen Neutralität feit zu 
Sfterreib. Während nun preuß. Truppen 16. Juni 
über die ſachſ. Grenze rüdten, zog jih König Jobann 
mit feiner Armee 18. Juni obne Widerſtand nad 
Böhmen zurüd. Im Verein mit den Öiterreihern 
nabm bier die jähf. Armee unter dem Befehl des 
Kronprinzen Albert an den Schlachten von Jikin 
(29. Juni) und Königgräk (3. Juli) bervorragen: 
ven Anteil (f. Deuticer Krieg von 1866). Nad: 
dem Breußen anfänglib bei den Nitolöburger 
Verhandlungen auf der Annerion des ganzen ©.8 
oder wenigitens eines Teils beftanden batte, er: 
bielt S. infolge der enticiedenen Haltung Dfter: 
reihs endlih doch jeine Selbſtändigleit und ſei— 
nen ungeſchmälerten Gebietsbeitand verbürgt, trat 
aber im Berliner Srieden 21. Oft. 1866 dem Nord: 
deutihen Bunde bei und verzichtete ganz oder teil: 
weile auf feine Militärbobeit, feine diplomat. Ver: 
tretung, Poſt- und Telegrapbenweien zu Guniten 
der Krone Preußen, mußte auch eine Kriegskoſten— 
entibädigung von 10 Mill. Thlrn. an Preußen 
sablen. Beujt war jchon 15. Aug. zurüdgetreten. 
An feiner Statt übernabm der Finanzminiſter von 
Frieſen auch das Auswärtige, von Noſtitz-Wallwitz 
das innere, Das Yuftizminifterium war ſchon im 
Mai 1866 an den bisherigen Appellationsgerichts— 
präjidenten Schneider übergegangen. Mintjterprä: 
fident wurde der Kultusminiſter von Falkenſtein, 
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und der Kriegsminijter von Rabenhorſt wurde durch 
General A. von Fabrice erſetzt, unter deſſen Yeitung 
die jächl. Truppen ala 12, Armeelorps des Nord: 
deutichen Bundesbeers nah preuß. Muſter völlig 
umgejtaltet wurden, 

Auf dem Yandtage von 1867 kam eine Kirchen: 
vorjtands: und Synodalordnung zu ftande, mit einem 
allerdings jebr beichräntten Wablgeieß für die Sp: 
node. Die Aufbebung der Todesitrafe und des 9— 
«Haß: und Veracbtungsparagrapben» ward publı: 
ziert. An die Stelle rechtögelebrter traten wirkliche 
Geſchworene, daneben wurden für minder ſchwere 
Gejepesübertretungen Schöffengerichte eingeführt. 
Im Herbjt 1869 trat der erite Yandtag nach dem 
neuen Wablgeieß zuſammen. In der Zweiten Kam: 
mer jtanden etwa 42 Liberale gegen 38 Konjervative. 
Die eritern, die ſich in Nationalliberale und Fort: 
ſchrittler teilten, gingen faſt immer Hand in Hand. 
Zu ftande kamen ein liberales Preßgeſeß, die Wieder: 
einfübrung der direften Gemeindewablen und der 
Wegfall der Bürgerrechtögebübren. Im Deutic: 
FSranzöfiichen Kriege von 1870 und 1871 (1. d.) zeich: 
nete ji das ſächſ. (12.) Armeelorps unter der 
Führung des Kronprinzen Albert (jeit 19. Aug. des 
Vrinzen Georg) dur trefflide Haltung und wirt: 
james Eingreifen in die Aktion namentlich bei Gira: 
velotte, Beaumont, Sedan und vor Baris rubmvoll 
aus, Nach der Wiederaufrichtung des Deutſchen 
Reichs wurde Leipzig, jeit 1870 bereits der Sik Des 
Bundesoberbandelägeriht3, 1877 zum Sik des 
Reichsgerichts erwäblt. 

Zwilchen dem Landtage von 1869/70 und dem 
(nad Verkürzung der Budgetperioden von drei: auf 
zweijährige) in das Ende 1871 fallenden fand die 
erite Spnode jtatt. Der Entwurf zur Errichtung 
eines evang.:lutb. Yandestonfiitortums ward durd 
die jtreng kirchliche Mebrbeit derfelben dermaßen 
umgeitaltet, daß beim nächften Yandtag erjt wieder 
in einem Tublitationsgeiege dazu die Rechte des 
Staates gegenüber der Kirche gewahrt werden muß: 
ten. Der bald nachher jurüdtretende Kultusminijter 
von Falkenſtein wurde durd Dr. von Gerber, der ver: 
ftorbene Juſtizminiſter Schneider durch Geb. Juſtiz— 
rat Dr. Abeten erjebt. Der Landtag von 1871 brachte 
mebrere n eingreifende Gejeke: neue Gemeinde: 
ordnungen für Stadt und Land, Geſetze über Bebör: 
denorganifation und Bezirkävertretung, die größten: 
teils im Geijte ausgedebnter Selbjtwerwaltung zu 
jtande famen. Dabei wurde die Zahl ver Amtsbaupt: 
mannicaften auf 27 vermehrt und die vier Kreis: 
direftionen in Kreishauptmannſchaften verwandelt 
(1874). Ein neues Volksſchulgeſetz wurde publiziert 
troß der heftigſten Anfechtungen in der Zweiten Kam: 
mer, Dasjelbe jtellte das Volksſchulweſen unter die 
Aufficht des Staates, richtete Fortbildungsſchulen 
mit dreijäbrigem Kurſus ein und übertrug die Auf: 
ſicht königl. Bezirksfchulinipektoren (jeit 1874). Eine 
Schwächung des parlamentariihen Liberalismus 
fand dadurd jtatt, daß die partitulariftiich gefärbte 
ortichrittäpartei, die auf den beiden legten Land— 
tagen fajt ununterbrochen mit den Nationalliberalen 
Hand in Hand gegangen war, plöplich diejen ſchroff 
gegenübertrat und fi in vemjelben Maße der Re: 

ierung und den Konjerwativen näberte; ſeitdem be: 
aßen die Konfervativen die Mebrbeit. 

Nach dem Tode des Königs Johann 29. Dft. 1873 
bejtieg deilen älterer Sohn Albert (j.d.) den Thron. 
Die ſchon auf mebrern Landtagen verjuchte Steuer: 
reform fam auf dem von 1873 infomweit zu jtande, 
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daß die Grundlagen für ein Einfommenjteuergejeb 
fejtgejtellt, auch die Vornahme einer Einſchäßung 
danach beichlofien, dagegen die Bejtimmung, dar: 
über, welcher Zeil des Staatsbedarfs auf diefem 
* erhoben werden ſolle, dem nächſten Landtag 
vorbehalten wurde. Die Einkommenſteuer ſollte zu: 
nädjit bloß eine Ergänzungsfteuer fein, neben ihr 
follten Gewerbe: und Grundjteuer fortbejteben. Auch 
eine neue Landtagsordnung nebjt damit zufammen: 
hängenden Abänderungen der Berfaflung wurde an: 
genommen. 

Auf dem Landtag von 1875 bewirkte das liber: 
gewicht der Konjerwativen und des Fortſchritts, daß 
die —— mit ihren Geſetzvorlagen und finan⸗ 
ziellen Maßregeln faſt in allen Punkten durchdrang. 
Dem Ankauf der Yeipzig: Dresdener Eifenbabn (1876) 
folgte allmählich der * jämtlicher Privatbahnen. 
Zunächſt erlitt zwar dadurch das ſächſ. Staats— 
budget zum erſtenmal einen Fehlbetrag, doch wurde 
ſpäter dieſer durch die Überſchüſſe, welche die Eiſen— 
bahnen abwarfen, wieder ausgeglichen. Ein Streit 
mit Preußen über den Ankauf der Berlin-Dresdener 
Eiſenbahn wurde 1877 durch Schiedsſpruch des Lü— 
beder Oberappellationsgerichts zu Gunſten Preu— 
ßens entſchieden. Außerdem kamen auf dem Land— 
tag 1875/76 noch zu ſtande eine Urkunden: und 
Erbichaftsjtempeliteuer, die Nevijion der Brandver: 
fiherungsgefekgebung, die Abänderung des Civil: 
ſtaatsdienergeſetzes, die Regelung des ſtaatlichen 
Oberaufſichtsrechts über die fatb. Kirche, ein Geſetz 
über die böbern Unterrihtsanftalten (Gymnaſien, 
Realihulen, Seminarien) u. ſ.w. In Ausführung 
des Reichsgeſezes von 1875 fand damals auc die 
Civilehe in S. Eingang. Der Landtag von 1877 batte 
es zumeijt mit den zur Ausführung der Neichsjuitiz: 
gejeke notwendigen landesgeſetzlichen Mafregeln zu 
thun, außerdem mit der Revifion der Steuerreform 
von 1874, die der an von Frieſens Stelle eingetre: 
tene Finanzminiſter von Könnerik vorlegte. Das 
Reſultat der lektern war das Geſetz vom 2. Juli 
1878, das neben der unverändert beibehaltenen 
Grundfteuer von 4 Pi. für die Einheit eine pro: 
greſſive Einlommenſteuer einführte. Derjelbe Land— 
tag regelte den volljtändigen übergang der Gerichts: 
barteit in den Shönburgiichen Rezeßherrſchaften auf 
den Staat fowie das Disciplinarverfabren gegen 
jtädtifche Beamte. Mit dem 1. Okt. 1879 trat auc 
für ©. die neue Reichsgerichtsordnung in Kraft, nad 
der das Yand 1 Oberlandesgericht, 7 Yandgerichte 
und 105 Amtögerichte erbielt. Das 3.1879 brachte 
eine veränderte Einrichtung der Altersrentenbant 
und ein Geſetz über die Entiheidung von Kompe: 
tenzitreitigleiten zwiſchen Gerichten und Verwal: 
tungsbebörden, 1880 ein neues Statut für die Uni: 
verjität Leipzig und ein Gejek über das Dienjtver: 
bältnis der Kichter, 1881 die Erridtung eines 
Gijenbabnrats, 1882 Geſetze über die Entmündigung 
Geiſteskranker, Gebreclicher und Verſchwender fo: 
wie über das Pfandleihgewerbe, 1884 über die An: 
legung eines Staatsſchuldenbuches und über die Be: 
fugnis zur Ausſchließung ſäumiger Abgabenpflic: 
tiger von dffentliben VBergnügungsorten. Vom 
1. Jan. 1886 an wurde das Chaufjee: und Brüden: 
aeld aufgeboben. Regierung und Kammern richteten 
ihr bejonderes Augenmerk auf den weitern Ausbau 
des ſächſ. Eifenbabnnekes durch Setundärbabnen. 
Die günftige Finanzlage des Staates erlaubte, die 
Finanzperiode 1884/85 mit einem Überibuß von 
etwa 17 Mill. M. abzuichlieken, jo daß die Regierung 
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den Kammern die Zurüdgabe von 2 Bi. Grund— 
jteuer an die Gemeinden zur Beitreitung ihrer hoch 
geitiegenen Schulausgaben in Vorſchlag bringen und 
doc anjebnliche außerordentlihe Ausgaben aus den 
laufenden Einnahmen beitreiten tonnte. 

‚Der Landtag von 1885/86 brachte zum erftenmal 
feit langer Zeit der Zweiten Kammer eine ftarte 
fonjervative Mebrbeit, aber auch eine Gruppe von 
fünf ſocialdemokratiſchen Abgeorbneten, die ſich 
jofort durch radilale Anträge bemerklich machten. 
Doch wurden die Mittel für den Bau oder die 
libernabme von Eifenbabnen, den Antauf der be: 
deutendjten Freiberger Erigruben, die Aufnahme 
einer breiprogentigen Anleibe von 24 Mill. M. von 
beiden Kammern genehmigt. Der Yandtag wurde 
2. März 1887 wieder eröffnet, um die verfaflungs: 
mäßige Sag zu dem Ankauf der preuß. 
Babhnitrede Dresden : Eljterwerba zu geben. Die 
Neihstagswahlen vom 21. Febr. 1887 batten in: 
folge der Bereinigung der Konjervativen und Na: 
tionalliberalen das Ergebnis, daß ſämtliche jocial: 
demokratiſche Kandidaten durchfielen. Dagegen fielen 
die Reichstagswablen 20. Febr. 1890 für die Kartell: 
parteien aud in ©. ungünjtig aus, indem die Na: 
tionalliberalen und Konſervativen ſechs Sitze an die 
Socialdemokraten verloren. Das weitere Anwacien 
der Socialdemofratie nach dem Erlöſchen des So: 
cialiftengejeßes machte fich ebenfalls in den Reiche: 
tagswablen von 1893 wie bei den Yandtagswablen 
bemerklich, führte aberzunadhprüdlicher Betämpfung 
diefer Bejtrebungen auf dem Verwaltungämwege und 
endlich 28. März 1896 zu einer Üinderung der Land: 
tagswahlordnung im Sinne des preuß. Dreillafien: 
ſyſtems (j. oben unter Berfaflung), das auch mande 
größere Städte (zuerft Yeipzig) auf die Wahlen zu 
den Stabtverorbnetenverjammlungen übertrugen, 
troß ftarter Oppofition namentlich in alademifchen 
Kreifen. Die ungünftige Finanzlage, in die das 
Neich nad der Annahme der neuen Heeresreorgani: 
fation 1892 allmählich geriet, zwang die ſächſ. Regie— 
rung 1894 zu einer Erböbung der Eintommenjteuer 
für das. 1895. Doc war dieſe Lage vorübergehend. 

Litteratur zur Gefchichte. Weihe, Geſchichte der 
furjäbi. Staaten (7 Bde., Lpz. 1802— 12); Vöttiger, 
Geſchichte des Kurſtaates und Königreichs S. (2Bde., 
Hamb. 1830—31; 2. Aufl., bearbeitet und bis 1866 
fortgefekt von Flathbe, 3 Bde., Gotba 1867—73); 
Gretſchel, Geſchichte des fächi. Volks und Staates 
(fortgejegt von Bülau, 3 Bde., Lpz. 1841 —54; 
2. Aufl. 1862— 63); Kaemmel, Gin Gang durch 
die Geſchichte S.s und feiner ae Feitfehrift, 
Dresd. 1889); G. Hey, Die jlam. Siedelungen im 
Königreih ©. (ebd. 1893); E.D. Schulze, Die Koloni: 
fierung und Germanifierung der Gebiete zwiſchen 
Saale und Elbe (PBreisfchrift der — 
Geſellſchaft, Lpz. 1895); ©. Müller, Verfaſſungs— 
und Verwaltungsgeſchichte der ſächſ. Landeskirche 
(ebd. 1894— 95); Tutzſchmann, Atlas zur Ge: 
ichichte der jächi, Yänder (Grimma 1853); Codex 
diplomaticus Saxoniae regiae (bg. von Gersdorf, 
fortgefegt von Poſſe, Ermiſch, Knothe u. a., Lpz. 
1864 fg.); Beichreibende Daritellung der ältern Baus: 
und Kunſtdenkmäler des Königreihs S., Heft 1—18 
(Dresd. 1882— 96); Archiv für die ſächſ. Geſchichte 
(ba.von RK. von Weber, Lpz. 1862 — 80) ; Neues Archiv 
für jächi. Geichichte (bg. von Ermiſch, Dresd.1880 fg.). 
Eine neue Anregung für landesgejegliche Publifa: 
tionen und Studien ijt von der 1896 gegründeten 
fönigl. Kommiſſion für ſächſ. Geſchichte zu erwarten. 
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| Provinz und bilven in ihr ein Wajlerftraßennek von 
altpreuß. Sandesteile Magdeburg, Altmark, Mans: | zujammen 660 km fabrbarer Yänge. Künftlibe Waj: 
jeld, Halberjtadt, Quedlinburg, Wernigerode, Hoben: | jerwege find der Plauenſche Kanal (j.d.) mit dem Ihle— 
itein, Norbbaujen, Müblbauien, Eichsfeld (obne | fanal, Die beveutenditen Seen find der Süße Mans: 
Yindau, Giebolvebaujen und Duderſtadt), Erfurt | jelder See (f. Salziger See), der Arendjee im N. und 
tobne Azmannsdorf, Schlofvippab und Tondern) | der Torgauer Teich. An Mineral:, namentlib Sol: 
und Wandersleben; ferner Teile des durh den | und Schwefelquellen ift die Provinz reich; die be: 
Wiener Traktat vom 18. Mai 1815 vom Königreid | tanntejten find Artern, Elmen, Hubertusbaod, lien: 
©. abgetretenen Herzogtums S., nämlich ven Witten: | burg, Quedlinburg, Suderode, Aichersleben, Echleu: 
berger und Thüringer Kreis (obne Amt Tautenburg), | fingen, Langenjal 3a, Neu: Ragoczv, Tennftädt, Bibra, 
den Meißener Kreis (obne die zu Brandenburg ge: | Kölen, Lauchſtädt, Nieftädt, Werben und Mittefind ; 
legten Teile), Teile des Neuftädter und Yeipziger | ald Moorbad Schmiedeberg bei Wittenberg. 
Kreiſes, ſowie die Niederlaufiß, (jomeit nicht zu Das Klima ift im ganzen günftig, am wenigiten 
Brandenburg und Schlejien geichlagen) und die | günjtig auf dem Eichsfelde; Torgau, Erfurt, Hei: 
Oberlaufig (ohne die ſchleſ. Bejtandteile), die Stifter | ligenjtadt baben ein Jabrestemperaturmittel von 
Naumburg, Zeig und Merjeburg, das Fürſtentum 8,9 bis 8°C. und nur im Januar ein Monatsmittel 
Querfurt, den ſachſ. Anteil an Nansjeld und Henne: | unter Null; die jährlichen Niederſchläge erreichen 
berg, Stolberg, die Grafihaft Barby, die Herrſchaft im Mittel in Halle 48, in Erfurt 52, in Torgau 54 
Dorla und einige Heine Barzellen; weiter das ebe: | und in Heiligenjtadt 62 cm. 
mals bannov. Amt Glöße und die von Schwarz: Bevölkerung. Die Provinz bat (1895) 2698 549 
burg eingetauichten Ämter Heringen, Kelbra und | (1326 170 männl,, 1372379 weibl.) E. 318 682 be: 
Bodungen nebjt den Gerichten Hainrode und Allers: | wohnte Wohnhäuſer, 3062 andere bewohnte Bau: 
berg. Die Brovinz grenzt im N. an Hannover und | lichkeiten, 558 162 Familienbausbaltungen, 44 778 
Braunjchweig, im O.arı Brandenburg und Schlefien, | (15121 männl., 29657 weibl.) einzeln lebende Per: 
im S. an das Königreich S. und die tbüring. Fürſten- jonen und 2845 Anftalten mit 64513 (51 711 männl, 
tümer und im MW, an Heflen:Nafjau, Hannover | 12302 weibl.) Inſaſſen. Dem Religionsbetenntnis 
und Braunſchweig. Sie bildet ein unregelmäßiges | nach waren 2496337 Gvangeliiche, 187559 Katbo: 
Yandgebiet, welches von mebrern eingeichobenen | liten, 6492 andere Ebriften und 7850 Israeliten; 
Nahbarjtaaten unterbroden wird. Der Flächen- der Staatsangebörigkeit nad 2692608 Reichsan: 
raum beträgt 25 251,52 qkm. (Vgl. die Karten: | gehörige und 5940 Reichsausländer. Der Mutter: 
Königreih Sachſen, Provinz; Sachſen [jüd: | Iprahe nach find die meijten Bewohner Deutice, 
liber Teil] und Tbüringiihe Staaten, beim | außer etwa 22000 Bolen, Majuren und Kafjuben. 
Artitel Sachſen [Königreich], und Brovin; Bran: Land: und Forjtwirtichaft. Von der Gejamtfläche 
denburg, Provinz Sachſen [nördlicher | entfielen 1893 auf Aderland 1517660, Gartenland 
Zeil], beim Artitel Brandenburg.) 18746, Weinberge 988, MWiejen 209289, reihe Wei: 
Oberflächengeitaltung, Gewäller, Klima. Die | ven 11 751, geringe Weiden und Hutungen 64192, 
Provinz ift im nördl. und öſtl. Teile meift flach und | Forften und Holzungen 525800, Haus: und Hof: 
eben und bat bier nur in den Hellbergen (160 m) | räume 29722, Ep: und Unland 32879, Wegeland, 
in der Altmark, in den Haldenslebener Höben und | Gewäjler u. j. w. 113321 ha. Die Provinz ült 
im Huywald (305 m) und zwiſchen Elbe und Mulde | eine der fruchtbariten des Yandes. An der Alt: 
einige Erbebungen; im ſüdl. und weſtl. Teile, na: | mark, den Kreiſen Jerichow und im öjtl. Teil des 
mentlich im Reg.Bez. Erfurt, ift fie gebirgig. Hier: | Reg. Bez. Merjeburg berricht vielfah jandiger Bo: 
ber gebört zunädhit die neihloftene Maſſe des Har: | den vor, jumpfige und moorige Stride finden 
zes mit dem Broden (j. d.) an der Grenze der Pro: | fih an der Bode, Ohre, Jeetze und Schwarzen 
vinz und feine öjtl. und ſüdl. Vorberge. Südlich | Eliter, dagegen find die Kreite Magdeburg, Manz: 
davon breitet jib das tbüring. Hügelland aus, | leben, Wolmirjtädt (ſüdl. Teil), Calbe (nördl. Teil) 
zwiſchen deſſen Hügeltetten breite und tief ein: | und Dfterburg, ferner der Reg.:Bez. Merjeburg 
geihnittene Thäler eingejentt jind. Dem Oberharz von der Wejtgrenze bis zur Weißen Elſter und 
zunäcjt liegt das table Plateau des Eichsſeldes zum Bober ſowie der Reg.:Bez. Erfurt mit Aus: 
mit dem Obmberge (522 m) und der Duen, weiter | nahme der Kreije Heiligenjtadt, Schleufingen und 
öftlih die Hainleite mit dem Kranichberg (327 m) | Ziegenrüd rei an vorzüglihem Weizen: und Juder: 
und die Finne (f. d.) mit Schrede und Schmüde. | rübenboden; wegen ihrer außerordentlicen Frucht: 
Nach Oſten bis zur Saale bin dacht fich das Hügel: | barkeit berühmt jind die Magdeburger Börde (ſ. d.), 
land allmäblib ab und erbebt fih nah Süpen, | die Wiſche und die Goldene Aue (j. d.). 1895 
mehrfach in Kuppen bis zu 355 m (Steigerwald) an: | beitanden 307 885 landwirtichaftliche Betriebe, und 
jteigend, zum Thüringer Wald mit dem Beerberg | 14,80 Proz. der Bevölkerung war in der Boden: 
(j.d.) und dem Fyinjterberg (824 m) im Kreis Schleu: | benugung und Tierzucht erwerbstbätig. Die Ernte: 
ſingen (Erllave), während die Erllaven Ziegenrüd, | fläche betrug 1896 von Roggen 338596, Weizen 
Gefell u. j. mw. zum Frankenwald gebören, der im | 159370, Hafer 210954, Gerfte 155921, Grbien 
Kämmerawalvde bei Gejell etwa 535 m erreicht, 20769, Aderbobnen 11389, Yupinen 15462, Nuntel: 
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Der größte Teil des Gebietes gebört zum Elb-⸗, rüben 33221, — 118409, Kartoffeln 
der kleinere zum Weſergebiet; die Elbe und von | 190377 und Wieſenheu 209191 ha, die Erntemenge 
ihren Nebenflüfien rechts die Schwarze Eliter, die 
‚le und auf der Grenze gegen Brandenburg die 
Havel, links die Mulde, Saale mit Weiher Cliter 
und Unftrut, Obre und Tanger, Aland mit Uchte, 
jowie Jeetze im obern Lauf, ferner von den rechts: 
jeitigen Nebenflüllen der Meier die Werra und 
Aller mit der Yeine durcfliehen oder berühren die 


480014 t Roggen, 331814 Weizen, 361671 Hafer, 
319424 Gerjte, 1947 600 Kartoffeln, 28 608 Erbſen, 
19184 Aderbobnen, 11771 Yupinen (Körner), 
874014 Runtel:, 3741899 Zuder:, 13568 Weiße 
und 117672 Roblrüben, 25 902 Möhren, 173575 
Klee (Heu), 26 352 Yupinen (Heu), 128365 Yuzerne, 
46848 Giparjette, 19857 Mais und 632647 t 
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MWiejenbeu. Sehr bedeutend iſt die Kunſt- und 
Handelsgärtnerei von Erfurt und Quedlinburg; an 
der Saale und Unjtrut werden viel Gurten ſowie 
Obſt gebaut, an der untern Unjtrut und der Saale 
zwiſchen Köſen und Weißenfels Wein (692,4 ha), 
dejlen Anbau indes durch die Reblaus vermindert 
worden iſt, namentlich bei Freyburg a.d. Unjtrut. An 
Wein wurden 1896 auf 705 ha 7289 hl Weinmoſt 
im Werte von 142000 M. gewonnen. Die Tabaks— 
ernte von 151 ha ergab 364 t getrodnete Blätter 
im Werte von 121000 M. (obne Steuer). Die 
Viehzucht ftebt in bober Blüte, Der Viebbeitand 
betrug 1. Dez. 1892: 198 358 Pferde, 697 906 
(1893: 672146) Stüd Rindvieb, 1064994 Schafe, 
893112 (898337) Schweine, 291 304 Ziegen und 
73819 Bienenftöde. Die Provinz bat (1893) 
525800 ha Forſten, darunter 287503 Privat:, 
170187 Staats: und 41905 Gemeindeforjten. Der 
Wald beſteht zu 70,7 Proz. aus Nadelwald. 
Bergbau und Hüttenwefen. Die Steintoblenlager 
bei Wettin werden jchon jeit 300 Jabren ausgebeutet. 
Sebr rei ijt die Provinz an Prauntoblen, die in 
bedeutenden Gruben in den Kreiſen Liebenwerba, 
Bitterfeld, Saaltreis, Mansfelder Seekreis, Sanger: 
baujen, Querfurt, Derjeburg, Naumburg, Weißen: 
fels und Zeitz, dann in den weſtlich und ſüdweſtlich 
von Magdeburg gelegenen Kreiien Calbe, Manz: 
leben, Neubaldensleben, Dichersleben und Aicers: 
leben gewonnen und zum Teil zu Preßtorf und Bri: 
quettes verarbeitet werden. Große Torflager finden 
ſich im Fiener Bruc, im Drömling, im Halberjtädter 
Bruch und in mebrern Flußthälern. ©. bat die er: 
giebigiten Steinjalzlager in Preußen, jo das groß: 
artige Salz: und Kalilager bei Staßfurt (ſ. d)., ferner 
bei Aſchersleben, Elmen, Artern und Erfurt. Auch die 
Saljgewinnung aus wäfjeriger Löjung bei Halle, in 
Dürrenberg (Kreis Merjeburg) und Sangerhaujen 
ift eine alte und fruchtbare Induſtrie; die Saline 
von Schönebed iſt die größte des preuß. Staates. 
Die Förderung und Verbüttung von Kupfer, Sil: 
ber:, PBitriol:, aub Eiſen- und Nidelerzen und 
Schwefelties ift zum Teil ſehr umfangreib und hat 
ibre Hauptfike im Mansfelder Gebirgs- und See: 
freis, in den Kreiſen Sangerbaujen und Ziegenrüd. 
Bergbau:, Hütten: und Salinenmwejen ſowie Torf: 
aräberei bejchäftiaten 1895: 34912 Perſonen. Die 
Rerarbeitung von Flußſpat, Halbeveliteinen, Ala— 
bajter, Gips, Porzellan:, Thon:, Walterde, Bau: und 
Müblenjteinen beichäftigt, wie auch die Ziegelei, 
viele Hände; die Industrie der Steine und Erden 
zäblte 30 143 Erwerbtbätige. 175 Werfe mit 16462 
Arbeitern lieferten 1895: 11462541 Brauntoblen 
im Merte von 29 Mill. M., 3 Werfe mit 12880 
Arbeitern 565831 t Kupfererie im Werte von 14,3 
Mill, M. und 12 Werte mit 1590 Arbeitern 91305 t 
Eblortalium im Werte von 11 Mill. M. 
Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie hat fich 
in einzelnen Gegenden zu bober Blüte entwidelt. 
1895 waren 15,21 Proz. der Bevölkerung in In: 
duſtrie und Gewerbe tbätig. Die Metallverarbei: 
tung (Rupferichmiederei in Magdeburg und Budan, 
Eiſengießerei ebenda und in den Kreiſen Stendal, 
Wernigerode und Yiebenwerda, Blechwarenfabri— 
fation in Magdeburg und Nichersleben, Zeugſchmie— 
derei, Stablwaren: und Waffenfabrifation in Subl 
und Sömmerda) beichäftigte 1895: 27 759 Berjonen. 
Die Heritellung von Maſchinen, Geräten und Appa: 
raten iſt entwidelt in Magdeburg, Stendal, Halle, 
Nordbaufen, Halberitadt, Müblbaufen, Erfurt, Zeit 
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und in deren Umgebung. 1895 waren 37 822 Ar: 
beiter —— Die chem. Induſtrie iſt in den 
Kreiſen Calbe, Wanzleben, Magdeburg und Aichers: 
leben, die Mineralöl: und Paraffinfabrikation im 
Saalkreis, in Halle, im Mansfelder Seetreis jomwie 
in den Kreiſen Merjeburg, — und Zei ver: 
treten; beide Gruppen beſchäftigten 1895: 10957 
Berfonen. Die Tertilinduftrie iſt vertreten durch 
Mollfpinnereien in Mühlhauſen und Langenfalza, 
Baummollipinnereien in Magdeburg und bei Halle, 
MWollwebereien in Magdeburg, Burg, Barby, Langen: 
ſalza und Zeit, Leinenweberei in und bei Nord: 
baujen und in Worbis (Eichsfeld), Baummollweberei 
ebenda und in Mühlhauſen, Wirterei und Striderei, 
Häfelei und Stiderei, Färbereien und Beredelungs: 
anftalten für Garn und Gewebe mit im ganzen 
22809 Gewerbtbätigen. Die Bapierfabritation bei 
Halle, die Tapetenfabrifation in Norbhaufen, die 
Gerberei und Lederfabrifation in Müblbaufen und 
andere Gewerbszweige der Anduftriegruppe «Ba: 
pier und Leder» —— 13174 Perſonen. Die 
Induſtrie der Nahrungs: und Genußmittel weiſt 
zahlreihe Nübenzuderfabriten (1895 —96 gewannen 
119 Fabriken 402894 t Robzuder aus 3062955 t 
Rüben), Brauereien (555 Brauereien erzeugten aus 
45659 Malz und 598 t Surrogaten 2,6 Mill. hl 
Bier), Brennereien (344 Brennereien jtellten aus 
109762t Kartoffeln, 10153t Getreide, 13993 t Me: 
lafle u. j. w. 184350 hl reinen Altobol ber, ein: 
—— der im Fürſtentum Schwarzburg:Rudol: 
tadt) und Tabatfjabriten mit zuſammen 16 600 Be: 
triebajtätten und mebr ala 64000 Perſonen auf. 
Die Induſtrie der Holz: und Schnißſtoffe zäblte 
1895: 26233 Gewerbtbätige. Die Bekleivungs: und 
Reinigungsgewerbe, darunter die Konfeltion in 
Halle, Kürjchnerei in Weißenfels und Merjeburg, 
Handſchuhmacherei in Magdeburg, Halberitadt, Neu: 
baldensleben und im Kreis Jerichow I, die Schub: 
warenfabrifation in Erfurt und Weißenfels, beichäf: 
tigten 72 735, die Baugewerbe 51 624 Perjonen. 
Handel und Verkehrsweſen. Handel und Verkehr 
werden begünjtigt durch bie centrale Lage der Pro: 
vinz und ıbre trefflichen Vertehrämege. Im Han: 
del und Verkehr, einſchließlich Verſicherung und 
Beberbergung, waren 1895: 3,32 Proz. der Bevölte: 
rung thätig. Hauptfike des Handels find Magde: 
burg und Halle, Hauptbandelsartifel Wolle, Ge: 
treide, Zuder, Cichorie, Salze, Tuch, Branntwein, 
Kupfer, Eijen:, Stabl: und Holzwaren. Die Provinz; 
batte 1891: 6367 km Chauſſeen, darunter 1948 km 
Provinz: und Bezirks-, 2592 Kreis: und 1512 Ge: 
meindecaufjeen; ferner 1897/98: 2617,21 km Eiſen⸗ 
babnen, darunter 101,48km Privatbabnen. Oberpoft: 
direftionen beiteben in Magdeburg, Halleund Erfurt. 
Unterrichtöwefen. An Bildungsanitalten be: 
teben die Univerfität Halle (ſ. d.), das Prediger: 
eminar mit der Lutberfammlung zu Wittenberg, 
28 Gymnaſien, 6 Realgomnafien, 3 Oberrealjchulen, 
3 Progumnafien, 9 Realprogpmnafien, 5 Realſchu— 
len, böbere Bürgerſchule, 58 öffentliche Mittel: und 
(37) böbere Mädchenſchulen, 10 Schullebrerfeminare, 
5 Lebrerinnenieminare, 10 Präparandenanftalten, 
2743 dffentlihe Volksſchulen mit 424478 Schul: 
findern, ferner 1 Landwirtſchaftsſchule, 7 niedere 
landwirtſchaftliche Schulen, 1 Xebranitalt für Huf: 
beichlag, 3 Kunſt- und Baugewertichulen, 3 Han: 
delsſchulen, 1 Schuhmacherlehranſtalt, 1 Fachſchule 
für Runfttiichlerei, 1 Berg: und 2 Bergvorſchulen, 
1 Unteroffizierfchule, 1 Unteroffizieroorichule, 1 Mi: 
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fitär : inabenerziebungsinftitut, 3 Hebammenlebr: 
anftalten, 1 Forſtſchule, 1 Blindenlebr: und Beſchaf⸗ 
tigungsanitalt und 5 Taubjtummenlebranitalten. 
Das PBrovinzialmujeum iſt in Halle. 
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Eik des Oberpräfidenten iſt u it der Bro: 
vinzialverwaltung Merieburg. Die Auseinander: 
jeßungs: und Gemeinbeitsteilungsiachen werden 
von der Generaltommijfion in Merjeburg bearbei: 
tet. Die Angelegenbeiten der evang. Kirche ver: 
mwaltet das Konfijtorium zu Magdeburg. Die kath, 
Kirche ftebt unter dem Biſchof von Paderborn. 
Fur die Reichstagswahlen beiteben 20 Wahlkreiſe 
(1. die Artitel Magdeburg, Merjeburg, Erfurt). 
In das Abgeorbnnetenbaus jendet die Brovinz 38 
Abgeordnete; im Herrenbaus iſt fie durch 30 Mit: 
glieder (darunter 6 mit erfliher Berechtigung, 
2 auf Lebenszeit und 22 auf Präjentation berufene) 
vertreten; 4 von den 30 Stimmen ruben (1895). 
Die Bergwertsangelegenbeiten werden vom Ober: 
bergamt zu Halle verjeben; für die fistaliichen 
Bergwerks⸗ und Salinenanlagen beiteben vier Berg: 
inipeftionen und drei Salzänıter. Die Provinz bil: 
det den Oberlandeögerichtsbezirt Naumburg a. ©. 
(j.d.). Die Kreiſe Schleufingen und Ziegenrüd gebö: 
ten zum — — Jena (. d.). Handelskam⸗ 
mern beſtehen in Magdeburg, Halberſtadt, Halle, 
Erfurt, Müblbaufen und Nordhauſen. Militäriſch 
bilvet S. den Erjagbezirt und größtenteils auch 
— — — den Garnijonbezirt 
ns des 4, Armeelorps 
( Generallommando 
und Kommando der 
7. Divifion in Mag: 
deburg, der 8. Divi: 
fion in Erfurt), doch 
teben auch einige 
ruppen des 3. Ar: 
meetorps in der Bro: 
vinz (Wittenberg). 
Das Wappen des 
h Herzogtums S. iſt 
ein von Gold und Schwarz zehnmal geitreifter Schild 
mit einem jchräg rechts liegenden grünen Rauten: 
franz, das des Herzogtums Magdeburg ein in Rot 
und Silber quergeteilter Schild. Die Farben ver 
Provinz find Rot:Meiß. 

Ritteratur. Geſchichtsquellen der Provinz S. und 
angrenzender Gebiete, bg. von der Hiſtoriſchen Kom⸗ 
miſſion der Provinz ©. (Bo. 1—35, Halle 1870—96) ; 
E. Beiche, Die Provinz; S. und ibr Boden (Deligich 
1874); Beichreibende Daritellung der ältern Bau: 
und Runitdenfmäler ver Provinz S. und angrenzen: 
der Gebiete, Heft 1—19 (Halle 1879— 95); G. Todten: 
bei, Die Wohnpläge der Provinz S. (ebd. 1882); 

ie vorgeſchichtlichen Altertümer der Provinz ©. 
(11 Hefte, ebd. 1883— 92) ; E. Jacobs, Gejchichte der 
in der preuß. Provinz S. vereinigten Gebiete (Gotha 
1884); Kirhboff, Die territoriale Zufammenjeßung 
der Provinz S. (mit Karte, Halle 1891); Archiv für 
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Landes: und Vollätunde der Provinz S. (ebd. 1891 
fg.); Handbuch der Provinz S. (Magdeb. 1892); 
Schulge, Die Geibichtsquellen der Provinz ©. im 
Mittelalter und in der Neformationäzeit (Halle 
1893); Gemeinbelerifon der Provinz 9— l. 1898). 

Sachfen, Marſchall von, |. Moriß, Graf 
von Sachſen. 

Sachſen⸗Altenburg, ein zum Deutſchen Reiche 
geböriges Herzogtum, jeinem slädeninbalt nad ver 
Vechzebnte, feiner Einwohnerzahl nad) der fiebzebnte 
Yundesjtaat, grenzt an die preuß. Provinz Sachſen, 
an das Königreib Sachſen, das Großberzogtum Mei: 
mar, das Herzogtum Meiningen, die Fürftentümer 
Rudolſtadt und Reuß jüngerer Linie und bat einen 
Flächenraum von 1323,74 qkm. (©. die Karte: 
Königreich Sachſen, Brovin; Sachſen [ſüd— 
licher Teill und Tharingiſche Staaten, beim 
Artitel Sachſen, Königreich.) Das Herzogtum wird 
dur das Fürſtentum Reuß jüngerer Linie in zwei 
Teile, den Oſtkreis (656,76 qkm) und den Weſtkreis 
(666,98 qkm), geſchieden. Im Oſtkreis von den letz⸗ 
ten Ausläufern des Erzgebirges, im Mejtkreis von 
ven Vorbergen des mr Waldes durchzogen, 
bier von der Saale und Orla, dort von der Bleike, 
Sprotta und Wyhra bewäjlert, bat es im weftl. Teil 
einen mebr bergigen und vielfach dürftigen, im öjt: 
liben einen wellenförmigen, meijt fruchtbaren Boden. 

Bevölkerung. S. batte 1885: 161460, 1890: 
170864, 1895: 180313 (87 746 männl., 92567 weibl.) 
E., d. i. 136,2 E. auf1 qkm, darunter 177309 Evan: 
aeliiche, 2768 Katbolifen, 157 andere Ebrijten und 
62 Ysraeliten, ferner 22665 bemohnte Wohnbäufer, 
40706 Hausbaltungen und 114 Anftalten, d. i. eine 
Zunahme feit 1890 um 9449 Perſonen oder 5,53 Proz. 
Die an der Geburten betrug 1896: 7337, der Ebe: 
ſchlie ungen 1629, der Sterbefälle (einſchließlich 293 
Totgeburten) 4341. Von der Bevöllerung entfallen 
auf den Oſtkreis 127255, auf den Weſtkreis 53 058 €. 
Die Bauern im öjtl. Teile des Oſtkreiſes, im alten 
Pleißengau, ein germanifierter überreſt der im 
6. Jahrh. eingewanderten Sorben oder Wenden, find 
woblbabend und ibre Güter bleiben bier ungeteilt; 
ibre Nationaltracbt ift jeit mebr als einem Menschen: 
alter, bis auf Ausnahmen, verichmwunden. 

Einwohnerzahl der Berwaltungsbezirte: 
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Land: und Forftwirtichaft, Bergbau. Haupter: 
werbsquelle im Ojtkreis ift Land⸗ im Weſtkreis 
Waldwirtſchaft. Im J. 1893 famen auf Ader: und 
Gartenland 77371, Wiefen 11312, Weiden und 
Hutungen 2091, Forſten und Holzungen 36106 ha. 
| Die Erntefläche betrug 1896 von Roggen 18018 ha, 
| Meizen 7878, Gerite 7538, Hafer 14722, Kartoffeln 
| 


8567 und Wieſenheu 11324 ha, der Ernteertrag 
25907 t Roggen, 14823 Weizen, 11946 Gerite, 
23511 Hafer, 78100 Kartoffeln, 46755 Wiejen: 
beu, 346 Erbſen, 170 Aderbobhnen, 245 Miden, 
140 724 Futterrüben, 9561 Zuderrüben, 4127 Kobl: 
rüben, 26022 Klee, 2480 Luzerne, 2383 Eſparſette 
und 2888 t Mais. 1893 waren beitanden mit 
Laubholz 5559 ha, darunter 632 ha Eichen, und mit 
| Nadelbolz 30547 ha. Die Viehzucht ift bedeuten. 
Am 1. Yan. 1892 wurden gezäblt 11009 Pferde, 
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65438 Rinder, 14165 Schafe, 53200 Schweine und 
14 741 Ziegen und 6171 PBienenftöde, 

Bergbau, Juduſtrie. Von Produtten des Berg: 
baues jind von Bedeutung nur die Braunfoblen, die 
bejonders im Ditkreis bei Meufelmig auftreten. Im 
3. 1894 förderten 39 Gruben mit 1770 Arbeitern 
1291494 t Braunfoblen im Merte von 2371309M. ; 
5 Gifenwerte lieferten 1285 t Robeijen zweiterSchmel: 
zung im Werte von 237816 M. Die gewerbliche 
Induſtrie ift bedeutend in Wolle, Handichuben, Hü: 
ten, Steinnußfnöpfen, Maſchinen, Tbon:, Cbamotte: 
waren, namentlih im Djttreis, in Borzellan und 
Holzwaren im Weſtkreis. Der Aufjicht des Fabrik: 
inipeftors unterjtanden 1894: 458 Anlagen; die 
Zahl der Arbeiter betrug Ende 1894: 16324, dar: 
unter 3604 erwachſene weibliche. 

Berfehr. S. bejigt 419 km Chauſſeen und 172,6 km 
Eijenbabnen (ſ. Deutiche Eifenbabnen) und gebört 
zum Bezirk der Oberpoſtdireltion Yeipzig. Der wich: 
tigite Handelsplag ijt Altenburg, wo ſich jeit 1819 
eine berzogl. Landesbank befindet, die nah dem 
Privilegium vom 26. April 1882 berechtigt iſt, auf 
den Inhaber lautende Obligationen bis zu 5 Mill. M. 
auszugeben. Außer den Erzeugnifien der Induſtrie 
lommen Getreide, Butter, Käſe (Ziegentäfe), Braun: 
foblen und Nutzholz zur Ausfuhr, 

Bildungs: und Wohlthätigkeitsanftalten. Yan: 
desuniverfität ift Jena. An Yebranitalten beiteben 
2 Gpmnajien, je ein Realgymnaſium, Schullebrer: 
jeminar und eine Handelsſchule, Gemwerbe:, Sonn: 
tags: und Kortbildungsichulen, eine MWebichule, 
landwirtſchaftliche Schule und eine Bauſchule. Der 
Wiſſenſchaft dienen die berzogl. (Landes:) Biblio: 
tbet, die Geſchichts- und Altertumsforihende und 
die Naturforſchende Gejellichaft des Difterlandes in 
Altenburg, der Kahla-Rodaſche Verein für Ge: 
ſchichts und Altertumstunde zu Kabla und Roda und 
der Geſchichts- und Altertumsforſchende Verein zu 
Gijenberg, der Berein für Erdkunde in Altenburg; der 
Kunſt dienen das Lindenauſche Muſeum, mit der da: 
mit verbundenen Unterrictsanftalt, und der Runit: 
verein in Altenburg; ebenda der Kunjtgewerbeverein, 
die Pomologiſche Geſellſchaft und der Gewerbeverein; 
ferner bejteben 15 landwirtſchaftliche Vereine mit 
einem Gentralausihuß, 14 Sparlafien, außerdem 
in Altenburg die Sparbant (Attienbant). In Alten: 
burg befindet jih auch das Yandes: Kranken: und 
Siechenhaus, zu Roda das Genefungsbaus mit 
Irren- und (jeit 1886) Jpiotenanitalt. 

‚ Berfaffung und Verwaltung. Das Herzogtum iſt 
eine im Mannsitamm des jachien : altenb, Haufes 
erblibe Monarchie. Die Berfafjung ift fonititutionell 
und durch das Grundgejek vom 29. April 1832 feit: 
geſetzt, gen ſeitdem mannigfach verändert. Nach 
dem Ge 
aus 30 Abgeordneten, von denen 9 von den Hödhit: 
beiteuerten, 9 von den Städten und 12 vom platten 
Yande direlt gewählt werden. Wähler find alle männ: 
lien jelbjtändigen Staatsbürger, welde 25 J. 
alt, im Genuß aller bürgerlichen Rechte und wenig: 
itens 6 Monate in ihrem Wablbezirte wohnhaft find. 
Zur Wäblbarleit gebört außerdem eine dreijäbrige 
Angebörigteit zum Staatsverband des Herjogtums, 
Die Verhandlungen des Landtags find öffentlich, 
Wahl: und Finanzperioden dreijäbrig. Die höchſte 
Berwaltungsbebördeift nad dem Geſeß vom 14. März 
1866 das Minijterium mit drei Abteilungen. Der 
eriten find unterjtellt die Angelegenbeiten des ber: 
zogl. Haufes, des Kultus und des nnern, die 
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auswärtigen und Zollvereinsangelegenbeiten, die 
Militärſachen; der zweiten die Jujtiz und der drit: 
ten die ‚Sinanzen. Unter dem Gejamtminijterium 
jteben die Landesbank und die Generalkommiſſion 
tür Ablöfungen und Grundjtüdszujammenlegungen. 
Oberſte Inſtanz ift jeit 1879 das gemeinſchaftliche 
Oberlandesgericht in Jena (f. d.), vor welchem auch 
die Prüfungen für den jurijt. Staatsdienſt abgelegt 
werden; die niedern Gerichte jind das Yandgericht 
in Altenburg und die Amtsgerichte in Altenburg, 
Schmölln, Ronneburg, Eifenberg, Roda und Kabla. 
Von den Strafgefangenen werden jeit 1877 die zu 
Zuchthausſtrafe Berurteilten in den für die thüring. 
Staaten gemeinihaftliben Anjtalten zu Gräfen: 
tonna, Untermaßfeld (Männer) und Hafienberg 
(Frauen), die zu Gefängnisitrafe von wenigitens 
3 Monaten Verurteilten in Jchtersbaujen und die 
Arbeitsbäusler in Dreißigader detiniert. 

Das Landratsamt Altenburg (Oſtkreis) umfaßt 
27, Roda (Mejtreis) 21 Amtsbezirfe mit je einem 
Amtsvorjteber. Die Finanzverwaltung bejorgen 
ſechs Steuer: und Nentämter und ein Hauptiteuer: 
amt; die Forjt: und Jagdverwaltung teils das Sort: 
departement der Verwaltung des berzogl. Do: 
mänenfibeitommifjes, teild die Forſttaxations- Re: 
vifionstommiffion für die jtaatsfisfaliiben Wal: 
dungen. Für Kirchen: und Schulangelegenbeiten be: 
iteben jieben Epboralämter und Kirheninipeftionen, 
aus je einem Geiſtlichen (Superintendent) und einem 
Yandrat bejtebend, und jeit 1889 zwei Schulinjpeftio: 
nen, aus einem Landrat und einem Bezirksſchulin⸗ 
ipeltor beſtehend; Lokalſchulinſpeltoren find die Pa: 
rocialpfarrer. Der Etat ijt für 1896,98 feitgelebt auf 
4044189 M. Einnabme und Ausgabe ; unter erjtern 
find 983 704 M. Nukungen des Staatsvermögens 
(einichließlib 435000 M. von der Yandesbanf), 
1289142M. Steuern und Abgaben und 1329 859 M. 
Anteil an den Erträgen der Zölle und Tabalsiteuer;, 
von den Ausgaben find 1335083 M. zu Reichs: 
zwecken, 263961 für Wiſſenſchaft und Kunſt, 231 650 
für Voltsihulen und 162533 M. für Sicherheits: 
anitalten. Der liberihuß des Staatsvermögens be: 
trug 1. Juli 1894: 4551954 M., ohne den Kejerwe: 
fonds der Landesbank. Haupt: und Reſidenzſtadt iſt 
Altenburg (j. d.). Als Glied des Deutihen Reichs 
bat das Herzogtum im Bundesrat eine Stimme und 
wählt einen Abgeordneten in den Reichstag (1895: 
Baumbah, Keichspartei). An Truppen jtellt cs 
jeit 1897 das zur 7. Divifion des 4. Armeelorps 
gehörende 8. thüring. Infanterieregiment Nr. 153. 

Das Heinere Landesmwappen iſt das allgemein 
ſächſiſche (fünf ſchwarze Balten in Gold mit dar: 
übergelegtem grünem Rautenkranz) mit der Her: 
zogskrone; das größere beſtand früber aus 20 el: 
dern mit den Zeichen des Wappens des Gejamt: 
baujes Sachſen, gegenwärtig iſt es heraldiſch noch 
nicht feſtgeſtellt Landesfarben jind Weiß und 
Grün. Sit Goburg-Gotha und Meiningen bat ©. 
den Erxneſtiniſchen Hausorden (j. d.); auch beitebt 
eine Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Geſchichte. Bon dem Herzogtum S. bildeten ur: 
iprünglid den iebigen Ditkreis der ‘Pleißengau und 
der norböjtl. Ausläufer des Vogtlandes, beide 
waren Reihspomänen und wurden nad) der Mitte 
des 12. Jahrh., nachdem Kaijer Friedrich I. vie 
gräfl. Abenbergichen Beſitzungen bier getauft batte, 
um Pleißnerland (ſ. d.) erweitert; im Weſtkreiſe 
ſaßen in der älteiten geſchichtlichen Zeit die Grafen 
von Weimar und mehrere Herrengeichlechter, deren 
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Belikungen die Landgrafen von Thüringen nad 
und nah an ſich bradten. Das Pleißnerland ge: 
langte 1311 und 1323 pfandweile, 1329 definitiv 
an die Markgrafen von Meißen aus dem Haufe 
Wettin, und da die Mettiner nad dem Ausjterben 
des landaräfl. Haufes, 1247, auch Thüringen er: 
balten hatten, jo famen bei verjchiedenen Yandes: 
teilungen unter den Wettinern aud der Weit: und 
Oſtkreis, legterer als Dfterland (i. d.), in eine Hand. 
Zufolge des Vertrags von 1440, nah dem Aus: 
iterben der thüring. Linie mit dem Landgrafen 
Friedrich dem Fyriedfertigen, verblieb das altenb. Ge: 
biet ven beiden Brüdern, dem Kurfüriten Er 
dem Sanftmütigen und dem Markgrafen Wilhelm, 
gemeinſchaftlich, bei der Teilung in die Ernejtinifche 
und Albertiniſche Yinie 1485 Hl es der eritern, 
aber infolge der Creignifje von 1547 der lektern 
zu. (S. Emeftiniihe Yinie.) Kurfürft Auguſt gab 
indes 1554 Altenburg, Eifenberg u. |. w. an Herzog 
Johann Friedrich zurüd. Die von den Nachkom— 
men Friedrich Wilhelms I. aus der ältern weimar. 
Yinie 1603 geftiftete Linie Altenburg erloſch 1672 
mit dem Tode Friedrich Wilhelms III., und das 
Sand fiel nun an Ernit I. den fyrommen von Gotha, 
den Eidam des Herzogs Johann Philipp, des Grün: 
ders der altenb. Linie. Bei der Teilung unter Ernſts 
Söhne, 1675, blieb Altenburg bei Gotba, und als 
die damals von den altenb. Yanden abgejonderte 
Linie Sachſen-Eiſenberg 1707 wieder erloſch, fam 
aub Eiſenberg wieder an Gotba. Nah dem Er: 
löſchen diejer Linie mit Friedrich IV. 11. Febr. 1825 
trat zufolge des Teilungsvertrags vom 12. Nov. 
1826 zwiſchen den andern mit der gotbaiichen Linie 
verwandten Häuiern Herzog Friedrich von Hilo: 
burgbaufen jein Yand nebit der Grafjchaft Cam: 
burg und einer Anzahl Dörfer an Sadien : Mei: 
ningen ab und erbielt dafür das neu gebildete 
Herzogtum ©. in feinem nunmebrigen Umfange. 
Große Verdienjte um das Land erwarb fih von 
Zindenau (j.d.) als gothaiſcher Minifter, dann wäh: 
rend der Zwijchenregierung 1825 — 26 und bierauf 
als Mitglied des Landtages. Gelegentlib eines 
13. Sept. 1830 in Altenburg ausgebrochenen, 
aber jchnell gedämpften Aufjtandes verfprad der 
Herzog eine Veränderung der Yandesverwaltung, 
und ein neues Grundgejeß wurde 29. April 1831 
publiziert; ein Edikt vom 18. April 1832 ordnete 
die Verbältnifie des Staatsdienites und die Bildung 
der Yandestollegien;; Justiz und Verwaltung wurden 
getrennt. Der erjte Landtag nach dem neuen Staats: 
grunbgeie trat 12. Juni 1832 zufammen und 
dauerte bis April 1835. Der Beitritt zum Zollverein 
erfolgte 1. Jan. 1834. Inzwiſchen ftarb Herzog 
Friedrich 29. Sept. 1834, und ihm folgte jein älte: 
iter Sohn Herzog Joſeph; unter jeiner Regierung 
fam ein Gefeß über Ablöjung der Fronen, die Ein: 
fübrung des königlich ſächſ. Kriminalgeießbuches 
mit geringen Änderungen und die Regulierung des 
Grundjteuer: und Hypothekenweſens zu jtande, ebe 
noch die revolutionäre Bewegung von 1848 das 
Yand zeitweilig unter die Herrſchaft der demokra— 
tiiben Bartei brachte. Auf Grund eines neuen 
Wahlgeſetzes trat 22. Juni 1848 ein neuer Yandtag 


sulammen, mit dem eine Anzahl Geſetze vereinbart | 


wurden. Ausjchreitungen der Demokraten gaben im 
Oft. 1848 Veranlafjung zur Bejeßung des Landes mit 
Keibstruppen (Sadjen, dann Hammoveraner, zu: 
left Breußen), melde bis Ende 1849 dauerte. Am 
30.Nov. 1848 verzichtete Herzog Joſeph auf die Re: 
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gierung, die jein Bruder Derzog Georg (j.d.) über: 
nahm. Diejer ftarb bereits 3. Aug. 1853, nachdem 
er noch im Febr. 1853 an Stelle des Grafen von 
Beuſt den bisherigen preuß. Yandrat von Lariſch an 
die Spige des Minifteriums berufen hatte. 
Ibm folgte jein älterer Sobn, Herzog Ernit (1. d.). 
Es erfolgte nun eine wejentlice Abänderung der 
Gefeßgebung von 1848. Die Domänen wurden 
durd Gejek vom 18. März 1854 wieder für Eigen: 
tum des berzogl. Haujes erklärt, doch jollte deren 
Verwaltung für die Dauer der regierenden Special: 
linie bei ver yinanzbehörbe bleiben. Der Landtag 
von 1854 nahm eine neue Gerichtäorganijation und 
Strafprogekordnung an, wurde indes sufgelöR, weil 
er ein neues Wahlgeſeß ablehnte. Die Negierun 
bob bierauf einfeitig das Wahlgejek von 1850 au 
und jtellte, mit geringer Veränderung, das Wahl: 
geile der Verfaflung von 1831 wieder ber, und der 
nad) diefem Geſetz gewählte und 23. Oft. 1855 er: 
öffnete Landtag bejtätigte dasjelbe. Auf dem Yanp-: 
tage von 1857 lam (Gejeb vom 1. Mai) eine Nevi: 
fion des Grundgeſetzes zu jtande, jowie das Geſet 
(vom 20, April 1857) über die Jufammenlegung 
der Grundjtüde, wozu 4. Mai 1882 eine Verordnung 
wegen der als Fachgeometer binzuzuziebenden Feld⸗ 
meſſer kam (welches Geſeß aber 1889 durd ein an: 
deres erjeßt wurde). Mit den übrigen tbüring. Staa: 
ten wurde die auf den Grundjäßen der Gewerbe: 
freibeit berubende Gewerbeordnung vom 16. Juni 
1862 vereinbart; es folgte 1. Maı 1864 die Ein: 
führung des Allgemeinen Deutiben Handelsgeleß: 
buces, dann das Waſſerrechtsgeſeß vom 18. Oft. 
1865. Durch organiſches Gejek vom 14. März 1866 
wurden die oberiten Landesbehörden völlig umge: 
jtaltet. In den deutihen Wirren von 1866 ſchloß 
Herzog Ernſt 21. Juni mit Preußen ein Bündnis. 
Am 18. Aug. trat er dem von den norbbeutichen 
Staaten mit Preußen geſchloſſenen vorläufigen 
Bündnis, fpäter dem Nordveutihen Bunde bei. 
Außer den neuen Bundes: und Reichsgeſetzen iſt das 
Geſetz über die Klafjen: und Hafjifizierte Einkom— 
menjteuer vom 17. März 1868 zu bemerten (j. unten). 
1867 fchied der Staatäminijter von Lariſch aus, fein 
Nachfolger war von Gerjtenberg:Zeh. 1869 wurden 
das Konſiſtorium und das Minijterium des Innern 
als Unterabteilungen mit der erjten Abteilung im 
Minijterium vereinigt ; 14. Dez. 1869 nabm der Yand: 
tag das neue, 31. Mai 1870 publizierte Wablgeiek 
an und entſchied nach a Verbandlung 15. Mai 
1873 die Regulierung der Domantalangelegenbeiten 
dahin, daß das gefamte Domanialvermögen zwiſchen 
dem berzogl. Haufe und dem Lande dergejtalt geteilt 
ward, daß erjtereö zwei Drittel, lebteres aber ein 
Drittel erbielt. Der dem berzogl. Haufe zukommende 
Teil wurde als Privateigentum desjelben ein Haus: 
und yamilienfiveitommiß, wogegen die Eivillifte des 
regierenden Herzogs aufbörte. Am 30. Dft. 1875 
errolgte die Berorbnung zur Einführung des Reiche: 
geießes über die Beurkundung des Perſonenſtandes 
und die Eheſchließung. 1876 votierte der Landtag 
die Geſehze über die Einführung der Amtsvoriteber, 
über die ———— der Verwaltungsbehörden 
und die neue Dorfordnung. Am 8. Febr. 1877 wur: 
den die Kirch: und die Schulgemeindeordnung, am 
2, April 1878 die Baupolizeiorbnung für die Ort: 
ſchaften des platten Yandes publiziert und 1879 ein 
Gejek über die Neorganijation der Landes-Immo— 
biliarbrandverfiherungsanitalt erlajien. An Stelle 
des 1879 gejtorbenen Staatsminiſters von Geriten: 


— — — — — — — — — — — — 
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berg: Zeh wurde 1880 der preuß. Oberregierungs: 
rat von Leipziger berufen. 1882 erging ein er: 
neuertes Statut für die Landesbank (j. oben) und 
das Gefek über Sonn, Feit: und Bußtagsfeier, 
1885 eine Bergpoligeiorbnung, 1886 ein Geſetz den 
Civilſtaatsdienſt betreffend; 1888 wurde das fisla— 
liihe Chauſſee⸗ und Brüdengeld aufgeboben und 
1889 der Staatävertrag wegen Fortdauer des 
tbüring. Zoll: und Handelsvertrags abgeichlofien. 
1891 Pldte auf von Leipziger als Staatäminijter 
von Helldorf, ein Inländer. Am 8. Juni 1893 er: 
ſchien eine Verordnung, betr. Einführung eines 
neuen Negulativs über die tbeolog. Prüfungen und 
die Vorbereitungen zum geiftliben Amte; ferner 
murde 1893 eine Sammlung aller feit 1875 das 
Volksſchulweſen des Herzogtums regelnder Be: 
ftimmungen berausgegeben, nachdem ſchon vorher 
Verordnungen zur Prüfung für den Lehrerdienſt an 
Mittelibulen und zum Rektorat (1885), fürs Lehr: 
amt an böbern Schulen (1887, 1889 und 1891), die 
Bildung und Anjtellung der Forſtverwaltungsbe— 
amten (1890), die juriit. Prüfung (1892) und die 
Neifeprüfung an den Gymnaſien und dem Neal: 
aumnafium (1892) ergangen waren. Gin neues 
Einkommenſteuergeſetz iſt 24. April 1896, eine neue 
Städteordnung 10. Juni 1897 veröffentlicht. 

Litteratur. Sachſe, Die Fürſtenhäuſer S. (Altenb. 
1836); E. 5. Hempel, Sitten und Gebräuche, Trachten 
u. ſ. w. der altenb. Bauern (ebd. 1839); W. Löbe, 
Geſchichte der Landwirtſchaft des altenb. Oſterlandes 
(2p3. 1845); €. Lobe, Altenburgica (Altenb. 1878); 
I. und E. Lobe, Geſchichte der Kirchen und Schulen 
des Herzogtums ©. (3 Bde., ebd. 1884—91); K. 
Stöbr, Erläuterungen zur altenb. Dorfordnung ſebd. 
1885); Die Bau: und Kunjtdentmäler Thüringens, 
Heft 2—4, 21, 22 (Jena 1888—95). [j. Barby. 

Sachien : Barbp, Linie des ſächſ. Hauſes, 

Sachfenberg, Stadt im Kreis des Eiſenbergs 
des Fuürſtentums Walded, hat (1895) 794 evang. E., 
Poſt und Telegrapb. 

achfenburg. 1) Dorf und Domäne im Kreis 
Eckartsberga des preuß. Reg.Bez. Merfeburg, 7 km 
von Helprungen, am Einfluß der Wipper in die 
Unjtrut, bat (1895) 1035 €., zwei Schlofruinen 
(Halenburg um ©.); ———— Dreherei und 
Maſchinenwerkſtätte. — Vgl. Arndt, Die S. an der 
Unitrut (Halberjt. 1893). — 2) Dorf bei ranten: 
u 3 (1. d.) in Sachſen. 
achfenbuße, i. Emenda. 

Sachſeunchronik, j. Eite von Repkow. 

Sachſen⸗-⸗Coburg⸗Gotha, ein zum Deutichen 
Reiche geböriges Herzogtum, dem Fläceninbalt und 
der Bevölterungszahl nad der fünfzebnte Bundes: 
jtaat, bejtebt aus den beiden Herzogtümern Gotba 
(5. d.) und Coburg (f. d.) und umfaßt 1958 qkm. 
Das — Coburg liegt auf der Sudſeite des 
Ibüringer Waldes, wird von Bayern und Sachſen— 
Meiningen begrenzt und von Itz, Rodach, Lauter 
und Steinab bewäſſert. Das Herzogtum Gotba 
eritredt jich auf der nördl. Abdachung des Thürin— 
ger Waldes und der tbüring. Terrajie bin, wird 
von jhwarzburg., weimar., meining. und preuß. 
(Reg.:Bez. Erfurt und Caſſel) Gebieten begrenzt 
und von der Apfelitent, Gera, Peina-Hörfel, Nele 
und Unjtrut bewällert. Beide Teile find gebirgig, 
baben ſchöne Ihäler und präcdtige Wälver. Im 
Gothaiſchen erbeben ſich die höchſten Gipfel des 
Ibüringer Waldes, der Inſelsberg (914 m), der 
Schneekopf (976 m) und der Große Beerberg (984 m). 
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(S. die Karte: Königreich Sadien, Provinz 
Sabjen [jüdlider Teil] und Thüringiſche 
Staaten, beim Artitel Sachſen, Königreich.) 
Bevölkerung. Das Herzogtum hatte 1885:198829, 
1890: 206513, 1895: 216603 (104668 männl,, 
111 935 weibl.) E. darunter 212514 Evangeliſche, 
2927 Ratboliten, 525 jonjtige Ebrijten und 580 Js: 
raeliten, ferner 31452 Wobngebäude, 48893 Haus: 
baltungen und 161 Anftalten. Die Zabl der Ge: 
burten betrug 1896: 7727, der Eheſchüehungen 1902, 
der Sterbefälle (einſchließlich 282 Totgeburten) 4381. 
Einwohnerzahl der Verwaltungsbegirte: 
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Land: und Forſtwirtſchaft, Bergbau. Die Thäler 
und Ebenen jind ſehr fruchtbar und gebören teil: 
weile zu dei gefennetiten Fluren Thüringens. 
Hauptbeihäftigung iſt die Yandwirticaft. Von der 
Gejamtfläche tommen in Coburg 26900, in Gotba 
75500 ha auf Aderland. Im ganzen famen 1893 auf 
Ader: und Gartenland 104 785 (einſchließlich 24,92 ha 
Weinberge), Wieſen 19317, Weiden und Hutungen 
3469, orten und Holzungen 58739ha. Die Ernte: 
fläbe betrug 1896 von Roggen 11771, Weizen 
10483, Gerite 14187, Kartoffeln 11159, Hafer 
17513 und Miejenbeu 19399 ha, der Ernteertrag 
14241 t Roggen, 15102 Weizen, 24230 Gerite, 
3094 Menggetreide, 90356 Kartoffeln, 24710 Hafer, 
2781 Aderbobnen, 85481 Runtel:, 19626 Zuder: 
und 2653 Roblrüben, 19325 Rleebeu, 19 177 Luzerne, 
11 785 Eſparſette und 91 784 t Wiejenbeu. Etwas 
Weinbau beſteht in dem coburg. Amt Königsberg 
und in Naſſach. Garten: und Oblibau find allgemein 
(erfterer beſonders im Gotbaiichen) verbreitet. Die 
Viebzuct ijt bedeutend, befonders im Gothaiſchen, 
abgejeben von der Rindviebzucht. Am 1. Dez. 1892 
wurden gezählt 9211 Werde, 61679 Stüd Rind: 
vieb, 58069 Schafe, 71336 Schweine, 32962 Ziegen 
und 9380 Bienenjtöde. Die Maldungen bededen 
im Herzogtum Coburg 15677 ha, in Gotba 41 785 ha. 
In Coburg gebört der dritte Teil der Forſten dem 
regierenden berzogl. Haufe, in Gotba 75,7 Proz. dem 
berzogl. gotbaiichen Gejamtbaufe. Der Bergbau 
ift nicht bedeutend. In Gotba ijt nur der Bau auf 
Braunftein (bei Elgersburg) und die Gewinnung von 
Trottoirplatten und Bruchſteinen erwähnenswert. 
Gine Saline beftebt zu Ernſthall bei Bufleben (j. d.). 

Safe: Handel, Berkehröwefen. Der Ge: 
werbfleiß eritredt jih auf Fabrilation von Maſchi— 
nen, Majchinenteilen, Eijenbabnwagen und Karuj: 
jells (Coburg und Gotba), feuerfeften Geldſchränken 
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und Nidelwaren (Gotba), Gemwebren, Stabl: und 
Eifenturzwaren (Zella und Meblis), Schloſſer— 
arbeiten (Kleinfchmaltalden), Näbnadeln (Nchters: 
baujen), Metallbeichlägen, Ubren, Borzellan:, Glas: 
und Thonwaren, Spielwaren, Papiermaché und 
Masten (Manebah, Nauendorf), Meeribaum: 
waren, Cigarrenipiken und Tabatspfeifen (Rubla, 
Waltershauſen), Meiden: und Robrflebtwaren (Co: 
burg, Sonnefeld). Wichtig ift ferner die Tertilin: 
duftrie, die Knopffabrifation (Gotha, Obrdruf und 
Umgegend), Bapierfabrifation (Tambach, Hoben: 
firhen), die Heritellung von Mübliteinen in Era: 
mwintel jowie die Verarbeitung von Holz, namentlich) 
die Zimmerei und Schneidemüblen. Waltershauſen 
liefert Marmorwaren und Sprigenichläuce, Hörjel: | 
au Schlauchmwaren, Neudietendorf Fiſchbein, Siegel: 


ad, Zinnober, Piefferminzpläschen und Aroma: | 


tique. Die Yeverbereitung iſt in beiden Herzogtümern, 
die Schubwaren: und Schlauchfabrilation beionders 
in Gotba bedeutend, ebenjo die Wurft: und Fleiſch— 
warenfabrifation in Gotha und YWaltersbauien. 
Borbanden find Branntweinbrennereien, Ziegeleien 
und Brauereien (Coburg). Beſonders zu erwähnen 
ift die Gewinnung von flüfiger Koblenjäure aus der 
Koblenjäurequelle bei Sondra. Das Herzogtum Co: 
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und Gotbaiihben). Das Herzogtum Coburg gebört 
zum Landgericht Meiningen. Das Herzogtum Gotha 
bat ein Landgericht in Gotba; das gemeinichaftliche 
Oberlandesgericht ift in Jena. 

Als Glied des Deutichen Reichs hat das Herzog: 
tum im Bundesrat eine Stimme, mwäbrend es für 
den Reichstag zwei Wahlkreiſe bildet (Coburg, Ab: 
— 1895: Bech, Hoſpitant der Freiſinnigen 
Voltspartei; Gotha: Bod, Socialdemotrat). Nach 
der mit der königlich preuß. Regierung unter dem 
6. Juni 1867 abgeichlofienen und unter dem 15. Sept. 
1873 erneuerten Militärfonvention bilden die coburg: 
gothaiichen Truppen gemeinfam mit denen von Mei: 
ningen das 6. thüring. Infanterie: 
regiment Nr. 95 und gebören mit 
diefen der 22. Divifion und dem 
11. Armeelorps (Caſſel) an. 

Das Mappen ijt das allgemein 
ſächſiſche (fünf ſchwarze Balken in 
goldenem Feld mit darübergelegtem 
—— Rautenkvanz); das große 

appen bat biejes Wappen im 
Mittelibild, um dasjelbe die Wap: 
pen von Gotha (weiß und rot ge: 
ſtreifter Löwe in Blau), Meiben (ſchwarzer Yöwe in 





burg bat 516 km, Gotba 990 km Chbaufjeen und | Gold), Hennebera (ſchwarze Henne auf grünem Berg 


beide (1. April 1896) 261,18 km Eifenbahnen (j. | 


Deutiche Eifenbabnen). 

Unterrichts: und Bildungswefen. Der geijtigen 
Ausbildung dienen die gemeinichaftliche Untverjität 
zu Nena, die Gymnaſien zu Coburg und Gotba, 
das Realgumnafium zu Gotba, Progumnaftum mit 
Realſchule in Ohrdruf, die Realſchulen zu Gotba 
und Coburg, die Erziebungsanftalt zu Schnepfen: 
tbal (f. d.), die Handelälebranftalt in Gotha, die 
Schullebrerjeminare in Gotba und Coburg, Lebrerin: 
nenjeminar in Gotha und böbere Mädchenſchulen. 
Außerdem giebt es zwei Baugewerf: und Gewerbe: 
ſchulen in Gotba und Coburg, in letzterm befindet 
ſich aud eine Taubjtummenanftalt. Wichtig find 
ferner die reihen berzogl. Sammlungen zu Gotba 
(f. d.) und Coburg und eine Sternwarte in Gotba. 

Berfafjung und Verwaltung. Die beiden früber 

etrennten Herzogtümer bilden jet vereint eine fon: 
titutionelle, im Mannsitamme des gleihnamigen 
Haufes nad dem Recht der Erftgeburt erbliche Mon: 
arbie. Die Verfafjung ift vom 3. Mai 1852. Der 
Landtag für Coburg —— aus 11, der für Gotha 
aus 19 indirekt auf 4 Jahre gewählten Abgeordneten. 
Die 30 Abgeordneten (1896: 12 Jreifinnige, 11 Na: 
tionalliberale, 7 Socialvemotraten) bilden zugleich 
den gemeinjamen Landtag für S. MWablberectigt ift 
jeder Staatsbürger im Alter von 25 J. der direfte 
Steuern zablt, zur Wählbarkeit ift das 30. Lebens: 
jabr erforverlih. Die Verwaltung beider Herzog: 
tümer wird von einem Staatöminijterium geleitet, 
welches in zwei Abteilungen zerfällt, von denen die 
eine für die Angelegenheiten des Herzogtums Coburg, 
die andere für die von Gotha bejtimmt ift. An der 
Spise des Gejamtminifteriums ftebt der Staats: 
minifter, der zugleich Voritand der einen Abteilung iſt. 
Für die innere Verwaltung befteht ein Landratsamt 
in Coburg, das Juſtizamt in Königsberg in Franken 
und im Gothaiſchen drei fandratsämter (Gotha, Obr: 
druf, Maltersbaufen). Den Landratsämtern gleich: 
geitellt find die Magiftrate der Immediatſtädte. In 
firhliher Beziehung zerfällt das Herzogtum in 
17 Epborien (5 in Coburg und 12 in Gotha) und 
12 Kirhen: und Schulämter (je 6 im Goburgiichen 


in Gold) und Coburg (goldener Löwe in Schwarz). 
Außer dem gemeinfamen Erneftiniiben Hausorden 
(5. d.) beitebt die Herzog: Alfred: Medaille in drei 
Klafien, das Verdienſtkreuz und die Berdienit- 
medaille für Kunſt und Wifjenichaft und eine Me: 
daille für meibliches PVerdienit. Die Yandes: 
farben jind Grün und Weiß. 

Finanzen. Die Staatsihuld betrug 1. Juli 
1897 in Coburg 2843400, in Gotba 146558 M., 
das Vermögen 1419404 und 1791760 M. Der 
gemeinichaftliche jährliche Etat beträgt (1897—99) 
2318334 M. Einnabmen und 2994149 M. Aus: 
—— Unter den Einnahmen ſind 1680270 M. 

berweiſungen aus ver Reichshauptkaſſe und 30 868 
M. indirette Steuern ; unter den Ausgaben 1655 270 
M. Matritularbeiträge an das Neih, 423876 M. 
allgemeine Staatsverwaltung und 718380 M. 
Juſtiz- und Strafanitalten. Nah dem Sonderetat 
betragen (1897—99) die jährliben Einnahmen in 
Coburg 925800, in Gotha 2052570 M., darunter 
194400 und 466278 M. Domäneneinkünfte und 
576 800 und 1258385 M. Steuern und Abgaben 
(181000 und 263097 M. Grundjteuer, 325000 
und 740 000 M. Eintommen: und Klafjenjteuer), die 
Ausgaben in Coburg 925000, in Gotha 2234953 
M., darunter 164620 und 6199 M. Berzinfung der 
Staatsihuld, 85030 und 77269 M. allgemeine 
Staatöverwaltung, 284080 und 859571 M. innere 
Verwaltung und Finanzen, 137110 und 730122 
M. Ausgaben für Kirhe und Schulen. 

Geſchichte. Die ältere Linie Sachien : Coburg 
wurde von Ernits des Frommen (ſ. Ernit I. von 
Sachſen⸗Gotha) zweitem Sobne, Albrecht, 1680 ge: 
jtiftet, erloich aber ſchon 1699 mit deſſen Tode. (E. 
Erneſtiniſche Linie.) Der Erbichaftsjtreit über fein 
Gebiet zwiichen Gotba, Meiningen, Hildburghauſen 
und Saalfeld wurde 1720 dur reichshofrätliches 
Erlkenntnis entſchieden, das 1735 durch eine faijerl. 
Kommiſſion zur Vollziebung gebracht wurde. Gotha 
ging dabei leer aus, die andern drei Linien teilten 
das Gebiet. Der Stifter der gegenwärtigen Linie 
S. war Johann Ernit, Ente des Frommen 
fiebenter Sohn, Herzog zu Sachſen-Saalfeld, der 
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1729 ftarb. Ihm folgten in gemeinjchaftlicher Re: 
gierung jeine Söbne EChriftian Ernjt und 
Franz Jojias. Nachdem diejelben 1735 Coburg 
und andere Orte in Bejiß genommen, nabmen 
fie ihren Siß in Coburg, und die Linie biek 
nun Sabjen:-Eoburg:Saalfeld. Ebhrijtian 
Emit jtarb 1745, jein Bruder 1764, nachdem er 
das Erſtgeburtsrecht eingeführt hatte; deſſen Sohn 
und Nachfolger Ernſt Friedrich ftürie das 
Land in eine ſolche Schulvenlaft, daß 1773 eine 
faiferl, Liquidationstommiffion nah Coburg ge: 
jendet wurde. Er jtarb 8. Sept. 1800. Sein Sobn 
und Nachfolger, Franz Friedrih Anton, ord— 
nete die Finanzen injomweit, daß 1802 die Piqui: 
dationskommiſſion abberufen werden konnte. Der 
Herzog ſtarb 9. Dez. 1806, und da fein Sohn 
Ernjt III. (j.d.) in ruff. Kriegsdienſten ftand, wurde 
das Yand im „an. 1807 von den Franzoſen in Bejts 
genommen. Der Friede von Tiljit führte indes den 
Herzog nah Coburg zurück. Er erbielt 1816 das 
neu gebildete Fürſtentum Lichtenberg am Rhein, das 
er aber 1834 an Preußen verfaufte. Am 8. Aug. 
1821 gab er dem Lande eine Berfafjung. Im go: 
thaiſchen Erbteilungsvertrag 12. Nov. 1826 trat der 
Herzog Saalfeld an Sachſen-Meiningen ab und er: 
bielt dagegen Gotba, worauf er den Titel als Herzog 
Ernit I. von S. annahm. Cr gab 1827 das Poft: 
wejen an Thurn und Taris in erbliches Lehn. Die 
Finanzen des Landes und des Herzogs fanden ſich 
in blübendem —3 — als der Herzog 29. Jan. 
1844 ſtarb. Ihm folgte jein Sohn Ernſt IL (ſ. d.). 
Zur Ausgleichung entſtandener Differenzen berief 
er in Coburg die Stände 7. Sept. 1844 zu einem 
außerordentliben Yandtage. Nach langem Streit 
über ein neues Wabhlgejeß u. j. w. fand 1846 eine 
Vereinigung mit den Ständen pa, und aud die 
frübern Streitpuntte wurden bejeitigt. Im Herzog: 
tum Gotha beitand die alte Feudalverfaffung bis 
1848, wo fih aud in diefem Sande eine lebhafte 
Bewegung für Reformen erhob. Da jedod der 
Herzog jelbit dieje Reformen anjtrebte, jo nahm die 
Bewegung einen geregelten Verlauf. Abgeorbnete 
aus den verichiedenen Klajjen der Staatsbürger 
berieten ein neues Yandtagsmwahlgeiek und die 
daraus bervorgebende Abgeorbnetenverjammlung 
den Entwurf zu einem liberalen Staatsgrundgeieh. 
Die neue Vertafiung trat 27. Mär; 1849 ins Leben. 

Zwiſchen Coburg und Gotha beitand damals nur 
eine Berjonalunion. Ein gemeinſchaftliches Staats: 
grundgeieh der Herzjogtümer Coburg und Gotba 
fam erit 3. Mai 1852 zu ftande, wodurd eine An: 
zabl von Verhältnifjen und Einrichtungen fürgemein: 
ame Angelegenbeiten ertlärt wurden. Cine Erwei— 
terung erbielten dieielben 31. Jan. 1874, indem be: 
ſonders die bis dahin auf das Oberappellations: 
gericht und den Appellbof beichräntte Gemeinichaft: 
lichleit in der GerichtSorganijation auf die Gerichts: 
verfallung überhaupt ausgedehnt wurde. Andere 
der Gemeinjamteit ſtaatsgrundgeſetzlich nicht zu: 
gewieſene Angelegenbeiten und Einrichtungen fönnen 
auf Veranlaſſung oder mit Zuſtimmung des Her— 
zogs durch einen übereinſtimmenden Beſchluß der 
Landtage der beiden Herzogtümer oder durch einen 
mit Zuſtimmung der Mehrheit der Abgeordneten 
eines jeden der beiden Herzogtümer gefaßten Be— 
ſchluß des gemeinſchaftlichen Landtags für gemein— 
ſam erkläxt werben. Alle andern werden als be: 
fondere Angelegenbeiten jedes einzelnen Yandes: 
teil$ bebandelt. Das Staatsgrundgeieh von 1852 
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bildet mit einigen Nachträgen im weſentlichen die 
Grundlage für das öffentlibe Recht der Herzog: 
tümer Coburg und Gotba. In den deutichen An: 
gelegenbeiten bebauptete Herzog Ernit ſtets eine den 
nationalen Intereſſen förderlihe Haltung, ſchloß 
desbalb 1862 durch eine Militärkonvention jeine 
Truppen dem preuß. Heere an, in deſſen Reiben fie 
1866 bei Langenſalza mitfohten, und trat damals 
fofort dem Bündnis mit Preußen, fpäter dem Nord— 
deutihen Bunde bei. Infolgedeſſen wurden die 
Truppen mit den meiningiiben zum 6. tbürina. 
Anfanterieregiment Nr. 95 vereinigt (1. Oft. 1867) 
und die Poſt ging an den Bund bez. das Reich über. 
Außerdem gelangten die Bundes: und Reihögejebe 
zur Durbfübrung. Die wichtigsten neuern Geſetze 
find im Herjogtum Coburg: das Geſetz über die 
Ablöjung der Feudallaſten vom 16. Aug. 1835; 
das Geje über die Zuſammenlegung der Grund: 
jtüde vom 24. Juni 1863; das Geſetz wegen Erweite: 
rung der Ablöſungskaſſe zu einer Yandrentenbant 
vom 27. Juli 1865; das Boltsichulgejeß vom 15. Jan. 
1858; das Gemeindegeiek vom 22. Febr. 1867; im 
Herzogtum Gotha: die Gejeke über die Ablöjung der 
—— und die Errichtung einer Abloſungslaſſe 
vom 5. Nov. 1853; das Geſeß über die Zuſammen— 
legung der Örundjtüde vondemielben Tage; das Ge: 
feß wegen Erribtung einer Landestreditanjtalt vom 
25. Dez. 1853; das Gefek über die Organifation 
der Verwaltungsbebörden vom 11. Juni 1858; das 
Gemeindegejek von demielben Tage; das Wolts: 
ihulgeiek vom 26. Juni 1872; das Geſeß über die 
Mblötung von Abgaben und Leiftungen an Kirchen, 
Pfarreien, Schulen und mildeStiftungenvom4. März; 
1876; eine Grundbuchordnung vom 1. März 1877; 
in beiden Herzogtümern gemeinihaftlid: das Gejek 
über die Organijation der Gerichtöbebörden vom 
21. Sept. 1857 ımd das Geſeß über die Organifation 
des Staatdminijteriums vom 17. Dez. 1857. Chef 
des Minijteriums ift jeit 1. Dez. 1891 Staatöminijter 
C. 5. von Strenge. 

Herzog Emit II. jtarb kinderlos 22. Aug. 1893, 
ihm folgte der zweite Sohn feines verjtorbenen Bru: 
ders Albert, des Gemahls der Königin Victoria von 
England, Alfred (j. d.), Herzog von Edinburgb. 
Im Mai 1897 nabm der Landtag einftimmig den 
Antrag der Kommiffion an, wonad der Etat nur 
für 2 Jahre genebmigt werden joll. . 

Litteratur. Plänkner, überſichtliche Beihreibung 
des Herzogtums S. (anonym, Coburg 1842); 
Schulze, Heimatskunde für die Bewohner des Her: 
zogtums Gotba (3 Tle., Gotha 1845—47); derſ., 
Geograpbie und Geſchichte des Herzogtums Coburg: 
Gotba (Lpz. 1851); Nofe, Statift. Mitteilungen über 
das Herzogtum Sachſen-Coburg (Coburg 1857); 
Bed, Geibichte des gothaiſchen Landes (3 Boe., 
Gotba 1868— 75); H. Eberbard, Heimatskunde des 
Herzogtums Sacien: Coburg (Schlesw. 1869); 
Fleiſchmann, Zur Geſchichte des Herzogtums Sachſen— 
Coburg Saalſeidſ udburah 1880 Landeskunde des 
Herzogtums Gotha (Gotha 1884); Loß, Coburgiſche 
Landesgeſchichte (Coburg 1892); Die Bau: und Kunit: 
dentmäler Thüringens ,Heft8,10,11(ena1890— 91). 

Sachſen⸗Coburg⸗Kohary, j. Koharv. 

Sachſen-Eiſenberg, Linie des ſächſ. Hauſes, 
ſ. Eiſenberg (Stadt). 

Sachfenfrift oder Sächſiſche Friſt, eine Friſt 
von 6 Wochen 3 Tagen, gebildet aus der dreifachen 
Friſt von 14 Tagen, wie fie nach dem Sachſenſpiegel 


| bei gebotenen Gerichten (ſ. Ding) üblich war und in 
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fpätere ſächſ. — — überging. Die Friſt Die Linie S. erlojch mit Friedrich IV. 11. Febr. 1825, 


von Jabr und Tag oder Sachſenjähr, melde 
für ven Berluft von Rechten, diewäbrend eines ſolchen 
Zeitraums nicht geltend gemacht waren, von Bedeu: 
tung war, umfaßte 1 Jabr 6 Wochen 3 Tage, wobei 
das Jahr den Zeitraum von drei echten Dingen um: 
faßte. Durch Hinzurebnung zur gemeinrebtlichen 
Verſaͤhrungsfriſt von 30 Jahren ergab ſich die in 
Sabien üblihe Berjäbrungsfriit von 31 Yabren 
6Wohen 3 Tagen. Das Deutſche Bürgerliche Geſetz⸗ 
buch (Einführungsgeſetz Art. 55) bejeitigt fie völlig. 
— ———— die alljährlich im Frühjahr 
erfolgende Abwanderung von Landarbeitern aus 
den ditl, Provinzen Preußens nah den Provinzen 
Sadjen und Hannover und nah Anbalt und 
Braunfchweig, wojelbit fie auf den dortigen Nüben: 
aütern hauptſächlich mit der Bearbeitung und der 
Ernte der Nüben, aber auch mit Haden und dem 
Mäben des Getreide und andern Arbeiten bis 
Oltober und November beihäftigt werden. Sie 
jind meijt unverbeiratete Berjonen und zwar aröß: 
tenteils Junge Mädchen, die eine Anzabl von Jah— 
ren diejen Verdienſt aufſuchen. Die relativ hoben 
Löhne, namentlich für die Accordarbeiten, ermög: 
lihen den Sachſengängern erhebliche Eriparnifie zu 
machen, von denen fie aber oftmals den Winter über 
zu leben gezwungen find. Die Urſachen diejer Be: 
wegung liegen einerjeit3 in dem großen Bedarf an 
Arbeitern, welchen die intenfive Rübenkultur zur 
Folge bat, und der durch einheimische Arbeitskräfte 
nicht gededt wird, andererjeit$ in der wirtjchaftlichen 
Lage der Yandarbeiter im Dften. In manchen Ge: 
genden iſt es der geringe Boden, der die Yeute 
forttreibt, in andern, insbejondere in gewifjen von 
iedrich d. Gr. angelegten Kolonien, der geringe 
mfang ibrer Bejigungen, anderwärts wieder der 
Mangel an Arbeitögelegenheit und in andern Ge: 
genden, wie in Oberjchlejien, der niedrige Lohn in 
der Heimat. Vielfach aber find es auch innerliche 
Motive, wie Wandertrieb, Luft an dem ungebunde: 
nen und interefiantern Leben in der Fremde, häus: 
libe Berbältnijje umd andere Gründe mehr perjön: 
liber Art. Während früher die Sachſengänger ohne 
Trennung der Gejchlechter und in primitiven Räum: 
lihleiten untergebracht wurden, jind jekt für fie 
meijt gute Wohnungen — degeen mit 
beſondern Räumen für Mädchen und Männer. Es 
ijt nicht zu verlennen, daß die S. gewiſſe günftige 
irtungen auf die Leute ausübt, fie läßt fie eine 
böbere Kultur kennen lernen; viele, namentlich jo: 
weit fie aus Oberichlejien fommen, gewinnen eine 
dauernd befiere Lebenshaltung. Für die Landwirt: 
ſchaft des Dftens bat die Bewegung allerdings die 
bedenkliche Folge, daß fie ven Gut3befigern die Er: 
langung von Arbeitskräften immer ſchwieriger macht 
und fie daber nötigt, in immer größerm Umfange 
jelbjt Wanderarbeiter anzunehmen, wodurd das pa: 
triarchaliiche Verhältnis, das früber zwischen Arbeit: 
ebern und Arbeitern im Diten geberriht bat, ae: 
odert wird. — Bol. Kaerger, Die ©. (Berl. 189%); 
Schriften des Vereins für Socialpolitit, Bd.53—55: 
Die Verbältnifje der Yandarbeiter in Deutichland 
Lpz. 1892); Sering, Die innere Rolonijation im 
ditl. Deutichland (ebp. 1893). 
Sacdıfen: Gotha, ebemaliges Herzogtum der 
Erneſtiniſchen Linie (j. d.) des Haufes Sachſen, kam 
bei dem Erbteilungsvertrag von 1640 an Ernit I. 
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(1. d.) den Frommen, der 1672 auch Altenburg erbielt | rin: 
und Jich jeitdem Herzogvon ©. und Altenburg nannte. | ten, beim Artilel Sachſen, Königreich.) 
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und ihre Befikungen aingen 1826 auf die Linien 
Hildburgbaufen, Meiningen und Coburg über. — 
Bol. Lerp, Das —— Gotha (Gotha 1892)., 
Sachſenhagen, Stadt im Kreis Rinteln des 
preuß. Neg.: Ber. Caſſel, an der links zur Leine 
ebenden Aue (Wejtau), bat (1895) 867 meift evang. 
E., darunter 38 Jöraeliten, Boitagentur, Fernſprech⸗ 
verbindung, alte Mauern und Gräben, altes Schloß, 
1235 erbaut und 1601 wiederbergeitellt, eine Ruine, 
altes Ratbaus; Aderbau und Viehzucht. Der ebe: 
malige leden ©. wurde 1630 Stadt. 
Sachſenhauſen. 1) Stadt im Kreis der Ever 
des Yürftentums Walded, bat (1895) 988 E., dar: 
unter 10 Katholiken und 43 Jsraeliten, Bolt, Tele: 
grapb. — 2) Stadtteil von Frankfurt a. M. (ſ. d.). 
Sachfenheim, Hermann von, deuticher Dichter, 
eb. um 1363, ftand feit 1419 als Rat in den Dien: 
ten der Gräfin Henriette von Württemberg und 
ihrer Söhne und ſtarb 29. Mai 1459 zu Stuttgart. 
Unter jeinen meijt allegoriſchen Dichtungen führt die 
«Möbhrin» (1453), zwiſchen Scherz und Ernſt ſchwan⸗ 
fend, den Dichter vor den Richterftubl der Frau 
Venus. Ausgabe von Martin in der «Bibliotbet 
des Yitterarifben Vereins in Stuttgart», Bd. 137. 
Sadhjfen:Hildburghanfen, ehemaliges Her: 
zogtum der Erneſtiniſchen Linie (ſ. d.) des Haufes 


Sachſen, geitiftet 1680 durd Herzog Ernſt, den 
Gechftenobn Ernftöpeö $rommen erlekte Herzog, 


Friedrich, trat 1826 fein Yand an Meiningen ab und 
erbielt dafür Altenburg. (S. Sabjen:A tenburg.) 

Sachſen-Sildburghauſen, Prinz von, ſ. So: 
jepb, Prinz von Sachſen⸗-Hildburghauſen. 

5332* ſ. Sachſenfriſt. 

Sachſenland, großenteils von Nachkommen der 
um die Mitte des 12. Jahrh. und auch fpäter ein: 
newanderten Deutiben (Sachſen) bewobnter Teil 
Siebenbürgeng, bejtand bis 1876 aus drei getrennten 
Stüden: einem nördlichen (Nösnerland, jeßt ein Teil 
des Komitats Biftris:Naizod), einem ſüdöſtlichen 
(das Burzenland, jekt Komitat Kronjtadt) und einem 
größern ſüdlichen (Königsboden, jet das Komitat 
Hermannitadt, ferner Teilen der Komitate Groß: und 
Klein:Rotelburg). (S.Siebenbürgenunddie@tbno: 
arapbiihe Karte von Sſterreich-Ungarn.) 

Sachfen:Zauenburg, ſ. Lauenburg. 

Sachfenlüde, Engpas, ſ. Finne. 
Sachſen⸗Meiniugen, aub Sahbjen:Mei: 
ningen:Hildburgbaufen genannt, ein zum 
Deutihen Reiche geböriges Herzogtum in Thürin: 
gen, dem Flächeninhalt nach der 13. der Einwohner: 
zahl nad der 14. Bundesjtaat, umfaßt das Herzog: 
tum Meiningen ald Stammland, das Herzogtum 
Hildburabaufen, das Fürjtentum Saalfeld, die 
Grafſchaft Camburg nebit einem Teile des Amtes 
Gijenbera, die Herrichaft Kranichfeld und beitebt 
aus einer größern, am Thüringer Wald gelegenen 
balbmondförmigen, durchſchnittlich nur etwa 15 km 
breiten Hauptmafie und 14 zum Teil ſehr Heinen 
Erflaven. Der Flächenraum beträgt 2468,1ı qkm. 
Das Land ijt meift gebirgig, aber von fruchtbaren 
Thälern durcichnitten, von denen das Werratbal 
das längite und bedeutendite ift, und gebört zu 
drei verichiedenen Stromgebieten: dem der Weſer 
(Werra), der Elbe (Saale) und dem des Mains 
und Rheins (Steinab, Js, Mil). (S. die Karte: 
Königreib Sachſen, J—— Sachſen 
(füdlidber Teil] und Thüringiſche Staa: 
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Bevölkerung. S. hatte 1885: 214884, 1890: 
223832, 1895: 234005 (114424 männl., 119581 
weibl.) E., darunter 228969 Evangeliihe, 3182 
Katboliten,361 andere Chriſten und 1487 Jsraeliten, 
ferner 30750 bewohnte Wohnhäuſer, 49215 Haus: 
haltungen und 245 Anitalten, d. i. eine Zunahme 
jeit 1890 um 10173 Perfonen oder 4,5 Proz. Die 
Zabl der Geburten betrug 1896: 8538, der Ehe: 
ihließungen 1987, der Sterbefälle (einjchließlid 
305 Totgeburten) 4716. An Wohnplägen bat ©. 
17 Städte und 545 Yandgemeinden (Gemarfungen). 

Einwohnerzahl der vier Kreije: 
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Land: und Forftwirtichaft, Bergbau. Bon der 
Geſamtfläche waren 1893: 102199 ha Ader: und 
Gartenland, 27268 —— 4159 Weiden und 
103497 ha Waldungen. Die Landwirtſchaft iſt in: 
rolge der gebirgigen Bodenbeichaffenbeit nicht er: 
giebig. Die Ernteflähe betrug 1896 von Roggen 
18913, Weizen 10275, Gerite 6431, Kartoffeln 
13413, Hafer 18255 und Wieſenheu 27283 ha, der 
Ernteertrag 19336 t Roggen, 12858 Weizen, 8560 
Gerſte, 2083 Menagetreide, 34102 Runtel:, 12323 
Zuder-, 7176 Koblrüben, 16678 Kleeheu, 11209 
Yuzerne, 8266 Eſparſette, 108262 Kartoffeln, 23407 
Hafer und 106161 t Wieſenheu. Rindviehzucht 
überwiegt; die früher bedeutende Schafzucht iſt 
zurüdgegangen. Am 1. Des. 1892 wurden & ählt 
6279 Pferde, 68237 Stüd Rindvieh, 44349 dhafe, 
62487 Schweine, 33411 Ziegen (Gefamtvertaufs: 
wert 23300419 M.) und 8103 Bienenftöde. Die 
MWaldungen (103497 ha oder 41,9 Proz. der Ge: 
jamtflähe) ermöglichen eine bedeutende Holzaus: 
fuhr; 41 Bros. find Domänenwaldungen. Unter den 
Produkten des Bergbaues, der 1896: 3220 Men: 
ichen beichäftiate, jteben Dachſchiefer, Salz und Eiſen 
obenan. Die Salinen Salzungen und Oberneufulza 
lieferten 1896: 18450 t Rodjalz im Werte von 
531822 M.; die Vroduktion von Cifenerzen betrug 
7558 t (26432 M.), die von Robeijen (Marimilians: 
bütte zu Unterwellenborn) 25043 t (1505312 M.). 
Wichtig find die Schieferbrüde und Dachſchiefer— 
brüche bei Leheſten (j. d.), Gräfentbal (f. d.), Probit: 
zella ſowie Griffelichieferbrüche bei Steinad (if. d.). 
Im %. 1896 lieferten 21 Merle 49243 t Schiefer 
im Werte von 2554491 M. 

Induſtrie und Verkehrsweſen. Die Gewerbthätig— 
feit erjtredt fib auf die Fabrikation von Eiſenguß— 
waren, Glas, Borzellan, Jündwaren, Farben, Näb: 
maſchinen, Holzwaren, Holzvrabtgeweben, Kijten, 
Schadteln, Fäſſern, befonders aber von Spielwaren, 
die zu Sonneberg (i. d.) ihren Mittelpunft bat, von 
Papiermaché und Steinpappe. Die Tertilindujtrie 
in Poßneck, Glüdsbrunn bei Schweina, Werns: 
hauſen und Eisfeld ijt vertreten durch Wollipin: 
nereien und MWebereien. Leder liefern 10 größere, 
64 Heinere Gerbereien (für den Erport ——— 
Saalfeld und Böhned) ; daneben beſteht Handweberei 
bei Eisjeld und Waſungen, endlich 300 Brauereien, 
23 Fabrilen für Tabak und Cigarren, 4 Eſſigfabriken 
ſowie 380 Müblen. Die Gejamtlänge der Eiſen— 
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bahnen betrug 1896: 269,42 km, darunter 54,3 km 
Schmaljpurbabnen (ſ. Deutihe Eifenbabnen). 
Unterrichtöwefen. Außer der Univerfität zu Jena 
bejteben je 2Gymnafien und Realgumnafien, 1 Real: 
ſchule mit Handelsabteilung, jtäptiiche Realichule, 
Privatrealihule, mebrere böbere Mädchenſchulen 
(in Meiningen mit Lebrerinnenjeminar), ein Schul: 
lehrerjeminar (mit Taubftummenlebranitalt), ein 
Technikum und eine Landwirtſchaftsſchule, fowie 
Zeihen:, Modellier: und Schnitzſchulen. 
Berfaffung und Berwaltung. Das Herzogtum 
ift eine konftitutionelle, im Mannsſtamm des gleich: 
namigen Haufes erblibe Monardie. Das Staats: 
arundgejeg ftammt vom 23. Aug. 1829, Abänderun: 
gen vom 20. Juli 1871,24. Aprıl 1873 und 9. Mär; 
1896. Der Landtag beitebt aus 24 direlt und geheim 
auf 6 —* ewählten Abgeordneten, von denen 4 
von den höchſtbeſteuerten Grundbeſihern, 4 von den 
perjönlih Höchſtbeſteuerten und 16 von den übrigen 
Angehörigen des Herzogtums gewählt werden. Der 
pöchite Gerichtshof iſt das gemeinſchaftliche Ober: 
andesgeriht in Jena (j. d.), unter dem die Yan: 
gerichte zu Meiningen und Rudolftadt (für den Kreis 
Saaljeld) jtehen. Zur Sühneverhandlung über ſtrei⸗ 
tige Redhtsangelegenheiten find Schievsmänner be: 
Be Die Gerichtsbarkeit in jtreitigen Berwaltungs: 
achen wird von den Kreisverwaltungsgerichten, dem 
Zandeöverwaltungsgeriht und dem Oberverwal⸗ 
tungsgericht ausgeübt. Die oberfte Landesbehörde, 
das Staatdminifterium zu Meiningen, bejtebt aus 
fünf Abteitungen: 1) für das berjogl. Haus und 
auswärtige Angelegenbeiten; 2) für das Innere, 
welcher vier Landratsämter untergeordnet find; 3) für 
Auftiz; 4) für Kirchen- und Schulſachen und 5) für 
die Finanzen. j 
Die Militärverwaltung ging 1. Dit. 1867 ver: 
tragsmäßig an Preußen über (S. und Sadjen- 
Coburg⸗ Gotha jtellen zufammen das zur 22. Divi- 
ſion des 11. Armeelorps gebörige 6. tbüring. In— 
fanterieregiment Nr. 95). Im Bundesrat bat ©. 
eine Stimme, in den Reihstag wählt es zwei 
Abgeordnete (Mahltreis Meiningen: Hildburghaus 
fen 1895: Abgeordneter Paaſche, nationalliberal; 
Sonneberg: u Reißhaus, Socialdemotrat). 
Das Wappen beſteht aus einem quadrierten Haupt: 
ſchild mit den Zeichen von Thüringen, Henneberg, 
Römbild und Meißen 
und einem gelrönten 
Mittelſchild mit dem 
ſachſ. Rautenkranz 
über fünf ſchwarzen 
Balken in goldenem 
Feld; die Landes— 
jarben find Grün 
und Weiß. Außer 
dem gemeinjamen 
Erneſtiniſchen Haus 
> (i. 8 beſteht 
— a noch das Berbdienit: 
— kreuz nebſt — 
medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Finanzen, Die Staatsſchuld belief ſich Ende 1896 
auf 9587860 M., darunter 3445380 M. Eifenbabn: 
PBrämienanleibe. Nah dem Voranſchlag 1897—99- 
betragen die jäbrlichen Einnabmen 7213565 M., dar: 
unter die der Domänenlajie 2682330 M. (235 030° 
Domänengüter, 2254800 Forſten und Jagd), die der 
Landestafle 4531235 M. (15057790 virefte Steuern, 
377380 Gebühren) ; die Ausgaben 6 802300M., dar⸗ 





Sachſen-Meiningen 


unter die der Domänenkaſſe 1860800 M. (394 286 | 
berzogl. Haus, 869674 Forftverwaltung, 103440 | 
Hochbau, 61 750 Staatsſchuld) und die der Landes: 
fafie 4942000 M. (1809770 Matritularbeiträge, 
74965 Hochbau, 466830 Staatsſchuld). 

Geſchichte. Die Linie S. wurde dur Ernits 
des Frommen (f, Emft I. von Sachſen-Gotha und 
Erneſtiniſche Linie) dritten Sobn, Bernbard, 1681 
aegründet. Ihm folgten 1706 feine Söhne Ernit 
Ludwig, Friedrih Wilbelm und Anton Ul: 
rich. Ernſt Ludwig, der 1706 für feine Nachlom: 
menſchaft das Nect der Eritgeburt einfübrte, hinter: 
ließ 1724 zwei Söhne, Ernit Ludwig IL (geit. 
1729) und Karl Friedrich (geft. 1743). Beide 
itarben kinderlos. Hierauf führten die Obeime der 
legtern, Sriedridh Milbelm und Anton Ulrich, 
die Regierung gemeinihaftlic, bis eriterer 1746 
gleichfalls obne Kinder itarb. Anton Ulrich regierte 


Söhne aus zweiter Ehe, Karl und Georg, unter 
der Vormundſchaft der Mutter. Georg, der nad) des 
Bruders Tode 1782 allein regierte, führte 1802 das 
Gritgeburtärct ein. Ihm folgte 1803 jein minder: 
jähriger Sobn Bernbard (f. d.) Erich Freund, der 
bei dem gotbaifchen Erbteilungsvertrage von 1826 
zu dem bisberigen Befiß den gothaiſchen Teil von 
Römbild, das Amt Kranichfeld, den größten Teil 
von Hildburgbaujen, das Amt Camburg und einige 
weitere altenburg. Orte, das Fürjtentum Saalfeld, 
das Amt Themar und mebrere weitere Coburger 
Orte erbielt. Herzog Bernhard nab feinen nun: 
mehrigen Landen eine einbeitlibe Einrichtung und 
Verwaltung und durch das Grundgejek vom 23. Aug. 
1829 eine einbeitliche landftändiiche Berfaffung. Ein 
langer Streit über die Domänen wurde erſt 1871 da: 
bin beigelegt, daß dad Domänenvermögen nad einem 
mit dem Landtag jemweilig vereinbarten Etat von 
Staatöbebörden verwaltet und der jährliche Rein: 
ertrag nah Abzug einer zum Unterbalt des beriogl. 
Haujes und Hof3 bejtimmten feften Rente zwifchen 
Herzog und Land gleichheitlich geteilt wird. Am 
1. Jan. 1834 trat ©. dem Deutſchen Zollverein und 
1838 dem Süddeutichen Münzivereinbei. 1844 wurde 
das loniglich Sächſ. Strafgeſetzbuch mit einigen Ver: 
änderungeneingeführt. Das Straf: und Eivilprozeh: 
verfahren erfubr mebrere wichtige Verbeſſerungen, 
ebenio das Gemeindewejen (Gejeke vom 15. Aug. 
1840, 14. März; 1848), das Medizinalmefen (Impf⸗ 
geiek 1832, — ———— anſteckender Krank⸗ 
beiten 1836) ſowie das Schulweſen, zu deſſen Förde— 
rung tüchtige Schulmänner beſonders aus Preußen 
und Sachſen berufen, das Lehrerſeminar (unter RNonne 
und Kern) umgeſtaltet und die Verhältniſſe der Volks— 
ſchullehrer und der Volksſchulen gehoben wurden. Auf 
dem Landtage von 1846 einigten ſich Regierung und 
Stände über alung der Örumpjteuerbefreiungen 
und über die Beleitinung der PBatrimonialgerichts- 
barfeit, die 1847 aufbörte. Die Bewequngen des 
%.1848 veranlaßten aud in S. Sturmpetitionen und 
Tumulte, und die Regierung jab fich genötigt, Preß- 
freibeit, Vereind: und Bewaffnungsrecht zu bewilli- 
gen und bob unter dem Ministerium Speßhardt die 
Zwiſchenbehörden (Fandesregierung, Konſiſtorium, 
Rechnungskammer) auf, deren Obliegenheiten auf 
das Staatäminifterium überaingen. Nach Ablauf 
der Bewegung wurden die Reformen wieder aufge: 
nommen; Straßenbau und Eijenbabnmweien wurden 
gefördert (1858 Eröffnung der Merrabahn);; eine all: 
gemeine Zandesvermeilung im Anſchluß an die in 
Brodhaus’ Honverjationdsferifon. 14. Aufl... XIV. 


nun allein bis 1763, und ibm folgten jeine beiden 
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Bayern wurde von 1859 an durchgeführt, woran fich 
1850 die Zwangsablöſung der Grundlaſten, 25. Mai 
1850 ein neues Strafgejeßbud, eine neue Gerichts⸗ 
verfallung und Strafprozehoronung, 1856 eine an 
die bayriſche fih anſchließende Forſtordnung, 1862 
eine Grund: und Hypothekenbuchordnung anicloß. 
Der Eivilprozeb erfubr 1862 eine Umgeftaltung. 
Die Gleichitellung der Juden wurde durch- die Ge: 
werbefreibeit und die Brundftücdsjufammenlegung 
eingeführt, die Lage der Volksſchüllehrer und der 
Geiſtlichen verbeſſert. In den deutichen Angelegen: 
beiten war ©. 1849 der preuß. Union beigetreten: 
und hatte den Reihstag in Erfurt beſchickt. Seit 
1859 war indeflen ein Hinneigen zu Äſterreich 
bemerkbar, im Juni 1866 trat ©. dem Mobil: 
madungsbeihluß bei und jendete jein Rontingent- 
nab Mainz. Um die Selbjtändigkeit des Herjog- 
tums zu retten, legte Herzog Bernhard 20. Sept. 
zu Gunften des Erbprinzen Georg Il. (f. d.) die Re: 
gierung nieder; dieler ſchloß 8. br. Frieden mit 
Preußen und trat dem Norbdeutichen Bunde bei. 
Um den neuen Anforderungen gerecht zu werben, 
wurde die Steuerbelaftung erböbt. Möglichite Ver: 
einfahung des ftaatliben Hausbaltes und alljeitige 
Förderung der Sandestultur war das Ziel. Dahin 
aebören: Beichränfung der frübern 11 Verwaltungs- 
ämter auf 4 Verwaltungskreiſe, 1867 Einführung 


der Klaſſen- und Fintommeniteuer, an deren Stelle . 


1890 (unter Freilaffung der Einkommen bis 600 M.) 
eine für die geringern Säße mäßige, für die höhern 
Eintommen (bis zu 4 Proz.) anfteinende Einfommen: 
fteuer getreten ift, ferner einer Erbſchaftsſteuer, 1868 
Einführung einer Kreisordnung (4 Kreiſe mit Selbfts 


befteuerung durch den Kreisausſchuß). Die Straßen . 


wurden den Gemeinden und Kreifen übermwiefen, der 
Neubau aber durd Staatezufhüfie gefördert; das 
Eiſenbahnweſen erfuhr eine Ausgeftaltung. 1868 


erging ein Bergaeiek im Anſchluß an das preußiſche 
von 1865, 1872 das Gefek über fließende Gewäſſer 


(Bodenverbefierungsverbände), 1869 Geſeke über 


Grundjteuer, Zujammenlegung der Grundjtüde und . 


Ablöfung der Hutrechte, 1872 Aufbebung des lehns⸗ 


herrlichen Fear reg 1878 Bejteuerung der - 


Wanbderlager. 


ichtine Reformen braten das . 


Voltsihulgejek vom 22. März 1875 mit Gehalts: 


peieb vom 12. Febr. 1894 und auf kirchlichem Ge: 
tete die Einführung einer Synodalordnung durch 
Gejek vom 4. Yan. 1876 mit dem Nachtragsgeſeh 
vom 1. April 1882, das Diffidentengejeb vom 7. Dez: 
1878, die kirchlichen Gejege vom 27. Der. 1890 und 
30. Aug. 1895. Borftand des Staatsminifteriumd 
ift feit 1890 Friedrich von Heim (j.d.). Die Zukunft 
der Dynaftie, die nefährdet erfchten, wurde durch die 
Geburt zweier Söhne des Prinzen Friedrich, des 
jüngften Sohnes des Herzogs, gejichert. Am 4. März 
1896 nahm der Yandtag die 
folgeorbnung an. Danad) wird die Erbfolge nad 
dem Rechte der Erftgeburt und der Linealordnung ge: 
regelt. Ferner wird den Söhnen des Prinzen Fried: 
“> der mit Gräfin Adelheid u Lippe: Biefterfeld 


vermäblt ift, die Succeffionsfäbigfeit geſichert. Eine 


orlage über die Erb: | 


neue Gemeindeordnung trat 1. Juli 1897 in Kraft. — | 


Bol. Brüdner, Landeskunde des Herzogtums Mei— 
ningen (2 Tle., Meiningen 1851—53); die Schriften 


- 


des Vereins für Sachſen-Meiningiſche Geſchichte 


und Pandesfunde (ebd. 1888 fg.); Bau: und Runit: 
dentmäler Thüringens (Heft 6, 7, 15, J 
— 92); Hof: und Staatsbandbuc für das der ogtum 
Meiningen (Meiningen 1896). 
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Sachſen-Merſeburg, Linie des ſächſ. Haujes, 
f. Merfeburg. 
Sachſeurecht, ſ. Sächſiſches Recht. [Römbild. 
Sachſen-Römhild, Linie des ſächſ. Hauſes, ſ. 
Sachſeuſpiegel, das ausgezeichnetſte und ein: 
flußreichſte deutſche Rechtsbuch des Mittelalters. 
Niederdeutſch abgefaßt, will es nur für das Land 
der Sachſen das lokal gültige, bisher ungeſchriebene 
Recht, wie es im Herkommen feſtſtand, aufzeichnen, 
ſtellt aber nur das Recht ſeiner oſtfäliſchen Heimat 
dar und berüdjichtigt Reichsgeſetze nur, inſoweit fie 
ebenda voltstümlih geworden waren, Es zerfällt 
in Sand: und Lehnrecht, fcheidet Dienjtmannen;, 
Hof: und Stadtrecht als zu mannigfach abſichtlich 
aus. Verfaſſer, jiher des Land-, wahrſcheinlich auch 
des Lehnrechts, war der anbalt. Schöffe Eile (ſ. d.) 
von Repkow, der es um 1230 (jedenfalls vor 1285) 
auf Wunſch des Grafen Hover von Falkenſtein aus | 
einer ebenfalls von ibm verfaßten lat. Aufzeihnung | 
ins Deutſche übertrug. Obſchon aljo bloße Privat: 
arbeit, erlangte es alsbald in Norbdeutichland und 
darüber binaus das Anſehen eines Gejekbuces. 
Die von ibm vertretene Rurfürjtentbeorie bat die 
Ausgeitaltung des Reichsrechts beeinflußt. Cs 
giebt fait 200 Handſchriften des Landrechts (dar: 
unter mehrere mit Erläuterungen und Bildern) ; es | 
wurde ins Holländische, Polniſche, dreimal ins Ya: 
teinifcbe übertragen; der altmärkiſche Adlige Job. 
von Buch verjab es noch 1325 mit fortlaufender 
niederdeuticher Glofie und verfahte um 1335 den 
«Richtſteig Yandrechts», dem fpäter ein « Kichtjteig 
Lebnrects» folgte. Gregor XI. erllärte 1374 durch 
eine Verdammungsbulle 14 Artikel als keeriſch. 
Der ©. bildet die Grundlage des ſächſ. oder magde: 
burgiſchen «Meichbildes», der « Magdeburger yra: 
gen», des Börliker Rechtsbuches, des «Nechtsbuches | 
nad Diitinktionen», auch «Vermebrter S.» genannt, 
des eiſenachſchen Rechtsbuches und der vom Eife: 
naher Stabtichreiber Burgold verfaßten Abbanp: 
lung, ingleichen des livländ. «Ritterrechts» und des 
1356 vollendeten Landrechts des Fürftentums Bres: 
lau (Schleſ. Landrechts); vor allem aber beruben auf 
‚ihm bis zu wörtlicher Überfekung fogar wichtige 
ſüddeutſche Nechtsbücher, der um 1257 zu Augsburg 
verfaßte «Deutjchenipiegel» und der 1275 vollendete 
fog. « Schwabenjpiegel». Die bejte Ausgabe des 
©. ift noch immer die große fritiihe von Homeyer 
ß Boe., Berl. 1835 —44), die das Landredt (3. Aufl. 
861), das Lehnrecht, ven «Richtiteig Lebnrechts», den 
«Auctor vetus de beneficiis», das Görliker Rechts: 
buch und ein Spitem des Lehnrechts umfaßt. Cine | 
Handausgabe des mitteldeutichen Tertes vom Land: | 
recht beforgte Weiste (7. Aufl. von Hildebrand, 1895); | 
die Ausgabe des Landrechts von Sachße enthält | 
auch eineneubochdeutiche Überfeßung (Heidelb.1848); | 
eine ſolche gab auch C. Müllerin Neclams «Ulniverfal: | 
bibliotbef» beraus. — Vol. Homever, Die Stellung 
des S. zum Echwabenfpiegel (Berl.1853); Fider, Über 
die Entjtebungszeitdes ©. (Annsbr. 1859); Schröder, 
Deutſche Rechtsgeſchichte (2. Aufl., Lpz. 1894). 
Sachfen:Teichen, Herzog von, j. Albredt. 
Sachſenwald, ein Wald im Kreis Herzogtum 
Lauenburg des preuß. Reg.: Bez. Schleswig, um: 
faßt 70 qkm, war früber landesberrlih und wurde 
24. Juni. 1871 vom Kaiſer MWilbelm dem Reichs: 
fanzler Fürſten von Bismard geichentt, deſſen Be: 
fisung Ariedriberub (f. d.) er umjchließt. 
Sadhfen:Weimar:Eifenach, ein zum Deut: | 
ſchen Reiche geböriges Großherzogtum, dem Flächen: | 
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inhalt nach der 11., der Einwohnerzahl nach der 
13. Bundesſtaat, beſteht aus drei größern und eini: 
gen Heinern Landesteilen, die von den preuß. Pro: 
vinzen Sadjen und Heſſen-Paſſau, Bayern, dem 
Königreib Sachſen, den ſächſ. Herzogtümern und 
den ürjtentümern Schwarzburg und Neuß begrenjt 
find, und bat einen Flächenraum von 3615,33 qkm. 
Das Land breitet fich über einen Teil des Thüringer 
Maldes, über die nördl. Gebänge des vogtländ. Ge: 
birges (der Neuſtädtiſche Kreis) und die Ausläufer 
des Rhoͤngebirges (das Eiſenachiſche Oberland) aus 
und ftreift mit ver Exklave Amt Allſtedt bis in die 
jüdl. Abdachung des Harzes. Hauptflüfie find Saale, 
Sm, Werra, Unjtrut und Elſter. (S. die Karte: 
Rönigreic Sachſen, Provinz Sadjen 
lſüdlicher Teil] und Thüringiſche Staa: 
ten, beim Artitel Sachſen, Königreich.) 

Bevölkeruug. S. hatte 1871: 286183, 1880: 
309577, 18%: 326091, 1895: 339217 (164631 
männl., 174586 weibl.) €., d. i. eine Zunahme jeit 
1890 um 13126 Perſonen oder 4,02 Proz., darunter 
325312 Evangelifche, 12 112 Katholiken und 1290 
Israeliten, ferner 51 108 bemobnte Wohnhäuſer und 
75247 Hausbaltungen und Anjtalten. Die Zabl 
der Geburten betrug 1895: 10727, der Ebeichliekun: 
gen 2607, der Sterbefälle (einjchlieplih 370 Totgebur: 
ten) 7054. Im ganzen Yande bejteben 31 Städte, 
22 Marftfleden, 586 Dörfer und 106 Höfe; die Zabl 
jämtliher Gemeinden beträgt 625. 

Einwohnerzahl ver fünf Verwaltungsbezirte: 
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Land: und Forftwirtichaft, Bergbau. Hinfichtlich 
der Bodenbeichaffenbeit zeigen die Yandesteile große 
Berfchiedenbeit, indem in Weimar und Apolda das 
Aderland, in Cijenab und Dermbach die Waldun: 
gen, in Neuftadt die Wiejen den größten Umfang 
einnebmen. Von der Gejamtflähe waren 1893: 
200263 ha Ader: und Gartenland, 31579 Wiefen, 
7391 Weiden und Hutungen, 6814 Od- und Un: 
land, 92567 Waldungen, 4552 Haus: und Hofräume, 
17501 ha Wegeland und Gemwäjler u.j.w. Die 
Erntefläche betrug 1896 von Roggen 30.436, Weizen 
21976, Gerite 26695, Kartoffeln 22311, Hafer 
33210 und Wiejenbeu 31391 ha, der Ernteertrag 
34409 t Roggen, 30223 Weizen, 40744 Gerite, 
175025 Kartoffeln, 40758 Hafer, 2784 Erbien, 
3941 Aderbobhnen, 175472 Runtel:, 105556 Zuder:, 
6482 Koblrüben, 30247 Kleebeu, 35792 Luzerne, 
24763 Eiparjette und 101 912 t Wiefenbeu, Eine Er: 
mittelung der Foritfläche nach der Beitandsart bat 
1893 nicht jtattgefunden. Objt wird bejonders im 
weimar. Bezirk, Wein im Saalegebiet gebaut. Die 
Viebzuct ijt in gutem Zuſtande. Am 1. Dez. 1892 
wurden gezäblt 19121 Pferde, 119720 Stüd Rind: 
vieb, 113208 Schafe, 122974 Schweine, 46405 
zen und 16999 Bienenftöde. Bon den Waldungen 
ind 43753 ha Domanialbejig. Außer dem Holz (Kot: 
buche, Kiefer, Fichte, befonders auf dem Thüringer 
Walde) kommen aub Wacholverbeeren zur Ausfuhr. 
Gewonnen werden Steintoblen, Braunfoblen und 
Manganerze, Salz in Yuifenball bei Stotternbeim. 
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Yubuftrie, Berlchröwejen. Bedeutend it die Spin: 
nerei und Weberei. Die Fabriken liefern baummol: 
lene und balbbaummollene Stoffe, Strumpfwaren (be: 
deutende Fabritation und Hausinduftrie in Apolda), 
wollene und balbwollene Stoffe, rent Vorzellan:, 
Glas:, Spielwaren aller Art, Tabat, Rübenzuder, 
Kork, Meerſchaumwaren, Pfeifenbeſchläge und Uhren 
(Rubla), Bapier, Leder, endlich Peitſchenſtiele, Holz: 
ſtiele, Mulden u. ſ. w. Hauptvertebrspläße find Wei— 
mar, Eiſenach und Apolda. Das Land durchſchneiden 
zahlreiche Eiſenbahnlinien; ihre Geſamtlänge betrug 
1. April 1896: 440 kın, darunter 131,38 km normal: 
jpurige Neben: und 91,57 km Schmaljpurbabnen. 

Unterrichts: und Bildungswejen. Neben der ge: 
meinſchaftlichen Univerfität zu Jena (j. d.) bejteben 
3 Öpmnafien, je 2 Realgumnafien und Nealichulen, 
2 Schullehrerjeminare, 1 oritlebrinititut, 2 Zeichen: 
ſchulen, böbere Mädcenihule (Sopbienftift) ın Wei: 
mar; ferner bejteht ein Taubjtummen: und Blinden: 
injtitut, ein Waijeninftitut, das feine Pfleglinge in 
Familien verforat, und zablreibe Baugewerten: und 

ewerblihe Kortbildungsiculen. 
chaftliche Anitalten jind in Weimar: die großberjogl. 
Bibliothek (225000 Bände) mit beionderer Militär: 
bibliotbet (6000 Bände), Blan: und Landkartenſamm⸗ 
lung (7500 Stüd) ; das Gebeime Haupt: und Staats: 


archiv, mit dem das Yandesgrenzlarten: und Flur⸗ 


tartenardiv, das großberzogl. Hausarchiv und das 
jachjen :ernejtiniihe Geſamtarchiv verbunden find, 


das Mujeum, Hoftbeater und die Hoffapelle, die | 


DOrceiter:, Mufil: und Kunſtſchule; in Jena die 


Univerjitäts:, in Cijenad die Wartburgbibliotbet. | 


Wohlthätigkeitsanſtalten. Diejefördert bejonders 
das von der ehemaligen Großberzogin Maria Pau: 
lowna gegründete, unter der verewigten Großber: 


zogin Sopbie erweiterte Jnjtitut der ‚srauenvereine, 


die die Gemeindepflege, die Hausbaltungs: und 
Kochſchulen, Kinderbewahranſtalten und Jnduftrie: 
ichulen, Kinderheilbäder, Suppenanitalten, Anital: 
ten für Rranten: und Armenpflege, Erwerbsſchulen 
für Knaben, Anjtalten für Beaufjichtigung der Zieh— 
finder u. j. w. unterftügen. Unter dem Gentralpirel: 


torium zu Weimar jteben 8 Centralvereine mit (1897) 
176 Ortihaften. Jährlibe gedrudte Überfichten | 


geben Aufſchlüſſe über ihre Wirkjamteit. Das Ganze 
jtebt zur Zeit unterdem Proteftorat des Großherzogs. 

Berjalfung und Verwaltung. Das Großberjog: 
tum iſt eine fonjtitutionelle, im Mannsjtamm des 
gleihnamigen Hauses erblibe Monarchie. Der Groß: 
berzog führt den Titel «Königliche Hoheit». Das 
Grundgejeß jtammt vom 15. et. 1850, das Mabl: 
gejeß vom 6. April 1852. Der Yandtag bejteht nad 
dem neuen Wablgejes vom 17. April 1896 aus 33 auf 
3 Jahre gewählten Mitgliedern, und zwar 5 Vertre: 
tern der größern Grundbejiker, 5 der Höchſtbeſteuer— 
ten und 23 aus allgemeinen Wahlen bervorgegange: 
nen. Zur Wablberedhtigung iſt das 21., ur Mäbhl: 
barkeit das 30. Lebensjahr erforderlib. Wäblbar iſt 
jeder jelbjtändige, unbejholtene Staatsbürger, mit 
Ausnahme der verantwortliben Mitglieder des 
Staat3minijteriums, Die ordentlichen (Gtats:) Land— 
tage werden von drei zu drei Jabren, außerordentliche 
nah Bedürfnis berufen. Im Bundesrat hat das 
Großherzogtum eine Stimmeund wäbltinden Reichs: 
tag drei Abgeordnete (Wahlkreiſe Weimar: Apolda 
1895: Abgeordneter Reichmuth, Reihspartei; Eiſe— 
nad): Dermbad: Caſſelmann, freifinnige Volkspartei; 
Weida:-Auma: Walter, nationalliberal). DasStaats: 
miniſterium zerfällt: 1) in das Departement des Kul⸗ 


Andere willen: | 


163 


tus (in Verbindung mit dem Kirchenrat); 2)das De: 
partement des ÄAußern und Innern, des großberzogl. 
Hauſes und der Juſtiz; 3) das Departement der Finan⸗ 
en. Unter dem Departement des Innern ſtehen als 
Jandesverwaltungsbebörden, außer der Generalab— 
löjungstommifiton, die fünf Bezirkädirektoren, denen 
ein Bezirlsausſchuß beigegeben ift zur Mitwirkung 
bei Beratung und Entideiwung bejtimmter Gegen: 
ftände. Unter dem Juſtizdepartement jtebt das ge: 
meinſchaftliche thüring. Oberlandesgericht in Sjena. 
Die Zuftändigteit desjelben bemißt ſich in denjenigen 
Rechtsſachen, auf welche die Reihsprozehorpnungen 
Anwendung finden, nad den einſchlagenden Bejtim: 
mungen ($$.123, 160) des Reichsgerichtsverfaſſungs⸗ 
gejekes. In andern Angelegenbeiten iſt es Gericht 
des Großberzogtums und bat die Zuſtändigleiten des 
aufgebobenen Appellationsgerichts zu Eiſenach und 
des frübern Oberappellationsgerichts zu Jena. Unter 
dem Finanzdepartement ſtehen Rechnungsämter, 
Forſt⸗ Bergbaubehörden, Landesvermeſſungs- und 
Steuerreviſionen, der großherzogl. Generalinſpektor 
und die landwirtſchaftliche Centralſtelle. Die Militär: 
verwaltung iſt 1867 an Preußen übergegangen; das 
| Großberzogtum ftellt das 5. tbüring. Infanterie: 
‚ regiment Nr. 94 (Großberzog von Sachſen), welches 
| zur 22. Divijion des 11. Armeelorps gebört. 
' „ Das Wappen bejtebt in einem quadrierten 
Hauptſchild mit ven Zeichen von Thüringen, Meiben, 
| 2 Henneberg, Neu: 
jtadt (Ober: und Un⸗ 
terberrichaft Arns: 
baugt), TZautenburg 
und Blanfenbain, 
und einem Mittel: 
ſchild mit dem ſäch— 
jüihenWappen(von 
Schwarz; und Gold 
zehnfach querge— 
ſtreift mit dem 
Rautenkranz). Das 
Ganze iſt mit der 
Königstronebededt 
und der Schild vom 
er Fallenorden um: 
bangen; die Yandesfarben find Schwarz:Gelb: 
Grün. Orden ift der Hausorden der Wachſamkeit 
oder vom Weißen Falten (j. Faltenorven und Tafel: 
Die widhtigiten Orden I, Fig. 39). 
Finanzen, Nach dem Hauptvoranjchlag von 1896 
— 98 betragen die Cinnabmen aus fisfaliichem Ber: 
mögen 2228750 M., aus indirelten Steuern und 
Neichsiteuern 2785870 M., aus andern Steuern 
274850 M., aus allgemeinen direlten Einlommen: 
jteuern 2158865 M. Die Ausgaben werden voraus: 
fihtlidy betragen 360000 M. Domänenrente, für 
Reihszwede 2706600 (nad dem Neichsetat nur 
2644329 M., gegen das Vorjahr 2538202 M.), für 
Kirchen, Schul: und Bildungsanitalten 103697, für 
die Univerjität Jena 174 200 M. u. ſ. w. 
Geſchichte. Die Linie Sachſen-Weimar wurde 1640 
von Wilhelm, dem fünften der elf Sohne des Her: 
3098 Johann von Weimar, gejtiftet. (S. Erneſtiniſche 
Linie.) Neben der weimar. Hauptlinie unter Johann 
Ernſt entjtanden obne förmliche Yandesteilung die 
Refidenzen für Adolf Wilhelm in Eiſenach, für Jo: 
bann Georg in Marttubl und für Bernbard in Jena. 
Erit 25. Juni 1672 entjtanden durch Erbteilung die 
Linien Weimar, Eifenab und Jena. Nachdem 
Jena 1690, Eijenady 1741 erlojchen war, vereinigte 
11* 
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Herzog Ernit Auguſt von Weimar wieder jämtliche 
Befigungen des alten Fürftentums und ftellte das: 
jelbe vor fernern Teilungen ficher durd Ginführung 
der Primogenitur und des Hausgeſetzes von 1724. 
Nah jeinem Tode (1748) folgte ibm fein minder: 
jähriger Sohn Ernſt August Konjtantin unter 
Bormundicaft Herzog Friedrichs III. von Gotha, der 
jedoch auf kaiferl. Befehl die Verwaltung von Wei: 
mar an den Herzog Jolias von Coburg abtreten 
mußte und nur die von Eiſenach bebielt. Der junge 
Fürſt vermäblte ſich 1756 mit (Anna) Amalia, 

rinzeſſin von Braunſchweig, jtarb aber ſchon 1758, 
und ihm folgte fein unmündiger Sobn Karl Auguſt 
(ſ. d.). Der Kaifer erklärte die erjt 19 J. alte Her: 
zogin: Mutter 1759 zur Regentin und Vormünderin 
ihres Sohnes. Unter Karl Auguft, der 1775 die 
jelbjtändige Regierung antrat, warb Jena ein 
Sammelpunlt der ausgezeichnetjten Gelehrten ſowie 
Weimar durch Goetbes, Herders, Schillers u. ſ. w. 
Berufung der Mufenbof jener Zeit. 1806 hatte er ſich 
an Preußen angeſchloſſen und mußte 15. Dez. 1806 
dem Wheinbunde beitreten, womit er jouverän 
wurde. Auf dem Wiener Kongreß erbielt Karl Auguſt 
die großberzogl. Würde und eine Gebietsvermebrung 
von 1700 qkm mit 77000 Seelen (den Neuftädter 
Kreis, Teile des erfurtifchen Gebietes, Simter von 
Fulda und Rurbejien). Nach Wieverberitellung des 
Friedens bradte der Großberzog dur Beratung 
mit dem Yandtage 5. Mai 1816 eine freifinnige Ber: 
faſſung mit Voltsvertretung zu ftande. Die in der: 
jelben gewährte Prehfreibeit mußte indes wegen 
des in Weimar erjcheinenden «Dppofitionsblattes» 
und infolge des Wartburgfejtes 1817 auf Andringen 
der größern deutſchen Bundesjtaaten erjt beichräntt 
und nad den Karlsbader Beichlüjjen (1819) ganz 
aufgehoben werden. Auf dem Landtage von 1820 
wurde eine neue Steuerverfafjung gegeben, die 
Steuerfreiheit der Nittergüter gegen Entſchädigung 
aufgehoben und das Innungsweſen geordnet. Der 
Landtag von 1823 ordnete unter anderm in liberaler 
Weiſe die Verbältnifje der Juden. Karl Auguit ftarb 
14. Suni 1528, und ibm folgte fein Sobn Karl 
Friedric (f.d.), der die Regierung in der humanen 
Meile des Vaters fortführte. Unter ihm trat 1. Yan. 
1834 ©. dem Zollverein bei, 1839 wurde das königlich 
Sächſ. Strafgeießbuch angenommen, 1840 eine all: 

emeine Yandgemeindeordnung erlaſſen und in den 
— 1844—49 der Bau der Thuringiſchen Eiſen⸗ 
babn ausgeführt. 

Infolge der polit. Stürme des J. 1848 verbieh 
der Großherzog 9. März Unterfuhung und Abbilfe 
der Beichwerden und gab feine — zur 
Vereinigung des Kammervermögens mit dem land: 
ihaftliben Vermögen gegen Gewährung einer 
Civilliſte. Bald darauf nahm das Minijterium feine 
Entlaftung. Nur der populäre Minijter von Wap: 
dorf blicb im Amte und bildete (bis 1854 mit dem 
Advolaten von Wydenbrugl) eine neue Berwaltung. 
R Bezug auf die deutſchen Angelegenheiten er— 
trebte die Regierung von ©. urſprünglich die Er: 
richtung eines « Königreichs Thüringen» unter dem 
großberzoglich ſaächſ, Hauſe, worüber im Juli 1848 
in Gotha verbandelt wurde, dann wenigjtens einen 
engern Zuſammenſchluß der tbüring. Staaten (De: 
zember), endlid die Bildung einer ſächſ.-thüring. 
Staatengruppe, für die im Febr. 1849 bejonders 
von Wasdorf eintrat. Doc blieben dieje ‘Pläne er: 
gebnislos. Dafür gelangen im Innern eine Neibe 
gründlicher Reformen. In der Justiz erfolgte (1850) 
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die Aufhebung der Schriftſäſſigleit, Batrimonial- 
aerichtsbarkeit und Lehnsgerichtsbarkeit. Für wid: 
tigere Sachen wurden in erjter Inſtanz Kreis: 
nerichte, als Auftizlollegium für das ganze Land 
das Appellationsgericht errichtet. Die Strafrecht: 
pflege erbielt eine Umgeftaltung durch Erlaſſung 
eines neuen Strafgejeßbuces jowiedurd Einführung 
des öffentlihen und mündliben Verfahrens, der 
Geichworenengerichte für die ſchwerern Verbrechen 
und des Inſtituts der Staatsanmwaltichaft. Die Ver: 
waltung wurde völlig von der Juftiz getrennt. Das 
Gemeindeleben erhielt eine völlige Umgejtaltung 
durch eine allgemeine Gemeindeordnung für Stadt 
und Sand, Land: und Forſtwirtſchaft wurden ge: 
fördert dur Ablöfung der auf Grund und Boden 
lajtenden Abgaben und Leiftungen, durch Aufbebung 
des Jagdrechts auf fremdem Grunde, dur ein 
. über die Zuſammenlegung der Grundjtüde 
u. ſ. w. Auch ward das Kirchen: und Schulmejen 
bedacht dur Errichtung eines Lollegialiich bejegten 
Kirchenrates und eines Schulgeieges (1851). Am 
8. Juli 1853 ftarb-der Großherzog Karl Friedrich, 
und ihm folgte jein Sohn Karl Alerander (ji. d.). 
Ein Brotejt der Agnaten des großberzogl. Hauſes 
gegen die obne ihre Zuſtimmung erfolgte Vereini: 
gung des Kammervermögens mit dem landjchaft: 
liben Vermögen gab Veranlaſſung zur Zufammen: 
berufung eines außerordentlihen Landtags 1854, 
auf dem die 1848 erfolgte Verabſchiedung wieder 
aufgeboben und das Verbältnis, wie es vor dieſem 
Jahre bejtand, wiederbergejtellt, die Verwaltung 
des Kammervermögens jedoch während der Regie: 
rungsdauer des Großberzjogs Karl Alerander und 
der Negierungsnacfolger aus der Speciallinie des 
großberzogl. Hauſes der Staatsfinanzverwaltung 
belaſſen wurde. Auf den nädjten Yandtagen famen 
eine Neibe von Gejeßen und Anordnungen für 
Rechtspflege und Verwaltung, Kultur und Induſtrie 
zur Annahme, wie die auf den Principien der Ge: 
werbefreibeit berubende Gewerbeordnung vom 
30. April 1862, die Einführung des Allgemeinen 
Deutihen Handelsgeſeßzbuches (1. Mai 1864) und 
das jehr freifinnige Preßgeſeß vom 25. Juli 1868. 
1866 ſchloß ſich die großberzogl. Regierung Preu— 
ben an, obwohl jie Truppen dem Bundesbeſchluſſe 
emäß zunächſt nad der Bundesfejtung Mainz ge: 
Joe batte, ertlärte 5. Juli ihren Austritt aus dem 
eutſchen Bunde und berief einen außerordentliben 
Landtag, der fi 15. F für das von Preußen in: 
zwiſchen angetragene Bündnis erklärte. Am 18. Aug. 
erfolgte jodann der Abichluß des Bündnisvertrags 
mit Preußen und der Eintritt des Großberzogtums 
in den Norddeutichen Bund; die weimar. De 
traten mit dem 1. Oft. 1867 in den preuß. Heeresver: 
band ein. Am 20. Nov. 1894 jtarb zu Kap St. Martin 
der Orbgropberion Karl August. Erbgroßberzog iſt 
deſſen Sohn Wilhelm Ernit, geb. 10. Juni 1876. 
Die Gemahlin des Großberzogs, Sopbie Luiſe, jtarb 
23. März 1897. liber das neue Wahlgeſetz vom 
17. April 1896 f. oben unter Verfaſſung. 
Litteratur. Martin, Die Verfaſſung des Groß: 
berzogtums S. (Weim. 1866); Kronfeld, Yandes: 
hunde des Großberjogtums ©. (2 Tle., ebd. 1878 
—79); Staatsbandbuh des Großberjogtums ©. 
(ebd. 1896); Herm. Schulze, Die Hausgeiege der re: 
gierenden deutſchen Fürjtenbäufer, Bd, 3, Abteil. 1 
(Jena 1831); Burkhardt, Stammtafeln der Ernejtis 
niſchen Linien des Hauſes Sachſen (Weim. 1885); 
Bau: und Kunſtdenkmäler Thüringens, Heft 1, 13, 
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14, 16—18 (Jena 1888—93) ; (Ortloff,) Die Staats⸗ 
einribtungen im Großherzogtum ©. (ebd. 1896). 

Sachen: Weihenfeld, Nebenlinie des Kur: 
hauſes Sachſen, geitiftet 1656 durch Auguft, den 
zweiten Sobn Johann Georgs I., erloſch 1746 mit 
Sobann Adolf II. 

Sahien: Zeit, Nebenlinie des Kurbaufes Sad: 
ien, geftiftet 1656 durch Morig, den vierten Sohn 
Johann Georgs J., erloih 1718 mit dejjen Sohn 

hriſtian Auguft. ſſiſche Eijenbabnen. 

Sächſiſch⸗Bayriſche Eifenbahn, ſ. Säch— 

Sächſiſchblau, ſoviel wie Indigtarmin (ſ. In: 
digblauſchwefelſaäuren). über die Sähfiihblau: 
färbereiſ. — 

Sächſiſch⸗ Böhmiſche Eifenbahn, ſächſiſche 
Staatseiſenbahn (ſ. Sächſiſche Eiſenbahnen), von 
Dresden über Pirna, Königſtein und Krippen nad 
der böhm. Grenze bei Echöna (51,3 km, 1848—H1 er: 
öffnet), Fortſetzung der Leipzig: Dresdener Eifenbahn. 
Die vom öjterr. Staate erbaute und 1851 eröffnete 
Fortjiekung bis Bodenbah (11 km) wurde vom 
achſ. Etaate angefauft. Schweiz. 

Sächfiſch⸗Wöhmiſche Schweiz, ſ. Sähſiſche 

Sächſiſch-Böhmiſche Verbindungsbahn, 
ſ. Sächſiſche Eiſenbahnen. nigreich). 

Säch ſiſche Altersrentenbauk, ſ. Sachſen (Rö- 

Säch ſiſche Bank, die einzige Notenbant (ſ. Pri: 
vatnotenbanken) Sachſens, deren Noten im Deut: 
iben Reihe umlauffäbig find, bat die Berechti— 
gung zur jteuerfreien ungededten Notenausgabe von 
16771000 M. Ihr Siß ift Drespden, Filialen bat 
die S. B. in — Chemnitz, Leipzig, Meerane, 

lauen i.®., Reichenbach i.®., Zittau und Zwidau. 

onzeifion vom 13. Juli 1865, urfprünglich auf 25 
Jabre, durch Grlaß vom 10. an. 1870 auf 45 Jahre 
erweitert, jekt unbeichräntt; lekte Statutenänderung 
vom 20. März 1895, genehmigt 4. April 1893. Das 
Notenprivileg dauert bis Ultimo 1900. Altienkapital 
30 Mil. M. ın 50 000 Aktien zu 600 M. Die Bant 
üt zur Beteiligung bei deutihen Staats:, Gemeinde: 
und Korporationsanleiben befugt und hat jeit Mitte 
Febr. 1888 provifionsfreien Giro: und Chedvertebr 
wiſchen den einzelnen Anftalteneingefübrt. Die Gut: 

ben werden verzinjt. Bon großer wirtichaftlicher 
Bedeutung iſt aud) die jeitens der Bank ins Yeben ge: 
rufene Bariplaßeinrichtung, wonad fie Wechſel auf 
über 100 Nebenpläße Sachſens u. ſ. w. pari antauft. 
Kurſe der Altien Ultimo 1890—96 in Berlin: 114, 
114,30, 116,40, 116,80,119,122,124,30 Proʒ. Dividen: 
den in diejer Zeit: 6, 6, 4*/,, 6, 4°, 4°,,5°, Bros. 

Sächſi ſche Baugewerkö:Berufögenofien: 
ſchaft, I Baugewerts : Berufsgenojienihaften. 

Sächſiſche Eifenbahnen. Diejelben batten 
1. Jan. 1896 eine Gejamtlänge von 2684,95 km, 
darunter 341,37 km jhmalipurig. Mit Ausnabme 
der dem preuß. Staate und zwei Brivatgefellichaften 
(j.unten) gehörenden Etreden jind ieStaatseigentum 
(2523,50 km) und jteben unter ver fönigl. General: 
direltion der ſächſ. Staatseiſenbahnen ın Dresden. 
Die erſte Eiſenbahn war die von der Leipzig: Dres: 
dener Eiſenbahn⸗Compagnie pe Grund der Geneb: 
migung vom 20. März 1837 erbaute Leipzig: Dres: 
dener Eiſenbahn (1.d.), erſte Staatsbahn die Sächſiſch— 
Böhmiſche Eiſenbahn (f. d.). Verſtaatlicht wurden: 
die Sächſ.⸗Bayr. Eiſenbahn Leipzig-Hof (Landes— 

renze, 151,59 km) 1. April 1847, Erzgebirgiſche 

— Rieſa-Chemnitz 1850, Sächſ.-Schleſ. 
Eiſenbahn Dresden:Görlit 1851, Albertsbahn Dres: 


den: Tharandt 1868 und Kierikfh:Borna 1870. | Elbe du 
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1876 ging Sachſen volljtändig zum Staatsbahn: 
—— über und faufte ſechs Privatbahnen: Greiz: 
runn, Sachſ.⸗Thüring. Eiſenbahn Wolfsgefärtb: 
Weiihlik, Leipzig: Dresven, Zwidau: altenftein, 
Hainichen⸗Roßwein, Floha-Reißenhain und Pockau— 
Olbernhau, zuſammen über 600 km; 1878: Gößnib: 
Sera, Sähi.: Böhm. Verbindungsbabn Annaberg: 
Meipert unddie Nuldentbalbabn Slaubau:Wurzen; 
1882: Wüjtenbrand:Fugau und die Sächſ.Thüring. 
Oſtweſtbahn Werdau:Meida; 1886: Gaibwig:Meu: 
jelwiß; 1895: Sachſen⸗Altenb. Staatsbabn Meufel: 
wiß: Ronneburg; 1896: preuß. Staatsbahnjtrede 
Zittau: Nitriih und die bereit3 von Sachſen ver: 
waltete Altenburg:Zeiker Eifenbahn. Die Betriebs: 
länge ver 1. Yan. 1896 von der Generalvireltion 
verwalteten Babnen betrug, einſchließlich der auf 
fremden Gebieten belegenen Streden, 2486,21 km 
normalipurige (davon 2455,23 km eigene Babnen) 
und 327,12 km eigene ſchmalſpurige Eifenbabnen. 
Bon eritern liegen 2196,08 km innerbalb des König: 
reichs, 233,50 km in deutichen Bundesjtaaten und 
25,56 km in Öjterreidh; 11,12 km waren biervon an 
deutſche Babnvermwaltungen und 1,21 km an auslän: 
diſche Bahnen verpactet; ferner find gepadtet von 
deutichen Babnverwaltungen 30,80, von auslän: 
diihen Babnen 12,54 km. Die Schmalipurbahnen 
liegen fämtlich im Yande. Am 1. Yan. 1896 beitan: 
den überbaupt nur noch die Privatbahnen Zittau: 
Neichenberg (26,61 kın, davon 21,64 km in Böhmen) 
und die Schmaljpurbabn Zittau-Oybin-Johnsdorf 
(14,15 km), und auch dieje ftanden unter Staats: 
verwaltung. Näberes j. Deutiche Eijenbabnen (Ta: 
bellen). — Vgl. Ulbriht, Geſchichte der königlich 
ſächſ. Staatderfenbahnen (Dresd. 1889). 
<ä 9 iſt, ſ. Sachſenfriſt. 

ächſiſche Solz-Berufsgenoſſenſchaft, ſ. 
So) s rer haften. 

ächfifche Kaifer und Könige, dieröm. Kaiſer 
und deutichen Könige Heinrich I., Otto L. IL. und ILL., 
Heinrich II., die von 919 bis 1024 regierten, 

Sächſiſche Zandesfulturrentenbanf, |. Lan—⸗ 
deöfulturrentenbanten und Sachſen (Königreich, 
Handel und Geldweien). F 

Sächſiſche Landrentenbant, i.Sahien(König: 
reich, Handel und Gelpweien). 

ächſiſche Porzellan: Manufaktur zu 
Meiken, ſ. Königlib Sächſiſche Porzellan: Manu: 
faktur zu Meißen. 

Sächſiſcher Kreis, einer der ſechs Kreife, in 
die im J. 1500 das Deutiche Neich eingeteilt wurde. 
Als 1512 auch die kaiſerl. Erb: und die kurfüritl. 
Lande in Geftalt von vier neuen Kreiſen (darunter 
der Oberſächſiſche Kreis) hinzulamen, hieß der ©. K. 
Niederſachſiſcher Kreis (f. Niederſachſen). 

—— Prinuzenraub, ſ. Brinzenraub. 

Sächſiſcher Vorſchlag, eine ältere Bezeich— 
nung der Augsburgiſchen Konfeſſion (ſ. d.). 

Sächſiſches Bürgerliches Geſetzbuch, ſ. 
Saͤchſiſches Recht. 

Sächſiſche Schweiz, Sächſiſch-Böhmiſche 
Schweiz, Meißner Hochland, Zeildes Elbjand: 
ſteingebirges im ſüdöſtl. Teil der ſächſ. Kreisbaupt: 
mannſchaft Dresden und den nörvlichiten Teilen der 
böhm. Bezirkshauptmannſchaft Leitmeritz, der nörd— 
lich von der Weſenitz, weſtlich von der Gottleuba, 
ſüdlich und ſüdoſtlich von Böhmen und dftlih von 
einer über Stolpen und Neuftadt am Fuße des 
Faltenbergs laufenden Linie begrenzt und von der 
ftrömt wird. In dieter Ausdehnung be: 
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dedt die S. S. 660—800 qkm. Schroffe Sanpditein: 
felien, die, befonders bei Ratben, Königjtein und 
Schandau, bis nad Tetichen bin fortlaufen, Berge 
bis zur Höhe von 560 m in Sachſen und von mehr 
ala 630 m an der Grenze in Böhmen und tiefe, von 
Waldbächen durcriefelte Schluchten find neben den 
fruchtbaren Landſtrichen und heitern Thalgegenden 
charakteriſtiſch. Die Elbe, welche das Hochland in 
ein öſtliches und weſtliches abteilt, bildet das Haupt: 
tbal, zu welchem ſich alle übrigen Thäler und Schlud: 
ten mit ibren Heinen Flüſſen und Bächen, der Kir: 
nitzſch, Sebnik, Bolenz, Wejenik und Biela, berab- 
jenfen. Hauptpuntte auf dem rechten Elbufer find: 
Liebetbaler Grund, Uttewalder Grund, Bajtei (1. d.), 
Amjelgrund mit Amſelloch, Lilienjtein, Hoditein 
mit Wolfsſchlucht, Hobnitein, Brand (f.d.), Schandau 
(j. d.), Kirnitzſchthal, Kubjtall (j. d.), Großer und 
Kleiner Winterberg (j.d.), Brebifchthor (f.d.), Herrns⸗ 
fretichen (j.d.) mit Edmundstlamm, Schrammiteine; 


auf dem linken Elbufer: Bärenjteine, Königjtein (j.d.) 
mit der Weite, Zirkelſtein, Zichirnitein, Bapftitein, 
Gohriſch und Pfaffenſtein, Tiefer Grund, Bielatbal 
mit Schweizermüble und der Schneeberg (der böchite 
Bunft, 723 m ü. d. M.) in Böhmen. (& die Karte: 
Sachſen Königreich] II, öſtlicher Teil.) 
Vol. Geinitz, Das Elbthalgebirge 2 Bde., Caſſ. 
1871— 75); Gautſch, Alteſte Geſchichte der S. S. 
Dresd. 1880); Gottſchalch, Die Sächſiſch⸗Bohmiſche 
Schweiz (18. Aufl., ebd. 1880); Hettner, Gebirgs: 
bau und Oberfläbengeftaltung der ©. ©. (Stuttg. 
1887); Obneforge, Die ©. ©. (16. Aufl., Berl. 1891); 
Gampe, Die Cähfifh:Böhmiihe Schweiz (5. Aufl., 
Dresd. 1892); Schäfer, Touriftenführer dur die 
©. ©. und die angrenzenden Gebiete (5. Aufl., ebd. 
1606); von Wagner, Die S. S. Cine Wanderung 
in Wort und Bild (Berl. 1893); Meyers Reiſe— 
bücher: Dresden und die S. ©. (4. Aufl., Lpz. 1896); 
Taſchenbuch für Touriften durch die böbm. Schweiz, 
ba. von dem Gentralausihufe des Gebirgsvereins 
für die böhm. Schweiz (7. Aufl., Tetihen 1894); 
Täubert, Ülteſter treuejter Führer durd die ©. ©. 
(25. Aufl., von Lüttid, Dresd. 189). 
Sächfifche® Erzgebirge, ſ. Erzgebirge. 
Sächſiſches Recht over Sahjenreht, im 
ältern Sinne das bejonders auf dem Sachſenſpiegel 
(ſ. d.) und dem magdeburgiſchen MWeichbilde be: 
rubende, in Nordveutichland geltende Hecht im 
Gegenjak zu dem immittlern und füdl. Deutſchland 
berrijchenden fränf. Recht. Im neuern Sinne bedeutet 
S. R. dasbis in die neuefte Zeit gemeinfame bürger: 
liche Recht und Prozeßverfahren, welche im König: 
reich Sachſen, ven ſächſ, Herzogtümern, thüring. 
Furſtentümern und Anhalt galten und zum Teil (bis 
1. Jan. 1900) noch gelten, ſoweit fie auf ſächſ. Quellen 
zurüdzufübren find, alfo auf Sadjenjpiegel und 
ältere churſächſ., inden andern ſächſ. Ländern reci: 
pierte Gefehe, wie die Konftitutionen Kurfür 
Auguſts von Sachſen von 1572 und die alte ſächſ. 
Prozeßordnung (1622). Eine Überfiht gemäbren: 


Meiste, Die Quellen des gemeinen E.R. Lpz. 1846), 


und Eminghaus, Pandekten des gemeinen ©. R. 


(Jena 1851). 1863 erhielt das Königreih Sachſen 
ein in den übrigen Ländern S. R. nicht recipiertes 
bürgerlihes Geſeßbuch, und im Prozeß gilt für ganz 
Deutſchland ausſchließlich die Reichscivilprozeß— 
ordnung. — Val. B. G. Schmidt, Vorleſungen über 
das im Konigreich Sachſen geltende Privatrecht 
(2 Bde., Lpz. 1869), und Heimbach, Lehrbuch des 


partikulären Privatrechts der großherzoglich und 
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herzoglich ſächſ. u. f. w. Yänder (Jena 1848; Nadı: 
träge 1853). 
ächfifches Volfärecht (Lex Saxonum), unter 

Benußkung der Lex Ribuariorum wahrſcheinlich 
802 von Karl d. Gr. erlaffen, nimmt Rüdfiht auf 
die drei Teile des Sachſenſtammes: Ditfalen, Meft: 
falen und Engern. Karl d. Gr. hatte nad) der Unter: 
werfung der Sachen durch ein ftrenge Strafjakun: 
gen entbaltendes Gejeß, die jog. Capitulatio de 
partibus Saxoniae (wahrſcheinlich 782), den neuen 
Nechtszuftand geregelt und dann unter Zuftim: 
mung von Vertretern des Boll das Capitulare 
Saxonicum 797 erlaffen. Herausgegeben ift es von 
von Richtbofen in den «Monumenta Germaniae 
historica», Leges, Bd. 5, ı (Hannov. 1875). 

Sächſiſche Textil: Berufsgenofienfchaft, 
ſ. Zertil: Berufögenofjenicaften. 

Säachfifch-Regen, ungar. Szäsz-Regen, Stadt 
mit geordnetem Magijtrat im Komitat Maros:Torda 
in Siebenbürgen, am rechten Ufer der Maros, an 
der Linie Kocſärd-Maros-Väſärhely-Szäſz-Regen 
(73 km) der Ungar. Staatöbabnen, hat (1890) 6057 
meift evang. deutihbe und magyar. E., darunter 
1263 Ratbolilen, ein evang. deutiches Gymnaſium; 
Gerberei, Böttcherei, Holsflößerei und Handel. In 
der Näbe das gräfl. T eletiche Schloß bei Säaromberfe 
und das Solbad Görgenv: Shakna oder Sabenica. 

Sähfiih:S tefil e Eiſenbahn, Sächſiſch⸗ 
Thüringifche Eiſenbahn, ſ. Sächſiſche Eijen: 


bahnen. 

Sächſiſch-⸗Thũringiſche Eiſen- und Stahl⸗ 
Berufdgenoffenfchaft für das Königreich Sad: 
fen, die preuß. Reg.:Bez. Merjeburg und Erfurt, 
Kreis Schmaltalden (Reg.Bez. Caflel), Sadjen: 
Weimar-Eiſenach, en Sadjen: 
GCoburg:Gotba, Sahjen: Meiningen, Schwarzburg- 
Audolitadt, Schwarzburg:Sondersbaufen und Reuf 
älterer und jüngerer Linie. Siß ift Leipzig; obne Gel: 
tionsbildung. Ende 1895 bejtanden 3532 Betriebe 
mit 84285 verficberten Berfonen, deren anrechnungs⸗ 
fäbige Jahreslöhne 70593585 M. betrugen. Die 
Jabreseinnabmen beliefen fih auf 738521 M., die 
Ausgaben auf 609971 M., der Nefervefonds (Ende 
1895) auf 1664089 M. Entichädigt wurden 1895: 
596 Unfälle (7,07 auf 1000 verficherte Berfonen), dar: 
unter 26 Unfälle mit tödlihem Ausgang und 2 mit 
völliger Erwerbsunfäbigfeit. Die Summe dergezabl: 
ten Entibädigungen, einjchließlich der Renten für Un: 
fälle aus frübern Jahren, betrug 1895: 419238 M. 
(S. Berufsgenofienicaft.) 

Sädhfifh: Thüringifche Oftweitbahn, ſ. 
Sächſiſche Eifenbabnen. 

Sachſese, Eugen, evang. Theoloa, ſ. Bd. 17. 

Sadverftändige, Erperten, Berjonen, deren 
befondere ra Ti technijche oder gewerb⸗ 
lihe Kenntnis und libung im Prozeß — Zwecke 
der Aufklärung oder des Beweiſes für ſolche Punkte, 
in Bezug auf welche dem Richter die eigene Sad): 
fenntnis abgeit, verwertet wird. Die ©. find Ge: 
bilfen des Richters, die dur ihr Gutachten die 
richterliche Enticheidung vorbereiten belfen. Nach den 
deutſchen Prozekorbnungen erfolgt Ausmabl und 
Beitimmung ibrer Anzabl durd das Gericht. Sind 
I gewiffe Arten von Gutachten ©. öffentlich be: 
tellt, fo follen andere nur unter befondern Um— 
jtänden gewäblt werden. Doc; bat im Eivilprozeß, 
wenn über bejtimmte Perſonen die —— ſich 
einigen, das Gericht dieſer — ——— tattzugeben. 
Im Strafprozeß kann auch der Angeklagte uns 
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mittelbar ſelber S. zur Hauptverhandlung laden, 
die, wenn erſchienen, vernommen werden müſſen. 
Ein Sachverſtändiger kann aus denſelben Gründen 
wie ein Richter abgelehnt werden, nur nicht deshalb, 
weil er als Zeuge vernommen iſt. (S. Ablehnung 
des Richters.) Der zum Sachverſtändigen Ernannte 
iſt verpflichtet, der Ernennung Folge zu leiſten, wenn 
er zur Eritattung von Gutachten der erforderten 
Art öffentlich beftellt ift, oder wenn er die Wifjen: 
ichaft, die Kunjt oder das Gewerbe, deren Kennt: 
nis Vorausſetzung der Begutachtung ift, öffentlich 
zum Erwerbe ausübt, oder wenn er zur Ausübung 
derſelben öffentlich bejtellt oder ermächtigt iſt. Zur 
Gritattung des Gutachtens ift auch verpflichtet, wer 
jih dazu vor Gericht bereit erllärt bat. Die Gründe, 
welche zur Zeugnisverweigerung (}. Zeuge) berechti⸗ 
gen, berechtigen auch den Sachverſtändigen, das Gut: 
achten zu verweigern; aber aucd aus andern Grün: 
den kann er davon entbunden werden. ‚Für den Fall 
der Nichterfüllung der Sachverſtändigenpflicht find 
außer dem Erſatze der Terminstoiten Strafen bis zu 
600 M. angedroht. Der S. bat nicht bloß nad Map: 
gabe der Gebührenordnung (f. geugen: und Sachver⸗ 
tändigengebübhren) Anfpruc auf Entſchädigung für 
rege sr reg und auf Eritattung der ibm verur: 
achten Koiten, jondern aud auf angemefjene Ver: 
gütung feiner Mübewaltung. Someit erforderlich, 
bat der Richter die Thätigkeit des ©. zu leiten. Er 
bat ibm das nötige Prozeßmaterial zu verichaffen. 
Vor Gritattung des Gutachtens bat der ©. einen 
Eid dabin zu leijten, daß er das Gutachten un: 





parteiiſch und nad beitem Willen und Gewiſſen 


eritatten werde. Wenn der 5. für die Critattung von 
Gutachten der betreffenden Art im allgemeinen be 
eidigt ift, genügt die Berufung auf diejen Eid. Im 
Strafprozeh bat principgemäß der S. in der Haupt: 
verbandlung das Gutachten mündlich zu eritatten, 
wäbrend im Borverfabren der Richter jchriftliche 
oder mündliche Eritattung anordnen fann. Auch im 
Civilprozeß beitimmt der Richter, ob das Gutachten 
ichriftlich oder mündlich zu erjtatten jei; es kann auch 


verfügt werden, daß der ©. das jchriftlich erjtattete 


Gutachten mündlid erläutere. Das Gutachten ift für 
den Richter nicht bindend. Er kann, wenn er das: 


jelbe nicht für genügend eractet, eine neue Begut: | 


achtung durch diejelben oder durch andere S. anorb: 
nen. Im übrigen gelten, jomweit nicht Abweichendes 


beitimmt it, für ven Sadhverjtändigenbemeis | 


die Borjchriften über Zeugen. Bol. Civilprozeßordn. 
9. 367 fg.: Strafprozeßordn. $8.727.,219, 237 fa. 
Wiſſentlich oder fahrlaͤſſig falſche Abgabe eines Gut: 
achtens von einem vereidigten S. wird nach dem 
Deutſchen Strafgeſetzb. 883. 154 fa. als Meineid 
oder fahrläſſiger Falſcheid beitraft. 

In Gemaßheit des Bundes(Reichs⸗BGeſehes vom 
11. Juni 1870, 
werten, Abbildungen, mufitaliiben Kompofitionen 
und dramat. Werten, find bejondere litterar. und 
mufitaliiche Sabverjtändigenvereine gebildet, 
die auf Erfordern des Richters Gutachten über tech: 
niſche Fragen abzugeben haben, welche den That: 
beitand des Nahdruds und unerlaubter Auffüb- 


betreffend das Urheberrecht an Schrift: | 





rungen oder den Betrag des dadurd verurſachten 


Schadens oder der Bereicherung betreffen. Die 
Reichsgeſetze vom 9., 10. und 11. Jan. 1876 haben 
diefe Beitimmung auch auf die ee: Nachbil⸗ 
dun 

gedehnt. Die Prozeßgeſetze für das Deutſche Reich 
haben dieſe Vereine unberührt gelaſſen. 


von Werten der bildenden Kunſt u. |. mw. aus: | 
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Für das diterr. Necht val. die entiprechenden Be: 
jtimmungen in $$. 118 fg. der Strafprozeßordnung 
von 1873 und 88. 351 fa. der Civilprozeßordnung 
von 1895. Ebenjo wurden auf Grund des Urbeber: 
rechtögeiehes vom 26. Des. 1895, 8. 63, durch Mini: 
jterialverordnung vom 31. Juli 1896 Sachverſtän⸗ 
digentollegien 1) für den Bereich der Yitteratur in 
Wien, Prag, Yemberg, Trieft, 2) für den der Tom 
funit in Wien, rag und Qemberg, 3) für den der 
bildenden Künite in Wien, Brag und Krakau, 4) für 
den der Photographie in Wien gebildet. (S. auch 
Beeidigung, Hauptverbandlung, Zeuge.) 

Sachwalter, joviel wie Nechtsanmalt (j. d.). 

Sachwert, der gemeine Wert, welchen eine Sache 
im Verkehr hat. Der Gegenjaß ijt der außerordent— 
libe Wert, welchen unter Berüdjichtigung der Ver: 
bältnifie des Gläubigers die Sache für diefen bat. 
Beim Schadenerjak (ſ. d.), welden der Gläubiger 
namentlich im Fall der Verſchuldung zu fordern bat, 
fommt der außerordentliche Wert, in andern Fällen 
der ©. zum Anjaß; jo 3.B. wenn der Erbe jtatt der 
vermabten Sache , welche ſich im Nachlaß nicht fin- 
det, den Wert zu leiiten bat, oder wenn der Fracht⸗ 
fübrer Erſatz für das verlorene Frachtgut zu leijten 
bat, obne daß ibm eine böslide Handlungsweife 
nachgewieſen wird (Handelsgeſetzbuch Art. 395,396; 
Sfterr. Bürgerl. Geſetzb. 88. 305, 306, 1332; Deut: 
iches Bürgerl. Geſeßb. 88.818, 849, 882, 915, 1039, 
1067, 2170). — Val. Mommien, Zur Lehre von dem 
Intereſſe (Braunichw. 1855), S. 59— 114. — liber 
ven S.von Münzen. Geldſchuld und Nominalwert. 

Sachwucher, ſ. Wucher. 

Sad, holländ. Getreidemaß (Zak), ſeit 1823 
= 1 hl, vorher (alter Amſterdamer S., noch jest in 
Südafrifa und den bolländ. Kolonien üblib) = 
83,042 1. Auch ein engl. Handelsgewicht (engl. bag), 
bei Mebl 280 Bid. — 127 kg, bei Neis 168 Bid. = 
16,2 kg, bei Wolle */,, Yajt oder 364 Bid. = 165,1 kg. 
— fiber S. (Kuhl) als ruf. Getreidemaß 1. —8 

Sad, Karl Heinr., prot. Theolog, geb. 17. Dit. 
1790 zu Berlin, jtudierte in Göttingen und Berlin 
und nabm 1813 als freiwilliger Näger, 1815 als 
Prigadeprediger beim 3. Armeetorps an den Feld— 
zügen teil, habilitierte fih 1817 in Berlin und wurde 
1818 Profeſſor in Bonn, wo er namentlich zu Nikich 
in ein enges Verbältnis trat und bis 1834 zugleich 
Pfarrer der evang. Gemeinde war. 1847 wurde er 
Konfiltorialrat in Magdeburg, jpäter Oberkonſiſto— 
rialrat, nabm 1860 feinen Abſchied, wohnte zunächſt 
in Berlin, dann in Bonn und ftarb 16. Oft. 1875 in 
‘Boppelsvorf. S. war ein Vertreter der rechten Seite 
der Schleiermacherſchen Schule und trat als er: 
des Kirchenregiments wie als Schriftiteller mit Nach: 
drudfürdiellnion (f.d.)ein. Erjchrieb unteranderm: 
«Chriſtl. Apologetit» (Hamb. 1829; 2. Aufl. 1841), 
«Chriſtl. Volemit» (ebd. 1838), «Die Kirche von 
Schottland» (2 Bde., Heidelb. 1844—45), «Die 
evang. Kirche und die Union» (Brem. 1861), «Ge: 
ihichte der Predigt von Mosheim bis Schleier: 
macher und Menten» (Heidelb. 1866; 2. Aufl. 1875). 

Sackatu, afrit. Reich, joviel wie Sofoto (j. d.). 

Sadbagger, i. Bagger. 

Sadband, |. Seil. 

Sadbohrer, ein bei Brunnenarbeiten zum Aus: 
beben von Sand oder Erde dienendes Werkzeug, be: 
itebend aus einer langen, oben mit Querheft ver: 
ſehenen Holzitange, die unten mit einer eijernen 


' Spiße und einer balb: oder vierteltreisförmigen feit: 


‚ liben Schneide verfeben ift, die beim Dreben der 
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Stange Boden ablöft. Ein an der Schneide be | Süden, mittelalterliche Todesitrafe, wobei der 
feitigter Sad nimmt den Boden auf. Der Diatiche Verbrecher in einen Sad geitedt und ins Waſſer 
©. bejigt zwei fommetrifch zur Achje geitellte Schnei: geworfen wurde. 
den, deren unterer Teil in * abwärts gerichtete | Sackgeige, ſoviel wie Taſchengeige, ſ. Bode. 
Spitzen zum Ablöjen von Steinen ausläuft. | &äd ungen. 1) Amtöbezirfim bad. Kreis Walds— 
Sadbrüder (lat. Fratres saccati),die Mitglieder but, hat (1895) 18889 €. in 30 Gemeinden. — 2) S., 
eines den Auguftinern verwandten, in feiner Lebens:  aub Säkkingen, Hanptjtadt des Amtsbezirts ©., 
weiſe febr ftrengen Ordens, der, 1200 in Syrantreich | amı rechten Ufer des Rheins, über den eine gededte 
entitanden und 1219 vom Papit bejtätigt, fih bald | Brüde führt, am ſüdl. Abbange des Schwarzwaldes 
von Frankreich aus nah Spanien und England ver: | und an den Linien Baſel-Konſtanz und Bajel:Schopf: 
breitete, aber ſchon 1275 durch das Konzil von Lvon heim-S. (41,9 km) der Bad. Staatsbabnen, Sik 
wieder aufgeboben wurde. Den Namen baben die €. | des Bezirtsamtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht 
von dem Sad, den fie ftatt eines Kleides trugen. — | Waldshut), einerÖberföriterei und eines Hauptiteuer: 
Ginen äbnlichen frauenorden, dvenOrdenderbuf: | amtes, bat (1895) 3934 E., darunter 677 Evange: 
fertigenTöcdter\efu oder der jadtragenden | liiche, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein Müniter 
Klofterfrauen (Saccariae), gründete der franz. | St. Fridolin, 1726 im roman. Stil erbaut, mit Ne: 
‚König Ludwig IX., der Heilige, 1261; doc hatte er kei: | liquien des Heiligen, evang. Kirche (1863), böbere 
nen langen Beſtand. Bürgerihule, Krantenbaus, Spartajie, Vorſchuß— 
Saddrillich, j. Drell. bant, Mineral: und Solbad. Die Errichtung eines 
Sädelblume, j. Ceanothus. Scheffeldenkmals iſt geplant. Das durch Scheffels 
Säckelmeiſter, ſ. Burſarius. «Trompeter von ©.» bekannte Schloß der Herren 
Sacken, von der Diten:, genannt Saden von Schönau it Privatbefis. Es beiteben bedeutende 
oder Oſten-Sacken, baltiiches Adelsgefchlecht, feit | Seivenband: und Geidenjtoffjabritation, Baum: 
1380, benannt nad dem Fluſſe Oſte im ebemaligen | wollwebereien, Kattundrudereien, Seiden- und 
Erzſtift Bremen, an dem es feinen urfprünglicben | Baummollfärbereien, Eifen: und Mefjinggieherei, 
ik batte. Am befanntejten find: Maſchinenfabriken, Gerbereien, Holzbandel. In der 
abian Gottlieb (ruſſiſch Fabian Wilbelmo: | Näbe ver Waldſee. — ©. (Sacconica), eine der vier 
witib), Fürft vonder Dften:Saden, ruſſ. Feld- Waldſtädte, ift hervorgegangen aus der Stiftung 
marſchall, geb. 1752 in Kurland, nabm an den Htrie: | des beil. Fridolin von 522. Uriprünglic ein Doppel: 
en gegen Polen und die Türkei teil und kam, ſchon | Hofter für beide Geſchlechter, geitaltete jih das Stift 
Senerallieutenant, 1799 im Treffen von Züri in | im 11. Jabrb. zu einem adligen Damenitift, das 
franz. Gefangenicaft. 1800 nad Rußland zurüd: | feit 1180 unter habsburg. Schirmvogtei jtand, im 
geredet, zeichnete er ſich bei Pultust (1806) und | 13. Jabrb. gefürftet und 1806 aufgehoben wurde. — 
Sylau (1807) aus, kämpfte an der Kaßbach unter | Bol. von der Meer, Geichichte des Stifts ©. 
Blüber und wurde nah der Schladt bei Yeipzig Sadings(engl.,ipr.bäd-), Baummwollverpadung, 
zum General der Infanterie ernannt. Darauf ** ſoviel wie Baggings (ſ. d.). 
er am Sieg über Napoleon bei Brienne teil (1814), Sadleinwand, ſ. Leinwand. 
wurde aber bei Montmirail geſchlagen. Nah der | Sackmann, Jacob, Prediger in plattdeutſcher 
Einnabme von Baris ward er Generalgouverneur | Mundart, geb. 1643 in Hannover, jtarb 4. Juni 
diefer Stadt. 1826 zum Feldmarſchall ernannt, | 1718 in Zimmer bei Hannover, wo er zulegt ange: 
unterbrüdte er 1831 den poln. Aufſtand in Vol: kat war. ©.$ plattdeutiche — zeichneten 
hynien und Podolien. 1821 wurde S. in den ruſſ. ſich durch drollige, oft derbe Naivetät aus, Sie 
Grafen-, 1832 in den Fürſtenſtand erhoben. Er 


wurden nachgeſchrieben und nach feinem Tode ber: 
ftarb 19. April 1837 in Kiew. ausgegeben (7. Aufl., Celle 1860; neue Ausg. von 
Dmitrij Jaroſlawowitſch, Grafvonder | N. Schulze, Lpz. 1894). Befonders berühmt iſt die 
Dften:-Saden, ruſſ. General der Kavallerie, geb. | Yeichenrede * feinen Schulmeijter Michel Wich— 
1790 (oder 1795), nabm an den Kriegen gegen Frank: | mann. — Val. Mohrmann, J. S. (Hannov. 1880). 
reich 1807—12 teil, dann am Feldzug gegen Per: | Sadmänfe (Saccomyidae), Tajhenratten, 
fien 1826— 27, am Türtentrieg 1828, an der Unter: | familie der Nagetiere (j. d.), mit ſchlankem, ſchmäch— 
drüdung des poln. Aufitandes 1831, während des | tigem Körper, verlängerten Hinterfühen ‚Niger 
Krimtrieges an der Belagerung von Siliftria, war | Schnauze und langem Schwanze. Die ©. find 
dann Kommandant von Odejia während des Bom- | Heine Nager und bilden 6 Gattungen mit 33 Arten. 
bardements (1855) und nabm an der Verteidigung Sadpfeife, j. Dudeljad. 
Sewaſtopols teil, zeitweilig ala Oberbefehlshaber. Sadipinnen (Drassus Walck.), zu den Röbren: 
1855 wurde er in den Grafenftand erboben und | fpinnen (ſ. d.) gehörige Gattung, deren braune, am 
1856 zum Mitalied des Reichsrats ernannt. Er jtarb | Hinterleib ſchwärzliche Arten ſich am Tage unter 
27. (15.) Mär 1881 im Gouvernement Eberjon. | Steinen, lojer Baumrinde u. ſ. w. in dichten, röhren: 
Nikolai Dmitrijewitib, Graf von der | förmigen Geſpinſten verbergen, nachts aber aufRaub 
Diten:Caden,geb. 1832, trat 1852 in den Staats- ausgeben. Hierber gehören die fteinbemohnende 
dient, erbielt den Grafentitel für feine Tapferkeit | Sadipinne (Drassus lapidicola Walck., |. Tafel: 
bei der Belagerung von Sewajtopol und ward 1870 | Spinnentiere und Taufendfüßer I, Fig. 4). 
zum Dlinijterrefidentenam DarmjtädterHofernannt; Sadipinner, j. Sadträger. 
1881 _erbielt er den Poſten eines bevollmächtigten Sadträger, Schmetterlingsraupen, welche bie 
Minifters am bapr. und heſſ. Hofe und wurde im | Gemwohnbeit haben, fih aus zufammengewobenen 
März 1895 an Stelle Shumalows zum rufj. Bot: | Holz: und Blattftüdchen oder andern Zeilen der 
ſchafter am Berliner Hofe ernannt. Nahrung Futterale oder Schußhülſen zu macen, in 
Val. über die Familie E, MWintelmanns « Biblio- | denen fie jteden, fo daß nur der Kopf und die drei 
theca Livoniae historica», Nr. 10954 — 10975 | echten Beinpaare bervorgeitredt werden können. ©. 
(2. Aufl., Berl. 1878). find bei uns zablreihe Kleinfchmetterlinge (3. B. 
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Saduhren 


unjere gewöhnliche Kleidermotte) und namentlich in 

ver Familie der Spinner die Sadipinner (Psy- 

chidae). (S. Tafeln: Raupen, ig.2; Schmetter: 

linge Il, Fig. 14, und Zucht wähl II, ig. 9a,b,c.) 
adubhren, f. Übren. 

Sackville (jpr. kädwill), engl. Familie, ſ. Dorjet. 

Sadwafferfucht, falſche Waſſerſucht 
(Hydrops saccatus), die ktranthafte Anbäufung von 
jeröjer, wäjleriger Flüſſigleit in normalen oder 
patbol. Hoblräumen des Körpers, wodurd dieſe 
—— erweitert und ausgedehnt werden. Die 
haufigſte Urſache der ©. iſt der Verſchluß des Aus: 
fübrungsgangs einer Drüje oder Schleimbautaus: 
Heidung und dadurch bedingte Stauung und An: 
jammlung des abgejonderten Sekrets. Auf dieſe 
Weiſe entitebt 3. B. durch Verſchluß des Harnleiters 
die MWaflerfucht der Niere (Hydronephroſe), durch 
Verihließung der betreffenden Ausführungsgänge 
die Waſſerſucht der Gallenblafe, des Wurmfortſatzes, 
des Thränenjads u.a. (S. Balggeſchwulſt, Wafler: 
fuht.) — lÜiber ©. der Gebärmutter ſ. Gebär: 
mutterfrantbeiten. 

Sadzehnt, ſ. Zebnt. 

Saco, einer der beiden Hauptorte des County 
det im nordamerif. Staate Maine, lints am Fluſſe 

., der Waſſerkraft liefert, ift durb Brüde mit 
Bipdeford (f. d.) verbunden, bat (1890) 6075 €. ; 
Fiſcherei und Baummollfabrilation. 

Saora Consulta, j. Consulta. 

Saoramentarium (neulat.), Sammlung litur: 
giſcher Vorſchriften, j. Liturgie. 

Sacramento, Hauptitadt des nordamerif. Staa: 
te3 Kalifornien und Einfubrbafen an der Mündung 
des American in den ©., 145 km von San Fran— 
cisco, bat (1890) 26386 E., darunter 1753 Ebinejen 
und 401 Farbige, ſchönes Kapitol in einem 20 ha 
umfaſſenden Bart mit Bibliotbet, Zollamt, Stadt: 
baus, Poſtamt, röm.:tatb. Kathedrale, Agritultur: 
balle, Sutters Fort u.i.w. Die Stadt liegt in einer 
fruchtbaren Weizenregion und nabeden Minendijtrit: 
ten und iſt Hauptbandeläpla des Innern des Staa: 
tes, befist Dampficiffabrt, Mahl: und Sägemüb: 
len, Objtverpadung, Großſchlächterei, Fabrikation 
von Wagen, Maſchinenbau und Bierbrauerei. Die 
Merkftätten der Central: Bacific-Babn beſchäftigen 
etwa 2000 Arbeiter. Der Schweizer J. A. Cutter 
ließ ſich 1839 bier nieder. 1848 wurden die erjten 
Baupläge vertauft. Um den Überfjhwemmungen 
Einbalt zu tbun, wurden die Straßen und Gebäude 
8 Fuß erböht und Erddämme gebaut. 

Saeramento:River (pr. riww'r), Hauptitrom 
deö nordameril. Staates Kalifornien, entipringt auf 
dem jüdl, Abhange des Mount:Shajta und flieht 
in ſüdl. Richtung in die Suifunbai, welche durch die 
San Pablo: und die San Franciscobai mit dem Ocean 
verbunden ift. Bis Sacramento ift er für größere, 
von bier ab bis nah Tebama für Heinere Schiffe 
abrbar. Seine Hauptnebenflüffe find: Pitt, ein 

usfluß des Gooje:Late, Feather und American. 
entum (lat.), j. Eid und Saframent. 

Saor6 - Cour (irj., jpr. föhr), beiliges Herz, 
ſ. Her; *5 Dames du S. (ſpr. dam bü), ſ. Da: 
men vom beiligen Herzen Jeſu. — Über die Societe 
du Sacre-Ceur ſ. d. 

Saorificäti (lat.), ſ. Lapsi. 

Saerificialmounds (engl., ipr. Bädrififchel: 
maunde), j. Mounds. 

‚Saorifiofum (lat.), Opfer; S. intellectus, fo: 
viel wie Sacrifizio del intelletto (f. d.). 


- Sa da Banbeira 
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Saocrifizio del intelletto (ital.), «Opfer des 
Verftandes», fprihmwörtlice Redensart, gebraucht, 
wenn jemand gegen jeine Überzeugung infolge eines 
Mactipruces feine Meinung einer andern unter: 

Saorilegium (lat.), j. Kirchenraub. (wirft. 

Saorista (mittellat.), j. Thesaurarius. 

‚Saoristitium (lat.), die Einftellung aller gottes: 
dienjtliben Handlungen, 3. B. beim Interdikt. (S. 
aud Cessatio a divinis.) 

Sacro Monte, Berg bei Varallo (j. d.). 

Säcnl...,. Eätul.... 

Saeouläres (lat.), j. Nequlierte. 

Sacy (jpr. -Fih), Antoine Iſaac, Baron Sil: 
veitre de, Orientalijt, geb. 21. Sept. 1758 zu Paris, 
wurde 1781 Nat beim Münzhofe und 1792 Mit: 
plied der Alapemie der Inſchriften. Bei der Er: 
rihtung des Inſtituts wurde er zum Mitglied ge: 
wäblt, und 1808 jhuf man für ibn eine ° wi na 
der perj. Sprache an dem Collöge de France. Ra: 
poleon I. zeichnete ibn mit der Baronswürde aus, 
Nach der erjten Reftauration wurde er zum Cenſor 
ernannt, 1815 Reltor der Barifer Univerfität und 
bald darauf aub Mitglied der Kommiſſion für den 
öffentlichen Unterricht. 1831 wurde er Konjervator 
der Handjchriften an der königl. Bibliotbet und 1832 
Mitglied der Bairstammer, doc blieb er ala Lehrer 
tbätig. Er jtarb 21. Febr. 1838. Die beiten feiner 
Schriften find dDie«Grammaire arabe» (2 Bde,, Bar. 
1810; 2. Aufl. 1831), die «Chrestomathie arabe» 
(3 Bde., ebd. 1806; 2. Aufl. 1826), die «Anthologie 
grammaticale arabe» (1829), die « M&moires sur 
diverses antiquit6sde la Perse» (Bar.1793; Supple: 
mente1797),die«Principes de grammaire generale, 
mis à la portee des enfants» (ebd. 1799; 8. Aufl. 
1852), die Überfeßung und Bearbeitung von Abd uls 
Yatijs «Relation de l’Egypte» (ebd. 1810), feine Aus: 
gabe des arab. Buches «Calila et Dimna» (ebd. 1816), 
die «M&moires d’histoire et de litterature orien- 
tales» (ebd.1818), die mit franz. Überjeßung begleitete 
Ausgabe des «Pendnämeh» von Ferid ed:din attär 
(ebd. 1819), feine von einem arab. Kommentar be: 
gleitete NAusgabe der «Makämens des Hariri (ebp. 
1822; 2. Aufl. 1849) u. j. w. und fein leßtes, für 
die Religionsgeſchichte böchit wichtiges Merk: «Ex- 
pose de la religion des Druses» (2 be. ebd. 1838); 
außerdem viele Abbandlungen in Zeitichriften und 
den «Me&moires» des Inſtituts. Von Wert ijt der 
Katalog jeiner überaus reihbaltigen, 6022 Werte 
faſſenden Bibliotbet (3 Bde. Bar. 1842 — 47), dem 
eine Biograpbie S.s von Daunou vorangebt. — 
Bol. Neinaud, Notice historique et litteraire sur 
Silvestre de 8. (Bar. 1838); B. Sameljem, Über das 
Leben und die Arbeiten S.3 (ruffiich, Petersb. 1839). 

Sä da Bandeira, Bernardo de Sä Nogueira, 
Marquis de, portug. Staatsmann und General: 
lieutenant, geb. 26. Sept. 1795 zu Santarem, ſchloß 
ſich 1820 der portug. Revolution an und trat 1823 
als Verteidiger der Konſtitution in der Gegentevolu: 
tion auf, fo daß er nah dem Siege des Abfolutis: 
mus ins Ausland entweichen mußte. Nachdem Dom 
Pedro 1826 die Charte verlieben hatte, kehrte S. d. B. 
nach Portugal zurück, wurde im Nov. 1832 Marine— 
miniſter und gleichzeitig zum Baron da Bandeira 
ernannt. Doch ſchon im Mai 1833 erfolgte ſeine 
Entlajjung. Nachdem er 5. Sept. 1833 die Linien 
von Lifjabon gegen die Migueliften verteidigt batte, 
ward er Gouverneur von PBeniche, im Febr. 1834 
Gouverneur von Algarve und nach dem Kriege Bair 


des Meihd. Vom Nov. 1835 bis April 1836 war 
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er abermals Marineminifter. Nach der September: 
revolution von 1836 trat ©. d. B. wieder ind Minijte: 
rium, ftellte ji aber 1846 an die Spitze der gegen 
den Herzog von Saldanba gerichteten Empörung. 
Er ward feiner Würden entiekt, erbielt ſie jedoch 
alöbald durd die allgemeine Amnejtie zurüd; jeit: 
dem gehörte er zu den Führern der Oppofition in 
den Cortes. Im uni 1856 wurde er in dem Ra: 
binett Loules Marine: und Kolonialminifter, und 
vom Yan. bis Sept. 1857 war er aud Kriegsmini- 
jter. Mit Lould zog er fih im März 1859 zurüd, 
übernahm aber, nad deſſen Wiedereintritt, im Dez. 
1860 das Kriegäminiiterium, das er bis Anfang 
1864 verfab. Hierauf wurde er 1867 Adjutant des 
Königs und Kolonialrat, war 22, Juli 1868 bis 
2. Yan. 1869 Präſident des Mintjterconjeils und 
Kriegsminijter und 31. Aug. 1870 bis 11. Sept. 


1871 wieder Minifterpräfident und Minifter des | 


Siußern. Er jtarb 6. Jan. 1876, 


Sadagura (poln. Sadagdra), Markt in der | 


öjterr. Bezirkshauptmannſchaft Ejernomwiß in der Bu: 
fowina, nördlich von Czernowitz, an der Linie Ezerno: 
witz⸗ Nowoſielica der Öiterr. Staatäbabnen, Eik eines 
Bezirtögerichtö (457,97 qkm, 51913 meijt rutben. 





E.), bat (1890) 4816 meijt deutſche E., darunter | 
3756 Israeliten; bedeutenden Ochſen⸗, Frucht⸗ Woll: | 
und Häutebandel mit Bejjarabien und der Moldau | 


und Biehmärkte. ©. iſt 1771 zur Anlage einer 
ruſſ. Münzjtätte gegründet worden. 


Saddleworth (ipr. ßäddlwörth), 
engl. Grafſchaft York, im Weſt-Riding, im engen 
Selötbal der Tame, an der Bahn Mancheſter-Hud— 


dersfield, beiteht aus den Ortichaften Delpb und | 
Upper Mill und bat (1891) 22452 E.; bedeutende | 


Baummollweberei und Fabrikation feiner Tücher. 


den Zeiten des zweiten’ Tempels bis zum 1. Jahrh. 
v.Chr. die unbejtrittene geiftliche und polit. Fuhrung 
des jüd. Volks in der Hand batte, und ibr Anbang. 
Der Name ift urfprünglich Geſchlechtsname und be: 
deutet die yamilie des Zadok. Gemeint ijt wahr: 
icheinlih der Oberpriefter Salomos, Zadok, von 


dem jich die naceriliihen Hobenpriejter bereiteten. | 








Als bejondere Bartei traten die ©. erit jeit dem | 


Emporkommen der Phariſäer (2. Nabrb. v. Ebr.) 


auf. Die gewöhnlichen, durch Joſephus veranlaßten | 


Vorjtellungen, als ob fie Epitureer und Freigeiſter 
geweſen, ſind irrtümlich. Sie waren in Theorie und 
Vraris die konſervativere Bartei. Inſonderheit lehn⸗ 
ten ſie die pbarijäifche Gefekestradition ab und be: 
ſchränkten ſich auf das gefchriebene Geſeß. Sie er: 


lannten daher weder die pbarifäiichen Beitimmungen | 
über Rein und Unrein noch die pbarijätichen Milde: | 


rungen des Kriminalrebts an. Den Glauben an 


die leiblihe Auferjtebung teilten fie auch nicht. | 


Ebenſo lebnten fie den jpäter aufgetommenen Engel: 
glauben ab. Darin, dak fie den Einfluß Gottes auf 
die menſchlichen Handlungen (Borberbejtimmung) 
leugneten und die reibeit des Menichen betonten, 


Sadagura — Sä de Miranda 


Alpen, der Pyrenäen, der Gebirge Spaniens und 
im Orient als ein 1,3 bis 3,3 m bober, ſehr aus: 
gebreiteter, jparriger Straub und trägt jchwarze, 
bellblau bereifte, berabgelrümmte Beeren. In 
Deutſchland wird der ©. oft angepflanzt, beſonders 
häufig in Dörfern, aber auch als Zierpflanze in 
Anlagen u. dgl. Er bildet dann nicht jelten einen 
bis 7 m boben, aber faft immer trummicäftigen 
Baum. Die grünen, mit dichtgedrängten, dad): 
ziegelförmig:vierreibigen Schuppenblättern beſetzten 
Aſichen des S. find ald Sadebaumzmeige (Sum- 
mitates Sabinae) in der Medizin gebräuchlich. Sie 
jind ein beftig wirtendes Diuretitum und Abortiv: 
mittel, und nur mit größter VBorficht anzuwenden, 
da d leicht den Tod berbeiführen können. 
adeler, niederländ. Rupferjtecherfamilie. 
obann S., geb. um 1550 in —* wurde zu: 
nächſt von ſeinem Vater zum Graveur herangebildet. 
Von ſeinem 20. Jahre an übte er die Kupferſtechkunſt 
in Amſterdam und kam nad kurzem Aufenthalt in 
Köln und Frankfurt 1588 nach Münden. Er ging 
1595 nad Italien, ließ ſich in Venedig nieder und 
itarb daſelbſt zwischen 1600 und 1610. ©. ſtach Bild: 
niffe und beilige Gegenitände für religiöje Bücher 
ſowie aud einige allegoriihe Blätter. 
Sein Bruder Rapbael S., geb. 1555 in Brüſſel, 
it ibm an Glanz des Sticbeld noch überlegen. Er 
war der Begleiter feines Bruders in Deutſchland 


ü * und Italien, arbeitete auch mit ibm in Venedig, bis- 
Sadäo (fpr.-daung), Fluß in Portugal, j. Sado. 
Stadt in der | 


er 1604 vom Kurfürjten Marimilian nach Münden 
gerufen wurde, um zu einer von den Jeſuiten ber: 
ausgegebenen «Bavaria pia et sancta» den Bilder: 
ſchmudh zu liefern. Er jtarb 1628 in Münden. 
Deren Neffe Egidius S., geb. 1570 zu Ant: 
werpen, war anfangs Maler und Begleiter auf 


N un ' ihren Reifen bis Venedig. Von dort berief ihn Hai: 
Sadducäer, die jüd. Tempelarijtotratie, die zu | 


ſer Rudolf II. nab Prag, wo er jpäter auch für die 
Kaifer Mattbias und Ferdinand IL. arbeitete. Er 
ſtarb 1629 in Brag. Seine Arbeiten, meijt in Bild: 
nifien und Yandidaften beftebend, jind zum Teil 
breit und kräftig, zum Teil leicht und zart behandelt. 
Namentlid) find die Blätter nad Baul Bril, Savery 
und Bruegbel von bervorragender Schönheit. 

Sä de Miranda, rancisco de, portug. Dich: 
ter, geb. 27. Dt. 1495 zu Goimbra, aus altadligem 
Geſchlecht, beiuchte die Univerjität zu Liſſabon, wid: 
mete ſich neben der Rechtswiſſenſchaft aud den da: 
mals aufblübenvden bumaniftiiben Studien, durch— 
reifte von 1521 bis 1526 Spanien und Italien. 
Nach der Nüdtebr weilte er einige Jabre zu Coimbra 
und Yifjabon, die neue ital.:portug. Dichterihule 
aründend, zog fi dann auf den Yandfis Quinta da 
Zapada bei Ponte de Yima zurüd, wo er bis zum 
15. März 1558, feinem Todestage, weiter dichtete, - 
mit Nat und That den jungen Dichtern jener Epoche 
beljend. ©. d. M., der ſchon vor 1516 am Hofe als 
Yiederdichter geglänzt batte, führte den Petrar— 
cismus in Portugal ein; er bat dur die freie 
Nachahmung ital. Mujter der beimiichen Poefie die 
antikifierende Richtung gegeben; er bat das Sonett, 


fann allein ein auflläreriicher Zug gefunden werden, | die Terzine, die Oktave und die Canzone eingeführt 


der jich vielleiht daraus erflärt, daß die Tempel: 
ariſtokratie infolge ihres Reichtums etwas vermwelt: 


| 


und ift außerdem als Begründer des portug. Proja: 
dramas anzufeben. Im Winter 1528/29 machte 


licht wurde und mit fremder Bildung in Berührung | er den eriten Verſuch, feine getwichtige Neuerung 
aelommen war. — Über die Litteratur j. Pbarifäer. | vorzuführen mit einem butoliihen, ſpaniſch ver: 


Sadebaum, Sevenbaum, Sabinerbaum, 


faßten Gedicht «Fabula do Mondego» in Can: 


zur Gattung Juniperus (j. Wacholder) gebörender | zonenjorm, auf welches bald Sonette und Idyllen 


immergrüner Straub, Juniperus sabina I. 


Gr folgten. Doc gab er die nationalen Weiſen feines: 


wächjt auf den Bergen und in den Thälern der ſüdl. wegs gänzlich auf: er bielt am Rundverſe feſt in 


Sadit — Safatit 


feinen jatir. Briefen, deren kraftvolle Sprache noch 
beute Bewunderer findet, in einer Reibe von Hir: 
tengefprächen und in den Heinen Trovas, Cantigas 
Vilancetes und Glosas.. Den neuen Zebnfilber 
bandbabte er hingegen noch mühevoll und ſchwer— 
fällig. Seine beiden in portug. Proſa geichriebenen 
Luſtſpiele «Die Fremden» (Coimbra 1569) und «Die 
beiden Vilbalpandos» (ebd. 1560) find ganz nad 
dem Haffiich ital. Theater gebildet, und jogar der 
Schauplag, die Sitten und Ebarattere find ita- 
lieniſch (gedrudt 1622, aufammen mit denen des A. 
Ferreira, und 1784), Seine poet. Werke erichienen 
zu Liſſabon 1595, nachdem fie lange bandichriftlich 
verbreitet worden waren, und öfter (1614, 1632, 
1651, 1677, 1784 und 1804), neuerdings in kriti: 
ſcher Ausgabe, mit einer ausführlichen Biograpbie 
und litterarbijtor. Studien verjeben von G. Mi: 
chaelis de Basconcellos (Halle 1885). 

Sadif, Mobammed, türt. Name des Novelliften 
Gzajtomjfti (f. d.). 

Sadlerfche (Hofader:Sapdlerihe) Sypo— 
thefe, j. Geburtsitatiftif. 

Sadnig:Kreuzed:Gruppe, |. Ditalpen. 

Sado, Inſel des japan. Archipels, vor der nördl. 
Wejtküfte Nipons gelegen (j. Karten: Japan, Bd. 9, 
und Japan und Korea, Bd. 17), bat 869qkm und 
aebört zum Ken Niigata. Die nel ift gebirgig und 
befannt dur ihre Gold: und Silberbergwerte, die 
jest Krongut find. Hauptort ift Aikawa mit 11431 €. 

Sado oder Sadäo, portug. Fluß im S. von 





Alemtejo und Ejtremadura, erbält feine Quellflüfe | 


vom Nordabbang der Serra Galdeiräo und der Weit: 
feite des Campo de Durique, wird bei Alcacer do 
Sal ſchiffbar und ergießt ſich nadı 135 km Yauf in 
die Babia de Setubal. 

Sadöondf. 1) Kreis im nördl. Teil des ruji. 


Gouvernement3 Woroneſch, am Oberlauf des Don, | 


hat 2400, qkm, 134586 €. ; Aderbau, VBferdezuct, | 


Branntweinbrennerei und AZuderfabritation. — 
2) Kreisftadt im Kreis S., linfs am Don (an der 
Mündung der Teihemta), hat (1894) 7125 E., Poſt, 
Telegrapb, 4 Kirhen, 1 Mönchs- und 1 Nonnen: 
Hofter, Progomnafium für Mädchen; Kleingewerbe 
und etwas Handel. ©, hieß bis 1779 Teſchew. 
Saddtwa (niht Sadowa), czech. Sadova, Dorf 
im Gericht&bezirt Nechanik der ölterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Königgräß in Böhmen, zur Gemeinde 
Sometig gebörig, an der Biltrik, an den Linien 
Königgräg:Woftromdt und S.:Smitik (14 km) der 
Böhm. Kommerzialbahnen (Station S.: Dobalis), 
bat (1890) 205 czech. E., ein Schloß Hrädek mit 
Aibeitommißberrichaft (5936 ha) des Grafen Har: 
ab; Zuderfabrif und Brauerei. S. wurde in 
der Schlacht bei Königgrätz (f. d.), 3. Nuli 1866, 


nebjt dem davorliegenden Walde der Mittelpuntt | 


eines erbitterten, mebrjtündigen Kampfes. 

Sadr (arab.), eigentlich «Bruft», dann «Ehren: 
plat», ein in der Türkei und Oftindien häufiger Titel. 
S. a’zam iſt der Großmefir. 

Sadrach, aramäiicher (chaldäiſcher) Name des 
Chananja, eines der Gefährten Daniels (Dan. 1, 7). 


„richtig Zadruga, f. Haustommunion. | 


‚,Sadöfa, Stadt in der öjterr. Bezirtöbauptmann: 
ibaft und dem Gerichtäbezirt Bodiebrad in Böhmen, 
öftlih von Prag, an der Linie Boritan:Nimburg der 
Öfterr.:Ungar. Staatöbahn, bat (1890) 2936, als 
Gemeinde 3125 czech. E., Pfarrkirche (1117) aufeiner 
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len; zwei Zuderfabriten, eine Dampfiäge, Kunft: 
müble, Zobgerberei und Geflügelzuct. 
Sa el:hager, Name der Ruinen von Sais (f.d.). 
Säen, das Einlegen des Samens in die Erde. 
Der zur Ausfaat bejtimmte Samen, das Saat: 
ut, muß keimfähig, ausgebildet und gejund fein. 
Die Samenmenge bängt bauptjählib von dem 
Umfange der einzelnen Bflanzen ab, aber auch von 
der Güte des Samens, der Zeit der Saat, der Be: 
ichaffenbeit des Bodens und dem Gebrauchszwecke 
der Früchte, indem meiſtens quter Samen, frübe 
Saat und fruchtbares Eroreidh eine dünne Saat 
— und umgekehrt. Die Zeit des S. richtet 
ſich nad der Natur der Pflanzen, nad Klima, 
Witterung und Boden. In raubem Klima und 
auf bindendem, wenig frucbtbarem Boden muß im 
Herbſt früber, im Frühling jpäter gejät werden 
als in warmem Klima und auf fruchtbarem Boden; 
dod bat eine frübe Saat meiſtens Vorzüge vor 
einer fpäten. Das ©. wird mit der Hand oder mit 
Maichinen (Saäemaſchinen) ausgeführt; bei der 
legtern Art unterſcheidet man breitwürfige, Drill: 
und Dibbeljaat (ſ. Drillen, Dibbeln und Tafel: 
Sandmwirtibaftlibe Geräte und Ma: 
ſchinen II, Sig. 13). Das Verpflanzen findet 
dann jtatt, wenn ſolche Gewächſe kultiviert werden 
jollen, die in ihrer Jugend gegen den Froſt empfind: 
lib find und mehr Seit zu ihrer Ausbildung be: 
dürfen, als unſer Sommer gewährt. Der Samen 
folder Gewächſe wird nicht unmittelbar auf den 
Ader, jondern auf ein bejonderes, geſchütztes 
Samenbeet (Rutiche, Couche) gejät; jind bier die 
Pflanzen emporgewachien, jo werden fie auf die der 
verjegt.— Val. Nobbe, Handbuch der Samentunde 
(Berl. 1876); Harz, Landwirtſchaftliche Samentunde 
(2 Bde,, ebd. 1885); Wollny, Saat und Pflege der 
landwirtichaftliben Kulturpflanzen (ebd. 1885). 
Safäfis, früherer Name der Stadt Sfals (j. d.). 
Safar (arab.; türk. Sefer), Name des zweiten 
Monats im mobammed. Mondjabr. 
Safar, Dorfihaft in Süpdarabien, j. Dhafär. 
ar, Dibtername von Babadur Schab (1. d.). 
 (ipr. ſchäfarſchik), aub Schafarik, 
Paul Joſ., Slawiſt, geb. 18. Mai 1795 zu Kobel: 
jarowo (etete:Patak) im ungar. Komitat Gömör, 
von flowat. Abjtammung, jtudierte auf dem W— 
ceum zu Kesmart Philoſophie, Theologie und ungar. 
Recht und jammelte ſlowak. Volkslieder, die jpäter 
durch Beiträge anderer vermehrt erjchienen (2 Bde., 
ger 1823— 27). Auch verfuchte er fich jelbit in poet. 
Arbeiten («Tatransk& Muzanr, Leutſchau 1814). Er 
jtudierte dann noch in Jena, wurde 1817 Hauslehrer 
in Brefburg, 1819 Profeſſor und Direktor am jerb. 
Gpmnafium zu Neuſaß. 1825 als Evangeliſcher 
des Direktorat3 entboben, legte er 1833 auch die 
Profefiur nieder und kam dem Rufe Palackys fol: 
gend nach Prag. 1837 erbielt er von der Regie: 
rung das Amt eines Cenſors, das er bis 1847 be: 
fleidete, wurde 1841 Kuſtos an der Brager Biblio: 
thet, 1848 Bibliotbetar, verfiel kurze Zeit (1857) 
in Geijtesftörung und ftarb 26. Juni 1861. Sein 
bedeutendites, bahnbrechendes Wert find die «Slo- 
vansk& staroZitnosti» («Slaw. Altertümer», Prag 
1837; 2. Ausg., von of. Yiretek, 1863; deutſch Lpz. 
1842—44), worin die Geichichte der flam. Stämme 
von ibrem erften Belanntwerden bis um 100 n. Ebr. 
zum eritenmal’ möglichit erichöpfend und kritiſch 


Anböbe, ebemals zu einem 1421 von den Huffiten | dargejtellt wird. Ferner veröffentlichte er «Sefchichte 
jerftörten Chorherrenſtift gebörig, eifenbaltige Quel: | der jlam. Sprade und Yitteratur nad allen Mund: 
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arten» (Ofen 1826; Prag 1869), «Slovansky Näro- 
dopis» («Slaw. Etbnograpbie», mit einer Sprach: 
tarte, Prag 1842; 3. Aufl. 1849), «Serb. Lejelörner 
oder bijtorifch-kritifche Beleuchtung der jerb. Mund: 
art» (Peſt 1833), « Pamätky dievniho pisemnictvi 
Jihoslovanüv» («Dentmäler des alten Schrifttums 
der Südjlamen», Prag 1853; 2. Ausg. 1873), «Ge: 
ſchichte der fünflam, Litteratur» (3 Bde., ebd. 1864 
—65), «Die älteiten Denkmäler der böbm. Sprache» 
(ebd. 1840; mit Fr. Balackö) und «Pocätkove staro- 
tesk& mluvnice» («Anfangsgründe der altböbm. 
Grammatib, als Ginleitung in den 1. Teil der alt: 
böhm. Tertiammlung «Vybor», ebd. 1845), «Pa- 
mätky hlaholsk&ho pisemnictvi» («Dentmäler des 

lagolitiihen Schrifttums», ebd. 1853), «Glagoliti: 
che Fragmente» (mit Höfler; ebd. 1857), «liber die 
Heimat und den Melrzung des Slagolitismus» (ebd. 
1858). In jeinem Nachlaß fanden jich unter anderm 
Materialien zu einer großartig angelegten Topo: 

rapbie der füdl. Donauländer. Biographien S.s 
hrieben fein Schwiegerfon J. Jirelek in der «Bfterr. 
Revue» (ILL, 1865) und im «Slovnik Nauöny, Bd. 9 
(1872), jein Sobn Adalbert ©. (geb. 26. Okt. 1829 
in Neujas), Brofefior der Chemie an der böbm. Uni: 
verfität in Prag. Die zahlreichen, zu feinem 100. Ge: 
burtstag (1895) erſchienenen Schriften über. finden 
fih im «Archiv für jlam. Philologie», Bd. 9 (1896). 

Safety oil (engl., ipr. Bebiti eul), ſ. Auroraöl, 

Saffariden, Donaitie, j. Perſien, Geſchichte. 

Saffi, marott, Stadt, j. Safi. 

Saffi, Seffi, ſ. Perſien (Geihicte). 

Saffian (nad der Stadt Safi, f.d.), auch Maro: 
quin oder Marokkoleder genannt, ein nad dem 
Verfahren ber Lobgerberei aus Ziegenfellen bereite: 
tes, jehr feines und weiches, künftlich genarbtes und 
einfeitig gefärbtes, nicht ladiertes Leder; unechter 
©. wird aus gefpaltenem Schafleder oder dünn aus: 
gearbeitetem Kalbleder bergeitellt. Die Fabrikation 
des echten ©. gilt für eine arab. Erfindung; 1749 
wurde die erſte europ. Saffianfabrif im Elſaß er: 
richtet, und feit 1797 datiert mit der Gründung 
der Gerberei zu Choiſy bei Baris der Aufſchwung 
der franz. Saffiangerberei, welche zu Anfang des 
19. Jabrb. auch in Deutfchland Eingang fand. Noch 
beute wird im Orient viel ©. produziert; er gebt, 
meijt nur gegerbt und getrodnet, ala Mefchinleder 
nad Wien jowie über Leipzig an deutiche Fabriken, 
um bier gefärbt, geglänzt und appretiert zu werben. 
—— Färben wendet man jetzt häufig Teerfarben an. 

‚wird befonders zu feinem Schubwert, Bortefeuille: 
artifeln und Buchbinderwaren verarbeitet. (S. Kor: 
duan und Yederjabrilation, B, 3.) 
Saffianpapier, foviel wie Maroquinpapier 
Safflor, foviel wie Saflor. IUſ. d.). 
Saffron Wälden (ipr. ßäffr'n), Municipal: 
borougb in der engl. Grafichaft Eſſer, rechts vom 
Gam,ander Great:Cajtern:Babn, bat(1891) 6104 €., 
fpätgot. Kirche, Burgruine, altertümliche Holzbau: 
ten, eine Lateinſchule; Cijengießerei und Handel 
mit Vieh, Getreide und Malz. 

Saffurije, jesiger Name der Stadt Sepphoris 


(1. d.). 

Safi, Asfi, aub Saffi, Stadt an der Weit: 
füfte Marollos zwiſchen Kap Gantin und der Mün: 
dung des Wad Tenfift, die jhönftgelegene aller 
maroft, Küjtenjtäbte, aber mit ſchlechtem Hafen, bat 
3000 €., darunter 1500 Jsraeliten, Ausfuhr von 
Getreide, Bferden und feinem Leder (Saffian). 

Safierrhein, ſ. Rabiufa. 


' 


Safety oil — Safranin 


Safin, Kreis im Bezirk Heinzenberg des ſchweiz. 
Kantons Graubünden. 

Saflör, Pflanzengattung, f. Carthamus; über 
den ©. genannten Farbſtoff ſ. Kobaltoxvd. 

Saflorbiumen, Saflorgelb, j. Carthamus. 

Saflörrot, j. Cartbamin. 

Safran, Drogue, die getrodneten, braunroten 
Narben von Crocus sativus L. (f. Crocus), an denen 
in der Handeläware noch häufig die bellgelben Griffel: 
fäden haften. Sie riechen ſtark gemürzbaft, ſchmecken 
baljamijch: bitterlih und etwas ſcharf und färben 
beim Kauen den Speichel duntelgelb; wirlſame Be: 
itandteile find ein ätherifches, nicht ſehr flüchtiges, 
brennend ſcharf und bitter fchmedendes Öl von 
goldgelber Farbe (Safrandl) und ein gelber Farb— 
toff, Erocin (Bolydhroit), der fib in Waſſer 
undverdünntem Altobolleicht löjt, durch fonzentrierte 
Schwefelſäure intenfiv blau gefärbt wird. Der ©. 
dient zum Färben und bei vielen Völkern, nament: 
lid) denen des Orients, ald Gewürz an Speijen; be: 
fonders wird er von den Drientalen mebrern be: 
rauſchenden Getränten zugefeßt. Auch in der Heil: 
funde ijt er gebräuchlich; er wirkt jtarl erregen, 
nervenbelebend, rampfitillend und erregt in größern 
Gaben bedeutende Kongeitionen. Da eine große 
Menge von Blüten nötig iſt, um ein Pfund ©. zu 
erbalten (nah Marquarts Berechnung find 60000 
Narben erforderlich), fo ftebt der S. hoch im Preiſe 
und wird deshalb bäufig mit Saflor, Kalendula— 
blüten, gedörrten leiihfafern und anderm Date: 
rial verfälfcht, auch mit fettem Öl und Mineralialzen 
(Schweripat) beſchwert. Echter S. muß auf Waſſer 
bwimmen und beim Aufweihen in Waſſer die 
Narben als gezähnte, an einem Ende erweiterte, 
feitlib aufgeichligte Nöhren ertennen laſſen, ſich aud) 
mit konzentrierter Schwefelfäure vorübergehend blau 
färben. Die größten Safrankulturen befigt Spanien 
(Produktion 70 100000 kg jährlich). Frankreich pro: 
duziert im Arrondifjement Pithiviers 2—4000 kg, 
führt aber auch ſehr viel ſpaniſchen ©. ein, um ihn 
als franzöfiiben wieder auszuführen. Dieſe bei« 
den Sorten kommen allein für den europ. Konjum in 
Frage. Außerdem produzieren Berfien, Indien (Thal 
von Kaſchmir), China, Japan und Vorderaſien, Nord: 
afrita (Tunis, Maroklo) S. Gebrauch und Kultur 
des ©. waren ſchon im Altertum befannt. Nach dem 
weſtl. Europa wurde er zuerft durch die Kreuzfahrer 
ebracht, nad) Öfterreich 1198 dur einen Ritter von 
Raubenaft. Dort wird er jetzt namentlich um Krems 
und Melt gebaut, wäbrend ihn früber vorzüglich die 
Wiener Bürger anbauten. Der Safranbau verlangt 
viel Sorgfalt und bietet einen ſehr unfichern Ge: 
winn, da Regen zur Blütezeit die Ernte vernichtet 
oder wenigjtens jebr beeinträchtigt. Die Wichtigleit 
des ©. als gelbes Färbemittel bat feit Einführung 
der gelben Teerfarben abgenommen. Die Preije des 
©. ſchwanken je nad) dem Ausfall der Ernte und der 
Sorte zwiſchen 60—140 M. für das Kilogramm. — 
Bol. Kronfeld, Geicichte des ©. (Wien 1892). _ 
Safranin (S. T, ©. ertra), Anilinroja, 
früber auch Pink genannt, ein ſchon ſeit 1863 be: 
tannter, zuerjt durch Orydation von Mauvein (ſ. d.) 
erhaltener Teerjarbjtoff, der heute durch Orydation 
eines Gemifches von Paratoluplendiamin, Anilin 
und Ortbotoluidin dargeftellt wird. Es bildet ein in 
Waſſer mit roter Farbe lösliches rotbraunes Pul- 
ver und färbt mit Tannin und Bredweinftein ge: 
beizte Baummolle rot. Es dient auch in der Seiden: 


‚ färberei ald Erjas für Saflor und im Kattundruck 


Safranlilie — Sagan 


zum Nuancieren von Alizarinrot. Das ©. beitebt 
zum größten Teil aus einem falzjauren Salz von 
der Zufammenjegung C,,H,, N,Cl, das man aud 
ald Tolujafranin bezeihnet. Cine Neibe von 
Farbſtoffen analoger em. Konititution faßt man 
unter dem allgemeinen Namen Safranine zu: 
jammen, und der einfacjte Vertreter diefer Gruppe 
it das Phenoſafranin (Baraamidopbenylpara: 
amidopbenazoniumdhlorid), das unter der Bezeich: 
nung ©. B ertra in den Handel kommt und zum 
Notfärben von Baummolle Verwendung findet. 
Das Phenoſafranin entjtebt durch Drydation von 
einem Molekül Barapbenvplendiamin und zwei Mole: 
tülen Anilin und ift das ſalzſaure Salz C,„H,;N,Cl 
einer Baſe C, H, „ N.O. Zu den ©, gebören noch 
folgende im Handel befindliche Farbſtoffe: Neu: 
tralblau, Bajeler Blau, Girofle, Mag: 
dalarotund Mauveinif. dieſe Artikel); die früber 
jabrizierten Farbſtoffe Amethyſt und Eafrani: 
jol find nicht mebr im Hanvel. 
Safranlilie, Federlilie, j. Lilium. 
@afrandl, ſ. Safran. 


@Safranpflaiter, joviel wie Orvcroceumpflafter 
Safranjurrogat, j. Dinitrofrejol. U. d.). 
@afrantod, Pilzgattung, ſ. Rhizoctonia. 
Safrol, j. Br. 17. 

Safrofin, Eoſin, BN, Eoſinſcharlach, die 


Altalitalze des Dibrombdinitrofluoresceins, die als 
bläulihrote Farbitoffe für Seide und Wolle An: 
wendung finden. 

Saftfarben, lafierende Karben oder La: 
furfarben, in Mailer lösliche, nach dem Aufbrin: 
gen auf Papier durchſcheinende Farben, deren man 
jih in der Aquarellmalerei ſowie zum Kolorieren 
von Kupferſtichen, Karten, Lithograpbien u. f. w. be: 
dient. Sie bilden den Gegenjas zu den Dedfarben 
(1. d.). Über die hauptſachlichſten ©. ſ. Lafieren. 

Saftgrün, Waſſerfarbe, j. Beerengrün. 
Saftfanäle, j. Lymphe. 

Saftleven, Herm., bolländ. Landſchaftsmaler, 
geb. um 1610 zu Rotterdam, wahrſcheinlich Schüler 
des Yan van Goven, lebte zu Utrecht und jtarb da: 
ſelbſt 5. Jan. 1685. Eeine beiter gejtimmten Land: 
ſchaften jtellen die Umgebungvon Utrecht oder Rhein: 
gegenden dar. Die Dresdener Galerie beſitzt 17 
Heine Bildchen (meijt Berglandichaften), die kaiſerl. 
Sammlung in Wien ſchöne Rheingegenden von ibm; 
andere in Schwerin, Kopenhagen. Seine geäßten 
Blätter (etwa 38 aus den J. 1640—69) gehören in 
Hinfiht auf Kunſt und Technik zu den beiten; feine 
Zeichnungen, meijt mit Kreide oder Bijter leicht aus: 
geführt, find ſehr geſchätzt und felten. 

Sein Bruder Cornelius ©., — 1606 zu 
Rotterdam, geſt. daſelbſt 1681, malte beſonders 
Wachtſtuben und Bauernhütten in Brouwers Ge: 
ſchmad und zeichnete ſich durch genaue Eharafteriftit 
im einzelnen aus. Seine Zeichnungen und radier: 
ten Blätter von Bauern und Tieren jteben in bobem 
Wert. Bilder von ihm finden ſich in Paris, Karla: 
rube, Dresden, Ehwerin, Hamburg und a. a. D. 

Saftſteuer, j. Zuderiteuer. 

Saga, die niedrigite Stufe des ſiameſ. Gold: 
und Silbergewichts, der 32, Teil des Pai, alio der 
1024. Teil des Bat (j. d.). Das S., uriprünglich 
die Baternojtererbje, der Same von Abrus pre- 
catorius L., bat demnach eine Schwere von 1,493 cg. 

Saga, ſ. Isländiſche Sprache und Litteratur. 

Saga, Stadt im norbweitl. Teile der japan. Inſel 
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! ebemals3 Sik des Daimio Nabejbima, jebt Haupt: 
jtabt des gleihnamigen Negierungsbezirts. 

Saga, nord. Göttin, ſ. Ajen und Nordiiche Mytbo: 

Sagaeität (lat.), Scharffinn. [logie. 

Sagnier, nomadilierender türk. Vollsſtamm im 
jüdl. Sibirien in der Abatanjteppe, vom Askysfluß 
bis zu den Quellen des Abalan. Ihre Geſamtzahl 
beträgt 2160 Seelen. 

Sagan, mittelbares Fürjtentum in Nieder: 
ichlefien, bildet ungefähr ven Kreis ©. des preuf. 
Neg.:Bez. Liegnig und war früber ein Teil des 
‚sürjtentums Glogau. Nach dem Tode des Herzogs 
Heinrich VII. (1397) führten deſſen vier Söhne die 
Regierung gemeinihaftlih, bis 1412 der ältejte 
Jobann das Fürjtentum ©. an ſich riß. Johann II. 
verlaufte eö 1472 an die Herzöge von Eadjien, 
und 1549 fiel e3 an Böhmen. 1553 wurde es an 
Georg Friedrich, Sohn des Markgrafen Georg von 
Brandenburg, verpfändet, der fih 1557 buldigen 
ließ; 1558 wurde es von Böhmen eingelöft und an 
die Biichöfe von Promnik verpfändet, die es 1601 
dem Kaiſer zurüdgaben. Kaijer Ferdinand II. ver: 
faufte es 1628 an Wallenjtein, Ferdinand III. 1646 
an den Fürſten Lobkowitz, von deſſen Nachkommen 
es 1786 durch Kauf an den Herzog Peter Biron von 
Kurland kam. Bei deſſen Tode (1800) erhielt das 
Fürſtentum ſeine älteſte Tochter, die in dritter Ehe 
mit dem Grafen Karl Rudolf von der Schulenburg 
vermählte Prinzeſſin Katharina Wilhelmine; von 
dieſer erbte es 1839 ihre Schweſter Bauline, Yürftin 
von Hobenzollern:Hedingen, die es 1844 ibrerdritten 
Schweſter, der Herzogin Dorothea von Talleyrand: 
Berigord (f. Biron, Herzog von Kurland), überließ. 
Yeptere jtarb 1862 und hinterließ das Fürſtentum 
ihrem Sobne Napoleon Louis, Herzog au S. und 
zu Balencay, Pair von Frantreich (geb. 12. Mär; 
1811), der jet noch Bejiger ift. (S. Talleyrand, Ge: 
ſchlecht. Das Füritentum bat eine Virilſtimme auf 
dem jchlef. Brovinziallandtage, und der Inhaber der 
Fürftenwürde it Mitglied des preuß. Herrenhaufes; 
jedoch ruht die Stimme. — Vgl. Leipelt, Geſchichte 
der Stadt und des Herzogtums ©. (Sorau 1854); 
Wolff, Kritiihe Sichtung der (Leipeltihen) Geihichte 
der Stadt und des Herzogtums ©. (Grünberg 1854). 

Sagan. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Yiegnik, 
| bat 1110,83 qkm und (1895) 56 122 (26423 männl,, 
29699 weibl.) E., 3 Städte, 119 Yandgemeinden 
und 80 Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt im Kreis ©. 
und Hauptjtadt des Fürjten- 
tums Sagan (j. d.), am Bober 
und den Linien Sommerfeld: 
E.:PBreslau, Eottbus:©. (72,3 
km), Liſſa-Hansdorf und der 
Nebenlinie Neufalz: Freiftadt: 
©. (40,1 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Sit des Land— 
ratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Glogau), Haupt: 
iteueramtes,einerReichsbantnebenitelleund Handels: 
fammer, bat (1895) 13184 (5970 männl., 7214 
weibl.) E., darunter 2906 Katholiken und 149 Jarae: 
liten, in Garnifon die reitende Abteilung des Feld— 
artillerieregiment3 von Podbielſti (Niederichlei. ) 
Nr. 5, Boftamt eriter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprech— 
einrichtung, Reſte der alten Befejtigungen, alte Batri: 
cierhäufer mit reihen Vortalen, eine evang. Kirche, 
eine der ſechs Gnadenlirchen (f. d.), mit got. Turm 
und der berzogl. Gruft, vier lath. Kirchen, darunter 











Kiufbiu, in der Provinz Hizen, mit (1892) 25622 E., | die Auguſtinerkirche mit Erucifir und dem anftoßen: 
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den ehemaligen Auguftinerberrenitift (bis 1810), die 
Jejuiten: oder Gymnaſialtirche mit dem anſtoßenden 
Sejuitenkollegium, jest Gumnafium, die Kreuzkirche, 
1335 errichtet und 1849 umgebaut, mit der berzogl. 
Begräbnistapelle, ein großes Schloß, von Wallen: 
ftein, Yoblowig und Peter von Kurland erbaut, mit 
Kunſtſammlungen und berübmtem Bart, Rathaus, 
1879—80 umgebaut, mit alten Kreusgewölben und 
einem alleinjtebenden Turm (14. Jabrb.), königlid) | 
fatb. Gumnafium, evang. Yebrerfeminar mit Präpa: 
randenanjtalt, höhere Mäpchen:, kaufmänniſche und | 
Handwerterjortbildungsichule, ſtädtiſche und Kreis: 
ſparkaſſe, Vorſchußverein, Krankenhaus, St. Doro: 
theenſpital, Waſſerleitung, Kanaliſation, Gasanſtalt, 
Schlachthaus, Kreisrettungshaus und Strafanſtäli 
für rauen. Hauptzweig der Induſtrie iſt die Tuch: 
jabrifation; ferner bejtehen Wollipinnerei, Fabrita: 
tion von wollenen Bbantafie: und Strumpfwaren, 
DL und Webegeihirr, Eijengiebereien, Mühlen, 
Brauerei, Kunjt: und Handelsgärtnereien, Kram: 
und Viehmärkte; in der Umgebung Flachsſpinnerei, 
Dachpappe⸗, Thonwaren:, Porzellan: und Glasfabri: 
fation, Holzſtoff- und Pappeninduftrie und Ziege: 
leiten. — ©. joll erſt 1140 an jetziger Stelle erbaut 
jein, nachdem der nördlicher gelegene Ort zerjtört 
war. Es wird zuerjt 1202 urkundlich erwähnt und 
teilte die Echidjale des Fürjtentums S. 

Sagau, Anna Charlotte Dorotbea, Herzogin 
von, geborene Reihsaräfin von Medem, Ge: 
mablin des Herzogs Peter von Kurland und S. 
(}. Biron, Herzog von Kurland). 

—* darktfledden im Kreis Rugen des preuß. 
Reg.:Bez. Stralſund, Hauptort der Halbinſel Jas: 
mund auf der Inſel Rügen, an der Linie Stralfund: 
Crampas⸗Saßniß der Preuß. Staatsbabnen, bat 
(1895) 1626 evang. E. Bolt, Telegrapb; Kreidelager 
und Kreideijhlämmerei. Südlich von S. das größte 
Hünengrab der Inſel, ver Dubbermwortb. 

artia, j. Altinien. 

Sagafif (Zatazik), der bedeutendite Ort der 
ägppt. Brovinz Schartijeb im Delta, in fruchtbarer 
Gegend, am Kanal Muizz (Tanitifcher Nilarm) ge: 
legen und Knotenpunkt der wichtigiten Babnen, tft 
Sıg eines deutichen ehe pn ce und Mittel: 
puntt des Baummollbandels im öjtl. Delta, bat (1897) | 
35500 E., Spinnereien und bedeutende Getreide: | 
märfte. ImAltertum lag bierdieStadt Bubaltis(i.d.). | 

Sagafta, Praxedes Mateo, jpan. Staatsmann, ' 
geb. 21. Juli 1827 p Torrecilla en Cameros, ſtu⸗ 
dierte Phyſik und Mathematik und trat 1843 in die 
Ingenieurſchule zu Madrid ein. Nachdem er in 
Valladolid und Zamora Ingenieur geweſen, wäblte 
ihn 1854 die Provinz Zamora in die konſtituieren— 
den Gortes. Wegen Beteiligung an dem Aufitande 

u Madrid (Juli 1856) mußte er nah Frankreich 

üchten, tebrte nach der Amneſtie zurüd und wurde 
Profeſſor an der ngenieurichule zu Madrid. Als 
Mitglied der Corte gehörte er zur progreſſiſtiſchen 
Minorität, deren Organ «La Iberia» er redigierte. 
Nah dem mißlungenen Aufitand vom 22. Juni 
1866 flob er wieder nach Frankreich, kehrte jedoch 
beim Beginn der Revolution von 1868 nad Spa: 
nien zurüd und wurde Minifter des Innern bei der 
provijorishen Regierung. Cr war ein eifriger An: 
bänger Prims (j. d.) und wurde ein entichiedener | 
Gegner Zorrillas. ©. wurde 3. Oft. 1871 zum 
Präfidenten der Cortes gewählt, trat 20. Dez. 1871 
in das Kabinett Malcampo ala Minifter des In— 
nern, wurde 18. Febr. 1872 mit der Neubildung | 


I 
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des Habinettö beauftragt, das aber ſchon 22. Mai 
feine Entlafjung nehmen mußte. Unter Serrano 
wurde er4. Jan. 1874 Minifter des Nußern, 13. Mai 
des Innern, 4. Aug. Minijterpräfident und dankte 
im Dezember infolge der Erhebung Alfons’ XI. 
ab. Später wurde er wieder in die Cortes gemäblt, 
wo er ſich den Liberalen anſchloß. Er galt von da 
an als das Haupt der konititutionellen Partei, die 
ſich der konſervativen Partei, unter Führung von 
Canovas del Eaftillo, widerjegte. Als lehtere das 
Vertrauen des Königs verloren batte, wurde ©. 
Minifterpräfident; da er aber leine der verjprochenen 
liberalen Reformen einfübrte, gelang es der «dyna: 
jtiichen Linten» (Bojada:Herrera, — Mo: 
ret) 1883 ibn zu ftürgen, worauf er bis zum Wieder: 
eintritt der Konſervativen 1884 ‘Präfident der Cortes 
war. Im Barlament nabm er als gewandter Ned: 
ner und Führer der Konftitutionellen eine der erjten 
Stellen ein. Alsnad) dem Tode Alfons’ XL. (25.Nov. 
1885) das Kabinett Canovas zurüdtrat, wurde ©. 
von der Königin: Witwe mit der Bildung eines neuen 
Minifteriums beauftragt, Er ſuchte 3. Dez. 1885 
durd eine allgemeine Amnejtie jämtlihe Parteien 
zu verjöhnen und dur kräftige militär. Maßregeln 
jeder Ruheſtörung vorzubeugen. Dem Drängen der 
Nepublitaner nad Einführung des allgemeinen 
Stimmrechts widerſetzte jih S. erfolgreih. Die 
Auflöjung der Gortes 6. Jan. 1886 verſchaffte ibm 
in beiden Kammern eine bedeutende Mehrheit. Nach 
der Madrider Militärverſchwörung gab er das Ent: 


laſſungsgeſuch des gejamten Miniſteriums ein, bil: 


dete aber 10, Dt. wieder ein neues Kabinett und 
übernahm deſſen Präfivium. Das Brogramm diejes 
neuen Kabinetts bejtand hauptſächlich in der Ein: 
führung der Schwurgerichte, der Civilehe und der 
militär, Neformen. Die neuen Militärverjbwörun: 
gen der Nepublifaner (1887) wurden von ©. ener: 
giſch unterbrüdt; ein der demokratischen Partei ge: 
gebenes Verſprechen, das allgemeine Stimmrecht 
einzuführen, löjte er wenigſtens teilweiſe im Mär; 
1890 ein, um ſich der Nebenbubleribaft Canovas' 
beſſer erwebren zu können. Sein Bemühen, das 
bürgerliche Clement gegenüber dem militärtihen zur 
Geltung zu bringen, rief 1890 Konflikte mit den 
PBronunciamentogeneralen, wie Daban, hervor, in: 
folgedefien er Juli 1890 von dem Pojten eines Mi: 
nifterpräfidenten zurüdtrat. infolge ähnlicher Kon: 
flitte dankte er, nachdem er Dez. 1892 wieder ans 
Ruder gelangt war, aud im Wär; 1895 wieder ab. 

Sage, im urfprünglichen Sinne joviel wie Aus: 
jage oder das, was erzählt wird; im engern Sinne 
verjteht man unter S. gegenwärtig einen über eine 
Begebenbeit mündlich fortgepflanzten Bericht, deſſen 
Urbeber unbelannt und dejien Zuverläfjigteit ge: 
trübt ift. Bei der Bildung und Fortpflanzung der 
S. find vorzugsweiſe Gedächtnis und Phantafie 
tbätig. Sobald ein Bolt die Erinnerung an feine 
eigenen ne Thaten und bedeutenden Män— 
ner fejtzubalten beginnt, macht auch, jchon bei der 


eriten Faſſung und ftärker noch im Werlaufe der 


mündlichen Überlieferung, die Phantafie ihre Rechte 

eltend. liberwiegend auf die Hauptidee gerichtet, 

eachtet jie Nebenumjtände nur infoweit, als fie ge: 
eignet erſcheinen, jene Hauptidee zu ſtützen; ja fie bil: 
det dieje auch im Sinne jener Idee um und fügt aus 
eigener Macht neue —2* nicht ſelten andern Sa: 
gen entlebnte Nebenzüge hinzu. Dies alles tbut fie 
aber, ohne ihrer Abjicht fich deutlich bewußt zu fein, 
und im Glauben, nur der Wahrheit zu dienen; denn 
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bifter. und poet. Wabhrbeit fällt auf diejer Entwid: | 
| der ©. (2 Bde, Münd. 1864—65); von 9 
rung diejer Art, welche an Berjonen, Orte und Hand: | 


lungsitufe des Volks nod fait zufammen. liberliefe: 


lungen ſich knuͤpft, iſt geſchichtliche und örtliche ©. 
und, joweit fie an die Helden des Volks ſich lehnt, 
Helvenjage (ſ. d.). Auch an ältere Kunjtwerte haben 
jih immer gern ©. gelnüpft, in denen das Bolt 
das Kunſtwerk, deſſen wirkliche Bedeutung ibm un: 
belannt ift, ſich auf feine Meife zu erflären jucht, 
jowie andere ©. dadurd entjteben, daß das Bolt 
Berjonen: oder Ortsnamen fi deutet und daraus 
eine Geſchichte macht. Man nennt jolbe ©. ätiolo: 


giſche. Erfolgt die Bildung der Volksſage ſchon in 


der Urzeit, zugleich mit den Anfängen der Gefittung, 
mit der Geitaltung der Neligion und des Nechts, jo 
greift die Phantaſie über die bloßen Greignijje des 
Menſchenlebens hinaus, faßt, um dem Bedürfniſſe 
des Geiſtes zu genügen, juerjt unter Anregung der 
natürlien, bald auch der fittliben Erſcheinungen 
die Gottheit in eine Anzabl perjönlicer Formen, 
läßt dieje bandelnd auftreten und verfäbrt mit den 
Handlungen, Zuftänden und Erlebniſſen, melde 


dann von diejen göttliben Perſonen erzäblt werden, | 


ganz in derjelben Weiſe wie mit bijtor. Begeben: 
beiten. Überlieferung diejer Art beißt Götterjage 
oder Mythus (}. d.) und, wenn fie auf dem Gebiete 
monotbeijtiicher dogmatiſcher Religionen und vor: 
zugsweiſe der hriftlihen auftritt, Legende (1. d.). 
Die Helden: und Götterjage laufen durch Jabrbun: 
derte nebeneinander ber und teilen gleiches Schid: 
jal. Ältere Gejtalten verſchwinden gänzlib, und 
was von ihnen erzählt ward, vererbt jich ganz oder 
teilweise entweder auf einen oder mehrere ibrer bis: 
berigen Genojjen oder auf neu eintretende Berjonen. 
Andere werden zwar von der Gejamtbeit des Volks 
allmäblich vernadläffigt, finden aber bei diejem oder 


jenem Stamme bejondere Gunit und Pflege, wäb: 
vend Dagegen wieder andere von einem einzelnen 


Stammie ber Anjeben und Verbreitung durd das 


ganze Bolf erlangen. Dabei müfjen ſich natürlich 
in der S., welde ihrem Urfprung gemäß jtets be: 


jtimmte Anknüpfung an Ort und Zeit verlangt und 
bierdurch ſich wejentlib vom Märchen (f. d.) unter: 


Iheidet, die mannigfaciten Berichiebungen der | 


Raum: und Zeitverhältnijje einjtellen, jo daß jelbjt 
Greignijje und Perſonen, die um Hunderte von 
Meilen und Jahren auseinander liegen , unbedent: 
{ih um einen neuen gemeinjhaftliben Mittelpuntt 
gruppiert werben, Auch treten noch vielfadhe und 
im Berlaufe wachiende Beziebungen und Übergänge 
zwiſchen Mythus und S. binzu: Götter ſinken berab 
zu Helden, werden folglib an beftimmte Zeit: und 
Raumverbältnijie genüpft und vermenſchlicht, an: 


vererjeit3 werden Helden unter die Götter erboben | 


und bemgemäß der irdiichen Beichräntung entkleidet. 
Auf einem ſolchen durch die Verbindung der Helden: 
und Götterjage gebildeten Grunde erwachſen dann 
die Bolfsepen, von denen die Jlias und die Odyſſee 
die vollendetiten Beiipiele darbieten. Man fpricht 
auch von Tierjagen, aber vem Mefen der S. und 
des Märchens entipricht doch beſſer die Bezeihnung 
Tiermärchen. Die örtlichen und geſchichtlichen, 
sum Teil noch im Bolt lebenden deutſchen S. haben 
die Brüder Grimm, « Deutihe S.» (2 Bde., Berl. 
1816—18; 3. Aufl._ 1891), zuerit planmäßig aus 
ältern jchriftliben Quellen und aus dem Bolts: 
munde gejammelt und ohne Ausihmüdung und 
Aufpuß wiedererzäblt, und diefe Sammlung ward 
das Mujter der zablreihben, ſeitdem erjchienenen 
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Sammlungen. — Vgl. J. Braun, ——— 
ahn, 
Sagwiſſenſchaftliche Studien (Jena 1876); Henne 
am Rhyn, Die deutſche Volksſage (2. Aufl. Wien 
1879); Nover, Deutſche Sagen in ibrer Entſtehung, 
Fortbildung und poet. Geftaltung (2 Bde, Gießen 
1896). Über die deutſche Sagenlitteratur vgl. Pauls 
Grundriß der german. Philologie, Bd. 2 (Straßb. 
Säge, Werkzeug, |. Sägen. [1893). 
Sägebarfche (Serranus), eine artenreihe (140 
Arten umfaſſende) Gattung meijt tropiſcher See: 
raubfijche aus der Familie der Barjche, mit ſtarker 
Bezabnung, ziemlich bobem, jeitlib zufammen: 
gedrüdtem Körper, ſtarker Stachelbewafinung der 
Rüden: und Niterfloiien und oft lebbaften Farben 
(3. ®. Plectropoma puella Cuv., j. Tafel: Bunt: 
farbige Fiſche, Fig. 2, beim Artitel Fiſche und 
Serranus seriba (. V., Fig. 4); mande find Zwitter. 
Dergemeine Sägebarſch (Serranus cabrilla L., 
j. Tafel: Fiſche IL, Fig. 4) wird bis 30 cm lang und 
it gemein im Mittelmeer und an Europas Weit: 
füfte, jeltener im Kanal. 
Sagebaum, joviel wie Sadebaum (ji. d.). 
Sagebienrad, j. Waſſerräder. 
Sägedach, Sheddach, ſ. Dab und Dachſtuhl. 
Sägefeile, ſ. Feile. [amme. 
femme (ir;., jpr. ßahſch famm), ſ. Heb: 
Sägefifche (Pristidae), meiſt große, troß der 
langgeitredten Haifiichgeitalt dur Yage des Mauls, 
der Nafenlöcher und Anordnung der Bruſtfloſſen zu 
den Rochen gebörende Senorpelhiiche, die dur die 
Oberſchnauze ausgezeichnet find, die in eine lange, 
borizontale, jhwertförmige, an beiden Rändern mit 
ſpitzigen, eingeteilten Jäbnen bejekte Platte (Säge) 
verlängert ift. Das quergeitellte, von Ober: und 
Unterkiefer gebilvete Maul liegt weit binter der Säge. 
Der gewöhnliche Sägefiſch oder Sägebai 
(Pristis antiquorum Latham, |. Tafel: Fiſche VIL, 
‚sig. 3), der das Mittelländiſche Meer und den At: 
lantijben Dcean bewohnt und bob nah Norden 
binaufgebt, wird 4—5 m lang und bat eine glatte, 
graue, am Rüden jbwärzlibe Haut. Sein aus 
Itumpfedigen Zähnen beitehendes Gebiß Fönnte nur 
tleinen Fiſchen, Weichtieren und Krujtern gefäbrlich 
werden, wohl aber ijt jeine 1—1,; m lange Eäge 
eine furdtbare Waffe, die benugt wird, um andern 
großen Tieren, Walen, Kopffüßern u. a., bald Stüde 
Fleiſch aus dem Körper zu reißen, bald den Bauch 
aufzuichligen, worauf die bervorquellenden Einge: 
weide vom Eägefiih gefaht werden, Das eith 
ift ungenießbar; doch liefert der Sägefiih Thran. 
Sägemafhinen, Maſchinenſägen, im 
Gegenſatz zu den Handfägen (j. Sägen) ſolche Säge: 
vorrichtungen, bei denen das Sägeblatt nicht von der 
Hand des Arbeiters, jondern dur einen Mechanis: 
mus bewegt wird. Das Blatt gebt bin und ber, wie 
bei der Baumfällmaichine, den Gatter: und den De: 
coupierjägen, oder läuft immer in derielben Richtung 
um, wie bei den Band-, Kreis- und Cylinderſägen. 
Die von Ranfome & Co. in Yondon konjtruierte 
Baumfällmajbine (ſ. Tafel: Sägemajdi: 
nen, Fig. 1) bietet den Vorteil, daß der Baum 
direft über der Oberfläche abgejchnitten werden 
fann, während bei der Fällung durch Handarbeit 
ein Stüd des beiten Holzes jteben bleiben muß. 
Das 2,5—8 m lange, fuhsjhtwanzförmige Säge: 
blatt wird dur den Kolben eines Dampfcylinders 
bin und ber bewegt, der jeinen Dampf durch jtarfe 
Schläuche aus einem fabrbaren Dampfteijel erhält. 
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Der Evlinder iſt durh ein Handrad um einen auf 
dem Gejtell befeftigten Zapfen drehbar, jo daß das 
Sägeblatt bei feitliegender Grundplatte den ſtärk— 
iten Baum pajlieren fann. Nah der Konitruftion 
Arbey in Baris kann diefelbe Maſchine, auf ein 
anderes Geitell gejebt, auch zum Querjchneiden der 
gefällten Bäume dienen (fig. 2). 

Die Gatterjfägen, die Maſchinen der Säge: 
oder Schneidemübhlen, dienen zum Schneiden von 
Brettern, Boblen oder Ballen aus Baumjtämmen. 
Die Sägeblätter find einzeln oder in größerer An: 
zabl in einem vierjeitigen Nabmen, dem Gatter, 
befeitigt. Man unterſcheidet Mittel: oder Blod: 

gr (ein Eägeblatt in der Mitte), Seiten:, 
" Saum: oder Halbgatter (ein Sägeblatt an der 
Seite), Doppelgatter (mit zwei Sägen), Bund: 

oder Bollgatter (mehr als zwei Sägen). Das 
Gatter wird durch Kurbel und Yentitange von einer 
Welle aus auf und ab (Vertilalgatter)oderbori: 
pas bin und ber bewegt (Horizontalgatter). 

er zu zerteilende Block ijt ai einem Wagen 
(Blodwagen) ——— der auf Schienen läuft 
und durd ein Schaltwerk gegen das Gatter bewegt 
wird. Bei dem Horizontalgatter (Fig. 8), das 
ſich befonders zum Schneiden edler Hölzer eignet, 
tann die Jujchtebungsgeihmwindigteit des Wagens 
je nad der Härte des Sales und der Schnittbreite 
während des Ganges reguliert werden. Das Ver: 
titalvollgatter (ig. 3) bat rudweiien Borichub 
des durch Kette bewegten Wagens. Man bat aud 
transportable Gatterjägen, die für Arbeiten be: 
ſtimmt find, deren Ort häufig wechielt. 

Die Decoupierfägen dienen zum Ausjägen 
der Zeihnungen in Fournierblättern für eingelegte 
Arbeit ſowie in größerm Maßitabe zum Durch: 
Schneiden und Schweifen ftärlerer Hölzer, Das Blatt 
fchneidet nur beim Niedergang mit einer Geſchwin— 
digfeit von mindeſtens 2 m pro Sekunde. Die 
Laubſaägemaſchine (fig. 10) eignet ſich für feine 
Cinlegearbeiten und bat vor der mit der Hand ge: 
führten Yaubfäge (j. d.) den Vorzug, daß fie nicht 
nur jchneller arbeitet, jfondern auch nur genau 
jentrechte Schnitte liefert. Das Sägeblatt ijt ein: 
geipannt; die Spannung kann oben durch eine Heine 
Kurbel reguliert werden; die Bewegung empfängt 
das Sägeblatt durd eine an einem Doppelbebel 
angreifende Schubturbel. Zur Entfernung der 
Späne während der Arbeit dient ein kleiner Venti— 
lator, der Luft dur ein Blasrobr treibt. Bei an: 
dern Decoupierjägen ijt die obere Fuhrung an der 
Dede befeitigt und die Spannung des Blattes ge: 
ſchieht durch Federkraft, 3. B. durch eine Blattfeder, 
wie bei der Wippiäge. 

Bei den Bandjägen (1808 von Newberm in 
London erfunden, aber erit 1855 von Perin in 
Paris dauernd eingeführt) läuft ein endlojes bien: 
james Sägeblatt über zwei oder mebrere Räder 
immer in derjelben Richtung um. ig. 6 zeigt eine 
Bandfäge für Hand: oder Fußbetrieb. Der Fußtritt 
fann bei leichten Arbeiten von demjelben Arbeiter 
bewegt werben, der das Holz regiert; bei jchwerern 
Arbeiten muß ein zweiter Arbeiter die Handkurbel 
preben, Auf der Achſe der untern Rolle fit ein 
Schwungrad, die obere Rolle it durd ein Handrad 
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Holz mit konjtanter, aber für verichiedene Härten 
und Schnittflähen regulierbarer Geihwindigteit 
gegen die Säge führt. Die größten motoriſch be: 
wegten Bandjägen, wie Fig. 12 eine jolde dar: 
jtellt, eignen ji wegen des geringen Schnitt: 
verluftes auch zum Langsſchneiden dider Stämme. 
Kreis: oder Cirkularſägen haben als Säge: 
blatt eine rotierende freisförmige Scheibe, die am 
Umfang mit Zähnen bejegt ift. Bei der in Fig. 4 
abgebildeten Kreisjäge dient ein Tiſch zur Auflage 
des Holzes und zur Führung desjelben eine auf 
dem Tiſch ſenkrecht jtehende verftellbare Anichlag: 
leijte. ein ift eine große Kreisjäge zum Säumen 
und Schneiden großer Stämme. Hinter dem Säge: 
blatt ift eine Spaltſcheibe angebracht zum Ausein: 
anderhalten des geichnittenen Holzes. Sie Pendel: 
jäge (dig. 7) dient zum Querſchneiden von langen 
Hölzern auf men Längen. Die Säge iſt an 
einem an der Dede hängenden ſchwingenden Ge: 
jtell (neuerdings aus Gußeiſen) gelagert; fie wird 
mit einer Handhabe gegen das Holz geführt. Sit 
die Ebene eines Kreisjäge: 
blattes, wie in beijteben: 
der Skizze, etwas gegen 
die Achſe geneigt, jo kann 
man fie zur Ausarbeitung 
von Nuten benußen, deren 
Breite von der Schiefitel: 
lung abbängt; eine jolde 
Zäge heißt Zaumeljäge. 
Die vorteilbafteite Schnitt: 
eibwindigfeit (oder Um: 
angsgeihwindigfeit) einer 
Kreisjäge beträgt für jebr —— 
barte Hölzer 15 m, für Eiche REN wur 
20 m, für weiche Hölzer 25— 40 m pro Sekunde. 
Als Bezabnung wendet man überbängende Drei: 
eds:, Wolfs: oder ausmwecielbare Zähne an. 
je Sägen.) Die Kontaviäge oder Kugel: 





halenjäge (fig. 11), eine Säge mit kugel: 
aubenjörmigem Blatt, und die Eylinderjäge 
(ia. 5) dienen — Ausſchneiden gekrümmter 


Stücke, beſonders Faßdauben. 

Eine Maſchinenſäge zum Abſchneiden von Holz 
unter Waſſer iſt die Grundſäge (f. d.). Über die ©. 
zum Schneiden von Steinen ſ. Steinbearbeitung. 

Sägemehl, j. Sägeipäne. - j 

Sägemühle, Sägewert, Shneidemühle, 
eine Neibe maſchineller Vorrichtungen zum Zerjägen 
der Baumſtämme in Bretter, Boblen und Ballen. 
Nach der Art der verwendeten Motoren unterjcheidet 
man Wind:, Wafjer: und Dampfjägemüb- 
len. Die S. entbalten Gatter:, Kreis: und Banb- 
fägen (ſ. Sägemaſchinen). Die ältejten Nachrichten 
über ©. ſtammen aus den J. 1337 (in der Nähe von 
Augsburg), 1530 (Norwegen), 1427 (Breslau), 1490 
(Erfurt). Zweifellos baben die Holländer um bie 
Entwidlung der ©. große Verdienſte. In der Um: 
gebung von Saardam jollen im 18. yahrh. über 
100 ©. beitanven baben. Das erjte engl. Batent 
auf ©. datiert von 1687. 

Sägen, Wertzeugezur Zerteilung von Holz, Horn, 
Metall, Stein u, ſ. w., beitebend aus einer dünnen 
am Rande mit meihelartigen Zähnen bejekten Stabl: 


verjtellbar zur Regulierung der Blattipannung. Die | platte (Sägeblatt),welde, durch irgend eine Kraft 
Bandfägen mit motoriſchem Antrieb find entipre: | bewegt, mit den Yäbnen in das Innere des Kör— 
chend ftärfer gebaut. Das Sägeblatt bat bei ibnen | pers eindringt und durch Wegnahme dünner Späne 


eine Geihmindigleit von 13—18 m pro Sekunde. 
Eie beſihen oft einen Zuführungsapparat, der das 


(Sägeipäne, j.d.) eine ſchmale Nut in den Körper 
einarbeitet, wodurd die Teilung des Körpers in 


SÄGEMASCHINEN. 
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zwei Teile herbeigeführt wird und jwei neue Flächen 
(Schnittflächen) erzeugt werben. je nachdem das 
Sägeblatt mit der Hand oder durch Majchinentraft 
bewegt wird, unterfcheidet man Handpjägen und 
uhinsniäacn oder Sägemajdinen (j. d.). 
Um dem Sägeblatt dad Eindringen zu erleidh: 
tern und es vor dem Feſtllemmen zu bewahren, 
macht man e3 am Zahnrande dider, wie bei ben 
Metallfägen (f. Fig. 1), oder man ſchränkt die 
Zähne, d. b. man biegt fie abwechſelnd nad) rechts 
und links (Fig. 2), wozu befondere Werkzeuge und 











Fig. I. 


Apparate (Schränfeiien, Schränkzange, Schränk— 
apparate) dienen. Auch dadurch, daß man durch 
Stauden die Zähne an der Spitze verbidt, wird ber 
genannte Zwed erreicht; auch zum Stauchen dienen 
beiondere Apparate. Je nad dem zu bearbeitenden 
Material und der Bewegungsart der S. wendet 
man verjcbieoene Zahnformen an. Die einfachſte 
Norm ift die des Dreieds (Fig. 3). Dabei bezeichnet 
man den Wintel B ald Bruftwintel, R ald Rüden: 
wintel, S ald Zabnipiswinfel. Die Entfernung 
zweier Zabnipigen heißt Teilung. Je nahdem der 
Bruftwintel ein rechter, ftumpfer oder ſpitzer ift, 
nennt man die Zahnform rechtwinklig, zurüdiprin: 


ähnen. Sind die Sägezähne abgenukt, jo müſſen 
he nachgefeilt werben, eine mühſame und Geſchid 
erforbernde Arbeit. Um dabei ein richtiges Ein: 
halten der Zahnteilung und Zabnform zu fihern, 
bat man jog. binterlohte oder perforierte 
©. (Fig. 7) eingeführt. Dieje zuerft von amerit, 
und ne Firmen in: den Handel gebradten, in 
Deutihland auh von Dominicus & Söhne in 
Remſcheid — S. haben noch den Vorzug, 
dab das Nachfeilen auch bedeutend raſcher von 





| Fig. 8. 


| ftatten gebt, ald bei S. mit vollem Blatt; fer: 
ner geben fie geringere Reibung, daber geringeres 
Shlottern und geringere Erbigung; die Löcher et: 
leihtern au die Abfuhr der Sägeipäne und be: 
ihränten etwa entjtebende Nifje auf kurze Streden. 
Um Zahnbrüche zu vermeiden, hat man in neuerer 
Zeit bei ſtark beanſpruchten Kreisfägen auswechſel⸗ 
bare Zähne eingeführt, wodurch gleichzeitig die ur: 
ſprüngliche Größe des Sägeblattes erhalten bleibt. 
Fig. 8 ftellt eine amerif. Konſtruktion dieſer Art dar. 
Stellung I zeigt, wie der Zahn z eingelekt wird, 
Stellung II jeine fejte Lage. Der Zabnbalter H bat 
zwei 334 l, 1 zum Einſetzen eines Drehſchlüſſels; 
beim Dreben führt ſich H mit einer Nut auf der 
Führungsleiſte k des Sägeblattes ; mit der Schulter s 
jtügt ſich der Zahn z gegen eine entiprechende Fläche 
des Sägeblattes; die ganze Einridtung führt auch 
den Namen Drehſchloß. 

Bezüglich der Zahnformen und der Dimenfionen 
des Cägeblattes für verſchiedene Holzarten bat 
Erner folgende Normalien aufgeftellt: 



































Bruſt⸗ Evi gt. Blattbreite glati⸗ | Schrän- 
— Bea one line Br | Sure e Ar Ange 
| - - 

ch In Graden I — In Millimetern an 
Grünes Kiefernholz ......... 111 69 | 42 19,0 14,0 | 1,440 167 15 | 3,0 
Grünes Fichten: und Tannenbolz. .| 115 | 65 | 50 | 125 | 12,5 | 1,250 190 15 | 30 
Grünes Buchenholz .......»- ‚110 | 70 | 40 185 | 125 | 1405 | 220 15 | 25 
Grünes Eihenbo*.......... '108 | 72 36 240 160 145 | 200 | 15 | 2,5 
Irodne Radelhölzer? . ....... 82 56 36 | 330 240 140 | 200 | 16 | 38 


ı M-Bähne. 2 Bahnforn nad Fig. 7 (Stonftruftion von Henry Dißton & Sohn in Philadelphia). 


gend oder überbängend. Während Fig. 3 eine un: 
unterbrocdhene u voritellt, zeigt Fig. 4 eine 
unterbrochene,, bei der die Zähne an der Murzel 
auseinander gerüdt find. Fig. 3 ift für einjeitige 
Bewegung der Säge berechnet, Fig. 4 dagegen, wo 
die Zähne ſymmetriſch find, für doppelfeitige Be: 
mwegung; für lestern Zwed bat man aud) For 
formen, die aus verjchiede: 
nen Dreieden zuſammen— 
gelebt find, wie die jog. 
Zähne (Fig. 5). Da die 
Zahnlüden zur Aufnahme 
ng der Sägeipäne dienen, jo 
818. 7. müflen fie für große Lei: 
ftungen erweitert werden, 3. B. dadurch, dab man 
einen Teil der Zahnlüde bogenförmig ausſchneidet, 
wie bei den in Fig. 6 dargeitellten ſog. Wolfs— 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. XIV. 





Die Handjägen baben entweder ein gejpanntes 
oder ein ungeipanntes Blatt. Zu den erjtern (den 
Spannfägen) gebören: die Bügeljäge, bei der 
das Blatt in einem gebogenen, federnden Holzftüd 
(Bügel) eingejpannt ift; die mit eifernem Bügel 
verjebene Baumjäge, die auch mit Spannſchraube 
verjeben ift, wie in Tafel: Gartengeräte, ia. 3; 
die Laubſäge (f. d.); die Örtertäge, in Oſter— 
reih auch breite Säge genannt, deren Spannung 
dur Knebel und Schnur erfolgt und für zwei Ar=- 
beiter berechnet iſt; dieSchweifjäge mit demſelben 
Gejtell, aber ſehr jhmalem Blatt zum Ausjägen 
frummer Linien; die Klobſäge mit ebenfalls vier: 
feitigem Rahmen, breitem Blatt, zum Schneiden 
großer Langholzflädhen. Ungeipanntes Blatt haben: 
der Fuchs- oder Bitectämans, der auch als 
Nüdenfäge, d. b. mit einer den Rüden ver: 
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Kerbjäge zum Schneiden von Einkerbungen; die | ihnen Haut und Fleiſch in Fetzen vom Leibe reißen. 
Loch- oder Stich ſag e mit ſchmalem, ſpiß zulaufen: | Hierber gehört ver Piraya (f. d.). 

dem Blatt, zum Ausjägen von Löchern und Krüm: &ägefchnäbler, Bogelgattu 7 ſ. Sägeraten. 
— zweihandige Bauch⸗, Quer⸗Schrot-⸗—/ Sägeſpäue oder Sägemehl, die beim Zer— 
Treck-Trumm-, Wald-oder Bauernſäge zum jägen von Holz entſtehenden ee rigen Abfälle. 
Fällen und Querfchneiden von Baumftämmen, mit | Man benugt fie als Heizmaterial, al3 ſchlechte 
bogenjörmiger Zahnſpitzenlinie, melde ein leichtes | Wärmeleiter zur Füllung von Cisbehältern, fein: 
Eindringen der Zähne bewirkt; die vertital zu füh— 5 — an Stelle des Streuſands, gefärbt ſtatt des 
rende Brett-, Dielen- oder Spaltſäge zum ollſtaubs bei der Fabrikation der Velourstapeten, 
Schneiden in der Längsrichtung der Holzfaſer; die | ferner ald Schußmittel gegen die Bildung von Keſſel⸗ 
Kettenfäge aus gelenfig verbundenen Gliedern, | ftein, zur Darftellun tinfticher Solma en (j. Holz, 
von Drug und Pionieren benußt. künftliches), zur trodnnen Deftillation (Kreofotgewin: 

Alle Sägeblätter find aus gutem gebärtetem Stahl. | nung), als Berpadungsmaterial u. f. w. 

In dem Härteverfabren ift von Dominicus & Söhne &ägetaucher (Mergus), ein aus ſechs Arten be: 
in Remſcheid ein erbeblicher Fortfchritt dadurch ge: | ſtehendes, in den nördlich gemäßigten und falten 
macht worben, daß die Blätter unter Drud gehärtet | Gegenden der Alten und Neuen Welt, in Brafilien 
und angelafjen werben. Dadurch wird ein Berziehen | und auf den Audlandinjeln vorlommendes Ge: 
der Blätter beim Härten und das damit verbundene ſchlecht der entenartigen Vögel mit verjhmälertem, 
mübfame Geraderichten fowie ein durch Heißlaufen nabezu cplindrifhem Schnabel, der im Ober: und 
bewirktes Verzieben der Blätter vermieden. Unterkiefer eine Seitenreihe von Hornpapillen bat, 

Bl. Erner, Werkzeuge und Maſchinen zur Holz: | die eine Art Säge bilden. Meift, * die Federn 
bearbeitung, Bv.1u.2: Die Handſägen und Säge: | auf dem Kopf zu einer Haube entwidelt. Die in den 
maſchinen (Weim. 1878 u. 1881); Dominicus & 
Söhne, JUuftriertes Handbuch der S. für die Holz: 
induftrie (2. Aufl,, Berl. 1891). , 

Sägen:-Egreniermafchine, ſ. Baumwollipin: 
nerei und Tafel: Baummollfpinnerei, Fig. 3. 

Säger, Vogel, ſ. Sägetaucer. 

Sägeraken (Momotidae), Sägeſchnäbler, 
Familie der Kududsvögel (f. d.), mit über kopf: 
langem, ſchwach gekrümmtem, in der Regel feitlich 
————— Schnabel mit fägeartig ent: 
widelten Rändern; an den Munpmwinfeln befinden 
ſich die Borften, die kurzen Flügel find abgerundet, 
die vierte bis ſechſte Schwinge find die langen. Der 
Schwanz bat 10—12 Steuerfedern, von denen die ägeiverf, |. Sägemüble. 
äußerjten jehr kurz, die mittlern meift fehr lang und Sägezahnlachfe, Fiſchgattung, j. Sägefalmler. 
nur in der erjten Zeit ihres Dafeins vollftändig | Sägezüge, in gezogenen Waflen Züge von an: 


fteifenden Faſſung ausgeführt wird; die Grat: oder | lid, indem fie diejelben zu Zaufenden umgeben und 





nördl. und gemäßigten Gegenden Europas, Ajiens 
und Amerilas brütenden S. wandern bei ftrenger 
Kälte ſüdlich. Ihre Hauptnabrung bilden kleinere 
Fiſche, nach denen fie gefhidt tauchen. Die belann⸗ 
tejte Art (7 der Gänſetaucher, große Säger 
oder Oänjejäger (Mergus merganser L., ſ. Tafel: 
Schmwimmvögell, fig. 3), ein jhöner Vogel mit 
grünſchwarzem und weißem, in der Brunftzeit rofig 
überbauchtem Gefieder. Er wird an dernorbdeutfchen 
Küfte fait regelmäßig in einigen Paaren angetroffen, 
geht in jtrengen Wintern auch nah Süddeutſchland. 
Er nijtet in Baumhöhlen oder Erdlochern. Sein 
said ift des Thrangejhmads halber ungeniehbar. 


find, da die S. die Gewohnheit haben, einen großen | nähernd rechtwinklig: dreiedigem Querſchnitt, ber 
Zeil der Fahne abzubeißen, jo daß nur an der | häufig anftatt der gerablinigen Hypotenuſe einen 
Wurzel und am freien Ende der Mittelfevern ein | Kreiäbogen bat; oft auch ercentrifhe Bogen: 
züge oder Reliefzüge genannt. 
aginate (ipr.kägginah), Hauptſtadt des County 
S. im nordamerif. Staate Mihigan, am linten 
Ufer des Saginamfluffes, 25 km oberbalb ver 
Saginamwbai des Huronfees, mit Eaft:Saginam 
(3 km) am Ditufer durch Straßenbahn verbunden, 
bat (1890) 46322 €., ein Gerichtägebäude und böbere 
Unterribtsanftalten; bedeutenden Holz: und Salz: 
banvel, viele Holzmühlen und Salzwerte, Möbel: 
— l. History 3 a a). 
Bagi attung ber PBfeilmürmer (f. d.). 
tta (lat., «Pfeilo), ein eines Sternbild der 
Milchſtraße. 

Sagittaria L., Pfeilkraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Alismaceen (f. d.) mit gegen 
15 in den gemäßigten Zonen und in den wärmern 
Gegenden meit verbreiteten Arten, krautartige 
Maflerpflanzen mit pfeilförmigen Blättern. Die 
befanntefte Art ift das in Deutfhland in Teichen 
und langiam fließenden MWafjern häufige gemeine 
Pfeillraut (S. sagittaefolia L., P ertfig. 3 
u Artikel Helobien), eine ftattlibe, ausdauernde, 
im Schlamme mwurzelnde Pflanze mit ————— 
über den Waſſerſpiegel hervorragenden Blättern, 
die ſich zur Verzierung von Waſſerbaſſins und 
Zeichen eignet. Ihre mit einem vreiblätterigen Kelch 
und einer weißen, dreiblätterigen Blumentrone ver: 


Zeil von ihr — bleibt. An den kurzen Läufen 
iſt die Äußere Be e lang und mit der mittlern durch 
eine Spannhaut verbunden. Die Farbe des Ge: 
ſieders ıjt meilt grün und blau, oft jtart glänzend. 
An der Kehle hebt ein Büfchel befonders gejtalteter, 
meijt ” ſchwarzer oder blau eingefaßter Federn. 
Die ©. führen am Boden deö dämmerigen Ur: 
waldes ein Th nächtliches Leben und ernähren fich 
von Heinen Wirbeltieren, Inſelten und engen 
Früchten. Man kennt 17 Arten, die man auf 6 Gat 
tungen verteilt bat und die Südamerika von Merito 
bis Baraguay bewohnen. Die befanntefte Art ift der 
Mom ot (Momotus brasiliensis Latham), nach fei: 
nem Ruf aub Hutu genannt, 50 cm lang, wovon 
22cm — die Mittelfedern des Schwanzes entfallen. 

Sägeſalmler (Serrosalmo),Sägezahnlächſe, 
Gattung der Schlundblaſenfiſche (ſ. d.), mit Fett— 
floſſe, ziemlich großer, hinter der Mitte des Körpers 
gelegener Rückenfloſſe; der kleinbeſchuppte Körper 
iſt ſeitlich zuſammengedrückt und ziemlich hoch, die 
Bauchlante iſt gefägt, das Gebiß kräftig mit ſpitzen, 
ſcharfen, in einer Reihe ſtehenden Zähnen im 
Zwifchen: und Unterkiefer. Die ©. find nicht jehr 
groß (bis 30 cm) und bewohnen in großen Schwär: 
men in 80 Arten die Gewäſſer des fontinentalen 
tropiihen Südamerita. Sie find für —— und 
Tiere, die in das Waſſer geraten, äußerſt gefähr— 


Sagittaria — Sagunt 


jebenen Blüten bilden eine traubige Riſpe an der 
Spitze eines langen, blattlojen Stengeld. Die Blät: 
ter waren früber offizinell. taria. 
Sagittaria, ital. Gemeinde, j. Concordia Sagit: 
Sagittarii (lat.), —— (1. d.). 
Sagittarfus, Sternbilo, j. Schüße. 
Sagittarius, Tondichter, j. Schüß, Heinr. 
Sagittätus (lat.), pfeilförmig. 
ago (in den malaiiſchen Spracden ſoviel wie 
Mehl), ein Stärfemeblpräparat, aus dem Marl des 
Stammes der Sagopalmen (f. Metroxylon), höchſt 
felten auch aus andern Balmen, wie Arenga (f. d.), 
Borassus (j. d.) ſowie aus Cycas (f. d.) dargeitellt. 
Eine Balme von 15 %. Alter vermag bis 600 kg ©. 
mit 12 Proz. Wafjergehalt zu liefern. Der S. muß 
gefammelt werden, bevor die Palme blüht, denn 
nad) der einge ift das Marl vertrodnet. 
Die Blätter fallen dann ab und die Palme gebt ein. 
Die Kenntnis des ©. verdankt man Marco Polo, 
der die erjten Proben desſelben nadı Venedig bradte. 
Zur Gewinnung des S. werben die Stämme gefällt 
und geipalten, worauf man das Mark berausichabt, 
zerftößt oder zerreißt, mit Waſſer anrübrt, den Brei 
durch Tücher oder Palmblattſcheiden ſeiht und die 
Flüſſigkeit einige Zeit fteben läßt. Das bierbei fich 
abfegende Mehl wird an der Luft getrodnet und 
tommt als Sagomebl in den Handel, um zum 
Brotbaden u. ſ. w. verwendet zu werden. Vielfach 
aber wird dasſelbe raffiniert, d.b. in Berlfago 
verwandelt. Die Bereitung des Perljago, melde 
eine chineſ. Erfindung fein foll, wird hauptfächlich in 
—— betrieben, wohin von Sumatra, Borneo, 
Gelebe3 und Malata aus große Maſſen von ©. 
(1895 für 489000 Doll.) gebradht werden; neuer: 
dings wird aud in Brtifh Born viel Perlſago 
bergeftellt. Das chineſ. Raffıinierungsverfabren iſt 
folgendes: Der Rohſago wird Hein gefchlagen, in 
Waſſer gerührt, durch Tücher gefeibt und dann an 
der Sonne getrodnet. Der getrodnete, wieder Hein 
geihlagene S. wird dann durd ein Sieb gefchidt, 
deijen Fäden aus Faſern der Rofosnußblätter be: 
jteben. Der durdhgefiebte S. wird dann auf einem 
KRütteltuch bin und ber bewegt, jo daß er fich zu: 
jammenperlt. Die Perlen fommen dann wieder auf 
ein Sieb; was durdfällt, wird von neuem gerüttelt; 
was im Sieb bleibt, fommt auf ein drittes Sieb, 
deflen Boden aus Bambusipänen De was bei 
diefem Sieb durch die vieredigen — fällt, 
bildet den fertigen Perlſago. Um denſelben erport: 
fäbig, d. b. härter r machen, wird er noch in eijernen 
Pannen zweimal geröftet, wodurch er auch durch— 
iheinend mwird. Die Ausfuhr an Perliago von 
Singapur betrug 1895: 44989 t im Werte von 
354000 Doll. Während 1851—55 100 kg netto in 
Hamburg 45,16 M.-kojteten, war der Preis 1881 
—85 nur 30,5 M. und 1895 nur nod 18,69 M. 
Man unterfcheidet großlörnigen, mitteltörni: 
gen und Heinkörnigen ©. (leßterer zuweilen nur 
von Mobntorngröße), ferner weißen, gelben und 
braunen ©. (bei leßtern ift der Röftprozek weiter 
vorgeichritten). In England und Frantreih fommt 
aud ein grauer und ein roter S., von den Molukken, 
ein gelbliher von Sumatra, ein ziegelroter von 
Neuguinea, ein gelblih:weißer von den Malediven, 
ein reinweißer (Sagoblume) von Java in den 
Handel. Ein dem ©. verwandtes Präparat ift Ta— 
pioca (f. Manibot) und Bortlandjago, d. i. ein 
engliihes, aus Arum maculatum Z. bergeitelltes 





179 


lid Mandiofa und Tapioca) betrug 1896: 2736 t 
im Werte von 493 000 M. 

Der mohlfeile künſtliche ©., auch deutſcher 
oder Kartoffelfago genannt, wird aus den rein: 
ſten Sorten der Kartoffelſtärke bereitet, indem man 
diefelbe in feuchtem Zuftand durch Siebe von 3 bis 
4 mm Mafchenmweite reibt, die fo erbaltenen Körner 
in rollenden Fäſſern abrundet, abfiebt, in einer Art 
Dfen auf 70—80°C. erbikt und durch Einleiten 
von Dampf verglafen läßt, worauf man jie aus 
dem Ofen nimmt, erfalten läßt, dur Reiben von: 
einander trennt und bei möglichft niedriger Tem: 
peratur trodnet. Diele Fabrikation, welche in 
Deutichland ſchwunghaft betrieben wird, wurde zur 
Zeit der Kontinentalfperre von Sattler in Schwein: 
furt eingeführt. Als die bejte Sorte dieſes ©. wird 
die Neumieder Mare geſchätzt, doch liefern auch 
Magdeburg, Halle, Schweinfurt u.a. gute Quali: 
täten. In franz. Fabriken bedient man ſich zur Gr: 
jeugung des Kartoffelfagos befonderer Walhinen, 
mitteld deren man das angefeuchtete Stärfemebl 
dur gelochte Platten hindurchpreßt und fo zu Fä— 
den formt, von welchen bejtändig der gewünſchten 
Korngröße entiprechende Stüdden abgeſtoßen wer: 
den. Die Körner des unechten ©. find regelmäßiger 
als die des echten, oftindifchen oder Balmen: 
ſagos. Ye nad dem Grad der zum Röften angewen: 
deten Hiße erhält man auch hierbei weißen oder 
gelben S., wovon der erftere am meijten geihäpt 
iſt; der rote Kartoffelfago ift mit gebranntem Zuder 
oder mit Bolus gefärbt. [veränderte Mil;. 

Sagomilz, die duch Amvloidentartung (ſ. d.) 

Sagopalmen, j. Metroxylon. 

Sagouin (ipr. -güäng), ſ. Springafien. 

Sagrädarinde und Sagradawein, Burgier: 
mittel, j. Cascara sagrada und Rhamnus. 

Sagres, portug. Stadt, |. Saint Vincent. 

Saguadhe-Mountains, ſ. Sawatch Range. 

Sagüa la grande, Stadt auf der Inſel Cuba, 
an der Norbjeite nabe dem Meere gelegen und mit 
dem Hafen Concha durd Eifenbahn verbunden, bat 
(1887) 18330 €. und Zuderausfubr. 

Sagüeerzuder, Balmzuder, j. Arenga. 

Saguenah (for. Bägeneh), linter Nebenfluß des 
St. Lorenzftroms in Canada, entfließt dem See 
St. yohn, mündet bei Tadufac und en bis zur 
Hababai für Seeſchiffe fabrbar; im Oberlauf laſſen 
die Stromfchnellen nur die Herabſchwemmung von 

Saguin, ſ. Rrallenäffhen. [Baubolz zu. 

Sagum (telt.), bei den alten Nömern ein vier: 
ediner Mantel von Wolle oder Ziegenbaar, der oft 
als Doppelgewand auf der linken Schulter durch eine 
Fibula gebalten wurde. Da das ©. aus einem gro: 
* Stück Zeug beſtand, war es als Soldatenmantel 
im Felde, wo es ſowohl als Lagerſtatt wie als Decke 
diente, allgemein gebräuchlich. Auch der Liktor trug 
das ©., wenn er den Beamten in die Provinz be: 
gleitete (f. Tafel: Koftüme I, Fig. 7). 

Sagünt (Saguntus und Saguntum), alte Stadt 
auf der Oftfüfte des alten Spaniens, nörblid von 
Valencia, der Sage nach dur Griechen von der 
Inſel Zakynthos (Zante) aus mit Zuzug aus Ardea 
in Zatium gegründet, wabrjcheinlih aber iberiſch. 
Durd Handel war die Stadt mächtig und reich ge: 
worden. Als die Karthager fih nach dem erjten 
Puniſchen Kriege in Spanien ausbreiteten, juchten 
die Saguntiner, für ihre Freiheit und ihren Handel 
beiorgt, röm. Schuß und ſchloſſen ein Bündnis mit 


Fabritat. Deutichlands Einfuhr an S. (einichließ: | den Nömern. Unter nichtigem Vorwand griff 219 
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v. Chr. Hannibal die Stadt an und eröffnete damit 
den zweiten Puniſchen Krieg. Nachdem die Sagun: 
tiner helvdenmütig acht Monate lang Hannibals über: 
legener Macht widerftanden hatten, wurde die Stabt 
im Herbft 219 v. Chr. erobert. Ein großer Teil der 
Bürger verbrannte fih mit den Häufern, der Reſt 
wurde niedergemadht oder in die Stlaverei verlauft. 
214 ftellten die Römer die Stadt wieder ber, dann, 
nachdem fie am Ausgang des Altertums von neuem 
verfallen war, die Araber. Noch —— ſind die 
Reſte eines Theaters. — Vgl. Chabret, Sagunto, 
su historia y sus monumentos (2 Bde., Barcelona 
1888); Ohler, S. und feine Belagerung (in den 
«Fahrbücern für Philologie», 1891). 

An ©.3 Stelle liegt jest der malerijhe Ort Mur: 
viedro (muri veteres), in neuefter Zeit wieder Sa: 
gunto —— am Palancia, Station der Eiſen— 
bahn Almanza: Tarragona, mit (1887) 6466 €. 
Hier wurde im fpan.:franz. nn. 25. Dt. 1811 die 
Armee von Aragonien unter Blake durh Sucet 
geihlagen, worauf das Fort ©. tapitulierte. 

Sagunto, ſpan. Stadt, j. Sagunt. 

s, Balmengattung, ſ. Metroxylon. 

Sah, Hoblmaß in Marokko, ſ. Almude. 

Sahaptin, \ndianeritamm, j. Nez perces. 

Sahära, MWüjte in Nordafrika, wird im N. duch) 
die Hochländer der Berberei, im S. dur den Su: 
dan, im W. durch das Atlantifhe Meer und im DO. 
durd das Nilthal begrenzt. Bei einer Länge von 
faft 5200 km und einer durchſchnittlichen Breite 
von 1500 km bat fie ein Areal von 6180000 qkm. 
(Hierzu die Karte: Sahara; ſ. aud die Karten: 
Algerien und Qunefien, Bd. 1, ©. 3%, 
Marotlo, Agypten und Guinea.) Diejes 
ungebeure Gebiet iſt indes keineswegs, wie man 
ehedem annahm, eine einförmige Sandwüſte, fon: 
dern bejigt mannigfache Bodenformen und umſchließt 
auch zablreihe bewohnte Streden. Man unterſcheidet 
in der Wüſte drei verfchiedene Bodenformen: 1) Die 
Negion der Sanddünen, von den Eingeborenen El: 
Areg genannt, im W. und D. der Wüſte ſich breit 
ausdehnendes, mit Dünenjand bededtes Flachland, 
auf dem nichts wächſt und das unbemohnbar ift; 
2) die Hammabda (f. d.), mit Saljthon, Kies und Ge: 
jteinsfragmenten bededte Hochebenen, die bisweilen 
von Flußbetten durchſchnitten werden, aber aud) 
fajt unbewobnt find; 3) das die centralen Teile der 
Wüfte umfajjende Gebirgsland, in dem fi Erbe: 
bungen bis 2400 m finden; neben Granit, Gneis, 
Schiefer berricht bier Sanpjtein, aud in ſchwarzer 
Abart, vor. Zablreihe Wadi, in denen die Kultur 
jeit uralter Zeit blüht, ziehen fich zwischen den einzel: 
nen Plateaus bin, und in den Gebirgsthälern leben 
zahlreiche Tuareg, die bier ihren Stammfis baben. 

Nach ihrer natürlihen Beſchaffenheit pflegt man 
die S. in drei verſchiedene Abſchnitte zu teilen: 
1) Zwiſchen dem Nil und dem 32. Meridian liegt 
die Libyſche Müfte oder das Land Tu, d. h. 
Stein, das Gebiet der Teda oder Tebu (Tibbu), 
ein im Innern erjt jeit 1870 duch Schweinfurth 
und Roblis einigermaßen erſchloſſenes Sandgebiet, 
das wegen feiner Ode und Vegetationsarmut von 
den Karawanen und den Wüftenbemobnern gemieden 
wird und deshalb ziemlich unbelannt ift. Es ift ein 
mit Sanddünen und Steinhalden bevedtes, etwa 
400 m bobes Plateau, das im N. vom libyſchen, 
im DO. vom ägypt. und nub. Wüftenplateau begrenzt 
wird; auf diefer Grenze liegt eine Reibe von Dajen, 
die im N. zum Teil unter den Meeresipiegel binab: 
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reichen: — (. d.), Dioete (‘. ee 
(1. d.), Simab (f. d.), Barieb (f. d.), Dadel (f. d.) 
und Ehargeh (j.d.). Im — findet ſich nur eine 
Oaſengruppe, die von Kufra (f. d.), die gi 1879 
als eriter Europäer beſuchte. Im MW. bildet die 
Dafengruppe Feſſan (f. d.) und ein vom Plateau von 
Taſili oder Asgar ſüdöſtlich ziehender Gebiraszug, 
zu dem das QTümmo: oder Wargebirge, das Berg: 
land von Tibejti mit dem 2400 m hoben Tarfo und 
das Madjchangagebirge gehören, die Grenze zur 
2) Centralſahara, dem Lande der Tuareg oder 
Imoſchagh. Das wegen der Wilpheit der Bewohner 
nur an feinen Rändern had Gebiet iſt fait 
durchweg Gebirgsland, zwiſchen das fih im D. einige 
Dünenftribe und Hammada einjhieben. In der 
Mitte erbebt fih unter dem Wendekreis das Hoc: 
land der Ahaggar oder Hogar, an welches ſich im N. 
das Plateau Muidir und das Plateau von Asgar 
und im ©. das Tafiliswan:Abaggar anlegen, jo daß 
das Ganze zwiſchen Ain Salab und Ghat (Nhat) ein 
Gebirgsland von der Größe des Deutſchen Reis 
bildet. Der Süpmweiten iſt der höchſte, bis 1950 m 
hohe Teil, wo die ifolierten, jteilen Kegel des Jlaman 
und Tabat zwei bis drei Monate mit Schnee bevdedt 
bleiben, ein acht Tagereifen mellendes, jebr zerriſſe— 
nes Sanpfteinplateau, vermutlich mit vullanifchen 
Durhbrühen. Es foll rei an ſchönen Thälern und 
Schlucten, voller Quellen und Vegetation fein, jo 
daß es Wein, Feigen, Senna, Ebenbol;, arab. 
Gummi und gutes Getreide in Fülle liefert. Unter 
den zahlreichen Wabi des Gebirgslandes bilden drei 
die Hauptabzüge: der Wadi vabarabar oder Saudi, 
der nah Norden zum Schott (Salzjee) Melrir führt; 
der Wadi Tin Tarabinnadh Süden, der zum Salerret 
und Sofoto und damit zum Niger führt, und der 
Wadi Tighebert, der nach Weiten leitet. Sie müfjen 
ehemals bedeutende Flüffe geweſen fein. Um das 
Gebirgsland legen fib im Norden weite Sandge: 
biete, worunter die Sanddünen El:Erg, im Diten 
von Wargla und Tugurt, die bis gegen den Meiten 
der Kleinen Syrte reiben. Hier liegt eine Reihe von 
Schotts (Schott el-Kebir [el: Diderid], Schott el: 
Gharfa, Schott Melrir u. a.), deren Gebiet den Na: 
men Bilad el-Dfcherid, d. i. Dattelland, forrumpiert 
zu Biledulgerid, führt, und die bis 25 m unter 
dem Meeresipiegel liegen. Eine in neuerer Zeit 
beiprochene Durchſtechung der Höhe im Weiten der 
Kleinen Syrte bei Gabes würde ein Gebiet von 
16500 qkm, aber nicht die «MWüfte S.» unter Waſſer 
jegen. Südlich vom Abaggarplateau liegt, in 17 
bis 19° nördl. Br. mitten in der Wüſte, weitlib von 
der in 305 m Höhe gelegenen jalzreihen Daie 
Bilma, ein anderes, gegen 1600 m hohes Gebirgs: 
land von wunderbar grotesten Granit:Bafalt:Jels: 
mafjen, Air (j.d.). 3) Der weſtlichſte Teil der <., 
vom Meridian von Greenwich bis zum Atlantifchen 
Meere, iſt das Gebiet der maur. Stämme: jan: 
diges Tiefland, in weldes ſich vom ſüdl. Abag: 
garplateau eine mächtige Hammada bineinziebt, 
die waſſerloſe, fteinige QTanesruft, eine furdt: 
bare und berüchtigte Salzthonflähe. Zwiſchen ibr 
und der Küftenbammada liegt die vegetationsreiche 
Region hoher Sandbügel Jgidi; und ſüdlich von 
der Tanesruft die Welele oder Kleine Wüſte, 
reib an Brunnen und hübſchen Thälern, die ſich 
trefflih zur Kamelzucht eignen. Bon diefer nad 
Meiten breitet ſich der ganz vegetationslofe Land: 
ftrih El-Dſchuf oder der Leib der Wüſte aus, eine 
große Einſenkung mit Steinfalzablagerungen, an 
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die ſich weftlich im Lande Adrar die Region Mogtber 
anſchließt, melde aus 140 m hoben Sanddünen be: 
itebt, von der nördlich und weitlich der Sandboden 
der Miüfte fich bis weit ind Meer hindehnt. 

Das Klima der ©. iſt dur eine ganz außer: 
ordentlibe Trodenbeit ausgezeichnet. Urjache bier: 
von ift die faft unausgejeßte Herrfchaft der Paſſat⸗ 
winde, welche der Atmoipbäre jede Feuchtigleit ent: 
sieben. Täuſchende Luftipiegelungen (j. d.) oder 
Fata morgana tommen ſehr häufig vor. Während 
eigentlibe Gewitter zu den größten Seltenbeiten 
aebören, wird intenfives MWetterleuchten ſehr oft, 
namentlih am Südrand der ©., beobachtet. fiber 
die Temperaturverbältnifie laſſen fich bei vem Man: 
gel von meteorolog. Stationen nur vereinzelte Da: 
ten angeben. Allgemein baralteriftiich ift aber die 
große Differenz zwiſchen Tag: und Nachttemperatur; 
jie beträgt mindeitens 20° C. Bei Tag fteigt das 
Thermometer im Schatten bis zu 20 und 30°, in 
nicht jeltenen Fällen jogar biß zu 45 und 50° C., 
während es nachts auf —3 bis 9° C. berabfintt. 
Troß diefer ——— rühmen die Reiſenden 
das Klima der S., wohl wegen der Trockenheit der 
Luft, ald ungemein geſund. 

Irrtümlicherweiſe wird die S. meijt ala pflanzen: 
los, als ein weites wüjte8 Sandmeer aufgefaßt, in 
welchem nur bier und da eine Dafe mit Dattelpalmen 
und Gartenbau eine Unterbrebung bildet. Eind 
auch die Dafen die einzigen fulturfäbigen Stellen, 
jo iſt doch die Pflanzenleere nur auf verhältnis: 
mäßig geringe Streden beichräntt. Botan. Rei: 
tende, welche jtet3 auf die Pflanzenwelt adhteten, 
baben auf weiten Zügen durch die ©. (Libyſche 
MWüfte) nur ald Ausnahmen Tagesritte erlebt, an 
denen fie nur einige verdorrte Etlbäume bemerlten, 
und in diefen Striben herrſcht Flugſand. Sonſt 
iind ſowohl die feläharten Geröllbövden der Serir, 
die böbern Geröllgüge der Hammada, als aud 
die —* Sandwüſten der Areg und die Salzwüſten 
mit beſondern Pflanzenarten behaftet, die nicht 
ſelten, z. BV. an den Felshohen der Arabiſchen Wüite 
öftlih vom Nil, mit ihren duftenden Kräutern einen 
überrajchenden Eindruck gewähren. Die beſte Vene: 
tation aber findet man in den trodnen Flußbetten, 
den Wadi, abgejeben von den Dajen; insgeſamt find 
es etwa 600 Arten in der weitliben und 700, zum 
Teil davon verſchiedene Arten in der öſtlichen S., 
Kameldorn, Artemifien, Tragantſträucher, einige 
Alazien u. ſ. w. Haustiere find das Kamel, Pferd, 
3ebu, der Ejel, das Schaf, die Ziege und der Hund; 
von wilden Tieren find beſonders zu nennen Hyä— 
nen, Schalale, Geparde (Cynailurus), Antilopen, 
Strauße, Flugbübner, Eidechſen, Schlangen, Stor: 
piene. Aus einem Eee in Feſſan, Bahar el: Dub, 
werden die Larven einer Fliege und ein Heiner 
Krebs aus der Familie der Kieferfühe (Arthemia 
Oudneii Zue.) maſſenhaft gefifht und unter dem 
Namen Feſſanwurm verfpeiit. 

Die Zahl ver Wüftenbewohner läßt fih nicht ge: 
nau ermitteln. Wagner und Eupan (1891), wie 
auch Ravenſtein jhäken fie auf etwa 2”, Mill. 
(0,3 bis O,2 pro Quadrattilometer). Die Bevölte: 
tung beftebt inibrer Gejamtbeit aus Berbern, welche 
Ah zum Teil mit Arabern und Ügyptern, bauptfäc: 
li aber mit Sudaneſen und Negern vermischt baben. 
Bom Atlantiiben Ocean bis Tuat und Timbuftu 
leben die Mauren; im Gentrum der S. bis zur Ra: 
rawanenjtraße Tripolis-Tſadſee die Tuareg (150— | 
200 000); öjtlib davon in Tibeſti und Vorku die | 
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Zibbu, und in der Libyſchen Wüſte ein Miichvolt 
von Berbern und Agyptern. Außerdem findet man 
in den Dafen bandeltreibende Juden zablreich ver: 
treten, auch reine Neger oder Ablömmlinge derjelben 
als eingeihleppte Stlaven. 

Der Handelsverkehr zwiſchen den Mittelmeer: 
ländern und dem mittlern und weitl. Sudan (Ma: 
dai, Bornu, Haufjajtaaten und Timbultu) war 
früber ein jehr lebbafter geweſen, bat aber einesteils 
nad) der Unterbrüdung des Sklavenhandels, andern: 
teild nad Eröffnung der Transportwege, welche 
von den weitl. und füdl. Küftenplägen auf dem Se: 
negal, Niger und Binue direkt in das Innerſte der 
Länder füdlih der ©. führen, bedeutend abgenom: 
men. (S. auch Sabhara:Gifenbabn.) Immerhin wer: 
den jekt noch und am meiſten folgende ſechs große 
Karamanenjtraßen durch die Hüfte begangen: 
1) Marotlo:Adraz (oder Tandeni):Timbultu; 2) Al: 

ier-Tuat-Timbuktu; 3) Algier: Gbadames : Gbat: 

sben (Nir):Sototo; 4) Tripolis: Murful:Bilma: 
Kuka; 5) Benghaſi-Kufra-Borku-Kuka; 6) Pairo: 
Selimeh-El-Faſcher. Aus dem Süden bringt man 
Elfenbein, Straußenfedern, Goldjtaub (nur noch 
wenig), Indigo, Eronüfle. Das Salz der Daſe 
Bilma ift ein wichtiger Handelsartifel, namentlid) 
nab den Ländern am Niger. SHlaventransporte 
geben nur noh nad Marokko. über die Entvedungs: 
geſchichte ſ. Afrita (Bd. 1, ©. 189). 

Bal. Soleillet, Exploration du S. central (Algier 
1874); Largeau, Le S. (Genf 1876); Klunzinger, 
Bilder aus Oberägppten, der Wüſte und dem Roten 
Meer (2. Aufl., Stuttg. 1877); Chavanne, Die ©. 
(Wien 1878); Nadtigal, ©. und Sudan (Bo. 1 
und 2, Berl. 1879—81; Bd. 3, Lpz. 1889); Fittel, 
Die S., ihre phyſik. und geolog. Beſchaffenheit (Caii. 
1884); Lenz, Timbuttu (2. Aufl., Bde. Lpz. 1892); 
9. Schirmer, Le S. (Bar. 1893); Vuillot, L’explo- 
ration du S. (ebd. 1895). 

Eahära:-Eifenbahn. Zur Ausführung eines 
Projekts für eine For ebung der Algeriſchen Eiſen— 
babn (f. Algerien, Bd.1, ©. 392a) quer durch die 
Sabara in der Richtung auf Timbuftu batte die 
franz. Regierung 1880 eine Erpedition unter Oberſt 
Flatters entjendet. Der lehtere ſowie der größere 
Zeil des Perſonals der Erpedition wurde jedoch von 
den Quareg ermordet. Neuerdings ijt der Plan 
einer Durchquerung der Sabara wieder aufgenom: 
men worden. Nah dem Projekt des —— 
Rolland ſoll zu dieſem Zweck die bereits beſtehende 
Linie Philippeville-Biskra über Tugurt im Bett des 
A entlang, Temaſſinin berührend, bis zur 

ale Amdſchid fortgejekt werden. Die Bahn würde 
eine Zänge von 1000 km erbalten; Zweigbabnen 
follen nah dem Tſadſee und dem Niger angelegt 
werden. Zur Anfertigung der Vorarbeiten für die 
Anfangsitreden Biskra-Tugurt (210 km) und Tu: 

urt:Wargla (170 km) follte bereit3 1892 eine 

ejellicbaft gegründet werden. Von der Verwirt: 

libung des Projelts verlautet jedoch in neuerer 
Zeit nichts mehr. Die Regierung beabfichtigt auch 
die Bahn Meicheria:Ain Sefra über leßtern Ort 
binaus an Mogar Toufani vorbei bis zur Daje 
dig⸗ u verlängern. [Krantheitsform. 
abäragel wür, der Aleppobeule verwandte 

Sahäranpur (uriprünglib Schäb:Haran:pur), 
Hauptitadt des gleichnamigen, den nörblichiten Teil 
des Ganges: Dibamna:Doabs bildenden, meiſt qut 
bewäſſerten Diſtrikts in den brit. Nordweſtprovinzen 
Vorderindieng, an beiden Ufern des Damaula: 
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flufles, in ſum fer Ihalebene, Station der Sinph: 

Bandicbab-Deh iGifenbahn und der von Lakhnau 

über Muradabad nah Ambala führenden Bahn, 

früher wegen Malariafieber berüchtigt, doch infolge 

Zumpforainierung mit erheblich befjerm Klima, hat 

(1891) 63194 €., darunter 26547 Hindu, 34240 

Mohammedaner und 772 Ehrijten. Außer ven Re: 

ierung®:, Poſt- u. j. w. Gebäuden bejigt S. eine 

Phöne neue Moichee und eine St. Thomaslirche, 

mehrere Hotelö und einen parlartigen botan. Gar: 

ten. Der Handel (mit Korn, Zuder, Melafje, gröberm 

Tud u. ſ. w.) nimmt ftetig zu; im Frühjahr großer 

Bierdemarkt und landwirtichaftliche usftellung. S. 

iſt Siß der Verwaltung des Oſt-Dſchamna-Kanals. 

a Hügelland bei Algier (f. d.). 

Sahib(arab., «Genofjer, «Herr»), in Perſien und 
Indien üblicher Titel der Europäer. 

Sahibkran, perj. Münze, ſ. Kran. 

Sahlb., bei lat. $njeltenbenennungen Abkürzung 
für Karl Reginald Sablberg, einen ſchwed. 
au en 

Sahlband, Sablleifte, ſ. Salleiite. 

Sahlweide, j. Beide (Pflanzengattung). 

Sahne, joviel wie Rahm (i. d.). 

Sabo, Volt in Afrika, ſ. Hamitiſche Völker und 
ai, Stadt in Gando, f. Say. Spraden. 
Saibling, Salbling, Salmling, Ritter, 

Notfjorelle (Salmo salvelinus Z.), einer der wohl: 

ichmedendften, aber auch teuerften Fiſche aus der 

Familie der Lachsfiſche (f. d.), der in den Tiefen der 

Seen der Alpen, der Gebirge Standinaviens und 

Großbritanniens vorlommt, bis 50 cm lang wird 

und eine veränderliche Färbung bat, im allgemei: 

nen ift der Grundton des Nüdens blaugrau, der 

Seiten gelblih und des Bauches orange. Der S. 

laicht im Spätberbjt. [Überägppten. 

Said («das Aufiteigende»), arab. Name für 

Said, Stadt in Haypten, j. Bort:Said. 

Saida, Stadt in Sadjen, ſ. Sayda. 

Saida, Stadt in Algerien, Provinz Oran, am 
Nordbrande des Saidagebirges, 890 m ü.d. M., Sta: 
tion der von Arzeu ausgebenden Bahn, mit (1896) 
4030, ald Gemeinde 7803 E., Hoipital, Rajerne und 
arab. Markt, ift Hauptitapelplas des Halfagrafes 
und Kulturſtation für europ. Früchte und Gemüſe. 

Salda, Seida, das altphöniz. Sidon (ſ. d.), 
Küftenftadt im türk. Wilajet Beirut in Eprien, 
am Nordweſtabhange eines Vorgebirges, in einer 
fruchtbaren, durch Objt: und Seidenbau ausgezeid: 
neten Gegend, im Innern eng gebaut, jhmusig, 
feucht und ungejund, aber von Gärten umgeben, iſt 
nur noch kleinen Schiffen zugänglich, bat 9—12000 
E., meiſt Mobammedaner, neben einer geringen 
Anzabl gried.:tath. und maronitifcher Chritten und 
etwa 80 jüd. Familien, Trümmer eines Schloſſes 
auf einem künjtliben Molo am Eingang des Ha: 
ſens und Fiſcherei. ©. iſt Sik eines deutichen 
Vicefonfuld. Als wichtige Feſte der Küſtenſtraße 
war ©. wiederholt Gegenjtand des Kampfes zwi: 
ſchen den Kreuzfahrern und den Sarazenen, wurde 
1107 von Balduin I. belagert, 19. Dez. 1110 nad 
ſechswöchiger Belagerung übergeben, 1187 von 
Saladin erobert, über deſſen Truppen die Chriſten 
23. Dit. 1187 bier einen Sieg erjochten, 1249 
von den Sarazenen geplündert und zjerjtört, dann 
1253 von Ludwig dem Heiligen von Frankreich 
wieder aufgebaut, aber 1260 von den Mongolen 
abermals zerjtört; 1291 fiel S. für immer in die 
Hände der Moslim. Am 28, Sept. 1840 wurde S. 
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von der türt.:öfterr.:engl. Flotte bombarbiert und 
erftürmt. 2 km öftlich liegt das Klofter Mar Elias. 

Saidagebirge, Teildes Kleinen Atlas (f. Atlas). 

Said Paſcha, PVicelönig von Ügypten (1854 
—63), vierter gr Mehemed Alis, geb. 1822, ge: 
langte nad) dem Tode jeines Neffen Abbas Raika 
13. Juli 1854 gemäß der in feinem Haufe gültigen 
Sentoratserbfolge zur Regierung. gern e: 
bildet und wohlwollenden Charakters, bemühte eh 
©. ee im Innern die unter feinem Vorgänger ein: 
geichlichenen libelftände zu bejeitigen. Er beſchränkte 
die Gewalt der Provinzial: und Gemeindebebörden, 
führte eine — e Rekrutierung ein, ſchaffte 
das ſtaatliche Ronopolſyſtem ab, ordnete das Steuer: 
weſen, gab die Bodenkultur frei und verwandelte 
die Naturalleiftungen in eine Geldſteuer. Im Mär; 
1857 ging er mit einem Korps von 5000 Mann in 
den Sudan, wo er ebenfalld auf perfönliche Freiheit 
F ründete Zuftände anzubahnen ſuchte. Gegen die 

laverei und den Sklavenbandel wurden —* 
Edilte erlaſſen. Im — des Landes trennie 
er die Staatsbedürfniſſe von ſeinen perſönlichen 
Ausgaben und führte eine Kontrolle ein. 1860 
ſchaffte er den aus Würdenträgern und Mitgliedern 
ſeiner Familie zuſammengeſeßten Rat ab, der zu: 

leih ala Staatsrat und Kafjationshof gegolten 

atte, und führte einen Geheimen Rat von fieben 
Mitgliedern ein, die ihm überallhin folgten. Unter 
dem Einfluffe Lefjeps’ nahm er das ſchon von feinen 
Vater gebegte Projekt des Suestanals eifrig wieder 
auf. Er ftarb 18. an. 1863. In der ) egierung folgte 
ihm fein Neffe Ismail Paſcha (ſ. d.). [Bd. 17. 

Said Paſcha, Mebemed, türf. Staatämann, |. 

Saidſchitz, Dorf in Böhmen, ſ. Seidichük. 

Saigaantilope (Colus tataricus Pallas, |. Ta: 
fel: Antilopen IL, fig. 5), eine 1,30 m lange und 
89 cm bobe jchmußig:mweißgraue Antilope, im 
männlichen Gejchlebt mit 35 cm langen, leierför: 
mig gebogenen Hörnern. Der obere und vordere 
Teil der Nafe ift zu einem aus Bindegewebe und 
Nett beſtehenden Rüjjel umgewandelt, ver durch zabl: 
reiche innere Nustelbündeldhen eine große Beweglich⸗ 
feit befigt. In der Diluvialzeit bewohnte die S. gan; 
Mitteleuropa bis Frankreich, im vorigen Jabrbhun: 
dert kam fie nod in Polen vor; gegenwärtig findet fie 
ih in Europa, als einzige bier vorfommende Anti: 
lope, inderKalmüdenjteppe zwifhen Don und Molga. 
In Weitafien bewohnt fie die Steppen bis zum Altai 
und Irtyſch. In die Gefangenihaft gelangen die 
©. nur jelten; es find böchft ftupide Tiere und laufen 
in der Regel jo lange am Gitter auf und ab, bis 
fie fih den Kopf eingerannt haben. 

Saiger oder jeiger,im Bergbau gleichbedeutend 
mit ſenkrecht; faigerfallende Gänge find jolde 
mit 75—90° Fallen; der Saigerpunft ijt die 
ſenkrechte Projektion einer Stelle in der Grube nadı 
oben oder unten. über jaigere Schlacke ſ. d. 

Saigerdörner, j. Zinn. 

Saigern, Abjaigern, ein Hüttenprozeß, der 
auf der verihiedenen Schmelzbarleit der Beſtandteile 
einer Legierung odereines Gemenges beruht und aus: 
geführt wird, indem man die Majje jo weit erbikt, 
daß jich der leichtflüffige Teil von dem ftrengfläfit: 

ern, feſt bleibenden durch Schmelzen abſondert. 
Das ©. wird auf Saigerplatten, gemauerten oder 
eifernen etwas geneigt liegenden Platten, in Tie: 
aeln oder auch in Öfen, Herd:, Wind: oder Röhren: 
Öfen, vorgenommen und angewendet zur, Trennung 
von Wismut, Schwefelantimon von beibredhender 
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Gangart, des Werkbleies vom Kupfer, des Zinns 

vom Eifen. Das a and. (j.d.) und Pau⸗ 

ſchen (f. Si) fi Enler dor hanfie * —5*8 in Si 
ya eb), Marltſleden 


und H * des Bezirls Freibergen im ſchweiz. 
Kanton ‚ auf einer Hochebene des Jura, mit 
—* de: Be: Sonne dur eine Schmalipurbabn (5, 


ſche Eifenbabnen) verbunden, hat 
(1800) 12% ehe 97 —— Boit, 
—— altes’ Schloß; Uhrmacherei, Drechslerei 
und bedeutende Viebmarlte. 

Saigon, Hauptitadt der franz. Kolonie Cochin— 
china in Hinterindien und Sib des Generalgouverne: 
an En manch Indo⸗China, legt am rechten 
aigonfluljes, 60 km oberhalb feiner 

die mit der des Don:nai ein Delta bildet, 

in {= fumpfiger Gegend, inmitten tropifcher 
RR Sue It etwa Fre Ren 

—— alaien und zahlreiche Curopäer Die 

mittlere Jahres temperatur beträgt 26° C. ©. bejikt 

einen prächtigen Gouverneurpalajt mit Bart, Mii: 
‚ eine Kathedrale (1877), — 


otan. Garten mit Verſuchsſtation, ein Theater, 
Cafes nach franz. Art, zwei Colle r böbern 
Unterricht, eine Sternwarte, —— Eitadelle 
und Gtabliffements für die Garniion. Schmale 
BWafferläufe (Arro 02) die neben den Dampfitraßen: 
babnen und der nah Mytho (77 km) dem 
—— ienen, trennen die dorfähnlichen Vorjtädte 
ab. ©. ift ver wichtigſte Hafenplas Dftafiens zwiſchen 
und Hong:tong. Hauptausfubrartitel ift 
Fe (1896: 740 Mill. kg), vor allem nad China, 
—* nad Franlkreich, dem übrigen Europa und nad 
‚ Java, den Bhilippinen und Tongling, 
em und —— l, gejalzene Fiſche und 
alz na ng Sr und Singapur, Baummolle, 
—— opra, Gummi, Häute und Hörner, 
Inüfie. Eingeführt werden nament: 
ren 3 wie Baummwoll: und Seidenitofie, 
—— i —— Metalle, — und 
ij —S ien, Bäder, Sadwaren, Holz: 
und usartitel, Petroleum und Nahrungsmittel 
aller Art, S. ift Eih einer Handelätammer und bat 
5 Banlen. Der Fluß rg} den Hafen, fe feine Ufer 
baben Quaianlagen; zwei Regierungs:Trodendod3 
gen das größte iſt 155 m lang, 22, m 
und Je m tief, dad Schiffe jeder Größe auf 
nimmt. burg iftin S, eine Marinewerft zum Aus: 
und Ausrüften von Schiffen. 1896 liefen 
—— Ir nur Dampfer, mit 614802 Regiiter: 
fen ein, darunter 158 deutjche mit 
1622 N iſtertons. Re —— zung: unter: 
essageries — te Comp 1e 
Nationale * — u.a. ©. iſt Sis * 
—* JI j. Kiufbin. 

Sniier, Jo. 3 ioto, 
Fe— Micrel ‚ tatb. Theolog, geb. 
Arefing in Feen ern, trat 
— ſtudierte Hei dejien 
rn 3) in olftadt, erhielt 1775 die 
daſelbſt 1777 öffentlicher Re: 
1780 Profefjor der Dogmatik und 1784 
or an ber tät Dillingen; der Hin: 
al ae Iuminaten 1% .d.) verdächtigt, wurde 
und lebte jeitvem teils ın Mün- 
in Oberbayern, bis er 1799 | 
in fr ner Snaolftabt und nad) deren Ber: 
(eo nah but (1800) daſelbſt Profeſſor 


| 
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wurde. 1821 erfolgte jeine Ernennung zum Dom: 
fapitular, ei um Generalvilar, 1825 zum Dom: 
| propft an der dathebrale, 1829 zum Biihof von 
| Regensburg, wo er 20. Mai 1832 ftarb. 1868 wurde 
ihm in Regensburg ein Bron | (von Widn⸗ 
mann modelliert) errichtet. ©. vertrat einen milden 
und verjöbnlihen Katboliciamus. Obwohl dem kath. 
Dogma aufrichtig ergeben, iſt er vielfach als Krypto: 
——— verdächtigt worden. Eine Sammlung 
einer «Sämtlihen Schriften⸗ (41 Bde., Sulzb. 
1830 — 46) bat Widmer beiorgt; diefelben ſind 
ascetiihen, paitoralen, religionspbile‘. und päba: 
gegüicen 3 Anbalts. — Bol. die Biograpbien ©. $ von 

odemann (Gotha 1856), Aichinger (Freib. i. Br. 


1865) und Meßmer (Mannb. 1876). [Raum. 
Saillant (fr. 1 ipr. Bajang), k Unbeſtrichener 
Saima oder Saimen (der «See der tauſend 


Infeln»), See im füöftl. Finland, 76 m hoch eigent: 
lich der füpöftlichite Teil eines groben Waſſerſyſtems, 
das jich gegen Nord und Norbojt mit jeinen zahl: 
reihen Seebeden, Buchten und Berbindungsarmen 
über 400 km lang ausdehnt. Er umfaßt 1759,; qkm, 
bat buchtenreiche und maleriihe Ufer, ſpärlich be: 
wohnte Inſeln oder Schären, und iſt ie r fiſchreich; 
auch finden ſich Seehunde. S. flieht durch den Wuol⸗ 
ſen (ſ. d.) in den Ladogaſee ab und wird am Südende 
durh den Saimalanal (ai en Wilmansitrand 
und Wiborg, 56 km mit 28 Schleufen, 1844— 57 
erbaut) mit dem Finniſchen Meerbuien verbunden. 
Saimiri (Chrysothrix), Gattung der Affen (1. d.) 
der Neuen Welt, von ichlantem Körperbau, mit ver: 
längerten bintern Gliedmaßen, sehr langem kurz: 
bebaartem Schwanz und großen Ohren. Es giebt 
nur eine, in verſchiedene Lolalraſſen zerfallende Art 
(Chry sothrix sciurea Wagner), Körper 35, — 
40 cm lang, Geſicht fleiſchfarben mit ſchwarzer Nafe 
und Maul, Pel ve bell olivenfarben, unten weih: 
lich, an den Gliedmaßen rotgelb, Shmanzpise 
ſchwarz, Obrenipiken weiß bebaart. Der ©. findet 
jih von Guayana durd ganz Brajilien bis Peru. 
Sainöte (van. „ «Zederbiljen»), j. Entremes. 
Saint (fr. [ipr. ßang)] und engl. [ipr. ßenth, 
heilig. Zufammenjegungen mit S., die man bier 
vermißt, find unter dem betreffenden Hauptnamen 
zu ſuchen; j. auch Sainte, San, Sanft, Santa, Säo. 
Saint Affrique (ivr. bängtaftid). 1) Arron- 
diffement des franz. Depart. Aveyron in Guyenne, 
bat auf 1712,59 qkm (1896) 54117 E., 6 Kantone 
und 58 Gemeinden. — ?) —8 — des Arron⸗ 
diſſements S. A., 325 m üt überragt von 
einem Felſen, an der Sorgue, rechlem Zufluß des 
Dourdou, der linls zum Tarn 'aebt, an der Seiten: 
linie Tournemire:S. 4. (16 km) der Südbahn, die 
nad Albi weiter da wird, hat (1896) 4727, als 
Gemeinde 7026 E., einen Gerichtshof eriter Inſtanz, 
Handelsgericht, eine Gewerbefammer; Wollipin- 
nerei, Tuchweberei, Lob: und Weifgerberei und 
Handel mit Roqueforttäje, 
Saint — * — (ipr. — un n 


Frankreich ſ. Nignan. anne ( 
Saint Alban (ipr. hä — en bi 
Saint Albans (ipr. Bent ablbens oder äll: 


bins), gie ng 4 in der engl. Graficaft 
Hertford, 32 km im NW. von Yondon, durd das 
Füßen Ver von der Stelle getrennt, auf ber das 
alte Verulamium ftand, an der Bahnlinie Liver: 
pool⸗London, bat (1891) 12895 E., eine Latein: 
ichule; Strobflebterei, Brauerei und Seidenfabri: 
fation. Die Nbteifirche (1125 eingemeibt), 128,5 m 
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lang, 66,1 m breit, in Kreugform, mit43,am hohem 
Turme, im altnormann. Stil, ift zur Kathedrale 
erhoben und prächtig erneuert, ebenſo das «Gol: 
dene Grab» des Heiligen und die zu Cromwells 
Zeit zerftörten Glasmalereien. ‘In der St. Mi: 
aelskirche befindet fich ein Denkmal und das Grab 
ons, der den Titel Baron von Verulam und 
Viscount von St. Albans führte. Neuerlich führt 
von dem Namen des Ortes die Familie Beauclert 
den Herzogdtitel. — Zur Römerzeit war ©. M. eine 
der bedeutenditen Städte Britanniens. In das J. 
795 wird die Errichtung eines Benediltinerkloſters 
durch Offa, König von Mercia, zu Ehren des 286 
als Märtyrer bier geitorbenen beil. Alban gejeht. 
Bei S. A. wurden im Rofentrieg (ſ. d.) zwei Schlach⸗ 
ten eihlagen: in der eriten 22. Mat 1455 fiegte 
Herzog Richard von York über Heinrich YI., in der 
zweiten fchlug Margarete von a. 17. Febr. 
1461 den Grafen Warwick. — Pal. Aſhdown, 
S. A., historical and pieturesque (Lond. 1894). _ 
Saint Amand (fhr. Bängtamang). 1) Dorf in 
der belg. Provinz Hennegau, weſtlich von Ligny (ſ. d.) 
in der Provinz Namur. — 2) S. A. les Caur, 
alte Stadt im Arrondifjement Balenciennes des 
franz. Depart. Nord, an der Mündung des Elnon in 
die Scarpe und den Eifenbahnlinien Balenciennes: 
Lille, S. U.:Blanc Miſſeron, S. A.Maulde Mor: 
tagne und S. N.:Denain (16km) jowie einer Dampf: 
jtraßenbahn nad Valenciennes, in fruchtbarer Ge: 
end, bat (1896) 9187, ald Gemeinde 13038 E. ein 
ollöge, prot. Kultus; Hütten: und Walzwerte, Fi 
brifatton hem. Produfte, von Spiben, * a⸗ 
pier, Porzellan, namentlich berühmter Fayence jo: 
wie Brauerei, Zohgerberei und Branntweinbren: 
nerei. Der Ort wurde 634 von König Dagobert 
dem beil. Amandus (geft. 675) gejchentt, der daſelbſt 
die Abtei Elnon, oder S. A. fur l' Elnon gründete. 
Die alte Abteitirche bat eine & r fühne Façade im 
Renaifjanceftil mit reichem mud. Die reiche 
Bibliothek der Abtei fam nad Balenciennes, in ihr 
fand Hoffmann von Falleräleben das Ludwigslied 
(1. d.). 3km öftlich find die ſchön gelegenen, ſchwefel⸗ 
—— 19— 35° C. warmen, ſchon den Römern 
efannten Bäder von ©. A., die zum Trinken und 
Baden benußt werden. — 3) S. A. Mont:Rond, 
Arrondiffement im Depart. Cher in Mittelfrantreich, 
bat auf 2625,66 qkm (1896) 114070 €. in 11 Ran: 
tonen und 115 Gemeinden. — 4) S. A. Mont: 
Rond, Hanptitadt des Arrondijjementö S. A. an 
der Marmande, nahe deren Mündung in ven Cher, 
zwijchen diefem und einem Seitenzweige des Berry: 
fanals, an den Linien Bourges:Montlucon der Dr: 
leansbahn und an der Lokalbahn La Guerde: Cha: 
teaumeillant, bat (1896) 7493, ald Gemeinde 8475 E., 
einen Gerichtshof erjter — eine Aderbau: 
fammer, ein Eollöge, eine Primärſchule, Bibliothek; 
Leinwandbleichen, Lohgerberei und Handel mit Ge: 
treide, Vieh, Eifen und Yiegenfellen. Auf einem Hü: 
el am Eher die Ruinen des Condé gebörenden, im 
Frondekriege en Schloſſes Mont: NRond; 
4 km ſüdlich, links vom Eher, das Dorf Drevant 
(343 €.) mit Reften eines röm. Lagers, der feiten 
Ummallung, einem Theater u. a. 
Saint Andre, La Cöte-, franz. Stadt, |. 
Cõte⸗St. Andre, 
Saint Andrews (for. ßent änndruhs), die 
aräßte der Bahama⸗Inſeln (ſ. d.). 
aint Andrews (jpr. Bent änndrubs), alte 
Stadt in der ſchott. Grafichaft Fife an der Nordſee, 
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an einer Zweiglinie der Nortb:Britiib Railman, 
Siß eines Biſchofs der ſchott. Kirche, früber kirchliche 
Metropole des Landes, mit (1891) 6853 E., ift be: 
rühmt durch eine 1411 begründete Univerfität mit 
- Colleges (United College und St. Mary’s Col- 
ege) mit 18 Docenten und (1896) 204 Studenten. 
Die Univerfitätäbibliothet zählt über 115000 Bände 
und Handſchriften; affilitert ift das College zu 
Dundee. Bon der im 11. und 12. Jahrh. erbauten 
Kathedrale find Ruinen erhalten; daneben ver 
Regulusturm (1130), ein fhöner Bogengang («The 
Pends») und am Meer das alte Bifchoraf loß. S. A. 
iſt auch beliebtes Seebad. 

Saint Andrewd Burgh8 (ipr. Bent änndrubs 
börgs), Gruppe ſchott. Städte gi 
Anftrutber-Weter, Erail, Cupar, Kilrenny, Bitten: 
weem, St. Andrews), diegemeinfam ein Parlaments: 
mitglied wählen. [Infel Alderney (f. d.). 

Saint Anne (ſpr. ent änn), Stadt auf der 

Saint Anthony’s fire (ipr. fent änntönis 
feir), ſ. Roſe (Krankheit. [Saint Marcellin (j.d.). 

aint Antoine (pr. Fängtangtdahn), Ort bei 

Saint Antonin (jpr. Bängtangtönäng), alte 
Stadt im Arrondifjement Montauban des fran;. 
Depart. Tarn:et:Garonne, ander Mündung der Bon: 
nette in den Aveyron, über den eine alte got. Brüde 

brt, an der Linie Leros:Montauban der Orleans: 

ahn, bat (1896) 1976, als Gemeinde 4033 E., ein 
Rathaus aus dem 12. Jahrh., Schwefel: und Eijen: 
quellen; Wollipinnerei, Sergeweberei, Brannt: 
meinbrennerei (Wacholder), Safranbau, Papier: 
fabrif, Zobhgerberei und Handel mit Pflaumen. 

Saint-Arnaud (fpr.Bängtarnob), Jacques Lerovy 
de, Marſchall von Frankreich, geb. 20. Aug. 1796 
zu Bordeaur, wurde 1820 Lieutenant in der Garde 
du Corps Ludwigs XVIIL, bald aber verabſchiedet, 
2 1827 wieder ind Heer aufgenommen. Er ver: 

ieß fein Regiment, als dasjelbe nah Guadeloupe 
beordert wurde, wurde als Flüchtling verfolgt und 
kam erft nad der Julirevolution wieder zum Vor: 
ſchein, um fi als Opfer liberaler Gefinnungen 
darzujtellen. 1836 ließ er fich in die image: oe 
Bean und zeichnete fi unter Bugeaud in Alge: 
rien aus, wo er 1844 Oberft und 1847 Brigade: 
general wurde. Beim Ausbruche der Februarrevo: 
lution von 1848 war er auf Urlaub in Paris und 
ER bier eine Brigade. Darauf kehrte er nadı 
Afrika zurüd und übernahm 1850 den Oberbefehl 
in der * Conſtantine, beſiegte 1851 in Klein— 
kabylien binnen kurzer Zeit die aufſtändiſchen 
Stämme und wurde dann zum Kommandanten ber 
2. Divifion der Armee von Paris ernannt. Vom 
Präfidenten Napoleon 26. Dt. 1851 zum Kriegs: 
mintjter ernannt, bereitete er den Staatäftreich vom 
2. Dez. 1851 vor und wurde 2, Dez. 1852 zum 
Marſchall von Frankreich, fpäter aud zum Groß— 
tallmeifter des Kaifers ernannt. 1854 erbielt ©. den 

berbefehl über die franz. Orientarmee (f. Orient: 
frieg). Cr befebligte in der Schladt an der Alma, 
mußte aber erfrantt 26. Sept. 1854 den Oberbefehl 
niederlegen und ftarb 29. Sept. 1854 an Bord eines 
Kriegsihifis, das ihn nah Frankreich bringen 
follte. Nach jeinem Tode erſchienen feine «Lettres» 
(2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1864). — Vgl. Cabrol, Le 
maröchal 8. en Crimöe (Bar, 1895). 

Saint Aſaph (jpr. Bent äſſef), Dorf in der Graf: 
ichaft Flint des engl. Fürftentums Wales, zwischen 
Elmyd und Elwy hoch gelegen, hat (1891) 2113 E., 
kath. Priefterjeminar und ıft wichtig als anglikan. 
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Bilhofsjis. Die Kathedrale, ein got. Bau, ift von 
G. ©. Scott reftauriert und die Heinfte (55 m Länge) 


in land. 

ubis (jpr. Bängtobäng), Andreas Ni: 
colai de, dän. Schriftjteller unter dem Namen Karl 
Bernhard, geb. 18. Nov. 1798 zu Kopenhagen, 
geit. 25. Nov. 1865 daſelbſt, zeichnete ſich in No— 
vellen und Romanen aus durd —* ende Dar: 
ellungsweife und das Talent, die Schwächen und 
erfebrtbeiten der —— Zuftände aufzu: 
—5* und das Leben in den höhern Kreiſen mit 
chlagender Wahrheit, Laune und Leben zu ſchildern. 
Seine «Samlede Noveller og Fortällinger» (Bd. 1 
-— 14, Kopenb. 1856 — 66; 2. Ausg. 1869 — 71) 
verdeutichte er teils jelbft, teild in Verbindung mit 
8. 2. Kannegießer und D. 2. B. Wolff. Deutſch 
erichienen «Lebensbilder aus Dänemark» (6 Bde., 
F 1840—41; 2. Aufl. 1849) u. a. S.s Romane 
«Ebriftian II. und feine Zeit» (1847) und «Chroniken 
aus den Zeiten König Erit3 von Pommern» (1850) 
leiden an Trodenbeit und Breite. Lebteres Werk 
zeigt große Feindfeligleit gegen alles Deutice. 
S.s «Gejammelte Werte» — deutſch (10Bde.) 
Leipi 1840— 41; in 2. Auflage (15 Bde.) 1849—50. 
aint Auguftine (ipr. ent ähgöſtin), Haupt: 
ftabt des County St. Johns im nordamerik. Staate 
Florida, am Matanzasjund, dur die Inſel Ana: 
tafıa vom Meere getrennt, mit (1890) 4742 E. und 
PD ne ältejte (1565) europ.Anjiede: 
ung indem Gebieteder Unionund hatibren.altertüm: 
liben Charakter noch ziemlich bewahrt. Die Kathe— 
drale wurde 1887 dur Be Pan, dagegen iſt 
Fort Marion noch das alte ſpan. Kaſtell. S. A. bat 
mildes Klima und wird von Kranken viel beſucht. 
Der Ort ward 1586 von Francis Drale verbrannt, 
1702 und 1744 vergeblich von den Engländern an: 
gegriffen und 1785 abermals von letztern verbrannt. 
aint Auftell (ipr. Kent äbit-), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Cornwall, unmeit der St. Auftell: 
bai des Kanals, Station der Linie Ereter:Benzance 
im ©. des Hensbarrow:Beacon (314 m), bat (1891) 

3477 E.; Kupfer:, Zinn: und Kaolingruben. 
Saint Avold (ipr. ßängtawold), Sankt Avold. 
Saint Barthelemy (ſpr. ßäng), franz. Inſel 
der Kleinen Antillen in Weſtindien, eine der nörd— 
lichſten Leewardinſeln oder Inſeln über dem Winde, 
etwa 95 km im WNW. von Barbuda, bat 21,14 qkm, 
ift febr unregelmäßig geftaltet, beiteht im Süden 
aus alten Eruptivgefteinen, im Norden aus Kalten 
tertiären Alters. Quellen find nicht vorbanden; die 
Vegetation ift arm. Erzeugt wird Juder, Baum: 
wolle (600 Etr. jäbrlich) und geringe Mengen Kakao, 
Tabat, Maniot u. f. w. Die Zabl der Einwohner 
beläuft ſich auf (1889) 2674 Köpfe, darunter zwei 
Drittel Neger, die jeit 1847 frei find. Sie treiben 
Plantagenwirtichaft und mittels des bei der Haupt: 
ftabt Guftapia (1000 €.) gelegenen Freihafens 
Garenagelebbaften Handel. Nach vielen Wechiel: 
fällen trat Frankreich die Inſel 1784 gegen Gr: 
laffung alter Schulden und Geftattung großer Han: 
delsfreiheiten an Schweden ab. Während der Kriege 
1792 — 1802 Mittelpuntt eines großen Verkehrs, 
fant ©. 2. 5* infolge ver Einführung des Frei: 
bandels in Weftindien raſch, wurde 16. März 1878 
für 80000 Frs. wieder an frankreich zurüdgegeben 
und bildet eine Dependen; von Guadeloupe (j. d.). 
Saint Beed (ip. ent bihs), Drt in der engl. 
Grafihaft Cumberland, an der Iriſchen See, Sta: 
tion der Linie Carnforth-Whitehaven der Furneß— 


— — — — — — — — — — — — 
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bahn, bat (1891) 11404 E., Lateinſchule und ein 
anglikan. PBriefterfeminar. Im NW. begrenzt das 
Borgebirge Saint Bees:Head (90m) mit Leucht⸗ 
turm den Solway⸗Firth. [f. Sembrandher. 

Saint Branchier (pr.ßäng brangſchieh), Dorf, 

Saint Briaec (ipr.bäng), Badeort, 1. Saint Malo. 

Saint Briene (fpr. äng briöb). 1) Arron- 
diffement des franz. Depart. Cötes:du:Nord, bat 
1481,21 qkm, (1896) 176409 E., 96 Gemeinden 
und 12 Kantone. — 2) Hauptitadt des franz. 
Depart. Cötes-du-Nord (Bretagne) und des 
Arrondifiements ©. B., 1, km von der Mün: 
dung des Goudt in den Kanal (La Manche) und 
an den Linien Paris-Breſt und ©. B.:Bontivv 
der Weſtbahn, von Bergen umgeben, iſt Sik eines 
Biſchofs, fowie des Stabes der 37. Infanterie: 
brigade, bat (1896) 14326, ald Gemeinde 21665 E., 
in Garnifon das 71. Infanterieregiment, viele 
alte interefiante Häufer, eine Kathedrale aus dem 
13. Sabrb., die 1837 umgebaute St. Michaelis: 
tiche, den 1861 vollendeten Auftizpalaft und die 
ibönen Boulevards Duguesclin (mit deſſen Sta: 
tue) und Angouleme, ein geiftlihes Seminar, ein 
Lyceum, eine budrogr. Schule, Filiale der Bant 
von Frankreich, Taubitummenlebranftalt, öffentliche 
Bibliotbet (30500 Bände), eine Gemäldefammlung, 
ein ardäol. und naturbiftor. Mufeum, vier Zei: 
tungen, ein Theater, Waifenbaus, rrenanftalt, 
Korrektionshaus und ein Hofpital. Die Stadt bat 
Sranitbrüche, künftlibe Aufternzucht, Fiſcherei, 
Woll⸗ und Leinenjpinnereien, Fabriken von Ader- 
geräten, Liqueur, Leinwand und arobem Halbwoll: 
zeug (tiretaine), Brauereien, Eijengießereien und 
Lohgerbereien ſowie Handel mit Holz vom Norden, 
Garn, Wolle, Salz, Eider, gefalzenen Fiſchen, Ge: 
treide, Vieh, Butter und Honig. Die fünf Jahr— 
märfte werden weitberausder limgegend, die Pferde: 
rennen aus der ganzen Bretagne beſucht. Der 
1,5 km weiter nördlich gelegene, na einem Vorort 
benannte Hafen Le Leaue (mit Leuchtturm) ift zur 
Ebbezeit faſt ohne Waſſer, jo dab die Schiffe nur 
mit der Flut einfahren können. 

Saint Ealais (pr. ßäng kaläb). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Sartbe, bat auf 1036 qkm 
(1896) 62178 E. 6 Kantone und 56 Gemeinden. — 
2) Hanptftadt des Arrondiljements ©. C., an der 
Anille, rechtem Zufluß der zum Loir gebenden Brave, 
an der Linie (Ehartres:) Belle jur Braye-S. ©. 
(11 km) der Staatsbabnen und der Lokalbahn 
(Alencon:Mamerd:S. €. (77 km), bat (1896) 2904, 
als Gemeinde 3627 E., einen Gerichtshof eriter 
Inſtanz, eine Aderbautammer, Burgruine, ebema: 
lige Abteitirche (14. bis 16. Jabrb.), böbere Knaben: 
ſchule, ein Collöge, Krantenbaus; Fabrikation von 
Zub, Serge, geitreiften Baummwollzeugen, Lob: 
gerberei, Ziegeleien —— — und Handel 
mit Getreide, Wein, Eſſig und Leinwand. 

Saint Catherine (pr. Kent fäthirin), Stadt 
in der canad. Brovinz Ontario, am Wellandlanal, 
bat (1891) 9170 €,, Schiffbau, Mineralquellen und 
ein Bishop Ridley College (200 Knaben). 

Saint Cergues (or. Bäng bang) Pfarrdorf im 
Bezirk Nyon des ſchweiz. Kantons Waadt, nahe der 
Döle, an der 26 km langen Poſtſtraße von Nyon 
zum franz. Sort les Noufies, bat (1888) 366 E., 
darunter 116 Katholiken, Poſt, Telegrapb; Feldbau, 
Viehzucht und Jabrmärkte. Früher ein armes Berg: 
dorf, nur wichtig durch jeine Yage an der Paßſtraße 
nabe ver Örenze, tft jeht ©. E. ein beiuchter Luftkurort. 
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Saint Chamas (ipr. ßäng ſchamä), Hafenitadt 
im Kanton Iſtres des Arrondiflements Air des franz. 
Depart. Rhönemündungen, an der Nordipige des 
Etang de Berre und der Linie Arles:Marjeille der 
Mittelmeerbabn, bat re 1880, ald Gemeinde 
2237 E., ein Armenhoſpital; Pulverfabrit, Oliven: 
ölprejien, Mühlen und Handel mit Getreide, Eü: 
frücten, Wein, Liqueur. */, km ſüdöſtlich führt über 
die Touloubre außer dem ſchönen 385 m langen 
Eifenbahnviabuft die 21 m lange und 6 m breite röm. 
Brüde (Pont Flavien) mit korinth. Triumpbbogen. 
Saint Chamond (fpr. ßang Ihamöng), Stadt 
im, ges mer St. Etienne des franz. Depart. 
goire, am Nordfuß des Mont:PBilat (1434 m), am 
obern Gier und an der Linie Lyon:St. Etienne der 
Mittelmeerbahn, bat (1896) 14427, als Gemeinde 
14463 €., Gewerbefammer, Schiedögericht, Collöge, 
Benfionate, Bibliothef, Hofpital; Koblengruben, 
Hüttenwerle, Fabrikation von Bändern, Nägeln, 
Kurzwaren, Spisen, Bojamenten, em. Produkten 
ſowie Färberei, Gerberei und Handel mit Getreide, 
Eifen, Wein, Branntwein und Seide. Nah St. 
Etienne und Rive de Gier führt Dampftrambabn. 

Saint Charles (jpr. ßent tihabrls), Hauptort 
des County S. E. im nordamerif. Staate Mifjouri, 
norbweitlih von St. Louis am linten Ufer des 
Miffouri, den eine 1993 m u. Gifenbahnbrüde 
überfpannt, bat (1890) 6161 E., höhere Schule; 
Weinbau, Getreidebandel, eine Gifenbabnmwagen: 
fabrit, Müblen. 

Saint Ehriftöpher (jpr. hent), Sankt Ehri: 
jtopb oder Saint Kitts, zum brit. General: 
gouvernement der Leeward Islands gehörige, nord⸗ 
weſtlich von Antigua gelegene Inſel der Kleinen An: 
tillen,bededt 176 qkm, beſteht imSD. aus Raltforma: 
tion und wird im NW. von einerrauben trachytiſchen 
Bergtette, die im Mount: Mifery, einem erlojhenen 
Qulfan, 1130 m erreicht, durchzogen. Der Boden 
it mit vullaniſcher Ajche überfhüttet. Das Klima 
ift gefund, die mittlere Temperatur 26° C.; nur 


Saint Chamas — Saint Eyr (Dorf) 


richtshof erſter Inſtanz, Gewerbe: und Aderbau: 
ammer, Zoll: und Foritinipeltion, ein Collöge, 
Benfionate, die Kathedrale St. Pierre (14. bis 
16. Jabrh.) mit prächtigen Chorjtüblen (15. Jahrh.), 
jeit 1887 ein Bronzeitandbild Voltaires mit Me: 
daillonbild des Advokaten Chrijtin, von Siamour; 
Kunſttiſchlerei, Drechslerei von Tabalsdoſen, Pfeifen 
u.a. aus Schildpatt, Elfenbein und Buchsbaumholz, 
Papiermübhlen, Nagelihmieden, Uhrmacherei, Stein: 
und Diamantfchleilerei, Handel mit Holz, Brettern, 
Mehl, Käfe, Wein und in der Umgebung viele präd: 
tige Thalichluchten (in der des Tacon ein 50 m bober 
Fall, La Queue de Cheval). — Vgl. Benoit, Histoire 
e l’abbaye et de la terre de S. C. (Bar. 1892). 

Saint Cloud (pr. häng kluh), Stadt im Kanton 
Sevres des Arrondifjements Berjailles des franz. 
Depart. Seine:et:Dife, vor und auf einer Anhöhe 
am linten Seineufer, weitlih von Paris, mit diefem 
durd Dampfboote und Trammay verbunden, an den 
Linien Baris (rive droite):Berjailles, Baris (Champ 
de Mars): Moulineaur: Buteau und S. E.:l"Etang 
la Ville ver Weftbahn, hat (1896) 5517, als Ge: 
meinde 6374 €., Penfionate, Wäjcereien, Handel 
mit Holz, Roblen, Getreide, Wein; eine 1865 von 
Delarue in roman, Stil erbaute Pfarrlirche und 
einen Bart (392 ha; Meifterwert Le Nötres) mit 
Waſſerkuünſten. — ©. €. entitand um ein von dem 
Sohn des Merowingerd Chlodomer, Saint: Ehlo- 
boald (seit. 560), geitiftetes Klofter, wurde 1346 von 
den Engländern und 1411 von den Armagnalen 
niedergebrannt; Heinrich III. ſchlug bier 1589 fein 
Lager auf, in dem er von Jacques Clement ermordet 
wurde. Das 1572 von Jeröme de Gondy erbaute 
Schloß kaufte Ludwig XIV. 1658 jeinem Bruder, 
dem Herzog von Orleans, der es durh Manfard 
vergrößern ließ. Ludwig XVI. faufte es 1782 für 
Marie Antoinette, die es erweiterte. Während 
der Revolutiongzeit war es verpactet und wurden 
dort Tanzfejte abgehalten, dann hielt der Rat der 
Alten in der Galerie v’Apollon feine Sigungen 


richten Wirbeljtürme bisweilen große Berwüftungen | ab, mogegen die Fünfhundert im ſchmalen Dran- 


an. Die Plantagenwirtſchaft auf Juder, Kaffee und | geriefaal tagten bi8 zum Sturz des Direftoriums 


Baummolle wirft reihen Gewinn ab. S. €. bat | dur 


ch Napoleon J. am 18. Brumaire (9. Nov.) 1799. 


(1891) 30876 €. Die Hauptartikel der Ausfuhr Dieſer machte das Schloß mit großen Kojten wieder 
waren Rum, Melafje, Kaffee, Indigo und vor allem | bewohnbar; bier wurde 3. Juli 1815 die Übergabe 


Zuder. SHauptorte find Balle: Terre (ſ. d.) und 


von Paris an Blücher und Wellington unterzeichnet. 


Sandy: Point: Billage. — ©. E. wurde 1493 von | Karl X. wohnte darin, als die Julirevolution 1830 


Columbus entdedt. Seit 1625 von Franzoſen be: 
jiedelt, wechjelte der Beſiß oft; 1713 an England 
abgetreten, wurde fie 1782 und 1805 vorüber: 
gehend von den Franzoſen bejekt. 
Saint Elair (jpr. Bent Häbr), Ort im County 
S. C. im nordamerif. Staate Michigan, am Weit: 
ufer des Fluſſes S. E., mit (1890) 2353 €. Der Fluß 
verbindet den See S. C. und jo den Huronfee (j. d.) 
mit dem Eriejee. Ein Tunnel (eiferne Nöhre) unter 
dem Fluß, 1800 m lang, verbindet Bort:Huron auf 
der amerif. mit Sarnia auf der canad. Seite. 
Saint Elairfee (ipr. Bent Häbr-), j. Huronſee. 
Saint Elaude (ipr. bäng klohd). 1) Arrondifje- 
ment im franz. Depart. Jura in der Franche-Comte, 
bat auf 1052,92 km (1896) 50031 E., 5 Kantone 
und 81 Gemeinden. — 2) Hauptitadt des Arron: 
difjements ©. C., links an der Bienne (linkem Zufluß 
des Yin), wo der Tacon mündet, über den eine 50 m 
hohe Hängebrüde führt, zwifchen jteilen Höben, an 
der Seitenlinie (Bourg:)La Cluſe-S. C. (44 km) 
der Mittelmeerbahn, iſt feit 1724 Biſchofsſitz, bat 
(1896) 8917, ald Gemeinde 10146 E., einen Ge: 





' ausbrab; es wurde dann Sommerrejidenz ber 


königl. Familie, fpäter Napoleons III., der bier im 
Juli 1870 die Ariegserllärung unterzeichnete. Am 
13. Olt. 1870 wurde das Schloß von den Franzofen 
vom Mont:Balerien (f.d.) aus in Brand geſchoſſen. 
Saint Eloud (ſpr. häng Hub), Hauptort des 
County Stearns im nordamerif. Staate Minnejota, 
oberhalb St. Paul, rechts am Miſſiſſippi ſchon ge 
legen, Eifenbabntnotenpunft mit (1890) 7686 E. 
Seminar, öffentlicher Bibliothef; Holzbandel, Mahl: 
und Sägemüblen, Fabrilation von Aderbaugerät 
und Granitbrücden. [i. Bajeilbac. 
Saiut⸗ Come (pr. käng lohm), franz. Wundarzt, 
Saint Cyr (©. C. l'Ecole, ipr. Fäng Bibr 
letöll), Dorf im Arrondiffement und Kanton Ber: 
failles des franz. Depart. Seine:et:Dife, am Wejtende 
des Parts von Verfailles, 22 km ſudweſtlich von 
—— (f. Karte: Paris und Umgebung) an den 
inien Barid:Dreur und Baris:Chartres der Weit: 
babn und Berjailles:Noifv le Sec der großen Barifer 
Gürtelbahn, hat (1896) 2547, ald Gemeinde 4205 €. 
Das frühere Fräuleinftift (Maiionde ©. €.), 


Saint-Eyr (Laurent Gouvion, Marquis de) — Saint Denis (in Frankreich) 


das rau von Maintenon zur — adliger 
Töchter 1686 gründete, in das ſie ſich ſelbſt jpäter 
zurüdzog und in dem von 1793 ab ein Militärjpital 
war, enthält jeit 1808 die 1803 in —— ge⸗ 
gründete militar. Fachſchule (Ecole spéciale mili- 
taire de 8. C.). Vielfach umgeſtaltet, dient fie jetzt zur 
Ausbildung von ierafpiranten ber dee 
und Kavallerie; ihre frübern Zöglinge gebören zur 
Glite des franz. Offizierlorpd. Der Eintritt erfolgt 
zwiſchen dem 17. und 19. Lebensjahre auf Grund 
einer Prüfung; für die Aipiranten aus den Reihen 
ver Soldaten oder Unteroffiziere ift die Alterögrenze 
etwas binausgeichoben, aber nicht über 21 Jahre; 
ein Zeil der Mpiranten ind Söglinge des Prytande 
militaire zu La Flöhe (ſ. d.). Der Kurſus iſt zwei: 
jährig, die Zahl der Zöglinge auf 1000 feſtgeſetzt; Die 
al3 Ravallerieoffiziere austretenden Zöglinge machen 
nad einjährigem Frontdienft einen Kurſus auf der 
Kavallerieihule zu Saumur (f. d.) durch. 
Saint:Eyr (ipr. Bing Bin), Laurent Gou: 
vion, Marquis de, franz. Marſchall, geb. 16. April 
1764 zu Toul, trat 1792 in die Armee ein und 
ſchwang fich bis 1794 zum Divifionsgeneral empor. 
Als folder kämpfte er 1796 unter Moreau am 
A: befebligte das befeftigte Lager bei Kehl und 
erhielt 1798 an Mafjenas Stelle den Oberbefebl in 
Rom; 1799 wurde er infolge von Verleumdungen 
abgejegt, erhielt aber bald darauf ein Kommando 
unter Jourdan in der Rheinarmee. Er fämpfte dar: 
auf in Stalien, war Nov. 1801 bis Aug. 1802 Ge: 
jandter in Spanien und erhielt dann den Ober: 
befehl über eine Armee, mit der er 1803 Neapel 
bejegte. Bei Errichtung des Haiferreihs wurde ©. 
1804 zum Generaloberjt der Küraffiere ernannt. 
Am 23. Nov. 1805 nötigte er bei Gajtelfranco das 
Korps des Prinzen Roban zur Kapitulation, fämpite 
1807 in Breußen und Volen, führte 1808 und 1809 
ein Korps in Catalonien, wurde aber, weil er 
Napoleon nicht energiſch genug erichien, auf jeine 
Güter verwiejen und erjt 1811 wieder in Gnaden 
aufgenommen. 1812 erbielt S. im ng ug den 
Befehl über das 6. Korps (Bayern). Als Dubinot 
17. Aug. bei Bolozt verwundet wurde, übernahm 
er für ıhn den Oberbefehl und ſchlug Wittgenftein 
am folgenden Tage dur ein gewandtes Manöver. 
Hierauf wurde er zum Marſchall von Frankreich 
ernannt. Auf dem Rüdzug lieferte S. auf dem: 
jelben Schladhtfelde mehrere Gefechte, wobei er 
ſchwer verwundet wurde. Erft nah dem Waffen: 
ftillftand 1813 übernahm er wieder ein Kommando, 
murde von Napoleon ald Gouverneur von Dresden 
urüdgelafien und mußte 11. Nov. Tapitulieren. 
Ludwig XVIIL. erhob ihn 1814 zum Pair und er: 
nannte ibn, da er ihm auch nach der Rückkehr Napo: 
leons von Elba treu geblieben war, 9. Juli 1815 
zum Kriegäminifter; 29. Sept. 1815 trat er zurüd, 
wurde zum Grafen und dann zum Marquis ——— 
war Sept. 1817 bis Nov. 1818 wieder Kriegsminiſter 
‚und zog ſich 1821 ganz ins Privatleben zurüd. Er 


ftarb 10. März 1830 in Hyeres. ©. jchrieb: «Ma- | 


teriaux pour servir à l’histoire de la guerre d’Es- 
pagne» (Par. 1821), «Memoires sur les campagnes 
des arm&es du Rhin et de Rhin et Moselle» (4 Bde., 
ebd. 1829), «M&moires pour servir à l’histoire mi- 
litaire sous le Directoire, le Consulat et l’Empire» 
(4 Bpe., ebd. 1829—31). — Bal. Gay de Bernon, 
Vie du mar&chal Gouvion 8. (Bar. 1856). 

Saint David's (fpr. Bent dehm-), waliſiſch ur: 
ipringlih Killmuin and Mynyw, Stadt im 
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engl. Füritentum Wales, Grafihaft Pembroke, nabe 
der St. Brides:Bai, früber Bilhofafis, Sik eines 
deutſchen Konjularagenten, hat (1891) 1816 E., eine 
ihöne Kathedrale gemiſchten Stils (13. bis 14. Jahrh.) 
mit reich geihmüdtem Innern, Ruinen eines College 
und einen bifchöfl. Balaft, um 1350 erbaut. Im NW. 
das Borgebirge Saint David's-Head (100 m), 
das Octapitarum Promontorium der Römer. 
Saint Denis (jpr. Bäng denih). 1) Arroundiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Seine, hat auf 183,13 qkm 
(1896) 475398 E., 12 Kantone und 34 Gemeinden, 
eigentlich nur Vororte von Paris. — 2) PVefeitigte 
Hauptſtadt des Arrondifjements S. D., 7 km nörb: 
lıh von dem mit ihm durch Straßenbahnen ver: 
bundenen Paris, redht3 an der Seine (j. Karte: 
aris und Umgebung), gegenüber ver langen 
Inſel S. D. (2333 E.), zu der auf jeder Seite eine 
Hängebrüde führt, an der Mündung des Kanals 
von S. D. (f. Ourcq) und an den Linien Paris— 
Maubeuge, Baris:Amiens und PBarid:Ermont:Ereil 
der Norbbahn, hat im NW. das Fort de la Briche, 
im N. Double Couronne du Nord, im SD. das Fort 
de l’Eit, (1896) 52531, ald Gemeinde 54432 E, in 
Garniion das 154. Infanterieregiment. Das alte 
Abteigebäude enthält jeit 1815 die von Napoleon 
1801 in Ecouen gegründete Erziehbungsanitalt für 
Töchter und Schweitern der Offiziere der Ehren: 
legion, von der eine Abteilung in Ecouen blieb. 
S. D. hat Hofpital, Waifenhaus, Bejlerungsbaus, 
Sparkaſſe, Bibliothet, Theater, eine got. Pfarrkirche 
1864—67) und die ie otiſche, durch Viollet 
e Duc 1869 reſtaurierte Hhtatiche (dreiſchiffige 
Baſilika), ſeit 1895 Pfarrkirche, die Begräbnisſtätte 
von 25 Konigen (zuerſt Dagobert J., geſt. 638), 10 Rö: 
niginnen und 84 Prinzen und Prinzeſſinnen von 
Frankreich; die Weſtfagade, Borhalle und zwei zum 
eil abgetragene Türme (einer ift 58 m body) rühren 
nod von dem 1140 — Bau des Abtes Suger 
—— Ludwigs VIL.) ber, mit der Statue des beil. 
ionyſius auf dem Giebel des Mittelſchiffs, das 
mit fhöner Triforiengalerie, hoben Säulen und 37 
je 10 m hoben Fenſtern aus dem 13. Jahrh. jtammt; 
das Innere iſt 108 m lang, 39,3 m breit, die Glas: 
malereien find meijt neu, auch der Hochaltar und 
der des heil. Dionyſius und jeiner beiden Leidens: 
efährten ſowie die Standarte von S. D., die Dri: 
amme (f. d.). Von den Grabmälern find im Ott. 
1793 viele zerjtört, andere durch Aler. Lenoir im 
Mujeum des Petits Auguftins (jekt Ecole des 
Beaux - Arts) in Paris aufbewahrt, durch Lud— 
wig XVII. zurückgeſchafft und durch Viollet le Duc 
wieder an ihren Blaß gebracht. Bemerkenswert find 
die Grabmäler Vhilipps, genannt Dagobert, und 
Ludwigs, ded Bruders und des Sohnes Ludwigs 
de3 Heiligen, Ludwigs XI. und feiner Gemahlin 
Anna von Bretagne, vielleicht von Jean Jufte aus 
Tours (j. Tafel: Sranıd iſche Kunſt IL, Sig. 4), 
Heinrichs IL. und feiner Gemahlin Katharina von 
Medici, Hauptwerk des Germain PBilon (1564—83), 
Bertrand Duguesclins und bejonders franz’ I. und 
das Mojaitdentmal von Fredegunde (geh. 597). 
Bon dem großen Kirchenſchatze wurde während der 
Revolution das meijte verjtreut und von dem Reſt 
1882 vieles geſtohlen. ©. D. bat Zeugdruderei, 
Wollwäfcerer, Fabritationvon Shuhmaren, Wachs: 
lichtern, ee eig chem. Produkten, Wachstuch, 
Gelatine, Lacleder, Ziegeln, Buchdruckfarben, Gips, 
Drieille, Oblaten, Kautſchut, Kartonmaſſe, Schmieröl, 
Papier, fowie Brauerei, Färberei, Lohgerberei und 
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Handel mit Holz, Getreide, Wolle, Eijen, Öl, Kohlen, 
Branntwein und Wein. 

S. D. entitand um die von Dagobert I. 630 zu 
Ehren des beil. Dionyfius gegründete Benediktiner: 
abtei, deren Sibte oft eine polit. Rolle fpielten, wie 
Suger u. a.; im 12. — weilte Abalard bier; am 
10. Nov. 1567 kämpften in der Schlacht von ©. D. 
Hugenotten mit Katholilen, wobei Montmorencn 
fiel; von den Deutichen wurde ed vom 21. bis 
26. Jan. 1871 beſchoſſen. — Vgl. Madame d’Ayzac, 
Histoire de l’abbaye de S. D. (2 Bde., Bar. 1861); 
v’Heilly, Les tombes royales de 8. D. (St. Denis 
1872); A. Martin, St. Denis-Guide (ebd. 1889). 

Saint Denid (jpr. ßäng denih), Hauptitabt auf 
Reunion (f. d.). , 

Saint Die (ipr. käng) oder Sankt Diez. 
1) Arrondiffement des franz. Depart. Vosges in 
Lothringen, hat auf 1177,13 qkm (1896) 114531 E., 
8 Kantone und 91 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt 
des Arrondijjements ©. D., 342 m ü.d. M., an der 
Meurthe zwijchen Borbergen der Vogeſen (im ND. 
die Montagne d’Ormont, im Sapin Sec 890 m hoch, 
im W. die ruinenförmigen Felſen der Cöte St. Mar: 
tin, 730 m) berrlich gelegen, an den Eeitenlinien 
Luneville:S.D. (51 km) und S. D.:Laveline (25 km, 
nad Epinal) der Oſtbahn, beiteht aus dem nach dem 
großen Brande 1757 von Stanislaus Leſzezynſti 
regelmäßig angelegten und dem alten, fchlecht ge: 
bauten Teile, ift Sit des Kommandos der 2. Vogeſen⸗ 
Infanteriebrigade, eines Biſchofs, Gerichtshofs 
erfter Inftanz, Schiedsgerichts, Gewerbe: und Ader: 
baulfammer, get und Yorftinipeltion und bat (1896) 
16013, ald Gemeinde 21396 E. in Garnifon Teile 
des 3, und 10. Yägerbataillons zu Fuß; ein Großes 
Seminar, Eollöge, Hoipital, Theater, N und 
an der Meurthe den Bart und 3 km öſtlich die Bro: 
menabde du Gratin mit Ausſicht. S. D. befit eine aus 
rotem Sandjtein erbaute Kathedrale, durd fchönen 
got. Kreuzgang (15. Jahrh.) mit der roman. Kleinen 
Kirche aus dem 9. Jahr . (1892 reftauriert) ver: 
bunden, die Kirche St. Martin mit merhvürbigem 
Turm, das Rathaus mit Arkaden, einem bauptjäd: 
li naturbiftor. Muſeum und einer wichtigen Biblio: 
thet (12000 Bände); ein Denkmal Jules Ferrys 
(von Antoine Merci, jeit 1896); ferner Fabrikation 
von Mufjelin, Tüul, Kirbenihmud, Leinwand, 
Strumpfwaren ſowie Brauerei, Zohgerberei und 
Handel mit Holz, Vieb, Getreide, Eifen und Käſe. 

Saint Dizier (ipr. ßäng difieb), Stadt im 
Arrondifjement Waſſy des franz. Depart. Haute: 
Marne, an der Marne und dem Marnelanal, an 
den Linien Bleöme:Chaumont, ©. D.:Revigny (28 
km), Troyed:S. D. (94 km) und S. D.:Wafly:Dou: 
levant le Chäteau (43 km) der Ditbabn, bat (1896) 
9785, ald Gemeinde 13947 E., einen Gerichtshof 
erfter Inftanz, ein Collöge, naturwiſſenſchaftliches 
und arbäolog. Mujeum, Spital für Alte, Irren— 
aſyl, eine Arbeitsanitalt; Hochöfen und Hütten: 
werte, Flößerei, Schiffbau, Brauerei, Yobgerberei, 
Korbmaderei und Handel mit Holz, Getreide, 
Brettern, Eifen, Yeinwand, Mehl und Wein. — 
S. D. war bedeutende Feitung, die 1544 Karl V. 
jehs Wochen lang widerſtand; 25. Jan. 1814 be: 
jiegten die Ruſſen unter Tſcherbatow bier die Fran— 
zoſen, zwei Tage darauf ſchlugen dieje unter Milbaud 
den Grafen Lanskoi aus der Stadt; darauf entrifien 
fie die Preußen unter York 30. Jan. der franz. Di: 
vifion Lagrange, bis 26. März Dudinot nad Be: 
fieaung Wißingerodes die Stadt erftürmte. 


Saint Denis (auf Reunion) — Sainte-Beuve 


Sainte (fr;., pr. Bängt), weiblihe Form zu 
Saint, heilig. Zufammenfegungen mit S., die man 
bier vermißt, find unter dem Hauptnamen zu ſuchen; 
j. auch Saint, San, Santt, Santa, Säo. 

Sainte Aune (ipr. Bängt ann), Wallfabrtsort 
bei Auray (f. d.). 

Sainte-Barbe (pr. hängt barb), die Pulver: 
fammer auf franz. Kriegsſchiffen (ſ. Barbara, Heilige). 

Sainte Baume (fpr. hängt bohm), Chaine 
de la, Bergtette bei Saint Marimin (f. d.). 

Saiute⸗ Beuve (jpr. hängt bohw), Charles 
Auguftin, franz. Kritiler und Dichter, geb. 23. Dez. 
1804 zu Boulogne:fur: Mer, beſuchte das dortige 
Gollöge und ftudierte in Paris Medizin, gab aber 
diejed Studium auf und wurde 1827 infolge einer 
Beiprebung von V. Hugos Oden und Balladen im 
«Globe» in den Kreis der Romantiter aufgenommen. 
Bald darauf erfchien fein «Tableau historique et 
critique de la poésie frangaise et du theätre 
francais au 16° siöcle» (2 Bde., Bar. 1828; 2. Aufl. 
1876), die erfte gründliche und unbefangene geichicht: 
lihe Schilderung einer damals faft unbelannten 
Epoche der franz. Literatur, Als Dichter trat er zu: 

leid hervor mit dem pſeudonymen, von Wertber: 
timmungen erfüllten Buch «Vie, po6sies et pensees 
de Joseph Delorme» (1829), dem die etwas manie: 
rierten, von Bewunderung V. Hugos überfließenden 
«Consolations» (1830;2. Aufl. 1834), die realiſtiſchen 
«Pens6es d’aoüt» und der weiche, pfochologifch:feine 
fatholifierende Roman «Volupte» (1834) folgten. 
Von nun an widmete er ſich vorzugsweife der litterar. 
Kritik. Seine erjten Aufſähe, meiſt in der «Revue 
des Deux Mondes» veröffentlicht, laffen da, wo er 
gleichzeitige Shhriftiteller behandelt, noch vielfach 
ein durch Begeifterung und perfönliche Beziehungen 
beeinflußtes Urteil ertennen; fie find geſammelt in 
den « Portraits litteraires» (2 Bde. 1844; 2. Aufl., 
3 Bde., 1864) und in den «Portraits contempo- 
rains» (2 Bde., 1846; 2. Aufl, 3 Bde., 1855). 
Aus 1837 in Lauſanne gebaltenen PVorlefungen 
ging dann feine bedeutende «Histoire de Port- 

oyal» (5 Bde. 1840—60) bervor, eine durch feine 
Charalteriſtilen ee Geſchichte der Janjeniften. 
gu diefer Zeit lölte fib ©.3 Verhältnis zu den 
Romantilern; politiih ſchloß er ſich dem rechten 
Gentrum an, nachdem er jich früber für die Ideen 
Saint: Simons begeijtert, dann fih an Lamennais 
und fpäter an Garrel, für deilen «National» er ar: 
beitete, angeichlofjen hatte. Als Freund der Ma: 
dame d’Arbouville faßte er auch in den vornehmen 
Girteln des —— St. Germain Fuß und wurde 
1845 an Delavignes Stelle Mitglied der Akademie. 
Als feine Freundin gejtorben war und nach 1848 jein 
Kreis fich zerftreut hatte, wurde er ein Anhänger 
des Kaiſers, ein vertrauter Gaſt der PBrinzeifin 
Matbilde und 1865 kaiſerl. Senator; als folder 
fand er Gelegenheit, durd Eintreten 
für die Freiheit der Prejie feine Unabhängigkeit zu 
bewähren. Napoleon III. hatte S. auch zum Bro 
feffor der lat. Poefie am College de France er: 
nannt; als aber die Studenten dem Regierungs— 
freunde in ungebübrlicher Weile ihr Mißfallen 
zeigten, hörten feine Vorlefungen bald wieder auf. 
Gr batte jeit 1848 für den «Constitutionnel», feit 
1852 für den «Moniteur» Kritilen zu jchreiben be: 
gonnen, die fpäter geiammelt wurden ald «Cau- 
series du lundi» (15 Bde, 1857—62) und «Nou- 
veaux lundis» (13 Bde., 1863—72). In feinen 
Unterfubungen fpürt ©. bier der Entwidlung des 


Sainte-Claire-Deville — Saintes 


Schriftftellerd und den Bedingungen nad, unter 
denen das Kunſtwerk entjtanden ijt. Unter jeinen 
ipätern Werten find nod zu nennen: «Chateau- 
briand et son groupe litteraire sous l’empire» 
(2 Bde., 1860) und «Le comte de Clermont et sa 
cour» (1868). Die offizielle Preſſe verlafiend, trat 
5.1868 in die Redaktion des «Temps» über, wo 
jeine legten «Lundis» erfhienen. ©. jtarb 13. Dit. 
1869. Eine Auswahl aus den «Causeries du lundi» 
erſchien deutich als a Menſchen des 18. Jahrhunderts» 
(Cbemn. 1880). Aus feinem Nachlaß erichienen: 
«Lettres à la princesse» (Par. 1875), «Correspon- 
dance de Ch. A. S. 1822 —65» (2 Bde., 1877—78) 
und «Nouvelle correspondance» (1880). — Val. 
Hauſſonville, S., sa vie et ses @uvres (Bar. 1875); 
Troubat, Souvenirs du dernier secretaire de S. 
(ebd. 1890); Battier, Sainte-Beuve (ebd. 1892). 

Sainte:Elaire:Deville (ipr. kängt Häbr de: 
wil), Charles, franz. Geolog und Meteorolog, geb. 
26. ebr. 1814 auf der weitind. Infel St. Thomas, 
befuchte die Bergſchule in Baris und machte wiljen: 
ihaftlihe Reifen in Weſtindien, auf Teneriffa und 
den Kapverbiichen Sinjeln. Er wurde 1857 Mit: 

lied der Alademie, jpäter Präfident der Meteoro: 
ogiſchen Geſellſchaft in Paris und 1872 General: 
inſpeltor aller meteorolog. Stationen Frankreichs. 
S. ftarb 10. Dit. 1876 in Paris. Zahlreihe Mine: 
ralanalyſen ftammen von ihm ber; er iſt der Ent: 
deder des amorpben und unlösliben Schwefeld und 
ſchrieb « Etudes g&ologiques sur les iles de Téné- 
riffe et de Fogo» (Pief. 1, 1846), «Voyage geolo- 
gique aux Antilles et aux iles de Teneriffe et de 
Fogo» (1847), «Recherches sur les principaux 
phenomenes de météorologie et de physique ter- 
restre aux Antilles» (1861), «Sur les variations 
periodiques de la temperature» (1866). 

Zainte- Claire: Deville (ipr. Bängt Hähr ve: 
wil), Henri Etienne, franz. Chemiter, Bruder des 
vorigen, geb. 11. März 1818 auf der weitind. 
Inſel St. omas, war von 1845 bis 1851 Docent 
an der Fakultät zu Befancon, dann Profeſſor der 
Chemie an der Normalihule und an der Sorbonne 
in Baris, wo er 1. Juli 1881 jtarb. S. erwarb ji 
zunächſt große Verdienſte um die Ausbildung bes 
Verfahrens Wöhlers zur Abjcheidung des Alumi: 
niums und Magnefiums, verbefierte zu dieſem Zweck 
die technifche Herftellung des Natriums, dann die 
Metallurgie des Platins und der PBlatinmetalle, 
entdedte die graphitartige Modifilation des Eili: 
cums, das Salpeterfäureanbydrid u. j. w. Seine 
Hauptbedeutung liegt in jeiner großen Unter: 
ſuchungsreihe über die Difjociation (1. d.) dem. Ber: 
—— durch hohe Temperaturen (von 1857 an), 
deren Geſehe er genau ermittelte. — Val. Gay, 
Henri S., sa vie et ses travaux (Bar. 1889). 

Sainte Eroig (jpr. Bängt köd), Santa Eru } y 
eine der Dänemark gehörigen Virginiſchen Inſeln 
in Weſtindien, zäblt (1890) 19 783 E. meift Neger, 
it im Innern gebirgig und erhebt fich bis 352 m. 
Der Boden bejteht aus alten Eruptivgefteinen, ra 
fteil zum Meere ab, leidet infolge der jtarten Lich: 
tung der Waldungen an Trodenheit, doch ijt der 
Anbau von Zuderrohr und Baumwolle noch bedeu: 
tend, auch die Viehzucht ijt nicht unbeträchtlich. 
Hauptſtadt ift Ehrijtianftaed (f. d.). — S. E., von 
Columbus auf jeiner zweiten Fahrt entdedt, wurde 
werit von Holländern, dann von Engländern be: 
Nedelt, hierauf 1651 von Maltejern bejekt und franz. 
Sehn und fam 1733 durch Kauf an die Dänen, 
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‚ Sainte Croix (jpr. kängt röa), Fleden im Be: 
zirt Grandſon des ſchweiz. Kantons Waadt, am Fuß 
des Ehafjeron (1611 m) und an der Schmalfpur: 
linie ©. &.:Nverdon (24,32 km) der Jura-Simplon: 
babn, hat (1888) 6009 €., darunter 238 Katholiken, 
Poſt, Telegraph, Reſte einer alten Burg; Uhren: 
und gg Se erg Spigentlöppelei, Meiier: 
Ihmieden, Viehzucht. Mit Yerdon (21 km) und 
leurier (13 km) ift der Ort dur eine Poſtſtraße 
verbunden. [mibn), Dorf, ſ. Santt Kreuz. 

Sainte Croix⸗aux⸗Mines (ipr. hängt fröa o 
Sainte Helene (ipr. Bängt elähn), franz. Name 
von Sankt Helena (f. d 
aint Eliad, Mount (jpr. maunt Bent leids), 
j. Eliasberg. [der Leriniſchen Inſeln (j. d.). 
Sainte Marguerite (jpr. hängt marg’rit), eine 
Sainte Marie (pr. hängt marib), Noffi Bu: 
tab, franz. Inſel auf der Ditjeite von Madagastar 
(f. Karte: Madanastar), 165 qkm groß, mit 
1667 E., erzeugt Kalao, Kaffee, Rotos, Reis, Ma: 
niof, Vanille. Der Verwaltungsfig ift Port-Louis. 
Die Infel gebört jeit 1815 zu Frankreich. 
Sainte Marie-aug:Mines (jpr. hängt marib 
o mihn), franz. Name von Markirch (f. d.). 
Sainte Menehould (ipr. ßängt mönub oder 
menul). 1) Arrondiffement im franz. Depart. Marne 
in der Champagne, bat auf 1132,54 qkm (1896) 
28085 E., 3 Kantone, 80 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ftadt des Arrondijjements S. M., früher Hauptort 
einer Örafichaft ſowie Feitung, an der Nine und dem 
nee Argonnerwaldes, an den Linien(Reims:) 
St. Hilaire: Verdun und (Mezieres:) Amagne:Ne: 
vigny der Djtbahn, hat (1896) 3554, ald Gemeinde 
5317 E., in Garniſon Zeile des 5. Kürafjierregis 
ments; Gerichtshof eriter Inſtanz, Aderbaufammer, 
College; berühmte Wurftfabritation, Qöpferei, 
Brauerei, jiegelei und Drainageröbrenfabrilation. 
Reben der Unterjtadt mit hübſcher neuer Ktirche fteigt 
die Altjtadt einen Bügel! binauf, auf vem das Schloß 
itand, und hat alte Mauern und eine fünfichiffige 
Kirche aus dem 13. und 14. Jahrh. Ludwig XVI. 
wurde bier 21. Juni 1791 auf der Flucht erkannt. 
Saint Emiliond (ſpr. Bängtemiliöng), Gattung 
der Borbeaurweine (f. d.). [Sainte-More). 
Sainte:More, franz. Trouvere, ſ. Benoit (de 
Saintes (ſpr. Bängt). 1) Arronbiffement im 
franz. Depart. Charente-Inferieure, hat auf 1554,21 
qkm (1896) 102277 E., 8 Kantone und 110 Ge: 
meinden. — 2) ©., lat. Mediolanum Santonum, 
—8xg des Arrondiſſements S. und früher der 
N ber:)Saintonge, an der Charente und den Linien 
iort: Bordeaur und La Rocelle:Angoulöme der 
Staatöbahnen,, hat (1896) 15485, als Gemeinde 
20285 E. in Garnijon das 6. Infanterieregiment, 
Gerichtshof eriter Inſtanz, Handelsgericht, Ader: 
baukammer, Colleͤge, Krantenbaus, Sparkaſſe, 
Theater; Schiffahrt (Dampferverbindung mit Roche: 
fort) und Handel mit Getreide, Wolle, Häuten, 
Fellen, Branntwein (von Cognac) und Wein. Die 
von einer Kafernenmauer umjchlofjene alte Abtei: 
firhe Notre:Dame (11. und 12. Jahrh.) ift in Ber: 
fall, hat aber auf dem Querſchiff noch einen ſehr 
hübſchen Glodenturm mit Arkaden; am Kafernen: 
eingang die Kirche St. Palais (12. und 13. Jabrh.); 
die alte Kathedrale St. Pierre (12. und 15. Jahrh.) 
joll von Karl d. Gr. begründet fein. Die jehr alte 
Kirhe St. Eutrope mit ſchönem Glodenturm 
(15. Yabrh.) bat in der jchönen roman. Krypta 
(11. Jahrh.) das Grabmal des heil. Eutrop, eriten 


1% Saintes Maries — Saint Flour 


Biſchofs von S. der im 3. Yahrb. den Märtyrertov : Saint Etienne:en-Devoluy (for. Bängtetienn 
erlitt. Das alte Rathaus (Renaifjancebau) enthält ang dewolüib), franz. Ort, ſ. Devoluy. 
die Bibliothel (25000 Bände) und eine Altertümer: | aint Euftache (ſpr. ßängtöſtäſch), Santt 
jammlung; ein Marmorjtandbild des in S. gebore: | Euftatiusinjel, von den Bewohnern Statia 
nen B. Baliffy, von F. Thalhuet (1868), fteht an der | genannt, eine zum niederländ. Gouvernement 
Steinbrüde. — ©. war die Hauptitadt der Santo: | Curacao gehörige Stel in der Leewarbgruppe in 
nen, bat noch einen Triumpbbogen, Trümmer einer | Weſtindien, ein fteil emporjteigender, 603 m bober 
Arena, 133 m lang, 108m breit, für über 20000 erloſchener trachytiſcher Vulkan. Der aus ver: 
Zuſchauer, eines Aquädukts jowie Reite von Bädern | mwitterter Lava bejtehende Boden ift fruchtbar, das 
und Kanälen. S. war bis zur Revolution Biſchofsſiß. Klima geiund; Orkane und Erbbeben find häufig. 
1242 befiegte bier Ludwig der Heilige die Engländer. | ©. €. zäblt auf 20,7 qkm (1894) 1714 meift far: 
Saintes Maries (pr. hängt marib), Hafen: * € Der Hauptort Drangetown, an der 
ſtadt, ſ. Camargue. allein zuganglichen Sudweſtküſte, iſt befeſtigt, bat 
Saint Etienne (ſpr. ßängtetienn). 1) Arron- | aber nur eine offene Reede. Etwa 22 km nordweſt— 
diffement im franz. Depart. Loire, bat auf 1037,28 | lich liegt die niederländ. Inſel Saba, ein 859 m 
qkm (1896) 318655 €. in 11 Kantonen und 80 Ge: hoher erlofchener Vulkan, 12 qkm mit 2029 €. 
meinden. — 2) H dt des NArrondifjements | | Saint:Epremond (jpr.Bängterormöng), Charles 
S. E. und des Depart. Loire am | Marguetel de Saint:Denis, Graf Ethalan, Seigneur 
a vom Mont-PBilat zur Loire geben: | de, franz. Schriftiteller und Dichter, war 1. April 
den Furens (oder Furan), 525 m | 1613 zu St. Denis le Guaſt bei Coutances in der 
ü. d. M., in kahler Gegend, an | Normandie geboren. Vorgebildet bei den Jeſuiten, 
A den Linien Lyon-S. E.:2e Bun, | ftudierte er zu Paris die Rechte, trat jpäter in 
4 ©. E.:Roanne (82 km) und ©. E.: | Kriegspdienfte, focht ald Kapitän bei Rocroy, Nörd— 
Glermont Ferrand (137 km), | lingen und Freiburg und wurde im fpan. Kriege 
roße Fabrikſtadt im bedeutend: | Marehal:de: Camp. Abfällige Außerungen von 
ten Koblenbezirt Süpfrantreics, | ihm über den Pyrenäifchen Frieden und die fpan. 
it Siß des Präfelten, des Gene: | Heirat Ludwigs XIV., die nah Fouquets Sturz 
rallommandos der 25. Anfanteriedivifion und der | aus deſſen Bapieren dem König hinterbracht waren, 
49. Infanteriebrigade, eines Gerichtähofs erfter In: | zogen ihm Haft in der Baftille zu, und um fich einer 
jtanz, Handelsgericht3, Schiedsgerichts, einer Han: —2*8* Verhaftung (1661) zu entziehen, flüchtete 
dels⸗ und einer Aderbaukammer, Filiale der Bank | er nach Holland, darauf u England, wo er am 
von Frankreich und der Société Generale, zählte | üppigen Hofe Karla II. und in den gejelligen Krei— 
1801: 16240, 1830: 33000, 1861: 92250, 1881: | jen der Hauptitadt fidy ſehr beliebt machte und wo 
123813, 1886: 117875, 1891: 117462 E. und bat | er, nad} einem kürzern neuen Aufenthalt in Holland, 
(1896) 120300, ald Gemeinde 136030 E., in Gar: | jeit 1670 bis an jein Ende (29, Sept. 1703) im Be: 
nifon Zeile des 16. und de3 38. Infanterieregiments | fig einer tönigl. Benfion lebte. Bon feinen zahl: 
jowieda330. Dragonerregiment; ein@pceum,Eollöge | reihen Schriften find zu nennen: die «Comedie des 
(St. Michel), eine große Bergbaufchule (Ecoles des | academistes pour la röformation de la langue 
— dem alten Schloß Chante Grillet, mit rei: | frangaise» (1650; deutſch von Bentlage in Reclams 
hen Sammlungen, geometr. und mechan. Kurfe, | «llniverjalbibliothel»), eine ergötzliche, gegen die 
Meb:, Zeihen:, Taubjtummenjhule, Hoipital, Ret: Srangöfifdhe Akademie gerichtete Poſſe; «Conversa- 
tungsbaus, Theater, botan. Garten und Trammways | tion du mar&chal d’Hocquincourt avec le pere Ca- 
nad) St. Chbamond und überRicamarie und Le Cham: | naye», «Defense de quelques pieces du theätre de 
bon Feugerolles nad Firminy. Die Stadt hat wenig | Corneille», «Jugement sur Senöque, Plutarque et 
bemerkenswerte Baumerle. Die Kirche Ste. Marie | Pötrone», «Röflexioms sur les divers genies du 
ift ein modernes Gebäude im roman.:byzant. Stil, | peuple romain», «Röflexions sur la tragedie an- 
am Platz Dorian jteht das neue Rathaus mit Kuppel | cienne et moderne», «Discours sur les historiens 
und Statuen, dahinter liegt ver Pla Marengo. Bon | francais», « Jugement sur quelques auteurs fran- 
S. nah N. führt mitten durch die Stadt, über die | cais». &. war mannigfach unterrichtet, fein Stil ift 
Place Dorian, die 4 km lange Hauptverkehrsader, | leicht, gefällig und wibig. Seine «(Euvres com- 
la Rue de la Republique mit Dampftrambahn und plötes» gab mit biogr. Notiz Desmaizeaur (3 Bde., 
führt zur großartigen Manufacture d'Armes natio: | Yond. 1705; fpäter 7 Bde., Amfterd. 1726) heraus. 
nale, einer Staatöwerfftätte, wo beſonders Flinten | Eine Auswahl veranftalteten Deseffarts (Par.1804), 
und Revolver verfertigt und 10000 Arbeiter beichäf: | Hippeau (1852), Giraud (3 Bve., 1865). — Vgl. Gil: 
tigt werden. Der Juftizpalaft ift ein großer Bau mit | bert und Gidel, Eloge de S. (1866); Merlet, S., &tude 
einem Portifus von 10 korintb. Säulen, die Pfarr: | historique (1869); Baftorello, Etude sur S. et son 
firche ift aus dem 15. Jahrh. und das Palais des Arts | influence (Trieſt 1875). 
enthält ein Artilleriemufeum, die öffentliche Biblio: Saint Flour (pr. ßäng flubr). 1) Arrondiffe: 
tbet mit 35000 Bänden und 250 Handſchriften, die ment des franz. Depart. Cantal, hat auf 1683,53 qkm 
Gemälde: und die —— ie In: | (1896) 51 116 E. 6 Kantone und 75 Gemeinden. — 
dujtrie liefert vor allem ge Meſſer, Kurz: | 2) Hauptitabt des Arrondifjements ©. F. und früber 
waren, Bänder (vier Fünftel aller in Frankreich der obern Auvergne, rechts über dem Dauzan, der 
efertigten) und viele mannigfaltige Seidenwaren, | rechts zur Truyere und damit zum Lot gebt, auf 
erner bejtehen Glashütten (Heritellung von Kir: | einem Plateau, auf das vom Bahnhof der Linie 
enfenjtern), Brauerei und lebhafter Handel. Die , Ye Monaftier:Neufjargues der Südbahn ein Weg 
Umgebung bat viele a Hüttenwerke, | neben Kolonnen von Bajaltjäulen führt, iſt ſchlecht 
Hodöfen, das Kohlenbaſſin ift 32 km lang, von | gebaut, Sik eines Biſchofs, eines Gerichtshofs er: 
Rive de Gier im NO. bis Firminy im EW., etwa | jter Inſtanz, Handelägerichts, einer Aderbaufammer 
3 km breit und lieferte 1894: 3321504 t Roblen. | und bat (1896) 4316, als Gemeinde 5605 E., ein 











Saint Francis-River — 


Golldge, Hoipital, Waiſenhaus, Theater, Bibliothe, 
eine große Kathedrale, St. Florus (Apoitel des Lan: 
des), aus dem 14. und 15. Jahrh., mit zwei Tür: 
men und fünf Schiffen; Fabrifation von grobmwol: 
lenen Stoffen (Limoufines) und Tiichlerleim, ſowie 
Brauerei, Töpferei, Zobgerberei und Handel. 
Saint Fraucis⸗MRiver 
wer), rechter Nebenfluß des Miffiffippi, entipringt 
öftlih von der Stadt Bismard in Sübmifjouri 
und mündet, 610 km lang, in Arfanfa® 14 km 
oberhalb Helena. Der Unterlauf iſt ſchiffbar. 
Saint Galmier (pr. häng galmieb), Stadt im 
Arrondifiement Montbrifon des franz. Depart. 
Loire in Zvonnais, auf einer Anhöhe rechts von der 
Eoije (rechten Nebenflufjes der Loire), an der Linie 
Roanne : St. Etienne der Mittelmeerbabn, bat 
(1896) 1967, als Gemeinde 3296 E., Herftellung ge: 
malter Kirchenfenſter und berühmte Mineralquellen, 
deren Waſſer verjendet wird. 
tg ya 1) Arron: 
aute:Saronne, bat 


Saint Gaudens (ipr. bän 
diffement im franz. Depart. 
auf 2108,42 qkın (1896) 113783 E. in 11 Kantonen 
und 236 Gemeinden. — 2) Hauptitabt des Arron: 
diffements S. G. (in der Gascogne) und früber von 
Nebouzan, auf einer Anböbe am linten Garonne: 
ufer, an der Linie Toulouje:Bavonne der Südbahn, 
bat (1896) 3817, ald Gemeinde 6651 €., in Garni: 
fon Zeile des 83. Infanterieregiments, einen Ge: 
richtshof eriter Inſtanz, Handelsgericht, Aderbau- 
tammer, Forſtinſpeltion, Benfionate, Hofpital, eine 
iböne roman. Kirche aus dem 11. und 12. Jahrh. 
mitgroßem got. Bortal(15. Jahrh.); Fabrikation von 
Porzellan, Fayence, Zeinenband, Mollipinnerei und 
Weberei, Eifengieberei, Müblen, Bapiermüblen, 
Ölbereitung, Lohgerberei und Handel mit Getreide, 
Eifen, Wolle, Häuten, Tuch und Wein. 10 km 
ſüdlich von ©. G. in hübſcher —* liegt der 
Badeort Encauſſe (523 €.) mit kalkhaltigen, war: 
men Schwefelauellen. 
eorge (ipr. Bent dſchohrdſch), Stadt in 

der engl. Grafibaft Gloucefter, dicht bei Briftol, 
mit Glashütten, Eifeninduftrie und Bleiwerken, bat 
(1891) 36 718 €. gegen 26433 im J. 1881. 

Saint George (ipr. Bent dſchohrdſch), Hauptort 


Saint 
auf der Inſel Grenada (f. d.). 

Saint George Sauover Square (ipr. Bent 
dſchohrdſch haͤnndwer ſtwähr), vornehmer Stadtteil 
Londons (ſ. d.) im O. von Hydepark, Brompton 
und Chelſea, bat in 11204 Häufern (1891) 78364 €. 

Saint:Georgeß (ſpr. ßäng ſchorſch), Jules 
Henri Vernoy de, franz. Dramatiker, geb. 1801 zu 
Paris, ſchrieb 40 Jahre lang, ſowohl allein als auch 
mit verſchiedenen Mitarbeitern, eine große Anzahl 
von Opernterten für alle Barifer Operntbeater. Er 
ftarb 23. Dez. 1875 zu Paris. Zu feinen eigenen 
Stüden gebören: «Jenny» (1829), «Le planteur» 
(1839), «L,’esclave de Camoens» (1843), «Le lazza- 
rone» (1844), «Wallace» (1845), «L’äme en peine» 
(1846), «l,es mousquetaires de la reine» (1846), 
eLe Vald’Andorres» (1848), «Le chäteau de Barbe- 
Bleue» (1851), «Le carillonneur de Bruges» (1852), 
«Les amours du diable» (1852), «Margot» (1857), 
«La Boh&emienne» (1862), «Mademoiselle la mar- 
— (1869) u. ſ. w. Mit Scribe, Leuven und 
Mazillier lieferte er Terte für mehr als 50 Opern, 
darunter «Maitre Claude» (1861), «Le joaillier de 
S. James» (1862), «Le Florentin» (1874) u. f. w. 

Saint Georges d' Oleron (ipr. ßaͤng ſchorſch 
doleröng), Flecken auf der Inſel Dleron (f. d.). 
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Saint-Germain (ipr. Bäng ihärrmäng), Graf, 
ein Alchimiſt und Abenteurer, der ſich zumeilen auch 
Apmar oder Marquis de Betmar nannte, war 
wahrſcheinlich ein Bortugieje und trat um 1770 zu: 
erjt in den feinen Barifer Cirkeln auf. Er war jtets 
auf Reifen und verichaffte ſich ſelbſt an mebrern 
Höfen Zutritt; zuleßt lebte er in Eafjel bei dem Land⸗ 
arafen Karl von Heflen. Hier ftarb er 1795, nad 
andern Angaben 1784 zu Schleswig. — Bol. Bülau, 
Gebeime Geſchichten und rätjelbafte Menſchen, Bo. 1 
(2. Aufl., Lpz. 1863). j 

Saint Germain:en:Laye (jpr.häng ibärrmäng 
ang läb), Stadt im Arrondiffement Verjailles des 
franz. Depart. Seine:et:Dife, 19 km weſtlich von 
ser. lint3 über der Seine (darunter am lub das 

orf Ye Pecq mit 1755 E.), an den Pinien Paris: 
Nanterre:S.©. (21km) und Baris:St. Cloud: Marlv 
le Roi⸗S. ©. (39 km) der Weſtbahn, ift aud) durch die 
Große Gürtelbahn und durd Straßenbahn mit Paris 
verbunden (f. Karte: Barisund Umgebung), bat 
(1896) 13760, ald Gemeinde 16489 E,, in Gar: 
nifon das 4. reitende Jägerregiment; eine kath. und 
eine reform. Kirche, Penſionate, Hoipital, Theater, 
Baumschule; Fabrikation von Tapeten, Shawls, 
Wollwaren, Ladlever und Fayence. S. ©. ift feiner 
ichönen, gefunden Lage halber ala Sommerfriſche viel 
beſucht. Das Shloh ift auf Grund von Zeichnun: 
gen des Erbauers und Architekten Franz’ 1., A. Du 
Gerceau, —— wiederhergeſtellt, nachdem es 
während der Republik als — und von Napo— 
leon J. als Militärſchule für Kavallerieoffiziere be— 
nutzt war, und entbältein Nationalmuſeum der Alter: 
tümer. Vor dem Schlofle ftebt ein Stanpbild Thiera’ 
von Mercie. Das Rathaus entbält die Bibliothek 
und Gemälde. Auf dem Rande des Abbangs ftebt 
der Pavillon Heinrichs IV., der einzige Heft des 
«Neuen Schlofied» Heinrichs IV., das bis auf Lud— 
wig XIV., der es ermeiterte und den Hof nad 
Verfailles verlegte, Reſidenz blieb, dann zwölf 
Jahre lang von Jalob IL. von England bewohnt und 
1776 niedergelegt wurde, Hieran fchließt ſich nörb: 
lich auf dem Rande hin die 2,4 km lange und 35 m 
breite Terraſſe mit präctiger Ausſicht auf den 
Stromlauf und die mit Landbäufern beiäeten Ufer. 
Hinter derjelben, nördlich der Stadt, ift der 4400 ha 
große, herrliche, die ganze Höbe der Seine:Halbinfel 
bededende Wald von ©. G., in dem (3 km im 
NNWB.) das von Anna von Öfterreich erbaute Yand: 
baus (Les Loges) liegt, in deilen Nähe Anfang 
September die Riemen (la Fete des Yoges) ftatt: 
findet. — ©. ©. vi on im früben Mittelalter ein 
tönigliches fejtes Schloß, von dem noch eine von Lud: 
wig dem Heiligen erbaute Kapelle —* es wurde in 
den engl. Kriegen zerſtört, von Karl V. wiederher— 
geftellt und Franz 1. lieb das jetzige düſtere Schloß 
erribten. Der Friede von ©. ©. vom Aug. 1570 
war den Hugenotten (f. d.) günftig. Durch den Ber: 
trag von ©. ©. vom 29. Juni 1679 wurde der 
Grobe Kurfürſt genötigt, feine Eroberungen in 
Schweriidh: Pommern aufzugeben. — Vgl. Lacombe, 
Le chäteau de S. G. (2. Aufl., Bar. 1868); Saint 
Germain-en-Laye et les communes voisines, 
Guide indicateur (St. Germain 1889). 

Saint: Germainthee (ipr. ßäng jhbärrmäng-), 
ſ. Sennesblätter und Thee, abfübrender. 

Saint:Germand (ipr. ßent dſchöͤrmänns), Gra: 
fen von, . Eliot, Familie. 

' Saint Gervaid:led:Bains (pr. häng ſchärr⸗ 
ı mäb lä bäng), ſ. Arve. 
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Saint Ghislain (jpr. ßäng giläng), Stadt mit 
3868 €. im Bezirt Mons der belg. Provinz Henne: 
gau, Mittelpuntt eines bedeutenden Steinfohlen: 
bandel3 im Borinage, bat große Koblenbergwerte 
und Koblenlagerftätten am Kanal von Mons nad 
Gonde. [itadt von Brüjjel. 

Saint Gilles (ſpr. ßäng ſchil), ſüdweſtl. Vor: 

Saint Gilled:le8:Boucheries (jpr. ßaͤng ſchil 
(& buſch'rih), Stadt im Arrondifjement Nimes des 
franz. Depart. Gard in Languedoc, am Kanal von 
Beaucaire nad Niguesmorted und an der Linie 
Arles-Lunel der Mittelmeerbabn, bat (1896) 5248, 
al3 Gemeinde 6110 E., die Getreide und vortrefi: 
liben Wein bauen und Branntwein, Fäſſer und 
Eiſen beritellen. j. Toulouſe. 

Saint: Gilles (jpr. ßäng ſchil), Grafen von, 

Saiut Girons (jpr. Bäng ibiröng). 1) Arron- 
diffement im franz. Depart. Ariege in Guyenne, 
bat auf 1496,2: qkm (1896) 75793 E., 6 Kan: 
tone und 84 Gemeinden. — 2) Hanptitabt des 
Arrondijjements S. ©. und früber der Grafichaft 
Gouferans, am Norbfuß der Pyrenäen, 412 m 
ü.d. M., links am Salat (Nebenfluß der Garonne), 
durch zwei Marmorbrüden mit der Vorjtadt Ville: 
ſranche verbunden, an der Linie (Toulouje:) 
Bouflens:S. ©. (33 km) der Südbahn, die nad 
Foix weiter gefübrt wird, bat (1896) 4535, ald Ge: 
meinde 5915 E., eine moderne und eine alte Kirche 
jowie eine Kirchenruine, Gerichtsbof erjter Inſtanz, 
Forſtinſpeltion, Aderbautammer, Collöge, Hoipital, 
Gefängnis; Wollfpinnerei, Marmorbrüce, Bapier: 
und Schneidemüblen. 2 km öjtlich liegt der Babe: 
ort Audinac mit zwei kalkhaltigen Schweielquellen. 

Saint Godain (jpr. Bäng göbäng), Flecken im 
Kanton La Fere des Arrondijjements Yaon des franz. 
Tepart. Aisne, füblih von La Fire in bügeliger, 
twaldiger er bübjch gelegen, an der Nebenlinie 
Chaumy:S. ©. (15 km) der Nordbahn, bat (1896) 
1899, ald Gemeinde 2147 E. Leinweberei und eine 
1692 gegründete, einer Gejellichaft gebörige, weit: 
berühmte Glasfabrit für Spiegelglas. Na Süden 
dehnt jich der große Wald von S. ©. aus, der bis 
220 m ü.d. M. aniteigt. 

Saint Helens (ipr. Bent beil-). 1) Fabrikftadt, 
Municipal:, Barlaments: und Countyborougb in 
der engl. Grafichaft Yancajbire, an der Yondon: und 
Northweiternbabn, zwiſchen Yiverpool und Wigan, 
bat (1891) 71258 €. gegen 57403 im J. 1881, ein 
Stadthaus (1873), Freibibliotbelen; Kupferbütten, 
bedeutende Spiegelglasfabrilation, chem. Fabriten, 
—— Eiſengießerei. In der Nähe befinden ſich 
Koblengruben. — 2) Stadt auf der engl. Inſel 
Wigbt, 5 km von Brading, an einer Bucht der Nord— 
ojtküjte, mit 4469 E. 

Saint Helier (pr. Bent hellier), Hauptitabt der 
Normanniſchen Injel Jerſey und vornehmes See: 
bad auf der Südſeite, am Golf von Aubin ſchön 
gelegen, mit (1891) 29100 E., ift ſtark befejtigt (Fort 
Negent), bat ein College, got. —— Ihöne 
Giplanade, viele Hotels, Handel mit Erzeugniflen 
des Objtbaues, mit Kartoffeln und Vieh. Dampfer 
fahren nad Guernſey, nah Saint Malo und Gran: 
ville, Soutbampton, Weymoutb und Plymouth. 

Saint:Dilaire, Auguſte de, j. St. Hil. 

Saint:Hilaire, i. Bartbelemy Zaint:Hilaire 
und Geoffroy Saint: Hilaire. 

Saint Hippolyte (ſpr. hängtippolit), franz. 
Name von Sankt Pilt (f.d.). niſchen Inieln (ſ. d.). 

Saint Honorat (ipr. hängtonorä), eine der Yeri: 
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Saint Hyacinthe (ipr. ßent heießinth), Stadt 
der Provinz Quebec, Dominion of Canada, am 
linfen Ufer des Yamaska, Station der Grand Trunt: 
bahn, mit (1891) 7016 meift franz. €., bat tatb. 
Kathedrale, Dominitanerkolleg; Leder:, Wollwaren: 
und Mübleninduftrie. 

_Saint Jmier (jpr. Bängtimieh), Val, deutſch 
Sankt Immerthal, Juratbal im Bezirk Courte: 
lary des ſchweiz. Kantons Bern, eritredt fi 26 km 
lang, an der Sohle nirgends über 1 km breit, von 
der Quelle der Suze (1000 m) an der Grenze von 
Neuenburg ojtnorböftlih bis Sonceboz (647 m) un: 
weit der Pierre Bertuis, wo der Bach, ein linker Zu: 
fluß des Bieler Sees, dur eine Felsenge in feine 
untere Tbaljtufe hinaustritt. Rechts von der Kette 
des Chafleral, lints von der Montagne:du:Droit 
(Sonnenberg) eingeſchloſſen, ift das Thal S. J. eine 
einförmige, wald: und wiejenreihe Mulde mit zahl: 
reichen Flecken und Dörfern. Am wictigjten ift der 
Flecken ©. J. nad dem das Thal benannt iſt, 6 km 
tüdmweitlic von Courtelary auf dem linten Ufer der 
Suze, an der Linie Sonceboj:Ebaur:de:yond3 der 
Jura:Simplonbabn, mit (1888) 7615 €., darunter 
1051 Katboliten und 80 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
reihen Magazinen, Gemeinde: und Amtsipital, 
Gasbeleuhtung, Wafjerleitung; Ubreninpuftrie, 
Spigentlöppelei, mehan. Werkitätten und Ziegelei. 

Saintine (jpr. Bängtihn), Kavier, eigentlih Bo: 
niface, genannt ©., Ras Tichter, geb. 10. Juli 
1798 zu Paris, widmete jib, nahdem die Akademie 
fein Lehrgedicht «Le bonheur que procure l’&tude» 
(Bar. 1817) — ausſchließlich litterar. Beſchaf— 
tigungen. Cr ſtarb 21. Jan. 1865 zu Paris. Auf 
jeine «Poömes, odes, &pitres» (Par. 1823) lieh er 
unter dem Namen Xavier eine Neibe von Luft: 
ipielen und Vaudevilleſtücken folgen, die er teils 
allein, teils in Gemeinihaft mit andern verfahte. 
Bon jeinen novelliftiiben Arbeiten fanden die 
«Contes philosophiques», die u. d. T. «Jonathan 
le visionnaire» (2 Bde., Bar. 1824) erſchienen, feinen 
Anklang. Mehr Intereſſe gewährten «Le mutile» 
(Bar. 1832; 4. Aufl. 1834), eine pſychol. Schilde: 
rung, und das Sittengemälde « Une maitresse de 
Louis XIII» (2 Bde., ebd. 1834). Die erfolgreichite 
jeiner Shöpfungen war aber «Picciola» (Bar. 1836 
u. d.), eine rührende Dichtung in Proſa von morali: 
fierender Richtung, die von der Alademie gerönt und 
vielfad (ins Deutiche von Tubten für Reclams «Uni: 
verjalbibliothet«) überjegt wurde. Hieran ſchloſſen 
fih unter anderm noch: «Les r&cits de la tourelle» 
(2 Boe., Bar. 1844), «Les metamorphoses de la 
femme» (3 Bde., ebd. 1846), «Les trois reines» 
(2 Bde., ebd. 1853), «La seconde vie, röves et r&- 
veries» (ebd. 1864) u. ſ. w. [Setubal (f. d.). 

Saint Yves (ipr. Bent eiws), engl. Name für 

Saint Ives (ipr. Bent eims). 1) Municipal: 
borough in der engl. Grafſchaft Cornwall, an der 
MWeitjeite der St. Jvesbai (mit Yeuchtturm und 
Leuchtſchiffen), an der gg bat 
(1891) 6094 E. eine alte Kirche, Seebafen, Reederei 
und Sardellenfiſcherei. S. J. iſt infolge jeines mil: 
den Klimas Winterkurort. — 2) Municipalborongl) 
in der engl. Grafſchaft Huntingdon, Cijenbabn: 
notenpuntt der Öreat:Eafternbahn, an der Dufe, 
9,5km ditlih von Huntingdon, mit 3037 E., Latein: 
ſchule und Alebrauerei. j ü 

Saint James (ipr. bent dſchehms), königl. Palaſt 
in London zwiſchen St. James’s Park und Green: 
park, uriprünglich ein dem beil. Jalob (James) ge: 
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mweibtes Holpital, von Heinrich VII. erbaut, von 

Karl I. erweitert, war bis Georg IV. ftändige Re— 

fidenz (daber noch jeßt Hof von S. J. ald Bezeich: 

nung des brit. Hofs gebräuchlich), iſt im Innern 

— ausgeſtattet und dient gegenwärtig nur den 
rawing⸗ Rooms der Königin. 

‚Saint James's Gazette, The (jpr. Bent 
dſchehmſis gäfett), in London ericbeinende hochlon⸗ 
ſervative Abendzeitung, wurde 1880 von Frederil 
Greenwood, nachdem dieſer ſich von der «Pall Mall 
Gazette» zurüdgezogen batte, gegründet und bis 
1888 geleitet, wo Sidney James Low die Redaltion 
übernahm. [der Prinz⸗ Eduards⸗Inſel (f.d.). 

Saint Yean (ipr. ßäng jchang), früherer Name 

Saint Jean d’Acre (ipr. käng ſchang dalr), 
Stadt in Syrien, ſ. Alla. 

Saint Jean d’Angely (ipr. äng hang d'ang⸗ 
ihelib). 1) Arrondiffement im franz. Depart. Cha: 
rente: Inferieure, bat auf 1401,67 qkm (1896) 
69491 E., 7 Kantone und 120 Gemeinden. — 
2) —*— des Arrondiſſements S. J. d'A. und 
der Nieder-Saintonge, rechts an der Boutonne, die 
bier einen Heinen Hafen bildet, an der Linie Niort: 
Bordeaur der Staatsbahnen, = (1896) 6301, als 
Gemeinde 7183 E. einen Gerichtöhof erjter Inſtanz, 
Handelsgericht, Aderbaulammer, ein geiftlies und 
ein Saiencollöge, Remontedepot, am Hauptplaß ein 
bübfhes Rathaus (1882—84), den — und 
eine ſchöne Bronzeſtatue des Politikers Grafen 
Regnaud de Saint:Jean d'Angely (geft. 1819), ein 
got. Thor aus dem 15. Jahrh. (la Tour d’Horloge), 
eine een du Pilari (1546) und Refte der Abtei, 
Die Stadt befist Wollipinnerei, Gießerei, Lob: 
ge und lebhaften Handel mit Holz, Getreide, 

ebl, Wein und Branntwein. — Zuerft ein Schloß 
(lat. Angeriacum, Angeliacum), das in der Mero: 
wingerzeit Refidenz der Herzöge von Aquitanien war 
und von Pippin zerftört wurde, der bier eine Bene: 
diktinerabtei gründete, wurde S. J. d'A. 1346 durch 
Derby, 1568 dur die Hugenotten, die die Abtei 
zerftörten, 2. Dez. 1569 dur Karl IX. und 1621 
durch Ludwig XIII. genommen und von diefem jeiner 
Befeftigumgen beraubt. — Vgl. Saudau, S. J. d’A. 
— les archives (St. jean d'Angely 1886). 

aint Jean de Losne (pr. Bäng ſchang d’ 
lobn), Stadt im Arrondifjement Beaune des franz. 
Depart. Eöte-d’Or, an der Mündung des Canal de 
Bourgogne in die Saöne und 4 km unterhalb von 
der des Rhein⸗Rhoͤne⸗Kanals, an den Linien Dijon: 
St. Amour und Gray:Chalon-fur:Saödne der Mittel: 
meerbahn, hat (1896) 1520 E., ein Handelsgericht, 
Handel und Schiffahrt. Wegen ihrer helvenhaften 
Verteidigung gegen die Kaiſerlichen (1636) erhielt 
die Stadt den Ehrennamen Belle Defense. 

Saint Jean de Luz (ipr. ßang ſchang d’ Lühh), 
Hafenftadt im Arrondifement Bayonne des franz. 
Depart. Niederpyrenäen, in der Landſchaft Labourd, 
an der Bai von ©. J. d. L. des Golfs von 
Gascogne, an der Mündung der Nivelle und der 
Linie Bayonne:Jrun der Südbahn, bat (1896) 
2930, ald Gemeinde 3666 E., die Kirche St. 
Jean aus dem 13. Jabrh., wo 9. Juni 1660 Lud⸗ 
wig XIV. mit der fpan. Infantin Maria Therefia ver: 
mäblt wurde, das Chäteau de l'Infante (17. Jahrb.), 
mit Zürmen und Arkaden an der Hafenfeite, feſte 
Hafendämme zum Schuß gegen die heftigen Stürme, 
Seebäber, zwei Kafinos, gegenüber am Eingang 
das Fort de Socoa mit Leuchtturm, ferner eine See: 
mannsſchule, ein Zollamt; Seidenbau und Thun: 

Brodhaus’ Konverjationd-Leriton. 14. Aufl. XIV. 
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fiihmarinieranftalten. Am 10. Nov. 1813 wurde 
S. J. d. 2. durch Wellington genommen. 

Saint John (ipr. ßent dſchonn), Sankt Jan, 
dänisches, zu den Birginiihen Anfeln geböriges 
Eiland in Wejtindien, öiktich von St. Thomas, aus 
alten Gruptivgeiteinen (387 m), zäblt auf 54,4 qkm 
(1890) 984 €, und erzeugt Baummolleund Zuderrobr. 

Saint John (ipr. ßent dſchonn), Saint John's 
Is land, 1. Prinz Eduards⸗Inſel. 

Saint John (ſpr. ßent dſchonn), ein 920 qkm 
großer See in der brit.:nordamerif, Provinz Quebec 
von durbichnittlih 20m Tiefe, aus dem der Ea: 
auenay (f. d.) fübwärts in den St. Lorenz flieht. 
Der See, ehemals größer, zeigt ein Schwanlen des 
MWafjeripiegels, das bis 7m beträgt. 

Saint Lohn (ipr. Bent dſchonn), Fluß im nord: 
amerif, Staate Florida, hen in dem großen 
ſuüdl. Sumpf der Halbinfel Florida und erreicht den 
Atlantifschen Dcean in 30° 20’ nördl.Br. Er durch— 
fließt mehrere Seen, darunter den Late George, und 
gleicht auf feinem Unterlauf felbjt einem See. Grö: 
Bere Fahrzeuge geben bis Palatla, Kleinere weiter 
aufwärts. Die Landſchaft, die er durchfließt, iſt 
halb tropiſch; berüchtigt ſind ſeine Alligatoren. 

Saint John (ſpr. Bent dſchonn), Fluß in Nord— 
amerila, entſpringt in dem Gebirge, welches Maine 
von Quebec ſcheidet, fließt nordoſtlich bis zur Mun⸗ 
dung des St. Francis, wo er Wallooſtoch beißt, 
wendet ſich öftlib und ftürzt fat ſenkrecht in Die 
23 m boben Grand: Falld. Bon nun an fließt er 
ſuüdwärts bis zum 46. Parallel, wendet ſich gegen 
ED. und mündet in die Fundybai bei der Stabt 
S. J. Die Stromlänge beträgt 720 km; jeine größ: 
ten Nebenflüfle find: der Alleguaib, St. Francis, 
Madawaſta und Aroojtod. Der Strom iſt 135 km 
aufwärts bis Fredericton für größere, bis Wood⸗ 
ftod für Heinere Dampfer und zeitweife bis Grand: 
Falls (350 km) jchiffbar. [i. Richelieu. 

Saint Fohn (jpr. Bent dſchonn), Fluß in Canada, 

Saint John (ipr. Bent dſchonn), größte Stadt 
der Provinz —— Dominion of Canada, 
und bedeutendſter Handelsplatz, Sitz eines deutſchen 
Konſuls, liegt an der Mündung des River S. J. 
in die Fundybai, hat mit Bortland (1891) 39179 &. 
Die Stadt liegt auf dem linfen Ufer; nach der Vor: 
jtadt Carleton mit den Docks und Elevatoren füh— 
ren Fähren und etwas oberhalb über die Fälle des 
Fluſſes eine Hängebrüde und eine Eifenbabnbrüde. 
Mittelpuntt ift King: Equare, Hauptbauwerle find 
die gotifche kath. Kathedrale, Trinitys Church, die 
Bank von Neubraunichweig, das Zollhaus, die Aus: 
jtellungsgebäude, das Handwerlerinftitut, Reebs: 
Turm * dem Mount⸗Pleaſant, Opernhaus, Wig⸗ 
gins Waiſenhaus, Marinehoſpital und die Poſt. S. 
iſt wichtig als Winterhafen (jtet3 eisfrei) und durch 
Ausfuhr von Bauholz, Velzwerk, Obſt und Fiſchen. 
Man fabriziert Wollwaren, Maſchinen (für Eijen: 
babnen), Leder und Bapier. 

SaintFohn (ipr. Bent pihbonn), Saint Johns: 
town, Hauptitapelplaß der Inſel Antigua (i. d.). 
i —— u (ſpreßent dſchonn) Henry, ſ. Boling⸗ 

role. 
Saint John's (ſpr. Bent dſchonns), Hauptſtadt 
von Neufundland, an der Oſtküſte auf der Halbinſel 
Avalon, unweit Kap Race, Ausgangspunft der 
Eiſenbahn, Sik eines deutihen Konjuls, 2730 km 
von Queenstomn in Irland entfernt, bat (1891) 
29 007 E. darunter 16590 Katholiken, 12417 Bro: 
teftanten, eine bochgelegene kath. Kathedrale mit 
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zwei Türmen, Biſchofspalaſt, Kloſter und College, 
anglitan. Kathedrale in frübengl. Stil, ein Eolontal 
Building für beide Kammern des Parlaments mit 
Säulenportitus, Gouverneurpalaft, Poſtgebäude 
mit etbnolog. und geolog. Mufeum, neues Zollhaus, 
Union Bank, Zucdtbaus und Atbenäum. Der 
fihere Hafen enthält ein Trodendod für Ocean: 
dampfer. Betrieben wird Fischerei, Thranfiederei, 
daneben neuerdings auch Mafchinenbau, Tabak— 
und Lederinduftrie ſowie Seilerei. Im Juli 1892 iſt 
- ein — Teil der Stadt durch Feuer zerjtört worden. 
aint Johndbury (pr. Bent Dihonnsbörri), 
Hauptort des County Caledonia im norböftl. Teile 
des nordamerif. Staates Vermont, am Paſſumpſic⸗ 
flufje, mit (1890) 6567 E. bat Eifengießerei, Fabri: 
ten für landwirtichaftliche Geräte, eine große Wa: 
genfabrit (Fairbanks Scales Works), eine Alademie 
und Athenäum mit Bibliothek. 

Saint John’3 Jolaud (ſpr. ßent dſchonns 
eiländ), engl. Name der Prinz-⸗Eduards⸗Inſel (ſ. d.). 

Saint Johnston (ipr. Bent dſchonnstaun), 
Hauptitapelplak der Inſel Antigua (f. d.). 

Saint Joſeph (ipr. ßent didho-), Hauptitabt 
des County Buchanan im nordamerit. Staate Mij: 
fouri, am öſtl. Ufer des Mifjouri, an neun Eifen: 
babnlinien, hatte 1846: 600 €., jtieg, ſeildem es 
1849 Ausrüftungsplak der Goldſucher und Aus: 
wanberer nad dem Mejten wurde, raſch und zäblte 
1880: 32431, 1890: 52324 E., darunter viele 
Deutſche. Der Großhandel in Waren aller Art, in 
Getreide und Vieh ijt fehr bedeutend. Die Induſtrie 
umfaßt Großfchlächterei, Brauerei, Müblen, Zuder: 
raffinerie, Brennerei, Wollen, Möbel:, Pflug:, 
Magen: und Tabakjabrikation u. f. m. 

Saint Julien (pr. Bäng fbüliäng). 1) Arron- 
bifjement im franz. Depart. Haute: Savoie, bat 
(1896) 52482 E. in 6 Kantonen und 76 Gemeinden. 
— 2 S. J. en Öenevois, Hauptſtadt des Arron: 
dijjements ©. J. an der Grenze des ——— 
tons Genf, der Linie Bellegarde: Evian der Mittel: 
meerbabn und der Schmaljpurbahn Genf-S. J. 
(9,6 km), bat (1896) 862, ala Gemeinde 1423 €, 
Gerichtshof erjter yıtany, NAderbaulammer; Gips: 
brüche, Olmüblen, Lohgerberei und Handel mit Ge: 
treide, Viehfutter, Wein, Eijen und Leinwand, — 
3) Saint Julien-Beychevelle over de Reignac, 
Dorf im Kanton Bauillac des Arrondifjements Les: 
parte de3 franz. Depart. Gironde, in Medoc, links 
an der Gironde, Station St. Laurent-S. J. der Linie 
Bordeaur: Le Verdon der Medocbahn, bat (1896) 
498, ald Gemeinde 1967 E., berühmten Weinbau, 
mehrere MWeinbaufhlöfjer und daneben das Fort 
Medoc gegenüber Blaye. 

Saint Junien (pr. Bäng ſchüniäng), Stadt im 
Arrondifjement Rocdebeuart des franz. Depart. 
Haute-VBienne, in Limoufin, rechts an der Vienne, 
oberhalb der Glanemündung, an der Linie Angou: 
löme:Limoges der Orleansbahn, bat (1896) 5965, 
ala Gemeinde 9674 E. Kirche aus dem 12. Jahrh. 

mit reihgeihmüdtem Grabmal des beil, Juntanus, 
Brüde aus dem 13. Jabrb. mit Marienfapelle, ein 
Gollöge, Penjionate; Fabrikation von Porzellan, 
Hüten, Wolldeden, Leinwand, ferner Meſſerſchmie⸗ 
den, Weiß: und Lobgerberei, Töpferei, Handel mit 
Holz, Eijen, Wolle, Yeder, Getreide und Wein. 

Saint Suft (ipr. ßäng ſchüßt), ſpan. Klofter, 
ſ. Geronimo de San Yuſte. 

Saint-Juſt (fpr. ßäng ſchüßt), Antoine, franz. 
Kevolutionär, geb. 25. Aug. 1767 zu Deziſe unweit 
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Nevers, ftudierte die Rechte, widmete fih dann ganz 
dem Schriftjtellerberuf und wurde 1792 in den Na: 
ttonaltonvent gewäblt, wo er der unzertrennliche Ge: 
nofje Robeöpierres wurde. Im Prozeß gegen den 
König und im Kampf gegen die —— war er 
mit der heftigſte. Als Mitglied des Wohlfabrtsaus: 
ſchuſſes ging er mit Lebas in das Elſaß, wo er die 
Dperationen der Truppen überwachte und mit der 
Guillotine wütete. Nach feiner Rückkehr ſchloß er ſich 
noch enger an Robeäpierre an, den er auch 85 Ber: 
nichtung der Bartei Dantons anfeuerte. Nach Durch: 
führung einer Reibe der furchtbarſten Dekrete begab 
er fich im April 1794 zur Nordarmee, die er in die jteg: 
reihen Schlachten bei Charleroi und Fleurus trieb. 
Als Robespierre Mitte Juli 1794 den legten Kampf 
mit feinen —— beginnen mußte, rief er S. zu 
Hilfe, der die Eikung des 9. Thermidor (27. Juli) mit 
einer Rede eröffnete, die Robespierre rechtfertigen 
follte. Troßdem wurde diefer mit feinen Anbängern, 
darunter auch ©., verbaftet; 28. Juli 1794 beitiegen 
fie das Schafott. Es erjchienen von ©. «Organt», ein 
Gedicht in 20 Gejängen (2 Bde., Par. 1789), und 
«Mes passetemps, ou le nouvel Organt» (2 Bbe., 
ebd. 1792). Seine «(Euvres politiques» wurden 1833 
berausgegeben. — Pal. die Lebensbeihreibungen 
von Fleury (2 Bde., Hr. 1852), Hamel (ebd. 1859) 
und Begis (ebd. 1892). Chriſtopher. 

Saint Kitts (ſpr. ßent), Antilleninſel, ſ. Saint 

Saint⸗-Lambert (ſpr. ßäng langbäbr), Jean 
François, Marquis de, franz. Schriftſteller, geb. 
26. Dez. 1716 zu Nancy, wurde von Jeſuiten er: 
zogen, trat frühzeitig in Kriegsdienſte, fam 1748 
an den Hof des Königs Staniſlaw, bielt ſich 
jedoch fodann die längfte Zeit feines Lebens in 

aris auf. Er wurde 1770 Mitglied der Akademie 
und ftarb 9. Febr. 1803 in Paris. ©. war mit der 
Marquife du Ebätelet ſehr befreundet und lebte 
40 Jahre lang mit der dur Roufjeaus «Confes- 
sions» befannten Madame d’Houdetot in enger 
Verbindung. Sein Gedicht «Les Saisons» (Par. 
1769 u. d.; deutich von Weiße, Lpz. 1771) bat nur 
geringen poet. Wert. Sein «Catöchisme universel, 
ou les principes des maurs chez toutes les na- 
tions» (3 Bde., Par.1798) rubt auf materialiftiichen 
Grundfäßen. Seine «Poesies» erlebten viele Aus: 
gaben (die beite 2Bde., Bar. 1795). Die «(Euvres 
philosophiques» erſchienen in 5 Bänden (Bar.1801). 

Saint Laurent (ipr. ßäng lorang), franz. Name 
des Sankt Lorenzitromes (j. d.). 

Saint Laurent de la Salanaue (ſpr. ßäng 
loräng de la —N Stadt im Kanton Rivesaltes 
des Arrondiſſemenis Perpignan des franz. Depart. 
Pyrenées-Orientales, links am Agly, 5 km vom 
Mittelmeer, ſüdlich vom ng de Leucate, hat (1896) 
3881, ald Gemeinde 4434 E., —— 
—3* und an der Mündung des Agly den Hafen 

e Bacareès mit Geebab. 

Saint Lawreuce (ipr. hent labrenf), engl. Name 
des Sankt Lorenzftromes (j. d.). 

Saint Leonards (fpr. Bent Ienn-), Vorſtadt 
von Dekngs (1.d.). (parte, Ludwig. 

Saint-Len (jpr. häng [öb), Graf von, f. Bona: 

Saint Zen Taverny (ipr. ßäng loh), Dorf im 
Kanton Diontmorench des Arrondijjements Pontoiſe 
im franz. Depart. Geine:et:Dife, im SM. des Wal: 
des von Montmorench, an der Linie (St. Denis.) 
Ermont:Balmondois (:Beauvais) der Nordbahn, bat 
(1896) 2841, als Gemeinde 2906 E., eine von Napo⸗ 
leon III. verſchönerte Kirche mit Denkmal Ludwig 
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Bonapartes (Königs von Holland), der ſich nach dem 
Sturz Napoleons Grafvon Saint-Leu nannte. 
Saint 25 (jpr. Bäng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Mande in der Normandie, bat auf 
1127,69 qkm (1896) 83217 E., 9 Kantone und 
117 Gemeinden. — 2) S. 2., lat. Briovera, Haupt: 
jtabt des Depart. Manche und früber einer Bicomte, 
maleriſch zum Teil auf einem felfigen Hügel rechts 
an der hiffbaren Vire gelegen, an der Linie (Gaen:) 
Sifon:Eoutances(:St. Malo) der Weftbahn, jebr 
unregelmäßig gebaut, ift Sitz eines ichtshofs 
erſter Inſtanz, Handelsgerichts, einer Gewerbe: und 
Aderbaulammer und Filiale der Bank von Frank— 
reich, und hat (1896) 8736, als Gemeinde 11121E., 
in Garnifon das 136. Infanterieregiment; Kleines 
Seminar, Lehrerſeminar, gewerbliche Zeihenichule, 
Hofpital, Remontedepot und ein Theater. Unten 
liegt die got. Kirche Notre: Dame, die frühere Ka: 
tbedrale, aus dem 14. bis 16. Jahrh.; in der Rue 
Havin das Standbild des Publizijten 2. I. Havin 
(geft. 1868) von Le Duc, das Mufeum, nad Dften 
am Ebamp de Mars die Kirche Ste. —— die alte 
Abteilirche (11. Jahrh.), die bis auf das alte Portal 
1860 umgebaut tft, zur Abtei gebörte auch das Ge: 
bäude, worin das berühmte Gejtüt ſich befindet; 
auf dem Hügel am Präfefturplas ift außer der Prä: 
feltur und dem Auftizpalaft das fchöne moderne 
Rathaus mit der Bibliotbet (9000 Bände). 

Saint Louis (fr;., ſpr. häng lüih), Ndar in der 
Sprade der Joloff, Hauptitadt der franz. Kolonie 
Senegambien in Norbmeitafrifa, mit etwa 20000 
E., an der Mündung des Senegal, auf einer 2 km 
langen Inſel, ift gut gebaut, mit breiten Stra: 
gen; am Süd: und Nordende ſchließen fih Kafernen, 
Warenräume und Negerbütten an. Weſtlich der 
Stabt befindet fich auf der Inſel Guet-Ndar, F— wel⸗ 
cher drei Brücken führen, das Quartier der Schiffer 
und Fiſcher, der Joloff, Fulbe, Tuculör und Sara— 
tole. Nah Oſten, gegen das Feſtland, verbindet 
eine 650 m lange Shifbrüde die ebenfalls auf einer 
nfel gelegenen an. Sor und Bouetville mit der 

uptjtadt. Das Klima ift wegen der Ausdünftung 
in den Lagunen ſehr ungejund. Jahrestemperatur 
23,7° C., Temperatur im kuhlſten Monat (Januar) 
20° und im beißeften (September) 28,1° C. &.8. bat 
wegen ber an der Barre herrſchenden Brandung eine 
fehr ungünftige Lage. Die Barre ſelbſt wird durd 
die Waſſer des Oceans und durd die Strömung des 
Senegal jabrweife mit Sandbünen verfchüttet; e3 
entjtebt dann allmählich eine neue Barre weiter nord: 
wãrts oder jüdwärtd. Die Tiefe der Barre ſchwankt 
zwiſchen 2*/, und 4m; zur Flutzeit nimmt fiean 2m 
wu. Eine leichte Verbindung mit dem Hafen von 
Dalar (ſ. d) befteht durch eine Eifenbahn. ©. 2. ift 
der Zielpunlt der aus den Dafen der Sahara nad der 
Küjfte ziebenden Karawanen geworben. Der Waren: 
umfaß ijt daher ſehr bedeutend. (S. Senegambien.) 
aint Louis (ſpr. Bent luis oder ui), die größte 

und wichtigite Handels: und Fabrilſtadt in Mitjouri, 
die — der Vereinigten Staaten, Sitz eines 
Erzbiſchofs und eines — Konſuls, liegt am 
weſtl. Ufer des Miſſiſſippi, 1870 km oberhalb Neu: 
orleans, 32 km unterhalb der Mifjourimündung, 
auf den Terrafien (bis 60m) eines Raltjteinplateaus, 
das allmählich ger Fluß abfällt, bat (1890) 451 770, 
mit Eaft:St. Louis (f. d.) in Illinois 466939 €. 
Darunter find 26865 Farbige und 114876 im Aus: 
land (66000 in Deutihland, 24000 in Irland) Ge: 
borene. Anfang 1896 wurde die Einwohnerzahl auf 
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603000 geihäst. S. 8. ift ſchön gelegen und regel: 
mäßig gebaut, mit breiten Straßen und meijt aus 
Baditeinen errichteten Häufern. Unter den Gebäuden 
find das aus Granit gebaute Zollhaus nebft Poſt, 
Gourt:Houfe mit Kuppel, das Irrenhaus, Arjenal 
der Vereinigten Staaten, Handelstfammer, Baum: 
wollbörje, die neue Eity: Hall, die Four: Court 
im Renaifjanceftil, das Ausftellungsgebäude, Aus: 
mwanbererbeim, Kunftmufeum, die fatb. Kathedrale, 
die prot. Ehrift Church-⸗Kathedrale, einige der pres: 
buterianifchen Gotteshäufer, der neue Mercantile 
Club, das Gebäude der Dvd Fellows, daneben das 
Fagin:Gebäude und mebrere großartigeHotels. Die 
elebtejten Straßen find: Dlive-Street, Broadway, 
Chejtnut:Street; in Fourtb:Street find viele Ban: 
ten, in Third:Etreet Verfiherungsgeiellicaften, am 
Blub liegen die Kommiſſionsgeſ af. on den vie: 
en Parks find am bedeutenditen: der Foreft: Bart 
(555 ha) im M., der Tomer:Grove- Park (110 ha) im 
SW. mit Statuen von Columbus, Humboldt und 
Shalefpeare und der Lafayette-Park (12ha). Shaw's 
Garden oder Mifjouri Botanical Garden (30 ha) ift 
einer der fhönjten botan. Gärten der Vereinigten 
Staaten. Sehenswert find ferner die Fair-Grounds 
mit Rennbahn und Ampbitbeater für 25000 Ber: 
fonen, die Kirchböfe, 3. B. Bellefontaine, die alten 
Waſſerwerke bei der 1890 vollendeten Mercants: 
Bridge und bie neuen unweit der Mifjourimändung 
und die 1874 vollendete St. Louisbrüde mit drei 
Bogen von je 150 m, einer Gefamtlänge von 1890 m 
und zwei Stodwerlen für Eifenbahn: und andern 
Verkehr. Unter den woblthätigen Anftalten find das 
Stadt:, dad Marine: und das ———— 
das Haus der Freundloſen, die Irrenanſtalt, meb: 
tere ee Ve} u. f. w.; unter den böbern Bil: 
dungsanftalten: Washington University, die außer 
der polytechniſchen, der Kunft: und der Rechtsſchule 
auch Colleges für Frauen und Elementarſchulen 
umfaßt, das fatb. College of the Christian Bro- 
thers, das [utb.:deutjche Concordia College, das 
St. Louis Medical College (dem Mufeum gegen: 
über); von Bibliotheten ift die ſtädtiſche mit 110000, 
und die Mercantile Library mit 93961 Bänden 
bervorzubeben. Unter den Klubs find auch deutiche. 
Mehrere hiſtoriſche, naturwiſſenſchaftliche, Kunſt— 
und Erziehungsgeſellſchaften und Vereine ru vor: 
banden. Das Elementarſchulweſen gilt für gut; 
zablreich find die kath. Privatſchulen. Kabel: und 
elettrifhe Bahnen haben an 400 km Länge. Die 35 
Babnlinien münden mit Ausnahme weniger Zolal: 
bahnen im Union: Depot im Centrum der Stadt; 
fehr beträchtlich ift der Flußdampfervertehr. Bon 
den induftriellen Anlagen find die bedeutendften: 
a Maicinenbau, re Baummwoll:, 
Tabal:, Öl:, Bleiweib:, Droguen:, Yarben:, Schub: 
waren:, Wachstuchfabriken, Holzinduftrie, Biskuit: 
bäderei, Zuderraffinerie, Brauereien (darunter 
Annheuſer-Buſch, die größte in den Bereinigten 
Staaten), Ziegelei und Großjhlädterei. In Bezug 
auf Getreivemüblen wird ©. L. nur von Minnea: 
polis übertroffen. Der Genfus von 1890 zählte 
6148 Gtablifjements mit 94051 Angejtellten und 
eine Jahresproduktion im Werte von 229 Mill. 
Doll. Noch bedeutender ift der Handel. ©. L. iſt ala 
Mittelpunkt des Miſſiſſippibeckens Stapelplak für 
Mehl und andere Brotitoffe, Baumwolle, Belzwert, 
Tabak, Hanf, Kartoffeln, Vieh, Schweinefleisch u. f. m. 
Die 13 Getreideelevatoren entbalten oft mehr als 
12 Mill. Bufbel. S. 2. bat 13 Staat, 6 National: 
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und 4 Sparbanfen. — Anfangs eine Station der 
PBelzbändler, wurde S. 2. 1764 durch Laclede ge: 
gründet, zäblte 1810: 1600, 1840: 16470, 1860: 
160773, 1880: 350518 €. Am 27. Mai 1896 wurde 
©. 2. und namentlih Eaſt St. Louis von einem 
furdtbaren Orkan heimgeſucht, dem ein Feuer folgte 
und der etwa 500 Perſonen tötete, viele Hunderte 
bejhädigte und Eigentum im Werte von ungefähr 
20 Mill. Doll. vernichtete. — Bol. Scharf, History 
of S.L. City and County (2 Bde., Bhilad. 1883). 
Saint Louis: und San Francisco: @ifen: 
bahn, Saint Louis: und South: Weftern: 
Eifenbahn, ſ. Amerita gerne 
aintuc(jpr.känglüd),Luftturort,j.Anniviers. 
Saint Maigent (ſpr. ßäng mälßäng oder 
mäpäng), alte Stadt im Arrondifjement Niort des 
franz. Depart. Deur:Spvres in Poitou, an der 
Store Niortaife und der Linie Niort:Poitierd der 
Staatöbahnen, hat (1896) 4165, als Gemeinde 
5370 E., in Gamijon Teile des 114. Infanterie: 
regiments; Gewerbetammer, prot. Kultus, eine got. 
Kirche (12. bis 15. Jabrh.), 1562 und 1568 großen: 
teils von den Calviniften zerjtört und 1670—82 
wieberbergeitellt, ferner ein Collöge, Infanterie: 
offizierfchule (im ehemaligen Klofter), Hojpital; Ge: 
jtüt, Wollfpinnerei, Zobgerberei, Yabrilation von 
Serge, Tricots, Papier jowie Handel mit Schlacht: 
vie, ferden, Leinwand und Wein. 
nt Malo (ipr. Bäng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Jlleset:Bilaine in der Oberbretagne, 
bat auf 917,30 qkm (1896) 131 900 E., 9 Kantone 
und 64 Gemeinden. — 2) S. M., lat. Aletum Ve- 
tus Rhedonum, Hauptftadt des Arrondiſſements 
S. M., Feltung zweiter Klafie, an der Mündung 
der Rance, der % deln und Klippen vorliegen, liegt 
maleriſch auf dem vorjpringenden Felſen Aron, der, 
früher eine Inſel, jegt durch den 200 m langen, 
45 m breiten Damm Sillon (Streifen) mit dem 
Lande verbunden ift, 1”/, km von der in der ditl. 
Vorſtadt Rocabey liegenden Station 5. M.St. 
Servan der Linie S. M.Rennes (82 km) der Weit: 
bahn, ift Siß des Kommandos der 40, Infanterie: 
brigade, Gerichtshofs eriter Inſtanz, Handeläge: 
richts, einer Handels: und Aderbaulammer, Zoll: 
injpeltion, Marinelommijjion und einer Filiale der 
Bank von Frankreich, hat (1896) 9035, als Ge: 
meinde 11476 E., in Oarnijon das 47. Infanterie: 
regiment, am MWejtende des Eillon ein Schloß aus 
dem 14. und 15. Jahrh. (jebt Raferne), fünf Außen: 
forts auf nähern Inſeln: auf dem */, km entfernten 
Grand Bey (mit Srabmal EChäteaubriands), Petit 
Bey (beide Infeln find bei Ebbe trodnnen Fußes zu 
erreichen), Fort National, nordmweitlih Harbour und 
ſüdlich Dort Cité aufder bei St. Servan voripringen: 
den Halbinsel; einen in neuerer Zeit ſüdlich von Sil: 
lon und nördlich von dem durch eine rollende Brüde 
verbundenen Saint Servan (f. d., 12240 €.) ange: 
legten Hafen (ven 12. Frankreichs), der durch 6*/, bis 
79 m über den mittlern Wajleritand hohe Damme 
in einen Vorhafen, einen Seebafen und zwei Baf: 
fing (jufammen mit 42 ha Oberflähe und 4800 m 
Quais) fowie ein inneres Reſervebaſſin geteilt wird 
und durch Einfubr von Holz und Kohlen, Ausfuhr 
von Lebensmitteln aller Art nad) England, Küſten— 
—* und Schiffsausruſtung bedeutend iſt. Die 
Flut fteigt bier T—8 m, die Springflut bi$ 15 m 
über den Ebbeitand. Vom Schloß, deſſen MWälle 
berrlihe Ausjicht bieten, über den Chäteaubrianp: 
platz gelangt man binauf zur engen Stadt mit teilen 
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Gäßchen, einer Parochialkirche (früher Kathedrale) 
aus dem 15. Jahrh., mit jhönem Turm, Glas: 
malereien, prächtigem Chor, Skulpturen, Statuen 
und Gemälden, dem Marmoritandbild des Admirals 
Duguay:Trouin, von Molchnecht (1829), dem Rat: 
haus mit Bibliothek (10000 Bände) und dem Mu: 
ſeum. Nördlich vom Schloß und dftlih vom Fort 
de la Reine beginnt der berrlichite, 3 km lange See: 
badeitrand Frankreichs, Ya Grande Greve, der viel 
—** wird und an den Anlagen mit Bronzeftand: 
bild Chäteaubriands, von Millet (1875), und dem 
Kaſino vorbei, die Chauſſée du Sillon entlang in 
oftnordöftl, Richtung über Rocabey nah Barame 
(4826 E.), fpeciell das neue PBarame : les : Bains 
und Rochebonne führt, wovon 3km norböftlic das 
Seebad Roteneuf liegt. Auch lint3 von der Rance: 
mündung ift am Felsufer eine Reibe Seebäder: am 
Borgebirge ver angenehme Fleden Dinard:Saint 
Enogat (5095 E.), wovon St. Enogat weſtlicher 
liegt, dann Saint Zunaire (1413 E.) und Saint 
Briac (2168 E.) mit Hoteld und Kaſinos. S. M. 
bat eine bydrogr. Schule, Tabakfabrit, Krantenhaus, 
Spital, Gefängnis, Sparkaſſe, Theater, Warenlager, 
Schiffbau, Fabrikation von Schiffszwiebad, Tau: 
wert, Segeltud, Leinwand u.a. Der Handel ift zurüd: 
gegangen, ebenjo der Kabeljaufang bei Neufundland, 
der nur noch 30 Schiffe beihäftigt. Dampftramways 
führen nad St. Servan und Paramé, Omnibus nad) 
Gancale, Dampffähren nad Dinard, Grand: und 
Little-Bey und Dampfihiffe hinauf nah Dinan jo> 
wie nad) Jerſey, Southampton, Gancale, Mont:Et. 
Michel, Granville und im Weiten zum 72m hoben 
Felfentap Frebel mit Höhlen und Leuchtturm. Die 
Bewohner von S. M., Malouins, zeichneten fich 
als fühne Schiffahrer und Handelsleute aus. — Val. 
Joanne, S. M., Dinard et leurs environs (Par.1888). 
Saint Mande (ipr. Bäng mangdeh), öſtl. Vor: 
ort von Paris (Arrondijjement —— anton Vin: 
cennes des franz. Depart. Seine; ſ. Karte: Paris 
und Umgebung), am Nordweſtrande des Waldes 
von Vincennes, an der Linie Paris-Vincennes der 
Ditbahn, bat (1896) 11942, ald Gemeinde 13371 E., 
Erziehungsanftalten, das Hofpice St. Michel, Wai: 
fenbaus; Fabrilation von Tapeten, Cmailmwaren, 
Selterswaſſer, Seife, Parfümerien, Ladlever, Woll: 
fragen, Kartonmajje und Handel mit Sl und Wein. 
— im Walde der See von S. M. 
aint Marcellin (ipr. bäng marßelläng). 1) Ar⸗ 
rondiſſement im franz. Depart. Iſere in der Dau— 
pbine, hat auf 1071,28 qkm (1896) 76288 E., 
7 Kantone und 87 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt 
des Arrondifjements S. M., recht3 von der Fiere, 
an der Linie Valence-Grenoble der Mittelmeerbahn, 
er (1896) 2672, ald Gemeinde 3308 E., Gerichte: 
of eriter Inftanz, Aderbaultammer, Collöge; Wein: 
bau, Zuderfabrif und Handel mit Getreide, Seide 
und Wein, 8 km im WNW. liegt Saint Antoine 
(1570 €.) mit Seidenwarenfabrifation und einer 
alten Abtei, dem Mutterhaus der Hoipitalbrüder 
vom heil. Anton (Kirche aus dem 13. und 14. Jabrh.). 
Saint-Marc Girardin (jpr. Bäng mar jhirär: 
däng), Marc Girardin genannt, franz. 8* t⸗ 
fteller, geb. 12. Febr. 1801 zu Paris, erhielt daſelbſt 
jeine Schulbildung im CollögeHenri IV und gewann 
1827 den alademiſchen Preis für feine Lobrede Boſ⸗ 
juets. Als Lebrer am Collöge Louis-le-Grand ſchrieb 
er litterar. Kritilen für daS «Journal des Debats» 
und gewann mit dem «Tableau de la marche et des 
progrès de la litterature frangaise au 16° siöcle» 
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(Bar. 1828) neben Pbilardte Chasles den von der 
Franzöfiihen Atademie verliebenen Preis der Be: 
redſamkeit. Früchte zweier Reifen nah Deutichland 
waren die Berichte «De l’instruction intermediaire 
dans le midi de l’Allemagne» (2 Tie., 1835, 1838) 
und «Notices politiques et litteraires sur l’Alle- 
magne» (1834). ©. wurbe Profeflor der franz. 
Litteratur an der Sorbonne und jchrieb die leitenden 
polit. Artikel im «Journal des Debats», welches 
wäbrend der Julimonardie an ihm den jchlagfertig: 
iten Polemiler und den ſtärkſten Gegner der dynaſli⸗ 
ſchen und bemofratiihen DOppofition beſaß. 1834 
—48 war er Deputierter des Depart. Haute:Bienne. 
1340 wurde er Mitglied der Franzoſiſchen Atademie. 
Als litterar. Rritifer und —— Lehrer befolgte 
er ſtreng orthodoxe Grundſäte und moralifierende 
Tendenzen. In der Bolitit von ſehr gemäßigter Den: 
tungsart, bebielterunterdem zweiten Kaiſerreich feine 
Amtsftellung ald Profeſſor an der Sorbonne und 
bober Unterrichtärat. Im Febr. 1871 indie National: 
verfjammlung gemäblt, ſchloß er ſich daſelbſt dem 
rechten Centrum an. Er jtarb 11. April 1873 in Mor: 
jang-fur-Seine bei Paris. Er ſchrieb noch: «Essais 
de littörature et de morale» (2 Bde., Bar. 1845; 
2. Aufl. 1863), «De l’instruction intermediaire en 
France» (ebd. 1846), «De l’usage des passions dans 
le drame», befannter unter dem Namen «Cours de 
litt&rature dramatique», jein Hauptwerf (ebd. 1843; 
7. Aufl., 5 Bode., 1868), «Souvenirs et röflexions 
politiques d’un journaliste» (ebd. 1859), «J. J. 
Rousseau, sa vie et ses ouvrages» (2 Bde., 1875). 
Ginen Teil feiner ſehr beliebten Vorlefungen ver: 
öffentlichte er in dem «Cours de litterature dra- 
matique» (Bar. 1843; 7. Ausg. 4 Bde., 1860). 
Saint Martin (ipr. Bängmartäng), eine feit 1648 
zwiichen den Franzoſen und Niederländern geteilte 
Inſel in Weſtindien, eine der nörblichiten der Inſeln 
über dem Winde, bat 98,57 qkm; davon entfallen 
51,77 qkm mit 3641 E. und der Drt Marigot auf den 
franz., 46,80 qkm mit 3608 E. und Bhilipsburg auf 
den bolländ. Anteil. Die Weißen bilden den vier: 
ten Teil der Bevölkerung. ©. M. ift gebirgig, doch 
waldlo3, fteigt im Mont: Baradis bis 420 m an und 
bat gefundes Klima, aber wenig kultivierten Boden. 
Zur Ausfubr gelangen Rum, Zuder und Lagunenfal;. 
Saint: Martin (ipr. Bäng martäng), Louis 
Blade, Marquis de, franz. Theoſoph, genannt 
Le philosophe inconnu, geb. 18. Jan. 1743 zu 
Amboife, nahm Kriegsdienſte, widmete aber feine 
Muße dem Studium alter und neuer Spracden und 
religiös : pbilof. ——— Swedenborg und 
die Lektüre der Werte Jak. Böhmes führten ibn fo: 
dann ganz der myſtiſchen Theofopbie zu. Er erlernte 
das Deutihe, um die Schriften des deutichen My: 
ſtilers zu ftubieren, und überjeßte die «Aurora» des: 
jelben (1800) ins Franzöſiſche. Schon früber hatte 
er den Militärbienit —— Deutſchland, die 
Schweiz, England und Italien durchreiſt und hielt 
ſich zuleßzt in Paris auf. Er ſtarb 13. Dft. 1803 zu 
Aunai bei Ebatillon. Seine vorzüglichſten Schriften 
find: «Des erreurs et de la vörit&» (Lyon 1775 u. 6.; 
deutſch u. d. T. aIrrtum und Wahrheiten» von 
Claudius, Hamb. 1782), «Tableau naturel des 
rapports, qui existent entre Dieu, l’homme et 
l’univers» (2 Bde., Evinb. und Lyon 1782), «Ecce 
homo, le nouvel homme» (1796), «De l’esprit des 
choses» (2 Bde., 1800; deutſch von Schubert u. d. T. 
«fiber ven Geift und das Weſen der Dinger, 2 Bde., 
Lp. 1811— 12), «Ministere de l’'homme -esprit » 
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(1802), «L’homme de desir» (2 Boe., Lyon 1790; 
neue Aufl., Meb 1802; deutſch von Wagner u. d. T. 
« Des Menſchen Sebnen und Abnen», Lpz. 1813). 
©. belämpfte den Senjualismus und Materialismus 
und ftellte in einer unflaren Sprade und obne pbilof. 
Schärfe den Menſchen als Schlüffel aller Rätiel und 
das Bild aller Wabrbeit hin. Die « (Euvres post- 
humes de Mr. de S.» find in 2 Bänden Tours 1807 
erichienen, der 1. Band wurde überſeßt von Schide: 
danz (Münfter 1833). — Vol. Caro, Essai sur la 
vie et la doctrine de S. (Bar. 1852); Matter, S. le 
philosophe inconnu (ebd. 1862); Elaafien, Ludwig 
von ©., jein Leben und feine tbeofopbifchen Werte 
in eg Auszuge (Stuttg. 1891). 

aint Martin de Re (Ber. Bäng martäng), 
Hauptftadt der franz. Inſel RE (f. d.). 

aint Mary —* ßent mahri), Fälle von, 
ſ. Oberer See. 

Ber gg ipr.Bent mäbritichörtich), 
Stadt in der engl. Grafihaft Devon, im N. von 
Torquay, mit (1891) 6653 E.; Marmorfcleiferei 
und Thonwareninduftrie. 

Saint Mary's River (ipr. hentmäbrisrimmw'r), 
Fluß im norbamerif. Staate Georgia, bildet auf 
jeinem 160 km langen Laufe die Südgrenze gegen 
Florida und mündet in den Atlantiſchen Dcean. 

Saint Maurice (ipr. käng moribf). 1) Bezirk 
im ſchweiz. Kanton Wallis, hat 260 qkm und (1888) 
6538 E., darunter 60 Evangelische, in 9 Gemeinden. 
— 2) Hanptftabt des Beziris ©. M., auf dem linken 
Ufer der Rböne, in 420 m Höbe, in der engen Thal: 
pforte des Wallis zwischen der Dent:du: Midi und 
der Dent:de:Morcles, an den Linien Genf:Brig und 
Bouveret:5.M. der Fura:Si lonbabn, bat (1888) 


1666 E., darunter 42 Evangelifche, Poſt, Telegrapb, 


düftere und unregelmäßige Straßen, Abtei:, Pfarr: 
fire, Ratbaus, alte Brüde (1482) mit einem Bo: 
gen. S.M.ift das röm. Agaunum im Lande derNan: 
tuaten und verdankt feinen Namen der altberübm: 
ten Abtei S. M., die der Sage nad 360 vom heil. 
Theodor gegründet und dem heil. Mauritius ge: 
widmet wurde, der 302 mit der thebaiſchen Legion 
unmeit S. M. den Märtyrertod erlitten haben Toll. 
Vom 6. bis 10. Jahrh. eine der wichtigſten Kultur: 
ftätten in Weſthelvetien, ift S. M. jest noch ein febr 
angejebenes Klofter, welches alte Kunſtwerke enthält. 
Der Abt führt den Titel eines Grafen und Biſchofs 
von Bethlehem und genieht biſchofl. Rechte; die Kon: 
ventualen find regulierte Chorberren des Auguftiner: 
ordend. In der Umgebung von ©. M. liegt die 
"elfeneinftedelei Notre: Dame:du:Ser (Sar : els) 
und die Tropfiteinböble — * in einer 
Felſenwand, das Dorf und Bad Lavey (420 m) 
am rechten Rhoͤneufer, mit einer ſchwefel⸗ und koch— 
jalzbaltigen Quelle (37° C.), und das 5 km ſüdlich 
von S. M. gelegene Dorf Evionnaz (633 kath. E.) 
an der Stelle der 563 dur einen Schlammijtrom 
zerftörten Stadt Epaunum, in welder 517 ein 
großes Konzil abgebalten wurde. S.M. ift feit 1893 
neu befejtiat; neben andern Werten find nament: 
lich die Banzerforts Veroſſaz am Hinten, Dailly und 
Savatan am rechten Ufer von Bedeutung. 

Saint Maurice (ipr. hängmoribh), ſudöſtl. Vor: 
ort von Paris im Arrondijjement Sceaur, Kanton 
Charenton des franz. Depart. Seine, rechts an der 
Marne bei deren Mündung (f. Karte: Paris und 
Umgebung), liegt ditlih von Ehbarenton-le:Bont, 
am Südende des Parkes von Vincennes, bat (1896) 
6161, ald Gemeinde 6927 E.; Eiſenhammer, Müb: 
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len, Baummwoll: und Wollipinnerei, Fabrikation von 
Stärke, Wollitoffen und dem. Produkten. Hier ijt 
auf dem Hügel die berühmte, 1847 neu eingerichtete 
Srrenbeilanttalt Charenton⸗St. Maurice und, mebr 
im Barf, das Afıle de Vincennes für franfe Arbeiter. 
aint Maurice (ipr. ßäng moribf), Kathedrale 
zu Angers (f. d.). 
aur:le8:Fofles (ipr. Bäng mor lä 
foffeb), ſüdöſtl. Vorort von Paris im ee Te 
Sceaur des franz. Depart. Seine (f. Karte: Paris 
und Umgebung), am&t. Maurlanal, der, 1150 m 
lang, zur Hälfte untertunnelt ift und den Iſthmus 
der Halbinjel durchſticht, die die Marne kurz vor 
ihrer Mündung in die Seine bildet, an der Linie 
zn der Ditbahn, hat (1896) 20186, ald 
emeinde 20503 E., Erziehungsanitalten; Mühlen, 
Zeinwandbleichen, — Schneidemübhlen 
und Holzhandel. ©. M. war früber Hauptort der 
Benebittiner; hier fand 29. Olt. 1465 Friedensſchluß 
zwiſchen Ludwig XI und der Liga jtatt. 

Saint Maximin (fpr. Bäng marimäng), Stadt 
im Arrondifjement Brignole3 des franz. Depart. 
Bar in der Provence, am Süpfuß der Ehaine (fette) 
de Ste. Victoire, unweit der Quellen des Arc (nad) 
WM.) und des Argens (nad) D. fließend), an der Linie 
(Marfeille:)Sardanne:-Carnoules(-Nizza)der Mittel: 
meerbahn, get (1896) 2199, ald Gemeinde 2419 E., 
ſchone got. Kirche aus dem 13. biß 15. Jahrh.; Fabri: 
fation von Wachslichtern, Lohgerberei, Handel mit 
Getreide, Honig, Wachs, Dlivenöl, Wein. 15km 
füdmeftlich ift in der Chaine de la Ste. Beaume (oder 
Baume, d.h. Grotte) am St. Bilon (985 m) die von 
der Station Auriol bei Aubagne am beiten erreich— 
bare Grotte der heil. Magdalena, in der dieje ihre 
Tage beihlob mit Ballfahrtstapelle. 

aint ichel, Le Mont (fpr. mong Bäng mi: 
ichell), befeftigte, 50m hohe Felſeninſel und Dorf im 
Arrondifjement Avranches, Kanton Pontorſon des 
* Depart. Manche in der Normandie, an der 
andigen Bai von S. M. (250 qkm, die man troden 
legen will), an der 9km langen Straße von Pontor⸗ 
fon, die auf einem modernen, über 1500 m langen 
Damm binüberführt, kann zur Ebbezeit, wenn ſich 
das Waſſer 12km weit zurüdzieht, neben dem Damm 
zu Fuß erreicht werben, wird durch feine prächtige 

btei überragt, iſt durch fie einer der interejjantejten 
und außerordentlih malerischen Punkte Frankreichs 

eworden, bededt 258 ha und hat (1896) 180, als 

emeinde 230 E. und ein Waiſenhaus. Ein einziger 
Zugang mit doppeltem Thor führt durch die Um: 
wallung mit Türmen und Bajtionen (15. Jabrh.), 
durch die einzige von 2 Mauern umgebene Gafje 
des Ortes, zu einem hoben Donjon des 15. Jahrh., 
Le Ehätelet, und dem Gardenjaal, La Belle Ehaiie 
a Jahrh.), weiter über die Abtei: und Große 

reppe zur 75 m boben Plattform, Saut Gaultier, 
mit fchöner Ausficht, dabei die rejtaurierte Kirche 
(1020 im roman. Stil begonnen) mit got. Chor 

15. Jahrh.), einem Turm (17. Jahrh.), auf deſſen 

lattform früber ein Stanvbild des heil. Michael 
itand. Die Krypta des Gros Piliers hat neunzehn 
4m dide Pfeiler, daneben find Säle und Gefäng: 
nifje. Die Abtei, La Merveille, hat drei Etagen: 
oben der Schlaffaal (13. Jahrh.) und der 25 m lange 
und 14m breite prächtige Kreuzgang mit 220 polier: 
ten Granitjäulhen, Skulpturen, Inſchriften u. a., 
unter diejen der 28 m lange, wundervolle Saal des 
Chevaliers (12. Jahrb.) mit Säulenreiben und das 
Refektorium (12. Jabrb.), geteilt durch eine Säulen: ! 
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reihe, das vollendetite got. Schiff, und unten bie 
Almojenierwobnung und das Vorratägewölbe. — 
Die Abtei wurde 709 dur Saint: Nubert, Bifchof 
von Avranches, gegründet, da ibm bier der beil. 
Michael erſchienen jei, wurde Wallfahrtsort, fiel in 
die Hände der Normannen, unter deren Pflege fie 
zu Reichtum kam. Später dur Feuer und Belage: 
u £ befonderd 1423 — 34 durd die vergeblichen 
Eroberungsverjuche der Engländer, zerjtört, wurde 
ie 1622 von den Benebiltinern von St. Maur in 

eig genommen und 1790 ganz aufgehoben. Dann 
dienten die Gebäude bis 1863 als Gefängnis und 
werden jekt ald Staatdeigentum wiederhergeſtellt. 

Saint Mihiel(ipr. ßaͤng miiäl), Stadt im Arron: 
diffement Gommercy — Meuſe, rechts 
an der Maas und am Wald von Apremont, an der 
Linie (Toul-) Lerouville-Verdun der Oſtbahn, iſt 
Sitz des Kommandos der 40. Infanteriediviſion und 
80. Brigade, hat (1896) 5234, als Gemeinde 9260 E., 
in Garnifon Teile des 25. und 26. Jägerbataillons 
zu Fuß, des 12. reitenden Jägerregiments —*7 des 
40. Feldartillerieregiments, einen Gerichtshof erſter 
Inſtanz, die got. Kirche St. Michael (ver Abtei) aus 
dem 17. Jahrb. mit Kunſtwerken und die Kirche St. 
Etienne mit einer Grablegung Chriſti (acht große, 
weiße Marmorfiguren vom —— en Bildhauer 
Ligier ig ei u.a.), ein Spital, Bibliothek (14000 
Bände); Kupfergießerei, Hüttenwerte, Fabrikation 
von Stidereien, Spigen, Ol und Seinwand, Mahl: 
und Lohmühlen und Hanvel mit Holz, Getreide, 
Gifen und Wein. 1", km jüblic) das ftarle Sperr: 
fort Camp des Romains am Dftufer, 5km norbmeit: 
lih das ort Les Paroches am Weltufer ver Maas. 

Saint Nazaire, franz. Arrondijiement und 

Stadt, |. Nazatre, Saint. 
, Saint Nectaire (ipr. Bäng nektähr), Badeort 
im Arrondijjement Iſſoire, Kanton Champeir des 
franz. Depart. Puy-de⸗ Doͤme im Alliertbal (am 
Fredet), hat (1896) 218, als Gemeinde 1239 €., 
12 talthaltige Mineralquellen (23 — 46° C.) und 
drei Babdeetablifjements, von denen die «Römischen 
Bäder» die ftärkite (täglih 864 hi Wafler) und 
«Boötte» die heißeſte Duelle befigen. Die roman. 
Kirche iſt aus dem 11. und 12. Jahrh. 

Saint Nicolas (ſpr. Bäng nitolä), Stabt in der 
belg. Provinz Ditflandern, einjt Hauptitadt des 
Maeslandes, Station der Eiſenbahnen Antwerpen: 
Gent, Meceln:Terneuzen und ©. N.: Dender: 
monde, Mittelpunkt eines blühenden Aderbaues 
und Gewerbfleifies, mit 28773 E. bat ein ſchönes 
Rathaus (vläm. Gotik), eine St. Nicolaskirche, voll: 
endet 1696, und eine moderne Liebfrauentirde. 

Saint Nicolas (ipr. ßäng nitolä), Vorort von 
Lüttich (ſ. d.), auf dem linken Dlaasufer, mit Kohlen— 
gruben und 7133 €. , 

Saint Nicolas du Port (pr. ßäng nikolä dü 
pobr), Stadt im Arrondifjement Nancy des fran;. 
Depart. Meurtheret:Mojelle, links an der Meurtbe, 
am Rhein⸗Marne⸗Kanal, bei der Station Barange: 
ville der Linie Nancy: Aoricourt (-Straßburg) der 
Ditbahn, hat (1896) 4772, ald Gemeinde 5940 E., in 
Garniſon Teile des 4. Jägerbataillons zu Fuß; eine 
Kirche (1495 — 1553) mit Freslen, Skulpturen, Re: 
liquien u. a.; Spital, Irrenhaus für rauen; Woll: 
ipinnerei, Gießerei, Yobgerberei und Salzjminen. 

Saint Omer (pr. Hängtomäbr). 1) Arrondifje: 
ment des franz. Depart. Bas:de:Calais, bat auf 
1083 qkın (1896) 117103 E., 7 Kantone und 118 
Gemeinden. — 2) Hauptjtadt des Arrondifjements 
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S. O. in Artois und bis vor kurzem Feltung, an 
der Bereinigung der Na mit dem Kanal Neuf Foſſe 
(von Aire), in fumpfiger Gegend, an der Linie 
(Arras:)Berguette:Calaıs, S. D.:Boulogne-fur-Mer 
(65 km) und ©. D.:Lille (75 km) der Norbbahn, 
iſt Siß_ des Kommandos der 4. Infanteriebrigade, 
eine3 Gerichtshofs erjter Inftanz, Handels: und 
Schiedsgerichts, einer Handeld: und Ackerbaukam— 
mer und bat (1896) 17504, als Gemeinde 21481 €E., 
in Garnijon das 8, nfanterie: und 21. Dragoner: 
—— Lyceum, Zeichen: und Muſikſchule, Spi— 
tal, Leihhaus, END, Gejundheitärat, Stadt: 
bibliotbet mit 20000 Bänden (124 Intunabeln) 
und 912 bedeutenden Handidriften jowie Mufeum 
(Gemälde im Rathaus, Skulpturen, Fayence, natur: 
biftor. Sammlung u. a. in der Ballei). Die fchöne, 
große, dreiſchiffige Kirche Notrd®: Dame (13. bis 
15. Jahrh.) enthält viele Runftwerke, darunter eine 
Gruppe Le Grand Dieu de Therouanne aus dem 
13. Jahrh., die Kapelle Notre:-Dame des Miracles 
mit einer in Holz geſchnizten Jungfrau (12. Jahrh.) 
u.a., Et. Denis mıt einem Turm aus dem 13.Jabrh.., 
Et. Sepulcre mit einer Grablegung Chriſti von 
Gasp. de Erayer, am Großen Platz das Rathaus, 
worin das Theater, ferner das moderne got. Colldge 
St. Bertin, unweit das alte Jejuitentolleg von 1592 
(jet das Militärhofpital Eoite); beim Arſenal ſteht 
auf einem Kleinen Plas das Bronzeitandbild der 
Jacqueline Robins, die 1710 mit Lebensgefahr die 
Stadt errettete, von Zormier (1884), und unweit die 
Auinen von St. Bertin, Reſte der einft mächtigen 
Abtei, die 640 der Möndh Bertin von Lureuil in 
ven Bogejen gründete, wovon ein enormer Turm 
und neun Arkaden einer 1792 zeritörten Kirche vor: 
banden jind. ©. D. hat Yabrifation von Tuch, 
Stidereien, Wollveden, Bojamenten, Thonpfeifen, 
Stärke, Seife und Zuder, Strumpfwirkerei, Braue: 
rei, Lohgerberei, Salz: und Zuderraffinerien fowie 
Handel mit Getreide, Mebl, OL, Kohlen, Wein und 
Branntwein. 3km füböftlich ift über vem Kanal Neuf 
ofie das 1883—88 erbaute hydraulische Hebewert 
Aſcenſeur des Fontinettes oder von Arques (Ge: 
meinde mit 4355 €. und Station der Bahn nad 
Boulogne und Arras) mit fünf —— worin die 
Schiffe 13m hoch in einen Brüdentanal gehoben wer: 
den, unter dem die Eiſenbahn durchführt. I. d.). 
Saintonge ſpr.ßãngtoͤngſch), eine Sorte Cognac 
‚Saintonge (ipr. Bängtöngih), alte franz. Bro: 
pinz, die mit Aunis zujammen das Depart. Cha: 
—— bildet, zwiſchen Aunis und Poitou 
(N.), Angoumois (O.), Guyenne (S.), Girondemün: 
dung und Atlantiſchen Ocean (W.), iſt ſehr frucht: 
bar und zerfiel in Oberſaintonge mit Saintes 
und Niederſaintonge mit St. Jean d'Angely. 
Saint Ouen (ſpr. Bängtüäng). 1) Nördl. Bor: 
ort von Paris im —— St. Denis des 
Depart. Seine, rechts an der Seine (ſ. Karte: Baris 
und Umgebung), hat (1896) 30601, als Ge: 
meinde 30715 E. Hafen mit Dod3, Baſſins, Maga: 
zinen und Güterbahnbof der Berbindungsbahn nad) 
Ya Blaine:St. Denis (3 km), Erziehungsanitalten; 
Zeugdrudereien, Fabrit von Kautſchuk und Topf: 
waren ſowie Seife; viele Landhäuſer und ein 1660 
erbautes Schloß mit Part, das Ludwig XVIII. 
anfaufte und von wo er 2. Mai 1814 jeine Prolla: 
mation an das Volk erließ. — 2) ©. O. l'Au— 
möne, j. Pontoiſe. 
Saint Bancras (ipr. bent pängkres), Stabtteil 
Londons (ſ. d.) auf dem linken Themjeufer, im O. 
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des Regent's Bart, nörblib von Orford:Street mit 
dem gleichnamigen Bahnhof, hat als Parlaments: 
—— (4 Abgeordnete) 234379 E. 

Saint Paul (ſpr. Bent pabl), Felieninjel gegen: 
über der Nordfpige von Kap Breton (ſ. d.). 

Saint Baul (fpr. Bäng poll), Inſel im Indiſchen 
Deean, ſ. Reu:Amjterdam. IInſel Reunion (f. d.). 

Saint Paul (ipr. ßäng poll), Stadt auf der 

Saint Baul (ipr. Bent pahl), Hauptitadt des 
nordamerif. Staates Minnejota, am Miſſiſſippi, an 
Minneapolis fait anſtoßend, Anotenpuntt des Bahn: 
ſyſtems der Nortbern:Bacific, Ehicago:Milwautee: 
S. P., Sag: arg Minneapolis: 
Sault Ste. Marie, Chicago Great Weſtern, Great 
Northern, Chicago, S. P., Minneapolis, Omaha, 
Misconfin Central, wurde 1838 gegründet, hatte 
1854 etwa 3000, 1860 über 10000, 1880 über 40000 
und 1890: 133156 €., darunter 1476 Farbige und 
53177 im Ausland (16250 in Deutichland, 15308 
in Standinavien) Geborene. Der Name rührt von 
einer 1841 St. Paul gewibmeten Kapelle eines 
———— her. Der Hauptteil, auf der 

inlen Flußſeite, erhebt ſich terraſſenförmig, iſt teil: 
weiſe unregelmäßig gebaut, z. B. an den «seven 
corners», hat ſolide und große Geſchäftsgebäude; 
der Wohnteil enthält hübjche, gartenumgebene Reſi— 
denzen und jchattige Straßen. Unter den öffent: 
liben Baumerfen find das Staatskapitol, Zoll: und 
Boftamt, Dpernbaus, Markthaus, Ryan Hotel, 
Pioneer Press Office (13jtödig), Eity:Hall mit Bi: 
bliotbet, Neuyorker Sergperegi eig: 
High School, Kathedrale und Bank of Minnefota. 
Fünf Brüden führen über den Fluß. Die ſchönſte 
Straße ift Summit: Avenue. Das Kanaltjations: 
ſyſtem ift gut und die Wafjerleitung wird von Seen 
im Norden der Stadt geſpeiſt. S. B. tft ein Haupt: 
bandelöplas des amerif. Nordweitens und bat jebr 
viele und bedeutende Waren: Großbandels: und 
Kommiſſionshäuſer. Seine National: und Staats: 
banken haben ein Kapital von mehr als 8 Mill. Doll. 
Im Berhältnis zum Handel treten die induitriellen 

nlagen in den Hintergrund, obgleich die Erzeug: 
nifje (1890) einen Wert von 32,18 Mill. Doll, er: 
reihten. ©. P. bat eine größere Zahl höherer und 
Privatſchulen, 3.8. Macalester College (presbyte⸗ 
rianifh), Hamline University (methodiſtiſch), St. 
Joseph Academy, Catholic Seminary u.a. ©. P. 
ift Siß eines deutichen Ronjularagenten. 

Saint Paul: Minnenpolid:und Manitoba: 
Eifenbahn, ſ. Amerika (Eifenbabngefellihaften). 

aint Peray (ipr. Bäng peräb), Weinbauort im 
Arrondifjement Tournon des Depart. Ardäche, recht3 
und 3 km von der Nhöne, über die eine Hänge: 
brüde nad Balence führt, an der Linie Lvon⸗Rimes 
der Mittelmeerbahn, bat (1896) 1620, als Gemeinde 
2569 E., prot. Kultus; beliebten Weiß: und auch 
Schaummein; Marmorbrücde und auf einem Felſen 
an der Nhöne (gegenüber Balence) die merkwürdige 
Burgruine von Cruſſol. 

Saint Beter:Bort (pr. Bent pibter; fra. Saint 
Pierre), Hauptort der Normanniſchen Inſel Guern— 
fen, an der Oſtküſte, an ſeichter Bucht, mit bochgelege: 
nen neuen Stabtteilen, hat (1891) 17645 E., got. 
Kirche, Elizabeth-College, neuen Hafen mit Schloß 
Gornet auf einer Felſeninſel; Fischerei und Ausfubr 
von Kartoffeln und Obit. - — . ‚Miquelon. 

Saint Bierre, franz. Inſel, j. Saint Pierre und 

Saint Pierre (fpr. häng piähr), Stadt auf der 
Infel Reunion (f. d.). 
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Saint Pierre (ipr. Bäng piäbr), Hafen auf der 
franz. Inſel Martinique, die größte Stadt der Klei— 
nen Antillen mit 25383 E. an der Nordweſtſeite, 
bat ſtarkes fommerzielles Leben, aber in dem nied: 
rigen Handelöjtadtteil Le Mouillage, namentlich 
während der Paſſate, ungefundes 
libe Gebäude find: Natbaus, Lyceum, Theater, 
Juſtizpalaſt, Katbedrale, Militärfpital und bifchöfl. 
Reſidenz. Der Hafen ift weniger gut als der von 
Fort de France (f. d.); der Handel, namentlich Zuder: 
ausfubr, aber bedeutender. 

Eaint:Pierre (ipr. Bäng pläbr), Jacques Henri 
Bernardin de, franz. Echriftiteller, geb. 19. Jan. 
1737 zu Havre, ging ſchon im 12. Jahre auf einem 
Schiffe — Oheims nach Martinique, verließ 
aber nach zwei Jahren die Laufbahn als Seemann 
wieder und beſuchte nun das Jeſuitenkollegium zu 
Gaen. 1757 trat er nad Beendigung feiner klaſſi⸗ 
iben Studien zu Rouen in die Ecole des ponts et 
des chaussces. 1760 wurde er ald Ingenieur nad 
Düfjeldorf gejendet, ging aber bald wieder nad) 
—— zurück. Dann ſuchte er fein Glück im 

(uslande, arbeitete zunächſt in Amfterdam an 
einem Journal, ging nah Weteröburg, wo ibm 
Katbarina II. den Kapitänsrang verlieh und ihn 
als Ingenieur in Finland verwendete. ©. verlieh 
aber Rußland 1766, um in Bolen zu dienen, und 
tebrte, nachdem er Mien, Dresden und Berlin be: 
fucht hatte, nad Frankreich zurüd. Man gab ihm eine 
Ingenieurſtelle auf Isle-de-France, aber er zerfiel 
bald mit den Bebörden der Inſel und begab ſich 
1771 wieder nach Paris. Nun beſchloß er, ſich ganz 
der Shhriftitellerei zu widmen, und trat mit Rouſſeau 
in freundſchaftliche Beziehungen. Zunächſt veröffent: 
lichte erden trefflihen «Voyage à l’Ile-de-France, de- 
Bourbon, au Cap, etc.» (2 Bde., Bar. 1773). Diejem 
Werte folgten die reizend geichriebenen «Etudes 
de la nature» (3 Bde, Par. 1784 u. d. in 5 und 
8 Bon.), deren vierter Band fein Meijterwerf «Paul 
et Virginie» (1787 u. d.; deutich unter andern von 
Eitner, Hildburgb. 1866, und von Hörlef in Reclams 
«Univerjalbibliotbet») entbielt, das jehr oft aufge: 
legt und abgedrudt worden ijt. Hieran fnüpfte ſich 
der lleine Roman «La chaumiere indienne» (Par. 
1790; deutich von Wittjtod für Reclams allniverjal: 
bibliotbet») und «Le cafe de Surate», beides eigent: 
lih feine Satiren. Die Revolution, für die ©. in 
feinen «Veeux d’un solitaire» (Par. 1789) und in der 
«Suitedes Veux d’un solitaire» fich erklärte, zeigte 
fih günftig für ihn. 1794 erbielt er die Profeſſur der 
Moral an der Normalihule; auch wurde er 1795 
Mitglied des Inſtituts. 1807 erſchien «Voyage en 
Silösie». Napoleon unterftügte und ebrte ıbn, und 
defien Bruder Joſeph gab ihm eine anjehnliche Ben: 
fion. Er ſtarb 21. Yan. 1814 auf feinem Landgute 
Eragny:jur:Dife. ©, gehört zu den erjten ——— 
Frankreichs. Nah feinem Tode gab Aime Martin 
noch die «Harmonies de la nature» (3 Bde,, Par. 
1815) heraus; diejer bejorgte auch die befte Ausgabe 
feiner vollftändigen Werte (12 Boe., ebd. 1818— 20), 
veröffentlichte einen «Essai sur la vie et les ouvrages 
de S.» (ebd. 1821) und «Correspondance de S. pré- 
cedee d’un suppl&ment aux m&moires de sa, vie» 
(4 Bde. ebd. 1829). — Val. Prevoft:Baradol, Eloge 
de Bernardin de S. (Bar. 1852); Sainte:Beune, 
Causeries du lundi, Bd. 6; Barin, Bernardin de 8. 
(ebd. —* Lescure, Bernardin de 8. (ebd. 1891); 
Maury, Etude sur la vie et les aeuvres de Bern. 
de S. (ebd. 1892). «Paul et Virginie» wurde mebr: 
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fah ald Dper bebanvdelt, von Rod. Kreußer (Par. 
1791, Zert von Favieres), Franç. Leſueur (eb. 
1784, Text von Dubreuil) und Victor Mafie (ebd. 
1876, Tert von Carré und Barbier). 

Saint Pierre d'Albiguy (ipr. ßaͤng piähr 
dalbinnjib), Stadt im Arrondifiement Chambery 
des franz. Depart. Savoyen, rechts an der Iſere, 
an der Linie Chamber: Modane(:Turin) und &.%.: 
Moutierd:Salins (52 km) der Mittelmeerbabn, bat 
(1896) 951, ald Gemeinde 2931 E.; Hüttenwerte, 
Brühe von ſchwarzem Marmor, Ziegeleien jowie 
Getreide:, Obft: und Seidenbau. 3km im NO. auf 
ſpitzem Feljen das malerifhe Schloß von Miolans, 
das vom 16. bis 18. Jahrh. Staatsgefängnis war. 

Saint Pierre : de : Chartreufe (Ipr. Bäng 
piäbr), franz. Drt, f. Chartreuſe. 

Saint Pierre d'Oleron (ſpr. Bäng piähr), 
Stadt auf der Inſel Dleron (j. d.). 

Saint Bierre:ldd:Calaid (jpr. Häng plähr lä 
faläb), ſudl. Vorftadt von Calais (f. d.). 

Saint Pierre und Miquelon (pr. käng piähr, 
miPlöng), zwei franzöfiiche, für den Kabeljaufang 
(15. März bis 15. Nov.) jebr wichtige Inſeln, 75 km 
von der Sübküjte Neufundlands, welche den Stütz— 
punft der franz. Fiſcherflotte auf der Neufundland: 
bant bilden. Saint Pierre, ein unfruchtbarer, fteil 

um Deere abfallenvder, 204 m bober Granitfelien, 

at eine geräumige Reede und mit der gleichfalls be: 
mwobnten Sle:aur:Chiens (7, km, 611 €.) einen 
Flächenraum von 26 qkm mit 5700 E. Miquelon 

eitand früher aus zwei durch eine ſchiffbare Mailer: 
ftraße getrennten Inſeln, welche aber jeit 1763 der: 
artig verjandet ijt, daß beide Inſeln gegenwärtig 
ein Ganzes bilden. Sie zäblt auf 202 qkm 550 €. 
und eignet fih mebr zur Anlage von Kulturen als 
Saint Pierre, bejonderd derjenige Teil, welcher 
Langlade genannt wird. — verſammeln 
ſich bier 5—6000 Fiſcher aus Dünkirchen u. ſ. w. 
Die Einfuhr belief ſich 1895 auf 8,2, die Ausfuhr 
auf 11,8 Mill. Frs. Der jährliche gang beläuft ſich 
auf 32—36 000 Tonnen Fiſche. Ein Gouverneur 
refidiert in der Stabt St. Pierre: ein Deputierter 
vertritt die Infeln in der Kammer in Paris. 

Saint Bolde Leon (ipr. ßäng poll de leöng), 
Stadt im Arrondifjement Morlairdes franz. Depart. 
Finistere in der Bretagne, 1 km von der Kanaltüjte, 
mit dem Kleinen Hafen Bempoul, an der Seitenlinie 
Morlair-Roscoff der Weſtbahn, hat (1896) 3155, 
ala Gemeinde 7619 E., ein Eollöge, Spital; Müb: 
len, Zobgerberei und Handel mit Getreide, Wolle, 
Gifen, Garn und Vieh. Die Stadt war im Mittel: 
alter Sitz eines Bifchofs, und hat noch die Kapelle 
von Greizter (14. und 15. Sabrh.) mit durchbrochenem 
Glodenturm (77 m hoch), die alte Kathedrale (13. bis 
15. Jahrh.) mit zwei durchbrochenen Glodentürmen, 
Srabmälern, Gemälden und Schnitzwerk, einen inter: 
eſſanten Friedhof mit alter roman.:got. Kirche, den 
Bi ——— mit Garten (jekt Promenade) u.a. 

aint Pol-fur:-Ternoife (ipr. ßäng poll für 
terndahſ). 1) Arrondiffement im franz. Depart. 
Bas:de:Calais, hat auf 1138,88 qkm (1896) 74914 
G., 6 Kantone und 191 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ftadt des Arrondijjement S. P. und früber einer 
Grafſchaft, an den Linien Abbeville-Bethune, Arras: 
Etaples und S. P.:Lens (38 km) der Nordbahn, bat 
(1896) 3352, ald Gemeinde 3808 E., einen Gerichts: 
bof erjter Inftanz, Aderbautammer, Eollöge, Spital 
für ——* Sparkaſſe; Tabakslagerhaus, Mineral: 
waſſer, Brauerei, Strumpfwirkerei, Olmühlen, Loh—⸗ 
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gerberei, Ziegelei und Handel befonders mit Vieb 
(Schweinen), Mebl, Getreide und Mein. 

Saint Bond de Thomieres (ſpr. Bäng pong 
dE tomiäbr). 1) Arrondiffement im franz. Depart. 
Herault in Languedoc, bat auf 1253,89 qkm (1896) 
40955 E., 5 Nantone und 48 Gemeinden. — 
2) Hauptſtadt des Arrondifiements ©. P. am Süd: 
fuß des Mont: Saumeil (1019 m) der Mont de 
l’Espinoufe, am Jaur (rechten Nebenfluß des Orb), 
an der Linie Eajtres:Bedarieur(: Montpellier) der 
Süpdbahn, bat (1896) 2403, ald Gemeinde (einichlieh: 
lih Courniou, 1516) 4565 E., einen Gerichtshof er: 
fter Inftanz, Aderbaufammer, Kleines Seminar, 
eine ger aus dem 12. Jahrh. (Umbau im 
18. Jahrh.) mit altem Portal und hübſchen Holz 
ſchnißereien; Tudfabrifation, Wollipinnerei, Mar: 
morbrud und Eifengrube. 

Saint PBonrgain:fur:Sionle (ipr. ßäng 
purkäng ßür ßiuhl), alte Stadt im Arrondifjement 
Gannat des franz. Depart. Allier in Bourbonnais, 
lint3 an der Sioule (linten Zufluß des Allier), an 
ver Lokalbahn (Moulins:)Barennes:Marcillat des 
Mittelmeerneges, bat (1896) 3375, ald Gemeinde 
5001 €., ein Krankenhaus, eine frühere (Abtei:) 
Kirche mit einem merkwürdigen «Ecce homo» aus 
Stein (15. Jabrh.); Mahl: und Schneidemüblen, 
Mollipinnerei, Fabrikation von Handſchuhen, Käm: 
men, Zeder und Weinbau ſowie Handel. 

Saint Privat:la-Montagne (ipr. Bäng primä 
la mongtänj), Dorf im Landlreis und Kanton Me, 
15 km norbmeftli von Mek, bat (1895) 455 fatb. 
E., Boftagentur und Ferniprechverbindung. ©. P. 
war in der Schladt von Gravelotte:Saint 
Privat (f. Gravelotte) 18. Aug. 1870 der Stutz⸗ 
punkt des rechten franz. Flügels und wurde von ber 
1. tg ererigg unter Pape und Trup: 
pen des 12. (tönigl.-jädh.) Armeelorps erftürmt. 

Saint Quay (pr. ßäng teb), Seebadeort im 
Arrondifjement St. Brieuc, Kanton Ctableö des 
franz. Depart. Cötes-du-Nord in der Bretagne, 
20 km im ANW. von Et. Brieuc, bat (1896) 409, 
ald Gemeinde 2918 E., Hafen mit Leuchtturm und 
wird beſonders von Geijtliben beſucht. 2 km im 
ED. liegt der zugehörige Seebadeort Portrieur mit 
Reederei und Zufluchtsbafen, von wo im Mai die 
aroße Fijcherflotte der Bai von St. Brieuc mit bis 

Menihen nah Neufundland abgeht. 

Saint Quentin (jpr. häng langtäng). 1) Ar 
rondiffement im franz. Depart. Nine, in der Pi: 
cardie, bat auf 1073,00 qkm (1896) 145989 E., 
7 Kantone und 128 Gemeinden. — 2) S.Q., Haupt: 
ftadbt des Arrondifjements S. Q. und früber der 
Grafſchaft Vermandois, auf einem Hügel, 104 m 
ü.d. M., ander Somme, am Zufammenfluß des 
Kanals von S. Q. (jur Schelde) mit dem Kanal 
Erozat (zur Dife) und an den Linien Paris-Haut⸗ 
mont, ©. Der (40 km), ©. Q.Velu (52 km) 
und &.D.:le Catelet (24km) der Nordbahn, ift Sik 
des Kommandos der 8. Infanteriebrigade, eines 
Gerichtshofs erfter Inftanz, Handels: und Schieds: 
gericht3, einer Handels, Gewerbe: und Aderbau: 
fammer und einer iliale der Bank von ei 
bat (1896) 44912, als Gemeinde 48868 E., in Gar: 
niſon das 87. Infanterieregiment; prot. Kultus, ein 
Spceum, Epital, Benfionate, öffentliche Bibliotbef, 
Zbeater und Eirkus; die 113 m lange, got. Rollegiat: 
firhe S. D. (12. bi 15. Jahrh.) mit 3 er en, 
2 Querſchiffen, 40 m bober Wölbung, präcdtigen 
Fenſtern und Basrelief3 aus dem Leben des beil. 
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QDuintin (Sohn eines röm. Senators, geb. 284) und 
feiner Begleiter Bictoric und Gentien; vor der Kirche 
das Bronzeitandbild des Baftellmalerd Quentin de 
Satour von Langlet; vor dem monumentalen Rat: 
baus (14. und 15. Jahrh.) mit prächtiger Facade, 
Zurm und Ölodenfpiel ein Denkmal (1897 enthüllt) 
zur Erinnerung an die belvdenmütige Verteidigung 
der Stadt von 1557; den Yuftizpalaft (1897 ein 
neuer im Bau), ein ebemaliges Kloſter mit Muſeum, 
worin 80 Bajtellbilder und Zeihnungen von de 
Zatour. Bor dem modernen Lyceum ftebt die Bronze: 
ftatue des Ger.bichtfchreibers Henri Martin von M. 
de Bajjelot, und auf dem Plake des achten Dftober 
ein [hönes Bronzemonument des Kampfes von 1870 
gegen die Deutſchen von Barriad. S. Q. ift Mittel: 
punkt eines bedeutenden Induſtriebezirks mit 130000 
Arbeitern, es bat Woll: und Baummollfpinnerei, 
roße Tüllfabriten, Stidereien und Weberei von 
Zafelleinen, Leinen: und Baummollwaren, genannt 
Artilel von ©. Q., ferner Saljdepot, Seife: und 
——— und lebhaften Handel. 

.D. hieß bei den Galliern Samarobriva, bei 
den Römern Augusta Veromanduorum, erbielt den 
Namen S.D. nab dem Märtorer Quintinus; es 
ift in der Gefchichte durch zwei für die Franzoſen 
unglüdlibe Schlachten befannt; in der eriten 
(1557) befiegte die Armee Philipps II. von Spanien 
unter Emanuel Pbilibert von Savoyen die fran: 
— Heinrichs II., die andere fand 1871 ftatt. 

m 17. Jan. beiekte die franz. Norbarmee die 
Stadt, am 19. fand die entſcheidende Schlacht ftatt, 
in welcher die Armee des Generals Faidherbe (fran;. 
22. und 23. Korps) und deutjcherjeit3 unter Goeben 
das 8. und Teile des 1. Korps und ber 3. Kaval— 
feriedivifion, ſowie die ſächſ. Kavalleriedivifion, 
das ſächſ. Nägerbataillon Nr. 12 und die fädhi. 
2. reitende Batterie (zuſammen etwa 30000 Mann) 
tämpiten. Goeben batte am Abend des 18. Jan. 
feine Armee balbtreisförmig im Süden und Weiten 
von ©. Q., und zwar auf einer Front von 2 deut: 
{ben Meilen konzentriert. Die Schlacht drehte 
fih weſentlich um den Befis der Dörfer Javp, 
Grugis, Neuville, St. Amand und Gaudy, die 
von den Franzoſen bejeßt waren. Nach mebr: 
ftündigem Kampfe wurben fie genommen, beide 
Flügel Faidherbes umgangen und die franz. Linie 
zurüdgedrängt. Ein Vorſtoß wurde abgeihlagen, 
und um 4 Ühr befanden fich die franz. Truppen 
überall auf dem Nüdzuge, der um 7 Ubr abends in 
eiligfte Flucht auf Cambrai und Guije ausartete, 
Die Folge war die völlige Auflöfung der franz. Nord: 
armee. Diefe verlor 3000 Tote und Verwundete, 
10000 Gefangene und 6 Geihüße; der deutiche Ber: 
luft betrug 94 Offiziere, 3000 Mann. — Bol. Lecoca, 
Histoire de la ville de 8. Q@. (Bar. 1375). 

Saint Remy (ipr. Bäng remib), franz. Dorf im 
Arrondifjement St. Die des Depart. Vosges, nabe 
dem Walde von St. Benoit, 8 km füblih von Raon 
l'Etape gelegen, bat 544 €. In der Nähe von S. R., 
Gtival, Nompatelize und St. Die fand 6. Dit. 1870 
ein für die bad. Brigade unter Degenfeld — 
Gefecht ſtatt. llandier. 

Saiut⸗RNené Taillandier (ſpr. ßäͤngh, Tail⸗ 

Saint Riquier (ſpr. ßang rilieh), früber be: 
ruhmte, jest verfallene Stadt im Arrondiſſement 
Abbeville des franz. Depart. Somme, in der Pi— 
cardie, an der Linie Abbeville-Bethune der Nord: 
babn, bat (1896) 1149, ald Gemeinde 1536 E. ein 
Kleines Seminar in der einft berühmten, Ende des 
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4. Jahrh. gegründeten Benediktinerabtei, dabei die 
grobe got. Abteilirhe S. R. (15. und 16. Yabrb.). 
Saint-Sakns (ipr. ßäng Badng), Charles Ca: 
mille, franz. Komponiit, geb. 9. Olt. 1835 zu Paris, 
erbielt feine Ausbildung auf dem Konjerwatorium 
daſelbſt, wurde 1852 Organiſt an der Kirche St. 
Merry und 1858 an der Kirche Ste. Mabelaine in 
Bari, von welher Stellung er 1877 zurüdtrat. 
©. ijt gegenwärtig das Haupt der franz. ven 
mentaltomponiften. Außer zablreihen Werten für 
das Klavier und die Orgel rich er 4 Sinfonien, 
2 Suiten, —“ Tongemälde, wie «Marche he- 
roique», «Le rouet d’Omphale», «Phaöton», «Danse 
macabre», «La jeunesse d’Hercule» u. ſ. w., außer: 
dem 5 Klavierlonzerte, 3 Violinkonzerte, 1 Cello: 
fonzert, 1 Weihnachtsoratorium, 1 Requiem, mehrere 
Dpern, wie «Henri VIII», «Samson et Dalila», 
«Ascanio» (1890), «Phryn&» (1898), Kantaten, 
Motetten u. j. w. [}. Sancerre. 
Saint Satur (pr. ßäng ßatühr), franz. Drt, 
Saint Sauveur (ipr. ßaͤng ßowöhr), bejuchter 
Badeort im Arrondifjement Argeld3 de Bigorre des 
franz. Depart. Hautes: Byrendes, bei Luz, 770U.d.M. 
und 70 m lint3 über der Schlucht des Gave de 
Bau, eine einzige fteigende Straße am Ditfuß des 
Som de Laze (1837 m), bat eine neue got. Kirche, 
zwei Babdeetablijjements mit jodabaltigen Schwefel: 
quellen von 21—34° C., Promenaden und aufwärts 
die 65 m hohe, 67 m lange Brüde (Pont Napoleon) 
über ven Gave de Bau mit 47 m breiter Öffnung. 

Saint Servan (jpr. käng Bärrwäng), Hafenſtadt 
im Arrondijjement St. Malo des franz. Depart. 
Ale⸗et⸗Vilaine in der Bretagne, früher Vorſtadt von 
St. Malo, an der Mündung der Rance, gegenüber 
Dinard, jünlich bei St. Malo, an der Südſeite von 
defien Hafen, Station St. Malo-S. ©. der Linie 
St. Malo:Rennes der Weitbahn, mit St. Malo 
durch eine 12 m bobe, auf Schienen am Grunde des 
Hafeneingangs rollende Brüde verbunden, ift Sitz 
des Kommandos der 20. Infanteriedivifion und 
eines Zollamtes und hat (1896) 9456, ald Gemeinde 
12240 E., in Garnifon das 15. Artilleriebataillon 
zu Fuß, einen Kriegsbafen ſüdlich der nah Weiten 
ſich eritredenven Halbinjel mit dem Fort de la Eite 
und dem hübſchen Turm Solidor (14. Jahrh.), ein 
Eollöge; Schiffbau und Schiffdausrüftung, Fabri— 
fation von Schiffszwieback und Handel mit Holz, 
Zauen, Salz, Fiſchen, Getreide und Wein. 

Saint Severfur’Adour (ipr. Bäng ßẽwähr 
Bür ladubr). 1) Arrondiffement im franz. Depart. 
Landes in der Gascogne, bat auf 1711,26 qkın 
(1896) 78249 E., 8 Kantone und 109 Gemeinden. 
— 2) Hauptftabt des Arrondifjement3 S. S. und 
früber der Chaloſſe, auf fteiler Höbe linf3 am Adour, 
an der Seitenlinie Mont de Marſan-S. ©. (17 km) 
der Südbahn, bat (1896) 2373, ald Gemeinde 4677 
E. einen Gerichtähof eriter Inſtanz, eine Aderbau: 
fammer, eine Zweiganftalt des Lveeums zu Dont de 
Marian, Benfionate, Spital; Handel mit Ciern, 
Getreide, Fettammern, Scinten, Pferden und Wein. 
©. ©. hatte eine berühmte, 982 gegründete Bene: 
diftinerabtei, wovon noch die Kirche aus dem 
10. Jahrh. jtebt, die im 14. Jabrb. verändert wurde. 

Saint: Simon (ipr.bäng Bimöng), Claude Henri, 
Graf, Gründer des Saint-Simonismus (j. d.), ein 
Seitenverwandter des folgenden, geb. 17. Ott. 1760 
zu Baris, erbielt dur d'Alemberts Unterricht früb: 
zeitig eine pbilof. Richtung. Im Alter von 19 J. 
ging er mit Bouilld nad Nordamerita, wo er unter 
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Waſhington focht. Seine Neigung, ungebeure Pro: 
jefte zu machen, belundete er jhon damals, indem 
er dem Bicelönig von Mexiko einen Plan zu einem 
Kanal zwifchen dem Merilanifchen Bufen und dem 
Stillen Ocean vorlegte. Nac feiner Rüdtebr nah 
Europa N er mit feinen Plänen nirgend An: 
Klang. Ale Erfolg batten die Spekulationen 
in Nationalgütern, die er in den J. 1790—98 in 
Gemeinſchaft mit einem Grafen Redern unternahm. 
Er zog fih daraus mit einem Gewinnteil von 
144.000 Frs. zurüd, brachte diefe Summe aber in 
ug it durch und jab ſich dann genötigt, eine 
kleine Stelle am ſtädtiſchen Leihhauſe mit einem 
Jahrgehalt von 1000 rs. anzunehmen. Er gab 
jie jedoch bald wieder auf, da einer feiner frühern 
Diener, Diard, der ein woblbabender Mann ge: 
worden war, ibm freien Unterhalt gewährte. S. trug 
fih um dieje Zeit —— mit phantaſtiſchen 
und unklaren Ideen über eine Erneuerung der 
Wiſſenſchaften herum, berührte dabei aber auch 
ſchon das ſociale Gebiet. Seine erſten Schriften: 
«Lettres d’un habitant de Genève à ses contem- 
porains» (Genf 1803) und «Introduction aux tra- 
vaux scientifiques du 19° siöcle» (Bar. 1807), die 
er abgekürzt auch u. d. T. «Lettres adressees au Bu- 
reau des longitudes» (1808) herausgab, blieben ganz 
unbeachtet. Erſt die «Reorganisation de la societe 
europeenne» (War. 1814), in der er entihieden das 
Sinterefje der induftriellen Klaſſe hervorhob, machte 
einiges Aufjeben. Nah Diards Tode lebte er nur 
von den Unterjtügungen feiner freunde. Gleichwohl 
ließ er noch mit großen Opfern Broſchüren drucken. 

Als der Kampf der Stände beftiger wurbe, er: 
tlärte ©. in einer «Parabole politique», dem erften 
—* des größern Werkes «L’Organisateur» (1820), 
daß Syranfreih mit dem Untergange von 10000 
Arbeitern mehr verliere ald mit dem Tode ebenfo 
vieler Beamten und jämtlicher Glieder des königl. 
Haufes. Die tede Außerung zog ihm eine Anklage 
zu, von der er aber durch die dur freigeiproden 
wurde. In den %. 1821 und 1822 veröffentlichte 
er ein «Systöme industriel» (3 Bde.), deſſen Tenden; 
fih in dem Motto ausſprach: «ch ſchreibe für die 
Inpuftriellen gegen die Höflinge und Aoligen, d. b. 
ih fchreibe für die Bienen gegen die Hummeln.» 
Viele junge, zum Teil ſehr faͤhige Männer, wie 
Thierry, Comte, Leon Halevp, Rodrigues, ſcharten 
ſich um ihn als Schüler. Dennody vertannte ©. 
nicht die Erfolglofigkeit feiner Anftrengungen, und 
dies ſowie der phyjiihe Mangel und die Lajt des 
Alters brachen feine Kräfte, jo daß er 1823 zu einem 
Selbitmorbverjuh gebracht wurde, bei dem er ein 
Auge verlor. E3 erſchienen dann no von ihm der 
«Catechisme des industriels» (4 Hefte, Par. 1823 
— 24) und als jein letztes Wert die Heine Schrift 
«Nouveau christianisme» (ebd. 1825), deſſen Grund: 
idee die ift, daß die jociale Reform auf Grund des 
Princips der Bruderliebe mitteld einer religiös: 
hierarchiſchen Organifation der Welt auszuführen 
I: und daß es Zweck der Religion fei, die Geſell⸗ 
haft möglichjt raſch zur Verbejjerung der Lage der 
gr und zahlreichſten Klafje zu füßren. ©. jtarb 
19. Mai 1825 in Paris. j 

Es zeigt ſich in ihm eine merkwürdige Miſchung 
von —— überſpanntheit und genialen Ge: 
danfenbligen, wie fie ſich namentlich in feinen ge: 
ſchichtsphiloſ. Auffafjungen finden. Einen eigent: 
lien jocialen Rejormplan hat er nicht aufgeitellt. 
Für die Ausichreitungen feiner Schule kann er nicht 
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verantwortlich gemacht werden. Er jchrieb no: 
«Des Bourbons et des Stuarts» (Par. 1822) und 
«Opinions litteraires, philosophiques et indus: 
trielles» (ebd. 1825). Cine Gejamtausgabe der 
«(Euvres» des Meifterd begann Rodrigues (Bar. 
1832 fg.); die wichtigern riften find auch in 
«(Euvres choisies» (3 Bde., Brüff. 1859; 2. Aufl. 
1861) enthalten. Eine neue Ausgabe wurde auf 
Grund des Teſtaments von Enfantin unternommen 
(«(Euvres de S. et d’Enfantin», 47 Bde., Bar. 1865 
— 18). — Bal. Hubbard, S., sa vie et ses travaux 
(Bar. 1857); Erozals, Saint-Simon (ebd. 1891); 
Boiſſier, Saint-Simon (ebd. 1892); Weill, Un pre- 
curseur du socialisme. 8. et son @uvre (ebd. 1894). 
Saint:Simon (fpr. Bäng Bimöng), Louis de 
Rouproy, Herzog von, franz. Chriftieller, geb. 
16. Jan. 1675 zu Paris, trat umter die königl. 
Haustruppen, diente unter dem Marſchall Lurem: 
bourg und zeichnete fich bei Fleurus und Neerwinden 
aus. Da ibn Ludwig XIV. vernadläffigte, verlieh 
er den Militärdienft. Bon ftrengen Sitten, ftart 
ariftofratiihem Gepräge und dem Janſenismus er: 
geben, wurde er in den legten Jahren Ludwigs XIV. 
der Todfeind der Frau von Maintenon und der 
legitimierten Prinzen. Er unterjtügte lebhaft die 
Aniprüche des Herzogs von Orleans auf die Regent: 
haft, und als der Herzog dieje übernommen hatte, 
trat er in den Regentihaftsrat, doch fcheiterte fein 
Blan, den hoben Adel zum ausihlaggebenden Faktor 
in der Regierung Frankreichs zu mahen. Nad dem 
—— mit Spanien ſchickte ihn der Regent nach 
adrid, wo er die Verlobung des jungen Ludwig 
mit der Infantin Marie Anna zu ſtande brachte 
und zum Grand erhoben wurde. Nach dem Tode 
des Regenten *3 ſich auf fein Landgut Laferte 
jurüd, wo er 2. März 1755 jtarb. 
Sein Memoirenwert, eine Hauptauelle für die 
itgeihichte, umfaßt die J. 1694— 1723 und ent: 
Üt die perjönlichen Triebfedern der Ereigniſſe und 
die Heinen ntriguen des Hofs. Es enthält eine 
Reibe von unübertrefflih ſcharfen, aber auch mit 
der Barteilichleit eines zurüdgeiegten Hoſmanns 
—— Charalterbildern, die ſein jchöpferiiches 
arſtellungstalent in glänzendem Lichte erſcheinen 
lajien. Nach S.s Tode ließ der Hof jeine Bapiere 
jogleih in Beichlag nehmen und in das Staats: 
archiv niederlegen. 1784— 1818 wurden Bruchjtüde 
daraus veröffentliht. Soulavie veranftaltete eine 
mangelbafte Ausgabe der «(Euvres complötes» 
(13 Bde. Straßb. 1791), der 1818 eine — 
der «M&moires», beſorgt von Laurent (in 6 Bänden), 
folgte. Erft Karl X. lieh der Familie S. dasDriginal: 
manuffript wieder zujtellen, worauf Sautelet eine 
vollftändige, im Ausdrud aber oft gemilderte Aus: 
abe der «M&moires complets et authentiques 
u duc de S. sur le siöcle de Louis XIV et la Ré- 
ce, etc.» (21 Bde. Bar. 1829—30) veröffentlichte. 
forgfältigere Ausgaben veranftalteten Eheruel 
(20 Bde., Bar. 1856—58; neue Ausg. 21Bde., ebd. 
1873—81) und A. de Boislisle (30 Bde., 1884 fg.). 
Einen Auszug gab Lanneau heraus, «Scenes et por- 
traits ete.» (2 Bde., Bar.1876). Faugere verdftent: 
lichte noch « Ecrits inedits de S.» (Bd. 1—8, Par. 
1881— 93). — Vgl. Tremblay, Biographie du duc 
de S. (Beauvais 1850); Taine, Essais de critique 
et d’histoire (1858); Eberuel, S. considere comme 
historien de Louis XIV (Par. 1865); Baſchet, Le 
duc de 8. (ebd, 1874); Cannan, The duke of S. 
(2ond. 1885). 
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Saint:Simonismus (jpr. ßäng), die —* 
ſche Schule, welche in Frankreich nah des Grafen 
Glaude Saint:Simon (f. d.) Tode deſſen Anbänger 
gründeten. Jedoch ift ver S. keineswegs identiſch 
mit der Lehre Saint:Simong; die Saint:Simonijten 
baben ſich nidyt damit begnügt, die Lehre ihres 
Meifters, die noch unfertig war, weiter auszubilden, 
fondern baben aud) neue und teilweiſe von Saint: 
Simon abweihende Lehren aufgeitellt. Die wid 
tigften Saint-Simoniften find Enjantin und Bazard. 
Enfantin (f. d.) batte ſchon im «Producteur» (18235 — 
26) eine Anzahl von Artiteln veröffentlicht, in wel: 
den der Gegenſatz zwijchen denen, die von ihrer 
Arbeit, und denen, die von dem Ertrage fremder 
Arbeit leben, als der wichtigjte hervorgehoben wurde. 
Belonders verbreitet wurde der ©. bei den Bor: 
lejungen, welche Bazard (f.d.) im Auftrage und unter 
Aufficht des oberjten Rats der Saint:Sıimonijten in 
den J. 1828—30 bielt. Viele junge Männer, Car: 
not, Michel Chevalier, Fournel, Bereire u. a., traten 
den Beitrebungen bei. Die praftiiben Maßregeln, 
auf Grund welcher der ©. zunädjt feine wirtichaft: 
lichen Ziele erreiben will, find kurz die folgenden: Der 
individuelle Befiß ſoll nicht völlig bejeitigt werden, 
wohl aber das Erbredt. Als fein Ideal betrachtet 
der ©. eine allgemeine Verbrüderung aller Men: 
ihen zum Zwecke der friedlichen Arbeit (association 
universelle). Durd das auf den Staat übertragene 
Erbrecht muß allmäbli die ganze Maſſe der Bro: 
duktionsmittel und der Konfumtionsgegenftände 
auf frieplihem Wege an den Staat fallen. Die 
Staatögewalt foll eine theofratijche Färbung erbal: 
ten, injofern als faſt alle obrigteitliben Funktionen 
Brieftern übertragen find. Eine wirtſchaftliche Een: 
tralbebörde follte eingejeßt werden, welche über alle 
PBroduftionsmittel zu verfügen bätte und diejelben 
den Faͤhigſten zur groduktion zuweiſen follte. In: 
defien war auch eine neue Religion veriproden, 
und Enfantin unternahm e3, eine neue Welt: 
anfhauung u improvijieren und auf deren Grund 
die neue Lebensordnung einzurichten. Man ver: 
offentlichte demnach einen zweiten Teil der «Expo- 
sition de la doctrine», der die Saint:Simoniftiiche 
Religion und Theofratie darftellte. Alles, lehrt Eu: 
fantın, ift in und durch Gott; folglich it auch der 
ih in jeder That des Menſchen —— 
Trieb des Genuſſes, des Fleiſches, wie die Theologen 
jagen, göttlich. Die «Harmonie» beider Gegenſatze 
iſt jedoch Zwed des Daſeins. Weil das Chriſtentum. 
das Fleiſch durch den Geiſt zu beſiegen gebietet, 
kann es die Menſchheit nicht zur Vollendung führen. 
Enfantin pries Saint-Simon als den Verkündiger 
der Emancipation des Fleiſches, der jedoch ebenſo 
wenig als Bazard daran gedacht hatte. Noch 1829 
wurde eine —— der «Organisateur», und zu 
Paris ein Kollegium gegründet, das den Bereini: 
gungspunft der Eingemweibten abgab. 

Einen noch größern Aufſchwung nahm die Schule 
nad der Revolution von 1830. Unter den vielen 
Schriften, welde die Lehre verbreiteten, machte eine 
«Economie politique» Enfantins unter der In— 
duftriebevölterung großes Aufieben. Durch Pierre 
Lerour wurde ein nambajtes Blatt, der «Globe», 
für die neue Lehre gewonnen, der 19. Yan. 1831 
zum erjtenmal als «Journal de la doctrine de 
Saint-Simon» erſchien. Die Schule, die bereits 
Verzweigungen in zahlreichen Provinzialjtädten be: 
laß, nahen nun aud eine gejellibaftlihe Organi- 
jation an, und Enfantin trat alö «Pre», als geiſt— 
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liches Oberhaupt und Papſt der Saint-Simoniftifchen 
ee an ihre Spike. Seine Lehre von der 
eibergemeinſchaft führte zunächſt zu dem Austritt 
Bazards und dann im Nov. 1831 R einer allge: 
meinen Spaltung. Alle ernſten Männer zogen 
fih zurüd, und das Vertrauen des Publikums 
erloſch jchneller, als e3 gewonnen war. Die Ab- 
nahme der freiwilligen Beiträge, die Koſten, melde 
die Herausgabe des «Globe» verurſachte, zogen 
Ende 1831 ein ziemliches Deficit in der Kaſſe nad) 
fih. Rodrigues mußte dem Schage durd eine An: 
leibe auf Aktien —— ſuchen. Ein harter 
Schlag traf die Schule im Febr. 1832, als ſich a 
erftenmal die Bolizei in das Treiben mijchte. End: 
lich verließ auch Rodrigues die «familie» und legte 
Beſchlag auf das Vermögen derjelben, um die fon: 
trabierte Anleihe zu deden. Enfantin indejien 
machte im Sommer 1832 einen leßten Verſuch. 
og ſich mit 42 Getreuen auf fein Landgut in der 
Vorſtadt Menilmontant zurüd, um in Höfterlidyer 
Ginjamleit die Zulunft zu erwarten. Man ver: 
teilte jich zur Arbeit in Gruppen, bebaute das Gut, 
erfand eine jonderbare Kleidung und bielt öffent: 
lihe Mahlzeiten. Die Regierung ſchritt endlich 
egen die Gejellichaft ein und ließ die Häupter En: 
antin, Chevalier, Duveyrier, Barrault vor die Ni: 
fiien fordern. Sämtliche Mitglieder, 38 an der 
Zabl, erihienen in Prozeſſion im AJuftizpalait. 
roß einer langen Verteidigung wurden die Ange: 
Hagten 27. Aug. 1832 verurteilt. Die Familie zer: 
ftreute fib nun vollends, und aud die Schulen in 
den Provinzen löften fib auf. (S. Socialismus.) 
Der Titel des Hauptwerkes der Schule ift «eDoctrine 
de Saint-Simon. Exposition» (Bd. 1, 1828 — 29; 
Bd. 2, 1830; neue Ausg. 1854). Auch haben 
Reybaud, Etudes sur les reformateurs (2 Bde., 
Bar. 1841 u. d.), Stein und Villenave, Histoire 
du Saint-Simonisme (ebd. 1847), die Lehre dar: 
eitellt. ferner vgl. Carove, Der ©. und die neuere 
anz. Philoſophie (Lpz. 1831); Bretichneider, Der 
©; und das Ehriftentum (ebd. 1832); Anton 
Menger, Das Recht auf den vollen Arbeitsertrag 
(2. Aufl., Stuttg. 1891); Warſchauer, Saint:Simon 
und der ©. (Lpz. 1892); Weilengrün, Die jocial: 
wifjenichaftlichen Ideen Saint-Simons (Baf. 1805); 
Eharlety, Histoire du Saint-Simonisme, 1825 — 
64 (Par. 1896). 
Saint : Simon : Ballade, preuß. Diplomat, 
ſJ. u de Saint:Simon Ballade. Pe 
Saint Thomas, yortug. Buinea:Änfel, ſ. Säo 
Saint Thomas (ipr. Bent tommes), Etabt in 
der canad. Brovinz Ontario, Eiſenbahnknotenpunkt 
an der Linie —— a ke unmeit des Griejees, 
bat (1891) 10370 E., Induſtrie und Handel mit 
landwirtſchaftlichen Erzeugnifien. 
Saint Thomas the Üpoftie (ipr. Bent tommes 
thẽ Appöjil), Stadt in der engl. Grafibaft Devon, 
rechts vom Fluſſe Ere, an Ereter anjtoßend, hat 
(1891) 8240 €. [f. Sanct Truyen. 
Saint Trond (ipr. häng trong), belg. Stadt, 
Saint Tropez (ipr. ßäng tröpäl’), Hafenſtadt 
im Arrondifjement Draguignan des franz. Depart. 
Bar in der Provence, auf der Nordjeite der Halb: 
infel, die den weiten Golfvon ©. T. bildet, durd 
Dampftrambabn mit Pa Your an der Linie Hyeres— 
Nrejus(:Nizza) der Mittelmeerbabn verbunden, bat 
(1896) 3066, ala Gemeinde 3599 E., eine Eitadelle, 
Leuchtturm, Handelsgericht, Filcherei und Schieds: 
gericht dafür, Rüftenkhiffabrt Seebäder; Fabrita: | 
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tion von Korlen, Filzhüten, Tauen, Branntweinen, 
Schiffbau, Fiſchereiausrüſtung und Handel mit Ge: 
treide, Wein, Dlivenöl, Wachs und Südfrüchten. 

Saint Ubes (ipr. Bent juhbs), portug. Stadt, 
ſ. Setubal. 

Saint Baaft:Ia:Hougue (ipr. ßäng, uhg'), 
Hafenstadt im Arrondifiement Valognes, Kanton 
QUuettebou des franz. Depart. Mande in der Nor: 
mandie, an der Ditjeite der Halbinjel von Eber: 
bourg und an der Lokalbahn Balognes : Barfleur, 
bat (1896) 2444, ald Gemeinde 2590 E., zwei Forts 
aufden Feljeninjeln Tatihou und La Hougue, Leucht: 
turm; Schiffbau, Aufternzuct, Matrelentang, iſch⸗ 
ſalzerei und Handel, beſonders Holzeinfuhr. Dabei 
die beſuchten Seebaäder Beuzeval und Houlgate. 

Saint Valery-en-Caux (ſpr. ßäng walerib 
ang koh), Hafenſtadt im Arrondiſſement Mvetot des 
franz. Depart. Seine: Inferieure in der Norman: 
die, am Kanal und der Linie (Rouen:)Motteville: 
©. V. (32 km) der Weſtbahn, bat (1896) 3729, als 
Gemeinde 3912 E., Handelägeribt, Leuchtturm; 
Aufternbant, Seebäder, Fiſcherei und Salzerei, 
Schiffbau und Schiffsausrüftung und Fabrikation 
von Soda, Seegras, Ziegeln und Segeltuh. 8km 
djtlich das Seebad Veules mit 870 E. 

Saint Balery-fur:Somme (ipr. häng mwalerib 
hür komm), Hafenftadt im Arrondiſſement Abbeville 
des franz. Depart. Somme, an der Mündungsbai 
der Somme (gegenüber Ze Crotoy mit Leuchtturm 
und 2262 €.) und dem Kanal von Abbeville, an der 
Linie Noyelles-S. V. (6 km, über die Bai auf Dam: 
men und 1367 m langem Bfablwert) der Nordbahn 
und der Lokalbahn ©. B.-Gayeur:fur:Mer (12 km), 
bat (1896) 3275, als Gemeinde 3554 E., Handels: 
gericht, Konſulate, jebr befuchte Bäder, Kafıno; 
Schiffbau, Handel mit Getreide, Mebl, Wein, 
Branntwein, Seilerwaren, Eiſen und Holzeinfuhr. 
Die moderne Unterftabt heißt La Ferte, die Ober: 
ftadt auf einem Hügel bat die Kirche St. Martin 
(15. Jabrb.) und Mauern des Schloſſes S. V. 

Saint Ballier (ipr. ßäng wallieb), Stadt im Ar: 
rondifjement Balence des franz. Depart. Dröme in 
der Daupbins, an der Mündung der Galaure in die 
Rhöne und der Linie Syon:Balence(:Marjeille) der 
Mittelmeerbahn ſowie der die Galaure hinauf geben: 
den Schmalſpurbahn nad Le Grand Serre (27 km), 
bat (1896) 3776, ald Gemeinde 4140 E. Seiden: 
fpinnerei, Baumschulen, Fabrilation von dem. Pro: 
dulten, Steingut und Ol fowie Müblen, Baubolz 
und Handel mit Getreide, Eifen, Wein und Seiden: 
waren. Das miederbergeftellte got. Schloß von 
Ehabrillan gebörte einft ver Diana von Poitiers. 

Saint Vincent (jpr. Bent winnßent), eine der 
Kleinen Antillen in Weftindien, zwiſchen Sta. Lucia 
und Grenada, zum brit. Generalgouvernement Bar: 
bados gehörig, zählt auf 381 ag (1894) 44000 €., 
darunter 33000 Schwarze. Ein durchaus vultani: 
ſches Gebirge durchzieht die Inſel von Süden gegen 
Norden. Dasjelbe iſt von gut bemäflerten und meijt 
jebr fruchtbaren Ebenen umgeben. Der Krater des 
1220 m boben Bultans Morne:Garou bildet eine 
berühmte Solfatara. Ein zweiter jebr großer und 
150 m tiefer Krater entjtand wahrſcheinlich erſt 1812, 
als eine Gruption faft die ganze Inſel mit vullani: 
ſchen Maſſen bededte. Erdbeben find häufig. Haupt: 
ausfubrgegenftände find Arrow: Root, Zuder, Me: 
lafie, Rum, Gewürze und Bauholz. Ein Sechſtel 
des Yandes ſteht unter Anbau und gebört drei ir: 
men. Hauptort iſt Kingatomn (j. d.). — Die Inſel 


Saint Vincent (Borgebirge) — Saiten 


wurde 22. Nuni 1498, dem Tage des heil, Vincent, 
von Columbus entdedt, aber niemald von den 
Spaniern kolonifiert, 1672 von den Engländern be: 
jest, jeit 1722 dieſen von den Franzoſen Nreitig ge: 
macht, 1748 für neutral erklärt, 1761 von den Eng: 
ländern erobert und 1763 ſowie 1783 diejen au: 
erfannt. — Vgl. Eotbonen, Un mois dans l’ile S. V. 
(non 1889). 

Saint Vincent (pr. ßent winnkent), portug. 
Gabode Säo Vicente, auch za 
nannt, die Süpmweftipige Europas in Portugal (Al: 
garve), unter 37° 2’ 43” nörbl. Br. und 8° 59' 16” 
weitl.2. von Greenwich, eine zwifchen 65 m hoben zer: 
riffenen Felſenwänden vor|pringende Fellenzunge 
mit furchtbarer Brandung, einem zerfallenen Franzis: 
tanerflofter (14. Yabrb.) und Leuchtturm. Bei den 
Alten galt S. B. für das mweitlichite Kap der Erde. — 
4 km jüdöjtlih, zwiſchen den Buchten (Enjenadas) 
von Boliche und Sagres, die nur durch einen Iſth⸗ 
mus mit dem Lande verbundene Bonta de Sa: 
vu mit der befeftigten Stadt Sagres (445 E.); 

ier jtebt jeit 1839 ein Dentmal Heinrichs des See: 
fabrer3, der bier auf jeinem Landfis Tessa Nabal 
oder Tercena Naval eine Sternwarte und nautijche 
Schule errichtete und 13. Nov. 1460 ftarb. Hier 
wurde die jpan. flotte 16. Jan. 1780 durch die engli: 
iche unter Rodney und 14. a 1797 vom Admiral 
Yervis und Kommodore Nelfon befiegt ; ferner ſchlug 
bier Napier 3. Juli 1833 die Flotte Dom Miguels. 

Saint:Bincent (jpr. Bent winnßent), John Jer: 
vis, Baron Meaford, Graf von, brit. Admiral, geb. 
9. Yan. 1734, zeichnete fich bei der Unternehmung 
auf Quebec 1760 ala Sciffslieutenant aus, fämpfte 
als Befehlshaber des Foubroyant 27. Juli 1779 auf 
der Höhe von Duefiant gegen den franz. Grafen 
d'Dwilliers und eroberte 1782 ein franz. Linien⸗ 
ihiff von 74 Kanonen. Nah dem Frieden von 
1783 trat er in das Unterhaus und ſchloß fich der 
Dppofition an. Als Konteradmiral eroberte er im 
März 1794 die franz. Kolonien Martinique und 
Ste. Lucie. Am 14. Febr. 1797 flug er an der 
Spige von 15 Linienihiffen und 4 Fregatten die 
27 Linienichiffe und 10 Fregatten jtarte ipan. Flotte 
in der Näbe des Kap St. Vincent und nahm ibr 
+ Schiffe. Er erbielt zur Belohnung ein Jahrgeld 
von 3000 Pfd. St. und außerdem ernannte ibn 
der König zum Grafen von ©. und Baron Meaford. 
Unter Addingtons Verwaltung wurde ©. 1801 eriter 
Lord der Admiralität, welches Amt er 1805 nieder: 
legte; 1806 übernahm er den Befebl über die Flotte 
im Kanal. 1816 zog er ſich gänzlih zurüd. Er 
ftarb 15. März 1823 ald Admiral erjten Ranges 
und General der Marinejolvaten. 

Saint Drieig (ir. Bängtiriäts). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Haute-Vienne, bat 917,35 
qkm, (1896) 49199 €., 4 Kantone und 27 Gemein: 
den. — 2) Saint Prieir:la: Bere (pr. perſch), 
Hauptjtabt des Arrondiſſements S. Y., an der Süd: 
feite der Berge von Limoufin, an der obern Loue 
und der Linie Limoges-S. .:Brive der Orleans: 
babn jowie der Lolalbahn Berigueur:©. 9. (75 km), 
bat (1896) 3646, ald Gemeinde 8467 E. einen Ge: 
richtshof erſter Inſtanz, eine Aderbaulammer, ein 
Eollöge, Benfionate, Spital, Sparkaſſe, Gefäng: 
nis, eine roman.:ogivale einjchiffige Kirche (12, und 
13. Jahrh.) mit drei Ehören; Porzellanfabrit und 
1765 entdedte Raolingruben, Brauerei, Lobgerberei 
und Müllerei. [f. Setubal. 
Saint Yves (ipr. Bent eiws), portug. Stadt, 
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Said (ägypt. Saj), Stadt im alten Agypten, 
von welcher jekt nur noch einige Ruinenhügel am 
großen weſtl. Nilarme (nie dem Bolbitinischen, 
jebt dem Rojetteichen) übrig und unter dem Namen 
Sa el:bager belannt find. Ein Dorf gleichen 
Namens liegt etwas jüplih von den Ruinen. Die 
Ummallung der Stadt aus jhwarzen Nilziegeln iſt 
noch fihtbar und mißt 650 m im Quadrat, Der 
von Herodot erwähnte Heilige See liegt im nörbl. 
Zeile des Bezirls. Die Lolalgottheit war die Kriegs: 
göttin Neitb, von den Griechen mit der Athene ver: 
gihen: aber wird die Stadt hieroglyphiſch auch 

tabt der Neith genannt. Die Inſchrift vom ver: 
hüllten Götterbilve zu S. gehört der griech. Legende 
an. ©. war eine uralte Stadt, doch gelangte fie erſt 
im 8. Jahrh. zu einer hböhern polit. Bedeutung, als 
die libyſchen Fürften ſich jelbftändig machten und 
Agypten beherrſchten (j. Agypten). 

Saiſau, Saiſſan-nor, Dzaiſan, See im 
ſudoſtl. Teil des ruſſ.⸗ centralaſiat. Gebietes Se: 
mipalatinst, an der chinef. Grenze, 550 m hoch 
zwifchen dem Großen Altai: und dem Tarbagatai: 
gebirge, ift von Weiten nad Diten 90,7 km lang, 

is 65,ı km breit und umfaßt 2382,7 qkm. Die 
Ufer find flah. Im Dften mündet der Schwarze 
Irtyoſch ein, und ım Nordweſten entitrömt der Sr: 
tyſch (Nebenfluß des Ob). Der ©. ift jehr fiſchreich. 

Saifteren (fri., ſpr. BAf-), ergreifen, in Befik 
nebmen, mit Beichlag belegen; Saifie (fpr. ßäſih), 
Beſchlagnahme. 

Saifon frz., ipr. ßäſong), engl. Seaſon (fpr. 
ßihſ'n), Jahreszeit, Kurzeit in einem Bade; Haupt: 
zeit der —— und ee plus 
tungen, gefelligen Beronügungen u. .w. In Paris 
fällt die & bauptjächlic in die Wintermonate; Lon⸗ 
don bat feine Hauptieaion im Frühſommer. 

Saifonbillets, Saiſonkarten, ſ. Eiſenbahn— 


tarife. 

Estfonbimorpbiemue, ſ. Dimorpbismus. 

Saifon:Rundreifefarten, f. Eifenbabntarife. 

Saiten, fabenförmige, elajtiihe Körper, die, 
wenn fie jtraff ausgeipannt find, durch Zupfen, 
Schlagen oder Streihen in tönende Schwingungen 
verießt werden und daber ein Ronftruftionselement 
vieler Mufitinftrumente bilden. Die Schwingung: 
zahl der Saite ift bei derfelben Spannung umge: 
fehrt proportional der Länge, bei derjelben Länge 
proportional der Wurzel aus der Spannung, alio 
doppelt bei vierfaher Spannung. Eine vollftändige 
Formel für die Schwingungsdauer r der Saite iſt 
<=21 5, in der u die Maſſe der Längeneinbeit, 
I die Länge, S die Spannung bedeutet. Die jtehen: 
den Wellen, die fib in den S. mit den Anoten an 
den feſten Enden bilden, find bei der gewöhnlichen 
Erregungsweije der Saite transverfal. Die Art der 
Bewegung ber gejtrihenen ©. it nicht die einer ge: 
wöhnlihen Schwingung (f. d.), ſondern eine jolde, 
bei welcher die Geſchwindigleit eines Punktes bei 
jeder Ausweihung von der Mittellage diejelbe iſt, 
was mit dem Vibrationsmikroſtop (f. d.) nachweis⸗ 
bar iſt. Die Saite kann auch in Abteilungen jhmwin: 
nen, jo daß 2, 3,4... Halbwellen auf die Länge der 
Saite fallen. Sie giebt dann Töne, die der Saiten: 
länge zwiſchen zwei Knoten entipreben, aljo die 


Schwingungszahlen 2n, 3n, 4n..., wenn n = s 
jene der Saite ald Ganzes ift. 
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Die aus Därmen gefertigten S.(Darmfaiten) 
werben hauptſächlich zu Streihinftrumenten, Harfen, 
Quitarren u. f. m. verwandt, während die S. aus 
Stahl, Eifen, Meffing, zuweilen auch Silber, zu 
Pianos, Zithern, Eymbals u. dal. Anwendung 
finden. Die beften Darmfaiten geben Därme von 
magern Lämmern im Alter von 6 bis 8 Monaten; 
weniger gut find Därme von ältern Tieren fowie von 
Biegen und Katzen. Die Fabrikation von Darmjaiten 
wird in Frankreich (Paris, Montpellier), Italien 
(Neapel, Badua, Berona, Venedig, Trevijo), Deutic: 
land (bauptiählib Markneulirchen im ſächſ. Vogt: 
land, jowie Berlin und Nürnberg) und Oſterreich 
(Wien, Prag) betrieben. Obwohl Deutihland und 
—— gute ©. liefern, wird doch das ital. Fabrikat 

evorzugt. Die fortierten Därme fommen 24 Stun: 
den in reines Waſſer, werden von Fett, Anhängſeln 
und fonftigen Unreinigteiten gefäubert und kommen 
dann eine Woche lang in eine aus Weinhefe und 
Waſſer beftehende Lauge oder eine Bottafchenlöfung. 
Bor dem Trodnnen werden die Därme zufammen: 

edreht; 1 oder 2 Därme geben die feinften ©., 3 Die 

uinte der Bioline, 4—5 die a:Saite und 6—7 
die d:Saite. Die diditen Baßſaiten enthalten zu: 
weilen bi3 zu 100 Därme. Das Zufammendreben 
geſchieht auf einem Apparat von ähnlicher Ein: 
rihtung, wie er zum Dreben der Bindfaden ge: 
braudt wird. Die gedrebten ©. jpannt man auf 
Rahmen, ftredt fie aus und trodnet fie 24 Stunden 
bei Sonnenwärme oder beſſer in geheizten Räumen. 
Dann werden fie geichwefelt und nad Bedarf noch 
einmal fejter gebrebt. Danach erfolgt das Abreiben 
mit Pferdehaaren, wovon fie Glätte belommen, und 
zum Schluß das Beftreihen mit feinem Ol. Eine 
gute Darmjaite muß von heller Farbe, durchſchei— 
nend, elaftiihb und gleihmäßig did fein; letztere 
Eigenſchaft, die ns den Saitenmejler (ſ. d.) ge: 
prüft wird, fichert reinen Ton und gute Anforace. 

Die Stahlfaiten und fonftige metalliihe ©. wer: 
den wie der gewöhnliche Draht durch Ziehen ber: 
geftellt. Die nötige Elaſticität wird dadurch erreicht, 
daß der Draht in wenigen Stufen ausgezogen und 
nicht * wird. Die tiefern S. verdickt man 
durch Überfpinnen mit feinem Silberdraht oder 
verfilbertem Kupferbrabt, da ſonſt diejelben über: 
mäßig lang jein müßten, um tiefe Töne zu er: 
reihen. Metalljaiten werben in guter Qualität in 
England, Deutſchland (Berlin, Nürnberg) und 
Oſterreich (Wien) fabriziert. 

Saiteninftrumente, j. Mufitinftrumente und 
a Mufitinftrumente II (Bv. 17). 

aitenmeffer, Vorrihtung zur Prüfung der 
——— oder Gleichartigkeit im Gefüge der Sai⸗ 
ten. Der Erden ©. ftammt von Plaffiart (1862) 
und beißt Phonoſkop. därme, 

Saitlinge, die zu Darmfaiten benukten Schaf: 

Saitſchar, Stadt in Serbien, ſ. Zajelar. 

&ajama (ſpr. ßach⸗), fchneebededter Vulkan in 
Bolivia, öjtlih der MWeftcordillere unter 18° ſüdl. 
Br., 6415 m hoch, erhebt ſich in Kegelform 2400 m 
über die innere Hochebene. 

Sajanen, Volksſtamm, ſ. Sojoten. 

Eajanifhes Gebirge, die öjtl. Fortjekung 
des Altai (f. d.), zieht fih im Süden der rufj.:fibir. 
Gouvernements Jenifjeist und Irkutsk bis zum 
Bailalgebirge bin und bildet die Grenze gegen die 
Mongolei. Die mittlere Höhe beträgt 1830 m. Die 
höchſte Berggruppe ift der Mungo-Sardyk (3490 m) 
mit Gletihern auf der Nordfeite. Es finden fi 


Saiteninftrumente — Saffara 


aud einige erlojhene Bullane. Im S. ©. entiprin: 
gen zahlreiche Flüſſe, wie Jeniffei, Tuba, Uda u. a. 

Sajende:rud, Fluß in Perfien, entipringt auf 
der Nordfeite des Irak Adſchmi von Chufiftan tren: 
nenden Gebirges, bemäjlert die Gärten von spa: 
ban und verliert jib nad einem Laufe von 350 km 
etwa unter 32° nördl. Br. und 53° 207 öftl. 2. 

Sajö (ipr. iha-), rechter Nebenfluß der Theiß, 
entipringt auf dem Berge Stolica (1480 m) bei 
Dobſchau, fließt bei Rojenau vorüber nah Süden 
und wendet fi bei Banreve durch den Rima ver: 
ftärft nad Diten, nad Aufnahme der Bodva (links) 
nah Südojten, um, kurs nah dem Zufammenflufie 
bei Onod mit-dem von Norden fommenden Hernad, 
in die Theiß zu münden. Der S. durchſtrömt die 
Komitate Gömör und Borſod. 

Sat (ipr. Hal), Saki oder Tufla, Salzjee im 
Kreid Eupatoria des rufj. Gouvernements Taurien, 
auf der Halbinfel Krim, nahe am Schwarzen Meer, 
liefert jährlich 4 Mill. Bud Salz. Im gleihnamigen 
Drt am See find beſuchte Moorbäder. 

Safai, griech. Name der Salen (j. d.). 

Safai (malaiiſch, «Knecht», «Diener»), in Perak 
Malaka die im Innern des Landes vorhandenen 
balbwilden Stämme, die fonjt Drang-benüa, 
Drang:ütan oder Dſchäkun genannt werben. 
Die ©. gebören der malaiiſchen Bölterfamilie an und 
find von den Semang (f. d.) wohl zu unterſcheiden. 

Sakai, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, im 
Eüden von Oſaka, wohin eine Zweigbahn fübrt, 
bat (1894) 46983 E. bedeutende Induſtrie (Ziegel: 
teine, Seide, auch Töpferwaren, Teppiche u. |. w.). 
Im buddhiſt. Tempel Myolokuji jhöne Cycas re- 
voluta, die in Japan nicht einheimiſch ift. 

Sakalawa, Negeritamm auf Nadagastar (j.d.). 

Sakaria, im Altertum Sangarius, waſſerreicher, 
doch nicht ſchiffbarer Fluß im nordweſtl. — 
entſpringt in mehrern Quellarmen im türk. Wilajet 
Khodawendikjar nördlich am Emir:Dagb, nimmt 
in Angora links den Purſal, rechts den Engüri-ſu 
auf und mündet nad gewundenem Laufe in das 
Schwarze Meer. (6. d.). 

afartiwelo, einbeimiicher Name von Georgien 

Sakaſpijſtaja Oblaftj, der ruf. Name von 
Tranätafpien (f. d.). [}. Drangiane. 

Sakaſtane, Seijtan, Teil des iran. Hochlands, 

Sakata, Stabt in der em Provinz Ugo auf 
der Inſel Nipon, unweit ver Weſtküſte, mit 21372 €. 

Safe (Sati), japan. Nationalgetränt, aus Reis 
bereitet, dem Altobolgebalt nah ein Mittelving 
zwifchen Bier und Branntwein. 

afen (Saler, grch. Sakai), Nomadenvolt im 
Altertum, wohnte in der turanijchen Tiefebene, jüd: 
lih von den Mafjageten unter — Oberhoheit. 
Berühmt waren ihre Reiter und Bogenſchützen. 

Sali, See, f. Sat. — ©. beißt aud ein japan. 

Safis, ſ. Schweifaffen. Getränt, ſ. Sale. 

Sakkara (Saaaädra, arab., «Sperberneft»), ein 
ägppt. Dorf am Saume der Libyſchen Wüſte, in der 
Höbe der Ruinen von Memphis. Die angrenzende 
MWiüftenhöbe bildete wegen der unmittelbaren Näbe 
dieſer Altejten Hauptitadt die ausgedehnteſte der ver: 
ſchiedenen Netropolen, die ſich zur Seite des Nil: 
thals von Abu Roaſch bis ablhur bin eritreden. 
Menige Stellen Ügyptens baben eine fo reihe Aus: 
beute an Altertümern und Inſchriften ergeben. Die 
dortigen Pyramiden (1881 eröffnet) der Könige der 
5. und 6. Dynaſtie baben die ältejten Religionsbücher 
der Agypter geliefert, während auf den Funden in 


Säffingen — Säfularijation 


ven zabllofen um jie berum liegenden Gräbern 
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zu deren Übung fein Ebrijt notwendig verbun: 


bauptiäclic unjere Kenntnis der frühejten Periode | den jei. Die Quäler (j. d.) nennen dagegen die €. 


Siguptens berubt. Hier wurden auch 1850 von 
Mariette die fhon von Strabo beſchriebenen Apis: 
gräber wiedergefunden. 1893 wurden wiederum 
ergebnisreihe Ausgrabungen vorgenommen. 

Säffingen, Stadt, j. Sädingen. 

Satmära (ipr. ba-) oder Kamyſch-Sakmara, 
rechter Nebenfluß des Ural im rufj. Gouvernement 
Drenburg, entipringt im fübl. Uralgebirge und mün⸗ 
det nach 695 km ımterhalb der Stadt Orenburg; im 
Unterlauf flößbar. 

Safräl (vom lat.sacer, heilig), auf Heiligtümer, 
den Gottesdienſt bezüglich; anatomiſch: auf das 
os sacrum pder das Kreuzbein bezüglid). 

Safrälaltertümer, ſ. Altertum. 

Saframent (lat.), in der Kirchenſprache eine 
beilige Handlung, die unter äußern Zeihen unficht: 
bare — — vermittelt. Bei den Römern be: 
deutete das Mort urjprünglich den Eidſchwur, ins: 
bejondere den Soldateneid, aber auc jede feierlich 
übernommene Berpflibtung. Der kirhlihe Sprad;: 

ebraud entjtand daber, daß sacramentum in der 
at. Bibelüberjegung das grieb. Wort mystörion, 
d. i. Geheimnis, ausdrüdte. Nach dem namentlich 
durh Thomas von Aquino ausgebildeten fatb. Be: 
ariff des ©. find darunter geheimnisvolle Hand: 
lungen der Kirche zu verjteben, durch die gewiſſe 
übernatürlihe Wirkungen der göttliben Gnade auf 
den Menfchen übergeleitet werden, umd zwar, wie 
Duns Scotus binzufügte, auch obne Bedingung des 
Glaubens, wenn nur der Menich der Gnade keinen 
_. vorſchiebto. Die Zahl der S. wurde von 
den Kirchenverjammlungen zu Florenz (1439) und 
Trient (1547) auf fieben bejtimmt, nämlich Taufe, 
Abenvmabl, Firmung, Buße, Letzte Ölung, Briejter: 
weihe und Ehe. Die griech. Kirche ftimmt in diefer 
Lehre mit der römischen überein. Die Neformatoren 
de3 16. Yabrb. bejtimmten ven Begriff des ©. dabin, 
daß zu demſelben drei Stüde * die göttliche 
Einſetung, das göttliche Verheißungswort und die 
mit demfelben verbundene finnbildlihe Handlung. 
Dieler Begriff pakt, genau genommen, nur auf die 
Taufe ( ».) und das Abendmahl (ſ. d.). Doc rec: 
neten Yutber und Melandıitbon anfangs aud die 
Buße (f. ©.) unter die S. Der Hauptunterichied der 
evang. von der kath. Sakramentslehre bejtebt aber 
darin, dab nad lekterer das ©. ſchon an ſich jelbit 
ald wunderfräftige kirhlibe Handlung wirkt, wo: 
gegen ed nad erjterer nur unter Bedingung des 
Glaubens wirkt, was die Zeichen bedeuten und was 
das Wort verbeißt. Doc lehrten auch die Lutheraner 
nachmals, daß zwar nicht die Gnade der Sünden: 
vergebung, wohl aber ein in jedem ©. entbaltenes 
bejonderes libernatürliches au an die Ungläubigen 
gelange und zwar zum Gericht. (S. Opus operatum.) 

Der unter dem Namen Sakramentsſtreit be: 
fannte Zwiſt unter den Reformatoren felbjt wurde 
über die Srage, ob Ehriftus im Heiligen Abend: 
mabl (dem ©. des Altars) leiblich oder bloß 
geiftig zugegen ſei, zwiſchen Luther und den ſchweiz. 
Neformatoren geführt. Diejer Streit war die Haupt: 
urfabe der Trennung der — von den 
Lutheranern und der harten Verfolgung der ſog. 
Salramentierer, d. b. der Anhänger der ſchweiz. 
Meinung, melde die Gegenwart des Leibes und 
Blutes Ebrifti im Abenpmahl in Abreve ftellten. 
Die Socinianer (j.d.) ertlären die S. für feierliche 
Gebräuche ohne beſondere göttlibe Segenätraft, 


innere Handlungen des Gemüts und begeben fie gar 
nicht äußerlich. Unter den aus dem Broteitantis: 
mus ————— teinern Parteien folgen die 
Methodiften und Zaufgefinnten der reform. Anficht. 
Die neuere kritiſche Theologie bat fich genötigt ge: 
jeben, das Merkmal unmittelbarer Einiegung durch 
Jeſum ſelbſt zweifelbaft zu laſſen, da der Jeſu in 
den Mund gelegte Taufbefehl (Mattb. 28, ı9) ver: 
mutlib aus fpäterer gr ftammt, bei dem lebten 
Mahl Jeſu aber fraglich ift, ob Jeſus jelbft die An- 
————— regelmäßigen Wiederholung gegeben 
babe. obl aber wird die Beibehaltung beider 
©. (der Taufe und des Abenbmahls) durch innere 
Gründe gerechtfertigt. — Bol. Hahn, Die Lebre von 
den ©. in ihrer gelbichtlidyen Entwidlung (Bresl. 
1864); Schanz, Die Lehre von den ©. ver kath. 
Kirche (Freib. i. Br. 1893); Safje, Institutiones 
theologicae de sacramentis ecelesiae (TI. 1, ebd. 
1897). — d. 
Sakramentälen (lat.), ſoviel wie Eidesbelfer 

Sakramentalien (lat.), in der kath. Kirche einer: 
ſeits die teild3 mit derSpendung der Satramente(f.d.) 
verbundenen, teild von ihr getrennten Seanungen 
von Perſonen, Orten und Sachen, andererjeitö die 
geiegneten Gegenſtände ſelbſt, durch deren Gebrauch 
nad der fatb. Lehre bejtimmte geiftlihe oder auch 
leiblibe Wohlthaten erlangt werden können. Ins: 
beiondere werden das Gebet des Herrn, Weihwaſſer, 
gelegnete Speifen, die allgemeine Beichte, von der 

irche bejtimmtes Almofen und die Segnungen der 
Kirche S. genannt. 

Saframent des Altar, ſ. Abenpmahl. 

Saframentierer, j. Satrament. 

Saframentshänschen, ſ. Tabernatel. 

Saframentöftreit, j. Satrament. (f.d.). 

Saframentdtag, joviel wie Fronleichnamsfeſt 

Safrilegifch, Heiliges fhändend, ein Sakri— 
legium (j. d.) enthaltend oder darauf bezüglich. 

Safrilegium (lat.), eigentlich ſirchenraub (f. d.), 
dann Religionsihändung, Gottesläfterung und Ent: 
weihung überbaupt. 

Safriftän (mittellat.), Mebner, Küfter. 

Safriftei (mittellat.), der in oder nabe bei jeder 
Kirche befindliche Raum, der zur Aufbewahrung der 
beiligen Bücher und Gerätichaften ſowie zum Aufent: 
balt der Geiſtlichen, jolange fie während des Gottes: 
dienjtes im Kirchenraum ſelbſt nicht bejchäftigt find, 
und zur VBerrichtung kirchlicher Handlungen, die nicht 
öffentlich geſchehen jollen, dient. 

Safrofäntt (lat.), bedbeilig, unverleklic. 
Sakrow-Paretzer Kanal, ſ. Tabelle I zur 
Karte: Die Schif kt ein des Deut: 
ſchen Reiches, beim Artikel Schiffahrtskanäle. 

Säfuläräbte, in der kath. Kirche Weltgeift: 
liche (f.d.), denen, obne daß fie an die Ordensregel 
gebunden find, Amt und Eintommen eines Abts 
(j.d.) zugewiesen ift. Sie müfjen alle Amtöpflichten, 
die die Beobachtung der Ordensregel vorausfeken, 
durch einen Vikar ausüben lafien. [logie. 

Säkulare Klimaſchwaukungen, ſ. Meteoro: 

Säkulariſation (vom lat. saeculum, ſ. Säku— 
lum), die Verwandlung einer Sache aus einer geift: 
liben in eine weltlibe. Sachen werden fälulariiiert, 
wenn fie die Eigenſchaft kirchlicher Güter gänzlich 
verlieren und in weltliche Hände kommen. Nach 
kanoniſchem Recht ift dies nur in Ausnahmefällen 
infolge freier Entſchließung der Kirchenvorftände 
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unter oberhirtlider Genehmigung rechtlich zuiaffie- 
Indefien fommen ſchon unter den fränf. Königen 
(befonders dur Karl Martell zur Abwendung der 
Maurengefahr) Zmwangsenteignungen durch die 
weltliche Gewalt vor, woran man jeßt vorzugsmeije 
bei der Erwähnung von ©. zu denten hat. Im ſpä— 
tern Mittelalter war die Überlafjung von Liegen: 
ſchaften, Zehntrechten und andern Einkünften, wo: 
durch geiltliche Anjtalten Die Shirmvogtei mächtiger 
Nachbarn vergalten, auch nicht immer eine ganz 
freiwillige. Die Reformation bradte in Deutſch— 
land viele geiftlihe Territorien in die Hände prot. 
Fürften, die von den Stiftern und Kapiteln zu Ab: 
miniftratoren gewählt wurden, woraus fih dann 
jelbftändige Fürftentümer entwidelten. Dadurch, 
daß der Weſtfäliſche Friede die Verwandlung der 
Erzbidtümer Magdeburg und Bremen, der Bis: 
tümer Halberjtabt, Verden, Ratzeburg, Schwerin, 
Minden, Cammin, Rolberg, Merjeburg, Naumburg, 
Meißen u. ſ. w. in weltliche Befigungen genehmigte, 
erkannte er aljo nur eine längit vollendete Thatfache 
an. Immerhin blieb aud dann noch ein erheblicher 
Zeil deutichen Territoriums in geistlicher Herrſchaft 
(Köln, Trier, Mainz, Münfter, Baderborn u.a. m.). 
Diefe geiftlihen Beligungen wurden nad dem Lu: 
neviller Frieden —— indem der Reichs— 
deputationshauptſchluß von 1803 diejelben zur Ent: 
Ihädigung derjenigen weltlichen Fürften verwendete, 
welche infolge des Luneviller Friedens ihre links⸗ 
rhein. Pannen an Frankreich hatten abtreten 
müfjen. In Frankreich hatte die Revolution den 
reihen lirchlichen Beſitz zur Beitreitung ber ge: 
bäuften Staatöbebürfnifje verwendet, und in der 
neuern Zeit find Spanien und zulegt Jtalien mit 
ähnlichen Maßregeln vorgegangen. (S. Kirchengut.) 
Säkularismus, j. Holyoale. 
erde. das ein Sätulum (Jahrhundert, 
1. d.) beſchließende Jahr. 
Säkularklerus, in der kath. Kirche diejenigen 
Geiſtlichen, welche nicht Regulierte (ſ. d.) find. 
äfulärfpiele, Feitipiele im alten Rom, die je 
nad Ablauf eines Sätulums (f.d.) unter Aufficht 
ber Quindecemvirn für die Wohlfahrt des röm. 
Staates und Reichs veranitaltet wurden; Sätular: 
feiern waren ſchon 463, 363, 263 v. Chr. abgehalten 
worden, aber ©. fanden zum erftenmal 249 v. Chr. 
tatt. In der Erregung und Not des erjten Buni- 
hen Krieges ertlärte das mit der Hut der Sibylli: 
niſchen Bücher betraute Prieſterkollegium, e3 müßte 
ein Sühn: und Bittopfer, beftebend in duntelfarbigen 
Dpfertieren und verbunden mit nächtlichen Spielen 
auf einem den unterirdijhen Göttern geweihten 
Plage des Marsfeldes, der Terentum hieß, darge: 
bradt und dieſe Freier jedes Säkulum, d. b. aller 
100 oder 110 Jahre, wiederholt werden. Nach dem 
Drt der feier nannte man die Spiele Ludi Teren- 
tini, nah dem Säfulum Ludi saeculares, Sie 
wurden während der Republik nur noch einmal 146 
v. Chr. gefeiert. Erſt Auguftus gab dur Anord— 
nung einer neuen eier den ©. erhöhte Bedeutung ; 
er wollte damit jeın neues Reich einweihen. Nach 
vier Säkula von je 110 Jahren follte nad einer 
damals verbreiteten Auffejlung eine allgemeine 
Wiedergeburt eintreten. Diefen Glauben benukte 
Auguftus; feine Feier 1. bis 3. Juni 17 v. Ehr. 
(weshalb er gerade diejes Jahr gewählt, läßt ſich 
nicht feititellen) ſchloß das vierte und eröffnete zu: 
gleich das fünfte. Dementiprehend wurden die ©. 
nad) feierliher Anltündigung mit dem größten Pomp 


Säfularismus — Saladeros 


als hohes Staatäfeit gefeiert. Horaz dichtete dazu 
fein «Carmen saeculare». Auch Septimius Severus 
> 204 S. Bon beiden find die Alten —* 
ich erhalten. — Vgl. Th. Mommſen, Röm. Chrono: 
logie (2. Aufl., Lpz. 1859); derſ., Ephemeris epi- 
graphica VIII, 2 (Berl. 1892); Hirſchfeld (in den 
«Miener Studien», Bd. 3, 1881); Wiſſowa, Die 
Säfularfeier des Auguftus (Marb. 189). 

Säkülum (lat.), joviel wie Generation (j. d.); 
dann der zum volljtändigen Hinſchwinden eines Ge: 
ſchlechts erforderlihe Zeitraum. Die alten Römer 
rechneten hierfür hundert Jahre (weshalb das Wort 
©. jest gleihbedeutend mit Jahrhundert [f. d.] ge: 
braucht wird), dod gelangte aud ein Zeitraum von 
110 Jahren zur Geltung. (S. Säfularipiele.) 

Im Sinne ded tanonifhen Rechts bezeichnet 
©. die Welt und das bürgerliche Leben im Gegen: 
fa der Kirche und der geijtlihen Sachen, woher der 
Ausdrud Säkularijation (f. 2.) ftammt. _ 

Sakuntala, engl. Schreibung für Galuntala 
(j. Kalivaja). [der Buſchmänüer (j. d.). 

Sakwa (Mebrzabl Sän), einheimiiher Name 

Safys-Adaffi, türk. Name der Yniel Chios. 

Sal(lat.), Salz, einefrüber fürzablreiche kryſtalli⸗ 
niſche chem. ——— übliche Bezeihnung, z. B. 
8. Acetosellae, Sauertleeſalz; S. amärum oder S. 
anglicum, Bitterſalz; S. Ammoniäci, Salmial; S. 
Cornu Cervi volatlle, Hirſchhornſalz; S. essentiäle 
Tartäri, Weinfäure; S. Glauberi, Glauberſalz; S. 
Prunellae, eine Form des Salpeters; S. Seignetti, 
Seignettejalz; S. sedativum Hombergli, Borjäure; 
8. Succini volatile, Bernjteinfäure. Neuerdings 
beihränft man die Bezeihnung S. mebr auf natür: 
lihe Vortommnifje von Salzen, jo S. marinum, 
Kochſalz und 8. Stassfurtense, Staßfurter Bade: 
falz, und die aus Salzfolen, Mineralwäfiern u. dgl. 
gewonnenen Salze, jo S. thermärum Carolinen- 
sium, natürliches Karlsbader Salz, S. Carolinum 
factitium, tünſtliches Karlsbader Salz; u. a.m. 

al, rechter Nebenfluß des Don im ruſſ. Gou- 
vernement Aſtrachan und im Doniſchen Gebiet, ent: 
ſpringt auf dem Jergeni, 654 km lang, nicht ſchiffbar. 

Sala (lat. traditio), im ältern deutihen Recht 
die Auflaffung (1.d.); Salgüter, zu Eigentum be: 
ſeſſene Güter; Salbud, das Verzeichnis von fol: 
hen. über Salmannen j. Tejtamentsvollitreder. 

Sala, Nebenjluß der Salzadı, j. Saaladı. 

Sala, Stadt im jchwed. Lan Weitmanland, an 
der Sag:ä, Station der nördl. Staatsbahnen und 
der Privatbahn S.-Tillberga, zählt (1893) 5931 €. 
©. wurde 1624 angelegt und verdankt ihre Eriftenz 
der in der Nähe liegenden Sala: Silbergrube, wo 
gegenwärtig, den niedrigen Silberpreiien zufolge, 
bauptiäclich Blei produziert wird. Rückſichtlich des 
Areals, 8553 ha, iſt S. die größte Stadt Schwedens. 

Salaamfonpulfionen, ſ. Nidträmpfe. 

Salacia, alter Name von Alcacer:do:Sal (f. d.). 

Sala Eonfilina, Hauptitabt des Kreijes ©. C. 
(79183 €.) in der ital. Provinz Salerno, im frudıt: 
baren, 30 km langen Balle di Diano, das 
17. Des. 1857 durch Erbbeben verbeert wurde, an 
der Linie Sicignano : Lagonegro des Mittelmeer: 
neßes, bat (1881) 6107 €.; Ruinen eines Kaſtells 
Robert Guiscards. ER 

Salad (ipr. iba-), ungar. Komitat, joviel wie 
Zala (}.d.). Helms (j.d.). 

Saläde (fr;.), eine Form des mittelalterlichen 

Saladerod (jpan., von salär, einjalzen), die 
Niederlagen für eingefalzenes Fleifb; die großen 


Saladillo — Salamanderreiben 


Schlachthäuſer für das halbwilde Rindvieh in den 
Pampas von Südamerika; danach aud) die von dort 
in den Handel fommenden Rinderhäute. 

Saladillo (ipr. -dilljo), Fluß, ſ. Rio Dulce; auch 
ein Nebenfluß des Rio Ealado (ij. d.). 

Salädin, Sultan von Ugypten und Syrien, 
Sohn des Kurden Ejub, geb. 1137, ward nach fei: 
nem Obeim Schirkuh 1169 Statthalter Nurebdins 
in Agypten, ftürzte bier 1171 die Dynaſtie der 
Fatimiden und gewann, nachdem 1181 Nur: 
eddin und 1183 deſſen Sohn Melilk-as-Salih ge: 
ftorben waren, nad und nah aud ganz Sprien. 
Der Ehalif zu Bagdad beftätigte ihm den Beſitz. 
Tapfer und verſchlagen, umfihtig und ausdauernd, 
freigebig, großmütig und gerecht, gelangte ©. bald 

njeben bei Freund und Feind. In dem König: 
reich Jeruſalem ftritten ſich 1186 Guido von Pu: 
fignan und Graf Raimund von Tripolis um die 
Herrſchaft. Letzterer, der mit ©. kurz vorber einen 
riedensvertrag geichlofjen hatte, ward von Guido 
in Tiberias belagert und wandte fib an S. um 
Hilfe. Da um diefelbe Zeit ohne Rüdficht auf den 
Vertrag Rainald von Ebatillon eine moslemitische 
Karawane ausgeplündert und dafür Genugtbuung 
ju geben fich geweigert hatte, beihloß S. die Ge: 
egenbeit zu benußen, um die chriftl. Herrichaft in 
Baläftina womöglih ganz zu ftürzen. Mit gemal: 
tiger Macht rüdte er in Galiläa ein. Am 4. und 
5. Juli 1187 fam es zur Schlacht bei Tiberias, in 
der König Guido, der größte Teil feiner Ritter und 
mit ihnen das heilige Kreuz in S.3 Hände fielen. Die 
Folge war die Einnahme von Alta, Astalon und 
erufalem, wodurd dann der dritte Kreuzzug berbei: 
geführt wurde. In dem 1. Eept. 1192 mit Ridyard 
“ömenberz abgeichlofjenen Frieden behauptete ©. 
Jeruſalem. Er jtarb 3. März 1193 zu Damaskus, 

Saladinfcher Klemmring, ſ. Bogenlicht. 

Salãdo, Name falzbaltiger Flüſſe in Spanien 
und Argentinien (j. Rio Salado). 

Salaga, einit ein blübender, ftart bevölterter 
Handelsplas im nordweſtl. Afrika, in dem neutralen 
Gebiet zwiſchen Aſchanti und Togo gelegen, Mittel: 
punkt des Karawanenverkehrs zwiſchen dem Niger: 
gebiet und der Guineaküſte. Die Refidenz des Eul: 
tans befand fich in dem benachbarten Bembi. ©. (von 
mancden Reijenden Gwandjoma genannt) war die 
Hauptjtadt der LandihaftBanjaue. Banjaue zeich: 
net jich durch vortrefflibe Weidegründe und anbau: 
Iapige Savannen aus. Das Klima ift gefund; doch 

hren die Norbwinde vom Dezember bis März lä: 
jtige und verderblibe Staubmaſſen mit ſich. Ein 
Kriegszug der Dagomba aus Jendi zerjtörte 1894 
€. volljtändig. Seitdem bat das weiter füblih am 
Volta gelegene Kete-Kratſchi (deutihe Station feit 
1895) den Handelsverkehr gen an ſich gezogen und 
die aus ©. geflüchteten Bewohner aufgenommen. 
Die erjten ausführlihen Berichte über ©. lieferten 
Kraufe, Binger, Dr. Wolf und von Francois (1888 
und 1889), die neueiten H. Kloje (1894). 

Enlaire, j. Salär und Gebalt. 

Salafrfette, Gebirgszug, |. Altai. 

Salam, Zufluß des Atbara (f. d.). 

Salamanen. 1) Span. Brovinz im ©. des ebe: 
maligen ra Leon, zwiſchen den Provinzen 
Zamora und Balladolid (N.), Avila (D.) und Ca: 
ceres (S.) jomwie Portugal (W.). Das Land gebört 
mit Ausnahme des obern Thales des Alagon, der 
füdlib zum Tajo gebt, dur den Tormes, Yeltes 
und Agueda zum Gebiet des Duero, der im NW. 

Brodhausd’ Konverjatione-Leriton. 14. Aufl. XIV. 
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die Grenze gegen Portugal bildet, und ift im S. ge: 
birgig; von O. ftreihen Ausläufer der Sierra be 
Avila und de Gredos herein, während gegen W. die 
Sierra de Gata die Südgrenze bildet, von der bie 
Sierra de Peña de Francia fi in der nordöftl. 
Richtung nad der Hauptitadt zu bereinfchiebt. Der 
übrige größere Teil ift eine baum: und regenarme, 
aber fruchtbare Hochebene, wo Getreide und Kicher: 
erbjen gedeihen. Auf 12510,15 qkm lebten (1887) 
314472 (156301 männl., 158171 weibl.) €., 28777 
mebr als 1877, alſo 25,1 E. auflgkm. Von männ: 
lihen Berfonen über 7 Jahre find 27 PBroz., von 
weiblihen 50,9 Broz. Analpbabeten. ©. hat 8 Ge: 
rihtöbezirte und 388 Gemeinden. — 2) ©., lat. 
Salmantica, arab. Shalmanta, Hauptjtadt der 
Provinz S., 807 m ü.d. M., auf drei Hügeln rechts 
am Tormes, über den außerhalb eine zum Teil röm. 
Steinbrüde mit 27 Bogen führt, an den Linien 
Medina del Campo-S. (77 km) der Norbbahn, ©.: 
Avila (100 km) und ©.:Bortugiefiihe Grenze: bei 
Villar Formofo (127 km) und bei Barca d’Alva 
(136 km), Eiß eines Biſchofs, ijt von hoben Mauern 
mit got. Türmen und Thoren umgeben, bat meift 
enge finjtere Straßen, (1887) 22199 E. eine probe 
got. Katbedrale (1510—60) mit hoher Kuppel und 
drei Schiffen, alte roman. Kathedrale (Anfang des 
13. Jahrh.), 30 Kirchen und ebenfo viel zum Teil 
verfallene Klöſter, darunter ein Klofter der Schwe— 
ftern von der Relollettion mit dem Gemälde der 
Eonception von Ribera, altertümliches Rathaus mit 
verzierter Façade (j. Tafel: Spaniſche Kunft II, 
Fig.9) am großen, prädtigen Konititutionsplaße, 
ein impofantes Seminario oder früberes Sefuiten: 
tollegium in florentin. Stil mit ſchöner Kuppelticche, 
einen düjtern Muſchelpalaſt (Cafa de las Conchas), 
ein ehemalige Dominitanerflofter mit 200 Zellen 
und got. Ruppeltirhe, den Torre del Elavero und 
vor allem die von Alfons IX. vor 1230 begründete 
Univerfität (Hauptfacade |. Taf. IL, Fig. 6), deren 
Stiftsbrief aber erit Ferdinand IIL 6. April 1243. 
gab, ein großes Viered in got. Stil mit Säulen: 
gang um den Hof. Sie befikt eine Bibliothel von 
80200 Bänden (332 Inlkunabeln) und 1038 Hand: 
ſchriften, pbilof. und jurift. Fakultät und 16 Lehrer, 
dazu gebört auch das dur Philipp II. entitandene 
große Colegio del Rey mit ſchönem, von ion. 
Säulen getragenen Bortifus. 1239 wurde die Hoc: 
ſchule von Valencia, die ältefte Spaniens, mit der 
zu ©. vereinigt, doc erjt 1254 durch Alfons X. 
reichlich ausgejtattet. Dur Papſt Martins V. Kon: 
jtitution (1422) und die Protektion feiner Nachfol— 
ger famen viele Theologen nad S., wodurd die 

niverfität einen MWeltruf erbielt und die Zahl der 
Studierenden im 15. yabrh, bis 10000 jtieg und 
noch Ende des 16. Jahrh. 5000 betrug, wogegen 
jet (1895/96) 1247 gegahlt werden. — ©. war Haupt: 
ort der luſitaniſchen Vettonen und wurde 860 von 
den Nituriern erobert. 7 km füdlich beim Dorfe 
Arapiles (576 E.) ſchlug Wellington 22. Juli 1812 
die Franzoſen unter Marmont. 

Salamanca, Stadt im merif. Staate Guana— 
juato, am Rio Lerma und der Eiſenbahn Guadala— 
jara:Queretaro, bat (1889) 10000 €. 

Salamander, j. Riefenfalamander und Sand: 
falamander fowie Tafel: Urodelen, Yig.1u. 5. 

Salamander, die Clementargeiiter (}. d.) des 
Feuers. 

Salamanderreiben, ein bei Trinkgelagen und 
Kommerien der Studenten üblicher Brauch, wobei zu 
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Ehren irgend einer PBerfönlichleit die Trinkgefäße 
nab dem Kommando des Vorfikenden a dem 
Tiſch hberumgerieben, dann geleert werden und ſchließ⸗ 
lich mit ihnen auf dem ih getrommelt wird, bis fie 
mit einem gleichzeitigen Schlage niedergejegt werden. 
Salamandra, — Landſalamander. 
1 f. Molche. 
alamandrina perspioilläta Daudin, |. 
Brillenjalamanvder. 

Salami (ital.), ſcharf —— Fleiſchwürſte, 
welche vorzugsweiſe in Welſchtirol und in der Lom⸗ 
bardei, namentlich in Bologna und Verona an— 
efertigt werden. Sie erhalten als Gewürz einen 
uſatz von Knoblauch und find nicht ſehr fein ge: 
badt, aber fejter gejtepft ald die deutſchen Cervelat: 
würjte und dicht mit Bindfaden umwidelt. Es wird 
nur Schweinefleifd dazu verwendet. Die S. halten 
ſich länger als alle übrigen Würfte und werden weit: 
bin verſendet. [Alaueire (f. d.). 

Salamin, portug. Hohlmaß, der 16. Teil des 

Salaämis, eine an der Wejtlüfte von Attika fü: 
lih vor dem Cingange der Bucht von Eleufis und 
weitlih den Häfen von Athen gegenüber gelegene 
Inſel von gegen 100 qkm Flächeninhalt, beſteht aus 
pe durd einen ſchmalen Sattel oder Iſthmus ver: 

undenen Bergrüden. Ihren Namen (von schaläm, 
aNube», aFriedey) verdantt fie phöniliſchen Anſied⸗ 
lern, wurde aber früb von den Griechen bejekt. In 
den ältejten Pape ftand ©. unter eigenen Königen 
aus dem Geſchlecht der Haciden; feit dem Ausgang 
de3 7. Jahrh. v. Chr. wurde es der Zankapfel zwi: 
ſchen Athenern und Megarern, bis die Athener nad) 
langen Kämpfen unter Solon und Piſiſtratus am 
Beginn des 6. Jahrh. die Inſel dauernd erwarben 
und eine Bürgerlolonie (Aleruchie) dorthin entien: 
deten. ©. ſchloß ſich 318 v. Chr. den Macedoniern 
an, wurde aber 229 durch Aratus den Atbenern zu: 
rüdgegeben, die nun die alten Bewohner vertrieben 
und die Ländereien wieder unter attiſche Bürger 
verteilten. Die alte Hauptjtadt lag nad der aller: 
dings bejtrittenen Überlieferung an der gina zu: 
gelebrten Süpdküfte der Inſel, jpätejtens im 6. Jahrh. 
v. Chr. (durd die Athener verlegt?) an der heutigen 
Bucht von Ambelali in der Mitte der re er 
Kanal zwiſchen diefer und ver Weftküfte Attikas war 
der Schauplaß der berühmten Seeſchlacht bei 
©. Bee der griech. und pe: — im Sept. 480 
v. Ehr. (ſ. Griechenland, Geſchichte A, 3 nebſt Kar: 
ten). Gegenwärtig bildet die nad ihrer Form auch 
Kuluri (D. i, Brezel) genannte Inſel eine (1889) 
4569 E. zählende Gemeinde der zum Nomos Attika: 
Döotien gehörigen Eparchie Megaris; der gleichfalls 
Kuluri oder ©. genannte Hauptort, mit einem treff: 
liben Hafen, liegt an der Weſtſeite der die beiden 
Bergzüge verbindenden —— und zäblt 3718, 
als Gemeinde 6254 E. — Bol. Lolling, Die Meer: 
enge von ©. (in den «Auffägen», Ernſt Curtius ge: 
widmet, Berl. 1884); Wedlein, Themiftolles und die 
Seeſchlacht bei ©. (in den «Sikungäberichten» der 
Bayr. Akademie, Münd. 1892). 

Den Namen ©. trug im Altertum aud eine Stadt 
in der Mitte der Ditlüfte der Inſel Cypern, die der 
Cage nad von Teufros, dem Sohne des Telamon, 
des Herrichers der Inſel S., gegründet war. Sie 
wurde, wie andere cypriſche Städte, von Königen 
beherrſcht, unter denen Guagoras im erjten Viertel 
des 4. Jahrh. v. Chr. am berübmteften war. Durd 
Kaifer Ronftantin d. Gr. wurde die durch ein Erd— 
beben zerjtörte Stadt mwiederbergeftellt, zur Haupt: 


Salamandrinae, 


Salamandra — Salawati 


ſtadt der änjelerflärt und ihr ver Name Ronftantia 
verliehen. Gegenwärtig liegt neben den Trümmern 
von Konftantia der Heine Ort Hagios Sergios. 

Salamftein, eine Barietät des Sapbirs, die in 
Heinen, regelmäßig fechsjeitigen Prismen von roter 
oder blauer za auftritt. j 

Salampria, jegiger Name des Peneios (f. d.). 

Salangäne (Collocalia nidifica Gray, ſ. Tafel: 
Langhänder, Fig. 2), Vogel aus der Familie der 
Segler, der die Sunda-Inſeln und Vorder: und 
Hinterindien bewohnt und die eßbaren Schwalben: 
nejter (f. Indiſche Vogelnefter) liefert. Die oben 
dunfel raudhbraune, unten bellere ©. klaftert 30 cm. 

Ealangor oder Selangor, einer der feit 18% 
put Konföderation der malauſchen Schußftaaten ver: 

undenen Malaienjtaaten (feit 1874 unter_engl. 
Schutz) auf der Halbinjel Malata (f. Straits Settle: 
ment3), dankt feine —— 18. Jahrh. einer 
Niederlaſſung der Bügi von Celebes und zählt auf 
7740 qkm (1891) 81592 €., faft zur Hälfte ie 
Außer Tabak und Liberialaffee wird Pfeffer, Kalao, 
Thee gebaut. Wichtig find aber vornehmlich die 
Zinngruben. 

Salankemen, ſ. Slantamen, 

Salär (frz. salaire), Gehalt (f. d.), Beſoldung, 
vom lat. salarium, d. h. die Portion an Salz, die 
die röm. Soldaten, fowie dad Deputat an Salz, 
das die Magijtratsperjonen auf Reifen oder in der 
Provinz erhielten; jpäter wurde diefe Gabe in Geld 
umgewandelt; falarieren, bejolven. 

alas, alte Stabt im fpan. Bezirk Belmonte 
in Aiturien, 46 km weſtlich von Dviedo, in ſchönem 
Thal links vom Narcea (linkem Nebenfluß des Nalon), 
am Südfuß des Guion, bat (1887) 15821 E. und 
eine ſchöne got. Kirche mit prächtigem Grabmal 
ihres Erbauers, des Kardinals Valdes. 

Salät (vom ital. salato, salata, d, i. Geſalze— 
nes), eine Speife aus rohen oder gelochten Pflanzen: 
teilen, die mit OL, Ejjig, Salz, wohl auch noch mit 
andern Zuthaten angerichtet wird. Man verwendet 
dazu Kartoffeln, Gurten, Bohnen, Sellerie, Kraut, 
Rapontifa, vorzugsweiſe aber den Lattich oder die 
eigentlihe Salatpflanze (f. Gartenfalat), wie 
aud die grünen Blätter anderer Kräuter, 3. B. der 
Endivie, der Brunnenkreſſe, des Rapünzchens u. |. w. 
Man bezeichnet mit S. auch verfchiedene, aus Hein: 
—— Jap „Fiſch u. dgl. beſtehende, mit 
Salz, Eſſig und Hl angemadte und in der Regel 
durh Zuthaten gewürzte Gerichte (Ruſſiſcher S., 

talieniſcher S., Herings:, Sardellen:, Hummer: 

alat u. ſ. w.). 

Salat (jpr. Balä), rechter Nebenfluß der Garonne 
in Südfrankreich, entipringt im Depart. Aritge auf 
der Nordfeite der Pyrenäen, am Paß von Salau 
(2052 m) und der jpan. Grenze, fließt zuerjt nad) 
Norden, dann nordweſtlich, erhält bei St. Girons 
lint3 den Lez und mündet nad 78 km Lauf im De: 
part. Haute:Garonne bei Boujjens, 266 m ü. d. M. 

Salateule, ſ. Gemüſeeulen. 

—— Gemüſe. 

Salatkräuter, f. Fourniture. 

Salatrübe, ſ. Rote Rübe. 

Salawati (Salwati), zweitgrößte der Pa: 
pua-Inſeln, vor der Nordweſtſpiße Neuguineas, 
unter Botmäßigkeit des Sultans von Tidore, zur 
niederländ. Reſidentſchaft Ternate gerechnet, zäblt 
auf 1960 qkm nad von Rofenberg 5— 6000 E., 
nad Beccari nur 2700 €, Die längs der Nordküſte 
binziebende fette von Kallbergen fteigt bis zu 785 m 


Sala y Gomez — Salbung 


auf, der übrige Teil ijt mit Urwald bededte Tief: 
ebene. S. wurde 1764 von Watſon entdedt. 

Sala y Gomez, öde Felieninjel (4 qkm) im 
Stillen Dcean, 450 km nordöſtlich der Diterinjel, 
unter 26° 28’ ſudl. Br. und 105° 20’ mweitl. 2. ge: 
legen, wurde 1793 von dem Spanier gleichen Na: 
mens entdedt und durch das Gedicht Chamifjog, 
der 1816 die Inſel beſuchte, befannt. 

Salazar, Don Francisco Lobon de, Pjeudonym 
de3 Span. Satirifers Isla (f. d.). 

Salbader, Duadjalber, alberner Schwätzer; das 
Wort findet fidh bereits 1515 in den Epistolae ob- 
scurorum virorum und wird auf das plärrende Her: 
fagen eines möndijchen Gebet3 mit den Anfangs: 
mworten «Salve pater» zıehd elübeı. 

Salband, T viel wie Salleijte (f. d.). Liber ©. 
in der Geologie ſ. Erzlagerjtätten und Gang (berg: 
manniſch). 

Salbe (Unguentum), eine weiche, etwa die Kon: 
filtenz der Butter befikende, in der Wärme nod 
weicher werdende, der Hauptjache nach aus Fett oder 
aus so beitebende Maſſe. In neuerer Zeit 
finden auch andere Stoffe und Mifhungen als Eal: 
bengrundlage Verwendung, fo das Lanolin oder 
Wolljett, das Mollin, Nejorbin, Unguentum vege- 
tabile, Myronin, Pasta cerata und Pasta serosa 
u.a. m. Sn der Heiltunde bedient man ſich der 
S., um Arzneiſtoffe auf die Haut einwirken zu lafjen 
oder dur die Haut zur Aufnahme in den Organis: 
mus zu bringen. Zu diejem Zmwed verſetzt man das 

ett u. ſ. w. mit höchſt fein verteilten oder gelöften 

toffen verſchiedenſter Art, 3.B. Quedjilber, en 
Raliumjodid, Schwefel, Seivelbajtertraft u. ſ.w. Die 
Konfiftenz einer S. wird erböbt, wenn man Wachs, 
geringer, wenn man Öle oder andere Flüſſigkeiten 
binzujeßt. Die ©. werden entweder direlt in die 
Haut eingerieben oder, auf Mull, Leinwand u. bel. 
geitrichen, = die fragliche Körperitelle gelegt. Mit 
ätberiichen Ölen und andern Wohlgerüchen verjekte 
©. nennt man Pomabde (j. d.). Das Arzneibucd für 
das Deutſche Reich enthält folgende S.: Unguentum 
acidi borici, j. Borjalbe; Unguentum basilicum, 
f. Rönigsjalbe; Unguentum Cantharidum, j. Spa: 
niichfliegenjalbe; Unguentum cereum, ſ. Wachs-— 
falbe; Unguentum Cerussae und Unguentum Ce- 
russae camphoratum, f. Bleiweißfalbe; Unguen- 
tum diachylon, Bleipflafterjalbe, ſ Hebraſche Salbe; 
Unguentum Glycerini, f. Glycerinſalbe; Unguen- 
tum Hydrargyri album, Unguentum Hydrargyri 
einereum und Unguentum Hydrargyri rubrum, 
j. Quedjilberjalbe; Unguentum Kalii jodati, f. Ka: 
liumjodidfalbe; Unguentum leniens, old 
Cream; Unguentum Paraffini, ſ. Baraffinjalbe; 
Unguertum Plumbi, Blei, Brand: oder Kübljalbe 
und Unguentum Plumbi tanniei, Tannin: oder 
gerbjaure Bleijalbe, F Bleifalbe; Unguentum Ros- 
marini compositum, }. Rosmarinjalbe; Unguentum 
Tartari stibiati, Brechweinfteinfalbe, auch Nuten: 
riethſche Boden: oder Bujteljalbe, ſ. Brechweinſtein; 
Unguentum Terebinthinae, f. Terpentinjalbe; Un- 
guentum Zinci, ſ. Zintjalbe. 

Über flüchtige ©. ſ. Liniment. 

Salbei, Salvia L., über 400 Arten zäblende 
Pflanzengattung der Familie der Labiaten (f. d.), 
bei denen die zwei obern Staubgefäße verfümmert, 
oft kaum fichtbar find und das zu einem beweglichen 
Bügel ausgedehnte Konnektiv (Mittelband) der bei: 
den untern an dem einen Ende ein langes, frucht- 
bare3, am andern ein verfümmertes, unfruchtbares 
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Staubbeutelfah trägt (f. Tafel: Beftäubungs: 
einrihtungen, Fig. 7). Die Blüten fteben meijt 
in Scheinquirlen, die nicht felten von gefärbten, 
häutigen Dedblättern umgeben find. Es find teils 
ausdauernde Kräuter, teild Halbjträucher, bisweilen 
Sträucher, die in den gemäßigten Zonen eine aus: 
gedehnte Verbreitung befigen. Die belanntefte Art 
iſt der in Deutichland auf Wieſen und an Rainen 
überall häufig vorlommende Wiejenjalbei, Salvia 
pratensis L., mit agurblauen, felten roſenroten oder 
weißen Blüten. In den Gärten findet man die halb: 
ſtrauchige Salvia officinalis Z. häufig als Mürz: 
fraut angepflanzt. Wild wächſt fie im Aal. Europa 
an ſonnigen Bergen und Felſen. Sie hat länglich— 
ovale, graugrünerungelige, ſtark aromatiſch riechende 
und bitter ——— ſchmeckende Blätter und ziem: 
lich unanſehnliche bläulich-roſenrote oder weibliche 
Blüten in genäherten Knäueln, die eine Traube 
bilden. Cine Varietät mit bunten Blättern (var. 
tricolor) ijt eine beliebte Kaltbauspflanze. Der 
Mustatellerjalbei (Salvia sclarea L.), im füdl. 
Europa und im Orient einheimiſch, iſt ebenfalls 
jtarl aromatiſch und befikt probe, berzförmig:eirund: 
liche, Hebrige, gelbe Dedblätter. Er wird dazu be: 
nußt, dem Wein Muskatellergeſchmack zu verleihen. 
Dieje bloß zweijährige Pflanze wurde ſonſt mebr 
als jekt in den Gärten kultiviert. Im Gewächs— 
baufe ausdauernd, aber im freien als Einjährige 
kultiviert, find Salvia coccinea L., Salvia Roeme- 
riana Scheele und einige andere, alle in Südamerika 
einbeimifh und ausgezeichnet dur leuchtend rote 
Färbung der Blumen. Nur für die Kultur unter 

las geeignet find die halbitrauchige Salvia patens 
Benth., mit prächtig duntelblauen, leider ſehr bin: 
fälligen, und die jtrauchige Salvia splendens Sell. 
mit leuchtend ponceauroten Blüten. Von Salvia 
officinalis find die Blätter als Folia Salviae offi: 
zinell. Von der in Griechenland bäufigen Salvia 
pomifera L. werden die Blätter zur Herftellung 
eines Thees benußt, der dort vielfach ftatt Kaffee 
als —— Genußmittel getrunken wird. 

Salbenbaum, Pflanzengattung, ſ. Amyris. 

Salbling, Fiſchgattung, ſ. Saibling. 

Salböl, Tovıel wie Chrisma (f. d.). 

Salbuch, j. Sala und Ratajter. 

Salbung (lat. unctio), eine im Morgenlande 
von alters ber übliche, von dort auch nah Griechen: 
land und Stalien gelommene Eitte, den Körper mit 
Sl oder wohlriehender Salbe zu bejtreihen. Die 
©. hatte ihren Grund lediglich in der Nüdjicht auf 
das Mobhlbefinden und die Schönheit des Leibes. 
Als finnbildlihe Handlung der Weihe kam die ©. 
zuerit für die Priejter auf. Bei den Israeliten em: 
pfingen nicht nur diefe (nah 2 Moſe 29 und 
3 Moſe 8), jondern auch die Könige beim Antritt 
ihres Amtes die ©. als fihtbares Zeichen des ihnen 
als «Gejalbten des Herm» von Gott verliebenen 
Geiſtes. Aud den Propheten wurde manchmal die 
©. zu teil. In der urdriftl. Kirche war die ©. in 
Verbindung mit Gebet und Handauflegung bei 
Kranken gebräuchlich (Falk. 5, 14); etwa um 200 er: 
ſcheint fie al3 Eitte bei der Taufe bereit3 mit einem 
eigens vom Biſchof dazu — Ol. Seit Ende 
des 4. Jahrh. wurde das Recht, die S. zu vollziehen, 
ausſchließlich den Biſchöſen als den Trägern des 
Heiligen Geiſtes zugeſprochen. Denn ſchon früh 
war die ſinnbildliche der magiſchen Auffaſſung ge: 
wichen, indem man in der S. das Mittel zur wirk— 
lihen Mitteilung des Heiligen Geiſtes erblidte. All: 
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mäblib wurde die S. für eine große Anzahl von 
firhlihen Feierlichkeiten verordnet, und ſowohl in 
der griech. als in der röm. Kirche findet fie noch jekt 
eine jehr ausgedehnte Anwendung, während fie für 
die evang. Kirche durch die Reformation abgeſchafft 
it. Urfprünglih geſchah die kirhlihe S. nur mit 
reinem Dlivenöl, und diejes wird noch gegenwärtig 
bei der Taufe, der lesten Ölung (f. d.) und ber 
Priefterweibe gebraudt. Bei der Firmung (f. d.) 
ſowie bei der Weihung von Biihöfen, Kirchen, 
Altären, Kelchen und Patenen wird die S. mit 
Chrisma (j. d.) vollzogen. Immer gejchieht fie Durch 
die Auftragung in Kreuzesform. 

Saldanha (ipr. -vannja), João Carlos, Herzog 
von, portug. Marjchall und Staatsmann, geb. 
17. Nov. 1791 zu Arinhaga, ftudierte zu Coimbra, 
wurde im Verwaltungsrat für die Kolonien ange: 
ftellt, 1810 von den Engländern feſtgenommen und 
nah England gebradt. Nach jeiner Freilaſſung 
nabm er ın Branlien militär. Dienfte, wurde dann 
vom König Johann VI. im Jan. 1825 zum portug. 
Minifter des Auswärtigen und nad des Königs 
Tode 1826 zum Gouverneur von Oporto ernannt, 
als welcher er die erſten migueliftiihen Aufftands: 
verſuche unterdrüdte. Bei der Bildung des neuen 
Minifteriums wurde er Kriegsminiſter, erhielt aber, 
da er die Partei Dom Miguels betämpfte, 24. Juni 
1827 jeine Entlafjung. Er nahm dann an dem Kriege 
Dom Pedros gegen Dom Miguel teil und ſchloß 
mit Miguel 26. Mai 1834 die Kapitulation von 
Evora ab, wonad jener auf die portug. Krone ver: 
zichtete. Im Mai zum Marjchall ernannt, wurde 
©. 1835 Kriegsminiſter und Präfident des Minifter: 
rats, nabm aber ſchon im Nov. 1835 feine Entlaf: 
jung. Als der Septemberaufitand ausbrach, trat 
er im Nov. 1836 an die Spitze einer Konterrevolu: 
tion, deren Mißlingen ihn lange vom polit. Schau: 
pla verbannte. Erjt die Bewegung, die 1846 gegen 
die Brüder Cabral entjtand, rief ıbn zurüd. Von 
der Königin Maria da Gloria im Oftober an die 
Spige des Minifteriums geftellt, behauptete fih ©. 
auch nad der Intervention der Quadrupelallianz 
und wurde erit Juni 1849 dur Cojta Cabral er: 
jest. Das Regiment Cabrals führte eine neue Er: 
bebung berbei, und ©. jtellte ſich abermals an die 
Spige. Ein Militäraufitand unter feiner Führung 
machte ibn 23. Mai 1851 zum unumjcräntten Lei: 
ter der Negierung, welche Stellung er aud nad 
dem Tode der Königin unter dem jungen Pedro II. 
behauptete. Erjt 6. Juni 1856 erfolgte fein Sturz. 
1860 wurde S. Präfident des oberjten Militär: 
gerihtshofs; vom Nov. 1862 bis Dez. 1864 und 
vom Nov. 1866 bis Dez. 1869 wirkte er als Ge: 
fandter beim päpjtl. Stubl. Nah Lifjabon zurüd: 
gekehrt, intrigierte er gegen den Bring richten 
ten Loulée und rief 19. Mai 1870 eine Militärrevo: 
lution bervor, infolge deren der König ihn zum 
Minifterpräfidenten ernannte. Doc vermodte ©. 
dieſen Bolten nur bis zum 30. Aug. zu behaupten. 
Eeit dem Febr. 1871 war er Gefandter in London, 
wo er 21. Nov. 1876 ſtarb. [(Raptolonie). 

Saldanhabai (ipr. -dannja-), ſ. Malmesbury 

@älde (Frau ©.), in der mittelboddeutichen 
Dichtung die Göttin des Glüds, die ihre Lieblinge 
mit Wunſchdingen beichentt. Die Scheibe, das Rad 
oder die Kugel, worauf fie ericheint, lehnte ſich an 
das antike Symbol der Yortuna an. Saelde be: 
deutet «Slüd» und ift verwandt mit dem neuhoch— 
deutſchen Worte «jelig». 


Saldanha — Salem (Orte in Nordamerika) 


Saldieren, Saldierungsdverein, |. Saldo. 

Saldo (ital.), in der eier leichbedeu⸗ 
tend mit Beſtand oder Reſt, der bei —8 einer 
Rechnung auf der Soll: oder Habenſeite (Forde— 
rung3: oder Schuldjeite, Einnahme: oder Ausgabe: 
feite) überſchießende Gelpbetrag, welcher auf neue 
Rechnung vorgetragen wird. Kaſſenſaldo ift 
demnach übereinjtimmend mit Rafienbeitand oder 


Kaſſenvorrat. Eine Rechnung jalvieren heißt: 
jenen Bejtand ausgleichen, abmachen, bezahlen, und 
man ſpricht in gleihem Sinne auch vom Saldieren 
(d. i. vom Ausgleihen) eines Einzelpoftens, z. B. 
eines einzelnen Kaufs. Bon bejonderer Wichtigkeit 
ift der S. im Kontoforrent (f. d.). Saldierungs: 
verein, auch Saldojaal beißen einige diterr. 
Abrehnungsitellen oder Liquidationscomptoirs, 
unter welden der Wiener Saldierungsverein der 
wichtigjte iſt. (S. auch Clearing:Houfe.) 
aldboconto, aub Saldicontobud, zu: 

mweilen, namentlih in Öjterreih, Bezeichnung dir 
Kontolkorrentbuch (i. d.). 

Saldon, Bucht der Injel Bua in Dalmatien. 

Saldoſaal, i. Salvo. 

Saldüba, alter Name von Saragofla (f. d.). 

&ale (Sali), Hauptort der zur Bezirkshaupt— 
mannſchaft und zum ————— Zara gehörigen 
Hola Lunga (j. d.), füplih an deren Dfttüfte, bat 
(1890) 713, als Gemeinde 5542 kroat. E,, iſt 
Dampferitation und Hafen mit Leuchtturm, Zoll: 
und Geejanitätsamt. j 

Sale (ipr. ßehl), Stadt in der engl. Grafihaft 
Eheibire, an der Grenze gegen Lancaſhire, durch 
Kanal mit Mandeiter und der Merjeymündung 
verbunden, hat (1891) 9644 E.; Baummwollipinnerer 
und Meberet. 

Sale, Stadt in Marokko, |. Rabät. [G.2.). 


Salescharn, jamojediiber Name von Dbvorät 

Salegh, Arhipel im Roten Meer, ſ. Dablal, 

Saleijer over Silaijara, Inſelgruppe in 
Niederländiih:Dftindien im Süden von Gelebes 
(f. Rarte: Malaiiſcher Ardipel), 771 qkm groß, 
mit etwa 57000 E., beitebt aus einer größern und 
mebrern kleinern Inſeln, von denen Paſi, Kaju— 
wadi, Djampeja, Kalao oder Lambego, Kalaotua 
die bedeutendſten find. Alle find flach und fruct: 
bar, zum Teil, wie Paſi, jteinig, mit Buſchwerk be: 
u pi und fandig. Die Hauptinjel, 635 qkm, 
wird von einem Sandſteingebirgszug (bis 1780 m) 
durchzogen. Affen jeblen mit Ausnahme eines eis 
nen Nactaffen. Korallenriffe umjäumen die Hüften. 
Die Bewohner find Mobammedaner. 

Salem (arab.), ſ. Selam. j 

Salem (ipr. heb-), Orte in den Vereinigten Staa: 
ten von Amerila; darunter: 1) Stadt im County 
Eſſer in Maſſachuſetts, nordöftlih von Boſton, 
auf einer Landzunge zwiſchen dem North: und 
dem Soutb:River, bat mehrfache Bahnverbindung 
und (1890) 30801, mit Peabody (j. d.) 40959 €. 
Lange war ©. die zweite Stadt in den Neueng: 
land: Staaten; jest ift fein Handel jehr geſunken. 
Bedeutend ift die Fabrikation von Leder, Schuben 
und Schubteilen, womit ſich an 100 Firmen beſchäf⸗ 
tigen. In ©. ii die Peabody Academy, Essex In- 
stitute, ein Atbenäum mit Bibliothet, ein Seminar 
u. ſ. w. Die Stadt wurde fchon 1628 befiedelt. — 
Vgl. Historical sketch of S. (Salem 1879). — 
2) Hauptort des County ©. in Neujerjey, ſudweſt— 
lib von Vbhiladelpbia, am Salem:Ereet, 5 km von 
feiner Mündung in den Delaware, in fruhtbarer 


Salem (Orte in PBaläftina) — Salerno 


Gegend, mit Obitpräfervierungsanitalten, zwei 
Glasmwerten, Oltuchfabrit und (1890) 5516 E. — 
3) Stadt im County Columbiana in Obio, füdöft: 
lib von Eleveland, mit — 5 Maſchinen-, 
Keſſel⸗ Dfen:, Drabtnägel: und Pflugwerken, * 
bau, Herſtellung von Kaugummi, Getreide-, Objt:, 
Mollbandel und (1890) 5780 E. — 4) Hauptſtadt 
des Staates Oregon und des County Marion, am 
djtl, Ufer des Willamettefluffes, an der Oregon: 
Galifornia:Bahn, mit (1890) 4515 E., Staat: 
tapitol, Willamette:-Univerjität, Gefängnis, Taub: 
jtummenanftalt und Blindeninftitut; Mahl: und 
© — Eiſengießerei. 

alem ſoll in der wohl zu Ehren Jeruſalems 
gemeinten Erzaͤhlung 1 Mof.14 wahrſcheinlich ebenſo 
wie Pſalm 76, 3 Jeruſalem als Urſitz einer höhern 
Religion und als Ort der Zehntenabgabe des Abra— 
ham bezeichnen. Ein anderes S. (Salim) bei Enon 
(genauer Unon, d. i. Quellort), wo Johannes taufte 
Joh. 3, 25), wird von dem Onomaſtikon des Euſe— 
bius und Hieronymus 12 km füdlih von Stytbo: 
polis (Beth Sean) unweit des Jordans gejeht, etwa 
öftlich von dem beutigen Ras Ibzilk. 

Salem (pr. ßeh-, engliiche, aus dem ind. Sche: 
lam verderbte Echreibung), Hauptort des gleich: 
namigen Dijtrikt3 der brit. Bräfidentihaft Madras 
in Vorderindien, unter 11° 39’ nörbl. Br. und 78° 12' 
öftl. 2., an der Babnlinie Calicut-Madras gelegen, 
enthält eine Anzahl mwohlgebauter Häufer, zwei 
breite, fih von D.nah W. erjtredende Hauptitraßen 
und zählt a 67710 E. darunter 60880 Hindu, 

Salemi, Stadt im Kreis Mazzara del Ballo der 
ital. Brovinz Trapani auf Sicilien, öftlih von Mar: 
fala, 442 m u. d. M., in eunfermipee Hochebene, 
Station Sta. Ninfa:©. der Bahn Balermo:Trapani, 
bat (1881) 15422 €. und eine Burgruine. ©., das 
alte Halikyae der Sikaner, erjt fartbagiih, jpäter 
römiſch, bieß unter den Normannen Salemma. 
Garibaldi proflamierte fih in S. 14. Mai 1860 
zum Diktator Siciliens, 

Salende, ſoviel wie Salleijte (f. d.). 

Salentin, Hubert, Maler, geb. 15. Jan. 1822 
zu Zülpich in der Rheinprovinz, war - Schmied, 
beſuchte dann ſeit 1850 die Kunſtſchule in Köln, 
— die Alademie in Düſſeldorf, wo Sohn und 
W. Shadow befonders Einfluß aufihn hatten. Sein 
erites Bild: Der freier, erwarb der Kunjtverein in 
Köln, den Feuerausbruch unterm Gottespdienfte der 
Kunjtverein des Rheinlandes. Mit Vorliebe ent: 
nahm ©. die Stoffe feiner Bilder dem Voltsleben des 
Schwarzwaldes. Die Goldene Hodzeit (1856; im 
Beſitz der Kaiferin von Rußland), Der blinde 
Knabe (1858; Muſeum in Bejangon), Epielende 
Kinder (Bariier Salon 1863; von Napoleon II. 
angelauft), Früblingsboten (1870; Mufeum in 
Prag), Wallfahrer an der Kapelle (1870; National: 
galerie zu Berlin), Die Heilquelle (Mufeum in Köln) 
zählen zu Ses beiten Leiſtungen. In neuerer Zeit 
erſchienen auf Ausjtellungen: Adam und Eva (1883), 
Der Stord (1886), Der Waldbach (1888). Ferner 
bat er auch mebrere Altarbilvder gemalt, jo für die 
Kirche in Willenberg (1881), für die Dionyſiuskirche 
in Krefeld (1887). Er malte auch mit Erfolg Land: 
ihaften. ©. lebt in Düſſeldorf. 

alentiner, Volt in Apulien (ſ. d). [ranta. 

Salep, ſ. Orchis; weſtindiſcher S., f. Ma- 
Saleph, Sub in Rleinafien, |. Göt:fu. 

pi m, Mucilago Salep, ein Mebila: 

ment, das gegen Durchfälle, beionders der Kinder, 
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| gegeben wird. S. wird bereitet durch Verteilen von 
1 


eil Saleppulver mit 10 Teilen kaltem Waſſer, 
fügen von 9 Teilen fievendem Waſſer und 
ütteln bis zum Erkalten. 

Salerned (ipr. kälären), Stadt im Arronbijie: 
ment Draguignan des franz. Depart. Bar in der 
Provence, lint3 an der Bresque, die links zum Ar: 
gens geht, an der Nebenbahnlinie Meyrargues:Dra: 
guignen, bat (1896) 2063, ala Gemeinde 2713 E., 
Burgruinen aus dem 13, — Deſtillationen, 
Schneidemühlen, Fayencefabriken, Töpfereien (To: 
mettes), Ziegeleien und Handel mit Getreide, Olivenöl 
und vorzuglichem, bier gebautem Rotwein. 

Salerno. 1) Provinz im Königreih Italien, 
der füdlichite Teil der Landihaft Campanien, ebe: 
mals neapolit. Provinz Principato citeriore, 

renzt im NW. an die Provinz Neapel, im N. an 
Sajerta und Avellino, im D. an Potenza, im ©. 
und W. (Golf von ©.) an das Tyrrheniſche Meer, 
bat 5506 (nad Strelbititij 5071) qkm mit (1881) 
550157, nad Berechnung vom 31. Dez. 1895: 
573555 E., d. i. 104 €. 1 qkm, und zerfällt in 
die 4 Kreife Gampagna, Cala Eonfilina, ©. und 
Ballo della Lucania mit zufammen 158 Gemeinden. 
Die Provinz ijt meift von den Ausläufern des 
Apennin erfüllt, die fih bis zu 1900 m erbeben 
Monte:Cervati 1899 m; Monte:Bolwerachio 1790; 

onte: Alburno 1742; Monte:Sacro 1704 m), 
am Golf von S. nur in dem norböjtlih von dem: 
jelben ausgehenden Flußthal eben; bewäſſert wird 
fie vom Qufciano, Sele mit Calore, Alento und 
Mingardo. Das Land erzeugt Weizen, Mais, Hül: 
fenfrüdhte, Flabs, Hanf, Baummolle, Oliven, Wein, 
Feigen und Obſt. Die Viehzucht (befonders Schafe 
und Ziegen) und iicerei find bedeutend. Die In— 
duftrie erjtredt fih auf Baummollfpinnerei, «Weberei 
und :Druderei jowie Yabritation von Gußmwaren, 
Seidenfilanden, Hüten, Glas, Papier und Leder. 
Die beiden die Provinz durchziehenden Eifenbahn: 
linien vereinigen fib im NW, bei Battipaglia. — 
2) Hanptftadt der Provinz ©., in berrlicher Yage 
am Nordende des Golfs von S. (Sinus Paestanus), 
im ®. und N. von Bergen, im D. von fruchtbaren 
Ebenen umgeben (f. die Karte: Neapel und Um: 
— d. 12, ©. 218), an den Linien Neapel: 
Metaponto und S.:Mercato des Mittelmeernekes, 
it Siß des Präfelten, eines Erzbiſchofs, Tribunals, 

andelskammer und der nee «Acqui» 
und bat (1881) 23010, ald Gemeinde 31245, nad 
Berechnung vom 31. Dez. 1894: 36300 E., in Gar: 
nifon das 17. und 18. Infanterieregiment (außer je 
1 —. in ihrem ältern Teile enge, aniteigende 
und unregelmäßige Straßen, am Meer entlang den 
Eorfo Garibaldi, mit Anlagen, ſtattlichen Gebäuden 
und dem Denkmal des Genuejen Carlo Piſacana, 
Herzogs von San: Giovanni, der ſich 1857 an den 
Berhuchen, Stalien zurevolutionieren, beteiligte. Bon 
den Gebäuden find zu nennen die Kathedrale San 
Matteo, 1084 von Robert Guiscard erbaut, aber 
dur die Nejtauration von 1768 verunitaltet, eine 
Bafılila mit einem Atrium, deſſen 28 Eäulen den 
Ruinen von Bäjtum entnommen find und an deſſen 
Seitenwänden 14 antite Sarlopbage ſtehen, die jpäter 
als hriftl. Begräbnifje verwendet jind. Die Bronze: 
tbüren find in Konftantinopel (11. a ‚efertigt, 
die zwei Ambonen (Kanzeln) im Mittel ei reich 
mit Mofaiten geihmüdt, das _pradtvollite Wert 
diefer Art. In der Krypta befinden fi die 930 
aus dem Morgenlande bierber gebrachten Gebeine 
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des Evangeliften Matthäus; im rechten Seitenſchiff 
das Grab des in ©. 1085 geftorbenen Bapites 
Gregor VII, daneben das Grab des Erzbiſchofs 
Caraffa mit einem Sartopbagrelief (Raub der Bro: 
jerpina) aus Paſtum. Die Kleinen Kirchen San 
Giorgio und Sant’ Agoftino bergen Fresken von 
Andrea da ©. (Sabbatini), des beveutenditen ſüd⸗ 
ital. Malers der Renaifjance. Ferner hat die faft 
turmlofe Stadt ein neues großes Theater, ein Kaſino, 
mehrere Konfervatorien, ein Findelhaus, Lyceum, 
eine techniſche Schule, ein Seminar und Seebäber. 
Der Hafen, am Weftende des Corſo Garibalvi, ift 
neuerdings dur einen Molo gegen die zunehmende 
Verſandung geſchützt; der Handel ift ziemlich lebbaft 
und die Herbitmefle beſucht. Bei ©. And geobartige, 
von Schweizern angelegte Fabriken, Baummoll: 
ipinneret, Weberei, «Druderei und im Irnothal 
aufwärts die bebeutendfte (ewang.) Schweizer: 
tolonie Italiens Fratte di S., mit Schule, Fried: 
bof und Kapelle. fiber der Stadt die Trümmer des 
alten Kaſtells ver langobard. Fürften, welches Robert 
Guiscard 1077 eroberte. Die in der Näbe ftebende 
malerische —— 1320 erbaut. Nabe weit: 
li von ©. liegt an der Eifenbabn die Stadt Vietri 
oder Bietrisjul:Mare mit 2075, ald Gemeinde 
8815 E. und Landhauſern. Von bier führt die ſchöne 
Straße nah Amalfi und die Bahn nach Neapel 
durch das enge, anmutig bebaute Müblenthal mit 
14 Bapiermüblen und der Stadt Cava de’ Tirreni 
(. d.). — S. das alte Salernum, gehörte im Alter: 
tum zum Gebiet der Picentiner, erbielt 196 v. Chr. 
eineröm. Kolonie, war fpäter Sislangobard. Fürften, 
fam dann unter die Herrichaft der Normannen, der 
Hohenſtaufen und der Anjou. Die Stadt war im 
Mittelalter ihrer mediz. Hochſchule (Civitas Hippo- 
cratica) wegen berühmt, welde, die Pflanzſchule 
aller mediz. Yalultäten in Europa, im 11. Jabrb. 
von Benediktinern gejtiftet worden war und 1817 
— wurde. 
les, Franz von, ſ. Franz (von Sales). 

Saleſianerinnen, j. Chantal, Jeanne. 

Saleve, Mont (fpr. mong ßalahw), vielbeſuch⸗ 
ter Bergrücken im franz. Depart. Haute⸗Savoie, an 
der Grenze des ſchweiz. Kantons Genf, erſtreckt ſich 
18 km lang, 3—4 km breit vom Thale der Uſſes 
norböftli bis zur Rhöne. — aus dem 
Hügellande des Genevois auffteigend, aus Kalk: 
und Sandftein des mittlern Jura und der Kreide 
gebildet, die auf dem Nordweſtabſturz in kahlen Fels: 
wänden zu Tage treten, zeigt die einförmige Berg: 
mauer mebr juraffiichen als alpinen Eharalter. Die 
höchſten Punkte find der Biton (1374 m), der Grand: 
Salöve 64 m, 8 km ſüdlich von Genf) und, durch 
den Einſchnitt von Monnetier abgetrennt, am nord: 
öftl. Ende der Betit:Saleve (898 m). Auf das Pla: 
teau des Grand:Salöve (Treize Arbres) führt eine 
von der Station Annemafje der Strede Bellegarde: 
Evian⸗Le Bouveret der Baris:Lyon:Mittelmeerbabn 
abzweigende, 1892 eröffnete ſchmalſpurige eleltrifche 
Bergbahn. 

Salfiſch, ſoviel wie Seeforelle, ſ. Forellen. 

Salford (pr. ßahlf'rd, auch ßahf'rd und ßällf'rd), 
— von Mancheſter (f. d.). 

Salgar, Yandungsplas von Sabanilla (f. d.). 

Salgir (ipr. Hal-), größter Fluß der Halbinfel 
Krim im ruſſ. Gouvernement Taurien , entipringt 
am Fuße des Tſhatyr⸗dagh im Jailagebirge und 
mündet nad 181 km im Siwaſch. Der ©, tft ſehr 
waflerarm; an ibm liegt die Stadt Simferopol. 
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Salgd-Tarjan — ſchäl⸗), Groß⸗Gemeinde und 
Hauptort eines Stuhlbezirks (41534 €.) im ungar. 
Komitat Neograd, an der Linie Budapeft:Hatvan: 
Ruttla der Ungar. Staatsbahnen, hat (1890) 9478 
meijt fath. magyar. E., ae, Schienenwal;: 
werte und in der Nähe Kohlenbergwerke. Der nabe 
a. Salgd (632 m) trägt die Ruine Salgovär. 
Igrami, ojtind. Fluß, ? Gandak. 

Salgut, ſ. Sala und Salland. 

Sali, Stadt in Dalmatien, ſ. Sale. 

Salibäbo, Inſelgruppe, ſ. Talaut. 

Salicacẽen oder Salicineen, pre 
aus der Drbnung der Amentaceen (j. d.) mit gegen 
200 Arten, meijt in der nördl. gemäßigten Zone, 
auch im arktiihen Gebiete, Bäume oder Sträuder 
mit fchmalen, einfahen oder gelappten Blättern 
und zmweihäufigen Blüten; jowobl die männlichen 
wie die weiblichen fteben in dichten Erg leidh: 
geftalteten Kätzchen. Die einzelnen Blüten ae 
aus einem ſehr rudimentären Perigon, mehrern 
Staubgefäßen bei: einem Frudtinoten, der einen 
Griffel mit zwei Narben trägt. Die Frucht ift eine 
mehrſamige Kapjel. Die Heinen Samen find mit 
einem dichten Haarſchopf verſehen, mittels defien 
fie jih leicht auf weite Streden verbreiten können. 
Die Familie umfaßt nur zwei Gattungen, die Weide 
(f. d.) und die Bappel (f. d.). 

Salice-Eonteffa, Dichter, ſ. Conteſſa. 

Salicin, ein in den Rinden einiger Weiden: und 
Bappelarten, ven Blütenfnofpen von Spiraea ul- 
maria L. und in geringer Menge auch im Biber: 
geil vortommendes Glykoſid C,,H,s0;. Es kryſtal⸗ 
iſiert aus der wällerigen Löfung in Heinen weißen 
Blättchen, ift von intenfiv bitterm Geſchmack, leicht 
in Wafjer, leichter noch in Alkohol, aber nicht in 
Ather löslich. In Berührung mit Emulſin (Synap: 
tafe) oder mit Speichel verliert das ©. feinen bittern 
Geihmad und zerfällt in Zuder und in Saligenin 
oder Salicylalkohol. Durch —— mit chrom⸗ 
ſaurem Kalium und Schwefelſäure bildet das ©. 
Salicylaldebyd (f. d.). S. wird als Fiebermittel 
mediziniſch verwendet. 

Salieineen, ge Here ſ. Salicaceen. 

Salioornia L., Glasſchmalz, Krüdfuß, 
Salzfraut, Pflanzengattung aus der Familie der 
Ghenopodiaceen (f. d.) mit etwa 8 an faſt allen 
Meeresktüften vorlommenden Arten. An den deut: 
—— Küſten findet ſich nur S. herbacea L., eine 

lattloſe Pflanze mit fleifchigen, kurz gegliederten 
Stengeln. Aus der Aſche des Krautes wurde früher 
ebenjo wie aus der Aſche mander Meeredalgen 
Soda gewonnen. In manden Küftengegenden wer: 
den die jungen —— als Salat gegeſſen und als 
Mittel en Storbut benutzt. 

Sal — Orthoorybenzaldehyd, 
früher auch ſalichlige Säure genannt, ein aro— 
matiſch riechendes Öl, das bei 196° ſiedet und die 

ujammenjesung C,H,O, = C,H,(OH)-CHO bat. 

er ©. entſteht dur 8 dation von Salicin und 
Saligenin und kann durch Einwirkung von Chloro— 
form und Kalilauge auf Phenol ſynthetiſch erbalten 
werden. Natürlich findet er ſich im ätheriichen Ol 
der Spiräaarten. 

Salicylige Säure, ſ. Salicylaldehyd. 

Salichlfaure (Acidum salicylicum), Ortbo: 
orpbenzoefäure oder Vhbenolcarbonjäure, 
C,H,(OH)(COOH), eine der wichtigiten organischen 

uren. Sie wurde 1838 von Wiria und von 
Gttling entdedt, indem fie das ätheriſche Ol ver 
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Blüten von Spiraea ulmaria L. orodierten. Ca: 
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Eine ziemlih vollftändige Zufammenftellung der 


hours zeigte 1844, daß das MWintergründl (das | Litteratur über S. findet fih im «Amtlichen Be: 


Sl von Gaultheria procumbens L.) größtenteils 
aus dem Metbylätber der ©. beitebe. Epäter (1851) 
ftellte Gerland die ©. dar, indem er falpetrige 
Eäure auf Antbranilfäure (ein Zeriegungsprobuft | 
des Indigblaus) einwirken ließ. Dieje Reaktion | 
war infofern von großer Bedeutung, als H. Kolbe 
in Zeipzig durd fie veranlaßt wurde, im Hinblid 
auf die leichte Zerjegung der S. in Carboljäure 
oder Phenol und Kohlenſäure Verſuche zur fonthe: 
tiſchen Darftellung der S. anzuftellen, die auch 
unter Mitwirfung Lautemanns 1860 zu einem po: 
fitiven Ergebnis führten. 1874 nahm Kolbe diejes 
Verfahren, das bisher nur wiſſenſchaftliches Inter: 
elle varbot, wieder auf und fam dabei zu einer ein: 
fahen und mwohlfeilen Methode der Fabrilation der 
©. Das Verfahren der ——— iſt 1884 von 
Schmitt verbeſſert worden, nach welchem man Phe— 
nolnatrium mit Kohlenſäure in geſchloſſenen Ge— 
fäßen auf 130° erbigt. Die ©. erſcheint in weißen, 
arb: und geruchlojen Nadeln oder Prismen, ſchmedt 
üplih-fauer, Löft ſich in kaltem Wafler ſehr ſchwer 
(in 300 Teilen), in fiedendem ziemlich leicht (in 15— 
20 Zeilen), in Altobol und Sither leicht; fie ſchmilzt 
bei 155° und zerjegt * bei 220 — 230° in Phenol 
und Roblenjäure. Ihre Lölung wird, mit Eiſen— 
chlorid verjeßt, tief blauviolett gefärbt. 

Die ©. wirkt, wie Kolbe entdedt bat, in bervor: 
ragender Weiſe antiſeptiſch (fäulnisbindernd), anti: 
zymotiſch (gärungshemmend) und antipyretiſch 
fieberwidrigſ. Die ©. ſelbſt wie auch ihr Natrium: 
jalj, das Natriumfalicylat (Natrium salicylicum), 

aben al3 wichtige Bereicherung des Arzneiſchatzes 
allgemeine Anerlennung gefunden, in der Chirurgie, 
— enge ar gegen Magen: und Darmkrank— 
beiten, Blaſenkatarrh, atuten Gelent: und Mustel: 
rheumatismus. Man wendet fie innerlih in Auf: 
löfung jowie in Billenform und als Pulver in 
Oblaten und Kapieln, äußerlib (gegen Wunden, 
Geihmwüre, Fußſchweiß u. dgl.) als Streupulver 
(Salicylftreupulver, 3 Teile S., 10 Teile 
enſtärke, 87 Zeile Kalt) oder ala Loſung an. 
Auch in der Veterinärpraxis hat die S. bei Milz— 
brand, Maul: und Klauenſeuche, bei Rotzkrankheit 
und Drufe der Pferde, Gefchirr: und Sattelprud 
und überhaupt bei Wunden ſich bewährt. Im Haus: 
balt ift die S. zum Konſervieren von Fleiſch, Kuh— 
mil, Butter, Fruchtkonſerven aller Art, von Eiern 
u. |. w. erfolgreich verwendet worden. Fur Bier 
und Wein wird die ©. benust als Shumittel 
egen die durch warme Temperatur bervorgerufene 
Nachgärung und zur Regulierung des Gärungs: 
prozejjed, um die Wucherung jog. wilder Hefen und 
Säure bildender Spaltpilze zu unterbrüden. Doc 
liegt eine gewifje Gefahr in diejer ee: in 
dem mit ihrer Hilfe etwaige Fehler oder Nachläffig: 
keiten in der Bierbereitung verdedt werben können. 
Deshalb ift die Verwendung der ©. für die Bier: 
brauerei vielfab (in Bavern, Belgien und ander: 
wärt3) verboten worden. Leicht Shimmelnde und 
dem Berderben durch Gärung ausgeſetzte Gegen: 
jtände, wie Löfung von Arabiihem Gummi, Gela— 
tine, Leim, ferner Tinte, Kleiſter, MWeberichlichte 
u. dal., laſſen ſich durch Zuſatz von etwas ©. auf 
längere Zeit vor dem Berderben ihüben. Als anti: 
jeptiihes Mittel kommt unter dem Namen Calol | 
(1. 2.) au der Phenplefter der ©. in den Hanbel. | 
1kg ©. kojtet im Großhandel (1897) 3 —AıM. | 


richt über die Wiener Meltausftellung», Heft 16, 
20 u. 21: «Die chem. nduftrie», von A. W. Hof: 
mann (Braunſchw. 1875—77). % beſonders noch 
Seren, Zur Wirkung der ©. (Jena 1876); 

uß, Zur antipgretijchen Bedeutung der S. (Stuttg. 
1876); Schwarz, Die ©. in ihrer praltifhen An: 
mwenbung (in «linjere Zeit», Jahrg. 1878, 2. Hälfte). 

Salichlftreupnulver, ſ. Salicyljäure. 

Salichltalg, Sebum salicylatum, eine zwei: 
prozentige Löfung von Salicylfäure in Hammeltalg; 
wird bei wunden Füßen, Lupus u, f. m. gebraudt. 

Salichltropein, C,.H,,NO,, eine Verbindung 
von Salicyliäure mit Tropin re Atropin), die in 
der Augenbeiltunde angewendet wird. 

Salichlwatte, entiettete, mit jpirituöfer Sa: 
licolfäurelöfung imprägnierte Watte zu antifepti- 
iben Verbänden. Sie enthält 4 oder 10 Proz. 
Salicyljäure. 

&alier (Salii, d. b. Springer), Name mehrerer 
italiiher und beionderd zweier röm. Prieſter— 
kollegien, deren jedes aus zwölf Patriciern bejtand. 
Das ältere, der Sage =: von Numa —— 
hatte ſein Heiligtum auf dem Palatiniſchen Berge 
und hieß daher das der Salii Palatini. Es war 
dem Dienſte des Mars Gradivus geweiht. Die 
Stiftung des zweiten, zum Dienſte des Quirinus 
beſtimmten wird dem Tullus Hoſtilius beigelegt. 
Das Heiligtum desſelben ſtand auf dem Collis Qui- 
rinalis und die Prieſter dieſes Heiligtums hießen 
Collini, auch Agonenses oder Agonales. Die Pa— 
latiniſchen ©. ſind die befanntern. Sie feierten 
namentlih im März mehrere Tage hindurch den 
Gott Mars, indem fie in der Stadt herumzogen, 
einen MWaffentanz, beſonders auf dem Komitium 
aufführten, die heiligen Schilde des Mars, ancilia, 
umbertrugen und dazu Lieder fangen. Dieje Lieder, 
carmina saliaria (axamenta), wurden auch fpäter 
in den alten, den Prieſtern ſelbſt faum verftländlichen 
Worten geſungen; die wenigen uns aufbewahrten 
Reſte gehören zu den ältejten Dentmälern des La: 
teiniihen. — Bol. Maurenbreder, Carminum Sa- 
liarium reliquiae (%p3. 1894). 

Salier, derjenige Teil der Franken (f. d.), der 
feit dem 3. und entichiedener feit der Mitte des 
4. Jahrh. am Niederrhein und auf deſſen linkem 
ale bis zum Meere erſchien und unter König 
Chlodwig 486—511 das Franlkenreich gründete. 

Salier (ſaliſche Karſer), f. Fräntiſche Raifer. 

Saliöre (fr;., ipr. -Tiähr), Salzgefäß. 

Salieri, Antonio, ital. Komponiit, geb. 19. Aug. 
1750 zu Legnano im Venetianiſchen, ftudierte bei 
feinem ältern Bruder Francesco und dem Organijten 
Simoni, dann in Venedig beim Kapellmeijter Bes: 
cetti und dem Sänger Bacini. Der Wiener Hof: 
fapellmeiiter Florian Gaßmann bradte ihn nad 
Mien. Hier wurde er nad mebrern Dpernerfolgen 
1770 «Le donne letterate» u. ſ. w.) 1774 Nad: 
olger Gaßmanns als kaiſerl. Rammercompofiteur 
und Denn der ital. Oper. Sein Vorbild wurde 
jest Glud, der ihm auch die Kompofition des aus 
Paris mitgebradhten Libretto zu den «Danaides» 
übertrug. 1784 fam die Oper zu Paris mit großem 
Erfolg zur Aufführung. Erſt nach der 13. Vor: 
ftellung erihien in den Pariſer Journalen ein Brief 
Glucks, der S. für den alleinigen Komponijten der 
«Danaides» erllärte. S., nob 1784 nah Wien 
zurüdgetebrt, ichrieb die Opern «Il rieco d’un 
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giorno», «Semiramide», «La grotta di Trofonio» 
(legtere im Wetteifer mit Mozarts « Figaro ») und 
«Prima la musica, poi le parole». Er begab fi) 
1786 zum ziweitenmal nad Paris, wo er «Les Ho- 
races» mit geringem Erfolg, 1787 «Tarare» (Tert 
von Beaumardais) mit größtem Beifall in Scene 
brachte. Dieſe lektere Oper überarbeitete er 1788 
für die ital. Bühne, und fie machte in diefer Um: 
ejtaltung ald «Axur, re d’Ormus» viel Glüd. Als 
& Hoflapellmeijter wurde, überließ er 1790 bie 
Dperndireltion feinem Zögling Joſ. Weigl. Er ftarb 
7. Mai 1825. Zu feinen Schülern gebörten auch 
Beethoven und Franz Schubert. Eine Biographie 
S.s verfaßte J. von Moſel (Wien 1827). ©. ſchrieb 
gegen 40 Opern, außerdem zablreihe Kirchenmufi: 
en, Heinere Inſtrumentalwerle u. ſ. w. 

Salies (ipr. halihs), Salies de Bearn, Stadt 
im Arrondifjement Orthez des franz. Depart. Nieder: 
pyrenden, an der Linie Dar: Et. Balais der Süd: 
babn, bat (1896) 3161 E., als Gemeinde 6137 €E., 
die falzreihite von allen belannten Salinen, die 
ihon von alters ber benukt wird, und ein kaltes, 
das ganze Jahr geöffnetes Solbad, das nad 
turzem Beſtehen in Aufnahme gelommen ift; Han: 
del mit Bänfeleulen. 

Salige, Waldgeifter, ſ. Baumkultus. 

Saligenin, ein Spaltungsprodutt des Salicins 

Salim, Drt in Baläftina, ſ. Salem. [(d. d.). 

Salina, eine der Lipariſchen Inſeln (f. d.). 

Salina (ipr. ßeleine), Hauptort des County 
Saline im centralen Teil des nordamerif. Staates 
— Thale des Smoky⸗-Hill-River, Kreuzungs⸗ 
punkt der Union-PBacific: und der Mifjouri: ** 
Bahnſyſteme, mit (1890) 6149 E.; Getreidehandel 
und etwas Induſtrie. 

Salina Eruz, Hafenſtadt im merit, Staate 
Daraca, Hafen von Tebuantepec (f. d.), wird regel: 
mäbi von zwei Dampferlinien angelaufen und ift 
als Endpunkt der Sithinus-Cifenbahn wichtig. 

Salinätor, Marcus Livius, ſ. Livier. 

Saline (lat.), ſ. Salz. 

Salinenſcheine oder Partial-Hypothekar— 
anweiſungen, in Oſterreich die Schaätſcheine, 
welche, urſprünglich bis zum Belauſe von 100 
Mill. Fl. als Beſtandteile der flottierenden Schuld 
ausgegeben werden und auf den Staatsſalinen 
von Gmunden, Hallein und Auſſee hypothekariſch 
ſichergeſtellt ſind. Sie haben gewöhnlich eine Um— 
laufszeit von 4 bis 6 Monaten, werden in Stücken 
von 50 bis 10000 FI. mit veränderlichem Zinsfuß 
ausgegeben, und ihre Zinfen werden für die jedes: 
malige Umlaufsperiode vorausbezahlt. Durch Ver: 
ordnung des Finanzminiſters vom 20. Nov. 1894 
wurde ber —— auf 90 Mill. Fl. reduziert. 
(S. Schatzanweiſungen.) 

Salingré, Herm. (eigentlich Salinger), 
Poſſendichter, geb. 17. Mai 1833 zu Berlin, widmete 
fih dem Kaufmannsſtande, ward jedoch durch den 
——— erſten Stückes «Blauer Montag» auf 
dem Woltersdorfj: Theater für die Bühnendichtung 
gewonnen. Als Berichterftatter für Berliner Zei: 
tungen wobnte er dem Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege 
von 1870 und 1871 im Hauptquartier des Königs von 
Preußen bei. In feinen legten Lebensjahren war er 
gänzlich geläbmt und erblindet. Er ftarb in der Nacht 
vom 4. zum 5. Febr. 1879 in Berlin. Von feinen 
mebr ala 100 Poſſen und Schwänten find zu nennen: 
«Der Leiblutiher», «Beh : Schulze» (1875), «Preu: 
Ben in Sachſens, «Pietſch im Berbör, «Reife durch 
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Berlin in 80 Stunden» (1877), «Ein ruhiger Mie: 
ter», «Der Baum der Ertenntnis». 

Salings, Balten, die am Kopf der Untermajten 
und Stengen (f. d.) etwa 2—4 m unter dem Topp 
befeitigt find, und zwar die Querſalings in der 
Querjbiffsrihtung, die Längsjalings in der 
Kielribtung. Auf die S. wird der Mars (f. d.) ge: 
legt; außerdem dienen fie ald Auflager für den Fuß 
der Marsitengen, die für gewöhnlich durch einen 
Riegel, Schlofbolz genannt, am Herabgleiten 
verhindert werden. Die Bramjalings find etwas 
unter dem Topp der Marsitengen befejtigt und die: 
nen zum Halten der Bramijtengen. 

Salind (pr. -läng), Stadt im Arrondiffement 
Poligny des franz. Depart. Jura, in der Franche— 
Eomte, 315 m ü.d. M. in gekrümmter Schlucht der 

rieuſe, zwijchen zwei Bergen, aufdenen im W. Fort 
Andre (598 m), im O. Fort Belin (584 m) liegen, 
füplih vom Mont: Boupet (853 m, mit berrlicher 
Ausficht) und an der Seitenlinie Mouchard⸗S. (7 km) 
der Mittelmeerbahn, hat (1896) 4492, ald Gemeinde 
5607 E. Handelägericht, Salinen, die jährlich 6 Mill. 
kg ————— trotzdem ein Teil des Maflers durd 
17 km Röhren zu der 1775 angelegten Saline Arc 
et Senans (an den Linien Bejancon:Long le Sau: 
nier und Döle: Bontarlier, mit 1229 €.) abgebt, 
fomwie eine Kaltwafjerbeilanftalt und Solbad. ©. 
bat eine Bronzeftatue des Generals Cler (geit. 1859 
bei Magenta) von Berraud, zwei hübſche Fontänen, 
am Babnbof ein Denkmal der Streiter in den Käm— 
pfen von ©. 25.—27. Jan. 1871, Bibliothek, Mu: 
jeum; ferner Weinbau, Müblen, Gießereien, Woll: 
ſpinnerei und Wattefabritation. 

Salipyrin, die Verbindung des Antipprins (ſ. d.) 
mit der Salicylfäure, ©. vereinigt die Wirkungen 
feiner beiden Beftandteile und wird bejonders als 
Spezifitum gegen Influenza angewandt. 

Salis, altadlige, jet zum Teil freiberrliche und 
gräfl. per Graubündens, die, fhon 1219 ur: 
kundlich erwähnt, fih von ihrem Stammſitze Soglio 
im Bergell in mebrern Zweigen, wie Salis-Soglio, 
Salis : Seewis, Salis : Marihlins, Salis : Zizers 
u. ſ. w, über ganz Graubünden verbreitet bat. Den 
Gipfel ihrer Macht und ihres Einfluffes erreichte 
die Familie während der Varteilämpfe des 17. und 
18. Jahrh. in denen die S. meiſt an der Epiße ber 

rot. oder franz. Partei Graubündens jtanden. 

udolf von €. war 1622 Dberanfübrer der 
Prättigauer bei ihrem Aufſtand gen die Oſter— 
reiber. Karl Ulyfies von Salis:Marid: 
ling, geb. 1728, geit. 1800, wurde 1757 Pobeitä 
im Beltlin und 1768 franz. Gefhäftsträger in Grau: 
bünden. Er fchrieb «Frammenti del istoria po- 
litica e diplomatica della Valtelina» (3Bbe., Zür. 
1793) und «Reifen in verſchiedenen Provinzen des 
Königreichs Neapel» gu. und mi 1793). — Job. 
Ulrih von Salis:Soglio, geb. 16. März 1790 
zu Chur, machte ala Ravallerieofhzier in bayr. Dien: 
iten die Feldzüge von 1813 und 1814 mit und trat 
1815 als Anfanteriebauptmann in die niederländ. 
Armee. 1840 in die Heimat zurüdgelebrt, ſchloß er 
ſich der jtreng konſervativen Partei an und übernahm, 
obwohl Proteftant, 1847 den Oberbefehl über die 
Armee des Sonderbundes, zeigte fich jedoch feinem 
Gegner, dem eidgenöffischen General Dufour, nicht 
— und mußte nad dem Treffen von Gis— 
iton (23. Nov.), in dem er verwundet wurde, die 
Waffen niederlegen. Nach längerm Aufenthalte im 
Auslande ftarb er 17. April 1871 zu Chur. Das 
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berübmtefte Mitglied der Familie ift der Dichter 
Salis-Seewis (ſ. d.). — Bal. Salis:Soglio, Die 
Familie von ©. (Lindau 1891); derf., Die Kon: 
vertiten der Familie von ©. (Luzern ann 
Salisb., binter lat. Bflanzennamen Ablürzung 
RA. Markham Salisburp (fpr. Bäble: 
börri), geb. 1761 in Leeds, geft. 1829 in London. 
; Salisburia Lm., Pflanzengattung, ſ. Gingto: 
aum, 


Salisbury(ipr. Fäblabörri), Hauptſtadt der engl. 
Grafſchaft Wiltſhire, Municipal: und Barlaments: 
borougb, in einem liebliben Thal zwiſchen dem 
Avon und feinem linken Nebenfluß Bourne am 
Meftende des Salisbury-Southampton-Kanals, in 
weiter, an Denkmalen reicher Ebene und an ber 
Sonden and Soutb:Meftern: und der Great:Meitern: 
babn gelegen, ift Biſchofsſiz und ungeachtet ihres 
Alters freundlich gebaut mit regelmäßigen Straßen: 
zügen. ©. bat (1891) 15980 E.; Meſſerſchmiede— 
warenfabrifation, Wollfpinnerei, Spienfabritation, 
Getreide: und Viehhandel. Die 1220 begonnene 
und 1258 vollendete Kathedrale, das einbeitlichite 
Beijpiel frübengl. Stils, bildet ein doppelarmiges 
Kreuz und Ind mit dem anftoßenden Kreuzgang 
und Kapitelbaufe auf einem weiten Wiefengrunde. 
Bei einer Länge von 131 m, einer Breite von 70 m 
im Querjhiff und einer Höbe von 283m bat die Kirche 
12 Thüren, 365 Fenfter (in drei Neiben überein: 
ander) und 8766 —* und Säulen. Der 124 m 
bobe, reich verzierte Mittelturm nebſt der Weitfacade 
wurde erſt 1350 vollendet. Das Innere entbält 
zablreiche Grabdentmäler. Die Glasmalereien ſtam— 
men aus neuerer Zeit. ©. bat eine Lateinſchule, 
ein Zebrerinnenjeminar im ſog. King's Houſe 
(15. Jabrb.), anglitan. Priefterjeminar, ein natur: 
wiſſenſchaftliches Mufeum, ein Denkmal Fawcetts 
und einen hübſch gelegenen Biſchofspalaſt. Nördlich 
von S., auf einer von Verſchanzungen umgebenen 
Anböbe, liegen die Trümmer des Rotten-⸗Borough 
DId:Sarum, einſt röm. Kaſtell, fpäter angellädt. 
Stadt, von welcher aus unter Heinrich II. im 
12. Jahrh. das jekige ©., das deshalb in früherer 
Zeit auch New:Sarum hieß, gegründet wurde, 

ld⸗Sarum, das Sorbiodunum der Nömer, das 
angeliächf. Searobyrig, mittellat. Sarisberia, war 
oft Sik von Reihsverjammlungen, wie 1086 und 
1328. 15 km nörblib von ©. das Baudentmal 
Stonebenge (f. d.), 5 km füpöftlib am Avon Long: 
——— Schloß (1591) des Grafen von Rad: 


ey (er Sal börri), 9 H 
ſpr. ßählsbörri), Fort, Hauptort 
von Maſchonaland (ſ. d.). 

Saliébury (ipr. ßählsbörri), engl. Adelstitel, 
der urſprünglich von den Beſitzern der Stadt und 
des Echlofjes diejes Namens geführt wurde. Patri: 
cius von Evbreux, Statthalter von Aquitanien, ein 
Anbänger von Heinribs I. Toter Matbilve (f. d.), 
erbielt von dieſer das Schloß S. mit der Grafen: 
würde, Seine Entelin Ela beiratete William Lang: 
ſchwert, einen natürlihen Sohn Heinrichs II., der 
mit den —— ſeiner Frau auch den Titel eines 
Grafen von S. überkam. Er war ein großer 
Kriegsheld, focht als treuer a Johanns bei 
Boupines und jtarb nah 1226. Auch fein Sohn 
William, Graf von S, hielt zu Heinrich IIL, 
er fiel auf dem Kreuzzug Ludwigs IX. von Frank⸗ 
reich vor Manfurab in gupten 1250. Seine Ente: 
lin Margarete, Gattin des Grafen Lincoln, trug 
als einzige Erbin den Titel einer Gräfin von ©,; 
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von ihr fam er an den Gatten ihrer Tochter Alice, 
den Grafen Thomas von Lancajter, das 
Haupt der adligen Gegner Eduards II., der 1322 
aefangen genommen und hingerichtet wurde. Das 
Schloß ©. erbielt William von Montacute, 
den Eduard II. zum Grafen von ©. erbob; feine 
Gemahlin gab, der Sage nad, die Veranlafjung zur 
Entjtebung des Hofenbandordens (ſ. d.). Sein Neffe 
John, dritter Graf von ©,, lam bei der eriten 
Erhebung für Richard II. gegen Heinrich IV. 1400 
um, * erhielt ſein Sohn Thomas, vierter 
Graf von S., Titel und Würden zurück. Er galt 
als einer der tüchtigſten Kriegsführer und fiel vor 
Orleans 1428. Die Mürde ging 1442 über auf 
den Gatten feiner einzigen Tochter Alice. Diefer, 
Rihard Neville, Grafvon S, ergriff im dem 
Roſenkrieg die Partei Richards von Yo ‚ wurde 
in der Schlacht von Matefield (24. Dez. 1460), die 
diefem das Leben kojtete, gefangen genommen und 
zu Bontefract bingerichtet. Sein Sobn war der be: 
rübmte Graf Warwid (ſ. d.), der «Hönigämacher», 
der aud den Titel eined Grafen von ©. trug. 
Der Gatte von deſſen Tochter Iſabella, Eduards IV. 
Bruder, Herzog George von Glarence, erbielt 
1472 ebenfalls die Mürden eines Grafen von War: 
wid und ©.; feine Tochter Margarete, die letzte 
PBlantagenet und Gattin Sir Richard Poles, erbob 
Heinrib VII. 1513 Y Gräfin von ©., aber 
troß ibrer 70 Nabre ließ der König fie 1541 aus 
Argwohn binricten. 

Die neuere Linie der Grafen von ©. gebt zurüd 
auf den großen Staatsmann unter Eliſabeth, Wil: 
liam Cecil (f. d.), Lord Burleigb (geft. 1598), deſſen 
Sohn Robert Eecil Jakob I. 1605 zum Grafen 
von ©. erhob. Er war wahrſcheinlich 1563 geboren. 
Nachdem er in Cambridge die Univerfität bejucht 
und jeit 1584 mebrere Jabre in Frankreich werlebt 
batte, wurde er mebrfah in Staatägeichäften ver: 
wendet. Glifabetb machte ibn nad dem Tode feines 
Vaters (1598) zu dejien Nachfolger, und wenn er 
diefem auch an ftaatdmännijcher Begabung nad: 
ftand, jo war er doch in feiner polit. Schule groß 
geworden und bielt England, folange er lebte, jelbit 
gegenüber dem widerjtrebenvden Jakob IL, in den 
alten Bahnen. Die Empörung des Grafen Eſſer 
(j. d.) bezwedte zum guten Teil die Bejeitigung 
jeines Einfluſſes. Er jtand ſchon vor Elifabetbs 
Tod mit deren Nachfolger Jakob von Schottland in 
gebeimem Ginverjtändnis und war deſſen Gunſt 
bei dem Thronwechſel (1603) gewiß. Jakob erbob 
ihn 1603 zum Baron Cecil von Ejfingden, 1604 
zum Viscount Granborne und 1605 endlih zum 
Grafen von ©. Obgleich er dem König, zumal 
bei feiner Verſchwendung in der Finanzverwaltung, 
unentbebrlih war, fo ertrug diejer feine Herrichatt 
dod nur mwiderwillig, und gleich nach feinem Tode 
24. Mai 1612 trat ein völliger Syſtemwechſel ein. 

Sein Nachkomme James Cecil, fiebenter 
Grafvon ©. (geft. 1823), wurde 1789 zum Mar: 
quis von ©. erhoben; deſſen Entel ift der belannte 
enal. Staatsmann Robert Arthur Talbot Gas: 
coigne Cecil, dritter Marquis von Salis- 
bury Y d.). 

Salisbury (ipr. Hählabörri), Jobs. von, Scho: 
lajtiter, j. Johannes von Salisbury. 

Salisbury (ipr. ßählsbörri), Robert Artbur 
Zalbot Gascoigne Cecil, dritter Marquis von, fon: 
jervativer engl. Staatsmann, geb. 3. Febr. 1830 in 
Hatfield, war bis zum Tode jeines ältern Bruders 
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(1865) ald Lord Cecil, darauf als Biscount 
&ranborne befannt, folgte feinem Vater nad 
defjen Tode 1868 in dem Marauifat. Er war beran: 
—— in Eton und Oxford und wurde 1853 in das 

nterhaus gewählt, wo er ſich zu den Tories hielt und 
ſich durch feinen Geift, feine Kenntniſſe und befonders 
durd feine ſchlagfertige Rednergabe hervorragendes 
Anfeben erwarb; zugleih war er mit zablreichen 
Beiträgen fchriftitelleriich in der —— y Review» 
tbätig. Er wurde unter Derby Juli 1866 Staats: 
felretär für Indien; aber bei feiner grundſätzlichen 
Gegnerſchaft gegen jede Barlamentäreform trat er 
mit awei Genoflen 1867 aus dem Minifterium aus, 
als Disraeli (Beaconsfield) feine radikale Neform: 
bill vorbradhte. Während des erften Miniſteriums 
Sladftone gehörte ©. feit 1868 zu den Leitern der 
Dppofition im Oberhaus, nad) dejien Sturz Febr. 
1874 trat er wieder ald Minifter für Indien in 
das Kabinett Disraeli ein. Ber der beginnenden 
Spannung zwiſchen Rußland und der Türfei, die 
ſchließlich zu dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 
1877 und 1878 führte, wurde er als engl. Bevoll- 
mächtigter zu der Konferenz nach Konitantinopel 
geicidt und machte vorher Dez. 1876 eine vor: 

ereitende Rundreife bei den großen europ. Höfen. 
Im April 1878 wurde ©, Minitter des Auswärtigen, 
rübrte als folder die Verhandlungen mit Rußland 
über die Drientfrage und ſchloß 31. Mai einen ge: 
beimen Vertrag, in dem diefes ſich zu großen Su 
geitändniffen verpflichtete. An dem Berliner Kon: 
greß nahm er neben Beaconsfield als zweiter Be: 
vollmädhtigter teil. Nach Beaconsfields Sturz 1880 
und bejonders als Leiter der fonjervativen Partei 
nad deſſen Tode 1881 führte er die Oppofition 
aegen Gladſtone, befonders gegen deijen ägupt. Bo: 
litt, während in der Frage der Barlamentsreform 
eine Einigung der Barteiführer zu ftande fam. Nach 
Gladftones Barlamentöniederlage 8. Juni 1885 trat 
©. ald Minifter des Auswärtigen an die Spiße der 
Regierung, mußte aber nab den Neumablen des: 
jelben —X Yan. 1886 zurüdtreten. Nachdem aber 
Sladftone in der Home-Nule:- Frage durd ein Bünd: 
nis der Konjervativen mit den liberalen Unionijten 
gejtürzt war, erbielt S,, gehast auf eine aus diefen 
beiden Barteien gebildete Mebrbeit, Aug. 1886 aufs 
neue die Leitung. Nach der dem Austritt Lord Ran: 
dolph Churchills folgenden Underung im Kabinett, 
Dez. 1886, übernahm er aud das Minifterium des 
äußern. Wie ſchon während jener lebten kurzen 
Amtsführung ftrebte er danach, England aus der 
Niolierung berauszuführen, in die es Gladſtones 
auswärtige Bolitik gebracht batte, befonders das von 
jenem grundlos verichärfte Verhältnis zu Deutſch⸗ 
land zu einem freundlichern zu geftalten. In glei: 
chem Gegenſatz zu Gladftone betand er fi, indem 
er ——2—— den Machtanmaßungen Rußlands 
im Oſten entgegentrat und Irland durch die Zwangs⸗ 
bill mit Energie im Zaume hielt. Jeden Gedanken, 
in das Fahrwaſſer der Home-Ruler einzulenten, 
wies ©. zurüd. In Ugypten wurde die bisherige 
Bolitik fortgejeßt und der engl. Einfluß aufrecht er: 
balten, in den Kolonialfragen mit. Deutichland in 
Samoa wie befonders in Ditafrifa blieb das freund: 
ſchaftliche Verhältnis beider Mächte erbalten, wenn 
aud ©, die gejchloffenen Verträge meift zum Vorteil 
Englands zu wenden wuhte. Nachdem bei den Neu: 
mablen zum Unterbaufe Nuli 1892 die mit den iri: 
ſchen Abgeordneten verbündeten Gladftoneaner die 
Majorität errungen hatten, trat S. nach einem Miß⸗ 
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trauensvotum, das ihm 11. Aug. erteilt wurde, 
urüd und wurde wieder Führer der Dppofition im 
Überhaufe. Beſonders trat er in der Oppofition 
gegen Gladſtones neue Home:-Aule-Borlage hervor, 
die er in Öffentlichen PBrotejtverfammlungen fomwie 
im Oberhaus mit Erfolg betämpfte. Nach dem Rud⸗ 
tritt Roſeberys (24. Juni 1895) bildete ©. ein neues 
Minifterium, worin er felbjt die auswärtigen An: 
elegenheiten übernahm, und das zum erjtenmal fon: 
ervative und liberale Unionijten vereinte. — Bal. 
sus, Marquis of$. Life and speeches (2 Bde., 
nd. 1885); Trail Marquis of S. (ebd. 1891). 
Sätifch, |. Deutihe Mundarten. 
Saliſche Raifer, ſ. Fränkiſche Kaiſer. 
Saliſches Gefe (Lex Salica), das alte, in 
barbariſchem Latein aufgezeichnete Volksrecht der 
—2* Franken, welches nach Erzählung, eines 
rologs zur Zeit, als die Franken noch heidniſch 
waren, im 5. Jahrh. (zwiſchen 486 und 496), nad) 
einem Beſchluß der Häupter des Volls von vier 
dazu erwäbhlten rechtslundigen Männern nieder: 
geichrieben, jpäter aber in chriſtl. Zeit durch Chlod⸗ 
wig, Ehilvebert und Chlotar mit einigen Anderun⸗ 
en und Zufägen verfeben wurde. Die der beiden 
ebten find vereinigt in dem Pactus pro tenore 
acis domnorum Childeberti et Chlotharii (zwi: 
hen 511 und 558). Seines hohen Alters wegen 
iſt es eine der wichtigsten Quellen für die Kenntnis 
des altgerman. Rechts. j 
Die Handſchriften enthalten unter der Bezeich- 
nung mall (Gerichtsberg, —— oder malb 
—A Woͤrter, die ſog. Malbergiſchen 
Gloſſen (Glossae Malbergicae). Die Annahme, 
daß fie der altfränf, —* elbſt zugehören, bat 
durch Entzifferung einer ziemlich bedeutenden An: 
zahl derſelben Beſtätigung gefunden. Sie enthalten 
die techniſchen Ausdrucke und Formeln der Salier, 
wie fie in den Gerichten gebraucht wurden, und 
wollen den lat. Tert durch dieje erläutern. Aus: 
gaben veranftalteten Pardeſſus (Loi salique, Par. 
1843), von Merkel (Lex Salica, Berl. 1850), von 
Bebrend (Lex Salica. Nebſt den Kapitularien zur 
Lex Salica bearbeitet von Boretius, ebd. 1874), 
von Heſſel (Lex Salica, Lond. 1880). Einzelne Hand: 
ſchriften des Gefeßes find von A. Holder abgedrudt 
worden (2p3. 1880 fg.). Die Hauptarbeiten über die 
Malbergifche Glofie lieferten Leo (Die ne 
Gloſſe, 2 Hefte, Halle 1842—45) und Kern (Die 
lojjen in der Lex Salica, Haag 1869). — Bol. 
Wais, Das alte Recht der ſaliſchen Franken (Kiel 
1846); Element, Forſchungen über das Recht der 
falifhen Franken vor und in der Königszeit (bg. von 
Zöpfl, Berl. 1876). 
er Grundſatz des fränk. Rechts, von der Erb: 
nachfolge in Stammgüter (wegen deren polit. Be: 
deutung) das meiblihe Geſchlecht gänzlih aus: 
zufchließen, ging über auf das Zhronfolgeredht 
in der fränk. und fpäter ber franz. Monarch 
ze eigentlichen Deutichland fand er hierfür nur 
edingte Anwendung; in England und Spanien 
dagegen galt nadı dem angelſächſ. und dem mweitgot. 
Rechte die kognatiſche Succeffion, welche aud bie 
Thronfolge der Frauen erlaubte. In Spanien ward 
die Thronfolge nad) dem S. G. eingeführt ee 
lipp V. (1718) und durch Ferdinand VIL. 29. März 
> tip ei, = —— — 
a eliſch), Indianeritamm, ſ. Flatheads. 
Saliß,Seet 8, Sr Gaubdenz, — von, 
Dichter, geb. 26. Dez. 1762 auf dem Schloß Both: 
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mar bei Malans in Graubünden, trat 1779 in Ba: 
ris als Fähnrich in die Schweizergarde, jtand, ſeit 
1786 Hauptmann im Regiment Salis:Samaden 
zu Arras, während des Baitilleniturms zu Paris, 
dann zu Rouen. Im Winter 1789— 9 lernte er 
auf einer Reife Goetbe, Wieland, Herber, Schiller 
und Mattbifjon kennen, mit dem er ſich aufs innigite 
befreundete. Seit 1793 lebte er als Brivatmann 
zu Ebur. gar den Anſchluß Graubündens an die 
Helvetiihe Republik lebbaft thätig, übernahm er in 
Sürih 1798 die Inſpektion der belvet. Milizen, 
wurde 1799 Generaladjutant in Mafjenas General: 
itab, 1802 Mitglied des oberiten helvet. Gerichts: 
hofs. Seit 1803 im Dienjte feines Heimatfantons, 
Br er 29. Yan. 1834 zu Maland. ©.’ Lieder 
aben viel Sihnlichleit mit denen Matthiffons und 
ichildern einfache, jchlichte Naturgefüble und Natur: 
ilder. Die elegiiche — herrſcht weitaus vor. 
Seine «Gedichte» gab zuerſt Matthiſſon (Zür. 1793) 
era: Auswahlen erihienen in Kürjchners «Deut: 
her Nationallitteratur» (mit Biographie von ven) 
und in Reclams «llniverjalbibliotbet». — Vgl. die 
Biographie von Frey (Frauenfeld 1889). 

Salit, cine belle arietät des Augits (f. d.). 

Saliva (lat.), der Speichel; salivälis ductus, 
der Speihelgang. 

Salivantia (lat.), Mittel, welche die Speichel: 
abjonderung vermehren. Am wirkſamſten it das 
Bilokarpin (f. d.). (Speichel. 

Salivatio (lat.), vermehrte Abjonderung des 

Salix (lat.), die Weide (j. d.). 

Saljany oder Saljan, Stadt im Kreis Dice: 
wat des ruf. Gouvernements Batu in Trans: 
faufafien, am Beginn des Kuradelta, bat (1891) 
12326 €., meijt Tataren, Boft, Telegrapb, Moſchee, 
11 mohammed. Schulen, und bildet das Centrum 
bedeutender dem Staate gehöriger, aber verpachteter 
Fiſchereien, die nad) ©. benannt find, er in die 

erwaltung 1829 nad Boſhij Promyſl verlegt 
murbe. der Umgegend wird Salz gewonnen; 
nördlich liegen die Ruinen der 1258 von den Mon: 

olen zeritörten erften Reſidenz der Schahs von 

chirwan. [an der Arve (f. d.). 

Sallanches (ipr. ßallängſch), franz. Städtchen 

Salland, Salgut, der durd den Grundherrn 
und jeine Leute ſelbſt bemwirtichaftete Teil einer 
mittelakterliben Grundherrſchaft. (S. auch let: 
on, Bat und Grundeigentum.) — Vgl. Yan: 
dau, Das Salgut (Caſſ. 1862). 

Sallbach, Reinbold, preuß. General der Artil: 
lerie, geb. 8. Jan. 1831 zu Bottſchow bei Reppen 
(Brandenburg), trat 1849 in die 3. Artilleriebrigade 
ein und wurde 1851 Selondelieutenant. Als Bre: 
mierlieutenant in die 8. Artilleriebrigade verſeßzt, 
wurde er zur Artillerie: Brüfungstommilfion Tom: 
manbiert, dann in das Kriegäminifterium —* 
m Kriege gegen Frankreich War er, ſeit 1869 Ma: 
jor, erjter Adjutant beim Stabe des Kommandos der 
Belagerungsartillerie vor Paris. Nach dem Kriege 
tommanbierte er ein Bataillon im Fußartillerieregi: 
ment Generalfeldzeugmeijter (1873), dann das Fuß— 
artillerieregiment Nr. 15 in Straßburg (1874), und, 
inzwifchen zum Oberjtlieutenant (1874) und Oberſt 
(1877) beförbert, die 3. Fußartilleriebrigade (1879). 
1880 wurde ©. Präfes der Artillerie: Prüfungs: 
fommiffion, 1883 Generalmajor, 1888 General: 
fieutenant und trat 1890 wieder in das Kriegs: 
minifterium und zwar als Chef des neugebil: 
deten Waffendepartements über. 1890 wurde ©. 
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Generalinfpecteur der Sußartillerie und erbielt da= 
durd den Rang eines fommandierenden Generals. 
1892 zum General der Artillerie befördert, nahm er 
1893 den Abjchied und ftarb 21. Dez. 1895 in Berlin. 

Salleifte, auch Leiſte, Salband, Salende, 
Selbende oder Egge genannt, die Meblante, die 
längs der Gewebe zu beiden Seiten binlaufende 
fchmale Einfaffung, die von ftärfern oder anders: 
farbigen Kettenfäden und den mit ihnen verfchränt: 
ten Schußfäden gebildet iſt. 

Sallet, Alfred von, Numismatifer, Sohn des 
folgenden, geb. 19. Juli 1842 zu Breslau, ftu: 
dierte in Berlin und wurde 1870 zweiter Beamter, 
1884 Direftor des Münzlabinett3 in Berlin. 
Neben ſehr zahlreichen, meift die grieh. Münztunde 
behandelnden Arbeiten veröffentlichte er ſeit 1874 
die «Zeitfchrift für Numismatil» und begann 1888 
die «Beſchreibung der antiten Münzen der königl. 
Mufeen in Berlin». 

Sallet, Friedr. von, Dichter, geb. 20. April 1812 
zu Neiſſe, fam 1824 in das Hladettenlorps zu Pots⸗ 
dam, 1826 in das zu Berlin und 1829 als Lieute— 
nant nah Mainz. Wegen einer fatir. Novelle über 
den Militärftand wurde er 1830 kriegsgerichtlich 
zur Kaſſation und zu 10 Jahren Feſtung verurteilt; 
nach kurzer Haft begnadigt, wurde er nah Trier 
verjeßt, befuchte 1834— 37 die Kriegsſchule in 
Berlin, nahm 1838 feinen Abſchied und lebte ſeit⸗ 
dem in Breslau. Er ftarb 21. Febr. 1843 in Rei: 
bau bei Nimptih. ©. zeigte jehon früh bedeutendes 
dichteriiches Talent; zu der fentimental:romanti- 
ſchen Richtung gefellte ſich bald die derb-humoriſti⸗ 
ſche und fatiriiche. Allmählich aber näbrte in feinem 
männlichen Geijte das ernite Studium Schillers 
und Goethes, dann der Geſchichte und Hegelſchen 
Philoſophie ein immer tieferes Streben nah Er: 
fenntnis der Wabrbeit, befonders auch im religiöfen 
Gebiete, und auch in den Dienft der Bolitik ftellt er 
feine Mufe. ©. veröffentlichte zunächſt «Gedichte» 

Berl. 1835), eine Sammlung Epigramme: «Jun: 

en» (Trier 1838), «Die wahnfinnige Flaſche, ein 
heroiſches Cpo&» (ebd.1838), ein gebaltvolles Mär: 
hen «Schön Irlas (ebd. 1838); feiner reifen Epoche 
gebören an die «Gejammelten Gedichte» (Brest. 
1843 ; neu bg. in Reclams «llniverfalbibliotbef») und 
jein Hauptwerk, das 1839 geichriebene «Laienevan: 

elium» (Lpz. 1842; neu bg. in Reclams «llniverjal: 

——— eine moderne Evangelienharmonie, in 
der er bei tiefer Religioſität doch den kirchlich-theol. 
Anſchauungen über Chriſtentum und Sittlichkeit ent⸗ 

egentritt. Nahe damit verwandt iſt die aus ſeinem 
Nachlaß herausgegebene Abhandlung «Die Atheiſten 
und Gottlojen unjerer Seit» (Lpz. 1844). Seine 
«Sämtlihen Schriften» erfchienen in 5 Bänden (Lpz. 
1845). — Bol. Leben und Wirken Friedrich von S.s 
nebjt Mitteilungen aus dem litterar. Nachlaß von 
Tb. Jacobi, Baur u. a. (Bresl. 1844). 

Salluftins (vollftändig Gajus ©. Erifpus), 
röm. Geſchichtſchreiber, geb. 87 v. Ebr. zu Ami: 
ternum im Sabinerlande, ftammte aus einer an: 
geiebenen plebejifhen Familie. 52 v. Chr. wirkte 
er ald Bollätribun an dem Sturze jeines Privat: 
feindes Milo mit, wurde aber 50 v. Ebr., wahr: 
ſcheinlich infolge jeines freundſchaftlichen Verhält— 
niſſes zu Cäfar, durch den Cenſor Appius Claudius 
Pulcher aus dem Senat gejtoßen, bei dem Ausbruch 
des Vürgerfrieges — durch Cäſar aufs neue 
Quäſtor und infolgedeſſen wieder Mitglied des 
Senats. Er folgte ſeinem Gönner ſpäter als Prätor 
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nad) Afrika und leijtete ihm bier weientliche Dienfte, | nad ftaatlihem Lebrplane in Baden einzurichtenden 


jo er er nad —— des Krieges zum Pro— 
tonſul der Provinz Numidien ernannt wurde. 
Waͤhrend dieſer Verwaltung gelangte er zu großem 
Reichtum, jo daß er außer Cäſars Villa zu Tibur 
einen pradtvollen Garten am Quirinal erwerben 
tonnte, Er wurde daher wegen Erprefjungen an: 
etlagt; doch ließ ihn Cäſar nicht verurteilen. 
on öffentlicher Thätigteit fern, beſchäftigte er fich 
in den legten Jahren bi3 an jeinen Tod (um 35 
vo. Chr.) ausſchließlich mit der Ausarbeitung feiner 
eihichtlihen Werte. Darunter nabm dem lim: 
ange und der Bedeutſamkeit nach feine «Röm. Ge: 
ſchichte («Historiarum libri V»), welde den Zeit: 
raum von Sullas Tod bis zur Zeit der Macht: 
entjaltung des Pompejus (73 —67 v. Ehr.) dar: 
itellte, von der aber nur Bruchſtücke erhalten find, 
den eriten Plag ein. Dagegen jind zwei Heinere, in 
früberer Zeit verfaßte Schriften von ibm erhalten, 
Deren eine: «De conjuratione Catilinae» (aud) «Bel- 
lum Catilinarium» genannt), die Verſchwörung des 
Catilina (f. d.), die andere: «De bello Jugurthino», 
den Krieg der Römer gegen den numibi um König 
Jugurtha (f. d.) zum Gegenitande bat. Beide Werte 
verraten ein forgfältiges Stubium ſowohl der ältern 
röm. ald auch insbejondere der griech. Geichicht: 
icreiber und Redner, vor allen ſeines Vorbildes 
Thucydides und liefern in treuer charakteriſtiſcher 
Darftellung ein lebensvolle8 Gemälde von den Fer: 
würfnifjen und dem Verfall der röm. Republit. Doch 
ijt bei ver Beurteilung des ©. feitzubalten, daß er ent: 
ſchiedener Anhänger Cäjard war, und daß nament: 
lid die «Catilinariſche Berjhwörung» mit der Ten: 
denz geichrieben ift, die Cäjarifche Bartei gegen den 
Vorwurf enger Verbindung mit Gatilina zu ver: 
teidigen. Unter den Ausgaben find hervorzubeben 
die von Gerlach (3 Boe., Baſ. 1823—31 u. ö.), Krit 
(3 Bde., Lpz. 1828—53; Heinere Ausg. mit Anmer: 
tungen 1856), Dietich (2 Bode., ebd, 1843—46; fri: 
tiſche Ausg., ebd. 1859), Jacobs (mit deutichen An: 
merlungen, 10. Aufl. von Wirz, Berl. 1894), Dpis 
(2p3. 1895) und die Tertausgaben von Dietieh 
(4. Ausg., Lpz. 1874), Jordan (3. Aufl., Berl. 1887), 
Eußner Lpz. 1887). Die Bruchftüde bat zulekt ber: 
ausgegeben Maurenbredber: «Historiarum reli- 
quiae» (2 Bde., Lpz. 1891 — 93). Deutjche liber: 
fegungen lieferten unter andern Gerlach (Prenzlau 
1827), Erneiti (2 Bde. Münd. 1829—31), Dietſch 
(2 Bde., Stuttg. 1858), Medlenburg (Berl. 1877), 
Dberbreyer (für Reclams «Univerfalbibliothet»). — 
Den Ebaralter und jchriftitelleriihen Wert S.’ bat 
vorzüglich Löbell, Zur Beurteilung des ©. (Brest. 
1818), Hargeftellt. Wichtig find aud die umfaſſen— 
den Arbeiten von Charles de Brofies (ſ. d.). Bol. 
noch Bellezza, Dei fonti e dell’autoritä storica di 
Sallustio (Mail. 1891). 
Salluvier, Boltsjtamm, ſ. Ligurien. 
Sallwürk, Emit von, Pädagog, geb. 7. Mai 
1839 in Sigmaringen, jtudierte in Berlin und 
Tübingen Philologie und Linguiftil, war Lehrer an 
den Gymnaſien zu Hedingen und Koblenz, dann 
Neltor der höhern Bürgerichule in Hechingen, bier: 
auf Brofeflor am Gomnafium in Baden, von 1874 
an Vorjtand des Realgumnafiums in Bforzbeim und 
wurde 1877 Oberſchulrat und Mitglied der Ober: 
ſchulbehörde in Karlsruhe, 1893 Docent für Päda— 
ogit an der Techniſchen Hochſchule in Karlärube. In 
einer Stellung als Referent für das höhere Schul: 
wejen iſt er hauptſächlich mit der Organifation der 


a 
böbern Mädchenſchulen und der Umgejtaltung des 
Unterrichts in den modernen Fremdſprachen aud an 
den Öymnajien, dann mit derÖrgantjation des Real: 
ſchulweſens beichäftigt geweſen. Seine pädagogiiche 
Überzeugung fußt auf der Lehre Herbarts; doch bat 
er die von Ziller begründete Richtung der Herbart: 
fhen Padagogenſchule —— belampft. In die 
Frage der Gymnafialreform bat er vielfach einge: 
riffen im Sinne einer Vertiefung der erzieheriſchen 

eite eines auf den klaſſiſchen Studien aufzubauen: 
den, aber dad Moderne mehr berüdfidhtigenven 
Lehrplanes. ©. ſchrieb: « Ferientage, pädagogiice 
Erwägungen» (Langenjalza 1876), «Herbart und 
jeine Jünger» (anonym, ebd. 1880), «Roufjeaus 
Emil, überjegt und erläutert (3. Aufl., 2 Boe., ebd. 
1893 —%), «Todes Gedanlen über Erziehung» (ebv. 
1883), «Fenelon und die Litteratur der weiblichen 
Bildung in Frankreich von Claude Fleury bis Frau 
Neder de Saufjure» (ebd. 1887), «Handel und Man: 
del der pädagogiihen Schule Herbarts3» (2. Aufl., 
ebd. 1886), « Geſinnungsunterricht und Kulturge: 
ihichte» (ebd. 1887), «Das Staatsjeminar —* 
Pädagogit» (Gotha 1890), «Herbarts Lehrjabre» 
(Bielef. 1890), «Volksbildung und Lehrerbildung» 
(Gotba 1891), «Baumgarten gegen Diejtermeg » 
(Langenſalza 1892), «Das Recht der Volksſchul—⸗ 
aufficht» (ebd. 1893). Auch gab er «J. F. Herbarts 
pädagogiiche Schriften» (6. Aufl., 2 Bde., Langen: 
alza 1896), Voltairejche Werke und deutiche Über: 
esungen Shalejpeareiher Dramen beraus. 

Salm, gie, ſ. Lachs. 

Salm, ) ame zweier ehemaligen deutichen Graf: 
haften: der gefüriteten Grafibaft Oberjalm im 
Masgau und der Grafihaft Niederfalm in den 
Ardennen. Die Grafen von ©. leiten Ra ber vom 
Grafen Gifelbert von Quremburg, dem Vater des 
Gegenkönigs Hermann (1081—88). Deflen Ur: 
entel Heinrich I. und Friedrich ftifteten 1163 vie 
Linien Ober: und Niederjalm. Bon den Nach— 
fommen Heinrichs teilten fi die Brüder Simon 
und — die Grafſchaft Oberſalm, aber nur 
in Anſehung der Einwohner und Einkünfte. Simon 
— 1475 ohne männliche Erben. Seine Tochter 
Johanna, die den Wild: und Rheingrafen Johann V. 
(}. Rheingraf) —— hatte, brachte die halbe 
Grafſchaft Oberſalm an das Haus ihres Mannes. 
Seine Nachkommen führten ſpäter den Salmſchen 
Namen (ſ. unten Oberſalm). Johann und Nikolaus, 
die Entel des Grafen Johann zu ©., teilten die Linie 
wieder in zwei Zweige, von denen der ältere 1600 
im Mannsjtamme erloib. Darauf brachte Ehriftina, 
die Urenfelin des Stifterd, die mit dem Herzog 
ag ur von Lothringen vermäblt war, dieje Hälfte 
der Grafſchaft Oberfalm an das lotbring. Haus. 
Nikolaus zog nah Oſterreich, wo er vom Kaiſer die 
Herrichaft Neuburg am Inn erbielt und den Zweig 
—5* Namens gründete, der 1784 wieder erloſch. 

ie Nachlommen des obengenannten Grafen Fried— 
rih au Niederfalm (1163) ftarben 1416 mit Hein 
rih VII. aus, der jeine Grafihaft S. dem Sohne 
feiner Schweiter, Johann von Reifferſcheidt, ver: 
erbte, worauf diefer den Namen Graf ©. annahm 
(ſ. unten Niederfalm). Sonach iſt das alte Haus der 
Grafen zu ©. erlojchen und die beiden familien, 
welche jeßt diefen Namen führen, find andern Blutes. 

1) Oberjalm. Die Nachkommen de3 Rhein: 
grafen Jobanns V. ftifteten 1499 die Linien Dhaun 


und Kyrburg. Letztere ftarb 1688 aus, und ihre Bes 
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sungen fielen an die erftere zurüd. Die Dhauner 

inie, melde die balbe Grafihaft Oberſalm er: 
balten hatte, teilte fi 1561 in die Uſte zu S. (wohin 
die heutigen Linien Salm:Salm und Salm:fiyrburg 
gehören), zu Grumbach (der die heutigen Salm:Horit: 
mar entjtammen) und zu Dhaun (1750 erloichen). 

a. Der ältefte Sohn des Stifter des Salmer 
— Rheingraf Philipp Otto, trat zum kath. 
Glauben über und wurde 1623 für ſich und ſeine 
Nahlommen (au die der nunmehr gefürfteten 
Grafihaft ©.) in den Reihsfürftenitand erboben. 
1654 wurde Sitz und Stimme im Reihsfürjtenrat 
in der Weiſe an die Grafichaft gelnüpft, daß der: 
jenige, der das Sand erbte, die Stimme aud fort: 
fbren durfte. Der zweite Fürft zu S., Leopold 

bilipp Karl, erwarb dur Heirat mit einer Erb: 
tochter Brondhorſt 1648 die zum weſtfäl. Kreis ge: 
ac reihsunmittelbare Herrlichkeit Anbolt. 

Rheingraf Friedrich Magnus, Philipp Ottos 
jüngſter Bruder, ſtiftete den Salmſchen Nebenaſt, 
der ſich unter ſeinen Enfeln wieder in die Zweige von 
Hoogitraeten (in Flandern) und Leuze (im Henne: 

au) teilte. Als 1738 der Salmſche Hauptajt im 
Mannsitamm ausftarb, folgte ihm mit Nikolaus 
Leopold der Hoogftraeteniche Zweig in der gefürfte: 
ten Grafihaft S. mit Titel und Würden und nannte 
ich von nun an Salm:Salm, 1751ſchloß Nikolaus 
!eopold mit Stanislaus —5—— als Herzog von 
Lothringen eine definitive Teilung der Grafſchaft 
©. ab. Die bisherige Hauptjtadt Bfalzweiler fam 
an Lothringen und vom Salmſchen Teil wurde jest 
Senones die Hauptftabt. 

Der Leuzer Zweig erhielt die Kurburger Befikun: 
gen des Salmſchen Hauptaftes und wurde 1742 mit 
dem Titel Fürft zu Salm:Kyrburg in den Reichs: 
fürftenitand erhoben. Beide fürftl. Häufer verloren 
1801 durch den Quneviller Frieden ſowohl die Salm: 
ſchen als wie die wild: und rheingräfl. Länder und 
wurden 1803 mit den Amtern Ahaus und Bocholt 
in der Meife entihäpigt, dab Salm:Salm zu zwei 
und Salm:Kyrburg zu einem Drittel daran partici- 
pierten. Beide Fürjten traten 1806 als Souveräne 
dem Rheinbund bei, verloren aber 1810 ihre Sou: 
veränität und kamen unter franz. Hobeit. Der 
Wiener Kongreß ftellte ibre Entihädigungsländer 
als Standesherrſchaften unter preuß. Oberbobeit. 
1825 trat Salm⸗Kyrburg feinen Anteil an den Stan: 
desherrlichen Befisungen gegen eine ewige Rente an 
Salm:Salm ab. Der jegige Fürst zu Salm:Salm, 
Nikolaus Leopold, se 18. Juli 1838, ift preuß. 
Standesherr und erbliches Mitglied des Herren: 
baufes. Der Vertreter der Linie Salm-Kyrburg ift 
riedri VI. Ernſt Ludwig, aeb. 3. Aug. 1845. 

b. Die Rheingrafen zu Grum bach, die bei der luth. 
Religion verblieben, erhielten 1803 als Entſchädi— 
gung für ihre ebenfall3 durch den Puneviller Frieden 
verlorenen Zandesteile das Münfterifhe Amt Horft: 
mar, das 1806 unter die Souveränität des Groß: 
berzog3 von Berg und 1815 unter preuß. Qandes: 
bobeit fam. Der König von Preußen erbob 1816 
den Rheingrafen riedrib von Grumbach in den 
fürftl. Stand mit dem Titel Fürſt zu Salm: 
Horſtmar. Gegenmwärtiger Standesberr ift Seit 
15. Febr. 1892 Fürſt Otto, geb. 23. Sept. 1867, 
erblibes Mitglied des preuß. Herrenbaufes. 

2) Tas Haus Niederjalm, aus dem Stamme 
der Herren von Reifferſcheidt (f. oben), teilte ſich 
1639 in zwei der fatb. Konfeſſion angebörende Li: 


nien, deren Mitglieder den Titel Altaraf und Alt: | 
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aräfın führen, auch wenn fie dem ir Stande an: 
ebören. Die ältere, Salm:Reiffericheidt, teilte 
N 1734 indrei Sweige:a. Salm:Reifferfeeibt: 
Bedbur, verlor im Luneviller Frieden ihre reichd: 
ftändischen Befisungen Reifferſcheidt und Bedbur und 
erbielt dafür 1803 Ländereien, die 31. Dez. 1805 bei 
ihrer Erhebung in den Fürſtenſtand nach dem Erft: 
eburtörecht zu einem Fürſtentum Arautbeim er: 
—— wurden, das durch den Rheinbund unter die 
Souveränität von Württemberg und Baden kam. 
Seitdem führte die Linie ven Namen Salm:Reif: 
ferſcheidt-Krautheim, veräußerte aber ihren 
1803 —— eg gi an Württem: 
berg und Baden. 1888 beerbte fie die erlojhene 
Linie zu Dvd. Ihr Haupt, jeit 16. Mai 1893, ift 
Beet und Altgraf Alfred, geb. 23. Juni 1863, erb⸗ 
iches Mitglied des preuß. Herrenbaufes. b. Salm= 
Reifferſcheidt-Heinspach, gräflic, befikt das 
ideitommiß Hainspah in Böhmen. c. Salm— 
Reifferſcheidt-Raitz erbte die Majoratäberr: 
ibaften der 1784 ausgeftorbenen Salm:Neuburger 
Linie und wurde 9. Dit. 1790 in den Fürſtenſtand 
nad dem Rechte der Eritgeburt erhoben. Der jedes⸗ 
malige Fürft ift erbliches Mitglied des Herrenhauſes 
de3 diterr. Reichsrates. — Die jüngere Linie nannte 
ſich nad) ibrer bei der Teilung erlangten Herrichaft 
Dyck Salm-Reifferſcheidt-Dyck, wurde für 
die infolge der franz. Dccupation verlorenen Feudal⸗ 
rechte 1803 mit Grundeigentum entihädigt und in 
Perſon des Grafen Sofepb (geb. 4. Sept. 1773, 
eit. 21. März 1861) und feines Bruders 1816 vom 
König von Preußen in den FFüritenitand erhoben. 
Seine Gattin war die ald Dichterin befannte Für— 
ftin Ronftanze Marie von Salm : (Reifferiheidt:) 
Dod. Dieſe Linie erlofh mit des Fürften Joſeph 
Brudersſohn, dem Fürſten und Altgrafen Alf red 
(geit. 2. Aug. 1888), preuß. Oberſt-Marſchall und 
erblihem Mitglied des Herrenbaujes, worauf Dyd 
an Salm⸗Reifferſcheidt-Krautheim (}. oben) fiel. — 
Bol. Fahne, Geſchichte der Grafen, jekigen Fürſten 
von Salm-Reiffericheidt (1. Bd., Köln 1867; 2. Bp., 
Urkundenbuch, 1858). 
Salmätis, Quellnompbe, j. Hermapbrobitos. 
Salmanaffar, bebr. Salmaneier, aflor. 
Schulmanaſcharid, Name mehrerer aſſyr. Kö— 
nige. Der berühmteſte unter ihnen iſt ©. II. 860 
— 824, Sohn des Afjurnafirbal (ſ. d.), der wäh: 
rend feiner langjäbrigen — — — unab⸗ 
läffig Kriege führte: gegen Armenien, die nordſyr. 
Etaaten vom Eupbrat bis ans Meer, gegen Hamatb- 
und Damaskus, gegen Tyrus und Sidon ſowie 
auc gegen Jehu, den ——— Israel. Ein Erb: 
—— in Babel zwang S., auch in die dortigen 
erhältniffe mit den Waften einzugreifen. Im Often 
dehnte er jeine Eroberungen bis Medien aus. Eine 
Geſamtausgabe der Anfchriften S.s II. (f. Balamat) 
iſt veranstaltet von Amiaud und Seil, Les In- 
scriptions de Salmanasar II (Par. 1890). Der 
aus der Bibel (2 Kön. 17) befannte ©. ift ver ©. IV. 
der Reilinjhriften, der Sobn Teglattpbalafars III., 
727— 722, von dem aber, mit Ausnahme von Reichs⸗ 
ewichten, keinerlei aſſyr. Dokumente binterlafjen 
And. Nach der Bibel bat er ven König Hoſea tribut: 
pflichtig gemacht und ibn, ala er fih mit dem König, 
von Ügypten verbündete, in Samarien belagert. 
Salmantioa, lat. Name von Salamanca. 
Salman und Morolt (Morolf), deutſches 
Spielmannsgedicht des ausgehenden 12. Jahrh., 
in der fünfzerligen Moroltitropbe (ba. von F. Vogt, 
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Halle 1880), behandelt mit Spielmannswißen und 
Kreuzzugsmotiven rob, aber amüfant die mehr: 
malige Entführung von Salomos Gattin Ealome, 
die durch die Lift feines Bruders Morolt wieder ge: 
monnen wird. Zu Grunde liegen der Cage talmu: 
diſche Überlieferungen von Salomo und dem Dämon 
Aſchmedai und andere jüd. Fabeln. Ein Spruch— 
gedicht aus jpäterer Zeit (bg. in den «Deutjchen Ge: 
dichten des Mittelalterd», von von der Hagen und 
— *8* Bd.1, Berl. 1808), das die erhabene Weis: 
heit Salomos dem ordinären Mutterwitze Morolfs 
(oder Markolfs) in kurzen Sprüchen gegenüberſtellt, 
ift erft in Handſchriften des 15. Jahrh. erhalten, wird 
aber jhon dem 13. angehören. 

Salmafins, Claudius, eigentlib Claude de 
Saumaije, Polyhiſtor, geb. 15. April 1588 zu 
Semur:en:Aurois, ftudierte zu Paris und Heidel: 
berg Philoſophie und Jurisprudenz, betrat dann in 
Frankreich ald Anwalt die geratene wer und 
wurde 1631 Brofejlor in Leiden. Er sog ſich aber, 
als er 1649 auf Betrieb des verbannten Königs von 
England, Karls IL., für deſſen Bater die «Defensio 
regia pro Carolo I» verfaßte, die Mißbilligung des 
engl. Parlaments und jeinerrepublifanifchen freunde 
in Holland zu und begab ſich daher 1650 an den 
Hof der Königin Chriftine von Schweden. Allein 
ſchon 1651 kehrte er nad Holland zurüd. Er ftarb 
3. Sept. 1655 in Spaa. Unter feinen zahlreichen, 
von großer Gelehrjamleit zeugenden —8 die 
aber ſämtlich das geiftige Durcharbeiten des Mate: 
rials vermiljen laſſen, nehmen die «Plinianae exer- 
citationes in Solinum» (2 Bde., Par. 1629; neue 
Aufl., Utr. 1689) den erften Platz ein. Er gab heraus 
die «Scriptores historiae Augustae» (ar. 1620 
und Lond. 1652), den Florus (Heidelb. 1609 und 
Leid. 1638), Tertullians «De pallio» (Par. 1622 
und Leid. 1656), Achilles Tatius (Leid. 1640) und 
des Simplicius «Commentarius in Epictetum» 
* 1640); grammatiſchen und antiquariſchen In— 

alts find: «De usuris» (ebd. 1638), «De modo 
usurarum» (ebd. 1639), «De foenore trapezitico» 
(ebd. 1640), «De mutuo» (ebd. 1640), «De lingua 
hellenistica» (ebd. 1643), «Funus linguae helle- 
nisticae» (ebd. 1643), «Observationes ad jus atti- 
cum et romanum» (cbd. 1645), «De annis climac- 
tericis et de antiqua astrologia» (ebd. 1648) und 
das poſthume Merk «De re militari Romanorum» 
(ebd. 1657). Seine «Epistolae» (ebd. 1656) find 
wertvoll für die Gelehrtengeſchichte jener Zeit. 

‚Salm- Dyck, binter lat. Pflanzennamen Be: 
— für BUN TEIBEN AltgrafSalm: 
Reifferibeidt:Dyd, geb. 4. Sept. 1773 zu Dyd, 
gel. 21. März 1861 zu Nizza; er fchrieb über die 

attungen Aloö, Cactus und Mesembryanthemum. 

Salm : Hoogftraeten, Grafen von, Salm: 
Horftmar, Furſten von, ſ. Salm. 

Salmi (fr;.), ein von Wildgeflügel (Rebhühnern, 
Faſanen, Schnepfen u. f. mw.) bereitetes Ragout. 

Salmiaf (vom lat. sal ammoniacum), Chlor: 
ammonium, Ammoniumchlorid (Ammonium 
chloratum), NH,CI, auf Klüften und Spalten vul- 
kaniſcher Krater und mander Lavaftröme, aud in 
Brandfeldern und brennenden Halden mander 
Steinfoblengebirge natürlich vorlommende regulär 
frpftallifierende Verbindung, die techniich 2 fol: 
gende Meife bergeftellt wird. Die bei der Deftillation 
des Gaswaſſers erhaltene Flüffigkeit wird mit Ealz: 
jäure neutralifiert, wobei Koblenjäure und Schwefel: 
waflerjtoff entweichen; die ſchwach altalifh gebal: 


Salmafing — Salmünfter 


note wird verdampft, bis ſich an ihrer 
Oberfläche ein Salzbäutchen zeigt, und dann der 
Kroftallifation überlaffen. Die von der Mutter: 
lauge getrennten Kryſtalle kommen dann entweder 
unmittelbar in den Handel oder werden erſt in 
fublimierten ©. verwandelt. Zu diefem Behufe 
werden die vorher ſehr ſcharf getrodneten Kryſtalle 
in einem mehr weiten ald hoben eifernen Kefiel 
mäßig erwärmt, worauf der Kefjel mit einem Dedel 
von der Geſtalt eines runden Uhrglaſes verichlofien 
wird, Bei vorfihtigem Erhigen verdampft ver S. 
bei etwa 360°, indem_er in Ammonial: und Salz: 
fäuregas zerfällt; die Dämpfe verdichten ſich an der 
Innenfläche des Dedels aber wieder zu ©., und nad 
genügend langem Erwärmen findet 8 die Geſamt⸗ 
menge des ©. in Form eines zuſammenhängenden 
feften, durchfcheinenden Überzuges an dem Dedel 
zum: der ſich beim Grlalten vom Dedel ablöft. 

er reine fublimierte ©. ift farblos, der im Handel 
vorfommende häufig gelblich bis gelb gefärbt; le: 
teres rührt von beigemiichten Teerreiten ber, wenn 
das Gaswaſſer vor dem Neutralifieren nicht dejtilliert 
worden war, oder von mangelhaft fonjtruierten De: 
jtillationdapparaten. Der ©. iſt leiht im Mailer 
löslich, krpitallijiert in feverfahnenartig gruppierten 
Heinen Dftaedern und Würfeln, [hmedt (bar fa, 
findet Verwendung in der Pharmacie, beim Berzin: 
nen und Löten der Metalle, zu Kältemifhungen, 
zur Darftellung von reinem und mwäjjerigem Am 
moniak, als Beige des Schnupftabals, in der Far— 
berei u. ſ. w. 100 kg ©. koſten 63— 85 M. 

Die Bezeihnung ©. wird häufig are anjtatt 
Salmialgeift gebraudt. — Üiber Eiſenſalmiakſ.d. 

Salmiafgeift, j. Ammoniat, wäjjeriges. 

Salmiaklafrige, Salmiatpaitillen, 
chwarze rhombiſche Plättchen oder auch kugelrunde 

ajtillen, die bei Erlältungen u. dgl. vielfach ge: 
nommen werden. Sie bejteben hauptiählid aus 
gereinigter Zalrige und Salmial. 

Salmid, Hafen von Haparanda (j. d.). 

Salm-Kyrburg, Füriten von, f. Salm. 

Salmling, Fiſch, ſ. Saibling. 

Salmo, ver Lachs (ſ. d.); S. farlo, Bachforelle, 
f. Forellen; S. hucho, Donaulachs, ſ. Huchen; S. 
thymallus, f. Aſche; S. salvelinus, ſ. Saibling. 

Salmon, alterName des Gebirges Hauran (f. * 

Salmon, George, engl. Mathematiker, geb. 
25. Sept. 1819 in Dublin, ftudierte am Trinit 
College zu Dublin, wo er 1841 zum yellow gemwäblt 
wurde. Mit feinen mathematifhen verband er 
theol. Studien, gab mehrere Bände Predigten beraus 
und wurde 1866 Profeſſor der Theologie an der Uni: 
verfität Dublin und 1888 zum Provoſt gewählt. 
Auch ſchrieb er eine «Introduction to the New 
Testament» (7. Aufl. 1894) und «The infallibility 
of the Church» (2, Aufl. 1890). Von matbem. 
Schriften verfaßte er: «Conic sections» (Dubl. 1848 
u. ö.), «Higher plane curves» (1852 u. ö.), «The 
geometry of three dimensions» (1862 u. ö.) und 
«The modern higher algebra» (1859 u. ö.), die ın 
die meijten europ. Epraden überfeßt wurden, ind 
Deutſche von Fiedler. 

Salmoniden, j. Lachsfiſche. 

Salım : Reifferfcheidt, Altgrafen, Salm: 
Salm, Fürften, ſ. Salm. 

Salmünfter, Stadt im Kreis Schlüchtern des 
preuß. Neg.:Be;. Caſſel, an der Einmündung bes 
Salzbachs in die Kinzig, am Nordfuß des Spellart 
und an der Linie Bebra: Frankfurt a. M. ver Preuß. 
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Staatäbahnen, Sip eines Amtsgerichts (Landgericht 
Hanau), bat (1895) 1219 E., darunter 132 Evan: 
eliihe und 42 Israeliten, Boit, Telegraph, alte 
Mauern und Türme, Franzislanerklojter (jeit 1894) 
und ftädtiiche Spartafle. Das — — 
ſtift gehörte zur Abtei Fulda. P aldes (ſ. d.). 
Salnauer Gebirge, ein Zeil des Böhmer 
Sald, Hauptitadt des Kreiſes ©. (59 925 E.) der 
ital. Provinz Brescia in der Lombardei, in einer weſtl. 
Bucht des Gardaſees, am Beginn der berühmten 
bi3 Zoscolano reihenden Riviera di Gardone 
und am Südfuß des Monte:San Bartolommeo 
(568 m), bat (1881) 3204, alö Gemeinde 4535 E., 
eine got. Pfarrkirche mit Bildern von Torbido, Zenon 
von Verona u. a., die Kirche San Bernardino mit 
Bild von Romanino; Liqueurfabritation (Acqua di 
Gedro); Trambahnen nad Brescia und Beitone und 
Dampfererbindung mit Dejenzano und Riva. Bei 
©. befiegte Bonaparte 3. Aug. 1796 die Öfterreicher. 
Salöl, C,H,(OH)COOC,H,, der Pbenpleiter 
der Salicplfäure, der aus Phenolnatrium und fali: 
cylſaurem Natrium dur Behandeln mit Phosphor: 
chlorid gewonnen wird. Es ijt ein weißes fait ge: 
ſchmackloſes Pulver, in Wafler nabezu unlöslic, 
leihter löslih in Altohol und Ütber. Es wird in 
der Medizin bei Blajentatarrh, Gonorrhöe und ala 
Antirbeumatiltum benutzt. ©. tötet die Balterien 
nicht, aber verhindert ihre Weiterentwidlung. 
Salome (bebr., «sriederiter). 1) Anhängerin Jeſu 
aus Galiläa, die unter dem Kreuz auf Golgatba jtand 
(Mark. 15,40; Matth. 27, 56); ſie war die rau des 
Zebedaus und Mutter der Apoſtel Jakobus und Jo: 
hannes (Matth. 20, 20), vielleiht auch die Schweiter 
der Maria, der Mutter Jeſu (Joh. 19, 25). — 2) ©. 
Alerandra, Gemahlin des maltabäifhen Königs 
Ariftobul I. (105—104 v. Ebr.) und, wie e3 ſcheint, 
auch feines Bruders und Nacfolgerd Alerander 
— (104—78 v. Chr.), 78—69 v. Chr. ſelbſt 
dnigin des Makkabäiſchen Reichs, eine Freundin 
der Vharifäer. — 3) Schweſter Herodes’ I., zuerſt 
mit deſſen Oheim Joſeph (geft. 34 v. Ehr.), darauf 
mit dem Youmäer Rojtobarus (gejt. 25 v. Ebr.), zu: 
legt mit einem Alexas vermäblt, lebte am Hofe ihres 
Bruders; fie war ein verleumbderijches, tüdijches 
Weib und ftarb 10 n. Ehr. — 4) Tochter der Hero: 
dias und Entelin der vorigen, bat auf Anftiften ihrer 
Mutter deren zweiten Gemahl, (Herodes) Antipas 
von Galiläa, deſſen Wohlgefallen fie durch ihre Tanz: 
tunft erregt batte, um das Haupt des gefangenen Io: 
bannes des Täufers (Mark. 6, 21 fg.). Sie war zuerjt 
mit Philippus (geft. 34 n. Chr.), Sohn Herodes' L., 
darauf mit Ariftobul von Ehaltis am Libanon ver: 
mäblt. — Die Berwendung des Namens bei Künft: 
lern lehnt ſich an die Geftalten der beiden lehtern an. 
Salsmo (hebr. Schelomoh, d. h. Friedemann), 
jüngerer Sohn Davids von der Batbjeba und auf 
deren Antrieb, mit Zurüdießung feines ältern Bru: 
derd Adonia, von dem altersſchwachen David zum 
Thronerben ernannt, regierte nach berfömmlicher 
Rechnung von 1015 bis 975 v. Chr. begann feine Re: 
gerne mit der Ermordung Adonias und des Feld: 
berrn Joab (j.d.), ver auf Adonias Seite gejtanden 
batte. Die durch die Tapferkeit und Klugbeit feines 
Vaters erreichte Machtſtufe ging unter S. wieder 
verloren. Die Aramäer befreiten fi, ohne daß es 
©. gelang, fie wieder zu unterwerfen. Auch die 
Edomiter rifjen ſich los und behaupteten wenigſtens 
in einem Zeile ihres Landes die Unabhängigfeit. 
©. war ein pradtliebender König. Die Burg Davids 


223 


genügte ihm nicht, und fo baute er mit Unterjtüßung 
des Königs Hiram (f. d.) von Tyrus, der ihm das 
dazu nötige Holz lieferte und ihm die in Israel 
fehlenden Bauhandwerker überließ, nördlih davon 
eine neue Burg, die außer den Wohn:, Regierungs: 
und Repräjentationsgebäuden aud einen Tempel 
entbielt. Diefer ijt mit der weitern Entwidlung der 
Religion Israels untrennbar verknüpft. Von ge: 
ringer Bedeutung wird es geweſen fein, daß er ge: 
meinfam mit Hiram von Ezion:Geber aus Ehiffahrt 
nad dem Goldlande Opbhir(f.d.) betrieben hat. Große 
Schäße kann er ſich damit nicht erworben baben, 
denn er war nach Vollendung des Burgbaues dem 
Hiram fo verſchuldet, daß er diefem 20 im Norden 
des Landes gelegene Orte abtreten mußte. ©. hat 
für feine Bauten und feine Hofbaltung die Steuer: 
kraft und die Frone feines verhältnismäßig armen 
Volks ſtark in Anſpruch genommen und dadurd den 
nad feinem Tode eintretenden Zerfall des Reichs 
Davids verfhuldet. Schon bei feinen Lebzeiten brach 
deshalb ein Aufſtand aus. 

Die erilifhe und naderiliiche Zeit fab in feiner 
— — das goldene des Volks und 
malte ſeine Pracht und Weisheit in deſto lichtern 
Farben, je mehr die Schattenſeiten feines deſpoti⸗ 
hen Regiments der Erinnerung entihiwanden und 
je mehr die Religion in den Vordergrund trat und 
mit feinem Regiment die fpätern armjeligen Zu: 
jtände fontrajtierten. Bejonders gilt ©. der nad: 
eriliihen Zeit ald Vater der —— und 
Begründer einer nationalen Weisheitslehre. Daher 
werden auch fpätere Bücher der Bibel auf ihn zurüd: 
geführt. Es find: Hobes Lied (j. d.), Brediger 
(1. Kobeletb), Sprüde Salomonis und das 
——— Buch der Weisheit. Dagegen hat 
die Herleitung einer Pſalmenſammlung von ihm 
wohl andere Gründe (ſ. Pſalm). Die Märchen der 
Nabbinen, die Helden: und Liebesgedichte der Perſer 
und Araber feiern ibn als fagenbaften König, dejien 
Herrlichleit und Weisheit bei ihnen zu Zauberei wird. 
Der Siegelring Salomonis war nad diefen 
Dichtungen der Talisman feiner Weisheit und Zau: 
bertraft und bat, wie ver Salomonifhe Tem: 
pel, aud) fpäter nod in den Gebeimnifjen der Frei: 
maurerei und Rojenkreuzerei fymbolifche Bedeutung. 

Saldömon, König von Ungarn aus dem Haufe 
Arpäd, wurde noch bei Lebzeiten feines Vaters, 
Andreas’ I., al3 vierjähriges Kind 1057 zum König 
gekrönt, flüchtete 1060 vor feinem Obeim Bela L 
nah Deutichland und wurde 1063 durch ein deut: 
{ches Hilfsbeer in fein Reich zurüdgeführt. Seine 
Regierung war durch zahlreihe Unruhen im Innern 
fowie durch Kriege gegen die Griechen, Bulgaren 
und Petjchenegen geitört. ‚fol e eines Zwijtes mit 
feinen Bettern Geiſa und Ladislaus mußte er 1074 
wieder flüchten. Sein —— Kaiſer Heinrich IV., 
unterjtüßte ibn zwar abermals mit einem Hilfäbeere, 
vermochte aber nur einen Landſtrich im Weiten 
Ungarns für ©. zurüdzjugewinnen, wofür dieſer die 
Lehnshoheit des Kaiſers anerkannte. 1081 entfagte 
er gegen ein —— der Krone, wurde aber, als 
er ſie zwei Jahre fpäter mit Gewalt wiedererlangen 
wollte, von König Ladislaus I. gefangen genom: 
men. Befreit, führte er ein unftetes Leben und fiel 
1087 bei einem —— in Thrazien in der Nähe 
von Philippopel im ** 

Salömoninfeln (engl.Solomon Islands), früher 
auch Arjacideninjeln oder Archipel von Neu— 
georgia genannt, zu Melaneſien gehörige Inſel— 
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gruppe öftlih vom Südende Rs. een 
5 und 11° füdl. Br., 154° 40’ und 162° 30° öftl. 2. 
von Greenwich. Die Gruppe beitebt aus fieben 
großen und einer Menge Heiner Inſeln von zufam: 
men etwa 43900 qkm, die ſich in Südoftridtung in 
wei Reiben fer on (S. Rarte: Raifer: Wil: 
Eins; and u. ſ. w, Bd. 10, S.30.) In der öftl. 
Reihe liegen Bougainville, dem Bula vorgelagert 
ist, Choifeul, Iſabella-Inſel und jenfeit der Straße 
Indispenſable, der einzigen fihern und gut fahr: 
baren im ganzen Ardipel, Malaita (oder die Aria: 
cideninjel); in der weitl. —* Neugeorgia (oder Ma: 
rovo), Guadalcanar (oder Gera) und San Erijtobal 
(Bauro oder Aroffi; ſ. die Einzelartitel); wichtig 
find auch St. Georg (150 qkm) bei Iſabella, die 
Shortlandgruppe (210 qkm) im ©. von Bougain: 
ville, Außerdem liegt no eine Reihe flacher La: 
gunengruppen an der Oftjeite des Archipels, die noch 
wenig befannt find. Die Sa wiſchen den 
einzelnen Infeln ift wegen der vielen Rorallenrifie, 
die namentlih aud an ihren ee liegen, ſehr 
gefährlih. Alle Inſeln haben eine ſüdöſtl. Längen: 
ausdehnung bei nur geringer Breite, alle find Doc 
und gebirgig. Der Mount:Lammas auf Guadal: 
canar fteigt 2440, der Balbi auf Bougainville 
3067 m (nad Zöller nur 1800 m) auf. Savo (zwi: 
fhen Malaita und Gera) trägt einen tbätigen Bul- 
fan und aud der Bagama auf Bougainville ift ein 
—— Auf zahlreichen Inſeln befinden ſich alte 

rater, —— heiße Quellen. Erdbeben ſind 
häufig. Der Archipel iſt dicht bewaldet, die Vegeta— 
tion überhaupt reich und üppig. Unter den Walp: 
bäumen finden ſich Sandel: und Ebenbolz. Die 
Fauna umfaßt von wirklich einbeimiihen wilden 

äugetieren bloß Fledermäuſe, darunter fliegende 
Hunde. Landvögel find noch ziemlich zablreih: Pa: 
pageien, Honigjauger, Eisvögel, Kudude, Schwal: 
ben, Tauben, vielleicht ein Großfußbubn, aber kein 
Kafuar mehr. Einige Schlangen und Eidechſen 
werden angetroffen. Die Anjeltenfauna iſt wie auf 
allen oceanischen Inſeln dürftig. 

Die auf einigen Inſeln zablreihen Bewohner, 
deren Zabl man auf 176000 ſchätzt, find Melane: 
fier, die den mweitliher wobnenden an Begabung 
überlegen zu fein fheinen. Sie treiben Landbau in 
ausgedehnterm Maße und zeigen in der Verfertigung 
ihrer Boote und Geräte, beionders in der Töpferei 
und Holzſchnitzerei, großes Geihid. Sie haben Kan— 
nibalismus, Bolygamie und Sklaverei. Verbindung 
mit den Europäern, gegen welche fie jehr mißtrauifch 
find, bejtebt nur wenig. Doc haben jie fih mehr und 
mebr an den Verkehr mit Handelsſchiffen gewöhnt. 

Seit Vereinbarung vom 6. April 1886 gebören 
die nördl. Inſeln zur deutichen, die ſüdlichen zur 
brit. Mactipbäre. Die eritere umfaßt Bula, Bou: 

ainville, Ehoijeul, Iſabella (label), ferner vie 
leinern Eilande Shortland, St. Georg, Gower, 
Marqueen, Tasman, Ontong Java oder Lord-Howe— 
Inſeln und Earteret, mit 22255 qkm Bodenfläche 
und etwa 90000 (nah Zöller 110— 132000) 6. 
Im DEE. 1886 wurde die deutiche Flagge geheißt und 
die — — übernabm die Verwal: 
tung. Der brit. Machtſphäre verbleiben die Inſeln 
Neugeorgia, Guadalcanar, Malaita, San Erijtobal, 
Florida (440 qkm), mit Miffionsjtation und Han: 
del3niederlaffung, und mebrere Heine Eilande, mit 
21645 qkm und etwa 87000 E. 

Die britiichen ©. find wirtſchaftlich no fait ganz 
unberübrt und produzieren nur ein wenig Kopra 
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und Trepang; aud im deutſchen Teile beläuft ſich 
die gefamte Kopraprodultion auf nur 70t im Jahre, 
der Trepang bat nur geringen Wert, Schildpatt 
und Elfenbeinnüfle werden ausgeführt; nur wenige 
Hänpler leben auf den Inſeln. 

Val. Oberländer und Ebriftmann, Deeanien 
(2 Tie., 2p3.1873); Meinide, Die Inſeln des Stillen 
Oceans (2 Bde., ebd. 1875); Romilly, The Western 
Pacificand New Guinea (Lond. 1886); Guppy, The 
Solomon Islands (ebd. 1887); Sievers, Auftralien 
und Dceanien (Lpz. 1895). 

Salomonuorden, ſ. Siegel Salomos, Orden 
vom. [f. Lodoicea. 

Salomonduuk, Mundernuß Salomos, 

Salomondfiegel, Pflanze, ſ. Polygonatum. 

Salomon von Golatw, Pieudonym des Dich: 
ter Friedrich von Logau — d.). 

Salompenter, Echſe, j. Tejuechien. 

Salon (fr;., ipr. -Töng), Geſellſchaftsſaal, Zimmer, 
in dem man Befuche empfängt und Gefellichaften 
abbält. Außerdem wird in Paris die alljährlich 
vom 1. Mai bis Ende Juni ftattfindende Kunftaus: 
ftellung der Societ& des artistes frangais im Palais 
de l'Induſtrie Le S. genannt, nad dem Saal des 
Louvre, in welchem die erften Ausjtellungen diefer 
Art im 17. und 18. Jahrh. gehalten wurden. Die 
Pariſer Seceffioniften (Sociöte nationale des beaux- 
arts) haben ibren «Salon» im Ausftellungspalaft 
auf dem Marsfelv. 

Salon (ipr. -löng), Stadt im Arrondifjement 
Air im franz. Depart, Nhönemündungen, am Dit: 
rande der Grau (j. d.), an den von Ad. de Eraponne 
(aus ©.) angelegten Bemwäfjerungslanälen und der 
Linie Cavaillon: Miramas und derNtebenlinie Arles: 
Eyguieres-S. (46 km), bat (1896) 7669, ala Ge: 
meinde 10936 E., ein altes Schloß, die Kirche 
St. Laurent mit dem Grabmal von Noftradamus, 
Handel mit Dlivenöl, Seide, Mandeln, Eifen, Mebl, 
Vieh und Wein. 6 km jüdöftlich beim Dorfe Langon 
(1290 E.) Refte eines röm. Lagers. 

Salöna, troat. Solin, Dorf in der öſterr. Be: 
zirkshauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirk Spa: 
lato in Dalmatien, zur Gemeinde Spalato ge: 
börig, am Fuß des Monte:Caban und an der Linie 
Spalato:#nin der Oſterr. Staatsbahnen, bat (1890) 
1355 €. ©. liegt an der Stelle von ©. oder Sa: 
lonä, ver alten Hauptitadt Dalmatiens, die 639 
von den Avaren zeritört wurde. Der in ©. ge: 
borene Kaiſer Diocletian erbaute in ihrer Näbe 
einen großen und prachtvollen Balaft, deſſen gewal: 
tige Rejte das beutige Spalato (f. d.) zum großen 
Zeil in ſich begreifen. Nach 1818 wurden bier auf 
Staatskoſten Nabgrabungen veranftaltet, die feit 
1847 B- Carrara und F. Lanza fortgeiegt baben. 
Freigelegt wurden die ee teilmeife 
ein rijtl. Baptifterium, ein Ampbitbeater, das am 
Meere gelegene Theater u.a. Das Ergebnis feiner 
Forſchungen legte Carrara in der Topografia e scavi 
di 8. (Mien 1853) nieder; von den Publikationen 
Lanzas find Monumenti inediti Salonitani in den 
« Denkicriften der kaiſerl. Alademie⸗ (Wien 1856) 
bervorzubeben. Seit 1876 find dann ſyſtematiſche 
Ausgrabungen vorgenommen worden und eine To: 
tenjtadt mit 16 Sarfopbagen, ein großartiger rijtl. 
Friedhof mit einer Basilica coemeterialis, Hunder: 
ten von Sarkophagen und zahlreihen Inſchriften 
gefunden worden; auch einen zweiten Friedhof bat 
man angefangen ausjugraben. Liber die Erfolge 
diejer jüngiten Nusgrabungen berichtet das «Bolle- 


Salona (Ort in Griechenland) — Salonifi 


tino diarcheologia e storia Dalmata» von Glavinié 
und Alatevie (1878—85) und von Fr. Bulic (1885 
—%). Das jegige Ruinenfeld hat eine Oberfläche 
von 2000 m Länge und 1000 m Breite. — Bal. 
Jadion, Dalmatia (Orf. 1887); Führer von Spalato 
und ©. von Jelic, Bulie, Rutor (1894). 

Salöna, offiziell Ampbiija (ſ. d.), wie ©. 
auch im Altertum hieß, Hauptort der griech. Eparchie 
Parnaffis des Nomos Phthiotis und Photis, in 
der fruchtbaren Ebene am ——— des Parnaß, etwa 
10 km nördlich vom Endpunkt der Bai von ©. oder 
von Galaridi des Korinthiichen Golfes, überraat von 
Ruinen eines mittelalterlihen Kaſtells, ift Biſchofs⸗ 
fig, bat (1889) 5180, ald Gemeinde 8374 E., ein 

mnafium; Anbau von Öl, Tabak und Getreide. 
Eine Fahrſtraße führt zum Hafenplaß Itea. 
Salonfeuerwerf, j. Tafelfeuerwert. 

Salonhölzchen, ——— 

Salonifi, türk. Selanik, nad einigen das 
alte Thermä, das aber vielmehr, wie der Name 
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ſchließen mit der die dritte Spike des Dreieds bil: 
denden Alropolis, tür. Jedi Rule (Sieben Zune 
ab, einer in ihren heutigen Reſten aus venet. Zeit 
ſtammenden Eitadelle; eine alte jteinerne Enceinte 
mit Türmen umgiebt die Stadt. Der Hafen wird 
von einem alten ‘Sort beim Zollamt und dem Fort 
Blatamona im Weiten der Stadt verteidigt. S. hat 
40 Synagogen, ebenfoviel Moſcheen, 16 Kirchen, 
griech. und bulgar. Gymnafium, eine Handelsichule 
und Volksſchulen aller Nationalitäten, darunter eine 
deutiche mit etwa 200 Schülern. Bon den Haupt: 
moſcheen waren einige früber griech. Kirchen, fo die 
vormalige Hagia Sophia, die des heil. Demetrios 
(jebt Raffimtie Mofchee) und die St. Georgios:Ro: 
tunde mit byzant. Mojaiten. Aus fpätklaffiicher 
Beit ftammt der jog. Triumphbogen des Ronftantin, 
der am Dftende der Stadt über die Hauptitraße ſich 
fpannt und mit Dlarmorreliefs befleivet ift. 

©. ift nächſt Konſtantinopel der wichtigſte See: 
handelsplaß der Europ. Türkei. Die Bucht von ©. 
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zeigt, bei den Schwefelquellen von Sedes 2 St. öftlich 
von ©. zu ſuchen ift, Hauptort des Wilajets S., 
das einen Teil des alten Macedoniens umfaßt 
34450 qkm, 1200000 E.), Sit eines griech. Erz: 

iſchofs, im oͤſtl. Hintergrunde des Thermai⸗ 
ſchen oder Meerbuſens von S. an einem der weſtl. 
Ausläufer des Berges Chortiadſch, am Ditende der 
Mündungsebene des Bardar. Die Stadt hat etwa 
150000 E., darunter über die Hälfte Israeliten, 
welche im 16. Jahrb. aus Spanien eingewandert 
find. Der Reit verteilt fi auf Griechen (25 Proz.), 
Türfen (15 Proz.), Bulgaren, Serben und Zinzaren 
(je 5 Proz.). Bom Meere aus gewährt die terraljen- 
förmig gebaute Stadt einen maleriihen Anblid; 
jeit der Zerſtörung des Ghettos durd den großen 
Brand (1890) ift auch das Innere der Stadt wejent: 
lich verjbönert; längs des Strandes im Diten ziebt 
fih die Villenvorftadt Kalamaria bin. Die Stadt 
(f. vorftebenden Situationsplan) bat die Gejtalt 
eines Dreieds, dejlen eine Seite der mit Quais 
ed Strand bildet; von bier fteigt fie am 


erge binan, und die fie umgebenden Mauern | 


Brodhaud’ Konverſations-Lexlkon. 14. Aufl. XIV, 





Salonili (Situationsplan). 





bildet einen natürliben, geräumigen und fihern 
Hafen, der trefflihe Anterpläße bietet und der natür⸗ 
lihe Stapelplas der Waren Macedoniens ii, die 
durh Karamanen und die Bahnlinien S.-Usküp, 
6.:Monaftir und es rg bierber befördert 
werden. Die eritgenannte Bahn, die big Mitrovica 
ortgejeßt ijt und über Niſch-Belgrad an das öfter. 

es anſchließt, bedarf aber noch des weitern Aus: 
baues dur Zweiglinien. Der Griechiſch-Türkiſche 
Krieg verhinderte den für 1897 geplanten Beginn 
einer umfangreihen Hafenverbeflerung. Die wid: 
—5* Ausfuhrwaren (1895 im Werte von 16 Mill. 

.) find Getreide (nad) England, Frankreich, Italien 
u. j. m.) und Tabak auch aus den Diftrikten von 
Kavala und —— (zur Hälfte nad) OÖſterreich), 
daneben Baummolle, Bau: und Brennholz, Opium, 

flaumen, Felle, Robjeide (nad Mailand und 

rufja). Eingeführt (1895 im ganzen für 20,. Mill, 
M.) wird: Petroleum und Steintoblen, und beion: 
ders Baummwollwaren und Metallwaren aus Eng: 
land, Zuder, Kaffee, Papier, Quincailleriewaren, 
Schafwoll: und Holzwaren aus Öfterreich, Leder und 
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Seidenwaren aus Frankreich, Öle, Altobol, Seife 
u. ſ. w. 1896/97 betrug der Verkehr 910 Dampfer 
und 2649 Segler mit 713883 und 58971 Regiiter: 
ton. Die engl. und franz. Flagge fteben obenan, 
dann folgen Dfterreih:UIngarn, Stalien, Türkei, 
Rußland und Griehenland. Regelmäßig laufen 
an: Oſterreich⸗ Ungariſcher Lloyd, Messageries Ma- 
ritimes, Fraissinet & Co., Navigazione Generale 
Italiana. Die Frachtſchiffe find meijt engliſche. Für 
Deutichland ift die Deutſche Levante:Yinie (ſ. d.) 
wichtig. ©. ift Siß zahlreicher Konſulate (darunter 
eines deutſchen und oͤſterreichiſch⸗ ungariſchen), einer 
Filiale der Banque Ottomane fowie der Banque de 
Salonique, türf. und öjterr. Handeläfammer. Die 
Erwartungen, daß es fich au einem Ausgangspunft 
des mitteleurop. Schiffsverlehrs nach Ajienentwideln 
würde, ſcheinen ſich nicht au erfüllen. — ©. war unter 
den —— Kaiſern (ſ. id eine der durch 
Handel und Reichtum bervorragenditen Städte des 
Reichs. Bon Slawen wurde fie im 7. Jabrb. öfters 
belagert, von den Arabern (904) und Normannen 
(1185) erobert und geplündert. Nach der Eroberung 
Konſtantinopels durd die Lateiner geriet ©. unter 
die Herrſchaft des Markgrafen Bonifacius von Mont: 
ferrat, der bier ein —— begründete; 1222 fam 
e3 an die Deipoten von Epirus, 1246 an die Byzan— 
tiner, 1423 an Venedig. Am 29. März 1430 wurde 
©. von den Türfen erobert. 

Salonroman, ß Roman. 

Salop ſſpr. behlöp), engl. Grafſchaft, ſ. Shrop: 

Salophen, |. Bo. 17. bire. 

Salöpp (fr;.salope), unfauber, ſchlumpig, nad: 
läfig; Saloppe£rie (saloperie), Unjauberkeit. 


Salpen over Seetönnchen (Thaliacea), Man: 


teltiere (ſ. d.), die durchweg ein freies pelagifches 
Leben führen, die Kloalenoffnung am bintern, der 
Einfuhröffnung entgegengejesten Pole des Yeibes 
haben. Die Wandung des Kiemenjades ift fo weit 
durchbrochen, daß meift nur ein ſchmaler, ven faß— 
fürmigen Leib ſchräg durchziehender Kiemenbalten 
übrigbleibt. Im Mantel der ©. lagern fidy reifen: 
artige Muskeln ein, deren Zufammenziebungen die 
Ausitoßung des Atemwaſſers aus der Kloale und 
damit die Echwimmbewegungen vermitteln. Die 
übrigen Cingemweide bilden einen verhältnismäßig 
Heinen, gegen das Hinterende in die Körperwand 
eingejchalteten Kern (Nucleus), der dunlel aus dem 
fonjt glasbellen Tiere hervorſticht. Die ©. find ent: 
weder Einzeltiere oder Tettenartige Kolonien, und 
beide Formen folgen, wie der Dichter Chamiſſo ſchon 
1819 entdedte, im Generationswedjel (ſ. d.) auf: 
einander. Die Kette wird gebildet von den zwitte: 
rigen Geſchlechtsindividuen; in diefen entwidelt ſich 
unter fomplizierten Metamorphojenvorgängen ein 
Embmo, der, nahdem er frei wurde, noch bedeutend 
weiter wäcjt und größer als das elterliche Indi— 
viduum wird. In der Körperwand diefer folitären, 
ungeſchlechtlichen Form tritt dann ein Keimftod 
(Stolo prolifer; von Salpa democratica Forsk., 
j. Tafel: Manteltiere, sig.3 [h Herz, e Eierftod, 
g Gehirn, n Eingeweidefnäuel] u. 8 [a Stolo)) als 
eine boble Fortſeßzung der Leibeswand au) die ſich 
bäufig jpiralig aufrollt; an ihm entwideln ſich die 
Ketten der Gefchledhtätiere, die, nahdem fie eine ge: 
wijje Größe erreicht haben, fich loslöfen. Da freie 
Formen und Stettenformen der ©. einander wenig 
genden, find beide vielfach als verſchiedene Arten 

eſchrieben worden: jo folgt auf die folitäre ge: 


ichlechtälofe Salpa maxima Forsk. (f. fig. 5) die | 


Salonroman — Salpeteräther 


Kette der geſchlechtlichen Salpa africana Forsk. 
Bei der Gattung Doliolum mit befonders zartem 
Mantel iſt die vorgeichledtlihe Ammengeneration 
fogar eine doppelte. So läßt die erjte Amme von 
Doliolum denticulatum Quoy et Gaim. (ſ. fig. 9) 
an einem ſchwanzartig anbängenden Keimitod neue 
— in der Mitte (bei m) oder an den Seiten 
(bei s) bervorjprojien, von denen eine Anzahl, die 
weite Ammengeneration, jid) loslöjt, um an einem 
aucftändigen Keimſtock abermald neue Tiere zu 
treiben. Erft dieſe werden wieder zu Geſchlechtstieren, 
aus deren Eiern die erſten Ammen bervorgeben. 
Salpiter, Kalijalpeter, oſtindiſcher oder 
indiiber ©., Kaliumnitrat, falpeterfaures 
Kalium, KNO,, findet ſich fertig gebildet in den ver: 
— Gegenden, hauptſächlich in Indien (Ben: 
galen, Patna), Arabien, ÄAgypten, Ungarn, Spa: 
nien und Südamerika zum Teil auf großen Streden 
in den obern Erdſchichten vor. Seine Entjtebung 
ift ftets auf die lebhafte Verweſung pflanzlicher oder 
tierifcher Stoffe bei Gegenwart von Luft zurüdzu: 
führen, wobei zunächſt Ammoniak und durch deſſen 
weitere Drydation Salpeterjäure entjtebt, die in dem 
Raliumgebalt des Feldſpats, auch in den vorban: 
denen Kalk: und Magnefiumfaljen des Bodens die 
nötige Bafis findet. Bei Negenfall löfen fich dieſe 
Salze und jteigen bei darauf folgendem trodnem 
Wetter ald Auswitterung an die Oberfläche, wo fie 
mit Erde gemiſcht eingejammelt werden (Kehr— 
falpeter). Durd Auslaugen, oft unter Zuſatz von 
Pottaſche, um auch die Nitrate des Kalls und der 
Magnefia in S. zu verwandeln, und Eindampfen der 
Löfung zur Krpitallifation gewinnt man den Rob: 
falpeter. In ähnlicher Weiſe wird die Gayerde, 


das Material der Ejtriche aus den Wohnungen der 


armen Klaſſen (Ungarns und anderer Länder), in 
der Schweiz die Erde der Ställe auf ©. verarbeitet. 
Den Bildungsprozeß in der Natur abmt man in 
den Salpeterplantagen (im 18. Jahrh. zuerft 
in Frankreich auftretend) fünftlih nad, indem Mer: 
gel, Bauschutt, Holz: und Brauntoblenaihe, Abfall 
aus Ställen, Urinu.f.w.in Haufen aufgeichichtet, be: 
ftändig feucht erhalten und nad) breiiäbrigem Liegen 
in gleiber Weije auf ©. verarbeitet werden. Ceit 
dem Auffinden der großen Lager von Chileſal— 
peter (j.d.) ftellt man ©. hauptſächlich aus dieſem 
dar (Konverfionsjalpeter, j.d.). ©. bildet 
rhombiſche Prismen en auch prismatiicher 
©. genannt) von falzig : füblendem Geihmad. Er 
löft fib leicht in Waſſer unter jtarfer Temperatur: 
erniedrigung. 100 Teile Waller löjen bei 18° C. 
29 Teile ©., bei 100° C. 246 Teile, und eine fiedend: 
bei gejättigte Löfung (116° C.) enthält 335 Teile 
©. auf 100 Zeile Waſſer. ©. ift leicht ſchmelzbar; 
in Tropfen erjtarrt bildet er das Nitrum tabulatum 
(Sal Prunellae) früberer Pharmakopden. ©. dient 
zur Darftellung von Schieß- und Sprengpulver, 
von Feuerwerkskörpern, ald Orydations: und Fluß: 
mittel bei Metallarbeiten, in der Glasfabrilation, 
um Pöleln des Fleiſches; mediziniſch wird er bei 
Fieber und ald Diuretitum gegeben. Der S. lommt 
in Fäſſer zu 250 kg verpadt in den Handel. Deutich: 
lands Ausfuhr betrug 1896: 113229 Doppelcentner 
im Werte von 4416000 M. — Flammender ©. 
it Ammoniumnitrat (ſ. d.), fubiider S. Natrium: 
nitrat (ſ. Ebilefalpeter). — Val. Volatowfty, Der 
Chiliſalpeter (2. Aufl., Berl. 1895). 
Salpeteräther, Salpeterätberweingeiit, 
verfüßter Salpetergeijt, Spiritus Aetheris 


Salpeterer — Salpeterfäure 


nitrosi, im wejentlichen eine altobolische Löfung von 
Salpetrigfäureätbylätber, C,H,ONO,. Er wird nad 
dem Deutſchen Arzneibuch wie folgt dargeitellt: 
3 Teile Salpeterfäure werben mit 5 Teilen Weingeiſt 
vorſichtig überjchichtet und zwei Tage, ohne umzu: 
jbütteln, beifeite geftellt. Die Miſchung wird dann 
deitilliert und in einer Vorlage aufgefangen, die 
5 Teile Weingeift entbält. Die Deitillation wird 
unterbrochen, wenn gelbe Dämpfe in der Retorte 
auftreten follten. Das Deitillat wird mit gebrannter 
Magnefia neutralifiert und nad 24 Stunden aus 
dem Waſſerbade rettifiziert. S. wird ald Geihmad3: 
forrigens ſowie ald Zufaß zu diuretiſchen Mitteln 
benußt. Als ©. wird aud der Salpeteräureäthyl: 
efter, Athylnitrat, C3H,ONO,, bezeichnet, eine in 
aſſer unlöslice Flüffigkeit, die bei 86° jiedet (ſpec. 
Gewicht 1,11). Man erhält fie durch Deitillation 
von Altobol mit reiner, von falpetriger Säure be: 
freiter Salpeterfäure unter Zuſaß von Harnitoff. 

Salpetörer, polit. Genojjenihaft im Hoken: 
wald (1719—54) und religiöje Selte (1831—33). 
Die unter ziemlih ausgedebnter Selbitverwaltung 
lebenden Bauern der öiterr. Grafſchaft —— 
zum Teil St. Blaſien zinspflichtige Gotteshausleute, 
erhoben ſich, nachdem St. Blaſien 1719 ſeine in der 
vorangegangenen Kriegszeit vergeſſenen Rechte wie⸗ 
der in vollem Umfang hatte zur Geltung bringen 
wollen, unter der führung des Salpeterſieders 
Albiez. Nach dem plöglichen Tode des verbafteten 
Albiez (1727) verweigerten die Waldleute dem neuen 
Abt von St. Blafien die Huldigung als Eigenleute, 
wurden aber durch öſterr. Militär zu deren Leiſtung 
gezwungen. Auch die jpätern Erhebungen (1738, 
1745 und 1754) wurden bald unterbrüdt. Neue 
Schwierigkeiten erwuchien der bad. Regierung aus 
der Anhänglichkeit ver Waldleute an die djterr. Ne: 
gierung, namentlih aber aus deren Widerwillen 
gegen die beutichlath. Beitrebungen Wejjenbergs 
(1. d.) ihon 1816, noch mehr aber im Anfang der 
dreißiger Jahre. Genährt wurde die Wivderjeglich: 
keit der S. oder Ügidler (nad ihrem Führer Agi— 
dius Rievmatter von Kuchelbach feit 1815) durch 
Anfeuerung von Einſiedeln, Maria-Stein und Yu: 
zern ber, namentlich aber durch die unfichere Haltun 
der bad. Regierung. Ende ber dreißiger Jahre verlier 
ned auch dieje Bewegung im Sande. — Bal. 
Maier, Bolit. Geihichte der ©. (Freib. i. Br. 1837); 
H. Hansjalob, Die ©. (3. Aufl., ebd. 1896). Die 
Bewegung des 18. Jahrb. gab F. A. Stoder den 
Hintergrund zu feinem Roman «Die ©.» (Walde: 

Salpete „ſ. Mauerfraß. Vi 1892). 

Salpetergas, joviel wie Stidoryd (j. d.). 

—— verſüßter, ſ. Salpeteräther. 

Salpeteriuft, alte a Sr, für Stidjtoff. 

Salpetermifchung, 
phosphat. 

Salpeterpapier, Ajtbmapapier, Charta 
nitrata, wird erhalten durch Tränen von Filtrier— 
papier mit einer Loſung von Ralijalpeter und dar: 
auffolgendes Trodnen. Die beim Anzünden des 
©. jih entwidelnden Gafe dienen, eingeatmet, als 
Mittel gegen aſthmatiſche Beſchwerden. 

— en see ne ſ. Salpeter. [Ü. d.). 

Salpeterfalzfäure, joviel wie Königswaſſer 

Salpeterfänre (lat. Acidum nitricum), HNO, 
oder NO,OH, eine der wichtigſten Mineraljäuren. 
Eie lommt in der Natur nie frei, rg nur in 
Geitalt jalpeterjaurer Salze vor, jo als falpeter: 
faure® Ammonium fpurenweife im Regenwajler, 


üngemittel, ſ. Super: 
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beſonders nah Gemwittern, ferner als falpeterjaures 
Natrium im Natron: oder Chileſalpeter und als 
falpeterjaures Kalium und Calcium in der Ader: 
frume, in den Wänden der Ställe, im Boden in den 
Puſzten Ungarns und reihlid in den Niederungen 
des Ganges und anderer Fluſſe Indiens, Bei ihrer 
Darftellung aus Natronjalpeter gebt die ©. als eine 
farblofe lüffigleit vom fpec. Gewicht 1,55 über, die 
bei etwa 86° unter teilweiſer Zerfegung fiedet. An 
feuchter Luft verbreitet fie weiße Nebel. Auch beim 
Aufbewabren, namentlih am Licht, zerlegt fie ſich 
allmählich unter Bildung von Saueritoff und Stid: 
jtoffdioryd , welch leßteres der Säure eine gelbe bis 
rote Farbe erteilt. Die ©. wirkt im höchſten Grade 
äbend und ift ſtark ſauer. Eine Säure vom fpec. 
Gewicht 1,32, in 100 Teilen 50 — 52 Proz. ©. ent: 
baltend, führte früber den Namen Scheidewaſſer. 
Eine Säure, die etwa 68 Proz. HNO, enthält (jpec. 
Gewicht 1,414), ext tonjtant bei 122—123°. Sie 
ift die gewöhnliche ©. des Handels. 

Yabritmäßig ftellt man die ©. durch Zerjeßen von 
Natronjalpeter mitteld Schwefeljäure dar: 

NaNO, -+ H,SO, = NaHSO, 4 HNO,. 

Der Salpeter wird in einem gußeiſernen Keſſel 
mit Schwefeljäure übergofien; dann wird das Ge: 
menge in dem verichlofjenen Gefäß dur eine ge: 
eignete —— erbißt. Die S. deſtilliert durch 
ein mit Lehm ausgefüttertes eijernes Rohr ab und 
wird durch einen gläſernen Vorftoß in eine Neibe 
von tbönernen Vorlagen geleitet, welche durch am 
obern Teile angebrachte thönerne Röhren mit ein: 
ander verbunden find. In ibnen fammelt fi eine 
um Verkauf hinlänglich ſtarke Cäure; die lebten 

orlagen enthalten etwas Wafler, um die letzten 
Refte der Säure zu fondenfieren, und liefern daber 
eine ſchwächere Säure, An Stelle der eifernen Keſſel 
werden in neuerer Zeit aud horizontal liegende 
eiferne, an den Grundfläden durch Sanpdjteinplatten 
verichlofjene Eylinder verwendet, die möglichit gleich: 
förmig von der Feuerung umfpült werden. Die 
Konzentration der —— richtet ſich nach 
der zu gewinnenden S. Zur Darſtellung der ge— 
wöhnlichen Handelsſäure vom ſpec. Gewicht 1,4, 
enthaltend etwa 65 Proz. HNO,, verwendet man 
Schwefelſäure von 60° B.; um ftärlere Säure vom 
ſpec. Gewicht 1,5 bis 1,52 (92—97 Proz. HNO,) zu 
erhalten, verwendet man Schwefeljäure von 66° B. 
und getrodneten Salpeter. Das ald Nebenproduft 
ebildete Natriumbifulfat wird zur Darftellung von 

wefeljäure oder Salzläure benußt. 

Die ftärtere Säure iſt gewöhnlich durch Stidjtoff: 
dioxyd (NO,) aelb gefärbt. Zur Durchführung der 
Reaktion 2NaNO, -+ H,SO, = N2,S0, -+ 2HNO, 
ift eine höhere Temperatur erforderlich, bei der ein 
größerer Teil der gebildeten ©. zerſetzt wird. 

Eine folhe Säure führt den Namen rote rau: 
hende ©. (Acidum nitricum fumans), hat das 
ipec. Gewicht 1,52 bis 1,585 und zeichnet ſich durch 
beſonders jtartes Orpdationsvermögen aus. Um 
eine folhe Säure zu entfärben, erwärmt man fie in 
gläfernen Ballons im Waſſerbad auf 8O—90°, bis 
alles Stidjtoffpioryd entwichen ift. 

Die neuern Kondenfationsapparate ermöglichen 
die Darftellung einer fonzentriertern und reinern 
Säure unter vollftändigerer Vermeidung von Ber: 
luſten, jo die Apparate von Hirich, die der Chemischen 
Fabrit Griesbeim und die von Lunge-Rohrmann. 
Rad lesterm PVerfabren werben die Säuredämpfe 
mittels Breßfuft in ein Syſtem von thönernen oder 
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gläfernen Röhren geleitet, in welchem die verflüffigte 
Säure möglichft Ichnell außer Berührung mit den 
Gaſen gebrabt wird. Man gewinnt jo 95 Proz. 
der tbeoretiihen Ausbeute an höchſt konzentrierter, 

lorfreier Säure (die gemöhnlihe S. iſt immer 

lorbaltig, weil der zur —— verwendete 
Natronſalpeter etwas Kochſalz enthält), mit höch— 
ſtens 1 Broz. Gehalt an Stidhofforpden. Die mit 
der Luft entweichende Eäure wird noch vollends in 
einem Lunge-Rohrmannſchen PBlattenturm konden: 
fiert und bei der nächſten Operation zugeieht. 

Ein ganz neues Princip bat F. Valentiner in die 
Salpeterfäurefabrifation eingeführt. Er deitilliert 
aus einer fait —— Retorte, an die ſich 
eine oder zwei thoͤnerne Kühlſchlangen nebſt Auf— 
fanggefäßen und eine Naßluftpumpe anſchließen, 
unter ſtark vermindertem Druck; man erhält bei 
Anwendung von ungetrodnetem Salpeter und 
Schmefelfäure von 64° B. 99 Proz. der theore: 
tiiben Ausbeute einer S. von etwa 81 Proz., 
welche bis auf eine Heine zu Anfang und zu Ende 
übergebende Menge frei von Chlor und Stidoryden 
ift. Aus getrodnetem Salpeter und Schwefelſäure 
von 66° B. gewinnt man eine waflerbelle, chemiſch 
reine, wajlerfreie Säure (fpec. Gewicht 1,53 bei 15°). 
100 kg rober ©. vom jpec. Gewicht 1,4, enthaltend 
rund 65 Proz. Säure, kojten etwa 36 M. 

Die ©. findet in der Technit ſehr mannigfaltige 
Verwendung. Einmal giebt fie leicht einen Teil ihres 
Sauerftoffs an orydierbare Körper ab, während fie 
jelbft je nah Umjtänden zu Stidjtoffpioryd, falpe: 
triger Säure, Stidoryd, ja ſelbſt zu Stidorydul 
und Ammoniak reduziert wird. So führt fie die 
meiften Metalle in Oxyde über, die fi dann meift 
in der Säure als Nitrate löjen. Hierauf berubt ihre 
Verwendung zur Darftellung des GSilbernitrats 
(Höllenfteins), ihre Anwendung zum digen des Stahls 
und des Kupfers, zum Gelbbrennen des Meſſings 
und der Bronze, zum Färben des Goldes und zur 
Bereitung der als Rouille bezeichneten Eifenbeize. 
Auch die Darftellung der Artenfäure aus Arjenif 


(für die Zucfinbereitung) berubt auf der orpdieren: 
den Mi 29 derS. Auf organiſche Verbindungen 
wirft die ©. entwedet orydierend (Bereitung der 


Phthaljäure) oder fie verwandelt diejelben in Nitro: 
oder Nitrofoverbindungen oder in Salpeterjäure: 
eter, die in der Farb: und Sprengitofitechnit 


fowie zu Parfümeriezweden ausgedehnte Berwen: 
dun finden. Auf Grund dieſer Eigenihaft dient 
die ©, zur Bereitung der Nitroverbindungen Nitro: 


benzol,Nitrotoluol, Nartiusgelb, Bitrinfäure u.f.m., 
ferner der Salpetereiter Nitroglgcerin, Nitromannit, 
Schießbaummolle u. ſ. w. und der Nitrofoverbin: 
dung Knallqueckſilber. Eiweißlörper und mande 
andere organiſche Berbindungen werben durch ©. 
gelb gefärbt (Färben der Seide). Ebenjo werben 
mande Farbitoffe, 3. B. Indigo, durch ©. infolge 
Oxydation und Nitrierung gelb gefärbt. Man be: 
nußt diefe Eigenſchaft in der Kattundruckerei zum 
Auforuden von gelben Mujftern auf blauen Grund. 
Bei der Hutfabritation dient eine Auflöfung von 
QDuedfilber in ©. dazu, die Haare zum Verfilzen 
geeignet zu maben. Weiter führt man Stärkemehl 
durdh mäßige Einwirkung von ſehr verbünnter ©. 
in Dertrin über. Beträchtlihe Mengen S. werden 
auch bei der Schmefelfäurefabrifation verbraudt. 
Zu diefem Zmwede wird die S. meift in den Kies: 
öfen eigens bereitet. 

Mit den Bafen bildet die S. die falpeter: 


Salpeterfäureanhydrid — Salpi 


fauren Salze oder Nitrate, die (mit Ausna 

einiger bafiiben Salze) alle in Waſſer löslich find 
und, auf glübende Kohle gebracht, mit Heftigleit 
verpuffen. (S. die Einzelartifel: Ammoniumnitrat, 
Baryumnitrat, Bleinitrat, ——— Eiſen 
nitrate, Kupfernitrat, Quechſilbernitrat, Salpeter, 
Silbernitrat, Strontiumnitrat und Wismutnitrat.) 

Salpeterſäureauhydrid, Stidjtoffpent: 
oxyd, N,O,, ein farbloſer, feſter, in rhombiſchen 
Prismen kryſtalliſierender Körper, der bei 30ſchmilzt 
und ſchon unterhalb 50° ſiedet, dabei aber bereits 
teilweife in Stickſtofftetroryd und Sauerftoff zerfällt. 
Selbſt bei gewöhnlicher Temperatur in Glasröhren 
eingekhmolzene Kryftalle zerfließen allmählih und 
erplodieren — Man erhält das S. auf ver— 
ſchiedenen Wegen, 3. B. wenn man über Silber: 
nitrat bei 50° Chlorgas und die abziehbenden Dämpfe 
durd ſtark abgekühlte Röhren, in denen es fi 
verdichtet, leitet. Mit Waſſer liefert das S. unter 
ftarter Erwärmung Salpeterfäure: 

N,0,+H O=2HNO . 
Salpeterfäuremethälefter, ‘. Metbylnitrat. 
Salpeterfaure Salze, ſ. Salpeterjäure und 

die dort angegebenen Einzelartitel. 

Salpitriere (ſpr. -iäbr), ein urfprünglid als 
Salpeterfiederei benuptes großes Gebäude ın Barig, 
das fpäter Lazarett, jest, bedeutend erweitert, als 
Hofpital und VBerforgungsanftalt für alte Frauen 
(Hospice de la vieillesse pour femmes) dient, wäh: 
vend der Picdtre (j. d.) Männer — Die S., 
unweit des Jardin des Plantes gelegen, beherbergt 
in 45 Gebäuden gegen 4000 alte Frauen und über 
1400 unbeilbare weibliche Geijtesfrante. 

Salpetrige Säure, als Anhydrid das Stid: 
ftofftriorvd, N,O,, entjtebt beim Erwärmen von 
Salpeterfäure mit arjeniger Säure neben Unter: 
falpeterjäure als braunes, heftig zum Huſten reizen: 
de3 Gas, das bei Abkühlung in Kältemiihung fi 
zu einer blauen, bei -+2° fiedenden Flüſſigkeit ver: 
dichtet. Das Hydrat bildet fih, wenn das Gas in 
eistaltes Waſſer geleitet wird; die Löfung zerſetzt 
fih ſchon bei gewöhnlicher Temperatur in ea 
jäure, Stidoryd und Waſſer. Über die Salze der 
©. ©. ſ. Salpetrigiaure Salze. 

Salpetrigfaure Salze oder Nitrite, bie 
Salze der Salpetrigen Säure (f.d.). Die Alkalini— 
trite (z. B. Natriumnitrit, ſ. d.) entiteben durch am: 
dauerndes Schmelzen (Glüben) der Altalinitrate, am 
beften bei Gegenwart von Blei. Sie werden durch 
verbünnte Säuren, unter Bildung von falpetriger 
Säure, Stidoryb und Unterfalpeterjäure zeriegt. 
Die Nlkalinitrite finden Verwendung zur Daritel: 
lung der für die Farbentechnik wichtigen Diagover: 
bindungen (j.d.). Silbernitrit ijt Das einzige in 
Mafler ichwerer lösliche Salz der jalpetrigen Eäure; 
man erbält es durch Zerieken von Kaliumnitrit mit 
ESilbernitrat ald weißen Niederſchlag, der ſich in 
tobendem Waſſer löſt und fib beim Erkalten in 
gelblichen nadelförmigen Kroftallen abjcheidet. Bon 
andern Nitriten find das Amplnitrit (f.d.) und 
das Kobaltnitrit (f. d.) von Wichtigkeit. 

Salpi, Lago di (lat. Salapina Palus), 15 km 
langer und bi$ 5 km breiter Strandiee in der ital. 
Provinz Foggia in Apulien, am Golf von Manfre: 
donia, mit fönigl. Salinen an der Südojtipige und 
nah NW. anſchließender Sumpfniederung (mit Lago 
Salſo). Am Süpdufer bei Trinitapoli liegt das ruinen⸗ 
reihe Dorf ©., das, als Salapia wichtige Handels: 
ftadt, im zweiten Puniſchen Kriege römijch wurde. 


Salpiglossis 


Salpiglossis R. P., Pflanzengattung aus der | 


Familie der Scrophulariaceen (f. d.) mit nur weni: 
gen chilen. Kräutern mit glodigem Kelche und weit 
trichterförmiger, fünflappıger, etwas der Rachen: 
form ſich näbernden Blumenkrone. Die auf beimat: 
liben Standorten ausdauernde, in Mitteleuropa 
einjäbrig kultivierte S. sinuata R. P. (S. variabilis 
Hort.) iſt ausgezeichnet durch eine jeltene Aus: 
giebigleit an yarbenvarietäten. Die Blumen jteben 
auf 60—70 cm boben Stengeln. Ebenjo mannig: 
faltig wie das Kolorit der Blumen ift die Färbung 
des Adernetzes, das das Innere der Blumen in der 
originellften Weife verziert. Dieje Pflanzen blüben 
vom Juli bis in den Herbſt binein und geben für 
ſich ſehr bübjche Gruppen. Man jäet jie meiſtens 
im Mai dabin, wo fie blüben follen, und bededt die 
Samen nur ganz wenig. Allzu dicht aufgegangene 
Pflanzen werden dur Auszieben auf einen allyeiti: 
gen Abjtand von nur 15 bis 20 cm gebradht. 

m... (arch.), die Entzündung der Obr: 
trompete (Salpinr); au die Entzündung der Mut: 
tertrompeten (j. Geichlehtsorgane). 

Salpiux (grch.), Trompete; in der Anatomie 
die Chrtrompete oder Euſtachiſche Röhre (ſ. Gehör). 

Salfen (ital.), ſ. Schlammpultane. 

@alfette (ſpr. -jett), zum Diſtrilt Thana der 
nördl. Divifion der brit.:ind. Präfidentichaft Bom: 
bay gebörende Inſel, nörblih von der Inſel, auf 
der Bomban liegt, und mit diejer durch eine fteinerne 
Brüde, einen Damm und die über ©. laufenden Eijen: 
babnen verbunden (j. Plan: Bombay), bat auf 
624 qkm (1881) 108149 E. Die Hauptitadt iſt 
Thana (engl. Tannah) mit (1891) 17455 €. 

Salſo, oder Imera meridionale, lat.Himera, 
Fuß auf Sicilien, entſpringt in der Provinz Pa— 
ermo, bei Polizzi, am Südfuß des Gebirgsſtocks 
Le Mapdonie (1975 m), unweit der Quelle des nörbl. 
Imera (fettentrionale) oder Fiume Grande, fließt 
nah Süden und mündet in der Provinz Girgenti 
nad 105 km Lauf ar: von Licata. 

Salsöla L., Salztraut, Bflanzengattung aus 
der Familie der Ebenopodiaceen (ſ. d.) mit mebrern 
Arten auf fal — Boden, beſonders an den 
Seeküſten des Mittelländiſchen Meers und im weſtl. 
Aſien. In Deutſchland kommt nur das Salz: oder 
Barillefraut, S. Kali L., ruf. Diftel, vor, im 
Binnenlande in der Nähe von Salinen u. dgl., und 
an der Meeresküfte. Es ift ein einjähriges niedriges 
Kraut mit didem graugrünem Stengel und kurzen 
yugefpikten Blättern, in deren Achſeln die unfchein: 

aren Blüten —— Wegen des Gehaltes an Natrium 
dient dieſe Pflanze und die am Adriatiſchen Meere 
wachſende S. Soda L. zur Bereitung von Soda. 

Salt, genauer es-Salt, Hauptitadt des Bezirks 
Belta (j. d.) im Dftjordanland, einer der wenigen 
Drte mit jeßbafter Bevölterung im Süden des Jab— 
bot. Bon Gärten und Weinbergen. umgeben, in 
waſſerreicher Gegend gejund gelegen, iſt ©. ein von 
den benachbarten Beduinen vielbefuhter Marft. 
Die Einwohner, etwa 10000, find teild Moham: 
medaner, teil Chriſten (Griechen, Katholiken, Bro: 
teitanten). Wein und Tabak wird angebaut; die 
ternlojen Rofinen des Orts find berühmt. Der die 
Stadt überragende Berg trägt die Ruinen einer 
Kreuzjabrerburg. ©. ift wahrſcheinlich das alte Ga: 
dara (ſ. d.). 

Salta. 1) 
Republil, im 
vom Ehile, im ©. von Catamarca, Tucuman und 


rovinz im nördl. Teile der argentin, 


. von Jujuy und Bolivia, ım W. | 


— Galtillo 


Santiago del Ejtero, im D. von den Gobernaciones 
del Chaco und de Formoſa _. ‚ zäblt auf 
163610 qkm (1895) 118138 €. Das Land ift nur 
eringern Teils, im Oſten, eben, ſonſt gebirgig, be: 
ee im äußeriten Weſten, wo die Cordilleren- 
gipfel (Sierra de Cachi) bis 6000 m aufjteigen und 
die Hochflächen 1300 und 4000 m hoch liegen. Hier 
finden ſich 3600 m bobe Päſſe. Vor den eigentlichen 
Anden liegen bier die Sierra Lumbre und die Sierra 
de Sta. Maria. Das Gebirge ift metallreich. 
Gold, Silber, Kupfer, Nidel, Eiſen und Blei kom: 
men vor. Die Bewäſſerung ift teilmeife reichlich 
und der Bodenkultur günftig. Die wichtigiten Flüfie 
außer dem jchifibaren Bermejo find deſſen Surtahie 
Rio San Francisco und Rio Valle, fernerRio Bafage 
(del Juramento), der ald Rio Salado dem Parana 
zuftrömt. (©. die Harte: La Plata: Staaten, 
beim Artifel La Plata.) Das Klima iſt nach der 
Höhenlage verichieden. In der Ebene eignet es I 
bis zu 650 m Höbe für den Anbau des Zuderrobrs 
und der meiften tropifchen Früchte, zwischen 1140 
— 2600 ın für Getreide, Wein und europ. Frucht⸗ 
bäume. Höber hinauf gedeihen Gerjte, Kartoffeln 
und Futterfräuter. Die Hauptjtadt hat bei 1202 m 
Höbe 17° mittlere Jabrestemperatur, einen Januar 
von 21,5° C., einen Juli von 11,5%. Der Rieder: 
ihlag ijt ausgiebig, außer in den öſtl. Bampas, 
Die böbern Teile des Gebirges und die Blateaus 
find waldlos. Auf den untern Abfällen und in den 
TIhälern finden fi jedoch jhöne Waldungen, öftlich 
von Dran haben fie den tropiihen Charakter des 
Gran Chaco. Die Bevölkerung bejtebt größtenteils 
aus Mifchlingen von Spaniern und Calchaqui⸗In— 
dianern. — 2) Hauptſtadt San Miguelde ©,, in 
einer von Bergftrömen durchfloſſenen Ebene des 
Thales von Lerma, 1202 m hoch, mit Buenos:Nires 
(1576 km) und mit Jujuy durd Bahn verbunden, 
Sitz eines Biſchofs und eines deutſchen Vicetonfuls, 
bat (1895) 16672 €., breite, meift gepflafterte Stra: 
ben, einen Hauptplas, an dem das Regierungs: 
ken (Cabildo) und die alte baufällige Katbedrale 
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teben, ein Colegio nacional, 10 Elementarſchulen, 
iliale der Nationalbant, ein Waifenbaus (Colegio 
de Educandas), ein öffentliches Hofpital. Der Han: 
del iſt lebhaft, befonders der Speditionshandel nad) 
Bolivia. Kleiner ift Dran (3500 €.) im Norden. 

Saltaire (ſpr. Babltäbr), Arbeiterfolonie bei 
Bradford (f. d.) in der engl. Grafihaft Nort. 

Saltarello, ital., bejonders neapolitan. Tanz 
von jchneller, wilder Bewegung in ?/,: oder %,:Talt, 
faſt bei allen Feftlichleiten auf dem Lande, nament: 
lih von Winzern und Gärtnern getanzt. Die Form 
des ©, liegt dem Finale von Mendelsjohns A-dur: 
Sinfonie zu Grunde. 

Salteoaté (ipr. ßähltlohts), Stadt mit Heinem 
Hafen in der ſchott. Grafſchaſt Ayr, am Firth of 
Clyde, 40 km im EW. von Glasgow, bat (1891) 
5895 E., Seebäder, Salzwerke und Hanbel. 

Saltenfjord, Fjord an der Weſtküſte des nor: 
weg. Nordlandsamtes, |. Malitröm. 

terio tedesoo, j. Hadebrett. 

Saltholm, dän. Injel im Sund, von Amager 
durch die Rinne Drogden getrennt, bededt 14 qkm. 
Man bricht dort weißen Kaltitein. 

Sal ‚ |. Springipinnen. 

Saltillo (ipr. -tilljo) oder Leona Vicario, 
Hauptitadt des merif. Staates Coabuila, nabe der 
Grenze von Nuevo:Leon, 1585 m ü. d. M. in wenig 
frudhtbarer Gegend, an der Bahn von Monterey 
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nab San Luis: PBotofi, ift gut gebaut, bat (1895) 
19654 E. eine Pfarr: und vier andere große Kirchen, 
böbere Schule; Baummwollinduftrie, beſonders meril, 
Mäntel (Serapes). In ibrer Umgebung wird noch 
die Agave zur Pulquebereitung angebaut. Etwa 
11 km ſüdlich davon das Schladhtfeld von Buena: 
Vita, wo General Taylor 22. und 23. Febr. 1847 
die Meritaner unter Santa:Anna jlug- 
Saltimbanque (fr;., jpr. faltängbäangt, aus 
dem Stalienifhen), Gaufler, Seiltänzer, Hanswurft. 
Salt⸗Lake (fpr. ßahlt lebt) oder Great:Salt: 
Late, der Große Salzjee, der größte See im 
nordamerif, Staate Utab, weitlic des Wahſatch— 
gebirges, liegt 1283 m ü. d. M., ift 114 km lang und 
bis 56 km breit. Die nördl. Hälfte wird durch eine 
Sandzunge in zwei Buchten geteilt. Er iſt durd: 
jchnittlich 4, auf weite Streden nicht ganz 1, höchſtens 
aber 12 m tief. Auch ift er fait überall von flachen 
Ufern umgeben, die bejonders im Frühjahr weithin 
überſchwemmt werden. Der See umſchließt ſechs grö: 
Bere —* hat keinen Abfluß, durchſichtiges, aber 
ſehr ſalziges Waſſer, das 22 Proz. Kochſalz nebſt 
einigen andern Salzen enthält und eine der ſtärkſten 
Salzjolen bildet, die es giebt, troßdem er bedeutende 
Zuflüffe ſußen Waſſers aufnimmt, wie von Nord: 
often ber den Bear:River. Das Waſſer beberbergt 
feine Fiſche, jondern nur einige Arten Inſelten und 
Kruftentiere, obwohl Scharen von Waflervögeln die 
Ufer befuchen. Durb einen 56 km langen Fluß, 
den Jordan, mit jtartem Gefälle, empfängt er das 
füße Wafler des Utabjees oder Timpanagos: 
jee3, der 30 m höher in ein anbaufähignes Beden 
eingejentt ift, 124 km Umfang bat und durd fiſch⸗ 
reihe Gebirgswaſſer geipeilt wird. Zur Quarternär: 
zeit dehnte fich in dem großen Baffın ein bedeutender 
(etwa 51000 qkm) Binnenfee (Lale Bonneville) 
aus, der, wie an den alten Strandlinien deutlich zu 
erfennen, wechjelnde Niveauverbältnijie batte, zwei: 
. malein Narimum erreichte, und deſſen Heiner liber: 
reft der ©. iſt, wäbrend der frühere Boden die iehige 
«Ebene des Großen Salzfees» u. ſ. w. bildet. — Val. 
Gilbert, History of Lake Bonneville. Report of 
the U. S. Geological Survey (Wajbingt. 1882). 
Salt:Lafe:Eity (ſpr. hahlt lebt —* Mor: 
mon:City, Hauptitadt des norbamerit, Staates 
. Utah, liegt am Jordanfluß, der den Great:Salt: 
Late mit dem Utahſee verbindet, am Fuße des 
Wahſatchgebirges, in 1290 m Höbe, an der Union: 
Bacific: und der Denver:Rio Grande:Babhn, 1847 
von 143 Mormonen unter Brigham Noung(i.N)oung) 
angelegt, zäblte 1880: 20768, 1890: 44843 und 
1896 etwa 70000 E. Die Stadt ift ſchön gelegen, 
bat breite Straßen mit eleftriihen Straßenbabnen 
und Kanälen, ein ovale3 «Tabernacle» der Mor: 
monen mit bomartiger Riejentuppel und 8000 Si: 
plägen, einen neuen Tempel, ein jebstürmiges 
Gebäude aus weißem Granit (für 4 Mill. Doll.), 
Aſſembly Hall, den Winterverlammlungsplas der 
Mormonen, die außerdem über 20 Bethäufer be: 
jigen. Nichtmormoniſche Kirchen eriftieren über 10. 
liberbaupt jpielen die fog. «Gentiles» (Ungläu: 
bigen) eine immer größere Rolle. Nennenswert 
jind ferner die Deferet:Univerfität, Opernhaus und 
Theater, ein moxmoniſches, kath. und epijtopales 
Hoipital und die heißen Quellen. Die Induftrie um: 
faßt Wollmüblen, Brauerei, Glaswerle, Salzraffi: 
nerie, Großſchlächterei u. f. mw. Der Großbandel ift 
der Frachten wegen unbedeutend; doc it ©. ber 
Schwerpunkt der Aderbau: und Bergbauinterefien 
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des Staated. Die den Mormonen gebörige reiche 
Zion’s Cooperative Mercantile Institution treibt 
Handel und Kleider: und —— In der 
Näbe Fort Douglas, ein Militärpoſten. 

Saltley (ipr. ßahltle), Vorort von Birmingham, 
bat (1891) 9313 €. 

Salto (ital.), Sprung; S. mortäle, eigentlich 
ein lebensgefährlicher Sprung, wie ihn Hauilibriften 
auszuführen pflegen; dann überhaupt ein mit gro: 
ber Gefahr verbundenes Wagnis. 

Salto, aub Salto oriental, Stadt in Uru: 
guay, Hauptort des Departamento ©. (12602 qkm, 
35881 E.), am Uruguay, gegenüber dem argentin. 
Concordia, dur Eifenbabn mit Santa Roſa ver: 
bunden, wichtiger Handelsplak, Dampferjtation, 
Hauptausfubrort für Achate und andere Halbedel: 
fteine, zäblt (1895) etwa 12000 €. _ 

Saltitrömmen, Meeresitrömung, j. Maljtröm. 

Saltyföw (ipr. Ba-), Michail Jewgrafowitic, 
Pſeudonym Schtihedrin, ruſſ. Satıriter, geb. 
27. (15.) Jan. 1826 im Gouvernement Twer, wurde 
im Lyceum in Zarſtoje Selo erjogen und trat in 
den Staatsdienſt. Zwei fatir. Novellen zoom ihm 
1848 eine achtjahrige Verbannung nad Wjatla zu. 
1855 — 57 erſchienen feine «Souvernementsjlizgen» 
in zwei Teilen und erregten großes Aufjeben. 1863 
nahm er jeinen Abſchied und widmete ſich ganz der 
Schriftjtellerei. ©. jtarb 12. Mai (30. April) 1889 
in Betersburg. Den «Gouvernementsjkizzen» folg: 
ten die «Satiren in Brofa», «Unſchuldige Geihid: 
ten» (1863), «Zeichen der Zeit», «Briefe aus der 
Provinz» (1869), «Tagebuch eines Kleinjtädters in 
Petersburg», «Die Herren Tajchlenter», «Die Pom— 
padours und Bompadourinnen», «Geſchichte einer 
Stadt», «Ein volles Jahr», « Gutgefinnte Reden», 
«Das Afyl Monrepos», «jenfeit der Grenze», 
«Briefe an meine Tante», «Eine moderne pylle>, 
« Erzäblungen aus Bojhehonje», «Bunte Briefe» 
(1884—86), «Märchen» (1887), «ftleinlichleiten des 
Lebens⸗ (1887; deutih Hamburg 1888), «Poſchecho⸗ 
niſche alte Zeit» und der naturaliftiihe Roman 
«Die Herren Golomlew» (deutſch in Neclams «llni: 
verjalbibliotbetr). Von 1878 bis zu ihrer Unter: 
drüdung (1884) war ©. verantwortlicher Rebacteur 
der «Vaterländiichen Memoiren». Mi 

Salymann, Karl, Marinemaler, geb. 23. Sept. 
1847 zu Berlin, war Schüler von Herm. Eiche und 
bildete fih dann in Düſſeldorf weiter. Seiner 
Morgendämmerung am Meer (1874) folgte Die 
Einfahrt in den Hafen von Kolberg (Belik des 
Deutichen Haifers). 1878—80 begleitete er den Prin- 
zen Heinrich von Preußen auf deſſen Reife um die 
Erde, als deren Frucht: Korveite Prinz Adalbert im 
Taifun ander japan. Küfte und Im Stillen Dcean 
—— ſind. Neueſtens im Gefolge Kaiſer 

ilbelms II. auf der Reife nad Petersburg (1888) 
und auf deilen nordiſchen Neifen, ſchuf er zunächſt 
das 1889 in Berlin aufgeitellte Panorama Einfahrt 
der « Hobenzollern» in den Hafen von Kronitadt, 
19. Juli 1888. Das 1893 in Berlin ausgeitellte 
Bild Sr. Maj. Kreuzerfregatte «Leipzig» bei St. 
Helena wurde vom preuß. Staate angelauft. S. er: 
bielt 1888 zu Berlin die große goldene Mevdaille und 
wurde 1894 Lehrer ver Marinemalerei an der Berliner 
Atademie; er lebt in Neubabelsberg bei Potsdam. 

Saluafata, Anterplas, ſ. Upolu. j 

Salubrität (lat.), je A Beihaffenbeit, be: 
fonders der 5 [Stadt Saluzzo. 

Saluces (ſpr. Aühß'), franz. Name der ital. 


Saluen — Salvador (Staat) 


Saluen (Salwen, Salmween), einer ber 
wichtigſten Ströme Hinterindieng, entitebt als Nag: 
tihu durch die Vereinigung vieler meijt aus den 
Gletſchern des Tanlagebirges entjtebender Quell: 
flüſſe auf dem Hoclande von Tibet, worauf er den 
Namen Dibamo:nu führt. An der hinef. Provinz 
Jun⸗nan beißt er Lu⸗tſe⸗kjang, fließt durch die Schan: 
und Rareni-Staaten, tritt unter 19° 51’ in die nord: 
öftl. Ede von Unterbirma ein und nimmt recht3 den 
Bon, lint3 unter 17° 55’ den Thaungsjin auf. Von 
der Mündung des letztern an verengert er ſich bis 
auf 27 m. 160 km vom Meer entfernt befinden ſich 
gefährliche Stromſchnellen. Inſeln liegen im Unter: 
laufe, die zur Zeit von Überjhwemmungen ganz von 
Waſſer bevedt werben. Unter 17° 21’ nördl. Br. 
treten die Berge am öftl. Ufer zurüd und der Strom 
fließt dDurd eine Ebene bis Malmen, wo ihm noch 
der Gjaing und der Attaran zufließen. Ein nördl. 
Arm, an dem die alte Stadt Martaban liegt, früber 
ber Hauptarm, if jeßt wegen der zablreihen Sand: 
bänte nicht ſchiffbar; der jüpliche fließt an Malmen 
(j.d.) worbei und ergießt ſich bei Amberft (ſ. d.), 
gr breit, in den Golf von Martaban. Sehr 
wichtig iſt der ©. für die Flößerei von Teafholz aus 
den Waldungen Birmas und der Schanftaaten. 

Saluug, der vierte Teil eines Bat (f. d.). 

Salus (lat., «Heil», Rettung»), altröm. Göttin 
des Staatswohles, die nachher der griech. Hygieia 
gleihgejtellt und neben ÜUskulap ald Schükerin der 
Sejundbeit verehrt wurde, 

Salus et glorla (lat., «Heil und Rubm»), Wahl: 
ſpruch des öiterr. Sternkreuz⸗Ordens (I. d.). 

Salus publioa supröma lex (zu ergänzen 
esto, lat.), das Wohl des Staates joll das höchſte 
Geſetz jein. 

alüt (lat.), der —— der Schiffe. Der S. 
fann im internationalen Verkehr bis zu 21 Schuß 
geben * deutſche Kriegsſchiffe feuern für den Deut⸗ 
ſchen Kaiſer einen S. von 33 Schuß, ebenſo für die 
Kaiſerin und die Raiferin:Witwe), ift je nach Ver: 
anlaſſung verbunden mit Segen der Flagge der frem: 
den Nation oder der Flagge des eigenen zu jalutieren: 
den Flaggoffiziers $ Admiral), der eigenen Kriegs: 
flagge oder einer Standarte im Topp eines Maſtes, 
Bemannen der Raben oder Wanten, Hurrahruf, 
Honneurs der Schiffswache oder des Seefoldaten: 
detahements, Flaggengala (j. d.) oder Heißen von 
Zoppäflaggen. Deutſche Könige, regierende Für: 
iten, fremde Kaiſer, Könige und regierende Fürſten 
(jowie deren Gemablinnen), tönigl. Brinzen, Bräfi: 
denten von Republiten werden mit 21 Schuß falu: 
tiert, Generalfeldmarſchälle, Großadmirale, Bot: 
ihafter und der tommandierende Admiral (der deut: 
Ihen Marine) mit 19, Admirale und Generale, der 
Staatsjetretär des Reihsmarineamts und der Gou: 
verneur von Deutih:Dftafrita mit 17, Viceadmirale, 
Generallieutenants und Gejandte mit 15, Konter: 
admirale, Generalmajore und Minifterrefidenten 
mit 13, Kommodore, Brigadecommandeure und Ge: 
häftäträger mit 11, Generaltonfuln und Reichs: 
ommifjare in den Schußgebieten mit 9, Konfuln 
mit 7 und Bicefonfuln mit 5 Schuß. Alle ©. frem: 
der —— ‚werden mit gleicher Schußzahl er: 
widert. Auch mit fremden Küftenfeftungen werben 
S. audgewedjelt. Salutfähig, d. b. berechtigt 
zur Abgabe von ©. find alle deutichen Kriegsſchiffe 
von den Kreuzern 4. Klaſſe aufwärts. Salut: 
ftationen ber deutſchen Hüfte find Wilhelmshaven, 
Gurbaven, Friedribsort (Kiel), Helgoland, Swine— 
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münde, Neufahrwafler (Danzig), Billau; in den 
Kolonien: Dar es-Salaam. (S.auhSeeceremoniell, 
Ehrenihüffe, Honneurs.) — Vol. Flaggen: und 
Salut-Ordnung für die faiferl. Marine (Berl. 1895). 

Salutatio eccolesiastioa (lat., «tirchlicher 
Gruß»), ſ. Dominns vobiscum, 

Salutfähig, j. Salut. 

Salutieren (lat.), joviel wie Honneur erweifen 

Salutiften, j. Heildarmee. [(f. Honneurs). 

Salutichüffe, j. Ehrenſchüſſe und Salut. 

Salutitationen, j. Salut. . 

Saluzzo, frz. Saluces, Hauptitabt des Kreiſes 
©. (158949 €.) der ital. Brovinz Cuneo in Piemont, 
am Dftfuß der Cottiihen Alpen, recht® unweit des 
Bo, wo diefer die Ebene betritt, und an den Yinien 
Savigliano:©. (12 km), Nirasca:S. (37 km) und 
Euneg:©. (33 km) des Mittelmeernekes, iſt zum Teil 
teil, eng und winklig gebaut, Biſchofsſitz und hat 
(1881) 9716, alö Gemeinde 15 641 E,, in Garniſon 
Teile des 10. Reiterregiment3 «Bictor Emanuel»; 
ein altes Kaftell, die Nefidenz der Markgrafen vor 
©. (jest Strafanitalt), eine 1480 begonnene Kathe— 
drale in derlinteritadt, bie Pfarrkirche San Bernardo 
von 1410 in der Oberjtabt mit Grabmälern der della 
Torre, Grafen von Luſerna, Kirche San Domenico 
mit dem Denkmal, das Margareta von Foir 1504 
ihrem Gemabl, vem Martgrafen Ludwig II., erridh: 
tete, Standbild von Silvio Pellico (1863); Lyceum, 
Gymnaſium, tehniihe Schule, bifchöfl. Seminar; 
lebhafte Induſtrie (Hut: und Eifenwaren, Seiden: 
ipinnerei und Öerberei), Handel mit Wein, Getreide, 
Vieh und Eis; Dampftrambabnen nah Venasca 
an der Varaita, Revello im Botbal, Bignerol und 
Turin. — ©., das mittelalterliche Saluciae, bildete 
eine Marlarafihaft, wo Anfang des 12. Jahrh. 
Manfred, Sohn des Markgrafen Bonifacio del Bafto, 
berichte. Die Familie des Markgrafen, jeit 1363 
Bafallen von Savoyen, erloſch 1548, worauf Frant: 
reich feine Erbaniprüche mit den Waffen behauptete. 
Im Vertrage zu Lyon (1601) gab jedoch Heinrich IV. 
das Margquifat dem Herzog Karl Emanuel I. von 
Savoyen gegen Brefje und Bugey zurüd. 

Salv., binter dem lat. Namen von Tieren, be: 
ſonders amerit. Vögel, Abkürzung für Osbert 
Salvin, einen amerit. Naturforſcher. 

Salva approbatiöne (lat.), unter Vorbehalt 
der Genehmigung. [Anfebens. 

Salva auotoritäte (lat.), unbeſchadet des 

Salva oonscientia (lat.), mit gutem Gewiſſen. 

Salvador, Klein:, eine der Bahama⸗Inſeln. 

Salvadör, offiziell Repüblica del Salvador, 
der kleinſte, aber vollsdichteſte und kultivierteſte det 
Staaten Gentralameritag, grenzt im ©. an bie 
Südfee, im SD. an den en von Ze, im O. 
und N. an Honduras, im W. an Guatemala und 
bat auf 21070 qkm (1894) 803534 E., d. i. 38 auf 
1 qkm. (S. Karte: Gentralamerifau.f. w.) Die 
Oberflächengeſtaltung bietet nicht die Gegenjäße dar 
wie die der übrigen centralamerit. Staaten, da das 
Land außerhalb der Hauptcorbillere liegt und der Ab: 
dachung der Südfee angehört. Ein Streifen niedri— 

en, fruchtbaren Landes erftredt jih, 32 km breit, 
(An 8 der Hüfte bis nach La Libertad bin. Weiter 
nad Norden zu erhebt fich die Küfte und wird hüge: 
lig. Mebrere kurze Gebirgäzüge durchſchneiden das 
Innere. Ungefähr 20—25 km von der Hüfte liegen 
die Bullane San Vicente (2390 m body), San ©. 
(2400 m), San Miguel (2036 m), Sta. Ana (2320 m), 
Apaneca (1745 m), Cojutepeque (1730 m), Tecapa 
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(1580. m), Conchagua (1460 m), Chinameca (1448 m), 
Ufulutan (1290 m), Pinos (1310 m) und \ialco 
1240 m), welder fortwährend in Thätigkeit iſt. 
er ind Fluß ift der tiefe, aber wegen feiner 
vielen Stromfchnellen auf größere Streden nit 
ſchiffbare Rio Lempa. Minder bedeutend find der 
Rio San Miguel, der Rio Goascaran an der Dft: 
und der Rio Paz an der Weitgrenze. Gold, Silber, 
Kupfer, Eifen, Quedjilber werden —— über 
Klima, Pflanzen- und Tierwelt ſ. Centralamerika. 
Es gedeihen in S. alle Tropengewächſe, Balſam 
und Indigo, der unter dem Namen des Indigo von 
Guatemala als der beſte gilt. Die Viehzucht iſt un: 
bedeutend; die europ. Haustiere find ſehr ausge: 
artet. Man unterhält viele Indigoterien, Zuder: 
raffinerien, weldhe Panelas liefern, und einige Eifen: 
werle. Die Ausfubr betrug 1889: 5,4, 1895: 13,8 
Mill. Doll., die Einfuhr 2,9 und 2,» Mil. Doll. 
Wichtigſte Erportartitel find Kaffee (1895: 11,8), yo 
digo (1,3), Zuder (0,1), Tabak (0,1 Mill. Doll). An 
Shenbahnen find 99 km in Betrieb. In die 3 Häfen 
liefen 1894: 234 Schiffe ein. Eingeborene Indianer 
und Miſchlinge überwiegen, nur etwa 20000 find 
Weiße oder Nahtommen von Europäern. DieHaupt: 
ftadt ift San Salvador (j. d.). Der Präfivent 
wird auf vier Jahre gewählt. Die Gefeßgebende 
Verſammlung bejtebt aus einem Repräfentanten: 
baufe von 42 Mitgliedern, welche jährlich gewählt 
werden. — 21 J. alte Bürger iſt zur Wahl be: 
are er Senat ift 1888 aufgeboben worden. 
Geiſtliche und aktive Soldaten werden zu Eivilitellen 
nicht zugelaflen. Die Mitglieder der gefebgebenden 
Körperihaft und der Präfident find nur wählbar, 
wenn fie ein gewifies Vermögen nachweiſen. Die 
Einnahmen, 1894: 8,3 Mill. Doll, fließen aus Ein: 
fubrzöllen, Branntweinabgaben u. f. w.; unter den 
Ausgaben (8,6 Mill.) jtebt die —— 
obenan. Die innere Schuld betrug 1895: 11 Mill. 
Doll,, die äußere 254000 Pfd. St. Der Dollar bat 
etwa 3 M. Wert. Metriiches Spftem iſt eingefübrt; 
doch rechnet man noch nad) Libra, Quintal, Arroba 
und Fanega. Die röm.:tatb. Religion ift Staats: 
religion, doch werden auch andere Betenntniffe ge: 
duldet. Das Schulmwejen ftebt auf ziemlich niedriger 
Stufe, 1893 gab e3 585 Elementarſchulen mit 29427 
Kindern, 18 böbere Schulen und eine Univerfität. 
68 erfheinen 13 Zeitungen. 
“vw Das Wap: 
BNNNTT/PD pen zeigt in Blau 
8 or einen aus dem 
Meere fib er: 
bebenden Vul— 
fan; binter ibm 
rechts eine gol: 
dene Sonne, 
über ibm neun 
filberne Sterne. 
Das Wappen: 
ſchild iſt um: 
geben von 
Standarten und 
überhöht von 
zwei Füllhör— 
nern und einer Freiheitsmühze in goldener Sonne. 
Zandestarben find Blau und Weib. Die Flagge 
it von Blau und Weiß neunmal borizontal ge 
ftreift; in der obern Ede am Flaggſtock ift ein 





votes Feld mit zwölf weißen Sternen (j. Tafel: | 
Nlaggenbder Seeftaaten, beim Artikel Flaggen). 


Salvador (Stadt) — Salvator 


Geſchichte. Als der Spanier Pedro de Al: 
varado 1524 diejes Gebiet für Spanien in Bejik 
nahm, hatte es eine dichte Bevölterung und bildete 
unter fpan. Herrihaft eine reihe Provinz des Ge: 
neraltapitanat3 Guatemala; 1821 befreite es ſich 
mit den übrigen vier Republiten und bildete mit 
ihnen —— die konföderierte Republik von 
Gentralamerita (f. d.). Als der Kaiſer Iturbide 
(ſ d.) von Mexilo dieſe erobern wollte, ſuchte ©. 
diefem Schidjal dadurd zu entgehen, dab es die 
Annerion von Gentralamerifa an die Vereinigten 
Staaten verfügte. Es kam jedoch nicht zur Aus: 
führung diejes Beſchluſſes, da das neue Kaiſerreich 
bald wieder zerfiel. Bei der Auflöjung der central: 
amerif. Republit wurde ©. 1839 ein jelbjtändi: 
ges Gemeinweien. Ein Krieg mit Guatemala, das 
in Gentralamerita die Oberberrihaft anjtrebte, en: 
dete 1862 mit der Niederlage Guatemalas. In 
einem zweiten Groberungsjuge wurde jedoch Dit. 
1863 ©. durch Carrera, den Präjidenten Ouatemalaz, 
erobert. Im Mai 1865 wurde Barrios, der vertries 
bene PBräjivent von S., von Panama dur Aufitän: 
difche zurüdberufen. Er wurde jevoh geichlagen, 
gefangen genommen, vor ein Kriegägericht geitellt 
und erſchoſſen. Dueñas, der 1863 provijoriih zum 
Präfidenten gewählt war, wurde 1865 auf vier 
zahre wieder ernannt und blieb bis 1869 im Amt. 

uf Duenas folgte Gonzales als proviſoriſcher Präfi: 
dent. Er wurde 1872 definitiv gewählt und batte 
1878 Dr. R. Zaldivar y Lazo zum Nachfolger, der die 
Bräfidentichaft bis 1885 innehatte. Ein in demſelben 
Jahre von dem Präfidenten von Guatemala, Barrios, 
unternommener Berfuch, fi die Hegemonie über die 
übrigen centralamerif. Staaten zu verſchaffen, ſchei— 
terte abermals an deren Widerſtand und endete mit 
der Niederlage und dem Tode Barrios’ bei Ebel: 
chuapa (2. April 1885). Im Sommer 1885 wurde 
General Francisco Menendez zum Präfidenten E 
wählt, der 22. Juni 1890 ermordet wurde. Ein 
Bürgerkrieg und ein Krieg mit Guatemala folgte, 
in deſſen — der General Carlos Ezeta von 
der Armee zum Präſidenten proklamiert wurde; im 
April 1894 wurde er durch eine ſiegreiche Revolution 
unter General Gutierrez geſtürzt, der darauf provi: 
forifch die Regierung übernahm. 1895 beteiligte ſich 
©. mit Honduras und Nicaragua an der Begrün: 
dung der Bundesrepublit Republica Mayor de 
Gentro: America. — Bol. Scherzer, Wanderungen 
durch die mittelamerif. freiftaaten, Nicaragua, Hon: 
duras und ©. (Braunſchw. 1857); Guzman, Apun- 
tamientos sobre la topografia fisica de la repu- 
blica del S. (San Salvador 1883); Rafael Neves, 
Nociones de historia del S. (ebd. 1886); E. Vector, 
Notice sur le 8. (Bar. 1889). 

Salvador, Säo, brafil. Stadt, ſ. Campos. 

Salvage (engl., ſpr. ßällwedſch), Berge: und 
Hilfslohn, j. Bergen. 

Salvaguardia (ipan.), j. Sauvegarde. 

Salva ratificatiöne (lat.), mit Borbebalt der 
Genehmigung. [Rüdjendung. 

Salva remissiöne (lat.), mit Vorbehalt der 

Salvatierra, Stadt im meril. Staate Guana— 
juato, an der Bahn Gelaya:Acambaro und am 
obern Nio Lerma, bat (1892) 14322 E. und Baum: 
wollipinnerei. [orden. 

Salvatierra, Drden von, ſ. Calatrava: 

Salvation Army (engl., ſpr. ßelwehſch'n 
armi), j. Heildarmee, 

Salvätor (lat.), ver Heiland, Erlöfer. 


Salvatorbier — Salz 


Salvatorbier, j. Bier und Bierbrauerei. 

Salvatöre: Bahn, Drabtjeilbahn auf den 
Monte-Salvatore bei Lugano (j. d.) in der Schweiz. 
(S. Schweizeriiche Eifenbabnen.) [Rofa (f. d.). 

Salvatoriello, Beiname des Malers Salvator 

Salvatöriiche Rlaufel, ſ. Carolina. 

Salvätororden, ſ. Birgittenorden. [vator. 

Salvätor Rofa, ital. Maler, ſ. Roja, Sal: 

Salväatorthaler, ſchwed. Thaler des 16. und 
17. Jahrh. mit dem Bild Ehrifti und der Umſchrift 
«Salvator mundi adjuva nos». 

Salva venia (lat.), mit Verlaub (zu jagen). 

Salve (vom lat. salve, fei gegrüßt), urſprünglich 
Ehrengruß durch Abfeuern von Geſchützen oder Ge: 
wehren (j. Salut und Ehrenſchüuſſe). In der Tattit 
iſt ©. das gleichzeitige Abfeuern aller Geſchütze oder 

ehre einer Truppenabteilung auf Kommando 
des Führers, im Gegenfaß zu dem unregelmäßigen, 
wenn aud anhaltenden Einzelfeuer (bei der Infan— 
terie «Schügen: oder Pläntlerfeuer», feu & volonte, 
bei der Artillerie «egeihüsweife Feuer»). Die ©. 
wird im Gefecht angewendet, wenn die gefahr: 
drohende Annäherung eines Gegners durch gleich: 
zeitiges mafjenbaftes Einfchlagen der Geſchoſſe ver: 
eitelt, oder die Entfernung des Gegners fchnell und 
ſicher erfannt werben foll, was durch Einjchlagen 
einzelner Gejchofie kaum möglid iſt. (S. auch Feuer: 
art.) — In der Marine ift die©. für Batterieſchiffe 

Salve, Alpengipfel, ſ. Hobe Salve. [Regel. 

Salvengeichüse, j. Rartätihgeichüße. 

Salve ina (misericordiae, lat., «fei ge: 
grüßt, Königin \g Barmberzigteit»]), der Anfang 
einer in der kath. Kirche zu Ehren der Maria als 
Himmelskönigin gebräuchlichen Antipbonie, Die man 
ſonſt am Schluß des Gottesdienftes und an manchen 
selten (außer der Faftenzeit) zu fingen pflegte, jebt 
aber vorzugsmweije in diefen Kirchenzeiten und in 
den Klöftern nach dem Kompletorium (d. b. bei dem 
Gottesdienfte abends nah eingenommener Mabl: 
zeit) anwendet. Als Berfafjer nennen einige Petrus 
Compoſtella, andere Herm. Eontractus (um 1050). 

Salvi, Giambattijta, ital. Maler, ſ. Saflo: 

Salvia L., Bflanze, f. Salbei. —— 

Salviati, Antonio, verdient um die Glas: und 
Mofaitjabritation Venedigs, geb. 1816 zu Vicenza, 
jtudierte zu Badua und Wien die Rechte und wurde 
dann Apvofat. In der Abficht, die auch in Venedig 
früber viel geübte Kunft des Glasmojait zu neuem 
Leben zu erweden, gründete er 1860 auf der ziniel 
Murano bei Benevig eine Fabrik. Auf der Welt: 
ausftellung zu London 1862, erregten feine Er- 
zeugniſſe ne Nun erweiterte S. die Gebiete 
feiner Thätigkeit, indem er inäbejondere die venet. 
Glasgefähe des 16. und 17. Jahrh. nahabmte und 
damit die ausgezeichnete ebemalige venet. Glaskunſt⸗ 
induftrie (ſ. Zafel: Glaskunſtinduſtrie J, Fig. 
5—11) wieber belebte. Alsdann verjuchte er auch 
die antike kunſtvolle Technik des Hohlglaſes wieder 
zu erfinden. Die bedeutendſten feiner Moſaikarbeiten 
in Deutſchland find: der Fries an der Facade der 
Villa Pringsbeim zu Berlin, das Moſaikrundbild 
am Schaft der Siegesjäule dafelbit, die Erneuerung 
des folofjalen Marienbildes am Schloſſe Marienburg 
in Weſtpreußen, die Ausihmüdung der Kuppel des 
Münfters zu Nahen, das Madonnenbild am weitl. 
Giebel des Doms zu Erfurt. In England befinden 
ſich Moſaiken von ©. unter anderm im Schloſſe zu 
Windſor (ſ. Tafel: Moſaik, Fig. 5), in der Kuppel 
der Et. Baulstatbedrale zu London. 1867 verband 
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jih ©. mit einer engl. Aktiengeſellſchaft, deren Di: 
reftor er war. Seit 1877 hatte er ji von derjelben 
wieder getrennt und fi zur Herftellung von Mo: 
faiten mit Eljter in Berlin verbunden. Er jtarb 
25. Jan. 1890 in Venedig. 

Salvieren (lat.), retten, in Sicherheit bringen. 

Salvini, Tommaſo, ital. Schaufpieler, geb. 
1. Yan. 1829 zu Mailand, wurde 1845 Mitglied 
der Compagnia Reale in Neapel, ging dann zur Ge: 
jellichaft des Luigi Domeniconi, beteiligte fih 1849 
an der Verteidigung Noms, was ibn in Florenz in 
den Kerker brachte. Später fpielte ©. in Paris und 
erntete außergewöhnliche Erfolge. 1864—67 war er 
Mitglied der Florentiner Truppe und begründete 
dann eine eigene, mit der er in Spanien, Bortugal, 
England, Deutibland und Dfterreih Vorjtellungen 

ab. Gbenfo trat ©. in Nord: und Südamerika auf. 
Seine Hauptrollen find Hamlet, Romeo, Dtbello, 
Baolo in «Francesca da Rimini» u. a. 
vinla Mich. Büfjhelibwimmfarn, Farn— 
gattung aus der Familie der Salviniaceen (ſ. d.) 
mit nur —— Arten, meiſt in den wärmern Ge: 
genden. In Deutichland wächſt nur S. natans L. 
(1. Tafel: Gefäßkryptogamen, ig. 9), wie bie 
übrigen eine ſchwimmende Wafjerpflanze mit ovalen 
Blättern und erbjengroßen Sporenfrüdten, die an 
der Baſis der wurzelartig ausgebildeten jog. Waſſer⸗ 
blätter ſißen. Die Sporenfrücte enthalten entweder 
Mitrofporangien (a) oder Makroſporangien (b). 

Salviniaccen, Familie der Rhizokarpeen oder 
beterofporen Farne (j. d.) mit nur zwei Gattungen, 
Salvinia und Azolla, und zufammen etwa 12 Arten, 
vorzugsweiſe in den Tropen, ſchwimmende Waſſer— 
pflanzen mit Makro: und Mitrofporangien, die in 
kugelige Sporenfrücte eingeſchloſſen am Grunde 
der Blätter fißen. —— 

Salvis omissis (lat.), unter Vorbehalt von 

Salvo erröre et omissiöne (lat.), abgelürzt 
8. e. & o., mit Vorbehalt von Irrtümern und Aus: 
lafiungen. (©. Kontotorrent.) 

Salvo honöre (lat.), ver Ehre, der gebührenden 
Achtung unbeſchadet. 

Salvo jure (lat.), des Rechts unbeſchadet. 

Salvo meliöre (lat.), unbejchadet des Beſſern 
(der beſſern Belehrung). j 

Salvöre, Dorf mit Leuchtturm bei Pirano (j.d.). 

Salvo titälo (lat.), auf Adreſſen abgekürzt S. T., 
d. b. unbejchadet des vollen Titeld (wenn man den 
Titel wegläßt). ‚ [Geleit (f. d.). 

Salvus oonduotus (lat.), freies oder ſicheres 

Salwati, Bapua:niel, ſ. Salamati. 

Saltwe(e)n, binterind. Fluß, ſ. Saluen. 

Salweidenfalter, j. Fuchs (Schmetterling). 

Salwin (Salween), 1. Saluen. 

Salyer, ligur. Volt, f Ligurien. _ 

Salyn, der vierte Teil eines Bat (1. d.). 

Salz, im weitern Sinne eine große Gruppe dem. 
Verbindungen (j. Salze); im gewöhnlichen Sprad: 
gebraud das aus Chlor und Natrium bejtehende, 
in der Chemie Ehlornatrium (j. d.) genannte 
Rod: oder Speiſeſalz. 

Das Kochſalz iſt eine der materiellen Grundlagen 
unſers Kulturlebens. Einerſeits ijt es von großer 
phyſiol. Bedeutung im tieriſchen und pflanzlichen 
Leben, deſſen naturgeſetzlicher Vollzug an die Mit: 
wirkung des ©. ald Nahrungsmittel geknüpft ift. 
Ein Menſch von 75 kg Gewicht enthält 0,5 kg Koch⸗ 
falz und braucht jährlich 7,75 kg davon. Anderer: 


ſeits dient es der Induſtrie als Rohſtoff für die ya: 
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brifation vieler Produkte (ſ. unten). Das ©. tritt 
in der Natur in vier verſchiedenen Hauptformen auf: 
als Beitandteil des Meers, al3 Beitandteil der Salz: 
ſeen und Salzwüſten, als Steinjalz (j. d.) und, was 
eng damit zufammenbängt, als Beitandteil ver Salz: 
olen. Eine unermeßlihe Menge ©. ift aufgelöft im 
aller der Meere enthalten (f.Meer). Salzwüſten 
oder©alziteppen finden fi vom Kaſpiſchen Meere 
bis zum Altai ſowie in Innerafrita in großer Aus: 
dehnung; das aus dem Boden ausblübende und 
ewonnene ©. beißt Wüſten-, Steppen- oder 
ehrſalz. Salzige Landjeen (f. Seen) find teil: 
weile für die Saljgewinnung von großer Wichtig: 
keit. Bon gleicher Bedeutung find die häufig vor: 
tommenden falzbaltigen Quellen (Salzquellen, 
Solquellen), deren Waſſer man mit dem Namen 
Sole, Salzjole bejeihnet. (S. Mineralwäjler.) 

Die Anjtalten zur Gewinnung des ©. heißen 
Saljwerte oder Salinen. Wo Steinſalz in 
genügender Mächtigkeit und Reinheit vortommt, 
wird es bergmänniſch — und entweder roh 
verbraucht oder aufgeloſt und durch Sieden um: 
tipitallifiert (Dopbiermetbode). it die berg: 
männiihe Gewinnung nicht möglich, jo werden 
Eintwerte (j. Bergbau) angelegt, indem ſüßes Waf- 
jer eingeleitet, dadurch das Steinfalz aufgelöft und 
die jo entjtandene Sole zu Tage gefördert und ein: 
gedampft wird. Dies geichieht in großen Salz: 

fannen. Beim Sieden ftößt ſich die Unreinig: 
eit ald Schaum ab, die ſchwerlöslichen Beſtand⸗ 
teile, namentlih Gips, fcheiden fih an den Wän— 
den der Pfanne ab und bilden ven Pfannen: 
oder Hungerjtein; darauf beginnt die Sole zu 
joggen, d. b. reines Kochſalz fällt in Körnern 
aus; die leichter löslihen ©. (Magneſium- und 
Calciumchlorid, Glauberjalz u. a.) bleiben in der 
Mutterlauge. it die Sole zu ſchwach, um jiede: 
würdig zu fein, jo wird fie vor dem Sieden gra: 
diert. (S. Gradieren.) Das durd Sieden gewon: 
nene ©. beißt Sud: oder Soljalz. Hirzel in 
Winterthur (Patentichrift Nr. 73162) bat neuer: 
dings ein Verfahren ausgearbeitet, nach welchem 
das ©. aus der Salzſole durch ran derjelben 
auf —15 bis —20° C. gewonnen wird. Dabei ſchei⸗ 
det fih das Hydrat NaCl-2H,0O ab, das durd 
beiße Gaje von dem Kryſtallwaſſer befreit wird. 
Das Verfahren ift im Gegenjaß zum Siedeverfabren 
fontinuierlih, billiger und liefert ein faſt chemiſch 
reines ©. Aus Meerwajler gewinnt man das See: 
ſalz (Boy: oder Bayjalz)in Salzgärten (f.d.). 

In der hem. Induſtrie dient das Kochſalz zur 
Heritellung von Natrium, Chlor, Salzjäure, Glauber⸗ 
jalz, Soda; in der Metallurgie als Röftzufchlag zur 
liberfübrung von Metalloryden in Chloride. Es 
dient auch zur —— verſchiedener Körper 
(Seifen, ätheriſcher Öle, Chloroform u. a.) aus 
wäjjerigen Loſungen. Die Steingutfabrilation be: 
nußt es zur Herjtellung von Scham. Ferner ge: 
braudt man es zu Kältemifhungen ſowie zum Ba 
tauen von Eis und Schnee; in der Landwirtichaft 
zur Biebfütterung (ſ. Salzfütterung) und ald Dünge: 
mittel für Lein und Flachs. Mediz. Verwendung 
findet e3 in der Form der Solbäber (j. d.). 

Die hobe wirtichaftliche Bedeutung des S. hat es 
auch bewirkt, daß die Gewinnung und der Vertrieb 
ihon früh, namentlich im fistaliihen Intereſſe, ge: 
jeglihen Beſchränkungen unterworfen wurden. So: 
wohl das Steinjalz als aud die Solquellen find 
ihon durch die älteiten Bergorbnungen dem Ber: | 
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fügungsrecht des Grundeigentümers entzogen und 
gleich den edlen Metallen dem Bergregalunterworfen 
worden, und die neuern Derggejebe baben, wenn fie 
auch das Regal haben fallen laſſen, doch an diejen 
Grundfägen feftgebalten. — Auch der Handel mit 
©. unterlag früher vielfach Beichräntungen, die beute 
noch nicht ganz verſchwunden find. (S. Salziteuer.) 

Im —* en Reich betrug 1896 die Ausbeute 
von Steinſalz 755833 t im Werte von 3023554 M., 
von Kochſalz (aus Solquellen) 544543 t im Werte 
von 14635436 M. Die Einfuhr von —— 8 
trug im ſelben Jahre 22908 t (Wert: 0,37 Mill. M.), 
die Ausfuhr 214060 t (Wert: 2,7 Mill. M.). 

Engliſches ©., foviel wie Bitterjalz (ſ. d.); 
Schlippeihes ©., j. Antimonjulfid; ©. der 
Wiffenihaft (Sal sapientiae), ſ. Alembrotbjal;. 

gitteratur. Kerl, Grundriß der Salinentunde 
(Braunfhw. 1868); Victor Hebn, Das ©., eine 
fulturbijtor. Studie (Berl. 1873); J. Möller, Das 
©. in feiner kulturgeſchichtlichen und naturmijien: 
ichaftlihen Bedeutung (ebd. 1874); Schmidt, Das 
S., eine volt3wirtibaftlihe und finanzielle Studie 
(Lpz. 1874); M. J. Schleiden, Das ©., feine Ge: 
Ibichte, feine Symbolik und feine Bedeutung im 
Menichenleben (ebd. 1875); Niedzwiedzki, Beitrag 
zur Kenntnis der —— in Wieliczla und 
Bochnia (5 Hefte, Lemb. 1884—91); Salinen: und 
Salzbergwertätarte von Deutihland und den an: 
—— Ländern (Gera 1883); Schwarz, Vor: 

ommen und Bildung des Steinjalzes (Halle 1885); 
Precht, Die Salzinduftrie von Staßfurt und Um: 
gegend (5. Aufl., Staßf. 1891); Glinzer, Das S., 
feine Gewinnung und Verwendung (Hamb. 1887); 
von Rralic, Die Verbreitung des Stein: bez. Kali: 
falzlagers in Norddeutſchland (Magdeb. 1894) ; Balk 
von Balzberg, Die ——— (Berl. 1896). 

Salza, Hermann von, Meiſter des Deutichen 
Drdeng, j. Hermann (von Salza). 

Salzady oder Salza, im Altertum Juvavus, 
der bedeutendite Zufluß des Inn, durditrömt in 
jeinem Ober: und Mittellaufe das Herzogtum Salz: 
burg, von Wildshut an die Grenzſcheide zwiſchen 
Oberbayern und Oberöfterreid bildend, entipringt 
am Nordfuß des Salzahtopfes im nordweſtlichſten 
Wintel des Landes Salzburg in 2323 m Höhe. hr 
Lauf zieht anfangs gegen Nordweſt, wendet ſich 
dann gegen Südweſt und erreicht in 899 m Höbe 
die Thaljoble von Oberpinzgau. Nun fließt fie zu: 
nächſt ojtwärts durch das Langenthal Pinzgau (f. d.) 
über Mitterfill (781 m), Taxenbach (711 m) und 
Zend (631 m) bis St. Johann (563 m), dann nord: 
wärts durch das enge Quertbal Bongau (ſ. d.), durch 
den Paß Lueg, die Salzadhöfen (j. Golling), und 
weiterhin über Hallein (443 m). Bei Salzburg, wo 
der Flußſpiegel noch 413 m u. d. M. liegt, verläßt der 
; Mi die Voralpen, tritt in die Ebene, wo aber das 
Flußbett nod immer fteil eingerifien bleibt, gebt 
über Laufen (395 m), Tittmoning gegen NW., zu: 
legt aber gegen NO. und mündet unterhalb Burg: 
haufen in 346 m Geeböbe. Die ©. iſt 221 km 
lang und von Hallein abwärts fahrbar, wird aber 
meijt nur zum Holsflößen benußt. Ihr Gebiet be: 
trägt 6000 qkm. Sie nimmt rechts 30 Zuflüffe auf, 
darunter die Krimmler Ache, die von der Dreiherrn: 
ipige kommend die Krimmler Fälle (j. d.) bilvet, bei 
Brud die Fuſcher Ache vom Großglodner her, bei 
Taxenbach die Rauriſer Ache vom Raurijer Gold— 
berge, bei Lend die Gaſteiner Ache, bei St. Johann 
die Große und Kleine Arl und bei Golling die Lam— 
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mer. Linke Zuflüffe find: der Abfluß des Zeller Sees, 
die Berchtesgadner Ache, die bei Berchtesgaden den 
Abflug des Königsfees aufnimmt, und die Saalach 
(f. d.). Der Lauf ver ©. iſt größtenteils reguliert. 
Salzachkreis, ſ. Salzburg, Herzogtum (Ge: 
Salzäther, ſ. Chlorätbyl. ſſchichte). 
Salzbäder, ſ. Solbäder. 
Salzbahnen, Märamaroſer, ſ. Märamaroſer 
Salzbildner, ſ. Halogene. u 
rg, oder DUAFIATADENEN, orf im 
Kreis denburg des preuß. Neg.:Bez. Breslau, 
am Fuße des Hochwaldes im Schweibniger Gebirge: 
land, an der Linie Breslau:Halbitadt der Preuß. 
Staatöbabnen, ziebt fih mit Hartau, Nieder: 
und Neujalzbrunn, drei Dörfern von zufammen 
4435 E., in dem 13 km langen freundlichen Thale 
des Salzbachs hin und hat (1895) 3956 E., Poit, 
—— fatb. und evang. Kirche, Synagoge, ein 
fürftl. von Pleßſches Bad (Wieſenbad) und mehrere 
Brivatbadeanftalten, Moltenfur: und Moorbade: 
anftalt und neue altalifch:falinische Säuerlinge, von 
denen der Dberbrunnen, —— die Luiſen⸗ 
und Kronenquelle als die gehaltreichſten (Doppelt: 
tohlenfaures Natron, Lithion, Magnefia, Kalt u. a.) 
zum Trinken, die übrigen zum Baden verwendet 
werben (1894: 4000 Kurgäſte). Die wictigite, der 
Oberbrunnen, iſt eine altalifche Quelle erſten Ranges 
in Europa und wird bejonders bei Krankheiten der 
Atmungs: und Harnorgane, bei Unterleibsbeichwer: 
ven und Prüfenverbärtungen angewendet. Ber: 
fendet werben vom Mafler des Oberbrunnens und 
der Kronenquelle jährlich je über 900000 Flaſchen. 
Die Duellen waren ſchon im 14. Jahrh. bekannt; 
doch gerieten fie namentlih dur den Dreißig: 
jährigen Krieg in Verfall, bis fie zu Anfang des 
19. Jahrh. durch Mogalla und Ebers wieder in Auf: 
nabme famen. Die Umgegend bietet interefjante 
Buntte, 3. B. Altwaſſer (ſ. d.), den Alten und Neuen 
Fürſtenſtein, Adersbacher und Wedelsdorfer Felien 
u.f. w. — Vgl. Valentiner, Der Kurort Oberjalz: 
brunn (2. Aufl., Berl. 1877); derſ., Die Unter: 
Ichiede des Oberbrunneng in Dberjaljbrunnen gegen: 
über der Kronenquelle (Bresl. 1880); —— 
Chem. Analyſe des Oberbrunnens (3. Au „Wiesb. 
1884); Laucher, Die Kronenquelle zu Oberjalz: 
brunnen in Schleſien (Bresl. 1885); Liebreich, Zur 
Kenntnis des Saljbrunner Oberbrunnens (in den 
«Therapeutiifhen Monatsheften», 1888); Wörl, 
Führer durch ©. und Umgegend (Würzb. 1891). 
alzburg, Herzogtum und Kronland der Ofter: 
N Ungarn onardie, zu deren cisleitha⸗ 
niſchem Zeil gehörig, grenzt im. an Oberöfterreich, 
im D. an Oberöfterreih und Steiermarf, im S. an 
Tirol und Kärnten und im W. an Tirol und Bayern 
und hat einen Flächenraum von 7152,23 qkm (d. i. 
2,38 Proz. der Fläche der dfterr. Reihshälfte). (Hierzu 
Karte: Salzburg und Salztammergut.) 
——— S. iſt ein ganz den Oſt— 
alpen angeböriges Gebirgsland, in dem ſich drei 
Zeile unterſcheiden lajien: das Gebiet der Hohen 
Tauern, der nördl. Kallalpen und des vorgelagerten 
Hügel: und Flachlandes. 
ie Hoben Tauern entjenden in nörbl. Rich: 
tung zablreihe hohe Seitentämme, zwiſchen welchen 
tief eingejchnittene Hoctbäler liegen, und zwar das 
Krımmler, das Ober: und Unter: Sulzbad:, das 
Habad: und Hollerabady:, das Velber, das Stubadı-, 
das Rapruner, Fuſcher, Raurijer, Gajteiner, Groß: 
und Klein⸗Arlthal, welde alle in das Längentbal 
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der Salzach münden. Diejen are entiprechen 
meijt auch Einfattelungen und Übergänge über den 
Hauptlamm, vom Volle Tauern genannt, jo der 
Krimmler Tauern (2635 m), die Birnlüde, der 
Velber (2540 m) und Kaljer Tauern (2512 m), die 
Pfandlſcharte (2665 m), der Mallniker Tauern 
(2414 m, von Gaſtein nach Kärnten führend), der viel 
(angeblih aud von den Römern) betretene Hobe 
Tauern (2463 m), endlid die Arlicharte (2251 m). 
Bei diejer legtern zweigen die Niedern (auh Rap: 
ſtädter) Tauern nah Norboft, die Steiriſchen Alpen 
nad —“ ab. Von den Tauern durch das Ober— 
pinzgauer Salzachthal geſchieden, erſtreckt ſich bis zur 
Thalſenke des Zeller Sees das dem Thonſchiefer an— 
ebörige Übergangsgebirge mit dem Großen Retten— 
tein (2361 m) und der Schmittenböhe (1935 m) ala 
Kulminationspuntte und dem eine prächtige Ausficht 
auf die Tauern bietenden Paß Thurn (1275 m). 
Die nördlichen Kalkalpen bilden im Süden 
feine zujammenbängende Kette, jondern große, meift 
aus Dachſteinkalk gebildete Bergitöde. Es find dies 
die Poferer Steinberge, die Peoganger Steinberge 
mit dem Birnborn (2630 m), das Sonntagähorn 
(1962 m), als Ausfihtspunft berühmt, die Neitalm 
mit dem Stadelborn (2288 m), das Kammerlingborn 
(2483 m), das Steinerne Meer (2651 m), die liber: 
goflene Alm oder Ewige Schnee mit dem Hocdtlönig 
(2938 m), das Hagengebirge (2391 m), das Tennen: 
nebirge (2428 m), der Hohe Göll (2519 m) und der 
Untersberg (1975 m). Der Dadhitein (ſ. d.; 2996 m) 
gebört nur zum Heinen Teile S.an. Den Voralpen 
ebören an das Iſchler Gebirge mit dem Game: 
Pe (2024 m), der Schafberg (1780 m), inſoweit es 
auf falzburg. Gebiete liegt, und der als Ausfichts: 
punkt berühmte Gaisberg (j. d.; 1286 m) bei ©. 
Bewäflerung. S. gebört ganz dem Fluß: 
gebiet der Donau an, und zwar zum größten Teile 
dem Gebiet der Salzach (f. d.), eines Nebenflufies 
des Inn; nur der durch die Nadftädter Tauern ab: 
getrennte Qungau (Gerichtäbezirfe Tamsweg und 
St. Michael) gebört dem Gebiet der Mur (Länge in 
S. 28 km) an, die bier entipringt, und der Gerichts: 
bezirt Radſtadt jenem der Enns (Länge in ©. 30km), 
die ebenfalls in S. ihren Uriprung (1720 m) bat. ©. 
rn einen großen Reichtum an pradtvollen Wafjer: 
ällen, jo die Krimmler Fälle (ſ. d.), den Gajteiner, 
den Schleierfall bei Böditein, den 62m hoben Rab: 
ftädter Tauernfall, den 62 m hoben Gollingerfall, 
die pittoresten Felsihluhten Liechtenftein: und 
Kitzlochllamm und die Vorderlafertlamm bei Lofer. 
Das Land ©. it reib an Seen. Im Boralpen: 
lande liegen der Ober: und Nieder: Trumerjee (Matt: 
fee, 500 m ü. d. M.), der Mallerfee bei Seelirchen 
(504m, 23 m tief), der Hinterjee bei Faiſtenau 
(685 m), der Fuſchlſee (661 m) ſowie die nur teil: 
weile zu ©. gebörigen Mondſee (i. d.) und Aberfee 
(j. Sankt Wolfgang). In den Alpen liegt der be: 
rübmte den See (j. d.), welcher in die Salzach ab: 
fließt. Die Zahl der Hochſeen beträgt etwa 200, dar: 
unter die des obern Belber: und Stubadıtbales, die 
Bodhartjeen im Gajteiner und der Tappenlarſee im 
Klein:Arltbale. Der größte Hochſee ift der Weißen: 
eder See (2154 m; 800 m lang, 400 m breit und 
14m = im Hintergrunde des Hollersbachthales. 
©. zählt 54 Moore (bier Mooje genannt) mit 
einer Gejamtflähe von 2880 ha, die 109 Mill. 
cbm Torf enthalten. Die größten find die Pinzgauer 
Mooje, melde * von Mitterſill bis Brud längs der 
Salzach ausdehnen und zum Zeil entwäflert find. 
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Das Klima vor S. entipridt dem eined Ge: 
birgälandes, mit großen Ertremen und Unbeftändig: 
feit der Witterung, bober Feuchtigkeit und öftern 
Niederichlägen. Der Winter dauert 4—5 Monate 
im Vorlande, 7 Monate im Gebirge, der Frühling 
ift furz und gebt bald in den regenreihen Sommer 
über. Die bejtändigjte —— iſt der * 
Die Urſachen für das rauhe Klima find in der Höhe 
und in der Abgeichlojienbeit gegen Süden zu fuchen. 
Die mittlere Jabrestemperatur beträgt zu S. 8,0° C., 
St. Johann 6,6°, Gajtein 5,9°, Saalfelden 4,5”, 
Lofer 6,5°, Unten 7,7, Tamsweg 34° C. Eie 
ſchwankt zu ©. zwiichen + 28° und —28° C. 

Bevöllerung. Das Herzogtum ©. zählte 1880: 
163570, 1890: 173510 (85948 männl,, 87562 
weibl.) deutſche kath. E., d. i. 24 E. auf 1 qkm und 
eine Zunahme feit 1880 um 9940 Berjonen oder 
6,08 Proz. ©. bat die geringfte Dichtigkeit unter 
allen djterr. Kronländern; im Flachlande beträgt fie 
(obne die Stadt ©.) 35, im Gebirge 11—15 €. auf 
1gkm. In S. kommen 1019 Frauen auf 1000 Män: 
ner. Bon der Bevölterung gebörten 86381 Berio: 
nen (49,79 Proz.) der Land: und Yorftwirtichaft, 
40123 (23,12 Proz.) dem Bergbau und der Indu— 
jtrie, 16744 (9,65 Proz.) dem Handel und Verlehr, 
30262 (17,44 Prog) dem öffentlihen und Militär: 
dienft, den freien Berufen an oder waren berufslos. 
1895 betrug die Zahl der Geborenen 5773, darunter 
211 Totgeborene, der Trauungen 1356, der Todes: 
fälle 4616. Die Salzburger find ein fräjtiger Men: 
henfhlag, ein biederes, fleißiges, nüchternes Ge: 

irgsvolt, das feit an jeiner alten Tracht, feinen 
Feiten und Spielen bängt. Hinfihtlich der Elemen: 
tarbildung der Bevölterung fteht ©. auf einer bejiern 
Stufe der Entwidlung als die übrigen öjterr. Alpen: 
länder, indem 1895 nur 1,: Proz. der [hulpflichtigen 
Kinder die Schule nicht bejuchten. 

Land: und Forſtwirtſchaft. Bon der —— 
fläche find 13,71 Proz. unproduktiv, nur 9,2 Äcer, 
8,3 Wieſen, 4,05 Hutweiden, 28,3 Alpen und 32,4 Proz. 
Wald. Im J. 1895 wurden geerntet: 111648 hl 
Meizen, 181240 Roggen, 20128 Gerite, 220168 
Hafer, 3801 hl Hülfenfrüdhte, 64893 t Strob, 4503 t 
Kartoffeln, 2363 t yutterrüben, 6863 t Kraut, 98 t 
Flachsſamen und 109 t Flachsbaſt, 13200 t Klee:, 
124148 t Ader: und 180293 t Alpenbeu. ©. muß 
viel Getreide einführen; die Viehzucht wirft einen 
piabern Grtrag ab, doc ließe fich derielbe noch er: 

öben, wenn ibre Produlte eine beſſere Verwer— 
tung fänden. 1890 wurden gezäblt 11310 Pferde, 
143484 Rinder, 51860 Schafe, 17670 Ziegen, 13638 
Schweine und 12411 Bienenftöde. Die Rinder und 
Pferde gehören meijt dem PBinzgauer Schlag an. 
Von den 231889 ha Waldungen gebören 11635 ha 
an der Saale der Krone Bayern. Der Objtbau iſt 
bedeutend. Künjtliche Fischzucht wird in der Anftalt 
zu Hellbrunn bei ©. betrieben. 

Bergbau. Das Land ijt reich an Mineralien. Im 
Habachthal werden Eveljteine, im Naurijer Thal, am 
Goldberg (2400 m) und am Ratbausberg (1915 m) 
bei Böditein Golvderze, Kupfer (Mitterberg), Eiſen 
(bei Werfen), Salz (bei Hallein) und Marmor (am 
Untersberge) gewonnen. Im J. 1895 wurden ge: 
monnen 87 t Golverz, 6359 Rupfererz, 7253 Eiſen— 
er; im Werte von 258353 Fl. ferner 17,85 kg Gold, 
520 t Kupfer, 2280 Gußrobeijen und 111 t Kupfer: 
vitriol im Werte von 444418 Fl. Die Saline Hal: 
lein lieferte mit 368 Arbeitern 21086 t Sudſalz und 
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reich it S. an Mineralquellen: allaliſche (Stel: 
brunnen bei Mauterndorf im Lungau), Saljquellen 
(bei Golling, Unten und Hallein), Bitter:, Eifen: 
wäſſer, Schwefelquellen und indifferente Thermen, 
darunter die berühmten Gajteiner jowie die falten 
Gebirgsquellen von Unten, Yeogang und Fuſch. 

Induſtrie, Handel und Berfehrömefen. Die In: 
dujtrie erftredt ſich meijt auf Fabrikation von Me: 
tall:, Glas:, Marmor: und Thonwaren. Hammer: 
werte befteben in Ebenau, Werfen, Mauterndorf 
und Grödig. In der Stadt ©. werden Wagen und 
Drgeln bergeitellt. 51 VBierbrauereien erzeugten 
1895: 370406 hl Bier, 3016 Branntweinbrenne: 
reien 268 hl Altobol. Die ſtaatliche Tabatsfabrit 
Hallein in S. lieferte mit 467 Arbeitern 190t Tabals⸗ 
abrifate und 24,» Mill. Eigarren. Als Hausindu: 
trie wird die Erzeugung von Leinenwaren, Soden 
und Strümpfen (in Hallein) betrieben. An Kredit— 
—— — bat ©. eine Filiale der Oſterreichiſch- Unga⸗ 
riihen Bank und neun Spartafjen mit einem Ein: 
lagetapital von (1895) 26,3 Mill. Fl. S. bat (1895) 
1271 km Straßen, wovon 359 km dem Staate und 
387 km dem Lande gebörten, 303 km Eijenbabnen, 
davon 97,4 Lokalbahnen, 43 km ſchiffbare, 56 km 
floßbare Wafjerjtraßen, 703 km Telegraphenlinien 
mit 3103 km Seitungen, 109 Bojt: und 54 Tele: 
grapbenämter. 

Unterrichtswejen. Im J. 1894 hatte S. 2 röm.: 
kath. theol. Lehranftalten, 2 Gymnafien, 1 Neal: 
ſchule, je 1 Lehrer: und Lebrerinnenbildungsanftalt, 
1 Handels:, 1 Staatögewerbe:, 1 gewerblihe Fach— 
ichule, 4 gewerbliche, 1 faufmännische Fortbilpdungs: 
ihulen, 1 Aderbaufhule, 2 Geſang⸗ und Muiıt:, 
6 Frauenarbeitsihulen, 15 Erziebungsanftalten, 
3 Bürger:, 160 allgemeine und 19 Privatvolts: 
ſchulen mit 660 Lehrkräften und 25039 Schülern. 

Berfaffung und Verwaltung. Der Landtag des 
Herzogtums ©. bejtebt aus 26 Mitgliedern und 
zwar dem Fürſterzbiſchof von ©. (ald Biriljtimme), 
5 Vertretern des Großgrundbeſihes, 10 der Städte 
und Märkte, 2 der Handeläfammer zu ©. und 8 der 
Landgemeinden. Der Yandesausihuß, das Ber: 
mwaltungsorgan des —* beſteht aus dem 
Landeshauptmann und 4 Mitgliedern. In das 
oſterr. Abgeordnetenhaus wählt ©. auf Grund des 
neuen Wahlgeiepes (1896) 6 Abgeorpnete und zwar 
1 Vertreter des Großgrundbejiges, 2 der Städte und 
Handelstammer in Salzburg, 2 ver Yandgemeinden, 
1 der allgemeinen Wäblerllafje (gemäblt durch all: 
gemeines Stimmredt). An der Spitze der Verwal: 
tung jtebt die £. E. Landesregierung; ihr unterjteben 
als polit. Behörden erſter Inſtanz eine Stadt mit 
eigenem Statut und 5 Bezirlshauptmannſchaften: 











Stadt | . 
und Begirkte | oym |Häufer van | Ein [Fur 
bauptmann» 4 | En wohner|, km 

ihaften ı vet 4 
Stabt Salzburg .... 8,76 | 1215 | 5496 | 27244 | 3110 
ein .... 1} 667,56 | 3399 | 4436 | 19983 | 29 
t. Johann... ..». 1764,75 | 5089 | 6552 | 30421 17 
Salzburg(limgebung) | 1061,86 | 8761 | 11366 | 51559 48 
Tamsweg... ..- 1019,47 | 2480 | 2259 119417 | 12 
Bel am See. .... 2629,83 | 6124 | 6317 | 31886 12 


Die Rechtspflege beforgen ein Landesgericht in S., 
das zum Oberlandesgerihtsiprengel in Wien gebört, 
und 20 Bezirkägerichte. Die finanzielle Berwaltung 
liegt der £, £, Finanzdireltion in ©. und 15 Steuer: 
ämtern ob, die Schulverwaltung dem Landesſchulrate 


624 Induſtrieſalz im Werte von 1993481 1. Ebenio | in ©. und 6 Bezirtsfchulräten. In militär, Hinſicht 
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Salzburg (Bezirkshauptmannfchaft und Stadt in Dfterreich) 


unterfteht das Land dem 14. Korpslommando in 
Innsbrud. Das Wappen des Herzogtums ift ein 
längögeteilter Schild; recht3 in goldenem Felde ein 
aufrecter ſchwarzer Löwe, links in rotem Felde ein 
filberner Querbalten. Auf dem Schilde ein Fürften: 
but. Die Landesfarben find Rot-Weiß. (S. Ta: 
jel: Wappen der Öfterreibifh:Ungariichen 
Rronländer, Fig. 3, beim Artikel Öfterreichifch: 
Ungariſche Monardie.) 

Geſchichte. Das Land war ſchon unter der 
Römerherrſchaft aut bevölfert, und frühzeitig fand 
das Ehrijtentum Eingang. In den Stürmen der 
BVölterwanderung wurde ©. verwüftet, und aud 
Juvavum, das an der Stelle des heutigen ©. ge: 
itanden batte, lag in Trümmern. Den Grund zum 
Entjtehben de3 fpätern deutſchen Reichslandes ©. 
8 die Errichtung eines Bistums durch den heil. 
Aupert, der ji 696 auf den Ruinen von Juvavum 
niederließ. Der Herzog Theodor von Bayern jchentte 
ibm nicht bloß diefen Ort mit feiner nächſten Um: 
aebung, ge auch zablreihe Güter in andern 
Gauen. In der Zeit der Karolinger und der ſächſ. 
Kaifer erwarb die Salzburger Kirche auch ausge: 
debnte Gebiete in Steiermark und Kärnten und 
1232 die Grafihaften im obern und untern Binz: 

au, Unter Arno wurde das Bistum 798 zum Erz: 

istum erhoben. Die Erzbiihöfe lagen mit dem 
Kaijer, mit Öfterreih und Bayern, oder mit ihren 
eigenen Landjtänden und Untertbanen häufig in 
Krieg und Hader. Erzbifhof Leonhard II, 1495 
— 1519, der 1498 alle Juden vertrieb und die gegen 
ibn verſchworenen Großen feines Landes gefangen 
nehmen ließ, erweiterte das Gebiet des Erzjufts 
durch bedeutende Antäufe. Wolfgang Dietrich, 1587 
— 1611, beſchwor mit feinem Kapitel 1606 das 
Statut, das für ewige Zeit alle diterr. und bayr. 
Prinzen aus demjelben ausfhloß. Unter dem Erz: 
biichof Leopold Anton Graf von Firmian (f. d.), 
1727—44, wurden troß der Verwendung des Cor- 
pus evangelicorum alle Proteſtanten, angeblich 
weil fie eine Verſchwörung beabjichtigt hatten, aus 
dem Lande getrieben. So verließen 1731 und 1732 
gegen 30000 fleißige und rubige Unterthanen das 
Land, bie namentlich in Breußen Aufnahme — 

S. war ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden außer den 
drei geiſtlichen Kurfürſtentümern das einzige Erz: 
bistum in Deutſchland und umfaßte damals ein 
Areal von 9900 qkm mit 190000 E. Die Eäfu: 
larijation erfolgte 1802, und im Bertrag zu Paris 
vom 26. Dez. 1802 wurde S. nebſt Eichjtätt, Ber: 
teögaden und einem Teile von Paſſau dem Erz: 
berzog von Sfterreih une Großberjog von Tos— 


—— zur —— für das im 
Luneviller Frieden abgetretene Toscana gegeben 


und derjelbe unter die Zahl der Kurfürften aufge: 
nommen. Durch den Brefburger Frieden von 1805, 
zufolge defien der Kurfürjt Ferdinand Würzburg er: 
bielt, fam S. an Dfterreih und Eichftätt und Paſſau 
an Bayern. Der Ehönbrunner Friede von 1809 
jtellte e8 zur Werfügung Napoleons, der es 1810 
an Bayern abtrat. 1814 wurde es von Bayern wie: 
der an Oſtexreich vertaufcht, mit Ausnahme eines 
Teils vom linten Salzahufer, der nebjt Berchtes: 
reg bayriſch blieb. Es bildete hierauf unter dem 
itel eine3 Herzogtums den EN re des 
Landes ob der Enns, bis es 1849 losgetrennt, zu 
einem ſelbſtäändigen Kronlande konſtituiert wurde 
und infolge des Batents vom 26, Febr. 1861 nad) 
langer Zeit wieder den erjten Landtag erhielt. 
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Bol. Pichler, S.s Landesgeihichte (Salzb. 1865); 


Meiller, Regesta archiepiscoporum Salisburgen- 
sium (Wien 1866); Jabhrbuch der Geichichte für 
Salzburg. Landeskunde (Salzb. 1867); Mitteilungen 
der Getellibaft für Salzburger Landeskunde (ebd. 
1861 fg.); Abriß der Landeskunde des Herzogtums 
©. (ebd. 1877); Die Sjterreibiich:Uingariihe Mon: 
arcie in Wort und Bild. Bd. 6 u. 7: Oberöjterreich 
und ©. (Mien 1889—90); Doblhoff, Beiträge zum 
Quellenftudium jalzburg. Landeskunde (7 Hefte, 
Salıb. 1893 — 95). 

Salzburg. 1) Bezirkshauptmannſchaft ohne 
die Stadt ©. im öfterr. Herzoatum ©., bat 1061,86 
qkm und (1890) 51559 (25528 männl., 26031 
weibl.) E., 43 Gemeinden mit 294 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerichtäbezirte St. Gilgen, Mattjee, 

——— Neumarkt, Oberndorf, S. und 
rn Thalgau. — 2) Stadt mit eige⸗ 

= nem Statut und Hauptitabt 

des Herzogtums S., an ber 
Salzach, über die vier Brüden 
—— in ſchöͤner Gegend zwi: 
chen Kapuzinerberg (650 m) 
u und Möndsberg (502 m), an 
n den Pinien Wien-S. (314 km) 

und S.:Bijch —— (191 km) der Hiterr., 
S. Roſenheim⸗Munchen (153 km) und ©.:Bad Rei: 
chenhall (22 km) der Bayr. Staatsbahnen eg 
Iſchl-S. (67 km) der Salzkammergut-Lokalbahn, 
mit Dampfitraßenbahnen nah St. Yeonhard:Dra: 
&enloc (12,2 km), Parſch (4 km) und Lampredts: 
baujen (25 km), Pferdebahn durch die Stadt, Draht: 
jeilbabn auf die Feſtung Hobenjalzburg und elel: 
triſchem Aufzug auf den Monchsberg, tft Siß der 
Landesregierung, eines Fürſt-Erzbiſchofs, Landes⸗ 
gerichts, ng, aa (262,14 qkm, 20945 €.), 
einer Forft: und Domänen, einer Finanzdirektion, 
Handeld: und Gewerbetammer jowie der Kommans 
003 der 3. Infanterietruppendivifion und 6. Infan⸗ 
re und bat 8,76 qkm Fläche und (1890) 
27244 E., darunter 505 Evangeliihe und 142 Is⸗ 
raeliten, in Garniſon 3 Bataillone des59. Infanterie: 
regiments und das 41. Divifionsartillerieregiment. 

Die Stadt bat meift krumme und enge Straßen, 
ihöne große Pläge, Häufer mit flachen Dächern 
und viele Prachtgebäude im ital. Stil, meift aus 
dem 17. und 18. Jahrh. Nach Niederlegung der 
Feſtungswerke find neue Stadtteile entitanden und 
nad der Regulierung der ” jebr reißenden Salzach 
an beiden Ufern derſelben ſtattliche Quais mit Bro: 
menaden und Villen. Der Mittelpunkt des ältern 
Stadtteils lint3 von der Salzach ift der Refidenz: 
platz mit dem prächtigen, 14 m hoben Hofbrunnen, 
1664 von Anton Dario aus Marmor aufgeführt; 
dann der Domplas mit einer Marienfäule, Bleiguß 
von Hagenauer (1772), der Mozartplas mit dem 
Mozartdentmal (1842) von Schwantbaler und der 
Rapitelplag mit ver Nefidenz des Erzbiichof3 und der 
Kapitelſchwemme (1732) aus Marmor für Pferde. 

Bei den kath. Kirchen (24) herrſcht der ital. 
Stil vor, weshalb ©. das deutſche Rom genannt 
wurde; außerdem bejteht eine evang. Kirche (1865). 
Hervorragende Gebäude find die prächtige Dom: 
firde (115 m jung, 70 m breit, 74m hoch), 1614— 
28 nad) dem Vorbilde der Beterstirche in Rom von 
Santino Eolari erbaut, mit einer Façade aus 
weißem Marmor, einem ebernen Taufbeden (1321), 
einer großen er und vorzügliden, infolge des 
Prandes 1859 befchädigten, aber fpäter reftau- 





238 Salzburg (Stadt in Ungarn) 


rierten Gemälden; die roman, Stiftäfirche (1127) 
und der berühmte alte Friedhof St. Peter mit in 
den Feld gehauenen Zellen und vielen Dentmälern 
bis ins 14. Jabrb. zurüd, darunter dasjenige Michael 
Haydn ;dieihöne Margaretenkirche auf dem Peters: 
friedhof, 1485 erbaut, 1864 reftauriert; die Univerfi: 
tätslirche, 1696 — 1707 nad) Plänen Fiſcher von Er: 
lachs erbaut, bie Kirche der Benediktinerinnen auf dem 
Nonnberge (1009) mit roman. Portal und ſchönen 
Glasmalereien (1480) und die nach dem Brande von 
1818 neu gebaute St. Sebaftianstirche mit Grabmal 
des Theopbraftus Baraceljus und dem Mauſoleum 
des Erzbiſchofs Wolf Dietrich, der Gabrielstapelle; 
die ——— = Jahrh.) innen mit allen 
Bauftilen vom romaniihen an. Das Benediktiner: 
ftift St. Peter befigt eine Bibliothet (40000 Bände), 
eine Schaplammer und ein Ardiv. 

Bon den weltliben Gebäuden ift das hervor: 
ragendſte das prächtige ehemalige Refidenzichloß der 
Erzbiichöfe, 1592— 1724 erbaut, jet faiferl. Refidenz 
und zum Zeil vom Großherzog von Toscana be: 
wohnt, gegenüber der Neubau, 1588 begonnen, jetzt 
Sitz der Regierung, des Landesgerichts und des Bolt: 
und Telegrapbenbureaus, mit prachtvollen Pla: 
fonds aus dem Anfang deö 17. Jahrh. und einem 
berühmten Glodenfpiel im Turm. Neben einem zwei: 
ten Schloß der Erzbiichöfe (1606), Mirabell, vom 
Kaiſer franz Joſeph der Stadt käuflich überlajjen 
und na dem Brande von 1818 renoviert, das ein 
reiches Stiegenbaus von Raphael Donner enthält, 
befindet jich ein jchöner, in altfranz. Geſchmack an: 
gelegter Yuftgarten mit Marmorftatuen. Der ebe: 
malige erzbiihöfl. Marftall für 130 Pferde, jetzt Ka: 
valleriefajerne, war einer der jhönjten in Europa 
und befigt eine Reitichule mitin den Felſen gehauenen 
Galerien, Andere bemerkenswerte Gebäude find: die 
ehemalige Univerfität, das Prieſterſeminar mit der 
ehemaligen Fr erie und ber — — 
ebenfalls na — von Fiſcher von Erlach, das 
Benediltinerlloſter von St. Peter, das Cajetaner— 
Hojter, jegt Militärjpital, das Künftlerhaus, das 
Dberreal: und Bürgerfhulgebäude u.f.w. Außer: 
dem hat die Stadt einen neu angelegten Stadtpark 
mit dem berühmten Sattlerihen Panorama und 
Kodmoramen, eine Kur: und Badeanftalt, ein ſtädti⸗ 
ſches Vollbad, Bollsbraufebad und eine Schwimm: 
ſchule in Leopoldstron. Über der Stadt erhebt ji) 
das alte mweitläufige Schloß Hobenjalzjburg 
(542 m, 130 m über der Stadt) mit neu reftau: 
rierten alten und gotiich ausgejtatteten Sälen und 
Zimmern, bis 1866 Feſtung, jebt Kajerne. Der 
25 m hohe Folterturm bietet eine prachtvolle Rund: 
fhau. Die Feſtung wurde im 9. Jahrh. gegründet 
und 1496 —1569 ausgebaut. Am Ausgange des 
Neuthors, eines 130 m langen, 7 m breiten, 8m 
boben und 1767 unter dem Erzbifchof Sigismund III., 
Grafen von Schrattenbab, durch den ———— 
gebrochenen Tunnels, ſteht eine Statue des heil. 
Sigismund von Hagenauer. Bei der Grundlegung 
des Mozartdenkmals fand man 1840 einen berr: 
lihen röm. Mojaitboden, der im ftädtiichen Mu: 
feum aufbewahrt wird. Ein röm, Eijternenbau, noch 
woblerhalten, findet fih im Jobannisipital. 

Unterribts: und Bildungsanjtalten. Die 
1620 geitiftete, 1625 vom Papſt betätigte Univerfi: 
tät wurde 1804 ermeitert und 1810 aufgehoben. 
Bon böbern Unterrictsanftalten bejteben eine kath. 
Ben Fakultät, ein Staat3: und ein fürſterzbiſchöfl. 

rivat:Obergumnafium, eine Oberrealichule, ein | 


— Galzburg (Schloßruine) 


erzbiichöfl. Vriefterjeminar, eine Staatögewerbe: 
ſchule, eine Staatslehrerbildungsanitalt, Lehrerin⸗ 
nenbildungsanftalt der Urfulinerinnen und die 
Mufitihule des Mozarteums; ferner ein reihhal: 
tiges ſtädtiſches Mufeum Carolino: Augufteum, 
eine der beiten kunſthiſtor. Provinzjammlungen, 
mit Bibliothek (50 000 Bände), nahırhifter. Samm: 
lungen und den großen Keilihen Relieftarten bes 
Herzogtums ©., die k. k. Etudienbibliothel, die 
Bibliotbet im Stift von St. Peter und ein botan. 
Garten. Vereine beftehen für Kunſt, Muſik und 
Landeskunde; ferner eine te mit aft 
und ein Gewerbeverein, Sirztlicher Verein, Ber: 
ihönerungsverein u. f. w. ſowie ein neues Theater. 
Bejonders reich ijt ©. an Stiftungen aller Art, an 
Berjorgungs: und Unterjtügungsanftalten,, welche 
größtenteils anjehnliche Fonds befigen. — Induſtrie 
und Handel find im Aufblüben. Der Fremdenver— 
febr im Sommer nimmt ftetig zu. ©. ift der Geburts: 
ort Mozarts, deſſen Geburtshaus mit dem Mozart: 
arhiv in der Getreidegajje, das Wohnhaus am 
Matartplage fteht, und des Malers Matart. 

In der Umgebung giebt es zahlreihe Parks 
und Pillen fowohl ältern al3 neuern Urſprungs, 
3.2. das faiferl. Luſtſchloß Hellbrunn, 1615 er: 
baut, berühmt durch feine romantischen Waſſerkünſte 
und Felſentheater, Schloß Kleßheim des Erzherzogs 
Ludwig Victor, der fürftl. Schwarzenbergſche Part 
zu Aigen (f.d.), das Schloß Leopoldskron mit 
tete eu enlarge gene aufenthalt Köni 

udwigs I. von Bayern, das gräfl. Arcoſche Schlo 
im got. Stil zu Anif u. ſ. w. Im nahen Yeopolds: 
froner Moos finden fih mehrere Schlamm: und 
Moorbäder, darunter das Ludwigsbad und das 
Marienbad. Oſtlich von S:.der Gaisberg (f. d.) 
mit Zahnradbabn von dem am Fuße —— 
Bari aus, Station der Linie S.-Wörgl der Oſterr. 
Staatöbahnen, und mit ©. durch Straßenbahn ver: 
bunden. ine weite Ausficht bietet die im Norden 
von ©. auf einem Hügel gelegene, 1634 erbaute 
Wallfahrtskirche Maria⸗Plain (525 m). — ©., das 
alte Juvavum, ward während der Völkerwanderung 
zerftört, von dem heil. Rupert 696 zum Bistum, 
unter dem Bifchof Arno 798 zum Erzbistum erhoben. 
1802 fälularifiert, ward es die Hauptitadt des Her: 
zogtums Salzburg (f. d.). — Vgl. Hübner, Bejchrei: 
bung der erzbiichöfl. Haupt: und Refidenzitadt ©. 
2 Bde., Salzb. 1792—93); Bühler, ©. und jeine 
Shrhen (2. Aufl., Reihenball 1895); Fübrer durch 
5. (12. Aufl., Saljb. 1896); Zillner, Geſchichte der 
Stadt ©. (Bud) 1 u. 2, ebd. 1885— 90); Rabl, Yüb: 
rer durch ©. und das Sakjlammergut (3. Aufl., Wien 
1896); Meurer, Kleiner tlluftrierter Führer durch ©. 
und das Berchtesgadener Land (2. Aufl., Wien 1897). 

—— ‚ ungar. Vizakna, Stadt mit geord— 
netem Magijtrat und Bavdeort im Komitat Unter: 
Weißenburg in Siebenbürgen, am Weißbah und 
an der Linie Kis:Hapus-Hermannjtadt der Ungar. 
Staatöbabnen, bat (1890) 3772 meift gried.:orient. 
rumän, €, (1245 Ungarn), darunter 1049 Evan: 

eliihe, Salzbergwerte und Solteihe (Tököly, der 

rüne Teich und Rote Teich), die bis 20 Proz. Salz 
enthalten. Sie find durch Einjtürzen der Gruben 
entjtanden. Die Saljwerle waren angeblich jen 
zur Nömerzeit im Betrieb, urkundlich aber erſt feit 
Einwanderung der Deutihen im 12. yanh. 

Salzburg, deutſcher Name von Ehäteau:Sa= 
line (f [Saale). 


n3 (j. d.). 
Salzburg, Schloßruine, ſ. Neuftadt (an der 
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Salzburger Eijenbahn- und Trammway-Gefellihaft — Salzgärten 


Salzburger Eifenbahn: und Trammwap: 
Gefellicha Derielben gebört die Bahn vom 
Bahnbof Salzburg über Hellbrunn nad St. Yeon: 
hard⸗Drachenloch (12,2 km, 1886 eröffnet) nebſt der 
1. Mai 1893 eröffneten 1,7 km langen Flügelbahn 
Außerer Stein: Bari (Station der Gaisbergbahn, 
j. Gaisberg). 

Salzburger Ralfalpen, j. Ditalven. 

Salzburger Kopf, es im Weſterwald (1. d.). 

Salzburger Saale, ſ. Saalach. 

Salzburger Schieferalpen, j. Ditalpen. 

Salzburger Bitriol, j. Nolervitriol. 

Salzburg : Lamprechtöhaufener Lokal: 
air \. Bd. 17. . 

alzburg: Tiroler Eifenbahn, ſ. Giſelabahn. 

Salzderheiden, Fleden im Kreis Einbed des 
preuß. Reg.:Bez. Hildesheim, lints an der Leine, 
an der Linie Hannover:Gafjel und der Nebenlinie 
©. : Einbed : Daifel (17,5 km) der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1895) 1057 evang. E., Bolt, Telegrapb, 
evang. Kirche, ein Eolbad, eine Ealine, die jähr: 
lich etwa 4000 t Salz liefert, und Schleppſchiffahrt 
(Salz und Koblen). — Vgl. Edart, Geſchichte des 
Fledens und der Burg ©. (Lpz. 1896). 

Salzdetfurth, Srleden im Kreis Marienburg in 
Hannover des preuß. Reg.Bez. Hildesbeim, an der 
Lamme, umgeben von bewaldeten Höhenzügen des 
Hildesheimer Waldes, hat (1895) 1022 evang. E., 
VBoftagentur, Telegrapb, evang. Kirche, Saline, ein 
Sol: und Fichtennadelbad und eine Kinderheilanſtalt. 

Salze, in der Chemie Bezeihnung aller Ver: 
bindungen, die aus Säuren (f. d.) dadurch entjteben, 
daß ihr Waſſerſtoffgehalt ganz oder —— durch 
baſiſche Metalle oder —— Radilale 
(f. Radikale, zuſammengeſetzte), wie z. B. Ammo— 
nium, NH,, vertreten wird. Am leichteſten 5 
die Bildung der S., wenn eine Säure mit baſiſchen 
Oxyden over Hpdraten zufammentrifft, wobei ſtets 
noch Waflerentitebt, 3.B.: KOH-+HCI=KCI-+H,O 
und NaOH -+HO-NO,=NaO-NO,+H,0. 

Nur die ©. der bydratiihen Säuren werden ©. 


ſchlechthin (Oxyſalze, Sauerftoffialze, früher | 
bäufig auch Amphidſalze, j.d.), die ©. der Halo: | 


gene (j. d.) dagegen Haloide (ſ. d.) genannt. 
Eine einbaſiſche Säure kann mit einer einfäurigen, 
monobydratiihen Baſis nur ein einziges Salz, wie 
die oben aufgeführten, liefern. Mebrbafiihe Säu: 
ren dagegen können mebrere S. bilden, je nachdem 
der erjekbare Waſſerſtoff nur teilweife oder voll: 
ftändig durch Metall vertreten wird. So liefert 
3. B. wefelſaure, wenn fie ſich mit einem Mole: 
tül einer altaliihen Baſis umjest, 
H,S0, +KOH=KHSO, +H,0, 
ein Salz, das noch unvertretenen Waſſerſtoff von 
der Säure ber enthält und das deshalb ein faures 
Ze genannt wird. Es reagiert mit einem zweiten 
Altalimoletül abermald und bildet nun nad. der 
Gleichung KHSO, +KOH=K,SO, +H,0 einSal;, 
in dem aller Säurewaflerftoft dur Kalium ver: 
treten ijt, das neutrale jchwefeljaure Kalium, 
Die dreibafiihe Bhosphorfäure, H,PO,, liefert dem: 
entiprechend zwei jaure ©., KH,PO, und K,HPO,, 
und ein neutrale Kaliumſalz, K,PO,. Trifft eine 
einbafifche Säure mit einer mehrwertigen Bafis zu: 
fammen, fo können ebenfalld3 mebrere ©. entiteben, 
von denen alle diejenigen, welche ec Waſſerſtoff 
von der Baſis enthalten, baſiſche ©. heißen, z. B. 


Pp<OH+HO-NO, Ping, +H,0, 
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gegenüber den neutralen S., die au von der 
Baſis ber keinen Wafjerftoff mehr enthalten, wie 

( )e. Neutrale S. im chem. Sinne find 
daber die &,, die weder von der Säure noch von der 
Baſis ber mehr erjegbaren Waſſerſtoff entbalten, 
gleihgültig, ob fie ſich Pflanzenfarben gegenüber 
indifferent verhalten oder nicht. Ohne Wirkung auf 
legtere pflegen nur jene neutralen ©. zu fein, welche 
nur aus etwa gleichjtarfen Säuren und Baſen ent: 
jteben. ©., die aus einer ſtarlen Säure und ſchwa— 
hen Baſis gebildet find, wie das neutrale ſchwefel⸗ 
faure Aluminium, Al,(SO,),, reagieren fauer, fär: 
ben in Loſung aljo blaues Yadmuspapier rot; an: 
dere, die aus ftarlen Bafen und ſchwachen Säuren 
entitanden find, wie die foblenfauren Altalifalze, 
3. B. K,CO,, reagieren alkaliſch, ja die legtere Ne: 
aktion zeigen auch noch die chemiſch fauren Alkali— 
carbonate, 3. B. KHCO,. enger Bajen und 
mebrbafiibe Säuren können oft in aablreichen Kom: 
plitationen gleichzeitig neutrale, faure und aud 
baſiſche ©. bilden. Als Beifpiel mögen die ſchwefel⸗ 
fauren ©. des Bleis dienen: 

_0-S0,-OH 0 HO-Pb-O._ 
Pb<o.80,.0H FPSo>30% H0.Pp-.0>50% 

faures, neutrales, bafiiches Salz. 

Bon ihnen leiten fi fogar fauerbafiihe ©. ab, 
d. b. ſolche, die no erjegbaren Wajlerftoff von bei: 
den Ingredienzien ber enthalten, z. B. bei 100° ge: 


trodnetes Bitterſalz, Mg<070.°OB, das erft bei 


150° unter nodhmaligem Waſſerverluſt das neutrale 
ſchwefelſaure Magnefium, Me<0>s0,, liefert. 


An Waſſer lösliche ©. gebören zu den Elektrolyten 
(j. Elettrolyje), deren verbünnte Löjungen wohl 
fein unverändertes Sal; mehr, jondern die ent: 
gegengeſetzt eleftriich geladenen onen enthalten. 

S. in denen der Sauerftoff dur Schwefel erjeht 
ift, beißen Sulfojalze; fie leiten fih von den 
Sulfojäuren (j. Schwefel) ab. Analog nennt man 
Geleno: und Tellurojalze diejenigen, bei denen 
der Sauerftoff durch Selen oder Tellur erjegt iſt. 
Gin Beiſpiel eines Sulfojalzes liefert K,AsS,, Ra: 
liumfulfarjeniat. 

Über die Doppeljalze f. d. 

Salze, preub. Stadt, ſ. Großſalze. 

Salzflechte, j. Hautkrankheiten (der Haustiere). 

Galanuf, joviel wie Elzem (ſ. d.); aud Name 
der Salzflehte beim Hunde. 

Salzfütterung, die Verfütterung von Salz an 
die Haustiere und an Wild. Sie befördert die Ver: 
dauung und den Stoffwechſel, bejonders wenn die 
Tiere mit Fabrikabfällen (Rübenichnikel, Treber 
u. dgl.) ernährt werden. Den Haustieren giebt man 
das Salz in Form der Lediteine (ſ. d.) in Salz: 
leden, Heinen raufenartigen, eifernen Behältern 
oder in durchlöcherten und auf einem an der Krippe 
bejeitigten Bilod aufgejtedten Trögen zur beliebigen 
Aufnabme oder jtreut dasjelbe über das Futter. 
Als mittlere täglihe Gaben gelten für Pferde 15 g, 
für erwachſene Rinder 30 g, für das Schaf jährlich 
1 kg denaturiertes oder Viehſalz. Dem Wild ſetzt 
man auch Salzleden genannte Käſten aus, in die 
Viehſalz mit Lehm vermifcht feit eingejtampft wird. 

Salzgärten, Meerjalinen, Einrihtungen, 
durch welche Kochſalz aus dem Meerwajler gewon: 
nen wird, indem man Meerwaſſer in flache Gruben 
(«Beete») leitet und es dajelbjt durch Sonnenwärme 
und Mind verbunften läßt. Die ©. beiteben am 
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beiten aus drei Abteilungen; in der erften wird das 
Meerwaſſer nur angereichert, in der zweiten jcheidet 
ſich Gips ab, in der dritten bewirkt man die Kryitalli- 
lation des Salzes, das berausgefrüdt und, in Haufen 
geſtellt, der feuchten Luft ausgejekt wird, wodurd 
die magnefiabaltige Mutterlauge ausgewaſchen wird. 
Solde ©. beitehen an den Hüften jalzarmer Länder 
(Frantreih, Jtalien, Griebenland, Rußland). In 
falten Gegenden reihert man das Meerwaſſer durch 
Gefrierenlaſſen und Abheben des Eiſes an. 
Salzgebirge, frühere Bezeichnung der an Stein— 
ſalzablagerungen reichen Triasformation Deutſch⸗ 
lands. Da Steinſalz auch in andern Formationen 
vorkommt, jo kann man jetzt unter ©. nur im all: 
emeinen Steinfalz führende Schichten verjteben, 
Gebirge nennt der Bergmann nur den fejten anjte: 
benden Fels — von der Höhenlage. 
Salzgeift, früber übliche Bezeichnung für Salz: 
fäure, namentlich robe oder raucbende. Verſüßter 
©. ijt ſoviel wie Salzätber (j. Chloräthyl). 
Salzgitter, Marttfleden im Kreis Goslar des 
preuß. Keg.:Bez. Hildesheim, an der Linie Braun: 
Ihmweig:Holzminden der ‘Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1895) 1938 E. darunter 212 Katholiken, Poſt, Te: 
legrapb, evang. und kath. Kirche, Solbad mit brom: 
und jodhaltigen Solbädern; mechan. Yeinweberei, 
Brauerei und einen Sauerbrunnen. Nabebei die dem 
Herzog von Gumberland gehörige Saline Salz: 
Zalzgraf, j. Graf. [liebenhalle. 
Salzgrub, Stadt, ſ. Kolos (Bd. 17). 
Salzgurfen, ſ. Gurte und Einmaden. 
Salzhaff, Bucht der Oſtſee in Medlenburg: 
Schwerin, im NO. von der Inſel Boel, wird durch die 
Halbinjel Wuftrom im NW, begrenzt. (S. Boden.) 
Salzhaufen, Solbad bei Nidda (f. d.). 
Salzhemmendorf, Flecken im Kreis Hameln des 
preuß. Reg.:Bez. Hannover, an der Saale, hat (1895) 
1377 evang. E., Bolt, Telegrapb, zwei Solquellen 
mit Solbad; Orgelbauerei, Stublfabrit, Mahl: und 
‚Sägemüblen, —— und zahlreiche Kalkofen. Der 
über dem Orte ſich erhebende Kainſtein (390 m) liefert 
Dolomitquadern und ausgezeichneten Kalkitein. 
Salziger See, ehemaliger See im preuß. NReg.: 
Ber. Wiejeburg im Mansfelder Seefreis (in feinem 
nordöjtl. Teile Binderjee genannt), der bis zum 
Frühjahr 1892: 8,75 qkm bei einer Länge von 6,2 und 
einer Breite bis zu 2km bededte. Der —— lag 
88 m über Normalnull. Die mittlere Tiefe betrug 
7 m, abgeſehen von zwei *— den Fiſchern ſchon 
von alters ber bekannten Erdfällen (Teufe und Heller: 
Loch) im weitl. Seeteile. Am nördl. und öftl. Ufer trat 
mehrfach der (untere) Buntfandftein zu Tage; im 
übrigen wurden die Ufer durch Glieder der tertiären, 
diluvialen und alluvialen Formation gebildet. Den 
Hauptzufluß über Tage erhielt der See im ©. dur 
den MWeidabab, im ND. aus dem benahbarten 
etwa 5 m höher gelegenen Süßen See; fein Abfluf 
erfolgte öftlich dur die Salza in die Saale. Der 
Salzgehalt ftammte in der Hauptjache aus Quellen 
im See. 1887 betrug er 0,158 Proz., 1892 nur nod 
0,118 Bros. Am Süpdufer liegen die Dörfer Ober: 
und Unterröblingen. teres, an den Linien 
Halle: Eaiiel und Oberröblingen : Querfurt (15 km) 
der Preuß. Staatäbahnen, bat 1480 E., Braun: 
toblengruben und Ölfabrit. — Im Frühjahr 1892 war 
ein jtartes Fallen des Seeſpiegels und zugleich ein 


Salzgebirge — Salzlammergut 


unterirdiiben Zufammenbang zwiſchen See und 
Gruben jchließen ließ. Als Hauptabzugsitellen be: 
trachtete man die erwähnten Erbfälle. Die Gewert: 
ſchaft veranlaßte daher zum Schutze ge Berabaues 
die Enteignung des Seebodens, ließ am dftl. See: 
ufer zwei Gentrifugalpumpen aufitellen, von denen 
jede 120 cbm in der Minute aus 8 m Tiefe heben 
fonnte® Die oberirdiichen Zuflüffe des Sees wurden 
durd; Ringkanäle abgefangen und mit dem auäge: 
pumpten Seewaſſer durch das alte Abflußbett der 
Salzte zur Saale abgeführt. Der See iſt als ſolcher 
jest gänzlich verihmunden und in dem troden geleg: 
ten Seeboden ein teilweije ganz vorzügliches Ader: 
land gewonnen worden. Am Dftufer wurden in 
35 m * reiche Lager von Steinſalz und Carnallit 
von ähnlicher Beſchaffenheit wie in Staßfurt und 
Aſchersleben erbohrt. Der benahbarte Süße See 
(2,61 qkm geh bei 5,2 km Pänge und bis zu 800 m 
Breite) ift bis jeßt erhalten geblieben. Er war frü: 
ber weniger ſalzhaltig als ver ©. ©., 1887 aber mit 
0,308 ————— als letzterer. Beide Seen wer— 
den auch Mansfelder Seen genannt. 
Salzkammergut, eine öſterr. Alpenlandſchaft, 
im weitern Sinne das obere Traungebiet in 
Oberöſterreich, Steiermark und Salzburg mit etwa 
2350 qkm, wovon gegen 16 Proz. auf den ſteiriſchen 
und 12 Proz. auf den ſalzburgiſchen Anteil ent: 
fällt, im engern Sinne nur dad Gebiet um die 
Alpenjeen in Oberöjterreih mit 680 qkm, d. i. ein 
Siebzebntel der Gefamtfläche diefes Kronlandeg, und 
etwa 18000 E. (©. die Karte: Saturn) und 


unter Berüdfichtigung der Bone = BVerhältnifje auf 


Salztammergut, beim Xrtifel Salzburg.) Das 
©. hat etwa 40 Seen und weijt alle Terrainformen 
auf bis zu den zadigen Hochgipfeln (Donnerkogeln 
2052 m, im Gofautbal) und dem mit großen Eis: 
feldern (Karls: Eisfeld 5 qkm) und Gletihern (Go: 
jauer Gleticher 2 qkm, Schlapminger Gletſcher 1,68 
qkm) bevedten Dachſt ein (ſ. d., 2996 m), und dem 
ſenkrecht aus den Gletſchern auffteigenden Felsturme 
bes Thorfteins (2946 m). An das 600 qkm be: 
dedende, jtufenartig ſich erhebende Dachſteinmaſſiv 
lehnt ſich im Oſten das Rammergebirge (2141 m), 
welches durch den Auſſeer Thalkeſſel von dem Toten 
Gebirge getrennt wird, an deſſen Nordrande ſich 
der Große Priel (2514 m) erhebt. Durch das Traun: 
thal geſchieden fteigt zwiihen Traun: und Atterfee 
das Höllengebirge (1862 m), zwijchen Atter:, 
Wolfgang: und Mondjee der Eoafbero (1780 m), 
der öfter, Rigi genannt, und am Gmundener See 
der Traunftein (1691 m) auf, welcher eine vom 
oberöjterr. Flach: und Hügellande überall ſichtbare 
Landmarke abgiebt. Alle dieſe Gebirge gehören den 
nördl. Raltalpen an. Hauptfluß ift die Traun, welche 
den Hallftätter und Traunſee durchſtrömt und zu 
deren Flußgebiet auch Atter:, Mond: und Wolfgang: 
jee gehören. Die Bevölkerung befchäftigt ſich mit 
Viehzucht, Forftwirtihaft und Jagd, aber au als 
Arbeiter (7000) in den Salzbergwerten und Sub: 
hütten in Hallftatt, Iſchl und Langbath-Ebenjee. 
Im Mittelpuntt des S.s liegt als Hauptort Iſchl 
(f. d.), außerdem find bemerfenswert: Gmunden, 
Traunkirchen und Ebenſee am Traunfee, Yaufen 
und Goifern an der Traun, Gofau im Gofauthal, 
Halljtatt am gleihnamigen See, Strobl, St. Wolf: 
gang und St. Gilgen am Aberfee, Mondſee und 


Steigen der Wafjer in einzelnen 14 km weitlic be: | Scharfling am Mondfee, während der Markt Auſſee 
legenen Gruben der MansfelvderKupferjciefer | ven Hauptort des fteiriihen ©.8 bildet. Den Verkehr 
bauenden Gewerkſchaft (f. d.) bemerkbar, was | vermittelt die Salzkammergutbahn (ſ. d.) mit 11 Tun⸗ 


Salztammergutbahn — Salzjäure 
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nels (Gejamtlänge 3504 m), 15 Brüden, mehrern | «Bädagogifchen Bibliothelo, Berl. 1870— 75), von 


Viadukten und Schutzbauten gegen Lawinen. 

Bol. Jſchl und feine Umgebungen. Unter Berüd: 
fihtigung Gmumdens und des ganzen 8.3 (11. Aufl., 
Gmunpd. 1896); Eeibert, Wegweijer an den Seen des | 
6.3 (4. Aufl., Wien 1886); Fuhrer durch das ©. von | 


der Seltion Aujtria des Alpenverein (ebd. 1880); | 


Rabl, Alluftrierter Führer durch Salzburg und das 
©. (3. Aufl., Wien 1896). 
Ealztammergutbahn, vie Strede der unter 
Staatöverwaltung ftebenden Kronprinz : Rudolf: 
Bahn von Steinach nah Schärding mit Abzweigun: 
gen (178, km, 1875 genehmigt, 1877 eröffnet). 
(S.Dfterreihiich: Ungarische Eifenbahnen, Tabellen.) 
Salzkammergut-Lokalbahn, fchmalipurige 
in Oberöjterreid und Salzburg belegene Eiſenbahn 
(Spurmeite O,76 m) von Iſchl über Strobl und St. 
Lorenz nad Ealzburg (60 km, 1890 und 1893 er: 
öffnet) mit Zweigbabnen St. Lorenz: Mondſee (4km, 
28. Juli 1891 eröffnet) und der 1. bang 1893 eröff: 
neten 5,7km langen Zahnradbahn von Et. Wolfgang 
auf den Schafberg (Schafbergbahn). Die ©. ge: 
bört der Lolalba ge Are in Münden. 
Salztonffription, |. Salziteuer. 
Salzkotten, Stadt im Kreis Büren des preuß. 
—— Minden, an der zur Lippe gehenden Heder 
und der Linie Holzminden⸗Soeſt der Preuß. Staats⸗ 
bahnen, Sit eines —— (Landgericht Bader: 
born), hat (1895) 2209 €., darunter 82 Evangeliſche 
und 98 Israeliten, Boft, Telegraph, Saline; Me: 
talltiegelgießerei, Dampfichneidemüblen, Ziegelei. 
Salzfrant, |. Salicornia und Salsola, 
Salzkupfererz, |. Atacamit. 
@alzieden, |. a: 
Salzliebenhalle, Saline bei Salzgitter (ſ. d.). 
Salzmann, Ebriftian Gotthilf, Stifter der Er: 
ziehungsanitalt zu Schnepfenthal, geb. 1. Juni 1744 
zu Eömmerda, wo fein Bater Baitor war, jtudierte 
zu Jena Theologie, wurde 1768 Pfarrer zu Robr: | 
born im Erfurtiihen und 1772 Diatonus, dann 
Paſtor an der Andreastirche zu Erfurt. Als Paͤdagog 
trat er zuerſt mit feinem «Krebsbüchlein, oder An: 
weifung zu einer zwar nicht vernünftigen, aber doch 
modiſchen Erziehung der Kinder» (Erf. 1780 u. Ö.; 
neubg.von Schrechin Reclams «Univerjalbibliothet>) 
bervor. 1781 wurdeer Religionslehrerund Liturgam 
Philanthropinum in Deſſau und errichtete 1784 auf 
dem von ihm erfauften Landgute Schnepfentbal (f.d.) 
im Gotbatfchen eine Erziebungsanftalt für Knaben 
aus den böbern Ständen. Tü tige Mitarbeiter, wie 
Andre, ee —— Lenz, Glatz, Guts— 
Muths, Weißenborn, Blaſche, die drei Brüder Aus: 
feld, ftanden ihm zur Seite. Da S.s Schwiegerjöhne 
und Töchter, und fpäter auch fein dritter Sohn Karl 
fih an der Sorge für das körperliche und geiftige 
Wohl der göglinge beteiligten, fo waltete in ver 
ganzen Anitalt der Geift eines gie Familien: 
Freites, ©. ftarb 31. Olt. 1811. Von feinen Schrif: 
ten find hervorzuheben: der Roman «Earl von Earl: 
berg oder über das menfhliche Elend» (6 Bde., Lpz. 
1783— 88), «Der Himmel auf Erden» (Schnepfen: 
thal 1797; neu ba. von Schred in Reclams «llni: 
ng se ‚ «Der Bote aus Thüringen» (ebd. 
1788 fa.); von feinen Bolts: und Jugendſchriften 
(gefammelt, 12 Bochn., Stuttg. 1845—46): «Se: 
baftian Kluge», «Conrad Kiefer, oder Anweifung 
zu einer vernünftigen Erziehung der Kinder», «To: 
ſeph Schmwarzmantel». Eine An Fi feiner pädago: 
giihen Schriften wurde von Richter (Bo. 2 der 
Brochaus' Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. XIV. 


Bofje und Meyer (Bd. 16 u. 17 der «Pädagogischen 
Klaſſikero, Wien 1886 — 88) und Wagner Bd. 3 
u.4 der «Klaffiter ver Pädagogik», 3. Aufl., Langen: 
ſalza 1894) mit Erläuterungen herausgegeben. 
Nach S.s Tode übernahm deſſen Sohn Karl S. 
die Anjtalt, der er mit gleihem Streben und Eifer 
vorftand. 1848 übergab Karl ©. (geft. 21. Nov. 
1870) die Anjtalt feinem Neffen Wilhelm Aus: 
feld, der fie bis zu feinem Tode, 15. Febr. 1880, im 
Einne des Stifters leitete. Seitdem tft dejien Sohn 
Wilh. Ausfeld, herzoglich ſächſ. Schulrat, Direktor 
der Anftalt. — Bol. Ausfeld, Erinnerungen aus 
S.s Leben (Schnepfenthal 1813), die in der «yeft: 
ſchrift zur 100jährigen — der Erziehungs⸗ 
anſtalt — — Lpz. 1884) in ermeiterter 
Ausgabe erjchienen find. I. d.). 
Salzmeer, bibliſcher Name des Toten Meers 
Salzpfaunen, lleinere ſalzhaltige Waſſeran— 
ſammlungen in Landſchaften mit überwiegender 
——— alſo in ra und Müftengegen: 
den. Der Name bat fi beſonders für derartige 
&beinungen in Eüdafrila eingebürgert, wo die 
abflußloſen Beden ver Soaſalzpfanne und des Etoſa⸗ 
fees im Ngamigebiet die befannteften ©. find; die 
zahlreichen Heinern, darunter befonders jene in der 
Umgebung des Hygap unweit des Dranjefluffes, 
werden auch Vleys genannt. Morphologiſch find 
die S. nichts anderes als Salzjeen (ſ. Seen). 
Salzpflanzen oder Halophyten, Pflanzen, 
die nur auf jalzbaltigem Boden oder in falzbaltigem 
Waſſer vortommen. Meift bilden jie die charakte: 
riftiihen Beftandteile der Salinen:, Küften: und 
Salzfteppenfloren. Abgejeben von den Meeresalgen 
find als Waſſerſalzpflanzen beſonders die jog. See: 
gräfer (j. d.) zu — zu den zahlreichen Land⸗ 
pflanzen, die auf ſalzhaltigem Boden vortommen, 
gehören: das Milchkraut (}. Glaux), der Meerkohl 
(f. Crambe), der Meerfenf (j. Cakile), das Salztraut 
Salzquellen, ſ. Salz. [(f. Salsola) u. a. 
Salzfäure, Chlorwajjerjtoff oder Chlor: 
wajferitofffäure (Acidum muriaticum, Acidum 
hydrochloricum), HCl, entjtebt durch direfte Ber: 
einigung von 1 Volumen Chlor und 1 Volumen 
Ma} ern unter lebbafter Erplofion, jobald das 
Gasgemiſch von einem Sonnenftrahl getroffen oder 
entzündet wird. Im gewöhnlichen Tageslicht gebt 
die —— langſam und daher ohne Erplolion 
vor fih. Im Keinen bereitet man Chlorwaſſerſtoff 
durd mäßiges Erwärmen von Kochſalz mit fonzen: 
trierter Schwefelfäure: 2NaCl+H,SO, = 2HCI + 
N3,80,. Das entweihende Gas wird durch eine 
Waſchflaſche mit konzentrierter Schwefeljäure ger 
leitet. Es ift farblos, dat das ſpee. Gewicht 1,85, be: 
figt einen ſtechenden Geruch, raucht an der Luft und 
rötet feuchtes Ladmuspapier. Mit Ammoniak bildet 
e3 weiße Nebel von Salmial, Durch jtarten Drud 
und — — wg läßt es ſich zu einer 
tüffigkeit verdichten. Von Waſſer wird es unter 
deutender Erwärmung energiich abjorbiert, und 
diefe Löfung führt ven Namen S. Die ©. bildet im 
fonzentriertejten Zuftande eine rauchende, ftechend 
riehende, farbloje Flüffigleit vom fpec. Gewicht 1,2 
und febr äßenden Eigen — 100 Teile dieſer 
Säure enthalten 38,5 Teile Chlorwaſſerſtoffgas. 
Beim Erhigen derfelben entweicht viel Chlormwajfer: 
ftoffgas und wenig Wafler unter beftändigem Stei: 
g des Eiedepunttes, bis eine Säure vom fpec. 
ewicht 1,102 entftanden ift, die bei 110° unverän: 
16 
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bert deftilliert. Sie enthält 20,24 Broz. Chlorwaſſer⸗ 
ſtoffgas. Diefe bei 110° fiedende Säure erbält man 
auch beim Deftillieren einer verbünnten ©.; bier 
entweicht zuerit Wafler, bis die obige Konzentration 
erreicht ijt, die übrigens vom Luftdruck abhängig 
if. Die Säure der Apotbelen enthält 25 Proz. 

hlorwaſſerſtoff (jpec. Gewicht 1,124) ; die verbünnte 
Säure (Acidum hydrochloricum dilutum) 12 Proz. 
(per. Gewicht 1,060). Die ©. löft die ſtark baſiſchen 

tetalle unter Wajlerftoffentwidlung;; mit den Oxy— 
denbildet ieSalze(Eblorüre, Chloride, f.Eblor: 
metalle) und Wafjer. Die Salze find meift loslich 
und frpitallifierbar; unlöslich ift vor allem das Sil⸗ 
berjalz, fhmwerlöslih das Bleiſalz. Die ©. vermag 
die meiften andern Säuren aus ihren ey 
zu verdrängen. Eine Mifhung von ©. und Sal: 
peterfäure H das Königswaſſer (f. d.). 

In größtem Maßſtabe wird die ©. bei der Soda: 
fabrifation nah dem Leblancihen Verfahren als 
Nebenprebuft gewonnen. Dur Erbiken von Koch⸗ 
ſalz mit Schwefeljäure wirb dabei Natriumfulfat 
dargeftellt, während zugleih Chlorwaſſerſtoff als 
Nebenprodukt entjtebt. Das Sulfat wurde früher 
in Flammofen, jet in Muffelöfen bereitet. Aus den 
Muffeln wird das Chlorwaſſerſtoffgas in eine Reihe 
von Abjorptionsapparaten geleitet, wo es mit Waſſer 
in Berührung lommt und ©. bildet. Oder man leitet 
die Dämpfe von unten nad oben durch Türme, in 
denen Waſſer über teergetränfte Ziegeliteine oder 
Steinplatten oder über eine Kolsfüllung herabrieſelt. 
Außer dem Sulfatofen find noch andere Konſtruktio⸗ 
nen, zum Teil für fontinuierlichen Betrieb (Jones und 
Walth 3. B.), in Benußung. Auch bei ver Sulfatdar: 
ftellung nad Hargreaves und Robinfondurd Einwir: 
fung von Schwefligfäure (Byrit:Röftgafe), Luft und 
Waſſerdampf auf Kochſalz entitebt als Nebenprodukt 
©.,die in Kolstürmen durch Waſſer abjorbiert wird. 

Die rohe ©. des Handels Hr * durch Eiſen⸗ 
chlorid gelb gefärbt, ferner enthält ſie meiſt Arſen, 
Schwefelſaure und andere Verunreinigungen. Man 
reinigt fie durch Deſtillation, und zwar, wenn Arſen 
zu entfernen iſt, unter Zuſatz von etwas Eiſenchlorür. 
Das Arſen gebt dabei mit den erjten Anteilen über, 
um fo leichter, je fonzentrierter die Säure ift. 

©. dient zur Darftellung des Chlorkalks, des 
Kaliumchlorats, des Salmiats aus Gaswaſſer, des 
Antimondlorürs; ferner findet fie Anwendung bei 
der Fabrikation des Chloralbyprats, Chloroforms, 
——— Benzylchlorids, des Leims und des 
Phosphors, zur Herſtellung der Kohlenſäure aus 
Calciumcarbonat, die ihrerſeits wieder zur Fabrika— 
tion von Alizarin, Reſorcin, Salicylſaäure, Natrium: 
bicarbonat und der künſtlichen Mineralwäſſer ge: 
braudt wird. Ferner dient fie zum Reinigen der 
Ziertohle in den Zuderfabriten, zur Invertierung 
von Rohrzucker bebufs Verarbeitung der Rüben: 
melaſſe * Spiritus, zur Herſtellung von Ammoniak 
und Chlormethyl aus Melaſſenſchlempe, zur Kupfer:, 
Nidel:, Radmium: und Wismutgewinnung, zur Dar: 
ftellung von Zinndlorür, zur Bereitung des Königs: 
waſſers, pr Reinigen des ei mag Sandes 
für die Glasfabrifation, beim Entfetten von Wolle 
und Baumwolle u. ſ. w. In den Handel kommt die 
©, in Glasballons oder Steinzeuggefäßen, auch in 
Ballen, die inwendig mit Guttapercha überzogen 

ind. Der Preis ijt für 100 kg rober Säure 7 M. 

Ory dierte ©. tft die alte Bezeichnung für Chlor. 

Salzichlirf, Dorf und Badeort im Kreis Fulda 
des preuß. Reg.Bez. Caſſel, an der Altfel, am 


Salzſchlirf — Salzfteuer 


Norboftfuß des Vogelgebirges und an der Linie 
Bieken: Fulda der Oberheſſ. Eifenbabn, bat (1895) 
1044 kath. E., Poſt, Telegraph, ein Solbad mit 
litbion:, job: und brombaltigen Kochſalzquellen 
—— Tempel: und Kinderbrunnen), eine 
ochſalzhaltige Schwefelquelle, Bitterwaflerquelle 


und Moorbäder. — Val. ©., feine Heilquellen und 
feine Moorbäder (Caſſ. 1881); Denen Balneo: 
logiihes aus Bad ©. (in der «Deutiben mediz. 
Wochenſchrifto, 1882). 

Salzfee, See in Utab, |. Salt:Late. 

Salzſeen, j. Seen. 

Salzfole, ſ. Salı. 


Salzfpindel, Gradierwage, ein Aräometer 
(f. d.) zur Beftimmung des Salzgebaltes einer Sole. 

Salzfteppen, |. Steppe 

Salzftener, Bei der Allgemeinbeit des Salz: 
verbrauchs iſt es erflärlich, daß das Galz von jeber 
ein beliebter Steuergegenitand geweſen iſt. Schon 
im jüd., gried. und röm. Altertum finden fib ©. 
Die finanzielle ag "ya der ©. hat ihr au im 
Mittelalter und in der Neuzeit eine große Verbrei: 
tung verſchafft. Hierbei war eine ZeitlangdieSaljz: 
tonjtription ein ſehr beliebtes Mittel, den Ertrag 
der Steuer, die vielfad in Gejtalt des Salzmono: 

ol3 erihien, zu fihern; die Salztonftription be: 
tand darin, daß jedes Haus genötigt wurde, nad 
der Hopfzabl feiner Mitglieder eine gewiſſe Menge 
Salz von den Staatäniederlagen zu laufen unter 
Verbot des Meiterverlaufs, Diele Konſtription, 
die in Frankreich ſchon früh auftrat, wurde in Preu⸗ 
fen 1719 eingeführt und erjt 1816 aufgehoben. In 
Sachſen beftand fie fogar bis 1840. In Frankreich 
fiel fie mit dem Salzmonopol 17%. Diefe Maß: 
regel wirkte wie eine Kopfiteuer in kraſſeſter Form. 
Ganz läßt fich freilich die fopfiteuerartige Wirkung 
der ©. überhaupt nicht vermeiden; eine Milderung 
iſt aber bei geeigneter Ausgeitaltung der Steuer 
möglid. Ebenſo läßt ſich eine year der Be: 
laftung oder gänzlide Freiheit für das Gewerbe:, 
Vieh: und Düngefalz mit Hilfe der Denaturierung 
(j. Denaturieren) erreichen. 

Die ©. wird in verjchiedenen Formen erboben. 
Die früher beliebtefte und mit dem Bergwerksregal 
in Verbindung gebrachte, auch noch heute zeitweije 
vorhandene Form ijt die des Monopolö (ſ. d.) und 

war Buche des Handeldmonopols *— in Preu⸗ 
ken, Sachſen, Naflau, Furemburg) als auch des 

rodultionsmonopol3 (früber in Helen, in den für: 
deutichen Staaten, zur Zeit noch in Ofterreich). Die 
andere Erhebungsform tjt die der Produltionsſteuer. 
Das Monopol wurde in Frankreich 1790, in Ruß— 
(and 1863, in Deutſchland, wo nur die Staaten 
Hannover, Divenburg, Bremen und Braunichweig 
vor 1867 nicht die Form des Monopols, fondern 
die der Verbrauchsſteuer hatten, durch Bundesgeſeß 
vom 12. Oft. 1867 abaejhaflt “Das Monopol be: 
jteht noch in Oſterreich, Serbien, Jtalien, Griechen: 
land, Rumänien, China, Tunis, Britiſch-Oſtindien, 
in ber Türfei und in den Kantonen der Schweiz. 
England bat feit 1825, Norwegen feit 1844, Bortu: 
gal feit 1886, Belgien feit 1871 überhaupt feine ©.; 
aud in Dänemark, Schweden, Rußland, Spanien, 
Japan, Canada und in den Vereinigten Staaten 
von Amerika bejtebt feine S, England, Schweden, 
Japan und Belgien erheben auch keinen Salzzoll, 
wäbrend in Holland, Frankreich und Deutſchland zur 
Zeit Produftiongjteuern neben gr erhoben 
werben. Der deutiche Steuerjak iſt 12M. für 100 kg, 


Salzthon — Samafov 
der deutiche Zoll war bis 1879 ebenfalls 12 M., jeit: | Karte (4. Aufl., Sal; 


dem für ſeewärts eingebendes Salz 12 M., für an: 
dered 12,20 M. Sonſtige ftaatliche oder tommunale 
— find in Deutſchland verboten. 

Der ag der deutſchen ©. ift im Reichshaus— 
balt3etat für 1897/98 auf 45669000 M. veran: 
ihlagt. Frankreich bezieht etwa 8"/, Mill., Ungarn 
etwa 25 Mill., Ofterreich etwa 35 Mill, M. aus der 
©. und dem Salzmonopol. Die gänzliche Abſchaf— 
fung der ©. ift in Deutichland wie anderswo 
bäufig gefordert worden, aber mit Rüdficht auf die 
Finanzlage nicht zu erreichen gemejen. 

Salzthon, als Gebirgsart der häufige Begleiter 
des Steinjalzes, ift ein inniges Gemenge von Thon 
und Steinfal;z. 

Salzuflen (Salzuffeln), Stadt im Fürften: 
tum Lippe, an der Mündung der Bege in die Werre 
und der Linie Herford:Detmold der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Det: 
mold), bat (1895) 4665 E. darunter 622 Katholiken 
und 54 Söraeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, reform., futb., kath. Kirche, ſchönes Rathaus, 
eine fohlenjäurereihe Solquelle, Stablquelle, fürftl. 
Saline, ein Solbad mit Kurpark, Lee: und Trint: 
balle, Kinverbeilanjtalt, Mäpchenbeim, höhere Mäd— 
chenſchule, Spartafie, Krankenhaus; Tabak: und 
Gigarrenfabriten, Mineralwaffer:, Dünger: und 
——— Stärkefabrik. 

alzungen, Stadt und Badeort im Herzogtum 
Sachſen⸗Meiningen, in 262 m Höhe am Sudabhang 
des Thüringer Waldes, im ſchönſten Teil des 
Merratbales, an der Werrabahn und chem, 
Eiß eined Amtsgerichts (Landgeriht Meiningen), 
bat (1895) 4391 €., darunter etwa 30 Ratbolifen und 
25 Saraeliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Stadtkirche, Rathaus, altes Schloß Echnepfenburg 
(1792 neu erbaut), jest Sik der Stadtbehörden, 
Real:, Bürger:, höhere Mäpchenfhule, Sulzber: 
gerihes Krankenhaus , Kinderkrantenbeilanftalt 
Charlottenhall on); ein © Ranalijation 
und elektrijche Beleuchtung. Ihren Ruf verbantt die 
Stadt ihrem Salzwert und Solbad. Die Saline 
beſtand urkundlich ſchon 775. Seit 1840 find nad 
und nad) vier neue Bohrbrunnen niedergetrieben 
worden, die bei 135—170 m Tiefe Sole von 27 Proz. 
liefern. Die Saline ift feit 1872 im Beſitz einer 
Altiengejellibaft; der Abſatz beträgt etwa 12500 t 
Speife:, Vieb: und Gewerbejalz, außerdem Mutter: 
lauge und Badeſalz. Nachdem die Sole ſchon feit 
Anfang des 19. Jahrh. auch zu Bädern benupt wor: 
den, errichtete die frühere Bfännerfchaft 1821 eine 
Badeanftalt. Seitdem iſt ©. eins der befuchteften 
und kräftigften Solbäder Mitteldeutichlands (1896: 
1845 Kurgäfte) geworden. In der bedeutend er: 
meiterten Badeanjtalt werben Sol:, Solmoor:, 
Braufe: und Dampfbäder gegeben; weitere Kur: 
mittel find die Inhalationen auf dem Gradierwert 
und in den Inhalationshallen, Zrinktur, Maſſage 
und elettrifhe Behandlung. Dicht bei der Stadt 
liegt der etwa 11 ha große, bis 30 m tiefe Bag a 
in reizender Umgebung (Kurhaus); an feinem Ufer 
die Anhöhe Seeberg, ein Bergnügungsort mit jchö: 
ner Ausſicht. An —— Unternehmungen be⸗ 
gen fünf Eigarrenfabrifen, drei Mälzereien, zwei 
rauereien, je eine Maſchinen-, Metallwaren:, Kort: 
und Eifief und die Fabrit von Sulzbergers 
Flußtinktur (Salzunger Tropfen, ſ. Geheimmittel), 
deren Reinertrag p wohltbätigen Zweden verwendet 
wird. — Bol. Solbad 





. und Umgebung. Mit | 
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ungen 1893); Wagner, Solbad 
©. 5 DA Geb 
alzunger Trop Geheimmittel. 
Salzwaſſer, im Gegenſatz zum Sußwaſſer das 
ſalzhaltige Waſſer des Meers (f.d.). S. Bradwaſſer. 
Salzwedel. 1) Kreis im preuß. Reg. : Ber. 
Magdeburg, bat 1212,39 qkm und (1895) 53893 E., 
2 Städte, 182 Landgemeinden und 25 Gutsbezirke. 
— 2) Rreisftabt im Kreis S., an ber von bier an 
iffbaren Jeetze und der Linie 
J Magdeburg: Lilzen: Bremen fowie 
XN der Nebenlinie ——— 
der Preuß. Staatsbahnen, Sitz des 
HER] Landratsamtes, eines Amtsge— 
AA) richte (Landgeriht Stendal) und 
N Hauptiteueramtes, zerfällt in Alt: 
und Neuſtadt und die Vorſtadt Bod: 
born und hat (1895) 9964 E., dar: 
unter 345 Ratholiten und 105 Israeliten, in Garni: 
fon Stab, 1.,2.und5. Estadron des Ulanenregiments 
— Treffenfeld (Altmärl.) Nr. 16, Poſtamt 
eier Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, alte 
Ihore, fünf Kirchen, darunter die Marienlirche, eine 
großartige fünfihiffige Bafılifa (12. bis 15. Jahrh.) 
mit fpisem Turm (75m), einen alten Turm, überreſte 
einer Burg, altes Rathaus, jebt Amtsgericht, ein 
Gymnaſium (1882 erbaut), Kreistrantenhaus, Clifa: 
betb: und Georgshoſpital, Siehenbaus und Schlacht⸗ 
haus. Der Altmärktijche Verein widmet fich der vater: 
ländiiben Gefchichte und Induſtrie und befigt eine 
reichhaltige Sammlung prähiftor. Altertümer. Das 
neue Rathaus (1618) iſt 7. März 1895 vollitändig 
abgebrannt. Die Induſtrie erftredt ſich auf Fabri: 
fatıon von Tuch, Woll: und Baummollmareır, 
Leinwand, Damaft, Leder, Dachpappe, Nadeln, 
uder, Anochenmehl und Draht, ferner beſtehen 
ifengießereien, Mahl: und Schneidemühlen, Baum: 
fuchenbäderei, Brauereien, Branntweinbrennereien 
und in der Näbe ein Brauntohlenlager. — ©. ift 
um 550 von den Sachſen gegründet. Die alte 
ng: Ser um 780 unter Karl d. Gr., war Sik 
der Markgrafen der Norbmark, die feit Ende des 
11. Jahrh. Mark «Soltwedel» hieß. Im Mittel: 
alter war die Stadt Mitglied der Hanja. — Bal. 
Bohlmann, Geſchichte der Stadt S. (Halle 1811); 
Danneil, Kirchengeſchichte ver Stadt ©. (ebd. 1842); 
a Geſchichte der königl. Burg zu S. (Salzwedel 
alziverfe, j. Salz. [1865). 
Salzwüften, ſ. Wüſte. 
Sam, ſ. Onkel Sam. 
Sam, Pjeudonym des franz. Schriftſtellers Henri 
Bertboud (j. d.). (lafina, f. Babr el:Hule. 
Samachonitis (Semehonitis), See in Pa: 
Samäden (ladiniih Samedan), Dorf im 
Kreis Dberengadin, Bezirt Maloja des fhmeiz. 
Kantons Graubünden, Hauptort des Dberengadin, 
in 1728 m Höhe, norböftlih vom Malojapab auf 
dem linken Ufer des Inn, der Berninagruppe gegen: 
über, am Fuß des Piz Padella (2883 m), bat (1888) 
842 E., darunter 169 Katholiken, Boit, Telegraph, 
reform. und anglilan. Kirche, ftattliche Herrenbäufer, 
Gajtböfe und Kurhäufer, Alpenwirtibaft, Liqueur: 
fabrifation (va), ift Mittelpunkt des Verkehrs im 
Oberengadin und wird wegen feiner fhönen Lage 
und feines Höhenklimas als klimatiſcher Kurort viel 
befucht, namentlih im Winter, 
Samaderef, türt. Name von Samothrafe (ſ. d.). 
Samäfon, Samolow, Stadt im Kreis Sofia 
des Fürſtentums Bulgarien, rechts am obern Isker, 
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962 m ü.d. M., in dem Hochthale zwiſchen den Ge: 
birgsftöden des Vitod und Rilo, von welchem be: 
aueme Pabübergänge nad Dftrumelien, Sofia und 
Macedonien führen, ift Siß eines bulgar.:orthodoren 
Metropoliten und einer prot.:bulgar. Gemeinde, 
bat (1893) 9568 E.; Eiſenwerke und Yabrikation 
von Safftan, Strümpfen, Shawls und Lederwaren. 

Saman, oftind. Inſel, ſ. Samao. 

Samand, eigentlib Santa Barbara de S,, 
Stadt auf der Süpjeite der Halbinjel S. im Nord: 
often der Republit Santo Domingo auf Haiti, an 
der prachtvollen Bucht von S., wichtiger Hafenplaß, 
bat 5000, mit dem umliegenden Diſtrilt 8000 €. 

Samaniden, DynaftieinPBerfien (ſ.d. Geſchichte). 

Samand Götamö, in buddhiſt. Schriften Name 
Buddhas (f. Buddha und Buddhismus). 

Samantabhadra, buddhiſt. Gott, ſ. Buddha. 

Samao, Saman, kleine Inſel der niederländ.: 
oſtind. Refidentihaft Timor, im D. dur eine 
ſchmale Meerenge von der Südfpige von Timor ge: 
trennt, beſteht aus Sandſtein und tertiärem Kalt: 
jtein und hat Schlammoullane. Erdbeben find häufig. 

Samar, früher auch Ibabao genannt, Inſel 
des fpan. Archipels ver Philippinen in Ditafien, 
durd die Straße von San Bernarbino von Luzon, 
durch die Schmale Straße San Yuanico von Leyte 
getrennt, befteht durchaus aus paläozoiſchen Sebi: 
menten, ijt nicht vullaniſch und Fat auf 13386 qkm 
(1887) 185386 €., Darunter viele Mifhlinge. Haupt: 
ort der die Provinz gleichen Namens bildenden Inſel 
S. ift Gatbalongan an der Weſtküſte. 

(lat.), die Slügelfrucht (1. d.). 

Samara (ſpr. Ba-). 1) Linker Nebenfluß des 
Dnijepr, in den rufj. Gouvernements Charkow und 
Jelaterinoſlaw, 316 km lang und nicht jchiffbar. 
— 2) Linker Nebenflub der Wolga, entipringt auf 
dem Obſchtſchij Syrt, durdftrömt das Gouverne: 
ment ©. und mündet nad 561 km, im Frühjahr 
auf 16 km ſchiffbar, bei ver Stabt ©. 

Samära (jpr. $a-). 1) Gonvernement im jüd: 
öftl. Teil des Europäifhen Rußlands, zu ven Wolga: 
Gouvernements > ‚ grenzt nörblih an die 
Gouvernements Kaſan und Ufa, öftlih an Oren— 
burg und Uralst, füdlih an Aſtrachan und weſtlich 
an Saratow und bat 151 046,6 qkm und 2824500 E., 
d. i. 18,7 E. auf 1 qkm. Es wird durd den Fluß ©. 
in einen nörbl. Teil mit fetter Schwarjerde und 
zum Teil den lebten Ausläufern des Uralgebirges, 
und in einen ſüdl. Teil geteilt, der ganz Steppe ift, 
mit Ausnahme de3 Nordoftens, wo der Obſchtſchij 
Syrt hineinreiht. Im Weiten bildet die Wolga I 
850 km die Grenze. In fie münden alle Flüuſſe 
(Tſcheremſchan, Sot, S., Itg u. a.) außer dem 
Großen und Kleinen Uſen. Die Bevölkerung be: 
iteht, neben Großruſſen, aus Morbwinen, Ta: 
taren, Tſchuwaſchen, Teptjaren u. a. und bejonders 
noch aus zablreihen deutſchen Koloniften in den 
Kreifen Nomwoufenst und Nitolajewst. Die Haupt: 
beihäftigung it Aderbau, Viehzucht und ein be: 
deutender Ausfuhrbandel ins Innere Rußlands mit 
Getreide, namentli Weizen, Mehl, Talg, Fellen, 
Tabak, Vottafche u. a. Die Jahresernte betrug im 
Durchſchnitt el Roggen 21,4, Weizen 2396 1, 
Hafer 879,1 Taufend Tihetwert. Bejonders ſtark iſt 
die Pferdezucht (1891: 558300 Stüd). Unter den 
Fabriken (343 mit 11,5 Mill. Rubel Produktion) 
* am bedeutendſten die Branntweinbrennereien, 

algſchmelzereien und Gerbereien. Es giebt 672 km 
Eifenbabnen; 6 Mittelichulen für Knaben, 3 für 


Saman — Samarin 


Mädchen, 6 Specialfhulen und 894 niedere und 
Elementarihulen. Das Gouvernement, im heutigen 
Beitand feit 1851, zerfällt in 7 Kreife: Bugulma, 
Buguruflarn, Bufulut, Nitolajemst, Nowoufenst, 
©. und Stawropol. — 2) Kreis im norbweitl. Teil 
de3 Gouvernements S., rechts an der Wolga, hat 
7987, qkm, 311219 E.; Aderbau, Viehzucht, jtellen: 
weile Gartenbau und Flußſchiffahrt. — 3) Haupt: 
ftabt des Gouvernements und des Kreifes ©., links 
an der Schleife der Wolga, an der Mündung der 
©, fowie an der —— —— und an 
der Orenburger Zweigbahn Gatrali-Orenburg), 
iſt Siß des Gouverneurs, eines Biſchofs und bat 
(1897) 91659 €., 14 ruſſ., 1 ewang. Kirche, 2 Klöiter, 
1 israelit. Betſchule, Knaben:, 1 Mäpchengummna: 
ers 1 Realichule, 1 Geiſtliches Seminar, 1 Yebrer: 
eminar für Mädchen, 1 Eifenbahnichule, 1 Theater, 
+ rufi. Zeitungen, 6 Banlen, gegen 70 Fabriken 
Talgjchmelgere, Gerberei, Lichter, Mafcinen: 
abrifen u. a.), 2 gute Flußbäfen, wo Weizen, 
Tabak, Talg verladen wird. ©. iſt überhaupt ein 
Saupthande las an der Molga und aud der 
Stapelplas für Jlezler Salz und für den Waren: 
verkehr aus Chiwa, Buchara, Tafjchlent und umge: 
fehrt. Belannt find auch feine Kumysheilanſtalten. 
Samarang oder Semurang, Hauptitabt der 
Refidentihaft S. (5187 qkm, 1451414 E.) auf der 
njel Java, an deren Norbtüfte, an der Mündung 
des Kali S., in fumpfiger, häufig Überſchwemmun⸗ 
gen ausgejester Gegend, mit Suralarta durch Bahn 
verbunden, ift nächſt Batavia und Surabaja der 
bedeutendite Handelsplas Javas und hat (1894) 
57276-€., darunter 3845 Europäer und über 10000 
Ghinefen. Die Reede ift voller Morajtbänte und 
während des Nordweſtmonſuns ſchwer zugänglid). 
Die Ausfuhr, hauptſächlich in Reis, Kaffee, Zuder, 
Indigo, Büffelbäuten u. ſ. w. — > jebr be: 
trächtlich. ©. ilt Sik eines deutſchen Konſuls. 
Samaria (bebr. schomron, «Warte»), Stadt in 
Mittelpaläftina, 10 km nordweſtlich von dem alten 
Sihem (Nabulus), auf einem tjolierten Dergtegel, 
wurde in der zweiten Hälfte des 10. Jahrb. v. Ehr. 
vom König Omri (f. d.) erbaut und war ſeitdem die 
Hauptitadt des Reichs Israel, das aud nad ihr 
Reich Samariengenannt wurde. Bon Sargon 722 
zerftört, erhielt der Ort aflyr. Roloniften, die mit 
den Te Mach een einheimiſchen Elementen zu 
dem Miſchvolke der Samaritaner (f. d.) verſchmol⸗ 
zen. ©. wurde jpäter Name der ganzen Landſchaft, 
die, im Norden von Galilda, im Süden von Judäa 
begrenzt, den Mittelraum von Wejtpalöftina ein: 
a (ſ. Baläftina). Der Hasmonder Johannes 
Syrlanus 1. (f. d.) zerſtörte abermals die Stadt S., 
aber fie wurde bald wieder aufgebaut; Herodes d. Gr. 
erhielt fie vom Kaiſer Auguftus zum Gejhent, ver: 
rößerte und zierte fie mıt einem QTempel des Kai: 
ers, dem zu Ehren er fie Sebafjte (gried.; lat. 
Augusta) nannte. Daraus erflärt fi der Name 
des jekt neben den Trümmern aus röm. Zeit und 
aus dem Mittelalter (Kreuzfahrerlirche Johannes 
des Täufers) ſtehenden ärmlihen Dorf3 Se baftije. 
Samärin (ipr. Ba-), Jurij Fedorowitſch, ruf. 
Bublizift, geb. 1818 in Mostau, befuchte die Mos— 
fauer Univerfität, wo er fih 8. Alſalow und den 
Slawophilen anihloß, und bejhäftigte jih dann 
bejonders mit ruſſ. Altertümern. 1845 trat er in 
den Staatödienft, nabm aber 1852 den Abichied 
und beichäftigte ſich eifrig mit der Frage der Auf: 
bebung der Leibeigenſchafi, teils theoretiich, teils 


Samarinda — 


praftiih als Mitglied der Kommifjion für das 
Gouvernement Samara und der Veteröburger Re: 
daktionstommiffion. 1861—64 war er Mitglied der 
Gouvernementsbebörde für die Bauernangelegen: 
beiten in Samara. 1868 erſchienen im Ausland die 
zwei erften Teile feiner «Girenzmarten Rußlandso, 
über die Lage der Letten in den Oſtſeeprovinzen 
(21. 3, 1871; TI. 4, 1873; I. 5, 1876), die wegen 
ihrer Deutichfeindlichleit großes Aufſehen erregten. 
—— Teen: C. Schirren, «Livländ. Antwort 
an 

— «5.8 ng pegen die Ditfeeprovinzen» ; 

von Sternberg, «Liv 

—71 war ©. Präfident der Kommiffion (der Mos: 
fauer Zemftwo) zur NRevifion des Abgabenſyſtems 
und verfaßte eine Denkſchrift darüber. Er jtarb 
31. März 1876 in Schöneberg bei Berlin. — Vgl. 
Briefmechfel S.s mit der Baronejje Edith Rahden 


(rufj., Mostau 1893). [Borneo. 
———— „Hauptort von Kutei (j. d.) auf 
Samaritäner, bei Luther Samariter (nad) 
dem Griechiſchen), die Bemobner des nad) der Stadt 
Samaria (f.d.) benannten Landes in Paläftina, die 
eine der jüd, Gemeinde feindlic gegenüber ſtehende 
Kultgenoſſenſchaft bildeten. Die Entftehbung der 
famaritanifhen Gemeinde fällt in die Zeit nad) Cara 
und Nebemia. Die von Sargon in den Jahren nad) 
720 nad Ephraim deportierten Koloniften aus Babel 
und Rutba (j.d., daher Kutbäer) waren unter An: 
nahme de3 Jahweglaubens in die altisrael. Bevölte: 
rung ——— Nach Wiedererbauung des Tem: 
pels und Wiedererrichtung des Kultes durch die unter 
Cyrus zurüdgewanderten Judäer und Benjaminiten 
fuchte die im Lande vorhandene altisrael. Bevölte: 
rung Anſchluß an die Jerufalemer&emeinde und Zus 
lafjung zu ihrem Kult. Beides ift vielen altisrael. 
Familien bewilligt worben, und viele iſalemer 
aller Stände, ſelbſt Prieſter, heirateten Töchter aus 
diejen altisrael. Familien, deren Reihtum und Ein: 
Fb beinlid größer war als der ver Jeruſa— 
er. diefer chung der neuentitandenen 
Serufalemer Gemeinde mit den Nachkommen der alt: 
israel. Bewöllerung lag für die eritere die Gefahr des 
Zurüdfintens in das altisrael. Wefen, da ibr Ele: 
mente zugeführt wurden, die die eigentümlidhe reli: 
giöfe Entwidlung des Erilönicht mit durchlebt hatten. 
Daher wandten fich die ftrenger Gefinnten dagegen. 
Die Rettung von diefer Gefahr kam der Gemeinde 
aus Babylonien durch Eöra (f.d.). Dieſer jehte 458 
einen Beſchluß der Jerufalemer Gemeinde durch, daß 
die Mi 
Jeruſalem erobert, die Mauer teilweife jerftört und 
die Nihtausführung, wo nicht Burddnahme des Be: 
ichlufje3 erzwungen zu haben. Erſt Nebemia (f. d.), 
der von 444 an als Statthalter des Artarerres den 
irt Jerufalem verwaltete, führte Esras Beitre: 
bungen dur, nachdem er troß der Verhinderungs⸗ 
or mu der barn die Mauern Jeruſalems wie: 
derbergeftellt hatte. Den Fremden wurde die Teil: 
nahme am Ault entzogen, die Auflöfung der Mifch: 
eben erzwungen. Nun trat die Bevölferung bes 
mittlern Qandes zu einer eigenen, die Jerufalemer 


Gemeinde kopierenden Hultgenofjenichaft zufammen. | 


Bon dort —— fie ihr Geſeßzbuch, den damals 
zum Abſchluß kommenden Pentateuch (f. d.), von 
dort erhielt fie ihren Hobenpriefter Manaſſe, ein 
Glied der hohenprieſterlichen Familie der Jerufale: 
mer Gemeinde, den Echwiegeriohn Sanballats aus 


ern Y.6»;W. von Bod, «Livländ. Beiträgen; | 
And. Belehrungen».) 1870 | 


getrennt werben follten. Doch feinen 
fich Die Umwohner biergegen mit ven Waffen erhoben, 
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| Beth Horon, eines der —— Nehemias. Der: 
ſelbe weigerte ſich, ſein Weib zu entlaſſen, wurde 
daher aus der ſalemer Gemeinde wegen Ent: 
weibung des Prieftertums ausgeftoßen und errich⸗ 
tete mit Hilfe feines Schwiegervaters eiebt Berge 


Samaritervereine 


Garizim (f. d.) eine Rultftätte. Dort erhob ſich ſpä— 
ter ein Tempel, dad Gegenftüd des Jeruſalemer 
Tempels. Diefer Tempel wurde 129 v. Chr. von 
Johannes Hyrlanus zerjtört; aber die Stelle, wo 
er — blieb den ©, die heilige Stätte der 
Anbetung. Eie berufen fi dafür auf 5 Mof. 27, 4, 
' wo in ihrem Terte Garizim ftebt ftatt Ebal. 
Im Mittelalter gab es noch S. in Ügypten, in Da: 
mastus, Aslalon, Gaza, Caſarea und andern Drten, 
est finden ſich nur noch welche in Nabulus, wo fie 
bis er ungefähr 130 Röpfe zuſammengeſchmolzen 
find, aber immer noch ftreng an ihrem Glauben feſt⸗ 
alten. Der Pentateuch, den fie von den Juden ent: 
ehnt haben und in altbebr. Spradye, aber in einer 
etwas abweichenden Recenfion überliefern, ift ihnen 
das einzige heilige Buch und Mofes der einzige wahre 
Prophet; alle andern Bücher der jüd. Bibel verwer: 
ten fie, alle übrigen Propheten gelten ihnen als falſche 
Den Sie rl an dem altbebr. Alphabet 
feftgebalten (j. Tafel: Schrift II, 30), doch iſt auch 
bei ihnen die hebr. Sprache durch einen aramäijchen 
Dialekt verdrängt worden. In diefem Idiom find 
ihre Piturgien und Nitualien, eine —— (Zar: 
aum) des Pentateuchs, jowie eine Anzahl religiöfer 
Yieder oder Pſalmen verfaßt. Seit das Nrabifche 
ihre Umgangsiprade geworden ift, haben fie fich die: 
jer bedient. In arab, Sprache befiken fie noch ein 
ie erſt im 13. Jahrh. verfaßtes fog. Buch 
Yofua, d. i. eine Ehronit von Joſuas Zeit bi auf 
Konftantin d. Gr. (Chronicon Samaritanum, be. 
von Juynboll, Leid. 1848), eine andere Ehronit 
von Abu’l:Fatch, die bis ins 14. Jahrh. hinabreicht 
(Abulfathi annales Samaritani, bg. von Ev. Bil: 
mar, Gotha 1865) und einige bogmatifche und erege: 
tiihe Schriften. — Vgl. Silveftre de Sacy in den 
«Notices et extraits des manuscrits de la biblio- 
thöque du roi», Bd. 12 (Bar. 1831) ; Juynboll, Com- 
mentarii in historiam gentis Samaritanae (Leid. 
1846) ; Bargös, Les Samaritains deN — (Bar. 
1855) ; Kohn, Samaritanifche Studien (Brest. 1868); 
Appel, Quaestiones de rebus Samaritanorum (Gött. 
1874); Kohn, Zur Sprache, Litteratur und Dogma: 
tit der ©. (Lpz. 1876); Bibliotheca Samaritana, 
' Bd. 1—3 (Lp;. und Weimar 1884 -96). 
|  Samariter, bei Luther Name ver Samaritaner. 
Samariterfchulen, j. Samaritervereine. 
Samariterbvereine, Vereine, die den Zweck 
haben, zur eriten Hilfeleiftung bei Unglüdsfällen 
‚ vorzubilden. Der Name iſt nach dem barmberzigen 
Samariter_ des Gleichniſſes Jeſu (Luk. 10, 30 fg.) 
gegeben. Der Deutihe Samariterverein 
wurde durd einen Vortrag des Profefjors von Es— 
march 1881 in Kiel nad dem Mufter der bereits ſeit 
1878 wirlenden engl. St. John’s Ambulance Asso- 
ciation ins Leben gerufen und fucht den Zweck durch 
regelmäßigen Unterricht in Samariterfhulen zu 
| erreihen. 1882 übernahm Prinz; Heinrid von 
Preußen das Ehrenpräſidium und die Kaijerin 
Augufta (nad) deren Tode die Kaiſerin Friedrich) 
| das Proteltorat des Vereind. Die Sabungen des 
Samaritervereins ftellen als erfte Aufgabe hin, daß 
der Laie die von dem Berein erhaltene Kenntnis der 
| erjten Hilfe bei Unglüdsfällen nur bis zur Ankunft 
des Arztes anwenden foll, und daß es feine erfte 
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Pflicht ift, möglichjt bald für das Eintreffen eines 
Arztes Sorge zu tragen. 1895 wurde im Deutſchen 
Reihe in über 400 Orten der Samariterunterricht 
erteilt, teild durch jelbjtändige Vereine, teild im An: 
hluß an beſtehende Bereinigungen, Qurnvereine, 
Feuerwehrvereine u. ſ. w. Ebenfo find nach dem Bor: 
ilde ded Samaritervereing in — allen civiliſierten 
Ländern gleiche oder ähnliche Beſtrebungen entſtan⸗ 
den. Die 1894 in Peit auf dem VIII. internatio: 
nalen Kongreß für Hygieine und Demographie be: 
ihlofjene Gründung eines Samariterbundes 
wurde im April 1896 in Berlin vollzogen. Im Sept. 
1896 wurde ein Samaritertag ebenda abgehalten; 
der zweite jand im Sept. 1897 in Leipzig ftatt. 
Bundeszeitung iſt die jeit 1895 in Münden zwei: 
mal monatlid erjcheinende Zeitjchrift «Der Sa: 
maritero, Der deutſche Samariterverein bat einen 
von Esmarch verfaßten Leitfaden für die Benußung 
der den Unterricht leitenden Ürzte («Die erfte Hilfe 
bei plöglihen Unglüdsfällen», 12. Aufl., Lpz. 1895) 
und einen Katechismus für den Samariter heraus: 
gegeben. — Bal. George Meyer, Das Samariter: und 
Rettungsweſen im Deutſchen Reiche (Münd. 1897). 
Samarium (dem. Zeihen Sa; Atomgewicht 
150), im Samarflit (f. d.) aufgefundenes Clement, 
deſſen Erijtenz jedoch ir t ift. 
ruſſ. Stadt, j. Nowomoſtowsl. 
Samarkaud. 1) Gebiet (oblastj) im ſüdweſtl. 
Zeil des rufi.«centralafiat. Generalgouvernements 
Zurlejtan, grenzt im N. und D. an die Gebiete Syr: 
darja und Ferghana, im übrigen an das Ehanat 
Buchara und hat 68 962,: qkm mit 739 839 €., d. i. 
10,7 E, auf 1 qkm. Der ſüdl. Teil bildet ein hohes 
Bergland mit dem Turkeſtaniſchen Gebirge (4500— 
5500 m) an der Nordgrenze, das ſich nach Weiten 
zu fentt. Die Südgrenze bildet das Hifjargebirge 
(5—6000 m), der Raum zwiſchen beiden wird durch 
das Serafic) ngebirge in das Gerafihan: und 
Jagnaub:darja:Thal geteilt. Nordweſtlich vom ge: 
birgigen Teil liegt die wellige Ebene des mittlern 
Sera — (400—900 m), die durch Ausläufer des 
Turkeſtaniſchen Gebirges von den nörbl, Steppen 
getrennt wird; im Nordoften, in der Gegend von 
Chodſchent, erhebt ſich das Land terrafjenförmig zum 
Hochgebirge. Tiberall find bedeutende Lagerungen 
von Zöh. Der Syr:darja fließt an der Dftgrenze, 
doch verfiegen die Zuflüſſe dahin im Sande. Befler 
bewäfjert iſt das Thal des Serafihan mit feinen 
Zuflüjien Jagnaub:varja, Sanſar, Marian:darja 
u.a. An Mineralien finden fih große Lager von 
Steinkohle, Grapbit, Bleierz, Napbtba, Lapis La- 
zuli, die aber wenig verwertet werden. Das Klima 
ift im allgemeinen heiß und troden mit jcharfen 
Temperaturänderungen und großer Verdunftung, 
die durch die Niederjchläge nicht erfeßt wird. Die 
Bevölkerung befteht aus Usbelen (69 Proz.), Ta: 
dſchil (23), Kirgiſen (3), Arabern (2,5), Beriern, in 
den Städten Rufen (1,4) und Juden (0,6). Die 
Hauptbeihäftigung bildet der Aderbau, der aber 
nur bei fünftliher Bewäflerung möglih und dann 
ſehr ergiebig ift. 1887—88 wurde durchſchnittlich 
geerntet: Weizen 2,15, Reis O,34, Gerfte 0,71, andere 
Setreidearten O,5ı Mill. Tichetwert. Ferner wird be: 
trieben Melonen:, Wein: (6255 Defjätinen), Baum: 
mwollbau (24844 Deflätinen mit [1892] 1,01 Mill. 
Pud Ernte), Viebzudt (Pferde, Rinder, Schafe, Ra: 
mele, Ejel). In der Fabrikthätigkeit find nur die 
— —— von einiger Bedeu: 
tung (1,2 Mill. Rubel Produktion). Ausgefübrt wird 
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Samarium — Samaveda 


Baumwolle (1891: 251 621 Bud) nad Rußland und 
Getreide nad) Buchara. Es giebt (1892) 11 ruf. Schu: 
len und 1943 Schulen der einheimifchen Bevdllerung. 
Das Gebiet wurde 1887 aus dem ehemals Seraj: 
ſchanſchen Bezirk und aus Teilen des Syr:darja:Ge: 
bietes (dem ehemaligen Kreis Chodſchent) gebildet 
und zerfällt in 4 Kreiſe: Chodſchent, Dſchiſak, Katta: 
Kurgan und S. — 2) Kreis im füdl. Teil des Gou: 
vernement3 ©., bat 8821,3 qkm, 290686 E. — 
3) Hauptitadt des Gebietes und des Kreiſes S., 
725 m hoch, am Kara⸗darja und Endſtation der 
— —* Eiſenbahn (1. d.), Pepent aus einem 
einheimiſchen und einem ruſſ. Teil, beide zufammen 
(1897) mit 54900 E. Letzterer, 1871 erftanden, hat 
ein Progymnafium für Knaben und eins für Mäd: 
hen und ijt regelmäßig gebaut mit breiten Straßen 
und niedrigen Ziegelhäujern. Oſtlich daran ſchließt 
id die Gitadelle, von den Ruſſen erneuert, mit den 
uinen eines Palaftes Timurs und einem Denkmal 
für die bei der Einnahme von S, gefallenen Rufjen. 
Hinter der Citadelle liegt die heimiſche Stadt mit 
engen, frummen Gafien und ſchmuhigen ben, 
aber mit zablreihen Dentmälern alter Architektur 
— Medreſſen, das Mauſoleum auf dem 
Grabe der Frau Timurs, Bibi Chanym; das Grab 
Timurs ſelbſt u.a.). Die Bevollerung (gegen 35000) 
beitebt aus Tadſchik, Perſern, Juden (in einem be: 
jondern Stadtviertel) u. a., die ſich mit Ader: und 
Obſtbau und Handel beihäftigen. — ©. hieß bei den 
Grieben Naralanda und war die Hauptftabt der 
Provinz Sogdiana. Aleranderd. Gr. ſoll fie zeritört 
aben. Nah ihm bieß fie bei den Eingeborenen 
hin. Als 643 der Araber Samar den Islam 
brachte, wurde fie ald S. «ein Aſyl des Friedens und 
der Gelehrjamteit» und von 833 bis 1000 Refiden; 
des Geſchlechts der Samaniden. Dichingis: Chan 
eroberte fie 1219; Timur machte fie 1369 zu u. 
—* und verpflanzte dorthin 130000 Menſchen, 
namentlich Seidenweber und Waffenſchmiede. Da 
jedoch der Serafſchan feinen Lauf veränderte, jo hat 
das heutige ©., diefem Laufe folgend, eine andere 
Lage als das Timurs, Die Stadt gehörte zum Ehanat 
Budara, bis jie 1868 an Rußland gelangte. 
Samärobriva, alter Name von Amiens und 
Saint Quentin. [iteller8 Oslar ge .d.). 
Samarow, Gregor, Pjeudonym des Schrift: 
Samarffit, Uranotantal, jeltenes, rhom: 
biſches Mineral von ſammetſchwarzer Farbe, ftartem 
halbmetalliſchem Glanz over Fettglanz, von der Härte 
5—6 und dem jpec. Gewicht 5,7, das ausNiobfäure, 
Tantaljäure, Uranbioryd, Thorfäure, — 
Eiſenoxydul mit etwas Manganoxydul, Pttererde 
mit Ceroryd, Kalt und Magnefia beſteht. S. findet 
fih, begleitet von Columbit, zu Miast am Ural und 
in Norbcarolina, namentlich in Mitchell County, wo 
bis über 20 Bid. ſchwere Maſſen vortommen. 
Sämavöda, Name des zweiten der Veda ge: 
nannten fanonifhen Schriften der brahmaniſchen 
Inder. Säman bezeichnet einen zum Gejange be: 
jtimmten Vers und der ©. ift für den Udgätar 
genannten Priefter bejtimmt, der den religiöfen 
Gefang vorzutragen und zu leiten batte. Der ©. 
bat nur etwa 75 ihm eigene Verſe, alle übrigen find 
aus dem Rigveda genommen, vorwiegend aus 
dem achten und neunten Buche. Herausgegeben 
ift der S. mit Gloſſar und Überjegung von Benfey 
(2p3. 1848), und am vollftändigiten, aber nicht ſehr 
forreft, in der «Bibliotheca Indica» von Satya: 
vrata Samaframi (5 Bde., Kalkutta 1874 — 78). 


Sambac — Sambor 


Sambac, Nahtblume, |. Jasmin. 

Sambaki (Sambaqug oder Gamba:qui, 

20 Di 3 

in der Tupis oder Guaranifprade foviel wie «lln 
zalanpaufung»), Anbäufungen von Muſchelſchalen, 
Fiſch- und Säugetierreiten, die fih an der Hüte 
Brafiliens in den Staaten Sta. Catharina, Ba: 
rana, Säo Baulo und Rio Grande do Sul vorfinden. 
Entgegen dem bei den Kiöftenmöbdingern (f. d.) 
der dän. Küften und den Shell: Mounds der Ame: 
a ger ge ver — ſich vie ©. 
in der Regel deutlih geihichtet. Und zwar folgen 
übereinander Anfammlungen von Muſchelſchalen 
Auftern, Miesmuiheln), Sand: und Humus: 
chichten, und Anhäufungen von Muſcheln vermiſcht 
mit Fiſchknöchelchen und andern organiſchen Reſten. 
aus e, Holztoble fowohl wie Knochenkohle fommt 
in fämtlichen Schichten vor. Tberrefte von Säuge: 
tieren und Bögeln find fehr ſelten. Menſchliche 
Etelette find in allen größern ©. reichlich vorban: 
den, gewöhnlich jehr ſchlecht erhalten; aud Stein: 
wertzeuge finden fih. Von Intereſſe find die Gra- 
nitblöde mit ausgearbeiteten pfannenartigen Ber: 
tiefungen, die Karl von den Steinen in der Nähe 
der ©. am Strande fand, Diele Flächen fcheinen 
zum Kornmahlen gedient zu haben. — Bal. Karl 
von den Steinen, Sambali: lInterfuchungen in der 
Provinz Sta. Catharina (in den «Verhandlungen 
der Berliner Anthropologiſchen Geſellſchafto, 1886). 

Sambad, Unterabteilung der niederländ. Nefi: 
dentihaft Weiter: afdeeling (weitl. Abteilung) von 
Borneo, im Malaiiſchen Archipel, bat 141190 qkm. 
Die Bevö q bilden größtenteils eingewwanderte 
Malaien, zum Hleinern Teil Dajat, Chineſen und 
einige Europäer. S. umfaßt das mittlere und un: 
tere Stromgebiet des Sambasfluſſes und ftebt unter 
einem früher jelbftändigen Sultan. Der Hauptort 
** unter 1° 33’ nordl. Br. und 109° dftl. L. 

ambellin, Giovanni, venet. Maler, f. Bellini. 
ebetto, ital. Stadt, ſ. San Benedetto 
del Tronto. 

Sambefi oder Zambefi, größter Fluß Süd: 
afrikas, 2660 km u und mit einem Stromgebiet 
von etwa 1430000 qkm, entipringt zwifchen dem 
Dilolo:See (1445 m dl. d. M.) und dem Kaomba- 
in unter 11° 30’ fübl. Br. und 19— 24° öftl. 2. 
von Greenwich, ſüdlich benachbart dem Duellgebiete 
des zum Kongo fließenden Kaſſai. Der —— 
Liba, durchſtrömt das Land der Lobale, Barotie 
und Mambunda in einer 60—150 km breiten, gras 
reichen, jährlich überſchwemmten Ebene. Unter 14° 5’ 
füdl. Br. empfängt er von Nordoſten den Kabompo 
und unter 10° 25’ von Nordweſten den Lungo Bungo. 
Zwiſchen 16° 40’ und 17° 30’ füdl. Br. verengt ſich 
das Flußthal, Waflerfälle und Stromfchnellen unter: 

den Lauf, von denen die Katima Motilo: 
Fälle die lehten und bedeutenpften find. Darauf 
nimmt der ©. djtl. Richtung an, empfängt unter 
17° 50’ den Kuando (Tſchobe) von Weiten, der 
aus dem Kanſilaſumpf (1362 m dt. d. M., nabe den 
Quellen des Lungo Bungo) entfpringt, und bildet 
unter 18° fübl. Br. den berühmten Waſſerfall Mofi: 
watunja (d. b. donnernder Rauch, von den Eng: 
ländern Bictoriafälle genannt); hier ftürzt der 
900 m breite Strom 120 m tief in einen das Thal 
rechtwinklig kreuzenden, faum 30 m breiten Schlund, 
aus welchem er ın der Tiefe feitwärt3 weiter fließt, 
um in wiederholten Stromfchnellen das bemwaldete 
Bergland zu durcheilen. Bom Eintritt des Guai von 
Süden ber wenbet er fich bis zur Einmündung bes 
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linfen Nebenflufjes Kafue norböjtlich, von da bis zu 
den Ticilaronga: Fällen öftlih, und von bier aus 
füdöftlich zum Meere. Nach einem 17 km langen 
Durchbruch durch die Lupatahügel (abwärts von 
Tete) tritt er ins Küſtenland, empfängt von der linken 
Seite den Schire (f. d.), den Abfluß des Njaſſaſees, 
und teilt fi von Nyangombi an in eine Anzahl von 
Mündungsarmen (Inhambona, Zihinde, Mufelo, 
Luabo, Kongoni und Melambe),von denen der Luabo 
der el an aber nur der Tſchinde für größere 
Dampfer befahrbar ift. Der ©. ijt allein im Unter: 
lauf, von Tete bis zur Mündung, ſchiffbar. Der 
Oberlauf wurde 1854—55 von Livingftone zuerft, 
1875 und 1884 von Holub, 1878— 79 von Serpa 
Pinto, Capello und vens erforſcht. Ranlin entvedte 
1889 die fhiffbare Einfahrt durch den Tſchinde. — 
Bol. Mohr, Nah den PVictoriafällen des Zambefi 
(2Bde., 2p3. 1875); Muller, Land und Leute zwifchen 
Zambeſi und Limpopo (Gieh. 1896). 

Sambefigebiet,en ne a me Va 
von England als feine Sntereffenfphäre beanſpruch⸗ 
ten Länder Centralafrikas nördlich und ſüdlich vom 
Sambeſi, und zwar vom Tanganika bis an die Ören: 
zen der Kronkolonie Betſchuanenland und zwiſchen 
den portug. Kolonien Angola und Mozambique. Der 
Flacheninhalt verielben beträgt etwa 1*/, Mill. = = 
die Bewohnerzahl fhägt man auf mebr als 1 Mill. 
Zuerſt wurde im Sept. 1885 das engl. Proteltorat 
über das zwischen dem Molopo und dem 22.° füdl. Br. 
gelegene Betihuanenland und im Juli 1888 Ma: 
tabele: und Mafchonaland als 2 engl. Intereſſen⸗ 
ſphäre gebörend ertlärt. Im Ott. 1889 erhielt die 
Engliſch⸗Sudafrikaniſche Geſellſchaft (f. d.) von der 
engl. Regierung einen Schußbrief über die lebt: 
genannten Länder. se mußte durch die Ber: 
träge vom Nov. 1890 und Mai 1891 die engl. Ober: 
hoheit in den Gebieten nördlih vom Sambefi und 
mar zwifchen dem Schirwa⸗, Njafia:, Tanganita;, 
Moero: und Bangweoloſee bis weſtlich zum Reich 
der Barotie anertennen. Diejer Ländermafle wurde 
1892 die generelle Bezeihnung Britiſch⸗Central⸗ 
afrita beigeleat; fie zerfällt abminiftrativ in zwei 
Teile: in das Proteftorat Njaſſaland (f. d., unter 
Verwaltung eines Regierungstommillars) und in die 
Snterefieniphäre von Britiich: Gentralafrita (von 
1895 an unter Verwaltung der Engliſch⸗Sudafri⸗ 
taniſchen Geſellſchaft). Auf Grund diejerallmählichen 
geſchichtlichen Entwidlung ließ man die 1889 aufge: 
tauchte Idee eines einheitlich organifierten engl. 
KRolonialreih3 und die Benennung desfelben als 
Zambefia wieder fallen. Häufia werden fie neuer: 
dings mit dem Namen Rhodefia bezeichnet, be: 
fonders der ſudl. Teil. 

Sambiäfe, Stadt in der ital. Provinz Catan: 
zaroin Galabrien, Kreis Nicaftro, hat (1881) 8587 €., 
Schwefelauellen, Obſt- und Weinbau. 

ambor. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in Bali: 
zien, hat 948,09 qkm und (1890) 85042 (42 667 
männl., 42375 weibl.) meijt ruthen. €. in 86 Ge: 
meinden mit 211 Ortſchaften und 63 Gutögebieten 
und umfaßt die Gerichtäbezirte Lala und S. — 
2) Stadt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft, einer 
Finanzbezirksdireltion, eines Kreisgericht3 und Be: 
zirlsgerichts (31,96 qkm, 66 786 E.), am Dnjeftr und 
an der Linie Neu:Zagorz:Stroj der Oſterr. Staats: 
bahnen, hat (1890) 14324 meijt poln. E., darunter 
4080 Israeliten, in Garnifon 2 Bataillone des 
77. In eg «Philipp Herzog von Würt: 
temberg»,, fatb. Kirche, Berubardinerflofter, Gum: 
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reien, Müblen, Handel mit Flachs, Hanf, Eiern und 
Vieh. In der Nähe Salz: und Napbtbhaquellen. 

&ambre (jpr. kangbr, lat. Sabis), linter Neben: 
fluß der Maas, entipringt im nörblichiten Zeil des 
franz. Depart. Aiöne, 210 m ü. d. M., fließt zuerft 
weſtlich, dann nörblih von oberhalb Landrecies 
(Depart. Nord) ab zwiſchen fteilen Höhen und Feljen 
nah NO., rechts die Kleine und Große Helpe auf: 
nehmend, betritt unterhalb Maubeuge die beig. 
Provinz Hennegau, erhält bei Charleroi rechts die 
Heure, geht dann mit vielen Windungen nad DO. und 
mündet nad 180 km Lauf bei Namur. Die ©. ijt 
von Landrecies ab auf 148 km ſchiffbar, davon find 
54, km fanalifiert mit 10 Schleuſen. Der 67 kın 
lange Sambrefanal gebt fübwärts zur Dife und 
verbindet Seine und Maas. 

Sambüca (lat.), Fallbrucke (f. d.); auch lat. Be: 
— für Biſchofsſtab (ſ. d,). 

ambüca Zabut, Stadt im ſtreis Sciacca der 

ital. Provinz Girgenti auf Sicilien, hat (1881) 
9354 E., 19 Kirchen, ein Theater, Ruinen eines 
Kaftelld und Handel mit Wein, Olivenöl und Man: 
deln. ©. 3., im Mittelalter Rabal Zabutb, war 
fpäter Marquijat der Barberini. 

Sambüous L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Kaprifoliaceen (ſ. d.) mit 12 fat über 
die ganze Erde, audgenommen die falten Zonen 
und das nörbl. Afrita, verbreiteten Arten. Die 
belanntejte Art ift der in Deutſchland überall 
bäufige Holunder, Holder, lieder, S.nigraL. 
(. Tolel: NRubiinen, Fig.3), von dem die Blüten, 
Flores Sambuei, offizinell und eins der wichtigſten 
ichweißtreibenden Mittel find. Auch die ſchwarzen 
Beeren werben vielfah ald Hausmittel verwendet, 
bejonders das daraus gelochte Mus. Wegen ihres 
Zorhpufis dienen die Beeren auch zum Färben von 
Speijen und Wein; in manchen Gegenden Deutich: 
lands macht man aus den Beeren eine beliebte Suppe. 
- Das Mark der Stämme, unter dem Namen lieder: 
oder Holundermart befannt, wird zu verichiebe: 
nen Zweden gebraudt, 3. B. zur Herftellung von 
Kügelden, Figuren u. dol., zu eleltriſchen Erperi: 
menten; ferner von Uhrmachern und in der mikro— 
ſtopiſchen Technik zum Einllemmen und Feftbalten 
Heiner Gegenftände. Bon 8. nigra hat man in den 
Gärten eine große Anzahl, vom Teil als Barfgehölz 
wertvolle Formen und Spielarten. Erwähnung ver: 
dienen rüdjihtlih der Wahstumsweije var. mon- 
strosa, mit bandartig verbreiterten, an der Spike 
ipiralig gebogenen Zweigen, und var. pyramidalis 
von fait genau ppramidalem Wuchs und deshalb 
ur Einzeljtellung im Gartenrafen geeignet. Durch 

ejonderheiten in ver Bildung der Blätter ausge: 
zeichnet find var. rotundifolia, mit faft freiörunden, 
an die Blätter des Birnbaums erinnernden, var. 
laciniata, mit tief eingeſchnittenen Fiederblättchen, 
und var. dissecta, bei der dieſe zu jchmal:linien: 
förmigen Streifen zerfchnitten find, beide wegen diefer 
Belaubung ebenfalls als Solitärbäume empfeblens: 
wert. Wegen ihrer Buntlaubigteit beliebt find var. 
argenteo-variegata mit weißgejtreiften und gefled: 
ten, var. albo-marginata mit weißgerandeten, var. 
aurea mit ganz goldgelben, var. pulverulenta mit 
gelbgetüpfelten 
nebmen ſich vor oder zwiſchen duntelgrünem 
büſch jehr gut aus. Bei var. flore 
die Scheindolden durch Füllung der 


leno erbalten 
lüten reicheres 


lättern. Die bunten —— 
e⸗ 


Sambre — Samen 
nafium, Lehrerbildungsanſtalt; Olfabrik, Braue: | 


Sommers immer mit einigen Blütendolden ge: 
Ihmüdt. Bon den übrigen Arten find zu erwäbnen 
8. canadensis L., ver Canadaholder, viel nie: 
briger als die gemeine Art, von gebrungenerm 
Wuchs und mit ——— glaͤnzend grüner Belau: 
bung, und 5. racemosa L., ver Traubenholder, 
in Mittel: und Südeuropa einheimiſch, mit Blät: 
tern von friihem Grün, gelblibgrünen Blüten in 
eiförmigen Riſpen und fcharlachroten Beeren, Auch 
von ihm hat man mehrere Gartenvarietäten, dar: 
unter var. laciniata, mit derfelben Blattbilvung 
wie die gleihnamige Varietät der S. nigra, und var. 
nana, von zwerghaftem, doch fräftigem Wuchs. Der 
brechenerregende Attich, Kraut: oder Zwerg: 
bolunder, S. ebulus L., ift eine in Europa bei: 
miſche, bi& 1*/, m hoch werdende Staude, deren 
Blätter und Blüten denen des S. nigra äbneln, 
Degen feines Ausläufer treibenden Wurzelftods 
ift er nicht überall in den Gärten verwendbar, eignet 
ſich aber vorzüglich zur Verdichtung des Unterbolzes 
in Bartanlagen. , [pballenia (j. d.). 
ame, in der pi si Name der Inſel Ke: 
Same, einheimiſcher Name der Lappen (f. d.); 
Sameäbnam, Lappland. 
Samedan, Dorf in der Schweiz, ſ. Samaden. 
Samödi (fr;.), Sonnabend. 
Samelatö, einheimiſcher Name der Lappen (j.d.). 
Samen (Sperma), die bei *8 und Tier 
in den männliden feimbereitenden Geſchlechtsteilen 
abgejonderte Flüffigkeit, Die, wenn ſie einen gewiſſen 
Grad von VBolltommenbeit (Reife) erreicht bat, das 
reife Cihen des Weibes zu befruchten im ftande 
it. Der menſchliche ©., der bedeutend fchwerer 
ald das Wajjer und bei feiner Ausfonderung noch 
mit dem Sekret der Samenbläshen, der Vor: 
fteherbrüfe und der Cowperſchen Drüfen, fomie mit 
Harnrohrenſchleim vermischt ift, ftellt friſch entleert 
eine weißliche, ſchleimig-klebrige Flüſſigleit won 
eigentümlihem Geruch und alkaliſcher Reaktion dar, 
die beim Stehen nad einiger yet jiemlih dünn: 
flüffig und beim Eintrodnen gelblich wird. Der ©. 
enthält etwa 18 Proz. feite Subjtanzen, nämlid 
verſchiedene Eiweißlorper, Lecithin, Nuclein, Ebole: 
terin, Fette, Altalien, Khoopborſaute und einen 
pecifiſchen Riechſtoff (Spermatin). Der reife ©. 
eſteht aus einer geringen Menge klarer Flüfjigteit, 
in der fich ** e ſcheinbar willfürlich ſich bewe⸗ 
gende, mikroſtopiſch feine Körperchen, die ſog. Sa: 
menfäden (Spermatoyoen oder Spermato: 
zoiden, Zoofpermien, Samentierden) befin: 
den. DiefeSpermatozoen, die fich in dem fruchtbaren 
©. aller Tiere vorfinden, haben auch bei den meiften 
derſelben ziemlich ähnliche, wiewohl unterſcheidbare 
rmen, nämlid einen runden, ovalen oder birn: 
örmigen Kopf und an biejem einen langen, all: 
maͤhlich fpig zuge den Faden oder Schwanz; bei 
manden wirbellojen Tieren find fie aber anders, 
i B. fternförmig geftaltet. Der Kopf der menſch— 
ihen Samentierchen ijt eiförmig abgeplattet, von 
der Eeite birnförmig, mit dem — J Ende nach 
vorn und bier leicht napfförmig ausgehöhlt. Der 
Schwanz it vorn, wo er durch eine Einihnürung 
mit dem breitern Ende des Kopfes ſich verbindet, 
breiter und ebenfallö platt und läuft allmäblid in 
eine ganz feine, faum fichtbare Spike aus. Das 
Eigentümlidite der Samenfäden iſt die jcheinbar 
willtürlibe jchlängelnde Bewegung, die auch ver: 
anlaßt bat, daß man fie feit ihrer Entdedung durd 


Anfeben und var. semperflorens ijt während des | van Hamm und Leeumwenboet (1677) für Infufiond: 


Samen (Landjchaft) 


tieren bielt. Dieje Bewegungen, die mit einer | 
Geſchwindigleit von 0,05 bis 0,15 mm in ber Ge: | 
funde erfolgen, find aber durchaus nicht willfürlidhe, | 
fondern entſprechen im weſentlichen den eigentüm: | 
liben Flimmer: und a en, die an 
vielen tierifchen Zellen, 3. B. an den Epithelzellen | 
der Luftröhrenfhleimbaut, beobachtet werden. (©. 
limmerbewegung.) Die glichteit behalten die 
Samenfäden auf lange Zeit bei, jobald nur das 


Verdunften des S. verhindert wird. 
Die Bildung der Samenfäben geſchieht inner: 


balb des Hodens (ſ. d.) und zwar in eigenartigen 
Bellen mit Kernen, jo daß in jedem Kerne ein Ga: 
menfaden als ein an der Innenwand desſelben fpi: 
ralig mit zwei bis drei Windungen angelagerter 
Körper vorhanden ijt. Es beriten ho die Herne, 
und die Fäden derjelben fommen nun zu 10 bis 20 
Stüd in die Zelle zu liegen, und zwar ganz regel: 
mäßig mit den Köpfen und Schwänzen zufammen. 
Endlich plagen auch dieje Zellen, und die Samen: 
fäden werden jo ganz frei; dies gefchiebt im Neben: 
boden. Bon bier aus gelangt der ©. in die beiden 
Samenleiter (vasa deferentia), zwei cylindriſche, 
innerbalb des —— verlaufende Kanäle, 
die duch den Leiſtenkanal nad aufwärts in bie 
Bauchböhle treten und fih am hintern untern Teile 
der Harnblafe zu den beiden Samenbläschen 
(vesiculae seminales) erweitern; aus ihnen wird 
bei der Begattung die Samenflüffigfeit in die Harn: 
röhre übergeführt und durch die fräftige Zufammen: 
iebung der Dammmusfkulatur ejatuliert. In der 
Sugenb und im Alter, wo der ©. unfrudtbar it, 
nden ſich anftatt ver Samenfäden oder neben dieſen 
tleine belle Zellen. Die Befruchtung des weiblichen 
Eichens durch den S.iftdie Bedingung für die Entwid: 
lungsfäbigtleit des Eichens. (S. Befruchtung.) Über 
unwillkürliche Samenentleerungen ſ. Bollutionen. 
Inder Botanikheißen S. (Seming) die geſchlecht⸗ 
lich erzeugten Fortpflanzungsorgane der Phanero⸗ 
gamen, entwideln ſich aus den Samentnoipen (j. d.) 
und ihre Zahl ſtimmt in vielen Fällen mit der der 
Samenknoſpen im Fruchtknoten überein, oft iſt ſie 
jedoch geringer, da nicht alle Samenknoſpen befruch⸗ 
tet werben oder ihre Entwidlung infolge ungün: 
ftiger Raumverbältniffe unterbrüdt wird. Die An: 
ordnung ber ©. it jebr verſchieden, bei einfamigen 
Schließfrüchten, wie bei der Nuß, der Achäne u. a., 
wird der ©. gewöhnlich von der dicht anliegenden 
Fruchtichale umfhlofien, bei der Beere liegen die 
. direft in dem Fruchtfleiih, bei der Steinfrucht 
dagegen find fie durch eine lederartige oder ftein: 
barte Hülle von der fleifchigen oder trodnen Außern 
Fruchthülle getrennt. Bei den aufipringenden Früch⸗ 
ten ſtehen die ©. in der Regel an den Rändern oder 
auf der Mittelpartie der einzelnen Fruchtblätter oder 
fie find aud an einem Mittelfäulchen (j. Samen: 
Mer Ar gruppiert, fo daß fie mit den Fruchtblättern 
nicht in Direltem Zufammenbang fteben. Beim Auf: 
fpringen der te find die ©. gewöhnlich bereits 
Die ©. felbft 


tblättern abgelöft. 

beiteben aus einer häutigen, leder: 

en ober auch fteinbarten Samenſchale (testa), 

dem Integument (f. d.) entwidelt und 

eine ſehr verſchi ig ausgebildete Oberfläche 

n mehrern Fällen, wie bei den Nabel: 

blzern, oniaceen u. a., iſt fie flügelartig ver: 

als Flugorgan zur Ausftreuung 

ibe von Bilanzen ift die äußere 
rillus oder Samenmantel | 
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entwidelt, wie bei der Musfatnuß (j. Myristica) 
und den ©. der Eibe (ſ. d.). In der Regel ift fie 
glatt oder mit Warzen, Stacheln, nekartigen Ber: 
didungen oder auch andern Unebenheiten verfeben. 
Häufig ift die ganze Oberfläche oder mur ein Teil 
derjelben mit Haaren, Borjten u. dgl. bejebt, wie 
bei der Baumwolle, vielen Asklepiadeen, bei der 
Bappel, der Weide, verſchiedenen Anemonen u, a. 
An der Außenfeite der ©. ift faſt immer die Stelle 
zu erkennen, wo der Nabeljtrang (funiculus) anſeßte 
und bei genauer Betradytung in der Regel aud) die 
Mitropple (ſ. Befruchtung). Wo der Nabelftrang 
eine Strede mit dem ©. verwachſen iſt (aljo bei den 
fog. anatropen Samentnofpen, f. d.), zeigt ſich 
in der Regel die ſog. Nabt oder Raphe (j. d.). 
Innerhalb der Samenſchale liegt die Anlage der 
jungen Pflanze, der Keim oder Embryo (ſ. d.), 
umgeben von einem mehr oder weniger mächtig 
entwidelten Endoſperm (i. d.), = Samen: 
eiweiß genannt, oder Beriiperm (j. d.). Beide 
Gewebearten dienen als Rejerveitofibebälter, aus 
denen der Embryo bei feiner Entwidlung zur Heim: 
pflanze die nötigen Näbrjtoffe entnimmt. Dies gilt 
jebod nur für jene Fälle, wo der Embryo ſelbſt klein 
ift und in dem übrigen Gewebe des ©. eingebettet 
liegt; eö nimmt dann in der Regel, wie bei den 
Balmen, ven Gramineen, den Chenopodiaceen u. a., 
das Endofperm den größten Teil des ©. ein, in 
einigen Fällen, wie bei Canna, ift dagegen bas 
Periſperm ftärter entwidelt. Bei zablreihen Dito: 
tyledonen verſchwinden jene beiden Gewebe fait 
vollitändia, und es find dann ſämtliche Reſerveſtoffe 
in bem Gmbryo jelbjt und zwar in den Samen: 
lappen oder Kotyledonen (j. d.) aufgeipeidert; fo 
—* z. B. bei ven Leguminoſen, Kruciferen u. v. a. 

an nennt die leßtern S. eiweißloſe ©., bei 
denen ſich das Endoſperm reichlicher findet, eimeiß: 
baltige ©. Die Form und Lage des Embryos iſt 
in den einzelnen Gruppen jebr verichieden. 

In der Größe des ©. berrichen in den einzelnen 
Familien die größten Berichievenbeiten; während 
die S. mandyer Palmen, wie die Kokosnuß, einen 
jehr bedeutenden Umfang erreichen, find andere von 
außerordentlicher Kleinbeit, wie 3. B. die ©. der 
Orchideen, deren Durchmefler nur Bruchteile eines 
Millimeterd betragen. Bei der Keimung findet zu: 
nädhft ftetö eine ſtarle Duellung faft fämtlicher Teile 
ftatt, da bie reifen S. reichlich Waſſer aufnehmen 
müfjen, um die Weiterentwidlung des Embryos zu 
ermögliben. Dabei wird das Volumen des ©. - 
auf das Doppelte und darüber vergrößert. Bald 
darauf beginnt der Embryo in allen feinen Teilen 
lebhaft ir wachſen und infolgedeflen wird die Ga: 
menſchale zerfprengt oder an emer Stelle durch⸗ 
brochen und der junge Keim (ſ. d.) tritt hervor. 

Viele ©. find gleih nah der Reife keimfähig, 
andere dagegen müſſen eine kürzere oder längere 
Rubeperiode durchmachen, ehe die Keimung erfolgen 
fann; bei manchen dauert dies mehrere Jabre. Wäh: 
rend ber —— werden die im S. in Form von 
Stärke, Inulin, Ol, Aleuron u. dal. aufgeſpeicherten 
Reſerveſtoffe zur ——— Keimpflanze ver⸗ 
wendet und erſt, wenn das Wurzelſyſtem reichlicher 
entwickelt iſt, beginnt die ſelbſiändige Ernährung 
der jungen Pflanzen. — Bol. Lobe, ©. und Saat 
(Berl. 1890); Settegaſt, Die landwirtichaftlichen 


— Samenbaptijten 


Sämereien und der Samenbau (en: 1892). 
Samen, Simen, Landſchaft in Abeffinien (f.d.). 
Samenbaptiften, ſ. Baptiften. 
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Samenbau, ein Zweig des Gartenbaues, der 
fi mit der Gewinnung von Gemüfe:, Blumen: und 
landwirtſchaftlichen Samen befaßt. Zur Samen: 
gerwinnung benugt man nur diejenigen Pflanzen, 
die die geihäßten Eigenichaften in volllommenfter 
Weiſe zeigen af B. die Größe und Form der Wur: 
zeln bei den Wurzelgemüfen, die Blattbildung bei 
den Blattgemüfen ır. f.w. Nur durch forgfältige 
Auswahl (Zuchtwahl) der zur Samengewinnung be: 
ftimmten Pflanzen, ver Samenträger, werben bie 
guten Eigenſchaften der verſchiedenen Rulturformen 
erhalten. DieSamenträger der verfhiedenen Formen 
einer Art oder Raſſe, die jehr zu Variationen neigt, 
wie z. B. die Kohlarten, müfjen möglichjt weit von: 
einander gepflanzt werden, bamit die libertragung 
des Blütenftaubes durch Wind und Inſelten von der 
einen auf die andere Form möglichſt verhindert 
wird. Die Samen werden meift kurz vor der völligen 
Reife geerntet, um das Ausfallen aus den Hüllen 
ji verhindern. Ihre völlige Reife (Nacreife) er: 
angen fie im Freien auf einem fonnigen Platze oder 
in einem luftigen Speicher. Nach ihrer völligen 
Reife werden die Samen von ihren Hüllen in aeeig: 
neter Weije befreit, gereinigt und an einem kühlen, 
trodnen Orte aufbewahrt. Wegen der großen Sorg⸗ 
falt, die der S. erfordert, kann derfelbe nur als eine 
bejondere Specialität de3 Gartenbaues und ver 
Landwirtſchaft in für diejen Zwed geeigneten Yagen 
und Bodenarten erfolgreich betrieben werben. 

Der ausgedehntefte S. findet in Erfurt und 
Quedlinburg ftatt. E3 wird von Quedlinburg ae 
lih über 100000 Etr. Zuderrübenfamen nad Öfter: 
reih und Rußland verjandt, aber auch anſehnliche 
Mengen nah Frantreih, Dänemart, Schweden 
und andern Landern geliefert. Der Berfand be: 
trägt von: Möhrenfamen 4000—5000 Gtr., Zwiebel: 
famen 1500— 2000, Salatiamen 800—1000, Ropf: 
tohl 200—300, Gartenerbien 60008000, Bohnen 
6000— 8000, Spinatfamen 2500 — 3000, Futter: 
runfelrüben 15000— 20000, Reſeda 400—500 Etr. 
Eine einzige Firma, Gebrüder Dippe, hatte ſchon 
1889 in der Quedlinburger Feldmark 1300 ha, in 
den benadhbarten Feldmarfen von Halberftadt und 
Neundorf 950 ha, zufammen 2250 ha Ader für S. in 
Kultur. Davon entfiel der größte Teil auf den Bau 
von Zuderrübenfamen. Von andern Pflanzen wur: 
den angebaut: 40—60 ha mit Salat und Zwiebeln, 
40—45 mit Kreſſe und Spinat, 30—35 mit Borree, 
Rapünzchen und Kerbel, 90—95 mit Erbfen, 70—80 
mit Bohnen, 25—30 mit Kopftobl, 8—10 mit Kohl: 
rabi, 40—50 mit Radieschen und Rettih, 50— 55 
mit Möhren, 800 — 900 mit Getreidearten, 25— 
30 ha mit Aſtern. Bon Reſeda werben jährlid) 150— 
200 Etr. geerntet. Herbit: und Winterlevfojen wur: 
ben in 325000 Töpfen auf Stellagen unter Schub: 
dächern kultiviert, von Golvlad, Ginerarien, Eal: 
ceolarien, Nelten 60000, von chineſ. Brimeln 80000 
Töpfe. Beihäftigt wurden außer einem zahlreichen 
Gomptoirperfonal über 200 Gärtner, 1600—1800 
Arbeiter und zahlreihe Handmwerler. Gasmotoren 
dienen zum Betriebe der zahlreihen Dreſch- und 
Reinigungsmaſchinen, außerdem war eine Dampf: 
dreſchmaſchine und ein Dampfpflug vorhanden. An 

ugvieh werden über 200 Pferde und ebenjoviel 

hen gehalten. Des Düngers wegen werden jähr: 
lih 5000—6000 Hammel gemäjtet. Seitdem iſt der 
Betrieb nod bedeutend vergrößert worben. Ein 
Bild von der Großartigleit des ©. geben die all: 
jährlich erfcheinenden Samenverzeichnifle, meift mit 


Samenbau — Samendarre 


erläuternden Bemerkungen über Kultur und Ver: 
wendung fowie auch mit ——— verſehen. 
Mit dem S. iſt der Samenhandel eng verbun— 
den; jedoch nicht alle Samenhandler find auch gleich: 
eitig Züchter; ſelbſt die meiften Züchter find Epecia: 
iſten für ben einen oder andern Zweig des ©. und 
ajlortieren ihr Lager durch Gefhäftsverbindung mit 
andern Züdhtern. Große Geſchäfte geben zuverläffi: 
en Gärtnern einzelne Samenjorten in Kultur unter 

edingung der Ablieferung der Ernte gegen ver: 
einbarte Preife. Mit dem S. ift oft die Kultur von 
Zwiebeln und Knollen verbunden. 

Die Samen der landwirtichaftlihen Futterpflan- 
zen, Klee, Luzerne u. ſ. w, werben meiftens von 
Yanbwirten gezogen und an bejondere Zwiſchen⸗ oder 
direft an Großbändler verlauft und von diefen an 
den Produktenborſen gehandelt. Schlefien liefert 
bejonders Kleeſamen, die ruſſ. Dftjeeprovinzen, na= 
mentlih Riga, Yeinfamen, Schottland Raygras: 
famen. Die forjtwirtihaftlihen Samen, Kiefern, 
Fichten und Tannen u. ſ. w., werden befonders in 
Heflen und Thüringen gefammelt und dort in be: 
jondern Anitalten, Hlenganitalten (j. Samendarre) 
genannt, aus ihren Hüllen befreit. Landwirtſchaft⸗ 
libe und gärtneriihe Samen, die in Deutihland 
nicht fiber zur Neife aelangen, werben aus dem 
jüdl. Frankreich und Italien, beſonders aus der 
Gegend bei Neapel, ſowie von Norbamerila be: 
zogen. Im S, nimmt Deutfhland von allen Lan⸗ 
dern hinſichtlich des Umfangs den erften Rang 
ein. Seine Hauptabfahgebiete find: Öfterreih, Ruß: 
land, England, Dänemart, Schweden, Norwegen 
und von außereurop. Erdteilen Nordamerika und 
Auftralien. — Bol. Jäger und Benary, Die Er: 
siehung der Pflanzen aus Samen (Lpz. 1887). 

amenblädchen, j. Samen und Geſchlechts— 

Samenblätter, j. Kotyledonen. [organe. 

Samenbruch, Krankheit der Weintrauben, mo: 
bei die Samentörner über die Oberfläche der Beere 
berporragen. a4 

Samendarre, Samentlenganftalt, eine 
Anftalt, in der die Samenlörner aus den Fichten: 
und Kiefernzapfen gewonnen, von Schuppen und 
Flügeln befreit werden. Die —** ältejte Form 
der ©. find die Sonnendarren, hölzerne Käjten, 
in die Horden von Draht oder Holz eingelegt wer: 
den. Hier werben die ao ausgebreitet und ber 
Sonne ausgefekt; dur die Wärme öffnen ſich die 
Zapfen, ber Same fällt bei wiederholtem Schütteln 
und Wenden derfelben in ven Haften. Die Sonnen: 
darren liefern zwar ch leimfaͤhigen Samen, 
find aber nur für Heinen Betrieb verwendbar, auch 
bleibt man abhängig von der Witterung und ge: 
winnt den Samen nicht vollftändig. Cine voll: 
ftändigere Ausklengung der Zapfen erfolgt dagegen 
in den yeuerdarren. Hier werben die Zapfen in 
durd Heizung bis reichlich 50° C. erwärmten Räumen 
auf beweglichen oder fejten Horden ausgebreitet und 
der unmittelbar vom Feuerungsapparat ausftrömen: 
den oder durch Rohren zugeführten warmen, trodnen 
Quft fo lange audgeieht, bis fie volljtändig aufge: 
— find. Durch Rütteln der Horden oder 

chutteln und Wenden der Zapfen fallen die Samen: 
törner aus und gelangen auf den fühlern Boden des 
Darrraumd. An Stelle der Horden werben bier 
und da auch drebbare Trommeln aus Drabtgeflect 
verwendet (Trommeldarren). Die genauejte Re: 
RT der Wärme geftatten die Dampfdarren, 

ei denen bie Heizung fi außerbalb des Darrraums 
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befindet und die Erwärmung desjelben mittels eines 
Röhrenfyitems erfolgt, durch das der Dampf ftrömt. 
Das Entflügeln des Samens, d. b. die Entfernung 
der an ihm baftenden singe, geſchieht in Säden 
durch Bellopfen; die 
durch Wurfen, Sieben oder in einer Getreidereini: 
gungsmaſchine. Lihnlich wie die Zapfen der Fichten 
und Kiefern können die der Erle behandelt werden. 
Lärhenzapfen kann man nit vollftändig aus: 
flengen, fie müflen auf mechan. Wege zeritoßen 
oder zerrieben werben, denn auf den Horden in er: 
wärmter Luft öffnen fie ſich nur teilmeife. Das 
Berreißen derjelben erfolgt in Metallcylindern mit 
Sahnrädern oder ahnliden Vorrichtungen. 
Zapfen der Tannen braucht man nicht auszuklengen, 
weil fie nach vollftändiger Reife von ſelbſt (fchon 
am Baume) zerfallen; jchwierig ift aber die Be: 
freiung des Tannenſamens von den feft anbaften: 
den Flügeln und feine Reinigung. Außer fisfalifchen 
Kleng: und Darranftalten giebt e3 in Deutihland 
und Oſterreich noch zahlreiche derartige Privatan- 
ftalten. Einige der bedeutenditen find: Keller & 
Sohn in Darmftadt, Appel in Darmitabt, Stein: 
gaber in —— Schott in Aſchaffenburg, 
tainer in Wiener-Neuſtadt u. ſ. w. 1 hl Fichten: 
zapfen liefert 1,20—1,70 kg, 1 hl Kiefernzapfen 0,75 
—0,90 kg, 1 hl Larcenzanfen 1,0— 2,10 kg reinen 
entflügelten Samen. — Vgl. Gayer, Forftbenugung 
(8. Aufl., Berl. 1894). . 
Samendrüfen, joviel wie Hoden (f. d.). 
Samendüngung, ſ. Rörnerbüngung. 
Sameneitweif, —* wie — (1.d. und 
Samenfäben, j. Samen. 
Samenfluf, |. Bollutionen. 
Samenhandel, ſ. Samenbau. 
Samenhanf, weiblihe Pflanze des Hanfs. 
Samenholzbetrieb, j. Hochwaldbetrieb. 
‚Samenjahr, das Jahr, in dem Waldbäume, die 
nicht alljährlich, fondern nur von Zeit zu Zeit Samen 
erg olchen tragen. Faſt jährlich tragen nur Hain: 
iche, Eiche, Ahorn, Ulme, Birke, Erle, Linde, bald 
reichlicher, bald weniger Samen. Tanne und Lärche 
verhalten ſich ahnlich. Fichte und Kiefer geben mur 
alle 3—4 Jahre, oft auch erſt nad) längern Zwiſchen⸗ 
räumen reiche Samenernten. Seltener tritt ein ©. 
der Eichen ein, noch —— ein ſolches der Buchen. 
Nr den raubern Gebirgen Deutichlands darf man 
ajt nur alle 10 Jabre auf ein ergiebiges Buchen: 
ſamenjahr rechnen. In füdlihen, wärmern Gegen: 
den ehren die S. öfter wieder als in Mittel: und 
Norbdeutihland; Eichen tragen in den Donau: 
ländern fait alljährlib Samen. Forftli find die 
©. von bejonderer Wichtigleit dort, wo man im 
melſchlagbetrieb (j. d.) auf eine natürliche Be: 
tandögründung rechnet. 
Samenfäfer (Bruchidae), Familie der er 
——— Ruſſelläfer, deren zahlreiche 
rten (in Europa gegen 40) von Pflan: 
enjamen, namentlich gern von Hül: 
enfrüchten leben, wodurch manche, 
wie der Erbjentäfer (Bruchus pisi 
L., f. nebenftebende Abbildung), und 
der ibm ſehr ähnliche Bohnentäfer 
Bruchus rufimanus Schh.) fehr ſchäd⸗ 
f wirten können. 
Sament chen, ſ. Hoden. 
Samenkern (embryologiih), ſ. Furchung. 
"Samenflenganftalt, P Samendarre. 
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Samenfnofpe oder Eichen (Ovulum), die den 
Embryojad der Phanerogamen umſchließenden Or: 
gane. Sie entſtehen an den Fruchtblättern und wer: 
den bei den Angiofpermen vom Fruchtinoten um: 


einigung besjelben erfolgt büllt, bei ven Gymnofpermen dagegen frei auf der 


Oberfläche der Fruchtblätter entwidelt. Man unter: 
iheidet an der S. zunädft einen Nabelftrang 
(funiculus), mittel3 defjen die S. mit dem Frucht: 
blatte oder der ſog. Placenta oder dem Fruchtträger 
zufammenbängen; ferner die Eihüllen oder Inte— 
gumente (ſ. d.), von denen in ber Regel zwei, eine 
innere und eine äußere, vorhanden find, und fchließ: 
lih den Rnofpentern oder Eitern (nucellus), an 


Die | 35 Scheitel ſich der Embryofad mit der Eizelle 


befindet. Die Stelle, wo der Nabelitrang mit dem 
Eilern zufammenbängt, nennt man den Anoipen: 
grund oder chalaza, die Öffnung, die die Integu— 
mente an dem Scheitel des Eiferns bilden, um das 
Cindringen des Pollenſchlauchs zum Embryofad zu 
ermöglichen, beißt die Mikropyle. it die Mitro: 
pyle der Auen des Nabelftranges gegenüber 
gelegen, jo bezeichnet man die S. al3 eine gerade 
oder atrope, liegt dagegen die Mikropyle neben 
dem Nabeljtrang, jo Acht man von einer um: 
gelebrten oder anatropen ©., und iſt ſchließlich 
der Eifern in der Weiſe getrümmt, daß der Knoſpen⸗ 
rund neben die Mifropyle zu liegen kommt, fo 
Beißt die ©. trummläufig oder campylotrop. Die 
bäufigfte Form ijt die anatrope; die atropen und 
campplotropen S. kommen nur bei wenigen Fami— 
lien vor; die atropen finden ſich 3.3. ın der Fa: 
milie der Piperaceen, die campylotropen bei den 
Chenopodiaceen, Gramineen u.a. Die ©. entipricht 
dem Makroſporangium der beterofporen Krypto— 
gamen. (S. Generationsmwechjlel.) 
Samentoller, j. Koller. 
Samentontrollitationen, Unterfuhungsitel: 
len zur Prüfung landwirtichaftliher Sämereien 
(beim Einkauf) * Keimfaͤhigleit, Verunreinigungen 
u. ſ. w. Sie finden ſich meiſtens mit noch andern 
Zmweden dienenden landwirtſchaftlichen Verſuchs⸗ 
ſtationen verbunden. Die S. find als eine Schöpfung 
Nobbes (f. d.) zu betrachten. 
Samenförperchen, ſ. Befruchtung. 
Samentulturftationen,Samenzüdtereien und 
Handlungen, die echted Saatgut von garantierter 
Keimkraft und Gebrauhswert züchten und in ben 
Handel bringen. Auch größere Gutsbefiker, die 
fih der Erprobung berieben Kulturpflanzen: 
varietäten (Getreide, Rüben, Kartoffeln) und ort: 
züchtung des als am beften Befundenen unterziehen, 
nennen ihre Verfuchsfelder S. Eine der befannte: 
ſten Samentulturitation ift die gräfl. H. Attemsſche 
zu St. Beter bei Graz, die alpines Saatgut von Klee, 
Roggen, Hafer, Stoppelrüben, Kraut, Grasarten 
u. P tw. züchtet, das in einem wärmern Klima aus: 
gejäet ſich ausgezeichnet artet. Eine Kartoffeltul: 
turftation it vom Berein der Spiritusfabrifanten 
und Stärleinterefjenten in Berlin 1888 unter pelu: 
niärer Unterjtüßung der deutſchen Bundesregierun: 
gen ins Leben gerufen, fie nimmt die Pate älterer 
und neuerer Kartoffelforten für verſchiedene Boden: 
verhältnifje vor. — Val. Edenbredher, Berichte über 
die Anbauverfube der deutſchen Kartoffeltultur: 
Station im J. 1888 fg. (Berlin). 
enlappen, j. Kotyledonen. 
Samenleiften (botan.), ſ. Oynäceum. 
Samenleiter, j. Samen, Geſchlechtsorgane 
und Hoden. 
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Samenmantel, j. Samen. [füßer. 
Samenpatronen, |. Spermatopboren und Ropf: 
Samenröhrchen, 


. Hoden. 
Samenfchlag —A— ſ. Dunkelſchlag. 
aug, Geſchlechtsorgane und Hoden 
ſowie Tafel: Die Baucheingeweide des Men— 
ſchen I Gd. 2, S. 498). — ©. (Nabelſtrang), 
in der Botanik, ſ. Samenknoſpe. 

Samentierchen, ſ. Samen. 

Samenträger (Placenta), die Partien des 
Fruchttnotens, an welhen die Samentnofpen und 
ipäter die Samen (j. d.) fißen. Sie ftehen am Rande 
oder in der Mitte der einzelnen ruchtblätter, oder 
bilden ein Mittelfäulden (columella). 

Samentwechfel, der Wechſel des zur Ausjaat 
bejtimmten Samens; er muß eintreten, wenn ein 
Kulturgemähs auf nicht paflendem Boden und in 
einem ungünftigen Klima durch fteten Wiederanbau 
des gewonnenen — — > wertvollen Eigen: 
ſchaften verloren hat. Man bezieht den Samen als: 
dann aus foldhen Gegenden, in denen bie betreffende 
Pflanze in befriedigender Meife gedeiht. Die Mehr: 
tojten beim Ankauf des fremden Saatgutes lohnen 
faft ftetö dur bedeutende Mehrerträge. Der 
S. muß von Zeit zu Zeit wiederholt werben. Sind 
die äußern Wahstumsbedingungen (Boden und 
Klima) dem Kulturgewächs zufagende, fo ift ein 
regelmäßiger ©. unnötig; durch forgfältige Herrich— 
tung des jelbftgeernteten Saatgutes wird dann ein 
dauernd hoher Ertrag in Quantität und Dualität 
weit mehr gefichert als durch ©. 

Samenzuder, j. Quercit. 

Sämerung, ſ. Teichwirtſchaft. 

Sambhära, ſchmale ſandige Küſtenebene zwiſchen 
der re Abeſſiniens und dem Roten Meere, 
zur ital, Kolonie Erythräa gebörig, hat viele Lava: 
bügel und in den Thälern nur zur Regenzeit Waſſer⸗ 
läufe; fie wird von den nomadifierenden Echobo, 
einem Stamme der Bedſcha, bewohnt. 

Samiel, ſ. Sammael. 

Sämiſch, Edwin Theodor, Augenarzt, geb. 
30. Sept. 1833 zu Ludau in der Niederlaufiß, ftu: 
vierte in Berlin und Mürzburg Medizin, war meb: 
rere Jahre Aſ — an der Pagenſtecherſchen Augen⸗ 
heilanſtalt zu Wiesbaden und habilitierte ſich 1862 
als Privatdocent für Augenbeiltunde an der Uni: 
verfität zu Bonn. 1867 wurde er hier außerord,, 
1873 ord. Brofefior der a und Di: 
reftor der Univerfitätsaugenklinit, Die Augenbeil: 
tunde verdankt ibm eine Reibe vortrefflidher Arbeiten. 
Gr zz. : efliniihe Beobachtungen aus der Augen: 
beilanftalt in Wiesbaden» (mit Pagenſtecher; 
2 Hefte, Wiesb. 1861—62), «Beiträge zur normalen 
und pathol. Anatomie des Auges» (Lips. 1862), 
«Das uleus corneae serpens und feine Therapie» 
(Bonn 1870). Mit Alfred Graefe redigierte er das 
gemeinſchaftlich mit einer größern Babl von Fach⸗ 

enofien herausgegebene «Handbuch der gefamten 
Augenbeiltunde» (7 Bde. %pz. 1874—80). 
mifche Gefäße, j. Arretiniiche Gefäße. 

Sämi hperberei, f. Lederfabrilation. 

Sämzjeli, Mind, ſ. Samüm. [Bbilofopbie). 

Samkhya, joviel wie Sankhya (f. Indiſche 

Samland, Halbinjel im oftpreuß. Reg.:Bez. 
Ktönigäberg, füplih vom Friihen Haff und dem 
Vregel, öitlih von der Deime, nörblid) vom Kuri— 
ihen Haft, der Kuriſchen Nebrung und der Dftiee 
und wejtlid von diejer allein begrenzt, bildet ein 
taft regelmäßiges Viered, defien Wintelpuntte in 


ji 
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Labiau, Tapiau, Fiihhaufen und Brüfterort liegen; 
es ilt 75 km lang, etwa 30 km breit und bededt 
2250 qkm. Der größte Teil ift Ebene; dod finden 
ſich a dem weſtl. Teil zufammenbängende Höben: 
züge, Sanbhügel, die im Galtgarben eine Höbe 
von 110 m und im Großen Haufenberg 90 m er: 
reihen. Das wihtigfte Produkt ift der Bernitein. 
(5. Bernfteininbuitrie.) Das ehemalige Bistum 
©. wurde 1243 zuglei mit denen von Eulm, Erm: 
land und Pomeſanien von Papſt Innocenz IV. be: 
gründet, 1 dem —— iga 
te im W. an die Nordſee, im S. an den Pregel, 

Mm ©. an Litauen, im N, an den Niemen. Sib bes 
Biſchofs war Fiſchhauſen (j. d.). Der Biſchof Georg 
von Polenß trat 1523 der Reformation bei, das 
Land wurde dem Herzogtum Preußen einverleibt. — 
Bol. Reuſch, Sagen des preußiihen ©. (3. Aufl., 
Koͤnigsb. 1863); Gebauer, Wegweiſer durch ©. 
(8. Aufl., ebd. 1891); Bötticher, Die Bau: und rt 
dentmäler der Brovinz Ditpreußen, Heft 1: Das 
(ebd. 1891); Henfel, S. Ein Wegweiſer (ebd. 1894) 

Sammäel, im jüd. Midraſch ein böfer Engel, 
der wie Satan darauf ausgeht, die Menſchen p 
ſchädigen und bei Gott zu verklagen. Auch als 
Dberbaupt der Teufel erjcheint er. Aus ©. entitand 
der Samiel der deutichen Sage. 

Sammelbienen, |. Bienen. 

Sammelbild, ſ. Bild. 

Sammeldraind, ſ. Drainierung. 

Sammelfrucht, ſ. Frucht (botan.). 

—— — f. Eiſenbahntarife. 


Sammelheizung, |. Heizung. 
Sammelkonten, Rollettivfonten, |. Hauptbuch. 
Sammellinfe, ſ. Linſe (in der Optik). 
Sammelringe, bei Wechſelſtrommaſchinen die 
Schleifringe, welche die Enden der Widlung bilden 
und auf der Achſe u find; von ihnen neb: 
men die Bürften ven Strom ab. 
Sammelfpiegel, joviel wie Hoblipiegel (f. d.). 
Sammelteiche, j. Hochwaſſer. 
Sammeltypen, in ber Baläozoologie ſolche Tier: 
formen, die die Eharaltere verſchiedener Tierklaſſen 
oder Drbnungen jpäterer Zeit in ” vereinigen. 
So aeigen die Labyrinthodonten (}. 2 in ihrem 
Bau igenihaften von Fiihen, Amphibien und 
Reptilien. Bei den Tillodonten (ſ. db.) finden fi im 
Stelett Antlänge an Raub: und Huftiere, während 
das Gebiß dem der lebenden Nagetiere ähnlich war. 
Die Toroponten ( 5 d.) verraten in der Beichaffen: 
beit ihres Schävdels und Gebiſſes Beziehungen zu 
Huftieren, Nagern und Zahnarmen u. |. w. Solche 
©. find die Ausgangspuntte verſchiedener fpäterer 
Drbnungen, indem bei ihren Rachtommen die einen 
oder die andern jener Charaktere ſich vorteilhafter 
als die übrigen erweijen und fi, gewiſſermaßen 
auf Koſten diefer, einfeitig weiter entwidelten. 
Sammelwort, ſoviel wie Kollettivum, ſ. Nomen. 
Sammet (fr. velours; engl. velvet), Gewebe 
mit leinwandbindigem oder geföpertem Grund und 
auf der rechten Seite angebrachter, durch kurze, auf: 
r —** Faden gebildeter Haardede. (Naheres 
ierüber ſ. Weberei.) Beim echten ©. wird dieſe 
ede, Poil, Bol oder Flor genannt, dadurch ber: 
vorgebradht, daß eine bejondere Kette (Polkette) 
ins Grundgemwebe eingemwebt ift, aus welder beim 
Weben kleine Echlingen oder Schleifen (Noppen) 
gebildet werben, die man entweder aufſchneidet 
(geriffener ©.) oder nit (ungerifjener, 
gezogener ©., Halbjammet). Urſprünglich 
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beitand ber echte ©. ſtets aus Seide; jeßt ver: 
wendet man hierzu auch Kammgarn (Wollfam: 
met). Beim gerippten S. (Rip3, ſ. d.) fteben die 


unaufgefchnittenen Schleifen nicht frei aufrecht, | Dörfern und zerfi 
fondern find von diden Einſchlagfäden pe Gaue, die zufammen für die Zwedce 

ufter | Verteidigung eine Eidgenoffenihaft 
chiedener Länge oder Farbe, | einer Vertretung der einzelnen Gemeinden, die den 
teilweiſes Auffchneiden der Noppen, durch Oberfeldherrn wählte. 
—* oder | mes war Bovianum vetus (jekt Pietrabbondante). 


Beim 
dur 
— 
nur teilweiſes Beſetzen des Grundes mit 
durch Aufpreſſen der Figur her. Eine beſonders 
als Möbelbezug beliebte Art des façonnierten S. 
ift das Friſe; es zeigt auf glattem Grunde Figuren, 
die zum Zeil aus gejchnittenem, zum Teil aus ge: 
jogenem ©. bejteben, jo daß lediglich durch verfchte: 
dene Arten der Lichtzerftreuung ſchon dreierlei Ober: 
flächenbeſchaffenheiten zu ftande kommen. Beim 
baummollenen oder unedhten ©. (Man: 
hefter, Kord) wird die Haardede aus Einſchlag⸗ 
fäben gebildet, welche reibenmeije frei liegen und 
aufgeſchnitten werden, worauf man die Enden auf: 
et und kurz abſchert. Die Sammetfabrilation, 
deren Anfänge bis in die röm. Kaiferzeit zurüd: 
reihen, ftand im 12. bis 14. Jahrh. in Italien in 
bober Blüte; doch fam lange Zeit die ſchönſte Ware 
aus Konftantinopel. Später hat diefe Fabritation 
faft in allen Ländern, wo die Tertilinduftrie gepflegt 
wird, Eingang gefunden. Obenan in ganz feiner 
Ware ftebt Frankreich (Lyon), der indeilen die vor: 
üglichen Halbfeidenfammete er rn in ftre: 
eld und Elberfeld in ihrer Ausführung ſehr nabe 
tommen. Baummollfammete liefern die Rhein: 
provinz und Hannover. Felbel (}. d.) und Pluſch 
(f. d.) find vom eigentlichen ©. durch die Fänge des 
aars verfhieden. 
© d, ſ. Bandfabrikation, 

Sammetblume, ſ. Amarantus. 

Sammet:Brueghel, ſ. Bruegbel, Jan. 

Sammethaken over Sammetmeſſer, foviel 
wie Dreget (f. d.). 

S&ammetmilbe (Trombidium holosericeum L., 
Trombidium fuliginosum Herm., ſ. Tafel: Spin: 
nentiere und Taujendfüßer II, $ia.4), Erd: 
milbe, Glüd3sfpinnden, eine etwa 3mm lange, 
blutrote, fammetartig behaarte Yaufmilbe (f. d.), die 
fih von Blattläufen und lleinen Fliegen näbrt. 
Die fehsbeinigen Larven ſchmarotzen an Inſekten 
und Spinnentieren. 

Gammetpalme, ſ. Latania. 

el, ſ. Sida. 

Sammetrödchen, ſ. Bellis. 

Sammettapete, |. Tapeten. 

— 

geb f. Nanalins. 

Sammicheli, ital eifter, j. Sanmideli. 

Sammler, Apparate zur Aufipeiherung von 
eleltriſcher Energie, |. Accumulatoren. 

Samnaun , Zeil der Ditalpen (f. d.). 

Sammiter (Samnites), ein Bolt des alten ta: 
liens, umbriſch⸗ſabelliſchen Stammes. (S. Italiſche 
Bölter und — Sie waren nach ihrer Stamm⸗ 
ſage infolge des Gelöbniſſes eines heiligen Früh— 
lings (Ver sacrum, ſ. d.) von ihrer ſabiniſchen Hei: 
mat jübmwärt3 ausgeſandt worden, hatten fich, durch 
einen von Mars gejandten Stier geleitet, in dem 
Bergland zwiſchen der apuliichen und campanifchen 

‚ Ebene niedergelaflen und verzweigten fi von dort 
aus auch nad den ſüdl. und ditl. Ausläufern des 
Apennin. Die Gegend um Bovianum (jekt —— 
ward der Mittelpunkt ihres Gebietes. Ihr Land 
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mar wald: und weidenreich und hatte am Bolturnus 
beträdtlihen Olbau. Das Boll, kriegeriib und 
freibeitäliebend, wohnte zum größten Teil in offenen 
el in einzelne Gemeinden und 
— 
ildeten mit 


in Mittelpunkt des Stam— 


Vorſtöße in fremdes Gebiet machten die einzelnen 
Kantone auf eigene Fauſt. Samnitiſche Krieger 
ftürgten 438 (?) v. Ehr. die Herrihaft der Etruster 
in Gapua, 420 die der Griechen in Cuma. Mit den 
Römern kamen die S. 354 v. Ebr. in Berührung, 
als beide, von verichiedenen Seiten erobernd vor: 
ebend, am Liris, der Grenze zwiſchen Latium und 
ampanien, aufammentrafen. — wurde da⸗ 
mals ein Freundſchaftsbundnis geſchloſſen; allein 
als die Campaner in Capua, von den S. der Berge 
bebrängt, ſich unter Roms Schuß ſtellten, ſoll es 
343 zum erſten feindlichen Zuſammenſtoße gelommen 
ſein (erſter Samniterkrieg). Die überlieferung 
berichtet von großen Siegen und einem vorteilhaften 
aeg 341, erwedt aber ftarle Zweifel, 340 find 
Römer und ©. jedenfalld wieder ald Verbündete 
— Campaner und Latiner thätig. Zu einem wirt: 
ihen Kriege (dem zweiten Samniterfriege) 
lam es wo erſt 327. Er endete 304 nad) wechſel⸗ 
vollen Ben mit dem Siege Roms. (S. Rom 
[ald Republil]).) Auch in dem bald danach (298) 
ausbrehenden dritten Samniterfriege blieben 
die Römer ſchließlich fiegreih. Die S. mußten 290 
ein Bündnis mit Rom eingeben. Ihr Unabhängig: 
feitägeift wurde freilich dadurch nicht gebrocen; 
Pyrrhus und Hannibal fanden fofort wieder Bun: 
deögenofien an ihnen. In dem letzten Unabhängig: 
feitäfampfe, den die taliter gegen Rom kämpften, 
dem jog. Bundesgenojjentrieg (j. d.) feit 91 v. Ebr., 
bildeten die S. den Kern und die Seele der Auf: 
ftändifchen. Sie festen, als die übrigen Staliter ſich 
eit3 unterworfen hatten, an der Seite der Maria: 
ner den Kampf gegen Sulla fort und lieferten diejem 
1. Nov. 82 eine blutige Schlacht unter den Mauern 
Roms. Nachdem fie endlich erlegen waren, ließ Sulla 
6000 Gefangene nieverhauen und Samnium ver: 
mwüften, Danach baben ſich nur jpärliche Reſte er: 
halten, das eigentlihe Bolt war vernichtet. 
Samnites, j. Samniter und Gladiatoren. 
Samnium, das Land der Samniter (f. d.). 
Samnyäsin, vierte Lebensſtufe ver Brabmanen 
Samo, ſ. Samos. (1. d.). 
Samoa: ufeln, Navigatoren oder Schif— 
ferinfeln, unabhängiges und neutrale König: 
reich, eine im NO. der Tonga⸗Inſeln —— 13 
und 15° ſüdl. Br. und 169 und 173° weſtl. L. von 
Greenwich gelegene Inſelreihe Polyneſiens, die aus 
vier großen und zehn Heinen vullkaniſchen Inſeln 
befteht, welche zufammen 2787 qkm umfaflen. (©. 
Nebenlarte zur Karte: Deeanien.) Die großen find 
Savaii (f. d.) mit 1707 qkm, Upolu (f.d.) mit 
881 gem, Tutuila (f. d.) mit 139 qkm und Manua 
oder Tau (f. d.) mit 58 qkm. Ze gen baben hobe, 
meift fteile Hüften, aber bei vem Mangel an Damm: 
riffen feine beſonders guten Häfen, und find alle 
voll hoher Berge, die auf Savaii eine Höbe von 
1650 m erreihen und deren Geftein durchaus vul: 
laniſch iſt. Schöne Ebenen, welche die Berge an 
den Hüften umgeben und die einzigen bewohnten 
Zeile bilden, zeichnen ſich durch gut bewäſſerten, ſehr 
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fruchtbaren Boden und eine reiche Tropenvegeta: 
tion aus. Die Samoagruppe pebört zu den er: 
giebigften und anmutigjten Inſeln der Südſee. 
Das Klima ift tropifh. Die Temperatur des 
wärmften Monats (Dezember) ift in Apia 26,7°, des 
tälteften (Juli) 24,1? C. Hftl. Winde den vor, 
nur im Sommer (vom November bis April) kommen 
meftlihe mit Regen vor; der Februar und März 
find rei an verheerenden Orkanen. Sehr groß iſt 
die Feuchtigkeit. Die Tierwelt ift nur fpärlich ver: 
treten; von einheimischen Säugetieren giebt eö nur 
Hunde und Schweine, von Vögeln nur Bapageien 
und Tauben. Den größten Tierreihtum bingegen 
bietet das Meer mit feiner unendlichen Fiſchfaung, 
den Scilofröten, dem Trepang und mutter: 
mufcheln. Die Flora ift die gewöhnliche der Süb: 
jeeinjeln; die Begetation die denkbar üppigite. Ihr 
ift aud die Bedeutung zuzuſchreiben, ne die ©. 
für den Handel erlangt haben. Pr erſter Linie ift 
e3 die in ee © wachſende Kokospalme, dann 
Baumwolle und Kaffee ſowie friſche Früchte, welche 
faſt ausſchließlich den Erport ausmachen. Neuer: 
dings pflanzt man Kalao. Eingeführt werben haupt: 
fählih Manufaktur:, Eiſen- Leder-, Kurz: und 
Galanteriewaren, Waffen und Munition, Ebemila: 
lien und Droguen, Schiffsbedurfniſſe, Steintohlen 
und Bier. Die Deutſche Handels: und Plantagen: 
geienjhaft der Südſeeinſeln, die Nachfolgerin des 
amburger Kaufmanns Godeffroy (f.d.), welche ihre 
*— in Apia auf Upolu hat, beſorgt den 
rößten Teil des Handel, darunter den ganzen deut: 
(den (1895 für 765792 M. Einfuhr und für 769204 
.an Ausfuhr). Der Geſamtwert der eingeführten 
zollpflitigen Waren betrug (1895) 1 484 752, der 
ausgeführten 924204. Nach der von der Landkom⸗ 
mijlton veröffentlichten Schäßung befigen an Land: 
die Deutichen 30375 ha, bavon 3200 ha mit 2000 Ar: 
beiternunter Kultur, die Engländer 14580 ha, darum: 
ter nur 300 ha in Kultur, die Amerilaner 8100 ha, 
aber nur untultiviertes Gebiet, und verſchiedene an: 
dere Nationalitäten zujammen ungefähr 2000 ha. 
Die Bevölkerung beftebt, abgeſehen von etwa 400 
weißen Fremden (darunter 203 Engländer, 120 
Deutſche) und ungefähr 1000 Blantagenarbeitern, die 
von andern Südſeeinſeln hierher gebracht wurden, 
aus 34000 Eingeborenen polynef. Rafje, welche ſich 
En vorwiegend prot. Ehriftentum befennen; fie find 
ellfarbig, kräftig und jhön gebaut, reinlich und 
fittenftrenger als die meiſten der andern von Euro: 
päern «civilifierten» Inſelgruppen. (S. Tafel: 
Auftralifhe Völtertypen, Fig. 6 u.12.) Im 
Außern wie im Bildungsftande den Tonga:Infula: 
nern ziemlich ähnlich, ftehen fie dieſen auch an Kunſt⸗ 
fertigteit nicht nach, treiben jedoch weniger Landbau. 
Entdedt wurden die S. 1722 vom Holländer Rog⸗ 
geveen, der fie Baumannsinfeln nannte, Bougain: 
ville erforjchte fie 1768 näher und nannte fie Navi: 
gatoreninjeln. 1830 begann der Miffionar Williams 
mit der ———— des Chriſtentums. Ihm folgten 
1836 ſechs Glaubensboten der Londoner Miſſions⸗ 
Als und ſeitdem find die Inſeln ein Haupt: 
eld der Miffionsthätigleit in der Südfee geworben. 
Geſchichte. Eine ftaatlihe Einheit ——— die 
S. bis in die neueſte Zeit hinein nicht gehabt; 
die 10 et in melde die Gruppe zerfällt, 
ftanden faft ſtets jelbjtändig und gleichberedtigt 
unter ihren oberiten Häuptlingen, den Tuis. Er: 
warb im Laufe ber häufigen innern und äußern 
Kämpfe einer der Tuis einmal eine ausgedebntere 
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Macht und ſelbſt den Königstitel von Samoa, ſo 
war ſeine Macht doch nur eine ſcheinbare und durch 
andere Tuis ſowie durch die Vertretung der Bezirks: 
älteften (die Taimua) ſowie dur die der Dorfälte: 
ften (vie Karin bejchräntt. Seit der erften Hälfte 
dieſes Jahrhunderts hatte eine Häuptlingsfamilie, 
Malietoa, welche von ber ziel Savaiı jtammt, 
ee tel ct e gegeben. 1868 wollten die 
Koloniſten eine Verfaſſung einführen, nad welcher 
neben einem Könige, Malietoa Laupepa, die Taimua 
—— als Oberhaus und die Faipule als 
nterhaus wirken ſollte. Dies führte zum Kriege 
und E Aufftellung eines Gegenlönigs. Nach lan: 
ur wurde 1873 eine Einigung dahin er: 
zielt, daß die NRegierungsgewalt lebiglih in die 
Hände der beiden Berfjammlungen gelegt wurde. 
Diefe ermäbhlten zu ihrem Berater den amerit. Aben: 
teurer Oberſt Steinberger, dem es bald gelan 
alle Macht an ſich zu reißen, und der diefe Macht 
dazu zu benußen fuchte, die Infelaruppe den Ame: 
rilanern in die Hände zu fpielen. Yehteres jcheiterte 
nur an dem Widerftande des Kongreſſes zu Waſhing⸗ 
ton. Nachdem es Steinberger, um die Macht der 
Zaimua und Faipule völlig zu bredhen, gelungen 
war, wieder einen jüngern Malietoa Talavou zum 
Könige und ſich zu feinem Bremierminifter zu machen, 
ſetzte er jegliche Rückſicht beijeite, fo daß er die Mif- 
jionare, die Europäer und bald aud Malietoa gegen 
fich hatte. — einigen Wirren gelang es lebterm, 
Steinberger außer Landes zu bringen. Doch hatte 
dieſer Erfolg für ihn die weitere unangenehme ton: 
fequenz, daß er felber wieder durch die Taimua und 
Faipule abgefeht wurde. Hiermit hörten indefien 
die —— das Protektorat der Vereinigten 
Staaten zu erlangen, nicht auf, der amerif. Konſul 
Griffin verfuchte fogar einen Handftreih 1877, 
wurde aber von feiner Regierung verleugnet und 
abberufen. Ein Abgefandter der Zaimua erreidhte 
uni 1878 in Wafhington einen Freundſchafts⸗ und 
Meiftbegünftigungsvertrag, welcher unter anderm 
den Amerilanern den auf der Tutuila-Inſel ge: 
legenen Hafen Pago-Pago zuſprach. Dem energi: 
ſchen —— des deutſchen Kapitäns von Werner, 
der vor Apia lag und weldyer als Repreſſalie jofort 
die beiden Diien Saluafata und Falealili auf der 
Inſel Upolu beſetzte, gelang es, geitügt auf Ber: 
pflichtungen der ſamoaniſchen Regierungvom3. Juni 
1877, unter dem 24. Jan. 1879 einen gleichlautenden 
Vertrag und den Hafen Saluafata als Kohlenſtation 
zu erhalten. Auch England erzielte 28. Aug. 1879 
einen ähnlihen Vertrag. Als die Deutihe Sudſee— 
gejellichaft in finanzielle Bedrängnis geraten war, 
verfuchte Bismard, um nicht den Engländern den 
Nuben des bisher Erreichten überlafjen zu müflen, 
dem Reiche Garantien für die Süpfeegejellfhaft auf: 
verlegen. Der Reichstag lehnte aber 1830 die Vor: 
age ab. Um Eiferfüchteleien möglichſt vorzubeugen, 
einigten die drei beteiligten Mächte ſich mit Malietoa 
Zaupepa, welcher 1880 zum König gewählt wurde, 
namentlich über die Verwaltung des Diſtrilts Apia 
dahin, daß an der Spike derfelben die dortigen ton: 
fuln — ſollten. Eine andere Partei wählte 
Tamaſeſe zum Gegenkönig, und da beide Könige 
auf Upolu refidierten, jo wurde bei den verſchie— 
denen liberfällen u. j. w. auch das Eigentum ver 
Weißen, namentlich der Deutichen, nic geſchont. 
Um dem ein Ende zu machen, wurde Maltetoa im 
Aug. 1887 auf ein deutſches Kriegsichiff gefangen 
geiebt und nah Kamerun fortgeführt, während 


Samoderſhez — Samos 


Tamajeje anerlannt wurde. Die Amerikaner ver: 
anlaßten jedoch bald (9. Sept. 1888) die Wahl 
eined neuen Gegentönigs Mataafa ald Malietoa IL, 
welcher fich in den Beh von Apia zu ſetzen wußte 
und ſich dort verſchanzte. Die alten Unruben be: 
gannen auf3 neue. Der deutſche Konjul Knappe 
forderte, geftüht auf bie Anweſenheit zweier Kriegs: 
ſchiffe, Einjtellung der Feindſeligleiten und Aus: 
lieferung der Waffen; bei einer Yandung deutſcher 
Truppen der Sreuzerlorvette Olga wurden bie: 
felben jedoch 18. Dez. 1888 von Samoanern, unter 
Fübrung eines Ameritaners Klein, in liberzabl an: 
gegriffen und das deutſche Konfulat in der Nacht 
vom 8.zum 9. Jan. 1889 in Brand gejebt. Auf 
Grund einer mißzuverftehenden Depeiche aus Berlin 
erflärte Anappe unter Proteſt der andern Konſuln 
19. Jan. 1889 den Kriegszuſtand. Dies Vorgehen 
wurde jedoch von jeiten des Fürſten Bismard nicht 
anerlannt und Knappe abberufen. Auch Norbame: 
rifa rief feinen Konful und den Kommandanten 
feines Kriegsſchiffs ab. Deutichland lud die beiden 
andern beteiligten Mächte zu einer Konferenz nad 
Berlin ein, um fih über die weitere Behandlung 
der Samoafrage ſchlüſſig zu werden. Noch bevor 
dieje u begann (0. April 1889), bewirkte 
ein 16. März eintretendes furchtbares Naturereig: 
nis einen allgemeinen Baffenftillftand. Ein Orkan 
brachte beiden ungünftigen Hafenverbältniffen Apias 
die drei deutſchen Kriegsſchiffe (Olga, Adler und 
Eber) und drei nordamerif. Kriegsſchiffe zum Stran⸗ 
den und mit Ausnahme der Olga zum Scheitern; von 
deuticher Seite ertranten 5 Difiziere und 90 Mann, 
auf amerit. Seite waren die Verlufte noch größer. 
Die im Dez. 1889 veröffentlihten Beſchlüſſe der 
Samoakonferenz vom 14. $uni1889 erflärten die 
Injelgruppe für unabbängig und neutral, bejhräntte 
die Eingeborenen im Bertaufe ihrer Ländereien und 
feßte die Ernennung eines Dberrichterd und die 
des Präfidenten des Rommunalrat3 von Apia durch 
die drei Vertragsmächte oder dur den König von 
Schweden feit. Im Aug. 1889 wurde der nefangene 
Malietoa Laupepa wieder zurüdgebracht, beißte 
10. Dez. 1889 zu Apia wieder jeine Flagge und 
wurde 1890 von ben drei Vertragsmächten an: 
erfannt. Doch ſchon Juli 1893 —— der Kampf 
zwiſchen ihm und ſeinem Nebenbuhler Mataafa von 
neuem. Zwar gelang es Malietoa mit deutſcher 
und engl. Hilfe jeinen Gegner zu befiegen, worauf 
diefer als Gefangener auf den Marfballinfeln 
interniert wurde, aber jbon im Sommer 1894 ent: 
tanden neue Unruben, da eine Partei den jungen 
mafeje, den Sohn des 1891 geitorbenen Gegen: 
tönigs gleihen Namens, zum König erbob. Wieder 
mußten ein deutſches und ein engl. Kriegsſchiff ein: 
ge en, deren Befehlshabern fih im September die 
ndifchen unterwarfen. Dieje fortwäbrenden 
Aubeftö en erwiejen die Unbaltbarteit der be: 
ſtehenden ide und die Notwendigleit eines 
el einheitlihen Regiments, das naturgemäß 
den Deutſchen hätte zufallen müfjen, da die von 
ihnen vertretenen Handels: und Plantageninterejien 
die der beiden andern Mächte bei weitem überwiegen 
(j. oben). Trotzdem wurde ein befriedigendes Ab: 
tommen namentlich durch die Handelseiferſucht der 
auftral. Kolonien Großbritanniens gehindert, bie 
das Verlangen ftellten, die Berwaltung der ©. folle 
der Kolonie Neufeeland übertragen werden. 
Bol. Jung, Der Weltteil Auftralien (4 Bde., Lpz. 
1883); 3. von Merner, Ein deutiches Rrienaichtti 
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in der Sudſee (3. Aufl., ebd. 1890); Ehlers, S., die 
Perle der Süpfee (3. Aufl., Berl. 1896). 

&amoderfhez (ipr. ßamoderſch- ruff., genauer 
samoderzec), Selbſtherrſcher, die fib ekung bes 
grch. Autokrator, Titel der ruſſ. Kaiſer, zuerft ſeitens 
der Geiſtlichkeit Iwan III. beigelegt, wird ſeit 
Anfang des 17. Jahrh. beſtändig gebraucht. 

amogitien, poln. Zmudz, bei den Deutſchen 
Schmudien oder Shamaiten (vom litauiſchen 
Zemaitis, d. h. Niederländer) genannt, der an 
der Ditfee liegende Teil Litauens (f. d.), ein fehr 
fruchtbarer, von Seen bededter Landſtrich. Die Ein- 
wohner, erjt im 16. Jahrh. völlig zum Chriſtentum 
befebrt, haben die litauiſche Volkstümlichleit am 
reinften bewahrt. Hauptjtabt war Roſſieny, Haupt: 
bafen Bolangen. S. wurde um 1380 vom Deut: 
ſchen Ritterorben unterworfen, 1411 im erſten Thor: 
ner Frieden an Polen abgetreten und blieb als li: 
tauiſche Woiwodſchaft in deſſen Beſiß. Der auf 
dem linken Ufer des Niemen belegene Landesteil 
wurde bei der dritten Teilung Polens 1795 preu: 
ßiſch und gehörte bis zum Ziljiter Frieden 1807 zu 
Neuoftpreußen. — 28 . Krumbbolg, Samaiten und 
der Deutiche Orden bis zum Frieden am Melnofee 
(Königsb. 1890). 

Sampojeden, rujj. Samojedy, ug oder, 
wie Y fih felbjt nennen, Chaſawa, Boll ural: 
altaiihen Stammes im norbweitl. Afien und nord: 
öftl. Europa, zerfällt in die Juralfamojeden 
am Eismeer zwijchen dem Meſen und dem Jeniſſei, 
in die Tawgifamojeden zwiſchen dem Jeniſſei 
und der Ehatanga, und in die Dftjalfamojeden 
jüdlich von den obengenannten, in den Wäldern und 
Sumpfgebieten der rufj. Gouvernement3 Tobolät 
und Senifjeist. Ihre Gefamtzabl wird auf 15400 
aeihäkt, wovon 5400 auf das Gouvernement Ar: 
changelsk ftommen. Sie treiben Fiſchfang und Nenn: 
tierzucht und find vom Ebriftentum noch wenig be: 
rührt. Die Urfiße der S. waren wahrideintie im 
Süden, da fih am Sajaniſchen Gebirge jowie im 
Quellengebiet des Jenitjei und des Ob nod einige 
nunmehr türtifierte Stämme finden, wie die So: 
joten, Kamaſſinen, Koibalin u. f. w. — Vgl. die 
Merle Caſtrens (ſ. d.), der beſonders aud eine 
« Grammatik der jamojediichen Sprache» (Betersb. 
1854) und ein «Wörterverzeichnis » (ebd. 1855) ver: 
öffentlichte, und Sommier, Un estate in Sibiria fra 
Ostiacchi, Samojedi etc. (Flor. 1886). 

Samojedenhalbinfel, ſ. Jalmal. 

Samokow, Stadt in Bulgarien, j. Samalov. 

Samorys Reich, ſ. Waſſulu. 

Samos (von den Türlen Susam-Adaſſi oder 
Beylik-Siſſam genannt), Inſel nahe der Weit: 
tüſte Kleinaſiens (ſ. Karte: Baltanbalbinfel, 
Bd. 2, S. 330), durch einen 1—2 km breiten Kanal 
von dem Vorgebirge Mylale getrennt, wird von 
einem von Oſten nach Weſten ſtreichenden paläozoi: 
ſchen, im Kerfiberge 1440 m erreihenden Gebirg3: 

ug durchzogen, an den fi auf der Südſeite frucht: 
— Ebenen anſchließen. Die größte iſt die im 
öftlihern Teile der Süpküfte, in welcher im Alter: 
tum die Etadt S. mit der Burg Aſtypaläa und 
mit dem berühmten Tempel der Hera lag. Die Reſte 
er gering; befonderes nterefje hat die Waſſer— 
eitung des Cupalinos. ©. hat auf 468 qkm 
(1896) 49733 gried.:ortbodore E., außerdem be: 
wohnen 13500 Samier die Heinafiat. Küfte. Un: 
ter den 612 Ausländern find 565 Griehen, ©. 
ift ein Fürftentum, der Pforte tributär (300000 
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Biafter), unter dem Schuße von Frankreich, Eng: 
land und Rußland (Londoner Protofoll, Dez. 1832). 
4 Senatoren vertreten die 4 Diftrikte, Hauptitadt ijt 
Vathy an der Nordküfte, Sig der Konſuln, darunter 
auch eines deutſchen Vicelonſuls. Die Ausfuhr (1895: 
18 Mill. Viafter) erftredt ſich namentlich auf Wein, 
Rofinen, Häute, Öl, Zwiebeln. Eingeführt (19 Mill. 
giaften) werben ‚geiftige Getränte, Eerealien und 
ertilmaren. Die eigene Marine zählt 3069 Fahr: 
jeuge von35621t. Die Hlagge ift rot und blau horizon⸗ 
tal geiteift, mit einem werben Kreuz am Flaggenitod. 
urch Schiffahrt und Handel gelangten die Be: 
wohner eier nei Rarer und 2eleger, jeit dem 
10. Jahrh. v. Ehr. Jonier) frühzeitig zu Macht und 
Reichtum, den fie durch — und fünftlerifche | n 
Ihätigleit (T un Malerei, Erzguß) nme 
©. wurde der Mittelpunft einer eigenen Erzbi PR 
—— (f. Griechiſche Kunſt). Schon im 8. Jahrh. 
Örte es zu den ſeemächtigſten Staaten. Ihre bödhtte 
Blüte Kr die Inſel unter der Herrichaft des Poly: 
trates(ſ. d.), nach deſſen Tode ſie 516 in die Gewalt ne 
Perſer geriet. Dur die Schlacht bei Mytale (479 v. 
Ehr. bee, ſchloß fie fich dem attiſchen Seebunde an, 
wurde 440 v. Chr. von den Athenern wegen Unbot: 
mäßigleit nad neunmonatigem Widerftand unter: 
worfen und blieb bis £ um Ende deö Peloponneſiſchen 
Krieges die treueite Verbündete Athens. Nach der 
Schlacht bei Knidos (394 v. Chr.) ſchloß fie m wieder 
den Athenern an, bildete vorübergehend mit Rhodos, 
Epheſos, Knidos u. a. einen Heinafiat. Senberbum, 
geriet aber bald Ti neue — perſ. H 
365 eroberten die Athener S. von neuem, —— 
die alte perſerfreundliche Bevollerung und legten 
Pe die — eine Bürgerfolonie, die ſich bis 322 
behauptete, Alerander d. Gr. gab bamal3 den alten 
Bewohnern ihr Land zurüd. Später wurde S. von 
den Bergamenern beberricht und 129 zur röm. Bro: 
vinz Afia geihlagen, von Octavian aber (20 v. Chr. ) 
mit der freiheit beſchenkt, die ihr Veſpaſian jpäter 
wieder entzog. Nachdem fie im Mittelalter und in 
der neuern Zeit die wechjelnde Herridaft der Byzan⸗ 
tiner, Venetianer, Genuefen und Osmanen erfahren 
hatte, beteiligte fie fich eifrig am griech. Befreiumgs⸗ 
ug ‚wurde aber 1830 der Bforte zurüdgegeben. 
ol. Banofla, Res Samiorum (Berl. 1822); 
Guérin, Description de l’ile de Patmos et de 
Pile de S. (Bar. 1856); Stamatiades, ’Erermpis rs 
Iyepovlaz Zcuou (Samos 1877); derf., Zapıand 
(ebd, 1881); Bernier, La prineipaute de $. (in den 
«Annales de l’Extröme Orient», 1889); Bürchner, 
Das ioniſche S. (Amberg 1892). 

©. oder Same iſt in der Hervenzeit auch Name 
von Rephallenia (f. d.). 

Samofäta, Hauptitadt der jur. Provinz Kom: 
magene, am weftl. Ufer des Eupbrat, jekt Samſat, 
berühmt ald Geburtsort des Yucianus und des 
Paulus (j. d.) von ©., deſſen Anhänger ſich des: 
balb Samofatener nannten. 

Samöſtje. 1) Kreis im jüdl. Teil des rujj.:poln. 
Gouvernements Lublin, im Gebiet des Wieprz, hat 
1786, qkm und 92 835 €. — 2) ©., poln. Zamosd, 
Kreisftadt im frei ©., an der Topolniza, bat 
(1892) 10934 €., Boit, Telegrapb, alte Kirche, un: 
bewobntes Schloß, 1 Rnaben:, 1 Mädcengymna: 
et 8 Fabriken, darunter 1 Möbelfabrit (130 000 

ubel Umfas) und Hanbel. 

Samodtwänez (ipr. ha-, ruji., genauer samozva- 
nec), einer, der fich ſelbſt beruft, inöbefondere ein 


Thronprätendent, der fich fälfchlich für einen bereits ! 


Samojata — Samfun 


verjtorbenen Herricher oder Bringen ausgiebt. Solche 
©. traten im 17. und 18. Jahrh. in Rußland nad 
dem Ausfterben des moskauiſchen Zarenhaujes bis 
zum Erlaß einer feiten Thronfolgeorbnung durd 
Raifer Paul zahlreich auf; am bedeutenditen war 
m («Der falſche Demetrius», j. Demetrius). 
Brüdner, Zur Raturgeicbicte der Präten: 

— (in «Mord und Süd», XV, 44). 
Samothräfe, von den Griehen Samothrati, 
von den Türfen Samaderel — Inſel im 
—— Zeile des Ägäiſchen Meers, 36 km von 
eh Küfte entfernt (ſ. Karte: Baltanbalb: 
infe d.2,5.330), mit 177 qkm Areal, beftebt aus 
5— in weftöftt. ichtung verlaufenden tryitalli: 
den ——— Saole bei den Alten), deren 
—*5* —— genannter Gipfel ſich zu 
1600 m er) ht: nur im N. und W. ift Flachland vor: 
lagert. An der Rordlufie — die einzige, eben⸗ 
S. genannte Stadt; die um 1873 
ben namentlih Ruinen eined dor. armortempels 
und eines Rundbaues bloßgelegt. Die Inſel war 
zuerft von Phönikern, dann von einer wohl mit 
thraz. Elementen vermifchten grieh. Bevölterung 
bewohnt; ihre Berühmtheit verdantte fie den an 
den Kultus der Kabiren elfnüpften Mofterien. Zur 
Zeit der attiſchen Seehereihaft war fie den Athenern 
tributpflichtig. Jest gehört fie 33 türt, Wilajet 
Dſch en: die pr ausſchließlich chriſtl. 
2500 E. nahren Rd von Öl: und Getreidebau und 
Ausfuhr von 5 — Bol. Eonze, Haufer und 
Niemann, Arhäol. "Unterfuhungen auf ©. (Wien 
1875); Conze, Hauſer und Benndorf, Neue arhäol. 

Unterfuchungen auf ©. (ebd. 1880); Geymüller, 
Samothrace (Par. 1882); Rubenjohbn, Die My: 
fterienheiligtümer von Gleufis und ©. (Berl. 1892). 

Samotichin, Stadt im Kreis Kolmar in Poſen 
de3 preuß. Reg.Bez. Bromberg, am Süprand des 
Netzebruches, * (1895) 2079 E., darunter 535 la: 
tholilen und 223 Jsraeliten, Pol, Zelegraph;; Ge: 
treide:, Holz: und Viehhandel. 

Samowär, Samovar oder Sjamomwar 
(rufj., d. b. — — eine ruſſiſche, aus Meſſing 
oder Tombal ‚verfertigte Theemaſchine. Das Waller 
in dem ©. wird durch glühende Holzlohlen, die 6 
in einer in der Mitte angebrachten eifernen Rö 
befinden, zum Sieden gebradıt und dann auf den i * 
eine Theekanne geſchütteten Thee gegoſſen. Haupt: 
fabriklationsort der ©. iſt Tula. 

Sampan, ein japan. Fiſcher- und Fährboot, 
offen, mit hohem Bug und mittels eigenartiger Rie: 
men durch Wriden (j. d.) fortbewegt. Kleine ©. haben 
1 bi3 2, große bis zu 20 Riemen. Bei — 
2 a führen die S. 1—2 Maijten ha: Rahſegeln 

Jen Dpiumrüditand, ſ. Opium. 

uns, nu Snfel zwiſchen Seeland und Jut⸗ 
land im Ratte er K Karte: Dänemark und Süd: 
ihmweden, Bd.4, ©.760), im Beſitz der Familie 
Daneitjold: Samsö, gehört zum Amt Holbaek und 
zäblt auf 114 qkm (1890) 6500 E. Außer Aderbau 
und Viehzucht treibt die Bevölterung auch Handel 
und Schiffahrt, da mehrere gute Härten vorhanden 
find. Hauptort ift das ftadtäbnlihe Dorf Nordby. 

Samfon, j. Simfon. 

Samstag, althochdeutſch sambaztac, entjtanden 
aus Sabbatstag, in Sübdeutjchland und Öfterreich 
u gebräuchlich für Sonnabend (f. d.). 

amfun, Hauptort des Sandſchaks Dſchanik im 
türt, Wilajet Trapezunt, an der Nordküfte Klein: 
afieng, — der Mündung des Kifil:Irmal (Ha: 


Samt — San (Nebenfluß der Weichjel) 


lys) und der des Jeſchil-Irmak (Iris), wichtige | 
Dampferitation, zäblt etwa 10000 E. und bat be: | 
deutende Einfubr (1895 für 7864900 M.) von Ko: | 
lonialwaren, Gifen, Betroleum und Manufatturen, | 
Ausfubr (10389000 M.) von Opium, Mehl, Tabat | 
u. ſ.w. mit den Hüftenftädten des Schwarzen Meerd 
und Konſtantinopel. ©. iſt Sig mebrerer Konſulate. 

Samt, ſ. Sammet. 

Samter,. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Poſen, 
bat 1092,23 gkm und (1895) 58494 E., 5 Städte, 
95 Yandgemeinden und 69 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis ©., an der links zur Wartbe gebenden 
Samica und der Linie Stargard: Bojen: Breslau 
der Preuß. Staatsbabnen, Sit des Yandratsamtes, 
eines Amtögerichts (Yandgeriht Poſen), Bezirks: | 
fommandos und Warendepots der Reichsbank, bat 
(1895) 4897 E., darunter 1262 Evangeliſche und 
647 Israeliten, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
zwei fatb., eine evang. Kirche, Synagoge, landwirt— 
Ibaftlibe Schule; Cijengießerei, Epiritusbrenne: 
reien, Zuderfabrit, Dampfmabl:, El: und Säge: 
müblen, Bieb:, beſonders Schafzucht und ein Ritter: 
gut mit Schloß und 110 E. 

Samtgemeinde, ſ. Semeindeverbände. 

Samtgut, bei der ebeliben Gütergemeinfcaft 
das den Ehegatten gemeinichaftlich zugebörende Ver: 
mögen im Gegenſaß zum Sonderqut oder Einhands— 
gut der ‚rau. (S. Errungenſchaftsgemeinſchaft.) 

Samthar, ind. Staat, j. Centralindien. 

Samtlchn, ein mebrern Vaſallen zu geſamter 
Hand verliebenes Yebn (f. Gefamte Hand). 

Samstfien, große chineſ. Geige mit drei Saiten. 

Samütel (bebr. Schemuel, wahrſcheinlich «Gottes 
Namen»), der Seber, der Saul (}. d.) inipiriert bat, 
ib an die Spike Israels zu ftellen und jo die Ber: 
anlajjung zur Stiftung des israel. VBoltstönigtums 
geworden ijt (1 Sam. 9, ı bi8 10, 16 und 11). Sein 
Sitz ſcheint nab Kap. 9 Rama in Ephraim ge: 
weien zu fein. Die im Anfang des ECamuelisbuches 
itebende Erzäblung bringt ibn in Verbindung mit 
Eli (j.d.) und dem Heiligtum zu Eilo, indem ſie ibn 
von jeiner lange unfruchtbaren Mutter dieſem ge: 
lobt werden und dort aufwacien läßt. Unhiſtoriſch 
iſt die Daritellung der jüngiten Schichten des Sa: 
muelisbuches, die ibn als den lekten der Richter 
(1. d.) bezeichnen, von dem jebr wider feinen Millen 
infolge des fündigen —— Israels die höchſte 
Gewalt auf den König Saul überging, und ibn mit 
den Propbetenichulen in Berbindung bringen. Auch 
dak er Tavid gejalbt und zum Kronprätendenten 
aufgeftellt babe, ijt eine jüngere und unbijtor. Vor: 
jtellung. Als Samuelisbüder jteben in der deut: 
ſchen und den gedrudten bebr. Bibeln zwei Bücher, 
die in den bebr. Handichriften ein Buch Samuelis, 
in der griech. Bibel und der Bulgata mit den Königs: | 
bücbern zufammen aber vier Bücher der Regie: 
rungen oder Könige bilden. Sie reiben von 
den Zeiten Elis bis zu den lehten Nabren Davids, 
baben ibre jebige Geitalt früheſtens im Eril erbalten, 
da fie deuteronomiftiich überarbeitet find, entbalten 
aber wertvolle Neite vorexiliſcher Geſchichtſchreibung. 

Samuel Greifnfon von Hirfchfeld, j. Grim: 
melsbauien. 

Samum, auch Harrur (von den Berjern Bäd— 
i::Samüm, den Türfen Säm:jeli, den ÜÄgyptern 
Chamſin genannt, von dem arab, Morte Samm, | 
d. b. Gift), der gewöhnliche Müftenjturm in Arabien, 
Eprien und dem nordweitl. Indien, entitebt auf den | 
brennenden Sandwüſten der genannten Yänder und 

Brodbaus’ Konverjationd-Leriton. 14. Aufl... XIV. 








webt in den benachbarten Kulturſtrichen fajt immer 
von der Wüſte ber. In Agypten fommt er, von 
Mitte Juni bis Mitte Februar, aus Süden und 
wird in den erjten Nachmittagsitunden am beitig- 
iten; er beißt dann Meriſi. Kommt er mehr aus 
Diten oder Mejten, jo heißt er Schöbe. Beſtimmte, 
den Eingeborenen wobhlbetannte Vorzeichen verkün— 
digen jeine Annäberung. Cine gelbliche Farbe, die 
ins Bleifarbige übergebt, verbreitet ſich in der Atmo— 
ipbäre, jo dab die Sonne in feinen beftigiten Perio— 
den dunfelrot wird; man bört Ziſchen und Praſſeln 
in der Luft, und alsbald fährt der alübende Winp: 
fturm mit dumpfem Geräuſch fchnell über den Bo: 
den. Dan bat Temperaturen bis zu 56° C. be: 
obadhtet. Um ſich vor dem Einatmen des Windes 
zu bewahren, verbüllen die Araber ibr Geficht mit 
dem Kefieb, einem Tuche, das fie auf dem Kopfe 
tragen, und die Ramele der Karawanen werfen ſich 
nieder und verbergen Maul und Naſe im Sande, 
bis nah höchſtens einer halben Stunde der heiße 
Hauch verweht üt. Nie weht der S. länger als 
fieben Tage nacheinander. Durch jeine große Hitze 
und Irodenbeit tötet er bisweilen die von ibm 
überrajchten Menſchen und Tiere in kurzer Zeit. 

Samund (Semundr hinn frödhi, d. i. &, der 
Geſchichtskundige), nelebrter Ysländer, Sohn des 
Siafus, eines Geiſtlichen zu Oddi im ſüdl. Island, 

eb. zwiſchen 1054 und 1057, unternabm frühzeitig 
Reiſen nach Deutichland, Frankreich und Ntalien. 
Zurüdgelebrt, ließ er fib auf feinem Gute Oddi 
nieder und wurde Prieſter. An bobem Alter jcbeint 
er das Yeben der norweg. Könige von Harald Har: 
fagr bis zu Magnus dem Guten (geit. 1047) ge: 
idrieben zu baben, eine Arbeit, die zwar in ihrer 
uriprünglichen kat. Geſtalt nicht auf uns gelommen 
ijt, aber den Schriften anderer zur Grundlage ge: 
dient bat und auszugsweiſe in einem dem Entel 
S.8, Ion Loptſon, gewidmeten, von Snorre ver: 
faßten Gedicht (u. d. T. «aNoregs Konungatal» in 
den « Fornmannasögur», Bd. 10, im «Flateyjar- 
bök», Bd. 2, und im «Corpus poeticum boreale», 
Bd. 2) ericbienem ift. Keinen Anteil bat ©. an der 
nah ibm benannten ältern oder poet. Edda (f. d.), 
ebenſowenig an den vielen Sagas, die ibm jeit dem 
14. Jahrh. zugeichrieben werden. Er jtarb 1133. 

Samundri, Titel des Herrſchers von Calicut(}.d.). 

Samur, Fluß im ſüdl. Teil des rujj.:taufaj. Ge: 
bietes Dageitan, entipringt an den nördl. Abhängen 
des Rautatus, fließt in ſüdl. Bogen nach Oſten und 
mündet nach 214 km füdlib von Derbent in meb: 
rern Armen ins Kaſpiſche Meer. Sein Flußgebiet 
beträgt 4802 qkm. 

Samurfafan, Landſchaft im ruſſ. Gouverne: 
ment Rutais in Iranstaufajien, am Schwarzen 
Meer, zwiichen den Flüſſen Ingur und Ochuri, im 
Norden von Emwanetien begrenzt. (S. Nbcbajen.) 

Samvat, ind. Zeitrechnung, ſ. üra. 

San (ital, und jpan., Abkürzung von Santo), 
beilig, in Berbindung mit Namen von Heiligen und 
Städten bäufig vorlommend. Jujammeniekungen 
mit S., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu juchen; ſ. auch Saint, 
Sainte, Sanft, Santa, Santo, Säo. 

San, ein 470 km langer rechter Nebenfluß der 
Weichſel in Galizien, der unmeit des Halicz in den 
Oſtbesliden entipringt, flieht zuerſt in einem engen 
Thale, berübrt Yisfo und Sanof, wird bei Przemysl 
ſchiffbar, tritt bei Naroslau in die Ebene und mündet 
bei Slupla. Rechts empfängt er die Wiljnia, die 
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Lubaczöwka und den Tanew, lints die Solinla und ' 
den Wiſlok, der ſtarke Krümmungen und großes 
Gefälle bat. Das Thal des S. ift bäufig verbeeren: 
ven überſchwemmungen ausgeießt. 
San, Nebenfluß der Save, ſ. Sann. — 
Sän (Einzahl Sakwa oder Säb), ſ. Buſch— 
Sand, uralte Hauptſtadt des Berg: und Hoch— 
landes ©. oder des eigentliben Jemen (j. d.), jebt | 
Hauptort eines Sandſchaks im türk.:afiat. Milajet 
„emen, in einem langen, 2200 m boben Thale, am 
ergen von Haſchid im N. und 


Dana zwiſchen den | 
denen von Kbaula im D. gelegen, beitebt aus weit 
auseinander liegenden Stadtteilen mit 50000 €,, 
darunter viele Israeliten, die als Handwerter in 
einer Vorſtadt leben. ©. bat viele Moſcheen, einige | 
Imamgräber, öffentliche Bäder, zahlreiche Karawan— 
ſeraien, mehrere Paläſte, darunter die des Imam 
von Jemen. Der Handel, namentlich mit Kaffee, iſt 
lebhaft; die Induſtrie iſt beſonders mit Weberei | 
grober Mäntel und dicker Baumwollzeuge und Fer— 
tigung von koſtbaren Silberſtoffen beſchäftigt. S. 
wurde 25. April 1872 von den Türken eingenommen. 

Sanaga, Fluß in Kamerun (ſ. d.). 

San Andres, Bolcan de, j. Orizaba. 

San Andres de Balomär, Vorort von Bar: 
celona in Gatalonien, 7 km nördlich davon, am 
Ditjuß des Tibidabo (532 m) und der Yinie Bar: 
celona : Moncada (:Berpignan) der Madrid : Sara: . 
aolja:Alicantebabn, in indujtriereicher Gegend, bat 
(1887) 14 971 E. und viele ſchöne Yandbäuier. 

San Antonio, Hauptitadt des County Berar 
im jüdl. Teile des nordamerit. Staates Teras, am 
San Antonio: und San Pedro-Fluß, Rreuzungs: 
punkt der Soutbern: Bacific:, der international: 
Great⸗Northern⸗ und einer jüddjtl.:nordmweitl. Bahn— 
linie, bat (1890) 37637 E., darımter ein Drittel 
Teutibe. Die Stadt bejtebt aus drei Teilen: der 
alten Stadt (3. N.) zwiſchen den beiden Flüſſen, mit 
WHeichäftsbäujern, Alamo, mit bübjcben Wobn: 
gebäuden, und Chibuabua, von Meritanern be: 
wohnt. ©. N. treibt bedeutenden Handel mit Vieb, 
Maultieren, Häuten, Wolle, bat Fabrikation von | 
Baummollöl, Bier, Eis u. ſ. w. und it Siß eines | 
merif. Konſuls. Es befipt ein Opernbaus, Bundes: 
zeughaus, Kirche der Miſſion del Alamo (jekt Natio: 
naldentmal), Kathedrale San Fernando, tatb. College 
und ijt jeines Klimas wegen als Winteraufentbalts: 
ort beliebt. In der Näbe Fort Sam Houiton. 

San Antonio de los Baños (ipr. bannjos), 
Stadt auf der Inſel Cuba, jüdweitlih von Habana, | 
an der Eiſenbahn nach Guanaja gelegen, bat (1887) | 

Sanatio (lat.), Heilung (f. d.). [12423 6. 

Sanatorien (neulat.), Anjtalten oder klimatiſche 
Aufentbaltsorte, in denen Kranke, Netonvalescenten 
und Schwächliche gebeilt und gekräftigt werden follen. 
(S. Rinderbeiljtätten und Klimatiſche Kurorte.) 

San Bartolomeo de Honda, j.Honda(Stadt). 

San Bartolommeo in Galdo, Hauptitadt 
des Kreiſes S. B. i. ©. (58204 E.) im NO. der ital. 
Provinz Benevent, im Thal des ‚sortore, bat (1881) 
7655 E. und Markte. 

San Benedetto del Tronto (ZSambene: 
detto), Hafenſtadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Ascoli Piceno, an der Yinie Ancona:Bari 
und der Jmweigbabn nach Ascoli Piceno (33 km) 
des Adriatiichen Reßes, bat (1881) 6939 €. 

Sanbenito, Kleidung der Verurteilten beim | 
Auto de S1.d.). [handu (i. d.). | 
San Benito, früberer Name der Stadt Pay— 


San (Nebenflup der Save) 


Chiloe, ſ. Ancud. 


Sanchuniathon 


San Beuto d' Aviz, Wilitärorden, ſ. Avizorden. 
San Beruardino, Alpenpaß, ſ. Bernardino. 
San Blas, Hafen: und Handelsplag im meril. 
Territorium Tepic, am Stillen Ocean, ſüdöſtlich von 
der Cinmündung des Rio Grande de Santiago, End: 
puntt der Eiſenbahn Mexiko-Guadalajara-S. B., 
hat — Schiffbau und Ausfuhr von 
Holz. Vom Juni bis November ift das Klima jehr 
Sanboti Znfen, j. Yinsfiu. [ungejunv. 
San Bonifacio (jpr. -jabtico), Hauptitadt des 
Diftritts S. B. (35565 E.) der ital. Provinz Berona, 
lints am Alpon (Nebenfluß der Etſch), an der Linie 
Verona: PVicenza des Adriatiſchen Neßes und der 
Trambahn Verona :Lonigo, bat (1381) 2986, als 
Gemeinde 6175 E. Dabei nördlich auf einem Hügel 
Monteforte d'Alpone (5058 E.); 6 kn im NW, 
Spave (4969 E.), das noch beute das Bild einer 
befejtigten Stadt des Mittelalters gewährt, und 
6 km jüdlich das berühmte Arcole (1. d.). 
San Carlos, jpan. Stadt, j. San Fernando. 
San Garlod. 1) Stadt in der jüdamerif. Ne: 
publit Venezuela, im Staate Jamora, in den Ylanos 
am Fuße des Karibiichen Gebirges gelegen, mit 
beißem Klima und (1891) 2755 E., wurde ſchon in 
der Mitte des 16. Jabrb. gegründet, fam aber in 
der Nevolutionszeit berab. — 2) Stadt in der chilen. 
Provinz Nuble, im Norden von Cbillan, an der 
chilen. Hauptbabn, mit 7277 E. 
San Carlod de Ancud, Stadt auf der Inſel 
[vador, ſ. Ya Union. 
San Carlos de la Uniön, Hafenitadt in Sal: 
San Cataldo, Stadt in der ital. Provinz und 
im Kreis Galtanijietta auf Siilien, an der Bahn 
Girgenti:-Galtanifletta, bat (1881) 15557 E. ſchöne 
Pfarrkirche mit Keliquien des heil. Cataldus, Bi: 
ichofs von Tarent, und reihe Schweielminen, 
Sancerre (ipr. kanghähr). 1) Arrondifjement 
im franz. Depart. Eher in Berrp, bat auf 2083,03 
qkm (1896) 82184 €, in 8 Kantonen und 76 Ge: 


meinden. — 2) Hauptitadt des Arrondiijements S., 


auf einem Hügel am Seitenfanal lints der Yoire, 
an der Zeitenlinie Bourges:Cosne der Orldansbabn 
und der Yinie Baris:Nevers der Mittelmeerbabn, 
bat (1896) 2445, als Gemeinde 3301 E,, Gerichts: 
bof erſter Inſtanz, Handels: und Aderbautanmer; 
prot. Kultus, Spital, Gefängnis und Handel mit 
Getreide, Vieh, Wolle und eigenem geſchätzten Not: 
und Weißwein. 2 km nordöjtlic das Dorf St. Sa: 
tur (2000 E.) mit einer prächtigen, aber unfertigen 
Kirche vom Anfang des 15. Jahrh. 

Saucho (ipr. -tibo), Könige von Caſtilien (ſ. d., 
Geſchichte); Könige von Navarra (j. d.) ; Könige von 
Bortugal (j. d. Geſchichte). 

Zaucho Panſa (ipr. -ticho), der Knappe des 
Nitters Don Quirote (j. d.), der durch jeine derbe 
Natürlichkeit den Gegenſatz bildet zu den Schwär: 
mereien und Illuſionen jeines Herrn. 

Sanchuniathon (pbönij. Sakün-yathön, «Zu: 
don bat ihn gegeben»), von Berytus (dem beutigen 
Beirut) oder von Tyrus, fell um 1250 v. Chr. ge: 
lebt und, wie ein anderer phöniz. Schriftiteller, 
Mochos, über die Urgeibihte Phöniziens und 
Agyptens geichrieben haben. Wenigitens bejtanden 
im Altertum neun Bücher eines dem Könige Abibal, 
Vaters Hirams, gemwidmeten, aus den Tempel: 
arbiven zujammengeitellten Geſchichtswerkes in 
pböniz. Sprade, als deren Verfaſſer man S. aus: 
aab. Um Ebrifti Geburt überjeste Herennius Philo 
aus Byblos diejes Wert ins Griechiſche. Dieſe Über: 


Sancio Battolico — Sand 


jekung erfannte der Biſchoſ von Cäſarea, Euſebius, 
als echt an und verfahte nach derjelben in jeiner 
«Praeparatio evangelica» einen Abriß der pböni;. 
Motbologie und Kosmogenie. Dieſen allein er: 
baltenen Teil des Wertes gab Drelli (Lpz. 1826) be: 
jonders heraus. In neuerer Zeit iſt S. der Wegen: 
ftand einer berübmten Fälſchung geworden. Ariedr. 
Magenield aus Bremen veröffentlichte zuerit «S.s 
Urgeſchichte der Phönizier, in einem Auszuge aus 
der wieder aufgefundenen Handicrift von Philos 
volljtändiger { ————— (Hannov. 1836), ſpater 
den griech. Text mit einer lat. überſetzung (Brem. 
1837) und dann eine deutiche Üiberfekung mit einer 
Vorrede von Claſſen (Püb. 1837). Bald entdedte 
man jedoch den Betrug Wagenfelds. Die Frag: 
mente der liberfekung des Philo ſind geiammelt in 
Müllers «Fragmenta historicorum graecorum», 
Bd. 3 (Bar. 1849), und erläutert von Gruppe, «Die 
griech. Kulte und Motben», Bo. 1(Lpz. 1887). — 
al. Grotejend, Die Sanchuniathoniſche Streitfrage 
(Hannov. 1836); Schmidt von Yübed, Der neu: 
entdedte S. (Altona 1838), jowie die franz. Über: 
jegung des Yebas. |i. Procida. 

Saucio Cattolico (ipr. -tiho), ital, Stadt, 

San Eolombano al Lambro, Stadt im Kreis 
Yodi der ital. Provinz; Mailand, rechts am Lam— 
bro, nördlib von der Station Chignolo: Bo der 
Linie Pavia-⸗Cremona des Adriatiſchen Nepes, bat 
(1881) 5573, alö Gemeinde 6056 E., ein altes 
Raftell und Weinbau. 

San Eriftöbal, aub Bauro oder Arviii, 
die drittgrößte der engl. Salomoninjeln (j. d.), ſüd— 
lih von Öuapdalcanar und Malaita, 3050 qkm groß. 

San Eriftöbal, Stadt im venezolaniichen 
Staate Los Andes, in äußerſt fruchtbarer Um— 
gebung, in 545 m Höbe über dem Rio Torbes, bat 
651 E., mebrere Kirchen, ein eng gebautes Ge— 
ibäftsviertel; es litt 1875 unter dem Erdbeben von 
Gucuta. S. C. hat das denkbar mildefte Tropentlima, 
Kaffeebau, Reichtum an allen tropischen Brodutten. 

an Criſtöbal de la Habana, j. Habana. 

San Eriftöbal de los Llanos (ipr. lja-) oder 
Giudad de las Caſas, zu Ehren des berühmten 
Yas Caſas (j. d.), größte Stadt des merit. Staates 
Chiapas, liegt öftlib von der Hauptitadt Turtla: 
(Sutierrez in 1981 m Höbe, in einer ſchönen, frucht: 
baren Ebene, wurde 1528 an Stelle der alten Haupt: 
jtadt Zacatlan angelegt, it regelmäßig gebaut, bat 
einige anjebnliche öffentlihe Gebäude und 16050 E. 
Sie iſt Sitz eines Biſchofſs, bat eine Kathedrale, 
mebrere Klöjter, eine böbere Schule (Seminario con- 
eiliar), jeßt Univerfität genannt, und ein Hojpital. 

Sanct, j. Santt. 

Sanota simplioitas, j. U sancta simplicitas. 

Sancotimo es, lat. Name für Nonnen, 

Sauctis, Francesco und Yuigi de, ſ. De Sanctis, 

Sanctissimum (lat.), das Allerbeiligjte; na: 
mentlich die geweibten Hoitien (j. d. und Monſtranz). 

Sanotitas (lat.), Heiligkeit (i. d.). 


Sauct Truyen (ipr. treuen; frz. Saint 


Irond), Stabt in der belg. Provinz Yimburg, | 
Station der Eiſenbahnlinien Landen-Haſſelt und | 
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! Sanotus (lat.), heilig, Heiliger. — 8. beißt auch 
| der aus Jeſ. 6,3 entnommene, zur kath. Meßliturgie 
(i. Mefie) gebörige Lobgeſang. (S. Trisbagion.) 

ancus (Semo Sancus), j. Dius Fidius. 
Sanch (ipr. hangbib), Name eines Diamanten, 
f. Diamant nebſt Tafel: Diamanten, Fig. 5. 
Sand, im allgemeinen jede Anbäufung kleiner, 
lojer Mineraltörnden von etwa 0,1 bis mm Dur: 
mejler; noch gröberer S. jührt in Norddeutichland 
den Namen Grand. Nadı der mineraliiben Be: 
ſchafſfenheit untericeidet man Muſchelſand, der 
| aus lauter abgerollten Stüdchen von Mollusten: 
ſchalen bejtebt, Korallenjand, der ſich überall 
auf Roralleninjeln findet, vulkaniſchen S., der 
| entweder aus Yava durch fließendes Wafler oder 
‚am Meeresufer durch den Wellenſchlag gebildet 
wurde, oder unmittelbar als durch Dampferplofio: 
nen zerjtüdelte Lavamaſſe von den Bultanen vit in 
ungebeurer Menge ausgeichleudert wurde, und an: 
| dere Arten mebr, Am verbreitetiten ijt der aus 
| mehr oder minder abgerollten Quarzkörnchen be: 
\ ftebende Duarzjand, dem aber aud oft noch an: 
\ dere Mineraltörner, wie von Feldſpat, Glimmer, 
Granat, Magneteiien, Glautonit u. ſ. w. beigemifcht 
ſind. Er it das Gndproduft der durch dem. und 
mechan. Kräfte bewirften Yertrümmerung und der 
darauffolgenden Hinmwegjübrung aller quarzbaltigen 
Geſteine durch Waſſer oder durd den Wind. Reiner 
Quarzſand iſt die beite Form für technifche Anwen: 
dung der Kieſelſäure als Baufand (j. d.), für Glas, 
Porzellan u. ſ. w. 

Wegen jeiner Beweglichteit wird der S. leicht ein 
Spiel des Wajjers und des Windes, wodurh San: 
bänke und Alluvionen in Flüſſen, Deltas und Dünen 
an der Seeküſte, Dünen und Sandbügel in der Wüſte 
gebildet werden. Flugſand nennt man einen in: 
tolge feiner Neinbeit und feiner gleibmähigen ae: 
ringen Korngröße durch den Wind bejonders leicht 
bewegliben S. Sandhoſen, beionders in den 
afrik. und centralafiat. Müjten, entjteben dadurd, 
daß ein Wirbelwind ſich mit S. beladet. 

An kultivierten Gegenden fommt es darauf an, 
die weitere Verbreitung größerer Sandanbäufungen 
durd den Wind zu verbindern, was in Dünen: 
gegenden und in den fog. Sandicollen Nord: 
deutichlands namentlib durch den Anbau gewiſſer 
Pflanzen geichiebt, welche im reinen S. gedeiben 
und das immer wiederbolte Überſchütten gut ver: 
tragen, 3. B. des Sandhalms (Ammophila Host.), 
des Sandriedgraies (Carex arenaria L.), des 
Sandhafers (Elymus arenarius ZL.), oder der 
Queden (Agropyrum Gärtn.). 

Reiner Sandboden gebört zu den unfructbarjten 
Bodenarten, trägt jedoch oft jhöne Kiefernwälder. — 
Val. E. Birnbaum, Der Sandboden (Brest. 1886). 

Sand, nautiſcher Ausprud für Sandbänte, 
ſ. Bant (geogr.). 

Sand, Hauptort des Tauferer Thals (i. d.). 

Sand, George, Pieudonym der franz. Roman— 
ſchriftſtellerin Dudevant (i. d.). 

Sand, Karl Yudw., der Mörder Kotzebues, geb. 
5. Okt. 1795 zu Wunfiedel, jtudierte zu Tübingen 








Tirlemont:Tongern, mit 13258 E. got. Yiebfrauen: | feit 1814 Ibeologie und trat 1815 als Kadett unter 
firbe, roman. Martinstirhe und Ratbaus mit Bel: | die freiwilligen bavr. Jäger des Nezatkreijes, famı 
tried; Tabak und Juderinduitrie, Brennerei und | aber nicht ins Gefecht. Nach dem Frieden ſetzte er 
Brauerei. ©. T. gebörte im Mittelalter zum Bistum | feine Studien zu Erlangen fort. Schon früh zeigte 
Yüttih und war Ziß einer Benediftinerabtei. | er eine ſchwärmeriſch überreijte Begeiiterung für Ne: 

Sanctum officium (lat.), offizieller Name ver | ligion und Vaterland. Als Mitglied der Jenger 
Inquifition (f. d.). Burſchenſchaft gebörte er zu den Ordnern des Wart 
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burgieites und zu dem engern Kreiſe, der ſich um den 
Fanatiler Karl Follen bildete. Ein Streit des Pro: 
jejlors Yuden mit A. von Roßebue (ſ. d.) und eine 


gegen die alademiſche Freibeit gerichtete Schrift | 


Sturdzas, deren Abfaſſung man Kotzebue zuſchrieb, 


reiften in ©. den Entſchluß, Roßebue zu ermorden | 


und dadurch Deutichland von jeinem, wie er meinte, 
ichlimmiten Feinde zu befreien. Er verließ 9. Mär; 


1819 Jena, kam am 23. nah Mannbeim, ſuchte am | 


Nachmittag Kotzebue auf und ftieß ibm mit den 


Morten: «Hier, du Verräter des Baterlandes!» | 


einen Dold ins Herz. Nachdem ©. die Straße er: 


reicht batte, verwundete er jich ſelbſt gefährlich in | 


der Bruſt. Man ſchaffte ibn ins Hoipital und 
5. April ins Zuctbaus. Das Mannbeimer Hof: 
gericht iprab 5. Mai 1820 das Todesurteil über 
ibn aus, das dann 20. Mai mit dem Schwert voll: 
zogen wurde. Seine That wurde die Veranlajjung 
Aare: liberwahbun 

S. Burſchenſchaft, 
ſchlüſſe.) — Val. Hohnhorſt, Vollſtändige Überficht 
der gegen ©. geführten Unterſuchung (Stuttg.1820); 
Altenauszjüge aus dem Unterſuchungsprozeß gegen 
Karl Ludw. ©. (Altenburg 1821); Noch adıt Bei: 
träge zur Geibichte Koßebues und S.s (Müblb. 
1821); 8.2. ©., dargejtellt durch feine Tagebücher 
und Briefe (Altenburg 1821). 


Sandaale (Ammodytes), eine Gattung mariner 
Knodenfiihe, aus der Unterordnung der Weich— 
flojier, mit langgeitredtem, febr Hein beichupptem 


Körper, obne VBauchflojien und mit verlängerter | 


Aiter: und Nüdenflojie; die Schnauze ift ſpit, der 
Dberliefer kürzer als der Unterkiefer. Sie leben an 
jandiger Küjte innerbalb der Linie von Ebbe und 
Alut und graben ſich beim Eintritt der eritern mit 
großer Schnelligleit in den feuchten Sand ein. An 
den europ. Küſten finden fich drei Arten, von denen 
der bis 20 cm lang werdende kleine Sandaal oder 
Tobiasfifh (Ammodytes Tobianus L.) der ge: 
meinſte iſt und auch in der Ojtice vorlommt. Zu 
derjelben Familie gebört die Gattung der Fierasfer, 
die durch ihre Lebensweiſe ſich in anderer Hinficht 
auszeichnet. 
Waſſerlunge der Seewalzen auf. — Verwandte or: 
men gebören der Tiefjeefauna an, nur die blinde 
Gattung Lucifuga lebt im Süßwaſſer der Höblen 
auf Cuba. [Borneo. 

Sandafan, Hafen der Stadt Clopura (f. d.) auf 

Sandäle (arch.), eine ſchon im frübejten Alter: 
tum übliche Fußbekleidung, urfprünglich eine Soble 
von Holz oder Bajtgeflebt, die um den Oberfuf; 
mit Riemen befejtigt wurde. Die einfachite Form 
bieß solea und entipradı genau der noch beute bei 
den Chineſen und Japanern gebräuchlichen Fußbe— 
Heidung. Mit dem zunehmenden Yurus ftieg die 
Koitbarleit der S.; man liebte fie beſonders aus 
purpurfarbigem Leder, deren Riemenwerk reich mit 
Stick- und Metallarböit ausgeitattet wurde. Eine 
ganz andere Art, aus einer ſtarken, oft dreifachen 


Fierasfer hält fi in der Kloale und | 





der deutiben Univerjitäten. | 
emagog und Karlsbader Be: 


Sanda — Sanddorn 


zug vor dem Schub, * überwiegend als Beklei 
dung der Frauen. Auch der rauenpantojfel mit 
Leder über den Zeben hieß S. Noch beute find die €. 
im Orient gewöhnlich. Auch nennt man ©. die ge: 
jtidten Prachtſocken, welche die böbern kath. Geiit: 
lichen bei feierlichen Gelegenbeiten zu tragen pflegen. 
Ähnlich find die no erhaltenen, zum Krönungsornat 
nebörenden ©. der frübern deutſchen Raifer: von tar: 
moifinroten Seidenzeug mit goldenem Stidwert 
(1. Tafel: Infignien, Fig. 7 u. 9). 

San Daniele del Fuu, Hauptitadt des 
Diſtrilts S. D. d. F. (31013 €.) ver ital. Provinz 
Udine in Venetien, 20 km im NM, von Udine, bat 
(1881) 5765 €. und Getreidehandel. 

Saudärach, ſ. Arienjulfür. 

Sandärat, Sandarakharz, ſ. Callitris. 

Sandarön, Harz, ſ. Kopal. 

Sandau, Stadt im Kreis Jerichow II des preuß. 
Reg.⸗Bez. Magdeburg, rechts an der Elbe, Sitz eines 
Amtsgerihts (Yandgeriht Stendal), bat (1895) 
1970 meiit wang. E., Poſt, Telegrapb, roman. 
Kirche, um 1200 erbaut, 1854 von Adler nad dem 
urfprüngliben Plane wiederbergeitellt, Bürger: 
ihule, Krankenhaus und Ziegeleien. 

Sandauge (Pararge Megaera L.), gemeiner 
deuticher Tapfalter aus der Familie der Satyridae 


4%), 38—45 mm fpannend, Flügel rötlich gelb, 
Sanda (Sandap), eine der Orkney-Inſeln (i.d.). | 


| 


I 


Sohle bejtebend, bei den Männern noch mit Nägeln 


beichlagen und feiter geichnürt, waren die jog. torrbe: 
nischen S. An Rom trug man die S. nur im Haufe 
oder wenn man zum Mable ging, wo ibre Entfer: 
nung leichter war als die des Schubes. Auf der 
Strabe 5. zu tragen, war unjcidlic (in diefem ‚alle 
bediente man jich als Fußbekleidung des Calceus, 
j.d.); unter Hadrian brach aber dieje Sitte allgemein 
dur. In Griechenland gab man der ©. den Vor: 





vordere mit großem ſchwarzem, weißgelerntem Auge, 
bintere oben mit drei bis fünf, unten mit jieben 
kleinen ſchwarzen, meißgelernten, gelb und braun 
umringten Augen. 

Sanday (ipr. Hännde), eine der nordöjtl. Orkney⸗ 
Anfeln (ſ. d.). Auch zwei der Hebrideninjeln beißen ©. 

Sandb,, binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Abkürzung für Arivolin Sandberger (j. d.). 

Sandbach (pr. ßaͤnndbetſch), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Cheſter, rebts vom MWbeelod und am 
Grand⸗Trunk⸗Kanal, im NO. von Crewe, bat (1891) 
5824 E. Lateinſchule; Seidenipinnerei, Wollweberei 
jomwie Alebrauerei. 

Saudbad, mit feinem Sand gefüllte eiferne 
Schalen, die im em. Laboratorium zum Erbigen 
jolcber Gefäße dienen, die man nicht direft mit der 
Flamme erbiken will. Über S. zu mediz. Zwecken 

Saudbänfe, ſ. Bant. (1. Bar. 

Sandberg, Stadt im Kreis Goſtyn des — 
Reg.Bez. Poſen, in hügeliger Gegend, an der Neben: 
linie Liſſa-Jarotſchin der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1895) 1034 E. darunter 214 Evangeliihe und 
41 Israeliten, Poſt, Telegrapb und eng. Kirche. 

andberger, Fridolin, Ritter von, Mineralog 
und Geognoſt, geb. 22. Nov. 1826 zu Dillenburg in 
Naſſau, jtudterte in Bonn, Heidelberg, Gieben und 
Marburg, wurde 1849 von der berzogl. Regierung 
mit der — des naturhiſtor. Muſeums und des 
naſſauiſchen Naturwiſſenſchaftlichen Vereins be— 
traut, die er bis 1854 fortführte, wo er Profeſſor 
der Mineralogie und Geologie am Polytechnikum 
zu Karlsruhe wurde. 1863 ging er als ord. Pro— 
feſſor nach Würzburg. ©. ſchrieb unter anderm: «Tie 
Konchylien des Mainzer Tertiärbedend» (Wiesb. 
1858—63), «Die Yand: und Süßwaſſerkonchylien 
der Vorwelt» (ebd. 1870— 74), « Unterfuchungen 
über Erzgänge» (Heft 1, ebd. 1881; Heft 2, 1885). 

Sandblasapparat, ſ. Sandſtrahlgebläſe. 

Saudbüchſe Sandkaſten), der Lokomolive, 

Sandbüchſenbaum, ſ. Hura. [ſ. d. 

Sandbutt, Fiſch, ſ. Schollen. 

Sanddorn, Pflanze, ſ. Hippophae. 


Sande — Sanderling 


Saude, preuß. Ort, ſ. Bo. 17, 
Saudeau (jpr. Bangdob), Jules, franz. Roman: 
ſchriftſteller und Theaterdichter, geb. 19. ;sebr. 1811 
zu Aubufion (Greuje), jtudierte anfangs die Rechte 


zu Paris und begann jeine Yaufbabn als Schrift: 


iteller gemeinſchaftlich mit George Sand (ſ. Dude— 
vant). Selbſtändig verfaßte er den Roman «Ma- 
dame de Sommerville» (1834), und als er durd 
den glänzenden Erfolg von «Mariana» (1839) Mit: 
arbeiter der «Revue des Deux Mondes» geworden 
war, veröffentlichte er in dieſer Zeitichrift Sitten: 
romane und Novellen von vornebmer Haltung, 
darunter «Le docteur Herbeau» (1841), «Made- 
moiselle de la Seigliöre» (1848 u. b.), «La mai- 
son de Penarvan» (1858). Als er den traurig 
endenden Roman «Mademoiselle de la Seigliöre» in 
der Bearbeitung als Luftjpiel (deutib von H. Yaube 
in Reclams «Univerfalbibliotbet») mit einem beitern 
Schluß verſah, batte das Stüd, eine feine Miſchung 
von Eitten: und Intriguentomödie, 1851 auf dem 
Theätre frangais dauernden Erfolg. Mit E. Augier 
ſchrieb er dann «La pierre de touche» (Theätre fran- 
gais, 1853), «Le gendre de M. Poirier» (Gymnase, 
1854) und «La ceinture dorde» (Gymnase, 1855). 
1858 zum Mitglied der Akademie ernannt, jtarb er 
21. April 1883 zu Paris. Cine Sammlung von No: 
vellen eridien 1851 ; 2. Auflage 1859. Scine Novelle 
«Jean de Thommeray» (1873) fand mit ibrem polit. 
Tagesfragen betreffenden Inhalt auferordentlichen 
Anklang und wurde 1874 von E. Augier und dem Ver: 
faller zu einem patriotiichen Nübrjtüd verarbeitet. 


) 
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Sandee (jpr.-deb). 1)Neu:Sandec, Bezirkd- 
hauptmannfchaft in Balizien, bat 1262,51 qkm und | 


(1890) 110 249 (53 590 männl., 56 659 weibl.) meiſt 
poln. E. in 167 Gemeinden mit 516 Orticbaften und 
137 Gutsgebieten und umfaßt die Gerichtäbezirke 
Muſzyna, Alt:Sandec und Neu:Sandec. — 2)Neu: 
Sandec, poln. Nowy Saez, Stadt und Sik der Be: 
zirtsbauptmannicaft, eines Kreisgerichts und Be: 


zirlsgerichts (432,52 qkm, 56134 meijt poln. E.), 


im obern Tbal des Dunajec, am Einfluß der Kamie: 
nica in denjelben, am Norbabbang der Karpaten, 
an den Linien Krakau-⸗Stryj und Tarnöw:Orlö der 
Ofterr.Staatsbabnen, bat (1890) 8744, ala Bemeinde 
12 722 meijt latb. poln. E., darunter 4143 Israe⸗ 
liten, in Garnijon 1 Bataillon des 20. Infanterie: 
regiments «Heinrich Prinz von Preußen», gotische 
fatb. Kirche, 1450 vom Kralauer Biſchof Zbigniew 
Dlesnicli, dem erjten poln. Kardinal, geitiftet, evang. 
Kirche (1654), altertümliches verfallenes Schloß, jeßt 
Militärmagazin, poln. Staats-Obergymnaſium, Ge: 
werbejchule, Jejuitentollegium (1831) mit jchöner 
got. Kirche, allgemeines Krantenbaus, israel, Ver: 
\orgungsbaus und große Werkjtätten der Staats: 
bahnen. In der Umgebung werden vortrefflice 
Zwiebel: und Küchengewächſe gebaut. Nordöſtlich 
von S. erjtredt ſich zwiichen den Dörfern Kleczany 
und Librantowa ein Teil des weitgaliz. Petroleum: 
gebietes. — 3) Alt:Sandec, poln. Stary Saez, 
Stadt ebendajelbit, am Einfluß des Poprad in den 


Dunajec und an der Linie Tarndw Orld der Kiterr. | 


Staatsbabnen, Sitz eines Bezirksgerichts (437,52 
km, 37263 meijt poln, €.), bat (1890) 3786, als 
Semeinde 4214 poln. E., darunter 425 Jsraeliten, 
ebemaliges Kloſter der Rlarijjinnen mit Mädchen: 
ichule, eine Yandes:Schubmacerlebrwertitätte; Lob: 

gerberei, Fleiſchwarenfabrik und Handel mit Wein, 

Velzwerk, Wachs, Honig, Garn, Yeinwand und Vieb 

ſowie bejuchte Jabrmärtte, 
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Sandefjord, norweg. Städtchen in ſchöner Yage 
an der Weſtküſte des Kriftianiafjords, im Amte 
Jarlsberg : Yaurvit, Station der Linie Drammen: 
Stien der Staatöbabnen, mit (1891) 3902 E., bat 
Schwefel-, Salz:, Eifenquellen und Seebäbder. 

Sandelbofch, j. Sumba. 

Sandelholz, richtiger Santelbolz (Lignum 
Santalinum), Hölzer verſchiedener Abſtammung und 
Verwendung. Am betanntejten ift das aus Dit: 
indien (Rüjte von Koromanbel) ftammende rote ©. 
oder Kaliaturbolz, das Kernholz von Pterocar- 
pus santalinus L. fil., von lebbaft roter ‚sarbe, die 
namentlich auf friſcher Schnittfläche bervortritt, wäh— 
rend die länger der Yuft ausgejeht geweſene Außen: 
fläche bräunlich bis ſchwärzlich-braunrot gefärbt er: 
ſcheint. Es entbält 14—16 Proz. eines in Alfobol 
lösliben Farbſtoffs und wird zu gefärbten Yaden 
und Bolituren, auch in der Moll: und Baummoll: 
färberei ſowie zu Zabnpulver und zur Bereitung des 
Holztrankes verwandt, hat aber durch andere Sarb- 
jtoffe an Bedeutung jebr verloren. Weißes oit: 
indiſchesS. Lignum Santali album seu citrinum) 
dagegen jtammt von Bäumen aus der familie der 
Santalaceen, hauptſächlich Santalum album L., von 
weldem das Bombavjandelbol;, Makaſſar— 
jandelbolz und das im Handel fälſchlich als japa: 
niſches ©. bezeichnete Holz abjtammt. Es gelangt 
in Blöden zu uns, die außen noch teilmerfe mit 
dem rötlihbraunen Splint bededt find und im In— 
nern ein gelblich gefärbtes Kernbolz zeigen. Der 
angenehme Geruch , der beim Neiben und Erwär— 
men bejonders bervortritt, ijt durch den 3—5 Proz. 
betragenden Gebalt an ätheriſchem Öl bedingt. Ein 
Teil des weißen ©. foll von einer Meliacee der 
Gattung Epicharis abjtammen, das dileniihe ©. 
von der Inſel Moda ſtammt von Escallonia ma- 
erantha Hook. Die weißen S. finden in der Bar: 
fümerie Verwendung; das daraus dur Deitillation 
gewonnene Öl wird auch in der Medizin gegen 
Gonorrhöe und Leiden der Nefpirationsorgane ge: 
braucht. — Über afrikaniſches ©. ſ. Camwood. 

Sander (Iucioperca sandra Cur., ſ. Tafel: 


Side N, dig-3), ander, Hechtbarſch, Schill 
oder Amaul, einer der wohlſchmeckendſten Süß: 


wafjerfiibe, wie der Barſch, zu deſſen Familie er 
gebört, mit zwei getrennten Nüdenflojlen, durch 
Fangzähne zwiichen den Bürjtenzäbnen und lang: 
geitredte Gejtalt von ihm unterjchieden, fommt all: 
emein im norböftl. Deutichbland und im obern 
Donaugebiet, nicht aber im Weſer- und Rheingebiet 
vor. Der ©. iſt oben grünlicarau und woltig: 
braun, unten weißlich, die Rückenfloſſe ſchwarz punk⸗ 
tiert, die andern Floſſen ſchmutziggelb. Er ſoll unter 
Umſtänden ein Gewicht von 12 kg und mehr und 
eine Yänge von 1 m erreichen. Yaicht im April und 
Mai. In der Wolga findet fih der Berſchik (Lu- 
cioperca volgensis Cur.), eine Abart von gedrunge: 
nerer Gejtalt als die Stanımform. 
Sauderbauds, Yanditrich in Bengalen, j. Sun: 
Sanderbie, ſ. Beluichte. [darban. 
Sanderling (Calidris), Sandläufer, at: 
tung der Stelzvögel (j. d.) aus der Unterfamilie ver 
Strandläufer (j. d.) mit dreizebigen Füßen, die 
Beben jind mit einem fchmalen Hautſaum verjeben. 
Man kennt nur eine Art (Calidris arenaria L.), die 
die Meeresküjten der nörplich gemäßigten Gegenden 
der ganzen Erde bewohnt. Der ©. ift 18 cm lang 
und Hlaftert 38 cm. Im Sommer it das Gefieder 
‚ an Kopf, Kehle, Kropf und Brut beil faitanienbraun 
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mit dunklen Yängsitriben, an Schultern und Mantel | jprünglic im tropijhen Sudamerika einbeimischer, 


ſchwarz mit großen bräunlich roten Fleden, an der 
Unterjeite weiß, die Schwanzfedern find grau, die 
5 erjten jederjeitö mit weißer Wurzel. Der S. näbrt 
jih von kleinen wirbellojen Tieren, Garneelen, Rür: 
mern u. dgl. Er jucht im Herbft ſüdl. Gegenden auf. 

Sanders, Daniel, Yeritograpb, geb. 12. Nov. 
1819 in Altjtreliß, ftudierte in Berlin und Halle, 
übernabm 1842 die Leitung der Schule in Altjtrelig 
und war daſelbſt jeit ihrem Eingehen (1852) aus: 
ſchließlich litterariſch beichäftigt bis zu feinem Tode, 
11. März 1897. Durch das «Deutſche Wörterbuch» 
der Gebrüder Grimm, mit deſſen Anlage er nicht ganz 
einverjtanden war, angeregt, ließ ©. das «Mörter: 
buch der deutſchen Sprache» (2 Bde., Lpz. 1859—65) 
erſcheinen, das rübmliben Sammelfleiß namentlich 
auf dem Gebiete ver Litteratur des 19. Nabrbunderts 
betundet. Dieſem Hauptwerk ©.’ ſchloſſen jich zabl: 
reihe Handbücher und Mörterbücer an, unter an: 
dern: « srembmwörterbuch» (2Bde. Lpz. 1871;2. Aufl. 
1891), Mörterbuch deutſcher Spnonvmen» (2. Aufl., 
Hamb. 1882), «Mörterbuch der Hauptichwierigkeiten 
in der deutſchen Sprace» (24. Aufl., Berl. 1892), 
«Deutiche Sprabbriefer (11. Aufl., ebd. 1892), «Ver: 
deutichungswörterbuch» (Lpz. 1884), «Ergänzungs— 
wörterbuch der deutſchen Sprache» (Berl. 1837885), 
«Bauſteine zu einem Worterbuch der ſinnverwandten 
Ausdrücke im Deutichen» (ebd. 1889); ferner «Lehr: 
buch der deutschen Sprache für Schulen» (3 Stufen; 
12.,8. u. 8. Aufl, ebd. 1887 — 94), «Sasbau undRort: 
folge in der deutſchen Sprade» (2. Aufl., Weim. 
1895), «Leitfaden zur Grundlage der deutichen Gram: 
matil» (2. Aufl., ebd. 1894), «Deutihe Spnomen» 
(ebd. 1896) u. ſ. w. Mit der Hegelung der deutichen 
Rechtſchreibung, für die S. auch als Mitglied der 
Berliner ortbograpbiichen Konferenz 1876 thätig 
war, beichäftigt ſich jein «Hatebismus der Ortbo: 
grapbie» (4. Aufl., Lpz. 1878), fein «Drtbograpbi: 
ſches Wörterbuch» (2. Aufl., ebd. 1876) u.a. Seit 1887 
redigierte S. eine «Zeitſchrift für deutiche Sprache». 


Bon feinen neugriech. Arbeiten ſei erwähnt feine | 
« Neugriech. Grammatit» (Lpz. 1881) und die mit | 
A. R. Rangabe veröffentlichte «Geſchichte der neu: | 
griech, Yitteratur» (ebd. 1884). Auch dichteriich be: | 
«Aus den beiten Yebensjtunden» | 


tbätigte ſich ©.: 
(Stuttg.1878),« Das hohe Lied Zalomonis»(2.Ausg., 
Hamb. 1888), «Dreibundertiehsundiechzig Sprüche» 
(Lpz. 1892). — Val. Segert:Stein, Daniel S. Ein 
(Hedentbuc (Neuftrel. 1897). 

Sanders, an, niederländ. Maler, j. Hemeſſen. 

Sanderäleben, Stadt im Kreis Bernburg des 
Herzogtums Anbalt, rechts an der Wipper, an den 
Linien Berlin : Norpbaufen : frankfurt und Halle: 
Wienenburg der Preuß. Staatsbabnen, Eik eines 


Amtsgerichts (Landgericht Defiau), bat (1895) | 
3254 E. darunter etwa 100 Ratboliten, Poſt, Tele: | 


grapb, eine beriogl. Domäne; Eifengieherei und 
Fabrik landwirtichaftliber Maſchinen, Zuderfabrit. 

Sanderze, am jüdl. Harzrande, namentlich in 
der Gegend von Sangerbaujen, Bezeichnung für 
Sandſteine, die mit Kupfererjen (Malachit, Laſur, 
Nupferlies, Buntkupfererz ) imprägniert find und 
dort in den obern Partien des Weißliegenden auf: 
treten, das ein Slauiwalent der obern Gtage des 
‚Rotliegenden darftellt. 

Sandfangder Bapiermaicine, ſ. Papier (Bapier: 


fabrifation C); über den S. bei Bumpftationen ſ. d. 








jeßt auch nach Weitafrifa verihleppter Floh, der nicht 
ipringt. Das befruchtete Weibchen bohrt ſich in die 
Haut der Füße, au unter die Nägel der Säuge: 
tiere und des Menfchen ein und ſchwillt bier infolge 
der ſtarlen Entwidlung feiner Gierjtöde mächtig an. 
Die Larven verlafien nad dem Auskriechen ibren 
Wirt, find mitbin feine echten Barafiten, und jollen 
im Dünger leben. Tie ji einbobrenden Meibchen 
erzeugen Geſchwure von oft bösartigem Ebaratter, 

Sandflughühner (Pterocles), aus 14 Arten 
bejtebende Gattung der Flughühner, die an jedem 
Fuß vier Zeben bejikt, von denen die binterjte jehr 
kurz iſt. Das fenegaliibe Sandflugbubn 
(Pterocles exustus Temm., ſ. Tafel: Hübner: 
vögel II, fig. 1) iſt 33 cm lang, mit 14 cm 
langem Schwanz, deſſen beide Mittelledern ſehr ver: 
längert find. In der Färbung der Oberſeite berricht 
eine rötlihe Sandfarbe vor, während die der Unter— 
jeite dunkel —— iſt. 

Saudformerei, ſ. Formerei. 

Saudgate (ſpr. ßanndget), Seebad in der Näbe 
von Folkeſtone (1. d.). [i. d.). 

Sandgebläfe, joviel wie Sandjtrablgebläie 

Sandgleid, Kiesgleis, Nebengleis der Eifen: 
babnen, das zum Transport von Sand und Kies aus 
abjeits der Bahnlinie belegenen Gruben dient. Im 
Gifenbabnbetriebe veritebt man unter S. ein 
ſtumpf auslaufendes Gleis, deſſen Enden zur Ver: 
mebrung der Neibung mit Sand bejtreut find, um 
Züge oder einzelne Wagen möglichit ſchnell zum Still: 
ſtand zu bringen, [bergeftellten Gußitüde. 

Sandguß, die durch Sandformerei (f. yormerei) 

Sandhater, Grasart, ſ. Elymus und Hafer. 
Zandhalm, Ammophila Host., Psamma R.et S,, 
Pflanzengattung aus der Familie der Gramineen 
(1. d.) mit 4 Arten in der nördl. gemäßigten Zone. 
Zwei davon jind an den norddeutichen Küjten weit 
verbreitet und bewirten durch ihre langen Rhizome 
eine Befejtigung der Dünen und des Flugſandes, 
wesbalb fie auch kultiviert werden. Es find bobe 
Gräſer mit reich verzweigten Rhizomen und langen 
Riſpen; der Halm wird bis 1 m hoch. Die bäufigere 
Art ift der gewöhnliche S., aub Sandrohr oder 
Sandſchilf genannt, Ammophila arenaria Link, 
die andere findet jich befonders an der Djtiee und 
beißt desbalb der Oſtſeeſandhalm (Ammophila 

Sandhofen, i. Sand. [baltica Linkt. 

ner: ſ. Fohkrebſe. 

Sandhurft (ipr. ßänndhörſt), Kirchſpiel in der 
engl. Grafichaft Berkibire, 53 km von Yondon, an 
der Bahnlinie Neading: karnborougb, mit (1801) 
4148 €. und Offiziersichule (ſ. Royal College). 

Sandhurft (ipr. Bännpbörft), jeßt Bendigo, 
Stadt inderbrit.:auftral.Kolonie Bictoria;170Okm im 
ANW, von Melbourne, am Bendigo:Greef, wichtiger 
Eiſenbahnknotenpunkt, Sik eines anglitan. Biſchofs, 
ijt die drittgrößte Stadt der Kolonie mit (1895) 
29341, mit den Vororten 42381 E., verdantt fein 
Emporlommen den bedeutenden, in der Näbe liegen: 
den Goldfeldern (Ertrag 1895: 150 414 Ungen). =. 
hat ein ſchönes Stadthaus, neuen Gerichtspalait, 
Handwerter: und Minenichule, zablreibe Kirchen 
und Banten, Tbeater, Mufeum, Botan. Garten und 
den ſchönen Rofalindpart; Brauerei, Eiſengießerei 
und Steinbearbeitung. 

San Diego, Hauptort des Countv S. D. im 


. Sandfloh (Sarcopsylla penetrans 7.), aud) | nordamerif. Staate Kalifornien und Ginjubrbajen, 
Chique oder Nigua, ein etwa I mm langer, ur: | 24 km von der merif, Grenze, in berrlicer Lage an 


Sandimmortelle 


der Can Diegobai, welche ſüdlich von San ran: 
cisco den einzigen landumſchloſſenen taliforn. Hafen 
bildet, mit Babnverbindung nad Yos Angeles, zäblte 
1880: 2637, 1890: 16159 E. bat Zollbaus, Stra: 
benbabnen, Getreidemüblen, Eifengiebereien, zwei 
National:, eine Staats: und eine Sparbant und be: | 


trächtliben Handel. Eüdl. Vorjtadt ift National: | 


City mit etwa 2000 E. Am Strand liegt das See: 
bad Coronado Beach. 

Sandimmortelle, Pflanzengattung, ſ. Ammo- 
binm und Inmortellen. 

Sandkäfer (Cicindelidae), eine bejonders in 
den warmen Zonen verbreitete Familie von räu: 
beriſch lebenden, jebr flüchtigen, meijt prächtig ge 
ärbten Käfern. er Kon it breit mit jeitlich | 
tart bervortretenden Augen und gebogenen, in 
der Ruhe ſich ſtark kreuzenden Kiejern. Von den 
mebr als 600 befannten Arten ijt Cieindela cam- 
pestris L. eine der bäufigjten über gan; Europa 
verbreiteten Arten, unten fupferrot, oben jpangrün 
metallglängend, auf der Flügeldecke mit fünf Rand— 
punkten und einem ſchwarz umjäumten Augenfled 
in der Mitte; Länge 11—15 mm. Die Yarven le: 
ben in fentrecht gegrabenen Löchern, aus denen nur 
ver flahe Kopf bervorihaut. Auch fie leben von 
Raub. Cine befannte exotiſche Art ijt Cieindela 
chinensis Fab. (f. Tafel: Käfer I, Fig. 22). Auch 


die afrif. Tricondyla aptera Oli. (Taf. 1, Sig: 5) ne: | 
i 


Sandf erber. 
Sandf 
Sandfohlen, ſ. Steinkoble. 

Sandläufer, Vogelgattung, j. Sanderling. 
Sandlieichgras, j. Phleum. 
Sandiuzerne, Medicago media Pers. (1. Tafel: 

Futterpflanzen 1, fig. 9), eine Art Yuzerne (ſ. d.) 

mit grünlichgelber Blüte, gedeibt noch auf jandigen 


elle, ſ. Deitillation. [bört 


Bodenarten, wo die eigentliche Yuzerne den Ertrag | . 
verjagt. Sie dauert hochſtens 3—4 Jahre aus, giebt | 


auf armen Böden einen, auf befjern zwei Scdmitte. | 

Sandmandellleie (nab Prehn), ein Haut: | 
verfhönerungsmittel, das nah den Angaben des 
Kieler Bolizeipräfiviums aus Infuſorienerde, Mehl, 
Seife und Glycerin bejtebt. [dungen 3. 

Sandmeyerfche Reaktion, ſ. Diajoverbin: 

San Domingo, ſ. Santo Domingo. [mitän. 

San Domingo Comitän, merif. Stadt, ſ. Co: 

San Domingoe, Minas de, berübmtes Berg: 
wert im SD. des portug. Diitrifts Beja in Alem: 
tejo, recht3 vom Chanza (inter Nebenfluß des Gua— 
diana und Grenzfluß gegen Spanien), das weitlicite | 
des Minendijtrifts der Zierra Morena (j. Huelva | 
und Minas de Nio Tinto), ift jeit 1860 im Befik 
der Engländer Maſon (Baron de Bomeräo) & Barın, 
beibäftigt 3500 Arbeiter und liefert im Tagebau 
jäbrlih 350000 t kupferbaltigen Schweielties, der | 
dur eine Sekundärbabn nach dem 19 kın ſüdlich | 
gelegenen Pomeräo an der Mündung des Chanza 
und weiter durch Dampficiffe den Guadiana binab 
und nad England befördert wird. 

Sandömir (ipr. kan-). 1) Kreis im ſüdöſtl. 
Zeil des rufj.:poln. Gouvernements Nadom, im 
Südoſten durd die Weichſel von Galizien getrennt, 
von der Sandomirſchen Berggruppe (Ausläufer der 
Lyſa Gora) durchzogen, bat 1193,5 qkm, 89263 G.; 
Aderbau, Viehzucht, Sand: und Kaltjteinbrüche, | 


einige Fabrilen. — 2) S., poln. Sandomierz, | 


Kreisitadt im Kreis ©., lints an der Weichiel, Sit 


— Sandpapiermajchinen 





en, bei der Yolomotive, ſ. d. | 
| 
| 
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aoge, 1 kath. Briejterieminar, 1 Broapmmalium für 
Knaben, 1 für Mädchen, 1 Zuctbaus; Objtbau, 
Brauerei, Gerberei. S. wurde 1236 gegründet und 
war die Hauptitadt eines Teilfüritentums. Unter 
den Nagellonen war es eine der blübenditen Städte 
des Reichs. Hier ſchloſſen 1570 die poln, Brotejtan: 
ten aller Nichtungen eine Union und einigten ſich 
auf ein gemeinjames Glaubensbelenntnis (j. Con- 
sensus),. 1702 traten in ©. die Anbänger Augujts 
des Starten zu einer Konföderation zuſammen. 

Saudor von S., Pſeudonym des Grafen 
Chriſtian Friedr. Aler. von Württemberg (f. d.). 

Sandow, preuß. Dorf, j. Bd. 17. 

Sandotwn (ipr. hänndaun), Stadt auf der engl. 
Inſel Wigbt, Station der Eiſenbahn Rode-Ventnor, 
bat (1591) 3592 E.; ftarf befuchtes Seebad. 

Sandown-Races (jpr. hänndaun rebhes), 
Pferderennen bei Eiber (i. d.). 

Saundpapier, feites, zäbes Papier, das. mit 
Yeimlöfung bejtriben und mit jharfem Sand be: 
ſtreut iſt, dient zum Schleifen von Holz: oder Horn: 
arbeiten u.a. Übnlid iſt das Glaspapier (i. d.). 

Sandpapiermaichinen, Sandſchleif— 
maſchinen, Maſchinen zum Schleifen und Glätten 
der auf den Holzbearbeitungsmaibinen fertig ge 
jtellten Objelte, Das Werlzeug der S. tft eine raid 
rotierende Scheibe, Trommel oder endlojes Band, 





Fin. % 


mit Zand oder Slaspulver belegt. In vorjtebender 
ig. l iſt eine Sandpapiermaſchine für Handzufüb: 
rung dargeitellt. Diefe Maſchine befikt eine Schleif: 
trommelt, überwelce ebene Holzflächen mit der Hand 
weggeführt werden, — — — 
und bat ferner einen — —— 
Scleiftonus k, an ? 
welden gekrümmte 
Gegenſtände ange: 
balten werden fönnen. 
Die S. mit Schleif: 
riemen dienen zum 
Schleifen von un: 
rundenGegenitänden, 
wie Speichen, Schub: 
leiiten u. j.w. Das 
Arbeitsitüd wird bier 
einfach mit der Hand . 
gegen den Schleifrie: — 
men gedrüdt. Fig. 2 Fig 2. 

iſt eine Sandpapier— 

maſchine zum Glätten größerer gehobelter Flächen. 
Der ſchnell rotierende Schleiftopf 8 läßt ſich der 





eines tath. Biſchofs, bat (1891) 6462 E., Poſt, Dicke der zu ſchleifenden Gegenſtände entſprechend 


Telegraph, 6 fatb. Kirchen (1 Katbedrale), Syna— 


| inder Höbe verjtellen. Die 


Schleifſcheibe beitebt ent: 
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weder aus Sandpapier oder aus fünjtlihen Sand— 
jteinen. Die Bewegung wird von der vertifalen 
Hauptmwelle W, mittels zweier Riemen auf die Heine 
vertifale Zwiſchenwelle W,, und von dieſer mittels 
eines Niemens auf die Schleiftopfwelle übertragen. 
Der beweglide Scleiftopf kann in jeder Richtung 
in der ganzen Yänge des gelenkigen Armes eine 
große Tiſchfläche beitreichen. Die Maſchine fann an 
einer Wand der Wertitätte befeftigt werden. Alle 
©. entwideln Staub; fie werden daber mit einem 
Ventilator verbunden, der den Staub abfaugt. 

Sandpumpe, j. Bagger. 

Sandrart, Joachim von, Maler, Kupferſtecher 
und Runftbiftorifer, geb. im Mai 1606 zu Frankfurt 
a. M., hatte in ver Rupferitechtunft Egidius Sade: 
ler, jpäter in der Malerei Gerard van Hontborit 
in Utrecht zum Lehrer und folgte diefem nad Eng: 
land. Hier erwarb er fib angejebene Gönner, wie 
3. B. den Herzog von Budingbam, nad deſſen Tode 
er nad Italien ging, wo er ji in Venedig, Bo: 
loana, Florenz und Kom aufbielt. Für den König von 
Epanien malte er den Tod des Seneca (in Erfurt) 
und für Bapjt Urban VII. mebrere Biloniffe; auch 
fertigte er die Zeichnungen zu der «Galleria Giusti- 
niana» (Rom 1631). Nachdem er noch Neapel und 
Eicilien bereijt hatte, febrte er 1635 nach Deutſch— 
land zurüd; doc die Unruben des Dreikigjäbrigen 
Krieges bejtimmten ihn, 1637 nad Amſterdam zu 
geben. In Holland verlaufte er jeine Sammlung 
von Zeichnungen, Gemälden und Kupferjtihen um 
einen hoben Preis und begab ji 1641 auf das von 
jeiner Frau geerbte Landgut Stodau bei Ingol— 
jtadt. Kaifer Ferdinand Ill. erhob ibn in den Adel: 
jtand und berief ihn nah Wien. Später lebte er in 
Augsburg und malte viele Altarblätter für Süd: 
deutichland und Oſterreich. Nach dem Weitfäliichen 
Frieden wurde er 1649 nad) Baris berufen, um das 
den Vollzug desſelben verberrlihende Friedensban— 
kett zu Nurnberg mit den Bildniſſen aller Teilneh— 
mer zu malen (jetzt auf dem Rathauſe zu Nürnberg); 
1672 j0g er zum zweitenmalnad Nürnberg und ward 
eine Hauptitüße der dort zehn Jahre früber geitif: 
teten deutſchen Kunſtakademie. S. ftarb daſelbſt 
14. DE. 1088. Seine bedeutendſten Bilder befinden 
ih in Amjterdam (z. B. Der Empfang der Köni: 

in: Witwe Maria de’ Mevdici dur die Korporal: 
haft des Kapitäns van Swieten 1638), Wien, 
Nürnberg u. a. bayr. Städten. Er ſchrieb das wich: 
tige funitgeichichtlihe Quellenwert: « Die teutjche 
Alademie der Bau:, Bild: und Mablereitunit» 
(3 Bde., Nürnb. 1675 u. 1679; verbejiert von Volt: 
mann, 8 Bde., ebd. 1768— 75; vgl. Sponſel, S.s 
nn Akademie, kritiſch gefichtet, Dresd. 1896). 
Auch ift fein Wert «Romae antiquae et novae 
theatrum» (Nürnb. 1684) jebr geſchätzt. 

Sandrohr, Pflanzenart, |. Sandhalm. 

Sandfäde, aus Leinwand gefertigte, mit Erde ge— 
füllte, etwa 15—20 kg ſchwere Säde, dienen zur Her: 
itellung von Gewebricharten auf Bruftwebren, zum 
Bau proviforifcher Dedungen (zwifchen Eiſenblech— 
wänden) und Befeſtigen fteiler ſowie zur ſchnellen Wie: 
verberitellung eingejtürzter Böihungen, zum Ver: 
jeßen von Öffnungen, Verdämmen von Minen u. a. 

Sandfauger, j. Baager. 

Sandichak (d. b. Banner), der Name der älteiten 
civil:militär. Provinzial: Verwaltungspiftritte der 
Türtei, deren VBorfteber, die Sandſchal-Beis, dem 
Eultan mit einer beftimmten Truppenzabl Heerfolge 
zu leiften batten. (S. auch Gjälet.) 


— — — —— —— — —— ——— nn 


Sandpumpe — Sandſtein 


Saudſchak-⸗-Scherif (türt., «die edle Fabne»), die 
Fahne des Bropbeten, die beiligite Neliquie der 
Türten, die der Sage nah aus den eriten Kriegen 
des Propheten ftammt, jpäter in den Befiß der 
Umajjaden, Abbafjiden und Fätimiden und bei der 
Groberung Ägyptens in den des Sultans Selim I. 
überging. Der S. wird in der kaiſerl. Shaslammer 
zu Ronjtantinopel aufbewahrt, aus der er nie ber: 
ausltommt. Diejenige Fahne, welche gelegentlih in 
Gebrauch genommen wird, ijt eine ebenfalls jebr 
alte Nachbildung von grünem Seidenzeug mit gol: 
denen Franſen, die, ohne Aufichrift und Zeichen, nur 
an der Spike der Stange das einzige Wort 'alem 
(Fahne) trägt. Bei großen a ſowie bei jchwe: 
ren innern Unruben wird der ©. auf der Sopbien: 
mojchee oder dem Serail aufgepflanzt, worauf dann 
jeder wafjenfäbige Mann ſich dem Sultan zur Ver: 
fügung jtellen muß. Nur wenn der Sultan perjön: 
lich mit ins Feld ziebt, oder wenn bei dem Islam 
und dem Osmanenreich drobender äußerſter Ge: 
fabr die Entzündung fanatiiher Kampfluſt not: 
wendig ericheint, wird der ©. ins Lager gebracht 
undvom Mufti oder vom Sultan perjönlich enthüllt. 

Sant aftar (türk.), Sabnenträger, ſ. Alembar. 

Saudſchilf, Pflanzenart, j. Sandbalm. 
Sandichlangen, zwei Familien nichtaiftiger 
Schlangen, deren Arten dürre, fandige und heiße 
Gegenden, namentlich Weſtaſiens, Südrußlands und 
Nordafritas, bewohnen. Die eine Jamilie (Erycidae) 
ijt am nächiten mit den Rieſenſchlangen verwandt 
und bat wie dieje innen neben dem After Heine 
balenförmige Rudimente einer bintern Ertremität; 
die andere (Psammophidae) ift vom Ausjeben der 
Nattern und bat im Überliefer binten jederfeits 
einen gefurdten Zahn. ſmaſchinen (f. d.). 

Saudſchleifmaſchinen, joviel wie Sandpapier: 

Saudſchliffe (engl. sand-cuttings), glatte Stel: 
len an frei liegendem Gejtein, die diefe Beichaffenbeit 
dadurd erlangt baben, daß vom Winde mitgefübrte 
Sandkornchen abicleifend wirkten. ©. finden ſich 
vieljah in den Wüſten Afrikas und anderer Yänder, 
aber au in Norddeutſchland, 3. B. in der Leipziger 
Gegend, wo fie zur Zeit des Diluviums gebildet 
wurden und gewiſſe Schlüjje auf das Klima da: 
maliger Zeit zulafien. Zu den ©. gebören aud die 
bier wie in der Wüjte vorlommenden jog. Pyra— 
midalgeibiebe ober Drettanter Bekkehe Nie 
auf einer Seite flab oder rundlib find, auf den 
entgegengejesten aber drei (jeltener mebr) ebene, 
glatte flächen aufweiſen, die fich in ziemlich ſcharfen 

Saudfchollen, j. San. [Kanten jchneiden. 

Sandfegge, Örasart, ſ. Carex. 

Sandftein, ein Geſtein, das weientlich aus klei— 
nen, durch tboniges, mergeliges, Talfiges, Tiejeliges 
oder eifenichüffiges Bindemittel zufammengebalte: 
nen rundliden oder edigen Quarzlörnern beitebt. 
Ye nach der Berjchiedenbeit des Bindemittelö unter: 
icheidet man tbonigen, mergeligen u. ſ. w. ©.; viel: 
fach finden ſich auch Heine Glimmerſchüppchen darin. 
Alle dieſe nach ihrem Bindemittel verſchiedenen S. 
können überdies ungleich gefärbt fein durch verſchie— 
dene Mengen und Orpdationsitufen des beige: 
mengten Eiſens, durch foblige Teilen, Grünerde: 
körnchen u. ſ. w. Unter dem Mikroſtop finden ſich 
in manchen ©. vereinzelte Partikel von Zirkon, 
Autil, Pororen, Titanit, Feldſpat, Apatit, Epidot 
u. ſ. w. Als größere acceſſoriſche Beitanpmaflen 
erſcheinen Druſen von Kalkſpat- und Quarzkryſtallen, 
Konkretionen von Brauneiſenſtein, Hornſtein, Feuer 


Sandfteingebirge — Sandwichinſeln (in Polynefien) 


jtein, Phosphorit, Schweripat, Neiter von Ibon, 
Knollen von Eiſenlies, Bobnerz, Bernitein, m: 
prägnationen von Bleiglanz und Kupfererzen. Eine 
beiondere Art des ©. iſt die Arkoſe (1. d.). Die ©. 
entjteben durch Berlittung und Feſtwerden lojer 
Sandanbäufungen, gebören durchaus zu den jedimen: 
tären Gejteinen und find in der Regel deutlich ge: 


ſchichtet, aber meiſt nicht jonderlih reih an Betre: | 
falten. Sie nebmen einen jebr wejentlichen Anteil | 


an der Zufammenjeßung jebr vieler Sedimentär: 
formationen, in welchem alle ſie dann oft bejondere 
sormationsbenennungen erbalten baben, wie 3. B. 


Graumadenfandftein, Koblenjanditein, alter roter 


S., Buntjandftein, Keuperfandjtein, Grün: oder 
Quaderjanditein, Molaſſenſandſtein. Die feinkör: 
nigen und feiten Arten eignen ji vorzüglich als 
Baufteine, zu Bildbauerarbeiten u. |. w. Beſonders 
zu nennen find in diejer Hinſicht die Sollinger 
©. (ſ. Holzminden) und der Quaderianpftein 
(1.d.). Über den elaſtiſchen ©. ſ. Jtatolumit, über 
den glaukonitiſchen ſ. Grünjand; über Gefrit: 
tete Sandſteine j.d.; über den Kiejeljand: 
jtein (und kryſtalliſierten ©.) j.d. — über 
tünjtliben S. j. Steinmafle und Hodroianditein. 

Sandfteingebirge, Böhmiſch-Sächſiſches, 
j. Elbjanditeingebirge. 

Sanditrahlgebläfe over Sanpblasappa: 


rat, eine 1870 von Tilghman erfundene, auf dem | 


Grundiage der Strablapparate (j. d.) berubende 
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nen, zäblte (1890) 18471 €. Die Bai, 32 km lang, 
8 km breit und 4 m tief, bildet einen ausgezeichne: 
ten Hafen. ©. ijt bedeutender Markt für Wein, 
Obſt und Fiſche (gefroren und gefalzen), bat Handel 
mit Getreide, Holz, —— von Faͤſſern, Holz: 
waren, Brauerei, Waggon:, Dünger:, Werkzeug, 
Eifig: und andere Fabrıkation. aſſeln. 

Sandvielfuf (Julus sabulosus L.), ſ. Schnur: 

Sandviper (Vipera ammodytes Dum.et Bibr.), 
die gefäbrlichite der europ. Giftiblangen, wird bis 
95 cm lang und bejiht eine weiche, bomartig auf: 
wärts getrümmte Verlängerung der Schnauzenjpiße. 
Sie lebt bauptiählih in Südeuropa, gebt aber 
auc bis Tirol. 

Sandweipen (Ammophila Ky.), —— der 
Grabweſpen, deren ſchlank gebaute, 1,5 —3 cm lange 
Arten bis auf die rote VBorderbälfte des Hinterleibs 
ſchwarz gefärbt find. Die Weibchen legen ihre Nefter 
in jandigem Boden an und verforgen jede Larve mit 
einer größern nadten Schmetterlingsraupe. Hierber 
aebört die gemeine Zandweipe (Ammophila sabu- 
losa L., ſ. Zafel: Inſekten II, Fig. 4). 

Sandwich (ipr. kännpmwitich), Aunicyalborsugh 
in der engl. Grafichaft Rent, einer der Cinque Ports 
(1.d.), jebt 3km von Meer entfernt, an der South: 
GFajternbabn, zäblt (1591) 2796 E. bat eine Kirche 


(St. Clemens) aus angelſächſ. Zeit, ein Hojpital zu 


Vorribtung, welde dadurch mattierend oder jchlei: | 


ſend auf das Arbeitsjtüd einwirkt, daß gegen die 
Oberfläche desielben Sand mit bedeutender Ge: 
ſchwindigleit geichleudert wird. Zu diejem Zwecke 
wird ein Dampfitrabl oder ein von einem rotieren: 
den Gebläje erjeugter Yuftitrom durch einen Strabl: 
apparat getrieben, in weldem der dur ein Rohr 
zugeführte Sand angejaugt wird. Bei andern Appa: 
raten wird der Sand durd ein Wurfrad gegen die 
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zu mattierende Fläche geichleudert. Die erite An: | 


wendung fand das ©. bei Glasgegenjtänden zur 
Erzeugung matter Figuren auf glänzendem Grund 


oder umgelebrt. Dabei werden die Stellen, melde 


alänzend bleiben jollen, mit einem Anſtrich oder 
einer Schablone bededt. Bei überfangenen Gläjern 
wird an den unbededten Stellen der ÜÜberfang durch 
die Wirkun 
farbige Mutter erzeugt werden. Jetzt dient es auch 
zum Bobren von Löchern in G tein, ferner zum 
Busen von Gußſtücken und Schärfen von Feilen. 
Sauduhr, ein jebr altes Zeitmeßinſtrument, bei 
welbem Sand aus einem Gefäß dur eine feine 
Offnung in ein darunter befindlidhes zweites Gefäß 
läuft, wobei die Sandmenge jo bemeilen iſt, daß zu 
ibrem Durchlauf durch die Öffnung die anzuzeigende 
Zeit nötig iſt. Die bequemſte Form ift die, daß beide 
dur eine enge Öffnung verbundenen gläjernen 
Gefäße ein geſchloſſenes Ganze bilden, welches um: 
tebrbar ift und zum Schuße eine bölzerne Einfaſſung 
beißt. rüber zur dauernden Zeitmeilung benußt, 
braucht man die S. beute no zur Mefjung von Zeit: 


des Sanditromes entfernt, mwodurd | 


abjchnitten, 3. B. auf Kanzeln, in Billardzimmern, | 


in Küchen beim Eierkochen ſowie auf See zur Be: 


Et. Thomas von 1392 und jböne Promenaden an 
Stelle der alten Stadtmauer. 

Sandwiches (engl., ipr. ßänndwitſches), belegte 
Butterbrote. — Sandwichmen, Plalatträger, die 
mit auf der Bruft und auf dem Rüden befeitigten 
Geſchäftsanzeigen dur die Straßen zieben. 

Sandwichgand (ipr. kännbmwitih-), Meer: 
gans, j. Bernicla. eu nern 

Sandwichhafen (pr. hänndwitich-), ſ. Deutſch⸗ 

Saudwichinfeln (ipr. känndwitich-) oder Ha: 
waii-Inſeln, eine zu Bolynefien gebörige Inſel— 
gruppe im nordöftl. Teile des Stillen Oceans, zwi: 
Ichen 154° 30’ und 161° weitl. Y. von Greenwich und 
zwiſchen 18° 50° und 22° 30’ nördl. Br. gelegen, be: 
itebend aus 8 größern bewohnten Inſeln und 13 
nordmweitlic davon gelegenen öden Inſelchen, im Ge: 
jamtumfang von 16946 qkm. (S. Nebenlarte auf 
Karte: Dceanien.) . 

Die Infeln gebören zur Klaſſe der boben Inſeln, 
find wulfaniicher Natur, entbalten noch tbätige Vul— 
fane, namentlich auf Hawaii den Mauna:Yoa und 
den Rilauea mit jeinem riefigen Krater, und werben 
von boben Gebirgen bededt, die auf Hawaii im 
Mauna:Kea bis zu 4253 m Höbe anjteigen. Frucht: 
bar und gut bewäjlert, bilden fie die reizendite 
Gruppe Polyneſiens. Die Küften find meik jteil, 
aber bis auf eine Ausnahme obne Dammriffe, wes: 
balb gute Häfen jelten. Das Klima ift jebr ange: 
nebm, da der Paſſat neun Monate lang webt. Die 
Temperatur des Jahres ift 24,1; des wärmijten Mo— 
nats 26,2, des fältejten 21,8°. Die dem Winde zu: 
gewendete Seite ijt regenreicher als die Yeejeite. 
Nur im Winter kommen gajtriiche Fieber bäufig vor. 
Die natürlibe Pflanzenwelt, jest ſehr bereichert 
durd eingeführte Nulturarten, unter denen viele (3.B. 


itimmung der Schiffsgeſchwindigleit mit dem Log | der Lichtnußbaum, Aleurites triloba Forst.) ſchon 


d). 


(1. d. und die dabeiltebende Abbi ar * 
Bellary. 


Sandur, indobrit. Vaſallenſtaat, 


| 


Saudusky (ipr. känndöpli), Hauptitadt des | 


County Erie im nordamerik. Staate Dbio, an der 
Mündung des Sandusty: River in die Sandusty: 
Bai des Erieſees, Kreuzungspunkt mebrerer Bab: 


| 
| 


vor der Entdedung 1779 dur die Cingeborenen 
aus Jndien berübergebract zu jein ſcheinen, zäblt 
nabe an 900 Arten von Getäßpflanzgen, darunter 
155 Narne; von diejen find 76 Proz. diefer Inſel— 
welt eigentümlib und viele gehören ebenfalls zu 
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Gattungen. Die Flora von Kauai iſt die reichſte; 
die einzelnen Inſeln verbalten ſich überhaupt durch⸗ 
aus nicht gleichartig. Die Niederung iſt parkähnlich 
bededt; auf fie folgt von 300 bis 600 m die untere 
tropiihe Waldregion mit dem Lichtlerzenbaum, Die 
mittlere Waldregion mit der Roa:Atazie und mit 
Metrosideros als Ebarakterbäumen gebt bis 1800 m, 
die oberite Waldregion von Jwergbäumen bis bödh: 
ſtens 2800 m. Eine bejondere Region ift die Sumpf: 
torffläche des hoben Tafellandes von Kauai und dem 
weitl. Maui. Bon Säugetieren iſt bloß eine leder: 
mausart vorhanden, Landvögel finden fih 18, von 
denen 16 eigene Arten find, und ebenjo 2 eigene 
Watvögel. Die Reptilien find nur durch einen Gedo 
vertreten, und Ampbibien feblen überhaupt. Die 
Inſelten jind ſchwach entwidelt, doc finden ſich 
einige originelle Formen. Gine bloß bier vortom: | 
mende Gattung der Achatichneden (Achatinella) bat | 
jih in über 300, teils jebr ſchöne Arten geipalten. 
Sämtliche europ. Haustiere gedeiben gut, mit Aus: 
nahme des Schafs. Von Mineralien it nur das 
Salz zu nennen, das die Küſte in Menge liefert. 

Die ©. hatten (1890) 89 990 E.,d.i.5 auf 1 qkm, 
darunter nur 31276 rauen, Cingeborene wurden 
34436, Miichlinge 6186, Weihe 21 119, Chineſen 
15301, Japaner 12360 und Süpdjeeinjulaner 588 
gezählt. 1895 wurden 101661 €. berechnet. Unter 
den Meihen find (1890) 8602 Portugieſen, 1928 
Amerikaner, 1344 Engländer, 1034 Deutiche u. ſ. w. 
Einer Einwanderung von (1895) 8090 (meift Chi: 
nejen und Japaner) jtand eine Auswanderung von 
nur 4636 gegenüber. Im einzelnen wohnten auf 
Dabu mit 1680 qkm 31194 E., auf Hawaii mit 
11356 qkm 26 754 E., auf Maui mit 1268 qkm 
17357 E., auf Kauai und Niihau mit 1707 qkm 
11859 E., auf Molofai und Yanai mit 792 qkın 
2826 E., Rabulaui, die Heinfte, bebedt 143 qkm. 
Hauptitadt ijt Honolulu (i. d.) mit (1896) 29 830 €. 
Die Eingeborenen (Hanaten) gehören zu den ſchönſten 
und —— Stämmen der polyneſiſch⸗malaiiſchen 
Familie. Noch ebe fie mit den Europäern in ge: 
nauere Berübrung famen, zeichneten jie ſich durch 
Kunſtfertigleit und janften Charakter aus. est find 
jie Chriſten und an europ. Civilijation, doch auch 
an deren Yajter und Gntartungen gewöhnt. Zu 
GCootä Zeit lebten bier 200000 Menſchen. Es baben 
bier ein fatb. und ein anglilan. Biſchof ihren Sik. 
Zablreidhe andere Setten jind vertreten, 1892 gab 
es 168 Schulen mit 10 712 Kindern, 

Die wichtigjten Crzeugnifie jind Juder, Reis, Kaf— 
fee, Bananen, Wolle. Bon der Geſamtausfuhr von 
3 Mill. Doll. 1895 kamen 8,0 Mill. auf Juder. Zur | 
Einfubr (5,7 Mill. Doll.) kamen Gewürze, Nabrungs: 
mittel, Eifenwaren, Maſchinen, Holz, Getreide und 
Baummollwaren. Fast die gelamte Ausfuhr und drei 
Viertel der Einfuhr iſt mit den Vereinigten Staaten 
von Amerifa. Die Handeläflottezäblt (1895) 52 Fahr— 
zeuge. Gilenbabnen bejteben 114 km auf Hawaii, 
Maui und Dabu. 

Die Verfaſſung der ©. iſt republikaniſch, doch 
hat ſie wegen der 16. Juni 1897 erfolgten Annerion 
der ©, dur die Vereinigten Staaten von Amerita 
nur noch provijoriihe Gültigkeit (i. unten). Der 
Präſident wird alle 6 Jabre gewählt, vom Senat | 
(15 Mitglieder, indirelt auf 6 Jabre) und den 15 
Abgeordneten (indireft auf 2 Jahre von allen, die 
engliich oder hawaiiſch jchreiben und lefen). Da: 
neben beitebt ein Staatsrat. Die Flagge iſt in 
Weib, Rot und Blau achtmal borizontal gejtreiit; | 


(in Bolynefien) 


am Flaggſtock iſt im obern Ed ein rotes Doppeltreus 
in Blau (f. Tafel: Flaggen der Seeitaaten, 
beim Artitel Flaggen). Bor Erllärung der Re: 
publit beſtanden: der Berdienitorden Kamebameba l., 
geitiftet 1865; der Orden Kalakauas, gejtiitet 1874; 
der Orden der Krone von Hamaii, gejtiftet 1882; 
der Kapiolaniorden, geitiftet 1880, und der Orden 
des Sterns von Dceanien, geitiftet 1886. 
Geibichtlibes. Die Inſeln wurden 1778 durd 
Goot entdedt, der fie na jeinem Gönner, dem Gra: 
fen Sandwich, taufte und 1779 auf Hawaii durd 
Mord fiel. Bon 1784 bis 1810 unterwarf ſich Ra: 
mebameba I. die vormals in mebrere Reiche ge: 
trennte Gruppe. Sein Sobn ſchaffte den Gößen: 
dienst ab und reifte mit jeiner Gattin nach London, 
wo beide 1824 jtarben. Es folgte Ramebameba IIl., 
ver 1837 die fatb. Miffionare verbannte; doch wurde 
die Ausführung diejer Maßregel dur eine franz. 
Fregatte verbindert. Nach längern Verbandlungen 
und Annerionsverjuhen bewirtten Geſandtſchaften 
1844 die Anertennung der Unabbängigfeit und Sou: 
veränität des Königs. Aber ſchon im Februar und 
nochmals 26. März 1846 jchloß England einen 
Freundſchaftsvertrag, in dem ſich ver König als 
Untertban Englands ertlärte. Auch Frankreich plof 
im März 1843 einen Handelövertrag ab; aber ſchon 
1849 geriet e3 wieder in Streit mit ibm über Herab: 
fegung der Zölle, Gleihberehtigung der Mifjionare 
und Gebrauc der franz. Sprache. Als ſich die Re: 
nierung dejien weigerte, landeten franz. Truppen, 
bejegten das Fort, nabmen die hawaiiſchen Schiffe 
im Hafen weg, ſchifften jich aber nach Proteſt des 
nordamerit. und engl. Ronjuls wieder ein. Neue 
Drobungen von jeiten der Franzoſen im März 1851 
führten den König mebr und mebr den Nordameri: 
fanern zu. Ibm folgte 15. Dez. 1854 Hameba: 
meba IV., vermäblt 1856 mit Emma Rooke. Gr 
brach die eingeleiteten Verbandlungen über An: 
nerion des Archipels an die Vereinigten Staaten 
ab und erwarb ſich durch jeine kluge und wohl: 
wollende Regierung die allgemeine Achtung, auch 
in England, das er mit jeiner Gemablin bejuchte. 
Nach feinem Tode 1863 regierte jein Bruder Lot 
als Ramebameba V., bis er 1872 jtarb. Ihm folgte 
zunächit Yunalilo L., ein Entel des Königs Kameha— 
meba J., welcher aber ſchon 3. Febr. 1874 ftarb. 
Am 12. Febr. 1874 wurde Kalakaua 1. (geb. 16. Nov. 
1836) durb Wahl des Parlaments König in Ha: 
waii, Sohn des Kapaakea und der Kekaulnohi (Nichte 
des Königs Kamebameba I). Dieier, jeit 1860 kin: 
derlos vermäblt, bejuchte 1881 Guropa; 1886 trennte 
er jich von feinem Ratgeber Claus Spredel aus San 
Francisco und ergab jich völlig den Umtrieben jeines 
Minijters der auswärtigen Angelegenbeiten, des 
Ameritaners W. M. Gibjon, weldhe auf perjönliche 
Bereicherung, Korruption in der Verwaltung und 
Unterdrüdung der Guropäer binausliefen. Dies 
führte 25. Juni 1887 zu einem Aufitande, durch den 
Kalakaua —— wurde, ein neues Miniſterium 
unter W. Greene zu berufen und eine neue Verfaſ— 
jung zu erlaflen. Nachdem Kalakaua 20. Jan. 1891 
geſtorben war, folgte ibm jeine Schweiter Yiliuota: 
lani. Sie wurde 14. Jan. 1893 von der republita: 
nijchen Bartei mit Sitte der Truppen eines amerit. 
Kriegsſchiffs geſtürzt, worauf eine proviforiiche Ne: 
nierung unter dem Präſidenten Dole eingeiekt und 
15. Febr. provijoriih das Protektorat der Vereinig— 
ten Staaten über die ©. prollamiert wurde. Der 
Präſident Cleveland, der inzwiichen in den Berei: 
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nigten Etaaten die Regierung übernommen batte, | nad dem Aufitand des Arztes Muratori als dienit: 


machte jedoch diejen Beſchluß feines Vorgängers 
Harrijon 11. März 1893 rüdgängig, worauf 4. Juli 
1894 endlich die Hepublit proflamiert wurde. Jum 
Präſidenten wurde der bisberige Negent ©. B. Dole 
gewäblt. Gin Aufitand der Hovalilten wurde an. 
1895 niedergeichlagen und Liliuokalani zur Abdan— 
fung und Anertennung der Nepublit veranlaßt. 
Die Agitationen der großen amerit. Zuderpflanzer 
führten jedoch endlich gur Annerion der S. durch die 
Vereinigten Staaten, die obne Unruben durd Ber: 
trag vom 16. Juni 1897 volljogen wurde. Danach 
werden die ©. mit ihrem ganzen Gebiet ein Beſtand— 
teil der Vereinigten Staaten. Regierung und Bar: 
lament bleiben im Amt bis zum Erlaß einer neuen 


' 


Verfaſſung. Mäbrend diejer Vertrag die Genebmi: | 


aung der geießgebenden Körperichaften der S. bereits 
aefunden bat, jtebt diejenige der Vereinigten Staa: 
ten zur Zeit (Dez. 1897) noch aus, 

Pal. \arves, History of the Hawaian or Sand- 
wich Islands (Lond. 1843); Hoptins, Hawaii, the 
past, present, and future of its island-kingdom 
(2. Aufl., ebd. 1866); Oberländer und Ebriftmann, 
Tceanien (2 Abteil., Yp3.1873); Meinide, Die Inſeln 
des Stillen Oceans (2 Boe., ebd. 1875); Bird, The 
Hawaian Archipelago (Yond. 1875); Fornander, 


Account of the Polynesian race and the ancient |- 


history of the Hawaian people (3 Bde., ebd. 1877 
— 85); Bajtian, Jur Kenntnis Hawaiis (Berl. 1883); 
Graf Anrep:Elmpt, Die S. (Lpz. 1885); Marcuſe, 
Tie Hawaiiſchen Inſeln (Berl. 1894); Stoddard, 
Hawiian Life (Cbicago 1894) ; Achelis, fiber Mytho— 
logie und Kultus von Hawaii (Braunſchw. 1895). 

Sandwichinfeln (ſpr. känndwitich-), Inſel— 
gruppe der Südpolarländer (f. d). 

Sandwichmen, j. Sandwiches. 

Saudwicke, j. Vicia. 

Sandwürmer, j. Boritenwürmer, 

Sandmwöüften, ſ. Wüſte. 

Saudy-Sook (ſpr. ßänndi bud), 9 km lange 
Sandbank am Eingang der Bai von Neuyork, mit 
zwei Yeuchttürmen. 

Samdy:River (ipr. ßänndi riww'r), Nebenfluf 
des Ohio, entiprinat im nordamerik. Staate Virgi: 
nien, bildet die Grenze zwischen Kentudy und Weſt— 








virginien und mündet bei Catlettäburg; er it nur | 


auf 70 km ſchiffbar. 
Sauetſch, Col du Senin, Bergpak der rei: 
burger Alpen, an der Grenze der ſchweiz. Kantone 


willige Schergen Gregors XVI. und des Kardinal⸗ 
legaten Yambruscini (f.d.) 1843. Im J. 1847 trieb 
die Furt vor einer Erbebung der ©. im Bunde mit 
Sfterreih gegen Pius’ IX. Neuerungen Rom zur 
Bildung der Bürgermwebr, und nun übten die Libera— 
len an den jeit 1831 auch nur Bapiiten genannten 
©. blutige Rache, namentlich in den Provinzen. 
San Fele, Stadt im Kreis Melfi der ital. Bro: 
vinz Potenza (Bafılicata), lint3 am obern Sele, bat 
(1881) 6859, als Gemeinde 9240 €, 
San —* (ipr. -tiche), Monte, ſ. Circeo. 
San Felipe, Hauptitadt der dilen. Provinz 
Aconcagua, am Nordufer des Aconcaguaflufjes und 
an der Eifenbabn von Balparaijo und Santiago 
nad Yos Andes, 95 km nördlib von Santiago ge: 
legen, mit 11768 €., ilt eine der fauberjten und 
jreunpdliciten Städte Chiles. Bolivia, ſ. Oruro. 
San Felipe de Afturia de Oruro, Stadt in 
San Felipe de Jativa, Ciudad, j. Jativa. 


San Felipe de Montevideo, Stadt in Uru: 
guay, j. Montevideo. 
San Feliu de Guixols (ipr. gichohls), Hafen: 


jtadt im Bezirt Ya Bisbal der ſpan. Provinz Ge: 
rona in @atalonien, jüddjtlih von Gerona, bat (1887) 
3219 E. und eine Bucht mit gutem Antergrunde. 

San Fernando (früber San Carlos), Be: 
zirksſtadt der ſpan. Provinz Cadiz, auf der Inſel 
Leon, an der Linie Sevilla-Cadiz der Andaluſ. Bah— 
nen und am Petrikanal, über den außer der Eiſen— 
babnbrüde eine befeſtigte Schiffbrücke (Puente 
Suazo, ſ. Situationsplan von Cadiz) führt, bat 
(1887) 29287 E., lebbaften Handel mit Salz aus 
den Salinen der Inſel; zwei Pfarrkirchen, zwei Hoipi: 
täler, Kaſernen, NMarinejchule mit Sternwarte, ſtarke 
Feſtungswerke jowie Arienal mit dem Kriegsbafen 
Ya Carraca an der Bai von Portales. 

San Fernando, Hauptort der chilen. Provinz 
Colchagua, zwiiben dem Rio Rapel und einent 
linten Nebenflufie, im Langenthal, an der Eifenbabn 
von Santiago nad Baldivia, hat 6959 €. 

San Fernando, Stadt auf Trinidad (f. d.). 

San Fernando de Apüre, Stadt im Staate 
Bolivar in Venezuela, in 67 m Höbe, rechts am 
Apure, der Mündung des Rio Portugueja gegen: 
über und vorteilbaft für den Handel mit Caracas 
und Ciudad Bolivar gelegen, urſprünglich eine Miſ— 


ſion andaluf. Rapuziner, wurde erſt 1789 zur Stadt 


erboben und erweiterte jich bald zu einer Stadt mit 


Bern und Wallis zwiichen den Diablerets und den | fait 6000 E., zäblte aber 1891 nur nod 3400 E., 


Wildbörnern, 2324 m bob, verbindet die Thäler 
der Saane und der Morge (Rhöne). 

Sanfediften («Heilsarmee»), vom Papſttum zur 
Belämpfung der Garbonari (j. d.) großgezogener 
(Hebeimbund, welder bis 1815 die Verteidigung der 
Religion, der geiſtlichen Bejugnifie und der welt: 
lien Rechte des Romiſchen Stubls auf feine Fahne 
geſchtieben batte, dann zur Vernichtung aller Yibe: 
ralen, insbejondere der Garbonari, weiter jcritt. 
Nie in alle dieſe Selten, drangen auch in diefen 
Bund niedrige Yeidenichaften, Brivatjeindichaften, 
Rachſucht, Habgier ein. Auf Beranlajiung Bapit 
Yeos XII. erridtete Monfignore Invernizzi, ge: 
ſtütt auf die S., eine Schredensberrichaft in der Ko: 
magna; die dort geltende Blutrache blübte üppig 
empor. Eine reihe Ernte bielten die S. bei und 
nad der Niederwerfung der Yegationen 1831/32 
6 Genturionenmiliz), indem fie mit Mord und 
Münderung "gegen alle Yiberalen wüteten; ebenio 


nachdem fie im Unabhängigkeitskriege und in den 
Bürgerkriegen wiederholt niedergebrannt worden 
war. Die Stadt iſt berüchtigt dur ihre Hitze (die 
mittlere Temperatur beträgt 33° C.), aber nicht um: 
geſund. Puerto⸗Principe (i. d.). 

San Fernando de Nukvitad, Seehafen von 

Sau Filippo H’Argird (ipr. -dici-), j. Agira. 

San Francesco d’'Albäro (ipr. frantichesto), 
öftl, Vorort von Genua (ital. Provinz Genua), neben 
Foce (3851 E.), an der Mündung des Bilagno und 
am Golf von Genua, bat (1881) 11 872 E., Baläfte 
und Billen. Nördlich liegen die Billenorte San 
Martino v’Albaro (4269 E.), San Frutuoſo 
(9999 €.) und Maraiti (6454 E.). 

San Francisco, abgelürgt Frisco, die bedeu: 
tendite Stadt des nordamerit, Staates Kalifornien 
und der mwictigite Handelaplak an der Weſtküſte 
Ameritas, liegt unter 37° 48’ nörbl. Br. und 122° 25 
weitl. Y. auf einer 48 km langen und 10 kın breiten 
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Landzunge und wird im N. von dem Goldenen Thor 
(Golden Gate), im D. von der San Aranciscobai 
begrenzt. Yerba Buena oder Goat Ysland, Alca: 
ira; Island und Miſſion Nod, welches im Hafen 
liegt, jomwie die Faralloninſeln im Ocean gebören 
um Gounty und zur Stadt ©. F. Das Klima ift 
* mild, im Sommer nie drückend heiß; Schnee 
iſt äußerſt jelten. (Hierzu Situationsplan: San 
Francisco und Umgebung und Tertplan.) 

©. F. batte 1846: 600, 1852: 34870, 1880: 
233959 und 1890 auf 108 qkın 298997 €. Dar: 
unter waren (1890) 126811 remdgeborene, und 


San Francisco 


Hall) mit boben Türmen und Doppelreiben korintb. 
Säulen, die Münze, das Poſt- und Zollamt, Pioneer 
Hall, Hopkins Runjtinftitut, Mill’s Building, das 
Chronicle Building mit Turm, das Merchants Ex- 
change Building, die neue Kirche und das College 
St. Ignatius für 4000 Berfonen, die St. Patrid 
fatbedrale, die Synagoge Emanuel u. ſ. w. bemerfens: 
wert. Belannt find die großen Hotels von ©. F., 
darunter das Balace Hotel (3 Mill. Doll.) ; die ſchön⸗ 
jten Privatbauten liegen auf Nob Hill. Die Wobn: 
bäufer find durbaängig aus Holz. Unter den 
öffentlichen Gärten jind die Woodward’s Gardens 


San Francisco (nordöſtlicher Teil). 


zwar 9828 in England und Wales, 4371 in Canada, 
30 718 in Jrland, 26422 in Teutichland, 5212 in 
alien, 4663 in Frankreich, 2500 in Schweden und 
Norwegen, 24613 (jajt nur Männer) in Ebina. 
Die Stadt liegt auf der ditl. Ebene und am Fuße 
bober Hügel. in großer Teil der Felſen tft entfernt 
worden. Die Straßen jind breit, jchneiden ſich meijt 
rechtwinklig und entbalten ein Rabelbabnnek von 
mebr als 50 engl. Meilen, au über die jteilen Hügel. 
Hauptitraße iſt die Market: Street, die das ganze 
Stadtgebiet diagonal in zwei Hälften teilt. Gr: 
wäbnenswert iſt der chineſ. Stadtteil (China Town). 
Unter den Gebäuden ijt das neue Stadthaus (City 





mit Treibbaus, Aquarium, Menagerie, Lafayette— 
Square, Merba: Buena: Bart u. ſ. w. Der Golden 
Gate-Park mit Rennbabn am Hafeneingang umfaßt 
422 ha. Im Norden davon find zablreiche Jriedböfe. 
Militärrejervationen find das Preſidio mit Fort 
Scott am nördl. Ufer, fowie andere Vefeitigungen 
auf Alcatraz und Goat Jaland. Die Armierung 
mit modernen Gejchbüßen, darunter Donamitfanonen, 
it teilweife ausgeführt. Der Navy Yard befindet 
jih im N. auf der Mareiniel der San Pablo : Bai. 
In der Näbe des Oceans, wejtlih von der Stadt, 
iſt Cliff: Houſe, ein berühmter Vergnugungsort. 
Davor liegen im Meere die Seal Rocks (nad den 
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San Francisco de Campeche — Sänger 


Seebunden auf ihnen benannt) und unweit Davon die 
in Fels geiprengten Sutro-Bäder nebjt Aquarium, 
ſowie die Sutro Heights, dem Publikum geöffnete 
Vergnügungsanitalten. S. 5. bat 11 große Iheater, 


darunter 4 chineſiſche, 316 wenlihätige Gejellichaf: | 
Marineboipital | 


ten und 39 Hofpitäler, darunter 
und Magdalenenaſyl, 33 Bibliotbeten, 69 Klubs, 
darunter auch deutiche. Wichtig jind: Cooper Medi- 
cal College, Cogswell Technical School, die Hijto: 


riibe und Geograpbiiche Geſellſchaft, die öffentlien | 


reibibliotbeten, die Sutro: und Bancroftbibliotbet 
jowie die Academy of Science. Unter den großen 
Banten ijt die Bank of California mit 3 Mill. Doll. 
Kapital. Mebrere febr große ausländische Inſtitute 
baben Filialen. Der Handel iſt jebr bedeutend. 
Irodendod3 find in den Fels geiprengt, ein Sea— 
Wall ermöglicht großen Schiffen das Löichen am 
Quai. Die Ausfuhr (Weizen, Gerjte, Mebl, Lachs, 
Früchte, Wein, Quedfilber) gebt aumeiitnad Europa; 
eingeführt wird namentlib Seide, Juder, Kaffee, 
Thee, Bier, Reis, Tabak, Opium, Koblen, Eiſen— 
waren, Gement, Glaswaren, Hanf: und Flachsfabri⸗ 
tate (Säde). Wichtig iſt bejonders der Verkehr mit 
den Sandwichinſeln; Silbermünzen geben bejon: 
ders nab China. 1895 betrug die Ausfuhr zur 
See 29, die zu Yande 36, die nah Neuyork 4, zu: 
jammen mit allen Rontanten 105 Mill. Doll. Ein: 
geführt wurden Waren im Merte von 80 Mill. Doll. 
Außer der Bai: und Flußſchiffahrt geben Dampfer: 
linien nach Jotohbama, Honolulu: Audland-Eydnev, 


Panama, dem Puget-Sund, Alasta u. ſ. w. Die | 
einene Handelsflotte zäblt über 900 Schiffe, dar: | 


unter beinabe die Hälfte Dampfer.. ©. 5. it der 
Endpunft der Soutbern: Pacific: und der Gentral: 
Bacificbabn. Die Bafjagiere werden von Dakland 
(1.d.) mit Dampffäbren übergejest, nur die «Küjten: 
dipifion» endigt direkt in ©. F. Die Induſtrie ift 
durch Eifengichereien und Scifibau (Union Iron 
Works), Gerbereien, Großſchlächtereien, Ronjerven: 
fabritation, Getreidemüblen, Brauerei, Zuderraffi: 
nerie, Fabrikation von Schuben, Exploſivſtoffen, 
Cigarren, Blebbücien, Holztijten u. |. m. vertreten. 
1895 wurden von 28798 Nabrifarbeitern Waren im 
Werte von 55,8 Mill. Doll. produziert. Durch eine 
32 km lange Yeitung aus dem ſüdlich gelegenen 
Bilarcitostbal wird ©. F. mit Trinkwaſſer verjorgt. 
Die Stadt ift Sitz eines deutichen — 5 
— An der Stelle des heutigen S. F. wurde 1776 
von Franziskanermönchen eine Miſſion gegründet, 
um die ſich eine Niederlaſſung bildete. Groͤßern Auf: 
ſchwung nabm jie jedoch erſt jeit der Entvedung der 
Goldſelder in Kalifornien 1848. [ſ. Campeche. 

San ——— de Campeche, merit. Stadt, 

San Francisco de la Selva de Eopinpö, 
bilen. Stadt, j. Copiapd. 

San Francidco de Quito, Hauptitadt von 
Ecuador, ſ. Quito. 

San Fratello, Stadt im Kreis Mijtretta der 
ital. Provinz Mefjina, 7 km vom Meere, 715 m 
bob am Nordfuß des Monte: Sori (1846 m) der 
Monti Nebrodi, in fruchtbarer Umgebung, bat (1881) 
1928 6. ©. F. iſt durd Yombarden, die Adelbeid 
von Monferrat (Gemablin Rogers I.) nah Sicilien 
brachte, gegründet und zeichnet jich durch jeinen Dia: 
left aus, Am Monte:San Fratello die Grotte 
San Teodoro mit vielen foifilen Anochen von Säuge: 
tieren und auf dem Gipfel Ruinen einer antiten Stadt. 

Sänfte, ein Beförderungsmittel für Perſonen, 
das von zwei Menſchen oder auch zwei Tragtieren 


| diefen Werfen wie in 
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getragen wird, war im Orient und bei den alten 
Römern jebr gebräuchlich, wurde im Mittelalter 


‚ namentlich durch die Kreuzzüge in Europa all: 


gemein und im Zeitalter Yudwigs XIV. dur die 
Bortechaife (ſ. d.) allmäblich verdrängt. (S. auch 
Balantin.) — Val. Schramm, Abbandlung der Porte- 
Chaises oder Trage:Zänfften (Nürnb. 1737). 
Sanga, der afrit. Budelocie (j. Zebu). 
Sangallo, ital. Künjtlerfamilie, deren Haupt, 
der Baumeijter Giuliano da ©., 1445 in Florenz 
geboren wurde und bei Francione die Intarſiakunſt 
lernte. Er ging 1465 nad Rom, trat jeit 1480 in 
Florenz als Architekt auf, indem erjeit 1485 die Villa 
Poggio a Cajano baute, 1488 Baumeiiter am Dom 
wurde und in Florenz, Neapel, Genua und Savona 
Baläjte errichtete. Von 1503 bis 1507 in Nom le: 
bend, ſchuf er die erjten Entwürfe für den Neubau 
von St. Beter, kehrte aber, von Bramante verdrängt, 
nad Florenz zurüd und jtarb dort 20. Oft. 1516. 
Hauptwerte: die Kirche Sta. Maria delle Carceri in 
Prato (1485 — 92), der Balazjo Gondi, die Grab: 
mäler der Kapelle Saſſetti in Sta. Trinita in Florenz, 
die Kuppel über ver Marienkirche in Loreto, die Holz: 
dede in Sta. Maria Maggiore zu Nom. 
Giulianos Bruder, Antonioda ©.derflltere, 
eb. 1455 in Florenz, geit. daſelbſt 27. Dez. 1534, 
ertigte vielfach die Movelle zu feines Bruders Bau: 
ten, baute jedoch auch jelbjtändig (jeit 1518) Die 
Kirhe Madonna di San Biagio in Montepulciang 
und anderes und war befannt durch jeine Erucifire, 
Deſſen Neffe, Antonio da S. der Jüngere, 
— Cordiani, Baumeiſter, geb. 1485 zu 
Mugello bei Florenz, geſt. 1546 zu Terni, Schüler 
ſeines Onkels und des Bramante, begann in Rom 
den prachtvollen Palazzo Farneſe, welchen Michel: 
angelo vollendete, befeſtigte Civitavecchia, arbeitete 
mit am Ausbau des Vatikans und erwies ſich in 
ahlloſen Plänen als einer 
derformenficherjten Meifterjener Zeit. Als Feſtungs⸗ 
baumeijter nimmt er eine der erjiten Stellen unter 
jeinen Zeitgenofien ein. — Val. Guglielmotti, Storia 
delle fortificazioni (Rom 1880); derſ., I bastioni 
di Antonio da 8. (ebd. 1860); Ravioli, Notizie sui 
lavori d’architettura militare (ebd. 1863); derſ., 
Intorno alla relazione fatta da S. e da Sanmicheli 
(ebd. 1885); Redtenbacher, Die Architektur der ital. 
Renaiſſance (Frankf. a. M. 1886). I(ſ. d.). 
Sangarind, alter Name des Fluſſes Sakaria 
Sangäy, Vulkan Ecuadors, unter 2° füdl. Br., 
am Dftabbang der Ditcordillere, 5323 m body, bat 
bejtändig in kurzen Intervallen Ausbrüde (267 in 
der Stunde), außerdem fommen von Zeit zu Zeit 
ſchwerere Eruptionen vor, jo 1742, Km J. 1849 
wurde er jajt bis zum Gipfel eritiegen. 
Sangen, Zaubermittel, j. Auguſt (Monat). 
Sänger, echte (Sylviidae), eine aus fait 80 Gat: 
tungen und gegen 700 Arten bejtebende, jajt fosmo: 
politijhb verbreitete Familie der Singvögel mit 
pfriemenförmigem Schnabel , nicht jebr jtarten und 
langen, meijt abgerundeten ‚slügeln. Das Gefieder 
üt Er jebr weich und jelten (dann aber meijt an 
der Kehle oder Unterjeite) lebbafter gefärbt. Man 
teilt dieje Familie in fünf Unterfamilien, nämlid: 
in die Braunellen (Accentorinae), bierber gebört 
die Braunelle (ſ. d.); in die Sylvien (Sylviinae), 
bierber gebören die Yaubjänger, Goldhähnchen, die 
Grasmüden (j. die betreffenden Artitel); in die Rot: 
ſchwänzchen (Ruticillinae), bierber die Nadti: 
gallen, Blaukehlchen, Rotkehlchen, Rotſchwänzchen 
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(1. die Einzelartitel); in Schmäher (i. d., Saxicoli- 

nae) und Rohrjänger (j.d., Calamoherpinae). 
Sangerberg, Stadt (jeit 1873) im Gerichts: 

bezirt Marienbad der öjterr. Bezirfäbauptmann: 


Sungerberg — Sanguinaria 


(Bernaccia). Am Domplaß der Palazzo Bublico 
(1288— 1323) mit Gemälden und Fresken von Yippo 
Memmt und von Sodoma; der Dom, Ya Collegiata 
(12. Jabrb.), 1466 durch Giuliano da Majano 


ſchaft Tepl in Böhmen, an der Yinie Gmünd:Eger erweitert, bat Aresten (14. und 15. \abrb.), darunter 
Station Königswart:S.) der Hiterr. Staatsbabnen, | die 1832 rejtaurierten von Domenico Ghirlandajo 
bat (1890) 2161 E. und bedeutenden Borjtenvieb: (deſſen beite Schöpfungen), ferner bejtebt ver Palazzo 
und Hopfenbandel. Der im 15. Jahrh. beftebende | del Podeſta mit großer Loggia (jeht Ibeater), die 


Silber: und Zinnbergbau ijt eingegangen. Bad S. 
(auch Eliſabethbad), am Fuße des Kaiſerwaldes, 
bat ein Bade: und Kurhaus, mit Behandlung nach 
Kneipp, Fyichtennadel: und Moorbädern jowie.erdig: 
altaliibe und glauberjalzbaltige Gifenjäuerlinge 
5— TC.) — Bol. Penn, Der Kurort S. bei Marien: 
bad und feine Umgebungen (Wien 1877). 
Sangerhanfen. 1) Kreis im preuß. Reg. 
Ber. Merjeburg, bat 772,72 qkm und (1895) 71899 
(35 120 männl., 36 779 weibl.) E. 5 Städte, 65. Lan: 
gemeinden und 40 Gutsbezirte. — 2) Kreisftadt 


y im Streis ©., an den Yinien | 


5 Halle: Eajjel und Berlin: Norv: 
4 haufen: Srantfurt a. M. ver 
HM Breuß. Staatöbahnen, Sitz des 

1 Yandratsamtes, eines Aıntsge: 


U richts (Yandgericht Nordhauſen) 
Bezirtstommandos, bat 
(1895) 11414 (5622 männl,, | 
5792 weibl.) E. darunter 366 | 


SEI ZU fund 





Katholiken und 56 Israeliten, 


Poſtamt erfter Klaſſe, Telegrapb, vier Kirchen, | 


darunter die vom Yandgrafen Ludwig dem Springer 
erbaute, 1593 wiederbergeftellte Ulrichskirche, eine 
ber ſchönſten Bafiliten Deutichlands, und die Jatobs: 
firhe mit prächtigem Altarjchrein und vielen inter: 
ejlanten Grabſteinen und Dentmälern, zwei Schlöfler, 
ein in der Ummandlung in eine lateinloje Realichule 
begriffenes Gymnaſium, Rrantenbaus, zwei aus dem 
13. und 14, Nabrb. ſtammende Hoipitäler, Aktien: 
Gasanſtalt; Schubfabrifation, Eiſengießerei mit 
Maſchinenfabrik, Fabrit —— — Ma— 
ſchinen, Ofen- und Thürenfabrik, eine Malzfabrik, 
zwei große Altienbrauereien, zwei Ziegeleien und 


bedeutenden Ackerbau. S. erſcheint urkundlich ſchon 


991, war urſprunglich wohl Allodialgut der ſächſ. 
Kaiſer und kam durch Verheiratung an den thüring. 
Landgrafen Ludwig den Bärtigen. Nach Ludwigs 
Tod (1056) bildete S. eine geſonderte Grafſchaft, lam 
aber zu Anfang des 12. Jahrh. durch Kauf wieder 
an die Yandgraficbaft Thüringen, 1249 an Meißen, 
1265 an Yandsberg, 1291 an Brandenburg, 1345 
an Braunichweig, 1372 an Sadien und 1815 an 
Preußen. — Val. K. Mever, Chronit des landrät: 
lichen Kreiſes S. (Nordbaufen 1892). 

Sängerfrieg, j. Wartburgtrien. 

San German (ipr.cber-), Stadt auf der jpan.: 
wejtind. Inſel Bortorito, unmweit der Süpdfpige, am 
Rio Guanajibo, mit (1887) 19827 6, 

San Germäno (ipr. dier-), Badeort in Ita— 
dien, j. Aanano. — €. G., ital. Stadt, j. Caſſino. 

- Sang-froid (ir;., ipr. Kangiröd), kaltes Blut, 
KRaltblütigeit. 


San Gimignano (jpr.dibiminjabne), Stadt in 


der ital. Provinz und im Kreis Ziena in Toscana, 
360 ın ü.d. M., 10 km meitlich der Station Poggi— 
bonfi der Eiienbabnlinie Florenz-Empoli⸗Siena, bat 
Mauern, 13 Türme (ebemals 50), got. Baläjte, 
überbaupt ganz das Gepräge des Mittelalters, 
(1881) 3188, als (Gemeinde 8524 E., ein Gymna— 
jium, ein altes Kaitell und treifliben Weinbau 


Kirbe San Agoitino (begonnen 1280), berübmt 
durd die 17 Freslen (Leben des beil. Augujtin) von 
Benozzo Gozzoli (1463—65), die Stadtbibliotbet 
‚(9000 Bände und 200 Handicriften), ver Balazjo 
Pratelleſi; die Yobannitertirche San Giovanni Evan: 
ı gelifta (12. Jahrh.) u.a. — S. G. war im 13, und 
14. Jabrb. eine freie und blübende Stadt, fam aber 
1453 an Florenz. Jital. Stadt Fermo (ſ. d.). 
San Giorgio (pr. dſchordſcho), Hafen bei der 
San Giovanni a Teduccio (ſpr. dichow-, 
-Dutticho), Gemeinde in der ital. Provinz und im 
Kreis Neapel, ijt die ununterbrodene Häuferreihe 
am Golf, die von Neapel an der Strafe ſüdöſtlich 
bis Portici führt, bat Station der Yinie Neapel: 
Eboli des Mittelmeernekes und (1881) 14583 €. 

San Giovanni in Fiöre (ipr. dſchow-), Stadt 
in der ital. Provinz und im Kreis Coſenza in Cala: 
brien, lints am Neto, auf dem Südoſtfuß des Sila: 
gebirges, bat (1881) 10 744 E. und ein Gymnaſium. 

San Giovanni in Lateräno (jpr. dihom-), 
Kirche in Rom, ſ. Yateran. 

Sangir, Sangirinjeln, Kette von Eilanden, 
zur niederländ. Rejidentichaft Menado auf Gelebes 
gehörig, zwiſchen der Nordoitipige von Celebes und 
der Inſel Mindanao .(f. Karte: Malaiiſcher 
Archipel, Bd.11, S.516), mit 837 qkm und 76 873 
chriſtl. E. melde unter Radſchas oder Fürjten jteben. 
Die beveutenditen Inſeln find Großſangir mit 
25000 E. Siau und Tagulanda. Sie jind jämt: 
lich gebirgig, zum Zeil jtart vultaniich und aut an: 

ebaut, Aus den Kratern der Vulkane Ziau und 
Roang (bei Tagulanda) jteigen jortwäbrend Schwe: 
feldämpfe auf. Erderſchütterungen find ſehr bäufia. 
Verderblich waren der Ausbruch des Gunung Abu 
oder Api auf Großfangir vom 2. März 1856, wo 
von den 6000 E. der Inſel die Hälfte durch Ergüſſe 
von Yava und beikem Gewäſſer umtam, jowie vom 
7. Juni 1892, wo der nordweitl. Teil der Inſel mit 
2000 Menjchen unterging. [Rovareje (i. d.). 

San Ginlio (ipr. dibublio), Inſel bei Orta 

Sangfapura, Hauptort auf der niederländ.: 
ojtind. Inſel Bawean (i. d.). 

Sangkoi, Fluß in Tongking, ſ. Sonata. 

Sangre de Erifto Range (ipr. rehndſch), Ge: 
birgszug im nordamerif. Staate Colorado, mit dem 
höchſten Berg des Felſengebirges innerbalb der Ber 
einigten Staaten, Mount: Blanca (Blanca Beat), 
4409 m hoch. 

Sangro (lat. Sangrus), ital. Fluß, entjpringt in 
den Abruzzen, im E. der Provinz Aquila, ſüdlich 
von Gioja, gebt in reißendem Yauf zwiichen boben 
| Bergen zuerjt jüdöftlib, von Caſtel Sangro nord: 
öſtlich, und mündet nach 112 km Lauf bei Torino 
ins Adriatiihe Meer. [bereitumg. 
Sanguififation (neulat.), Blutbildung, Blut: 
Sanguinaires (jpr. ßangginähr), zum fvan;. 
Tepart. Corfica, Arrondiſſement Ajaccio, gebörige 
tleine Jnjelaruppe, im W. des Golfs von Ajaccio, 

| mit Yeuchtturm. 





» L., Blutlraut, Pflanzengat— 
| tung aus der Familie der Bapaveraccen (1. d.) mit nur 


Sanguimarin 


einer nordamerit. Art, dem canadiſchen Blut: 
traut, S. canadensis L. einer durch diden Wurzel; 
ftod, langaeitielte, nierenförmige, meiſt fünflappige 


Blätter, jböne ſchneeweiße, orangenfarbene Staub: ' 


gefäße einichließende Blumen und bängende, lang: 
geichnäbelte Kapſeln ausgezeichneten Pflanze, die oft 
als Ziergewächs in Gärten gebalten wird. Die Sa: 


Sanitätskommiſſionen 
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gehalt. Die Kryſtalle ſind meiſt tafelformig, wenn 
das Klinopinakoid vorwaltet, oder rechtwintlig jäu: 
lenförmig, wenn mit dem lehtern die Baſis gleich: 
mäßig entwidelt ai gewöhnlich eingewachſen. 
Sanidinit, Mineralmajien, die faſt nur aus 
Sanibin (j. d.) bejteben, wie die jog. Leſeſteine aus 
der Umgegend des Yaacher Sees, die Bomben aus 


men jind narkotiſch giftig. Die ganze Pflanze entbält | der Gegend von Rodestyli in der Eifel, auch viele 
einen ibarfen blutroten Milchjaft. Aus dem Wur- Auswurjsblöde des Veſuvs. 


zelftod wird ein ſchöner roter ‚yarbitoff gewonnen. | 


Sanguinarin, j. Chelivoniumbaien. 
Sanguine, Blutbirne, j. Birne. 


Sanguinifch (vom lat. sanguis) beift das | 


Temperament (j.d.), dem große Beweglichkeit, aber 
geringe Nachbaltigkeit der Gemütsbemegungen zu: 
fommen. Der Sanguinifer zeigt mitunter beträcht: 


lie, niemals aber andauernde Tbätigkeit; latter: 
baftigkeit und Yeichtfinn tadelt man an ibm. Dabei | 


bat er die Neigung, allen Dingen die beitere Seite 
abjugemwinnen. (ice, ſ. Pfirſich. 


les (iri., ipr. ßangginöll), Blutpfir: | n f 
bebörde, die den Geſundheits- und Krantendienit 


s (lat.), Blut; Sanguificantia, blut: 


erzeugende Mittel. [blut. 
Sangüis Draoönis (lat.), Harz, j. Drachen: 


orba /., Pilanzengattung aus der 


Familie der Rofaceen (j. d.), Abteilung der Boterien, | 


deren bäufigite Art der Wieientnopf, Wiejen: 
bibernell over die Braunelle, S. oftieinalis L., 


it. Auch die Becherblume (ſ. Poterium) wird bäufig | 


bierber gezogen. j [Yuite. 
San Guſte, jpan. Kloſter, j. Geronimo de San 
Sauhedrin, jüd. Gerichtshof, ſ. Spnedrium. 
Sanherib, bibliiche Form des aſſyr. Sinabirib 
(«Sin [der Mondgott] bat die Brüder vermebrt»), 
afipr. König, T05—681 v. Chr., Sobn Sargons II. 
Seine bauptiäcliciten Eroberungszüge find nad 
den Keilinjchriften die folgenden: ‚sortiekung des 
Krieges gegen den Babylonier Merodach-Baladan, 
Aug nah dem Yande der Kaſſiter, Krieg mit Sy— 
rien, Phönizien und Bbiliitäa, mit Juda und mit 
Agypten, Zug nad dem Yande der Chaldäer, gegen 
Elam und Babvlon, das er völlig zerjtörte. Wahr— 
Icheinlih im Die letzte Zeit feiner Regierung fällt 


ein Zug nad Arabien. Hervorzuheben tjt beionders | 


die Beribönerung jeiner Reſidenz Ninive (f. d.), Die 
er mit einer Ringmauer und Wall verftärfte und 
ipäter dur eine ausgedehnte Kanalilationsanlage 


nit gutem Trinkwaſſer verjab. Die Erbauung des | 


dortigen großen Nordweitpalajtes gebt gleichfalls 


auf S. zurüd. S. wurde von jeinem Sohn Adram— | 
melech (j. d.) ermordet. Unter den Inſchriften (auf | 


Thonprismen, Stiertolofien, an den Felswänden zu 
Bawian und auf Ibontafeln) ijt die wichtigite die 
des ſechslolumnigen jog. Taylor: Evlinders. Eine 
Geſamtausgabe derjelben veranitaltete G. Smith, 
llistory of Sennacherib from the cuneiform in- 
scriptions (bg. von Sayce, Yond. 1878). 

Sanidin (vom ara. sanidion, das Brettdien, 
wegen der ‚sorm der Krpitalle), alajiger Feld— 
ipat oder Hbvatolith, Name der eigentümlichen 
Ansbildungsmweije, in der der monotline Kalifeld— 
ſpat Ortbotlas (j. d.) in den jüngern tertiären und 
nachtertiären Gruptivgeiteinen auftritt, in den 
Hbrolitben, Trachyten, Bbonolitben, auch in vul: 
faniichen Ausmurfsblöden und modernen Yaven. 
Der S. untericheidet ſich von dem eigentliben Or: 
tboflas durch feinen jehr ftarten Glasglanz, feine 
arößere Pellucidität und riifine Beichaffenbeit io: 
wie einen durcichnittlib etwas böbern Natron: 





Sanieren (lat.), beilen, aufbelien. 

Sanles (lat.), j. Jauche (mediz.). 

San Yldefonfo, ſpan. Stadt, j. Ya Granja. 

Sanitarium, joviel wie Sanatorium (f. d.). 

Sanität (lat. sanitas), Geſundheit (j. d.), all: 
gemeiner Geſundheitszuſtand; Sanitätsanital: 
ten und Sanitätsbebörden, die zur Pflene 
und Förderung des Öftentliben Gejundbeitsweiens 
dienenden Anjtalten und Bebörven (j. Hpgieine); 
Zanitätsberict, für die Behörden bejtimmter 
Bericht über den Geſundheitszuſtand einer Stadtu.a. 

Sanitätdamt, eine militärärztlibe Provinzial: 


bei den Truppen ſowie im Verein mit der Korps: 
intendantur die Verwaltung der Militärlazarette 
im Bereich des betreifenden Armeetorps leitet. Ju 
jedem S. gebört aufier dem an der Spike ftebenden 
Korpsgeneralarjt ein Aſſiſtenzarzt, ein Korps: 
Stabsapotbefer und ein etatsmähiger Schreiber. 
Zu mitrojtopiich : bakteriologiiben Unterfuchungen 
bei den auf den Gejundheitspdienit der Truppen und 
Behörden bezügliben Angelegenbeiten wird dem S. 
ein Stabsarzt der Garniton zugeteilt. 
Sanitätdcompagnie, ſ. Zanitätstruppen. 
Sanitätödetachement, eine Feldſanitätsfor— 
mation der deutſchen Armee zur eriten Hilfe auf dem 
Schlachtfelde. Jedes mobile Armeekorps beſitzt 3, 
jede Reſervediviſion 1S. Das S. beſteht aus einem 
Rittmeiſter als Kommandanten mit mebrern Lieute— 
nants, einem erſten Stabsarzt zur Leitung des ärzt— 
lichen Dienſtes, mehrern Stabs: und Aſſiſtenzärzten, 
Krankenträgern, einem Feldapotheker, Zahlmeiſter, 
Feldwebel, einer Anzahl von Unteroffizieren, La— 
zarettgehilfen, Militärkrankenwärtern und Train— 
mannſchaften. Das ©. beſitzt 8 Krantentransport⸗ 
wagen für je 2—4 Schwerverwundete und 2 Yeicht: 
verwundete, 2 Sanitätswagen zur Aufnabme der 
Verband:, Arzneimittel und Inſtrumente, 2 Bad: 
wagen, 1 Yebensmittelwagen und fann in 2 Züge 
geteilt werden. Die S. folgen den Truppen un: 
mittelbar in das Gefecht. Ihre eigentliche Aufgabe 
it, den Hauptverbanpplaß (. d.) zu errichten und 
durch ibre Rrantenträger die Verwundeten aufjuchen 
zu laflen. Nur wenn feine Gefechte bevoriteben, 
dürfen S. zu Transporten der Kranken aus den 
seldlazaretten berangejogen und das Berional der 
E. zur Dienitleijtung in Yazaretten ablommandiert 
werden. Die S. find die am leichteiten beweglichen 
Feldſanitatsformationen; von den drei zu einem 
Armeetorps gebörigen wird jeder Infanteriediviſion 
eins dauernd unterjtellt, das dritte wird der Korps: 
artillerie zugeteilt. 
Sanitätödienft, ſ. Sanitätäweien. 
Sanitätögeichirr, ſ. Geſundheits —— 
Sauitätokollegium, ſ. Medizinalo egium. 
Sanitätötomitee, Militärjanıtäte: 
tomitee, j. Sanitätswejen. 
Sanitätöfommiffionen,Seiundbeitsfom: 
miifionen, Kommiſſionen, die von verichiedenen 
Bundesregierungen zur Beratung und Unterſtühung 


der Bebörden bei Ausbruch epidemiſcher Krant: 
beiten, insbefondere zur Belämpfung der aftat. 
Cholera eingeſetzt wurden. Sie jegen fich zumeijt 
zuſammen aus Vertretern der Ortspolizeibebörde, 
Ärzten, Vertretern der Gemeindeverwaltungen und 
in Sarnifonitädten noch aus Vertretern der Militär: 
verwaltungen. Die S., die in größern Städten als 
ftändige Geſundheitsräte eingerichtet werden, 
find lediglich beratende und begutacdtende Organe 
der Ortäpoligeibebörde in fanitären Angelegenbeiten, 
baben jedoch auch das Recht, Jnitiativanträge zu 
jtellen. Ibre Aufgabe tft die Überwachung des difent: 


libenGejundbeitszujtandes, Durchführung derMaß: | 


regeln zur Berbütung der Verbreitung anitedender 
Krantbeiten (Beauffichtigung der Desinfektion, der 
Unterbringung und des Transports Kranter), He: 
bung der öffentlichen Reinlichleit (durch Regelung 
des Abfuhrweſens, Unteriuchung der Wobnungsver: 
bältnijje, Kontrolle der Waſſerverſorgung und Ber: 
bejjerung derielben), Nabrungsmittelfontrolle, Über: 
wachung der Schulen u.a. Die S. wurden in Preu: 
hen bereits dur ein Negulativ vom 8. Aug. 1835 
neibaffen und find durch Minifterialerlak vom 
14. Juli 1884 erneuert worden. 

Sanitätöforps, die Sejamtbeit der deutichen 
Sanitätsoffiziere (f.d.), Zazarettgebilfen und militär. 
Krankenwärter. Alle Mitglieder des S. find Per: 
jonen des Soldatenjtandes, die Sanitätsoffiziere 
Vorgeſetzte der Unteroffiziere und Soldaten, in den 
Yazaretten auch Vorgeſetzte des pharmaceutiſchen, 
des MWärter: und Beamtenperjonald. Das S. der 
Marine wurde 1896 von dem der Armee getrennt. 

In Ofterreib: Ungarn und Italien beitebt | 
das Sanitätsperjonal der Armee aus dem militär: | 
ärztliben DOffiziertorps und den Sanitätötruppen 
(1. d.) bes. den Sanitätscompagnien. An Frank— 
reich umfaßt das S. auch die Pharmaceuten (ander: 
wärts zu den Militärbeamten gebörig). In Eng: 
land entipricht dem deutichen Sanitätsoffizierforps 
der Medical staff, dem ©. das Medical staff corps. 

Sanitätdoffiziere, die im Offiziersrang fteben: 
den aktiven Militärärzte und diejenigen des Be: 
urlaubtenitandes der deutichen Armee und Marine; | 
bierzu gebören dem Range nach der Seneralitabs: 
arzt (f. d.) der Armee, Generalarzt (f. d.) erjter und 
zweiter Klaſſe, Oberſtabsarzt erjter und zmeiter 
Klaſſe, Stabsarzt, Aſſiſtenzarzt eriter und zweiter 
Klaſſe (ſ. Sanitätsweien). Die Gejamtbeit der S. 
das Sanitätsoffizierforps (Verordnung über 
Organijation des Sanitätskorps vom 6. Febr. 
1873), ſteht bimfichtlich jeiner Rechte und Pflichten 
dem Offizierlorps der Armee und Marine gleich 
und ergänzt jich teils durch Mediziner, welche in 
militärärztliben Bildungsanftalten (ſ. d.) ausge: 
bildet, teild dur ſolche, die in der Erfüllung ibrer 
allgemeinen Tienjtpflicht begriffen find, endlich durch 
ſolche, welche ibre ärztliche Qualifiltation auf Uni: 
verjitäten erlangt baben und zum Dienſt auf Beför: 
derung eintreten. Zur Beförderung zum Sanitäts: 
offizier (Aſſiſtenzarzt) werden Unterärzte vor: 
geſchlagen, nachdem die S. der betreffenden Diviſion 
bei der Wahl erklärt baben, daß ſie den zur Wahl 
Geſtellten für würdig eradten, in ibre Mitte zu 
ireten. (S. Sanitätsforps.) liber die Uniform 
j. Abzeichen (Bo. 17). [nieine. 

Sanitätöpflege, Sanitätöpolizei, |. Hy— 

Sanitätörat, Chrentitel von ürzten. 

Sanitätdtierarzt, neuerdings üblich gewordene 
Bezeichnung für die zur überwachung und Aus: 


| 


Sanitätskorps — Sanitätöwejen 


‚ übung der Fleiſchbeſchau an den Schlachthöſen 
angejtellten Tierärzte. 
anitätötruppen, befondere jelbjtändige Trup⸗ 
penteile in Öfterreih-Ungarn und Italien, in denen 
die Mitglieder des untern Sanitätsperjonals (La: 
jerettoehilien) sufammengefaßt find. Die S. von 
fterreih: Ungarn beiteben aus dem Sanitäts: 
truppen: Kommando und 23 Sanitätsabteilungen. 
Das Kommando führt ein Oberſt als Hilfsorgan 
des Kriegsminifteriums. Jede Abteilung ſetzt jich 
aus einer Stamm: und einer \njtruftionsabteilung 
zufammen. Die Sanitätsabteilungs:Kommandan: 
ten find Mitglieder der Verwaltungstommiifion des 
betreffenden Garnijonjpitals und baben insbeion: 
dere die militär. Disciplin in demjelben aufrecht zu 
erhalten. Die Mitglieder der S. verjeben in Diter: 
reich Ungarn den gejamten untern Sanitätsvienit 
in den Spitälern und bei den übenden Truppen, 
Der Friedensetat beträgt 5 Stabsoffiziere, 64 Ober: 
offiziere, 480 Unteroffiziere und 2014 Sanitäte: 
joldaten. — In Italien gebört zu jedem Armee: 
forps eine Sanitätscompagnie, bejtebend aus 1 Feld— 
mwebel, 6 Sergeanten, 19 Unteroffizieren, 9 Gefreiten 
und 118 Soldaten. Sie iſt Bejtandteil der Yazarette, 
in diejen untergebracht und jtebt unter dem alleini: 
gen Befehle des Chefarztes oder Direktors. Der 
Stamm gebört zum Hauptlazarett am Sitze des 
Korpskommandos, ein Detachement jtebt unter dem 
andern Divifiond:Lazarettdireltor. Bon diejen bei: 
den Divifionslazaretten wird das für die übrigen 
Hilfs⸗Lazarette nötige Unterperjonal abbejebligt. 
Bei den Truppen leiten die Sanitätscompagnien 
nur ausnabmsweije Dienit, und zwar dann als ae: 
ſchloſſene Abteilungen während der Manöver. — 
In Bayern und Württemberg beitanden bis 
1871, in Baden bis 1868 ebenfalls ſchon im Arie: 
den jelbjtändige Sanitätscompagnien bez. Abteilun: 
gen, welche im Kriege die den preuß. Sanitäts: 
detachements (f, d.) entſprechenden Kormationen zur 
eriten Hilfe auf dem Schlachtfelde bilden jollten. 

Sanitätdwache, bumanitäre Einrichtung der 
' großen Städte, die dayu bejtimmt ijt, während der 
Nacht jedem Erkrankten und Berlekten ſchnelle und 
zuverläffige ärztlibe Hilfe zu bieten. Zu dielem 
Zmed bält ſich während der Nacht in dem mit den 
nötigiten Medilamenten und VBerbandgegenitänden 
ausgejtatteten Wachlokal jederzeit ein Arzt du jour 
nebit einem Heilgebilfen auf; Unbemitteite erbalten 
völlig freie Bebandlung, Bemittelte zablen nad der 
landesübliben Medizinaltare. Die S. werden meiſt 
von den Samariterpereinen (j. d.) unterhalten. 

Sanitätötwefen, die jtaatlibe Organijation der 
öffentlichen Gejundbeits: und Krantenpflege für die 
civile und militär. Bevölkerung eines Yandes. Über 
eritere ſ. Hygieine und Medizinalweſen. 

Das Militärſanitätsweſen (Armeeſani— 
tätsweſen, Militärmedizinalweſen) umſaßt 
die Gejundbeits: und Krankenpflege der Militärper: 
ſonen. (Hierzu eine Tafel: Sanitätswejen.) 

1. Sanitätöwejen im Frieden, Inder deutſchen 
. Armee beitebt das einentlibe Sanitätsperional 

aus Militärärzten, Yazarettgebilfen (ſ. d.) und Mili: 
tärtrantenwärtern (ſ. d.), welbe das Sanitäts: 
forps bilden. Zum Sanitätsperjonal im mweitern 
Sinne gaebören nob Apotbeler (Pbarmaceuten), 
das Verwaltungsperional der Yazarette (Inſpek— 
toren, Rendanten, Rebnungsfübrer, Bolizei:Unter: 
offiziere, Hilfslrankenwärter, j. d.), Rranfenträger 
(.d.) und Hilfätrantenträger (j. d.). Im Kriege tritt 
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Sanitätöwejen 


zu dem Sanitätöperjonal der Friedensarmee das 
ebenjo gegliederte Berjonal des Beurlaubtenftandes 
und der ‚eiitigen Krantenpflege (ſ. d.) hinzu. 
Die oberite Leitung des ©. liegt in Preußen, 
Bayern und Württemberg der Medizinalabteilung 
de3 Kriegsminiſteriums ob, an deren Spike ala 
Chef diejer Abteilung und Ebef des Sanitätstorps 
in Preußen und Bayern der Generalftabsarzt (f. d.) 
der Armee, in Württemberg der Korpägeneralarzt 
ftebt. In Sachſen fällt die Oberleitung der dem 
Korpsgeneralarzt unterjtellten Sanitätsdireltion zu. 
An der Spige des Sanitätödienftes eines Armee: 
torp3 jtebt der Korpsgeneralarzt (j. Generalarjt), 
einer Divifion der Divifionsarit (ſ. d.). Die aus: 
führenden Organe gliedern fih in Regiments: 
(Oberftabs:), Bataillons: und Abteilungs: (Stabs:) 
und Hilfsärzte. Diele find teils Aififtenzärzte erjter 
und zweiter Klafje (mit Offiziersrang), teils Unter: 
ärzte und Cinjährig-freiwillige Ärzte (mit Unter: 
offziersrang). Jeder Kommandantur ift ein Stabs: 
ober —— als —— be = or 

Für die perjönliben Verhältnifje der Mitglieder 
des Sanitätskorps ift zur Zeit die Verordnung über 
die Organifation des Sanitätölorps vom 6. Fehr. 
1873, für den Dienjtbetrieb im Frieden die Friedens⸗ 
Sanitätsorbnung vom 16. Mai 1891, für die Be: 
urteilung der militär. Dienftfäbigfeit und die Aus: 
itellung von Zeugnifjen die Dienftanweifung vom 
1. Febr. 1894 maßgebend. 

ie Krankenbehandlung geſchieht teils (bei 
Leichtlranken) bei der Truppe ſelbſt in den Mann: 
ſchaftszimmern oder in beſondern Revierkranken— 
ſtuben, teils in den Garniſonlazaretten (f. d.), zu de: 
nen im Bedarfsfalle Hilfslazarette binzutreten. In 
Heinen Garnifonen, die fein eigenes Lazarett haben, 
werden die Militärkranken vertraggmäßig in Kran: 
tenbäujern behandelt. Im Frieden verjeben die 
Iruppenärzte zugleich den Lazarettdienit. 

Die meiften größern Staaten haben ihr S. dem 
deutjchen nachgebildet, jedoch mit mannigfadhen Ab: 
weihungen im einzelnen: 

E Oſterreich-Ungarn wird der Lazarettdienit 
nit vom den Truppenärzten, jondern von dazu be: 
ſtimmten Mitgliedern des militärärztlichen Offizier: 
forps — Wiſſenſchaftliches Hilfs: 
organ des Kriegsminiſteriums für Sanitätsange— 
legenbeiten ift das Militärſanitätskomitee, beſtehend 
aus dem Chef des militärärztlichen Offizierkorps als 
Vorfigendem mit ordentlihen und außerorbentlichen 
— Das Sanitätshilfsperional (Lazarett⸗ 
gehilfen u. ſ. m.) ift in eine befondere Sanitätätruppe 
mit 26 Sanität3abteilungen zujammengefaßt. 

In Frankreich ift im Frieden das Sanitäts: 
unterperjonal der Truppen von demjenigen der Ya: 
sarette gejondert. Die Sanitätsmannſchaften der 
jämtlichen Lazarette find in 25 Sektionen eingeteilt, 
die nicht zum Sanitätäforps, fondern zuden Troupes 
d’administration gebören. Aud dort befteht ein 
Comit& consultatif de santé. 

In Italien gebört zu jedem Armeelorps eine 
Sanität3compaanie von 153 Mann für ven Dienit 
in den Militärlazaretten. 

In Rußland ift mitderHaupt:Militärmedizinal: 
verwaltung im Kriegäminifterium zur Beantwortung 
wiſſenſchaftlicher gragen der Gelehrte Militärmedi- 
zinalausſchuß verbunden; außerdem beſteht daſelbſt 


ein beſonderer Hoſpitalausſchuß. In jedem Militär: | 


bezirkift eine Bezirfömedizinalverwaltung mit einem 
Arzt als Chef vorhanden, 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon. 14. Auſſ. XIV. 
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II. Das Sanitätöwefen im Kriege. Im Kriegs— 
fanitätsdienft wird das eigentliche Sanitätsperfonal 
der Armee durch die Freiwillige Krantenpflege (f. d.) 
unterftüst. (S. auch Genfer Konvention.) 

‚Für die deutiche Armee ift der Kriegsfanitäts: 
dienft durch die Kriegsſanitätsordnung vom 
10. Yan. 1878 geregelt. Siernad wird der geſamte 
Santtätödienft auf dem Kriegsſchauplatze 
(d. b. bei der mobilen Armee) von dem Chef des 
Feldſanitätsweſens geleitet. Nach deſſen Anwei— 
ſungen geſchieht die Leitung bei jeder ſelbſtändigen 
Armee durch einen Armeegeneralarzt; bei jedem 
Armeekorps durch einen Korpsgeneralarzt, dem 
in der Regel ein Konſultierender Chirurg . d.) bei: 
gegeben wird; bei jeder Infanterie: oder Rejerve: 
divifion durch einen Divifionsarjt; beijeder Etappen: 
inſpektion durch einen Gtappengeneralarzt mit fo 
vielen Feldlazarettdireftoren, als der Zahl der 
Armeelorps entipricht, welche zu einer Armee ver: 
einigt find. Bei der Befagungsarmee ftebt an 
der Spike des Sanitätsdienftes der Chef des Mi- 
litärmedizinalmejens oder (fallö diefer zum Ebef des 
Feldſanitätsweſens ernannt ift) ein Generalarzt als 
jein Vertreter; unter dieſem bei jedem ftellvertreten: 
den Generallommando ein itellvertretender General: 
arzt mit Chirurgiſchen Konjulenten (f. d.) und in 
größern Städten ein Rejervelazarettdireftor. 

Die ausführenden Organe bei der mobilen Ar: 





mee find die Truppenärzte mit den Lazarettgebilfen 
und Hiljäfrantenträgern und die yeldjanitätsforma: 
tionen (f. d.). Mit Sitte des Sanitätsperſonals der 
Truppen und des Sanitätömateriald (Sanitäts: 
magen, Kranfentragen, Bandagentornijter oder 





Medizin: und Bandagentaften ſowie Lazarettgebil: 
fentaſchen, Fig. 4, 8, 11 u. 12 der Tafel) können 
Krantenftuben, Ortslazarette und auf dem Gefechtö: 
felde Truppenverbandpläße eingerichtet werden. Bei 
arößern Gefechten treten Sanitätspetade: 
ments (ſ. d.) in Thätigleit und legen Hauptver: 
bandpläße (ſ. d.) an. Zur weitern Pflege der Ber: 
wundeten, denen auf den Verbandplätzen die erfte 
Hilfe geleistet ift, fomwie aller Kranken, die nicht bei 
den Truppen verbleiben können, ſind zunächſt die 
Feldlazarette (f. d.) beitimmt, deren Einrichtungen 
demnächſt von dem Kriendlazarettperjonal über: 
nommen werben, wäbrend die et jelbft 
fih wieder ihrem Armeelorps anichließen. Die von 
dem Kriegslazarettperfonal übernommenen Lazarett: 
anjtalten führen ven Namen jtebende Kriegslazarette 
(f. d.) und jtellen im Gegenjag zu den Sanitäts: 
detachement3 und Feldlazaretten vorzugsweiſe den 
jtändigen Teil der Krankenpflege im felve dar. Von 
den Gtappenärzten werden nah Bedarf Etappen: 
lazarette eingerichtet, in denen Kranke von durch: 
rüdenden Truppenteilen und Krantentransporten 
fowie den unter der Etappeninſpektion ftebenden 
Truppen in dringenden Fällen Aufnabme finden. 
Für Verteilung und MWeiterbeförderung der trans: 
portfäbigen Verwundeten und Kranken jorgen die 
Krantentransportlommijfionen (f. d.) mit Hilfe der 
Sanitätszüge (f. d.) und Krantenzüge. An den 


' Etappenorten dienen Krantenfammelitellen in Ver: 


‚ bindung mit Erfriihungs:, Verband: und Über: 


nachtungsſtellen dazu, auf dem Transport befind: 


liche Krante und Verwundete zu verpflegen und 
nah Bedarf mit neuen Verbänden zu verjeben. 
Für Nabihub von Sanitätömaterial forgen die 
Yazarettrefervedepots (j. d.) und die Güterdepots. 
Leichtkranke und Leichtvertvundete, auch Genejende, 
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welde zwar noch ärztliher Behandlung, aber keiner 
Lazarettpflege mebr bedürfen, vereinigt Die Etappen: 
bebörde in Leichtkrantenfammelitellen, während 
folhe Retonvalescenten, die überhaupt feine ärzt: 
liche Auffiht mebr nötig baben, von den Truppen 
zur Bildung von Netonvalescentendetacements 
verwandt werben. Die vom Kriegsſchauplatze rüd: 
wärts feiert Kranten und Berwundeten gelan: 
gen ſchließlich in die immobilen ftaatlihen Rejerve: 
lazarette (j. d.), welche einen Zeil ihrer Pfl ans 
den von der Freiwilligen Krantenpflege —— 
teten Vereinslazaretten oder Privatpflegeitätten 
überweijen können (j. Rrantenzerftreuung). 

Der Sanitätsdienft bei ver Befakungsarmee 
umfaßt außer den truppen: und garnifonärztlichen 
Obliegenheiten den Dienft in den Rejervelazaretten 
und in den Feſtungslazaretten (f. d.) ſowie beim 
Erjab eihäft, außerdem die Beihaffung des für 
die feld: und Befapun Sarmee erforderlichen Sani: 
tätömaterial3, die Aus — von Lazarettgehilfen 
und krantenwariern u. d 

Val. Kirchner, — der Militär-Gefund — 
pflege (Braunſchw. 1896); Kusmanel und von Hoen 
Der Sanitätöpdienftim Kriege (Wien 1897); Mordacı, 
Das franz. Militärfanitätsmwefen (2.Aufl., eb. 1897); 
«Berdffentlihungen aus dem Gebiete des Militär: 
fanitätöwejend» giebt die Medizinalabteilung des 
königl. preuß. Kriegsminiſteriums beraus (11 Hefte, 
Berl. 1892—97). 

Sanitätd 2; die hauptſächlich zum Trans: 
port von Schwerverwundeten und Schwerkranken 
im Kriege beſtimmten Eiſenbahnzüge. Der Trans: 
port wird nach der deutichen Kriegsſanitätsordnun 
teild durch gemwöhnlihe Krantenzüge, teild dur 
©. bewirkt. Letztere ftellen befondere mobile Sani: 
tät3formationen mit etatsmäßigem ftändigem Ber: 
jonal und Material dar. Je nad ihrer Einrich— 
tung zerfallen fie in Lazarett: und —— 
—V ge. Die Lazarettzüge, für welche bereits im 
Frieden die Vorbereitungen getroffen find, werben 
bei der Mobilmahung in der etatsmäßigen Anzahl 
formiert und mobil gemacht und dem Chef des Feld⸗ 
ſanitatsweſens überwiefen, welcher diejelben nad 
Bedarf den Etappeninfpeltionen zuteilt. Das Per: 
fonal jedes Lazarettzugs bejteht aus einem Chefarzt 
(Oberjtabsarzt) mit mehren Affiitenzärzten, aus 
Sazarettgehilfen, Krantenmwärtern und einem Ren 
danten. Zu einem La jarett uge gebören 30 kn 
fenwagen mit je 10 Yagerjtätten, außerdem 11, 
—— Zweden dienende Wagen (Gepädwagen, 

——2 Arztwagen, 2 Wagen für Lazarett: 
gebt fen, 2 Speifevorratsmwagen, 2Kuchenwagen, Ber: 
waltungs: und Apotbelenwagen, Feuerungsmate⸗ 
rialienwagen). Außer dem Gepäd: und Feuerungs⸗ 
materialienwagen find alle Wagen nad} dem Durch— 
gangsſyſtem gebaut und mit Plattform verjeben, 
deren Geländer bei den Krankenwagen zum Nieder: 
legen eingerichtet ift. Die Verwundeten und Kranfen 
ruben in den Krankenwagen auf Feldtragen, die an 
elajtiiben Spiralen aufgebängt find. Die Lazarett: 
züge dürfen bei ihrer Ruͤckkehr zum Kriegsſchauplatz 
aud zur Mitführung von Lazarettbedürfnifien be: 
nust werben, fofern dadurd feine Störung in den 
Fabrtdispofitionen bedingt wird. 

Hilfslazarettzüge werden erſt von den Kran: 
tentransporttommilionen (j. d.) nah Bedürfnis 
zujammengeftellt, mit Material auägejtattet und 
mit dem erforderlichen Perjonal (auf je 100 Kranke 
und Berwundete 1—2 Üürzte, 2 Lazarettgebilfen, 
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12—15 Kranfenmwärter) verjeben. Zu Krankenwagen 
werben Güterwagen oder Perſonenwagen 4. Klaſſe 
durch elaftiihe Aufhängung von Feldtragen oder 
Aufſtellung ſolcher auf 3— Federn eingerich⸗ 
tet; für das ärztliche und Pflegeperſonal wird ein 
verſonenwagen 2. Klaſſe eingeſtellt; die Verpflegung 
wird bei den Hilfslazarettjügen nicht durch eigene 
Küchen: und Vorratswagen, fondern an dazu be: 
ftimmten — bez. Erfriſchungs⸗ und Über: 
nachtungsſtellen bewirkt. 

Der Gedanke, Verwundete und Kranle auf elaſti— 
chem Lager in woblgelüfteten und geheizten Eifen: 
babnwagen vom Kriegsſchauplat fortzuſchaffen, ift 
zuerjt wäbrend des norbamerif. Rebellionstrieges 
(1862—65) von Lettermann und Elifhba Harris 
durchgeführt worden. Damals ftellte jeder einzelne 
Hofpitalmagen, der einem beliebigen Eifenbabnzuge 
angehängt wurde, für fi ein N eihloffenes Gan — 
dar. Er enthielt neben dem nterlunftsraum 
Kranke in beſondern Verſchlägen eine —e— 
tung, Apothele, Kloſett u. ſ. w. Die weitere Aus: 
geitltung des Gedantens zu & den oben geſchilderten 

. geibab auf deuticher Seite im Kriege 1870/71. 
Die Leiftungen der ©. in diefem 5 * e führten 
in allen großen Staaten dazu, Art der 
deutſchen als eigene mobile Sanitätöformationen 
in die Heereöorganifation einzureiben. (S. Tafel: 
Sanitätswejen, ig. 1—3, 5—7, 9 u. 10.) 
San Jacinto ie &0-), Fluß im nordameril. 
Gtaate Teras, entipringt in Walter County, mündet 
nabe bei Houfton i in einen Arm der Galveftonbai. Er 
ift 192 km lang, von denen 72 ſchiffbar find. Am 
21. April 1836 fand bier eine Schladt ftatt, welde 
der Herrfhaft Meritos über Teras ein Ende machte. 

San %% de Chile, Stadt, ſ. Santiago. 
Pi . ago de Euba, Stadt, ſ. Santiago de 


Sanjana-Beilmethobe, |. Gebeimmittel. 

San Januario, ſ. Humpata. 

Eaniil (ſpr. -bibD), Stadt in der füdamerif. Re: 
publit Columbia im Departamento Santander, in 
1140 m Höhe an einem Zufluß des Rio Suarez ge 
legen, mit (1890) 14000 E. bat Anbau von Kaffee, 
Tabak und Dollmanufakturen. 

San Joaquin (ſpr. choalihn), Fluß im_nord: 
amerik. Staate Kalifornien, entſpringt in der Sierra 
Nevada, mündet mit dem Sacramento:River (j. d.) 
J die Suifunbai. Seine Länge beträgt 560 km. 

riſt bis Stodton ſchiffbar. Hauptnebenflüfje find: 
— alas. Maripofa, Merced, Tuolumne, Stanis: 
laus und Galaveras. 

San Jorge⸗Bai (jpr. horde), Golfo de San 
George, Bucht des Atlantiſchen Dceans an der 
Oſtkuſte von ig erg nien, zwiſchen Gabo de las Ba: 
bia3 und Cabo de Tres Funtas, ift obne Häfen und 
Anfiedelungen. Das patagon. Terrafienland ftürzt 
bier mit 200 m hohem Steiltande zum Meere ab. 

San Fare Paſſo di, f. Jorio. 

San %ofe (ipr. dbo-), Hauptitadt de3 central: 
amerit. Freiſtaates Eojta: Rica, i in 1460 m Höbe auf 
einer — und fruchtbaren Hochebene gelegen, 
Mittelpunkt des Handels, an der faſt vollendeten 
interoceanifchen Eifenbahn von Puerto⸗Limon nad 
Bunta:Arenas, bat (1892) 19326 E. Die Häufer 
find einftödia und aus Fachwerk; ftattlib ift das 
Valais des Präjidenten, des Biihofs und der Na: 
tionalpalajt; da 0 gen find die Regierungsgebäude, 
die Kirchen, die Unwerſität, die Theater und die Ha: 
jernen ganz unanjebnlib. ©. J. iſt Siß eines Bis: 


San oje (in Uruguay) — San Juan-Frage 


tums, eines deutſchen Konſulats, einiger Banken 
und eines geogr. Inſtituts. Das Klima iſt mild und 
gefund; Raffeeplantagen umgeben die Stadt. 

San Yofe (ipr. bo-), Hauptort des Departa: 
mentos ©. J. (6962 qkm, 30910 €.) in der füb: 
amerif. Republit Uruguav, durch Eiſenbahn mit 
Montevideo verbunden, bat etwa 6000 E. Das 
Sand ift fruchtbares Hügelland; die Bewohner trei: 
ben Aderbau und Viehzucht. 

San Jofe (ipr. bo-), Hauptort des County Sta. 
Glara im nordamerif. Staate Kalifornien, 12km von 
der San FFranciscobai, Eifenbabnfnotenpuntt am 
Guadalupefluß, ehe (1890) 18060 E., ift bübic 
aelegen, bat viele große Gärten, ſchönes Court: 
Houſe, Etabliffements für Obftverpadung und Prä— 
jervierung, Heritellung von Wein und Brandy, 
Müblen, Brauereien, Maſchinenbau, Großihläd: 
terei, Fabritation von Handihuben, Zuderwaren, 
Thüren, ein San Jose College, University of the 
Pacific, ein Zebrerfeminar und ein Convent. Die 
3 engl. Meilen lange ſchöne Straße Alameda führt 
nah Sta. Clara (2891 E.). In der Näbe Mount: 
Hamilton mit der Lid: Sternwarte (f. d.) jomwie die 
Quedfilbergruben von New-Almaden. 

San Jofe de Cücuta (ipr. cbo-), gewöhnlich 
Cucuta genannt, Stadt an der Ditjeite des De: 
partamento Santander in Columbia, in 360 m 
Höbe, durd Eiſenbahn mit dem Hafen Villamizar am 
Rio Zulia und durd Fahrſtraße mit der venezolani: 
ſchen Grenzitadt San Antonio de Tachira verbun: 
den, iſt nad dem Erdbeben von 1875 neu erbaut, 
bat 12—15000 E. breite, jaubere Straßen, großen 
Marktplaßtz und zablreiche öffentliche Gebäude. Sehr 
bedeutend ift der Handel mit dem Djten von San: 
tander und dem Weiten des Staates Los Andes fo: 
wie der Halaobau in den beißfeuchten Vegas des 
Rio Bamplonita. Das Klima ift bei und troden. 
Die Stadt ift Sig eines deutihen Konſuls. 

San oje de Euricöd (ipr. ho-), Hauptftadt der 
Provinz Curicö (f. d.) in Ebile. 

San Joſé de Guntemäla (ipr. bo-), Haupt: 
—— im centralamerif. Freiſtaate Guatemala, 
am Großen Drean, an einer flahen Reede, mit 
eiſernem Molo, elektrifhem Licht, ift Ausgangs: 
punkt der Eifenbahn nad der Hauptitabt, bat 1500 
E., Ausfuhr von Eodenille, Indigo, Sarjaparille, 
Holz, Flachs, Kaffee, Zuder, Baumwolle, Häuten 
und Gummi. Mebrere Dampferlinien laufen regel: 


mäßig an. [ſ. Guaymas. 
San Joſée de Guaymas, mexikan. Stadt, 
San Juan (ſpr.chu⸗), Abfluß des Nicaraguaſees 


zum Karibiſchen Meer (160 km; ſ. Nicaragualanal). 

San Juan (ipr. bu-). 1) Brovinz der Republik 
Argentinien, grenzt im W. an Ebile, im N. und D. 
an 2a Rioja und im ©. an San Luis und Mendoza, 
zäblt auf 86204 qkm (1895) 84251 E. und iſt im 
weitl. Teile von den Eordilleren mit fruchtbaren 
Xbälern erfüllt, während der Oſten Salziteppe ift. 
Hauptwaüeradern find die aus La Rioja kommen: 
den Rio Vermejo und Rio Sanjon; an der Süd: 
grenze zieht fich die Laguna de Huanacade bin. In 
den Anden finden ſich hohe Gipfel, der 5580 m hohe 
Gerro Eobre und der 6798 m bobe Meredario. Die 
Bäfle find meiit 3500—4000 m bodh, fo der Bortillo 
del Azufre 3645 m, de Balle Hermoſo 4110m. Qul: 
tane finden ſich nit. Auch dftlih des Rio Jachal 
liegen 3500 m bobe Berge, dann folgt die Gneistette 
der Eierra Huerta. Der Südoften Fat ſchon in die 
Region der falzigen Bampa. (S. die Karte: La 
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Blata:Staaten u. ſ. w, Bb.10, S.976.) Das 
Klima ift troden und ſehr warm; die Stadt S. J. bat 
nur 70 mm Regen im Jahr, aber hohe Sommer: 
temperatur. * Weſten der Provinz wird Silber, 
im Norden Gold gewonnen, auch andere Mineralien 
fommen vor, der Wein: und Dlivenbau iſt bebeu: 
tend, der Meizenertrag überreih. Im ** ſtehen 
150000 ha unter Anbau. Im Betrieb iſt nur eine 
Bahnlinie von der Hauptſtadt nach Mendoza. Die 
Provinz litt Okt. 1894 durch Erdbeben. — 2) Haupt: 

abt der Provinz S. J., recht? vom gleihnamigen 
Fluſſe, am öftl. Abbange der Eordillerenvorberge, in 
660m Höhe, Sitz eines Biſchofs, bat (1895) 10410 E., 
Filiale der Nationalbank, Nationalcolleg, Lehre— 
rinnenjeminar, Großes Seminar, Hofpitäler, Boll: 
amt; Weinbandel und Ausfubr von Vieh nach Chile. 

San Yuan: Archipel, j. San Juan: Frage. 

San Juan Bautiſta (fpr. hu-), Hauptitadt des 
ı meril. Staates Tabasco (I. d.). 

an Juan de Amatitlan (pr. hu-), ſ. Ama: 
titlan. [Columbia, ſ. Cienega. 

San Juan de Cörboba (ipr. hu-), Stadt in 

San:fuan:de:fFuca-Strake, Meeresitraße 
an der Weſtküſte Nordamerikas, welche die brit. In: 
ſel Vancouver im N. vom Territorium MWafbington 
der Vereinigten Staaten im ©. trennt. Vom Kap 
Flattery führt fie von WNM. nab DED. einige 
bundert Kilometer weit ind Land, bei 15—25 km 
Breite. An die Süpdfeite tritt das Gebirge des 
2480 m hoben Mount:Olympus; an der Bancouver: 
injel liegen bier die Hafenbeden Bort: San Juan 
und Soole⸗-Inlet. Nah Oſten erweitert ſich die ©. 
in eine Bucht mit tief zerichnittenen Küften, eine 
ſüdl. Fortiekung der Georgiaftraße (f.d.). Var 

San Juan de lad Aguilas (for. hu-), ſ. Naui: 

San Juan del Norte (jpr. bu-), von den Eng: 
länden Greytown genannt, Stadt in der mittel: 
amerik. Republit Nicaragua, rechts am nördlichiten 
Mündungsarme des Rio San Juan, in ungejunder 
Gegend, Siß eines deutichen Konjuls, hat 1480 E., 
darunter viele Norbamerifaner, Engländer und 
Deutiche, führt Gold, Farbholz, Indigo, Gummi 
und Häute aus und ijt wichtig als fünftiger Ein: 
gangshafen des Nicaragualanals (f. d.). 

San Juãn de Buerto:Rico (ipr. hu-), Haupt: 
ſtadt der ſpan. Antilleninjel Portoriko, auf einem 
dur Brüde mit der Hauptinfel verbundenen Ei: 
lande Morro gelegen, mit ftarten Feitungswerten, 

eräumigem und un a mit jchiwieriger Ein: 
Ahr, iſt Siß eines Biſchofs und eines deutjchen 
KRonfuls, hat 23414 E., viele zweiltödige Häufer, 
Kathedrale, Rathaus, Arfenal, Zollgebäude, ein Thea: 
ter und Ausfubr befonders von Kaffee und Zuder. 
Bahnen nah den andern Hüftenorten find geplant. 
an Juan: Frage, ein Grenzitreit zwijchen 
Großbritannien und den Vereinigten Staaten von 
Amerika, die beide den zwiſchen der Nordweſtlüſte 
des nordamerif. Feſtlandes und der Injel Vancouver 
gelegenen San Juan: oder Haro-Archipel be: 
anfpruchten, der aus einer Reihe von Inſeln von 
zufammen 440 qkm bejtebt. Das Beſißrecht über 
den Archipel war injofern ftreitig, als der Oregon: 
Grenzvertrag vom 15. Juni 1846 eine zweideutige 
Beitimmung entbielt. Nach vielen Unterbandlungen 
wurde zur Entſcheidung dur einen 8. Mai 1871 
zu Mofdingten abgeſchloſſenen Vertrag der Schieds⸗ 
| Äpruch des Deutihen Kaijers Wilbelm I. angerufen, 
der 21. Oft. 1872 den Befis des San Juan: Ardi: 
pels den Vereinigten Staaten zujprad). 
18* 
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San Juan: Mountains (pr. dſchüänn maun: 
tins), Gebirge im ſüdweſtl. Teil des nordamerif. 
Staates Colorado. Die höchſten Berge find: Mount: 
Wilſon (4352 m) und Uncompäbgre (4391 m). 

San Juſte, Rloiter, |. Geronimo de San Yufte. 
. ‚ Samkhya, Santbja, eins der 
ſechs orthodoren brahmanifchen Coast (f. In: 
diihe Philoſophie), das gegenüber dem moniiti: 
ſchen Vedänta mit großer Entſchiedenheit einen 
Dualigmus (dvaita) vertritt und dieſen in rationa: 
liſtiſcher Weife begründet. 

Saukt (lat.), beilig. Zufammenfeßungen mit S., 
die man bier vermißt, find unter dem betreffenden 
Hauptnamen zu fuhen; ſ. aub Saint, Sainte, 
San, Santa, Säo. 

Saukt Amarin, Stadt im Elſaß, |. Amarin. 

Santt Andrä. 1) ©. A., ungar. Szent-Endre, 
Stadt mit georbnetem Magiftrat im ungar. Komitat 
Peſt⸗Pilis⸗Solt⸗Klein⸗Kumanien, am rechten Donau: 
ufer, iſt Dampferſtation und Sitz des griedh.:orient.: 
ſerb. Biſchofs von Ofen und bat (1890) 4260 E. eine 
ichöne Ratbedraltiche und Weinbau, Die Donau 
oildet bier die große Inſel S. A. — 2) S.N., Ort 
bei Oſſiach (f. d.) in Kärnten, [dreasberg. 

Sanft Andreasberg, Stadt im Harz, ſ. An: 

Sanft Annabad, Bad bei Stutic (f. d.). 

Sanft Annenbrüderfchaft, ſ. Anna, vie 

Sanft Annenfee, j. Büpös. [Heilige. 

Sankt Arnual, Dorf bei Saarbrüden (ſ. d.). 

Sankt Avold, Hauptitadt des Kantons S. A. 
(14411 €.) im Kreis Forbach des Bezirks Lothringen, 
an der Linie Saarbrüden: Bagny der Elfaß : Lothr. 
Cijenbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Saargemünd), Zoll: und Steueramtes, bat (1895) 
3931 E., darunter etwa 1000 Evangeliſche und 
130 Israeliten, in Garnifon das Infanterieregiment 
Nr.173, Stab, und 2. bis 5. Eskadron des 2. Hannov, 
Ulanenregiments Nr. 14 und die2. und 4. Abteilung 
des Seldartillerieregiments Nr. 33, Boftamt zweiter 
Klaffe, Telegrapb, kath. Pfarrkirche (ebemals Ab: 
teilirche) im Baroditil (18. Nabrb.), Bräparanden: 
anftalt; Fabrikation chem. Produkte und landwirt⸗ 
ihaftliher Maichinen. Auf dem naben Bleiberge 
früher ein Bleibergwert, — S. A. war beim Aus: 
bruch des Deutich: sranzöfiihen Krieges von 1870 
und 1871 das Hauptquartier des 2. franz. Armee: 
forps, welches fih unter General Froſſard nad) der 
Schlacht von Spicheren über den Ort zurüdjog, am 
11. Aug. 1870 das des Königs Wilhelm von Preußen. 

Sauft Bentenberg, Beradorf und klimati— 
ſcher Höhenkurort im Bezirk Interlaken des ſchweiz. 
Kantons Bern, 5 km im NW, von Interlalen, auf 
beiden Seiten des auf den Thuner See — ſich 
öffnenden Sundgrabens, die mildeſte aller Höhen— 
ſtationen der Schweiz, bat (1888) 1199 prot. E,, 
Boft, Telegrapb, Drahtſeilbahn von Merligen 
(1700 m lang, Durchſchnittsſteigung 33", Proz., 
12 Minuten Fahrzeit), Kurhaus, aud für Winter: 
furen, und zablreihe Hoteld und Logierhäuſer. 
Oftlih davon der Amnisbübel (1336 m), nördlich 
das Niederborn (1965 m), Burgfeläftand (2076 m) 
und Gemmenalphborn (2064 m). 

Sanft Bernhard, zwei Alpenpäfle. Der 
Große ©. B. im ſchweiz. Kanton Wallis, an der 
Grenze des piemont. Aoſtathales, ſcheidet die franz. 
von den fchmeiz. Meftalpen. Der Weg, 84 km 
lang, verbindet die Thäler der Rhöne und der 
Dora-Baltea. Von Martignv bis zur Cantine 
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von da das Val d'Entremont hinauf zum Joch 
und auf der ital. Seite hinab in das Val du Grand 
St. Bernard ein Saumweg, an den ſich von St. 
Remy bis Aoſta wieder ein Fahrweg anſchließt. 
Auf der Höhe des Übergangs liegt neben einem 
Heinen düftern See das berühmte Sankt Bern: 
hardskloſter, urkundlich zuerft 1125 erwähnt, 
aber wie man annimmt 962 von Bernhard von 
Mentbon gegründet. Dasjelbe liegt 2472 m hoch 
und ijt bie De Winterwohnung in den Alpen. 
Die mittlere Jahrestemperatur von 1,8° C. fommt 
derjenigen am Südlap Spikbergens (75° nördl. Br.) 
aleib, die Regenmenge beträgt 1121 mm. Der 
Schnee liegt gewöhnlid neun Monate lang. Das 
jeßige Klofter, um 1680 erbaut, 1822 erweitert, be: 
figt eine gute Bibliothek, ein Naturalien:, Alter: 
tümer: und Münzlabinett. Für Fremde fteben 80 
Betten bereit. Weibliche Gäjte logieren in der gegen: 
überliegenden Dependenz St. Louis. Die Mönde, 
Chorherren des Auguftineritift3 von St. Maurice, 
baben die Verpflichtung, alle Reifende, obne Rüd: 
jiht auf Stand und Glauben, zu beberbergen und 
zu verpflegen und in der gefährlichen Jahreszeit 
jelbit oder dur die dienenden Brüder (Maron: 
niers) den verunglüdten oder in Gefabr ſchweben— 
den Reijenden Hilfe zu bringen, wobei fie durch be: 
ſonders abgericdhtete Hunde (Marons ober Bern: 
bardiner) unterjtüßt werden. Der Große ©. B. 
ijt an ji der am wenigften lobnende von den Bäi: 
fen, welche die Schweiz mit Stalien verbinden, doch 
wird er als leichter und kurzer libergana, deſſen 
Endpuntte Martiony und Nojta an der Eiſenbahn 
liegen, viel benußt. Sowohl von den Römern jeit 
Auguftus ald auch im Mittelalter find Heereszüge 
über den ©. B. ausgeführt worden. Am merkwürdig: 
ften ift der Übergang des 30000 Mann ftarten franz. 
Heers mit Geſchütz und Neiterei unter Bonaparte 
15. bis 21. Mai 1800. In der Kapelle des Kloſters 
wurde der General Defair, der in der Schlacht bei 
Marengo fiel, beigefegt und ibm von Bonaparte 
dafelbft ein Denkmal errichtet. 

Der Kleine ©. B., 2157 m hoch, an der Grenze 
des franz. Depart. Savoie und der ital. Provinz 
Turin zwifchen den Savover und den Grajifchen 
Alpen gelegen, ſcheidet das Gebiet der Iſere von 
demjenigen der Dora:Baltea und ijt, wie mebrere 
vermuten, der Pak, über welchen Hannibal 218 
v. Chr. nah Italien zog. Die jetzige Poſtſtraße, 
1871 vollendet, von Bourg St. Maurice in der Ta: 
rentaife nach Courmayeur im Aoſtathale 32km lana, 
bietet prächtige Ausfichten auf die Verggruppen 
des Montblanc und des Rutor (3486 m). Auch bier 
lieat etwas unterhalb der Paßhöhe ein Hoſpiz, wel: 
ches, wie aucd das des Simplon, von einigen Mön: 
en des Großen S. B. verwaltet wird. 

Saukt Bernhardin, Alpenpaß, ſ. Bernardino. 

Sanft Blafien. 1) Amtöbezirf im bad. Kreis 
Waldshut, hat (1895) 9583 meift kath. E. in 17 Ge: 
meinden. — 2) Fleden und Hauptort des Amtsbezirls 
S. B., in 772 m Höbe, an der obern Alb, inmitten 
großer Maldungen, Sit des Bezirlsamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgerihbt Waldshut), hat (1895) 
1371 E., darunter 135 Evangelifche, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, ebemalige Rlofterlirche, 1773—83 
nad dem Vorbild des Bantbeons in Rom erbaut und 
nah dem Brande von 1874 —— ein 
Kurhaus mit großartiger Waſſerheilanſtalt und ein 
Sanatorium; Baumwollſpinnerei im ehemaligen 


de Proz oberhalb Orſieres führt eine Fahrſtraße, Kloſtergebäude. ©. B. wird als Sommerfriſche und 
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Suftkurort viel bejucht. — Die ehemalige Bene: 
diltinerabtei ijt im 10. Jahrh. gegründet, er: 
bielt aber erjt jpäter von den Gebeinen des beil. 
Blaſius den Namen ©. B. Durch Schenkungen 
(zuerft von Otto I. 963) erlangte die Abtei beveu: 
tenden Länderbeſitz. Sie ſtand urfprünglich unmittel: 
bar unter dem Kaiſer, nah 1361 wußte Oſterreich 
diefe Würde erblih zu mahen. Schon 1405 erhielt 
der Abt vom Bapite den Rang eines infulierten 
Prälaten. Um vie frübere Unabbängigleit wieder: 
zuerlangen, kaufte Abt Martin I. 1609 die Graf: 
ſchaft Bonndorf, welde ibn zum Mitjtand des 
Reichs machte und ihm einen Sit im jhwäb. Grafen: 
tollegium gewährte. Oſterreich aber erhob, um die 
reihe Abtei an jein Haus zu fejleln, 1746 den da— 
maligen Abt Franz II. ſowie jeine Nachfolger in den 
Reihsfüritenitand, mit dem Titel eines kaiſerl. Erb: 
erzboftaplans. Die Abtei brannte jeit 1322 wieder: 
bolt ab, zuletzt 1768, wobei die kojtbare Bibliotbet 
zum Teil verloren ging, wurde aber durch den Abt 
Gerbert glänzend wieder aufgebaut und 1783 ge: 
weibt. Im Preßburger Frieden von 1805 wurde 
S. B. an Baden abgetreten und 25. Juni 1807 auf: 

eboben. — Val. Bader, Das — Kloſter 
€. B. (Freib. i. Br. 1874); Dertel, Über Terrain: 
furorte zur Behandlung von Kranken mit reis: 
laufjtörungen (Lpz. 1886); Buiffon, ©. B. in feiner 
a er und Gegenwart al3 Kurort (2. Aufl., 
Freib. i. Br. 1888). j 

Sankt Eaffian, Ort im Enneberg (j. d.) in Tirol. 

Saukt Chriftoph, Inſel, j. Saint Ebrijtopber. 

Saukt Davidinfeln oder yreemillinieln, 
Heiner Archipel von Roralleninieln im Großen Ocean 
in 0° 57’ nörol. Br. und 134° ditl. 2. von Green: 
wid, 1537 von Hernando de Grijalva entdedt und 
Guedes benannt, 25. Sept. 1737 von dem Eng: 
länder Garteret bejucht. 

Sankt Diez, franz. Stadt, ſ. Saint Die, 

Saukt Euftatins, Inſel, ſ. Saint Euſtache. 

Saukt Florian, Vlarkt in der öjterr. Bezirks: 
bauptmannibaft Linz in Oberöjterreib, am pt: 
babe, in dem durch jeine Bodenkultur berühmten 
Hügellande ſudlich der Donau, Sik eines Bezirks: 
gerichts (138,11 qkm, 10424 E.), bat (1890) 1289, 
als Gemeinde 3661 E. Das Augujtinerchorberren: 
jtift S. 5. gebört zu den ältejten Klöftern in Dfter: 
reich. Sie Kirche des Stifts, unter der ſich Über: 
reite der alten Krypta (13. Sabrb.) befinden, im 
neuern ital, Stil 1686— 1700 vom Baumeijter Gar: 
(one aus Mailand gebaut, ift durch ihre Orgel, von 
Abbate Ehrisman, berühmt. Das prächtige Stifts: 
gebäude enthält eine Reibe von Kaijerzimmern mit 
prächtiger Ausftattung, den großen Marmorjaal 
mit resten von Altomonte, eine Gemäldegalerie, 
Münzen:, Kunft: und naturbifter. Sammlungen, 
eine Bibliotbet (72000 Bände) ſowie eine tbeol. 
Sebranftalt.— ? gl Stülz, Geibichte des regulierten 
Eborberrenitift3 ©. F. (Yinz 1835); Ezerny, Biblio: 
tbet ©. F. (ebd. 1874); deri., Kunſt und Kunjtgewerbe 
im Stifte ©. F. (ebd. 1886)._ 

Saukt eg j. Santt Lorenzſtrom. 

Sanft Gabriela (Gabrielen Eijenmwert), 
Eiſenwerk bei Benejhau (j. d.) in Böhmen. 

Saukt Gallen (frj. Saint Gall). 1) An der 
biftor. Rangorbnung der 14., dem Flächeninhalt 
nad der 6., der Einwohnerzahl nad der 4. Kanton 
der ſchweiz. —— grenzt, den Kanton 
Appenzell einſchließend, im N. an Thurgau und den 
Bodentee, im D. an Vorarlberg, Liechtenftein und 
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Graubünden, von welchen er durch den Rhein ge: 
trennt wird, im ©. an Graubünden, im W. an 
Glarus, Schwyz und Zürich und bat einen Flächen: 
raum von 2019 qkm. 

Dberfläbengeftaltung. Der Süden des 
Kantons wird von den öſtlichſten Ausläufern der 
Glarner Alpen (f. Wejtalpen) durchzogen und trägt, 
obwohl nur wenige Gipfel die Höhe von 3000 m 
überjteigen (Ringelipis 3249 m) und die Gleticher: 
flähe nur 7,4 qkm beträgt, den Charakter der Hoc: 
alpen. In der Mitte erbeben fih, durch die Ebene 
von Sargans und den Malenfee von den Glarner 
Alpen ae, zwijchen den Thälern des Rheins 
und der Lintb die Thuralpen oder die Sentisgruppe 
(f. Weitalpen), welche durch das obere Thal der Thur 
(Toggenburg) in die Sentiögruppe und die Kette der 
Churfirſten — werden. Der Norden iſt ein frucht⸗ 
bares Hügelland (Tannenberg 901 m). Die Ge: 
wäſſer des Kantons fließen teil3 direft dem Rhein 
(Tamina vom Sarbonagletiber, Simmi von der 
Sentisgruppe) und dem Bodenſee, teils der Thur 
(Glatt und Sitter aus dem Appenzeller Yand), dem 
Walenſee (Seez aus dem Weißtannenthale, Mur, 
Linth) und dem Züricher See (Jona) zu. 

Das Klima iſt nach Höbe und Yage der Gegen: 
den verichieden, im Haupttbal des obern Toggen: 
burg jedoch weniger raub, um die Hauptitabt kalt 
und unbejtändig, in ben Bezirken Wyl, Rorſchach 
und Unterrbeintbal weit milder, im Bezirk Sargans 
in den niedern Gegenden verhältnigmäßig warm. 

Bevölkerung. Der ftanton hatte 1880: 210491, 
1888: 228174 (110604 männl., 117570 weibl.) E., 
d. i. 114 €, auf 1 qkm und eine Zunabme jeit 
1880 von 3,5 Proz., darunter 135796 Katholiken, 
92705 Evangeliiche, 575 Jsraeliten und 365 andere 
oder ohne Konfefjion; ferner 34169 bewohnte Ge: 
bäude mit 50849 Hausbaltungen in 93 polit. Ge: 
meinden, Am Kanton geboren find 177506, in 
der übrigen Eidgenofienihaft 36059, im Ausland 
15876; Bürger ihrer Zählgemeinde find 95 778, 
einer andern Gemeinde des Kantons 66369, eines 
andern Kantons 48755, Ausländer 18539. Der 
Mutterſprache nad) find 226 836 Deutiche, 475 ran: 
zofen, 1513 Jtaliener, 339 Romanen und 278 andere. 

Der Kanton zerfällt in 15 Bezirke: 

































R Ein- | Evan: | atho- | Ans 

Bezirke wohner| gelifhe) Titen “ten | dere 

MReE ee 7214 7019 3 er 
Gofau . 2.222... 17336 3114| 16 | 76 
Oberrheinthal . . . .117583| 5622 11916 | — | 5 
Unterrheinthal . . . . 15613 | 8632| 6955 ı 2 
Rorihah ...... 14747 | 3465 | 11296 | 47 | 9 
St.Gallen. ... . . 7390 | 15511 | 11380 | 394 | 105 
Sargand . ..... ‚18134 | 1641 | 16469 1 | 23 
7 ET FREE 13989 | 1822 | 12114) 33 | 20 
Zablat ....... 13606 | 3952 | 9635 5 14 
AltsZoggenburg . . . 11693 | 1760 9923| — | 1 
Neu-Tofgenburg . . . 11990 | 8853 | 3197 8 2 
DOber-Toggenburg 11931 | 9062| 2365| — | 4 
Unter-Zoggenburg . . | 19811 | 11473 | 8303| 23 | 12 
Werbenberg . . . . . 17254 | 14706 | 2526 ı| 2 
J 9923| 1257| 663383 9) 2 
Die Zahl der Geburten betrug 1895: 6320, der 


Eheihließungen 1583, der Sterbefälle 4554. 
Sandmwirtihaft, Bergbau. Bon der Fläche 
find 1713,5 2. d. i. 84,87 Proz., produltives Land: 
331,2 qkm Waldungen, 7,3 Weinland, 1375 qkm 
Ader:, Garten:, Wiejen: und MWeideland. Von 
dem unproduftiven Sande find 7,4 qkm Gleticer, 
76,3 Seen, 13,1 Städte, Dörfer und Gebäude, 
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9,2 Schienen: und Straßenmwege, 19,5 Flüſſe und 
Bäche und 179,5 qkm Felſen und Schutthalden. Der 
Aderbau, der in den ebenen Teilen neben der \n: 
duftrie die Haupterwerböquelle bilvet, liefert, nicht 
genug Getreide für den eigenen Bedarf; Weinbau 
wird namentlich im Aheintbal betrieben. Der Dbjt: 
bau ift im nörbl. Hügellande, im Rheinthal und 
im Gajter am ergiebigjten. Nach der Viebzählung 
vom 20. April 1896 zählte der Kanton 6086 Pferde, 
101580 Rinder, 35341 Schweine, 10949 Schafe, 
26511 Ziegen und 19065 Bienenftöde. 1894— 95 
wurden in den 15 — — des Kantons 
66000 Eier der Seeforelle, 257000 der Fluß: und 
Bachforelle, 55900 der Regenbogenforelle, 20000 
des Bachſaiblings, 5000 des Röthels, 15000 der 
Aſche, 180000 des Hechtes und 60000 des Alet ein: 
geſetzt, 50700 Seeforellen, 186500 Fluß: und Bad: 
torellen, 40500 NRegenbogenforellen, 17300 Bad: 
faiblinge, 2500 Rötbel, 5000 Hichen, 110000 Hechte 
und 30000 Alet3 ausgejekt. Der Bergbau liefert 
Sand:, Mübhl:, Kalkſteine, Dachſchiefer und Schiefer: 
foblen; dagegen werden die altberübmten Eiſen— 
gruben des Gonzen nicht mehr regelmäßig auäge: 
beutet. — Unter den Mineralquellen ift die 
Therme von Pfäfers (f. d.) die bedeutendſte. 

Die wichtigſten Induſtriezweige (1895: 758 
Ban, 10186 männl., 9272 weibl. Arbeiter und 
Motoren mit 6866 Waſſer-, 3917 Dampf:, 74 Gas:, 
457 eleftriihen und 321 Petroleum: Pferdejtärken) 
find Stiderei und Baummollweberei mit ihren 
Nebengemwerben, der Spinnerei, Bleicherei, Färberei 
und Druderei. Hauptjiße der Fabrikation find das 
mittlere und untere Toggenburg, das Oberrbeintbal 
und Werdenberg; außerdem fteht auch der Appen: 
zelliihe Gewerbefleiß teilmeife im Dienite der St. 
Galliſchen Induſtrie. 49 Brauereien brauten 1895: 
177910 hl Bier. — Dem Handel dient ein gut ent: 
wideltes Straßenneß, die Dampferlinien des Boden: 
und des Züricher Sees und das Syſtem der Ber: 
einigten Schweizerbahnen. Die Kantonalbank in 
©. ©. (6 Mill. Frs. ftaatliche Dotation, 1,609 Mill. 
deren) hatte 1895: 304 644 Frs. Reingemwinn; die 
Bank in S. G. (6,750 Mill., 1,5 Mill. Frs. 362653 Frs. 
Reingewinn. Die wichtigſten Handelsplätze ſind, 
außer der Hauptſtadt, Rorſchach am Bodenſee und 
Wattwyl im Toggenburg. Von den andern Wohn- 
—— ſind zu erwähnen die Städte Rapperſchwyl, 
Weeſen, Wallenſtadt, Wyl, Lichtenſteig und Alt— 
ſtätten. Die Linie Winterthur-⸗S. G.Rorſchach, von 
der ſüdlich die Toggenburger Bahn, die Appenzeller 
Bahn und die Bergbahn Rorſchach-Heiden, nördlich 
die Linie Goſſau-Sulgen abzweigen, durchſchneidet 
das nördl. Hügelland. Die Linie Rorſchach-Sar— 
gans:Chur durchzieht das Rheinthal, vereinigt ſich 
bei Sargand mit der Linie Zürich-Rapperſchwyl— 
Chur und ſchließt fih bei St. —5** und 
Buchs an die Vorarlberger und Arlbergbahn, 

Verfaſſung und Verwaltung. Die Ber: 
fafjung ijt repräfentativ und demokratiſch. Geſetz— 
gebende Behörde ijt der Große Rat, je ein Mitglied 
auf 1500 €. in den Gemeinden gewählt ; dem Volte 
ſteht ai das fakultative Referendum zu, d. b. auf 
Begebren von 4000 ftimmfäbigen Bürgern oder des 
dritten Teilö der Mitglieder der gefeßgebenden Be: 
börde (Großer Rat) muͤſſen Gejege u. ſ. w. der Volks⸗ 
abjtimmung unterjtellt werben. Vollziehende Behörde 
ijt der ——— (ſieben Mitglieder), welcher 
vom Volke gewäh 
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belle). Jeder Bezirk hat ein rg höchſte 
Inſtanz iſt das Kantonsgericht in S. G. Die Staats⸗ 
einnahmen betrugen 1895: 3,924, die Ausgaben 
3,321 Mill. Frs., die Staatsſchuld 27,300, das Staats: 
vermögen 32,747 Mill. Fr. In militär. Beziebung 
gebört der Kanton zur 7. Divifion. Das Wappen 
zeigt im grünen Felde ein Bündel filberne Fasces, 
irden: und Bildungsmeien. An kirchlicher 
Hinſicht fteben die Katholiken, die in neun Bezirken 
die Mehrheit bilden, unter dem kath. Nominiftra: 
tionsrat und dem Biſchof von S. G. deſſen Diöceje 
1824 aus Teilen der Bistümer Chur und Konſtanz 
gebildet und mit dem Bistum Chur vereinigt, 1836 
von demjelben abgetrennt und 1845 durch Kontor: 
dat als jelbitändiges Bistum fkonftituiert wurde. 
Die reform. Kirche wird von der Synode und dem 
evang. Kirchenrat geleitet. 1895 beftanden in 208 
Schulgemeinden 553 Brimärihulen mit 512 Leh— 
rern, 31 Lebrerinnen und 36008 (17745 männl,, 
18263 weibl.) Schülern, 35 Kleinkinderſchulen mit 
46 Lehrerinnen und 1867 Kindern, 33 Setundär: 
ichulen mit 81 Lehrern, 8 Lehrerinnen, 1354 Schü: 
lern und 883 Schülerinnen, und 1 Mittelichule mit 
Anſchluß an das alademifhe Studium (29 Lehrer, 
331 Schüler), endlich 26 gewerbliche und induftrielle 
Schulen (94 Lehrer, 1143 a und 162 ort: 
bildungsihulen (2755 Schüler) ſowie zablreihe 
Maifenanitalten. Bon m... bejteben das 
Lebrerieminar Mariaberg bei Rorſchach, die Kan: 
tonsſchule —— und Induſtrieſchule), die 
er inte e am Gemwerbemufeum, die höhere Mäd— 
enſchule zu S. G., landwirtſchaftliche Winterichule, 
milchwirtſchaftliche Station in Rheineck (Cuſter⸗ 
Hof), Webſchule in Wattwyl, Stickfachſchulen in 
Grabs und Degersheim und Frauenarbeitsſchule in 
S. G. Bei den Rekrutenprüfungen von 1895 nahm 
ber Kanton den 14. Rang ein; von 100 Geprüften 
hatten 21 in mebr als zwei Fächern die bejte Note 
und 14 in mehr als einem Fach die ſchlechteſte Note. 
2) Bezirk im Kanton ©. G., umfaßt die Stadt 
. &.— 3) Hauptſtadt des Kantons ©. G., in 
673 m Höhe, eine der bödjit 
gelegenen größern Städte Eu: 
ropas, im Thale der Steinad, 
10 km füdmejtlib von deren 
Mündung in den Bopdenjee, an 
der Linie Wintertbur:Roribad 
der Vereinigten Schweizerbab: 
nen, bat (1888) 27390 €, 
darunter 15511 Evangeliſche, 
.. 11380 Ratboliten, 390 Israe⸗ 
liten und 105 Anversgläubige, Poſt und Tele: 
raph. Die früher von Mauern umgebene Altitabt 
Dat größtenteild enge und frumme Straßen, wäb: 
rend die neuen im Ihalgrund der Steinach ge: 
legenen Stadtteile und VBorjtädte des Bahnhofs, der 
Brühl u. ſ. w. regelmäßig angelegt find. Die Bene: 
diktinerabtei, im 7. Jahrh. vom Beil. Gallus, einem 
irifhen Mönd, gegründet, im 8. bis 10. Jahrh. eine 
der eriten Gelebrtenichulen Europas, im 18. Jabrb. 
neu aufgeführt, 1805 aufgehoben, iſt Sit der Kan: 
tonsbehorden und eines kath. Biſchofs (jeit 1846). 
Die ehemalige Stiftskirche (1756 — 65), im Barod: 
jtil ausgeſchmückt, enthält gefhniste Chorſtühle und 
ein jhmiebeeifernes Gitter, das anſtoßende Kloſter⸗ 
ve die berübmte Stiftsbibliothef (30000 
Bände, 1558 Intunabeln, 1725 Bände wertvoller 
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(t wird. In abminiftrativer Hin: | Handſchriften, darunter Pfalter Notler Labeos aus 


ficht zerfällt der Kanton in 15 Bezirke (f. obige Ta: | dem 10. Jahrh., Handſchrift B des Nibelungenliedes 
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aus dem 13. Jahrh. u. a.). Bon andern Gebäuden 
find zu nennen die reformierte got. St. Yaurenztirche, 
1849—54 reitauriert, mit hohem Turm, die reform. 
St. Magnus: und St. Leonhardskirche, chriſtkath. 
Ehriftusfirche, Sunagoge, die Kantonsſchule mit der 
Stabtbibliothet (Bibliotheca Vadiana, bejonders 
Handihriften aus der Neformationgzeit) und den 
Sammlungen der 25 Geographiſch⸗Kommer⸗ 
ziellen Geſellſchaft, das Muſeum mit naturhiſtor., 
hiſtor. und den Sammlungen des Kunſtvereins, das 
Induſtrie und Gewerbemuſeum, 2 neue Realſchulen, 
die Frauenarbeits-, die Koch: und Hausbaltungs: 
ihule, das Theater, Bantgebäude, Waiſenhaus, 
Burgerſpital, Kantonsipital und die fantonale 
Stra erhalt St. Jakob. Mittelpuntt einer der ge: 
werbfleibigiten Gegenden der Schweiz und Stapel: 
ylaß der St. Gallifhen und Appenzelliihen Stiderei: 
und Weißwareninduftrie, ift ©. ®. eine der wichtig: 
iten Handel3: und Andujtrieftädte der Schweiz und 
jeine Handelöverbindungen eritreden ia über die 
ganze Erde. Städtiſche elektriihe Straßenbahn und 
ein neues Elektricitätswerk find im Bau. Die be: 
merfenöwerteften Buntte der anmutigen jubalpinen 
Umgebung jind die 189 m lange, 53 m hohe Eijen: 
babngitterbrüde über das tief eingeichnittene Thal 
der Sitter, 4km ſüdweſtlich von S. G., und die Aus: 
fihtspuntte Rojenberg (745 m), Freudenberg (885 m) 
und Vögelisegg (962 ın). Na Gais führt über 
Teufen eine Straßenbahn (14 km). 

Geihichte. Das jehige Gebiet von S. G., zur 
Römerzeit größtenteils rbätiihes, ipäter alamann. 
Sand, ſtand im jpätern Mittelalter unter der Herr: 
ſchaft verfchiedener Dynaftien, der Grafen von Wer: 
denberg und —— Rapperswil, Toggenburg 
u. ſ. w und des Kloſters S. G. Die — des 
Stifts, deſſen Abte ſeit 1206 Reichsfürſten waren, 
eritredte fich über die Stadt S. G. die ſich ſeit dem 
11. Jahrh. immer mehr vom Stift lostrennte, aber 
erit 1457 vollftändig freilaufte, und das ſog. Fürſten⸗ 
land, über Appenzell (f. d.), welches fi Anfang des 
15. Jahrh. frei machte, und jeit 1468 über die Örafı 
ibaft Toggenburg. Seit 1452 und 1454 waren Stift 
und Stadt ©. ©. — Orte der ſchweiz. Eid: 
genoſſenſchaft; die übrigen Landſchaften kamen wäh— 
rend des 15. und 16. Jahrh. teils als gemeine Herr: 
ſchaften, teil3 als Unterthanenländer einzelner Ran: 
tone an die Eidgenofjenihaft. Die Reformation fand 
1528 in der Stadt ©. ©., in Toggenburg und bei eini: 
Stiftstapitularien Eingang, worauf Abt und 
Mönde floben. 1529 wurde das Stift durd die 
Schirmorte Züri und Glarus förmlich aufgehoben. 
Die Toggenburger jhufen fih eine felbjtändige 
demokratiſche Verfaſſung. 1532 aber wurde der Abt 
wieder eingejeßt und die kath. Religion wieder ein: 
geführt, nur Zoggenburg freie vg. Arena zu: 
geitanden. Die Auflebnungen der Gotteshausleute 
1795 gegen die Herrihaft des Kloſters wußte ber 
Fürſtabt Beda durch Nacgiebigkeit zu befeitigen; 
aber unter deſſen Nachfolger brach der Aufitand 
aufs neue aus und endete 1798 mit der Aufhebung 
der Stiftsberrihaft. Aus dem Konglomerat ber 
verſchiedenen Landesteile, das 1798 beim Umſturz 
der alten Eidgenoflenichaft den Kantonen Linth und 
Säntis der Helvetiiben Republit zugeteilt wurde, 
ihuf die Mediationsalte von 1803 unter Bejeitigung 
der Herrihaftsaniprücde des Stifts, das 1805 ganz 
aufgehoben wurde, den jebigen Kanton ©. ©., als 
deſſen Schöpfer der erſte Yandammann K. Müller: 
Friedberg bezeichnet werden muß. Sowohl die Ver: 





279 


fafjung von 1803 wie diejenige von 1814 waren 
* repräſentativ mit bejchräntter Stimm: und 
Wahlfäbigfeit und übertrugen durch befondere Be: 
börden für Reformierte und Ratboliten die fonfeffio: 
nelle Trennung auch ins Staatsleben. Erit die Bes 
wegung von 1830 verſchaffte den demokratischen 
Neigungen des Volks freiern Spielraum. Die Ver: 
faflung vom 1. März 1831 führte Volkswahlen, 
Öffentlichkeit der Staatäverwaltung und Volta: 
rechte (bejonders Veto) ein, bielt aber an der fon: 
fejfionellen Trennung feſt. Infolgedejien ward der 
Kanton, jeitdem der anfänglich liberale Staatämann 
Baumgartner (.d.) 1841 zur ultramontanen Bartei 
übergetreten war, von beitigen Kämpfen erſchüttert, 
bis endlich 1847 im Kriege gegen den Sonderbund 
S. ©. dur den Sieg der Liberalen auf die Seite 
der Eidgenofjenihaft trat, nachdem e3 vergeblich 
verjucht hatte, den Sonderbund zu friedliher Auf: 
eg zu bewegen. Nun madte ſich aud in S. ©. 
der Wunſch nab einer Berfafjungsrevifion rege, 
der 1856 zur Errichtung einer gemeinfamen Kan: 
tonsſchule und zu der revidierten Verfaſſung vom 
17. Nov. 1861 führte, die das Unterrichtsweſen von 
der konfeſſionellen Bevormundung befreite und 
1875 durch Einführung des fakultativen Referen: 
dums modifiziert wurde. Die von jungdemofrati: 
ſcher Seite geforderte Erweiterung der Vollsrechte 
wurde 1877 vom Bolfe verworfen. Bei den Abitim: 
mungen über die Nevifion der eidgenöſſiſchen Ver: 
faffung 1872 und 1874 ftand der Kanton auf der Seite 
der Annebmenden. Die Einführung des Proportio: 
nalwablverfabrens für den Kanton wurde 30. Yan. 
1893 mit 21 800 gegen 19941 Stimmen abgelehnt. 

Litteratur. Ildefons von Arx, Geſchichten des 
Kantons ©. G. (38de., St. Gallen 1810—13); Ber: 
net, Beichreibung des Kantons ©. ©. (ebd. 1841); 
Mitteilungen zur vaterländ. Geihichte (ba. vom 
Hiftoriichen Verein zu S. G., 1862 9: Henne am 
Rhyn, Geihidhte des Kantons ©. ©. (St. Gallen 
1863); derſ. Geſchichte des Kantons ©. ©. ſeit Ans 
nabme der Verfafjung von 1861 (ebd. 1896); Wart: 
mann, Induſtrie und Sandei des Kantons S. G. 1867 
— 80 (ebd. 1884— 87); derſ., Induſtrie und Handel 
des Kantons S. G. 1881 — 90 (ebd. 1897); G. J. 
Baumgartner, Geſchichte des Kantons S. ©. (Bd. 1 
u. 2, Würzb. 1870; Bd. 3, bg. von Aler. Baumgart: 
ner, Einjiedeln 1890); Hartmann, Verſuch einer Ge: 
ihichte der Stadt ©. ©, (St. Gallen 1818); Ehren: 
zeller, Jahrbücer der Stadt ©. G. (2 Bde., ebd. 
1824— 32); Weidmann, Geihichte des —— 
Stiftes und der Landſchaft S. ©. (ebd. 1834); Näf 
Chronik der Stadt und Landſchaft S. ©. (Zür. 1850 
—67); Wartmann, Urktundenbud der Abtei S. ©. 
(Bp. 1—4, ebd. 1863—93); Kambli, Das Armen: 
wejen in der Stadt S. ©. (Baf. 1895); Schneider, 
Die Alpwirtihaft im Kanton S. ©. (Bern 1896). 

Sanft Gallen: Gais, ſchmalſpurige Straßen: 
bahn mit 3,3 km ange Zabnftangenitreden, ver: 
bindet die Stadt St. Gallen in der Schweiz mit den 
induftriereihen Orten Gais, Bühler und Teufen. 
(©. —— Eiſenbahnen.) 

Saukt⸗Georg, Ritter von, Beiname des engl. 
Prätendenten Jakob Eduard (f. d.). 

Sanft Georgen. 1)5.6.im Schwarzwald, 
Stadt im bad. Kreis und Amtsbezirk Villingen, 
lint3 an der Brigab, dem nördl. Quellfluß der 
Donau, in 864 m Höhe, an der Linie —— 
Singen der Bad. Staatsbahnen, hat (1895) 2829 E., 
darunter 280 Katholiken, Poſt, Telegraph, Fern: 
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Dee a ‚ zwei Kirchen, Gemwerbejchule, 
Mafierleitung; Fabrikation von Uhren und Ubr: 
beitandteilen, Emailleihilvern und «Tafeln, Majci: 
nen, Werkzeugen, Strobhüten und wird ald Som: 
merfrifche befucht. Die Benepiltinerabtei (11. Jahrh.) 
brannte nebjt der Kloſterlirche 1633 ab und wurde 
nicht wieder aufgebaut; die Benediltiner ließen ſich 
in Villingen nieder. — Bol. Kalchſchmidt, Geſchichte 
des Kloſters, der Stadt und des Kirchſpiels ©. ©. 
(Heidelb. 1895). — 2) S. ©. im Breisgau, Dorf 
im bad. Kreis und Amtsbezirk Ssreiburg i. Br., 4 km 
im S®. von freiburg, an der Linie Heidelberg:Bajel 
der Bad. Staatöbahnen, hat (1895) 1929 E., darunter 
69 Evangelifche, Poftagentur; Viehzucht, Meinbau. 
Sankt Georgen, ungar. Szent-György, Stadt 
mit georbnetem Magiftrat im ungar. Komitat Preß⸗ 
burg, bis 1876 königl, Freijtadt, am Oſtfuß der 
Kleinen Karpaten und an der Linie Preßburg— 
Freiftadtl:Leopolpftadt der Ungar. Staat3babnen, 
bat (1890) 3048 meijt fatb.:jlowal. und deutiche E., 
in Garnifon 1 Esladron des 5. Hufarenregiments 
«Graf Radesiyr, Schloßruine, Fath. — — 
ſium, Piariftentollegium; Weinbau und Kleinge— 
— In der Nähe ein Schwefelbad. [Santt. 
an 
Sanft:Georg: Kanal, 23 km breite Meeres: 
ftraße, zwiſchen Neupommern und Neumedlenburg 
im Bismard: Archipel, mit ftarter, Seglern oft ge: 
fährlicher Strömung. der Donau (ſ. d.). 
Sanft Georgdarm, der ſüdl. Mündungsarm 
Saukt Georgsholz, ſ. Prunus. 
Saukt Georgöokanal, ſ. Georgskanal, Sankt. 
Saukt Georgsorden, ſ. Georgsorden und 
Georg (der Heilige). 
Saukt Gertrud, Dorf in Tirol, ſ. Sulden. 
Sankt Gilgen, Dorf in der öſterr. Bezirtsbaupt: 
mannſchaft Salzburg, am weſtl. Ende des Aber: oder 
St. Wolfgangjees, an der Big Singen g ae 
bahn, ift Dampferjtation und Sig eines Bezirks— 
—— (214,06 qkm, 2920 E. ) hat (1890) 522, als 
emeinde 1447 E. und ijt beliebte Sommerfriſche. 
Sanft Goar. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Ko: 
blenz, hat 465,25 gkm und (1895) 39403 E. 4 Städte 
und 70 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
S. G., am linken Rheinufer, gepent er von Sankt 
Goarshauſen, an der Linie Köln: Bingerbrüd der 
Preuß. Staatsbahnen, Sis des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz) und 
Dampferftation, bat (1895) 1604 E. darunter 818 
Katholiken und 26 Jsraeliten, Boft, — 5 Reſte 
der alten Befeſtigungen, evang. Stiftskirche, 1441 
erbaut, 1842 und 1891— 95 reſtauriert, mit Mar: 
mordentmälern de3 heſſ. Landgrafen Philipp II. 
(geit.1581) und jeiner Gemahlin und andern Sehens: 
würdigkeiten, kath. Kirche mit altem Steinbild des 
heil. Goar von Aquitanien (geft. 611), bei deſſen bier 
570 gegründeter Kapelle der Ort entitand, auf dem 
Kirchhof die fog. Flammenfäule, eine kelt. Boramide 
von 1,5 m Höhe, die vom Dorfe Pfalzfeld auf dem 
Hunsrüd 1845 bierber gebrabt wurde, Die Ein: 
wohner treiben Zotjendienit, Soblleverfabritation, 
Lahsfang, Objt: und Weinbau und Weinbanvdel. 
Die Stromjchnelle der Santt Goarsbant iſt 
durch Sprengung befeitigt. S. ©. war bis 1794 
Hauptort der kurheſſ. Niedergrafihaft Katzeneln— 
bogen und galt mit der Feſte Rheinfels (j. d.) für 
einen der webrbaftejten Punkte am Abein. 
Sanft Goaröhanfen. 1) Kreis im preuß. 


Neg.: Bez. Wiesbaden, bat 376,19 qkm und (1895) 


Georgenthal, Stadt, ſ. Georgentbal, 


Sanft Georgen (in Ungarn) — Sankt Gotthard (Gebirgsftod) 


39819 €., 6 Städte und 58 Landgemeinden. — 
2) Kreisftadt im Kreis S. G., am rechten Rheinufer, 
gegenüber von Sankt Goar, in 76 m Höhe, auf der 
fruchtbaren Thaljohle des Rheiniſchen Schiefer: 
gebiraeß, am Eingang zum Schweizertbal, an der 

inie Frankfurt a. M.:Niederlabnitein der Preuß. 
Staatsbahnen, Sitz eines erg iu (Landgericht 
Wiesbaden), bat (1895) 1519 E., darunter 492 Ka: 
tboliten und 36 Jsraeliten, Poſtamt zweiter Klafie, 
Zelegrapb, kath. Kirche, evang. Kirche, 1863 von 
Zais im roman. Stil erbaut; Sobllevergerberei, 
Holzwollefabrit, Kunſtſchloſſerei, bedeutende Kunit: 
müble, Lahsfang, Weinbau. liber dem Orte die 
Ruine der 1343 vom Grafen yobanı III. erbauten, 
1470— 1800 in heſſ. Befis befinpliben Burg Neu: 
tagenelnbogen (die Katz), 1806 von den Franzofen 
geichleift, jpäter erneuert. Stromaufwärts die Fel: 
jen der Zorelei (f. d.). 

Sanft Gotthard, Gebirgsitod der Lepontini: 
ihen Alpen (ſ. Wejtalpen), erhebt ſich in Geſtalt 
eine? von WEW. nah DND. gerichteten, 32 — 
48 km langen, 10—12 km breiten, etwa 440 qkm 
großen Trapezes an der Grenze der ſchweiz. Kan: 
tone Wallis, Uri, Graubünden und Teffin und wird 
im W. vom obern Ahönethal, der Furla, dem Urjeren: 
tbal, dem Oberalppaß und dem Bal Tavetih, im O. 
von Val Medels und dem Qulmanier, im ©. vom Thal 
des Teifin, im W. vom Nufenenpaß begrenzt. Gr iſt 
ein von NR. nab ©. aniteigendes, 2000 — 2600 m 
bobes, fteil abfallendes Matfiv, am Südrande von 
einer Kette wilder, zadiger, teilmeife vergleticherter 
Felshörner eingefaßt, von der nach N. Zweigfetten bis 
zur Rhöne, der Neuß und dem Rhein auslaufen. 
Durch die breite Einfattelung des St. Gotthardpaſſes 
(2114 m) wird der Gebirgsjtod in zwei Teile ge: 
ſchieden. Der wejtliche ijt höher und ftärfer ver: 


ade; in ibm erheben ſich auf der —2 


zwiſchen Rhöne, Reuß und Ticino der Pizzo Ro: 
tondo (3197 m), der Piz Lucendro (2959 m) und 
die Fibbia (2742 m). In den nördl. Ausläufern ijt 
das Mutthorn (3103 m) ſüdlich von der Furka der 
wichtigſte Gipfel; die größten Gletiher find der 
Wyttenwaſſer-, ver Mutten: und der Gerengleticer. 
Der öſtl. Teil ift wilder, felfiger, ftärfer verwittert; 
feine befanntejten Gipfel find der De Biete 
(2738 m) und der ausfichtsreiche, vielbejuchte Pizzo 
Gentrale (3003 m) in der Waſſerſcheide zwijchen 
Neuß und Ticino, und der Badus (2931 m) ſüdlich 
von der Oberalp. Im weitern Sinne wird zur Gott: 
bardgruppe auch die jündjtlih von Bal Piora zwi: 
ihen dem Blegno: und dem Livinentbal bis zur 
Bereinigung des Blegno mit dem Ticino hinziebende 
—— des Pizzo Lucomagno (2778 m) und bes 
Pizzo di Molare (2583 m) gerechnet, ſowie das Ge: 
birge zwiichen Lulmanier und der Greina mit dem 
Scopi (3200 m), Piz Medel (3203 m) und Piz Vial 
(3166 m). An den ©. ©. ſchließen ſich bei der Furka 
die Berner Alpen an, von der Oberalp nab M. 
läuft der lange Zug der Glarner Alpen, von der 
Greina nah SD. die Adulaalpen; im ©. ſchließen 
fih bei vem San Giacomopa (2308 m) die Tei: 
jiner Alpen an, im SW, die Simplongruppe, zu 
der das Ofenborn (3242 m) und der Monte:Leone 
(3565 m) zu rechnen find und auf welche jenſeit des 
Simplonpafjes die Benninischen Alpen folgen. Die 
Seen find meift ſeichte Tümpel, von kablen Felſen 
oder Zorfmooren umgeben; die wichtigiten find der 
Lucendrojee, der Sellaſee und die Seen der Paßböbe, 
der Tomaſee, aus welbem der Vorderrhein ent: 


Sanft Gotthard (Gebirgsjtod) 


ipringt, am Fuße des Badus, und die Seen bes 
Val Biora, von denen der größte, der Yago Ritom 
(1829 m), 1 qkm groß ft. f j 

Der ©. ©. beitebt größtenteild aus Gneis, Slim: 
mer: und Hornblendeſchiefer, in melde bejonders 
im mweitl. Teile größere Maflen von Granit einge: 
lagert find. Die Schichten find faft vertital aufge: 
richtet, nah NR. und ©. etwas überfallend, jo daß 
der Querjchnitt des Gebirges einen Fächer darftellt. 
Der Nord: und Südrand werben dur jchmale 
Zonen von Dolomit und grauem Schiefer bezeich: 
net. Nah O. ſetzt fi die Eentralmafje über Val 
Mevels hinaus bis zum Lugneß fort. Das Gebirge 
ift reib an Mineralien, namentlih Adular, Due 
Granat, Qurmalin, Den, Staurolitb, Strahl: 
ftein, Tremolit, Apatit, Rutil u. j. w. Obwohl nur 
wenige Gipfel 3000 m überjteigen und die meijten 
faum 1000 m über ibre unmittelbare Grundlage 
aufragen, verleihen doch die wilden, zadigen Fels— 
grate, aus deren Grau nicht jelten das Weiß eines 
Gletſchers oder Firnfeldes bervorleuchtet, die furcht⸗ 
bare VBermitterung, die fi in den Blodhaufen ver 
Gipfel, den Trümmerbalven der Abhänge fund: 
giebt, die Dürftigkeit der Vegetation, die nur an 
den äußerften Rändern Baumwuchs aufzumeiien 
bat, die melandoliihen Waſſerſpiegel der Land— 
haft ein unbeimlih großartiges Gepräge. 

Der Santt Gottbardpaß, von dem das Ge: 
birge den Namen erbalten bat, ift der einzige Punkt 
der Schweizer Alpen, wo zwei einander gegenüber: 
liegende Quertbäler bis an den Fuß der Gentral: 
alpen eingejchnitten find. Bon N. ber dringt das 
Quertbal der Reuß zwiſchen den Berner und Glar: 
ner Alpen bi3 an den Fuß ded ©. G. von ©. das: 
jenige des Ticino — den Teſſiner Alpen und 
dem Pte Dbmohl demnad der ©. ©. ge: 
ftattet, durch überſchreitung eines einzigen Jochs 
vom Nordabfall zum Südabfall zu gelangen, ıft er 
doch wegen der Unwegſamkeit der Schöllenen einer 
der jüngjten unter den großen Berlehrämwegen ver 
Alpen. um bie Mitte des 13. Jahrh. wurde er 
häufiger von Pilgern, jpäter auch als Handelsweg 
benußt. Urkundlich wird der Saummeg erit 1293, 
das Hofpiz mit der dem beil. Gotthard gewidmeten 
Kapelle 1331 erwähnt. Im 14., 15. und 16. Jahrh. 
diente der Gotthardsweg bäufig auch als Heeritraße; 
1708 wurde er in der Schöllenen durd die Eröff: 
nung des Urner Lochs und die Befeitigung der ge: 
fährliben, in Ketten über der tobenden Reuß bän: 
genden Stiebenden Brüde weſentlich verbefjert und 
1775 zum erjtenmal von dem engl. Mineralogen 
Greville befahren. Am 25. und 26. Sept. 1799 war 
er Schauplatz bartnädiger Kämpfe zwiſchen Fran— 
zoien unter Lecourbe und den von 
marjchierten, mit einer öfterr. Brigade vereinigten 
Ruſſen unter Sumorom (f. d. und Franzöfifche Revo: 


lutionsfriege). 1820—30 erbauten die Kantone Uri | 


und Teſſin die Poſtſtraße (von Flüelen bis Bellin: 

ona 125 km). Bon Flüelen jteigt fie dem | der 
Reuß entgegen binauf, gelangt durch den Engpaß ber 
Schöllenen in das Urſerenthal, wo von ®. die Furka, 
von O. die Oberalpftraße einmünden, windet fi von 
Hoſpenthal (1484 m) ſüdlich zum Plateau hinauf, 
überjchreitet die Tejfiner Grenze und a die öde 
table Paßhöhe (2114 m) zwiſchen der Fibbia und 
dem Monte:Proja. Etwa 0,5 km füpöftlich der Höbe 
liegen am Ende der Gottbardieen das Hoipiz, 1834 


talien beran: | 


4 
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pelle und das Hotel Monte:Profa, das Hauptquar: 
tier für Bergfahrten im Gebiete des ©. ©. Vom 
Hoſpiz ſenkt jih die Straße in Windungen dur 
das trümmerbejäte Val Tremola nah Airolo binab, 
zieht jih dann, dem Ticino folgend, die Engpäſſe 
von Stalvedro, Dazio:Orande und Biaschina durd: 
brechend, durch die Yeventina nah Biasca, wo lints 
die Pulmanierjtraße einmündet, und durch die Ri: 
viera nach Bellinzona binab. Im Sommer dur: 
aus gefahrlos, wird die Straße im Winter und 
Frühjahr oft durch Schneeftürme und Lawinen un: 
ſicher gemacht; die gefährlichiten Stellen find die 
Schöllenen und das Bal Tremola. Seitdem 1882 
der Poſtdienſt, der früber jährlich 60— 70000 Rei: 
jende über den Paß beförderte, infolge der Eröff: 
nung der Gotthardbahn (j. d.) eingeitellt wurde, 
dient die Straße nur noch dem Lokal- und dem Tou: 
riftenverfebr. — Val. Türler, ©. ®., Wirolo und 
Bal Piora (Bern 1891); Spitteler, Der Gotthard 
(Frauenfeld 1897). 

Das 1889 feitgeftellte Befeſtigungsſyſtem wurde 
in den Hauptwerken 1892 beendet und koftete bis 
1893 etwa 14 Mill. Frs. Die Befeftigung bildet 
einen Gentralpunft für die Verteidigung des Hoc: 
gebirges und ein lehtes Refugium für die Feld— 
armee. Als großer Lagerraum eignet ſich in günftiger 
Jahreszeit das weite Urſerenthal, weldes die Be: 
feſti ve gm an allen Zugangsmwegen umgeben. Nach 
der ab und Richtung der Straßen gliedert fich die 
Befeftigung folgendermaßen: 1) Im Süden ver: 
teidigt die Gruppe Nirolo und Gottbard:GCol 
die Straße zum Teifintbal und den mittels Elek— 
tricität zu jchließenden Qunnelaustritt. Dicht an 
der in Serpentinen anjteigenden Straße liegen die 
Werte Fondo del Bosco (1300 m) und Motto:Bar: 
tola (1557 m), öjtlih davon die in den Fels ge: 
iprengte Flanlierungsgalerie der Alp Stucci. Fondo 
del Bosco ift eine tief in den Feld eingejprengte 
und von bejtribenem Graben umgebene gededte 
Batterie, deren Dede fieben Panzerkuppeln wenig 
überragen (zwei 12cm:flanonen, zwei 12cm: Mörder, 
4 Schnellfeuerlanonen). Motto-Bartola iſt eine 
* Erdbatterie mit Hohlbauten für etwa zwölf 

eſchüßze. Auf dem Gotthard-Col (2093 m) ſteht 
ein Banzerdrehturm (12cm:fanone) und der ſüdl. 
Rand der kejlelartigen Hochfläche ift zu einer In— 
fanterieftellung mit Schnellfeuergeihüsen ausge: 
baut (Biandhi). Zwei ſeitliche, über die Felsſchroffen 
führende Fußſteige wurden durch Blodhäufer ge: 
iperrt (Burmeda im Dften und Cavanna im Weiten). 
2) An der öitlihen, ind Vorderrheinthal führenden 
Straße (Dberalppaß) lient ein Anfanteriewert 
mit einem 12cm: Panzerturm auf dem Berge Cal: 
mot, binter ihm neun Militärgebäude, rüdwärts am 
Bergbang eine Batterie Großboden. 3) Weſtlich 
beberrihen zwei Werke die Straße, welche aus dem 
Rhönethal zum Furkapaß binauffteigt, ein 12cm: 
Haubikpanzerturm über der Paßhöhe und eine Bat: 
terie Galenbütten (2500 m) an den Rhönegleticher 
vorgejchoben. 1896 wurden weitere Verſtärlungen 


diejer —— (durch Wege zu Geſchutzſtellungen, 
Unterkünfte, Waſſerverſorgung) ausgeführt, da ihre 


Bedeutung durch die Eröffnung der Grimſelſtraße 
gewachſen iſt. Letztere will man der Koſten wegen 
nicht ſelbſt befeſtigen. 4) Im Norden verteidigt die 
Stellung bei Andermatt die Reußthalſtraße. Der 
wie ein Niegel beim Urner Loch ſich vorſchiebende 


—37 an der Stelle eines ältern, von den Franzoſen Bäzberg (1841 m) ift mit einem Panzerwerk getrönt, 
zeritörten Gebäudes errichtet, die St. Gotthard-Ka-⸗ | das einerjeits bis Göſchenen, andererjeits ins Ur: 


282 


jerenthal wirft, in leßterer Richtung unterftüßt durch 
das Panzerfort Bühl (1530 m, dicht an der Reuß) 
und die Batterie Roßmettlen, die Hofpenthal gegen: 
über an der Bergwand (2060 m) liegt. Zwei Be: 
obachtungspoſten liegen auf den beiverfeitigen Berg: 
fpigen (« Spike», 2388 m, und «Stod», 2460 m). 
Bei Andermatt find Kajernen und Magazine, auch 
für Artilleriereferven, erbaut. Die Paſſage über die 
Teufelsbrüde und durch das Urner Loch wird noch 
durh lokale Verteidigungseinrihtungen geiperrt. 
Näberes |. — für Armee und Marine» 
(1893). Die Bejakung bilden 2 Bataillone Elite: 
infanterie und 4 &ompagnien Eliteartillerie; die Ver: 
ttärfung 6 Bataillone Yandmwehrinfanterie, 3 Bat: 
terien Artillerie und 3 Bioniercompagnien. 

Sanft Gotthard, ungar. Szent-Gotthard, 
Groß: Gemeinde und Hauptort eines Stuhlbezirt3 
(53 245 €.) im ungar. Komitat Eifenburg, nabe der 
jteir. Grenze, am rechten Ufer der Raab, gegenüber 
der Mündung der Lafnitz, an der Linie Raab: ;sehring 
der Ungar. Staatöbahnen, bat (1890) 1452 E., eine 
reiche, 1183 von Bela II. gegründete, 1734 nad den 
Zürtentriegen wiederhergeſtellte rare 
die mit ber Abtei Zircz vereinigt ift, und iſt berühmt 
durd die Schlaht vom 1. Aug. 1664, in welder 
Montecuccoli die Türken ſchlug. die 

Sanft Gregorienthal, j. Münitertbal (im 

Sankt Helöna, frz. Sainte Helöne, brit. In— 
jel im Atlantiihen Ocean, erbebt fi, faſt ſenk— 
recht aufjteigend, einfam unter 15° 55’ füdl. Br. und 
5° 42’ weftl. 2., 1900 km von der nr 4450 von 
der amerik. Küjte und 1120 von der Inſel Aicenfion 
ei im Diana:Beat bis zu 825 mü.d.M. Die 
N el beitebt aus Bafalt, ijt von Thälern durd: 

chnitten und bat auf 122 qkm (1895) 3921 €,, 
meiſt Neger, mit einer Batterie und einer Compagnie 
re Die Pflanzenwelt war urjprünglic 
body interellant; Wald dedte das Land, auf den 
Höhen erreichte er mit Baumfarnen die den oceani: 
ſchen Inſeln eigentümlihe Mannigfaltigteit; doch 
iſt die alte Flora teils vernichtet, teils a unbedeu⸗ 
tende Reſte eingeſchränkt, die ſich im Wettbewerb 
mit den eingeführten Arten (z. B. der europ. Kiefer) 
baben erhalten können und in dieſem Jahrhundert 
genauer unterſucht wurden. Daraus hat ſich ergeben, 
daß die alte Flora von ©. H. mit keiner Kontinen— 
talflora eine deutliche Stammverwandtichaft beſitzt 
und daher ein ausgezeichnetes Beiſpiel für felb: 
ftändige infulare Schaltung alter Formen in Neu: 
entwidlung geliefert bat. Die Kultur ift der Lage 


und Fruchtbarkeit des Bodens angemefjen, am mei: 
jten in der Bergregion fortgefchritten. Es ei 
afe, 


wenige Pferde, deſto mehr gegen, Rindvieh, S 
Schweine und Kaninchen. Die urſprüngliche Faunga 
wurde durch die infolge der Verwilderung der ein: 
geführten Ziegen eintretende Vernichtung der Wäl: 
der jehr reduziert. Nur eine Bogelart, ein Strand: 
läufer, iſt wirklich wild, aber —*—* europ. und 
afrik. Canarienvdgel, Faſanen, Reb⸗ und Perlhühner 
find vollkommen verwildert. Einheimiſche Schmet: 
terlingsarten fehlen, aber einige ſind durch Zufall 
eingeführt. Käfer finden ſich 59 Arten und Nda— 
von find der Inſel eigentümlib. Die MWeichtiere 
find dur 12 Schnedenarten vertreten. Das Klima 
iſt ſehr mild und gefund; YJabresmitteltemperatur 
21,3° C., im kübljten Monat (Auguft) 18,7° C., im 
wärmiten (Februar) 23,9° C. Reichlicher Regen fällt 
nur im März und April, doc iſt die Luft immer mit 
Feuchtigkeit gejättigt. Gemitter und Stürme find 


Sankt Gotthard (Groß-Gemeinde) — Santtion 


äußerft felten. Mehr ald 160 klare Bäche geben 
friiches, gefundes Trinkwaſſer. Die aus Dftindien 
nad Europa zurüdfehrenden Schiffe finden bei ©. 9. 
auf balbem Wege den beiten Erfrifhungsort, und 
nachſt der Landwirtichaft leben die Bewohner haupt: 
fählih vom Schiffsverkehr, der fih aber ſeit Er: 
Öffnung des Sueskanals ungemein vermindert bat. 

Der Hauptort Jamestomn an der St. 
Jamesbai im NW., in deren Nähe ſich das dest 
leere Grab Napoleons I. befindet, der einzige Lan: 
dungsplaß der arlel, ** aus einer Straße mit 
etwa 2500 E. Die Häufer find in einem fo engen 
Thal erbaut, daß fie unmittelbar an den x en 
ftoßen. Daneben auf einem 183 m hoben Felſen 
ein Fort. Bemerkenswert ift die Sternwarte. E3 
# fonft nur zerjtreute Höfe. Etwa 6 km von 

. 9. liegt die Felſeninſel Cag: Island. 
©. H. wurde 1502 am 22. Mai, dem Namenstage 
der heil. Helena, von dem Portugieien João de Noza 
entdedt. Damals war fie unbewohnt. Die Portu: 
giejen begannen zwar die Anpflanzung, legten aber 
feine Niederlafjung an. Endlich ſeßten ſich 1645 die 
Holländer feit, verpflanzten neue Tiere dabin und 
jäten neue Öetreidearten aus. Die Engliſch-Oſt— 
indiihe Compagnie erhielt 1657 ©. 9. gegen Ab: 
tretung des Vorgebirges der Guten Hoffnung und 
legte dajelbjt 1660 eine Niederlafjung an. Die 
Holländer bemädhtigten fih zwar 1672 der yuiel 
wieder; doch im nächſten Jahre eroberte die Com: 
pagnie fie von neuem und baute das Fort St.- 
James; 1834 ging die Verwaltung in die Hände der 
brit. Regierung über. 1815— 21 war ©. 9., ins: 
bejondere der auf 460m hoher Hochebene gelegene Hof 
Longwood, der Verbannungsort Napoleons IL., 
der bier 5. Mai 1821 ftarb, deſſen Gebeine aber 1840 
nah Frankreich übergeführt wurden. [magor. 

anft Hermagor, Stadt in Kärnten, ſ. Her: 

Sanft Hubertudorden, j. Hubertusorden. 

Saukt Hubertuswald, Gebirge, ſ. Ardennen. 

Santtifizieren (lat.), beiligen, beilig ſprechen. 

Sanft Ylja, Berg, |. Beſch⸗Barmak. 

Sanft Immerthal, j. Saint Imier. 

Saukt Ingbert, Stadt im Bezirt3amt Zwei: 
brüden des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, an dem zur Saar 
—— 1 und der Linie Zweibrüden:Saar: 

rüden der Pfälz. Eifenbahnen, Siß eines Amtsge— 
richts (Landgericht Zweibrüden), hat (1895) 12278 
(6193 männl,, 6085 weibl.) E., darunter 2619 Evan: 
geliide, 9600 Ratholiten und 56 Israeliten, Poſt, 

elegrapb, 2 tatb., 1 evang. Kirche, Synagoge, 
Progymnaſium, böbere Mädchenſchule, Gas: und 
Warlerwert, ———— Glashütten (Lautzenthal⸗, 
Altien:, Mariannenthaler: und Sulzbaderbütte) mit 
Zafelglas: und Flafhenfabritation und Glasmalerei, 
erner ein großes Flußſtahlwerk, Eifengießerei, Ma: 
chinen⸗ und Reparaturwerfftätte, Baummollfein: 
pinnerei, 2 reg reg re — — 
von Dampfteſſeln, Teigwaren, Schießpulver, Seife, 
Leder, Abjägen und Mineralwafler. S. ?: ift Mittel- 
punkt einer anſehnlichen Kohlen: und Eifeninduftrie. 
Die Kohlenablagerung von ©. J. hat eine Länge 
von etwa 1800 m. Die Floze haben eine Mädhtig- 
feit von 24,5m. Die1894—95 gemachten Bohrungen 
auf Koblen weifen glänzende Ergebnifje auf. In 
der Nähe der brennende Berg. [baje (1.d.). 

Sankt Junocenttaninchen, joviel wie Seiden: 

Sauktion (lat.), eigentlich Weibe, bedeutet in Be: 
ziebung auf Geſetze die Unverletzlichleitserklärung 
derjelben unter Androhung einer Strafe oder andern 





Sankt Jakob — Sankt Lorenzitrom 


Rechtöfolge für Übertretungen. Ein Geſetz obne eine 
ſolche Klaufel heißt lex imperfecta. Im neuern 
Staatsrecht verjtebt man unter S. die Genehmigung 
eines Geſetzentwurfs durh den Souverän, auf 
welcher die rechtöverbindliche Kraft des Geſetzes be: 
rubt; fie ift der eigentliche ei t. In 
monarchiſchen Staaten erfolgt die S. durch die von 
einem Minifter fontrafignierte Unterzeichnung der 
Geſetzesurkunde durch den Landesherrn; im Deut: 
fhen Reich werden die Reichsgeſeße vom Deutſchen 
Kaiſer unter Gegenzeihnung des Reichskanzlers 
oder feines Stellvertreter unter der Formel aus: 
gefertigt: «Mir... (Namen und Titel des Kaiſers) 
verordnien im Namen des Deutfchen Reichs nad) er: 
folgter Zuftimmung des Bundesrat3 und des Reichs: 
tags...». (S. Gejeßgebung.) — Über Prag: 
matifhbe Sanktion ? d. 

Santt Jakob, Weiler im Stadtbezirk Baſel, an 
der Bird, mit Kirche, ift bekannt durd die Schlacht 
vom 26. Aug. 1444 zwiſchen den Eidgenojien und 
Armagnalen (f. d.). Zum Gedächtnis der Schlacht, 
in der alle Schweizer bis auf 16 und 8000 Ar: 
— ben Tod fanden, wurde 1872 ein Denl⸗ 
mal von Schlötb erridtet, und alljährlich wird der 
lachttag durch ein Volksfeſt gefeiert. 
anft Jefoböironfen, ſ. Geheimmittel. 


an, dan. Antilleninfel, ſ. Saint John. 
2% ir g Thyiag ar Dog ser 
ohann ander Saar, Stadt im Kreis 
Saarbrüden des preuß. Reg.Bez. Trier, am rechten 


big 


Ufer der Saar, gegenüber von 
Saarbrüden (f. d.), Sik der kö— 
niglich preuß. Eifenbabndirettion 
©. 3.:Saarbrüden, einer königl. 
Bergwerksdirektion und eines 
Bezirtötommandos, bat (1895) 
16778 (8328 männl., 8450 weibl.) 
E., darunter 7665 Katboliten und 
421 Ysraeliten, Poſt, —— 
‚.. ‚wei evang. und eine fath. 

Synagoge; Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, Fa: 
brifation von Drabtjeilen, Kleineifenwaren, Thon: 


A 
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irche, 
eigentliche S. L., der Abflu 
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— FE het ru j. Tabelle zum Artifel 
Sehn: und Moortolonien. | 

Sanft Hanzian, jlam. Skocijan, Dorf in der 
öjterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirk Sejana in Görz und Gradisca, zur Gemeinde 
Nallo gebörig, 3km füdöftlih von Divaka, bat (1890) 
71 €. und iſt berühmt durch die großartigen Katarakte 
und Höhlen der Nela (i. d.). — Val. 5. Müller, Die 
Grottenwelt von St. Canzian (Mien 1890). 

Saukt Katharinabad, Bad bei Vokatel (j. d.). 

Sanft Katharinenberg im Buchholz, ſächſ. 
Stadt, ſ. Buchholz. 

Saukt Kreuz im Leberthal, frz. Sainte— 
Croix-aux-Mines, Dorf im Kanton Markirch, 
Kreis Rappoltäweiler des Bezirks Oberelſaß, an 
der Yeber und der Linie Sclettjtant: Marlirch ver 
Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, bat (1895) 3475 €,, 
darunter etwa 180 Evangeliſche, Poſtagentur, Tele: 
graph; Baummwollipinnerei und «Weberei, Tabal: 
jabritation, Ziegelei und Sägemüblen. 

Sanft Lazarus, preuß. Dorf, j. Bd. 17. 

Sanft Leonhard. 1) S. L. im Yavanttbale, 
Stadt in der öſterr. Bezirkshauptmannſchaft Wolfs: 
berg in Kärnten, am Oberlauf des Lavantflufies, 
Sip eines Bezirkögerichtö (314,91 qkm, 9212 E.), hat 
(1890) 1119, als Gemeinde 8696 deutiche E,, eine 
befeftigte Kirche (12. Jahrh.) und in der Nähe ein 
Schmefelbad, den berühmten Sauerbrunnen Preblau 
und Braunfohlenbergbau. — 2) Bad S. L., Kur: 
ort bei Feldkirchen (f. d.) in Kärnten. — 3) ©. 2. in 
Paſſeier, Dorf in Tirol, ſ. Paſſeier. 

Sankt Zorenzftrom oder Lorenzſtrom (engl. 
Saint Lawrence, je Saint Laurent), der 
waſſerreichſte Strom Nordameritas, führt die Waf- 
jermafje der fünf Ganadifhen Seen in norböftl. 
Richtung dem Atlantifchen Ocean zu und hat, wenn 
man den 260 km langen St. Louis, den größten 
der in den Obern See fallenden Flüſſe, ald Duell: 
itrom annimmt, 1870, mit den Krümmungen aber 
3360 km und ein Gebiet von 1367000 qkm. Der 
des Ontariofees, iſt 
bis zur Mündung 1140 km lang, 560 km von der: 


waren und Preßkohlen, Brauereien, Dampfjägewert | jelben fhon 15 km breit. Bei feinem Austritt aus 


und Kohlenhandel. S. J. verdantt feinen bedeuten: 
den —— der Eiſenbahn, deren Linien hier 
münden, obwohl die Station Saarbrüden heißt. — 
Bal. Herrmann, St. Jobann:Saarbrüden und feine 
Umgebung (St. Jobann 1890); Lihnod, Fübrer 
dur St. Johann: Saarbrüden (ebd. 1895). 
Sanft Johann im Bongau. 1) Bezirks: 
hauptmannihaft in Salzburg, bat 1764,75 qkm 
und (1890) 30421 (15303 männl., 15118 weibl.) 
E. in 35 Gemeinden mit 125 Ortſchaften und um: 
faßt die Gerihtäbezirle Gaftein, ©. J., Radſtadt 
und Werfen, — 2) Markt und Sik der Bezirtshaupt- 
mannſchaft und eines Bezirfägerichtö (542,63 qkm, 
10 749 €.), am rechten Ufer der Salzach und an der 
Linie Salzburg: Wörgl der Bfterr, Staatsbabnen, 
bat (1890) 1227 €., Ihöne got. Kirche, iſt eine der 
ältejten Orte des Salzachgebietes und war in der 
fpätern Zeit ein Hauptfiß der Protejtanten. Die nahe 
Liehteniteintlamm, durch die ſich die Ache den 
Meg zur Salzach erzwungen bat, iſt eine der groß: 


artigiten Felsſchluchten. Der 1876 angelegte Weg | 


durd die Klamm iſt 890 m lang und führt zu dem 
prädtigen Wajjerfall (53 m) der Großarler Ache. 


[j. Bo. 17. 


Sauft Hohannisrain, Drt in Überbavern, | 





dem Ontario ift jein Bett jo breit, daß man ihn den 
See der Taufend Inſeln nennt, nad einer Gruppe 
von 1692 zum Teil mit Hochwald bejtandenen Ei: 
landen. Weiter abwärts liegen abermals Eilande 
im Strom, der bier die Stromfchnellen Yong:Sault 
und Big: Pitch bildet, über welche die Schiffe pfeil: 
ichnell binmwegfliegen. Unterhalb Cornwall und 
St. Regis, mo der Strom ganz in das Gebiet 
von Ganada tritt, erweitert er fich zu dem ii 
15 km breiten Sanlt Franeisſee, an deſſen 
Ende Stromjchnellen liegen; weiter unterhalb der 
Waſſerfall des St. Louisfees. Bald darauf mün- 
det linfs der Dttawa (f. d.) und bildet mit dem 
©. L. mehrere Inſeln, auf deren einer Montreal 
liegt. Weiter abwärts, zwifchen den Nündungen des 
Richelieu und des St. Maurice, bildet er den 48 km 
langen, 20 km breiten Sankt Petersfee mit 
Spuren von Ebbe und Flut. Bei Quebec teilt er 
fi in zwei Arme, modurd die Inſel Orleans ent: 
itebt; 150 km weiter befindet ſich die letzte Strom: 
ichnelle Richelieu. 37 km unterhalb wird das Waf: 
fer jhon bradig, und nad meitern 135 km feines 


Laufs, bei St. Paſchal, durchaus jalzig. Als äußerjte 
Sankt: Fohannesd:Gilden, j. Santt:LQulas: | 


Endpuntte des ©. 8. bezeichnet man Kap Rofier im 
Süden und die Inſeln Mingan auf der Norbjeite, 
oder au Kap Chat und Monts Peles, Hier geht 
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er, nachdem er gegen 60 Nebenflüffe aufgenommen, 


Sankt Ludwig — Sankt Peterdburger Zeitung 


Sanft Morit, roman. San Murezzan, Dorf 


in einer 150 km breiten Mündung in den Sankt | und Bad im Kreis Dberengadin, Bezirt Maloja 
Lorenzbuſen, das größte Ajtuarium der Erde | des jchweiz. Kantons Graubünden, hat (1888) 822 


(f. Karte: Hftlibes Canada und Neufund: 
land, Bd. 17, ©. 246), das, imN., W. und SW. 
vom Feitlande, im D. von Neufundland, im S. von 
der Inſel Kap Breton begrenzt, von SW. gegen NO. 
820 km lang und 370 km breit ift, viele Inſeln, wie 
Anticofti im N., Prinz Edward oder St. John im 
©., die Magvaleneninteln in der Mitte, die Shippe: 
ganinjel im W., umſchließt und dur drei Meer: 
engen mit dem Ntlantifchen Ocean in Verbindung 
ſteht. Diefe Engen find: die Straße von Belle-Isle, 
wiſchen Labrador und Neufundland, nad einer 
nel benannt, die Südjtraße zwiſchen Neufundland 
und Kap Breton, und Hat von Canja zwiichen Kap 
Breton und Neufhottland. Große Dceandampfer 
eben bis Montreal, Heinere Schiffe mit Hilfe von 
anälen, diedie Stromfchnellen umgeben, bis Dulutb 
am Weſtende des Dbern Sees. Während 4—5 Mo: 
naten ijt die Schiffahrt durch vg unterbroden. 
Sauft Ludwig, Dorf im Kanton Hüningen, 
Kreis Mülbaujen des Bezirks Obereliaß, an den 
Linien Straßburg: Bafel der Elſaß-Lothr. Eifen: 
babnen und ©. 2.:Lörrad der Bad. Staatäbabnen, 
Eik eines Hauptzollamtes, hat (1890) 2642 E., 
darunter 730 Evangelifche und 51 Israeliten, Poſt⸗ 
amt erjter Klaſſe, Telegrapb; Majchinen: und Sei: 
denbandfabrilation, Seidenfpinnerei und -Zwir— 
nerei, Verzinn: und Berbleianitalt. 
Saukt⸗Lukas⸗Gilden, im Mittelalter die zunft: 
artigen Genoſſenſchaften derjenigen Perfonen, die 
zum Schrift: und Buchmwejen in Beziebung ſtanden 
(3. B. in Antwerpen). Der beil, Lulas war Schub: 
patron der Maler. Diejen Gilden, die an andern 
Orten, 3. B. Brügge, aub Sankt-Johannes— 
Gilden hießen, ſchloſſen ſich vielfach die früheſten 
Druder an, ſolange fie in einer Stadt nicht zahl: 
rei genug waren, um eine eigene Zunft zu bilden. 
Sanft Zuzienholz, j. Prunus. 
Sanft Zuzienfteig, Alpenpaß, ſ. Yuzienfteig. 
Saukt Mang, bayr. Zandgemeinde, ſ. Bd. 17. 
Sauft Mangsdtritt, Lebdurhbrud, ſ. Füſſen. 
Sanft Mariaftern, Kloſterſtift, ſ. Marienitern. 
Sankt Marienthal, Stift, j. Marienthal. 
Saukt Manritinsfommer, joviel wie Nad: 
fommer (f. d.). [tirol, ſ. Eppan. 


Saukt Michael in Eppan, Gemeinde in Süd: | 


Sanft Michel. 1) Län im ſüdöſtl. Teil Fin: 
land3, grenzt im N. und NO. an das Län Kuopio, 
im SD. und S. an Wiborg und Noland, im O. an 
Tawaſtehus und Maja und hat 22 840,5 qkm, dar: 
unter 8201,5 qkm Seen, mit 186000 E. d.i1. 8,1 €, 
auf 1 qkm. Das Yand ift am Saimafee bergig 
und jeltg, im ſüdl. Teil ziebt ſich ein Sandrüden 
und längs des Läns (von N. nad S.) die Waſſer— 
icheide zwifchen dem Saima und Päijänne. Ge: 
baut werden Roggen, Gerſte, Hafer und Kartoffeln; 
weitere Bejhäftigungen find Waldindujtrie, Jagd, 
Fiſchfang, Heritellung grober Moll: und Leinen: 
waren. Es giebt 160 km Gifenbabnen. Das Län 
zerfällt in vier Kreife: Heinola, Juwa, Rantafalmi 
und S. M. — 2) Kreis im mittlern Teil des Län 
S. M., bat 4130,2 qkm, darunter 1136,5 qkm Seen. 
— 3) S. M., finn. Mikkeli, Hauptſtadt des Yäns 
und des Kreiſes ©. M., in ſchöner Lage an einem 
der weitl. Bufen des Saimafees und an der Eijen: 
babn Kouvola:Kuopio, hat (1894) 2568 E., Poſt, 
Zelegrapb und ein Lyceum. 
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zur Hälfte ladin, E., darunter 282 Ratholiten, Poſt, 
Telegrapb und Fernſprecheinrichtung. Das Dorf, 
das höchſte im Engadin, liegt in 1856 m Höbe, 
4!/, km ſüdweſtlich von Samaden, über dem linten 
Ufer des St. Moriger Sees und bejist eine alte 
Pfarrkirche, eine neue kath. Kirche, mehrere Gaſthofe 
und Rurbäufer. Das Bad, 2 km ſüdlich vom Dorfe, 
in 1775 m Höbe, am redhten Innufer indem waldigen 
een zwiſchen dem Silvaplaner See und dem 
St. Moriger See gelegen, bat je eine anglitan., fatb., 
jranz.reform. Kirche, eine große Kuranſtalt, ein 
neues Stablbad —* mehrere Hotels und Villen. 
S. M. verdankt ſeinen Weltruf als Kurort ſeinen 
ſchon 1539 von Paracelſus erwähnten Eifenjäuer: 
lingen (5,6* C.), die am Fuß des Bis Rofatich (2995 m) 
———— an Kohlenſaute und Ratrongehalt fogat 
die berühmten Quellen von Pyrmont und Schwal: 
bad übertreffen und ſowohl zum Trinten als zum 
Baden verwendet werben. Zu der alten und ber 
Baracelfusquelle, die das Kurhaus verjorgen, ift 
bie 1886 erbohrte Funtauna surpunt gelommen, die 
im neuen Stahlbad verwendet wird. Seit 1854 bat 
fib der Kurort außerordentlich geboben und gebört 
zu den bejuchteften der Schweiz. Dant feiner bod;: 
alpinen Umgebung und feinem tonifierenden Höben: 
tlima wird S.M. auch ald Sommerfriſche und als 
Winterkurort befucht. — Bol. Lebert, Das Engadin 
und feine Heilquellen (Bresl. 1861); Hufemann, Der 
Kurort S. M. (Chur 1874); Ludwig, Das Ober: 
engadin in feinem Einfluß auf Geſundheit und Leben 
(Stuttg. 1877); Caviezel, Das Oberengadin (6. Aufl., 
Samaden 1896); Biermann, S. M. und das Ober: 
engadin (2. Aufl., Lpz. 1881); VBeragutb, S.M. und 
feine Eifenquellen (2, Aufl., Chur 1894). 

Santt Niklaus, Dorf bei Zermatt (f. d.). 

Sanft Nitoland, Niklas, ſ. Knecht Nupredt. 

Sanft Baul, Marttfleden in der öiterr. Bezirks: 
bauptmannihaft Wolfsberg in Kärnten, im untern 
Lavantthale und an der Linie Unterdrauburg:Wolis: 
berg der Oſterr. Staatsbahnen, Sik eines Bezirks: 
gerichts (285,79 qkm, 13 302 E.), hat (1890) 970 E., 
ein Benediktinerftift mit den Grabftätten von 13 
Gliedern des Habsburger Hauſes, die früber in St. 
Blafien im Schwarzwald begraben waren, in ber 
roman. Kirche eine wertvolle Gemäldejammlung 
(Dürer, Holbein, van Dyd), Bibliothek und Archiv, 
Be ein Stiftsuntergumnafium mit Konvikt (Fo: 
efinum). Das Stift (1091 gegründet) wurde vom 
Kaiſer Joſeph II. 1786 aufgeboben, 1809 vom 

aiſer Jere den aus St. Blaſien eingewanderten 
Benediltinern überlaſſen. 

Saukt Paul, —5 ſ. Neu-⸗Amſterdam. 

Saukt Peter, Kirchdorf im Kreis Eiderſtedt des 
Reg.Bez. Schleswig, auf der Halbinfel Eiderjtedt, 
6 km weſtlich von Tating, nach Weiten zu von einer 
gegen die Brandung jchüsenden Dünentette ein: 
geichloflen, Station zur Rettung Schiffbrüciger, bat 
(1895) 835 evang. E., Poſt und Fernſprechverbin⸗ 
dung. Ungefähr 3km vom Dorfe auf der äußerften 
Spiße der Halbiniel befindet fib das Nordjeebad 
S. P. mit allmählich abfallendem Badſtrand, ſchönem 
feſtem Sandgrund und vorzüglichem Wellenſchlag. 
Saukt Peteréburg, ſ. Petersburg. 
Saukt Peteräburger Zeitung, in deutſcher 
Sprache zu Vetersburg ericheinende polit. Zeitung, 
Eigentum des rufj. Unterrihtsminijteriums, aber 
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von * an ihren gegenwärtigen Redacteur (jeit 
1874), Baul von Kügelgen, feit 1878 verpachtet und, 
abgejeben von der Verpflichtung zur unentgeltlicen 
Aufnahme amtliher Anzeigen, nicht weiter beein: 
flußt. Die Zeitung ſucht die Intereſſen der Deutich: 
Ruſſen zu vertreten und tritt nah außen bin für 
Aufrehterbaltung des Friedens ein. Auflage: etwa 
600. Die ©. 9 3. wurde 1727 in Petersburg 
gegründet und gehörte der Akademie der Wiljen: 
ſchaften, die die Redaktion bejorgen ließ. Erſt unter 
dem jetzigen Nedacteur ging das Eigentum an 
das Minijterium über. 

Saukt Beterdfraut, ſ. Scabiosa. 

Saukt Betersfee, ſ. Sankt Lorenzſtrom. 

Saukt Beteräftab, ſ. Solidago. 

Saukt — im 
Kreis und Kanton‘ — er des Bezirks Ober⸗ 
eliaß, am Fuße der Vogejen, an der Linie Straß: 
burg-Bajel der Eljaß:Lotbr. Eiſenbahnen, hat (1895) 
1771 meijt kath. E. Poſt, Telegrapb, Reite ver alten 
Befeftigungen, fpätgot. Kirche des heil. Hippolytus 
und treffliben Weinbau (Rotwein). In der Nähe 
die Trümmer der Hohlönigsburg (j. Keitenbolz). , 

Sanft Pölten. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Niederöfterreich, bat 1936,37 qkm und (1890) 92816 
(46 895 männl., 45 921 weibl.) E. in 72 Gemeinden 
mit 517 Ortichaften und umfaßt die — — 
Hainfeld, Herzogenburg, Kirchberg a. d. Pielach, 
Lilienfeld, S. V. — 2) Stadt und Sitz der Bezirks: 
hauptmannſchaft, einer Finanzbezirlsdireltion, eines 
Kreis: und eines Bezirtsgerichts (194 so.akm, 42 890 
€.) und Biihof3 mit Domtapitel, am linfen Ufer 
des Traiienflufjes, an den Linien Wien:Salzburg: 
S. B.:Tulln (47 km) und Leobersvorf:©. P. (75km) 
der Hiterr. Staatöbahnen, hat (1890) 10906 €., in 
Garniſon 1 Bataillon des 49. Infanterieregiments 
«Freiherr von Heh», Dreifaltigkeitsfäule, Kaijer: 
Jojeph: Dentmal im neuen Stadtpark, Domklirche, 
1030 gegründet, 1266 neu gebaut und im 18. Jahrh. 
im Zopfitil rejtauriert, Franzisfanerticche, Rathaus, 
bifchöfl. Refidenz (ebemaliges RUHR die 
ältejte Kloſterſtiftung im Lande), biſchöfl. Prieſter— 
feminar, Landesreal- und Obergymnaſium, Lehrer: 
bildungsanitalt, Militärunterrealihule, Engliſches 

Auleinftift, ——— Hammerwerke, 

iſengießerei, Waffenfabrilation, Baumwollſpin— 
nerei, Kunjtmüblen. S. P. iſt benannt nach dem heil. 
Hippolytus (die Hauptkirche iſt die St. Hippolyti). — 
Vol. Lampel, Urkundenbuch des Chorherrenſtifts 
S. P. (Wien 1891). 

Saukt Radegund, Dorf, ſ. Radegund. 

Saukt Thomas, dänische, zu den Virginiſchen 
Inſeln gerechnete Inſel, im O. von Bortorifo, umfaßt 
mit den umliegenden Eilanden 86,17 qkm mit (1890) 
12019 €. In adminiftrativer Beziehung gehören 
noch dazu Sainte Eroir (f. d.) mit briftianftaed, 
und Saint Kohn (ſ. d.). ©. T. fteigt bis zu 474 m 
an und be sr aus alten Gruptivgefteinen und 
Kreidelalt, welche jtart von Adererde entblößt find, 
fo daß für Agritultur nur wenig Boden bleibt. Das 
Klima ift tropifch, wird aber durch Paſſatwinde ge: 
mildert. Erobeben haben oft große Verwüftungen 
angerichtet. Weit gefäbrlicher aber find die Orfane. 
Unter den Einwohnern find 3000 Europäer fajt aller 
Nationalitäten; der Reſt bejteht aus Negern und 
Mulatten. Seit Bejeitigung des Zwiſchenhandels 
nad Mittel: und Südamerifa und der Aufhebung 
der Sklaverei ijt S. T. wie alle Antillen, jebr berab: 
gelommen. Berühmt ift der Bay-Rum von S.T. 
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Die Hauptitadt E.T. oder Charlotte Ama: 
lie liegt im Süden an einem rings von Bergen um: 
ſchloſſenen befeftigten Hafen, ift Sit eines deutichen 
Konſuls, hat 8000 E.; wichtige Dampferftation. 

Die Inſel wurde 1493 von Columbus entdedt. 
Seit 1671 begann die Däniſch-Weſtindiſche Com: 
pagnie die Pflanzungen mit Negerjtlaven zu be: 
arbeiten, und 1755 ging die nel an die Krone 
über. Die Injeln gerieten 1801 und 1807 in engl. 
Befik, wurden aber 1802 und 1815 zurüdgegeben. 

Saukt Thomas, Guinea:Anfel, |. Säo Thome. 

Sanft Thomas, Ort bei Madras . d.). 

Saukt Thomasgebirge, ſ. Bohmer Wald. 

Saukt Tönis, leder im Kreis Kempen des 
preuß. Reg.: Bez. Düfielvorf, an der Nebenlinie 
Krefeld: Bierjen der Krefelder Eifenbabn, bat (1895) 
7106 E., darunter etwa 60 Evangelifche und 60 Is⸗ 
raeliten, Boit, Telegraph, ſchöne got. Kirche (1885), 
Kriegerdentmal, ein Armen, Waiſen- und Kranten: 
baus; Eeiden: und Sammetweberei, Dampfmabl: 
müblen, Dampfölmüble und jieben Brauereien. 

Sanftuarium (mittellat.), in der röm. Kirche 
der Ort um den Altar, befonders um den Hochaltar; 
auch der Ort zur Aufbewahrung der Reliquien und 
anderer Heiligtümer. [(}. Gröden) in Tirol. 

Saukt Ulrich, Hauptort des Grödener Thales 

Sankt Ulrich, Burgruine, ſ. Rappoltitein. 

Sanft Valentin, Dorf im Gerichtsbezirk Haag 
der djterr. Bezirlshauptmannſchaft Amjtetten in 
Niederöjterreih, im Hügellande djtlih der Enns, 
an der Erla und den Linien Wien:Salzburg und 
Budweis:Klein:Reifling der Sſterr. Staatöbahnen, 
bat (1890) 1103, als Gemeinde 3222 E., Darlehns: 
fajle und Feldwirtſchaft. 

Sanft Veit. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Kärnten, hat 1486,98 qkm und (1890) 53480 (26530 
männl., 26 950 weibl.) €. in 33 Gemeinden mit 583 
Orticbaften und umfaßt die Gerichtäbezirke Althofen, 
Eberitein, Frieſach, Gurk und ©. B. — 2) Stadt 
und Sik der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines 
Bezirtägerichtö (318,44 qkm, 16 486 E.), am Einfluß 
der Wimiß in die lan und an der Linie St. Michael⸗ 
Villa der Oſterr. Staatöbahnen, bat (1890) 1829, 
ala Gemeinde 3971 E., in Garnifon 1 Esfadron des 
8. Hufarenregiments «Graf PBalffy», jchöne got. 
Kirche (15. Yahrh.) und in der Nähe Bad:Pitus: 
quelle. Der angeblih röm. Brunnen mit weißer 
Marmorſchale (9 m Umfang) ift auf dem naben Zoll: 
feld (j. d.) ausgegraben worden. Die Stadt war bis 
1519 die Hauptjtadt des Yandes ſowie Rejidenz der 
Herzöge von Kärnten und bis in die jüngjte Zeit 
der Stapelplaß des färntner. Eiſenhandels. — Val. 
Lorenz, S.B.anı der Glan (2. Aufl., Klagenfurt 1896). 

Sankt Veit am Flaum, deutſcher Name von 
Fiume (f. d.). (Victor). 

Sankt Victor, Hugo von, |. Hugo (von Sanlt 

Sanft Vincent, j. Saint Vincent. 

Sauft VBincentgolf, Einbuchtung an der Süd: 
füfte Auftraliens, unter 138° öftl. 2., wird im W. 
dur die — 5—— vom Spencergolf, im D. 
durch die Halbinjel Hindmarjh von Port-Elliot und 
der Encounter:Bai getrennt. Die Offnung bilven 
die aapeR garen und nah D. die Badjtairs: 
Paſſage. BVorgelagert ift die Känguru-Inſel. Der 
©. V. wurde 1802 von Flinders entdedt. 

Sankt Bith, Stadt im Kreis Malmedy des 
preuß. Reg. Bez. Nahen, 10 km von der belg. 
Grenze, auf der Eifel, an den Nebenlinien Nacen: 
S. V. (91,4 km) und Gerolſtein-S. V. (59,1 km) 
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der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Aachen), hat (1895) 1940 E., darunter 
62 Evangelifche, Poſtamt zweiter Klafie, Telegraph; 
Lohmübhlen, bedeutende Gerberei (Sohlleder), Ge: 
treidehandel und Viehzucht. 

Saukt Wendel. 1) Kreis im preuß. Reg Bez. 
Trier, bat 537,25 qkm und (1895) 49155 E., 1 Stadt 
und 94 Landgemeinden. — 2) Kreisftabt im Kreis 
©. W., an der Blies und der Linie Bingerbrüd:Saar: 
brüdender Preuß. Staat3babnen, Sig des Landrats⸗ 
amtes und eines Amtsgerichts (Landgericht Saar: | 





brüden), bat (1895) 5239 €., darunter 648 Evan: 
eliihe und 90 Israeliten, Boftamt zweiter Klafie, 
elegrapb, kath. Kirche mit den Reliquien des heil. | 
Mendelin, evang. Kirche, —— höhere 
Mädchen-, Aderbauſchule; Eiſenbahnwerkſtätte, 
Tabakfabriken, Wollſpinnereien, Brauereien und 
Tuchfabrik ſowie bedeutende Viehmärkte. S. W. er: 
bielt 1332 Stadtrechte, war 1816— 34 Hauptſtadt des 
vom jebigen Kreis S. W. gebildeten coburg. Fürften: 
tums Lichtenberg (j.d.) und ging durch —— 
31. Mai 1834 an Preußen über. [Santt. 
Sanft Wladimirorden, j. Wladimirorden, 
Sankt Wolfgang. 1) Markt im Gerichtsbezirk 
Iſchl der öjterr. Bezirtshauptmannihaft Gmunden 
in Oberöfterreih, am Nordufer des Aberjees oder 
Sankt Wolfgangiees (12 km lang, biö 2 km 
breit, 112 m tief, 1348 ha groß) und am Fuß des 
Scafberges (1780 m), auf den jeit 1893 eine Zahn: 
radbahn führt, jowie an der Salztammergut:Yotal: 
bahn (Bahnhof jenjeit des Sees), ift Dampfer: 
ftation und bat (1890) 501, ala Gemeinde 1455 €. 
und eine got. Kirche (15. Jahrh.) mit einem pradt: 
vollen geihnisten Hochaltar von dem berühmten 
Maler und Bildſchniher Bacher 1481. Im Vorhof 
ein 1515 zu Paſſau gegofiener Brunnen ji Ehren 
des heil. Wolfgang, Biſchofs von Regensburg, der 
bier als Einfiedler 972—977 lebte. In der Nähe 
Bapier: und Holzftofffabriten. — 2) Bad in Salz: 
Burg, j. Fuſcher Thal. 
anfuru (im Oberlauf Lubilaſch genannt), 
Nebenfluß des Kafjai (f. d.), entipringt im ſüdöſtl. 
Teil von Muata Jamvos Reich, ungefähr unter 10° 
jüdl. Br. und 24° öftl. 2, von Greenwich, bildet bis 
zum Molffall (5° 40’ ſüdl. Br.) die Grenze gegen 
Natanga, wird von 5° 20’ fchiffbar und unterhalb 
Mona Katſchitſch 200 m breit und 3m tief, verändert 
unter 5° ſüdl. Br. nach der Einmündung des Lubefu 
die bisherige Richtung in eine weitliche, nimmt von 
lints den Lubudi auf, erweitert fein Bett zuweilen 
bis zu 3 km Breite, durchſtrömt eine prachtvolle 
Gegend, in welcher die üppigiten Balmenmwälder mit 
freien, oft endlos erſcheinenden Grasfläcben wechſeln, 
und mündet bei Bena Bendi. Die Wichtigkeit der 
Entdedung des ©. für den Handel gebt daraus ber: 
vor, daß er in Verbindung mit dem Kaſſai eine 
über 1000 km —— Waſſerſtraße vom Stanley 
Pool bis Luſambo bildet, die in ein ungemein elfen— | 
bein: und kautſchukreiches Ländergebiet hr. — Der | 
S. wurde 1881 zum erſtenmal von Bogge und Wiß⸗ 
mann bei Mona Katſchitſch berührt, während fein | 
-Quellgebiet Cameron ſchon 1874 durchſchritten batte. | 
Dr.Wolfbat 1886 jeinen Lauf bis 6° füdl. Br. verfolgt. 
San Lazzäro, Laguneninſel und Klofter darauf, 
4 km im SSD. von Venedig, am Lido von Mala: 
mocco. Nachdem die Türken den Benetianern Morea 
abgenommen hatten, ließen fich hier 1717 die Mechi— 
tariſten (f. d.) nieder, d: d.). 
an Leucio (jpr. le:uticho), Kolonie bei Eaferta 





San Luis-Potoſi 


San Yucar, Herjog von, j. Dlivarez. 

Saulücar de Barrameda, Bezirtsjtadt der 
fpan. — Cadiz, links an der mit Leuchtfeuern 
verſehenen Mundung des Guadalquivir, an der 
Zweiglinie Jerez de la Frontera-Bonanza (29 km) 
der Andaluf. Bahnen, in fruchtbarer Hügellandſchaft, 
bat (1837) 22667 E., Wein:, Dliven:, Südfrüchte: 
und Gemüjebau, bedeutenden Handel mit Jerez: 
weinen (Sherry), ein ſchönes Schloß des Herzogs 
von Montpenfier, auf einem Hügel Ruinen eines 
maur, Kaſtells, viel benugten Badeftrand und 4 km 
aufwärt3 den eigentlihen Hafen Ya Bonanza mit 
Leuchtturm, wo Dampferwerbindung mit Cadiz und 
Sevilla beiteht. S. d. B. war als Vorbafen von 
Sevilla lange Zeit Rivale von Cadiz. 

San Luis. 1) Provinz der Argentiniihen Ne: 
publit, zwiſchen San Yuan und La Rioja, Cordoba 
und dem Territorio de la Pampa und der Provinz 
ar zählt auf 74180 qkm (1895) nur 81155 €. 
Im NO. des Landes endet die Sierra de Cordoba, 
mitten durch den nördl. Teil ziebt die Sierra de 
©.2.(1670 m), reich an Kupfer und Edelmetallen, die 
jebody noch wenig ausgebeutet werden. Im N. wer: 
den die Bergketten dur Salzſteppen getrennt; im 
©. dehnen fi falzige Bampas aus. (S. die Karte: 
LaPBlata:Staaten, Bd. 10,S.976.) Der Boden 
iſt der Erſchöpfung ausgejekt, da nichts gefchieht, 
um ibn zu beflern, außer der Abbrennung der Pampa 
im Winter. Das Klima ift [ehr troden, aber gefund 
und zeichnet fih durd große Ertreme (+ 38,6 und 
— 7,2” C.) aus. Im Jahre fallen 559,1 mn Regen, 
aber davon nur 17,7 Proz. im Herbft und Winter, 
Große zerjtörende Waſſermaſſen fallen in einem 
Tage, dann regnet e3 oft monatelang nicht. Die 
Flüſſe find nicht ſchiffbar, die Verkehrswege ſchlecht, 
die Induſtrie gering. Bei Billa de Mercedes kreuzen 
ſich die drei Bahnlinien. Die Provinz ift ſehr arm; 
noch nicht 1 Proz. des Handels der Republit fommt 
auf S. L.; unter Anbau ſtehen etwa 20000 ha. — 
2) Hauptftadt, am Südende der Sierra de S. L. am 
Ehorrille, Stationder Bahn Villa:Nueva:San Yuan, 
mit 9826 E., Nationalcolleg, 8 Elementarſchulen, 
Filiale der Bant, großer Waflerleitung, Verfertigung 
von Ponchos und Handel mit Pferden, Häuten und 
Vicugawolle. Der ſchon 1597 gegründete Ort beitebt 
meijt aus — und iſt enge von anſehnlichen 
Mimofenwäldern umgeben. — Val. Avé-Lallemant, 
Memoria descriptiva de la Provincia de S. L. 
(San Luis 1888). 

San Luis de Maranhäp, |. Maranbäo. 

San Luis: Potofi, gewöhnlich bloß Botoii, 
auh San Luis genannt. 1) Staat der Republit 
Merito, zwiſchen Zacatecas im W., Guanajuato, 
Queretaro und Hidalgo im S., Veracruz, Tamau— 
lipas und Nuevo:Leon im D. und Eoahuila im N., 
bat auf 66510 qkm (1895) 570814 €. (©. Karte: 
Merilo.) Das Land ift im ©. gebirgig. Oſtwärts 
fällt das Hochland allmählich ab und gebt in niebri: 
ge3 Hügelland, dann in die flache, fumpfige Küſten— 
ebene über, in welder die Oſtſpitze fich der Seeſtadt 
Tampico nähert. Diejer Often beſteht aus mejozoi: 
ſchen Ablagerungen, der Weiten wahrſcheinlich aus 
vultaniihen Deden. Der Banuco und fein rechter 
Nebenfluß San Juan find die Hauptflüffe. Der 
Boden ift im ganzen —— und liefert, ungeachtet 
des vernachläſſigten Anbaues, viel Mais und ande— 
res Getreide, Obſt und am Panuco Zuckerrohr. Die 

roßen Landguter, namentlich des Nordens, betreiben 
Schaf-⸗, Rindvieh: und Pferdezucht. Die höhern Ge: 


San Marco in Lamis — San Marino 


birgsgegenden find baumlos, die Gebänge der tiefern 
Regionen namentlib mit Eihen, Tannen und Ce: 
dern bewaldet. Der früher bedeutende Bergbau auf 
Silber iſt jeßt von geringem Belang, wie die ganze 
runs überhaupt. — 2) —— des Staates 

.2., 330 km im NW. von Mexilo, in 1875 m 
Seehöhe am öftl. Abfall des Hochlandes, in einer 
ausgedehnten Hochebene und im Quellbezirk des 
Banuco gelegen, Knotenpuntt der Bahnen Guana: 
juato:Ealtillo:Laredo und Aguas Calientes:Tam: 
pico, 1586 gegründet, Siß eines deutſchen Konſuls, 
ift regelmäßig gebaut, mit fchönen Straßen, von 
Gärten umgeben und zählt (1895) 69676 E. Am 
Hauptplaße (Plaza de Armas) ſtehen die reich aus: 
geftattete Hauptlirhe San Pedro, das Rathaus 
— del Ayuntamiento) und ſchöne Privat— 

uſer mit Arkaden. Außerdem find zu nennen: eine 
Münze, Börfe, Markthalle, Balaft des Gouverneurs, 
der Jujtizpalaft und eine jböne Wajjerleitung. Man 
fabriziert Leder, Schuhwerk, Hüte und Kurzwaren, 
verarbeitet die Erze aus den benahbarten Minen 
und treibt Handel namentlich mit Bieb, Wolle, Häu: 
ten und Talg. ©. 2. it Stapelplag für die über 
Tampico eingeführten Manufalturwaren, die zum 
Zeil durd die bier etablierten deutfchen, engl. und 
franz. Handelshäuſer nad dem Dften weiter geben. 
16 km öſtlich liegt der Bergwerlöort Gerrode San 
Pedro, defien reihe Minen aber ſchon feit Ende 
des 18. Jahrh. aufgegeben find. 

San Marco in Zamid, Stadt im Kreis San 
Severo derital. Provinz Foggia in Apulien,am Süd: 
weitfuß des Monte:Gargano, bat (1881) 15440 €. 

an Marino, Republik in Jtalien, ein hügeliger 
Bezirk zwischen den ital. Provinzen Bejaro: Urbino 
und Forli, bat 60,9 qkm und (1895) 8600 E., die 
bauptijählib Weinbau, Viehzucht und auswärts 
Maurerarbeit treiben. Südwejtlih von Rimini er: 
bebt ſich der Titano (794 m), die höchſte Spike eines 
der Ausläufer der Apenninen. Um das fon 885 
genannte Klofter S. M. fammelte fid eine Dorfbe: 
völferung, die ibr bürgerliches Gemeinweien (als 
ſolches ſchon 951 bezeichnet) nach jenem Kloſter oder 
Schußbeiligen taufte. In ein bier entjtandenes 
Kajtell flüchtete fih Berengar II. vor Kaifer Otto I. 
Durch Kauf und auch mit den Waffen ermweiterten 
die Bürger von S. M. in der Folgezeit ihr Gebiet 
und verteidigten fi mit Glüd gegen die guelfiſchen 
Malatefta von Rimini, an melde der Biichof des 
benadhbarten Bergſtädtchens San Leo feine angeb: 
lihen Rechte abgetreten hatte. Ihre Unterwerfung | 
elang aber 1503 wenigjtens auf einige Monate | 
are Borgia durch Liſt; ebenſo fuchten die Far: | 
nejen und Papſt Baul II. 1542 das Städtchen zu 
überrumpeln. Als PBapft Urban VII. 1631 das 
——— Urbino (ſ. Rovere) dem Kirchenſtaat ein: 
verleibte, bejtätigte er S. M.s Unabhängigteit, das 
aber doch * ade Gehäſſigkeiten der papſtl. Le— 
gaten in der Romagna 3 erfahren hatte, ſchließlich 
vom Kardinallegaten Alberoni im Olt. 1739 für den 
Bapft beſetzt wurde. Allein ein Aufitand erbob ſich, 
und Clemens XI. ſah fih gezwungen, S. M. feine 
Freibeit — eben (5. Febr. 1740), welche 1748 
Beneditt XIV. eltätigte. Die Franzöfiiche Revolu: 
tion ging an dem kleinen Freiſtaat vorüber, der auch) 
wieder den BVerfolgten (den Kapuzinern und dem 
fpätern Bapft Gregor XIV.) eine Zuflucht bot; die 
Bulle Pius’ VIL, 1817, welche die Freiheit der Ne: 
publif aufs neue beitätigte, ftellte S. M. in Marmor 
eingegraben an der Grenze auf. An den Unruben 
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von 1831 in der Romagna nabm S.M. feinen An: 
teil und gejtaltete 1847 ruhig und mafvoll feine 
Verfafjung in modernem Sinne um. Aber dennod 
follte die Republik in die Verwirrung bineingezogen 
werden. Garibaldi wurde auf jeinem Ruckzug aus 
Rom nad Venedig von den Öfterreihern 31. Juli 
1849 unter die Mauern von ©. M. gedrängt; doc 
gelang es der Republit, ſowohl die Garibalviner 
außerhalb der Stadt zu halten, als die Öiterreicher 
zu veranlaffen, unter Zuficherung der Amneftie, 
welche dann freilich fchlecht gehalten wurde, jenen 
den Abzug obne Waffen zu gewähren. In dem Sta: 
lienifchen Kriege von 1859 und den darauffol enden 
Ereignifjen verbielt ſich S. M. neutral, Durch Kon: 
vention vom 22. Mär; 1862 (erneuert 27. Mär 
1872 und mit einigen Änderungen wieder 1897 * 
weitere 10 Jahre) hat ſich die Republik unter den 
Schuß des Königs von Italien geſtellt. 

Die Grundgejebe des Staates, geſammelt in den 
«Statuta illustrissimae reipublicae Sti. Marini», 
reihen in das 13, Jahrh. — An Stelle der 
urſprünglichen Demokratie trat fpäter als Leiter des 
Gemeinweſens und Vertreter nah außen der Große 
Nat, der jeit dem Ende des 14. Jahrh. aus 60 zu 
gleihen Teilen aus dem Adel, den Bürgern der 
Hauptitadt und den übrigen Bewohnern des Landes 
— Ülteften (Anziani) beſtand und ſich jähr— 

ich durch Berufung neuer Mitglieder ergänzte. Ein 

Ausſchuß aus feiner Mitte bildete den aus zwölf 
Mitgliedern zufammengefesten Kleinen Rat. Die 
ausübende Gewalt war den zwei Konfuln, die fpäter 
Defensori bießen, den jeßigen «Capitani reggenti» 
übertragen; fie werden — aus dem Großen 
Rat gewählt. Infolge der Verfaſſungsänderung im 
Sept. 1847 ift der fouveräne Großrat (General 
eonsiglio principe) in eine repräfentative Kammer 
(Camera dei representanti) umgewandelt, deren 
60 Mitglieder auf Lebenszeit gewäblt werden. Aus 
diefen wird jährlich ala höchſte Behörde der Nat 
der Zwölf gewählt. Die bewaffnete Macht beitebt 
aus 950 Mann. In kirhliher Beziebung gebört 
das Gebiet zur Diöcefe Montefeltro. Cine höhere 
Schule wird auf Staatsloften unterhalten; fonft 
giebt es noch mehrere Clementarihulen. Das Wap- 
pen zeigt auf einem filbernen Schild einen Berg mit 
drei Kaſtellen und dem Schußbeiligen. Ein Ritter: 
orden von S. M. beitebt jeit 13. Jan. 1859. 

Die Stadt ©. M., die einzige der Republik, auf 
der zadigen Yyelfenböbe des Monte:Titano in rauber 
Umgebung gelegen, bejtebt aus dem Borgo (Vor: 
jtabt) mit 400 E. und der dabinter, 240 m böber 
gelegenen jteilitraßigen, übelgebauten eigentlichen 
Stadt, die 1600 E., fünf Kirchen, deren bedeutendite 
die Aſche und die Bildſäule des heil. Marinus be: 
wabhrt, ein jhönes Barlamentsgebäude und ein klei⸗ 
nes Theater bat. Die Stadt war der Aufenthalts: 
ort des Altertumsforfchers — (ſ. d.). In 
Borgo di S. M. wohnen die angeſehenſten Bürger. 

Bol. Delfico, Memorie della republica di 8. M. 
(Mail. 1804; 2 Bde., Flor. 1843); Brizi, Quadro 
storico-statistico della republica di S. M. (Flor. 
1842); Jonas, Ein wahres freies Voll. Cine 
Studie über die Republit S. M. (Wien 1878); Karl 
Mitte, Alpinifhes und Transalpinifhes (Berl. 
1858); E. Malagola, Il cardinale Alberoni e la re- 
publica diS.M. (Bologna 1885); derf., L’archivio 
governatico di 8. M. (ebd. 1892); Gejtaro, La 
eostituzione politica di un commune medievale 
(Brescia 1890); P. Franciofi, Garibaldi e la re- 
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pubblica di S.M. (Bologna 1891); Hauttecoeur, La 
republique de S. M. (Bar. 1894). 

San-Marte, j. Schul;, Alb. 

San Martin, jrüber Territorium in Columbia, 
jeßt der djtliche, fajt unbewohnte Teil des Departa: 
mento Gundinamarca. 

San Martin de Provenfäls, nordöſtl. Vor: 
ort von Barcelona in Gatalonien, rechts vom Bejos, 
neben San Andres de Balomar, mit bedeutender 
Induſtrie und (1887) 32695 E. v’Albaro. 

San Martino d'Albaro, ſ. San Francesco 

San Martino di Caſtrozza, Hoſpiz und 
Hotel an der Straße von — in Sübtirol, in 
1465 m Höbe, in prachtvoller Gebirgslandſchaft mit 
Ausblid a olomitgipfel Bala (3186 m). Das 
Hoipiz bejtebt aus einem weitläufigen Gebäude, das 
von Tempelberren fchon vor 1181 errichtet wurde. 

San Matias, Golfo de, Bucht des Atlantiſchen 
Oceans an der Oſtküſte Patagoniens, zwiſchen der 
Mündung des Rio Negro und der Halbinſel San zole. 

Sanmicheli (pr. -miteli), Michele, ital. Bau: 
meifter, geb. 1484 in San Michele bei Verona, 
führte feine erjten Bauten im er aus, 
wurde fpäter Kriegsbaumeijter im Dienite der Re: 
publit Venedig und ftarb 1559. Seine hauptſäch— 
lichſte Wirkjamfeit entfaltete er in Verona, wo ihm 
unter andern die Paläfte Canofja, Bevilacqua, 
Bompei und die Rundkapelle Bellegrini in der Kirche 
San Bernardino verdankt werden. In Venedig 
baute er den Palaft Grimani. 1527 begann ©. den 
Umbau der Befeftigung Veronas nah dem neuen 
Syſtem der edigen Bajtione, das er in trefflicher 
Weiſe fortgebilvet bat; feine Thorbauten find an: 
erfannte Kunſtwerke. Bon ihm rührt auch das Kaſtell 
San Andrea am Lido von Venedig ber. Sein legtes 
Merk war die Wallfahrtskirche Madonna di Cam: 
pagna in feinem Geburtsorte. [ten (f. d.). 

an Miguel (ipr. -gebl), größte Inſel der Ayo: 

San 5* el (ipr. -gehl), ——— des Depar⸗ 
tamento ©. M. in der centralamerik. Republik Sal: 
vador, liegt in weiter Ebene nordöſtlich des Vulkans 
S. M., hat 12000 E.; ſtarken Indigohandel. Als 
Hafen dient La Union (f. d.). I}. TZucuman, 

San Migueldel Tucuman (ipr. -gebl), Stadt, 

San Miguel de Piura (ipr. -gehl), Stadt, 
f. Biura. [i. Salta. 

San Miguel de Ealta (ipr. -gebl), Stabt, 

Can Miniäto al Tedesco, Hauptitadt des 
Kreiſes S.M. (114732 €.) der ital. Provinz Flo: 
renz, lint3 vom Arno, an der Linie Forenz-Bila des 
Mittelmeernekes, ift Bifchofsfig und hat (1881) 2147, 
als Gemeinde 16739 E., ein Lyeeum und einen Dom 
aus dem 10. Jahrh. (1488 umgebaut). S. M. wurde 
1226 Eib des Reichsvikars für Tuscien. 

San Murezzan, ſchweiz. Dorf, ſ. Santt Morib. 

Saun (San), Fluß in Unterjteiermart, linker 
Nebenfluß der Save, entipringt am Grintouz in den 
Karawanken, bildet den 120 m hoben Rintafall, ver: 
ihwindet in den Schuttablagerungen und fommt 
erit im untern Thal wieder zum Borichein. Bei 
Eilli wendet er fih nad Süden, durchbricht das Ge: 
birge und mündet bei Steinbrüd. Er iſt 85 km lang, 
wovon 55 km mit Flößen befabren werden. Die 
Quelle liegt 596 m böber als die Mündung; feine 
mittlere Gejchwindigfeit beträgt 2,19 m in der Se: 
funde, Beſonders beilträftig find die warmen Sann: 
bäver bei Eilli (i. d.). 

Sanna, Nebenfluß der Unna (f. d.). 

Sannan-Juſeln, ſ. Liu⸗fiu. 


San-Marte — Sanok 


Sannazäro, Jacopo, ital. und lat. Dichter, geb, 
28. Juli 1458 zu Neapel, war Mitglied der Aka: 
demie deö Pontano, in der er den Namen Actius 
Sincerus annahm. Er gewann die Gunſt des 
Herzogs von Galabrien, dem er auf den Kriegszügen 
nab Toscana (1479) und gegen die Türken in 
Otranto (1481) folgte, und führte damals auch ſelbſt 
die Waffen. Dann ſchloß er jich befonders dem Prin: 
zen Friedrich an, der ihm, als er 1496 den Thron be: 
itieg, feine Billa an der Mergellina ſchenkte. ©. zeigte 
dem neapolit. Königshauſe eine treue Anbänglic: 
feit, folgte 1501 —— in die Verbannung nach 
Frankreich und kehrte nach deſſen Tode 1504 zurüd. 
Er ſtarb im Aug. 1530 in Neapel und wurde in der 
von ihm auf feinem Beſitztum an der Mergellina 
gegründeten Heinen Kirche beitattet. ©. ſchrieb meh: 
rere Eleine eitipiele zur Aufführung bei Hofe und 
verfaßte feine «Arcadia», eine Hirtenbichtung, ab: 
wechſelnd in Proſa und in Verſen, die jehr bewun— 
dert und oft nachgeahmt wurde, uns aber jeßt ge: 
ziert und künſtlich erfcheint. Sie erihien in Venedig 
1502 obne Erlaubnis des Berfaflers, dann voll: 
ftändig in 12 Proſen und 12 Eklogen in Neapel 
1504 (neuefte Ausg. mit Kommentar und Bio: 
grapbie von Scerillo, Tur. 1888). Außer der 
«Arcadia» jchrieb er in ital, Sprade «Sonetti e 
Canzoni» (Rom 1530 u. d.). Die bejte Ausgabe 
feiner ital. Werte erjbien zu Badua (1723). Weit 
berühmter ift ©. durd feine lat. Gedichte geworden, 
die außer einem längern Gedicht: «De partu virgi- 
nis» (Ausg. mit ital. überſetzung von Galaregi, Flor. 
1740; lateiniſch und deutſch von Becher, Lpz. 1826), 
in Elegien, Eklogen und Epigrammen beſtehen. Un— 
ter leßtern ift das lobpreifende Epigramm auf Be: 
nedig das befanntefte, das ſechs Verſe entbält und 
von dem venet. Senat mit 600 Dulaten belohnt 
wurde. Seine lat. Gedichte find dur jorgfältige 
Mahl des Ausdruds, Feinbeit der Gedanken und 
poet. Schwung ausgezeichnet. Die beite Ausgabe 
dieſer Gedichte erſchien Padua 1731 u. d. T. «Jacobi 
sive Actii Synceri Sannazarii Poemata». 

San Nicandro Garganico, Stadt im Kreis 
San Severo der ital. Provinz Foggia, bat (1881) 
8257 E. Im Nordweſten der 21 km lange Strandſee 
Lago di Lefina, gegenüber den Tremiti:$nieln. 

an Nicolas, Hauptort der Injel Baros (j. d.). 

San Nicoläd de los Arröyos, Stabt in der 
argentin. Provinz Buenos:Nires, Hafen am rechten 
Ufer des Parana unterhalb Rosario, ift Eifenbabn: 
fnotenpunft, Dampjerftation, hat gegen 10000 E., 

ollbureau, Filiale der Nationalbank, bedeutende 
Fleiſchverpadungsgeſchäfte (Saladeros) und Woll: 
ausfubr. Poſſenreißer. 

Sannio, eine Figur der Atellanen (ſ. d.), der 

Sanof. 1) Bezirlshauptmannſchaft in Galizien, 
bat 1239,43 qkm und (1890) 95 306 (46 602 männl., 
48704 weibl.) rutben. und poln. E, in 130 Gemein: 
den mit 288 Ortichaften und 111 Gutögebieten und 
umjaßt die Gerihtsbezirte Bukowſtko, Rymanoͤw und 
&.— 2) Stadt und Sık der Bezirkshauptmannſchaft 
ſowie eines Bezirksgerichts (423,89 qkm, 45097 poln. 
und rutben. E.), am obern San und der Linie Neu: 
Sandec-Stryj der Oſterr. Staat3babnen, bat (1890) 
5559 poln. E., in Garnifon ein Bataillon des 
45. Infanterieregiments «Prinz Friedrih Auguſt, 
Herzog zu ee eine röm. und eine gried.: 
fatb. Kirche, Franziskanerkloſter, alte Burg, ein 
poln. Etoate-Pbergumnafium: lößerei und Holz: 
bandel. Gegenüber das Dorf Olchowee (1081 E.) 
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mit Staatögeftüt; in der Umgebung Sol: und Naph: | drale, eine Univerfität, Nationalbibliothet und meh: 
tbaquellen. | rere Hofpitäler. In der Umgebung wird viel Indigo 
San Bantaleo, niel, ſ. Stagnone. | gebaut; zahlreiche Fruchtgaͤrten finden fich inmitten 
San Bedro, Stadt in der füdamerit. Republit der Stadt. ©. S. wurde zweimal dur Erobeben 
Paraguay, am Rio Jejuy, bat (1887) 5619 E. und | faft gänzlich zerftört, 16. April 1854 und 19. März 
Handel mit Paraguaythee. 1872, Irob des Widerwillens der Bevölterung wurde 
San Bedro de Atacama, i. Atacama. S. S. an der alten Stelle (zum achtenmal!) auf Be: 
—— 2 2 — —— ſchluß der —— wieder aufgebaut und litt 1879 
an Pedro Martyr, ſ. Amatitlan. wieder durch Erdbeben. 
San Pier d'Areua, Vorort von Genua (1. d.).| San Salvadör-Balfam, ſoviel wie Peruvia— 
San Pietro (lat. Accipitrum), ital. Inſel, 7 km | niſcher Balfam (f. d.). 
von der Südmeftlüfte Cardiniens, gebört zum Kreis | Sau Salvador de Jujuy, ſ. Jujuy. 
9 er! uns ic | —— (im Fan he wei A en 
reit, bi m bob und bat zum Haupt: un iederbolende Erneuerung des Dajeins mit allen fei: 
Hafenort Carloforte an der Dftküfte, mit (1881) | nen Leiden. Nach ind. Anſchauung wird der Menſch 


62359 E., Fiicherei und Ealjgewinnung. 

San Pietro di Brazza, Hauptort der dalmat. 
Inſel Brazza (f. d.). 

San Remo, Hauptitadt des Kreiſes ©. R. 
(73592 €.) der ital. Provinz Porto:Maurizio in | 
Ligurien, am Golf von Genua, am Südfuß des ! 
Donte:Eeppo (1627 m), an der Linie Genua:Benti: 
miglia des Mittelmeerneges, ift einer der bejuchte: 
iten Kurorte der Riviera di Ponente, Sik eines 
Handelsgerihts, Hauptzollamtes, deutichen Vicefon: 
ſuls und bat (1881) 12285, ald Gemeinde 16055 E. 
in Garniſon ein Bataillon Berjaglieri, ferner Lv: 
cealaumnafium, nautiihe und techniſche Echule; 
viele Hotels, deutichen Gottesdienft in prot. Kirche; 
Kabrifation von Ejienzen, Holzmoſaiken und Han: 
del mit Ol und Südfrüchten. Die enge, winklige, 
an einem Hügel binaufgebaute Altjtadt wird über: 
ragt von der KRuppellirhe Madonna da Cofta. Die 
Neustadt hat breite, meijtebene Straßen, viele Villen, 
Gärten und Promenaden mit Palmen, Pfefferbäu: 
men u. a., die * ſchützte öſtl. Strandpromenade 
des Kaiſers Friedrich, am Hafen das Fort Sta. Tecla 
etzt Gefängnis) und ſeit 1885 eine Leitung für 
Trinkwaſſer. Die ununterbrodene Bergwand, die 
S.R. gegen Norden umziebt, bält alle falten Winde 
ab; die mittlere Temperatur ift im November 17,8, 
Dezember 8,3, Januars,s, Februar9,7, März 10,8°C. 
S. R. war von Nov. 1887 bis März 1888 Aufent: 
baltsort des an Kehlkopfkrebs leidenden deutichen 
Kronprinzen (Kaiſers Friedrich III.). — Val. Körner, 
S. R., eine deutice Wintertolonie (2. Furt, von 
Rieth, Lpz. 1891); Girard, S. R. und feine Umge: 
bungen (Wünd. 1892). 

San Rogue (ipr. role), Gabo S. R., Vorge: 
birge des brafil. Staates Rio Grande do Norte, 
Endpuntt des von Liſſabon gelegten Kabels. 

San Rogue (pr. role), Bezirksftadt der ſpan. 
Provinz Cadiz in Andalujien, am Meitfuß des 
Monte:Carbonera im N. Gibraltars und der Linie 
Algeciras:Bobadilla, bat (1887) 8793 E. Südlich 
der Örenzort amengl. Gebiet YaYinea mit 13862 €. 

Sans (fr;.,ipr. Bang), ohne. IS. Algeciras.) 

Sand, Norort von Barcelona in Catalonien, 


fofort nach feinem Tode wiedergeboren. Bon feinen 
Ihaten hängt es ab, was nach dem Tode aus ibm 
wird, ob ein böberes oder niederes Weſen. Diejem 
Kreislauf der Geburten ein Ende zu ſetzen, iſt die 
Hauptaufgabe der großen ind. Neligionen, des 
Brabmanısmus (1.d.), Buddhismus (ſ. Buddha 
und Buddhismus) und Dſchainismus (j. Dicain). 
Sans comparaison (fr;.), j. Comparaison, 
Sandceulotten (frz. sans-culottes, jpr. ßangku⸗— 
(ött, falſch durch «Dbneboien» überfegt) wurden 
zu Anfang der eriten ranzöfiichen Revolution die 
Broletarier genannt, weil fie im Gegenjaß zu den 
böbern Ständen und zur vornehmen Move keine 
Eulotten, d. i. Kniehoſen, jondern Bantalons, d. i. 
lange Hofen, trugen. (S. Bantalon.) 
Sans-oulottides (Jours S. oder complömen- 
taires, frz., Ipr. ſchuhr ßangkülottihd, fongplemang- 
täbr), im franz. republitkaniſchen Kalender (j. d.) die 
fünf (im Scaltjahr ſechs) Schalttage, welche das 
Jahr ſchloſſen und feitlih begangen wurden. 
Sans doute (fr;., fpr. Bang dut), obne Zweifel. 
San Sebaftian, Hafen: und Hauptitadt der 
bast, Provinz Guipuzcoa, an der Nordküſte Spa: 
niens und an der Linie Jrun:Burgos der Norbbahn, 
wichtige Feſtung mit baftionierter Enceinte und eini: 
gen Außenwerken auf der Landſeite, liegt maleriſch 
zum Teil auf einerebenen, jedoch im Mont :Orgullo 
Hungeie oe. 130 m) endenden Landzunge zwi: 
hen zwei Buchten, öftlih die durch mächtige Gin: 
dämmungen verbejierte Bai von Zurriola, weſtlich 
die durch einen jchmalen Zugang zwiſchen dem 
Mont:Orgullo (mit Fort de la Mota) und dem 
Mont-Igueldo (240 m und Leuchtturm) mit dem 
Meer verbundene La Concha (die Mufchel) mit dem 
Hafen und den jehr beſuchten Seebädern, iſt Sitz 
einer Handeläfammer, eines deutichen Konjuls und 
einer Filiale der Bank von Spanien und hat (1887) 
29047 €,, die im Renaiſſanceſtil erbaute Kirche Sta. 
Maria mit überreiher Kacade und großartigen Altä- 
ren, got. Kirche San Vicente aus dem 16. Yabrb,, 
ein Nonnentlofter, Caſa confiftorial (Rathaus) am 
prädtigen von Säulengängen umgebenen Kon: 
ftitutionsplaß mit einem monumentalen Brunnen, 


5km meitlih davon, an der Linie Barcelona:Tar: 


Souvernementsgebäude am Guipuzcoaplaß; Han: 
ragona der Madrid-Saragoſſa-Alicantebahn, bat ' 


del: und Schiffahrtsſchule, Militär: und Civil: 


(1887) 19105 E. und lebbafte Induſtrie. ' bofpital, Theater; große Anterihmieden, Fabriken 
San Salvadör, Inſel, i. Watlingsinfel, | für Tapeten, Segeltuch u. a., Tranfit: und Spedi— 
San Salvadör, Hauptitadt des Kongoreichs | tionsbandel, Einfuhr von engl. und franz. Fabrika⸗ 

6. d.). | ten, Baumwolle, Echiffsmaterial, Stockſiſch, Bau: 


Sau Salvadör, Hauptitadt der Republit Sal: | bolz und Ausfuhr von Mehl, Wein, Konferven. 


vabor, liegt über 600 m üt. d. M. in einem ſchönen 
Ibale, etwa 5 km von dem Qullan S. &,, durd 
Bahn mit dem Hafen La Libertad verbunden, it 
Biſchofsſitz, bat etwa 25000 E., eine große Kathe— 
Brodhaus’ Ronverfationd-Lerifon. 14. Aufl. XIV. 


Ausgezeihneter Badeſtrand, präcdtige, ſchattige 

PBromenaden (Nlameda, Avenida delafıbertadu.a.), 

ein prachtvolles Kafino machen ©. ©. zum vornehm: 

ſten Seebade der ipan. Norblüfte. In der Näbe das 
19 


290 San Sebajtian de Acoyapa — Sanfibar 
ehemalige Jejuitenklofter Can Ignacio de Lopola | dentlich fruchtbare Boden beitebt aus tiefgründigen 


mit fchöner Kuppellirche. [tale3. | Alluvialmafien verwitterten Korallenfalts. Die un: 
San Sebaftian de Hcoyapa, Stadt, j. Chon: | fruchtbare, flache, waſſerarme und den nadten to: 
Ean Sebajtiän de Gomera, ſ. Gomera. rallenjtein zeigende Ditbälfte nebjt dem größten 


San Eepolero, Borgo, Stadt in der ital. | Teil des Südens bat Karjtcharalter mit Dolinen, 
Provinz und im reis Arezzo in Toscana, im wohl- Höhlen umd unterirdiichen Flüſſen. . 
bebauten breiten, obern Zibertbale, am Süpdfuhe | Klima, Flora und Fauna. Das Klima ift injular 
des Monte:Maggiore (1351 m) und an der Linie | und ſteht mit Unrecht in ſchlechtem Ruf; nur im 
Arezzo-Foſſato di Vico des Noriatiiben Netzes, Innern herrſcht die Malaria. Am drüdendjten iſt 
it Eiß eined Biſchofs und bat (1881) 3752, als | die Hiße (Jahresmittel 26,5° C.) im Dezember und 
emeinde 8238 E., eine Kathedrale und andere | Januar. Das Kulturgebiet ift tropiich, meijt be: 
Kirhen, die, wie au der Palazzo del Comune, | baut, im Korallenland berriht Bujchvenetation. 
Bilder der bier geborenen Maler Biero della ran: | Doc ift die Flora noch wenig bekannt. annig: 
cesca und Raffaello da Eolle (16. Jahrh.) enthalten, | faltiger iſt die Tierwelt, darunter aud viele ende: 
ferner ein Seminar und eine Accademia Tiberina. | mie Arten, fo mebrere Affen und Halbaffen. 
Sau⸗Sepolcro, ital. Maler, j. Francesca. Raubtiere find felten, am häufigsten vie Zibethlake. 
Sanfeveriafafer, die Blattfafer verjchiedener | Zablreich find gewaltige Potbonichlangen, Leguane, 
meift afrik. Arten der Gattung Sanseveria (Sanse- | Eidechſen und Chamäleons, den Kulturen febr 
vieria); am befannteften ift die in Afrika weit ver: | jchädlich ift der Mebervogel, jelten find Singvögel. 
breitete, in Wejtindien auch kultivierte Sanseveria | Die Heuſchreckenplage ift fait unbelannt. 
guineensis L., ſowie die ceylonijche, in Vorder: | Vevölferung. Die Bevölkerung iſt auferordent: 
indien, Mauritius und Weftindien kultivierte Sanse- | lih gemiiht. Die älteften Bewohner find die mo: 
veria ceylanica Willd., nad Eigenichaften und Ber: | bammed. Wahadimu, die Nachtommen der vor 
wendung dem neujeeländ. Flachs und dem Aloebanf | Jahrhunderten von der oſtafrik. Hüfte eingeman: 
ähnlich; fie beißt auch Ban ebnenbanf (engl. | derten Negeritämme, jetzt ins Korallenland gedrängt 
Bomftring:Hemp), weil fie von den Eingebore: | und unter Heinen Häuptlingen ftebend. Sie werben 
nen zu Bogenjehnen verwendet wird. jujammen mit andern erit Tpäter von der Küſte zu: 
San Severino Marche (pr. -te), Stadt in | gemanderten Negern mit dem Namen Suabeli zu: 
der ital. Provinz und im Kreis Macerata in den | jammengefaßt. Den Hauptteil der Bevölterung 
Marten, an der Botenza und der Linie Borto Eivita: | bilden 1 ie die Sklaven, etwa 80.000, meijt in ben 
nova: Macerata:Albacina des Adriatiichen Nebes, | legten 10— 15 Jahren vom Feltlande eingeführt 
ift Biſchofsſi, bat (1881) 3196, ald Gemeinde | und aud fo fi ergänzend; fie jind entweder Haus: 
14037 E., einen Dom mit Madonnenbild von | oder Aderjllaven. Wichtige Bevölterungsteile find 
Pinturichio, eine Kirche von Caftello mit Fresten. | ferner Komorenſer, meift Diener von Europäern, 
San Severo, Hauptitadt des Kreifes S. S. Araber aus Hadramaut, ald Krämer, Lajtträger 
(138598 €.) der ital. Provinz Foggia in Apulien, | u. ſ. w. und folde aus Mastat, einſt die Herren 
30 km nordweſtlich von Joggia, ander LinieAncona: | der Injel, jekt phyſiſch und moraliſch berunterge: 
Brindifi des Adriatiiben Nebes, ift Sig eines Bi: | kommen, doc immer noch den vornehmſten und reich: 
ſchofs, hat (1881) 20382 E. Es wurde 1799 bei ſten Geſchlechtern angebörig und Hauptbejiger der 
der Eroberung durch die Franzoſen zerftört und 1865 | Pflanzungen und Stlaven. Große Bedeutung baben 
von der Cholera heimgeſucht. ſſtande. die Inder, fait alle aus der Präfidentihaft Bom: 
Sans fagons (ir;., jpr. Bang faböng), ohne Um: | bay, ſowohl Mohammedaner, wie die Koja, als aud 
Sans göne (ft;., jpr. hang ſchahn), ohne (ji) | Hindu (Banianen) als Kaufleute, ferner Parßi als 
Zwang (aufzulegen). Ärzte, Baumeifter u. j. w., endlich kath. Goanejen 
Sanfibar, Zanzibar, Zanguebar (vom | ald Handwerker, Köche, Wäſcher. Die Zahl ver 
arab. Eendjd:bar, d. i. Land der Schwarzen), Un: | Europäer iſt ſchwankend, aber faum über 200, be: 
guja in der Eprade der Eingeborenen. 1) Inſel | jonders Griechen, Engländer, Deutſche und Fran: 
im Indiſchen Dcean, ungefähr 40 km entfernt von | zofen, ald Gouvernement3: und Konfularbeamte, 
derOftküfte Afrikas (ſ. Rarte: Deutſch-Oſtafrika, Kaufleute und Miffionare. Weniger zablreid find 
Bd.5, ©.220), von oblonger Geitalt, mit einer größ: | Belutfhen, urjprüngli Soldaten de3 Sultans, 
ten Länge von 86,5 und einer Breite von 37,5 km, Verſer, Agypter, Türlen, Singbalejen, Malaien, 
bat mit den Küfteninfeln 1522 gkm und 150000 E. Ebinefen, Japaneſen und natürlih aub Miſchlinge, 
Küften: und Bodengeſtaltung. Die Weftlüfte ift | befonders zwischen Arabern und Negern. 
durch zahlreiche, teilmeije atollartige Buchten reich GErwerbözweige und Berfehr. Außer dem Han: 
gegliedert, bat nur ein ſchmales Strandriff und | del ift Haupterwerbsquelle der Aderbau und bier 
große Wafjertiefen nahe dem Ufer, wird von einem | tommt in erfter Linie die Kultur der 1818 von den 
ausgeprägten, ſich in einer Reibe von Snfeln, deren | Mastarenen eingeführten Gewürznelle, in der ©. 
oßte Tumbatu im N. ift, über den Meeresfpiegel er: | mit Bemba den Weltmarkt beberricht. Ihr Anbau 
hebenden Walltiff umfäumt und ift faft überall leicht | findet fich aber nur im Kulturgebiet, bejonders 
zugänglid. Die Djtküfte dagegen tft faft ungeglie: | norböftlich der Stadt S. In der ganzen Weſthälfte 
dert, von einem mächtigen Stranbriff mit wütender | zerftreut ift die Kolospalme, die ebenfalls für den 
Brandung begleitet und häufig fteil ins Meer ab: | Erport von Bedeutung it; Zuderrobr wird fait 
fallend, alfo jebr unzugänglih. Das Innere zer: | überall, aber nur bei Mtolotoni plantagenmäßig, 
fällt pbofifh und kulturgeograpbiich in zwei Hälf: | nebaut, ebenio Maniok, die Hauptnabrung der 
ten. Die MWefthälfte ift das Kulturgebiet mit me: , Sklaven, weniger Reis, Mangoftanen, Drangen (die 
ridionalen Hügeltetten (Mafinginiberg 135 m) und | beiten der Welt), Arelanüſſe u. a. Hauptausjubr: 
ftellenweije jumpfigen Niederungen; von den zahl: | produkt des Korallenlandes iſt roter Pfeifer, da: 
reihen fließenden Gemäjlern find die größten der | neben auch ein ſchlechter Tabat; Hauptnahrungs: 
Zingwe : Zingwe und der Mmwera. Der außeror: | pflanze ift Sorghum. Die Viebzuct ift gering; nur 














Sanfibar 


Die Zucht von Ejeln hat eine hohe Stufe erreicht. 
Der Fiſchfang iſt bejonders an der Ditjeite jebr er: 
giebig. Der Handel konzentriert fich in der Stadt 
©. (f. unten). Fahrſtraßen giebt es nur zwei; eine 
von der Sail nordlich nad dem Lujtichlofje 
des Sultans, Ehmweni, führende, die bis Mtolotoni 
fortgeführt werden joll, und bejonvers die vorzüg: 
lich gehaltene, die ganze Inſel durdquerende von 
©. über die ehemalige Wahadimurefidenz (jet Land: 
fig für Europäer) nah Chwala an der gleichnami: 
gen Bucht, wo fich ebenfalls Regierungslandbäufer 
für erbolungsbedürftige Europäer finden. 

2) Sultanat, unter engl. Schutzherrſchaft, d. h. 
ein engl. Generaltonful leitet im Namen des Sul: 
tans alle Staatsgeſchäfte, Fer Steuern, erläßt 
Gefege und Verordnungen, ſchließt Verträge ab, be: 
jehligt die Truppen (6 Compagnien regulärer In— 
tanterie und die «Wiroboto», irreguläre Mastat: 
Araber) und bat die gejamte Polizei unter ſich. 
Dem Sultan jelbit it nur ein perſonliches jähr: 
libes Eintommen und eine Leibwache von 3 Com: 
pagnien als Reſt feiner frühern Selbtändigteit 
übriggeblieben. Die Flagge von ©. ijt rot ( Ta: 
fel: Slaggen der Seejtaaten). Es beitebt der 
Orden vom Strablenden Stern in 2 Klaſſen. — 
Zum Sultanat ©. gebören außer der Inſel ©. 
nod die Heinen Injeln Bemba, Lamu und Batta. 

3) Hauptjtadt des Sultanats S., Welthaſen und 
Stapelplag für weite Streden des oſtafrik. Küjten: 
gebietes, Deutih:Dftafrifa nicht ausgenommen, und 
tür das innere Aquatorialafrila, neuerdings auch 
Koblenitation und ——— für den Verlkehr 
nah Südafrika, ljegtungefähr in der Mitte ver Weit: 
füjte auf einer dreiedigen, durch einen ſchmalen, jan: 
digen Landſtreifen mit der Inſel verbundenen Land— 
zunge. Senjeit der trennenden, feichten Lagune, die 
zur &bbezeit troden fällt, liegt, vurd eine Steinbrüde 
verbunden, das Negerviertel Ngambo (früher Ma: 
dagasfartomn genannt). Der Hauptteil auf der 
Halbinjel, ſüdlich Schangani, nördlich Malindi ge: 
nannt, Wobnfiß der europ. Benöllerung mit zwei 
Baläjten des Sultans, mebrern meift am Ufer ge: 
legenen Konjulaten (darunter auch ein deutiches), 
einem Fort, einer Kajerne, zwei europ. und einem 
ind. Hojpital, drei evang. und einer kath. Miifion, 
Boft und Telegrapbenamt, ijt ein regellojes Gemirr 
von vielfach gelnidten, bald jhmalen, bald breiten 
Gaſſen und Gäßchen und bat echt orient. Gepräge. 
Unter den Steinhäufern find aud viele Lehmbütten 
verjtreut, die in dem weit jüngern Negerviertel 
Ngambo, dem anziehenditen Teile der Stadt, vor: 
berriben. Die Schäkungen der Einwohnerzahl 
ihwanten zwiſchen 20000 und 100000; doch über: 
icreitet die ftändige Bevöllerung die Zabl 60000 
fiber nicht (200 Europäer, 7000 Inder, 500 Goa: 
nejen, je 2000 Mastat: und Hadramaut : Araber, 
5000 Komorenjer, der Reſt Neger); die fluftuierende 
ſchwankt zwiſchen 10000 und 30000. Seit 1. Febr. 
1892 iſt S. Freihafen. Eigentliche Hafenanlagen und 
andere Schfahrtseinrihtungen giebt es aber nicht; 
doch bietet die Reede gegen alle Winde geſchützte 
Anterpläge, da fie von einem Kranze von Klippen und 
Injeln umgeben iſt, zwiſchen denen 5 für die größten 
Schiffe fahrbare Bälle bindurhführen. Das Laden 
und Yöihen muß mitteld Booten bejorgt werden. 
Die Neede iſt mit 2, die Nordſpitze der Inſel und 
Qumbatu mit 3, aber ſehr unzuverläſſig bedienten, 
Leuchtfeuern verlieben; ein weiterer Leuchtturm auf 
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im Bau. Der Handel, beſonders die Einfuhr, iſt in 
raſchem Wachſen. Letztere wertete 1894: 1,8, 1895: 
1,3 Mill,, die Ausfuhr 1,1 und 1,2 Mill. Pſd. St. 
% der Einfuhr aus fremden Ländern fteht Britiic: 
Indien an erſter, Deutſch-Oſtafrika an zweiter, Eng: 
land an dritter und Deutſchland an vierter Stelle; 
in der Ausfuhr folgen fih Deutich: Ditafrifa, Eng: 
land, Madagaskar mit umliegenden yuleln und 
Britiih:ndien. Haupteinfuhrwaren find Stüd: 
waren, Reis, Münzen, Elfenbein, Materialwaren, 
Steintoble u. a., Hauptausfubrartifel Stüdwaren, 
Gewürznellen, Elfenbein, Reis, Kopra und Hautichut. 
Alle vier Wochen gebt ein Sanſibardampfer nad 
Raltutta und Bombay und alle drei Wochen einmal 
vermittelt die Deutic:Dftafrita: Linie den Verkehr 
zwiichen Deutjchland (Hamburg) und der ganzen 
oftafrit. Küfte und die British India Navigation 
Company den Verkehr mit Indien und Curopa. 
Es vertebrten 1896 im Hafen von ©. im ganzen 
230 Schiffe (218 Dampfer) mit 260940 Regiſter— 
tons, darunter 88 deutihe (obne Gouvernements: 
dampfer), 77 engliſche, 30 franzöftiche u. f. w., dazu 
tommen 1443 deutiche, 1295 britiſche, 1227 ſanſi⸗ 
baritiibe und 112 franz. Dhaus mit zufammen 
52153 — Die Münze im Großhandel 
ift der Eilberbdollar (etwa 2,0 M.); im täglichen 
Gebrauch die ind. Rupie (1,5 M.). 

Geſchichte. Schon im 10. Jahrh. wanderten zahl: 
reiche Araber in die Zänder der Oſtküſte und in die 
davorliegenden Inſeln ein; in Yamu und Mom: 
bas befanden ſich die eriten arab. Niederlafjungen. 
Die Portugiefen machten fib im 16. Jabrb. zu Her: 
ren de3 Landes. Der Jmam von Mastat vertrieb 
nah langwierigen, wechjelvollen Kämpfen im 17. 
und 18. Jahrh. die Vortugiefen und gelangte 1784 
in den dauernden Beſitz von ©., das er durd Statt: 
balter verwalten ließ. Dieje aber empörten ſich 
wiederbolt, jo da Seyid Said, welder 1806 an 
die Regierung kam, die Herrſchaft über die afrif. 
Belikungen da zurüderobern mußte. Nur durd 
Verrat fel ibm 1822 die Stadt ©. in die Hände; 
von 1833 an wurde diefe der definitive Sik der Dr: 
naftie. Auf Seyid Said folgte 1856 Seyid Madjid 
und diefem 1870 Seyid Bargaſch. Lebterer bewies 
allen europ. Forihungserpeditionen großes Ent: 
gegentommen und gewann dur die Ausbreitung 
des Handel3 nah dem Innern Afrikas Anfeben und 
Einfluß bis nah dem Seengebiet. Infolge des Auf: 
tretens der Deutichen 1884 und 1885 mußte er aber 
14. Aug. 1885 die deutihe Schutzherrſchaft in den 
Landicaften am Kingani und Wami und in Witu 
anertennen und die Häfen Bangani, Bagamojo und 
Dar ed:Salaam an die Deutſch-Oſtafrikaniſche Ge: 
felljchaft abtreten. Während der Berbandlungen über 
den entjcheidenden deutſchen Küftenvertrag jtarb er 
26. März 1888. Sein Nachfolger Seyid Kbalifa 
ichloß dieſen Vertrag 28. April mit der Deutichen 
und 1. Oft. 1888 einen gleichlautenden mit der Eng: 
liiben Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ab, wel lex: 
terer er'außerdem im Aug. 1889 die Inſeln und 
Hafenpläge an der Somalküfte zur jelbjtändigen 
Verwaltung und Ausnukung überließ. Seyid Kha— 
lifa jtarb 13. Nebr. 1890; fein Nachfolger it fein 
Bruder Seyid Ali. Dur den deutich:engl. Ver: 
trag vom 1. Juli 1890 verlor ©. feine bisherige 
Selbjtändigteit, welche 1862 von England und 
Frankreich und noch im Nov. 1888 von Deutich: 
land anerfannt worden war. Die Deutih:Ditafri: 
taniſche Gejellicbaft bezahlte Ende 1390 dem Sul: 
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tan für die Abtretung des Küftenftriches vom Ro— 
vuma bis zum Umba 4 Mil.M. S., Pemba, 
Yamu und Patta traten unter engl. Broteftorat; 
ebenfo ging Witu 1893 aus der Verwaltung der 
Enaliid-Oftafritaniichen Geſellſchaft in den Macht: 
bereih von ©., d. h. faltiſch in den Befiß der engl. 
Regierung über. Am 5. März 1893 ftarb Seyid Ali, 
ibm folgte Hamed:bin:Thwain:bin:Said. Die Bena: 
dirfüfte mit den Häfen Barawa, Merka und Mog: 
diihu wurde im Juli 1893 an Ftalien gegen eine 
jäbrlibe Pachtſumme überlaſſen. Nah dem Zu: 
ſammenbruch der Engliſch-Oſtafrikaniſchen Gejell: 
ſchaft wurde (1896) Engliſch-Oſtafrika zu einem jelb: 
ftändigen, von ©. unabhängigen Proteltorat er: | 
Hlärt. Nach dem plötzlichen Tod Hameds (25. Aug. | 
1896) bemädhtigte fich deflen Ontel Said Kalid des 
1} 
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Sanfibarnelfen 


Balaftes, wurde jedoch jofort von den Engländern 
mit Gewalt vertrieben, die Hamond : bin: Moba: 
med (den Bruder Hameds) ald Sultan einjesten. 
(5. Deutſch⸗-Oſtafrila, Engliih:Dftafrita und Mitu.) 
— Bol. von der Deden, Reifen in Djtafrita (4 Boe., 
Lpz. 1869 u. 1870); Burton, Zanzibar, city, island 
and coast (2 Bde., Yond. 1872); Stanley, Durd 
den dunklen Meltteil (2 Bve., 3. Aufl., Lpz. 1891); 
K. W. Schmidt, Sanjibar (ebd. 1888); Baumann, 
Die Infel ©. (ebd. 1897). 
Sanlibarnelfen, eine Sorte®ewürznelten (j.d.). 
Sanskrit, die Sprache der klaſſiſchen Litteratur 
der ariſchen Inder. Der Name ©., genau Sams- 
krtam, bedeutet «zurechtgemacht», und die Sprache 
erweiſt jich ſchon durch ihren Namen als eine über: 
arbeitete, wie denn die Haffiihen Schriftiteller 
genau den Regeln der Grammatifer, bejonders des 
VPanini (ſ. d.), folgen. In dem ungeheuren Gebiete 
zwiſchen Himalaja und Windhja wurde von jeber eine 
große Zahl Dialekte geſprochen, wie ſchon das Pali 
und die Präfritiprachen beweiſen, die Schweiter: 
dialekte des S. vorausfegen. Bielleicht liegt dem ©. 
der Dialekt von Brabmavarta zu Grunde. Bon dort 
icheint ſich die prieiterlihe Kultur weiter verbreitet 
zu haben, und es ijt daher möglich, daß man dort 
auch den Urjprung der Sprade zu juchen hat, die 
ſich allmäbli in den Schulen firierte, die Sprache 
aller Briejter und Gelehrten wurde und die Allein: 
herrſchaft in der Yitteratur behauptete. Das ©. 
war jedenfalls längjt eine tote Sprache im 3. Jabrb. 
v. Chr., wie die Inſchriften des Acöka (j. d.) zeigen. 
An weiterm Sinne nennt man ©. (Vediſches ©.) 
auc die Sprache der älteſten ind. Pitteratur, der Veda. 
Vieles S. unterjcheidet jih im Wortſchatz wie in der 
Form- und Flexionslehre jebr erbeblib vom klaſſi— 
ichen, ijt aber teine einbeitlihe Sprade, jondern je 
nad den Dentmälern und den verjchiedenen Epochen 
und eg rn verichieden. Die Sprade 
des Rigveda z. B. repräjentiert einen viel weitlichern 
Dialekt, als der dem kllaſſiſchen ©. zu Grunde liegende 
it, zeigt aber jelbit au dialektiihe Schwankungen. 
Die Bedeutung des S. iſt eine doppelte. Es ijt die 
Sprache einer alten, weitverzweigten und überaus 
reichhaltigen Litteratur (ſ. Indiſche Yitteratur), die 
weit über Andien binaus ibren Einfluß geübt bat 
und auc für die Religions: und Kulturgeichichte 
von böditer Wichtigkeit iſt. Sodann iſt lediglich 
durch das ©. infolge feiner hoben Altertümlichkeit 
und der Durchſichtigkeit feines Baues die Erfennt: 
nis von der Verwandtichaft der indogerman. Spra: 
en erichloiien und das Studium der vergleichen: 
den Grammatik dieſer Sprachen ermöglicht und be: 
fördert worden. — Eine Brobe ver üblichſten Schrift: | 
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art des ©, (Tevanägari, ſ. d.) enthält die Tafel: 
Schrift I, 31. 

Nah ältern grammatiiben Arbeiten über 
das ©. von dem gelehrten Thomas Eolebroote (Kal: 
futta 1805), Wiltins (Von. 1808), Garen, Yates, 
Forſter u. a, find namentlich zu nennen: Bopp, Kris 
tiihe Grammatik der Sansfrita:Sprade (4. Aufl., 
Berl. 1868); Benfey, VBollftändige Grammatik der 
Sanskritſprache (Lpz. 1852); deri., Kurze Sansfrit: 
— zum Gebrauch für Anfänger (ebd. 1855); 
Mar Müller, A Sanskrit grammar for beginners 
(2. Aufl., Zond. 1870; deutih von Kielhorn und 
Oppert, Lpz. 1868); Kielhorn, A grammar of the 
Sanskrit language (2. Aufl., Bomban 1880; deutich 
von Solf, Berl. 1888); Wbitnen, A Sanskrit gram- 
mar (3. Aufl., Lpz. 1896; deutſch von H. Zimmer); 
MWadernagel, Altind. Grammatik, Bd.1(Gött. 1896). 
Praktiſche Zwede verfolgen: Stenzler, Elementar: 
buch der Sanskritſprache (6. Aufl., Brest. 1892); 
Kellner, Kurze Clementargrammatif der Sanskrit⸗ 
ſprache (3. Aufl., Lpz. 1885); Bühler, Leitfaden für 
den Elementarkurſus des S. (Wien 1883); Geiger, 
Elementarbuch der Sanskritſprache (Münd. 1888); 
Fid, Prakltiſche Grammatik der Sanstritiprade für 
den Selbjtunterriht (Wien 1891). Ein Wörter: 
bud des ©. gab zuerſt Wilfon, A dictionary of 
the Sanskrit language (Kalfutta 1819; 2. Aufl., 
ebd. 1832; von der von Goldſtücker begonnenen 
3. Auflage find nur 6 Hefte, Lond. 1856—64, er: 
ſchienen); Monier Williams, A dictionary English 
and Sanskrit (ebd. 1851); derj., Sanskrit and 
English (Orf. 1872); Macvonell, A Sanscrit-Eng- 
lish dietionary (Yond. 1892). Das bedeutenpite 
Merk it: Böbtlingt und Rotb, Sanöfrit : Wörter: 
buch (7 Bpe., Betersb. 1852 — 75). Eme neue Be: 
arbeitung mit vielen Ergänzungen gab Böhtlingt, 
Sanskrit:Wörterbuh in kürzerer Faſſung Petersb. 
1879— 89). Wichtig für das Haffiihe S. iſt auch 
Apte, The practical Sanskrit-English dictionary 
(Boona 1890) und The students English-Sanskrit 
dictionary (2. Aufl., Bombay 1893). Für den An: 
fänger zu empfeblen ijt Cappeller, Sanstrit: Wörter: 
buch, nad den Betersburger Wörterbüchern bear: 
beitet (Straßb. 18837). 

Sanfopino, ital. Bildhauer, eigentlib Andrea 
Gontucci, geb. 1460 in Monte:Sanfovino, lernte 
bei Ant. Bollajuolo in Florenz. Die von ihm berrüb: 
renden Grabmäler der Kardinäle Baſſo vella Rovere 
und Ascanio Sforza in Sta. Maria del Bopolo zu 
Nom (1509) nebören zu den ſchönſten Werten ver 
Renaijjance. Der König von Portugal berief ibn 
1491 nad) Liſſabon und übertrug ibm die Ausfüh— 
rung mebrerer Baläjte. Als er nah neun Jabren 
nad Stalien zurüdtebrte, erhielt erwon Bapit YeoX. 
den Auftrag, die Caſa Santa di Loreto (j. Tafel: 
Italieniſche Kunſt II, Fig. 3) mit Stulpturen 
zu ſchmücken. Werner ift von feiner Hand die Mar: 
morgruppe der beil. Anna und Maria in San 
Agojtino zu Rom (1512). Später zog ſich S. wieder 
in feinen Geburtsort zurüd, wo er ein Auguitiner: 
hoſpiz gründete und 1529 ftarb. — Bal. Schönfelpt, 
Andrea ©. und feine Schule (Stuttg. 1881). 

Sein Schüler, Jacopo Tatti, der jih nach ibm 
ebenfalls S. nannte, geb. 1479 zu Florenz, geit. 
27. Nov. 1570 zu Venedig, war als Arditelt und 
Bildhauer befonders für Venedig (jeit 1527) beſchäf— 
tigt. Seine Thätigleit wurde bier maßgebend für die 
jpätere Zeit der Kenaifiance ſowohl für den Kirchen: 
wie namentlich für ven Balafttil, in vem bei über: 


Sans pareil — San Stefano 


twiegender Anwendung der antiten Elemente die 
Dekoration eine große Rolle jpielt, während ©. bei 
andern Bauten den Zweden derjelben durch Einfach— 
beit Rechnung zu tragen wußte. Unter jeinen Bau: | 
werfen find zu nennen: der Palaſt Corner della Ca 
Grande (1532), die Zecca (Münze), die Bibliotbet 
von San Marco (1536 begonnen), die Kirchen San 
Giuliano (1553) und San Giorgio de’ Grezi (1561), 
fämtlih in Venedig; ferner die Kirhe San Gio: 
vanni de’ Sslorentini in Nom. Zu feinen beiten 
plaſtiſchen Werten gehören ſechs Bronzerelief3 (Dar: 
jtellungen aus dem Leben des heil. Marcus) an den 
Chorihranten in San Marco zu Venedig, die 
Vronzejtatuen und Reliefs an der Loggetta des 
Glodenturms von San Marco, die tolojjalen Mar: 
morjtatuen des Mars und Neptun an der großen 
Aufgangätreppe zum —— (1554); ferner 
Bacchus (im Bargello zu Florenz; ſ. Taf. IV, Fig. 6), 
Madonna aus Marmor in San Agoſtino zu Rom. 
— Bl. Roienberg in Dohmes «Kunſt und Künft: 
ler», Heft 70 (Lpz. 1879). 
Sans pareil (jrj., fpr. Bang päräj), obne: 
gleichen. [ichmweife. 
Sans phrase (fr;., ſpr. Bang frahſ'), obne Um: 
Sansfonei (fr;., ipr. ßangßußih, «Sorgenfrei»), 
tönigl. Luſtſchloß bei Potsdam, Lieblingsaufentbalt 
—— d. Gr. und Sommerſitz Friedrich Mil: 
elms IV., umfaßt großartige Bauwerke, Wafler: 
fünfte und Bartanlagen (f. Karte: Potsdam und 
Umgebung). Der Bart wird durch einen 1,5 km 
langen Hauptweg durdicnitten, der nad dem 
Neuen Palais führt. Das eigentlibe Schloß ©., 
auf der rechten Seite dieſes Wegs, wurde von von 
Knobelsdorff nad Fiedrige d. Gr. Angaben 1745 
—47 aufgeführt. s einitödige Hauptgebäude iſt 





Fri 
Da 
97 m lang und 15,4 m tief und bat eine Kuppel 
mit der Inſchrift «Sansjouci». Das Gefims wird 
von 36 gewaltigen Karvatiden getragen. Rüdwärts, 
aegen den Ruinenberg, bilden 44 Paare forintb. 
Säulen eine balbfreisförmige Kolonnade. Bor der 
Hauptfront führt eine 20m bobe, breite Treppe über | 
die Terraſſen nad) der großen Fontäne (39 m), 

An Der in prähtigem Rokoko gebaltenen Ein: 
ribtung des Schloſſes iſt wenig verändert feit der 
get — d. Gr., der, wie auch Friedrich 
Wilhelm IV., bier ſtarb. Nach Oſten zu liegt die | 
Bildergalerie, ein langer Saalbau (1756) mit | 
Kuppel. Bor der Galerie liegt ein Garten in bol: 
länd. Gefchmad, den eine Marmorbalujtrade vom 
Sansſouci-Park und der Mufcel: oder Neptuns: 
grotte trennt. Weſtlich vom Schloß das Kavalier: | 
baus (Neue Kammern); binter ibm die bijtor. 
Rinpmüble, jest in königl. Beſitz. Südlich vom | 
Eingangsportal erhebt jih die nah Plänen von | 
Perſius im altchriſtl. Bafilitenjtil erbaute Friedens: 
kirche (1. Potsdam), vor ihr der Marlvgarten, eine | 
ES chöpfung Yennes und des Hofgärtners G. Meyer. 
Sn ventiefern Zeilen iegenverfchebene afiertünfe, | 
das Japaniſche Haus (Friedrichs «Affenkajten»), das 
Römiſche Bad mit Badewanne aus Bandjafpis und 
der Marmorgruppe Liebespaar am Brunnen von 
Henſchel, der Freundihaftätempel, eine offene Lau: 
benrotunde von Gontard mit der Marmorjtatue der | 
Markgräfin Wilbelmine von Bapreutb, das Maufo: | 
leum (Friedrichs Antilentempel) mit Rauchs Statue | 
der Königin Luife, einer Kopie derjenigen im Mau: 
foleum zu Ebarlottenburg. 

Am Meitende des Parks erbebt fi das 1763— 70 
erbaute Neue Palais, 213m lang, mit etwa 200 | 
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Sälen und Zimmern und einer Kuppel. Hier wurde 
Kaiſer friedrich geboren und wohnt Kaiſer Wil: 
belm II. im Sommer, ebenjo wie fein Bater. Süpöjt: 
lid vom Neuen Palais lehnt jih an den Park von ©. 
dervon Charlottenhof, der die jchöne, von Fried: 
rib Wilbelm IV. als Stronprinz bewohnte Billa 
entbält, mit der Büfte Schinkels von Rauch, einem 
von Beter d. Gr. aus Stahl und Eilber gefertigten 
Stubl, einem Ganymed von Wredow, einem David 
von E. Molff und zwei Zimmern mit Erinnerungen 
an Alerander von Humboldt. Das einfache Yand: 
baus wurde 1826 von Berfius nah Entwürfen Schin: 
tels zu einer ital. Villa umgeſchaffen und die Gärten 
(darunter der jhöne NRofengarten) von Sello und 
Mori nad) Lennds Plänen angelegt. Weſtlich von 
Ehbarlottenbof die Faſanerie (mit Dem Hippodrom). 
Am NW. wurde der Bart von ©. ſchon von Fried: 
rib Wilhelm III. nab dem 1779 erbauten. Belve: 
dere und dem Drachenbäuschen (Chineſiſcher Turm) 
bin erweitert. Friedrich MWilbelm IV. ließ noch die 
röm. Billa bei Lindſtedt und jenjeit der biftor. Mühle 
auf den ebemaligen Weinbergen des Bornitedter 
Feldes 1851 —56 die großartige, von Stüler im 
florentin. Stil entworfene Orangerie erbauen, 
einen mit den Seitenflügeln 298 m langen Bau, 
1856 nad Plänen von Helle vollendet, mit einem 
mit Ausfichtstürmen gefrönten Mittelbau und zwei 
Gdpavillond. Im Mittelbau (59 m lang, 44,9 m 
tief, 29 m bod) befindet ſich der Raffaelſaal mit 
49 Kopien Raftaeliher Werte. Bor dem Mittelbau 


die Marmorjtatue Friedrich Wilbelms IV. von Blä: 


jer (1873); jonit entbält der Bau viele Brachträume 
(Malacbitjaal, Loggia, Berniteinzimmer, Schildpatt⸗ 
immer) mit Marmorwerten und andern Aunitgegen: 
Händen. Weſtlich ichließt fih der Baradiesgarten 
mit Atrium im griech. Stil, öjtlid der Nordiiche 
Garten (Pinetum) an das mit prächtigen Teppich: 
gärten gejhmüdte Plateau der Orangerie an. 
Nördlich liegt das königl. Schatullengut Born: 
ſtedt (Mufterwirtichaft). Oſtlich von Bornitedt der 
Ruinenberg, eine Anböbe mit fünjtlihen, von 
Friedrich d. Gr. erbauten Ruinen, die das Beden 
der Waſſerwerke von ©. (47 m im Durchmeſſer) ent: 
balten, und ein Ausfihtsturm (1842); das Ma}: 
jer wird aus der Havel durch Dampftraft bierber 
getrieben. — Bgl. Bergau, Inventar der Bau: und 
Kunſtdenkmäler in der Provinz Brandenburg (Berl. 


' 1885); Sello, Potsdam und ©. (Breäl. 1888). 


San Stefänn (gr. Hagios Stephanas, jo ge: 
nannt von einem byzant. Klojter), Hafenort am 
Marmarameer, 15 km weſtlich von Konjtantinopel, 


| mit etwa 2000 E. dentwürdig durch den bier3. März 


1878 geichlojienen Bräliminarfrieden, der den 
Ruifitch:Türtiichen Krieg von 1877 und 1878 (j. d.) 
beendigte. Die Hauptbedingungen, die durch die 
rufj. Grafen Ignatiew und Nelidow ſowie die türk. 
Paſchas Safvet und Eadullah vereinbart wurden, 
waren: Die Türkei tritt an Montenegro, deſſen Un: 


' abbängigleit anerfannt wird, einen ungefähr 37 km 


breiten Grenzdiſtrikt im Norden, Diten und Süden 
des Fürſtentums ab und gejtattet den Montenegri: 
nern freie Schiffahrt auf der. Bojana. Aud Serbien 
und Rumänien werden ald.unabbängige Staaten 
anerfannt, Serbien. wird durch Altjerbien mit Niich 
und Ejenica vergrößert, Numänien erbält von der 


| Türkei eine Entibädigung für die aufgewendeten 


Kriegstoften. Bulgarien wird ein tributpflichtiges, 
im übrigen jelbitändiges. Fürſtentum unter einem 
chriſtl. Furſten und umfaßt außer dem Gebiet zwi— 
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fhen Donau und Balkan fait ganz Rumelien, mit | befleivet, aber von dem kommanbdierenden franz. 


Einſchluß der Küſte bei Kavala. Kreta, Theflalien, 


General, der ihm nicht traute, aus dem Lande ge: 


Epirus, Bosnien und Herzegowina erhalten durch | wiejen. Später lebte er in der Näbe von Neuyorf, 


eine europ. Kommiſſion die erforderliben Reformen 
der innern Verwaltung, deren Ausführung von jei: 
ten der Mächte dauernd überwacht wird. Die Türkei 
zahlt 1410 Mill. Rubel Kriegsentihädigung an Ruf: 
land und tritt die Dobrudſcha, das vormals rufi, 
Beflarabien fowie die Gebiete von Ardahan, Kars, 
Batum, Bajafid und alles Land ditlich des Sogbanlü: 
Dagh definitiv ab, mofür 1100 Mill. Rubel an der 
vorgedachten Kriegsentihädigung erlaflen werden. 
Dieje Beitimmungen erlitten durch den Berliner 
Vertrag vom 13. Juli 1878 mwejentlihe Abänderun: 
gen. (©. Berliner Kongreß.) 

Santa (ital., fpan., portug.), weibliche Form zu 
Santo (San) und Säo, heilig. Zufammenjeßungen 
mit S., die man bier ———— find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu ſuchen; f. aub Saint, 
Sainte, San, Santt, Säo. 

Santa Ana, Hauptort des Departamento S. A. 
in Salvador, über Ateo mit Ajacutla durch Bahn 
verbunden, ift Siß eines deutichen Konfuls, bat 
30420 E., Indigohandel, Kaffee: und Zuderkultur. 

Santa Ana de Eoro, j. Coro. 

Santa Ana de Euenca, j. Cuenca. 

Santa Anna, Antonio Lopez de, aub San: 
tana, Präfident und Diktator von Merito, geb. 
1797 zu Jalapa, beteiligte fi feit 1821 an dem 
Unabbhängigfeitätampf, balf 1823 den Kaiſer Itur— 
bide ftürzen und zog ſich dann auf fein Landgut bei 
Yalapa zurüd, Erjt 1828 mifchte er ſich wieder als 
Borlämpfer der Yorkinos in die öffentlichen Ange: 
legenbeiten wurde 1829 Kriegsminijter und Ober: 
beiehlähaber des Heers und 1. Aprıl 1833 Präfi: 
dent. Eine Empörung, in der S. X. bei San Ya: 
cinto 21. April 1836 geſchlagen wurde, Au’ ihn 
und brachte ihn in Gefangenſchaft. (S. Mexiko, 
Geſchichte.) Nachdem er 1837 wieder freigelaſſen 
worden, nahm er teil an der Verteidigung von 
Veracruz gegen die Franzoſen (Dez. 1838), wo: 
bei er ein Bein verlor. 1841 wieder zum Bräfi: 
denten ernannt, ſchaltete er ziemlich unbeſchränkt 
bi8 Dez. 1844, wo eine neue Revolution ibn 
ftürjte und in die Verbannung nad Habana führte. 
1846 wieder zurüdgerufen, übernahm er die Stelle 
eines Generaliffimus im Kriege gegen die Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika und ward, ob: 

leih 22. und 23. Febr. 1847 bei Buenaviita von 
aylor gänzlich geihlagen, abermals zum Präſi— 
denten gewählt. Nach einer abermaligen Nieder: 
lage, die er 18, April 1847 bei Cerro-Gordo durd 
General Scott erlitt, ließ er fib zum Diktator er: 
nennen, mußte aber, als 15. Sept. 1847 die merit. 


Hauptitadt von Scott erftürmt wurde, nach Jamaika 


entfliehen. Febr. 1853 von feinen Anhängern aber: 
mals zurüdgerufen, begann er als Diltator mit 
großer Entichiedenbeit eine neue Ordnung berju: 


ttellen. Die wiederholten Empörungen der öde: | 


raliften unterbrüdte S. A. und arbeitete im Bunde 
mit den Häuptern der klerikalen Yaltion auf die 
Seritellung einer Monardie bin, wodurch jeit Febr. 
1854 die republilanijche und antillerifale Partei in 
allen Teilen des Landes zum Aufjtande gebracht 
wurde. Nach längerm Kampfe wurde S. A. geftürzt 
und zog ſich 1855 nad) der weitind. Inſel St. Tho: 
mas zurüd. Nad der Erridhtung des Kaiſertums 
wurde er 1863 von Marimilian zur Nüdlehr einge: 
laden und mit der Mürde eines Reichsmarſchalls 


tropi 


begab ſich 1867 wieder nach Merito, wurde jedoch 
in dem Hafen Sijal in Yucatan von dem Komman— 
danten 11. uni 1867 —— genommen, zum 
Tode verurteilt, aber von Juarez unter der Bedin— 
gung begnabdigt, daß er Merilo für immer verliebe. 
S. A. ging wieder nad den Vereinigten Staaten, 
fehrte aber infolge einer Amneſtie wieder nah 
Merito zurüd und ſtarb dort 20. Juni 1876. 
anta Anna de Tamaulipas, j. Tampico. 

Santa Bärbara, Departamento der central= 
amerif. Republit Honduras, mit 32634 E. wichtig 
durd die große Ebene von Sula, bi wohin die 
Eifenbahn von Puerto:Caballos führt, ferner durch 
die Fruchtbarkeit des Bodens, die Schiffbarkeit des 
Rio Ulua, des Chamelicon und der Laguna de Nojoa. 
Kaffee wird in Menge gebaut, ebenſo Kautichut. 
Ferner beſteht Strobbutfabrifation und Viehzucht. 
Der Hauptort S. B. hat 5000 E. 

Santa Barbara, Hauptort des gleihnamigen 
County im nordamerif. Staate Kalifornien, weit: 
nordweitlih von Los Angeles, an der Küfte, End: 
punft einer Linie der Southern:Bacificbahn, in ge: 
jhüßter Sage, mit (1890) 5864 E. und überaus 
mildem Klima, wesbalb es als Kurort befucht wird. 
—— Anböbe eine alte Benediktinermiſſion. 

anta Barbara de Samand, j. Samanä. 

Santa Caterina Billarmöfa, Stadt in der 
ital. Provinz und im Kreis Galtanijjetta auf Sici: 
lien, 606 m ü. d. M., Station Sta. Caterina:Xirbi, 
Anotenpunft der Eiſenbahnlinien nah Palermo, 
Catania und Girgenti, hat (1881)-7169 E. 

Santa Catharina, Staat in Südbrafilien, zwi: 
ihen Barata im NW., Rio Grande do Sul im ©. 
und dem Meere, hat auf 74156 qkm 283 769 E. 
(S. Nebentarte auf Karte: Brafilien.) Das Felt: 
land des Staates wird von N. nad ©. von der 
Serra Öeral (bauptfählih Granit und Gneis) durch⸗ 
ichnitten. Die Serra bildet eine Wafjericheide ; die 
weitl. Abdachung jendet die Gewäſſer = Strom: 
gebiet des La Blata. Die zahlreichen Flüfje der öft: 
lihen ergießen ſich nad kurzem Laufe in den Ocean; 
nur wenige davon find auf kurze Streden jchiff: 
bar, jo der Itajahy (j.d.). Das Sandfteinplateau 
weitlich der Serra, teild Campos, teils Araucarien: 
waldungen, iſt vorzüglich zur Viehzucht geeignet. 
Die mit berrliben Urwäldern beitandene Ditab: 
dahung ſowie der Kültenitreifen bietet dem Ader: 
bau — Ländereien. Der Boden erzeugt 

che und ſubtropiſche Gewächſe, iſt aber auch 


für den Anbau europ. Kulturgewächſe geeignet. 
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Mais, Reis, Mandiokamehl, Arrow-Root, Bara: 
auaptbee, Zuderrobrbranntwein, Bohnen, Erpnüffe, 
Stärte, Zuder, Kaffee, Früchte, Eier, Butter, Häute, 
Hörner, Hölzer, Eigarren kommen zur —— In 
den Thalſohlen der ſuüdl. Kuſtenflüſſe, namentlich am 
Tubaräo, finden ſich Steinkohlenlager, zu deren 
Ausbeutung eine Sekundärbahn vom Hafenort La— 

una aus gebaut wurde. Der Staat verdantt jeinen 
Aufſchwung vorzüglich der europäiichen, bejonders 
deutichen Koloniſation jeit 1847. Die bedeutenditen 
der deutjchen ————— find: Blumenau (j. d.), 
Annaburg, Badenfurt, Brusque, Säo João Bap: 
tifta, Säo Miguel, Sta. Yiabel, Sta. Thereſa und 
Iherefopolis. Die Deutichen bilden mit 50000 
Köpfen etwa ein Sechſtel der Bevolkerung des Staa: 
tes. Vorgelagert find die Inſeln Säo Francisco 


Santa Clara — Eanta Eulalia 


(ſ. d) und ©. €, Letztere, an der ſchmalſten Stelle 
nur durd einen 385 m breiten Kanal vom Feſtlande 
getrennt, enthält die Hauptitabt Deiterro (j. d.). — 
S. €. ift auch eine deutſche und Schweizer Kolonie 
im brafil. Staate Ejpirito:Santo, dur Eifenbahn 
mit dem Hafen Garavellas verbunden. 

Santa Clara, aud Billa Clara, Etabt im 
Innen von Cuba, mit Cienfuegos, Sagua la 
Grande und QTunas durch Bahn verbunden, bat 
(1887) 32491 E.; Kupfer: und Gifengruben. 

Santa oonversaziöne (ital., «heilige Unter: 
haltung»), in der ital. Malerei die eh von 
Heiligen mit der Madonna zu einer ftillbelebten 
Gruppe. Meiiter in der Schöpfung derartiger Ge: 
mälde waren Giov. Bellini und Fra Bartolonımeo, 
(S. Tafel: Italieniſche Kunft VII, Fig. 7.) 

Santa Eruz, Fluß, ſ. Rio Santa Erz. 

Santa Eruz (pr. frub3), Infel, j. Sainte Eroir. 

Santa Eruz (ipr. frubs), argentin. Goberna: 
cion, von 46° jüdl. Br. bis zur Südgrenze der Repu: 
blik, im W. bis Ehile, im D. an den Atlantifchen 
Ocean reichend, umfaßt mit 470850 qkm und nur 
1058 E. den ſüdl. Teil des patagon. Tafellandes, 
mit den Flüffen Dejeado, Gio, Olnie, Rio Ehico, ©. 
C., Eoile und Gallegos. (S. Patagonien und die 
Karte: La Plata: Staaten u.i. mw.) In den An: 
den erheben ſich Bultane, wie der Chalten zu 2170 m, 
der Ean Elemente u. a., im ©. . neben der 
Grenze der Cerro de Mayo und Stoles (1950 m). 
Im äußerjten ©. zieht die Cordillera Latorre gegen 
O. Die wichtigjten Häfen find Puerto Deſeado⸗San 
Julian und die Mündungen des ©. €. und Galle: 
908. Hauptitadt iſt Gallegos mit 150 €. 

Santa Eruz (jpr. kruhs), öftl. Departamento in 
der ſüdamerik. Republik Bolivia, zwiſchen EI Beni 
und Ehuquijaca, grenzt im D. an den brafil. Staat 
Mato:Grojjo und zählt auf 259420 qkm (1893) 
112200 E., außer den zahlreiben Indianern. Nur 
im ER. iſt ©. C. gebirgig (Cordilleren) und im 
ND. und O. von Hügelfetten durchzogen, im übrigen 
ebenes, mit undurddringlihen Mäldern bevedtes 
Moor: und Sumpfland, in welchem während der 
Regenzeit infolge der überſchwemmungen jede Ber: 
bindung aufhört. Der Diten gebört zum Strom: 
gebiet de3 Paraguay, der Norden und Weiten zu 
dem der Quellflüffe des Amazonenftroms. Das 
Klima ift heiß, der Boden Außerft fruchtbar, doch 
noch wenig angebaut. Haupterzeugnifje find Kafao, 
Kaffee, Baumwolle und Paraguaythee; die Indianer 
betreiben auch Vieh-, namentlih Pferdezucht und 
verarbeiten die Baummolle zu feinen Zeugen. Die 
Hauptitadt, S. E. de la Sierra, an einem 


rechten Zufluß des Rio Piray oder Sara, ift ib | 


eines Biſchofs, regelmäßig gebaut und hat 12100 €. 

Santa Eruz (ipr. frubs), deutihe Kolonie im 
brafil. Staate Rio Grande do Zul, am Oberlauf des 
Jacuhy gelegen, zerfällt in die Kolonien Germania, 
Rio Rurbente, Faxinal do Dentro, Dliveira, die 
ehemaligen PBrovinzialfolonien von ©. C., die Ro: 
lonie do Binheiral, die ebemalige Kolonie Mont: 
Alvdern, Sta. Emilia Entrerios, Rincäo del Rev 
und kleinere. Die Billa Säo Xoäo do ©. C. zählt 
1500 €., die Povoacão Billa Therefa 150. Eine 
Eiſenbahn von Noſſa'Senhora do Roſario do Rio 
Bardo am Jacuby nad Villa Säo Joäo do ©. C. 
iſt projeftiert. j. Agadir. 

Santa Eruz (ipr. frubs), marokk. Hafenſtadt, 

Santa Eruz (jpr. frubs), Hauptort des gleich: 
namigen County im nordamerik. Staate Kalifornien, 


— — — — — — —— 
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ſüdlich von San Francisco, an der Mundung des 
San Lorenzofluſſes in die Montereybai, mit (1890) 
5596 E., Gerbereien, Pulverwerk u, ſ. w., iſt hübſch 
— und Badeort. 

anta Cruz de la Peias (ſpr. kruhs), 
Hauptort der canariſchen Inſel Balma ſ. d.). 

Santa Cruz de Mubdela (ipr. trubs), Stadt 
im weinreichiten Teil der Mancha, dem Bezirk Val: 
depenas und Campo de Calatrava der fpan. Provinz 
Ciudad Real, liegt an der Bahnlinie Manzanares: 
Sevilla und bat (1887) 4472 E. Es iſt befannt 
dur feinen vortrefflichen Notwein und die alte In: 
duftrie von Mefjerwaren und Strumpfbändern. 

Santa Eruz de Tenerife (ipr. kruhs), Haupt: 
ſtadt von Teneriffa (f. d.). 

—— (ipr. kruhs⸗), auch Köni— 
gin-Charlotte-Inſeln, zu Melaneſien geböri: 
ger Archipel im Großen Ocean, ſüdöſtlich von den 
Salomoninſeln, nördlid von den Neuen Hebriden, 
zählt auf 938 qkm etwa 5000 E., fait ausschließlich 
Heiden. Größere Eilande find: Eta. Eruz oder 
Ndeni (560 qkm) und Vanitoro (164 qkm), kleinere: 
Motuiti oder Kennedy (50 qkm), die Duff: oder 
Wilfongruppe (18 qkm), die Dlatema: oder Schwal⸗ 
bengruppe (35 qkm), Tapua (72 qkm) u. a. (EC. 
Karte: Dceanien.) Die meijten Heinen find 
niedrige Koralleninſeln, die andern gebirgig (doch 
nicht über 1000 m bedh) und vulkaniſcher Natur. 
Auf Tenalora befindet ſich ein tbätiger Vulkan. Die 
jüdöitl. Injeln find von Korallen: und andern Küſten⸗ 
riffen umgeben. Der Boden ift fruchtbar und mit 
üppiger Begetation bededt, die Landfauna arm 
(wilde Echweine und Ratten), die Seetiere in Fülle 
vorhanden. Das Klima ift ſehr feucht und beiß, da: 
ber herrſchen heftige Sumpffteber, namentlich auf Ba: 
niforo. Die Bewohner find meiſt DMelanefier, zum 
Zeil jedoch auch ſchon Polyneſier, bejigen Anpflan: 
zungen von Kokospalmen, Piſang und Bataten, 
betreiben Fiſcherei und unternehmen mit Booten 
Handelsfahrten nach Tacopia und den Banksinſeln. 
Große Sorgfalt verwenden ſie auf die Herſtellung 
ihrer Waffen und Schmuckgegenſtände. Ihre von 
Steinmauern umgebenen, mit Palmblättern gedech— 
ten Häuſer ſind zu Dörfern vereinigt, die unter 
voneinander unabhängigen Häuptlingen jteben. Die 
Hauptinfel Santa Eruz (Nitendi, Ndeni 
oder Indengi) hat den einzigen guten Anlerplatz, 
die Graciofabai, wo 18. Dit. 1595 Mendaña jtarb. 

Die ©. E. wurden 1595 von Alvarez de Mendana 
entdedt; 1767 fand fie der Engländer Garteret wie: 
der auf, Später befuchten fie D’Entrecaiteaur (1793), 
Rilfon (1797), Dillon (1827), d’Urville und Tro: 
melin (1828). Dur den jeitens der Engländer be: 
triebenen Menſchenraub wurden die ar dan 
zuthulihen und auch der Miffion zugeneigten Ein: 
wohner aufjäffig und töteten 4. Nov. 1871 den Bi: 
hof Battefon. Die hierauf vollitredte Zuchtigung 
batte 20. Aug. 1875 den Erfolg, daß der engl. Kom: 
modore Goodenoughb bei einem Landungsverjuche 
aus Nahe ermordet wurde. Erneute Reprejjalien 
haben diejen Zustand nur verjchlimmert. 

Santa Elena, Ort in der argentin. Provinz 
Entre:Rio8 im Departamento Sa Paz, linls am 
Parana, ift Siß eines deutſchen Vicekonſuls; Fabri: 
fation von Fleiihertraft. — S. €. heißt auch ein 
Hafenort in der Provinz Guavas von Ecuador. 

auta Eulalia, Silberbergwert in Mexilo, 
öftlib von Chihuahua, das von 1703 bis 1833 
43 Mil. M. Eilber lieferte. 
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Santa Fe. 1) Brovinz der jüdamerif. Nepublit 
Argentinien, weſtlich vom Barana, der die Dftgrenze 
bildet, grenzt nördlib an Gran Chaco, weitlib an 
Santiago del Ejtero und Cordoba, ſüdlich an die Pro: 
vinz Buenos:Aires und zählt auf 132300 qkm (1895) 
397285 E. Hauptwaileradern des flachen, doch 10— 
20 m über dem Parana gelegenen Landes find der 
Barana mit dem Rio Salado. (S.die Harte: Ya 
Blata:Staaten u. ſ. w., Bd. 10, ©. 976.) Der 
Boden iſt fruchtbar und an den Flüſſen mit Ader: 
baukolonien bededt, weldye befonders Weizen, Mais, 
Flachs, Luzerne und Obſt produzieren. Die Indu— 
* eritredt fih auf Sägemühlen, —— Zie⸗ 
gelei, Brennerei, Seifen-, Schokoladen-, Teig— 
warenfabrifation, Eiſengießerei und Zuckerraffinerie. 
Auch die Rinder- und Pferdezucht iſt bedeutend 
ebenſo der Handel mit Häuten und Wolle. Von der 
Bevölkerung bilden Argentinier die Minderzahl. 
Die Hauptcentren der Eiſenbahnen (über 2000 km) 
find Nojario (f. d.) und die Hauptſtadt, von wo fie 
nah N, W, NNW, ausjtrablen. 2) Stadt in der 
Brovinz ©. F. 1573 gegründet und auf einer vom 
Zufammenfluß des Rio Salado und Salabillo gebil: 
deten Halbinjel gelegen, lange Zeit Hauptitadt der | 
groving, mit (1895) 22244 E. bat Jefuitentolleg, | 

ebrerinnenfeminar, Filiale der Nationalbant, 
Pferdebahn, Telepbon, lebhafte Dampfſchiffahrt, 
Fiſcherei und Viehhandel. | 

Eanta Fe, Hauptitadt des nordamerif. Terri: | 
toriums Naumerilo, an der Atchiſon-Topela-⸗S. %.: 
und der Denver:Nio Grande: Bahn, zäblt (1890) 
6185 E., darunter zwei Drittel Merilaner. ©. F., 
die ältejte Stadt der Vereinigten Staaten (die Spa: 
nier fanden bier 1542 ein febr voltreihes Pueblo 
der Indianer vor), ift nad ſpan. Manier gebaut, 
mit einer «Plaza», engen Straßen und Häufern aus 
Adobe, an der Sonne gebrannten Strobbaditeinen. 
Die Amtswobnung des Gouverneurs ijt ein ein: 
jtödiges Gebäude, 1581 gebaut; andere Bauten find 
die Kathedrale, das Kapitol, ein Colegio, eine Schule 
für Indianerlinder, Klofter, Hofpital u. a. Das 
gleihmäßige Klima bat zur Errichtung eines Sanato: 
riums gefübrt. S.5.ift usfuhrplap rBaummolle, | 


Goldwäjcherei wurde jhon von den Spaniern be: | 


Santa Fée — 








trieben, [j. Antioquia. | 
Santa FE de Antioguia, Stadt in Columbia, | 
Santa FE de Bogotä, früberer Name der 
Stadt Bogota (ſ. d.). [ſ. Guanajuato, | 
Santa FE de Gunnajuato, Stadt in Meriko, 
Santa nes, Inſel im Feuerlandarchipel, wird | 


im ED. durd den Eta. Barbaratanal von der Ela: | 


rence-Inſel getrennt und gehört zum cilen. Terri: | 
torio Magallanes. [f. Cumana. | 


Santa Ines de Cumand, Stadt in Venezuela, 
Santa Ifabel, Ort auf Fernando Bo (j. d.). | 


Santäl(vondem Ortönamen Saont,eigentlicher | 
Name Hor, « Männer»), Volk kolariſcher Abjtam: 
mung (f. Rolarier), in Bengalen zwifchen 86° 30’ und | 
57° 8oſtl. L. und zwiſchen Sanga: und Baitarnifluß | 
(Santal: Bargana); ein Teil iſt im Norden von | 
Tſchutia ae: angefiedelt. Früher waren die ©. 
dur ihre Näubereien die Geißel ihrer Nachbarn; 
in Schulden geraten, rebellierten fie 1855 und wur: , 
den erit nah bartem Kampf unterworfen. Sept | 
dienen fie als Polizeimannſchaft und Eolvaten, 

Santalacsen, Rilanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dilotyledonen mit gegen 200 in den Tropen: 
gegenden ſowie in den gemäßigten Zonen weit ver: | 
breiteten Arten, Bäume, Sträucher oder krautartige, 


Santa Marta 


zum Teil auf Wurzeln ſchmarotzende Gewächſe; 


die Blüten jind gelblich over grün, unanfehnlih und 
beſtehen aus einem vier: bis fünflappigen Berian: 
thium, vier bis fünf Staubgefäßen und einem ein: 
fächerigen Fruchtknoten, dem ein culindrifcher Griffel 
aufſitzt. Die Frucht ift teild Nuß, teild Steinfruct. 
anta Zeopoldina, Kolonie im brajil. Staate 
Eipirito : Santo, 10 km von der Hüfte, Sitz eines 
deutichen — bat etwa 800 E. (meijt Schwei⸗ 
zer) und iſt durch Eiſenbahn mit Caravellas und 
Sta. Clara verbunden. Angebaut wird Kaffee, 
Zucker, Tabak; ausgeführt außerdem Nußbol;. 
Santalin, C,,H,,O,, der in roten Prismen 
frpftallifierende, bei 104° ſchmelzende Farbjtoff des 
u ( d.). 
Sauta Lucia, eine der Kleinen Antillen, ſüdlich 
von Martinique, ein Teil des engl. Gouvernements 
der Windward:slands, zählt auf 614 qkm (1895) 
45 906 E. meijt Farbige; die Weißen find zum Teil 
franz. Abjtammung. ©. L. wird von N. nah S. 
von einem üppig bewaldeten Gebirge durchzogen, 
welches an feinem ſüdweſtl. Ende in den beiden 
Pitons de la Soujritre auf dem Grand Ma: 
gazin bis zu 1200 m aufteigt. Der durchaus vulta: 
niſche Boden ijt fruchtbar und gut bewäſſert; die 
jährlihe Regenmenge bedeutend, Orkane bäufig. 
Zahlreiche beiße Quellen und Seen, wohl Krater: 
jeen, fommen vor. Angebaut werden namentlich 
uder, Kalao und Baummolle. Auch Num und 
Blauholz kommen zur Ausfuhr. Hauptort der Inſel 
it Caſtries (j. d.). ©. 2. wurde am Et. Yucientage 
(13. Dez.) 1498 durch Columbus entdedt, von Eng: 
ländern bejiedelt, im 18. Jabrb. oft von Franzoſen 
erobert und jeit 1814 endgültig britiich. 
Sauta-Lucia-Bai, budtartige Mündung des 
Umvolofi an der Dftküfte von Zululand, im N. durch 
einen Arm mit dem Strandjee Santa Lucia 
(70 km lang, bis 40 kn breit) verbunden. 
Santälum L., Pflanzengattung aus der Fa— 


; milie der Santalaceen (f. d.) mit 8 Arten, in Djt: 


indienund pr den ſüdoſtaſiat. Inſeln ſowie in Auftra: 
lien und Polyneſien, Bäume oder Sträucher mit 
lederartigen, ganzrandigen Blättern und kleinen 
zwitterigen Blüten, die ein vierlappiges Perian— 
thium, vier Staubfäden und einen einfächerigen 
ee beißen. Die Frucht ifteine Steinfrudht. 
Bon einigen Arten fommt das Holz ald Sandelbol; 
(1. d.) in den Handel, hauptſächlich vom oſtindiſchen 
8. album L., und wird wegen feines Wohlgeruchs fo: 
wohl zum Näucern als in der Kunjttiichlerei benußt. 
anta Margherita Ligüre, Stadt im Kreis 

Chiavari der ital. Brovinz Genua, Winterfurort und 
Seebad in einer Bucht des Golfs von Rapallo an 
der Niviera di Yevante, an der Linie Genua:Spezia 
des Wittelmeernekes, bat (1881) 3632, ald Gemeinde 
7262 E., Hafen, Spibentlöppelei, Korallenfiſcherei; 
ein Brunnenjtandbild des Columbus, von Tabacdi, 
und ein Standbild Garibaldis. Auf einer Landzunge 
die Billa Bagani des Marcheſe Spinola. 

Santa Maria,HauptortdesMünitertbals (f.d.). 

Santa Maria, Puerto de, jpan, Stadt, 
j. Buerto de Santa Maria. 

Santa Maria Eapua Betöre, j. Capua. 

Santa Maria de Albarracin, ſpan. Stadt, 
j. Albarracin. [Staates Para (f. d.). 

Santa Maria de Belem, Hauptitabt des 

Santa Marta, Hauptitadt des columbian. De: 
partamento Magdalena (ſ. d. und Sierra Nevada 
de Santa Marta), 


Santa Marta de Ortigueira — Santarem (in Portugal) 


Santa Marta de Ortigneira, Stadt in Spa: 
nien, ſ. Ortiqueira. 

Santa Maura, ital. Name der Inſel Leukas 
(1. d.) und einer Feſtung auf ibr (j. Amariti). 

Sant’ Ambrogio di Torino (jpr. -brodicho), 
ital. Dorf, ſ. Euja. 


Santana, j. Santa Anna, Antonio Lopez de. | 
Santander. 1) Span. Provinz im N. von Alt: | 


caftilien, am Cantabriſchen Meer, von Biscaya im 





D., Burgos und Valencia im ©., Leon und Oviedo | 


im MW, begrenzt, bauptiäblih den Nordabbang des 
mittlern Cantabriſchen Gebirges bildend, im Bezirf 


\ 


Reinoſa (Quellgebiet des Ebro) auf deijen Südſeite 


reibend, durchaus gebirgig, im weſtlichſten Bezirk 
Potes (La Liebana) befonders raub, überall ziemlich 


mald: und grasreih und von vielen Küftenflüffen | 


(Deva, Nanta, Saja mit Bejaya, Bas, Miera, Aion) 
reichlich bewäſſert, zeigt meiſt unzugängliche Küjten 
mit den Nias (Buchten) von Can Martin, ©. und 
Marron und den Häfen ©. und Santoña fowie den 
Anlegeplägen Vicente de la Barquera, Comillas 
und Gajtro Urdiales, bat auf 5459,96 qkm (1887) 
244 274 (113629 männl. und 130645 weibl.) E., 
8975 mebr als 1877, d. i. 44,7 E. auf 1 qkm. Von 
Perſonen über 7 Jahre find 13,1 Broz. männliche 
und 39,8 Broz. weiblibe Analpbabeten. Die Be: 
wobner treiben Fiſchfang, Ader: und Objtbau, Vieb: 


zuct und Bergbau auf Eiſen, Zink, Steintoblen (bei 


Neinofa). E. bat auch warme Mineralquellen (an 


der Weſtgrenze La Hermida), eine Eiſenbahnlinie 


von der Hauptitadt nah S., 11 Bezirke und 102 


! 
’ 
' 





Gemeinden. — 2) €., lat. Fanum Sancti Andreae, | 
Hanptitadt der Provinz S., auf der Sübdjeite der | 


Halbinfel, die die große, verjandete, nur mit Yabr: 


rinnen durchzogene Ria bildet, am Fuß eines 70 m | 


boben, mit Billen bejtandenen Hügeljuges und an | 
der Pinie &.:Benta de Baños (230km) nah Madrid | 


(514 km) der Norbbabn fowie der Schmalipur: 
babn ©.:Bilbao, iſt jebr alt, doch modern in 


franz. Art gebaut, Sitz eines Biſchofs, Handels: | 


gerichts, einer Handeläfammer, vieler Konfulate | 


(au eines deutichen) und bat (1887) 42125 €, 
eine große Katbedrale mit maur. Baptijterium, ein 
Klofter Sta. Cruz, jest königl. Eigarrenfabrit, ein 
Inſtituto für böbern Unterricht, Zeichen- Handels: 
und Schiffahrtsſchule. Alamedas und Bromenaden 
führen über die Höbe zur 2 km norböjtlich gelegenen 
berrliben Blaya (Strand) del Sardinero mit viel: 
bejuhten Babdeanftalten und Hoteld ſowie zum 
Leuchtturm an der Hafenipite, dem gegenüber auf 
der im Eingang zur Kia liegenden Inſel Mouro ein 
weiter ftebt; 5 km nördlich der Leuchtturm am Kap 
Mayor und in der Umgebung, wo Orangen und gi: 
monen gedeiben, warme Mineralquellen. ©. befist 
Schiffswerften, Eijengießereien und Fabrikation von 
Wolle, Bapier, Hanfihuben. Der Hafen ift durd) 
vier Heine Forts und das Kajtell San Felipe ge: 
ihüst, großen Schiffen zugängia, geräumig und 
fiber, doch machen die bäufigen Stürme das Ein: 
laufen gefährlib. Zum Löihen können Schiffe an 
den Quais bei der Stadt feitmahen; für Kleine 


Schiffe ift ein offener Binnenbafen und ein Heines | 


Alutbeden (darsena) vorhanden. Geplant ift der 
Bau eines großen Hafenbedens im Südweſten 


von ©. auf dem bei Hochwaſſer jeßt überjchwemm: | 
alten Hafen: 


ten Küſtenſtrand. In der Näbe des 
bedens ijt ein Trodendod von 132 m Länge und 
17 m Breite im Bau. ©. iſt ald Einfuhrbafen von 
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fubr, beſonders Mebl und landwirtidhaftlihe Pro: 
dukte, geht nah Cuba, PBortorito und Südamerita, 
außerdem werden Mein, Konjerven, Tabat, Gifen: 
erze, Quedjilber und Seuerwaflen ausgeführt. Die 
weit bedeutendere Einfubr bejtebt in Nahrungs: und 
Genußmitteln (Kakao, Zuder, Kaffee, Tabak, Reis, 
Meizenmebl, en fowie in Steintoblen, Be: 
troleum, Eiien, Holz, Woll: und Baummollwaren, 
Dampferverbindungen bejteben mit Hamburg, Bre: 
men, England, Syrantreih und über Coruña und 
Vigo mit Portoriko, Habana und Veracru;. 
antander, Departamento der jüdamerit. Re: 
publit Golumbia, zwischen dem Rio Magdalena und 
der nördl. ee Benezuelas, zählt auf 42200 
qkm etiwa 555 000 €. Nur am Ufer des Magdalena 
dehnen ſich beiße, ungelunde bewalvete —— 
aus, ber größte Teil wird von Ketten der Cordillera 
Driental und gut angebauten Hochebenen durchzogen. 
Das Bergland iſt reib an Eiſen, Blei, Kupfer, Rob: 
len, Petroleum und Steinfalz. Zuderrobr, Kaffee, 
Kakao, Tabak und Baummolle von vorzüglider 
Güte gelangen auf dem Rio Magdalena und dem 
Rio Julia zur Ausfuhr. Hauptitadt ift Bucara: 


manga (f. 2 
Sant’ Ungelo (ipr. andih-), ital. Gebirge, 
ſ. Gargano; Gebirge in Sicilien, j. Ecnomus. 

Santa Rinfe, Stadt in der ital. Provinz Tra: 
pani auf Sicilien, Kreis Mazzara del VBallo, 460 m 
u. d. M. Station ©. N.:Calemi der Eiſenbahn Ba: 
lermo:Trapani, hat (1881) 7442 E. 

Sant’ Antimo, Stadt im Kreis Caforia der 
ital. Provinz Neapel, 12 km nördlich von Neapel, 
an der Linie Neapel: Benevent des Adriatiſchen 
Netzes, hat (1881) 9263 €. 

ant’ Antidco (lat. Plumbaria Insula), ital. 
Inſel an der Süpdmwejtküfte Sardiniens, mit dieſem 
durch eine Brüde verbunden, den Golf di Palmas 
nah W. abſchließend, ift 18 km lang, 12 km breit 
und bis 271 m bob. Die Hauptitadt S. N. mit 
(1881) 3403 €. bat antile Befejtigungen, Nekro— 
polen und riftl. Ratatomben. 

Santarem(ipr.hangtäräng). 1) Bortug. Diftrift 
im D. Eſtremaduras, von den Dijtritten Yeiria (MW, 
und N.), Caſtello Branco (ND.), Bortalegre (D.), 
Evora (ED.) und Liffabon (S. und W.) begrenjt, 
zu beiden Seiten des Tejo, dem rechts Zezere, lints 
Kibeira de Mugem und Eorraia oder Zatas zu: 
fließen; leßterer umſchließt mit dem Tejo die fruct: 
bare Inſel Lezirias, an die ji rechts vom Tejo ein 
langer fructbarer Strib (Riba Tejo) binaufzieht. 
Nur im NW, die Serra do Nire, ſonſt ift das Yand 
bügelig, viel unbebaut und mit Eijtusheiden bededt. 
Im NW, bei Rio Major, iſt eine bedeutende Saline. 

uf 6862 qkm find (1890) 258 298 €. (29 936 mehr 
als 1881), d. i. 37,6 E. auf 1 qkm, und 172 Gemein: 


den. — 2) S. (lat.Scalabis), —** des Diſtrilts 


S., 70km nordöſtlich von Liſſabon, rechts vom Tejo, 
104 m u. d. M., an der Eiſenbahn Liſſabon-Oporto 
elegen, mit Liſſabon durch Dampfer verbunden, 
it von alten Mauern und Türmen umgeben, Sik 
eines Obergerichtshofs und bat eine maur. Cita— 
delle (Alcacova), mit Sta. Iria da Ribeira de ©. 
(1890) 9772 E., ftattlihe Gebäude, 13 Kirchen, 
12 ehemalige Klöfter, das erjte geiftliche Seminar 
Vortugals; Markthalle, Theater, Stadtbibliotbet, 
Fortbildungsichule, feit 1882 ſchöne Promenaden 
auf dem Wall der Flußſeite und in der den Tejo: 
überjbwemmungen teilweife ausgejeßten Umge— 


Madrid beionders wichtig. Der größte Teil der Aus: | bung Drangen und Oliven in großer Menge. — In 
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der Schlacht bei S., 16. Mai 1834, wurde Dom 
MiguelvonNapier und Billaflor gänzlich geſchlagen. 

antarem (jpr. Bangtäräng), Stadt im brajil. 
Staate Bara, reht3 an der Einmündung des Ta: 
pajoz in den Amazonenjtrom, Station der regel: 
mäßigen Dampficiffabrt, freundlich) auf Hügeln ge: 
legen, ift Stapelplas für die den Tapajoz herab: 
tommenden Waren, bat etwa 4000 E. In der Um: 
gegend jtarfer Anbau von Kalao. 

Santa Rofa de los Andes, Stabt in der 
ilen. Provinz Nconcagua, Endpuntt der Bahn 
Balparaijo:Quillota:S.R. d. I. A. joll —— 
punkt der transandinen Bahn über den Cumbrepaß 
nach Mendoza in Argentinien werden. 

Santa:Rofa:-Orden, vom Bräfidenten Medina 
der Republik Honduras 21. Febr. (Statuten vom 
18. Sept.) 1868 geftiftet, zerfällt in Großfreuze, 
Großoffiziere, Commandeure, Offiziere und Ritter, 
deren Ordenszeichen in einem weiß emaillierten, gold 
—— Kreuz beſteht, deſſen Spitzen mit golde— 
nen Kugeln beſteckt ſind und deſſen rundes golde— 
nes Mittelſchild innerhalb grünen Randes mit dem 
Wahlſpruch: Dios, Honor, Patria das Staatswap⸗ 
pen zeigt. Das Kreuz iſt von Lorbeer- und Eichen: 
zweigen umgeben, das Band rot, mit einem blau: 
weiß:blauen Streifen belegt. 

anta Tecla, Stadt in Salvador, ſ. Libertad. 

Santa Victoria do Ameixial (ſpr. -eiihiäl), 
portug. Ort bei Ejtremoz (j. d.). 

Sante, Mufiter, ſ. Kaleitrina. j. Catawba. 

Sautee (ipr. ——— Fluß in Süpcarolina, 

Eantelblütler, foviel wie Santalaceen (ſ. d.). 

Sautelholz, j. Sandelbol;. 

Santerno (lat. Saternus, Vadrenus), Nebenfluß 
des Po di Primaro (oder Reno), entipringt im 
Etruskiſchen Apennin, oberhalb Firenzuola, betritt 
bei Xmola die Bo:Ebene und mündet, 106 km lang, 
im SW. der Valli di Comacchio. 

Santerre (jpr. hangtäbr), franz. Landſchaft in der 
Picardie, jept zwischen den Depart. Dife und Somme 
geteilt, mit der Hauptitadt Peronne. Sie ijt flach und 
— — rar 

au femia, Golf und Kloſter, ſ. Nicaſtro. 

Sauti, Giovanni, umbriſcher Maler, der Vater 
eg ftammte aus Colbordolo im Herzogtum 
Urbino, lebte aber jeit 1450 bis zu feinem Tode 
1494 in Urbino. Sein Vorbild, wenn nicht fein 
Lehrer jcheint Melozzo da Forli geweſen zu fein. 
Doch bat er, wie die von ihm verfaßte, in der VBati: | 
tanifhen Bibliotbet aufbewahrte «Reimchronit » 
(bg. von Holginger, Stuttg. 1894) lehrt, aud) die 
Werte vieler anderer Maler, vor allem Mantegnas 
fennen gelernt. Seine Bilder wirken troß jorgfälti: | 
ger Ausführung ziemlid troden und find künſtlich 
fomponiert. Die bedeutendjten find die Fresken 
(Madonna mit Heiligen) in San Domenico zu 
Gagli, die Madonna in Sta. Eroce zu Fano und 
das Martyrium des beil, Sebajtian in San Seba: | 
jtiano zu Urbino. — Vgl. Schmarjow, Giovanni S., 
der Vater Raphaels (Berl. 1887). 

Santi, Raffael, ital. Maler, ſ. Raffael Santi. 

Santiägo, aud Camiſayaco, linter Neben: 
fluß des Amazonenjtroms, mündet am Pongo de 
Manſeriche, wird mit Kähnen befahren. 

Santiägo. 1) Brovinz der Nepublif Chile, er: 
itredt fih vom Abbang der Anden über das große 
Längenthal und die Küftencordilleren bis zum Meere, 
zwiichen Aconcagua und Balparaijo im N., O'Hig— 
gins und Colchagua (Rio Rapel) im ©., iſt wobl an: ı 








Santarem (in Brafilien) — Santiago (in Chile) 


gebaut und zählt auf 13527 qkm (1895) 410437 €., 
0.1.30 E. auf 1 qkm, wovon zwei Drittel auf die 
Hauptjtadt S. entfallen. Hauptfluß ijt der Rio Maipo 
mit dem Rio Yeſo. Der höchſte Berg ift der Cerro 
de San Joſeé (6096 m) an der — Grenze. — 
2) S. de Chile, Hauptſtadt der! epublit Chile, liegt 
33° 26’ 42” füdl. Br. und 70° 40’ 36’, weitl, L., 560 m 
ü.d. M., am Gebirgsjtrom Mapocho, der bei der 
Schneeſchmelze und anhaltendem Regen enorme 
Waſſermengen berabwälst, in einer fruchtbaren, gut 
angebauten Ebene. (S. den Plan: Balparasjo 
und Santiago, beim Artikel VBalparaijo.) Die 


‚mittlere Temperatur beträgt 13,4° C. (mittlere Som: 


merteniperatur 18,66°, Wintertemperatur 7,32”). Die 
22 Regentage im Jahre liefern nur 419 mm Nieder: 
Dur: und die Luft iſt meijt ſehr troden, der Himmel 
tet3 heiter. Die Bevöllerung betrug 1885: 189 392, 
1895: 336447 E. Auffallend ift die große Sterb— 
lichleit der Kinder der ärmern Voltstlafje, weldye 
nur eine geringe Beimiſchung von weißem Blut hat. 
Beträchtlich ift die Anzabl der Fremden, Deuticher, 
Franzoſen, Engländer, Nordamerilaner, taliener, 
Argentinier u. a.; Neger feblen fait gänzlich. 

Die Stadt ift in regelmäßige Quadrate geteilt, Die 
Häufer find einitödig und aus Adobes (Luftziegeln) 
— ſeit einigen Ladren find aber troß der Erb: 

ebengefabr viele Vrivathäuſer von gebrannten 
Steinen und felbft dreiftödig errichtet worden. In 
der Mitte der Stadt liegt der ijolierte en 
(60 m) Sta. Lucia mit Anlagen. Bon öffentlihen 
Gebäuden find zu erwähnen die unter dem General: 
fapitän D’Higgins erbaute Moneda (115 m lang 
und 150 m tief), welde die Münze, die Wohnung 
des Präfidenten, Minifterien, Hauptitaatstafje und 
Bureaus anderer Behörden enthält; das Kongreß: 
gebäude, 1858 begonnen, für Senat und Depu: 
tiertenlammer auf dem Platz des ehemaligen Je— 
fuitentlofters, das Stadthaus Caſa de la Munici— 
palidad, die Intendencia und das Poſtgebäude, 
welche drei die Norbjeite des Hauptplages Plaza de 
la Independencia einnehmen; die Wejtieite wird 
von der jtattlihen, jeit 1750 nad dem Mujter der 
St. Johanniskirche erbauten Kathedrale und dem 
erzbiichöfl. Palaſt gebildet; die beiden andern Seiten 
enthalten im Erdgeſchoß Arkaden und bevedte Ga: 
lerien mit Läden. Von den 20 Kirchen ijt außer 
der Kathedrale zu erwähnen die pradtvolle Kirche 
der Recoleta dominica in der Vorſtadt Chimba mit 
weißen Marmorfäulen und die renovierte Kirche der 
Nonnen von Sta. Clara. Sehenswert ijt der Haupt: 
markt, Plaza de Abaitos, von bededten Marftballen 
umgeben, und das Schlachthaus. 

Die Stadt iſt Siß des'Präfidenten, der Minijterien, 
des Appellationsgerihts, höchſten Gerichts, eines 
Erzbiſchofs, aller Geſandtſchaften und Konſulate, dar— 
unter auch eines deutſchen. Die Univerſität, 1743 von 
Jeſuiten gegründet, die für die beſte Südamerikas 
gilt, lehrt nur Jurisprudenz, Medizin und Ingenieur: 
wiſſenſchaften, hat viele deutſche Docenten und über 
1000 Studenten. Mit ibr ijt eine Maler: und Bild: 
bauerichule verbunden; für Mufik eriitiert ein Con- 
servatorio de Musica, Der mediz. Unterricht wird 
jektinderneu erbauten großen Escuela de medicina, 
mit Hofpital, erteilt. Zu dem ältern Gymnafium, 
Instituto nacional, ijt ein neues, von einem deut: 
ſchen Direktor geleitetes Liceo de S. mit deutſchen 
Profeſſoren gelommen. Ein Instituto pedagögico 
De Schüler) hat nur deutſche Yebrer, auch die Lehrer⸗ 
eminare find nad deutihem Muſter eingerichtet. 


Santiago (auf Haiti) — Eantillana 


Fachſchulen find: die Militäralademie, die Gewerbe: 
chule, die höhere Aderbaufchule, eine Bergwerts: 
ihule, praltiihe Aderbaufchule, Hebammenſchule. 
Für den Unterricht der Geiftlichen Ina das erz⸗ 
bifhöfl. Seminar. Unter den Brivatichulen find die 
vornebhmiten die der Jeſuiten und der Brüderſchaft 
des Herzens Jeſu (Padres franceses). In der 
Quinta normal, einem Park, befindet fich die neue 
Sternwarte, das naturhiſtor. Mufeum (in einem 
valaftähnlichen, 1875 für die Ausftellung errichteten 
Gebäude), der botan. und ein Heiner zoolog. Garten. 
Die öffentliche — — zäͤhlt 92127 Bände und 
aegen 1000 — ten. Bon wiſſenſchaftlichen 
Bereinen ift die Mebdiziniiche, die Pharmaceutifche 
Geſellſchaft und der rg Verein zu nennen. 
Die ältejte polit. Zeitung ift «El Ferrocarrils. Es 
giebt eine proteitantiihe, won Engländern, Nord: 
amerilanern und prot. Ehilenen unterhaltene Kirche, 
eine deutſche prot. Gemeinde iſt in der Bildung be: 
riffen ; auch beſteht eine Fyreimaurerloge. Zahlreiche 
Pferdebahnen durchziehen Straßen; Telepbonlinien 
dienen dem Verkehr im Innern. Eine Eifenbahn 
verbindet S. über Quillota mit Balparaifo (184 km) ; 
fie entjendet einen Zweig nad) Sta. Rofa de los An: 
des (f. d.). Nach Talca, Eoncepcion und Baldivia 
führt die Hauptbahnlinie des Landes. Die Indu— 
jtrie ift unbedeutend, zu nennen ift Mafchinenbau, 
Tuchfabrikation, Mühlenbetrieb und Bierbrauerei. 
Der Handel it faft ganz in den Händen der Aus: 
länder. — Pedro de Valdivia grändete die Stadt 
1541. Erdbeben waren häufig, das legte 1822, 
Sautiägo, Stadt in der wejtind.Republit Santo 
Domingo auf Haiti, in der Vega Real, rechts am 
Dberlaufe des Yaqui, hat etwa 10000 E.; Gerbe: 
veien ſowie Handel und bedeutende Landwirtſchaft. 
Santiägo de Alanje, Hafenftadt, ſ. Chiriqui. 
Santiägo de Atitlan, j. Atitlan, Santiago, de. 
Santiägo de Eompoftela, Bezirksſtadt der 
ipan. Provinz Corufa, die alte Hauptftadt des 
Königreichs Galicien, 33 km vom Meer, am Ab: 
bange des Monte: Bedrofo und an der Bahn 
nad dem Hafen Carril (2533 E.) an der Ria de 
Aroſa, iſt Sitz eines Erzbiſchoſs, des Militär: 
ordens des heiligen Jalob vom Schwert (ſ. Jakob 
vom Schwert), unregelmäßig und weitläufig ge— 
baut, hat alte, hohe Häuſer mit Säulengängen 
an den Fronten, (1887) 24300 E., 15 Kirchen, 
+ Hojpitäler, Waifenhaus, Kafernen, einige der 
frübern 16 Klöfter, den erzbiichöfl. Palaft und da: 
neben die prachtvolle, aus dem 11. Jahrh. ftam: 
mende Kathedrale mit zwei 78 m hoben Türmen, 
einem 87 m langen, 64m breiten Innern in Kreuzes: 
jorm mit ſchlanken Säulen, 6 Schiffen, 25 Kapellen, 
vielen Reliquien, berrlihen Glasfenftern und Koſt— 
barfeiten, wovon während der Franzoſenkriege das 
meifte verloren ging, ſowie auf dem Hodaltar das 
lebensgroße Standbild des heil. Jakobus (Sant 
Nago), des Schußpatrons von Spanien, deſſen durch 
einen Stern bezeichneter Leib 829 von Biſchof Theo: 
domir in der Nähe gefunden und in der Krypta be: 
graben jein joll, daher der Beiname Compoftela 
(von Campus Stellae, Sternfeld). Seitdem ijt bier 
der befuchtejte und berühmtejte Wallfahrtsort Spa: 
niens, der als das Jerusalön de Oceidente (abend: 
länd. Jeruſalem) vielen ausländiihen Pilgern (ro- 
meros) als eriehntes Biel galt. ©. bat ferner jeit 
1504 eine gegenwärtig von etwa 800 Studenten 
befuchte Univerfität mit jurift., mediz. und pharma: 
ceutifcher Fakultät und einer Bibliotbet von 40000 
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Bänden und 271 Handfhriften; eine Tierarznei: 
ihule, ein erzbifchöfl. Seminar, zwei Kollegien fo: 
wie Fabrikation und Handel mit Yeinwand, Seide, 
Garn, Lederwaren, Hüten und Papier. 

Santiägo de Euba, im Lande Cuba genannt, 
Hauptitabt des öftl. Departements von Cuba, mit 
(1894) 71307 E. Siß eines Erzbiſchofs fowie eines 
deutichen Konſuls, öftlih an einer von Waldbergen 
der Sierra Maejtra umſchloſſenen Bai ausgebreitet, 
im obern Teile gefund, im untern Teile Fiebern unter: 
worfen, hat * der Erdbeben nur einjtödige flache 
Häufer, eine Kathedrale, zahlreiche andere Kirchen, 
Klöfter und Armenbäufer, Waifenhaus u. |. mw. Es 
Ber Gigarrenfabrifen, er ge Mafcinen: 

au und Kerzenjabrilation. Der Hafen ijt für die 
größten Schiffe tief genug und durch zwei Kaſtelle 
verteidigt, bat aber eine ſchwierige Einfahrt. Haupt: 
ausfubrartitel find Tabak, Kaffee, Kalao, Zuder, 
Rum und Eedernholz. Eifenerze fommen aus den 
im Nordweſten in einer wilden, bis 2120 m hoben 
Gebirgägegend gelegenen Minen von El Gobre, 
wohin eine 15 km lange Eifenbahn führt. Doc) iſt 
ſeit 1893 der Minenbetrieb faft völlig eingeftellt. 
Andere Eifenbahnen führen nah El Caney, San 
Luis und Bayamo. 1895 verfehrten im zn. 
Schiffe, darunter 294 Dampfer mit 462888 Kegijter: 
tons. El Eobre ift auch Wallfahrtsort. 

Santiägo de Guatemala, j. Guatemala 
(Stadt). [i. Guayaquil. 

Santiägo de Guayaguil, Hafen in Ecuador, 

Santiägo de la Bega, früherer Name der 
Stadt Spanifh:Tomn (f. d.). 

Santiago del Eftero. 1) Provinz der ſüd— 
amerik. Nepublit Argentinien, grenzt ditlih an die 
Gobernacion del Gran Chaco und an Sta. Fe, im 
S.an Cordoba, im W. an Catamarca, Tucuman und 
Salta und zählt auf 93 600 qkım (1895) 160 445 E. 
Das vom Rio Juramento (Salado) und vom Rio 
Dulce (Saladillo) durchfloſſene Land iſt nur im W. 
bergig (Gerro Mogote), ſonſt flach und im SW. Salz: 
iteppe (Salinas Grandes). (S. Karte: La Plata: 
Staaten u. f. w., Bd. 10, ©. 976.) Das Klima iſt 
ſehr beiß, mittlere Jahrestemperatur 21,6° C. Neben 
dem Aderbau find Gewinnung von Honig, Wachs, 
Tabak, Cochenille, Johannisbrot und wertvollere 
Hölzer zu nennen; Hauptgewerbe der Eingeborenen 
iſt Baumwoll⸗ und Wollmeberei, Aderbau tjt nur mit 
Hilfe künftliher Bewäfjerung möglich. Die Provinz 
wird von der Bahn Sta. Fe⸗S. d. E.Tucuman der 
Länge nad durdygogen. — 2) Hauptitabt, recht3 am 
Rio Dulce, rings von Heiden umgeben, die in der Re: 
genzeit überſchwemmt find, primitiv gebaut, bat(1895) 
9817 E. Ratbedrale, Nationaltolleg und Elementar: 
ihulen, Filiale der Nationalbank und große Obit: 
gärten. — Val. 2. Fazio, Memoria descriptiva de 
la provincia de 8. d. E. (Buenos:Nires 1889). 

antillana (ipr. -tillja-), Jüigo Lopez de Men: 
doza, Marques von, jpan. Dichter, geb. 19. Aug. 
1398 au Garrion de los Condes, gehörte einer der 
mädhtigiten caftil. Familien an, war Neffe des Groß: 
tanzlers Lopez de Ayala, Sohn des Admirals Diego 
Hurtado de Mendoza. 1437—39 trug er als Grenz: 
befehläbaber wefentlib zum glüdliben Ausgang 
des Feldzugs gegen die Mauren bei; für jeine 
Zeilnahme an der Schlacht bei Olmedo (1445) ge: 
wann er den Titel des Marauifats von Santillana. 
Weiterhin gebörte er zu den Feinden des Gunſtlings 
Alvaro de Yuna, nad dejjen Untergang (1452) feine 

| eigene Stellung wohl die mächtigfte im Sande ge: 
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Säntis — Santo Domingo (Republif) 


weſen ift. Er ſtarb 25. März 1458 in Guadalarara. | desfarben find Weiß, Rot, Blau. Die Flagge wird 


©. bat alle Moderibtungen der damaligen Poefie 


gepflegt, die didaltiſche, allegorifcheitalieniihe und | 


böfiich:provencalifche. Der eritern gehören die «Pro- 
verbios», «Refranes», «Diälogo de Bias contra 
Fortuna» und das «Doctrinal de privados» an; 


der zweiten, dur Dante bejtimmten Manier die 
fog. «Comedieta de Ponga», «Coronacion de Mos- | 


sen Jordi», «Infierno de Enamorados» u. a.; der 
dritten eine Reihe Cancionen und Dezires. In Nach: 
ahmung PBetrarcas dichtete ©. die erjten cajtil. Co: 
nette und führte den Elffilber ein; dichteriſch wertvoll 
find feine mehr vollätümlichen «Serranillas» (Ba: 


jtorellen), fo das Liedchen von der «Vaquera de la 


Finojosar. Cine Gefamtausgabe der «Öbras» ver: 
anjtaltete Amador de los Rios (Madr. 1852). 

Sänti®, Berg der Glarner Alpen, ſ. Sentis. 

Santo (ital, , Beil beilig. Zufammenfeßungen 
mit ©., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu ſuchen; ſ. auch Saint, 
Sainte, San, Sankt, Santa, Säo. 

Santo Domingo, San Domingo, früber 
der fpan. Name der Inſel Haiti (j. d.) in Weſtindien, 


Ich nur der öftl. größere Teil, d. i. die feit 1844 


elbjtändine Dominitanifhe Republit (Repu- | 


blica Dominicana) mit der Hauptſtadt S. D. Man 
nennt fie auch Mulattenrepublit, weil unter den Be: 


wohnern fich nur wenige —* befinden, ſonſt aber 
vana-Numero dem Kriege ein Ende machte. 


Leute jeder Farbung und zahlreiche Europäer. Von 
der Republit Haiti it S. D. geſchieden durch eine ge: 
wundene Linie, die von der Mündung des Maſſacre— 
fluſſes weſtlich von Monte-Criſti an der Nordküſte 
zum Pedernalesfluß weſtlich vom Kap Rojo an der 
Süpküfte zieht. Mit den anliegenden Eilanden 
Saona, Beata und einigen Heinern umfaßt die Ne: 
publit 48577 qkm mit etwa 417000 E. d. i. nur 


Die Berge des Landes, größtenteild von dem cen: 


durd ein weißes Kreuz in vier, je zwei blaue und 





rote, fih entfprecbende Rechtede geteilt. (©. Tafel: 
Flaggen der Eeejftaaten, Bb. 6, ©. 862.) 
Geſchichtliches. Die 27. Febr. 1844 von einer 
revolutionären Junta unter dem Kreolen Jimenez 
proflamierte Republit S. D., deren erfter Bräfident 
Don Pedro Santana wurde, erbielt durd eine fon: 
ftituterende Verfammlung 18. Nov. 1844 ibre neue 
Verfafiung. Unter Santanas Nachfolger, Jimenez, 


fielen die baitifhen Negerborden unter Soulouque 





1849 in. das Yand, worauf General Santana als 
Diktator 22, April 1849 dur feinen Sieg bei ir 

ls 
aber Jimenez, im geheimen Einverſtandnis mit Sou⸗ 


louque, zu deſſen Gunſten einen Aufſtand in der 
Hauptſtadt erregte, belagerte Santana ihn und 


zwang ibn 24. Mai zur Kapitulation. Der Diktator 
legte darauf fein Amt nieder, und Bonaventura 
Baez wurde Präfident. Ein wiederbolter Angriff 


Soulouques wurde 1850 zurüdgewielen. Nach Ab: 
Y9aufilgkm. (©. Karte: Antillen, Bv.1, ©.692). 


tralen Gebirge Eibao (j. Haiti) auslaufend, bieten | e 
zog deſſen Niederlage nach ſich, fo daß er Febr. 


faſt überall zur Kultur geeigneten Boden. Die 
Gbenen, von ſchiffbaren Fluſſen durbitrömt, ge: 
bören zu den fructbarjten Gefilden (Vegas) der 
Erbe, in denen Zuderrobr, Kaffee, Gewürz, Indigo, 
Tabal u. j. w. in größter Fülle erzeugt werden könn: 
ten. Dazu kommt der überjchwenglihe Reichtum 
berrliber Wälder von Gelb:, Blau:, Mahagoni: 
und Schiffbaubölzern bis zu den Gipfeln der Berge. 
Auch birgt der Boden Gold, Silber, Quedjilber, 
Zinn, Eijen, Kupfer, Schwefel, Steinloblen, Mar: 
mor, Ehalcedon u. j. w. Aber zur Ausbeutung bat 
es biäber, bei der Unficherbeit der polit. Verhältniſſe, 
an Kapitalien und jelbit an Arbeitäfraft gefeblt. 
Die Einfuhr betrug (1895) 1731669, die Ausfuhr 
1764064 Goldpeſos. 1887 wurde die 115 km lange 
Gifenbabnlinie La Vega-Samanä eröffnet. Neben 
diefer Linie ift zwischen Puerto: Plata und der Haupt: 
ftadt Telegrapb in Betrieb. Die Staatskirche, an 
deren Spibe ein Erzbischof ftebt, ift die römijch:tatbo: 
liihe, indes befteht Neligionsfreibeit. Die Civil: 


(1896: 2019300 Bir. St. Der Kongreß (22 Mit: 
alieder), Präfident und VBicepräfident werden alle 
vier Jahre indirelt gewählt. Das Wappen ijt in 
Blau und Silber quadriert, mit vier zu je zweien 
ichräggelreuzten Fahnen, auf deren Kreuzung ein 


lauf der Praſidentſchaft Baez! 15. Febr. 1853 wurde 
General Santana wieder zum Präfidenten gemwäblt; 
Ein abermaliger Einfall des Kaiſers Soulouque 


1857 unter Bermittelung Syrantreibs und Eng: 
lands einen zweijäbrigen Waffenitilljtand ſchließen 
mußte. Präfident Santana batte ſchon im. Juni 
1856 abgedankt, und nah kurzer Zwiſchenregie— 


rung des Vicepräfidenten Manuel de Regla— 


Motta war ibm 6. Oft. 1856 abermals fein alter 
Gegner Baez gefolgt. Aber ſchon 2. Yuli 1857 
brab im Centrum des Landes ein Aufitand aus, 
der damit endete, daß Baez 12. Juni 1858 in ©. D. 


ı vor Santana kapitulierte, worauf diefer ſich gegen 





den Willen der Landesverfammlung der höchſten 


' Gewalt bemädhtigte, die er mit Millfür ausübte. 


Am 18. Febr. 1856 batte Spanien die Unabhängig: 
feit der Dominicanischen Republit anerlannt, aber 
dabei die jog. Klauſel der Immatrikulation gemadt, 
wonad geborene ſpan. Untertbanen und deren Kin: 
der, die in der Nepublit anfäjfig waren, ibre Natio: 
nalität wiedergewinnen konnten, wenn fie ihre Na: 


e, ir { ; men in beiondere Regijter eintragen ließen. Die 
ebe ijt eingeführt. Eebr groß iſt die Schulvenlaft 


Elite der Bevölterung beeilte ſich, hiervon Gebrauch 
zu machen, und als Eantana dies mit Gewalt zu 
bindern ſuchte, nabm Spanien eine drobende Hal: 
tung an, fo daß er fich zum Nüdtritt bewogen fand. 


' Statt feiner erbielt Baez aufs neue die Präfident: 


aufgejhlagenes Bud) liegt, auf deſſen einer Seite 


Joan. Chap. V., auf der andern Luc. Chap. V. ftebt; 
über dem Buch ein rotes Kreuz. Das Spruchband 
zeigt die Deviſe: Dios, Patria, Libertad. Die Lan: 


ſchaft und ſchloß fich der jpan. Partei entſchieden an. 
Nun Mmüpfte Santana mit der ſpan. Regierung 
jelbjt gebeime Verbandlungen an, die dabin führten, 
dab er in einer Proflamation vom 18. März 1861 


die Vereinigung des dominicaniichen Gebietes mit 


Santo Domingo (Stadt) — Santorin 


der jpan. Monardie verkündete. Am 19. Mai 1861 
genehmigte die Königin von Spanien die Annerion. 
Aber ſchon 16. Aug. 1863 fam eine Erhebung ge: 
gen das ſpan. Regiment vr Ausbrud. Zugleich 
drangen dominicanische Flüchtlinge von Haiti aus 
ein, ſchlugen 20. Aug. die jpan. Truppen und 
swangen 1. Sept. die Hauptitadt zur Übergabe. 
Man protlamierte nun wieder die Republik und 
ſetzte 14. Sept. eine proviforijche Regierung ein, an 
deren Spige General Salcedo trat. Am 4. Dft. er: 


oberten die Republilaner den wichtigen Hafen Puerto: | 
Plata bis auf die Eitadelle, und die jpan. Truppen | 


faben ſich genötigt, ihren Rüdzug in die Küſtenplätze 
zu nehmen. Da der Präjident Salcedo willkürlich 


verfubr und fi zur Ausgleihung mit den Epaniern | 
geneigt zeigte, entjekte man ibn, und ber General | 


Gaspar Volanco trat an feine Stelle. Am 4. Dez. 


1864 erfocht der dominicaniſche General Cabral | 


einen großen Sieg über die Epanier bei Ya Canela 


in der Gegend von Neyba, worauf ein ſpan. Defret | 


vom 5. Mai 1865 die reigebung ©. D.3 ertlärte 
und Gabral proviforiih die Präfidentichaft über: 
nahm. An jeiner Stelle wurde 14. Nov. von einer 
tonjtituierenden Berjammlung einjtimmig Baez ge: 
wählt, ver 8. Dez. fein Amt antrat, aber durch die 
im Juni 1866 unter General Bimentel auögebrochene 
Revolution genötigt ward, das Land zu verlajjen. 
Nun wurde wiederum Cabral zum Bräfidenten ge: 
wählt, aber dur einen Aufitand ſchon im an. 
1868 zur Flucht gezwungen. Bereit3 in demjelben 
Monat wurde Baez wieder auf den Präfidentenjtubl 
erboben. Auf ibn folgte 20. Dez. 1873 Gonzalez als 
Praſident, der ſich troß fortwährender Aufjtände bis 
zum Ablauf feiner verfajjungsmäßigen Regierungs: 
zeit 1879 bielt. Der nächſte Präjident, General 
Guillerme, wurde ſchon nah Verlauf von zwei Jah: 
ren durh Don Fernando Arturo de Merino erſetzt. 
General Ulnfies Heureaur verwaltete feit 1884 die 
Bräfidentichaft nur ein Jahr lang. 1885 wurde 
Francisco ©. Bellini Präfident, der einen Auf: 
ftandsverjudy feines Gegentandidaten, des Gene: 
rals de Nova, ſchnell unterdrüdte. Sein Nachfolger 
iſt jeit 1887 wieder General Heureaur. Auch er 
batte 1893 mit einer Rebellion zu fämpfen, ichlug 
jie aber fiegreich nieder und bält jeitvem in deipoti: 
iher Weile die Ruhe im Lande aufrecht. 

Val. Delmonte y Tejado, Historia de S. D. 
(Mapr. 1860); S. Hazard, S. D.; past and present 
(Xond. 1873); Gabb, On the topography and 
geology of S. D. (in den «Transactions» der Ame- 
rican Philosophical Society zu Philadelphia, 
1873, XV, 49); 5. A. Leäl, La Röpublique Domi- 
nicaine (Bar. 1888); J. R. Abad, La Repüblica 
Dominicana (Santo Domingo 1889). 

Santo Domingo, Hauptitadt der Republit 
S.D., erhebt ji mit ihren verfallenden Befeſtigungen 
malerijch auf einer Anhöhe der Südküſte Haitis, an 
der Mündung des ſchiffbaren Ojama, der tleinern 
Schiffen Zugang zur Stadt gewährt, während grö: 
Gere auf der vft jtürmijchen Reede ankern müſſen. 


Die Stadt iſt Sik der Regierung, des Gouverneurs | 


der Brovinz, eines tath. Erzbiſchofs und eines deut: 
ſchen Konjuls, bat (1892) 14150 E. einen Leucht— 


turm, gerade, aber ungepflaiterte Straßen, Klöjter, | 
eine got. Kathedrale von 1540, in der bis 1795 die | 
Gebeine des Columbus rubten, ein ehemaliges Je: 


juitenfollegium, jest — ————— mehrere ver: 
wahrloſte Kirchen, zwei Hoſpuͤa 
Schule, ein großes Arſenal und Kaſernen. ſtlich 





ler, eine höhere 
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eine ausgedehnte, überaus fruchtbare Ebene (Los 
Llanos, 1817 qkm). Wichtigſter Ausfubrartifel iſt 
Zucker. — ©. D. iſt die älteſte Europäerſtadt der 
Neuen Welt, gegründet 1496 von Bartolomeo Co— 
lumbus. Die Blüte der Stadt fällt in die Mitte des 
16. Jahrh.; 1586 aber wurde fie von den Engländern 
großenteils verbeert. 

Santolina L., Pilanzengattung aus der ya: 
milie der Kompofiten (j. d.) mit 8 jämtlich mediter: 
ranen Arten, niedrige Halbſträucher mit dicht pe: 
drängt jtebenden, häufig filzigen Blättern und lei: 
nen Blütenköpfchen von gelber Farbe. Die Achänen 
find zufammengedrüdt:vierfantig und befiken feinen 
Pappus. Die befanntejte ijt das Cypreſſentraut 
(S. chamaecyparissus L.), ein einer, immergrüner 
Strauch mit vierzeiligen, fleifchigen, tablen Schup: 
penblättchen, die jo Hein find, daß die Hjtchen wie 
mit vier Reiben von grünen Zähnen bejekt er: 
iheinen. Diele aromatiſche Pflanze wird oft kulti— 
viert. Bon S. maritima L. dient der dichte Haarfilz 
zur Herjtellung von Lampendochten. 

Santomifchel, Santompjl, Stadt im Kreis 
Schroda des preuß. Reg.:Bez. Poſen, an zwei Seen 
mit der Eduardäiniel, bat (1895) 1315 meijt poln. 
E., darunter 278 Evangeliſche und 73 Israeliten, 
Poſt, Telegrapb, fatb. und evang. Kirche, Epnagoge; 
Holz: und Viehhandel. ©., eine alte Anſiedelung 
mit Prablbaureiten, wurde 1632 gegründet. 

Sautoña (ipr.-tonnja), Bezirks: und Hafenftadt 
der jpan. Provinz Santander, an der Nordtüfte und 
an der Südſeite einer Halbinfel mit dem Monte 
de ©. (403 m), die die Ria de Marron gegen Norden 
ihüst, zählt (1887) 5444 €. 

Santöned, großes kelt. Volk in Aquitanien, 
am Atlantiichen Ocean, nördlich der Garonne; das 
Land heißt jest Saintonge, ihre alte Hauptſtadt 
(Mepiolanum) jest Saintes. 

Santonin, C,,H,sO,, der wirtfame Beitandteil 
de3 Wurmjamens (j. Artemisia), Das ©. bildet 
tryſtalliniſche, glänzende, geruchloſe Blättchen, die 
faum in kaltem Waſſer, in 250 Teilen kochendem 
Waſſer, leichter in Weingeift, Sitber, — 
löslich find. In alkaliſchen Flüſſigkeiten iſt es leicht 
loslich und wird durch Säuren daraus wieder ab: 
or Mit altoboliihem Kali giebt es eine 
ih nad und nad) entfärbende ſcharlachrote Löfung. 
Durch Einwirkung des Lichts wird es verändert 
und muß deshalb jorgfältig vor Lichtzutritt bewahrt 
werden. Das ©. dient ald Wurmmittel und wird 
namentlih in Form von Paſtillen (Santonin: 


plätzchen, Santoninzeltchen) gegeben; in gro: 


ben Doſen wirkt es giftig, beionders auf die Nerven: 
centren; jchon in geringen Dojen erregt es Gelbjeben 
und färbt den Harn citronengelb. (Mörtel. 

Santorin, Santorinerde, f. Cement und 

Eantorin oder (altgrb.) Thera, neugriech. 
Thira, die ſüdlichſte Inſel der Gruppe der Cykla— 
den (j. Karte: Griehenland, Bd. 8, ©. 313), 
18 km füdlih von os, 110 km nördlich von 
Kreta, iſt TI qkm groß und bildet mit Jos, Amor: 
gos, Anapbi und einigen Eilanden die Epardie 
Ihira des griech. Nomos Cykladen. Die fihelför: 
mige Hauptiniel umschließt mit der weſtlich vorlie: 
genden Inſel Tberafia (7 qkm) und der Klippe 
Aſproniſi ein rundes, bis 390 m tiefes und 
11 km langes Beden ; einit Krater. Die drei Injeln 
bilden die Ränder des Kraters; jie beiteben ganz 
aus Lava und Tuff und menden jteile Abjtürze den 
Innern des Kraters zu, mährend fie nach außen 
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jert abfallen. Nur im SD. von Thera tritt, außer: | fenal, ein Zollbaus (das ehemalige Jeluitentolleg), 


alb des Kraters, das kryſtalliniſche Grundgebirge 
hervor und bildet ven 584 m hoben Eliasberg 
(Hagios Ilias), Die Zerreißung des Kraterrandes 
in die drei Inſeln fällt in,die präbiitor. Zeit. Seit: 
dem fanden im Innern des Rraterbedens wiederholte 
Gruptionen ftatt, welche daſelbſt zur Auffhüttung 
mebrerer Heiner Inſeln führten. So entitand 197 
v. Ebr. das Eiland Hiera, jest Paläa-Kaiméni 
oder Raymeni (die Alte Berbrannte);19und46n.Cbhr. 
bildeten fich zwei Inſeln, die bald wieder verſchwan⸗ 
den. 726 n. Chr. wurde Baldäa:faimenibedeutend ver: 
größert, während 1457 ein Teil wieder verjant. 1570 
entitand norböftlich das Eiland Milra:Kaimeni 
(die Kleine Verbrannte), 1707—11 — beiden 
die Inſel Rea-Kaiméniſdie Neue Berbrannte), bei 
welcher von Ende Jan. 1866 bis Ende Okt. 1870 hef⸗ 
tige Eruptionen ftattfanden. Am jüpöftl. Ufer erbob 
fi der Georgvultan; am ſudweſtlichen entitand aus 
Lavamaſſen die fpäter mit Nea-Kaimeni verbundene 
Insel Ap ! roejja nebft andern Inſelchen. 

Die Injel leidet an Wajjermangel; Bäume giebt 
es nicht. Doch find die ——— Aſchen und 
Laven, wo ſie verwittern, nicht unfruchtbar und 
erzeugen vor allem einen vorzüglichen feurigen 
roten und weißen Mein, das Hauptausfubrpro: 
duft der Inſel. Auch Puzzolanerde wird erportiert. 
Man bat auf der Inſel Epuren einer präbiftor. 
Kultur gefunden. Im 2. Jabrtaufend v. Ebr. jiedel: 
ten ſich Phönizier an. Nach Einwanderung von 
Doriern aus Lakonien blühte Thera durd Schiffahrt 
und Handel empor und er. die Kolonie Kyrene 
in Afrifa (um 631 v. Chr.). Darauf verjant die 
Inſel bald in Beveutungslofigkeit und teilte wäh: 
rend Mittelalter und Neuzeit die Gejchichte der 
Eylladen. Erſt 1566 wurde den Venetianern die 
Infel dur 

Smanen Degirmenlik genannt. 1889 zählte Thera 
11924, Therajia 812 E., die zum Teil katholiſch find. 
Hauptort iſt Phirä (1023 E.) auf der Höbe des Krater: 
randes. — Bal. Fritich, Reit und Stübel, Santorin 
(Heidelb. 1867); diej., Geſchichte und Beichreibung 
der vulkaniſchen Ausbrüde bei ©. (ebd. 1868); 
J. Schmidt, Studien über Erdbeben (2. Ausg., Lpz. 
1879); Fouqué, S. et ses eruptions (Par. 1879). 

Santorinerde, Santorin, j. Gement und 
Mörtel. 

Santorini, Giov. Domenico, ital. Anatom, 
geb. 6. Juni 1681, ot 7. Mai 1737 als Proto: 
medicus und Arzt am Spedaletto zu Venedig; nad) 
ihm jind die Emissaria Santorini, die Heinen Ve: 
nen, die die äußern an ein dur befondere Öff: 
nungen in den Schäbelfnochen mit den Blutleitern 
der harten Hirmhaut verbinden, jowie der Lach: 
mustel (f. d.) und die Eantoriniihen Knorpel des 
Kehlkopfes (j. d.) benannt. 

Santo® (Kos S. de Maimona), maleriic ge: 
legene Stadt im Bezirk Salra der ſpan. Brovinz Ba: 
dajoz in Ejtremadura, am Dftfuß der Sierra de Jerez, 
in der Tierra de Barros, an der Bahnlinie Merida— 
Zafra, bat (1887) 6509 E., Tuchmweberei und 
Kupferminen. 

Santos, —— des braſil. Staates Säo 
Paulo auf der Nordſeite der Inſel Säo Vicente und 
am Fuße des iſolierten Berges Monſerrate (mit 
Kirche), durch Bahn mit Säo Paulo und dem Innern 


verbunden, in dicht bewaldeter Gegend, mit ungelun: | 


dem Klima, modern gebaut, zäblt über 20000 E, dar: 


unter viele Ausländer, bat ein Stadthaus, ein Ar: . 


iali Paſcha entriſſen und von den 





mebrere Kirchen und Stlöfter, einen Heinen, aber 
tiefen Hafen mit Leuchtturm und neuen Quaianlagen, 
mehrere Banten, ein bedeutendes Hofpital, ferner 
Pferdebahn, Gasbeleuhtung, Waflerleitung und 
einen jchönen, öffentlichen Garten. ©. ift Siß eines 
deutihen Konjuls, Station der Dampfer der Ham: 
burg : Südamerifanifhben Dampfſchiffahrtsgeſell⸗ 
—* des Norddeutſchen Lloyd, der Hamburg: 
Amerikaniſchen Paketfahrt-Altiengeſellſchaft, der 
Royal Mail Steam Packet Company und der Char- 

eurs R&unis. ©. iſt neben Rio der wichtigſte Aus: 

brplag für Kaffee. Es wurden ausgeführt 1835/86: 
1,65, 1839/90: 2,06, 1895/96: 3,57 Mill. Säde (zu 
60 kg). An Schiffen liefen 1896 ein 1246 (944 
Dampfer) mit 1227 751 (1075692) Regiitertons, 
darunter 448 brafilianiihe (mit 156365 Regiſter 
tons), 235 britiiche (298392 Regiftertons), 202 
deutiche (286596 Regiſtertons), 121 franzöfiice, 
107 italienifche u. ſ. w. 

Santo Stefäno, eine der Bonza:Änieln (ij. d.). 

Säntichi, Ort bei Bhilfa (f. d.) in Oftindien. 

San Vicente de Anftria, Stabt im central: 
amerif. Staate Salvador, ungefähr in der Mitte des 
Landes, bat etwa 14000 E. eine ſchöne Hauptlirce; 
Tabak: und Indigopflanzungen, Tabakfabriten und 
eine viel befuchte Meſſe. 

San Bito alTagliamento (ipr.talja-), Haupt: 
past des Diſtrikts ©. B.a.T. (29 143 E.) der ital. 

rovinz Udine in Venetien, weitlih vom Taglia: 
mento, an der Linie Calarja: Bortogruaro des 
Adriatiſchen Netzes, bat (1881) 4707, als Gemeinde 
8839 E.; Seiden: und Leinenweberei. 

San Vito dei Normanni, Stadt im Kreis 
Brindift der ital. Provinz Lecce in Apulien, an der 
Linie Ancona:Brindifi des Adriatiichen Netzes, bat 
(1881) 6887, ald Gemeinde 8512 E. Joaquin. 

San ee Fluß in Kalifornien, j. San 

San Yufte, Kloiter, ſ. Geronimo de San Yuſte. 

Sanz del Rio, Yulian, fpan. Gelehrter, Ver: 
treter der deutſchen Vhiloſophie in Spanien, geb. 
1814 zu Torre:Arevalo in der Provinz Soria, jtu: 
dierte Philoſophie und Jurisprudenz in Cordoba, 
Granada und Madrid und erhielt bald einen Lehr— 
ſtuhl der Philoſophie an der Univerjität von Madrid. 
1843 fandte ibn die Regierung nad Deutichland, 
um daſelbſt Vhilofopbie zu jtudieren und deutiches 
Wiſſen in Spanien einzuführen. Nad drei Jahren 
beimgelebrt, beſchäftigte ih ©. in tiefiter Zurüd: 
gezogenbeit auf einem Dorfe mit der Entwidlung 
der pbilof. Anregungen, die er mitgebracht batte. 
Bon 1849 ab bis zu feinem Tode widmete er ji 
dem Vortrage der Gejchichte der Philoſophie in der 
Falultät für Philoſophie und Litteratur an der 
Madrider Univerfität. Er —* 12. Olt. 1869 zu 
Madrid außerhalb jeder poſitiven Reigon: feine 
Beitattung war das erjte rein bürgerliche Begräb: 
nis in Spanien. ©. bildete fih an Friedr. Krauſe 
weiter aus, über den er jevoch bald binaus zu einer 

ewiſſen Selbjtändigleit der pbilof. Principien fort: 
chriti. Er fchrieb: «C. C. F. Krause. Sistema de 
la filosofia metafisica. Primera parte: Anälisis» 
(Üiberfeßung; Madr. 1860), «Karlos Krause. Lec- 
ciones sobre el sistema de la filosofia» (ebd. 1850), 
«Weber, Compendio de la historia universal, 
aumentado por $.d. R.» (3 Bde. 1853—56), «Doc- 
trinal de lögica» (unvolljtändig; Madr. 1863), 
«Krause: Ideal de la humanidad para la vida. 
Con introduccion y comentarios» (2. Aufl., ebd. 
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1871). Aus feinem Nachlaß erihien: «Cartas in- | loge, deutihe Zeitungen und mehrere Glementar: 
editas» (Madr. 1875), « Anälisis del pensamiento | fhulen. ©. 2. ift Mittelpuntt des Municipiums 
racional» (ebd. 1878). S. L., welches jekt mehr ala 30 000 meift deutiche E. 
Sanzio, Rafael, ital. Maler, ſ. Raffael Santi. | zäblt, welche Ader: und Weinbau fowie lebhafte 
&äov portug., fpr. Bäung), heilig. Zufammen: | Jnduftrie in Leder: und Sattlerwwaren betreiben. 
fekungen mit ©., die man bier vermißt, find unter | &äo 2ourengo (jpr. Bäung leirängkü), deutiche 
dem Hauptnamen zu fuchen; ſ. Saint, Sainte, San, | Kolonie im brafil. Staate Rio Grande do Sul, füd: 
Santt, Santa, [Rapverdiihen Inſeln (f. d.). | lich des Rio Camaquam, am Arroyo Grande, zer: 
Säo Antäo (fpr. ßãung antäung), eine der | fällt in die Hauptlolonie ©. 2. und mehrere daran 
São Earlod de Campinas (ipr. käung), ge: | nelagerte, wie Neu:Birtenfeld, Gusmäo, Säo An: 
wöhnlid Gampinas, Stadt im brafil. Staate Säo | tonio, Sta. Auguita, Allianca, Silvana, Sta. Clara, 
Paulo, auf dem Hodlande zwiihen dem Rio Tiete | Säo Domingo, Arroyo do Padre u. a., foll dur 
und deſſen Nebenfluß Piracicaba, mit Eäo Paulo | Eifenbahn mit der Stadt Pelotas verbunden werden. 
und dem Innern durch Bahnen verbunden, bat Säo Luiz de Maranhäo (ipr. ßäung luis), 
gegen 12000 E., darunter viele Deutſche, und ijt | Hauptitabt des brafil. Staates Maranhäo (j. d.). 
Mittelpunlt ſehr bedeutender Kaffeekultur. &äo Luiz de Barnahyba (ipr. Bäung Luis), 
Säv Francisco (pr. Häung), Rio, der-bedeu: | Stadt, |. Parnahyba. [des Baranabyba (ſ. d.). 
tendite Strom der Südoſtküſte Brafilieng, entipringt Säo Marco? (ipr. Bäung), Rio de, Oberlauf 
unter 20° 20’ füdl. Br., durchfließt Minas Geraes | Sadne (ipr. ßohn, lat. Arar, Araris, Sauconna), 
und Babia, bildet die wejtl. Südgrenze von Bernam: | der größte Nebenfluß der Rhöne (rechts), entipringt 
buco, ſcheidet Alagoas und Sergipe und mündet | im franz. Depart. Vogeſen (Bosges) am Menamont 
nad einem gemimdenen Laufe von 2900 km. Seine | (472m) der Monts Faucilles, fließt oberbalb Ebalon: 
bedeutenditen Nebenflüfje find lints: Baracatu, Uru: | jur-Saöne meift nah SSW., erbält lin? Coney, 
cupa, Pardo, Carunhanha, Gorrentes und Rio rechts Amance (bei Juſſey), linls Lanterne und Dur: 
Grande, rechts Nio das Velhas und Rio Verde | geon (50 km lang), rechts Salon, linf3 Danon (ſ. d., 
Grande. Vom Katarakt von Piraporain Minas Ge: | 192 km), redht3 Vingeanne (96 km), Tille (92 km, 
raes (17° 20’ jüdl. Br.) wird er auf 1500 km ſchiffbar, unterhalb Auronne) und Duche (100 km) und lints 
dann beginnt eine 300 km lange Neibe von Strom: | den Doubs (430 km). Bei der Mündung der Dheune 
ſchnellen bis zu den 8O!mtiefbinabftürzendenBaolo: | bei Ehalon beginnt der Lauf nab ©., wo rechts 
Affonſo-Katarakten, einem der anfehnlichften | Gröne (Grosne), links Seille (116 km), Reyſſouſe 
Waſſerfälle der Erde nad dem Niagara, den fie an | (84 km’) und Veyle bei Mäcon, rechts Azergues 
Höbe übertrefien. Bor dem Falle verzweigt fich der | binzulommen. Nach einem 455 km langen (davon 
Strom in vier Arme und ftürzt dann in an ah Ab: | 355 km von Gray ab ſchiffbaren) Lauf erfolgt unter: 
ägen in die Tiefe; die Dampfmwolten find bei llarem balb Lyon (161 m ü. d. M.) die Vereinigung mit der 
etter 30 km weit fihtbar. Die Felſenſchlucht des Rhöne. Der Rhein-Rhöne-Kanal führt links ab, 
Stroms endet erft bei an (13 m ü.d. M.), | bei Döle vorbei zum Doubs, der anal von Bur: 
worauf der ©. F. bei großer Breite und ftarter Infel: | gund geht bei St. Jean de Losne recht3 ab zur Donne 
bildung zwiſchen flahen Ufern abermals auf264km | und Seine, und der Kanal du Centre, ber zur Loire 
für gahrzeuge bis zu 3,3 m Tiefgang fdifibar ift. | führt, mündet rechts bei Chalon. Die ©. hat mul: 
Die Barren an der Mündung geftatten nur jchmale | denförmige Ufer und ruhigen Lauf. 
Fahrſtraßen. Beide ſchiffbaren Stüde werden mit Sadne, Haute: (pr. obt Bohn, Dber:Sadne), 
ampfern befahren. Cine 117 km lange Eifenbahn | franz. Depart. in der Franche-Comté, zwiſchen den 
von Biranhas nad Jatoba umgeht die Fälle. Depart. Haute:-Marne (NW.), Vosges (N.), Belfort 
Eao Francisco (fpr. Fäung), Inſel im nördl. | (Territorium, O.), Doubs (SO.), Jura (S.) und 
Teile des brafil. Staates Santa Catharina (f. d.), | Cöted’Dr(SW.), bat auf 5340 (nad) planimetrifcher 
bat für Schiffe von nicht mebr als 4,5 m Tiefgang | Berechnung 5374) qkm (1896) 272891 €. (7965 
einen fihern Hafen am norbweitl. Ufer bei dem | weniger als 1891), d. i. 51 E. auf 1 qkm, und zer: 
Städtchen E. F., it von etwa 10000 €. bevöltert | fällt in 3 Arrondijjements (Gray, Lure, Bejoul) mit 
und bejist gejundes Klima und fruchtbaren Boden. | 28 Kantonen und 583 Gemeinden. Hauptitadt iſt 
©. 5. bat jeit Gründung der Kolonie Dona: Fran: | Bejoul. Das Departement bat im NO. Ausläufer 
cisca (}. d.) am Feitlande an Bedeutung gewonnen. | der Vogeſen, es reicht nahe an den Eljäjler Belchen, 
@äo anele (ipr. ßaung gemiald), Stadt auf | dacht fib nah SW. ab und bat an Flußläufen die 
der brafil. Inſel Jtaparica, ſ Bahia. Saöne und deren Zuflüfie Eonev, Amance, Lan: 
Eäo Yoao:Batifta (ſpr. ßäung jhoäung), | terne, Durgeon, Salon und Ognon, Der Boden ijt 
Stadt auf Brava, einer der Kapverdiſchen Inſeln. | meijt fteinig und thonig, vielfach fruchtbar und auf 
ao João dei Rey (ipr. käung fhoäung), | 1640 qkm bewaldet und liefert Holz, Wein (1895: 
Stadt in Brafilien, im Staate Mina Geraes, durch 69007, 1885—94 durdicnittlid 84972 hl), Obſt 
Eifenbabn mit dem obern San Francisco: Fluß, | (durdichnittlib 4316 hl Cider), Getreide (1895: 
Duro:Preto und Rio de Janeiro verbunden, hat | 1085389 hi Weizen, 157318 hl Roggen, 100045 hl 








10 000 €.; Golvgruben und Weberei. —— 1275293 hl Hafer), Kartoffeln, Tabak, 
Säo Jorge da Mina (fpr. Häung fhorihe), | Hüllen: und Gartenfrüchte; Eiſen (1895: 1734 t), 
brit. Befigung in Oberguinea, ſ. Elmina. Koblen (1895: 225666 t Stein:, 9900 t Brauntob: . 


Sao Xeopoldo (ipr.käung), Stadt in dem brafil. | len), Mauer: und Bruchjteine, Kalt, Thon, Granit 
Staate Rio Grande do Sul, lint3 am Nio do3 Ei: | und Marmor. Außer dem Getreide:, Wein: und 
nos, an der Eifenbahn Porto: Alegre: Hamburger | Berabau beſchäftigen fih die Bewohner mit Bich: 
Berg und aud durh Dampficiffahrt mit Porto: | zucht (1895: 21419 Pferde, 149765 Rinder, 55 200 
re verbunden, bat eine kath. und eine prot. Schafe, 70583 Schweine), Bienenzucht, Eiienver: 
Kirche, ein Jeſuitenkolleg, böbere Privatichule für | arbeitung, Glas: und Leinwandfabritation, Braue: 
prot. Knaben, höhere Töchterfchulen, eine fyreimaurer: | rei und Bereitung von Kirſchwaſſer. Von den Mi: 
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neralquellen ift Zureuil zu erwähnen, Das De: 
partement befigt an Eifenbabnen die Linien Langres: 
Veſoul-Belfort, Zangres: Gray: Bejancon, Epinal: 
Et. Loup:Gray:Ehalon:fur:Saöne und mehrere 
Seitenzweige, zufammen 425,3 km, ferner (1895) 
337,2 km Nationalftraßen und an Bildungsanitalten 
1 %yceum und3 Eollöges. — Bgl.Sudaur, La Haute- 
Saöne, Dictionnaire historique etc. (Bar. 1867). 

Sadne:et:Roire (ſpr. Bohn e löahr), franz. De: 
partementin Burgund ee zwiſchen den De: 
part. Nidvre (NW.), Cöte-d’Or (N.), Jura (D.), Yin, 
Rhoͤne, Loire (S.) und Allier (W.), hat auf 8556,75 
(nad) planimetriicher Berechnung 8626) qkm (1896) 
621237 €. (1714 mehr als 1891), d. i. 73 auf 
1 qkm, in 5 Arrondiſſements (Autun, Ebalon:jur: 
Saöne, Eharolles, Louhans, Mäcon), 50 Kantonen 
und 589 Gemeinden. Hauptitadt iſt Mäcon, Im 
NW. bilden die Monts du Woran (902 m) die 
Örenze, im N. kommen bis 547 m bobe Ausläufer 
des Cote-d'Or berein und im ©. fteigen die Monts 
du Eharolais (nördl. Fortſetzung der Monts bu 
Lyonnais) 775 m empor, Der Boden, teils fteinig, 
teils lehmig oder jandig, iſt meiſtens fruchtbar und 
liefert Holz, Wein (1895: 496 825, im 10jährigen 
Durchſchnitt 1885—94: 570628 hl), Getreide (1895: 
2372190hl Weizen, 284712 hl Roggen, 73330 hl 
Gerite, 765012 hl Hafer, 401137 hl Mais und 
215619 hl Buchmweizen), jowie Garten: und Hülfen: 
früchte. An den Flüſſen Saöne mit Doubs, Eeille 
und Örosne und Loire mit Sornin, Arconce und Ar: 
tour mit Bourbince find jchöne Wiejen (1700 qkm) 
und gedeiht die Viehzucht (1895: Pferde 25331 Ctüd, 
Rindvieh 325900, Schafe 143693, Schweine 263654 
und Ziegen 38377 Stüd) fowie die Bienenzudt. 
gerne werden Steintohlen (1895: 1829406 t), 
Eilen (1895: 99109), Braunftein und Marmor 
gewonnen und von den Mineralquellen beionders 
die zu Bourbon: Lancy (rechts von der Loire) benutzt. 
Die Induſtrie erſtredt ſich auf Eiſenwerke (zu Ereufot), 
Maſchinenbau, Glas, Baumwollſpinnerei und Webe: 
rei, Bierbrauerei u.a. Dem Handel dienen die Eifen: 
bahnen Dijon: yon, die Linien von Mäcon nad) 
Noanne und Nevers jowie von Ebalon : fur: Saöne 
nad Nevers, Auxerre, Vejoul, Bejancon, Lons-le⸗ 
Saunier, Bours u. a. (zuſammen 861,4 km); ferner 
der Kanal du Centre, die ſchiffbare, von Chalon ab: 
wärt3 mit Dampfern befabrene Saöne und (1895) 
589,5 km Nationaljtraßen. Anböbern Unterridtsan: 
ftalten find ein Lyceum und fünf Collöges vorhanden. 

Sao Nicolao (ipr. Bäung niloläung), eine 
der Kapverdiichen Inſeln (f. d.). 

Sao Paulo (ipr. käung). 1) Südl. Staat Bra: 
filieng, wird im N. dur den Rio Grande von Mi: 
nas Geraes, im W. dur den Parana von Mato: 
Grofio, im S. durd) den PBarana:Banema von Ba: 
rana geſchieden, zählt auf 290876 qkm (1895) 
1637354 E., d. i. 5 E. auf 1 qkm, darunter über 
15000 Deutiche und zahlreiche Jtaliener. Der Weſten 
it noch jajt unbewohnt. Der Küjte vorgelagert find 
die Inſel Säo Sebaftiio und Gruppen kleinerer, 
ebenjalls fruchtbarer Inſeln. Der nördl. Teil des 
Geſtades, Beira mar, iſt reicher entwidelt, weil die 
Eerra do Dar näher an das Meer berantritt als im 
Süden die Serra do Barana:Piacaba, Nah Weiten 
finden die bis zu 1000 m aufjteigenden Rand— 

ebirge in einer von dem Barana: Banema, dem 
Ziete und dem Moap durchfurchten Hochfläche ibre 
Sort| esung, melde jih zum Parana allmäblid) jentt. 
Mäbrend die Bergabbänge von Urmwäldern beftanden 
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ind, wird das weſtl. Hochland von Campos (Gras: 
tluren) bededt, welche Rindvieb:, Pferde: und Maul: 
tierzucht ermögliden. Im Süden finden fih auch 
Araucarienwälder (Pinhaes. Das Klima des 
Küftenftrichs ift ſehr heiß, feucht und zum Teil unge: 
jund; bier tritt jogar das Gelbe Fieber auf; Dagegen 
iſt die Luft auf den Hochebenen trodner und von einer 
niedrigern Temperatur; e3 fommen im Juli fogar 
Schhneefälle vor. An Ipanema bei Soracaba wird 
Eiſen gewonnen; Marmorbrüche finden jich bei Can 
Rogue; die Kohlenlager werden nody wenig aus: 
gebeutet. Unter der Kultur der Kolonialprodutte 
Itebt die des Kaffees obenan, daneben find Zuder: 
rohrbau, Kultur von Baummolle und Tabak zu 
nennen. Mais, Neis, Bohnen, Gerite und Gemüje 
werden ebenfalls produziert. Die überwiegend von 
Deutſchen begründete Induſtrie erjtredt ſich auf 
Baummwollweberei, Eifengieberei, Fabritation von 
Tabak, Eigarren und Hüten, Bierbrauerei und 
Deitillerie. Die beiten Häfen find Eantos (ſ. d.), 
Porto de Iguape und Cananea. Von den Flüjien 
ijt nur der Küftenfluß Iguape ſchiffbar. Dagegen 
it das Bahnnek (1896: 2921 km) gut entwidelt. 
— 2) Hanptitadt des Staates, liegt über 5 km 
ſüdlich vom Oberlauf des Tiete auf einer Anhöhe, 
753 m ü. d. M., ift mit der Hafenſtadt Santos, mit 
Rio de Janeiro und mit dem Innern des Yandes 
dur Eiſenbahnen verbunden, ib eines Biſchofs, 
eines Appellationstribunal3, einer Fakultät für 
Surisprudenz, einer theol. Fakultät und eines deut: 
ſchen Konſulats, Mittelpuntt der Induſtrie des Staa: 
tes, zählt etwa 100000 E., darunter viele Deutiche, 
welche eigenen Klub, Zeitung und Schule haben, bat 
eine Rathebrale, einen Negierungspalajt, ebemals 
Jefuitentollegium, ein Muſeo Baulifta auf dem Ypi— 
rangabügel, einen biſchofl. Palaſt am jhönen Jardım 
—— ein Seminar für weibliche Zöglinge, ein 

rankenhaus, Irrenhaus, Theater und mehrere Ban— 
fen. In der Nähe die fait ausſchließlich von Italie— 
nern bewohnten Kolonien Sta. Anna, Gloria, Säo 
Gaetano und Säo Bernardino. [i. Loanda. 

&äao Paulo de Loanda (ipr. bäung), Stadt, 

Säo Pedro (ipr. Faung), Stadt im brafil. Staate 
Rio Grande do Sul (i. d.). 

Säo Pedro do Eul (ipr. Bäung), auch Caldas 
de Säo Pedro, Badeort im portug. Dijtrilt Bizeu 
in Oberbeira, 157 m ü. d. M. rechts am Vouga, 
am obern Eingang in deſſen Durchbruchsthal zwi: 
ſchen Serra de Gralbeira (1122 m) und As Talba: 
das, hat (1890) 2596 E. und heiße, mächtige Dampf: 
wolten bildende Echwefelquellen (70—80° C.). 

Sadra, Saoria, Bandwurmmittel, ſ. Maesa 
picta. [jekt Campos (j. d.). 

Säo Salvador (ipr. käung), Stadt in Brafilien, 

Sao Salvaddr da Bahia (jpr. ßãung), Haupt: 
ftadt des brafil. Staates Babia (f. d.). 

Säothiägo (jpr. Haungtbi-), die größte der 
Kapverdiſchen Inſeln (f. d.). [vom Schwert. 

Sao: Thiage : Orden (ſpr. Baung), ſ. Jalob 

São Thome (ſpr. Baung), Saint Thomas, 
eine der portug. Guinea-Inſeln (j. Karte: Gui: 
nea,®Bd.8, ©. 54), liegt 250 km entfernt vom 
Kap Lopez an der Weſtküſte Afrikas, nörblih am 
Hauator, umfaßt 929 gkm. Die dicht bewaldete Inſel 
liefert alle tropischen Brodutte, hat auch beträchtliche 
Viehzucht. S. T. gebört jeit 1471 den Vortugieien. 
Die ganze Inſel erfüllt ein vullaniſcher Gebirge: 
ſtock, deften höchfter Gipfel, der Pico de S. T., ſich 
bis zu 2142 m erhebt. Das Klima ift wejentlid ge: 
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fünder als auf den übrigen Inſeln des Guinea: 
bufens, auf den Höben fogar zuträglich für Euro: 
päer. Jabresmitteltemperatur 25,6° C.; im kübliten 
Monat (Juli) 24,3°, im beißejten (April) 26,1° C. 
Seit 1876 hat beſonders die Kaffee: und Rataoful: 
tur Auffhmwung genommen; Gejfamtausfubr (1893) 
1046820, Einfubr 1035063 Milreid. Die Bevölte: 
rung, aus Angola:, Kabinda: und Krunegern und be: 
jreiten Stlaven aus Brafilien beftehend, zählte (1878) 
18266 E., darunter 1200 Weiße und Mulatten,. Die 
Hauptitadt Cidade, an der Bai Sta. Anna de 
Chaves, mit kleinem, aber jiherm Hafen, 3äblt 3000 €. 

Säo Vicente (ipr. Baung wißängte), eine der 
Rapverdiihen Inſeln (f. d.). 

© us, |. Rollihwanzaffen. 

Sapanhol;z, j. Rotholz. 

Sapaudia, lat. Name von Savoyen. 

Sapefe, chineſ. binterind, und japan. Scheide: 
münge, j. Caſh. [tolonien. 

Sapemeer, Fehnlolonie, ſ. Fehn- und Moor: 

Sapörda, eine in etwa 40 Arten über Europa 
und Nordamerika verbreitete Familie jtattliher Bod: 
fäfer von walzenförmiger Gejtalt und mit verhält: 
nismäßig kurzen Fühlhörnern. Zu pr] ebört S. 
carcharias L., der große Bappelbod (}. d. und 
Zafel: Schädliche Forſtinſelten J, Fig.5a,b,c, 
Bd. 6, S. 998). 

Sapöre aude (lat.), «wage es, weiſe (verſtaͤndig) 
zu fein», Eitat aus Horaz’ «Epijteln» (I, 2, 40). 

ler arab. Ort, ? Dhafar. 

Saphir (Sapphir), eine blaue Edelſteinart, die 
zum Korund (ſ. d.) gehört. Das Mineral bildet rhom⸗ 
boedriſch⸗hexagonale Kryſtalle, gewöhnlich mit jpik: 
pyramidalem oder prismatiſchem Habitus, auch 
ſtumpfeckige Stüde und rundliche Körner, und iſt 
von Säuren nicht angreifbar; nur der Diamant 
übertrifft e8 an Härte. Der ©. beſteht nur aus 
Thonerde, Al,O,, enthält aber in der Regel Heine 
Beimengungen von Eifenoryd. Der durchſichtige S. 
it —— zwei: bis drei * geſtreift; rund ge: 
ihliffen lafjen mande Stüde (Sterniapbire oder 
Aiterien) im Sonnenliht oder lebhaften Kerzen: 
fiht einen wohl auf innere Zwilling3lamellierung 
zurüdzuführenden ſechsſtrahlig ———— Licht⸗ 
dein (Aſterismus) wahrnehmen. Wegen ſeiner 
bedeutenden Härte, ſchönen Farbe und ſeines 
herrlichen Glanzes iſt der S. als Edelſtein ſehr be— 
liebt und wird dem Diamant am nächſten geſtellt. 
Man verwendet ihn zu Ring- und Nadelſteinen, zu 
Spindeln für die Zapfenlager feiner Uhren und die 
ſehr — auch zu Objektivlinſen für Mikroſkope. 
Die blafjen ©. werden zuweilen durch vorſichtiges 
anbaltendes Glüben entfärbt und dann für Dia: 
manten ausgegeben, denen fie unter allen Minera— 
lien am er ähneln; doch kann man fie da: 
dur unterjdeiden, daß di vom Diamant gerikt 
werden. Die ©. finden fih in Schuttland und dem 
Sande der Flüſſe, mit Granat, Zirkon, Feldipat: 
und Raltipatgeibieben namentlid in Ceylon, Siam, 
China und dem Ural; in Bafalt eingewachſen bei 
Untel am Rhein, in bafaltiiher Lava bei Nieder: 
mendig am Laacher See. Was die Alten S. nann: 
ten, iſt Lafurftein (f.d.); Der Preis der S. im 
Edelfteinbandel ift in neuerer Zeit durch die Auf: 
findung ſehr zablreicher tiefblauer ©. im nord: 
weſtl. —9 und in Birma erheblich geringer 
geworden als früher, doch werden größere febler: 
freie Steine von gleihmäßiger und nicht au tiefer 
blauer Farbe noch immer recht hoch bezahlt, etwa 

Brodhaus’ Konverfationsd-Leriton, 14. Aufl. XIV. 
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200 M. das Karat. Denfelben Preis haben die 
weit jeltenern gelben ©., die von hell weingelb 
bis tief honiggelb gefärbt vortommen. 

‚S. tann imitiert werben durd die fehr bil: 
ligen Mineralien Eyanit (f. Diftben) und Cordierit 
(j. d.), deſſen jhön gefärbte Varietät von Ceylon 
wegen ihrer Ühnlichlett mit S. Luchs- oder Waj: 
ferjapbir genannt wird. Sie beſitzen insgeſamt 
Dihroismus, allein die mit dem Dichroflop zu prü: 
fenden Farbenunterjchiede des ©. find gering (duntel: 
blau und tief grünlichblau), während die Syarben: 
nuancen der beiden Imitationen hellſtes Graublau 
und Tiefblau find, Diefer Unterichied der Farben—⸗ 
töne tritt bei Cyanit und Eordierit jo deutlich ber: 
vor, daß er ein untrügliches Erfennungsmittel der 
Imitationen ift. Übrigens iſt S. jchwerer, härter 
und mweit politurfähiger al3 jeine Nahabmungen. 
Auch blaue Glasflüfje werden zur Sapbirimitation 
verwandt (j. Edeliteinimitationen). — liber die Her: 
jtellung fünftlider ©. ſ. Korund. 

Saphir, Mor. Gottlieb, Humorijt und Sati: 
rifer, geb. 8. Febr. 1795 zu Lovas:Bereny in 
Ungarn, von jüd. Abkunft, war anfangs für den 
Kaufmannsſtand bejtimmt, ging aber bereits 1806 
nah Prag, um dort den Talmud zu ftudieren, und 
fehrte 1814 nah Peſt in das Elternhaus zurüd; 
1821 erjchienen feine «Boet. Eritlinge». Sich aus: 
ſchließlich der Litteratur zumendend, ging er 1822 
nah Wien, wo er Mitarbeiter an der «Theater: 
— wurde, 1824 nach Berlin, wo er die «Ber: 
liner Schnellpoft» (1826—29) und den «Berliner 
Kurier» (1827—29) berausgab, zwei Wihblätter, 
die ihn wegen feiner ſcharfen Angriffe jebr un: 
beliebt madten. 1829 begründete er ın Münden 
zwei ähnliche —— ging 1830 nach Paris, 
trat 1832 in Munchen zur prot. Kirche über und 
wurde zum Hoftheaterintendanzrat ernannt. 1834 
kehrte er nach Wien zurück und begann 1837 die 
Herausgabe des Blattes «Der Humorift», das er 
bis zu jeinem Tode fortführte. Großer Beliebtheit 
erfreuten fich bier feine humoriſtiſchen Vorlefungen. 
Er jtarb 5. Sept. 1858 zu Baden bei®Wien. ©. band: 
babte namentlich die Kunſt des oft recht faden Wort: 
ipield und Wortwiged mit Gewandtbeit und bat 
damit feiner Zeit ſchwer begreifliche Erfolge erzielt; 
befler, aber wenig befannt find einzelne feiner novel: 
liſtiſchen und memoirenartigen Schriften. Bon ſei— 
nen Werken find zu nennen: «KKonditorei des Jokus» 
(2p3. 1828), eHumoriftiiche Abende» (Nugsb. 1830), 
«Dumme Briefe» (Münch. 1834), «Humoriſtiſche 
Damenbibliothel» (6 Bde., Wien 1838—41), «Flie⸗ 
gendes Album für ernfte und beitere Deflamation» 
(2 Zle., Lpz. 1846), «Wilde Rojen» (Gedichte, Wien 
1847), «Konverjations:Lerifon für Geift, Wis und 
Humor» (Dresd. 1852; 3. Aufl., Berl. 1893), « Ba: 
rifer Briefe» (Wien 1855), «Blaue Blätter für Hu: 
mor, Zaune, Wit und Satire» (ebd. 1855—56) und 
«Dellamatoriihe Soiree» (Peſt 1858). Seine «Ge: 
fammelten Schriften» erſchienen zuerjt in 4 Bänden 
Stuttgart 1832, eine Auswahl nad feinem Tode 
(neue Ausg., in 26 Bon., 1887—88) ; «Ausgewählte 
Schriften» gab Grandjean (12 Bde. Stuttg. 1884) 
und Meyeritein (6. Aufl., 4 Bde., Berl. 1895) ber: 
aus; mehrere feiner Werke bietet auch Reclams 
allniverjalbibliothet». 

Sapieha (ipr. -pieba), eine früher mächtige 
alle und galiz. Fürftenfamilie, die von Gedi: 
min (j.d.), vem Groffürften von Litauen, abjtammt. 
Sunigal S., geft. 1420, trat zum Chriſtentum über. 
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Mit feinen Söhnen Bogdan und Iwan ©. teilte 
fih das Gefchlecht in zwei noch beftebende Linien. 
Aus der erſten Linie jtammt Lew S., geb. 1557, der, 
auf der Univerfität zu Leipzig gebilvet, unter Stephan 
Baͤthory an dem Kriege gegen Rußland teilnahm 
und dann mit Rußland einen zehnjährigen Frieden 
ſchloß. In Litauen führte S. zuerſt ordentliche Ge: 
richte ein, auch fammelte und veröffentlichte er das 
litauifhe Statut (Kralau 1614). Nach Ablauf des 
iedens mit Rußland begab er ſich wieder nach 
oslau zu Boris Godunow, den er zur reger nn 
rung des Friedens auf 20 Jahre vermodte. Als 
dennoch Sigismund III. Rußland angriff, um die 
Anfprüde des falihen Demetrius geltend zu ma: 
hen, gelang es ©., Rußland zur Abtretung von 
Smolenst zu vermögen. Als Großtronbetman 
wurbe er 1625 gegen Guſtav Adolf, der in Litauen 
eingefallen war, gejendet, ohne jedoch deſſen Fort: 
ſchritie aufbalten zu können. Er Kar 7. Juli 1633. 
an Piotr S., Starojt von Uswiat, geb. 1569, 
nahm an dem Zuge teil, den die Polen zur Unter: 
ftügung des falihen Demetrius gegen Mostau 
unternahmen, und erwarb jich durch jein Vordringen 
bis Mostau einen gelareheten Namen. Erjtarb 1611. 
Unter Jobann Sobiejti gemee die Familie ©. 
zu dem größten Anſehen. Kaſimir ©., geb. 1750, 
wurde Großhetman von Litauen und Woiwode von 
Wilna. Da er die Freigüter der Geiftlichleit mit 
Truppen belegte, that ihn der Biſchof von Wilna in 
den Bann, wodurch große Verwirrungen in Polen 
herbeigeführt wurben. Er jtarb 1797 ın Wien. 
Alerander ©., geb. 1770 zu ee wohin jeine 
Eltern während der Unruben in Polen ſich begeben 
hatten, unternahm eine Reife durch die jlaw. Län: 
ber Oſterreichs, die er in einem 1811 erſchienenen 
poln. Merle beichrieb, und widmete fi dann dem 
Studium der Naturwiffenihaften. Er jtarb 1812. 
Leo ©., aus ber zweiten Linie Sapieha-Ko— 
denſti, geb. 18. Sept. 1802, trat 1831 in das poln. 
Heer, verlor feine Güter in Rußland und ließ ſich 
in Oalizien nieder. Er wurde erblicher Reichsrat 
und 1861 Landtagsmarſchall für Galizien, welche 
Würde er jedoch bald niederlegte. Als Vorſteher 
von landwirtfhaftlihen Vereinen und durch Ein: 
rihtung von Muftermirtihaften auf feinen Be: 
figungen jowie durch Förderung der galiz. Eifen: 
babnen erwarb er fich Verdienſte um die Landes: 
kultur. Er ftarb 10. Sept. 1878 in Kraſiczyn. — 
Sein Sohn Adam ©., geb. 4. Dez. 1828 zu War: 
hau, ijt jest das Haupt diefer Linie. Er ijt erbliches 
Mitglied des Herrenbaufes des dfterr. Reichsrats. 
Sapiöntia, der 275. Planetoid. 
Sapiönti sat (lat.), adem Weiſen (ift e3) genug», 
d. h. für den Verjtändigen bedarf es feiner weitern 
Ausführung, Citat aus Plautus’ «Persa» (IV, 7, 19). 
Sapienza, Inſel der Onufen ( d.). 
Sapindaccen, Pflangenfamilie aus der Orb: 
nung der Äsculinen (ſ. d.) mit gegen 600 über die 
anze Erde, befonders in den Tropen, verbreiteten 
Arten, hohe Bäume, feltener Sträudyer oder klet— 
ternde und windende Gewächſe, mit meift immer: 
grünen —— Blättern und kleinen unanſehn— 
lichen Blüten, die aus vier bis fünf Kelchblättern, 
ebenſoviel Blumenblättern, acht bis zehn Staub: 
gefähen und einem gewöhnlich dreifächerigen Frucht: 
Inoten mit einem Griffel befteben. Die Frucht ift 
fehr verſchieden ausgebilvet. 
Sapindus L., Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Sapindaceen (f. 2, mit gegen 40, faft 
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ſämtlich tropiihen Arten, meiſt Bäume oder Sträu: 
cher mit paarig oder —— gefiederten Blättern 
und reihblütigen Riſpen. Am belannteſten iſt 8. 
saponaria L., der gemeine Seifenbaum des 
tropiſchen Ameritas; er wird faft 10 m body und 
zeichnet ih durch die weißrindigen lite der weit aus: 
geipreizten Krone, durch die breitgeflügelten Stiele 
der drei: bis vierpaarigen Blätter, durd feine 
jtachelbeergroßen, glänzenden Früchte (nuculae sa- 
ponariae) und bejonders dadurch aus, daß deren 
mit Wafjer Shäumendes Fruchtfleiih anftatt Seife 
zum Reinigen der Wäſche benußt werden kann. 

Sapo (lat.), Seife; auf Rezepten bedeutet: S. jala- 
pinus Salapenjeife, S. kalinus Kaliſeife, S. kalinus 
venälis Schmierfeife, S. medicätus mediz. Seife. 

Sapogenin, j. Saponin. 

Saponarla L., Seifenfraut, Bflanzengat: 
tung aus der Familie der Carpopbyllaceen (f. d.) 
mit gegen 30 Arten, bejonders in Südeuropa und 
den Mediterrangegenden, frautartige Gewächſe mit 
gegenftändigen und ganzrandigen Blättern und 
weißen oder roten Zwitterblüten. Die Frucht nt 
eine einfächerige, vielfamige, mit vier Zähnen au 
ipringende Kapjel. Am belanntejten ijt das an 
Alußufern, Heden und Gebüfchen wilde, auch häufig 
mit gefüllten Blumen kultivierte gemeine Seifen: 
traut (S. officinalis Z.), ein ausdauerndes Kraut 
mit kriechendem, viellöpfigem Wurzeljtod, 30—60 cm 
hohem Stengel, lanzettförmigen, dreinervigen Blät: 
tern und großen, zu einem endjtänbigen, aus Heinen 
Trugdolden beſtehenden Strauß gruppierten Blüten 
mit purpurn —— Reid und weißen oder 
rötlihen Blumenblättern. Der Wurzeljtod (Sei: 
fenwurzel) war al$ Radix saponariae offizinell 
und wird jeßt noch zum Waſchen von Seiden: und 
Wollftoffen benußt. Das jeifenartige Schäumen 
de3 waſſerigen Wurzelaufgufie beruht auf dem 


BVorhandenfein des Saponins (f. d.). 
Saponififation (neulat.), eifung. 
Saponin, Strutbiin, Duillaiin, Sene: 


gin, Polygalin, Githagin, Monefin, 
CysH540;s, ein Glykofid, das in der Wurzel ver: 
jhiedener Sileneen, Polygaleen, Spiräaceen, Sa: 
poteen, namentlich in Saponaria officinalis L. und 
Quillaia saponaria Mol. vorlommt. Es erteilt 
waſſerigen lüffigleiten, die nur 0,1 Proz. davon 
enthalten, die Eigenſchaft, wie Seifenwafler zu 
ſchäumen. (S. Quillaia.) Durch Einwirkung ver: 
dünnter Säuren jpaltet es fib in Zuder und 
Sapogenin, C,,H..0;. 

Saponit oder Seifenjtein, engl. Soapstone, 
ein derb und in Trümern auftretendes jpeditein: 
ähnliches, ſehr weiches und mildes, fettig anzufüb: 
lendes und im Strich glänzendes Mineral, von 
weißer oder lichtgrauer, gelblicher, rötlihbrauner, 
auch grünlider Farbe, das nad) den Analyjen eine 
I wechſelnde Zuſammenſetzung bat, der Haupt: 
ache nah aber ein mwajlerhaltiges Silifat von 
Magnefia mit ſehr wenig Thonerde ift; im Gegen: 
jfaß zum Spedjtein wird ©. aber von Schwefel: 
jäure leicht und volljtändig zerjeßt. Cr findet ſich 
in Cornwall. j Geſchichte. 

Sapor (Schapur), perſ. Könige, ſ. Perſien, 

Saporöger (ruſſ. Zaporozey [Einzahl: Zapo- 
roZec], d. i. die jenfeit [üblich] der Watjerfälle [po- 
rögi] des Dnjepr Wohnenden) hießen die freien Ge— 
noffenfchaften von Fiſchern und Kriegern, welche ſich 
am untern Lauf des Dnjepr (rufj. Zaporozje, audı 
Nizovja, Niederungen, genannt) zufammenfanden, 
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und aus denen fich ſeit dem 14. Jabrb. die kleinruſſ. 
Rofaten entwidelten. Sie lfämpften anfangs im 
Dienfte Polens gegen die Tataren und Türken, 
breiteten fib am Bug und Dnijepr aus und vers 
ſchmolzen mit dem Heinrujj. Bolt, das eine koſaliſche 
Organiſation annahm. Ihre Hauptftädte waren zu 
jener Zeit Tſcherklaſſy, Kanew, Tichigirin, fpäter 
echtemirow. Als jedoch Bolen nah dem Aufitand 
Chmelnizkijs die Zabl der Koſaken und ihre Rechte 
zu bejchränfen begann und in Kleinrußland Ata: 
manen aus der poln. Szlachta einjegte, organifier: 
ten ſich die ©. zu einem eigenen Saporogiſch 


en 
Woihto oder Kofch, unter alljährlich jelbitgemäblten | 


Atamanen, und bildeten nun die Cadres der lang: 
jährigen Zen Ne anfangs gegen Polen, 
Inäter aud gegen Rußland, indem fie Bündniſſe 
mit den Tataren, Turken und Schweden ſchloſſen. 
Ihr Land umfahte das Gebiet zwiſchen den Flüſ⸗ 
fen Bug und Mius; den Mittelpuntt bildete ein 
verijchanztes Lager (die Sitib) in der Nähe der 
Wafjerfälle, zuerft auf der Dinjepriniel Ehortizy. 
Hier wohnten die dem Kriegsdienſt ſich widmenden 
Genojien (die Zahl ſchwantte zwiichen 3000 und 
30 000) in 38 großen Gebäuden (kureni) in mönchi⸗ 
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du rögne vögetal» (3 Bde., 1883 — 85), «Origine 
pal&ontologique des arbres cultiv&s» (1888), «Der- 
nitres adjonctions à la flore fossile d’Aix» (1889). 
Sapotarden, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dikotyledonen, rap der Diospyrinen (f. d.), 
gegen 300 faft fämtlih in den Tropengegenden der 
Iten und Neuen Welt wadhiende Arten, Bäume 
oder Sträucher, zum Teil ftarf behaart, mit leder: 
artigen ganzrandigen Blättern und mittelgroßen 
Blüten, die aus vier bis ſechs Kelchblättern, einer 
meift vier: bis jechslappigen gloden: oder franz: 
fürmigen Blumentrone, vier oder mehr Staub: 
gefäßen und einem oberjtändigen mehrfächerigen 
‚sruchtinoten mit furzem Griffel bejteben. Die 
rucht ift eine Beere mit meift reichlich vorbandener 
eifchiger Fruchthülle. 
apotillbaum, j. Balata. 
&apotillpflaumen, j. Achras. 
Sappada : Alpen, j. Ditalpen. 
Sappauholz, ſ. Caesalpinia und YFarbbölzer. 
Sappe (frj. sape), Sappieren, die veraltete, 
mit Ausnahme der Erdwalze meiſt aufgegebene 
Form der Yaufaräben (f. d.) im Feitungsfrieg. Se 
nad der Ausführung der Arbeit unterſchied man: 


iber und kommuniſtiſcher Weife zufammen, wäh: | 1) Die flüchtige oder gemeine ©. Hierbei traten 


rend die außerhalb wohnenden, verbeirateten Ge: | 


nofien jenen Abgaben zu zahlen batten. | 

Nah der Niederlage Karlö XII. bei Poltama 
1709 ward die Sitſch von den Ruſſen zerjtört. Die | 
©. flohen auf türt. Gebiet und gründeten 1711 | 
eine Sitſch bei Aleſchli, bis fie, 1733 von Rußland 
ſelbſt zurüdgerufen, eine neue Sitſch unmeit der 
Stelle der alten zeritörten gründeten. Sie erlang: 
ten aber nicht mebr ibre reibeit wieder, und 1775 
wurde dieſe Sitih aufgehoben. Gegen 5000 ©. 
floben an die untere Donau und gründeten eine 
legte Sitih am Fluſſe Dunamwek, die bis 1828 be: 

and. Als Nachfolger der S. in Rußland gelten die 

fbernomorzen, die 1783 aus den Reiten der S. 

ebildet wurden; anfangs erbielten fie ihre Wohn: 
ige am Schwarzen Meer zwiichen Bug und Dniepr, 
wurden aber 1792 an den Kuban veriekt und 1860 
mit dem Kubaniſchen ie verſchmolzen. 

Bol. außer den ruſſ. Werten von Rofiomarom 
(. d.), Ewarniztij, Staltowitij, Sresnemitij (Das 

. Altertum, 2 Bde., Charlom 1833 — 38; Volts: 
lieder enthaltend) u. a.: Beauplan, Description | 
d’Ukranie (Rouen 1660; neue Ausg. vom ;Fürft | 
N. Galisin, Par. 1860); Lafjota von Steblau, Tage: | 
bud (bg. von R. Schottin, Halle 1867); Guenot, 
Les Za —— (Limoges 1885); Dragomanow, 
Artikel Rojaten (in Erſch und Grubers «Encyklopä⸗ 
die», II. Serie, Bd. 39). 

Saporta, Sajton, Marquis de, franz. Botaniler, 
geb. 23. Juli 1826 zu Saint Zacharie (Depart. Bar), 
ergriff anfangs die militär. Yaufbahn, widmete ſich 
dann aber dem Studium der Botanik, wo er be: 
fonder3 auf dem Gebiet der Paläopbytologie und 
Entwidlungsgeihichte tbätig war. 1876 mwurbe 
©. korreipondierendes — der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris. jtarb Febr. 1895. Er 
fchrieb unter anderm: «Apergu sur la flore de 
l’epoque quaternaire» (1867), «Caracteres de 
l’ancienne vögötation polaire» (1868), «Flora fos- 
silis arctica» (1868), «Algues, Equisötac6es, Cha- 
racees fougeres» (1873), «Le monde des plantes 
avant l’apparition de l’homme» (1879; deutfch von 
Bogt, Braunfchw. 1881), «Apergu geologique du 
terroir d’Aix-en-Provence» (1881), «I,’&volution 







die Arbeiter in einer Reibe '; 
—— längs gen 
zeichneten Trace an, ho: "iosoasi zoo ! 
ben einen Graben aus OBER — 
und warfen die Erde jen⸗ dig 1. 
feitdes Grabens als Bruft: 
webr auf (Fig. 1); an ihre Stelle trat der Schutzen⸗ 
graben (j. d.) für ftebende Schügen. 2) Die flüdh: 
tige Korbiappe (ig. 2). Hierbei wurden längs 
der Trace Sappentörbe (j. d.) dicht nebeneinander 
aufgeitellt und mit Erde gefüllt; fie jollten als Be: 
Heidung der innern Bruftwebrböfchung dienen, zu: 
nädjt aber einige Dedung gewähren; die weitere 
Erde wurde vor die Körbe geworfen. 3) Bei der 
völligen ©. wurde der Laufgraben nicht gleich 


* 
. 





zeitig in feiner ganzen 
Yänge ausgehoben, jon: — 
dern in angängig Mein: Um. Aee 
ten Abmeſſungen, unter Fig. 2, 
ortwährender Dedun 
egen feindliches Gewebrjeuer, in der Art vorgetrie: 
en, daß der Öraben allmählich immer länger wurde. 
Hinter der Töte jhritt die allmähliche Vergrößerung 
des Profils gleihmäßig vor. Als Dedungsmittel 
benuste man außer den Sappenförben vor 1870 
noch den Wälztorb ff. d.), welcher der Sappen: 
tete quer vorgelegt und mit ihrem PVorjcreiten 
weiter gerollt wurde. Die völlige S. war eine ein: 
face oder doppelte, je nahdem nur eine Töte 
mit einfeitiger Dedung, oder zwei ſolche dicht neben: 
einander mit beiderjeitiger Dedung vorarbeiteten. 
Lestere mußte zur Anwendung fommen, wenn man, 
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dicht an die Feſtungswerle herangelommen, nicht 
mebr durd) ihre Zidzadführung Dedung befommen 
tonnte; man führte dann die ©. direft auf die 
Feftung zu und ficherte fich gegen das Gewehrfeuer 


— don 





dur Traverjen, welche in kürzefter Entfernung von: 
einander durd die Wendungen der ©. gebildet wur: 
den. Es entjtand bierdurd die Traverfenfappe 
(Fig. 3) mit einfeitigem Umgang oder die Würfel: 
jappe (ig. 4) mit beiderjeitigem Umgang der Tras 


FF 
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verjen. Einen Erſatz in vereinfachter Form bildete 
die Schlangenfappe. Beim Hinabfteigen in den 
Feltungsgraben oder nad) einer befonders ſtark durch 
überböbendes Feuer gefährdeten Stelle mußte man 
die bededte ©. (Fig. 5) anwenden, 






= 200 TER 
fig. 5. 


Im Vaubanſchen Feitungsangriff (f. Förmlicher 
Angriff) fanden die verſchiedenen Sappenarten in 
tolgender Weife Anwendung: Die erite Parallele 
mit ihren rüdwärtigen Verlehräwegen und die Ap: 
prochen von der eriten zur zweiten Parallele wurde 
un der flüchtigen Erbfappe ausgeführt; die zweite 
Parallele und die Approchen zur dritten Parallele 
mit der flüchtigen Korbſappe; von hier an wird bei 
allen Angrifisarbeiten die völlige S. angewendet, 
und zwar beim Vorgehen über das Glacis bis zur 
Krönung desjelben die traverfierte S. und beim 
Grabenniedergang die bededte S. Diejenigen tech: 
nijchen Truppen, welche vorzugsweiſe zur Ausfüp- 
rung der Sappenarbeiten, zum Sappieren, bejtimmt 
waren, hießen Sappeure (f.d.). Neuerdings werden 
die Laufgräben (nfanteriejtellungen und Annäbe: 
—5*— im allgemeinen durch die Infanterie in 
Art der Schützengraäben ausgeführt (nach dem Vor: 
gang der deutjchen Armee). Wird man zum Auf: 
geben der Zidzadjührung gezwungen, jo geben die 
‘Bioniere mit der Erdwalze ebenſo wie früber mit 
der völligen ©. vor. An Stelle der Körbe tritt die 
Erdmaske, welche gleihjam vorwärts gewälzt wird. 
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Sappenförbe, die zur Herftellung der Korb: 
fappe (1. Sappe) gebraudten, aus Mühlen und 
Flechtwerk gebildeten oben und unten offenen Körbe 
(0,8 m hoch, 0,5 m ftarf). 

Sappeure (frj. sapeurs, ſpr. -pöhr), techniiche 
Truppen, die alle im oberirdiichen Feitungstrieg vor: 
tommenden Arbeiten, befonders aud alle Sappen: 
arbeiten (j. Sappe), ausführen. Neuerdings find 
diefe Arbeiten meift einer der Dienftzweige der (Ein: 
beit3:)PBionier: oder der Genietruppe. Bejondere 
Sappeurtruppenteile bat noch Italien, Rußland, 
Norwegen, Schweiz; Sappeur: Mineure Spanien 
und Rumänien. rüber hatte jedes Infanteriebatail: 
lon mehrere S. zur Befeitigung von Hindemifjen. 

Sapphir, Edelſtein, j. Saphir. 

Sapphifche Strophe, eine vierzeilige, nad) 
Sappbo benannte, aber von ibr wohl nicht erfundene 
Strophe, deren drei erite Glieder (Sapphiſcher 
Vers) gleihmäßig die Form 


u 7 = 6 
haben, während der Adoniſche Vers: 
wi 


das Schlußglied bildet, 3. B.: 

lam satis terris nivis atque dirae 

Grandinis misit pater, et rubente 

Dextera sacras iaculatus arces 

Terruit urbem. (Hora3, «Oden», I, 2.) 
Bon den Römern gebrauchte die S. ©. zuerſt Catull, 
aber erft Horaz, von defjen Oden 26 in diejer Vers: 
art gebichtet find, bürgerte fie in Rom ein. 
Sappho, arieh. Dicterin, von den Alten als 

zehnte Mufe gefeiert, lebte in der zweiten Hälfte 
de3 7. und der erften des 6. —R v. Chr. Sie 
war in Ereſſos auf der Inſel Lesbos geboren. 
Wahrſcheinlich fievelte fie mit ibren Eltern frühzeitig 
nah Motilene, der Hauptitadt der Inſel, über, wo 
fie einen Kreis von Freundinnen und Schülerinnen 
um fich jammelte, an denen fie mit leidenſchaftlicher 
Zärtlichleit hing und von denen fie eine äbnliche 
leidenſchaftliche Zuneigung verlangte. Namentlich die 
attifchen Komiler haben diejes Verbältnis zu einem 
unnatürlicen Laſter verzerrt und auch font der ©. 
allerhand groteste Erfindungen angebängt. Die Ge: 
ſchichte von ihrer unglüdlichen Liebe zu dem ſchönen 
Süngling Phaon, wegen deren fie fih durd einen 
Eprung vom Leuladiichen Felſen das Leben genom: 
men baben joll (join Grillparzers Drama «Sappbo»), 
Inüpft vielleiht an eine auf Lesbos und anderswo 
befannte Sage an. Sicher ift, daß fie, als die Arifto: 
fraten aus Mytilene verbannt wurden, nad Sicilien 
ging, jpäter aber nah Mytilene zurüdtehrte und 
dort noh um 565 in hohem Anjeben lebte. Wabr: 
ſcheinlich war fie verheiratet und hatte eine Tochter. 
Aus einem Gedicht von Alcäus und einem foldyen 
von ©. ift noch die Anrede des Alcäus an fie und 
ihre Antwort el erhalten. Der Hauptcharakter 
der Poeſie der ©. ilt das Schwärmeriſche, Yeiden: 
ihaftlihe, daneben große Anmut und Lieblichkeit, 
ja bisweilen Naivetät, die an den Ton des Volle: 
iedes erinnert. Catull und Horaz abmten ibre (de: 
dichte nah. Außer auf lesbiihen Münzen find auf 
Thonrelief3 und Bafenbildern Darftellungen der 
©. (zum Teil mit Alcäus) erhalten, deren Porträt— 
ähnlichfeit aber freilich jehr zweifelbaft bleibt. Die 
zum Teil ziemlich umfänglihen Fragmente ibrer 
Dichtungen find am beiten herausgegeben in Bergks 
«Poetae Iyrici graeci», Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882); 
deutich überjekt find fie von Nichter («S.und Erinna», 
Quedlinb. 1833), Hartung («Die griech. Loriler», 
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Bd. 6, Pp3. 1857) u. a.; yon größten Teil auch von 
Geibel in jeinem «Klaſſiſchen Liederbuch» (5. Aufl., 
Berl. 1888) und von Mähly in feinen «Griech. 
Lpritern» (Lpz. 1880). — Vgl. D. Jahn in den «Ab- 
banblungen der Sächſiſchen Gejellihaft ver Willen: 
—— Bd. 8 (Lpz. 1861), und über das Leben der 
©. Welder, S. von einem berrihenden Vorurteil 
befreit (Gött. 1816, au in deſſen «Kleinen Schriften», 
30.2, Bonn 1845) ; Rod, Altäos und S. (Berl. 1862); 
Schöne, Unterfuhungen über das Leben von ©. (in 
den «Symbola philologorum Bonnensium» (Lpz. 
1867) ; Wilamowiß in den «Ööttingijchen Gelehrten | 
Anzeigen», 1896, ©. 630 — 638. — ©. heißt aud) | 
ver 80. Blanetoiv. 
Sappieren, |. Sappe. (6. 2.). 
8.A.P.R., Inſchrift des rufj. Andreasordens 
Saprin, ſ. Leichenallaloide. 
Saprogen (grch.), fäulnisbildend, ſoviel wie 
ſaprophytiſch, ſ. Saprophyten. 
Sapröl, Desinfektionsmittel, ſ. Bd. 17. 
Saprolegnia N.ab Es. Bilzgattung aus der Fa⸗ 
milie der Saprolegniaceen (}. d.), teils ſaprophytiſch, 
teild parafitiich auf Tieren und Pflanzen lebens Bil, 
die nur im Wafjer vorfommen. Sie finden fi 3.2. 
jehr häufig an Inſeltenleichen, die im Wafjer liegen, 
und bilden um diejen einen weißen ſchleimigen Hof. 
Einige Arten, wieS. ferax N. ab Es., find jedenfalls 
an Krankheiten von Fiſchen und Krebſen (j. Krebs: 
peit) — Sehr häufig findet ſich an Fliegen— 
leihen im Waſſer die S. monoica Pringsh., die ſich 
ut zu dem Stubium der Fortpflanzungsorgane die: 
er Sikoname eignet (f. Tafel: Bilze II, Fig. 4). 
Saprolegninceen (Saprolegniacäae), Gruppe 
von Pilzen aus der Abteilung der Phycomyceten 
(1. d.), deren Arten inägejamt im Waſſer vorlom: 
men, wo fie teild ald Saprophyten auf toten Tieren 
und Pflanzen, teild ald Paraſiten auf lebenden 
Maffertieren (Eruftaceen, Fiſchen) oder auch auf 
Pflanzen leben. Sie bilden farbloje, verzmweigte, 
fadenförmige, nicht mit Querwänden verjebene 
Schläuche, die, wenn fie in Menge nebeneinander 
wachſen, jihb dem bloßen Auge als weißliche, 
Ihimmelartige Fleden darftellen. Die ©. find die 
eriten Pilze geweſen, bei denen (dur Pringsheim) 
Geſchlechtsorgane, männlibe (Antheridien) und 
weibliche (Dogonien), entdedt wurden. Neben ver 
Fortpflanzung durch rubende Sporen (Dofporen), 
die in bem von den Antheridien befruchteten Dogo: 
nien entjtehen, fommt noch eine Vermehrung dur 
Schwärmſporen (Zoofporen) vor, die jofort teimen 
und neue Mycelien entwideln. Auf der zahlreihen 
Entwidlung dieſer Shwärmer, die in feulenförmigen 
dur eine Querwand abgegliederten Zmweigenden 
des Mycels gebildet werden, berubt das oft majjen: 
bafte Auftreten gewiſſer S. im Frühling und Som: 
mer. Die Mebrzabl der ©. lebt ſaprophytiſch, nur 
wenige finden ſich als Barafiten auf lebenden Pflan⸗ 
jen und Tieren. Bejonders ſchädlich für die fünft: 
iche Fiſchzucht ift Saprolegnia ferax N. ab Es. 
(f. Saprolegnia). Nach neuern Unterfuhungen foll 
aud die ald Krebspeſt (f. d.) verheerend auftretende 
Krankheit durch ©. verurjacht werden. 
aprophüten (vom arch. saprös, faul), Ge: 
mädje, bie fein Chlorophyll enthalten und deshalb 
nicht —— koͤnnen, ſondern auf die Ernährung 
mit leblojen organifhen Stoffen angewiejen find, 
während bie Paraſiten (f. d.) von lebendem organi- 
chem Material ſich nähren. Die große a. ge: 
Ört zur Gruppe der Pilze (f. d.); fie vegetieren jämt: 
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lih auf Tier: oder Pflanzenleihen oder andern or: 

anifhen Stoffen und bewirken in der Regel eine 
En Zerſetzung des Eubjtrats, die fih durch Fäul: 
nis (j. d.), Gärung (f. d.) und ähnliche Prozeſſe zu 
erfennen giebt. Einige ſaprophytiſche Pilze tönnen 
auch ald echte Parafiten leben und entwideln ſich 
dann nad dem Abjterben ver befallenen Pflanzen 
oder Tiere ald ©. weiter. Unter den böbern Pflan- 
zen kennt man nur wenige ©., e3 find dies meilt 
chlorophyllloſe Arten aus der Familie der Ordi: 
been, die nur auf fehr bumusreihem Waldboden 

Saptang, Inſel, ſ. Batan. che. 

Sapün, die oberite Stufe des Schanfiag (ſ. d.) 
in der Schweiz. 

Sär, Fluß in Ungarn, f. Sarviz. 

Sara (Sarah), in der israel. Sage die Stief: 
ſchweſter und rau Abrabams (f. d.), Tochter des 
Tharah. Die Sage nennt fie zuerft Sarai und 
läßt ihr den Namen ©. erjt gegeben werben, als 
ihr, nad langer Unfruchtbarkeit, die Verheißung 
einer zablreihen Nachlommenſchaft von Jahwe ge: 
geben wurde. Begraben ift ©. der Sage nah in 
der Macpelaböhle. Auch fie dürfte urfprünglich ein 
zu Hebron verehrtes göttliches Wejen fein. — Eine 
andere ©. wird in dem apokryphiſchen Bud To: 
bias (j. d.) genannt. 

Sarabande, aub Zarabanda, ein Tanz von 
langjamer Bewegung, der in Spanien nur gefungen 
und mit Eaftagnetten begleitet wurde. Gegen Ende 
des 16. Jahrh. fam er auch nah Frankreich, Eng: 
land, Stalien und Deutichland und ward bald ſehr 
beliebt. Anfangs von üppigem Charakter im Drei: 
balbetaft und nur von Frauen getanzt, war fie jpäter 
in Dreivierteltaft gehalten und belfam einen ernit: 
baften Charakter. Die ©. ſcheint arab.:maur, Ur: 
ſprungs zu fein. In der ältern Suite (f. d.) findet 
ſich die ©. an dritter Stelle. Auch wird in der Reit: 
ſchule ein gewiſſes taltmäßiges Schreiten des Pfer: 
des als ©. bezeichnet. 

Sarabat, Flüſſe, j. Gedis-tſchai und Paltolos. 

Saracenen, |. Sarazenen. 

Sarachs, Stadt in Berfien, ſ. Serachs. 

Sarafän, Siarafan (vom pers. serapaj, von 

ß bis zu Kopf, ein Ehrentleid), das lange ärmel: 
oje Nationalgewand der ruff. Frauen, das vorn in 

anzer Länge von Anöpfen verjchloffen wird. Es iſt 
fannt durch das vielfach fomponierte rufj. Volls— 
lied «Der rote S.», 

Saragoffa, ſpan. Zaragoza, 1) Span. Brovinz 
in Aragonien, die viertgrößte Spaniens, zwiſchen 
Logrono und Navarra (NM. und N.), Huesca (ND.), 
Lerida (D.), Tarragona (SD.), Teruel (S.), Oua: 
dalajara (SW.) und Soria (W.), im untern Ebro: 
beden, zu beiden Seiten des Ebro, dem rechts Huecha, 

alon mit Siloca oder Eella, Huerva, Aguas, Mar: 
tin, Guadalope und Matarrana, links Arga, Gallego 
und Segre zufließen, im obern Teil recht3 vom Raifer: 
tanal, links vom Kanal de Tauite begleitet, reicht im 
N. bis an die Porenäen, denen die Sıerra de la Bena 
und de Peña deSto. Domingo vorlagern, und bat im 
SW. die Sierra del Moncayo (2349 m), de la Virgen, 
de Vicor u. a., ift, joweit die Bewäſſerung reicht, 

chtbar und liefert viel Wein, Obſt und Getreide, 
onſt meijt öde Steppe, bat auf 17 424,34 qkm (1887) 
415195 (207 899 männl., 207 296 weibl.) E. 14608 
mehr als 1877, alfo 23,8 €. auf 1 qkm. Von männ: 
lihen Berjonen über 7 Jahre waren 42,4 Proz., 
von weiblichen 61,2 Broz. Analphabeten. ©. bat 
13 Bezirte und 308 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt 
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des Königreichs NAragonien und der Provinz ©., 
184 mü.d. M., am xechten Ufer des bier durch 
Sandbänle in feihte Arme geteilten Ebro, wo ihm 
der Huerva und lint3 der Gal: 
SF lego zugeben, mit einer Eiſen⸗ 

babngitterbrüde und einer 
167 m langen Steinbrüde von 
fieben Bogen über den Ebro 
nad dem regelmäßig gebau: 
ten, von Handiwerlern bewohn⸗ 
ten Arrabal (d.h. VBorjtadt), am 
Kanal von Aragonien oder Rai: 
ferlanal, in fruchtbarer, fünft: 
li bewäjjerter, mit Öl: und Maulbeerbäumen be: 
dedter Huerta mit vielen Landhäujern, liegt an den 
Linien Barcelona: Lerida:S.:Bamplona: run der 
Norvbahn, Madrid-S. (341 km) und Tarragona: 
Caspe:©. (258 km) der Madrid-S.Alicantebahn 
fomwie an der anfangs am Huerva hinauf führenden 
Schmalfpurbahn nah Cariñena (46km). ©. iſt von 
der im W. gelegenen Eitadelle, Eaftillo de Aljaferia, 
mit Baftionen (ſeit Philipp V.), der ehemaligen 
Reſidenz der maur. und chriſtl. Könige, jpätern 
Sik und Gefängnis der Inquifition, und den Bat: 
terien des ehemaligen Klofterd Sta. Engracia be: 
herrſcht und mit Ausnahme der nad der Zerſtoörung 
von 1808 und 1809 regelmäßig —— und mit 
ſtattlichen Häufern verſehenen Zeile ein Gemwirr von 
engen, finitern Gafjen, durch das die frummlinige 
Hauptitraße, Calle del Eofo, führt, Sik des Gene: 
raltapitäng, eine Obergerichtshofs, Erzbiſchofs, 
einer Filiale der Bank von Spanien und hat (1887) 
92407 (45471 männl, und 46 936 weibl.) E., 7832 
mehr ala 1877. Die Stadt bat 38 Pläbe, 21 Kir: 
den, 12 Nonnen: (früher aud) 28 Möndy3:) Klöfter, 
mebrere De, die 1666 —— Caſa de Mi⸗ 
ſericordia (Verſorganſtalt für Arme), Theater, Kaſer— 
nen und ſchöne Promenaden, wie die prachtvolle vier: 
fache Ulmenallee, die ul zum Monte: Torrero 
führt, mit einem im Renaijjanceitil erbauten ebe: 
maligen Klofter und einer Kuppellirche. 

Bon Gebäuden find zu nennen: die große got. 
Kathedrale San Salvador (La Seo) mit Kuppel 
über dem Querſchiff, als dreijchiffige Halle 1316 be: 

onnen, nad 100 Jahren vollendet, hat jeit 1547 
ünf düftere Schiffe, erhielt im 18. Jahrh. eine alter: 
tümliche Façade mit korinth. Säulen, enthält einen 
Altar aus — (15. ERCH fhöne Ebor: 
ſchranken (f. Tafel: Spaniſche Kunſt I, Fig. 6) 
und das Grabmal von Beter Arbues; die zweite 
Kathedrale de la Birgen (Nuejtra Señora del Bilar) 
ift im Baroditil 1681 von Franc. Herrera erbaut 
ea U, ig. 5) und bat hinter vem Hochaltar einen 
Marmortempel, in dem auf m Jaſpisſäule ein 





wunderthätiges Bild der heiligen Jungfrau ſteht, zu 
dem viel gewallfahrtet wird; die Kirche des Kloſters 
Sta. Engracia enthält das Grabmal des Geſchicht— 
ichreibers Geronimo Zurita; der got. Börjenpalaft 
Zee) von 1551 bat eine —— von 50 ion. 
Säulen getragene Halle; ferner das Gerichtögebäude 
(Audiencia), die altertümliche Casa de Zaporta 
und der erzbiichöfl. Palaſt. 
Unterribtsanftalten find: die 1474 ge: 
jtiftete Univerfität im ſchönen neuen Gebäude (der 
alte Bau ift von 1593) mit vier Fakultäten und 
einer Notariatsſchule, 42 Kg gegen 800 
Studenten und einer (zuglei rovinzial:) Bi: 
Mine mit 30000 Bänden (darunter 22 Inku— 
nabeln) und 31 Handſchriften; eine Akademie der 
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hönen Künfte (feit 1776), Tierarzneifchule, zwei 
riejterfeminare, Eolegios und Inſtitutos für hd: 
Unterriht; eine ölonomifche Gejellihaft mit 
brftüblen für Landwirtihaft, Nationalölonomie, 
Botanik, Chemie und Matbematif, eine jurift. ſowie 
eine mediz.chirurg.:pharmaceutiihe Alademie, eine 
Erziehungsanitalt für arme Kinder und mehrere 
Elementarichulen. 

Handel und Induftrie. Neben dem Monte: 
Torrero liegt der Hafen am Raijertanal, ein Haupt: 
ftapelplaß mit Magazinen, Tavernen und ziemlich 
lebbaftem Verkehr. Die früher blühende Induſtrie 
ift zurüdgegangen; fie liefert noch Mehl, Salpeter, 
Tuch, Seiden: und Leinenwaren, Sandalen, Hüte, 
Knöpfe, Seife und Schokolade. 

Geſchichte. S., urſprünglich Salduba, eine Stabt 
der iber. Slergeten, wurde 45 v. Ehr. durch Caſar 
zerftört, jeit 27 v. Ebr. al röm. Kolonie (Colonia 
Caesarea Augusta Salduba, gewöhnlich Caesar- 
augusta) eine bedeutende Stadt und 255 nachweis⸗ 
lih Siß eines Biſchofs. 409 wurde S. von den Ban: 
dalen, 452 den Sueven, 475 von Eurid, König der 
Weitgoten, genommen, erreihte aber ibre jekige 
Größe erjt durch die Mauren, welche die Stadt 715 
eroberten und 1017 zum Hauptort eines eigenen 
Reichs «Saragoitba» (Saralosza) machten. 780 
nahm der Dmajjade Abd er:-Rahmän nach zwei: 
jähriger Belagerung das aufjtändiiche S. im Sturm. 
Am 18. Dez. 1118 von Alfons I. erobert und ftatt 
Huesca zur Hauptjtadt von Aragonien_erboben, 
wuchs fie in kurzem zur bebeutenditen Etabt bes 
&rijtl. Spaniens empor. Unter Bedro IIL. erwarben 
die Cortes Aragoniend durh das Generalprivi: 
legium von ©. 1283 Beftätigung aller frühern Frei⸗ 
beiten ſowie weientlihen Anteil an der Regierung. 
1317 wurde das Bistum zum Erzbistum erhoben, 
jedoch nach Vereinigung der Kronen Aragonien und 
Gajtilien börte S. auf, Reſidenz des Hofs zu fein, 
und fant immer mehr berab. Philipp V. wurde dort 
20. Aug. 1710 vom Graberzog Karl geſchlagen. 

Als die Franzoſen im Mai 1808 ſich Mapdrids be: 
mädhtigt hatten, wurde der fpan. General Moriin ©. 
zum Oberbefehlöbaber ernannt, der ſofort Palafor 
berbeirief. Raum mar diefer in den Kriegsrat ein: 
getreten, jo zwang das Volt den Kriegsrat, ihn zum 
Generalfapitän zu ernennen, und sam Aragonien 
erlfannte- ihn ald Statthalter an. it größtem 
Eifer wurde die Verteidigung vorbereitet. Der 
franz. General Zefebvre ſchlug 16. Juni die Truppen 
von Palafox, worauf die Stadt eingeichloffen und 
3. Aug. beihofien wurde. Schon 4. Aug. drangen 
die Franzofen in das Kloſter Sta. Engracia ein; 
doch begann nunmehr der Kampf im Innern. Trotz 
aller Anstrengungen war e8 dem Feinde vom 4. bis 
14. Aug. nicht möglih, mehr als vier Häufer zu 
nehmen, und da gleichzeitig der Nüdzug des franz. 
Heers auf Bittoria erfolgte, jo ſah fi der General 
Verbier, der an Lefebures Stelle getreten war, ge: 
nötigt, in der Nacht vom 15. Aug. die Belagerung 
au Pen Doch ſchon 20. Dez. begann eine zweite 
Belagerung. Die Stadt war inzwijchen beieftigt 
und ibre Beſahung auf 30 000 Dann gebracht wor: 
den. Das ebenjo Barte Belagerungsbeer wurde von 
Moncey und Mortier geführt. Vom 9. bis 27. Jan. 
1809 hatten 50 ſchwere Geſchutze drei große Breichen 
geöffnet, durch die die Franzoſen eindrangen, die ſich 
aber nur in den Häufern behaupten fonnten. Das 
ebenfalls aufgeſtandene Bolt in der Umgebung tbat 
ibnen auf allen Seiten Abbruch. Obſchon die Not 


Sarah — Saratow 


grob war, verwarf Balafor jede —— des 
yore Lannes, der 22. Jan. den Oberbefehl 
des Belagerungäbeerd übernommen batte. Syn: 
zwiſchen dauerte der Kampf in den Häufern Tag 
und Nacht fort; erſt 7. Febr. konnte der Feind feinen 
Angriff gegen den Mittelpunft der Stadt richten; 
doch erit 18. Febr. wurde die Vorftadt auf dem 
linten Ufer des Ebro genommen. Dies entichied 
den Fall. Am 20. Febr. begannen die Unterhand: 
lungen; man kam über eine ebrenvolle Übergabe 
überein, die 21. Febr. volljogen wurde. liber 54000 
Menichen, darunter 14000 Soldaten, waren binnen 
60 Tagen umgelommen. Während diejer zweiten 
Belagerung wurde das berühmte Archiv der Krone 
Aragonien ein Raub der Flammen. — Vgl. Gascon 
de Gotor, Zaragoza, artistica, monumental e histo- 
rica (Saragoffa 1891 fg.). 

Sarah, Gattin Abrabams, ſ. Sara. 

Saräi, alte Hauptitadt von Kiptſchak (f. d.). 

Sarajetvo, jlam. Name von Serajemwo (f. d.). 

Saräjsf (genauer Zarajsk). 1) Kreis im nord: 
weitl. Teil des ruf. Gouvernements Rijafan, im 
Gebiet ver Dia, hat 2730 qkm, 133475 E. 77 Fa: 
brifen, darunter 13 Webereien, 1 Eifengießerei, 
2 Ralkbrennereien und 1 Gementfabrif. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis ©., am Dffeter und an der Linie 
Luchowizy-S. der Eifenbahn Moskau-Rjaſan, hat 
(1892) 6169 €., Boft, —— 13 Kirchen, Real⸗ 
ichule, Brogymnafium für Mädchen, Stadtbank und 
mebrere Fabriken. 

Sarali, Stadt von etwa 40000 E., in dem Neger: 
reih Nupe (f. d.), liegt 40 km ſüdlich vom rechten 
Ufer des mittlern Niger, zwiſchen Rabba und Slorin, 
in ſehr fruchtbarer Gegend, in welcher Baummolle, 
Erbnüfle, Yams u. |. w. gedeihen. ©. gehört in die 
engl. Interejjenipbäre der Royal Niger Company. 

Sarakole, Negeritamm, ſ. Mandingo. 

Saranabhlilie, j. Fritillaria. 

Sarandagebirge, ß Bautſchi. 

Sarangen, Bewohner der iran. Landſchaft 
Drangiane (ſ. d.). 

Saraͤnske(ſpr.ßa-). 1) Kreis im nordöſtl. Teil des 
rufj. Gouvernements Penſa, im Gebiet der Sura 
und der Inſara, hat 3354,6 qkm, 144192 E., dar: 
unter über 20 Proz. Tataren und Mordwinen; Ader:, 
Hanfbau, Slichlägerei und Handel. — 2) Kreisftadt 
im Kreis S. an der Anfara und Saranla und an 
der Eijenbahn Rjaſan-Kaſan, hat (1892) 14 148 E., 
14 Kirchen, 1 Monchskloſter, Stadtbank; Gerbereien, 
bedeutenden Handel mit Getreide, Hanf, Talg. 

Sarantapotamos, |. Kephiſos. 

Saräapis, Serapis, ein ägypt. Gott, deijen 
Bild der Sage nah unter Ptolemäus Lagi aus 
Sinope am Pontos nad Alerandria gebracht wor: 
den ilt. Hier wurde dem Gott der Hauptkultus in 
der neu aufblübenden Refidenz zu teil. Was zum 
Mythus der Einführung des ©. Anlaß gegeben, 
läßt ſich nicht feſtſtellen. In eu ha iſt ©. feine 
fremde Gottheit, jondern der in jpätägypt. Zeit 
(etwa jeit Ramſes IL.) zu hohem Anjehen gelangte 
Oſiris-Apis (ägupt. Osar-Apis), d. b. der ver: 
itorbene, zum Oſiris gewordene heilige Apis-Stier. 
Er wurde an Stelle des Sonnengottes RE zum 
Nationalgott des griech.» hoypt. tolemäerreich3 
und, wie von den Ägyptern mit dem Re und dem 
Totengotte Dfiris, jo von den Griechen mit dem 
Helios, Zeus und dem Hades, dem Herrn der Unter: 
welt, identifiziert. Sein Kult war mit mannigfadhen 
Moiterien verknüpft. Tempel des S. beftanden in 
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anz Agypten; ſein Hauptheiligtum befand ſich in 
Ne n (S. Serapeum.) Bon Alerandria ver: 
breitete ſich der ner des S., meijt in Verbindung 
mit dem der Iſis, über Italien und Griechenland, 
und in Rom Tohritt die Ar mehrmals gegen 
den überhandnehmenden Sarapisdienit ein. 

Saräpul (ipr. Ba-). 1) Kreis im jüdöjtl. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Wjatka, im Gebiet ber 
Rama, Siwa u. a., bat 14917,s qkm, 337398 €., 
darunter viele Wotjaken und Tataren; Aderbau, 
MWeben von Matten und Säden, Gerbereien, Schmie: 
derei und gegen 50 Fabriken, darunter die failerl. 
Waffenfabrit von Iſhewsk und eine Fabrik für La: 
fetten, Yolomotiven u. a. in Wotlinsk. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis S. an der Rama, bat (1892) 15 866 E., 
5firchen, Realichule, Stadtbant ; Gerbereien, Schub: 
warenfabrilation, Flußhafen, in dem bejonders 
Verfrachtung von Getreide erfolgt. 

Sarafäte, Bablo de, ſpan. Biolinvirtuos, geb. 
10. März 1844 in Bamplona ala Sohn des Mili— 
tärmufitdireltord Miguel S. (geit. 1884), begann 
feine Studien mit 42, Jahren und fpielte jein erſtes 
Konzert mit 6 Jahren in Coruña. Dann jtudierte 
er 3 Jahre in Madrid, darauf in Paris, wo er al 
Benfionär des Konjervatoriums 1857 die eriten 
Preife in Biolinipiel und Harmonie befam. Bis 
1868 blieb er meijt in Paris, fpielte aber aud im 
übrigen Frankreich, Belgien, Holland, Konſtantinopel. 
Die J. 1869-71 verbrachte er in Nord: und Süb: 
amerila, die J. 1871—76 in Paris. 1876 trat er 
um erjtenmal in Deutichland im Gewandhaus zu 

ipzig auf; ſeitdem bereifte er wiederholt Europa. 
©., deſſen Spiel dur eine in allen Lagen des In— 
ftruments gleichbleibende und namentlich in der Höhe 
außerordentliche Schönheit des Tons ausgezeichnet 
ift, hat das Verdienſt, viele neue Werte von Bruch, 
Lalo, Saint-Saöns, Wieniawſti, Nadenzie, Bernard 
u.a. betannt gemacht zu haben. In feinen eigenen 
Kompofitionen (fpan. Tänze u. ſ. w.) bat er die Vio: 
lintechnit zu einer hoben Stufe ausgebilvet. , 

Saradvati, im Sanstrit Name mehrerer ind. 
Flüffe, namentlich eines Heinen Fluſſes im W. der 
Dihamna, der im Sande verläuft, angeblich aber 
unter der Erde weiter fließt und deshalb von den 
a heilig — wird. In der Mythologie iſt 

.Frau des Brahma, aus deſſen Haupte fie ent: 
ſprang. Sie ift die Göttin der Gelehrſamkeit und 
Berepjamtleit. , 

Saratöga Springs, vornehmer Babeort im 
County — im nordamerik. Staate Neuyort, 
nördlich von Albany, mit Bahnverbindung durch 
die Delaware-Lackawanna-Weſtern, die Neuyork— 
Central u. ſ. w., zählt (1890) 11975 €. Unter den 
etwa 30 Mineralquellen befindet jich der durch Bob: 
rung 1872 entdedte Vichy, ferner der Geyſer, Eon: 
areß, Hathorn, Empire, High:Rod, Ercelfior, Star, 
Eolumbian, Washington und Wbite Sulpbur, deren 
Waſſer auch verjandt wird und hauptſächlich gegen 
Leber: und Verbauungsleiden Anwendung findet. 
Die riefigen Hoteld können über 20000 Beſucher 
beherbergen. Die Saifon dauert vom 10. Juli bis 
1. Sept. ©. ©. hat ſchöne Parks, eine Halle für 
5000 Berjonen, Promenavden, Wettrennplas und 
Klubhäufer. 6 km entfernt liegt der Saratogajee. 
— Am 17. Dit. 1777 zwang bier Gates den engl. 
General Bourgoyne mit 5804 Mann (darunter das 
Braunſchweiger Korps unter Riedeſel) zur Übergabe. 

Sarätow. 1) Gouvernement im jüddftl. Zeil 
des Europäifchen Rußlands, zu den ſog. Wolga: 
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gouvernements gehörig, gm im N. an das Gou: 
vernement Simbirst, im D. an Samara und Nitra: 
han, im S. an Aſtrachan und das Donifche Gebiet, 
im W. an Woronefh, Tambow und Penſa und hat 
84493,9 gkm mit 2580000 €., d. i. 31 E. auf 
1 qkm. Die Oberfläce ift im N., befonders längs 
der Wolga, erhöbt und bügelig, im ©. Steppe und 
ganz waldlos. Die Wolga bildet die Oſtgrenze auf 
750 km. Choper, Mjedwediza, Ilowlja gehen zum 
Don. Der Boden ift imN. Schwarzerde, im ©. 
Lehm mit Sand geriet. Klimatiich finden ſcharfe 
libergänge von Wärme zu Kälte ftatt. Unter der 
Bevölkerung find viele Kleinruſſen, ferner Mord: 
winen, Tataren, Tſchuwaſchen und gegen 120 000 
deutſche Koloniſten. In kirchlicher Beziehung bildet 
©. die Epardie Saratow:Zarizun der Ruſſiſchen 
Kirche mit einem Biſchof an der Spike. Bedeutend 
ift der Aderbau; 1886—88 wurden durdichnittlich 
jährlich geerntet: Roggen 5,06, Weizen 0,93, Hafer 
3,08 Mill. Tichetwert. ferner werden gebaut Hirje, 
Sonnenblumen, Zeinfamen, Tabal, Senf, Melonen, 
Gemüfe, Obſt. Bedeutend ift auch die Biebzucht (1891: 
535662 Pierde, 792 709 Stüd Hornvieh, 1199426 
Schafe). Ferner wird betrieben Fiicherei und Schiff: 
bau. Es giebt 1300 Fabrilen mit 31 Mill. Rubel 
Produktion, darunter 45 Branntweinbrennereien 
(14,11), Müblen (10,00), 142 Ölmüblen (1,8 Mill. 
Rubel Produktion) u.a. Beträchtlich ift die Ausfuhr 
von Getreide, Spiritus, Talg, Wolle, Tabat u. a. 
Die wichtigſten Flußbäfen find ©., Zarizyn, Kamy— 
din, Balaſchow und Serepta. Es giebt 420 km 
end ferner 12 Mittelihulen für Knaben, 
5 für Mädchen, 2 Special, 691_niedere und Ele— 
mentarſchulen. S. bejtebt aus 10 Kreiſen: ©., Atkar, 
Balaſchow, Chwalinsk, Kamyſchin, Kuſnezk, Pe: 
trowst, Serbobst, Wolsk und Zarizyn. Die deut: 
ſchen Koloniften find 1763 von Katbarina II. be: 
rufen worden. — 2) Kreis im öſtl. Teil des Gou: 
vernements ©., bat 7987,ı qkm, 286193 E. — 
3) Hauptftadt des Gouvernements und des Kreiſes 
©., am rechten Ufer der bier 4,5 km breiten Wolga, 
egenüber der am andern Ufer liegenden Slobode 
Polrowſtaja, die als eine Art Vorftadt von S. gel: 
ten fann, jowie an der Eiſenbahn Koilow:S. und 
der im Bau begriffenen Linie S.-Uralst. ©. erhebt 
fih ampbitbeatraliih in einem Thaltejjel und ijt 
von 200 m hoben Bergen umgeben, deren Abhänge 
mit Gärten bededt find. Es ift Sik des Gouver: 
neurs und des Biſchofs und bat (1897) 133116 E., 
24 rulj., 2 fatb., 1 evang. Kirche, 1 Nonnenllofter, 
1 Mojchee, 1 Knaben:, 1 Madchengymnaſium, Real: 
ſchule, Inſtitut adliger Töchter, ein orthodores und 
ein kath. Geiftlihes Seminar, das Radiſchtſchewſche 
Mujeum (gegründet 1885), 2 Theater, 7 rufl., 
1 beutiche ſa Friedensbote auf Berg: und MWiejen: 
feite der Wolga», monatlich) Zeitung, 7 Banten, 
über 100 Nabriten (Ölmüblen, Tabatfabriten, Braue: 
reien u. a.), Flußhafen, jehr umfangreichen Handel 
mit Getreide, Salz (vom Gitonjee) und Fiſchen. — 
©. wurde urfprünglich linls an der Wolga, an der 
Mimdung der Saratowla und erft 1605 an der 
jebigen Stelle angelegt. [ramat. 
arawak, brit. Broteltorat auf Borneo, j. Se: 
Sarazenen, im Altertum die Araber eines 
Zeil der for. Wuſte des nordweſtl. Arabiens und 
der Tihwüſte. Bei den Bozantinern und im all: 
gemeinen bei den chriſtl. Schriftjtellern des Mittel: 
alters hat der Begriff der ©. einen weitern Umfang 
und wird auf das ganze Volk der Araber ausge— 
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dehnt. Später erftredt fich die Benennung ©. auf 
alle Mobammedaner, auch Türken, und enpli im 
—— auf alle nichtchriſtl. Voller, gegen 
welche die Kreuzzüge unternommen wurden. ie 
Ableitung des Wortes ift duntel; es wird gewöhn— 
lich mit arab. scharki, d. i. —** erklärt. 
Sarböfer See, Strandſee in der preuß. Pro— 
vinz Pommern, öftlih von Leba, jtebt mit dem 
Lebaſee in Flußverbindung und erhält von Oſten 
ber das Flüßchen Chauſt. F 
Sarca, der Oberlauf des Mincio (j. d.). 
Sarcagruppe, Teil der Ditalpen (f. d.). 
Sarcerind, Erasmus, luth. Theolog, geb. 1501 
zu Annaberg im fächf. Erjgebirge (daber fein latini: 
fierter Beiname Annämontanus), jtudierte zu 
Mittenberg, wurde zuerjt Konreltor in Zübed, danıı 
Lehrer in! u. Mien, Graz und wieder in Lübeck 
und endlich Reltor in Siegen. Als folder führte 
er die Reformation und Neuorganifation der Kirche 
in Nafjau durd. Infolge des Interims (f. d.) feiner 
Stelle entboben, ging er 1549 ala Prediger an die 
Thomaskirche nach Xeipzig, 1553 ald General: 
fuperintendent nach Eisleben, 1559 ald Prediger 
an die obanniskirhe nah Magdeburg, wo er 
28. Nov. 1559 ftarb. In den theol. Streitigkeiten 
nad Luthers Tode jtand er auf der Seite der jtreng 
luth. Bartei. Seine Schriften find teils pädagogi: 
fen, teils praltiich theol. Inbalts. 
Saroidiörnis melanonöta, j. Glanzgans. 
Sareine, eine Balterienform, die ſich durd ihr 
eigenartiges Wachstum auszeichnet; die Heinen kegel: 
förmigen Einzelkoklen teilen ſich nämlich nad allen 
drei Dimenfionen und bleiben dann in Form Hein: 
fter Häufchen von der Geftalt kreuzweiſe geihnürter 
MWarenballen nebeneinander liegen. Die ©. finden 
ſich in mehrern Arten in der Luft, wachſen unter Bil: 
dung von verfhiedenen (gelben, roten) Farbftoffen auf 
verjbiedenen Nährboden bei niedriger Temperatur 
und Sauerftoffzutritt. Bei Magentranten (Magen: 
erweiterung, chroniſchem Ratarch) fönnen fie im Da: 
genfaft gedeiben, der nicht mehr normal zufammen: 
gejekt iſt, obne aber weitere Schädigungen zu ver: 
anlafien (Magenjarcine, Sarcina ventriculi). — 
Bol. Stubenratb, Das Genus Sarcina in morpbo: 
log.,biolog.und patholog. Beziehung (Munch. 1897). 
Saroocarpium (grch.), Fruchtfleiſch. 
Sarcocele, Sarcolemma ..., |. 
Sarcop a, ſ. Fleiſchfliege. 
Saroop ‚a ge j. Schizymenia. 
Saroopsflla penötrans, j. Garner 
Sarooptes, Sarcoptidae, j. Krähmilben. 
Saroorhamphus, Seiergattung, ſ. Kondor. 
Sarda, Sardſchu, Nebenfluß des Ganges, 
Sardam, Stabt, ſ. Zaandam. [f. Ghagra. 
Sarbanapäl, griech. Form für das hebr. Dönap: 
par (Esra 4, 10), aſſyr. Ajjurbanipal oder Aſchſchur⸗ 
banabal, der legte und einer der mädhtigiten der bis 
jest befannten afior. Könige, 668—626 v. Ebr., 
Sohn des Aſarhaddon, kam noch zu Lebzeiten 
feines Vaters zur Regierung. Seine erften Unter: 
nehmungen waren gegen Ägypten gerichtet, wo er 
über Tirbala und über Nut:Ammon Siege davon: 
trug. Er unterftügte fernerbin Gyges, König von 
Lydien, gegen die ihn vom Norden ber bedrängen: 
den Kimmerier, und fämpfte im Diten fiegreich gegen 
die Mannäer. Folgenreih waren feine wiederholten 
Kämpfe mit den Clamitern und den mit ihnen ver: 
bündeten Chaldäern, die zunächſt mit der vollitän: 
digen Züchtigung Elams und Einfegung eines aſſyr. 


arlo.... 


Sardegna — Sardinien (Infel) 


Bafallentönigs auf dem Throne von Suja einen 
Abſchluß erreichten. 652 v. Chr. begann der Bruder: 
krieg mit Saosduchin, der einen allgemeinen Auf: 
ftand aller Stämme Babyloniens in Verbindung 
mit den Elamitern und Chaldäern zur Folge hatte. 
Schwert, —— und Peſt lieferten 648 Babel 
in die Hände S.s. Ein neuer Aufſtand der Chal— 
däer und Nramäer und fpäter auch der arab. 
Fürſten rief den König wieder zu den Waffen. Der 
langwierige Krieg endigte mit der völligen Unter: 
wertung Elams, das bald nah S.3 Tode an die 
Berjer fiel. Die Sage von der Selbftwerbrennung 
S.s beruht wahrſcheinlich auf einer Verwechſelung 
mit feinem Bruder Saosdudin, der, einem Aufruhr 
jeiner Untertbanen unterliegend, in den Flammen 
umtam. Unter ©.3 Friedenswerken ift zu erwäbnen: 
der Bau eines Heiligtums für die Gattin Aſchurs, die 
Göttin von Ninive, verfchiedener anderer Tempel 
zu Ninive, Babel und Borfippa, die Ausbejjerung 
der Mauern zu Ninive und der Neubau eines 
—— Palaſtes dortſelbſt. An der aus perſ. 
Quellen von Kteſias überlieferten Sage, daß ©., 
der lebte König von Afiyrien aus dem Gejchlecht 
des Ninus, ein weichlicher, allen Züjten ergebe: 
ner König geweien jei, iſt fo viel wahr, daß er mit 
den Töchtern aller von ihm unterworfenen Für: 
jten und auch derjenigen ihrer nädhjten Verwandten 
jeinen Harem füllte, und daß er bei vielen der 
von feiner Armee geſchlagenen Schlachten nicht 
perjönlih zugegen war. Seine perfönliche Tapfer: 
teit aber erhellt aus den zablreihen Lowenjagden, 
deren er ſich ruhmt. Mehr denn alle feine Bor: 
gänger war ©. ein Pfleger der Wiſſenſchaften. 
Nah dem Vorbilde Eanberibs fammelte er in jei: 
nem Palaſt zu Ninive eine ungeheure Bibliotbet, der 
wohl auch ein Archiv beigefellt war. Die Anzabl 
der Keilſchriftthontafeln diejer Bibliothek, die fog. 
«Kouyunjik Collection», die von Layard, H. Raw: 
linion, 9. Raſſam, George Smith und Budge für 
das Britiiche Mujewm erworben wurde, beträgt über 
22 000 Nummern ver Inhalt derjelben erihöpft alle 
Zeile der babylon.:afiyr. Litteratur, ſoweit dieje bis 
jest befannt iſt, Über die Nachfolger S.s ift aus der 
Keiljeriftlitigiatu noch nicht? Sicheres zu ermitteln. 
Eine Geiamtausgabe der hiſtor. Inſchriften gab 
George Spuitb, History of Assurbanipal (Lond. 
1871). Für die Inſchriſten der Bibliothek vol. Be: 
zold, Cafalogue of the cuneiform tablets of the 
Kouyunjik Collection (Bd. 1—3, Lond. 1889— 93). 
Saxbdegna (ipr.-dennja), ital. Name von Sardi—⸗ 
Sprdelle, j. Anchovis und Sardine, [nien. 
ardes, eine der ältejten und bebeutenpiten 
te Rleinafiens, die Hauptitadt des Lydiſchen 
‚lag am nörol. Fuße des das fruchtbare 
al des Fluſſes Hermos im Süden begrenienden 
molosgebirges am Fluſſe Baltolos, 10 km ſüdlich 
on der Mündung desielben in den Hermos. Die 
Interjtadt, in welcher ein berübmter Tempel ver 
Kybele ftand, wurde von einer äuferft feiten, mit 
einer breifahen Mauer umgebenen Burg überragt. 
Die Burg bielt ſich, aud als die Stadt gegen 635 
v. Chr. durch die Kimmerier genommen wurde. Nach 
dem Sturz des Lydiſchen Reichs war ©. der Sitz 
des Eatrapen von Lydien und wurde 498 von den 
‚aufftändiihen Joniern niedergebrannt. Antio— 
chus III. zerjtörte die Stadt 218, doch wurde fie bald 
wieder aufgebaut und blieb nacheinander zum Ev: 
riihen, dann zum Bergamenifchen, endlich zum Nö: 
mijchen Reiche gebörig, reih und blübend. Auch 
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nachdem fie zur Zeit des Kaiſers Tiberius durch 
ein Erbbeben zerjtört worden war, fam fie wieder 
empor und ward eine der eriten Stätten des Chriften: 
tums in AN Im Mittelalter geriet ©. all: 
mählih in Verfall, bis e3 durh Timur um 1400 
feinen völligen Untergang fand. Sekt find nod 
einige Trümmer (des fog. Kybeletempels, eines 
Theaters u. a.) bei dem Dorfe Sart (Station der 
Bahn Smyrna: Kafjaba:Alaichehr) erhalten. 

Sardine (Clupea sardina Cur.), unechte 
Sardelle, ein zur familie der Heringe (j. d.) ge: 
böriger Yiich, der etwa 12—18 cm lang, oben azur: 
blau und unten filberweiß iſt und von manden 
für identiijh mit dem Pilchard (Clupea pilchar- 
dus Walbaum) erllärt wird, der jedoch bedeutend 
größer, aber ebenio ſchmackhaft iſt. Fur das Mit: 
telmeer bat die ©. dieſelbe MWichtigleit, wie die 
Sprotte für Nord: und Oſtſee oder der Pilchard für 
den Ocean, und e3 leben zablreihe Menſchen von 
ihrem Fange, da fie wegen ihres zarten Fleiſches 
und feinen Gejhmads jebr beliebt iſt. Vorzüglich 
wird fie nad dem Abjchneiden des Kopfes —— 
ſalzen nach dem Norden verſendet, außerdem aber 
auch ungeſalzen in Dlivenöl eingelegt und in luft: 
dicht verichlofjenen Blechbüchſen werjendet, in wel: 
chem Zuſtande fie dann Öljardine (Sardine a 
U’huile) beißt. Hauptort für diefe lektere Fabri— 
fation ift gegenwärtig Nantes. Den ſtärkſten Han: 
del mit ©. treiben Nantes, Borbeaur, La Rocelle 
und Saintonge. Nicht zu verwechſeln iſt mit ihr ver 
Anchovis oder die (echte) Sardelle (j. Anchovis). 
Sardinien (ital. Sardegna, frz. Sardaigne, 
fpan. Cerdéña), ital. Inſel im Mittelmeer, die zweit: 
größte desjelben, 12 km füdlih von Corfica, von 
diejem durch die Bonifaciusitraße getrennt, im O. 
vom Torrbenifchen und im W. vom Sardiniſchen 
Meer beipült, nah ED. im Kap Garbonara 279 km 
von Sicilien (Trapani) und nad ©. im Kap Spar: 
tivento 183 km von Qunefien entfernt, ne 
38° 52’ und 41° 16’ nördl. Br. und 8° 8’ (ap dell’ 
Argentiera) bis 9° 50’ (Rap Eomino) öftl. L. von 
Greenwich, bildet ein verjhobenes Viered, von N. 
—— Falcone) nah ©. (Kap Teulada) 269 km 

ang, im N. breiter (132 km) als im ©. (108 km), ift 
wenig gegliedert, am meiften im N. (Golf dell’ Afı: 
nara, nordödftlib: di Arfahena, Congianus und 
Terranova) und S. (Golf von Cagliari und von Bal: 
mas), wogegen die langen Küjten im W. und D. je 
nur einen größern Golf (von Driftano und Drofei) 
bejigen und hat ek: Injeln an der Küfte: im NM. 
dell’ Ajinara, im NO. eine Gruppe um den Kriegs: 
hafen Maddalena fowie einige Eilande an den Ein: 
gängen in die Golfe von Congianus und Terranova 
(das größte Tavolara) und an der Südweſtküſte 
Sant’ Antioco und San Pietro. (S. Nebentarte auf 
Karte: Unteritalien, Bd.9, ©. 741.) Mit dieſen 
Inſeln umfaßt S. 24078 qkm, hatte 1881: 682002, 
nac einer Berechnung vom 31. Dez. 1896: 756 201 €., 
mitbin 31,4 E. auf 1 qkm, weniger als jedes andere 
Gompartimento Staliend. Der Nordteil bildet die 
Provinz Saflari mit 5 Kreifen (Alghero, Nuoro, 

jieri, Saſſari, Tempio — und 107 Ge: 
meinden, der Südteil die Provinz Cagliari mit 
4 Kreiſen (Cagliari, Igleſias, Lanufei, Oriftano) 
und 257 Gemeinden. Hauptjtabt ijt Cagliari. 

Die Oberfläche ift zu neun —— gebirgig. 
Am Nordende iſt zertrummerte Kallformation wie 
auf Corſica. In der nördl. Hälfte ſtreichen die Ge: 
birge von NO. nah SW. mit Ausnahme des weft: 


314 


lichten Teils, La Nurra, wo ein vereinzelter meri: 
dionaler Höbenzug fich bis 464 m erhebt. Im nörd: 
lichſten Gebiet Sallıra —— die erſte Reihe die 
Monti di Ultanas am Golf Congianus, es folgen 
die Monti Limbara (1859 m) und das Bergland bis 
gi Kap Marrargiu (Bunta Pittada 770 m) an der 
Meftküfte, im MW. die Ebene weitlic von Safjari und 
in der Mitte die Ebene Logudoro übriglafjend. 
Hinter diefer ftreicht die zweite Kette, beginnend am 
Golf von Terranova und dem Kap Eoda Cavallo 
mit den Monti Nieddu (950 m), daran jchließen der 
Monte:Acuto, der Monte:Rafju (1259 m), Gatena 
del Margbine (Monte:San Badre 1050 m) und end: 
li nördlich von Driftano der Monte-Urticu (1054 m) 
oder Ferru. Ein dritter fürzerer, im Quellgebiet 
des Tirfo mit dem vorigen verbundener Zug beginnt 
mit dem Monte:Alvo (1128 m) und reicht bis an 
den Tirjo; dem Monte: Alvo liegen öſtlich bis 
Kap Comino no Heine Barallelletten vor. Den 
mittlern Teil der Oftbälfte von ©. beherrſchen die 
aus Granit beitebenden Monti Gennargentu, der 
wildejte und höchſte Teil der Inſel, die Barbagia, 
die in der Bunta Bruncu Spina (1940 m) gipfeln 
und am Dftjtrande, am Golf von Tortoli, die Heine 
Ebene Ogliaitra freilafien. Südlich vom Flumendoſa 
bis zum Kap Garbonara liegt das ödejte, menſchen⸗ 
leerite Gebirgsland von ©. (fat. Sarrabus), in der 
Punta di Serpeddi 1075 m anfteigend. Die große 
fruchtbare Ebene Campidano, vom Golf von Ca: 
gliari bis über Driftano hinausreichend, endet beider: 
jeits in mehren falzigen Strandieen (Stagni), den 
größten der Inſel, und trennt ein ſüdweſtl. Gebirgs: 
land ab, das durd den Sirerri in zwei Teile zerfällt, 
der ſüdliche (lat. Sulcis), in der Bunta:Severa 989 m 
bob, und der Gebirgsjtod nörblih von Igleſias 
im Monte⸗-Linas 1235 m emporragend. Die zahl: 
reichen Slußläufe find kurz, oft waflerleer und 
teiner ſchiffbar. Im N. find der die nördl. Gebirgs: 
reihe durchbrechende und zum Golf dell’ Afıinara 
gehende Coghinas und eida in Gallura die be 
deutenditen; im D. die zwijchen zweiter und dritter 
Kette fließende Bela, der aus Mannu und falle 
entjtebende Drofei und der vom Gennargentu nad) 
©. gebende Flumendoſa zunennen. In den Stagno 
di Cagliari gebt der Samaſſi mit dem Mannu (links) 
und Eirerri (rechtö) und im MW. mündet unterhalb 
Drijtano der größte ſardin. Fluß, Tirfo (Thyrſus 
der Alten), ſowie Mannu und Temo (bei Boja). 
Das Klima ift ſehr heiß, zuweilen vegnet es in 
4—5 Monaten nıht, vom Juli bis Ende Oltober 
herrſcht Malaria, bier Intemperie genannt, fo daß 
jelbjt die Bergmwerte verlafien werden. Diefe be: 
finden ſich in der Hauptſache bei Igleſias; Monte: 
vechio und Monteponi liefern Blei, letzteres auch 
Zint, La Ducheſſa und Buggeru Galmei, Monte: 
narba Eilber und Su Suergiu Antimon. Die Berg: 
wert3produlte bilden den größten Teil der Ausfuhr; 
doch iſt ihr Ertrag durch das Sinten der Preiſe von 
16,1 Mill. Lire 1883 auf 13,2 Mill. 1895 gefunlen, 
obmohl er 1892 nod 21 Mill. gewejen war. Mi: 
neralbäder find in Sarbara (mitten zwiſchen 
Gagliari und Oriſtano) und Fordungianus am Tirjo 
unterhalb der Mündung des Ararifi, diejes ftebt 
auf Reiten des Forum Trajani, hat eine heiße Quelle 
und Ruinen antiler Thermen. Selbft in den Ge: 
birgen iſt nur noch wenig Wald; auch er wird bald 
der Spefulation, dem weidenden Vieh und der 
mafjenbaften Holztoblenprodultion zum Opfer ge: 
fallen jein. Die Bodenproduftion ift reich, aber 
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feit Jahren im Abnehmen begriffen, während bie 
auf dem Grundbefik laftenden Schulden (1895: 
222 Mill. Lire) wachen. Ol wird von Boja aus: 
geführt und Wein in verichiedenen, den — 
äbnlihen Sorten, wie Malvaſier von Boſa, von 
Pirri und Quarto bei Cagliari, Nasco, Monaco, 
Muragus von Eagliari, Vernaccia von Driftano, 
der rötlihe Giro u. a. Die MWeinprobuftion bat 
1894 mit 831009 hl ibren tiefiten Stand feit zehn 
Jahren erreiht. In Milis, nörblih von Oriſtano, 
am Sudfuß des Monte⸗Ferru, befinden jidy herrliche 
Drangengärten mit gegen 300000 Bäumen. Die 
Tierwelt entipricht der des ital. Feltlandes, nur 
findet fich befonders im dftl. Teil am Monte-Ser: 
rane das Mouflon (Mufflon, Ovis MusimonSchreb.), 
von Haustieren das einhufige Schwein und der far: 
din. Hund. Sch, Ziegen und Rindvieh find die 
Hauptobjekte der Viehzucht. 
©. umfaßt folgende Provinzen: 






















| Flähenraum in qkm Ein ’ 
* EEE TEE mwohner Einm. 
Provinzen na auf 
| offiziell |Strelbitjtij| 1096 jtukm 
Cagliari . . . .| 13483 | 13683 | 465913 | 34,6 
Saffari 10595 10159 290388 | 27,4 
Sardinien | 24078 | 23549 | 756201 | — 


Die Bevölkerung, durchaus katholiſch, iſt feit 
——— niedergebrüdt durch die meiſt fpan. 

arone und durch die Hierarchie, denen der größte 
Teil des fruchtbaren Bodens gehörte, bis 1836—37 
durch Abſchaffung der rege re und 
Frondienſte und 1838—47 durch Ablöfung der 
drüdenditen Grundlaften und Abgaben Beflerung 
eintrat. Die Bewohner find meijt Jtaliener, aber 
gemifcht mit Spaniern und andern Bölfern, daher 
die Sprade, die übrigend noch mande lat. For: 
men bewahrt bat, ein dem Spaniſchen verwandter 
Dialekt ift. Beſonders zahlreich find catalon. Be: 
völferungselemente in und um Alghero (Provinz 
Sajjari). Der Sarde gleicht jehr dem Eorien, er 
ift ernft, würdevoll, gaftirei, arbeitiam, gewedt, aber 
auch rachſüchtig; er trägt Kleider von gegerbtem 
Leder und Wolle und ſelbſt im beißen Sommer 
Schafpelze zum Schub gegen Malaria; er treibt Ader- 
bau und Viehzucht, aber nit Schiffahrt oder Fiſch⸗ 
fang; Engländer, Sranzojen, Genuejen und Sici: 
lianer fiiben gegen Pachtzahlungen in — Ge⸗ 
wäjjern; Fabriklen, Gewerbe und Handel find ganz 
unbedeutend. Verbrechen und Räuberwejen haben 
in den legten Jahren in ©. einen geradezu bedroh— 
liben Charalter angenommen. 

liber die Eifenbabnen j. Italieniſche Eifen: 
bahnen. Dampfer der Navigazione generale Ita- 
liana verbinden Cagliari wöchentlich dreimal mit 
Livorno, einmal direlt, einmal über Maddalena, 
Kap Figari (Golf degli Aranci) und die Häfen der 
Ditküjte und einmal über Baftia, Porto Torres, 
Alabero und die Häfen der Mejtküfte, ferner wöchent: 
li einmal mit Neapel, mit Balermo, mit Tunis und 
mit Kap Figari, das täglich mit Civitavecchia ver: 
bunden ift. Eingeführt werden bejonders Kolonial:, 
Baummoll:, Wollmaren und Steintoblen. 

E3 giebt drei Erzbistümer (Cagliari, Oriftano, 
Saſſari), at Bistümer und zwei unbedeutende Uni: 
verjitäten (Cagliari, Sajlari). 

Durd feine Altertümer ift S. bejonders merk— 
würdig, weniger dur die Rejte aus karthag. und 
röm. Seit oder dem Mittelalter, ald dur die aus 
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vorgeihichtliher Zeit. Die kegelförmigen, 12— 
20 m hoben, unten 10—30 m Durchmeſſer diden, 
aus ungebeuren (unbebauenen oder auch zugerichte: 
ten) Steinen erbauten —— ſind zu Tauſenden, 
gewöhnlich auf Anhöhen in Gruppen (bis 200), die 
meilten bei Macomer, erhalten (val.Spano, Memoria 
sopra i —— di Sardegna, Cagliari 1867); fer: 
ner die Riejenbetten, Tumbas de los Gigantes, vier: 
edige, aus Steinen geichichtete, 5—11 m lange, 
1—2 m breite Grabmäler. Seltener find die den kelt. 
Menbird und Dolmen entiprebenden Steindent: 
mäler, die Perdas fittad und Perdas lungas. 
Geſchichte. Die Inſel S. bie bei ven Griechen 
Sardö, bei den Römern Sardinia, daneben kommen 
die Namen Ichnuſa oder Sandaliotis, nad ihrer 
fußjohlenähnlihen Form vor. Die Bewohner, ab: 
geiehen von den Eorjen auf der Nordſpiße, Sarden, 
find von den Alten bereit3 al3 ein eigenartiger 
Volksſtamm ertannt worden, waren aber — ſchon 
ein Rätſel, ſie werden bald als Libyer, bald als 
Iberer, bald als Ligurer bezeichnet. Eine Einwan— 
—— von Libyen aus iſt bei der Lage S.s ganz 
glaublid; ſprachliche Anzeichen ſcheinen für die ibe⸗ 
riihe Nationalität und Berwandtichaft mit den 
Eorien zu jpreben. Die Sarden waren ein fee: 
mädhtiges, kriegeriſches Volk. Als befondere Völter: 
ſchaft erjcheinen in dem gebirgigen Diten die Jolaer 
oder Slier (von den Alten deshalb mit Ilion in 
Beziebung gebradt). Die griech. Kolonien der Pho: 
cher, die Maflalia on vielleicht auch jpäter 
der Maflalioten felbft, namentlich Olbia (jet Ter: 
ranova), feinen von keiner langen Dauer geweſen 
zu fein. Später, feit 500 v. Ebr., legten die Kar: 
thager an der Sudküſte bie Handelöniederlafjungen 
Garalis und Suldi oder Sulci an, von wo aus dieſe 
allmäblic ihre Herrſchaft über die Hüften ausdehn: 
ten. Im J. 379 verfuchten die Injulaner vergeblich 
das fremde Joch abzujhütteln. Nah dem erjten 
Puniſchen Kriege fam ©. 238 von den Karthagern 
in bie Gewalt der Römer und bildete mit Eorfica eine 
Provinz mit der Hauptitadt Caralis Gebt Cagliari), 
wurde jebod 215, 181 und 115 v. Chr. durch ge: 
waltige Aufftände der Bergbewohner erichüttert. 
Das Innere ift nie ganz unterworfen worden und 
bildete eine Art von Sklavenjagdgebiet für die röm. 
Statthalter. Die Rornausfubr war im Altertum be: 
deutend, auch Viehzucht und Bergbau von Wichtig: 
keit. In der Folge war S. im Befike der Bandalen 
jeit 458, der byzant. Kaiſer ſeit 533 n. Chr., der 
Sarazenen jeit Mitte des 8. Jahrh., um 1016 fait 
ganz in dem des Mugabid, Emird der Balearen, 
jeit 1007 und nad abermaliger Eroberung durd) 
die Sarazenen (1022) der PBijaner (feit 1052), bei 
welchen Wechſeln der Herrihaft.es an langen und 
blutigen Kämpfen nicht fehlte. Die Piſaner festen 
ur Regierung des Landes vier Richter in Cagliari, 
orres a), Gallura und Arborea ein, 
welche fi bald nicht nur große Macht, fondern 
auch die Erblichleit ihrer Mürde verſchafften. Mit 
Unterftüßung ber Genuejer gelang e3 dem Richter 
Barifo (Borufon) von Arborea, ji zum Oberherrn 
der ganzen Inſel zu machen, die nun Kaiſer Fried: 
rich I. 1164 zu einem Königreiche erhob. Rad) 
mancherlei innern Wirren machte Kaiſer Friedrich II. 
feinen natürlihen Sohn Enzio (f. d.) zum Könige 
von S. Nach deſſen Gefangennebmung durd die 
Bolognejer bemädhtigten ſich 1250 wieder die Bija: 
ner der Inſel, mit Ausnahme von Arborea. Papſt 
Bonifactus VIII. maßte ſich die Oberlehnäberrlichteit 
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über das Rönigreih an und belehnte damit und mit 
der Inſel Eorjica 1296 den König Jalob II. von 
Aragonien; doch erft 1324 gelangte dieſes Haus 
zum rubigen Befih der Herrſchaft, über Arborea erft 
1386. Bald war ©. wieder der Schauplak vieler 
Empörungen und verwüftender Bürgerkriege. Die 
Giudicheſſa Clonora von Arborea (geft. 1404) zeich: 
nete ſich durch Verleihung des Gejegbuchs Carta de 
logu aus, defjen Geltung 1421 dur Alfons ven 
Aragonien über die ganze Anfel ausgedehnt wurde. 
Mit Ferdinand dem Katholiſchen hörte die Verwal: 
tung Ses dur einbeimifche Fürften auf, und es 
traten fpan. Vicefönige an deren Stelle. Es ge: 
börte nun zu Spanien, bis es im Spanifhen Erb: 
folgelriege 1708 von den Engländern für Oſter— 
reich erobert und bejegt wurde. Im Utrechter Frie⸗ 
den von 1713 wurde die Inſel förmlih dem Haufe 
Öfterreich zugeſprochen. König Philipp V. von Spa- 
nien eroberte fie zwar 1717 wieder; doch mußte er 
fie aläbald, durch Frankreich, England und Öfterreich 
genötigt, aufs neue abtreten. Hierauf trat Öjterreich 
gegen Sicilien, das der Herzog Victor Amadeus II. 
von Savoyen im Utrechter Frieden als Königreich 
erhalten hatte, 1718 (1720) die Inſel ©. an dieien 
ab. Seit diejer Zeit bildete fie mit Savoyen und 
Piemont u. f. w. das Königreich Sardinien (f. d.). 
Litteratur. Bol. Grat Alberto Ferrero de La 
Marmora, Voyage en Sardaigne ou description sta- 
tistique, physique et politique de cette ile (2. Aufl., 
5Bbe., Bar. und Tur. 1839—60, nebjt Atlas; Bd. 4 
u.5 auch beſonders u. d. T. Itineraire de l'ile de 
Sardaigne (Tur. 1860); €. Bais, La Sardegna 
prima del dominio romano (bg. von der Accade- 
mia dei Lincei, Rom 1881); derf., Relazione dell’ 
inchiesta sulle condizioni economiche e della 
sicurezza pubblica in Sardegna (Rom 1896); Bul- 
letino archeologico sardo (bg. von Epano 1855 
—64, von Pais 1884— 87); von Malkan, Reife 
auf der Infel S. (Lpz. 1869); Bresciani, Dei cos- 
tume del isola di $. (4 Bde. Mail. 1890); Eugia, 
Nuovo itinerario dell’isola di Sardegna (2 Bde., 
Cagliari 1892). 
rdinien, von 1718 (1720) bis 1860 Name 
eines Königreichs in Jtalien, das außer der Infel 
Sardinien (f. d.) auf dem Feitland die Herzogtümer 
Savoyen, Aoſta, Montferrat und (feit 1815) 
Genua, das Füritentum Piemont und die Graf: 
ihaft Nizza umfaßte, im ganzen 76000 qkm mit 
(1857) 5167542 €. (©. Hiſtoriſche Karten von 
talien, Bd. 9, S.756.) Davon wurden zur Ab: 
ndung Frankreichs 1860 Savoyen und Nizza ver: 
wendet, das übrige ward 1860/61 ein Teil des 
Königreichs Italien (f. Italien, Geſchichte), in dem 
es jest die Provinzen Saſſari und Cagliari auf S. 
und Turin, Guneo, orte: Maurizio, Genua, Aleſſan⸗ 
dria und Novara auf dem Feſtland bildet. 
Nachdem ſchon das 13. Jahrh. in Enzio (j. d.) einen 
König von ©. gefehen hatte, wurde die jeit 1296 
unter sragonii bar, feit 1707 unter djterr. Herr: 
ſchaft befindliche Injel aufs neue 1718 zum König: 
reich erhoben zum Zweck der Entihädigung Victor 
Amadeus’ II. von Savoyen (ſ. d.), welchem im 
Utrechter Frieden (f.d., 11. April 1713) außer ver Ab: 
rundung feines ererbten Gebietes auf dem Feſtland 
Sicilien mit der Königskrone zugeſprochen worden 
war. Zweivon Alberoni (f.d.) Aug. 1717 ausgefandte 
Flotten nabmen aber vorübergebend ſowohl Sici: 
ien als ©. in Beſitz, und als England an der Spike 
der Quadrupelallianz die Spanier von den Inſeln 
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wieder verdrängt batte, mußte fih Victor Amadeus 
an Stelle Siciliens, das an Öfterreih fam, mit dem 
minderwertigen ©. begnügen; dieſe Feſtſetzungen 
wurden 1720 aud von Spanien anerfannt. Victor 
Amadeus II. bebielt aber ald Hauptitadt das in 
Piemont liegende Turin bei, dejjen Univerfität er 
1720 neu begründete, wie er überhaupt die nad 
langen Kämpfen erreichten Friedensjahre zur Arbeit 
im Innern trefflich verwandte. Sein Sohnund Nach: 
folger war Karl Emanuel I. (ſ. d.; 1730—73). 
Außer den Befeftigungen von Alefiandria, Demonte, 
seneitrelle, Exilles und Brunetta verdankt ihm ©. 
Bauten, bejonders in Turin und Alejjandria. Der 
Bo ward unter ihm zwifchen Carignano und Car: 
magnola reguliert, Turin durch Straßen mit Cuneo, 
Binerolo, Canaveſe, Stupinigi und Parco verbun: 
den, in Nizza und Limpia wurden die Häfen ver: 
bejiert. Kleinere Zandermweiterungen bradten ver 
Polniſche und Oſterreichiſche Erbfolgekrieg: im Frie— 
den zu Wien (8. Nov. 1738) Tortona, Novara und 
einige kaiſerl. Lehen; im Frieden von Aachen (Okt. 
1748) Vigevano, das Gebiet jenſeit des Po um 
Bobbio und das Obernovareſiſche; verdrießlich war 


die erzwungene Rüdgabe von Finale, mit welchem | 


der Zugang zum Meer gewonnen worden, an Genua; 
Falle des Ausſterbens der ital. Bourbonen. Abm 
olgte jein Sobn Victor Amadeus II. (1773— 
96), der nicht nur rafch die von feinem Vater auf: 
— Gelder verbrauchte, ſondern auch dem 
nde eine Schuldenlaſt von über 100 Mill. Ars. 
aufbürdete dur jeine Hofbaltung nad dem Vor: 
bild von Verſailles, vor allem aber durd die gro: 
Ben Ausgaben für das Heer, das von feinem Bater 
auf eine Kriegsjtärte von 30000 Mann Infan— 
terie und 4000 Mann Kavallerie gebracht worden 
war und von ibm um weitere 10000 Dann ver: 
mehrt wurde. So blieb für die übrigen Staats: 
bedürfnijie faum die Hälfte der Staatseinnabmen 
übrig. Als die Franzoſen obne Kriegserllärung 
22. Sept. 1792 in Savoven einbraden (f. Sranzö: 
ſiſche Revolutionstriege) und im Dezember Nizza 
und Oneglia wegnabmen, verbündete fi der Kö: 
nig mit England (April 1793), das bei Aufitellung 
von 50000 Mann durch ©. 5 Mill. Frs. jährliche 
Hilfsgelver und Unterjtükung durch feine Flotte zu: 
fagte. Unter diejen Umſtänden konnte ſich Piemont 
während des %. 1793 mutig dem weitern Vordrin: 
gen der Revolutionstruppen entgegenftellen, fo daß 
dieje erſt April 1794 Finale zu bejesen, Mondovi, 
Alba und Acqui zu bedroben vermochten. Entſchie— 
dene Verlufte aber brachten die J. 1795 und 1796, 
namentli infolge der zweideutigen Haltung des 
verbündeten Oſterreich, welches fih auf Koſten des 
Königreihs in der Yombardei auszudehnen dadhte. 
So bewogen die Siege Bonapartes bei Montenotte, 
Dego und Millefimo Victor Amadeus III. 15. Mai 
1796 zum Frieden von Eberasco, in dem Savoyen 
und Nizza abgetreten, die Bejegung von Euneo, 
Aleffandria und Tortona durd franz. Truppen zu: 
geitanden und die Schleifung der Feitungen, die die 
Alpenübergänge beberrichten, zugeiagt wurde. 
Nah feinem 16, Dit. 1796 erfolgten Tod über: 
nabm die Regierung fein Sobn Karl Ema: 
nuel ll. (j. d., 1796— 1802). Weder ein fchon 
1797 mit Frankreich geſchloſſener Bund noch Neue: 
rungen auf dem Gebiet des Erbrechts, der De: 
fteuerung, deö Leben: und Pachtweſens und der Fi⸗ 
nanzen fonnten die Bernichtung des von Republiten 


auf Piacenza erbielt er nur das Erbfolgeredht im | 
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umſchloſſenen Königreibs aufbalten. Als Karl 
Gmanuel gegen das von Frankreich ausgebende Un: 
weſen der Shmäbfchriften und gegen mehrfache Un: 
ruben einſchritt, ward er 3. Juli 1798 zur Ausliefe: 
rung der Gitadelle von Turin gezwungen, welcher 
6./7. Dez. die liberrumpelung von Novara, Bercelli 
und Chivafio folgte, und daraufhin 9. Dez. durd 
Joubert (f. d.) zur Thronentfagung genötigt, die er 
jedoch von Cagliari aus 3. März 1799 widerrief. 
Kuf dem verlorenen Feſtlande wurde die vorläufige 
Regierung, welhe 12. Dez. 1798 eingerichtet ward, 
2, April erfegt durch eine Regierung nad franz. Art; 
zum: wurde in die Bezirke Eridano (Turin), 

ejia (Vercelli), Stura (Mondovi) und Tanaro 
(Aleflandria) eingeteilt. Den vielfahen Widermillen 
egen die Franzoſen zeigten aber die zahlreichen Auf: 
tände bei dem fiegreiben Vordringen der verbün: 
deten Öjterreiher und Nuflen. Sumorom, in Turin 
26. Mai 1799 eingerüdt, ftellte jofort die alte Ord— 
nung wieder ber, doch der Sieg Bonapartes bei 
Marengo erneuerte 16. Juni 1800 die franz. Herr: 
ſchaft in Piemont, welches nun wieder politith nad 
dem Mujter Frankreichs eingerichtet wurde, um 
jpäter (1802) diefem angegliedert zu werden. 

Nach dem Frieden von Amiens ohne Ausſicht auf 
Nüderwerb des Feſtlandes legte Karl Emanuel die 
Krone nieder (4. Juni 1802) zu Gunften feines Bru: 
verd Victor Emanuel I. (1802— 21), der bis 
1804 in Rom, dann in Gaeta weilte und erjt 17. Febr. 
1806 in ©. landete. Nah Piemont kehrte er erit 
20. Mai 1814 zurüd zur großen freude feiner 
Untertbanen, die aber bald ernüchtert wurden durch 
die Aufbebung aller feit 1798 erlaffenen Gejeke 
(21. Mai). 1815 ließ Victor Emanuel Grenoble be: 
jeßen und erlangte jo auf dem Wiener Kongreß nicht 
nur das 1814 noch nicht zurüderbaltene Annecy und 
Chambery, fondern auch die Gingliederung von 
Genua (20. Nov. 1815). Den Beitritt zu dem ital. 
Bund, welchen Öfterreih, das auf dem Wiener Kon: 
greß jih auf Koften von ©. zu erweitern gefucht 
batte, vorſchlug, lehnte der König ebenſo ab wie der 
Bapit, während Neapel darauf einging. 1817 wur: 
den in San Marzano, Proſper Balbo, Brignole und 
Gejare di Saluzzo für Neformen zugänglide Leute 
zu Miniftern berufen und 1818/19 das Straßen:, 
Abgaben: und Staatsjhuldenweien neu eingeric: 
tet und die Verfügungen über Pachtvertrage von 
1797 bis 1816 widerrufen. Gegenüber der Kurie 
wurde an den frübern Rechten der Krone jo ziemlich 
feitgebalten, aber um jo mebr für die kirchlichen Be: 
dürfniſſe des Landes Sorge getragen; jo wurden die 
von Napoleon aufgebobenen Bistümer in Piemont 
wiederbergeftellt und ein neues in Cumeo errichtet. 
Schlimmer als dieje übermähige Zahl von 7 Erz: 
bistümern und 31 Bistümern war die Wiederber: 
ftellung der Jefuiten, welden faft der gefamte Un: 
terricht ausgeliefert wurde, und der Inquiſition. 
au den tbörichten Maßnahmen gehörte jerner, neben 
trenger Büchercenfur und mwillfürliben Eingriffen 
in die Nechtspflege, namentlich die Bedrückung der 
meift bürgerlihen Beamten. Hauptträger der in 
der Carbonaria (j. Carbonari) ſich zufpigenden Un: 
zufriedenbeit waren neben dem Bürgertum und dem 
Heer die Studenten, zum Teil Be ber Entfer: 
nung von 25 tüchtigen, von der franz. Regierung 
in Turin angejtellten Brofefioren. Die Empörung 
fam dann auch, angeregt durd die Erhebung Nea: 
pels von 1820, fait eleicnneitig in Aleſſandria 
(10. März) und Turin (11. März 1821) zum Aus: 
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brud; an beiden Orten wurde die ſpan. Berfafjung 
von 1812 verfündigt. 

Bictor Emanuel legte 13. März 1821 zu Gunften 
feines in Modena weilenden Bruders Karl Felir 
(f. d., 1821—31) die Krone nieder und betraute bis 
zu deſſen Ankunft den Thronerben Karl Albert mit 
der Regentihaft. Bitten und Drobungen bewogen 
diefen zur Anerkennung der verfündeten Berlaf: 
fung, ohne daß er aber fi zu dem Kriege gegen 
die Öfterreicher entjchließen konnte. Ganz in deren 
Bann ftand Karl Felix, deſſen 18. März in 
Turin eingetroffenes Manifeft vom 16. März alle 
nad Abdankung Victor Emanuel3 getroffenen Ver: 
fügungen für nichtig erklärte und die bedingungs: 
(oje Unterwerfung —J Karl Albert verließ 
daraufhin 20. Maͤrz das Land; 10. April zog Karl 
Felix in Turin ein, nachdem er 7. April den Teſſin 
überichritten batte, — von 27000 Bfterrei: 
ern, die dann bis Sept. 1823 im Lande blieben 
zum Schuß des Königs, welcher 178 meijt geflobene 
Aufſtändiſche prozeffteren, 73 zum Tode und Gü— 
terverluft verurteilen und davon zwei ſtandrechtlich 
erſchießen ließ; 220 Offiziere wurden entlaſſen. Die 
Univerfitäten von Turin und Genua (das lehtere 
batte fich befonders lebhaft an der Erbebung be: 
teiligt) wurden auf ein Jahr geſchloſſen und dann 
itrenger Aufficht unterftellt. on den von Proſper 
Balbo geplanten Reformen wurde nur ein verſchwin⸗ 
dender Teil ausgeführt, und für das Heer feblte 
Karl Felir die im Haufe Savohen ſonſt berfömm: 
lihe Neigung, dagegen fuchte er die Marine zu 
beben. Namentlich wandte er jeine Aufmerkſamkeit 
dem Bau von Straßen und Brüden, der Errichtung 
des nad * genannten Theaters in Genua und 
der Wiederberftellung der in der Franzoſiſchen Ne: 
volution zerjtörten Erbgruft von Haute-Gombe (f. d.) 
zu. Die Barifer Aulirevolution (1830) drohte auch 
Savopen zu erfchüttern, aber das Anerbieten Öiter: 
reih3, zur Hilfeleiftung einzurüden, lebnte Karl 
Felix ab und beantwortete es mit Aufitellung von 
40000 Dann bei Alefjandria. 

Mit Karl Albert (f. d., 1831 — 49 gelangte 
April 1831 die von Karl Emanuel I. abjtammende 
jüngere Linie Savoyen:Garignan auf den Thron. 
Am 18. Aug. 1832 wurden die Grundfäße der 
Regierung veröffentlicht: Feſthalten an dem er: 
probten Geiſt der alten Monardie unter Heran- 
ziebung der Gebilveten und Grfabrenen, Errichtung 
eines Geſetzesvorſchlaäge und Finanzverwaltung be: 
gutachtenden, aber nicht entfcheidenden Staatsrats, 
in welchem auch Biſchöfe ſihen follten; nur die aus: 
wärtigen Angelegenheiten, Heer und Marine wur: 
den der königl. Generalintendanz vorbehalten. Der 
verbefierte Civilcoder wurde 20. Juni 1837 ver: 
öffentlicht; das 1840 veröffentlichte Strafgejehbud) 
betonte namentlich auch die Notwendigkeit der Beſſe⸗ 
rung der Verbrecher; das 1841 veröffentlichte Mili: 
täritrafgefegbuh behielt noch ſcharfe körperliche 
Züdtigung bei; 1843 erbielt das Land eine neue 
Ginteilung. Ganz bejondere Sorge aber verwandte 
Karl Albert neben der für die Finanzen, welche ſich 
günftig unter ihm gejtalteten, auf das Heer. Bon 
jahrlich 75 Mill. Ausgaben fielen 27 auf diejes, 
und bie Orbnung von 1832, welde zweijährigen 
Dienft bei der Fahne, jechsjährigen in der Rejerve 
vorſchrieb, brachte das Heer auf eine Friedensſtärke 
von 22800, eine Kriegsſtärle von 61400 Mann. 

Mährend fo Karl Albert auf fein Heer geſtützt all- 
mäblidy eine immer entichiedenere Haltung gegen: 
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über HÖfterreih einnahm, näberte Ko die Beme: 
aungspartei im Volle unter dem Einfluß der Schrif: 
ten Giobertis (f. d.), Balbos (ſ. d.), d'Azeglios 
({. d.) u. a. m, den ital. Souveränen, und in ganz 
Italien —— infolge von Pius' IX. verſöhnen⸗ 
den Mabregeln plöglih die Erwartungen auf bal: 
dige Gewä 7, von Volfövertretungen und auf 
Verjagung der Sſterreicher, welde den Erlaß von 
und he verpönt hatten, riefig an. Aber no 
zögerte Karl Albert, aus feiner jhwanfenden Hal: 
tung gegenüber den Einigungsbejitrebungen beraus: 
zutreten; erit 30, Dft. 1847 wurden die bevorredhte: 
ten Gerihtsjtände bis auf die Ausnahmen für die 
Geijtlichleit aufgehoben, das Gerichtsweſen verein: 
facht und das mündliche öffentliche Verfahren ein: 
geführt, die Bolizei den Militärgouverneuren ab: 
enommen und dem Minifterium des Innern unter: 
tellt und der Bürger gegen Willkür derfelben ge: 
fihert, die Befugnitie der Provinzial: und Munici: 
palräte erweitert, die Cenfur gemildert und endlich 
die Bedeutung des Staatärats erhöht. Die Anfel 
©. beantragte nun die Vereinigung mit dem Feſt— 
land in Geiegen, Abgaben und Militär, nachdem 
ſchon die Jahre vorber Karl Albert die Lehen abge: 
ibafft, für Verwaltung , Municipal: und Gerichts: 
ordnung in modernem Sinn gejorgt und für den 
Handel durd Straßen: und Brüdenbau hatte ar: 
beiten laſſen. Endlid auf die Nachricht von der er: 
jwungenen Berleibung einer Verſaſſung in Neapel 
vermodten die Liberalen, geführt von Cavour, 
Santa:Roja, Balbo und Durando, den König 
8. Febr. 1848 zum freimilligen Erlaß des Funda— 
mentaljtatut3 zu bewegen, welches als Ergänzung 
der bisherigen eg hg die Grundzüge einer Ber: 
faflung gab; der Krone waren in diefem alle irgend 
nötigen VBorrechte vorbehalten, namentlich aud) die 
Ernennung der Mitglieder der Erjten Kammer auf 
Lebenszeit; der gewählten Zweiten Kammer wurde 
der Vorrang in as. die Befugnis zu Ge: 
ſetzesvorſchlaͤgen jedem Teil gegeben. Die Steuer: 
zabler jollten eine Miliz bilden, die Preſſe bedingt 
ei jein; der Katholicismus blieb Staatäreligion 
bei Duldung anderer Kulte und Gewährung bürger: 
liher Rechte für die MWaldenfer. Troß der Verhän— 
gung des Belagerungszujtandes und der Anfamm: 
lung bedeutender Truppenmaflen (75000 Dann ) 
unter Radetzky, Heß und Shönbals in der feit 1847 
unrubigen öjterr. Lombardei auf der einen Seite 
und dem Ausbruch der Februarrevolution (1848) in 
Paris auf der andern blieb aber Piemont nod 
rubig; nur das Heer wurde fortgejegt bis 1. Mä 
von 30000 auf 60000 Mann veritärkt und na 
Veröffentlihung der Berfaflung (5. März) das bis: 
berige Minifterium der Unentichlofjenheit unter 
Solaro della Margherita entlajjen und C. Balbo 
8. März mit der Bildung eines neuen betraut; die: 
fer war entſchloſſen, alle Kraft auf Kriegsrüftungen 
und auf Erzielung geeigneter ital, Fürſtenbündniſſe 
u verwenden, alle andern ragen auf fpäter zu ver: 
hieben; er übertrug das Auswärtige dem Führer 
der Dppofition in Genua, Pareto (f.d.), Sclopis die 
zul, beſchränkte die Zahl der Beamten in den 
ammern auf das Marimum von ein Viertel ſämt— 
liher Abgeordneten und rief die Berbannten zurüd. 
Da * te der ** Aufſtand Wiens, wel: 
cher die Erhebung ailands und der Lombardei 
zur Folge hatte; während bierdurh Radetzky ſich 
um Rüdzug auf Mantua und Verona gezwungen 
* wurde Karl Albert zum übergang über den 
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Teffin gendtigt, um der Verkündung der Republit 
nun auch im Dften feines Landes und der damit 
verbundenen Gefährdung feines Thrones durd die 
nationale und freibeitliche Begeijterung im eigenen 
Sande zu entgehen. Den Rechtsvorwand bildete 
die Ausdehnung Öfterreihs bis an dad Mittelmeer 
dur feine Schugverträge mit den norbital. Her: 
zögen, inäbefondere dur den Vertrag vom Dez. 
1847 mit Barma:PBiacenza, welcher das im Barifer 
Vertrag vom 10. Juni 1817 vorbehaltene Heimfall: 
recht an ©. ſchmaͤlere. Schon 26. März zog eine 
piemont. Brigade in Mailand ein, um Unordnungen 
und republitanifhen Bewegungen zuporzulommen. 
Auf dem Vormarſch gegen das ———— lam 
es — zu dem glücklichen Gefecht von Goito 
(8. April), dann zu der blutigen Schlacht von San 
Lucia bei Berona (6. Mai), in welcher die Truppen 
Karl Alberts abgewiejen wurden. Der Wendepunft 
des Arieges und der Bewegung war damit erreicht; 
Karl Albert waren weitere rajche Erfolge durch die 
ſtarke Stellung der Öfterreicher verfagt; um jo mehr 
wandten jich die patriotischen Heibfporne von ihm 
ab und der republifanifhen Bartei zu. Indeſſen er: 
bielt Radetzth durch Welden und Nugent neue Ber: 
jtärfungen, während die ital. Freifcharen zweifel: 
bajten Wert zeigten und der Papſt entſchieden die 
Teilnahme am Kriege gegen Oſterreich ablehnte. 
Das Treffen von Curtatone (29. Mai) bob die ital. 
———— Mantuas * das zweite Gefecht von 
Goito (30. Mai) hatte die libergabe von Peschiera 
zur Folge, welche aber 11. Juni ausgeglichen wurde 
durd die Übergabe Vicenzas, die Radepty erzwang. 
Der Verſuch Oſterreichs, die Lombardei von Karl 
Albert zu trennen und zu bejondern Verhandlungen 
zu veranlaffen, führte nur dazu, daß die Volksabſtim— 
mung vom 28. Mai bier wie in Parma und Mo: 
dena fait einftimmig ven —— Anſchluß an 
das Konigreich verlangte, eine Entſcheidung, der 
endlih auch (4. Juli) Venedig (ſ. Manin) jid an: 
ſchloß; andererfeit3 aber trugen die mißglüdten 
Verhandlungen aud) zur Hebung der Kriegsluft in 
Wien bei. So mußte das Schwert enticheiden. Es 
entſchied glänzend für Bfterreih bei Cuſtozza 
(23. bis 25. Juli 1848), von wo Radetzky in raſchem 
Siegeslauf (6. Aug.) vor Mailand rüdte. Unent: 
ichlofjen beim Angriff, batte Karl Albert ſich nad 
Verluſt der Minciolinie, jtatt auf das rechte Bo:Ufer 
IM entweichen, fopflos auf Mailand zurüdtreiben 
alien, wo er fi gegen den Feind nicht halten 
fonnte und jo nur die Erbitterung der preißgegebe: 
nen Stadt auszuloften hatte. E3 wurde zu Vige— 
vano 9, Aug. 1848 ein Waffenſtillſtand elhiofien, 
durch welchen das Königreih ©. ſich re feine alte 
Grenze zurüdzjog und auf Unterjtügung der Auf: 
ftände in der Lombardei, Venedig, Barma:Piacenza 
und Modena vorläufig verzichtete. 

Der Waffenftillftand führte zunächſt einen Wechſel 
in den Mintjterien mit ji; 26. Juli waren an Stelle 
Balbos, Sclopis’ und Buoncompagnis Cafati (f.d.), 
das bisherige Haupt der provisorischen Regierung in 
Mailand, der Benetianer Baleocapa und der Pia: 
centiner Gioia eingetreten; dieſe und mit ihnen 
Gioberti und Bareto zogen ji ſchon 7. Aug. zurüd 
und an ihre Stelle traten 20. Aug. Revel, Berrone, 
Dabormida, Binelli und Buoncompagni unter dem 
Vorſit E. Alfieris. England und Frankreich ſuchten 
die Waffenrube zu benußgen, um Öfterreih wenig: 
ftens zur Abtretung der Lombardei zu —— 
aber es wußte die unbequemen Mittler hinzuhalten, 
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bis es mit der Niederwerfung des zweiten Wiener 
Aufſtandes (Oltober bis Nov. 1848) und dem fieg: 
reihen Vorbringen in Ungarn (Anfang 1849) wie: 
der Kraft gewonnen batte. Indeſſen waren Tos: 
cana und der Kirchenſtaat der Republik verfallen, 
©. konnte alfo von ihnen keine nennenswerte Unter: 
Küpung mehr erwarten. Außerdem batte die lange 
Kriegsbereitichaft die Finanzen zerrüttet; üble Kam: 
merverbandlungen, Kammerauflöfungen, Neumwab: 
len und Kabinettswechſel vermehrten die Verwir: 
rung; den 15. Dez. wiederberufenen Gioberti ließ 
Karl Albert, dem er zu bedeutend war, ſchon 
20.121. Febr. 1849 wieder sehen Das neue Kabi: 
nett unbelannter Mittelmäßigleiten verminderte die 
Dune hi Dennod kündigte der von England und 
Frankreich ſchließlich im Stich u yon Karl Albert, 
getrieben von der demokratiſchen Kammer und der 
Gärung im Lande, den Öfterreichern mit verzweifel: 
tem Entihluß 12. März 1849 die Pieveraumahme 
der Yeindjeligleiten an, als dieſe — — ent⸗ 
gegen die Anhänger von S. in der Lombardei hart 
bedrückten. Der Pole EChrzanomfli (f.d.) wurde 
mit dem Oberbefehl betraut über die 85000 Mann 
ſtarke piemont. Feldarmee, die den 70000 Radetzkys 
unter erprobten Führern und mit ſehr überlegenem 
Geſchütz gegenüber jtand. So folgte der Eröffnung 
des Kampfes der Schlag von Mortara (21. März), 
dann die blutige Niederlage von Novara (23. März). 

‚Victor Emanuel II. (f. d.), zu deilen Gunjten 
fein Bater Karl Albert no in der Naht auf dem 
Schlachtfelde abgedankt hatte, erreichte zuerſt einen 
Waffenftillitand 26: März, auf den hin Genua ſich 
erhob, und nach mübevollen Verhandlungen, welche 
der neue Minifterpräfident M. d'Azeglio (f. d.) zum 
gie Ende führte, 6. Aug. 1849 den Frieden von 
Mailand, durch welchen das Königreich feine alten 
Grenzen erhielt und die Kriegsentihädigung von 
den urjprünglic verlangten 230 Mill. Frs. auf 
75 Mill. ermäßigt wurde. Die ſchweigende Zu: 
jtimmung der Kammer konnte erft nad einer 20. Nov. 
angeordneten Auflöfung und Neuwahl 9. Jan. 1850 
erwirft werden. liber die Ereigniffe in ©. 1849 —61, 
die Febr. 1861 die Einigung des Landes mit a 
Jtalien zu einem Königreich (Gejek vom 17. März 
1861) berbeiführten, ſ. Jtalien (Geſchichte). 

Bol. außer der Litteratur bei Savoyen Relazioni 
diplomatiche della monarchia di Savoia 1559— 
1814 (bg. von Manno, yerrero und Vayra, Tur. 
1886 fg.); Gallenga, Storia di Piemonte (2 Bde., 
ebd. 1856); Manno, Storia della Sardegna (3 Bpe., 
ebd. 1825); Mimaut, Histoire de la Sardaigne 
(2 Bde., Par. 1825); Brofferio, Storia di Piemonte 
(5 Bde., Tur. 1852 fg.); derj., Storia del parla- 
mento subalpino (6 Bde., ebd. 1856—68); Hicotti, 
Storia della monarchia piemontese (6 Bbde., Flor. 
1861 fg.); N. Biandi, Storia della monarchia pie- 
montese 1773—1861 (geht nur bi3 1814; Bd.1—4, 
Zur. 1877—85); Galliani d’Agliano , Memorie 
storiche sulla guerra di Piemonte 1741—47 (ebd. 
1840); Beauchamp, Histoire de la revolution du 
Piemont (2Tle. Bar.1821—23); Santa-Rofa, De la 
revolution pi&montaise (ebd. 1822); Binellie Trom: 
peo, Gli atti del primo parlamento subalpino 
(Zur. 1856); Manno, La concessione dello statuto 
(Piſa 1885); Memorie e osservazioni sulla guerra 
dell’indipendenza d’Italia (QTur. 1849); Bericht 
des öfterr. Generalitab3 über den Feldzug von 1848 
(2 Bde., Wien 1850); ®. Bertolotti, Storia del 
esercito sardo e dei suoi alleati nelle campagne 
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di guerra 1848/49 (Zur. 1889); Ceſare di Salluzzo, 
Histoire militaire de Pi&mont (ebd. 1818; 2. ML 
5 Bde., 1859—61); Vinelli, Storia militare del 
Piemonte (3 Bde. und Supplement, feit 1748, Tur. 
1854); Bazancourt, La campagne d’Italie de 1859 
(3. Aufl., Bar. 1862; deutſch Naumb. 1860); 
Rüftom, Der Stalieniiche Krieg von 1859 (Zür. 
1860); Bicomte d’Almazan, La guerre d’Italie 
1859 (Par. 1882); Comte d'Heriſſon, Journal de 
la campagne d’Italie 1859 (ebd. 1889); C. Boggio, 
La chiesa e lo stato in Piemonte (2 Bde., Zur. 
1854); Bartolomeis, Notizie topografiche e sta- 
tistiche degli stati sardi (3 Bde. ebd. 1840— 47); 
Caſalis, Dizionario geografico-storico-statistico- 
commerciale degli stati del re di Sardegna 
(21Bde., ebd. 1843—51); Stefani, Dizionario geo- 
grafico-statistico degli stati sardi (ebd. 1855). 

Sardinifche Eifenbahnen, ſ. Italieniſche 
Eiſenbahnen. 

Sardo, Stadt auf Sardinien, ſ. Caſtel Sardo. 

Sardon (ir;., ſpr. -Döng), Fiſch, ſ. Anchovis. 

Sardönagruppe, ſ. Weſtalpen. 

Sardönifched Lachen (Sardonius risus), bei 
den Alten das höhniſche oder auch ges Sachen 
de3 Zornigen oder Verzweifelten. Es wird ſchon im 
Altertum verichieden erklärt. Nah einigen joll es 
nach einem giftigen Kraute Sardiniens (Sardonia 
herba), deſſen Genuß ein ſolches Laden zur Folge 
batte, benannt jein. 

Sardbönyg, Abart des gemeinen Karneols, die 
weiß und rot gerät und unter allen am meijten 
geibäst ift. Von den Alten wurde er zu gejcnit: 
tenen Steinen, vorzüglich Mr Intaglios gebraudht. 

Sardon (jpr. -dub), Victorien, franz. Theater: 
dichter, geb. 7. Sept. 1831 zu Baris, ftubierte an: 
fangs Medizin, dann Gedichte und Yitteratur. 
Die Belanntihaft mit der Dejazet veranlafte ihn 
w dramat. Schriftjtellerei. Da dieſe berühmte Schau: 
tpielerin ihm nicht bloß ihr Theater zur Verfügung 
jtellte, jondern auch in feinen erjten Stüden «Mon- 
sieur Garat» und «Les pres Saint-Gervais» (1860) 
die Hauptrollen fpielte, war fein Ruf damit jofort 
begründet, und feine fruchtbare Feder lieferte jeitvem 
für verſchiedene Pariſer Bühnen, bejonders für das 
Gymnaſe und Vaudeville, eine beträchtliche Anzahl 
Kombddien und Dramen, die meift eine glänzende 
Aufnahme fanden. Dabin gehören: «Les pattes de 
mouche» (1860, in Deutſchland betannt u. d. T. 
«Der legte Brief»; wie die meijten feiner Stüde 
aud in Reclams «Univerjalbibliothef» erichienen), 
«Nos intimes» (1861), «Les ganaches» (1862), «Don 
Quichotte» (1864), «Les vieux garcons» (1865), 
«La famille Benoiton» (1865), «Nos bons villa- 
geois» (1866), «La maison neuve» (1866), «Sera- 
phine» (1868), «Patrie», ein patriotijdh:hijtor. Drama 
(1869), «Fernande» (1870), «Rabagas», ein anti: 
republifaniich:polit.:hiftor. Luſtſpiel (1872), «L’oncle 
Sam» (1873), «Les merveilleuses», «La haine» 
(1874), «Ferr6ol» (1875), «Dora» (1877), «Les bour- 
geois de Pont-Arcy» (1878), «Daniel Rochat» 
(1880), «Odette» (1881), «Fedora» (1882), «Theo- 
dora» (1885), «Tosca» (1887), «Georgette» (1887), 
« Marquise!» (1889), «Belle-Maman» (1889, mit 
R. Deslandes). Neuerdings hatten großen Erfolg 
« Thermidor» (1891) und «Madame Sans-Göne» 
(1894), das ſich auch in Deutichland großer Beliebt: 
beit erfreut. Weniger gefiel «Ghismonda» (1894). 
Mit Emile de Najac ſchrieb S. das m. Luft: 
fpiel « Divorcons» (1880, in Deutichland befannt 
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al3«Epprienner). S. hat auch Dperettenterte verfaßt, 
x denen Offenbach u.a. die Mufik lieferten. S.8 Ber: 
tabren bei der Kompofition feiner Bühnenftüde ift 
faft überall das gleiche, und wenn fie auch des — 
lich poet. Wertes entbehren, ſind ſie doch effeltvoll und 
ſpannend. Im Grunde genommen find S.s Komö: 
dien Vaubdevilles mit Dramen: oder Melodpramen: 
anbängjeln, die nicht wefentlich dazu gehören, aber 
wirkungsvoll damit verbunden find. Sein Dialog iſt 
gewandt und wißig, die Charaktere jind nicht durch⸗ 
gearbeitet, aber prägnante Typen. Mit vielem Be: 
dacht jorat ©. für die fcenifhe Anordnung und legt 
großen Wert auf biftorifche genaue Berüdjichtigung 
von Ort und Zeit, auf hiſtor. Treue der Koſtüme, 
der Dekorationen und fonjtigen Beiwerks. Seit 
7. Suni 1877 ift S. Mitglied der Franzöſiſchen Ala: 
demie. — Vol. die Charalterijtit S.s in Gottſchalls 
«PBorträt3 und Studien», Bd. 4 (Lpz. 1871); Monte: 
qut in der «Revue des Deux Mondes» (1877); 
A. Wolff, Victorien S. et l’oncle Sam (Bar, 1874), 

Sardſchu, Nebenfluß des Ganges, ſ. Ohagra. 

Sarefichan, Fluß in Turteitan, ſ. Serafichan. 

Sarepta, griech. Ausiprade für Zarpatb, 
Küftenftadt im alten Phönizien, zwiſchen Tyrus und 
Sidon, beim heutigen Sarafand, befannt dur 
den Aufenthalt des Propheten Elias bei einer 
Witwe dajelbit (1 Kön. 17, » fg.). 

Sarepta (ipr. ha-), Fleden im Kreis Zarizyn 
des ruſſ. Gouvernement3 Saratow und Kolonie der 
Herrnbuter Brüdergemeine, an der Sarpa, 1 km 
von ibrer Mündung in die Wolga, bat (1892) 
5647 G., Senf: und Tabakbau und Senffabriten; 
in der Näbe der Hatharinenbrunnen, eine Bitter: 
wajjerquelle. S. wurde 1765 von den Herrnhutern 

egründet und genoß bis 1877 bedeutende Privi: 
egien. — Sal Glitſch, Geſchichte der Brüder: 
gemeine S. (Nisky 1865). 

©. heißt auch eine Anjtalt bei Gadderbaum (f. d.). 

Sareptajenf, ſ. Sinapis. 

Sarg, ein gewöhnlich aus 8 oder rg Brettern 

efertigtes Behältnis, in welchem die Leichen be: 
tattet werben (ſ. Beitattung der Toten). Der aus 
dem Altertum ftammende Gebraud der S. entipricht 
durhaus unferm Gefühl, obwohl durd den ©. die 
Verweſung der Leihen beeinträchtigt und verzögert 
wird. Während die Holzjärge mit der Zeit eben: 
fall verweſen, widerjtehen die Metalljärge ber 
Zerjtörung volllommen, und in ihnen iſt, da ſie mei: 
ſiens luftdicht abgeſchloſſen find, eine völlige Ver: 
wejung der Leihen überhaupt nicht möglich, was ja 
zumeilen, 3. B. bei der Beifegung in Furſtengrüften, 
gerade beabjichtigt wird (j. Einbaljamieren). In 
jüngfter Zeit werden ©. aus einer Miſchung von 
Gips, Dertrin und Natronfililat bergeftellt, Tachy⸗ 
phage genannt; fie zerfallen in feuchtem Boden | ri 
raſch und ermöglichen eine Beichleunigung der Ber: 
weſung. — liber Steinfärge j. Sarkophag. 

Sargand. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Gt. 
Gallen, bat 518,4 qkm und (1888) 18 134 E., darun: 
ter 1641 Gvangelifche, in 8 Gemeinden. — 2) Hanpt: 
ftadt des Bezirks S., 7 km nordweſtlich von Ragaz, 
zwiſchen dem Rhein und der Seez, am Südfuß des 
Gonzen, an den Linien Rorſchach-Chur und Züri: 
©. (102 km) der Vereinigten Schweizerbabnen, hat 
(1888) 860 E., darunter 35 Evangelifche, Poſt, Tele: 
graph, Pfarrlirche, alte Burg der Grafen von ©., 
die 1483—1798 Siß der eidgenöfjischen Landvögte 
der «Gemeinen Herrihaft S.» war, Talte Schwefel: 
quelle; Feld: und Weinbau. 
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Frei ie f. Antennarius (Bd. 17). 
Sargafjomeer, Sargaſſoſee (vom portug. 
sargaco, d. i. Tang), zwifchen den Canariſchen und 
weitind. Inſeln gelegener Teil des Atlantiſchen 
Oceans, in dem eine große Maſſe ſchwimmenden 
Seetangs fi vorfindet. Schon alte Schriftiteller er: 
wähnen derartige Krautwieſen der Oceane, jo Stolar, 
Theophraſt und Ariftoteles. Die eriten bejtimmtern 
Nachrichten darüber enthält aber das Schiffsbuch 
des Columbus, der 16. Sept. 1492 die Fucusbänte 
erreichte und einen großen Teil feiner Fahrt nad 
den Bahama⸗Inſeln durch fie fortjete, wie es heißt 
zur nicht geringen Beunruhigung feiner zagbaf- 
ten Zeute. Die äußerten Grenzen der atlantijchen 
Tanganſammlungen find die Barallelen von 16 und 
38° nördl. Br. und die Meridiane von 30 und 80° 
weitl. 2. von Greenwich, doch wird zwifchen 41 und 
47° weitl. L. gewöhnlidy wenig Tang beobachtet, jo 
daß fi die Anfammlungen in zwei große Bänke, 
die öjtl. Corvo: und die weitl. Bermudasbant jchei: 
den. Einzelne zerftreute Maſſen trifft man auch 
außerbalb der genannten Grenzen, namentlich im 
Karibiihen Meere. Schwäcere Tanganfammlungen 
giebt e3 im Großen Dcean nörblid von den Sand: 
wichinfeln jowie im Süden des Atlantiſchen und 
Indiihen Oceans. Der Tang des ©. iſt faſt aus: 
ſchließlich das Golftraut (ſ. Sargassum). Durch die 
Schwimmblaſen erhalten ſich dieſe Algen auf der 
Oberfläche, wachſen munter fort, da ſie von der 
Wurzel —— ſind, und bilden ſo die friſchen 
ſchwimmenden Praderias da yerva). In 
dem ©. felbjt ordnen fidy die — — immer 
in ziemlich regelmäßigen Reiben und Streifen nad 
der Richtung des Windes. Sie find zuweilen jo 
dicht gedrängt, daß fie die Segelgeſchwindigleit 
vermindern lönnen; doc iſt im allgemeinen die An— 
bäufung der Tangmajjen eine lodere. fiber den Ort, 
woher dieje Algen fomnıen, find die Anfichten ge: 
teilt; die einen nehmen an, daß fie aus dem An: 
tillenmeer fommen; andere umgekehrt, dab; die Sar- 
afjowiejen des Antillenmeerö von dem Großen ©. 
tammen. Am wabriceinlichiten ijt aber, daß fie 
aus dem Karibiſchen Meer dur den Golfjtrom in 
den von diejem und der nörbl. Üquatorialitrömung 
umfclojjenen rubigen Meeresteil geihafft wurden. 
Daß die großen Tanganfammlungen im ganzen nach 
wie vor denjelben Raum einnehmen, var inäbejon: 
dere das atlantiſche ©. noch heute diejelben Gren- 
zen hat wiezur Zeitdes Columbus, ift durch dieWinde 
und Strömungen bedingt. — Vol. Krümmel, Die 
norbatlant. Sargaljojee (in aPetermanns Mittei: 
lungen», Bd. 37, ©.129—141, Gotha 1891). 
Sargässum Ag.,Beerentang, Algengattung 
aus der Gruppe der Phäophyceen ſ. d.) mit gegen 
100 Arten, davon vier in den europ. Meeren, Algen 
mit ftielrundem, reich verzweigtem Thallus, mit 
deutlichen Blättern, deren Formen an die mancher 
Phanerogamen erinnern; außerdem trägt der Thal: 
lus an bejondern Stielden beerenartige Lufträume, 
die ald Schwimmorgane dienen. Die Fruchtſtände, 
die die Antberidien und Dogonien enthalten, treten 
in Form bejonderer Hleinerer Zweige zwiſchen ven 
Blättern auf. Die belannteſten und wichtigjten 
Arten find der Sargaſſotang oder das Golf: 
traut, S. bacciferum Ag. (Fucus natans L.), und 
die diefem ſehr nabe ftebende Art S. vulgare Ag. 
($. Zafel: Algen I, Fig. 1), die in den wärmern 
Meeren jebr verbreitet jind und ſowohl im Atlan: 
tiſchen wie auch im Indiſchen und Stillen Dcean 
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vortlommen und den hauptſächlichſten Beſtandteil 
des Sargafjomeers (ſ. d.) bilden. 

Sargon, bibliſche Form (Jeſ. 20) des griech. Ar: 
keanos, aſſyr. Scharruginga oder Scharrulin, 
Name aſſyr. und babylon. Könige. 1) ©. I. oder 
der Ültere, altbabylon. König, Vater des Königs 
Naramfın, ſoll nad den keilinjchriftlihen Angaben 
2000 v. Ebr. gelebt haben. Er wird als bifter. 
Berjönlichleit faum anzuzweifeln fein, galt aber 
den jpätern aſſyr. Schriftitellemn als halbmothiſche 
Geſtalt. Mit ihm wird ein großes ajtrol, Wert in 
Beziehung gefekt. Eine afipr. Legende berichtet von 
©. eine an den bibliihen Moje erinnernde Aus: 
ſetzungsgeſchichte. — 2) S. II., einer der mächtig: 
iten aliyr. Herrſcher, 722—705 v. Ebr., unter wel: 
chem das Ajiyriihe Reich den Gipfel jeiner Macht 
erreichte. Seine bauptlählidhiten Unternehmungen 
waren: die Cinnabme Samarias (722), feine Kämpfe 
mit Clam und Babylon (721), feine Eroberungs: 
züge in Syrien (720 fg.), gegen Karchemiſch, das zu 
einer ae ns gemacht wurde (717), die Tribut: 
pflibtigmahung Ägyptens (715), die Eroberung 

sdods und anderer philiftäifher Städte (711), 
wiederholte Kämpfe gegen Merodach-Baladan von 
Babylon (710 fg.), 8 gegen Cypern (709) und 
gegen Kommagene (708). Außerdem find zablreiche 
Bauten auf ©. zurüdzuführen, vor allem die Er: 
bauung feiner prächtigen nah ihm benannten 
Hauptjtadt Dur-Scharrulin, das heutige Chorſabad 
(1. d.), deren Infchriften fich jeht im Louvre zu Baris 
befinden. Außer diejen — ** ſind auch 
ſolche auf Cylindern, Stierkoloſſen, einer Stein— 
ſtele, Thonprismen und Thontafeln erhalten. Die 
Platteninſchriften wurden herausgegeben von Botta, 
Monuments de Ninive, Bd. 3 u. 4 (Bar. 1846—50), 
und von Dppert, Les fastes de $., roi d’Assyrie 
(ebd. 1863); die Stele von Schrader, Die Sargon: 
itele des Berliner Muſeums (Berl. 1882). Die Ev: 
linder: und Stierinfchriften wurden neu beraus: 
gegeben und erklärt von Lyon, Keilſchriftterte S.8 IL. 
—— 1888). Eine Geſamtpublikation der Texte gab 
Windler, Die Keiljchriftterte S.s (2 Bde. Lpz. 1889). 
Sarı ovis, Fiſch, ſ. Meerbrafjen. 

Säri, Hauptitadt von Majenderan (f. d.). 

Saria oder Sojo, Provinz des Fulbereichs 
Sokoto, 1000 m hoch auf der Waſſerſcheide zwischen 
dem Kabuna, einem Zufluß des Niger, und den 
nah dem Tſadſee und Binue abfließenden Gewäſ— 
jern, in einer der geſundeſten Gegenden Inner— 
afritas gelegen. Das berrlibe Berg: und Hügel: 
land bietet den bier wohnenden Fulbe, Hzufla, Jeslo 
und Korro reihlihen Ertrag in Aderbau und Vieh: 
zucht. Durd ©. führt ein wichtiger Karamanenmweg, 
welcher vom Norden über Kano nad) dem Binue und 
untern Niger den Warenaustaufc vermittelt. Auf 
diefer Strede ſüdlich der Hauptſtadt S. befindet ſich 
der 1819 gegründete und befeitigte Handelsplatz 
Reif! abd es:Senga mit 30000 E., in welchem 
nad Kuka der regſte Marltverlehr in ganz Sudan 
mean Bon S. abhängig ift das ſüdlich ge: 
egene und von dem Negeritamm Afo bewohnte 
Königreib Anaſſarawa mit dem wichtigen Han: 
delsplaß Lolo am Binue. 

Sariguren, j. Hunnen. [ron (f. d.). 

Sarikis, jebiger Name des Berges Garga: 

Sariffa, die etwa 5,5 m lange Stoßlanze der 
macebon. Hopliten und leichten Reiter; letztere hießen 
danab Sariffopbören (Yanzenträger). 

Sark, eine der Normanniihen Suieln, f. Serca. 


Sarfad — Sarfophag 


Sarkad (ipr. jbar-), Groß:Gemeinde im ungar. 
Komitat Bihar, am rechten Ufer der Weißen Körös, 
an der Linie Großmwarbein:Ejjeg-Villany der Ungar. 
Staatsbahnen (Alföld-Fiumaner Bahn), bat (1890) 
8244 meift reform.:magyar. E., welche Pufztenwirt: 
ihaft treiben. In der Nähe die ausgedehnten von 
der Körds gebildeten Sümpfe, zu deren Entwäſſe— 
rung mebrere fanäle gezogen find. 

—— ſoviel wie Regierung oder 
Gebiet. Die Nördlichen ©. (engl. the Northern 
Circars) ift der biftor. Name für ein 
Gebiet an der Dftküfte von Dftindien, 
längs des Bufens von Bengalen, das 
fi in einer Breite von 30 bis 320 km 
vom ZTichilfafee im Norden bis zum 
Gandlakammafluß im Süden eritredte 
und ungefähr 44020 qkm umfaßte. 
Die S. waren folgende fünf: Tichilas 
fol oder Sritalulam, Kondapalli, Na: 
dihamabendri, Eluru (Ellora) und 

antur. Sie jind, bis auf den Namen, 
aus der polit. Einteilung der Präjident: 
ihaft Madras verſchwunden. 

Sarkäsmus (grch.), bitterer Hohn, 
beißender Spott; ſarkaſtiſch, mit bit— 
term Hohn ſpottend. 

Sarkin, j. Hypoxanthin. 

Sarkocele (grch., «Fleiſchbruchv), 
die kranlhafte Verhärtung der Hoden. 

Sarköde, früberer Name des Proto⸗ — 
plasmas (ſ. d.). 

Sarkolemma (grch.), die bindegewebige Hülle 
der Muslelfaſern. S. Musteln.) ö 

Sarkom (grh.), Fleiſchgeſchwulſt, eine 
bösartige, nelhtoulfiftem: e, fleiſchige Neubildung, 
die ſich meiſt durch einen außerordentlichen Reichtum 
an rundlichen oder ſpindelförmigen, in eine ſchlei⸗ 
mige Zwiſchenſubſtanz eingebetteten Zellen auszeich⸗ 
net, Man unterſcheidet nad der Beichaffenbeit die: 
fer Bellen a unpjellenfscia ne, Spindel: 
zellenjarfome und melanotiſche S. Das S., 
das ſich an jeder Körperjtelle entwideln fann und 
früber meift mit zum Krebs (f. d.) gezählt wurde, 
* ich vorwiegend als weiche, umſchriebene Ge: 

chwulſt unter ver Haut, zwiſchen den Musteln, im 
Gehirn, im Drüfen: und Knochengewebe und ift jtet3 
moglichſt früh und vollftändig durch Operation zu 
entfernen. In neuefter Zeit find zu den Sproß: 
pilzen (ſ. d.) gehörige Mikroorganismen mit dem 
©. in ätiologiichen lernen. gebradt wor: 
den, und iſt e8 aud gelungen, bei Tieren durd) 
mpfung mit benjelben ſarkomartige Geſchwülſte 
ervorzurufen, 

Sarfophäg, ein Steinfarg; die ne 1, 
entnommen von der gs. Benennung einer Kalt: 
fteinart bei Ajjos in Myſien, welche die hineingeleg: 
ten Leichen jchnell verzebrte, ald sarkophägos lithos, 


d.i. fleiihverzehrender Stein. Die Anwendung von ' 


Steinjä nr überhaupt findet fich fhon in den Zeiten 
des jog. Alten Reichs in Ägypten, wie 3. B. der in 
der dritten Pyramide von Giſeh 1837 gefundene 
©. des Hönigs Mylerinos zeigt. (S. auch a 
Agyptiſche Kunſt II, Fig.8.) Dann bei fleinaftat. 
Völkern, wie bei den en und Lyciern. Bei 
ben Etrustern waren ſehr gebräuchlich S. aus Tuff: 
ftein, aus Alabaſter oder aus gebranntem Thon, 
mit Relief3 an der Vorderſeite und den Fiquren der 
Berjtorbenen auf dem Dedel verziert. (©. — 
Etruskiſche Kunſt, Fig. 10.) Auch die Griechen 
Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl. XIV. 
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— in der ältern Zeit — verwendet; 
eſte von ſolchen, mit reicher Malerei geſchmückt, 
wurden in Slazomenä an der kleinaſiat. Kuͤſte gefun: 
den (zwei hervorragende Eremplare im Berliner Mu: 
feum). Künftlerifcher ar durd ihren archi⸗ 
teltoniſchen Aufbau und plaftiihen Schmud, find 
dagegen die griech. Marmorfartophage, von denen 
die äÄlteften erhaltenen in das 5. Jahrh. v. Chr. 


elite Eine größere Anzahl bervorragender 
tüde, darunter befonders der S. der Klagefrauen 





en ug — 


f. vorstehende Figur) und der fog. Aleranderjar: 
ophag (beide aus dem 4. Jahrh. v. Ehr.), wurden 
vor einigen gun in einer Nefropole in Sidon (f.d.) 
gefunden. Der griech, Kunſt aus dem Ende bes 
4. Jahrh. gehört auch der jchöne Amazonenſarko— 
phag im Hofmufeum zu Wien an. Bei den Römern 
finden fi ©. aus republifanijcher und früher Raifer: 
e äußert jelten, da in dieſen Epochen die Ber: 
rennung der Leichen durchweg üblich, das Begra- 
ben nur von einzelnen vornehmen Geſchlechtern 
beibebalten war (ho das 1780 aufgefundene Grab: 
mal der Scipionen an der Appi * Straße; der 
©. des älteſten bier beigeſezten Gliedes der Familie, 
des L. Cornelius Scipio Barbatus, befindet ſich in 
der Antikenſammlung des Batitans). Seit dem 
2. Jahrh. n. Chr. beginnt das Begraben wieder in 
Aufnahme zu fommen; aus diejer Periode jtammt 
die überwiegende Mafje antiter S., von denen jede 
BR Altertumsjammlung Eremplare aufweiſt. 

a3 Material ift meiſt Marmor; Porphyrſarko— 
phage, wie die der heil, Helena und der Konjtantia, 
Gemahlin und Tochter Konftantins d. Gr. (jebt im 
Vatikan), find wegen der jchwierigen Bearbeitung 
des Materiald ungemein kojtbar, Thonſarkophage 
meift für arme Leute beftimmt und ganz ſchmucklos. 
Die Form ift oblong, redhtedig oder mit abgerun: 
deten Schmaljeiten. Border: und Schmaljeiten find 
meift mit Nelief3 geijhmüdt, die entweder rein 
ornamental find oder Genrebilder aus dem täg: 
lihen Leben (Geburt, Erziebung, Jagd, Krieg, 
Heirat, Tod), mytholog. Scenen (Eroten, Nereiden, 
bachishe Scenen) oder Scenen aus der Götter: 
und Heroenmythe zum Gegenjtand "park Unter 
leßtern bevorzugt man Sagen, die fih auf die Ver: 
parat N des Lebens, das Sein nad) dem Tode 

ezieben (Adonis, Endymion, Phaethon, Alkeftis, 
Meleager), oder ſolche, die allgemein befannt und 
beliebt waren (Medea, troiicher und theban. Eagen: 
21 
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freis). Eine vollftändige Publikation der antilen ©., 
von der bisber der zweite Band (Berl. 1890) erſchie— 
nen ijt, wird im Auftrage des Deutichen Archäo— 
logiſchen Juitituts von C. Nobert beſorgt. Auch 
die älteſten Chriſten behielten dieſe Sitte bei, nur 
daß ſie Darſtellungen aus dem Alten und Neuen 
Teſtament zur Verzierung ihrer ©. wählten (beveu: 
tendite Sammlung im Yateranmufeum zu Rom). 
Auch in der mittelalterlihen und der neuern Kunſt 
fand die Sarlophagform oft Anwendung, und zwar 
entweder ald Tumben, mit einer Stein: oder Metall: 
platte bededte rechtwinklige Grabmäler, auf denen 
dann häufig die aus Stein gehauene Geſtalt des Ver: 
jtorbenen Ki Tafel: D Aula Kunſt IV, Fig. 10), 
oder ald Sarkophagniſchen, die in eine Wand ein: 
ejtellt find. Die legtern wurden dekorativ audge: 
tattet, namentlich in der ital. Renaifjance (f. Tafel: 
Italieniſche Kunft IV, Fig. 6), enthalten aber 
jeßt nicht mebr die Nejte des Toten, jondern deu: 
ten die Bejtattung mebr ſymboliſch an. 

Sarfofin, ſ. Slototoll. 

Sarkofom (arh.), ſ. Cönofark, 

Sarlat (ipr. -lä). 1) Arrondiffenent des franz. 
Depart. Dordogne in Gupenne, bat auf 1959,26 qkm 
(1896) 97 280 €. in 10. Rantonen und 133 Gemeinden. 
— 2) Hauptftadt des Arrondifjements S. und früher 
von Nieder: Berigord, rechts von der Dordogne, an 
der Linie Bergerac:Gapdenac der Orleansbahn, En 
außer der Straße de la Republique ſchlecht und wint: 
lig gebaut, bat (1896) 4609, als Gemeinde 7225 E., 
Gerichtshof eriter Inſtanz, Handelsgericht, Aderbau: 
tammer, Kathedrale aus dem 11., 12.und 14. Jahrh., 
alte mertwürdige Häufer, ein 1892 errichtetes Dent: 
mal des Schrifttellers Boẽtie (geft. 1563), ein Kleines 
Seminar, Gollöge, Waifenbaus, Sparkaſſe; Hütten: 
werfe, Eiſen- und Kohlengruben, Nußölfabritation, 
Ziegelei, Lobgerberei und Handel mit Holz, Vieb, 
Getreide, Trüffeln, Branntwein und Wein, 

Sarmäten, bei den Griehen Sauromaten 
genannt, erfcheinen zuerſt bei Herodot und Hippofra: 
tes als einzelnes Volt fogenannten fcotb. Stammes, 
damals noch öftlih vom Don. Später überfchritten 
fie den Don, bedrängten feit Aleranders d. Gr. Zeit 
die ſeyth. Stoloten und die griech. Kolonien im Nor: 
den des Schwarzen Meers und wurden dann dem 
König Mithrivates d. Gr. von Bontus untertbänig. 
Nac der liberwältigung der Stoloten wird der Name 
der Scythen dur den der ©. im Weſten (d. b. in 
einem großen Teile des beutigen Europ. Ruklands 
und VBolens) verdrängt und auf die afiat. Völker (nach 
der Meinung der Alten ihnen) gleichen Stammes be: 
ihränft. ©. ſchweiften zu Auauftus’ Zeit bis an die 
Ponaumündungen, und zwifchen diejen und dem 
Don wohnte nachber der eine ihrer Hauptitämme, 
die Norolanen (j. d.). Ein anderer farmatijcher 
Stamm, die Jazpgen (f.d.), ericheint feit der erſten 
Hälfte des 1. Xabrb. n. Chr. zwischen der Donau und 
Theiß. In weiterm Einne werden unter den ©. auch 
Völker andern Stammes begriffen, welche nördlich 
von ihnen das Flachland bewohnten, wie denn Pto— 
lemäus den Namen Sarmatien, das ſich ald euro: 
päiſches bei ihm von Germanien und Dacien bis zum 
Don, als aſiatiſches von da bis zur Wolga erftredt, 
im Norden bis zum Baltiichen Meere ausdehnt. Die 
S. waren räuberifh und kriegeriſch, vortreffliche 
Reiter und Bogenſchützen; wahricheintich gehörten 
fie der mebo:perf, Böllergruppe an. 

Sarmaticus, Pſeudonym von Eduard Liebert 
(1. d., Bo. 17). 


Sarkofin — Sarnthal 


Sarmöntum, Schößling, die oberirbijchen 
Ausläufer vieler Pflanzen, 3. B. der Erdbeere. 

Sarmizegethüfa, Stadt in Dacien, ſ. Hätſzeg. 

Särnäth, älteiter Teil von Benares (f. d.). 

Sarne, Stadt im Kreis Rawitſch des preuß. 
Reg.:Bez. Poſen, bat (1890) 1802 E., darunter 832 
Evangelifhe und 20 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
ar‘ und evang. Kirche und bedeutenden Viebbandel. 

arnen, leden und Hauptort des ſchweiz. Kan: 

tons Unterwalden ob dem Wald, beim Ausfluß der 
Aa aus dem SarnerSee (7,sqkm), an der Brünig: 
bahn und Straße, hat (1888) 3906 €., darunter 82 
Eangeliſche, Poſt, Telegrapb, Ihöne Kirche, Bene: 
biftinerinnen: und Kapuzinerkloſter (1895 abge: 
brannt), Rathaus mit den Bildnifien aller Land: 
ammänner von Obwalden von 1381 bis 1824, neues 
Gymnafium, Nitolaus:von:der:Flüc:-Benfionat für 
Etudierende, Zeughaus auf dem Yandenberg (494 m), 
Kantonsipital, Armenbaus; Barlettfabriten, Gerbe: 
reien, Färbereien, Mühlen und Ziegeleien. Der Lan: 
denberg, auf dem früher die 1308 von den Eidgenofjen 
rg gleihnamige Burg ftand, der Sage nah 

is eines habsburg. Yandvogts Yandenberg, dient 
feit 1646 als Berfammlungsort der Landsgemeinde 
von Dbmalden. 3 kun füplih am rechten Ufer des 
Sarner Sees das Dorf Sadjeln mit 1556 €. und 
einer ſtattlichen Kirche (1663), in der die Gebeine des 
Einſiedlers Nikolaus von der Flüe ruhen; 2,5 km 
öftlih von S., am Eingang des Melchthals (f. d.), 
das gewerbfleikige Dorf Kerns (2350 E.). — Bal. 
Küchler, Ebronit von S. (Sarnen 1895). 

Sarnes, Hautkrankheit, ſ. Framböſie. 

Sarnia, Stadt in der canad. Provinz Ontario, 
am linten Ufer des St. Clair, nabe feiner Ausmün: 
dung aus dem Huronjee, zählt (1891) 6693 €. und 
verbindet die gegenüberliegende Stadt Port: Huron 
in Michigan mit Toronto, Montreal u. f. w. durch 
Eifenbahn, die bier den Fluß in einem 1800 m lan: 
gen Tunnel unterſchreitet. 

Sarnico, Städtchen am Iſeoſee (ſ. d.). 

Sarno. 1) ©. (lat. Sarnus), ital. Fluß in Cam: 
panien, entipringt bei S., öſtlich vom Veſuv, gebt 
bei Scafati und ſüdlich von Bompeji vorüber nad 
dem Golf von Neapel bei Eajtellammare di Stabia. 
— 2 Canal di S. Kanal, führt vom nördl. Quell: 
fluß des S. am Monte di Yora über Boggiomarino 
nah Pompeji, gebt um diejes ſüdlich herum und 
weſtlich durd Torre dell’ Annunziata in den Golf. 
— 3) Stadt in der ital. Provinz und im reis 
Salerno, an den Quellen des ©. und der Linie 
Neapel: Nola: Avellino des Mittelmeerneges, ift 
Biſchofsſiß und bat (1881) 14464, al3 Gemeinde 
16793 E., 10 Kirdyen, darunter die Kathedrale 
von 1625; Eeiden:, Wein: und Olbau, Papier: 
müblen, Gifen: und Kupferhämmer, eilen: und 
ihwefelbaltige Quellen und Ruinen eines Kaftells, 
worin ſich Francesco Eoppola gegen Ferdinand I. 


von Aragonien verteidigte. 


Saruthal, Hohgebirgsthal in Südtirol, wird 
vom Talferbache buchHogen und mündet bei Bozen 
in das Etſchthal aus. Es ift 38 kn lang umd zieht 
von N. nah ©. parallel dem weſtlich gelegenen 
Bafleiertbal, von dem es durch eine hohe Gebirgs: 
fette gejchieden ift. Oberhalb des HauptortesSarn: 
tbein, eines wegen feiner gefunden Lage und feines 
trefflihen Waſſers viel befuchten Dorfes mit (1890) 
723 E. und einem Bezirksgericht, fpaltet * das 
Thal in das Penſer- und Durnholzerthal. Das 
Thal ift namentlich in dem untern Teil roman: 


Sarnthein — Sarpedon 


tiſch und wild und bildet einen tiefen Einfchnitt in 
das Porphyrgebirge. Das ©. bildet einen Gerichts: 
bezirt der Bezirlshauptmannſchaft * mit 302,71 
km und 3942 deutihen E. In Rabenjtein bei 
Eornibein ift feit wenigen Jahren durch einen Eng: 
länder ein Bergbau auf filberbaltigen Bleiglanz und 
inkblende eröffnet worden. Der Hauptgang ift 1,5 
i3 5 m mädtig und wird von 91 Bergleuten be: 
arbeitet. Eine Bahn nad Bozen ijt geplant. 
Sarnthein, Hauptort des Sarnthals (f. d.). 
Sarön, im Altertum Name der paläftinenfifchen 
Küftenebene füplich von der dem Karmel (j. d.) vor: 
elagerten Hügellandihaft. Sie beginnt beim Fluſſe 
Kahı e3:Zerla (Yabbot) und dehnt fih nah Süden 
bis zu dem Nahr Rubin aus. Ihre Länge beträgt 
etwa 80 km, ihre Breite im Norden durchſchnittlich 
15km, im Eüden bis zu 30km. Ahr nördl. Teil mit 
den Ruinen der Stadt Cäfarea Baläftina beſteht aus 
Marſchland und Sanddünen und ift noch wenig be: 
baut. Die füdl. Umgebung des Dorfs Muchalid zeich: 
net fich durch eine anſehnliche Melonentultur aus, 
während am Fuße der Berge von Samaria ſich noch 
Nefte eines Eichenwaldes erhalten baben. Der Nabr 
el⸗Audſche mitjeinen Zuflüfien und der quellenreihen 
Stätte Ras el:Ain bildet die waſſerreichſte Gegend 
der Ebene. Der füdlichite Teil enthält die größten 
Streden Aderland in ganz PBaläftina. Hier (4 km 
norböftlich 2** liegt Sarona, eine Aderbau: 
kolonie der deutichen Templer, und etwa ebenfo weit 
nah Südojten die Aderbaufchule der Alliance Isra6- 
lite Universelle, Nitweb Jisrael. Im Frühjahr 
S die Ebene ©. von friihem Grün und farbigen 
umen, darunter bejonders eine Anemonenart, 
die Rojen von S. (Hobes Lied 2, ı), bevedt. 
Saronifher Meerbufen, jest Golf von 
Agina, Bufendes Ägäiſchen Meers, zwischen Attika 
und Argolis, reiht von den Borgebirgen Sunion und 
Etylläon (Styli) bis zur Korinthiſchen Landenge. 
aronno, jsleden im Kreis Gallarate der ital. 
— Mailand, an der Lura (linkem Zufluß der 
lona) undden Linien Novara:Seregno,Mailand:©. 
(22 kın), ©.:Como (23 km) und ©.:Bareie (29 km) 
des Adriatiſchen Nekes und an den Dampftrambah: 
nen Mailand:Tradate und S.:Grandate, bat (1881) 
5099, ald Gemeinde 6497 E., die berühmte Wall: 
fahrtslirche Santuario della Beata Virgine (Ende 
des 15. bis Ende des 17. Jahrh.) in Barodtil mit 
Fresken von Bern. Luini, Gaud. Ferrari u.a. — ©. 
iefert die ald Amaretti befannten Gewürzkuchen. 
Saros, Golf von, jebt Zeros, die norböft: 
lichſte Einbuchtung des Agäiſchen Meers, zwiſchen 
der Halbinjel von Gallipoli und dem Feſtlande 
— hieß im Altertum Sinus Melas. 
Saͤros (fpr. ſchahroſch), Komitat in Ungarn, 
renzt im N. an Galizien, im D. an das Komitat 
Fan: im ©. an Abauj:Torna, im W. an Zips 
und bat 3821,51 qkm und (1890) 168021 meiit 
röm.:fath. jlowat. E. (35019 Rutbenen, 11811 
Deutſche, 5708 Magvaren), darunter 51 855 Grie: 
chiſchKatholiſche, 14527 Evangeliihe und 11822 
Sraeliten. Yängs der nördl. Grenze ftreichen die 
arpaten bin, welche ſich unter vem Namen der Dit: 
Bestiden oder der Waldkarpaten bis in das Komitat 
Marmaros erjtreden und mit ihren Zweigen das 
anze Gebiet beveden. Sie find bewaldet und ent: 
rad vortrefflihe Weiden. Hauptflüfle find die 
Tarcza und die Topla. Das Klima ift meist raub 
und kalt, im, * Zeile mehr gemäßigt. Auf den 
Bergen gedeiht nur der Hafer; die Thäler find 
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frudtbar und erzeugen alle Getreivearten. Die 
Berge enthalten Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, An: 
timoner;, Marmor in verfchiedenen Farben, Bor: 
zellanerbe, Polierfchiefer, Schwefelties. Der Berg 
Libanka bei der Klein-Gemeinde Cſervenyicza oder 
Vördsvagäs (783 flowal. E.) an der Grenze des 
empliner Komitats iſt feit Jahrhunderten wegen 
einer Opalgruben:berübmt. Das Gebiet um Sb: 
var (ſ. d.) oder Salzburg, 2 km von Eperies, 
mit einer bedeutenden Salzſiederei, heißt wegen 
feines Saljreihtums das Sövärer Salzkam— 
mergut. liberaus zablreih find auch die Heil: 
quellen und Gejundbrunnen, unter denen die Bäder 
von Bartfeld (ſ. d.), der eijenbaltige, zum Baden 
und Trinten benuste Sauerbrunnen von Klein: 
Säros (Kis-Säros), einer Klein-Gemeinde (639 E.), 
2 km von Eperies, die zwei falzbaltigen Geſund— 
brunnen des neu angelegten Badeortes Unga: 
riſch-Iſchl (Magyar Ischla), unweit Alt:Sebes, 
und die eien: und fchwefelbaltigen Quellen des be: 
fuchten Badeortes Szinye-Lipöcz im Sirofer 
Thale, nabe bei Sieben, die —— find, 
Die Bevölkerung treibt Aderbau, Vieb:, befonders 
Bienenzucht ſowie Leinmweberei (befannt unter dem 
Namen Eperiefer Leinwand); ferner Tudy:, Flanell: 
und Teppichweberei, Töpferei und Eijenbergbau. 
Seit 1870 bat die Auswanderung nah Amerika in 
diefem Komitat ftark um fich gegriffen; 1883 wurde 
die Zahl der Auswanderer auf ungefähr 10000 an: 
gegeben. Am Sirofaer Stublbezirt liegt die Groß: 
Gemeinde Groß:Säros (Nagy-Säros), am Targa: 
fluß und der Linie Abos:Orlö der Kaſchau⸗Oderber⸗ 
er Bahn, mit 2675 meijt ſlowak. E., einem gräfl. 
zirmayſchen Schloß und einer Hauptſchule. Auf 
einem nahen Berge die Trümmer des Schlofjes 
©., einft Räkoczys Befiktum, von welchem das Ko: 
mitat den Namen führte, Das Komitat umfaßt 
die Städte mit geordnetem Magijtrat Eperies, 
Bartfeld und Kis-Szeben (Zeben) ſowie 6 Stuhl: 
bezirfe. Hauptſtadt ilt Eperies (f. d.). 
Saͤros-Patak (ipr. ſchahroſch, d. h. Kotbach), 
Groß:Gemeinde im ungar. Komitat Zemplin, durch 
die Bodrog in zwei ungleihe Teile (Groß: umd 
Kleinpatal) geteilt, an der Linie Szerenes-Marma— 
r08:Sziget der Ungar. Staatsbahnen, bat (1890) 
6350 tat. und reform. E., alte Burgruine, fürftl. 
Bretaenbeimiches Kaitell, reform. tbeol. Lehranſtalt 
mit Bibliotbel, reform. Obergumnafium, Lebrer: 
präparandie; Dampfmüblen, Ader: und Weinbau 
und in der Umgegend Mübljteinbrüche. 
Saroöperiode, ſ. Chalväifche Periode. 
Sarothamnus, Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, mit nur einer deutichen Art, dem Befen: 
ginfter, Bejenftraudb, Befenpfriemen, kurz 
auch Pfriemen, S. vulgaris Wıimm. (Spartium 
scoparium L.), deijen aufrechte, ſcharflantige Sljte 
roße, bochgelbe, angenehm duftende Blüten tragen. 
ie fablen Zweige werden bäufig zur Heritellung 
von Beien und groben Korbwaren benußt und die 
Ninde iſt reih an Gerbitofl. Die Blüten finden 
mediz. Verwendung als Diuretitum. Alle Teile 
der Pflanze enthalten das ala Herzmittel gebrauchte 
Altaloid Spartein. Wegen der fhönen Blumen 
pflanzt man fie gern in Bartanlagen. Man bat auch 
eine weiße und eine gefüllt blübende Varietät. 
Sarpedon, Sohn des Zeus und der Yaodameia, 
Entel des Belleropbon, ift in der Jlias der Führer 
der Lycier und der glänzendfte Bundesgenoſſe der 
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Troer. Er wird von Patroklos erlegt, fein Leihnam 
dann von Schlaf und Tod auf Zeus’ Befehl nad 
Lycien zurüdgebradt. Die griech. Mythologen unter: 
(heben von diefem S. einen gleihnamigen Sohn 
des Zeus und der Europa, der, von jeinem Bruder 
Minos aus Kreta vertrieben, zu Kilir nad Eilicien 
ing, diefem gegen die Lycier beiftand und nachher 
Önig der Lycier wurde. Es find das aber nur 
andere Sagen über denjelben lyciſchen Heros, der 
eine dem Belleropbon nahe verwandte Geitalt war 
und gleich diefem aus dem Iyciihen Hauptgott, der 
— — von Zeus und Poſeidon in ſich ver— 
einigte, abgeleitet ſcheint. [borg. 
arpen oder Sarpfoh, Waflerfall, ſ. Sarps: 
Sarpi, Paolo, ald Ordensbruder Fra Paolo 
— (auch Baulus Venetus und Paulus 
ervita), ital. Geſchichtſchreiber, geb. 14. Aug. 
1552 zu Venedig, trat im 14. —* in den Orden 
der Serviten, kam in das Kollegium zu Padua, 
wurde Doktor der Theologie, bereits im 26. Jahre 
Provinzial ſeines Ordens und nachher General: 
profurator in Rom. Dod wurde er bei der In— 
quifition wegen Perg Verbindungen mit Ketzern 
und Juden angellagt und dadurch an feiner weitern 
Beförderung gebindert, bis ibn die Republit Bene: 
dig in dem Streite mit Baul V. zu ihrem Theologen 
und Konfulenten wählte. Er begab ſich nun wieder 
nach Venedig und verteidigte jein Vaterland mit 
viel Klugheit und Erfolg, weshalb von gegnerifcher 
Seite —— — auf ihn gemacht wur: 
den. Er jtarb in feinem Kloſter 15. Jan. 1623. In 
Venedig wurde ibm 1892 ein Denkmal errichtet. €. 
unterichied die Bartei des röm. Papſttums von der 
kath. Kirche, erklärte fich freimütig gegen Einmiſchung 
der geiftlihen Gewalt in Welthändel, gegen die Un: 
feblbarleit der Bäpfte, gegen den blinden Glauben 
und Jejuitismus u, ſ. w., während er zugleich die 
Rechte des Staates in Rücſicht der geiltlihen Ge: 
walt gründlich zu entwideln ſuchte. Sein Haupt: 
werf «Istoria del concilio Tridentino» fam zuerit 
(Lond. 1619) unter dem erdichteten Namen Pietro 
Soave Bolano heraus, wurde dann ſehr oft auf: 
gelegt (neuejte Ausg., 4Bde., Flor. 1858 und Prato 
1871), von Rambad (6 Bve., Halle 1761—65) jo: 
wie von Winterer (4 Bde., Mergentb. 1839 —41) 
ins Deutjche überjeßt, am beſten aber franzöſiſch 
von Yecouraper (Lond. und Amijterd. 1736) heraus: 
gegeben. Eine Gegenſchrift it Sforza Pallavi: 
cinos «Istoria del concilio di Trento» (2 Bde., 
Rom 1656—57; lat. von Giattini, 3 Bde, Antw. 
1770; deutich von Klitſche, 8 Bde., Augsb. 1834 
— 36). Unter ©.3 übrigen Werten find jeine Briefe 
bejonders lehrreich (beite Ausg. von Bolidori, 2Bde., 
Flor. 1863). Bisher ungedrudte Briefe an Sim. 
Eontarini, den venet. Gejandten in Nom, gab Ca: 
ftellani heraus (Mail. 1892). Die erite vollitändige 
Ausgabe feiner Schriften erihien Venedig 1677 
(5 Bde); dann erſchienen fie zu Verona, angeblich 
inHelmitedt (8 Bde., 1761—68) und Neapel (24 Boe., 
1790). — Vgl. Delbrüd, Gedächtnisrede auf B. ©. 
(Berl. 1808); Biandi:Giovini, Biografia di Fra 
P.S.(2 Bde., Zür. 1846; franzoſiſch, 2 Bde., Brüſſ. 
1863), Münd, Fra P. ©. (in der «Gejchichte der kath. 
Kirche», 1. Abteıl., Karlär. 1838); Campbell, La vita 
di Fra P. di S. (Zur. 1875); Bascolato, Fra P. 8. 
(Dail. 1893); Nobertion, Fra P. S. (Lond. 1894). 
Sarpsborg, Stadt im norweg. Amte Smä: 
lenene, mit (1891) 3036 E., ijt befannt durch den 
naben Fall des Glommen (j. d.), Sarpfoß oder 
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Sarpen, der hier 22 m binabftürzt. Eine Ketten: 

brüde der Bahnlinie Kriſtiania⸗Frederilshald über: 

Keeiet ihn. An den Ufern Sägewerle, mean, 
erkitätten und Gellulofefabriten. 

Sarraocenia L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Sarraceniaceen ra d.) mit nur wenigen 
Arten, nordamerit. Sumpf: und Moorpflanzen, 
ausgezeichnet durch ftarf werbreiterte und mit den 
Rändern jchlaucartig verwachiene Blattftiele (zum 
Inſeltenfang eingerichtet, |. Injeltenfrefiende Bilan: 

en), auf deren Rande die kurze, meift rundliche Blatt: 

preite fit, jowie durch eine auffallend große blatt: 
artige,ichilpförmige,gelappte, die Blume faftvollfom: 
men jchließende Narbe. Die ſchönſte und intereſſan⸗ 
tejte Art iſt S. purpurea L. (f. Tafel: Inſekten— 
freijiende Bilanzen, Fig. 7), Waffertrug, 
Damenjattel, Jägermüße, Trompeten: 
blatt, mit 15—20 cm langen, duntelgeaderten 
Blattihläuchen und purpurroten Kelch: und Blumen: 
blättern. Man unterhält fie neben andern Arten, 
wie S. flava L., psittacina Mich. u. a., im Ge 
wädhshauje, wo fie in Heinen, mit Moorerde und 
zerfleinertem Torfmoos gefüllten und mit letzterm 
in breite Näpfe eingefütterten Töpfen gut gedeihen, 
und vermehrt fie durch Teilung des Wurzelitodes, 
Die lebtgenannte Art kann in Deutichland unter 
— Decke im Freien überwintert werden. Durch 

reuzung ſind in England Baſtarde erzielt worden, 
die zum Teil ſchöner gefärbte und anders geformte 
Schläuche als die Stammarten haben. 

Sarraceniacken, Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Ciſtifloren (ſ. d.) mit nur 8 ſämtlich 
amerik. Arten, krautartige Gewächſe mit jchlaud: 
förmigen Blattſtielen, deren Öffnung von ber kleinen 
Blattfpreite überdedt wird. Die regelmäßigen wit: 
terigen Blüten ftehen einzeln, befisen fünf Kelchblät⸗ 
ter, fünf lebhaft gefärbte Blumenblätter, zablreide 
Staubgefäße und einen breis bis Fünffücperioen 
Fruchtinoten, der zahlreiche Samen enthält. Die ©. 
gebören zu den Inſektenfreſſenden Bflanzen (ſ. d.). 

Sarraf (arab.), Gelowechsler, Bantier. 

Sarralbe, Stadt in Lothringen, ſ. Saaralben, 

Sarras, Säbel mit jhwerer Klinge, Haudegen. 

Sarre (ipr.bahr), franz. Name des Fluſſes Saar. 

Sarreguemines (pr. ßarg'mihn), franz. Name 
von Saargemünd (f. d.). j (1. d.). 

Sarre-jüslif, türt. Goldmünze, joviel wie Lira 

Sarrelibre (pr. ßar'lihbr), ſ. Saarlouis. 

Sarria, 1) Bezirksſtadt der jpan. Provinz Lugo 
in Galicien, am Fluß ©., der links zum Neira 
(lintem Nebenfluß des Mino) gebt, ſüdoſtlich von 
Lugo, an der Linie Leon:Coruna der Ajturiid: 
Galiciſchen und Leonbahn, hat (1887) 11518 €. 
— 2) Borort von Barcelona in Gatalonien, am 
nordweitl. Höhenzug des Tibidabo (532 m) ſchon ge: 
legen und vornehm gebaut, an der Perſonenba 
Barcelona:S. (5 km), hat (1887) 4630 E. 

Sarrien, Jean Marie Ferdinand, franz. Po: 
litifer, j. Vd. 17. nr 

Sarrufophon (jpr.barrü-),Blebblasinjtrument, 
mit Tonlöchern und einem Mundjtüd wie das Fagott, 
benannt nad dem Erfinder Sarrus, Militärlapell: 
meijter in Paris. 

ars, Michael, norweg. Naturforjcher, geb. 
30. Aug. 1805 in Bergen, ftubierte jeit 1823 Theo: 
logie, wurde 1830 Paſtor in Kinn, 1839 in Danger 
an der noriveg. Küjte in der Nähe von Bergen. 1854 
wurde er auperord. Profeſſor der Zoologie an der 
Univerfität zu Kriſtiania. Er ftarb 22. Oft. 1869. 
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©. ſchrieb beſonders über die niebrigern Seetiere; 
bervorzubeben find: «Bidrag til Södyrenes Natur: 
biftorie» (Bergen 1829), «Beitrivelfer og Jagttag— 
eljer over nogle märkelige eller nve i Havet ved den 
Bergenite Kyſt levende Dyr» (ebd. 1825), «Fauna 
littoralis Norvegiae» (Kriſt. 1846 und Bergen 1856), 
«Dm de iNorge forekommende fojfile Dyrelepningen 
fra Ovartärperioden» (Krijt. 1865), «Bidrag til 
Kundſtab om Gbriftianiafjordend Fauna» (ebd. 
1868). [tott. 

Sarfaparillabfochung, ſ. Zittmannfches De: 

Sarfaparille, Wurzel, |. Smilax; deutſche ©., 
f. Carex. [im Artitel Geheimmtittel. 

Sarsaparillian, j. Airys Naturbeilmetbove 

Sarſche, Seidengemebe, ſ. Serge. 

Sarjenet, Sarjonet (fr.,fpr. -neb), gefärbter, 
meift zu Unterfutter angewendeter Kattun, der ziem: 
lich dicht gewebt und geglänzt, manchmal auch durch 
gravierte Walzen jo —— iſt, ne er ein gelöpertes 
oder kleingemuſtertes Gewebe nachahmt. 

edt, Stadt im preuß. Reg.:Bez. und Kreis 
Hildesheim, unterhalb der Vereinigung des Brud): 
graben mit der Innerſte und unmeit der Cinmün: 
dung der lektern in die Leine, an der Linie Hannover: 
Gajjel ver Preuß. Staatsbabnen, bat (1895) 3195 
E., darunter 701 RKatholiten und 43 Aöraeliten, 
Poſt, Telegrapb; Zuderfabrit, Fabriken für Koch— 
berde und Zünbbölzer, Handelsmühle, Ziegeleien. 

Sart, Dorf bei den Trümmern von Sardes (f.d.). 

Sarten, Bolt in Turteitan, |. Tadſchik. 

Sartene (ſpr. -tähn). 1) Arronbiffement im ©. 
ber 2: Inſel Eorfica, bat auf 1476,95 qkm (1896) 
45068 E. in 8 Kantonen und 47 Gemeinden. — 
2) Hauptftadt des Arrondifiements ©., in malerifcher 
und fruchtbarer, aber im Sommer durch Trodenbeit 
und Fieber verödeter Gegend, bat (1896) 4156, ala 
Gemeinde 6154 E. einen Gerichtäbof erſter Inſtanz, 
Aderbautammer, Forftinpektion, Arrejtbaus; Ba: 
ftetenbädereien und Handel mit Vieb, Wachs, Honig, 
Getreide, Häuten und Fellen. 

Sartenfranfheit, Taſchkentgeſchwür oder 
Paſchachurda, ein endemiſches Hautleiden der 
Bewohner von Taſchkent und feiner Umgebung, ift 
wahrſcheinlich iventijch mit der Aleppobeule. 

arthe (ipr. Bart), rechter Nebenfluß der Loire 
in Nordweſtfrankreich, entipringt auf den nördl. 
Hügeln der Berche im Depart. Urne, weſtlich von 
der Abtei La Trappe, fließt erft nah SW., gebt unter: 
balb Alengon in weitl. Bogen durd) einen Höbenzug 
nad S. erhält lint3 die Bienne, (füdliche) Orne und 
bei Le Mans die Huisne, wird auf 130 km ſchiffbar, 
wendet fi bald ſuüdweſtlich, rechts die Vegre und 
Erve bei Sable aufnehmend, fließt weiter mebr nad 
S., wo links der Loir mündet, und vereinigt fich bei 
Angers nah 276 km Yauf mit der Mavenne (f. d.), 
um nad 12 km als Maine zur Loire zu geben. 

Sarthe ine. Bart), franz. Departement in Nieder: 
Maine, zwiihen den Depart. Orne (N.), Eure⸗et— 
Loir, Lorrset:Cher (D.), Indre-et-Loire, Mainezet: 
Loire (S.) und Mayenne (MW.), hat 6205,92 (nad 
planimetrijher Berechnung 6244) qkm, (1896) 
425077 €. (4660 weniger als 1891), d. i. 68 auf 
1 qkm, in 4 Arrondifjements (La Fleche, Le Mans, 
Mamers, St. Calais), 33 Kantonen und 386 Ge: 
meinden. Hauptitadt ift Le Mans. Das Ganze, 
eine mit Hügelreiben durchzogene Ebene, iſt, mit 
Ausnahme des füddjtliben, jandigen, mit Heide 
und Nadelholz bevedten Teils, u und dur 
die fchiffbaren Flüfie S. (mit Merdereau, Orthe, 
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Bienne, Drne, Huisne) und Loir (mit Brave und 
Aune) gut bewäſſert und liefert (1895) an Weizen 
1477155, Roggen 441000, Gerite 907 396, Hafer 
939588 hl, — Kartoffeln (157054 t), Buch: 
weizen, Hanf, Flachs und viel Klee, deſſen Samen 
ausgeführt wird. Ferner find wichtig Garten, Obſt— 
und Weinbau (1895: 61593, im 10jäbrigen Dur: 
—— aber 115074 hl eines mittelmäßigen Weins), 
[pfel: und Birnwein (1895: 1052837, im gi 
rigen Durchſchnitt 513675 hl Eider) werben viel ge: 
nojjen. Vortreffliche Meiden dienen der Vieb Es: 
e3 gab 1895: 58332 Pferde, 206 669 Stüd Rind: 
vieb, 45237 Schafe und 102 614 Schweine, viel Ge: 
flügel und Bienenjtöde. Le Mans und La Flöhe 
vertorgen Paris mit Kapaunen, Poularden und 
Giern. Der Boden liefert etwas Eifen, Steintoblen 
(1895: 11292 t), Antbracit, Marmor, Thon, Mühl: 
und Baufteine. Außerdem giebt e3 Hüttenwerke, 
Fabriken für Segeltub, Deden, Taichentücher, Eijen: 
waren, Fayence, Handſchuhe, Wachslichter ſowie 
Leinwand: und Wachsbleichen, Gerbereien, Glashüt— 
ten und Papiermuhlen. Den Handel fördern die 
Gifenbabnen von Le Mans nah Orleans, Tours, 
Angers, Nantes, Rennes, Caen, Ehartres und viele 
Nebenlinien, zufammen 683,8 km, jowie 18 km 
rad DR ori nebjt (1895) 404,3 km National: 
ftraßen. Bon böbern Unterrictsanftalten find ein 
Lyceum und drei Eollöges vorhanden. — Bol. Edom, 
Geographie de la 8. (Ye Mans 1876). 

Sarti, Giujeppe, ital. Komponiſt, geb. 28. Dez. 
1729 zu Faenza, ftudierte in Bologna beim Pater 
Martini und ſchrieb im Alter von 22 9. feine erite 
Dper «Pompeo in Armenia», die in Hacnza viel 
Süd mahte. Als Hoflapellmeijter wirkte ©. neun 
Sabre in Kopenbagen, bejuchte London, kehrte 1770 
nad Stalien zurüd, wo er (als Sacchinis Nachfolger) 
Direktor des Konjervatoriums dell’ Dfpedaletto in 
Venedig, von 1779 bis 1784 Domtapellmeifter in 
Mailand war. In diefer Zeit verfaßte er eine ganze 
Reihe von erfolgreihen Opern, unter denen nament: 
lih der «Giulio Sabino» (1781) Weltruf erlangte. 
1784 ging er nad Petersburg als kaiſerl. Kapell⸗ 
meifter, gründete 1795 das erſte rufj. Konjervato: 
rium in Selaterinoflam und wurde dafür geabelt. 
Auf der Rüdreife in feine Heimat ftarb S. 28. Juli 
1802 in Berlin. Als Komponijt bejaß er die Gabe 
reicher Erfindung und mußte wirkſam für die Scene 

u feßen. Er gebörte zu den beiten Mufilern feiner 
Be; eine mehrfach gebrudte achtſtimmige Gejangs: 
ge zeigt ihn als echten Schüler Martinis. 

Sarto, Andrea del, einer der berühmteften Maler 
der florentin. Schule, geb. 1486 in Florenz. Sein 
ze. Agnolo del©.; der angebliche Familien: 
name Vannucchi kommt erft bei jpätern Schriftitel: 
lern vor. Anfangs war er bei einem Goldſchmied 
in der Lehre, wurde dann Schüler des Piero di Co: 
fimo. Vorzugsweiſe aber bildete er fih nah Ma: 
faccios Merten in Sta. Maria del Garmine in flo: 
renz, nah Domenico Ghirlandajo und nach Leonardo 
da Vincis und Michelangelos berühmten Kartons 
im Palazzo Vecchio dafelbit. Diefe Vorbilder führten 
ihn auf die Frestomalerei bin, in der er fich beſon— 
ders auszeichnete. 1509 begann er die Darftellungen 
aus dem Leben des heil. Filippo Benizzi im Vor: 
bofe der Annunziata zu Florenz, die er 1514 mit 
dem Bilde der Geburt der Maria (geftohen von 
AU. Verfetti) beendigte. In ibnen zeigt ſich feine 
Gigentümlichteit am ſchönſten. Bei ſchlichter Würde 
der Kompofition und Reinheit der Form ift Anmut 
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und Heiterfeit über das Ganze ausgegoſſen. Den 
Eyllus von Fresten aus dem Leben gg des 
Täufer3, im Säulenhofe dello Scaljo in Chia— 
roscuro ausgeführt, begann er 1514 und vollendete 
ihn erſt 12 Jahre fpäter. Die ſchönſten Werte 
feiner mittlern Epoche find die Madonna di San 
— (1517) in der Tribuna der Uffizien zu 
lorenz (geitohen von J. Felfing) und die trei- 
tenden Kirchenväter (og. Disputa) im Palaſt Pitti. 
1518 berief ihn Franz I. nach Paris, wo er unter 
anderm die Caritas (im Louvre) malte, Er lebte 
nachher wieder in feiner Vaterſtadt. Aus dem J. 
1520 ift die Madonna mit Heiligen im Balaft Pitti, 
von 1524 die Pieta ebendort (geſtochen von P. Bet: 
telini), von 1525 fein berübmtejtes Wandgemälpe, 
die Madonna del Sacco in der Annunziata zu 2 
renz (geftohen von R. Morgben), von 1528 die Ma: 
donna mit Heiligen im Berliner Muſeum, von 1529 
die beil. Familie im Balaft Pitti und das Opfer 
Abrabams in der Dresdener Galerie. Die Hei: 
lige Familie hat S. mehrfach dargeitellt (London, 
Paris); fein Selbitbilpnis befindet jich in den Uffizien 
zu Florenz, im Balaft Bitti dajelbit eine Verkündi— 
gung Mariä (f. Tafel: Jtalieniihe Kunſt VII, 
ig. 4), im Prado-Muſeum zu Madrid ein großes 
Madonnenbild. Sein umfangreiches Fresto (1527), 
Chriſti Abendmahl, in der vormaligen Abtei San 
Salvi bei Slorenz, wirkte jo mächtig auf die vor der 
Belagerung der Stadt 1529 das Rlojter zerjtörenden 
Kriegsleute, daß fie das Gebäude verfhonten. Er 
tarb 22. Jan. 1531 au Florenz. Sein beiter Schü: 
er war Jacopo da Vontormo. — Val. Reumont, 
Andrea del ©. (Lpz. 1835); Janitjchet in Dohmes 
a«Kunſt und Künftlern», Heft 16 (Lpz. 1876). 
Sartorius von Walteröhanfen, Aug., Frei: 
herr, Staatöwirtichaftslebrer, Sohn von Wolfgang 
S. v. W., geb. 23. Mai 1852 in Göttingen, ftudierte 
Rechts- und Staatswiſſenſchaften, habilitierte ſich 
1880 an der Univerfität Göttingen, wurde nach län: 
ern Neifen in Nord: und Mittelamerifa 1885 ord. 
Profeſſor an der Univerjität Zürich und 1888 an der 
Univerfität Straßburg. Seine Studien betreffen 
vorzugsweiſe die Verhältnifje der Vereinigten Staa: 
ten von Amerika, deren Ergebnijje er meist in Zeit: 
fchriften, insbejondere in den «xJahrbüchern für Na: 
tionalöfonomie und Statiftit» veröffentlicht bat. In 
Buchform erſchienen unter anderm: «Die Stellung 
des Staates zu der Alters: und Invalidenverforgung 
für Yobnarbeiter» (Berl. 1880), «Die nordamerif, 
Gewerlichaften unter dem Einflujje der fortichreiten: 
den Produktionstechnil» (ebd. 1886), «Der moderne 
Socialismus in den Vereinigten Staaten von Ame: 
rila» (ebd. 1890), «Die Arbeitsverfaflung der engl. 
Kolonien in Nordamerita» (Straßb. 1894). 
Sartoriud von Walteröhaufen, Georg, 
Freiherr, Gefchichtichreiber, geb. 25. Aug. 1765 zu 
Caſſel, jtudierte feit 1783 zu Göttingen Theologie 
und Gejchichte, wurde 1786 Acceffift, 1788 Sefretär 
und 1794 Kuſtos bei der Bibliotbef, 1792 zugleich 
rivatdocent, 1797 außerord., 1802 ord. Profeſſor der 
bilofopbie und 1814 Brofefjor der Politik. S.v.W, 
nabm im Auftrag des Herzogs von Weimar 1814 
am Wiener Kongreß teil und war dann Abgeordneter 
bei der hannov. Ständeverfammlung. Der König 
von Bayern erbob ihn 1827 zum Freiherrn von 
Waltershauſen (nad feinem Rittergut in Bayern). 
S. v. W. jtarb 24. Aug. 1828 in Göttingen, Er 
ſchrieb: «Gejchichte des deutichen Bauerntrieges» 
(Berl. 1795), jein Hauptwerk; die «Geſchichte des 
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banjeatifhen Bundes» (3Bde., Gött. 1802—8), «llr: 
fundlihe Gejchichte des Urfprungs der deutſchen 
Hanfe» (bg. von Fappenberg, 2 Bde., Hamb. 1830). 
Sein «Verfuc über Die Regierung der Ditgoten wäh: 
rend ihrer Herrihaft in Ftalien» (franzöjih, Par. 
1811; deutich, Hamb. 1811) wurde von dem Franzöſi⸗ 
ſchen Inſtitut mit dem Preiſe gekrönt. Seinem «Hand: 
bud) der Staatswirtichaft» (Berl. 1796), einem Aus: 
zuge aus Smitbs Wert, folgten die «Abhandlungen, 
die Elemente des3Nationalreichtums und der Staats: 
wirtichaft betreffend» (Bd. 1, Gött. 1806). 

Sartorind von Waltershaufen, Wolfgang, 
Freiberr, Geolog, Sobn des vorigen, geb. 17. Dez. 
1809 zu Göttingen, widmete fid den Naturmwiflen: 
ſchaften und mahte1843—46 wiſſenſchaftliche Reifen 
nad Sicilien, Irland, Shottland, Jsland und Nor: 
wegen. Später war er Profejlor der Geologie und 
Direktor der mineralog.:paläontolog. Sammlungen 
der Univerfität zu Göttingen, wo er 16. Dit. 1876 
tarb. Er jchrieb: «liber die fubmarinen vullani: 

hen Ausbrüde in der Tertiärformation des Val di 
Noto» (Gött. 1846), «Phyſiſch-geogr. Slizze von 8: 
land» (ebd. 1847), « Die vulkaniſchen Gejteine von 
Sicilien und Ysland» (ebd. 1853), «Geolog. Atlas 
von Island» (ebd. 1853). Sein Hauptwerf iſt der 
«Atlas des Ina» (Gött. und Weim., 1848 — 61), 
worin ſehr detaillierte geognoft. und topogr. Kar: 
ten, Anfichten und Profile entbalten find. Auch 
— er eine Biographie von Gauß (Lpz. 1856). 
art:tfchai, jekiger Name des Paltolos. 

Sarum, alte Stadt in England, ſ. Salisbury. 

Särviz (ipr. ſchahrwis, d. i. Kotwaſſer), Sär 
oder Scharwajier (lat. Valdarus), Fluß in Un: 
garn, entipringt aus Heinern Bächen des Balony: 
Waldes, bat im oberjten und unterften Laufe jum: 
pfige Ufer; von Stublweißenburg bis Simontornya 
fließt er in einem Kanalbett und vereinigt ſich dann 
mit dem Sid, dem Abfluß des Plattenfees, mit dem 
Kapos, in den der Koppoöny einflieht, u. a. und 
mündet bei Batta unterhalb Bättaſzek recht3 in die 
Donau, Der Säarvizlanal und der Kapostanal, 
in denen die gleihnamigen Flüſſe eine Strede flie: 
ben, dienen zur Entjumpfung. 

Sary:fu (ipr. ßarüſſu), Fluß in der Kirgijen: 
fteppe, im ruff.centralafiat. Gebiet Afmolinsf, mün: 
det nad) einem Lauf von 832 km in die Seen Tili: 
kul und Uſun-kul. Flußgebiet 257 681,1 qkm. 

Sarzäna (lat. Sergiana, Luna Nova), Stabt im 
Kreis Spezia der ital, Provinz Genua, in frucdhtbarer 
Gegend der Qunigiana, linls an der Magra, dem 
alten Grenzfluß Liguriens, 9 km von deren Mün: 
dung in das Liguriihe. Meer, an der Linie Spezia: 
Be und der im Bau befindlihen Zweigbahn S.: 

an Stefano di Magra (7 km, nad zn: eit 
1204 ik des Biſchofs von Luna (ſ. Spezia), bat 
(1881) 4016, als Gemeinde 9845 E., in Garniſon 
ein Bataillon des 23. Anfanterieregiments, einen 
got. Dom (1355— 1470) aus weißem Marmor, an 
der Façade ein Standbild des bier geborenen Pap⸗ 
jtes Nikolaus V., ein Gymnafium; Wein:, Dliven: 
und Seidenbau. liber der Stadt das Bergſchloß 
Sarzanello, von Eajtruccio Gajtracane (1. d.), 
a Grabmal in der Kirche San Francesco. 

afau, Nebenfluß der Moldau, ſ. Sazama. 

Sasbadh, Dörfer in Baden, ſ. Bd. 17. 

— ruf. Langenmaß, ſ. Faden. 

Sajeno, griech. Inſel gegenüber Avlona (ſ. d.). 

Saskatchawan (ſpr. -Tatih-). 1) Strom in 
Britiſch-Nordamerika, entipringt aus Gletſchern 


Sajlawl — Saſſari 


des Felfengebirges (Mount:Hooler) an der Oft: 
— von Britiſch-Columbia in zwei Armen, dem 

ord: und Süd: Sastathaman, die ſich oberbalb 
des Fort a la Eorne an der Südgrenze der Wälder 
nad einem Laufe von 1190 und 1140 km vereini: 
gen, durcfließt den Eedarjee und mündet nad 
weitern 467 km vom VBereinigungspunft in den 
Winnipegſee. Mit dem aus lekterm abfließenden 
zur Hudfonbai gehenden Nelfon bat der Strom eine 
Gejamtlänge von 2400 km. Bon einer Strom: 
fchnelle wenig oberhalb der Mündung in den Late: 
Winnipeg bis zum Rody : Mountain: Houfe in Al: 
berta ift der S. auf 1450 km ſchiffbar und wird ſeit 
1877 mit Dampfern befahren. Der Nord-Sas— 
tathaman durchfließt die Territorien Alberta und 
©. und nimmt bei Battleford rechts den Battle-River 
auf, der Süd-Saskatchawan durchſtrömt die 
Territorien Alberta, Alfiniboia und S., er empfängt 
lint3 den Bomw:River und den Red: Deer:River. — 
2) Territorium de3 Dominion of Canada, wird im 


©. durd den 52. Varallelgrad von Affiniboia, im | 


W. dur eine zwifchen 110 und 111° weſtl. L. von 
Greenwich gezogene Linie von Alberta, im N. dur 
eine nabe dem 55. Barallelgrad gezogene Linie vom 
Nordmweitterritorium geichieden und bevedt 276 300 
qkm, davon 15500 qkm Waſſerfläche. Das Land 
ut zum Teil noch mangelhaft erforſcht; Hauptorte find 
attleford (Sik der Verwaltung) und Prince Albert. 
Safläwı (genauer Zaslawl). 1) Kreis im ſüdl. 
Zeil des ruſſ. Gouvernements Volhynien, im Gebiet 
des Goryn und Slutich, hat 3477 qkm, 166155 E. 
Ader:, Objtbau, 82 Fabriken (3 Zuder:, 5 Bapier: 
fabrifen u. a.). — 2) Freistadt im Kreis S., am 
Goryn, bat (1892) 11454 E., A rufi., 2 kath. Kir: 
hen, 1 kath. Klojter, 3 Synagogen, 7 israel. Bet: 
ſchulen; Eifengießerei, 4 Ztegeleien, 2 Olmühlen. 
Saffäfrad, Safjafrasbolz, au Bus 
bolz3 genannt, das Holder WurzeldesSaffafras: 
lorbeer3, Sassafras officinale N. ab Es., eines 
im Süden der Bereinigten Staaten einbeimifchen 
Baums aus der Familie der Lauraceen (f. d.) mit 
—— oder gelappten Blättern, grünlich-gelben 
leinen Blüten und dunkelblauen, etförmigen Beeren, 
die in einer rötlihen, beherförmigen Erweiterung 
des Stielendes ſihen. Es fommt in armdiden und 
no ftärtern, Inotigen Stüden in den Handel, it 
wei, leicht, grobfajerig, ſchmutzigweiß und rötlich 
braun, riet jtark und angenehm fencelartig und 
ſchmeckt aromatiſch, etwas ſcharf und ſüßlich. Die 
Rinde iſt did, ſchwammig, runzelig, graulich-braun— 
rot, innen roſtbraun, bruchig und von ſtärkerm Ge: 
ruch und Geihmad als das m Im Aufguß mit 
andern Hölzern wird es als Holjtrant (f. Holztbee) 
verwendet. DasSaffafrasdöl(Oleum ligniSassa- 
fras) wird aus dem Holze dargejtellt und medizinisch, 
i B. als jtärfendes Mittel bei Haut: und Nerven: 
rantheiten jowie um Getränten, wie Limonaden, 
einen aromatiichen Geſchmack zu neben, verwendet. 
Saffaniden hießen die Nablommen Saſſans, 
Vaters des Königs von Berfien Ardaſchir-⸗Babeghan, 
der, von den Griehen Artarerres genannt, 226 den 
legten Bartherlönig, den Arjaciden Artaban, be: 
jiegte und dem Bartberreiche nach 480jäbriger Dauer 
den Untergang bereitete, Die Dynaſtie der ©. ftellte 
den Namen Berfiens (j.d., Geſchichte) wie die Ormuzp: 
religion wieder her und bot 400 Jahre den Römern 
und Byzantinern Troß, bis die Araber unter dem 
Chalifen Omar ihr 642 ein Ende machten. Einige 
diefer Könige, wie die Schäpür, Babram, Khosrev 
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Andiharwän, Khosrev Parvez, Jesdegerd (f. d.), 
leben noch heute als ruhmvolle Vertreter der perſ. 
Nationalität im Munde des perſ. Volks. Die ©. 
baben zahlreihe Bauwerke und Inſchriften hinter: 
lajlen; die von ihnen herſtammenden höchſt zablrei: 
en Münzen find das ſicherſte Mittel zur Seiteung 
mancher ftreitigen bijtor. Fragen. Re rere unter 
ihnen, vor allem Khosrev (j. d.) Andibharwän, er: 
warben fich hobe Berdienfte um Kultur und Bildung 
und verpflanzten fogar die Haffische Philoſophie auf 
per. Boden; doc iſt die in Pehleviſprache geichrie: 
bene Litteratur größtenteild durch die Araber ver: 
nichtet worden. — Bol. Nöldele, Auffäse zur perf. 
Geſchichte (Lpz. 1887). [j. Carex. 
Saffaparille, Wurzel, ſ. Smilax ; de utſche ©., 
Saffäri. 1) Brovinz im Königreich Italien, der 
nördliche Teil der Inſel Sardinien, grenzt im ©. an 
die Provinz Cagliari, im D. an das Tyrrheniſche, 
im N. und W. an das Mittelländiiche Meer, bat 
mit den anliegenden Eilanden (Ajinara im NW., 
Maddalena, Gaprera, Tavolara u.a. im NO.) 10727 
(nad Strelbitftij 10 159) qkm mit (1881) 261 367, 
nad Berehnung vom 31. Dez. 1895: 288360 €,, 
0.1.27 E. auf 1 qkm, und zerfällt in die 5 Kreiſe 
Algbero, Nuoro, Ozieri, S. und Tempio:Baufania 
mit zufammen 107 Gemeinden. Das Yand ift meift 
gebirgig (Monte:Limbara 1359 m, Monte:Rafu 
1259 m, Monte:Alvo 1128 m) und wird bewäſſert 
von dem Rio di Porto Torres, Coghinas, der Vi— 
gnola, Liſcia, Bolada, dem Tirſo und Temo; letztere 
eiden fließen bloß in ihren obern Teilen durd die 
Provinz. Diefelbe liefert Getreide, Tabak, Wein, 
Dliven, Südfrüchte und Vieh. Die die Provinz dur: 
iebenden Eijenbabnlinien treffen in Ebilivani und 
—— zuſammen. — 2) S. mittellat. Saxarum, 
zen der Provinz S., 16 km ſüdoſtlich von der 
ai von Afinara, in waller:, wein, oliven: und obft: 
reicher Gegend auf einem Raltiteinplateau, das nach 
Diten zu ſchroff abfällt, zwiſchen Olivenwälvern, auf 
der rechten Seite des Thals von Roſello, an der Linie 
Porto Torres: Ehilivani der Sardin. Eiſenbahnen 
und der Selundärbahn ©. : Algbero (35 km), iſt 
Sitz des Präfekten, de3 Kommandos der nfanterie: 
brigade «Verona», eines Erzbiichofs (feit 1441), 
einer Handeldfammer, einer Filiale der National: 
bant und eines deutihen Konjularagenten und bat 
(1881) 31596, als Gemeinde 36 317, nach Berech— 
nung vom 31. Dez. 1894: 41 600 E., in Garnifon 
das 86. Infanterieregiment (außer 1 Bataillon) und 
1 Batterie des 10. Feldartillerieregiments, Neite der 
alten genuefiihen Mauern, eine Statue des Rechts: 
gelebrten Azuni (f. d.), 1862 errichtet, Kathedrale 
San Niccold mit Barodfacade und dem Grabmal 
des Herzogs von Maurienne, eines Bruders Victor 
Emanuel I., der 1802 in ©. jtarb, die Kirche della 
Trinitäa, die umgebaute Kirche Sta. Maria di Betlem 
mit alter got. ;sacade aus der Zeit, einen 
neuen got. Balazzo Giordano, Palazzo Brovinziale 
mit Mandbildern von Sciuti, Palazzo Civico, Pa: 
lazzo del Duca, ein neues Theater, eine Fontana 
del Rofello mit barodem Brunnenbaus (1605), ein 
Kollegium (früber dem Jeſuitenorden gene), ein 
—“ Seminar und ein Hoſpital. Das ſeit 1556 
eſtehende Studium generale wurde 1634 in eine 
Univerfität verwandelt, die aber bald in Verfall 
geriet; ſeit 1766 beſteht jie wieder ununterbroden, 
ift aber ſchwach befucht (166 Studierende). Sie bat 
eine jurift. und mediz.:hirurg. Fakultät, eine pbar: 
maceut. Schule, eine Bibliothet (36550 Bände, 
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208 Manujkripte), Kliniten u. a. Inſtitute. Die Ein: 
wobner treiben Handel mit Getreide, Käje, Schaf: 
und Ziegenfellen, befonders aber mit Öl, das aus den 
Dlivenpflanzungen der Umgegend gewonnen wird. 
Die Hafenjtadt von S., Borto:Torr&s (die röm. 
Kolonie Turris Libyssonis, jeit dem ausgehenden 
Altertum nur Turris), 1073—1441 Sib eines Erz: 
bistums, liegt an der Bai von Aſinara und bat 
1799, ald Gemeinde 3228 E., eine Kirche San Ga: 
vino (13. Jahrh.), eine Baſilila mit 28 antiken 
Säulen und offenem bölzernem Dachſtuhl, Ruine 
von einem röm. Fortunatempel, jebt Palazzo del 
RE Barbaro genannt, eine röm. Brüde von fieben 
Bogen, eine Wafjerleitung und Felfengräber. Porto— 
Torres ijt Station der ital. Dampferlinien zwifchen 
Livorno, Genua und Baljtia. 

Saffe, in der alten Gerichtsſprache jeder Be: 
fiser von Grundeigentum; man unterjcheibet Frei— 
ſaſſen (ſ. = ut), Landſaſſen (j. d.) und Hinter: 

Saſſe, Waſfe, ſ. Sar. ſſaſſen (f. d.). 

&affegruppe, ſ. Weitalpen. 

Saffenage (m. ßaſſ'nahſch), Fleden im Arron: 
diffement Grenoble des franz. Depart. Iſere in der 
Daupbind, 6 km weſtlich von Grenoble, am Fuß 
eines jteilen Berges und am Furon, bei der Mün: 
dung des Drac in bie Iſere, bat (1891) 1549 E. ein 
Schloß mit Kunſtſchätzen (die Evangeliften von Mu: 
rillo); Fabrikation von Tuch und berühmten Käſe. 
In der Nähe die Grotten und ein Fall des Furon. 

Saffendorf, Dorf bei Soeit (ſ. d.). 

Saſſi (Strepsiceros cervicapra Pallas, oder 
Hirfhziegenantilope, ſ. Tafel: Antilopen II, 
Fig. 1), eine mebr als einen Meter lange Antilope 
Indiens, deren Bebaarung in der Farbe nah Alter 
und Geſchlecht jehr ſchwankt, immer aber ijt die 
Unterjeite des ganzen Körpers, die Innenſeite der 
Dbren und Beine jowie die Gegend um den After 
und die Spike des 15 cm langen Schwanzes weiß. 
Die bis 40 cm langen, ſchwarzen Hörner des Bocks 
jind fajt gerade, zeigen im Alter 30 Ringel und 
maden drei und einen halben Spiralumgang. 

Saffieregruppe, i. Weitalpen, 

Safmitz, Dorf im Kreis Rügen des preuß. Reg.: 
Bez. Straljund, auf der Inſel Rügen, an der Nord: 
weiitüfte des Prorer Wiek, an der Süpjeite des alten 
Bucenwaldes Stubnik auf der Halbinfel Jasmund, 
am Ausgange einer Schlucht und an der Linie Stral: 
jund:©. (Hafen) der Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 
449 evang. E., Bolt, Telegraph, Fiſchereihafen, 
Dampfſchiffverbindung mitBornbolm, Kopenbagen, 
Irelleborg (jeit 1897), Swinemünde und Stettin, 
ferner mit Artona, Stubbenfammer, Binz, Göhren 
u. a. und wird als Seebad (falte, warme und mediz. 
Bäder) jebr befucht (1896: 7883 Kurgäſte). 

Saffoferräto (lat. Saxum ferratum), Stadt in 
der ital. Provinz Ancona in den Marten, am Dit: 
fuß des röm. Apennin, hoch über dem Gentino 
(linlem Nebenfluß des Eſino) gelegen, bejtebt aus 
Ober: und Unterjtabt, bat (1881) mit Borgo 1589, 
als Gemeinde 7776 E. und in den Kirchen Gemälde 
(Madonnen) des bier geborenen Giambattifta Salvi, 
genannt il Safloferrato (ſ. d.). In der Nähe Rui— 
nen des alten Sentinum. 

Saffoferräto, mit feinem wirkliben Namen 
Giambattijta Salvi, ital. Maler, geb. 11. Juli 
1605 zu Safjoferrato, lernte die Malerei bei feinem 
Bater Tarquinio Salvi, dann bei den Schülern der 
Garracci. Er jtarb 8. April 1685 zu Nom. Er 
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Kind mit dem Schleier bevedend oder ven Schleier 
ſorglich aufbebend). Seine Köpfe find ſehr lieblich 
und voll religiöjer Innigkeit, in der Draperie des 
Gewandes zeigt er gr — Indes 
wird er vielfach fußlic, ijt freidig im Ton und meijt 
nur Nachempfinder. S.s größtes Werk ijt ein Altar: 
blatt in der Kirche zu Montefiadcone, den Tod des 
heil. Joſeph darſtellend. 

Saſſolin, triklines, meiſt in feinen ſchuppigen 
(ſechsſeitigen) oder faſerigen, loſen oder zu Aggrega— 
ten vereinigten Individuen kryſtalliſierendes Mine: 
ral. ©. iſt farblos oder gelblichweiß, perlmutterglän: 
zend und nach der Baſis jpaltbar. Chemiſch iſt der 
S. Borfäure. Er findet fih ald Sublimat mander 
Vulkane und ala Abſatz beißer Quellen, 5. B. auf 
der Inſel Bolcano und zu Saſſo in Toscana. 

Saffuölo, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreid Modena in der Emilia, am Nordfuß des 
etrusf. Apennins, rechts von der Sechia, an der 
Linie Reggio:S, (22 km) und S.:Modena (17 km) 
des Adriatiſchen Nehes, bat (1881) 3081, ala Ge: 
meinde 6133 E. eine berzogl. Billa (1640) mit Bart; 
Bapierfabrilation, Töpferei. 3 km füdlich der ebe: 
malige Bultan Monte:Zibio mit Steinölquellen. 

Saftra, andere Schreibung für al \; d.). 

Satan (bebr., d. i. Feind, Widerjacher), gms 
—— für Teufel (ſ. d.); ſataniſch, ſoviel wie 

atausaffe, ſ. Schweifaffen. ſteufliſch. 

Satauspilz oder Blutpilz (Boletus satanas 
Lenz, |. * Pilze IL ne Pilze, Fig. 7), 
einer der giftigften Pilze mit bellgelbem oder gelb: 
braunem Hut, der einen Durchmeſſer von 20 bis 
25 cm bejigt und ſich klebrig anfühlt. Der Stiel ift 
rot gefärbt; die aus Röhrchen beftebende Hymenial: 
hit an der untern Seite des Hutes zeigt eine 
blaßrote Färbung. Das Fleiſch ift beim Bruce 
anfangs weiß, fpäter nimmt es eine blaue farbe 
an. Der ©. ift nicht häufig, läßt ſich an feiner eigen: 
tümlihen Färbung leicht erfennen und fommt bes 
fonders an den Rändern der Laubwälder vor. 

Satellit (lat.), Leibwächter, Begleiter, Trabant; 
auch foviel wie Nebenplanet d. d.). 

Säter, joviel wie Sennhütten (ſ. Sennerei). 

Saterland, eine rings von Hocmooren um: 
gebene Gegend im olvenb. Amt Frieſoythe, etwa 
20 km lang und 8 km breit. Der Boden ijt eben 
und bejtebt zum größten Teil aus Moor, zum Mei: 
nern aus’fandiger Geejt. Auf Ich, die aus dem 
Moor bervorragt, liegen die Kirchipiele Strüdlingen, 
Ramsloh, Scharrel und Neufcarrel mit zufammen 
4215 kath. E. Durchfloſſen wird das ©. von der 
Marta, die in ihrem untern jchiffbaren Lauf Sa: 
terems beißt, und der Obe. (S. Karte: Febnlolo: 
nien und Fehnkanäle inDitfriesland, Bd.6, 
&.630.) Die Bewohner haben noch ibre alte Sprade 
(f. Friefifhe Sprache) bewahrt — Bol. Sello, ©.8 
ältere Gejhichte und Verfafjung (Oldenb. 1896). 

Sathas, Konjtantin, neugriech. Geſchichtsforſcher 
und Litterarhiſtoriler, geb. 1842 in Galaridi, be: 
juchte das Gymnafium in Athen und widmete ſich 
bejonders dem Studium des mittelalterlihen gried). 
Schrifttum; er fand viele für die neugriech. Ge: 
ſchichte und die Geftaltung der griech. Sprade be: 
deutende Werte in den Bibliotbefen Europas auf 
und gab jie heraus in: «Meomtwvich Bıßkeohren» 
(7 Bde., Vened. 1872—94) und «Documents in- 
edits relatifs à l’histoire de la Grèce au moyen 
äge», Bd. 1—8 (Bar. 1880—88). Ferner veröffent: 
lite er: « Eiinvixä dvkxdoran (2 Boe., Athen 1867), 
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«Xpovıxdv dvixdorov Tarakeıdiou» (ebd. 1865), 
«Neoerinvuch Prhodoyla» (ebd. 1868), eine «Ge: 
ſchichte Griechenlands unter den Türken» (ebd. 1870), 
eine deö griech. mittelalterlihen Theaters (2 Bde., 
1879) u. a. 

Sätherberg, Earl Herman, ſchwed. Dichter, geb. 
19. Juni 1812 zu Tumba unweit Stodbolm, jtudierte 
in Lund Medizin, nabm ald Marinearzt an einer 
Erpedition nah Südeuropa teil und wirkte 1847—79 
als Vorſtand des gyumnaftiich:orthopäp. Inſtituts zu 
Stodholm, wo er 9. Jan. 1897 ftarb. Von feinen 
Gedichten find zunennen: «Dikter, äldre och nyare» 
(Stodb. 1862—63), das Drama «Naima» (ebd. 1870) 
und der Linne feiernde Nomanzenchklus «Blomster- 
konungen» (ebd. 1879), endlich die Gedichtſammlung 
«Khalifens äfventyr» (ebd. 1888). 

Sati, meiit Satti, oder nad) engl. Schreibweife 
Sutti oder Suttee, der Alt der Witwenverbren: 
nung in Indien. ©. beißt im Sanskrit «die Guter, 
«die Treuen, Als ſolche galt in Indien ſchon früb: 
zeitig die Frau, die fih beim Tode ihres Gatten mit 
auf dem Scheiterhaufen verbrennen ließ. Der Name 
S. ift erft von den Europäern feit dem 17. Jahrb. irr: 
tümlich auf die Verbrennung ſelbſt übertragen wor: 
den. Die Witwenverbrennung ift in Indien jehr alt 
und urjprünglich vielleicht aut die Kaſte der Krieger 
beichräntt geweſen. Sie wird bereitö von den griech. 
Schriftjtellern zur Zeit Alerandersd. Gr. erwähnt und 
mehrfach im ind. Epos. Während einige ind. Schrift: 
iteller fie alö verdienftlich preifen, verwerfen andere 
fie ald nußlos und tböricht. Heute ift fie von der engl. 
Regierung ftreng verboten und fommt nur noch jel: 
ten in den Gebieten vor, die unter engl. tn 
fteben. Bejchreibungen des ——— finden ſi 
oft bei den Reiſenden; vgl. z. B. Tavernier, Six 
voyages en Turquie, en Perse et aux Indes (Bd. 2, 
©. 427 fg., Utrecht 1702, urfprünglid Par. 1676). 

Satin (frz., fpr. -täng, d. i. Atlas), im allgemei: 
nen jeder atlasartig gewebte Stoff; daber feide: 
ner ©. foviel wie Atlas (ſ. d.); wollener ©. joviel 
wie Wollatlas und Lafting (f. d.); baummolle: 
ner ©. foviel wie Engliſches Yeder (f. d.). 

Satinepapier, j. Atlaspapier. 

Satinholz (pr. -täng-), ſ. Atlasholz. 

Satinieren (fr3.), ein Verfahren, durch welches 
in Bapierfabriten und Buchdrudereien dem Papier 
ein hoher Grad von Glätte und ein atlasartiger 
Glanz erteilt wird. (S. Papier, FYabrilation, C.) 
Über das ©. der Papiertapeten ſ. Tapeten. 

Satiniermafchine, ſ. Bapier (Fabrikation, C). 

Satinierwalzwerf, ſ. Bucbinderei. 

Satire, eine bei ven Römern entitandene Dicht: 
art, erbielt wegen der in ihrem Weſen liegenden 
Buntbeit des Inhalts und der Form ihren Namen 
von der jüngern Form (Satira) des altlat. Wor: 
tes Satura (}. d.). Völlig zu ſcheiden ift die ©. 
von dem griech. Satyrfpiel (j. d.), welche Ver: 
wechjelung zu der falihen Schreibart «Satyre» An: 
laß gab, und von den Schmähgedichten des Archi— 
lochus. Die römiſche S., durch Ennius kunſtmäßig 
geſtaltet und durch Lucilius zur ſelbſtändigen Gat— 
tung erhoben, wurde vorzüglich von Horaz, Perſius 
und Juvenal weiter ausgebildet. Die Aufgabe der 
E. ift, den Widerſpruch der Wirklichleit mit_dem 
Seal, aljo die Nichtigkeit der — Thor⸗ 
heiten und Sehe der Zeit, beionders der geiell: 
ſchaftlichen Zuftände und der Neigungen einzelner 
Stände, jelbft Jrrungen und Berfebrtbeiten des 
Staatslebens und der polit. Parteien in ihrer gan: 
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zen Blöße darzuftellen und fo auf deren Beflerung 
und Veredelung einzuwirken. Man kann eine direkte, 
ftrafende S.(Juvenal) und eine indirelte, lachende ©. 
(Horaz) unterſcheiden. Die direkte ©. hält das Ideal 
offen neben den gegeikelten Gegenitand und enthüllt 
mit bitterm fittlihem Unmillen deſſen Schlechtigkeit, 
die indirelte ©. ſchiebt dem gegeißelten Gegenftand 
den Schein der Wahrbeit unter, um ibn dann 
durd Witz und Laune zum Belenntnis des innern 
Widerſpruchs zu zwingen. Die direkte verfällt oft 
durch ſcharfe Trennung zwiſchen Ideal und Wirt: 
lichkeit in das Proſaiſche, die indirekte erhält ſich 
meijt auf der Höbe beiterer Ironie, oder fogar auf 
der des rein Komiſchen. Als Einkleivung eignet ſich 
für die S. Brief, eigentlihe Erzählung und Epos, 
Geipräb, Komödie, Lied und Yabel. Die ©. 
blüht vorwiegend in Zeiten ver Auflöfung veralte: 
ter Zuftände. Der Niedergang Roms und das 
16. Jahrh. waren ihre Glanzperioven. Doc neigt 
auc alle lehrhafte Reflerionspoefie naturgemäß zur 
©. Unter den Spaniern find Cervantes und Que: 
vedo, unter den Franzofen Rabelais, Boileau und 
Voltaire, unter den Engländern ©. Butler und 
Stift, unter den Deutſchen Hutten, die Verfafjer der 
« Epistolae obscurorum virorum» (j. d.), Fiſchart, 
Moöoſcheroſch, Abrabam a Santa Clara und Lau: 
remberg als größte Satiriler zu nennen; nur die 
Zahmheit der deutichen Zuſtände des 18. Jahrh. 
fonnte Liscom und Rabener ald Satirifer gelten 
lafien. Eigenartig ausgebildet erfcheint die deutſche 
©. in der Tierfage (f. d.) und im Eulenfpiegel (ſ. d.). 
Auch die bildende Kunft handhabt als Karilatur die 
S.; ſchon das Mittelalter ift überaus reih an jatir. 
Bildern. In den polit. Wigblättern der Gegenwart 
ift diefe dichterifche und bildlihe ©. verbunden. — 
Vol. Schneegans, Geſchichte der groteöfen ©. 

Satis (lat.), genug. ((Straßb. 1894). 

Satisfattion (lat.), Genugtbuung, insbejon: 
dere diejenige, die der Kavalier, Student, Offizier, 
überhaupt der Satisfaktionsfähige dem von ihm 
Beleidigten giebt. Die ©. kann in Revokation 
allein oder verbunden mit Deprefation, oder im 
Stellen zum Duell (j. Zweikampf) befteben. Die 
Revokation kann jeder unbeichadet feiner Ehre an: 
nehmen. Wer die ©. überhaupt verweigert, wird 
für fatisfattionsunfäbig erflärt. Auf Univerfitäten 
tritt in diefem Fall Verruf ein. — Über ©. in der 
firhlichen Lehre f. Genugthuung und Verjöhnung. 

Satladfchlengl.Sutlej), Nebenfluß des Indus, 
der ötlichite Strom des Pandſchab (f. d.), entipringt 
nördlib von dem Himalaja in Tibet unter 30° 8’ 
nördl. Br. und 81° 53’ öftl. 2. in der Nähe des 
heiligen Sees Manaſſarowar (1. d.). Er fließt zuerft 
in nordweſtl. Richtung durch Yängstbäler des Hima: 
laja bis zur Mündung des von NW, kommenden 
Spiti oder Li und zeichnet fih ſowohl dur die 
Höhe jeines Strombettes als auch durch die Schnelle 
feines Stroms aus. Von Rampur bis nah Bilas: 
pur ift fein Lauf weſtſüdweſtlich. Hier tritt er in 
die Ebene des Pandſchab. Etwas oberhalb von 
Hareki vereinigt er fih mit dem Biaß und erbält 
nun während eines weitern Laufs auf 480 km bis 
zu feiner Vereinigung mit dem Tſchinab den Namen 
Ghaſſa. Liber die frübern Namen des ©. ſ. Hydaſpes. 

Sätoralja:Ujhely, Groß-Gemeinde, ſ. Ujbely. 

Saträpen (altperf. Khsathrapävan) hießen im 
alten Berfiichen Reiche die zum Teil erblichen, altein: 
gel eſſenen Fürſtengeſchlechtern entſtammenden Statt: 
yalter der Provinzen. Sie waren in erſter Linie 


— Gatrapen 
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Verwaltungsbeamte, zunächſt meijt ohne militär, 
Kommando, Erft in der Zeit des Verfall des Per: 
wen werden Eivil: und Militärgewalt immer 
äufiger vereinigt und die ©. zu einer Art jelbitän: 
diger Furſten. — Saträpien hießen die Statt: 
halterſchaften, deren das Perſiſche Reich in feiner 
Blütezeit unter den Achämeniden 20 zählte. 
Satrup, Dorf in Sundemitt (f. d.). 
Satfüma, Diftriltt im Südweſten der japan. 
Inſel berühmt find die Fayencen aus ©., 


Satrup — 


Japaniſche Kunſt. 
attel, Sitzvorrichtung für Reiter oder Halte— 
vorrichtung für Gepäckſtücke auf dem Rücken von 
Reit: oder Laſttieren. Man unterſcheidet demnach 
Reitſättel, die faſt nur für Pferde, und 3. 
fättel, die auch für andere Lajttiere (Ejel, Maul: 
tiere, Ochſen, Kamele, Elefanten) veriwendet werden. 
Der Gebrauch des Reitjattelö entwidelte ſich erſt 
jpät. Man ſcheint lange auf dem nadten Pferde ge: 
ritten zu fein; dann bededte man den Rüden des Tie: 
res mit Fellen oder Deden, an denen fpäter Gurte, 
Vorder: und Hinterzeug, aber zunächſt noch fein 
Steigbügel angebradht wurde. Das Reiten auf dem 
©. iſt mit Sicherheit erft im 4. Jabrb.n. Ehr. nad: 
zumeiien, dann fand es jedoch wegen feiner Vorteile 
und Annehmlichleiten raſch allgemeinen Eingang 
und weitere Entwidlung. Letztere ging von vorn: 
berein in zwei voneinander unabhängigen Haupt: 
richtungen vor ſich, die noch heute durch die Brit: 
—— und Bodjorm vertreten ſind; der erſtern 
rt gab der Dccident, der lebtern der Orient den 
Vorzug. Der Zwed des ©. verlangt die —— 
einer genügend großen Tragflädhe, um dem Reiter 
als Sitz zu dienen; dabei muß aber das dicht unter 
der Haut liegende und leicht verlegbare Rüdgrat 
des Pferdes gegen jeden von der Tragflädhe ausge: 
übten Drud —**— tig geſchützt werden, da andern: 
falls die unter vem Namen Satteldrud bekannten 
frankbaften Erſcheinungen hervorgerufen werden, 
die das Pferd für kürzere oder längere Zeit zum 
Reiten unbraubbar machen. In der Ronitruftion 
ded die Grundlage der ganzen Sitzvorrichtung 
bildenden Sattelgerüjtes jucen die beiden 
erwähnten Spiteme die geitellten Anforderungen 
dadurch zu erfüllen, dab die feite Grundlage der 
Tragfläche in zwei Hälften, Trachten oder Stege, 
geteilt wird, die, das Nüdgrat des Pferdes freilafiend, 
längs der beiden Seiten des Prerderüdens liegen 
und durch zwei bogenförmig den re um: 
fafiende Berbindungsjtüde, Jwiejel oderBäume, 
ulammengehalten werden. Auf diefe Weiſe ent: 
tebt ein fontaver hohler Rabmen, deſſen flache 
Längsjeiten dem Pferderüden zu beiden Seiten des 
NRüdgrats anliegen, während die furzen Seiten das 
Nüdgrat, obne es zu berühren, überjegen. In der 
bisherigen Konſtruktion find beide Syſteme troß 
mancher Berfchiedenbeiten im einzelnen fich doch im 
allgemeinen glei; in der weitern Konitruftion 
5 fie weſentlich auseinander: das Pritihen: 
Ber überipannt den ganzen Raum zwijchen den 
äumen und Trachten mit einem einheitlichen Leder: 
ftüd, dem Sitzleder, deſſen untere das Rüdgrat 
berübrende Tragfläche did gepolijtert iſt und feiner 
weitern Unterlage bedarf; das Bochſyſtem hat zwi: 
{hen Border: und Hinterzwiejel einen jtraff geipann: 
ten fhmalen Sigriemen, auf dem ein Sißkiſſen 
aufgejchnallt wird; zwiſchen Sigriemen und Rürt: 
grat iſt als Unterlage eine dicke mehrfach zuſammen— 
gelegte Dede erforderlich. Infolgedeſſen ift ver 
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Sig auf dem Bod gejtredter und der Reiter jteht 
mebr im ©. als er —* während die Pritſche mehr 
das Gejäß unterjtüßt und dem im Knie jchärfer ge: 
lrümmten Schentel größere Beweglichkeit läßt; man 
ipricht demgemäß von Spaltjis und Stubliis, 
Beim Bodjattel (ſ. d.) ift ver Reiter jattelfejter, beim 
6 Sattel (ſ. d.) hat er mehr Einwirkung auf 
das Pferd. Dem engliihen S. verwandt ijt der 
deutiche und der franzöfiihe S. Der deutihe ©. 
(Schuljattel) ift nur noch in wirklichen Reitihulen 
im Gebraud; er gewährt dem Schüler beim Unter: 
richt und dem Bereiter beim Anreiten junger Pferde 
einen jebr feiten Siß, ſowohl durdy feine Form ala 
auch durch jeinen Überzug mit Hirjchleder. Derfran: 
zöſiſche S., ein Mittelving zwiſchen dem deutjchen 
und engliihen S., bat einen weichgepoliterten mit 
Wildleder überzogenen Sitz, ift aber nur noch wenig 
im Gebraud. Der orientaliſche ©. ift dem ungar. 
Bodjattel in betreff feiner ah über dem Bierde: 
rüden verwandt. Charafteriftiich für ibn ift indes 
das breite Sigfiffen, auf dem der Reiter bei body an: 
gezogenen Bügeln wie auf einem Stuble fit. Im 
deutichen Heere ritten bis 1889 die Küraſſiere auf 
dem deutichen ©., die übrige Kavallerie, die Artillerie 
und der Train auf dem ungar. Bod. 1889 wurde ein 
Armeejattel (f. d.) eingeführt, der die Vorzüge des 
ungarijchen und —— S. zu vereinigen ſucht. 
Bei allen Satteltypen erfolgt die Befeſtigung des ©. 
am Pferdelörper durd einen oder mehrere Unter: 
gurte, die um ben Bauch des Pferdes gelegt und 
durch Schnallen feſt angezogen werden. (S. Sattel: 
jelbftgurter.) Zum S. gehört gewifjermaßen aud 
das Vorderzeug, das find den Schultern entlang 
laufende Riemen, vie fich vereinigen und zwiſchen 
den Vorderbeinen hindurchgehend am Untergurt be: 
fejtigt werden. Das Vorberzeug foll das Rutſchen 
des S. nad) rüdwärts verhindern. Das ähnlichem 
Zwed dienende Hinterzeug (Shwanzriemen) 
iſt als unpraltiſch faft ganz außer Gebrauch gefom: 
men. Der Damenjattel jchließt ich im Bau dem 
engliihen ©. an; dazu kommt das das rechte Bein 
der Reiterin aufnebmende Horn; ein Steigbügel ii 
nur auf der linten Seite vorbanden. — Badijättel, 
auch Tragejättel oder Saumijättel genannt, 
find mit Rüdjiht auf Größe und Form der zu tra: 
genden Laſt verjchieden gebaut und angeordnet. 

Über S. in der Geographie j. Cinfattelung. 

In der Geologie it S. oder Antiklinale die: 
jenige Zagerungsform der gejchichteten Gejteine, bei 
der die Schichten eine —8 oder jattelförmige 
Stellung (MN oder A) —— in Bezug auf eine 
Mittellinie; von dieſer aus fallen die Schichten nach 
zwei entgegengeſetzten Seiten ein. S. und ihr Ge— 

enſatz Mulden find meiſt eine Folge der ſeitlichen 

— — der urſprünglich horizontal ab: 
gelagerten Schichten. (S. Falten.) 

An Saiteninftrumenten heißt ©. die Er: 
böbung zwiſchen Griffbrett und Wirbeltaften. _ 

Sattel, Bergjodh im ſchweiz. Kanton und Bezirk 
Schwyz, bilvet die Waſſerſcheide zwiſchen dem Yo: 
werjer See Sega ebiet) und der Sihl (Yimmat: 
gebiet). Kriegsge ichtlich ift die —— durch 
die Kämpfe vom 2. und 3. Mai 1798 bekannt, in 
denen die Schwyzer und Urner die Franzoſen an 
der Schindellegi, bei Rothenthurm und am Mor⸗ 
garten ſchlugen, ohne jedoch die Unterwerfung des 
Landes hindern zu lönnen. Das Dorf ©. hat (1888) 
898 kath. E., gr und Telegrapb. 

Satteldach, ſ. Dach und Dachſtuhl. 


Sattelflächen — Sattler 


Sattelflächen, j. Krümmung. 

@attelhöfe over Sattelgüter (jattelfreie Gü- 
ter), gewifle Arten Landgüter, welche zwar nicht die 
Vorrechte der Rittergüter genießen, aber doch viele 
ine und Vorzüge vor den gewöhnlichen 

uerngütern haben. Sie fommen bejonders in 
Dber: und Niederfahien vor und find überbleibſel 
ehemaliger größerer Befigungen. 

Sattelhölz, aub Trum: oder Schirrholz, 
ift, wie die beijtebende Abbildung zeigt, ein über 
einen Pfeiler oder eine Säule gelegtes borizontales 
Holzitüd, mel: 
ches dazu dient, 
— dem darauf ru: 


Auflager und 
demzufolge aud 
mehr Tragfäbig: 
feitt zu geben. 
Bisweilen wer: 
den (3. B. bei 
Hangewerksbal⸗ 
ten) mehrere ©. 
aufeinander gelegt und mit dem re fowie unter 
fih verbolzt, verbübelt oder verzabnt, außerdem 
aber no zur Herjtellung größerer Steifigkeit mit 
den Holzjäulen durch Winkelbänder verbunden. Das 
©. ift oft Gegenijtand fünftlerifher Ausibmüdung 
durh Schnitzwerk, dann auch, dieſes imitierend, 
durch Stud, [i. Engliicher Sattel. 

Sattelfiffen, Sattelluopf, Satteltranz, 
&attelpferd, ſ. Beipannung. 

Sattelprogen, zum Fortſchaffen eines Rohrs 
mit Lafette, nicht zugleich zum Transport von Mu: 
nition dienende Km; die nah dem Lenticeit: 
ioftem (f. d.) gebaut find; der Prognagel befindet 
ſich auf dem vielfach fattelförmigen (vaber der Name) 

Brogtifien, die Lenkſchiene bildet vorn zugleich die 
Schere für die Deichſel. 

@attelrobbe, ſ. Seebunde. 

Sattelfchäften, j. Veredelung. 

—— f. Schlitten. 

Sattelſeibſtgurter, ein Heines aus 4 Spiral: 
federn beftebendes Inſtrument, welches das Nach— 
97 — d. h. das Aniehen der Gurte des Sattels 





(ſ. d.) erſehen ſoll und an jedem Gurt ei aha 
werden fann. Die Federn, die fich beim Anziehen 


der Gurte beim Sattel auseinander dehnen, ziehen 
fi) in dem Maße wieder zufammen, als der Pferde: 
leib (bejonders infolge der Verdauung) allmählich 
an Umfang verliert, jo daß die Gurte immer in gleich: 
mäßiger Spannung erhalten werben. 
Sattelftörche —— L.), die größten Mit: 
ge der Stordhfamilie, drei Arten, die in den 
ropen Afritas, Ameritas, Aſiens und Auftraliens 
leben. Der jehr lange und kräftige Schnabel iſt feit: 
lih zufammengedrüdt, feine Spige fanft nad) oben 
gebogen. In größern Tiergärten trifft man alle 
drei Arten, den jchneeweißen Jabiru (Mycteria 
americana L.) mit nadtem ſchwarzem Kopf und Hals 
aus Südamerifa, den Glanzjabiru (Mycteria 
australis Sharo), weiß, mit ſchwarzem, grün ſchillern⸗ 
dem Kopf, Hals und Schultern, aus Indien und 
Auftralien, und den durd die rote Querbinde über 
dem ſchwarzen Schnabel und die fleiſchfarbenen 
Gelente der ſchwarzen Beine jofort kenntlichen Se: 
negaljabiru (Mycteria senegalensis Shaw) aus 
Afrika. Der Preis für einen Sattelſtorch beträgt 
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300 M. und mehr. Ihre Nahrung befteht in der Ge: 
fangenichaft vorzugsweiſe aus Flchen. Am Winter 
müfen fie in einem mäßig erwärmten Raum gehalten 

attelthäler, i. Thal. werden. 

Satteltragen, eine jchon zu Zeiten der Karo: 
linger vorlommende, in die Gegenwart übertragene 
militär. Strafe, die nah dem Strafvolljtredungs: 
reglement des deutfchen Heers im Felde an Stelle 
ftrengen Arreſtes auferlegt wird, wenn e3 zur Ver: 
büßung des legtern an Reit und Gelegenheit fehlt. 

Satteltwagen, ein Wagen zum Transport jchme: 
rer Geihüsrohre der —— und Feſtungs⸗ 
artillerie außerhalb ihrer Lafetten, ſowie von Ge: 
ſchühen, deren Lafetten nicht als Fuhrwerk einge: 
richtet find, wie bei einzelnen Morſerkonſtruktionen. 

Satten, Milchſatten, j. Butter, 

@atthals, j. Kropf. 

@atti, |. Sati. 

Sättigung oder Saturation, in der Chemie 
derjenige Zuſtand der Verbindung zweier Stoffe, 
in welchem die Berwandtichaften beider gleichlam 
erichöpft oder aufgehoben, die eleftrochem. Gegen: 
fähe ausgegliben find. Man fättigt eine Säure 
dur eine Bafe und umgelebrt und ertennt den 
BZuftand der ©. durd gewiſſe Farbſtoffe oder Pa— 
pier, das mit folchen getränft wurde, wie blaues 
und rotes Ladmuspapier (j. d.), die durch neutrale 
Flüſſigkeiten keine Veränderung der Farbe zeigen 
(j. Neutralifieren). Man braudt das Wort S. aud) 
für bloße Auflöfungen, wenn dem Löfungsmittel jo 
viel von dem aufzulöfenden Stoffe zugefest ift, daß 
e3 feine neue Menge davon aufzunehmen vermag. 
Endlih brauht man das Wort ©. in der orga: 
niſchen Chemie und unterjcheidet gejättigte und un: 
gejättigte Koblenftoffverbindungen. Die erjtern find 
alle jene, bei denen der Roblenktofftern nur durd je 
einwertig verbundene Atome gebildet ift und daher 
das möglibe Marimum von andern Elementar: 
atomen gebunden hat, während ungefättigte orga: 
nische Verbindungen mehrwertige gegenjeitige Bin: 
dungen der Koblenitoffatome des Kerns aufmweifen. 

Sättigungäpdefieit, die zur Sättigung einer 
Luft mit Waſſerdampf noch erforderlihe Waſſer— 
menge, auggedrüdt in Gramm Waſſer pro Kubik— 
meter Luft. Ein ©. von 65 g giebt aljo an, daß 
in einer Luft von diefem ©. no 6,5 g Waſſer pro 
Kubikmeter verdunſten lönnen, ebe obige Sättigung 
der Luft mit Waflerdampf eingetreten iſt. ©. iſt 
alfo nicht3 anderes als das Komplement von ab: 
foluter Feuchtigkeit und giebt ebenſo wie relative 
Feuchtigkeit und Dunjtdrud ein Bild von dem je: 
mweiligen Bendtigteitäpehalt der Luft. 

Sattigungdfapacität, in der Chemie nad 
älterer Ausdrucksweiſe die Verhältniszahl, die aus: 
drüdt, wie viel von irgend einer Baſis erforderlich 
ift, um mit der Säure ein Neutraljalz zu geben, 
aljo das, was heute ihre Bafıcität (ſ. 2) beißt. 

Saãttigun opuntt, ſ. Neutraliſieren. 

Sattler, Gewerbtreibender, der urſprünglich nur 
Sättel machte, bier und da auch Kumte und anderes 
Pferde:, namentlich Reitgeſchirr. Ferner fam dazu 
das Beilagen der Ruten, das Polſtern von 
Stühlen und Kanapees, —— von Lederarbei⸗ 
ten, wie Felleiſen, Koffer. Dieſe verſchiedenen Arten 
der Arbeit entwickelten ſich zu beſondern Gewerben. 
Die älteſte Urkunde der Berliner Sattlerinnung 
ſtammt aus dem J. 1669. In Preußen beſtanden 
die 1855 vereinigten S. aus vier ſcharf getrennten 
Innungen, den ©., Riemern, Täfchnern und Wagen: 
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bauern. Sekt bilden alle nur das Sattlergemwerbe, 
dem ſich aucd das Tapezierergewerbe angeichlofien 
bat. Seit 1884 befteht ein Bund deuticher Sattler:, 
Niemer:, Täfchner: und Tapeziererinnungen mit 
66 —— und 1400 Mitgliedern; Sitz des Vor: 
tandes ift Berlin. Das Innungswappen der ©. . 

jel: Zunftwappen I, Fig. 3. — Val. Schlüter 
und Rauich, Handbuch für S., Riemer und Täjchner 
(11. Aufl., Weim. 1897); Morgenitern, Der ©. als 
Zufchneider (6. Aufl., Potsd. 1892). Zeitungen: 
Gentralblatt für Magenbau, Sattlerei, Tapeziererei 
u. a. (Berl. 1883 fg.); Deutſche Sattlerzeitung (ebd. 
1883 fg.) ; Öfterr.ungar. Sattler: und Riemerzeitung 
(ebd. 1890 fg.); The Hub (Neuvorf). 

Satüra, bei den Nömern in ältefter Zeit wohl 
eine Art pofienbafter Schaufpiele, bei denen von 
jungen Leuten einzelne Lieder, Erzählungen, Unter: 
redungen in bunter Miſchung vorgetragen wurden. 
Als 364 v. Ebr. öffentliche ſeeniſche Spiele eingeführt 
wurden, fanden die Saturae auch bei diejen einen 
Plap. Nachdem kunftmäßige Dramen aufgelommen 
waren, fchlofien fich die Saturae als Exodia (f. Exo- 
dium) an jene an, bis fie diefen Plaß den Atellanen 
(j. d.) einräumen mußten. Dem Wortjinn nad iſt 
S. wohl als «Nllerleiv zu erflären, wie in dem Aus: 
drud S. lanx, d. b. «eine Schüſſel voll allerlei» (näm: 
lich eg er an die Götter). In dem Sinne, 
wonad das Bunte in Form und Inhalt die Haupt: 
bedeutung des Wortes S. war, wurden dann, wie 
es fcheint, von Ennius (t d.) Saturae gedichtet. 
Sicher geſchah dies von M. Terentius Varro (f. d.) 
in den von ihm dem Menippus nachgedichteten «Sa- 
turae Menippeae», während jchon vor ihm Lucilius 
(j. d.) Saturae in metriicher Form verfaßt hatte, die 
einen ähnlichen Ebaralter hatten wie die Satiren 
(ſ. d., die fpätere Form des Wortes) des Horaz. 

Saturation (lat.), Sättigung, befonders in chem. 
Sinne (f. Neutralifieren und Sättigung). — In der 
Zuderfabritation (j.d.)ijtdie ©. eine Operation, 
die dazu dient, den bei der Scheidung des Saftes im 
fiberfauß zugeſetzten Kalt, der fih im Safte in Ver: 
bindung mit dem Zuder (ald Calciumſaccharat) 
findet, durch Ginleiten von Kohlenſäure (wonach 
diefe Operation auch Carbonation genannt wird) 
zu bejeitigen. — In der Bharmacie find ©. mit 
rg ei gefättigte Salzlöfungen, die man ber: 
ftellt, indem man Löfungen von Säuren mit äqui: 
valenten Mengen von Alkalicarbonaten verjekt. 
Die befanntejte zer ©. ijt die Potio Riveri 
(der Riverſche Trank), die nad dem Arzneibuch 
für dad Deutfche Reich bereitet wird, indem man 
4 Teile Citronenfäure in 190 Teilen Waſſer [öft und 
9 Teile Natriumcarbonat in Heinen Kryſtallen zu: 
fügt, wobei die Löjung des lektern durch gelindes 
Umfchmenten zu bewirken ift. Nach erfolgter Loſung 
* das Gefäß luftdicht zu verſchließen, um einem 

ntweidhen der Koblenfäure vorzubeugen. 

Saturday (engl., ſpr. Bättördeb), Sonnabent. 

Saturöja Z1., Bilanzengattung aus der Familie 
der Yabiaten (f. d.) mit nur wenigen, faft jämtlich 
mediterranen Arten, rautartige Gewächſe oder Halb: 
jträucher mit meijt ftarf veräjtelten Stengeln. Die 
befanntefte Art it das Bohnenkraut, Bfeffer: 
traut, aub Saturei genannt, 8. hortensis L., 
aus Südeuropa, das ſchon jeit alter Zeit in Gärten 
fultiviert wird, da die Blätter und jungen Stengel: 
ipigen einen erfriichenden, aromatischen Gejchmad 
beſitzen und eine trefflibe Speifewürze (bauptjäd 
lich für grüne Bohnen) abgeben. 


Satura — Saturn 


Saturieren (lat.), fättigen, j. Saturation. 

Satürn (hi), nah Jupiter der größte Planet 
unſers Sonnenſyſtems, bewegt ſich in einer mitt: 
lern Entfernung von 1418 Mill. km in 29 Jahren 
166 Tagen 23 Stunden in Bezug auf die Fixſterne 
um die Sonne, Die Ercentricität feiner Babn be: 
trägt 0,05607, und er fann ſich daher der Sonne bis 
auf 1330 Dill. km näbern und bis auf 1490 Mill.km 
von ihr entfernen. Seine geringjte Entfernung 
von der Erde beträgt 1180 Mill. km, die größte 
1648 Mill. km. Die Neigung feiner Babn gegen 
die Ekliptik ift 2° 30’, die Neigung feines Nquators 
28° 10’. Unter allen Planeten befikt ©. die größte 
Abplattung, nämlih *,; fein Durchmeſſer am 
Aquator —— 118800 km, an den Polen 106 000 
km. Sein Volumen ift 720mal größer als das der 
Erde; hingegen beträgt feine Dichte nur 0,13 von 
der der Erde, I dab S. noch nicht einmal die Dichte 
des Waſſers bat und jevenfalld aus einer äußerſt 
lodern und leihten Materie beftebt. Seine Maſſe 
iſt %Ys5o der Sonnenmafje. Das Vorbandenfein 
einer Atmoſphäre ift noch nicht mit Sicherbeit nad: 
gewielen. Die Rotationsdauer beträgt 10” 14” 24°. 
©. befigt ein ſchon für das bloße Auge wabhrnebm: 
bares mattgelbes Licht. Bei Betradhtung mit dem 
Fernrohr zeigt ne, dab ©. von einem in der Ebene 
* Aquators liegenden Ring umgeben iſt. Der 
Inblid des Ringes von der Erde aus wechſelt je 
nad der Stellung, die S. in feiner Bahn bat. Bei 
jedem Umlauf des S. um die Sonne ereignet es ſich 
zweimal, daß die Erde fich innerhalb der Ebene ſei— 
nes Ringes befindet. Da diefer eine Dide von noch 
nicht 200 km bat, ift er dann nur in kräftigen Fern— 
— als feine durch die Mitte der Saturnſcheibe 
ge ende Linie wahrnehmbar. 7 Jabre 4 Monate 
—— erſcheint der Ring am weiteſten geöffnet. 
Wegen dieſer Underungen und der Unvolllommen: 
heit der erſten Fernrohre war man lange im unklaren 
über die Natur der ſcheinbaren henkelförmigen An: 
fäße an der Eaturnfcheibe. Huyghens erkannte 1655 
zuerft die Ringform; Caſſini fand 1715, daß der 
Ring doppelt ſei, und 1850 entbvedte Bond noch 
einen dunkeln Ring, der von den hellen Ringen fon: 
zentriich umfchlofjen ift. Der äußere Halbmejier des 
äußern Hauptringes bat 138000 km, ber innere 
Halbmeſſer 122000 km; der äußere Halbmejler 
des innern Hauptringes bat 119000 km, der innere 
Halbmefler desjelben 90000 km und ber innere 
Halbmefjer des dunkeln Ringes 71000 km. Von 
den Monden des ©. kennen wir adıt, die die Namen 
Mimas, Enceladus, Thetis, Dione, Rhea, 
Titan, Hyperion, Japetus baben. Sie be— 
wegen ſich in etwa 0,9, 1,4, 1,9, 2,7, 4,5, 15,9, 21,3 
und 79,3 Tagen um den ©.; der erjte iſt 184000, 
der achte 3470 000 km vom Hauptplaneten entfernt. 
Der ſechſte Mond ift ver helljte und wurde ſchon von 
Huyghens entdedt, während die andern ſehr ſchwer 
zu feben find und daber erft ſpäter aufgefunden 
wurden. Die Babnebenen jämtliher Monde liegen 
nabezu in der Ebene des Ninges und find, ab chen 
von Hyperion, wenig ercentriijh. Die Durchmeſſer 
der einzelnen Monde liegen zwiſchen 310 und 2260 
km. — Auf der Scheibe des ©. find, namentlich in 
der Näbe des Aquators und parallel zu diejem, 
ſchwache moltenförmige Streifen wahrnehmbar, die 
ihr Ausjeben raſch ändern; zuweilen werben auch 
länzend weiße Fleden fihtbar. Die phyſik. Be: 
* enheit von & iſt wabrjcheinlih der von Ju— 


ı piter ſehr äbnlih. Bezüglich der Natur des Ringes 


Saturnalien — Saturnus (Gott) 


bat die zuerit von Glert Marwell eingehend be: 
—— ſpäter von Seeliger durch photometriſche 

nterſuchungen direkt nachgewieſene Theorie die 
meiſte Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich, daß er aus 
einer außerordentlich großen Anzahl voneinan— 
der getrennter, ſehr kleiner, aber dicht gedrängt 
ſtehender Körper beſteht, jo dab ©. gewiſſer— 
maßen von einer ringförmigen Wolle jebr Heiner 
Monde umkreift wird. Die Annahme eines gas: 
—— oder fügen Ringes ift jebt von den 

ftronomen, als mit den Gejegen der Mechanik 
nit vereinbar, faft allgemein verworfen. Kleine 
Veränderungen im Ringjpjtem find mehrfach be: 
bauptet worden; ein jtrenger Nachweis derjelben 
ift aber noch nicht möglich geweien. Nach neuern 
Mefjungen icheint e8 aber, daß die Kugel nicht 
— im Mittelpunlt des Ringes ſteht. — Auf der 

arte: Sonnenſyſtem ijt eine Abbildung des 
Saturnſyſtems gegeben. 

Saturnalien, eins der ältejten und volls— 
tümlichften ital. Feſte, wurden in Rom 17. Der. 
zu Ehren des Saturnus (f. d.) gefeiert. Auguftus 
dehnte die offizielle Feier von einem auf drei Tage 
aus, durd Anordnung vreitägiger, Caligula auf 
fünf, durch Anordnung fünftägiger Gerichtäferien, 
nachdem ſchon jeit längerer Zeit, vielleicht ſeit der 
Umbildung der ©. im Sinne und der Weije einer 
griech. Feſtfeier, welche 217 v. Chr. eintrat, im Volls— 
gebraude einige Tage und zulekt eine volle Woche 
der Feſtluſt gewidmet worden war, Der Charalter 
des Feſtes war der einer finnbilvlihen Rüdtebr zu 
jenen _glüdliben Zeiten, wo unter der Regierung 
des Satumus nur Friede und graue, allgemeine 
Freibeit und Gleichheit unter ven Menſchen geberricht 
baben jollten; daber berrfchte während der S. aus: 
gelafjener Jubel und allgemeines Schmauſen in der 
ganzen Stadt, und man beichentte ſich negenjeitig 
mit allerband Gefchenten, beſonders mit Wachs: 
ferzen und Heinen Thonfiguren, wie fie die Kinder 
al3 Spielzeug gebrauchten: eine Sitte, deren Nach— 
ball in der hrijtl. Weihnachtsfeier nicht zu verlennen 
it. Auch die Sllaven hatten an der allgemeinen 
Feſtfreude Anteil. [auge. 

Saturnla, Familie der Spinner, j. Nachtpfauen: 

Saturninus, Lucius Apulejus, röm, Volts- 
tribun, Zeitgenojie des Gajus Marius, trat fhon 
in feinem erjten Boltstribunat, 103, als eifriger 
Demofrat gegen den ibm perjönlich verfeindeten ee 
nat auf; im zweiten, 100 v. Ebhr., griff er, mit dem 
Prätor Servilius Glaucia und dem berühmten aus 
dem Bolt ftammenden Feldherrn Marius, der das 
Konfulat zum ſechſtenmal bekleidete, verbündet, die 
ſenatoriſche Bartei offen an. Den Veteranen des Ma- 
rius follte unter Marius’ Leitung Land in Afrika an: 
gewiejen werden. Durch ein Geſetz, das die Getreide: 
preije für das Volt maßlos berabießte, und durch 
ein anderes, in dem S. Nderverteilungen in Ober: 
italien beantragte, fuchte er jib außerdem die Gunft 
der Mafien j fihern. Jeder Senator wurde bei 
Strafe der Ausſtoßung und einer hoben Geldbuße 
verpflichtet, das Geſeß zu beihwören, und ob: 
wohl die Gejeße nur mit Gewali durchgeſetzt waren, 
fügten ſich alle bis auf einen einzigen, den frühern 
Cenſor Quintus Cäcilius Metellus Numidicus, den 
©. nun in das Exil trieb. Hierauf beſetzte er nad) 
Milltür das Tribunat und ließ den Mitbewerber 
feines Genojjen Glaucia um das Konjulat, Gajus 
Memmius, durch feine Bande totichlagen. Da ver: 
banden fi Senat, Ritter und alle guten Bürger; 
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Marius gab feinen alten Verbündeten preis und 
übernahm, wenn auch ungern, jelbjt gegen ihn die 
Führung. S. mit den Seinen wurde auf dem Forum 
in offenem Kampfe geihlagen, dann auf dem fa: 
pitol, wobin er gefloben, zur Übergabe genötigt. 
©., Glaucia und feine Anbänger wurden vom Bolte 

elyncht. Als Mörder des ©. Hagte jpäter (63) La: 

ienus den Senator Rabirius an, und Cicero ver: 
teidigte ihn in einer erhaltenen Rebe. 

Saturninus oder Saturnilus, der erjte be: 
fannte for. Gnoftiter (ſ. Gnofis) von ſcharf juden: 
feindliher Tendenz. Er lebte unter Kaifer Hadrianus 
in Antiobia. Sein Syſtem ftellt dem obern Licht: 
reihe ein unteres Reich der Finſternis dualijtiich 

gelbe. Tief unter dem höchſten Gott me, die 
teben Planetengeijter, an ibrer Spike der Juden: 
gott, die die Welt und nad einem bimmliihen Ur: 

ilde den Menſchen erihaffen, der aber hilflos auf 
dem Boden kriecht, bis die obere Macht ibn dur 
einen berabgejandten Lichtfunten belebt. So ent: 
jtebt ein pneumat. Menichengeihlebt, dem gegen: 
über Satan, der Beherrſcher des finitern Chaos, 
ein teufliſches Geſchlecht erſchafft. Der Nudengott 
und die übrigen Sterngeifter geben der Menic eit 
ein unvolllommenes Gejeb, das die pneumat. Men: 
ſchen nicht zu erlöfen vermag und von dem dämoni— 
ſchen Geſchlecht auf Satans Antrieb gebrochen wird. 
Da fendet der himmliſche Vater den Erlöfer in einem 
Sceintörper auf die Erde berab, um den pneumat. 
Samen aus der untern Welt zu befreien, zugleich 
aber auch der Herrichaft der unvolltlommenen Stern: 
geifter ein Ende zu machen. Der dualijtiichen Grund» 
anſchauung des Syſtems entiprady die Enthaltſam— 
feit feiner Anhänger von allem, was fie mit dem 
böſen Princip befleden konnte, inäbejondere vom 
Fleiſchgenuß und der Ehe. 

Saturnifcher Vers, bei den Römern der 
Vers, in dem die alten Wabrjageformeln, Senten: 
zen und Auffchriften abgefaßt waren. Gr beſteht 
aus zwei Gliedern und bat nad der gewöhnlichen 
Auffaflung folgendes Schema: 

o-lul-Iso-luvlzu 

j.B. malüm dabünt Metelli Naeviö poetae; in 
der Theis des 1., 2., 3., 5., 6. Fußes konnten auch 
zwei furze Silben gebraudt werden. Es bejteht 
über das Princip des Versbaues, über Zahl und 
Beichaffenbeit der Hebungen große Meinungäver: 
ſchiedenheit. Doc jtellt ſich 5 viel immer Elarer 
beraus, daß der S. V. nach dem accentuierenden 
Princip gebaut war, nicht nad) dem quantitierenden 
der röm. Kunftvichtung. Zum Schema der me: 
triichen Form gefellte ſich oft das Spiel der Allit: 
teration, 3. B. donu danunt Hercolei | maxsume 
mereto (Inſchrift). — Vgl. Bartih, Der ©. V. und 
die altveutihe Langzeile (Lpz. 1867); Korſch, De 
versu saturnio (Most. 1869); Havet, De saturnio 
Latinorum versu (Par. 1880); O. Keller, Der ©. V. 
als rhythmiſch erwieſen (%pz. und Prag 1883); L. 
Müller, Quaestiones Naevianae (in Feiner Aus: 

abe des Ennius, Petersb. 1885); Thurnenjen, Der 
Saturnier und jein Verhältnis zum fpätern röm. 
Vollsverſe (Halle 1885); A. Reichardt, Der ©. V. 
in der röm. Kunftdichtung (Lpz. 1892). 

Saturnismus, j. Bleivergiftung. 

Saturnus, ein altital. Gott der Saaten und 
überhaupt der Fruchtbarkeit, dejjen Kult in Rom 
jehr alt ift, aber jhon früh griech. Elemente in ſich 
aufnahm. Man jeste ihn mit Kronos (j. d.) gleich) 


ws ns, 


| und übertrug die grieh. Sagen vom goldenen Zeit: 
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alter aufibn; daber erzählte man, er habe ald König 
in Latium geberricht in der alten Zeit, in welcher 
die Menſchen ohne Trug und Streit nur den frieb: 
lihen Beihäftigungen des Landbaues oblagen. 
Sein Hauptfejt waren die Saturnalien (j. d.). Sein 
Tempel in Rom, deſſen Stiftung in die mythiſche 
Zeit zurüdverlegt wird, lag am Abhange des Kapi: 
tolintfhen Hügels nad dem Forum zu, wo noch eine 
ftattlihe Ruine, einer Mieperbertellung in ber 
Kaiferzeit angebörig, erbalten ift. 

Saturnus, alte Bezeihnung für Blei (f. d.). 

Satyr, ſ. Satyrn. 

Satyrdrama, ſ. Satyrſpiel. 

Satyrhuhn, zu den Hornfaſanen (ſ. d.) gehörend. 

Satyriäfis (grch., abgeleitet von Satyr, ſ. Sa: 
tyrn), ein kranthafter Zuſtand des männlichen Ge: 
ſchlechts, der, wie die Nymphomanie (ſ. d.) beim 
weiblichen Geſchlecht, in krankhafter Steigerung des 
Geſchlechtstriebes beſteht und leicht in Geiftestrant: 
beit übergebt. Als Urſachen kann man eine unan: 
gemefjene, die Sinnlichkeit aufregende Lebensart, vor: 
wiegende Beſchäftigung der Gedanken —— 
Bildern, zu frübe Ausbildung und unnatürliche Be: 
jriedigung des Geſchlechtstriebes anjeben; häufig tft 
S. Symptom von Geijtestrantbeit (3. B. progreſſive 
Paralyſe, Greifenblödfinn u. a. m.). 

dae, Familie der Tagfalter (j. d.), be: 

nannt nad) der Hauptgattung Satyrus, früber Hip- 
—— mit zarten Fühlern, zuſammengedrückten 

aſtern und meiſt trüb bräunlich gefärbten, mit 
Augenfleden verfebenen oder ſchwarz und weiß ge: 
ihedten Flügeln. Die Familie umfaßt 60 Gattungen 
und etwa 840 Arten, ift fosmopolitifch verbreitet 
und bat Vertreter bis an die Bolargegenden und in 
den Gebirgen bis an die Schneegrenze. In Deutidh: 
land finden ſich etwa 50 Arten, deren grünliche oder 
bräunliche, gejtreifte Raupen fich von niedern Pflan- 
zen, befonders Gräfern näbren und am Tage verbor: 
gen bleiben. Die Hauptflugzeit der Falter ift ber 
Hochſommer. Zu den deutichen S. gebört unter an- 
derndas Damenbrett 6 d.) und das Sandauge (ſ. d.). 

Satyrn, göttliche Weſen niederer Art, den Panen 
und Silenen nahe verwandt, erſcheinen in der Poeſie 
und Kunſt der Griechen als die ſtändigen Be— 
gleiter des Dionyſos (ſ. d.) und verkörpern, wie 
dieſer Gott ſelbſt, nur in roherer Weiſe, das üppige 
Naturleben. Sie werden als mutwillig, nedifch und 
feige, lüftern nah Wein und Weibern (befonders 
IK en fie gern den Nymphen nad), als freunde der 

ufit (befonders des Flötenſpiels) und des Tanzes 
geihilvert. In den Homeriihen Dichtungen wer: 
den fie nicht erwähnt, aber ſchon Hefiod kennt «das 
Geſchlecht der nichtsnutzigen, zur Arbeit untaug: 
lichen ©». In der dramat. Poeſie find fie die 
Hauptträger des nad ihnen benannten Satyrfpiels 
(ſ. d.). In diefem treten fie mit Bodsfellen be: 
Heidet auf und beißen aud geradezu Böde. Auf 
griech. Vafenbildern erjcheinen fie jehr häufig in Ber: 
bindung mit Dionyjos und den Nompben, oft mit 
befondern, ihrem Charakter entiprecbenden Namen 
bezeichnet (vgl. Heydemann, Satyr: und Balchen: 
namen, Halle1880). In der Kunſt erbielten fie zuerft 
die fhon lange ausgebildete Gejtalt der ihnen in 
mandem Betracht ähnlichen und mehrfach mit ihnen 
verwechjelten Silenen (ſ. d.) und entlehnten dem: 
zufolge die tieriſchen Attribute, welche ihnen gegeben 
werben, Tierobren und Schwänze, zunächſt nıcht von 
den Böden, jondern von den Pferden. In der antiken 
Plaſtik ift ihre Darftellung beſonders durch Prari: 


Saturnus (Metall) — Satz 


teles (ausrubender Satyr, in der Kapitoliniſchen 
Sammlung zu Rom) in eveliter Weife ausgebilvet 
ildwerke find ferner: 


worden. Berühmte antife 
der tanzende Satyr aus 
Bronze (aus der Caſa del 

auno zu Pompeji) im 

ujeum zu Neapel (f. bei: 
—— Abbildung), der 

eden ſchlagende Satyr 
mit dem Bachusfinde auf 
den Schultern (ebendort), 
der ichlafende Satyr in 
der Münchener Glyptothek 
( Tafel: Griechiſche 

unſt III, Fig. 5), die 
Büfte eined lachenden 
Satyr («Fauno colla 
macchia»; ebenfalls in 
Münden). — Bgl. Mann: -; 
bardt, Antife Wald: und K; 
—— (Berl. 1877), 4 

. 136 fg.; Yurtwängler, 5 
Der Satyr aus Perga— 
mon (ebd. 1880). 

Satyro, ſ. Poelenburg, 
Cornelis van. 

Satyrſpiel (gr. drama satyrikön), eine den 
Griehen eigentümlihe Gattung ded Dramas, in 
welcher Satyrn (j. d.) den Chor bildeten, deren halb: 
tieriihe Natur und ausgelaflene Luſtigkeit dem 
ganıen Spiele feinen bejondern Charakter gab. Als 

räger der Handlung wurden ihnen teild Götter 
(befonders Dionyſos), teild Heroen fam häufigſten 
Heralles) gegenüber geftellt, die im Gegenſaß zu 
den nur mit Wellen befleiveten Satyrn in ber 
reihen tragiihen Gewandung auftraten, was an 
fih fhon eine grotesk-komiſche Wirkung bemor: 
brachte. Urfprünglich fiel das Satyrorama mit der 
Tragödie zujammen, da auch in diejer von Anfang 
an meiſt Satyrn den Chor bildeten; als fie aber in 
der Wahl und Behandlung ibrer Stoffe einen ernftern 
Charakter annabm, wurde durch Pratinas von 
Phlius das alteluftige Spiel mit dem ausgelaffenen, 
Sikinnis genannten Tanze als eine bejondere 
Gattung des Dramas ausgebildet. Seitdem wurde 
e3 Braud, daß ein ©. als lujtiges Nachfpiel zu einer 
Trilogie (ſ. Tetralogie) aufgeführt wurde. Bon der 
großen Anzahl von ©., die durch Üſchylus ihre 
höchſte Bollenbung erreichten, ijt nur ein einziges 
erhalten: der « Kyllop3 » des Euripides. Die Frag: 
mente ber verlorenen Satyrdramen find gejammelt 
bei Naud, Tragicorum graecorum fragmenta 
(2. Aufl., Lpz. 1889). — Bol. Gentbe, Des Euripi: 
des Kyklops u. ſ. w. Cpz. 1836); Welder, Nachtra 
zu der Schrift über die Aſchyliſche Trilogie nebit 
einer Abhandlung über das S. (Frankf. a. M. 
1826); Wiefeler, Das ©. (Gött. 1847). 

Sat, in grammatifhem Sinne der ſprach— 
liche Ausdrud der Verbindung zweier Vorftellungen 
ala Subjelt (f.d.) und Präpitat (f.d.). Diefe bilden 
die notwendigen Sasteile; alle übrigen Beitand: 
teile de3 ©. dienen nur zur nähern Beitimmung 
des Eubjelt3 oder Prädilats. Die Lehre von der 
Bildung des S. bilvet einen bejondern Teil der 
Grammatik, die Syntar $ d.). Man teilt vie Säbe 
ein in unabhängige oder Hauptfäße und abbän- 
gige ©. oder Nebenjäpe. 

a der Muſil bezeichnet ©.: a. einen in ſich felb: 
bihnitt (im Sinne von Periode 





ftändigen Heinern 


Sapaccent — Sauerland 


und Doppelperiode); b. ein Mufıtftüd, das einen 
Teil eines größern Mufititüds ausmacht (3.2. 
erfter, zweiter, dritter, vierter ©. einer Einfonie); 
e. die harmoniſche Ausarbeitung eines Tonſtücs 
und die ftiliftifche Kunft, mit der e3 gelebt iſt (homo: 
oner ©., polvpboner S., reiner ©., leiter ©., 
—— S. u. ſ. w.). 

n der Jägeriprade heißt ©. die von einer 
Häfın oder einem Kaninchen gleichzeitig geborenen 
(gejesten) Jungen. Satz haſe heißt die Häfin. 

ber ©. in der Feuerwerkerei ſ. Säße; über 
©. in der Buchdrucerkunſt ſ. d. 

Sataccent, j. Accent (in der Sprade). 

Satzeylinder, j. Zünder. 

Sätze, Feuerwerksſähze, die aus brennbaren 
oder erplojiblen Stoffen zujammengefehten Ge: 
menge, weldye die Grundlage der meijten Feuer— 
wertstörper (ſ. d.) bilden. Nah ihrem Zwed be: 
zeichnet man fie ald Brandfäße (ſ. d.), Leuchtjäße 
ſ. d.), Treibjäße (f. d.), ©. für Flammenfeuer (i. d.), 

nlenfeuer (j. d.), Zündungen (f. d.). Die wejent: 
ichſten Bejtandteile ver ©. And: Koble und Schwe: 

* (als brennbare Stoffe); Kaliumchlorat und Ka: 
iumnitrat (als Sauerjtoffträger); gleichzeitig jär: 
bende Beitandteile find Schwejelantimon (weiß), 
Baryumnitrat (grün), Natriumnitrat (gelb), Stron: 
tiumnitrat (rot), Zink und fchwefeljaures Kupfer: 
orvd: Ammoniak (blau). Zur Erzeugung von Jun: 
ien dienen Kohle und Metallipäne; die letztern er: 
geben die jog. Brillantfeuer. 

Nach ibrer Bereitungsmweife unterfcheidet man die 
©. in Raltgefhmolzenzeug (f. d.) und Warm: 
geihmolzenzeug (f. d.); nad ihrem ig 
gehalt in trodne und naffe; nad ihrer Wirkung 
in raſche und langjame (faule). 

aber Schwefelquelle, j. Driburg. 

Sathlehre, ſ. Syntax. 

Satzmehl, ſoviel wie Stärlemehl (f. d.). 

Satzräder, ſ. Zahnräder. 

—5 ſ. Zünder. 

Satftüd, ſ. Horn (Muſilinſtrument). 

Satzung, eine allgemeine Anordnung, wie das 
Statut einer Korporation; in anderm Sinne die 
deutichrechtliche Ian der Antichreje ſſ. Nugungs: 
pfand). Der Gläubiger befommt das Pfand in Be: 
fig und Nusung, der Schuldner bebält ein Ein: 
löfungsreht. Später näberte die ©. ſich der Hypo— 
tbef und beließ dem Schuldner das Grundftüd. 

Satzwiebeln, ſ. Zwiebel. 

Sau, das weibliche Hausſchwein. Als Jagdaus⸗ 
drud bezeichnet S. das Wildſchwein oder Schwarz: 
wild im allgemeinen. Im Gegenſatz zu Heiler, dem 
männliben Wildſchwein, bedeutet S. das weib: 
lie, gleichbedeutend mit Bache (weibliches Wild— 
fhmwein im dritten Jahre und darüber). In der 
Fährte (j. d., Fig. 6) unterſcheiden ſich beide Ge- 
chlechter nur wenig; doch bleibt bei der ©. die un- 

leibe Länge der Schalen jtet3 erfennbar, während 
te ſchon beim dreijährigen Heiler nur noch wenig 
bervortritt und ſpäter ganz verſchwindet. 

Sau, in der Metallurgie, |. Ofenfau. 

Sau, Fluß, j. Save. 

Sauaba, Infeln bei Bab el-⸗Mandeb (ij. d.). 
Sauafin, Stadt am Roten Meer, ſ. Sualin. 
Saubohne, j. Bohne. 

Saubrot, Pflanzenart, ſ. Cyclamen. 

Sauce (frz., jpr. ßohße), verſchieden zujammen- 
eſetzte Fluſſigleit als nn zu verſchiedenen 
peifen; in der Tabaffabrilation eine Flüffigkeit, 
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mit der die Tabatsblätter bebufs Gejchmadäver: 
edelung behandelt werden. (S. Tabat.) 

Sauce, Indianerkolonie, f. Abipon. 

Sauoonna, lat. Name der Saöne (f. d.). 

&aupiftel, ſ. Sonchus. 

Sauer, ——— 

Sauer, frz. Sure, linker Nebenfluß der Moſel, 
entſpringt auf den Ardennen, in der belg. Provinz 
Zuremburg, 17 km im SW. von Baftogne, erreicht 
unterhalb — das Großherzogtum Luxem⸗ 
burg, nimmt bier links die Wilß, rechts unweit 
Ettelbrück die Alzette auf, empfängt die aus der 
Eifel von lints kommenden Dur und Prüm_und 
mündet bei Waijerbillig. Sie iſt auf 59 km ſchiffbar. 

Sauer, August, Germanift, j. Bd. 17. 

Sauerampfer, Pflanze, j. Rumex. 

Sauerbrunnen oder Säuerlinge, ſ. Mine 
ralmäfier. Harzer S., |. Graubof. 

Sauerbrunnen, Bad bei Birkenfeld (j. d.). 

Sauerbrunn:Rohitich, Bad bei Robitih (1. .). 

Sauerburg, Feſte im Sauertbal bei Lord 

Sauerdorn, ſ. Berberis. ‚6. d. 2). 

Sauerfutter, die durch Einſäuern (ſ. d.) und 
— (j. d.) behandelten Futtermittel. 

auerhonig, joviel wie Oxymel (f. d.). 

Sauerfirfhbaum, ſ. Kirſche. 

Sauerklee, ſ. Oxalis. 

Sauerkleeſalz, ſ. Oxalſaure Salze. 

Sauerkleeſäure, ſ. rg 

Sauerfraut, Sauerkohl, ein bejonders in 
Deutichland und Rußland beliebtes Beigemüfe, be: 
jtebend aus Weißkohl, der durch Einfalzen und die 
dadurch bervorgerufene faure Gärung fonjerviert ift 
und dabei einen fauren Geſchmack erhält, herrübrend 
von Milchſäure, die je bei der Gärung gebildet 
bat. liber die Herftellung ſ. Cinmaden. Das ©. 
hält fih etwa ein Jahr. In Magdeburg, defien 
©. bejondern Ruf genießt, und Krefeld wird es fabril: 
mäßig bergeftellt, jonjt meijt bausinduftriell als 
Nebenzweig der Landwirtichaft. Biel S. gebt nad 
den Häfen zur Broviantierung der Schiffe. Im Groß: 
bandel kojtet S. etwa 10 M. pro 100 kg, ım Klein: 
verfauf 12—16 Pf. pro 1kg. Zum Genuß wird das 
©. in Waffer gekocht und in Fett, Fräftiger Brübe 
oder Wein vollends weich gedämpft. 

Sauerland, eigentlib Süderland, Gegend 
zwiichen Sieg und Ruhr im Herzogtum Weſtfalen 


und der Grarichaft Marl. Das Sauerlänpiice 


Gebirge eritredt fich über das eigentlibe ©. hinaus, 
umfaßt das ganze obere Nuhr: und Diemelgebiet 
und erfüllt nicht nur fait den ganzen Reg.:Bez. 
Arnsberg, ſondern mit jeinen Ausläufern auch die 
oftrhein. Gegenden der Reg.:Bez. Köln und Düijel: 
dorf; gegen NO, reicht ed big an das Plateau von 
Baderborn. Durh die Sieg wird es im ©. vom 
Weſterwald (f. d.), im N. durch die Möhne und die 
weitwärtä gerichtete Stromitrede der Ruhr von 
der Haar und dem Roblengebirge des Ardey (f. d.) 
geſchieden. Es ift durchaus eine Hochfläche, die nur 
wenige, nicht ſehr bervortretende Bergrüden enthält. 
Tief eingefchnitten und ſcharf ausgeprägt find die 
Flußthäler. Die Teile des Berglandes find: das 
Nothaargebirge, das Plateau von Winter: 
berg, das Lennegebirge, die Ebbe und der 
Arnsberger Bald. (©. die Einzelartitel.) 

In geoloa. Hinſicht beitebt das Gebirge meijt 
aus den verjchiedenen Abteilungen der Devonfor: 
mation (Zenneiciefer). Beträchtlich find die Ablage: 
rungen von Eiſenerzen, befonders im Süden ber 
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Lenne, von wo große Erjgänge bis zur Wied ſich 
binzieben. Innerhalb diejer Züge befindet fich der be: 
rühmte —— bei Muſen. Zwiſchen Lenne und 
Ruhr giebt es bedeutende Lager von Bleierzen, 
Schwefelkies und Zinkblende. Ausgezeichneter Mar: 
mor wird bei Mecklinghauſen, Dachſchiefer bei 
Olpe und in einem Zuge von Meſchede bis Brilon 
— Im Arnsberger Walde und längs der 
Möhne iſt das Gebiet des flözleeren Sandſteins 
ſehr mächtig entwickelt, während das produktive 
Kohlengebirge bei Wetter aus dem Ardey auch auf 
das ſüdl. Ufer der Ruhr hinüberreicht und ſüdwärts 
bis zur Linie Haßlinghauſen-Horath (im Norden 
von Elberfeld) vordringt. Bon Langenberg bis Ra: 
tingen ijt der Roblentaltitein verbreitet. (S. Karte: 
Nbeinifh:Weitfälifhes Kohlen: und In— 
duftriegebiet, Bo. 13, ©. 824.) Bafaltberge tom: 
men nur im Süden vor. — Bal. Grimme, Das ©. 
und feine Bewohner (2. Aufl., Baderb. 1886); Ainee: 
buſch, Führer durch das ©. (5. Aufl., Dortm. 1895); 
Fride, Der Tourift im ©. (Vielef. 1892). 
Sauerländerd Verlag, J. D., in Frankfurt 
a.M., gegründet 1816 als Verlags: und Eorti: 
mentsbuchbandlung von Joh. David Sauer: 
länder (geb. 30. Sept. 1789 in Frankfurt a. M., 
eit. 26. Nov. 1869) in Anschluß an eine daſelbſt 
eit 1613 beſtehende Buchdruderei, die ihm fein Vater 
obann Chriſtian Sauerländer (geb. 1745 in 
Erfurt, geft. 1805) binterlafien batte. Nachfolger 
wurde 1864 der Sohn des eritern, Heinrih Re: 
migius Sauerländer (geb. 25. Febr. 1821, geſt. 
12. Oft. 1896), 1896 deilen Sohn Robert David 
Sauerländer (geb. 22. April 1866; Teilbaber 
feit 1893). 1855 murde das Sortimentsgeſchäft 
und 1867 die Buchoruderei verkauft. Der Berlag 
förderte bejonders die Bejtrebungen des Jungen 
Deutichland durch Herausgabe des «Rhein. Taſchen— 
buchö» (1822—58), des «Phönir» (1835— 38) und 
zahlreicher Werte von Duller, Gutßkow, Bedhitein, 
Georg Buchner u. a. Daran fließen fih Werte 
von Clemens Brentano, Nüdert, Überjeßungen 
der Romane von Walter Scott, Cooper, Irving, 
Vollsſchriften von W. O. von Horn, wifjenichaftliche 
Werte, in neuerer Zeit befonders aus Forſt- und 
Staatswiſſenſchaften, die «Allgemeine Forſt- und 
agdzeitung» (1832 jg.), das «Rhein. Mufeum für 
bilologie» (Neue Folge, 1841 fa.). 
Sauerländer & Co., 9. R., Verlags: und 
Sortimentsbuhbandlung in Marau, gegründet (aus 
einer Filiale der Flickſchen Buchhandlung in Bafel) 
1805 von Heiner. RemigiusSauerländer, geb. 
13. Dez. 1776 in Frankfurt a. M. als älterer Sobn 
von Johann Ehriftian Sauerländer (f. Sauer: 
länders Berlag, J. D.), geit. 2. Juni 1847. Bald 
famen dazu Buchdruckerei, Bapiermüble und 1876 
eine Buchbinderei. Die Söhne des vorigen, Karl 
Sauerländer (geb. 10. Dez. 1806, geit. 27. Dit. 
1868) und Friedr. Sauerländer (geit. 7. März 
1858), übernabmen 1836 und 1837 das Sortiment 
und die Buchoruderei jowie nad dem Tode des 
Vaters die ganze Firma. Ihre Nadfolger find ein 
Sohn und ein Schwiegeriobn Karls: Nemigius 
Sauerländer (feit 1873) und Guido Zſchokke 
(Zeilbaber jeit 1863), leßterer ein Entel von Heinr. 
Zſchokke. Der Berlag umfaht die Schriften von 
Zſcholle, eine Neibe Schulbücher, zablreihe Merle 
fpeciell jchweiz. Charalters, eine «Schweiz. National: 
bibliotbet» (1884 fa.). In allen Gejhäftszweigen 
find etwa 80 Berjonen beichäftigt. 


Sauerländers Verlag, 3. D. — Sauerftoff 


Säuerling, ein Mineralwafjer, das viel Kohlen: 
fäure enthält. (S. Mineralmäjler.) 

Sauerftoff, lat. Oxygenium (dem. Zeichen O; 
Atomgewicht 16), das am meijten verbreiteteunterven 
chem. Elementen. Der S. wurde 1774 von Prieftley 
und ein Jahr fpäter unabhängig von jenem von 
Scheele als —— Gas erlannt. Er findet ſich 
mit feinem vierfachen Volumen Stichſtoff vermiſcht 
in der atmoſphäriſchen Luft (ſ. Atmoſphäre) vor, die 
diefem Beltandteil ihre Eigenſchaft verdankt, das 
Atmen und Verbrennen zu unterhalten, und bildet 
mit Waſſerſtoff das Waſſer, iſt ein Beſtandteil aller 
Erden, Altalien und Metallorvde, der meisten Säuren 
und Salze, furz bei weitem der meiiten die feſte Maſſe 
der Erde bildenden Körper und kommt auch in ver: 
ſchiedener Menge in einer großen Anzahl tierischer 
und pflanzlicher Körper vor. Ganz reinen S. erbält 
man durch Erhitzen von rotem Quedjilberoryd in 

läfernen Retorten: HgO=Hg-+O, oder dur Ber: 
egen von Waſſer, das mit Schwefelfäure angejäuert 
wurde, durch den eleftriichen Strom: H,O=2H +0. 
Der ©. entwidelt jih am pofitiven Bol, der Waſſer— 
ftoff am negativen. Sehr reinen ©. gewinnt man 
auch durch Erwärmen von Kaliumdichromat mit 
Schwefelſdure: 

K,Cr,0, + 4H,S0, = Cr,(SO,)s + K,SO0, + 

4H,0 +30 


2 . 
Gewöhnlich ftellt man im Laboratorium den ©. 
dur Erbiken von hlorjaurem Kalium unter Zuſatz 
von bis ?/,, Gewichtsteil Braunjtein (um die 
Gasentwidlung gleihmäßiger zu machen) in glä: 
fernen oder an Retorten dar: KCIO, =KCl 
+30. Der jo erbaltene S. enthält jtet3 Spuren 
von Chlor. In reiner Geitalt ift der ©. ein farb: 
und geruchloje® Gas, etwa ein Zehntel fchwerer 
als atmoſphäriſche Luft, das bei ſtarkem Drud und 
Kälte vernüffigt werden kann, und zwar erft bei 
— 118° unter einem Drud von 50 Atmoipbären. 
Die Siaifigeit fiedet unter 1 Atmofphäre Drud bei 
— 181°. Unter 9mm Drud erzeugt verbampfender 
flüffiger S. eine Temperaturerniedrigung bis 
— 225°, Das Sauerftoffgas ift daran erfennbar, 
daß jede Verbrennung in ihm mit ungemöhnlicer 
Lebhaftigkeit und großem Glanze vor ſich gebt. 
Slimmender Schwamm verbrennt im ©. mit leb: 
baftem Licht, Stahl unter glängendem unten: 
iprüben, Phosphor mit einem Ölanze, den das Auge 
faum zu ertragen vermag. Mit den meijten andern 
Glementen verbindet fih ©. direkt, zum Teil ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur, wohin auch teilweiſe 
das Anlaufen und Roſten der Metalle gebört, zum 
Zeil erit bei gewifer Wärme. Die Produkte ſolcher 
Verbindung heißen im allgemeinen Oxyde (ſ. d.). 
Das Atmen der Menſchen und Tiere erfolgt zum 
Zwech der Aufnabme von S. aus der Luft. Da der 
&. für das Beiteben tieriiber Organismen unent: 
bebrlich ift, wurde er früber Lebensluft genannt. 
Mit jedem Atemzug wird der Luft etwas ©. ent: 
zogen, der, in den Lungen dur den Blutfarbitoii 
(f. d.) aufgenommen, in alle Teile des Körpers ge: 
tragen wird und bier Orvdationswirtungen ausübt, 
als deren Prodult Koblenjäure ausgeatmet wird. 
Diefe libertragung des S. an Körperbeftandteile 
verurfacht die allen lebenden Weſen eigene Wärme. 
Die Luft, die dur die feit Jahrtauſenden in ibr 
atmenden Menſchen und Tiere nad und nad ihres 
S. beraubt und dur die ausgeatmete Koblen: 
jäure toblenfäurereicher geworden fein follte, zeigt 
dennoch jest allentbalben die nämliche Zufammen: 


Sauerftoff (aktiver) — Säuferwahnfinn 


jekung, die fie früher hatte, da die Pflanzen ebenio 
viel ©. aus Kohlenſäure abiheiden, wie von Men: 
ſchen und Tieren verbraudt wird. In Waſſer ift 
ver S. wenig löslih. 100 Volumen Wafjer löjen 
bei 0° 4,1 Volumen, bei 15° 2,9 Volumen S.; da 
Stidjtoff noch weniger löslich ift, fo enthält die in 
Wafjer gelöfte Luft mehr ©. ald die Atmoipbäre 
(etwa 35 Volumen ©. auf 65 Bolumen Stiditoff). 

Bon den techniſchen Methoden der Daritellung 
von S. ift ein Verfahren von Tefjie du Motay er: 
wäbnenswert, auf der Entziehung des ©. aus der 
Yuft berubend. Nach demſelben giebt manganſaures 
Natrium bei bober Temperatur unter Mitwirkung 
eines Dampfjtroms S. ab und wird, der Einwir— 
fung eines Luftitroms im erhitzten wen aus: 
geſeßt, wieder in die urjprünglide Verbindung 
übergefübrt, die von neuem zur Darftellung von ©. 
dient. Ein anderes beachtenswertes Verfahren der 
Sauerftoffgewinnung iſt das von Mallet; es berubt 
darauf, daß feuchtes Kupferchlorür die Eigenſchaft 
befist, ©. aus der Luft aufjunebmen und dadurch 
in Kupferoxychlorid überzugeben, welch lekteres bei 
400° allen aufgenommenen ©. wieder abgiebt und 
Kupferchlorür bildet, das von neuem zur Saueritoff: 
abjorption Verwendung findet. Sun bat aud 
das von Mallet herrübrende und von Philipps und 
Schiele ausgebildete — der Entziehung des 
S. aus der Luft in der Weiſe, daß man, die ver— 
ſchiedene Löslichkeit der beiden Gemengteile der Luft 
(5. und Stidjtoff) in Waſſer benußend, Luft in 
einen Evlinder, der Waſſer entbält, preßt und nad 
Entfernung des nit abjorbierten Stidjtoffs den 
vom Waſſer aufgenommenen ©. durch Erwärmen 
oder durch eine Yuftpumpe frei macht. Leitet man 
die Dämpfe von Schwefelſäure über rotglübende 
vordie Körper (3. B. Ziegelftüde), jo zerfällt fie 
in Waſſer, ſchweflige Säure und ©.: 

H,S0, = H,0 . So, + 0. 

Aud hierauf berubt eine Methode der techniſchen 
Darſtellung des S. Die ihweilige Säure wird durd) 
Wafler abjorbiert und wieder in Schwefelfäure ver: 
wandelt. Von mweitern Methoden find die folgenden 
zu erwähnen. Man leitet bei dunkler Rotglut Luft 
über Barpumoryd, welches dadurch in ei 
juperoryd verwandelt wird. Letzteres giebt bei heller 
Rotglut den aufgenommenen ©. ab unter Rüdbil: 
dung von Baryumoryd, das nun neuerdings in 
Barvumfjuperoryd verwandelt werden fann. Auch 
ein Gemiſch von Üslalt und Bleioxyd nimmt bei 
beller Rotglut S. aus der Luft auf, indem Galcium: 
plumbat entftebt: 2CaO + PbO +0 = Ca,Pb0O,. 
Leitet man nun bei dunkler Rotglut Kohlenſäure über 
das Galciumplumbat, jo giebt es den S. wieder ab 
unter Bildung von Ealciumcarbonat und Bleioryd: 

Ca,PbO, + 2C0, = 2CaC0, + PbO + 0. 

Die überſchüſſige Koblenfäure wird dem S. durch 
geeignete Abjorptionsmittel entzogen; das Gemisch 
von foblenjaurem Kalt und Bleioryd wird durch 
jtärferes Erbigen wieder in ein foldyes von Ützkalk 
und Bleioryd verwandelt und ijt dann zu erneuter 
rail ig I bereit. Ferner kann man durch 
Behandeln von Baryumfuperoryd und Ferrideyan: 
kalium mit Waſſer S. gewinnen. Die beiden lektern 
Methoden rühren von Kafner ber. Die Firma 
Theodor Elkan in Berlin bringt auf 100 Atmofpbä: 
ren lfomprimierten S. in Stableylindern, die auf 
250 Atmojpbären liberdrud geprüft find, in den 
Handel. Ein Eylinder für 1000 1 ©. koftet mit Zu: 

Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl. XIV, 
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bebör 49 M., für 500139 M., jede Füllung von 
10001 ©. 10M., 015M. — Eine befondere 
Modifikation des ©. ift der altive ©. oder das 
Don (f.d,). — Vgl. Philipps, Der S. (Berl. 1871); 
Pictet, Memoire sur la liquefaction de l’oxy- 
gene u. j. w. (Par. 1878). 

— aktiver, ſoviel wie Ozon (ſ. d.). 

Sauerſtoffäther, leichter, ſoviel wie Aldehyd 

Sauerſtoffſalze, ſ. Salze. (1. d.). 

—— Friſchel, ein in der Brotbäderei 
(f. Brot und Brotbäderei) angewendeter Gärungs: 
erreger, ijt der Anteil des in Gärung begriffenen 
Brotteigs, der bis zum nächſten Baden aufgehoben 
wird, um dem frifhen Teig zugeſetzt zu werden. 
Hierbei wirkt der * ähnlich wie gärende Bier: 
würze unter friihe Würze, wie gärender Moſt unter 
friſchen Moſt geichüttet, d. b. wie Hefe (f. d.); aber 
mit dem Unterfcbiede, daß der S. fauer it. Der 
zurüdbebaltene —* fährt in der Gärung, wenn 
auch langjam, fort bis zum nächſten Baden. Hier: 
durch bildet fich infolge der Anmwejenbeit zahlreicher 
Hefenzellen und anderer Fermente neben Altobol 
auch Milchſaure, die in den neuen Teig und in das 
Brot übergeben. 

Sauerwaffer, in der Metallbearbeitung die 
verbünnten Eäuren, deren man fich bedient, um das 
an der Oberfläche des Metalld haftende Oryd zu 
entfernen und rein metallifche Flächen berzuitellen. 

auerwurm, j. Traubenwidler. 

Saufang, eine gewöhnlich an einer ruhigen Stelle 
im dichten Walde angebradyte Vorrichtung, wilde 
Schweine lebend zu fangen. Sie beiteht aus einer 
10—12 Schritt im Quadrat haltenden, aus jtarten 
Bohlen gezimmerten und durch fehr feite, von 2 zu 
2 m eingeranmte Pfoſten verjtärtten Cinfriedigung. 
An einer Seite iſt eine Fallthür mit einer zmwedent: 
fprebenden PVorlehrung angebradt, die entweder 
von jelbjt zufällt (Selbitfang) oder von einem in 
einer Lauerbütte jtehenden Jager mitteld Anziebens 
einer Schnur heruntergelaſſen wird. Cinige Zeit, 
bevor die Eauen gefangen werden follen, werden fie 
durch eingegrabene Luder (tote Pferde, umgeftan: 
denes Rindvieh u. dgl.), die mit Heringslate be: 
gofien werden, und Kartoffeln in der Nähe des Ein: 
gano? gelirrt und die Kirrung, aus Topinambur, 

ibeln, Mais, Getreide u. j. w. beitebend, jpäter in 
den Fang jelbjt geitreut. [®eleit, Geleitsbrief. 

Sauf-oonduit (fr;., ipr. hof fongdüih), ſicheres 

Saufeder, Schweinsfeder, Fangeiſen, 
eine früher mehr als jekt beim Sauen: und Bären: 
fang gebräuchliche Waffe. Sie bat Sihnlichleit mit 
einer Yanze und beitebt aus einem langettförmigen, 
20—24 cm langen, in der Mitte 5—8 cm breiten, 
ſcharf und fpik geichliffenen Eifen, der jog. «Jeder», 
die ein 10—14 cm langes Ohr zur Aufnahme des 
Schaftes bat. Diejer joll jehr zäbe jein und wird 
am beiten aus einer geipaltenen jungen Eiche, 120 
— 140 cm lang und 3"), bis 4 cm im Durchmeſſer, 
angefertigt. Will man ſich der S. bedienen, jo wird 
der unter den rechten Arm genommene Schaft mit 
der linten Hand in der Mitte der obern Hälfte, mit. 
der rechten aber etwas tiefer angefaßt, mit dem 
linten Fuße ein Schritt nad) vorn getreten, die Sau 
dur den Anruf «Hui Sau» gereizt und ihr beim 
Anlaufen die Feder in die Brujtböble geſtoßen. 

Sanfenchel, Pflanze, j. Peucedanum. 

@äuferfranfheit, j. Altobolismus, 

@äuferleber, ſ. Qeberentzündung. 

Säuferwahnfinn, ſ. Delirium. 

22 
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Saugabern, |. Lymphe. 
Sangbagger, ſ. Bagger. 
Saugbrunnen, |. Waljerverjorgung. 
Saugdrains, |. Drainierung. , 
augen, in der Metallgieberei, |. Schwindung. 
Sängen, die Ernährung deöneugeborenen Tieres 
und Kindes (Stillen) mit Nuttermild. (S.Säuge: 
tiere und Säugling.) 
Sanger, Defleltoren, f. Bentilation. 
Säugetiere (Mammalia), warmblütige, Luft: 
atmende, meift behaarte Wirbeltiere, die lebendige 
in gebären und biejelben jäugen. Sie ſtehen 
infichtlich ee gejamten Drganifation an der 
Epige der Wirbeltiere. Cinige, wie die an 30 m 
langen und 250000 Pfd. ſchweren Wale er F 
die größten Tiere; andere werben nie ſehr groß, 
und felbft ganze Gattungen, 3. B. die Spibmäufe, 
find zwergbaft. Belleidet find fie mit Haar, das 
von mannigfadher Beihaffenbeit ift, bier in Molle, 
dort in Borjten, Stadeln oder Schuppen übergebt, 
mit Ausnahme einiger Waltiere nirgends ganz 
jebtt, auch am Schuppentier ald Beitandteil der 
arten Belleidung a er ift und den ©. im 
Gegenfab zu den Bögeln den Namen Haartiere 
verſchafft bat. Faſt niemals find ©. von ſehr bunter 
Färbung und nur in einem Falle (Goldmull) haben 
ke irifierende Haare. Ihre Bewegungswerk— 
zeuge ändern fi in Gejtalt und Einrichtung je nad 
Bedürfnis und Beitimmung der Familien oder Gat: 
tungen. Sie erſcheinen ala — Hände bei Men: 
ſchen, Affen und einigen Beuteltieren, als flügel: 
artige Gebilde bei den Fledermäuſen, als Flofien an 
Baltieren und als zur Ört3beivegung allein beſtimm⸗ 
ter Fuß bei den meiſten übrigen. Sie find zum Lau: 
fen, Springen, Klettern, Graben, Schwimmen 
u. j. w. eingerichtet und mit einer (Pferd) bis fünf 
Beben verjeben, auf deren verfhiedenartiger Be: 
waffnung die Einteilung in Nagel:, Krallen: und 
Huftiere beruht. Je nahdem ein Säugetier den Bo: 
den mit der ganzen Sohle, wie der Bär, oder nur 
mit den Zeben, wie Hund und Habe, im Gange 
berührt, beißt e8 Sohlengänger oder Zeben: 
günger, Unterjchiede, die darum wichtig find, weil 
ie mit dem Bau des Tier und alfo aud mit feiner 
Lebensweife aufammenbängen. Von noch größerer 
Bedeutung ilt die Geftaltung des Schädels. Alle 
Schädel: und Geſichtsknochen find ftetö feſt mitein: 
ander verwachien, nur der Unterkiefer beweglich ein: 
rg Das Gebiß iſt ſehr eg 7 Zähne 
eblen außer den Bartenwalen nur den Schuppen: 
tieren, Ameijenfrefiern und Ameifenigeln. Bei dem 
Schnabeltier haben die Kiefer nur einen einzigen 
Badenzahn, und Gürteltiere und Faultiere find mit 
wenigen Zähnen verfehen, in größter Zahl find fie 
bei gewiſſen Beuteltieren vorbanden.. Ihrer Stel: 
hung nad heißen fie Vorder:, Ed: und Badenzähne. 
Die erjtern ſtehen jtets im Zmwifchentiefertnochen; die 
Edzähne, deren auf jeder Eeite nur einer vorhanden 
fein fann, find die vorderſten im Kieferknochen, deſſen 
übrigen Raum die Badenzäbne einnehmen, von 
denen bie vorderiten zuweilen noch einmwurzelig find 
und dann Lüdenzähne heißen. Faſt bei allen ©. 
wird eine größere oder geringere Zabl von Zähnen, 
die Milchzaͤhne beißen, während der Jugend gewech— 
jelt, man unterſcheidet daber zwiſchen Milchgebiß 
und bleibendem Gebiß. Die Zähne find von ein: 
fachem oder zufammengejeßtem, zugleich aber fo be: 
jtändigem Bau, daß fie eins der wejentlichiten Unter: 
ſcheidungsmerkmale abgeben. 
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Zwiſchen den Werkzeugen der Bewegung und der 
Ernäbrung, zu weichen legtern aud die a 
erechnet werden, herrſcht eine genaue Beziehung. 

er Miederfäuer bat jtet3 Hufe, das Raubtier un: 
verwacdjene, Krallen tragende Zehen u. ſ. w. J 
nach der Art der naturgemäßen Nahrungsſtoffe 
ind nicht allein die Zähne und die Einlenkung des 

nterliefers verſchieden, ſondern auch die Bildung 
des Magens, der einfach bei Fleiſchfreſſern, vier: 
fach bei den Wiederläuern ift, Ertreme, zwiſchen 
denen wieder mehrere Mitteljtufen liegen. Das 
einzige Wertzeug des Atmens find die Qungen; 
das Blut ift rot und bei allen ©. von ziemlich glei: 

er Temperatur, Die relative Gröfe ſowie der 

au des Gehirns wechſelt je nah den Familien 
und bedingt die Entwidlung der bei manden 
ſchärfer hervortretenden intelligenten Fähigleiten. 
Die Sinne bejigen oft große Schärfe, find aber 
bei demjelben Tiere niemals alle glei volllom: 
men. Einer vertritt nicht jelten zum Teil den an: 
dern, 3. B. am Hafen, wo das Iharfe Gehör für 
das am Tage minder * Geſicht Erſazß leiſiet. 
Die äußern Sinneswerkzeuge richten ſich in 
ihrer Bildung nach dem Bedürfnis eines Tiers und 
bieten daher der Beobachtung Reihen der interefjan 
pe Mopifitationen. So iſt 3. B. das Ohr durch 
Klappen verſchließbar bei folden, vie im Waſſer 
leben; das Auge ſehr lonver und mit —— 
Pupille verſehen bei nächtlichen und ſehr klein bei 
unterirdiſchen S.; die Feng Fee e Nafe wird 
am Glefanten zum — am —— die 
wurmförmige Des zum Werkzeug des Erhaſchens 
der Beute, und felbjt das Organ des yühljinnes, 
die Haut, erfährt da, wo bie Notwendigfeit einer 
großen Steigerung jened Sinne vorliegt, wie bei 


den —— eine ungemeine Ausbildung 
und Vergroͤßerung. 
Alle ©. gebären mit Ausnahme der Kloalen— 


tiere (f. d.) lebendige Junge und fäugen fie an 
den je nad der Gattung in verfchiedener Menge 
(2—18) vorhandenen Warzen der mildführenden 
Organe (Milchdruſen). Sie leben teil3 im mono: 
gamijchen, teils im polygamiſchen Verhältnis, im 
eritern viele Raubtiere und Affen, im legtern viele 
Miederläuer und die meiften Nager. Betreffs ihrer 
Fruchtbarkeit gilt im allgemeinen, daß, je größer 
eine Art ift, fie auch um fo länger im Zujtand 
der Trächtigleit verharrt und eine um jo geringere 
geht von Jungen bei jeder Geburt zur Welt fommt. 
as Kaninhen kann in einem Sabre 80 Junge 
een die Löwin ein einziges. Der Nahlommen: 
haft nehmen ſich wenigjtens die Weibchen mit 
vieler Zärtlichleit und mit Mut an; allein fie ent: 
wideln, mit Ausnahme einiger Nager, nicht jenen 
Kunfttrieb, der unter den Vögeln im Nejterbau ſich 
darlegt. Gegenüber den periodiſchen Wechſeln, die 
der Erblörper erfährt, find die ©. Tagtiere, Nadt: 
tiere, Winterfchläfer oder Wanderer. MWohnorte, 
Olonomie, Lebensart und Sitten bieten unter den 
Mitgliedern einer fo großen, über 2500 Arten be: 
greifenden und wohlausgerüjteten Klaſſe ein Bild 
voll der interejiantejten und zugleich mannigfaltig: 
ſten Wechſel. Die Klaſſe der ©. iſt teild aus dieſem 
Grunde, teild auch der Anatomie wegen jehr genau 
ftudiert worden und für den Menfchen die wichtigite. 
bre jpjtematifche Einteilung iſt je nach den 
Gejihtspuntten, von denen man ausging, ſehr ver: 
ſchieden aufgefaßt worden. Ziemlih allgemein er: 
fennt man jest an, daß zuerjt nach der Art der Fort: 
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pflanzung zwei große Reihen unterfhieden werden 
müjlen, die Didelpben, bei denen die Jungen in 
jehr unausgebildetem Zuftande geboren werben und 
fih während des Säugens, meift in einem befondern 
Beutel, entwideln, deſſen Tragelnochen auch beim 
Fehlen des Beuteld vorhanden jind. Dieje ©. haben 
zugleich ein ſehr unvolltommenes Gehirn. Es ge: 
bören dazu die Kloalentiere (j. d., Monotremata) 
mit dem Schnabeltier und dem Ameijenigel und die 
Beuteltiere (ſ. d., Marsupialia), die beſonders in 
Aujtralien vertreten find. Zu den Monodelpben, 
die ausgetragene Junge gebären, gehören die übri: 
gen S. Unter diejen unterjcheidet man folgende Ord⸗ 
nungen: Zabnarme (Edentata s. Bruta) mit fral: 
len an den Füßen, ohne Schneide: und meiſt aud) 
obne Edzähne; Waltiere (Cetacea s. Natantia) mit 
zwei Flofien, Naſenlochern auf dem Scheitel und 
bauchjtändigen Biken; Seelühe (Sirenia) mit zwei 
Floſſen, — * an der Schnauzenſpitze, bruſt⸗ 
tändigen Zihen; unpaarzehige Dichhäuter (Perisso- 
dactyla) mit fünf, drei oder einer Zehe an allen 
oder wenigftens den Hinterfüßen; paarzehige Did: 
bäuter (Artiodactyla) mit a Zehen an allen 
Gliedmaßen; Rüfjeltiere oder Elefanten (Probos- 
cidea), Zehen verwachſen mit flahen Hufen, Nafe 
zu einem Rüfjel entwidelt, feine Edzähne, ein zu 
einem —— umgebildeter Schneidezahn in je⸗ 
dem Zwiſchenkliefer oder im Unterliefer oder in 
beiden; Klippdachſe (Lamnunguia s. Hyracidae) 
ohne Edzähne, Zehen mit glatten, flahen Hufen, 
eh e des Hinterfußes mit Kralle; Flofienfüßer 
(Pinnipedia) mit vier Floſſen und Raubtiergebiß; 
Naubtiere (Carnivora) mit Krallen und breierlei 
Icharfichneidenden — —— (Rodentia)mit 
Krallenfüßen, meikelartigen Schneidezäbnen, feb: 
lenden Edzähnen; Inſeltenfreſſer (Insectivora) mit 
Krallen und dreierlei fpiszadigen Zähnen; leder: 
mäufe (Chiroptera), Gebiß mit allen brei Zahn: 
arten, vordere Ertremität zu einem Flugorgan um: 
geitaltet; Pelzflügler (Galeopithecidae s. Dermop- 
tera), alle drei Arten von Zähnen, mit einer bie vor: 
dere Ertremität biß zu den Fingerſpitzen, die hintere 
Grtremität und den kurzen Schwanz einbüllenden 
jeitlihen Hautfalte; Halbaffen (Lemuroidea), meift 
an allen vier Süßen mit gegenüber ftellbarer In: 
nenzebe, Endglieder der Zeben meiſt mit Nägeln, 
felten mit Krallen; Affen (Primates s. Quadru- 
mana) mit vier nageltragenden Händen; Zwei— 
bänder (Menſch, Bimana), vorn Hände, hinten Füße 
mit Plattnägeln (f. die betreffenden Einzelartitel). 
Die eriten Epuren von foffilen ©. hat man in 
der Trias, im Keuper bei Stuttgart gefunden; mehr 
im Jura und in der untern Kreide von England 
(Stonesfield, Purbed); alle dieſe alten Typen ge: 
bören den Beuteltieren an; maſſenhaft treten fie 
erjt mit den Tertiärgebilvden auf, nur mit ausge: 
ftorbenen formen, die allmählich in die jebt leben: 
den Typen übergeben. 
y® Andr. Wagner, Die Er Verbreitung der 
©. (Münd. 1851); Giebel, Die S. in zoolog., ana: 
tom, und paläontol. Beziebung (2. aut: Lpz. 
1859); Blaſius, Naturgeſchichte der S. Deutſch— 
lands u. ſ. w. Braunſchw. 1857); O. Schmidt, Die 
©. in ihrem Verhältnis zur Vorwelt (Lpz. 1884); 
Brehm, Illuſtriertes Tierleben, Bd. 1—3 (3. Aufl., 
Saugheber, ſ. Heber. lebd. 1880 -91). 
Saugferfe, Injelten, ſ. Kaukerſe. 
Saugkieſel, Saugſchiefer, eine dem Polier— 
ſchiefer q. Kieſelgur) ähnliche und mit ibm bei Bilin 
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in Böhmen vorkommende Maſſe, die wegen ihrer 
betraͤchtlichen und feinen —— an der feuchten 
Lippe —— und begierig Waſſer einſaugt. 

—8 ng, das Rind (f. d.) in den erſten 9— 
12-Monaten nach der Geburt. Das Kind joll in 
diejer 38* nur durch Säugen genährt werben, weil 
Fa aufgefütterte Kinder (j. Auffütterung)nurbei 
Aufwendung großer Sorgfalt jo gut wie geläugte 
gedeihen und viel leichter ſchweren —— 
ausgeſetzt find. Das korperliche und moraliſche Ge: 
deihen des Kindes macht es jeder Mutter zur Pflicht, 
* Kind ſelbſt zu ſaugen, und nur dann, wenn bie 
Mutter jelbjt frant, wenn fie zu wenig Milch zu ge: 
währen vermag, oder im all wieder eintretender 
Schwangerſchaft darf zu andern Ernährungsmeifen 
übergegangen werben. Am beften wird dann ber 
©. einer Amme ( d.) anvertraut. Das erſte Anlegen 
des Kindes erfolgt, nahdem Mutter und Kind nad 
der Entbindung ausgeihlafen haben; in den erſten 
14 Tagen foll das Kind alle 2, fpäter alle 3 Stunden, 
mit einer nächtlichen Baufe von 5 bis 6 Stunden, 
angelegt werden. Nach dem jedesmaligen Trinten ift 
der Mund des Kindes mit einem leinenen Lappchen 
und mit friſchem Waſſer fauber — 5 
zweckmäßig iſt es, ſich von dem Gedeihen des S. 
durch öftere, etwa allwochentlich vorzunehmende Wa⸗ 
gungen zu überzeugen. Die durhfchnittliche Ge⸗ 
wichts zunahme beim S. (Geburtsgewicht 3500 g) 


ſoll betragen in Gramm: 


Tagliche Monatliche Gejamt- 
Bunahme| Zunahme 





gewicht 


s— ———— —— — —— —— 
u us us sy us us —⏑ — — — 
sus sus sus yWs u u5 
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Das Wundwerden der Bruft ift nicht immer gemöge s 
der Grund, das Kind nicht mehr zu ftillen. Das An: 
legen von Kautſchulhutchen ermöglicht auch bei wun: 
der Bruft das Säugen, jhüßt die Bruſt vor weitern 
Verlegungen und befördert die dur Reinlichfeit, 
Salben und adjtringierende Mittel, 3. B. Tannin: 

lycerin, zu unterjtügende Heilung. Gegen die Zeit 
bin, wo das Kind entwöhnt werden joll, beginne 
man mit der Darreichung anderer Speijen, nament: 
lih mit Kuhmilch. (S. Entwöhnung.) Die gefähr: 
lichſten Zuftände, die im Säuglingsalter eintreten 
fönnen, find vor allem die Durcfälle, die nament: 
lich fünftlic genäbrte Kinder befallen, die davon in 
jehr großer Zahl hinweggerafft werden. Bei Ein: 
tritt ſolcher Durchfälle iſt unter allen Umſtänden 
ſofort ein ge: zu Rate zu ziehen. — Vgl. Ammon, 
Die eriten Mutterpflichten und die erite Kindes: 
pflege (35. Aufl., von Windel, Lpz. 1895); Fürft, 
Das Kind und jeine Pflege im gejunden und kranten 
Zuftande (5. Aufl., ebv. 1897); Baginiky, Die Pflege 
des gefunden und kranken Kindes (3. Aufl., Stuttg. 
1885); Bieiffer, Regeln für die Wochenjtube und 
Kinderpflege (8. Kur 2 Te, Weim. 1889 — 91); 
Monti, Über Verdauung und natürliche Ernährung 
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der S! (Heft 1 der «Kinderheiltunde in Einzeldar: 
jtellungen», Wien 1897). _ 

Sänglingsbewahranftalt, ſ. Krippe. 

Sangläftungsanlagen, f. Bentilation. 

Saugmagen, ſ. Inſekten. 

Saugmaſchine, eine Griesputzmaſchine (ſ. d.). 

Saugmilbenräubde, ſ. Raude. 

Saugpumpe, ſ. Pumpe. 

Saugſchiefer, ſ. Saugkieſel. 

Saugventil, ſ. Bentil. 

Saugventilator, ſ. Exhauſtor. [rien (ſ. d.). 

Saugwarzen, bei Pflanzen ſoviel wie Haufto: 

Saugmwürmer (Trematodes), eine Ordnung von 
ausſchließlich parafitiih lebenden Plattwürmern 
(f. d.) mit ungegliedertem, einfach blattförmigem, 
felten brehrundem ober gar bobnen: und feulen: 
förmigem Körper. Haftorgane find, außer mitunter 
vorhandenen Ehitinbalen und Stacheln, baucftän: 
dige mustulöje Sauggruben, die nah Zahl und 
Stellung als ga ng era zeen dienen. Die 
Mundöffnung, meijt im Grunde eines Saugnapfes 
gelegen, führt in einen gabelig geipaltenen, blind 

eichloflenen Darm. Aud ein Nervenfoftem iſt vor: 

——— ein flimmerndes Exkretionsgefäßſyſtem reich 
entwickelt. Die Individuen find mit wenig Aus: 
nahmen doppelgeſchlechtig, die Geſchlechts organe 
tompliziert gebaut. Man unterſcheidet unter den 
©. zwei ziemlich ſcharf voneinander getrennte Unter: 
ordnungen: die ausſchließlich entoparaſitiſch lebenden 
Doppellöcher (Pistomeae) und die ektoparaſiti— 
ihen Bielmäuler(Rolyftomen, Polystomeae). Die 
Doppellöder (Diftomen) befiken außer dem 
Munde höchſtens einen ventralen Saugnapf, der 
mitunter ganz ans bintere Körperende gerüdt fein 
(Gattung Amphistomum) oder ganz feblen kann 
(Gattung Monostomum). Die Doppellöcer bewob: 
nen in ſehr zahlreichen, teilweiſe anſehnlich großen 
Arten die innern Organe der Wirbeltiere, befonders 
den Darm und feine Anbangsgebilve (Leber, Lunge 
u. ſ. w.), außerdem nicht felten auch das Blutgefäp: 
inftem (fo das berücdhtigte Distomum haematobium 
Bilh. der Ügppter) und andere Körperteile. Ihre 
außerordentlich zablreiben, Heinen Gier find hart: 
ſchalig, die Entwidlung felbft ijt mit einem teilweife 
ſehr verwidelten Generationswecfel (f. d.) verbun: 
den. Aın einfachiten find die Verhaltniſſe bei dem 
Distomum macrostomum Rud. unſerer Singvögel. 
Das Ei fällt mit dem Kote der Wirte auf die Blätter 
von Pflanzen am Rande der Gewäſſer herab und 
wird mit diefen u. a. auch von der Bern Sig rei 
(Succinea amphibia Drap.) gefrefien. Im Magen 
der legtern wird der bewimperte Embryo frei, wan: 
dert nah Durchbohrung der Darmmwände in die 
Leber und wächſt bier zu einem vielfach veräjtelten, 
mund: und darmlojen Schlauche, einer jog.&poro: 
nhe aus, innerhalb deren auf ungeſchlechtlichem 
Mege, durch Keimballen, eine Unzahl junger 
MWürmer entjtebt. Diele jammeln ſich in beionders 
auswachſenden und ſich beträchtlih verdidenden 
Enden des Schlauchwerles an, die nun in die 
‚sübler der Echnede vordringen und bier (ij. Tafel: 
Würmer, Fig. 5) eine die Bewegung von gewiſſen 
Inſeltenlarven täuichend nahabmende, rhythmiſche 
Vewegun ausführen. Bögel freſſen dieſe ſchein— 
baren — * die man ſeit langer Zeit als 
Leucochloridium paradoxum Car. kennt, wo fie fie 
antreffen, begierig, und nebmen dabei die Wurmbrut 
in ihr Inneres auf, der fie damit die Bedingungen 
für weitere Entwidlung gewähren. Es erleichtert 
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alfo bier das eigentümliche Ausſehen der Sporocvite 
weſentlich die Übertragung der Brut an den rechten‘ 


-Ort; wo dem äber nicht fo'ift, vielmehr alles dem 


Zufall überlaffen bleibt, wirb auch der Entwidlungs: 
gang vermwidelter; am vermwideltiten wohl bei dem 
berüchtigten Yeberegel (Distomum hepaticum L., 
ſ. Fig. 2), der die Leberegelſeuche (f. d.) der Schafe 
verurſacht (er fommt außerdem bei den Rindern 
und gelegentlih beim Menſchen vor). Der Wurm 
lebt in den Gallengängen der Leber; die Eier 
gelangen mit der Gallenflüffigleit in den Darm 
und von da nah außen, Im Waller Ihlüpft aus 
ihnen nad einiger Zeit ein bewimperter, mit einem 
x:förmigen Augenflede verfebener Embryo, der 
fih bald in eine Heine Waſſerſchnede (Limnaeus mi- 
nutus Drap.) einbohrt und bier unter Berluft des 
Flimmerkleides und Augenfledes zu_einer einfach 
jadförmigen Sporocyſte auswächſt. Die von diefer 
weiterhin produzierten teimballen werden aber nicht 
fofort zu jungen Diftomen, fondern zu eigentüm: 
lien, mit Mund, einfahem Darme und einer Ge: 
burtsöffnung verfehenen, geſchlechtsloſen Würmern, 
den fog. Redien (f. Fig. 4), die ihrerfeits, noch⸗ 
mals durch Keimballen, eine neue Brut erzeugen. 
Diefe neue Brut bat je nah der Jahreszeit ein 
verſchiedenes Schidfal; während im Winter aus 
den Keimballen neue «Tochter»: Redien entjteben, die 
nad dem Herwortreten aus der Mutterredie neben 
ihr liegen bleiben und in fich ebenfalld Keimballen 
erzeugen, bildet fich in der warmen Jahreszeit die‘ 
Redienbrut fofort zu jungen Diftomen aus. Dieſe 
befigen, als fog. Gercarien (f. Fig. 6), früber 
als felbftändige Tiere aufgefaßt, äußerlich bereits 
die Geftalt der erwachienen Tiere, dabei einen leb: 
baft beweglichen Ruderſchwanz, und verlaflen bald 
aktiv ihren bisberigen Zwiſchenwirt, um nad eini⸗ 
ger Zeit freien Umberfhmwimmens ſich an Pflanzen: 
teilen feftäufegen und bier unter Verluſt des Schwan: 
zes fich mit einer feften Hülle zu umgeben. Wird 
ein derart mit eingelapfelten Gercarien bejegter 
Grasbalm von einem Schafe gefreflen, jo werben’ 
im Magen die Würmer frei,'gelangen in den Darm 
und wandern von bier nad ber Leber, um dajelbit 
ur Geſchlechtsreife heranzuwachſen. So erflärt es 
ih, daß naſſe Weiden mit feichten, fchnedenreihen 
Gräben, in die vielfach der Kot der weidenden Schafe 
bineingelangt, einen überaus günftigen Boden für 
die Ausbreitung der Leberfäule abgeben; auf trod= 
nen Meiden dagegen, jowie bei Stallfütterung iſt 
eine Infektion mit der Wurmbrut faft unmöglich. 
Bei andern Arten der Diſtomen entwideln fih un: 
ter Wegfall des Nedienftadiums aus den Keimballen 
der Eporocyiten ſofort Gercarien; dieſe wandern 
mit Hilfe eines im Diundjaugnapfe gelegenen Bohr: 
* (bewaffnete Cercarien) in einen zweiten Zwi⸗ 
chenwirt (Krebs, Schnede, Fiſch, Kaulquappe) ein 
und werden nach der Einkapſelung mit dieſem von 
dem definitiven Wirt gefreſſen; ein einziger Wurm 
muß alſo drei verſchiedene Tierarten bewohnen, ehe 
er zu feiner volltommenen Entwicklung gelangen 
fann. In Deutichland wird beim Menſchen gelegent: 
lich nod angetroffen da3 Distomum lanceolatum 
Mehlis (Lanzenegel, ſ. ig. 3) der Rinder, deſſen 
Entwidlungsgeicbichte noch nicht befannt ift. Sehr 
aefäbrlich ijt das oben genannte, getrennt geſchlech— 
tige Distomum haematobium Bilh. (Bilharzia 
haematobia Cob.), das immer paartweife (das 
Männchen bildet mit feinem breit blattförmigen 
Leibe eine Rinne, in die ed das wurmförmige 
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Weibchen aufnimmt) in der —* und den Harn: | 


—* der Ägypter lebt. Die Eier brechen 
nach der Blaſe durch und verurſachen bösartige 
Hämaturien; die weitere Entwicklung iſt noch un: 
belannt. Die Bielmäuler oder Wo yſtomen 
befigen zur Seite des Mundes zwei Heine Eaug: 
näpfe- und am Hinterende eine oder mehrere große 
Saugibeiben, zu denen fich oft anfebnliche Chitin— 
ten gejellen. Sie leben äußerlich auf der Haut, be: 
onders aber auf den Kiemen von See: und Süß: 
waflerfiichen; die ze der von ihnen erzeugten an: 
ſehnlichen Eier (ſ. Tafel: Eier II, Fig. 15) iſt gering, 
da die aus denjelben hervorlommenden Jungen ſich 
direlt, ohne Generationswechjel, vielfach au ohne 
dlung, entwideln und neben ibren Eltern 

leicht eine paſſende Wobnftätte finden. Zu den Dr 
gehören mehrere, in verſchiedener Beziehung 

ochſt intereflante Formen. Aus. der Familie der 
tylidae, ift der die Kiemen unjerer Weiß: 

filche bewohnende Gyrodactylus elegans von Nordm. 
daburd merkwürdig, dab er ausgewachien in feinem 
Körper ein volllommen entwidelted Tochterindivi: 
duum und biejes in jeinem Innern ein mebr oder 
weniger entwidelte® und bisweilen ſogar die An: 
lage eines Urenlels bergendes Gnteltier bejist: 
alle drei oder vier ineinamder gejchachtelte Gene: 
rationen. Zu der Familie der Polystomidae gehört 
das höchſt jonderbare Doppeltier Diplozoon pa- 
radoxum von Nordm. (j. Tafel: Würmer, Sig. 7), 
das aus zwei feſtverwachſenen Individuen echt 
Aus den Giern diejes an den Kiemen der Weißfiſche 
lebenden Wurmes entwidelt ji ein Wejen, das in 
der Mitte der Bauchjeite einen Saugnapf, in der: 
jelben Höbe auf dem Rüden einen kleinen Zapfen 
und am Hinterende eine breite, von vier Baar Ehitin: 
lammern gejtübte Haftiheibe trägt. Diejer Wurm, 
als Diporpa bezeichnet, wãchſt Bu muß aber, 
ehe er zur vollen Entwidlung gelangen kann, ſich 
mit Genofjen verbinden; jedes Individuum 
erfaßt dabei unter gleichzeitiger Drebung des hin: 
tern Leibesendes mit feinem Baudjaugnapfe den 
Rüdenzapfen des andern, die Mündungen der Ge: 
wir treffen dabei aufeinander und es 

ſchließlich eine völlige, untrennbare Ber: 
wachſung, die Entitehung eines. Doppelmeiens aus 
zwei ſelbſtändigen Tieren. 


⸗ ehe, ! 
 (hebr., «der Erbetene»), der erjte König von 
Israel, I er Yahr. * —* 5 der Sohn 
eines angeſehenen und wo enden Benjaminiten 
Gibea, Namens Kis. Geſchildert wird ©. als 
ein fhöner, ftattlicher, waffentundiger und dabei in 
Einfachheit der Sitten lebender Mann. In 
der Not der Pbilifterberrihaft fahte der Prieſter 
und Seber Samuel (j.d.) den Gedanlen, daß Israel 
nur durch einen Konig gerettet werden Lönne. Ge: 
leg wurde, er mit S..belannt, in dem er den 
‚rechten zu erlennen glaubte und dem er vor: 
—— dab er Hönig-werden und, Israel retten 
Rurze Seit darauf gab eine freche Ber: 
j Israels durch die Ammoniter ©. Gelegen: 
dem Volke als glüdlichen Fyübrer zu zeigen. 
en des Vollsgottes bot er den Heerbann 
Nöraela auf und fchlug die Ammoniter. Das aus 
der t heimlehrende Bolt wählte in der 
iegeöfreude bei dem EB © der alten 
initiſchen Aultjtätte Öilgal S. zum. König. 
ſtand damals wahrſcheinlich bereits in reiferm 


Alter, ‚er hatte in Sonatban (j. d.) einen- er: 
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wachſenen Sohn, der bald die beite Stüße feines 
Königtums wurde. Die Königswahl zog den Auf: 
ftand gegen die Philifter nach fih. Troß einzelner 
Erfolge it S. diejer nicht Herr geworden. Dazu ver: 
fiel er in Melandolie. Um dieſe zu bannen wurde 


David Y d.) an den Hof gezogen, wo er fi bald 
die * e der Konigslinder Jonathan und Michal 
und die 


Achtung S.s gewann. Er wurde S.s —5 
träger und Eließlich auch —— och 
erregte die Freundſchaft mit Jonathan den Argwohn 
des geiſtig franten Königs. Er fürchtete, David 
wolle ihn bejeitigen, um Jonathan zum Throne zu 
verhelfen, und verjucte daher David zu töten. 
Doh gelang es diefem zu entrinnen. Schließlich 
wurde S. von den Philijtern beim Gilboagebirge 
geihlagen und nahm fih das Leben. Seine drei 
ältern Söhne fielen und Israel geriet wieder unter , 
die Oberherrſchaft der an ler 

Säulchenflechte, Pflanze, ſ. Cladonia. 

Säule, in der Baulunſt jede lotrebt aufrecht 
und frei ſtehende Stüße, welde eine Laft zu tragen 
oder emporzubalten bat, zunächſt wenn fie aus 
einem Stüce beitebt (jo z. B. die lotrechten 
Stügen einer Jahwand oder eined Dachſtuhles). 
Weiterhin nennt man ©, einen Rundpjeiler, welcher 
zwar aus mehrern Stüden gearbeitet jein kam, 
aber eine Bafis und ein Kapitäl und gewiſſe Ber: 
bältnijje hat, wie fie durch die Lehre der Säulen: 
ordnung (}. d.) feitgeftellt wurden. Dun Verbält: 
nijje jind begründet auf die Tragfäbigleit des be: 
treffenden Materiald und eine mittlere Belaftung, 
I dab eine ©. in Gußeiſen ſchwächer gebildet 
ein lann als eine ſolche in Stein. Doch jind fie 
mebr oder minder willfürlih, durh Angemöhnung 
des Auges feitgeitellt, jo daß ſich Geſehe darüber, 
wann die ©. zum Pfeiler werde, nicht aufitellen 
lafien. Die S. iſt faſt zu allen Zeiten eines der wid 
tigjten Bauglieder geweſen und — meiſt die 
ſtiliſtiſche Form im Din Grade. Namentlich war 
dies der Fall in der Antike, wo die Griechen ein 
bisher unerreichtes Ideal der Durchbildung jchufen. 
Haft alle folgenden Stile entwidelten ihre S. aus 
diejem heraus, mit Ausnahme der Gotik, in deren 
Pfeilerſyſtem die nur angelebnten, ſehr geitredten ©. 
(bier Dienite [f. d.] genannt) nur von delorativer 
oder bejier ſymboliſcher Bedeutung, nicht die eigent: 
lien Träger der Laſten waren. Halbjäulen und 
Dreivierteljäulen nennt man ſolche ©., die 
ſcheinbar zur Hälfte oder zu ein Vierteilin eine Wand 
eingemauert jind; meraihnten iehie, deren 
Höhe in einem auffallend geringen Verhältnis zu 
ihrer Breite ſtehen; geluppelte ©. jolde, welche 
paarweife zu zweien verbunden, oft. gemeinfame 
Grundplatten und Dedplatten über den Hapitälen 
baben; verfröpfte ©. ſolche, welche nur ein Stüd 
Gebält tragen; Freiſaulen folde, welche nicht 
um Tragen jondern zum Emporbalten einer Statue 
L. Ehrenjäulen) oder dergleichen bejtimmt find. Liber 
die ©. in Verbindung mit dem Gebält j. Säulen: 
ordnung. 

Über eiferne ©. f Eijenfonftruftionen. 

In der Kryſtallographie it S. joviel wie 
Prisma (j. d.). 

über die galvaniſche oder Voltaihe ©. 
j. Galvaniſche Batterie, Galvanismus und Bolta, 
Alejjandro; über die Behrensſche oder trodne 
©. & HZamboniihe Säule. _ 

äulenapoftel, nad Gal. 2, 9 die Apojtel Be: 

trug, Johannes und Jalobus, der Bruder Jeſu, 
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weil fie in der —— Gemeinde als hoͤchſte 
Autorität angeſehen waren. 

Säulen deö Herenles, ſ. Herculesfäulen. 

@änlengang, ſoviel wie Rolonnade (f. d.). 
Säulengöpel, |. Göpel. 
®äulenhalle, |. Borticus. 

@äulenheilige, |. Styliten. 
Säulenkaktus, ſ. Cereus. 

Säulenmaſchine, eine ältere Konſtruktions⸗ 
form der Dampfmaſchine (ſ. d.). 

Säulenordnung, ein Syſtem von architeltoni⸗ 
ſchen u ‚die fi auf Form und Verhältniſſe der 
Säulen beziehen; dann die ftiliftifhe Eigenart eines 
durch die ‚er der Säule beftimmten arditeltoni- 
ihen Aufbaues. Als zur Zeit der Renaifjance im 
15. und 16. Jahrh. das Studium des Haffiihen 
Altertums und feiner Denkmäler wieder lebhaft be: 
trieben wurde, vermaßen und zeichneten die ital. 
Architelten die Ruinen des röm. Altertum, um fie 
al3 Vorbilder für ihre Bauten zu benußen. Aus 
dem, was fie fanden, konftruierten fie fih, im An- 
ihluß an die Angaben de3 altröm. Schriftitellerd 
Vitruv, ein Syftem von Regeln, welches dann durch 
Eerlio und Bignola zu allgemeiner Geltung ge: 
bracht, durd die Franzoſen Blondel weiter fortent: 
widelt und im 18. Jahrh. zur volllommenften —— 
bildung gebracht wurde, Erit Schintel fepte an Ste e 
der Cehre von der ©. und ihrer feiten Regeln das 
individuelle Empfinden des Kunſtlers. Trohdem hat 
die Lehre ihren Einfluß nod nicht verloren, obgleich 

enauere Unterfuhungen der römischen und der den 
eiftern der Renaifjance noch nicht befannten griech. 
Bauwerke gezeigt haben, daß dieſe Regeln einjeitig 
nd, daß die antiken Baumeijter in ihrer künſtleri⸗ 
ben Thätigfeit ſich mehr nach den lofalen Berhält: 
niffen, nach dem Zmed des Bauwerles und beſonders 
nah dem zur Verfügung ftebenden Material als 
na —— ſtrengen Regeln richteten. Dieſe 
bieten aber dem noch nicht tünftlerifch Ausgebilveten 
und dem minder ar vortrefflihen Anhalt 
zur Bildung mohlgeftalteter Säulen. Die Lehre 
von der ©. giebt ſowohl über die Säule felbft, d. b. 
über ibre Höhe, die Geltaltung ihres Fußes (Bafıs) 
und Kapitäls, ihre Schwellung und Einziehung 
(Berjüngung nad oben in leicht geichwungener 
Linie), ven Abitand von der Rahbarjäule, fondern 
auch über ihren Sodel und ihr Gebält (Gefims) Auf: 
ſchluß, ja erftredte fich fpäter auch auf die Arkaden 
(f. d.), melde in die Interkolumnien (f. d.) geftellt 
wurden, ſowie auf die der betreffenden Ordnung ent: 
ſprechenden Feniter, Thüren u. ſ. w. Sie bildeten 
ac die Grundformeln für das gefamte baufünft: 
leriihe Schaffen. 

Die Aritekten der Henaifjance nahmen nah Bi: 
truv fünf ©. an: die toscaniſche, dorische, ioniſche, 
torinthifhe und römifhe. Die Säulen und das 
auf ihnen ruhende Gebält wurden nad bejtimmten 
Mapverbältnifien aufgetragen. Die Einheit für 
dieſes Maßſyſtem ift der Model (f. d.). 

Die echte doxiſche Ordnung (ſ. Tafel: Grie- 
chiſche Kunſt J, Fig. 1) wurde erſt mit der Entdeckung 
von PBäftum und den Aufmeſſungen in Griechen: 
land in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wieder 
belannt. Ihre Cäule entbehrt des bejondern Fußes, 
hat einen ın nad) oben eingezogener Kurve (Enta: 

i8) gebildeten Schaft mit 20 flaben Rannelü: 
ten, d. b. aufiteigenden rinnenartigen Gliederuns 
gen ohne Stege. Die Höhe der Säule beträgt 8—13, 
in der beiten Zeit 11 Model; das Kapitäl ift ge: 
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bildet dur einige den Säulenhals bildende leichte 
Einfchnitte, durch einen ftraff gezeichneten, weit aus: 
ladenden Echinus und — Sur ſchweren 
Abacus, d. b. ein in Form eines Wulſtes und ein 
als Platte gebildetes Glied. Das Gebält der dori: 
ſchen ©. beſteht aus einem glatten von Säule zu 
Säule reihenden Steinbalten (Architrav), an 
dejien oberm Rande eine Platte und in gemiflen 
Abjtänden kurze Reihen von Tropfen (guttae) ſich 
binzieben. Dieje deuten die Stelle an, wo die Tri: 
lyphen, die Köpfe der nad innen zu gelegten 
teinbalten liegen, weldye durd zwei ganze und 
wei halbe Einterbungen (Schlike, daber Drei: 
chlitz) geziert find. Die Felder (Ditriglyphen) 
zwiichen ven Triglopben find entweder leer oder 
durch mit Nelief3 geihmüdte Steinplatten (Me: 
topen) ausgejeht. Das Gefims (Geifon) beftebt 
aus einer weit ausladenden Blatte, an deren unten 
fhräger Fläche Felder mit Tropfen (Dielen: 
töp in mutuli) angebracht find, während oben 
ein Blätthen, manchmal nod ein Karnies für die 
Dachrinne (Sima) angefügt ift. Schöne Bei: 
ige der doriſchen ©. find die Tempel zu Bäftum 
(1: Taf. I, Fig. 8), der fog. Thejeustempel zu Athen, 
der Parthenon zu Athen (f. d., Tertfigur, Bd. 2, 
©. 22) u. a. m. — Über die der doriſchen ähnliche 
etruskiſche ©. ſ. Etrustifche Kunſt. 

Die toscaniſche Ordnung, eine von den Rö: 
mern und den Baumeijtern der Renaifjance aus: 

ebildete Bauform, ift eine Übertragung der dorifchen 

. aus feiner Strenge und Starrheit ind Anmutige. 
Die Säule wird ſchlanker gebildet, mit einer be: 
fondern Bafis (meift nur aus Rundftab und Blätt: 
hen gebildet) verjeben, fie wird ſelten kanneliert, 
erhält einen Hals, ein feineres, minder weit aus: 
ladendes Kapitäl. Am Gebält werden die gegebenen 
Formen mebr delorativ verwendet, der Geifon zu 
einem reichen Kranzgefims ausgebildet. 

Selbſtändiger ift die ionifhe Ordnung (j. Ta: 
fel: Griechiſche Kunſt I, Fig. 3; Römiſche 
Kunſt II, Fig. 3). Die Säule hat eine Bafis, die 
aus einer Blinthe und zwei durch eine Kehle getvenn: 
ten Wulſten (attifhe Basis) oder nur aus Kehle 
und Wulft beftebt (ioniſche Basis), einen ſchlan— 
tern Schaft von 17 bis 19 Model mit 24 durd Stege 
getrennten ftarlen Rannelüren. Das Kapitäl wird 
durh einen mehr oder minder entwidelten Hals, 
darüber einen Eierjtab und endlich ein eigen: 
artiges, feinem Uriprunge nad noch nicht gan; 
fiber erflärtes Gebilde, welches feitlich in zwei 
Scneden (Boluten, KRonvoluten) endet, be: 
frönt. Der Architrav ift meiſt in drei Platten geteilt, 
mit einem Gierftab nach oben abgeſchloſſen, der 
Fries glatt oder mit fortlaufenden Reliefs verjeben, 
das Geiſon durch Eierftab und Zahnſchnitte geftübt 
und von verzierter Sima befrönt. Die Ordnung, 
deren Hauptbeifpiele der Artemistempel zu Epheſus 
der Atbenetempel zu PBriene, der Niletempel, das 
Erechtheion und der Tempel am Ylifjos zu Athen find, 
eichnet ſich durch leihte Grazie und Anmut aus. 
Die Ge bildete die Voluten der ioni: 
ſchen ©. beicheidener aus. 

Die korinthiſche ©. (f. Tafel: Griechiſche 
Kunſt I, Fig. 2) zeigt ein dem ionijchen ahnliches 
Gebält, bildet die Säule aber bei gleicher Aus: 
fhmüdung noch ſchlanker (über 19 Model) und 
zeichnet ſich vorzugsweife dur das reihe Kapitäl 
(f. Taf. I, ia. 5) aus, das bei keldhartiger Grund: 
form von zwei Reiben Alanthusblättern umftanden 
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wird, aus denen in den Eden und im Mittel voluten: 
artige Ranten —— 

Die romiſche ©. bildet die Formen der griech. 
S. in beforativer Weife weiter (f. Tafel: Romiſche 
Kunſt II, Fig. 1 u. 3), macht das Kapitäl zum fog. 
Kompofitentapitäl (f. d.) und verſtärkt namentlich 
die Glieder des korinth. Gebälkes, indem fie als 
Stüßen der Platte Konsolen einführt und fo ein 
reihes Kranzgeſims ſchafft. (S. aud Attila, 
Bogenftellung) 

ie fpätern Stile haben e3 bis zu einem Syſtem 
der S. nicht gebracht. (S. Gotiſcher Stil, Romani: 
iher Stil u. ſ. w. fowie die Kunſt der einzelnen 
europ. Länder.) Erft im 17, Jahrh. verfuchte man 
neue ©, zu erfinden. Mit dem meiften Glüd that 
dies Ph. De lOrme (f. d.), indem er eine fran: 
zöſiſche ©. ſchuf, deren Säule aus kannelierten 
und rufticierten . Boſſenwerlh) Schichten (Trom: 
meln) gebildet war. Ludwig XIV. jchrieb einen 
Wettbewerb für eine franz. Ordnung aus, der aber 
nichts Dauerndes bot. Ebenfowenig gelangen die 
Verſuche von 2, Sturm, eine ke und die 
ältern von Scamozzi, eine venetianifhe ©. zu 
erfinden. 
_ In neuerer Zeit vollzieht fih ein Wandel bin: 
ſichtlich der Stellung der Baulunſt zu den S. Wäh: 
rend man bis vor kurzem ——— die antifen 
©. gelten ließ, hat man jest eingefeben, daß dieje zu 
ftreng den Formen des Tempelbaues entſprechen und 
dem modernen Stodwerkbau ſich nie ganz organisch 
einordnen können. Daher ijt man wieder vielfach 
zu den Formen der Römer und der Renaiflance 
surüdgelehrt. — Bol. Mauch, Die arditektoniichen 
Ordnungen der Griechen und Römer (8. Aufl., Berl. 
1896) ; Bötticher, Die Teltonik der Hellenen (2 Bpe., 
ot3d. 1844—53; 2. Aufl., Berl. 1873); Bühlmann, 
ie ©. (2. Aufl., Stuttg. 1893); —**— Die 
architeltoniſchen Stilarten (3. Aufl., Braunſchw. 
1874); Durm, Baulunſt der Griechen, Etrusker 
und Römer (im Handbuch der Architeltur⸗, Darmit. 
1885); Göller, Die Entjtehung der architeltoniſchen 
Stilformen (Stuttg. 1888); Rösling, Die Lehre von 
den S. nad Bignola u. ſ. w. (2. Aufl., Tuttl. 1873); 
Scheffers, Axchiteltoniſche Formenſchule, 1. Abteil.: 
1800). (4. Aufl. 1879); R. Schmidt, Die S. (Zerbit 
1 . 

@äulenpiafter, ältere ſpan. Münze, j. Piafter. 

Sänlenpyramide, |. Dbitbaumformen. 

Säulenzünder, Brennzünder in Röhrenform, 
deren Cab die Form einer geraden Säule bat. 
Die erften Zünder, aus bem Anfang des 16. Jabrb., 
waren ©., und dieſe Form bat fib bis zum Auf: 
geben ber glatten 6 auch in allen Artille⸗ 
rien, alſo bis in die Mitte des 19. Jahrh. erhalten. 
(S. Zunder.) 

Saulgau. 1) Oberamt im wurttemb. Donau: 
freis, bat 391,41 qkm und (1895) 28128 (13490 
männl., 14638 weibl.) E. in 3 Städten und 47 Land: 
gemeinden. — 2) Oberamtsftadt im Oberamt S., 
an der recht3 zur Donau gehenden Schwarzah und 
der Linie Tübingen : Memmingen der Württemb, 
Staatöbahnen, Sib eines Amtögerihts (Land— 
gericht — — und Kameralamtes, hat (1895) 
4318 meift fath. E, Poſt, Telegraph, got. Kirche, 
Sculfehrerfeminar, Präparandenanftalt, Altar: 
bildhauerateliers; Fabrifation von Thonwaren, Ehe: 
milalien, Wachs-, Bapierwaren, große Brauereien. 

Saulieun (jpr. ** lat. Sedelaucum, Sidoleu- 
cum, alte Stadt im Arrondiffement Semur des 
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anz. yon Edte:d’Dr in Burgund, am Norboft: 
6 der Mont du Morvan, an der Linie Avallon: 
utun der Mittelmeerbahn und der Trambahn ©.: 
Semur (29 km), bat (1896) 3004, ald Gemeinde 
3672 E., ein Handelögericht, eine alte Abteitirche 
Et. Antioche (12. Jahrh.), Collöge, Spital; Müblen, 
Lobgerberei und Handel mit Getreide, Leder, Vieb, 
Mehl, Eifen und Wein. S. wird von einer röm. 
Heerjtraße durchzogen. 
Sault (ipr. Koh), E. de, Pſeudonym der Gräfin 
de Charnace, Tochter der Gräfin d'Agoult (j. Agoult). 
Sault de Sainte Marie (ſpr. hob dE hängt 
marib, Sault Sainte Marie), Hauptort des 
Eounty Chippewa auf der nordöftl. Spike der nördl. 
Halbinjel des nordamerik. Staates Michigan, ander 
Straße Ste. Marie zwiſchen Dbern und Huronſee 
und am Sootanal, mit (1890) 5760 E. ift wichtiger 
Gifenbahntnotenpuntt. Ein Zweig der Canadian: 
Bacificbahn und Dampffähren gehen nach dem gegen: 
über liegenden gleichnamigen canad. Orte (1200 E.). 
Saum (mittellat. salma, sauma, ausgrdb.sagma, 
Padfattel), Traglaft eines Tieres (ſ. Saumtier). 
Saum (an Stoffen), j. Nähen. _ 
Saum, älteres ſchweiz. Flüffigleitömaß, |. Muid 
und Ohm; auch ein größeres Handeldgewicht in 
Ofterreih von 2°, Wiener Centner = 154 kg, bei 
fteir. Stahl aber = 2", Wiener Centner oder 140 kg. 
Saumaife (ipr. ßomähſ'), Claude de, ſ. Sal: 
Sanmel, |. ys. maſius. 
Saumfarn, Pflanze, ſ. Pteris. j 
Saumgatter, Beitandteil der Sägemaſchinen 
Saumpferd, ſ. Saumtier. (di. d.). 
Saumriff, ſ. Rorallenriffe. 
Saumtier (von Saum, |. d.), das im Gebirge 
ebrauchte Padtier, gleichviel ob es ein Ejel, Pferd 
Saumpferd), Maulejel oder Maultier ift. Es 
muß auf den oft jehr jhmalen Pfaden fiher und ge: 
ſchict vorwärt3 fommen können, Ausdauer, Genüg: 
famteit, große Tragfähigteit und fefte Hufe haben. 
Maultiere und Maulefel find für den Dienft ala S. 
am meijten bevorzugt. 
Saumur (pr. Bomühr). 1) Arronbiffement im 
franz. Depart. Maine:et: Loire in Anjou, bat auf 
1379,18 qkm (1896) 90286 €. in 7 Kantonen und 
84 Gemeinden, — 2) ©. (lat. Salmurium), Haupt: 
ſtadt des Arrondifjements ©. und früher des Gou— 
vernements Saumurois, an der Mündung der fana: 
lifierten Dive (oder des Thouet), links an der Loire 
und auf einer Inſel malerijch gelegen, an den Linien 
Chartres:Boitiers der Staatsbahn, Tours:Nantes 
und ©.:2a Flöhe (63 km) der Orleansbahn, bat 
(1896) 14732, ald Gemeinde 16 40 E., einen Ge: 
richtöbof erfter Inftanz, Handelsgeriht, Aderbau: 
und Gewerbefammer, prot. Kultus; ein altes fejtes 
Schloß (1040 begonnen) auf der Anhöhe, das jetzt 
als Arjenal und Pulvermagazin dient; die Kirche 
St. Pierre (13. Jahrh.) mit neuer Façade und Seiten: 
tapelle, Notre: Dame des Ardilliers (16.1. 17. Jahrh.), 
Notre: Dame de Nantilly mit Kunſtwerken im Nnnern, 
St. Nicolas (12. Jahrh.), die roman.:got. Kapelle 
St. Jean, den prot. Tempel, das got. Rathaus 
(16. Sabrb.) mit Meinem Mufeum, das bübjche 
Theater (1864—66), ferner ein Collöge, Weinbau: 
ihule, Benfionate, Bürger: und Militärhofpital, 
Spartafle, Bibliothel (12000 Bde); Weinbau (be: 
kannte moufjierende Weine), Fabrikation von Roſen— 
ränzen jowie Brauerei, Strumpfwirlerei, Lob: 
gerberei, Handel mit Getreide, Mein, Flachs, Hanf 
und Badpflaumen. In der Nähe das Dorf Bagneur 
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(1371 €.), wo ſich ein berühmter Dolmen findet. — 
©. ift fehr alt, fam 1024 an Anjou, 1549 an den 
Herzog von Guife, war 1562 ein bedeutendes Boll: 
werk der Hugenotten mit prot. Univerfität (jebt in 
Ruinen) bis zur Aufhebung des Edilts von Nantes 
(1685). Erft jeit 1768, als die Kavalleriefchule er: 
richtet wurde, hat fih ©. wieder etwas gehoben. — 
Bal. d'Eſpinay, S. et ses environs (Angers 1875). 

Beſonders befannt ift die Kavallerieſchule zu 
©., Ecole d’application de cavalerie, Sie beftebt 
aus vier getrennten Abteilungen. In dererjten, der 
Offizier Ale, zu der Lieutenants der Kavallerie, Ar: 
tillerie und der Genietruppen flommandiert werden, 
eritredt ſich die Ausbildung auf Reiten, Kenntnis 
jämtliher Kavalleriereglements, aud der fremden 
Heere, Pferdelenntnis, Artilleriewifjenichaft, Yortifi- 
lation und deutſche Sprache. In der zweiten Ab: 
teilung werden die in der Kriegsſchule von St. Eyr 
zu Kavallerieoffizieren gebildeten Unterlieutenants 
weiter gebildet; fie erhalten Unterricht im Reiten, 
Kavalleriedienft, Vferdelenntnis und deutſcher 
Sprache; außerdem finden Repetitionskurſe ftatt. In 
der dritten Abteilung werden geeignete Unter: 
offiziere der Kavallerie zu Offizieren ausgebildet. 

order Aufnahme müſſen die Aipiranten eine willen: 
ihaftlibe Prüfung (Geograpbie, Gedichte, Geo: 
metrie, Arithmetil, Topographie) und eine militär. 
Prüfung (Reglement, Felddienftorbnung, —— 
pflege, innerer Dienſt, Rechnungsweſen) ablegen. 
Der Unterxricht erſtrect ſich auf Geographie, Ge: 
ſchichte, Militärgefeßgebung, Artillerie, Feldbefeſti⸗ 
gung, deutſche Sprache, Reiten. Die vierte Ab: 
teilung enthält diplomierte Tierärzte, die zu Hilfe: 
tierärzten im Heere ernannt werden jollen und die 
bier einen Kurjus in praltiſcher Tierheiltunde und 
militär.. Veterinärbienft durchmachen. Zur Ka: 
valleriejchule nebört ferner eine Telegraphenſchule 
und eine Schule für Beſchlagſchmiede und Sattler. 

Saumzeden (Argas Latr.), eine Gattung von 
Zeden (ſ. d.), deren Körper von einem am Rande auf: 
gebogenen Nüdenjchilve bevedt ift. Berüchtigt ift die 
perſiſcheSaumzecke, Giftmilbe oder Miana— 
wanze (Argas persicus Fisch.), die in Perſien, 
vorzüglich in der Stadt Miana, und in Ägypten in 
Häufern lebt und die Bewohner nachts dur Stiche 
peinigt. Ihr Stich ift nicht tödlich. Bei uns lebt eine 
4—6 mm lange Art (Argas reflexus Lair.) in 
Taubenſchlägen vom Blute der Tauben, fucht aber 
gelegentlich au den Menſchen beim. 

Saund., binter lat. Inſektennamen Ablürzung 
für. Sydney Smith Saunders (jpr. Bahn -), 
einen engl. Naturforjcher (geit. 1884 zu London). 

Saunier, gessle. Kam Stadt, f. Lons-le⸗ 

Saupilz, ſ. Herenpil;. [Saunier. 

Sauppe, Hermann, ſhilolog und Kritiker, geb. 
9. Dez. 1809 zu Weſenſtein bei Dresden, ſtudierte 
in Leipzig und ging 1833 als Gymnaſiallehrer nad) 
Zürich, wo er fih auch an der Univerfität habilitierte 
und 1838 eine außerorbentlihe Profeſſur erbielt. 
1845 wurde ©. Direltor des Gymnafiums in Wei: 
mar und 1856 ord. Profeſſor der Bhilologie in Göt: 
tingen, wo er 16. Sept. 1893 ftarb. Dem Studium 
der griech. Beredſamkeit gebören feine Ausgaben 
des Lykurgos (mit Baiter, Jür. 1834) und der «Ora- 
tores attici» (mit Baiter, 9:Bde., ebd. 1839—50) an. 
Cine methodiſche rc zur Kritil gab er in der 
«Epistola critica ad Godofredum Hermannum » 
(Lpz. 1841). Dazu fam die Schrift «De demis ur- 
banis Athenarum» (Lpz. 1846) und (wieder mit Bai- 





Saumzeden — Saure Salze 


ter) die fiberfeßung der «Topographie Athens» von 
Leafe, die Abbandlung «fiber die griech. Myjfterien: 
infchrift aus Andania» (Gött. 1860), Die «Commen- 
tatio de collegioartificum scaenicorum atticorum» 
(ebd. 1876) jowie Programme über Plautus, Yucre: 
tius, Cicero, Florus u. a. In weiteſten Kreiſen iſt 
S.s Name bekannt geworden durch die von ihm und 
Haupt 1848 begründete und — «Sammlung 
griech. und lat. Scriftjteller» (Berlin) mit deutjchen 
Anmerkungen. Für diefe Sammlung bearbeitete ©. 
jelbjt den « Protagoras» des Platon (1857 u. 8.). 
Seine «Schulreden» (Weim. 1856) bezeichnen den 
Geift, in welhem er als Gymnaſialdirektor wirkte. 
In den «Monumenta Germaniae historica» gab er 
«Eugippi vita S. Severini» (Berl. 1877) heraus. 
Seine «Ausgewählten Schriften» erſchienen 1896 
in Berlin. 

Sauräs, Selte, ſ. Indiſche Religionen (Bd. 17). 

Säurennilide, ſ. Anilide. 

Säurebraun, Bezeihnung für einige Azofarb: 

Säurefuchfin, ſ. Fuchſin. [itoffe. 

@äuregelb, ſ. Dipbenvlaminorange. 

Säuregrün, j. Malachitgrün. 

Saure Gurken, ſ. Gurte und Einmachen. 

Säurelaugerei, ein Berfabren der Silber: 
gewinnung (f. Silber). 

Säuren, em. Verbindungen, die fih mit baſi— 
ſchen Hodraten zu Salzen (f. d) umjeken. Sie ent: 
halten Waſſerſtoff, der entweder an ein eleltro: 
negatives Element oder zufammengejektes Radikal 
direft, wie bei der Salzjäure, HCI, Blaujäure, H-CN, 
u. ſ. w, oder durch Vermittelung von Sauerftoff (als 
Hydroxyl) gebunden ift, wie bei der unterchlo: 
rigen Säure, HOCI, Salpeterjäure, HO-NO,,u. ſ. w. 
Diele Waflerftoffatome werden bei der Salzbildung 
durd pofitive Elemente (Metalle) oder zufammen: 

ejegte Radikale, 3. B. Ammonium, NH,, vertreten. 

e nad der Anzahl der in einem Säuremolefül ent: 
baltenen, durh Metalle vertretbaren Wafjerftofi: 
atome unterfcheidet man ©. von verſchiedener Baſi— 
eität (f. d.), nämlich einbaſiſche, zweibaſiſche 
und mebrbajiihbe S. Die oben aufgeführten ©. 
find demnach einbafiihe. Eine zweibafiibe Säure 
ift 3. B. die Schwefeljäure, H,SO, oder (HO),SO,, 
eine breibafiihe die Ortbophospborjäure, H,PO, 
oder (HO),PO,u.a.m. Die organiſchen ©. ent: 
en das Hydroxyl meift gleich mit einem Sauer: 
toffatom an ein Koblenftoffatom gebunden, demnach 
die Gruppe CO-OH (das Carboxyl, ſ. Carbonfäuren), 
deren vierte ——— in der Ameifenjäure, 
H-CO.OH, mit einem aflerhoffatom, in der Ejjig: 
fäure, CH,-CO-OH, mit einer Metbulgruppe ver: 
bunden ift. Zweibaſiſche organiihe ©. enthalten 
a Garborylgruppe zweimal, 3. B. Draljäure, 


H 
| ‚Malonfäure, CH,(CO-OH),, dreibaſiſche S. 
"0.0777 alonfäure, CH, (CO-OM),, dreibaſiſch 


dreimal, wie Tricarballyljäure,C,H,(CO-OH), ‚u.].m. 
Die in Waſſer lösliben S. ſchmeden meiſt jauer 
(daber der Name) und verändern gewiſſe organiſche 
Farbſtoffe (Säurereaktionen). So wird der blaue 
admusfarbitoff durch fie gerötet, Curcumabraun 
gelb gefärbt, das blaue Eyanin und die roten Alkali: 
verbindungen des Phenolphtbaleins entfärbt. Sie 
gebören zu den Eleltrolyten (j. Glektrolyje). — Über 
die Ealfoiäuren ſ. d. und Schwefel. 
Saurenftod, 3054 m bober Gipfel der Sar: 


donagruppe in den Glarner Alpen. 


Saure Salze, ſ. Salze. 


Sauret — Saut-du-Sabot 


Sauret (ipr. ßoreh), Emile, franz. Violinvirtuos 
und Komponiſt, geb. 22. Mai 1852 in Dun-le:Roi 
(Depart.Eber), war Schüler von de Beriot und Vieux⸗ 
temps in Paris und trat jeit 1860 in Konzerten 
auf, zuerjt in Frankreich, Deutichland, Italien und 
England, 1872—76 in Amerita, ſeit 1876 mit be: 
deutendem Erfolg wieder in Europa. 1880 nahm 
©. feinen Wohnfik in Berlin und unterrichtete dort 
am Sternſchen Konjervatorium, 1891 fiedelte er 
nah London über. S.s Spiel zeichnet fih durch 
tühne Technik und temperamentvollen Vortrag aus, 

Säurevivlett 6B, das Natriumfalz der Sulfo: 
jäure des Benzylvioletts. 

Saurichniten, folfile Fußipuren eidechjenarti: 
ger Tiere, ſ. Chirotberiumfährten. 

Saurier (Sauria, vom gr. sauros, Eidedhje), 
im engern Sinne Bezeihnung für die Abteilung 
der Echſen (f. d.), im weitern Sinne für die ganze 
Klaſſe der Reptilien, mit Ausſchluß der Schildkröten 
und Schlangen. [mat, j. 8b. 17. 

Saurma-$eltfch, Anton, zent von, Diplo: 

Sauroftönnd (grh.,«Eidechientöter»), Beiname 
des Apollon (f. d.). 

Sauromäten, grieh. Name der Sarmaten (j.d.). 

&auropöden, die rieigiten aller befannten ur: 
weltlichen Tiere aus der Gruppe der eidechjenarti: 
gen Dinojaurier (ſ. d.). 

uropsidae, j. Wirbeltiere. 
Sauropterhgier, j. Plesiosaurus. 
Saurüde, ein mutiger und gewandter Hund, der 


bejonders gern Sauen padt und fejtbält. Die beiten 


©. ftammen aus Irland, find ungefähr 80 cm hoch, 
baben einen großen, ſtarken, aber nicht diden Kopf, 
eine etwas lange, zugeipiste Schnauze, kurze Be: 
bänge, etwas eingezogene Flanken, hobe Läufe. Bon 
Narbe find fie meit ſchwarz und weiß, braun und weiß, 
aufer, j. Moit. [blau und weiß gefledt. 
Sanffier (ipr. Boßieb), Felir Guſtave, franz. Ge: 
neral, geb. 16. Jan. 1828 zu Troyes, trat 1848 in 
die Schule von St. Eyr und wurde 1850 Unter: 
lieutenant im Fremdenregiment, mit dem er bie 
Feldzüge in Arifa, den Orientlrieg, den Italieni— 
ſchen Krieg von 1859 fowie den Krieg in Merito 
mitmachte, wo er fib bei der Belagerung von 
Daraca auszeichnete. S., der 1869 zum Oberjt und 
GCommandeur des 41. Linienregiments aufgerüdt 
war, tbat ſich im Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriege jo: 
wohl 14. Aug. bei Eolombey :Rouilly als auch 
18. Aug. bei St. Privat hervor. Mit jeinem Regi: 
ment in Me ag ern wurde ©. bei der Über: 
gabe (27. Ott.) 
Ehrenwort, auf den 
geben wollte, erft nad Mainz, dann nad) Graudenz 
abgeführt. Von bier gelang e3 ©. zu entweichen. 
Er kehrte nach Frankreich zurüd und wurde 5. yon 
1871 zum Brigabegeneral befördert. Der Waffen: 
ſtillſtand hinderte ihn an der weitern perjönlichen 
Zeilnahme an den Feindfeligleiten. Ende 1871 
wurde S. nah Algerien geihidt, um im öftl. Ka: 
bylien einen —— der Araber zu unterbrüden. 
1873 nad Frankreich zurüdgelehrt, wurde er zum 
Abgeordneten der Nationalverjammlung — 
trat jedoch bald zurück und übernahm in Marſeille 
das Kommando einer Infanteriebrigade. 1878 zum 
Diviſionsgeneral ernannt, wurde er 1879 an die 
Spitze des 19. Korps in Algerien geſtellt. Hier ſtellte 
er im durch ſchnelle und kräftige Maßregeln 
die Ruhe wieder ber und unterdrückte den ausge: 
brodenen Aufſtand im Keim. Bald darauf nad) 


iegögefangen und, meil er fein | 
eiterlampf zu verzichten, nicht | 
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Frankreich zurüdberufen und mit dem Kommando 
des 6. Korps in Ehälons betraut, wurde S. im Auli 


1881 abermals nad Afrika gejandt, wo er a bei 
der Niederwerfung des Aufjtandes in Tunis (}. d.) 
hervorragende Berdienfte erwarb. 1884 zum Mili: 


tärgouverneur von Paris ernannt, gehört er zu den 
Mitgliedern des Landesverteidigungslomitees und 
ift Vicepräfident des Oberſten Kriegsrates. Im Jan. 
1893 wurde durch ein Dekret des Präfidenten Garnot 
beitimmt, daß ©. ohne Rüdfiht auf die vorgejchrie: 
bene Alterögrenze in Altivität zu verbleiben habe. 
Sauffure (jpr. ßoßühr), Horace Benkdict de, 
franz. Naturforfher, Sohn des als Agronom ver: 
dienten Nicolas de ©. (geb. 1709, geit. 1790), 
geb. 17. Febr. 1740 zu Conches bei Genf, erbielt 
ereit3 im 22. Jahre eine Profeſſur in Genf. Er 
bereite zweimal Frankreich, jpäter Holland, Eng: 
land, Italien und Sicilien, vorzugsweiſe aber die 
Alpen, die er zum Gegenjtande der umfafjenditen 
Darkaungen machte. Er beitieg al einer der erſten 
1787 den Montblanc, wo erdie erjten gelungenen Ber: 
fuche barometrifcher Mefjungen machte, und erwarb 
ſich große — um Geologie, Phyſik der Erde 
und verwandte Mifjenichaften. Er jtarb 22. Jan. 
1799 zu Genf. Man verdantt ihm mehrere Theorien, 
Br der Hygrometrie («Essai sur ’hygrometrie», 
euchätel 1783; deutich von Titius, Lpz. 1784), der 
Meteorologie u. f. w., und dabin gehörende neue 
Inſtrumente. Seine «Voyages dans les Alpes» 
(4Bpe., Neucätel 1779—96 u. d.; deutſch von Wyt— 
tenbach, Lpz. 1781—88) find noch jeßt eine Fund— 
grube der vortrefflichſten Beobachtungen. — Sein 
Großneffe, Henride S. hat ſich durch wiljenichaft: 
liche Reifen in Merito und Abhandlungen über In: 
ſelten, bejonder8 Hymenopteren, belannt gemadıt. 
Sauffure (ipr. ßoßühr), Nicolas Theodore de, 
rn ‚ Sohn des vorigen, geb. 14.Dkt. 
1767 zu ent, geit. 18. April 1845 dajelbit als Pro: 
jefior der Mineralogie und Geologie, war der erite, 
der in eralter Weije die gi vor ur der Näbrftoffe in 
der Pflanze erforjchte und bejonders über die Bildung 
der organiſchen Subſtanz durch Aifimilation der 
Koblenjäure grundlegende Berjuche anftellte. Außer 
Heinern Abhandlungen fchrieb er: «Recherches chi- 
miques sur la vögetation» (Par. 1804). 
auffurit (ipr. Boßür-), ein jehr zäbes und 
ichwer zerfprengbares Mineral, das in feinlörnigen 
bis dichten Aggregaten von unebenem und jplit: 
terigem Bruch einen Gemengteil vieler Varietäten 
des Gabbro, in der Gegend von Genua, auf Cor: 
jica, in den franz. Alpen und an andern Orten bildet; 
es ift kantendurchſcheinend, ſchimmernd bis matt, 
von graumweißer bis grünlichgrauer Farbe, der 
Härte 6—7 und dem relativ ie ipec. Gewicht 
3,3— 3.4. zr feiner jebigen Beſchaffenheit ijt 
das Mineral ein feines Gemenge von (trillinem) 
Feldipat mit Zoifit (oder Epidot). Es ijt früher 
Feldſpat gewejen, der ſich durch Austauſch von 
Kiejelfäure und Allkalien gegen Kalt, Eiſen und 
Waſſer zum größten Teil in Zoifit umgewandelt 
bat, wozu dann acceſſoriſch no Strahljtein, Chlorit 
und andere Mineralien traten. Durch Übermwuche: 
rung de3 Zoifits wird die Zmwillingsitreifung des 
Feldſpats mandhmal bis zur Untenntlichleit ver: 
wiſcht. In dem Maße, als der Boifit zunimmt, 
ſcheint fih das jpec. Gewicht des ©. zu erhöben. 
Sauftof, in der Fechtkunſt, ſ. Stoß. 
Saut-du-Sabot (pr. hob dü ßaboh), Saut: 
du:Tarn, Wafferfall bei Albi (ſ. d.). 
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Sauternes (ſpr. Botären), Gemeinde im Arron: 
diffement Bazas des franz. Depart. Gironde in 
Guyenne, 6 km füdmweftlic von Preignac (Station 
der Linie Bordeaur⸗Agen der Südbahn), hat (1896) 
145, als Gemeinde 932 E. und baut einen vorzüg: 
lihen Weißwein. 

Sanutieren ( I. ipr. Bot-), raſches Garmachen 
von dünnen Fleiſchſchnitten, Kartoffeln u. ſ. w., in: 
dem man fie in einer Pfanne mit Butter über leb: 
baftem euer bin und ber ſchwenkt. 

auvegarde (frz., jpr. Bom’gärb), früher Sal: 
vaguardia genannt, eine Schutzwache für ein: 
eine Perfonen, Korporationen,, Häufer und An: 
talten in Seindesland, um fie vor Mißhandlung 
und Plünderung zu fhüßen. Die ©. wird als un: 
verleglich angeſehen und ein Vergehen gegen die: 
felbe mit —* Strafe geahndet. Zuweilen be⸗ 
deutet S. auch einen einfachen ſchriftlichen Befehl 
des Kommandierenden zu gleichem Zweck, welcher 
beſſer Schutzbrief heißt. 

Sauve qui peut (fr;., ſpr. ßow fi va), rette 
fih, wer kann, auſſes. 

Sauveterre (ſpr. Bow'tähr), Cauſſe de, ſ. 

Sauveur, Saint, Badeort, ſ. Saint Sauveur. 

Sav., hinter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Marie Jules Ceſar Lelorgne de Savigny 
(fpr. -winnjib), franz. Zoolog, geb. 1777 zu Baris, 

eit. 1851; er begleitete Bonaparte 1798 ald Natur: 
Iren mit Etienne Geoffroy Saint: Hilaire nah 
gypten, ſchrieb unter anderm: «M&moires sur les 
animaux sans vertebres» (2 Bde., Bar. 1816) und 
lieferte vie Bearbeitung der niedern Tiere in der «De- 
scription de I’ te» (10 Bode., ebd. 1809— 28). 
ava (ipr. ke), grch. Sabbas, ferb. Heiliger, 
geb. um 1169, bieß eigentlih Rajtlo und war der 
Jüngfte Bruder König Stephans des Erftgefrönten. 
en Namen ©. nahm er an, al3 er 1186 ins Kloſter 
trat. Mit dem genannten Bruder gehört er zu den 
en ſerb. Schriftftellern (er ſchrieb eine Lebens: 
beichreibung feines Baters Stephan Nemanja, ein 
Tppifon u. a.) und ie überbaupt für den Bearün: 
der der jerb. Boltsbildung. Er gründete mit feinem 
Bater Nemanja (als Mönd Symeon) um 1198 das 
Kloſter Ehilandar auf dem Berge Athos, das lange 
die Hauptpflanzftätte der ſerbiſchen litterar. Thätig: 
feit blieb. Später wurde er ber erfte 5 von 
Serbien (1219—34) und ftarb, von einer Reiſe nad 
Baläftina zurüdtehrend, im Jan. 1236 zu Tirmova. 

Sava, Drden des heiligen, oder Saba: 
orden, jerb. Orden, vom König Milan 28. nen. 
(4. de 16 für Berdienjte um Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft geitiftet, zerfällt in anf Klaflen. Ordens: 
zeichen iſt ein adhtipigiges, weiß emaillierte3, blau 
gerändertes, goldenes Kreuz mit goldenen Kugeln 
an den Spiken; in der Mitte ein ovaled Medaillon 
mit dem Bilde des heil. Sava, umgeben von blauem 
Reif mit der Devife « Selbftthätigkeit erzielt alles» 
in jerb. Sprache. In den vier Winkeln des Kreuzes 
vier zweilöpfige Adler mit der Königskrone. 

Savage (fer. Sämmedich), Richard, engl. Did;: 
ter, geb. 16. Jan. 1697 zu London, feiner eigenen 
Ausjage nad) ein natürliher Sohn der Gräfin Mac: 
clesfield und des Lord Niverd, wurde von einer 
armen Frau erzogen, fam zu einem Schuhmacher in 
die Lehre und entdedte nad dem Tode feiner Pflege: 
mutter aus Briefen das Geheimnis feiner Geburt. 
a bat er jeine Mutter um Anerkennung; 
ja al3 ©. einige Zeit danach in der Trunfenbeit 
einen Totſchlag beging und deswegen zum Tode ver: 


Sauterne® — Savannah 


urteilt wurde, bemühte fie fich eifrig, Die Begnadigung 
zu verhindern. Seine merkwürdige Gelhicte, unter: 
deſſen befannt geworden, verjchaffte ihm Freunde 
und Unterftügung, die er aber durch Ausſchwei— 
fungen verjcherjte. Er jtarb 1. Aug. 1743 im Schul: 
bengefängnis zu Briftol, S. war mit Sam. John: 
fon befreundet, der eine Biographie S.s («Life of 
Richard S.», Zond. 1744) ſchrieb. Bald aber tauch— 
ten Zweifel auf, ob S. wirklich der jei, für den er fi 
ausgab, und —— glaubt man, daß der Sohn der 
Grafin Macclesfield als Kind ſtarb und ©. ein Be— 
trüger war. Als Dichter hat ſich S. durch ſeine 
Theaterſtücke ſowie auch durch die Gedichte «The 
wanderer» und «The bastard» belannt gemacht. 
Seine Werke erfchienen zu London 1775 (2 Bde.; 
neue Aufl. 1777). Seine Geihihte gab Gußkow 
Stoff zu dem Trauerfpiel «Richard ©., oder der Sohn 
feiner Mutter» (5. Aufl., Jena 1880), — Val. 
9. Döring, Rihard ©. (Jena 1840). [Sniel). 
Savage:-Fdland (pr. ßaͤwwẽdſch eiländ), ſ. Niue 
Savali, größte und meitlichite Infel der Samoa: 
gruppe Polynefiens im Großen Ocean, mit ihrem 
eſtlap unter 172° 45’ weſtl. 2. von Greenwich ge: 
legen, 70 km lang, 40 km breit, A auf 1707 qkm 
etwa 12500 E. Die Suüdkuſte ift felfig und ſchroff, 
die Nordküfte weniger raub und befikt den einzigen 
Anterplak der Inſel, Mataatu, wo Seeſchiffe wäh— 
rend der Bafjatwinde nahe dem Lande vor Anter 
gehen können. Bon den Küften fteigt das Land auf, 
erloihene Vulkane ragen einzeln oder in Gruppen 
er empor; der hödhjite diefer Krater ift der 
ua bei dem Dorfe Aopo, welcher vielleiht noch 
vor einem Jahrhundert thätig war. ©. ift rings 
von einem ſchmalen Streifen außerordentlich Frucht: 
baren und dichtbevolkerten Landes umzogen, nur 
der Norbweiten mit noch unverwitterter Yava be: 
dedt. Das gänzlih unbewohnte Innere iſt von 
dichtem Urwald beitanden, welher Palmen, Bla: 
tanen, Eitronen und Brotfruchtbäume aufweift. Die 
N ift durch zahlreiche Bäche bewäjlert. , 
adannah (ipr. ßewänne), Fluß im norbamerit. 
Staate Georgia, entfteht dur den Zufammenfluf; 
des Tugaloo und Keowee, bildet die Grenze gegen 
Südcarolina und mündet nah 720 km in den At: 
lantifhen Dcean, 18 km von der Stadt ©. 
Savannah (ipr. ßẽwännẽ), Hauptort des County 
Chatham im nordamerif. Staate Georgia, zweite 
Stadt und Haupthafen des Staates, an der Süpfeite 
des Flufjes S., 18 km von feiner Mündung, mit 
Bahnen nad) vier Richtungen, zählt (1890) 43189 
€., darunter 20000 Farbige, tit regelmäßig und 
hübſch gebaut, mit breiten, ſchattigen Straßen und 
vielen Heinen Parls. ©. bat ein Gerichtshaus 
(1891) auf Wrigbt:Square, gu und Poſtamt, Ar: 
jenal und Kaferne, Börfe, Theater, ein Denkmal 
Greenes, ein Kriegerdentmal im Foriyth: Part, kath. 
Kathedrale, ſchöne presbyterian. Kirhe, Chatham 
Academy und Telfair Academy und ein Muſeum 
mit Sammlungen aller Art. Bay:Street ift dic 
Hauptgefhäftsitraße. Der Hafen ift tief und zu: 
änglih und wird dur die Forts Yadjon und 
Butnsti ng Die Barre hat bei niedrigem 
tande faft 6 m Tiefe, doch iſt'das Fahrwaſſer zur 
Stadt dur Infeln eingeengt und größere Schiffe 
müfjen 5 km unterhalb Halt maden. Haupthan: 
delsartitel ift Baummolle; daneben Reis, Holz und 
Terpentinfpiritus. Die Großbandelsbäufer verlor: 
en ein beträchtliches Hinterland mit Waren aller 
Art. Die Induſtrie ift verhältnismäßig unbedeu: 


Savanne — Saverbun 


tend; es ift eine Baummollfabrif, Baummollölwerf, 
Ey re en, Maſchinenbau u. |. m. vorhanden. ©. 
ift Sig eines deutſchen Konſuls. — S. wurde 1735 
gegründet. Die Engländer eroberten den Ort 29. 2 
1778, die Ameritaner befesten ihn wieder 4. Juli 
1782. Im Bürgerkrieg zwang Sherman im De3.1864 
nad Eroberung der Sorte acAllifter und Lee die 
Konföderierten zur Räumung des Plabes. 
Sabvaune (ipan. sabäna), in den Tropen eine 
weite Grasflurmiteingeftreuten Bäumen und Baum: 
gruppen, die den ſonſt gleihartigen Pampas (f. d.) 
in Argentinien und der verwandten Begetations: 
form der Bufzta (f. Puſzten) Ungarns fehlen. Gleich: 
bedeutend mit den ©. find die Prairien (f. d.) in 
Nordamerita, die Aanos Ai d.) in Venezuela und 
die Campos in Brafilien. Außer in den ebengenann: 
ten Ländern finden fih S. nod in Guayana ſowie 
auch im tropifchen Afrita. Zu der Savannenform 
gehören auch die Eukalyptuswälder Auftraliens. 
Savannenhund (Canis cancrivorus Desma- 
rest, |. Zafel: Wilde Hunde und Hyänen I, 
. 6, 80.9, ©. 426), Mailong oder Cara: 
9 i, ein 65 cm langer und 55 cm hoher Hund, 
mit 30 cm langem Schwanze, oben duntel grau: 
braun, unten gelblid weiß, Spiken der Obren, der 
Schnauze und des Schwanzes ſowie die Pfoten 
ihmarzbraun. Der S. bemohnt die Savannen 
Guayanas und Benezuelas. , 
Savaria oder Sabaria (mit dem Beinamen 
Claudia), die Eivilhauptitabt der röm. Provinz 
Dberpannonien, etwa auf halbem Wege zwiſchen 
Wien und Pettau belegen. Früher ſaßen dort wahr: 
fcheinlich bojiſche Häuptlinge, bis Kaiſer Claudius 
€. als röm. Kolonie einrictete. Bon der Blüte der 
Stadt geben noch jekt bedeutende Liberrefte Zeug: 
nis. Später war S. Geburtsort des heil. Martinus 
und hat unter jeinem alten Namen bis zur magyar. 
Eroberung fortbeitanden; feitvem heißt es magya: 
5 Szombäthhely, deutſch Steinamanger (f. d.). 
avart3 Rad, ein in raſche Drebung verjektes 
gezäbntes Rad, gegen deſſen Zähne ein Kartenblatt 
—— wird, das hierbei einen Ton + t. S. R. 
fann ähnlich wie die Sirene (f. d.) zur Beſtimmung 
der Schwingungszahl verwendet werden. 
Saväary, Anne Jean Marie Rene, Herzog von 
Rovigo, franz. General und Polizeiminifter Napo: 
leons I., geb. 16. April 1774 zu Marc (Departement 
der Ardennen), trat 1790 als Unterlieutenant in ein 
Havallerieregiment, zeichnete fi in den Revolu— 
tionsfriegen und während der Ägyptiſchen Erpedi: 
tion aus und wurde nach der Schlacht bei Marengo 
(14. Juni 1800) von Bonaparte zu feinem Adjutanten 
ernannt. ©. erhielt ven Befehl über die Leibgenpdar: 
merie Bonaparte, wurde bald darauf Brigade: 
general und erhielt 1802 die Leitung der geheimen 
Polizei. Er entdedte 1804 die Verſchwörung Ga: 
doudals (f. d.) und leitete die Gefangennabhme und 
Erſchießung des Herzog3 von Enghien. S. wurde 
danach Au und führte in dem Fran: 
zöfifch: Breußifch: Ruffifhen Kriege-von 1806 bis 
1807 für den erkrankten Lannes das 5. Korps, mit 
dem er die Rufen bei Dftrolenta (16. Febr. 1807) 
ſchlug. Bei Heiläberg und Friedland fungierte ©. 
wieder als Generaladjutant des Kaiſers und wurde 
darauf zum Herzog von Rovigo ernannt. Fortan 
wurde er meiſt zu diplomat. Aufträgen verwendet 
und 1810 zum Bolizeiminifter ernannt. Er belleidete 
diefes Amt bis zu Napoleons Abdankung (1814), 309 
fih dann zurüd und wurde während der Hundert 
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Zage zum Pair erhoben und mit dem Befehl über 
die Gendarmerie betraut. S. wollte Napoleon nad 
St. Helena begleiten, wurde jedoch von den Eng: 
ländern verhaftet und nah Malta gebraht, von 
wo er 1816 entflob. Er ftellte ſich 1819 in Baris 
freiwillig dem Gericht und wurde freigeiprocen. 
Seit 1831 führte er den Oberbefehl in Algerien, 
mußte aber 1833 wegen jeines gewaltthätigen Ber: 
fahrens abberufen werden. Er jtarb 2. Juni 1833 
in Paris. In feinen «Me&moires» (8 Bde, Par. 
1828) fuchte er ſich und Napoleon zu rechtfertigen. 
Auch ſchrieb er «Mämoire du duc de Rovigo sur 
la mort de Pichegru etc.» (Bar. 1825). 

Save (ipr. ßahw), 148 km langer linter Neben: 
fluß der Garonne in Südfrankreich (Gascogne), 
entipringt 658 m ü.d. M. auf Vorbergen der Pyre⸗ 
näen im Depart. Hautes-Pyrenées, ditlih von 
Gapvern, fließt norböjtlich Sr das Depart. Haute: 
Garonne (und Gerd) und mündet bei Orenabe, 33 km 
unterhalb Touloufe. 

Save, aud Sau (lat. Sarus), jlaw. Sava, ungar. 
Szäva, rechter Nebenflus der Donau in Öjterreich, 
entjteht beiRabmannsdorf aus zwei Quellflüffen, der 
BWurzener ©. (Duelle 483 m) und der Wocheiner 
©. (Savica, d. i. Kleine ©.), welche in 837 m HÖ 
am Fuße des Triglav (2864 m) in einer Felsſchlucht 
entipringt, 60 m tief in ein Wafferbeden binabftürzt 
und fodann den einfamen Woceiner See (526 m) 
durchfließt. Ihr Lauf it mit ftartem Gefäll nad) 
Süpdoften gerichtet, bis fie die Laibach (ſ. d.) auf: 
nimmt und nunmehr jhiffbar ſich nah Oſten durch 
ein enges von Bergen eingejchlofjenes Thal wendet. 
Bon Sagor an bildet die ©. die Grenze zwiſchen 
Steiermark und Krain, bis unterhalb Rann, wo fie 
nad Kroatien eintritt. Sie durdfließt diejes Tief: 
land, an Agram vorbei, und bildet von Sifjel an 
die Grenze zwiſchen Kroatien und der ehemaligen 
Militärgrenze und vom Cinflufie der Una an die 
Grenze zwiſchen diefer und Bosnien, von dem Ein: 
flufje der Drina die Grenze zwifchen der Monardie 
und Serbien und mündet nad einem Laufe von 
712 km bei Belgrad in die Donau. Im Tiefland 
find die Ufer der ©. jumpfig, und die vielen Sand: 
bänte, welche —* ihren Ort wechſeln, verutſachen 
der Dampfſchiffahrt große Beſchwerden. Die Zu: 

e der ©. find lint3 die Kanker und die Feiſtrit 
in Krain, der Sann (f. d.) und die Sotla in Steier: 
marl, die Krapina, Zelina, Lonja, Jlova, Pakra 
und Orljava in Kroatien; rechts die Zayer, Laibach 
und Gurk in Rrain, die ſchiffbare Kulpa und Una 
in der ehemaligen Militärgrenge, der Vrbas, die 
Bosna und Drina in Bosnien. | j 

Savenay (ipr. Baw'näh), Stadt im Arronbifie: 
ment St. Nazaire des —— Loire⸗Inferieure 
in der Bretagne, an der Linie Nantes: St. Nazaire 
und S.:2anderneau (273 km) der —— hat 

1896) 1704, als Gemeinde 3172 E., ein Lehrer: 
eminar, Spital; Salzteiche und Handel. Hier fand 
dieNiederlage der Vendéer 23. Dez. 1793 durch Kleber 


und Marceau ftatt. i j 

Saverdun (ſpr. a Stadt im Arrondifie: 
ment Bamiers des franz. Depart. Aridge, am Aridge 
und an der Linie Toulouje:Foir der Sübbahn, 
bat (1896) 1820, ald Gemeinde 3286 E., prot. 
Kultus und prot. Waifenhaus, Sparkaſſe; Hütten: 
werke, Fabrikation von Stahl, Zangen und Feilen 
fowie auch Handel. S. war ein Hauptplaß ber 
Graffhaft Foir, fpäter der Hugenotten und verlor 
1633 feine Befeitigungen. 
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Saverne (jpr.-wärrn), franz. Name von Babern 


"Savery, Thomas, einer der Vorläufer Watts 
in der Erfindung der Dampfmaſchine, geb. um 1650 


zu Shiljton in Devonfbire, geit. 1716 (ſ. Dampf: | 


maſchine, Geſchichtliches). 

Savi, hinter lat. Tier: und Pflanzennamen be: 
deutet Baul Savi, einen ital. Naturforfcher, geit. 
1844 als Brofefjor in Piſa; er fchrieb außer zahl: 
reihen zoolog. und botan. Abhandlungen: «Orni- 
thologia toscana» (4 Bde. Piſa 1827—31). 

Savigliano (jpr. -wiljä-), Stadt im Kreis Sa: 
luzzo der ital. Provinz Cuneo in Piemont, rechts 
an der Maira, an den Linien Garmagnola:Euneo 
und S.Saluzzo (12 km) des Mittelmeernebes, in 
fruchtbarer Ebene, ijt regelmäßig gebaut und von 
Mauern und Türmen umgeben, bat (1881) 9932, 
als Gemeinde 17150 E,, in Garnifon ein Bataillon 
des 8, Infanterieregiments und das 17. Kavallerie: 
regiment (außer 2 Eskadrons), eine Stiftälirche mit 
Gemälden des hier geborenen Mulinari (geft. 1640), 
genannt Carraccino, eine Benediltinerabtei, großen, 
mit Säulenballen umgebenen Marltplap, Nhönen 
Iriumpbbogen (Stabttbor); Tuc:, Leinwand: und 
Seidenweberei und Handel mit Vieh und Hanf. — 
Am 4. und 5. Nov. 1799 fiegten bier Ruſſen und 
Öfterreicher unter Melas über die Franzoſen (f. Foſ⸗ 
jano). ©. ift Geburtäort der Biolinfpielerinnen Te: 
reja und Maria Milanollo. a 

Savignano di Romagna (pr. -winnjä-, 
-mannja), Stadt im Kreis Gejena der ital. Provinz 
Forli, an der Via Aemilia und der Linie Bologna: 
Rimini des Adriatiſchen Nebes, bat (1881) 2126, 
ald Gemeinde 4561 E., und eine von dem bier ge: 
borenen Altertumsforiher Graf Borgbefi (f. d.) ge: 
jtiftete Alademie mit Bibliothet von 18000 Bänden 
und Münzjammlung. 

iguy (ipr. -winnjib), Friedr. Karl von, 
Juriſt, geb. 21. Febr. 1779 zu Frankfurt a. M., be: 
530g 1796 die Univerjität Marburg. Nachdem er 
auch vorübergehend Göttingen, Leipzig und Halle 
jowie Jena bejucht und einige Reifen gemacht hatte, 
begann er 1800 in Marburg jurift. Vorlefungen, zu: 
als Privatdocent, jeit 1802 als außerord. Pro: 
jellor. Auf mehrjährigen Reifen durch Deutichland 
und Frankreich widmete er fih der Aufſuchung un: 
belannter Quellen des röm. Rechts und der Rechts: 
geihichte. 1808 mwurbe er Profeſſor der Rechte in 
—— und 1810 bei Errichtung der Univerſität 
in Berlin einer der erſten Lehrer an derſelben, 1817 
Mitglied des Staatsrats, 1819 Rat des für die 
rhein. Provinzen errichteten Reviſionshoſs und 
endlich 1842 preuß. Miniſter für die Reviſion der 
Geſeßgebung. Er trat im März 1848 ins Privatleben 
zurüd und ftarb 25. Olt. 1861 in Berlin. ©. gehörte 
zu den Führern der jog. Hiftoriihen Schule der 
Rechtsgelehrten, obwohl man ibn, ohne Hugo und 
Schlofjer Unrecht zu tbun, nicht den Stifter der: 
felben nennen kann. innerhalb diejer Richtung 
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1815—31; 2. Aufl., 7 Bde., 1834—51) zu verbanlen 
bat. Ferner find zu nennen: «Das Recht des Be: 
figes» (Gieß. 1803; 7. Aufl. von Audorff, Wien 
1865) und eine Reihe von Abhandlungen in der von 
ihm mit Eihborn und Göſchen begründeten « Zeit: 
ſchrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaſt» (Berl. 
1815 fg.). Dieſe Auffäge erſchienen ſpäter geſammelt 
als «Vermiſchte Schriften» (5 Bde., Berl. 1850). In 
feinem dogmatifhen Hauptwerle: «Syſtem des beu: 
tigen röm. Nechtö» (8 Bde., Berl. 1840 — 49 ; nebit 
Sad: und Quellenregijter von Häufer, 1851), und 
dejien Fortſezung: «Das Obligationenrecdht» (2 Bde., 
ebd. 1851 — 53), bat ©. die Notwendigkeit der ge: 
fhidhtlihen Behandlung des Rechts klargelegt. — 
Val. S.s Biograpbien von Stinsing (Berl. 1862), 
Rudorff (Weim. 1862), Bethmann-Hollweg (ebd. 
1867), Landsberg (Lpz. 1890) und die Feitihriften 
zu feinem bundertjten Geburtstage. s 
Saviguy (ipr. -winnjih), Karl Friedr. von, 
preuß. Diplomat, Sobn des vorigen, geb. 19. Sept. 
1814 zu Berlin, ftudierte in Paris, Münden und 
Berlin die Rechte, trat 1836 beim Stadtgericht in 
Berlin als Austultator ein, ging aber 1838 zur 
Diplomatie über. Unter dem Pinifterium Branden: 
burg: Manteuffel wurde ©. vortragender Rat im 
Minifterium des Auswärtigen, 1850 außerorbent: 
liher Gejandter am bad. Hofe, wo er erfolgreich für 
Annäberung Badens an Preußen wirkte, 1859 Ge: 
fanbter in Dresden, 1862 in Brüfjel. Von 1864 bis 
zu der gegen Preußen gerichteten Abjtimmung vom 
14. Juni 1866 war er preuß. Gejandter am Bundes: 
tage zu Frankfurt a. M. und vertündete bier noch 
vor —* Austritt das Programm Preußens für 
den Aufbau einer neuen Bundesverfaſſung. Dann 
führte ©., zumeift mit Bismard, die friedensver: 
bandlungen mit den deutichen Staaten, die ſich mit 
Preußen im Kriege befunden hatten. Hierauf wurde 
er zum Bevollmächtigten bei der Vereinbarung des 
Norbdeutihen Bundes defigniert. Im Frübjabr 
1868 trat er wegen Differenzen mit Bismard in den 
einftweiligen Rubeftand und übernahm ein Mandat 
r den Reichstag des Norbdeutihen Bundes. Hier 
owohl wie im preuß. Abgeorpnetenhaufe trat er in 
ſcharfer Oppofition gegen die Regierung auf und 
wurde fchließlich einer der Hauptführer der Herilalen 
Gentrumspartei. 1871 ſchied er endgültig aus dem 
Staatsdienjte aus. ©, ftarb 11. Febr. 1875 in 
Frankfurt a. M. [mann, } Halifar. 
Savile (jpr. ßäwwil), un ‚ engl. Staats: 
Savio (lat. Sapis), ital. Fluß, fommt vom 
etrust, Apennin der Provinz Florenz, füblihb vom 
Monte:Comero (1207 m), oberhalb Bagno und un: 
weit der Tiberquelle, geht norböftlib an Sarfına 
und Gejena in der Brovinz Forli vorüber und mün: 
det jüdöftlih von Ravenna ins Adriatiſche Meer. 
Savitar, ind. Sonnengott, ſ. Sürja. 
Sävitien (lat.), grobe Mißhandlungen. 
Säpitri, Tochter des ind. Sonnengottes Savitar. 
©. heißt auch die Tochter des Königs Agvapati und 


trat ©. zur Zeit der Vefreiungsfriege den Bor: | Frau des Satjavant, welchen fie durch ibre Treuc 
ihlägen von Thibaut, Schmid, Gönner u. a., welde | dem Todesgotte Jama abringt. Die Erzählung von 
ein vaterländiiches, von der Herrihaft der fremden | S. gehört zu den fhönjten Epijoden de Mahäb- 
Rechte befreites Gejek befürworteten, in der viel: | härata. Sie wurde befonders herausgegeben und ins 
befämpften Schrift «Bom Beruf unſerer Zeit für Deutſche überfegt von Bopp (Berl. 1829); für An: 
Geſeßgebung und Nectswifienibaft» (Heidelb. | fänger bearbeitet von C. Kellner (Lpz. 1888), aud 
1815; Neubrud, Freib. i. Br. 1892) entgegen. Die | von Geiger neu berausgegeben im « Elementarbud 
Haupttbätigleit S.s war indejjen bijter. Unter: | der Sanstritiprahe» (Münd. 1888). Ins Deutice 
juchungen zugewendet, denen man feine «Geſchichte haben fie auch überfegt Merkel (Aſchaffenb. 1839), 
des rom. Rechts im Mittelalter» (6 Bde., Heidelb. | Hoefer, Ind. Gedichte (Bd. 2, S. 79 fg.) und Kellner 
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(in Reclams «Univerjalbibliotbel», 1896). Eine 
— ————— Ruckert geliefert. 

e (ipr.Bawöda), Sav oyen, franz. Departe⸗ 
ment im ſudl. Savoyen, zwiſchen den Depart. Ober: 
ſavoyen (R.), Ain (durch die Rhoͤne getrennt, NW.), 
Iſere (SW.) und Oberalpen (S.) ſowie Jtalien (Pie: 
mont, SD. und D.), bat auf 5760 (nach planimetri: 
{her Berehnung 6187) iger (1896) 2359790 €. 
(3507 weniger als 1891), alſo 45 E. auf 1 qkm, und 


zerfällt-in 4 Arrondißements (Abertville, Cham: - 


bery, Moutierd und St. Jean:de: Maurienne) mit 
29 Kantonen und 329 Gemeinden; Hauptftabt ift 
Chambery. Dieſes Hochalpenland, das im D. von 
den Grajiſchen Alpen begrenzt wird, zerfällt in bie 
Thäler der Iſere (im N., mit Tarentaife), des Arc 
(im S., Maurienne) und das Gebiet des Sees von 
Bourget, der zur Nhöne abläuft. Im N. begrenzen 
die jüdl. Ausläufer des Montblanc und des Mont: 
Charvin fowie das Alpenland des Beauges das Thal 
der Iſere, zwischen diefer und dem Arc erbebt ſich das 
Matiiv de la Vanoiſe (im Dent Parrachée) 3712 m 
bob, und die Maurienne umgiebt eine Alpentette, 
die im D. mit dem Mont: Genis beginnt, gegen ©. 
abſchließt (mit Mont: Tabor 3205 m) und nad N. 
umbiegend fih gegen ®. bis zur Mündung des Arc 
in die Iſere vorlagert. Nur in den Thälern kann 
der Boden bebaut werben, der ungenügend Getreide 
(1895: Weizen «246 090, Roggen 204400, Gerite 
90880, Hafer 169200, Mais 78400, Buchmeizen 
18620 hl), guten Wein (1895: 157372, im 10jährigen 
Durdfcnitt 202920 hl), Hanf, Flachs, Kartoffeln 
(25520 t), Obft, Raftanien und Tabal (6028 t) liefert. 
Auch gedeihen Maulbeerbäume zum Seidenbau. Die 
Alpenmweiden — die Rindvieh⸗(1895: 135 330 
Stüd) und S —— (82.670 Stüd). In den großen 
Wäldern lebt viel Wild und auf den Aipen Murmel: 
tiere, Gemfen und Steinböde. Es werden Kupfer, 
Eiſen (1895: 32 t), Steinfoblen (1895: 9983 t An 
tbracit), Marmor und Baufteine gewonnen, wogegen 
von AInduftrie nur Seidenweberei zu erwähnen iſt. 
Bon Chambery führen Eifenbabnen nah Grenoble, 
Genf, Albertville und dur das Arctbal nah Mo: 
dane und Mont :Eenis, im ganzen 250,5 km fo: 
wie 5 km Dampfitraßenbabn, wogegen es 1895: 
337,2 km Aunftitraßen und an böbern Unterrichts: 
anftalten nur ein Lyceum giebt. Liber die Geſchichte 
bis 1860 ſ. Savoyen. — Bal. Barbier, La S. in- 
dustrielle (2 Bde., Lyon 1875). 

Savoie, Haute: (ipr. obt ßawöä), Ober: 
fapoyen, franz. Departement im nörbl. Savopen, 
zwifchen dem jchmeiz. Kanton Genf (NM.), dem 
Genfer See (N.), Kanton Wallis (D.), Italien (Pie: 
ment, a den Depart. Savoie (S.) und Ain (M., 
dur die Rhoͤne geichieden), beftebt aus Chablais 
(Nordteil) am Genter Eee und Dranjetbal, Fauciany 
im Gebiet der Arve, deren oberfter Yauf das Cha— 
monirtbal bildet, und Genevais (Weſtteil) an der 
Nböne und den Thälern der Uſſes und des Fier (mit 
Seitentbal von Annecy und des Eheron) und bat auf 
4319,63 (nad planimetrifcher Berechnung 4597) qkm 
(1896) 265 872 E. (2599 weniger als 1891), alfo 
62 auf 1 qkm, in 4 Arrondiſſements (Annecy, 
Bonneville, St. Julien, Thonon:les:Bains) mit 
28 Kantonen und 314 Gemeinden. Hauptitabt ift 
Anne. Im D. erbeben fib die Savoyer Alpen 
mit dem Montblanc Mafjiv als Südoftgrenze, von 
denen (nörblid der Arve) die Chablais:Alpen bis 
zum Genfer See fich verbreiten; im dftl. Teil von 
Genevais find die nördl. Nuraalpen, zwischen denen 
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der Eee von Annecy liegt. In Bezug auf Natur: 


:produlte . und: Biebzucht «ähnelt ed dem Depart. 


Savoie. 1895 wurden 158 795 (im jährlichen Durch⸗ 
chnitt 1885— 94: 171756) hi Wein, 500342 hl 

eizen, 31015 hl Roggen, 32625 hl Gerfte und 
309737 hl Hafer fowie 603852 t Kartoffeln gebaut. 
Der Viehbeſtand war (1895) 137599 Rinder, 38124 
Schafe und 24228 Ziegen. Die Induſtrie ift leb: 
bafter, da Baummoll: und Seidenmweberei, Gerberei, 


-UÜbren: und -PBapierfabritation: ſowie Kirſchwaſſer⸗ 


bereitung betrieben werden. An Eiſenbahnen giebt - 
es nur eine Seitenbabn der Linie Mäcon:Genf von 
Bellegarde über Thonon und Evian nad Bouveret 
am Genfer See (Rhönemündung) und die Linie Genf: 
Annecy:Ehambern, von der eine Bahn nad Elufes 
im Arvetbal abzweigt, im ganzen 198,9 km fomwie 
84 km Straßen: und Seilbahnen, neben (1895) 
312,3 km Nationaljtraßen. Bon höhern Unterrichts: 
anftalten find ein Pyceum und zwei Collöges vor: 
banden. Über die Geſchichte ſ. Savoyen. 
Savoir-faire (ft;., ipr. Bamdahr fähr, «zu 
machen wiflen»), Geſchicklichkeit, (Geſchäfts-) Ge: 
wanbtbeit. [leben wifjen»), gute Yebensart. 
Savoir-vivre (fr;., ipr. rt wihwr, «zu 
Saͤrolaks (finn. Sawo), Landſchaft im ditl. Yin: 
land, öftlih und jüplic von Karelien, weſtlich von 
Zawaftland begrenzt, gehört im fübl. Teil zum Län 
St. Michel, im-nördliden. zum.Lan. Kuopio. 
Savsna (lat. Sabate), Hauptſtadt des Kreiſes 
©. (97 023 €.) der ital. Provinz Genua, an der 
Riviera di Bonente und den Linien Genua:Benti: 
miglia und S.:Carmagnola (118 km, nad) Turin) 
des Mittelmeernebed, 36 km von Genua, iſt Sitz 
des Kommandos der Infanterbrigade « Cagliari», 
eines Biſchofs, Handelsgerichts, Hauptzollamtes, 
deutſchen Konſulats, einer Handelslammer und 
—— der Nationalbant, bat (1881) 19120, als 
einde 29614 E. in Barnifon das 64. Infanterie: 
regiment (außer 1 Bataillon), einen Hafen mit ort, 
enge frumme Gaflen, einen Dom (1604) mit Ge: 
mälden und 20 Kirchen, darunter Madonna degli 
Angeli durch bobe Lage ausgezeichnet, und Eta. 
Maria di Eaftello mit großem Altarbild von Binc. 
ppa und Brea (1489), eine Heine Gemäldefamm: 
ung im Bürgerboipital, ibönes Theater (1853), dem 
bier geborenen Dichter Ebiabrera gewidmet, Mar: 
morjtandbild des Papſtes Sixtus IV. (1888) von 
Giuſ. Dini; Fabrikation von Tuch, Fayence, Waffen, 
Seide, Bapier, Glas, Seife (die bier erfunden jein 
fol), Bitriol, Pottaſche, Parfümerien, Konfitüren, 
unterhält Anterihmieden und bringt Robieide und 
Sudfruchte zur Ausfuhr. In der berrlihen Um: 
ebung viele Landfike des Genuejer Adels mit 
Sitronen: und Drangengärten. 3 km nordöftlich 
liegt am Golf Albifjola Marina (1895 E.) und 
darüber Albiffola Superiore (2156 E.), mit 
bedeutender Töpferei; bier wurden die Päpſte Eir: 
tus IV. und Julius II. geboren. 6 km nordweſtlich 
an der Bahn nad) Turin die 1536 gegründete Wall: 
fabrtstirhe Santuario di ©. (Madonna della 
Mifericordia). — Der Hafen von ©. wurde 1525 
von den Genuejen zerjtört, die Stadt 1745 von den 
Gngländern vergeblih bombardiert, doch die jpan.: 
franz. Flotte vernichtet. 1746 wurde ©. von Sar: 
dinien erobert, 1809 von den Franzoien genommen 
und zum Hauptort des Depart. Montenotte er: 
boben. 1809—12 war bier Bapft Pius VIL auf 
Befehl Napoleons gefangen. Am 23. Febr. 1887 
wurde S. von einem beftigen Erbbeben heimgeſucht. 
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Savonaröla, Girolamo, Urheber eines fir: 
lich⸗ polit. Reformverfuchs in Florenz, geb. 21. Sept. 
1452 zu Ferrara, ftammte aus einer angejebenen 
Familie Paduas. Als Entel eines Arztes murde ©. 
jur Arzneiwifienfhaft beitimmt; doch das Bor: 

ild des Thomas von Aquino bewog ihn, im Alter 
von 23 J. in Bologna Dominilaner zu werben. 
Das Aufſehen, das feine Talente nah anfäng: 
lihem Mißerfolge bervorriefen, veranlaßte Lorenzo 
de’ Medici, feine Verſetzung nach Florenz zu betrei⸗ 
ben. Er trat 1489 ins Klofter von San Marco ein, 
wurde 1491 deflen Prior und erlangte als folder 
durch feine hinreißenden Reden und Jeinen jtrengen 
Wandel den größten Einfluß auf die Gemüter. In 
prophetiihem Tone ftrafte er die unter Geiſtlichen 
und Laien berrichende Eittenlofigleit und wies auf 
ein nabendes Gericht Gottes hin; er trat felbit ge: 
gen feinen Beihüser Lorenzo auf, den er no auf 
dem Sterbebette zur Miederberitellung der freien 
Verfaflung von dleren zu bringen ſuchte. Nach 
deſſen Tode und der Vertreibung ſeines Sohnes 
Piero 1494 nahm S. den ebene ten Anteil an den 

taatöangelegenheiten, da fein Einfluß infolge des 
Einfall der Franzoſen in Jtalien unter Karl VIII., 
der für die Berwirklihung feiner Brophezeiungen 
angejeben wurde, plöslich hoch geitiegen war. 
ftellte ſich an die Spibe derjenigen, die eine Theo: 
fratie mit Bollsregierung wollten. Demgemäß wurde 
die geſezgebende Gewalt einem Bürgerrat über: 
geben, der aus feiner Mitte einen engern Ausfhuß 
erwählte. Mit diejer polit. Neugejtaltung follte nun 
aber die innere Reformation, und zwar weniger eine 
dogmatiſche als eine fittlich:religiöfe, Hand in Hand 
gehen, und in kurzer Zeit gelang es ©., meijt nur 
durd die Macht feines Wortes, aus dem leichtlebi: 

en Florenz eine ernſte, fittenftrenge Stadt zu machen. 

llein auch das genügte feinem Feuereifer nicht; er 
wollte von Florenz; aus ganz Italien reformieren 
und namentlih die Mißbräuche des röm. Hofs ab: 
ftellen. In ſcharfer Weiſe trat er dem anftöhigen 
Lebenswandel Papſt Aleranders VL, der ihm an: 
fangs wohl gewollt und die Karbinaldwürbe ange: 
boten hatte, entgegen und wurde infolgedefien exlom⸗ 
muniziert. Troßdem jtieg, nachdem bereits ein Mord⸗ 
verſuch auf ihn gemacht worden war und die Gegen: 
partei wieder das Ruder in Florenz in die Hände 
befommen hatte, jein Einfluß noch einmal, als ein 
Verſuch der Mediceer 1498, ſich wieder in den Befik 
der Macht zu ſehen, mißlang. Aber die Bermengung 
der Rollen eines polit. und religiöfen Reformators 
fowie die ftrengen Sittenzuchtgefeße, die nah und 
nach unter feiner Leitung erlafien worden waren, 
namentlich aber der Umſchwung zu Unguniten Frank⸗ 
reichs in Stalien, infolgedefjen Florenz allein jtand, 
untergruben S.s Anjeben und vergrößerten die Zahl 
feiner Gegner im geijtlihen wie im Laienitande. 

Ein zu Gunften S.s von einem feiner Anhänger 
angerufened Gottesurteil, das nicht zu ftande fam, 
weil diejer nur mit der geweihten Hojtie in der Hand 
durd die Flammen fchreiten wollte, gab den legten 
Anlaß zu feinem Sturz. Cine Berfammlung von 
Geiftliben bielt unter der Leitung zweier päpftl. 
Abgeordneten Gericht über ihn. Anfangs ſetzten die 
En —*— und Beredſamleit S.s ſeine Richter 
in Verlegenheit, aber auf Grund eines ihm mit der 
Folter abgezwungenen Belenntniſſes, das er jedoch 
widerrief, und mit Hilfe der Fälſchung der Alten 
gelang es endlich doch, das Wort Aleranders VL: 
«Diefer Menſch muß jterben, wenn er auch ein Jo— 
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bannes der Täufer wäre», zu vermwirllihen. ©. 
wurde ng zwei feiner Kloftergenofjien 23. Mai 
1498 erft tranguliert und dann verbrannt; mit 
auch feine Reformverfuche wie: 
der zufammen. Doc gewann jeine Partei, die Pian- 
— («ammertbäler»), noch einmal nah dem 
acco di Roma in Florenz die Oberhand, um nad 
deſſen Bezwingung durd die Spanier 1530 dauernd 
vom Schaupla zurüdzutreten. S.s Predigten 
dlor. 1496; neue Ausg. von Baccini, ebd. 1889) 
owie feine Auslegung des 31. und 51. Pſalms, die 

uther 1523 wieder herausgab, find tieffinnig und 
kräftig. Eine Sammlung ſeiner Werte, hauptſäch⸗ 
lich pbilof. und ascetiſchen Inhalts, erſchien zu Lyon 
(6 Bde., 1633— 40); feine «Erwedlihen Schriften» 
überjeßte . (Stuttg. 1839); «Ausgewählte Pre: 
digten» gab Leonbardi heraus (Lpz. 1891). Am 
23. Mai 1875 wurde zu Ferrara feine vom Bild: 
ei Galotti aus Bologna gefertigte Marmor: 
tatue enthüllt. Eine Rolofjalftatue S.s von Baflaglio 
befindet ſich feit 1881 im Palazzo Pubblico zu Flo⸗ 
renz; Grinnerungen an ihn find im Markuskloſter. 

Vgl. außer dem Hauptwerk über ©.: Villari, 
Storia di 8. (2 Bpe., 2. Aufl., Flor. 1887 — 88; 
deutſch von Berduſchek, 2 Bde. Lpz. 1868) ſowie 
nad ihm gearbeitet Clark, S., his life and times 
(Zond. 1878; 2. Aufl. 1890) und den bioar. Schriften 
von Rudelbach (Hamb. 1835), F. K. Meier (Berl. 
1836), Berrens (deutich von Schröder, Braunſchw. 
1858), Seibert (Barm. 1858) u. a. noch: Hafe, Neue 
Propheten (3. Aufl., 2pz. 1893); W. Lang, Trans: 
alpiniſche Studien, Bd. 1(ebd.1875); Böhringer, Die 
Kirche Chriſti und ihre en, Bd. 24 (2. Ausg., 
Stuttg. 1879); Ranke, Hiftor.:biogr. Studien 
(« Eämtliche re», Bd. 40, 41, Lpʒ;. 1877); 
Gberardi, Nuovi documenti e’studi intorno a 8. 
(Flor. 1887); ©. Baccini, Fra S., prediche (ebd. 
1889) ; Berg, Voorloper der hervorming: Fra Giro- 
lamo 8. (Utrecht 1894); Sommerielbt, ©., bang liv, 
gierning og vidneded (2 Tle., Arijtiania 1894— 95). 
Eine poet. Daritellung der Ideen und Schidjale 6.8 
gab Nikolaus Lenau. [Herzogtums Savoyen. 

Savoyarden, die Bewohner des ehemaligen 

Savoyen (frj. Savoie, ital. Savoja), ehemaliges 
Herzogtum, fpäter Beitandteil des Königreihs Gar: 
dinien, gehört feit 1860 zu Frankreich und bildet die 
Departements Savoie (f. d.) und Haute-Savoie 
(j. Savoie, Haute:). 

Geſchichte. Das ſchon im 4. Jahrh. v. Ehr. von 
Allobrogern (Kelten) bewohnte S. wurde 121 v. Ebr. 
von den Römern unterworfen und gu Gallia cisal- 
pina (transpadana) geſchlagen. Nach Zerjtörung 
des Burgunderreichs (437 n. Ehr.) durd die Hun: 
nen wandten ſich die Überrefte der Burgundionen 
nah Sapaudien und gründeten bier 443 ein Kö: 
nigreich, das in nomineller Abbängigteit von Rom 
ey (S. Burgund.) Nah dem Stege der Franten 

ei Autun (532) * das ar ragen im Me: 
romwingiihen Reich auf (534), blieb aber bei dejien 
Teilungen unzerriſſen. Erſt die Teilungen des 
Frankenreichs unter den Karolingern zerlegten auch 
dad Burgunderreib und babnten die Trennung 
Niederburgunds unter Bofo von der Provence (879) 
und Hohburgunds, welches ©. einbegriff, unter dem 
MWelfen Rudolf I. (880) an. Wieder — wurde 
Burgund durch Rudolf II. 933; an das Deutſche 
Reich brachte es aber erſt Konrad II., weldyer das im 
12. Jahrh. Königreich Arelat (f. d.) genannte Land 
nah Rubolfs ILL, feines Obeims, Tode 1033 dauernd 
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— Als Begründer des Hauſes S. gilt Hum— 

ert I. Weißhand (1003—56), welcher a! ein: 
lich ein Berwandter der Gattin Rudolfs IIL ift. Sein 
Sohn Ddone (geit. 1060) gewann zu feinen dies: 
feit der Alpen liegenden Gebieten die Grafſchaft 
Turin und das fübl. Piemont dur Heirat (1045). 
König Heinrich IV. ernannte 1101 die Savoyer zu 
Neihsgrafen von ©., was Heinrih V. 1111 beitä: 
tigte. Der kraftvolle Tommaſo I. (1189—1232) 
vereinigte das ganze Sand vom Genfer See bis zum 
St. Bernhard in feiner Hand und erlangte von 
Friedrich II. 1226 das Reichsvilariat für Ligurien, 
die Lombardei und Provence. Seine zablreidhe 
Nachkommenſchaft ſchwächte die Macht des Haufes, 
jo Amadeus IV. (1232—53), weldem 
Friedrich IL das Reichsvilariat in Italien beftä- 
tigte, fih auf die Stammlande beihränft fab. 
Chablais und Untermwallis fielen jedoch jhon 1243 
an ihn zurüd; dagegen verblieben Maurienne und 
Piemont der Nebenlinie, weldhe von Tommaſos 1. 
Sohn Tommafo IL und von deſſen älterm Sohne 
TIommafo IH. abjtammte, bis 1418. Am J. 1285 
übernahm der jüngere Bruder des in Biemont nad: 
geiolgten Zommajo IL, Amadeus V. (j. d.), die 

tammlande. Sein Urenkel Amadeus VL (f.d., 
1343—83) leitete eine neue Glanzzeit für ©. ein; er 
machte als Kriegsheld den Namen des Haufes ©. 
weitberühmt und mehrte feine Herrihaft namentlich 
durch Erwerb des Waadtlandes und Balromeys 
jowie Cuneos. Dazu kamen unter jeinem Sohn 
Amadeus VI. (ſ. d. geft. 1391) namentlich Nizza, 
Bentimiglia und Ehivafjo, und unter deſſen Sohn 
Amadeus VII. (f. d.) 1422 durd Kauf die Graf: 
ihaft Genf; außerdem nötigte diejer 1427 den Her: 
zog von Mailand zur Abtretung von Vercelli und 
zwang den Markgrafen von Montferrat zur Lehns: 
untertbänigleit. Das Gemwonnene fiherte Ama: 
deus VI. durch Feitießung des Erſtgeburtsrechts 
(1367) und der Unteilbarleit für S., während Ama: 
deus VII. von Kaijer Sigismund den Herzogstitel 
und wichtige Rechte (1416) erlangte. Das Wich— 
tigite aber war, daß unter ihm auch Piemont wieder 
mit ©, vereinigt wurde, als 1418 die andere Linie 
de3 Haufes ©. ausftarb, Der drüdenden Herrſchaft 
feines Sohnes Ludwig folgte das ſchwache Negi: 
ment von dejien Sohn Amadeus IX. (f. d., 1465— 
72), dann die rege feiner Ge: 
mablin Jolanthe fürPbilibert I. (1472—82), der 
als fiebenjähriger Knabe feinem Vater nachfolgte. 
Das Erbredt auf das Königreich Eypern, das Gar: 
lotta von Lufignan (f. d.), die Gemahlin Ludwigs 
von S. eines Bruders von Amadeus IX., auf deſſen 
Kern Karl J. übertragen hatte (1485), blieb ein bloßer 
Anſpruch. Dagegen vertrat eben dieſer Karl L, 
welder vierzehnjäbrig feinem Bruder Bhilibert in der 
Regierung 1482 gefolgt war, jeine kirchlichen Rechte 
in Genf und Turin mit Kraft und Erfolg gegen 
Eirtus IV. und warf Saluzzo nieder, ftarb aber 
ſchon 13. März 1490, im Begriff ſich auch gegenüber 
Karl VII. von Frankreich Luft zu machen. r 
ſeinen Tee Sohn KarlIl., der jhon 
16. April 1496 ftarb, übernahm Philipp von Brefie, 
der Bruder Amadeus’ IX., die Regierung. Er jtarb 
17. Nov. 1497. Als Sohn feiner Toter Ludovica 
erhob fpäter Franz I. von Frankreich Anjprüce auf 
S., die er mit den Waffen durdjeste. Philipps 
Sohn Bhilibert (geft. 1504) zog durch feine Hei: 


rat mit Margarete von Oſterreich fein Haus in 
den babsburg.:franz. Gegenfaß berein, defien Opfer : 
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©. unter dem noch ſchwächern Karl IIL, dem 
Sohne Philipps aus zweiter Ehe und Nachfolger 
feines Halbbruders Bhilibert, wurde. Nachdem 
1534—36 das zur Reformation übergetretene Genf 
(1. Farel) —— war, zogen dieſem die Berner 
zu Hilfe, welche nicht nur das Waadtland, ſondern 
auch das ſüdl. Ufer des Genfer Sees wegnahmen, 
und in den Kriegen zwiſchen Franz J. und Karl V. 
verlor dann Karl III. ©. und Piemont völlig bis 
auf Cuneo, Aojta, Nizza und Vercelli an Frankreich, 
das fich 1553 auch Vercellis bemächtigte. Im Frie: 
den von Cäteau: Cambrefis (April 1559) gelangte 
Emanuel ®bilibert (f.d.), der arls IIL, 
wieder in den Befik des größten Teils feiner Erb: 
lande. Er verftändigte fih mit Bern und defjen Eid: 
genojjen in dem Vertrag von Lauſanne (Oft. 1564), 
indem er fih mit Ehablais begnügte und auf Unter: 
wallis, Waadtland, Ebillon und Genf vorläufig ver: . 
zichtete. An Stelle der frühern Feuda — rich⸗ 
tete er ein abſolutes Fürſtentum nad ſpan. Muſter 
mit Staatsrat, ſtraff geordneter Beamtenſchaft und 
ſtehendem Heere ein, hielt 21 Jahre lang fremde 
Heere von S. fern, ſorgte für Hebung der wirt: . 
ihaftlihen Kraft des Landes durch Förderung des 
Gewerbes, namentlib Einführung der Seidenindu: 
ftrie, für befiere Heranbildung der Prieſter und 
Richter, für —— des Volls zu guten Soldaten, 
ür Sicherung des Landes durch Feſtungsbauten. 
ichtig war auch die Herſtellung der Verbindung 
mit den Seealpen durch den Gewinn von Tenda 
(1575) und die Vermehrung der Bläge am Liguri: 
ſchen Meer durch den Kauf von Oneglia. Sein Wert 
namentlich nad außen zu vervolljtändigen war fein 
pen Sohn Karl Emanuel. (j.d., 1580—1630) 
emübt. Im Gegenjas zu feinem Bater machte er 
fich zum entſchiedenen Vorkampfer der Gegenrefor: 
mation und Bundesgenoiien Bbilipps IL. von Spa: 
nien, deſſen Tochter Katbarina er 1585 heiratete, 
gegen Heinrich (IV.) von Navarra. Als aber Hein: 
By IV. durch Annabme des Katholicismus die Ligue 
geſchwächt und Philipp II. mit ihm zu Vervins Frie— 
den geſchloſſen hatte, konnte Karl Emanuel I. das 
1588 befegte Saluzzo, das Piemont gegen Frankreich 
abſchloß, nur gegen Abtretung der Rhöneufer von 
Genf bis on, Breffe, Bugey, Balromey und * an 
Frankreich ſich erhalten. Dagegen brachte der Man 
tuaniſche Erbfolgekrieg wenigſtens Victor Ama: 
deus L, dem Altern Sohne und Nachfolger Karl 
Emanuels I., im Frieden von Chierasco das öftlich 
von Turin gelegene Bergland von Montferrat ein; 
dur die Abtretun — —* und des Thals von 
Peroſa, zu der 38 ictor Amadeus L verſtehen 
mußte, wurde aber dem unter Richelieu zur Vormacht 
emporwacjenden Frankreich wieder ein Einfallsthor 
in S. eröffnet. Hatte ſchon Victor Amadeus I. ſich 
enötigt gefehen, engern Anſchluß an Frankreich zu 
Be jo konnte Karl Emanuel IL (geit. 1675) 
bei Ludwigs XIV. Übergewicht in Europa fein Heil 
allein in treuer eieet für ihn ſuchen. Der Be: 
handlung als bloßer Lehnsmann Frankreichs, das 
durch Beſetzung Caſales und Pinerolos ©. völlig in 
der Hand hatte, juchte dann Victor AmadeusIl. 
zuerft fich zu entziehen durch den verzweifelten Kampf 
von1686 bis 1695; von den m. der Provence 
und Daupbinde, weldye dem Sprößling des jtreng 
fatb. Haufes mißtrauten, nur wenig, von den Habs: 
burgern mangelhaft unterjtügt, von Gatinat jhließ: 
lich geſchlagen, trat er durch den Vertrag zu Turin von 
der großen Allianz gegen Ludwig XIV. zurüd. Der 
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erneute —————— von Frankreich und S. fand 
in der Vermählung einer Prinzeſſin von S. mit 
Ludwigs XIV. Entel feinen Ausprud; immerbin 
Age Nictor Amadeus II. die Rüdgabe von Ca: 
ſale und PBinerolo. Böllig Luft aber verſchaffte dem 
auc im Innern bedeutenden Herrſcher erſt ver Spa: 
nische Erbfolgekrieg (f. d.). Der zu Beginn von 
Yudmwig XIV. zum franz. Generaliffimus ernannte 
‚ Victor Amadeus trat 1703 fühn zu Ofterreich über, 
worauf en fein ganzes Land von den Franzoſen 
bejeßt,, jein Heer entwaffnet wurde und er ſich auf 
den Kleinkrieg im Rüden der. Franzoſen, gegen die 
ihn die Waldenfer unterftüßten, beiähränft fab. Da 
erfolgte der große Eieg des diterr. Feldherrn Prinz 
Gugen von ©. bei Turin 7. Sept. 1706, welcher 
die Franzoſen Italien zu räumen zwang. Von dem 
eingezogenen Herzogtum Mantua erhielt Victor 
Amadeus kraft des Bundesvertrags den Reſt von 
Montferrat, dazu Alefiandria, das Sefiatbal und 
die Lomellina. Der Friede von Utredht 1713 gab 
ihm aud S. zurüd; gleichzeitig gewann er mit Si: 
cilien die Königskrone. Die Inte ging zwar ſchon 
1717 an Spanien, dann an Öfterreih verloren. 
1718 exbielt er dafür aber Sardinien, als deſſen 
König er 1720 allgemein anerfannt wurde. Seitdem 
bildete S. einen Teil des Königreichs Sardinien G d.), 
welches nach Erlöfchen der Altern Linie von der Linie 
- Savoyen: Carignan: regiert wurde (ſ. Karl Albert). 
1792 bejesten die Franzoſen S. und Nizza; beide 
mußten im Frieden von 1796 an Frankreich abge: 
treten werben, dem fie 1798—1800 vorübergehend 
und 1814 für längere ge abgenommen mwurben, 
an das fie aber Victor Emanuel II. (f. d.) 1860 ala 
Bezahlung für die im Jtalienifchen Krieg von 1859 
(f: d.) gegen Öfterreich geleiſtete Waffenbilfe-wieder 
auslichern mußte. — Bol. Litta, Famiglie celebri 
italiane, Bd. 6 (Mail. 1819—57); Frezet, Histoire 
de la maison de Savoie (3 Bde., Tur. 1826—30); 
Cibrario, Breve sommario genealogico e storico 
dei reali di Savoja; derſ., Notizie sopra la storia 
dei principi di Savoja (Tur. 1825; 2. Aufl. 1866); 
derj., Storia della monarchia di Savoja (ebd. 1840 
—44); derf., Origini e progresso delle institu- 
zioni della monarchia di Savoja (2 Bbde., ebd. 
1854—55); X. Gallenga, Storia del Piemonte (ebd. 
1856); Serto di documenti attenente alle case 
di Savoja e di Braganza (lor. 1862); Tettoni, Le 
illustri alleanze della casa R. di Savoja (Zur, 
1868); St. Genis, Histoire de Savoie (Chambery 
1869); Barbier, La Savoie industrielle (2 Bde., 
Bar. 1875); Campori, Lettere edite ed inedite 
di Principi e Principesse della casa di Savoja 
(Modena 1879); Carutti, Storia della diplomazia 
della corte di Savoja (4 Bde., Tur. 1875—80); 
Biandi, La casa di Savoja e la monarchia ita- 
liana (2 Bde., ebd. 1884); Gerbair-Sonnaz, Studi 
storici sul contado di Savoja e sul marchesato 
in Italia (Chambery 1883; Th. 2, Tur. 1893); 
Manno und Promis, Bibliografia storica degli 
stati della monarchia di Savoja (Bd. 1, Tur. 1884); 
Gabotto, Storia del Piemonte, 1292—1349 (ebd. 
1894); derf., Lo stato Sabaudo, 1451—96 (ebd. 
1893); Carutti, Storia della corte di Savoia du- 
rante la rivoluzione e l’impero francese (2 Bde., 
Savoyer Alpen, j. Weitalpen. ſebd. 1892). 
Savoyer Kohl, ſ. Brassica und Wirſing. 
Savu, Sama, eine zur niederländ. Reſident— 
ſchaft Timor in Hinterindien gehörende Inſelgruppe, 
liegt in der Mitte zwiſchen Rotti und Sumba, be— 
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ſteht aus drei Inſeln, Groß⸗Savu, Benjoar und Holti, 
die Reis, Zuder, Indigo, Tabak u. — w. —*— 
S. ſoll 1853: 31250 (malaiiſche) E. gehabt haben, 
nad) einer Podenepidemie aber auf 16000 geſunken 
fein, wovon 13000 auf Groß:Savu leben. 

Savus, ver alte Name der Save, 

Sata, Inſelgruppe, ſ. Savu. 

Saͤwakot, es der Rarelier, ſ. innen. 

Sawatch Range (fpr..-matieh rehndſch) oder 
National Range, auch Saguahe:Moun: 
tains, nordſüdlich laufende Hauptlette des nord: 
amerik. Felſengebirges in Colorado, etwa 160 km 
lang, Waſſerſcheide zwiſchen Colorado und Miffif: 
fippi, endigt im Norden mit dem Mount:Holy Erof 
und jteigt im Mount-Harvard zu 4381 man. Die 
Denver:Rio Grandebahn überjchreitet Die Kette im 
Marſhalls⸗Paß; weiter —— Zweige der 
Union-Pacific und Colorado-Midland hinüber. 

Sax, Sahs, Sachs, unrichtig Saſſe, alter 
Name der Meſſer, die zu merowing. Zeit den Deut: 
ſchen ald Waffe dienten. Der ©. hatte eine gerade 
Klinge. Die Heinere Art des ©. (kurze Wehr) 
war 22—33 cm lang, wurde an Stelle des fpätern 
Dolches, dann wohl aud als Wurfwaffe gebraudt. 
Der Zangfar (40—60 cm lang und 3—4 cm breit) 
bildete den er Sir Schwert (spatha). Die 
größte und wichtigfte Art ift ver Scramafjar (f. d.). 

Sag, Adolphe, Blasinftrumentenmacer, geb. 
6. Nov. 1814 zu Dinant in Belgien als Sohn des 
auch bedeutenden Inftrumentenbauerd Charles 
Jojepb ©. (geb. 1. Febr. 1791 zu Dinant, geit. 
26. April 1865 zu Paris), bildete jid in der Fabrit 
feines Vaters und erregte Aufſehen durch jeine Ber: 
beſſerungen an der Klarinette und Baßklarinette. Er 


«wandte ih -1842-nach-Paris-und errichtete.eine In⸗ 


jtrumentenfabrit, aus der die von ihm erfundenen 
Saropbone (Bledinftrumente mit einfachem Rohr: 
blatt: Munpftüd wie bei der Klarinette), Sarbör: 
ner, Sartrombasund Sartubasbervorgingen. 
Seit 1857 war S. am Konjervatorium zu Baris 
Profeſſor des Saxophons. Er ftarb 8. Febr. 18%. 
Sag, Emil, Nationalöltonom, geb. 8. Febr. 1845 
u Jauernig in Oſterreichiſch-Schleſien, ftudierte in 
ien, wurde 1867 Eetretär der diterr. Kommiſſion 
bei der Pariſer Weltausitellung, trat dann als 
Koncipift in die Wiener Handelstammer und babi: 
litierte fih daneben an der Techniſchen Hochſchule, 
fpäter auch an der Univerfität in Wien. 1873 wurde 
er Setretär bei der Direktion der Kaiſer-Ferdinands- 
Norbbabn, 1879 ord. Profejjor an der deutſchen 
Univerfität Prag, 1893 penjioniert. ©. ſchrieb «Die 
aan rag der arbeitenden Klaſſen und ihre 
Reform» (Wien 1869), «Der Neubau Wiens» (ebd. 
1869), «Die Ötonomil der Eifenbabnen» (ebd. 1870), 
«Die Verkehrsmittel in Volks: und Staatswirtichaft» 
(2 Bde., ebd. 1878— 79), «Das MWefen und die Auf: 
aben der Nationalötonomie» (ebd. 1884), «Grund: 
enung der tbeoretiihen Staatswirtichaft» (ebv. 
1887), «Die neueiten Fortſchritte der nationalölono: 
mifchen Theorie» (Lpz. 1889). 
‚ mittellat,. Name von Saflari (f. d.). 
Saxhorn, Blasinjtrument, j. Sar, Adolpbe. 
Saxioöla, Vogelgattung, ſ. Schmäßer. 
Saxifräga L., Steinbrech, Pflanzengattung 
aus der Familie der Sarifragaceen (f. d.) mit gegen 
160 Arten in der nörbl. geraten Zone, haupt: 
ſächlich in dem arktifchen Gebiet, meiſt ausdauernde 
Kräuter mit nerichieden geftalteten Blättern, von 
denen die grundftändigen in der Regel zierlibe Ro- 


SAXIFRAGINEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 


nulata (Steinbrech); a Blütenteile. 2. Ribes rubrum (Johannisbeere); a Blüte, vergröfsert, 
hnitt. 3. Philadelphus coronarius (Pfeifenstrauch, wilder Jasmin). 4. Sempervivum 
tectorum (Hauslauch); a Blüte, 5 Frucht. 5. Platanus oceidentalis (Platane); a weibliches Blütenköpfchen, 
d weibliche Blüte, e Frucht, 4 Fruchtköpfchen. 6. Liquidambar styracifiua (Amber); a weibliches 
Blütenköpfchen, 5 einzelne weibliche Blüte, e männliche Blüte, d Früchtchen. 
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jetten bilden. Die Blüten find zwar klein, aber leb: 
baft gefärbt, weiß oder gelb, — rötlih. Die 
Steinbredhe jteigen bis zur Schneegrenze hinauf und 
durchlaufen bier alle Entwidlungsphajen oft binnen 
den wenigen Wochen des Hochſommers, in welchen 
die Schneelinie um etwas zurüdtritt. Nur einige 
wenige Arten jteigen in die Thäler hinab. Die in 
Deutihland gewöhnlichſte ift S. granulata L., der 
Körnerjteinbred (ſ. Tafel: Sarifraginen, 
Fig. 1), mit langgeftielten, nierenförmigen, gelerbten 
Stodblättern und einem mit lörnerartigen Knöll: 
hen bejesten Wurzeljtode. Wurzel, Kraut und 
Blumen wurden früher gegen Steinbeſchwerden ge: 
braudt (daber der Name). An den Gärten kultiviert 
man eine Varietät dieſer Art, mit einer lodern 
Riſpe dicht Heitellter weißer Blumen auf einem etwa 
20 em hoben Stengel. Allgemein beliebte Bier: 
pflanzen des freien Yandes jind 8. crassifolia L. 
(Megasea crassifolia Haw.) aus Sibirien, mit jebr 
breiten, lederartigen, verlehrt:eiförmigen Blättern 
auf fleiihigem, rötlihem Schafte, eine Dichte Scheide: 
bolde dunkel⸗ 
roſenroter Blu: 
men tragend, 
und 8. (Me- 
gasea) cordi- 
folia Haw. 
ebendaber, mit 
berzförmig: 
ovalen, Fehr 
ſtark generoten 


zäbnten WBlät: 
tern und bell: 
rojenroten Blu: 
‚ men. In den 
Gärten bäufia 
fultiviert wird 
auchS.umbrosa 
L., ver Schol: 
leniteinbred, 
gewöhnlich 
Borzellan: 
oder Jeho— 
vabblümden 
genannt, mit 
verfebrt eirund: 
feilförmigen, 
Inorpelrandi: 
gen, in Rojet: 
ten zufammen: 
gebrängten 
Blättern und 
auf 10—15 cm 
hoben Schäften, 
j mit einer dich: 
ten Riipe weißer Blüten mit zarter rötlicher oder 
gelber JZeihnung. Vom Murzel 
tragende Ausläufer aus. Man braucht dieſe zierliche 
Pflanze oft zu Einfaffungen. Auf künftlih aufge: 
bauten Steingruppen kultiviert man mit gutem Gr: 
folg zahlreihe Arten der höhern Alpenregion, wie 
S. caespitosa L., S. hypnoides L., S. muscoides 





Wulf, S. crustata Vest., S. Burseriana L. (f. Tafel: | 


Alpenpflanzen, Fig. 8) u.a. 

Erwähnung verdienen noch zwei in China und 
Japan einbeimiihe und in Gewächshäuſern und 
Wohnräumen oft unterbaltene Arten: 8. sarmen- 


und grob ge 





ftod geben Rojetten | 
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bart (j. beiſtehende Abbildung), eine raub — 
Pflanze mit geſtielten, rundlichen, doppelt gezäbnten, 
unten rötlihen, oben grünen, weiß geaderten Blät: 
tern, zwiſchen denen fih auf 20—30 cm hohen Sten: 
geln eine pyramidale Rijpe weißer, im Grunde gelb 
gefledter Blüten erhebt; dieſe Pflanze bildet lang 
berabbängende, fadenförmige Ausläufer, an welden 
ſich Kleine Blattrojetten entwideln. Sie eignet ji 
ſehr gut zur Bejekung von Ampeln. S. Fortunei 
Hook. steht diefer Art nabe, bat aber mebr nieren: 
förmige, fiebenlappige gezähnte und einfarbig grüne 
Blätter und größere rein weiße Blüten. Sebr ſchön 
iſt var. tricolor, deren Blätter unterjeit3 rojenrot 
find, während oberjeit3 auf dunkelm Grunde rote 
Sleden und Ränder nach dem Maße der Entwid: 
ung der Blätter roja, fleiſchfarbig und zulekt weiß⸗ 
lich werden, Alle Steinbreche find leicht durch Seiten: 
ſproſſen und Samen zu vermehren. 
fragaccen (Saxifragaceae), Pilanzenfa- 
milie aus der Ordnung der Sarifraginen (f. d.) mit 
egen 500 Arten in den gemäßigten und falten 
onen fajt ver ganzen Erde, in den Tropen nur 


| wenige, meiſtens frautartige Gewächſe. Die Blüten 


find zwitterig, bejteben aus einem fünfteiligen Held), 
der mit dem Fruchtknoten verwachien ift, fünf Kro— 
nenblättern, fünf oder zehn Staubgefähen, zwei: 
oder mebrteiligem Fruchtknoten mit zwei oder meb: 
rern Griffeln; die Frucht ift meiſt Kapſel oder Beere. 

Sagifragin, ſ. Exploſivſtoffe. 

—— — Ordnung aus der Gruppe der 
Dilotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charak— 
terifiert durch regelmäßige meift zwitterige Blüten, 
in denen die Zabl in den einzelnen Blattkreijen ver: 
ichieden ift. Die Staubgefäbe jind am bäufigiten 
zu zehn in zwei Kreifen georbnet, ihre Anfügung ift 
ſehr abweichend. Die gewöhnlich nur zu zwei vor: 
bandenen Fruchtblätter jind entweder miteinander 
verwachſen oder frei. Die Ordnung der S. umfaßt 
vier Familien von ſehr verſchiedenem Habitus: Eraf: 
julaceen (j. d.), Sarifragaceen (j. d.), Samamelida- 
ceen (j.d.), Blatanaceen (1. d.). (Hierzu Tafel: Sari: 
fraginen; zur Erflärung vgl. Saxifraga, Johannis: 
beere, Philadelphus, Sempervivum, Blatane, Liqui- 
dambar.,) [gottes Tyr (ſ. d.). 

Sagnöt, bei den alten Sadıjen Name des Kriegs: 

Sago, mit dem Beinamen Grammaticus, 
d. i. der Gelehrte, dän. Geſchichtſchreiber, geit. um 
1208, war Schreiber des Biſchofs Abjalon, der 
1178 Erzbiſchof von Lund wurde und ©. veranlaßte, 
die Geſchichte feines Vaterlandes zu jchreiben, die 
er bis 1185 fortführte. Er jchrieb in vorzüglichem 
Latein eine von der Urzeit angebende « Historia 
Danica» in 16 Büchern. In den legten jieben Bü: 
bern, die er vermutlich zuerſt geichrieben bat, iſt er 
als Quelle zu gebrauchen, bejonvders für die Zeit 
—5*5— Kriegsthaten, wo Abſalon eine glänzende 
Rolle ſpielte; die neun Bücher alter Geſchichte hat 
er ohne Kritit nad) den alten dan. Sagen erzählt, doch 
ift er gleichwohl durch die liberlieferung diefer Sagen 
wichtig. Die Hauptausgabe der «Historia Danica» 
ift die von P. E. Müller (vollendet von Velſchow, 
3 Bpe., Kopenh. 1839 —58); die neuejte Ausgabe ijt 
von A. Holder (Straßb. 1886). Ein Fragment einer 
alten Handſchrift entbalten die Abhandlungen der 
Danite Vivenjtabernes Selitab von 1879, — Dahl: 
manns Forihungen, Bd. 1 (Altona 1822), und ©. 
Mais, Quellen des ©. (Hritit dän. Geſchichtsquellen, 
Hannov.1886), find die bedeutenditen deutichen Werte 


tosa L., der ranlige Steinbrech oder Juden: | zur Kritik der neun erjten Bücher des S. Bal. ferner 
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P. €. Müller, Kritiihe Unterfuhung der Sagenge: 
ihichte Dänemarks umd Norwegens (ftopenb. 1823); 
Baludan: Müller, Bivrag til en Kritik af Saros 
Hiftoriewerk (ebd. 1877); Arel Olrik, Kilderne til 
Sakſes Oldhiſtorie (ebd. 1894). 

Saxönes (Saroönen), lat. Name der Sadjen; 
Saxonia, da3 Land Sadjen. [Adolphe. 

Saxophön, Saxtromba, S a, ſ. Sax, 

Say (Sai,Sa), Stadt im Hauſſaſtaat Gando 
im Nordweſten von Afrika, auf dem rechten Ufer des 
Niger gelegen. ©. ift der Gabelpuntt für die von 
Zimbultu und Moſſi kommenden und nad Sokoto 
und Bomu ‚jiebenden Karawanen. Bon hier bis 
Barrua am Tſadſee läuft die Grenze der engl. und 
franz. Intereſſenſphären. 

Say (ipr. Bä), Jean Baptifte, franz. National: 
ötonom, geb. 5. Juni 1767 zu Lyon, widmete fich 
anfangs dem Handel, fam nad Beginn der Revo: 
lution nab Paris und unterjtüste Mirabeau bei 
der Nedaltion des «Courrier de Provence»; 1792 
wurde er Sekretär des Finanzminijters Claviere und 
nad dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) Mitglied des 
Tribunats. Bon Bonaparte aus diefer Stellung 
entfernt, 30g er fih gänzlich vom öffentlichen Leben 

urüd, Nah Bonapartes Sturz wurde er 1815 
Mitglied der Akademie, beftieg 1819 den neu ge: 
gründeten Lehrſtuhl der Economie industrielle am 
Conservatoire des arts et mötiers und wurbe 1830 
Profeſſor der polit. Ölonomie am Collöge de France. 
Er jtarb 15. Nov. 1832 in Paris. S.8 Hauptver: 
dienſt beftebt darin, die Lehre Adam Smitbs (j. d.) 
in ein Spftem gebradt und zugänglich gemadt zu 
haben. Eehr belannt wurde aud) feine Theorie der 
Abſatzwege, nah der Produkte nur mit Produkten 
bezahlt werden, es aljo niemals allen zugleih an 
Abjag fehlen fönne. Seine Hauptwerte find: «Traite 
d’&conomie politique» (1803; 8. ſehr vermebrte 
Aufl., 2 Bde., 1876; deutich von Morftadt, 3. Aufl., 
3 Bde., Heidelb.1831—32) und der «Cours complet 
d’ö&conomie politique pratique» (6 Bde., 1829; 
3. Aufl. von — S., 2Bde., 1852). Auch iſt ſein 
aCatéchisme d'économie politique» (1815; 6. Aufl. 
1881; deutſch, 5. ale Stuttg. 1827) zu erwähnen. 
Eine feiner geijtreihiten Schriften ift «Le petit vo- 
lume contenant quelques apergus des hommes et 
de la soci&te» (1817; deutſch Altenb. 1821). Auch 
feine ftatijt. Werte «De l’Angleterre et des Anglais» 
(1812; 3. Aufl. 1816) und «Des canaux de navi- 
gation dans l'état actuel de la France» (1818) find 
geihäst. Seinen Nachlaß gab fein Schwiegerfohn 
Charles Comte heraus u. d. T. « Mélanges et corre- 
spondance d’&conomie politique» (Par. 1833). 

Say (ipr. 5A), Jean Baptifte Leon, franz Staats: 
mann und Nationalölonom, Entel des vorigen, geb. 
6. Juni 1826 in Paris, ftudierte Nationaldtonomie, 
fchrieb für das «Journal des Economistes», war 
Nedacteur, dann finanzieller Mitleiter des «Jour- 
nal des Debats» und verwaltete jahrelang das 
Direktorium der Nordbahn. Am 8. Febr. 1871 in 
die Nationalverfammlung gewählt, ſchloß er fich bier 
dem linten Centrum an. Er wurde im Juni 1871 
zum Seinepräfeften und im Dez. 1872 zum Finanz⸗ 
minijter ernannt und belleidete diefes Amt bis 
ans Ende von Thiers' Präfidentihaft (24. Mai 
1873), worauf er feinen Bla wieder im linten 
Gentrum nabm. In das 10. März 1875 von Mac: 
Mabon gebildete Kabinett trat er wieder ald Fi: 
nanjminifter ein, mußte aber, weil er bei den 
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fanbidat ſich wählen ließ, aus dem Buffetihen Mi: 
nifterium austreten. Im Kabinett Dufaure vom 
9. März 1876, in dem Simonſchen vom 12. Dez. 1876, 
in dem neuen —— Dufaure vom 14. De. 
1877 und in dem ddingtonſchen vom 4. Sehr. 
1879 leitete er abermals das Finanzminiſterium. 
Am 25. Mai 1880 wurde er zum Präfivdenten des 
Senats gewählt, nachdem er eben erſt zum Bot: 
ſchafter in London ernannt worden war. Am30. Jan. 
1882 übernabm er im Kabinett Freycinet aufs neue 
die Finanzen und trat mit ihm 29. Juli 1882 wieder 
zurüd. 1889 ließ er ſich, nachdem er auf feinen Sir 
im Senat verzichtet hatte, wieder in die Deputierten: 
fammer mwäblen, wo er der hochſchutzzöllneriſchen 
Partei Melines gegenüber an die Spike der Frei: 
händler trat. 1893 wurde er von neudm gewählt. 
Er ftarb 21. April 1896 zu Paris. ©., der 1886 
zum Mitglied der Akademie gewählt wurde, bat 
mehrere nambafte nationalöfonomijche Arbeiten ver: 
faßt, unter andern: «Histoire de la caisse d’es- 
compte» (1848), «Rapport sur le payement de 
lindemnite de guerre» (1874), «Les finances de 
la France» (Par. 1883), «Dix jours dans la haute 
Italie» (ebd. 1883), «Le socialisme d’Etat» (eb. 
1884), «Les solutions d&mocratiques de la question 
des impöts» (2 Bde., ebd. 1886), « Turgot» ſebd. 
1887), «David Hume» (ebd. 1888), «Cobden» ſebd. 
1891) ; außerdem gab er ein «Dictionnaire des finan- 
ces» (ebd. 1883 fg.) und das «Nouveau Dictionnaire 
d’economie politique» (2 Bde., ebd. 1890— 9; 
Supplement 1897) heraus. — Bgl. die Nachrufe 
im «Journal de la Soci&t& de statistique de Paris» 
von A. de Foville (Bar. 1896) und in der «Zeitiehrift 
des königlih preuß. Statiftifhen Bureaus» von 
€. Blend (Berl. 1896). 

Sayam, Name des Königreibs Siam (f. d.). 

Säyana, Sajana, ind. Scholiaſt, geb. um 
1295 n. Ebr., jtarb 1386, ſchrieb Kommentare zu 
einem großen Teile der vediichen Litteratur. 

Say buſch. 1) Bezirköhanptmannihaft in Ga: 
lizien, hat 1152,67 gkm und (1890) 97 810 (47383 
männl., 50427 mweibL) meijt poln. E. in 70 Ge: 
meinden mit 86 aften und 13 Gutögebieten 
und umfaßt die Gerichtsbezirle Milöwla, ©. und 
Slemieſi. — 2) €. (jlaw. Zywiec), Stadt und Sik 
der Bezirlöbauptmannihaft fowie eines Bezirke: 
gerichts (438,16 qkm, 42 540 E.) am Solaflufie, der 
zur Weichjel gebt, an der Norbfeite der Besliden und 
an den Linien S.:Dziedik (32 km) der Kaiſer⸗-Ferdi— 
nand:Norbbahn und Zwardon-Sucha der Öfterr. 
Staatöbahnen (Station S.:Zablocie), bat (1890) 
4188, alö Gemeinde 4515 poln. E., Schloß und 
Bart des Erzberzogs Friedrich, dem auch ald dem 
Erben des — Albrea die zahlreichen Fabri⸗ 
ten für Tuch, Liqueur, Leim, Spodium, Barlett: und 
Bürjtenhölzer fowie eine Brauerei und Sägewerke 
—— In der Umgebung wird Holzhandel und 

edeutende —— betrieben. 

Sayce (ſpr. ßehß), — — Henry, engl. Sprach 
forſcher und Archäolog, geb. 25. März 1846 zu Shire: 
bampton bei Briftol, wurde 1865 Scholar zu Orford, 
1871 zum Priefter ordiniert und 1876 Deputy Pro- 
fessor für vergleihende Spradforihung am Queen’s 
College zu O Eu welche Profeſſur er 1891 mit einer 
folben für Aſſyriologie vertaujchte. 1889 erhielt 
©. den Titel eines Doctor of Divinity, bereijte jeit 
Sahıen Nordafrita und Kleinafien und bejcäftigte 
ich mit der Erklärung der hethitiſchen (ſ. Hetbiter), 


Eenatorenwablen 30. Jan. 1876 als Oppoſitions- tappabocifchen, trojanifhen und der am Waniee 


Sayda — Sayn 


gefundenen Altertümer. Auch um die Entzifferung 
der jumero :akfadiihen Keilinichriften bat jih ©. 
Verdienjte erworben. Seine Hauptichriften find: 
«An Assyrian grammar for comparative purposes» 
(2ond. 1871), «An elementary and read- 
ing-book of the Assyrian language» (ebd. 1875; 
2. Aufl. 1877), «Accadian phonology» (1877), 
«Assyrian lectures» (1877), «Introduction to the | 
science of language» (2 Boe., 1879), «The cu- 
neiform inscriptions of Van, deciphered and 
translated» (1882— 94), «Lectures on the origin | 
and growth of religion as illustrated by the re- 
ligion of the ancient Babylonians» (1887), «Re- 
cords of the past, being English translations of 
the ancient monuments of Egypt and Western 
Asia» (6 Bde. 1888—93), «The Higher Criticism | 
and the Verdict of the Monuments» (1894), «The | 
Egypt of the Hebrews and Herodotos» (1895). 
ayda, Saida, Stadt in der Amtsbauptmanı: 
ihaft Freiberg der ſächſ. Kreisbauptmannicaft 
Dresden, in 668 m Höhe, auf einer Anhöbe des ſächſ. 
Erzgebirges, an der Nebenlinie S.:Mulda (im Bau) 
der Sächſ. Staatsbahnen, Eik eines Amtsgerichts 
—— Freiberg) und Aichamtes, bat (1895) 
1403 E., darunter 33 Katholiken, Poft, —— 
alte Kirche, 1891 reſtauriert, Waſſerleitung; Schuh⸗ 
macherei, Klempnerei und Kunſttiſchlerei. S. kam | 
1253 von Böhmen an die Martgrafſchaft Meißen; 





1842 brannte e3 fait gänzlich ab. 
Sayfen, Sciffsart, j. Tſchaiken. j 
Sayn, Sleden im preuß. Reg.Bez. und Kreis 

Koblenz, an der €. und Brer, am Ausgang 

zweier Ihäler des Weſterwaldes, an der Nebenlinie 

Siershahn⸗Engers der Preuß. Staatsbahnen, bat 

(1895) 2869 meijt kath. E., Poſt, Telegrapb, ein 

1848—50 erbautes Schloß des Fürften zu Sayn- 

Wittgenſtein⸗Sayn mit Gemäldefammlung, fhönem 

Bart und Balmenhaus, eine Jrrenanitalt; ein 1770 

vom —— von Trier gegründetes, jezt Krupp: 

ſches Eijenbüttenwert nebſt Hochöfen im naben 

Mülhofen, das Eiſenwerk Concordia, Meſſing— 

— Eiſenſchleiferei, Fabrilen für feuerfeſte 
teine und Schwemmſteine (Engerſer Sandſtein). 

Auf dem Burgberg die Trümmer des im 10. Jahrh. 

erbauten, im Dreißigjährigen friege jeritörten 

Stammidlofjes des Saies ©.(j.Sayn und Wittgen: 

ftein) und der Nebenburgen Stein und Neifenberg. 

In der Näbe die ebemaligc, 1201 gegründete PBrä- 

monjtratenferabtei, jet Pfarrklirche und Schule. 

(fr., for. Bänäbt, vom jpan. sainete), 

Zwiſchenſpiel mit Mufilt und Tanz; in Frankreich 

auch Bezeihnung für eine Meine tomische Solofcene, 

die bei Abendgeiellihaften zwiſchen andere Auf: 
führumgen eingeichoben wird. 

Sayn und Wittgenftein, Grafen von. Die 
ehemalige, im Weſterwald gelegene und zum Meit: 
fäliſchen Kreis gebörige reihsunmittelbare Graf: 
ſchaft Sayn umfaßte 1380 qkm und beſtand aus 
zwei Zeilen, Ha —— das jeßt zum preuß. 

Reg.Bez. Wiesbaden, und Ältenkirchen, das ſeit 

1815 zum preuß. Reg.⸗Bez. Koblenz gehört. Die 

Grafſchaft war eine Bejigung der nad) ibr — 

Grafen von Sayn, deren Stammburg Sayn bei 

dem Flecken Sayn (ſ. d.) liegt. Das Geflecht erloſch 

im mannlichen Stamme 1246, und die Grafſchaft 

tam an des lekten Grafen Schweiter Adelheid, die 

mit dem Grafen Gottfried II. won Sponheim ver: 
mählt war. Bon deren Enfeln erhielt 1277 Heinrich 
die Grafſchaft Sponheim, Gottfried die Grafichaft 
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Sayn. — verheiratete ſich mit der Erbherrin 
von Homburg in der Mark, und ſeine Söhne 
Sobann und Engelbert wurden 1294 die Stifter 
zweier Linien des neuen Haufes Sayn, der ältern, 
der die Grafſchaft Sayn und die.Hälfte von Hom 
burg, und der jüngern, der die andere Hälfte von 
Homburg und Vallendar zufielen. Engelberts Entel, 
Salentin, vermäblte fi mit der Erbgräfin Elifa- 
betb von Wittgenjtein umd nahm nun für ſich und 
feine Nachlommen den Namen S. u. Wan. Als 
1606 die ältere Linie ausftarb, erbte ein Nachlomme 
Salentins, Graf Ludwig der Ültere, auch die Herr: 
ſchaft Sayn. Durch Tejtament vom 3. 1593 und 
Kodicill von 1601 hatte diefer die Nachfolge feiner 
drei Söhne beftimmt, die dann 1607 die Linien Sayn 
Wittgenjtein:Berleburg, Sayn⸗Wittgenſtein⸗Sahn 
und Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein gründeten. 

a. Die vom Grafen Georg geitiftete Linie Sapn: 
Wittaenjtein:Berleburg, der von der Graf: 
haft Wittgenftein das Amt Berleburg, die Herr 
ihaft Homburg und die Herrihaft Neumagen an 
der Mojel zufielen, teilte ſich 1694 in drei Zweige: 
Sayn⸗ Wittgenſtein⸗Berleburg, Sayn⸗Wittgenſtein⸗ 
Karlsburg und Sayn-Wittgenſtein-Ludwigsburg. 
Der erſtere, Sayn-Wittgenſtein-Berleburg, 
geſtiftet vom Grafen Kaſimir (geſt. 1741) erhielt eine 
Kuriatſtimme auf der Wetterauiſchen Grafenbant 
und 1792 die Reichsfürſtenwürde. Er verlor im 
Luneviller Frieden die Herrihaft Neumagen, wurde 
aber durch eine Jahresrente entihädigt. Sein Be: 
jiptum iſt infolge der Miener: Kongreß: Alte von 
1815 jowie eines Vertrags vom 30. Juni 1816 
der Krone Preußen ftandesberrlih untergeordnet, 
worauf dur eine libereinkunft mit Preußen (vom 
16. Juli 1821) die ftandesberrlihen Verbältnifie 
näber geregelt wurden. Ebef des Zweiges tit gegen 
wärtig Fürſt Albrecht, geb.16. März 1834. Deſſen 
Obeim, Prinz Auguſt, geb. 6. März 1788, geit. 
6. Jan. 1874, berzogl. naſſauiſcher Generallieute: 
nant, war vom 21. Mai bis 20. Dez. 1849 Reichs 
friegäminifter und vom 7. Febr. 1852 bis zur preuß. 
Decupation 1866 naſſauiſcher Staatäminifter obne 
Bortefeuille und Minifterpräfident. Sein Sohn, 
Brinz Emil (ſ. Wittgenftein), bat ſich als Dichter 
belannt gemacht. — Der Zweig Sayn-Wittgen— 
jtein:Karlsburg wurde dur. den Grafen Karl 
(geit. 1749) geitiftet, erlofch jedodh 1860, worauf 
laut Familienverträgen deſſen Befikungen (Karls: 
burg bei Berleburg) 1861 auf den Fürften Lud— 
twig aus dem Ludwigsburger Zweige übergingen. — 
Der Zweig Sayn-Wittgenſtein-Lüdwigs— 
burg wurde vom Grafen Ludwig (geit. 1750) be: 
gründet. Deſſen Entel Graf Ludwig Adolf Beter 
von ©. u. W. (j. Wittgenftein) erlangte 1834 den 
preuß. Fürſtenſtand. Sein Sohn Ludwig (geb. 1799, 
get. 1866), Erbe des Karläburger Zweiges, grün: 
dete 1860. aus der Herrichaft Sayn und den damit 
vereinigten Bermögensteilen ein Fideitommiß, deſſen 
Inhaber die Würde eines erblichen Mitgliedes des 
preuß. Herrenbaufes ſowie das Recht verlieben wurde, 
ſich Fürſt zu Sayn-Wittgenſtein-Sayn zu 
nennen. Jetziger Chef iſt Fürſt Stanislaus, geb. 
23. Sept. 1872, deſſen Vater, Fürſt Alexander, 1883 
zu Gunſten ſeines Sohnes verzichtete und den Na— 
men Graf von Hachenburg annahm. 

b.Sayn-Wittgenſtein-Sayn, vom Grafen 
MWilbelm geitiftet, erbielt bei der Teilung 1607 die 
Grafſchaft Sau. Als aber Wilhelms älteiter- Sohn 
Ernſt 1632 ftarb, wußten fich feine zwei Töchter zu 
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Ungunften des zweiten Sohnes Ludwig Albert im 
Beſitze der GrafihaftSayn zu bebaupten. Der Hachen⸗ 
burger Teil gelangte durd die Erbtochter Erneitine 
an die Grafen von Manderſcheid, dann durd ibre 
Tochter an die Burggrafen von Kirchberg und 1799 
an Naljau: Weilburg; der Altentirhener Teil kam 
durch Vermäblung von Ernjt3 Tochter Jobanne an 
den Herzog Johann Georg von Sadhjen-Weimar: 
Eiſenach und nah Erlöfchen jeines Stammes 1741 
an Brandenburg: Ansbah, 1791 an Breußen und 
1802 an NRaflau:Ufingen. Das Haus S. u. W. tam 
nicht wieder in den Befis der Grafihaft Sayn; doch 
mußte Baden, an das Najjau:Ufingen die Herr: 
ſchaft Lahr abtrat, an die Nahlommen des obenge: 
nannten Ludwig Albert Grafen von S. u. W.300000 
Sl. zahlen und Nafjau:Ufingen fie dur eine mit 
300000 Fl. ablösbare Rente von 12000 Fl. ent: 
ſchädigen. Sie erlojhen mit dem Grafen Guftav, 
geit. 24. Juni 1846, 

e.Sayn:Wittgenjtein:Hobenftein, geſtiftet 
unter dem Namen eg a gig 
vom Grafen Ludwig dem Jüngern, nahm den Bei: 
namen Hobenftein 1649 an infolge der Belehnun 
von jeiten Brandenburgs mit den zur Grafſcha 
Hobenftein (ſ. Hobnftein) gebörigen Herrichaften 
Lohra und Klettenberg, die aber 1699 wieder an 
Brandenburg verkauft wurden. Cie hatte eben: 
falls eine Ruriatftimme auf der Wetterauijchen Gras 
fenbanf, wurde 1801 in den Reihsfürftenitand er: 
boben und erhielt 1824 wegen der Grafihaft Witt: 
genitein eine Virilftimme in dem erjten Stande der 
mweitfäl. Provinzialftände und verlaufte 1829 ge: 
wiſſe jtandesberrliche Finanzgerechtſame gegen eine 
Jahresrente von 5400 Thlen. Haupt diefer Linie 
üt der yürft Ludwig, geb. 20.Nov. 1831, erbliches 
Mitglied des preuß. Herrenbaufes. — Val. Antiqui- 
tates Saynenses a Joh. Phil. de Reiffenberg anno 
1644 collectae (Aachen 1830); Dahlhoff, Geſchichte 
der Grafihaft Sayn (Dillenburg 1874). 

Sayula, Stadt im mexik. Staat Jalisco, im ©. 
von Guadalajara, hat (1892) 12000 E.; Anbau von 
Agave, Zuderrohr und lebhaften Handel, . 

Sazätva (pr. Baj-), deutſch Sajau, ein Neben: 
fluß der Moldau in Böhmen, fammelt jein Waller 
aus Sümpfen und einem Teiche bei Pelles (bei 
Bribislau im in Böhmen), fließt eine Strede (bei 
Saar) durch mäbr. Gebiet und ergießt fich nach einem 
nordweſtl. Laufe von 178 km bei Dawle redhts in 
die Moldau. Sie nimmt bei Zrud links die Zeliwka 
und bei Sternberg die Blanik auf. Die S. iſt von 
Smitla an bis zur Mündung mit Flößen befahrbar. 

Sb, em. Zeichen für Antimon (Stibium). 

Sbaglio (ital., ipr. ßbaljo), Irrtum, Berfeben, 
beionders in Rechnungen. 

Sbakh, Salzjümpfe, j. Schott. 

Sbiglia (ital., ipr. Bbilja), Shiglie, Sbilie, 
eigentlih Burial Sebili oder Rial Sebili, 
Benennungen des tunej. Piaſters (ſ. d.). 

Sbirren, in Italien, namentlich im Kicchenjtaate, 
früber die militäriih organifierten Suftige oder 
Bolizeidiener. Ihr Anführer hieß Barigello. 

f. Br., in der Geograpbie Abkürzung für ſüd— 
libe Breite. 

8. C., offizielle Abkürzung für Südcarolina (1. d.); 
auch für Seniorenfonvent, ſ. Konvent und Korps. 

8. 0., aud) 8. O., Abfürzjung für Senatus con- 
sultum (f. d.), auch für suo conto (ital., auf feine 
Rechnung). 

So, em. Zeichen für Scandium (1. d.). 


Sayula — Scala 


so., Abkürzung für scilicet (lat., nämlich», «zu 

ergänzen») oder für sculpsit (lat., «bat gejtochen»). 
c..., Artikel, die man bier vermißt, find unter 

Soabies (lat.), |. Rräse. [Sk. . zu fuchen. 

Soabinus (mittellat.), ver Schöffe. 

Soabiösa L., Sterntopf oder Anopiblume, 
Pflanzengattung aus der Familie der Dipfaceen (j.d.) 
mit gegen 100 in den gemäßigten Gegenden der 
Alten Welt weit verbreiteten Arten, bejonders reich: 
lich in den Mediterranländern und im Orient, ein: 
jährige oder ausdauernde frautartige Gewächſe mit 
verichiedenartig geitalteten Blättern und meijt lang: 
geitielten Blütenlöpfhen. Die einzelnen Blütchen 
jind von frugförmig verwachſenen Hüllblättchen um: 

eben, die Blumentronen lebhaft gefärbt. Bon deut: 
— Arten ſind zu erwähnen: der Teufelsabbiß 
oder das Sankt Peterskraut, 8. succisa L. 
(Suceisa pratensis Moench), mit einem wie abge: 
biflen ausſehenden Wurzeljtod; er bildet im Spät: 
jommer mit jeinen fugeligen, lebhaft azurblauen 
Blütentöpfchen eine Zierde der Wieſen; — die 
gewöhnliche Acerſcabioſe, 8. (Knautia) ar- 
vensis L., mit lebhaft hellblau oder rötlich gefärbten 
Blüten, ſowie die auf fandigen Hügeln, bejonders 
im füdl. Deutihland, häufige woblriehende Sta: 
biofe, S. suaveolens Desf., mit meijt bimmelblauen 
fugeligen Köpfchen. Als Gartenzierpflanze wird die 
in Südeuropa einheimiſche Witwenblume, S. 
atropurpurea Desf., mit duntel fammetroten, an: 
fehnlihen Blütentöpfchen vielfady kultiviert. Durdy 
Ausfaat find von ihr nicht nur zahlreiche Farben— 
varietäten, jondern auch Raſſen von dichtbuſchigem 
(var. major compacta) und von zwergigem Wuchs 
(var. nana) erzogen worden. Schr beliebt find die 
Varietäten mit größern Blüten, von denen bie in 
der Mitte des Koͤpſchens nabezu ebenio kräftig ent: 
widelt jind wie die der ‘Beripberie. 

Scafati, Stadt in_der ital. Pe in 
Kreis Salerno, am Samo, an der Bahnlinie 
Neapel: Cboli, zäblt (1881) 8152, ald Gemeinde 
11068 E., hat Baummolltultur, Tabalbau, Woll: 
und Baummollinduftrie; am Himmelfahrtstage ein 
Vollsfeſt der Madonna del Bagno. . 

Scala (ital.), Treppe, Stiege, Leiter, beſonders 
Tonleiter (j. Ton); auch Maßſtab an pbyfil.:mathem. 
Injtrumenten (j. Thermometer). 

Scala,della (lat.Scaligeri ;deutib Scaliger), 
berübmtes Ghibellinengejhleht, das Verona nach 
dem Sturje des Ezzelino ILL. (j. d.) da Romano 
1260—1387 beberrichte. Hervorzubeben find: 

Maftino I della ©., der Begründer der Nacht 
ſeines Hauſes. Er war in Berona 1260 zum Podeita, 
1262 zum Capitano del popolo emporgeitiegen und 
machte die Stadt zu einer Fuflucht der in der ganzen 
übrigen Lombardei niedergeworfenen Ghibellinen. 
Konradin begleitete er auf jeinem Zuge gegen 
Karl I. von Anjou. Er wurde 1279 ermordet. 

Gangrande J. della ©., geb. 1291, geſt. 1329, 
der größte des Geſchlechts, trat 1312 an die Spitze 
der Beronejen. Er bekämpfte jiegreih die Guelfen: 
republit Padua, auf deren Koſten er Veronas Ge: 
biet erweiterte, und wurde von Heinrich VII. zum 
Reichsvikar erboben. 1318 ernannte ihn der Bund 
der Ghibellinen in der Yombardei zu feinem Gene: 
raltapitän. Sein Hof war der Sammelplaß der 
Dichter und Gelehrten jeiner Zeit; auch Dante, von 
Florenz vertrieben, lebte dort. — Vgl. Spangenberg, 
Cangrande I. della S. (Heft 11 der «Hiſtor. Unter- 

‚ fucbungen», bg. von Jaſtrow, Berl. 1892). 


Scalanova — Scanzoni von Lichtenfels 
—— Joſeph Juſtus S. (Berl. 1855, mit Biblio: 


Maftino II. della S., Neffe und Nachfolger 
de3 vorigen (1329—51), gewann 1332 Brescia und 
1335 Barma fowie Lucca, konnte fih aber dann nur 
mit Mübe gegenüber dem Bund von Benedig, Mai: | 
land, —— halten, verlor Parma an die da Cor: | 
regio und fab fich gezwungen, Lucca gegen Geldent: | 
ſchädigung an Florenz abzugeben. Unter jeinen | 
Nachfolgern verfiel die Macht Veronas. — Bol. 
Lehmann, Majtino II. della ©. (Berl. 1820). | 

Im J. 1387 verbrängte Gian Galeazzo Bisconti | 
von Mailand den legten della S., Antonio (geit. | 
3. Eept. 1388), aus Verona. Als die Visconti 1406 
Verona an Venedig abtreten mußten, verlangten 
zwar die noch lebenden Söhne des Antonio della ©. 
vom Senat die Rüdgabe Veronas; allein fie wur: 
den geächtet und ftarben in der Verbannung. Der | 
legte der ©. ftarb 1598 in bayr. Dienften zu Neu: 
frantenbofen in Bayern; in weiblicher Linie ftam: 
men von ihnen die Lamberg:Dietrichftein. Ihre 
präctigen got. Denkmäler in Verona, namentlich | 
die Majtinos II. und Can Signorios, find kunſt— 
geihichtlih wichtig. — Val. Litta in Famiglie ce- | 
lebri italiane, Bd, 2; ©. de Stefani, Bartolomeo e 
Antonio della S., saggio storico (Verona:Badua 
1855). Adaſſi. 

Scalausõva, kleinaſiat. Hafenſtadt, ſ. Kuſch— 

Soalaria, Schnede, ſ. Wendeltreppe. 

Scala fanta, ſ. Lateran. 

Scaletta, Paßſtraße der gleichnamigen Gruppe 
der Silvretta:Alpen (ſ. Dftalpen, Bd. 12, ©. 694 a) 
im jchmweiz. Kanton Graubünden, fteigt von Davos: 
Dörfli füdöftlih dur das Diihmatbal zur Pap: 
böbe hinauf, die, 2619 m body zwiſchen dem ver: 
gletiberten Scalettaborn (3068 m) und dem Küh— 
alpborn (3081 m) gelegen, die Wafjericheide zwiſchen 
Yandwafler und Ihn bildet, und ſenkt ſich durd 
das Eulfannatbal nad Capella (1666 m) im Ober: 
engadin. Der libergang erfordert 8"/, Stunden. 

Scalettabahn, aub Scarlettababn, ge 
plante Fortfeßung der Landquartbahn (f. d.) von 
Davos: PBlas mit Durchtunnelungdes Scalettapafjes 
unter dem Sertigpaß bis Cinuscel im Innthal. 

Scaliger, Geſchlecht, ſ. Scala. 

Ecaliger, Joſeph Juſtus, Philolog, Sohn des 
folgenden, geb. 5. Aug. 1540 zu Agen, ftudierte zu 
Bordeaur und Paris Haffiihe und orient. Spraden. 
Er verließ aber als Proteftant Frankreich und er: 
bielt, nachdem er von 1563 an in Stalien, England 
und Schottland Reifen gemacht, 1572—74 Pro: 
fefjor in Genf-gewejen war und dann 19 Jahre in 
Frankreich gelebt hatte, 1593 die Profefjur der ſchö— 
nen Wiſſenſchaften zu Leiden, die er, ohne Bor: 
lefungen zu balten, bis an feinen Tod, 21. Jan. 1609, 
betleidete. n dem Wert «De emendatione tempo- 
rum» (Bar. 1583; befte Ausg. Genf 1629) ftellte er 
zuerjt ein vollftändiges Syſtem der Ehronologie auf. 
Die von ihm und andern entdeckten Irrtümer ver: 
bejierte er in dem «Thesaurus temporum, complec- 
tens Eusebii Pamphili chronicon» (2 Bde., Leid. 
1606; 2. Ausg., Amjterd. 1658). Dur die Schrift 
«De re numaria» (Yeid. 1606) machte er auf den 
Wert der Münztunde aufmerkſam. Geringen dichte: 
riſchen Gehalt haben feine «Poemata» (Leid. 1615; 
neue Ausg., Berl. re feine «Epistolae» (Lyon 
1627) ſchildern das Gelehrtenweſen feiner Zeit. Joſ. 
Gajaubonus gab &.3 «Opuscula varia» (Bar. 1610), 
Tan. aber «Scaligerana» (Grön. 1659 und Kopenb. | 
1667) heraus. ©.8 yore Were wurde 
von Sceibel (Berl. 1852) neu bearbeitet. — Vgl. | 
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ealiger, Julius Cäſar, Arzt, Philolog und 
Kritiker, geb. 23. April 1484 zu Rıva am Garvafee, 
bieß eigentlih vella Scala, nad einem Beinamen, 
den fein Bater, Benebetto Bordone, erhalten hatte. 
Er lebte bis 1526 zu Venedig oder Padua und wen: 


dete fih 1529 nah Agen in Franfreih, wo er die 


Arzneikunft ausübte und 21. Oft. 1558 ſtarb. Als 
Naturforiher wurde er bejonderd mit Cardanus, 
als Philolog mit Erasmus in heftige Kämpfe ver: 
widelt, gegen deflen «Ciceronianus» er 1531 und 
1536 zwei gebarnifchte Reden ſchrieb. Unter feinen 
philoſ. Schriften find zu erwähnen: «De subtili- 
tate» (Par. 1557; Hannov. 1634) und «De sa- 

ientia et beatitudine» (Genf 1573). Nicht obne 
Mert find feine Kommentare zu Hippofrates’ «De 
insomniis» (yon 1538), zu Ariftoteles’ «De plan- 
tis» (War. 1556 und Marb. 1598) und zu Theo: 
pbraftus’ «De causis plantarum» (von 1566 u. 
1584). Eine rationelle Behandlung der lat. Sprache 
unternabm er in dem Werle «De causis linguae 
latinae» (von 1540; Genf 1580; Heidelb. 1623), 
und großen Ruhm erwarb ihm das Buch «Poetices 
libri VII» (von 1561 u. d.), das zur Annabme der 
drei dramat. Einheiten mwejentlich beitrug. — Bgl. 
%of. Ecaliger, De vetustate et splendore gentis 
Scaligerae et Julii Caesaris Scaligeri vita (Leid, 
1594) ; Briquet, Eloge de Jules Cösar S. (Agen 1812). 

Scalinoftod, Teil der Ditalpen (ſ. d.). 

Scallöway (ipr. -w&), Filcberdorf auf Main: 
land, ſ. Shetlandinieln. 

Soalops, der Mafjermaulwurf (j. Maulwurf). 

Scalpa oder Glaß, eine der Hebriden an der 
Süpdoftlüfte von Lewis, mit Leuchtturm. 

Sealpell, j. Stalpell. 

Scalve, Baldi, ſ. Bergamaäca. 

Scammonium, Scammoniumbarz (Resina 
Scammoniae), Windenbarz, der eingetrodnete 
Milchſaft der in AKleinafien heimiſchen Scam: 
moniummwinde oder Burgierwinde, Convolvulus 
scammonia L. (f. Convolvulus). In neuejter Zeit, 
befonders jeit Einführung der Deutihen Bharma: 
topde (1872), wird dagegen das ©. in en 
Weiſe wie das Jalapenbarz (f. d.) durch Ertrabieren 
der Scammoniummurzel mit Spiritus bereitet. Das 
©. bildet ein farblojes oder bräunlichgelbes bis 
duntelbraunes, mehr oder weniger durchſcheinendes, 
fraßend jchmedendes Harz, das, mit einwenig Waſſer 
zerrieben, eine Emulfion giebt und faft nur aus Ja: 
lapin(Scammonin), C,,Hzs0;s, mit etwa 2-3 
Proz. Gummi, flüchtigen Fettſaͤuren u. ſ. w. bejtebt. 
Es wird ala draftiihes Abführungsmittel benukt. 
Das demjelben Zwecke dienende franzöjiihe ©. 
wird aus zwei Arten von Cynanchum ri d.) bereitet. 

Scanderbeg, albanei. Häuptling, j.Standerbeg. 

Soandla, Scandinavla, alter Name für Shonen 
im ſüdl. Schweden. 

Scandium (dem. Zeichen Sc; Atomgewicht 44), 
ein in den Mineralien Eurenit und Gadolinit auf: 
gehmbenne Erbmetall, identiſch mit Ekabor, deſſen 

xiſtenz Mendelejeff vorausgeſagt hatte. 

Soansõros, Klettervögel. 

Scanzöni von Lichtenfels, Friedr. Wilh., 
Geburtshelfer und Gynäkolog, geb. 21. Dez. 1821 
zu Prag, ftudierte Medizin bie ft und wurde 1844 
um Doltor der Medizin und Ehirurgie promoviert. 

achdem er einige Zeit als Setundärarzt am All: 
gemeinen Krantenhaufe gewirkt hatte, wurde er 1846 
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Aififtent an der. geburtshilflichen Klinit und 1848 
ordinierender Arzt der Abteilung für Frauenkrank— 
beisen. 1850 ging er ald Brofefjor der Geburts: 
Wr an die Univerjität zu Würzburg; 1888 gab er 
Lehrthätigkeit und Praxis wegen Kränklichteit auf 
und zog ſich auf jein Gut Schloß Zinneberg in 
Oberbayern zurüd, wo er 12. Juni 1891 ftarb. 
Er jchrieb das «Lehrbuch der Geburtshilfe (Mien 


1849 fg.; 4. Aufl., 3 Bde., 1867), dem ein «Kom: | 


pendium der Geburtshilfe» (ebd. 1854; 2. Aufl. 
1861) folgte; jerner «Lehrbuch der Krankheiten der 
weiblichen Serualorgane» (ebd. 1856; 5. Aufl. 1875), 


«Die Krankheiten der weiblihen Brüfte und Harn: | 





wertjeuge» (2. Aufl., Prag 1859), «Beiträge zur Ge: | 
burtöfunde und Gynäfologie», Bd. 1—7 (Würzb. | 
1854— 73), «Die chroniſche Metritis» (Mien 1863). | 


Scaphanderapparat, ſ. Taucherapparate. 

Scaphiten (Scaphites Park.), kahnförmige 
Ammoniten (f. d.) aus dem Kreideſyſtem. 

Scap „ſ. Weichtiere. Ki. d.). 

Scaphüra Vigorsi, Art der Laubheuſchrecken 

Scapin (fr;., jpr. -päng), Mastenrolle der ital. 
Volkskomödie, ein verſchmißter Diener. 

Soapüla (lat.), das Schulterblatt, ſ. Schultern. 

Scapnlier, j. Stapulier. 

Soapus (lat.), Schaft, Stamm, Säulenihait; 
Pfeiler, um den ſich eine Treppe windet. 

Scarabänd (lat., «Käfer»), vorzugsweiſe Be: 
zeihnung des Heiligen Hläferö, Ateuchus sacer L. 
Er gehört zur Familie der Mijtkäfer (f. d.), iſt ſchwarz 
und glatt, etwa 4 cm lang, der Kopf ſchildförmig, 
vorn mit ſechs Spiken wie eine aufgebende jtrab: 
lende Sonne. Die Borderbeine haben fingerförmig 


gezähnte Schienen, aber keine Fühe (Tarjen). Er | 


findet fich befonders an den Hüften des Mittelmeers, 
macht, wie alle Arten jeiner Gattung, Pillen aus 
friſchem Mift, in die er ein Ei legt. Er wurde von 
den Ägyptern ald Symbol der Schöpferkraft, nad) 
andern als Sonnengott verehrt; fein bieroglypbi: 
icher. Name ijt Cheper oder Cheperi. Belannt 
find die unzäbligen Nachbildungen des Heiligen 
— Käfers in Stein und gebrannter 
N Erde (Starabäen, Käfer: 
jteine, ſ. beijtebende Figur). Sie 
7 dienten urjprünglih als Amu: 
9 Iette, jpäter als Schmud: oder 
Siegeliteine und find deshalb 
meijt mit einem Loche in der Länge 
de3 Käfers verjeben, um jie an 
* Schnuren aufziehen zu können. 
a Dieſe Starabäen pflegen auf ber 
glatten Unterjeite mit bieroglopbiihen Namen von 
Göttern oder Königen, jelten von Brivatleuten, oft 
mit furzen religiöfen Inſchriften oder heiligen Sym: 
bolen und Ornamenten verſehen zu fein. Sie jind meiit 
etiwa-1,5 cm lang; es finden fich aber aud) größere, bis 
zu T—10 cm Länge. Aber nicht allein in ÜUgypten, 
ſondern au in Aiien, Grichenland und Italien, 
befonders in Etrurien (j. Chiuſi), finden fich dieie 
Starabäen, zum Teil als wertvolle Gemmen, meijt 
aus Karneol, mit verſchiedenen Darftellungen, zu: 
weilen auch mit. änpptifierenden Symbolen, welche 
auf die Heimat diejer Sitte hinweisen. — Val. Flin— 
ders Petrie, Historical scarabs (Zond. 1889) ; Myer, 
Scarabs. The history, manufacture and religious 
symbolism of the Scarabzus (ebd. 1894). 
Scaramüz (ital. Scaramuccia, ſpr. -mutticha), 
neben dem Arlechino (j.d.) auf der ital. Bühne einer 
der ſtehenden Charaktere für die fyarce, der Typus 





oe 
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des neapolit. Abenteurerd. Er trat um 1680 an die 
Stelle des alten fpan. Kapitäns, ging ganz ſchwarz 
in fpan. Tracht, wie fie in Neapel bei Hofleuten 
und Obrigkeiten gebräuchlich war, und jtellte den 
Aufichneider vor, der am Ende vom Arlechino 
durchgeprügelt wird. Außerordentlihen Beifall 
erntete in diefer Rolle, namentlich zu Fudwigs XIV. 
Zeit, der Neapolitaner Tiberius Fiorelli. In 
Frankreich wurde der S. au zur Darjtellung an: 
derer niederer Eharaftertupen gebraucht. 

Scarborongh (pr. -börö oder-brö), Municipal: 
und Parlamentsborougb jowie Seebad in der engl. 
Grafſchaft York, im Nortb:Riding, an der Nordſee— 
füjte auf aniteigendem Ufer gelegen, Station der 
Linie York-Whitby der Nortb:Cafternbabn, mit 
(1891) 33776 E. zerfällt in den altertümlichen Rortb: 
Cliff und das elegante Fremdenviertel South:Eliff, 
die durch Brüden über den Einſchnitt Ramspale 
Ballen verbunden jind. S. bejikt guten Strand 
mit Bier, umfangreiche Badegebäude mit Theater, 
Kunitgalerie u. j. w., Mujeum und ein Nquarium 
bei Eliff:Bridge. Hinter South:Eliff liegt Dliver: 
Mount (183 m). Auf dem Vorgebirge im N. des 
Hafens ein Schloß (12. Jahrh.). Fiſcherei, Schiff: 
bau, Segeltubmanufaltur, Yetichleiferei, Handel 
mit Getreide, Butter, Salzfleiſch und Schinken find 
die Haupterwerbszmweige. [bago (ji. d.). 

Scarborongh (pr. -börö), Hauptitadt von Ta: 

Scarboroughinfeln (ipr. -börd-), j. Gilbert: 
inieln. [feder, Fiſch, ſ. Plötze. 

Soar us oph us, Rot: 

Scaria, Emil, Baſſiſt, geb. 18. Sept. 1838 zu 
Graz, jtudierte Rechtswiſſenſchaft, dann Gelang; 
1860 betrat er in Beit die Bühne. Bon Bejt wandte 
ih S. nah Frankfurt a. M. und Brünn, vervoll: 
ftändigte 1862 feine Ausbildung in London, wurde 
Mitglied des Hoftbeaters zu Deſſau, 1863 des Leip: 
ziger Stadttbeaters, 1864 des Dresdener und 1872 
des Miener Hoftbeaters, dem er bis 1886 angehörte. 
Er jtarb 22. Juli 1886 in Blajewik bei Dresden. 
S., in den lebten Jahren bejonders ald Magner: 
jänger gefeiert, war einer der bedeutendjten Baſſiſten 

Soaridae, j. Bapageifiice. [feiner Zeit. 

Scarififation (lat.), das Schröpfen, aud Heine 
Einſchnitte mit dem Mefjer (j. Blutentziehung) ; 
Scarifilätor, der Schröpfſchnepper. 

Scarl, Val da, Hochtbal der Münitertbaler AL: 
pen im Bezirk Inn (Unterengadin) des jchweiz. Kan: 
tons Graubünden, erjtredt ſich 20 km lang in nord: 
norbiwejtl. Richtung bis Schuls, wo jein Bad), die 
Glemgia, in den Inn mündet. Die obere Thaljtufe, 
von den Majfiven der Urtolajpike (2903 m), des 
vergletiherten Piz Sesvenna (3221 m) und des Biz 
Tavrü (3168 m) umſchloſſen, ift ein einfames Weide: 
tbal. Berfallene Hüttenwerfe weilen auf einftigen 
Bergbau (Silber und Blei) bin. Die untere Stufe 
ift eine finitere Klamm. 

Scarlatina (sc. febris), das Scharlach (ſ. d.). 

Scarlatti, Alejlandro, ital. Komponiſt, geb. 
1649 zu Trapani in Eicilien, erbielt feine muſi— 
faliihe Ausbildung wahrſcheinlich durch Cariſſimi 
in Rom. Hier wurde er ſpäter Kapellmeiſter der 
Königin Chriſtine von Schweden und führte als 
ſolcher 1680 die Oper «L’Onestä nell’amore» im 
Balaft der Königin auf. 1693 verließ er Rom, wurde 
Kapellmeifter in Neapel, ging 1703 wieder nad 
Rom, wo er bis 1707 als zweiter, dann als erjter 
Kapellmeifter an der Kirhe Sta. Maria Maggiore 
und als Direktor der Privatmufit des Kardinals 
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Dttoboni wirkte. 1709 wandte er jid abermals nad) 
Neapel. Hier wurde er lönigl. Oberfapellmeifter und 
leitete abwechſelnd die Konjervatorien di Sant’ Ono: 
frio, dei Poveri di Gefüt Criſto und di Loreto. g 
jeinen Schülern gebören Durante und Haſſe. Er 
itarb 24. Dt. 1725 zu —— S. hat etwa 120 
Opern (20 find erhalten) geſch 

Muſikforſchung), «Teodora» (1693) und «Tigrane» 
(1715). Daneben verfaßte er auch eine Menge von 
Kirchen: und Kammerlompofitionen, Dratorien, Da: 
drigalen u. j. w. Bejonders berühmt war er als 
Komponijt von Kantaten für eine Singjtimme mit 
Klavierbegleitung, deren er mehrere Hundert ichrieb. 
In die Oper führte er diejenigen formen ein, die 
dann durch die jog. Neapolitaniſche Schule weiterge: 
bildet und zu den herkſchenden gemacht wurden, vor 
allem die leidenſchaftliche Bravourarie. 

Sein Sohn, Domenico 5., der größte Klavier: 
ipieler Italiens in der erſten Hälfte des 18. Jahrh., 
geb. 1683 zu Neapel, war Schüler jeines Vaters 
und Gasparinis. 1709 traf er in Venedig mit Hän: 
del zufammen, dem er aus Bewunderung (nament: 
lih für feine Klavierimprovifationen) nah Nom 
nadreijte. Hier machte er ſich durch Opern, Stan: 
taten und Klirhenjadhen einen Namen und wurde 
1715 Tommajo Bajs Nachfolger als Kapellmeijter 
an der Peterslirche. 1719 ging er nach Yonden, 
wo er als Accompagnateur an der Italieniſchen 
Dper fungierte, auch 1720 jeine Oper « Narcisso » 
zur Aufführung bradıte, aber neben Händel nicht 
durchdringen konnte; 1721—26 wirkte er als Hot: 
Havierlehrer in Lijjabon. Sodann kehrte er nad) 

talien zurüd, das er 1729 wieder verließ, um als 
Hofllavierlehrer nah Madrid zu geben. Er jtarb 
1757 zu Neapel. ©. iſt der klaſſiſche Komponift für 
die ältere Klavierjonate. Viele jeiner Sonaten erichie: 
nen neuerdings wieder im Drud und im Konzertjaal. 

Scarlettabahn, ſ. Scalettababn. 

Scarpa, Antonio, ital. Anatom und Chirurg, 

eb. 13. Juni 1747 zu Motta in der Marf Trevijo, 
itudierte Medizin in Badua und Bologna, fam 1772 
al3 Profeſſor der Anatomie nah Modena, wo er 
aud erſter Wundarjt am Hojpital wurde. Während 
der acht Jahre, die er Ka verlebte, wurden von ihm 
faſt alle mediz. Anftalten, namentlich ein anatom. 
Hörjaal und eine dirurg. Klinik neu geichaffen. Bom 
Herzog Ercole III. beleidigt, ging er nah Frank— 
reib, Holland und England. Kaiter Joſeph II. er: 
nannte ihn 1784 zum PBrofefjor der Anatomie in 
Bavia. Als 1796 Pavia der Eisalpinishen Re: 
publik einverleibt wurde, wurde S. an die Spike des 
Direltoriums der mediz. Angelegenbeiten für den 
chirurg. Teil geftellt. Napoleon I. ernannte ihn zu 
feinem eriten Wundarzt; 1812 trat er in Ruheſtand. 
As Pavia wieder an Djfterreih gelommen mar, 
wurde ©. zum Direltor der mediz. Falultät ernannt, 
welde Stelle er indes auch bald wieder niederlegte. 
Er jtarb 31. Oft. 1832. Cine Gejamtausgabe von 
S.s Merten veranftaltete Vacconi (3 Bde., Flor. 
1836). Eine Reihe chirurg. Abhandlungen erſchien 
als «Antonio S.s neue chirurg. Schriften» (deutſch 
von Thieme, 2 Bde. Lpz. 1828 31). — Val. Taglia: 
ferri, Ragionamento intorno la vita scientifica di 
Antonio 8. (Mail. 1834). 

Scarpanto, türk. Inſel, ſ. Karpathos. 

Scarpe, 112 km langer linker Nebenfluß ver 
Schelde in Nordfrantreih, entipringt im W. von 
Nubigny (Depart. Pas:ve-Ealais), berührt im ditl. 


rieben, darunter: «Ro- | 
saura» (um 1690; neu bg. von der Geſellſchaft für 
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Lauf Arras und Douai, nimmt vor lekterm den Ha: 
nal der Senjde auf, wird durch Kanaliſation nebit 
18 Schleufen (4,60—5,20 m breit, 42 m lang) auf 
67 km ſchiffbar und mündet unterhalb St. Armand 
—— der belg. Grenze. 

carron (ſpr. -öng), Paul, burlesler und komi⸗ 
ſcher Dichter der Franzoſen, geb. 1610 zu Paris, 
führte in ſeiner Jugend nach vollendeten Studien 
ein ſorgloſes Genußleben, wurde aber in ſeinem 
28. Sabre körperlich gelähmt und durch Verluſt 
ſeines Vermögens gezwungen, als Schriftſteller 
ſeinen Unterhalt zu ſuchen. Die Königin Anna, 
Mutter Ludwigs XIV., unterſtüttte ibn durch ein 
Jabrgebalt. ©. führte jeitdem ein gaitfreies Haus, 
in dem die angejebeniten Männer und rauen der 
Zeit verfebrten, bejonders jeit 1652, wo er Made: 
moijelle d'Aubigne, die nachmalige Frau von Main: 
tenon, heiratete. Er jtarb 14. Dit. 1660 zu Paris. 
©. hat die Burleste nach Frankreich verpflanzt und 
bejonders das Luftipiel, den komiſchen Roman und 
die Novelle kultiviert. Seine originelljten Schöpfun: 
gen find: «Virgile travesti» (Sar. 1648—53; be. 
von Fournel, ebd. 1858) und «Roman comique» 
(2 Bde., ebd. 1651—57; ba. von Fournel, 2 Bde,, 
ebd. 1857; deutib von Saar, Berl. und Stuttg. 
1887), eine durch Novellen unterbrodyene Darftellung 


aus dem Leben einer in der Provinz wandernden 


Schaufpielertruppe mit vorzüglichen Heinjtädtifchen 
Charakterbildern; feine meiſt dem Spaniſchen nad): 
gebildeten Luftipiele (11645 —60) find jetzt verichollen ; 
«Jodelet» (1645), «Les trois Dorothees» (1646), 
«L’heritier ridicule» (1649) erbielten fih noch bis 
ins 18. Jahrh. und zeichnen ſich durch witzigen 
Dialog aus. Eins feiner niedrigiten Produkte iſt 
die Satire auf Mazarin: «Mazarinade» (1649). 
Seine act Novellen jind meiſt nach ausländischen 
Muftern, 5. B. Cervantes, gearbeitet. Die «Muvyres 
complötes» gab Bruzen de la Martiniere (10 Bde., 
Bar. 1737; neue Aufl., 7 Boe., 1786) heraus. — Vgl. 
Morillot, S. et le genre burlesque (Par. 1888). 

Scartazzini, Seh. Andr. ſchweiz. Schriftiteller, 
geb. 30. Dez. 1837 zu Bondo (Graubünden), ſtu— 
dierte in Bajel und Bern Bhilologie und Theologie, 
war Pfarrer im Stanton Bern, jeit 1871 Profeſſor 
der ital. Sprade und Litteratur an der Kantons: 
ſchule in Chur, jeit 1875 Pfarrer in Soglio, jeit 1882 
Kirchenrat, und ift jeit 1884 Pfarrer in Fahrwangen— 
Meifterihmanden am Hallwyler See im Aargau. 
Seine wichtigſten Arbeiten find: «Dante Alighieri, 
feine Zeit, fein Leben und jeine Werfer (Biel 1869; 
2. Ausg., Frankf. a. M. 1879), Dantes «Divina 
Commedia» (mit umfafjendem Kommentar, 4 Bde., 
2p3.1874— 90; Schulausgabe, Mail. 1893 u.1895), 
«Dante in Germania» (2 Bde., Mail. 1880 — 83), 
«Abhandlungen über Dante» (Frantf. a. M. 1880), 
«Dante. Vita e Opere» (2Bde., Mail.1883; 2. Aufl. 
1894; englijch von Davidjon, Bojt.1887), Ausgaben 
von Taſſos «Gerusalemme liberata» (Lpz. 1871; 
2. Aufl. 1882) und Petrarcas « Canzoniere» (eb. 
1883), «Dante:Handbuch» (ebd. 1892; engliich von 
Butler, Zond. 1893), «Enciclopedia Dantesca » 
(Mail. 1895 fg.), «Dante» (Berl. 1896). 

Sontophäge, ſ. Dungfliege. 

Scaurus, Marcus Amilius, ein Römer, der 
verarmten Familie eines patriciihen Geſchlechts an- 
ebörig, geb. 163 v. Chr., führte 115 als Konſul glück⸗ 
ic in Gallien Krieg und ftand ſeitdem bis zu jeinem 
Tode 89 v. Chr. als Princeps senatus an der Spike 
der ſenatoriſchen Bartei. Doch erwies auch er fich der 
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Beſtechung nicht unzugänglich, ald er 112 nad Afrika 
als Gefandter zu Sisuise (. d.) geſchidt wurde. 
Aber S. war angeleben und gewandt genug, daß, 
ald endlich 109 die Unterfuhung wegen der Be: 
jtehungen durd Jugurtha zu ftande fam, ©. ſelbſt 
mit zwei andern mit ber Leitung der Unterſuchung 
beauftragt, wurde. 109 war er Genfor, 100 leitete 


er mit die Bewegung gegen Saturninus. ©. gehörte | 


zu den eriten Nömern, die ihr eigenes Leben ſchil— 
derten. Sein Sohn, Marcus genannt, der, da 
feine Mutter Cäcilia ala Witwe 88 den Sulla bei: 
ratete, dejien Stieffohn wurde, vermehrte im Mitbri- 
datiſchen Kriege als Duäftor und Unterbefehlshaber 
des Bompejus den ererbten Neichtum, verſchwen⸗ 
dete ihn aber danadı ala curulifcher Üdil 58. Er er: 
richtete für einen Monat ein hölzernes Theater, das 
80000 Menſchen faßte, deſſen Bühne mit 360 Mar: 
morjäulen, 3000 ebernen Bildfäulen und dem wert: 


volliten Material geihmüdt war. Nach der Prätur 


56 bereicherte er fi von neuem in Sardinien, wurde 
dann, als er ſich um das Konſulat bewarb, wegen Er: 
prejiungen angellagt, aber neben andern von Hor: 
tenjius und Cicero, deſſen Rede zum Teil erhalten ift, 
verteidigt und freigeſprochen. Infolge einer neuen 
Anklage wegen Ambitus mußte er endlich doch in 


die Verbannung geben. Berühmt durch Pracht und 


Reichtum an Kunitihäßen war fein Haus auf dem 
PBalatin, daher Mazois feine Unterfuhungen über 
das röm. Haus «Palais de S.» (deutih von Wüſte— 
mann, Gotba 1820) betitelte. 

Scävdla, Mucius, ſ. Mucier, 

Scävdla, Emerentius, f. Heyden, Friedr. 

Sceaux (ipr. bob). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Seine, bat (1896) auf 222,61 qkm 328282 
€., I Kantone und 42 Gemeinden, meiſt Bororte von 
Paris. — 2) Hauptſtadt des Arrondiſſement ©., 
10 km ſudlich ven Bar reizend auf einer Anhöhe 
gelegen (ſ. Karte: i 


Limours) abgehenden Zweigbahn nach E.:Robinjon 


(4 km), bat (1896) 3588, als Gemeinde 3926 E., 


Grjiebungsinftitute, Yabrilation von Fayence und 
Aderbaugeräten, Handel mit Vieh und Wein; ein 
Stüd Park des von Eolbert erbauten, in der Revo: 
lution zerjtörten ig Schloſſes, neben der Kirche 
Büften der Dichter Florian und Aubanel. Nabebei 
weſtlich liegt der Weiler Robinſon, ein beliebtes Aus: 
flugsziel ver Barifer, mit Ausſichtsturm. Hier fanden 
19. Sept. 1870 die erſten Ausfallgefechte der Fran: 
zojen ftatt, deren drei Divifionen vom 2. bayr. und 
5. preuß. Korps von den Höben von Pleffis:Piquet 
vertrieben wurden. — 3) Sceaur:fur:Huisne, 
Gemeinde im Arrondifjiement Mamers des franz. 
Depart. Sartbe, 33 km norböftlih von Le Mans, 
an der Huisne und der Linie Chartres:Le Mans ver 
Weitbabn, bat (1896) 603 E. Hier fand 9. Jan. 1871 
ein Lu ar Gefecht des 13. preuß. Armeelorps mit 
einer Divifion der Loirearmee unter Chanzy ftatt. 

Sceffi (ipr. jhe-), Klara, Stifterin des Ordens 
der Rlariffinnen (ſ. d.). 

Soelidotherium, j. Megatherium. 

um (lat.; ital. scenario), das Verzeich: 
nis des äußern Beiwerkes, das zu einer Theaterauf: 
führung nötig ift. 

Scene (lat.), die Shaubühne im Theater (f. d.), 
aud ſoviel wie Auftritt (j. d.). — Scentrie 
beißt das durch Dekorationen u. f. w. bervorge: 
brachte Bühnenbild, im weitern Sinne ein Land: 
ſchaftsbild. 


Kan 


aris und Umgebung), an 
der von Bourg:la:Keine (Station der Linie Baris: ' 
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Scepter (ar&.), ihon bei den Völkern des 
Altertums, namentlich bei den Hebräern und Grie: 
chen das Zeichen der Würde und Gewalt, wurde 
auch als Zeichen der Übertragung diefer Gewalt 
an andere zur Ausführung beitimmter Zwede ge: 
gm Bei den Römern führten die Könige ein 

. von Elfenbein (scipio eburneus), fpäter nur der 
Imperator triumphans eine ſolche Inſignie. Im 
' Mittelalter war das ©. ungertrennlic von der Perſon 

des Regenten und wurde dieſem bei feierlichen Ge: 
legenbeiten von eigens dazu bejtimmten Beamten 
vorgetragen. Das ©. allein galt ala Repräfentant 
der Berfon und wurde fo in vielen Fällen gebraucht, 
.B. zur — der Richtergewalt an einzelne 
—— oder Korporationen. Als Zeichen der 
unbeſchränkten Richtergewalt — auch die Net: 
toren der Univerfitäten das’ ©, bei öffentlichen 
eigenen und Gerichtsſizungen. Das ©. be: 
tand aus einem langen Stabe, wie ihn nod in 
neuerer Zeit die Herricher Frankreichs führten, nur 
daß dieſe das Zeichen der oberftrichterliben Ge: 
walt, eine Hand (Gerichtshand, ſ. d.), auf ibm an: 
ebracht hatten. Das kaiſerlich föniglibe ©. des 
Mittelalters ift ein kurzer, meiſt goldener Stab, zu: 
weilen dur Ringe oder Knäufe unterbrochen, oben 
darauf ein Aoler, eine Lilie, eine Kugel, ein Kreuz 
uf. mw. (©. Tafel: Infignien, ig. 5.) 

Scepterlehme, Bezeihnung für die geiftlichen 
, Fürftentümer, j. Fürſt und Fürſtenlehn. 
|  &eeptertan, das Geländer des Fallreeps (f. d.). 
Scejapläna (ſpr. fhe-), der hoͤchſte Berg des 
| Rhätikon (f. Ditalpen), der vierthöchſte der nördl. 
' Raltalpen, 14 km füdweftlih von Bludenz an der 
‚ Grenze Oſterreichs (Vorarlberg) und der Schweiz 

(Graubünden), 2967 m hoch. Aus dem fteilmandigen 
Kallſtoch jteigt die oberjte Spike als Felspyramide 
zwiſchen dem Brandner-Ferner oder Ecefaplana: 
Gletſcher und der Toten Alp auf. Zur Erleichterung 
der Belteigung dienen auf der Vorarlbergjeite die 
Douglashütte am Lüner See (1924 m), auf der 
Prättigaufeite die Schamellahütte (2350 m). 

Sch. oder Schönh., binter lat. Tiernamen Ab: 
fürzung für den Entomologen Chriſtoph Joſeph 
Shbnherr, geb. 10. Juni 1772 in Stodbolm, 
geit. 28. März 1848 ald Kommerzienrat. Er ſchrieb 
«Genera et species curculionidum etc.» (8 Bde., 
Op3. 1833—45). 

Scha’abän, der 3. Monat im mohammed. Jahr. 

Sana: Landenge auf Rügen (j. d.). j 

Schaaffhaufenfcher Banktverein, A., Aktien: 
gejellibaft in Köln, feit 1. Aug. 1891 mit Zweig: 
niederlaflung in Berlin; Konzejfion vom 28. Aug. 
1848, jebiges Statut laut Generalverfammlung vom 
12. Mat 1891. Altienkapital bisher 48 Mill. M. in 
80.000 Altien Lit. B zu 450 M. und 12000 Lit. A zu 
100M. In der Generalverfammlung vom 3. April 
1895 um weitere 12 Mill. M. (auf 60 Mill M.) 
erhöht; diefe 12 Mill. M. werden zu 120 Proz. aus: 
gegeben und nehmen ab 1. Juli 1895 an der Divi: 
dende teil, Bon den Geſchäflen jind ausgeſchloſſen: 
Ankauf von Smmobilien, außer zur Sicerftellung 
von Forderungen, Darlehen gegen Hypothel und Spe: 
fulationen, welde außer dem Bereich deö Banlge: 
Am liegen. Kurſe der Altien Ultimo 1890-95 in 
Berlin: 115, 105,75, 105,50, 116,50, 136, 139,35 Proz. 








| Dividenden 1890— 93: 6, 1894: 6%), 1895: 7 


103. 
S 
Schaarung, ſ. Scharung. li⸗Sebs. 
Schabbes (bebr.), ſoviel wie Sabbat (ſ. d.). 


Schabbes-⸗Goi — Schachowſkoj 


— nun ſ. Goĩ. 

Schabe (Blattidae), eine Familie der eigent: 
lihen Geradflügler (j.d.). An dem flachen, eiför— 
migen Körper if der Kopf unter dem großen Hals: 
child verborgen, die Fühler find lang und borften: 
förmig, an den —— Beinen die Schienen mit 
Stacheln bejekt. Die lederartigen Flügeldecken grei: 
fen an der Nabt übereinander. Auch kommen unge: 
flügelte Arten und folche mit ungeflügelten Weib: 
hen vor, Am Hinterleibsende fteben zwei en 
Anbänge (Raife), Die Weibchen legen bis zu 40 
Eier auf einmal, in zwei Reiben in einer barten 
reiſetaſchenähnlichen Kapfel angeordnet. Die ©. 
find meiſt lichticheu und leben uriprünglic in Wäl: 
dern; verjchiedene Arten haben ſich aber in unſern 
Wohnungen eingeniftet, wo fie am Tage ſich in Riken 
und Minfeln, beſonders an warmen Orten, ver: 
bergen, aber jobald das Licht erloſchen ift, ſcharen— 
weite bervorlommen und alles benagen, jo die 
deutſche €. (Blatta s. Phyllodromia germanica 
L.), die dere (1. d., Periplaneta orien- 
talis L. und Tafel: Inſekten IV, fig. 11) und 
die amerilanifche ©. (Blabera americana F.). 
Letztere, ein bis 45 mm langes, roftrotes Inſelt, 
ift von Süd: und Mittelamerifa, ihrer uriprüng: 
liben Heimat, dur den Schiffsverkehr weit ver: 
breitet worden und findet ſich auch bei uns, be: 
fonders in den Geejtädten. Die deutihe €., 
auch Ruſſe, Preuße, Schwabe u. ſ. m. genannt, 
iſt ein 11—13 mm langes, ſchmutzig gelbbraunes, 
auf dem Halsichild zweimal dunkelbraun gefledtes 
Infekt, das urjprünglic in Europa und den Mittel: 
meerländern im Freien lebte, jeßt aber mehr in 


Häufern anzutreffen iſt. Man entfernt fie am beiten | 


dur Vergipjen ihrer Yöcher, nachdem Gift (Arfenit 





| 
| 
| 


’ 








mit Mebl und Zuder oder Phosphorpaſte mit Sirup) 


in dieje gebracht wurde, oder auch dadurch, dak man 
abends Perſiſches njektenpulver ausjtreut und früh 
die betäubten Tiere zufammentehrt und verbrennt. 
Zu den ©. gebört auch Phoraspis picta Burm. 
(1. Taf. I, Fig. 7), ein glänzend blauſchwarzes Infekt 
mit abgefürzter roter Yängsbinde auf jeder Flügel: 
dede, von 1,2 cm Länge, das Brafilien bewohnt. 
©. beißen bisweilen auch die Kelleraſſeln (f. Aſſeln) 
und eine Familie (Tineina) der Kleinfchmetterlinge 
Schäbe, j. Flachsſpinnerei. [6. Motten). 
Schabebaum, ſ. Lederfabrikation. 
Schabeiſen, j. Schaber. 
Schabemeſſer, ſ. Lederfabrikation. 


Böttchern, Gerbern ſowie von Metallarbeitern, Gra— 
veuren gebrauchtes ſcharfkantiges Werkzeug von 
ſehr verichiedener Form und Größe, das zur Aus: 
gleibung von Unebenbeiten, zur Bejeitigung von 
Unreinigfeiten oder zur Verleibung von Glanz auf 
der Oberfläche der Arbeitäftüde verwendet war. 
funft, ſ. Schwarzkunſt. 

Schablone, im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
eine aus Blech, Karton oder Holz gefertigte und 
mit entſprechenden Ausſchnitten verſehene Platte, 
die zur Hervorbringung von Muſtern, Schrift, Ber: 
jierungen u. j. w. benußt wird, indem man die ©. 
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ſ. Formerei. — a Bauweſen ift ©. eine dem 
erg Profil nachgeſchnittene Lehre, die jo: 
wohl bei Steinmekarbeiten als bei Bubarbeiten 
(zum Ziehen der Gefimfe) dient; im letztern Falle 
wird ſie behufs Geradführung auf einem Schlitten 
wilden Latten bewegt. h (ichrift. 

ablonenchiffres, ſ. Chiffrieren, Ebiffrier: 

Schablonendrehbantf, j. Facondrebbank. 

ablonenftechmafchine oder Stüpfel: 
maſchine, eine majdinelle Einrihtung zur Her: 
jtellung folder Bapierfbablonen zum Borzeichnen 
von Stidmujtern u. dal., bei denen die Mufterlinien 
durch dicht aneinander gereihte Nadelſtiche dargeſtellt 
find, jo daß die Mufterung nah dem Auflegen der 
Schablone auf das Arbeitsftüd durch Aufreiben eines 
farbigen Harzpulvers auf diefes übertragen und 
dur Erbigen befeitigt werden fann. 

abotte, j. Ghabotte. 

Schabrade (türt.), die aus Tuch, Fell oder der: 
aleihen gefertigte, meift verzierte Sattelüberlege: 
dede, die zum Schuß des Sattels und des an dem: 
jelben befindlichen Gepäds gegen Näffe und Staub 
wie auch zum Fierat dient. Auch werden Deden, 
die mehr als bloße Paradeftüde unter den Sattel 
gelegt werden, ©. genannt. 

abradentapir, j. Tapir. 

Schabrunfe, die zu Paradezwecken über die 
Biftolenbalter over Badtafchen des Kavalleriegepäcks 

Schabzieger, ſ. Käſe. ſgelegte Dede. 

Schabziegerklee, ſ. Melilotus. 

Schach, ſ. Schah und Schachſpiel. 

Schachblume, ſ. Fritillaria. 

Schachen, Ausſichtspunkt im Wetterſteingebirge 
der Nordtiroler Kallalpen, an der rechten Seite des 
Raintbales, ſüdlich von Bartentirchen, etwa 1700 m 
bob, mit dem von Ludwig II. erbauten Königsbaus. 
— ©, beißt auch ein Luftkurort mit Schwefeltherme 
am Bodenjee, weitlich von Lindau. 

Schächhenthal, das Thal des Schäden over 
der Shädhenreuß, eines rechten Zuflufjes ver 
Reuß im fchweiz. Kanton Uri, der am Klauſenpaß 
(ſ. d.) entipringt und, im Unterlaufe reguliert, 19 km 
lang bei Attingbaufen mündet. Das 16 km lange 
Thal ift an der Sohle nirgends über "/, km breit; 
bei Bürglen öffnet es fih gegen das Reußthal, um 
dort im Verein mit der Neuß das Delta gegen den 
Urner See vorzuichieben. Im obern Teile raub und 
iteinig, im untern reid an Ntadelmäldern, berrlichen 


| Alpenweiden und Aborngruppen, ijt ed namentlich 
Schaber oder Schabeifen, ein von Tiſchlern, 
hohe Etäuber auf der Alp Aſch). Mit dem Ma: 


wegen jeiner Waſſerfälle befannt (darunter ver 93 m 


deranertbalim S. iſt es durch den Fels⸗ und Gletſcher⸗ 
paß der Ruchkehle (2679 m), mit dem Muotathal 
durch den Kinzigpaß über den Kinzig-Kulm (2076 m) 
verbunden, den Suworow 27. Sept. 1799 überſchritt 
(}. Sramäfiide Revolutionäfriege). 

chächerfrenz, Deichjel, Gabel oder Ga: 
beltreuz, in der Heraldik eine bejondere Form des 
Kreuzes (f. d. und Tertfig. 5), entiteht, wenn zwei 
aus den Obereden eines Wappenſchildes bervor: 
tommende balbe Schrägbalten fi in der Mitte des 
Schildes mit einem vom Fußrand fommenden halben 


auf die zu mufternde (befchreibende, verzierende | Bfahl vereinen. 


u. f. m.) Fläche feſt auflegt und mit einem Pinfel 
oder Bausch die Farbe dur die Ausschnitte bin: 
durdreibt. Solde S. werden zum 
Waſche, zum Signieren von Frachtguͤtern u. l w. 
ſowie in der Tapetenfabrifation verwendet. — liber 
S. und Schablonenformerei im Gießereifach 


| 


Schachmatt, joviel wie matt, Ausdrud des 


Sdadmant, \ f. Kempelen, Wolfg. von. 


Zeichnen der Schachſpiels (f. d.). 


Schachowſtköj, ruſſ. Fürſtenfamilie, die durch 
die Teilfürſten von Jaroſlawl ihre Abkunft von 


Rurik herleitet. 
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Grigorij Petrowitſch, Fürft S., itellte ſich 
1606 als 
‘Bartei, die den 


soimode von Putiwl an die Spike der | er nicht beziehen. jeiı t 
zweiten falſchen Demetrius ausrief, nämlich der Ausgang des Spiels ab, bei dem es für 


Schachſpiel 


lichen Steinen beſtrichen oder bedroht werden, darf 
Von ſeiner Erhaltung hängt 


und ſpielte während der darauffolgenden Wirren | jede Partei darauf anlommt, den feindlichen König 


eine hervorragende Rolle, 

Jakow Betrowitih, Fürft S., geb. 1705, 
unter Beter d. Gr. im Kriegsdienſt, unter Eliſabeth 
Senator und 1762 — 66 Generalprofurator und 
Juſtizminiſter, geft. 1777, iſt Verfaſſer interefjanter 
Memoiren, ba. von Katſchenowſti (2 Bde., Most. 
1810 und Petersb. 1821; neue Ausg. 1875). 

Iwan Leontjewitich, Fürft S., geb. 1776 im 
Gouvernement Emolenst, rufj. General, nahm an 
den Feldzügen unter Sumorom teil, dann unter dem 
Grafen Tolitoj an der Erpedition nad) Norddeutſch— 
land, fämpite bei Bultust und Friedland, befebligte 
in dem Feldzuge von 1812 eine nfanteriedivijion 
und wurde 1826 a General der Infanterie er: 
nannt. 1831 kämpfte er als Commandeur des re: 
nadierforps bei Bialolenfa und Dftrolenta und 
führte beim Sturm von Warſchau die Reſerve. Er 
ward 1832 ey des Reichsrats, war 1848—58 
Präfident des Militärdepartements im Reichsrat 
und ver 1. April 1860 zu Petersburg. 

Alerej Iwanowitſch, Fürft ©., rufj. General: 
lieutenant, geb. 1812, zeichnete jih im Kaukaſus 
aus und fämpfte im Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege 1877 
und 1878 als Befehlababer des 11. Armeelorps in 
Bulgarien, bejonders in der zweiten Schlacht bei 
Blevna (18. zul) Er jtarb 1894, 

Schadhipiel, eins der älteiten und beliebteften 
Brettipiele, defjen weiteſtverbreitete Art, das Zwei: 
ſchach oder ſchlechthin Schach, von zwei Parteien auf 
dem gewöhnlichen Damenbrett von 64, abwechſelnd 
beil und dunkel (gewöhnlich weiß und ſchwarz) ge: 
järbten Feldern _geipielt wird, Jede Partei bat 
16 Steine oder Figuren, darunter 8 lleinere, ein: 
ander gleiche, Bauern genannt, die beim Anfang 
de3 Spiels auf die zweite Felderreihe gejtellt wer: 
den, während die 8 größern, Dffiziere genannt, 
auf die erjte Reihe zu ftehen fommen. In beiden 
Edfelvern jteben die Türme oder Rochen, da: 
neben die Springer (auch Röjjel oder Ritter 

enannt, mit einem Pferdekopf), neben diejen die 
!äufer (von ſchlanker Gejtalt), auf den beiden 
mittlern Feldern die beiden Hauptfiguren König 
und Königin. Die leptere (auh Dame genannt) 
itebt auf dem Felde, das ihrer Barteifarbe ent: 
ipricht, jo dab die Königin der weißen Partei auf 
dem bellen, die der ſchwarzen Partei auf dem dun: 
feln Dlittelfelde der eriten Reihe Plaß findet. Beim 
Spielen felbjt, wobei jede Partei abwechſelnd einen 
Zug madt, werden die Figuren gemäß Ihrer Gang: 
art auf dem Brett bewegt. E3 gehen die Bauern 
bei jedem Zuge um einen Schritt vorwärts in das 
nächſt vor ihnen gelegene feld, dürfen aber bei ibrer 
eriten Bewegung auf einmal aud) zwei Felder weiter 
vorrüden. Die Türme bewegen ſich in geraden 
Yinien über beliebig viele unbeiegte Felder, die 
Yäufer aber in jhrägen Linien jtet3 auf Feldern 
derſelben Farbe. Die Springer jpringen, ihr Stand: 
feld eingerechnet, auf ein drittes Feld von anderer 
Farbe als das Standjeld. Die Königin vereinigt 
in fih den Gang von Turm und Läufer, d. b. ſie 
gebt nach Belieben des Spielers bald wie der eine, 
bald wie der andere diefer beiden Difiziere. Der 
König bewegt fih um einen Schritt bei jedem Zuge 
in irgend ein vor oder hinter ibm, ſeitwärts oder 
ſchräg gelegenes Syeld. Nur Felder, die von feind: 


ſo mit einer Figur anzugreifen, daß der Gegner 
| einen jolhen Angriff in feinem nächſten Zuge nicht 
abzuwehren vermag. Wer diejen Zwed erreicht, 
macht den feindlichen König matt, richtiger mat 
(perfiich, d. i. tot) und gewinnt hiermit die Partie. 
Beim Anfang des Spiel bandelt es ſich für 
beide Spieler zunächſt darum, die mittlern Bauern 
vor König und Königin vorzuziehen, ſodann die 
wichtigften Offiziere, vor allen Springer und Läufer 
auf der Königsjeite, herauszjubringen. Sobald die 
Felder zwiſchen König und einem der Türme leer 
| geworden, kann der König, falls er nicht im Chad) 
itebt, d. h. von einer feindlichen Figur bedroht üt, 
rodieren, indem er zwei Felder weit ſeitwärts gebt 
und der Turm fich zugleich auf die andere Seite 
neben ihn ftellt. Hierbei darf jedoch das vom Kö: 
nig überjprungene Feld, auf welches der Turm zu 
iteben fommt, ebenfall3 nicht von einer feindlichen 
Figur bedroht jein. Mittels der Roch ade (Rokade) 
wird der König nach der Ede zu in Sicherheit und 
der Turm in freiere Wirkjamleit gejest. Wenn in 
joldher Weije die Figuren auf Königs: wie Königin: 
jeite herausgebracht und die Verbindung der Türme 
durch die Nochade hergeftellt ift, hat die erjte Ent: 
widlung oder die Eröffnung des Spiels ihr Ende 
erreicht. Häufig vorfommende Eröffnungen, die für 
aut befunden wurden, erhielten bejondere Namen. 
Sichere und gebräuchliche Eröffnungen dieſer Art 
find: das Läuferfpiel, die verjchiedenen Springer: 
ipiele, die ital,, franz., fpan., ſicil. Partie, das 
Fianchetto u.a.m. Will man das Spiel lebbafter ge: 
ftalten, jo bedient man ſich der jog. Gambits; das 
find die Eröffnungen, in denen man mit materiellem 
Nachteil einen Angriff zu erlangen ſucht. Erwähnt 
jeien bier: das Läufergambit, das Springergambit, 
ferner das Evansgambit. . 
Auf die Eröffnung folgt nun das jog. Mittel: 
| fpiel, das eigentlibe Feld der Kombination; die 
intereſſanteſten Verwidlungen, bervorgerufen durch 
das Jneinandergreifen der einzelnen Steine, geben 
häufig zu den glänzenditen Wendungen Anlaß, oft 
löjen fie ih in einfacher Weife. Eine Übermabt an 
Kräften wird durd) vorteilhaftes Schlagen feindlicher 
Steine erreicht, wobei die Offiziere ebenfo ſchlagen, 
wie jie geben, während die Bauern nur in die ſchräg 
vor ihnen gelegenen nächjten Felder zur Rechten oder 
Linken ſchlagen. Durch wiederholtes Schlagen auf 
beiden Seiten mindern ſich allmählich die Streit: 
träfte, und wenn feine Partei dabei in Nachteil 
erät, jo lann der Fall eintreten, dab in dem jog. 
Endſpiel mit nod wenigen Steinen bei nur einiger: 
maßen vorfihtigem Spiel feine Partei die andere 
zu überwältigen vermag. Das Spiel bleibt dann 
unentidieden, d.h. es wird remis gegeben. Mit 
patt bezeichnet man eine Stellung, in welder ein 
König der am Zuge befindlichen Partei, obne im 
Schach zu jtehen und ohne daß gleichzeitig ein anderer 
Stein diejer Partei ſich regelreht bewegen darf, 
nicht zieben kann, Patt gilt nad den beutigen 
Spielregeln allgemein als «remis», pr England 
hatte früher der Pattgefehte das Spiel gewonnen, 
Bisweilen gelingt e3 einem Spieler, irgend einen 
Bauer bis indie feindliche Offizierreihe vorzubringen, 
wo dann der Bauer den Rang der Königin oder 
eines beliebigen Offiziers, den der Spieler verlangt, 
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erwirtt. Mit Hilfe der neuen Königin wird dann 
febr oft das Spiel noch entſchieden, d. b. der feind: 
lihe König matt gemadt. Das Enpdipiel, das dem 
Laien oft ſehr leicht ericheint, birgt in Wahrheit 
eine Menge verjtedter einbeiten. Ein Bauernipiel 
3. B. macht jelbit geübten Spielern nicht jelten große 
Schwierigleit, da der Gewinn oder der Verluſt der 
Bartie oft von einem einzigen Tempo abbängt. 
Schon frühzeitig wurde ebenjo wie auf die Eröff: 
nungen auch auf das Endſpiel viel Sorgfalt ver: 
wandt. Um die Kunft, derartige jchwierige Schluß: 
ipiele erfolgreich durchzuführen, fich beſſer aneignen 
zu fönnen, fonftruierte man künſtliche Endjtellungen, 
in benen entweder ein verborgener, nicht nabe liegen: 
ver Zug eine überrajchende Wirkung bervorbringt 
oder glänzende Opferlombinationen den Sieg er: 
zwingen. In der neuejten Zeit ift man darin nod) 
weiter gegangen, man bat dieje Enpipiele gänzlid) 
vom gewöhnlichen Verlauf der lebenden Partie un: 
abbängig gemadt, ein jelbjtändiges Kunſtwerk ge: 
ſchaffen: das Problem. (Val. Berger, Das Schach: 
problem und deſſen funjtgerechte Daritellung, Lpz. 
1884.) Im Problem tommen die größten Seinbeiten 
des S. zum Ausprud. Beſonders Ihöne, ſcharf poin: 
tierte Ideen, die in der Partie fih nie in gleicher 
Vollkommenheit darbieten fönnen, erbalten im Bro: 
blem gleihjam eine plajtiihe Darjtellung. 

Geſchichtliches. Im alten Indien, wo das ©. 
lange vor unjerer Zeitrehnung erfunden worden jein 
toll, wurde e3 auf dem 64felderigen Brett auch von 
vier Barteien gejpielt, deren jede, außer dem König, 
vier Figurenarten (einen Turm, Säufer, Springer 
und vier Bauern) hatte. Doch zog man in der Folge 
je zwei Barteien zujammen, und in diefer Gejtalt ſoll 
das Spielzunägtnad;Ehinaund erfien übertragen 
worden jein, von wo es um die Zeit Karls d. Gr, 
nach · Griechenland, jpäter durch die Sarazenen und 
Mauren nah Italien und Spanien fam. Dem 
tlaſſiſchen Altertum ift das Schach fremd geblieben, 
obihon die Griehen und Römer andere Brettipiele 
leihterer Art gelannt haben. Die allgemeine Ver: 
breitung des ©. im Dccident, namentlid in Deutſch— 
land und Frankreich, erfolgte erjt durd die aus 
dem Morgenlande heimkehrenden Kreuzfahrer. In 
Spanien, wo Lucena und Ruy Lopez (um 1500) 
über das Schach ſchrieben, entwidelte ſich zuerſt 
die theoretiſche und praftiiche Litteratur über das 
S., die dann zunächſt in Italien (im 17. und 18. 
Jahrh.) von Meijtern, wie Salvio, Carrera, Greco, 
jpäter von Lolli und Ponziani meiter gepflegt 
wurde. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. be: 
berrichte der franz. Meijter Philidor das Gebiet des 
Schachs. Als praltiihe Meijter jind in der eriten 
Hälfte des 19. Jahrh. namentlich Labourdonnais, 
MacDdonnel, Staunten, Saint:Amant, Bledow und 
Hanjtein zu nennen. Späterhin waren es Anderjjen 
und Morphy, die genialiten Spieler der Neuzeit, 
2. Bauljen, der berühmte Blindlingsipieler, Koliſch, 
befannt durch jeine Vorgabepartien, Zulertort, Stei: 
nis, Bladburne, Bird, Maſon, Madenzie, Tſchigo— 
rin, Gunsberg, Weiß, Burn, Tarraſch, E. Laster, 
9.8. gun von Bardeleben u.a. Bon den 
nambaften PBroblemlomponiften, unter denen ſich 
bejonders C. Bayer auszeichnete, haben Problem: 
jammlungen mit Slommentaren berausgegeben: 
Y Berger und S. Gold in Oſterreich, M Lange, 
». Klett, Koht und Kodeltorn, H. von Gottſchall, 
$ Hofjmann in Deutichland, Lloyd in Nordamerika, 
Balle in Italien. 
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Berühmte Schachverſammlungen fanden ftatt: zu 
London 1862 und 1883, zu Paris 1867 und 1878, 
zu Baden-Baden 1870, zu Wien 1873 und 1882, zu 
Leipzig 1877, 1879 und 1894, zu Wiesbaden 1880, 
zu Berlin 1881, zu Mailand 1881, zu Venedig 1883, 
zu Nürnberg 1883 und 1896, zu Hamburg 1885, zu 
Frankfurt a, M. 1887, zu Breslau, Neuyork und 
Amfterdam 1889, zu Mancheſter 1890, zu Dresden 
1892, zu Kiel und Neuyork 1893, zu Hajtings 1895 
und zu Budapeſt 1896. 

Der erneute Aufſchwung des ©. führte zur Be: 
gründung des Deutihen Shahbbundes 1879, 
um dejien Förderung fich der langjährige General: 
fetretär 9. Zwanzig (geft. 1894) große Berdienite er: 
warb, und der jekt 92 deutihe Schachllubs umfaßt. 

gitteratur. Das umfafjendjte und gründlidite 
Werk über das ©. lieferte in neuerer Zeit Bilguer 
(j. d.), ein gutes Kompendium M. Lange (Lehrbuch 
des ©., 2. Aufl., Halle 1865; Feinheiten des ©., Lpz. 
1865), von Bardeleben und Miejes (Lehrbuch des ©. 
Zugleidy 6. Aufl. des von der Laſaſchen Leitfadeng, 
ebd, 1894), Zudertort und Dufresne (Neueiter Leit: 
faben des S., 5. Aufl., von Gordel, Berl. 1897). Die 
Geichichte des S. bebandelte Maßmann (eſchichte 
des mittelalterliben S., Quedlinb. 1839) und N. van 
der Linde (Das ©. des 16. Jahrb., Berl. 1874, und 
Quellenjtudien zur Geſchichte des S., ebd. 1881), die 
Litteratur desjelben A. Schmid, in neuerer Zeit A. 
van der Linde (Geihichte und Pitteratur des S., 
2 Bde., Berl. 1874) und von der Laſa (Zur Geſchichte 
und Litteratur des S., Lpz. 1897). Ferner find als 
Schachſchriftſteller hervorzuheben Lewis, Hirſchbach, 
Berger, Mindwis, Schallopp. Bon Bedeutung ift 
die jeit 1846 in Leipzig erfcheinende «Deutiche Schach⸗ 
zeitung» (redigiert von Tarraſch). 

Schacht, im Bergmweien ein Örubenbau (j.d.), der 
den Zwech bat, eine größere Teufe zu erreichen und 
deshalb mit geringen in Dimenfionen und 
in jentrechter oder neneigter (flacher) Richtung ab: 
geteuft wird. Der Schadhtquerichnitt zeigt runde, 
quadratifche, elliptiiche oder rechtedige Norm; die 
Bearenzungsfläden beiben Stöße (langer, kurzer, 
nördlicher u. j. w. Schadtitoß). Die obere Öffnung 
eines ©. heißt Hängebanktoder Tagelranz; liegt 
dieje unter Tage, jo beißt der ©. ein blinder ©,, 
auch Streden:, Zwiſchen-, Durhichnitt:, Verbin: 
dungsſchacht; in den verſchiedenen Soblen liegen 
die Füllörter, das Tieffte ift ver Schachtſumpf. 
Die Abteilungen eines ©. für verſchiedene Zwecke 
beißen Trümer (daher, Förder:, Kunjttrum). Man 
bat jaigere (Richtſchächte) und flache oder tonnlägige 
S.; gebrochene ©. haben wechjelndes Fallen. Dan 
fennt Haupt: und Neben: oder Hilfsihädhte; Tage: 
ſchächte, Stollenſchächte oder Lichtlöher geben bis 
auf einen Stollen nieder; Tiefbaufhächte. Der Be: 
jtimmung nad unterjheidet man: Förder: (Treib:, 
Göpel:, Zieb:), Kunit:, Fahr-, Wetterſchächte. Be: 
fondern Sweden dienen: Seil: und Stangen:, Roll:, 
Bremäd:, Hänge: und Mafjereinfallihächte. — Über 
den Schadhtbau ſ. Bergbau und Eifenausbau. Die 
tiefiten S. befinden jih in Mihigan am Oberen 
See bis zu 1493 m; Belgien hat in der Produits: 
Koblengrube einen 1200 m tiefen S. Die tiefiten 
deutihen ©. find in Clausthal (Kaifer Wilhelm IL: 
902 m) und Lugau in Sadjen (Einigkeit Lugau: 
799 m). — S. oder Brunnen heißt in der Befefti: 
gungskunſt ein ſenkrechter Minengang. 

San tbrunnen, j. Wafjerverjorgung. 

Schadtelfüllmafchine, ſ. Zünpbölschen. 
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Schachtelhalme, ſ. Equiſetaceen. 
achtelwurm, ſ. Bandwürmer. 
ächten (hebr. schachat), bei den Israeliten | 
foviel wie ein Tier nach den Vorſchriften des Tal: | 
mud, d. h. in einer Weiſe fchlachten, daß das Fleiſch 
volltommen blutleer wird (1 Moſ. 9,4). Das Tier 
wird nicht betäubt, fondern gefnebelt, ihm dann mit 
dem vorſchriftsmäßigen Schlachtmeſſer zwischen dem 
eriten und zweiten Halswirbel ein tiefer Schnitt bei: 
vn und das bervorftürzende Blut in einem 
efähe aufgefangen; der Schädter (schochet) | 
wird von den Rabbinern zum S. autorifiert. Über | 
die Frage, ob das ©. zur Tierquälerei zu rechnen | 
fei, ift ein einbeitliches mediz. Urteil noch nicht er: | 
zielt. (S. auch Schlachten.) Sn mebrern Staaten | 
(3. B. im Königreih Sachfen, in der Schweiz) üft | 
das ©. verboten. — Bol. Monatsihrift für Ge: | 
ſchichte und Wiſſenſchaft des Judentums (bg. von | 
3. Srantel, Bresl. 1867); Hamburger, Realencyklo: | 
pädie für Bibel und Talmud, Abteil, 2 (Strelik | 
1883); Simon, Die rituelle Schlabhtmetbode der 
Juden (Frantf. a. M. 1893); Gutachten über das 
jüd.:rituelle Schladhtverfabren (Berl. 1894). 
Schacdhtförderung, ſ. Berabau. 
Schachtfuft, ſ. Fuß (Yängenmaß). 
Schachtgrab, ſ. Grabmal. 
Schachthut, die — gg 
zu bergeitellte Kopfbededung der 
Beamte von bejonderer Form. 
Schachtmaß, ein tubiihes Maß für Sand und 
Steine, 3. B. Shadtrute (preuß. = 4,1519 cbm). 
Schachtmeiſter, ver Aufjeber über eine Arbeiter: 
abteilung bei Ausführung größerer Erdarbeiten, 
bejonders beim Eiſenbahn⸗ und Kanalbau. 
Schachtofen, ein Dfen, dejien Arbeitsraum 
fhadtartig, d. b. oben offen und mehr hoch al weit 
it. Teils zum Röften, teild zum Schmelzen von 
Erzen und Hüttenproduften verwendet, wird die für 
viele Hüttenprozefie erforderliche mebr oder weniger 
hohe Temperatur entweder dem Dfen von außen 
zugeführt durch außerbalb derjelben angebrachte 
‚seuerungen oder Benukung von Gichtgafen, oder 
im Innern des Schachtes ſelbſt erzeugt und zwar | 
dadurch, daß die zu behandelnde Mafje mit Brenn: 
material fchichtenweife von oben eingetragen und 
legteres in Brand gejtedt wird. Ye nachdem die 
Luft zur Verbrennung auf natürlibem (Zug) oder 
fünftlihem Wege in den Ofen tritt, unterjcheidet 
man Zugſchachtöfen und Gebläſeſchachtöfen.“ 
Gritere werden, weil in ihnen nur ein geringerer | 
Hisegrad hervorgebracht werden kann, nur zum 
Röften verwendet. (Beifpiele für Eifen f. Eifenerzeu: 
gung und Tafel: Eifenerzeugung I, fig. tu. 5.) 
ie S. mit Gebläje, wie jolde ala Kupolofen 
8 owie zur Zugutemachung von Eiſen, Kupfer, 
lei, Silber, Zinnerzen gebraucht werden, ſind von 
ſehr verſchiedener ee ee ‚ allen gemeinschaft: 
lih aber ift die Nufgabeöffnung (Gicht) am 
obern Ende des Schachtes, durch die Erze und Brenn: 
materialien eingetragen werden, dieStiböffnung 
en, Auge) am untern Ende des Schachtes zum 
blafjen der geihmolzenen Mafjen und etwas dar: 
über die Formoffnung zur Einführung der Gebläfe: 
luft. Der Höhe nad teilt man die S. mit Gebläfe ein 
in Hodhöfen (ij. Eifenerzeugung und Tafel: Eifen: 
erzeugung IL, fig. 1,2, 5 u. 6) und Halbhod: 
Öfen oder Krummöfen. Das Gemäuer eines ©. | 
erfällt gewöhnlich in zwei Teile; während der innere 
eil, der Kernſchacht, aus feuerfeiten Ziegeln be: ; 


aus ſtarkem 
ergleute, für 
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ftebt, ift der äußere Teil, ver Rauhſchacht oder 
Mantel, von gewöhnlihem Ziegelmaterial. Zwi— 
ihen beiden Teilen liegt no eine jog. Füllung, 
d. b. eine Schicht aus ſchlecht wärmeleitendem Ma: 
terial (Aſche, Schlade). Über die S. zur Zimmer: 
Vene f. Öfen. . 
chachtrute, ſ. Schachtmaß. 

Schachtzimmerung, ſ. Bergbau. 

en wi, eine Art Drell (j. Steinarbeit). 

Schack, Adolf Friedr., Graf von, Dichter, Litte: 
rarbiftorifer und überſeher, geb. 2. Aug. 1815 zu 
Brüfewik bei Schwerin, widmete ſich 1834—38 zu 
Bonn, Heidelberg und Berlin dem Studium der 
Furisprudenz, zugleich aber dem der verſchiedenen 
europ. Litteraturen und der orient. Sprachen. Nad: 
dem er feit 1838 eine Zeit lang beim Kammergericht 


zu Berlin gearbeitet hatte, durchtreifte er Italien, 
Sicilien, Ägypten, Syrien und die Türkei, bielt ſich 


dann in Griehenland auf und ging nah Spanien, 
um die dortigen größern Bibliotheten zu durchfor: 
ſchen. Nab Deutſchland zurüdgelehrt, trat er in 
die Dienjte des Großherzogs von Medlenburg, be: 
gleitete diefen ald Kammerberr und Legationsrat 
auf feinen Reifen nab Stalien und Konjtantinopel, 
wurde bierauf zur Bundestagsgejandtichaft verjeßt 
und ging 1849 erit als Bevollmächtigter bei dem 
Kollegium der Union, dann ald Geihäftäträger 
nad Berlin, wo er dem Studium der orient. Spra: 
chen, befonders dem des Sanskrit, Arabifhen und 
Perſiſchen, oblag. S. nahm 1852 feine Entlafjung 
aus dem Staatödienfte und ging zunädjt auf feine 
Güter in Medlenburg, reifte aber dann nad) Spa: 
nien, wo ihn bis 1854 vorzugsweife Forſchungen 
über die Geſchichte und Kultur der fpan. Araber 
beichäftigten. Seit 1855 lebte er in Münden. 1876 
erbob ibn Kaiſer Wilbelm in den erblihen Grafen: 
ftand. Er jtarb 14. April 1894 in Rom. Zu S.s 
Hauptwerken gebört die «Geſchichte der dramat. Pit: 
teratur und Kunſt in Spanien» (3 Bde., Berl. 1845 
—46; Bd. 1, «Nachträger, Frantf. 1854). An dieie 
ichlofjen fih das «Span. Theater» (2 Bde., Frankf. 
1845; neue vermehrte Aufl., Stuttg. 1886) und 
Üiberjeßungen aus den dramat. Dichtern der Spanier. 
Ferner überfegte S. die «Heldenfagen des Fırdufi» 
(Berl. 1851) und «Epifhe Dichtungen aus dem Ber: 
fiichen des Firdufi» (2 Bde., ebd. 1853). Dieſe er: 
—— ſpäter vereinigt (3. Aufl., Stuttg. 1876). 
lußerdem veröffentlichte ©. «Stimmen vom Gan: 

e8» (2. Aufl., Stuttg. 1877), eine Sammlung ind. 
Sagen; mit Geibel den «Romancero der Spanier und 
Bortugieien» (ebd. 1860), allein «Drient und Deci: 
dent» (3 Bde. ebd. 1890), Üiberfeßungen epiicher Ge: 
dichte von Dſchami, Almeida:Garrett und Kalidaſa. 
Ein Werk von eigentümlicher Bedeutung für die Lit: 
teratur: und Aunttgeichichte iſt «Poefie und Kunſt der 
Araber in Spanien und Sicilien» (2. Aufl., 2 Bde., 
Stuttg.1877). Es folgten: dieAutobiograpbie «Ein 
balbes Jabrbundert. Erinnerungen und Aufzeich— 
nungen» (3 Bde., Stuttg. 1887; 3. Aufl. 1894), «Ge: 
fchichte der Normannen in Sicilien» (2 Bde. ebd. 
1889), 35 Mazzini und die ital. Einheit» (ebd. 
1891), «Moſaik. Vermiſchte Schriften» (ebd. 1891) 
und «Anthologie abendländ. und morgenländ. Dich⸗ 
tungen in deutfchen Nahbildungen» (2 Bde., ebd. 
1893). In feinen «Gedichten» (6. Aufl., ebd. 1888) 
©. als ein Lyriker von Formgemandt: 
beit und Gedantenreihtum. Der Beifall, den dieſe 
Gedichte fanden, veranlaßteihn, auch andere zum Teil 
in frübern Jahren entitandene Dichtungen heraus: 
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zugeben, von denen das Trauerfpiel«Timandra» und 
das epiſche Gedicht «Die Plejaden» (4. Aufl., Stuttg. 
« Dramat. Dichtungen» erichienen in 2 Bändchen 
(Stuttg.1879), feine «Gefammelten Werte» in6Bän- 
und in 10 Bänden (ebd. 1897 fg.); nach jeinem 
Tode erjchienen vermiſchte Schriften u. d. T. «Ber: 
Dichtungen» (ebd. 1896). Die von S. gejammelte 
wertvolle Gemäldegalerie (Bildervon Genelli, Feuer: 
* einen vorzüglichen Führer: «Meine Gemälde: 
ammlung» (7. Aufl., Stuttg. 1894), veröffentlichte, 
hervorragende Sehenswürbigleit Munchens; 73 Ge: 
mälde wurden in Heliogravüre mit Tert von €. 
Friedr. Net von ©. (Berl. 1882); Heinr. und Jul. 
art, Kritiiche Waffengänge, Heft 5: Graf ©. als 
©. (Brem. und Lpz. 1885); E. Dorer, Graf ne 
von ©. (1885); Manfien, A. F. Graf von S. Ein 
Schadenburg, Srajihait, j. Tondern. 
adchen oder Schadchan (judiſch-deutſch), 
ade, Oslar, Germanijt, geb. 25. März 1826 
zu rt, ftudierte zu Halle und Berlin, lebte jeit 
wirkt jeit 1863 als ord. Brofefjor in Königsberg. 
S.3 Hauptwerk ift jein «Altveutiches Wörterbuch» 
centia, ein Gedicht des 12. Yabrb.» (Berl.1853), «Die 
Urfjulafage» (Hannov. 1854), «Geiftlihe Gedichte 
1854), «Bergreihen» (Weim. 1854), «Deutiche Hand⸗ 
wertölieder» (Lpz. 1865), «Satiren und Basquille aus 
1863), «Altveutihes Lejebuh» (2 Tle, Halle 
1862—66), «Baradigmen zur deutſchen Grammatit» 
leben redigierte S. das wertvolle «Weimar. Yabr: 
buch» (Meim. 1854 — 57), in dem er viele größere 
ihaftlihen Monatsblätter» (Königsb. 1873—79). 
&hädel (Cranium), im weitern Sinne die 
nur derjenige Teil des Imöchernen Kopfes, ber 
vie Hülle (Kapſel) für das Gehirn bilvet (Hirn: 
bald verwahjenden Stirnbeinen (ossa frontis, 
ossa frontalia, ſ. Stim und die Tafel: Der 
beinen (ossa parietalia, j. Scheitel und Fig. 1, 2), 
den Schläfenbeinen (ossa temporum s. temporalia, 
dem feilbein (os spbenoideum s. xiphoideum, 
ſ. Keilbein und Fig. 1, 3; Fig. 2, 8 u. 14), dem Hin: 
Fig. 2, ı2, 15 u. 17), welche beide lehtern nad voll: 
endeter Körperentwidlung mit dem Grundbein (os 
Riechbeine (os ethmoideum, ſ. Riechbein) gebilvet. 
Die meijten diefer Knochen gebören zu den breiten, 
(f. d.) aufnebmenden Schädelböhle (cavitas cra- 
nii). Sowohl untereinander als mit denen des Ge: 


1883) am meijten Auffeben erregten. Seine ältern 
den (ebd. 1882—83), in 8 Bänden (ebd. 1885—91) 
fpeltiven» (2 Bde., ebd. 1894) und «Nachgelafjene 
bad, Bödlin, Schwind, Lenbad u. a.), worüber er 
vermachte er dem Deutichen Kaiſer; fie bildet eine 
(Münd. 1892) herausgegeben. — Val. Rogge, Adpli 
Dichter (Lpz. 1884); €. Brenning, Graf a von 
poet. Eharalterbild (Stuttg. 1888). 

Eheftifter, Heiratövermittler. 

1854 in Weimar, habilitierte ſich 1860 in Halle und 
(2. Aufl., Halle 1872— 82). Er gab heraus: «res: 
des 14. und 15. Jahrh. vom Niederrhein» (ebd. 
der Reformationäzeit» (2. Ausg., 3 Bde., Hannov. 
(4. Aufl., ebd. 1884) u.a. Mit Hoffmann von Fallers: 
Abbandlungen veröffentlichte, allein die «Willen: 
Gejamtbeit der Kopflnochen, im engern dagegen 
jhädel). Derjelbe wird von den beim Menſchen 
Schadel des Menſchen, Fi .1,1), den Scheitel: 
ſ. Schläfe und Fig. 1,4, 14; ig. 2,.9, 10, 11 u. 19), 
terhauptäbein (os — ſ. Hinterhaupt und 
basilare) verſchmolzen ſind, und dem Sieb- oder 
und alle nehmen teil an der Bildung der das Gehirn 
ſichts (ſ. d.), ausgenommen den Unterkieferknochen, 
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find fie durch unbewegliches Gelenk, vorzüglich durch 
die ſog. Näbte verbunden, die jedoch erſt gegen das 
Ende der Kindheit zur Volllommenbeit gelangen, 
indem bei jüngern Kindern weiche, Inorplige Zwi⸗ 
ſchenſubſtanzen, die fie fpäter auf die ſog Fonta⸗ 
nellen (ſ. d.) beſchränken, vorhanden find. Die Naht 
zwiſchen dem Stirnbein und den Scheitelbeinen iſt 
die Kranznaht (sutura coronalis, ſ. ig. 1, 15), zwi: 
ſchen Schuppe de3 Hinterhauptbeind und den Keil- 
beinen die Lambdanaht (sutura lambdoidea), zwi⸗ 
ihen Schläfenbeinihuppe, großem Keilbeinflügel, 
Scheitelbein und Hinterhauptsbein die Schuppen: 
nabt (sutura temporalis, f. Fig. 1, 16) und zwiſchen 
den beiden Scheitelbeinen die Pfeilnaht (sutura in- 
terparietalis s. sagittalis, |. Tafel: Stelett des 
Menſchen, Fig. 2, 3). Gelegentlich treten in den 
Näbten namentlih an der Spike der Lambdanaht 
jelbftändig verknöcherte Knochenſtüchchen auf, die 
Schaltknochen oder Zwidelbeine (ossa wormiana). 
Verjchiedene Öffnungen der Schädelhöhle dienen zum 
Eintritt und Austritt von Gefäßen und Nerven; die 
größte von allen, das fog. Hinterhauptsloch (fora- 
men magnum, ig. 2, ı7), mündet in den Kanal 
der MWirbelfäule und wird durch das verlängerte 
Mark zum größten Teil ausgefüllt. Das Gewicht 
des lufttrodnen ©. beträgt beim erwachſenen Mann 
im Mittel 730g, bei der rau 550 g, der Hubil: 
inhalt (die Rapacität) der Schädelhöhle beim Mann 
durchſchnittlich 1450, bei der Frau 1300 ccm. 

Die PEIBLELHRE WS ©, ſteht mit der des 
Gehirns in innigfter Wechſelbeziehung; während 
auf der einen Seite vorzeitige Berlnöcherung der 
zwiſchen dem Schädelgrundbein befindlichen Knorpel: 
maſſen fast immer zu einer beträchtlichen Vertümme: 
rung des Gebirnd, zu Blödfinn und Kretinismus 
führt, bewirken auf der andern Seite Anbäufungen 
von Wafler oder Geſchwülſten in den Hirnböhl, 
oft eine enorme Vergrößerung des S., deſſen ein: 
zelne Knochen dann dünn, weich und vorgemwölbt 
find und offene, große Fontanellen zeigen. (S. Ge: 
hirnwaſſerſucht.) Die S. der Menichen find unter: 
einander ſehr verſchieden, ſowohl bei den einzelnen 
Menicenrafien als bei verſchiedenen Berfonen eines 
und desjelben Stammes. Hierauf bat jedenfalls 
die Form und Entwidlung des Gehirns großen Ein: 
Huß; diefe Annabme bildet Die Grundlage der von 
Gall begründeten Schädellehre. (S. Phrenologie.) 

Nur die Wirbeltiere beſitzen, bis auf den Lanzett⸗ 
fiſch (1. d.), einen S., der ji aus zwei Teilen, dem 
eigentlichen S. und dem Geſichtsſchädel (Visceral 
jtelett), zufammenjest. Seine Geſtalt und jein ana: 
tom. Aufbau find in der Ar Reihe jehr mannig⸗ 
faltig, ohne daß man aber ſagen könnte, daß ſie, 
aufſteigend, komplizierter würden. Bei den Rund⸗ 
mäulern (j. d.) ift der ©. eine aus häutigem Knorpel 
aebilvete Blaje mit nöchernem Grunbteil und ftärter 
verfnorpelten jeitlihen Blaſen x Aufnahme der 
Gehörorgane. Das Bisceralikelett ift nur ſchwach 
entwidelt in Gejtalt von den Gaumen und Schlund 
umgebenden Knorpelipangen und einigen Knorpel: 
ftüden in den Lippen, hingegen iſt ein verwidelt $& 
bautes Knorpelgerüft der Kiemen vorhanden. Bei 
Rocen und Haifiſchen (ſ. die betreffenden Artikel) jtellt 
der S. gleichfalls eine gleihmäßige Kapſel dar, die bei 
den Rochen und der Seekatze (j. d.) gelenkig mit der 
Wirbelfäule verbunden ift. Der bier fnorplige Unter: 
fiefer verbindet fich mit den Seiten des ©. durch be: 
fondere Rnorpelitüde (hyomandibularia), Der pri: 
märe Obertiefer (palatoquadratum) iſt gleichfall® 
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norplig und beweglich mit der Schädeltapjel ver: ' voneinander, entwidelten jog. Wirbeltbeorie des 


einigt, nur bei der Seelaße nicht. In den Lippen 


finden ſich noch befondere Knorpelitüde. Bei den 


Stören (f. d.) wird die Sache lomplizierter, indem 


der urfprünglih norplige ©. (das Primordial: 


franium) eine aus Hautverfnöcherungen bervor: 
gegangene Dede erhält. Auch Hyomandibularia, | 
iefer und Kiemenbdettel verfnöchern. Bei den andern | 


Schmelzſchuppern wird das Primordialtranium | 
durh die felundären Hautvertnöcderungen nod | 
mebr verdrängt. Bei ven Knochenfiſchen (j. d.) er: | 


ſcheint der ©. fomplizierter als bei andern Wirbel: 
tieren, indem zunäcjt die Hyomandibularia und | 
Palatoquadrata nicht einfach bleiben, fondern ftatt | 
ihrer verſchiedene Knochen auftreten, die fich teils ala 
Symplecticum und Tympanicum mit dem Ober:, 
teil al3 Quadratum (Quadratbein) und Quadrato- 
jugale mit dem Unterkiefer verbinden. Auch die 
Knochen des eigentlichen ©. find zahlreih und geben 
teild aus Verkinocherungen der Knorpel des Pri— 


morbialtraniums, teild aus Hautverfnöcherungen | 
(fog. Belegknochen) hervor. Auch der Kiemendedel: | 


apparat, den man mit x dem ©. zu rechnen pflent, 
zerfällt in eine Anzahl von Stüden. Vereinfacht 
ericheint der ©. bei ven Amphibien, bei dem das 
Primordialtranium als foldes teil durch eigene 
Verknöcherungen, teil3 durch Belegtnoden faſt völ: 


lig verbrängt wird. Der ©. artiluliert bei ihnen mit 
der Wirbeljäule durch zwei Gelenthöder. Sehr ver: 
ſchiedenartig ijt der ©. in den einzelnen Orbnungen | 
der Reptilien, bei denen er fich ftet mit nur einem | 
Hinterhauptsböder mit der Wirbeljäule gelenkig ver: 
bindet. Das Quadratbein ift bei Krofodilen, Schild⸗ 


tröten und Brüdenechien feſt, bei ven Eidechſen und 
Schlangen (ſ. d.) beweglich mit den Schädelknochen 
verbunden und bildet eine Art Angel zwifchen Ober: 
und Unterkiefer. Bei den Schlangen vereinigen fi 
die Knochen des eigentlichen ©. fo innig miteinander, 
daß keine Näbte zwifchen ihnen fihtbar bleiben, wäb: 
rend die Knochen des Geſichtsſchädels nicht bloß mit 
dem eigentlichen ©., fondern aud untereinander ſehr 
Ioder und beweglich verbunden find und eine be: 
trädhtliche Erweiterung des Maules geftatten. Hier 
find aud die beiden Hälften des Unterkiefer bloß 
durd dehnbare Bandmaße vereinigt, fo daß fie ſich 
weit voneinander entfernen können. Der ©. ber 
Vögel ift als ein vereinfachter Reptilienſchädel auf: 
zufaflen und artifuliert auch mit nur einem Höder 
mit der Wirbelfäule. Die Knochen des eigentlichen 
©. einer: und des Geſichtsſchädels andererjeits ver: 
ſchmelzen zeitig und nahtlos, aber beide Abſchnitte 
find nur ſchwach verbunden. Bei den Säugetieren ift 
das Quabdratbein in die Gehörtapfel aufgenommen 
und ift zum Amboß (f. Gebör), ein Teil des embryo: 
nalen Untertiefers (der Medeliche Knorpel) aber zum 
Hammer geworden, daber artituliert der Unterkiefer 
unmittelbar mit dem ©. ſelbſt. Es find zwei Gelent: 
böder zur Verbindung mit der Mirbeljäule vorban: 
den. Im Gegenjak zu den bei Vögeln auftretenden 
Berbältnifjen find eigentliher S. und Gefichtsichädel 
ſehr innig miteinander vereinigt. Bei Wiederläuern, 
bei denen die Scheitelbeine verjchmelzen, zeigen die 
getrennt bleibenden Stirnbeine in der Regel min: 
deitend im männlichen (Hirſche), * auch im weib⸗ 
lichen (die meiften Hohlhörner) Geſchlecht eigenartige 
Wucerungen, die zu Trägern der Geweibe (f. d.) 
oder Hörner werden. 

Bon der zuerjt von 3. B. Frank (1792), ſpäter 
von Goethe und Dfen zugleih, aber unabbängig 
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S. ift man, beſonders nach Gegenbaurs und Hur: 
leys Vorgang, ziemlih allgemein abgelommen. 
Frant (und 1808 Dumeril) bomologifierte ven gan: 
zen S, mit einem einzigen Wirbel, Ofen und Goethe 
jaben in ibm eine aus der Verjchmelzung von drei 
oder vier Wirbeln bervorgegangene Einbeit. Gegen: 
baur führt aus entwicklungsgeſchichtlichen und ver: 
aleihend anatom. Gründen aus, daß, menn man 
überhaupt den ©. auf Wirbel zurüdführen wolle, 
er ſich aus mindeitens neun derjelben zujamment: 
fee. Aus der Entwidlungsgeibichte gebt aber 
weiter bervor, dab eigentliche Wirbel an ber Bil: 
dung des ©. gar nicht beteiligt find. Geſichtsſchädel 
und Unterkiefer gingen wie das Zungenbein aus Bis: 
ceralbogen hervor, die wie der vorderſte Abjchnitt 
eine Neibe darjtellen, zu denen nach hinten die Kie— 
menbogen und wohl aud die Rippen gebören. 

Val. Köklin, Der Bau des knöchernen Kopfes der 
Wirbeltiere (Stuttg. 1844); Virchow, Menichen: 
und Affenſchädel (Berl. 1868); Welder, Unter: 
fuchungen über Wachstum und Bau des menſchlichen 
S., TI. 1 (2p3. 1862); Aby, Die Echädelformen der 
Menſchen und Affen (ebd, 1867); Benedikt, Kranio: 
metrie und Kephalometrie (Wien 1888). 

Schädelbruch, der Bruch der Schädellnochen 
infolge von äußern Gewalteinwirfungen (Schlag, 
Fall, Sturz auf den Kopf) betrifft entweder das 
Schädeldah oder die Schädelbafis oder auch beide 
zugleich und ift meiſt mit entzündlicher Reizung des 
Gehirns und der Gehirnhäute fowie mit den aus: 
geſprochenen Epmptomen von Gebimpdrud (ſ. d.), 
vor allem infolge Verlegung größerer Blutgefäße, 
verbunden. Die Größe der Gefahr eines ©. hängt 
von der Größe des Blutergufies innerhalb der Schä: 
delböhle fowie von der Ausdehnung und Intenfität 
der vorhandenen Gebirnverlegung ab. Die Be: 
bandlung erfordert abfolute Rube und die Armen: 
dung von Eisbeuteln auf den Kopf, unter Umftänden 
auch operative Eingriffe, bejonders bei lomplizierten 

chädelfifſur, j. Fiſſur. [Brücen. 

Schädelhöhle, ſ. Schädel. 

Schädelindeg, j. Menſchenraſſen. 
Schädellage, ſ. Kopflage. 

Schädellehre, ſ. Phrenologie. 
ädelſchwund, ſ. Engliſche Krankheit. 

Schädelſtätte, ſ. Golgatha und Kalvarienberg. 

Schädeltheorien, ſoviel wie Wirbeltheorien des 
Schädels, ſ. Schädel. 

Schaden, im bürgerlichen Recht Vermögens: 
minderung im weitejten Sinn, Danach umfaßt der 
©. auch einerfeit3 die neminderte perfönliche Er: 
werbsfäbigfeit, andererjeit3 den Gewinn, welchen 
jemand gemadt haben würde, wenn das bejchädt: 

ende Greignis nicht eingetreten wäre (Deutjches 
Bürgerl. Gejebb. 88. 252, 253 u. 842). Im engern 
Sinne wird dann der pojitive S. (damnum emer- 
gens) unterfchieden von dem entgangenen Gewinn 
(lucrum cessans). Um den ©., welchen jemand 
erleidet, von einem Dritten erſeßt verlangen zu 
können, muß ein befonderer Nechtsgrund vorliegen, 
welcher den Dritten dazu verpflichtet. (S. Schaden: 
erſatz) Wo ein folcher befonderer Nechtsgrumd nicht 
vorliegt, trägt jeder den ©., welchen er durch einen. 
unglücklichen Zufall erleidet, ſelbſt. Man bat dies 
fo ausgedrüdt: casum sentit dominus (j. Gefahr). 
Ein geeignetes Mittel, um die Gefahr eines mög: 
lihen ©. auf einen größern Kreis abzumälzen, ift die 
Verfiherung. Hier leiftet aber der Verſicherte die 


Schadenerſatz 


Prämie, und die Verſicherungsgeſellſchaft macht ſich 
aus der Summe der gezahlten Prämien für die Ent: 
ſchadigungen bezahlt, welche fie denjenigen Verſicher⸗ 
ten zu —* hat, bei denen ein S. eintritt. (S. Ver— 
fiherungsmeien.) 
Schadenerfat. Die Gründe, welche einen Drit: 
ten verpflichten, den einem andern entitandenen 
Schaden (f. d.) zu eritatten, find ſehr verſchiedener 
Art. Wenn der Staat im allgemeinen Intereſſe 
einem Privaten ein Grundftüd entzieht oder das: 
vr zum allgemeinen Beſten mit einer Dienftbar: 
it belaftet, oder einem Unternebmer das Erpro: 
priationsrecht verleiht, jo ijt der Enteignete von der 
Allgemeinheit oder von dem Unternehmer zu ent: 


fhädigen. (S. Enteignung.) Der Bergwerläbefiter, 


welcher den unterirdiichen Bergbau nicht betreiben 
kann, ohne das — —— zu gefährden, iſt 
obne Rückſicht auf fein Verſchulden kraft des Ge: 
ehes für alle Schäden haftbar, welde infolge des 

baues dem Grundeigentum zugefügt werden, 
es jei denn, dab der Grundeigentümer im Ber: 
ſchulden war. (S. Bergwerläeigentum.) fiber die 
Haftung der Eifenbabnbetriebsunternebmer im Fall 
der Tötung oder Verlekung eines Menichen ſ. Haft: 
pflichtgefehe (vgl. Einführungsgejeß Art. 42 zum 
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Deutiben Burgerl. Geſetzbuch. Sonit gilt ver Grund: 
ſatz, daß für Beihädigungen außerhalb eines Ver: | 
tragäverbältnifies auf S. dann nicht gebaftet wird, 
wenn den, von welchem Erſatz gefordert wird, nicht | 


ein Berjchulden trifft oder wenn er nicht kraft Gejek 
für das Verſchulden des Beichädigers haftet. (©. 
Delikt und Quafidelikte, auch Gefährliche Tiere und 
Pauperies.) Als Verſchulden gilt nicht bloß vorfäß: 
liche, —— auch fahrläſſige Berlekung (Bürgerl. 
. 88.823, 276). Nach Deutſchem Bürgerl. 
Gejehb. 8.829 hat bei objektiv unerlaubten Hand: 
Lungen ver Thäter, welchem Vorjak oder Fabrläfig: 
keit nicht pe Laſt fällt, weil er im Zujtande der Be: 
wußtlofigfeit oder in einem die freie Willensbejtim: 
mung ausſchließenden Zuftande krankhafter Störung 
der Geiſtesthätigkeit fih befand oder das 7. Yebens: 
jahr nod nicht vollendet bat oder ald Menſch unter 
18 Jabren bei Begehung die zur Erfenntnis der Ver: 
antwortlichleit erforderliche Einſicht nicht hatte, fo: 
en der Erjaß des Schadens nicht von einem auf: 
ichtspflichtigen Dritten zu erlegen ift, jo weit den 
Schaden zu Einen als die Billigkeit nach den Um: 
ftänden des Falls, insbejondere nach den Verhält: 
en der Beteiligten (der Beichädigte ift arm), eine 
loshaltung erfordert und ihm nicht die Mittel 

—* en werden, deren er zum ftandesgemäßen Un: 
terhalt fowie zur Erfüllung feiner gejeglichen Unter: 
baltungspflidt bedarf. Hat ſich — durch geiſtige 
Getränle oder ähnliche Mittel in einen vorüber: 
ehenden Zuftand der Unzurechnungsfähigkeit ver: 
Ft. fo ift er für den in diefem Zuftande verurjad: 
ten Schaden in gleiher Weile verantwortlich, wie 
wenn ihm Fabrläffigleit zur Laſt fiele, es jet denn, 
daß er ohne Berihulven, z. B, weil er die berau: 
ichende Eigenichaft des Geträntes nicht kannte, in 
ae nd geraten ijt ($. 750). Doch giebt es 
e, in denen nur wegen vorjäßlicher, andere, in 
denen nur vn vorjägliher und grobfabrläfiger 
Berlegung (3. B. Bürgerl. Geſetzb. S.2, 599) ge: 
baftet wird. Während ferner nach Gemeinem Recht 
da, wo aus Verſchuldung überhaupt gebaftet wird, 
der volle Schaden oder das gejamte Inlereſſe ſchlecht⸗ 
bin zu gewähren Ei alſo auch der * ene Ge: 
winn, wird nad Preuß. Sandrecht der Umfang der 
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Grjappflicht regelmäßig nah Maß und Art der Ber- 
ſchuldung abgeituft. Bei minderer Verſchuldung 
pflegt ſich der Be auf das gemeine Intereſſe zu 
beſchränken, d. b. auf den Verluſt, welchen jedermann 
berechnen könnte, fo namentlib auf ven Wert, den 
eine beihädigte Sache gewöhnlich hat (quanti ea 
res est). Ber Arglift und grober Fahrläſſigleit da: 
gegen darf aud das bejondere Intereſſe (id quod 
interest) zum Anfak gebracht werden; und dieſes 
tann ſich je nah Umftänden auf den entgangenen 
fibern Gewinn, auf den Wert der befondern Vor: 
liebe (pretium affectionis, ſ. Affeltionsinterefje) oder 
auf eine Entwertung, welche die Beihädigung einer 
Sade für andere mit ihr zufammenbängende Sachen 
im Gefolge bat, ribten. Nach dem Deutſchen Bürgerl. 
Geſetzb. 8.252 foll der zu erjegende Schaden zwar 
auch den entgangenen Gewinn umfaflen; als ent: 
gangen gilt aber nur der Gewinn, welcher nad) ge: 
wöbhnlichem Yauf der Dinge oder nad den befondern 
Umjtänden, insbejondere nach getroffenen Anftalten 
und Vorkehrungen, mit Wabricheinlichleit erwartet 
werden fonnte. Auch für nicht vorauszufebende Fol⸗ 
gen feines Verfhuldens bat der Erjaßpflichtige zu 
baften. Auch darüber bejtebt eine Verſchiedenheit 
der Gejehgebungen, ob ein Schaden jhlehtbin in 
Geld zu erjegen oder zunächſt Wiederberitellung des 
frübern Zujtandes zu fordern iſt. Nah Deutichem 
Bürgerl. Geiehb. 88. 249—251 iſt zunädjt der Zu: 
ftand wiederberzuitellen, der befteben würde, wenn 
der zum Erſatz verpflichtende Umſtand nicht ein: 
getreten wäre. Doc kann, ift wegen Verlegung einer 
Berjon oder einer Sache ©. zu letften, der Gläubiger 
itatt der Heritellung den dazu erforberliben Geld— 
betrag (die Heritellungstoften) verlangen. Der Gläu: 
biger fann dem Erjagpflichtigen zur Heritellung eine 
angemejjene Friſt mit der Erklärung bejtimmen, daß 
er die Herjtellung nad Ablauf ablebne. Nah Ab: 
lauf fann er dann Erjaß in Geld fordern, wenn nicht 
die Heritellung rechtzeitig erfolgt. Soweit die Her: 
ftellung nicht vg oder zur Entſchädigung un: 

enügend ift, bat S. in Geld ftattzufinden. Der Er: 
Hahn ihtige fann in Geld entihädigen, wenn bie 
Heritellung nur mit unverbältnismäßigen Aufwen: 
dungen möglich ift. Wichtig ift die Frage, ob öffent: 
lihe Korporationen, namentlih Staat und Kom: 
munen, ſowie Gejellihaften und Genofienichaften 
für Verjeben ihrer Organe (Beamten, Angeitellten) 
nad oder neben diefen Erjas zu —— haben. 
Theorie und Praxis neigen der Bejahung dieſer 
Frage zu. Das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch be: 
mat darüber in 88. 31 u. 89. In Vertragsver: 
bältnifien haftet ver Schuloner einfach auf Erfüllung, 
d. b. auf Gewährung desjenigen, was er zu leiiten 
verſprochen bat, und er fann 2“ der Berurteilung 
nur entziehen, wenn er beweiſt, daß die Erfüllung 
obne jeın Verſchulden, alfo durch einen von ibm 
nicht zu vertretenden Zufall ſchlechthin und allgemein 
unmöglib geworden ift (Bürgerl. Geſetzb. $. 275). 
Gewährt ein Schuldner, welcher auf Erfüllung haf⸗ 
tet, dieſe nicht und iſt fie nicht zu erzwingen, jo haftet 
er auf das Geldintereſſe, das ift eben der ©. ya 
der Erfüllung. Ein ©. neben der Erfüllung iſt zu 
feiiten, wenn der Schuldner im Verzuge (f. d.) iſt, 
zu fpät erfüllt. Zu unterfcheiden von Haftung auf 
©. tft Haftung auf Herausgabe der Bereicherung 
(j.d.). Die Durchführung eines Schadenprozeiles 
war nad) frühern deutſchen Civilprozeßgeſetzen eine 
mißliche Sache, weil dem Beſchädigten die Erbrin- 
gung eines fchwierigen Beweiſes zugemutet wurde. 
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In diefer Richtung hat die Deutfche Civilprozeßord⸗ 
nung Abhilfe gefhaffen. Nicht nur, daß fie nad) 
8.259 im allgemeinen ven Grundſatz der freien Be: 
weiswürdigung aufitellt, hat fie in $. 260 für Scha⸗ 
denanfprüde inöbejondere beitimmt, daß der Richter 
über die Fragen, ob ein Schaden entjtanden ſei und 
wie hoch der Schaden ſich belaufe, unter Würdigung 
aller Umftände nad freier Überzeugung entſcheide, 
dab es in feinem Ermeflen ftehe, ob und wieweit 
eine von den Parteien beantragte Beweisaufnahme 
oder von Amts wegen eine Begutachtung durch 
Sadverjtändige anzuordnen fei, und daß er den 
Beweisführer zur eidlihen Schätzung des Schadens 
unter Bejtimmung des zuläffigen Hödjtbetrages der 
Schäbung anhalten könne, während die Vorſchriften 
über Schäßungseid (j.d.) aufgehoben find. Übrigens 
ift ein Beſchädigter in gewiſſen Fällen, 3.8. bei 
Schaden dur ımlautern Wettbewerb (Reichsgeſeß 
vom 27. Mai 1896, 8.14), berechtigt, auch im Straf: 
prozeſſe die Zuerlennung einer Buße (f. d.) zu ver: 
langen, zu diefem Zmede der öffentlichen Klage ſich 
al3 Nebenkläger anzuſchließen oder Privatllage zu 
erheben und die zugejprochene Buße durch Zwangs⸗ 
vollſtreckung beizutreiben (Strafprozeßorbn. 88. 445 
—446, 495). j 

Schädenverficherung, j. Berfiherungämeien. 
% — Juſekten, ſ. Forſtinſelten und 
Inſekten. 

Schädlicher Raum, bei Dampfmaſchinen der 
Raum, der zwiſchen dem Kolben und den Dampf— 
abſchlußo 


r 
wenn der Kolben im toten Buntt ſteht. Je Kleiner 


anen (Schiebern und Ventilen) bleibt, | 


der S.R. dur zwedmäßige Geftaltung der Steue: | 


rungsteile und Dampflanäle gemacht wird, deito 
geringer ift der durch ibn bedingte Arbeitsverluft. 
— Über S.R. bei der Luftpumpe i. d. 

—— ſ. Fidejussor. 

Schadow, Joh. Gottfr., Bildhauer, geb. 20. Mai 
1764 zu Berlin, lernte als Lehrling und Gebilfe des 
im Geifte Houdons arbeitenden Tafjaert fich in fein 
Fach ein, verließ jedoch plößlich Berlin mit jeiner 
Geliebten und verheiratete fid in feinem 21. Jahre 
mit derjelben in Trieft. Bon dort wandte ſich ©. 
nad Stalien. Unermübdet fleißig, arbeitete er 1785 
—87 anfangs in der Werljtatt Trippels, dann in 
den Mufeen des Batifans und Hapitols, gewann in 
Rom den Preis im Concorso di Balestra durch eine 
Befreiung der Andromeda (1786) und erbielt 1788 
auf Grund feines Entwurfs zu einem Dentmal Fried⸗ 
richs d. Gr. die durch den Tod Tafjaerts erledigte 
Stelle in Berlin. Sein erjtes großes Werk in Deutſch⸗ 
land war das dem Grafen von der Mark, einem 
natürlihen Sobne Friedrich Wilbelms II., 1790 er: 
richtete Grabdentmal in der Dorotbeentirhe zu 
Berlin. In der Zeit von 1791 big 1792 war er nad) 
Kopenhagen, Stodholm und Petersburg geihidt 
worden, um Studien über die Technik des Bronze: 
guſſes zu machen; jedoch wurde die 1789— 94 entitan: 
dene, für den Erzguß bejtimmte Quadriga auf dem 


Brandenburger Thor zu Berlin durch den Kupfer: | 
ihmied Jury in Kupfer getrieben. Das geplante | 


Denkmal Friedrichs d. Gr. in Berlin unterblieb, das 
1794 in Stettin aufgeftellte Marmorſtandbild des: 


jelben gebört zu ©.S geringern Arbeiten. Seine | 


beiten Yeiftungen aber wurden die Marmorjtand: 
bilder des General von Zieten (1794) und des 
Fürſten Zeopold von Anbalt:Defiau (1800) für den 
MWilbelmsplag in Berlin, jest in Die Kadettenanſtalt 
von Lichterfelde übergefübrt und am Wilbelmsplas 
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durch Bronzelopien erjegt. Sie ſtellen zum erſtenmal 
die Geftalten im —— dar und zwar in einer 
Wahrheit und Lebendigleit, daß fie zu den beiten 
Arbeiten der neuern Kunft gezäblt werden müſſen. 
Diejelbe Realität findet fih aud in der vorzüg: 
lihen Gruppe der beiden medlenburg. Brinzeffinnen 
Luife und Friederite, den nahmaligen Königinnen 
von Preußen und Hannover, erjt für Porzellan 
mobelliert, vann lebenägroß in Marmor ausgeführt 
—5* zu en und in dem liegenden nadten 
ft Nympbe Salmalis (Nationalgalerie in Ber: 
lin). agegen mußte ©. 39 Wunſch Goethes ſich 
fügen, die Blücherſtatue in Noftod in antilem Ge: 
wanbe berzuftellen (1819), während er in ber in 
balber Sebensgröße modellierten Bronzeſtatue Fried: 
richs d. Gr, mit den zwei Windfpielen in Sansfouci 
wie in dem Standbild Luthers zu Wittenberg (1821) 
zum Zeitloftüm zurüdtehren konnte. Außerdem mo: 
dellierte er nod) viele vortrefflihe Büften berühmter 
Männer, darunter die Goethes (1816; National: 
re in Berlin) und die für das königl. Schaufpiel- 
aus verwendeten Büften von Leſſing, Händel und 
Bad, Relief3 um das Münzgebäude und in ben 
Sälen des Echlofjes zu Berlin, ſowie verichiedene 
originelle Statuetten. Seit 1805 war er Weltor, 
jeit 1816 Direktor der Atademie der Künjte zu Ber: 
lin, der er bis an feinen Tod, 28. Jan. 1850, vor: 
tand. Er wurde der — der modernen Bild⸗ 
auerſchule Berlins. Unter ſeinen Schriften ſind 
ervorzuheben: « Wittenbergs Denkmaler der Bild⸗ 
nerei, Baukunſt und Malerei (Wittenb. 1825), «Bo: 
Iollet, oder von den Maßen des Menichen nad dem 
Geſchlecht und Alters (Berl. 1834; 5. Aufl. 1886), 
«Rationalpbufiognomien, oder Beobachtungen über 
den Unterſchied der Geſichtszüge und die äußere 
Geitaltung des menſchlichen Kopfes» (ebd. 1835; 
2. Aufl. 1867), «Runjtwerte und Runjtanjtchten» 
(ebd. 1849). «Gottfried S.s Aufjäke und Briefe, 
nebit einem Verzeichnis feiner Werte» gab Fried: 
länder (Düſſeld. 1864; 2. Aufl., Stuttg. 1890) 
beraus. 

Sein ältejter Sohn, Rudolf S., geb. 9, Juli 
1786 in Rom, bildete ji unter der Leitung des 
Vaters, dann feit 1810 unter Thorwaldjen und 
Ganova aus. Nächft mehrern Basrelieft, Büjten 
u. ſ. w. fanden befonders feine Marmorſtatuen einer 
Sandalenbinderin (1817; Gloptotbet in München) 
und einer Spinnerin großen Beifall. Außerdem 
mobdellierte er ein Mädchen mit einer Taube, eine 
Tänzerin, einen Disfuswerfer und einen tolojjalen 
Achilleus mit der Pentheſilea (von Emil Wolff voll: 
endet). Seine Werte jind zum größten Teil nad 
England gelangt. Er ftarb 31. Jan. 1822 in Nom. 

chadow, Wilbelm von, Hiftorien: und Bor: 
trätmaler, geb. 6. Sept. 1789 zu Berlin, der zweite 
Sohn des vorigen, wurde zunädjit durch jeinen Bater 
und Fr. ©. Weitich gebildet und ging 1810 mit 
jeinem Bruder Rudolf nah Rom, wo er ſich den 
ſog. «Nazarenern» anſchloß und 1814 zum Katholi— 
cismus übertrat. Bei feiner Rüdkunft nad Berlin 
(1819) wurde er zum Profeſſor der Akademie er: 
nannt. Von jeinen Gemälden jener Zeit iſt eine 
Anbetung der Könige für die Garnitonlirche zu _ 
Botödam (1824) hervorzuheben. 1826 wurde er 
Direktor der Kunſtakademie zu Düflelvorf; es folg: 
ten ihm dortbin alle jeine Berliner Schüler, darunter 
. Hübner, Ib. Hildebrandt, C. Sohn und Leſſing. 
u S.8 Leiftungen in Düfjelvorf gehören Chriſtus 
unter den Vbhartjäern (1827; Dom zu Naumburg), 
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2. Mouflon (Ovis musimon). 3, Amerikanisches Bergschaf (Ovis montana), 





Körperlänge 1,15 m, Schwanzlänge G0 m, Höhe 0,70 m. Körperlänge 1,10—1,13 m, Schwanzlänge U,12 m, Höhe 1,90 m. 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl 


Schadrinst — Schaf 


Madonna ala Himmelstönigin (1833; Kirche der 
Barmberzjigen Schweitern in Koblenz), die vier 
Evangeliſten (1828; Werderſche Kirche in Berlin), 
Ehriftus auf dem Wege nad Gmmaus (1835; Ber: 
liner Nationalgalerie), Materdoloroja (1836; Pfarr: 
firhe zu Dülmen; gejtochen von Hoffmann), Die 
u en und  thbrichten Jun auen(1843; € Städelihes 
—— —— a. M.), Himmelfahrt Mariä 
er ſlirche zu Aachen), Der Brunnen des 
cbens (1848: im Be eſitz des Deutiben Kaijers) und 
eine allegoriiche D Daritellung von Himmel, Fegfeuer 
und Hölle (Galerie in Düfjelvorf). Dur ein Augen: 
leiden an der weitern Ausübung jeiner Kunſt ge: 
bindert, verlor er, der Begründer der romantijchen 
Malerichule Dü elorfs, auch als Leiter der An: 
ftalt feinen Einfluß durch das Wachſen der, kolo— 
riſtiſchen und realiftifchen Elemente, welche die na: 
er romantiihe Richtung zu Grabe trugen. 
äbrend jeiner Krankheit vdiltierte er ein Buch: 
«Der moderne Bafari» (Berl. 1854), das biogr. 
—* aus der neuern Kunſtgeſchichte enthält. ©. 
19. März 1862 zu Düſſeldorf, wo ibm ein 
—— Bronzebuſte, von Wittig) errichtet ift. — 
Vgl. Hübner, — und jeine Schule (Bonn 1869). 
Schädrindf. 1) Kreis im jüdöjtl. Teil des ruf. 
Gouvernements Berm, TR vom Ural, im Gebiet 
des Set, m ee ak m, darunter 735,7 qkm 
Seen, 830 Aderbau, Viehzucht, Töpferei, 
Metallarbeit, 1, Beben; den Kreftomffo: Iwanow⸗ 
ſchen (f. d.). — 2) Kreisftadt im Kreis 
S., lints am Iſſet, hat (1894) 17214 E., 5 Kirchen, 
Stadtbant; ürihnerei, Serberei, Branntiwein- 
brennerei, Handel mit Getreide, Vieh, Talg, Bor: 
jten u. a. von Brüfiel, mit 51.000 €. 
—— A schahrbehl), nordoſtl. Vorjtadt 
86 cht. Das Schaf gehört, wie 
das Wind, zu zu * hoh ornigen Wiederläuern (Rumi- 
nantia cavicornia), in der es eine eigene Gattung, 
Ovis, bildet. Zu derjelben zählen: der jüdeurop. 
Non — —— musimon Schreber, |. Tafel: 
Pin he . 2); das norbafrif. Mähnenihai 
us Desmarest, ia. 1); der mittel: 
hat, ser (Ovis Ammon L. oder Argali Bod- 
—— Kaſchgar Katſchgarſchaf, 
Ovis — aloe 1. Taf. I, Fig. 1); das nordamerif. 
Si. A (Ovis montana Geoffroy, ſ. Taf. II, 
— (j. d., Ovibos moscha- 
9.2) wird gegenwärtig meijt 


m den Der en a ur Gezäbmt und Gegenjtand 
Be Tierzucht iſt das Hausſchaf 
Or aries L. bisher unbefannter Stamm: 


er im Haustiergarten des landwirt: 


—e— ſtituts in Halle ausgeführten Zuch— 
ee Eorfica wild —— Socken 


Fi beſitzt = e, binfichtli der Körperform 
und Haartra diedene Unterarten und Rai: 


je Deren Rlaffifsieru eine jebr verjchiedenartige 
Nach der Zahl ber ea fann man zwei 
en unterſcheiden; kürzſchwänzige 


Schafe mit 13 a weniger Shwanzwirbeln und 
einem nur mit jtraffen Haaren beſetzten Schwanze, 
und langibwänzige Schafe mit 14—22 

eln und (mit wenigen Ausnabmen, 
E ‚unten)allewolletragend. Zudengebörnten kurz: 


Ilanai 
ne oder Orkney- und 
—— a ——— 6 * Schaf: 
rajjen g. Geeſtſchaf; ferner in Süd: 
ofteuropa” und ne Pittelafien: das tatar., lalmüd,, 
Brodhaus’ Konverjations-Legifon. 14. Aufl. XTV, 
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mr Fettſteißſchaf und das fir seit, Glodenſchaf. 

Ungebörnte kurzſchwänzige Raſſen find: die 
—— — — dithmarſchen und Butjadinger 

Marſchſchlage Norddeutſchlands, die holland. Marſch⸗ 
ſchlage, wie von Texel, das flandr. oder vlam. und 
das Kagas:VBagas:)Schaf, ferner im ſüdl. Afien und 
nördl. gt das chineſ. Schaf, das Stummels 
ſchwanzſchaf Se 5), das jettiteißige oder Melta: 
Ihaf, das perſ. Schaf. Die langſchwänzigen Schaf: 
raſſen zerfallen in die Hauptgruppen der breit» 
ihmwänzigen oder Fettſchwan miaafe und die 
ihmalibwänzigen Schafe. Ein Fettſchwan 
ſchaf mit jehr langem Schwanz ijt das fur. Schal: 
mittellangen Schwanz haben das anatolifce, fara: 
manijche oder Levanteſchaf, ägypt., tuneſ., berber. 
oder algier., franz., macedon. oder Elementiner, 
neapolit., buchar. und perſ. Fettſchwanzſchaf. Bei 
den zahlreichen ſchmalſchwänzigen Schafraſſen er⸗ 
giebt die Bekleidung das Merkmal für weitere Unter: 
gruppen. Haarige | ——— das Etbaiſchaf 
(Schaf der Biſcharin), das Dinka- oder Mähnen— 
ſchaf, das hodhbeinige oder Guinea:(Kongo:)Schaf, 
das libyſche oder Feſſanſchaf und das Zunu oder 
angolefi fe Kropfſchaf. Miſchwolle tragen das kre— 
tiſche, macedon., walach. moldauiſche oder un * 

Fig. 4a) und das ungebörnte Zadelichaf, das 
amaster (Fig. 6), Baduaner, jteir. oder ——— 

Seeländer und walliſche Hängeohrſchaf, das Mün— 
iterichaf, die Bergicafe, wiedas Siebenbürger Zadel: 
oder Tzurkanſchaf (ig. 4b), das Taigagafaf 
(f. Taf. II, Fig. 4), das ital. oder fardin,, das 
ſchweiz. Wallie, en, ſchwarzes Schweizer: 
ſchaf), das franz. ( näen:, Bearner, Gascogner, 
Gevennen:, Sarzac, sun Schlag), das engl. oder 
Bergſchaf von Males ( anftwolliges Schaf von 
Males, Cornwallibaf, ſchwar — —— 
Herwid: oder Eumberlandica ), das iriſche oder 
Widlow: und das Kerryſchaf, die Landſchafe, fo 
das bayr. oder Zaupel:, das ponmeriche oder 
poln.,. das bannov. Schaf, die franz. Berry:, So: 
logne-, Poitou⸗, Marche: und Cimoufinfchläge und 
das ipan. mifchwollige gg ange Milch: 
wolle tragende Rajjen find: das Romney:, Marich: 
oder Kentſchaf, das Teesmwaterichaf, das Devon: 
fhire-, das ungebörnte Soutbdown:, das Bampton: 
und das —— Kurze Viſchwoll⸗ tragende 
Raſſen ſind: das Schaf von Cornwall, die Wald— 
raſſen (Dartmoor: und Exmoorſchaf), das Ehrop: 
fbireibaf und das alte Schaf von orfolt (Beni: 
ſtoneſchaf) Reines Grannenhaar tragen: das 
arab. oder Beduinenſchaf, das kabardiſche oder 
Tſcherleſſen — das u na : oder Nem:Leiceiter: 
ſchaf (. Tat. ur reine Wollhaare 
tragen und * ehe oder nur gewellte: in 
eig das Rhönſchaf (f. Taf. II Sa. 2), das 
rhein. Schaf, das heil. oder lippifche af, das 
medlenb. Spiegelihaf, das Frankenſchaf (Fig. 1), 
in England die ungebörnten Southdown- oder 
Suſſer⸗, Ryeland: oder Hereford: und Ebeviotichafe 
ſowie die gebörnten Dorjet: und Wiltibireichafe. 
ee Wollhaare tragen das lolchiſche, ital., 
ipan. Burdos- oder Churraſchaf und die Merinos 
(f. d. und Taf. IL, Fig. 3, 5 u. 6). 

Bezüglich ver uch tri N tung macht man gewöbn: 
lich folgende Einteilung: A. Wollſchafe. 1) Tud: 
wolle liefernde Schläge zeigen mebr Eleftoraldaraf: 
ter mit häufig unbewollten Gefichtern und Beinen, 
fie find Hein und äußerjt genügiam und liefern 

1—1?/, kg gewaſchene Wolle, die body (bis 300 M. 
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für 50 kg) bezahlt wird. 2) Hochfeine bis mittel: 
eine Tuchwolle liefernde Schläge, kräftiger und 
chwerer, Beine kurz und ftark, diefe ſowie Geficht 
gut bewachſen, an Hals und Körper jind Falten; die 
Wolle ift länger und fräftiger als die der vorigen, 
bat Evelglanz und ift jehr geſucht. Dieſe Schafe 
baben Febr ie Veredelung der auftral., afrik. und 
füdamerif. Rafien beigetragen; bierber gebört das 
deutiche Edelſchaf. 3) Stoffmolle liefernde Schläge, 
noc größere und jchwerere Merinos als die vorigen, 
bäufig mit Rambouillettypus und mit noch längerer, 
edler und haltbarer Wolle. 4) Kammmolle tragende 
Schläge, und zwar der kleinere deutſche Typus und 
ver größere franzöfiihe, der aber in ganz Nord: 
deutichland in beiter Güte verbreitet ift; ja es wer: 
den ſogar Zuchttiere ind Ausland verkauft. Sie 
machen ſchon größere Anſprüche an Futter als die 
vorigen. Man bat Tiere mit Falten, bei denen mehr 
Wert auf die Wolle, und folbe ohne Falten, bei 
denen mebr Wert at die Fleifchproduftion gelegt 
wird. In eriterer Hinficht unterjcheidet man Schläge 
mit feiner, mittelfeiner und gröberer Kammmolle, bei 
denen die Quantität in umgelebrtem Berbältnis zur 
Qualität ftebt. Die lebten näbern fih ſchon den 
Fleiſchraſſen. — B. Fleiſchſchafe. 1) Engl. Rafien. 
a. Weißkopfige: Leiceſter-, Lincoln, Cotwoldrafie 
und Kreuzungen diejer mit deutihen Marſchſchafen. 
b. furzwollige: Southdownſchaf, Hampfbiredomn: 
ſchaf, Oxfordſhiredownſchaf und Shropibireichaf. 
Das Hampfhiredowuſchaf (f. Taf. 1, Fig. 1) iſt 
größer und träftiger als das Southbowni — . d.), 
aber nicht jo gefällig in der Form. Es iſt frühreif, 
maſtfaͤhig und ſehr widerſtandsfähig gegen rauhes 
Klima (deshalb «Schaf der Zukunft» genannt). Es 
erreicht mit 12 Jabren ein durdichnittliches Ge: 
wicht von 65 bis T5 kg, die Wolle ift mittellang 
und nicht febr fein. Das DOxfordſhiredownſchaf 
it ein Kreuzungsprodukt zwischen Hampjbire: und 
— einer⸗ und Böcken der Cotwoldraſſe 
andererſeits; es iſt größer als alle andern Down: 
ſchafe und wiegt mit 12—14 Monaten bis zu 80 kg. 
Das Shropſhireſchaf eignet ji zum libergang 
von der Woll: zur Fleiſchzucht; die Wolle iſt dicht, 
das Gewicht ver Nutterichafe 65—TOkg. 2) Deutiche 
Rafien. a. Beſſere Schläge: das württemb. ein: 
baftardichaf, ein Kreuzungsprodukt zwischen Merino 
und veutihem Lanbihar: das Raubbaftard: und 
Franlenſchaf, —— zwiſchen deutſchem Land⸗ 
ſchaf und franz. Merino, und das —— 
b. Minderwertige Zuchten: das hannov., rhein., 
heſſ., lippiſche Vagas- und Leineſchaf, ſodann das 
Heideſchaf (Heidſchnucke) und das oſtfrieſ. Milchſchaf. 
Der engl. ſchweren Seltraiie näbern fi die Me: 
rinofleiſchſchafe jog. Behmerſcher Richtung. 

Das Schaf iſt gleichwie das Rind über den größ: 
ten Teil des Erdbodens verbreitet. Beſonders 
empfindlich ift es gm anbaltende Näſſe und 
feuchte Nabrung. Es liebt die trodnen Höhen: 
weiden, erhält jib no in Höhen, wo das Rind 
ſeine Nahrung nicht mehr findet, und verträgt jedes 
mittlere Klima. Nah Geihleht und Alter der 
Schafe find folgende Bezeihnungen im Gebraud: 
für männlide Tiere: Bod, Stär, Widder (lat. 
aries); für verfchnittene männlihe Tiere: Ham: 
mel, Schöps, Kappe; für meiblihe Tiere: 
Mutterihbaf, Zibbe (Zippe); für junge Tiere 
bis zum eriten Jahre: Lamm (Bod:, Mutter: oder 
% enlamm), im zweiten Jahre Zeitſchaf oder 
Zeitbod; ehe fie bleibende Zähne haben, Jung: 


Schaf 


vieb; dann wird der Geſchlechtsbezeichnung das 
Beimort «alt» zugefügt; alfo «alte Böde», «alte Müt: 
ter». Das zum Abſchaffen (Verkauf oder Schlachten) 
beitimmte ausgeſchoſſene Vieh heißt Merz: oder 
Bradvieh; die nicht trächtig gewordenen Mutter: 
tiere beißen Gelt: oder Guſtvieh. 

Die Alterserkennung bei den Schafen erfolgt 
am fiherjten an den Zähnen. Das Schaf bat im 
Dberkiefer feine Schneidezähne, jondern nur eine 
knorplige Wulft, im Unterkiefer dagegen 8 Schneide: 
zäbne, außerdem 20 Badenzähne, je 5 auf jeder 
Seite der beiden Kiefer. Sämtliche Zähne find fon 
bei der Geburt vorhanden oder kommen glei in 
den erften Moden. In einem Alter von 1 bis 
1”, 3. fallen die beiden vorderiten Schneidezäbne 
aus und werden durch zwei andere, breitere und 
eigens eriegt; das Schaf wird dann Zwei: 

haufler, Zmweizähner oder Jährling ge 
nannt. Im 3. —*— werden die beiden zunächſt 
tehenden Mittelzähne ebenfalls durch größere er: 
etzt, zwiſchen 3. und 4. Jahre die nächſten beiden 
und im 5. auch die beiden Eczähne; das Schaf heißt 
fo nacheinander Vierſchaufler, Sechsſchaufler 
und Achtſchaufler oder Vollfeser Vom 
6. Jahre, in dem die Zähne noch fo weiß und gleich: 
mäßig, nur etwas ur find al3 im 5., fallen die 
Schaufelzäbne in derjelben Reibenfolge wieder aus 
und aud die übrigen werden immer ſchadhafter. 
Im 7. Jahre werden fie ſchon gelb und befonders 
das Mittelpaar wird am obern Rande ſchartig; im 
8. Jahre find die Zähne ganz gelb und werden 
immer ſchartiger; im 9. Jahre bredhen die Kronen 
der 4 mitteljten Zähne mehr oder weniger ab und 
im 10. und 12. Jahre find alle Zähne bis auf den 
Stumpf abgebrodhen. Doch ig ae es die meiſten 
Schafe, — bei naturgemäßem Aufenthalte, höch— 
ſtens auf 9 bis 10 Jahre. , 

Die Schafe nügen durch ihre Wolle (ſ. = PA 
Fleisch, * Milch und ihren Dünger. Das Fleiſch 
der Schafe bildet neben dem des Rindes den wid: 
tigften Teil der animalifhen Nahrung des Men: 
(den; viel wird aus Deutichland nah England und 

ankreich u Die Verwertung der Milch 
der Schafe zu Räfe pflegt namentlich auf den Mei: 
den höherer Gebirge, am Mont:Dore, in den Ceven: 
nen (Montpellier: und Roquefortläje) und Arden: 
nen, ital, Alpen, Rarpaten u. |. w., aber aud auf 
den Marien (täglib 2—5 Po. durchſchnittlich) 
betrieben zu werden. Der Shafbünger, aus dem 
Stall oder vom Pferd (Hordenſchlag, Übernahten 
der Schafherde auf einem umzäunten elde), jtebt 
an Wert dem Rindviebdünger am nädjten. Die 
—— Krankheiten des Schafes find: 

ungenſeuche und Leberfäule, Boden, Räude, Waſ— 
ſerſucht, Milzbrand, Klauenſeuche, Aufblähen, Dreh— 
und Traberkrankheit. Paraſiten find: Krätzmilbe, 
Schaflausfliege, Schafbremſe und Egelwürmer. 
ie Schafzucht iſt nächſt der Rindviehzucht der 
wichtigſte Teil der landwirtſchaftlichen Viehzucht. 
Die Engländer, die ſchon zur Zeit der Königin mn 
beth als Schafzüchter in Auf jtanden, jaben be: 
fonders auf lange, zu Kammmollfabrifaten fi ös 
nende Wolle und auf ſchmadhaftes, ſaftiges Fleiſch, 
und hielten daher die Züchtung von Kammwoll⸗ und 
Fleiſchſchafen ar für vorteilhafter als die der Me: 
rinos, obgleich fie für Merinowolle I roße 
Summen ins Ausland ſenden. In neueſter Zeit hat 
in Deutſchland die feinwollige Schafzucht, welche 
bis zur Mitte des Jahrhunderts bier in hoher Blüte 
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Scafarif — Schäfer (Dietrich) 


ftand, bedeutend abgenommen, wa3 feinen Grund 
in der gejteigerten Kultur durch Benukung ber 
Meideflächen zu Aderland, beionders aber in den 
erheblich zurüdgegangenen Preiſen für Wolle hat, 
was auf die Konkurrenz der Kolonial: (nament: 
lih aujtral.) Wollen zurüdzufübhren ift. Es gebt 
deshalb die Schafzucht mebr auf möglichft großen 
Körper und höchſtes Schurgewicht. Bei der Züchtung 
unterfheidet man Reinzuct (zwiſchen Tieren der: 
felben Raſſe), Kreuzung (zwiſchen verſchiedenen 
Raſſen) und Inzucht (ſ. d.). Da bei einer ratio: 
nellen Zuchtwahl genaue Kenntnis ſowohl der 
Molle als auch der Körperverhältnifje nötig find, 
wird fie von beionderd ausgebildeten Scäferei: 
direftoren oder Schäfereiboniteuren geleitet. Das 
Schaf wird mit 1%, Jahren geichlechtäreif und bleibt 
bis zum 6. oder 7. Jahre zur Zucht brauchbar. Die 
Baarung erfolgt, wenn die Tiere bodig oder brünf: 
tig find, dur Hand:, Klaſſen- oder wilden Sprung; 
die Sprungzeit dauert 4—5 Moden, die Trächtig: 
feit 144 (engl. Fleiſchſchafe) bis 150 (Merinos) Tage. 
Man rechnet auf einen Bod 30—60 Mutterſchafe. 
Man unterjcheidet Frübjabrs:, Sommer:, Herbit: 
und MWinterlammung; die Sommerlammung ge: 
währt den Vorteil, daß die Pämmer mit ihren Müt: 
tern auf freier Weide befier gedeiben und gefünder 
bleiben. Die neugeborenen Laͤmmer ſucht man ſchon 
nad einigen Moden an das Freſſen zu gewöhnen, 
damit fie weniger lange der Milch ihrer Mütter be: 
dürfen. Die Nahrung der Schafe beiteht in Gras, 
Klee, Heu, allerlei Futterkräutern, Strob: und Laub: 
arten, Kartoffeln und Wurzelgewähien, Körner: 
arten, Echlempe, Abfällen von Zuderrüben, op. 
Schnitzeln u. ſ. w. Das zuträglicite Futter bleibt 
die Weide. Obgleich die Schafe wenig slüffiges zu 
ſich nehmen, jo darf ihnen das Saufen doch feinen 
Tag entzogen werden; reines Waſſer ift ihnen am 
uträgliciten. Fügt man demjelben in der falten 
© ahreäzeit, um e3 wohlſchmedender zu maden, und 
während der Säugezeit, um die Milhabjonderung 
der Mutterichafe zu befördern, Olkuchenmehl oder Ge: 
treidejchrot hinzu, fo muß ſolches mit Maß geiheben. 
Die Shafihbur und Wollwäſche geihiebt auf 
zweierlei Weiſe. Entweder werden die Schafe ſchwarz 
geihoren (Schmukmwolle) over die Wolle wird auf 
dem Schafe gewaſchen (Nüdenmwäjce), wobei man 
Schwemm⸗, Hand:, Sturz: und Sprigwäfche unter: 
ſcheidet; ſehr jelten iſt die für den Landwirt zu kom: 
plizierte Hunjtwäiche mit Anwendung von warmem 
Waſſer unter hem. Zufäpen. Die Schur erfolgt von 
Ende Mai bis gegen Juni bei einihürigen, zu Ende 
September A zweitenmal bei zweifchürigen Her: 
den. Die Bließe müſſen vor dem Zerreißen forg: 
fältig bewahrt, volltommen getrodnet und gut 
emballiert werden. 

Eine ungefähre Überficht über die Ausdehnung 
der Schafzucht geben folgende Zablen. E3 be: 
figen (1895) etwa Stüdzahl (in Mill) Schafe: 
Auftralien 124, Aſien 90, Argentinien 82, Ruf: 
(and 50, Afrika 45, Vereinigte Staaten 45, Grob: 
britannien 29, Frankreich 24, Spanien 20, Biter: 
reich: Ungarn 20, Uruguan 15, Deutſches Weich 
13,775, Italien 9, Rumänien 5, Canada 3, Bortu: 
gal 2,1, Serbien 2,7, Griechenland 2,5, Norwegen 1,7, 
Schweden 1,7, Dänemart 1,5, Holland 0,9, Belgien 
0,55, Schweiz 0,45. 

Vgl. außer den Schriften von Hoppe, Elsner, 
Ddel, Andre, Hamm, Körte, Mentzel, Schmidt: 
Fitzinger, über Rafjen des zabmen Schafs (Mien 
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1859—60); May, Das Schaf (2 Bde., Brest. 1868); 
Neitzſchütz, Studien zur Entwidlungsgeihichte des’ 
Schafs (4 Hefte, Danz. 1873 — 76); Natbufius, 
Vorträge über Schafzucht (Berl. 1880); Bobm, Die 
Schafzucht nah ihrem jegigen rationellen Stand: 
punkt (2 Bde., neue Ausg., ebd. 1883); Körte, Das 
Fleiſchſchaf, ſeine Züchtung und Haltung (Brest. 
1885) ; Witt, Die engl. Fleiſchſchafraſſen (Lpz. 1886); 
Henne, Die Entwidlung der Schafzucht im König: 
reich Sachſen (Dresd. 1890); Mensel, Schafzucht 
3. Aufl., Berl. 1892); Senffertb, Das Schaf, fein 
au, feine innern Organe (Fürth 1896.) 
rit, Baul Joſ., Slawiſt, f. Safatil. 
Schafberg, Berg des Voralpenzuges der Salz: 
burger Kalkalpen, erbebt jih an der Grenze von 
Salzburg und Oberöſterreich zwijchen dem Atter:, 
dem Aber: und dem Mondjee zu 1780 m ü.d. M. 
und beſteht aus böblen: und petrefaltenreihem 
Dachſteinkalk. Anfelartig aufiteigend, bietet der ©. 
eine umfaſſende NAusficht über das Salzjlammergut, 
Dberöjterreich bis zum Böhmer Wald und Oberbayern 
bis zum Ebiemfee. Bon St. Wolfgang führt eine 
Zahnradbahn hinauf (ſ. Salztammergut:Pofalbabn.) 
— Bol. Freisauff, Die Schafbergbahn (Salzb. 1893). 
Schafbieöfliege, — 
Schafbraſſen, ſ. Meerbraſſen. 
Schäfchen, Woltenform, ſ. 
grobe ©., j. Cumulo⸗Cirrus. 
Schaefer, Arnold, Hiftorifer, Bruder von ob. 
Wilb.S.,geb. 16. O8. 1819 zu Seebaufen bei Bremen, 
Int —* 1838 in Leipzig Philologie und Ge— 
chichte, ward 1842 Lehrer am Bisthbum:Blochmann: 
ſchen Erziebungsbaufe zu Dresden, 1851 Profejjor 
an der Yandesichule zu Grimma. 1858 ward er 
ord. Profeſſor der Geſchichte in Greifswald, 1865 in 
Bonn, wo er 19.Nov. 1883 jtarb. Größere Studien: 
reifen führten ibn 1874 und 1875 nad) dem Orient, 
nad Italien und Spanien. Seine Hauptwerte find: 
«Demofthenes und jeine Zeit» (3 Bde., Lpz. 1856— 
58; 2. Aufl. 1885—87) und die auf archivaliſchen 
Studien fußende «Geſchichte des Siebenjäbrigen 
Krieges» (2 Bde., Berl. 1867— 74). Außerdem ver: 
öffentlichte er unter anderm «De libro vitarum 
X oratorum» (Dresd. 1844), «De ephoris Lace- 
daemoniis» (Yp3. 1863), «De rerum post bellum 
Persicum usque ad tricennale foedus in Graecia 
gestarum temporibus» (ebd. 1865), eine Samm: 
lung kleiner Schriften u.d. T. «Hiftor, Auffäße und 
Feitreden» (ebd. 1873) und für den Unterricht «Ge: 
&bichtstabellen zum Auswendiglernen» (1847 u. B.), 
«Abriß der Quellentunde der griech. Geſchichte bis 
auf Bolybios» (4. Aufl., Lpz. 1889), «Abrik der 
Quellentunde der röm. Geidhichte» (2. Aufl., ebd. 
1885). — Bol. Asbach, Arnold ©. (Berl. 1884); 
derf., Zur Erinnerung an Arnold ©. (Lpz. 1895). 
Schäfer, Dietrich, Geihichtöforfcher, geb. 16. Mai 
1845 zu Bremen, jtudierte in 3 Heidelberg und 
Göttingen, wurde 1877 Profeſſor der Geſchichte in 
Jena, 1884 in Breslau, 1888 in Tübingen und 1896 
in Heidelberg. Erveröffentlichte: «Dän. Annalen und 
Ehronilen von der Mitte des 13. bis zum Ende des 
15. Yabrb.» (Hannov. 1872), «Die Hanjeftädte und 
König Waldemar von Dänemark (Jena 1879), «Die 
Neceile und andern Alten der Hanfeftädte von 1477 
bis 1530» (Bd. 1—5, Lp3.1881— 94), «Deutſches Na⸗ 
tionalbewußtiein im Sicht der Gefchichten (Jena1883), 
«Die Hanfe und ihre Handelöpolitit» (ebd. 1885), 
«Das Bud des Lübediihben Vogts auf Schonen» 
(« Hanfifhe Gefhichtsquellen», Bd. 4, Halle 1886), 
24* 


Cirrocumulus; 


312 


«Geſchichte und Kulturgeihichte» (Jena 1891), eine 
Fortfegung (Bd. 4) von Dablmanns «Geſchichte von 
Dänemark» (Gotha 1893) und giebt die «Mürttemb. 
Geſchichtsquellens (Bo. 1—3, Stuttg. 1894—96) 
beraus, 

Schaefer, Yob. Wilb., Litterarbiftoriter, geb. 
17. Sept. 1809 zu Seebaufen bei Bremen, ftudierte 
jeit 1827 in Leipzig Philologie und Gedichte, 
wurde 1831 Lehrer an der Haupticule in Bremen 
und ſtarb dajelbit 2. März 1880, S. ſchrieb einen 
«Grundriß der Geichichte der deutichen Litteratur» 
(Brem. 1836; 12. Aufl., Berl. 1877), der mit gro: 
ßem Beifall aufgenommen wurde; eine «Gejhichte 
der deutichen Litteratur des 18. Jabrb.» (3 Boe., 
Lpz. 1855 — 57; 2. Aufl., be. von Munder, ebv. 
1885), «Zur deutfchen Litteraturgeſchichte, Meine 
Schriften» (Brem. 1864) u. a. Seine tüdhtigite 
Leiſtung war aber die aufforgfältiger Durchforſchung 
der zeritreuten Quellen berubende Darjtellung von 
«Goethes Leben» (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1877). 
Als Dichter bat ih S. befannt gemacht durch «Liebe 
und Leben» (Brem. 1851; 2. Aufl. 1858). 

Schäfer, Karl, Arcitelt, geb. 18. Jan. 1844 
zu Caſſel, bildete ſich auf dem Polytechnikum da: 
jelbjt, wurde 1868 Nachfolger Ungewitters ala Lehrer 
der Baulunſt an diefer Anjtalt und 1870 Univerfi: 
tätsbaumeilter in Marburg. Der mittelalterlichen 
Bauweiſe ſich anihließend, jchuf er eine Neibe got. 
Villen, Wobnbäufer und Kirchen, das Univerfitäts: 
gebäude zu Marburg, das Botanifche Inſtitut da: 
jelbit, das Schloß in Holzbaufen bei Kirchhain. Seit 
1878 nad) Berlin übergefiedelt, wirkte er bier als 
Brivatdocent, jeit 1884 als Profeſſor für mittelalter: 
liche Baukunſt an der Techniſchen Hochſchule. Von 
ſeinen neuern Bauten iſt der Palaſt der Equitable— 
geſellſchaft in Berlin ——— 1884-88 leitete 
er das « Centralblatt der Bauverwaltung» und die 
« Zeitichrift für Baumejen». 1894 wurde er als Ober: 
baurat und Brofefior nach Karlsruhe berufen. S. gab 
beraus: «Ölasmalerei des Mittelalters und der He: 
nailjance» (Berl. 1881; fortgejeht in Gemeinſchaft 
mit A. Roßteuſcher, 3 Yfgn., ebd. 1885—88), «Holz: 
architeltur Deutichlands» (zum Teil mit Cuno, ebd. 
1834 fg.), « Die Baubütte» (Bd. 1 u.2, ebd. 1883 — 
86), «Bauornamente der roman. und got. Zeit», Lig.1 
(ebv. 1889), «Die rn Kirhenbauten des 
Mittelalter in Deutichland» (ebd. 1892 fg.). 

Schäfereigerechtigfeit, ebemald das dem 
Gutsherrn oder gewiſſen Gemeindegliedern zu: 
itebende Recht, Schafe auf den in der Gemeinde: 
markung liegenden Feldgrundjtüden weiden zu 
lajien. (S. Hutungsredt.) Nicht zu verwecjeln 
damit ift das Schäfereiredt, d. b. das dem 
Gutsherxn oder gewiſſen Gemeindemitgliedern aus: 
ichließlich zuftebende Recht, Schafe zu halten. Beide 
Gexechtſame find fajt überall abgelöjt. (S. Grund: 

33 erhunde, ſ. Hunde. ldienſtbarkeit.) 

Schäferlied, ſ. Paſtourelle. 

Schäferpfeife, eine Art Dudelſack (f. d.). 

Schäferpoefie, Shäjerroman, Schäfer: 
fpiel, eine Art der Idylle, die ihre Helden in der 
Schäfer: oder Hirtenwelt ſucht. Wenn die ältejten 
Vorbilder dafür ſchon im Alten Tejtament und in 
Homers Odyſſee gefunden werden können, jo gebört 
ihre Ausbildung ald bejondere Gattung doch erjt 
ſolchen Zeiten an, deren ſittliche und geſellſchaftliche 
Verderbnis und liberbildung jib nah einfachern 
Sitten und Zuftänden, ja womöglich zur erträumten 
Herrlichkeit des uriprünglibenNaturzuftandes zurüd: 
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jehnte, Theokrits Joyllen, denen Bion und Moschus 
lücklich nadeiferten, gebören der alerandrinifchen 
eit, Virgils . dem Zeitalter des — an. 
Der erſte eigentlibe Schäferroman ift die Erzählung 
von Daphnis und Chloe von Yongus. Auch bei den 
füdfrang. Troubadours finden fich einzelne Antlänge 
der Schäferbichtung. Dagegen wurde diefe Dicht: 
attung erit zur höchſten Kunſt und reichiten Ent: 
Aa bei den Italienern der Renaijjanceperiode 
erhoben. Den Anfang bildet Boccaccios Idylle 
«Ameto»; darauf folgte gegen das Ende des 
15. Jahrh. des Neapolitanerd Sannazaro «Arcadia», 
Taſſos «Aminta» (1572) und Guarinis « Pastor 
fido» (1590) führten diefe Motive mit Glüd auch in 
das Drama ein. Aus Italien verpflanzte fich dieje 
Dibtart nah Spanien und wurde bier eine Zeit 
lang von den vorzüglichſten Dichtern mit Vorliebe 
behandelt. Montemayors «Diana» (1545) ift der 
ältejte regelmäßige Schäferroman. Cervantes gab 
in feiner «Galatea» eine jeiner lieblichiten Dichtun⸗ 
gen. Nah Frankreich hatte Nicolas de Montreur 
den Echäjerroman mit jeinen «Bergeries de Ju- 
liette» gebracht. Hier aber, wo bereits alles hofiſcher 
Ausichließlichkeit zueilte, ging der Schäferroman 
fogleih in den galanten Hofroman über. Der 
Gründer diejes neuen Zweigs iſt Honord d'Urfé mit 
feinem berühmten Roman «Astree», dejien erfter Teil 
1609 erſchien. Unter dem durdfichtigen Gewande 
gras Schäfer und Schäferinnen giebt der Roman 
Inipielungen auf die nächſten Sofereignifie ‚Da: 
ber entwidelte fi bier auch PR bald aus diejem 
Schäferroman der galante Hofroman de3 Herm 
de la Calpranede und der Mademoijelle Madeleine 
de Scudern. In England wurde der Schäferroman 
durch Philipp Sidneys « Arcadia» (1590) beimifch. 
An Deutichland ift die «Schäferei von der Nympbe 
Hercynia» von Martin Opig eine Nababmung 
Taſſos und Guarinis; aud die Begnikfchäfer pfleg: 
ten die S. Der jpan. und franz. Schäferroman 
wurde bier viel in Üiberfegungen verbreitet, und 
Diederid von dem Werder und Philipp von Zeſen 
verfuhten Nachahmungen; doch gewann bald die 
Nachahmung des Fon. Hofromans die Oberband. 
Einen neuen Aufihwung gewann die Schäferdidh: 
tung im Zeitalter des Rokoko, namentlih aud im 
Quftipiel und Singipiel. Die Nachwirkungen find 
bis auf Goethes Lujtfpiele und Singipiele zu ver: 
folgen. Aus diejem Zeitgeſchmad ift der Beifall zu 
erflären, den Sal. Geßners fühliche Idyllendichtung 
überall fand. Erjt durd die mächtige Einwirkung 
Rouſſeaus und der deutſchen Sturm: und Drang: 
periode wurde diefe Art von Dichtung allmählich 
in die ibr gebührenden Grenzen zurüdgedrängt. 

Schäferfefte, j. Baitorellen. 

Schäferipiel, ij. Schäferpoeiie. 

Schäfertvand, Felſen bei Bodenbach (f. d.). 

Schafeuter, Vils, ſ. Polyporus. 

Schaff, bayr. Getreivemaß, |. Mebe. 

Schaff, Philipp, deutſch-amerilaniſcher prot. 
Theolog, geb.1.Yan.1819 zu Chur (Schweiz), ftudierte 
in Tübingen, Halle und Berlin, babilitierte ſich 1842 
in Berlin und folgte 1843 einem Ruf als Profeſſor 
der Kirbengeihichte und Eregeje an dem deutich: 
reform. Seminar zu Mercersburg in Pennſylva— 
nien; 1863 zog er nach Neuyork und wurde daſelbſt 
1869 Profeſſor am reform. Union Theological 
Seminary. ©. jtarb 23. Dit. 1893 in Neuvort. 
S. war recht eigentlih der Vermittler zwiſchen 
deuticher und amerit. Theologie. Von feinen Wer: 
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ten find zu nennen: ellistory of the Apostolical 
church» (Merceröburg 1851; deutich, 2. Aufl., Lpz. 
1854), «History of the Christian church» (3 Bbe,, 
Neuvort 1858; 5. Aufl. in 7 Bon., ebd. 1890 fa.; 
deutich Lpz. 1867), «The person of Christ» (Boit. 
1865; 12. Sul. Neuyork und Lond. 1882; in viele 
Spraden überjegt), «Bibliotheca symbolica eccle- 
siae universalis: The creeds of christendom with 
a history and critical notes» (3 Bde. Neuyork und 
Yond. 1877; 6. Aufl. 1890), «A companion to the 
Greek Testament and the English version» (ebd. 
1883 ; 3. Aufl. 1889), «Bible dictionary » (Pbilad. 
1880; 4. Aufl. 1888), «The teaching of the twelve 
Apostles, or the oldest church manual» (Neuyork 
1885; 3. Aufl. 1889), «Christ and christianity» 
(Neuvork und Lond. 1885), «Church and state in 
the United States» (Neuyort 1888), «The progress 
of religious freedom» (ebd. 1889), «Creed revision 
in the Presbyterian churches» (ebd. 1890), «Lite- 
rature and poetry» (Neuyort und Lond. 1890), «The 
renaissance» (Neuport 1891), «Saint Chrysostome 
and Saint Augustin» (Lond. 1891), «Theological 
propsdeutic» (Bd. 1, Neuyort 1892). Mit andern 
Gelehrten gab ©. heraus: eine engl. Überjeßung von 
«Langes Bibelmert» (25 Bde., Neuyort und Edinb. 
1864—80), «Popular illustrated commentary on 
the New Testament» (4 Bde., ebd. 1878 fa.), eine 
Bearbeitung der Herzogihen Realencyklopädie: «The 
religious Encyclopedia» (3 Bde., ebd. 1884), nebit 
Supplementband: «Dictionary of contemporary 
Divines» (Neuyort 1887); ferner «A select Library 
of the Nicene and Post-Nicene Fathers» (1. Eerie, 
14 Boe., ebd. 1886— 89; 2. Serie, 11 Bde., 1890— 
94). Den von ihm begründeten «Deutſchen Kirchen: 
freund» (Merceröburg) gab er 1848—53 heraus, 
Schaeff., binter lat. Tier: und Pilanzennamen 
Abkürzung für den Botaniker, Entomologen und 
Ornithologen Jatob Chriſtian Schäffer, geb. 
30. Mai 1718 in Querfurt, geit. 5. Jan. 1790 als 
Superintendent in Regensburg. Von feinen zabl: 
—— Schriften verdienen Erwähnung «Museum 
ornithologicum» (Erlangen 1779), «Abhandlung 
von Inſekten⸗ (3 Bde., Negensb. 1764— 79), «Ele- 
menta entomologica» (4. Aufl., Erlangen 1787). 
Scäffel, bayr. Getreidemaß, ſ. Metze. 
Schaffelaar, Schloß bei Barnevelo (f. d.). 
affelle. Die ©. dienen größtenteils zur 
Sederfabrilation (Schaflever, Saffıan) und werden 
alaun: oder ſaͤmiſchgar gemacht. Als Rauchware 
werben jie zu Pelzfuttern und Pelzen verwendet. In 
England dienen die Felle der großen Schafe von 
Wales, in Wolle gegerbt und gefärbt, zu yußdeden. 
Ganz reine weiße Felle werden auch in Streifen ge: 
ſchnitten und zu Bons verwendet. Liber die Felle 
ar r Schafe j. Lammfelle. 
chaffen, ſeemänniſcher Ausorud für eſſen; 
Smale it der Mann, der den Schiffsproviant 
ausgiebt. Die Shaffermabhlzeit geben alljähr: 
lich neun neugemwäblte Mitglieder des «Haufes See: 
fahrt» in Bremen den übrigen Mitgliedern unter 
Hinzuziehung hervorragender Gäſte. 
Schäfter, Eugen Eduard, 3* geb. 
30. März 1802 zu — — a. M., beſuchte ſeit 
1818 das Stäpelihe 
Ulmers, ftudierte 18241— 26 in Düfjelvorf unter 
Cornelius, mit dem er 1826 nah Münden ging. 
1833 wurde er Lehrer der Kupferſtechkunſt am Stä- 
deliben Inſtitut in Frankfurt; damals entjtanden 
zum Zeil ald Runftvereinsblätter: Romeo und Julia 
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nad Cornelius (1836), Die Einführung des Ehrijten: 
tums unter den Germanen nad Veit (1841), Die 
beil. Genoveva nady Steinbrüd (1839), Der Erl: 
tönig nad B. Neber (1840). 1844 ging ©. nad) 
Stalien, zeichnete Naffaeld Madonna della Sevia 
und vollendete die Platte zu diefem Stih 1849 
(Abdruck 1851); 1852 reiſte er abermals nad Sta: 
lien und vollendete in Frankfurt 1856 einen Etich 
nah Raffaels Madonna del Granduca. Er ftarb 
7. San. 1871. 

chäffer, Aulius, Komponift und Mufilichrift: 
fteller, geb. 28. Sept. 1823 zu Kreveſe bei Djterburg 
in der Altmark, ftudierte in Halle Theologie und 
Philoſophie und widmete ſich 1850 der Muſik. Er war 
Echüler Debns in Berlin, wurde 1855 Mufilvirel: 
tor in Schwerin, 1860 Univerfitätömufifpireltor und 
Dirigent der Singatademie in Breslau. 1867 ver: 
lieb ihm die pbilof. Fakultät den Doktortitel hono- 
ris causa und 1878 wurde er zum PBrofejior ernannt. 
©. veröffentlichte mebrere Seite Lieder am Klavier, 
Chorlieder und Klavierjtüde, verfaßte zwei Choral: 
bücher, das eine für die Provinz Echlefien, das 
andere im Auftrage des Konfiftoriums für die Pro: 
vinz Sachſen und ſchrieb Monograpbien über die 
Frage des Accompagnements in Bachs und Hän: 
dels Werten (gegen Ebrufander), darınter «R. Franz 
in un Bearbeitungen älterer Bolalwerler. 

chaffgotſch (Schaafgotſche), altes ſchleſ. 
Adelsgeſchlecht, kommt urkundlich bereits 1278 vor 
und hieß urſprünglich Scoff, Schoff oder Schaff, 
bis die Nahlommen des Ritters Gotſch oder Gott: 
bard Echaff (geit. 1420), um fih von andern Linien 
zu unteriheiden, den Namen S. annabmen. Eie 
teilen bel jeßt in die ſchleſ. und die böhm. Linie. 
Die ſchleſ. Linie, freiberrlic ſeit 1592, reichsgräflich 
feit 1708, befigt die freie Standesherrſchaft Kynaſt 
nebjt dem Badeort Warmbrunn und dem Dorfe 
Hermsdorf und die Herrichaft Greiffenftein im Kreiſe 
Löwenberg. Ihr Haupt iſt derzeit Graf Friedrid 
(geb. 18. Febr. 1883), der 15. Juni 1891 feinem 
Vater, dem Grafen Ludwig, folgte. 

Unter den Vorfahren it befonders zu erwähnen: 
ge: Johann Ulrib von ©,, geb. 1595 auf 

bloß Greiffenitein, ein treuer Anbänger der prot. 
Kirche, der als kaiferl. General und Anhänger Wal: 
lenfteins in deſſen fall verwidelt und 23. Juli 1635 
zu Negensburg entbauptet wurde. (Vgl. Krebs, 
Hans Ulrich Freiherr von S. Brest. 1890.) — Seine 
Kinder verloren die Herrſchaften Trachenberg (1. Haß: 
feld) ſowie Schmiedeberg und wurden katholiſch er: 
zogen. Belannt ift au Graf Philipp Gottbard 
von ©., geb. 1716, den Friedrich d. Gr. 1744 zum 
Koadjutor und 1747 zum Fürftbifchof von Breslau 
ernannte, der aber dur fein Verbalten nad der 
Einnahme Breslaus durch die Öjterreicher (im Nov. 
1757) in Ungnade fiel. Er lebte jeit 1766 auf feinem 
jenjeit der preuß. Grenze gelegenen Schloſſe Jo: 
a wo er 5. Yan. 1795 jtarb. 

Die böhm. Linie, freiberrlih jeit 1696, gräflic 
jeit 1703, wird durch den Grafen Franz de Paula 
&., geb. 22. Juni 1829, t. k. Kämmerer und Oberft 
a. D., vertreten. 

Schaffhauſen, frz. Schaffbouje. 1) In der 
biftor. Rangorbnung der 12., dem Flächeninhalt 
und der Cinwohnerzahl nad) der 19. Kanton der 
Schweiz, liegt, vom Großberzogtum Baden auf drei 
Seiten umſchloſſen, nördlih von den Kantonen 
Zürih und Thurgau auf dem rechten Ufer des 
Rheins, beſteht aus drei getrennten Gebietsjtüden 
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und bat einen Flächenraum von 294,22 qkm. (©. 
Karte: Die Schweiz.) 
DOberflädengeftaltung. Der Norden und 

Dften des Kantons wird von dem bolzreihen Ran: 
dengebirge in zwei ſich kreuzenden Hauptzügen durch: 

ogen; der Süpmejiten gehört zum Rlettgau. Haupt: 

uß iſt der Rhein, dem vom Randen = die Biber und 
vom Schwarzwald die Wutach zugeben. Das Klima 
im Rhbeinthal ift mild, auf dem Randen raub. 

Bevölterung. Der Kanton hatte 1880: 38348, 

1888: 37 783 (17970 männl., 19813 weibl.) E., d. i. 
129 E. auf 1 qkm und eine Abnahme 1880—88 von 
1,3 Broz., Darunter 32840 Evangelische, 4761 Katbo: 
liten, 28 Jsraeliten und 154 andere oder ohne Kon: 
feflion; ferner 5473 bewohnte Gebäude mit 8815 
Hausbhaltungen in 36 Gemeinden. Im Kanton ge: 
boren jind 29636, in der übrigen Eidgenofjenichaft 
4308, im Auslande 3839 ; Bürger der Wobngemeinde 
find 23164, einer andern Gemeinde des Kantons 
4792, eines andern Kantons 4841, Ausländer 4986, 
Der Mutteriprace nad find 37510 Deutiche, 147 
Franzoſen und 79 Italiener. Die Zahl der Geburten 
(einſchließlich 23 Totgeburten) betrug 1894: 1046, 
der Eheſchließungen 278, der Sterbefälle 819. Der 
Kanton zerfällt in ſechs Bezirke: 
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Landwirtſchaft. Von der Fläche find 281 qkm, 
d. 1. 95,51 vo. produftives Land: 114,26 qkm Wal, 
dungen, 10,6 Weinland, 156,1 Ader:, Garten:, Wie: 
fen: und Weideland. Bon dem unproduftiven Lande 
find 2,ı qkm Städte, Dörfer und Gebäude, 74 
Schienen: und Straßenwege, 2,7 File und 1 qkm 
gellen und Schutthalden. Durh Landwirtſchaft, 
Viehzucht und Gartenbau näbrten ſich 15 466 ‘Ber: 
jonen (41 Proz.). Der Landbau liefert, namentlich 
im Klettgau, Getreide, Obſt und Wein (Hallauer). 
Nach der Viehzählung vom 20. April 1896 zäblt der 
Kanton 972 Pferde, 11654 Stüd Rindvieh, 11118 
Schweine, 4505 Ziegen und 2427 Bienenftöde. 
1894/95 wurden in der Fiichzuchtanftalt des Kantons 
511700 Fiſcheier eingejegt, darunter 383300 Lachſe, 
21000 Xahsbaftarde, 47400 Fluß: und Bad:, 
5000 Re enbogenforellen, 2000 Badjaiblinge und 
53000 Aſchen, und 449800 Fiſchchen ausgejegt, dar: 
unter 350000 Lachſe, 18000 Lachsbaſtarde, 34000 
Fluß- und Bach-, 3000 Regenbogenforellen, 1800 
Bacjaiblinge und 43000 Shen. 1895 wurden auf 
1098,82 ha 48968 hl Mein im Wert von 2158 130 
18. geerntet. Der Dbjtbau wird durch Anlage von 
Baumschulen und Beranjtaltung von Objtbauturfen 
begünftigt. Der Bergbau beichräntt ſich auf die 
Ausbeutung zablreiher Gips:, Kalt: und Sandjtein: 
brüche und ergiebiger Thongruben. Die Induſtrie 
hat, jeitdem die Waflerkraft des Rheins durch Tur: 

inenanlagen und Drabtjeiltransmijfionen nußbar 
gemacht worden ift, einen bedeutenden Aufſchwung 
—— Hauptzweige ſind die Fabrikation von 

luminium, Waggons, Waffen, Eiſen- und Stahl: 
waren, Wollfpinnerei, Seilerei und Uhrmacherei. 
Dem Handel dienen die Kantonalbank und mebrere 
Privatbanten in S., dem Verkehr zablreihe Eijen: 


Schaffhauſen 


bahnlinien und die Dampferlinie Konftanz:S. Dank 
dem Rheinfall iſt auch der Fremdenverlehr ſehr lebhaft. 
Die Verfaſſung (von 1876, zulekt revidiert 
1895) iſt demo atich, Geſetzgebende Bebörde iſt 
der Große Rat (je ein Mitglied auf 500 E.), voll: 
iebende der Regierungsrat (fünf Mitglieder). Dem 
olte jteht das Recht des obligatoriithen Referen⸗ 
dums und das Vorſchlagsrecht in der Geſetzgebung 
Qaze, je auf Verlangen von 1000 ſtimm— 
äbigen Bürgern zu. Jede Gemeinde befist ein 
Friedensrichteramt, jeder Bezirk ein Bezirksgericht, 
ochſte Inſtanz ift das Obergericht, das dem Großen 
at verantwortlich ijt. Die Staatdeinnahmen be: 
trugen 1894: 1,517, die Ausgaben 1,416, das Staats: 
vermögen 12,373 Mil. Frs. Die reform. Kirche jtebt 
unter der Spnode und dem Kirchenrat, die katholische 
unter dem Bifchof von Baſel. Das Schulweſen iſt 
wohl geordnet. Der Kanton bat (1894) 37 Brimar: 
ſchulen mit 119 Lehrern, 6 Lehrerinnen und 6398 
Schülern und Schülerinnen, 8 Setundar: (Real:) 
ſchulen mit 34 Lehrern und 823 Schülern und Schüle: 
rinnen, 1 Mittelichule mit Anſchluß an das ala: 
demijhe Studium, ferner 1 gewerblihe Schule, 
24 Fortbildungsſchulen und 119 Rekrutenturje. Die 
Schjte ehranftalt ft das Gymnafium der Hauptftabt. 
tilitäriih gebört S. zum Stammbgzirk der 6. Di: 
vijion. Das Wappen de3 Kantons iſt ein auf: 
rechter Widder, ſchwarz in grün, mit goldenen Hör: 
nern, Klauen und Mannheit. Geſchichte f. unten. 
2) Bezirk im Kanton ©. (ſ. obenitebende Ta: 
belle). — 3) Hanptitadt de3 Kantons S., am 
rechten Ufer des Rheins, der bier einige Strom: 
ichnellen, die «Lächen», bildet, in 395 m Höbe, an 
den Linien Bajel: Konftanz der 
Bad. Staatsbahnen und S.: 
Mintertbur (30km), S.-Etz⸗ 
weilen⸗ Konſtanz (49 km) und 
©.:Eglijau: Zürich (im Bau) 
der Schweiz. Norboftbahn, von 
Meinbergen und bewaldeten 
Hügeln umgeben, bat (1888) 
12 402 E. darunter 9409 Evan: 
geliſche, 2872 Katholiken und 
26 Israeliten, Poſt, Telegraph, Ferniprecheinrichtung, 
Waſſerleitung; Fabrikation von Eiſen- und Stahl: 
waren, Maſchinen, matbem. und phyſik. Inftrumen: 
ten, Berbandftoff und Bindfaden, Ubrmacherei, 
Zöpferei, Tricotweberei, Woll: und Kammgarnſpin⸗ 
nerei. Die Stadt bat viele alte, mit Erlern, Türmen, 
Stulpturen und Fresken geihmüdte Giebelbäufer, 
meiſt Bauten des 16. und 17. Jahrh. Die bemer: 
fenäwerteften Gebäude find das Münſter, eine 
rühroman. Säulenbafilita (11. Jahrh.), ebemals 
bteifirhe, mit teilweiſe erbaltenem Kreuzgang 
und der als chriſtkath. Kirche dienenden St. Anna: 
tapelle, die got. Johanniskirche mit worzüglicher 
Drgel, die neue Steig: und neue kath. Kirche, das 
Rathaus mit getäfeltem Saal, das Kornhaus und 
die alte Kajerne, ftattlihe Renaiffancebauten des 
17. Jahrh., das Mufeum mit der Stadtbibliotbet 
(30000 Bände), der naturbiftor. und der anti: 
quariihen Sammlung, das Imthurneum (Theater, 
Muſikſchule, Ausjtellungsfäle), 1864 von dem aus 
©. gebürtigen Londoner Bankier Imthurn der Stadt 
geichentt, dad Gymnaſium, die Mäpchenichule, das 
neue Schulgebäude auf dem —— das 
Waiſenhaus und das Krankenhaus. Am Oſtende 
ragt auf einem Hügel der Munot auf, ein gewaltiger 
mebrftödiger runder Turm mit fchnedenförmig ge: 
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wundener Auffahrt, 5mpdiden, bombenfeiten Mauern, 
1564 — 82 ausgeführt und neuerdings reftauriert. 
Am Weitende liegt die Promenade Fälenjtaub mit 
dem Denkmal des berühmten Hiftorifer3 Job. von 
Müller. Den beiten Überblid über die Stadt gewäh— 
ren das gegenüber am linten Rheinufer gelegene 
Dorf Feuertbalen, zu dem zwei Brüden führen, und 
am rechten Ufer die Villa Ebarlottenfel3, deren Er: 
bauer, der Ubrenfabritant H. Mofer (1805 — 74), 
auch der Schöpfer der großartigen Waſſerwerke im 
Rhein ift, denen die ſchaffhauſenſche Induſtrie ihren 
Aufihwung verdankt. Südmeitlid von ©. bei 
Lauffen der Rheinfall. (S. Rhein.) 

Geihbichte des Kantons und der Stadt. 
Di Geſchichte des jebigen Kantons ©. ift im mefent: 
lien diejenige jeiner Hauptitabt. Der Drt erlangte 
1050 dur die Gründung der Abtei Allerheiligen 
größere Bedeutung und wird im 12. Jahrh. als 
Stadt erwähnt. Als geiftlihe Stadt genok ©. Im: 
munität und aus diejer erwuchs nach und nach die 
Reihsunmittelbarleit; S. wurde aber 1330 vom 
Neihe an Habsburg verpfändet, von deſſen Herr: 
ſchaft es fi 1415 lostaufte; 1454 ſchloß es, von 
Sfterreich wieder bedrängt, mit den Eidgenofien ein 
Bündnis ab, das 1479 erneuert wurde und 1501 
zu feiner Aufnabme in den Bund führte. Nachdem 
©. 1529 die Reformation eingeführt batte, fam das 
Stift Allerbeiligen an die Stadt. Im 16. Jahrh. 
arrondierte ©. jein größtenteils früber ſchon ermwor: 
benes Yandgebiet, das von dem zünftifch : arijtofra: 
tiihen Stadtregiment durch Landvögte verwaltet 
wurde. Durch den Umiturz der alten Eidgenoſſen— 
ſchaft 1798 wurde diefes Untertbanenverhältnis be: 
jeitigt und Stadt und Land der Helvetiichen Nepublit 
zugeteilt, bis die Mediationsafte von 1803 dem 
Kanton die frübere Selbjtändigteit wiedergab und 
jein Gebiet durch die Stadt Stein vergrößerte. Durch 
die Berfafjung von 1814 wurden die Norrechte der 
Stadt gegenüber dem Yande teilmeije wiederherge: 
itellt, wa3 zu öftern Unruben und im Yan. 1831 
zum Aufſtand des Landvolks und Cinführung 
einer neuen repräjentativ:vemofratiichen Verfaſſung 
führte. Seitber bat fih der Kanton im demofrati: 
iben Sinne weiter entwidelt und dur die Ber: 
faſſungsreviſion von 1876, die das fakultative Re: 
jerendum und die Initiative einführte, den Liber: 
gang zur reinen Demokratie eingeleitet. Bei den 
Abjtimmungen über die Reviſion der Bundesver— 
faſſung 1872 und 1874 ftimmte ©. mit ſtarker Majo: 
rität für Revifion. 1893 beſchloß der Kanton die 
gern ai Miedereinführung der Todesitrafe. 

ie Revifion der Verfaſſung 1895 führte zu Ein: 
führung des obligatorischen Referendums. 

Litteratur. Imthurn, Der Kanton ©., bifto: 
rich, geograpbiich und ftatiftiich (St. Gallen 1840); 
Beiträge zur vaterländiichen Geſchichte, bg. von der 
Hiftorisch = Antiquariihen Geſellſchaft (Schaffh. 
1863 ge): Nüeger, Chronik der Stadt und Land— 
ihaft ©. (2 Bde. ebd. 1880— 92). 

chäffle, Albert Eberbard Friedr. National: 
öfonom und Staatömann, wurde 24. Febr. 1831 
zu Nürtingen in Württemberg geboren und be: 
suchte 1844—48 da3 evang. Seminar in Schön: 
tbal, ſodann die Univerfität Tübingen. Bon 1850 
bi3 1860 war er bei der Redaktion des «Schwäb. 
Merkur» in Stuttgart tbätig und erhielt Herbit 1860 
eine ordentliche Krofeffur der polit. Ökonomie und 
Staat3mwirticaft an der Univerfität Tübingen. Bon 
1862 bis 1865 gehörte ©. dem württemb. Yandtage 
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und 1868 dem Deutjchen Zollparlament an. Im 
leihen Jahre folgte er einem Rufe an die Univer: 
tät Wien. Bei der Bildung des öfterr. Habinetts 

Hobenwart übernahm S. 7. Febr. 1871 das Mini: 

fterium des Handels, zugleih auch zeitweilig die 

Seitung des Aderbauminijteriums. Nach dem bereits 

im Dftober desjelben Jahres erfolgten Sturz des 

Miniſteriums zog er ſich zu bleibendem Aufenthalt 

nad Stuttgart zurüd und widmet jich ſeitdem einer 

ſehr ausgedehnten litterar. Thätigkeit. ©. nimmt 
eine felbitändige Stellung unter den Vertretern ber 
etbiich:focialpolit. Richtung ein und bat auch auf 
dem rein tbeoretifchen Gebiete Bedeutendes geleiltet. 

Von feinen Schriften find hervorzuheben: «Das 

gejellichaftlihe Spitem der menſchlichen Wirtjchaft» 

(3. Aufl., 2 Bde, Tüb. 1873), «Die Quintefjenz des 

Socialismus» (Gotha 1874; 13. Aufl. 1891), «Die 

nationalöfonomijhe Theorie der ausſchließenden 

Abjasverhältniffe» (Tüb. 1867), «Kapitalismus und 

Socialismus» (ebd. 1870; 2. Aufl. 1878), «Der 

forporative Hilfsfaffenzwang» (ebd. 1882; 2. Aufl. 

1884), «Bau und Leben des focialen Körpers » 

(2. Aufl.,2 Bde., ebd. 1896), «Grundfäße der Steuer: 

politit» (ebd. 1880), «Die Ausfichtslofigkeit der So: 

cialdemofratie» (ebd. 1885; 4. Aufl. 1891), «Gefam: 
melte Aufſähey (2 Bde. ebd. 1885— 87); «Deutiche 

Kern: und Zeitfragen» (Berl. 1894; Neue folge, ebd. 
1895). Zu dem feit 1893 ericheinenden «Hand: und 

Lehrbuch der Staatäwillenihaften» jchrieb er den 

2. und 3, Band («Die Steuern. Allgemeiner und 

Beſonderer Teil» der II. Abteilung, Lpz. 1895 u. 
1897). ©. ift jeit 1892 alleiniger Herausgeber der 

«zeitichrift für die geſamte Staatswiflenfhafte, für 

die er viele Beiträge liefert. 

Schäfflertanz oder Bötthertanz, ein in 
Münden aller fieben Jahre (1879, 1886, 1893 u. 1. f.) 
am Dreikönigstage (6. Jan.) jtattfindender feierlicher 
Aufzug mit Tanz der Böttcher (Schäffler) in alt: 
deuticher Tracht, angeblich zum Andenken an die 
Seuche von 1517, während welcher die Böttcher einen 
öffentlichen Aufzug mit Mufil zur allgemeinen Er: 
mutigung veranitalteten. Die Tänzer tragen bunte 
Reife, mit deren Hilfe fie allerlei Figuren bilden 
(Reiftanz). — Val. Mayr, Der ©. und der Meb: 
geriprung (Münd. 1865). 

Schaffliege (Melophagus ovinus L.), Schaf: 
laus, Schafteke, ara Fliege aus der 
Unterordnung der Lausfliegen (f. d.), Kopf breiter 
als das Halsichild, Flügel tehlend, Beine furz und 
did, Hinterleib ungeglievdert, Saugrüjjel topflang, 
vorjtebend, Farbe bornbraun, Körper ziemlich dicht 
mit ſchwarzen Borjten bevedt, Länge 5—5,5 mm. 
Sie ſchmarotzt auf Weideſchafen, deren Blut ſaugend. 

affner, ſ. Eiſenbahnbeamte. 

Schaffot, ſ. Schafott. 

Schafgarbe, Pflanzengattung, ſ. Achillea. 

Schafhaut, ſ. Amnion. 

Schafhäutl, Karl Franz Emil von, deutſcher 
Phyſiker Geolog und Muſiktheoretiker, geb. 16. Febr. 
1803 zu Ingolſtadt, ſtudierte Mathematik und Na— 
—— an der damaligen Univerſität 
Landshut und wurde 1827 Skriptor an der königl. 
Bibliotbek der nah Münden verlegten Univerjität. 
Ceine eriten Abhandlungen erihienen unter dem 
Pieudonym Emil Bellifov (pellis ovis). 1834 
wandte ſich S. nach England, wo er jpäter zu Swan: 
ſea ein Yaboratorium errichtete, um den Puddelprozeß 
zu ftudieren. ©. erfand unter anderm in England 
1836 eine Mafchine zum Puddeln von Schmiedeeifen, 
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entdedte die Anmwejenbeit des Stiditoffs im Eifen 
(1838) und konitruierte ein Vibrationspbotometer 
(1840). Eeine Abbandlung «liber die Urfachen der 
Dampffefielerplofionen» (1841) erwarb ihm die 
große filberne Telford-Medaille. Im April 1841 
tehrte ©. nab Münden zurüd, wo er 1842 Mit: 
glied der Alademie wurde und das geognoft. Kabi: 
nett gründete, dejlen Konjervator er wurde. 1843 
wurde er außerord., 1844 ord. Profeſſor der Geologie, 
Bergbau: und Hüttenkunde, 1849 Oberbibliotbefar. 
Er Itarb 25. Febr. 1890 in Münden. Seine geo: 
gnoſt. Forſchungen über das Alpengebiet legte er 
teils in Leonbards und Bronns «Jahrbuch v, teils 
in den «Geognoft. Unterfubungen des ſüdbayr. 
Alpengebirges» (Münd. 1851) und «Südbayerns 
Lethaea geognostica» (Lpz. 1863, mit Atlas) nieder. 
Ferner ſchrieb er «Die Geologie in ihrem Verhältnis 
zu den übrigen Naturwiſſenſchaftens (Munch. 1843) 
und «Die neueften geolog. Hypotheſen und ihr Ver: 
bältnis zur Naturwifjenichaft überhaupt» (184). 
Daneben bejbäftigte er ſich mit techniſch-aluſtiſchen 
und muſikaliſchen Unterfubungen und erfand unter 
anderm ein Univerjal:Bibrationspbotometer, ein 
Pbonometer (1853) und ein Taihenphonometer 
(1860). Einen wichtigen — |; Geſchichte der 
—— lieferte er in der Schrift: «Der echte 
—— che Choral in ſeiner Entwicklung bis zur 
irhenmufik unſerer Zeit» (Münch. 1869). Ferner 
ſchrieb er: «Ein Spaziergang durch die liturgiſche 
Muſilgeſchichte der kath. Kirhe» (Munch. 1887), 
«Abt Geor Sofeph Vogler» (Augsb. 1888). — Val. 
Böhm, E. E. von S.(Separatabdrud aus dem «Bayr. 
Anduftrie: und Gewerbeblatt», Münd. 1890). 

Schafkamel, |. Lama. 

le Liptauer, f. Liptau. 

Schafklee, Futterpflanze, ſ. Klee. 

© oten, |. Hartleibigteit. 

Schaffopf, früber aub Societäts: oder Kon: 
verjations:, auch Denunziationsipiel ge: 
nannt, deutſches Kartenſpiel, das je nad) der Ge: 
gend in febr verſchiedener Meife von vier, ſechs 
oder acht Berfonen, die ſich in zwei Parteien teilen, 
geipielt wird; doch wird der Gewinn allgemein 
dur die Zahl der in den gemadten Stichen ent: 
baltenen Augen entidieden und zäblt bei 61 Augen 
einfach, bei 91 Augen doppelt. Die Wenzel über: 
jteben alle andern, auch die Trumpflarten. Als 
Menzel gelten bier die vier Unter (Buben), dort 
die vier Ober (Damen), anderwärtö alle Unter 
und Ober oder die vier Unter nebjt Eichel: und 
Grünober. Die Wertfolge der Wenzel nad der Farbe 
ift die gewöhnliche (Eichel, Grün, Rot, Schellen). 
In einigen Spielweijen iſt Schellen immer Trumpf, 
in andern Not. Die angeipielte Farbe muß befannt 
werden, doc ift man, wenn man dies nicht kann, 
nicht gezwungen, zu trumpfen. ©. dann mit einem 
oder mit zwei Kartenjpielen von 32 Blättern gefpielt 
werden; in leßterm Fall nennt man ed Doppel: 
topf. Cine Verſchmelzung des Solo (f. d.) mit ©. 
ü der wendiſche ©. zu vier Perjonen mit ſechs 

enzeln. Cicelober beißt bier «der Alte», Grün: 
ober «die Baite». [Holzbod (f. d.). 

Schaflaus, ſ. Schaffliege. ©. beißt aud der 

Schaflinfe, Bilanze, ſ. Coronilla. 

Schafmäulchen, Pflanze, ſ. Feldſalat. 

Schafött (Schaffot, vom frz. échafaud), Blut: 
bübne oder Blutgerüſt, die erhöhte Richtſtätte, 
auf welcher die Hinrihtung (f. d.) von Verbrechern 
ftattfindet. (S. auch Guillotine.) 
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— * ſ. Kuhpode und Varicellen. 
Schafqueſe oder Gehirnqueſe, ſ. Drebfrant: 
Schafräude, ſ. Räude. [beit. 

egal ur, j. Schaf. 

Schafſchwingel, Grasart, ſ. Festuca. 

Schafftädt (Schafftedt), Stadt im preuß. 
Reg.⸗ Bez. und Kreis Merjeburg, am Urfprung der 
Lauda, an der Nebenlinie Merjeburg:©. (17,3 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 2771 E., 
darunter 123 Ratholiten, Poſt, Telegrapb, ein Ritter: 
gut; Zuderfabrit, Eiſengießerei und Fabrik land: 
wirtjcbaftliher Maſchinen, Molterei, Ziegeleien, 
Steinbrüche und Handel mit Getreide und Fettvieb. 

Schafitall, ſ. Stall. 

Schafitelze, ſ. Bachſtelze. 

haft, Bezeichnung für dünne und ſchlanke Kör: 

per oder Teile derjelben, 5. B. eines Gewehrs, einer 
Lanze, Säule, Pflanze. In derNadelfabritation 
bezeichnet man mit ©. die Drabtjtüde von der zwei⸗, 
drei: oder vierfaben Länge der berzuitellenden Näb: 
nadeln oder Stednabdeln; ferner beiht jo der rüdwär: 
tige Teil eines Schloßriegeld, au der cylindriſche 
Zeil eines nicht hohlen Schlüſſels; im Maſchinenbau 
bei einfahen Tragachſen der zwiſchen den Zapfen be: 
findliche eigentliche Achſenkörper, bei Bleuelftangen 
Pleuelſchaft), Kuppelitangen der Teil zwiſchen den 
beiden Stangentöpfen; auch ein Teil des Webjtubls 
(f. Tafel: Weberei 1, Fig. 9), der Vogelfeder (j. Fe: 
dern), fomwie der die Wade umſchließende Teil des 
Stiefels tee) beißt ©. 

Schaftcelt, beilartiges Gerät, ſ. Eelt. 

Schafteke, ſ. Schaftliege. 

Schäften, ſ. Veredelung. J 

Schafthalme, Pflanzenfamilie, ſ. Equiſetaceen. 

Schaftlach, Dorf in Oberbayern, ſ. Bd. 17. 

© —— ſ. Celt. 

Schaftmörſer, ſ. Halenmörſer. 

Schafwaſſer, ſ. Fruchtwaſſer. 

Schafwolle, ſ. Wolle. 

Schafzecke, ſ. Schaffliege. 

Schafzucht, ſ. Schaf. 

Schäh, in der perſ. Sprache der allgemeinſte 
Name für den Beherricher eines Landes, ſowohl für 
den unabhängigen Souverän als für den lebns: 
pflibtigen Bafallen. Als Titel des Königs von 
Berfien und des Sultans wird aber jetzt die zu: 
fammengejegte Form Schahinſchah (Oberſchah, 
Schah der Schahs) oder Bäadiichab (j.d.) gebraudt. 
— ©. ift auch der Name eines Diamanten (f. d.). 

Schahi, perj. Rehnungsitufe und Kupfermünze, 
als erjtere der 20. Teil eines Kran (j. d.) oder Etwa 
2, Bi. [des Firdufi (1. d.). 

Schähnäme («Königäbudr), epiihes Gedicht 
ea ‚ I. Scheich. 
Schaitaͤn, arab. Form des Mortes Satan. 
Schaitauka, Berg, ſ. Beih:Barmat, _ 
Schafal, eine jur Gattung Hund gebörige Heine 
Gruppe nächtlich lebender Raubtiere, die zwifchen 
den Wölfen und Füchſen ſteht. Ihre Mitglieder find 
von gejtredtem Bau, felten böber als 50 cm, haben 
charf zugeipiste Obren, Meine Augen mit runder 

upille, lange Bartborjten und ein ziemlich grob 
bebaartes, gelbes oder braungelbes, ftellenmweife 
ſchwarzgrau überlaufenes Fell, tragen den buſchigen 
Schwanz horizontal und verbreiten einen febr übeln 
Geruch um fib. Die ©. leben gefellig, legen unter: 
irdiihe Baue an und find feit alten Zeiten wegen 
ihres eigentümlichen nächtlichen Geheuls berüchtigt. 
Erſt mit Eintritt der Dämmerung verlaſſen fie ihre 
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Schlupfwinkel und ſtreifen die ganze Nacht nad) | tera), jetzt meiſt zum Darbieten von Obſt, Kuchen, 


Nahrung umher. Dabei dringen ſie ſelbſt in die 
Städte, wo ſie die Abfälle zuſammenſuchen, berau— 


ben Hühnerſtälle und Vorratshäuſer und wühlen 
ſich Zugänge zu allen nicht ſehr ſorgfältig eingerich⸗ 


teten Gräbern. Sie ſuchen ſchwache Säugetiere und 
Vögel zu beichleichen, näbren je aber auch von Pflan⸗ 
zenwurzeln und ſind Liebhaber von Weintrauben. 

Der gemeine ©. (Canis aureus L., ſ. Tafel: 
Wilde Hunde und Hyänen I, Fig. 4, Bd. 9, 
©. 426), der wahrſcheinlich durch Miihun und 
direlt Stammvater mebrerer Raſſen von er 
bunden wurde, ijt bis 90 cm lang, oben graugelb, 
unten und an den Beinen rojtgelb, an der Außen: 
feite der Ohren fuchsrot und * einen bis zu den 

erſen reichenden, 30 cm langen und an der Spitze 
chwarzen Schwanz. Gr iſt von den dalmatijchen 
Inſeln an über Griechenland, die Türkei, Südruß— 
land, Kleinafien, Perſien, Indien und fait gan 
Afrika verbreitet und zeigt viele Spielarten, j na 
dem Wohnort. Die in der Bibel unter dem Namen 
Schual erwähnten Tiere (die Füchſe Simſons nah 
Luthers Überjegung) gebören gleichfalls zu den ge: 
meinen S. Er iſt ein zubringliches, aber feiges Tier 
und den Menſchen nicht gefährlib. Außer dem ge: 
nannten findet man noch eine ganze Anzahl Schalal: 
arten in unjern joolog. Gärten, wo fie ſich, mit robem 
Fleiſch ——— gut halten, wegen ihres Geruchs 
und Geheuls aber wenig beliebt ſind. Die Preiſe 
ſchwanken zwiſchen 30 und 200 M. für das Stüd. 

——— f. Croton. 

Schafe und Schälel, die Glieder der Anter: 
fette. ©. find geihlofien, Schätel können geöffnet 
werden, um mebrere Kettenftüde miteinander zu ver: 
binden. Patentſchäkel haben die Form der Ketten: 
ſchaken, pafjen aljo in das Anterfpill. 

Schaku, Shaku, Einheit des japan. Längen: 
maßes, eingeteilt in 10 Sun oder Sung von 10 Bu 
oder Bun zu 10 Rin oder Ring = 0,0308 m. 6S. 
= 1 fen (i. d.). [pögel. 

Schafuhühner, joviel wie — ſ. Hotto: 

Schal, Umſchlagetuch, ſ. Shawl. 

Schälblattern, der Bempbigus (f. d.) der Neu: 
geborenen. des Grundwaſſers (f. d.). 

Schälhenapparat, Apparat zur Unterfuhung 

Schalden, Gopfried, holländ. Maler, geb. 1643 
zu Made, Schüler van Hoogftraetens und vielleicht 
Gerard Doug, lebte lange in England, feit 1691 im 
Haag als Mitglied der Schilderbent, wo er aud) 
16. Nov. 1706 jtarb. Seine Meijterichaft beftebt in 
der Daritellung von Lichteffelten, die er auf Die man: 
nigfachſte Art, durch Kerzen:, Lampen: oder Feuer: 
beleuchtung oder ſonſtwie im Sinne des Nachtſtücks 
(1. d.) berporjubringen wußte. Seine Ausführung ift 
bis ins Kleinfte jorgfältig und zart; doch wurde in 
feiner jpätern Zeit ſeine Pinſelfuhrung freier. Außer 
England befißen die Galerien zu Wien, München, 
Dresden, Amſterdam, Haag Arbeiten von ihm, die 
auch vielfach gejtochen und lithbograpbiert find. ©. ra: 


dierte jelbjt in Kupfer, doc find feine Blätter felten. | 


chalderd, Dorf und Babdeort in der öſterr. 
Bezirfbauptmannihaft und dem Gerichtäbezirt 
Briren in Tirol, Hauptort des 
Thales, mweldes bei 
mündet, bat (1890) 335 €. 
Schale (althochdeutſch scala), ein Gefäß von 
flacher bis zu balbkugeliger Form; gelegentlich baben 
die ©. aud einen hoben 4 Sie dienten im Alter: 
tum insbeſondere als Trink: und Opfergerät (f. Ba: 


Schalderer 
ahrn in das Eifadtbal | 


Zuder u. dal. fowie zum Aufbewabren von BVifiten: 
farten. (©. Tertfig. 2 u, 3 beim Artikel: Hildes: 
beimer Silberſchaß und Tafel: Goldſchmiede— 
tunft I, Fig. 4 u. 5.) — Val. P. Hartwig, Die 
griech. Meifteribalen der Blütezeit des ftrengen 
rotfigurigen Stils (mit 75 Tafeln, Berl. 1893). 

Schale, joviel wie Schallern (f. d. und Helm). 

Schale, beim Pierde eine Knochenauftreibung 
am Stronengelent, wie der Leift (f. d.), unterſcheidet 
ſich aber von diefem, daß fte nicht auf die Seiten: 
flächen des Kronengelenks beſchränkt ift, ſondern ſich 
rings um das Gelent erjtredt (Pingbein). Die ©. 
ift daber viel ungünitiger zu beurteilen als der Leiſt. 

Schalen, in der Jägerſprache die Hufe beim 
Elch-⸗, Evel:, Dam:, Reb:, Ehwarz:, Gems: und 
Steinwild. Schalenwand, äußere Fläche der ©. 

Schalenaffel, j. Schnurajieln. 

Schalenblende, Mineral, ſ. Blende. 

Schalenguf, joviel wie Hartauß (j. d.). 

Schalenfrebfe, ſ. Kruſtentiere. 

Schalenkreuz, meteorolog. Inſtrument, ſ. Ro— 
binſons Schalenkreuz. 

chalenkuppelung, ſ. Kuppelung. 

Schalenobſt, Obſtarten, deren äußere dicke 
Schale ungenießbar iſt und deren Samen allein ge— 
geen werden. Hierzu gebören Walnuß, Hafelnuß, 

ajtanie, aber auch die Mandel, die botaniſch zum 
Steinobft gerechnet wird. 

Schalet, das beliebtejte israel. Sabbatelien, 
beftebt aus fettem Rind:, Hammel: oder Gänſefleiſch 
mit Reis oder großen Graupen und Erbjen. 

Schalfigg, Thal in der Schweiz, ſ. Schanfiga. 

Schalf (got. skalks, althochdeutſch scalh, scale), 
urjprünglid foviel wie Knecht, dann ein Menſch 
von fnechtiicher Gefinnung mit dem Nebenfinn des 
Boshaften und Argliftigen; erft in neubochdeuticher 
Zeit ift die mildere Bedeutung, ein Menſch, der mut: 
willige, loſe Streiche treibt, aufgekommen. 

Schalkaute, ſ. Kantholz. 

Scalfantig beſchlagen, ſ. Bewaldrechten. 

Schalkau, Stadt im Kreis Sonneberg des Her— 
vgtums Sachſen⸗Meiningen lint3 an der Iß, am 
Fuß des Thüringer Waldes, Sik eines Amtögerichts 
(Zandgeriht Meiningen), bat (1895) 1936 E., Bolt, 
Zelegrapb, Kunſtſchnitzſchule; Spielwarenfabrifa: 
tion, Dampfjägewert, Brauerei und Märbelmüblen. 
Weſtlich auf einem Berge die Ruine Shaumburg. 

halte, Fabrikort im Kreis Geljentirchen des 
preuß. Neg.:Bez. Arnsberg, 2 km ſüdlich von der 
Emſcher, an den Linien Wanne: 
Oberbaufen und Eſſen-Win— 
terswijt der Preuß. Staatsbab: 
nen, mit elettriiher Straßen: 
bahn nach Wattenſcheid (7, Akm), 
batte 1867: 2058, 1880: 9495, 
1890: 14887, 1895: 18327 
(9616 männl., 8711 weibl.) E., 
Poſtamt erjter Klaſſe, Tele: 
graph, Sprengitoff: Berfuchs: 
jtation, fatb. und evang. Pfarrkirche, Nealgyumnafium, 
höhere Mädchenſchulen; Gas: und Waſſerwerk; drei 
Steintohlenzeben (Graf Bismard, Wilhelmine Vic: 
toria, Ronjolidation) mit Ringofenziegeleien, Eifen: 
ießerei und Maſchinenfabrik (Schalter Hütte), Pudd⸗ 
De und Drabtwalzwert, Stablwert, Kofereien, 
abrifen für Cbemitalien, Wellbleb, Weißblech, 
Drabtjeile, Ammoniat, Kochherde, Blechwaren, Glas 
und Spiegel. 
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Schalten, verihalten, das Verſchließen der 
Ladeluken (ſ. Luten) der Schiffe mit Schaltbrettern 
und Brejenningen (f. d.). 

chälfnötchen, Zabnausihlag, Zahn: 
jriefel (Strophulus), Hautausichlag der kleinen 
Kinder, beftehend in birje: bis banflorngroßen, bla: 
roten, mäßig judenden Anötchen, die in der Regel 
in Gruppen beieinander jteben und nach mebrtägiger 
Dauer meijt unter Abjhuppung verſchwinden. Die 
Urſachen der ©. find entweder äußere Hautreize oder 
Grnäbrungsitörungen, insbeiondere Magen: und 
Darmlatarıh. Behandlung: laumarme Bäpder, Ne: 
gulierung der Diät und des Stublgangs. 

Schall, die Empfindung, welche durd die unſer 
Obrerregenden Luftbemwegungen entitebt. Der Knall 
(j. d.) ift eine kurze intenfive Schallempfindung. 
Eine länger anhaltende Empfindung bezeichnet man 
als Geräufc (f. d.) oder Ton (j. d.), je nachdem die 
—— unre —— oder gejekmäßig 
aufeinander folgen. Diele regelmäßigen Schwin⸗ 
gungen der Luft werden von jchwingenden elafti: 
ſchen Körpern erzeugt, wie geipannten Saiten (f. d.), 
Stäben (ſ. d.), Pfeifen (ſ. d.), Gloden (ſ. d). Wenn 
die Zahl diefer Schwingungen in der Sekunde un: 
gefähr zwiſchen 16 und 40.000 liegt (ſ. Grenzen der 
Hörbarteit), hören wir einen Ion (ſ. d.). Gewöhn— 
lich führt ein folder Körper mebrere Schwingungs: 
weijen mit den Schwingungszablen n, 2n,3n... 
zugleich aus, wodurd die verſchiedene Klangfarbe 
(f. d.) der Töne entfteht. Der Ton ift deſto höber, 
je größer die Zahl der Schwingungen. Dieje 
Schwingungszahl eines Tons wird am bequemiten 
mit der Sirene (j. d.) beitimmt, die Klangfarbe 
mitteld der Reſonatoren (ſ. d.) unterfuht. Die 
Schwingungen der Körper erzeugen in der um: 
gebenden Luft Schallwellen, das find Verdich— 
tungen und VBerbünnungen, die ſich kugelförmig 
ausbreiten und wie Wafjerwellen, welche durch die 
Schwankungen eines Kahnes auf einem Teich erzeugt 
werden, fortichreiten. (S. Scallgeihwindigteit.) 
Dieſe VBerdichtungen find zu gering und geben auch 
zu fchnell vorbei, um einen merklichen Einfluß auf 
das die Luft durchjegende Licht zu üben und gejeben 
zu werden. Dod kann man fie mittel$ der Schlieren: 
metbode (j. d.) fihtbar machen. (S. Tafel: Schall, 
Fig. 1.) Treffen die Schallwellen das Obr, jo kommt 
infolge des wachſenden Drudes das Trommelfell 
in Bewegung, das durch Vermittelung der Gebör: 
fnöchelchen die Flüffigkeit des Ohrlabyrinths, ins: 
bejondere jene der Schnede mit den Nervenend: 
organen in Bewegung ſetzt, wodurd die Empfin: 
dung ausgeldjt wird. (S. Gehör nebit Tafeln: Das 
Gebdrorgan des Menſchen, I, I.) Die Er: 
regung des Gebörorgans beruht auf dem Mittönen 
(j. d.) oder dem Mitichwingen. In ähnlicher Weife 
tönnte der oben erwähnte Kahn einen zweiten in 
größerer Entfernung ins Schwanlen bringen. Da 
man neben dem Grundton eines zufammengejekten 
Tons die einfachen Obertöne (j. d.) zu erkennen ver: 
mag, ſo ilt es wahrſcheinlich, daß es für verfchieden 
bobe Töne bejonders abgejtimmte Endorgane (Eor: 


tiiche Faſern) in der Schnede giebt, die nur auf dieſe g 
| Jeitunterichied. Aus der Entfernung AB in Metern 


Zöne anſprechen, wodurd die Trennung der Ton: 
beitandteile in der Empfindung ermöglicht fcheint. 
Durch die Interferenz (f. d.) der Schallwellen ent: 
jteben die fog. Schwebungen (j. d.), aus denen fich 
die Harmonie und Disharmonie erklärt. 
Die Reflerion oder Zurüdmwerfung des ©. 
an feiten Wänden geichiebt, wie beim Licht, nad 
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dem Geſetz, daß der Einfalldwintel glei dem Re: 
fleftionswintel ift; jedoch gilt diejes einfache Geiek 
nur für hohe Töne. Ein zurüdgeworfener S. heißt 
Eco (ſ. d.). Zur Konzentrierung der zurüdgewor: 
fenen Scallwellen auf einen Buntt dient der Schall: 
ſpiegel (i.d.). Unter Brechung des ©. veritebt man, 
abweichend von dem Begriff Brechung beim Licht 
(1. Brechung der Gichtftrahlen) lediglib eine ſolche 
Zerteilung der Schallwellen, daß eine echoartige Zu: 
rüdwerfung verhindert wird. Liber die Umfekung der 
Scallwellen in Anziebung und Abſtoßung, 
a leer Ber Wirbel j. Schall GBd. 17). 

Über die auf Tafel: Schall befindlichen Figuren 
vgl. die Artikel: Schlierenmethove, Fig. 1 u. 2; 
Sirene, Fig. 3 u. 10; Phonautograpb, Fig. + u. 7; 
Harmonika, chemiſche, Fig. 5; Kundts Staubfiguren, 
dig 6; Wellen, Sig. 8; Bhonograph, Fig. 9. 

Die Geſehe des ©. faht man unter dem Namen 
Akustik oder Phonik zujammen. Bereit? Pytha— 
goras (im 6. Jahrh. v. Ehr.) und defien Schüler ent: 
widelten ziemlid gründlich die Lehre von den muſi— 
faliiben Intervallen und von den Schwingungen 
der Saiten. Anaragoras (im 5. Jahrh. v. Chr.) 
erllärte das Echo als eine Reflerion des S., und 
Blinius wußte, daß der S. in feiten Körpern ſich 
ichneller fortpflanze als in der Luft. Im Mittel: 
alter geſchah nichts für die Entwidlung der Aluftit; 
in neuerer Zeit haben jih um die tbeoretiiche For— 
ſchung verdient gemacht: Bernoulli, Euler, Rameau, 
Chladni, Newton, Laplace, Savart, Cagniard de la 
Zour, Seebed, Weber, Kundt, Töpler u. a., vor 
allen aber Helmbolg. Der berübmtejte VBerfertiger 
afuftiicher Apparate ijt gegenwärtig Koenig in Baris 
(vgl. defien Experiences d’acoustique, Bar. 1882); 
daneben ijt Appunn in Hanau zu nennen. Unter 
Akuſtik im fpeciellen Sinne verjtebt man auch die 
Regeln, nad) denen eine günſtige Schallwirtung in 
geichlojienen Räumen erreicht wird. Atuftik.) 

Bol. Mad, Einleitung in die Helmbolgiche Mufit: 
tbeorie (Graz 1866); Tyndall, Der ©. (3. Aufl., 
Braunſchw. 1897); Helmbolg, Lehre von den Ton: 
empfindungen (5. Aufl., ebd. 1896); Ravleigb, Die 
Theorie des ©. (2 Boe., ebd. 1880); Melde, Atuftit 
(m 1883); Eljas, Der ©. (ebd. 1886). 

allbecher, j. Schalltrichter. 

Schallboden, j. Rejonanzboden. 

Schalldedel, das aus akujtiihen Gründen über 
einer Kanzel angebrachte Dad. ſchemiſche. 

Schallempfindliche Flammen, ſ. Harmonila, 

Schallern, im 15. Jahrh. aufgekommene Form 
des Ritterhelms, aus einer Verbindung des eigent: 
liben Kopfſchutzes (Helms) mit der von den Achſeln 
auffteigenden Bartbaube entjtanden. Die ©. hatte 
anfangs eine fefte Lichtöffnung, jpäter ein beweg— 
liches Viſier. (©. Tertfig. 5 u. 9 beim Artifel Helm.) 

Schallgefchwindigfeit, a et a 
geſchwindigkeit des Schalls, die Geihmwindig: 
feit, mit der die Schallmellen fi fortpflanzen oder 
fortgeleitet werden. Wenn an einem Orte A eine 
Kanone abgefeuert wird, jo bemerkt ein mebrere Kilo: 
meter von A entjernter Beobadıter B zwilchen dem 
Blig und Knall der Kanone in A einen bedeutenden 


und der beobadteten Zeitdifferenz in Selunden er: 
giebt fich die S. für trodne Luft von 0° C. zu 330 m in 
der Sekunde. Bei böberer Temperatur und feuchter 
Luft ift die S. etwas größer. Solche Berfuhe wurden 
von Merienne, von der Florentiner Akademie (1660), 
von der Pariſer Akademie (1822), von Moll und van 


SCHALL. 









1. Schallwelle, 2. Luftwelle eines Geschossen, 
nach der Schlierenmethode nach der Schlierenmethode 







photographiert, photographiert, 


4. Phonautograph von Koenig. 
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Schalllöcher 


Bed (1823) u. a. angeſtellt. In ähnlicher Weiſe bat 
man die ©. im Waſſer (am — See) beſtimmt 
zu 1435 m in der Sekunde. Die Geſchwindigkeit im 
Glas konnte nicht nah diefer Methode bejtimmt 
werden. Tönt ein in der Mitte gebaltener Glasſtab 
von der Länge 1 beim Streichen longitubinal, fo 
liegt in ihm die Hälfte der Länge % der ſtehenden 
Melle, fo dab A = 21. Giebt der Stab n Schwin: 
gungen in der Sekunde, fo liegen auf der Strede, die 
der Schall in einer Sekunde zurüdlegt, n folder 
Wellen. Die ©. ift alſo nı = 2nl. (S. Schwingung 
und Wellen.) Newton fahte den Gedanten, die ©. 
zu berechnen, da durch die Erpanfipfraft E der Luft 
die bewegende ge durch die Dichte p die zu be: 


wegende Maſſe beitimmt ift; er fand für die ©. s 


den Ausdrud s = =. Laplace verbeſſerte dieſen 


Ausdrud und fand s = V * — (1 4 th, wobei E, ⸗ 


Erpanfivfraft und Dichte bei 0° C. und — das Ver⸗ 


haͤltnis der beiden ſpecifiſchen Wärmen der Luft, « 
der Ausdehnungstoefficient und t die Temperatur 
nad Celſius ift. Durch einen Zimmerverſuch fann 
man die ©. für Luft oder ein beliebiges Gas mittels 
Staubfiguren beftimmen. (S. Kundts Staubfiguren.) 
Schalllöcher, die Öffnungen im Refonanzboden 
von Saiteninjtrumenten, die den Schwingungen der 
im Refonanztaften eingefchlofienen Quft aus dem 
njtrument berauszutreten ermöglihben. Sie haben 
ei den Guitarrenarten, den Hadebrettern und aud) 
bei alten Klavieren kreisrunde Geftalt, bei den 
Geigenarten in ältefter Zeit die Form des Bud: 
—— C, ſeit dem 16. Jahrh. die eines f, und 
eißen dann Löcher (f.d.). Bei Klavieren find feit 
dem 19. Jahrh. die ©. durch andere Einrichtungen 
überflüffig geworden. — ©. beißen aud Sentter 
oder fenfterartige Sffnungen in Glodentürmen. 
G allmeſſer, Schallradiometer, ſ. Schall 


d. 17). 
Schallfpiegel, metallene Hoblipiegel (ſ. d.), die 
zu je zwei in größerer Entfernung voneinander, mit 
ihren Achſen zujammenfallend, aufgeftellt werden. 
Hängt man in dem Brennpunft des einen ©. eine 
Ubr auf, fo werden die auf dieſen ©. fallenden 
Schallſtrahlen in paralleler Richtung nad dem an: 
dern ©. und von dieſem zum Brennpunkte des 
legtern geworfen. Bermöge der jo im zweiten Brenn: 
puntte vereinigten Schallitrablen hört man bier das 
Ziden jener Uhr weit ftärter als zwifchen den Brenn: 
untten der beiden Spiegel, wo die parallelen Strab: 
en, als vereinzelt, zu + det wirten. Das Brincip 
der ©., das auf einer Brennpunktseigenichaft der 
Kegelichnitte (f. d.) berubt, findet ſich auch an jog. 
Flüftergewölben oder Flüftergalerien (j. Echo). 

Schalltrichter, Schall Ge trichter: 
oder becherformige Hobllörper zum Auffangen der 
Scallwellen, wie beim Hörrobr (f. Hormaſchinen), 
beim Bhonautograpben (ſ. d.), beim —* er des 
Phonographen (f.d.)u.a. Die Ohrmuſcheln find 
natürliche S. (j. Gehör). Bei Blasinftrumenten beißt 
©. aud die Stürze (f. d.). 

Schallwellen, j. Schall. 

almanfa, arab. Name von Salamanla. 

Schälmafchinen, Ginribtungen zur medan. 
Entfernung der Schalen von Obſt, Kartoffeln, Moh— 
ren, Rüben, Getreidelörnern u. ſ. w. Während die 
eriten Ausführungen diefer Art viel Abfall lieferten, 
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arbeiten die neuern Konitrultionen ſehr olonomiſch 
und übertreffen zugleich die Handarbeit an Genauig: 
feit, Die nacitebende fig. 1 ftellt eine auch zum 
Schälen von Obſt verwendbare Kartoffelſchäl— 
maſchine dar von E. Herzog in Reudnitz-Leipzig, 
die mittel einer Schraubzwinge an einer Tifehlante 
zu bejejtigen ift. Die Kartoffel wird bier wie bei 
einer Drehbank in die geteilte Welle eingellemmt, 


* 






wobei nicht, mie bei dem ſonſt gebräuchlichen Auf: 
jpieben, eine innere Verlegung und das unappetit: 
ihe Schwarzwerden im Innern der Frucht ftatt: 
finden fann, In der Anfangslage ſteht das Meijer, 
welches dur eine Spiralfeder fortwährend leicht 
gegen die Frucht geatı wird, ganz auf der rechten 

eite derjelben. Sobald man jedoch die Handkurbel 
dreht, beginnt es, unter beitändiger Rotation der 
Melle, fi im Bogen an der Frucht bin zu bewegen, 
wobei e3 die Schale in einem feinen Streifen ablöjt. 
Dieje Bewegung wird ihm mittels eines Schneden: 
getriebes erteilt, das, von der Kurbel direlt bewegt, 
den Arm des Mefjers von rechts nad) lint3 herum: 
führt. Wenn das letztere auf der linken Seite an: 
gelangt it, bat es die Frucht vollitändig geſchält 
und fann daher in feine Anfangslage dur ein: 
faches Auslöſen des Echnedengetriebes zurüdge: 
bracht werden. Die fertig geſchaͤlte Kartoffel wird 
aus der Maſchine entfernt, indem man einen federn: 


den Hebel nad) linls bewegt, woburd die Spiken 
der Welle auseinandergeben und fo die Frucht frei: 
— Für Apfel und Rettiche exiſtieren auch S., 

ei denen gleichzeitig ein zweites Meſſer die Frucht 
in eine fpiralförmige Scheibe zerſchneidet. Andere 
Apfelibälmaihinen befigen eine Vorrichtung zum 
Ausstechen der Kerne, Cine Abbildung der Reynold— 
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ihen Schälmaſchine findet jih auf Tafel: Obft: 
verwertung, Fig. 4 (Bd. 17). i 

Die Fig.2veranjchaulicht eine von derſelben Firma 
tonjtruterte Schälmafcine für größere Mengen von 
Kartoffeln, Möbren oder Zwiebeln. Das Schälen 
eſchieht bier nicht durch Meſſer, wie bei ältern Ma: 
chinen diejer Art, fondern dur Neibflächen, die 
durch eine Kurbel in Umdrehung verſetzt werden. 

über ©. für Getreide (Schläger: und Scheuer: 
maſchinen) f. Getreidereinigungsmafdinen, zur 
Graupenfabrifation j. Graupenmüblen, bei der I 
brifation von Zündbölzchen f.d., zur Bearbeitung 
der Kaffeebohnen f. Kaffee (Bd. 17). 

Schalmei (aus frz. chalumeau, vom lat. cala- 
mus, d. i. Nobr), —59 die jetzt vergeſſene 


Sadpfeife aus Rohr; fpäter ein jebt ebenfalls ver: | 


altetes Blasinjtrument aus Buchsbaum, je nad den 
verſchiedenen Tenlagen von verſchiedener Größe. 
Die Heinfte Art für den Diskant bat fih in dem 
ital. Piffero, der meift zum Dudeljad geblafen wird, 
erhalten. Aus ihr entwidelte fih im 18. Jabrb. die 
Dboe (ſ. d.). Die größern Arten nannte man Bom: 
meroderBombart(Bombard, aus frz. bombarde, 
vom lat. bombare, ſchnurren, wegen des dumpf: 
jurrenden Tons; f. Tafel: Muſikinſtrumente I, 
sig. 5, Bd. 17), eine Mittelart für Tenorlage bieß 
Nicolo. Der größte oder Baßpommer erreichte 
die Fänge von etwa 3,5 m; erft jpäter kam man 
darauf, die geradeaus gebende unbebolfene Röbre in 
zwei verbunden nebeneinander liegende umzuge: 
jtalten, wodurd das Fagott (f. d.) entitand. 
Schalmeirohr, ſ. Robr. 
Schalotte, Allium (Porrum) ascalonicum L., 
aus dem Orient (Astalon) ftammendes Zwiebel: 
gewähs aus der Gattung Allium (f. d.), deilen 
fnolliger Murzeljtod aus mebrern Meinen, zuge: 
ſpitzten Zwiebeln mit jebr feinem, feftem, baltbarem 
Fleiſch bejtebt. Die größern Zwiebeln finden Ver: 
wendung in der Kühe, während die Eleinern als 
Brutzwiebeln zeitig im Frühjahr (ähnlich den Sted: 
wiebeln) auf Beete in Entfernung von 10 bi 12 cm 
ad — werden. Nach dem Abwelten der Blät: 
ter im Sommer können die Zwiebeln geerntet und 
bis zum Frühjahr troden aufbewahrt werden. Man 
unterjceidet die gewöhnliche Heine lange graue ©. 
von der aroßen däniſchen oder ruffiihen. Erſtere 


iſt rg und wird lediglich durch Brutzwiebeln ver: 
mebrt. Letztere bringt feimfäbigen Samen und 


wird durch zeitige Ausjaat im Fruhjahr gezogen. 
Schälpflüge, |. Bilug. fund. 
Schalpfund, Stälpund, ſchwed. Gewicht, |. 
Schaljtein (jo genannt, weil er leicht in große 
Platten, «Schalen», jpaltet), ein Geftein, das der 
Hauptjache nad einen Tuff von diabafishen Grün: 
jteinen darftellt. Die Eruptionen der Diabafe, die 
vorwiegend während der ſiluriſchen und devoniſchen 
Formation ftattfanden, waren von großartigen Aus: 
bruchen zugebörigen Tufimaterials (den beutigen 
vulkaniſchen Aſchen, Sanden und Lapilli vergleich: 
bar) begleitet, und wenn dieſe Ausbrüche jubmarin 
jtattfanden, oder das Material in das benahbarte 
Meer fiel, jo vermengte ſich lekteres mit dem auf 
dem Meeresboden zum Abjak gelangenden Thon: 
ichiefer: oder Kalkſchlamm. Daber enthält der ©. 
Schiefer: oder Kalkjubitanz in fih ſowie oftmals 
Betrefatten, äbnelt bald einem reinen Diabastuff, 
bald einem kaltigen Thonſchiefer und trägt graue, 
grüne und braune Farben, die oft in Flecken ab: 
wechſeln. In feiner Maſſe liegen bäufig Feldſpat— 


Schalmei — Schaluppe 


förner oder Chloritknöllchen, insbeſondere Körner 
von weißem oder rötlihem Kalkipat, der au Nefter, 
Trümer und Adern bildet. Unter dem Mitrojtop 

ewahrt man oft noch Partikel von Hornblenve, 
‚zZitaneifen und Epidot. ©. find unter anderm in 
ausgedehnten Maſſen bekannt in Nafjau (im Labn: 
tbal von, Meslar bis unterhalb Diez), in den Ruhr: 
gegenden Weitfalens, im Harz, im böbm. Silur: 
| gebiet, im Vogtland, in Devonſhire, auf Euböa. 
ESchaltbrett, bei elettriihen Anlagen eine in 
‚ unmittelbarer Nachbarſchaft der Stromquelle (der 
Maſchine, des Accumulators u. f. w.) oder auch des 
| Glettromotors angebrachte Tafel, auf welcher alle 
| zur Verbindung derjelben mit den Leitungen dienen: 
den Ein: und Ausfchaltevorrichtungen, ebenio aber 
auch alle zur Meflung, Regulierung und Sicherung 
dienenden Apparate der Anlage ſich vereinigt finden. 
Bei Elektricitätäwerten (f. d.), wo die Scalttafeln 
entſprechend groß find, bat fih die Bezeihnung 
Apparatenwand für diejelbe eingebürgert. 

Schalteyklus, eine Periode von —** in der 
zu beſtimmten Zeiten ein ri oder ein Monat ein: 
finmun wird, um das Kalenderjahr in Überein: 
t 








immung mit dem Stande der Sonne oder den 
ondphajen zu erbalten. (S. Kalender.) 
| —52— j. Weichtiere. — 
Schaltjahr, jedes Jahr, das durch Einſchiebung 
eines Tages oder Monats länger als ein gewöhn— 
liches ah oder Gemeinjabr ift. (S. Jahr und Ka: 
fender.) Schaltſyſteme j. Kalender. 
—— ſ. Jahr. Über die verſchiedenen 
Schaltung, die beſondere Art der Einſchaltung 
von elektriſchen Stromkreisſsteilen in den Gejamt: 
kreis. (S. Barallelihaltung, Reibenjchaltung, Drei: 
leiterfgftem, Telegraphenidaltungen.) 
Schaltwerk, ein zu den verſchiedenſten Zweden 
angemwendeter Bewegungsmechanismus, bei dem 
ein Glied, das Schaltftüd, durch ein zweites, die 
in das Schaltftüd eingreifende bin und ber gehende 
Skalttlinte, in abjekend forticreitende Be: 
wegung verjeßt wird, während durch ein drittes 
Glied, die rubende jog. Sperrklinte, ein Nüd: 
ang des Cchaltjtüdes verhindert wird. Das Schalt— 
had ift zu dem — entweder mit Verzahnung 
verſehen, in welche die beiden Klinken eingreifen, 
oder es erfolgt bei glattem Umfange des Schalt— 
ftüdes die Mitnabme und Sperrung dur Wei: 
bung oder durd ein Feſtllemmen der Klinfen am 
Shaltftüd; man unteriheidet demgemäß Zabn: 
ichaltwerfe, Reibungs: und Klemmſchaltwerke. Ein 
©. der leßtern Art wurde früber von Langen an 
der ältern Form der Gasmafhine; ein anderes, 
1838 von Ealadin angegebenes, wurde von Bruſh 
im Mechanismus feiner ee angewendet 
und trägt den Namen Saladinfher Klemmring 
(. Bogenlicht). Anwendungen bilden die Zäblwerte, 
Hebelade, Schrittzähler, die Zuihiebungsmedanis: 
men der Werkzeugmaſchinen u. ſ. w. ©., bei denen 
das Schaltſtück eine Flüſſigkeit ift, bilden die Kol: 
benpumpen. Deutlich ijt das bei der Hubpumpe. 
Das Ventil im Kolben bildet die Ecyaltllinte, die 
während des Solbenabwärtäganges das Waſſer 
durchtreten läßt, während desKolbenaufwärtsganges 
dagegen dasjelbe gefangen hält und mit fih nimmt. 
Den Rüdwärtögang des Schaltjtüdes, bier aljo des 
Waſſerinhaltes der ‘Bumpe, verhindert das Fußventil 
—2 ſ. Decke. als Sperrklinke. 
Schaluppe, das zweitgrößte Boot der Kauf: 
fabrteifchifie, das auf See in Davits (j. d.) hängt 
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' auf den Sohn vererbt. Neben dem Geiiterglauben 


und dazu bejtimmt ijt, die Verbindung mit dem 
Lande zu unterhalten. Die ©. werden durch Ruder 
oder Segel oder durd beide zugleich fortbewegt. 
In der Oſtſee führen — Kuſtenfahrzeuge 
von 20 bis 40 t Gehalt den Namen ©. (ſ. Slup). 
Ranonenihbaluppen waren grobe Boote von 
itarfer Bauart, die ein Schweres Buggeihüß hatten 
und durh 30—40 Ruder fortbewegt wurden. 
Scham, aliat.türt. Wilajet, ſ. Syrien. 
Schamachä, Kreis und Stadt im ruſſ. Gou: 
vernenient Balu, ſ. Schemada. 
Schamade, — ſ. Chamade. 
Schamadroſſel (Kittacincla macroura Gmel.), 
ein zu der den eigentlichen Droſſeln nahe ſtehenden 
Gattung Elſterdroſſeln (Copsychus Wagl. et 
Kittacincla @ld.) geböriger Vogel, erft jeit kurzer 


Zeit lebend bei uns eingeführt. Die S. übertrifft ' 


Nactigall und Sproſſer ſowie die amerif. Spott: 
profjel bei weitem an Woblllang und Fülle, 
baltigleit und Abmwechjelung der Töne. An Kopf, 
Hals und ganzer Oberjeite blauſchwarz, Schwan; 
reinſchwarz, Bürzel und Außerften Schwanzfedern 
weiß, Bruſt und übriger Unterjeite bräunlichaelb: 
rot, von Drojielgröße, aber mit > Schwanz, 
erſcheint fie als ein ſchöner Vogel. Ihre Heimat iſt 
Indien und die Sunda-Inſeln. Da fie von der Ein: 
führung ber an Univerjalfutter gewöhnt und wenig 
anipruchsvoll ift, jo ergiebt ihre Haltung und Ber: 
pflegung keine Schwierigkeit. Preis 45—60 M. 
Sgemaiten, ſoviel wie Samogitien. 
Chamanidmud, die eigentümlihe Religion 
eines Teild der uralsaltaifben Völker, die jekt 
dur den Buddhismus und das Ehrijtentum jebr 
eingeiebräntt worden iſt. Das Wort ©. jtammt 
wabricheinlih aus dem Sanskrit gramana, «Bettel: 
möncd», das bejonders auch von den buddhiſtiſchen 
Priejtern gebraucht und von diefen (wohl durch die 
Ebinejen) auf die Prieſter der ural:altaifchen Bölter 
übertragen wurde, die man Shamanen nennt. 
Heute bekennen fih zum ©. nur noch die Samo: 
jeden, Tungujen (außer den Mandſchu), die Nord: 
mongolen oder Burjäten am Bailaljee, von den 
Türtjtämmen die Jakuten und einige Stämme im 
Altai, die Dftjaten, Wogulen und ein Teil der 
Wolgafinnen. Dem ©. eigen ift der Glaube an die 
enge Verbindung, die zwiſchen den jetzt lebenden 
Menſchen und ihren längft verjtorbenen Ahnen be: 
jtebt, vereint mit dem Glauben an Zauberei und 
Geifter. Die Geilter, deren es unzäblige giebt, wer: 
den faſt ausnahmslos als Geijter der Verſtorbenen 
angejeben, und man bat vor den Toten Furcht und 
rauen. Der Aultus des ©. ift weſentlich ein 
Totenkultus, deſſen Hauptelement die Geiſter— 
beihwörung bildet, die ver Schamane ausübt, der 
auch die Opfer darbringt und als Arzt auftritt. 
Mie der Priefter bei vielen andern Völkern in 
Afrika, Amerika, Südindien u. ſ. w., verfeßt ſich der 
Schamane vor jeiner Thätigkeit in Elſtaſe, die er oft 
bis zur Najerei fteigert, jo daß er ſich nicht Selten in 
epileptijchen Sudungen am Boden wälzt und völli 
gefühllos wird. Schließlich ergreift er eine Trommel, 
bei deren Ton er ji allmählich berubigt. Seine 
größte — ift «die Reinigung der Jurte», d. b. 
die Austreibung des Geiſtes eines Verftorbenen aus 
dem Zelte. Er tritt in pbhantaftifcher Kleidung auf, 
die bei den Jaluten reich mit Schmiedearbeit ver: 
jeben und daber ſehr koitipielig iſt. Meiſt find die 
Schamanen aber arme Leute, deren Runft fih nur 
bei einem Teile der ural:altaifchen Völter vom Vater 
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| findet ſich bei allen Stämmen, wie bei den Negern 
und Indianern, aud die Berebrung böberer Götter. 
— al. Caſtren, Borlefungen über die finn. Mytho— 
logie (Petersb. 1853); Hielifch, Die Tungufen (ebb. 
1879); Radloff, Das Schamanentum und fein Kul— 
tus (Lpz. 1885); Prillonitij, Das Schamanentum 
ı der Jakuten (deutich von Krauß; Bd. 18 der «Wit: 
| teilungen der Wiener Anthropologiſchen Gejell: 
ſchaft», Wien 1888). tom.). 
—— Schambeinfuge, ſ. Beden (ana: 
Schamberg, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Schamblume, ſ. Clitoria. 
Schambogen, ſ. Beden (anatom.). 
Schamfieſingsmatte, eine Matte aus weichem 
ı Taumerf, die in der Talelung der Raben und Eten- 
gen und auch Ealingen befeitigt wird, um das 
Durbiceuern, Shamfielen, des Tauwerks zu 
Schamil, j. Schamyl. [verbüten. 
—— ſ. Geſchlechtsorgane. 
Schammar, Stamm und Staat im nörbl. Aras 
bien, mit unfihern Grenzen, umfaßt das granitifche 
Plateau des Innern am Dichebel Aga und bie 
Sandwüſten Nefud, foll aber vor 1885 bis weit über 
die Syriſche Wuſte und bis Medina ausgedehnt 
worden fein. Man rechnet jest 50000 ſeßhafte und 
100.000 nomadiſche E., davon ſeßhafte im Haupt: 
gebiet im Hail 25000, im Wadi Serban 20000. 
Hail, 1067 m hoch am Rande der Wüſte gelegen, iſt 
der Hauptort ; befannt find ferner Gobba, Teima, 
Schelaly (Setala oder Mestaty), Dichof, Faid, Khei— 
ber (Ebeiber) und El⸗Ala. 
Schammatha, ſ. Kirhenbann. 
Scha⸗mo, chineſ. Sandwuſte, ſ. Gobi. 
Schamotte, ſ. Chamotte. 
€ —268 ſ. Mimoſe. 
Schamröte, ſ. Errdten. 
Schams, Kreis im Bezirk Hinterrhein des ſchweiz. 
Rantons Graubünden. 
Schamjer Thal, ſ. Viamala. 
Schamteile, j. Geihlehtsorgane. 
Schamum, der viermännige Spinat (j. d.). 
Schamijl (Schamil, d. i. Samuel), auh Ben 
Mobammed ©. Effendi, Prophet und Sultan 
der faufaj. Bergvölter, geb. 1797 im Aul Himry 
im Gebiete der tatar. Rojjubelinen im nörbl. Dage: 
jtan, jtudierte arab. Grammatik und Bbilofopbie 
und neigte in religiöjer Beziehung ſich der Lehre 
des Kaſi-Mollah zu, einer Erneuerung des Sufis: 
mus, welche bald zu einem Bande der Einigung für 
die zeriplitterten Etämme Dageitans wurde. Als 
1824 der Aufitand gegen die Ruſſen losbrach, ſchloß 
fe S., der bis dabin ald Murid (Geijtlicher) ge: 
ebt hatte, mit Kaſi-Mollah dem Kampfe an. Beide 
warfen ſich, als die Ruſſen unter Rojen gegen den 
Kojſu ſiegreich vordrangen, in die Bergfeſte Himry. 
Ber dem Sturm 18. Dit. 1831 fielen jämtliche Ver: 
teidiger. Nur S., obſchon ſchwer verwundet, ent: 
ging dem Tode. Der Ruf der Heiligkeit, in dem ©. 
ereit3 jtand, wurde durch dieſe — noch er⸗ 
höht, jo daß er, als Hamſat-Beg, der Nachfolger 
Kaſi-Mollahs, 1835 durch Meuchelmord gefallen 
war, zum Haupt der Sekte gewählt wurde. Gr war 
nun bejtrebt, durch die Macht religiöier Begeifterung 
die Bergvölter Dageſtans zu organifieren, nad Art 
eines tbeofratiichen Staatsweſens. Über die Kämpfe 
der faufaf. Bergvölter unter S.3 Führung gegen 
die Ruſſen j. Kaulaſiſche Kriege. Flüchtend zog ſich 
©. zurüd in feine legte Zufluchtsjtätte, Ounib (1. d.), 
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wo er jich nad verzmweifeltem Kampfe’6. Sept. 
1859 dem General Barjatinftij ergeben mußte. Man 
brachte ihn nach Petersburg, mo er eine rückſichts⸗ 
volle Behandlung erfuhr. Später nahm ©. mit 
feiner Familie Aufenthalt zu Raluga, feit Dez. 1868 
zu Kiew, fiebelte 1870 nach Mella über und ftarb 
im März 1871 zu Medina. 1869 war er mit feinen 
Nahlommen in den erblihen Adelſtand des Ruf: 
jifhen Reichs erhoben worden. 

Einer feiner Söhne trat in rufj. Militärdienft, 
ein anderer, Ghazi Mobammeod, lebte in Kon: 
jtantinopel und Kührte 1877 im Kriege gegen Ruß: 
land in Armenien ein tſcherkeſſ. Korps. 

Schan, der birman. Name für einige zu der 
Gruppe der Thai (f. d.) gehörige Stämme. Die ©. 
eroberten im 13. Jahrh. Hinterindien; ein rg 
von ihnen, die Ahom oder Aham, ſeßte ſich in 
Aſſam feit. (S. Schanftaaten und Kbämti.) 

Schanab, bibliiher Ausdruck für Luftipiegelung. 

Schandau, Stadt in der Amishauptmannſcha 
Pirna der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, 
7 km von der böhm. Grenze in der Sächſiſchen 
Schweiz, am rechten Ufer der Elbe und an der Mün: 
dung der Kirnitzſch in diefelbe, ſowie an den Linien 
Dresvden:Bodenbad und S. Niederneukirch (48,8 km) 
der Sächſ. Staatsbahnen (Bahnhof links von der 
Elbe), Ei einer Oberforitmeifterei, eines Amts: 
geriht3 (Landgeriht Dresden), Forſtrentamtes, 
Hauptzollamtes und öſterr. Nebenzollamtes, iſt 
Dampferitation und hat (1895) 3089 E., darunter 
108 Katholiken, Pojtamt erjter Klaſſe nebit Zweig: 
itelle, Telegrapb, einen von Sendig 1896 geitifteten 
Brunnen, — Kirche, Schifferſchule, zahlreiche 
Villen und Hotels, unter denen namentlich die Sen— 
digſchen hervorzuheben ſind, ſtädtiſche Kur- und 
Badeanſtalt mit Kneippſcher Waſſerheilanſtalt, elek⸗ 
triſche Beleuchtung, Waſſerleitung, Kranken- und 
Siechenhaus; Dampfſägewerk, Blumenfabrik, Schiff: 
bau, Sandſteinbrüche, Sandſtein- und Holzhan— 
del und bedeutenden Fremdenverkehr. Am Eingan 
ins Kirnitzſchthal, welches ſeit 1897 von einer elek⸗ 
triſchen Straßenbahn — wird, entſpringt 
eine eiſenhaltige Heilquelle. ©. iſt der Ausgangs— 
punkt für Touren in die Sächſiſche und Böhmiſche 
Schweiz. Jenſeits der Elbe das Dorf Krippen 
(j.d.). ©., eine Gründung der Sorben (Schandom), 
wird 1346 urkundlich erwähnt, hatte bereit3 1407 
Marktgerechtigkeit und erhielt 1470 Stadtrechte. — 

l. Der Kurort S. (Schandau 1876); Kultur: 

chichtliche Bilder aus den ältejten Zeiten der Säch— 
* Schweiz und aus S.s Vergangenheit. Vor— 
trag von Glootz (ebd. 1893); Lehmann, Wegweiſer 
in die Umgebung von ©. (4. Aufl., Dresd. 1894); 
—— hrer durch S. und — — 


895) : 

> anne im —— ſoviel wie Kampagne 

Schandeckel, der äußerſte Plankengang des 
Oberdeds, der auf den Spanten aufliegt und da: 
durch das Dberded auf der Bordwand abſchließt; 
der oben auf der Rebling (f. d.) liegende Planken— 
gang wird oft «zweiter ©.» genannt, 

Schandorph, eigentlih Stamdrup, Sophus, 
dän. Dichter, geb. 8. Mai 1837 zu Ringited, mid: 
mete fib in Kopenhagen pbhilol. und Ajtbetifchen 
Studien, fpäter aber ausſchließlich litterar. Schaffen. 
Auf «En liden Digtfamling» (Ropenb. 1862) folgten 
«llde i Stoven» (1867), eine Reihe dramat. Scenen, 
die Romane «llden Midtpunft» (1878) und «Tho: 
mas Fris's Hiftorie» (1881), und die Heinern Er: 
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sagen «Fra en (1876), —* ze 
inger» (1879), «Smaafolt» (1880), «Rovelletter » 
(1882), «Et Aar i Embede» («Ein Jahr im Amt», 
1883), «Stovfogedbörnene» («Die Kinder des Wald: 
hüterö», 1884), «Det gamle Apotbek» (1885), «Bir: 
vn Stebne» (1888), «Stillelivs: Fol» und «Dp: 
evelfer» (1889), a Paa Au (1891), «ra Udlandet 
09 fra Hjemmet» (1890), «Bilhelm Vangs Studenter: 
aar» (1894), «Tre Appelfiner» (1894), «Alice og 
mindre Fortellinger (1895), «Frigjort» (1896). No: 
vellenfjammlungen erſchienen u. d. T.: aFremmed og 
jemligt» (1885), «Ser orteellinger» (1886), «fra 
öle de ar gie orö Amt» (1888). Auch als 
yriker bat fih S. hervorgethan; 1887 erſchienen 
jeine Gedichte « Feſt· og Sögnedage», 1886 das 
Schaufpiel «Uden Midtpunft», das Luſtſpiel «Valg- 
Kandidater», und 1893 das Lujtipiel «Hjeemtomit». 
Bon feinen Romanen iſt befonders «PBoet og Junker» 
(1891) hervorzubeben. ©. ift ein vorzüglicher Humo: 
rift und fchildert mit Vorliebe das Leben und Trei: 
ben der Kleinftädter. 
Schandpfahl, j. Pranger. 
Schandichrift, ſoviel wie Pasquill (f. d.). 
Schändung, Befledung oder körperliche Ver: 
legung einer Perſon oder einer von den Menſchen 
mit Pietät gepflegten Sache, durch welche die davoıı 
betroffene Herlon oder Sache mit einem dauernden 
Makel behaftet wird, 3. B. Entmannung, Deflora: 
tion, Notzucht, Päderaftie, Abſchneiden von Najen 
und Obren, Leihenihändung, ferner ©. durch bos— 
bafte Beſchädigung von Kunftgegenitänden oder 
beihimpfenden Unfug an Gräbern, Rirchengebäuden 
oder an dem Gottesdienſt geweihten Sachen u. dgl. 
Nicht alle Arten der S. find ftrafbar; einzelne werden 
als befondere Verbrechen bejtraft (ſ. Unzucht), bei 
andern bildet die ©. einen Grund der Strafihärfung 
(Sahbeihädigung und Körperverlegung) oder für 
die Aufitellung eines qualifizierten Verbrechens. 
Schanfigg over Schalfigg, Hodtbal im Be: 
zirt Bleffur des ſchweiz. Kantons Graubünden, wird 
im N. durd die Kette des Hochwang vom Prättigau, 
im O. dur den Etrelapaß vom Davos getrennt. 
Bei Chur öffnet es fih dur einen Thalhals gegen 
das Rbeintbal. Das Haupttbal, von der Pleſſur 
(j. d.) in tiefem, Huftartigem Bett durchfloſſen, er: 
itredt fib 20 km lang vom Fuß des Etrelapajies 
weſtlich bis Brud, wo die Pleſſur lint3 die Nabiufa 
aufnimmt und nah Nordweſten umbiegend in die 
Thalenge tritt. Seine oberjte Stufe, das Sapün, 
ein ſtilles Wald: und Weidetbal, vereinigt ſich bei 
Langmwies (1377 m) mit den Seitenthälern Fondei 
rehts und Aroſa lint3. Hauptort ift Langwies 
(Am Plab), das mit Chur durd eine 22 km lange 
Boititraße, mit vem Davos durch den Saummeg des 
Strelapafies (2377 m) verbunden tft und, wie das 
jeenreihe Hochthal von Aroja, ald Luftturort viel 
beſucht wird. ©. ift ein Kreis des Bezirks Plefiur 
mit (1888) 1534 meiſt deutichen reform. E. in 10 Ge: 
meinden, — und Feldbau. 
Schaugalla, richtiger Schangallo, Volk zwi: 
ſchen Abeſſinien, dem Gebiet der Homrän (ſ. d.) 
und der Barea (j. d.), leben in Dörfern mit patriar: 
chaliſchen Einrichtungen und find teils abeſſin., 
teils ägypt. Untertbanen. Ihre Hauptbeihäftigung 
> der Yandbau. Der Sprache nad, die mit dem 
ubiſchen mande Ähnlichkeit hat, gehören die ©. 
zur Urbevölferung von Norboftafrita. — Bol. Mun: 
inger, Dftafrit. Studien (2. Ausg., Ba. 1883); 
Abbadie, Douze ans dans la Haute-Ethiopie (Par. 
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1868); Beltrame, Il Sennaar e lo Sciangallah 
(2 Bde., Verona 187982). 

Schanghai, ſ. Shang-hai. F 

© —— anderer Name von Kanton (ſ. d.). 

Schankbier, ſ. Bier und Bierbrauerei. 

Schanker, Chancre (vom lat. cancer, «ftreb3») 
oder venerifhes Geſchwür, ein mehr oder 
weniger tiefgreifendes Geſchwür, das infolge von 
Anftedung auf der Haut und Schleimhaut der äußern 
Geichlechtsteile, jeltener an den Lippen und andern 
Körperftellen entitebt. Man unterjdeidet zivei 
durchaus verjchiedene Formen. Beim weihen 
©. (uleus molle) tritt zwei bis drei Tage nad 
dem unreinen Beiſchlaf an den Geſchlechtsorganen 
ein weiches zadiges Geſchwür auf, das allmählich 
um fich greift und einen unreinen jpedigen Grund 
zeigt; gewöhnlich entzünden ſich dabei die Leiten: 
drüfen und bilden ſchmerzhafte, *F in Eiterung 
übergebende Anſchwellungen (f. Bubo). Bei forg: 
famer Behandlung (Rube und Schonung, regel: 
mäßige Wafhungen und Verband mit desinfizieren: 
den Flüffigkeiten und Jodoform) heilt der weiche ©. 

ewdhnlich binnen drei bis fünf Wochen und hinter: 

ft feine weitern Folgen als die etwa durch die 
Gewebszerſtoörung und Narbenbildung bedingten. 
Als Erreger des weihen S. wurden von Ducrey 
kurze, feine Stäbchen entdedt, die oft in ſehr langen, 
häufig parallelen Ketten angeorbnet find. Derbarte 
oder indurierte ©. (ulcus durum), der erſt drei 
Wochen nad dem unreinen Beiichlaf auftritt, ziebt 
ſtets allgemeine Syphilis (ſ. d.) nah ſich. 

Schanferfeuche der Pferde, ſ. Beſchälſeuche. 

Schanfgeräte, die beim Umfüllen und Aus: 
ſchänken von Getränfen benusten Apparate. Beim 
Umfüllen der Getränte von größern in Hleinere 
Fäſſer oder Flaſchen werden verwendet: Faßhähne 
(aus Holz; oder Metall), Heber (f. d.), lachen: 
reinigungs:, Flaſchenfüll-, Flajchenverkorfungs:, 
Flaſchenverlapſelmaſchinen. Bei den Flaſchen— 
reinigungsmaſchinen iſt der mejentlihe Teil 
eine rotierende borizontale, mit Borften beſetzte 
Welle, über welche die zu reinigende Flaſche, zum 
Teil mit Waſſer gefüllt, gefhoben wird. Die Um: 
drehung der Bürjtenmwelle geichiebt entweder, wie 
bei der Mafchine von Peterjen in Hamburg, durch 
AJußbetrieb nad Art einer Drehbank, oder mit der 
Hand nad Art eines Prillbobrerd, wie bei der 
billigen Maſchine von te ler & Groß in Konſtanz. 
Die Leitung folder | ar rich beträgt 600— 800 
Flaſchen pro Stunde, Flafbenfüllmaibinen 

fteben aus einer Neibe von drehbaren Robraus: 
läufen, an welche die leeren Flaſchen angeftedt wer: 
ven; nachdem fie fich jelbftthätig gefüllt haben, werden 
fie vom Arbeiter wieder abgenommen. Die Ma: 
ibinen zum Abfüllen der Mineralwafierflaiben 
baben bejondere Vorrichtungen, um ein Entweichen 
der Kohlenjäure zu verhindern. Beim Verſchluß der 
mit Korken verjehenen Flaſchen hat man beſondere 
Flaſchenverkoörkungsmaſchinen, die den Kork, 
der vorber durd eine Heine Drudvorrihtung er: 
weicht wird, meijt mittelö eines Hebel3 in den Fla⸗ 
ſchenhals bineinprejjen. Die Flaſchenverſchlüſſe 
obne Kork beiteben jet meist aus einer fharnierartig | 
mit der Slajhenöffnung verbundenen Platte aus | 
‚Steingut, auf welcher eın Dichtungsring aus Kau— 
tichuf aufgeftedt ift. Die Platte wird beim Schließen 
mittelö einfacher oder doppelter Hebelüberjegung 
aus Drabt) gegen die Öffnung gedrüdt. Die dop: 
pelte Hebelüberfegung iſt leichter zu handhaben als | 
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die einfache" Zum Aufziehen von Stanniollapfeln 
auf die Korle dienen die Flaſchenverkapfel— 
maſchinen von verſchiedener, aber einfacher Kon: 
ftrultion. Beim Ausſchänken ift der Bierdbrud: 
apparat (ſ. d.) ſowie zum Spülen gebrauchter 
Släfer der Gläjerfpülapparat in Gebraud. 
Der leßtere beiteht aus einem Rohr, in das nad) 
allen Seiten feine Löcher gebohrt find. Beim Dar: 
überbalten des zu fpülenden Glaſes tritt das Mailer 
in feinen Stroßlen nad allen Seiten aus und be: 
wirkt jo die Reinigung. Auch die Bierwärmer 
ebören zuden S. Sie beiteben aus einer mit heißem 
aſſer zu füllenden Metallröhre, die man in das 
im Glafe befindliche Bier bineinftellt. Über die vor: 
{chriftämäßige Größe der Trinkgefäße f. Aichen. 

Schanfgewerbe, ſ. Gaſtwirtſchaft. 

Cchanfmah, ſ. Aichmaß. 

Schank⸗ und Schaukfteuergeſetze. Ein Mittel 
zur Belämpfung der Trunkſucht beſteht in der Ber: 
minderung der Zahl der Schantjtätten durch jtrenges 
Konzeſſionsſyſtem und hohe Beiteuerung der Wirt: , 
Schatten. n erjter Linie bandelt es fih um Beichrän: 
fung des Branntweinausichants, jedoch ift auch eine 
folde von Bier: und Weinhäujern De wo 
N diefer Beziebung tommen für Deutichland die 

ichränfungen in Betracht, melde die Gewerbe: 
ordnung für Gaft: und Schanktwirtichaften entbält 
(j. —— Die Beſteuerung der Schankſtätten 
durch ſog. Licenzſteuern iſt indes in Deutſchland nur 
ungenügend ausgebildet, und für die Entſcheidung 
der Bedürfnisfrage fehlt es an feſten Normen. (S. Li: 
cenz.) — In Öfterreich ijt durch Gejeb vom 23. Juni 
1881 eine Schankſteuer eingeführt. In Frankreich 
ift feit dem Geſetz vom 17. Juli 1880 die Errichtung 
von Schanlitätten völlig freigegeben. In Holland 
iſt nach dem Gejeß vom 28. Juni 1881 die Zabl der 
in jeder Gemeinde zuläffigen Branntweinichant: 
Konzeſſionen nah der Einwohnerzahl geregelt und 
die Schenken unterliegen nicht nur einer Staats: 
jteuer, jondern auch einer Gemeindeiteuer von min: 
deſtens 10 Proz. und höchſtens 25 Proz. des Miet: 
wertes. N mebrern Staaten der amerik. Union ijt 
nad Vorbild des Maine Liquor Law von 1851 Ber: 
fauf von Branntmwein außer zu mediz. Zweden über: 
baupt verboten. Allerdings werden dieſe Geſetze 
umgangen, jedoch ift ihre Wirkung im ganzen nicht 
gering anzujchlagen. Liber das in Schweben:Nor: 
wegen eingeführte Gotenburger Ausſchanlkſyſtem ſ. d. 

hanfwirtichaften, j. Wirtäbäufer. 

Schan:fi, Provinz des Kaijerreih China, zwi⸗ 
ſchen Pe⸗-tſchi-li, dem Hoang:bo und der Mongolei, 
in die es jenfeit der Großen Mauer übergreift, bat 
145170 qkm und (1894) 11,05 Mill. E. Das Land 
bejtebt teild aus Gebirgs:, teild aus Hochland. Der 
Norden wird vom ang wie durchzogen, weiter 
füdlich befinden fih der Wu-tai-ſchan von über 
3400 m Höhe und der Höng:fhan, einer ber heiligen 
Berge Ehinas. Im Dften jentt ſich die Hochebene, 
jo daß der Steilrand von Dften aus ald hohes Ge: 

irge ericheint. Dieſes ift ver Tai-hang-ſchan. Im 
Weſten jenten fih von Löß bevedte Beden jtufen: 
weije mit dem Thale des Fön:ho nah dem Hoang:bo 
zu hinab. Der Südoften ift eins der eifen: und koh— 
lenreihiten Gebiete der Welt. Das ſeriſche Eifen 
der Römer fcheint von bier zu ftammen, wo man 
auch röm. Münzen gefunden bat. Haupiſtadt ift 
Tai:jiien mit — 250000 E. 

Schanftaaten, eine Reihe von loſen Staaten: 
gebilden der Echanftämme im mittlern Hinter: 
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indien zwiſchen Siam, Tongling, Birma und Jün— 
nan, jebt jämtlich aufgeteilt zwiſchen England, Frank—⸗ 
reih und China, aber in den Grenzgebieten noch 
nabezu —— Die S. erſtrecken ſich im N. 
über Bhamo hinaus und nah Jün-nan hinein, im 
W. kann die Irawadi⸗Sittanglinie als Grenze gelten, 
im ©. 18° nördl. Br., im D. das Grenzgebirge 
zwiichen dem Me-kong und Song:ta. (©. Karte: 
Dftindien II: Hinterindien.) Sie umfajlen 
fomit die ſchwer zugänglichen Bergländer an der 
Wurzel des kultivierten Hinterindiens, im ganzen 
etwa 46000 qkm, und ungeben die Mittelläufe der 
Fluſſe Saluen und Me:tong. Nordſüdlich jtreichende, 
bis 3000 m bobe Gebirge erfüllen fie im N., majji- 
ge3 Mittelgebirge bis 2000 m und Hügelland im 
©. In dieje find die Thäler des Saluen und Me: 
tong ſchluchtartig eingeichnitten. Daher ijt das 
Gebiet unzugänglih und wenig belannt. Das 
Klima ijt das gemäßigte tropiiche Höhenklima, in 
den reger febr heiß. Die Bevöllerung bildet 
der fräftige Stamm der Shan, ein Mitglied der 
mongol. Bölterfamilie, vielleicht die Urbewobner 
diejer Gebiete, jedoch jetzt durch die chineſ. Ein: 
wanderung und bie een alte binterind. 
Halbtultur auf die Gebirge des Innern bejchräntt. 
Ihr langes Zuſammenwohnen mit Chineſen bat 
wahrſcheinlich ſchon zur Miſchung geführt und 
chineſ. Kultur, Architektur und Beamtenichaft ins 
Land gezogen. In Jünsnan follen fie früb ſelb— 
ftändige Staaten gebildet haben, die jedoch den 
Ehinefen erlagen, wie aud das Reih von Mo: 
gung, den großen Schan, das 1576 den Birmanen 
zum Opfer fiel, Jetzt neigen die Scan zu polit. 
Zeriplitterung, nur wenige Häuptlinge gebieten 
noch über größere Berbände von Dörfern, und die 
Aufteilung unter den Nachbarmächten war daher 
leiht. Man unterſcheidet die nördlichen S. um den 
Wendelreis, mit den Hauptorten Thien:ni, Mung: 
mau (Meungma), Muang:lem, die ſüdlichen mit 
Mone, Kiangshung, Kiang-tung und die ſiameſiſchen 
©. oder Saoltanten (j. Zao). Auch der Stamm der 
Karen (j. d.) kann bier angeichloffen werden. Die 
Einwohnerzahl ver S. wird auf 5 Mill. veranfchlagt, 
davon 2 Mill. in Birma, 2 Mill. in Siam, je ’/, Mill. 
in China und Tongling. — Val. Eolquboun, 
Amongst the Shans (Lond. 1885); Eufbing, Shan 
and English dietionnary (Rangun 1881); deri., 
Grammar of the Shan language (2. Aufl., ebv. 
1887) ; derj., Shan elementary handbook (2. Aufl., 
cbd. 1888); Hallett, A thousand miles on a ele- 
phant in the Shan states (Lond. 1890). 

Schantarinfeln, zum rui).:fibir. Küſtengebiet 
gebörige Inſeln am Eingang in die Tugurbucht 
des Ochotifiihen Meers, beiteben aus der Gro: 
ben Schantarinjel (1684, qkm, zwiſchen 54° 
38’ und 55° 25’ nördl. Br. und zwijchen 137° 19 
und 141° 16" öftl. 2. von Greenwich), der Kleinen 
Schantarinjel (92, qkm), den Inſeln Pro: 
fofjew, Kuſſow, Bjelitſchij, Rogatla u. j. w., ſämt— 
lich feljig und unbewobnt. 

Shan: Than, Shan:tbou, chineſ. Hafen, ſ. 
Ematow. 

Schan:tung, Küjtenprovinz des Kaiſerreichs 
China, zwiſchen Pe-tſchi-li und Kiang-ſu, bat 
167 970 qkm und (1894) 37,14 Mill. E. ©. bildet 
mit feinem nordöftliditen, balbinfelförmig in das 
Gelbe Meer bineinragenden Teil die jüpl. Be: 
grenzung des Golfs von Pe⸗—tſchi-li und wird vom 
Kaiſerlanal durchſchnitten. Hauptitadt ift Tſi-nan 
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mit 120000 E., unter 36° 44’ 24” nördl. Br. und 
| 117° 7° 30" öftl. 2. von Greenwich. Das Land it 

roßenteild gebirgig, wird aber in feinem weitl, 
Zeile nob von der großen Ebene des trat. 
China berührt, wo der Hoang:bo vor einigen Jahr: 
zehnten bei feinem Durchbruch das Bett des Ta: 
tfing:bo aufgeſucht bat. Die Gebirae jind reih an 
Kohlen und Eiſen und aub an Goldfunden bat es 
nicht gefehlt. Der höchſte Berg ift der als heilig 
verehrte Tai⸗ſchan. Die Seide des Maulbeer: und 
Eichenjpinners wird viel gewonnen. Nach Laistihon 
an der Norbmweitküfte ijt der berühmte Lai⸗ſchi oder 
Seifenſtein benannt, der zu Kleinen Gegenitänden, 
namentlich Bildwerken verarbeitet wird. Bei Po⸗ſchan 
werben namentlich viele Glaswaren erzeuat, wäh: 
rend fih die Bereitung der altberübmten Schmelz: 
waren erit von ihrem Berfall wieder zu erbolen be: 
gonnen hat. ym Diten . der Hafen Tſchi⸗fu 
(1. d.) und der Kriegshafen Wei-hai:mwei. 

Schanz, Georg, Nationalölonom, geb. 12. März 
1853 in Großbardorf (Unterfranten), jtudierte in 
Münden, Würzburg und Straßburg, promovierte 
an der ftaatswirticaftlihen Fakultät in Münden, 
war ein Jahr im königlich bayr. Statiſtiſchen Bureau 
tbätig und habilitierte fih nach längerm Aufentbalt 
in England 1879 in Marburg; 1880 ging er als 
außerord. Profefjor nach Crlangen, 1882 als ord. 
Profeſſor nah Würzburg. Er ſchrieb: «Zur Ge: 
ſchichte der deutſchen Gejellenverbände» (Lpz. 1877), 
«Engl. Handelspolitik gegen Ende des Mittelalters» 
(von der Benete:Stiftung mit dem erjten Breis ge: 
fröntes Wert, 2 Bde., ebd. 1881), «Zur Geſchichte der 
Kolonijation und Induitrie in Franken⸗ (aubu.d.T. 
«Bayr. Wirtſchafts und Berwaltungsitudiens, Bd.1, 
Erlangen 1884), «Die Steuern der Schweiz in ibrer 
Entwidlung jeit Beginn des 19. Jahrh.» (5 Bde., 
Stuttg. 189%), «Im Königreih Bayern zu Recht 
beitebende Gejeße und Verordnungen», I (Mürzb. 
1891), «Studien über die bayr. Wajlerjtraßen», 
I—IU (Bamb, 1893— 94), «Zur Frage der Arbeit: 
lieg en (ebd. 1895), «Neue Beiträge zur 
Frage der Arbeitlofen: Berfiherung» (Berl. 1897), 
«Das Erbe ver Witwen und Waiſen dverliniverfitäts: 
profejloren» (Bamb. 1897). Außerdem gab er feit 
1884 das «inanzardiv» heraus. 

Schauz, Martin, Philolog, geb. 12. Juni 1842 
in üchtelhauſen, ftudierte zuerjt Philoſophie und 
Naturwiflenihaften in Münden, dann klaſſiſche Bbi: 
lologie in Würzburg, Bonn und Göttingen, babili: 
tiertefih in Würzburg und wurdebier 1870 außerord., 
1875 ord. Profeſſor der gr Philologie. 
Längere Zeit hielt er ſich in Oxford, Paris und 
Italien auf. Die Früchte dieſer Reiſe legie er unter 
anderm nieder in den «Novae commentationes Pla- 
tonicae» (Mürzb. 1871) und den «Studien zur Ge: 
ſchichte des Platoniſchen Tertes» (ebd. 1874). Hier: 
auf. beruht feine große kritiihe Plato-Ausgabe (feit 
1875, Lpz., Bd. 1—3,5—9 u. 12), und eine fi: 
tifche (jeit 1877 erjcheinende) Handausgabe fowie 
eine Ausgabe Platoniſcher Dialoge mit deutichem 
Kommentar. Ferner veröffentlichte S. «Beiträge 
zur hiſtor. Syntar der griech. Sprahe» (Mürzb. 
1882 jg.), eine «Röm. Litteraturgeichichte» (8 Tie., 
Münd. 1890—96; Bd. 8 des von Iw. Müller ber: 
ausgegebenen «Handbuchs der Hafftichen Altertums: 
willenihaften») und Abbanplungen. 

Schanz, Paul, kath. Theolog, geb. 4. März 
1841 zu Horb in Württemberg, jtudierte in Tübin: 
gen Theologie und Naturwiſſenſchaften, darauf im 
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Seminar zu Rottenburg, wo er 1866 die Prieiter: 
weibe empfing, wurde 1867 Repetent am Wilhelms: 
ftift in Tübingen, 1870 Profefjor der Matbematit 
und Naturwiljenichaften am Gymnaſium zu Rott: 
weil, 1876 Profeſſor in der fatb.:tbeol. Fakultät zu 
Tübingen. Er ſchrieb: «Der Kardinal Nilolaus von 
Cuſa als Matbematiter» (Rottweil 1872), «Die 
aitron. Anſchauungen des Nikolaus von Cuſa und 
feiner Zeit» (ebd. 1873), «Die Kompofition des 
Matthäusevangeliums» (Tüb. 1877), «Galileo Ga: 
Iilei und fein Prozek» (Mürzb. 1878), Kommentare 
zu Matthäus (Freib. i. Br. 1879), Markus (eb. 
1881), Lukas (Tüb. 1883), Jobannes (ebd. 1885), 
«Apologie des Ehriftentums» (3 Bde., Freib. i. Br. 
1887— 88; Bo.1 und 2, 2. Aufl. 1895—97), «Die 
Lehre von den Sakramenten der kath. Kirche» (ebd. 
1893); «Tiber neue Verfuche der Apologetit gegen: 
über dem Naturalismus und Spiritualismus » 
(Regensb. 1897). ©. iit Mitherausgeber der Tü: 
gr 3 a Theol. Quartalichrift». 

anzbauern, ſ. Genieweſen. 

anze, in der Befeſtigungskunſt, ſ. Feld— 
ſchanzen; als Schiffsteil, ſ. Kampagne. 

änzel, Berghöhe bei Edenkoben (f. d.). 

Schanzkleid, |. Rebling. 

Schanzkörbe, cylindriſche, um Pfähle (Rip: 
pen) geführte, oben und unten offene Flechtwerke 
(/, bi3 1”, m bob und etwas über */, m har). 
Sie werden vielfah zur Belleivdung von Böſchun— 
gen angewendet. Beim Sepen eines Schanz: 
torbes wird derjelbe jentrecht auf den Boden ge: 
we die unten aus dem Geflecht hervorragenden 
eg Pfahle in den Boden getrieben und dann ber 

orb mit Erbe z. Bei mehrern Korbreiben 
übereinander rüdt man jede oben um ein Drittel 
ihrer Stärle nach innen ein. 

Schauzpfahl, |. Balifjade. 2 

& zzeug, die zur Ausführung einfacher Erb: 
und Holzarbeiten im Feld⸗ und Feſtungskriege ver: 
wendeten Geräte, wie Spaten, Kreuzhauen, Üirte, 
Beile und Beilpiden. Am Feldkriege wırd dad trag: 
bare (portative) S. von den Fußtruppen, in ver: 
ſchiedener Weiſe am Körper befeitigt, getragen und 
zwar vonder nfanterie das kurzitielige (Linnemann: 
Spaten, Beilpiden), während die Pioniere —* 
ſtieliges tragen; letzteres wird im allgemeinen teils 
an den Truppenfahrzeugen befeſtigt, teils in beſon⸗ 
dern Shanzzeugwagen mitgeführt, Die fir Be: 
lagerungen notwendigen großen Vorräte an ©. wer: 
den vom ngenieur:Belagerungstrain mitgeführt. 

Schapel, Schappil over Shappelin, eine 
etwa jeit der Mitte des 12. Jahrh. gebräuchliche 
Kopfzierde, ein jhmaler Streifen von Zeug oder Me: 
tall (von Gold oder vergoldetem Silber) mit Heinen 
blumenförmigen Rojetten oder fronenartigen Zin: 
fen, ferner mit Evelfteinen und Perlen bejest. Auch 
Schnüre aus letztern gebildet, ſowie natürliche oder 
fünftlihe Blumentränze wurden als Ropfihmud ©. 
genannt. Das S. gehörte zur Männer: wie Frauen: 
tracht. (S. Tafel: Roftüme II, Fig. 2.) 

Schaper, Friedr. Bildhauer, geb. 31. —* 1841 
zu Alsleben im Reg.: Bez. Merſeburg, beſuchte die 
Kunſtakademie zu Berlin und kam dann in das 
Atelier Albert Wolff. Er trat zuerft 1866 mit der 
Gruppe: Bachus, die verlafjene Ariadne tröftend, 
auf; 1867 erbielt jein Modell zum Ubland Denk— 
mal in Tübingen den erften Breis, wurde aber nicht 
ausgeführt. Hierauf folgte das PBronzeftandbild 
Bismards in Köln (1879), der Landsknecht auf 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. XIV. 
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dem Giegeöbrunnen zu Halle, das Marmoritand: 
bild Goethes im Tbiergarten zu Berlin (1872—80; 
j. vie Tafel beim Artikel Goethe, Bo. 8, S. 194), 
das Bronzeitandbild des Matbematiterö Gauß in 
Braunfchweig (1880), das Molttes zu Köln (1881), 
das Lejjing: Dentmal in Hamburg (fißende Erz: 
figur; 1881), das Brongeitandbild von Göbens in 
Koblenz (1884), drei kolofjale Marmorfiguren: Vic: 
toria, Begeifterung und Treue, in der Herricer: 
balle ver Ruhmeshalle zu Berlin (1885), die Bronze: 
itatue Alfred Krupps in Efjen (1889), das Luther: 
Denkmal in Erfurt (1889) und das Liebig: Stand» 
bild in Gießen (1890). 1893 modellierte er das 
KRolofjalftandbild Blüchers für Caub; 1895 führte 
er ein Dentmal (figende Marmorfigur) ver Kaiſerin 
Auguſta für Berlin aus. ©. ijt königl. Profeſſor und 
war 1875—90 Lehrer an der Atademie in Berlin. 

Schapergläfer, Trintgefäße aus Glas, die ein: 
farbig ſchwarz oder in ſchwarzbraunem Sepiaton 
bemalt find, benannt nad ihrem Berfertiger Job. 
Schaper (geb. 1670 zu Nürnberg). 

Schapirograph, ſ. Bd. 17. 

Schappe In chappe), f. Seide. 

Schapu, j. Beutelitare. 

Schaͤpur (Sapor, ard. und lat. Sapores, 
eigentlib Shahpubr, «Rönigsjohn»), Name meh: 
rerer Könige aus dem Geſchlecht der Saſſaniden. 
(S. Berfien, Geſchichte.) 

Schara, aub Schtibara, linter Nebenfluß 
des Niemen in den ruf. Gouvernements Minst, 
Grodno und Wilna, 269 km lang und großenteild 
ihiffbar; gehört zum Spitem des Oginſtijſchen Ka: 

araraka, j. \jararala. [nal3 (f. d.). 

Scharbe, Bogelgattung, ſ. Kormoran. 

& —— 863 Bedeus, Edler von, Hiſto— 

Scharbock, ſ. Storbut. [riter, ſ. Bedeus. 

Scharbockskraut, ſ. Ranunculus. 

Schardagh, Schargebirge, der Scardus des 
Altertums, —— im weſtl. Teile der Ballan⸗ 
—— im SW. des turk. Wilajets Koſovo (Al: 

anien), die Waſſerſcheide zwifchen dem Drin (Dri- 
lön) und Vardar (Axius), erftredt jih von WEM. 
nah OND. in einer Lange von 100 km zwiſchen den 
Städten Dibra im ©. und Ralanit : Kumanovo im 
N., iſt im Mittel 1900 m bo und erreicht im Liu: 
boten, wabrjcheinlich dem höchſten Berg der Balkan: 
balbiniel, eine Höbe von angeblib 3050 m. Bon 
üstüp nah Prigren führt von SD. nah NW. der 

Schardeid, ſ. Deich. Paß von Kaltandele. 

Schärding. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Oberöfterreih, bat 755,05 qkm und (1890) 55 264 
(27 307 männl., 27 957 weibl.) E. in 37 Gemeinden 
mit 766 Ortichaften und umfaßt die Gerichtäbezirte 
Engelszell, Beuerbab, Raab und S. — 2) Stadt 
und Sik der Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirks: 
gericht (185,09 qkm, 19470 E.) und Hauptzollamtes, 
am rechten Ufer des Inns, gegenüber von Neubaus 
in Bayern, an den Linien Bafjau:Neumarkt:Kallham 
und S.Iſchl⸗Steinach⸗Irdning (170 km) der Öfterr. 
Staatsbahnen, hat (1890) 2112, als Gemeinde 
3716 E., Stadtpfarrlirche ehemalige Kapuzinerkirche, 
Rathaus, Ruine eines Schloſſes; Fabrikation von 

ündbölzern, Bau: und Pflajterjteinen, Brauerei, 
edeutenden Hopfen:, Vieh: und Holzbandel. — Vgl. 
S. am Inn und Umgebung (2. Aufl., Linz 1896). 

Scharen nennt der Bergmann das Zufammen: 
treffen zweier Gänge unter ſpitzem Winkel; diejelben 
bilden ein Schartreuz, häufig von einer Erzverede: 
lung begleitet; bleiben beide Gänge auf eine größere 
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Br beieinander, jo heißt dies eine Schleppung. 
— 6. oder Ausſ baren des Holjes bei der Gruben: 
zimmerung ijt die NAusrundung des Kopfendes. 

Schären (Stären, Scheeren), diezahlreichen 
Inſelchen und Klippen an den Küften von Schweden 
und Finland, vorzüglib vor Stockhholm, die ſich 
etwa 128 bis 130 km weit ind Meer erjtreden und 
die Einfahrt in die Häfen erfchweren. An den Küſten 
böberer Breiten, vielfah auch an Fjordküſten find 
fie eine regelmäßige Erſcheinung, die darauf zurüd: 
——— iſt, daß das Meer in die Hohlformen des 

odens flacher Schollenländer eindrang, nachdem 
dieſe zuvor der Wirkung eiszeitlicher Gletſcher— 
bededung ausgeſetzt geweſen waren, Schaͤrenküſten 
beſihzen die weitgehendſte Gliederung. 

Schäreuflotte, in Schweden und Rußland die 
Flotte, die zur Deckung des Eingangs in die Schären 
(ſ. d.) dient und früher aus Heinern Ruderfahrzeugen 
beſtand, gegenwärtig aber aus flachgehenden Pan— 
zerfahrzeugen, Kanonen- und Torpedobooten beſteht. 

Schärf, Münze, ſ. Scherf. 

Scharfaugen (Oxyopidae), eine zu der Gruppe 
der Wolfsſpinnen (ſ. d.) gebörige Familie der Spin: 
nen, Zu ihr gehört das ati eScharfauge(Oxyo- 
* ramosus Panz., ſ. Tafel: Spinnentiere und 

aujfendfüßer J, Fig. 11). [Scharfenberg. 

Scharfenberg, Albrecht von, ſ. Albrecht von 

Scharfenberg. 1) Ruine bei Thal (f.d.) im Her: 
zogtum Gotba.— 2) Ruine bei Donzvorf (j.d.,Bd.17). 

———— Burgruine bei Gleisweiler (f. d.). 

Scharfenort, Stadt im Kreis Samter des preuß. 
Neg.: Bez. Poſen, hat (1895) 981 E., darunter 94 
—— und 13 Israeliten, Poſtagentur und 
Zelegrap 

& — Burgruine bei Gräfenberg (i.d.). 

Scharffeuerfarben, in der Borzellanmalerei, 
f. Murfeliarben. 

Scharfrihter, Nahrichter, Meiſter Hans, 
Meiiter DEREN Guelm, feit dem Ende 
des Mittelalters übliche Benennung für denjenigen, 
der die gerichtlich verhängte Todesitrafe ver Entbaup: 
tung von Amts wegen volljtredt. gi ältefter ger: 
man. Zeit gehörte die Strafvollitredung der urteil: 
findenden Gemeinde oder dem Kläger und feinem An: 
bange, und diefer Brauch erbielt ſich ftellenweife bis 
ins 16. Jahrh. Doch hatten ſchon die Grafen der alten 
fränt. Monarchie auch eigene Kerkermeiſter und Hen: 
ter. Gewöhnlich aber fiel in den nächſten Jabrbun: 
derten die Hinrichtung dem Fyroneboten oder dem 
Gerichtöboten zu. An manchen Orten war fogar der 
jüngjte Schöffe oder der jüngjte- Ehemann gebalten, 
die Hinrichtung zu vollziehen, ja jelbit der nächſte 
Berwandte des Verurteilten, oder von mebrern Ver: 
urteilten brachten einige den Spruch an den übrigen 
zur Vollftredung und befreiten fih dadurch felbit 
von der Hinrichtung. In den Städten wurde die 
Todesſtrafe meijt durch einen Unterbeamten des 
Vogts volljtredt. Wie man in Rom unterjhieden 
hatte zwiſchen dem für unebrlid geltenden Gar: 
nifer, der die Strafen volljog, mit denen nur 
Sklaven und Fremde belegt wurden, aljo nament: 
lib die Kreuzigung und die Folterung, und dem 
Liktor (j. Liltoren), der nur an Bürgern den 
Spruch vollitredte, jo unterfhied man aud in 
Deutichland, nachdem bejondere ‘Berjonen zu dieſem 
Zwede gebraucht wurden, allmählich zwiſchen dem 
S. und dem Henker. Jenem, dem ©., fiel die Voll: 
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ftrafe der Enthauptung, und bei den übrigen die 
Auffiht zu; den Henkern dagegen, die unter dem 
©. und gewöhnlich in deſſen Dieniten ftanden, 
blieben die entehrenden Todesitrafen des Hängens, 
Räderns, Vierteilend, Verbrennens u. ſ. w. und 
die Folterung, und dazu gefellte ſich auch in der 
Negel das allerdings nicht notwendig damit ver: 
bundene Geſchäft des Abdeckers (j. d.). Nach den 
—— traf zwar ben eigentlichen ©. nie: 
mals Unebrlichteit oder Anrüchigkeit, aber das all: 
gemeine Vorurteil warf ihn lange Zeit mehr oder 
minder mit den Henlern und Abdedern zufammen, 
verjagte ihm das ſtädtiſche Bürgerrecht, gebot ibm 
eine auszeichnende Kleidung und wies ihm in der 
Kirche einen bejondern Stand und beim Abend— 
mahl die legte Stelle an. Die ©. bildeten ebemalä 
eine Art von Kaſte oder Zunft, und ibr Meiiterjtüd 
beitand in der gelungenen Enthauptung eines Ber: 
urteilten, für die fie fih an aufgebängten Tieren 
oder Scheiben einübten. Gegenwärtig müſſen fo: 
wohl der ©. wie fein Gebilfe vereidigt fein. — Vol. 
Beneke, Bon unebrlichen Leuten (2. Aufl., Berl.1889). 
Scharfſchũtzen, früber die mit gezogenen Ge: 
wehren (Büchſen) bewaffneten Mannidaften der 
Infanterie, die in befondern Abteilungen vereint 
oder der übrigen Infanterie zugeteilt waren. 
Schari, Strom im mittlern Sudan in Afrita, 
mündet in einem mwäbrend der Schwellzeit 50 km 
—— und für die Schiffahrt unbrauchbaren 
Delta in das Südende des Tſadſees. Er durchſtromt 
Bagirmi und einen Teil von Bornu und bildet vom 
10. nördl. Br. bis zum Tjadjee die Grenze zwiſchen 
Kamerun und Franzöfiih: Kongo. Bon Maffaling 
bis Gulfey ift er ſchiffbar, etwa 300 km. Sein ſüdl. 
Quellfluß Gribingui (mit dem Kufuru) entipringt 
wiſchen 6° und 7°’ nördl. Br., am Nordabhange ber 
aflerfcheide der Zuflüffe zum Ubangi: Kongo; die 
Zuflüffe von Diten, darunter der Aufadebbe, von 
der Waſſerſcheide des Nils, find noch nicht bis zu 
ihrem Urfprung * Nah anfänglich ſüdnördl. 
Lauf wendet ſich der S. unter 9° nörbl. Br. und 
18° 40’ öfıl. &. nad Nordweſten, nimmt von linls 
den Sara bei Guri, von rechts den Aukadebbe und 
ala Ba Buffo den Batſchilam oder Bahar e3:Sala: 
mat, endlich 100 km von der Mündung bei Kujleri 
als bedeutendften Zufluß den Log one (Serbemuel) 
auf, welch lesterer im Süden in den Bergen von 
Adamaua bei Ngaundere und mit feinem Nebenfluß 
Mom unter 6° nörbl. Br. und 16° öjtl. 2. entipringt. 
Der untere und mittlere Lauf des S. wurde zuerit 
von Barth (1852) und Nachtigal (1872), der Ober: 
lauf und die ſüdl. Quellflüfle von Maijtre (1892) 
und Glozel (1894) erforſcht. 
Schari’a,mohammed. Religionsgeieb, j.Scheri'a. 
Scharkieh oder Scharkihe (d. h. die öftlice), 
Provinz (Mudirieh) Unterägyptens, im Nilvelta, 
nördlih vom See Menſaleh, öftlih und ſüdlich von 
der Arabifchen Wuſte begrenzt, zäblt auf 4344 qkm 
(1894) 522650 €. Kulturland find 2344 qkm. 
Hauptitadt iſt Sagaſik (40000 €.). 
Scharköj, Stadt in Serbien, ſ. Pirot. 
Scharfreus, j. Scharen und Erzlagerftätten. 
Scharlach, Bezeichnung für eine Anzabl lebhaft 
roter fünftliher Farbitoffe zum Zeugfärben. Cs 
find Azofarbitoffe (j. d.), die durch Diazotieren von 
&ylidinen oder Anifivin und Kombination mit 
Napbtbolfulfojäuren gewonnen werden. Etwas 


ziebung der nicht entebrenden, eine eigenhändige | anders find die dem Biebricher Scharlach (f. d.) 
Berührung des PVerbrechers erfordernden Todes: | ähnlichen Farbftoffe zufammengeiebt. 


Scharlach (Krankheit) — Scharmbed 


Scharlach, Scharlahfieber (Scarlatina), 
eine fieberbafte akute Infeltionskrankheit, deren 
augenfälligites Symptom in einem ſcharlachroten 
Hautausihlag beitebt. Das Scharlachgift, 
das jeinem Weſen nah noch unbelannt ift, aber 
jedenfalld dur Heinite Lebeweien dargeitellt wird, 
baftet am ſtranken und wird vielleicht von ibm durch 
die Atmungsluft oder von der Haut aus verbreitet, 
nad der Meinung mander Urzte auch durch den 
Harn. Die Krankheit bricht nicht unmittelbar nad 
der Anjtedung aus, jondern erit vier bis fieben 
Tage nach derjelben (Intubationsftadium), 
während welcder Zeit das Befinden meijt ungeitört 
iſt. Die eigentlibe Krankbeit beginnt mit einem 
fog. Borläuferitadium, mit wiederboltem Frö— 
iteln, feltener mit einem Schüttelfroft, dem Gefühl 
brennender Hiße, mit Brechneigung oder Erbrechen, 
beitigem Kopfichmerz, allgemeiner Schmerzbaftigfeit 
und Abgeichlagenbeit der Glieder und ſehr bobem 
Fieber (40° C. und darüber); dabei ift der Buls 
ſehr beichleunigt und jagend (bi8 150 und mehr 
Schläge in der Minute). Gleisbzeitig ift die Nahen: 
ſchleimhaut mit ven Mandeln geſchwollen, duntel 
gerötet und fchmerzbaft. Dazu kommen in allen 
ſchwerern Fällen intenfive Gehirnerſcheinungen, Auf: 
regung, —— Schlaf, Delirien, nic Konvul: 
fionen; mande Krante liegen auch teilnahmlos und 
apathiſch da. Bald darauf, nad ein bis zwei Tagen, 
beginnt unter Steigerung der Allgemeinerfcheinun: 
gen das Eruptionsſtadium oder dad Stadium 
des Scharlabausihlagas, indem zuerit am 
Halie zablreiche Heine, dicht beieinander jtebende, 
oft aujammenfließende ſcharlachrote Fleden auf: 
treten, die jich in den nächſten 24—36 Stunden über 
den ganzen Körper ausbreiten; im Gejicht werden 
meift nur die Wangen gerötet. Dan pflegt diejes 
Stadium als Blütejtadium oder Floritions: 
ftadium zu bezeichnen. Zugleich nehmen die Ent: 
zündungseribeinungen der Mund: und Rachen: 
ſchleimhaut zu, das Fieber hält noch an und fällt 
erit, wenn der Ausichlag zu erblaflen beginnt, was 
am vierten oder fünften Tage eintritt. Der Aus: 
ſchlag erblaßt meijt in derjelben Reihenfolge, in der 


er auftrat. Die vom Ausſchlag befallen gemwejene | 


Haut löjt ſich alsdann in den folgenden 8—14 Ta: 
gen oft in großen zufammenhängenden Stüden ab 
(og. Abfhuppungsjtadium); an den Händen 
und Füßen iſt diefe Abſchuppung am ausgeiprochen: 
jten. Bei normalem und autartigem Verlauf endigt 
die Krankheit Ende der dritten bis vierten Mode 
mit völliger Genefung. 

Der ©. bietet verihiedene Formen dar. Der 
Ausihlag kann auf einzelne Hautftellen beſchränkt 
bleiben, es können Bläshen und Blafen ſowie 
Blutungen in der Haut daneben auftreten, oder der 
Ausſchlag kann au ganz feblen (S. ohne Aus: 
ihlag, Scarlatina sine exanthemate). Ebenſo 
fann die Entzündung der Rachenſchleimhaut ver: 
ſchiedene Grade von Heitigkeit zeigen, ja ſelbſt den 
Charalter der Dipbtberitis annehmen; in andern 
Fällen fehlt die Radyenaffeltion volljtändig. (©. 
obne Halsbejhmwerden, Scarlatina sine 
angina.) Die den ©. jtet3 begleitende Entzilndung 
der Lymphdrüſen und Nieren bewirkt nicht jelten 
einen übeln Ausgang der Krankheit und Nachkrank— 
beiten. Unter den lektern find namentlich die Ver: 
eiterung der Halslymphdrüſen, eiterige Obrentzün: 
dungen mit Durbbobrung des Trommeljelld, Ge: 
lententzündungen ſowie die Waſſerſucht zuerwähnen, 
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welche lebtere fich häufig als eine Folge der Nieren: 
erfrantung während der Abihuppung zum ©. ge: 
jellt. Der ©. tritt in den meiften Fällen epidenicidh 
auf, und zwar vorzüglich im Herbjt und Frühling. 
Säuglinge bleiben meijt verfhont, am bäufigiten 
werden finder vom 2. bis 10. Jahre vom ©. 
befallen. Mit zunehmendem Lebensalter nimmt die 
Dispofition zur Krankheit ab, doch werden aud) Er: 
wachſene nicht felten vom ©. ergriffen, wenn fie ihn 
nicht ald Rinder überjtanden haben. Die Anjtedung 
erfolgt von Perſon zu Berjon, auch unter Vermitte: 
lung von ſolchen, die ſelbſt nicht erfranten. Wer 
das Scharlachfieber einmal überftanden bat, iſt in 
der Regel vor einer zweiten Anjtedung gejichert. 

Bei der Pflege der Scharlachkranlen, die zur 
Verhütung weiterer Anjtedungen jtreng zu ifolieren 
find, gilt als Regel, im Zimmer eine möglichſt gleich— 
mäßige Temperatur von 12° R. zu halten, den 
Kranken nicht mit ungewohnt ſchweren Betten zu 
bededen, ihn aber bis zur beendigten Abſchuppung 
im Bett zu halten. Außerdem muß man die Luft 
des Zimmerd wiederholt vorjihtig erneuern, als 
Getränk Waſſer oder ſchwach⸗ſäuerliche Limonade 
aeben, nurleichtverdauliche Nahrung (Milch, Fleiic: 
brübe) zulaffen; gegen anhaltend Bohes Fieber er: 
weilen ſich üble Bäder und Einwicklungen ſowie die 
antipyretiichen Mittel (Ehinin, Salicyljäure, Anti: 
pprin) nutzlich. Bei — ſtärlern Halsaffeltion iſt 
ärztlicher Rat einzuholen. Bei Stuhlverſtopfung find 
Klyſtiere von lauem Waſſer den Abführmitteln vor: 
zuziehen. Auch nad der Abjhuppung müſſen die 
Kranken noch 14 Tage vor Erkältung gebütet wer: 
den und zeitweilig ein laumarmes Bad erhalten. 

Gine tartogr.Daritellung der Häufigleit der Todes: 
fälle an©.zeigt die Karte: Verbreitung einiger 
ee im Deut: 
hen Reihe inden Jahren 1892 und 1893, 
II, beim Artikel Infeltionstrantheiten (Bd. 17). 

Scharlachberger , Nheinwein, der bei Bingen 
auf dem ifolierten Rochusberg ſüdlich von der Rhein: 
trede zwischen Bingen und Büdesheim am ſüdweſtl. 

bbang (Scharlahhberg genannt) gebaut wird. 

Scharlachfell, Augenleiden, |. Pannus. 

enden ge „ſ. Plattſchweifſittiche. 

Scharlachkürner, ſ. Kermes. 

Scharlachläuſe, ſoviel wia Schildläuſe (ſ. d.). 

Scharlachnelkenwurz, ſ. Geum. 

eier Hand —— 

Scharlachweber, ſ. Webervögel. 

Scharley, Gutsbezirk im Kreis Beuthen des 
preuß. Reg.Bez. Oppeln, unter Graf Hendel von 
— er Verwaltung ſtehend, 3km nörd⸗ 
lich von Beuthen, an der Briniga und der Linie 
Tarnowitz-Beuthen der Preuß. Staatsbahnen, mit 
Beutben und Deutſch-Pielar durh Dampfitraßen: 
bahn verbunden, bat (1895) 5344 E, darunter etwa 
190 Evangelische und 95 Israeliten, Bolt, Telegraph, 
ernfpreheinihtung, asanftalt : Bergbau auf 

ifen, Galmei, Bleierze und Zintblende (Gruben He: 
lene, Cäcilie, Jenny, Dtto, Wilbelmsglüd, Neuhof). 

and j. Charmant. j 

Scharmbeck, leden im Kreis Oſterholz des 
preuß. Reg.⸗Bez. Stade, an der Linie Bremen-Geeſte⸗ 
münde (Giation Dfterbolz:©.) der Preuß. Staats: 
babnen, hat (1895) 2720 E. darunter 39 Katholiken 
und 54 Israeliten, Boftagentur, Fernfpredeinric: 
tung, evang. Kirche, Synagoge; Wolljpinnerei, Reis: 
ftärfe:, Tuch⸗, Watten: und Cigarrenfabrilation und 
Viehmärlte. 
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&charmotte, ſoviel wie Chamotte (f. d.). 
Scharmütel, |. Gefecht. 
Scharmüselfee, See bei Fürſtenwalde (f. d.). 
Echarn, wahrſcheinlich entitanden aus Schranne 
(f. d.), Vertaufsitelle für re? Brot u, f. w. 
Scharuhorft, Gerh. Job. David von, preuß. 
General, geb. 12. (nicht 10.) Nov. 1755 zu VBordenau 
bei Neuftadt am Rübenberge in Hannover, ftammte 
von bürgerlihen Eltern und wurde bis in jein 
17. Jahr zum Landwirt erzogen. 1773 erlangte ©. 
dur den Grafen Wilhelm von Schaumburg:?ippe 
Eintritt in die Kriegsichule zu Wilhelmsſtein und 
trat 1778 als Fähnrid in das hannov. Dragoner: 
regiment Eftorf. 1780 wurde er als Lieutenant zur 
Artillerie verfegt und 1782 Lehrer an der nach feinem 
Plane reorganifierten Artilleriefchule in Hannover. 
1792 zum Stabshauptmann befördert, wohnte er 
1793—94 als Chef einer reitenden Batterie den 
Feldzügen in Holland und Flandern bei und zeich: 
nete fich bei der Verteidigung der Feſtung Menin 
(April 1794), die er in einer Schrift « Verteidigung 
der Feſtung Menin u. f. w.» (Hannov. 1803; neue 
Aufl. 1856) fchilderte, glänzend aus, fo daß er zum 
Major im General: Quartiermeifteritabe und 1796 
zum Obertlieutenant aufrüdte. Auf eine fhon 1797 
an ihn ergangene Aufforderung hin trat S. 1801 als 
Oberftlieutenant in das 3. preuß. Artillerieregiment 
über und wurde alsbald zum Direktor der Lehranftalt 
— Dismein inh je pc para 
Seine Reformen im Unterricht, vorzüglich aber feine 
eigenen BVorlefungen hatten bedeutenden Einfluß 
auf den Geiſt des preuß. Offiziertorps. 1801 ftiftete 
©. die «Militäriſche Gefellibaft» zu Berlin. Diefe 
Thätigleit erwedte ihm aber viele Öe ner unter den 
ftarren Anhängern der alten — daß er 1803 
um Verſetzung bat. Er kam als Quartiermeiſter⸗ 
Lieutenant in den Generalſtab und wurde 1804 
Oberſt und in den Adelsſtand erhoben. Als General: 
ftabschef des Herzogs von Braunſchweig ging er 
1806 in den Krieg, wurde bei Auerſtedt leicht ver: 
wundet und Schloß fih auf dem Rüdzuge dem Blü: 
herichen Korps an. Bei Yübed wurde er gefangen, 
9. Nov. aber ausgewechielt und focht 8. Febr. 1807 
wieder mit bei Preußiih:Eylau, wo er durch die 
den Truppen des Generald Leſtocq angewieſene 
— eiiiggg Sad anni = Wendung der Schladt 
berbeiführte. Nah dem Tilfiter Frieden zum Ge: 
neralmajor (Juli 1807) und Generalabjutanten 
(Juni 1808) des Königs befördert, war S. Vorfiken: 
der der Militär: Reorganifationslommiffion und 
leitete ald Direktor des Kriegsdepartements bis 
1810 die Verwaltung des gefamten Kriegsmweiens, 
Seine umfichtige Wirkſamkeit in diefem Zeit: 
raume wurde für den preuß. Staat von der höch— 
ſten Wichtigleit. Er richtete das Syſtem der Krüm: 
per (j. d.) ein, forgte unter den fchmwierigiten Ber: 
bältnifjen für Wiederberftellung und ſtete Vermeh— 
rung des Waffenmaterials, für Hebung der wijjen: 
(haftlicen Ausbildung des DOffizierforps, für die 
Neuformation der Armee in Provinzialbrigaden 
und für Neglements im Einne der neuern Taktik, 
Er hatte ſchon damals den Plan einer National: 
oder Landmiliz; doch hinderte der Pariſer Traktat 
von 1808 vorläufig deren Einrichtung, und der Ge: 
danfe rubte einitweilen, bi3 er in anderer form 
1813 durch die Yandwehr (j. d.) zur Ausführung fam. 
©. trat im Juni 1810, auf Verlangen Napoleons, 
vom Kriegsdepartement zurüd, blieb aber Chef des 
Oeneraljtabes und wurde zum Ebef des ngenieur: 
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forps ernannt, leitete indes, auf Grund eines ge: 
Kam Kabinett3befebls, die militär. Angelegen: 
eiten auch fernerbin und empfahl, wie ſchon 1809, 
jo auch 1811 die Maffenerbe ung Preußens gegen 
Napoleon. Als fih Preußen im Febr. 1812 mit Franlk⸗ 
reich verbünden mußte, bebielt S. nur die Aufficht 
über die Kriegsichulen, die Maffenanfertigung und 
die Feſtungen. Er bewirkte, daß Nord den Befehl 
über das preuß. Hilfskorps erhielt und bereitete, 
nad der Konvention zu — Ende Jan. 1813 
zum König nah Breslau berufen, alles zum 
iege vor. Vom König beauftragt, jchloß er das 
Bündnis zu Kaliſch (28. Febr.) mit Rußland ab 
und organijierte die Landwehr, wie vorber ſchon 
die freimilligen Jägerkorps und die Berftärkung 
des Linienheers; auch erreichte er jetzt die Auf: 
bebung der bisherigen Befreiungen vom Heeres: 
dienſt wenigſtens für die Dauer des Krieges. Beim 
Ausbruch des Krieges begleitete er als General: 
lieutenant und Chef des Generaljtabes Blücher 
nah Sachſen. Indeſſen endete feine Yaufbahn ſchon 
2. Mai mit der erjten Schlacht, bei Großgörichen 
(f. Lüben), wo er einen Schuß in den Schentel er: 
hielt. S. wollte nah Wien geben, um in Oſterreich 

t die Verbündeten zu wirken, jtarb aber an den 
‚Folgen feiner Wunde 28. Juni 1813 zu Prag. Sein 
von Rauch gefertigte® Marmorjtandbild wurde 1822 
zu Berlin —— Das preuß. 10. Feldartillerie⸗ 
regiment führt ſeit 1889 den Namen S. 

Sein ältefter Sohn Wilhelm von ©., geb. 
16. Febr. 1786, trat 1808 in die preuß. Armee ein, 
nahm 1809—13 in engl. Dienften an den Kämpfen 
auf der Pyrendenbalbinjel und 1813—15 in 
Blühers Hauptquartier an den Befreiungstriegen 
teil. 1816 trat er wieder in preuß. Dienfte und ftarb 
13. Juni 1854 als General der Infanterie. Mit 
feinem Sohn Auguftvon ©. erloi 11. Nov. 1875 
die Familie im Mannsftamm. 

Unter 6.3 Schriften find bejonders zu nennen: 
«Handbuch für ee in den angewandten Teilen 
der Kriegswiſſenſchaften⸗ (3 Bde., Hannov. 1781 
— 90; 4. Aufl. von Hoyer, 4 Bde., ebd. 1815—29), 
«Militär. Tafbenbud zum Gebrauch im Felde⸗ 
(ebd. 1793; 3. Aufl. 1815), «Neues militär. Your: 
nal» (ebd. 1788 fg.; mit der Fortfeßung: «Militär. 
Dentwürdigleiten», 6 Bde. 1797—1805), «Die 
Wirkung des — ewehrs » (Berl. 1813). 

Bol. vor allem Lehmann, Scharnhorſt (2 Bde., 
Lpz. 1886—87); derf., Stein, ©. und Schön (ebd. 
1877); H. von Boyen, Beiträge zur Kenntnis des 
Generals von S. und feiner amtlihen Thätigteit 
in den %.1808—13 (Berl. 1833); 8. von Clauſewitz, 
fiber Leben und Eharalter von S. (Hamb. 1832); 
Buchner, ©., ein Lebensbild (2. Aufl., Lahr 1894). 

Scharnier (Charnier, fr. charniere), zwei 
um einen Verbindungsſtift drebbare Teile, die zur 
—— beweglicher Organe an Werkzeugen, 
des Decels an Käſten, Doſen, Uhren u. ſ. w. dienen. 

Scharnierband, ſ. Band. 

Scharniergelenf, |. Gelenk. 


& —— eine Art Greifzirkel (j. d.). 
Schärpe, Dienitzeichen der Offiziere, ijt ein Band 
aus Wolle oder Seide in den Landesfarben mit 


Silber: oder Goldfäden durchwirkt, meift mit Quaſten 
verziert und wird um die Taille oder (bei Adjutan: 
ten und Generalftabsoffizieren der Kommando: 
behörden) von der rechten Schulter zur linten Hüfte 
etragen. In der deutichen Armee tragen nur die 
ffiziere des medlenb, Kontingents die goldene, alle 
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übrigen die filberne S.; fie wird nur nod bei Pas 
raden getragen, bei anderm Dienft iſt fie durch die 
Feldbinde (}. d.) eriekt. Vor Einführung der Uni: 
formen diente die S. unter dem Namen ber jan 
binde als Erfennungszeihen und wird als joldes 
in einigen Staaten jest auch von Beamten oder bei 
feftlihen Aufzügen von den Ordnern, Marſchällen, 
ftudentifchen Ebargierten u. |. w. getragen. 
arpie,j.Charpie. lundSteinmetzwerkzeug. 


Scharriereifen, Scharrieren, ſ. Charrieren | 


Scharrtier, |. Surilate. 

Scharrbögel, ſ. Hühnervögel. 

Scharſchmid von Adlertreu, Mar, Freiberr, 
öjterr. Barlamentarier, geb. 8. Olt. 1831 im Schloffe 
Weilburg bei Wien, trat nad vollendeten Studien 
1854 in den Berwaltungsvdienft und wurde 1859 
in dad Minijterium des Innern berufen, wo er 
unter anderm den Gefekentwurf über Erwerbs: und 
Wirtichaftsgenoflenihaften (Geje vom 9. April 
1873) ausarbeitete. 1872 verließ er den Staats: 
dienjt und gehörte ſeitdem dem Abgeordnetenhauſe 
des Reichsrats und dem böhm. Landtag an, bis er 
1897 ins Herrenhaus berufen wurde. 1872 — 79 
war er Mitglied des verfaflungstreuen Gentrums, 
jeit 1879 der Linken des Abgeorbnetenbaufes. Er 
vertrat 1884 ald Minoritätäberichterjtatter die An: 
jihten der deutſchen Oppofition in der Berhandlung 
über die Spradenverordnung in Böhmen, brachte 
(12. März 1886) den Entwurf eines allgemeinen 
Sprachengeſetzes ein und war einer der Vertrauens: 
männer der Deutichböhmen bei den Ausgleihäver: 
banblungen im San. 1890. Bon 1876 bis 1892 war 
er auch Rat des öjterr. Verwaltungsgerichtshofs; 
jeit 1894 ift er Mitglied des Reichsgerichts. 

arte, Pflanze, j. Serratula. 

Scharte, eine Form der Cinfattelung (j. d.). 

Scharte, Shiekiharte, Öffnung in Dedun: 
gen aus Erde, Mauerwerk, Holz oder Eifen, durch 
die die Geihüge oder Gewehre hindurchfeuern. 
Die Seitenwände der ©. heißen Shartenbaden 
oder Schartenwangen, die untere und obere Be: 
grenzungsfläbe Schartenjoble und Scharten: 
dede und der ſchmalſte ZeilSchartenenge. Ge 
ihüsicharten in Erbbruftwehren werden der Zielbar: 
keit wegen nicht mebr tief eingefchnitten, jondern 
—* als Muldenſcharten her — auer⸗ 
charten, wenn nicht mit dern verſehen, 
durch einen gewölbten Vorbau(Zunnel:und Hax o⸗ 
ſcharten) geſichert. über Minimalſcharten ſ.d. 
Senkrechte Gewehrſcharten haben ein großes ſenk— 
rechtes, aber geringes wagerechtes Geſichtsfeld und 
werden angewendet, wenn es auf ein Feuern in ganz 
beſtimmter Richtung (Flantierung von Gräben oder 
von Eingängen) oder mit bedeutender Neigung (aus 
obern Stodwerten) anlommt; bei wagerechten Be: 
wehrſcharten (Mauljharten) find Vorteile und 
Nachteile umgefehrt, fie werden daher namentlich 
bei frontaler Verteidigung verwendet. 

chartefe (Skarteke), wertlojed Bud, Wiſch. 

—— Heerführer, ſ. Schertlin. 

Schartung, mittlere, die Differenz der mitt— 
lern Gipfel: und Sattelhöhe (ſ. Gebirge), charalteri⸗ 
tiert den Charakter eines Gebirgstamms hinſichtlich 
ſeiner Zerrijienheit und Überſchreitbarkeit. 

Scharung, bei Flüjjen das or ge = 
er fonvergierender Strömungen durch Mb: 
agerung von Schwemmmaterial; infolge der ©. 
werben 8 ußinfeln nad) unten zu vergrößert. 

Scharwaffer, lub in Ungarn, |. Särviz. 
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Scharwenka, Philipp, —— geb.16. Febr. 
1847 in Samter, von cjed.:poln. Abjtammung, er: 
bielt bei Kullak und Wüerſt in Berlin Unterricht, 
war dann Lehrer der Theorie am Kullakſchen Kon: 
ferpatorium, 1881— 91 Mitdireftor des von feinem 
Bruder Kaver ©. gegründeten Konfervatoriums, be: 
ge 1891 diefen nah Neuyork, kehrte 1892 nad 
erlin zurüd und wurde Mitdireftor der vereinig: 
ten Ronjervatorien Scharwenta : Klindwortb. 
veröffentlichte eine Serenade in vier Säßen, eine 
Sinfonie, eine Suite («Arkadiſche Suite»), zwei 
finfonifhe Dichtungen (« Frühlingswogen» und 
«Traum und Wirklichkeit»), Heinere Orchefterjtüde, 
die Chorwerle «Saluntala» und « Herbitfeier» u.a. 

Scharwenfa, Zaver, Klaviervirtuog und Kom: 
ponift, Bruder des vorigen, geb. 6. Jan. 1850 in 
Samter, erbielt Unterriht von Kullak und Wüerft 
in Berlin und unternahm dann Konzertreijen in 
Deutihland und im Ausland. 1881 gründete er 
in Berlin ein Konjermatorium der Mufit. 1891 
fiedelte er nach Neuyork über und eröffnete dort eine 
große Mufitihule. Bon feinen Kompofitionen (zwei 

infonien, zwei Klavierlonzerte, die Oper «Mata: 
fmintha» [1894, zuerjt aufgeführt 1896 in Weimar], 
Kammermufitwerfe, Klavierjtüde, Lieder) bat das 
brillante und ſlawiſch gefärbte Klavierlonzert in B- 
moll weite Berbreitung gefunden. Als Klavieripieler 
ift ©. einer der hervorragendſten Künftler. 

arwerke, joviel wie Frone (ſ. d.). 

Scharwerfer, j. Landwirtſchaftliche Arbeiter. 

Schafchka, leichter Säbel der ruſſ. Kavallerie 
obne hen mit Handgriff und hölgerner Scheide, 
die die Koſaken von den Tſcherkeſſen entlehnt haben; 
er wird an einer Koppel über der rechten Schulter 
getragen. 

Schäfburg, ungar. Segesvär, rumän. Sighi- 
sora (lat. Schaesburgum oder Castrum Sex), Stadt 
mit geordnetem Magiſtrat und Hauptitadt (jeit 1876) 
des Groflofeler Komitat3 in Siebenbürgen, früber 
Vorort des zum Sachſenland gehörigen Schäßburger 
Stubls, an der Großen Kofel und an den Linien 
Budapeit : Klaufenburg : Breveal und ©. : Szetely: 
Udvarhely (49 km) der Ungar. Staatöbabnen, hat 
(1890) 9618 meijt deutſche evang. E. (2429 Rumänen, 
1630 Magvaren), drei luth. Kirchen, darunter die 
auf einem Berge (Schulberg) gelegene got. Berglirche 
(1429), fowie je eine lutb., röm.:fath. und gried.: 
nichtunierte Kirche, evang. (deutjches) Obergumna: 
fium mit Bibliothel, Münz:, Altertümer: und Natu: 
ralienfammlung, eine evang.:deutiche Burgerſchule 
und höhere Mäpchenichule, eine kath. Normalichule; 
Moll:, Leinen: und Baummollmeberei, Wein: und 
Hopfenbau. Die Rumänen treiben vorzugsweije 
Landwirtſchaft, namentlih Anbau von Kukuruz 
(Mais). Die Burg von ©., gewiſſermaßen ein eige: 
ner Stabtteil, gewährt mit ihren zahlreichen Türmen 
und ki arg einen maleriſchen Anblid 
und war bereit3 1280 in ihrem gegenwärtigen Um— 
fange ausgebaut. Weſtlich von der Stadt die Über: 
reite eines fejten röm. Standlagerd. Am 31. Juli 
1849 ſchlug der ruf). General Yüpders bei ©. die 
ungar. Armee unter Bem, der bier feinen Adjutan— 
ten, den Dichter Alerander Betöft (j. d.), verlor. 

Eafien, baj jen (frj. chasser), wegjagen. 

Schatt el:Arab, die Vereinigung von Eupbrat 
und Tigris, 150 km lang, mündet in den Perſiſchen 
Meerbufen. 

Schatten, in der Optik der gar nicht oder nur zum 
Teil erleuchtete Raum, der dadurch entftebt, daß un: 
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durchſichtige Körper die geradlinigen Lichtftrahlen in 
ihrem Forigange bemmen. Teile dieſes Raums, in 
die gar fein Licht dringt, nennt man Kernſchat— 
ten (umbra), jolde, in die nur ein Teil der von der 
Lichtquelle ausgehenden Strahlen dringen kann, 
Halbihatten (penumbra), ft (wie in ber 


BE — 
Fig. 1. 


—* 1) der leuchtende Körper ſehr klein oder einem 
Punkbte s gleich zu achten, fo iſt der durch den Da: 
zwifchentritt eines dunteln Körpers entſtehende ©. 
ein Kernſchatten und bat die Geftalt eines Kegels, 
deſſen Spike im leuchtenden Punkte liegt. Iſt dagegen 
(Fig. 2 u. 3), wie etwa beim Verhältnis der Sonne 
% den Planeten, die Lichtquelle A von merklicher 

usdehnung, fo erhält der S. des undurdfichtigen 
nichtleuchtenden Körper B an feinen Seiten von 
manden Buntten des leuchtenden Körpers A Licht: 
ftrablen, von andern nicht; es ift daher der Kegel 
des Kernſchattens BS noch von einem Halbichatten 





umgeben. Auf einem das Schattenbild durchſchnei— 
denden ſenkrechten weißen Schirm mn erſcheint der 
Kernſchatten als ganz dunkler Rundfled (Hi .3), der 
von einem weniger dunkeln, nah außen * ver⸗ 
laufenden Ring umſchloſſen iſt. Die vom Licht 
nicht getroffenen Stellen des Körpers B Sy ſelbſt 
nennt man Selbſt-, Eigen: oder Körper: 
ſchatten im Gegenfaß zu den Schlagichatten, 
d.h. der ©., die er im Naume oder auf andern 
Körpern erzeugt. Da das Licht die Cigentümlichkeit 
bat, von bellen Körpern wiederzuftrablen (Reflere), 
fo giebt es auch Reflexſchatten. Treten Himmels: 
törper auf ihrer Bahn in den Schattentegel BS 
eines andern Himmelskörpers B, fo entjteben 
Finſterniſſe(z. B.Sonnen- und Mondfinfternifie). 
Bei gleichzeitiger Wirkſamkeit zweier Lichtquellen 
fönnen farbige S. entjteben, und zwar find dieſe 
entweder objektiv oder fubjeltiv. Objektiv ge: 
färbte ©. erbält man, wenn feine von beiden — 
quellen weiß iſt. it z. B. die eine rot, die andere 
grün, jo wird die Schattenfläce, welche die erftere 
etwa von einem Stabe auf ein weißes Blatt Bapier 
wirft, nur von der zweiten erleuchtet, muß alio 
grün erjcheinen, der vom grünen Licht erzeugte ©. 
dagegen rot. Subjeltiv gefärbte S. erbält man, 
wenn eine Lichtquelle weiß, die andere gefärbt ift. 
Fällt 3. B. mattes weißes Tageslicht und gelbes 
Kerzenlicht auf ein weißes Blatt, fo ericheint der 
dem weißen Lichte entiprechende ©. a gelb und der 
zum gelben Licht gehörige S. b im Kontraft blau. 
Eriteres kommt daber, weil der zum weißen Lichte 
nl ©. anur gelbes Licht erhält; er ericheint 
daher gelb. Der zum gelben Licht gehöri e©.b ift 
zwar vom weißen Sic beitrablt, aber jeine lm: 
gebung iſt gelb beleuchtet. Gegen diefes Gelb find 
die gelben Beſtandſtrahlen des weiß beleuchteten 
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©.b von verſchwindender Wirkung; der S. b er: 
ſcheint vaber in der Komplementärjarbe, d. i. blau. 
— Bal. Seeberger, Grundzüge der peripettiwiichen 
Schattenlebre (2. Aufl., Negensb. 1880). 
ber Elektriſche Schatten. d. 
. Schattenbild, Schattenrif, Bild eines meift 
im Profil dargeftellten Menſchen, das mit ſchwarzer 
Farbe ausgefüllt ift, während die innern Linien bis: 
weilen mit weißen Strichen leicht ausgefpart wer: 
den. Zumeijt werden die S. mit einer Schere aus 
ſchwarz gefärbtem Papier gefchnitten. m Aus: 
ſchneidekunſt.) Man nanntedieS.audh Silhouette 
nach dem franz. Generalfontrolleur und nahmaligen 
Finanzminiſter Etienne de Silhouette (geb. 
5. Juli 1709, geit. 20. Yan. 1767), der um 1757, 
wo die Schattenrijje in Paris Mode wurden, wegen 
feiner Neigung, alles auf die ötonomifchite Weife 
einzurichten, das Stadtgeipräc bildete, I daß man 
jede neue, wenig koftipielige Mode nach ibm & la Sil- 
houette nannte. Die ———— verbrängte die 
Silhouette, die als billigfte Bildnisart beliebt war. 
ren Ruine bei Feldkirch (f. d.). 
Schattendeden, ſ. Beihattung der Pflanzen. 
Scattenfäfer (Tenebrionidae oder 
Melanosomata), eine ſehr umfangreiche, 
über 600 Gattungen und gegen 4600 Ar: 
3 tem zählende fosmopolit. Käferfamilie der 
 Heteromeren (f. Käfer), mit meijt elf:, ſel⸗ 
ten zehngliebrigen Fühlern und fünfringe: 
ligem Hinterleib; meijt feblen die bintern 
gel und find die vordern verwachſen. 


Big 3. ie Farben find meiſt entiweder metalliſch 
(wie 3.8. Cnodalon viride Latr., ſ. Tafel: 
Käfer IL, Fig. 6), und dann find die Formen 


Tagtiere und ziemlich burtig, oder fie find düſter, 
ſchwarz bei den äußerſt — meiſt nächtlichen 
Arten. Die Mehrzahl der S. lebt auf der Erbe, 
unter Steinen, des Tags verftedt in Höhlungen, 
näbrt fi von Aas, Erfrementen 
und faulenden organiſchen Sub: 
tanzen, bat bäufig einen ekel— 
aften Gerud und einige find 
mit einem —— über⸗ 
zug bedeckt. Die feſt bepanzer: 
ten, hornigen, ſechsbeinigen Yar: 
ven find fchmal und lang. Das 
Hauptvaterland der ©. ind die 
Küftenländer des Mittelmeers, 
ganı Afrita, namentlich außer: 4 
yalb der Waldungen, und die j 
Weitfeite von Südamerita; in den übrigen Gegen: 
den der Erde finden fie fich mehr einzeln. Von ein: 
heimischen Arten ift ver Meblfäfer (Tenebrio mo- 
litor L.), nebjt feiner — unter dem Namen 
Mehlwurm bekannten Larve, und der Trauer: 
oder Totenkafer (ſ. d, Blaps mortisaga Fabr.) 
bei ung nicht felten in Häufern. Eine größere Art 
(Blaps gigas L., |. ig. 14) iſt gemein in Jtalien 
und eine andere (Pimelia inflata Hrbst., ſ. vor: 
ſtehende Abbildung) in Spanien. 

Schattenloje, j. Nici. 

Schattenrif, ſ. Schattenbild und Rip. 

Schattenfpiele, unterhaltende Daritellungen 
von Schattenbildern | einer weiben Wand bei 
fünftlihem Lichte. Als ſolches dient entweder eine 
einfache Lichtquelle (Kerze, Lampe) oder bejier ein 
Projeltionsapparat (f. d.). Die jchattenwerfenden 
Objekte find entwederlebende Berfonen oder Puppen, 
Pappſchablonen, Glasbilder oder dergleihen. Das 
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Schattenvögel — Scaube 


Schattenſpiel ift eine alte Erfindung und bejonders 
im Drient beliebt. Gegen Ende des 18. Jahrh. waren 
die ©. Robertiong weltberühmt. 

Schatteuvögel (Scopidae Gmel.), eine auf einen 
einzigen mertwürdigen erh Vogel gegrün: 
dete Familie der Stelzuögel. Der Repräſentant, auch 
Ham merkopf (Scopus umbretta @mel., |. Tafel: 
Stelzvögel II, Fig. 5) genannt, ift von 56 cm 
Länge, 1,64 m Flugbreite, mit fcharfem, zufammen: 
gedrüdtem Schnabel, großem Kopf, kurzem Hals; 
das Fräftige Gefieder tit braun und entwidelt auf 
dem Hinterkopf eine Haube. Die S. bauen auf Bäu: 
men — große, bis mehr als 100 kg ſchwere 
Neſter aus Reiſig mit Erde u. ſ. w. vermiſcht. Die 
der weißen Gier iſt drei bis funf. Die Heimat 
it das ſüdl. und innere Afrika. 

Schatulle (vom mittellat. scatola), eigentlich 
Schachtel, Schaptäftchen, bedeutet das Privatver— 
mögen de3 Landesherrn im Gegenfaß ſowohl zu 
dem Staatövermögen (Fiskus) als auch zu dem 
Hausvermögen (Familien : Fideilommißgut). Es 
unterliegt der freien Verfügung des Eigentümers 
jowobl unter Lebenden ala von Todes wegen nad) 
den allgemeinen Regeln des Privatrechts, die 
weder durch jtaatärechtlibe noch durch privat: 
fürjtenrechtlihe Sätße modifiziert find. Jedoch be: 
jtimmen viele Hausgeſetze landesherrlicer Fami— 
lien, daß unbeweglihe, zum ———— ge⸗ 
hörende Sachen, über welche der Erwerber bei Leb— 
zeiten nicht verfügt und über welche er letztwillige 
Anordnungen nicht getroffen hat, bei feinem Tode 
dem Sauskbeitommik für immer zuwachſen. Da: 
gegen gilt in Breußen für diefen Fall ver Nechtsfas, 
das ſolche Güter dem Domänenbefik des Staates 
einverleibt werden. In Preußen berubte das Finanz: 
ſyſtem des Staates bis 1713 auf dem Unterfchied 

wiſchen Domänen: und Schatullgütern, welchen 
5 Wilhelm J. zu Gunſten einer einheitlichen 
altung der Domänen (ſ. d.) aufbob. 
hatullgüter, im Gegenjaß zu den Domänen 
(f. d.) die Privatgüter eines Fürſten und feiner 
Familienglieder, die deren freier Verfügung und Ber: 
erbung nad) Privatrecht unterliegen. (S. Schatulle.) 
at, ein Vorrat von Koftbarkeiten oder Geld; 
privatrechtlich eine entvedte, jo lange verborgene 
Sade, daß deren Gigentümer nicht mehr zu er: 
mitteln ift. Das preub. und diterr. Recht verlangt 
einen gemwillen Wert. Das Recht des Finders am 
S. ift vielfach modifiziert. In Preußen und Bayern 
wird der Fislus oder die Gemeinde am Vorteil des 
Finders beteiligt; zumeilen ift auch im hiſtor. In: 
terejje die Abliererun von Altertümern angeordnet 
(Mürttemberg). Die Hauptbeichräntung liegt darin, 
daß, wenn der ©. in fremder Sache gefunden wird, 
im Anſchluſſe an das röm. Recht der Eigentümer der 
verbergenden Sache zur Hälfte beteiligt wird; jo auch 
nach Deutihem Bürgerl. Geſetzb. $. 984. Abſicht- 
liches Suchen hebt die Rechte des Finders zu Gunſten 
des Eigentümers nah manden Rechten ganz auf. 
Vgl. Codex Justinianeus Buch 10, Titel 15; Preuß. 
Landr. 1, 9, 88. 74— 89; Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 
88. 395, 398 401. Das Recht des Nießbrauchs an 
einer Sache erjtredt ſich nach Deutſchem Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 1040 nicht auf den Anteil des Eigen— 
tumers an dem S., der in der Sache gefunden wird, 

Schattamt, die in Deutſchland gebräuchliche Be: 
zeihnung für die oberite Finanzbehörde (ſ. Reichs— 
Iihagamt). In England heit vieles Amt Treasury 
(f. Großbritannien und Irland, Verfaſſung 4, a). 
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Schakantweifungen, Shablammericeine, 

Schasiheine, Echulvverichreibungen des Staates 
für fürzere Frijten, gewöhnlich zur vorübergeben: 
den Berftärfung des ordentlichen Betriebsfonds 
(1. Flottierende Schuld). Das Deutjche Reich gebt 
S. nad Bedarf und innerhalb der durch Geſetz 
feitgeftellten Grenze, gewöhnlich in Stüden zu 
1000, 10000, 50000 und 100000 M., mit einer 
in der Regel ein Nabr nicht überjchreitenden Um: 
laufszeit aus. Die Beſtimmung, ob fie verzinslic) 
oder unverzinslich jein follen, erfolgt durch Ge: 
feß; die Feſtſezung des Zinsfußes bleibt dem 
Reichskanzler überlafien. Unverzinsliche S. werden 
wie Mechiel an der Börſe diskontiert. Die Ein: 
löfung der ©. und der Zinsfcheine erfolgt bei der 
Reichsſchuldenverwaltung, melde auch mit deren 
Ausfertigung betraut ift, außerbalb Berlins durd 
die Neihsbantbauptitellen. Durch Geſeß vom 
18. März 1894 wurde die Ausgabe von ©. bis 
30, Sept. 1895 in der Höbe von 175 Mill. M. 
feftgeftellt. Die Begebung der preußiſchen ©. er: 
folgt dur die königl. Seebandlung zu Berlin, die 
Ginlöfung derfelben durd die Staatsfchuldentil: 
ungskaſſe oder die Regierungsbauptlaflen. In 
Eiterreich beißen die S. Salinenfheine (f. d.), in 
Frantreich Bons du tresor (ſ. Bon), in England 
Exchequer Bills (f. d.)., i 

Schatlar, czech. Zacler, Stadt in der öſterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Trautenau in Böhmen, 
a der preuß. Grenze, am djtl. Abhang des Re: 
borngebirges, eines Ausläufers des Riefengebirges, 
Siß eines Bezirkägerichts (50,24 qkm, 9425 deutiche 
E.), an den Linien Königsban:S. (5 km) der Diterr. 
Staatöbabnen, hat (1890) 2199, ald Gemeinde 2266 
deutihe E., Vorzellan: und Glasfabrit, Flachs— 
ipinnerei und in der Umgebung bedeutenden Stein: 

Schatzung, ſ. Steuern. ſtohlenbergbau. 

Schätzung, ſoviel wie Abſchätzung (f. d.). 

Schätzungseid, Würderungseid. Nach frü— 
bern Prozeßrechten wurde der Kläger zur eidlichen 
Schätzung feines Anterefjes verjtattet, wenn der 
Bellagte der Verurteilung zur Erbibition (Bor: 
weiſung) oder Reftitution (Nücdgabe) bösmillig nicht 
nachkam, oder in böswilliger oder grob fabrläffiger 
Weiſe die Erfüllung unmöglih madte. $. 260 der 
Deutſchen Civilprozeßordnung, der die Schäßung 
eines Schadens oder eines zu erjegenden Intereſſes 
der freien Tliberzeugung des Gerichts anbeimgiebt, 
bat die Vorjchriften über den ©. any el er: 
mächtigt dafür aber das Gericht zu der Anordnung, 
daß der Bemeisführer den Schaden oder das Inter— 
eſſe eidlich ſchäße, wobei es zugleich den Betrag be: 
jtimmt, den die eivlihe Schägung nicht überjteigen 
darf (i. Schadenerjaß). 

+ rg tw (von Münzen), ſ. Valvation. 

Schau, ein Notfignal der Schiffe; es beſteht 
darin, daß die Nationalflagge in einem Knoten ge: 
bunden an der Gaffel oder ım Topp geheißt wird. 

Schau., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Job. Karl Schauer, geb. 1813, geit. 24. DIE. 
1848 als Profeſſor der Botanik zu Greifswald. 

— ſ. Leichenſchau. 

Schaube, Oberrock im 16. Jahrh., mit Pelz ge: 
füttert oder verbrämt, vorn mit ſenkrechter Offnung 
und mit breit ausgelegtem Pelzkragen. (S. Tafel: 
Koſtüme II, Fig.3.) In der Neformationszeit 
it die S. das charakteriſtiſche Kleidungsſtück des 
Mannes, vom Fürſten bis zum wohlhabenden Bauer 
im Gebrauch, aus koftbaren (Brofat, Sammet und 
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Atlas), aber auch einfahen Stoffen gefertigt. 
Gegen Ende des 16. Jahrb. wird die S. von der 
Mode an allen Enden gekürzt und gebt in biejer 
Form auch auf die rauen über; fie wurde zum 
Straßen: und Feſtkleid der böhern Stände. 
Schaubrote, bei den Israeliten die Brotfladen, 
die im Tempel zu Jeruſalem vor dem Angeficht 
Jahwes auf dem fog. Schaubrottiſch in zwei 
Reihen aufgelegt wurden. Der Briejtercoder ſchreibt 
3 Moſe 24 das Schaubrotopfer für den Stiftsbütten: 
fult vor. Danach follen die ©. jeden Sabbat friſch 
aufgelegt und die alten von den — an heiliger 
Stätte gegeſſen werden. Im Salomoniſchen Tempel 
befand ſich der Altar oder Tiſch, auf dem die S. 
lagen, vor der Thür zum Hinterraum. Im Kult der 
Stiftshutte entſpricht der aus Alazienholz gefertigte 
mit Gold überzogene Schaubrottiſch. Sein Plat iſt 
vor dem Vorhang des Allerbeiligiten. 
Brot: und Kuchenopfer finden no 


auenburg, Srafihaft, j. Schaumburg. 

Schauenburg, Ruine bei Friedrichroda ſ. d.). 

Schauenburg, Bad und Ruine bei Lieftal (f.d.). 

Schauenburg, Moritz, Verlagsbubbandlung, 
Buchdruckerei und litbograpbiihe Kunftanitalt in 
Lahr, gegründet 1794 von Job. Heinr. Geiger 
(geb. 1764, geit. 1849), ging über an deſſen Sohn 
Job. Heinr. Geiger (geb. 1791, geft. 1884), der 
das Geihäft 1856 an feine Schwiegerjöhne Ferd. 
Groß (trat 1864 wieder aus) und Morip 
Schauenburg (geb. 24. Dit. 1827 in Herford, 
geit. 25. Jan. 1895) übergab, und ift im Befis von 
des letztern Witwe Julie, geb. Geiger, und deſſen 
Sohn Dr. Moritz Schauenburg, geb. 7. Nov. 
1863, Teilhaber jeit 1888. Bis 1864 lautete die 
Firma «. H. Geiger», unter der no die in Baden 
eingeführten Schul: und Kirchenbücher, ver «Kalen: 
ver des Lahrer Hinkenden Boten» (1801 fg.) er: 
ſcheinen und die Sortimentsbuchhandlung (jeit 1892 
im Bejis von Karl Veyhelmann) geführt wird. Das 
Geihäft nahm einen bedeutenden Aufibwung, als 
Albert Bürklin 1859 die Redaktion des genannten 
Kalenders und der «Jlluftrierten Dorfjeitung des 
Lahrer Hintenden Boten» (1863—74) übernabn. 
Weitere Unternehmungen find die «Labrer Zeitung» 
en «Labrer Wochenblatt», 1796 fg.), Hebels 
«Rheinländifher Hausfreund» (1809—15 u. ö.), 
zablreihe Gejhäftsfalender, Anfichten vom Rhein, 


ühnliche | 
t auch bei den | 
Beriern, Indern, Üghptern, Grieben und Römern. | 


m nn — — — 


eine «jamilien-Bilderbibel», Landkarten, Muſika⸗ 


lien, landwirtichaftliche, mediz., jurift. Werke. Tech: 
nifche Nebenzweige find: Schriftgießerei, Stereo: 
typie, Galvanoplajtif und Buchbinderei. Die Firma 
bat 18 Buchdrud:, 10 Steindrudprefien und 140 
beichäftigte Perſonen. Morik Scauenburg sen. 
veranlaßte auch, dab der «Kalender des Yahrer 
Hinkenden Boten» zuerjt für den Bau eines Reichs: 
waijenhaujes eintrat. (S. Deutiche Reichsfechtſchule.) 

Schauenftein, Stadt im Bezirksamt Naila des 
bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, rechts an der Selbis, 
in einem Thale des Frankenwaldes, bat (1895) 1147 
evang. E., Bolt, Telegrapb, Schloß und Baummoll: 

—— Fröſteln, ſ. Froſt. [weberei. 

Schauer, Warenprüfer, ſ. Braker; ©., Hafen: 
arbeiter, j. Schauermann 

Schauerfeier, j. Hageljeuer. 

Sie ee j. Klapperſchlange. 

Schauermann (Schauer, vom nieverländ, 
schouwer, d.h. ein Arbeiter, der Schiffe ausbeflert), 
ein Hafenarbeiter, der das Loſchen (Nusladen) der 
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Schiffsladung ausführt. Beſondere Schauerleute 
find die Rigger oder Taler, die Ausbeflerungen 
in der Talelung ausführen. 

Schauefien, auch ee Geſichts— 
eſſen, die Tafelzierden, die bei feſtlichen Gelegen— 
heiten dem Auge Genuß gewähren ſollten. Im 15. 
und 16. Jahrh. ihrer Blütezeit, wurde namentlich 
bei fürjtl. Hochzeiten, aber ſelbſt bei Zeichenmablen, 
ein großer —2* mit S. gemacht. Sie ſtellten 
religiöfe Gegenſtände, Heilige und Legenden, dann 
Allegorien und Sinnbilder, ganze Schlöffer, Burgen 
u.j.w.dar. Dft waren die ©. bobl, und es entflogen 
ihnen Vögel oder Zwerge kamen daraus zum Vor: 
ſchein; mande hatten auh Mechanismen. 

haufel, Schippe oder Shüppe, bölzernes 


oder eifernes Werkzeug, letzteres meijt mit Holsftiel, 
zum Aufnehmen und Fortſchaffen pulveriger, kör— 
niger oder flüfjiger Materialien; ferner Bejtandteil 
der Waſſerräder (f. d.) und der Schaufelräder (ij. d.). 

aufelfunft, ſoviel wie Schaufelwerf (j. d.). 

Schaufelmalz, j. Grünmal;. 

Schaufeln, beim Rinde die Erjagichneidezäbne 
( Nindviebzudt); in ver Jägerijprabe das Geweih 
(j.d.) des El: und Dammildes. 

Schaufelräder, die zuerit angewendeten Mo: 
toren der Dampfihiffe. Die Fortbewegung erfolgt 
durb den Drud von Schautelflähen gegen das 
Mailer, ift aljo im Princip der Bewegung durch 
Riemen (ſ. d.) gleih. An der Peripherie eines eijer: 
nen Doppelradgerüftes find in radialer Richtung 
vieredige Schaufeln angebradt. Jedes Rad taucht 
o weit ein, dab die untern 3—4 Schaufeln unter 

ajjer find. Die Räder find gewöhnlich zu zweien 
an den gegenüber liegenden Schifisfeiten auf einer 
ae, dur die Maſchine drebbaren 
Welle angebradt. Die obere Hälfte der Räder wird 
durch einen Radkaſten bevedt, damit das empor: 
geworfene Waller nicht auf Ded kommt. Da bei 
den feſt angebradten Schaufeln die ins Waſſer ein: 
und austretenden nit vertikal, ſondern geneigt 
jteben, jo entjtebt ein beveutender Kraftoerluft. 
Um diejen Verluft zu vermeiden, baben Buchanan 
und Morgan Batentihaufelräder fonjtruiert, 
bei denen jede Schaufel fajt vertikal eintaucht und 
den ganzen Waſſerweg nabezu in vertilaler Stel: 
lung durdläuft. Namentlich Mar flachgehende Fluß: 
dampfboote, fommt aud die Verwendung eines ein: 
zigen Schaufelrades am Hed des Fahrzeugs (Hed: 
radbdampfer) vor. (S. auch Dampfihin, 

Schaufelweine (ft;. vins de pelle), die aus ge: 
lüftetem — gewonnenen Weine, wie ſie in Loth— 
ringen ſchon ſeit langer Zeit bekannt ſind. Durch das 
Lüften des Moſtes wird bezweckt, daß derſelbe raſch 
vergärt, daß der Wein ſich früher klärt und nicht 
leicht trübe wird. 

Schaufelwerf, Schaujfeltunft, ein Pater: 
er (f. d.) mit fhaufelförmigen Transport: 
gefäßen. 

Schaufelzähne, die breiten Vorderzähne der 
Wiederkäuer (f. auch Schaufeln). 

Schaufenſter, ſ. Laden. 

Schaufert, —— Aug., Buhnendichter, geb. 
5. März 1835 zu Winnweiler in der bayr. Rhein: 
pfalz, jtudierte feit 1853 zu Münden die Rechte, 
war 1856—59 Rechtspraktikant in Zweibrüden, 
dann Polizeitommijlar in Waldmohr, 1866 in Dürk: 
beim, fpäter Zandgerichtsafjejjor zu Germersheim. 


1868 errang er mit feinem biftor. Luſtſpiel «Schach 
dem König» den von der ntendanz des Wiener 
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Hofburgtbeaterdausgejekten Preis. Erftarb 18. Mai | 
1872 zu Speyer. Jenem Preisluftipiel (Mien 1869) 
folgten: «Vater Brabm. Ein Trauerjpiel aus dem | 
vierten Stand» (ebd. 1871), das Luftipiel «Ein Erb: | 
jolgetrieg» (Lpz. 1872) und die Novelle «Dorothea» | 
(Regensb. 1873). Bon frübern Luftipielen wurden | 
aufgeführt: «Aktuar Lachmanns Hodhzeitreije » 
(1863), «Die Zipplinger» (1865) u. a. 

Schäuffelein (aub Scheufelein, Scheuffe: 
lin), Hans Leonhard, Maler, geb. wabriheinlich 
um 1480 in Nürnberg, wurde bei Dürer ausgebilvet, 
deſſen Weile er fib jo aneignete, daß lange Zeit 
eine Anzahl Holzichnitte, welche ©. gezeichnet hatte, 
für Arbeiten Dürers angejeben wurden. Um 1510 
fiedelte S. nab Augsburg, 1515 nah Nördlingen 
über, wo er Anfang 1540 ſtarb. Eine feiner vor: 
zügliciten Arbeiten iſt der Altar in der Kirche der 
ebemaligen Abtei Abaujen bei Öttingen, auf mel: 
em er ji jelbjt als Borträtfigur angebradt bat. 
yu Natbaufe feines Mobnortes befindet ſich als 
Wandgemälde die Belagerung von Betbulia. In 
diejen wie in andern Werfen, von denen mur noch 
10 Tafeln mit dem Yeben Ebrijti in Münden, 
Scleißbeim und Nürnberg, die Darjtellung des 
Ecce homo auf der Burg zu Nürnberg und die beil. 
Brigitta im Germaniſchen Muſeum dajelbjt genannt 
feien, erweiſt ſich ©. als tüchtiger Meifter, kräftig 
und innig in der Auffallung, gewandt in der Dar: 
jtellung, voll großer Phanlaſie; doc ſinkt er auch 
zuweilen zum Handwerlsmäßigen binab. Seine 
frübejte Arbeit auf dem Gebiete des Holzichnitts 
find 35 Abbildungen zu einem lat. Heilsipiegel, 
der 1507 zu Nürnberg erichien. Ein verbreitetes, 
von ©. und Burgkmair illujtrierte® Buch war der 
«Teutſch Eicero» (zuerit Augsb. 1531). Seine beiten 
Holzichnitte find die (über 100), welche er für den 
« Theuerdant >» (f.d.) lieferte. — Bol. Thieme, Hans 
S.s maleriſche Ihätigleit (in den «Beiträgen zur 
Kunſtgeſchichte», Neue Folge, Nr. 16, Lpz. 1892). 

Schaufler, in der Jägerſprache ein alter Elch: 
hirſch (mit dem 4. Gemweib) oder Dambirich (mit dem 
3. Gemweib). (S. Gemweib.) 

—— ſ. Schaueſſen. 
aufelbutterfah, Davis’, ſ. Butter. 

Schaufeln, das Schwingen an pendelartig ſich 
bin und ber bewegenden Geräten, geſchieht baupt: 
ſächlich an dem an zwei Seilen hängenden Schau— 
telred oder Trapez und den ebenfalls an zwei 
Seilen in Schulterbreite befeſtigten, meiſt mit Leder 
überzogenen Schaukelringen. 

Schaukelturm, ſ. Panzerdrehtürme. 

Schaumburg. 1) Eigentlich Schauenburg, 
ebemalige Grafſchaft im Weſtfäliſchen Kreiſe, an 
ver Weſer, begrenzt vom Fürftentum Kalenberg, 
ven Grafihaften Lippe und Ravensberg und dem 
Furſtentum Minden, hatte ihren Namen von dem 
Schlofje Shauenburg, zwiichen Rinteln und Olden— 
dorf, das Graf Adolf I. von Schauenburg 1033 in 
dem ibm vom Kaifer Konrad II. überlafjenen Land— 
jtrihe auf einer Vorhöhe des Paſchenbergs erbaute. 
ein Entel Adolf II. (1.) wurde 1110 von dem 
ipätern Kaiſer Zotbar II. mit Stormarn und Hol: 
jtein als Grafſchaft Holitein (f. d.) belehnt, auch 
erwarben jeine Nadhlommen die Grafihaft Stern: 
berg und die Herrihait Gehmen. Den Grafen 
Ernſt II. erbob Kaiſer Ferdinand II. 1619 in den 
Reichsfürſtenſtand. Ihm folgte fein Vetter Yobit 
Hermann und dejjen Better Dtto (Sobn des Grafen 
Hermann von S. und Eliſabeths, Tochter des Grafen 


— — — — nn —— — — — —— —— —— — —— — —— 


393 


Simon VI. zur Lippe), mit dem das fürſtl. Haus 1640 
erloſch. Graf Philipp zur Lippe, Sohn des Grafen 
Simon VI. zur Lippe und der Eliſabeth, Gräfin von 
S., einer Schweſter des Fürjten Ernſt, ſeßte ſich nun 
in den Beſiß der ſchaumburg. Länder. Gleichzeitig 
aber batte ih Herzog Georg von Braunichweig:füne: 
burg, zufolge eines Vertrags von 1565, als Lehnsherr 
eines Teils der ſchaumburg. Befigungen (des jpä: 
tern bannov. Amtes Yauenau und eines Teiles 
von Hameln) bemäcdtigt. Andere Stüde der Graf: 
ichaft wurden von dem Yandarafen von Heſſen⸗Caſſel 
als Lehnsherrn in Aniprud genommen, der dann 
den Grafen Bbilipp von der Lippe, als diejer ſich 
mit einer bei}. Prinzeſſin vermäblte, damit belebnte. 
Auch das Fürjtentum Minden wollte fich mebrere 
Zeile zueignen, dod wurde im Weſtfäliſchen Frieden 
ejtgeitellt, daß Graf Philipp die Simter Stadthagen, 
üdeburg, Arensburg und Hagenburg nebjt einem 
Zeile von Sachſenhagen, der Landgraf von Heilen: 
Eafjel die Umter S., Nodenberg und den andern 
Zeil von Sadienbagen erbalten jollte. Beide be: 
famen dadurd Siß und Stimme auf der meitfäl. 
Neihsgrafenbant. Der lippeibe Anteil von ©. 
bildet das Fürſtentum Schaumburg: Lippe (j. d.), 
während der bis 1866 kurheſſ., feitvem aber preuß. 
Anteil Grafihaft S. genannt wurde. Von dieiem 
erbielt die morganatiiche Gemahlin des nahmaligen 
Kurfürften Friedrib Wilhelm von Heflen jamt Kin: 
dern 1831 den gräfl. Titel «von ©.» (j. Hanau, 
Fürftin von). — 2) Die Standesherrſchaft S., etwa 
70 qkm groß, mit 17 Ortſchaften, im Herzogtum 
Naſſau, dem jegigen preuß. Reg. Bez. Wiesbaden, 
war einjt reihsunmittelbar, hatte aber nirgends eine 
Stimme. Sie gebörte früber dem Haufe Limburg, 
fam 1279 an das Haus (Leiningen:) Wefterburg und 
wurde 1656 von der Gräfin von Holzapfel (j. d.) er: 
fauft und auf deren Tochter Elifabeth Charlotte, Ge: 
mablin des Fürſten Adolf von Nafjau: Dillenburg, 
vererbt. DiefeLinieNajfau: Schaumburg erloſch 
aber ſchon mit ibrem Stifter, worauf die Grafichaften 
S. und Holzapfel an die Erbtochter Charlotte über: 
ginaen, die mit dem Fürſten Lebrecht von Anhalt: 
ernburg vermäblt war. ©o entjtand die anbalt. Ne: 
benlinie Anbalt:Bernburg:HSovm: Schaum: 
burg, die 24. Dez. 1812 mit dem Fürſten Fried— 
rich Ludwig Adolf im Mannsitamm erloſch. Hoym 
und andere anhalt. Güter fielen wieder an Anhalt: 
Bernburg, die Grafſchaften S. und Holzapfel dagegen 
wurden durch die Erbtochter Brinzeffin Hermine von 
Anhalt ihrem Gemabl, dem Erzherzog Joſeph von 
Oſterreich, zugebracht und auf deren Sohn, den Erz: 
berzog Stepban, vererbt, der danach den Titel Fürſt 
von ©. führte und das Schloß Schaumburg (1. d.) 
neu aufbaute. Nach dejien Tode (1867) fielen die 
Grafſchaften an den Herzog Georg von Oldenburg, 
dejien Großmutter, Brimeffin Ida von Anbalt, die 
jüngere Schweiter der Prinzeſſin Hermine geweſen 
war. 1887 wurde aber durd ein Urteil des Reiche: 
erichts dieſe Erbſchaftsbeſtimmung des Erzherzogs 
tephan von Oſterreich für nichtig erllärt und Fürſt 
Georg Victor von Walded zum rechtmäßigen Eigen: 
tümer erllärt. — 3) Grafihaft im Erjberzogtum 
Öfterreich ob der Enns, mit der Stammburg ©. an 
der Donau oberhalb Efferding auf bobem, bewal: 
detem Felſen, liegt jebt in Trümmern. Die reichs— 
unmittelbaren Grafen von ©. beberribten das 
ganze Donautbal von Linz bis Paſſau. Sie ftarben 
1559 aus; jeit 1572 gebört ibr Bejißtum den Grafen 
(jebigen Fürften) von Starbemberg. 
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Schaumburg. 1) Schloß im — des 
preuß. Neg.:Bez. Wiesbaden, bei dem Dorfe Bal: 
duinftein, an der Lahn, auf bewaldetem Bafaltkegel, 
wurde 1850 vom Erzberzog Stephan von ſterreich 
durch Baumeifter Boos (Wiesbaden) in engl.:got. 
Stil neu gebaut. Die ältern Teile des ſchon 1194 
erwähnten Schlofies ftammen aus dem 18. Jahrh. 
Einft Sik der 1812 ausgeftorbenen Fürſten von 
Anhalt: Schaumburg, jpäter Eigentum des Erzher⸗ 
zogs —— dann des Herzogs Georg Ludwig 
von Oldenburg, gehört es ſeit 1887 dem Fuürſten zu 
Malded und Shorment und bildet mit der Graf: 
[Geft Holzapfel (ſ. d.) die Standesherrihaft Schaum: 
urg (1.d.). Bei dem Dorfe Balduinjtein die groß: 
artigen Trümmer des Schloſſes Balduinftein, 
1319 von Erzbifhof Balduin von Trier erbaut. 
5 kın entfernt das Dorf Laurenburg mit 455 E., 
einem Silber: und Bleibergwert, einer Silber: 
fchmelzbütte ſowie einem Heinen Schloß und den 
Trümmern der nafjauifhen Stammburg Yauren: 
burg, 1093 zuerjt erwähnt und jeit 1643 verfallen; 
fie gab jahrbundertelang dem Haufe den Namen, ebe 
es den von Naſſau annabm. Zwiſchen Laurenbur 
und Balduinftein das Dorf Geilnau (f.d.). — Val. 
Bofiong, Schloß ©. an der Lahn, einjt und jekt 
(Wiesb. 1895). — 2) Ruine bei Schalkau (f.d.) in 
Thuringen. 
Schaumburg, Gräfinvon, |. Hanau, Fürſtin von. 
Schaumburg:kippe, ein zum Deutichen Reiche 
geböriges Fürftentum, dem Flächeninbalt na der 
23., der Einwohnerzahl nad der 26. Bundesitaat, 
umfaßt den weſtl. Zeil der ebemaligen Grafſchaft 


Schaumburg, der von den preuß. Provinzen Han: | 


nover, Weittalen und dem preuß. Teile der Graffchaft 
Schaumburg umſchloſſen wird, und bat 340,2 qkm. 


Das Land liegt am nördlichiten Zweige des Weier: | 


ebirges, bat im N. das Eteinbuder Meer, im D. die 
Büdeberge und im W. den Schaumburger Wald zur 
Grenze und iſt von Natur dur Fruchtbarkeit des 
Bodens jowie durb Reibtum an Holz und Stein: 
foblen ausgezeihnet. Auch bat es gute Geſund— 
brunnen, 3. ®. die ftarten Echwefelbäder in Eilfen 


und eme Stablquelle in Stadthagen. (Vgl. die Karte: | 


Hannover, Schledmwig:Holjtein, Braun: 
ihweig und Oldenburg, Bd. 8, ©. 790.) 
©. hatte 1885: 37204, 1890: 39163, 1895: 
41224 (20693 männl., 20531 weibl.) E., darunter 
40169 Evangelische, 639 Ratholiten und 384 Israe⸗ 
liten. Haupterwerbsquellen find Aderbau, Garn: 
jpinnerei und Leinweberei jowie der mit Preußen 
emeinichaftlib betriebene Steintohlenbau. Im 
180 famen auf Ader: und Gartenland 16130, 
Wieſen 3936, Weiden und Hutungen 2373, Foriten 
und Holzungen 7102 ha. Die Ernteflädhe betrug 
1895 von Roggen 5175, Weizen 2021, Gerſte 339, 
Kartoffeln 1410, Hafer 2550 und Wiejenbeu 3856 ha; 
der Ernteertrag 9758 t Roggen, 4267 Weizen, 613 
Gerſte, 17878 Kartoffeln, 5039 Hafer, 12236 Run: 
telrüben, 5982 Klee (Heu) und 14885 t Wiefenbeu. 
Am 1. Dez. 1892 wurden gezäblt 3075 Pferde, 10910 
Stüd Rindvieh, 2682 Ehale, 19473 Schweine, 6127 
Ziegen und 1684 Bienenjtöde. Im %. 1893 waren 
beitanden mit Laubholz 5606 ha, darunter 2966 ha 
Eichen, mit Nadelbolz 1497 ha, 
©. ijt eine im Mannsſtamm des gleichnamigen 
Haufes erblihe Monardie. Nach der Berfafjung 
vom 17. Nov. 1868 beftebt der Yandtag aus 15 Mit: 
aliedern, von denen 2 vom Fürſten ernannt, je 1 
von der Ritterichaft, der Geiltlichleit und den ver: 
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einigten Juriften, Medizinern und ftudierten Schul: 
männern, die übrigen 10 von den nicht aufgezäblten 
Wahlberechtigten gewählt werben. Zur Wahl ift 
das 25. Lebensjahr erforderlib. Im Bundesrat 
iſt ©. durd einen Bevollmächtigten, im Reichstag 
durd einen Abgeordneten (1895: Langerfeldt, frei: 
finnige Bereinigung) vertreten. 

Die Verwaltung geſchieht durch das Miniſte— 
rium, welches auch Lehnslammer it. Die Hoflammer 
führt die Verwaltung der fürftl. Domänen, Finanz: 
regale, Bergwerke und Forſten. Das Konfiftorium 
— die luth. Kirchenangelegenheiten, wogegen 
die Reformierten unter der Oberaufſicht des Mini— 
ſteriums zu dem Synodalverband der Niederjäd: 
ſiſchen Konföderation und die Katholiten zu der 
Nordiſchen Miffion gehören, mit deren Provilariat 
zur Zeit der Biſchof von Osnabrüd beauftragt ift. 
Durh das Geſetz vom 31. Dez. 1877 ift die Organi: 
fation des Landes geordnet. Danach find untere Ver: 
waltungsbebörben die Magiftrate der beiden Städte 
Püdeburg und Stadthagen und die fimter in Büde: 
burg : Arensburg und Stadthagen » Hagenburg. 

Die Rechtspflege wird ausgeübt dur das mit 
Oldenburg aemeinibaftlibe Oberlandesgeriht zu 
Oldenburg, das Landgericht Büdeburg N d.) und 
2 Amtsgeribte, Das Fürftentum trat 1837 dem 
Steuerverein und mit diefem 1854 dem Zollverein 
bei. Das fürftl. Haus befennt ſich zur reform. Kon: 
feſſion. Das Fürſtentum ftellt feine Mannſchaft zu 
dem weitfäl, Nägerbataillen Nr.7, welches in Büde: 
bura in Garniton liegt. Die Cinnabmen und 
Ausgaben betrugen 1896—97: 931281 M., dar: 
unter 87120 M. aufßerordentlibe Einnahmen und 
52948 M. außerordentliche Ausgaben; die Staats: 
ichuld beitebt in einer Anleihe vom J. 1869 im 
Betrage von 360000 M. zu 4 Broz., die in 40 Jab: 
ren zu amortijieren ift. An Stelle des lippeichen 
Ehrenkreuzes (ſ. d.) ift 18. Sept. 1890 der fürjtl. 
Schaumburg:Lippeibe Hausorden (f. d., Bd. 17) in 
vier nn eitiftet. Nefidenz: 
itadt iſt Büdeburg. An Schu: 
len — 35 Vollsſchulen, 
drei höhere Bäürgerſchulen, 
eine höhere Mädchenſchule, 
ein Schullehrerſeminar und 
das Gymnaſium ar er 
in Büdeburg. Das Wap: 
pen bat ein filbernes, in 
drei Teile zerfchnittenes Neſſel⸗ 
blatt in rotem Felde um einen 
filbernen Schild mit der roten 
Rofe (Lippe), in dem drei fil: 
berne Nägel mit den Spiken 
fteden. Die Qandesfarben find Weiß-Rot-Blau. 

Geſchichte. Die Linie Shaumburg oder auch 
Büdeburg des Haufes Lippe (j. d.) wurde von 
des Grafen Simon VI. jüngjtem Sohne Philipp 
geitiftet, der 1613 als Apanage die Ümter Lipperode 
und Alverdifien erbielt und von feiner Schweſter 
Gliiabetb, der Gemahlin des legten Grafen Georg 
Hermann von Schaumburg, 1640 zum Erben der 
Grafſchaft Schaumburg (f. d.) eingefeht wurde, von 
der er aber nur die Umter Stadtbagen, Büdeburg, 
Arensburg und Hagenburg von Hefien : Gaflel 6 
Lehn erhielt. Er führte 1668 das Erſtgeburtsrecht 
in ſeinem Hauſe ein und ſtarb 1681. Son folgte 
fein älteiter Sohn Friedrich Chriſtian, geft.1728, 
während der zweite, Philipp Ernſt, das Amt Alver: 
difien ala Npanage erhielt und die Linie Alverdifien 
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ftiftete. Als 1709 die lippiſche Linie Brale erlofch, 
bemächtigte ſich der Graf von Lippe der Erbicaft, 
und erjt Friedrich Ebriftians Sohn und Nachfolger, 
nn gas (geft. 1748), fam 1748 in den 
Befik von Blomberg und Schieber. Mit dem als 
Feldherr berühmten Grafen Wilhelm (f. d.) erloſch 
1777 vie ältere Linie Büdeburg im Mannsſtamm 
und der Beſiß ging auf die Linie Alverdifien 
über. In dieier war dem Stifter 1723 deſſen Sohn 
Friedrich Ernit gefolgt, der 1749 zu Gunften fei: 
nes Sohnes Bhilipp Ernit verzichtete. Auf dieſen, 
der fih Graf von Schaumburg : Lippe » Büdeburg 
nannte, folgte 1787 jein Sohn Surf Georg Wil: 
be Im (f.d.) zu S., zunädjft unter der Vormundſchaft 
einer Mutter, der 1807 dem Rheinbunde beitrat und 
ſich unter ſchweigender Zuftimmung Frankreichs den 
Titel Fürft (prince) beilegte. Er verlieh dem Yande 
15. Jan. 1816 eine Berfafjung, die auf einer Yan: 
desvertretung dur. die Nitterfchaft, die Städte 
und die Bauern in einer Kammer mit geſchloſſenen 
Sitzungen beruhte. Wichtig ward der Landtag von 
1818, auf welchem das Finanz- und Steuerweſen 
eregelt wurde. Der Fürſt übernahm die auf der 
ndesfafje rubenden Schulden im Betrage von 
106 000 Thlrn. und erbielt dagegen die etwa gleich 
viel betragenden Forderungen diefer Kaſſe über: 
wieſen, fo dab das Yand * ſolche Weiſe ſchulden⸗ 
rei wurde. 1848 wurden verſchiedene weſentliche 
Veränderungen der Verfaſſung mit dem Landtage 
vereinbart. Auf Georg Wilhelm folgte in der Regie: 
rung 21. Nov. 1860 fein Sobn Fürft Adolf (i. d.). 
1866 entſchied fih ©. 14. Juni für den öfterr. Mo: 
bilifierungsantrag und ſchidte fein Truppentontin: 
gent aufBundesbefehlnah Mainz, trataber29. Juni 
aus dem Bunde aus und Schloß ſich 18. Aug. dem 
Bündnisvertrage mit Breußen und jomit dem Nord: 
deutihen Bunde, 1871 dem Deutichen Reiche an. 
Inzwiſchen wurde mit einem konftituierenden Land⸗ 
tage das Landesverfaflungsgeiek vom 17.Nov. 1868 
(j. oben) vereinbart. Zu erwähnen ift die Einführung 
von Stempelmarten (1870), diejenige einer Immo: 
biliar » Feuerverfiherungsgefellihaft (1871), einer 
Haififizierten Eintommenjteuer (1871), ferner ein 
Geſetz über den fürftl. Eivilftandspienft (1872) ſowie 
ein foldhes über Vermefjung und Kataitrierung des 
Landes (1873). Ein Gejek vom 20. Aug. 1884 re: 
gelte ven Grunderwerb und die dingliche Belaftung 
der Grundjtüde, und endlich braten vier Geſetze 
vom 20. Jan. 1885 dem Lande eine Gewerbe:, Grund: 
und Gebäubdefteuer air eine hg rei der jeit 
1871 beftebenden Haffifizierten Gintommeniteuer. 
Dem Fürjten Adolf (geit. 3. Mai 1893) folgte deſſen 
Sohn Fürft Georg (f. d.) in der Regierung. 
chaumburg⸗Lippe, Wilhelm Friedrich Ernſt, 
Graf zu, ſ. Wilhelm. 

Schaumburg: £ippifche land: und forft- 
wirtfhaftlide WBerufögenoffenfchaft zu 
Stadtbagen, ſ. Fand: und Forjtwirtichaftliche 
Berufsgenofienichaften. 

Schaumecifade, ſ. Shaumzirpe, 

Schaumgips, j. Gips. 

Schaumtalf, im Zechſteindolomit vortommende 
zerreiblihe Maſſen, die aus reinem kohlenſaurem 
Kalt (Aragonit) befteben, fih aber als ein Umwand— 
lungsprodukt von ſchwefelſaurem Kalt (Gips) er: 
weilen. Andererjeit3 werden aber aub ala ©. 
eigentlihe urſprüngliche Kaltiteine bezeichnet, die 
mit ſchmutzig⸗ gelblichen oder rötlihen Farben in der 
untern Abteilung der Mufceltaltformation auf: 
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treten und fich durch feinporöfe Struktur auszeichnen. 
Diefer legtere ©. liefert treffliben Bauftein. 

Schaumfraut, Vflanzengattung, ſ. Cardamine. 

Schaumünze, ſ. Medaille. 

Schaumweine oder mouſſierende Meine, 
Champagner, durch beſondere Behandlung be— 
reitete — Weine, im Gegenſaß zu den 
ſtillen Weinen, wozu auch der ſtille Champagner 
(ſ. dAgehört. (S. auch Sekt.) Die Herſtellung ver ©. 
geſchieht nach verſchiedenen Methoden. Außer der 
franz. Originalmethode aus der Champagne werden 
heute namentlich zwei andere Herſtellungsweiſen 
benutzt: 1) Bereitung von Schaumwein durch Ein— 
preſſung von Kohlenſäure. 2) Die Verfahren von 
L. Jounay & E. Maumend, L. Rouffeau, Carpend, 
König, Gautber, Walfand. Bei der Heritellung 
nab ver franz. Originalmetbode trifft man eine 
forgfältige Auswahl der Traubenforten (ichwarzer 
Burgunder, frj. Plant doré; Müllertraube, F 
Pineau Meunier; Gros Pinot blanc Chardonay; 
Petit Pinot blanc [weiße Cbampagnertraube oder 
Epinette]). Der robe Mein (brut) ift berb und 
zuderarm, deshalb wird der von der Kelter fließende 
Moſt nah der Gärung niemals rein verwendet, 
fondern ed merden bie verfchiedenen Jungweine 
miteinander verjtochen. Das Verjtechen (Kecou- 
page) dient dazu, die verfchievdenen Yagen (crus) im 
richtigen Verhältnis (cuvee) für die Fabrikation zu 
benugen. An der Champagne werden gewöhnlich 
vier Fünftel Wein von Slakreter Narbe aus dem 
Safte der blauen Trauben und ein Fünftel Wein 
aus weißen Trauben gemifcht. Der blaßrote Wein 
giebt den mweinigen Grund, Milde und Rundung, 
der weiße Delikateſſe und Friſche. Oft wird auch 

leih gemiſchter Rebſatz angebaut und gefeltert. 
Alle Miſchungen werden auf den Zudergebalt unter: 
juht und geihönt. Nah vier Moden ift die 
Miſchung flajhenreif. In diefem Stadium unter: 
ſcheidet der Mein fih nicht von den gewöhnlichen 
Jungmweinen. Um ibm die Eigenſchaft der ©. zu 
geben, muß eine neue Gärung erregt, zugleich aber 
das Entweichen der dabei gebildeten Kohlenſäure 
verbindert werden. Da aber in dem vergorenen 
Wein fein gärungsfäbiges Material mebr entbalten 
ift, ſo muß man, um neue Gärung einzuleiten, Zucker 
zufeßen. Bevor man ven Zuſaß von Zuder macht, 
a das Abfüllen auf Flaſchen (Tirage). Diele 
Flaſchen werden mit dem Hals nad unten, ſpäter 
in horizontaler Lage auf Stellagen in großen Keller: 
gewölben aufgeſchichtet. Mit Hilfe des Glykobno— 
meters (eines Sacharimeters) muß vor der Füllung 
in Flaſchen ganz genau die im Wein enthaltene 
Zudermenge beitimmt werben. Erſcheint dieſes 
Quantum nicht zureichend, jo wird ein genau be— 
rechneter Brogentlap Kandiszuder hinzugefügt. Man 
löſt daber in je 100 1 Wein 2,5 bis 3 kg beiten 
weißen ungebläuten — — (Derel). Die 
gebildete Kohlenſäure bleibt, da fie nicht ent: 
weichen fann, im Wein gelöft. Nach beendeter 
Gärung Härt fich der Wein, indem die Hefe fih in 
der Flafche abſcheidet. Da der Champagner in 
der Flaſche, in der er entitanden a in den Handel 
fommt, fo muß die Hefe bis auf die lekte Spur 
dur eine langwierige Operation entfernt werden; 
zu diefem Behufe werden die einzelnen Flaſchen 
unter geringem Rütteln ſchwach geneigt, jo daß der 
Hals etwas abwärts gerichtet ift. Hierdurch ſchiebt 
fich die Hefe aegen den Hals bin. Nach 12—14 Ta: 
gen wird dasjelbe wiederholt, aber der Flaſche eine 
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etwas ftärlere Neigung gegeben. Dies wird jo 
lange fortgejegt, bis die Flaſchen endli auf dem 
Kopf fteben und die Hefe unmittelbar auf dem Kork 
. liegt, während der Wein völlig blank ift. "Dann 
erfolgt bie eigentlihe Fertigmachung. Jede Flache 
wird wieder geöffnet (dad Degorgieren) und bie 
Hefe entfernt. Dieſes Degorgieren erfordert große, 
durd lange Übung erworbene Geſchicklichkeit. Hier: 
auf erfolgt das Dofjieren. Der in den —2 — 
befindliche Wein iſt far und hat die richtige Kohlen— 
jäuremenge, allein es feblt noch der Iog: Liqueur, 
ein Zufag von einer Löfung von reinem Robrauder: 
fandis in beitem Champagnerwein oder Cognac, der 
ibm feinen ſüßen und liebliben Geſchmack erteilt 
und von welchem jede Flache von 800 cem inhalt 
eine genau beitimmte Dofis empfängt, erforderlichen 
Falls aud eine Färbung. Nah der Dojierung, 
die durd eigenartige Apparate gericht, folgt die 
Schließung der Flaſchenoffnung mitteld eines ge: 
preßten Korks, der mit Eiſendraht und Bindfaden 
befejtigt wird. Diefe Operation wird Ficellieren 
enannt. Hat der Pfropfen nicht die richtige Stel: 
ung, jo läßt er nicht jelten Gas ziſchend entweichen 
und es ** ſpäter kein Knall. Die legte Ausſtat— 
tung (das Coiffieren) empfangen die Flaſchen 
durch Umkleiden des —55 und des Halſes 
mit Stanniol, Lack oder Metallkapſeln und Auf— 
kleben der Etilette. Zur Erzeugung eines Mouſſeur 
von 1 Atmojpbäre find 4,56 g Rohrzucker erforder: 
lih. Um nun für jedes andere Moufjeur die nötige 
Menge Zuder zu berechnen, fo hat man nur nötig, 
die verlangte in Atmofjphären ausgedrüdte Stärke 
des Moufjeur mit 4,56 zu multiplizieren. Der Drud 
in einer Champagnerflaſche beträgt bei Cremant 
(j. unten) bis 4 Atmofpbären, bei Moufjeur 4—4"),, 
bei Grand: Moufjeur 42. —5 Atmojphären; bei 7 
und 8 Atmoſphären jpringen die Flaſchen. Die ge: 
naue Ausrechnung des Auderbebarfs iit deshalb 
wichtig, um den Bruch der Flaſchen ſoviel als mög: 
lid, zu vermindern; beim Gären fpringen im nor: 
malen Falle durchſchnittlich 4 Proz. aller Flafchen. 
Der ebte Champagner mouffeur iſt ein 
feuriger, leichter, äußerft angenehmer Süßwein mit 
großem Gebalt an Kohlenſäure. Man unterſcheidet 
nad dem lebtern drei Sorten: Er&mant, die leich: 
ein mehr Rahm ale Schaum entwidelnd; dann 
Moufjeur und Grand: Mouffjeur. Außerdem 
giebt man dem Champagner noch bejondere Be: 
zeihnungen, öfterd auch nad der Farbe, für die 
man gegenwärtig Gelb oder leichtes Roja wählt. 
Die Bereitung des Champagners beſchäftigt eine 
große Anzahl von Geihäftshäufern in Städten wie 
Ay, Avenay, Cramant, Oger, Le Mesnil:fur-Dger, 
Dizy Magenta, Mareuiljur: Ay, Cumieres, Haut: 
villers, Epernay, St. Thierry, Marfilly, Hermon: 
ville, Reims, Sillery, Verzy, Verzenay, Mailly, 
Ludes, Chiany, Rilly, Bouzy, St. Basle, Aubonnay, 
oder auf den Hügeln von Reims und St. Remy und 
ſüdlich von der Cote d'Avize. Unter diefen Orten find 
einige jebr bekannt, jo 3. B. Sillery, deſſen Name 
früber allgemein zur Bezeichnung des Champagners 
diente; es iſt ein Schloß und gebört dem Haufe 
Jacqueſon & Fils. Am linten Darneufer das be: 
rühmte Schloß von Veuve:Elicquöt, jetzige Inhaber 
Werld& Co. In Epernay an der Marne tjt der Haupt: 
fabritplag für den Champagnerwein aus Flußwein 
(vins de la riviere), zum Unterjchied von dem aus 
der Umgegend von Reims aus Gebirgsmein (vins 
de la montagne)., In Ehälons: fur: Marne, dicht 
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am Bahnbofe, liegen die Ehampagnerfeller der 

irma Jacquejon & Fild, die gegen 4 Mill. Fla— 
hen entbalten. Nur wenige Marten führen den 
Namen der jeigen Befiker; fo find z. B. die Mar: 
fen N. 9. Schneider, Reims vom Haufe Louis 
Röderer, Heidfied & Co. vom Haufe Walpbaum, 
Lülleng & Goulven erworben worden. Folgende 
deutſche Namen finden fich unter den franz. Cham: 
pagnerfabrifanten oder Marten: Sch umpe Koch, 
Bisniger, Wächter, Növerer, Abele, Schweder, 
Schneider, Bumiller, Werle ee Meber), Lopf, 
Deu, Gelvermann, Bollinger, Pfungſt, Heidfied, 
Krug, Waldbaum, Mumm, Kurz, Brüch, Buchard, 
Bolt, Viper, Kuntelmann, Heidelberger. Andere 
weltbelannte Firmen find noch Cliquot-Veuve und 
Eugene Clicquot (Inhaber Charles Benoit, de Ves: 
[ud & Eo.) in Reims; Duc de Montebello, Chacque: 
jon, Chanoine, Modt & Chandon, Foucer, Ser: 
gent u. ſ. w. 

Die Wirkung ift in Bezug auf den menſchlichen 
Organismus eine fehr anregende, belebende, auf: 
beiternde, wie fie fein anderes Getränt äußert; die 
Wirkung tritt in kurzer Zeit ein und verſchwindet 
aud bald wieder. Der Champagner wird daber 
nicht nur als die Krone des Weingenufies betrachtet, 
fondern leijtet auch Dienfte ala diätetiiches Mittel. 
Er muß, um zu voller Wirkſamkeit zu gelangen, Talt 
getrunten werden, frappiert, d. b. in Eis gefühlt. 
Die Ehampagnergläfer find entweder fehr hoch und 
ipisfegelförmig oder ſehr niedrig, flachſchalenformig. 

Der ne euren ift erſt in der Neu: 
zeit in den Kreis der Meine eingetreten. Bor der 
a te. der Korle ala Verihlußmittel war 
[eine Yabritation unmöglich und dieſe foll von Dom 
Verignon, Bater:Kellermeifters der Abtei von Haut: 
Villers, berrübren, der von 1670 bis 1715 gelebt 
baben joll. Zum erftenmal öffentlid ermäbnt wurde 
der Champagner 1718 mit dem Bemerlen, dab er 
jest feit 20 Jahren befannt jei; er befam das Prä— 
difat «petillant» und die Vollönamen «Pfropfen: 
treiber» oder «Teufelöwein». Damals bielt man 
jeine Bereitung für Zauberwerk und glaubte, daß 
Gebeimmittel dazu notwendig wären. Nach ver 
Provinz Champagne des alten Frankreichs erhielten 
die ©. durch die Kriege von 1793 bis 1815, während 
welcher Zeit oft fremde Heere in der Champagne 
ftanden, von den Fremden den Namen Champagner, 
der ſich fpäter dann über die ganze Welt verbreitete. 

In Deutichland begann die Bereitung der ©. zu: 
erit in Ehlingen am Nedar KKeßler & Georgi) und 
in Heilbronn (Zeller & Staud), etwas jpäter in 
Unterfranten (Würzburg) 1830, an der Mojel 1834. 
Man benugt hierzu beute die Lotbringer Weine und 
auch ein Gemith von blauen Burgundertrauben 
mit Riesling. Es eriftieren gegenwärtig viele 
Fabriken in Deutichland für Bereitung von deut: 

chem Schaummwein, 3.B. in Hochheim a. M. (Bur: 
ei & Eo., Fuchs & Berum); in Eltville (Matbeus 
Müller); in Mainz (Franz Rupferberg); in Wies: 
baden (Eafiella); in Koblenz (Korte); in Senften: 
berg; in Grünberg ; «Neuhaus» bei Naumburg; in 
Freyburg a. d. Unjtrut (Kloß & Föriter) u.a. Alle 
dieje Fabriken arbeiten nad der franz. Methode. 
Außer den oben erwähnten Verfahren ift noch zu 
nennen das Reihlenſche Gärverfahren. In der 
Wachenbeimer Fabril sehen Heilen) wer: 
den täglich über 6000 Flaſchen nah Neiblen dar: 
geitellt. Die Gärung verläuft obne Hefenabfas 
und das Degorgieren fällt weg. Die durch Ein: 
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pumpen von Koblenjäure oder durch 
rung von flüffiger Koblenfäure vargeftellten ſchäu— 
menden Meine unterſcheiden fi in ihrem Geſchmack 
ſehr von den eigentliben S. Im allgemeinen gilt 
der deutihe Schaumwein dem franzöfifchen gegen: 
über als minderwertig. Für viele Sorten mag dies 
richtig fein. Das vorhandene Vorurteil verlangt 
aber auch für die beften deutichen Sorten einen 
billigen Preis und zwingt die Fabrikanten, auf eine 
billigere Heritellung Bedacht zu nebmen. 

In den Handel gelangt der Champagner in Körben 
verpadt. Die Produktion bat ſich in der legten Zeit 
febr gehoben. Frankreich verbrauchte 3. B. 1892/93 
im Yande jelbjt 4,5 Mill. Flaſchen und erportierte 
16,6 Mill. Flaſchen. Für 1896 wird der Wert der 
erportierten ©. zu 93,7 Mill. Frs. angegeben. 
Deutichland führte 1896: 23254 Doppelcentner ein 
und erportierte im felben Jahre 18203 Doppel: 
centner (1 Flaſche Schaummein wiegt mit Glas etwa 
1,4 kg). Für 1896 erreichte die deutiche Einfuhr den 
Wert von 5, Mill. M., die Ausfubr 2,1 Mill. M. 
In dem Zeitraum von 1859 bis 1892 find in Frank⸗ 
reich nad) dem Auslande 493121430 Flaſchen und 
nad dem Innern von Frankreich 99159280 Flaſchen 
zur Verjendung gelangt. 

Bol. Hamm, Das Weinbud (3. Aufl. bearb. von 
Babo, Lpz. 1886); von Regner, Die Vereitung der 
©. (Wien 1879); Maumene, Trait& theorique et 

ratique du travail des vins (4. Aufl., Bar. 1892); 
Aintonio dal Piaz, Die Champagnerfabrikation 
(Wien 1892); ehler, Anleitung zur Anfertigung 
moufiierender Getränfe mittels Felbitentwidelter 
oder flüfjiger Kohlenſäure (3. Aufl., Halle 1891); 
Zawodny, Weinbau und Kellerwirtichaft in Frank— 
reich (Innsbr. 1894). 

aumzirpe (Aphrophora spumaria Z., |. Ta: 


fel: Infelten IV, Sig. 6), Shaumcitade, eine 
auf Wiejen gemeine, 5—6 mm lange Kleinzirpe von 


veränderlicher, bald bräunlicher, bald grünlicher 
Färbung. Die Larven erzeugen den fog. Rududs: 
aupfennig, |. iennig, lſpeichel (f. d.). 
Schauri, Mort aus der Sprade der Suabeli, 
im Dften von Afrika, dem Balaver (f. d.) im Weiten 
entſprechend, gewöhnlich joviel wie Verhandlung, 
Beratung der Häuptlinge entweder unter fich oder 
mit Fremden; dann auch foviel wie Angelegenbeit, 
Schauſeite, j. Fagade. [Streit und Krieg. 
Schauſpiel, im weıtern Sinne Drama (f. d.) über: 
haupt, im engern eine Mittelgattung des Dramas, 
die, ernite und tragifche Konflikte verſöhnlich ab: 
fchließend, zwiſchen Tragödie und Komödie fteht. 
aujpielerdrama, j. Haupt: und Staats: 
pielhaus, ſ. Theater. [attionen. 

ieltunft, die Kunft der theatraliichen 
Darftellung. Sie ift die notwendige Ergänzung und 
Vollendung der dramat. Dichtung. Die di tung 
fchließt fich in die Grenze der innern Borftellung ein 
und arbeitet nur für die Bhantafie, während ver volle 
Umfang der Kunft und des künſtleriſchen Genufies 
verlangt, daß die innere Wirklichkeit in finnlich ficht: 
und börbare Bergegenmwärtigung übergebe, daß das 
Phantafiebild zur That werde durd Aktion und De: 
Hamation. Daber ift die S. nicht bloß reproduftive, 
fondern produktive Kunft. Der echte Schauſpieler 
bringt zu den vom Dichter ausgeiprochenen Ge: 
danken und Leidenſchaften auch etwas weſentlich 
Neues, die eigene Perfönlichkeit. Dieſe kann er aus: 
bilden, läutern, aber nicht überwinden und dem 
Phantafiebilde des Dichters in allen Bedinaungen 
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ar nie: | were 3 da geitalten. Seine Kunſt beftebt darin, 
e 


den Abjtand zwiſchen dem Darftellungsmaterial 
(feiner eigenen Berjönlichkeit) und dem darzuftellen: 
den Ideal (der Gejtalt des Dichters) möglichſt aus: 
zugleihen. In Auffafiung und Wiedergabe foll er 
ih der Rolle jo anſchmiegen, daß der Zuſchauer 
mit der Nolle deren Träger verwachſen und die 
Geſtalt der Dichtung felbit zu feben glaube. Die 
Alten erleihterten dem Echaufpieler dieſe Objek— 
tivität durch typiiche Masten, die neuere Forde— 
rung ſchärferer Eharakteriftit und Individualifie: 
rung verlangt lebendige Mimik. Dellamation (f. d.) 
und Mimik (. d.) find die Hauptmittel der neuern 
S. — Vgl. Thürnagel, Theorie der S. (Heidelb. 
10; Röticher, Die Kunſt der dramat. Darftellung 
(2. Aufl., Berl. 1884). 

Geihihtlihes. In der ©. fpiegeln fib auch 
alle Stilmandlungen des Dramas, zum Teil no 
ſchärfer ala im Drama jelbit. Dem Mefen des an: 
tifen Dramas gemäß war die ©. der Alten —5 
plajtiih; Maste und Kothurn behinderten die Frei⸗ 
beit der Individualität, ver Schaufpieler war faum 
mebr als eine lebendige Statue. Wie die gefamte 
moderne Kunſt zum Charalteriftiichen und Indivi— 
duellen neigt, jo iſt auch in der ©. alles porträt: 
artiger, pbyfiognomifch purchgebildeter. Allein auch 
innerhalb diefer Grenzen findet fich derfelbe Gegen: 
ſatz zwischen roman. und german. Völlern, wie in der 
Dihtung. Bei Jtalienern und Franzofen zeigt ſich 
in der hoben Tragödie noch immer etwas Getrage: 
nes, Recitierendes im Vortrage, plaftifche Gemeſſen— 
beit im Spiel, in neuefter Zeit freilich auch viel grelle 
Manieriertbeit. Die engliihe ©. zur Zeit Shate- 
Ipeares trug offenbar ganz wie die Dramen diejes 
Dichters einen individualifierenden Zug. Mit dem 
franz. Drama war in Deutichland auch die franzd: 
fiihe ©. eingedrungen. Efhof ftürzte fie mit feinem 
Dringen auf größere Naturwabrbeit, während gleich: 
zeitig Leſſing praftiich und theoretiich denfelben Um: 
Ihwung im Drama volljog. Den Höbepunft der 
Schule bezeichnete 3.2. Schröder (f. d.). Den platten 
Naturalismus, der ſich zum Teil ſchon bei Iffland 
aeltend machte, ariff die Meimariihe Schule unter 
Goethe und Schiller an, die nicht davon freizufprechen 
iſt, im Eifer der Oppofition oft das Ideale auf often 
der Individualiſierung übertrieben zu haben, und die 
deshalb bejonders durch Tied, der an der Richtung 
Schröders und Fleds feftbielt, befämpft wurde. 
Einen Höhepuntt des genialen Naturalismus fcbeint 
Ludw. Devrient bezeichnet zu haben. Seht berricht, 
wie in aller modernen Runtt in der ©. —— 
Schwanken. An einzelnen Hoftheatern herrſcht der 
deklamatoriſche Ton im ernſten Drama vor; die 
Laubeſche Schule vertritt das entgegengeſetzte Prin⸗ 
cip oft bis zur Nuchternheit. — Sl. Birch, Dra: 
matif oder — der Buhnenkunſt (2. Ausg., 
Stuttg. 1856); Ed. Devrient, Geſchichte der deutſchen 
©. (5 Bde., Lpz. 1848— 74); Gende, Lehr: und Wan: 
derjahre des deutihen Schauſpiels (Berl. 1882); D. 
Goot, On the stage. Studies of theatrical history 
and the actor’s art (2 Bpe., Lond. 1888). 

Schauftellungen. Liber die gefeklichen Beſtim— 
mungen bei Beranftaltungen von ©. ſ. Gemwerbe: 
geſeßgebung. 

Schawine, Abfall von Blattgold (f.d.). 

Schawli. 1) Kreis im nördl. Teil des rujl. - 
Gouvernements Kowno, im Gebiet der Windau, 
von Zuflüſſen der Kurländiſchen Ma und des Nie: 
men durchitrömt, bat 69184 qkm, 228852 E., 
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meift Samogitier, Getreide:, Flachsbau, Brannt: 
weinbrennerei. — 2) S., poln. Szawle, Kreisftadt im 
Kreis S., weſtlich am See ©. und an der Eijen: 
bahn Libau:Romny, hat (1894) 22446 E., darunter 
56 Proz. Israeliten, je eine ruſſ., kath., evang. Kirche, 
Synagoge, 14 israel. Betichulen, a ‚Bud: 
druderei, regeln Kreditgefellihaft, Tabak— 
fabrit, Mühlen und Branntweinbrennereien. 

Schb., binter lat. Pflanzen: und Tiernamen Ab: 
fürzung für Johann Ebriftian Daniel von 

reber, geb. 16. Jan. 1739 in Weiſſenſee, geit. 
10. Dez. 1810 ald Proieiior der Medizin und Natur: 
funde in Erlangen. Bon ibm «Naturgejhichte der 
Säugetiere» (fortgejebt von Goldfuß und And. 
Wagner, 7 Tle., 4 Suppl.; 1. Ausg., Erlangen 1755 
— 1824; 2. Ausg., Ip}. 1826-55). 

Schebät (bebr.), bei ven Juden der fünfte Monat 
im bürgerlichen, ver elite im Feſtjahr, bat 30 Tage 
und reiht vom Neumond des Februar bis zu dem 
des ve 

Schebede, ein Mittelmeerfabrzeug mit drei 
Maiten, die etwas nad vorn geneigt jteben und 
Zateinjegel führen. Einige von ihnen baben- auch 
u’ ein Bugipriet mit Klüverbaum (j. d.). 

chechr⸗Zor, türf, Stadt, ſ. Kerkul. 

Schede, gleichbedeutend mit Jade, au ein 
enger Rod mit kurzen Schößen; fie erfcheint in der 
Mitte des —3 .(. Tafel: Koſtüme IL, Fig. 3). 
Verwandt iſt ihm der Lendner, der ebenfalls eng, 
ausgepolſtert bis zum obern Teile der Schenlel reicht, 
recht eigentlich ein Wams. Die S. und der Lendner 
wurden zugeſchnürt oder mit vielen * vorn 
geſchloſſen. ſ. Albinos. 

Scheckenbildung, der — Albinismus, 

© edenfalter, 1 Zagfalter. 

Cchedel, Franz, ungar. Pitterarbiftoriter, ſ. 
Toldy. (ij. Altendorf. 

Scheberhof, Arbeitertolonie der Firma Krupp, 

Schedewit, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts: 
hauptmannihaft Zwidau, ſüdlich an Zwickau angren: 
zend und mit ihm durch elektrifche Straßenbahn ver: 
bunden, linls an der Zwichauer Mulde und an der 
Linie Werdau:Schwarzenberg der Sächſ. Staatsbah⸗ 
nen, bat(1895)5945 E.,darunter217 Ratboliten, Boft, 
Telegrapb, Fernipreheinrihtung, Waflerleitung, 
Kanalifation, elettriihe Straßenbeleudhtung ; Stein: 
toblenbergbau, Kammpgarnipinnerei und Weberei 
balbwollener Futter: und Kleiderjtofje mit Färberei. 

Schedo⸗Ferroti, Bieudonym des Schriftitellers 
Theodor Baron von Fircks (f. d.). 

Schebüla (lat.), Zettel, Blättchen. 

eel, Mineral, |. Wolframit. 

Scheel, Hans von, Nationalöfonom und Sta: 
tijtiter, geb. 29. Dez. 1839 zu Potsdam, habilitierte 
ſich 1867 in Halle für Staatämifjenichaften. 1868 
wurde er als Afjistent an das Statijtiihe Bureau 
vereinigter thüring. Staaten, 1869 als Yebrer der 
Nationalötonomie an die landwirtſchaftliche Ata: 
demie Proslau in Oberjchlefien, 1871 ala ord. Pro: 
jeflor der Staatöwiljenihaften an die Univerjität 

ern berufen; 1877 wurde er Mitglied, 1891 Direl: 
tor des Statiftifschen Amtes des Deutichen Reichs. 
©. gebört zu den erjten Vertretern des fog. Katheder— 
focialismus. Er fhrieb: «Die Theorie der focialen 
Frage» (Jena 1871), «Erbichaftsjteuer und Erbredts: 
reform» (ebd. 1877), «Tigentum und Erbredt» (Berl. 
1877), « Unſere focialpolit. Barteien» (Lpz. 1878), 
ferner Abhandlungen in Schönbergs «Handbuch der 
polit. Ötonomie» und Artitel für das «Handmwörter: 
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buch der Staatäwifjenihaftene. Er überjete: In⸗ 
ram, «Die notwendige Reform der Vollswirt— 
chaftslebre» (Jena 1879), und Morfelli, «Der Selbjt: 
mord» (Lpz. 1881). 

——e ſ. Wolframbleierz. 

Scheele, Karl Wilh. Chemiler, geb. 9. Dez. 1742 
zu Stralſund, war ker anfangs in Göteborg, 
darauf in Malmö, Stockholm, Upjala, erwarb dann 
in dem Städtchen Köping 1777 eine eigene Apo: 
thele und ftarb dajelbit 21. Mai 1786. Eine Statue 
(von Börjefon) wurde ihm in Stodholm errichtet. 
©. gebört zu den ſchärfſten Beobachtern und viel: 
feitigften wijjenichaftliden Entdedern aller Zeiten 
und leiftete mit bürftigen Hilfsmitteln ganz Un: 
gewöhnliches. Unahhängig von Priejtley entdedte 
er bei einer Unterfuchung des Braunfteins 1774 den 
Sauerftoff, bei gleicher Gelegenheit das Mangan, 
das Chlor und den Baryt als bejondere allaliſche 
Erde, ferner die Arjenfäure, den Arſenwaſſerſioff, 
die Molybdänjäure, MWolframfäure und Kielelfluor: 
waſſerſtoffſaure und förderte das Gebiet der faum 
noch bebauten organiſchen Chemie durch die Auffin: 
dung der MWeinjteinjäure, der Draljäure, des Gin: 
cerind u. ſ. w., und jtellte zuerſt aus Berliner Blau 
die Blaufäure dar. In feinen theoretiſchen An: 
fibten war er Bblogiftiter. Seine gejamten Werte 
wurden berausgegeben von Hermbftäbt (2 Bde., 
Berl. 1793), ferner in lat. Sprache von Hebenftreit 
(2 Bde., Lpz. 1788), feine «Efterlemmade bref 
och anteckningar» von Nordenjliöld (Stodh. 1893; 
auch deutih: «Nachgelafjene Briefe und Aufzeich: 
nungen», ebd. 1893). 

Scheeleſches Süf, ſ. Glycerin. 

Scheeles Grün, j. Kupferarſenit. 
Scheeliſieren, das Berjühen eines Weins durch 
Zuſatz von Glycerin, nach deſſen Entdecker Scheele 
benannt. Vom geſundheitlichen Standpunkt aus iſt 
dieſes Verfahren bedenllich. Auch Bier und Eſſig 
werben in diefer Meije behandelt. (S. Glycerin.) 

Scheelit, Schwerjtein, TZungftein, ein tetra: 
gonales und zwar pyramidal:bemiedrijches, in Py⸗ 
ramidenformen fryftallifierendes Mineral (die bei: 
jtebende Abbildung zeigt die Kombi: 
nation der Deutero:, Proto: und Tri: 
topyramide), grau, gelb, braun oder 
rot gefärbt, —— zum Teil 
etwas diamantglänzend, mit gerin: 

er PVellucidität, pofitiver Doppel: 
rechung, der Härte 4,5—5 und dem 
fpec. Gewicht 5,9—6,2. Chemiſch ift 
©. wolframfaurer Kalt, CaWO,. 
Am S. wurde durch Scheele (daber 
der Name) zuerjt die —— entdedt. Vor 
dem Lotrohr ſchmilzt er nur ſchwierig; —— und 
Salpeterſäure 2* ihn mit Hinterlaſſung von 
elber, in Alkalien lösliber Wolframſäure. Er findet 
ih zu Zinnwald, Ehrenfriedersdorf und Schlaggen: 
wald im Erzgebirge, in Cornwall, bei — im 
Harz, zu Framont in den Vogeſen, zu Traverſella 
in Siemon und in Connecticut. ram, 
cheelium, metalliihes bem. Clement, |. Wolf: 

Scheel: Bleffen, Karl Theodor Auguft, Graf 
von, fchlesmw.:holjtein. Staats mann, geb. 18. März 
1811 in Kiel, trat nad) Beendigung jurift. Studien 
in Berlin, Göttingen, Münden und Kiel in den 
dän. Staatädienft. Nachdem er in der damaligen 
———— in Kopenhagen gearbeitet hatte, 

egab er ſich auf Reifen und trat 1841 in das Kabi— 
nett Chriſtians VIII. ein; zeitweilig Amtmann in 
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Sonderburg und Norburg, dann Deputierter in der 
Ständelammer, blieb er auf dän. Seite, als die Er: 
bebung Echleswig:Holfteins im März 1848 begann. 
Nah MWiederberjtellung der dän. Herrihaft 1852 
vorläufig mit der Givilverwaltung Holſteins be: 
traut, 1353 Dberpräfident in Altona und Mitglied 
und Präfivdent der bolitein. Ständeverfammlung, 
trat er bier an die Spitze der Oppofition gegen die 
Maßnahmen der dän. Regierung. Nachdem er bei 
dem Frieden zu Wien zu Nate gezogen war, erließ 
er mit 16 Genofjen an die Höfe der beiden Groß: 
mächte eine Adreſſe, die den engiten Anſchluß an 
Breußen für wünjchenswert erflärte (22. Dez. 1864). 
Beim Beginn des Krieges 1866 ward er von der 
preuß. Regierung zum Überpräfidenten von Schles: 
wig⸗ Holſtein ernannt; feit 1868 führte er gleidy 
zeitig das Amt eines Kurators der Kieler Univerfi: 
tät. Am 1. Sept. 1874 trat er in den Ruheſtand. 
Schon vorher war er zum Mitglied des preuß. 
Herrenbaufes ernannt worden. Nah dem Tode 
feine Bruderfohnes ward er Inhaber des Fa: 
milienfiveitommifjes in Holftein (Sierhagen) und 
in Dänemark und dän. Lehnsgraf; auch erbielt er 
den preuß. Grafentitel. Er ftarb 7. Juli 1892 in 
Vareſe in der Lombardei. 

Scheer, Stadt im Oberamt Saulgau des würt: 
temb. Donaufreifes, recht3 an der Donau, an ber 
Linie Ulm: Immendingen der Württemb. Staats: 
babnen, bat (1895) 1069 €., darunter etwa 30 Evan: 
geliſche, ein Schloß der fürftl. tburn: und tariichen 
Standesherrſchaft Friedberg: Scheer; 2 Holzitoff: 
fabriten, Gelluloje: und Papierfabrit, Brauerei und 
Landwirtſchaft. 

Scheeren, in der Zwidauer Gegend Bezeichnung 
der den Koblenflözen teild parallel eingelagerten, 
teils fie regello8 durchſezenden und verunreinigen: 
den Bergmittel. In Wejtfalen nennt man fieBaden. 

—— Inſelform, ſ. Schären. 

Scheerer, Theod., Chemiker und Mineralog, 
geb. 28. Aug. 1813 in Berlin, ſtudierte daſelbſt und 
in Freiberg, war 1833—39 Hüttenmeiſter in Mo- 
dum (Norwegen), 1841—47 Xeltor der Mineralogie 
in Rriftiania, ſeit 1848 Profeſſor der Chemie an der 
Bergalademie in Freiberg und jiedelte 1872 nad 
Dresden über, wo er 18. Juli 1875 ftarb. Er lieferte 
eine große Zahl von chem. Unterfuchungen der ver: 
ſchiedenſten Mineralien und Gefteine. Seine Haupt: 
werte jind: «Lehrbuch der Metallurgie» (2 Bde., 
Braunſchw. 1846 — 53), «Der Baramorphismus» 
(ebd. 1854), « Lötrobrbuch» (2. Aufl., ebd. 1857). 

Schefer, Leop., Dichter, geb. 30. Juli 1784 zu 
Mustau in der Oberlaufiß, bejuchte das Gymna— 
fium zu Baußen und beichäftigte ſich hierauf in der 
Heimat mit Matbematit, Philoſophie und dem Stu: 
dium der griech. und orient. Dichter. 1808 ernannte 
ihn Fürſt Büdler-Mustau zum Generaldirektor jei: 
ner Befigungen. 1816—21 bereifte S. den Orient 
und bielt ſich auch längere Zeit in Wien auf, wo er 
Mufit und Medizin ftudierte. Seit 1821 lebte er wie: 
der in Muskau ala Generalbevollmädtigter. Durch 
die 1845 erfolgte —— der Herrſchaft dieſer 
Stelle verluſtig gegangen, lebte er in bedrängten 
Verhältniſſen; er ſtarb 16. Febr. 1862 zu Muskau. 

E&.3 poet. und muſikaliſche Erſtlinge, die «Ge: 
dichte mit Kompofitionen» (Berl. 1811), wurden 
von dem Grafen Büdler berausgegeben, der lange 
für den Berfafier galt. Später wandte fid ©. der 
Novelle zu. Die gebeimjten Motive menſchlichen 
Thuns, das tiefere Seelenleben und Schilderungen 
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weiblicher Naturen bilden meijt den Kern jeiner Er: 
zäblungen, die fih aber au in jeltiam romantischen 
Stimmungäbildern gefallen, während Handlung 
und Zeihnung zurüdtritt. S.s Novellen erjchienen 
geiammelt u. d. T. «Novellen» (5 Bde., Lpz. 1825— 
29), «Neue Novellen» (4 Bde., ebd. 1831—35), «Lava: 
bebher» (2 Bde., Stuttg. 1833), «Kleine Romane» 
(6 Bbe., Bunzl. 1836— 39), «Göttlihe Komodie 
in Rom» (2. Aufl., Cottb. 1843), die gegen das 
Miffionsweien gerichtete pilante Novelle «Die Si: 
bylle von Mantua» (Hamb. 1553) u. a. Hindert 
ihon in ihnen S.s durd feine Vorliebe für den 
Drient — optimiſtiſcher zz... die 
träftige Geftaltung und Entwidlung, jo macht ſich 
die Starrheit und Einfeitigfeit feiner Weltanſchauung 
nicht minder füblbar in feiner der Yebenspraris zu: 
—— Lyril. Schon 1828 war von S. eine 
ammlung «Kleine lyriſche Werke», ſpäter ſeine 
«Gedichte» (3. Aufl., Berl. 1847) erſchienen. Erfolg: 
reicher aber und bedeutender war fein «Yaienbrevier» 
(2 Bde., Berl. 1834—35 u. d., auch in Reclams 
«llniverjalbibliotbel»), dem «Der Weltprieiter» 
(Nürnb. 1846) und « Hausreden» (Defi. 1854 u. 8.) 
folgten. Es find dies jpruchartige Gedichte etbifchen 
und religiöfen Inhalts, die zwar reich find an poet. 
Schönheiten, in denen aber die üppige Bilderfülle 
und der ftrömende Erguß der Rede jede Geſchloſſen— 
beit und Notwendigfeit des Gedantenganges jprengt. 
Auch in dem anonym erſchienenen «Hafis in Hellas» 
(Hamb. 1853) und dem «Koran der Liebe» (ebd. 1854) 
blieb S. dieſer Art treu. Bon feinen orient. Nei: 
gungen, die er mit Rüdert teilt, jeugen «Mahomets 
türf. Himmelsbriefe» (Berl. 1840). ©. ſelbſt veran: 
ftaltete eine Auswahl feiner Werle (12 Bde., Berl. 
1845; 2. Aufl. 1857). Aus feinem Nachlaß gab Gott: 
ſchall heraus: «für Haus und Herz. Letzte Klängen 
Lpz. 1867). Als Mufiler ſchrieb S. Lieder, Ein: 
fonien ftrengen Stils, Duverturen und Gapriccios 
für das Pianoforte. Sein «Bud des Lebens und 
der Liebe» gab in 2. Auflage Moſchkau (Lpz. 1877) 
beraus. Auf Grund feines Nachlaſſes veröffentlichte 
Brenning diePiograpbie «Leopold S.» (Brem.1884). 
Scheffel, bis 1872 in verjchiedenen deutſchen 
Staaten ein Maß für jchüttbare feite Körper (Ge: 
treide u. j. w.). Am wichtigſten waren ber preu: 
ßiſche ©. von 54,962 1, der Dresdener oder ſäch— 
ſiſche S. von 103,829 1 und das bayr. Schäffel (das 
Schaff) von 222,358 1. (5. Mebe.) In einigen 
Gegenden Norddeutſchlands war bis 1872 der ©. 
(nämlich ver S. Landes oder Ausſaat) aud ein 
Feldmaß, jo im Königreich Sachſen und in Lippe: 
Detmold. 1872—84 war der ©. deutſches Reichs: 
maß von 501. — In Dänemarkift der ©. = "/, Korn: 
tonne (*j, Tönde) = 17,390 1. Der no in Südafrika 
übliche alte Amfterdamer ©. enthält 27,514 1. 
Scheffel, Joſ. Victor von, Dichter, geb. 16. Febr. 
1826 zu Karlsruhe, wo fein Vater als bad. Major 
und Baurat lebte, bejuchte bis 1848 das Pyceum 
feiner Baterjtadt, ftudierte 1843 — 47 in Münden, 
Heidelberg und Berlin die Rechtswifienichaften und 
german. Philologie und Litteratur, war 1848—52 
Referendar und Dienftverweier zu Sädingen, gab 
dann den Staatädienit Te unternahm 1852 — 53 
eine längere Reife nad) Italien und lebte fpäter teils 
in Heidelberg, teild in Münden. Auch war er eine 
Zeit lang Vorftand der Bibliothel des Fürften von 
Fürftenberg in Donaueihingen. 1859—60 bielt ſich 
©. in Thüringen auf, feit 1866 lebte er wieder teils 
in Rarlärube, teils auf feiner Billa Seebalde 


400 


bei Radolfzell am Unterjee, obne öffentliches Amt. 
1876 erbob ihn der Großberjog von Baden in 
den erblichen Adelsſtand. Er jtarb 9. April 1886 
in Karlärube. Dentmäler wurden ©. errichtet: 1891 
auf der Großen Terrafie des Heidelberger Schloſſes, 
1892 in Karlärube vor der Kunſtſchule, 1895 in 
Mürzufblag, 1897 im Eichenhain Serpentara bei 
Dlevano Romano. In ©. erlebte die Nomantif des 
Vagantentums, des Waldes und des Zechens ihre 
glänzendfte Nahblüte: feine archaifierende Manier 
wird durch burſchiloſe Neigungen glüdlich gemil: 
dert; vor allem aber ift er ein urgejunder, lebens: 
freudiger Boet voll Kraft und Phantafie. 

Sein erjtes erfolgreiches größeres epiiches Ge: 
dicht: «Der Trompeter von Säftingen» (Stuttg. 
1854; 201. Aufl. 1892; illuftriert von A. von Werner, 
4. Aufl., ebd. 1896; als Dper verarbeitet von Rud. 
Bunge, fomponiert von Victor E. Neßler), entitand 
1853 in Sorrent und auf der Inſel Capri, enthält 
—7— deutſche und ital. Genrebilder und Kabinetts⸗ 
tücke eines an Hoffmanns «later Murr» anknupfen⸗ 
den Humors. Der hiſtor. Roman «Efteharb» (Frankf. 
1855; 139. Aufl., Stuttg. 1894; Illuſtrationen 
dazu von E, Kämpffer, Münd. 1884), ſowie die 
Novelle «Juniperus. Geſchichte eines Kreuzfah— 
rerö» (Stuttg. 1866; illuftriert von A. von Werner, 
5. Aufl. 1891) gewähren ein treues Bild mittelalter: 
liber Zujtände. Einen mebr an die altdeutichen 
Minnelänger erinnernden Ton bat die Gedichtſamm⸗ 
lung «frau Aventiure. Lieder aus Heinr. von Ofter: 
dingens Zeit» (Stuttg. 1864; 17. Aufl. 1892; illu: 
ftriert von A. von Werner), während «Gaudeamus, 
Lieder aus dem Engern und Weitern» (59. Aufl., 
ebd. 1896; illuftriert von A. von Werner) dur ibren 
fernigen Humor erfreuen und den ftudentifchen Ton 
aufs Glüdlichite treffen; ne erjchienen zuerſt die 
Lieder vom Rodeniteiner. niger paſſen die alter: 
tümlihen Jnitialen der S.ihen Poeſie für die 
«Berapialmen» (Stutta. 1870; illuftriert von U. 
von Werner, 6. Aufl. 1895; Prachtausgabe, 3. Aufl. 
1883). Eine neue Dichtung «Waldeinfamteit», 12 
landſchaftliche Stimmungsbilder nah Gemälden 
von Julius Marak, erſchien 1877 zu Wien (5. Aufl., 
Stuttg. 1889); ferner «Hugideo» (8. Aufl., ebd. 
1897), «Das Waltarilied, verbeuticht» (illuftriert 
von Alb. Baur, ebd. 1875). Aus dem Nachlaſſe 
erichienen: die in den fünfziger Jahren in Zeitichrif: 
ten einzeln gebrudten «Neifebilder» (mit einem 
Vorwort bag. von Johs. Prolß, 2. Aufl., Stutte. 
1895), « fünf Dichtungen» (ebd. 1888), «Gedichte» 
(ebd. 1888; 4. Aufl. 1889) und «Aus Heimat und 
Fremde. Nieder und Gedichte» (ebd. 1892). Ein 
Scheffelbund beftebt ſeit 1890 in Wien; er gab 
ein «Sceifel:Gedentbuch» heraus (Wien 1890) und 
veröffentlicht jeit 1891 als Jahrbuch «Nicht raften 
und nicht roften!» — Vgl. Ruhemann, of. Vict. 
von ©. — 1886); Zernin, Erinnerungen an 
Joſeph Bictor-von ©. (2. Aufl., Darmit. 1887); 
Bilz, Victor von ©. (Lpz. 1887); Jobs. Prölß, S.s 
Leben und Dichten (Berl. 1887). 

Scheffer, Ary, niederländ.franz. Maler, geb. 
10. Febr. 1795 zu Dordrecht, empfing feinen erjten 
Unterricht in Amſterdam und begab ſich dann nad 
Baris, wo er 1812 bei P. Guerin als Lehrling ein: 
trat, jedoch von dem Einfluſſe des Meiiters, der die 
alademiihe Manier der Davidſchen Schule in ihrer 
Außeriten Spike vertrat, ziemlich unberührt blieb. 
Mit einfahen Genrebildern (1816— 26) beginnend, 
wendete er ſich mit den Suliotiihen Frauen (1827; 
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im Louvre) dem Intereſſe und der Stimmung der 
Tagesgeſchichte zu, indem er bauptjächlich durch die 
Kraft des Nusdruds und das Dramatijche des Mo: 
ments wirkte. Später wählte ©. vorzugsweiſe lyriſch 
nahempfundene Gegenjtände aus Dichterwerken 
(Graf Eberhard der Greiner an der Leiche feines 
Sohnes Ulrib, im Louvre; Daritellungen aus Goe: 
thes «yauft», Mignon, Der Giaur nah Byron) oder 
aus der Bibel, ſich ver Duſſeldorfer Schule näbernd. 
Die weihe Stimmung, die er in dieſe zu legen ver: 
itand, ergriff jeine Zeit in bobem Grade und machte 
jeine Werte überall beliebt. Aber fie ging mehr 
und mebr in baltlojes Schmachten über und ftörte 
die zeichnerifh und techniſch ftet3 forgfältig behan— 
delten Arbeiten. Mit dem Wandel der allgemeinen 
Geihmadsrihtung erblih denn auch jein einft jo 
weitreichender Ruhm. Die Hiftoriihe Galerie zu 
Verſailles befikt von ihm Daritellungen aus der 
Geichichte des Frankenreichs ſowie: Tod Gaſtons de 
Foirx in der Schlacht bei Ravenna. Er ſtarb 15. Juni 
1858 zu Argenteuil. — Bol. Mrs. Grote, A memoir 
of the life of Ary $. (2. Aufl., Yond. 1860); 2. Vitet, 
Ary Scheffer-Album (Berl. 1861); Hofitede de Groot, 
U. ©., ein Charalterbild (Berl. 1879). 

Scheffer, Henry, nieverländ. franz. Maler, Bru: 
der des vorigen, en 27. Sept. 1798 im Haag. 
Ebenfalld aus der Schule Guerins hervorgegangen, 
nabm er feinen Bruder als Vorbild. Am beiten 
gelangen ihm genrebafte Arbeiten (Dichterjtoffe, jo 
J. B. aus «Hermann und Dorotbea», ſowie mittel: 
alterlihe Themen der Romantik). Seine Gefhichts: 
bilder ſchildern meijt Stoffe und Begebenbeiten aus 
der Vergangenbeit Frankreichs, jo: Protejtanten: 
verjammlung bei der Zurüdnabme des Edikts von 
Nantes (1838), vielleicht fein bejtes Gemälde; Ber: 
baftung der Charlotte Corday, Philipp VI., Graf 
von Valois, befiegt die aufftändischen Flandrer bei 
Caſſel, Jeanne d'Arc bebt die Belagerung von Dr: 
léans auf (leßtere beide im Mufeum zu Verfailles). 
Auch im Bildnisfah hat er Gutes geleiftet. Er 
jtarb 15. März 1862 zu Paris. 

Scheffer :Boichorft, Baul, Hiſtoriler, geb. 
25. Mai 1843 zu Elberfeld, ftudierte in Innsbruck, 
Göttingen und Berlin, war darauf in Münden mit 
der Neubearbeitung von Bohmers «Regesta imperii 
inde ab 1125 usque ad 1198» bejchäftigt, lebte feit 
1871 ala Mitarbeiter der «Monumenta Germaniae» 
in Berlin und wurde 1875 als außerord. Profeſſor 
der Geihichte nah Gießen und 1876 als ord. Pro: 
fejjor nad Straßburg, 1890 nad Berlin berufen. 
Er fchrieb unter anderm: «Kaiſer Friedrichs J. leßter 
Streit mit der Hurie» (Berl. 1866), «Annales 
Patherbrunneses» (Innsbr. 1870), «Herr Bern: 
bard zur Lippe» (Detm. 1872), «jjlorentiner Stu: 
dien» (Lpz. 1874), «Die Chronik de Dino Com: 
pagni» (ebd. 1875), «Die Neuordnung der Papit: 
wabl dur Nikolaus II.» (Strafb. 1879), «Aus 
Dantes Verbannung» (ebd. 1882), « Deutichland 
und Bhilipp II. Auguſt von Frankreich 1180— 1214» 
(inden «Forſchungen zur deutichen Gejchichten, Bo. 8, 
Gött. 1868). 

Scheffler, Aug. Cbriftian Wilb. Herm., Inge: 
nieur, Matbematifer und Phyſiker, geb. 10. Oft. 1820 
zu Braunſchweig, war jeit 1846 als Baukondukteur 
tbätig,. wurde 1851 Finanzſekretär, 1853 —— 
aſſeſſor bei der herzogl. Eiſenbahn- und Poſtdirel⸗ 
tion zu Braunſchweig, 1854 Baurat, 1870 Ober: 
baurat. Unter den matbem. Arbeiten ©.3 find 
beroorzubeben: «tiber das Berbältnis der Arith: 
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metik zur Geometrie» (Braunſchw. 1846), «Der Si: | 
tuationstalkül» (ebd. 1851), «Die unbeftimmte Ana: 
Igtit» (Hannov. 1854), «Die polybimenfionalen 
Größen» (Braunihw. 1880), «Die magiſchen Fi: 
guren» (2pz. 1882). Auf mecan.stechniichem Ge: 
biete veröffentlibte er eine deutiche Bearbeitung 
von Mofeleys «Mechan. Principien der Ingenieur: 
kunst» (2 Boe., Braunſchw. 1845), «Die Principien 


der Hydroſtatik und Hydraulil» (2 Boe., ebd. 1847), | 


«Die Theorie der Gewölbe, Futtermauern und 
eifernen Brüden» (ebd. 1857), «Die Theorie der 
Feſtigleit gegen das Zerfniden» (ebd. 1858), «Über 
Gitter: und Bogenträger und über die Fejtigleit 
der Gefähwände» (ebd. 1862), «Die Urfahen 
der Dampflefielerplofionen» (Berl. 1867) u. |. w. 
Ferner erihienen von ihm: «Die phyſiol. Optik» 
(2 Bve., Braunſchw. 1864—65), «Die Geſetze des 
räumlichen Sehens» (ebd. 1866), «Die Theorie der 
Augenfebler» (Wien 1868), «Sterblichleit und Ber: 





fiherungsmwejen» (ebd. 1868), «Die Naturgejebe 
und ihr Aulemmenbang mit den Brincipien der ab: 
ſtralten Wiſſenſchaften⸗ (4 Tle. und 3 Suppl., Lpz. 
1876— 81), «Die Welt nad menſchlicher Auffaſſung⸗ 
(ebd. 1885), ebenfalld matbem. : philoj. Inhalts; 
«Die Steuer:, Eintommen: und Geldverhältniſſe und 
das natürlibe Wabhlreht» (Berl. 1887), «Grund: 
lagen der Wiflenichaft» (Braunſchw. 1889), «Die 
Hydraulit —— Grundlagen» (Lpz. 1891), «Bei? 
träge zur Theorie der Gleichungen⸗ (ebd. 1891), 
«Beiträge zur Zablentbeorie» (ebd. 1891), «Die 
quadratijche ; gu der Brimzablen» (ebd.1892), 
«Die Aquivalenz der Naturkräfte und das Energie: 
gejeg ala Weltgeieh» (ebd. 1893), «Die Grund: 
reiten der Welt» (Braunſchw. 1896), «Das Weſen 
der Mathematik und der Aufbau der Welterlenntnis 
auf matbem. Grundlage» (2 Boe., ebd. 1896). 
2 ler, Johs. 1. Angelus Silefius. 

Scheherezade (Schehbrezade, Scheherſad), 
Märcenfigur, ſ. Taujendundeine Nadıt. 

Schebol, beſſer Schö:-bo, nah franz. Aus: 
ſprache oft Jebolgeichrieben, Sommerfriſche ſchineſ. 
—— des Kaiſers von China 
in der Provinz Pe-tſchi-li, außerhalb der Großen 
Mauer bei Tibeng:te am Schöbo, einem Neben: 
fluß des Lwan-ho, wurde 1703 mit — 
Pracht nach dem Muſter des kaiſerl. Schloſſes in 
— aufgeführt. An ihrer linken Seite liegt ein 

ee, während ſie an den andern Seiten von einer 
Bergkette umgeben wird. In ihrer Näbe ein pradt: 
voller Tempel des Buddha, der 1770 nad dem 
Mufter des Tempeld Ro:ta:la bei Lhaſſa in Tibet 


ei * (türf.), Stadt. [errichtet wurde. 
Schehr⸗i⸗Sebs, richtiger Shaar:Sabis, 
früber Ketſch 


— Landſchaft im nördl. Teil 
des mittlern Buchara, durch die Gebirgslette 
Chaſret⸗Sultan vom ruſſ.-centralaſiat. Gebiet 
Samarkand getrennt, ſüdlich vom Gebirgszug 
Bajſſuntau begrenzt und vom Kara⸗darja mit ſeinen 
Zuflüfien bewäflert, bat 500 000 E., meijt Usbelen, 
und bedeutenden Getreidebau, die nahe aneinander 
liegenden befeftigten Hauptorte beißen Kitab und 
baar,zufammengenommenS. Das Land, früher 
felbftändiges Ehanat, nahm 1868 mit Buchara am 
Kampfe gegen die Ruſſen teil, wurde im Aug. 1870 
von den Ruſſen bejest, aber dann an Buchara 
übergeben. ©. ift der Geburtäort Timur⸗Lengs. 
ee türf. Stadt, f. Kerkuk. 
Scheibbs. 1) Bezirktshauptmannihaft in Nie: 


deröfterreich, hat 1041,20 qkm und (1890) 31605 | 


Brodhaus’ Konverjationd-Leriton, 14. Aufl. XIV, 
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(15793 männl., 15812 weibl.) E. in 50 Gemein: 
den mit 306 Ortſchaften und umfaßt die Gerichts: 
bezirte Gaming und ©. — 2) eden und Eik 
der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks: 
gerichtö (391,66 qkm, 18936 E.) und Eteueramtes, 
an der Erlaf und der Linie Pochlarn-Kienberg— 
Gaming der Bjterr. Staatsbahnen, hat (1890) 
1024 €., elettriihe Straßenbeleuchtung, got. Kirche 
(14. Jabrh.) und Schloß, beide von den Kartäufern 
erbaut, Kapuzinerllofter; in der Nähe Eifen: und 
Stahlwaren:, Papier: und Holzitofffabriten und 
Zuffiteinlager. S. wird als Sommerfriihe bejucht. 
= wagt eine Fläche, auf der die Treffer beim 
Schießen fihtbar werben; fie ift aus Papier, 
Pappe, Leinwand, Holz, Eijen u. ſ. w, angefertigt 
und enthält in der Regel auf weißem Grunde einen 
ſchwarzen Kreis oder ein ſchwarzes Dval (Schwar: 
zes, Zielſchwarzes, Centrum, Spiegel), welche von 
gleihweit voneinander entfernten Ningen um: 
eben find, die nad) der Mitte zu numeriert find. 
Ue Armeen haben für die erite Anleitung der 
Schüßen etwa mannshohe S., die deutihe die Ring: 
ſcheibe, die öfterreihifche die Shuljheibe, 
die franzöfifche die cible carrée. — — 
Schützen ſchießen auf ausgeſchnittene Abbildungen 
von ſtehenden, knieenden oder liegenden Gegnern 
(farbiges Bild eines Infanteriſten). Bei den Ge 
jehtsihiebübungen fommen aub beweglihe ©. 
zur Anwendung, die auf eine Art Schlitten ge: 
ſetzt und durch Menſchen, Pferde oder Dampf: 
maſchinen vor:, jeit: oder rüdwärtd bewegt werben 
tönnen. Deutſche Privatichießvereine ſchießen auf 
Stand: oder Feldſcheiben, ausgefchnittene und be: 
wegliche Wildſcheiben, —— Glaskugeln und 
Thontauben. Ehrenſcheiben ſind gemalte oder 
verzierte S., die beim Wettſchießen dem beſten 
Echüben als —— verbleiben. — Über S. im 
Seeweſen ſ. Blod. ſ. Kupfer. 
Scheibenabheben, metallurgiſches Verfahren, 
Scheibenauker, Scheibenarmatur, eine 
Bert tnismäßig felten angemwendete Form des 
Ankers einer Dynamomaſchine, bei der die den 
Strom erzeugenden Windungen in Ebenen jentredht 
zur Achſe derfelben auf den Seitenflähen einer 
Scheibe, eines —— oder dergleichen sag 
ordnet find. Eine Maſchine mit S. war beifpiels: 
weije die der Compagnie Alliance (f. Dynamo: 
majcinen und Tafel: Dynamomaſchinen I, 
Fig. 4). Auch den Anker der Maſchine von Pirii 
(og: 1) hätte man als ©. zu bezeichnen. 
cheibenberg, Stadt in der Amtshauptmann⸗ 
haft Annaberg der 3* Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, am nordweſtl. Abhang des Baſaltkegels 
©. (805 m) mit Ausſichtsturm, an der Nebenlinie 
Schwarzenberg : Annaberg der Sächſ. Staatäbab: 
nen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Chem: 
nis), bat (1895) 2567 E., darunter 31 Katholiken, 
Poſt, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, Wafler: 
leitung, große Fiſchzuchtanſtalt; Fabrikation von 
Metallwaren, Nägeln, Eigarren, Korſetts, Darm: 
faiten, Spißen und PBofamenten, einen Marmor: 
bruch mit Kaltwert; Rindviehzudt. 
Scheibenhonig, ſ. Honig. 
Scheibenfunft, ein Baternofterwert (j. d.). 
Scheibentupfer, j. Kupfer (Gewinnung). 
Echeibenfuppelung, ſ. Kuppelung. ; 
Ecjeibenmafchine, eleltriſche, ; Gleltrifier: 
maschine. — ©. heißt auch eine Dynamomaſchine 
mit Sceibenanter (f. d.). 
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Scheibenpilze, j. Ascomyceten. 
rg f. Discomedusae. 
Scheibenräder, eine Art der Gifenbabnrävder, 


grenze und bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Inn 
und Etih. Die 80 km lange Poſtſtraße zieht von 
Landeck an der Arlbergbabn ſüdweſtlich dur das 
DOberinnthal nah Hochfinſtermünz, wendet fi bier 
nah Süden und erreicht dur das Quertbal von 
Nauders die Paßhöhe (1495 m), von welcher fie 
ih, mit prächtigem Blid auf die Ortlergruppe, am 
Reihen, Mitter: und Heider See vorbei und über 
die Maljer Heide nah Mals (1060 m) binabziebt, 
um endli bei Spondinig fih an die Straße des 
Stilffer Jochs und an die Thaljtrafe des Vintſch— 


ſ. Betriebsmittel. S; Kupfer. 
euren ‚ metallurgifhes erfahren, 
Scheibenfchneidemafchinen, ſ. Fleiſchzerklei⸗ 


nerungsmaſchinen. 
Scheibenftand, Schießſtand, ſ. Schießplatz. 
Scheibenumſchalter, ſ. Elektriſche Telegraphen. 


Scheibenzüngler (Discoglossidae), Familie 


der Froſchlurche ſ. d.), ohne Ohrdrüſen, an den 


Hinterfüßen mit Schwimmhäuten. Die Familie um— Scheideerz, ſ. Erz. [pau anzuſchließen. 
faßt 14 Gattungen und 18 Arten und hat Vertreter Scheidefäuſtel, ſ. Aufbereitung. 

im kontinentalen tropiſchen Amerika, Südeuropa Scheidegg, ſ. Scheideck. 

(von der Provence ab), in Afrita mit Ausnahme eidegold, ſ. Barren. 


Madagastars und der Mastarenen, in Indien und 
Auftralien. Der bunte ©. (Discoglossus pictus 
Otth.) wird T—9 em lang, ift oben gelb mit einem 
Stid ins Grauliche oder Grünliche mit drei gelb: 
weißen Längsitreifen, unten hell, ungefledt, ni den 
Beinen mit dunklern Querftreifen. 

Scheich, Schejch, Schaid (arab., ein «Alter»), 
im Orient Titel hervorragender ehrwürdiger Perjo: 
nen in den verichiebeniten Stellungen, obne Nüd: 
far auf das Alter derjelben. Die Beduinen nennen 
\o ihre Stammeshäuptlinge; die Kloſterderwiſche 
ihre Obern u. ſ. w.;_der Schulze einer Ortſchaft im Gegenfaß zu dem eigentlichen Währungs: oder 
beißt ©. el:beled. Am gewöhnlichiten wird der | Courantgeld diejenigen Münzen, melde nur zu 


& 

Scheidegut, j. Aifinierung. 
| Sheila 

Titel ©. in Bezug auf Leute aus den gelehrten Zahlungen im Kleinvertebr dienen und deshalb nur 
| 


eidefunde, Scheidelunit, veraltete Be: 
—— für Chemie. 

Scheidemantel, Karl, Sänger (Bariton), geb. 
21. Yan. 1859 zu Weimar, war 1878—86 Mitglied 
des Hoftbeaters daſelbſt, ftudierte inzwiſchen (1881 
—83) noch bei Stodhaujen und gebört jeit 1886 der 
Dresdener Hofoper an. ©., der auch bei den Bay: 
reutber Feſtſpielen mitwirkte, gehört zu den ange: 
jebenften Künitlern ver Gegenwart. 

Scheidemünge (frj. monnaie divisionnaire), 


Ständen angewendet. Auch die Prediger an den | bis zu einem beftimmten Betrage als geſetzliches 
Moſcheen nennt man ©.; fie find jevob von den | Zahlungsmittel genommen werden müſſen. Sie 
Chatibs, d. b. den Predigern, die an den Haupt: | jind entweder Silber: oder Billonmünzen (jtart 
moſcheen (Dihämi’) die Freitagschutba abbalten, zu | jilberbaltiges Kupfer), oder werden ganz aus un: 
unteriheiden. — ©. al:Dihbebel f. Aſſaſſinen. edlem Metall (Kupfer, Nidel, Bronze) bergeitellt. 
ee Aboulfafil, peri. Dichter, ſ. Feiſi. In den Ländern der Goldwährung können die Sil: 
Scheich-Said, fünmeltl. —— rabiens. berſcheidemünzen von hohem Feingehalt ſein (im 
ufti Deutſchen Reiche °,., in England *. fein); in Län— 

dern der Doppel: und der Silberwäbhrung prägt 
man fie in der Regel, um fie von den Gourantmün: 
zen zu untericheiden, in niederm Feingehalt als dieſe 
aus, Sofindinden Staaten der Tateinifchen Münz: 
fonvention die Silberfheidemünzen (von 2 Frs. 
abwärts) nur ®°°,,oo fein, während das 5: granten: 
jtüd ald Courantmünze 000 fein 5 Den ©. 
wird aud in der Regel abſichtlich ein höherer Nenn: 
wert gegeben, als ihnen nad ihrem Metallgebalt 
zulommt, jo daß fie bis zu einem gemijjen Grade 
nur Kreditgeld (ſ. Geld) find. Zur Sicherung des 
Geldweſens gegenüber den früber häufigen Mip: 
bräuden in der Ausgabe von ©. ijt in der Regel 
die Prägung derfelben nur für Staatsrechnung ge: 
jtattet, und die neuern Münzgejeke beftimmen den 
zuläffigen Höchſtbetrag des Umlaufs, fo das deutiche 
Münzgejeß Art. 4 und 5: Der Gejamtbetrag der 
Reichsſilbermünzen joll bis auf weiteres 10 M., 
der Nidel: und Kupfermünzen 2”, M. für den Kopf 
der Bevöllerung des Reichs nicht überfteigen. In 
den Staaten der Lateiniiben Münzlonvention ift 
ber na Sn. an Silberiheidemünzen auf 6 a 
für den Kopf feitgeltellt. England hat in dieſer Be: 
ziehung feine Vorſchrift. In Bezug auf die An— 
eine großartige Ausficht bietet, und fällt zuleßt fteil | nabmebeihräntung im Privatvertebr bejtimmt das 
nad Zauterbrunnen ab. Der ——— erfordert | deutſche Munzgeſeß Art.9: Niemand iſt verpflichtet, 
bei beiden Bäflen je 6—7 Stunden. Über die Kleine | Reihsjilbermünzen im Betrag von mehr ald 20 M. 
©. führt ſeit 1893 die Wengernalpbahn (18 km, | und Nidel: und Nupfermünzen im Betrag von mehr 
Syſtem Riggenbach). als einer Mark in Zahlung zu nehmen. In dem 
as Reihenfheided, ein breiter Sattel zwi: | öfterr. Gejeß vom 2. Aug. 1892 (Art. 11) find 
ſchen den Epöl: und den Öbtbaler Alpen, liegt öft: | vie Beträge auf 50 Kronen für Einkronenſtüde, 
lih vom Engadin in Tirol dit an der Schweizer: | 10 Kronen für Nidelmünzen und 1 Krone für Kupfer: 


+ ul⸗Jolaãm, türk. Titel, ſ. ; 

Scheide (Vagina), ſ. Blattund Geſchlechtsorgane. 
Scheider, in der Schwein Scheidegg, ber 
Scheitel einer Einfattelung (ſ. d.); ald Cigenname 
fommt die Bezeichnung mebrern Höhen und Päſſen 
der Alpen, befonders in der Schweiz zu, von melden 
die befanntejten find: die Rigiicheided (f. Rigi), die 
Sufteniheided (j.Sujten), die Große und die Kleine 
S. und die Reiheniceided (in Tirol). 

Die Große ©. oder Haslifheided, ein rafen: 
bewadiener Sattel zwiſchen dem Metterborn und 
dem Schwarzborn (2930 m)im Oberlandedes —— 
Kantons Bern, ſcheidet das Oberhasli vom Grindel⸗ 
waldthal. Ein Saummweg führt von Meiringen ſüd— 
weſtlich an den Reichenbachfällen vorbei über Nofen: 
laui zur Baßböhe (1961 m) und fentt fi der Schwar: 
zen Lutſchine entlang nah Grindelwald, wo fich 
der Paßweg über die Kleine ©. oder Wengern: 
fheided nad Lauterbrunnen anſchließt. Sudweſt— 
li anjteigend erreicht derſelbe über die Wergistbal- 
alp vie Bahböbe (2069 m) zwischen den nördl. Aus: 
läufern des Eiger und dem Lauberhorn (2475 m), 
zieht fih dann über die Wengernalp (1885 m) zur 
Bergterrafie des Dörfchens Wengen ee m), 
binter dem der Männlichen (2345 m) auffteigt, der 


Sceidemünzenbronze — Scheiner (Chriftoph) 


müngen feftgeiest. In den Staaten der Lateinijchen 
Münzlonvention ift die Annahmeverpflichtung für 
Eilberfheidemüngen auf 50 Frs., in England auf 
40 Shill., in der Standinaviihen Münzlonvention 
auf 20 Kronen beihräntt. Die öffentliben Kaſſen 
dagegen nehmen in der Regel die S. in jedem Be: 


trag in Zablung und find verpflichtet, diejelben in | 


gewiflen Beträgen und bei beftimmten Kaſſen gegen 

Eourantgeld umzutaufhen (deutſches Munzgeſeß 

Art.9 und Belanntmachung des Reichskanzlers vom 

19. Dez. 1875). (S. Münze und —5 
ie zenbronge, j. Bronze. 

Scheidenbruch (Hernia vaginalis), die Ein: 
—— Eingeweiden in einen Scheidenvorſall. 

Scheidenentzündung (Vaginitis), ſ. Leu— 
forrhöe. Käfer (f. d.). 

Scheidenflüägler, ungewöhnliher Name für 

Scheidenhaut, ſ. Hoden. 

Sceidenfatarrh (Vaginitis), j. Leulorrhde. 

Scheidenfchnäbler (Chionididae), eine ſehr 
mertwürbige, ausnureiner Gattung (Chionis Forst.) 
und 2 Arten (Chionis alba Forst. und Chionis 
minor Hartl., |. Tafel: Stelavögel IL, Fig. 7) 
beſtehende Vogelfamilie von nicht ganz klarer ſyſte⸗ 
matiſcher Stellung, die indeſſen meiſt den Stelz: 
vögeln re wird. Ihre Körpergeitalt erinnert 
an die der Hühner; der Schnabel trägt oben auf der 
Wurzel eine Art Dach oder Hornſcheide, das fich 
über die Najenlöcher legt. Die Fitße find kurz, vier: 
zehig. Das Gefieder ift rein weiß, obne Abzeichen. 
Sie leben von Nas, niedern Seetieren, bejonders 
aber von den Eiern und Jungen der Pinguine. Sie 
finden ſich auf den einfamen Inſeln des antarktiihen 
Oceans nördlich bis Kerguelenland. 

Scheidenvorfall (Prolapsus vaginae), der Bor: 
fall der vordern oder hintern Scheidenwand, weijt 
ganz ähnliche Erſcheinungen auf wie der Gebär: 
muttervorfall und ijt auch wie diefer zu behandeln. 
(©. — ——— [fabritation. 

Scheidepfanne, eidefchlamm, ſ. Zuder: 

Scheidethäler, j. Thal. 

Scheidetrichter, Vorrichtung des hem. Labo: 
ratoriums, defien man ſich bedient, um zwei mit: 
einander nicht miſchbare Fluſſigleiten mechaniſch zu 
trennen. Er bejtebt aus einem fugelförmigen, einer: 
feit3 mit einem verſchließbaren Zubulus, anderer: 
feit3 mit einem Hahnrohr verjebenen Gefäß, in dem 
man die sta keiten nad ihrem ſpecifiſchen Gewicht 
ſich fondern Abt. um dann die ſchwerere durch den 
abwärts gerichteten Hahn auslaufen zu fafjen. 
Scheidewand, j. Wand. 

Scheidewaffer, ſ. Salpeterfäure. 
Scheidetweg, joviel wie Kreuzweg (i. d.). 
Scheidingen, alte Stadt, j. Burgſcheidungen. 

Scheidler, Dorette, ſ. Spobr, Louis. 

Scheidt, Kafpar, deutſcher Dichter, Vetter und 
Lehrer Fiſcharts, ftarb 1565 wahrſcheinlich als 
Sculmetiter zu Worms an der Belt. Er bearbeitete 
Dedekinds (ſ. d.) kit. «aGrobianus» ausgezeichnet 
in deutiher Sprade (Worms 1551 u. d.; neu ba. 
von Mildfad in den «Halleihen Neudruden», Nr.34, 
35). Unbedeutender find jeine «Lobrede von wegen 
des Meven» (Worms 1551), «Frölich Heimfart» 
(1552), «ob und Saßung der Mufica» (1561), eine 
Verſifikation verRegeln der Wormſer Meijtergeiang: 
schule. — Val. Hauffen, Kaſpar ©. (Straßb. 1889). 

—*2* Samuel, Organiſt, ſ. Orgelſpiel. 

Scheidung, Bezeichnung für verſchiedene tech— 
niſche Arbeiten, beſonders für die Aufbereitung 
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(j.d.) der Erze und für ein Verfahren in der Zuder: 
fabrifation ni d.), das auch Defälation (De: 
felation) genannt wird. _ 
cheidung der Ehe, ſ. Ebeicheidung und 
Scheidung von Tiſch und Bett. 
cheidung durch Die Quart, foviel wie Quar: 
tation, ſ. —— 
Scheidung von Tiſch und Bett (Separatio 
a toro et mensa), im Gegenſatz zur Auflöfung der 
Ehe dem Bande nad (i. Eheicbeibung) die Trennung 
der Eheleute auf Zeit oder Dauer, alio die bloße 
Bejeitigung des ebelihen Zuſammenlebens. Nach 
der Lehre der kath. Kirche kann vermöge der Safra: 
mentseigenichaft der Ehe eine Ebe niemals gelöft 
werden, von einzelnen jeltenen Ausnahmen abge: 
ſehen, wo der Bapit dispenfieren kann. In der Regel 
ift nur Trennung von Tiſch und Bett zuläffig, und 
diefe nur durch geiftlihe Gerichte. Immerwährende 
Trennung wird nur bei Fleiſchesverbrechen ausge: 
ſprochen; auch dann noch ift fie bei Ehebruch unzu: 
läfig, wenn Verzeibung ausdrüdlich oder ftilljchwei: 
end gewährt iſt, und ferner ſtets, wenn der andere 
Zeil ein gleiches Vergeben beging. Zeitweiſe Tren: 
nung fann verlangt werden aus Gründen, melde 
eine Zerftörung des ehelichen Lebens berbeiführen 
oder die Trennung notwendig ericheinen lafjen mit 
Rüdfiht auf Sicherbeit oder Wohl des unſchuldigen 
Teils. Auch neuere Rechte ließen zeitweije Trennung 
zu, teild als Sicherungsmaßregel während des 
Rechtsſtreits, teil als ſelbſtändige Maßregel, teils 
um der Möglichkeit einer Ausſoͤhnung Raum zu 
laſſen. Code civil gab ein Wablrecht zwiichen Schei: 
dung und dauernder Trennung (Art. 306, 310), 
in frankreich bei der Wiedereinführung der Schei: 
dung durch Gefek vom 27. Juli 1884 nicht unerbeb: 
lic geändert. Während das Deutſche Neichögefek 
vom 6. Febr. 1875, $. 77 beftändige ©. v. T. u. 2. 
verbietet und ftatt derfelben nur Scheidung zuläßt, 
lann nad dem neuen Bürgerl. Geſeßb. $. 1575 auf 
Antrag des zur Scheidung berechtigten Ehegatten, 
wenn der andere Teil nicht dagegen iſt, jtatt auf 
Scheidung auf Aufbebung der ebelihen Gemein: 
ſchaft erlannt werben. Diejelbe hat die Wirkungen 
der Scheidung (die Frau kann aljo z. B. ihren 
Mäpdchennamen annebmen); nur Eingehung einer 
neuen Ebe ift ausgejchlofien. 
ae Doppelpuntte, j. Raumkurven. 
Scheiubild, j. Bild. — ©. ald mediz. Lehr: 
mittel, |. Phantom. 
Scheineibe, j. Cephalotaxus. 
Scheiner, Chriftopb, geb. 25. Juli 1579 zu Wald 
bei Mindelheim in Schwaben, war Mitglied des 
Jeſuitenordens, Profefior der Mathematik und des 
Hebräifchen in Ingolſtadt, Innsbrud und Freiburg 
i. Br.; 1622 wurde er Vorſtand des neugegründeten 
Jeſuitenkollegiums zu Neifje in Schleſien. Nach 
längerm Aufenthalt ın Bern (1624—33) und Wien 
kehrte er 1639 nach Neifje zurüd und ftarb dajelbit 
als Rektor des SJejuitenkollegs 18. Juni 1650. ©. 
ift belannt durch feine Erfindung des Pantographen 
oder Storchſchnabels (1603) und durd feine ein: 
ebenden Arbeiten über die Sonnenfleden und 
onnenfadeln. Er bejtimmte aus den Beobachtun— 
gen der Flecken zuerft die Rotationszeit der Sonne 
und die Lage ihres Äquators und erfannte die von 
der Achſendrehung der Sonne unabhängige Eigen: 
bewegung der Fledde und yadeln. S. verdanken wir 
auch die erjte Karte der Mondberge. Er veröffent: 
lite: «Rosa Ursina» (Bracciani 1630). 


26* 


404 


en: ulius, Aſtrophyſiker, ſ. Bo. 17. 
Scheinerſcher Verſuch, nah dem Jeſuiten 
Scheiner (ſ. d.) benannter Verſuch, der darin be: 
ſteht, daß man vor das Auge ein Kartenblatt hält, 
in dem ſich zwei kleine Offnungen befinden, deren 
Abſtand kleiner iſt als die Pupillenweite, und 
durch die Öffnungen einen feinen Buntt betrachtet. 
Nur dann, wenn das Auge auf die Entfernung des 
Punktes eingeftellt ift, erſcheint der Punkt einfach; 
ift dagegen das Auge auf eine größere oder Heinere 
Entfernung eingejtellt, jo bilden ſich auf der Neb: 
baut zwei gefonderte Heine Zerftreuungätreife und 
der Punkt ericheint doppelt. 

Scheinfeld. 1) Bezirksamt im bayr. Reg. Bez. 
Mittelfranten, bat 394,23 qkm und (1895) 19524 
(9333 männl., 10191 weibl.) E. in 55 Gemeinden 
mit 148 Orticaften, darunter 2 Städte. — 2) Be: 
zirköftadt im Bezirlsamt S., im Steigerwald, links 
an der Scheine, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Furth), bat (1895) 1184 E. darunter 159 Evange: 
liche und 99 Israeliten, Boft, Telegrapb, ein franz. 
Minoritentlojter und bedeutende Viehmärfte. Nord: 
öjtlih von S. liegt das Schloß Schwarzenberg, 
das Stammſchloß der Fürften Schwarzenberg. 

Scheinfrucht, ſ. Frucht (botaniſch). 

Scheingeld, j. Wiener Währung. 

Scheingelent, ſ. Gelent. 

Scheingefchäft, das in der Form eines Rechts— 
geſchäfts Erflärte, während der oder die Erklären: 
den den Inhalt ihrer Erklärung nicht wollen. Der 
Schein kann zur Täuschung (Simulation) oder zur 
Umgebung gewäblt fein; zur Tauſchung namentlich 
Dritter, wie wenn ein Schuldner jeine Grundftüde, 
um fie den Öläubigern zu entzieben, zum Schein an 
Dritte verkauft und über den Kaufpreis quittiert, 
oder zum Schein Hypotheken eintragen läßt, während 
er dem angeblichen Gläubiger nichts ſchuldet; oder 
wenn jemand zu unzüchtigen Zweden einer Frauens⸗ 
verjon eine Trauung vorfpiegelt. Es gilt die Regel 
(Ausnahme bei der Ehe: Deutjches Bürgerl. Geſeßb. 
$. 1323), daß eine gegenüber einem andern abzu: 
gebende Willenserklärung, die mit deſſen Einver: 
jtändnis nur zum Schein abgegeben wird, nichtig iſt 
(Deutiches Bürgerl. Gefepb. 8.117; Sächſ. Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 828). Dritten gegenüber, zu beren 
Nachteil die fimulierten Verträge abgeſchloſſen find, 
fönnen fich die Kontrahenten nicht auf den Schein 
berufen, fie haften dem abjichtlich (Oſterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 8.869; Preuß. Landr. I, 14, $. 210), nad 
Deutihem Bürgerl. Geſetzb. $$. 823 fg. fogar dem 
jabrläfjig Getäufchten auf Schadenerfag. Wenn um: 
gekehrt ein Dritter in gutem Glauben mit dem, wel: 
her dem Scheine nach erworben bat, kontrabiert, jo 
können ſich die Kontrahenten diejem Dritten gegen: 
über nicht darauf, das S. gelte nicht, berufen (Deut: 
ſches Bürgerl. Geſetzb. $$. 405, 892, 893, 932 fg., 
1032, 1207). 

Iſt aber das ©. zur Umgebung gewiſſer Schwie: 
rigfeiten, welche dem Abſchluß des beabfichtigten 
Geſchäfts entgegenitanden, geſchloſſen, wird alio 
durch das S. ein anderes Rechtsgeſchäft verdeckt, 
wird z. B. ſtatt einer Schenkung ein Kauf zu einem 
Preiſe weit unter dem Werte geichlofien, fo beitimmt 
ſich die Gültigkeit nach den für das verdedte Rechts: 

eihäft geltenden Vorſchriften (Deutiches Bürgerl. 
Geſetzb. $. 117; Sächſ. Bürgerl, Gejekb. $. 829; 
Dfterr. Bürgerl. Geſetzb. 8.916). Das kann zur Auf: 
rechthaltung des beabfihtigten Rechtsgeſchaͤfts füb: 
ren; jo wenn der Gläubiger, ftatt auf feine Forderung 
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u verzichten, quittiert, ald wäre ihm der geichulvete 
rag gezahlt. In der Rechtsgeſchichte bilden we: 
gen der angewendeten formen ©. diefer Art eine 
* Rolle (ſ. Mancipatio). Iſt das verdedte 
eſchaft verboten (4. B. Wucher) oder an eine be: 
ftimmte, im ©. nicht beobadıtete Form gelnüpft 
(wie die Schenkung), jo bleibt der ganze Alt nichtig. 

Scheinfauf, ſ. Scheingeihäft. 

Scheintod (Asphyxia), der Zujtand eines orga: 
nischen Weſens, in dem die Erſcheinungen des Yebens 
nicht mebr bemerkt werden und dennoch der Lebens: 
prozeß jelbjt noch nicht völlig erlojchen iſt, namentlich 
Fäulnis noch nicht eintritt. Die Symptome de ©. 
beim Menſchen find: Schwinden der Sinnesthätig: 
feit und des Bewußtſeins, Aufbören der Mustelbe: 
wegungen, Atem, Herz: und Pulsſchlag find nicht 
—9— wahrnehmbar. Doch find nach Bouchuts Unter: 
ſuchungen ſtets noch die Herztöne, wenigſtens der 
zweite, hörbar; erſt wenn dieſe erlöſchen, iſt der 
Tod ſicher. Ein wertvolles Erlennungszeichen des 
©. iſt die eleltriſche Erregbarkeit ver Nusteln; beim 
Scheintoten bleibt diejelbe erhalten, wäbrend fie beim 
Toten 1'/, bis 3 Stunden nad dem Tode erlischt, 
auc die Totenftarre (Tod) bleibt aus. 

Die innere Urſache des ©. ift zunächſt Stillftand 
des Herzens, und diefer fann eintreten: bei ſcheintot 
Neugeborenen, nah Berblutungen, nab langem 
Hungern und — en Krampfanfällen (Epilepfie, 
Ellampfie, Sta ua), nad beftigen Gehirnerſchüt⸗ 
terungen, bei vom Bliß Getrofienen, bei Schlag: 
Nüffigen, Erfrorenen, Ervrojjelten und Ertrunte: 
nen; ferner bei manden narlotiſchen Vergiftungen 
(Opium, Belladonna, Chloroform, Blaufäure u. a.) 
fowie beim Einatmen irrefpirabler Gasarten. Auch 
fann der S. ein ſomnambuliſtiſcher — ſein. 
Vor eingetretener Fäulnis läßt ſich oft durch Zu— 
ebene ri aller andern Zeichen des Todes mit 
dem befannten Berlauf der Krankheit (z. B. Schwind- 
fucht) mit völliger Gemwißbeit ausſprechen, daß kein 
Miederermachen möglich jei. Sichere Borbeugungs: 
maßregeln gegen das Lebendigbegrabenwerden find: 
das Verbot der zu frühen Beerdigung (nicht früber 
als 72 Stunden nah dem Tode), Überwachung der 
Leihen, obligatorifhe Leichenſchau durch Sachver⸗ 
* und obligatoriſche Leichenoffnung. 

Belebungsverſuche macht man, indem man 
entweder den auf dem Geſicht liegenden Verunglüd⸗ 
ten langjam und allmäblib, ungefähr 15 mal in 
der Minute, auf die Seite und ein wenig darüber 
hinaus und dann jchnell wieder auf das Geſicht zu: 
rüdwälzst und, während er auf dem Geficht liegt, 
einen aleihmäßigen Drud auf feinen Rüden und 
die Seitenflähen der Bruft ausübt (Metbode 
von Marjball:Hall), oder indem man ibn auf 
den Rüden legt, feine Schultern durd ein unter: 
gelegtes Kiſſen unterftüht, feine Zunge nad vorn 
zieht und vor den Lippen fefthält und nun durch 
abwechſelndes langjames — der Arme bis 
über den Kopf und darauf folgendes Wiederan— 
brüden gegen die Bruftwand eine rhythmiſche Er: 
weiterung und Berengerung des Bruitlorbes be: 
wirkt (Methode von Spipvejter). Immer muß 
man diefe Bewegungen längere Zeit fortjegen, da 
nicht felten erjt nach balbftündigen, ja jelbjt mehr: 
ftündigen Manipulationen eine Wiederbelebun 
erfolgt. Daneben find ftarte Riech: und Niesmittel, 
kräftige Hautreize (Beiprengen mit kaltem Waſſer, 
Reiben und Bürjten des ganzen Körpers, Einwideln 
der Füße in Senfteige) und reizende Kinftiere zu 
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verfuhen. — Val. Haflelt, Die Lehre vom Tod und 
©., Bd. 1 (Braunfhw. 1862); ©. Le Bon, La 
mort apparente et les inhumations prematurees 
(Bar. 1866); Esmarch, Die erſte Hilfe bei plößlidhen 
Unglüdsjällen (12. Aufl., Lpz. 1895). 
cheinwerfer, ſehr ſtarle elektriſche Bogen: 
lichter, die, mit Parabelſpiegel verſehen und nach 
allen Richtungen bin leicht beweglich, mittels fon: 
entrierter Lichtſtrahlenbündel das Vorgelände einer 
Feſtung, ein Gefechtsfeld (behufs Auffindens Ber: 
wundeter), die Umgebung eines Schiffs auf große 
Entfernungen bin grell zu beleuchten geeignet find, 
dur in bejtimmter Folge erzeugte Lichtblige aber 
auch zu Eignalifierungszweden benußt werden kön: 
nen. Der große S., der von Schudert & Eo. für die 
Chicagoer Weltausjtellung 1893 gefertigt war, bat 
1’, m Durchmefler; der Yichtbogen entwidelt eine 
Lichtftärte von 47000 Normalkerzen, die durch den 
Spiegel auf 194 Mill. Kerzen verftärkt wird. 
en: j. Hermapbroditismus. 

Scheitanoglu, Beiname von Michael Kantaku— 
zenos (j. d.). 

Scheitel (Vertex), der mittlere obere Teil des 
menſchlichen Kopfes, von deſſen höchſter Stelle 
(Wirbel) die Haare ſich nad verjchiedenen Seiten 
teilen und deſſen Indcherne Grundlage die beiden 
glatten, nach außen fonveren, binten und jeitlich 
am Schädel liegenden Scheitelbeine (ossa parie- 
talia, ſ. Tafel: Der Schädel des Menſchen, 
Fig. 1,2) bilden; dann überhaupt der obere Teil eines 
Gegenitandes, 3. B. eines Berges, eined Bogens. 
An der Mathematik nennt man ©, einer Linie 
die Endpunfte derielben; ©. einer Kurve bie 
Endpuntte einer Achſe oder eines Durchmeflers; 
©. eines Winkels die Spiße desjelben. 

Scheitelaffen, j. Affenfelle. 

Scheitelauge, Parietalauge, Parietal: 
organ. An dem Schädel zahlreiher Echſen findet 
fih in der Mitte der Scheitelbeine ein die Schädel— 
dede durchſetzendes Loch, das Foramen parietale, 
in das eine Fortſetzung der Zirbelvrüfe einpringt. 
In einigen Fällen, 3. B. bei der Brüdenedhjie (f. d.), 
bildet die Fortjegung eine Blaje, deren Vorderende 
die Beſchaffenheit einer primitiven Linſe hat, wäh: 
rend in den Ceitenmwänden und der Hinterwand eigen: 
erg Egg > mentumgebene Zellenliegen, 
die ebhaft in ihrer — an eine Netzhaut er: 
innern. Man faßt deshalb das ganze Gebilde als 
ein mitten auf dem Schädel gelegenes, aber rubi: 
mentär geworvenes Auge auf. (S. Zirbeldrüſe.) 

Scheitelbein, j. Schädel und Scheitel. 

Scheitelgebirge, ſ. Gebirge. 

eitelhaltung, j. Schiffahrtslanäle. 

Scheitelkreis, in der Ajtronomie joviel wie 
— (j. d.). [Benitb (i. d.). 

eitelpunkt, in der Aitronomie foviel mie 

Scheitelwachstum, ſ. Wachstum. 

Scheitelwintel, zwei Mintel, bei denen die 
Schentel des einen die Rüdverlängerung der andern 
find; die beiden ©. find einander gleich. 
——— eine durch die Form und Funk—⸗ 
tion beſonders darakterijierte Zelle an den fort: 
wacjenden Organen ſehr vieler Pflanzen. Durch 
bäufig und regelmäßig aufeinanderfolgende Teilun: 
gen in der ©. werben neue Zellen und Bellgruppen 
gebildet, aus denen dann dur weitere Differen: 
zierung die Gewebe der betreffenden Organe ſich 
entwideln. Derartige ©. finden fich bei den meijten 
Kryptogamen, aber nur bei wenigen Pbanerogamen. 
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2 ſ. Schiffbruch. 

Scheitholt, ſ. Trumſcheit. 

Scheki, türk. Gewicht, ſ. Cheky. 

Scheföna, linker Nebenfluß der Wolga in den 
ruſſ. Gouvernements Nomgorod und &aroflam, 
Abflug des Bjelooſero, 446 km lang, bildet einen 
Zeil des Marien: Kanalfvjtems (ſ. d.) und des 
dep :Alerander: von: Württemberg: Kanalipftem 
elam, oftind. Stadt, j. Salem. [(. d.). 
Schelch, ſ. Rieſenhirſch. 

Schelde (frz. Escaut, bei den Alten Scaldis), 
entipringt im franz. Depart. Aisne in der Bicardie, 
bei Catelet, 18 km im NND. von St. Quentin, 
Cambrai, Balenciennes und Eondeberübrend, nimmt 
fie bier von rechts die ſchiffbare Haine ——— 
den Kanal von Mons, links bei Bouchain den Canal 
de la Eenfde und bei Chateau⸗l'Abbaye die ſchiffbare 
Scarpe auf. Dann tritt fie in die belg. Provinz 
Hennegau, nimmt unterhalb Tournai links den 
Canal de l'Espienne, und — von Rouſſe ab lan: 
dern durchfließend — bei Gent lints die ſchiffbare 
Lys (1. d.) auf. Von Gent, wo fie zwei Kanäle nad 
Brügge und Terneuzen entjendet, wendet ſich die S. 
oftwärt3 und nimmt rechts die Dender und den Rupel, 
beide ihiffbar, auf. Bei Antwerpen zeigt fie wäbrend 
der Flut eine Breite.von.520-m und eine Tiefe von 
14, m. Etwa 26 km im NW, von-Antwerpen, in 
den Niederlanden, teilt fie fich bei dem Fort Bath in 
die Denerihelue, Hont oder Hond, und die 
Ooſterſchelde. Die eritere, der Hauptarm, fließt 
zwischen Staat3: oder Holländiſch⸗Flandern und den 
Infeln Süpd:Beveland und Walcheren hindurch und 
mündet bei Bliffingen in die Nordſee, während die 
Dofterjchelve fich zwiichen den genannten und andern 
li der Provinz Seeland hindurchwindet. Die 

ofterfchelde wurde im ©. von Bergen: op: Zoom 
durch einen Damm, über welchen die Eiſenbahn nad 
Bliſſingen führt, gejperrt, zugleich aber wurde zur 
Aufrechthaltung ver Verbindung der S. mit der Maas 
und dem Rhein ein Kanal durch Süd:Beveland ge: 
graben. Die Stromlänge beträgt in Frankreich 39, 
in Belgien 210,6, in Holland — nur die Weiter: 
ichelde gerechnet — 59, zufammen 358,6 km; bier: 
von find die untern 166,6 km (bis Gent) für See: 
ſchiffe und oberhalb Gent dur Kanalifierung 103km 
in Belgien und 63 in Frankreich für größere Fluß: 
fahrzeuge ſchiſſbar. Nur die 26 km oberhalb Cam: 
brai find nicht ſchiffbar; doch läuft diefer Strede der 
von Cambrai nah Chauny am Seitentanal der Dife 
führende Kanal von St. Quentin parallel. Außer: 
balb des Hauptitromes find in Frankreich noch 25,0, 
in Belgien 15,9 km Nebenarme ſchiffbar. In den 
J. 1648 - 1792 führten die Holländer die Schließung 
der Scheldemündung durch und nahmen dies Recht 
nah der Trennung Belgiens wieder in Anſpruch. 
Auf Andringen der Grokmächte wurde jedoch in 
dem Vertrage vom 19. April 1839 die Freiheit der 
Scheldeſ —5 — anerfannt. Die Ablöjung der Zölle, 
weldhe Belgien von der fremden Schiffahrt auf der 
©, erbob, erfolgte 16. Juli 1863. 

Scheldethalbahn, Strede der ehemaligen Köln: 
Mindener Eiſenbahn (f.d.), jebt Preuß. Staatsbahn, 
von Dillenburg über Oberſcheld nah dem Auguft: 
ftollen, mit Abzweigung nah dem Nitolausftollen 
(11,04 km, 1872 eröffnet). j 

Schelfhout (ipr. Schelfbaut), Andries, nieder: 
länd. Landſchaftsmaler, geb. 16. Febr. 1787 im 
Haag, bildete fih durd das Studium der Natur. 
Er wurde nacheinander Mitalied aller niederländ. 
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Alademien und ftarb 19. April 1870 im Haag. Be: 
rühmt find feine meift in Heinem Maßſtab ausge: 
führten Winterlandſchaften; doch ift er faſt noch be: 


& 
deutender in der Darjtellung der grünenden Natur | f. om. 


fowie in der Marinemalerei. Seine Gemälde wur: 
den mehrfach durd Medaillen ausgezeichnet. Win: 
terlandichaften ig pe unter andern von ibm das 
Reichsmuſeum zu Amſterdam (j. Tafel: Nieder: 
ländifhe Kunſt u, Se. 2), die Kunſthalle zu 
Hamburg, die Neue Binatotbet zu Münden. 

Schelidan Adaffi, jebiger Name der Chelido— 
niſchen Inſeln (f. d.). 

Scheliff (fri. Cheliff), der größte Syluß Algerien 
(650 km), entipringt in der Provinz Oran am Nord: 
abhange des Dichebel Amur, durchfließt das Central: 
plateau und verliert durch Verdunſtung jo viel 
Waſſer, daß er - verfiegen drobt. Durch den Zu: 
fluß des Nahr Waflel geftärkt, durchbricht er bei 
Bogbari die Randgebirge, wendet fih nah M,, 
durchfließt ein'fructbares Längsthal zwiſchen den 
Wanſcheriſch und Dabrabergen und mündet 12 km 
im ANNO. von ———— in das Mittelmeer. 

Scheljabow, Andrej Iwanowitſch, ruſſ. Revo: 
lutionär, ſ. Sheljabow. 

ee Höhenzug, j. Haar. 

Scheltlingen, Stadt im Oberamt Blaubeuren 
des württemb. Donaufreifes, an der Linie Ulm:$m: 
mendingen ber Württemb. Staatöbabnen, bat (1895) 
1193 €., darunter 95 Gvangelifche, Poſt, Telegrapb, 
eine Scloßruine; Zündhölzer: und Gementfabri- 
fation. Die nahe 1127 gegründete, 1806 aufgebobene 
Benebdiltinerabteilrfpring, am Urſprung der Ab, 
ift jeßt Baummollweberei. 

ellad, Summilad, Blattlad oder Yad: 
barz,einHarz, das ſich auf den jungen Zweigen ver: 
ſchiedener Sträuder und Bäume, wie Aleurites lac- 
eifera W., Ficus religiosa L. und indica Rorb,, 
Schleichera trijuga Wılld., Butea frondosa Rorb. 
u.j. m. bildet. Es geſchieht dies infolge des Stichs ber 
Weibchen der Ladſchildlaus (Coccus lacca Kerr) in 
die Rinde, wonad ein Saft ausfließt, der die Brut 
des Infekt einbüllt und dann auf dem Zweige aus: 
trodnet, Dieje Harzmaſſe, in der noch Neite der ſpä⸗ 
ter ausgelrochenen farminbaltigen Inſekten zurüd: 
bleiben, wird mitden Zweigen abgenommen und giebt 
den Stodlad istick-lac). Entziebt man der Maſſe 
durch Kochen mit ſchwacher Sodalöfung den roten 
Farbſtoff (1. Lac-dye), fo entjtebt der gelblihbraune 
Körnerlad (seed-lac), Aus dem Körnerlad ge: 
winnt man endlich durch Schmelzen und Auffangen 
der geihmolzenen Maſſe auf Bijangblättern den S. 
oder Tafellad (shell-lac), dünne, platte Stüde, 
die durchſcheinend, glänzend, hart, von muſcheligem 
Bruch und orange bis braunrot gefärbt find. Im ©. 
finden fich verſchiedene Harze, bejondersdas Ladharz, 
nebenbei noch Farbftoffe, Fette und Wachs. Der ©. 
ihmilzt leicht, löft fi größtenteils in Weingeift 
und Sitber, in Alfalien und gefättigter Borarlöfung, 
er lann auch durch Ehlor ang werben, wodurch 
er für —— von farbloſen Firniſſen beſonders 
geeignet wird. Man gebraucht den S. namentlich 
zur Bereitung der Weingeiſtfirniſſe, der Tiſchler— 
politur, des Siegellacks, verſchiedener Kitte und in 
der —— auch bildet er die Hauptmaſſe 
des Marineleims und der Eleltrophorkuchen. Ferner 


bedient man ſich jeiner in Borarlöfung gelöit zum | 
Filzhüte, zum 


Steifen und Waſſerdichtmachen der Fil 
Firniſſen von Bapier und, mit feinem Ruß veriekt, 
als unausloſchliche Tinte. 


Scelidan Adaſſi — Schellfiſche 


ellah, Stamm der Berbern (j.d.) in Marofto. 
elibeere, Sumpfbrombeere, f. Rubus. 


Henbaum, Inſtrument der Militärmufit, 


Schellenberg, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ſchaft Floha der äh. Kreishauptmannſchaft Zwidau, 
am Fuß des Schellenbergs (515 m), Sitz eines Zoll: 
und Unterfteueramtes, hat (1895) mit YAuguftus: 
burg und Rittergut Jägerhof 2225 E., darunter 17 
Ratboliten, Boft, Telegrapb, Darlebnsbant, Armen: 
und Arbeitsbaus; Motdhinenftidere: und Fabrilation 
von wollenen und baummwollenen Stoffen. ©. wird 
ala Sommerfriſche beſucht. Auf dem Scellenberge 
Schloß —— . d.). 

Schellendorff, Bronſart von, ſ. Bronſart von 
Schellendorff. 

Schellente (Fuligula s. Anas clangula L., ſ. Ta: 
fel: Shwimmvögel IV, %: 2), nordiſche, etwa 
49 cm lange Ente, die im Winter in —— 
rg Deutihland beſucht. Männden und 
Weibchen find in der Färbung jehr verſchieden; 
erſteres ift weiß mit ſchwarzen Schultern und Rüden 
und mit grün ſchillerndem weißgefledtem Kopf und 
Dberhals, letzteres bat ein dunlelaſchgraues, am 
Kopf mit Braun gezeichnetes Gefieder. (S. Enten.) 

Schellentracht, eine im 10. Jahrh. aufgelom: 
mene Mode, die Kleider, namentlich die Mäntel, mit 
Scellen zu bebängen. Man behing nit nur 
den Gürtel mit Heinen, oft auch ziemlich großen 
metallenen, mandmal fogar filbernen und ver: 

oldeten tönenden Gloden und Scellen, jondern 
egte ſich noch einen beſondern Scellengürtel, der 
über Bruft und Rüden gleich einer Schärpe getragen 
wurde, bei. Auch die Ränder des Rodes und ber 
Sirmel jowie der Saum des Halsausfchnittes, felbit 
Aniebänder und die Spiken der nabelfchube 
wurden mit Scellen bejekt. (S. Tafel: Koftüme IL, 
Fig. 7 u.8.) Anfangs find die Scellen nur von 
den Bornehmen ... en und als etwas beſonders 
Auszeichnendes betrachtet worden. Zu Anfang des 
15. Jahrh. war die ©. aber auch in den Städten 
allgemein üblich geworben und ſchon 1343 erließ 
der Nürnberger Rat ein Verbot dagegen. Um die 
Mitte des 15. Jahrh. chwand fie. Nur für die 
Narrentracht find die Scellen und Glöddben in 
Gebrauch geblieben. 

Schellfifche (Gadidae), eine anjehnlihe Ya: 
milie der Weichfloſſer (f. d.), deren Gattungen Eh 
durch einen langgeitredten Körper mit ſehr Heinen 
Schuppen, einen Bartfaden am Finn, eine bis 
drei Nüdenflofien, an die Kehle gerüdten Bauch— 
flofjen und dur eine große Schwimmblafe auszeich⸗ 
nen. Die meiften leben in den Meeren der falten over 

emäßigten Breiten und gebören zu den wichtigſten 
Seefilchen. Sie liefern ein weißes, leicht in Lagen 
trennbares und in der Regel gejundes und ſehr 
ihmadhaftes Fleiſch. Im engern Sinne verftebt 
man unter Schellfic — —— Schellfiſch 
(Gadus aeglefinus L., ſ. Tafel: Fiſche II, Fig. 2) 
eine Fiſchart, die bi 90 cm lang und 1—1,5 kg 
und darüber ſchwer wird, am Rüden braun und am 
Bauche filberfarben ift, einen ſchwarzen Fled hinter 
der Bruftflofie, eine ſchwarze, gerade Seitenlinie, drei 
NRüden-, zwei Afterflofien und eine ausgeſchnittene 
Schwanzfloſſe hat. Sie lebt hauptſächlich in der Nord⸗ 
ſee, beſonders an den engl. und ſchott. Küſten, und 
ift jo häufig, daß um Helgoland allein jährlich an 
200000 Stüd gefangen werden. Allerdings nimmt 


delenberg, Berg bei Donaumörtb (j. d.). 
t 


Schellhammer — Scelling (Friedr. Wild. Joſ. von) 


gerade hier der Ertrag neuerdings ab. Ihr Fleiſch 
ıft weich, zart und ſchmachhaft, eignet ſich aber nicht 
zur langen Aufbewahrung im Salze; fie wird daher 
friſch gegeflen. Verwandt find Dorſch, Kabeljau und 
Aalraupe (j. dieje Artikel). 

Schellhammer, ein Sehbammer (f. d.), deſſen 
Bahn eine dem Schliehlopf eines Niet3 entiprechende 
Ausböhlung trägt und der, auf den rob vorgebil: 
deten Schließkopf aufgefekt und mit Zufchlagbäm: 
mern geſchlagen, die ſaubere Ausbildung des Schließ⸗ 
fopfes bemirft, 

chelling, Friedr. Wilb. Joſ. von, Philoſoph, 
geb. 27. Jan. 1775 zu Leonberg in Württemberg, 
Itudierte in Tübingen, wo er im jog. Stift mit 
Hegel befreundet wurde, Theologie und Philoſophie 
und benußte darauf eine Erzieberjtellung in Leipzig 
u eingebenden Studien der Naturmwitienicaften. 
Snziwifchen batte er durch jeine erjten philoſ. Schrif: 
ten die Aufmertjamleit derartig auf fih gezogen, 
daß er 1798 durch Bermittelung Fichtes und Goethes 
al3 Profeſſor nah Jena berufen wurde. Hier ent: 
faltete er, anfangs neben Fichte, fpäter in enger 
Verbindung mit Hegel, eine glänzende akademiſche 
und gleichzeitig eine umfafjende litterar. Thätigfeit. 
Auch gründete er mebrere philoſ. Zeitjchriften, mie 
die —— für ſpekulative Bhofil» (1801—2), 
die «Neue Zeitfchrift für ſpelulative Phofik» (1802 
—3) und das «fritifche Journal der Bhilojopbie» 
(1802—3). Bon größter Wichtigkeit für feine Ent: 
widlung war der Verkehr mit den in Jena und 
Weimar vereinten Größen der Litteratur, nament: 
lih aber mit dem Kreife der romantischen Dichter: 
ihule. Do hatte vie Rüchſichtsloſigleit feines per: 
ſönlichen Auftretens und feiner litterar. Polemik die 
ibm bereiteten Konflilte jo jehr verſchärft, daß er 
1803 einem Rufe nah Würzburg folgte, nachdem er 
fih mit Karoline, geborene Michaelis (ſ. Schelling, 
Karoline), verheiratet hatte. 1806 berief ihn die 
bayr. Regierung als Generaljetretär der Akademie 
der bildenden Künjte nah Münden. In dieſer freien 
Stellung benukte er einen längern Urlaub 1810, 
um in Stuttgart einem gewäblten Kreiſe Brivatvor: 
lefungen Ai halten, und erhielt jeit 1820 die Erlaub: 
nis, in Erlangen zu leben, wo er einige Semejter 
an der Univerjität VBorlefungen bielt. 1827 wurde 
er als ord. Profeſſor der Vhilofopbie mit dem Titel 
Seh. Hofrat an die neuerrichtete Univerfität Mün: 
hen berufen und fpäter zum Vorſtand der Akademie 
der Wiſſenſchaften und Konjervator der wiflenichaft: 
liben Sammlungen ernannt. Aus diejer Stellung 
berief ihn 1841 Friedrich Wilhelm IV. nad) Berlin, 
mo er ald Mitglied der Akademie von dem Nechte, 
an der Univerfität zu leien, bis 1846 in freier Weiſe 
Gebrauch machte, Er ftarb 20. Aug. 1854 zu Ragaz 
und ijt dort bejtattet. — Bol. Aus S.s Leben. In 
Briefen (ba. von Blitt, 3 Bde., Lpz. 1869— 70). 

Selbjt fünftleriih angelegt, hatte S. das reifite 
Verſtandnis für jene äſthetiſche eig die, von 
Schiller und den beiden Schlegel angebabnt, die 
Dichtung und die Philojopbie zu vereinen juchte. 
Das anſchauliche Element jeines Denteng, das ſich 
auch in der jhönen Spracde einiger jeiner Schriften 
zu ertennen giebt, bilvete ein wohlthuendes Gegen: 
gewicht gegen die begrifflihe Abitraftion jener 
pbilof. Vorgänger, und einzelne feiner Werke, fo 
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vollendeter Darftellung. Dabei war es eine Folge 
jeines raftlofen pbilof. Triebes, daß ©. fih wäh: 
vend feines ganzen Lebens in einer fortwährenden 
Umgeftaltung feiner Überzeugung befand. 

©.3 Werte wurden nad feinem Tode von feinem 
Sohne gejammelt und in 2 Abteilungen (14 Bde., 
Stuttg. 1856—61) herausgegeben. Die Schriften 
«liber die Möglichkeit einer Form der Philoſophie 
überhaupt» (1794), «Bom Ich ala Brincip der Bhilo: 
fopbie» (1796), die «Briefe über Dogmatismus und 
Kriticigmus» (1795), «Neue Dedultion des Natur: 
recht3» (1795), «Allgemeine liberficht der neuejten 
philoj. Litteratur» ſowie die «Abhandlungen zur 
Erläuterung des Idealismus der Wiſſenſchaftslehre⸗ 
(1796) wiederholen die Gedanken Fichtes oft in der 
glüdlichiten Faſſung. Allein bald wuchs S. aus 
diejer Lehre heraus, und die Differenz, in die er zu 
feinem Meiſter geriet, führte bald zum jchroffen 
Bruce. (Val. Joh. Gottlieb Fichtes und S.s philof. 
Briefwechſel, aus dem Nachlaß beider ba. von 
J. 9. Fichte und K. Fr. A. Schelling, Stuttg. 1856.) 
Anſangs glaubte ©. ſich noch völlig auf dem Bo: 
den der Fichteſchen Anſchauung zu bewegen, wenn 
er deſſen Wiſſenſchaftslehre durch feine Natur: 
philoſophie zu ergänzen gedachte. Er wollte nämlich 
zeigen, daß das ganze Weſen der Natur auf den Ge: 
ſetzen der a. berube und zu deren Entwid: 
lung ange eg jet. Diefer «Plan» der Natur ſchien 
ihm nur fo begriffen zu werden, daß alle ihre Er: 
icheinungen als ein Stufenreih von Bildungen er: 
fannt werden müßten, das fein Ziel in der Entwid: 
[ung der bewußten Jntelligenz babe. yür die Aus: 
führung diejes Plans fehlten damals noch mebr als 
jegt die empirischen Vorkenntniſſe, und jo griff S. zu 
einer aprioriihen Konjtruftion, die zwar ahnungs: 
volle Blide in den Zufammenbang der Natur, 3.2. 
in die Identität der magnetiichen und eleltriſchen 
Kraft und in die Entwidlungsgeieke der Organis— 
men warf, aber durch ihre phantaſtiſche Willtürlich: 
feit den Thatſachen Gewalt antbat. Die Amos 
5.3 jedoch ergriffen diefe Geſamtauffaſſung des 
Naturlebens als eines großen Organismus, defjen 
Produkt das Bewußtſein fei, mit großer Begei: 
jterung. ©. hatte diefe Lehren zuerft in den aIdeen 
er Philoſophie der Natur» (Lpz. 1797) nebit «Ein: 
eitung», in der Schrift «Von der Weltjeele; eine 
Hypotheſe der höbern Phyfil» (Hamb. 1798; 3. Aufl. 
1809), in dem «Erjten Entwurf eines Syſtems der 
Naturpbilofophie» (Jena 1799) und der «Einleitung» 
dazu ausgeiproden; er gab dann in feiner erwähn: 
ten Zeitihrift eine «Allgemeine Deduktion des dy: 
namiſchen Brozefies» (1801) und jpäter in den «Jahr: 
bücern der Medizin als Wiſſenſchafto (mit Markus ; 
Stuttg. 1806—8) noch weitere Beiträge. Nunmehr 
aber waren Wifjenichaftslehre und Naturphilofopbie 
jo weit auseinander getreten, daß fie einer Verjöb: 
nung beburften. Diele juchte ©. zunächſt in ent: 
ichiedener Abhängigkeit von den äſthetiſchen Ideen 
Kants und Schillers und im Zufammenbange mit 
der romantifchen Bewegung (opt Noad, ©. und die 
Philofopbie der Romantik, 2 Zle., Berl. 1859, und 
Haym, Die romantiihe Schule, ebd. 1870) in dem 
Weſen der Kunſt und des Genies. Wenn das Yeben 
der Natur das unbewußte, das des Geiftes das be: 
wußte ift, jo ift die Thätigkeit des künſtleriſchen Ge: 


vor allem die 1803 gedrudten «Borlefungen über | nie, das nah Kants Ausspruch wie eine Natur 


die Methode des alademifchen Studiums» und feine 
1807 in Münden gebaltene Rede über «Das Ber: 


| 


J 


wirft, eine Vereinigung beider. Wie der Organis— 
mus das Produkt der natürlichen Welt und die Hei: 


bältnis der bildenden Rünfte zur Natur», find Mufter |! mat der Intelligenz, jo ift umgekehrt das Kunſtwerl 
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ein Produkt der Intelligenz und in feiner finnlichen 
Geftalt ein Organismus. In der Kunft aljo Löft ſich 
das Welträtjel: fie ift die böchite und volllommenite 
aller Geſtalten. Dieſen äſthetiſchen Idealismus ver: 
fündete er in der Schrift «Syſtem des tranjcenden: 
talen Spealismus» ar 1800) und in den erjt nach 
feinem Tode gedrudten, aber damals in Jena und 
fpäter in Würzburg gebaltenen «Borlefungen über 
die Philoſophie der Kunſty. Den gemeinfamen Grund 
des geijtigen und des natürlichen Lebens fand S. in 
dem Begriff des Unendlichen oder des Abjoluten, 
d. b. der Gottheit. Er nannte das Abjolute die Iden— 
tität oder ndifferenz des Realen und des Idealen, 
und fuchte daraus die Neibe der endlichen Erjchei: 
nungen in der Weiſe abzuleiten, daß das Abfolute 
zwar in allen Erjcheinungen gleich gegenwärtig ei, 
aber doc in jeder einzelnen mit einem Übergewicht 
bald des realen, bald des idealen Faltors. So ent: 
widelt er aus der Gottbeit die beiden Reiben des 
Realen und des Idealen als verjchiedener «Boten: 
zen» ; jene von der Materie anbebend und im menſch— 
liben Organismus endend, dieſe vom Ich beginnend 
und in der fünjtlerifchen Produktion ſich vollendend. 
Auf diefe Weiſe verwandelt fih der äftbetiiche in 
den abfoluten Idealismus oder die Identi— 
tätspbilojopbie. Er legte dieſe Gedanken nieder 
in der «Darftellung meines Syſtems der Philo: 
jopbie» (1801), in dem Dialog «Bruno oder über die 
göttliben und natürlichen Principien der Dinge» 
(Berl. 1802), in dem «Syſtem der gejamten Philo: 
jopbie und der Naturphilojopbie insbejondere», das 
nad) feinem Tode gedrudt ift, endlich in einer Reibe 
von meijt polemishen Abhandlungen in feinen our: 
nalen. Die Aufgabe, die ©. bier jtellt, vom Begriff 
des Abjoluten aus das gejamte Univerjum in den 


Scelling (Hermann von) — Scello 


lihen Forihung, fondern in der Anregung, die er 
dur die großen Gefihtäpunfte feiner Spelulation 
auf feine Seit enofjen ausgeübt bat. 

Val. Roſenkranz, S., Borlefungen (Danz. 1843); 
Kuno Fiſcher, Frievrih Wilhelm —5 ©. (Bd. 6 
der «Geihichte der neuern Philojopbie», Heidelb. 
1872 u. 1877; 2. Aufl. 1895); Beders, S.3 Geiſtes— 
entwidlung in ihrem —— c ra 
1875); Pfleiderer, Friedrich Wilhelm Joſeph S. 
(Münd. 1875); C. Frantz, S.s pofitive Philoſophie 
(Cothen 1880); von Hartmann, S.8 philoſophiſches 
Spitem (Lpz. 1897). 

chelling, Hermann von, preuß. Juftizminijter, 

eb. 19. April 1824 in Erlangen, jüngjter Cohn des 
bilofophen ©., ftudierte zuerjt Philologie, dann 
die Rechte, trat 1844 in den preuß. Juſtizdienſt und 
wurde, nachdem er 1861—64 die Stelle des erften 
Staatsanwalts beim Stabtgericht zu Berlin bekleidet 
hatte, als Hilfsarbeiter ins Auftizminifterium be— 
rufen. Hier verfaßte er den «Entwurf einer Straf: 
prozeßordnung für den preuß. Staat» (Berl. 1865), 
der 25. Juni 1867 in den neuerworbenen Provinzen 
Geltung erbielt. Seit 1866 vortragender Rat, ver: 
blieb ©. im Juftigminifterium, auch nachdem er 1874 
um Bräfidenten des Appellationsgerichts zu Halber: 
tadt ernannt worden war, ging aber 1875 als Bice: 
präfident zum preuß. Obertribunal über, wo er den 
Borfik in einem Civilfenat führte. 1877 wurde er 
Unterjtaatsjefretär im Juftizminifterium und leitete 
bier die Ausarbeitung der preuß. Ausführungsge: 
Ice zu den —— 1879 zum Staats: 
efretär des Reichsjuſtizamtes ernannt, leitete S. die 
Ausarbeitung der Aktiengeſehnovelle von 1884 und 
des Genoſſenſchaftsgeſeßzes von 1889. - Am 31. Yan. 
1889 wurde er zum preuß. Staatd: und Juſtiz⸗ 


beiden Reiben des Realen und des Idealen zu ent: | minifter ernannt. Schon 1874 war er Vorſißender 


wideln, wurde fpäter von Hegel durchgeführt. ©. 
jelbjt fam davon ab und geriet auf dieſe Weife auch | 
mit Hegel in den entichiedenften Gegeniab. Es voll: | 
zog ſich in ibm allmählich eine erregen 
Gebr, die ihn immer mehr auf theoſophiſche? pen 
bradte. Dur Eſchenmayers Vorwurf des Ban: | 
theismus veranlaßt, gab ©. 1804 die Schrift «Philo: | 
fopbie und Religion» (Tüb. 1804) heraus, und nad): 
dem er ſich auf Baaders Anregung mit Jalob Böhme 
beichäftigt batte, erfchienen 1809 Yeine allnterfuchun: 
en über das Weſen der menſchlichen Freiheit». 
iefe Schrift erfuhr durch F. H. Jacobi einen bef: 
tigen Angriff, der von ©. in feinem «Denkmal der 
Schrift von den göttliben Dingen und ihrer Offen: 
barung des Herrn F. H. Jacobi» (Tüb. 1812) in 
rober, aber vernichtender Weiſe beantwortet wurde. 
(uber einigen andern polemiſchen Aufſäßen und 
Heinen mytholog. Arbeiten veröffentlichte dann ©. 
epraehntenng nichts, Grit nach Hegelä Tode lenkte 
ib auf S. wieder die öffentlibe Aufmerkſamkeit. 
Es verlautete nach feinen Vorlefungen, daß er ein 
Spitem babe, das den Hegelianismus erg u 
und dies zu verlünden, wurde er nad Berlin be 
rufen. Seine Berliner Vorlefungen wurden teils 
durd Frauenſtädt («S.8 Vorlefungen in Berlin», 
Berl. 1842), teils durch Baulus («Die endlich offenbar 
— pofitive Philoſophie der Offenbarung», 
armjt. 1843) befannt. Der Grundgedante war 
der, die Notwendigleit der Geichichte der Religionen 
aus der Notwendigkeit der göttlichen Yebensentfal: 
tung zu begreifen. S.s Bedeutung für die Geſchichte 
der deutſchen Philoſophie bejteht jomit nicht in der 
Aufitellung bleibender Grundlagen der wiſſenſchaft⸗ 





der Kommifjion zur Beratung von Plan und Me: 
thode des neuen bürgerl. Geſehbuches. Unter feiner 
Verwaltung erfolgte 1889 die Stellungnahme der 
preuß. Regierung zu dem Entwurf eriter Leſung; 
aud wurde der dem Reichstage vorgelegte Entwurf 
einer NRevifion der Strafprozekorbnung und Bor: 
arbeiten zu einer Reviſion der Civilprozeßordnung 
unter feiner Zeitung bergeftellt. Jm Nov. 1894 nahm 
©. feine Entlafjung. Er ſchrieb; «Die Odyſſee, nad: 
gebildet in actzeiligen Strophen» (Münd. und 
Lpz. 1896). 

Scelling, Karoline, eine der geiſtreichſten 
Frauen ihrer Zeit, geb. 2. Sept. 1763 zu Göttingen 
als Toter des Drientaliften I. D. Midaelis, 
vermäblte fih 1784 mit dem Bergmeditus Böhmer 
in Clausthal, nad) dejjen Tode (1788) fie nah Göt: 
tingen zurüdfebrte, wo fie zu Bürger und A. W. 
Schlegel in freundichaftliche Beziehungen trat. 1791 
ging X nah Mainz, wo fie ſich 1792 mit G. Forſter 
den Klubbiſten anſchloß und kurze Zeit in Haft fam. 
1796 vermäblte fie fih mit Schlegel und, nachdem 
dieje Ehe 1803 geichieden war, mit dem Philoſophen 

Sie ftarb 7. Sept. 1809 auf einer Neife in 
Maulbronn. Sie fpielte dur ihre leidenſchaftliche 
Parteinahme in den Kreifen der alten Romantif 
eine grobe Rolle und hatte auf Schlegels Recenfio: 
nen und Shalejpeare:Üiberjegung einen entichiebenen 
Einfluß. — Val. Caroline. Briefe an ihre Geſchwiſter 
(ba. von Waiß, 2 Boe., Lpz. 1871); Wais, Caroline 
und ihre Freunde (ebd. 1882); Sidgwid, C. Schlegel 
and her friends (Yond. 1889). 

re f. Chelidonium. 

Schello, Muſikinſtrument, ſ. Violoncello, 


Schelmenroman — Schemnitz 


Schelmenroman, eine von Spanien ausgegan: 
gene Gattung des Romans, die Bilder aus dem 
Leben von Yandjtreibern (Cartariberas), Spib: 
buben und Schelmen (Picaros) daritellt. (S.Roman.) 

ri ! Reuter, Ehrijtian. 

elönj, Fluß in den ruſſ. Gouvernements 
Pſtow und Nowgorod, ergieht ſich von der Weitjeite 
in den See men, ijt 229 km lang und ſchiffbar 
vom —— Solzy. 

Schelper, Dtto, Sänger (Bariton), geb. 10. April 
1844 in Roftod, ging 16 J. alt in Bremen zum 
Iheater und war anfangs Schaufpieler, wandte ſich 
dann der Oper zu und war abwechfelnd in Köln, 
Bremen und Berlin engagiert. Seit 1876 iſt er der 
erite Vertreter feines Faches am Leipziger Stadt: 
theater. ©. ift einer der bedeutendſten Baritonijten 
der Gegenwart, ald Sänger wie als Darfteller in 

leibem Maße ausgezeihnet und bejonders ala 
er-Sängergeibäßt. In ——— 
tunjt bat er gegenwärtig laum einen Nebenbubler, 
und zivar edt fi dieſe Meiſterſchaft nicht we: 
niger auf das Gebiet der komischen Oper wie auf 
das des erniten Mufilpramas. Zu feinen beiten 
Rollen gebören Hans Sachs in den «Metjterfingern», 
Telramund, Wotan, Alberich, der fliegende Hollän: 
der, Hans Heiling, Figaro im «Barbier von Sevilla», 
Betrubio in «Der MWiderfpänftigen Zähmung», 
Beter in «Hänfel und Gretel». Auch ala Oratorien: 
fänger (Ebriftus in der «Mattbäuspaffion», Paulus, 
Elias u. {. w.) bat ©. große Erfolge zu verzeichnen. 
elten, im Zunfiweſen, j. Bd. 17. 

elter & Gieſecke, J. G., Schriftgieherei, 
Buchdrudmaterialien: und Mafchinenfabrit in Leip⸗ 
sig, gegründet 1819 won ht Gottfr. Shelter 
eb. 24. Juni 1786, geit. 27. Sept. 1841) umd 
rift. —— Gieſecke (geb. 31. März 1793, 
geit. 12. Juli 1850), ging 1839 in den Alleinbefi 
des lehtern über, dann an deſſen Söbne Karl Ferd. 
Giejede (geb. 7. April 1817, am Geſchäft beteiligt 
bis 1890, geft. 14. Juli 1893) und Bernb. Rud. 
Giejede (geb. 23. Nov. 1826, geit. 25. Juli 1889). 
Beſitzer ſeit 1890 find die beiden Söhne des letztern, 
Georg Giejede (geb. 9. Febr. 1853, Teilhaber 
feit 1881), der die amerit. Gießmethode einführte, 
und Dr. Walter Giejede (geb. 5. März 1864). 
Die Gieherei hat 105 Gieß:, 35 Topenvollend: 
maſchinen eigener Konſtrultion, 45 Hilfmafcinen, 
00 Stempel und 290000 Matrizen. Als Neben: 
zweige entwidelten ſich: Gravieranitalt, Galvano: 
Haft Dynamomaſchinen, 3 hydrauliſche Brefien, 
Kccumulator, 30 elettrotypiiche Mafchinen), Mefjing: 
linienfabrit (39 Mafhinen), Fachtiſchlerei und Ma: 
abrit (68 Ei ne für 
—— tereotypie⸗Apparate, Ziffern: 
A drudutenfilien und als befondere Spe: 
——— üge. Dazu wurde 1890 ge: 
fauft die — rit —— —— 
Mannheim eine photomechan. Reproduk⸗ 
— ——— 
e en) und eine ⸗ 
ihm (60) FA die eleftrifche Beleuchtung. 

Die der beihäftigten Perſonen beträgt 500. 
—— Guv. ſ. Tafel: 
Echſen 4), eine bis 1 m lange, zu den Kurz: 
een re eEchſe von ftrobgelber 
die flafien 


ordafrila, We 
und füpsftl.Curopa bis an die Karpaten bewohnt. 
es; di. ), im allgemeinen 
jede ‚ die ald Mufter, Zeichen oder Beitfaben 
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für die Anordnung, Unterfuhung und Darftellung 
eines Gegenstandes benukt wird. } 

Am belondern inne iſt S. Name für das griech. 
Moͤnchskleid und daher für die beiden Stufen des 
griech. Monchtums, das jog. große und kleine 
S. Diefe beiden Stufen unterſcheiden jib außer 
durch geringe Unterſchiede in der Kleidung durch 
den Grad von Asceſe, zu dem fie verpflichten. Das 
große S. fordert den hoͤchſten Grad. Von ihm bat 
ih das Heine S. feit dem 8. Jahrh. abgezweigt; 
es iſt rechtlih nie, wohl aber in der Praris an: 
erkannt. Die Träger des lehtern bilden im Orient 
die Mebrzabl, in Rußland die Minderzahl und find 
meiftens Mitglieder von idiorrbytbmiihen Klöftern 
(. Zierhotmile) oder Bächter eines Kellion (1. d.). 

emä (bebr., «böre»), im jüd, Ritual das aus 
5 Moſ. 6, 4-0 entnommene, nach dem Anfangsworte 
benannte Gebetjtüd, dem gewöhnlich noch 5 Mof. 11, 
13 —2ı und 4 Mof. 15, 37—aı angeſchloſſen werben. 
Mit 2 Moſ. 13, 1-10 werden dieje Stellen in die 
Kapjel der Gebetriemen (f. d.) getban. — Val. Voll: 
bogen Dissertatio de Keriat Schema (Ip3. 1703), 
chemachä. 1) Kreis im mittlern Teil des ruſſ. 
Gouvernements Bakı in Translaufafien, bat 6653 
qkm, 121115 E., meijt Tataren; Getreide:, Reis, 
Objt:, Wein, Baumwollbau, Schaf: und Seidenzudt. 
— 2) ©, oder Schamacha, Kreisſtadt im Areis S,, 
680 m rt in berrliber Gebirgslandibaft am 
Steppenflus PBirfagat, bat (1892) 23716 E., 3 Bull 
2 a er Kirchen, 7 funnitische 
und 6 jchtitif ojcheen, Gartenbau und Handel. 
Die früher bedeutende Seidenweberei ift infolge der 
Erdbeben 1859 und 1872 zurüdgegangen. ©., 1824 
von den Rufen gegründet, wurde 1734 von Nadir⸗ 
Schah gern, der die Einwohner 38 km füdlich am 
Fluß Al⸗ſu anfiedelte, wo noch gegenwärtig der 
eden Achſu oder Nowaja⸗Schemacha Neu: 
Schemacha) beſteht. Dieſe Stadt wurde 1769 vom 
Chan von Kuba zerſtort. 

Schematismus, eine Zuſammenſtellung nad 
feſtſtehendem Schema (ſ. d.); onalverzeichnis. 
* der kath. Kirche enthalt . B. ein Dideeſan— 

chematismus die Beſchreibung der Didceſe und 
eine Liſte ſamtlicher geiſtlichen Perfönlichteiten der: 
ſelben in beſtimmten Rubriten, In Oſterreich heißt 
= die militär. Ranglifte (ſ. d.) ©. 
embart, Gehhtämaste, f. Schönbart. 
nit, ungar. Selmeez-es Bela bänya, ſlaw. 
Stiawnica, tönigl. Freiſtadt und Hauptitadt des 
ungar. Komitats Hont, an der Linie Oran:Breznip: 
©. (23 km) der Ungar, Staatsbahnen, Gib eines 
Bezirlsgerichts und einer Bergdireltion für den 
niederungar, ae bat (1890) mit ber ebe: 
maligen Stadt Dilln 15247 meiſt kath. jlowaf, 
€. (2534 Magyaren, 1186 Deutjche), darunter 2361 
Evangeliſche, größtenteils Bergarbeiterund:Beamte, 
rei fatb., eine evang. Kirche, Biariftenkollegium, 
altes Schloß (13. Jabrb.), jebt af uine, neues 
Schloß (Schloßl oder Jungfernſchloß), jebt Feuer: 
wactturm, Rathaus, neues Bergdireftions: und 
Bergalademiegebäude, eine berühmte Berg: und 
Sorfinfademie 1760 von Maria Therefia geftiftet, 
mit Archiv, Mineralientabinett und La oratorium, 
luth. und lath. — * Bergſchule, Spar: 
tafle, Volksbank, mehrere Kreditinftitute, Gasan⸗ 
& ; Staatliche — Schuhfabrik und 
onpfeifenfabrilation. ©. liefert etwa 116 kg Gold 
und kg Silber im Werte von 1'/, Mill, 0% 
Diebedeutendften Anlagen find der Kaiſer⸗ Joſeph N. 
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Erbitollen (16538 m lang), 1782 — und 
21. Olt. 1878 eingeweiht, die großen Waſſerhebe— 
maſchinen und der Waflerabzugstanal (15 km) in 
die Gran. Die Stadt und der Bergbau beitand 
ihon im 8. Jabrb.; im 12. Jahrb. wurde S. famt 
dem ganzen —— Bergdiſtrikt von flandr. 
und niederſächſ. Koloniſten bevöllert. Deutſche 
Bergwerks-Generalpächter, z. B. die Augsburger 
Fugger, beförderten die Germaniſierung des ganzen 
Bergdiſtrikts, der ſich auch der Reformation an: 
ſchloß. Die Gegenreformation drängte das Deutich: 
tum zurüd, jo daß im 18. Jahrh. die Stadt mit dem 
Bergwerksdiſtrikt fat ganz flowalifiert wurde. 
endendorff, Emil von, Politiker, geb. 

21. Mai 1837 zu Solvin in der Neumarkt, widmete 
ſich der Dffizierslaufbabn, trat 1867 in den Reichs: 
telegrapbendienft über, verwaltete während des 
Deutich:sranzöfiichen Krieges das Telegrapbenamt 
in Meß, wurde 1873 Telegraphendireltionsrat in 
Halle und fchied 1876 aus Gejundbeitsrüdfichten 
aus dem Staatsdienfte. Er nabm jodann feinen 
Wohnſitz in Görlik. 1882 trat ©. ald Vertreter 
des Wahlkreiſes Görlig-Lauban in das preuß. Ab: 
georbnetenhaus, dem er ſeitdem als Mitglied der 
nationalliberalen Partei angehört. Seine Thätig: 
feit wendete er hauptſächlich erziehlihen Fragen 
zu. Schon 1880 war auf feinen Antrag vom preuß. 
Kultusminijterium eine Kommiffion zum Studium 
des Handfertigfeitäunterricht3 nah Dänemark und 
Schweden geihidt worden. Nach feiner Rüdlehr von 
dort —— S. 1881 zu Berlin das deutſche 
Centralkomitee für Handfertigkeit und Hausfleiß, 
das 1886 in den «Deutſchen Verein für Knaben: 
Handarbeit» überging, defien_erfter Vorſihender er 
ift. Auch für die körperliche Erziehung der Jugend 
bat er mit Erfolg gewirkt. S. iſt Borjikender des 
Centralausſchuſſes zur Förderung der Jugend: und 
Boltsipiele in Deutfchland. Für die Reform des 
höhern Schulweſens trat ©. gleichfalls eifrig ein. 
Er gab 1889 den Anftoß zu einer Betition an ven 
preuß. Kultusminifter, welche die Beratung einer 
zeitgemäßen Schulreform — Der im Dez. 1890 
berufenen Schultonferenz in Berlin gehörte S. ala 
Mitglied an. 1895 begründete er im preuß. Ab: 
geordnetenbaufe eine «Bereinigung für förperliche 
und werlthätige Erziehung» aus allen Parteien 
des Haufes, der 190 Abgeordnete angebören. ©. 
ift au Vorſihender der Kommiſſion für Einrichtung 
deutiher Nationalfeftipiele (f. Olympische Spiele, 
Bo. 17). Er ſchrieb: «Der praktiſche Unterricht, eine 
Forderung der Zeit an die Schule» (Brest. und Lpz. 
1880), «Durch welche Mittel kann zur Verminderung 
der Verbrechen und Vergehen beigetragen werden ?» 
(Görl.1881), «Der Arbeitsunterricht auf dem Lande» 
(ebd. 1891), und giebt heraus «Jahrbuch für Jugend: 
und Voltsipiele» (mit F. A. Schmidt, 1.und2. Yahrg., 
Hannov.:Linden 1892 u. 1893; 3.—6. Jahrg., Lpz. 
1894— 97), «Denticbrift über die Einrichtung deut: 
ſcher Nationalfete (Lpz. 1897). 

Schendi, Hauptjtabt der von 1820 bis 1885 zu 
Ügppten gehörenden Landihaft Dar: Schendi im 
er Nubien, am rechten Ufer des Nils unterhalb der 
echſten Rataralte, gegenüber Metämmeh, vor der 
Zeritörung durch die Ägypter (1822) einer der be: 
deutenditen Handelspläße des öftl. Sudans, woſelbſt 
auch heute noch Karawanen aus Sennar, Kordofan 
u. f. w, eintreffen. 

chenectadg (ipr. blennedtäppi), Hauptitadt de 

County S. im nordamerif. Staate Neunorl, am ſudl. 


| 


Schendendorff — Schenk (Joh.) 


Ufer des Mohawk, auf beiden Seiten des Eriekanals 
und an mehrern Bahnen, hat (1890) 19902 E., be: 
trädhtliche Fabrikation von Strid: und Bojamentier: 
waren, Adergeräten, Shawls und Lad, Lokomotiven⸗ 
bau und Eiſenwerke. 1620 errichteten die Holländer 
bier eine Nieverlaffung. Das Union College wurde 
1695 gegründet. 

Sant, ! Erzämter. 

Scheuk, Aug. Botaniker, geb. 17. April 1815 zu 
Hallein, ftudierte in Münden, Erlangen, Berlin und 
Mien, wurde 1845 außerord., 1850 ord. Profeſſor der 
Botanik in Würzburg, 1868 ord. Brofeflor der Bota: 
nit und Direktor des Botanischen Gartens in Leipzig, 
wo er 30. März 1891 ſtarb. In jeinen Arbeiten 
wandte er ſich vorzugsweiſe der Unterſuchung der 
foffilen Pflanzen zu und zeichnete ſich auf diejem 
Gebiete befonders dadurd aus, daß er unter fteter 
Berüdjihtigung der Pflanzengeograpbie und ber 
neuern morpbolog. ſowie anatom. Forſchungen 
einen Haren Überblid über Verteilung und Yebens: 
weife der vorweltlihen Gewächſe ermöglichte. Er 
ſchrieb: «Beiträge zur per des Keupers und der 
rhätiichen Formation» (Bamb. 1861), «Foſſile Flora 
der Grenzſchichten des Keupers und Lias Frankens⸗ 
(Wiesb. 1866—67), «Foſſile Flora der norbweit: 
deutichen Wealdenformation» (Caſſ. 1871), «PBflan: 

en aus der Steintohlenformation und juraſſiſche 

flanzen aus China» (in Richtbofen, «China», Bo. 4, 
Berl.1882), «Bearbeitung der vom Grafen Szechenyi 
auf feiner Reife nah China gefammelten fofjilen 
Pflanzen» (1883). Außerdem gab ©. ein «Hand: 
buch der Botanik» (4 Bde., Brest. 1881—90), ſowie 
in Verbindung mit Luerſſen «Mitteilungen aus 
dem Gefamtgebiete der Botanik» (Ups. 187175) 
und in Verbindung mit Zittel das «Handbuch der 
Paläontologie» (Münd. 1876 fg.) beraus, worin 
er die Phytopaläontologie bearbeitete. 

Schenk, Eduard von, bayr. Staatdmann und 
Dre geb. 10. Dit 1788 zu Düffeldorf, ftudierte 
zu Landshut die Rechte, trat 1812 in den bapr. 
Staatödienft und wurde, 1817 von der prot. zur fatb. 
Kirche Übergetreten, 1823 Generalfetretär des Juftiz: 
minijteriums, geadelt, 1825 Minifterialrat, 1828 
Minifter der geiftlihen Angelegenheiten und des 
Innern, als welcher er jofort die Erfüllung des Kon: 
fordats einleitete. Durch eine Genjurverorbnung und 
andere Mafregeln erregte er den Unmillen ver Kam: 
mer jo febr, daß er feine Entlafjung nehmen mußte; 
er wurde darauf vom König zum Generalfreis: 
tommiſſar in Regensburg, bald nachher zum Reichs: 
rat ernannt und 1838 in den ordentlichen Dienft 
des Staatsrats nah Münden berufen, wo er 
26. April 1841 ftarb. Als Dichter hat jih ©. be: 
ſonders durch jein 1826 auf dem Mündener Theater 
zuerſt aufgefübrtes Trauerjpiel «Belifar» (auch in 
Reclams «Univerfalbibliotbet» erſchienen) befannt 
gemacht, defjen trefflicher Aufbau und glatte Form 
über die dürftige Geftaltungstraft S.s nicht hinweg⸗ 
belfen. Die Sammlung feiner «Schaufpiele» um: 
faßt drei Bände (Stuttg. 1829—35). 

Schent, Joh., Komponijt, geb. 30. Nov. 1761 
in Wiener-Neuftadt bei Wien, wurde in der Mufik 
von Wagenjeil unterrichtet, fomponierte mit Erfolg 
Kirchen: und nftrumentaljtüde, that ſich aber be: 
ſonders hervor dur eine Reihe komiiher Sing: 
jpiele, von denen «Der Dorfbarbier» (1796) auf 
allen Theatern heimiſch wurde. Er lebte in Wien 
obne er gie zulegt in dürftigen Verbältnifien, 
und ftarb vafelbit 29. Dez. 1836. 


Schenk (Karl) — Schenfenborf 


Schent, Karl, ſchweiz. Staatämann, geb. 1823 
in Bern, ftudierte dort Theologie, wurde Pfarrvitar 
in Schüpfen, begleitete 1847 als Feldprediger ein 
Berner Bataillon in den Sonderbundstrieg, war 
hierauf bis 1850 Pfarrer in Laufen und bis 1855 
in Schüpfen. 1854 vom Berner Großen Rat in die 
Regierung gewählt, verblieb er in diefer Behörde 
bis 1863 und machte fi namentlich verdient um 
das Berner Armengeſeß von 1858. Er war dreimal 
———— und von 1858 an ununter: 
brochen Abgeoroneter im Ständerat, 1863 deſſen 
Präfident und wurde noch in demielben Jahre von 
der Bundesverfammlung in den Bundesrat ge: 
wählt. In diefer Stellung verblieb er jeither un: 
unterbrohen und. befleidete .1865,. 1871, 1874, 
1878, 1885 und 1893 die Würde des Bundesprä: 
fidenten. Als Bundesrat jtand er meijtens dem De: 
partement des Innern vor. Politiſch gehörte er der 
freiinnigen Richtung an. Er ftarb 18. Juli 1895 
in Bern. 

—— bayr. Flüſſigleitsmaß, ſ. Eimer. 

Schenkel, die untern Gliedmaßen des menſch— 
lichen Körpers, mit Ausnahme des Fußes. Sie be— 
ſtehen aus zwei durch das Knie abgegrenzten Teilen, 
dem Oberſchenlel (femur) und dem Unterſchenkel 
(erus). Der Oberſchenkel wird von dem Oberichentel: 
Inochen (os femoris, j. Tafel: Das Stelett des 
Menſchen, Fig. 1, 46 und Fig. 2, 35), der Unter: 
fchenfel von dem Schienbein (tibia, f. ig. 1, 48 und 
Fig. 2, 41) und dem parallel daneben gelegenen bün: 
nern Wadenbeine (fibula, j. Fig. 1,49 und Fig. 2, 40) 
gebildet, die von einer bedeutenden Anzahl Muskeln, 
den dazugebörigen Nerven und Gefäßen und den all: 

emeinen Hautbededungen umgeben find (f. Bein). 
Mit einem seitlih anfigenden, balbkugelförmigen 
Gelenklopf iſt der Oberjchenteltnochen in die Pfanne 
des Bedentnodens eingelentt (f. Hüfte) und befigt 
eine ziemlich große Beweglichkeit, während die Unter: 
ihenteltnochen untereinander, mit dem vorigen und 
dem Fußgelen viel fejter (dur ein Scharniergelent) 
verbunden find. Der Oberſchenlellnochen iſt der 
längjte und ſtärlſte Rööhrenknochen des ganzen Ste: 
letts und bildet infofern ein Unterjcheidungszeichen 
zwifchen dem Menſchen und den Säugetieren, als er 
bei eriterm verhältnismäßig länger und weniger an 
den Unterleib angezogen iſt als bei leßtern, ein 
Umjtand, ohne den der aufrechte Gang unmöglich 
wäre. Beim Manne konvergieren die Dberichentel 
mit ihren untern Enden weniger als beim Weibe. 
Verlfrümmungen der ©. find jehr haufig, teils 
nad der Engliſchen Krankheit, teild nah Brücen, 
denen diefe Knochen ſehr ausgejegt find; Ober: 
ichentelbrüche heilen nur jelten ohne Vertürzung des 
Beins. Bruch des Schentelhaljes (des Berbindungs: 
jtüd3 zwiſchen Oberichentel und Gelenttopf) kommt 
ſehr leicht bei alten Leuten zu ftande und binterläßt 
meijt eine beträchtliche Verkürzung des Beins. Am 
Unterjchentel fommt es infolge von Krampfadern 
leicht zur Bildung von Unterſchenlelgeſchwüren. 

In der Geometrie heißen S. die beiden geraden 
Linien, die einen Wintel bilden. 

Schenkel, Daniel, prot. Tbeolog, geb. 21. Dez. 
1813 zu Dögerlin im Kanton Züri, ftudierte in 
Bajel und Göttingen, war 1838—41 Privatdocent 
und Gymnaſiallehrer in Baiel, lam 1841 als erjter 
ga am Münſter nah Schaffhauſen, 1849 als 

rofeſſor und Mitglied des Kirchenrats nach Bajel 
und 1851 als Profeſſor der Theologie, Seminar: 
direltor und erjter Uniwerfitätsprediger nach Heidel: 
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berg, wo er 1884 in den Rubeitand trat und 19. Mai 
1885 jtarb. Seine Werte «Das Weſen des Proteſtan⸗ 
tismus» (3Bde., Schaffb. 1846—51; 2. Aufl. 1862), 
die «Geſpräche über Proteſtantismus und Katholicis⸗ 
mus» (2 Tle., Heidelb, 1852—53), fein «Ulnionsberuf 
des evang. Protejtantismus» (ebd. 1855) und «Die 
Reformatoren und die Reformation» (MWiesb. 1856) 
gehören noch weientlich der VBermittelungstbeologie 
an, wogegen jeine «Ehriftl. Dogmatik, vom Stand: 
punkt des Gemwillens» (2 Bde. ebd. 1858—59) be: 
reits vielfadh den Übergang zur freiern Theologie 
zeigt. 1852—59 redigierte S. die «Allgemeine Kır: 
enzeitung»; von 1861 bis 1872 gab er die von ihm 
1859 gegründete «Allgemeine kirchliche Zeitichrift» 
(Elberfeld) heraus. Seit 1863 war ©. an der Grün: 
dung und Leitung des Deutichen Proteſtantenvereins 
lebhaft beteiligt, dejien Grundgedanfen er in der 
Schrift «Chrijtentum und Kirche im Einklang mit 
der Kulturentwidlung» (2 Boe., Wiesb. 1867— 72) 
Harlegte; dahin gebört auch «Der Deutſche Brote: 
ftantenverein und feine Bedeutung in der Gegen: 
wart» (ebd. 1868; 2. Aufl. 1871). Sein «Ebaralter: 
bild Jeſu» (Wiesb. 1864; 4. Aufl. 1873) rief zablreihe 
Angriffe bervor; ©. begegnete ihnen in den Schrif: 
ten: « Zur Orientierung über meine Schrift: Das- 
Eharatterbild Jeju» (ebd. 1864) und «Die prot. 
Freibeit in ihrem gegenwärtigen Kampf mit der 
firhlihen Reaktion» (ebd. 1865). 1867 übernahm 
©. die Redaktion eines von namhaften prot. yor: 
ſchern bearbeiteten «Bibelleritons» (5 Bde., Lpz. 
1869 — 75). Außerdem find zu nennen: «Yutber 
in Worms und in Wittenberg und die Erneuerung 
der Kirche in der Gegenwart» (Eiberf. 1870), «Die 
Grundlebren des Chriftentums aus dem Bewußt: 
fein des Glaubens im JZufammenbange dargeitellt» 
(2p3. 1877), «Das Ehrijtusbild der Apojtel und der 
nadapojtoliihen Zeit» (ebd. 1879). 

er tun ſ. —— egend. 

Schenfelbruchh, Knohenbruh des Oberſchen— 
lels, Fractura ossis femoris (ſ. Knochenbrüche und 
Schyentel) ; auch Eingeweidebrud, Hervortreten eines- 
Neb: oder Darmjtüds dur den Schentelring, Her- 
nia femoralis. (S. Brud).) 

Schenfelgeichwulft der Wöchneriunen, 
j. Bhlegmajie. [Schentel. 
Scheunkelhalsbruch, ſ. Anohenbrühe und 
enufelheber, f Heber. 
enfelfanal, |. Leiſtengegend. 
enkeluerv, Schenfelpuldader, j. Bein. 
enkelweſpen, j. Schlupfweipen.. 
enfenborf, Gottlob Ferd. Marimilian 
Gottfr. von, Dichter, geb. 11. Dez. 1783 zu Tilfit, 
jtubierte in Königsberg jeit 1798 Cameralia und 
trat 1806 alö Referendar Mn die Regierung E 
Königsberg ein. 1812 fiedelte er nad Karlsruhe 
über, nahm dann, troß feiner durch ein Duell 

elähmten Rechten, am — 1813 teil und er: 
Bielt darauf eine Stelle als Agent der Verwal: 
tungsfommifjion bei dem Großberjog von Baden. 
1815 wurde er Regierungsrat zu Koblenz, wo er 
11. Dez. 1817 jtarb. 1890 wurde ihm in Zilfit ein 
Denkmal (von M. Engelfe) errichtet. S.s patrio: 
tiſche Lieder atmen die größte Singebung and Vater: 
land, den Geijt edler Ritterlichleit, romantischer 
Frömmigfeit und die Sehnſucht nad der Wieder: 
aufribtung des deutichen Kaiferreihs; jeine fine 


lichen Lieder find teilweije in die evang. Geſang— 
bücher aufgenommen worden. Bejonbers belannt 
find « Freiheit die ich meine», «Wenn alle untreu 
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werben» u.a. Gejammelt erichienen von ihm «Ge: 
dichte» (Stuttg. 1810; neue Ausg. in Reclams 
«Univerjalbibliotbeb), «Boet. Nachlaß⸗ (Berl. 1832) 
und «Sämtliche Gedichte» (ebd.1837; 4. Aufl. von 
Hagen, mit einem Lebensabriß, — 1871). — 
Bol. Hagen, Mar von S.s Leben (Berl. 1863); 
Knaale, Mar von ©., der deutſche Haiferberold. 
Sein Leben und feine Bedeutung (Tilfit 1890). 
Schenkl, Karl, Philolog, geb. 11. Dez. 1827 zu 
Brünn, ftudierte in Wien erit die Rechte, dann 
Vhilologie und wurde 1851 Gymnaſiallehrer in 
Prag. 1857 als ord. Profeſſor der klaſſiſchen Philo: 
logie nach Innsbruch, 1864 nad Graz berufen, wirt 
er feit 1875 an der Univerfität Wien. Er veröffent: 
lihte Ausgaben von «Orestis tragoedia» (Prag 
1867), Kenopbons Werten (Bd. 1 u. 2, Berl. 1869 
— 76), dazu «Xenopbontiibe Studien» (3 Hefte, 
Wien 186976), des «Balerius Flaccus» (Berl. 
1871), dazu «Studien zu den Argonautica des Val. 
Flaccus» (Wien 1871), des Aufonius (Berl. 1884), 
des Calpurnius und Nemefianus (Lpz. 1885), des 
Claudius Marius Victor, des Cento der Proba (im 
16. Bande des «Corpus scriptorum ecclesiastico- 
rum latinorum», Wien 1888) und des Ambrofius 
(im Erfheinen begriffen). Außerdem verjahte er ehr: 
bücher für den griech. Unterricht, ein «Griech.deut⸗ 
ihes Schulwörterbuc» (8. Aufl., Wien 1886) und 
ein «Deutich:grieh. Schulmörterbuch» (4. Aufl. De: 
1884). ©. iſt jeit 1875 Mitredacteur der «Zeitichrif 
für die öfterr. Goumnaften» und giebt ſeit 1879 mit 
von Hartel die «Wiener Studien» heraus. 
Schenflengöfeld, preub. Fleden, ſ. Bd. 17. 
Schenfmaf, j. Aichmaß. 
Schenkung, eine Freigebige Verfügung (f. d.), 
z. B. Dienftlei ung. durch welche der Beichentte be: 
reichert wird ; nach Deutſchem Bürgerl. Gejeßb.$.516 
eine Zumendung, durch die jemand aus feinem Ver: 
mögen (Gegenfaß: durch Dienftleiftung) einenandern 
bereichert, wenn beide Teile darın einig find, dab 
die Zumendung unentgeltlich erfolgt. Someit die 
in einem —— Vertrage beitimmte Gegen: 
leiftung den Wert der Zuwendung nicht erreicht, 
fann ©. bezüglich des Wertunterfchieds beabfichtigt 
fein (gemiſchte ©.). Eine ©; liegt nicht vor, wenn 
jemand zum Vorteil eines andern einen Vermögens: 
erwerb unterläßt oder auf ein angefallenes, noch 
nicht endgültig erworbenes Recht verzichtet oder eine 
Erbſchaft oder ein Vermächtnis ausichlänt. Erfolgt 
die Zuwendung nicht von Todes wegen (ſ. Schenkung 
von Todes wegen), jo a ©. unter lebenden 
vor. Eigenes Vermögen kann nur der Gefchäfts: 
fäbige verjchenten. Verwalter fremden Vermögens 
(Mann, Bater, Bormund: Deutſches Bürgerl. Ge: 
jeßb. 88. 1446, 1641, 1804) können aus demſelben 
nur eine durch fittliche Pflicht oder Anftand gebotene 
S. machen (3.3. aus Dankbarkeit; jog. remune: 
ratorifche oder belobnende ©). Solde ©. 
unterliegen nicht der Rüdforberung und dem Wider: 
rufe und fie find zur Ergänzung des Pflichtteils nich 
herauszugeben (Bürgerl. Gejebb. 88. 534, 2330). 
Geſchenkt kann werben durch Beriprechen einer Yei: 
itung, und zwar fo, daß die Bereicherung mit dem 
Beriprecben und deſſen Annahme, nicht erft mit der 
fpätern Erfüllung des Verſprechens eintritt, oder 
10, dab ohne vorgängiges Verfprechen Leiftung und 
S. zufammenfallen. ©. kann nicht nur durch Ver: 
ihaffung von Eigentum, dinglihen Rechten u. |. w., 
tondern auch durch Erlaß von Rechten erfolgen. 
Dagegen enthalten keine Bereicherung und And 
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daher feine S. im Sinne des Deutihen Bürgerl. 
Geſetzbuchs die Sicherungsgeſchäfte (Bürgſchaft und 
Pfandbeſtellung). Auch ein ganzes Vermögen kann 
verſchenkt werben, jo daß ſich die S. auf alle eingel: 
nen zum Vermögen gebörigen Sachen und Rechte 
begieht. Doch iſt nah Sächſ. Bürgerl. Geſetzb. 
$. 1053 ein folder Vertrag, durch welchen jemand 
jein ganzes oder auch nur fein ganzes zutünftiges 
Vermögen oder einen Bruchteil verjchentt, nichtig. 
Nah Dfterr. Bürgerl. Gejebb. $. 944 kann ein un: 
beichränfter Gigentümer mit Beobachtung ber geſeh⸗ 
lihen Vorſchriften aud fein ganzes gegenmwärtiges 
Vermögen verjchenten; ein — wodurch das 
fünftige Vermögen verſchenkt wird, beſteht nur info: 
weit, als die ©. die Hälfte diefes Vermögens nicht 
überjteigt. Nach Deutichem Bürgerl. Geſeßb. 88. 310 
und 311 ijt der Vertrag nichtig, durch weldyen ſich 
jemand verpflichtet, jein fünftiges Vermögen oder 
einen Bruchteil desjelben zu übertragen oder mit 
Nießbrauch zu belaften. Da die ©. ein Vertrag iſt, 
jo wird fie erjt mit ihrer Annahme gültig (Preuß. 
Allg. Landr. I, 11, 8. 1058), nah Sächſ. Bürgerl. 
Geſetb. $. 1054 foll das nur für ©. gelten, durch 
welche der Gegenitand der©. übertragen, eine Schul 
erlajien wird, und für das Schenkungsverſprechen. 
it eine Zuwendung obne Willen des andern er: 
[iet, fo kann ihn der Zuwendende nad Deutſchem 

ürgerl. Gefekb. $. 516 unter Beftimmung einer 
angemejjenen Friſt zur Erklaärung über die Annahme 
auffordern; nad Ablauf der Friit gilt die ©. ald an: 

enommen, wenn nicht der andere vorher ablehnte. 

m Falle der Ablehnung kann Herausgabe verlangt 
werden. Nach gemeinem Recht find ©., welde 
einen Wert von mehr al3 500 Dukaten (4666, M.), 
nah Sächſ. Bürgerl. De, 8. 1056, welche einen 
Mert von mehr ald 1000 Thlrn. betreffen, in Höbe 
des Übermaßes nichtig, wenn fie nicht zu gericht: 
lihem Brototoll errichtet find. Ohne Nüdfict auf 
den Wert erfordern Echentungäverträge nad) Preuß. 
Landr. I, 11, $. 1063 die gerichtliche, nach Code civil 
Art. 932 notarielle Berlautbarung. Doc fann man 
beweglihe Sachen nah franz. Recht und ei 
Allg. Landrecht, nad diefem auch unbewegliche 
Sachen auf Grund eines fchriftlichen, —— 
außergerichtlichen Vertrags durch körperliche Tiber: 
gabe verjhenten. Nach Deutſchem Bürgerl. Gejesb. 
$. 518 ift für das Schentungsverfprechen gerichtliche 
oder notarielle form erforderlich. Das Landesrecht 
lann nur gerichtliche oder nur notarielle Form zu: 
laſſen (Ein hrungsgeieb Art. 141). Der Mangel 
der Form wird durch Bewirkung der Leiſtung gebeilt. 
Nach dem diterr. Gefek vom 25. Juli 1871 müflen 


-Scentungsverträge obne wirkliche fibergabe nota: 


riell beurfundet werden. P 
Nah Deutihem Bürgerl. Geſeßb. 8. 519 iſt der 
Schenter berechtigt, die Erfnitung eines Schenlung3: 
verfprechens zu verweigern, ſoweit er bei Berüdfidh: 
tigung feiner fon kisen —— en mit Ein— 
ſchluß der geſetzlichen Unterhaltspflichten außer 
u ift, das Verfprechen ohne Beeinträchtigung 
eines ftandesmäßigen Unterhalts.zu erfüllen. Diefe 
Rechtswohlthat des Notbedarfs fteht dem Schent: 


| geber auch nach gemeinem Recht zu; nah Preuß. 
x 


andr. I, 11, $. 1123 kann der Echenfgeber, wenn 
er in Dürftigleit geraten ift, vom Beichentten ſechs 
vom Hundert, nad Öſterr. Bürgerl. Geſetzb. 8. 947 
die geſeßlichen Zinſen von der geſchenlten Summe 
oder dem Wert der geſchenkten Sache ald Kompetenz 
jährlich fordern. Statt deſſen kann der Beſchenkte 
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nah Preuß. Landrecht das Geſchenk oder jeinen 
Wert, ſoweit jolche noch bei ihm vorhanden find, 
zurüdgeben. Berjugszinfen braudt der Schenter 
nicht zu zahlen (Deutfches Bürgerl. Geſetzb. 8. 522), 
nad Breuß. Sandr. I,11, 8.1079 auch feine Brozep: 
zinfen. Hat der Schentgeber dem Beichentten eine 
in —— Leiſtungen beſtehende Unter— 
ſtütßung verſprochen, jo gebt, wenn im Vertrage 
nichts anderes bejtimmt war, die VBerpflihtung nad) 
Deutihem ($. 520) und Oſterr. Bürgerl. Gejesb. 
(8.955) auf die Erben des Schenkgebers nicht über. 
Iſt die S. unter Auflage (f. d.) gemacht (donatio 
sub modo), jo fann der Schenter Vollziebung der 
Auflage nad gan Net, Preuß. Landr. I, 11, 
S: 1053 fa., Sächſ. Bürgerl. Geſetzb. $. 1066 und 
eutihem $. 525 rent wenn er —“ ge⸗ 
leiſtet hat. Unterbleibt die Vollziehung der Auflage, 
ſo kann die S. widerrufen werden. Außerdem iſt 
dies zuläſſig wegen groben Undanks, ſofern ſich der 
Beſchenkte desſelben durch eine ſchwere Verfehlung 
gegen den Schenker (3. B. Lebensnachſtellung, thät⸗ 
iche Mifbandlung, grobe Beleidigung), nad dem 
Deutihen Bürgerl. Gejebb. 8. 580 aud gegen nabe 
Angehörige des Schenters, ſchuldig macht (Oſterr. 
Bürgerl. Geſetzb. 8.948). Nah Preuß. Landr. I, 11, 
8.1090 kann die außergerichtliche, durch Übergabe 
volljogene ©. binnen 6 Monaten widerrufen werden. 
Widerruf jeitend der Erben ijt nah Deutichem 
Bürgerl. Gejekbudh zuläjfig, wenn der Beichentte 
vorjäglih und mwiderredhtlih den Schenker tötete 
oder am Widerruf hinderte. Nach vem Tode des Be: 
ichentten ift Widerruf nicht mehr geitattet, ebenjo 
nicht bei Berzeibung und wenn man jeit Kenntnis 
von der beredhtigenden Thatſache ein Jahr ver: 
ftreihen ließ ($. 532). Auch Rüdforberung des Ge: 
ichentten hy ir Verarmung ift zuläſſig ($. 528). 
fber die Anfechtung von S. durd die Gläubiger 
des Schenter3 oder den Konkursverwalter j. —*— 
tung. über S. unter Ehegatten ſ. Ehegatten. über 
die Steuern auf S. ſ. Schenkungsſteuer. über Pflicht: 
widrige Schenkung ſ. d. 
Schentungöftener, eine Verlehrsſteuer, welche 
die Schenkungen beweglihen oder unbeweglichen 
Bermögens unter Lebenden trifft und als eine not: 
wendige Ergänzung der Erbſchaftsſteuer (f. d.) an: 
zufeben ift. In Sahfen: Weimar, Sadjen:Mei: 
ningen, Medlenburg: Strelig werden Schenkungen 
nicht bejteuert, alle größern deutihen Staaten 
aber haben eine S. In Baden wird feit 1812 
eine «Schenkungsdaccife» erhoben; diejelbe beträgt 
10 * von allen Schenkungen über 75 Fl. 
(128,75 M.), ein ſehr hoher Saß, der aber durch 
weitgebende Beitimmungen zu Gunften von öffent: 
lihen Wobltbätigkeit3: und Unterrihtsanitalten, 
von Bedürftigen, unter Verlobten auf Grund 
eines Ebevertrags u. ſ. w. gemildert wird. In 
Heſſen werben die nach den Berwandtichaftsgraden 
abgejtuften Säke der Erbichaftsfteuer (unter Frei: 
J der Aſcendenten) erhoben bei —— 
im Werte von über 1000 M., ſofern fie öffentlich 
beurkundet wurden, jei es auch nur durch Beglaubi: 
gung der Unterſchriften, und jofern fie nicht unter 
Verlobten, an Bebürftige oder zu mildthätigen, 
innerhalb Deutſchlands auszuübenden Zwecken er: 
folgen. Württemberg erhebt ebenfalls die Sätze 
der Erbichaftsfteuer, die jich an die Verwandtſchafts⸗ 
grade anjchließen. Befreit find Schenkungen unter 
500 M. (und 1000 M. bei Berjonen im Hausjtand 
oder Dienftverhältnis des Schentgebers), ferner an 


413 


Bebürftige, weiter zu Kirhen:, Wohlthätigkeits-, 
Unterrichtö: oder jonftigen gemeinnüsigen Zwecken 
(mit der Einſchränkung auf beweglihes Vermögen 
und unter der Borausfehung der Verwendung inner: 
halb Deutichlands), Verlobungs: und Hochzeits⸗ 
geihente u. ſ. w. Breußen erbebt die S. nach den 
Säbßen ber ——— in Form der Stempel⸗ 
ſteuer im Falle ſchriftlicher Beurkundung der Schen: 
fung. Ebenfo Sachſen, nur wird bier in den Fäl⸗ 
len, in denen bei leßtwilliger Zuwendung Steuer: 
befreiung eintreten würde, */,, Proz. des Wertes 
der Schenlung erhoben. Bayern behandelt die 
Schenkungen, fobald über diefelben eine notarielle 
Urkunde errichtet wird oder die Schentungsurtunde 
bei einem Notar hinterlegt wird, nad den Bor: 
Ichriften über die Gebühren für Verträge. Die Ge: 
bübr ift 1 ug bei Verträgen zwiſchen Ehegatten, 
Geſchwiſtern, Bermwandten und Stiefverwandten in 
auf: und abjteigenver Linie, 2 Bros. bei aukiem 
Verträgen über Jmmobilien und 3 per Mille bei 
allen andern. In Eljaß:Lothringen wird bie 
| S. in Form der Einregiftrierungsfteuer erhoben. 
| Die Gebühren find nad; dem VBerwandtichaftägrade 
' abgeituft von 2,5 bis 9 Proz. bei Schenkungen 
außerhalb des Ehevertragd und von 1,25 bis 6 Proz. 
bei Schenkungen innerhalb des Ehevertrags. Bei 
Schenkungen beweglicher Sachen ift die Abgabe nur 
im Fall der Errichtung einer —— — 
Urkunde zu entrichten, bei Schenkungen von Im— 
mobilien in allen Fällen. 

Schenkung von Todes wegen, Schenkung 
auf den Todesfall (Donatio mortis causa), ein 
Schenkungsvertrag, welder jo geichlofien iſt, daß 
die Schenkung gilt, wenn der Schenfgeber in einer 
bevorjtehenden Lebensgefahr umlommt und der Be: 
fchentte ihn überlebt, oder Yi das Deutſche Bürgerl. 
Geſeßbuch) wenn der Beichentte den Schenkgeber 
überhaupt überlebt. Sie fommt vor teils ala Schen: 
fung mit aufſchiebender Bedingung, d. b. jo, daß 
erſt mit dem Tode des Schentenden etwas in das 
Vermögen des Beichentten übergeben joll, teils als 
auflöjend bedingte Schenkung, d. b. jo, daß das 
Gefchentte jofort in das Vermögen des Beſchenkten 
übergeht, aber im alle des liberlebend des Schen: 
fenden in deſſen Bermögen zurüdfallen joll; wenn 
der —— nicht auf das Widerrufsrecht ver: 
zichtet hat, kann er die Schenkung in dem einen wie 
in dem andern Fall widerrufen. Zu beachten ift, 
daß es fih auch um eine gewöhnliche Schenkung 
unter Hervorbebung der Beranlafiung handeln kann. 
Bon dem Vermächtnis unterfcheidet ſich die Schen: 
fung dadurch, daß diejes auf einfeitiger Verfügung 
des Erblafjers berubt. Doc bat das deutſche Recht 
den nicht widerruflichen Bermächtnisvertrag einge: 
führt. Nah Preuß. Allg. Landrecht gilt die Schen: 
fung als foldhe von Todes wegen nur bei vorbehal: 
tenem Widerruf, oder wenn fie mit Rückſicht auf 
eine bevorjtebende —— gemacht iſt. Das 
Sächſ. Bürgerl. —— eurteilt ein einſeitiges 
Schenkungsverſprechen von Todes wegen als legt: 
willige Verfügung, das vom Beſchenkten angenom: 
mene Schentungäverfpreden als Erbvertrag. ihn: 
lich das Oſterr. Bürgerl. Geſetzbuch ($. 956); die 
Schenkung foll ald Vertrag nur gelten, wenn der 
Schentgeber auf den Widerruf verzichtet bat und dem 
Beichentten die darüber errichtete Urkunde ausge: 
händigt ift. Die anzumendende Form der S. v. T. m. 
ergiebt ſich teild aus diefen Beitimmungen, teils find 
befonnere Vorjriften ergangen. Das Deutiche 
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Bürgerl. Gejebb: $, 2301 hat ſich dahin entſchieden, 1660. ohne Glüd in Kleinrußland gegen die Bolen, 
diefe Schenkung ſei im Falle der Vollziehung als | wurde von dem poln. Feldhertn Georg Yubomirfti bei 
Schenkung unter Lebenden, wenn aber nur ein Ber: | Cudnowo beſiegt, en genommen, dem Chan 
fprechen erteilt ift,al3 Verfügung von Todes wegen zu | der Krim ausgeliefert und von diejem 20 Jahre 

enfchin, ruſſ. Dichter, ſ. yet. [beurteilen. | in Gefangenichaft gebalten; er ftarb 9. Jan. 1690. 

en⸗ſi («weitlih vom Scan», vem Engpak am | — Boris Petrowitſch, Graf von ©., General: 
Knie des Hoang:bo), Provinz im nordweſtl. Ehina, feldmarſchall und Kriegsgefährte Peters d. Gr., geb. 
wird im N. von der Großen Mauer, im DO. vom | 25. April 1652, ſchloß 1686 vereint mit dem Fürſten 
Hoang:ho, im ©. von Szestihwan, im MW. von | Golyzin den Frieden mit Polen und Bundestraftate 
Kanzju begrenzt, bat 173890 qkm und (1894) | mit dem König von Bolen und dem deutſchen Kai: 
8473045 E. ©. wird durd den von W. nach D. ftrei: | jer ab, befiegte den ſchwed. General Schlippenbach 
enden und bi8 3300 m hoben Tfin-ling-fban in | bei Dorpat und an der Embach. Nachdem er 1705 
einen ſudl. und einen nördl. Teil geteilt. Der nördl. | den Aufftand der Streligen in Aſtrachan nieder: 
Zeil wird vom Wei:ho von W. nah D. durchfloſſen, gejhlagen hatte, wurde er 1706 in den Grafenftand 
welcher etwa an der Stelle in den Hoang:bo mündet, | erhoben. In der Schlacht bei Poltawa (1709) führte 
wo diejer nah D. umbiegt. Durch den jüdl. Teil fließt | er das Gentrum und trug hauptjächlic zum Siege 
der Hanzkiang, ein Nebenfluß des Jang:tje:kiang. | der Rufjen bei. 1710 eroberte er Riga und ganz 
Das Land erzeugt viel Weizen, Baumwolle, Gerjte, | Livland, war 1711—15 Generalgouverneur der 
Raps, Mohn, Hirfe, Mobrbirje, Mais, Hanf, Tabak | Ukraine. Er jtarb 17. — 1719. Seine Korre— 


und Obſt. Hauptſtadt iſt Eisngan. ipondenz mit Peter d. Gr. gab fein Sohn Peter 
Scheöl (bebr.), Unterwelt, ſ. Hölle. Boriffomwitfh, Graf ©. (1713—88), beraus 
Scheppenftedt, Stadt, j.Schöppenitebt. [(i.d.). | (5 Bde., Petersb. 1774—79). 1. ©. 5. Müller, 
Sceppmannddorf, Ort an der Walfiihbai Lebensbeſchreibung des Grafen Boris Petrowitſch 
er, mohammed. Neligionsgejes, |. Scheri’a. | S. (deutih Riga 1789). — Nilolaj PBetro: 


witſch, Graf S., Sohn Peters, Oberlammer: 
berr, geb. 1751, gründete in Moslau das nad ihm 
genannte berühmte Hofpital (1803), zu deſſen Unter: 
baltung er eine jährliche Revenue von 75000 Ru: 
bein beitimmte. Er ftarb 2. Jan. 1809 in Mostau. 
— Bol. A. Barkulow, Das Geſchlecht der ©. (ruf: 
ſiſch, 5 Bde., Peteröb. 1881— 883). 

Scheren, Werkzeuge oder Werkjeugmafcinen, 
deren wirkjame Teile aus zwei ſcharf geſchliffenen 
Stahlblättern befteben, die ſich dicht aneinander bin 
bewegen und hierdurch den zwiſchen ihre Drud: 
flächen gebrachten Stoff zerteilen. Der Beftimmung 
entſprechend find die ©. in Größe, Form und Be: 
nennung verihieden. So giebt es Schafſcheren, 
Tuchſcheren, Scneider:, Zeinwand:, Bapier:, Blech— 
icheren, Gärtnerjcheren, chirurgiſche S. u. ſ. w. Kleine 
wohlfeile S. werden nicht geſchmiedet, ſondern aus 
Stahlblech geſchnitten oder aus Eiſen —— 

Je nachdem die beiden Blätter durch eine * 
oder durch eine geradlinige Verſchiebung zur Wir: 
fung gelangen, unterfcheivet man Hebelſcheren 
und Parallelſcheren, bei weld lektern das eine 
Blatt fejtliegt, während das andere (gewöhnlid) 
das obere) fih auf und nieder bewegt. Zu der 
eritern Art gebören alle von der Hand bewegten 
©. Die Metalliheren unterſcheiden fih von den 
für weiche Stoffe gebräuchlichen S. hauptſächlich 
dadurch, dab ihre Blätter, den zu überwindenden 

röhern Widerjtänden entiprechend, viel ftärfer find. 
Die Heinjten derjelben werden aus freier Hand ge: 
führt (Handſcheren) und haben im allgemeinen 
die Form von Leinwandicheren, nur daß ie Blät: 
ter im Verhältnis zu den Griffen fehr kurz find, um 
die Anwendung großer Kraft zu gejtatten, und daß 
die Griffe ohne Ohre, einfach einwärts gebogen find, 
um bequemer mit der ganzen Hand umfaßt und zu: 
jammengebrüdt zu werden. Größere ©. diefer Art 
werben beim Gebrauch im Schraubjtod befejtint oder 
find in einem Holzkloß bleibend feitgemadt (Stod: 
ſcheren oder Bockſcheren). Die größten Blech— 
icheren werden durch Motorkraft bewegt und in die: 
jem alle oft mit einer Lochmaſchine auf einem 
ee montiert. Umſtehende Fig. 1 zeigt eine ſolche 
Scher- und Lochmaſchine. Beis find die Scheren: 
blätter, von denen das untere feft, das obere auf 


Scher Ali, Emir von Afghaniſtan, ein jüngerer 
Sohn de3 29. Mai 1863 verjtorbenen Doft:Mo: 
bammed:Eban, wurde 1825 geboren, trat nach dem 
Tode des Vaters die Herrihaft an, verlor aber 
durch die Schlaht bei Schelabad 5. Mai 1866 den 
Thron. Mit Hilfe feines Sohnes Jakub durch den 
Sieg bei Bamian (Dez. 1868) und bei Ghasna 
Den 1869) wieder eingejekt, hatte er mebrere Auf: 
tände ebendiejes Sohnes zu befämpfen. Im Aug. 
1878 mußte er vor den Engländern nad dem Nor: 
den Afghaniſtans zurüdmweichen, wo er zu Mefar:i: 
icherif ftarb. (S. Afghaniſtan, Geſchichte.) 

Scerbaum, ſ. Weberei. 

————— ſ. Oſtracismus. 

Scherbenfobalt, ſ. Arien. 

—— (arab.), Getränk, ſ. Granatbaum. 

Scherbitz Alt-Scherbitz), Dorf, ſ. Schleuditz. 

Scherböro, Inſel, ſ. Sierra Leone. 

Scherbvogel, der mehr natürlich als beral: 
diſch dargeitellte balbjeitwärts auffliegende Adler, 
wie 3. B. der Adler der Napoleonifchen Heraldik. 

————— f. Appretur. 

Schere, die vordere Fortſetzung der Deichſelarme 
bei einem Wagen (f. d.); auch foviel wie Gabel: 
deichſel (j. d.). 

Schere, ein in ältern Feſtungen vortommendes 
Außenwert (j. d.). Man unterſcheidet einfache S., 
wenn die Front nur einen eingehenden Mintel 


— 


Big. 1. Fig. 2. 


(j. vorjtehende Fig. 1), und doppelte ©., wenn “ 
einen ausjpringenden und zwei eingehende Mintel 
bildet (f. 147 2). Über Grabenfcdere ſ. d. 

Schereifen, ein bei der Yederfabritation (j.d., A) 
benußtes Inftrument. 

Scheremetjeto, ruf. Adelsfamilie. Fedor 
Iwanowitſch ©. IE mit Polen 1. Dez. 1618 
in Deulino einen Waffenttillitand ab und brachte den 
Boljanomfter Friedenstrattat zu ftande, kraft deſſen 
Volen den Zaren Michael Feodorowitſch als rufi. 
Herriher anerlannte. Er ftarb 1650. — Waſſilij 
Boriffomwitih S., Woimode und Bojar, lampfte 


—— — — —ñ—e e — — —ñ — — —— — — — — — — — — —— —s —— — 


Scheren (Appreturverfahren) — Scherenjchnäbel 


und nieder beweglich ift. Da nur beim Niedergang 
des beweglichen Scherenblattes Arbeit geleijtet wird, 
jo ift ein Schwungrad S angeordnet, welches einen 
aleihmäßigern 
Gang der Ma: 
ſchine fihert; bei 
I it der Loch— 
jtempel; R find 
die Niemenjcei: 
ben (Seit: und 
Losſcheibe). Un: 
abhängig von 
einer Transmiſ— 
fion find hydrau⸗ 
liſche ©. (Fig. 2). 
Das obere She: 


bier durch bp: 
= drauliihe Kraft 
— bewegt, indem 
durch die Hand: 
pumpe PWaſſer 
in den hydrauli⸗ 
ihen Cylinder C gepreft wird, wodurd der Kol: 
ben, mit welchem das Scherenblatt S verbunden 
it, niederbewegt wird. Bei den größten bydrau: 
liſchen ©. wird der Bumpentolben durch Dampf: 
traft bewegt. Eine Rieſenſchere diefer Art befikt 








der Bochumer Verein. Sie ſchneidet Stahlbleche 
von 60 mm Dide mit einem Drud von 1200 t. 
(Bol. auch die im Artikel Blehbearbeitung beſchrie— 
benen und auf Tafel: Blehbearbeitungsma: 
ſchinen, Fig. 1,4 u. 6, abgebildeten Blechicheren, 
ſowie die ald Gartengeräte [f. d. und Tafel: Gar: 
tengeräte, Fig. 9, 10,11 u. er und in der Glas: 
fabrifation [j. Glas und Tafel: Glasfabrita: 
tion I, Fig. 6] benußten ©.) 

Scheren, ein Appreturverfabren, ſ. Appretur. 

Scheren der Haustiere. Nbgeieben von 
dem S. der Schafe (j. Schaf) iſt das ©. auch 
beim Rinde und namentlich beim Pferde verſucht 
worden und teilmeife in Aufnahme gelommen. Bei 


renblatt S wird | 
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\ Rindern wollte man dadurch die Maſt befördern 
und bei Pferden vie ‚Leiftungsfäbigleit erhöben 
und HENERg Kur Abhärtung gegen Krankheiten 
berbeiführen. Das Pferdeſcheren fam im Anfang 
des 19. Jahrh. in England auf und fand als 
engl. Mode bald die weiteite Verbreitung. Über 
den Nußen des ©. find die Anfichten geteilt. Bei 
Verden mit jehr langem Haarkleide und see 
Neigung zum Schweihausbrude iſt dasjelbe ſicher 
angezeigt, wenn man dieſen — außerdem eine 
ſorgfaltige Pflege angedeihen läbt, denn es mäßigt 
das Schwitzen bei der Arbeit und das Nachſchwihen 
im Stalle. Das Putzen der Pferde wird durch das 
S. auch wejentlidy erleichtert. Andererjeits ift aber 
das geichorene Pferd Witterungseinflüffen viel mehr 
ausgejegt als ein ungejchorenes. 
\ Scheren, ausjheren, das abjichtlihe oder 
unabfichtlihe Herauspreben eines Schiffs aus fei: 
ner Kursrichtung; erſteres z. B. um einem andern 
auszumeichen, legtereö infolge ſchlechten Steuern 
‚ oder infolge Wirkung des Seeganges oder Windes 
auf Drehung des Schiffs. Einjheren heißt das 
MWiederaufnebmen der Kurslinie. Mit Einſcheren 
bezeichnet man ferner das «Einfädeln» eines Taues 
in das Scheibegatt eines Blods (ſ. d.) und das 
Herausnehmen mit Ausjcheren. 

Scherenberg, Ernit, Dichter, geb. 21. Juli 1839 
in Swinemünde auf Ujevom, bejog 1858 die Ata- 
demie der Künjte in Berlin, um ſich ald Maler aus: 
zubilden. Er redigierte 1865— 70 das «Braun: 
ſchweiger Tageblatt», 1870—83 die « Elberfelder 
Zeitung». Seit 1877 war er nebenbei als Sekretär 
der Elberfelder Handelslammer, jeit 1883 ift er 
ausſchließlich bei dieſer beſchaftigt. Durch Ber: 
öffentlibung polit. Lieder (ſeit 1859) je di. nicht 








jelten wirkungsvoll in die Tageslämpfe ein. Von 
reihem Talent und von dichterijcher Kraft zeugen 
jeine Gedihtiammlungen «Aus tiefjtem Herzen» 
(Berl. 1860; 2. Aufl. 1862), «VBerbannt» (ebd. 1861; 
2. Aufl. 1865), «Stürme des Fyrüblings» (ebd. 1865; 
2. Aufl. 1870), «1866» (ebd. 1867), zufammengefaßt 
u. d. T. «Gedichte» (5. Aufl., Lpz. 1894); ferner 
«Gegen Nom» (9. Aufl., Elberf. 1874), «Neue Ge: 
dichte» (Lpz. 1882), «Fürſt Bismard» (20. Taufend, 
Elberf. 1885), «Germania», dramat. Dichtung (ebp. 
1885), «Kaiſer Wilhelm» (20. Taufend, Lpz. 1888), 
«Niemals! Dem a ten Bismard» (ebd. 1893). 
Eine Gefamtausgabe jeiner «Gedichte» erfchien in 
3. Auflage (Lpz. 1892). 
erende Flechte, j. Haare. 

|  Scherengebif, ——— beim Pferde, die 
darin beſteht, daß die Reibeflächen der Badzähne, 
anſtatt horizontal oder nur leicht ſchief geneigt zu 
fein, entweder einſeitig oder doppelſeitig nach außen 
oder innen ſich abſch 

Ye | j. Kran. 

Scherenfchnäbel(Khynchops) over®ertebrt: 
ihnäbel, eine Gattung der langflügeligen Vögel 
aus der Familie der Möven (j. d.), deren Schnabel 
länger als der Kopf und ſeitlich fo ſehr zuſammen— 
gebrüdt ilt, daß feine Ober: und Unterbälfte Hin: 
———— dabei iſt der Oberſchnabel um ein 

ittel fürzer. als der Unterſchnabel. Die drei Arten 
bewobnen die Küjten der tropiichen Meere der Alten 
und Neuen Welt, haben ein ſchwarz und weißes Ge: 
| fieder und einen Gabelihwanz. Die ©. find Nadıt: 





vögel, die tagsüber an geſchütten Bläßen ruben, 
mit Beginn der Dämmerung auf die Nabrungsfuche 
(Fiſche und MWafjerinfetten) geben, indem fie dicht 
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über das Waſſer vabinfliegen und den Unterjchnabel 
bäufig hineintauchen. Hierber gebört der bis 47 cm 
lange ſchwarze Scherenſchnabel (Rhynchops 
nigra L., ſ. Tafel: Shwimmvögel IV, Fig. 7). 

Scherenfpinnen, ſ. Niteritorpione. 

Scherer, Edmond, prot. Theolog, geb. 8. April 
1815 in Paris, ftudierte in England und Straß: 
burg, wurde 1845 Profeflor der Exegeſe in Genf, 
wo er bi® 1848 «La Röformation au 19° siecle» 
redigierte. Urfprünglich ortbodorer Calviniſt, wandte 
er ſich, einerſeits durch Vinet, andererjeit3 durch 
Hegel und Strauß beeinflußt, freiern Anihauungen 
zu, die ihn 1849 zum freiwilligen Rüdtritt von Mei 
nem Amte veranlaßten. Er redigierte zunächſt mit 
Eolani .die «Straßburger Revue» und jhrieb für 
die «Bibliothöque universelle» in Genf; 1860 
fiedelte er nach Verfailles über und wurde eins der 
Häupter der liberalen Bewegung in der franzöfiichen 
prot. Kirche. Er wurde Mitarbeiter des «Temps», 1871 
zum Mitglied der Nationalverfammlung gemäblt, 
1875 Senator auf Lebenszeit und ftarb 16. März 
1889. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Pro- 
lögomönes à la dogmatique de l’Eglise röformse» 
(Straßb. 1843), «La critique et la foi» (Par. 1850), 
«Alexandre Vinet, sa vie, ses &crits» (ebd. 1853), 
«Lettres à mon cur6» (anonym, ebd. 1853; 2. Aufl. 
1859), «Melanges d’histoire religieuse» (ebd. 1864; 
2. Aufl. 1865), «Fitudes critiques sur la littera- 
ture contemporaine» (4 Tle., ebd. 1863— 74; Neue 
Folge, 3 Boe., 1876— 83). — Bol. Greard, Edmond 
8. ar. 1890). 

eherer, Georg, Dichter, geb. 16. März 1828 
zu Dennenlobe bei Ansbah, ftudierte in Münden 
Philoſophie und Philologie, machte größere Reifen, 
habilitierte fi) 1864 als Docent für Yitteratur: und 
Kunſtgeſchichte am Polytehnitum zu Stuttgart, 
ward Profeſſor an der dortigen Kunſtſchule und lebt 
feit 1881 wieder in München. Unter feinen Wer: 
ten find bervorzubeben außer feinen gemütvollen 
«Gedihten» (Stuttg. 1864; 6. von B. Thumann 
illuftrierte Aufl. 1897) befonders feine Sammlungen 
beutjcher Volkslieder: «Die ihönften deutſchen Bolts: 
lieder», mit Bildern und Singweiſen (2. Aufl., Lpz. 
1868; illuftrierte Prachtausgabe, ohne Singmweifen, 
ebd. 1875), «Jungbrunnen» (3. Aufl., Berl. 1875) 
u. ſ. w. Die von ihm herausgegebene Iyrifche Antho: 
logie « Deuticher Dichterwald» erſchien in 15. Auf: 
lage (Stuttg. 1894). Ferner veröffentlichte S. ein 
«Illuſtriertes deutiches Kinderbuch» (Bd. 1, 6. Aufl., 
2p3.1879; Bd. 2, 2. Aufl., ebd. 1877), «Die Macht 
am Rhein», Monographie (Berl. 1871) u.a. 

Scherer, Wilb., Germanift, geb. 26. April 1841 
zu Schönborn in Niederöfterreich, ftudierte 1858 zu 
Wien und Berlin, wo er ſich eng an Müllenboff 
anſchloß, deutiche und Haffifhe VPhiloſophie ſowie 
Sanskrit, habilitierte jih 1864 zu Wien, wurde 1868 
ord. Profeſſor für wer Sprade und Litteratur, 
1872 in gleicher Eigenſchaft nah Straßburg, 1877 
nah Berlin berufen, 1884 Mitglied der preuß. 
Alademie der Wiſſenſchaften; er ftarb 6. Aug. 1886 
in Berlin. S. gebört zu den babnbredhenden Mei: 
jtern der deutichen Bhilologie und bat deren Auf: 
mi nah allen Seiten erweitert und vertieft. ©. 

egann mit feinem « Jak. Grimm» (Berl. 1865; 
2. Aufl. 1885), einer ausgezeichneten Gelehrtenbio: 
grapbie. Mit Müllenboff gab er die « Denkmäler 
deuticher Roefie und Proſa aus dem 8. bis 12. Jabrb.» 
(Berl. 1864; 3. Aufl. 1892) heraus und zog die mittel: 
alterlihe Theologie und Mufit zur Erklärung 


Scerenjpinnen — Scherff 


beran. Sein Bub «Zur Geihichte der deutichen 
Sprahe» (Berl. 1868; 3. Aufl. 1890) bat Lautgefeß 
und Analogie in der Sprache abzugrenzen verſucht, 
die Chronologie der Lauterſcheinungen geprüft, die 
Phonetik als Hilfsmittel berangezogen. Unter den 
Eindrüden des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges ſchrieb 
©. zufammen mit D. Lorenz feine «Geihichte des 
Elfaffes> (Berl. 1871; 3. Aufl. 1886). Durch feine 
Arbeiten: «Leben Willirams» (Wien 1866), «Geift: 
liche ®oeten der deutſchen Kaiferzeit» (2 Hefte, 
Straßb. 1874 u. 1875), «Geihichte der deutichen 
Dichtung im 11. und 12. Jahrh.v (ebv. 1875), bat 
er die gelide Dichtung der frübmittelbochdeutichen 
Zeit in ihrer litterarbijtor. Bedeutung neu entdedt. 
Seine « Deutiben Studien» (Mien 1870 — 74; 
2. Aufl., Prag 1891) erleuchteten die Anfänge des 
deutichen Minneſangs. Mit dem Buche über «Die 
Anfänge des deutihen Projaromans» (Straßb. 
1877) wandte er ſich der neuern Litteraturgeſchichte 
zu. In zahlreichen Arbeiten bat er das bis dabin 
faft unbeacdtete deutihe und lat. Drama des 
16. Yabrb. in ven Mittelpunkt der Forſchung ge: 
rüdt. Bor allem aber bat er die philolog. Methode 
fruchtbar gemacht für die Goethe: Philologie, zumal 
für den «Fauſto («Aus Goethes Frühzeit», Straßb. 
1879; «Auffäße über Goetbe», Berl. 1886). An der 
Begründung des Goetbe:Arhivs, den Plänen für 
die Weimarer Goethe⸗Ausgabe bat er als philolog. 
Hauptleiter regften Anteil gehabt. Eine äußerlich 
und innerlich unvollendete «Boetik», die allem Üſthe— 
tijieren entjagt und rein empirisch und bijtorifch vor: 
geht, wurde aus feinem Nachlaß von R. M. Meyer 

—— (Berl.1888). Sein ran Lebenswert 
ift die « Geſchichte der deutjchen Litteratur» (Berl. 
1888; 7. Aufl., beforgt von Edw. Schröder, 1894), 
leih ausgezeichnet durch weiten biftor. Blid, voll: 
tändige Beherrſchung des Stoffs bis in alle Details 
binein und geiftvolle, nappe und ſcharfe Darftellung. 
S. gab mit ten Brink und Martin die «Quellen und 
Forihungen zur Sprad: und Kulturgeſchichte der 
german. Völker» (Straßb. 1874 I); allein die 
«Deutihen Drude älterer Zeit in Nahbildungen» 
(Berl. 1881 fg.) heraus. Einige feiner ältern Ne: 
den und Abhandlungen fammelte er felbjt in ven 
«MVorträgen und Auflägen zur Geſchichte des geiiti: 
gen Lebens in Deutihland und Öfterreih» (Berl. 
1874); feine zablreihen «Kleinen Schriften» ver: 
öffentlihten €. Schmidt und K. Burdadı (2 Boe., 
ebd. 1893). Aus feinem Nachlaß erihien: «Karl 
Miüllenboff» (ebv. 1896). — Bal. Baſch, W. S. et 
la philologie allemande (Par. 1889). 

Saert (Shärf, Sherflein), in Ober: und 
Niederfahfen, zulekt wohl 1777 in Lüneburg ge: 
prägte Scheidemünge aus Silber, jpäter aub aus 
Kupfer, deren zwei einen Pfennig, 24 einen Scil: 
—— leichbedeutend mit Helling (f. d.). 

erfeftigfeit, ſ. Seitigteit. 

& „Wilh.von, preuß.Generalder Infanterie, 

eb. 6. Febr. 1834 zu Frankfurt a. M., trat aus dem 

adettenforps al3 Lieutenant beim preuß. 2. Garde: 
regiment ein, befuchte 1856 —59 die Allgemeine 

Kriegsichule und war 1860—66 Adjutant der preuf. 
| Befabungsbrigade und demnächſt der Bundestrup: 
| pen in Frankfurt aM. Er machte ald Generaljtabs: 
| offizier die Fyeldzüge von 1866 und 1870 mit und 
| wurde nad dem Friedensſchluß beim Generalitabe, 
zulegt als Abteilungschef verwandt, zugleich wirkte 
er 1873—78 als Lehrer der Taktik an der Kriegs: 
alademie. 1878 wurde er zum Gommandeur bed 





Scerffihe Milch — Scerr 


29. Infanterieregiments befördert, wurde 1882 Chef 
des Stabes des 11. Armeekorps, 1883 Generalmajor, 
1884 Commandeur der 41. Infanteriebrigade, 1888 
Senerallieutenant und Commandeur der 33. Divi— 
fion. In gleicher Eigenſchaft ward er 1889 zur 18. Di: 
pifion verſetzt. Im Febr. 1891 nahm er an Ab: 
ihied. ©. jchrieb: «Die Gymnaſtik und die Fecht— 
funft in der Armee» (Berl. 1858), «Anleitung zum 
Betrieb der Gymnaſtik und der Fechtkunſt ın der 
Armee» (ebd. 1861), «Zur Taktik der Gegenwart mit 
bejonderer Rüdfiht auf die Zündnabelinfanterie» 
(ebd. 1863), «Studien zur neuen ini rapes 
(4 Hefte, ebd. 1872— 74), «Die Infanterie auf dem 
Grerzierplag» (ebd. 1875), «Die Lehre von der Trup: 
penverwendung» (2 Bde., ebd. 1876—80; 2. Aufl. 
u. d. T. «Bon der Kriegfübrung», 1883), «Taktiiche | 
Grundfäße» (ebd. 1879), «Delbrüd und Bernbardi» 
(ebd. 1892), «Reglementariiche Studien» (ebd. 1891; 
1. Folge, ebd. 1892), «Prattiſche Taktik und taktische 
Theorie» (ebd. 1893), « Unſere heutige Infanterie: 
taktif im Spiegel der Augujtlämpfe 1870 um Meb» 
(ebd. 1893), «Kriegälebren in kriegsgeihichtlichen 
Beijpielen der Neuzeit» (I: «Betrachtungen über die 
Schlacht von Eolombey :Nouilly», ebd. 1894; II: 
«Betrahtungen über die Schlacht von Vionvillen, 
ebd. 1894 ; III: «Betrachtungen über die Schlacht von 
Sravelotte:St. Privat», ebd. 1895; IV: «Die Cer: 
nierung von Meb und die Schlacht von Noifjevillen, 
ebd. 1896; V: «Der Feldzug von Sedan», ebd. 1897). 
Scherfiiche Milch, |. Nuffütterung, | 
ein, j. Scherf. ) 
oden, j. Appretur. 
Scerg, Filh, j. Stör. 
Schergenbadh, linter Ruſte des Inns, ent— 
ſpringt im Maſſiv des Piz Muttler (3299 m), durch⸗ 
fließt das zum Unterengadin gehörende Hoctbal 
Samnaun und mündet durch eine tiefe Felskluft bei 
dem Schergen: oder Schalklhof, 1 km unterhalb Alt: 
dinjtermünz an der Grenze von Graubünden und 
+ Injel, j. Bhataten. Tirol. 
Scheri'a (Schari'a), auch Scher Geſetz, ge: 
wohnlich mit dem Pradilat jherif, edel), im Gegen: 
ja einerjeitö zu dem einzelnen Volkern des Islams 
eigentümliden alten Gewohnheitsrecht (Adat oder 
Urf), andererjeit3 zu den in neuerer Zeit unter 
fremdem Einfluß entjtandenen oder auf die Macht: 
volllommenbeit der jeweiligen Herrſcher gegründe: 
ten Gejegen (Ränün), das aus den fanonijchen 
Geſetzquellen (j. Fikh) abgeleitete religiöje Gejeg der 
Mohammedaner, weldes die "Ulemä jtudieren und 
vertreten und auf welches die Muftis ihre Nechts- 
gutadhten, die Kadhis ihre Rechtsſprüche gründen. 
Scheriat el:Kebire, arab. Name des Jordan 
(ſ. d.) in Paläſtina. Scheriat el-Menadire, 
arab. Name des Jarmuk (j. d.) in Baläftina. 
Scherif (arab., «erhaben», «edel»), bei den Mo— 
bammebanern Titel der Nahlommen Mohammeds; 
— genommen ſind nur die Abkömmlinge Haſans, 
des Enkels des Propheten, S. und werden von den 
Abkömmlingen des Huſein, die den Titel Sejjid füh— 
ren, unterſchieden. Der jegige Sprachgebrauch dehnt 
jeboch den Titel S. auf alle vom Propheten jich ber: 
leitenden Linien aus, deren Angehörige, die man in 
den niedrigiten Lebensſtellungen trifft, das Recht auf 
bejondere Ebrerbietung und den Gebrauch des grü: 
nen Turbans beanfprucen. Ihre Liften werden in 
Re Städten durch bejondere Würdenträger, die 
afib el⸗Eſchraͤf (.d.), geführt. Ganz vorzüglich wird 
der erite religidje Würdenträger in Mella ©. ge: 
Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14, Aufl. XIV. 
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nannt; er wird aus den von Hajan abjtammenden 
gamilien Arabiens dur den türf. Sultan ernannt. 
Er befigt den arößten Einfluß auf die Angelegen: 
beiten des Hedſchas, neben ihm übt der türf. Statt: 
balter (Wali) eine lediglich nominelle Macht aus, — 
Bol. Eb. Didier, Söjour chez le grand-chörif de 
la Mekke (Bar. 1857 ; deutich von Helene Lobedan, 
Lpz. 1862); Malgan, Reifen in Arabien, Bd. 1 
(Braunſchw. 1873), 8. Kap.; Snoud Hurgronje, 
Mekka, Bd. 1 (Haag 1888). (S. aud) Hatt.) 
Scherif Paſcha, ägypt. Staatsmann, wurde 
nad der von der nationalen Partei 9. Sept. 1881 
veranitalteten Soldatenemeute (ſ. Agypten, Ge: 
ihichte) vom Chediv Tewfil zum Prälidenten des 
neuen Kabinett3 ernannt. Da die Notabelnverjamm: 
lung von 1882 ein formliches Budgetrecht nach europ. 
Muster verlangte und die engl. und franz. Finanz— 
fontrolleure dagegen Einſprache erhoben, ſo trat S. P. 
2. Febr. 1882 von ſeinem Poſten zurück und überließ 
die Beſehung des neuen Kabinetts der nationalen 
Bartei. Als dieje aber unter Arabi Paſcha bis zur 
Auflehnung gegen den Chediv vorging, übertrug 
diefer 27. Aug. 1882 S. PB. abermals das Präfidium 
und das Auswärtige. Nach Niederwerfung des Auf: 
itandes durch die Engländer beanfpruchten indes 
leßtere ein fajt unumſchränktes Protektorat, worauf 
S. P. im Jan. 1884 feine Entlaffung nahm und Nubar 
Paſcha (1. d.) an feine Stelle trat. S. P. ftarb auf 
einer Reife nad Karlsbad 20. April 1887 in Graz. 
Scherings Diphtherieantitogin, j. Diphthe⸗ 
Sterljevo. 


ritis (Bd. 17). 

Scherlievo, Krankheit, I 

Scherls Sparſyſtem, j. Sparmarlen. 

Schermafchine, in ver Tuchfabrikation eine 
Appreturmaſchine (ſ. Appretur) ; in der Weberei 
iſ. d.) foviel wie Kettenſchermaſchine; auch eine Ma: 
ichine der Yilzbutfabrilation di. Filzfabrikation). 

ermaus, j. Wühlmaus. 

Schermeffer, die jhraubenförmig gewundenen 
Meſſer des Schercylinders (ſ. Appretur); auch joviel 
wie Raſiermeſſer. 

Scherr, Johs., Kultur: und Litterarhiſtoriker 
und Novelliſt, geb. 3. Olt. 1817 auf Hohenrechberg, 
jtudierte 1837 —40 in Tübingen Philofopbie und 
Geſchichte und leitete dann mit feinem Bruder Tho: 
mas eine Erziehungsanftalt in Winterthur. 1843 
30g er nah Stuttgart, wo er mit feiner Schrift 
Mürttemberg im Ri 1843» in die polit. Bewegung 
eintrat. 1848 wurde ©. aud in die württemb. Ab: 
georbnnetentammer und in den Landesausſchuß der 
württemb. Volksvereine gewählt; er war einer der 
Führer der demofratiihen Bartei Suddeutſchlands 
und aufs Bee für die Reichsverfaſſung von 1849 
thätig. Nach Niederwerfung der Reichsverfaſſungs⸗ 
parteı mußte er nah der Schweiz flüchten und 
wurde in contumaciam zu 15 Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Er habilitierte ſich an der Hochſchule zu 
Züri, fiedelte 1852 wieder nad Winterthur über 
und ging 1860 abermals nah Züri, wo er Bro: 
feflor der Gefhichte am Eidgenöſſiſchen Polytechni— 
tum wurde und 21. Nov. 1886 ftarb. Seiner Über: 
jeugung nad Republifaner, pflegte S. als Hijto: 
rifer mit Vorliebe die kulturhiſtor. Elemente; in 
jeiner aGeſchichte deutſcher Kultur und Sitte» (1853; 
10. Aufl., Lpz. 1897) juchte er die nationale Entwid: 
lung nad diejer Seite hin zum erjtenmal, freilid) 
ohne wifjenichaftliche Vertiefung, zufammenzufajien. 
Ferner ſchrieb er: «Schiller und feine Zeit» (1859; 
6. Aufl., Lpz. 1876), «Geſchichte der deutichen 
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Frauenwelt» (4.Aufl., 2 Bve., ebv. 1879), «Geſchichte 
der Religion» (3 Bde., ebd. 1855—57) und «Dämo: 
nen» (1871; 2. Aufl., ebd. 1878); von den litterar: 
biftorifhen: «Allgemeine Geſchichte der Litteratur» 
(8. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1887; 9. Aufl. u. d. T. 
AIlluſtrierte Geſchichte ver Weltlitteratur», ebd.1895), 
«Bilderfaal der Weltlitteratur» (3. Aufl, 3 Bode., 
ebd. 1884— 85), «Geſchichte der engl. Litteratur» 
(3. Aufl., ebd. 1883); von den hiſtoriſchen: «Blücher, 
feine Zeit und fein Yeben» (1862; 4. Aufl.,3 Bde., Lpz. 
1887), «Studien» (3 Bde., ebd. 1865—66), «1848, 
ein weltgejhichtlihes Drama» (2. Aufl., 2Bbe., ebd. 
1875), «1870— 71, vier Bücher deutſcher Geſchichte⸗ 
(ebd. 1879), « Geitalten und Gefhichten» (Stuttg. 
1886). Teils geihichtlih, teils publiziftiich ift der 
Inhalt der «Blätter im Winde» (Ep. 1875), «ar: 
rago» (ebd. 1870), der «Hammerjchläge und Hiftorien» 
(1872; 3. Aufl., 2 Bde. und Neue Folge, Zür. 1878), 
des Slizzenbuchs «Vom Zürichberg» (2. Aufl., Lpz. 
1881), der «Lehten Gänge» (Stuttg. 1887). Der 
bumoriftifchen Publiziſtik gehört das «Sommertage: 
buch_des weiland Dr. gastrosoph. Yeremia Sauer: 
ampfer» (Für. 1873) an. S.s geſchichtliche und lit: 
terargeſchichtliche Eſſays liegen geſammelt vor ala 
«Menihlihe Tragitomödie» (3. Aufl, 12 Bde., 
Lpz. 1885). Cine Auswahl feiner novelliſtiſchen 
Arbeiten enthält S.s «Movellenbucd» (10 Bde., Lpz. 
1873— 77; die zwei erſten Bände bringen die ful: 
turgeſchichtliche Novelle «Schiller», 2. Aufl.; die 
zwei legten den Roman «Michel, Gedichte eines 
Deutichen», 4. Aufl.); ſchwach ijt der jpäte * 
roman « Porkeles und Portelejja» (1882). Das 
fulturbiftor. Illuſtrationswerk «Germania» erſchien 
in 5. Auflage (Stuttg. 1885). 

Scerrahmen, j. Weberei. 

Scherred, Karl, Landſchaftsmaler, geb. 31. März 
1833 zu Königsberg i. Ditpr., war feit 1849 Schüler 
der dortigen Akademie und des Landſchafters Aug. 
Behrendſen. 1859 —66 in Danzig ſeßhaft, lebte 
er dann ein Jahr in feiner Heimatjtadt und fiebelte 
1867 nad) Berlin über, wo er als Profeſſor (feit 
1878) und Lehrer an der Zeichen: und Malſchule der 
Künftlerinnen noch lebt. Nachdem er zunächſt feine 
Motive der Schweiz und Oberitalien entnommen, 
wandte er fih als einer der eriten der Daritellung 
der ojtpreuß. Landſchaft, jedoch in freier Kompoſi— 
tion, zu. So ſchuf er 1856 feine erjte oftpreuß. Yand: 

haft bei heranziebendem Gemitter, 1858 eine ſolche 
ei abziebendem Gewitter; ferner find zu nennen: 
Nah dem Negen auf der Dorfitraße rt Bei 
ſcheidendem Sonnenlichte vor der Waldhütte (1867; 
Stäpdtifhe Galerie in Königsberg), Gewitter über 
den Dünen (1874), Überjhwemmung,, eine Kompo: 
fition im Charakter der Landſchaft von Dftpreußen 
(1875; Berliner Nationalgalerie), Einfame Hütten im 
Moorlande(1876; Stäptiice Galeriein Königsberg). 
Danach wandte fih S. der märf. Landſchaft um Ber: 
lin und Potsdam zu; je entitanden 1879—80 ver: 
ven größere Havelbilder, daneben unter andern: 
alvhütte nah dem Gewitter (1883), Auf dem 
Wege zum Dorfe (Gemitterftimmung, 1886). 
cherfchel, frz. Cherchell, Hafenjtadt der franz. 
Provinz Algerien, im Depart. Algier, zäblt (1896) 
3910, ald Gemeinde 9053 E. und bat Cifengruben, 
Baumwoll: und Codenillentultur. Anfebnliche Rui— 
nen eines Amphitbeaterd und röm. Gijternen er: 
innern an das röm. Gäjarea (f. d.). 

Schertlin (Schärtlein) von Burtenbad, 

Eebajtian, deutjcher Feldhauptmann des 16. Jahrh., 


— Scherzer 


eb. 12. Febr. 1496 zu Schorndorf (in Württemberg), 
efuchte die Univerfitäten Tübingen und Wien, machte 
1518 den Feldzug gegen Franz von Sidingen mit 
und widmete fh leitvem ganz dem Kriegsbandwerf. 
Gr diente im Heere des Schwaͤbiſchen Bundes gegen 
Ulrih von Württemberg (1519) und gegen bie auf: 
rührerifhen Bauern (1525), desgleihen im kaiſerl. 
Heere wiederholt gegen die Türken, wie auch gegen 
die Franzoſen an der deutſchen Grenze und in Sta: 
lien, wo er nad der Schlacht bei Pavia 1525 zum 
Nitter geihlagen wurde und 1527 an der Eroberung 
und Blünderung Roms teilnabm. Seit 1530 Feld: 
bauptmann der Reichsſtadt Augsburg, kaufte ©. 
1532 die im Weſten der Stadt gelegene Herrſchaft 
Burtenbad und trat zur prot. Lehre über. Nachdem 
er noch Züge gegen die Türken (1532, wo er ſich als 
Führer des gefamten Reihsfußvolls auszeihnete), 
gegen Frankreich (1536 und 1544) und gegen Hein: 
rich von Braunſchweig (1542) mitgemadt batte, 
nahm er am Krieg der Vroteſtanten gegen den Kaijer 
(ſ. Schmalkaldiſcher Bund) teil. Bei der Unterwer: 
fung Augsburgs von der Amnejtie ausgeſchloſſen, 
lebte S. als Flüchtling erſt in Konftanz, dann in 
Bafel. Da er 1548 in die Dienfte Heinrichs IL von 
— trat, wurde er vom Kaiſer geächtet und 
eine Güter eingezogen. Aus Baſel ausgewieſen, 
ging er 1551 an den franz. Hof, wo er den Vertrag 
zwilchen dem König und den gegen Karl verbünde: 
ten prot. Reichsfürſten vermittelte. 1553 nad feinem 
Austritt aus dem franz. Dienft vom Kaijer begna: 
digt, kehrte er nad Augsburg zurüd und nabm wieder 
Dienfte bei der Stadt ſowie beim Heidelberger und 
dann beim Landsberger Bund, ohne jedoch noch ein: 
mal ins Feld zu ziehen. Er ftarb 18. Nov. 1577 zu 
Burtenbah. — Val. Holzſchuher und Hummel, Le: 
bensbeichreibung des berühmten Ritters Gebaftian 
S. von Burtenbadı (2 Tle., Frankf. und Nürnb. 1777 
— 82); Herberger, Sebajtian S. von Burtenbadh und 
feine an die Stadt Augsbur —— Briefe 
(Augsb. 1852); Schonhuth, . en und Thaten des 
Sebaſtian S. von Burtenbach, durch ihn ſelbſt deutſch 
beſchrieben. Nach der eigenen Handſchrift des Rit— 
ters (Münft. 1858). 

Scherweiler, Dorf im Kanton und reis 
Schlettſtadt des Bezirks Unterelfaß, an der Scher 
und ber Linie ————————— der Elſaß⸗Lothr. 
Eiſenbahnen, hat (1895) 2336 E., darunter etwa 
20 Evangeliſche und 150 Israeliten, Poſtagentur, 
— — Kirche mit Turm (13. Jahrh.), 

emeindebaus (1700) mit Holzikulpturen; Baum: 
woll: und Wollmeberei, Papierfabrik und vortreff: 

Scherwolle, ſ. Appretur. [liben Weinbau. 

Scherzando (ital., ſpr. jter-), muſikaliſche Vor: 
tragsbezeichnung: jcherzend. 

cherzapfen, |. Berfnüpfung (der Hölzer). 

Scherzer, Karl, Ritter von, Schriftfteller und 
Syorfhungsreifender, geb. 1. Mai 1821 zu Wien, 
bereifte 1852 — 55 mit dem Naturforfher Morik 
Magner Nord: und Mittelamerika und nabm 1857 
in leitender Stellung an der Novara:Erpedition teil. 
Außer reihen Sammlungen bradte er von diefer 
Reiſe ein vollftändiges Tagebuch in die Heimat, das 
die Grundlage zum WBeſchreibenden Teil» der «Neife 
der djterr. Fregatte Novara um die Erde in den J. 
1857—59% (3 Bde., Wien 1861—62; 5. Aufl.,2Bpde., 
1876) bildete. Nach feiner Rüdtebr in den erblichen 
Nitterjtand erhoben, wurde ©. 1866 als Minifterial: 
rat in das öfterr. Handeläminifterium berufen, wo 
er die Abteilung für Handelsftatiftit und vollswirt⸗ 
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ſchaftliche Bubliziftit organifierte. Als eriter Be: 
amter und Leiter des handelspolit. und wiſſenſchaft— 
lihen Dienftes der oftafiat. Erpedition trat er 1869 
feine dritte Weltreife an. Seit 1872 wirkte ©. als 
Generaltonful in Smyrna, jeit 1875 in London; 1878 
wurde er —— oſterr.⸗ungar. Geſchaftsträger für die 
thuring. Staaten und zum Generaltonful für das | 
önigreih Sachſen mit dem Siß in Leipzig, im Sept. 
1884 zum Generaltonful in Genua, 1894 zum Gene: | 
raltenful 1. Klaſſe ernannt; 1896 trat er in den 
Ruheſtand. Im Auftrage der öjterr. Negierung gab 
er die «Fachmänniſchen Berichte über die diterr.: 
ungar. Erpedition nad) Siam, China und Japan» 
(Stuttg. oT) heraus. Außerdem veröffentlichte er: | 
«Reifen in Nordamerika» (mit Wagner, 3 Bde,, | 
3.1854), «Die Republik Coſta⸗Ricas (ebenfalls mit 
agner, ebd. 1856), «Wanderungen durch die mittel: 
amerif, Freiftaaten Nicaragua, Honduras und San 
Salvador» (Braunſchw. 1857), «Aus dem Natur: | 
und Böllerleben im tropiichen Amerifa» (rn. 1864), 
den «Statüft.«fommerziellen Teil» der Novara:Er: 
pedition (2 Bde., Wien 1864; 2. Aufl. u. d. T.: | 
«Statift.:tommerzielle Ergebnifje einer Reife um die 
Erde u. ſ. w.», Lpz. 1867), «Smyrma» (Wien 1873), 
«Las historias del origen de los Indios de la pro- 
vincia de Guatemala» (ebd. 1857), «MWeltindu: 
ſtrien. Studien während einer Fürſtenreiſe dur | 
die brit. Fabrikviftrifte» (Stuttg.1880), «Das wirt: 
ſchaftliche Leben der Völker» (Lpz. 1885). 
- Scherzo al, ſpr. fter-), in der modernen Mufil 
der humoriſtiſche Sat in Sonaten, Quartetten, Ein: | 
onien u. ſ. w. Der Name, zuerjt im 17. Jabrh. für | 
aunige Gejangftüde angewendet, taucht am Ende 
des 18. Jahrh. in der nftrumentalierenade auf. 
Beethoven feste in Sinfonie und Sonate das ©. an 
Stelle der früher gebräuchlichen Menuett. 
Scherzrätfel, ſ. Verierrätiel. | 
S —— linler Nebenfluß des Niemens | 
emel), entipringt in Bolen, bildet von Schirwindt | 
i8 zur Mündung der Jotyja, wo er von Nordweſten 
nad) Weiten umbiegt, die Grenze Djtpreußens gegen 
Polen und mündet oberbalb Ragnit. | 
S —*3 Stadt im Bezirksamt Bamberg I des | 
bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, an der Eller, am Weit: | 
abbang des Franliſchen Juras, Sik eines | 
richts (Landgericht Bamberg), hat (1895) 1281 C., | 
darunter 34 Evangeliiche und 1, Dante Bolt, | 





Zelegrapb, Reſte verRingmauern, Pfarrkirche (1440) | 
mit jhönem Altarblatt von Mattenheimer und Grab: 
denfmälern, got. Mariabilftirhe (1884), reiches 
Hofpital mit Kirche im VBaroditil (1208), Diftrikt: 
frantenbaus; ———— ſtbau. Nahebei 
** iech (ſ. d. und die Wallfahrtslapelle Gügel. 
cheuch Job. Jalob, —5 Naturforſcher, 
eb. 1672 zu Züri, geſt. 1733 als Oberſtadtarzt 
—— und Profeſſor der Mathematik ebenda. 
ach ihm beißt der von ihm als «Homo diluvii 
testis» (f. d.) bejchriebene foſſile Rieſenſalamander 
von Deningen Andrias Scheuchzeri. Er ſchrieb: 
«Naturgeihichte des Schweizerlandes» (2. Aufl. 
3 Bbe., Zür. 1752), «Physica sacra iconibus illu- 
strata» (4 Bde. Augsb. und Ulm 1731—35), «Pis- 
cium querelae et vindiciae» (Für. 1708) u. a. m. 
Scheuer, joviel wie Scheune (j. * 
euerbaut, Maſchine, ſ. Nadeln. 
euerfraut, j. Equisetum. maſchinen. 
euermaſchinen, j. Getreidereinigungs— 
Scheuermũhle, Scheuertonne, ſoviel wie 
Scheuerbank, ſ. Nadeln. 


zer, 
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Scheufelein over Scheuffelin, Hans Leon: 
bard, Maler, ſ. Schäuffelein. 

Scheune oder Scheuer, ein landwirtichaftliches 
Gebäude, in welchem Getreide, Strob, Hüljenfrücdhte 
und Naubfutter aufbewahrt bey. — werden. 
Die ©. beſteht aus der Tenne (zum Dreſchen) und 
dem Bantenraum (zur Aufbewahrung der Früchte 


und des Strohs). Neuerdings benutzt man auch in 


Deutſchland die in England und Holland gebräuch— 
lihen Feldſcheunen, welde im Freien aufgebaut 
find, aus hölzernen Säulen mit Stroh-, Scilf: 
oder Pappdach beftehen, welche Dächer zuweilen be: 
weglich find. (S. Feime.) Nach den Beitimmungen 
des preuß. Minifteriums vom 9. Jan. 1871 foll die 
©. jo bemefjen fein, daß auf 100 Garben Winter: 
getreide 12,4 cbm, auf 100 Garben Sommergetreide 
10,scbm, auf einevierfpännige Fuhre Erbſen, Widen 
u. dgl. 18,5 cbm zu rechnen find. Ein Schod Garben 
Weizen oder Roggen fordert 7,5 cbm, Gerſte und 
Hafer 3,5 cbm, eine vieripännige Fuhre Hülfenfrüchte 
12 cbm, 100 Gebünde glattes Stroh 12,4 cbm, 50kg 
Heu 0,50 cbm Scheunenraum. 

Scheuren, Kaſpar, er Te eb. 
22. Aug. 1810 zu Aachen, bildete ſich an der Dit) el: 


dorfer Alademie, befonders unter Schirmer und 
velling. Seine Stoffe entnahm er meijt der beimi: 
ihen Natur, obwohl er auch die ſüdl. Landichaft auf 


einer Reije in Oberitalien darftellen lernte. In 


ı feiner frübern Zeit malte er Ölbilder von poet.:phan: 


taſtiſchem Charafter, wie die Ritterburg bei Abend: 
beleuchtung (1830; Galerie zu Schwerin), Schloß 
am See (1837) und Burg im Ahrthale (1838; Mu: 
ſeum in Leipzig), Winterlandſchaft (Neue Binato: 
thet zu Münden), Ländliches Idyll ( Städtisches 
Mufeum zu Köln). ©. ertannte jedoch bald im Aqua: 
rell das jeiner Farbenphantaſie zufagendere Schaf: 
—— wobei er mit Vorliebe Fine poet. An: 
ichten und Scenen aus Dichtern in einen reichen 
Arabestenrahmen ſchloß. Dabin gehören fein Rhein: 
werk in 26 Aquarellen (im Muteum zu Köln) und 
Chor aus der «Braut von Meffina» (7 Blätter, im 
Mufeum zu Berlin); ferner fein zweites Rheinwerk 
als Album der Burg Stolzenfeld mit 50 Blättern, 
die 7 Koblenzer Erinnerungsblätter für das Deutſche 
Kaiferpaar, das Album von Venedig, das Matri: 
lelbuch der Univerfität Straßburg und zahlreiche 
Diplome. ©. bat auch Landſchaften radiert (Mann: 
eim 1842). Geit 1856 Profefior der Düffelvorfer 
fademie, ftarb er 12. N 1887 in Duſſeldorf. 
Scheurenberg, Joſeph, Maler, geb. 7. Sept. 
1846 in Düffeldorf, war 1863—68 Schüler der dor: 
tigen Alademie und von W. Sohn. Seit 1879 
Lehrer an der Alavdemie zu Caſſel, fiedelte er 1881 
nad Berlin über, wo er zunädjt feiner privaten 
Thätigleit oblag, 1891 die Leitung des Maleralt: 
jaald der Kunjtalademie übernahm. Vornehmlich 
malte er Genrebilver, die ſich durch poet. Stimmung 
bei großer Schlihtheit der Ausdrudämittel aus: 
feinen; wie: Ein Lied aus alter Zeit (1868), 
abrende Sänger (1870), Amüfante Lektüre (1874), 
anvliches Felt (1878), Der Tag des Herrn (1879; 
Nationalgalerie in Berlin), Die Werbung (1882). 
1885 enttand: Luthers Verlebung mit Katharina 
von Bora (Eigentum der Verbindung für hiſtor. 
Kunft); neueſtens: Maria begegnet einem Hirten: 
fnaben (1892; BerlinerNationalgalerie), Raft(1894), 
Sommerabend (1895). Bon feinen Bildniſſen find 
wi nennen das des Profeſſors Zeller (1887) und des 
eneralfelomarjchall von Steinmek (1892 ange: 
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fauft; beide in der Berliner Nationalgalerie). In 
den J. 1882—85 jchuf er im —— zu Caſſel 
vier Wandgemalde (die Kardinaltugenden allegoriſch 
darſtellend), 1889— 91 im Rathaus zu Berlin mehrere 
Mandgemälpe biftor. und allegorifhen Inhalts. ©. 
ift feit 1880 königl. Profefior, Pet 1889 Mitglied der 
Alademie der Künite zu Berlin. 

Scheurl, “ug Gottlieb Adolf, Freiberr 
von, Juriſt, geb. 7. Kan. 1811 zu Nürnberg, jtu: 
dierte zu Erlangen und München, vorzugsweife unter 
Puchta, die Rechte, habilitierte fich 1836 zu Erlangen 
und wurde bier 1840 außerord., 1845 ord. Profeſſor 
ber Rechte. 1845—49 war er wiederholt Mitglied 
der bayr. Zweiten Kammer. 1856 wurde er von der 
Erlanger tbeol. Fakultät zum Doktor der Theologie 
ernannt. 1881 trat er in den Ruheſtand; 1884 wurde 
er in den bayr. Frreiberrnitand erhoben und ftarb 
24. Yan. 1893 in Nürnberg. Seine Hauptwerke auf 
dem Gebiete de3 röm. Rechts find: «Lehrbuch ver 
Inftitutionen» (Erlangen 1850; 8. Aufl. 1883), die 
«Beiträge zur Bearbeitung des röm. Rechts» (2 Bde., 
ebd. 1852— 71) und «Meitere Beiträge zur Bearbei: 
tung de3 röm. Rechts» (2 Hefte, ebd. 1884—86). 
Ferner find zu nennen: «Zur Lehre vom Rirchenregi: 
ment» (Erlangen 1862), «Befenntnistirche und Lan: 
deöfirche» (ebd. 1868), «Sammlung firhenrechtlicher 
Abhandlungen» (4 Tle., ebd. 1872— 73), «Die Ent: 
widlung des kirchlichen Eheichliegungsrecht3» (ebv. 
1877), «Da3 gemeine deutiche Eberecht» (ebd. 1882). 
Seit 1857 war er Mitherausgeber der « Zeitjchrift 
für Protejtantismus und Kirchen. — Bol. die Bio: 
grapbie ©.3 von A. von Staehlin (Lpz. 1893). 
es chen vor dem Leeren (lat. horror vacui), 
. Leere. 

Scheveningen (for. Sche-), Fiſcherdorf in der 
niederländ. Sueun Südholland, eins der beiuchte: 
ſten Seebäder der Nordſee, 2 km — vom 
Haag, wohin eine ER Allee, ein Kanal, Pierde:, 
Dampf: und elektriihe Bahnen führen, in der erften 
Reihe. der Dünen gelegen, zählt 19300 €. ©. wird 
feines ftarfen Wellenſchlags wegen jährlih von 
über 20000 Babegäjten bejucht, bat viele große 
Gajtböfe; der beveutenpite ijt das 1886 nad einem 
Brande neu aufgeführte Kurbaus. Bei den Stürmen 
im Dez. 1894 und Jan. 1895 bat die Dünenreibe ſehr 
gelitten. Bor ©. fiegten 8. Aug. 1653 die Engländer 
über die bolländ. Flotte unter Tromp und 1673 die 
Holländer unter de Ruyterüber die engl.franz. Flotte. 

Schewtichento, aub Szewczenko geicrie: 
ben, Taras —— —E Dichter, geb. 
9. März (25. Febr.) 1814 im Dorfe Morinzy (Gou— 
vernement Kiew) als Yeibeigener, fam 1832 zu einem 
Petersburger Maler in die Lehre und beſuchte dann 
die Runjtafademie, wo er Schüler Brülows war. 
Er ging darauf Studien halber nad Kleinrußland, 
zog fich aber durch feine polit. Dichtungen und feine 

eilnahme an der panſlawiſtiſchen Eyrillo : Metho: 
diusſchen Brüderichaft eine Anklage zu, wurde unter 
die Soldaten gejtedt und nad DOrenburg, dann von 
1850 an nad der Feſtung Nomwo:Petromst geſchickt. 
Grit 1857 freigegeben, begab er fih nad —— 
1859 beſuchte er Kleinrußland zum letztenmal. 
ſtarb 10. März (26. Febr.) 1861 in Petersburg. Seine 
Leiche wurde nah Kleinrußland gebracht und dort 
bei der Stadt Kanew (Goupernement Kiew), am 
Zufammenfluß des Dnjepr und der Kanewka, be: 
graben. Bon feinen Merten ijt das berühmteſte die 
erite Sammlung feiner Gedichte, die 1840 u. d. T. 
«Kobzar» (der KRobzafpieler, Bolksfänger) erſchien, 
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und darunter wieder befonders «Raterina» und «Die 
Magd». Ein hiſtor. Epos «Die Hajdamalen» fand 
weniger Anklang. Seine Gedichte, Novellen und 
———— in (groß-) ruſſ. Sprache wurden ber: 
ausgegeben von der Redaktion des «Kiewer Alter— 
tums» (Kiew 1888). — Val. Obriſt, T. ©. Ejew: 
czenko (Ezernowis 1870, mit Überjekungsproben). 
Schewwal (arab.), der Name des zebnten Mo: 
nat3 im mohammed. Monvdjabr, bat 29 Tage. 
Scheyern, Dorf in Oberbayern, ſ. Bd. 17. 
Sci, chineſ. Buddhaprieſter, ſ. Fa:bien. 
Schiaparelli (ſpr. jli-), Giovanni Virginio, 
ital, Aſtronom, geb. 14. März 1835 zu Savigliano 
in Piemont, ftudierte in Turin Mathematik, darauf 
in Berlin unter Ende Aſtronomie und ging dann 
einige Zeit nach Pulkowa, wo er unter W. Struve 
aftron. Studien oblag. 1859 nad — zurüd: 
nelehrt, wurde er zum zweiten Ajtronomen ver 
Sternwarte in Mailand und 1862 zum Direktor 
derjelben ernannt. Als er 1866 die Bahnen der 
Sternſchnuppenſchwärme unterfuchte, entdedte er, 
daß zwiſchen Kometen und Sternſchnuppen eine Be: 
ziebung jtattfindet, indem nämlich die Bahnen eini: 
ger Sternſchnuppenſchwärme mit denen einiger Ko: 
meten glei find; eine eingebendere Unterjuchung 
diejes Gegenſtandes führte ibn zu der iebt von den 
Aitronomen allgemein angenommenen Theorie, dab 
die Sternfchnuppen als ein Produft der mechan. 
Zeilung und allmäblihen Berjtreuung der Kometen 
anzufeben find. liber diefen Gegenſtand veröffent: 
lichte er«Note ereflessioni sulla teoria astronomica 
delle stelle cadenti» (deutih von G. von Bogu: 
ſlawſti: «Entwurf einer ajtron. Theorie der Stern: 
ſchnuppens, Stettin 1871). Außer verjhiedenen Ar: 
beiten auf dem Gebiete der Meteorologie, über Ge: 
&bichte der Aitronomie und über Doppeliterne er: 
&ienen von ibm «I precursori di Copernico nel- 
V’antichitä» (Mail, 1876; deutich von Eurge: «Die 
Vorläufer des Kopernikus im Altertum», Lpz. 1876). 
Die Oberfläche des Mars, befonders die rätjelbaften 
Linien (Kanäle) aufdiefem Planeten find von ibm auf 
Grund eigener Beobadhtungen in mehrern Abband: 
lungen beichrieben worden (in den «Atti dell’ Acca- 
demia dei Lincei», 1878, 1881 und 1886). In der 
legten Zeit bat S. durch mehrjährige Beobachtungen 
bewiefen, daß für Merkur und ſehr wahrſcheinlich auch 
ür Venus die Umlaufszeit gleich der Beriode der 
chſendrehung iſt, woraus folgt, daß dieje Planeten 
beftändig eine und diejelbe Seite der Sonne (ähnlich 
wie der Mond der Erde) zukehren müſſen. 
Schiavöne (ipr. jtiaw-), Andrea, eigentlich 
Medola oder Meldolla, ital. Maler und Kupfer: 
ftecher, geb. angeblich 1522 zu Sebenico in Dalma: 
tien, geit. 1582 zu Venedig, entlehnte von feiner ſlaw. 
Abkunft feinen Beinamen. Seine erjten Studien 
machte er nach den Hupferjtichen des Barmeggianino, 
ftudierte hierauf die Werte Giorgiones und Tizians 
und fuchte die Anmut des erftern und die Farben— 
ebung des lektern Ay vereinigen. Cigentümlich 
And ihm die großen Maſſen von Hellountel und ein 
weicher, faftiger Binfel. Die meijten feiner Werte 
finden fih in Venedig, dann im übrigen Jtalien und 
in Frankreich; einige auch in deutihen Galerien, 
3.B. zu Dresden (Heilige Familie, Leichnam Ebriiti). 
Die kaiferl. Galerie zu Mien befigt fein Selbitpor: 
trät und 12 andere Werte; die Eremitage zu Peters: 
burg: Jupiter und Jo, in herrlicher Landſchaft. 
hibböleth (hebr.), ein Wort oder eine Aus: 
drudsmweife, woran man die Zugehörigkeit zu einer 
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Partei erkennt, oder wobei ſich verrät, daß jemand 
nicht der Partei — welcher er ſich zuzäblt. 
Der Ausdruck ſchreibt ſich aus der Erzählung des 
Richterbuchs (Kap. 12) von der — der 
Ephraimiten durch die von Jephta geführten Gilea— 
diter her; die Gileaditer beſetzten die Jordanfurten, 
um den flüchtigen Ephraimiten den Weg zu verlegen. 
Sie ließen jeden, der die Furt paſſieren wollte, das 
Wort S. ausſprechen und erkannten die Ephraimi— 
ten daran, daß dieſe nah einer Eigentümlichkeit 
ibres Dialelt3 dafür Sibboleth jagten. Das 
Wort bedeutet wahrſcheinlich Strömung, Flut. 

Schibfapafı, ſ. Schiplapaß. 1“ 

Schichau, Ferdinand, Begründer der Mafchinen: 
fabrit und Ehifiäwerft in * geb. 30. Jan. 
1814 in Elbing, ftudierte auf der Gewerbealademie 
in Berlin und begründete 1837 das Schihaumert. 
Aus bejheidenen Anfängen entwidelte fi vie 
Maicbinenfabrit und Schiffäwerft, dann die Loko— 
motivfabrit und Keflelihmiede in Elbing, wozu 
fpäter nod eine Schiffswerft für größere Schiffe in 
Danzig und ein Dod nebſt NReparaturwerfftätte in 
Billau binzulamen, 1841 baute S. den erjten deut: 
fhen Dampfbagger, 1855 den erſten preuß. Schrau: 
ben:Seedampfer Boruffia. Die erjte auf dem europ. 
Kontinent gebaute Preifah : Erpanfionsmafchine 
wurde 1882 von ©. fertig gejtellt. Das feiner Zeit 
ſchnellſte Schiff der Welt, das ruſſ. Hochſeetorpedo⸗ 
boot Adler von 28,4 Seemeilen Geihmwindigfeit, ift 
auf der Schichauſchen Werft gebaut. Seit 1877 er: 
zielte das Schihaumerk im Torpedobootbau fo große 
Erfolge, daß die meiiten Seeftaaten der Erbe, außer 
Deutieland auch Stalien, Sfterreih, Rußland, die 
Türkei, Japan und Ehina bereits im ganzen etwa 
240 Torpedoboote und Torpebofreuger von der 
Firma bezogen haben. Der deutiche Kreuzer Gefion, 
die öfterr. Schiffe Miramar und Belitan fowie zwei 
große Seedampfer des Norddeutichen Lloyd find 
ebenfall3 bei ©. gebaut. Im ganzen wurden bis: 
ber 590 See: und Flußdampfer und 1580 Dampf: 
maſchinen von 950000 indizierten Pferbeitärten 
Seiltung auf dem Schichauwerke gebaut. ©. ftarb 
23. Jan. 1896 in Elbing. Die Leitung des Wertes 
übernahm fein Schwiegerjohn Zieſe (}. d.). 

t, in der Geologie, ſ. Schichtung. 

Schicht, —— der vierte Teil des Gruben⸗ 
eigentums, d. h. 32 * von 128. Jetzt bedeutet 
©. die Arbeitszeit, z. B. ſechs-, acht-⸗, zehn: oder 
zwölfſtündige ©.; Sagihicht Nachtſchicht. 

Schicht, neutrale, Feftigteit. 

Schicht, Joh. Gottfr., Kirchenkomponiſt, geb. 
29. Sept. 1753 zu Reichenau bei Zittau, ftudierte 
feit 1776 zu Seipäig die Rechte, ging aber auf Hil: 
lers Anraten zur Muſik über. Er bejaß viel Fertig: 
feit und großen Umfang der Stimme und bildete 
fih nad und nah zum vorzüglichen Gejanglebrer 
aus. 1785 zum Mufikvireltor bei dem Großen Kon: 
zert in Xeipzig ermählt, vermäblte er ſich mit der 
Konzertjängerin Valdeiturla und wurde 1810 Kan: 
tor an der Thomasſchule und Mufikvireltor an den 
beiden Hauptkirchen zu Leipzig, wo er 16. Febr. 
1823 jtarb. Bon S.s Kompofitionen wurden früher 
bejonders geſchätzt ſein «Te Deum» nad Klopftods 
Morten, jowie das von Rochlitz gedichtete Dratorium 
«Das Ende des Gerehten». Bon jeinen mebr ala 
40 Motetten find «Nach einer Prüfung turger Tagen, 
a Jeſus meine Zuverfiht» und «Meine Lebenszeit 
verjtreicht » weit verbreitet. Nicht minder bekannt ift 
fein « Allgemeines Ehoralbudh » (3 Bde., Lpz. 1820). 


421 


Schichtenföpfe, im Bergweſen, |. Ausgehendes. 
& FH feiler, Art der Brüdenpfeiler (ſ. d.). 
Scichtenftörungen over Dislolationen, 
alle Lageveränderungen der fedimentären Gefteine, 
die fih uriprüngli in mehr oder minder borizon: 
talen Schichten abgelagert hatten. Die Störung 
fann ein ehr er durch einjeitige - 
Aufrihtung (j.d.), durch ſeitliche Zuſammenſchiebung 
(ſ. Falten) oder durch Verwerfungen und ſeitliche 
zerſchiebungen einzelner Zeile einer urſprünglich 
einheitlihen Mafje (j. Berwerfung), oder durch Kom: 
bination zweier oder mehrerer diefer Bewegungen. 
Auch Eruptivgefteine fönnen nad ibrer Ablagerung 
von den gleihen Bewegungen betroffen worden fein, 
fie find in ihnen aber meilt jchwerer nachzuweiſen. 
chichthöhe, ſ. Schichtlinien und Terrainzeicdh: 


nung. 

Schidhtlinien, Niveaulinien, Niveau: 
furven, Horizontalen, Jfobnpien, in einer 
Terrainzeichnung (f. d.) die VBerbindungslinien der 
Punkte von gleiher Höbe über dem Meeresipiegel. 
Sie werden jtet3 in beitimmten, gleibmäßigen 
Höbenabjtänden (Aquidiſtanz) dargeftellt. pre 
Entjtebung berubt darauf, daß man ſich die Un: 
ebenheiten der Erboberflähe von dem Spiegel des 
Meer3 oder von einem andern Nullpunkt ausge: 
bend in Schichten von ze Höhe zerlegt dentt. 
Da, wo die einzelnen Schnittflächen dieſer Schi: 
ten die Abbänge der Berge u. ſ. w. durchſchneiden, 
entjteben die ©., deren Projektion auf die —— 

aäche die Terrainzeichnung bildet. Den ſenkrechten 
bſtand der Schnittflächen voneinander, d. h. alſo 
die Stärke oder Dicke der Schichten, nennt man die 
Schichthöhe; dieſelbe ift für die Aufnahmen in 
zur auf 20, 10, 5, 2,5 und 1,25 m feſtgeſehzt. 
ie einzelnen ©. bilden vielfach gemundene und bei 
enügender Verlängerung in ſich felbjt zurüdlau- 
re Linien. Die böber gelegenen werden immer 
von den tiefern umſchloſſen, mit Ausnahme der jog. 
Kejielbildungen, bei denen diefes Verhältnis um: 
gekehrt ift. Solche Stellen werden in der Zeichnung 
ſtets mit einem Pfeilſtrich in ver Richtung des Abfalls 
Aa Die ©. treten um jo weiter auseinander, 
je flacher die Böihung des von ihnen eingeichlofie: 
nen Bodenftüds ijt. Eine in ©. ausgeführte Ter: 
rainzeihnung veranſchaulicht aljo möglichſt genau 
nicht nur die Höhenverhältnijie jelbit, Joder auch 
die Bodengeſtaltung. Der innere Zuſammenhan 
der verſchiedenen Bodenformen wird durch die au t 
zu zeichnenden Geripplinien (ſ. d.) und Abfallslinien 
(j. d.) feitgelegt. Auf den Geripplinien liegen dann 
jtet3 die Wendepuntte im Verlaufe der ©. und dieſe 
jteben ſenkrecht auf den Abfallslinien. Die Terrain: 
darftellung durch S. wurde zuerjt 1771 von dem 
Genfer Ingenieur Ducarla angegeben. In Preußen 
wurden S. zuerjt 1840 bei — der Rhein⸗ 
provinz angewendet; gegenwärtig find dieſelben bei 
den topogr. Arbeiten nn in Gebrauch. 

Inden oceanographiſchen Karten werden 
die Punkte gleicher Meereötiefe ebenfalls durch ©. 
ER Ten oder Iſobathen) verbunden. 

ihtige ©. in den Seelarten find die Linien, bis 
u denen das Feitland, Inſeln, Bänke und Riffe bei 

diedrigwaſſer troden fallen und die ©., die den 
Waſſerſtand bei höchſter Flut anzeigen. Alle S. der 
deutichen und engl. Seekarten bezieben ſich auf die 
Maflertiefen bei mittlerm Niedrigwafler, während 
bie ©. der franz. Seelarten den niedrigjten Niedrig: 
waſſerſtand zur Zeit der Nquinoktialipringfluten zu 
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Grunde legen. Zur Bezeihnung des Fahrwaſſers 
werden gewöhnlich auf deutichen Seetarten die ©. 
ezogen, die 0, 5, 10, 20, 30, 40, 50, 100 m u. ſ. w. 
Waflertiefen begrenzen, auf einzelnen Plänen gro: 
ben Maßitabes auch no Zwiſchenlinien. Die 10 m- 
Ziefenlinie, die jog. 10 m-Grenze, bezeichnet die 
+» Grenzlinie, bis zu der große Schiffe ein Fahrwaſſer 
bei jedem Hafleritande der Öezeiten benußen fönnen. 
An den Flußmündungen und im Wattenmeer find 
die ©. durch Ablagerungen, durch, Berfchiebungen 
(von der Kraft der Strömungen oder Wed we Stürme) 
häufigen, zuweilen jogar plösliben Anderungen 
ausgeſetzt. Diefe Umftände bedingen fortwährende 
Überwachung und Neuvermeflung der Küftenfabr: 
wafler folder Gegenden und Korreltur der ©, auf 
den Seelarten. N 
Schichtlohn, der für eine beftimmte Arbeitszeit 
(Schicht, ſ. d.) —* Lohn im Gegenſatz zu Ge: 
dingelohn, der für eine gewiſſe Leiſtung gezablt wird. 

Echichtmeifter früher und in einigen Gegen: 
den noch gegenwärtig der Name für einen böbern 
technischen Bergbeamten. In Preußen find die ©. 
er — volauſb 

utzholz, ſ. Holzaufbereitung. 

——— f. Quellen. 

Schichtitar (Cataracta zonularis), eine ange 
borene oder in den erften Lebensjahren erworbene 
Form ded Grauen Stars (ſ. Star), bei welcher 
der burchfichtige Linfenkern von einer Schicht trüber 
Linſenſubſtanz umgeben ift, auf die nach außen bin 
wieder durchſichtige Schichten folgen. Die durch den 
©. bedingte Sebjtörung erfordert eine operative Bes 
handlung und zwar bei Heinem Durchmeſſer der trü- 
ben Schicht eine Irideltomie (f. d.), bei größerm 
Durchmeſſer die Bejeitigung der ganzen Linfe, 

Schichtung, Stratifilation, in der Geo 
logie die Erfheinung, daß die Sedimente (f. d.) in 
Form von mehr oder minder mächtigen, d. b. diden, 
von parallelen ebenen Flächen begrenzten und ur: 
ſprünglich horizontal gelagerten Platten (Schi: 
ten) auftreten. Bei der Ablagerung der Sedimente 
erhält eine Schicht ihren Abichluß nah oben ent: 
weder durch eine Änderung des Materials oder durch 
eine an in der Zufuhr des Materials. Mo Schi: 
ten ungejtört übereinander liegen, da ift notwendig 
jede obere Schicht jünger als irgend eine untere; 
man kann desbalb aus ihrer gegenfeitigen Lage ibr 
relatives Alter beftimmen, worauf auch urfprünglich 
und zum Teil noch jest die Feftitellung des relas 
tiven Alter aller ſedimentären Formationen be: 
rubt. Hat eine Aufrichtung (f. d.) der Schichten 
jtattgefunden, dann bejtimmt man ihre Stellung 
wer. Angabe von Streihen und Fallen (f. d.). 

Schichtun Gift) ſ. Abdichtung. 

Schichtwaſſer, ſ. Grundwaſſer. 

Schichtwolke, ſ. Stratus; federige S. ſ. Cir⸗ 

Schick, Geſchick, ſ. Chic. [rojtratus, 

Schi, Bottlieb, Hiftorienmaler, geb. 15. Aug. 
1776 in Stuttgart, wurde in der Malerei von Hetich, 
im Modellieren von Danneder unterrichtet und ging 
im Alter von 199. zu David nah Paris. Als Frucht 
der Barifer Studien erjcheint feine Eva (Mufeum 
zu Köln). 1802 ging ©. nah Rom; fein erjtes 
größeres, in Nom gemaltes Bild, David vor dem 
erzürnten Saul (1803; Stuttgarter Galerie), wie 
Noahs Dantopfer (1805; ebenda), zeigt ihn bei tüch⸗ 
tiger Maltehnit auf den Bahnen Carjtens’. Das 
Bıld brachte ihm Anerlennung und eine Reihe von 
Aufträgen für Bildniffe, von welchen einige aus der 
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Familie W. von Humboldts, in deſſen Hauſe zu Rom 
er heimiſch geworden war, hervorragen. Sein Haupt⸗ 
wert wurde jedoch Apollon unter den Hirten (1807, 
Galerie zu Stuttgart). Nach ver Gemälveaugitellung 
von 1809 auf dem Kapitol überreihten ihm ital. und 
—— Künftlerdeputationen den Preis und die Ehren: 
one. Im Herbit 1811 in die Heimat — 
—— er ſchon 7. Mai 1812 in feiner Vaterſtadt. — 
Bol. Haakb, Beiträge aus Württemberg zur neuern 
deutichen Kunſtgeſchichte (Stuttg. 1863); Winterlin, 
fchen Kumftgefbichte (Stuttg. 1863); Winterli 
Württemb. Künjtler (Stuttg. 1895). 
hie, Margarete Luiſe, Sängerin, geborene 
Hamel, — pril 1773 zu Mainz, geſt. 29. April 
1809 in Berlin, iſt neben der Mara eine der erſten 
Frauen, welche in der Zeit der ital. Muſikherrſchaft 
deutiche Geſangskunſt zu Ehren brachten. In Ber: 
lin wirkte fie Teit 1794, bejonders in Gluckſchen 
Rollen bewundert. 
Schickſal, alles, was dem Menihen ohne fein 
—— begegnet, namentlich wofern es in ſein 
eben tief und erſchütternd eingreift. Leicht ver: 
bindet fib mit dem Worte die Vorftellung einer 
unentfliehbaren, blinden, gegen unſer Wohl und 
Wehe gleihgültigen Macht, der wir willenlos unter: 
worfen wären. In diefer Bedeutung ift der Begriff 
des ©, (lat. fatum, griech. heimarmene) namentlich 
den Alten geläufig, bei denen es ſich vielfach fteigert 
bis zu dem Glauben an eine Vorberbeftimmung 
einzelner Begebenheiten, denen man nicht entrinnen 
fönne, felbft wenn man fie vorausſehe und alles 
thue, fie zu vermeiden. (S. Fatum.) 
Scidfaldtragddie, eine Tragödie, die das 
tragiſche Yeid des Helden auf die Ginwirfung einer 
böbern göttliben Macht baut. In diefem Sinne iſt 
die gefamte Tragif der Alten S, und die berübm: 
teite ©. iſt Sopbattes «König Odipus». Bei den 
Alten war die ©. volllommen Are, ba fie mit 
dem Schidjaldglauben der griech. Religion zufam: 
menbing. Eine Verirrung dagegen iſt ed, wenn 
einzelne neuere Dichter verſuchen, die tragijchen 
Motive von einer unentrinnbaren äußern geheim: 
nisvollen Macht abzuleiten; denn unjerm fen 
eblt für Motive diefer Art aller Anhalt. Schiller 
at in der «Braut von Meffina» zu diejer mißver— 
tandenen Nachahmung der Antile den Anſtoß ge: 
eben; Müllner, Zach. Werner, Houwald baben die 
bicjalsivee zur Karikatur verzerrt. Platen bes 
fämpfte fie in der « Verhängnisvollen Gabel». Die 
belanntejte deutiche ©. tft Orillparzers « Abnfrau». 
D. Ludwigs «Erbförjter» nähert fid derartigen 
Schidfaldmotiven nur jheinbar. — Vgl. Minor, Die 
©. in ihren Hauptvertretern (Frankf. 1883); Rofikat, 


über das Wejen der ©. I. (Königsb. 1891). 


er Vorjtadt von Danzig (f. d.). 

Schiebe, Aug., Pädagog und Schriftfteller im 
Handelsfach, geb. 2. Oft. 1779 zu Straßburg i. Eli, 
ftubierte anfangs Medizin und wurde bann Kaufs 
mann. 1817—19 leitete er ein von im — 
Handelslehrinſtitut in Frankfurt a. M. Seit 1831 
war er Direktor der neu gegründeten Öffentlichen 
Handelälehranftalt in Leipzig, die er bis 1850 lei⸗ 
tete und zu einer Mufteranftalt machte. Er jtarb 
21. Aug. 1851. ©. darf mit Büſch (ſ. d.) als 
Schöpfer der Handelöwiljenichaften bezeichnet wer: 
den und bildete namentlich die tehniide eite der: 
felben aus in zablreihen Lehrbüchern, die fpäter 
meift von Odermann AN d.) bearbeitet wurden: 
aDie Lehre von den Wechjelbriefen» (Lpz. 1818; 
4. Aufl. von H. Brentano, 1877), «Raufmännijce 
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Briefe» (ebd. 1825; jebiger Titel: « Die laufmän: 


423 
amt und erfordert Vollendung des 30. Lebensjahres, 


niſche Korreipondenz;» bearbeitet von Odermann, | Wohnfig in dem Schiedsmannsbezirk und Unbefchol: 


14. Aufl. 1887), «Die Kontorwiijenihaft» (Grimma 
1820; 9. Aufl., Lpz. 1889), «Manuel de la corre- 
spondance commerciale» (Lpz. und Par. 1833; 
7. Aufl., Lpz. 1887), «Die Lehre von der Buchhal⸗ 
tung» (2p3. 1836; 13. Aufl. 1891), «Auswahl deut: 
ſcher Handeläbriefe» (ebd. 1837; 10. Aufl. 1894). 

Schiebebrüden, ſoviel wie Rollbrüden (f. d.). 

Cchiebebühnen, |. Eiſenbahnbau. 

Sciebeleitern, j. jeuerleitern. j 

ieber, eine Abſperrvorrichtung für Flüſſig— 
keiten, Gafe, Dämpfe, körnige oder pulverförmige 
Materialien, bei welder der Abſchluß durd eine 
vericiebbare Ebene bededt wird. Der S. findet unter 
anderm Verwendung als Regulierorgan bei Speife: 
vorrihtungen (3. B. vieler Zerlleinerungsmafdi: 
nen), als Saudjihieber zur Regulierung des Suged 
im Scornftein einer —— bei Mo: 
toren, bejonder3 der Dampfmaſchine, als Steue: 
rungsteil u. ſ. w. Bolllommener als der ©. ar: 
beitet in vielen Fällen das Ventil (f. d.). 

Schiebezüge, aub Wechſelzüge oder Dop: 
pelzüge, eine der größten Vervolllommnungen, 
die die gezogenen Vorderladerkanonen erfubren, 
bevor zur Hinterladung und damit zur Brei: 
fionsführung übergegangen wurde. Das Princip 
der ©. war, daß beim Laden die Führungsteile 
des Geſchoſſes eine Zahl von meitern Zügen 
bequem pajfterten, während fie beim Schuß eine 
andere Reibe von engen und genau paſſenden 
Zügen, die immer abwechſelnd zwijchen erjtern Zü— 

en lagen, pafjieren mußten; um von den einen 

ügen in die andern zu gelangen, mußte das Ge: 
choß im Ladungsraum gedrebt werden. Durch die 
©. wurde eine genauere Gentrierung des Geſchoſſes 
und daber größere Trefffähigkeit erreicht. 

Schiebfarren, j. Karren. 

Schiedam (fpr. Schibd-), Hafen und Fabrikſtadt 
in der nieberländ. Provinz Südholland, 6 km weit: 
lib von Rotterdam (Dampftrambahn), an der Mün: 
dung der Scie in die Maas und den Linien Amiter: 
damsRotterdam und S.-Hoek van Holland, zäblt 
(1895) 26233 €., welche hauptſächlich von der (neuer: 
dings zurüdgebenden) Induſtrie der Geneverberei: 
tung leben. Die Brennereien bereiten nur Malzwein 
(Rornbranntwein, ſ. d.), der durch Deftillation zu 
Genever (Macholderbranntwein) verarbeitet wird. 
Durb den Brennungsprozeß wird zugleich Gäſcht 
produziert. Dieſe Produfte bilden Ausfubrartifel. 
Gin Abfallproduft ift die jog. Spülung (spoeling), 
womit in der Umgegend das Vieh gefüttert wird. 
Wichtig ift auch Stearinelerzenfabrifation und Ge: 
treidebandel. ©. ift Sit eines deutichen Konſular— 
agenten. [und Gewerbegericte). 

Schiebsämter, foviel wie sr Ta (j.d. 

reed zugeihobener Eid, j. Eid. 

Schiedögericht, j. Schiedärichter. 

Schiedsmann. Das ge der ©., zuerjt 
1827 in die er Preußen, demnächſt auch in 
andere ältere Provinzen eingeführt, im Anſchluß an 
die Reichsjuftizgefege dur die Schiedsmannsorb: 
nung vom 29. März 1879 für ganz Dreaben neu 
geordnet, it ein öffentliches Amt bebufs Sühne: 
verwaltung über ftreitige Rechtsangelegenbeiten. In 
jeder Gemeinde oder in jedem Gutsbezirk find ein 
oder mebrere ©. durch die Gemeindevertretung oder 
Gemeindeverfammlung oder dur den Gutsvoriteber 
auf drei Jahre zu wählen. Das Amt iſt ein Ehren: 


| etwas anderes beftimmt; wird ſolche nicht erzielt, 


| X iſt der Schiedsvertrag binfällig. Der Schieds: 


|tenbeit. — In bürgerliben Rechtsſtreitig— 
keiten findet eine Sühneverbandlung nur über ver: 
mögensrechtliche Anſpruche auf Antrag einer oder 
beider Parteien ftatt. Aus ſchiedsmänniſchen Ver: 
—— findet —— Zwangsvollſtreckung nach 
Maßgabe der Deutſchen Civilprozeßordnung ſtatt. 
— Über die Einrichtung der S. als Vergleichsbehorde 
bei Beleidigungen ſ. Friedensgerichte. — Val. 
Artikel Schiedsmänner in von Stengels «Wörter: 
buch des deutichen Berwaltungsrechts», Ergänzungs: 
band 2 (freib. i. Br. 1893). 

Schiedsrichter und Schiedsgericht. Am 
Privatrecht iſt Schiedsrichter eine Perſon, welche 
durch Privatwillen dazu beſtellt iſt, durch ihr Ur— 
teil, ihren Schiedsſpruch, einen Rechtsſtreit zu 
entſcheiden. Die Vereinbarung, daß ein Rechts— 
treit durch Schiedsſpruch erledigt werden ſolle, 

eißt Schiedsvertrag. Das hiedsrichterliche 
Verfahren normiert die Civilprozeßordnung für 
das Deutſche Reich in ihrem legten (zehnten) Bude. 
Danach iſt ein Sciedävertrag infoweit zuläflig, 
als über den Streitgegenitand die Parteien einen 
Vergleich abzuſchließen befugt find; über künftige 
Rechtsſtreitigleiten ift ein Schiedsvertrag nur rechte: 
wirkſam, wenn er auf ein bejtimmtes Rechtsver— 
bältnis und die daraus entipringenden Rechts: 
jtreitigleiten fich bezieht; jeine Form bejtimmt ſich 
nah Civilrecht; iſt danach ein mündlich abge: 
ſchloſſener Schiedvertrag gültig, jo fann doch jede 
Partei Errihtung einer ——— Urlunde über 
den ring, Stehen Wenn der Schiedsvertrag 
über die ennung der Schiedsrichter feine be: 
fondere Beitimmung enthält, jo ernennt jede Par: 
tei einen. Steht beiden Barteien die Ernennung 
von Schiedsrichtern zu, fo bat die betreibende 
Bartei dem Gegner den Schiedsrichter fchriftlich 
mit der Aufforderung zu bezeichnen, binnen einer 
einwöcigen * einerſeits ein Gleiches zu thun; 
nach fruchtloſem Ablauf der Friſt ernennt auf ihre 
Klage den Schiedsrichter das zuſtändige Gericht. 
Aus den Gründen, welche zur Ablehnung eines 
Richters befugen, kann aud ein Schiedsrichter ab» 
elebnt werben, außerdem auch, wenn er ungebübr: 
ih die Erfüllung feiner Pflichten verzögert; ab: 
gelebnt können ferner werden rauen, Minders 
jährige, Taube, Stumme und Perſonen, welden 
die bürgerlihen Ehrenrechte aberfannt find. Ein 
Schiedärichteramt zu übernehmen iſt niemand ver: 
pflichtet. Das Verfahren, fofern es nicht etwa im 
Sciedsvertrag geregelt ift, beftimmt das freie Er: 
meſſen des Schiedärichterd; an die Regeln des 
Prozeßrechts iſt er nicht gebunden, wie er auch bei 
der Beurteilung der Sade jelbjt die Billigleit 
walten lafien kann. Nur bat er die Parteien zu 
hören, wenn nicht etwa der Schiedsvertrag aud 
davon entbindet. Er kann Zeugen und Sadver: 
ftändige, die freiwillig vor ibm ausfagen, abbören, 
aber feinen Eid ———— Eine vom Schiedsrich⸗ 
ter für nötig erachtete und zuläfjige Handlung, zu 
der nicht die Schiedärichter, jondern nur die Ge: 
richte des Staates befugt find, ift auf Parteiantrag 
vom zuftändigen Gericht vorzunehmen. Sind meb: 
tere Schiedsrichter beitellt, jo entſcheidet die abjo: 
lute Majorität, wenn nicht der Sciebsvertrag 


pruch ift ſchriftlich abzufaſſen, von dem Schieds— 
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richter zu unterjchreiben, in Ausfertigung den Par: 
teien zuzuftellen, das Driginal unter Beitügung der 
Beurkundung der Zuftellung auf der Gerichtsſchrei— 
berei des zuſtändigen Gerichts niederzulegen; er it 
mit Gründen zu verjeben, wenn nicht der Schieds: 
vertrag etwas anderes ftatuiert. Der Schiedsſpruch 
2 unter den Parteien die Wirkung eines rechts: 
räftigen gerichtlichen Urteils; aus gejeglich (Civil: 
— 8. 867) beſtimmten Gründen nur kann 
feine Aufhebung beim zuftändigen Gericht be: 
antragt werden; eine Zwangsvollſtreckung indefien 
tann aus ihm erft jtattfinden, nachdem durch ſtaats⸗ 
gerichtliches Urteil ihre Zuläffigkeit ausgeſprochen 
iſt. Wie durch Bertrag, jo fann auch durch letzt⸗ 
willige Verfügung, Vereinsitatut u. ſ. w. ein Schieds: 

ericht angeordnet werden. Ähnlich find die Be: 
timmungen der Oſterreichiſchen Civilprozeß— 
ordnung von 1895, $8.577—599. — Durd das 
Vorbild der Londoner Chamber of arbitrage ver: 
anlaßt, verjuchen die deutſchen Regierungen unter 
den Kaufleuten zur raſchern und billigern Erledigung 
von Streitigkeiten die Errichtung ſtändiger fauf: 
manniſcher Schiedsgerichte in Anregung zu 
bringen. Ständige obrigteitlich eingerichtete Schieds⸗ 

erichte find die im Gemwerbevertehr vortommenden 
Cinigungsämter und Gewerbegeridte (j.d.) 
und die Börfenjhiedsgerihte. — Schieds— 
richter, die fih haben beſtechen laſſen, oder die ſich 
einer Beugung des Rechts fchuldig machen, werden 


nad Reichsitrafgejesb. Hr 334 und 336 mit Zucht: 
u - Schmwurgeriht oder der Strafkammer) 
eitraft. 


Im Staatsredt ift in allen Streitfällen, in 
denen es an einer richterlihen Gewalt feblt, die 
Unterwerfung unter ſchiedsrichterlichen Spruch das 
natürlichfte und einfachfte und oft einzige Mittel der 
Beilegung, wenn es nicht zum Kriege —— ſoll. 

m Mittelalter diente das Schiedsgericht bei dem 

erfall der Gerichtsgewalt des Kaiſers zur Abwen— 
dung der Fehde; die Yandfrievensgejege machten es 
Sürften, Herren und Korporationen zur Pflicht, für 
bejtimmte Zeit und innerhalb eines gewiſſen Ge: 
bietes auf Selbfthilfe zu verzichten und ihre Streitig: 
feiten vor Kür: oder Schiedärichtern auszutragen. 
Die Zufammenfegung des Schiedsgerichts mar 
öfters im Landfrieden an und man pflegte 
dann das Schiedsgericht jelbjt als Landfrieden zu 
bezeichnen. Der Ewige Yandfriede von 1495 machte 
die jhiedörihterlihe Austragung den Reichsun— 
mittelbaren zur verfafjungsmäßigen Pfliht und 
ſchuf dadurd eine wirkliche Austrägalinftanz (j. Aus: 
—— an Stelle von ordentlichen Reichs— 
gerihten. Auch die Deutihe Bundesalte verpflich: 
tete die Bundesftaaten, ihre ftaatsrechtlihen Strei: 
tigfeiten vor der jog. Bundesausträgalinitang zu 
erledigen, und ebenjo find im jekigen Reiche die 
Einzeljtaaten verfafjungsmäßig verpflichtet, ibre 
Streitigkeiten gütlic auszugleichen und ſich nötigen: 
fall hierzu an den Bundesrat zu wenden (Reiche: 
verfaſſung Art. 76, Abf. 1). Auch für Verfafjungs: 
itreitigleiten zwiſchen Regierung und Landſtänden 
eines deutſchen Staates wurde durch Bundesbeſchluß 
von 1834 ein Bundesſchiedsgericht eingeführt, von 
dieſer Einrichtung aber niemals praktiſcher Gebrauch 

emacht. Gegenwärtig iſt zur Ausgleichung ſolcher 
Streitigleiten nach Reichsverfaſſung Art. 76, Abſ.2 
das Reich zuftändig. 

Der Austrag völlerrehtlicher Streitigteiten 
durch Schiedögerichte war fhon dem Altertum ge: 


Schiedsrichter 


läufig. Bei den Römern entſchieden die gemiſchten 
Gerichte der Recuperatores (j. d.) ebenſowohl über 
Anſpruche von Staat gegen Staat, wie von An: 
gehörigen verfhiedener Staaten gegeneinander. In 
der Zerklüftung des mittelalterlihen Lebnftaates 
liefen völter: und ftaatärehtlibe Schiedsgerichte 
ineinander. Nur in den rubelofen Machtkämpfen 
des 16. bis 18. Jahrh. waren völlerrechtliche Schieds⸗ 
gerichte nahezu verſchollen, und fo erklärt es fi, 
daß fie mehr mwohlmeinend als einfichtig feit ber 
Mitte diefes Jahrhunderts als ein ganz neues Uni: 
verjalbeilmittel gegen ven Krieg empfohlen wurden. 
(S. Friedensfreunde.) Daß die Schiedögerichte dieſe 
Wirkung nicht haben können, ijt ohne weiteres Har, 
wenn man davon ausgeht, daß fie nach Rechtsſähen 
entjcheiden follten. Denn zu ſolcher are ung he 
nur die erite der drei Arten völlkerrechtlicher An: 
ſprüche geeignet, die einen zuläffigen Kriegsgrund 
(j. d.) abgeben, Rechts-, nicht Machtitreitigkeiten, 
und in dieſem Kreiſe bewegen ſich alle aus dem Alter: 
tum angeführten Fälle eines Schiedsgerihts und 
alle Beitpiele desfelben aus neuefter Zeit. Von allen 
geopen Kriegen nach 1850 iſt aber feiner über ſolche 
Unſprüche entitanden. Nach melden Rechtsſäten 
bätte 3. B. 1853 und 1877 entſchieden werden follen, 
ob die Forderung begründet jei, daß die —— ſich 
einer oder allen Großmächten gegenüber bezüglich 
der Behandlung ihrer chriſtl. Unterthanen vertrags⸗ 
mäßig binde? Übrigens wurde verſchiedenen Staats: 
verträgen in neuerer Zeit, namentlich von Italien 
abgeichlofjenen, nad einer Anregung Mancinis, die 
fog. Schiedsgerichtstlauſel angebängt, d. b. 
die Vereinbarung, aus dem Vertrag entſtehende 
Streitigleiten durch Schiedsrichter auszutragen. In 
vielen syällen fönnen dritte Mächte durch Interven— 
tion (j. d.) eingreifen, aber auch diejes Mittel ver: 
jagt, wenn es ſich um tiefgreifende gejchichtliche 
Gegenſätze handelt. Auch der volkerrechtliche Schieds: 
ſpruch jeßt einen Vertrag der ftreitenden Teile über 
den Gegenitand der Entſcheidung und die Stellung 
des oder der Schiedägerichte voraus, mit etwa über 
Ort und Zeit ange ai Nebenbeitimmungen. Es 
kann auch, wie im Vertrag von Wafbington (8. Mai 
1871) zwifchen England und den Vereinigten Staa: 
ten über den fog. Nlabamaftreit (j. Nlabamafrage), 
eine bejtimmte Faſſung der einihlagenden Rechts: 
jäße vereinbart werben, wie fie von den Beteiligten 
als gültig anerfannt werden und das Schiedögericht 
binden follen. In der Bejegung des ug bei cin 
wiederholen fid) nody immer die ſchon im Altertum 
üblich geweſenen Geftaltungen. Am bäufigiten ijt 
die Übertragung des Schiedsſpruchs an das Ober: 
haupt eines monardifchen oder den höchſten Beam: 
ten eines republitaniihen Staates und zwar jo, 
daß dieje in einenem Namen, wenn auch mit dem 
erforberlihben Beirat, entſcheiden. So wurden 
Schiedsſprüche zwifhen England und Portugal 
über ihre afrit. Gebietsgrenzen und über die Dela: 
goabai von den Präfidenten ver franz. Republik 
Thiers und Mac: Mahon gefällt. In dem San 
Juan-Streite zwifchen England und den Bereinig: 
ten Staaten erließ der Deutſche Kaijer 21. Dit. 
1872 den Schiedsſpruch. Auch Angebörige eines 
dritten Staates, Geſandte, Nechtögelehrte, Richter 
find wiederholt zu Schiedsrichtern bejtellt worden. 
Die im Mittelalter oft angerufene religiöje Autori: 
tät des Papſtes ift auch neuerdings um den Schieds⸗ 
ſpruch zwiichen Deutihland und Spanien über bie 
Karolinen 1885 angegangen worden. Den röm. 


Schiedsſpruch — Schiefer 


Recuperatores entſprechen die manchmal, befonders 
von England und den Vereinigten Staaten, beftellten 
ſchiedsrichterlichen Kommiſſionen aus Angebörigen 
beider Staaten, jedod mit einem Obmann aus einem 
dritten Staate. (Bol. Holtzendorff, Handbuch des 
Völterrechts, IV, Berl. 1888, 6.30 fg.) Ganz eigen: 
tümlich war das durd den Vertrag von Wafbhington 
(j. oben) eingefeßte Schiedsgericht. Die Regierungen 
von Stalien, Brafilien und der Schweiz batten je 
einen Schiedsrichter zu ernennen, welche mit je 
einem von beiden Streitteilen Bejtellten vereinigt 
das Schiedsgericht bilden follten; und zwar hatte 
dies auf Grund einer dur Denkſchriften vorberei: 
teten mündlich kontradiltoriſchen —— zu 
exlennen, als deren Ort Genf beſtimmt war. — Bol. 
Lindheimer, Das Schiedsgericht im modernen Civil: 
prozeß (2. Aufl., Wien 1894). — liber Schiedsrichter 
bei Truppenübungen |. Manöver. 

In ganz anderm Sinne wird Schiedsgericht in ber 
Arbeiterverjiherung gebraucht. Hier find im 
Anſchluß an die Berufsgenoſſenſchaften und die Ber: 
fiherungsanftalten ftaatliche Gerichte gebildet, welche 
von wu ir wegen, bie einen bie — en 
gegen die Entſcheidungen der Berufsgenoſſen —8— 
vorjtände oder Ausfuhrungsbehörden in Unfallver: 
————— die andern über Berufungen des 

ntragjteller8 oder Staatslommiſſars gegen Ent: 
fheidungen der BVerfiherungsanjtalten über In— 
validitäts- und Altersrentenanſprüche entſcheiden. 
Sie heißen Schiedsgerichte, weil ſie außer aus einem 
offentlichen Beamten als Vorfikenden aus vier Bei: 
figern ——— ſind, die zu gleichen Teilen 
dem Stand der Arbeitgeber und der Arbeiter an— 
gehören. Über die Beſcheide dieſer Schiedsgerichte 
geht Rekurs und Reviſion an das Reichsverſiche— 
— (. d.). 

Deere: j. Schiedsrichter. 

Schiedövertrag. Alle Differenzen, welche zwi: 
ſchen den Streitenden durch einen Vertrag auäge: 
alien werden können (auch Ehrenhändel; Streit, 
wer Sieger im Wettkampf ſei; vermögensrechtliche 
und völkerrechtliche Differenzen), fönnen jo ausge: 
* werden, daß Si Parteien von vornherein oder 
nad Ausbruch der Differenz der Entſcheidung eines 
oder mehrerer Schiedsrichter (f. d.), event. eines von 
diejen zu mäblenden Obmanns durch einen S. unter: 
werfen, Über den Unterichied des S. vom Vertrag 
auf den Ausſpruch von Arbitratoren f. Arbitrium. 

Schiefbahn, preuß. Dorf, ſ. Bo. 17. 

Schiefblatt, Pflanze, ſ. Begonia. 

Schiefe Ebene, eine zur Horizontalebene ge: 
neigte Ebene. Liegt ein ſchwerer Körper auf einer 
folben geneigten Ebene, fo kann man ſich dejien 
Gewicht in zwei Komponenten zerlegt denten, wovon 
die eine ald Drud jentrecht gegen die Fläche wirkjam 
bleibt, die andere aber ein Sinabgleiten des Hör: 
pers längs der Fläche zu erzeugen jtrebt, dem fich 
nur die Neibung entgegenjebt. Von der Größe 
des Winkels, den die ©. E. mit der horizontalen 
einjchließt, hängt die verbältnismäßige Größe der 
beiden erwähnten Kräfte ab. Es genügt, die längs 
der Ebene wirkſame Kraft, die Heiner iſt als das 
Gewicht, dur eine Gegentraft aufzuheben, um den 
ſchweren Körper im Gleichgewicht zu balten; eine 
etwas größere Gegentraft führt den Körper ſogar 
aufwärts. Hieraus ergiebt fich der praktiſche Vor: 
teil der S. E. Man nennt in der Mechanit jede all: 
Bun Vorribtung, an der ein oder mehrere 

räfte fchief gegen eine glatte Ebene wirken, eine 
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©. €. und ai diejelbe zu den fog. einfahen Ma: 
ſchinen. (©. Maſchine.) In der praftiihen Me: 
chanik wird die S. E. vielfah zur Hervorbringung 
von Bewegungen fowie zur Ausübung von Drüd 
angewendet; dies geſchieht meift in der Weife, daß 
man fie als Keil (f. d.) oder ald Schraube (f. d.) 
ausführt. Da bei einem auf einer S. €, herab: 
rollenden Körper in jedem Augenblid derſelbe 
Bruchteil der Schwerkraft in der Bewegungsricd: 
tung wirkt, fo ift die Bewegung als ein verzögerter 
Fall zu betrachten. 

Bei Kanälen find die ©. E. over geneigten 
Ebenen Borridtungen, durch welche Schiffe zwiſchen 
zwei Ranalbaltungen mittels Bahnen befördert wer: 
den. Ruben fie dabei, wie bei den Schiffserfenbahnen, 
unmittelbar auf Wagen, auf die das ſchwimmende 
Schiff fährt und die dann in die untere Kanal: 
baltung binunterrollen oder in die obere binaufge: 
jogen werden, dann muß in diefer das Schiff dadurch 

um Schwimmen gebracht werden, daß die ©. E. 
höher als die obere Kanalhaltung geführt wird und 
dann von dem fo gebildeten Scheitel in fie hinab: 
reicht, oder — daß die ©. €, in eine leere 
Scleujentammer vor der obern Haltung mündet, 
die aus diefer nah Schluß des Untertbores gefüllt 
wird, fo 1788 bei Ketley ſowie Coalsport in Eng: 
land, 1825 beim Morisfanal und jeit 1844 beim 
Elbing-Oberländiſchen Kanal (f. d.), der feit den 
neueften Umbauten 99,47 m Höbe durch 5 ©. €. 
überwindet. Gelangt das Schiff in einen waſſer⸗ 
efüllten Kaſten (caisson) mit beiderfeitigen Ab: 
chlußthoren, jo wird diefer auf Rollen hinunter und 
binauf bewegt, und es ift nur die Öffnung eines 
feiner Thore und des anftoßenden der betreffen: 
den Kanalhaltung nötig, um das Schiff in diejer 
ſchwimmen zu laſſen (Monklandkanal in der Näbe 
von Glasgow und Dodge: oder Beorgetomn:-Schleufe 
des Cheſapeale⸗Ohio⸗Kanals bei Wajbington). Eine 
von der franz. Gejellihaft N. Hallier und J. Diep: 
Mounin für den geplanten Donau:Dpver:fanal 
projeltierte ©. €. ſoll mit 1100 m Länge 43,5 m 
Höhe überwinden und zwei Schienenftränge tragen, 
auf deren einem fich auf 168 Nädern ein waflerge: 
füllter Kaften von 65,5 m Länge und 8,6 m Breite 
abwärts und auf deren anderm fich ein ebenſolcher, 
von jenem gezogen, aufwärts bewegt. Die Hinauf: 
beförbderung des einen und event. gleichzeitig die 
Hinabbeförderung eines andern ſoll dabei nur 30 Mi: 
nuten erfordern. — Über die S. E. im Eiſenbahn— 
mwejen j. Seilebenen. 

& —— Stadt, ſ. Schivelbein. 

Schiefendfläche, ſ. Pinakoid. 

Schiefer, Bezeichnung eines in dünnen, ebenen 
Platten bredyenden Geſteins, das dieſe —— 
weſentlich dem Umſtande verdankt, daß darin blätt: 
chenförmige oder lamellare Mineralpartikel (ins: 
beſondere glimmeriger Natur) parallel gelagert find. 
Man unterfcheidet Glimmerjdiefer, Quarziciefer, 
Thonſchiefer, Mergelichiefer, Kallichiefer, Horn: 
—— u. ſ. w., die ſich zum Teil zum Dach— 
deden (ſ. Dachſchiefer), zu Plattformen, Fußboöden, 
Altanen u. ſ. w. ſowie zu Schreibtafeln eignen. 
Dachſchiefer find vorzüglich gewiſſe dunkle, eben: 
ſchieferige, leicht ſpaltbare, im Thüringer Walde, 
im Erzgebirge bei Loßnitz, am Harz, in den mweitjäl. 
Nheingegenden, in den Ardennen, Wales u. ſ. w. 
vorlommende Varietäten des Thonfciefers (1. d.). 
Kaltichiefer wird namentlich in der Grafſchaft Pap— 
penbeim und im franz. Depart. Aveyron bei Con: 


426 


Mans, fchieferiger Zechſtein im Mansfeldiſchen, 
Sandſteinſchiefer am Solling bei Holzminden, ſchie⸗ 
ferigplattiger Phonolitb im Velay und in der 
Anvergne, Glimmer: und Quarzihiefer in den 
Alpen, in Norwegen und Schweden zum Dachdecken 
angewendet. Ein guter Dachſchiefer muß fich leicht 
in dünne große Platten fpalten laflen, darf das 
Waſſer nicht - ftarf einfaugen, muß frei von 
fremdartigen Cinmengungen, die feine Verwitte— 
rung herbeiführen, und binlänglidy feit und ſpröde, 
auc feuerfejt fein. Der Dadichiefer wird erſt in 
großen Blöden und mächtigen Platten gebroden, 
darauf in pafjende Stüde geteilt und mit breiten 
dünnen Meißeln in Dachſieine von erforderlicher 
Dide geipalten, die nachher auf fharflantigen Am: 
bofien vieredig geihlagen, von dem Scieferbeder 
aber gelocht werden. Zu Scieferftiften (ſ. d.) dient 
der Griffeljchiefer (j. d.). Zu Schiefertafeln werden 
ſehr reine, harte und ſchwarze Abänderungen des 
Thonſchiefers verarbeitet, und in diefer Hinſicht find 
beionders die Brüche bei — bei Probſtzella 
und Gräfenthal im Saalfeldiſchen (der Kulmforma— 
tion angebörig) u. ſ. w. belannt. Man ſpaltet dazu 
den S. in dünne Tafeln, ſchabt dieſe mit einem Schab⸗ 
eiſen, ſchleift ſie mit Sand und poliert ſie mit Tripel 
oder Bimsſtein und Kohlenſtaub, worauf fie in Rab: 
men gefaßt werden. — Über die Bitumindjen 
—— ſ. d. ſowie Brandſchiefer, Kupferſchiefer, 
Olſchiefer, Papierkohle. 
Scieferalpen, j. Ditalpen. [feft (Bd. 17). 
ieferdadh, j. Da sg Anh und Feuer: 
ieferdeder, Falter, j. Nagelfled. 
iefergrün, ioviel wie Aueröberger Grün 
iefer Hals (Torticollis), j. Hals, [(i.d.). 
ieferfohle, j. Groblohle. 
ieferletten, milde, ziemlich weiche jchiefe: 
rige Gejteine, die aus verbärtetem Thon beſtehen 
und durd Gifenoryde bunt (rot und braun) gefärbt 
find. Sie beteiligen fich vorzüglih am Aufbau des 
Buntjandfteins, des Keupers und des Rotliegenden. 
—— ſ. Hydrocarbür. 
Schieferpapier, künſtliche Schiefertafeln, die 
aus dünner, glatter Pappe oder feftem Schreib: 
papier durch beiderjeitigen dreifachen Anjtrich (erjt 
chwarze Ölfarbe, die nach dem Trodnen mit Bims: 
tein geichliffen wird, dann Kienruß, in Leinölfirnis 
abgerieben und nad dem Trodnen gleichfalls ge: 
ſchliffen, endlich die nämliche Ölfarbe, mit Terpen: 
tinöl verdünnt und mit Kienruß und Bimsitein- 
pulver verjegt) bergeftellt werden. Bor den eigent: 
lihen Schiefertafeln hat das ©. den Vorzug dunklerer 
Färbung, wodurd die Striche des Schieferſtifts 
deutlicher jihtbar werden, jomwie den der Biegſam— 
eit, größern Leichtigkeit und geringern Zerbredlid: 
feit. Die Schrift läßt fich darauf ebenjo wie auf dem 
Schiefer mit einem naſſen Schwamm auslöſchen. 
Schieferftift, in Stangen oder Stäbhenform 
gran: Griffelihiefer (1. d.) zum Schreiben auf 
Sciefertafeln. rüber geichab die Herjtellung der 
©. ausſchließlich durch Handarbeit. Der bis zur 
Berarbeitung durd Aufbewahrung in Kellern feucht 
erhaltene Stein wurde zuerſt gejpalten, dann mit 
dem Schabmeißel geſchabt und abgeihliffen, wobei 
man fich mit dem Abjtumpfen ber Kanten der pris: 
matiſchen Stüde begnügte. In neuerer Zeit werden 
Maſchinen benukt, mit welchen die Platten zunächſt 
in prismatiſche Stüde zerjägt, dann gejpalten und 
die jo erhaltenen Stäbchen, nachdem die Kanten 
mittel3 des Schabmeißels betoßen find, mehrmals 
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durch eine mit Löchern verſehene Scheibe hindurchge⸗ 
trieben werden und fo eine volllommene Abrundung 
und Ölätte erhalten. Die beiten S. fommen aus den 
ſüdoſtl. Gegenden des Thüringer Waldes, 

Schiefertafeln, Schreibtafeln aus Schiefer 
(1. d.). — Über künſtliche ©. ſ. Schieferpapier. 

Schieferung , die Abjonderung der Gejteine in 
dünne, parallele und ebenflächige Lagen, die entweder 
mit der Schichtung verlaufen oder diefe unter be: 
liebigem Wintel durchſchneiden (Falſche Schieferung, 
ſ. d.). Sie ift meift das Erzeugnis einer andauern: 
den und intenfiven Drudwirkung auf die Gefteine 
und ftebt Be mit dem Prozeß der Gebirgs: 
bildung durch jeitlihen Schub in inniger Beziebung. 
Manche Eruptivgefteine (3. B. Phonolith) nehmen 
bei ihrer Erjtarrung eine Art ©. an. 

Schie eif, |. Bleiweiß. Lineartaltil. 
Schiefe Schlachtordnung, ſ. Fechtart und 
Schiefes Geſicht, ſ. Geſichtslähmung. 

Schi in (Torticollis), ſ. Hals. 

Schiefheit, j. Schiefwerden. 

iefner, Franz Ant., Sprachforſcher, geb. 

6. (18.) Juli 1817 zu Reval, ftubierte zu Petersburg 
die Rechte, widmete ſich dann in Berlin vorzugs: 
weije philol. und, nad Peteröburg zurüdgefehrt, 
jeit 1846 orient. Studien. Er war eine Reihe von 
Jahren Gymnafiallehrer in Petersburg und wurbe 
1852 .. der Akademie, an welcher er jeit 1863 
aud die Stelle eines Bibliothekars befleivete. Er 
ſtarb 4. (16.) Nov. 1879 in Reterdburg. ©. war ein 
Kenner der großen mongol., turktatar., uraliſch-finn. 
Spradfamilien fowie der kaulaſ. und tibet. Sprachen. 
Außer zahlreichen Beiträgen zum «Bulletin» der 
Beteröburger Atademie gehören hierher die Ausgabe 
von Täranäthas «Geidichte des —— in 
Indien» (Text, Petersb. 1868; deutſche Überjegung 
1869); ferner «Ergänzungen und Berichtigungen zu 
Schmidts Ausgabe des Dlanekıns (ebd. 1852). Ein 
ganz neues Gebiet der Sprachforſchung haben S.s 
Arbeiten über die faufaf. Spraden eröffnet; fie be: 
ruben zumeijt auf den in rufj. Sprade autogra: 
phierten und nicht in den Buchhandel gelommenen 
Grammatiten des Barons von Uälar (}. d.). 1853 
—56 gab er im Auftrage der Akademie Caſtrens 
(f. d.) «Nordiiche Reifen und Foribungen» heraus. 
Auch verfaßte S. eine deutſche Überjekung des finn. 
Nationalepos «Kalevala» (Heljingf. 1852) und eine 
rhythmiſche Bearbeitung der «Heldenjagen der mi: 
nuffinihen Tataren» (Petersb. 1859). — Bol. 
N. Wiedemann, Zum Gedächtnis an Franz Anton 
©. (im «Bulletin de l’Acad&mie Imperiale des 
sciences de St, Petersbourg», Bd. 26, 1880). 

Schiefwerden, Schiefbeit, die Rüdgratsver: 
frümmungen, bejonders die nach der Seite, die von 
den Sirzten Shlangentrümmungen oder Sto: 
liojen genannt werden und die jtet3 in Form eines 
lat. S jtattfinden, da der Ausbiegung nad rechts 
immer eine tiefer unten befindliche Kompenfations: 
frümmung nad lint3 entipridt, und umgelebrt. 
Dieſe Wirbelfäulentrümmungen entſtehen teils aus 
wirklichen organiſchen Leiden der Wirbellnochen, 
ſo namentlich häufig im Jugendalter die winklige 
Knickung der Wirbeliäule (meijt nach vorn als Ky—⸗ 
phoſis,Auswachſen, Budel, Budeligjein) 
im Gefolge von Entzündung, Vereiterung und er: 
jtörung der Wirbelkörper (1. Wirbeljäule). In ans 
dern Fällen find Krankheiten der Muskeln oder 
Bänder der MWirbelfäule jhuld an dem Krumm— 
werden, in noch andern eine Unmöglichkeit, das 
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Gleichgewicht des Körpers anders als durch eine 
ſchiefe Rückenhaltung zu behaupten: z. B. wenn 
jemand immer eine ſchwere Laſt auf einem Arme 
trägt, wie mande Kindermädcen ihren Pflegling, 
oder wenn der eine Fuß zu kurz, verbogen, fteif oder 
beim Auftreten jhmerzbaft ift. In den allermeisten 
Fällen aber ift das ©. (die Wirbeläulenverfrüm: 
mung) eine Folge von ſchlechter KRörperbaltung, von 
einer aus Bequemlichkeit oder Schwäche angenom: 
menen falſchen Richtung der Wirbelſäule. Dieje 
fog. Gewobnbeitsftoliofe, auch unter dem 
Namen bobe Schulter belannt, findet ſich am 
häufigiten bei Kindern, die auf einem Beine (meift 
dem linfen) au fteben lieben, und bei jungen Mäd— 
chen, die im Eigen, beim Schreiben, Näben, Stiden 
u. f. w. aus Ermüdung die linfe Seite einfinten 
laſſen und die rechte binausfrümmen. Solde Kinder 
find zugleich auch meiſtens muskelſchwach, blutarm, 
bleichſuchtig und ſtubenſiech. Je jünger die Kinder 
find, um jo ungünftiger wirfen die angeführten 
Schäpdlichleiten ein. Die Verbütung diefer Ver: 
frümmungen ijt weit mebr Sache der Erzieher und 
Eltern als. der Ärzte. Bor allen Dingen muß das 
Kind täglich und jtündlich zu Haufe und in der Schule 
nicht nur erinnert werden, die richtige Körperbal: 
tung einzunebmen, jondern aucd häufig mittels 
Drüden auf Schulterblatt, Rippen u. ſ. w. in die 
richtige Stellung gebradht werden. Bon bejonderer 
Wichtigkeit für die Verhütung der Slolioſen iſt die 
eicafung zweckmäßiger Schulbänte, dur die 
eine richtige Haltung des fißenden und jchreiben: 
den Kindes erjtrebt wird. (S. Schulbugieine.) Zur 
Heilung der jeitlihen Rüdgratsverfrümmungen find 
zwedmäßige und lange Yeit hindurch fortaeiekte 
gymnaſtiſche Übungen ganz unerläßlich (f. Heilgym— 
naftik); bedeutendere Wirbeljäulentrümmungen find 
den ortbopäd. Heilanitalten (j. Orthopädie) zuzu— 
weiſen, oder erfordern das Tragen genau angepaßter 
fünjtlicher Stübapparate, unter denen der Gerade: 
balter von Bouvier, der Buhringſche Apparat, die 
Nyropſche Maſchine und das Gipstorfett am wirt: 
famiten find. Sehr gute Erfolge fiebt man au von 
der länger fortgejekten methodischen Maſſage der 
Rüdenmusteln. Auch die für unbeilbar erfannten 
Fälle bedürfen noch einer dauernden ärztlichen und 
gumnajtiihen Behandlung und Aufſicht. — Val. 
Lowenſtein, Rüdgratöverfrümmung und Heilgom: 
naftif (Berl. 1869): Schildbach, Die Skolioſe CLpz. 
1872); Eulenburg, Die ſeitlichen Rückgratsverkrum— 
mungen (Berl. 1876); Baginjfy, Handbuch der Schul: 
bogieine (2. Aufl., Stuttg. 1883) ; Yorenz, Batbologie 
und Therapie derjeitlihen Rüdgratöverfrümmungen 
(Wien 1886); Hoffa, Lehrbuch der ortbopäd. Chirurgie 
(2. Aufl., Stuttg. 1894); Dolega, Zur Batbologie 
und Therapie der kindlichen Skolioſe (Lpz. 1897). 

Schielbrilfe, ſ. Brille, 

Schielen (Strabismus), diejenige feblerhafte 
Etellumg der Augen, bei der nur ein Auge cen: 
tral firierend auf das Gefichtsobjelt eingeitellt iſt, 
während das andere in irgend welcher Richtung 
an ihm vorbeifiebt. Je nachdem in dem die Stel: 
lung und Bewegung der Augen regulierenden 
Mustelapparate oder in den denſelben verforgen: 
den Nerven die Urſache der fehlerhaften Stellung 
(und Bewegung) des Auges liegt, fpribt man von 
einem myopathiſchen (mustulären, tontomitie: 
renden) und von einem neuropatbijcen (para: 
lytiſchen) ©. Das musluläre S. entjtebt obne 
Störung des neroöfen Apparat3 dadurch, daß ſich 


— Schielen 427 


in einem bejtimmten Augenmustel, am häufigen 
dem innern oder äußern geraden, ein erhöhter Kon: 
traftionszuftand entwidelt, infolgedeilen das Auge 
entweder zu ftart nach der Naſe (Einwärtsſchielen, 
strabismus convergens) oder nah der Schläfe 
(Auswärtsfchielen, strabismus divergens) geftellt 
wird. (S. nadjtebende Fig 1u.2: a das firierende, 
b das fchielende Auge.) Nach neuern Forſchungen 
liegen dem S.bauptfählih Anomalien der Refraltion 
zu Grunde, nämlich dem Einwärtsſchielen die Hupe: 
ropie (j. d., liberfichtigfeit), dem Auswärtsidielen 
die Myopie Kurzſichtigleit, |. d.). Alle Momente, 
die das Zufammenmwirken beider Augen dauernd 





Big. 1. 


Big. 2. 


oder vorübergebend ftören, wie ungleiche Sehſchärfe 
oder Nefraktion der beiden Augen, Entzündungen 
und Reſiduen derfelben, begünftigen die Entwid: 
lung des S. Durd den Gebrauch geeigneter Brillen 
und Grleihterung des binofulären Sehaktes ijt 
daber in vielen Fällen das ©. auf unblutige Weife 
zu bejeitigen, um fo mehr, al3 im Anfange feiner 
Entwidlung das ©. meijtens ein periobihhes iſt, 
d. h. nur bei gewiſſen Anſtrengungen der Augen 
hervortritt, und erſt allmählich durch eine gewiſſe 
Verkürzung des betreffenden Mustels konſtant wird. 
Bei alledem iſt die operative Behandlung des 
S. noch immer unentbehrlich. Angeregt wurde die: 
jelbe von 2. Stromeyer, zum erjtenmal 1839 von 
Dieffenbach ausgeführt, befonders entwideltindefien 
von A. von Graefe, nachdem die uriprüngliche Me: 
tbode Dieffenbachs und feiner Zeitgenofien zu vielen 
ala je en, namentlich zu Sekundärſchielen (f. d.), 
Veranlaſſung gegeben batte und die Schieloperation 
wieder zu verdrängen drohte. Die Operation beſteht 
darin, daß der Anjak eines Mustels von dem Aug: 
apfel losgelöjt wird und entweder weiter nach binten, 
entfernter vom — (Nüdlagerung) oder 
weiter nach vorn, näber an die Hornhaut (Vorlage: 
rung) zum Anbeilen gebracht wird. 
eim p chi en ©. bejtebt zunächſt eine 
Lähmung eines Augenmustfels, die — * 
Urſprungs oder von einer Störung der Augen: 
mustelnerven oder ihrer Gentralorgane bedingt fein 
tann. Anfangs tritt die faljche Stellung des Auges 
nur bei ſolchen Blidribtungen ein, in denen die 
Ihätigleit de3 geläbmten Mustels in Anſpruch ge: 
nommen wird; allmäblich aber entwidelt fi eine 
Kontraktion des Antagoniften und dann iſt ©. in 
allen Blidrihtungen, wenn aud in verſchiedenem 
Grade, vorhanden. Hier ijt auch durch eine Schiel— 
operation nur ein teilmeifer Erfolg zu erzielen. 
Friſch entitandenes, daber namentlich das para: 
lytiſche ©. ift fast immer mit ftörendem Doppeljeben 
verfnüpft. Wenn z. B. in umſtehender Fig. 3 das 
linte Auge den Punkt A firiert, das rechte nad) ein: 
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wärt3 fchielt, fo fällt im linken Auge das Bild 
von A auf g, den gelben led, im rechten Auge da: 
egen auf f, nafenwärts vom gelben Fled. Das 
Bild des linken Auges wird richtig nach A projiziert, 
das des rechten dagegen nah A* und es ent: 
fteben jo zwei nebeneinander ftebende Doppelbilver. 
Das Doppeljeben verliert ſich meistens im Laufe der 
A Aı der Zeit, beſonders beim 
1 musfulären ©., durd) Unter: 
drüdung des ſchwächern Bil: 
des, daber um jo eber, wenn 
das jchielende Auge eine ver: 
minderte Sehſcharfe hat, jo 
daß jein Bild gegen das Bild 
des firierenden Auges we: 
R jentlich zurüdtritt. 





Bewegung dienenden Mus: 


Fig. 3. 


(Opbtbalmoplegie), fo ijt vasjelbe völlig unbeweg: 


teln eines Auges gelähmt | 


lich und —* (Luseitas). 
fowie Be 

Richtungen kann auch auf rein mechan. Wege, dur 
Geſchwülſte in der Augenböble, Narben: und Strang: 
bildungen in den das Auge umgebenden Gewebs: 
teilen zu ftande fommen. — Bol. Schweigger, Kli: 
nische Unterfuhungen über das ©. (Berl. 1881); 
deri., Die Erfolge der Schieloperation (Wiesb. 1895). 

Schienbein (Tibia, j. Tafel: Das Stelett des 
Menſchen, Fig. 1,48, Fig. 2, 41), der ſtärkere der 
beiden Unterſchenkellnochen, dejjen vorderer Rand 
ſehr jbarf ift und deshalb beim Stoßen an das ©. 
der jtraff darübergejpannten äußern Haut beftigen 
Schmerz bringt; es liegt am innern Rande des Unter: 
ichentels, in der Richtung der großen Zebe, und giebt 
den benachbarten Musteln, Gefäßen und Verven ihre 
Namen (Scienbeinmusteln, :Bulsadern, :Nerven). 
Auf feinem breiten obern Ende bewegt ſich der Über: 
ichentellmochen, jein unteres umfaßt zur Hälfte (mit 
dem innern Knöchel) die Fußwurzel, wäbrend diejer 
auf der äußern Seite das untere Ende des Waden— 

eg j. Bein. [being anliegt. 

Schienen, j. Eiſenbahnbau. 

Schienenbrüche, ſ. Eifenbabnunfälle. 

Schienenumfchalter, j. Glektrijche Telegrapben 
fowie Tafel: Elettrifhe TZelegrapbenlIl, Fig.1. 

————— en, ſ. Eiſenbahnbau. 

Schierke, Dorf im Kreis Wernigerode des preuß. 
Reg. : Bez. — im Harz, 563 m ü.d. M., 
lint3 an der Kalten Bode, am Fuße des Brodens, 
iſt Siß einer fürftl. ftolberg : wernigerodijchen Ober: 
förjterei, hat (1895) 434 E., Boftagentur, Telegrapb, 
Sernfprechverbindung, mehrere Hotels und wird als 
Luftkurort jebr befucht. 

—— drei in Deutſchland einheimiſche 
weißblütige Giftpflanzen aus drei verſchiedenen 
Gattungen der Familie der Umbelliferen: der ge— 
fledte ©. (j. Conium), der Gartenſchierling 
(j. Aethusa) und der Wajjerjbierling (j. Cicuta). 

Schierlingdtaume, j. Hemlodstannen. 

Schiermonnifoog (ipr.schihr-), weitfriej. Inſel, 
zur niederländ. Provinz Friesland gebörig, zwiſchen 
der Nordjee und den Wadden, im gt und W. durch 
eine Dünentette, im S. dur einen Damm gegen 
das Meer geibübt, hat 933 E. die hauptſächlich 
von der Kauffahrtei und dem Fiſchfang leben. Das 
einzige Dorf iſt S. Auf der Norbmeitjeite liegt ein 
dem Grafen Bernitorff geböriges Seebad, mit Gro: 
ningen durch Dampfer verbunden. 





Sind die fämtlichen der | 


Ein ähnlicher Zuſtand 
chränkung der Beweglichkeit in einzelnen 





Schienbein — Schießbaumwolle 


Schiers, Kreis im Bezirk Unter-Landquart des 
ſchweiz. Kantons Graubünden (f. Landaquart). 

Schierftein, Dorf im preuß. Neg.:Bez. und 
Landkreis Wiesbaden, rebt3 am Rhein und an der 
Linie Frankfurt a. M.:Niederlabnitein der Preuß. 
Staatöbabnen, bat (1895) 2976 E., evang. und kath. 
Kirche, Vorſchußverein; Schaummwein:, Gement:, 
Konjerven: und Cigarrenfabrifation, Seifenfiederei, 
Dampfſägewerk, Ziegelei, Objt: und Weinbau (Höf: 
berger) und einen Hafen. 

iertuch, foviel wie Segeltuch (j. Leinwand). 

Schiekarbeit, |. Bergbau (Gewinnung). 

& He nd enge Fe ſ. Schützenabzeichen. 

Schieftbaumwolle, Schießwolle, Pyroxy— 
lin, eine durch Umwandlung gewöhnlicher Baum: 
wolle mittels Einwirkung rauchender Salpeterjäure 
und konzentrierter Schwefelſäure ſich bildende Tri: 
(Hexa⸗)nitrocelluloſe (ſ. Nitrocelluloſe), die in der 
Sprengtechnik eine ſehr große Rolle ſpielt. Nachdem 
Braconnot und Pelouze 1832 — 38 ähnliche Wir: 
fungen der Salpeterfäure auf Stärke (Xyloidin), 
Bapier u. ſ. w. beobadtet hatten, brachte zuerit 
Schönbein in Bafel im Mai 1846, nad) ihm Böttger 
in Frankfurt a. M. und Dtto in Braunichweig die 
©. zur Darftellung. Oſterreich nabm (nad Verſuchen 
von 1852 an) die von Leaf verbeſſerte S. 1860 als 
Ireibmittel in jein ———— auf, ließ es aber 
1865 nach mehrern Selbſtexploſionen in den Maga— 
zinen wieder fallen. Reine ©. iſt nicht zerſetzlich; die 
Anweſenheit geringer Säuremengen veranlaßt aber 
eine langiame, ſich beſchleunigende Zerſetzung, die 
ſich ſchließlich bis zur jelbitthätigen Exploſion jteigert. 
Dem engl. Chemiker Abel gelang es nad 1865, die 
©. zu entfäuren und baltbar zu mahen. Sie wird 
bierzu in einem der Stoffmüble ver Bapierfabriten 
ähnlihen Apparat zu Brei zerlleinert und dieſer 
dann mittels jtarter Brefjung in Form von Körnern, 
Scheiben u. f. w. verdichtet. In diejer Form findet 
die S. ausgedehnte Verwendung in der Spreng: 
technit; die durch allzu fchnelle Verbrennlichkeit ver: 
urſachte heftige ung auf die Schußwaffen 
macht fie ald Treibmittel unbrauchbar. Dur Gela: 
tinierung der Nitrocellulofe und mean. Verdichtung 
der Maſſe jtellte Vieille ein rauchloſes Pulver ber, 
das 1886 in Frankreich zur Einführung fam. Mit 
diejer Umwandlung der S. in Xyloidin (1. d.) beginnt 
die Neibe der rauchſchwachen Schießpulver (1. d.), 
welche, meijt aus Nitrocellulofe bergejtellt, in allen 
europ, Staaten zur Verwendung fommen. Trodne 
©. it empfindlih gegen Stoß und Schlag und er: 
plodiert bei Erwärmung auf 136— 200° C. obne fejte 
Rückſtände. Durch Zuſatz von Waſſer (feuchte S.) 
wird die S. unempfindlich. Feuchte S. enthält ge— 
wohnlich 183 — 20Proz. Waſſer. Die gleiche Un: 
empfindlichkeit, welche S. durch Waſſerzuſatz erreicht, 
wird auch durch Imprägnieren mit Paraffin erlangt. 
(S. Paraffinierte Schießbaumwolle) Die feuchte S. 
bedarf zu ihrer Entzündung des Zuſatzes eines leicht 
detonierenden Sprengjtoffes; meijt wird bierzu die 
trodne S. verwendet. Die Wirkung der ©. ift etwa 
fünfmal fo groß als die des Schwarzpulvers. 

Als Sprengfüllung für Geſchoſſe bat die ©. viel: 
fach Verwendung gefunden. Deutihland bat durch 
Einführung der S. als Geihoffüllung jeiner Artil: 
lerie zuerſt einen weiten Vorſprung gefihert. An: 
dere Staaten find dann bald nachgefolgt, z. B. Ita: 
lien, Rußland und Frankreich, indem ſie gleichfalls 
die S. oder andere neuere Sprengjtoffe einfübrten, 
fo 3. B. Frankreich das Melinit. 


Schießbedarf — Schießen 
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Nah Angaben von Brialmont in « Fortification ; Mannjchaften der jüngften Jahresklaſſe und die noch 
du temps pr&sent» durchſchlagt die 21 cm:Granate | nicht ausgebildeten Schüßen der ältern Jahrestlafie, 
der eriten Klaſſe die ausgebildeten Schügen an. Die 


mit 26 kg S. geladen und mit verlangfamter Zün: 
dung verjeben, aus dem gleichnamigen Mörjer ver: 
ſchoſſen, Gewölbe von 1 m Stärfe mit 3 m bober 
—— Die bei der Detonation derartiger 
Geſchoſſe in Erde erzeugten Trichter haben 2,4 m 
Tiefe und 4,3 m obern Durchmeſſer, im gan: 
zen einen förperlihen Inhalt von 15 cbm. Das 
Auftreten derartig wirkſamer Geſchoſſe rief ent: 
iprehende Ummälzungen auf dem Gebiet des 
Feitungsbaues hervor. Außer zu Sprengzwecken 
dient ©. zum Filtrieren ſtarker Säuren, und getränft 
mit Raliumpermanganat als Desinfettionsmittel 
für übelriebende Wunden. Cine alkoholiſch-äthe— 
riſche Loͤſung von ©. bildet das Kollodium (j. d.). — 
Val. Bödmann, Die erplofiven Stoffe (2. Aufl, 
Mien 1895); Föriter, KRomprimierte Schiekwolle für 
militär. Gebrauch (Berl. 1886); Ebalon, Explosifs 
modernes (2. Aufl., Bar. 1889); Erociani, Polveri 
ed esplosivi (Pavia 1898); v. Romocki, Geihichte 
der Erplofivftoffe (Berl. 1896). 

Sciehbedarf, ſ. Munition. 

Schiehbeere, Pflanze, ſ. Rhamnus. 

Schiehbeerftrauch, j. Viburnum. 

Sciehen, das orttreiben von Gejchoflen mit 
Hilfe einer bewegenden Kraft; diefelbe wird jeit etwa 
1400 durd das Schiekpulver (f. d.) und in neuejter 
Zeit bei mehrern Armeen durch die Schießbaummolle 
(1. d.) erzeugt. Um der Waffe die gehörige Richtung 
geben zu können, bedarf man einer Kenntnis der Biel: 
entfernung, deren unmittelbare Mefjung nur bei 
vorbereiteten Verteidiqungsitellungen angängig iſt. 
tiber die Inftrumente zum Mefjen der Entfernungen 
vom Standort des Schiefenden aus ſ. Entfernung®: 
mefler. Im Feldkriege wird man nicht immer von 
jolben Gebrauch machen können; man ift meijt ge: 
nötigt, die Entfernung zu jhäßen, wobei eine qute 
Karte ein wertvolles Hilfsmittel bieten fann. Da 
die Schiehleiftungen im heutigen Gefecht am Gejamt: 
erfolg einen hervorragenden Anteil haben, jo wird 
in allen Armeen ** Wert auf eine gute Aus— 
bildung der Truppen im S. gelegt, und es finden 
zu dieſem —— ausgedehnte Schießübungen ſtatt. 
Zur Ausbildung von Schießlehrern und zur Förde: 
rung des Betriebes des ©. in einer Armee dienen 
die Militärfchiehichulen (f. d.). 

In der deutichen Armee find für das €. map: 
gebend die «Schießvorſchrift für die Infanterie» vom 
9. Sept. 1893, welche zugleich für die Näger und 
Schüsen ſowie für die Pioniere und Cijenbahn: 
truppen bejtimmt ift, die «Schießvorſchrift für die 
Kavallerie» vom 14. Juni 1894, die bisber nur als 
Entwurf verſuchsweiſe eingeführte «Schießvorſchrift 
für die Feldartillerie» vom 22. Mai 1893 und die 
«Anleitung zum S. aus Geſchutzen der Fußartillerie 
vom 1. Juli 1896. Die Ausbildung im S. mit dem 
Gewehr zerfällt indie vorbereitenden Übungen 
(Anichlagen, Zielen, Feuern mit Plaspatronen, 
Entfernungsichäßen, wozu noch zur Förderung der 
Schiefausbildung das S. mit dem Zielgewebr tritt) 
und das Schulſchießen, dur welches Offiziere, 
Unteroffiziere und Gemeine einen möglichſt boben 
Grad von Echiehfertigteit erlangen und bewahren 
ſollen; dasjelbe it jedoch nicht ald Endzweck zu be: 
trachten, fondern lediglich als Vorſchule für das 
——— S. Zur ſtufenweis ke ken 

usbildung der Ehüßen find diejelben in Schiek: 
Hafien eingeteilt; der zweiten Klaſſe gebören die 
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vorgeſchriebenen Übungen zerfallen für jede Klaſſe 
in Bor: und Hauptübungen. Offiziere, Unteroffiziere 
und Sapitulanten, welche alle —— der 
erſten Klaſſe Dal erfüllt haben, bilden die be: 
jondere Schießklaſſe, in welcher erichwerte Bedin— 
gungen zu erfüllen find. Zur Kennzeihnung guter 
Schüsen werden an Unteroffiziere und Mannſchaf— 
ten Schüßenabzeichen (ſ. d.) verliehen. Alljährlich 
findet ein Preisichießen der Offiziere und ein ſolches 
der Unteroffiziere jtatt. Auf Grund der Schieh: 
— — erhalten die beiten Schügen unter den 
Offizieren und unter den Unteroffizieren in jedem 
Armeelorps im Namen des Kaiſers Preije. Dies 
jelben beiteben für Offiziere aus einem Degen (Sä— 
bel), für Unteroffiziere aus einer Tafchenubr. 

Das gefehtsmäßigeS. gliedert ih in Ein zel— 
ſchießen und Abteilungsſchießen und findet 
jtatt im Gelände, auf den Truppenübungspläßen, 
den Artilleriefhießplägen oder ven Garnifonübungs: 
pläßen, Einzel: und Gruppenihießen au auf den 
Gefechtsſchießſtanden. Das Belehrungsſchießen 
ſoll die Leiſtungsfahigleit des Gewehrs ſowie die Be: 
dingungen, unter welchen dieſelbe zur vollen Geltung 
gelangt, zum Ausdruck bringen und dadurch die 
Grundſaätze für die Verwendung des Gewehrs prak— 
tiſch klarlegen; dasſelbe bietet ein vorzügliches Hilfs: 
mittel zur Heranbildung des Ausbildungsperfonals. 
Das Prüfungsſchießen zerfällt in das Einzel: 
prüfungsibießen auf den Schießſtänden, zu dem die 
Aufgaben alljährlich durd das Kriegsminiſterium 
im «Armee: Verorbnungs: Blatt» befannt gemacht 
werben, und in das Pruͤfungsſchießen im Gelände, 
welches alljäbrlib einmal durd den Brigadecom: 
mandeur abgebalten wird, 

Am ©, mit dem Revolver find bei der deut: 
iben Kavallerie und Feldartillerie auszubilden die 
Offiziere, Unteroffiziere, Trompeter und die Fah— 
rer; bei der deutichen Infanterie die Offiziere, die 
Feldwebel, Vicefelowebel, Bortepeefähnrice, Fab: 
nenträger, Regiments: und Bataillonstamboure 

omwie ferner diejenigen Unteroffiziere und Mann: 
haften, die als Kranfenträger eingeübt werden 
oder deren Verwendung bei einem Sanitätsdetache⸗ 
ment in Ausficht genommen ift. 

Der Ausbildungsgang für die Kavallerie im 
©. mit dem Karabiner 88 und Revolver ift im all: 
gemeinen derjelbe wie für die Infanterie, nur find 
die Anforderungen an die Leitungen geringer. Es 
beiteben drei Schießklaſſen, von denen jede drei Be: 
dingungen für die Vor: und vier für die Haupt: 
übung enthält; die Scheiben find denen der Infan— 
terie gleich. 

Nach der Schießvorſchrift für die Feldartillerie 
umfaßt die Ausbildung im ©. ald Worübungen: 
1) Richtübungen, dur die die Klafje ver Kanoniere, 
die Ridhtfanoniere, geſchaffen wird, deren on für 
jede Batterie feitgejebt tft. 2) Übungen beim Geſchütz⸗ 
ererzieren, welche bejtimmte Kenntniſſe und ertig: 
feiten fichern follen, 3. B. unbedingte Zuverlaſſigkeit 
im Unterfuchen und im Behandeln der Zünder, qute 
Feuerdisciplin, jchnelles und richtiges Zielauffaſſen. 
Namentlich für die Ausbildung der Unteroffizier 
im Dienſt des Geſchützführers iſt Diele übungs— 
periode von größter Bedeutung, ebenſo für die zug: 
führenden Offiziere. 3) Beobachtungsübungen, welde 
mit Offizieren und Unteroffizieren möglicit in allen 
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Se gms ri werden. +4) Nihtübungen 
nah feuernden Zielen. 5) Entfernungsihäßen. 
6) Preisrichten. 

ei den Schiekübungen jelbit folgen aufein: 
ander Schulſchießen, das gefechtämäßige ©. der 
Batterien, das ©. in größern Verbänden und end: 
lich das Prüfungsſchießen, durch welches die friegs: 
mäßige Ausbildung der Truppenteile geprüft wird. 

Das Schulſchießen bei der Feldartillerie ijt ebenjo 
wie dasjenige bei der Infanterie eine Vorſchule für 
das gefehtömäßige S. und daber nur in eingejchränt: 
ter Sabt auszuführen. Das gefechtsmäßige ©. iſt 
Endjwed der gelamten Schiekausbildung und alio 
der wichtigjte Teil derſelben. Geleitet werden dieje 
Schießübungen, wenn fie in Batterien ftattfinden, 
von den Abteilungscommandeuren, während das ge: 
fehtämäßige ©. in Abteilungen, fofern deren Com: 
manbdeure dabei jelbit in Funktion treten, vom Negi: 
mentscommandeur geleitet wird. Dieſe Schieß— 
übungen im Abteilungsverbande follen den Com: 
mandeuren Oelegenbeit geben, die im Ererzierregle: 
ment über die fseuerleitung gegebenen Grundjäße 
unter gefehtämäßigen VBerbältnifien zur Anwen: 
dung zu bringen; es werden daber dabei taltiſche 
Aufgaben gejtellt, welche die Grundlage für die Aus: 

brung der Übung bilden. Wo es angängig iült, 

ließen jich diejen Übungen auf den bejonders für 
ie beitimmten und eingerichteten Schießplähen nod) 
©. im Gelände nad) denjelben Grundfäßen an, Zur 
Erhöhung des Eifers der Richtlanoniere finden jähr: 
lich bei jeder Batterie zwei Preigrichten ftatt und da: 
mit verbunden Ausgabe von Richtpreiſen; zur Aus: 
zeichnung folder Unteroffiziere und Kapitulanten, 
welche fih dur bejondere Umficht und Gewandt: 
beit beim Scharfſchießen hervorthun, werden Schieß— 
auszeihnungen und zwar in acht Stufen verliehen, 
Adhrelichnüre, welche im allgemeinen denjenigen der 
andern Waffen gleihen und nur ſpecifiſch artille: 
riſtiſche Unterſcheidungszeichen haben. 

Bei der Fußartillerie verlangt die Schießaus— 
bildung: bei der viel größern Mannigfaltigleit in 
der Art der Einrihtung und den Jweden der Geſchutze 
Be in deren Verwendung im Kriege eine größere 

ieljeitigfeitinden Anordnungen für dieSchiegübun: 

en; dazu fommt, daß in unmittelbarem Jufammen: 
mit der Schießleiſtung noch allerhand andere 
Ausbildungszweige binzutreten, deren Natur aus: 
ſchließlich aut die Benusung der Schiekpläge bin: 
weilt, 3. B. Erbauung zujammenhängenver Batterie: 
ftellungen mit allen friegsmäßigen Einrichtungen 
und Anhängen jowie die frieggmäßige Armierung 
der ii ich atterien mit den für fie bejtimmten Ge: 
ſchützen, Apparaten und Munition. Hierdurd) geitaltet 
ich die Schießübung zu einem Manöver, und demge: 
mäß ; aud) die Verteilung der einzelnen Stufen der 
Schießausbildung in einem andern Rabmen geboten 
wie bei ver Feldartillerie. Der Hauptſache nach alie: 
dert fich die Schiekausbildung in: 1) geihüßmweiies 
S., 2) batterieweifes ©., 3) bataillonsweijes und 
Negimentsihiehen, 4) Preisſchießen und 5) Prü: 
fungsſchießen, welde in ihren Anforderungen und 
Anordnungen den bei der Feldartillerie aufgeführ: 
ten Abjtufungen im großen und ganzen entiprechen. 

Bei der Fubartillerie tritt infolge der Bewaffnung 
jedes einzelnen Mannes mit dem Karabiner außer 
der Gejhüsiciebausbildung auch nod eine ſolche 
auf dem Gewehrſchießſtand, wenn aud in einge: 
Ihränftem Maße, hinzu; bei der Felvartillerie tritt 
Dafür nur eine ſehr wenig Ausbildungszeit erfor: 


Schiefer — Scießpulver 
dernde Übung-im ©. mit dem Revolver . die Be: 
ü 


rittenen binzu. Über vie Schießpläße 
fanterie und Artillerie f. Lager. 

Litteratur f. Flugbahn und Handfeuerwaffen. 

Schiefer, ſ. Nasjäger. 

Schiefkhütte, eine unter oder auf der Erde, 
auf Bäumen oder befondern Gerüften angebrachte 
Hütte, aus der man auf Wild ſchießt. (S. Ubu und 
Ludern.) 

Schießinſtruktionen, neuerdings bei der deut: 
ſchen Artillerie auch Schießregeln, bei den Fuß: 
truppen Schießvorſchrift (j. Schießen) genannt, 
enthalten die Grundfäge für den Betrieb des 
Schießens mit den verſchiedenen Feuerwaffen. 

Schießleinen, j. Leinenfiſcherei. Bergbau. 

Schiefznadel, Werlzeug des Bergmanns, |. 

Schiehplat, das zu Schießubungen, namentlich 
für die Artillerie, bejtimmte und vorbereitete Ge: 
lände; der ©. für Gewehrſchießen beißt Schieß— 
oder Scheibenjtand oder furzweg Stand, in 
Oſterreich Schiebitätte. (S. Lager und Scheibe.) 

Schiekpulver, ein erplodierendes Gemenge 
von Salpeter, Holzkohle und Schwefel. Das ©., 
zur Unterſcheidung von rauchſchwachem Pulver 
(f. unten) Linde aub Shwarzpulver 
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genannt, entzündet ſich bei einer Temperatur von 
300°, ebenſo durh Stoß und Reibung, und ent: 
widelt bierbei ein mehrtaujendfadhes Volumen Gas, 
wodurch Geſchoſſe geichleudert und feite Gegenjtände 
auseinander gejprengt werden. Außerdem bat das 
©. zündende Kraft und ijt durch den bei der Ber: 
brennung ſich entwidelnden Raub und den ent: 
ftebenden Knall ald Signalmittel braudbbar. Das 
©. bat nicht bloß für Kriegs: und Schiekzwede (ala 
Geſchütz⸗ und Gewehrpulver) Bedeutung, fon: 
dern fpielt auch in der bürgerlihen Technik, beim 
Bergbau, bei der Anlage von Straßen, Eiſen— 
babnen u. j. w. eine wichtige Rolle. 

An Dftindien und China, wo der Hauptbeitand: 
teil des S., der Salpeter, in der Natur ſich fin: 
det, find nachweislich ſchon vor der chriſtl. Zeitrech⸗ 
nung dem heutigen ©. äbnlidye Gemenge betannt ge: 
weſen. Bon dort hat fi ihre Kenntnis wohl durch 
die Araber nad Europa verpflanzt. Das im 7. und 
8. yahrh. n. Chr. benupte Griechiſche Feuer (ſ. d.) 
eriheint bei dem Mangel des Salpeters nicht als 
Treibmittel, Erft Anfang des 13. Jahrh. jheinen 
die Araber die in Ebina in Form von Raketen (ſ. d.) 
zum Treiben der Pfeile benusten jalpeterbaltigen 
Gemenge angewandt zu baben. Sie luden ein 
ſolches aus 10 Teilen Salpeter, 2 Teilen Koble und 
1'/, Zeil Schwefel in einen Med Faa (Art Kanone), 
fegten darauf einen Holzipiegel und eine Kugel. Mit 
der Verwendung des ©. als Treibmittel im 13. und 
14. Jahrh. ftebt die jog. Erfindung des ©., welche die 
Engländer dem Roger Baco (1220), die Deutfchen 
dem Franzistanermönd Berthold Schwarz (120 — 
1320) zuſ reiben, in engiter Verbindung. Das neue, 
dur die Gemalt jeiner Wirkung alle bisherigen 
weit übertreifende Mittel, das unabhängig von den 
Arabern erfunden wurde, verbreitete jih raid, 
ipielte zunächſt eine Rolle im Feſtungskriege als 
Treib: wie als Sprengmittel und wirkte jpäter um: 
geitaltend auf das ganze Kriegsweſen. 

Wenn auch im fertigen ©. nur ein bejtimmtes 
Verhältnis der drei Beitandteile (und zwar das: 


"jenige, das die meiſten Gafe und die höchſte Tem: 


peratur im Gefolge bat) als das richtige angejeben 
werben kann, fo findet man dennod in dem ur: 


Schießpulver 


ſprünglichen Mengungsverhältnis oder der Doſie— 
rung des ©. in den verſchiedenen Staaten wejent: 
liche Unterſchiede, die dadurch erflärlid find, daß 
in der Art der verwendeten Holztoble und im 
Fabritationsverfahren Abweihungen vorlommen. 

























Die Mengungsverbältnifje der Kriegspulver: 
fi T ⸗ = . lt 
Befundteite Pan | Cna | Tune | sb | Geiz 
Salpeter | 74 5515| 5 | 7 
Schmefel „| 10 10 10 10 10,5 
Roble...| 16 145 | 15 15 15,5 





Urfprünglih fam das ©. in Mehlform zur Ber: 
wendung; gegenwärtig wird meblförmiges Bulver 
nur zu Raleten gebraudt, da es jebr hygroſtopiſch 
ift, fich leicht entmifcht und zu langjam abbrennt. Es 
wird jtet3 zu runden oder edigen Körnern mn 
Anfänglich wurden die Beitandteile des ©. mit 
der Hand zerfleinert und vermengt, jpäter benutzte 
man Stampfmüblen. Nad dem neuern Verfahren 
zerkleinert man den Schwefel und die Kohle ge: 
trennt in Drebtrommeln unter Mitwirtung von 
Heinen Kugeln aus Bronze, und mengt fie zunädjit 
in ebenfolben Trommeln troden und bierauf mit 
8 Proz. MWajjerzufas unter einem Läuferwert (rotie: 
rende Walzen) zujammen. Dann folgt das Verdichten 
zu Pulverkuchen mittels Schrauben, Walzen: oder 
hydrauliſchen Preſſen unter hohem Drud (120 — 
130 kg auf 1 Quadratcentimeter). Der Bulverkuchen 
wird dann dem Kornerwerk übergeben, in dem die 
in Sieben von verſchiedener Majchenweite bin und 
ber gerüttelten Stüde die Form größerer oder Hei: 
nerer Körner annehmen, die in der Boliertrommel 
noch geglättet werden. Mit Hilfe von erwärmter 
Luft wird die Feuchtigkeit und der bei dieſer Behand: 
lungsweije entjtandene Staub durd längeres Auf: 
und Niedergleiten in Säden von nicht zu Dicht ge: 
webter Leinwand mafcinenmäßig entfernt. Das 
Sortieren und Verpaden des fertigen Fabrikats 
bildet ven Echluß der in den einzelnen Stadien der 
Bearbeitung nicht ungefährlicen Heritellung de3 ©. 
Die ganze Fabritanlage wird als Bulvermüble, 
Pulverlaboratorium oder Bulverfabrif be: 
zeichnet. 
our die glatten Seuerwaffen gab man dem ©. 
eine Körnergröße von höchſtens 2 mm und fonderte 
e3 in feineres ©. für Gewehre und Wurfgeſchütze 
und gröberes für Kanonen. Mit der Einführung 
der Verkuffionszündung bei Gewehren trat die 
Notwenvigfeit ein, nur A große Körner zu formen, 
daß der Eintritt des ©. in den engen Zündfanal 
des Gewehrs erfolgen konnte. Für Büchſen und 
Jagdgewehre fam ein noch fräftigeres und feineres 
©., das Birch: und Jagdpulver vor. Mit der 
Annabme der Züge bei Geſchützrohren, durch welche 
dem Geſchoß bei feiner Bewegung im Rohr ein 
vergrößerter Widerjtand erwächſt, der fich bei der 
Hinterladung durch den Wegfall des Spielraums 
noch jteigert, ließen fi unter Beibehaltung des 
bisherigen Gejhüspulvers nur geringe Ladungs— 
verbältnijie und Geſchoßgeſchwindigleiten erzielen, 
deren Steigerung indes durch die Aufgabe, wider: 
ftandsfäbige Ziele zu zerjtören, bald als unab: 
mweiäbares Bedürfnis fic beraugjtellte. Zu diefem 
ger mußte die m: der Verbrennung des 
. verlangjamt, die erſte Einwirkung der Pulver: 
afe auf das Geſchoß zu einer a druck⸗ als 
Robartigen umgeitaltet werden. Das mit geringer 
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Geſchwindigkeit in-die Züge eingeführte Geſchoß 
mußte durch die nachhaltige Wirkung eines lang: 
famer als bisher fi zerfeßenden ©. eine allmäb: 
lihe Steigerung feiner Geihwindigkeit im Rohr 
erlangen, der Gasdrud, ftatt wie bei dem bisheri: 
gen, raſch verbrennenden ©. ſich vorherrſchend auf 
den hintern Teil des Rohrs zu konzentrieren, mußte 
fih mehr auf die ganze Länge desfelben verteilen. 
Hierdurch ließen fih die Pulvermengen erheblich 
fteigern. Die Mittel lagen in der vermehrten Größe 
und Dichtigkeit des Korns und in der Jubilfenahme 
einer von innen nah außen fortfchreitenden Ber: 
zehrung de3 Pulverkorns, mit der ein Zunehmen 
der Brennflähen verbunden war. Die ebenfalls 
verfuchte Verdichtung der ganzen Ladung zu einem 
zufammenbängenden Körper (fomprimierte Qadun: 
gen) erwies fh nicht als günftig. 

Zu den verbejlerten tea gebören die 
Groblörnigen Schiefpulver (f. d.) und die 
Komprimierten Bulver (f. d.). Von lebtern 
haben Körner von regelmäßiger Geftalt das eng: 
liſche Belletpulver in Form von Cylindern, 
18 mm jtarf, 10,5 mm hoch, mit einer Ausbohrung 
von 5,05 mm Meite und 7,575 mm Höbe, und das 
PBrismatifhe Bulver (f. d.). Bei beiden Sor: 
ten findet eine regelmäßige Lagerung der einzelnen 
Körner und infolgedejien eine ſehr gleihmäßige 
Verbrennung der a ftatt; durch die Kanäle 
it ein gleichzeitiges Abbrennen von innen nad) 
außen, aljo mit wachſender Brennflähe gefichert. 

Für Hinterladungsgewebre ijt ein gröberes S. ala 
vordem auläifg, doch ijt bei dem geringen Wider: 
tand, den das leichte Geſchoß leitet, eine rafche Jer: 
ehung vorteilhaft. Man fördert dieje durch Anwen: 
dung einer Kohle von geringem Verkohlungsgrad. 
Bei dem Heinen Kaliber der heutigen Gewehre 
macht ſich der Rüdjtand des ©. in jehr nachteiliger 
Weiſe geltend; man verringert diefen dur eine 
en Mengung der Bulverbeitandteile, die pelch 
die Gleihmäßigleit der Wirkung des S. erhöht. Für 
das Gewehr M/71.84 beitand das ©. aus 76 Teilen 
Salpeter, 15 Kohle (30prozentig) und 9 Schwefel 
und hatte eine Körnergröße von 0,76 bis 1,55 mm. 

Aus nadjtebenden Figuren ift die Geftalt und 
Korngröße einiger Bulverforten erſichtlich (dig. 1: 
Gewehrpulver M/71; Fig. 2: älteres Geſchütßpulver; 
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Fig. 3: groblörmiges Pulver; Fig. 4 u. 5: priö: 
matiſches Pulver C/75 und C/68). Fig. 1—3 find in 
natürlicher Größe, Fig. 4 u.5 nad den beigejchrie: 
benen Maßen wiedergegeben. 

= reinen Sprengjweden wird entweder das ge: 
wöhnlihe Geihürpulver benugt, oder man fertigt 
ein befonderes Spreng: oder Minenpulver mit 
großen, runden, ſtark polierten Körnern von ver: 
mindertem Schwejelgebalt, wodurd dasjelbe gegen 
die Einwirkung der Feuchtigkeit widerjtandsfäbiger 
gemadıt wird. (S. Augendres Sciekpulver.) 

Nach Debus verläuft die Erplofion des ©. etwa 
im Sinue folgender Gleihung: 

16KNO, +21C +55 =13C0, +3C0 +16N 

+ 5K,CO, 4- K,SO, + 2K,S,, 
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d. b. auf Koſten des im Salpeter enthaltenen Sauer: 
ſtoffs verbrennt der Kohlenſtoff zu Koblenfäure und 
Kohlenoxyd, der Schwefel zu Schmwefeljäure, die 
fih ebenſo wie ein Teil der Kohlenſäure mit dem 
Kalium des Salpeters zu einem Salz (Kalium: 
fulfat und Raliumcarbonat) vereinigt. Der Stid: 





mm s'rz>! 





40 mm >: 
Big. 5. 


+ A40 m 24 ie 
Fig. 4. 


ftoff des Galpeters wird als folder frei, ein Teil 
des Schwefels erjcheint im Rüditand als Schwefel: 
falium. Neben Koblenfäure, Koblenoryd und Stid: 
jtoff entjtehen als gasförmige Produkte noch in ge: 
ringer Menge Sumpfgas, Waſſerſtoff und Schwefel: 
waſſerſtoff. 1. g Pulver liefert etwa 0,56 g feite und 
0,44 g gasjürmige Produkte. 

Bon dem in einem Feuerrohr ſich beim Schießen 
erzeugenden gr wird ber größte Teil durch 
die Gewalt der Gaſe aus dem Rohr geſchleudert. 
Was zurüdbleibt, wird bei feuchtem Wetter jchlei: 
mig, bei trodnem verhärtet es und bildet die Pul— 
verfrufte. Der Rüditand erſchwert das Laden und 
macht ein häufiges Reinigen des Rohrs nötig. 
Nah Bertbelot erzielt 1 kg Kriegspulver bei der 
Erplofion 220—285 1 auf 0° und Atmofphärenprud 
reduzierte Gas und entwidelt 619—640 Wärme: 
einheiten. ALS relative Stärke errechnet Berthelot 
137 für ©. im Bergleih mit 472 für Schießbaum: 
wolle und 937 für Nitroglycerin. Bunſen hat die 
Gasipannung, die bei der Verbrennung des ©. im 
—— Raum erzeugt wird, zu 4373 Atmo⸗ 
Iphären errechnet, was einer Arbeit von 6740 
Meterlilogrammen entjprehen würde. Doc be: 
fisen alle diefe Zahlen nicht allgemein anerfannte 
Gültigkeit. Bertbelot, Nobel, Abel und Bunfen 
find zu ſehr verjchiedenen Kefultaten gelangt. Das 
S. tritt ſeit Erfindung des rauchſchwachen Pulvers 
* und mehr zurüd; in abſehbarer Zeit wird es 
wohl gänzlich von legterm verdrängt fein. 

Die praltiſche Meſſung der Kraft des ©. geſchieht 
gewöhnlich durch die Ermittelung der einem Geſchoß 
unter bejtimmten Verhältnijien verliehenen Ge: 
ihmwindigfeit, zu deren Beitimmung man fich des 
Ehronographen von Leboulenge bedient (j. Chro: 
nojtop). Cine weniger genaue Ermittelung der 
Kraft des ©. ergiebt fi aus der dem Geſchoß 
mitgeteilten Schußweite; vor Annahme des Lebou: 
lengeihen Apparates war indes zur Ermittelung 
der Kraftäußerung des aus den Syabrilen abzuneb: 
menden Pulver ausichließlih ein befonders bier: 
für fonjtruierter Pulver: Probiermörfer in Gebrauch, 
welcher eine bronzene Kugel mittelö nicht bedeuten: 
der Ladungen fortfchleuderte; die dabei erreichten 
Schußmweiten mußten fih innerhalb bejtimmter, 
nicht jehr weit geftredter Grenzen halten, wenn das 
©. die Abnahmeprobe bejtehen follte. 

‚ Die Gefährlichkeit, die dem ©. als leichtentzün: 
lihem Stoff von bedeutender Kraftentwidlung 
innewobnt, der nachteilige Einfluß, den die Feuchtig⸗ 
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feit der Luft und die Erjhütterungen beim Trans: 
port auf feine Beichaffenheit üben, veranlaflen zu 
Vorſichtsmaßregeln bei der Aufbewahrung, der Ver: 
arbeitung und dem Transport des ©. (}. Pulver: 
transporte). Fabriken für Kriegspulver find in der 
Regel Staatsinftitute; fie liegen nah Möglichkeit 
ifoliert und find jo gebaut, daß die einzelnen Ar: 
beitslofale räumlich getrennt und meijt noch mit 
befondern Schußmwällen umgeben find, um der ort: 
pflanzung einer etwaigen Erplofion entgegenzutreten. 
Über die dem ©. ähnlihen, durd veränderte Wahl 
eined oder mehrerer Grundbejtandteile abweichen: 
den Gemenge f. Erplofivitoffe. 

Vol. Rusty, Theorie der Schiekpräparate und 
innern Balliftit (Mien 1870); Upmann und von 
Meyer, Das ©., die Erplofivlörper und die Feuer: 
werferei (Braunſchw. 1874); Bödmann, Die erplo: 
fiven Ar (Wien 1880). 

Rauchſchwaches S. Die Beitrebungen, an 
Stelle des alten ſchwarzen ©. ein anderes zu finden, 
das mit — Rauchentwicklung größere Kraft: 
äußerung verbände, führten (jeit 1756, Ze Blond) 
zu Verjuchen mit jchwefelarmem Galpeterpulver, 
erreichten aber in diefer Richtung erſt 1882 einen 
Erfolg in dem Braunen Pulver (j. d.), welches die 
Köln: Rottweiler Pulverfabrifen im Auftrage der 
Firma Krupp (al3 weniger empfindlihes Spreng: 
pulver für Gefhoßladungen) lieferten (mit 3 Proz. 
Schwefel). Die Verwendung von hlorjaurem Kali 
an Stelle des Salpeters —— Pulver) führte 
1788 zu einer Kataſtrophe, und auch die Herſtellung 
aus pikrinſaurem Kali oder Ammoniak ergab ſo 
exploſible Präparate, daß fie nicht als Treibmittel, 
mwobl aber al3 Sprengftoffe verwendbar ſcheinen 
(f. Bilratpulver). Im J. 1885 jtellte Favier zu 
Paris ein Ammoniumnitratpulver durch Verbin: 
dung des Ammoniumnitrat3 mit Napbtalinnitrat 
ber, welchem das in Schweden als Sprengitoff ein: 
—1 — Bellit (4 Proz. Ammoniumnitrat und 
1 Proz. Dinitrobenzol) eng verwandt iſt. Auch das 
Ammoniat:Salpeter: Pulver gebört bierber, welches 
von J. Gaens erfunden und durch die rhein.:weitfäl. 
Bulverfabriten 1886 als «Geihüspulver C/86» in 
den Handel gebracht wurde (48 Proz. Kalifalpeter, 
38 Pros. Ammoniakjalpeter und 14 Proz. Koble). 
Diefe Präparate find dem Schwarzpulver durch 
geringe Raucentwidlung und größere Treibwir: 
fung überlegen, aber ziemlich ſtark hygroſtopiſch. 
Auch die Schießbaummoll: bes. —— —— 
parate (ſ. Nitrocelluloje), von denen das Lenkſche 
Schießwollpulver und Schultzes Pulver (ſ. d.) zu 
nennen find, gewannen als Treibmittel ei ibre 
große Bedeutung mit den Erfindungen von Bieille 
und Nobel (1888/89). 5 

Die —— — rauchfreien S. wurde erſt von 
einſchneidender Wichtigleit, als es der Waffentechnil 
gelungen war, Repetiergewehre, Mitrailleuſen, Re— 
volvertanonen und Schnellfeuerkanonen herzuſtellen, 
die eine bis dahin unerhoͤrte Feuergeſchwindigleit 
aufwieſen. Um diefe Feuergeſchwindigleit, die in 
taftiicher Beziebung jo außerordentlich wichtig iſt, 
ausnugen zu können, war die Verwendung eines 
rauchfreien Treibmittels unbedingte Vorausſetzung, 
denn für ein gutes Schießen und Treffen ijt ein 
fiheres Richten Re ‚und ein ſolches ijt nur 
möglih, wenn ſich nicht, wie bisher, zwiſchen den 
Schießenden und dem Zielobjekt eine undurchſichtige 
Wand von Bulverraud lagert. Vorausſetzung war 
aber auch die Anwendung eines Pulvers, welches 
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feine Rüdftände im Rohr binterläßt und kein Reini: 
gen nad jedem Schuß erfordert. Dies gewährleiſtet 
aud nur ein rauchfreies S. Die Umftände, daß die 
großen Molten von Bulverraud) beim a re 
teils eine jeuernde Truppe oder ein feuerndes Geichüß 
dem beobadıtenden Feind auf Meilenweite jeigten, 
teils aber auch wieder vor der genauen Beobach— 
tung Schutz gewährten, ſprachen nur nebenbei mit 
bei dem Wunſche, ein rauchfreies Pulver zu erbalten. 
Frankreich löfte 1888 dieſe brennende Frage für das 
dort eingeführte Repetiergewehr M 1886 (Lebel: 
ewebr) durch den Ehbefingenieur der Bulverfabriten, 
Bieille (Bieillepulver, Poudre B). Sein ©. beitebt 
aus in Üitber gelöjter Kollodviummolle, Anfang 1889 
folgte Deutichland mit feinem Blättchenpulver (f. d.) 
und Ende 1889 das MWürfelpulver (f. d.), die Erfin: 
dung Nobels, welhem in genialer Weiſe das jauer: 
ftoffreiche Nitroglgcerin mit der Rollodiummolle zu 
vereinigen gelang (ſ. Nobels rauchſchwaches Bulver). 
Als Balliftit fübrte es Jtalien ein, Ofterreih-Ungarn 
Schwab und Kubins rauchſchwaches Bulver (j. d.), 
Rußland baute Fabriten für Lebel:Bulver durch 
Frankreichs direkte ———— die übrigen Staa: 
ten beichäftigen ſich noch mit VBerjuchen, bei denen 
das Nobel: Bulver anjheinend am meiften in Frage 
tritt; doch jind auch vielfach jelbitändige Erfindun: 
en, wie in Echweden das Graupulver der Herren 
toglund und Wallenburg, und das Gellit des Bro: 
fejior Emmens, in Serbien das Etrobpulver des 
Oberſt Bantelits, in England das Cordit, das Pul: 
ver Nordenfelt, das bdeutiche von Förfterfche Pulver 
und viele andere befannt geworben, So viel betannt, 
ift bei all dieſen verſchiedenen Sorten das geitedte 
iel, die Rauchfreiheit des Bulvers, fo ziemlich er: 
reiht. Da jie ſämtlich aus Nitrocellulofe oder Nitro: 
cellulofe und Nitrogigcerin bejteben, jo entjteben 
beim Berbrennen, völlige Reinbeit des Produktes 
vorausgeſetzt, nur vurchfihtige Safe. Unter diejen 
find jevdoh ausnahmslos Wajjerdämpfe, die fih an 
freier Luft fondenjieren, und da einzelne Gafe jo: 
ort nad dem Schuß neue Verbindungen eingehen, 
o jind die Pulver nicht völlig rauchfrei und wer: 
den beſſer als rauchſchwache Wulver bezeichnet. 
Die raubibwahen Pulver binterlafien feine 
Rüdftände. Die Reinigung der Waffe während des 
Schießens fällt ſomit fort. Ferner geben ſie meiſt 
geringere Gasdrucke als gleichwertige Schwarz: 
—— und bei Anwendung der bisherigen 
Gasdrucke konnte man größere —— 
keiten erreichen; endlich hat der Wegfall der Küdjtände 
den komplizierten Schnellfeuermechanismus über: 
haupt erſt ermöglicht. — Litteratur ſ. Erplofivftoffe. 
Schiekpuldermonopol. Die Pulverfabrikation 
und der Bulverhandel jowie die Salpetergeminnung 
wurden in Frankreich aus Gründen der hoben 
Bolitif und der nationalen Sicherheit bereits im 
16. Jabrh. monopolifiert. 1770 übernabm ver 
Staat die Salpetergewinnung ſowie die Heritellung 
und den Verkauf von Bulver in eigene Regie und 
auch 1791 wurde diejer Zuftand rechtlich nicht be: 
feitigt. Da tbatjächlich indes in jener unrubigen 
Zeit dad Monopol verlegt wurde, jo wurde das: 
telbe durch Geſeß vom 30. Aug. 1797 ausprüdlich 
erneuert unter Verbot der Einfuhr von Bulver, der 
Ein: und —— von Salpeter und des Bejikes 
von Kriegspulver durch Private und unter Ein: 
fchränfung des obne obrigteitlihe Ermächtigung 
zuläifigen Privatbeſitzes ſonſtigen Bulvers auf 5 kg, 
welcher Sas 1834 auf 2 kg ermäßigt wurde. Spä- 
Brockhaus' Konverſations-Lexilon. 14. Aufl. XIV. 


433 


ter wurde die Einfuhr, die Gewinnung und der Ver: 
fauf von Salpeter freigegeben (1819), jo daß das 
Monopol fid nur auf Pulver und ähnliche Erplofiv: 
ftoffe bezog. Dur Geſetz vom 8. März 1875 ift 
auch die Heritellung von Dynamit und Nitroglycerin: 
ESprengitoffen den Privaten freigegeben worden. 
Der Inlandspreis wird durch Gejek, der Preis fir 
das zur Ausfuhr beitimmte Pulver durch Minifterial- 
Bd. jährlich fejtgeießt. Der Reinertrag des Mono: 
pol war1819: 1091000 Frs. 1874: 8811000 Frs., 
1885: 10465000 Frs. (nad) Abzug von 4541000 
Frs. Gewinnungstoiten). In Elſaß-Lothringen 
wurde das ©. 21. Mai 1873 aufgehoben. 
Schiehregeln, ſ. Schießinſtruktionen. 
Schießſcharte, ſ. Scharte. 
Schießſchulen, I Militarſchießſchulen. 
er and, j. Schießplatz. 
Schiefübungen, j. Schießen.  [Dynamit. 
Schiekfwolldynamit, j. Glyoxylin und Trauzls 
Schiehtwolle, ſ. Schießbaumwolle. 
Schießwollgrauate, eine Brijanigranate (ſ. d.) 
mit Schießwollfuͤllung. (S. Tafel: Moderne Ge: 
ſchoſſe, Fig. 12, beim Artikel Geſchoß.) 
Schietfontein, Ort in Afrika, j. Carnarvon. 
Schievelbein, Herm., Bildhauer, geb. 18. Nov. 
1817 zu Berlin, lernte bei Wichmann, sing dann 
nad Petersburg, wo er an den plajtiichen Arbeiten 
für den Winterpalaft und die Iſaakskathedrale be: 
teiligt war. 1841 unterbrad) er dieje Beichäftigung, 
um in Berlin um den Preis für Rom zu fonturrieren, 
und bald darauf noch einmal, als er eine der acht 
Marmorgruppen für die Schloßbrüde, den von 
Vallas Athene in den Waffen unterrichteten Jüng: 
ling, 1843 in Rom mobellierte und 1853 in Berlin 
ausfübrte; leßteres Wert gehört zu den anziehend— 
ten der ganzen Reibe. Ferner fertigte er die kolofja: 
en Apoitelgeftalten für die Kirche zu Hellingfors in 
Finland und in Stud den 66 m langen Relieffries 
für die Wände des griech. Hofs im Berliner Neuen 
Mufeum , darftellend die Zerftörung von Hercula: 
num und Fester (das Heine Driginalmodell, von 
1849, in der Berliner Nationalgalerie). Für einen 
PVortalturm der Dirfhauer Weichjelbrüde ftellte er 
1855 in faft doppelter Lebensgroße der Figuren die 
Unterwerfung der legten heidn. Elemente de3 preuß. 
Ordenslandes in Thonrelief3 dar. gu Ausführung 
in gebranntem Thon wurden von S. auch die Ge: 
ftalten Luthers und Melanchthons für das neue 
Königsberger Univerfitätögebäude, die Figuren der 
Monate für das Drangeriegebäude in Sansjouci 
und viele dekorative Arbeiten modelliert. Zu An: 
fang der jechziger Jahre übertrug man ibm das 
Standbild des Freiherrn von Stein für Berlin. 
Das Dentmal, von S.s Schüler ae fubl voll: 
endet, wurde erſt 1875 auf dem Dönhoffsplas auf: 
eftellt. Seit 1859 war ©. Brofefjor an der Ber: 
Bar Nlademie. Er ftarb 6. Mai 1867 in Berlin. 
Sohifati, Münzen, j. Scyphati. 
Schiff, in allgemeinen jedes auf einem Kiel er- 
baute Fahrzeug, das befähigt ift, See zu halten. 
Im engern Sinne bezeichnet man jedoch mit diefem 
Samen gewöhnlich nur ein Fahrzeug, deflen are 
aus Stengen und Bramijtengen — etzt 
find, welche Raben (f. d.) haben. Es giebt Kriegs— 
ſchiffe (f. Marine) und Kauffahrteiſchiffe (j. Kauf: 
fabrer und Handelsmarine). Eritere werben in 
Schlachtſchiffe, Kreuzer, Küftenverteidiger und Tor: 
pedojabrzeuge geteilt. Die Schlachtſchiffe (auch 
Hochſee⸗Panzerſchiffe genannt) dienen zum Rampfe 
28 
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um die Seeberrichaft in allen oder einzelnen Meeres: 
teilen und zum Angriff auf die feindlichen Küften; 
die großen Kreuzer zum Kreuzerkrieg, ferner zum 
Aufllärungsvienit bei der Echlachtflotte ſowie im 
Frieden zum biplomat. Dienjt auf überſeeiſchen 
Stationen; die Heinen Kreuzer und die Kanonen: 
boote dienen als Wacht: und Polizeiſchiffe in über: 
jeeiihen Schußgebieten. Die Küftenverteidiger jollen 
die eigenen Küjtenfabrwafler und Hafeneinfabrten 
gegen feindliche Angriffe fibern, die größern Tor: 
pedofahrzeuge (Torpedokreuzer, Torpedobootszerftö: 
rer und Hocjeetorpedoboote) die Operationen der 
Schlachtflotte unterjtügen, während die fleinern 
Zorpedoboote der Küjtenverteidigung zugeteilt wer: 
den. Die Bezeihnungen Fregatten (f. d.) und for: 
vetten (j.d.) kommen nur noch bei Schulſchiffen und 
in einzelnen Marinen auch bei Kreuzern alter Art vor. 
Die Tafel: Shiffstypen I: Kriegsſchiffe, 
veranſchaulicht vie bauptiächlichiten Kriegsſchiffs 
typen der deutichen Reichs- und einzelne der dfterr. 
und franz. Marine. Fig. LifteinBruftwebrturm: 
ſchiff neuer Art mit drei Banzertürmen zu je zwei 
26 em⸗Geſchützen; Geichüße und Huppeln find auf 
einer Drebicheibe drehbar. Die Schnelllavelanonen 
fteben in den Dedsaufbauten; das ©. bat Gürtel: 
panzer und Panzerded von Nidelitabl. Fig. 2 it 
ein Batteriefcbiff älteſter Art; viele ſchwere Ge: 
ihüsemit einem Beitreibungswintel, Hürtelpanzer 
und Banzer beiteben aus Compounpplatten. Si 3 
ift ein modernes Schlachtſchiff, deſſen ſchwere Ar: 
tillerie, vier 24 cem:Schnellfeuergeihüße, in 2 Banzer: 
drehtürmen, deſſen Mittelartillerie, achtiebn 15 cm: 
— teils in 6 Drebtürmen, teils 
in 12 Einzellajematten aufgeitellt ift. Panzerung, 
auch Gürtelpanzer, aus Nickelſtahl. Fig. 4 iſt ein 
modernes Bruftwehrturmicift mit zwei Ban: 
zertürmen und Gürtelpanzer fowie Banzerded aus 
Nideljtabl; der vordere Turm bat zwei, der hintere 
ein 24 cm:Geibüb. Fig. 5 ift ein Kafematticiff 
neuerer Art (früher "Wanzertorvette genannt) mit 
ünftiger Gefbüßaufitellung; ſechs Geſchutze in der 
VBanzertafematte, zwei oben darüber mit jebr großem 
Beitreihungswintel, es können je vier ſchwere Ge: 
ſchütze nad vorn, nach jeder Seite und nad hinten 
feuern. Fig. 6 ift ein mit Banzerded, Korkgürtel und 
Kofferdamm in der Waflerlinie geibüster Kreu— 
zer; ſechs Geſchütße in Schmwalbenneftern mit gro: 
ßem Schußfeld und acht Gefüge in der Breitieite, 
ftarte Maſchinen, große Geſchwindigleit, großer 
Koblenvorrat. Fig. 7 ift die faijerlihe Jacht mit 


Wohnräumen für die kaiferl. Familie; große Ge: 
ſchwindigkeit (22 Seemeilen), dient im Kriege als 


Aviſo für —— Kommandoſtäbe und führt dann 
15 Schnellfeuerlanonen. Fig. 8 iſt ein moderner 
Panzerkreuzer, bewaffnet mit vier24cm:Schnell: 
feuerfanonen in 2 Banzerbrebtürmen; die Mittel: 
artillerie, zwolf 15 em:Schnellfeuerlanonen, ftebt in 
6 Banzerdrebtürmen und 6 Einzellafematten. fig. 9 
ift ein moderner Panzerdedstreuzer DL. Klaſſe; 
zwei 21 cem:Schnellfeuerfanonen in 2 Banzerbreb: 
türmen, acht 15 cm:Schnellfeuertanonen zur Hälfte 
in Banzerdrebtürmen, zur Hälftein Einzellafematten. 
Die ©. Fig. 1—9 gehören der deutfchen Kriegäflotte 
an, Fig. 10 iſt ein öfterr. Kaſemattſchiff mit ſechs 
24 cm:Geihüken; Kaſematte und Gürtel gepanzert. 
Fig. 11, ein öfterr. Banzerfreuzer, ift ein ©. ge: 
mijchten Syſtems; je ein 24cm:Befhüs in Barbette: 
turm, vier 15 cem:fanonen in Kajemattepforten, vier 
15 cm in Ausbautürmchen, 20 leichte Geſchütze, 


Schiff (Fahrzeug) 


Gürtel, Barbettetürme und deren Unterbau ftart, 
Panzerded leicht gepanzert, große Geſchwindigleit 
(19 Seemeilen), zwei armterte Gefechtsmaſten, 
Rammfteven, ſechs Torpedolancierrobre. Fig. 12 
it ein franz. Glattdeckskreuzer L Klafje, mit 
Banzerded, Korktgürtel und Kofferdamm gefchükt ; 
abt Kanonen in Echmwalbennejtern mit großem 
Schußfeld, große Geihmindigteit (19 Seemeilen). 
Fig. 2 ift ein Einichrauben:, Fig. 3, 8 und 9 find 
Dreiichrauben:, die übrigen Doppelſchraubenſchiffe. 

Nah der Art der Fortbewegung teilt man die ©. 
in Segel: und Dampfihiffe ein. Bei den Segel: 
fhiffen ift die Benennung von der Tafelung ab: 
bängig. Ein S. mit drei Maiten, an deren jedem ſich 
Stengen, Bramiftengen und Haben befinden, beißt 
ein Vollſchiff (fi. Tafel: Schiffstypen II: 
Handelsſchiffe, Fia.3). S. mit zwei vollen und 
einem —* an dem ſich keine Rahen, ſondern nur 
Gaffelſegel befinden, nennt man Barken (Fig. 4, 
ſolche mit zwei vollen Maſten Briggen (Fig. 5) 
und mit einem vollen und einem oder zwei Bart: 
majten Schoner (Sig. 6). Kutter (Fig. 7) und 
act (fig. 8) find Meine einmaftige S., die nur 
Rüftenfabrt treiben. Neuerdings werben auch ©. 
mit vier und fünf Maften gebaut (f. Viermafticiffe 
und Fünfmaiticiffe). 

Die Dampfichiffe find entweder Rad- oder 
Shraubendampfer Man verwendet Rab: 
dampfer nur noch für Flüfje oder a. Seefahrten, 
für längere Reiſen jedoch vorzugsweiſe Schrauben: 
dampfer (Taf. II, Fi. 1 u. 2; Sängenichnitt und 
Anficht des Ober: und Hauptded3 eines Doppel: 
ſchrauben⸗Schnelldampfers giebt Tafel: Dampf: 
ſchiff D, da die den Wellenbewegungen weniger 
ausgeſetzte Schraube geringern Verleßzungen aus: 
geießt üft, bei bobem Seegang fich beſſer bewährt 
und bei Kriegsſchiffen vor Peinblien Geſchoſſen ge: 
ſchützt liegt. (S. auch Schnellvdampfer.) Eine dritte 
Art der Fortbewegung ift die der hydrauliſchen Reat: 
tion (f. Hydrauliſcher Propeller). j 

Die Kunft, den einzelnen Teilen eines ©. die ge: 
börige Geſtalt und Verbindung zu einem zweckmaßi⸗ 

en Ganzen zu geben, nennt man Schiffbaukunſt 

0 d. und Schiffbaukunſt, Bd. 17). Zum Aus: 
befiern der S. unter Waſſer werden jest überall 
Dods (f. d.) benugt, wenn die Neparaturen nicht 
fo geringfügiger Art find, daß fie durch Taucher, 
deren fib auf jedem größern Kriegsſchiffe minde: 
ſtens einer befindet, ausgeführt werden fünnen. 

Während man in frübern Zeiten ald Material 
zum Schiffbau ausſchließlich Holz, dann Eifen ver: 
wenbete, benußt man neuerdings immer mehr Etabl 
dazu, der im Verhältnis zu ſeiner Starke leichter 
ala Holz und Eiſen tft, bei gleichen Dimenfionen 
mehr Ladungsraum giebt, baltbarer ift und fic 
leichter reparieren läßt. Dagegen finten die eifernen 
und ftäblernen S. bei größern Verletzungen leichter 
als hölzerne, und die Yede laſſen ſich —— nicht 
ſo gut ſtopfen wie bei dieſen. Um das Sinken bei 
— —— des Bodens zu verhindern, giebt 
man ben eiſernen und ſtählernen ©. einen Doppel: 
boden (j.d.), Langsſchotten und Querſchotten (1. d.). 
Geſunkene S., die nit zu tief liegen, verſucht man 
durd Schließen aller Offnungen, Auspumpen des 
innern Raums und Unterbringen von Ketten zu 
beben. Beim Kriegsſchiffbau macht der Banzeribuk 
und die Rüdjicht auf Unverſenkbarkeit oder moglichſt 
gute Schwimmfäbigfeit den Cinbau ſehr vieler 
waſſerdichter Abteilungen nötig; außerdem erhalten 
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2. Altes Batterieschiff (Panz 


— 


——— 









— — 
u ie * — 5. Kasemattschiff mit 
4. Modernes Brustwehrturmschiff ( Panzerschiff IV. Klasse Siegfried, 1889). «Hochseepanzersehiff 111. 
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7. Kommando -Aviso (kaiserl. Jacht Hohenzollern, 1892). 
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11. Moderner 
(österr. Rammkreuzer Kaiserin ı 
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3. Modernes Schlachtschiff gemischten Systems 
(Hochseepanzerschiff I, Klasse Kaiser Friedrich IIL, 18%). 
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6. Geschützter (Panzerdecks-) Kreuzer (Kreuzer II. Klasse Irene, 1888). 
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zer i Klasse Fürst Bismarck, 1897). 
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9. Moderner geschützter Kreuzer (Kreuzer II. Klasse Hertha, 1897). 





12, Geschützter Kreuzer mit Barbettetürmen 
(franz. Kreuzer IT. Klasse Isly, 1891). 
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‚ Zollkreuzer). 8. Jacht (Küstenfahrer). 








Schiff (in der Baukunft) — Schiffahrt 


die modernen Kriegsſchiffe Korkgürtel und Koffer: 
dämme (f. d.) und oft auch Wallgänge (f. d.). 

Der deutihe Schiffbau befhätigt etwa 500 
Werften mit etwa 25000 Arbeitern, von denen 
etwa 450 (vorwiegend kleinere) Werften Flußſchiffe 
und Küjtenfahrer aus Holz liefern, während die 
übrigen meijt großen Werften (z. B. Vulkan in 
Stettin mit über 4000 Arbeitern) nur Eifen: und 
Stahlſchiffe bauen. Auf deutihen Werften (Stettin, 
Hamburg, Bremen, Kiel, Danzig, Elbing) wurden 
1896: 100 843 Regiſtertons Dampfer und 2652 Re: 
giſtertons Segelichiffe gebaut. Der deutihe Cchiff: 
bau in * —— erſt ſeit etwa 20 Jahren, erfreut 

ih aber ſchon heute eines ſehr guten Rufes. (Bol. 
Busley, Die jüngften Beſtrebungen und Erfolge des 
deutihen Eciffbaus, Berl. 1895.) Im Schiffbau 
ſteht jedoch noch immer England mit jeiner Maſſen— 
produktion (1896 mit zufammen 1159000 a Vi 
tons, davon 1113000 Regiſtertons allein an Dam: 
pfern) obenan; doch haben nahezu alle andern Kultur: 
länder, die mit dem Bau von Kriegsſchiffen ſich vom 
Auslande unabhängig machen wollen, in den legten 
Jahren darin große Fortichritte gemacht. Nur Nor: 
wegen und Schweden bauen noch heute ihre (meijt 
Heinern) Seeſchiffe vorwiegend aus * 

Litteratur. Arenhold, Die hiſtor. Entwicklung 
der Schiffstypen vom röm. — bis zur Ge⸗ 
genwart (Kiel und Lpz. 1891); Chadwich, Ocean 
steamships (Yond. 1892); de Folin, Bateaux et na- 
vires (ar. 1892); Torr, Ancient ships (Cambridge 
1894); Paaſch, Bom Kiel zum gl genknopf. Zllu- 
triertes Marinewörterbud (2. hy Hamb. 1894); 

nternationale Marine:Bibliograpbie (1. Jahrg., 
Berl. 1897). Weitere Litteratur ſ. Chiffbautunit. 

Schiff, in der kirhlihen Baukunſt der größere 
Zeil des Klirhenraums, der fih von dem Weſtein— 
re an das Chor erjtredt und der Laienſchaft 
als Aufenthaltsort dient. Je nachdem diejer Raum 
der Länge nad) durd Säulen: oder Bfeilerreiben in 
mebrere Abteilungen geteilt ijt oder nicht, unter: 
ſcheidet man zwei:, drei: und mebriciffige bez. ein- 
Ihiffige Kirchen fowie Mittel: und Seitenjciffe. 
Dieje Langſchiffe werden beikreuzförmiger Geſtal⸗ 
tung des Grundriſſes durch ein oder, mie häufig bei 
engl. Kirdenbauten (j. Tafel: Engliſche Kunjt I, 
Fig. 2), durch zwei voneinander getrennte Quer: 

chiffe (meijt am Ditende) durchichnitten; das Quer: 
ichiff jeinerjeit3 bejteht entweder aus einem ©. 
oder bei den größern Domen (Katbedralen; ſ. die 
Zertfigur beim Artitel Kölner Dom) haung aus 
. dreien, von denen das mittlere das breitere iſt. (S.Rir: 
chenbau.) In der Durchſchneidung von Längs: und 
Querſchiff bildet jih dann die jog. VBierung oder 
das Transjept aus, über dem ſich nicht felten ein 
Turm (Dachreiter) oder eine Kuppel erhebt. 

Schiffahrt, die Beförderung von Gütern und 
Perſonen auf dem Wafjerwege. Sie ijt entweder 
Binnenidiffabrt (j. d. und Flußſchiffahrt) oder 
Küftenihiffahrt (j. Küftenfahrt) oder Seeſchiff— 
fahrt. Die ©. der Alten war fajt nur Küſtenfahrt, 
lberfahrten nach Inſeln wurden dann gewagt, wenn 
das Land zu jehen war. Die Ägypter trieben faft 
nur Flußſchiffahrt und Küftenfahrt im Roten Meere. 
Dieältejten autbentifchen Urkunden über©. entbalten 
die Wanpjtulpturen der Mempbisgräber aus dem 
17. Jahrh. v. Ehr., die Bildniſſe ziemlich volltom: 
mener Jabrzeuge mit Tafelung und einer Rubder: 
reihe zeigen. Durd die Phönizier kam dann die 
©. fchnell zur Blüte, die Tarfisfahrer. d. h. Meit: 
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fahrer, gründeten um 1100 v. Chr. Gades (Cadiz), 
befuhren den Atlantiſchen Ocean bis zu den Zinn: 
injeln (England) und vielleiht auch bis zu den 
Bernjteintüften der Ditfee. Nach dem Süden fuhren 
durd das Note Meer die Opbirfabrer, die auch für 
Salomos Tempelbau Material holten; Herodot be: 
richtet, daß etwa 600 v. Chr. vom Ägypterkönig 
Neo I. phöniz. Seefahrer ausgefandt wurden, die 
weitlih um Afrita berumfegelten und im dritten 
Jahre dur die Säulen des Hercules nad Jigupten 
aurüdtebrten. Bon Tyrus aus wurde um 900 v. Chr. 
Karthago gegründet, das Jahrhunderte hindurch die 
bedeutendſte Seemacht des Mittelmeers war. Bei 
den Griechen entwidelte fih die ©. durd den 
Verkehr mit den Phöniziern. Athen wurde erjt durch 
Themiſtokles ein blübender Seejtaat. Mobl auf der 
ochſten Stufe jtand in Griechenland die ©. bei den 
Rhodiern, deren Hafeneinrihtungen die beiten des 
Altertum waren, und deren Seegeſetze noch bei den 
Nömern Geltung hatten. Nah dem Zuge Aleran- 
ders d. Gr. entftand ein reger Seebandelävertehr 
mit Indien; bald jegelten alljährlich über 200 Schiffe 
dabin. An Rom blieb troß der Erfolge der Buni: 
ſchen Kriege das Seeweſen auf einer niedern Stufe. 
Der Korntransport von Sieilien und Nordafrita 
ber madte die Einführung von Seegeſetzen und 
Seeverfiberungen notwendig. Die Kömer felbit 
waren ſchlechte Seeleute; ihre Schiffe wurden meiit 
durch Brovinziale bemannt. Im 5. Jahrh. n. Chr. 
beberrihten die Vandalen eine Zeit lang das 
Mittelmeer vom alten Kartbago aus, wurden aber 
von den Byzantinern überwältigt, deren ©. im 
6. und 7. Jahrh. in hoher Blüte ftand, ipäter aber 
barte Kämpfe mit den Arabern zu beſtehen batte. 
Zu Anfang des Mittelalter waren die Nor: 
mannen (1. d.) die kühnſten Seefahrer, die in ihren 
ſchwach gebauten Fahrzeugen, Draden (j. d.) ge: 
nannt, fih ohne Kompaß und mit weniger ajtron. 
Kenntnijjen als die Mittelmeerkulturwölter über den 
Dcean wagten, Jsland, Grönland und ſelbſt Amerita 
entdedten und als Seeräuber unter dem Namen 
Wikinger überall gefürdtet waren. Während die 
Normannen auf dem Dcean faft nur von den Segeln 
Gebraud machten, auch jchon gegen den Mind zu 
kreuzen verjtanden, wurde im Mittelmeer die ort: 
bewegung durch die Ruder bis in die neuere Zeit 
beibebalten ; doch waren aud) bier die Galeeren (f. d.) 
mit Tatelung verjeben. Die Einführung des Kom: 
paſſes (j. d.) und der Seekarten (j. d.) gegen Anfang 
des 14. Jahrh. bewirkten nur ſehr allmählich ein 
Abgehen von der altgemohnten Küſtenſchiffahrt; die 
Genuejen und Benetianer begannen nun auch außer: 
balb des Mittelmeers bis Brügge, Gent und Ant: 
werpen zu fahren. Die Geſchichte der Hanfa (f. d.) 
iſt gleichzeitig die Geichichte der Seemacht und des 
eebandel3 Deutihlands zu jener Zeit. Die 
Kauffahrer der Hanja, Roggen (j. d.), Schniggen 
ß d.) und Schuten, waren gleichzeitig als Kriegs: 
hiffe ausgerüjtet und dienten aud zum Fiſchfang 
an ber —— Küſte. 
Die Abſicht, einen transatlantiſchen Weg nach 
Oſtindien zu entdecken, findet man ſchon im 13. Jahrh. 
vor. In der Epoche der großen Entdeckungsreiſen 
zeichnen ſich zunächſt die Eu metcien aus, an 
ihrer Spike Heinrich der Seefahrer (}. d.), Barto: 
lomeu Diaz Ye d.), Basco da Gama (j. d.) und 
Fernäo de Magalbäes (ſ. d.). Bald debnten fich 
die gerry bi der VBortugiejen bis Japan und 
China aus, Bon den € Se jener Zeit feien 
28* 
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bier noch Columbus (j.d.), Giovanni Gaboto (ſ. d.), 
Amerigo Beipucci und Martin Bebaim (}. d.) ber: 
vorgehoben. Noch recht gebredhlich waren die Kara⸗ 
vellen (j. d.) und Heinen Fahrzeuge diefer mutigen 
Entdeder; fie hatten nur ein Ded, hohe Kampagne, 
2—4 Majten mit großen lat. und wenigen Nabe: 
jegeln. überhaupt machte der Schiffbau im Mittel: 
alter feine erwähnenswerten Fortſchritte. Von 
wejentlibem Einfluß auf die S. war die Anfertigung 
der reduzierten Seelarten dur Gerbard Mercator 
(j. d.) und die Einführung des Logs (ſ. d.), das 
zum erjtenmal in Bournes «Regiment for the sea» 
1577 beichrieben ift. Pedro Nunez und Gemma ri: 
ſius machten fih um die nautiſche Aſtronomie ver: 
dient durd ihre Methoden der Längen: und Breiten: 
beitimmung. Mit der Entvedung Amerilas und 
des Seewegs nah Indien, mit den Fortſchritten 
in der Schiffsführungskunſt und der dadurch er: 
böbten Eicherbeit der S. nahm der Seehandel leb: 
baften Aufibwung. In VBortugal batte die Regie— 
rung den Seeverkehr mit China, Japan und Siam 
monopolifiert; Brafilien wurde zur Deportierten: 
folonie. Befonders aber bob der oitind. Handel im 
16. Jahrh. die Handeldmarine; Liſſabon war ver 
Mittelpuntt des ganzen Seeverkehrs. Die ©. ver: 
fiel, ald Portugal mit Spanien vereinigt und 1594 
den Holländern der Hafen von Lijjabon verſchloſſen 
wurde. Spaniens as beichräntte ſich 
hauptſächlich auf den für die Gold: und Silberberg: 
werle Ameritas nötigen Stlavenbandel, Auch der 
Befis der Vhilippinen konnte den Niedergang der 
ſpaniſchen S. nit hindern. Seit dem 15. Jahrh. 
jtrebten die Holländer mächtig empor, machten zu: 
nädjit der Hanfa im Norden erfolgreiche Konkurrenz, 
namentlih im Fiſchfang, und wandten fi dann zur 
See gegen die Spanier. Die 1602 gegründete große 
Oſtindiſch⸗ —— Handelscompagnie und 
Schiffahrtsgeſellſchaft brachte das Seeweſen Hol: 
lands ig die höchſte Stufe. Ihre Schiffbaumerften 
lieferten faſt für alle Nationen Schiffe, groß und 
kräftig gebaut, von fuffartiger Form. Mitte des 
17. Jahrh. beſaß Holland etwa 15000 Handels: 
Schiffe, darunter 2000 Heringsfiicherfabrzeuge und 
etwa 200 Robben: und Walfiihfänger. Die ©. 
Englands entwidelte ſich fpät. Erjt Heinrich VILL. 
gab ihr die Grundlage durch Einrihtung von See— 
ämtern und Kommiljionen zur Ausbildung von 
Steuerleuten und Lotſen, —— Regelung der Küſten⸗ 
beleuchtung und Bau von Hafen: und Werftanlagen. 
Noch mehr tbat Elifabeth zur Hebung der Seegröße 
Englands. Drates und Cavendiſhs Weltumjegelung 
und das Ende der Armada (f. d.) hoben das Na: 
tionalgefübl und ficherten England die Herrichaft 
über die Meere. Durch Cromwells Navigations: 
alte (j. d.) wurde England die erjte Seehandelsmacht, 
nachdem e3 aus dem Kampfe mit Holland ſiegreich 
bervorgegangen war. 1661 wurde die Engliich:Dit: 
indiſche Compagnie gegründet, die ſich fpäter zu 
einer bedeutenden Kolonialmacht entwidelte. Frank— 
reichs Seeweien gewinnt erit im 17. Jabrb. mit 
Golbert (j. d.) Bedeutung. Er verfügte regelrechte 
Ausbebung der Küjtenbevölterung, legte Krieds: 
bäfen und Werften an, zablte den Reedern für neu: 
gebaute Eciffe Prämien und jchuf die berühmte 
Marineordnung von 1681, die bald den übrigen 
Staaten als Mufter diente. Cine franz. Geſellſchaft 
für Djtindien gedieh nur wenig, dagegen brachte der 
Erwerb der weſtind. «Zuderinjeln» einigen See 
bandel in Gang. In Deutichland wurde jeit dem 
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Niedergang der Hanfa die S. faft nur durch Ham: 
burg ausgeübt, deſſen Seeverkehr ih auf Spanien, 
Portugal, Island und Grönland beichräntte, Die 
in flotten fegelnden Kauffabrerwurden durch Convoi⸗ 
fregatten gegen Seeräuber und Kaper gededt. über 
die furbrandenburgiicde ©. ſ. Deutſches Heer: 
weſen. Großen Schaden that der S. während 
der Kriege des 17. und 18. Nabrb. die Kaperei; 
entichlojjene Handelätapitäne erbielten von ibren 
Regierungen Kaperbriefe, unter deren Dedung ihr 
rüdjihtslojes Priſenmachen meijt in Seeraub aus: 
artete (ſ. Kaper). Troß der vielen Seetriege nahm 
aber die ©. jtetig au; e$ traten auh Dänemarl, 
Schweden und |. in die Reihe der See: 
ftaateu ein, während Rußland es trotz Peters d. Gr. 
Bemübungen zu feiner nennenswerten Handelsma— 
rine brachte. Sm 18. Jahrh. wurden die Reflerions: 
inftrumente, der Sertant (f. d.) und der Chronometer 
(j.d.) erfunden ; gleichzeitig erſchienen die Mondtafeln 
zur Beitimmung der Länge durch Monddiſtanzen 
(1.d.). Die europ. Kriege im Anfang des 19. Jahrh. 
tamen dem Emporblüben der ©. des jungen nord: 
amerikaniſchen Freiſtaates jehr zu gute. 

Zur Entwidlung der ©. bat feine Erfindung mehr 
beigetragen als die der Dampfmaſchine und der Pro: 
pellerfchraube (ſ. d.) Die ©. bob ſich nun überall 
jo, daß die Wälder nicht mehr genug Holz liefern 
tonnten, wäbrend gleichzeitig die Eifenindujtrie (in 
England — itart aufblübte: desbalb wurde der 
Holzſchiffbau zunächſt durch den gemilchten und 
ipäter durch den Eifen: und Stahlbau — Hier⸗ 
mit wurde die Berüdjichtigung der örtliben Ablen: 
fung des Kompaſſes, der Devtation (f. d.), zur Not: 
wendigfeit. Die Einführung der Dampfkraft mebrte 
die Unglüdsfälle durch —— der Schiffe; 
jo mußten Negeln für das Straßenrebt auf See 
(j. d.) und Fübren ver Vofitionslaternen (f. d.) ge: 

eben werden. Anfangs wurden dieje nur von Eng: 
and eingeführt, 1858 aber international angenom: 
men. Ein internationales Signalbud) (j.d.), Sema: 
phor⸗ und Nebeljignalitationen ſowie ausgedebnte 
Küftenbeleuchtung und Betonnung (f. d.) wurden ins 
Leben gerufen. Die Hydrograpbie und maritime 
Meteorologie trug dazu bei, die Gefahren der ©. 
durch Sturmwarnungen und Regeln für das Ma: 
növrieren im Orkan zu mindern und durch Segel: 
anweiſungen (f. d.) die Möglichkeit jchneller Reifen 
zu geben. Die Vollendung des Suestanals (1869) 
vergrößerte ven Dampfervertebr Europas nad Dft: 
afien und Indien. Durd die Einführung der Erpan: 
ſionsmaſchine (jeit Mitte der achtziger Jahre) wurde - 
der Roblenverbraud; der Dampfer immer geringer, 
fo daß fie jest den Seglern erfolgreich Konkurrenz 
mochen können; denn man rechnet, daß jeder Dam: 
fer durdichnittlich dreimal größere Wege in der: 
elben Zeit zurüdlegen kann, wie ein Segler; des: 
balb ift die Segelſchiffahrt für große transatlantijche 
Reifen im Ausiterben begriffen, und nur in ber 
Küſtenſchiffahrt werden noch viele Heine Segler ver: 
wendet. Die große Konkurrenz bat die Frachten auf 
ſtart befahrenen Linien fo billig gemacht, daß man 
für die Fracht von Europa nah Montevideo z. B. 
weniger zahlt, ala von Montevideo nad) Rio Grande 
do Sul. Für Kohlenladung betrugen die Frachten 
nah Montevideo (von England aus) 1874 no 
40 Sh., 1896 nur 10 Sb. für die Tonne. Für Reis 
von Rangun nad Europa 1874: 65 Sh., 1896 nur 
25 Ch. Deshalb ift die Reederei nur noch im Groß» 
betriebe lobnend. Ihren Höbepunft bat die heutige 
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S. in den Schnelldampfern (ſ. d.) erreicht. Neben 
der engl. Cunard Steam Ship Company (f. d.) zeich: 
nen fich bier der Norddeutſche Lloyd (j. d.) und die 
Hamburg: Ameritaniihe Paletfahrt-Aktien-Geſell— 
ſchaft (f. d.), die beiden größten deutichen Dampfer: 
efellibaften, aus. (©. auch Handeldmarine und 
Hampfieiffahrt.) 

Bol. Du Eein, Histoire de la marine de tous 
les peuples (Bd. 1, Par. 1863); Gelcih, Studien 
über die Entwidlungsgefhichte der ©. (Laibach 
1882); von Hent und Nietbe, Zur See (2. Aufl., 
Hamb. 1890, et Friedrichſon, Geſchichte der ©. 
er 1890); Rüblmann, Beiträge zur Geſchichte, 

ultur und Technit der ©. (Lpz. 1891); Batich, 
Nautiihe Rüdblide (Berl. 1892); Naineri, La ma- 
rina mercantile germanica (Nom 1892); Neveillere, 
La conquöte de l’Oc&an (ar. und Nancy 1894). 

Schiffahrtsabgaben, Abgaben, die für Be: 
nutzung der Schiffahrtsanftalten in den Häfen und 
auf Waſſerſtraßen von den Seeſchiffen over deren Ya: 
dungen erhoben werden. Eine wichtige Art find die 
Hafengelver(f.d.). Außerdem kommen namentlich 
vor Lotien:, Tonnen, Leuchtfeuer:, Quarantäne:, 
Brüden: und Schleufengelver ſowie Kanalabgaben. 
Alle diefe Forderungen gewähren nad deutſchem 
Rechte den ; orderungäberechtigten die Hechte eines 
Schiffsglaubigers (j.d.). Nach Art. 54 der Deutſchen 
—— dürfen die Abgaben für Benuhung 
der Schiffabrtsanftalten in den Seehäfen, für die 
Benugung der zur Erleichterung des Verkehrs auf 
ven natürlichen Waſſerſtraßen beftimmten Anftalten 
fomwie für die Befabrung der fünftlihen Waflerftraßen 
die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Herftellung 
der Anftalten und Anlagen erforderlihen Kojten 
nicht überfteigen. Die Kauffabrteiichiffe jämtlicher 
deutſcher Bundesstaaten müjjen gleihmäßig beban- 
delt und zugelafien werden. Das Hecht, auf fremde 
Schiffe oder deren Ladungen andere oder böbere 
Abgaben zu legen, ftebt nur dem Reiche zu. Die ©. 
find als gewöhnliche Unkoſten ver Schiffahrt in Er: 
mangelung einer entgegenjtehenden Abrede regel: 
mäßig von dem Verfrachter zu tragen. Über Ab: 
gaben im Kaiſer-Wilhelm-⸗Kanal f. d. (B. 17). 

FürdieBinnenihiffabrtlommen vie Abgaben 
bauptfäclicd bei den Kanälen in Betracht. Die Tarife 
in Deutſchland find ſehr verichieden, auf den mär: 
tiihen Waſſerſtraßen z. B. ſehr bobe. Belgien befigt 
feit dem 1. Juni 1886 einen einbeitlihen Abgaben: 
tarif auf fämtlichen ftaatlihen Waſſerwegen. Es be: 
fteben nur zwei Tarife: einer auf den Kanälen und 
der andere auf den kanalifierten Flüuſſen. In Frank— 
reich find durch Geſetze vom 21. Dez. 1879 und 
19. Febr. 1880 alle ©. auf den Wajlerwegen, die 
fait alle (98 Proz. jämtlicher vorhandenen) Eigen: 
tum des Staates find, abgeihafft worden. Die 
Zarife haben, wie in Belgien, die Gütertonnenzabl 
und die yahrtlänge zur Grundlage. In Rußland 
werden die Abgaben in Prozenten vom Werte der 
transportierten Güter berechnet, obne daß die Yänge 
des zu durchlaufenden Transportwegs dabei irgend: 
wie in Betracht fommt. In Holland werden die 
Abgaben meiitens pro Kubilmeter und Echleuie er: 
boben; in Öjterreich auf der Donau in Prozenten 
von dem Bruttofrachtertrage, In England find 
die Abgaben am bödhiten. 

CS ciffahrts : Berufögenoffenfchaften. 1) 
Weſtdeutſche Binnenihiffahrts: Berufs: 

enoſſenſchaft für das Gebiet des Rheins und 
Aa Nebenflüfje ſowie der übrigen weitlih und 


— Schiffahrtsgeſetze 437 


ſüdlich von der Elbe und ihren Nebenflüſſen belege— 
nen Gewäſſer (Donau, Ems, Weſer u. ſ. w.) und 
zwar: rg eg.⸗ Bez. Hannover, Hildesheim, 
Dsnabrüd, Aurich, Lüneburg (obne die Kreiſe Dan: 
nenberg, Harburg, Lüneburg, Winjen, Bledede, 
Üßen, Lüchow), Stade (obne die Kreife Stade, 
Kebdingen, „ort, Neubaus a. d. Dfte, Bremervörde), 
en Weſtfalen, Heſſen-Naſſau, Rheinland, die 
obenzollernihen Sande, Neg.: Bez. Erfurt (Kreis 
Scleufingen), ferner für Bayern, Württemberg, 
Baden, Hejien, Sahjen: Weimar (Berwaltungsbezirt 
Eiſenach), Dlvenburg (obne Fürftentum Yübed), 
Braunihweig, Sacdten: Meiningen (obne Kreis 
Saalfeld), Sachſen-Coburg-Gotha, Waldeck, Lippe, 
Schaumburg:?ippe, Bremen und Eljaß:Lotbringen. 
Sig ijt Duisburg; Sik der vier Seltionen: Dann: 
beim, Mainz, Nubrort, Bremen. 2) Elbſchiff— 
fabrt3:Berufsgenojjenihaft für das König: 
reib Sachſen, die Provinz Sachſen (ohne Kreis 
Schleufingen), Sahjen:Weimar(obne Verwaltungs: 
bezirt Eiſenach), Sahfen:Meiningen (Kreis Eaal: 
feld), Sahjen:Altenburg, Anbalt, Schwarzburg: 
Sondersbauien und :Rudoljtadt, Neuß älterer und 
jüngerer Linie, Reg.:Bez. Potsdam (Kreiſe Stadt: 
treis Potsdam, Oſt- und Wejtbavelland, Dft: und 
Weitprignis, — ), die Provinz Schleswig⸗ 
Holſtein, Medlenburg⸗Schwerin und-Strelitz, Ham: 
burg, Yübed und Fürſtentum Lübel, Neg.: Bez. 
—— — Dannenberg, Harburg, Lüneburg, 
Winſen, Bledede, ülzen, Luchow), Nea.Bez. Stade 
(Rreije Stade, rar Kork, Neubaus a. D., 
Bremervörde). Sik ift Magdeburg; ohne Settiona: 
bildung. 8) onbentide Binnenihiffabrts: 
Berufsgenoffenfhaft für die preuß. Provinzen 
Dft: und MWeitpreußen, Brandenburg mit Berlin 
obne die Kreiſe Stadtkreis Potsdam, Oft: und 
eitbavelland, Stadtkreis Spandau, Dit: und er 
prignis, Jauch: Belzig), Bommern, Poſen, Schle: 
fien). Siß iſt Bromberg; obne Settionsbildung. 
Das Geihäftsjahr 1895 ergab folgende Zahlen: 


Ber: Anzurech⸗ | 


























Reierve- 
„| Ber | ficerte —— Ein- Aus: | fonds * 
& Itriebe, Ber, Iabred- | nahme | gabe | Jahres- 
| | MEM | m. M. m. 
1 14349/15174 11731 144/289 94812459351 568997 
2 4936,20331 13806661319 7682844051 657817 
3 791421290 9303 431/183 736 144545| 309 695 
Die im J. 1895 entihädigten Unfälle: 
Entſchadigte Unfälle — Unfälle mit 
Wr.) über» | oooßee. Mäidigungen“ "tue: "merheun. 
| haupt | fiherte gang | fähigkeit 
ıl 18 | 95 | 170459 | 4 3 
2| 181 | 800 | 200180 | 4 4 
3) 85 | 30 987766 | © 











* Einichließlih der für Unfälle aus frühern Jahren ge 
zahlten Reuten. 

Mit Einihluß dieſer 414 gelangten 1895: 1949 
Unfälle (35,72 auf 1000 verjicherte Perjonen) zur 


Anzeige, 

Schiffahrt efete, geieglihe Normen, melde 
fi auf die Shinabrt beziehen. Eins der berübmte: 
jten ift die engl. Navigationdalte (ſ. d.). Nad der 
Reichsverfaſſung (Art. 4, Ziff. 9) unterliegt der 
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Beauffihtigung und Geſetzgebung des Deutjchen 
Reichs der Schiffahrtsbetrieb un den mebrern 
Bundesftaaten gemeinfamen Waflerjtraßen, und 
ferner nad Art.4, Ziffer 7, und Art. 54 die See: 
ſchiffahrt in ihrem ganzen Umfange. Hinfichtlic 
der zablreihen auf lektere bezüglihen Gejege und 
Verorpnungen des Reichs ſ. Seeredt. 

Schiffahrtskanäle, künftlih für Schiffahrts: 
zwede bergeftellte Waflerftraßen. Die durch offene 
©. verbundenen Gemäjler lönnen gleiche Höbe haben, 
wie } B. (ſ. Tabelle I zur Karte) ver Bidomw: oder der 
Eritlanal, oder zeitweilig verfchiedene, wie einige 
der in dad Meer mündenden Kanäle oder, wie zu: 
meift, dauernd verſchiedene. Haltungsj bi fs 
[ars tanäle ftellen eine Anzabl von wagerechten 

ajlerbeden dar, die ohne Strömung find. Deren 
Höbenunterjchiede werden durch be) ondere Konſtruk⸗ 
tionen ihrer Etauvorridtungen (Schiefe Ebenen, 
ſ. d., und Scleufen, f. d.) für vie —— über: 
wunden. Seekanä (e verbinden zwei Meeresteile 
miteinander, wie der Kaifer: Wilhelm: Kanal, der 
Suesfanal, oder ein binnenlands gelegenes Wafler: 
beden mit dem Meer, wie der Mancheſter-Schiffs⸗ 
tanal (ſ. d). Binnenlandstanäle geben ent: 
weder von einem Flußlauf aus und münden weiter 
unterhalb wieder in ihn ein (Seiten: oder La: 
terallanal) oder fie verbinden zwei Waſſerläufe 
(Waſſerſcheidenkanal). Haben in legterm Falle 
die ©. eine Haltung, die höber liegt als jeder der bei: 
den Waſſerläufe, ” beißt fie Scheitelbaltung. 
Während in offenen ©. die Waflertiefen je nad dem 
Wechſel der Höhe der Wafleripiegel in einem oder 
beiden der verbundenen Gewäſſer fich ändern, bleibt 
in den Haltungen der Haltungstanäle die Tiefe prin: 
cipiell gleih. Zumeilen bezeichnet man auch fürzere 
Durdjtiche und Begeradigungen eines Fluſſes ala 
Kanäle. Fehn- oder Hochmoor-Schiffahrtskanäle 
(ogl. Artikel Fehn⸗ und Moorkolonien) dienen jeder: 
zeit in erfter Linie der Entwäſſerung, erſt in zweiter 
der Schiffahrt. Auch die Flüffe jelbit kann man 
durch Cinbau von Staumerfen mit Schleufen u. ſ. w. 
fanalifieren, d. b. für die Zeit niedriger Waſſer— 
jtände derart anjtauen, daß in den einzelnen Hal: 
tungen die für die Schiffahrt erforderlihe Tiefe 
ae ben it. Entiprechend der Waſſerführung des 
kanalifierten Fluſſes befigen die einzelnen Haltungen 
ſtets ein ——— und alſo eine geringe 
Strömung. Auch kanaliſierte Flüſſe werden zuwei— 
len Kanäle genannt. 

Die Querſchnittsabmeſſungen der S. ſind 
ſehr verſchieden. Nachdem in Frankreich ſich die von 
der Nationalverfammlung eingeſetzte Kommiſſion 
für Eiſenbahnen und Verkehrswege 1874 mit einer 
einbeitlihen Regelung der Frage beichäftigt batte, ift 
dieje auf dem Wiener Binnenſchiffahrtskongreß von 
1886 behandelt. Bei Hauptlanälen verlangt man 
für die Sohlbreite in Frankreich 10, in ee 
land und Ofterreih: Ungarn 16 m, für die Tiefe 
auf freier Strede 2, für die nutzbare Schleufen: 
länge 38,5 und 57,5 bis 67, für die nußbare Schleu: 
fenbreite 5,2 und 7 bis 8,6, für die Wafjertiefe auf den 
Drempeln mindeitens 2 und 2,5, für die freie Durch: 
fabrtöhöhe unter den Brüden 3,7 und 4 biö 4,5 m. 

Leinpfade müjjen auf mindejtens einer Seite durch— 
laufend jein. 

Zu lange gerade Streden eines Schiffahrtälanals 
haben den Nachteil vermebrter Wirkung des Wellen: 
— auf die Uferböſchungen und vermehrten 

uftreibens des Waſſers durh Wind. Die Länge 


Schiffahrtskanäle 


der Halbmeſſer gekrümmter Streden (dieſe pflegt 
man breiter zu halten als die geraden) richtet ſich 
nad der Länge der verkehrenden Schiffe; bei Altern 
franz. Kanälen beträgt fie zumeilen nur 30—40, 
beim Kaifer:Wilbelm:Ranal bis zu 6000 m. 

MWafferverluft in ©, tritt ein 1) dur Ber: 
fiderung in Sohle und Böſchungen, wogegen man 
fih zuweilen durd deren Bededung mit undurd: 
läjfigem Boden ſchühen muß; 2) dur die (in den 
Sommermonaten bejonders wirfjame) Verdunſtung; 
3) bei Haltungstanälen dur Einlafjen des Waſſers 
aus den böbern in die tiefern Haltungen beim Durch⸗ 
ſchleuſen der Schiffe, und durch Undiehtbeit der Stau: 
vorrihtung (Schleufentbore, Schüße u. f. w.). Ge: 
fpeift werden die Haltungstanäle durch beide oder 
einen der durch fie verbundenen Waijerläufe, durch 
Niederihläge, durch bineingeleitete Flüſſe, Bäche 
oder Speifefanäle, endlich in einzelnen Fällen durch 
Bump: und Wailerbebewerte. 

©. haben die allgemeinen Vorteile der Wafler: 
Kane (ſ. Flußſchiffahrt) und vor einem ſchiffbaren 

luß folgende bejondere Vorzüge: Die geregelten 
Ufer erlauben überall das Laden und Löichen der 
Schiffe ohne ſchwierige Vorribtungen. Für Hal: 
tungstanäle fommen hinzu: Dan kann in beiden 
Fahrrichtungen die Zugfraftgleich günftig ausnugen, 
it von den Waſſerſtänden im Fluß unabhängig, - 
kann alfo den Kanal, wenn diejer nicht gefroren iſt, 
itet3 befahren, man kann endlich bei zweckmäßiger 
Führung der Kanallinie Bewäſſerung oder nad 
Umjtänden Entwäjjerung des umliegenden Geländes 
erzielen. Auch ijt in vielen Fällen die Kanalifierung 
eines Fluſſes wegen der großen Wehr⸗ und Uferſchutz⸗ 
bauten koftipieliger als die Herjtellung eines Kanals, 
weswegen man auch bäufig neben an und für ji 
ſchiffbaren Flüfjen Seitentanäle angelegt bat. Nach⸗ 
teile ver Haltungsflanäle gegenüber offenen Kanälen 
oder Flüjjen find ihr leichteres Zufrieren und der 
Zeitverluft beim Durchſchleuſen der Schiffe. 

Die vorhandenen deutſchen Schiffahrts- und 
die flößbaren Kanäle find in den Tabellen I—LI zur 
bierher gehörigen Karte: DieSchiffahrtsjtraßen 
des ID IRITMER De DE DRTRENBEREN Zuden 
wichtigiten deutichen Kanälen zäblen die (jebt durch: 
weg. künitlihen) Wajlerftraßen in und um Berlin, 
einihließlib der Rüdersporfer Gewäſſer und des 
Mopener Kanals, ſodann die S. zwiſchen Stettin, 
Berlin und Magdeburg, nämlich der Finow- und 
Ihlekanal den betreffenden Haveltanälen), 
ferner der den Verkehr von Schlefien und Berlin: 
Hamburg vermittelnde Oder-Spree-Kanal, für den 
Holzimport nad der Mark Unter-Brahe und Brom: 
berger Ranal und für den Holzerport nad der Dit: 
jee der Gilge- und der König: Wilhelms: Kanal, 
endlich im Rheingebiet der fanalifierte Main, der 
Rhein:Marne:Kanal und die fanalifierte Saar. Der 
Elbe: Trave: Kanal ſoll den jet bedeutenden, aber 
fonft dur den Kaijer:Wilhelm:Ranal an Hamburg 
verloren gehenden Verkehr von und nad den balti: 
ihen Ländern für Lübed fihern. Der Kanal Dort: 
mund:Emsbäfen, in den der von Herne nad) Hen- 
richenburg mündet, ift einer der größten ©. Euro: 
pas, Er ſoll einerjeit3 die Heideländereien der Regie: 
rungsbezirte Münjter und Osnabrück meliorieren, 
andererjeits der Ausfubr der weſtfäl. Kohle, zunächſt 
nad) den Emshäfen und durch den Ems-Jade-Kanal 
nach Wilhelmshaven, fpäter, nach Fertigftellung des 
Mittellandtanals, nah den Wefer: und Eibhäfen 
dienen. Die projeltierten deutſchen und 
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Schiffahrtsstrassen besitzen 


auf 100 qkm: 
Preussen 2.00 km 
Bayern 1,60 
Württemberg 0,78 
Sachsen . D3) 
Baden 2. 
MecklentSchwerin “61 
H. Hossen 163 
0. Oldenbur 4380 
SW. Sachsen -Weimar 0 
Str. Mecklen -Strelitz 1.80 
B. Brauns — 0,77 
S.M. Sachsen-Meiningen 0 | 
A. Anhalt 372 
C.6. Sachs-Coßg-Gotha 0 
$.A. Suchsen-Alteuburg o 
L.D. Lippe- Detmold ou 
W. Waldeck 0 | 
8.R. Schwarzb-Rudolst 0,01 
5.5. Schwnrzb.-Sondersh 
R. Keuss jüngere Line 0 
5.L. Schmumburg- Lippe 0 
R. Reuss Ältere Limie o 


Hamburg nm.“ 
Lübeck me 
Bremen 1,25 
Eisass-Lothringden 3,5% 
Deutsches 2.0 
Halfs sind nicht Greneflussstrek 


trocken 
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Tabellen zur Karte: Die Schiffahrtsjtraßgen des Deutjchen Reiches 
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Tabellen zur Karte: Die Schiffahrtsftraßen des Deutſchen Rei 
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Tabellen zur Karte: Die Schiffahrtsjtragen des Deutjchen Reiches 


I. Pie deutlichen ſchiffbaren Kanäle nad; Stromgebieten. 








Länge 














der Stanäle, Länge Länge 
| Yegerabigungen, der der benupten 
je j urdhitiche, re 
Stromgebiete | Aauäbdukte, benupten | Ser- und 
Seeverbindungs: |; Flußſtreden Haffitreden 
| ftreden 
——— ——— 
Oſtlich von der Weichſel und im Weihfelgebiet . . . .| 1641 53,0 251,8 
B. Zwiſchen Weichjel: und Ovdergebiet .......... | 26,3 — — 
GE DEI ou. een ne | 114,5 166,9 30,3 
D. Zwiſchen Oder: und Elbegebiet ... 2.22... - | 220,9 105,3 36,2 
B. Im Elbegebiet.............. 399,3 201,9 229,3 
F. Jwiſchen Elbe: und Wejergebiet .. 2.222.220. | 4,2 = = 
G. Im ERDE: 22 0 u era ee Da] _ 27,8 — 
ES EB ern 209,1 71,5 5,0 
J. Im Rheingebiet san nn mes 420,7 | 179,2 | 2,7 
K. Zwiſchen Rhein: und Donauaebiet. ... 2... 136,4 41, 
L. Im Donaugebiet .. 2222er 54 = == 
Zuſammen 1700,0 847,7 | 550,2 
Dazu Deutjche Febnlanäle? 213,2? bo? | — 
Deutſche Hochmoor-Schiffahrtslanäle? 339,7? 23,0° 6,0 
Schifiahrtstanalartige Durchſtiche obne die Bezeic- 
nung «anal», künſtlich bergerichtete «Tiefe» . . . 301,1 — — 
Zuſammen deutſche ſchiffbare Kanäle 2554,9 | b6l,e 


3991,8 


IE, Bi Niederochtenhauſer, Ditenborf-Hönauer, Mebeborf-Islers- 
2 Einichließlidh des 0,7 km langen Lübbertsfehnlanals und — Kanal). . 
der Smweigkanäle: e. Der 0,4—5,1 km Inge Seitenlanäle des Dites mes 
#, Des Börgerwalb-Hanals (Umländer Wiel-, Lüchden- Kanals (Ofterweber, Brilliter, Hirhendamms-, Dablborfer 
burger, Vetlehem-Kanal). | Kanal, Reuer Rordgraben Öbertientendorfer, Oberbart- 
b. Der Bapenburger Stanäle (Diter-, Hod:, Thnurm-Stanal). haujer, Finborfer Kanal, Öftgraben bei Findorf). 
3 Ansichließlich der projeltierten Stanäle — —— | d. Des 21,3 km langen Ems-Bechte-Stanals. 
wolde und Meppen⸗Hoogeveen, aber einſchließlich: e. Des 73 km langen jetzt für die Groöſchiffahrt im Umbau 
a. Des 9 km langen Eimer Schiffgrabens oder Dite- begriffenen Ems-Jade-$tanals, 
Schwinge⸗Kanals. f. Des 1894 in 44,3 km Länge vollendeten Hunte-⸗Ems⸗Kanals. 
b. Der 1—10,2 km langen Seitenfanäle der Dite (Minten- | g. Des 7,8 km langen Neuen St. Jürgen-Kanals. 
burger, gahrendorisfyahrendahler, Dereler,fgrejenburger, | h. Der 9 km langen Umbeds Fahrt. 


it und Moortolonien nebit Starte und Tabelle. 





III. Deutſche flößbare Kanäle. 


























Benennung der Kanäle Fänge 
N km 
Piſſa-Kanal, Durchſtich am Piſſafluß (Oftpreußen) . . . ... 2-22: - 222er | 7,8 
Neuer, 11 m breiter, 2 m tiefer Flößkanal an der Schleuje «Einlage» am Weichfeldurd: 

BI ERBIEBNIETNE: 2, ee ee 0,3 
Floßlanal zur Branza zwiihen Barnigta und Dlugimoſt (Weitpreußen) ......... | gı 
Ferſe-Kanal, Durchſtich am Ferſefluß (Beltpreuben) a ——— 1,3 
— Wanna ce Bra ae oh ee I "90 
Nepe:Kanal, Durchſtich an der obern freien Nebe (Poien) ....--- 2.222022 . 1,0 


Ludwigsluſter Kanal, im obern Teil Drellengraben genannt (Medlenburg) ....... . 33,0 
Zufammen deutiche flößbare Kanäle | 56,1 


Schiffahrtskanäle 


deutſch-öſterreichiſchen ©. find in umſtehen— 
der Tabelle (S. 440) nah der Wahricheinlichkeit 
ihrer Ausführung (Arübjabr 1897) geordnet. Das 
weitaus wichtigjte Projekt ift dasjenige der durch: 
gebenden Kanalverbindungen vom Rhein zum Dort: 
mund:Emsbäfentanal und von diefem (bei Bever: 
gern) zur Meer und Elbe (Mittellanplanal). 
Doc iſt die Teilftrede nach dem Projekt b der Ta: 
bellevom preuß. Abgeordnetenhauſe 1894 abgelebnt 
worden. Das Projekt erfordert zwar bedeutende 
Koften, würde aber nicht allein für den Austauſch 
der Andujirie: und landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
des Oſtens und des Mejtens, fondern auch für die 
Melioration weiter Ländereien in Mejtfalen, Han: 
nover und Sachſen überaus nützlich fein. Für die 
Verbindung Leipzig: Torgau und Torgau: Maltich 
fowie für den Elbe: Spree: Kanal (f. d.) feblen ſpe— 
cielle Vorarbeiten, ebenfo noch für folgende Projelte: 

1) Rbein: Maas :ftanal, 90 km von Köln über 
Düren:Aahen nah Maajtrict. 

2) Rhein⸗Niers-Kanal, 33 km von Ürdingen über 
Krefeld-⸗NReerſen⸗Gladbach-Rheydt nach Widratb. 

3) Die Vergroßerung des Ludwigs-Donau⸗-Main— 
Kanals. 

In Rußland will man angeblich eine für See— 
ſchifſfe ausreichende Verbindung vom Schwarzen 
Meer bis zur Oſtſee durch Dnſepr, Bereſina und 
Düna mit einem gegrabenen Kanalſtück Ben 
Lepel und Dünaburg für etwa 400 Mill. M., und 
zwar ſchon bis etwa 1903, beritellen, und plant 
neben einem Wolga-Don-Kanal zwijcen Zarizyn 
und Kalatſch die Wiederaufnabme der Arbeiten an 
dem 1825—31 begonnenen 10,7 km langen anal 
Niemen:Rindau. Ein Kanal zwiihen Ob und Je 
nifjei, auf denen fih der mit 102 Dampfern und 
200 Transporticiffen betriebene Vertebr auf gegen 
800000 t gehoben bat, wurde neuerdings vollendet. 
In Efterreih:Ungarn ift in Ausſicht genom: 
men, außer dem Donau:Oder: und Donau:Moldau: 
Elbe:fanal, eine Verbindung der Donau zwiſchen 
Budapeſt und Dunafölovar mit der Theiß zwijchen 
Szolnof und Cſongräd und eine ſolche (unter Be: 
nutzung der Flüjle Baca und Bofjut) mit der Save. 
In Holland wurde 1893 der Merwedeſchiffahrts— 
anal fertig, der eine bejiere Verbindung für Amiter: 
dam nah dem Rhein ſchafft. In Belgien wird 
mit 31 Mil. M. Kojten ein Seeihiffahrtätanal von 
Heyſt nad Brügge in 13 km Länge, 22 m Sobl: 
breite, 8 m Ziefe bergejtellt, und (mit 27 Mill. M. 
Koften) durd Ausbau des bejtebenden Willebroed: 
Kanals, der dur den Rupel mit der Schelde in 
Verbindung ftebt, auch Brüſſel zum Seebafen ge: 
macht. Ferner wird der Kanal Terneuzen:Gent mit 
einem Koſtenaufwand von 11 Mill. 9 vergrößert. 
Auch iſt an eine 185 km lange Verbindung Ant: 
werpen⸗Rhein gedacht. In Frankreich find neben 
Vergrößerung und Erweiterung des — 
Kanalnetzes Kanäle von Langres zur mittlern, und 
von Montbeliard am Rhein:Rhöne-Kanal zur obern 
Sadne im Bau. Ein 54 km langer Kanal Mar: 
jeille: Rböne ift projeltiert, der das Maſſiv des Rove 
in einem 4,5 km langen Tunnel durchbrechen und 
im Etang de Berre und einem Stüd des Kanals 
von Arles:Bouc weitergeführt werden ſoll, um ſich 
dann direlt zur Rhöne, 18 km unterhalb Arles, zu 
wenden. Geplant ift auch ein Seelanal Rouen: 
Barid. Der in der Hauptiache in der Richtung des 
bejtebenden Canal du Midi gedachte Seelanal Bor: 
deaur:Narbonne (Canal des deur Mers) wird wohl 


= 


439 


nicht zu — fommen, da er bei 494 km Länge, 
22 m Soblbreite und 9 m Tiefe und unter Einbau 
von 22 Doppelicleujen von etwa 186 m Länge und 
25 m Breite über 2 Milliarden M. koften würde, 
S. Karte: Die Schiffahrtsſtraßen von Frank— 
reichunddenangrenzenden Gebieten, Bd.17. 

In Italien plant man die Vergrößerung des 
venet. Kanalnetzes. In Großbritannien und 
Irland, wo die Kanäle großenteils in den Hän— 
den von Eifenbahngejellichaften find, denen an einer 
Hebung des Kanalverkehrs nichts liegt, und wo die 
an den Mancheſter-Schiffskanal (f. d.) gefnüpften 
Hoffnungen bis jet nicht erfüllt worden find, ſtehen 
Ranalbauten zur Zeit nicht in Ausficht. 

Ginen Vergleich der Ausdehnung der S. in den 
wictigiten Yändern Europas ermöglicht nad: 
jtehende Tabelle: 





I 
' 
i 














er Künftfiche ww 
58. | Sciffaprrsftraßen |ES& 
id Ar r | E88 
Länder SsE 3 3221255 ser 
Eu = #3 
m | Fear 
km | km | km | km km 
Rußland (ohne Fin⸗ } 
er —— . |480721| —2 43 957 |490723 
Deutiches Reih . . | 8894 9555 |sı36 | 619 | 152048 
ranfreih. . . . . 1668 4620 |1500 | 18 | 138065 
roßbritannien und | | 
Icdand ..... 4200 2900 | soo } —*? ! 7900 
Literreih-Ungarn . | 54RA8 | 267 — ; 161 59167 
Holland . 1385 33518) — | — | 4736 
Italien . | 2030 | 520 | 400 | —: | 2950 
Belgien . | 482 | 972 | 728 | — | 2189 





1 Außerdem 25602 kn flößbar. 2 Den natürlihen Sciff- 
fahrtäftrahen zugerechnet. 2 Davon 23469 km für Dampf» 
ichiffe fahrbar. * Darunter 1878 km der Slüften- und Gee- 
ichiffahrt mit dienend, 218 km Fehnkanäle, 363 km Hochmoor⸗ 
Stiffahrtötanäle, 360 km Slanäle im Bau. (Muherdem 
75 km [Alte Eibinger Weichfel) im Wiederausbau.) 5 Dar» 
unter 320 km ber Stüiten- und Seeſchiffahrt mit dienend, 
1206 km nicht mehr zur Schiffahrt benugt, 124 km Slanäle 
im Bau. 6 Die Stanalifierung der Moldau ift begonnen. 
7 Davon für Dampfer fahrbar 4412 km; außerdem 3539 km 
Mößbar und für Heinere Ruberboote befahrbar. # Ein- 
fchliehlich der der Kiüften- und Seejhiffahrt mit dienenden 
Streden, der Beentanäle und ber Jompvaarten (422 km), die 
fehr flach find und von den Schiffern felbit angeftaut wer» 
den. 9 Ohne die Heinern, in der Statiftit nicht geführten 
Sciffahrtsftraßen, aber einſchließlich 108 km, die der füften- 
und Seeſchiffahrt mit dienen, 


Von den aufereurop. Ländern baben Kanäle 
China, Ugypten, die Vereinigten Staaten von 
Amerita und Canada. liberall wird die Vervoll: 
fommnung der Verbindungen durch S. angeitrebt. 
Das Kanalnetß der Bereinigten Staaten wird 
ebenfalls noch des weitern ausgedehnt. Der be: 
reitö begonnene Hennepin-Schiffahrtslanal wird 
unter Benußung des Desplainesflujies Chicago mit 
dem Miffisfippi und aljo den Michiganſee mit dem 
Golf von Merilo verbinden. Er Tot bei 64 km 
Länge 55 m breit, 6 m tief werden und 22 Mill. 
Doll. koſten. Ferner iit geplant eine 54 km lange 
Durchſtechung der Halbinjel Maryland, die unter 
PBenugung des Delawareflufjes auf 17 km eine kurze 
Verbindung Baltimore: Pbiladelpbia:Neuyort ſchaf⸗ 
fen fol. Das großartigfte Projekt ift das einer 
Kanalverbindung von Dulutb und Bort: Arthur am 
Obern See durch den Staat Neuyork nad dem At: 
lantifhen Dcean. Doc) iſt dies Projekt auf 148 Mill. 
Doll. veranihlagt. 3 

In Japan will man die Stabt Tjuruga an der 
Meftküjte Nipons mit dem Binnenjce Biwalo und 
diefen mit dem ſchiffbaren Fluſſe Ufitawa, der in 
















440 Schiffahrtskanäle 
N + | Ränge | Bu 
Bezeihbnung | Au überwin: Wnzahl | often 
der Nähere Angaben ——— in 
Kanäle —S Sqieuſen Min. M. 





Grohihiffahrtsmen Berlin- 
Stettin 


Havel, 


ei Hohenfaathen zur 







— beſtehenden Verbindung durch Spree, 
nienburger Kanal, 
ur Alten Oder bei (57 ey! 
der bei 


der 
Neubau von diefem | 
und von dieſer 
chwedt (25 km). 


170,0 














Die Gefamtlänge würde betragen . . ....- 30,0 3 | 530 
Mafuriiher Schiffahrtstanal | Verbindung für 600-Tonneniciffe von Angerburg | 
am Mauerjee zur Ale bei Allenburg, dann unter 
Berbefierung der Alle zum Bregel . . . . . - - 50,0 | 112,0 5 17,01 
Güftrom»Plauer See . . . | Portiegung der Verbindung von Roſtock nadı Gü⸗ 
| ow in ber Richtung auf die Oberhavel und | 
| ee ee ee | 456 | 570 12 5,13 
Oder-Warthesftanal . . . - | Ron Tichicherzig an ber Ober unter rer ru bes 
Obratanals nach Moihin und zur Wartbe . . . 9% 9,25 ? 12,0 
Berliner Süblanal . . . .! Bon Eöpenid an ber Epree nad Hlein-Wlienede | etwa 
bei Botsdam an der Havel - - - 2 220. . 30,0 2,40 1 ? 
Dortmunb-Rhein-Sanal . . | Zur Verbindung des SKanald Dortmund-Emshäfen 
—— 1 der Si Datteln über D | 
a. Rtanalifierung der Lippe von Datteln über Dor« 
ee dr Fu ee 641 | 11) 31,808 
b. Kanal von Henridenburg (am Kanal Herne | 
Henrihenburg) nah Nenenfamp bei Duisburg | | | 
am Rhein . ..... | 43,9 33,23 7 47,703 
Mit Zweiglanãlen \ | 
nad MER: 5 6: nie sa ar em u a 33 4,30 1 3,70 
» ee BR | 1,6 | — 1,50 
a; >. Me a .:1..39 — — 4,00 
» Mülheim a. db. Muhr... . 222 2.. I 385 9,38 | 2 3,10 
Mittellandlanal. . . . . -» Bon VBewergern am Kanal Dortmund» Emshäfen 
nach SHeinrihsberg unweit Wolmirktebt an ber 
TER 335,0 | 17,630 57 125,08 
Mit Bweigfanälen 
nad Dsna) — a aa ar ame Az le 15,0 8,20 2 5,00 
an. REDEN. = 2 ana Sr naeh mente nenne I 39 11,00 2 4,00 
»Stadthagen... | 6,0 7,70 1 1,70 
» Linden und Hannover... 222... | 13,0 6,60 2» 7,50 
" —— — ade fla ie, Brrsltafeenne 30,0 16,40 3 3,00% 
” ad ae 30 _ _ 
een | eo  ı | ans 
„ Braunicweia © > 22222220. | 319 | 960 | 2 6,50 
» Magdeburg (Meuer Hafen) . -. ...... 10,0 2,00 | 1 5,00 
Elbe-Dfifee-Hanal. . . - . Bon Domiß an der Elbe unter Umbau ber Mürip- | | 
fees@lbe-Wafierftraße und des Störfanats buch | 
j den Schweriner See nad Wismar. . . . . 15,1 38,00 , 3, u. 15 10,93 
Fortiepung bes Eifter-Saale- | neu umzubauen 
KRanald. . : : 222.0. Bon Seivaig nad Creypau an der Saale 21,8 18,05 | 2 11,90 
Kanalifierung ber Mojel. . | Bon Meg bis Hloblens . » » - 222m ‚ 300,6 | 1039 | ? ? 
Bafleritraie  Wentichen- | 
Tſchicher zig Unter Benutzung ber ſchiff- und flößbaren Obra | 
und Herftellung eines Kanals von Unrubftadt bie | 
| Ruin .... 20020 45,0 2,20 2 — 
Donau⸗Oder⸗KanalBon Floridsdorf bei Wien über Schönkirchen, @ä: | 
ding Weißlirhen, Prerau. . . » 22222... 273,0 | 123,50 7 130,00 
Mähriih-Oftrau bis Ovderberg, von da Sanalifie- | 
rung der Oder bis Eofel . . 2 2220. 60,0 23,00 ? — 
Mit —— Prexrau-Aujezd, Hruſchau-⸗Reich⸗ 
waldau, Oderberg-Krakau mund cvent. Preran⸗ 
————ã——— 7 7 ? — 
Donau ⸗Moldau⸗Elbe⸗KRanal Kanal von Korneuburg oberhalb Wien nach Bub» 
weis zur fanalifierten Moldau . 2... 209,1 | 369,6 61 102,0 
t Einichliehlih ber Koften für Berbefferung der Alle von Allenburg bis zum Pregel und für die Anlagen zur 
Aufipeiherung ber eleftriihen Kräfte, beren Wert auf 550000 M. pro Jahr geihägt ift. 2 Bom Kanal Dortmund- 


Emshäfen (unweit Datteln) 
mündung bei Weſel. ° Einfhliehlid, 2,5_ Mil. M. für 


Ruhr. > Einihliehlih 2,5 Mil. M. für Speifung aus ber Ruhr, 
(öftlih Hannover) und Bergfriebe de Elbe; von ber Scheitelſtrede nach dem Kanal — ep beträgt 

bſchlußſchleuſe an der Elbe, 

aus der Wefer und 5 MIT. M. für einen Speiietanal aus ber Leine (vol: Anm. 10). 

10 Ausfchliehlich der (vgl. Anm. 8) als Epeifefanal gerechneten Strecke bes Leinegubringers. 


Misbur 


bas Gefälle nur 6,80 m. Einſchließlich 


dem tiefer gelegenen Leinefluß. 


den Großen Ocean mündet, durch Kanäle von 38 km 
Gejamtlänge verbinden. 

Endlich iſt von größern Kanalprojekten noch das 
einer Durchſtechung des Iſthmus von Krah der 
Halbinſel Malaka zu erwähnen, das den Seeweg 
nad China und Japan kürzen ſoll. 

Die Geldaufwendungen für die ©, find in 
ben Budgets der meijten größern Staaten (außer 


ur Lippe bei ber —————— — 
peiſun 


3 Bon der Raufhenburg an der Lippe bis zur Lippe⸗ 
g aus dem Kanal Dortmund: Emäahäfen ober aus ber 
6 Bon ber 90 km langen Scheitelftrede zwiſchen 


% Einschließlich 5 Mil. M, für einen Speijelanat 
v Einihliehlih einer Schleufe nad 


Frankreich) mit denen für die Flußſchiffahrt, die 

rüdenbauten, den Hochwaſſermeldedienſt und die 
Meliorierungsbauten derart zufammengeworfen, 
daf ein Hares Bild nicht zu gewinnen iſt. In 
Preußen waren für Schiffabrtssmede bei na: 
türliben und künftliben Binnengewällern 1897/98 
ausgeworfen 17369020 M. (einfchlieplih etwa 
MU. M, für Mafregeln gegen Hodhmafler: und Eis: 


Schiffahrtsfunde — Sciffbaufunft 


gefahren), für Seebauten und Seelanäle 9088375 
., für Brüden: und andere waflerbaulibe An: 
Lagen jowie für Dienſtwohnungsbauten 6087550 M. 
Die Einnabmen der preuß. Wajlerbauverwaltung, 
die größtenteils, da die Schiffahrt auf offenen Etrd: 
men frei it, aus Kanal-, Schleufen: und Brüden: 
aelvern herrühren, find 1897/98 aufrundd5,e Mill.M. 
veranihlagt. In Ofterreich betrug 1897 der Voran: 
ſchlag für Bauten an den der Schiffahrt und Flößerei 
dienenden Gewäſſern 4778790 Fl., davon im Ordi— 
narium 1196960 Fl. 

Die Benusung von ©. ift in den metiten Staa: 
ten nah Maßgabe der Gewerbegejeßgebung geord: 
net. Im Deutichen Reiche werden außerdem Hifter: 
patente für gewiſſe Stromgebiete erteilt. Für das 
Deutihe Reich if ein Binnenſchiffahrts- und ein 
Biopeneigeeb, das unter anderm die yübrung von 

chiffsregiſtern vorfchreibt und die früher vielum: 
ftrittenen ragen der Haftpflicht regelt, feit 1. Jan. 
1896 in Rraft. 

Geſchichte. Die älteften ©. finden ſich in China, 
wo fie Abzweigungsgerinne der Fluſſe bilden, die meist 
in Aufpämmungen die Landfläche überragend quer 
durch diefe geführt find. Der erſt im 7. Jahrh.n. Ebr. 
vollendete Kaiſerkanal (f. d.) iſt 250 Meilen lang, 
60—300 m breit, bi3 3 m tief, verbindet den Pei⸗ho 
mit dem Hoang:bo und Yang:tjestiang und ıft die 
Hauptverkehrsader diefes Keiche. Zur ei 
der Höhenunterjchtede finden ſich geneigte Ebenen 
von etwa 2 m Höhe, an welchen dur eine Ehüke 
das Waſſer der böber liegenden Waſſerhaltung rüd: 

eftaut, durch Aufzieben der Schütze das untere 

ahrwaſſer geboben, das obere gejenkt und fo ein 
vorübergebender Übergang aus einem Waflerfpiegel 
in den andern ermöglicht wird. Die Bewegung der 
wohl nur Heinen Fahrzeuge auf denjelben erfolgt 
durch Aufzieben mittels Seilen, wozu 16—20 Mann 
verwendet werden. Weitere Bauten findet man in 
Agypten (ſ. ee Herodot giebt fünf natür: 
lie und zwei künftlihe Kanäle des Nilveltas an, 
die er ald Hauptmwege bezeichnet. An und neben 
den Hafenbauten der Römer finden ſich Kanäle. 
Gin folder verband ven Hafen von Ditia (630 
v. Ehr. erbaut) mit der Tiber. Ein anderer ver 
band die Donau zwiſchen Gernavoda und Küſtendze 
mit dem Meere. Cie planten und begannen die 
Durchbrechung der Landenge von Sues. Marius 
(104 v. Ehr.) ſetzte durch einen Kanal die Rhöne 
mit dem Golf von Fos in Verbindung. lau: 
dius Drufus (12 v. Chr.) ließ als Hilfsmittel 
zur Befiegung der En am untern Rhein eine 
künſtliche Wolerftra e 
zur Verbindung des Rheins mit der Nordſee 
ausführen. In Deutſchland plante und begann 
Karl d. Gr. (768—814) die Verbindung der Donau 
mitdem Rhein. Großartiges leifteten jpäter die ital. 
Republiten, die Holländer, ihnen folgten die Fran: 
zofen, Engländer, Deutſche und Nordameritaner. 

Litteratur. Kurs, Tabellarifhe Nabrichten 
über die jciffbaren und bie flöhbaren Waſſer— 
traßen im Deutihen Reich (Berl. 1894); Wochen: 
chrift «Das Schiff» (Dresden: Berlin); Wochen: 
ſchrift eDanubius» (Wien); Statistique de la navi- 
gation interieure (Paris); Statistiek der Scheep- 
vaartbeweging op de Rivieren en Kanalen ın 
Nederland (Haag); Annuaire de l’Association 
mutuelle du commerce et de l’industrie (Brüffel). 

Schiffahrtékunde, ſ. Nautik; in weiterm Sinne 
rechnet man aud die Seemannſchaft (f. d.) zur €, 


in die Yſel und eine ſolche 
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Schiffahrtsordnung, Benennung für die Po— 
lijeiverordnungen, welche den Schiffsverkehr, bejon: 
ders innerhalb der Häfen, regeln. 

Schiffahrtsprämien, Eubventionen von ei: 
ten eines Etaates zur Hebung der Schiffahrt der 
eigenen Flagge. ©. werben in verſchiedenen Jän: 
dern, 3. B. in Frankreich, in Deutichland, in Nord: 
amerita, Ofterreih, Italien, gezablt. In England 
wird nur eine geringe Schiffsprämie an Solche 
Dampferlinien gezablt, deren Schifſe als Hilfs— 
freuzer für den Kriegsfall eingerichtet find; fie be: 
trägt 15 ©b. für die Negiftertonne. In Frankreich 
werden ©. ald Bauprämien für im Inlande er: 
baute Schiffe, als Neifeprämien für in Frankreich 
gebaute und auf langer Fahrt gebraudte Dampfer, 
und ala Poſtprämien für beitimmte Boftpampfer: 
linien gewährt. Die Poſtprämien find ſehr hoch, fie 
legen den Schiffen aber auch bejtimmte en 
auf, 3. B. Innehalten einer Fabrgeichwindigfeit 
und Bereitfein zum Kriegsdienſie als Hilfstreuzer. 

An Deutichland ift vom Neichstanzler 1886 ein 
Vertrag mit dem Norddeutſchen Lloyd abgeichlofien 
und 1893 ergänzt worden, der die Unterhaltung 
deutiher Poftvampferlinien nah Dftafien und 
Australien bezwedt. Die genannte Geſellſchaft 
empfängt jäbrlib für den Betrieb der Linien nadı 
Hong-kong und Jokohama fowie nad Sydney und 
nad den deutſchen Süpjeelolonien 4090000 M. 
aus der Reichskaſſe. Außerdem erbält die Deutjche 
Oſtafrikalinie (Aktiengejelliaft, vormals Woer: 
mann) für die Poftbampferverbindung mit Dit: 
afrifa feit 1891 jäbrlih 900000 M. Die Verträge 
entbalten nur ſehr mäßige Anforderungen an bie 
Geſchwindigkeit der Scife. Die neuen Dampfer 
müfen in Deutfchland gebaut und zur höchſten Klaſſe 
beim Germanifchen Lloyd Haffifiziert fein. Kriegs: 
dienftverpflichtungen find ihnen bisher nicht auferlegt. 

Schiffahrtöfchulen, Schulen, in denen die 
Schiffabrtäfunde (ſ. Nautik) gelehrt wird. Für See: 
leute beißen dieſe Schulen Navigationsſchulen (j. d.), 
für Flußſchiffer Schifferſchulen (1. d.).  _ 

Sciffahrtöverträge, gewöhnlich in Verbin: 
dung mit Freundſchafis- und Handeläverträgen 
(f. d) vorfommende Bereinbarungen über gegen: 
feitine Eröffnung des Seegebietes (ſ. d.) und der 

Iupläufe und Grleihterung der auf der Schiff— 
ahrt rubenden Laſten. Nachdem als Niederſchlag 
dieſer Vereinbarungen die Freiheit des überſeei— 
ſchen Verkehrs allgemeiner Grundſatz des europ. 
Vollkerrechts geworben und die Freiheit der Schiff: 
abrt auf den mebrere Staaten durchſtrömenden 

[üffen durch allgemeine Vereinbarungen pofitiv 
geordnet ift, bleiben als Gegenftände der ©. nur 
Zugeſtändniſſe über die 3233 und die 
Benutzung der territorialen Flüſſe ſowie über die 
von der Eciffabrt als folder erhobenen Abgaben, 
während Beitimmungen über die Warenzölle unter 
die Handeläverträge fallen. Eine weitere Bedeutung 
aber baben die ©. immer noch im Verhältnis zu 
denjenigen außereurop. Staaten, welche der Gemein: 
ibaft des Europäiſchen Völkerrechts (ſ. d.) nur 
durch pofitive Vereinbarungen angegliedert find. 

aan ſ. Ehiff und Schiffbaukunſt. 

Schiffbaukunſt, die Kunft, zweckentſprechende 
Schiffe zu bauen. Sie berubt darauf, aus einem 
Material von größerm ſpecifiſchem Gewicht als Waſ— 
ſer dauerhafte Gebäude zu en die nicht 
allein genügende Shwimmfäbigfeit befigen, jondern 
auch dem Anprall der Eee zu widerfteben vermögen. 


442 


Jedes ſchwimmende Schiff verdrängt eine Wajler: 
majle, die ebenfo viel wiegt wie der Schiffstörper; 
das Volumen diejer Waſſermaſſe ift das Deplace: 
ment des Schiffs. Das Gefamtgewicht eines Schiffs 
feßt jih aus dem Eigengewicht des Echiffstörpers 
und dem Gewicht der Ladung (Armierung bei Kriegs: 
ſchiffen) zufammen; leßteres jtellt die Tragfäbigfeit 
dar. Während das Eigengewicht von eifernen Schif: 
fen zwischen 20—46 Proz. vom Gejamtgewicht be: 
trägt, beanipruct das hölzerne 40—57 Proz. Ein 
eifernes Schiff von 1000 t Gejamtgemwicht wird des: 
halb 540—800 t Ladung tragen können, während 
ein bölzernes von denselben Linien nur 30—600 t 
trägt. Über die Schwerpunttsverbältnifie j. Meta: 
centrum. Die Schiffsform ift in neuerer De Gegen: 
ftand der eingebendjten mathem. Unterſuchung ge: 
worden, Der Schiffstörper muß im voraus jo ge: 
nau berechnet fein, daß er nad dem Stapellauf 
denjelben wirklichen Tiefgang bat wie im Konſtruk— 
tionsplan. Dieſer Blan beitebt aus dem Aufrif 
(Längsichiffsplan), Sentenrif (Plan der Linien 
paralleler Horizontalfläben) und dem Spanten: 
riß (Plan der vertitalen Spantenflähen in Abjtän: 
den von im). (5. aub Schiffbaulunſt, Bd. 17.) — 
Vol. van Hüllen, Leitfaden für den Unterricht im 
Schiffbau (Kiel 1888); Schlid, Handbuch für den 
Eiſenſchiffbau (Kpz. 1888 u. 1890); I. Bollard und 
A. Dudebout, Theorie du navire (2 Bde., Bar. 
1890 — 91); Chadwick, Ocean steamships (Lond. 
1892); Wbite, A manual of naval architecture 
(3. Aufl., ebd. 1894); Wilda, Schiffsmaſchinenkunde 
(Hamb, 1896). 

Eulsenmeiker, ſ. Maſchinenbaumeiſter. 

Schiffbek, preuß. Dorf, ſ. Bd. 17. 

Schiffbruch, im — jede ſchwerere, 
durch die Elemente herbeigeführte Beſchädigung 
eines Schiffs, bei der das Leben der Beſatzung in 
Gefahr kommt. Die häufigſte Art des ©. iſt das 
Stranden, wobei das Fahrzeug durch die Gewalt 
des Sturms und der Wellen oder durch falſches 
Steuern auf den Strand gejekt wird. Ein geſtran— 
detes Schiff kann wieder abgebradht werben, Schei— 
tern bezieht ſich auf das Auflaufen auf Klippen, 
wobei ein Zerichlagen, Zertrümmern des Schiffs 
durd den Seegang eintritt. Eine befondere Art des 
©. iit das Kentern (f.d.). Nicht immer find die 
Glemente ſchuld am ©.; oft wird er auch dur Nach: 
läjjigteit oder Unwiſſenheit herbeigeführt, wenn der 
Ort des Schiffs nicht genau ermittelt und ein falſcher, 
auf die Küjte oder auf Untiefen führender Kurs ge: 
jteuert wird. Die Zabl der ©. ift jehr groß. Oft ver: 
nichtet ein einziger Wirbeljturm in der Nordfee und 
dem Kanal einige hundert Fahrzeuge. An den deut: 
ihen Küften famen 1895 im ganzen 528 Schiffs: 
unfälle vor, wobei 72 Schiffe total verloren gingen, 
94 Verjonen, joweit feitgeitellt werden konnte, er: 
tranten und 437 Deinen aus Lebensgefahr ge: 
rettet wurden. Die Beſatzung jämtliher Schiffe, 
die einen Unfall erlitten baben, zäblte 8381 Seeleute 
und Pafjagiere. Zur Rettung Schiffbrüdiger haben 
ſich bejondere Gejellichaften gebildet. (S. Nettungs: 
weſen zur See.) 

Schiffchen, Teil des Webſtuhls (ſ. Weberei ) 
und der Näbmafchinen (j. d.), auch Vorrichtung beim 
Slasofenbetrieb (j. Glas); auch ein Blütenteil der 
— (j. d,, und Kiel lbotaniſch)). 

chiffeln, im Gifelgebiet das Plaggenbauen 
(ſ. — ———— 
Schiffeuberg, ſ. Gießen (Stadt). 


Schiffbaumeiſter — Schiffer 


Schiffer, Schiffsführer, Kapitän (engl. 
master; frz. capitaine), der Führer eines Handels: 
ſchiffs zur See oder auf Binnengewäflern. 

I. Der Seeſchiffer. Er wird regelmäßig vom 
Reeder (j. d.) angeitellt. Er ift nicht nur der nau: 
tiſche Direktor des Schiffs, ſondern zugleich auch mit 
der Befugnis der Vertretung des Reeders in Bezug 
auf das von ihm geführte Shif ausgeftattet. Wäb: 
rend im Heimatsbafen die Bertretungsbefugnis auf 
die Annabme der Schiffsmannſchaft beihräntt ift, ift 
der ©. außerhalb desjelben befugt, für den Reeder 
alle Gejhäfte und Rechtshandlungen vorzunehmen, 
welche Ausrüjtung, Bemannun Bemenlenknm 
und Grhaltung des Schiff, ſowie überhaupt die 
Ausführung der Neife betreffen. Unter gewiſſen 
Vorausſetzungen darf er jogar das Schiff verkau— 
fen. Dagegen ift er niemals befugt, auf perjön: 
liben Kredit des Reeders Geſchäfte abzufchließen. 
Der ©. ift zugleih auch Vertreter der Ladungs— 
interefjenten (ſ. d.), da ihm obliegt, während ber 
Reife für das Beſte der Ladung zu ſorgen. Bei 
allen Dienftverrihtungen muß er die Sorgfalt eines 
ordentlichen S. anwenden. Er haftet für jeden dur 
jein Verſchulden entjtandenen Schaden und zwar 
nicht nur dem Reeder, jondern auc dem Befrachter, 
Ablader, Ladungsempfänger, der Schiffsbejagung, 
den ee wege und gewiljen Schiffsgläubigern. Zu: 
weilen bat der S. auch als Vertreter der Staats: 
gewalt thätig zu werben, indem er z. B. verpflichtet 
it, die während der Reiſe auf dem Schiff ſich er: 
eignenden Geburten und Sterbefälle zu beurfunden, 
auch, wenn ein Reijender ftirbt, binfichtlich — 
Effelten das Intereſſe der Erben wahrzunehmen. 
Als Inhaber der Schiffsgewalt iſt er mit einer 
ausgedehnten Disciplinargewalt ausgeſtattet. (S. 
Heuervertrag.) Der ©. bat gegenüber dem Reeder 
Aniprud — Naturalverpflegung und 
die ihm im Vertrage zugeſicherte Heuer und ſon— 
ſtigen Vorteile. Unbelchadet der Entihädigungs: 
aniprüche des ©. kann der Reeder ihn jederzeit 
entlafjen und zwar aud dann, wenn vertrags: 
mäßig das unbedingte Recht > Entlafjung aus: 

eihlofjen fein follte. Die Cinzelbeiten über bie 
Rechte und Pflichten des ©. finden ſich im Deutichen 
Handelsgeſetzbuch, insbejondere Art. 478 — 527 
(neues Handelögefesb. $. 511 fg.), und in der Deut: 
ihen Seemannsordnung vom 27. Dez. 1872. In 
Übereinjtimmung mit falt allen auswärtigen Red: 
ten darf aud in Deutichland als Seeſchiffer nur 
beftellt werden, wer feine Tauglichkeit hierzu durch 
amtlihes Befähigungszeugnis nachweiſen 
fann. Auf Grund der Gewerbeordnung $. 31 find 
vom Bundesrat Borjchriften (Belanntmahungen 
vom 6. Aug. 1887, 15. Juni 1888, 11. Juni 1891 
und vom 4. März 1895; vgl. Centralblatt des 
Deutihen Reichs 1895, ©. 179) —— nach wel⸗ 
chen die S. behufs Erlangung des Zeugnifjes_ge: 
wiſſen Prüfungen unterworfen find. Mit Rüdjicht 
auf die verjchiedenartigen Berufdanforderungen der 
S. und Steuerleute wird die Seeſchiffahrt in Deutich: 
land wie folgteingeteilt: 1) Kuſtenſchiffahrt, zwi: 
ſchen allen Küſtenplätzen von Antwerpen bis Win: 
dau, mit Ausſchluß Norbjütlands, mit Einſchluß 
Helgolands, der dän. und ſchwed. Oſtſeeinſeln und 
der Kuſte Schwedens bis Ralmar, mit Schiffen unter 
200 t Bruttoraumgebalt. 2) Kleine Fahrt, inder 
Nordee bis 61° Nordbreite, im Engliſchen Ranalund 
der ganzen Ditfee, mit Seeſchiffen unter 400 t. 
3) Große Fahrt; diefe teilte fich in a. europäifche 


Schifferinſeln — Sciffsbrüden 


Hader „zwiſchen europ. Häfen und folden bes 
ittelländifchen, Schwarzen und Aſowſchen Meers, 
mit Segeliciffen unter 560 t und Dampfern jeder 
Größe, und b.außereuropäifhe Fahrt, in 
allen Meeren, mit Schiffen jeder Größe. Aur Kuſten⸗ 
a vr erhält jeder Matroje mit 5Omonatiger 
Seefahrzeit die Berehtigung ala ©. zu fahren. Zum 
©. für kleine Fabrt ift 6Omonatige Seefahrtzeit und 
Beiteben einer Prüfung in den nautiſchen Fächern 
erforderlib. Steuermann (ſ. d.) für große Fahrt 
muß 4ömonatige Fahrzeit, S. auf großer Fahrt 
Y4monatige Fahrzeit als Steuermann oder ©. auf 
Heiner Fahrt nachweiſen und je eine verjchieden: 
artige Prüfung auf ven Navigationsichulen (ſ. d.) 
ablegen; hierauf ftellt vie Landesregierung ihm das 
Steuermanns: oder Schifferpatent aus, das 
dem Inhaber nur durch ein Seeamt (f. d.) bei grobem 
Verſchulden entzogen werden darf. DerS.aufgroßer 
Fahrt eines Schirf3 über 250 t Bruttoraumgebalt 
darf nicht ohne Steuermann fahren. — Val. Wagner, 
Handbuch des Seerechts, Bo. 1 (Lpz. 1884). 

U. Der Binnenſchiffer. An der Hauptſache 
gilt für ihn gemäß Reichsgeſeß vom 15. Juni 1845 
über die privatrechtlichen Verhältniſſe der Binnen: 
ſchiffahrt (ſ. d., Bd. 17) das gleiche, wie n den 
Seeſchiffer. Insbeſondere kann aud für ihn vom 
Bundesrat für Schiffahrt auf Seen, die feine fabr: 
bare Verbindung mit einer andern Waſſerſtraße 
haben, von der Yandesregierung Befähigungsnad: 
weis eingeführt werden. Tbatjählich galt er ſchon 
bisher auf Rhein, Elbe, Wejer, Donau. — Das In— 
nungswappen der S. zeigt Tafel: ZunftwappenlI, 

Schifferinſeln, j. Samoa-nieln. (Fig. 19. 

Cıhifferpatent, j. Schiffer. 

Schifferſchulen, Fachſchulen, die den Binnen: 
ſchiffern die Aneignung der Kenntniſſe zur Schiffs: 
führung und zur Ablegung der Echifferprüfungen 
für die Fahrten auf großen Strömen (Rhein und 
Elbe) erleichtern. Als Yebrer fungieren teild Wafjer: 
baubeamte, teild Elementar: und Fachlehrer. Die 
Schüler müjlen ein Jahr auf einem Schiff gefab: 


ten haben. Unterrichtögegenjtände find Schreiben, 
Rechnen, Deutſch, — — ferner Einrichtung, | 
I) 


Bemannung, Takelung, Beladung, Ausrüftung, Jab: 
ren und; * der Schiffe, Pegel⸗ und Nachrichten: 
dienſt, Hanvelslehre und Sciffahrtögejeggebung, 
endlich jtrompolizeilihe und Zollvorſchriften und 
Führung der Schiffäpapiere. Der Unterridyt findet 
im Winter mit möchentlih 10— 12 Stunden gegen 
etwa 3 M. Schulgeld ftatt. Die Schullotale ftellen 
zumeift die Städte. Den Reſt ver Kojten tragen 
Schiffervereine. In Sachſen bezahlt die Koften der 
©. mit jährlih etwa 3000 M. der Staat. Anhalt 
bat ©. in Roßlau (Elbe) und Nienburg (Saale); 
Baden in Mannheim (Rhein), Haßmersheim und 
Eberbach (Nedar); Heilen in Mainz (bein); Preu⸗ 
ben in Lauenburg (Bommern), Fürftenberg (Over), 
Marienwerder und Zerpenicleuje (Finomtanal), 
Bredereiche, —— Havelberg (Havel), 
Klein:Wittenberg, Alen, Schönebed, Rogätz, Parey, 
Tangermunde, Lauenburg (Elbe), Alsleben, Groß: 
Roſenberg (Saale), Ruhrort (Rhein); Sachſen in 
Schandau, Konigſtein Wehlen, Pirna, Copitz, Dres⸗ 
den, Meißen, Rieſa; Aſerreich in Auſſig, Tichlowitz, 
Tetſchen (Elbe). Auch in Bayern will man S. errichten, 
ebenſo in Holland. (S. auch Navigationsſchulen.) 
ifferſtadt, Dorf im Bezirksamt Speyer des 
bayr. Reg.:Bez. Bialz, am Rehbach, an den Linien 
Mannheim:Neuntirhen und S.:Lauterburg(62,3km) 


445 


der Pfälz. Cifenbabnen, bat (1895) 5244 E., darunter 
465 Evangeliiche und 58 Israeliten, Poſt, Telegraph, 
fath. und evang. Kirche, Synagoge, Mennonitenbet: 
baus, Rathaus (1558); Wagen: und Beitichenitod: 
tabrit, Dampfmablmüblen, Kraut: und Tabatbau. 
Schiffmühle, ein in der günjtigiten Strömung 
eines Fluſſes verantertes, außerdem durch Taue am 
Ufer befejtigtes Fahrzeug, das aus zwei prabmartig 
tonjtruierten Schiffen, dem Hausſchiff und dem 
Wellſchiff, beitebt und eine Mübleneinrichtung mit 
unterſchlächtigem Waſſerrad enthält, das durch den 
offenen Waſſerſtrom betrieben wird. 
Schiffpfund, j. Schiffspfund. 
Schiffsaiche, ſ. Aichen. 
Schiffdarreft oder Bordarreſt, eine Strafe 
in der deutichen Marine, die, dem Kafernenarreit 
in der Armee entiprechend, darin beſteht, dab den 
Mannichaften vie Erlaubnis an Land zu geben ver: 
jagt wird. [Scifisgeihüse. 
Schiffdartillerie, ſ. Marineartillerie und 
Schiffdartillerie-Prüfungstommiffion, ein 
Drgan des Reihsmarineamtes, aus Offizieren des 
Artillerieſchulſchiffs Mars beitebende Kommilfion 
mit der Aufgabe, Neutonftruftionen und Brojelte 
zur Verbeſſerung des Sciffdartilleriemateriald zu 
prüfen und die Vorjchriften für die Bedienung, Be: 
bandlung und Erbaltung diefes Materiald an Bord 
auszuarbeiten. Arbeiten diefer Kommiſſion find: 
«Die Ererzierreglements für die Schiffsgeſchütze der 
faiferl. Marine» (für jedes Kaliber ein beionderer 
Band), «Inſtruktion für die Schießübungen S. M. 
Schiffe und Fahrzeuge mit Gefhüken» (Berlin). 
Schiffsbeſatzung, Bezeichnung, welche Schiffer 
(ſ. v.), Schiffsmannſchaft (f. d.) ſowie alle übrigen 
aufdem See: oder Binnenſchiff ae Berfonen 
umfaßt (Deutiches Handelsgeſeßbuch Art. 445). 
Schiffsbohrwurm, ſ. Bobrwurm, 


Schiffsboot, ſ. Argonaute und Nautilus, 

Schiffsbrücken oder Pontonbrücken, Brücken, 
deren Unterſtüßung hauptſächlich durch Pontons 
(. d.) gebildet wird. Der Unterbau des am Ufer 
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befindlichen Teils, der Yandbrüden (Landſtöße), be 
tebt aus einem Uferbalten und einem oder mebrern 
tehenden Unterjtüpungen (Böde) je nach der 
geltaltung. Die oberhalb der Brüde ausgeworfenen 

nter, die die Brüde gegen die Kraft der Strömung 
fejtbalten, nennt man Stromanter; die unter: 


ſer⸗ 
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balb befindlichen, die unter Umftänden der Kraft 
des Windes entgegenwirten, Windanker, die 
nach dem Ufer geführten Landanker. Die Ber: 
bindung der Pontons wird durch Spanntaue ber: 
geitellt. Vorſtehende 4 zeigt eine Schiffsbrüde, 
a von oben, b von der Seite gejeben. 

Schiffscertififat, j. Certifitat. 

Schiffsdieuſt, die durch bejondere Vorſchriften 
—— Thatigleit der Schiffsoffiziere und Schiffs— 

eſaßung (j. Schiffsrollen). Auf Kriegsſchiffen dient 
als Norm für den ©. die «Inſtruktion für den Kom: 
mandanten S. M. Eciffe» jowie die «Inſtruktion 
für den Gejhwaderhefr. Der täglibe ©. wird 
durch die Routine, eine Art von Stundenplan, ge: 
regelt. Die Routine ift verſchieden für jeden Wochen: 
tag, ferner auch anders in See als im Hafen (See: 
routine, Hafenroutine). Inden Tropen, wo die 
Tagesitunden zum ©. weniger geeignet find, wird 
die Einteilung nad der Tropenroutine vorge: 
nommen. Feititebende Zeiten im ©, find im Hafen: 
die Flaggenparade morgens um 8 Uhr im Sommer, 
um 9 Uhr im Winter (1. Ott. bis 1. April); abends 
mit Sonnenuntergang. Ferner Die Mittagszeit der 
Mannſchaft 12 Ubr, die Ausgabe der Hängematten, 
die Freizeit, in der das Rauchen erlaubt ift, der 
Zapfenjtreih, die Neveille. In Eee iſt im ©. das 
Abldjen der Wachen, die Mablzeiten u. ſ. w. eben: 
falls an ganz bejtimmte Zeiten gebunden, Zum ©. 
rechnen auch die Erercitien der Mannichaft am Se: 
ihüß, mit dem Gewehr, in der Tafelung u. ſ. w. 

In der Handeldmarine wird der ©. teilweije dur 
die Seemannsordnung, teilweife nach bejondern 
Vorſchriften oder nad langjäbrigem Brauche ge 
regelt. Die Sciffsoffiziere geben gewöhnlich Mache 
um Wache, wobei der Kapitän die bejondere Ver: 
antwortung für die Wache des zweiten Steuermanns 
bat. Die Mannſchaft ijt in zwei Wachen geteilt, die 
jih alle vier Stunden ablöjen. Die Arbeits: und 
Freizeit Hi dienjtlich geregelt. 

Zum ©. —— auch die Schiffsordnung, die 
teils durch Geſetz, teils nach altem Brauch das Ber: 
balten der Schiffsmannſchaft zu den Vorgeſehzten 
regelt. Danadı bat der Schiffsmann dem Schiffer 
und den Steuerleuten mit Achtung zu begegnen und 
allen ibren Befeblen in Bezug = den ©. unmeiger: 
lih Folge zu leiften. Geborjamsverweigerung wird 
mit Gelpftrafe oder Gefängnis, bei einem Komplott 
mit Zuchthaus bis zu 5 Ya beitraft. 

Schiffödireftor, Schiffspisponent, ſ. Kor: 
— — und Reederei. 

chiffseigner, ſ. Binnenſchiffahrt (Bo. 17). 

Schiffseiſenbahnen, Verkehrsmittel, die zur 
UÜberlandbeförderung von Schiffen dienen, während 
die Eifenbabnfähren (j. d.)die Beförderung von Eifen: 
babnwagen über Gewäſſer auf ie bewertitel: 
ligen. Für Heinere Fahrzeuge und auf furze Streden 
jind S. an verſchiedenen Stellen für die Überwindung 
von Waſſerſcheiden u. dgl. jeit längerer Zeit in An- 
wendung, jo im Allegbanngebirge. Der amerit. In: 
genieur James B. Eads bat einen Plan zur Über: 
rübrung von Seeibiffen aus dem Golf von Merito 
nah dem Stillen Meer mittels einer Scifjseijen: 
bahn (Tehuantepec Ship ——— Hier— 
nach ſollten die zum Tragen der Schiffe beſtimmten 
Wagen 16 — 21m breit werden und jo viel Räder 
erbalten, daß jedes derſelben nur eine Laſt von 5 t 
zu tragen hätte. Da die größten Dampfer, die auf 
diejer Schifjseifenbabn befördert werden ſollen, in 
voller Yadung und Ausrüftung zu 5000 t Gemicht 
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angenommen wurden, jo würden für die zum Tra: 
en derjelben beftimmten Wagen 1000 Räder er: 
orderlib werden. Die Eifenbabn follte 12 Stabl: 
ſchienen von 35 kg Gewicht auf das Meter erhalten, 
die 1,2 bis 1,5 m voneinander find, die ern ya 
ünberungen der Bahnlinie follten durch Drebicheiben 
vermittelt werden; an jedem Ende der Bahn jollten 
Rampen angebradıt werden, die mit Neigung 1:100 
bis 9 m unter Wajjerfpiegel führen würden; an ver: 
ſchiedenen Buntten der Bahn waren Schiebebübnen 
für das Ausweichen entgegentommender Schiffe 
vorgejeben. Die Gelamttoften der Babnanlage find 
mit Einſchluß der Häfen, Dods und aller Maſchinen 
auf 75 Mill. Doll. veranſchlagt. Die Ausführung 
diefes Plans ift dur den 8. März 1887 Fu 
Tod von Eads in unbelannte Ferne gerüdt. Da: 
gegen wurde eine auf denjelben Grundfägen be: 
rubenbe, aber im Heinen Maßſtabe gebaltene Schiffs 
eijenbabn in Canada im Herbft 1886 in Angriff ge: 
nommen. Sie gebt zwiſchen der Bucht von Fundy 
und dem Golf von St. Lorenz über die 17 engl. Meilen 
breite Yandenge von Chiegnecto, das Verbindungs: 
lied zwiſchen Neufcottland und Neubraunfchmweig, 
und wird nach ihrer bevorſtehenden Vollendung den 
Schiffsweg von St. Lorenz nah St. John (auf der 
Dfttüfte von Neubraunfchmweig) an der Fundybucht 
um 800 km, den Weg nad) Portland, Bofton und 
andern füpl. Städten um 500 km und mehr ab: 
fürzen, auch die gefährliche Umſchiffung von Neu: 
ibottland vermeiden. Die Schiffswagen befteben 
aus ſchweren Doppelquerträgern, die an den Enden 
von Drebihemeln getragen werden. Das hierdurch 
bedingte Doppelgleis zeigt 5,5 m Achſenweite der voll: 
jpurigen Gleife. Die Schiffe werden aus Vorbäfen 
mittel8 Drudwafjervorrictungen auf die Bahn ge: 
boben, die auf 27,2 km ſchnurgerade in ſüdöſtl. Rich: 
tung geführt ıft, und von mächtigen Yolomotiven in 
ungefähr zwei Stunden über die Landenge gezogen. 
Der Bau tft von den Erbauern der Forthbruͤcke, den 
engl. Ingenieuren Baler und Fowler, übernommen, 
-. die Mittel zur Fertigftellung ausgegangen. 
— Vgl. Zeitichrift für Transportweien und Straßen: 
bau, Nr. 10 ' erl. 18%). 

Schiffdelevator, Vorrihtung zum Entladen 
von Schiffen, welche lörner: oder pulverförmige Ma: 
terialien führen. (S. Mehlfabrifation.) 

Schifföfreunde, Mitreeder (j. Neederei). 

Schiffögeld, eine Steuer in England, die wegen 
ihrer unberechtigten Erhebung durch Karl I. berühmt 
geworden ift. Unter frübern Monarchen, namentlich 
unter der Königin Elifabeth 1588 beim Herannaben 
der ſpan. Armada (f. d.), waren von den Küjten: 
jtädten und Grafichaften zuibrer Verteidigung Schiffe 
aufgeboten worden, an deren Stelle man aud Geld 
angenommen batte. Bei der Erjchöpfung anderer 
Finanzquellen kam num die Regierung Karls I. auf 
den Gedanten, mitten im rieden 1634 die gleiche 
Forderung zu jtellen, und glaubte damit ein Mittel 
aefunden zu haben, aud ohne Parlamentöbemilli: 
aung Steuern ausſchreiben zu können. Allein ein 
einzelner Mann, John Hampden (j. d.), wagte es, 
die Zahlung zu verweigern, und lieb es zu einem 
Prozeß kommen. Die bald darauf folgende Erbe: 
bung der Schotten zwang Karl Nov. 1640 zur Be: 
rufung des Langen Parlaments (j. d.), das den 
König zur ve re aller Beſchwerden nötigte. 

Schiffsgeſchütze, die Bewaffnung der Kriegs: 
ſchiffe. Im Seekrieg und bei Küjtenangriften 
feuern fie von ſchwimmenden beweglichen Aufitel- 
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lungen aus, wie ſie die Dede der Schiffe bieten. 
Die Manöver des eigenen und des feindlichen Schiffs 
erfordern fortdauernde Underungen in der Lage ver 
Kämpfenden zu einander und in den Entfernungen. 
Die Ziele find teilmeife von bedeutender Wider: 
ftandsfäbigteit (Banzer), weshalb aud große Kaliber 
mit fchmweren Geſchoſſen von großer Durchſchlags⸗ 
fraft nötig find. Die Eigentümlichkeiten der ver: 
fchiedenen —— der Kriegsſchiffe in Bezug auf 
Zmwed, Tragfähigkeit und Raumverbältnifie erfor: 
dern eine große Zahl verichiedener Geihüßtaliber; 
innerbalb der einzelnen Kaliber kommen vericie: 
dene Rohrlängen je nah der Erbauungszeit vor. 
Die beihräntten Raumverbältnijie und die Bewe: 
gungen der Schiffe verlangen bejondere Lafetten: 
einrichtungen. Ein Stellungswechſel der Geſchütze 
ift fast bei allen S. ausgefchlojjen. Größere Boote 
find mit leichten Ranonen armiert, die zur Ver: 
wendung als Landungsgeihüse auch in eine Art 
von Feldlafette eingelegt werden. In neuejter Zeit 
find überall Schnellfeuerfanonen und Revolver: 
tanonen (j. Kartätſchgeſchütze) eingeführt worden, 
deren verbeerende Wirkung der * Seelrieg 
(1894—95) erwieſen bat. Zur Zeit der Segelſchiffe 
fam e3 namentlich ‚darauf an, foviel wie möglich 
©. in der Breitieite des Schiffs unterzubringen. 
Die Linienſchiffe (ſ. d.) hatten die ſchwerſten ©. in 
der unterften Batterie, auf dem Oberded die leid: 
teten, meiſt nur Harronaden (ſ. d.). Aus glatten, 
ubeijernen oder bronzenen Robren auf Holzlafetten 
—* man Vollgeſchoſſe, Kartätſchen, Ketten-⸗, Stan: 
en: und Paßkugeln, die legtern hauptſächlich um die 
- Zatelung des Gegners zu zerjtören. Die Kaliber va: 
riierten zwiſchen 3 und 33 kg Geſchoßgewicht. Die 
Wirkung war dem Schiffskörper wenig gefährlich; fo 
erbielt 3. B. Nelfons Flaggſchiff in der Schlacht bei 
Trafalgar etwa 800 Schüfle in den Rumpf, ohne zu 
finten. Erft die Einführung der Bombentanonen 
ermöglichte die fchnellere Zerftörung der Schiffs: 
törper. Mährend des Krimfrieges und felbit im Da- 
niſchen Krieg 1864 verwendete man noch glatte Ge: 
Ihüge. Die djterr. Marine führte noch in der See: 
ihlacht bei Liſſa 1866 nur wenige gezogene 15 cm: 
Schiffsgeſchüße modernen Syſtems, wäbrend die ital. 
je. chen über eine bedeutende Anzahl Armftrong: 
anonen verfügte. Ende der jechziger Jahre wurden 
bei allen Marinen die gezogenen Hinterlader einge: 
führt. Der Wettlampf zwiſchen Geſchüß und Banzer 
bat außerordentliche olge der Schiffsartillerie 
erzeugt. Während zu Nelſons Zeit ein Linienjchiff 
von 100 Kanonen eine Breitjeite von 600 kg und 
in der Schladt bei Liſſa Tegetthoffs Flaggſchiff 
—— Mar 236 kg Eiſen warf, betrug das 

eſchoßgewicht des in. den Grund gerannten Re 
v’Italia 823 kg. Das deutiche Banzericiff König 
MWilbelm vermag aus einer Breitfeite mit 20 Ge: 
ſchüßen 1390 kg, die Panzerkorvette Sachſen mit 
6 Gejchügen 1100 kg zu jchleudern, die. engl. Ban: 
zer Sultan (8 jhwere, 4 leichte Geſchütze) 968 kg, 
Alerandra (12 Geihübe) 1200 kg und Anvincible 
14 Geſchutze) 3084 kg; endlich die ital. Schiffe 

uilio (4 jebr ſchwere, 4 leichtere Geſchütze) 3682 kg 
und Atalia (4 ſehr jchwere, 18 leichtere Geſchütze) 
4072 kg. In neueſter Zeit ſucht man die Wirkung 
der einzelnen Kaliber zu erböben dur 35, 40 und 
50 Kaliber lange Robre, 4 Kaliber lange Geſchoſſe, 
jebr jtarte Bulverladungen von langſam verbrennen: 
den, rauchſchwachen Bulverarten. Dabei beſteht das 
Beitreben, das Kaliber ver ©. zu verlleinern, weil 
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ſehr großlalibrige S. ſchwer zu bedienen find und 
nur langjam feuern können. 

Die deutſche Marine bat folgende S.: 30,5, 
28, 26, 24, 21, 17,15, 12,5, 12, 10,5, 8,8, 8,7, 
8,5 cm: fruppihe Ning: und Mantelvinglanonen 
und die 8em:Bronzebootälanone; darunter fommen 
fajt alle Kaliber ala lange und kurze Nobre, erjtere 
mit 22— 25, leßtere mit 20 Kaliber Yänge vor. Seit 
1887 ift ein neues Rohrſyſtem mit Längen von 
30 bis 40 Kalibern, mit Geſchoſſen von 3,5 und 
4 Kaliber Länge und Labungdquotienten bis zu 
einem Drittel binzugetreten, das erböbte Geſchwin— 
digfeit, günjtigere Geftaltung der Geſchoſſe zur ber: 
windung des Quftwiderjtandes, weſentlich erböbte 
Geſchoßwirkung und Trefffäbigleit als entjcheidende 
Vorzüge befist, die allerdings mit einem erhöhten 
Nobrgemwicht (desſelben Kalıbers) ertauft werden. 
Hiervon eriftieren bis jebt 28, 24, 21, 15 und 10,5 cm» 
Schiffsgeſchußze. Das ſchwerſte deutihe Schiffs: 

eibüß ift das 9,am (40 Kaliber) lange 28 cm:Ge: 
büß von 44,ı t Rohrgewicht, das mit 160 kg brau: 
nem prismatiſchem Bulver (jog. Schololadenpulver) 
ein Geſchoß von 255 kg feuert bei einer Anfangs: 
energie von 6738 Metertonnen und auf kurze Entfer: 
nung noch einen Eifenpanzer von 84 cm durchfchlägt. 
Von den genannten Ralibern ift das von 30,5 cm für 
die Banzertanonenboote, das von 26 cm und 24 cm 
ür die Panzerſchiffe bejtimmt; die alten Panzer: 
chiffe führen furge 24cm: und 21 cem:Schiffögeichüße. 
Auf der Kreuzerflotte werden 24 (nur für Panzer: 
freuzer), 21, 15 cm: und Hleinere Kaliber verwendet. 
Seit 1881 ift die 3,7 em-Maſchinenkanone Spitem 
Hotchtiß eingeführt; in neueiter Zeit find Krupps 
Schnellfeuerfanonen (ſ. d.) von 5, 8,8, 10,5, 15 und 
21 cm ſowie das Marimjbe Maſchinengewehr von 
8 mm Kaliber eingeführt. Der Verichluß aller deut: 
ſchen ©. ift der Keilverichluß, als Geſchoſſe ftommen 
Stahl: und Hartgußgranaten mit geringer Spreng: 
ladung gegen Banzerziele und Zündergranaten mit 
großer Sprengladung gegen ungepanzerte Ziele 
(au Erdwerte) zur Verwendung * Shrapnels 
für mittlere und ſchwere Kaliber. 

Die dfterreihifhe Marine hat 12, 15, 21,24, 
26 und 30,5 em⸗Kruppſche Kanonen, außerdem 7 und 
9 cm:Bootälanonen von Ucdatius:Etablbronze. 

England hatte bis vor kurzem gezogene Border: 
und Hinterlader; von erftern wurden zuerjt die 
Whitworthgeſchutze, von legtern die Armitrongichen 
eingeführt. Namentlich die Armftrongichen bewäbhr: 
ten fib nicht, fie wurden 1865 durch Woolmwid: 
Vorderlader nad Fraſers Syſtem erjegt. Solche 
Woolwich-Vorderlader find noch als 16, 12, 11, 10, 
9, 8, 7:Zöller und 64 und 9: Pfünder vorhanden. 
Erſt 1879, nah vielen Unglüdsfällen durch Fer: 
fpringen der Geſchütze, führte man die bereits jeit 
Jahrzehnten in andern Marinen bewährten Hinter: 
lader endgültig ein. Damit ift das verbeilerte 
Armftrongivitem in einer großen Zahl von Kali: 
bern durchgeführt, die nah ihrem Durchmeſſer in 
engl. Zoll oder nah ihrem Nobrgewidt benannt 
werden. Das jchwerfte Schiffsgeſchüt iſt die 11Lt 
(Robrgewict) ſchwere Armitrongtanonevon Al, em 
Kaliber, 13,4 m Rohrlänge, die mit einer Bulver: 
ladung von 435 kg braunem prismatiijhem Bulver 
ein Geſchoß von 816,5 kg feuert und mit diejem bei 
636 m Anfangsgeſchwindigkeit auf 1000 m Entfer: 
nung noch eine82cm:Gifenpanzerplatte durchſchlägt. 
Dann folgen die 69, 67, 46, 45, 29, 24, 22, 21, 15, 
14, 13 t:Gejchüße, ferner die 6:, 5: und 4: Zöller. 
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Auch die verfchiedenften Spfteme von Revolverkano: 
nen, Mitrailleufen und Schnellfeuerlanonen find in 
der engl. Marine eingeführt. Die ſchwerſte Schnell: 
feuertanone ift Armjtrongs 6:Zöller, der 6 Schuß in 
der Minute abgiebt; mit 6 kg Gorditeladung und 
einem Geihoß von 49,8 kg durdiclägt er noch 
40 cm:Cijenplatten. Das Narim:Majchinengemebhr, 
10,4 mm faliber, feuert in 27 Setunden 334 Schuß, 
eine automatiihe 3,7 cm: Mafchinentanone giebt 
310 Schuß in einer Minute. An Gebraud jind 
Gardner:, Gatling:, Marim: und Nordenfelt:Ma: 
ihinentanonen und Maſchinengewehre. 

In Frankreich batten die erjten Hinterlaber 
nad) La Hitteſchem Syſtem fich nicht bewährt; jpäter 
wurden Gußſtahlgeſchüßze nah dem Syſtem des 
Dberiten de Bange bergeftellt mit Kalibern bis zu 
42 und 45 cm. Das Rohr des 42 Kaliber langen 
34 em-Geſchutzes wiegt 77 #, das Panzergeſchoß 
400kg, die Bulverladung 200 kg; Anfangsgeichmin: 
digfeit 800 m. Als ©. eingeführt find die Kaliber: 
42, 37, 34, 32, 30,5, 27,4, 27,24, 19,4, 19, 16,4, 16, 
14, 13,8, 10, 9 und 65 cm. Bom 16,4 cm:Sciffs: 
aeibüs abwärts find fait alle Kaliber Schnelllade: 
fanonen. Als Majichinentanonen find 4,7 und 3,7 
em:Hotchlik eingeführt. Canet bat 1896 ein 50 Ka: 
liber langes 24 cm:Schnellfeuergeihüß konftruiert, 
das eine Stablgranate von 150 kg mit 840 m An: 
fangsgeichwindigfeit wirft und alle 2 Minuten einen 
Schuß feuern fann. Die S. der franz. Marine wer: 
den von Staatsfabriten in Ruelle bergeitellt. 

Ytalien, Rußland und die übrigen Seemädhte 
verwenden teils Armitrongice, teils Kruppſche ©. 
in den verſchiedenſten Kalibern. Rußland baut neuer: 
dings feine Geſchützrohre felbit in Obuchoff nah 
Kruppider Art. Eins der neuejten ital. Schlacht: 
Ichifte, Die Sardegna, hat Armſtrongſche 68 t:Hinter: 
lader (34 cm), deren Rohrlänge 11 m, Geihoßgewicht 
567 kg, Bulverladung 286 kg, Anfangsgeſchwin— 
digleit 614 m, Energie 10867 Metertonnen, An: 
fangsdurbidlagstraft 87 cm : Eifenplatte beträgt. 
Die ruſſ. Schnellfeuergefhüße (15, 12, 8, 7,5, 5,7 cm) 
find nad dem Eyjtem Canet in Obuchoff bergeitellt; 
für Mafchinentanonen ift das Syftem Marim:Ror: 
denfelt von 5,7 cm eingeführt. 

Nah ihrer Aufitellung nennt man die S. Breit: 
feit: oder Batteriegefhüße, wenn fie im Bat: 
terieded, Bug: oder Jagdgejhüse, wenn fie 
im Bug, Hecgeſchütze, wenn fie auf dem Hed, 
Kafemattgeihüße, wenn fie in der Kafematte, 
Turmgeſchütze, wenn fie in Türmen, Ded: 
geihüße, wenn fie auf dem Oberbed, Reblings: 
geſchütze, wenn jie auf der Rehling aufgejtellt find. 

Die Lafetten der S. müjien eine gedrängte Kon: 
ragen befigen und eine Beichränfung des Rüd: 
aufs gewähren. Hierzu diente früber ein einfaches 
Hemmtau (Brooktau), jekt eine Rüdlaufsbremie. 
Bei den Schiffsrabmenlafetten ijt die Ober: 
lafette das eigentlich robrtragende Schießgerüft, das 
auf einem ebenfalls eifernen Rahmen ſich etwa 2 m 
vor: oder rüdwärt3 bewegen kann. Die Rabmen 
haben bei Aufitellung der Geſchütze binter Stüd: 
pforten ihren Drehpunkt unter der Lafette, z 
Vorderpivotierung; beim Feuer über die le r 
aber liegt der Drebpuntt der Raumerſparnis halber 
in der Mitte, jog.Mittelpivotlafetten(.d.). Die 
Lafetten für ©. in Drebtürmen baben einen feft ein: 
gebauten Rahmen; die Seitenrichtung des Geſchützes 
wird durch Drehung des Turms genommen. Sn 
neuerer Zeit find noch Drebicheiben: und Gelent: 
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lafetten, leztere obne Nüdlauf und nur für- Heine 
Kaliber, namentlih für Schnellfeuerlanonen be: 
ftimmt, binzugetreten (ſ. Tafel: Geſchütze IV, Fig. 
1u.2, jowie Taf. VI, Fig. 2u.3). Um den Be: 
ftreihungswintel der ©. zu erhöhen, ftellt man fie 
jeßt entweder in balbrunden Ausbauten, og. 
Schwalben- und Kräbenneitern, an der Schiffsſeile 
oder in ſtark eingezogenen und N 
Pforten auf, oder lagt fie frei über Bank feuern. 
Alle freiftebenden Yafetten und Robre erhalten leichte 
— ———— oder Panzerſchutzſchilde, um Geſchuß 
und Bedienung vor Sprenggeſchoffen gleicher Kali: 
ber zu ſchüßen. Die Lafetten der Bootstanonen 
find auch Rahmenlafetten, fofern fie nit als Lan: 
dungsgeichüge in Feldlafetten liegen. ‚ 

Die Bremjung des Nüdlaufs erfolgt bei den 
ältern Konftruttionen durd die Schleifihienen: 
fomprefje infolge jtarfer Reibung von Teilen der 
Dberlafette an den Scleifihienen des Rahmens; 
bei den neuern ©. allgemein durch die hydrau— 
liihe Bentilbremfe, deren Wirkung folgende 
ift: An_ der Oberlafette iſt ein mit Flüſſigkeit R 
füllter Eylinder befejtigt, in dem fich ein Kolben be: 
findet, deilen Kolbenjtange am Rahmen der Lafette 
befejtigt * Der Kolben bat feine Öffnungen, durch 
die beim Rüdlauf der Oberlafette nah dem Schuß 
die Flüffigkeit zu langfamem Durchſtrömen gezwun: 

en wird, woburd die Bremjung des Hüdjtobes er: 
olgt. Die hydrauliſchen Bremien ver ©. haben noch 
eine bejondere Ventileinrihtung im Kolben, um das 
Ausrennen der Geſchütze bei bewegtem Schiff jo 
regulieren zu können, daß feine Beſchädigungen 
vorfommen. (S. auch Geſchütz.) 

Bol. Galjter, Die Schiffs: und Küftengefhübe der 
deutihen Marine (Berl. 1885). Über die ©. in den 
verſchiedenen Flotten giebt der Öfterreihiihe Ma: 
rineAlmanadh 1897 und Durafjier, Aide-M&moire 
de l’officier de marine (10. Jahrg., Par. 1897) 
Auskunft. 

Sıhiffögläubiger, im beutihen See: und 
Binnenſchiffahrtsrecht die Gläubiger, deren Forde— 
rungen, aus der beftimmungsmäßigen Verwendung 
des Schiffs zur See: oder Binnenfabrt entitanden, 
ein Pfandrecht an dem Schiff und deſſen Zubehör 
fowie der Bruttofracht der Reiſe, aus der die or: 
derung entiprungen, begründen. Das Pfandrecht 
ift ein geieglihes, nur in einem Falle, bei Bod— 
merei (}. d.), ein vertragsmäßiges. Die Jorderun: 
gen, welche die Rechte eines ©. gewähren, find im 

eutichen Handelsgeſetzbuch Art. 757 und im Reichs— 
geſeß über die privatrechtlihen Verhältniſſe der 
Binnenfciffabrt (j. d., Bd. 17) vom 15. Juni 1895 
$.102 aufgezählt. Man teilt fie in: 1) jolche, welche 
durch Aufwendungen zum Beiten des Schiffs, ins: 
befondere zu feiner Erhaltung und Rettung aus 
Gefahr, entitanden find, gleichviel ob der Reeder 
(Schiffseigner) für fie befhränft, d. h. mit feinem 
Schiffsvermögen (f. d.), oder unbeſchränkt baftet; 
2) joldhe, für welche außer den unter 1 angeführten 
Forderungen der Needer (Schiffseigner) nur mit 
Einem Schiffövermögen baftet. Das Pfandrecht 
der ©. hat den Vorzug vor den Pfandrechten anderer 
Gläubiger. über die Rangordnung der ©. unter: 
einander entbalten Handelögejegbud Art. 770— 774 
und Binnenſchiffahrtsgeſeß 88. 106—109 Vorſchrif⸗ 
ten. Das Pfandrecht wird durch Klage geltend ge: 
macht, welche gegen Reeder und Schiffer, und zwar 
gegen legtern jelbft dann, wenn das Schiff im 
Heimatshafen liegt, erhoben werden fann. Wenn 
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der Reeder den ©. ihr Pfandobjekt entzieht, fo haftet 
er ihnen für ihr Interefle infomweit perjönlic, als 
das Pfandobjelt ihnen Dedung gewährt bätte 
Gandelsgeſeßbuch von 1897, $. 754 18.). 
Cchiffögruf, |. Salut.  _, 
Schiffshalter oder Schildfiſch (Echeneis), 
eine zur Familie der Makrelen (f. d.) gebörige Fiſch⸗ 
attung, die fih durch eine flache, auf dem Kopfe 
iegende Saugſcheibe auszeichnet. Dieſe ift aus einer 
Umgeftaltung der vordern Rüdenflofle herporge: 
gangen und beftebt aus einer verichiedenen Zahl 
von quergeitellten, ſenkrecht aufrichtbaren, am Hinter: 
rande mit einer Reihe von Hatenzähnen verjebenen, 
gleihboben, parallelen Querplatten, die durch eine 
unbemwegliche, die Scheibe der Länge nach ſcheidende 
Längsplatte in zwei 
gleiche Teile jerlegt wer: 
den. (Bol.nebenftebende 
Abbildung.) ndem 
mittels eines dieScheibe 
umgebenden ovalen 
Ringmustels der Scei: 
benrand angeipannt, 
erboben und an ben 
ı Genenitand, an den fich 
der Fiſch anfaugen will, 
angedrüdtmwird, entſteht 
nach WAufrichtung der | 
willtürlih bewegbaren 
Matten, die fich wie 
die Querbölzer einer 
Re. Jalouſie verſchieben, ein 
74 oder wajlerleerer 
Raum, wodurd die Scheibe jo_feit anbaftet, daß 
e3 oft ſchwer ift, einen ſolchen Fiſch mit der Hand 
allein abzureißen. Dieje Fische beiten fich namentlich 
an Haie, auch an Seeichildfröten und Schiffe an; fie 
werben deshalb auf den Antillen zum Fang der See: 
ſchildkroten benußt. Die meisten Arten leben in den 
wärmern Meeren; ihr Fleiſch ift nicht eßbar. Der 
roße ©. (Echeneis naucrates ZL.), der fi in allen 
Meeren findet, bat eine abgerundete Schwanzfloſſe 
und 22 Platten in der Saugiceibe und wird 1,5 m 
lang. Der kleine ©. (Echeneis remora L.) lebt im 
Mittelmeer, hat eine ausgeichnittene Schwanzflofie 
und 18 Blatten in ver Saugicheibe; er wird 15—30cm 
a er j. Schleuſe. [lang. 
©: iffshygieine, die Geſundheitspflege auf 
Schiffen. Da die Schiffe für eine große Anzahl Men: 
hen vorübergebend oder auf längere Zeit als Wob: 
nungen dienen, jo gelten bis zu einem gewiſſen Grade 
die Forderungen, die vom gejundbeitlihen Stand- 
punkt an Bau und Einrihtungen von Wohnungen 
u jtellen find, auch für die Schiffe. So verlangt man 
tür Wohnräume auf Schiffen genügenden Raum— 
inbalt (für Baflagierichiffe mindeſtens 3 cbm pro 
Kopf), ausreichende —— regulierbare 
Heizanlagen, entſprechende Beleuchtung u. ſ. w. Eine 
beſondere Sorgfalt iſt auf die — auf die 
Reinlichkeit der Wohn: und Schlafräume, auf die 
Einrichtung und den Betrieb der Schiifstüchen und 
auf die VBerforgung mit gutem Trinkwaſſer zu ver: 
wenden. Bei groben Paſſagierſchiffen müſſen Näume 
und Perſonal für —— ferner die Mög: 
tichleit ärztlicher Hilfe vorgejeben fein. Zur Über: 
wacung der janitären Verbältnifje auf Schiffen find | 
die Gafenbebörben zuftändig, zu Gpibemiezeiten 
müfjen jedoch eigene Behörden für die Überwachung 
ver Geſundheitspflege auf Schiffen in den größern 
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Hafenorten ftationiert werden. Solcher Art iſt z. B. 
der Conseil sanitaire maritime et quarantenaire 
zu Alerandria. — Val. Busley, Die geiundbeitliben 
Ginrihtungen der modernen Dampfſchiffe (Berl. 
1897); Archiv für Schiffs: und Tropenbugieine 
(Caſſel, feit 1897). 

Schi — ein nach der Beſtimmung des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs (Art.486 und487) auf 
jedem Schiffe für jede Heife zu führendes Tagebud 
(fo im neuen Handelsgeſetzbuch 8.519 genannt). In 
dasfelbe find alle erheblichen Begebenbeiten, die ſich 
feit Beginn des Einnehmen der Yadung oder des 
Ballaftes bis zur Beendigung der Reiſe zutragen, 
—— einzutragen. Insbeſondere muſſen von 

ag zu Tag eingetragen werden Beſchaffenheit von 
Mind und Wetter, ver gehaltene Kurs und die zurück⸗ 
gelegten Diftanzen, die ermittelte Breite und Yänge, 
der Wajlerjtand bei ven Bumpen, die dur das Yot 
ermittelte Waflertiefe, jedes Annebmen eines Lotien, 
Veränderungen im Perſonal der Schiffsbeſaßung, 
die im Schiffsrat einbien Beihlüfle, die Beichrei: 
bung aller dem Sci oder der Yadung zugeitoßenen 
Unfälle, die auf vem Schiff begangenen jtrafbaren 
Handlungen, die verbängten Disciplinaritrafen, jo: 
wie die Geburts: und Sterbefälle. Die Eintragungen 
find vorzunehmen vom Steuermann unter Aufjicht 
des Schiffers; bei Verbinderung des Steuermann 
vom Schiffer jelbjt over unter feiner Aufficht von 
einem von ihm zu bejtimmenden Schiffsmann. Das 
©. ift vom Steuermann und Schiffer zu unter: 
fchreiben. Es dient zur Kontrolle des Schiffers und 
ift eins der wichtigiten Beweismittel über die Reife: 
begebenbeiten. Es iſt deshalb Pflicht des Schiffers, 
bei einem Seeunfall alles zur Nettung des ©. aufzu: 
bieten, wie auch $. 11 der Deutichen —— 
ordnung vom 17. Mai 1874 dem Strandvogt be— 
ſonders zur Pflicht macht, das S. an ſich zu neh— 
men. Die formelle Beweiskraft, die das & nad 
Handelsgeſeßbuch Art. 488 hatte, bejtebt nicht mehr, 
jeit genannter Artikel durch $. 13 des Einführungs: 
geſeßes zur re eg aufgehoben 
ift. Nach Handelsgeſetzbuch Art. 489 können die Lan: 
desgeſetze beitimmen, daß auf Heinern Fabrzeugen 
(Rüftentahrern u. dgl.) die Yührung eines ©. nicht 
erforderlich jei. Ebenjo ift ein S. nad dem durch 
Ginführungsgejeg zum neuen Handelsgeſetzbuch 
Art. 12 abgeänderten Reichsgeſeß über die privat: 
rechtlichen Berbältniffe der Binnenichiffabrt vom 
15. Juni 1895 auf Binneniciffen nicht erforderlich. 

Schifföjunge, der Lehrling auf Schiffen, der 
Seemann werden will. Seine Lehrzeit dauert in 
der Handeldmarine je nad der körperlichen Ent: 
widlung und fahmännifchen a 2—3 Jahre. 
Er wird dann zum Leichtmatrojen oder Jungmann 
(ſ. d.) befördert und kann gewöhnlich nach vierjäb: 
riger Seefahrtzeit den Dienft eines Vollmatroſen 
verjeben, um, wenn er die nötige VBorbildung be: 
fist, nad) Beſuch der Navigationsichule (f. d.) und 
Beſtehen der —— Prüfungen es zum 
Steuermann und Schiffer zu bringen. In der deut: 
ſchen Kriegsmarine hat man eine hiffsjungen: 
abteilung, der die ©. drei Jahre angehören, 
während fie auf befondern Schiffsjungenihul: 
ſchiffen (f. Schulichiffe) praftifch wie tbeoretifch jo 
weit ausgebildet werden, daß fie nach dreijähriger 
Matrofenzeit zu Unteroffizieren und fpäter zu Ded: 
offizieren (j. d.) befördert werden können. Für die 
dur den Staat erbaltene Ausbildung müſſen die 
©. ſich, außer ihrer dreijährigen Militärpflicht,, zu 
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jehsjährigem Bleiben in der Marine verpflichten, 
jo daß fie im ganzen 12 Jahre dienen und dann, 
wenn fie nicht fapitulieren wollen, civilverjorgungs: 
berechtigt werden. Das Alter für Aufnahme in die 
Schiffsjungenabteilungen ijt zwiſchen 14—16 Nab: 
ren. (Die näbern ————— enthält die Ma— 
rineordnung, Berl. 1889.) Seeoffizier fönnen ſie 
nicht werden, wohl aber Boot3: oder Steuermann, 
Neuerwert3: oder Torpederlieutenant, oder Haupt⸗ 
mann, deugoffäier oder Zahlmeijter. Die Schiffs: 
jungenabteilung it dem Marinejtationstommando 
der Oſtſee unterteilt: ibre Garnijon ijt Friedrichsort. 
Schiffäfaruffell, j. Karuſſell. 
Schiffäteffel, j. Dampitejiel. 
Schifföflarierer, |. Schifiämaller. 
Schiffsklaſſifikation, die Feſtſtellung des 
Grades (der Klaſſe) der Seefähigteit der Handels: 
ihiffe. Die ©. foll die Grundlage für die Höhe der 
Seeverfiherungsprämien bilden; fie wird von pri: 
daten Klaffifitationsgejellichaften (ſ. Lloyd) als Er: 
——— ausgeübt. Dieſe Geſellſchaften halten 
in allen großern Seebäfen der Erde beſondere Schiff⸗ 
baufachverftändige (Erperten), die die Beſichtigung 
der Schiffe, insbejondere bei Unfällen und Havarien 
und nad Ausführung von Reparaturen vornehmen. 
Neue Schiffe werden jekt meiſt unter Aufficht der 
Gejellihaft gebaut, bei der die S. vorgenommen 
werden foll. Ye niedriger ein Schiff Hafjifiziert 
it, deſto böber fällt die VBerjiherungsprämie aus. 
In Deutichland waren biber die meijten Schiffe 
bei dem urjprünglich franzöjiichen, jet internatio: 
nalen Bureau Veritas (j. d.) klaſſifiziert, ein Teil 
beim Germaniichen Lloyd (j. Lloyd, Germaniſcher); 
jeit Ende April 1894 laſſen faſt alle deutſchen Reeder 
ihre Schiffe beim Germaniſchen Lloyd klaſſifizieren. 
Für die ©. haben alle dieſe Geſellſchaften Sym— 
bole eingeführt, die den Grad der Seefähigkeit der 
Schiffe anzeigen. Genaue Beitimmungen darüber 
enthalten die Veröffentlihungen der Gefellichaf: 
ten, von denen Bureau Veritas zugleich jährlich 
(feit 1870) ein Berzeichnis aller iffe der Erde 
2 Bde., Bd. 1 für Segeliciffe, Bd. 2 für Dampfer) 
erausgiebt, mit wertvollen Angaben überdie Größe, 
Seejähigteit, Erbauungsfirma, Alter des Schiffs, 
Name des Rapitäns u.f.w. Außerdem veröffent: 
licht Veritas monatlih eine Lifte aller Seeunfälle. 
Beim Germanifhen Lloyd gelten bei hölzernen 
Schiffen die Symbole: AI neue und wie neu repa: 
vierte Schiffe; Anoch tauglich, um leicht verderbliche 
Waren auf längern feiten über See zu bringen; 
beide Kategorien umfajjen jog. «erjtllafjıge» Schiffe. 
BI und B gilt I zweite, C für dritte Klaſſe. Für 
eijerne und ftählerne Schiffe gilt ala —— en 
der Buchſtabe A, der eine Inderxzahl erhält, die 
die Zahl der Jahre angiebt, nah deren Verlauf 
die Vefichtigung wiederholt werden muß. Um ven 
Grad der Zuwerläffigkeit und Stärke des Schiffs an- 
zugeben, wird vor das A noch eine Zabl gejekt, 3. B. 
1004, 904,804, 704. Ein ? hinter dem Klaſſen— 
zeichen bedeutet, daß das Schiff nicht reglements: 
gemäß befichtigt worden ift; eine O bedeutet, daß «die 
Klaſſe abgelaufen ift», d. b. daß die ©. erneuert wer: 
den muß. * bedeutet, dab das Schiff unter befon: 
derer Aufjicht des Germanischen Floyd erbaut worden 
iſt. Ferner bedeutet hinter dem Klaſſenzeichen ein J, 
daß das Schiff nur für Binnenfabrt geeignet iſt; ein 
W gilt für Sund: und Wattfabrt; k für Heine Küſten— 
jabrt; K für große Küſtenfahrt; Atl für atlantijche 
Fahrt; L für große Fahrt, d. b. gültig für alle 
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Meere. Schiffe, deren Bug mit Verſtärlungen gegen 
Eisgefahr verſehen iſt, erhalten außerdem noch die 
Bezeichnung E. Das Bureau Veritas bezeichnet 
den Grad des Vertrauens durch ein Abterlungs: 
zeichen (I, II oder ILL) und dur ein Klaſſenzeichen 
(ar or a, und *,). Die Abteilung bezeichnet 
die Güte des Schiffstörpers ſowohl binfichtlich der 
Konftruttion wie auch der Qualität des Baumate: 
riald. Die Klafjen werden noch durch zwei zwiſchen 
1 und 3 ſchwankende Zahlen ergänzt, wovon die 
erjte die eg der zum Schiffslorper ge: 
börenden Holzteile bezeichnet, während die zweite 
den Zuftand der Takelung, der Ketten, Anter fowie 
des übrigen Zubehörd ausprüdt. 1 bedeutet dabei: 
von guter Beſchaffenheit, 2 und 3, daß der Zuftand 
mebr oder weniger zu wünjchen übrigläßt. Die unter 
Specialauffiht erbauten Schiffe haben ein Kreuz vor 
den Abteilungszeichen. Stäblerne und eiferne Schiffe 
mit waſſerdichten Abteilungen werden im Regiiter 
mit O oder (M oder (MD) (je nad) der zugehörigen Ab: 
teilung) bezeichnet. — Vgl. Bureau Veritas, Vor: 
ihriften für die Rlajlififation und den Bau von 
hei) aus Stahl oder Eijen (Brüſſ. 1891); Ger: 
maniſcher Lloyd, Reglement über die Klaſſifikation 
und Vorſchriften für den Bau und die Ausrüftung 
von Schiffen und Maſchinen (Berl. 1893). 
Schifföfurd, geiteuerter Kurz, ſ. Kurs (im 
Schiffölaft, ſ. Laſt. Seeweſen). 
Schiffsmakler, Schiffsprocureur, Schiffs— 
tlarierer, ein Makler, der ſich mit Vermittelung 
der auf die Schiffahrt bezüglichen Geſchäfte befaßt. 
Die weſentlichſte Thätigkeit der S. in den Seeſtädten 
beitebt darin, daß fie ala Gebilfen des Reeders oder 
Schiffers denjelben bei den meiſten der mit der Be: 
frachtung oder Entlöjhung des Schiffs in Beziehung 
ſtehenden Rechts handlungen ſachkundige Hilfe leiten 
oder dieſelben für ſie vornehmen. (S. Klarieren.) Sie 
ſind deshalb vielfach als deren Vertreter anzuſehen 
und zwar, inſoweit ihre Geſchäftsthätigleit in dem 
regelmäßigen Umfange derſelben ſich hält, ohne daß 
die Vertretungsbefugnis durch beſondere Vollmacht 
nachgewieſen zu werden brauchte. — Bol. Wagner, 
— des Seerechts, I (Lpz. 1884). 
Schiffsmaunſchaft, Bezeihnung für die zu 
niedern nautiichen Dienjten auf_dem Schiffe ange: 
ftellten Berfonen (Matrofen, Sciffsjungen), ım 
Gegenſaßz zu den zu ee nautiſchen Dienjten An: 
perelken den Schiffsoffizieren oder Steuer: 
euten (j. Steuermann), wie auch ji den Ben, zu 
nichtnautiſchen Dienſten Angejtellten 8 B. Maſchi⸗ 
niſt, Aufwärter, Arzt u. ſ. w). Die Deutſche See: 
mannsordnung vom 27. Dez. 1872 (vgl. auch neues 
Handelsgeſetzbuch $. 481 fg.) verjteht unter S. alle 
u nautiihen Dienjten auf dem Schiff angeftellten 
erjonen mit Ausnahme des Schiffers und beftimmt, 
dab auch Perſonen, welche, ohne zur ©. zu gebören, 
als Majchiniiten, Aufwärter oder in anderer Eigen: 
ſchaft angejftellt find, Rechte und Pflichten ver S., 
welche eben die Seemannsorbnung regelt, haben. 
Zur Kontrolle der ©. dienen die Seemannsämter 
(1. d.), welche die Mufterrollen (j. d.) führen und eine 
Gerichtöbarfeit mit provijorijcher Wirkung ausüben, 
Der von der S. mit dem Reeder geichlofiene Vertrag 
heißt Heuervertrag (j. d.). Das Dienjtverhältnis 
der S. auf Binnenichiffen iſt gemäß Binnenſchiff⸗ 
fabrt3gejeg vom 15. Juni 1895 88. 21—25 im all 
gemeinen das des unter der Gewerbeordnung fteben- 
den Arbeiters, i 
Schiffsmaſchine, ſ. Dampfſchiff. 
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iffsmaſchiniſteuſchulen, ſ. Maſchiniſten— 
ſsmumme, ſ. Mumme. ſſchulen. 
iffsnägel, ſ. Robinia. 
snobel, Münze, ſ. Nobel. 
iffsoffiziere, ſ. Schiffsmannſchaft. 
— ſ. Schiffsdienſt. ſſchiff. 


iffspanzer, ſ. Banzerplatten und Panzer— 
Schiffspapiere, die Urkunden, welche zum 
Ausweis über Schiff, Beſahung und Ladung ſowie 
Reiſeweg und Reiſedauer erforderlich ſind. Der 
ve (f. d.) ift verpflichtet, dafür gi forgen, daf 
diejelben während der Reife jih an Bord befinden. 
Die wichtigiten S. find das die Eintragung des 
Schiffs in das Schiffsregiſter (f. d.) beurfundende 
Shiffscertifilat(j.Eertifitat; bei Binnenſchiffen 
Schiffsbrief genannt)), oder an deſſen Stelle das 
Flaggenatteft (j. d.), jowie der Mefbrief(i.d.). 
Siefe piere betreffen die Individualität und Na: 
tionalität des Schiffs. Für die Ausführung der Reife 
find an Papieren ferner nötig beim Seeichiff das 
——— (j.d.), das Waſchinentagebuch, deſſen 
Führung auf deutſchen Dampfern vorgeſchrieben 
iſt, die Mujterrolle (j. d.), das Klaſſifikationscertifi— 
tat, allgemein Zolltlarierungsdokumente, unter Um— 
jtänden auch Bälle, z. B. Gefunpheitspaß. Dieauf die 
Yadung bezüglicen ©. find die a (1.d.), 
Konnofjemente (ſ. d.), das Manifeit (1. d.), Fracht⸗ 
briefe, — Korreſpondenzen u. dal. Bei allen 


Seeunfällen, welche ein Berlajjen des Schiffsnotwen: 


dig machen, ift nach der Bergung der Menjchen zus | 


nachſt dieBergungderS. zu bewirken (ogl.neuesHan: 
delsgeſetzb. $.513). Für nautiſche Zwecke werden auf 
den meiten deutihen Schiffen noch meteorologiſche 
Journale, Chronometerjournale und Deviattons: 
journale gefahr, die nach jeder Reife der Seewarte 
(f. d) zur Bearbeitung überwiejen werben. 
Schiffspart, der Anteildes einzelnen Mitreeders 
an dem gemeinichaftlihen Schiffe (1. Reederei). 
foren, ſ. Beh und Holjteer. 
iffepfandrecht. Das Deutihe Handeläge: 
jeßbuch von 1861, Art. 780 hatte, von der Bodmerei 
abgejeben, mit Nüdjicht auf die Verſchiedenheit des 
bürgerl. Rechts die Negelung des ©. an See: 
hiffen der Landesgejebgebung vorbehalten. In 
Preußen ift demgemäß im Cinführungsgefeg Art. 59 
bejtimmt, daß die Verpfändung von Seeſchiffen 
durch deren Eintrag in das Schiffgregifter vollzogen 
wird. Für Binnenſchiffe — erpfändungs: 
art nad Vorgang von Hamburg und Bremen —* 
das ganze Reich durch Reichsgeſetz vom 15. Juni 
1895, betreffend die privatrechtlichen Verhältniſſe 
der Binnenſchiffahrt 88. 131 fg., eingeführt. Ste 
trat an Stelle der landeöredtiih erforderlihen Be: 
jigübertragung oder Eintragung in das Hypotbeten: 
bu (Hannover, Lübed). Vom 1. Jan. 1900 an 
wird ji das S. an im Schiffäregiiter eingetragenen 
See: und Binnenfhiffen, von der Bodmerei ab: 
geieden, in ganz Deutichland nad dem Bürgerl. 
ejeßb. 88. 1259 — 72 richten. Über Zwangsvoll: 
ftredung vgl. Reichsgeſeß über Zwangsverfteige: 
—* vom 24. März 1897, $. 162 fg. Princip iſt 
eblieben, daß das Pfandrecht an Schiffen ein 
Wandredt an beweglihen Sachen bleibt und nicht 
mit der Hypothel vermifcht wird, wenn aud) die 
in 85. 1259 fa. enthaltenen Abmweihungen vom 
gewöhnlichen Mobiliarfahenrecht zum großen Teil 
dem Grumditüdspfandredbt entnommen find. 
iff oder Schiffpfund, ein Han: 
dels⸗ und Frachtgewicht (meift von 400 Pfd.) in 
Brocthaus' Konverfationd-Leriton. 14. Aufl... XIV. 
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Nordeuropa, jest nur noch in Dänemark unter dem 
Namen Skippund und in Rußland als Berlower 
(f. d.) von gejeplicher Geltung, aber aud im übri: 
gen Skandinavien und in Finland nod häufig 
üblih. Das Liespfund iſt überall = "/,, ©. 
Lebteres hat in Dänemark und Norwegen 320 Pfd. 
= 160 kg, in Finland und Schweden aber (Step: 
yand) 400 Pfd. = 170 kg. Auch in Norwegen, 
ivland, Hamburg, Lübeck und Breußen war früher 
das ©. üblich, aber von verjchiedener Schwere. 
Schiffsprocureur (ipr. -röbr), ſ. Schiffsmakler. 
Schiffsproviſionséliſte, die Dellaration, welche 
nah 8. 78 des Deutſchen Vereinszollgeſetzes vom 
1. Juli 1869 der Schiffsführer an die Zollbehörde 
über die an Bord eines aus dem Auslande ein: 
fommenden —* befindlichen, für den Gebrauch 
der Schiffsmannſchaft und des Schiffs beſtimmten 
Mund: und andern Vorräte, ſowie die Effekten der 
Schiffsmannſchaft und der Schiffsinventarienftüde 
abzugeben hat. Sie hat den Zweck, dieſe Gegenſtände 
von der verjteuerbaren Ladung abzugrenzen. Bei 
Schiffen, welche von ihrer Ankunft im Hafen bis zu 
ihrem MWiederausgange unter amtliher Bewachung 
jteben, bedarf e3 einer ©. nidt. 
Schiffsprüfungstommiffion, ein Organ des 
Reichsmarineamtes (; d.); fie bat die militär.=ted: 
niiche Leiſtungsfähigleit der Schiffe und deren Ein: 
richtungen dur Vornahme von Probefahrten, Se: 
el: und Mandvrierverjuhen zu erproben und zu 
eurteilen und ferner die Vervolllommnung des 
Sperr: und Minenweſens zu eritreben. 
S — — ſ. Schiffsgeſchühze. 
Schiffsregifter, das amtlich geführte Verzeich— 
nis der See: und Binnenhandelötdiffe, Das & der 
Seehandelsſchiffe bildet die Grundlage der zur 
Yegitimation der Schiffe erforderlihen Urkunden 
und dient dazu, die Nationalität der Schiffe und 
ihre Berechtigung zur Führung der Nationalflagge 
zu befunden. Das Deutſche Handelsgeſeßbuch dat 
das ©. nad) dem Vorbilve des engl. Rechts einge: 
führt. In jedem an der See belegenen een 
Yundesjtaate find ©. zu führen. In 22 deutichen 
Seehäfen werden ©. geführt, deren Einficht jeder: 
mann freiftebt; proviforifch fann der Eintrag erjebt 
werden durd ein von einem Konſul im Auslande aus: 
gejtelltes Flaggenatteft (j. d.). Die zur Führung 
landesgejeplich zu beftimmenden Behörden find in 
Preußen und Luͤbeck die Amtsgerichte. Ein Sci 
fann nur in das ©. feines Heimatshafens (f. d.) ein: 
etragen werden, Die Eintragung darf erft ge: 
heben, nachdem das Recht, die Neichsflagge zu 
führen, nachgewieſen ift. Die Einregiüftrierung in 
das ©. muß enthalten den Namen und die Gattung 
des Schiffs, feine Größe und — Zeit 
und Ort ſeiner Erbauung, Heimatshafen, Namen 
des Reeders oder der Mitreeder der Reederei, deren 
Nationalität, den Rechtsgrund des Eigentums: 
erwerbes und den Tag der Eintragung des Schiffs. 
Die Schiffsvermefiungsbehörden haben den zuftän: 
digen Schiffsregiſterbehörden die von ihnen für 
deutſche Schiffe ausgefertigten Mefbriefe mitzu: 
teilen. Dieje hatfachen find vor der Eintragung 
glaubhaft zumachen. Üüberdiegeichehene Eintragung 
wird von der Negifterbebörde eine mit dem Inhalt 
der Eintragung übereinftimmende Urkunde, das 
Gertifilat (j. d.), ausgefertint. Die Lifte der deut: 
ihen dandels ſchiffe wird alljährlich im «Handbuch 
für die deutiche Handeldmarine», bg. vom Reichs— 
amt des Innern, veröffentlicht. Alle deutichen, zum 
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Erwerb beftimmten Kauffabrteifchiffe müflen in das 
©. eingetragen fein. Befreit find nur die Sciffe, 
deren Bruttoraumgebalt nicht mehr ala 50 cbm 
beträgt. Dieje find auch obne —— in das 
©. und Erteilung des Certifikats zur Ausübung des 
Rechts, die Neihsflagge zu führen, befugt. Die 
omg ©. erfolgt 1) bei Untergang des Schiffs, 
2) bei Wegfall einer derjenigen Vorausſeßungen, 
von welchen der Eintrag rechtlich bedingt ijt; die 
Loſchung darf nur gegen Nüdgabe des Certifikats 
erfolgen, es fei denn, daß deſſen Verluft nad: 
ewielen werden könnte. Die Durchführung diejer 
Vorſchriften ift durch Strafandrobungen gefichert; 
im Ausland haben die Konfuln und Kommandanten 
der Kriegsſchiſſe die Berechtigung zur Führung der 
deutichen ‚slagge zu Eontrollieren; Shifke, welche 
— die deutſche Flagge führen, können 
zu Gunſten des Reichsfiskuüs Tonföciert werden. 
Vol. Reichsgeſetz, betreffend die Nationalität der 
Kauffabrteiichiffe und ihre Befugnifje zur Führung 
der Bunvdesflagge vom 25. Dt. 1867 nebſt Nach— 
trag vom 23. Dez. 1888, und Reichsgeſetz, betreffend 
die Regiſtrierung und Bezeichnung der Kauffahrtei— 
ſchiffe vom 28. uni 1873. ©. ad Binnenban: 
delsſchiffe find nach Reichsgeſetz, betrejfend die 
privatrechtliben Verhältniſſe der Binnenſchiffahrt 
vom 15. Juni 1895, $$. 120 ig. für alle Schiffe 
mit eigener Triebkraft, deren Tragfäbigfeit über 
15000 kg beträgt, und für jonjtige Schiffe mit Trag: 
fäbigteit von mehr als 20000 kg von der Hanvels: 
regiſterbehorde (Amtsgericht) zu führen. Über die 
Eintragung wird ein Schiffsbrief ausgeftellt. 

Schiffsrolle, in der Handelömarine —* wie 
Muſterrolle (j. d.). 

Schiffsrollen, in der Kriegsmarine Bezeich: 
nung für die Verteilung der Beſatzung eines 
Kriegsſchiffs auf bejtimmte Stationen zu verſchie— 
denen Zweden. So giebt es eine Gefechtsrolle bei 
Klarſchiff; eine Manöverrolle, die die Stationen 
für die Bedienung der Segel und Tafelung an: 
giebt; eine ‚Fjeuerrolle für den all von Feuers: 
gefahr; eine Verſchlußrolle, nad der die wajler: 
dichten Thüren der Schotten (j. Querſchotte) bei 
Kollifionsgefabr geſchloſſen werden; eine Neprolle 
zum Ausbringen der Torpedoſchußnetze; eine Boots: 
rolle, nach der die Schiffsboote armiert werden zum 
Landungsgeiecht; eine Reinſchiff- und Pusrolle, 
nach der das Schiff geſcheuert und alle Metallteile 
gepugt werden; eine Wacdhrolle, die den Wacht: und 
Sicherheitsdienſt umfaßt; eine Badsrolle, nad ver 
die Mannſchaft am Bad (ſ. d.) zum Eſſen verteilt 
it, Die ©. werden von dem erften Offizier auf: 
geltellt im Rollenbuch, in dem jeder Dann eine 
Schiffsnummer, von 1 bis 1000 gebend, erbält. 
Wit jeder Nummer ijt eine bejtimmte Aufgabe für 
jede der genannten Rollen verfnüpft. Die Rollen: 
verteilung ver Mannſchaft geichiebt unmittelbar nad) 
der — (. d.) des Schiffs. 

Schiffeſchraube, ſ. Propellerſchraube. 

Schiffsſperren, ſ. Sperren. 

Schiffeſtämme, ſ. Matroſendiviſionen und 

Schiffstaue, |. Seil. [Werftdiviſionen. 


Schiffstaufe, die Feierlichleit beim Stapellauf | 


(f. Stapel), wobei dem Schiffe der Name gegeben 
wird. Nach einer Anſprache, die bei deutichen Kriegs: 
ſchiffen der Kaiſer oder deſſen Vertreter, bei Han: 
delsichifien der Reeder hält, wird das Schiff durch 
Hertrümmern einer Flaſche Schaumwein an feinem 
Bug getauft und dann von Stapel gelajlen. 


Schiffsrolle — Sciffsvermefjung 


Schiffstonne, j. Tonne und Tonneau. 

Schiffotypen, j. Schiff. 

Schiffstyphus, ſ. Fledtyphus. 

Schiffsvermeſſung, die Feſtſtellung des Ton: 
nengebalt8 und jomit der Ladefähigleit eines 
Schiffs; der Tonnengehalt bildet gleichzeitig die 
Norm für die Berechnung der Schiffsabgaben an 
Hafengeld, Lotſengeld, Dod: und Kanalbenupungs: 
abgaben u. j.w. Die Bezeichnung Zonnengebalt 
rübrt daher, daß es früber üblih war, das Stau: 
vermögen der Schiffe durch die Anzahl Fäſſer einer 
bejtimmten Größe, die verjtaut werden konnten, aus: 
zudrüden, Zur pe ijt die fajt internationale Einheit 
die engl. Negijtertonne, ein Bolumen von 100 
engl. Rubitfuß oder 2,83 cbm. Das innere Volumen 


der Schiffe inkl. ver Aufbauten auf dem Oberded, in 


Kubitmetern ausgedrüdt und durch 2,83 geteilt, giebt 
den Bruttotonnengehalt (Bruttoraumgebalt) 
der Schiffe. Bei Kriegsſchiffen und ſolchen Schiffen, 
deren Tiefgang nicht ſehr von der Yadung beein: 
flußt wird, drüdt man den Naumgehalt allgemein 
durch die Deplacementstonne aus (f. Schiffbau: 
tunjt) und verjtebt darunter das Gewicht der duch 
den Schiffskörper verdrängten Wajjermenge. 

Die deutichen ns über ©. bei Seeſchiffen 
waren nah Maßgabe der herrſchend gewordenen 
internationalen Orundjäge (Moorſomſche Ber: 
meffungsmetbode) in der Schiffsvermeſſungs— 
ordnung vom 5. Juli 1872 enthalten, an deren 
Stelle 1. Jan, 1889 eine neue vom 20. Juni 1888 
und 1. Juli 1895 eine folde von 1. März 1895 trat. 
Danad unterliegen alle ausſchließlich oder vorzugs3: 
weile zur Seefahrt bejtimmten Schiffe mit Ausnahme 
Hleinerer Fahrzeuge unter 50 cbm Bruttoraumge: 
balt, die feine Einrichtungen zum dauernden Auf: 
enthalt der Mannſchaft baben, der Vermeſſungs— 
pflicht zur Feititellung der Ladungsfähigleit. Bei 
dem jog. vollitändigen Vermejjungsverfabren wird 
der Shiffjsraum unter dem Bermejlungspded 
(1. d.) ald Ganzes für fih gemeſſen, dagegen die 
Räume über dem Vermeſſungsdeck einzeln für ſich. 
Bei Schiffen mit Doppelbovden (für Wailerballaft) 
wird diejer nicht mitgemeſſen. In ven Beuttoraum: 
gebalt werden alle gevedten und geſchloſſenen Käume 
oberhalb des Vermeſſungsdecks mit einvermeſſen, 
außer dem Steuerhaus, der Kombüje, den nötigen 
Kloſets (aber nicht mehr als 12 auf Paſſagier— 
damıpfern) und den Räumen für Hiltsmaichinen. 
Ein abgekürztes Verfahren ist zugelaſſen, wenn bejon: 
dere Umjtände, insbejondere Beladung des Schiffs, 
die Vornahme des volljtändigen Verfahrens hindern. 
Was und wie zu vermejjen üt, it genau vorgejchrie: 
ben; grundfäglich foll die Vermeſſung nad Yegung 
des Deds und vor Beginn der innern Einrichtung 
geiheben; der Erbauer des Schiffs bat der zuitän: 
digen Vermejlungsbehörde deshalb rechtzeitig An: 
zeige zu machen. Über die erfolgte S. wird ein amt: 
liber Mefbrief (f. d.) ausgejitellt, der ald Grund: 
lage für die Erbebung der Gebühren dient; jede 
Ausjtellung it der, zuftändigen Sciffsregifterbe: 
börde mitzuteilen; die gegenjeitige Anerkennung der 
Meßbriefe ift von den für den Seebandelsverkehr 
widtigften Staaten durch Staatöverträge verein: 
bart. Alljährlich erfolgt eine amtliche Publikation 
der ausgeitellten Mehbriefe. Die vor dem 1. Jan. 
1889 ausgejtellten Mehbriefe verlieren vom 1. Jan. 
1900 ab die Gültigkeit. Die Vermeſſung erfolgt durch 
die von den Cinzeljtaaten —— Vermeſſungs— 
behörden, welche auch die Meßbriefe ausſtellen. Zur 
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Reviſion der Vermeſſungen ſowie zur Aufſicht über noch von den alten Sanduhren herrührt, wo jedes 
das ganze Vermeſſungsweſen beſteht ſeit 1. Aug. | Umdrehen derſelben durch einen, zwei u. ſ. w. bis 


1888 ein Schiffsvermeſſungsamt in Berlin, 
das vom Reichsamt des Innern reſſortiert. Dasſelbe 
hat den Vermefſungebehorden die techniſchen An— 


acht Glodenichläge bezeichnet wurde. Das Glocken⸗ 
ſchlagen in diefer Weile ift beibebalten und wird 
auch Glafen genannt. «Acht Glas» iſt das Ende 


weifungen zu geben und deren Durchführung zu | der ©. und findet ftatt um 12 Ubr, 4 Uhr, 8 Ubr 


überwachen. Für die nad dem vollftändigen Ber: | u. |. w., wobei Wachwechſel erfolgt. — 
fahren zu vermefienden Schiffe darf der Mefbrief | tion für den Kommandanten eines Sr. 


erſt ausgefertigt werden nah erfolgter Prüfung 
der Vermeſſung dur das Vermeſſungsamt. Der 
Nettoraumgebalt (nah Abzug der Offiziertam: 
mern, Pogis:, Maſchinen-, Hilfsmaicinen:, Keſſel-, 
Koblenräume) muß auc durd Cinichneiden oder 
Ginbrennen der Zahl auf dem Dedbalten erfichtlich 
gemacht werden. Die Gebübren find vom Reich 
firiert, von den Cinzeljtaaten aber zu erheben, Ber: 
legung der Vorſchriften der Schiffsvermeſſungsord— 
nung bat Verdoppelung der Gebübren zur Folge. Für 


die zur Fahrt durch den Suestanal beitimmten Schiffe | 


gelten befondere, ihrem Inhalt nad internationale 
Borjchriften (Verordnung vom 15. April 1879). — 
Val. Vermeſſung der Eeeichiffe, bg. vom Reichsamt 
des Innern (Berl. 1888 u. 1895). 
Schiffsvermögen (fri. fortune de mer), Be: 
zeichnung für Schiff und Fracht, d. b. für dasjenige 
Schiff, auf welches ſich die von einem Gläubiger 
des Reeders erhobene Forderung beziebt, und die 
Fracht derjenigen Reiſe, auf welcher dieſe Forde— 
rung entſtanden iſt. Unter Fracht ſind auch die 
überfahrtsgelder zu verſtehen. Alles übrige Ver— 
mögen des Reeders, auch ſeine andern Echiffe, bil: 
den im Gegenſatz zum ©. des Reeders deſſen Land— 
vermögen (fortune de terre). Nach deutſchem Recht 
ift die Haftung des Reeders in jehr wichtigen Fäl— 
len auf das ©. beichräntt, namentlich dann, wenn 
der Anſpruch fih auf ein Rechtsgeſchäft gründet, 
das der Schiffer als jolcher kraft jeiner geieplichen 








Befugniſſe geichlofien bat, oder wenn der Anſpruch 


ſich auf die Nichterfüllung oder mangelbafte Gr: 
flllung eines Vertrages gründet, deſſen Ausführung 
zu den Dienftobliegenheiten des Schiffers gehörte, 
oder wenn der Anſpruch auf das Verſchulden einer 
Perſon der Schiffsbefagung gegründet wird. Gläu: 
biger, welchen der Reeder nur mit feinem ©. haftet, 
find ftets Schiffägläubiger (f. d.). — Val. Deutjches 
Handelsgeſetzbuch Art. 452, 454, 501, 600, 728, 
755, und neues Handelsgeſetzb. 88. 474 fa. 
Schiffswache, eine Wade, die auf See von der 
Hälfte der Bejagung gebildet und in die Steuer: 
bordwache mit den ungeraden und die Bad: 
bordwache mit den geraden Schiffsnummern ge: 
teilt wird. Die S. muß bereit jein, Eegelmanöver, 
Segel jegen, reefen, bergen oder ſonſtige Manöver 
fofort ausführen zu können; die ©. hält ſich daher 
auf dem Oberdeck auf. Bor Anter ift nur ein Quar: 
tier (ſ. d.) auf Wade. Die S. wird befebligt von 
dem wachhabenden Difizier, der ftet3 ein Seeoffizier 
jein muß und ber Vorgefekte von jedermann an 
Bord, mit Ausnahme des Kommandanten und erften 
Offiziers, iſt; er leitet in See die ©. von der Kom: 
manbobrüde aus, ijt nicht allein für die Zeitung des 
— ſondern auch für die Sicherheit des 
Schiffs nach außen hin und beim Dampfen oder 
Segeln im Geſchwader für die Ausführung aller 
Evolutionen, Fahrt: und Kursänderungen verant- 
wortlich, die vom Flaggſchiff (ſ. d.) durch Signal 
befoblen werden. Die ©. dauert in See gewöhnlich 
4 Stunden; jede Seewache wird in 8 Glafen zu je 
einer halben Stunde geteilt, eine Bezeichnung, die 


! E Inſtruk⸗ 
Maj. Kriegs⸗ 
Schiffswerft, ſ. Werft. ſſchiffe (Berlin). 

Echiffäwerftfäfer, ſ. Holzfreſſer. 

Schiffswurm, ſ. Bohrwurm. 

Schiffszug, elektriſcher, ſ. Kettenſchlepp— 
ſchiffahrt (Bd. 17). 

Schiffszwieback, ſ. Brot und Brotbäckerei. 

Schiff und Geſchirr, eigentlich der Wagen 
und feine Ausrüſtung. Bei Kauf und Abtretung 
von Yandgütern verjtebt man unter ©. u. G. das 
Gutsinventar, befonvers Zugvieh und Wagen. 

EC chifiweiler, preuß. Dorf, ſ. Bo. 17. 

Cchiftung, ſ. Verknüpfung der Hölzer. 

Schigatſe, Schi:tastje, Digartiche, Haupt: 
* der Provinz Tſang im chineſ. Tibet, 203 km 

üdmweitlih von Lhaſſa, 9 km im ©. des Sang:po 

(Brabmaputra), in 3621 m Höhe, mit einer Yaien: 
bevölterung von etwa 9000 E., ijt einer der wich: 
tigiten Verkehrsorte Tibet3. Der ampbitbeatraliich 
ſich aufbauende Ort bat meift jweiftödige, dunkelrote 
Häufer und ein großes Klojter, welches der erite 
Dalai:Fama 1447 gründete. Nur 1,6 km entfernt 
liegt Tafbi:tunpo, die Nefidenz des zweithei: 
ligiten Brieiters, des Taſchi-Lama. 

Schiiten (vom arab. Ehi’a, d. b. Anhang), im 
Gegenjaß zu den jog. Sunniten jene Mohammeda— 
ner, welche den Ali ibn Abi Talib (f. d.) und jeine 
Nachkommen als die ausichliehlich berechtigten Nach: 
folger des Propheten, als rechtmäßige Chalifen und 
Imäme (f. d.) anertennen. Hinſichtlich der Erb: 
folge der Nachfolger Alis zerfielen die S. bald in 
veriebievdene Parteien, von welchen bejonders die 
Smämiten, J3mäiliten und Zeiditen zu nennen find. 
Außer diefen polit. Barteien bat fih unter den S. 
eine ertreme Richtung berausgebildet (Gbulat, 
«libertreiber»), deren Anhänger dem Alt und feiner 
Familie übermenſchliche Cigenichaften zuichreiben 
und fi jeibft bis zur Menjchenvergötterung ver: 
fteigen.. Während e3 der geheimen Propaganda 
der ©. nicht gelungen ift, die Gentralgewalt im 
Mobammedaniiben Reihe für ibre Prätendenten 
au erreihen, und während auch beim Sturz der 
Dmajjaden die Abbäfiden die im Namen der Pro: 
pbetenfamilie geforderten Herrſcherrechte an jich 
riffen und durd Jahrhunderte behaupteten, iſt es 
der jeiitiihen Propaganda dennoch einigemal ge: 
glüdt, im Sinne ihrer Lehrer eigene Reiche zu be: 

ründen, 3. B. das der Sprifiden und Fatimiden. 

m allgemeinen vertröjten jih die ©. damit, daß 
der im Berborgenen lebende Jmäm am Ende der 
Zeiten al Mahdi ericheinen und dem ungerehten 
Zuſtand der Welt ein Ende mahen werde. Bon 
Anfang an waren es die Berjer, unter welchen die 
Vebren der ©. die meijte Berbreitung fanden; ibr 
Ingrimm gegen die Unterdrüdung ihrer Raſſe durd) 
die Araber madte ihnen die Oppofition gegen bie 
Urbeber diejer JZurüddrängung zum Bepürfnis, und 
febr leicht gejtaltete fi ihnen das Martyrium der 
Familie des Ali, welches fie mit vielen Legenden aus: 
ihmüdten, ald Symbol des Untergangs ıbres Volks. 
Seit der Begründung der Safidendynajtie (1512) 
durh Echah Ismail it ver Schiismus die offizielle 
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Religionsjorm des Perſiſchen Reichs. Den perfiihen 
©. verdankt au der Schiismus die Ausgeftaltung 
jener rituellen und vollstümlichen Formen, melde 
an den Gedenktagen des Falles der Aliden unter 
ihnen üblich find. Unter dieſen nimmt die Trauer: 
feier des Aſchura, an weldhem der Martertod des 
Hujejn (f.d.), Sohns des Ali, in dramat. Darftellung 
Tazia) vergegenwärtigt wird, die hervorragendſte 
Stelle ein. Auch andere, mit den Schidjalen des 
Haufes des Ali zufammenhängende Momente wer: 
den in Feſttagen vergegenwärtigt. Die Ernennung 
Alis durch den Propheten feiern fie am 18. des 
Monats Dſul-hiddſcha. Die S. unterfcheiden ſich 
von den Sunniten überdies in einigen mebr oder 
minder bedeutenden Details des rituellen Geſetzes, 
fowie in einigen Buntten des Ehe: und Erbrechts. 
Beſonders heilige Wallfahrtsorte der S. find Ned: 
ſchef oder Meichbeb Alı, wo eine reihe Mojchee 
das Grab des Ali ummölbt, ſowie die Todesjtätte 
de3 Hufejn in der Ebene von Kerbela. Wohlha— 
bende ©. erfaufen das Privilegium, in der Näbe 
diejer heiligen Stätte begraben zu fein, mit großen 
Geldopfern; im Umkreis von mehrern Meilen wer: 
den dem umgebenden Erdreih wunderbare Wir: 
fungen zugeicrieben. Auch das Grab des Imaͤm 
Riza, des achten der rehtmähigen Imäme, in 
Meſchhed (Ehoraflan) gilt ven ©. al3 bevorzugter 
Wallfabrtsort. Aus dem Schiismus find die Dru: 
jen, Nofjairier und andere Heinere, in Menfchenver: 
götterung kulminierende örtlihe Selten bervorge: 
gangen. — Vgl. Chardin, Voyage en Perse (2 Aus: 
gaben in 3 bez. 10 Bon., Amiterd. 1711; in 4 Bon., 
ebd. 1735; zulegt von Langles bearbeitete Ausg. in 
10 Bon., Bar. 1811); Gobineau, Les religions 
et les arg en dans l’Asie centrale (ebd. 
1865); A. von Kremer, Geichichte der herrſchenden 
Ideen des Islams (Lpz. 1868); Baillie, A digest 
of Mohummedan Law. Imameea Code (Lond. 
1869); Querry, Droit musulman; recueil de lois 
concernant les Musulmans schyites (2 Bde., Bar. 
1871— 72); Goldziber, Beiträge zur Litteratur: 
geibichte der Schi'a und der funnitiihen Polemik 
(Wien 1874). In Merrid3 Life and religion of 
Mohammed (Bojt. 1850) find die Traditionen der 
S. nah dem unter ihnen ſehr angejehenen Werte 
«Hajät al-kulüb» reproduziert. 

Schifäne (frz. chicane), ein Verhalten, weldyes 
darauf abzielt, einem andern bei dejjen Handeln 
böswilligerweife Hinderniſſe zu bereiten. Das Deut: 
ihe Bürgerl. Geſeßbuch bejtimmt in $. 226: Die 
Ausübung eines Rechtes ift unzuläfjig, wenn fie nur 
den Zwed haben kann, einem andern Schaden zuzu: 
fügen, und in $. 826: Wer in einer gegen die guten 
Sitten verftoßenden Weiſe einem andern vorfäglich 
Schaden zufügt, ift vem andern zum Erjage des Scha: 
densverpflidhtet. Weiter ging das Preuß. Landr. I, 6, 
8.37: Derjenige, welcher ſich feines Rechtes be: 
dient, foll für Schadenerjaß haften, wenn aus den 
Umftänden klar erhellt, daß er unter mebrern mög: 
lihen Arten der Ausübung feines Rechts diejenige 
gemählt habe, welche dem andern nachteilig wird, 
in der Abficht, denſelben zu beſchädigen. Im Ge: 
meinen Eivilprozek wurde ©. (calumnia) das be: 
mußte Borgeben mit unwahren Behauptungen oder 
ungerechtfertigten Anträgen genannt und als Schub: 
mittel dagegen der fog. Kalumnieneid, d. — die 
eidliche Verſicherung einer Partei, daß dieſelbe in 
gutem Glauben bandle oder handeln werde, auf: 
erlegt. Die Deutiche Civilprozeßordnung hat diefen 


Schikane — Schild 


Eid nicht übernommen, gewährt dagegen andere 
Schusmittel gegen ſchilandſe Prozeßverſchleppung, 
namentlich die Verpflichtung zur Sicherheitsleiſtung, 
die Belajtung mit Koften und die Zurüdweifung 
verzögerlicher Berteidigungsmittel. Val. 88. 102— 
105, 247*, 252, 502 der Eiwilprozekorbnung und 
$.48 des Gerichtskoſtengeſetzes. 

Schifaneder, Emanuel, öfterr. Zuftipiel: und 
Dperntertdichter, geb. 9. April 1751 zu Regent: 
burg, widmete fih der Bühne und gewann als Ko: 
mifer vielen Beifall. 1788 Übernabm er die Lei: 
tung des Vorftadttheaters an der Wieden, das er 
zu großer Blüte brachte. 1801 gründete ©. das 
Theater an der Wien, dejien Leitung er mit mebr: 
fachen Unterbrebungen bis 1806 führte, in wel: 
chem Jahre er die Direktion des Theaters in Brünn 
übernahm. Böllig verarmt kehrte er nah Wien zu: 
rüd, wo er 21. Sept. 1812 im Wahnſinn ftarb. €. 


ſchrieb eine große Anzahl Schau:, Luft: und Trauer: 
| ipiele, Zau 


er: und Lokalpoſſen und Opern. Sein 
Text zur « Zauberflöte», der durch Mozart? Mufit 
berühmt wurde, ijt bezeichnend für ©. dürftige 
Poeſie. Eeine «Sämtlichen theatraliihen Werte» 
erſchienen in 2 Bänden (Wien 1792). 
Cchifärpur, Hauptort eines Dijtrikts der Divi: 
fion Sindh in der indobrit. Pieutenantgouverneur: 
64 Pandſchab, mit (1891) 42004 €. (16 113 
Mohammedaner, 25846 Hindu u. ſ. w.), ift noch 
immer ein wichtiger Handelsort, obwohl es abjeits 
von der Hauptbabnlinie Pandſchab-Karatſchi liegt. 
Schi⸗ka⸗tſe, hinej. Stadt, j. Schigatie. 
vote.) eins ber fünf King oder lanoniſchen 
Bücher der Chineſen (j. Chineſiſche Sprache, Schrift 
und Yitteratur, III). 
Schilano, Ort in Graubünden, f. Bergell. 
Schild, tragbare Schukwaffe aus Holz, Flecht— 
wert, Leder oder Metall, die, mit dem linten Arm 
geführt, den Körper dedte. Der S. war vor Erfin: 
dung des Sciekpulvers allgemein im Gebraud, 
jest nur noch bei Naturvöltern. Die Griechen 
batten den runden ©., und zwar einen großen ©. 
(hoplon) für die Schwerbewaffneten (daher Hopliten 
genannt) und einen Heinen ©. (pelta) für die Leicht: 
bewafineten (daher PBeltaften). Die Romer hatten 
den großen vieredigen ©. von Holz, mit Leder über: 
zogen und an den Eden mit Metall beichlagen 
(scutum) für die ——— ferner den 
Heinen runden ©. (clipeus) für Leichtbewaffnete und 
Reiter. Der germaniſche S., meijt mit einem 
Budel verfeben, war im 6. und 7. Jahrh. vieredig, 
zur Zeit der fränk. Herrihaft rund. Im fpätern 
Mittelalter hießen die ©. meiſt Tartſchen (1. d.), 
die in verfchiedenen Formen vorfommen; bejonders 
zu erwähnen find die Sektartichen (j.d.). Bei allen 
Völtern des Altertums gebörte der ©. zu den Ehren: 
zeichen des Kriegers; denfelben wegzuwerfen galt al3 
die größte Schande. Auf dem ©. rubte der Krieger; 
auf dem ©. erbob man Perſonen als Zeichen, daß 
man fie zum Befehlshaber oder Herrider wähle. 
Dieſe Gebräuhe gingen aud in das Mittelalter 
über und finden fih namentlich bei den deutichen 
Stämmen. Der ©. wurde frübzeitig durch feine 
Form und Farbe zum Unterfheidungszeichen für 
anze Völfer, und durch befondere Ausihmüdung 
ür einzelne Familien und Berjonen. Aus den Schild: 
bildern — die Wappenſchilde, die im 
Mittelalter allgemeiner wurden (f. Heraldik, Bd. 9, 
S.51b, und Tafel: Heraldiſche Typen II, Fig. 
17—22). Über Panzerſchilde j.d. e 


Schilda — Schildkäfer 


In der Baukunſt El ©. ein Stüd ſchwaächere 
Wand zwiſchen zwei Pfeilern und unter dem dieje 
verbindenden Bogen (Schildbogen); auch beikt 
jo die Stirnfeite des Bogens (1. d.). 

Schilde, Stadt, |. Schildau. 

Schildamfel, ſ. Drojjel. 

Schildaſſel, ſ. Stolopendren. 

Schildau fälſchlich auch Schilda), Stadt im 
Kreis Torgau des preuß. Neg.:Bez. Merſeburg, am 
öſtl. Abhang des Schildberges, eines Ausläufers 
der Murzener Berge, hat (1895) 1361 evang. E., 
Voſt, Telegraph; Aderbau, Gewerbe; wird als 
Somme ifhe beſucht. ©. iſt Geburtsort Gneije: 
naus, Sihnlic wie den Bewohnern von Kräbmintel, 
Schöppenſtedt, Polkwiß und andern Orten ſchrieb 
man früber denen von S. aud eine Menge läder: 
liber und unbejonnener Etreihe zu; doch follen 
dieſe Schildbürgerftreihe nicht nah ©. gebören, 
jondern nah Schildberg in Mähren, wie jhon der 
Dresdener Hiftoriter Schöttgen (1747) nachzuweiſen 
fib bemübte. (S. Schildbürger.) 

Schildberg. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Poſen, 
bat 519,44 qkm und (1895) 34071 E., 3 Städte, 
47 Landgemeinden und 26 Gutsbezirke. 2) S.,poln. 
Ostrzeszöw, Kreisſtadt im Kreis S., am Strugabach 
und der Linie Poſen-Kreuzburg der Preuß. Staats— 
bahnen, Eik des Yandrat3amtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Oſtrowo), hat (1895) 4240 E., 
darunter 823 Goangeliſche und 407 Jsraeliten, Boit: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. und evang. 
Kirhe, Synagoge, Burgruine; Waſſermühlen, 
Dampfjägewert, Zieneleien, Schweinebandel und 
in der UImgegend fünf Spiritusbrennereien. 

ildblume, ſ. Chelone. 

Schildbogen, j. Schild. 

Schildbogenrippen, ſ. Gewölbe. 

Schildburgen, ſ. Burg. 

Schildbürger, eins der beliebteſten Vollsbücher 
des 16. Jahrb., vereinigt eine große Anzahl von 
DOrtönedereien aus mündlichen und ſchriftlichen Quel: 
len (fo aus den deutichen Schwankbüchern von Frey, 
Montanusg, Kirchhoff u. a., die ihrerfeits vielfach aus 
Bebels Facetien ſchoͤpften) zu einem Ganzen, deſſen 
Helden die überweiſen Bewohner Schildas (j. Schil⸗ 
dau), die deutichen Abderiten, find. Die Vermutung, 
der geiftvolle Berfafier, der fich hinter Verftednamen 
birgt, jei Hand Friedr. von Schönberg, kurſächſ. 


Hauptmann von Wittenberg (val. Jeep, Hans Fried: | 


rich von Schönberg, der Berfafler des Schilpbürger: 
buches und des Grillenvertreibers, Wolfenb. 1890), 
läßt fich nicht halten. Der ältefte Drud (Frankf. 
1597) erſchien im felben Sabre wie das «Falenbuc», 
das, jonjt genau mit den ©. übereinftimmend, nur 
die Namen «Lalenburg» und «Lalenburger» ein: 
führt, während eine andere unglüdliche Umarbei: 
tung, vielleiht vom Berfafler der ©. felbit, der 
«Grillenvertreiber» (Franff. 1603), fie ſtets «MWiken: 
burger» nennt, wonach ſich ein dürftiger zweiter Teil 
des «Grillenvertreibers» (Frankf. 1605) direlt fo be: 
titelt, während ein dritter (1605) «Hummeln» beißt. 
Die ©. find erneuert in von der Hagens «Narren: 
buch» (Halle eu): Eimrod und Schwab nahmen 
fie in ihre «Boltsbücher» auf, und Tied bat fie in 
den « Vollsmärchen von Bet. Lebreht» (1797) mit 
glänzender Satire modernifiert. 

Schilddroffel, ſ. Droſſel. 

Schilddrũſe (Glandula thyreoidea), ein durch 
Reihtum an Gefäßen ausgezeichnetes Organ, das 


jeine Lage vom am Halje vor dem Ningfnorpel | 


455 


des Kehllopfes und dem obern Ende der Luftröhre 
bat (j. Tafel: Die Brufteingeweide des Men: 
den I,23, Bd. 8,S. 632). Es ijt diefes Organ eine 
rötlihbraune Drüfe ohne Ausführungsgang und be: 
jteht aus einer Menge von Fäppchen, die aus runden 
indegewebsfafern und Drüfenbläächen zufammen: 
gelegt find und von zahlreihen Blut: und Lymph⸗ 
—— durchzogen werden. Ihr Umfang entſpricht 
beim Erwachſenen ungefähr dem eines Hühnereies; 
ihr Gewicht ſchwankt zwiſchen 30 und 60g. Nach einer 
Anſicht iſt die S. eine Bildungsftätte der weißen 
Blutkörperchen (ſ. Blut), nad einer andern eine Art 
Blutprudregulator für das Gehirn, indem fie bei 
bobem Blutvrud anfchwellend die Halspuldadern 
prefjen und dadurch die Blutzufuhr zum Gebirn ver: 
ringern foll. Ihre frankhafte Entartung bildet den 
Kropf (ſ. d.); ibre Entfernung erzeugt Cachexia 
thyreopriva (j.d.). In neuerer Zeit bat die ©. da: 
dur Bedeutung erlangt, daß man Gehirnkrankhei— 
ten, Myrödem (f.d.), die Vaſebowſche Krankheit(ſ. d.) 
| u.a. durch PVerfüttern von ©. zu heilen vermag 
(j. ——— Bd. 17). 

Schilderbeut (von Schilder, d. i. Maler), eine 
Bereinigung niederländ. Maler, die hauptſächlich im 
17. Jahrh. zu Nom blübte. Diefer Malerbund hatte 
den Zwed, die Landsleute zu gegenfeitiger Förde: 
rung im Studium und Leben zufammenzubalten. 
Epäter artete der Verein zu bachantiichen Gelagen 
aus; die Geiftliben begannen dagegen zu eifern, 
und Bapjt Clemens XL machte ibm 1720 ein Ende. 

Scilderblau, j. Kaftenblau. 

Schilderung, ſ. Beihreibung. 

Echildefche, Dorf im Landkreis Bielefeld des 
preuß. Reg.:Bez. Minden, hat (1895) 4959 E., dar: 
unter etwa 250 Katholiken und 20 Ssraeliten, Boit, 
Telegrapb, evang. und kath. Kirche, evang. Rettungs: 
baus für Kinder; Garnfpinnerei, Leinen- und Eei: 
denmweberei und Leinwandhandel. 

Schildfarn, ſ. Aspidium. 

Schildfeffel, ſ. Feſſel. 

Schildfiſch, ſ. Schiffshalter. 

Schildförmig, ſ. Peltatus. 

Schildgroſchen oder Landsberger, alte ſächſ. 
Groſchen, im 15. Jahrh. von den Markgrafen von 
Meißen geprägt, nach dem Landsberger Wappen— 
ſchilde (mit drei Pfählen) benannt. 

Schildhahn, ſ. Birkhuhn. 

Schildhalter, in der Heraldik die neben dem 
Schild ſtehenden, dieſen haltenden Tiere und menſch— 
lichen Figuren. Anfangs nur vom hohen Adel ge— 
braucht, And fie allmäblih au in die Wappen des 
niedern Adels übergegangen und bier meift bei 
Standeserbebungen urkundlich feitgelegt worden. 
Belannt find die beiden ven Wappenſchild ftügenden 





jog. wilden Männer im Wappen des Königreichs 

zu (ſ. Tafel: Wappen der widtigjten 
ulturjtaaten, Fig. 1, beim Artifel Wappen). 
ne f. Seeigel. 

Schildfäfer (Cassididae), eine über 1600 Arten 
zäblende, kosmopolitiſch verbreitete Unterfamilie 
Heinerer Blattläfer von ziemlich flacher 
Form, mit verbreiterten, frei vorjteben: 
den Geitenrändern ber Flügeldecken und 
des Halsſchildes. Eine unferer gemein: t 
ten Arten, Cassida nebulosa L.(f. neben: 
ſtehende Abbildung), ift 5—7 mm lang, 
oben rotbraun mit unbejtimmten — wärzlichen 
Fleden und einem kupferigen Glange. Der auöge: 

ildete Käfer und namentlich feine flache, grüne Larve 
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näbren fih von niedern Pflanzen und find bisweilen 
den Runfelrüben ſehr jhädlih geworden. 

Echildfiemer (Scutibranchia s. Aspidobran- 
chia), eine Familie der Vorderfiemer (f. d) mit flach 
ſchüſſelformiger over jpiralig erhbabener Schale. Den 
Männcen feblen die äußern Begattungswerkieuge, 
daber fie die Samen ins Wafler ausfprigen. Die ©. 
haben entweder nur eine einzige federjörmige Kieme, 
wie die Neritinen und die Kreiſelſchnecken (ſ. d.), 
oder zwei zum Teil verwachſene, wie die Seeohren 

Echildflee, ſ. Cipariette. (di. d.). 

Schildknappe, ſ. Knappe. 

Schildknorpel, ſ. Kehlkopf. 

Schildkrot, ſ. Schildpatt. 

Schildkröten (Chelonia), eine Ordnung der 
Reptilien, arakterifiert durch einen eigentümlichen, 
Nüden und Bauchieite der Tiere bevedenden Hatıt: 
Inodenpanzer. Dieſer wird auf dem Nüden gebilvet 
aus den fich blattartig verbreiternden und eng anein⸗ 
ander legenden Rippen, zu denen fich vielfach bejon- 
dere Hautverfnöcerungen gejellen, auf der Bauch— 
feite lediglich dur Hauttnochen. An den Seiten find 
Nüden: und Bauchſchild mehr oder minder feit ver: 
bunden. Die äußerlich über dieje Knodenbildungen 
binziehende Körperhaut bleibt jelten weich und leder: 
artig (Flußſchildkröte); meist verbornt fie und bildet 
nah Form und Zahl vielfach wechſelnde Platten, 
deren Stoff als Schildpatt (f. d.) oder Schild— 
frot mannigfahe Verwendung findet. Infolge 
des Einſchluſſes in die feſte Anochentapjel bleibt ver 
Rumpf der ©. natürlich volltommen ftarr und un: 
beweglih, nur Kopf und Schwanz jowie die Er: 
tremitäten find beweglich und können völlig unter 
die Schale zurüdgezogen werden. Der Kopf, deijen 
einzelne Knochen feſt verwachſen find, it öfters 
von kleinen Schildern bekleidet, der zabnloje Mund 
nur ausnahmsmeife von fleiihigen Yippen (Trio- 
nychidae) umgeben, meijt aber, ähnlich wie bei 
den Vögeln, mit Hornfceiden, mit denen die ©. 
oft ganz empfindlich, Sogar gefährlich zu beißen 
vermögen. Die Füße find nad Bewegungs: und 
Lebensweiſe verſchieden und tragen teils Hornnägel 
Landſchildkröten), teils Krallen (Flußſchildkroten), 
teils find fie volllommene Flojien (Seeichildfröten). 
Daß fie infolge ihrer Beieftigung innerhalb des 
Panzers nur horizontal bewegt werden können, iſt 
bemerkenswert, ebenjo die Bildung des Schulter: und 
Bedengürtels, deren Knochen ſämtlich in den Innen: 
raum des Leibes hinein verlegt find. Beim Einziehen 
des Kopfes in den Banzer entweicht ein Teil der in 
den Lungen vorhandenen Luft pfeifend durch die 
Naſenlöcher. Die Atmung wird dur Berfchluden 
der Luft bewirkt, da fie nicht durch Erweitern und 
Verengern des Brujtlorbes vollzogen werden kann. 
Die Nahrung der S. iſt bei den en Arten ver: 
ſchieden; alle ©. find außerordentlich zäblebig; fie 
tönnen jehr lange Zeit hindurch der — ent⸗ 
behren und auch ſtundenlang ausharren, ohne ein 
einziges Mal zu atmen. Die S. pflanzen ſich durch 
Eier fort, die rundlich find, eine lederartige, lalkige 
Schale befigen und viel tierifches Öl enthalten. Sie 
werden an geihüste Orte und in von den Müttern 
felbft gegrabene Erdlöcher abgelegt, oder auch gan 
im Sande verſcharrt; die Bebrütung erfolgt — 
die Sonne. Die nach längerer Zeit auskriechenden 


Jungen beſitzen die Geſtalt ihrer Eltern, wachſen Arten oft eine große Plage. 


aber ſehr — und brauchen lange Jahre bis zur 
Geſchlechtsreife. Das Fleiſch der ©. wird vielfach, 
ebenjo wie die Eier, als ſehr ſchmackhaft genojjen. 





Scildfiemer — Scildläufe 


Die meiften S. bewohnen die Tropen, wo fie auf 
manden an wie auf den Galapagod: und 
Aldabra:nfeln, früher auch auf den Seychellen, 
gewaltige Größen erreihen, nur wenige Arten die 
gemäßigten Zonen, feine die Polarländer. Die 
ältejten foffilen ©. finden fih im Jura; ihre Blüte: 
zeit erreichten fie in Kreide und Zertiär, von wo 
und rieſige Formen (Colossochelys atlas Falke. 
et Cantl., von 4m Scilvlänge) belannt geworden 
find. Die Zabl der lebenden Arten beträgt etwa 260. 
Man teilt fie ein in: I. Chersemyidae, mit ovalem, 
meift ſtark gewölbtem, völlig vertnöchertem Nüden: 
ſchilde, Bruſtſchild meijt aus 11 oder 12 Schildern 
beitebend, Kopf und Gliedmaßen meist völlig zurüd: 
ziebbar; Füße vorn mit 5, felten mit &, hinten mit 
4, jelten mit 5 oder 3 Krallen. Hierber gehört die 
nn Schildkröte (Testudo graeca L., ſ. 
afel: Schildkröten, Fig.2) aus Süpojteuropa, 
die Waldſchildkröte (Testudo tabulata Daud., 
Fig. 6) vom tropiihen Südamerika, die euro: 
päiſche Sumpficildfröte (Cistudo s. Emys 
lutaria Bp., Fig. 3) aus dem öjtl. Mittel: und Süp: 
europa fowie ausNordafrika, die Großkopfſchild— 
tröte (Platysternum megacephalum Gray, Fig. 4) 
von China und die Shnappidildfröte (Chely- 
dra serpentina, Fig.8) von Nordamerifa. II. Chely- 
didae, Bruſtſchild ftet3 aus 13 Hormplatten, Kopf 
und Gliedmaßen meijt nicht rüdaiebbar, fondern feit: 
lich einzuflappen, Krallen vorn und hinten 4 oder 5. 
Hierber gebört die Matamata (f. d., Chelys 
fimbriata Schweigger, ig. 1) von Südamerika. 
IH. Trionychidae, mit Te tr flahem Rückenſchild, 
das meist nur in der Mitte verknöchert, Bruftichilo 
mit unverwacdjenen Knochen, der ganze Banzer 
mit weicher Haut bevedt. Leben in ſuͤßen Wäjlern. 
Hierher gehört die Dreitlauenidhildfröte (l d., 
Trionyx ferox Schweigger, ia. 7) von Nord: 
amerifa. IV. Cheloniidae, Eeeichilofröten, mit 
berzförmigem Rückenſchild, Füße zu Floſſen umge: 
ftaltet, meerbewobhnend. Hierher gehört die Leder— 
ſchildtröte (j.d., Sphargis coriacea L., Fig. 5) 
aus dem Mittelmeer, Atlantifhen, Indiſchen und 
Stillen Dcean und die Karettſchildkröte (j. d., 
Chelone imbricata Dum. et Bibr., Fig. 9) aus dem 
Atlantiihen, Indiſchen und Stillen Ocean. 
Schildfrötended, ſ. Ded und Hed. 
Schildkröten⸗Juſeln, j. Galapagos-Inſeln. 
Schildläuſe (Coccidae), eine Familie der Hemi: 
pteren. Die Weibchen ſind ungeflügelt und nur in 
der Jugend beweglich; nach der Begattung ſaugen 
ſie ſich meiſt dauernd auf ihrer — ver⸗ 
fümmern derartig, daß fie eher einem Auswuchs der 
Pflanze nleichen, und bilden noch nad) ihrem Tode 
eine Hülle für ihre Eier. Die Männchen machen 
eine volllommene Verwandlung durd: fie verpuppen 
ſich in einem Geipinft. Sie fönnen im ausgebil: 
deten Zuftand, da ihr Saugrüjjel verfümmert ift, 
feine Nahrung zu ſich nehmen, befigen —— bäutige 
Vorderflügel, aber meift feine Hinterflügel. Die 
Gier können fi aud parthenogenetijch entwideln. 
Die S. vermehren ſich ſchnell und fhaden den von 
ihnen bewohnten Pflanzen fehr. Sie find ſchwer, am 
beiten noch dur Abbürjten und —— mit Ta: 
balsabkochung, zu vertilgen. In Treibhäufern find 
verjchiedene aus fremden Ländern eingeichleppte 
Nüglih find: die 
EEE END aus (j. d.), die Kermes— 
Ihildlaus (j.Rermes) unddie Cochenilleſchild— 
laus (ſ. Cochenille und Tafel: Injelten IV, Fig.8). 
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NHLONUMATIHDS 


Schildotter — Scilfweih 


Schildotter, ſ. Brillenſchlange. 

Schildpatt oder Schildkrot, das der Hornſub— 
ftanz (f. Horn) nahe verwandte Material, aus dem 
die Äußere Bededung der Rüdenichale bei ven Schild: 
tröten, insbeſondere bei der Karettſchildkröte (1. d.), 
gebildet ift. Das Rückenſchild der legtern liefert 
13 Blatten von 3 big 6,5 mm Dide, von denen die 
größten etwa 48 cm lang find, von gelbroter oder 
gelber Narbe mit ſchwarzbraunen Flecken und Flam— 
men. Je dider und durchſcheinender das ©., je 
reiner jeine Zeichnung ift und je feuriger feine Far: 
ben find, deito mehr wird es geſchäht. Es läßt ſich 
ſpalten und, durch Hige erweicht, beliebig biegen, 
in Normen prejien und dur Drud nod leichter ald 
Horn p einem Stüd vereinigen, worauf es obne 
Abkühlung in kaltem Wafjer ſchnell wieder feit wird. 
Die Bearbeitung des S. geſchieht wie diejenige des 
Horn durch Zerjägen, Rafpeln und Schaben, das 
Bolieren mit Bimsjteinpulver und Tripel. Man ver: 
wendet das ©, zu den verſchiedenſten Galanterie:, 
Gebrauchs- und Lurusgegenitänden, namentlich zu 
Kämmen, Dofen, Brillengejteilen, Meſſerſchalen, 
Fächern, eingelegter Arbeit u. ſ. w. Das beite ©. 
it das oftindiiche, für meldes Singapur Haupt: 
banvdelsplag ift. Des hohen Preifes wegen wird ©. 
vielfach fünitlib nabgeabmt aus Horn und Eellu: 
loid durch Anwendung chem. Mittel, oder es wird 
wenigitens ſolches von minder ſchöner Zeichnung 
durch Beizen mittels alkaliſcher Bleilöfungen ſchö— 
ner gezeichnetem imitiert. Das S. ift dichter und 
elaſtiſcher als Horn und blättert fich nicht wie die: 
ſes ab; aud iſt es durchiichtiger und fehr politur: 
fäbig. Der Wert der einzelnen Sorten ſchwankt 
zwiſchen 13—45 M. für 1 kg. Am höchſten bezablt 
man das ©. von China und Madagastar. Ham: 
burgs Ginfubr an ©. betrug 1895: 9385 kg im 
Werte von 344090 M, 

Schildrabe (Corvus scapulatus Daud.), ein 
echter Feldrabe von der Stärke der Nabenträbe, mit 
Ausnabme der weißen Bruſt und eines breiten 
weißen Haläringes alänzend ſchwarz, in Afrika und 
Madagaskar heimiſch. In zoolog. Gärten ſieht man 
ihn nicht ſelten. Er wird wie andere Raben gehalten 
und iſt gegen das nördl. Klima nicht beſonders 
empfindlich. Das Stück koſtet etwa 80 M. 

Schildſchwänze (Uropeltidae), eine merlwür— 
dige Familie nichtgiftiger Schlangen, deren 5 Gat— 
tungen und 18 Arten auf Ceylon und die Spitze von 
Vorderindien beichräntt find. Sie haben einen cv: 
Iinprifchen Körper, einen ſehr kurzen Schwanz, meiſt 
mit einer größern, fchildartigen Endſchuppe. Die 
Augen find jebr klein, da die Tiere unterirdiich leben. 

childtaube, eine in Geftalt und Größe der 
blauen Feldtaube gleihende Taubenart. Der Kopf 
ilt glatt oder —— in Sachſen kommen auch 
eg ng vor; der Schnabel ijt bellfleischfarbig, 
die Augen find dunkelbraun. Die Fühe find bei der 
füddeuticen ©. ———— nackt, bei der ſächſiſchen 
ſtark belatſcht. Die Färbung des Gefieders iſt rein 
weiß, nur der Flügelſchild, d. b. der Flügel mit Aus: 
nabme der großen Schwingen, ift farbig. Es giebt 
Blau:, Schwarz⸗, Rot: und Gelbicilve, ferner Sil— 
ber: und Fablicilde, obne und mit Binden, jeltener 
geſchuppte. Die ©. find febr fruchtbar, füttern die 
Jungen febr jorgfam und feldern gut. 

Schildviper, ſ. Brillenichlange. 

Schildwache, im Mittelalter der bei den vor 
dem tlotal —— Schilden ſtehende 
Poſten. Jetzt wird jeder chtpoſten als S. be— 
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zeichnet. Eine S. iſt als ſolche in ihrem Dienſt Vor— 
geſetzter eines jeden Soldaten. Meiſt werden die S. 
alle zwei Stunden abgelöſt. Nach der Inſtruktion 
für die Wachen vom 29. Yan. 1881 und nach dem 
— * den Waffengebrauch des Militärs vom 
20. März 1837 iſt den Wachen der Gebrar 4 der 
Waffen aus eigenem Recht zu jeder Zeit gelattet: 
a. um den Angriff abzuwehren und den Miderftand 
zu bewältigen; b. um den ſchuldigen Geborfam zu 
erzwingen; c. wenn bei Arreitationen (auch vor: 
läufigen Feſtnahmen und Ergreifungen) der bereits 
Berbaftete oder ein der S. anvertrauter Gefangener 
entipringt oder aud nur einen Verſuch dazu madt. 
Als «verhaftet» gilt dann erjt eine Perſon, wenn 
derjelben unter Handauflegen oder Berühren mit der 
Waffe ausprüdlich eröffnet ift, daß fie verbaftet fei. 
Gin bloßer Zuruf genügt nicht; d. zum Schuß der 
ihrer Bewachung anvertrauten Berfonen und Saden. 
Schildwanzen (Pentatomidae),eine Familie der 
Bier mit ſehr zahlreichen Arten, von denen na: 
mentlich viele troptiche Durch bedeutende Körpergröße 
und durch Farbenpracht ausgezeichnet find. Sie be: 
figen zwiſchen den Vorderflügeln ein Mittelichild: 
ben, das mindeftens balb jo lang wie dieſe ift. Bei 
uns am häufigſten finddie Baum:unddieBeeren: 
wanze. (©. dieſe Artilel.) 
Schildwurf, ſüdamerik. Säugetier, ſ. Armadill. 
Schildzapfen, ſ. Geſchutz. _ 
Schilf, mebrere im Waſſer oder an fumpfigen 
Stellen wachſende Bilanzen aus der Gruppe der 
Monokotyledonen, bejonderd Arten von Arundo 
(f. d.), Phragmites (f. d.) und Typha (f. d.). 
Echilfbretter, j. Gipsdielen. 
Schilferflechte, ſoviel wie Schuppenflechte, ſ. 
Hautkrankheiten (der Haustiere). 
Echilfgladerz oder fFreieslebenit, ein ſel— 
tenes, in ſchilfartig krummflächigen, ſtark vertifal 
ejtreiften Säulen des monotlinen Syſtems kryſtal⸗ 
ifierendes, auch derbes und eingeiprengtes Erz von 
ftablgrauer bis ſchwärzlich bleigrauer Farbe, der 
Härte 2—2,5 und dem jpec. Gewicht 6,1—6,35. Die 
chem. Analvien führen auf die formel 5(Pb,Ag,)S 
+ Sb,S,. Als Fundpuntte find befonders Freiberg 
und Felſöbanya befannt. Die Subjtanz des ©. 
tritt auch in rhombiſchen Formen mit geringerm 
fpecifiihem Gewicht ald Diapborit auf, jo a den 
Grjgängen von Pribram und bei Zancudo in Co: 
lumbia (Südamerita), ift aljo dimorpb. - 
Schilfhähnchen, ſ. Donacia. (1. d.). 
Echilfmeer, im Alten Teftament das Note Meer 
Scilfmeifen, eine Bezeichnung der Bartmeijen 
Ecilfrohr, ſ. Phragmites. ((i. d.). 
Ccilffänger(Calamodus), Gattung derCalamo- 
herpinae (f. Rohrſänger), die drei Arten enthält: 
den Diteuropa und Sibirien bewohnenden Zwerg: 
fhilffänger (Calamodus salicarius Pallas), den 
in Deuticland nicht jeltenen echten S. (Calamodus 
phragmitis Bechst.), 16 cm lang, oben matt oliven: 
rün mit dunfelbraunen Fleden, Hinterrüden und 
Pürzel gelblihbraun, über den Augen ein weiber 
Streifen, Zügel und Wangen braun, Keble weißlich, 
Bruft und Bauch bellgelblich, roftfarben überhaucht, 
und endlich ver Binjenjänger (Calamodus aqua- 
ticus Z.), im füdl. Europa von Süddeutſchland an. 
Schilfweih (Circus aeruginosus Sarg.), aud) 
Rohrweih, ein fchöner, 55 cm langer, 136 cm 
Hafternder europ. Raubvogel, deſſen Gefieder duntel: 
braun mit gelblihem Fled im Genid und grauem 
Flügelfelde, dejjen Beine und Wahshaut gelbgrün 
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find. Der ©. verläßt Europa im Dftober, wandert 
weit nad Afrita und erſcheint im März wieder. Er 
brütet nur in —— 

Schilka, Teil des Amur, 490 km lang, ſ. Amur 

Schill, Fiſch, ſ. Sander. und Argun. 

Schill, Ferdinand von, preuß. Offizier, geb. 
6. Jan. 1776 zu Wilmsdorf bei Dresden, trat 1788 
in die preuf. Armee; ald Dragonerlieutenant bei 
Auerftedt 1806 verwundet, fchleppte er ſich bis Kol: 
berg. Nach feiner Genefung unternahm er mit einigen 
Leuten Streifzüge in die Umgebung Kolbergs, um 
die big ——— zu verhindern und alles 
fönigl. Eigentum, Kaſſen u. f. w. nad Kolberg zu 
führen. Seine Entſchloſſenheit, fein Mut und jeine 
Sclaubeit machten ihn beim Feinde gefürchtet. 
1807 erhielt er die Erlaubnis zur Errichtung eines 
on aus Ranzionierten, und in menigen 
Mocen waren gegen 1000 Mann zu Fuß und zu 
Pferde beifammen und mit drei Spfündigen Kanonen 
ausgerüjtet. Nachteilige Gefechte bei Stargard und 
Naugard nötigten ihn jedoch, ſich in ein befeitigtes 
Holzchen, die Maikuhle, unter dem Schutze Kolbergs 
zuruͤckzuziehen, bei deſſen Verteidigung ſich ©. viel: 
fach auszeichnete. Nach dem Frieden von Tilfit 
wurde S. Major und Gommandeur des aus feiner 
Neiterei errichteten Leibhuſarenregiments, mit dem 
er 1808 in Berlin einrüdte. Die übertrieben bobe 
Meinung, die man allgemein von ©. begte und die 
er jelbjt teilte, erfüllte ihn mit ftartem Selbjtbewußt: 
fein und ließ ibn, der im Heinen Kriege ſich aus: 
gezeichnet hatte, die Grenzen feiner Kraft verfen: 
nen. Als Oſterreich 1809 an Frankreich den Krieg 
erflärte, die preuß. Regierung aber fich zurüdbielt, 
faßte ©. den Blan, a eigene Hand loszuſchlagen 
in der Erwartung, den König und die preuß. 
Armee dadurch fortzureißen. Er verließ 28. April 
mit feinem Hufarenregiment Berlin, eröffnete erjt 
auf dem Marſch den Offizieren fein VBorbaben, aber 
fo, daß dieſe glaubten, er handle im Cinverjtändnis 
mit dem König, und rüdte in Sachſen, dann in 
weitfäl. Gebiet ein. Mebrere Heine Erfolge wurden 
zwar anfangs errungen, allein da die Unterftükung 
ausblieb, aumal der König das eigenmädtige Vor: 
geben des Majors jcharf verurteilte, jo ſah ih S. ge: 
nötigt, nach Medlenburg zurüdzumweihen. Durd das 
fiegreihe Gefecht von Damgarten (24. Mai) bahnte 
er jih den Weg nad) Stralfund. Hier widerjeßte 
fih ©. hartnädıg dem Rate, nach der Inſel Rügen 
überzugeben und fi auf engl. Kriegsschiffe gu retten. 
Iroß der ganz verfallenen Feſtungswerke Stral: 
funds, die er nur eilig verbefjert hatte, beſchloß ©. 
doch, den Kampf mit dem überlegenen Gegner auf: 
zunehmen. Am 31. Mai griffen 5000 Mann Hol: 
länder und Dänen das Heine Korps an und drangen 
in die Stadt ein, wo ©. ſelbſt mit den meijten feiner 
Genofien fiel. Elf feiner Offiziere wurden von den 
Franzoſen in Wejel erſchoſſen. Die gefangenen Eol: 
daten wurden unter die ung Ga nes ge: 
itedt. S.s Kopf wurde vom Rumpfe getrennt und 
in das Leidener Naturalienlabinett gebracht, von 
wo er erit 1837 an die Stadt Braunfchmweig über: 
neben und bier ehrenvoll beftattet wurde. In Wejel, 
Braunſchweig und Stralfund wurden S. und feinen 
Helden Denkmäler errichtet; das 1. ſchleſ. Hufaren: 
regiment Nr. 4 wurde 1889 nad ihm benannt. 
— Bol. Halen, Ferdinand von ©. (2 Bde., Lpı. 
1824); Barſch, S.s Zug und Tod (ebd. 1860); er: 
dinand von ©. (Potsd. 1860); Petrich, Pom— 
merſche Lebensbilver, Bd. 2 (Stett. 1884). 


Schilka — Schiller (Joh. Chriſtoph Friedrich von) 


Schiller, Job. Chriſtoph Friedrich von, Dichter, 
wurde 10. (nicht 11.) Nov. 1759 zu Marbad, einem 
württemb. Städtchen am Nedar, geboren. Seinem 
Bater, Jobann Kaſpar ©. (geb. 27. Dkt. 1723 

u Bittenfeld, Feldſcher, dann Offizier, feit 1775 
Fnfpettor der berzogl. Baumſchule auf der Solitüde, 
1794 Major, geit. 7. Sept. 1796), war der Gefichts: 
kreis durch ein bewegtes Leben erweitert; mit nüd: 
terner Thatkraft verband er lebendige Frömmigleit 
und großen Reſpelt vor geijtiger Arbeit; er übte 
felbft eine beſcheidene gemeinnüßig dkonomiſche 
Sthriftftellerei (vgl. Brofin, S.s Vater, Lpz. 1879). 
Mehr durch die treue Hingabe als durd geiltige 
Anregungen wirkte auf ven Sohn die Mutter, Elija: 
betb Dorothea, geborene Kodweiß (1731—1801 ; vgl. 
E. Müller, S.s Mutter, Lpz. 1894). Sonnigen Kinder: 
jabren in dem lieblihen Lorch (1763 —66), wo der in 
den «Näubern» gefeierte Paſtor Mojer ©. den erjten 
Unterricht erteilte, folgte die Schulzeit in der Latein: 
ſchule der berzogl. fe idenz Ludwigsburg. Die 

uten Fortichritte des Knaben zogen die Aufmerf: 

amleit des eigenmächtigen Herzogs Karl auf ſich, 
der den Vater nötigte, den zur Theologie bejtimm: 
ten Sobn in der herzogl. Militäralademie auf der 
Solitüde Jurisprudenz — u laſſen. Die An: 
ſtalt wurde von einer amilitär. Pflanzſchules ſchnell 
bis zu einer Art Univerſität geſteigert und 1775 
nach Stuttgart verlegt; 1776 ging ©. zum mediz. 
Studium über, das ein heilſames empirijches Gegen: 

ewicht gegen die ſpelulativen Neigungen des Jüng: 

ings bildete. Die wegen ihrer ftrengen, von dem 
Herzog woblwollend, aber unnahjichtig geübten 
Bucht mit Unrecht verſchrieene Anftalt hatte große 
Vorzüge; namentlich Abels Unterricht in der Sie 
fopbie, der Fergufons Glückſeligkeitslehre bevor: 

ugte, aber auch naturwiſſenſchaftliche Geſichtspunkte 
——— trug ſchon damals in S.s «Theoſophie 
an Julius» und in feiner Diſſertation aVerſuch über 
den Zufammenbang der tieriiben Natur des Men: 
ſchen mit feiner geiftigen» felbjtändige Frucht. S.s 
dichteriſche Neigungen, die ſich ſchon im 13. oder 
14. Jahre in religiöjen Trauerſpielen («Die Ebriften», 
«Abjalon») offenbart hatten, wurden zuerjt durch 
Klopftod und Haller genährt (fo in dem epiſchen 
Plan «Moſess, in der erhaltenen Ode «Der Abend») ; 
bald traten dazu die vollstümlich cyniſchen Anre: 
gungen Schubarts (in S.8 Dven «Der Eroberer», 
«Die Gruft der Könige») und Bürgers, vor allem 
das Sturm: und Drangdrama, dem ©. in den un: 
vollendeten Dramen «Der Student von Nafjau» und 
«Kosmus von Medici» (nad) Leijewigens «Julius 
von Tarent») naceiferte. Der Fräftigte Riederſchlag 
dieſer feiner Richtung aber, zugleich das bedeutendſte 
poet. Ergebnisder Studienjahre, waren die im ſtreiſe 
der alademilchen Freunde jubelnd aufgenommenen, 
durd eine Erzählung Schubart3 veranlaßten «Räu: 
ber» (jeit 1777, erichtenen erſt Frankf. 1781), zunächſt 
ein Protejt der Jugend gegen ihre Zuchtmeiſter, mei: 
ter ein revolutionärer Aufkhrei der freiheitsdurſtigen 
Menichenfeele «in tyrannos». Schon bier in der 
bibliich gefärbten Sprade die ©. eigene, aufmühlende 
pathetiſche Beredſamkeit, ſchon bier ein unmider: 
jteblich binreißender, inftinktiv fiherer dramat. Zug; 
bei ungeheuerlichen Üibertreibungen des ungebändig: 
ten Drangftild und der weinerliben Empfindfamteit, 
bei jtarten pſychol. Unwahrſcheinlichkeiten eine ge: 
waltige poet. Kraft. Der edle, die focialen Übel 
ausgleihende Räuberbauptmann, der fein Vorbild, 
den Fauftrechtritter Göß von Berlichingen, derb 


Schiller (Joh. Chriſtoph Friedrich) von) 


übertrumpft, wird von jeßt an ein Liebling des deut: 
fhen Dramas und Romans. 

ALS ©. im Des. 1780 die Stelle eines Regiments: 
medikus im Regiment Auge zu Stuttgart antrat, ver: 
taufchte er ven Schulzwang mit dem wenig mildern 
militäriihen. Doc entflammte feine reizlofe Haus: 
wirtin, eine verwitwete Frau Hauptmann Viſcher, 
jeßt feine rn Liebesregungen, die in den Laura: 

den ihren jhmwüljtigen Ausprud fanden. Sie und 
die einer —— Wilhelmine Andreä entſprun⸗ 
genen einfahern Minna⸗Lieder fanden Aufnahme in 
die von ©. zur Konkurrenz gegen Stäublind «Schwäb. 
Mufenalmanah» herausgegebene, großenteild von 
ihm ſelbſt — — auf das J. 1782» 
(«gebrudt in Tobolsko», «meinem Prinzipal dem 
Tod zugefchrieben»), die auch die dramat. Scenen 
«Semele» enthielt. Bor Eynismen im jchlechteften 
Geihmad Bürgers («Männer und Raftraten», fpäter 
«eMännerwürde», «Benuswagen»), vor plumpen 
Epigrammen, philoſophiſch aufgebläbten Liebes: 
oden («Der Triumph der Liebe») kommt in der Lyrik 
diefer Periode ſchlichte Empfindung nie, Hare An: 
fhauung felten (4 In einer Bataille», ſpäter «Die 
Schlacht») zu Worte; nur in der Größe der voll: 
tönenden Sprache, der hochfliegenden Auffallung 
verrät fich ein bei aller linreife beveutend aufitre: 
bendes, Ben nicht lyriſches Talent. 

Der glänzende Erfolg der abgeſchwächten Bühnen: 
bearbeitung der «Häuber» an dem von Dalberg ge: 
fchidt geleiteten Mannheimer Nationaltheater machte 
dem Dichter, der der Premiere (13. Yan. 1782) 
heimlich beigewohnt batte, feine beengte Lage im: 
mer peinliher. Als nun gar der Herzog, durch un: 

füdlihe Zufälle erbittert, S. jede nicht mediz. 
riftjtellerei unterfagte und ibn dadurch ebenjo 

an der Poeſie wie an feiner unbedeutenden, aber 
peluniär erwünichten jowrnaliftiihen Thätigleit 
(Redaktion der «»Nachrichten zum Nußen und Ber: 
gnügen», 1781, des «Mürttemb. Repertoriums», 
1782) binderte, ihm zudem jeden Verkebr mit dem 
«Ausland» unterjagte, entichloß ſich der Dichter, die 
Brüde hinter ſich abzubrechen; mit feinem Freunde 
Andr. Streicher entflob er in der Nacht vom 22. zum 
23. Eept. 1782 zunächſt nad Frankfurt. Im Otto: 
ber und November desjelben Jahres vollendete er zu 
Dagersheim (bei Mannheim) «Die Verfhmwörung 
des Fiesco zu Genua» (gedrudt Mannh. 1783), das 
erjte jeiner bijtor. Dramen. Dieſe republitanifche 
Tragödie leidet zwar unter der Unklarbeit des bla: 
fiert enthufiaftiichen Helden, den ©. troß aller hiſtor. 
Vorftudien (Robertfon, Neb) ſehr unhiſtoriſch mit 
Roufjeaus Augen anjab, imponiert aber namentlich 
durd die überrafhende Beherrſchung der Mailen: 
ſcenen. — Sehr viel böber ſteht das dritte und befte 
feiner Jugenddramen, das bürgerlihe Trauerfpiel 
«Luiſe Millerin» over « Kabale und Liebe» (fo von 
land benannt, gebrudt Mannh. 1784). S nahm 
e3 im Fruhjahr 1783 in Bauerbach in Angriff, auf 
dem Gute der Mutter feines Schulfreundes W. von 
Wolzogen, wo er zu jeinem fpätern Schwager, dem 
Bibliothelar Reinwald im nahen Meiningen, Be: 
Ken fnüpfte. Ein ſociales Drama erfundenen 
nbalts, baute ſich «Kabale und Liebe» durchaus 
auf eigenen bittern Heinftaatlihen Einvrüden des 
Dichters auf, der an Gemmingens matten «Deut: 
hen Hausvater» nur in Außerlihleiten anfnüpfte. 
Er ſcheute ſich nicht, jo ſchreiende Mißftände, mie 
die ſcheußlichen «Subfidienverträge», beim rechten 
Namen zu nennen; er verichmähte vie ideale 
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Ferne, die Leijing in «Emilia Galottiv gewählt 
atte. Von diefem großen Vorbild hat ©. eine 
energiſch fortichreitende gehhlojiene Handlung ge: 
lernt; von der Tragil des überfchwenglichen Helden: 
paared, das das Recht deö Herzens gegen alle 
Standesvorurteile vertritt, hebt ſich wirtungspollder 
gallige Humor der bürgerlihen Mifere ab; Mufitus 
iller gehört zu ©. lebenäwahrften Geftalten. 
vol: €. Müller, S.s Kabale und Liebe, Tüb. 1892.) 
ieje kräftige Produftion —— den Inten⸗ 
danten Dalberg, S. die Stelle eines Theaterdichters 
in Mannheim anzuvertrauen (Hub. 1783). Doc 
binderte Krankheit den Dichter, jeinen Verpflichtun— 
gen nachzulommen, und der Kontrakt löfte ſich nad 
einem Jahre. Auch fonjt brachte die Mannheimer 
Zeit ſchwere Enttäufhungen und Sorgen. Herzens: 
ı neigungen zu der Buchhändlerstohter Margarete 
| Schwan und namentlib zu Charlotte von Kalb, 
der die grenzenlos überihäumenden Gedichte «Frei: 
geifterei der Leidenfchaft» und «Nefignation» gel: 
ten, beunruhigten den Dichter; eine wachſende 
Schuldenlaft und der Zorn der Eltern drüdten ibn 
mehr und mehr. Cin neues Journal, die «Rhein. 
Thalia» (1785), in der per der Aufjas «Die Schau: 
bühne als eine moraliſche Anftalt betrachtet» er: 
ſchien, blieb ohne äußern Erfolg. Zwar verlieh ihm 
Herzog Karl Auguft von Weimar, der ihn in Darm: 
ſtadt den erjten Akt des «Don Carlos» lejen börte, 
den Titel eines weimar. Rats; auch wurde er in die 
«Deutiche Gejellihaft zu Mannbeim» aufgenommen 
auf Vorſchlag des Dichterd Anton von Klein, der 
©. veranlaßt bat, im Drama zum Verſe überzu: 
eben. Aber der Boden brannte ibm unter den 
‚Füßen. Mit heißem Dank nimmt er die thätige * 
eines Leipziger Bewunderers, des Oberkonſiſtorial⸗ 
rat3 Ehrijt. Gottfr. Körner (j. d.) an, die ihm er: 
möglicht nach Leipzig überzufiedeln (April 1785). 

Hier traf er zwar den inzwifchen nad Dresden 
berufenen Freund nicht Gelbit: dafür trat er feinem 
künftigen Verleger, dem jungen Buchhändler ©: 
fen, mit dem er in Goblis eine Stube bewohnte, 
nahe. Cine flühtige Zuſammenkunft mit Körner 
übertraf beider Erwartungen und veranlaßte ©., 
gleichfalls nach Dresden zu gehen (Sept. 1785), wo 
er fi in Körners Häuslichleit auf dem Loſchwiher 
Meinberg oder in der Stadt aufs engſte einlebte. 
Die wilde Jubelhymne «An die Freude», mand 
launiges Gelegenbeitsftüd («Körmers Vormittag» 
u, a.) zeugt von dem Glüdsgefühl, mit dem ibn die 
neue Freundſchaft erfüllte. Einen Dritten im Bunde, 
den unreifen Ludw. Werd. Huber, der nicht Stich 
hielt, überjhägten damals beide. 

Bon dem mwohlthätigen Einfluß Körners zeugen 
die « Philof. Briefe», ein Briefmechjel, in dem Ka: 
phael (Körner) im Begriff ift, ven eudämoniftijchen 
Julius (Schiller), der bier feine ——— 
auskramt, zu Kant zu bekehren. Sie erſchienen in 
der in Goöſchens Verlag neu aufgelebten «Thalia», 
die ſchon im 1. Bande (1787) ©. von einer neuen 
Seite, als trefflihen Profaerzähler zeigte: «Der Ber: 


brecher aus verlorener Ehre» (urjprünglih «aus 
Infamie), der den befannten württemb. Räuber, 


den Sonnenwirt, behandelt, ift eine mufterbafte 
pſychol. Kriminalnovelle; der unvollendete Roman 
«der ——— (1789; fortgeſetzt von Follenius, 
Lpz. 1796), der dem Gejhmad des Publikums an 
myſterioſen Geſtalten wie Caglioſtro, feiner grujeln: 
| den Bewunderung für die geheimnisvolle Macht der 
Jeſuiten entgegen fam, erreichte durch feine ſpan— 
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nende Anlage einen Erfolg, der S. ſelbſt überraichte. | 


Die Proſaſcenen des dramat. Fragments «Der (ver: 
jöhnte) Menfchenfeind» entiprangen der lihtern An: 
ihauung des Menihen, zu der S. dur Körners 
Freundichait gelangt war. Das Hauptitüd der 
«Thalia» waren die drittbalb Atte des «Don Gar: 
[08», der ſchon in Bauerbach geplant, jest langſam, 
jtüdweife, in ſehr breiter Ausführung, zu erfcheinen 
begann; die Buchausgaben (1787 und 1801) baben 
einen erbeblich gefürsten Tert. In den binreikenden 
Jamben des «Don Carlos» macht der ftürmende Wa: 
turalismus der Jugenddpramen dem ideal ſchwung— 
vollen Batbos des gereiften Dichters Blab. Anfangs 
auf Grund einer bijtor. Novelle von Saint:Real als 
Namilientragövdie gedacht, wuchs ſich das Drama, 
unter dem Einfluß von Leſſings «Natban», zu einer 
Freiheitstragödie großen Stils aus; den Titelbelven 
verdrängt der begeijterte Borlämpfer ver Gedanten: 
freibeit, Marquis Boa, von dem erjten Blaße in 
der Enmpatbie des Dichters (vgl. Eliter, Zur Ent: 
——— des Don Carlos, Halle 1888). 
Das Etüd lag dieſem fo am Herzen, daß er 1788 
erläuternde «Briefe über Don Carlos» —*— ließ. 
Damals hatte S. Dresden ſchon verlaſſen. Im 
Juli 1787 war er nach Weimar gegen. Goethe 
war in Italien, Wieland kam ©. freundlich ent: 
egen und eröffnete ibm den « Teutſchen Merkur»; 
Charlotte von Kalb fotettierte mit ibrer alten Liebe 
weiter; eine Rolle fpielte S. in dieſer Geſellſchaft 
nicht. Dringender verlangte es ibn nach geficherter 
und anertannter Stellung, zumal feit er in Volt: 
ftädt und Rudolſtadt, wo er Sommer und Herbit 
1788 zubradte, eine erwiderte Neigung zu der 
fanften Charlotte von Yengefeld (geb. 22.Nov. 
1766 in Nudoljtadt; gejt. 9. Juli 1826, faft erblin: 
det, in Bonn; vgl. Fulda, Yeben Charlottens von S., 
Berl. 1878; Moiapp, Ebarlottevon S. Ein Lebens: 
und Charakterbild, Heilbr. 1896) aefaht hatte. So 
griff er zu, als ihm nicht obne Goetbes Zutbun eine 
unächſt unbeſoldete außerordentliche Profeſſur der 
Philoſophie und Geſchichte in Jena angeboten wurde; 
im Febr. 1790 konnte der neugebadene meining. Hof: 
rat, von Karl August mit kleinem Gebalt verfeben, 
die Geliebte beimführen. Neben Familienglüd und 
Lebrfreuden brachte ibm Jena auch wertvollen Ber: 
dehr: jo mit dem Kantianer Neinbold, mit Fichte, 
fpäter mit dem jungen, ibm durch äſthetiſche Strenge 
jebr ſympathiſchen Wilb. von Humboldt. (Vgl. Lip: 
mann, ©. in Jena, Jena 1889.) 
©. verdankte die Berufung einem Geſchichts— 
werfe, das nod in den Voritudien zum «Don Car: 
(08» wurzelte, der «Gefchichte des Abfall der ver: 
einigten Niederlande» (Lpz. 1788). Obne je zu 
ernitbafter Quellenforibung durdzudringen, bat 
©. bier und öfter das biftorit Mabre mit genialem 
er berausgefüblt. Er betrachtete ſich als philoſ. 
eg und blieb als folder nicht obne 
itarte Lehrerfolge. Er mußte durd feine bifter. 
Eſſays weite Kreije für geicbichtlihe ragen zu in: 
tereijieren. Am meijten — er ſelbſt; das Ge— 
ſchichtsſtudium lehrte ihn Verſtändnis für das hiſto— 
riſch Gewordene als biftorisch Notwendiges. Wenn 
er Nietbammers lÜberjekung von Vertots «Ge: 
ſchichte des Malteferordend» einleitete, wenn er 
eine «Geſchichte des Dreibigjäbrigen Krieges» (Lpz. 
1791 — 92) ſchrieb, fo fam das feiner Poeſie (dem 
Malteferfragment, dem «Mallenftein») unmittel: 
bar zu gute, obgleich fie zeitweilig binter den An- 
forderungen der Profeſſur zurüdtreten mußte. 
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©. vergaß die Poeſie freilih nit. Epiſche Pläne 
Guſtav Adolf, Friedrich d. Gr.) tauchten auf. Vor 
allem aber erſchloß fi ©. die Antike; auch das war 
eine Vorbereitung auf Goethe, dem freilich der revo: 
lutionäre Ton der «Götter Griechenlands» (März 
1788) fremdartig jein mußte. Wie fie, feiert auch 
das berrlibe, nur allzu ibeenüppige Lehrgedicht 
«Die Künjtler» (März 1789) den Wert der Kunſt 
für die Rulturentwidlung der Menſchheit, die Ein: 
beit von Wabrbeit und Schönbeit (val. Grojie, 
Die Künftler von ©., erflärt, Berl. 1890). Sie 
führen zu S.8 Aftbetifchen Überzeugungen, die na: 
mentlih das dur den enaer Woiejopen Nein: 
bold beförderte Studium Kants zur Neife brachte. 
Aber Kants Widerſpruch zwiſchen Pflicht und Wei: 
gung will S. überwinden durd die Harmonie der 
Schönbeit, in der Materie und Geijt, Sinnlichkeit 
und Sittlichkeit eind werden. Er definiert die Schön: 
beit ald «Freiheit in der Eriheinung». Tiefe und 
wiſſenſchaftlich ſehr fruchtbare Gedanten, die er in 
leuchtender Sprade und Harer Anſchauung, wenn 
auch obne pbilof. Begriffsſchärfe durchführte (jo be: 
fonders «liber Anmut und Würde», 1793, «Bom 
Erbabenen», 1793, «Briefe über die äftbetifche Er: 
ziebung des Menſchen», 1795, urfprünglih an den 
Herjog von Auguſtenburg gaerichtet, in der alten 
Faſſung ba. von Micelien, Berl. 1876; über eine 
aröhtenteils verlorene Schrift vgl. Michaelis, Über 
S.s Hallias, ebd. 1882). Verwirklicht fand er dieje 
Ideale am meiften bei den Griechen. Im Gegenfas 
zu feiner eigenen modernen, jentimentalifchen Kunſt 
feiert er die Kunſt der Hellenen als naiv. Aber als 
er in der Abhandlung «liber naive und jentimenta: 
lifhe Dichtung» (1795) diefe naive Kunſt, fich ſelbſt 
unterorbnend, pries, da fchwebte ihm mebr noch als 
Homer Goetbe, der naive Dichter der Gegenwart, vor. 
Der ideale Flug des Geiftes war ©. um jo mehr 
Bepürfnig, je ſchwerer fein Körper litt. Eine lebens: 
gefährliche Brufttrantheit 1791 nötigte ihn zur Scho: 
nung, die ibm durch ein reiches Geſchenk des Her: 
zogs Ebrift. Friedr. von Auguftenburg und des 
Grafen Schimmelmann erleichtert ward. Eine zehn: 
monatige Erbolungsreife in die Heimat 1793/94 gab 
ibm Gelegenbeit, mit dem Werleger J. ®. Cotta 
anzulnüpfen. Zwar die Zeitung einer polit. Zeitung 
lehnte ©. ab; aber die belletrütiiche Zeitjchrift, die 
«Horen», verabredete der Unermübdlihe, dem im 
lebbafteiten litterar. Getriebe am wobliten war. 
ie «Horen» führten ©. zur Antnüpfung mit 
Goethe, den er zur Mitarbeit gewinnen mußte. 
Goethe hatte biöber den Jenaer PBrofejlor, der einſt 
die ihm antipatbiihen «Räuber» geichrieben, der 
noch jüngft feinen «Egmont» verjtändnislos beur: 
teilt hatte, woblmwollend, aber mit fübler Herab: 
laſſung behandelt. Doch S.s Wandlung u in 
ibm nit. Die Liebe zu den Griechen, der Ernit 
der Kunſtauffaſſung, das unermüdliche Streben des 
Gereiften machten Eindrud auf ihn. S.s Brief vom 
23. Aug. 1794 bewies Goethe, daß der Yenaer 
Nachbar ihn beſſer begriff und würdigte als irgend 
ein anderer. Die Freundichaft Goetbe3 und S.s 
war ein hohes Glüd für beide. Der Briefwechſel der 
großen Dichter ijt eine unerfhöpfliche geiftige Fund: 
grube, das Denkmal eines Bundes obnegleichen. 
Zunachſt famen für S. Jahre der Gedanten: 
[yrit (vgl. Philippi, S.3 lyriſche Gedantendichtung, 
Augsb. 1888), die ebenfo in den «Horen» («Das 
Ideal und das Leben», «Der Spaziergang», «Das 
verjchleierte Bild zu Sais») wie in dem aMufen: 
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almanadb» von 1796 («Die Macht des Gejanges», 


«Der Tanz», «Die peale», «Mürde der Frauen») | 


ihre Stimme in Stropben und Diftichen erhebt. Als 
die aHoren»1797 ver Ungunft des banaufischen Bubli: 
fums erlegen waren, ließ der jtreitbare, dem litterar. 
Kampfe nie abgeneigte S., der Goetbe bier nur mit 
fi 309, im «Mufenalmanadı» von 1797 das Unmet: 
ter der «Xenien» lo3, das wederdie alten Rationaliften 
noch die jungen Idealphiloſophen und Romantifer 
Ihonte. (Bol. Schriften der Goethe : Gejellichaft, 
Bd. 8, Weim. 1893.) Sein Nahfolger von 1798 
ſchüttete einen erjtaunlihen Reichtum von Balla: 
den aus («Der Ring des Volpkrates», «Der Hand: 
ſchuhs, «Der Taucher», «Die Kraniche des Ybykus» 
u. f. w.), und diefer Quell fprudelte weiter («Der 
Kampf mit dem Dracden», «Die Bürgichaft», 1799, 
«Die Glode», 1800, «Hero und Leander», 1802, 
«Kajlandra», 1803, «Der Graf von Habsburg», 
1804), als längjt vem Drama des Dichters Haupt: 
interejle gebörte. 

Am Dez. 1799 fiedelte S. nah Weimar über, 
wobin ihn nächſt Goethes Freundichaft das Be: 
dürfnis eines jtebenden Theaters zog; in Gemein: 
ibaft mit Goethe bildet er auf der weimar, Hof: 
bübne jenen Hafjiciftifhen Stil der Daritellung 
aus, der bei manden Schwächen doch den boben 
Borzug fünftleriiher Einheitlichteit erreichte. Dem 
Berarmis diefer Bühne dienten S.3 Üüberſetzun— 
gen und Bühnenbearbeitungen: Goetbes «Egmont» 
(1796), Shaleipeares « Macbetb» (1800), Leſſings 
«Nathan ver MWeife» (1801), Gozzis «Turandot» 
(1802), die allerlei entire, veranlafte, Ra: 
cines « Phädra» (1805), Luftipiele Bicards u. |. w. 
vagl. Köfter, S. ald Dramaturg, Berl. 1891.) 

Den erjten großen Treffer diefer Epoche, die Tri: 
logie «Mallenjtein» (aufgeführt April 1799, gedrudt 
1800), bat er nie überboten. Der wohltbuende Ein: 
fluß ver Geſchichte offenbart ſich in der objektiven 
Ruhe, mit der er die großartige Charaltergeitalt des 
realiftiihen Helden rundet. Aber auch fein alter 
AJugendentbufiasmus fam in dem idealiftifch ſchwär— 
menden Yüngling Mar Biccolomini zu Worte; 
Kantſche Einflüfle jpielen in diefe Gegenfäße binein. 
Vortrefflich wirkt die leiſe hiſtor Järbung der Sprache. 
Der barafterijtiibe Humor von « Wallenjteins La: 
ger» mit feinen derben Anittelverfen atmet eine un: 
vermwüjtliche Friſche, und die wilde Bantetticene der 
«Biccolomini» mit der Prachtfigur des Illo ftellt mit 
ihrer binreißenden Energie die weniger gelungenen 
patbetiichen Liebesſcenen tief in ven Schatten. (Bal. 
Werder, Vorlefungen über S.3 Wallenjtein, Berl. 
1889.) ©. dachte damals daran, mebrere an ſich un: 
ſympathiſche Helden mit teilnabmslojem Realismus, 
wie eribn im «Wallenjtein» angeitrebt, zu behandeln ; 
jo die «Agrippina», den Ujurpator «Warbed», ipäter 
die eitlen Weiber «Nojamund, die Braut der Hölle» 
und «Elfride»; die reine tragiiche Wirkung ſchien 
ihm unter jentimentalem Mitgefühl zu leiden. Aber 
ſchon in der nach Napin de Thoyras «Engl. Gefchichte» 
und Brantomes Memoiren gearbeiteten «Maria 
Stuart» (1801; aufgeführt Juni 1800) rüdt die 
Heldin in die S. doch gemäßere idealifierende Be: 
leubtung: den Zauber des dämonisc : finnlihen 
Meibes vermag er nicht wiederzugeben; jo drüdt er 
Eliſabeth zur Heuchlerin herab, um Maria zu heben. 
Eind die Charaktere bier flacher, fo tft dafür der 
prozejjualiiche Aufbau der Handlung ſehr glüdlic. 
* Fe poet. Vorliebe für kath. Anſchauungen 
teilt « 


aria Stuart» mit dem romantifhen Schau: | nicht achtend, feinen Idealen zuftre 
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ipiel «Die Jungfrau von Orleans» (1802; aufgeführt 
Sept.1801 in Leipzig; vgl.Quiquerez, Quellenitudien 
zu S.s Jungfrau, Lpz. 1893), das gegen Voltaires 
tarilierte «Pucelle» Front macht. Der epiſche Einfluß 
Homers zeigt ſich ber nicht immer glüdlih in den 
Schladticenen (jo im Kampfe mit Montgomery). 
Dafür entibädigt der grandios — erſte Alt, 
die ſtreckenweiſe prachtvoll bewegte Maſſenhandlung. 
Wie hier das antike Epos, ſo wurde die antike Tra— 
gödie verbängnisvoll für die «Braut von Meſſina⸗ 
(1803), formell vielleiht S.s glänzendjtes Wert, 
aber undramatifch durch die tief eingreifende Schick⸗ 
falsidee; an dem Aufblüben der deutichen Schickſals— 
tragödie trug fie erbeblihe Mitſchuld. Das Erperi: 
ment, den antiten Chor bier einzuführen, verdarb 
dieſem Drama die durdichlagende populäre Wir: 
fung, die ©. feit «Mallenftein» auf der Bühne treu 
geblieben war. (Bal. Gerlinger, Die griech. Elemente 
in ©.3 Braut von Meſſina, 4. Aufl., Neuburg 1892.) 
In &.3 legtem Werte, «MWilbelm Tell» (1804), zer: 
plittert die Doppelbandlung, bier Tell und Geßler, 
| dort die Eidgenofjen, die Wirkung. Dazu haben S.s 
ı unendlich gewiſſenhafte Studien in Schweizer Ebro: 
niten (Ticbudi, Job. von Müller) und Dramen (Spiel 
| von Uri, Bodmer, Ambübl) ihn zu geflifientlich epi: 
| jeher Haltung veranlaßt. (Bgl.F. Meyer, S.s Wil: 
beim Tell auf feine Quellen zurüdgeführt, neu ba. 
\ von Barbed, Nürnb. 1876; Roethe, Die dramat. 
| Quellen von S.s Tell, in den « Forſchungen zur 
| deutſchen Pbilologier, Lpz. 1894.) Aber die rubige 
Pracht der Sprade hilft über dieſe Mängel hinweg, 
und das Thema, die Selbijtbefreiung des von frem: 
den Herren geknechteten Volks, zündete um fo mäch— 
tiger, ald das J. 1806 den deutichen Boden für 
ſolche Gedanten und Gefühle empfänglich machte. 

| Mitten in der Arbeit an einem «Demetrius» (ba. 








von Kettner, Schriften der Goethe-Geſellſchaft, Bo.9, 
Weim. 1894; —————— von Maltik, 1817; 
Bodenjtedt, 1856; G. Hübne, 1858; Hebbel, 1864; 
Laube, 1872; Sievers, 1888; AU. Weimar, 1893 u. a.), 
von dem nur der 1. Alt, eine glanzvoll ſtürmiſche 
Maſſenſcene, der Neihstag von Krakau, vollendet 
wurde, entjant dem längjt mit Krantbeit Ringenden 
die Feder. Lieblingspläne, wie das ſeltſame Drama 
aus der forrumpierten Barifer Gefellibaft «Die 
Kinder des Haujes», das romantiihe Schauipiel 
«Die Gräfin von Flandern», das vielbebandelte 
Thema vom Grafen Königsmart (« Brinzeffin von 
Gelle»), das auf reiches Milieu berechnete «Schiff», die 
Flibuſtiersy und vieles andere blieben Pläne oder 
Fragmente. Ein Feitipiel zu Ehren der Erbprinzeifin 
Maria Baulowna: «Die Huldigung der Künjten», 
war die legte vollendete Arbeit. ©. ſchied auf der 
Höbe feines Rubms. Im Herbit 1802 war er in den 
erbliben Adeljtand erhoben worden. Im Frübling 
1804 batte man verjucht, ibn nach Berlin zu ziehen. 
Gr ftarb 9. Mai 1805. Bejtattet wurde er auf dem 
—— indem ſog. Landſchaftskaſſengewolbe; 
eine Gebeine ruhen ſeit 1827 in der Weimarer Für— 
ſtengruft. Goethe dachte dem Freunde eine groß— 
artige Totenfeier zu (Reſte in der Weimarer Aus— 
gabe, Bd. 16); vollendet bat er nur den herrlichen 
«Gpilog zu Schillers Glode» (1815), in dem es 
von ©. beißt: 
Und hinter ihm in weſenloſem Scheine 
2ag, was und alle bänbigt, bas Gemeine. 
Ses dichteriihe Größe liegt in dem fittlichen 
Ernte, mit dem er, aller ee und Leiden 
t. Er ijt fein 
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Lyriler; rhetoriih:dramat. und philoſ.didaltiſche 
Boefie aber handhabt er wie fein weiter. Seine Dich: 
tungen find nicht Konfeffionen im Sinne Goethes. 
Eine unendlihe Sehnſucht nad dem Ideal leitet ihn 
aufwärts. So iſt er der Typus des «fentimen: 
talen» Dichters. Das Unbewußte, Naive iſt ihm 
verſchloſſen. Die reine Natürlichkeit, die ftille Ge: 
nialität, die allumfajjende Ausbildung Goethes 
ertannte er ebrlib bewundernd als überlegen an. 
Aber gerade das jtürmifhe euer, das den über 
jeine Kräfte Strebenden durdlobte, gab feinem Pa: 
thos die begeilternde Macht über die Herzen feines 
Volts. Der ———— Geburtstag S.s, an 
dem er allenthalben als der größte Dichter der Frei— 
heit gefeiert wurde, der eine ganze Litteratur zei— 
tigte, darunter Jalob Grimms ſchöne «Rede auf S.», 
Icgte Zeugni3_ab für die Liebe, die er genießt. 
(‘ gl Schiller: Dentmal, 2 Bde., Berl. 1860.) 

. war jchlant und groß, bielt ſich t und 
ungeſchickt; ſtarkes rötlihes Haar umgab ein blafjes 
ſommerſproſſiges Gejicht, dem befonders die kräftig 
gebogene jhmale Naje Ausprud gab und das bei 
lebhaftem Geſpräch jchnell gerötet eine unbefcreib: 
lihe Anmut gewinnen konnte. Unter feinen (nicht 
zahlreichen) Originalbilonifjen find am befannteften 
die Gemälde von Kirſchner (1783), Graff (1786), 
Ludovila Simanovicz (1794), W. Schmidt, fowie 
Jagemanns Zeichnung der Totenmaste; eine ſchöne 
Büſte gelang 1794 feinem Jugendfreunde Danneder 
(Bibliotbet zu Weimar). Am 8. Mai 1839 wurde 
Thorwaldſens Scillerftatue (Erzguß) zu Stuttgart, 
4. Sept. 1857 die Doppelitatue Goethes und S.s 
—— nach Rietſchels Modell) zu Weimar 
enthüllt; es folgten die Denkmäler (meiſt Stand— 
bilder in Erzguß) in Mainz (1862, von Scholl d. J.), 
Mannbeim (1862, von Cauer), Münden (1863, 
von MWidnmann), Hannover (1863, von Engelbarb), 
Frankfurt a. M, (1864, von Dielmann), Hamburg 
(1866, von Lippelt), Berlin (Marmorftatue mit vier 
allegoriſchen weiblichen Figuren; 1871, von Reinh. 
Begas), Marbad) (1876, von Rau), Wien (1876, 
von Schilling), Ludwigsburg (1883, von van 
Hofer), Jena, Eger (1892, Marmorbüfte von Wil: 
tert) n. }. w., felbit am ag ge (Vierwalpftätter: 
jee). 1855 erfolgte die erite Anregung, 1859 die 
Konftituierung der Deutihen Edhiller : Stiftung 
(1.d.), 1895 die Gründung des Schwäbiſchen Schiller: 
verein (f. d., Bd. 17). Sein (1802 von ©. ge: 
fauftes) Haus in Meimar bildet ein Meines Schiller: 
Mufeum. 

Ein Verzeihnis der reihen Schiller : Litteratur 
fteht in Goedeles «Grundriß zur Gefhichte der 
deutihen Dichtung», 2. Aufl., Bd. 5 (Dresd. 1893), 
©. 97—237. Hier feien —— 

A. Ausgaben. Die erſte Ausgabe von S.s 
« Sämtlihen Werten» bejorgte fein Freund Ehrift. 
Gottfr. Körner (12 Bde., Etuttg. und Tüb. 1812 
— 15). Wiſſenſchaftlich am —* ſteht die große 
« hijtor. = fritiibe» Ausgabe von Goedele u. a. 
(17 Bde., Stuttg. 1867— 76), die alle ältern Supple: 
mente entbehrlih gemacht hat. Auch Kurz bat 
(9 Bpe., — 1862—69) eine kritiſche, Bor: 
berger und von Maltzabn haben im Hempeljchen 
Verlage (16 Bde., Berl. 1868— 74), Borberger 
und Birlinger in Kürfchners « Deutſcher National: 
litteratur» (12 Bde., ebd. und Stuttg. 1882 — 91) 
tritifchseregetiiche Ausgaben verfuht. Den dramat. 
N lab geb Kettner heraus (MWeim. 1895). — Bal. 
Irömel, Sciller:Bibliotbet (Lpz. 1865). 
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| B. Briefwedjel. ©.8 Briefe gab Frik Jonas 
(7 Bde., Stuttg. 1892 — 9%), Geſchäftsbrieſe S.3 
Goedele heraus (en. 1875); dazu der Briefwechiel 
mit feiner Schweiter Chriſtophine und feinem Schwa: 
ger Neinwald (bg. von Wend. von *** ebd. 
1875), mit Körner (ba. von Goedele, 2. Aufl., ebd. 
1874, und Geiger, 4 Bde., Stuttg. 1895 — 96), 
mit Lotte (feiner Gattin, bg. von Fielitz, 3. Aufl., 
Stuttg. 1879), mit Herzog Friedr. Chriftian von 
Schleswi - Holftein  Auguftenbur (be. von Mar 
Müller, Berl. 1875), mit Cotta (bg. von Vollmer, 
| Stuttg. 1876), mit Goetbe (2 Bde., 4. Aufl., ebp. 
ı 1881), mit Fichte (Berl. 1847), mit W. von Hum: 
boldt (2. Ausg., Stutte. 1876); vgl. ferner Köpte, 
Charlotte von Kalb (Berl. 1852). Briefe an ©. 
veröffentlichte Urlichs (Stuttg. 1877). 

C. Biograpbifhes. Garlyle, Life of Fr. S. 
(Zond. 1825; Supplement 1872); ©.3 Leben von 
feiner Schwägerin Karoline von Wolzogen (2 Tle., 
Stuttg. und Tüb.1830). Bopuläre —— von 
Schwab (Stuttg. 1840), Palleske (13. Aufl., bearb. 
von Herm. Fiſcher, ebd. 1891), Viehoff (ebd. 1875), 
Dünger (Lpz. 1881), Hepp (eb. 1885), Wochgram 
(Bielef. 1895 ; reich illuftriert); wiſſenſchaftlich wert: 
voller find die noch unvollendeten Daritellungen von 
MWeltrich (2 Lign., Stuttg. 1885 — 89), von Brahm 
(2 Bde., Berl. 1888 fa.), namentlih das groß an: 

elegte Wert von J. Minor (Bd. 1 u. 2, ebd. 18%). 
Val. außerdem S.s Kalender, ba. von Ernjt Müller 
(Stuttg. 189); Braun, ©. im Urteile feiner Zeitge: 
nofien (3 Bde., Lpz. 1882); Burggraf, Schillers 
Frauengeftalten (Stuttg. 1897). , 

D. dur Charalteriftit. Hauff, Schiller-Stu— 
dien (Stuttg. 1880); Tomaſchek, ©. in feinem Ver: 
bältnis zur Wiſſenſchaft (Wien 1862); Portig, ©. in 
feinem Berhältnig zu Freundſchaft und Liebe (Hamb. 
1894). — Gefhichte: Janſſen, ©. als Hiſtoriler 
(2. Aufl., Freiburg 1879); Lorenz, Zum Gedächtnis 
von 6.8 hiſtor. —*8 (Berl. 1889); Überweg, ©. 
als Hiftoriter und Philoſoph (Lpz. 1884). — Pbhile: 
ſophie und Äſthetil: Zimmermann, Verſuch einer 
Shen Hithetit (Loz. 1889); Harnad, Die klaſſiſche 
Aſthetik ver Deutichen (ebd. 1892) ; Berger, Die Ent: 
widlung von S. s Aſthetik (Meim. 1894); —— 
L’esthetique de 8. (Par. 1891); Gneiße, S.s 
Lehre von der äſthetiſchen Wahrnehmung (Berl. 
1893); Kühnemann, Die Kantſchen Studien S.s 
und die Kompoſition des Wallenſtein (Marb. 1889). 
— Metrit: Belling, Die Metrit S.s (Brest. 1883). 

E. Kritiſches und Eregetifches. Bgl. im 
allgemeinen Dünger Crläuterungen zu deutjchen 
Klaffitern, die gelehrtes Material fanımeln, und 
Rudolphs Erläuterndes Wörterbuch zu S.8 Dichter: 
werten (2Bde. Berl. 1869). Die Dramen bebandeln 
erner Yielik, StudienzuS.8 Dramen (2p3.1876), und 

ellermann, S.3 Dramen (2 Bde., Berl. 1888— 92), 
die Gedichte Viehoff (2 Bde., 6. Aufl., Stuttg. 1887). 

Bon 6.3 Kindern ftarb der ältere Sohn Karl 
von ©. (geb. 14. Sept. 1793 zu Ludwigsburg) als 
württemb. Oberförfter a. D. und weimar. Kammer: 
berr 21. Juni 1857 zu Stuttgart; deſſen Sobn, 
Friedrich Ludwig —— von ©. (geb. 28. Dez. 
1826), der legte männliche Nachlomme ©.3, ftarb als 
öjterr. Major a. D. 8. Mai 1877 zu Stuttgart; der 
Name ©. wird jedoch in der familie dadurch erbal: 
ten bleiben, daß ftet3 ein männlicher Sproß ber 
Familie Gleihen:Rukwurm auf den Namen ©, ge: 
tauft werden wird. Der jüngere Sohn S.s, Ernit 
von ©. (geb. 11. Juli 1796 zu Jena), ftarb als 
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preuß. Appellationsgerichtsrat 19. Mai 1841 in 
Vilich bei Bonn. Die Tochter Emilie, jeit 1828 
vermäblte Freifrau von Gleihen:Rupwurm (f. 2 
binterließ einen Sobn, Heinrich — (geb. 
25. Oft. 1836), und einen Enkel, Heinrich Alexan— 
der S. — 6. Nov. 1865). Durch ihre Stiftung 
ging 9. Mai 1889 der handſchriftliche Nachlaß S.s 
in das Goethe: Archiv (ſ. d.) zu Weimar über, das 
ſeitdem Goethe: und Schiller: Arhiv heißt. (Val. 
Minor, Aus dem Schiller: Ardhiv, Weim. 1890.) 
Schiller, ob. Heinr. Karl Friedr. Hermann, 
Hiftorifer und Bädagog, geb. 7. Nov. 1839 — Wert⸗ 
heim a. M., ſtudierte in Heidelberg und Erlangen 
Philologie und Geſchichte, wurde dann Gymnaſial⸗ 
lehrer in Wertheim, 1868 Profeſſor am Gymnaſium in 
Karlsruhe, 1872 Direktor des Gymnaſiums in Kon: 
tanz, 1876 in Gießen, wo er zugleich Profeſſor der 
ädagogit an der Univerfität und Direltor des päda⸗ 
geil en Seminars iſt und 1888 auch außerord. 
itglied des Miniſteriums für Schulangelegenbeiten 
war. S. veröfjentlichte: «Die lyriſchen Bersmaße des 
Horaz» (Lpz. 1868 ; auch ins Italieniſche, Franzöfiiche 
und Engfi che überſeht), «Geſchichte des röm. Haifer: 
reich3 unter der Regierung des Nero» (Berl. 1872), 
«Geſchichte der röm. Kaiferzeit bis auf Theodofius 
d. Gr.» (2Bde., Gotha 1883—86; auch ins Englische 
überfeßt), «Die röm. Staat: und Kriegsaltertümer» 
(in Müllers «Handbuch der klaſſiſchen Altertums 
wiſſenſchaften⸗, 2. Aufl., Nördl. 1893), «Handbuch 
der ——— Pädagogik für höhere Lehranftalten» 
(3. Aufl., Lpz. 1894), «Lehrbuch der Geſchichte der 
—— (3. Aufl., ebd. 1894), «Die einheitliche 
Geitaltung und Vereinfahung des Gymnafialunter: | 
richts unter Vorausſetzung der beitebenden Lehrver— 
fafjung» (Halle 1890), «Padagogiſche Seminarien 
für das höhere Lehramt» (Lpz. 1890), «Hausarbeit 
und Schularbeit» (Berl. 1891), «Die jhulbygieini: 
ichen Beitrebungen der Neuzeit» (Frankf. a. M. 1894), 
«Jahresbericht für röm. Geſchichte und Staatsalter: 
tümer» (in Burjian: Müllers «Jahresbericht über die 
Sortichritte der klaſſiſchen Altertumsmiflenichaft», 
1874—88); in dem von ihm mit 9. Prutz heraus: 
gegebenen «Leitfaden für den geſchichtlichen Unter: 
richt» (Berl. 1891) bearbeitete S. «Das Altertum». 
Mit Th. Ziehen giebt er eine «Sammlung von Ab: 
—— aus dem Gebiete der pädagog. Pſycho— 
ogie und Phyſiologie (Berl. 1897 fa.) beraus, 
chiller- Archiv, ſ. Goethe⸗Archiv. 
Schillerfalter (Apatura), ziemlid große Tag: 
fchmetterlinge mit ſchwarz und weißer Zeichnung 
und namentlich im männlichen Geichlecht mit pradht: 
vollem blauem, violettem oder gelbem Schiller, die 
bintern Flügel find bei einigen ausländischen Arten 
verlängert mit ausgesogener Spiße; die Raupen find 
von jchnedenähnlicher Beitalt. Von den zwei europ. 
Arten iſt der in unfern laubwäldern im Juni fliegende 
Blaujciller (Apatura Iris L.) die gemeinere. 
neielor i. Kanieolen. 
Schillerfels, j. Dlivingeiteine. 
ee uarz, Katzenauge, j. Quarz. 
Schillerfpat oder Bajtit, ein in mehrern fer: 
pentinifierten ———— z. B. an der Baſte 
und am Radauberge bei Harzburg im Harz ſowie in 
Melaphyren, z. B. der Gegend von Alfeld, vorkom— 
mendes, lauch: und olivengrünes Mineral mit me: 
tallartig jchillerndem PBerlmutterglanz auf feiner 
einen volllommenen Spaltungsflähe; er bildet 
wenig harte Kryitalle, die bald breit lamellar und 
dann oft von Serpentintörnden durchwachſen, bald 
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nadelförmig prismatiſch find; das Mineral iſt ein 

waſſerhaltiges Umwandlungsprodult eines rbom: 

—— (des Enſtatits oder Bronzits). 
erſtiftung, ſ. Deutſche Schiller-Stiftung. 

Schillerverein, Schwäbiſcher, ſ. Schwäbi— 
ſcher Schillerverein (Bd. 17). 

Schilling (lat. Solidus, eingemeingerman. Wort, 
das zu dem altdeutichen scällan «fallen» gebört, 
alſo joviel wie tönendes Metall), urſprünglich eine 
Rehnungsgröße, nach der Karolingiſ en: Münzord: 
nung = 12 Pfennig. Später wurde der ©. zurmirl: 
lihen Münze und zuerjt wohl in den wend. Städten 
ausgeprägt. In der lübiſchen Währung war der ©. 
der 16. Teil der Mark, nach dem Reichsmünzfuße Yz; 
des Thalers. Er ſank allmähli zu einer gering: 
wertigen Scheidemünge berabund erhielt ſich in Ham: 
burg, Zübed, Medlenburg und den Elbherzogtümern 
bi zur Einführung der heutigen Reichswährung. 
In England bat ſich Die Karolingifche Münzordnung 
bis jest erhalten, 1 Pfund = 20 ©. = 240 Pfennig. 
Engl. Abkürzung für ©. ift s. oder sh. 

Schilling, Johs., Bildhauer, geb. 23. Juni 
1828 zu Mittweida, befuchte feit 1842 die Runft: 
akademie in Dresden und wurde 1845 in das Atelier 
Rietſchels aufgenommen, unter deſſen Leitung er fünf 
Jahre blieb und die Gruppe Amor und ‚Binde (1849) 
mobellierte. Die nächſten zwei Jahre bradte ©. 
in Berlin zu, wo er ein halbes Jahr bei Drate, 
dann jelbjtändig arbeitete. Anfang 1853 nad) 
Dresden zurüdgelehrt, fand er zunächſt in Hähnels 
Atelier Beihäftigung, vollendete aber auch einige 
eigene Arbeiten. ©. bielt ſich nun bis Dftern 1856 
in Rom auf, wo er eins der vier Kentaurenreliefs 
(zwei im Mufeum zu Leipzig, zwei in Privatbeſiß 
in Halle) und einen fterbenden Achilles ausführte, 
und ließ fih dann dauernd in Dresven nieder, 
wo ſich zahlreiche Schüler um ihn fcharten. Die 
eriten Arbeiten diefer Periode waren die Friefe 
im Veftibül des Muſeums, die niederländ. und 
deutſche Kunſtentwidlung darjtellend, und dieBronze: 
jtatue des Oberbürgermeifterd Demiani in Görlib. 
Sein idealer Schönbeitäfinn, der zu eg a Be: 
bandlung der plajtiihen Motive neigt, offenbarte 
jich zuerjt an den in Sandftein ausgeführten (1861 
beitellten, 1872 vollendeten und jeit 1881 vergol: 
beten) Gruppen der vier Tageszeiten für die Treppe 
der Brüblihen Terrafje in Dresden. Gleichzeitig 
vollendete er die Figur Speyer für das Luther: 
Dentmal in Worms nad Rietſchels Skizze, und 
die Phidiasftatue (Mufeum in seipaig): Neben 
zablreihen anmutvollen Reliefs und Büjten ent: 
Itanden in fchneller Folge eine Anzahl Monumen: 
talwerfe: das Denkmal des Erzherzogs Ferdinand 
Mar (Kaifers von Merito) für Trieft (1875), das 
Bronzeftanpbild Schiller in Wien (1876), das 
Rietihel:Dentmal für Dresden (1876), das Krieger: 
dentmal für Hamburg (1877) und die Bronzegruppe 
Bachus und Ariadne auf vem Bantbergeipann, auf 
dem Vorbau des Dresdner Hoftbeaters. Inzwiſchen 
arbeitete er an dem Nationaldenfmal aufdem Nieder: 
wald (f. d.), der kolofjalen Germania auf reich mit 
Figuren und Nelief3 geſchmücktem Unterbau, Unter 
en neuejten Werken find das 1883 enthüllte Re: 
formationsdentmal in Leipzig (Luther firend neben 
dem ftebenden Melanchthon), das Reiterdentmal 
König Johanns (1889; vor dem Hoftheater in Dres: 
den), das Bronzeitandbild Sempers auf der Brühl: 
ſchen Terrafle in Dresden (1892), dad Denkmal 
Kaiſer Wilhelms I. in Dortmund (1. Juni 1894 ent: 
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büllt), das Marmorſtandbild Raifer Wilbelms I. zu 
Miesbaden (16. Dit. 1894 enthüllt) bervorzubeben. 
Auf der Akademien Kunſtausſtellung zu Berlin 
41892) erbielt erdie aroße goldene Medaille. S. wurde 
1868 Mitglied des Alademijchen Rats und Profeſſor, 
1894 zum Geb. Hofrat ernannt. Ein in Dresden von 
dem Arcitelten Rudolf S. 1888 errichtete Mujeum 
entbält in den Driginalgipsmodellen die fait voll: 
ftändige Sammlung der plaftiihen Werte ©.8. 

Schilling: Drewenz:Hanal, zum Syſtem des 
Elbing:Oberländiihen Kanals (f. d.) gebörig und 
1872—76 bergeftellt, bejtebt aus zwei mit je einer 
Echleuſe verjehenen Streden, von denen der 2,59 km 
fange Hleinreußener Kanal den Schilling: 
mit dem Paufenfee, der 0,55 km lange Oſteroder 
Kanal diejen mit dem Drewenzſee verbindet. Der 
einjchließlich der Seejtreden 16,49 km lange ©. iſt 
nur für Schiffe bis zu 50 t Tragfäbigkeit bejtimmt, 
deren jäbrlih etwa 500—600 auf ibm — 
EN eg Minimalfläche, j. Minimal: 
flächen. 

Schillingöfürſt, Marttfleden im Bezirksamt 
Rotbenburg o. d. T. des bayr. Reg.Bez. Mittel: 
jranten, auf der Syrantenböbe, Sit eines Amtsge— 
richts (Landgericht Ansbach), bat (1895) 1631 E., 
darunter 550 Katboliten, Bolt, Telegrapb, evang. 
und fatb. Kirche, Schloß des Fürſten zu Hobenlobe: 
Edillingsfürft, Rettungsbaus, Hiründenhaus, 
höheres Mäpdceninititut; Korbweidenbau, Korb: 
jlecbterei, Seidenbandweberei, Brauerei, Jahr: und 
bedeutende Viehmärkte. An ©. jtöht der Martt- 
flecken Frankenheim mit Krankenhaus. 
Schillingsgüter, |. Bauer, Bauerngut, Bauern: 
tand. 

Schilluh, Stamm der Berbern (j. d.) in Maroffo. 

Schilluk, Negerjtamm am obern Nil, im W. 
begrenzt von den arab. Bagara, im D. von dem 
Weißen Nil. Dicht nedrängt, mehr als 1 Mill. ftart, 
bewohnen fie das linke Ufer von der Mündung des 


Bahr el-Ghaſal bis Abu Seir (eine Strede etwa | 
600 km lang und 15—20 km breit) in 3000 Dör: | 


Er außerdem baben fie ſich am Sobat und, ala 
jur, zwiſchen dem Wau: und Tondifluß im Süd: 
weiten niedergelaflen. Stammverwandt find ibnen 
die Schuli. Die ©. betreiben Aderbau und Vieh— 
zucht, daneben auch Jägerei und Fiſcherei. Ihre 
Sprache, weder Hamitiih noch Bantu, bildet mit 
jener der Bari, Dinda und Bongo eine einheitliche 
Gruppe innerbalb der nilotischen Spracden. Sie be: 
figen, obwobl Iraushaarig, nicht den ausgeſproche— 
nen Negertypus in Schädel und Gefihtsbildung; 
wegen ibrer ſehr langgeitredten und dürren Glied: 
maben nannte man fie aSumpfmenfchen». Die Män— 
ner geben volljtändig nadt; die Weiber tragen einen 
Lendenſchurz von Fell. — Val. Schweinfurtb, Im 
Herzen von Afrika (Lpz. 1874; 2. Aufl. 1878). 

Schilpario (ipr. jtil-), Ort, j. Bergamasca. 

Schiltach, Stadt im Amtsbezirk Wolfach des 
bad. Kreifes Offenburg, im Kinzigthal des Schwarz: 
waldes, an der Mündung der ©. in die Kinzig, an 
der Linie Eutingen:©. (54,5 km), der Nebenlinie ©.: 
Schramberg (8,8 km) der Württemb. und der Linie 
S. Hauſach (14,1 km) der Bad. Staatöbabnen, bat 
(1895) 1650 E., darunter 181 Katboliten, Bolt, Tele: 
graph, Ubrenindujtrie, Tuch- und Lodenſtofffabrika— 
tion, Öerberei, Sägewerle und Holzflößerei. Auf 
dem Schloßberg die Nuinen der Burg ©., auf dem 
Schlößleberg die der Wüllenburg. 

hiltet, Burgruine bei — (. d.). 


Schilling-Drewenz-Kanal — Schimpanſe 


Schiltigheim, Dorf und Hauptort des Kantons 
©. (30 635 €.) im Landkreis Straßburg des Bezirks 
Untereljaß, 3 km nördlich von Straßburg, an einem 
Illarm und am Rhein-Marne:Hanal, mit Straßburg 
durch Straßenbahn verbunden, Sik eines Amts: 
gericht (Landgericht Straßburg), bat (1895) 8609 
5., darunter 3350 Katholiken, — — zweiter 
Klaſſe, Telegraph, eine Kneippſche Kuranftalt (Pau: 
lusbad); Eiſengießerei, Bau- und Möbelſchreine— 
reien, Fabrikation von Maſchinenkeſſeln, Fäſſern, 
Malz, Dachpappe, Eis, Schaumwein, Konſerven, 
Poſamentierwaren und Parkettboden, bedeutende 
Brauereien, Holz: und Weinhandel. [bud). 

Schimbergbad, Kurort in der Schweiz (f. Entle: 

Schimla, Schumla oder Dſchimla (engl. 
Simla), berühmte Geſundheitsſtation in Britiſch— 
Djtindien, indem gleihnamigen Dijtrikt ver Divijion 
Ambala der Lieutenantgouverneurichaft Bandichab, 
unter 31° 6° nördl. Br. und 77° 11’ öftl. 2., zmiichen 
dem Satladſch und der Dſchamna, in den Boralpen 
des Himalaja 2159 m ü.d. M. gelegen. S.bat(1891) 
13836 E. (8484 Hindu, 3489 Mobammedaner, 1500 
Ebhrijten), in der beißen Jabreszeit aber an 30000 €. 
Es befinden fih hier ein Sommerpalajt des Vice: 
tönigs, eine engl. Kirche und ein magnetiich:meteo: 
rolog. Objervatorium. Die mittlere Nabrestempera: 
tur überjteigt nicht 12° C.; die Wärme im Sommer 
jelten 30° C. Der Winter iſt jedoch zuweilen ftreng. 

Schimmel, weiße, graue oder grüne, feltener 
anders gefärbte flodige, — oder polſterähnliche 
Überzüge auf verſchiedenen Speiſen, Getränken oder 
auf andern organiſchen Körpern, eine ſtets durch 
gewiſſe Bilsformen bervorgerufene Erſcheinung, die 
auf den betreffenden Subjtraten entweder japro: 
pbntijch oder parafitiich vegetieren und dabei in der 
Regel eine Zerjeßung derjelben berbeiführen. Die 
Schimmelpilze gehören veribiedenen Yamilien 
der Bhycompceten und Ascompceten an. Die jchim: 
melarfigen Überzüge find die Eonidienfruttifitatio: 
nen und Mocelien diejer Bilzformen. Am häufigſten 
find die Arten von Mucor (j. d.), Aspergillus {f. d.), 
Penicillium (f. d.) und Oidium (ſ. d.). 

Schimmelantilope, j. Blaubod. 

ale: j. Schimmel. 

Schimmelreiter, in Pommern Name für den 
Knecht Rupredt (j. d.). 

Schimp., binter lat. Bflanzennamen Ablürzung 
für Wilbelm Philipp Schimper (I. d.). 

Schimpanfe oder Tibimpanje (Troglo- 
dytes niger Geoffr., j. Tafel: Affen der Alten 
Welt II, Fig. 1), eine ungeihwänzte, dem Gorilla 
und Tichego nahe verwandte und oft mit ibnen ver: 
wechjelte, zu den Antbropoiden gehörende Affenart, 
unterfcheidet ih durch große, abjtebende, kahle Obren, 
den ziemlich runden und glatten Schädel faſt ohne 
Knochenleiſten und die ſchwächere Ausbildung des 
Zahnſyſtems von den verwandten Formen, von 
Orang⸗Utan auch durch das Vaterland, den Mangel 
an überzäbligen Hanpdgelenfinohen und Baden: 
ihwielen, die kürzern Arme und die ſchwarze Fär— 
bung. Seine Lippen find überaus debnbar und be: 
weglid. Der ©. lebt gejellig in Afrila innerhalb 
des 10. bis 12. Grades zu beiden Seiten des qua: 
tors und iſt durch fein dem menichlichen ih näberndes 
Anſehen mertwürdig. Der S. iſt ein am Boden leben: 
des, oft aud) aufrecht gebendes Tier, das nur nad 
Früchten, von denen er die des Melonenbaums (Ca- 
ica Papaya) beſonders liebt, auf Bäume fteigt. Er 
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tragen fie nicht; fie fterben bier bald an der Lungen: 
ſchwindſucht. Als Nahrung reiht man in der Ge 
Jongenfaftvoriugsmeie Jrühte der verfchiedeniten 
rt, roh und ra daneben gelochten Reis, Eier, 
Fleiſch und Milch. Die Preiſe ſchwanken zwiſchen 
300 M. bis 1500 M. und mehr. — Vgl. Hartmann, 
Beiträge zur * und zootom. Kenntnis der ſog. 
anthropomorphen Affen (2 Hefte, Peſt 1872); A 
Die menihenäbnliben Affen (ebd. 1883). 
Schimper, Karl Friedrich Botaniker, Bruder des 
jolgenden, geb. 15. Febr. 1803 zu Mannheim, ſtu— 
vierte zu Heidelberg und Münden, wo er mit Aller. 
Braun und Agaſſiz eine eigene philoſ.-botan. Schule 
begründete. Im Auftrage des Kronprinzen, nad): 
maligen Königs Mar, unterfuchte er 1842—43 die 
bayr. Alpen und die bayr. Pfalz geognoftiih. Spä— 
ter lebte er zu Echweßingen, wo oe der Großherzog 
von Baden, der ibm auch ein Jahrgehalt zablte, 
eine Wohnung im Schloß angemwiefen hatte. Er 
itarb daſelbſt 21. Dez. 1867. ©. bat die unter dem 
Namen Epiraltheorie befannte Anſicht über die 
Blattitellung (ſ. d.) zuerſt aufgeitellt, doch nicht 
näber ausgearbeitet. Er gab aud zwei Sammlun— 
en «Gedichten (Erlangen 1840 und Mannh. 1847) 
eraus. — Vgl. Volger, Leben und Leiſtungen des 
Naturforſchers Kael (3. Aufl. Frantf. a. M. 1889). 
Schimper, Wilh., Reiſender, geb. 19. Aug. 1804 
zu Mannheim, lernte anfangs als Kunſtdrechsler, 
trat in feinem 17. Jahre in das bad, Militär, ſtu— 
dierte zwei Sabre zu Münden Naturwiſſenſchaften, 
unternahm 1829 eine Reife nab Südfrankreich und 
Algier, auf welcher er reihe botan. Sammlungen 
machte. Nach der Nüdtebr verweilte er zu Neuchätel, 
dann zu Offweiler im Elſaß, wo er feine «Reife nad 
Algier» (Stuttg. 1834) jchrieb. 1834 ging ©. nad) 
dem Orient. Gr durchwanderte Oberägppten, die 
Sinaibalbinjel und Teile von Arabien und begab 
ſich 1836 nad Abefjinien, wo er fi) das Woblwollen 
des Fürſten Ubie von Adua erwarb. ©. ließ ſich in 
Abeſſinien nieder, verheiratete ſich mit einer Cinge: 
borenen und erhielt die Verwaltung des Dijtrikts 
Antitfcho. Lebtere Stellung verlor er durd König 
Iheodorus. Nach Auflöfung des württemb. Reife: 
verein, der ihn ausgejandt hatte, feste ©. feine 
Sammlungen im Auftrage des Pariſer Jardin des 
Plantes fort. Seit 1863 mußte er gezwungen in 
der Nähe des Königs Theodor verweilen und wurde 
1868 auf die Sejtung Maadala gebracht, bis ibn die 
Engländer 13. April 1868 bereiten, worauf er ſich 
in Adua niederließ. Hier ſtarb er im Oft. 1878. 
Echimper, Wilbelm Philipp, Geolog und Pa: 
läontolog, Vetter der vorigen, geb. 12. an. 1808 
zu Dojenbeim bei Zabern, ftudierte zu Straßburg 
Zbeologie, wardann Hauslehrerund erbielt 1835 eine 
Stellung am Naturbijtoriihen Mufeum zu Straß: 
burg, an den er 1838 zum Konſervator, fpäter zum 
Direktor aufrüdte. Gleichzeitig lebrte er ala Pro: 
fejlor der Geologie und der Paläontologie an der 
Univerfität. Er jtarb 20. März 1880 in Straßburg. 
©. bat ſich befonders als Bryolog einen Namen er: 
worben. Seine Hauptwerte find: «Monographie 
des plantes fossiles du grès bigarr& des Vosges» 
(mit Mougnot, Lpz. 1844), «Bryologia europaea» 
(6 Bde., Etuttg. 1836 —54, mit 640 Tafeln), im 
Verein mit Bruch und Gümbel, nebjt dem Eupple: 
ment «Musci europaei novi» (ebd. 1864 — 66), 
«Stirpes normales bryologiae europaeae» (Straßb. 
1844—54), «Recherches morphologiques et ana- 
tomiques sur les mousses» (mit 9 Tafeln in Quart, 
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ebd. 1848), «Icones morphologicae» (Stuttg. 1861), 
«M&moire pour servir à l’histoire naturelle des 
sphagnum» (Bar. 1854, mit 24 Tafeln), welches 
ert auch deutich als «Verſuch einer Entwidlungs: 
eichichte der Torfmoofe» (Stuttg. 1860, mit 27 Ta: 
ein) erſchien; «Palaeontologica alsatica» (Straßb. 
1854 fg.), «Synopsis muscorum europaeorum» 
(2 Bode., Etuttg. 1860; 2, Aufl. 1876), «Le terrain 
de transition des Vosges» (mit Köchlin, Straßb. 
1862, mit 30 Tafeln), «Trait& de palöontologie 
vegetale» (3 Bde., Bar. 1869—74, mit 110 Tafeln). 
Schimpf beveutete bis ins 17. Jahrh. joviel 
wie Scherz; fo betitelte Job. Bauli feine berübmte 
Schwankſammlung (1522) «Schimpf und Emit», 
und noch Andreas Gropbius nannte feine Poſſe 
«Beter Eauenz ein Ecbimpfipiel. 
CS chindanger,Auibewabrungsortvon Nasfi.d.). 
Schindel, Schindelmafchine, ſ. Dachſchin— 
Schinder, ſ. Abveder. ldeln. 
Schinderhaunes, der Anführer einer Räuber: 
bande, die gegen das Ende des 18, Jahrh. am Rhein 
ihr Unweſen trieb, bie eigentlib Jobann Büd: 
ler, trat früb in die Dienjte eines Echarfrichters, 
fam infolge von Diebftäblen mebreremal in Unter: 
ſuchung, entiprang und geiellte fich zu int dem 
Notbart, Anführer einer Diebesbande. Mehrmals 
ergriffen, entfam er wieder und febrte zu feinen alten 
Geſellen zurüd. Schließlich bildete er eine große 
Bande, die bald alles in Schreden veriegte. Enplich 
wurde ©. gefangen und mit feinen Kameraden vor 
das Specialgericht zu Mainz gebradt. Hier zum 
Tode verurteilt, wurde er mit mebrern feiner Spieh: 
gejellen 21. Nov. 1803 entbauptet. — Vgl. Rauch— 
baupt, Attenmäßige Geſchichte über das Yeben und 
Zreiben des ©. (2. Aufl, Kreuznach 1896). 
Schindler, Alerander Aul., öſterr. Schriftiteller, 
befannt unter dem Pſeudonym Julius von der 
Traun, geb. 26. Sept. 181%, au Wien, war anfangs 
Ebemifer, jtudierte dann Rechtswiſſenſchaft, ward 
1846 Jujtitiar des Fürjten Guſtav Yamberg zu Steyr 
und trat 1850 in den Staatsdienjt. 1854 durch die 
Neaktion befeitigt, wurde er 1856 Domänenverwal: 
ter des Grafen Hendel von Donnersmard zu Wolfs: 
berg in Kärnten, fpäter Generalfetretär der privile: 
gierten Staatsbahngejellfchaft zu Wien. 1861 
wurde er als Vertreter Wiens in den Reichsrat ge: 
wäblt, wo er zu den Führern der deutjchliberalen 
Oppofition gebörte. Eeit 1870 lebte er teild auf 
feiner Befisung Leopoldskron bei Salzburg, teils 
zu Wien, wo er 16. Mär; 1885 jtarb. Von 6.8 
Schriften find zu nennen: die Novellen «Die Üübtiſ— 
fin von Bucbau» (Berl. 1877), «Der Liebe Müb’ 
umſonſto (3 Novellen, Teichen 1854), «Der Schelm 
von Bergen» (Wien 1879 u. ö.), der Noman «Gold: 
jbmiedfinder» (ebd. 1880), und die Dichtungen: 
«Calomen, König von Ungarn» (2. Aufl., Etuttg. 
1876), «Toledaner Klingen» (Wien 1876), «Gedichte» 
(2 Boe., ebd. 1871; 3. Aufl., Etuttg. 1876). 
Schindler, Emil Jakob, Maler, geb. 1842 zu 
Wien, geit. 10. Aug. 1892 zu Wejterland auf Eolt, 
war erit Ecyüler von Alb. Zimmerntann, ſchloß 
jih dann an die Iran Landſchaftsmaler, beſonders 
Th. Rouſſeau an. Außer Landſchaften aus dem 
Wiener Prater, dem Thal des Friedens (1888; Leip⸗ 
ziger Mufeum), dem für das Wiener Hofmufeum 
eriworbenen Gemälde Pax (1891), dem von der Erz: 
berzogin Glotilde von Sjterreih angelauften Bilde 
Nach der Ernte (1892), fertigte er 24 Kartons (Koble: 
zeichnungen) zum «Walpfräulein» von Zedlitz. 1895 
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wurde ihm im Wiener Stadtpark ein Standbild (von 
Hellmer) errichtet. , 

Schindu, Vollsſtamm, ſ. Kuli. 

Sching, japan. Hohlmaß, ſ. Schoo. 
Schingeii, Schingit, Stadt und wichtiger 
Handelsplatz in der von Berbern bewohnten Daſe 
Adrar-Tmarr in der Weſtſahara, am — 
puntt von Karawanenſtraßen, hat 3000 E. und be: 
deutende Ausfuhr von Steinjal;. 

Eching: ng, aub Schöng-tſching und von 
ihrer Yage öftlih von Schan-hai⸗ kwan auch Kwan: 
tung und nad der Hauptitabt Mukden genannt, 
ine}. Provinz, pr Mandſchurei (1. d.) gehörig, aber 
een eigentlichen China zugezählt, grenzt im W. 
an Pe⸗tſchi⸗li, im N. an Kirin, im O. an Korea, von 
dem e3 durch den — getrennt iſt. Die etwa 
145000 qkm umfaſſende Provinz iſt großtenteils ge: 
birgig; das Bergland iſt aber durch das 100 km breite 
ebene Thal de3 Yiau:bo in zwei Teile geteilt, der weſtl. 
Teil, Liausfi, den J:wurlu:fhan und das Küjtenland 
im W. des Golfs von Liaustung enthaltend, iſt 
ſchmal, der öſtliche im N, breit, läuft im ©. in eine 
ihmale Halbinjel aus und fchneidet den Golf von 
Betichi:li vom Gelben Meer ab. Hauptiluß ift der 
Yiau:ho. Die Einwohnerzahl dieſer ſich in neuejter 
Zeit hebenden Provinz wurde 1893 auf 4,7 Mill. ae: 
chaͤßt. Etwa 110 km djtlih, unmeit der foreanifchen 
Grenze, liegt Senden oder Hing:fing, die frühere Ne: 
en tandichuberricher, mit den Gräbern der: 
elben, oberhalb der Liau:ho: Mündung der Vertrags: 
bafen Riu-tihmwang(f.d.) und am BorgebirgeRegents 
Emword der — Port⸗Arthur oder Lu⸗ſun. 

on u, brafil. Fluß, f. Zingu, 

Schinkel, preuß. Dorf, ſ. Bo. 17. 

Schinkel, Karl Friedr., Baumeifter und Maler, 
geb. 13. zn 1781 zu Neuruppin, genoß ein Jahr 
ang den Zeihyenunterricht bei Oberbaurat Gilly in 
Berlin und wurde hierauf Schüler von deſſen Sohn, 
dem Bauinfpeftor Friedrich Gilly. Als lepterer 
1800 jtarb, vertraute man ©. die Fortſetzung aller 
arditettonifchen Privatarbeiten des Verſtorbenen 
an. Zugleich ſetzte er das theoretische Studium der 
Baumillenihaft auf der Baualademie fort und ging 
dann 1803 nad) Stalien. 1805 tehrte er über Frank⸗ 
reich nad Berlin zurüd. Da die Kriegsperiode der 
Zune Einhalt gebot, griff er 1806 aur Land: 
ſchaftsmalerei und wußte den flimatifchen Charakter 
der Natur und den Zufammenhang der arditelto: 
nifchen Welt mit diejer auf feine Weife wiederzu: 
geben, neigte aber dabei entjchieden zur Romantit, 
wie er denn auch 1810 einen got. Entwurf für das 
Maufoleum der Königin Luife zeichnete und 1819 
eine glänzende — für den Dom zu Berlin 
im got. Stil vorlegte. Wenn aber auch in ven land: 
ſchaftlichen Bildern mit Arditelturanficht, ſowohl 
in den 1808—14 gemalten Dioramen für Gropius 
wie in dem jelbftändi — Panorama von 
Palermo, mittelalterliche Bauten, der Kölner und 
der Mailänder Dom, das Münſter zu Straßburg 
u. ſ. w. eine Rolle ſpielten, fo find dos in den Dio: 
ramen wie in den eigentlihen Landſchaftsbildern 
die klaſſiſchen Motive häufiger, 3. B. in der Blüte 
Griechenlands (gejtohen von Witthöft). Seine prat: 
tiiche Thätigkeit als Baukünſtler eröffnete er mit der 
Austattung einiger Zimmer der Königin, doch war 
dieſe Thätigkeit fo fpärlich, daß er mit Landfchaften 
und Dioramen fortfabren mußte und von 1815 an 
noch eine Anzahl von Theaterdelorationen zur «Zau: 
berflöte» und vielen andern Opern und Schaufpielen 
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entwarf, die zum Teil noch jekt an den königl. Thea: 
tern in Gebraud find. Die Entwürfe befinden jih 
u erg im Schinkel: Mufeum der Tehnifchen 
ochichule zu Charlottenburg, teilweife publiziert in 
der «Sammlung von Theaterdelorationen, erfunden 
von ©.» (Potsd. 1849). Im Mai 1810 war er ala 
Aſſeſſor in die Baudeputation gelommen, und die 
Akademie der Künfte nahm ihn 1811 unter ihre 
Mitglieder auf. Im Mai 1815 erbielt er die Stelle 
eines Geh. Oberbaurat3, trat 1819 in die techniſche 
Abteilung im Minifterium für Handel, Gewerbe 
und Baumefen und wurde 1820 Profeſſor der Bau: 
kunft an der Akademie. In praktiſcher Bautbätig: 
keit war er erft 1816 öffentlich aufgetreten, nämlich 
mit der Neuen Wache in Berlin, mit welchem Werte 
er den Klaſſicismus feiner Vorgänger durch geift: 
volle Verwendung helleniſcher — und Baus 
ejinnung neu belebte. E3 folgte der Neubau des 
önigl. Schaufpielbaufes (f. Tafel: Berliner Bau: 
ten II, Fig.2), 1819 die Schloßbrüde, 1821 das 
got. Nationaldentmal eg Haie Kreugberge, 1824 
—30 die gleichfalls got. Werderſche Kirche. Das 
Hauptwerk diefer Zeit aber war das ſchon 1822—23 
geplante, aber erjt 1825—30 gebaute Mufeum am 
Luftgarten (f. Taf. II, Fig.1). Zu diefem entwarf 
er aud die höchſt bemerkenswerten Wandgemälde 
der Vorhalle (Entwurf im Schinkel: Mufeum der 
Techniſchen Hochſchule). In der 1832—35 erbauten 
ehemaligen Baualademie verwendete er wieder mit: 
telalterlihe Architelturmotive unter Anwendung 
von Terracotta, wie auch im Schloß Babelöberg bet 
Potsdam, im Rathaus zu Zittau und in einigen , 
andern Gebäuden, worunter der Balaft Redern in 
Berlin durch florentin. Motive hervorragt. An 
Kirchen find noch zu nennen die vier bafilitalen Bor: 
jtadtlirchen Berlins auf dem Wedding, in Moabit, 
vor dem Nojenthaler Thor und auf dem Gefund: 
brunnen, wie die Nilolaitirhe zu Potsdam, deren 
impofante Ruppel freilich erft von Perſius 1842 —50 
vollendet werden konnte. Dazu kommen Schloß und 
Kafıno zu Glienide und Billa Ebarlottenhof bei 
Potsdam (1826). Die Zahl feiner Bauten und die 
jener, die nad) feinen Entwürfen ausgeführt worden 
ſind, beläuft fi auf dreiundachtzig. Das beite 
Bild feines Wollens und Könnens geben aber feine 
nit zur Ausführung gelangten Entwürfe. Dabin 
ebören der beabfichtigte Umbau der Atropolis von 
Athen zu einem grieh. Königspalaſt (10 Tafeln, 
Berl. 1878), die Pläne zu einem taiferl. Palaſt 
Drianda in der Krim (15 Tafeln, ebd. 1873), des 
Palaſtes für den Prinzen von Preußen, des Dent: 
mals Friedrichs d. Gr. und anderes. — Val. feine 
Sammlung arditeltonijher Entwürfe (26 Hefte, 
Berl. 1820— 37; 3. Aufl., 174 Rupfertafeln mit Tert, 
1857—58). Gleichzeitig erjhien aud eine Auswahl 
in 80 Tafeln. 1839 zum Oberlandesbaudireltor er: 
nannt, erlag er fhon 9. Dft. 1841 einer Gehirn: 
lähmung. Sein Marmorſtandbild (von Tied) ſchmudt 
die Halle des Alten Muſeums in Berlin, feinen Ge: 
burt3ort Neuruppin feine Bronzeftatue (von Wiefe; 
1883). Schon 1869 war ihm ein Bronzeftandbild 
(von Drake) vor der Baualademie in Berlin errichtet 
worden. — Vgl. Aus S.s Nachlaß, bg. von Mol: 
zogen (4 Bde., Berl. 1862—64); die biogr. Schriften 
über S. von Kugler, Böttiher, Quaft, H. Grimm, 
Waagen, Woltmann, Pecht, Dohme u. a. 
Schinfenmufchel (Perna), Gattung aus der 
Familie der Vogelmuſcheln (j. d.) mit 18 lebenden 
Urten. Die zufammengebrüdten, unregelmäßig 
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rundlichen oder vieredig abgerundeten Echalen find 
faft aleihllappig, außen raub, blätterig : rippig, 
Schloßrand gerade, breit. Sie finden fich in den 
Meeren wärmerer Gegenden. Hierher gehört unter 
andern die Huſarentaſche (Perna ephippium L.) 
aus dem Indiſchen Ocean, mit flach zujammenge: 
drüdter, nad} hinten jtarl ausgebogener, ſcharfran— 
diger Schale von bläulichweißer big violetter Syarbe; 
Shinfeng ſ. Schuppen. [etwa 12 cm hoch. 


Schinfengwurzel, j. Ginjengwurzel. 

Schintoidmus (Shintoismus), ältejter Kul: 
tus in Sapan (j. d.). 

Schinz, Hans, Botaniker und Airikareijender, | 
geb. 6. Dez. 1858 in Züri, war zuerjt zum Kauf: 
mann beftimmt, widmete ſich jpäter der Botanif | 
und ſetzte nach einer Reife im Orient feine Studien 
in Berlin unter Aicherjon jort. Im Auftrage von 
F. A. E. Luderitz erforjchte er 1884 Namazs, Herero: 
und Amboland, nordwärts bis zum Kunene und öjt: 
lich bis I Ngamijee. Er lebt ſeit 1889 in Zürich 

e 





al3 Profeſſor für ſyſtematiſche Botanik und Direl: 
tor des Botanischen Gartens. ©. jchrieb: «Unter: 
fuhungen über den Mechanismus des Aufipringens 
der Sporangien und Bollenjäde» (Für. 1883), «Ex- 
ploration dans le Sud-Ouest de l’Afrique» (Genf 
1887), «Beiträge zur Kenntnisder Flora von Deutich: | 
Südmeitafrifa» (Berl, und Zür. 18858— 95), «Deutſch⸗ 
Südweltafrilar (Oldenb. 1891), «Etude sur la flore 
du Congo» (1896) u.a. Mit Tb. Durand veröffent: 
licht er: «Conspectus florae Africae» (juerjt Bd. 5, 
Brüfiel 1895). 

chiuzuach, Dorf und Bad im Bezirt Brugg 
des ſchweiz. Kantons Aargau. Das Dorf liegt 10km 
norbdjtlih von Aarau, in 380 m Höbe, auf der lin: 
ten Seite des Naretbals, an der Linie Narau: Zürich 
der Schweiz. Norbojtbabn, bat (1888) 1098 E., 
darunter 40 Ratboliten, Bojt, Telegrapb, eine Bfarr: 
firhe mit dem Grabmal des Generald Hans Lud— 
wig von Erlach; Ader:, Weinbau: und Strob: 
flehterei. Etwa 2 km nordöſtlich, am rechten Ufer 
der Aare, in 343 m Höhe, zwijchen dem Fluß und 
der Eiſenbahn liegt, von ausgedehnten Anlagen 
umgeben, am Fuße des mit den Ruinen des Schloſſes 
Habsburg gelrönten Wülpelöberges (513 m) das be: 
rühmte Bad S., aub Habsburger Bad genannt, 
mit einer großen, mujterbaft eingerichteten Kur: 
anftalt, neuen Inhalationseinrichtungen (Atmiatrie), | 
einem Armenbab, einer Kirche und mebrern Depenz | 
denzen. Das Waller, eine fjalinifch : muriatifce | 
Schwefeltherme (33° C.), wird beſonders bei chroni: | 
ihen Hautkrankheiten und Affeltionen der Schleim: 
bäute gebraucht. — Bol. Hemman, Studien über Bad 
S. (Zür. 1858); Amsler, Bad ©. (5. Aufl., Aarau | 
1871); Gſell-Fels, Kurorte ver Schweiz (3. Aufl., | 
Zür. 1892); von Tymowſty, Die neuen Inhalations: | 
einrichtungen im Bade S. (Brugg 1892); deri., Der | 
Schweielturort Bad ©. (ebd. 1893). 

Schio (jpr. ßlio), Hauptort des Diſtrilts S. 
(51648 €.) in der ital. Provinz Vicenza, am Oftfuß | 
der Monti Leſſini, an der Eifenbabn VBicenza:S. 
(32 km) und den Echmalipurbabnen S.:Arfiero und 
©.: Torre, hat (1881) 9894, ald Gemeinde 11263 E.; 
bedeutende Tuchfabrilen (A. Roſſi), Streihgarn: 
Ipinnerei, Färberei, Borzellanmanufaktur und Han: 
del mit Wein und Getreide. 

Scipfapak (Sibla:, Schiblapaß), der 
wichtigſte Paß, der aus Bulgarien, von Gabrovo | 
ber, nab Kazanlik in Dftrumelien über den Großen | 
Balkan führt, mit jahrbarer, jedoch ſehr jchmaler | 

Brodhaus’ Konveriationssleriton. 14. Aufl. XIV. 
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Straße und teilweife jehr ftarlen Steigungen. Die 
Straße folgt dem linken Ufer der Jantra, erreicht in 
mebrern Windungen die Hochfläche, welche 1308 m 
über dem Mittelmeere die Babböbe bildet, und jentt 
fi dann zum Zundjatbale. Am füpl. Ausgang liegt 
das Dorf Schipka (6% m). Am 17. Juli 1877 
griffen die Rufen von Norden ber den ©. an, wurden 
ſedoch ——— 19. Juli aber zn 
ih General Gurko der türk. Stellung durch Kapitula⸗ 
tion, und die Türken flohen in die Quertbäler. Vom 
20. bis 27. Aug. 1877 griff Suleiman Paſcha mit 
26500 Dann die Rufen (mit allen Verſtärkungen 
18000 Mann) im S. mit großer Energie an und 
bradte jie in eine jehr ernite Lage, da ihre Ver: 
ftärfungen nur ix allmählich eintrafen. E83 ge: 
lang ihnen jedoch alle Angriffe abzuwehren. Auch 
ein neuer wilder Anfturm der Turken am 17. Sept. 
wurde abgeichlagen. Am 7., 8., 9. Jan. 1878 fan: 
den ſehr heftige Kämpfe im Süden ftatt. Die Ruſſen 
hatten den Balkan überjchritten, die türk. Stellung 
umgangen und zwangen die Türken unter Weſſel 
Balda, 32000 Mann mit 93 Geſchutzen, bei Schej: 
nowo nad beitigem Widerſtand zur Kapitulation, 
— Bol. Echröder, Der ©. 1877 (Berl. 1880); Hinze, 
Gurko und Suleiman Paſcha (ebd. 1880). 

233 ſoviel wie Schaufel. 

Schippen, Farbe der franz. Karte, ſoviel wie 
Pique (j. d. und Spiellarten). 

Schippenbeil, Stadt im Kreis Friedland des 
preuß. Reg.:Bes. Königsberg, am rechten Ufer der 
bier ſchiffbar werdenden Alle, an der Mündung der 
uber in diejelbe, Sik eines Amtsgerichts (Yan: 
gericht Bartenftein), bat (1895) 2671 E., darunter 
33 Ratholiten und 50 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
Marendepot der Reihsbant, PBräparandenanttalt, 
Borjhußverein; Mehl: und Sägemübhlen. Die ebe: 
malige Burg Schippen-Pil (d. b. Schiffenburg) 
wurde 1240 erbaut. 

Schipper, Jalob, Bhilolog, ge. 19. Juli 1842 
zu Friedrich-⸗Auguſten-Groden, Kirchipiel Middoge 
(Großherzogtum Oldenburg), jtubierte in Heidelberg 
und Berlin Theologie und Philoſophie und in Bonn 
neuere —— 1868—69 bielt er ſich in Paris, 
Rom, Neapel und London auf; 1870—71 bradte 
er in Oxford ald Mitarbeiter an der Neubearbei: 
tung des angelſächſ. Wörterbuches von J. Bosworth 
zu. Herbit 1871 wurde er zum außerord. Brofefjor 
der neuern Sprachen an der Univerfität Königs: 
berg, 1872 zum ord. Profefior dajelbit ernannt; 
1877 ging er als ord. Brofefjor für engl. Bhilologie 
an die Univerfität Wien, wurde 1886 korreſpon— 
dierendeö und 1887 wirkliches Mitglied der kaiſerl. 
Alademie der Wiflenjchaften dajelbit. Selbjtändige 
Werle S.s find: «De versu Marlovii» (Bonn 1867), 
«Engl. Aleriuslegende. Berfion I» (Straßb. 1877), 
«Engl. Wleriuslegende. Verſion II» (Wien 1887), 
«William Dunbar, fein Leben und jeine Gedichte» 
(Berl. 1884), «Zur Kritit der Shaleipeare: Bacon: 
rag (Mien 1889), «Engl. Metrito (3 Bde. Bonn 
1881 — 89), jein Hauptwerk, «Grundriß der engl. 
Metrit» (Wien 1895), «Der Bacon:Bacillus» (ebv. 
1896). Auch begründete ©. die von ibm berausgege: 
benen «Wiener Beiträge zur engl. Philologie» (Wien 
1895 fg.) und gab «The Poems of William Dunbar» 
(ebd. 1891—94) heraus. 

Scirafd-Steppe, Steppe im Kreis Signach 
des ruſſ. Gouwernements Tiflis in Transkaukaſien, 
zwiichen Alaſan und Jora, dient ald Wintermeide 
für die Schafberden der dageitaniichen Bergvölter. 
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Schir Ali, andere Schreibung für Scher Ali (f.d.). 

Schiräd, Shiraz (peri., «Lowenbauch»), ebe: 
mals blübende Hauptitabt der perj. Provinz Farſi⸗ 
itan, liegt in einem fruchtbaren, von Bergen umgebe: 
nen Thal aufeiner Stufe des Nandgebirges, 1550 m 
ü.d. M., 52 km im Südweſten von den Ruinen des 
alten Berjepolis (f. d.) an der Straße nah Ispahan. 
Die Stadt wurde durch Erdbeben 25. Juni 1824 und 
1. Mai 1853, wobei angeblich 10 000 Menſchen um: 
lamen, faft ganz zerjtört. ©. hat etwa 32000 E.; 
die Induſtrie erjtredt fih auf Baummolle, Seide, 
Wolle, Leder, Gold: und Silberwaren, Glas, 
Scmel;, Stahl und bejonderd Roſendl. Auch ift 
die Stadt wegen ibrer ſchönen Frauen und ibrer 
Roſen- und Granatäpfelgärten hoch gepriefen. Der 
Handelsumſaß von ©. beträgt etwa 26 Mill. M. 
jäbrlib; Hauptausfubrwaren find Mandeln, Tep: 
piche, Opium und Roſenwaſſer, Haupteinfubrartitel 
Baummollwaren, Seidenftoffe, Kupferblede, Bor: 
zellan, Zuder und Thee. ©. iſt Siß einer Filiale 
der faiferlich perj. Bant. — S. ward nad) der Ber: 
treibung der Safjaniden Hoflager der Chalifen 
in der Mitte des 7. Jahrh., erreichte feine größte 
Blüte unter dem Mongolentaifer Hulagu im 
13. Jabrb. bis auf Timur, der die Stadt 1387 und 
1392 eroberte. Damals galt es auch als der Glanz: 
punft der perſ. Wiſſenſchaft und Poeſie. Hier wur: 
den die Dichter Hafis und Saadi geboren, deren 
Gräber ſich in der Näbe befinden. 

Eike ein orient. Moſt (j. d.). 

Schire, linter Nebenfluß des Sambefi in Eng: 
liſch⸗ Gentralafrita, 600 km lang, entjtrömt 200 m 
breit dem Sudende des Njaſſaſees bei Fort Jobniton 

Maponda), bildet den ziemlich verſchlammten Da: 
ombejee und zwiſchen Matope und Katunga die 
Murbifonfälle, nimmt bei Tihiromo von lint3 den 
im Schire:-Hodland entipringenden Ruo auf, tritt 
bei Hure durh die Morambalafümpfe und den 
Siuftufluß mit dem Sambeſi bei Sena in eine nicht 
befabrbare Verbindung und mündet bei Schamo in 
den Sambeſi. Er ilt, * von Matope bis Ka: 
tunga, eine wertvolle Wafjerftraße zur Verbindung 
des Indiſchen Oceans mit dem Piafiafee, doch nur 
während der Monate Dezember bis Mai, in denen 
er um 1 m anihmillt, für Dampfbarkaſſen ſchiffbar. 
nen f. Nijaffaland. 

Schirgidwalde, Stadt in der ſächſ. Kreis: und 
Amtsbauptmannihaft Bauen, lint3 an der obern 
Spree, an der Linie Biichofswerda: Zittau der Sächſ. 
Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts erg 
Baußen), bat (1895) 3051 E. darunter 454 Evan: 
geliſche, Poſt, Telegrapb ; medyan. und Handweberei, 
Holzichleiferei, Strumpfwirkerei und Fabrilation von 
Buntpapier. Das Rittergut ©. mit Schloß und 
Bart gehört dem Dunn St. Betri zu gr ni 
S. wurde nebit zwei Nachbarorten 1809 von Biter: 
reich an Sachſen abgetreten, von letzterm aber erſt 
1845 übernommen. Während diejer Zeit batte ©. 
eine republitaniiche Verwaltung. — Bol. Stoy, Ge: 
ibichte der Stadt ©. (Schirgiswalde 1895). 

Schirm, Schukvorribtung gegen Regen und 
Sonnenſchein. Er wird in Nordeuropa feit faum 200 
Jahren zu diefem Zwed verwendet; die Stelle des 
Regenſchirms nabmen früher die Regentücder ein, 
die in manchen Gegenden von der Landbevölkerung 
beute noch gebraucht werden. Bei den Kulturvölfern 
des Drients waren ©. feit uralter Zeit gebräuchlich, 
ebenjo bei den Ügyptern; auch das gried. und röm. 
Altertum kannte den S. Im modernen Italien kamen 
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die S. um 1600 auf. (S. Schirmfabrilation.) — 
©., militär. Dedungsmittel, ſ. Schirme. 
irmbaum, ? Magnolia. 

Schirmbrett, in der Heraldik ein mittelalter: 
liches Helmtleinod in ſechs⸗, at: und mebrediger 
Form, die Eden meijt mit Quaften oder Federn 
verziert. Das ©. wurde gewöhnlich in gleicher Farbe 
wie der Schild geführt. 

Schirme (lat. plutei), im Altertum und Mittel: 
alter bei Belagerungen gebräuchliche [hmale Schuß: 
wände aus leichtem Holz, mit Blech oder Fellen über: 
joen, gewöhnlich auf Blodrädern beweglich und zur 

Jedung vorgeſchobener Schügen bejtimmt. Neuer: 
—* ſollen auf die Bruſtwehr geſtellte Heine Panzer⸗ 
ſchilde für die Schützen und in Oſterreich auch Sappen⸗ 
Panzerſchirme im Feſtungskriege benußt werden. 

Schirmeck, Hauptſtadt des Kantons ©. (13009 
E.) im Kreis Molsheim des Bezirks Unterelſaß, 
an der Breuſch und der Linie Straßburg-Saales 
der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, Sitz eines Amts: 

erichts (Landgericht Zabern) und Hauptzollamtes, 

Pat (1895) 1598 E. darunter etwa 150 Evangelische 
und 40 Israeliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
Reſte eines ehemaligen Schlofjes der Biſchöfe von 
Straßburg; PBaummollipinnerei und :Weberei, 
Steinbrühe mit Drabtieilbabn ſowie Holzbandel. 

Schirmer, Job. Wilb., Landſchaftsmaler, geb. 
5. Sept. 1807 zu Jülich, lernte bei feinem Vater die 
Buchbinderei und kam als Gefelle 1825 nah Düfiel: 
dorf, wo er unter ®. Schadow künſtleriſche Studien 
begann und durch Leſſings Einfluß der Landſchafts⸗ 
malerei zugeführt wurde. 1839 wurde er P or 
an der dortigen Atademie. Anfangs ftellte er be 
fonders die Hille Poeſie des Waldlebens dar, wie in 
der re (1831; Galerie zu Köln) und im 
— ldſee (1832; Berliner Nationalgalerie). 
Infolge mehrerer Reiſen durch die —— Frank⸗ 
reich und Italien begann er aber im idealen Land— 
ihaftsftil zu arbeiten. Bei der Wahl der Motive 
ift er weſentlich der vaterländifchen Natur treu ge: 
blieben, wenn aud der Aufenthalt in Jtalien air 
—40) von großer Bedeutung für feine Kunſtrich⸗ 
tung wurde. Dies zeigen: Grotte der Egeria (1842; 
im Mufeum zu Leipzig), Italieniſche Landſchaft 
—* Galerie zu Duſſeldorf), Anſicht der Via 

dala in Graubünden, und Heranziehendes Gewitter 
in der Campagna di Roma (Kunſthalle zu Karlsruhe), 

talieniſche Landſchaft (1847; Mufeum zu Köln), 

lojter Sta. Scholaftica im Sabinergebirge (185%; 
Nationalgalerie zu Berlin). 1853 als Direktor an 
die neugegründete Kunſtſchule zu Karlsruhe berufen, 
entwidelte er jedod feine Landihaftämalerei pa: 
rallel jener Brellers zur ftilifierten oder bijtor. Land: 
ſchaft ım Geijte Bouffins, wobei er freilich das klaſ⸗ 
jiiche Element mebr im romantischen Geiſte erſetzte. 
So {huf er, und zwar mit Kohle, 26 große Land: 
ſchaftsbilder, unter ver Bezeichnung «Biblifhe Land: 
ichaften» (Kunſthalle zu Karlsrube; in —— Aus⸗ 
führung in der Galerie zu Düſſeldorf; photographiert 
von Allgever, mit Tert vom Künjtler —* Sechs 
davon, mit der Staffage aus dem Leben Abrahams, 
hat er in großer Dimenfion in Öl ausgeführt (Natio⸗ 
nalgalerie in Berlin; bg. von der Photograpbiichen 
Geſellſchaft, mit Tert von M. Jordan). Auch in Ol 
gemalt ift eine Folge von vier bibliſchen Landſchaf⸗ 
ten, die ala Staffage die Geſchichte des barmberzigen 
Samariters haben (Runftballe zu Karlörube). ©. 
—— 11. Sept. 1863 zu Karlsruhe. Von ſeinen 

aturſtudien wurden durch Vollweiler drei Hefte 
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(Rarlar. 1864—65) herausgegeben. S. war auch 
ein vorzüglicher Radierer; fo erſchienen acht land: 
ſchaftliche Originalradierungen (Düffeld. 1847). 
Schirmer, Wilh. Landſchaftsmaler, geb. 6. Mai 
1802 zu Berlin, war Schüler Schadows, dem er aber 
nit nad Düſſeldorf folgte. Nachdem er die J. 
1827 —30 in Italien zugebracht, gründete er zu 
Berlin ein Atelier, in dem ſich bald eine anteanlide 
Zahl von Schülern fammelte. 1835 wurde er orbent: 
liches Mitglied der Alademie der Künfte und 1839 
Profefior. 1845 nahm er einen zweiten einjährigen 
Aufenthalt in —— In feinen meift dem Süden 
entnommenen Bildern, in denen architektonische 
Staffage vorherrſcht, fteigert fich die ſudl. Farben: 
glut mebr und mehr bis zum Pbantajtiichen. Seine 
toloriftiihen Eigenjchaften weih ©. aub auf das 
Wandbild zu übertragen, wie im Albrechtichlofie bei 
Dresden und im Hronprinzenpalais zu Berlin. Un: 
ter den landſchaftlichen Darftellungen, mit denen 
al3 Wandgemälve einige Abteilungen ded Neuen 
Mufeums ın Berlin geibmüdt find, nebören jeine 
Anfihten aus Agypien und Griechenland zu den 
beiten. Die Nationalgalerie zu Berlin befigt von 
ibm Taſſos Haus in Sorrent (1837), Italieniſcher 
t(1856) und Strand bei Neapel (1864). Er jtarb 
auf der Rüdreife von feinem dritten ital. Studien: 
aufentbalt 8. Juni 1866 zu Nyon am Genfer See. 
Schirmfabrifation, die Heritellung von Schir⸗ 
men (}. d.), war urfprünglich ein Nebengewerbe der 
Drechslerei, die noch gegenwärtig die Stöde dazu 
anfertigt, foweit fie nicht von Eijen find. Sie ent: 
mwidelte ſich allmäblich zur Selbitänvigfeit, und Mitte 
des 19. Joh. trat der Fabrikbetrieb neben den 
Handwerkbetrieb. 1895 waren in Deutichland in der 
Schirm: und Stodfabrikation 7634 Berjonen, dar: 
unter 2537 weibliche, beſchaftigt. Nach der Zählung 
von 1882 befanden ſich 345 Betriebe in Berlin, 480 
in Bayern, 321 im Rheinland, 127 in Hamburg. An 
Großbetrieben giebt es 24 in Berlin, einige in Köln, 
Königsberg, Münden, Breslau. Sehr leiftungs: 
fäbig find aud die Mittelbetriebe (bis 10 Arbeiter). 
Häufig beſteht die S. nur im Jufammenitellen der in 
Specialfabrifen bergeitellten Zeile des Schirms und 
im Fertigmachen desſelben. So werben Stöde ge: 
madt in Berlin, Celle, mb Schirmgeitelle aus 


Eifen (die frühern aus Fiſchbein, Rohr u. a. jind | 


verdrängt) in Obligs: Wald. Zu Überzügen werden 
verwendet: Seide, Halbjeide (Helvetia, Gloria, 
Auftria u. a.), Wolle, Baummolle, Halbiwolle (Za: 
nella). Die Regenſchirme unterſcheiden ſich unter: 
einander nur durch die verwendeten Stoffe zu den 
Beſtandteilen und mehr oder weniger gute oder 
elegante Arbeit. Die Sonnenſchirme zerfallen 
in En-tout-cas (ſ. d.) aus glatten Stoffen, und 
fonfeltionierte (Bolant:) Schirme mit Spiken, Schlei: 
fen, Bouquet3 u. ſ. w. Specialitäten find Touriften:, 
Stat:, Stodihirme u. dgl. Die Einfuhr in Deutſch— 
land betrug 1896: 42 Doppelcentner (gegen 44 
im 5%. 1895), die Ausfuhr, befonders in die Nie: 
derlande, Schweden, Schweiz, Rußland, 1896: 
1168 000 M. Wert. — Bol. Deutihe Schirmmadher: 
zeitung (Lpz. 1834 fg.). 

Schirmglad, ein von Richard Zſigmondy 
angegebenes, für dunlle Wärmejtrablen bejonders 
undurdläfjiges, aber durchſichtiges Glas, das zur 
Heritellung von Dfenihirmen, Lampenſchirmen 
Scusbrillen gegen Feuersglut, für Glasdachziegel, 
Dedglas von Treibbäufern u. dgl. geeignet ift. Die 
Eigenjbaft bober Abforption Kir dunkle 
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ſtrahlen verdankt das ©. einem geringen Gehalt 
an —— der ihm eine blaͤulichgrune Fär: 
bung erteilt. Während Spiegelglas von 8mm Dide 
etwa 60 Proz. der jtrablenden Wärme eines Argand: 
brennerd bindurdläßt, läßt gleichdickes ©. nur 
0,7 Proz. durch. Durch Einſchalten einer Platte 
aus S. fonnte die Wirkung einer bellbrennenden 
PBetroleumlampe auf ein in der Nähe hängendes 
berußtes Thermometer fo ſehr geſchwächt werben, 
daß es von 39 auf 22°C. fiel. — Bol. Zfigmondy 
in Dinglers « Polytechniſchem Journal» (1893). 

Schirmpalme, j. Corypha. 

Schirmraps, j. Raps. , 

Schirmfchlagbetrieb, eigentlich jeder Femel: 
ichlagbetrieb (f. d.), da das alte Holz der Verjün: 
gungsklaſſe (j. d.) einen Schirm: oder Schußbeitand 
für den jungen Nachwuchs bildet, im engern Sinne 
dagegen ein ſolcher Femelichlagbetrieb, bei dem bie 
Begründung des jungen Beitandes nicht durch den 
von den Mutterbäumen abfallenden Samen ermwar: 
tet, jondern durch künftliche Unterſaat oder Unter: 
pflanzung bewirkt wird, Als Schutzhölzer eignen 
fih beſonders lihtkronige Holzarten, wie Eichen, 
Kiefern, Lärchen, Birken. Anwendung findet er vor: 
zuglich bei der Begründung von Buchen: und Tan: 
nenbejtänden, weil diefe Holzarten Schatten ver: 
tragen, aber in der Jugend ſehr empfindlich gegen 
Froſt und Dürre find, j andere Holzarten nur dort, 
wo die gänzliche Entblößung des Bodens Nachteile 
befürchten läßt, oder wo der kahle Abtrieb der Be: 
ftände allgemeine Gefahren herbeiführen kann, wie 
in Shuswaldungen am Meeresufer, an den Rän— 
dern großer Binnengemwäfler, im Hochgebirge. 

Schirmvögel, j. Regenſchirmvögel. 

Schirmvogt, joviel wie Kirchenvogt (f. d.). 

Schirreschurfchid (perf., «Sonne und Zöme»), 
das perf. Mappen. . 

Schirren, Karl Ehriftian Gerhard, Hiftoriter 
und Bublizift, geb. 20. Nov. 1826 zu Riga, ftubierte 
Geſchichte zu Dorpat, mo er auch, nad fiebenjäbriger 
Ihätigkeit in Riga, 1856 Profejjor der Geſchichte 
wurde. Gegen Samarins Angriff auf die Rechte des 
Landes war S.8 «Livländ. Antwort» (1.—3. Aufl., 
Lpz. 1869) gerichtet. Wegen diefer Schrift von der 
ruf. Regierung abgeſetzt, fiedelte S. nad Deutich: 
land über und widmete ſich archivaliſchen Studien, 
bis er 1874 als Profefjor der Geihichte nad Kiel 
tam. Er veröffentlichte.eine lat. Differtation über 
Jordanes und Caſſiodor (Dorpat 1858), «Beitrag 
zum Verſtändnis des Liber Census Daniae» (in 
den «Memoires» der Peteräburger Afademie der 
Wiſſenſchaften, 1859), « Quellen zur Gejchichte des 
Untergangs livländ. Selbjtändigteit» (11 Bde., 
Reval 1861—85), «Receſſe der livländ. Yandtage 
1681— 1711» (Dorpat 1865), ne zur Kritik 
älterer bolitein. Gefchichtäquellen» (Kiel 1876) u. a. 

—— ſ. —— 

Schirrmacher, Friedr. Wilh., Hiftoriter, geb. 
28. April 1824 zu Danzig, ſtudierte in Berlin und, 
Bonn Philoſophie und ehichte, war von 1849 bis 
1854 Hilfslebrer am Friedrichs: MWerderfchen Gym: 
naſium zu Berlin, dann Brofeffor der Gejhichte an 
der Nitteralademie zu Liegnik und bei 1866 in 
Roſtock, wo er zugleich Oberbibliothetar der Uni: 
verjitätsbibliothet jowie Direktor des Hiſtoriſchen 
Seminars und des Münzkabinetts iſt. S. veröffent: 
lite: « Geſchichte Kaiſer Friedrihs IL.» (4 Bde., 
Gött. 1859— 65), «Urkundenbud der Stadt Lieg: 


Arme: | niß» (Liegn. 1866), «Die legten Hobenjtaufen» 
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(G8tt.1871), «Beiträge zur Geſchichte Medlenburgs» 
(2 Bde., Roft. 1872 u. 1875), «Albert von Poſſe— 
münfter, genannt der Böhme» (Weim. 1871), «Die 
Entftehung des Rurfürjtentollegiums» (Berl. 1874), 
«Briefe und Alten zu der Geſchichte des Religions: 

efprähs zu Marburg 1529 und des Reichstags zu 
Augsburg 1530» (Gotha 1876), «Johann Albrecht L., 
Herzog von Medlenburg» (2 Bde., Wismar 1885), 
«Geihichte von Spanien», Bd. 4—6 (in Heeren und 
Ulert3 aGeſchichte der europ. Staaten», Gotha 1881 

Schirtiug (Shirting), j. Rattun. —93). 

Schirwa, Binnenfee in Engliih:Gentralafrita, 
vom 15.° füdl. Br. und 35.° 40° öſtl. 2. von Green: 
wich durchſchnitten, im SSD. des Njaſſa und öftlich 
von deſſen Abfluß Schire, 65 km lang und 30 km 
breit, 1640 qkm groß, liegt 593 m ü.d, M. und wird 
im D. von den Luaſi⸗, im W. von den 2000—2300 m 
hoben Bergen Tſchilala, Malofa und Somba um: 
ſchloſſen. Fern im S. erbebt ſich das Milandſchi— 
gebirge; nach N. ſchließt eine hügelige Barriere von 
+ bi$ 9 m Höhe den See von dem Tſchiutaſee ab, 
aus dem der Lujende entipringt. Der See bat 
feinen Abfluß, feine Zuflüfie find unbedeutend. An 
den Ufern gedeihen Getreide, Bataten, Eitronen 
und Drangen; in dem bradigen Waſſer leben Nil: 
pferde und Krolkodile. 

Schirwän, Landſchaft im mittlern Teil des ruſſ. 
Gouvernement3 Balu in Transtautafien, zwiſchen 
dem EN Teil des Hauptrüdens des Kaukaſus, dem 
Kaſpiſchen Meer und dem Fluß Kura, berühmt dur 
ihre Seidenlultur. Sie bildete im Altertum den 
ſüdl. Teil der Landichaft Albania (j. d.) und erhielt 
erit im 6. Jahrh. unter dem per). König Choſru 
Anuſchirwaͤn (531—579), der hier — 
unter einheimiſchen Chanen anlegte, den Namen ©. 
Ende des 19. Jahrh. ſtanden die Chanate unter der 
Herrſchaft der Chalifen. Anfang des 15. Jahrh. 
unterwarf der Emir Ibrahim von ©. Aſerbeidſchan 
und nahm Teberan und Iſpahan ein. Ende des: 
jelben Jahrhunderts kam S. unter Berfien, und 1805 
zu Rußland. Die Hauptftadt mar Schemada. 

Schirwindt, Stadt im Kreis ®Pillkallen des preuß. 
Reg.: Bez. Gumbinnen, die öſtlichſte Stadt des 
Deutichen Reichs, an der Einmündung der aus Bo: 
len kommenden ©. in die Scheſchuppe, mit der ruſſ. 
Stadt Wladiſlawow dur eine Brüde verbunden, 
an der Kleinbahn S.:Billtallen (im Bau), Siß einer | 
Reihsbantnebenitelle und eines Nebenzollamtes, bat 
(1895) 1157 €,, darunter 18 Katholiken und 88 | 
Braeliten Poſt, Telegraph und eine auf Koſten 
Friedrich Wilhelms IV. 1856 erbaute got. Kirche. 

Schiſcheh, Waſſerpfeife, ſ. Nargileh. 

Schiſchkin, Nitolaj Pawlowitſch, ruſſ. Staats: 
mann, |. Bd. 17. 

rei ruſſ. Kreis und Hreisftadt, |. Shisdra. 
— ifeophön, ſ. Materialprüfungsmaſchinen 

d 


„Lk 
Schieinte, einheimiiher Nameder Apachen (i.d.). 

Schisma (grh., «Spaltung»), nad dem ältern, 
ſchon im Neuen Tejtament fi findenden Gebrauche 
des Mortes Bezeihnung kirchlicher PBarteiungen 
allerlei Art. Später wurde das Wort auf jolde 
Differenzen bezogen, die nicht ſowohl die Lehre ala 
die Verfafiung der kath. Kirche betreffen. Schis— 
matiler beißen daber im Unterſchiede von Ketzern 
(1.d.) nad röm.:fath. Sprachgebrauche diejenigen, 
welche, obwohl in der Lehre rechtgläubig, jich doch 
von der firhlihen Gemeinſchaft getrennt halten, 
insbefondere die Kircbengewalt des Papſtes nicht | 
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anerfennen. Dabin —* namentlich die griech.⸗ 
orient. —59 hriſten, aber nicht die Pro: 
teftanten. Außerdem wird das Wort S. aud von 
den Kirhenipaltungen gebraucht, bie im Mittel: 
alter wiederholt durch die Wahl mehrerer Päpfte 
nebeneinander herbeigeführt wurden. Am betannte: 
ften ift das fog. große ©. von 1378 bis 1417 ge: 
worden, wäbrend deſſen die abendländ. Kirche fh 
in die Anerlennung der fte zu Rom und zu 
Avignon teilte. (S. Bapit, VI. Periode.) 
iftow, Stabt in Bulgarien, j. Sidtov. 

Schitomir, ruſſ. Kreis und Stadt, f. Shitomir. 

Schivelbein. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Köslin, hat 502,35 qkm und (1895) 19194 (9371 
männl., 9823 weibl.) E., 1 Stadt, 39 Yandgemein: 
den und 42 Gutöbezirte. — 2) S. Schiefelbein, 
Kreisftadt im Kreis S., linls an der Rega, an der 
Linie Stettin: Danzig der Preuß. Staatdbahnen, 
Sitz des Landratdamtes, eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht KRöslin) und Hauptfteueramtes, bat (1895) 
6397 E., darunter 61 Katholilen und 273 Israe⸗ 
liten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, got. Kirche 
(14. Jahrb.), Schloß (13. Jahrh.), Landwirtichafts: 
ihule; Dadpappefabritation, Damajtweberei, 
Brauerei, Mahl: und Sägemüblen, Aderbau und 
Viehzucht. S. wurde 1296 gegründet und gebörte 
ehemals zur Neumark. 

Schiwa, ind. Gott, |. Giva. . 

Schitwatier, foſſiles Riejentier, |. Sivatherium. 

So Inſel der Önufen (f. d.). 

Schizänceen, Bilanzenfamilie aus der Gruppe 
der Farne (f. d.), mit gegen 80 fait durchweg tropi: 
ſchen Arten, kleine Farne mit verſchieden gejtalteten 
Wedeln; einige Arten aus der Gattung Lygodium 
(1. d.) haben ie Blattipindeln. Die Sporan: 

ien haben einen aus wenigen Zellen bejtehenden 
Ning auf dem Scheitel und fpringen mit einem 

Schizomycẽten, j. Bakterien. Langsriß auf. 

Scohizoneura, j. Blutlaus. 

Scohizoneuron, foſſiler Shadtelhalm, ſ. Equi: 
fetaceen. phyceen. 

Schizophycẽen, Gruppe der Algen, ſ. Cyano: 

Schizopöda, j. Spaltfüßer. 

So Ag.‚Hauttang, Algengattung 
aus der Öruppe der Rhodopbyceen (ſ. d.), Algen 
mit flahem blattartigem, oft vielfach Ken 
Thallus von duntelroter Farbe. Eine Art im At 
lantifhen Dcean und in der Nordjee, S. (Iridaea, 
Halymenia, Sarcophyllis) edulis a (j. Tafel: 
Algen I, Fig. 11), wird an den engl. Hüften häufig 
als Salat oder Gemuſe gegeſſen. 

Schk., binter lat. — Abkürzung 
für Chriſtian Schlubr, geb. 1741 zu Pegau bei 
Leipzig, geſt. 1811 zu Wittenberg als Univerfitäts- 
mecanitus; er bat ſich befonders mit der Erforihung 
der Kryptogamen der deutichen Flora beichäftigt. 

Schfeudig, Stadt im preuß. Neg.: Bez. und 

reis Merfeburg, recht3 an der Weißen Eliter, an 
der Linie Magdeburg : Halle: Leipzig der Preuß. 
Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Halle), hat (1895) 5387 E., darunter 125 Ratboliten, 
VPoſtamt zweiter Klafie, Telegraph; Malzjabriten, 
Rauchwarenzurichtereien, Gerbereien, Fabriken für 
Margarine, Senf, Pelzboas, Pappe, landwirtichait: 
lihe Maſchinen, Röhrendampfteijel, Drabtjeilbab: 
nen, Steintoblenteer, irurg. Inſtrumente und Mö- 
bel. In der Nähe der Gutsbezirt Altſcherbitz mit 
1002 €. und Brovinzialirrenanftalt. G. d.). 

Schkiperia, einheimischer Name von Albanien 
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Schkölen, Stadt im Kreis Weißenfels des preuß. 
Reg.:Bez. Merfeburg, an der Nebenlinie Camburg- 
Zeit (im Bau) der Preuß. Staatäbahnen, hat (1895) 
1821 €., darunter 14 Katholiken, Boit, Telegrapb, 
Rittergut, Borfhußverein und Brauntohlengruben. 

Schlabrendorf, Ernit Wilhelm, Freiherr von, 
preuß. Staatdmann, geb. 4. Febr. 1719, war bis 
1755 Hammerpräfident in Magdeburg und unter: 
ftüste als folder die gegen Sadien gerichtete Zoll: 
politik Friedrichs d. Gr., indem er ein neues Syſtem 
der Tranfitozölle einrichtete. 1755 wurde ©., der als 
Drganifator und eg ara fih unge 
mein befäbigt erwies, zum Minifter von Schlefien 
ernannt. ©. zeichnete ſich in dieſer eigenartigen, 
nur fir diefe Provinz beftehenden Stellung wäbrend 
des Krieges durch feine vielfeitige unermüdliche 
Thätigkeit aus; ſowohl für die Verwaltung, Siche⸗ 
rung und Verteidigung der: bedrohten Provinz als 
für die Verpflegung und Gr änjumg des preuß. 
Heerd erwarb er I weientlice erdienſte. Nach 
dem eg war er raſtlos bemübt, die tiefen 
Wunden zu beilen, die der Krieg in Schlefien ge: 
ſchlagen batte. ©. jtarb 14. Dez. 1769 in Breslau. 

Schlabrendorf, Guft., Graf von, Sohn des 
vorigen,. geb. 22. März 1750 zu Stettin, ſtudierte 
in Frankfurt a.D. und in Halle, machte dann Reifen 
und ließ fih nad Ausbruch der Revolution in Paris 
nieder. Während der Schredenzzeit kam er als 
Freund der Girondiften in Kerlerhaft und entging 
nur dur Zufall vem Schafott. In den letzten zehn 
Jahren, wo er ſich die Erfindung einer Sprach— 
maſchine zur Aufgabe geist batte, verließ er jein 
Zimmer nit. Das Buch «Napoleon und das 
franz. Volk unter feinem Konfulat» (1804), das 
jein freund J. F. Neichardt herausgab, ift wejent: 
li fein Wert. ©. ftarb 22. Aug. 1824 zu Paris. 

Schlacht, j. Gefecht. 

Schlachtberg, ſ. Srantenbauien. 
Schlachtegg, Schloß, ſ. Gundelfingen. 
Schlachten, das Töten der ſchlachtbaren Haus: 
tiere zum Zwecke der Verwendung ihres Fleiſches zur 
menſchlichen Nahrung. Man unteriheidet verſchie⸗ 
dene Schlachtmethoden: 1) einfaches Verblutenlafien 
durch Bruſtſtich oder Halsihnitt (Schädten, 
{.d.), 2) Berblutenlafjfen nad vorbergegangener Be: 
täubung, 3) Verblutenlafjen nach vorbergegangener 
ei des verlängerten Marles (Genid: 

ich oder Niden und Genidihlag). Bei allen 
diefen Metboden wird eine möglidit volllommene 
Blutentleerung erftrebt, weil mit dem Grade der 
Ausblutung die Haltbarkeit des Fleiſches zunimmt. 
Bluthaltiges Fleiſch gebt Ihnell in Fäulnis über. 
Deswegen konnte fih die engliihe Patent: 
fhlahtmetbode, bei der die Tiere dur Ein: 
blajen von Luft in den Bruftforb mittels eines Blafe: 
balges lediglich erftict werden, feinen Eingang ver: 
Ihaffen. Die Ausblutung geichiebt bei dem Schächten 
(1.d.) am volllommeniten. Die beite Schlachtmethode 
ift jedoch das Verblutenlafjen nach der Betäubung. 
Denn bierbei folgt dem erjten gewaltfamen Ein: 
riff unmittelbar eine Lähmung der empfindenden 

eile. Gleichzeitig it die Ausblutung bei dieſer 
Schlachtmethode völlig ausreichend. Die Betäubung 
lann entweder mitteld einer Keule, eines Beiles, 
einer Hadenbouterolle (Beil mit boblmeißel: 
förmig geftaltetem Schlagteile; bouterolle, frz., 
eigentlih Bajonettbülfe oder Stempel), einer 
Schlachtmaske (Mastenbouterolle), eines 
Federbolzenapparats oder einer Schuß: 
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maske gejhehen. Bon diejem Verfahren nur wenig 
verſchieden ift jene Schlachtmethode, bei welcher der 
Blutentziehung der Genidſtich oder der Genidichlag 
vorausgebt. th diefen wird das verlängerte 
Mark zerjtört und dadurch die Atmung fofort auf: 
gehoben, ebenjo die Leitung der fenfiblen Bahnen 
zum Großbirn unterbrochen. 

Nach der Tötung folgt das Ausſchlachten: die 
Abhäutung bei Pferden, Rindern und Schafen, das 





Gengen oder Brüben bei Schweinen, und daran ſich 
anschließend die Ausmweidung und die gewerbsübliche 
erlegung der geſchlachteten Tiere. Sie wichtigſten 
kingeweide, Lunge, Herz und Leber, die im natür: 
lihen Zufammenbange aus den Leibeshöhlen ent: 
ernt werden, werben ald Geſchlinge bezeichnet. 
nter Getröje,Neb, 
Liefen und Nieren: 
talg veriteht man die 
fettreihen Teile, die 
der Bauchhöhle ent: 
nommen werben. Die 
ewerbsüblibe Ser: 
egung iſt bei den ver: 
ſchiedenen Schlachttie⸗ 
ren und auch bei einem ig. 2. 
unddemfelbenSchladht: 

tier in den verſchiedenen Gegenden verfchieden. 
Bei Rindern werden nad vorbergegangener Bier: 
telung die wertvollern Teile beſonders verkauft. 
Die teueriten Fleiihitüde find beim Rinde die 
Lendenmusteln (Filet, 

unterhalb der Wirbel: 

fäule), die Rüdenmus: 
teln (Rinderbraten, 
ae ; nalen, 
umpfteat), die Krup⸗ 
pen: und Dberfchen: . 
telmusteln (Blume, 
Schwanzſtück, Kugel), 
jan der Bug, die 








ehlrippe, die Querrippe und die Rinderbruft. Oben: 

ehende Abbildung 1 veranfhauliht die gewerbs: 
mäßige gerlegung beim Rinde. E8 ift: ı Rinder: 
braten,2 Blume, s Ed: 
ibwanzftüd, « Mit: 
—— tück, s Ku: 
gel, s Oberſchale, Un: 
terſchwanz —— 
9 Mittelbruft, 10 Fehl⸗ 

tippe, ıı Kamm, 
en 
torb, ı4 Quernieren: 
ftüd, 15 Heſſen, is Dün⸗ 
nung. Zu den wertvollern Fleiſchſtücken gehört auch 
die Zunge. Die Kälber werden nach Bedürfnis zer: 
legt. Am — find beim Kalb die Mustel: 
mafjen der Hinterfchentel (Keule, Schnigelfleiih), 
des Nüdens (Koteletten, Nierenbraten) und der 





Fig. 4. 
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Kamm. Abbildung 2 zeigt die verſchiedenen Fleiſch⸗ 
ftüde am Kalbe: ı Keule, » Nierenbraten, s Rüden, 
4 famm, 5 Dug. 6 Hals, 7 Bruft, s Bauch, ↄ Kopf, 
10 Füße. Das Schaf wird quer zerlegt, jo daß der 
faftige Rüden mit den Keulen eine zujammen: 
bängende Partie bildet. (Abbildung 3: ı Nüden, 
2 Keule, 3 Bug, + Bruft und Baud, 5 Hals, 6 Ropf.) 
Die Schweine trennt man vom Schwanze bis zum 
Kopfe, fchneidet hierauf die Heulen oder Schinken 
fomie die Kopfbälften ab und teilt ſchließlich den Reit 
dur eine vom Buggelent ausgehende und nad) 
binten und oben ſich fin iehende Spaltung in zwei 
Teile. Die gefhästeften Teile des Schweing find die 
Schinken, der Rüden (Karree, Karbonaden: und 
Kotelettenfleiih, Rippeipeer) und der Kamm. In 
Abbildung 4 find die einzelnen Teile des Schweins: 
ı Schinten, » Harbonadenjtüd, 3 Kotelettenjtüd, 
4 Kamm, 5 Vorderſchinken (und Bruftftüd), s Bauch, 
7 Kopf mit Baden, s Beine. — Bol. Ditertag, Hand: 
buch der Fleiſchbeſchau (2. Aufl., Stuttg. 1895); 
Hengit und Schmidt, Das Fleiſch unferer Schladht: 
tiere Lpz. 1895). 
chlachtenmalerei, eine Gattung der Hijtorien: 
malerei (f. d.), welche Mafjentäm * darſtellt. Auch 
die Landſchaft g dabei ihre etiſche Geltung, 
und da der Künjtler gern dabei Porträte anbringt, 
fo greift die S. auch in dies Gebiet hinüber. Zeigt 
das Schlachtenbild die Spitze der Entſcheidung ın 
einer Gruppe bijtorijch befannter Größen, jo it es 
ein echtes Hiftorienbild im Sinne der Üſthetik der 
erjten Hälfte des 19. Jahrh. zu nennen. Ein ſolches 
ift die be: Alexanderſchlacht (ſ. d.); ferner die 
von Naffael Santi (f. d.) fomponierte Konſtan— 
tinsihlaht, die Amazonenihlaht von Rubens 
.Zafel: Amazonenihladt, Bd. 13, ©. 1042). 
ei den Holländern und neuern Stalienern nähert 
fi die ©. dem biftor. Genre (f. Genremalerei). Zu 
erwähnen von Künjtlern diejer Richtung find: Yal- 
cone, Salvator Roja, Antonio Tempeita, Hans 
Snellint, Eſaias van de Velde, Pet. Enyders, Ro: 
bert van Hoed, Jacques Courtois, Adam Frans 
varı der Meulen, Bhil. Wouverman, Karl Breydel 
und Georg Phil. Rugendas. In der Cornelianiſchen 
Zeit der beutichen Kunſt näherte fi das Schlachten⸗ 
bild wieder mehr den damals ala echte Hiftorien: 
malerei gehaltenen Formen. Als Künftler diejer 
Richtung In bier zu nennen: Peter Krafft, of. von 
Schnitzer, Beter Heß, von Heided, Albr. Adam, Mon: 
ten; in Frankreich: Gros, Horace Vernet (j. Tafel: 
ranzöfifhe Kunft V, Sig. 12), Steuben, 
cheffer, Langlois, Schneß, Bellange, Lehmann. 
Die Gegenwart liebt e3, kriegeriſche Ereignijie an 
Ort und Stelle möglichſt biftorie getreu aufnehmen 
zu lajjen; die Künftler folgen zur Aufnahme der Bor: 
gänge vielfah den Heeren. So ijt der Krimkrieg 
— Vernet, A. Yvon, Pils und Durand:Brager ge: 
malt, die — franz. Kriege durch Sumel, Hi ip 
poteaur, Detaille, Neuville, die öjterr. Waffenthaten 
durch die beiden LAllemand, Karl Blaas und Franz 
Adam, die deutſchen durch Bleibtreu, Steffed, Kretzſch⸗ 
maru.a. Fernerfind zunennen: die der Düſſeldorfer 
Schule angeh rigen Maler Camphaufen, Hünten, 
Nortben, Kolig, Sell, Rodoll, Simmler u. a., 
die Münchener Emele, Lang, Friedr. Bodenmüller, 
Braun, der Stuttgarter Faber du Faur u.a. Die 
Darftellung, von Schladtenbildern hat im Pano: 
tama (j.b.) eine wirtungsvolle Erweiterung erfahren. 
Schlächter, ſ. —2 
lächterwerfe, ſ. Einfriedigung. 


— Schlachthaus 


Schlachtfelder, diejenigen Teile des Kriegs: 
ſchauplatzes (f, d.), auf welden der Zufammenitoß 
größerer feindliher Truppenmafien erfolgt. Bon 
größter Bedeutung ift die Hygieine der ©. In 
allen Zändern enthalten aus Gründen der Hygieine 
und der Pietät die neuern Vorſchriften für den 
Kriegsſanitätsdienſt auch Anweifungen betrefis der 
Beitattung der Toten. Diefelbe ſoll derartig jein, 
daß der Verpeitung der Luft durch Fäulnisgaſe wie 
einer Durdjiebung des Waſſers mit Leichenjaucde 
vorgebeugt wird. Nach der deutichen Kriegsſanitäts⸗ 
ordnung bat die Beerdigung, wenn ber Tod ficher 
feitgeftellt ift, namentlich im Sommer fo fchnell wie 
möglich jtattzufinden. Die Gräber, namentlich 
Majjengräber, jollen weder innerhalb von Ortſchaf⸗ 
ten, nod dicht an Yanditraßen oder auf Wiejen oder 
in engen Schludten, noch in unmittelbarer Näbe 
von Quellen und Waflerläufen angelegt werden. 
Die Gräber jelbjt müfjen etwa 2 m tief fein, Mafjen: 
gräber in größerer Entfernung voneinander liegen. 
Den zur Anlage der letztern beitimmten Militär: 
lommandos find lirzte beizugeben. Auf jedem 
Schlachtfelde baben Befichtigungen ftattzufinden, ob 
alles zur Faulnis Neigende eböri beerdigt, ver: 
jcharrt oder befeitigt ift. Die Anwohner der Yeichen: 
telder find, wenn möglich, zu veranlaflen, ein 
Bejäen oder Bepflanzen der Begräbnisftätten, nö: 
tigenfall3 aud Desinfeltionen und Neuaufichüt: 
tungen vorzunehmen. Machen fih von Begräbnis: 
pläßgen aus gejundbeitsihädliche Einflüfje geltend, fo 
baben Truppentommandos nah Angabe der Militär: 
ärzte Vorkehrungen zu treffen (Herausnehmen ber 
Leihen, Tieferlegen der Gräber, Aufichütten, Be: 
pflanzen, Desinfizieren, Verbrennen u. j. w.). 

Die namentlih im Deutich: Franzöfiihen Kriege 
1870/71 in großem Maßitabe erfolgte Verwendung 
chem. Desinfektionsmittel zur Affanierung von ©. 
bat ſich nicht bewährt. Bon Desinfeltionsmitteln 
fönnte höchſtens Kalk, in den die Leichen einzu: 
betten find, in Betracht lommen. 

Theoretiſch wäre gerade auf S. die Berbrennun 
von Menſchen- und Tierleihen und anderem ja 
nisfäbigem Material jehr zwedmäßig. Praltiſch bat 
fih diejelbe früher bei dem Mangel entiprechen: 
der Einrihtungen nicht bewährt, weder 1814 vor 
—5* noch auf den S. um Meb und Sedan 1870/71, 
Dur die neuern Verbrennungsöfen ift die Frage 
in ein neues Stadium getreten. Demgemäß läßt die 
deutihe Kriegsjanitätsordnung die Verbrennung 
von Tierleiben zu; das öfterr. Reglement gejtattet 
auch die Verbrennung von Menſchenleichen. 

Ele tflotte, j. Flotte. 

Schlachtgewicht, beim Ninde das Gewicht der 
vier Viertel und des im Innern angejegten Fettes; 
Haut, Kopf, Beine und Eingeweide gehören nicht 
dazu. Das ©. beträgt bei mittelmäßig ernährten 
Tieren 47 Proz. vom Lebendgewicht, bei halbfetten 
Ochſen 55, bei fetten 60 Broz. und darüber, Bei 
Schafen beträgt das S. ohne Kopf und Haut mit 
Eingeweiden 45 — 60 Proz., je nach der Raſſe und 
dem Mäftungszuftande, Schweine erreichen ein ©. 
von 70 bis 90 Proz. des Gejamtlörpergewichts. 

Schlachthaus, Shlahtbof, Kuttelbof, 
ein Gebäude, in welchem die zum menjchlichen Ge: 
nuß beitimmten Schladhttiere regelrecht getötet und 
ausgeihlachtet werden. Man unterjcheidet private 
und öffentliche ©.; leßtere find von der Gemeinde 
um zwangsweiſen Gebrauch errichtet. Schon bie 
Römer hatten ©. unter dem Namen lanienae. In 


Schlachthaustierarzt — Schlachtſchitz 


Deutſchland finden ſich S. in Urkunden aus dem 
13. Jahrh. erwähnt. Belannt find aus dem 16. Jahrh. 
die zu Nürnberg und Augsburg. Die Anlage von 
©. im modernen Sinn bat aber erft zu Ende des 
18. Jahrh. begonnen und zwar in Baris. Im An: 
fang bes 19. Jahrh. ließ man in Norbdeutichland 
viele ©. eingeben, weil ſich die irrige Anficht Bahn 
gebrochen hatte, daß das Fleiſch kranker Tiere für 
den Menſchen unter allen Umftänden unſchadlich jei. 
Erft die Trihinenepidemien, welche Ende der fünf: 
joer und Anfang der ſechziger Jahre in Norddeutſch⸗ 
and auftraten, bewiejen die Notwendigkeit einer 
Überwadung der Schlachtungen in S. In Preußen 
wurden in biefem Sinne 1868 (in andern Staaten 
ipäter) die Schlahthausgefege (ſ. unten) erlafien, 
die ein rafches Entjteben öffentliher ©. in den grö: 
Gemeinden zur Folge hatten. In Deutichland 
eiteben 1897 rumd 700 öffentliche S., davon fallen 
auf- Preußen 300. Meijt find fie in Verbindung 
mit Biehhöfen. Sie müflen an Eifenbahnen ange: 
ſchloſſen, mit reihlihem fließendem Wafler, aus: 
giebiger Kanalifation verjeben fein, Ställe für bie 
vericiedenen Vieharten, Schlahttammern, Bor: 
raträume für Futter, Kühlräume für Fleiih und 
Nebenprodufte der Schlächterei, eine Börje, Ver: 
—— u. j. w. enthalten. Die Leitung 
eines ©. unterjtebt einem Tierarzt, welchem ja: 
verjtändige Gehilfen zur Seite ſtehen. Diefe unter: 
ſuchen die Tiere vor dem Schlachten und haben 
die Eingeweide der geſchlachteten Tiere zu begut: 
achten. (S. Fleiſchbeſchau.) Für frantes und ver: 
dächtiges Vieh müfjlen bejondere Ställe und Schlacht: 
räume angelegt jein (jog. Polizei: oder Sanitäts: 
ſchlachthaus). Hervorragende Beifpiele von ©. find 
in Deutihland der Gentralviehhof und Schlacht⸗ 
bof in Berlin, die Schladhthöfe zu München, Leip: 
zig und Breslau. 

Bejondere Schlachthausgeſetze murben in 
Preußen jhon vor der Reichögewerbeorbnung 
(18. März 1868; 9. März 1881), in den übrigen 
Staaten auf Grund derjelben ($. 23) erlajien, jo in 
Eoburg:Gotha (1875), Sachen (1876), Oldenburg 
(1879 und 1888), Anhalt (1878), Braunſchweig 
(1876), Meiningen (6. März und 22. Dez. 1875), 
Sondersbaufen (1891), Schaumburg:Lippe (1898), 
Lippe:Detmold. (30. Dez. 1886), Reuß &. 2. (81. Des. 
1885), Reuß j. 2. (1882), Weimar (1887), Lübed 
(1884), Bremen (1877) und Rudolſtadt (16. Des. 
1887); nad) denjelben können die Gemeinden außer 
dem Schlabthaus: oder Schlachtzwang (ſ. d.) an: 
orbnien, daß jämtliches Schlachtvieh vor und nad) 
der Schladtung, das von außerhalb eingeführte 
friſche Fleiſch vor dem Feilhalten einer Untertubung 
durch Sachverſtändige unterzogen wird. Die Be: 
fißer von Wrivatichlächtereien waren bei Einführung 
des Schlachthauszwanges zu entihädigen. — In 
Bayern, Württemberg, Baden, Hefien ordnen die 
Bolizeiftrafgefeßbücher den ng in Oſter⸗ 
reich das Reihsfanitätägejek vom 30. April 1870. 
Das preuß. Kommunalabgabengeieg vom 30. Zuli 
1893 ($. 11) orbnet die Gebühren für Benukung 
Öffentlicher S. — Privatſchlächtereien find, fomweit 
fie noch zugelaflen find, konzeſſionspflichtig (Reichs: 

ewerbeordn. $. 16). — Bol. Oſthoff, Die Schladht: 
böfe der Neuzeit (Lpz. 1882); derj., Schladthöfe 
für Heine und mittelgroße Städte (4. Aufl., ebd. 
1894); Blantenftein und Lindemann, Der Central: 
Vieh: und Schlahtbof zu Berlin (Berl. 1885); 
Schwarz, Bau, Einrihtung und Betrieb von öffent: | 


471 


lichen Schlachthöfen (ebd. 1894); Oſtertag, Hand: 
buch der Fleiſchbeſchau (2. Aufl. Stuttg. 1895). 

Schlachthaustierarzt, ſoviel wie Sanitätstier⸗ 

Schlachtmaske, ſ. Schlachten. [arzt (. d.). 

Schlachtopfer (bebr. sebach), bei den Yäraeli: 
ten das blutige Opfer. Das jpätere Ritual der Thora 
beim ©. beftand in — des Opfertiers am 
Brandopferaltar, in Handauflegung durch den 
Opfernden auf den Kopf des Tiers zum Zeichen der 
Hingabe an Jahwe, in Schlachtung, in Blutſpren— 

ung gegen den Altar und in Verbrennung der für 

ahwe beſtimmten Teile. Die S. waren Dant:, 
Freuden- und Lobopfer, an die ſich eine Opfermahl: 
jeit aus den übrigen Fleischjtüden, die an die Dar: 

ringer und Prieſter verteilt wurden, anſchloß, oder 
Schuld: und Sündopfer, obne Mahlzeit. Den ©. 
wurde meiſt ein Epeis: und Trantopfer beigefügt. 
(S. Brandopfer und Opfer.) 

Schlachtorduung, Gruppierung. der Streit: 
fräfte für das beabfihtigte Eingreifen derjelben in 
den Kampf (j. Fechtart). 

über Ordre de bataille f. d. — fiber ſchiefe ©. 
ſ. Lineartattif. j 

ee ſ. Schiff und Marine. 

Schlachtſchin (poln. szlachcie), in Polen im 
Gegenſatz gegen die Stadtbürger und Bauern jeder 
Edelmann. Die Adligen bildeten urſprünglich die 
aus freien Landbeſihern bervorgegangene Heeres: 
madıt; fie waren die wirlliben Staatsbürger Bo: 
lens und erfannten feinen Unterfchied unter ſich 
an. Der König durfte feine Fürften:, Grafen: oder 
Freiberrentitel verleihen, und diejenigen, melde 
jolde von auswärtigen Negenten erbalten hatten, 
durften fie nicht gegen ihre Landsleute geltend 
maden. Nur wenige Syamilien, wie die Vftrog, 
Ezartorpfli, Radziwill u. a., welche bei der Ver: 
einigung von Litauen und Bolbynien mit Polen 
bereits Fürſten u. j. w. waren, machten bierin eine 
Ausnahme. Die Adligen waren im Befike weit: 
— Privilegien. Nur fie lonnten Landguter 

ejigen; aber aud nur der ein Stüd Land wirklich 
Beſitzende war geſetzlich im Genuß jeiner Borrechte, 
daber kam die bis ind Unendliche gehende progreffive 
Zerfplitterung der Familiengüter und die Armut 
eines ee Teils des Adels. Außer diejen gab e3 
dann noch eine große Zahl befislojer Adliger, die 
als ſolche nur dann anerfannt wurden, wenn jie a 
an einen Magnaten anſchloſſen, gleichſam von diefem 
adoptiert wurden, daber im 17. und 18. Jahrh. fait 
die Hälfte des Adels in den Hofbaltungen der Großen 
und in deren Gefolge auf den Reichs- und Land: 
tagen zu finden war. Betreiben eines bürgerlichen 
Gewerbes zog den Berluft des Adels nad) fih. Nur 
die Adligen konnten die hoben kirhlihen Würden 
beleiden, zu Senatoren, Rronbeamten und Richtern 
ernannt werden und als Landboten in den Reichs: 
tag gelangen. Sie waren frei von allen Abgaben, 
und erſt in der letzten Zeit Polens zahlten jie ein 
Geringes. Yeder Adlige gab feine Stimme bei der 
Königswahl ab, war zugleich felbit Kandidat des 
poln, Thrones. Jedem jtand auch das jog. Liberum 
Veto (f. d.) zu. Dafür waren alle ©. zum Striegs: 
.. verpflichtet. Das Recht, in den Adeljtand zu 
erheben, kam bis 1578 dem Könige, von da an nur 
dem Reichstage zu, wurde aber Gebr felten ausgeübt. 
Die rufj. Regierung erkannte nach dem Aufitande von 
1831 nur diejenigen als Aplige an, weldye vor dem 
ruſſ. Herold3amte Adelsbriefe aufweifen fonnten, mo: 
dur die Zahl der Adligen ſehr beichräntt worden iſt. 
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& —— ſ. Fleiſchſteuer. 

Schlachtzwang, Schlachthauszwang, die 
durch die Gemeindebebörde angeordnete Beitim: 
mung, daß alle oder nur gewiſſe Tiergattungen 
(Groß:, nicht Kleinvieb) in einem öffentlichen 
Schlachthauſe geihladhtet werden müfjen. Den Ge: 
genjaß bildet die früber allgemein und jekt noch an 
manchen Ortenüblihe Haus: oder Brivatichlächterei, 
wobei — Fleiſcher fein eigenes Schlachthaus be: 
fist. Über die deutſchen Gefege hierüber ß Schlacht⸗ 
haus. In Württemberg wurde der ©. ſchon 1721 
eingeführt, in England fehlt er beute noch. In Ita: 
lien (Gejunpbeitögejes vom 22. Dez. 1888) muß 
jede Gemeinde über 6000 Einwohner ein Schladt: 
haus befiken. — Bgl. Artitel Schlahthäufer im 
«Handwörterbud der Staat3wifjenichaften», Bd. 5 
Jena 1893) und im «Bjterr. Staatöwörterbud», 
Bo. 2 (Mien 1896). 

Schlade, in der Metallurgie der bei den meiften 
Schmelzprozeſſen ſich ergebende fteinige oder email: 
artige Abfall, verfich neben oder über vemgeichmolze: 
nen Metalle anfammelt. Beim Erſchmelzen der Rob: 
metalle (in Schachtöfen) aus den Erzen entjteben fie 
durch Verſchmelzung der den lektern beigemengten 
Gejteinsarten (teild Gangart, teils Zuschläge), beim 
Umſchmelzen ver Metalle aber durch Orydation der: 
jelben und durch Drydation der in ihnen enthaltenen 
Verunreinigungen (Silicium, Phosphor, Schwefel, 
per Metalle). an kann die ©. einteilen in Si: 

itatihladen (3.2. die Hochofenſchlade, ſ. d.), 
Phosphatſchlacen (mie die Thomasiclade, 
ſ. Eifenerzeugung, IL. A), in welchen die Ktiejeljäure 
zum Teil dur P ospborfäure erſetzt und Oxyd⸗ 
ſchlacken, in welchen verhältnismäßig nur unbe: 
deutende Mengen von Kiejeljäure und Phosphor: 
jäure auftreten. Die meijten ©. find Silikate, und 
ihre — — bängt zum Zeil ab von ihrem 
relativen Gehalt an ielelfäure, An Bezug hierauf 
teilt man fie ein in Subjilitate, von der chem. 
gormel 3RO-SiO,, Singulofilitate (2RO-SIO,), 

esquifilifate Hr 0-38i0,), Bifilikate 
(RO-SiO,) und Trifililate (2RO-3SiO,). Von 
Glas unterſcheiden ſich die Silikatſchlacken in der 
Zufammenießung ——— Gehalt an Kieſel⸗ 
ſaure und Mangel an Altalien. (S. Glas, L) Die 
anders geartete Zuſammenſetzung bewirkt aud, daß 
diefe Silikate ſich nicht wie Glas in zähflüſſigem 
Zujtande verarbeiten laſſen. S., die aus dem ge: 
Ihmolzenen Zuftande in den ftarren plöglich über: 
geben, heißen friſch, ſolche aber, die allmählich er: 
Itarren, werden jaiger genannt. Die jehr verfcie: 
dene Farbe der ©. hängt bauptiählib von ihrer 
Zuſammenſetzung ab, wechſelt aber mit der Tem: 
peratur ihres Entjtebens. Die Schmelztemperatur 
der ©. liegt gewöhnlich tiefer als die —— 
temperatur; ©. ſchmelzen, ein beſtimmtes Sililat 
vorausgeſetzt, im allgemeinen um ſo leichter, je mehr 
Baſen darin enthalten ſind. Unter den verſchiedenen 
Sililaten find aber diejenigen, deren Zuſammen— 
feßung der eines Bifilitates nahe kommt, am leichte: 
iten ſchmelzbar. Manchmal erftarren die ©. in ſchon 
ausgebildeten Kryftallen. Die größte Menge ©. 
wird in den Eiſenwerlen gewonnen. Urjprünglich 
wurden diejelben als wertlofer Abfall auf die Halde 
BEworien! gig bemüht man fi mit Er: 
olg, diejelben für verſchiedene Induſtriezweige 
nugbar zu machen, Metallreiche &. (3. B. Eifen: 
friihichladen) werden vem Hüttenprozeß wieder zu: 
geführt; metallarme dagegen für Zwede der Land: 
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wirtichaft, des Hod: und Straßenbaues verwendet. 
(S. Schladenwolle, Metallpflajter.) 
Schladenbeton, j. Gußmauermwert. 
Schlackenblöcke, Schladencement, |. Hoch⸗ 
Schlackenkrater, j. Krater. [ofeniclade. 
Schladfenpflafter, Schladenfand, j. Hoc: 
ofenichlade. ofenjchlade). 
Schladenftein,jovielwieSchladenziegel(j.Hod: 
Schlackenwälle, ſ. Heidenihanzen. 

Schlackenwerth, czech. Ostrov, Stadt in der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirk Karlsbad in Bohmen, an der Yen und der 
Linie Brag:Eger der Buſchtiehrader Eifenbabn und 
der Lokalbahn S.:Joadhimsthal, bat (1890) 2463 E., 
elektriihe Straßenbeleuchtung, got. Kirche, Piariſten⸗ 
tollegium (1666) mit Bibliothef; bedeutende Leder: 
inbuie, Beyellon, und Spigenfabrit, Holzichleiferei 
mit Bappenfabritation, Brauereien und Aderbau. 
Die Domäne (3420 ha) mit Schloß ift Eigentum 
des Großberjogs von Toscana. 

Schlackenwolle, ein aus Hochofenſchlade (j.d.) 
erzeugtes Kunſtprodukt, wird bergejtellt durch Ein: 
blajen von —— Dampf in einen dünnen 
Strabl frei herabfließender geihmolzener Hochofen: 
fhlade. Die Schlade wird dabei in feine Körnchen 
zerteilt, deren jedes einen mehr oder minder langen 
Schladenfaden, wie einen Schweif nad fich ziebt. 
Diefe Fäden bilden die S. Als ſchlechter Wärme: 
leiter findet die S. bisweilen ald Wärmeihußmittel 
(j.d.) für Dampfleitungen Anwendung. Neuerdings 
preßt man fie zwijchen zwei Drabtneße zu leicht bieg: 
jamen Platten von 2 bis 3 cm Durchmeſſer, die mit 
Vorteil als Wanpbelleivung für proviſoriſche Bauten 
in ſehr heißen und jebr kalten Gegenden Verwendung 
finden. Eine mit S. in 3—4cm Dide ausgelleidete 
Holzthür feßt der Verbreitung einer Feuersbrunſt viel 
größer Widerſtand entgegen alödiedidite Eijentbür. 


ladenziegel, ſ. Hochofenſchlade. 
Schlackenzinn, j. Zinn. 
Schladaer Säuerling, Mineralauelle, |. Fran: 
zensbad. 


Schladen, Dorf im Kreis Goslar des preuß. 
Reg.Vez. Hildesheim, an der Der und der Linie 
Braunfhweig:Harzburg der Preuß. Staatöbabnen, 
bat (1890) 2437 €., darunter 675 KRatboliten, Boft, 
Telegraph, evang. und kath. Kirbe, Schloß, Net: 
tungsbaus; Gifengieherei nebft Maſchinen⸗ und 
Dampftefjelfabrit, Kudterfabrit, 

——— Alpen, ſ. Oſtalpen. 

Schlaf (Somnus), derjenige Zuſtand, in dem bie 
bewußten Thätigfeiten des Körpers aufbören und 
nur die unbewußten und unmilltürliben Berrich: 
tungen (Herztbätigleit, Atmung, Berdauung) ſich 
noch vollziehen. Der ©. ſcheint durch Erſchöpfung 
insbeſondere der nervoſen Centralorgane bedingt 
zu fein, und dieſe Erjhöpfung ſcheint ſich im ©. 
wieder ausjugleihen. Jm ©. wird das Gehirn 
außerordentlich fpärlic mit Blut verforgt, und alle 
Verbältnifie, die das Gehirn blutarm machen, wirten 
ſchlafmachend. Nach einer reihlihen Mahlzeit fam: 
melt fih das Blut vorzugsweife in den Bauch— 
organen, während in das Gehirn weniger Blut 
ftrömt, und es tritt Neigung zum ©. ein. Starle 
Blutverlufte machen den ganzen Körper, fomit auch 
das Gehirn anamiſch und bewirken jomit S.; ähn: 
li wirlen ftarle Kälte, Verminderung oder ein: 
förmige Beſchaffenheit der äußern Sinnesreize und 
der Genuß von Allobol und andern narkotiſchen 
Giften. Umgelebrt wird ver S. verſcheucht, wenn 


Schlaf (Johannes) — Schlafftellenweien 
das Gebirn reichlich mit Blut verforgt wird. Gewiſſe 


Erfahrungen weiſen ferner darauf bin, daß ein be: 
ftimmtes Ernäbrungsmaterial vorhanden fein muß, 
wenn der ©. tief und kräftig fein ſoll. Man ichläft 
ſchwer ein und fchläft — A wenn man bungrig 
it, und es ift Thatjache, daß ein aut genäbrter Hör: 
per weniger S. bedarf als ein ſchlecht genäbrter; d. b. 
mit wenig Material braudt der Körper mebr Zeit, 
die im Machen eingetretene Abnutzung auszugleichen, 
als mit viel. Kinder bedürfen mebr S. ald Erwach— 
fene, ja der Neugeborene erwacht in den erſten Le 
benswodhen nur, um Nahrung zu ſich zu nebmen 
und fofort wieder einzufhlafen. Im allgemeinen 
bedarf das ſechs⸗ bis fiebenjäbrige Kind 10—12, der 
Erwachſene durchſchnittlich 7 Stunden, der Greis 
noch weniger ©. 

Im ©. iſt der körperliche Stoffwechſel, entiprechend 
der völligen Rube der willtürlien Musteln, —— 
li herabgeſetzt, namentlich die Wärmeproduktion 
beträchtlich vermindert, weshalb ein lebhaftes Be: 
dürfni® nah Schuß gegen Abkühlung empfunden 
wird. Die —. olgt langfamer und ober: 
flächlicher, die Pulsfrequenz iſt berabgeieht, die 
Harnſtoffausſcheidung faſt um die Hälfte verringert. 
Reflerbewegungen (f. d.) werden oft ſehr ausgeprägt 
im ©. beobachtet; dagegen vermögen die pſychiſchen 
——— ſich nur in der verſchwommenen und 
unvollkommenen Form des Traums (f. d.) zu äußern. 
Unter krankhaften Zuſtänden kommen ebenſowohl 
Schlafſucht (ſ. d.) vor als Schlaflofigleit (ſ. d.). 
Die Mittel, deren ſich der Arzt bedient, um S. her⸗ 
vorzurufen, find mannigfaltiger Art. Kuühlen des 
Kopfes, Verdunkeln des Zimmers, Vermeidung von 
Sinneseindrücken kann den ©. fördern; eigentliche 
ſchlaferzeugende Arzneien oder Schlafmittel 
(Somnifera) find namentlib der Mobn und feine 
Präparate (Opium, Morpbium, Narcein), Brom: 
talium, Paraldehyd, Chloroform und Chloralhydrat 
fowie Amylenhydrat, Trional, Tetronal und Sul: 
fonal u. a. — Val. Hrever, Über die Urfache des ©. 
(Stuttg. 1877); Spitta, Die Schlaf: und Traum: 
uftände der menſchlichen Seele (Tüb. 1878); Nabe: 
Nod, Schlaf und Traum (Lpa. 1879). 

Schlaf, Johannes, Schriftjteller, geb. 21. Juni 
1862 zu Querfurt, ſ. Holz, Arno (Bd. 17). 
Sclafäpfel, } Gallweipen und Rofe. 
Sclafbaas, ſ. Heuerbaas. 

Sclafbewegungen, bei Pflanzen, ſ. Schub: 
mittel (Bd. 17). 

Sclafburfchen, j. Schlafitellenmwejen. 

lafdeich, ſ. Deich. 

Schläfe, die ſeitlich am Kopfe zwiſchen dem 
äußern Augenwinkel und dem Ohr, der Stirn und 
dem Jochbogen gelegene Gegend, der das Schlä: 
fenbein (Os temporum, f. Tafel: Der Schädel 
des Menſchen, Fig. 1, a) zu Grunde liegt. Leb: 
teres ijt ein paariger, * ppen: oder muf hellörmiger, 
dünner Knochen, an dem ein Gtüd des Joch— 
bogens (Jochfortſatz, Processus zygomaticus) liegt, 
unten und vorn die Gelentgrube für den Unter: 
tiefer, unten und binten der unten hinter dem Obre 
Marzenfortijaß (Processus mastoideus, 

ig. 1,14) und hinten in der Mitte das Felfenbein 
(Pars petrosa) mit dem Gebörorgan (j. Gehör) be: 
findlic ift. Außerdem befist das Schläfenbein noch 
eine Anzahl Löcher für Nerven und Blutgefäße (Ge: 
fihtsnerv, Kopfihlagader). Am Schläfenbein jekt 
fih ferner ein jtarter Kaumustel (Schläfenmustel, 
Musculus temporalis, f. Tafel: Die Musteln 
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des Menſchen, Fig. 1,3 und Fig. 2,2) an, und 
unmittelbar unter der Haut verläuft die Schläfen: 
ſchlagader (Arteria temporalis, ſ. Tafel: Die Blut: 
gefäße des Menſchen, Fig. 1,2). Wegen der 
Dünnbeit und Sprödigkeit des Schläfenbeins find 
Stöße oder Schläge auf die Schläfengegend befon: 
ders —— 

Schlafende m... ſ. Anoipe und Veredelung. 

ie 


+4 ifer, ſ. Siebenichläfer (Nagetiere). 
Sclafgänger, ſ. Schlafftellenwejen. 

+ aut, Bilfenkraut, ſ. Hyoscyamus. 
Schlaflente, ſ. Schlafſtellenweſen. 
Schlafloſigkeit (Agrypnia). ©. kann als ein 


vorübergebender Zuftand durch Gemütäunrube, un: 
gewohnte Lebensart u. f. w. erzeugt werden. Gie 
ıft ferner ein Symptom febr vieler und bejonders 
fieberbafter oder fchmerzbafter Krankheiten, tritt 
aber öfterd auch mit einer gewifjen Selbftändigfeit 
auf, ohne daß eine Störung der übrigen Thätigkeit 
des ei Berger bemerkt wird; oft genug ift babi: 
tuelle ©. ein überaus läftige3 und hartnädiges 
Symptom vorhandener Nervenſchwäche (f. d.). Ge: 
woͤhnlich beſteht die von Patienten und Arzten jo ge: 
nannteS. mebr in zu furzer Dauer und geringer Tiefe 
als in gänzlihem Mangel des Schlafs. Die Urſachen 
find meift ſolche, die das Gehirn zu ſehr in Er: 
regung erhalten (Überanftrengung, Tabakrauchen, 
übermäßiger Genuß von Thee und rk oder 
deflen Crmüdung verhindern; Hunger, lalte Füße, 
zu große Wärme und judende Hautausſchläge bin: 
dern gleichfalls oft das Einjchlafen. Sehr gemöhn: 
lich iſt farger Schlaf im höhern Alter. In jedem 
Falle wirkt die ©. entlräftend und ftört Appetit und 
gute Laune; in bartnädigen Fällen verurſacht fie 
nicht jelten völligen Lebensüberpruß und kann jogar 
zum Selbſtmord führen. Die Behandlung erfordert 
in allen Syällen ftrenge Vermeidung aller aufregen: 
den Schäblichteiten und ein zwedmäßiges diäteti- 
iches Verhalten hinſichtlich aller geiftigen und körper: 
lihen Funktionen. Jüngere und kräftige Berjonen 
müfjen ihren Körper am Tage tüchtig ausarbeiten; 
das Schlafzimmer fei fühl, gut gelüftet, das Bett 
nicht zu warm. In vielen fällen leijten vor dem 
Schlafengeben ableitende Fußbäder, falte Klyſtiere, 
kalte Waſchungen des Oberlörpers, ein falter Im: 
Sr auf den Kopf oder Naden, ein Trunk kalten 

ſers, ein Braufepulver treffliche Dienjte; bei 
geſchwächten und ältern Berjonen wirkt oft ein Glas 
guten Biers oder alten Weins, in andern Fällen ein 
balbftündiges warmes Bad, am Abend genommen, 
beruhigend und ſchlafbringend auch die des Abends 


‚ausgeführte allgemeine Faradiſation (f. Elektro: 


therapie) des ganzen Körperd wird von manden 
Kranten als — gerübmt. (©. auch 
Schlafmittel, |. Schlaf. [Schlaf.) 
Shane n, |. Papaver. 
Schlafftellenweſen, die entgeltlihe Beberber: 
gung von Perfonen, die ohne eine eigentlihe Woh— 
nung zu baben ſich für die Nacht mit einer Ruhe— 
ftätte in der Wohnung eines andern (Schlafitelle) be: 
nügen; fie bat namentlich durch das — der 
tädtifchen und großinduſtriellen Bevölkerung ſehr zu⸗ 
— und De bauptjächlich im jugendlichen 
Iter Stehende (Schlafgänger, Schlafleute, 
hlafburfhen, Bettgeher). In Berlin ma: 
ren 1880 in 32289 Haushaltungen (15,3 Bro;. 
aller Haushaltungen überhaupt) 59 087 Schlafleute 
untergebracht ;1885 wurden 84 687, 1890 gar 95365 
Schlorleute (darunter 69217 Schlafburihen und _ 


474 


26148 Schlafmadchen) gezählt; in Leipzig 1890: 
21 92, in Breslau etwa 15000, in Dresden 12456; 
in Mien waren 1890 von allen Wohnungen ſolche 
mit Bettgebern 14 Broz., dazu noch 3,8 Broz. mit 
Aftermietern und mit Bettgebern. Dadas Vermieten 
von Schlafitellen bejonders von der ärmern Benöl: 
ferung betrieben wird, deren Räumlichleiten für jol: 
en —* vielfach durchaus ungeeignet ſind und 
nicht ſelten nur aus einem Zimmer beſtehen, ſo 
birgt das S. eine Quelle geſundheitlicher und ſitt⸗ 
licher Gefahren nicht nur für die Schlafleute ſelbſt, 
ſondern auch für die Familienangehörigen der Ber: 
mieter in ſich, mwesbalb neuerdings in mebrern 
Staaten jtrenge polizeilihe Vorſchriften (in Braun: 
ſchweig jogar Gejes vom 8, April 1892) in diefer 
Richtung erlaffen wurden. Die in Preußen nad 
dem Borbilde von Berlin allgemein erlafienen Ber: 
orbnungen geben in der Hauptſache dahin, daß die 
betreffenden Schlafräume mindeſtens 3 qm Boden: 
fläche und 10 cbm Luftraum auf den Kopf enthalten 
müjjen. Sclafleute dürfen nur in ſolchen Räumen 
untergebracht werden, welche nicht zugleich Berjonen 
des andern Gejchlecht3 zum Sälalen dienen. Wer 
Sclafleute aufnimmt, iſt verpflichtet, hiervon unter 
Angabe der Zabl derjelben der Bolizeibebörde Mit: 
teilung zu. machen, welche über die Brauchbarteit 
der Räumlichkeiten für jenen Zwed zu befinden bat, 
Bei Mißbrauch kann die Befugnis entzogen werben, 
AÄhnliche Beitimmungen gelten für Gaitwirtichaften, 
in welchen obdachloſen Berjonen gegen Entgelt für 
einzelne Nächte derart Uinterfommen gewährt wird, 
daß in einem gemeinihaftliben Schlafraum mebrere 
nicht zueinander gebörige Perſonen untergebradt 
werden (Nacıtberbergen oder Bennen genannt). 
Schlaffucht (Hypnosis, Sopor), der den feſteſten 
Willen überwindende Trieb zum Schlafen, kann ſchon 
bei Gefunden nah erjhöpfenden Anjtrengungen, 
beim Erfrieren u. ſ. w. eintreten, geſellt ſich aber 
meiſt zu frankhaften Zuftänden, namentlih wenn 
diefe einen bejondern Desug zum Nervenſyſtem 
baben (Gebirnentzündung, Gebimdrud, Epilepfie, 
Hyſterie u. ſ. mw.) ſowie ſchweren Fieberzuſtanden 
und zu den narlkotiſchen Vergiftungen. Als Formen 
der ©, unteribeidet man: Das Koma oder ber 
fomatödje Zuſtand, eine bejonders bei ſchweren 
fieberhaften Kranlheiten vorlommende S., bei der 
der Krane in einen tiefen ununterbrochenen Schlaf 
verfällt und auch nach gewaltiamem Aufweden jo: 
fort wieder einichläft (Coma somnolentum); ferner 
die Schlafwachſucht (Coma vigil), ein mit leb: 
haften Traumbelirien verbundener halbwacher Zu: 
jtand, in dem der Kranke war auf Rütteln und An- 
reden antwortet, ſich aber nicht Har bewußt iſt; endlich 
die Lethargie, ein jebr En Schlaf, bei dem der 
Kranke nur jchwer durch Aufrütteln zu erweden ift, 
grobe Sleihgültigkeit, überhaupt große Geiſtes und 
orperſchwäche zeigt und fogleich wieder in Schlaf 
verlinkt. In jeltenen Fällen fommt die ©. ala jelb: 
ftändige, länger andauernde Krankheit (idio: 
pathiſche S, Cataphora) vor. S. iſt eigentlich ftets 
ein Sumptom einer Störung der Gebirnthätigfeit, 
wobei bejonders die Sinnesfunktionen unterbrochen 
find, und ift vom Schlagfluß hauptjächlich durch das 
Fehlen der Mustelläbmungen, von Ohnmacht und 
Scheintod durch die unverminderte Energie der Herz: 
thätigfeit unterichievden. Mittel gegen die ©. fünnen 
nur gegen die Urjache gerichtet fein; am wirkjam: 
ſten pflegen fich Falte Übergießungen des Kopfes und 
Nadens, ſtarle Riechmittel und kräftige Hautreize zu 
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erweiſen. Die gerichtliche Medizin rechnet die ur 
fühtigen Menſchen unter diejenigen, deren Zurech⸗ 
nungsfähigleit bezweifelt werden muß. Eine ähn: 
lihe Beurteilung En die der S. ähnliche 
Sclaftruntenbeit (ſ. d.). Das Gleiche gilt vom 
u RN oder Nachtwandeln (}. d.). 
chlaftrunf, ein narkotiſches Mittel, das in der 
Abſicht — wird, einen tiefen Schlaf hervorzu⸗ 
rufen. Am meiſten werden hierzu das Opium, Mor: 
phium fowie neuerdings das Chloralbyprat, legteres 
befonders in der Form von Schlummerpunsd u. pgl., 
verwendet. Da die genannten Mittel bei häufigerm 
Gebrauch nachteilig wirken, jo follten fie dur 
nur auf Anordnung des Arztes genommen werden. 
eit (Somnolentia), der dem 
völligen ae oder Erwachen unmittelbar vor: 
bergebende halb oder ganz bewußtlofe Zuſtand, in 
dem oft Handlungen von gemwaltjamer oder ſonſt 
a Art (jogar Mordthaten) vollbradt werden. 
2 achen, magne tiſches, ſ SSomnambu⸗ 
Schlafwachſucht, |. Schlafſucht. llismus. 
Schlafwagen, ſ. Betriebsmittel der Eiſenbahnen. 
Schlafwagengeſellſchaften, ſ. Eiſenbahnwa⸗ 
gen⸗Mietgeſell Saiten, 
laftwandeln, j. Nachtwandeln. 
lafzimmer, j. Wohnung. 
Schlag, in der Akuſtik, ſ. Schwebungen. 
Schlag, Aſt, Boyau, im Feſtungskrieg 
bie einzelne gerade Strede einer Approche (I. d.). 
Schlag, in der Feuerwerkerei eine Pulver: 
ladung, die in einer Hülje derart feit eingeſchloſſen ift, 
daß beim Entzünden durch das Zerreißen der Hulſe 
ein heftiger Knall entjtebt; je nah Größe der Bul- 
verladung unterſcheidet man Kanonenſchlag und 
Gewehrſchlag. 
rn in der Medizin, j. Schlagfluß. , 
Schlag, balber, in ver Spigentlöppelei, 
j. Klöppeln. ‚ Imeswertzeug. 
Schlag, in der Steinbearbeitung, ſ. Stein- 
Schlagadern, ſoviel wie Arterien. 
Schlaganfall, joviel wie Schlagfluß (j. d.). 
Schlagbolzen, j. Zünder; S. oder Nadel: 
bolzen, ſ. Handfeuerwaffen. 
€ —— zen Forſtwirtſchaft 
ageinteilung, in der Yo 
ſ. Flaächenmethoden; ß der nt Be: 
triebsſyſtem. 
Schlageiſen, ſ. Steinmetzwerlzeug. 
Schlägel, ein von verſchiedenen Handwerlern 
ebrauchter holzerner Hammer. Der ©. des Tiſch⸗ 
ers, auch Knipfel genannt, iſt ag ni geformt; 
der ©. für Binder prismatiſch; der für Steinmehen 
ift fugelförmig; der für Bildhauer cylinpriih und 
am Stiel abgerundet. Der S. für Klempner bat 
einen cylindriſchen oder ſchwach fahförmigen Kopf 
mit ebener Bahn. Die Dimenfionen variieren von 
13 bis 75 cm Dur ie Alle werden am zwed⸗ 
mäßigften aus Weißbuchenholz bergeftellt. 
. beißt auch der Hammer ge des Perg: 
manns (j. Bergbau, und Tertfig. 7 u. 8). 
Saal r, j. Uhren. 
Schlägel und Eifen, ein mit 
einem Bergeiien (Spisbammer) kreuz: 
weis gelegtes Fäuftel, zunächſt das 
Symbol des Bergbaues, dann der 
Montanindujtrie überhaupt. (S. bei: 
u Abbildung.) 
sur und Eifenarbeit, ſ. Bergbau. 
Schlagen ver Ligen, ſ. Seilerei, 


Schlagender Jammer — Sclagfluß 


— ammer, j. Ellampſie. 

Schlagende Wetter, Schlagmwetter oder 
feuriger Shwaden, eine Art der Grubenmwetter 
(4. d.), ift ein Gemifh von Grubengas (f. d.) mit 
atmofpbärifcer Luft, das nad) ftattgehabter Ent: 
zündung an ber offenen Lichtflamme oder durd die 
bei der Sprengarbeit entjtehenden heißen Gaje zu 
den beitipften Erplofionen Beranlafiung giebt. 
Diefe Erplofionen entſtehen durch plößliche Verbin: 
dung der Bejtandteile des Grubengajes mit dem 
Sauerftoff der Luft, wodurch neue Gasverbindungen 
entjteben. Auch der Kohlenſtaub (j. d.) fpielt eine 
wichtige Rolle bei diefen Erplofionen, denen jährlich 
gegen 1000 Menſchen zum Opfer fallen, allerdings 
** allein durch die Gewalt der Exploſion ſelbſt, 
ſondern auch infolge von Erſtickung in Kohlenſäure 
(Nachſchwaden, ſchwere Wetter), die nad) 
den -Erplofionen die Grubenbaue erfüllen. 

Beträgt der Gehalt der Luft an Grubengas 
6°, Broz., jo entzünden ſich die Wetter, jedoch noch 
ohne Erplojion; dieſelbe tritt aber bei weiterm Stei: 
8 des Gasgehalis ein und erreicht ihre größte 

te bei 10—11 Proz. Gehalt der Luft an Gru: 
bengas. Die Wirkung nimmt wieder ab, wenn der 
Gasgehalt weiter Reigt, und hört bei 33 Proz. Gas: 
gehalt wegen Mangel an Sauerſtoff ganz auf. 

m die Gefahren der S. W. möglichjt zu ver: 
meiden, ie auf Vorjchlag der Wetterlommiſſionen 
der verichiedenen Länder zunädit die Wetterlampen 

j. Bergbau) verbejjert; vor allem aber iſt man be: 
trebt, die Gefabren zu bejeitigen, die ſowohl beim 
ünden der Bobrlöcher ald auch bei unvollitändi: 
ger Sprengung dur das Entjtrömen der beißen 
prenggafe entjteben. In erfterer Hinficht hat man 
die Entzündung durd Einführung der von Laurſchen 
Reibungszünder in das Innere der Sprengpatronen 
verlegt, in legterer Hinjicht bat man unter anderm 
Dynamite angewendet, die mit waſſerreichen Sal: 
zen (Soda) oder mit jalpeteriaurem Ammonial 
vermengt jind. Die Sprengjtoffe follen durch die 
Entjtebung von Wafler: oder Ammonialdämpfen 
abgekühlt und dadurd zur Entzündung der Schlag: 
wetter unfähig gemacht werben. Die beſte Sie: 
rung bleibt daneben eine gute Wetterführung. (S. 
Bergbau, Wetterführung.) 

ver Die Beitimmungen über die Vorſichtsmaß⸗ 
rege sgen S. W. Bearbeitet von der bergredt: 
liben Abteilung der preuß. Schlagmwetterlommij: 
fion (Bonn 1884); Haßlacher, Hauptbericht der 
preuß. Schlagwetterlommiſſion (Berl. 1886— 87; 
—— hierzu, 5 Bde. ebd. 1887); Verhandlungen 
des Centrallomitees der oſterr. Kommiſſion zur Er: 
mittelung der peſen Sicherheitsmaßregeln 

en die —** S. W. in Bergwerken (4Hefte und 
ee ien 1888 91);Heinzerling, Schlag: 
wetter und Sicherheitslampen (Stuttg. 1891); Beh 
rend, Beiträge zur Schlagwetterfrage (Ejien 18%). 

läger, joviel wie Haurappier, ſ. Rappier. 
Der Baradeihläger dient als Zierwaffe bei Auf: 
zügen und Kommerjen, bejonder3 beim Landesvater 
(1. d.) zum Aufipießen der * Zu Menſuren 
wird in Berlin, Halle, Breslau, Greifswald, Königs: 
berg und Leipzig der Ölodenjhläger, auf den 
übrigen Univerfitäten der Korbichläger gebraudt. 
Erjterer hat an der Grenze von Klinge und Griff 
eine metallene Kuppel (Glode) und am Griff einen 
Bügel * Schutze der Hand, letßterer ein die ganze 
Hand bevedendes Geitell aus Stahlitangen, über 
das gewöhnlid) die Verbindungsfarben gezogen find. 
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Schläger: und Scheuermafchinen, j. Ge 


treidereinigungsmaſchinen. 
er Bezeihnung 


** uß oder Schlag, 
für jede plöslich (wie dur einen Schlag) eintretende 


Lähmung eines Körperteild oder Organs ; man ſprach 
in diefem Sinne von Rüdenmarl3:, Herz:, Lungen: 
und Blaſenſchlag u. dal. Im engern Sinne bezeichnet 
S. die plöglihe (mehr oder weniger vollitändige) 
Unterbrechung der Gebirnfunktionen, aljo insbejon: 
dere der ——— des Bewußtſeins 
und der willlürlichen Körperbewegung (Gehirn— 
ſchlag, Hirnſchlagfluß, Apoplexia cerebri), 
wobei jedoch Atmung und Herzſchlag ihren gorgang 
aben. Der jo vom Schlage Getrofiene (Schlag: 
flüſſige) fällt gewöhnlich pain bewußtlos um 
und vermag aud nad) der Wiederkehr des Bewußt: 
eins die Gliedmaßen der einen oder beider Körper: 

Iften nicht mehr willkürlich zu bewegen, wogegen 
fie — —*5*8* meiſt ſehr gutreagieren. 
Er fe t, hört und fühlt aufder gelähmten Seite nicht 
mebr; die betreffende Gefichtsbälfte iſt glatt, ſchlaff 
und beim Sprechen unbeweglih. Das Geſicht iſt 
meiſt auffallend gerötet, der Kuls voll und geipannt, 
die Arterien des Haljes und Kopfes Hopfen beftig. 
Dft find erweiterte Bupille, Schiefvorjtreden der 
Zunge, ſchnarchendes Atmen, lallende Sprache, un: 
willfürliber Stuhl: und Harnabgang damit ver: 
bunden. Ein derartiger Schlaganfall (Insultus 
apoplecticus) erfolgt entweder blisichnell und un: 
erwartet, inmitten des volliten Wohlbefindens, oder 
nachdem längere Zeit ſchon gewiſſe Borboten (bäu: 
figer Blutandrang nah dem Kopfe, Schwindel, 
Obrenjauien, beftige Kopfſchmerzen, Gedächtnis: 
ſchwäche) vorausgegangen find. 

Bei balbjeitigen apoplektiihen Lähmungen (He⸗ 
——— iſt der Siß der Krankheit faſt immer in 
der den gelahmten Gliedmaßen gegenüber liegenden 
Hälfte des Gehirns. Die Grundurſache des Schlag 
iſt meiftens ein Bluterguß in dem Gehirn, — 
durch Platzen einer dur Verlnocherung oder Ber: 
fettung brüchig gewordenen Arterie, jeltener infolge 
anderer Umijtände (3. B. äußerer Gewaltthätigfeiten). 
Dieje Urſache des S., die Hirnblutung, it jo 
häufig, daß mande Ärzte den S. mit ihr identifi- 
zieren, ja jogar andere —— en, wenn ſie 
plotzlich ins Gewebe der Organe ſtattfinden, gleich 
—* mit dem Namen Apoplerien(z. B. der Yunge) 

ezeihnen. Doc giebt es auch andere Urjachen einer 
solchen plöslichen ‚Hirnlähmung ‚-3..®. raiche Ver⸗ 
itopfung einer Hirnarterie durd) ——— 
Blutgerinnfel (j. Embolie), raſche Blutüberfüllung 
der feinsten Hirngefäße (die jog. vastulären Apo⸗ 
plerien), periodiſcher oder plößliher Drud einer 
Hirn * vielleicht ſogar ploßliche Waſſer⸗ 
ergüſſe innerhalb der —2** (ver ſog. Waj: 
ſerſchlag, Apoplexia serosa älterer Irzte). Die 
Blutungen, die in der Gehirnſubſtanz erfolgen, 
itellen entweder zahlreiche Heine punktförmige Er: 
güfje (tapillare Hämorrhagien) oder eine 
mebr oder minder aroße Blutladye (hämorrha pi 
ſcher oder apoplektifcher Herd) dar. Im leb- 
tern Falle wird die Hirnſubſtanz durch das aus: 
getretene Blut in größerm oder geringerm Umfange 
zerqueticht und zertrümmert, während Hleinere Blut: 
ergüffe die Hirnfafern zuweilen nur auseinander 
drängen, obne fie ganz zu ehe. Stellen ve. 
er Hirnblutung find die Streifenlorper, die Se 
ügel und die großen Marklager der Bemstphären 
des Großhirns. Der Hirnſchlagfluß fann plöglid, 
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binnen wenig Minuten töten, aber auch nach Wochen | 


oder Monaten eine, wenigſtens teilweife Heritellung 
geftatten. In legterm Falle unterliegt das Gehirn: 
marf und das darin ausgetretene Blut verjchiedenen 
Ummandlungen, indem im günitigiten Fall das leb: 
tere allmäblich reforbiert wird und an Stelle der zer: 
trümmerten Hirnjubjtanz eine glattwandige waſſer⸗ 
baltige Cyſte oder eine Heine gelblich gefärbte Narbe 
zurüdbleibt. Freilich bleibt ın den meiſten Fällen 
ein Teil der von dort auslaufenden Nervenfäpcden 
für zeitlebens dem Willen oder der Empfindung 
entzogen, fo daß 3. B. der einit von S. Getroffene 
den einen Arm oder das eine Bein nicht mehr will: 
fürlih oder nur unvolllommen bewegen kann, an 
ewiſſen Hautitellen nicht mehr fühlt, einen ſchiefen 
und behält u. |. w. Oft folgt aud ein allmählich 
um ſich greifender Zerftörungsprozeß im Hirnmarf, 
die jog. Gehirnerweichung Ri d.) und der jog. Ge: 
birnabjceß (j. Gebirnentzündung), und reibt den 
Kranken allmählich unter allerlei Schmerzen, Kräm: 
pfen, Fieberzufällen und Bewußtfeinsftörungen auf. 
Der ©. kann ſich, oft binnen wenig Stunden oder 
Tagen, oft in langjährigen Pauſen, bei einem und 
demjelben Individuum öfters wiederholen, nament: 
lid je naddem eine Hirnarterie nad der andern 
wegen Brüdigfeit birft. Der ©. fommt zu allen 
Sabre: und Tageszeiten vor; mitunter häufen ſich 
die Fälle binnen eines kurzen Jeteaume, befonders 
im Frühjahr, in auffälliger Weile, obne daß fi 
bierfür eine befannte Veranlaſſung nachweiſen läßt. 
ie Hirmblutung tritt in der ia da Mehrzahl der 
Fälle erit im vorgerüdten Lebensalter, nad dem 
50. Lebensjahre, auf, befällt durchſchnittlich mehr 
Männer al3 Frauen und trifft mit einer gewiſſen 
Vorliebe ſolche Perfonen, die auch fonft ſehr rot im 
Geſicht ausfehen (oft infolge von Herzkrankheiten 
oder Störungen des Heinen Kreislauf), ferner Fett: 
leibige, Schwelger und Gichtifche, oder tritt nad 
beitigen Gemütsaffelten, äußern Erbikungen und 

—— nach üppigen Mahlzeiten, über: 
mäßigem Alloholgenuß, nad heftigem Preſſen beim 
Stuhlgang, ſtarken Grlältungen, Nachtwachen 
u. ſ. w. ploßlich auf. Auch die direkte Einwirkung 
der Sonnenſtrahlen auf den Kopf kann durch plöß: 
liche Blutüberfüllung des Hirns jchwere ſchlagfluß⸗ 
ähnliche Symptome hervorrufen, die als fog. Hitz— 
ihlag den Soldaten auf anjtrengenden Märjchen 
gefährlich werden. 

Der Hirnſchlag wird verbütet durch Vermeiden 
der eben genannten Schädlichkeiten, befonders des 
zum BVerfetten und Verkalken der Arterien führen: 
den, ſchwelgeriſchen Lebenswandels, und dadurch, 
daß man rs gealterte Berfonen (deren Adern 
ftet3 ſtarrwandig und brüdhig find) und Herztrante 
u großer Ruhe des Geiftes und Körpers anbält. 

ei der Behandlung der ©. fpielten ſonſt Ader: 
läfie eine zu ausgedehnte Rolle, während fie jeßt, 
faſt mehr ala gut ift, gering geichäßt werben. Vor 
allem bringe man den vom Schlag Getroffenen, 
nad Entfernung aller beengenden Kleider, an einen 
füblen, rubigen Ort, lege den Kopf und Oberkörper 
bob, bedecke erjtern mit fühlen Umfchlägen oder 
einem Eisbeutel, forge dur Fußbäder, Senfteige, 
ſcharfe Klyſtiere u. dgl. für gehörige Ableitung nad) 
unten und dadurch Hr rechtzeitige Minderung der 
rg See Reaktion (Entzündung) im Ge: 

irn. 
und ableitende Verfahren fortgefeßt und dur 
äußere Rube, Berfiniterung des Zimmers, VBermei: 
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Schlaggarne — Schlagintweit 


dung von Geräujh, Geſpräch u. ſ. m. noch längere 
Zeit (bi! zur Ausheilung der kranken Stelle) jede Hirn: 
reizung vermieden. Späterhin it die Bekämpfung 
der zurüdbleibenden Lähmungen durch Maflage, vor: 
fihtige gymnaſtiſche Übungen, mäßig warme Bäder 
und Anwendung des galvaniihen Stroms wichtig. 
Schlaggarue, Wand, die | dem Vogelherd 
verwendeten Neße, die zwei Flügel bilden und durch 
eine Rudleine raſch jo zufammenfhlagen, daß fie 
ihrer ganzen Länge nad dedend wirken. 
Schlaggenwald, czech. Slavkov Horni, Stadt 
im Gerichtsbezirk Ellbogen der öfterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Fallenau in Böhmen, hat (1890) 4076 
deutiche E., bedeutende Porzellanfabrit (1780) und 
Aderbau. ©. war im 16. und 17. Jahrh. bedeutend 
durd feinen Zinnbergbau. 
—* an Handfeuerwaffen, ſ. Hahn. 
Y —— Werkzeug der Buchbinde— 
rei (ſ. d.). 
lagholzbetrieb, Ausihlagbolzbe: 
trieb, die forſtliche Betriebsart, bei der eine perio: 
difche Nugung der Schäfte, Echaftteile oder Üſte mit 
tartem Ausichlagsvermögen begabter Laubhölzer 
tattfindet. Die Baͤume werden alſo mehr oder weniger 
verſtümmelt, und die Verjüngung erfolgt durch Aus— 
ſchlaäge. Hierher gehören Niederwaldbetrieb (f. d.), 
Kopfholzbetrieb (j.d.) und Schneidelbetrieb (ſ. d.). 
Schlaginſtrumente, Eruftiiche —— 
mente, im Altertum und frübern Mittelalter alle 
Inſtrumente, die nicht angeblafen wurden, alfo auch 
die Gaiteninftrumente, wie Harfe, Lyra u. f. w. 
Später trennte man die Streichinftrumente davon 
und beichränfte den Namen ©. auf diejenigen, bei 
denen der Klang durch Klopfen und Schlagen mit 
Hammer, Klöppel oder fonftwie erzeugt wird, wie 
Beden, Triangel, Gloden, Trommel, Pauke, Strob: 
fiedel. Auch Raſſel-, Klapper- und andere Lärm: 
inftrumente der Sanitjcharenmufit gebören bierber, 
während man die Saiteninftrumente, die, wie Hade: 
brett, Bitber, Laute und die Klaviere, eigentlih ©. 
find, als befondere Inſtrumentenkllaſſe rechnet. 
Sclagintweit, Herm., Freiberr von, Natur: 
forſcher und Neijender, der ältefte Sohn des als 
Augenarzt bekannten bayr. Wirklihen Rats Jo: 
eph ©. (geb. 7. Dez. 1791 zu Regen in Bayern, 
geit. 10. Aug. 1854 zu Münden), wurde 13. Mai 
1826 zu Münden geboren. Mit feinem jüngern 
Bruder, Adolf von ©. joe: 9. Fan. 1829), be: 
häftigte er ſich ſchon früh mit phyſik. und geolog. 
Forſchungen. Ihre Beobachtungen in den Alpen 
von 1846 bis 1848 veröffentlichten fie in den «lln- 
terſuchungen über die phyfil. Geographie der Alpen» 
(2p3. 1850). Dann bejuchten fie England und 
Schottland und gingen 1851 abermal3 nad den 
Alpen. Hier beftiegen fie 23. Aug. 1851, als die 
eriten, die höchſte Spike des Monte:Roja. Hermann 
trug in der Folge an der Univerfität Berlin Me: 
teorologie und phyſil. Geographie vor, Adolf be: 
ſchäftigle fi 1852 und 1853 mit der geolog. Auf: 
nabme der Bayrifchen Alpen und —— ſich in 
Münden. Ihre gemeinſchaftlich fortgeſeßten For: 
ſchungen find niedergelegt in den «Neuen Unter: 
ſuchungen über die phyſik. Geographie und die Geo: 
logie der Alpen» (Lpz. 1854), welches Wert auch eine 
Arbeit des vierten Bruders, Robert von ©. (geb. 
27. Okt. 1833), über die Geologie des Kaifergebirges 


Während deren Verlauf wird das kühlende | enthält. Außerdem konftruierten Hermann und Adolf 


wei Nelief3: vom Monte:Rofa und von der Jg 
Ipipe, nad welchen aud « Photogr. Karten» (Berl. 
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1854) im Buchhandel erſchienen. Dur Bermitte: | 
lung A. von Humbolots erhielten beide Brüder 
1854 vom König von Preußen und der Englifc: 
Oſtindiſchen Compagnie den Auftrag zu einer 
wiſſenſchaftlichen aß nach Indien, auf der ſie ihr 
Bruder Robert begleitete. Die drei Bruder reiſten 
— von Bombay aus auf — verſchiedenen 
Wegen durch das Dekan bis ras. Hierauf 
wandten ſich Adolf und Robert nach den nordweſtl. 
Brovinzen und widmeten fich jeit April 1855 ver 
Griorihung der Gebirgämelt, der Hochpäſſe und 
Riejengleticher des weſtl. Himalaja. Am Ibi-Gamin, 
einem der höchſten Berge Tibets, erſtiegen ſie eine 
Höhe von 6770 m (22259 engl. Fuß). Nachdem 
beide den Winter von 1855 auf 1856 wieder mit 
Unterfuhungen auf der Halbinjel verbracht, ver: 
einigten fie jih im Mai 1856 zu Simla mit Her: 
mann, der inzwiichen im dftl. Himalaja (Siklim 
und Bhotan), in Aſſam und den Gebirgen zwiſchen 
Brabmaputra und Hinterindien tbätig geweſen war. 
Die drei Brüder wandten jih nun Hochaſien zu, be: 
juchten, teils einzeln, teils vereint, Kaſchmir, Ladach 
und Balti, und Hermann, damals von Robert be: 
gleitet, drana über die Ketten des Karalorum und 
des Kuen-lun zum chineſ. Turfejtan vor. Die wii: 
ſenſchaftliche Erforſchung des früher gänzlich unbe: 
fannten Karalorum und des nur dur Ausfagen 
von Eingeborenen belannten Kuen-lun find die 
Hauptrejultate diejer Reife. Nah der Rückehr 
trennten fie fib abermals 13. Dez. 1856 zu Nawal: 
pindi im nördl. Pandſchab. Robert durchzog das 
Indusland und ſchiffte ſich im Frühjahr 1857 nad) 
Ügupten ein. Hermann nabm feine Route durd 
Hinduſtan und Bengalen, beiuchte Nepal und ver: 
ließ April 1857 Kallutta zur See, um mit Robert 
in Ägypten zulammenzutrefien. Beide Brüder lan: 
deten 7. Juni 1857 zu Trieit. Adolf von S., der feinen 
Aufenthalt in Aſien noch um ein Jahr verlängern 
wollte, begab fih im Sommer 1857 aufs neue nad 
den Hodhländern nordlich vom Himalaja, überjchritt 
den Kuen-lun öſtlicher als jeine Brüder und jtieg 
nab Turkeſtan hinab. Am 26. Aug. 1857 wurde 
er in Kaſchgar auf Befehl des dortigen Gebieters, 
MWali:Chan, eines Abenteurerd aus Khokand, er: 
mordet. 46 Bände Beobadtungsmanujfripte, 38 
Bände meteorolog. Beobachtungsreihen, 752 eich: 
nungen und Aquarelle, großartige Sammlungen, 
deren Kataloge über 14000 Nummern aufweiſen, 
waren das Ergebnis der Neijen der drei Brüder. 
Hermann und Nobert ließen ſich nad ihrer Rüd: | 
tehr in Berlin nieder, lebten jpäter auf der Jägers: 
burg bei Forchheim und gingen an die Herausgabe 
der Ergebnijje ibrer Reifen und Forſchungen in 
«Results of a scientific mission to India and High- 
Asia» (Bd. 1—4, mit Atlas, Lpz. 1860—66) und in 
«Reifen in Indien und Hodafien» (4 Bde., Jena 
1869— 80). Die Vollendung der übrigen Bände 
aeriet dur Kränklichleit der Herausgeber ins 
Stoden, die Bearbeitung der verjchiedenen Gruppen 
blieb in zahlreichen Einzelabbandlungen niederge: 
feat. Eine Sammlung von 275 Rafientypen gelangte 
galvanisch wie in Gips vervielfältigt in vielen Diu: 
jeen zur Aufitellung. Robert ©. veröffentlichte 
nob «Die Bacific-Eijenbabn in Nordamerita» (Lpz. 
1870), «Californien» (ebd. 1871), «Die Mormonen» 
(ebd. 1874; 2. Aufl. 1878), «Die Prairien des amerik. 
Meitens» (ebd. 1876), «Robert von S.8 1000 öffent: 
libe Vorträge» (1880), «Die amerit. Eifenbahnein: 
richtungen» (Köln 1881), «Die Santa⸗Fe- und Süp: 
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pacificbahn in Norbamerila» (ebd. 1884), «Die 
Eiſenbahn zwiſchen venStädten Neuyortund Merito» 
(in der «Geogr. Univerjalbibliothet», Nr. 4, Weim. 
1885). König Mar II. von Bayern erhob beive Brüder 
in den erblihen Adelſtand; Hermann erhielt 1864 den 
Titel Salünlünfti ala Eriteiger des Kuen-lun und 
1866 den Freiherrentitel; er ließ fich fpäter ald Mit: 
nlied der Alademie in Münden nieder und jtarb 
19. Jan. 1882 dafelbit. Robert wurde Profeſſor der 
Geographie an der Univerfität Gießen, bereijte 1869 
und 1880 die Vereinigten Staaten von Neuyork bis 
San Francisco und ftarb 6. Juni 1885 zu Gießen. 
Die ruſſ. Behörden errichteten Adolf von S. auf 
der Stelle jeines Todes einen 30. Nov. 1888 unter 
Mitwirkun ng ee er 

Der fünfte Bruder, Emil S., geb. 7. Juli 
1835, widmete fich rechtswiſſenſchaftlichen Studien, 
wandte ſich aber zu Berlin (1855) dem Orientalifchen 
zu. Er jchrieb «Die Erwerbung auf den Todesfall» 
(Jena 1863) und wurde Beamter im bayr. Verwal: 
tungsdienft. Nachdem er fich die tibet. Sprache an: 

eeignet, ftellte er nach den tibet. Handſchriften der 
Brüder fertig: «Buddhism in Tibet» (2p3. 1863, mit 
Atlas; franzoſiſch, 1881). Die Bayriſche Alademie 
der Wiſſenſchaften gab von ihm heraus «Die Könige 
von Tibet» (Münd. 1865), «Die Öottesurteileder In: 
dier» (1866), und nach einem umfangreichen Quellen: 
material wurde bearbeitet « Indien in Wort und 
Bild» (illuftriert, 2 Bde. Lpz. 1880—81; 2. Aufl. 
1890). Nach dem Tode der Brüder machte E. ©. 
deren große —— durch Kataloge und Auf⸗ 
ſtellung in offentlichen Sammlungen, meiſt im Deut: 
ſchen Reich, allgemein zugänglid. Er veröffentlichte 
außerdem: «Die Berechnung der Lehre» (aus dem 
Zibet. des Suregamatibbabra, Munch. 1896). 

Der dritte Bruder, Eduard ©., geb. 8. März 
1831, wibmete fih der militär. Laufbahn. Als 
Oberlieutenant nahm er 1860 an dem jpan.smaroft. 
gelbaug teil (vgl. jeine Schrift: Der ipan.-marrott. 

ieg, Lpz. 1863) und fiel ald Hauptmann im Gene: 
ralitab bei Kiſſingen 10. Juli 1866. 

hlaglicht, in der Malerei ein wirkſam ange: 
brachter Yichtitrabl, durch welchen man einen Ge: 
genjtand vorzüglich hell und leuchtend bervortreten 
laglot, j. Löten. [läßt. 
Schlagmaichine, Schlag: und Widelma: 
ibine, Maſchinen der Baummollipinnerei (ſ. d. 
und Tafel: Baummollipinnerei, Fig. 2 u. 7) 
und ber — * a — 

Schlagmühle, ſ. Stärlemehl. 

Schlagpütze, Schiffsgerät, ſ. Ammeral. 

—— ſoviel wie Krausräder (ſ. d.). 

Schlagring, eiſerner Ring mit breiter Platte, 
der ala Waffe dient; auch der Daumenring, mit dem 
man die Zither jchlägt. 

Schlagröhre, zum Entzünden der Geihüh: 


ladungen durd das Zundloch dienende Röhre. rüber 


m — 


ı waren Luntenihlagröhren in Gebraud, d. h. 


Röhrchen mit vollgeihlagenem Pulver, die oben ein 
Näpfchen mit Anfeuerung trugen, welches mit der 
Lunte entzündet wurde. Die Luntenihlagröhren 
find jet durh die Friktions- oder Weib: 


ſchlagrohren verdrängt; dieſe tragen einen Frik— 


tionsjaß, der dur Herausreißen eines Reibers 
zur Entzündung gebradt wird (ſ. vorjtebende Figur). 


418 
& atten, ſ. Schatten. 
© 
© 


I 
[ . Münze. 
Ei en. 1 She 
lagftubl, Gurtenſchlagſtoch, ſ. Gurte. 


lagwaffen, Nabwafien, Handwaffen, 
nd im —— zu Hieb- und Stichwaffen be 
timmt, den Öegner zu ei mettern. Hierher gehört 
die ältefte Form der Waffe überhaupt, die Keule 
(j. d.), ferner der Kolben (f. d.), der Morgenftern 
Ni d.) und ber Streitbammer (f. d.). 
b Schlagwafſer, ſ. Aromatiſche Mittel und Ge: 
eimmitte 

Schlagweiſer Sochwaldbetrieb, forſtliche 
Betriebsart, bei der ſich die jährlichen Fällungen 
nur über einen den Holzbedarf eines oder mehrerer 

ahre dedenden Teil der Betriebsklaſſe di 2) er: 
treden und auf dieſem Teile ein moglichſt gleich: 
ag Beitand nahgezogen wird. Die Räumung 
der Altbölzer erfolgt auf einmal oder allmählich, 
abervo Rai, bödjtens bleiben einzeln oder horit: 
weije einige Bäume, fog. Überbälter (j. d.) ober 
Waldrechter, für einen zweiten Umtrieb jtehen. Die 
Verjüngung erfolgt dur künftlihe oder natürliche 
—— oder durch Pflanzung. Re —— 
Kahlſchlagbetrieb (j.d.) und Plenterſchlag— 
oder Femelſchlagbetrieb (f. d.). 

Schlagweite, elettrifche, der größte Abftand 
zweier Körper, bei dem fich ihre eleftriihen Ladungen 
in Form eines elektriſchen Funkens ausgleichen. Je 
böber die eleftriihe Spannung oder die Potential: 
differenz (i. Elektriſches Potential) zwiſchen den ent: 
gegengeienten elettriihen Körpern 2 deito größer 
ann aud die ©. fein. Die ©. einer Leidener Flaſche 
wädhjit ungefähr proportional der in dieſelbe ge: 
ladenen € — und demnach auch pro: 
portional dem Potential. Die S. geſtattet daher, 
auf die Stärke der elektriſchen Ladung der ſich ent: 
ladenden eleltriſchen Körper zu jchließen. 

Schlagwerk, eine ähnlich dem Fallwerk (f. d.) 
wirkende, aber nod einfachere Vorrichtung zum 
Stangen, bei der die Batrize an einem vertifal ge: 
führten Teil feft ift, auf den Hammerjchläge gegeben 
werden. — Über das ©. einer Uhr ſ. Ubren. 

Schlagwetter, ſ. Schlagende Wetter. 

lagwolf, j. Wollipinnerei. 

Schlamm, in der Aufbereitung der Erze ſoviel 
wie Schlich (f. d.). 

Schlammbäder, j. Moorbäber. 

Schlammbeiker, Sußwaſſerfiſch, ſ. Schmerlen. 

Schlämmen, ein Mittel, um fpecififch leichte 
Körper von ſchweren, feinere von gröbern in Fluſſig⸗ 
feiten (meist Waſſer) zu jcheiden. Das in der Technit 
— ſte Schlämmverfahren, beſonders für 

hon, Erze u. ſ. w., beſteht in einem Aufrühren 
feingepodter oder gemahlener Maſſen in Waſſer 
und eilen derſelben unter fortwährender Waſſer⸗ 
zuführung in einer Reihe untereinander verbun— 
dener Käſten (Schlammkaſten, Schlammfang, 
Meblführung), in denen ſich die feſten Teile je 
nad Korngröße oder ſpecifiſchem Gewicht abjegen. 
Bei der mechan. Bodenanalyfe werden Apparate 
angewendet, bei denen das ©. des Feinbodens durd) 
einen von unten nach oben gerichteten Stoß des 
Waſſers geichiebt. Hierzu findet Verwendung der 
Hilgardihe, Nöbelibe und Schöneihe Schlämm: 
apparat. — Im Bauweſen nennt man S. aud das 
Grundieren der Wände mit Schlämmtteide (f. d.). 

—— Erden 


lammfang, |. Schlämmen und Gully. 
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Schlammtfliegen (Sialidae), eine zu den Platt: 
flüglern (f. d.) gebörige Nesflüglerfamilie, mit wage: 
at geitelltem, flahem Kopf, borſten⸗ oder faden- 
förmigen Füblern und durchſichtigen, in der Rube- 
lage den Körper dachartig bededenden Flügeln, Die 
Larven leben meiſt im Waſſer und verpuppen fich 
ohne Geſpinſt. Zu den ©. gebört die gemeine 
Schlammfliege (Sialis Intaria L.), ein etwa 
15 mm langes, düjter gefärbtes Infelt, das im Mai 
in der Nähe des Waſſers träge an altem Holzwert 
oder Pflanzenftengeln fist, und die Kamelbals: 
fliegen (f. d.). Auch die Gattung Eristalis (f.d.) der 
Schwebfliegen (f. d.) wird Schlammfliege genannt. 

Schlammhüpfer, Fiſch, ſ. Meergrundeln. 

ern f. Schlämmen und Gully. 

Schlämmfreide, Blanc de Meudon, Blanc de 
Troyes, durch Schlämmen (f. d.) von fremden Bei- 
mijchungen, Feuerſtein, Sand u. ſ. w. befreite erdige 
Kreide. Sie wird befonders auf der Injel Rügen 
bergeitellt und dient zum Grundieren der Wände, 
zum Busen und Polieren von Metallwaren, zur 
Herftellung von Luft: und Waffermörtel, zu Kitten, 
zur Gewinnung von Roblenfäure. 

Schlammpeitzker, Fiſchart, ſ. Schmerlen. 

Schlammregen, große, allein oder in Berbin- 
dung mit Regenwafler niederfallende Mengen von 
leichten Gegenftänden aller Art, 3. ®. Staub, Dr: 
ganismen der Tier: und Pflanzenwelt u. f. w., Die 
dur MWetterfäulen, Wirbelftürme, vulkaniſche Aus: 
brüde und andere Urſachen in die Höhe gehoben 
und mehr oder weniger weit vom Wind fortgetragen 
werden. So follen auch Früchte, Getreide, Fiſche, 
Fröſche u. $ w.niedergefallen fein. Die Beimengung 
von Staub läht das Regenwaſſer ald Schlamm er: 
iceinen. Solde ©. follen an der Weitküjte Afrikas 
vielfah vorfommen. Bei geringen Beimengungen 
von Staub, Blüten, Blntentaub u. ſ. w. erjcheint das 
Regenwaſſer gefärbt; man ſpricht dann von Blut⸗, 
Tinten, Ziegelitein:, ——— u. ſ. w. 

lammſchnecken, ſ. Suüßwaſſerſchneden. 

Schlammſtröme, ſ. —— 

Schlammteufel over Hellbender(Menopoma 
alleghaniense Harlan), ein im ſüdl. Norvamerifa 
heimischer, bis 60 cm lang werdender, dunkelſchiefer⸗ 
grauer Verwandter des Niejenjalamanders, der 
mebrmals lebend nad Europa gebracht wurde. Er 
it ſehr gefräßig, nährt fih von Würmern und Heinen 
Fiſchen und wird von den Fiſchern feiner Heimat 
— als giftig gefürchtet. 

chlammvulkane, auch Salſen oder Bolli— 
tori, in Sicilien Macaluben (Maccaluben) ge— 
nannt, find flachkegelformige, bis 2Mo m hohe Hügel, 
aus deren Gipfel zeitweife thoniger Schlamm unter 
vultanäbnliben Erſcheinungen bervorbridt. Bei 
den ©. iſt aber der herausgeſtoßene Schlamm weiter 
nichts als aufgeweichtes und vielleicht zum Teil 
zerfehtes, oft von Galzlöfungen durchdrungenes, 
tboniges Gejtein fevimentären Urfprungs, das ent: 
weder dur Waſſerdämpfe oder durch gasförmige 
Kohlenwaſſerſtoffe emporgetrieben wird. Hiernach 
unterjcheidet man zwei Rlafjen von S. Die Dampf 
itrahlen, welche die thonige Maſſe aufweichen und 
emportreiben, find gewiß vullaniſchen Uriprungs, 
wie das Auftreten dieſer Hlafie von (og. warmen) 
S. auf Java und in Sicilien (der Macaluba bei 
Girgenti und der Schlammoullan von Baternd am 
ſüdl. Fuße des Atna) beweift. Die zweite Klaſſe (die 
jog. falten S.) ſteht im ———— mit dem Vor⸗ 
handenſein von Petroleum und Napbtba, wie bie 


Schlan — 


Bortommnifje bei Balu am Kaſpiſchen Meer, oder | 
fie verdankt ihre Entftehung dem Verweſen orga: 
nifcher Subftanzen und der daraus erfolgenden Gas: 
entwidlung, wie es 3. B. bei ven Mudlumps ge: 
nannten Inſelchen des Milfiffippiveltas der Fall iſt. 

Schlan, czech. Slany. 1) Bezirfdhanuptmann- 
ſchaft in Böhmen, hat 766,28 qkm und (1890) 93507 
(45997 männl.,47510 weibl.) czeb.E.in122 Gemein: 
den mit 175 haften und umfaßt die Gerichts: 
bezirte S., Neu:Strajhik und Welmarn. — 2) ©., 
czech. Slany, Königl. Stadt und Sik der Bezirks: 
bauptmannjcaft, eines Bezirkögerichts (254,24 qkm, 
46 897 czech. E.) und Nevierbergamtes, an der Linie 
Prag: Brür:Moldau der Brag:Durer Eifenbahn, Ay 
(1890) 9115 cʒech. E. got. Dechanteilirche (14. Jahr 
Franziskanerkloſter, Rathaus (18. Jahrh.), czech. 

taatsobergymnaſium; Aderbau:, Muſikſchule, 
Gewerbe: und Handelsſchule, Armen-, Kranken-, 
Siechenhaus, Gasanftalt; große Baummollipin: 
nerei, Mafchinenfabriten, Eifen: und Metallgiehe: 
rei, Drabtjeilipinnerei, Chemiſche Yabrit, Dampf: 
müblen und Steintoblenbergbau. In der Nähe 
Bad Sternberg. 

—— Vintſchgau. 

Schlange, Reptil, ſ. Schlangen. ©. iſt auch 
älterer Ausdrud fur Schlauch bei Feuerſpritzen, ſowie 
für gewiſſe Geſchütze (f. d., Tertfig. 3). 

Schlange, Sternbild zu beiden Seiten des Äqua— 
tors. Sein hellſter Stern iſt 2. Größe. Das Stern: 
bild entbält den veränderlichen Stern R, der inner: 
balb 356 Tagen zwiſchen 6. und 11. Größe ſchwankt. 

Schlängeln ver Lokomotive, ſ. Störende Be: 
wegungen, 

chlangen (Ophidia, Serpentes), eine jehr gut 

in ſich abgeſchloſſene Ordnung der Reptilien, ob: 
gleich eine Anzahl fußlofer Echien {. d.) in Körper: 
ejtalt und Lebensweiſe den ©. fehr ähnlich find. 
Keschere der ©. find die außerordentliche Bemweg: | 
lihfeit und Berfchiebbarteit der Geficht8: und Gau: 
menfnochen, ſowie das volljtändbige Fehlen Außer: 
lich hervortretender Gliedmaßen; bei etlichen Riejen: 
ſchlangen hat man zwei Heine griffelförmige Anochen 
in der Näbe des Alters als Reſte binterer Ertremi: 
täten erfannt. Merkmale ver ©. find noch die lange, 
äußerjt bemeglihe, an der Spike 2 geipaltene 
Zunge und der Mangel einer Harnb ale; ebenjo 
feblen Augenliver und ein äußerlich fihtbares Ge: 
—— Eine Bildung von Körperregionen, wie 
ſonſt bei den Wirbeltieren, iſt bei den S. kaum be— 
merfbar. Nur der Kopf hebt ſich überall deutlich vom 
übrigen Leibe ab, während der Schwanz oft nur durch 
die Lage der queren Afterjpalte in feinem Beginn 
angezeigt wird. Zwiſchen Kopf und Schwanz dehnt 
ſich der Leib aus, oft anjehnlid lang und drehrund, 
jelten feitlich zufammengebrüdt; Hals, Rumpf, Zen: 
den u. ſ. m. find nicht trennbar. Der Kopf ijt im 
Vergleih zum übrigen Körper febr Hein, ſpiher oder 
ftumpfer dreiedig:; die Knochen des Geſichts, nament: 
lih die Kiefer, find nur durch elajtiihe Sehnen | 
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und Bänder verbunden und geſtatten fo eine außer: 
ordentlich ausgiebige gegenfeitige Berichiebung, was 
für die Art und Sie der Nahrungsaufnahme bei 
den S. von größter Bedeutung tft. Die Unterkiefer, | 
durch ein mächtig entwickeltes Quadrat: und Schup: | 
venbein mit dem Schädel verbunden, find vorn voll: 
jtändig getrennt und unabbängig voneinander be: 
— 3— Die Bezahnung beſteht aus zahlreichen 
ſpihßen und nad hinten gekrümmten Hatenzähnen, 
die auch auf den Knochen des Mundhöhlendaches 
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figen. Bei den Giftichlangen (f. d.) nehmen die Zähne 
des Oberkiefers eine befondere Entwidlung und 
Form an. Da Ertremitäten und deren Gürtel feb: 
len, bejtebt das ganze übrige Stelett nur aus einer 
oft fehr hoben Zahl von Wirbeln (mindeftens 100, 
höchſtens 400), die bis zum Schwanz bin Rippen 
tragen und eine ausgiebige Beweglichkeit gegenein: 
ander befien (immer rei ein vorderer fugelförmi: 
E Gelenkkopf eines Wirbels in eine entiprechende 

ertiefung am Hinterende des vorbergebenden). Die 
Rippen find die einzigen Bewegungsorgane der ©.; 
fie merden, durch Musteln beweglich, gegen kleine Un— 
ebenbeiten der Unterlage gedrüdt und ermöglichen 
durch Zuſammenwirken mit den übrigen eine jchlän: 
gelnde Vorwärtsbewegung des Körpers. Unterjtüßt 
wird diefe Thätigkeit der Rippen dur die Beichaffen: 
beit des Schuppentleides auf der Bauchfeite, das 
aus breiten, quer verlaufenden, nad binten ab: 
jtehenden Schildern gebilvet wird. Auf dem übrigen 
Körper find die Echuppen Heiner, dachziegelförmig 
übereinander liegend, mit glatter oder gefielter Ober: 
fläche, auf dem Kopfe können fie fi zu jog. Scil: 
dern verbreitern, deren . und Zahl für die Spite: 
matif von Bedeutung iſt. Die Färbung richtet ſich 
vielfah nah der Umgebung und wechſelt oft bei 
derjelben Art außerordentlich, meift ift fie dunkel und 
trübe, kann aber auch mitunter jehr lebhaft und bunt 
werben (PBruntottern und Korallenſchlangen; f. Tafel: 
Giftſchlangen, 28: 6). Die innern Organe er: 
ſcheinen einerſeits ſehr in die Länge geltre t, und 
andererfeit3 werben die in der Zweizahl vorbande: 
nen teilmeife reduziert und bleiben nur einfach vor: 
banden (3. B. Lunge), oder aber geben aus ihrer 
Lagerung nebeneinander in eine ſolche hinterein- 
ander über (Nieren, Geſchlechtsdrüſen). 

Die ©. finden fi in 240 Gattungen mit gegen 
1000 Arten auf der gefamten Erde mit Ausnahme der 
polaren Regionen; ihre bei weitem prößte Ausbil: 
dung, was Zahl, Größe und Farbe an uk erreichen 
jiein den Tropen. Sie bewohnen in der Mehrzahl die 
flache Erde, und zwar in fruchtbaren Gegenden in der 
Nähe des Waſſers oder an öden und verlafienen Lo: 
falitäten; andere leben in Wäldern auf Bäumen und 
einige wenige, diedanneinen flofjenartigverbreiterten 
Schwanz befigen, fogar im Meere (f. Meerſchlangen). 
In der Ruhe liegen fie gewöhnlich fpiralig zufammen: 
un mit dem Kopf oben in der Mitte; werden fie 

eunrubigt, jo erbeben fie den VBorderteil des Körpers 
mit dem Kopfe jentrecht und warten die Näherkunft 
des Feindes oder der Beute ab. Durch blitzſchnelles 
Geradejtreden des Leibes vermögen fiedannden Kopf 
oft ziemlich weit vorzuwerfen, ja ſelbſt einen Kleinen 
Sprung auszuführen und dabei entweder den töd: 
lichen Biß auszuteilen oder die Beute zu ergreifen. 
Sie nähren ſich ausſchließlich von lebenden Tieren, 
Säugetieren, Vögeln, Fröſchen, Fiſchen, und einige 
von ee mande von ibresgleichen, Kleinere 
auch von Meichtieren und Inſekten. Die Beute wird 
entweder lebendig verzehrt oder vorber, fei es durch 
den aiftigen Biß, fei es durch Erdrüden getötet und 
dann ganz, mit Haut und Haar, verzehrt, wozu die 
Ermweiterungsfäbigteit des Rachens unerläßliche Be: 
dingung iſt. Die Verdauung gefchiebt ziemlich 
langſam, fo daß das Bedürfnis nah Nahrung erft 
nad längerer ge wiederfehrt. Die ©. find vielfadh 
Nachttiere, lieben aber die Wärme und verfallen 
während der kältern Yabreszeit, in den Tropen 
während des heißeſten Teiles der Trodenperiode, 
in einen letbargiichen Zuftand, aus dem fie bei der 
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Wiederkehr günftigerer Verhältnifje erwachen. Den 
Menſchen fürchten die ©. allgemein und greifen ibn 
nur gezwungen an. Ihre Lebensdauer und »Zäbigfeit 
find groß; enthauptete ©. bewegen ſich noch lange, 
und jelbit ein vom Rumpfe getrennter Kopf vermag 
noch —* Zeit nach dieſer Trennung zu beißen; 
vielleicht beruht auf dieſen Umſtänden die volkstüm—⸗ 
liche Behauptung, eine tödlich verwundete Schlange 
jterbe erft mit Sonnenuntergang. Die ©. pflanzen 
fich meift durch Eier A die von den dem Männchen 
äußerlich gleichen eibchen in Sand oder feuchte 
Erde, oft dur zähe Fäden paletweife miteinander 
verbunden, gelegt werden. Die Bebrütung erfolgt 
dur die atmoſphäriſche Wärme, jeltener (bei Rieſen— 
ſchlangen) dur die Mutter; die Giftichlangen ge: 
bären in der Regel lebendige Junge, Dieje gleichen 
fo ziemlich ihren Eltern, erbalten aber ihren vollen 
Glanz erſt nah mehrern, raſch aufeinander folgenden 
Häutungen. Die Ordnung der ©. zerfällt ın fol: 
gende Unterordnungen: 1) Viperina, mit meijt vom 
Halſe deutlich abgejektem, hinten breitem Kopf, im 
Dber: und Unterkiefer mit Zähnen, Obertiefer jehr 
tlein mit ganz durchbohrten Giftzäbnen; Schwanz 
kurz. Hierber gehören die Grubenottern (ſ. d. und 
Tarel: Giftſchlangen, Fig. 2, die Klapperichlange, 
und Fig. 7, die Schararala), die Vipern (j. d. und 
Fig. 3 u. 4, die Kreugottern); 2) Colubrina vene- 
nosa, Kopf nicht oder nur wenia gegen den Hals 
abgejest, Oberliefer nad binten verlängert mit 
nicht ganz durchbohrten Giftzäbnen. Hierher ge: 
hören die Bruntottern (j. d. und Big-6, die Korallen: 
ichlange, und Fig. 5, die Brillentch nge), die Meer: 
langen (j.d. und Fig. 1, die Platiſchwanzſchlange); 
3) Colubriformia, ohne Giftzäbne. Hierher gehören 
die Riejenihlangen (f. d. und Tafel: Schlangen, 
ig. 1, die Abgottichlange), die Nattern (ſ. d. und 
‚sig. 2, die a die Schlingnattern (j. d. 
und Fig. 5), die Widelichlangen (j. d. und Fig. 3, 
die Korallenrollihlange), die Nachtbaumſchlangen 
(. —— und Fig. 4, der Ularburong), die 
wergichlangen (f. d.); 4) Typhlopidae, Wurm: 
langen, Zähne, niemals Giftzähne, nur im Ober: 
oder nur im Unterliefer, der kleine Kopf ift nicht ab: 
geiest, Schwanz ſtark verlürzt, Mund nicht erweite: 
rungsiäbig, Augen vertümmert. Leben in der Erbe. 
— Bal. Sen, Eile (Gotha 1832; 2. Aufl. 
. T. Schlangen und Schlangenfeinde, ebd. 1870); 
Dumeril und Bibron, Erp6tologie générale (9 Tle. 
in 10 Bon., mit Atlas, Bar. 1835—50); Jan, Ico- 
— generale des Ophidiens (51 Lfgn. in 
4 Bon., ebd. 1860 — 83; ſeit 1866 fortgejekt von 
Sordelli); Bleyer-Hehden, Schlangen : yauna 
Deutichlands (Weim.1891); Dürigen, Deutichlands 
Reptilien und Amphibien (Magdeb. 1891—97). 
chlangenadler (Circaötus), eine in fünf Arten 
auf Europa, Afrila und Indien ausgebreitete Raub: 
vogelgattung, deren belanntejter Bertreter der gal: 
liihe ©. (Circaötus gallicus Gm.) ift. Derfelbe ift 
ein 70 cm langer und 180 cm Elafternder Raubvogel, 
der in Südeuropa, Aſien und Afrila vorlommt, aber 
au in Deutichland an verſchiedenen Orten brütend 
beobadtetwurde. Die Oberjeiteijtbraun, Schwingen 
und Schwanz mit dunklern Querbinden, Kehle hell: 
braun, Unterbruft und Bauch weiß mit braunen 
Fleden, um die Augen ift das Gefieder weiß und 
wollig. Seine Nahrung bejteht aus Gliedertieren 
und kleinern Wirbeltieren, befonders Reptilien. In 
der Sefangenichaft fiebt man ihn häufiger, doch hält 
er fih, da man ibm feine naturgemäße Nabrung 
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nicht bieten fann, nur jelten längere Zeit. Bezablt 
wird er mit etwa 50 M. 
———————— ſ. Gekröſeſtein. 

ung en (Ophiophthalmidae), a: 
milie der Kurzzüngler (f. d.) mit verlümmerten, 
als Ringe entwidelten Augenlivern; es fehlt eine‘ 
Seitenfurde am Körper; Rüden, Seiten und Bauch 
baben gleichgeitaltete, in alternierender Reibenfolge 
angeordnete Schinvelihuppen. Man bat die 14 
Arten auf 6 Gattungen verteilt. Die ©. find eigen: 
tümlich verbreitet: 6 Arten bewohnen Auitralien 
bis Neuguinea und Zimor, je eine die Fidſchi⸗Inſeln 
und Mauritius, 3 Brafilien und Wertindien, und. 
die Gattung Ablepharus (4 Arten, j. Yobannis: 
echſe) * Vertreter im füddftl. Europa, in Perſien, 
Süpdfibirien, Weſtafrila und auf den Bonininjeln. 

Schlangenbad, Kurort im Untertaunusfreis 
des preuß. Neg.:Bez. Wiesbaden, 9km nordweſtlich 
von Wiesbaden, in einem jhönen Thal des Taunus, 
durch Dampfitraßenbahn (7,8 km) mit Eltville ver: 
bunden, befigt acht Alratothermen (indifferente Mi: 
neralquellen) von 28 bis 32° C., deren Wafler zum 
Baden gegen Nerventrantheiten, Krämpfe, Neural: 
gien, Lähmungen, Frauen-, Hautkrankheiten, Gicht 
und Rheumatismus gebraucht wird, namentlidy von 
Frauen. Die alten Badegebäude (Kurhaus) wur: 
den 1694 von dem Yandarafen Karl von Heflen: 
Gafjel erbaut; das mittlere Badhaus jtammt aus 
dem 18. Jahrh., das untere ijt 1868 vollendet. Eine 
Wandelbahn verbindet Badhaus, Thermalbrunnen, 
—— und Kurſaal. Außerdem beſteht eine 
Molkenheilanſtalt. — Val. Bertrand, S. und feine 
Warmauellen (Heidelb. 1878); Baumann, Ürztliche 
Mitteilungen über S. und jeine Indilationen(Wiesb. 
1880); ©. mit befonderer gg feiner 
Kur: und Babeanijtalten (ebd. 1888); R. Wolf, S. 
and its thermalwaters (ebd. 1882); Baumann, ©. 
Kurze Schilderung des Kurortes (3. Aufl., ebd. 1894). 

Schlangencordon, j. Objtbaumformen, 

Schlangendienft, Opbiolatrie, die Ber: 
ehrung der Schlangen. Sie beruht auf der dämo— 
niſchen Natur, die in vielen Religionen den Schlan— 
gen zugeſchrieben wurde. Über den ©. gnoſtiſcher 
Sekten j. Opbiten. — Val. Mäbly, Die Schlange im 
Mythus und Kultus der klaſſiſchen Völker (Baf. 

ee‘ f. Fichte. [1867) 

langenfifche (Ophididae), Familie der ſchell⸗ 
fiihartigen Weichfloſſer mit verlängertem, nadtem 
oder beihupptem Körper, in der Regel mit .. 
ten Rüden, Schwanz: und Niterflojien. Die Bauch⸗ 
flojien find kehlſtändig, meiſt ſchwach entwidelt oder 
ganz fehlend. Man bat die 45 Arten in 16 Gat: 
tungen eingeteilt, Die ©. find losmopolitiich ver: 
breitete, in den tropifchen Gegenden am jtärliten 
entwidelte Seefifhbe, zu denen unter andern die 
Sandaale (j. d.) gehören. 

Schlangengift, eine dem Speichel ähnliche, 
rünlich oder gelblich gefärbte, waſſerhelle Ylüfjig: 
eit, in der fih mit dem Milroſtop Zellen nad: 
weiſen laſſen. Der eigentlich wirlende Stoff i 
noch nicht mit Sicherbeit erfannt, foll aber im we: 
fentliben aus verjchiedenen Eiweißlörpern (Echid: 
nin, Globulin u. a. m.) beiteben, die aber nur 
gemeinfam wirken, wahrſcheinlich ift er aber bei 
verjhiedenen Schlangenarten verſchieden. Das Gift 
bewahrt auch nach dem Eintrodnen jahrelang feine 
gefährlihen Eigenfhaften; doch follen ihm dieſe 
neuerdings Bei einfaches Filtrieren entzogen wor: 
den fein. Schon auf die äußere Haut gebracht, er» 
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Schlangenhalövogel — Schlanfaffen 


regt ed Brennen und Blajenbilvdung, jeine ganze 
furbtbare Wirkung offenbart es aber erjt, wenn 
es direlt ins Blut übergefübrt worden if. Das 
Blut eines durch Schlangenbiß geitorbenen Tiers, 
einem andern eingeiprigt, ruft auch bei diefem die: 
jelben Bergiftungserfcheinungen hervor. Diefe letz— 
tern haben wahrſcheinlich in einer mebr oder minder 
raſch verlaufenden Ferjekung des Blutes ihre Ur: 
ſache. Die Einzelbeiten in ibrem Auftreten, ihrer 
Stärfe und ihrem Verlaufe find nieht nur nad) den 
betreffenden Schlangenarten verichieden, jondern 
bängen aud von Temperatur, Klima u. ſ. w. ab und 
äußern fih vor allem bei Warmblütern viel bef: 
tiger als bei Kaltblütern. Die am bäufigjten auf: 
tretenden Vergiftungserfheinungen jind Ermüdung 
mit raſchem Sinken aller Kräfte, begleitet von Er: 
breden und von Blutungen aus Naſe, Mund und 
Ohren; mit unerträgliben Schmerzen verbundene 
Anſchwellung des gebiſſenen Gliedes, die fich oft auf 
die benachbarten Teile und jchließlih auf den gan: 
zen Körper verbreitet; in andern Fällen äußerfte 
Unrube, beftige3 Atmen, Krämpfe und Mustel: 
zudungen, unfreiwillige Gntleerungen und ſchließ— 
lich, oft nah wenigen Minuten oder einigen Stun: 
den, Tod unter Bemwußtlojigfeit oder fürdhterlichen 
Schmerzen. Auch geben die Yeichen derart Vergif— 
teter viel jchneller in Verwejung über ala andere. 
Die Bißwunde jelbjt ift Hein und zeigt nur zwei un: 
iheinbare, wie dur den Stich feiner Nadeln ber: 
vorgebracte Löcher. Das —— Mittel gegen S. 
it unter allen Umſtänden, ven Übertritt des Giftes 
in das Blut möglichit zu verbindern, aljo direlt nad) 
dem Biſſe das verwundete Glied gründlich, womög— 
lih mebreremal zu unterbinden, ferner die Wunde 
zu erweitern und dadurd den Blutausfluß zu ver: 
ſtärlen, wobei Ausjaugen viel hilft. Ausbrennen 
der Wunde mit glübendem Eijen oder brennender 
Cigarre wird ebenfalls empfoblen. Als innerliche 
Mittel giebt man Bredmittel, Cine unübertreffliche 
Wirkung bat der Altobol (Rum, Cognac, Nordhäuſer, 
bejonders Champagner u. ſ. w.). Brofefior de Lacerda 
empfieblt übermanganjaures Kali in einprozentiger 
filtrierter Yöjung wiederholt in kurzen Zeiträumen 
in der Umgebung der Bißwunde unter die Haut 
einzufprigen. Neuerdings wird auch Einiprikung 
des Serums von immunifierten Pferden mit Erfolg 
angewandt. 
chlaugenhalsvogel (Plotus), Geſchlecht der 
Vögel aus der Familie der Huderfühler, mit Meinem 
nadtwangigem Kopfe, ſpihem geradem Schnabel, 
ſehr langem und dünnem Halfe, langem zwölffederi: 
gem Schwanz. Die vier Arten bewohnen die jühen 
Gewäſſer der warmen Teile der Alten und Neuen 
Welt und tauchen ſehr gejbidt nah Fiichen. Die 
befanntefte ijt der amerit. Anhinga (Plotus An- 
hinga L., ſ. Tafel: Shwimmvögel IV, fig. 6), 
der auch in der Gefangenſchaft, mit tleinern Fluß— 
nichen ernährt, fich lange Sabre bält. 
—— „ſ. Strychnos. 
Schlangenindianer, |. Shoiboni. 
. Schlangeninfel, gr. Phidoniſi, Kaltfels: 
iniel, 42 km öſtlich von der Kiliamündung der 
Tonau im Schwarzen Meer, zu Rumänien gebörig, 
1 2 groß, 42 m hoch, mit Yeuchtturm. 
‚ Schlangeninfel, Antilleninjel, i. Anguilla; auch 
eine der Virginiſchen Inſeln (i. d.). 
Schlangenfranut, j. Calla. 
Schlangenfrümmung, 
ung, ſ. Schiefwerden. 
Brodhaus’ Honverfations-Lerifon,. 14. Aufl. XIV. 


Nüdgratsvertrüm: 
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Schlangenlaudh, Pflanze, i. Allium. 
Schlangenmoog, jarngattung,i.Lycopodium. 
Schlangenrohr, Blasinitrument, j. Serpent. 
Schlaugenfappe, ſ. Sappe. 
langenſäule, ein aus drei zuſammengewun— 
denen Schlangenleibern beſtehendes Bronzedenkmal 
(5,5 m) auf dem At⸗-Meidan in Konſtantinopel, ur: 
iprünglic der Unterjaß eines goldenen Dreifußes, 
den die griech. Staaten nah dem Siege bei Platää 
(479 v. Ehr.) als Weihgeſchenk in Delphi jtifteten. 
Schlangenfterne (Uphiuridea), Seejterne mit 
langen, rollrunden Armen, die jcharf gegen vie 
Körpericheibe abgeſetzt find und in die feine An: 
hänge des Darmes eintreten. Die Ambulafralfurde 
(j. Stadhelbäuter) liegt nicht offen, jondern ift von 
Hautſchildern oder Haut überdedt, zwiſchen denen 
an den Seiten die Füßchen bervortreten. Ein After 
fehlt und der Mund funttioniert zugleid als folder. 
In der Familie der Ophiuridae, der eigentlichen S., 
jind die Arme einfach und nicht verzweigt, in der 
der Euryalidae oder Medujenhäupter find fie meijt 
verzweigt, nad dem Munde zu eingebogen und ihre 
Ambulatralfurde iſt bloß von Haut überdedt. Hier: 
ber gehört der Meduſenkopf (Astrophyton caput 
Medusae Retzius, ſ. Tafel: Stahelbäuter I, 
dig 4) aus den nördl. Meeren. 
langenftörche, ſ. Seriemas. 
Schlangenträger, Sternbild, ſ. Ophiuchus. 
Schlangentwurz, j. Calla und Polygonum. 
Schlangentwurzel, virginiſche, ſ. Aristo- 
lochia; rote ©., ſ. Alkannawurzel. 
een — ), 1. Ichthyo⸗ 
Schlängerfiel, j. Kiel. [donten. 
En ern, joviel wie Schlingern (i. d.). 
Schlanfaffen (Semnopithecidae), eine aus zwei 
Gattungen und 30 Arten beitebende Familie der 
altweltliben Affen von ichlanfer Körperform, mit 
verhältnismäßig wenig voripringender Schnauze, 
feinen oder nur gering entwidelten Badentaichen 
und Gejäßichwielen, mit einem zujammengeießten 
Magen. Die Arten der einen Gattung (Semnopi- 
thecus) bejigen, wenn aud nur kurze, jo doch deut: 
li entwidelte Daumen an den Vorderbänden und 
zeichnen ſich oft durch eigentümliche Friſuren bil: 
dendes Wachstum ihrer Kopfbaare aus. Sie be: 
wohnen Java, Borneo und ganz Djtindien bis 
zum Hocland von Tibet. Hierber gebört der Bu: 
deng (j. d., Semnopithecus maurus Desm.) und 
der Hanuman (1. d.), Hulman oder Hum-man 
(Semnopithecus entellus Wagn., ſ. Tafel: Affen 
der Alten Welt III, Fig. 3), der beilige Affe 
der Inder, ein Schönes Tier von ungefähr 0,65 m 
Körper: und 0,70 m Schwanzlänge, mit gelblich: 
grauem ‘Pelz und jhwarzem Gefiht und Händen, 
der Bengalen und Ceylon bewohnt, im Sommer 
hoch in die Gebirge hinaufwandert und im Winter 
wieder das Flachland aufſucht. Ein Bewohner von 
Borneo it der Kabau oder Najenaffe (Semno- 
pithecus nasicus Cur., 1. Iaf. IV, Sig.5au.b), ein 
rotbrauner Schlanlaffe von etwa 60cm Körperlänge, 
deſſen Geficht in abenteuerliher Weile durch eine 
5 cm lange, bewegliche und verlängerbare Naſe ae: 
ziert wird. Ein zweiter Najenaffe (Semnopithecus 
roxellana Milne Edi.) wurde neuerdings im Hoc: 
land von Moupin (32° nördl. Br.) in den höchſten 
Mäldern entdedt. Eine andere Art der ©. it der 
Kleideraffe oder Duf (Semnopithecus nemaeus 
Waagn.), ber jeinen Namen von dem bunten Pelz mit 
icharf abgeiekten Farben erhalten bat; jein Geſicht 
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iſt gelblich, die Oberibentel und Hände rußſchwarz, 
nterjchentel und ein Halsband rotbraun, die Unter: 
arme, das Kinn und die Wangen weiß. Er bewobnt 
Kodindina. Die zweite Gattung der S. umfaßt 
die Stummelaffen (Colobus), deren Arten fi | 
durch die fehlenden Daumen der Vorderband aus: | 
zeichnen; jie bewohnen die Wälder des tropiicen | 
Aritas, Der betanntejte und zugleich der ſchönſte 
aller Affen überbaupt tft der Guereza (Colobus 
guereza Wagn., ſ. Taf. III, Fig. 4), eine in den Hod: 
wäldern Abejjiniens (vielleibt aub am Stilima: 
RNdſcharo) in einer Zone von 2— 3000 m Höbe 
lebende Art, die dort von Rüppell entvedt wurde, 
Der jchlante, bebende und mutige Affe iſt ſchwarz, mit 
nadtem Geſicht und langem, mit einer Haarquaſte 
verjebenem Schwanze. Um Stirn, Wangenund Keble 
bis zu den Yippen ziebt fi eine weihe Binde. Bei 
den Männchen bildet jich mit zunebmendem Alter ein 
Bebang aus langen Zeidenbaaren aus, der in jbön 
geſchwungener Linie jib vom Halje an längs der 
Seiten bis zum Kreuz fortießt und über den Körper 
berunterbängt. Bei den Bewegungen des Affen 
flattert diejer Bebang wie ein zerichlifiener Mantel 
um ibn ber. Lebende Eremplare wurden erſt neuer: 
dings nad Guropa gebracht, bielten ſich aber, wie 
alle S., nur kurze Zeit. Die Abejfinier benußen feine 
Haut zu Überzügen für ibre Schilde. 
Schlaukjungfern (Agrion, j. Tafel: Yibellen, 
Fig. 5, 6, 7,9, 10, 11 u.12), Gattung der Yi: 
bellen (1. R.) mit ſchmalen, an der Baſis geitielten | 
Slügeln, farblos glafig, grobmaſchig genekt, Beine 
kurz. Die Yarven find lang, ſchmal, fajt cnlindriic. 
In Deutichland giebt es viele Arten. 
Schlanflori, Affenart, j. Yori. 
Schlaraffenland, das märchenhafte glüdjeline | 
Yand, wo Mil und Honig fließt, wo die gebrate: 
nen Tauben dem Schläfer in den Mund fliegen und 
die Bratwürjte an den Zäunen wachſen, wo Faul⸗ 
beit die höchſte Tugend iſt und Fleiß das ſchlimmſte 
Laſter. Das ©. iſt nit rein deutichen Uriprungs, | 
wenn auch Schlaraffe jelbit (mittelbochdeutich slür- | 
affe) ein deutſches Wort für faule und dumme Men: | 
ſchen iſt. Die Griechen dachten ſich fold Wunderland | 
entweder im goldenen Zeitalter oder auf den Inſeln 
ver Seligen (Lucian) oder nach märdenbaften Reife: 
berichten in Indien. Die ital. Euccagna (f.d.), frz. 
pays de Cocagne (vielleicht Kuchenland), iit vasjelbe 
wie unſer S., das au in der nordiihen Sage vom 
Neiche König Frutes ein Seitenitüd bat. Die erite 
ausfübrlihere Schilderung des ©. in deuticher 
Eprade gab Hans Sachs (1530). — Val. Pöſchel 
im 5. Bande der «Beiträge zur Geſchichte der deut: 
ſchen Sprache und Pitteratur» (Halle 1873). 
. Schlaraffia, Verein von Künitlern und Kunſt— 
freunden, j. Bd. 17. 
Shlatine Adolf, evang. Tbeolog, j. Bo. 17. 





Schlattner Artikel, Symbol der Wiedertäufer 
Schlauben, j. Bernitein. Iſ. d.). 
Schlauch, früber Schlange, leicht biegiame | 
Rohre aus Feder, Kautſchuk, Guttapercha oder Hanf, | 
die zu Wafjer: und Gasleitungen, ala waflerdidhte | 
Umbüllung von Zündjchnüren, im Feuerlöſchweſen 
(j. Feuerſpritzenſchlauch), im dem. Laboratorium | 
u. j. mw. Verwendung finden. über Heritellung ver | 
Gummiſchläuche j. Gummimarenfabrifation. 
Schlauch, Yaurenz, Kardinal, Biſchof von Groß: | 
wardein, geb. 27. März 1824 zu Neu:Arad (Temejer | 
Komitat), jtudierte in Arad, Szegedin, Temesvär 
und Beit, wurde 1847 zum Vrieſter geweibt, 1851 


Schlankjungfern — Schlechta 


Profeſſor am bijhöfl. Seminar zu Temespär, 1859 
Pfarrer zu Mergzidorf, 1863 Pfarrer und Dechant 
in Gyarmatba, 1872 Domberr in Temesvär, 1873 
Biſchof von Szathmär, 1887 Biſchof zu Großmwardein 
und 1893 Kardinal, Er ift k. k. Wirkl. Gebeimrat, 
jeit 1886 päpftl. Graf und Thronſteher. S. zeichnete 
fih ſchon frübzeitig durch litterar, Leiſtungen auf 
firbenbijtor. und kirchenrechtlichem Gebiete aus. 
Auch nabm er lebhaften Anteil an den Bewegungen 
zur Schaffung einer fatb. Kirchenautonomie (1868 
— 71). Ein glänzenver Redner und unerichrodener 
Verteidiger konſervativ-kirchlicher Principien, übt 
er in Ungarn einen bedeutenden Einfluß aus. 
Schlauche, joviel wie Klamm (j. d.). 
ee Utriteln, j. niettenfrejiende 
Schlauchhöhlen, i. Höhlen. (Pflanzen. 
Sclauchpilze, j. Ascomyceten. 
Schlauchiwagen, j. Feuerwehrfahrgeräte umd 
Schlanfzügel, ſ. Zügel. (Gartengeräte. 
Schlawa, Stadt im Kreis Freiſtadt des preuß. 
Reg.: Bez. Liegnig, am Schlawer See (11 km 
lang, 3 km breit), bat (1895) 784 E., darunter 229 
Katboliten, Boit, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, 
Schlawe. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Köslin, 
bat 1584 qkm und (1895) 73183 E. 4 Städte, 129 
Yandgemeinden und 89 Gutsbezirte. — 2) Kreisitadt 
im Kreis S., lints an der Wipper, an der Yinie 
Stettin: Danzig und der Nebenlinie Rügenwalde— 
Bütow der Preuß. Staatöbabnen, Sit des Land— 
ratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Stolp), 
Steueramtes und PBezirtstommandos, bat (1895) 
5656 E., darunter 72 Katboliten und 172 Ysraeliten, 
in Garnifon die 1. Eskadron des Hufarenregiments 
Fürſt Blücher von Wablitatt (Pomm.) Nr. 5, 
Bojtamt erjter Klaſſe und Zweigitelle, Telegrapb, 
Marendepot der Reichsbank, zwei alte Thore, Ma: 
rientirche (14. Jabrb.), Natbaus (1768), Progymna— 


ı fium, private böbere Mädchenſchule, Krantenbaus, 


Armen: und Arbeitsbaus, St. Georgenboipital, 
Waſſerleitung, Stadt: und Kreisſparkaſſe, Vorſchuß— 
verein; je zwei Eiſengießereien, Gerbereien, Schloſ— 
ſereien, Brauereien und ee Fabriken für 
Glaſuren und Öfen, Wurft und Fleiſchwaren und 
Gement:Dacplatten ſowie eine Dampfmollerei. 

een — ſ. Slamwensik. 

Schlawer See, ſ. Schlawa. 

Schlebufch, preuß. Fleden, j. Bo. 17. 

Schlechta, Ottokar Maria, Freiherr von, Ritter 
zu Wifebrd, Drientalift, geb. 20. Juli 1825 zu 
Wien, trat 1842 in die Orientalifhe Akademie da: 
jelbft und wurde 1848 Attache der öjterr. Inter— 
nuntiatur zu Konſtantinopel. 1860 kehrte er aus 
Ronitantinopel nad Wien zurüd, wo_er 1861 zum 
Wirkl. Legationsrat und Direktor der Orientaliichen 
Atademie ernannt wurde. Seit 1870 fungierte ©. 
als Diplomat, Agent und Generalloniul in Buka— 
rejt, jpäter als Hofrat im Wiener Minifterium der 
auswärtigen Angelegenbeiten und trat 1882 als 
außerordentlicher Gelandter und bevollmächtigter 
Miniſter in den Rubeitand. Er jtarb 18. Dez. 1894 
in Wien. Eine von ihm zujammengebrachte wert: 
volle Sammlung orient. Manuffripte wurde der 
kaiſerl. Bibliotbek einverleibt. ©. war ein vor: 
zügliber Kenner der perl. und türk. Sprache. 
Gr gab den «Frühlingsgarten» des peri. Dichters 
Dibami mit deutjcher Überiegung (Wien 1846) 
jowie libertragungen von Saadis «fructgarten» 
(ebd. 1852) und Ihn-Jemins «Brucjtüden» (ebd. 
1852; 2. Aufl. 1881) beraus, und verfaßte in türk. 


Schlechtd. — Schlegel (Aug. Wild. von) 


Sprache ein «Buch des Völferrehts» (2 Boe., ebd. 
1847). Später veröffentlichte er ein «Manuel ter- 
minologique frangais-ottoman» (Wien 1870), eine 
Sammlung von liberjegungen orient. Gedichte u. 
0. T. «Neue Bruchitüde» (ebd. 1881), «Die Nevolu: 
tionen in Konjtantinopel in den J. 1807 und 1808. 
Ein Beitrag zur Reformgeſchichte der Türkei» (ebd. 
1882) und Firduſis « Juſſuf und Euleiha», roman: 
tiiches Heldengedicht (ebd. 1889). 

Schlechtd., binter lat. Pflanzennamen Abkür— 
sung für D. F. 2. von Schlechtendal (i. d.). 

chlechte, Geſteinsklüfte, welche die Gewinnung 
des Gejteind oder der Koble erleichtern; fie werden 
Schmerſchlechte genannt, wenn fie mit jchlüpf: 
rigem Yetten erfüllt find, Querſchlechte, wenn jie | 
quer überjeßen. 

Schlechte, im Waſſerbau joviel wie Bubne (j. d.). 

Schlechtendal, Dietrib Franz Yeonbard von, 
Botaniker, geb. 27. Nov. 1794 zu Kanten a. Rh., 
itudierte in Berlin, worauf er Kuſtos an dem königl. 
Herbarium daſelbſt wurde. 1827 wurde er außer: | 
ord. Profeſſor in Berlin; 1833 ord. Profeſſor der | 
Botanik und Direktor des Botaniichen Gartens 
in Halle, wo er 12. Ott. 1866 ftarb. Er arbeitete 
hauptſachlich über Syſtematik. Außer Heinen Auf 
jäßen in Fachzeitſchriften, befonders in der «Linnaea» | 
und der «Botan. Zeitung», die er lange mit Hugo | 
von Mobl redigierte, fchrieb S. unter anderm: «Flora 
Berolinensis» (2 Bde., Berl. 1823 u. 1824), «Abbil: 
dung und Beichreibung aller in der Pharmacopoea 
Borussica aufgeführten Gewädie» (3 Bde. ebp. | 
1830—37), «Flora von Deutichland» (mit Langetbal 
und Schent, 24 Boe., Jena 1840—73; 5. Aufl. von 
Hallier, 30 Bde., Gera 1880—88) und bearbeitete 
die Cläagnaceen in De Candolles «Prodromus», 
Bd. 14 (Bar. 1864). 

Schleg., binter lat. Tiernamen Abtürzung für 
Hermann Schlegel, geb. 1804 zu Altenburg, 
geit. 1884 ald Direktor des Neihbsmujeums zu Lei: 
den. Seine Hauptwerfe find: «Essai sur la phy- 
siognomie des serpens» (2 Bde., Amiterd. 1837), 
«Kritiſche Überficht der europ. Vögel» (Leid. 1844), 
«Fauna van Nederland. De vogels» (ebd. 1859), 
«Museum d’histoire naturelle des Pays-Bas. Re- 
sue methodique ete.» (mit Goffin; 9 Yfgn., ebd. 
1862 — 67). Zulammen mit Bonaparte, Prinz 
von Ganino, veröffentlichte er: «Monographie des 
Loxiens» (Leid. und Düſſeld. 1850). 

at preuß. Dorf, j. Bd. 17. 

Schlegel, Aug. Wilb. von, Dichter, überſetzer, 
Kritiker und Orientalift, Sohn Jobann Adolf S.s, 
geb. 8. Sept. 1767 zu Hannover, jtudierte jeit 1786 
in Göttingen anfangs Theologie, dann Vhilologie, 
gewann Bürgers Freundſchaft, ging 1791 als Hof: 
meijter nach Amjterdam in das Haus des Banliers 
Muilman und von da nad drei Jabren nach Jena, 
wo er ſich 1796 mit der Witwe des Bergmedikus 
Höbmer (ij. Schelling, Karoline) vermäblte und 1798 
zum außerord. Profeljor ernannt wurde. Hier nahm 
er an Scillerd «Horen» jowie jpäter an deſſen 
«Mujenalmanadı» lebhaften Anteil und war bis 
1799 einer der fleißigiten Mitarbeiter an der «All: 
gemeinen Litteraturzeitung». Seine glänzende kri: 
ziihe Thätigkeit bat mit großem Erfolg das Ver: 
jtändnis für unſere Klaſſiker in weitere Kreiſe ge: 
tragen. In dieſer Zeit begann er die überſeßung 
des Shaleſpeare (zuerſt 9 Bde., Berl. 1797—1810), 
das Meifterftüd deuticher überſeßzungskunſt, durch 
Das uns der engl. Dramatiker jo vertraut wurde, 
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als wäre er ein deutiber Dichter. S. ſelbſt bat 
nur 17 Stüde überſetzt; die übrigen wurden unter 
2, Tieds Aufſicht von deſſen Tochter Dorothea 
und vom Grafen Baudiſſin übertragen (Berl. 1825 
— 33). Eine neue, unter Wlricis Leitung ſorgfältig 
repidierte und teilmeile neu bearbeitete Ausgabe 
des Ganzen beiorgte die Deutihe Shakeſpeare— 
Geſellſchaft (12 Bde., Berl. 1867—71; 2. Aufl. 
1876— 77). (Vgl. M. Bernans, Zur Entjtebungs: 
aeibichte des Schlegelichen Shakeſpeare, Lpz. 1872.) 
S. bielt in Jena äſthetiſche Norleiungen und gab 
mit feinem Bruder Friedrich das «Ntbenäum» heraus, 
das Hauptorgan der Altern Romantif mit ibrer 
Ironie und ibren Aphorismen (3 Bde., Berl. 1798 
— 1800). Die jatir. Schrift «Ebrenpforte und 
Triumpbbogen für den Theaterpräfidenten von 
Kokebue» (Braunſchw. 1800), veranlaht dur den 
« Hpperboreiichen Eiel» Koßebues, zog ibm die un: 
würdigen litterar. Angriffe von Garlieb Merkels 
« greimütigem» zu. Mit jeinem Bruder Friedrich 
aab S, ferner «Charakteriſtiken und Krititen» (2 Boe., 
Berl. 1801), allein feine formvollendeten, aber 
blutlos tüblen «Wedichte» (Tüb. 1800) heraus. Am 
Febr. 1801 wendete jib S. nach Berlin, wo er Winter 
1801 und 1802 Borlefungen über Fitteratur, Kunſt 
und Geiſt des Zeitalters bielt, die in jeines Bruders 
«Guropa» (Bd. 2) abgedrudt wurden (Neudrud, von 
J. Minor bejorgt, in den «Deutſchen Yitteraturdenf: 
malen des 18. und 19. Jabrb.», ba. von Seuffert, 
Br. 17—19, Heilbr. 1884). 1803 erichien «on», 
ein Trauerjpiel in Anlebnung an Euripides, bierauf 
jein «Span. Theater» (2 Bde., Berl. 1803—9; neue 
Aufl., Lpz. 1845), fünf Stüde Calderons in meiter: 
bafter Überſeßzung. In gleiher Weiſe bervorragend 
waren jeine « Blumenfträuße der ital., jpan. und 
portug. Boejie» (Berl. 1804). 

©.s Leben gewann einen neuen Wendepunft, als 
er nah Trennung jeiner Ebe 1804 mit Frau von 
Stael, die ibn als Hauslebrer ihrer Kinder gewor— 
ben batte, auf Reifen ging und abwechſelnd in Cop: 
vet, Italien, Frankreich, Wien, Stodbolm u. ſ. w. 
lebte, An franz. Sprache ichrieb er 1807 eine «Ber: 
gleibung der Phädra des Euripides mit der des 
Racine» (deutih, Wien 1808), die unter den Pariſer 
Schriftſtellern ungewöhnliches Aufjeben machte. Im 
Srübling 1808 bielt er in Wien «Borlejungen über 
dramat, Kunſt und Yitteratur» (3 Bde., Heidelb. 
1809—11; 2. Aufl. 1817), die fajt in alle weit: 
europ. Sprachen überjeßt wurden, Cie baben bei 
mandem Irrtum in den Grundideen und im ein: 
zelnen ſowohl die geſchichtliche als die, äjtbetifche 
Einfiht in das Weſen des Dramas wejentlid ge: 
fördert. An der neuen Sammlung feiner «Poet. 
Werte» (2 Boe., Heidelb. 1812) findet ſich der größte 
Reichtum poet. Formen und eine vollendete Kunft 
der Sprache und des Rhythmus; am bödjten dar: 
unter jteben die Sonette und die Elegie «Rom», 
1813 begleitete er den Kronprinzen von Schweden, 
den er 1812 in Stodbolm kennen gelernt batte, ala 
Sekretär und nabm jeit diefer Zeit den feinem Ur: 
abnen von Kaiſer Ferdinand IL. verliebenen Adel 
wieder an. Nach Napoleons I. Sturze kehrte er zu 
Frau von Stael zurüd, nad deren Tode er 1818 als 
Profeſſor des Sanskrit (ver erite in Deutichland) 
an die Univerfität Bonn ging. Kurz vorber batte er 
fih mit der Tochter des Kirchenrats Paulus zu 
Heidelberg verheiratet; doch auch dieje Ehe mußte 
ſchon 1821 getrennt werden. ©. widmete ji jetzt 
beionders dem Studium der orient. Litteratur, nas 
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mentlich dem des Zanstrit. Demzufolge gab er die | geibichte («Geſchichte der Boefie der Griechen und 


«Ind. Bibliotbet> (3 Bde. Bonn 1820—30) heraus 
und richtete eine ind, Druderei ein. Als Probe 
jeiner Bearbeitung ſanskr. Terte erichien 1823 «Bha- 
gavad-Gita», eine Epijode aus dem Epos «Mahäb- 
härata», mit lat. Überjegung (2. Aufl., von Chr. 
Laſſen bejorgt, Bonn 1846); ſpäter ließ er den An: 
fang einer Ausgabe des epiichen Gedichts « Rämä- 
jana» (Bd. 1 u. 2, ebd. 1829—38) und im Verein mit 
Yaflen eine Ausgabe des «Hitopadesa» (ebd. 1829 
—31) folgen. Seine orient. Studien führten ihn 
nad Arantreih und 1823 nah England, Nach 
jeiner Rucklehr übernabm er auch die Aufficht über 
das Mujeum vaterländiſcher Altertümer. In Ber: 
lin bielt er 1827 die auch im Drud erjchienenen 
«Borlejungen über Ibeorie und Geſchichte der bil: 
denden Künjte» (Berl. 1827). Dieſen folgten feine 
«Kritiſchen Schriften» (2 Boe., ebd. 1828) und die 
an Madintofb gerichteten « Reflexions sur l'étude 
des langues asiatiques» (Bonn und Par. 1832). 
In feinen jpätern Gedichten und Schriften wandte 
er fich energiſch, oft boshaft jpottend, gegen jeine 
ehemaligen Genojjen der Romantiichen Schule, wie 
aud) gegen Schiller, Goethe und jelbit gegen feinen 
Bruder Friedrich. ©. jtarb 12. Mai 1845 zu Bonn. 
Ein mehr nabichaffender ala jchaffender Seit, bat 
S. gerade durch jeine Gabe, jich in andere Dichter: 
geitalten einzuleben, auf dem Gebiet der Yitteratur: 
geſchichte, Ajtbetiichen Kritik und Überegung ſich 
bleibende Verdienſte erworben, ja ganz neue Wege 
gewieſen. Böding beſorgte eine Ausgabe von S.s 
«Sämtlichen Werten» (12 Bde., Lpz. 1846—47), der 
jih die «(Euvres, ecrites en francais» (3 Bde., 
Yp3. 1846) und die «Opuscula latina» (ebd. 1848) 
anichlofien. Eine neue Auswahl feiner Gedichte er: 
ichien 1854 (ebd.), eine Auswahl aus jeinen Werfen, 
bg. von Walzel, in Kürjchners «Deutſcher National: 
litteratur». — Val. Pichtos, Die Äſthetil A. W. von 
S.s in ihrer geichichtlichen Entwidlung (Berl. 1894). 

Schlegel, Dorotbea von, eigentlib Veronita, 
Gattin von Friedr. von S., Tochter Mojes Men: 
delsjohns, geb. 24. Okt. 1763 in Berlin, vermäblte 
ih jung mit dem Bankier Simon Veit, von dem 


| 
| 
| 





ſie ſich 1798 ſcheiden lieh. Sie lebte jeitvem in | 


enger Gemeinſchaft mit Friedrich von S., der ſich 
1804 in Paris mit ibr vermäblte, nachdem ſie dort 


zum Protejtantismus übergetreten war. Dorotbea | 
war eine geijtreiche, aber ercentriiche Frau; fie ift Die | 


Verfaſſerin einiger von Friedrich S. berausgegebenen 
Schriften, des unvollendeten Nomans « Jlorentin» 
—— 1, Lüb. 1799), des erſten Bandes der „Samm— 
ung romantiſcher Dichtungen des Mittelalters» 
(2 Bde., Lpz. 1804) und der Rittergeichichte «Yotber 
und Maller» (Frankf. 1806). Sie jtarb 3. Aug. 1839 
in Frankfurt aM. Aus ibrer eriten Ebe ſtammt 


der Maler Philipp Veit. — Bol. Raich, Dorothea | bie pra de— 
1830) erſchienen. Er ſtarb daſelbſt 12. 


von S. und deren Söhne Johannes und Philipp 
Veit. Briefwechſel (2 Bde., Mainz 1881). 
Schlegel, Friedr. von, Äſthetiker und Litterar: 
bijtorifer, Bruder von Aug. Wilb. von S., geb. 
10. März 1772 zu Hannover, war urjprünglich zum 
Kaufmann bejtimmt, widmete fich jpäter in Göt: 
tingen, dann ſeit 1791 in Leipzig dem Studium der 
Philologie, bis er 1794 zu feiner Schweiter nad 
Dresden überjiedelte. 1796 folgte ex feinem Bruder 
nad) Jena, wo er ſich bejonders an Fichte anſchloß, 
aber mit Schiller, den er ſcharf angriff, beftiq ver: 
jeindete; 1797 lieb er jih in Berlin nieder, S. be: 
gann mit vortrefflichen Studien zur griech. Yitteratur: 
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ömer», Berl. 1798, unvollendet). Aber eine durch 
und durd apboriftiiche Natur, gelangt er zu keinen 
größern Werten. Um fo reicher jprudelt e3 von Frag: 
menten und Ideen, die er in dem mit jeinem Bruder 
1798— 1800 als Organ der Nomantifhen Schule 
herausgegebenen «Athenäum» niederlegte. Seine 
Unfäbigteit zu geichloffener Produktion bewies der 
unvollendete Roman aYucinde» (Bd. 1, Berl. 1799; 
bg. und fortgejegt von Chriſtern, Hamb. 1842; aud 
in Neclams «llniverfalbibliotbet»), in dem er fein 
Verhältnis zu jeiner Freundin (f. Schlegel, Dorotbea 
von) in kühler Schamlofigleit darftellte, Sein Freund 
Schleiermacher juchte das alljeitig ſcharf verurteilte 
Werk in feinen «Briefen über die Yucinde» zu retten. 
1799 fiedelte S. wieder nad) Jena über, wo er mit 
geringem Beifall pbiloj. Vorlefungen bielt. Als 
Dichter verfuchte er fih in den mannigfaltigiten 
Formen (« Gedichte», Berl. 1809). In jeinem ab: 
jurden Traueripiel «Alarcos» (ebd. 1802) jind antile 
und romantische Elemente jeltiam vermijcht. 1802 
reijte er nah Baris, wo er Borlefungen über Philos 
ſophie bielt, die Monatsihrift «Curopa» (2 Boe., 
Frankf. 1803) berausgab und ſich mit der Kunſt 
und den roman. Sprachen, beionders aber mit der 
ind. Sprache und Litteratur beicäftigte. Die 
Fruchte diejes Studiums legte er in der Schrift 
aliber die Sprabe und Weisheit der Indier— 
(Heidelb. 1808) nieder. In Köln, wo ©. jeit 1804 
lebte, trat er 1808 mit jeiner Gattin zur kath. Kirche 
über, ein Schritt, der den Konvertiten zum ent: 
ibiedenen Gegner religiöier und polit. Freiheit 
machte. 1808 wandte ih S. nab Mien. Im Feld— 
zuge von 1809 befand er fich als kaiſerl. Hoflelretär 
im Hauptquartier des Erzherzogs Karl und wirkte 
dur fraitvolle Broflamationen auf den Geift der 
Nation. Später bielt er zu Wien Vorlefungen, die 
u. d. T. «Vorleſungen über die neuere Geichichter 
(Wien 1811) und «Gejchichte der alten und neuen 
Yitteratur» (2 Bde., ebd, 1815; 2. Aufl. 1847) im 
Trud erſchienen und jeine neuen Anſchauungen 
über Politik und Religion zum Ausdrud brachten. 
Durch mehrere diplemat. Schriften erwarb er ji 
Metternihs Vertrauen, wurde 1815 Legationsrat 
der öſterr. Gejandtichaft bei dem Deutichen Bun: 
destage, kehrte jedoch Anfang 1818 nah Wien zu: 
rüd, von wo er 1819 eine Reife nah Italien machte. 
An Wien unternahm er 1812—13 die Monatsichriit 
« Deuties Mufeum», jpäter die Zeitſchrift «Con: 
cordia> (Wien 1820—23) und bielt 1827 öffentliche 
Borträge über «Bbilojopbie des Yebens» (ebd. 1828), 
1828 über «Philoſophie der Gejhichte» (2 Bde., 
ebd. 1829); Ende 1828 ging er nad) Dresden, wo 
er ebenfalls eine Reihe von Vorträgen bielt, die 
u. d. T. «Philoſ. Vorlefungen, insbejondere über die 
Bhilojopbie der Sprache und des Wortes» (ebd. 
San. 1829. 

S. wurde durch die reiche Beweglichkeit und Frucht: 
barkeit jeines Geiftes der doltrinäre Begründer der 
jog. Romantiſchen Schule, Er ficht jür den oralis: 
mus der freien Perfönlichkeit, für die Univerjalität 
des modernen poet. Schaffens, wie er ſie in Goethe 
verwirklicht fand. Er unterſcheidet ſcharf die Gren— 
zen der antilen und der modern romantiſchen Kunſt. 
Aber er iſt mit feinen Paradorien, mit jeiner auf: 
löfenden Jronie, mit jeiner fragmentariichen Manier 
nur ein wichtiges Ferment der neuen Richtung; er 
ſelbſt ift ganz unichöpferiih. — Zeine proſaiſchen 
Jugendichriften gab beraus J. Minor: «Friedrich S. 
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1794— 1802» (Wien 1882). ©. ſelbſt bejorgte eine Schlegelia Wilsöni, j. Baradiesvögel. 
unvollftändige Ausgabe jeiner nun meiit völlig um: en lerbund, j. Schwaben (Herzogtum). 
gearbeiteten « Sämtlihen Werte» (10 Bde., Wien) Schlehe, Schlehenblüten, Schlehendorn, 
1822 — 25; 15 Boe., 1846); Auswahl von Walzel in | bar er Schlehenwein, j. Prunus. 
Kürſchners «Deutiber Nationallitteratur». — Val. | lei oder Schley, eine 40 km lange, jebr 
R. Haym, Die romantiihe Schule (Berl. 1870); ſchmale Oſtſeebucht, dringt in ſüdweſtl. Richtung 
tier. S., Briefe an feinen Bruder Aug. Wilb. | Tjordartig in das Herzogtun Schleswig ein, gleicht 
(bg. von DO. F. Walzel, ebd. 1890). zwiſchen Kappeln und Mifjunde nur einem breiten 
Schlegel, Job. Adolf, Dieter und Kanzelredner, Fluſſe, erweitert ſich aber jenfeit Miſſunde feeartig 
geb. 18. Sept. 1721 zu Meißen, wo fein Vater | zu der jog. Großen Breite, die weitwärts bis zur 
Stiftsjondilus war, jtudierte jeit 1741 in Leipzig | Stadt Schleswig reicht. Einſt bildete dieſer Schlei⸗ 
Theologie und wurde bier Mitbegründer der «Bre: buſen einen berübmten Seehafen, jehtt iſt er nur 
mijchen Beiträge». Nachdem er mebrere Jahre lang | tleinern Schiffen zugänglich und hauptſächlich wegen 
Hauslebrer geweien, wurde er 1751 Diafonus und | feines Fiſchreichtums berühmt. Die Holfteiner ver: 
Lehrer in Porta, 1754 Prediger und Profeſſor am | jchütteten 1416 den Gingang, um die Schiffe der 
Gymnaſium zu Zerbit und 1759 Paſtor an der | Dänen abzubalten. Später wurde, um die Schiff: 
Marktkirche zu Hannover. Er ftarb daſelbſt als Kon: | fahrt wieder in Gang zu bringen, 2 km füdlih von 
fiftorialrat, Superintendent und Paſtor an der Neu: | der flaben mebrarmigen Mündung eine jchmale 
ftädter Kirche 16. Sept. 1793. Geine dichteriiben | Yandenge durchſtochen und fo ein 2 m tiefer Kanal, 
Werke: « Fabeln und Erzählungen» (Lpz. 1769), | die Schleimünde, bergeitellt. 
«Geiftlibe Gefänge» (3 Sammlungen, ebd. 1766 Schleibahn, von dem Berionen: nad) dem Güter: 
— 72) und «Vermiſchte Gedichte» (2 Boe., Hannov. | babnbof in Schleswig (3 km, 1881 eröffnet), Strede 
1787—89), gebörten ihrer Zeit zu den beflern Lei: | der ebemaligen Schlesw. Eiſenbahn. (S. Altona: 
tungen diejer Art. Seine Überjegung von Batteur’ | Kieler Eifenbabn.) 
«Einjhräntung der jhönen Künfte auf einen ein: Schleich, Eduard, Landſchaftsmaler, geb. 12. Ott. 
zigen Grundſahe (Lpz. 1751; 3. Aufl. 1770), beglei: | 1812 zu Harbach bei Landshut in Bayern, wurde 
tete er mit erläuternden und widerlegenden Abband: | 1823 Schüler der Münchener Akademie, bildete 
lungen. Zahlreiche Bredigtiammlungen, die er 1754 | jih aber mehr durd das Studium der alten Nie: 
— 56 berausgab, zeigen ıbn als einen freifinnigen, | derländer, wie van Goyen und Ruisdael. Reifen 
rbetorijch begabten Kanzelredner. durch Italien, die Niederlande und Frankreich ver: 
Schlegel, Job. Elias, Dichter, Bruder des vori: | volljtändigten jeine Studien, auf denen er zahlreiche 
gen, geb. 17. Jan. 1719 zu Meißen, verfaßte ſchon Landſchaften ver Gebirgs: und Flachgegenden jchuf. 
in Schulpforta die jpäter umgearbeiteten Trauer: | Seit 1855 in Münden anfällig, entnahm er die 
ipiele «Die Trojanerinnen», «Dreit und Polades> | Motive zu jeinen Landichaften meist dem bayr. Bor: 
und «Dido», In Yeipzig, wo er feit 1739 die Nechte | alpengebiet. Durch den poet. Reiz feiner Farbe und 
itudierte, wurde er mit Gottſched bekannt, folgte | die jtimmungsvolle, auf ſtarke Lichtwirkungen aus: 
1743 als Privatjetretär dem ſächſ. Gelandten von | gebende Auffaſſung erlangte er beftimmenden Ein: 
Spener nah Kopenbagen, nabm fpäter an den | fluß auf die Münchener Landichaftämalerei. Werte 
«Bremer Beiträgen» thätigen Anteil und gab | jeiner Hand befigen fajt alle Galerien. ©. itarb als 
1745—46 die Wochenjchrift «Der Fremde» heraus, | Profejjor 8. Jan. 1874 in Münden, 
Nür das dän. Theater arbeitete er einige Yujtipiele S Hr j. Blindſchleiche. 
aus, die nad) jeiner Handichrift ins Dänifche über: , Schleichende Flechte, ſ. Herpes. 
jeßt wurden. 1748 wurde er auferord. Profeſſor Schleichenlurche, ſ. Blindwühler. 
an der neuerrichteten Ritterakademie zu Sorde, wo Schleicher, Aug., Sprachforſcher, geb. 19. Febr. 
er 13. Aug. 1749 ſtarb. Seine Dramen, obwohl | 1821 in Meiningen, ſtudierte ſeit 1840 in Leipzig 
noch nicht frei von dem Einfluß der franz. Dra: | und Tübingen Theologie, wandte ſich aber an lep: 
maturgie und der Gottſchedſchen Schule, find doch | terer Univerfität Spracjtudien zu, die er in Bonn 
ihäkbare Dentmale des Aufblübens der dramat. | fortjegte. Hier habilitierte er ſich 1846 für verglei: 
Litteratur. Für feine beiten Trauerfpiele gelten | chende Sprachwiſſenſchaft. 1850 wurde er zum außer: 
«Hermann» und «Kanuts, in Alerandrinern gejchrie: | ord. Brofeflor der klaſſiſchen Philologie in Prag er: 
ben; im «Kanut» wagte er einen gemijchten Eha: | nannt, 1853 ebenda zum ord. Profeflor der deutſchen 
rafter, damals eine große Neuerung. Auch feine | undvergleihenden Sprachwiſſenſchaft und des Sana: 
Zuftipiele, der «Triumpb der guten Frauen», in | frit. In Prag begann er das eingehende Studium der 
Proſa, und die in Mlerandrinern geichriebene | jlam. Sprachen, die nebjt dem Litauiſchen der Mittel: 
«Stumme Schönbeit», fanden den Beifall Menvels: | punkt feiner Thätigkeit wurden. Mit Unterftükung 
fobns und Leſſings. Seinen Plan, ven Blankvers | ver Wiener Akademie unternahm ©. 1852 eine 
im deutjchen Drama einzubürgern, binderte fein | Neife nad dem preuß. Litauen, die ibn in den 
früber Tod. Seine Werke gab jein Bruder Jobann , Stand feste, die erjte wiſſenſchaftliche Darſtellung 
Heinrich S. (5 Bde., Kopenb. und Lpz. 1761—70) | der litauiihen Sprache zu geben. Dftern 1857 folgte 
beraus, eine Auswahl Munder in ven «Bremer Bei: | S. einem Rufe als Honorarprofeflor der Sprad: 
trägen» (in Kürſchners «Deutjcher Nationallittera: | wiſſenſchaft und altdeutſchen Philologie an bie 
tur»); feine ſehr bemerkenswerten « Aſthetiſchen und Univerſität Jena, wo er 6. Dez. 1868 jtarb. Seinem 
dramaturgiiben Schriften» 9. von Antoniewicz erſten ſprachwiſſenſchaftlichen Buche «Zur verglei: 
(Heilbr. 1887). — Val. E. Wolff, Joh. Elias S. (Berl. chenden Sprachengeicichte» (Bonn 1848) folgte als 
1889); J. Rentib, Job. Elias ©. als Traueripiel: : zweiter Teil eine trefflihe ſyſtematiſche überſicht 
dichter (Kpz. 1890). über «Die Sprachen Europas» (Bonn 1850). Sein 
Schlegel, Karoline, i. Scelling, Karoline. Hauptwerk ijt das «Hompendium der vergleichenden 
ee Luiſe, j. Köſter, Hans, Srammatif der indogerman, Spraben» (2 Tile., 
Schlegelhade, eine Art (i. d.). Weim. 1861, 1362; 4. Aufl. 1876). Cine Ergänzung 
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des «Hompendiums» bildet die von S. im Verein mit 
Ebel, J. Schmidt und Yestien herausgegebene «Indo⸗ 
german, Ghrejtomatbie» (Weim. 1869). Kleinere 
Schriften jind: «Zur Morphologie der Sprache» 
(in den «Meömoires de Pacadémie de St. Peters- 
bourg», 1859), «Die Darwinſche Theorie und die 
Spradwijjenichaft» (MWeim. 1863; 3. Aufl. 1873), 
aliber die Bedeutung der Sprache für die Natur: 
geſchichte des Menſchen» (ebv. 1865), « Die Unter: 
iheidung von Nomen und Verbum in der laut: 
liben orm» (in den «Abbandlungen der Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wiffenichaften», Lpz. 1865). Das 
Gebiet des Slawiſchen und Litauiichen bebandeln: 
« Die Yormenlebre der kirchenſlaw. Sprade, er: 
tlärend und vergleichend dargeitellt» (Bonn 1853) 
und das «Handbuch der litauiihen Sprache» (Bo. 1: 
«Litauiſche Grammatit», Brag 1856; Bd. 2: «Vi: 
tauisches Leſebuch und Glojiar», 1857). Die Terte 
des lektern bat S. ins Deuticbe übertragen u. d. T. 
«Litauiſche Märchen, Sprichworte, Rätiel und Lieder» 
(Weim. 1857). Ferner veranjtaltete er eine Ausgabe 
von «Chrijtian Donaleitis’ litauifben Dichtungen» 
(mit Gloſſar, Petersb. 1865). Sein Werk «Die deut: 
iche Sprache» (Stutta. 1860; 5. Aufl. 1888) iſt eine 
aemeinverjtändlihe Daritellung der Entwidlung des 
Deutichen mit einer ſprachwiſſenſchaftlichen Einlei: 
tung; die genaue Daritellung eines Dialekts entbält 
«Boltstümlihes aus Sonneberg» (Meim. 1858; 
2.Aufl., Sonneberg 1894). Nad feinem Tode ericbien 
«Laut: und Formenlehre der polabiſchen Sprace» 
(Betersb. 1871). — Bal. die Artitelüber S. in « Unſere 
Zeit» (Nabrg. 1869), in der «Zeitichriit für verglei: 
ende Spradioribung» (Bd. 18) und in der «Allge: 
meinen Deutſchen Biograpbies. Yeimanns Biogra: 
pbie «Auguft S.» (Lpz. 1870) ijt nicht zuverläſſig. 
Schleichhandel, Schmugngelbanvel, 
Schmuggel, Paſchhandel, Shmwärzerei (frz. | 
contrebande), der geiekwidrige, die Zoll: und Ber: 
braubsabgaben umgebende Warenverkehr. Be: 
fämpft wird der S. durch gute Organiiation der 
Grenzbewachung, Arrondierung des ZJollgebietes bei 
zerriflenen Zollgrenzen, Cinigungen mit zollverbün: 
deten Nachbarn (Zolltartelle), wodurch, wie z. B. zwi: 
iben Siterreih und Deutichland, den Zollaufiebern 
des einen Staates die Verfolgung der Schmuggler in 
den Nachbarſtaat geitattet und die Unterſtützung der 
dortigen Bebörden zugelichert wird, Beauffichtigung 
und Beſchäftigung jolder Berionen, diedes Schmug: 
gels verdächtig jind, genügende Beſoldung der Zoll: 
wächter. Über die Beitrafung des S. |. Defraudation 
und Konterbande. (S. Bandenichmuaael.) 
Schleichfatgen (Viverridae, ſ. Tafel: Schleid: 
tagen), eine aus 10 Gattungen und gegen 100 Ar: 
ten beitebende Raubtierfamilie, die hauptſächlich 
Afrika und Djtindien mit jeinen Snieln bemobnt, im 
ſüdlichſten Europa aber nur durch zwei Arten ver: 
treten it: durch den Maloncillo (Herpestes Wid- | 
dringtoni Gray), nurin Spanien, und die Ginſter⸗ 
tage oder Genette (Viverra Genetta L., Fig. 3), 
in Süpfranfreib und Spanien, aber aub ın den 
Atlasländern. Die S. haben einen ſchmächtigen 
geitredten Körper, furze Beine und fünf: oder vier: | 
zebige Füße. Die Krallen jind gar nicht oder doch 
nur balb zurüdziebbar; in der Aftergegend finden 
ſich meiſt jtart entwidelte Riechdrüſen. Die Tiere 
erinnern durch gewiſſe Charaktere an die Haben, 
dur andere an die Hunde und durch wieder andere | 
an die Marder, jo dab es ſchwer iſt, ihre wahre | 
Verwandtſchaft zu beſtimmen. Alle find jebr ge: 








ſchon im Herbjt 1864 wieder aufgab. Er 


— Schleiden 


wandte und blutgierige Räuber mit ſchmiegſamen 
Bewegungen, die ibre meijt in Heinern Tieren be: 
jtebende Beute im Sprunge erhaſchen. Von den 
Untergruppen, in welche die zahlreichen, oft ſchwer 
zu unterjcheidenden Arten zuſammengefaßt worden 
find, gehören die Zibethkatzen (ſ. d.), 3. $ die gemeine 
afrif. Zibetbfaße (Viverra Civetta Schreber, Fig. 6), 
die Ichneumons (Herpestes Ichneumon Wagn. von 
Norboitafrita, Sig. 1, und Herpestes fasciatus 
Desm., ig.4, aus Oft: und Südafrika; f. Herpestes) 
und die Koller, Roll: oder Balmenmarder (Para- 
doxurus typus Cur., Fig. 5) zu den befanntejten. 
Die legtern find ausichliehlich auf Indien und feine 
Inſeln beichräntte Heine Naubtiere vom Habitus 
der Zibetblagen, mit nadten, beim Geben fajt voll: 
jtändig auftretenden Soblen und langem, aber nit 
als Greiforgan dienendem Schwanz. Ihre Nahrung 
beitebt teild aus Tieren, teils aus Früchten. Bielfab " 
und wohl mit Recht wird auch die ſeltſame Foſſa 
(Cryptoprocta ferox Bennett, Fig. 2) von Mapa: 
gastar ald abweichende Form zu den ©. gerechnet. 
Schleichpatrouille, ſ. Batrouillen. 
Schleiden. 1) Kreis im preuf. Reg.Bez. Aachen, 
bat 823,83 qkm und (1895) 44643 (22674 männl., 
21 969 weibl.) E., 2 Städte und 74 Yandgemeinden. 
— 2) Kreisjtadt im Kreis S. an der Dlef, in der 
Eifel, an der Nebenlinie Rall:Hellentbal der Preuß. 
Staatäbabnen, Sib des Yandratsamtes und eines 
Kataſteramtes, bat (1895)562 E. darunter 104 Evan: 
geliihe und 32 Israeliten, Poſt, Telegrapb, Reite 
der ehemaligen Feſtung, kath. und evang. Kirche, 
Kirche des ehemaligen Franziskanerkloſters, Schloß 
des Herzogs von Arenberg, Kreisſparkaſſe; Holzſäge— 
wert, Holjbiegerei, Metalldachplattenfabrif, Bern 
bau auf Bleierz und Gijenjtein und Kaltiteinbrüce. 
Schleiden, Mattbias Jakob, Naturforicer, geb. 
5. April 1804 zu Hamburg, ftudierte Jurisprudenz 
zu Heidelberg, Naturwiſſenſchaft in Göttingen und 
Berlin und wurde 1839 außerord. Profeſſor in Jena. 
Im Herbſt 1862 jiedelte er nab Dresden über, und 
1863 wurde er Profeſſor für Pflanzenchemie und 
Anthropologie in Dorpat, welche —— er jedoch 
ebte dann 
wieder in Dresden, ſpäter in Wiesbaden und ſtarb 
23. Juni 1881 in Frantfurt aM. S.s Hauptwert 
jind die «Grundzüge der wiſſenſchaftlichen Botanit» 
(2 Bde., Lpz. 1842 — 43; 4. Aufl. 1861), worin er 
die induktive Forſchung ſcharf hervorkehrt und be: 
ſonders gegen die unklare philoſ. Behandlung mor: 
pholog. Fragen ankämpft. Ferner find von jeinen 
Schriften zu erwähnen: «Beiträge zur Botanik», 
Bd. 1(Lpz. 1844), «Die Pflanze und ibr Leben» 
(6. Aufl., ebd. 1864), «Studien, populäre Vorträge» 
(2, Aufl., ebd. 1857), «Die Yandenge von Sues» 
(ebd. 1858), «Jur Ibeorie des Erkennens dur den 
Gefichtsfinn» (ebd. 1861), «liber den Materialis: 
mus der neuen deutichen Naturwiflenichaft» (ebd. 
1863), « Kür Baum und Mald» (ebd. 1870), «Ge: 
dichte» (unter dem Pſeudonym Ernit, ebd. 1858; 
2. Sammlung, ebd. 1873), « Das Meer» (3. Aufl., 
Braunſchw. 1587), « Die Noje» (Lpz. 1873), « Das 
Salz» (ebd. 1875), «Die Bedeutung der Juden für die 


' Erhaltung und Wiederbelebung der Wiſſenſchaften 


im Mittelalter» (ebd. 1877), « DieRomantil des Dlar: 
tyriums bei den Juden im Mittelalter» (ebd. 1878). 
Mit Nägeli gab er die « Jeitichrift für wiſſenſchaft— 
lihe Botanik», TI. 1—4 (Für. 1844—46) heraus. 
Schleiden, Rudolf, Staatsmann, Vetter des 
vorigen, aeb. 22. Juli 1815 auf dem Gute Aiche: 
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Scleie — Schleiermacher 


berg in Holſtein, jtudierte die Rechte und trat dann 
als Mitglied der Generalzolllammer in den dän. 
Staatsdienjt. S. verließ 1848 Kopenhagen und 
jtellte jib der proviloriihen Regierung zur Ver: 
fügung. Vom Mai bis Dez. 1848 war er Bevoll: 
mächtigter der provijoriihen Regierung in Berlin 
und nabm an der Zeitung der auswärtigen und ande: 
rer Angelegenbeiten der Herzogtümer teil. Mit dem 
Nüdtritt der Statthalterjhaft verließ er, von der 
dän, Amnejtie ausgeiclofien, die Herzogtümer und 
lebte teils in Freiburg i. Br., teils auf Reifen, bis 
er 1853 für Bremen als Minifterrefident nad den 
Vereinigten Staaten von Amerila ging. 1856 ging 
er für die drei Hanjeftädte, die ihn zu ihrem Ge: 
jandten in Wajbington ernannten, zum Abſchluß 
eines Handels: und Chiffabrtsvertrags nad) Mexiko. 
Im Jan. 1865 wurde er als hanſeatiſcher Minifter: 
refident nad Yondon verjeßt, legte aber dieje Stel: 
lung beim Ausbruch des Krieges 1. Juli 1866 nieder. 
Zwei Jabre (186870) rechtsgelehrter Senator in 
Altona, war er 1867—74 Abgeordneter zum Nord: 
deutichen bez. Deutichen Reichstag, wo er der libe: 
ralen Reihspartei angebörte, und zog ſich dann 
wieder nad Freiburg zurüd, wo er 25. Febr. 1895 
itarb. Er jchrieb: «Aktenjtüde jur neuejten ſchlesw. 
bolftein.Geichichte» (anonnm, 3 Hefte, Lpz. 1833531 52), 
«Zum Verjtändnis der deutichen Frage» (Stutte. 
1867), «Zur Frage der Bejteuerung des Tabals» 
(Lp3. 1878), «Heifeerinnerungen aus den Vereinig: 
ten Staaten von Amerita» (Neuvort 1873), «Jugend⸗ 
erinnerungen eines Schleswig: Holiteiners» (4 Bde., 
Wiesb. 1886—94) u. a. 

. Schleie (Schleibe, Tinca), eine zur Familie der 
Karpfen gebörende Fiſchgattung, zeichnet ſich durd 
jehr Heine Schuppen, zwei kurze Bartfäden und durd) 
ven Mangel der Knochenſtrahlen in der Rückenfloſſe 
aus. Die gemeine ©. (Tinca vulgaris Cur.), die 
oben braungrün, unten gelblich gefärbt iſt, eine ab: 
aeitugte Schwanzfloſſe bat, 30—60 cm lang und bis 


zu 1 kg ſchwer wird, tommt in allen Gewäjlern mit | 
ſchlammigem Grunde vor und laicht im Srübiommer. | ! 
Brediger» genannt wurde, können als der Anfangs: 


Die goldig gefärbte und ſchwarz gefledte Barietät 
beißt Goldſchleie; das Fleiſch iſt wohlſchmeckend. 
leier, in der Botanik, ſ. Farne. 
Schleierdame, Pilz, ſ. Pilzblume (Bo. 17). 
Schleiereule (Strix flammea L., ſ. Tafel: 
Eulen, Fig. 2), eine unſerer häufigſten Eulen, die 
32 cm lang iſt, 90 cm klaftert und ein graues und 
rojtgelbes, mit duntlern und bellern Binden und 
‚sleden verziertes weiches Gefieder bat, das um die 
Augen berum zum jog. Schleier entwidelt ift. Die 
jebr intelligenten S. gebören zu den nützlichſten Vo: 
geln, ein Individuum vertilgt oft in einer Nacht 
fünfzehn Mäufe und mebr. Sie bewobnt bauptjäd: 
lih Türme und verfallene Gebäude. 
—— — ſoviel wie Haubenhuhn (i. d.). 
Schleierlehn, j. Kuntellebn. 
Schleiermacdher, Friedr. Ernjt Daniel, prot. 
Iheolog, geb. 21. Nov. 1768 zu Breslau, wo 
jein Water reform. Feldprediger war, wurde auf 
dem Pädagogium der VBrüdergemeine in Niestn, 
dann im tbeol. Seminar zu Barby im jtrengiten 
Geiſte berrnbutijcher Frömmigkeit erzogen und be: 
zog 1787 die Univerjität Halle, um die rationa- 
liſtiſche Richtung kennen zu lernen. Nachdem er kurze 
Zeit Erzieber und Lehrer gewejen war, wurde er 
1794 Hilfsprediger in Yandsberg a. d. Wartbe, 
1796 Prediger am Cbaritetrantenbaufe in Berlin, 
1802 Hofprediger in Stolpe, 1804 Profeſſor in 
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Halle; nah Auflöjung der Univerfität (1806) kehrte 
er nach Berlin zurüd, wo er durch Schrift und 
Wort den nationalen Geilt im Wolf lebendig zu 
erhalten bemübt war und 1809 Prediger an der 
Dreifaltigkeitslirche, 1810 Profeſſor an der weient: 
(ih nah jeinen Natichlägen begründeten Univer— 
jität wurde, Seine Borleiungen erjtredten ſich all: 
mäblid auf die meilten Gebiete der Theologie und 
Philoſophie. Er war Mitglied und jeit 1814 
Sekretär der Alademie der Wiſſenſchaften und einige 
Zeit Referent im Minifterium der geiitliben An: 
gelegenbeiten. Mit Eifer wirkte S. für die 1817 
begründete Union (1. d.) der evang. Kirche. Er prä: 
fidierte 1817 der Synode in Berlin und war uner: 
müplib, wenn aud erfolglos, für die Einführung 
einer freiern Kirchenverfaſſung bemübt. Dagegen 
war er Gegner der neuen Agende, gegen die die 
«Theol. Bedenken über das liturgiihe Recht evang. 
Yandesberren» (Berl.1824) gerichtet find (ſ. Agenden⸗ 
itreit). ©. jtarb 12. Febr. 1834 zu Berlin. 

In feiner erjten ‘Periode trieb S. mit Vorliebe 
philoſ. Studien, füblte jib aber aub, im Verkehr 
mit den beiden Schlegel, mit Henriette Herz u. a. 
von den romantiſchen Ideen mächtig angezogen. 
Als Nomantifer daratterifieren ibn aud seine 
eriten jelbitändigen Schriften, «liber die Religion. 
Reden an die Gebildeten unter ibren Berächtern» 
(zuerft anonom, Berl. 1799 u. d.; bg. mit Einlei— 
tung von Schwarz, 2. Aufl, Lpz. 1880; kritiſche 
Ausgabe von Rünjer, Braunichw. 1879), die «Ber: 
trauten Briefe über 5. Schlegels Yucinde» (anonym, 
Lübed 1801) und die «Monologen» (ba. mit Ein: 
leitung von Schwarz, Lpz. 1869; auch in Neclams 
allniverialbibliotbet»), mit denen er den Morgen des 
neuen Nabrhunderts begrüßte. Auch einige Aufſätze 
im «Atbenäum» und die eriten Arbeiten zur fiber: 
jeßung des Plato, die er anfangs mit Ar. Schlegel 
gemeinjam beabfichtigte, jpäter aber allein zu ſtande 


brachte (5 Boe., Berl. 1804—10; 2. Aufl., 6 Bde., 


1817—28), gebören in dieje Zeit. Die «Reden über 
die Religion», um derentwillen er ein «ſpinoziſtiſcher 


punkt der geſamten neuern Theologie bezeichnet wer: 
den; in ibnen machte er ebento gegen das dogma— 
tiiche Kirchentum wie gegen die nichtern:veritandes: 
mäßige Aufllärung Front und grub zugleich die tiefite 
Wurzel der Religion im menſchlichen Gemütsleben 
wieder auf und beichrieb jie als ein Innewerden 
und Empfinden des Ewigen und Unendlichen mit: 
ten in der Zeitlichteit und dem endlichen Menichen: 
leben. Später febrte er ji von der Romantik ab und 

ewann für das geſchichtliche Chriſtentum tiejeres 
Lerftändnis. An die früber eridrienenen Schriften: 
«Grundlinien einer Kritik der bisberigen Zitten: 
lebre» (Berl. 1803; 2. Aufl. 1834), «Die Weibnacdts: 
feier. Ein Geipräh> (Halle 1806; 4. Aufl., Berl. 
1850; auc in Reclams «llniverialbibliotbet») und 
die kritiſche Unterſuchung «liber den jog. eriten 
Brief des Paulus an den Timotbeus» (Berl. 1807), 
ichloß fi die den Gang der neuern Theologie vor: 
zjeichnende «Kurze Daritellung des tbeol. Studiums» 
(ebd. 1811; 2. Aufl. 1830) an, 

Das eigentliche Grundwerk der neuern prot. Theo— 
logie iit «Der chriſtl. Glaube, nad den Grundſätzen 
der evang. Kirche im Zuſammenhange dargeitellt» 
(2Bde., Berl. 1821—22; neue Nusg., + Bde., Gotha 
1889, in der «Bibliotbet tbeol. Klaijiter» und 2 Bope., 
Halle 1897 in der «Bibliotbet der Gelamtlitteratur 
des In: und Nuslanda»). Hier führt S. die Religion 
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Scyleiermafi — Schleifen (techniſch) 


auf das Gefühl ver Abhängigkeit zurüd, auf deſſen 1834); Dan. Ar. Strauß, Charalteriftiten und Ari: 


Grund er das Gottesbewußtiein aufbaut und be: 
ſchreibt. Bon der Vorausſetzung aus, daß in Chriſtus 
diefes Gottesgefübl in abjoluter Kräftigkeit gelebt 
und durch ibn in der Chriſtenheit angeregt worden 





titen (Lpz. 1839); Auberlen, ©., ein Ebaralterbilv 
(Bai. 1859); Yang, Neligiöfe Charaktere, Bd. 1 
(Wintertbur 1862); Schenkel, ©., ein Lebens: und 
Charakterbild (Eiberf. 1868); Dilthey, S.s Leben 


jei, werden dann die einzelnen Dogmen kritifch be: | (Bd. 1, Berl. 1870); A. Ritſchl, S.s Reden über die 
leuchtet und aufibrenreligiöfen Gebaltzurüdgeführt. | Religion (Bonn 1874); Lipfius, S.8 Reden über die 
E.8 bandicriftliche Anmerkungen zum eriten Zeil der | Religion (in den «Jahrbüchern für prot. Theologie», 


«Glaubenslebre» wurden aus jeinem Nachlaß von | 
Ihönes (Berl. 1873) veröffentlicht. Nach feinem | 
Tode vereinigten ich feine Freunde und Schüler 


zur Herausgabe jeiner «Sämtlihen Werke», die 
aus feinem Nachlaß und nah Kollegienbeften in 
drei Abteilungen (1835—65) erfolgte. Die erite 
unter dem fpeciellen Titel «Zur Theologie» (11 Bde.) 
entbält außer dem «Chriſtl. Glauben» das ergän: 
zende Seitenftüd «Die chriſtl. Sitte» (bg. von Jonas, 
1843; 2. Aufl. 1884), ferner «Hermeneutit» (1838, 
ba. von Lüde), «Einleitung in das Neue Teita: 
ment» (1845, ba. von Lücke), «Geſchichte der chriftl. 
Kirche» (1840, bg. von Bonnell), «Das Leben Jeſu⸗ 
(1864, bg. von Nütenit), «Die praktiſche Theologie» 


(1850, bg. von Frerichs) und drei Bände Heiner | 
Schriften; die zweite Abteilung umfaßt 10 Bände 


Predigten (1836 —56, meiſt von Sydow heraus: 


gegeben); die dritte entbält u. d. T. «Zur Phil: | j 2 $ 
| Oberfläche des Arbeitsftüds ebenfo wie die Zähne 


\opbie» (9 Bode.) unter anderm die Borlefungen über 
Dialektik» (1830, ba. von Jonas), «Entwurf eines 
me der Eittenlebre» (1835, bg. von Schweizer), 


«Bincologier (1862, bg. von George), «Aſthetik» 
(1842, bg. von Lommaßſch), ferner «Die Lehre vom | 


Staat» (1845, bg. von Brandis), «Die Erziehungs: 
lebre» (1849, bg. von lab) und die «Geichichte der 
Pbilofopbie» (1839, bg. von Ritter). S.s Brief: 
wechjel ericbien u. d. T. «Aus S.s Leben. In Brie: 
fen» (4 Bde., Berl. 1860—63, ba. von Diltben und 
Jonas); bierzu kommt ala bejondere Sammlung: 
«S.8 Briefwechſel mit J. 
ba. von W. Gaß), «Mredi tentwürfe aus dem 
J. 1800» erichienen 1887 (Gotba, ha. von Zimmer). 

S.s eigentliche Größe rubt in der Vereinigung 
innigiter Frömmigkeit mit ſchärfſter Dialektik, eines 
reichen religiöjen Gemütslebens mit wiſſenſchaft— 
licher Freiheit und mutiger Kritif. Dadurch bat er 
zuerſt den Unterſchied des religiöfen Gebalt3 im 
Chriſtentum von feiner dogmatiſchen und äußerlich 
eſchichtlichen Hülle erfannt und Hand an die große 
Aufgabe der Gegenwart gelegt, das hrijtl. Bemußt: 
fein in die Bahnen der neuern Weltanſchauung 
und Wiſſenſchaft bineinzuleiten. Das philoſ. Spy: 
ſtem ©.8, wie e3 namentlih in feiner « Dialektik» 


entbalten ift, gehört der Identitätsphiloſophie an, 
verjucht aber abweichend von Echelling und Hegel | 
die wiſſenſchaftliche Weltanſchauung auf die fort: 
ichreitende Zufammenjtimmung des erg! und | 
(ber 


des empirtihen Erkennens zu begründen. 
auch noch auf andern wiſſenſchaftlichen Gebieten 


war ©. tbätig. Mie er zuerjt die Blatonifchen Stu: | 


dien von neuem belebte, jo bat er auch in der Ne: 
ligionspbilojopbie, Äſthetik, Pädagogik, Politik und 
iocolonie fihb einen Namen gemacht. Syn feinen 
mebr populär gehaltenen Arbeiten, beſonders aber 
in feinen Streitſchriften zeigte er ſich als vortreff: 
liber Stilift und Meifter platoniſcher Dialektik. 


Seine Predigten, die viele Nachahmung fanden, find | 


frei von rhetoriſchen Künften und feſſeln dur Klare 
— der religiöſen Gedanken. 


us der reichen Litteratur über ©. ſeien erwähnt: | 


Schweizer, S.s Wirkſamkeit als Prediger (Halle 


Chr. Gab» (ebd. 1852, | 





1875); Bender, S.s Th eologie (2 Bde., Nördl. 1876 
— 78); derf., ©. und die Frage nah dem Weſen 
der Religion (Bonn 1877); DO. Ritihl, S.s Stel: 
lung zum Ebrijtentum in jeinen Reden über dir 
Religion (Gotha 1888). 

Schleiermafi, Affe, ſ. Mali. 

Schleiertuch, ein wenig oder gar nicht gejtärfter, 
ſehr Ioder gemebter, feiner leinwandartiger Baum: 
wollitoff, ähnlich dem Linon (f. d.). Bürite. 

leifbürfte, bei der Dynamomaſchine, |. 

Schleife, ſoviel wie Schlitten (f. d.). 

Schleifen, eine Bearbeitung der Oberfläche von 
Arbeitsſtücken mittels eines Werkzeugs, deſſen Wir: 
fung derjenigen einer Feile ähnelt, weldes jedoch 
nicht wie die Feile aus Stahl, fondern aus mine: 
raliihen Stoffen gefertigt ift. Die Oberfläche eines 
jolben Werkzeugs beitebt aus einer großen Zabl 
kleiner Vorſprünge, die bei der Bewegung über die 


der Feile Spänden abnehmen. Da man jedod) 
Scleifmittel wählen kann, deren Korn weit Kleiner 
ift als die Zähne der feinsten Feile, jo ift man aud 
im ftande, auf diefe Weife bei der Vollendung der 
Oberfläche Erfolge berworzubringen, welche durd) 
fein anderes Werkzeug ſich erreichen laſſen. 

Auch bei weiter gebenden Formveränderungen, 
Ginarbeiten von Vertiefungen, Abrunden von Kan: 
ten u. dal., findet das S. ın — Falle mit grö— 
bern Schleifmitteln, häufige Anwendung; nicht 
ſelten wird z. B. eine Fräſe (j. d.) durch einen in 
ſeinen Umriſſen ebenſo geformten, in ſeiner Her— 
ſtellung aber billigern Schleifſtein erſetzt. Beim 
S. pflegt das Werkzeug ſcheibenförmige Geſtalt zu 
befigen (Schleifſcheibe) und feine Achſe gedreht 
zu werden, während das Arbeitsſtück mit der Hand 
oder einer mechan. Vorrichtung dagegen nedrüdt 
wird; doch benußt man auch prismatiihe Schleif— 
fteine, auf welden das —— bin und ber ge: 
führt wird; oder endloſe fortlaufende Riemen, auf 
denen das Schleifmittel in Bulverform befeitigt iſt. 
(S. Sanpdpapiermafhinen.) Als Schleifmittel 
dienen Sandſtein, Thonſchiefer, Bimsjtein, ferner 
natürlib vorlommende oder künſtlich dargeftellte 
Bulver verfcbievdener Körper (Tripel, Glaspulver, 
Eiſenoxyd u. a.), jei es, daß fie ohne weiteres in 
Bulverform verwendet oder mit Hilfe eines Binde: 
mittels zu Steinen geformt werden. Zu den wid: 
tigſten Schleifmitteln gehört der Schmirgel (1. d.), der 
ebenfalls teil3 ald Pulver, teils als Überzug von 
Riemen, Holzſcheiben u. dgl., teils in Form fünftlich 
gefertigter Steine verwendet wird. Neuere künftliche 
© hleitmittel find einige Carbide (j. d., Bd. 17), be: 
ſonders das Karborundum (j.d.). Befikt das benußte 
Schleifmittel einen ſolchen Grad der Feinheit, daß 
das Arbeitsftüd eine fpiegelnde Oberfläche erbält, jo 
beißt die Arbeit Bolieren (f. d.). Man jchleift troden 
oder naß (mit Waſſer oder Hl). Beim Troden: 
ichleifen gebt die Arbeit raſcher von ftatten, aber der 


| entjtebende Schleifitaub wirkt oft läjtig; beim Naß— 


ſchleifen fällt die Arbeit auch bei Benukung gröbe: 
rer Echleifmittel fauberer aus. 


Schleifen (einer Feſtung) 


fiber Glasſchleifen ſ. Glas; über das der 
Linſen ſ. Line (in der Optik); über das ©. von 
Gdeljteinen | Edelſteinſchleiferei; über das S. von 
bölzernen Flächen ſ. Sandpapiermajcdinen ; über 
das S. von Fettern ſ. Schriftgießerei; über Holz: 
ſchleiferei für die Heritellung von Holzitoff ſ. d. 

hleifen, vemolieren, das Abtragen (Nie: 

derreiben) der Befeſtigungsanlagen eines Platzes, 
Entfejtigung des Plapes. (S. Rafieren.) 

leifen, in ver Jägerfprade, |. Balzen, Dobnen. 

Schleifen, Nameder Mörferlafetten in Siterreich. 

Schleifenblume, j. Iberis. 

Schleifentanäle, ſ. Ringelmürmer. 

Schleifer, in der Muſit eine Verzierung, die aus 
dem Vorſchlag von zwei oder au 
meiſt von unten nad oben, bejtebt und in Heinen 
Noten vorgejchrieben wird. 

Schleifereifchulen (für. Eveljteinbearbeitung), 
Anftalten, die jungen Leuten in techniicher und künſt— 
leriſcher Beziebung eine vollendete Ausbildung in 
der Edeljteinjchleiferei gewähren follen. Eine jolde 
Schule bejtebt jeit 1884 zu Turnau (Böhmen), um 
die Induſtrie der Verarbeitung der böhm. Granaten 
u unterjtügen. Die Schule zerfällt in zwei Ab: 
teilungen, eine für Edelſteinſchleifer und Edelſtein— 
graveure und eine für Goldarbeiter. An der Schule, 
die im Schuljahr 1895/96 von 25 ordentlichen 
Schülern und 31 Hofpitanten bejucht wurde, wirten 
8 Lehrkräfte. Schulgeld wird zumeiſt nicht erboben. 
Die Schule wird vom Staate unterhalten, die Unter: 
richtöräume bejchafft die Stadtgemeinde. i 

Schleiffeder, beider Dynamomaſchine, ſ. Bürite. 

Schleifgleis, j. Eiſenbahnbau.  [melsbaufen. 

< jeitb 

Schleifkontakt, cine Cinribtung, welche dazu 
dient, rotierenden Teilen einer elettrilhen 
oder eines Apparat3 Strom zu: oder aud von 
ihnen abzuleiten. Sie beftebt in der Negel aus zwei 
auf die rotierende Welle aufgejekten, mit den Enden 
des rotierenden Strommeges leitend verbundenen, 
voneinander und an der Welle aber ifolierten Metall: 
ringen, auf denen Metallbüriten (j. Bürfte) ſchleifen, 
die ibrerjeits mit den Enden des rubenden Strom: 
weges leitend verbunden, voneinander und vom 
Geſtell aber ebenfalls ijoliert find. Der Strom tritt 


mebr Noten, | 


eim von Eulsfort, German, j. Grim: | 
tafchine | 
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! Produkt der Schleimhaut oder bejonderer Schleim: 
drüſen (j. Schleimhaut) und befteht aus einer dem 
' Eiweiß der Hübnereier ähnlichen Haren, alkaliſch 
‚ reagierenden Flüſſigkeit, in der in mehr oder minder 
' großer Yabl Kleine runde granulierte Zellen von 
dem Ausjeben der weihen Bluttörperben, die ſog. 
Schleimkörperchen, enthalten find, deren Haupt: 
beitandteil von einem eigentümlicen jtiditoffhal: 
tigen Körper, dem Schleimjtoff oder Mucin 
(1. d.), gebildet wird. Der S. macht die Schleimbäute 
ihlüpfrig, bält fie feucht und bietet gegen äußere 
Einwirkungen einen gewiſſen Schutz. Die flüjjige 
Subjtanz des ©. entjtebt dur eine Umwandlung 
(Shleimmetamorpboje), die die Zellen der 
Schldimdrüjen und die Epitbeljellen der Schleim: 
Schleimaal, ſ. Anger. [bäute erfabren. 
u j. Gebärmutter. 
Schleimbeutel (Bursae mucosae), veridieden 
große, volljtändig geſchloſſene, mit einer eimeiß: 
artigen Flüſſigkeit (Synovia) angefüllte Hohlräume, 
die entweder zwiichen einer Sehne und einem Kno— 
cben oder zwiſchen der äußern Haut und einem von 
ibr bededten Knocdenvoriprung eingeichaltet find, 
um die Keibung beweglicher Teile an ibrer fnöcher: 
‚nen Unterlage zu verringern. Derartige S. finden 
jih namentlich in der Nähe des Handgelents, des 
Kniegelents und am Fuß. Bisweilen entzünden fie 
jihb(Schleimbeutelentzündung, Bursitis), was 
jih durch große Schmerzbaftigleit, Schwellung, Nö: 
tung und Hikeder benachbarten Weichteile zu erfennen 
giebt. Die Bebandlung beitebt teils in zweckmäßiger 
Yagerung und abjoluter Nube des erkrankten Glie: 
' des, teils in falten Umſchlägen, in der Anwendung 
von zerteilenden Salben und Bepinieln mit od: 
— ſ. Schleimhaut. ſtinttur. 
| Scleimfieber (Febris mucosa), früber Bezeich⸗ 
nung fieberbafter Krankheiten, in denen die Kranken 
' viel Schleim abjonderten, oder von denen man 
' glaubte, dab ibnen eine jog. Verſchleimung zu 
| Grunde läge. Dabin gebörten z. B. die Bruitfatarrbe 
‘ (Tuberkuloie), der Darmlatarıb, Typhus, gewilie 
Formen des Magentatarrhs. 
Schleimfifche (Blenniidae), eine artenreice 
(über 200 Arten), tosmopolitiich verbreitete Familie 
| der Stachelfloſſer; jie find von geitredtem, voll: 


— Schleimgewebe 








von der einen Bürjte zum Ring, auf dem fie jchleift, | rundem Leib, mit nadter oder kleinſchuppiger Haut, 
über, durchläuft die rotierende Strombabn und gebt | mit 1—3 Rüdenflojjen, in denen die jtachligen Strab: 
dur den andern Ring und die zugebörige Bürfte | len meijt zablreicher als die aegliederten find, die letz— 
wieder in den rubenden Teil der Leitung und zur | tern können fogar öfters fehlen. Die Bauchfloſſen 


Stromquelle zurüd. Handelt es jich ftatt um Strom: 
zuführung um Ableitung von Strom aus der ro: 
tierenden Babn, jo gebt der Strom von dem einen 
Ring zur Bürjte, durch den rubenven Teil der 
Strombabn zur Verbrauchsſtelle und durch die an: 
dere Bürjte und den zugebörigen Ning zurüd. 

Scleiflade, j. Windlade. 

Scleifmittel, ſ. Schleifen. 

Scleifmühle, j. Schleifwert. 

Schleifſcheiben, ſ. Schleifen. 
leifſchienenkompreſſe, ſ. Schiffsgeſchütze. 

© —— ſ. Holztransportweſen. 

Schleifwerk oder Schleifmühle, maſchinelle 
Anlage zum Schleifen (ſ. d.) von Gegenſtänden aus 
Metall, Glas, Stein, Thon u. ſ. w. 

Scleihe, Fiſch, i. Schleie. i 

Schleim (Mucus), eine zäbe, jblüpfrige, ſchwach 
Hebende Flüfjigkeit, von der zwei Arten zu unter: 
ſcheiden find, der jtidjtoffbaltige tieriihe und der 
jtiditofflote pflanzlibe 2. Der tieriſche S. iſt das 


weilen jind fie völlig rudimentär. Die meijten leben 
‚ im Meere, einzelne auch im fühen Waller. Zu den 
| S. gehören außer andern der Seeihmetterling, 
‚die Nalmutter, der Seewolf (j. die betreffen: 
den Artikel), — Schleimfiich beit auch der Inger 
Schleimfluß, ſ. Katarrh. 6. d.). 
Schleimgärung, Umwandlung von Juderlö: 
ſungen in Mannit und Kohlenſäure unter Bildung 
fadenziehender ſchleimiger Maſſen. (S. Gärung.) 
Schleimgewebe, Gallertgewebe, eine eigen— 
artige durchſcheinende Form des tieriſchen Binde— 
gewebes (j. d.) von gallertartiger Beſchaffenheit, die 
ſich in großer Nusbreitung beim Embryo als Vor: 
' läufer für das jpätere Bindegewebe vorfindet und 
deshalb auch geradezu ald embruonales Binde: 
ı aewebe bezeichnet wird. Mikroſtopiſch beitebt das 
S. aus bald jpindelförmigen, bald jternförmig ver: 
ältelten Zellen, die in einer gallertartigen Grund: 
ſubſtanz eingebettet find. Beim erwachtenen Orga: 


| find kebljtändig mit weniger als 5 Strablen; bis: 
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nismus fommt es nur im Glastörper des Auges 
vor. Bei nieder Tieren trifft es ſich in großer Ber: 
breitung und bilvet bei vielen, 5. B. den Medujen, 
den größten Teil des Körpers. Krankhafterweiſe 
bilden ſich mandmal am menſchlichen Körper Ge: 
ſchwülſte aus S., die ſog. Schleimgemwebs: oder 
Gallertgeihmülite. (S. Morom.) 

Schleimhämorrhoiden, ſ. Hämorrhoiden. 

Schleimharze, ſoviel wie Gummibarze (j. d.). 

Schleimhaut (Membrana mucosa), weiche, 
fammetartige, jchleimabjondernde Membran, die 
als Fortiekung der äußern Haut die offenen Höhlen 
und Kanäle des Körpers, alſo den ganzen Darm: 
fanal mit feinen Anhängen, die Naſenhöhle, die 
Luftwege bis in die Lungen, die Harnwege von den 
Nieren bis in die Harnröbre, jowie den weiblichen 
Genitalapparat ausfleivet. In ibrem Bau tim: 
men die S. jebr nabe mit der äußern Haut (ſ. d.) 
überein und befteben, wie dieje, im weientlihen aus 
zwei verjcbiedenen Schichten, aus der eigentlidben 
S., die der Lederbaut entipricht und eine Binde: 
gewebsſchicht von wechſelnder Dide daritellt, und 
aus der obern, an der freien Schleimbautfläche ge: 
legenen Epithelialſchicht, die, der Oberhaut ver: 
gleihbbar, aus plattenförmigen oder cylindriſchen, 
Itellenweiie auch mit Wimpern bejekten Zellen be: 
ſteht. In die S. find viele einfache oder zujammen: 
geiegte Shleimdrüjen (Glandulae mucosae) und 
geichlofjene Drüshen (Bälge, Follitel) eingebettet, 
ihre Oberfläche wird von Zotten und Wärzcben über: 
ragt; auch jind jie reih an Blutgefähen und Nerven. 

Die ©. haben eine ſchlüpfrige, ſtets feuchte und mit 
Schleim überzogene Oberfläbe. Wegen diejer Be: 
ibaffenbeit lann einrauber Körper (Biljen) leicht über 
diejelben binweggleiten und die Yuft ohne große Rei: 
bung über jie jtreiben (im Kebltopf beim Sprechen 
und Singen). Ferner iſt die S. durchgängig für Gaje 
und Flüſſigkeiten. Daber können die an der Naſen— 
ichleimbaut vorüberjtreihenden riechenden Stoffe jo 
leicht durch den Geruch wahrgenommen werben, und 
deshalb gebt auch ein Austauſch peiihen der Luft in 
der Yunge und den Gaſen des Blutes jo jchnell von 
itatten. Mande S. jind noch mit beiondern Organen 
für ihre Verrihtungen verjeben. So enden in der 
Naſenſchleimhaut die Geruchsnerven, in der ©. der 
Zunge und des Gaumens die Geihmadsnerven, und 
die Darmichleimbaut ir bejondere Vorrichtungen 
für die Auffaugung. Andere S. wieder liefern ein 
ipecifiiches Setret, wie die Magenſchleimhaut den 
Magenſaft u. ſ. w. Cine wichtige Eigenihaft der ©. 
iſt endlich das Bermögen, allen Bewegungen der Or: 
gane, denen fie —— (3. B. dem Darm), leicht 
und obne Widerjtand zu folgen. 

Tie häufigite Krankheit der S. ift der Katarrh 
(1. d.), Die meiſt autartige Entzündung derſelben, 
wobei jie anichmellen, blutreidy werden und vielen 
veränderten Schleim abjondern, auch zum Teil ibre 
Funktion verlieren (bei Schnupfen riecht man nicht, 
bei Magenlatarrb verbaut man ſchwer). Weit wich: 
tiger, aber auch jeltener find zwei andere Erkran— 
fungsformen der S., nämlih Krupp (1. d.) und 
Tiphtberitis (1. d.). Über Bau und Verrihtung der 
Schleimdrüſen ſ. Drüsen. [beiten. 

— — — ſ. Gebärmutterkrank⸗— 

Schleimkörperchen, Schleimmetamor: 
phoſe, ſ. Schleim. 

Schleimneg, Malpighiſches, ſ. Haut. 

Schleimpapel, i. Feigwarzen. 

Schleimpilze, i. Minromnceten. 


Schleimhämorrhoiden — Scleinik 


Schleimpolypen, —*— Wucherungen der 
Schleimhäute, ſ. Polypen (Krantbeit). 
Schleimſäure, eine mit der Zuckerſäure (f. d.) 
iſomere organische Säure von der Zuſammenſeßung 
C„H,00,, die bei der Oxydation von Galaltoſe, 
Milbzuder und fait aller Gummiarten entitebt. 
Sie bildet ein in Wafjer fait unlöslices weihes 
tryſtalliniſches Pulver, welches bei 210° unter Ber: 
ſehung jchmilzt. Ihre em. Konititution wird durch 
die Formel COOH - (CHOH), - COOH ausgedrüdt. 
Schleimfchicht der Oberbaut, ſ. Haut. 
feimftoff, j. Mucin. 
leimfucht, j. Verichleimung. 
leimünde, j. Sclei. 
leimzucker, joviel wie Fruchtzucker (ſ. d.). 
leinig, Aler. Guſt. Adolf, Graf von, preuß. 
Minifter, geb. 29. Dez. 1807 zu Blanfenburg am 
Harz, jtudierte in Göttingen und Berlin die Rechte, 
wurde 1835 als Attache und 1836 als Selretär der 
preuß. Gelandtihaft in Kopenhagen zugeteilt. In 
gleiher Eigenſchaft 1838 nah Betersburg, 1840 
nad London verjeßt, wurde er 1841 vortragender 
Rat in der polit. Abteilung des Minifteriums der 
auswärtigen Angelegenbeiten. Am 20. Juni 1848 
übernabm er an Heinrib von Arnims Stelle das 
Minifterium des Auswärtigen, legte jedoch jchon 
nad) einer Woche das Portejeuille nieder und wurde 
Vertreter Preußens in Hannover. Im Mai 1849 
führte ©. die Friedensverhandlungen mit Däne: 
mart, die zu dem Berliner Waffenitillitande vom 
10. Juli führten. Er trat ſodann als Minifter des 
Auswärtigen in das Minijterium Brandenburg ein, 
gab aber im Sept. 1850 wegen polit. Differenzen 
jein Minifterium an Radomwik ab. Erjt in dem libe: 
ralen Minijterium Hobenzollern : Auerswald vom 
6. Nov. 1858 übernahm er wieder das Portefeuille 
des Auswärtigen; es gelang ibm nicht, in der jeit 
1859 wieder auftauchenden frage der Bundesreform 
ein Hares und feites Programm für Preußens Poli: 
tit-aufzujtellen, und vor einem Bruche mit Oſterreich 
ſcheute er zurüd; jo legte er bereitö im Oft. 1861 
jein Amt nieder und erbielt dafür das Minifterium 
des königl. Haufes, das er bis zu feinem Tode 
19. Febr. 1885 verwaltete. 1879 war er in den per: 
fönlihen Grafenitand erhoben worden. 
Schleinit, Georg Emil Guſtav, Freiherr von, 
deutſcher Viceadmiral, geb. 17. Nuni 1834 zu Brom: 
berg, trat 1849 in die preuß. Marine, nabm 1856 
am Gefecht gegen die Rifpiraten bei Tresforcas teil 
und wurde 1858 Lieutenant zur See. Als Flaga: 
lieutenant (Adjutant) des Geſchwaderchefs Sunde— 
wall machte er 1860—62 die preuß. Erpedition nach 
China, Japan und Siam mit und wurde ſodann 
als Adjutant in das Marineminiſterium berufen. 
Im Maͤrz 1864 wurde er als erſter Offizier auf die 
gedeckte Korvette Arkona kommandiert, im Sept. 
1864 zum Kapitänlieutenant befördert und trat bald 
darauf in das Marineminiſterium als Decernent 
und Adjutant zurück. Im März 1869 wurde er 
Korvettenlapitän und unternahm als Kommandant 
der Arkona eine Reife in das Mittelmeer zur Beglei: 
tung des Kronprinzen von Breußen bei Eröffnung des 
Sueskanals und jodann nach Weitindien, Süd: und 
Nordamerifa und nah den Azoren. Bon 1871 bis 
1874 trat er wieder als Decernent in die Admira— 
lität zurüd, erhielt alsvdann als Kapitän zur See 
den Befehl über die gededte Korvette Gazelle (ſ. d.) 
und unternahm mit ibr 1874— 76 eine zweijährige 
wiflenichaftlibe Grpedition um vie Erde. Nah 


Scleißheim 


jeiner NRüdtehr wurde S. Vorſtand des Hpdrogra: 
phiſchen Amtes der Admiralität, 1876 Mitglied des 
Gentraldireftoriums der Vermefiungen im preuß. 
Staat, 1881 jtändiger PBeifiker des kaiſerl. Ober: 
jeeamtes, 1883 Konteradmiral und nahm 1886 fei: 
nen Abſchied aus der Marine und erbielt ven Cha— 
ralter als Biceadmiral. S. war längere Jahre hin: 
durch Vorſitzender der Gejellichait für Erdkunde in 
Berlin und der Afritaniichen Gejellichaft in Deutich: 
land. Vom Frübjabr 1886 bis Mai 1888 war er 
im Dienjte der Deutichen Neuguinea: Compagnie, 
die ihn zu ihrem oberjten Vertreter in dem unter 
Verwaltung der Compagnie jtebenden Schutzgebiet 
ernannte. Zwei Jahre hindurd war er unter jchwie: 
rigen Verbältnijjen für die Entwidlung des Schub: 
gebietes thätig. Gegenwärtig lebt von ©. auf 
Haus Hobenborn bei Bormont. 

Schleißheim, ein öniglic bayr.Zuftichlob, 14km 
nordmwejtlib von Münden, an der Linie Münden: 
Landshut⸗Regensburg der Bayr. Staatsbabnen, be: 
iteht aus einer ältern und einer neuern Anlage. Im 
ältern Schlojje, von Herzog Wilhelm V. berrührend, 
befindet ſich jest die Verwaltung des Staatsgutes 
S. mit Nemontedepot, bedeutendem Torfitih und 
Landwirtſchaſt. Die böbere landwirtihaftliche Lehr: 
anjtalt it 1850 nad Yandsberg verlegt. Hinter dem 
ältern Schloſſe der Prachtbau des neuen Schlofjes, 
von Kurfürjt Dar Emanuel 1634—1700 nad Plänen 
ital, Baumeijter aufgeführt und 1726 vollendet. Das 
Stiegenbaus, eins der präctigiten in Europa, wurde 
von König Ludwig I. ergänzt. Die Gemäldegalerie 
zäblt 1600 Gemälde, darunter viele kojtbare aus den 
altdeutichen und jpätern Schulen; ferner die Ori: 
ginalmodelle vieler in Münden jtebender Monu: 
mente bayr. Fürjten. — Vol. Maverbofer, S., eine 
geſchichtliche Federzeichnung (Bamb. 1890). _ 

Schleitheim. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Scafibaujen, bat 43,6 qkm und (1888) 4043 E., 


darunter 125 Katbolifen, in 3 Gemeinden. — | 


2) Marktfleden und Hauptort des Bezirts S., an 
der Straße von Schaffhauſen nad Freiburg i. Br., 


hat (1888) 2258 E., darunter 64 Ratbolifen, Poſt, 
Zelegrapb, Realichule; Yeinenipinnereiund: Weberei, | 


Gipsfabritation und Handel, Holzindujtrie, San: 
jteinbrüche, Gips: und Schneidemüblen, Holzhandel. 
Schleiz. 1) Laudratsamtsbezirk im Fürſtentum 
Reuß jüngerer Linie, bat 541,56 qkm, 85 Gemeinden 
und (1895) 39213 (18962 männl., 20251 weibl.) 
E. darunter 451 Katholiken, 6010 bewohnte Wohn: 
bäujer, 859% SHausbaltungen und Anjtalten und 
umfaßt die Amtsgerichtsbezirte S., Yobenjtein und 
Hirſchberg. — 2) Kreisſtadt im Yandratsamtsbezirt 
S., zweite Reſid enzſtadt des Fürjtentums, am Flüß: 
chen Wieientbal, in fruchtbarer 
Umgebung, an der Nebenlinie 
Schönberg:S. (14,9 km) der 
Sächſ. Staatsbahnen, Sik des 
Landratsamtes und eines 
Amtsgerihts (Landgericht 
Gera) und der fürftl. Kammer, 





Heinrihsjtadt und bat (1895) 
5094 E., darunter 56 Katho 
litten, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, Fernipred: 
einrihtung, Pfarrkirche zu St. Georg, jpätgot. Berg: 
fire, fürjtl. Refidenzibloß mit Kirche und Biblio: 
tbet, Kaifer: Wilhelm: Dentmal, Gumnafium, Lan: 
deslehrerjeminar, Yandestaubftummenantitalt, Holz⸗ 
ſchnitzſchule, Bezirklsarmen- und-Arbeitshaus, Mat: 
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ſen- und Krankenhaus, Waſſerleitung, Kanaliſa— 
tion, Gasanſtalt; Woll- und Baumwollweberei, 
Strumpfwirkerei, Gerberei, 2 Brauereien, Fabri— 
fation von Metallwaren (Lampen), Spielwaren 
und Lebkuchen. — S. war urjprünglid ein law. 
Ort und vom 13. bis 16. Jahrh. der Sik einer 
Niederlafjung des Deutſchen Nitterordens, hatte 
bereit3 im 13. Jahrh. ftädtiiche Verfaſſung und 
erhielt 1492 vie eriten umfafjenden Statuten, 
1837 und 1856 litt es durch Feuer. 2 km fü: 
lich Luſtſchloß Heinrihsrube und der Luſtort Gre: 
mitage, 7 kın weſtlich das alte Schloß Burgk an 
der Saale, mit Amtsgericht und einer großen 
Scneidemüble. Bei S. fand 9. Dit. 1806 ein Ge: 
fecht zwiſchen Franzoſen und Preußen unter Tauen: 
zien jtatt. — Val. Alberti, Geſchichte des deutichen 
Haujes zu ©. (Schleiz 1877); Aus vergangenen 
Tagen des Reußenlandes und der Stadt ©., bo. 
vom geſchichts- und altertumsforſchenden Berein 
zu ©. (ebd. 1897). 

Schlema. 1) Niederihblema, Dorf in der 
Amtsbauptmannihaft Schwarzenberg der ſächſ. 
Kreisbauptmannihaft Zwidau, an der Zwickauer 
Mulde, an der Yinie Werdau: Schwarzenberg und 
der Nebenlinie Niederichlema: Schneeberg (5,2 kın) 
der Sächſ. Staatsbabnen, bat (1895) 1589 E., 
darunter 30 Katboliten, Bot, Telegrapb, Fern: 
ſprecheinrichtung, Rittergut; 2 Maſchinenfabriken, 
Eiſengießerei, 2 Holzitoff: und Bapierfabriten und 
+ Holzicleifereien. — 2) Oberſchlema, Dorf 
ebendajelbit, mit Niederſchlema zujammenbängend, 
an der Nebenlinie Niederichlema: Schneeberg (ö,2km) 
der Sidi. Staatäbabnen, bat (1895) 2134 E. dar: 
unter 60 Katboliten, Poſt, Telegrapb; ein königl. 
Blaufarbenwert, das im Verband mit dem Blau: 
farbenwert Pfannenſtiel Blaufarbenprodulte, Ko: 
balt, Nidelpräparate und Mismutmetall berjtellt, 
Maicinenftiderei, 2 Buntpapierfabriten, Papier— 
und PBappenfabrit und Granititeinbrüche. 

Schlemihl over Schlemiel (jüd.:deutich, ver: 
fürzt aus dem bebr. schelumiel, «Gottesfreund»), im 
Rotwelich (j. d.) gebräuchliche Bezeihnung für Pech— 
vogel, Unjtern. Allgemein betannt wurde der Name 
durd A. von Chamiſſos Werk «Beter Schlemibl». 

— —— ſoviel wie Schlämmkreide ſ. d.. 

Schlemmo, poln. Name von Garnſee (j. d.). 

Schlemmfcher Kanal (Canalis Schlemmii), 
ein nad dem Anatomen Friedrib Schlemm (geit. 
27. Mai 1858 zu Berlin) benanntes, feines venöjes 
Blutgefäh, das ringförmig die harte Augenbaut 
(Sclerotica) nabe am Hornbautfalze durchzieht. 

Schlempe, der nad dem Abpeftillieren des Al: 
fobols aus der vergorenen Flüſſigkeit verbleibende 
Nüditand. (S. Spiritusfabritation.) Da die ©. 
außer der dur die Gärung zeritörten und in Al: 
kohol übergeführten Stärke alle in den Robitofien 


der Epiritusfabrifation enthaltenen Näbritoffe (Ei: 


zerfällt in Alte, Neu: und 


weiß und jonjtige itidjtofjhaltige_ Beſtandteile, 
Fette, Afchenbeitandteile) entbält, ift fie ein ſehr 
geſchätztes Futtermittel, namentlib für Majtvieh 
und Milchkühe. Die ©. von 100 kg verarbeiteten 
Kartoffeln enthält 2,5 kg idftofibaltige Stofie, 


: | 0,3 kg fette, 4 kg jtidjtofftreie Ertrattitoffe; die ©. 


von 100 kg Roggen enthält 11,9 kg ftidjtofibaltige 
Stoffe, 2,3 kg Nette, 14,6 kg jtidjtofffreie Stoffe, 
während die ©. von 100 kg Mais von bdiejen 
Stoffen 11,1; 6,6; 13,8 kg entbält. Da die ©. ein 
ſehr mwajjerreihes Futtermittel iſt (94—97 Proz. 
Mailer), jo iſt eine zu große Schlempegabe wegen 
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der durch die jtarfe eier: erzeugten Ber: 
dünnung der Säfte und infolgedeſſen erforderlichen 
itarten Waflerverdunftung im tierifchen Organismus | 
nicht empfeblenäwert; man lann für 1 Haupt Rind: | 
vieb 50—60 1 S. als eine angezeigte Tagesration | 
annehnen. Die ©, foll ſtets warm verfüttert wer: 
den, namentlich aud) wegen der Gefabr des Sauer: 
iwerdens vor Abkühlung geibhüst werden. Cine bei 
zu ſtarker Echlempefütterung oft auftretende Kran: 
beit des Nindviebs ijt die Schlempemaufe (j. d.). 
Die Melafjenihlempe (ij. d.) wird als Futter: | 
mittel nur in geringerm Maße verwandt, bildet | 
aber ein wichtiges Düngemittel, aud wird fie ein: | 
gedidt und verkohlt, die gewonnene Kohle (Schlempe: | 
tohle) wird als Rohſtoff für die Bottajchebereitung 
benußt. Neuerdings wird in Großbrennereien, wo 
direkte Verfütterung der S. ausgeſchloſſen ift, die ©., 
namentlich Getreiveichlempe, mit Erfolg getrodnet 
und als näbrjtoffreiches Futtermittel (trodne ©.) 
in den Handel gebradıt. — Ngl. Märder, Handbud) 
der Spiritusfabritation (6. Aufl., Berl. 1894). 
Schlempefohle, ver unverbrennlihe NRüditand | 
ver bei der Entzuderung der Melaſſe oder bei deren | 
Verarbeitung auf Spiritus rejtierenden Laugen | 
(Schlempe). Letztere werden mittels Verdampfappa: 
raten möglichit konzentriert und dann die orga: | 
niichen Bejtandteile im Schlempeofen mittels freien | 
Feuers volllommen verbrannt. Die S. entbält | 
50—70 Proz. kohlenſaures Kalium, je nad der Her: | 
tunft der verarbeiteten Melaſſe neben andern Ka: 
lium: und Natriumbderbindungen und dient ald Rob: | 
material für Bottaichebereitung. 
Schlempemanfe, Fußmauke, Fußgrind, 
grindartiger Ausſchlag an den Füßen des Rindes, 
der nach Verfütterung von Schlempe wahrſcheinlich 
durch ein in der Kartoffelſchlempe enthaltenes Gift 
herbeigeführt wird. Meiſt ſind nur die Hinterfüße 
bis zu den Sprunggelenken von dem näſſenden, mit 
Borlen: und Arußenbildung einbergebenden Aus: 
ichlage ergriffen. Daneben können Allgemeinftörun: 
gen beſtehen. Behandlung: Ausjesen oder wenig: 
tens Herabjegen der Schlempefütterung von 801 pro 
Tag auf20—40 1 und —— Zugabe andern 
| 
| 
| 








Futter, ferner örtliche Bebandlung des Ausſchlags. 
ti e, joviel wie Buhne (i. d.). 
Schlenferbohren, eine vorteilhafte, beſonders 

bei den ital. Gejteinsarbeitern beliebte Methode des 

Handbohrens, wobei mit einem ſchweren Fäuftel 

auf den aufwärts gerichteten Bohrer geſchlagen wird. 
ee Paul, Schriftiteller und Kritiker, 

j. Bd. 17. 

Schleppameifen, j. Biljgärten (Bd. 17). 

Schleppbahnen, Bahnen für nichtöffentlichen 
Verkehr in Oſterreich⸗ Ungarn. 

Schlepper, Schlepppampier, Bugiier: 
boot, Nemorqueur, ein Dampfſchiff mit bejon: 
vers jtarfer Maſchine, das die Beitimmung bat, 
andere (beſonders Segel:)Schiffe gegen den Strom, 
oder bei Windjtille, oder wenn fie Haverei erlitten 
baben in den Hafen zu jchleppen. Die dabei be: 
nusten Schlepp: oder Bugfiertaue werden zur 
beſſern Haltbarkeit gegenwärtig fat jämtlih aus 
Cijen: oder Stahldraht gefertigt. 

Schlepper, ein Bergmann (f. d.). 

Schlepper, Wintelmaller, j. Makler. 

Schleppfoppel, ſ. Seitengemwebr. 

Schleppnek oder Zugneßz, jedes Neb, das jo 
auf dem Grunde des Waſſers gezogen wird, daß der | 
untere Rand jeiner Öffnung bart über dem Boden 


Schlempefohle — Schleſien (Preußiſch-) 


bingebt oder, wenn dieſer weich iſt, in denjelben ein: 
greift. Es dient aljo zum ange von unmittelbar 
am Boden lebenden Tieren, jo bejonders die Wade 
(j. Nepfifcherei und Tafel: Nesfiicherei IL, Fig.2). 
Das größte, bei der Hochjeefiicherei angewendete ©. 
it das Baumichleppneß (j. d. und Taf. I, ig. 3) 
oder Traml. ©. im engern Sinne (Dredge) beißt 
das bei mwillenihaftliben Meeresunterfuhungen, 
namentlih Tiefleeforibungen, zum ange der am 
Meeresboden lebenden Tiere und zum Heraufholen 
des Tiefjeeihlammes gebräuchliche Nek (f. Tafel: 
Ziefjeeforihung, Fig. 5). Es beiteht aus 
einem dreiedigen oder länglichen rechteckigen Metall: 
rahmen, deſſen lange Seiten breite, jchneidende 
Kanten haben, die in den arg Be eingreifen. 
Der in dem Rahmen befeitigte Netzbeutel bejtebt 
meiltens aus einem jehr engmafchigen Nebzeuge, 
das zum Schutze außen von einem weitmajchigen 
Netz umgeben ift. An den Enden des Nebes find 
gewöhnlich Troddeln aus Hanf befeftigt, an die ſich 


ı viele Tiefieetiere antlammern und verwideln. Das 


S. muß für größere Tiefen ſtark bejchwert jein; fein 
Auswerjen und Einbolen iſt ſehr beſchwerlich und muß 
mit Hilfe einer Dampfmaſchine ausgeführt werden. 

Schleppfchacht, fallender Stollen, ein in 
ſchräger Richtung (mit Gefälle) geführterMinengang. 

Schleppichiffahrt, der von Schleppern (i. d.) 
ausgeführte Betrieb; in Flüſſen und Kanälen be: 
jtebt jest fajt nur noch Kettenſchleppſchiffahrt (ſ. d.), 
während die ©. auf See, vor Hafeneingängen und 
in den Flußmündungen durch Schraubendampier 
ausgeführt wird. In den großen Seebäfen beiteben 
Reedereien, die fich lediglich mit ver ©. befallen. 

Schleppfeil, \ Seilebenen. 

Schlepptan, |. Schlepper. 

Schleppung, im Bergbau, j. Scharen. 

Schleppwagen, Artilleriefahrzeuge zum ort: 
bewegen jchweriter Yajten, beſonders von Geſchütz⸗ 
robren (bis 6000 kg) auf kurze Entfernungen. 

Schleppweichen, ſ. Eifenbabnbau. 

Schleppzangenziehbanf, Schleppzieb: 
bant, j. Drabt. j 

Schlern, Bergitod in den Südtiroler Dolomit: 
alpen, welder im Alt:Schlern oder Per (2561 m) 
tulminiert; andere Gipfel find der Jung: Sclern 
(2386 m) und der Burgitall (2310 m). Der Berg. 
auf deiien Plateau fib das Schlernbaus (2460 m ) 
des Alpenvereins befindet, wird ſehr häufig, am be: 
jten von Bad Ratzes aus, beftiegen und bietet eine 
wundervolle Ausjicht. — Bol. Jul. von Siegl, Ba: 
norama vom ©. (Wien 1887). 

Schlefien, ein ebemals zur Krone Böhmen ge: 
böriges Herzogtum, wird geograpbiich in Ober: und 
Niederſchleſien, politiſch aber in Preußiſch-Schle— 
ſien und Oſterreichiſch-Schleſien geteilt. 

I. Preußiſch⸗Schleſien, Provinz im preuß. Staate, 
umfabt das Gebiet des preuß. Herzogtums S., mit 
Ausihluß des 1815 dem Reg.Bez. Frankfurt ein: 
verleibten Kreiſes Schwiebus, dagegen mit Ein: 
ſchluß der Grafichaft Glaß, einiger böbm. Enllaven, 
des 1815 von Sachſen an Preußen gelommenen 
Anteils der Oberlaufis und eines fleinen Teils des 
ehemals zum Kreis Croſſen gehörigen Gebietes der 
Reumark, bejtebend aus der Stadt Rothenburg a. O. 
und einigen Dörfern. Die Provinz grenzt im N. 
an die preuß. Provinzen Brandenburg und Poſen, 
im D. an Bojen, —— und Galizien, im 
S. an Oſterreichiſch-Schleſien, Mähren und Böb: 
men, im W. an Böhmen und Sachſen (Königreid) 
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Sclefien (Preußifch-) 


und Provinz) und bat einen ;slächenraum von 
40 312,34 qkm. (Hierzu Karte: Schlefien.) Als 
S. an Preußen fam, unterſchied man: 1) Nieder: 
ſchleſien oder die jog. neun alten Fürjtentümer 
Glogau, Sagan, Jauer, Liegnis, Wohlau, Schweid: 
nis, Breslau, Ols und Brieg nebit den Standesberr: 
ibaften Trachenberg, Beutben, Garolatb, Warten: 
berg, Militib und Gojhüß; 2) Dberichlejien oder 
die Fürjtentümer Müniterberg, Neiſſe, Oppeln, Ra: 
tiber und Teile der Fürjtentümer Bielig, Teichen, 
Troppau und Jägerndorf, jowie die Standesberr: 
ſchaften Pleß und Beutben (ungefähr ver jegige Neg.: 
Bez. Oppeln); 3) die Grafſchaft Glas (ſ. d.). 
berflächengeftaltung. Die Provinz beſteht aus 
Bergland und Flachland. Das Bergland umfaßt 
die Kleinere Hälfte und wird durch eine flache Thal: 
ſenlung, das jchlef. Längenthal, welches die Pro: 
pin; in der ganzen Laänge von dem Uriprung der 
Malapane im D. bis zum Austritt der Schwarzen 
liter im MW. durchzieht, in ein jüdweltl. und 
ein nordöftl. Bergivitem geſchieden. Die nördl. 
Grenze des füpmeltlichen, ſog. Schleſiſchen Berg: 
landes bezeichnet etwa die Linie, welche Niesty 
mit Hainau, Kantb, Grottlau und der obern Ma: 
lapane verbindet und in einer Höbe von 155 bis 
180 m liegt. Gin Buſen des Tieflandes erjtredt 
ſich bier zwiichen der Glaser Neifje und der Over 
in daS Bergland binein, fajt bis an die ölterr. 
Grenze. Bon jener Grenzlinie erbebt fi das Yand 
allmählich ſüdwärts, bis es etwa 315 m Höhe er: 
reiht. Sodann entwidelt ſich nahe der Grenze das 
Schleſiſche Gebirge, das nur den mittlern, aber 
bedeutenditen Teil der Sudeten (j. d.) umfaßt und 
die höchſten Erbebungen Norbdeutichlands, teilweiſe 
mit ausgebildetem Hochgebirgscharakter und rei: 
chen landichaftliben Reizen, enthält, während die 
Provinz weder im NW. no im SO. bis an den 
Gebirgszug diejes Syſtems jelbjt beranreicht. Im 
NW. gebören davon der Provinz nur wenige ein: 
zelne, vom Yaufiger Gebirge abgerüdte Berge (Yan: 
destrone 429 m) und Bergaruppen an. Ebenſo 
zieben im SD. nur einzelne Ausläufer des Mäb: 
riih:Schlejiichen Gebirges, welches Mähren von 
Ofterreichiich : Schleften ſcheidet, über die preuf. 
Grenze berüber. Es gehören zur Provinz das Iſer— 
gebirge (j. d.) mit der Tafelfichte (1123 m) und jeine 
nördl. Vorjtufe, weiter das — en (1. d.) mit 
der Schneeloppe (1605 m), das Katzbachgebirge (ſ. d.) 
und das Walvdenburger oder Niederichlefiiche Stein: 
foblengebirge mit den Porphyrmaſſen des Hochwal⸗ 
des (830 m) und dem zerrifienen Neuroder Gebirge; 
das Glatzer Gebirge (j. d.) mit dem Eulengebirge 
(j.d., Hobe Eule 1014 m) und Reicheniteiner Ge: 
birge (Heidelberg 902 m), dem Glatzer Schneegebirge 
(Großer Schneeberg 1422 m), dem Habeljchwerbdter 
Gebirge (Hobe Menie 1085 m) und Heufceuer: 
gebirge (920 m); die Vorjtufe des Eulengebirges mit 
dem Zobten (718m) und die Borjtufe des Maͤhriſch— 
Schleſiſchen Gebirges mit der Biſchofskoppe (886 ın) 
im NO. des Altvaters und dem Plateau von Yeob: 
ſchütz. Im D. der Over ift das Bergland nicht ge: 
birgig und umfaßt nur ausgedehnte Blateauland: 
ſchaften mit welliger oder bügeliger Oberfläche. Hier 
liegt zunädjt im ©. der Dialapane das Oberſchle— 
jifhe Steintoblengebirge (ſ. Oberſchleſiſches 
Steintoblenbeden), das im S. an die Weichiel, im 
D. an die Przemſza und Brinika jtößt und, nebit 
dem Polnischen Berglande, als Voritufe der nördli. 
Vorkarpaten (Bestliven) zu betrachten iſt. Dasſelbe 
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näbert jich ziweimal der Over, bei Ratibor und im 
Annaberg (406 m) bei Krappis. Zwiſchen beiden Bor: 
fprüngen befindet fi eine von der Ruda, Birawka 
und Klodnik durchfloſſene Thalſenkung, die ſich kreis: 
förmig im O. bei Gleiwitz ſchließt, etwa 220 m hoch 
und wellig und reich an Eifenftein ift. Im N. diejer 
Einjenlung werden die Borjprünge zum Blateau 
von Tarnowizt verbunden, welches eine mittlere 
Höhe von fait 315 m erreicht und nordwärts zur 
Malapane abfällt. Bon ähnlicher Beichaffenbeit 
ii feine ſüdöſtl. Fortiegung, das Plateau von 
Nikolai, das fih füdoftwärts zur Weichſel und 
deren Nebenflüflen abdacht. Weiter von der Oder 
abgerüdt, aber ihrer Strombahn parallel ziebt ſich, 
vom Quellbezirf ver Malapane an, längs der Grenze 
von Bolen und Poſen, das Oberſchleſiſche Jura— 
gebirge, das bis zu 350 m emporjteigt. Kaum 
in Verbindung mit dieſem jtebt der Trebniker 
Sandrüden (j. Kabengebirge), ver als Waſſer— 
ſcheide zwiſchen Weide und Bartich faft in gerader 
Linie von der Quelle der Weide bei Groß: Warten: 
berg weitwärt3 bis Yeubus ziebt und bei Trebnik 
im Weinberg 217 m Höbe erreiht. Durch das Thal 
der Oder von ihm getrennt, erjtreden ſich von die: 
jer bis zum Bober, das Tiefland Niederichlejiens 
durclängend, die jog. Katzenberge, deren höchſte 
Punkte nur noch 188—228 m erreichen und die jich 
in dem Märtiichen Landrücken gegen NW, fortjegen. 

Gewäſſer, Klima. Der weitaus größte Teil der 
Provinz gebört zum Gebiet der Oder, Heinere Teile 
zu dem der Weichſel (im SO.) und der Elbe (Spree, 
Eliter). Die Over, der Hauptfluß der Provinz, ge: 
bört verjelben auf 507 km an, 30 km weıt als 
Grenzſcheide gegen Öſterreichiſch-Schleſien, dann 
flößbar bis Natibor 274 km, von dort abwärts 
450 km ſchiffbar. Die Oder nimmt innerbalb der 
Provinz rechts die Dlia, Ruda, Birawka, Klodnitz, 
Malapane, Stober, Weide und Bartſch, links die 
Oppa, Zinna, Stradune, Hotzenplotz, Glatzer Neiſſe 
mit der Steinau, die Ohlau, Lohe, Weiſtriß, Kaß— 
bach mit der Wütenden Neiſſe und der Schnellen 
Deichſel ſowie außerhalb der Provinz den ihr größ— 
tenteils angehörigen und hier durch den Queiß ver— 
ſtärkten Bober und die Lauſiher Neiſſe auf. Die 
MWeichjel, auf der Grenze fließend und auf 5 km 
ihiffbar, empfängt links den Korzyniez und die 
Gojtine, jowie die Przemſza, die von der Mündung 
der Briniga bei Myslowis abwärts 32km ſchiffbar iſt. 
Der einzige Schiffahrtsfanal ijt der Klodniß— 
fanal (ſ. d.) im oberjchlei. Berg: und Hüttenrevier. 
Bon Landſeen ijt der bedeutendite der fijchreiche 
Schlawer See (j. Schlawa) ; bemerlenswert ferner die 
Militih:Trahenberger Seengruppe. An Mineral: 
quellen iſt S. ſehr reich von den 16 Gejundbrunnen 
jind die bejuchteiten Warmbrunn und Salzbrunn, 
ferner Eharlottenbrunn, Flinsberg, Kudowa, Lan: 
ded, Langenau, Reinerz und Königsdorff-Jaſtrzemb. 

Das Klima ift je nad) der Höhenlage verſchieden, 
gemäßigt und ziemlich günjtig in den aderbautrei: 
benvden Thälern, raub auf den Höhen, namentlich 
in Oberichlejien und in den Gebirgslandichaften. 
Breslau bat ein Jabrestemperaturmittel von nur 
8°C. ; drei Monate im Jahre liegt die mittlere Tem: 
peratur unter Null. Die mittlere jährliche Nieder: 
ſchlagsmenge beträgt in Breslau 53, in Ratibor 59, 
in Grünberg 61 und in Beutben i. Oberjchlejien 69 cm. 

Bevölkerung. Die Provinz bat (1895) 4415 309 
(2097087 männl., 2318222 weibl.) E., 454254 be- 
wohnte Mohnbäufer, 7669 andere bewohnte Bau: 
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lichteiten, 926325 amilienbausbaltungen, 100471 | 
(28801 männl., 71670 weibl.) einzeln lebende Ber: 
jonen und 4129 Anftalten mit_96791 (73853 
männl., 22938 weibl.) Inſaſſen. Dem Religionsbe: | 
fenntnis nach waren 2384 754 Hatboliten, 1974629 | 
Evangeliiche, 8155 andere Chriften und 47593 Js: | 
raeliten, der Staatsangebörigleit nach 4387343 
Reichsangehörige und 27960 Reihsausländer (Öfter: 
reicher, Ungarn u. a.). Der Mutterſprache nad jind 
die meilten Bewohner Deutiche, mit Ausnahme von 
(1890)973586 Bolen, Mafuren und Kaſſuben, 68797 
Gzechen und 26299 Wenden. 

Land: und Forftwirtfchaft. Von der Geſamtfläche 
famen 1893 auf NAderland 2212542 ha, Gartenland 
34084, Weinberge 142, Miejen 347529, Weiden 
und Hutungen 61671, Od: und Unland 24813, 
Holzungen 1161366, Haus: und Hofräume 50709, 
Wegeland, Gemäfler u. ſ. w. 137108 ha. 1895 be: | 
jtanden 375262 landwirtjchaftliche Betriebe, und 
766 679 Perſonen waren in der Bodenbenußung und 
Tierzucht beihäftigt. Die Yandwirtichaft berubt zum 
größten Teil auf dem mittlern und bäuerlichen Be: 
triebe; doch ijt auch der Großgrundbeſitz in einzel: 
nen Gegenden ſehr ausgedehnt (feine preuß. Pro— 





vinz zäblt jo viel mittelbare Fürjtentümer, Standes: 
berrichaften u. ſ. w. wie ©.), und im ganzen entfällt | 
ungejäbr ein Drittel (33,86 Bros.) der Geſamtfläche 
auf den landwirtichaftlichen Großbetrieb. ©. bat etwa 
zur Hälfte trefflichen Boden ; bejonders fruchtbar find | 
das Odertbal und die Borjtufen des Gebirges von 
Yiegnis bis Natibor, ebenio die Thäler von Hirsch: 
berg und Landeshut, ſowie die Grafichaft Glatz. Hier 
liegen die Hauptige des Aderbaues und der Vieb: 
zucht. Unfruchtbar ift dagegen fait das ganze Ge: 
biet auf der rechten Oderjeite und der weitl. Teil des 
ichlej. Längenthals. ©. liefert nächſt Sachſen den 
größten Ertrag von Weizen und Gerjte im Staat, 
überragt im Haferertrag alle übrigen Provinzen und 
gewinnt auch reichlib Roggen ſowie Buchweizen, 
Hüljenfrüchte, Kartoffeln u. a. Der Obſt- und 
Weinbau blübt bei Grünberg, Beutben a.D. und 
Mustau, ferner bei Liegnig, Ols u. ſ. w. Die Ernte: 
Häche betrug 1896 von Roggen 598299, Hafer 
355269, Weizen 203611, Gerfte 164687, Kar: 
toffeln 326256, Zuderrüben 59455 und Miejenbeu 
347159 ha), der Ernteertrag 688730 t Rogaen, 
419823 Hafer, 270162 Weizen, 203637 Gerite, 
10556 Erbien, 11301 Wicken, 15712 Yupinen (Kör: 
ner), 3051596 Kartoffeln, 887477 NRuntel:, 
1508103 Juder:, 97701 Weiße und 27948 Kohl: 
rüben, 74563 Möhren, 600730 Klee (Heu), 32849 
Yupinen (Heu), 79613 Mais und 934184 t Wieſen— 
beu. Der Viebbeftand betrug 1. Dez. 1892: 296 725 
‘Bierde, 1457576 (1893: 1425398) Stüd Rindvieh 
(Abnabme 4,3 Proz. jeit 1883), 657271 Echafe 
(49,8 Proz.), 658702 (1893: 701123) Schweine, 
206 268 Jiegen und 126674 Bienenftöde. An Tabat 
wurden auf 182 ha 265 t im Werte von 91000 M. 
(nah Abzug der Steuer) gewonnen. Die Weinernte 
betrug 15143 hl im Werte von 288400 M. Die, 
‘Provinz bat (1893) 1161366 ha Forften, darunter | 
8388239 PBrivat:, 152892 Staat: und 93292 Ge: 
meindeforjten. Der Wald beitebt zu 87,2 Broz. aus | 
Nadelholz, doch finden fich ausgedehnte Laubwaldun— 
gen im Odertbal, befonders im Reg.Bez. Breslau. 
Bergbau und Hüttenwefen. Bergbau und Hütten: 
weien jind außerordentlich entwidelt. Das Ober: | 
ſchleſiſche Steintoblenbeden (ſ. d.) ift das reichite | 
Deutihlands, und die oberichlei. Steinfoble wett: | 
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eifert mit der beiten engliſchen. Der Reg.-Bez. 
Oppeln bat die meijten Cijenmwerte im Lande. 
Eifenerz wird in großen Mengen in den reifen 
Tarnowik und Beutben gewonnen. Das Tarno— 
wiger Plateau bat ferner das reichite befannte 
Zinklager, deſſen Galmei au das jeltene Metall 
Kadmium einſchließt; ebenjo liefert es viel Bleierze 
mit Silber. Zablreiche Erz: und Koblenbergwerte jo: 
wieHütten undHocöfen find bier zufammengedrängt. 
Auch die Vorftufen des Riejengebirges, namentlich die 
Gegend um Waldenburg, baben einen bedeutenden 
Kohlen: und Erjbergbau (Hupfererze und Kupferkies, 
Schwejelties und Nitriolerze). Auf dem Kaßbach 
plateau und im Reichenjteiner Gebirge find die ein: 
zigen ergiebigern Fundgruben im Staat für Arjenit: 
erze. Auch Brauntoblen finden ſich in den Vorbergen 
des Berglandes. Dagegen ift die Torigemwinnung 
nicht wejentlich, wenngleih ih in den Flußthälern 
und in den Moorfeldern des Glatzer —— mäch⸗ 
tige Vorräte finden. 72 Werte mit 72241 Arbeitern 
jörderten 1895: 21943540 t Steinfoblen im Werte 
von 126,1 Mill. M., 23 Werte mit 9329 Arbeitern 
580000 t Zinterze im Werte von 5,s Mill. M. und 
46 Werke mit 3199 Arbeitern 483000 t Eifenerze 
im Werte von 2,6 Mill. M. 

Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie der 
Steine und Erden, in welder 1895: 58411 Ber: 
jonen bejchäftigt waren, jtüßt ſich auf reihe Lager 
von nubbaren Steinen und Erben: die Gips: 
und Kalkſteinbrüche Oberſchleſiens, die Marmor: 
und Steinbrüde in den Kreiſen Streblen, Neifie, 
Striegau und Schweidnitz, die Gementfabritation 
Oberſchleſiens, die Töpferei von Bunzlau, Sagan 
und Rotbenburg, die Borzellanjabrifation von 
Waldenburg und Schweidnitz, die Glasmacherei 
in den Kreiien Maldenburg, Glatz, Habelichwerdt, 
Sagan, Bunzlau, Hirichberg (Kofepbinenbütte), 
Görlik u. j. w., ferner die Gewinnung von Berg: 
froftall, Serpentin (am Zobten), Chryſopras (Koſe— 
mit bei Nimptib und Tarnau bei Srantenitein, 
beinabe die einzigen Fundorte), Amethyſt, Topas 
und andern Halbevelfteinen und deren Verarbeitung 
liefern große Mengen von Produkten. Die Eifen: 
nieherei, Schwarz: und Weißblechfabrikation, die 
Kupferſchmiederei und Blechwarenfabrikation und 
die jonjtigen Gewerbe der Metallverarbeitung be: 
Ihäftigten 1895: 40492 Perſonen. Der Heritellung 
von Maichinen, Geräten und Apparaten aller Art 
wibmeten ſich 31694 Gewerbsthätige; die Kreije 
Breslau, Yiegnik, Grünberg, Görlik, Sprottau, 
Glogau, Schweidnig (großartige Ubreninduftrie), 
Oppeln, Ratibor, Neiſſe find die Hauptfige dieſer 
Gewerbsjweige. Die em. Induſtrie jowie die Ge: 
werbe der Fette und Leuchtitoffe beichäftigen gegen 
10000 Perſonen. Bor allen bedeutend ijt die Tertil: 
induftrie mit 90911 erwerbsthätigen Perfonen. Die 
Flachsſpinnerei und Leinenweberei ijt die großartigjte 
im ganzen Staat; fie bat ihre Siße in den Kreiſen 
Lauban, Hirichberg, Löwenberg, Landeshut, Walden— 
burg, Glas, Habelſchwerdt, ferner in Leobſchütz, Neifie 
und Neuftadt in Oberfchleften. Die Baummollipins 
nerei und: Webereiiftverbreitet auf dem platten Lande 
der Kreije Reichenbach, Neurode, Glas, Schweidnitz 
und einigen andern. Qucfabritation und Woll: 
ipinnerei findet ſich ausſchließlich in Görlis, Sagan, 
Grünberg, Breslau, Frankenſtein und Liegnik; 
Stiderei und Spitzenklöppelei in den Kreifen Htrid: 
berg, Liegnitz, Frauftadt, Breslau, Yeobibüs, Na: 
tibor u. a. Die Veredelung von Garnen und Ge: 
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weben zäblt umfangreibe Betriebe. Die Papier— 
fabrifatton in den Kreiſen Hirihberg, Schönau, 
Waldenburg, die Dachpappen: und Yuruspapier: 
fabrifation in und bei Breslau, die Gerberei in 
Brieg und Breslau beichäftigten 1895: 20721 Per: 
jonen. Die Induſtrie der Holz: und Schnibjftoffe hat 
ihre Hauptjike in den Gegenden längs der Gebirge, 
ferner in Breslau, Liegnig, Görlik u. a. größern 
Plägen; in den Betrieben diefer Gruppe fanden fich 
1895: 45507 Gewerbtbätige. In der Indujtrie der 
Nabrungs: und Genußmittel, welche durdichnittlich 
gegen 68 000 Perſonen beſchaftigt, zeichnet ſich die 

etreivdemüllerei aus, ferner die Rübenzuderfabrifa: 
tion (1895/96 gewannen 57 Fabrilen aus 1446387 t 
Zuderrüben 193610 t Nobzuder und 38840 t Me: 
laſſe) in den Kreiien Breslau, Brieg, Streblen, 
Schweidnitz, Striegau, Coſel und Natibor, die 
Stärte: und Stärkeitrupfabritation vornebmlich im 
Neg.:Bez. Yiegnig, die Eichorieninduftrie in und bei 
Breslau, die Brennerei (1895,96 erzeugten 875 
Brennereien aus 387400 t Kartoffeln, 37000 t 
Getreide, 8300 t Melaſſe u. j. w. 507398 hl reinen 
Altobol) und Brauerei (189596: 743 Brauereien 
mit 3173000 hi Broduftion), die Liqueur:, Schaum: 
und Objtweinbereitung in Grünberg und Hirſchberg, 
die Tabalfabritation in Breslau, Oblau, Oppeln 
und NRatibor. Aus der großen Gruppe der Bellei: 
Dungs: und Neinigungsgewerbe, die 1895: 111994 
Gewerbtbätige beichäftigte, tritt Breslau bejonders 
bervor, in der Hutmacherei auch Yiegnik, in der 
Schubmacerei der Kreis Neuftadt in Oberjchlefien, 
in der Handſchuhmacherei die Kreiſe Schweidnik, 
Habelſchwerdt, Golpberg : Hanau, Liegnik und 
Neiffe. Den vieljeitigiten Gewerbebetrieb hat Bres: 
fau (j. d.). Aber ſelbſt auf dem platten Yande 
wird das Handwerk no im ausgedebntejten Maß: 
jtabe betrieben, und namentlib in den Thälern 
und an den Worbergen der Gebirge reibt ſich oft 
Dorf an Dorf, 

Handel und Berfehröwejen. Mit der ausge: 
debnten Induſtrie der Provinz jtebt der jchon von 
alters ber jebr entwidelte Handel in enger Verbin: 
dung; 144919 Perſonen waren 1895 im Handels: 
und Vertebrsgewerbe tbätig. Hauptbandelsplak ijt 
Breslau. Handelätammern befinden fich zu Breslau, 
Schmweidnig, Görlitz, Hirſchberg, Yandeshut, Yauban, 
Yiegnig und Oppeln. ©. iſt an Sciffabrtsjtraßen 
amı, da e3, mit Nusnabme der Üder und des unter: 
jten, auf 11 km notdürftig ſchiffbaren Yaufs der 
Glatzer Neiſſe, feine natürlichen und, mit Ausnabme 
des nur für 100 Tonnenſchiffe paifierbaren Klodnißz— 
kanal3 und des Heinen privaten Georgendorfer 
Kanals unweit Steinau, aud keine künſtlichen Schiff: 
fabrtsjtraßen, jondern nur flöhbare Gewäſſer beſitzt. 
Allein die Nanalifierung der obern Over und der 
neue Großſchiffahrtsweg um Breslau werden den 
Waſſerverkehr heben. In nod ſtärkerm Maße würde 
das geſchehen, wenn der Donau-Oder-Kanal ſ. 
Schiffahrtskanäle) ausgeführt würde, wobei die 
Over von Ratibor bis Coſel ebenfalls für die Groß: 
ſchiffahrt berzurichten jein würde. Die Yänge der 
Runftitraßen betrug 1891: 15700 km, darunter 
11713 Kreis: ſowie 2181 km Provinz: und Bezirks: 
daufjeen. Die Provinz batte 1897/98 ein Eijen: 
babnnek von 3754,47 km (d. i. 93 km auf 1000 qkm 
Grundfläche und 85 km auf 100000 E.), darunter 
3599,20 kın Staatsbahnen und 155,27 km Privat: 
babnen. Oberpoſtdirektionen bejteben in Breslau, 
Liegniß und Oppeln. 
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Uunterrichtsweſen. An Bildungsanitalten be 
ſtehen die Univerſität Breslau (i. d.), 37 Gymna— 
ſien, 9 Realgymnaſien, 2 Oberrealſchulen, 4 Bro: 

mnaſien, 3 Realprogymnaſien, 6 Real-, 33 höhere 
Mädchenſchulen, 1 Pädagogium, 19 (10 kath., 
9 evang.) Schullehrerſeminare, 11 Vräparanden— 
anſtalten, 6 Lehrerinnenſeminare, 4310 öffentliche 
Voltsihulen mit 702243 Scullindern, ferner 
2 Yandwirtichaftsichulen, 4 Ackerbauſchulen, das 
PBomologiibe nititut zu Proskau, 5 Garten: 
und Dbitbaufhulen, 1 Hufbeſchlag-Lehrſchmiede, 
1 Kunjtichule, 1 Baugewertsicule, 4 Handelsſchu— 
len, 2 Bergiculen, 1 Kadettenbaus, 2 Kriegsſchu— 
len, 2 Hebammenlebranftalten, 1 Blindenanitalt, 
3 Zaubjtummeninjtitute, 3 Spikennäbichulen und 
5 Arbeitsichulen, außerdem eine Reibe von gewerb: 
liben und länpliben Fortbildungsſchulen. In 
Breslau befindet ſich ein Muſeum der bildenden 
Künste und das reiche jchlei. Brovinzialmujeum. 

Ten ns Berwaltung. Die Provinz zer: 
fällt in drei Negierungsbesirke: 














ED 1:5 

Regierung: | m SEE SE SE | 38| 85 

bezirte | 5 3* 55 32 = | 3 
EINER: Bl 
Breslau... . |13489,25/55 2149/1532 151 6141389 983|1 637 835 


Ziegnig . . . 13 608,51/49|1524 1118 144 711/265 2601067 243 


Oppeln .... |13222,08/46 1510/1129 165589375 692 1710181 


Sitz des Überpräfidenten und der dur die Pro: 
| vinzialordnnung (f. d.) geregelten Brovinzialverwal: 
I tung iſt Breslau, Zip der Kommunaljtändiichen 
Verwaltung der Oberlauſitz, joweit diejelbe nicht 
| unter die Provinzialordnung fällt, ift Görlitz. Die 
Auseinanderfeßungs: und Gemeinbeitsteilungs: 
fachen werden von der Generallommijjion zu Bres: 
lau bearbeitet, woſelbſt fib auc die Nentenbant 
befindet. Für die Reichstagswahlen beiteben 35 
Wahlkreiſe (ſ. die Artitel Breslau, Yiegnik, Op: 
peln). An das Abgeordnetenbaus jendet die Pro: 
vinz 65 Abgeordnete; im Herrenbaus iſt fie durch 
55 Mitglieder vertreten, darunter 28 mit erblicher 
Berechtigung, 3 auf Lebenszeit und 24 auf Präjen: 
tation berufene; 14 Stimmen von den 55 ruben 
(1895). Die kirchlichen Angelegenbeiten der evang. 
Landeskirche verwaltet das Konftitorium in Breslau. 
Die kath. Kirche ſteht unter dem eremten Fürjtbiichof 
von Breslau (ſ. d, Bd. 3, ©. 514b). Tie Berg: 
wertsangelegenbeiten rejjortieren vom Überbergamt 
zu Breslau; für die fiskaliſchen Bergwerte und Hüt: 
— ten beiteben drei 
Berginipeltionen 
und drei Hütten: 
ämter. Die Brovin; 
bildet den Oberlan— 
desgerichtsbezirk 
Breslau (j.d.). Mi: 
litäriih bilden Die 
Neg.: Bez. Breslau 
und Oppeln den Gar: 
niſon- und Erſaß— 
bezirk des 6, Armee: 
— forps (Generalkom— 
mando und Kommando der 11. Diviſion zu Breslau, 
Kommando der 12. Diviſion zu Neiſſe), während der 
Reg. dei. Liegniß dem 5. Armeeforps(Kommando der 
9. Division zu Glogau) zugeteilt it. Das Wappen 
der Provinz zeigt in goldenem Felde einen ſchwarzen, 
ı golobewebrten, rotgezüngten, mit einer Serjogir 
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frone bevedten Aoler; auf jeiner Bruſt liegt ein jil: 
berner Halbmond, zwiſchen vefien aufwärts geben: 
den Spitzen ein filbernes Kreuz hervorwächſt. Die 
Farben der Provinz find Weib: Gelb. 
Litteratur. S., ein Kulturbild der Provinz im 
Hinblid auf ibre Fand: und Forſtwirtſchaft (Brest. 
1869); Adamy, ©. dargeitellt nad feinen phyſik., 
topogr. und jtatilt. Verhältniſſen (7. Aufl., ebv. 
1893); Schwarz, Ortöverzeihnis der Provinz ©. 
ebd. 1875); Schlodow, Der oberichlei. ; ndulfrie 
ezirk (ebd. 1876); Schroller, S. Eine Schilderung 
des Sclefierlandes (3 Bde., Glogau 1885 — 88); 
Lutſch, Verzeichnis der Kunjtdentmäler der Provinz 
S. (Bd. 1—4, Bresl. 1886— 94); Pehner, Riefen: 
ebirge und Grafſchaft Glaß (10. NAufl., Lpz. 1896); 
ia, S,, eine Landeskunde auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage (Bd. 1, Bresl. 1896); derſ., Litteratur 
der Landes: und Boltskunde der Provinz S. (3 Hefte, 
ebd. 1892 — 96); Jahresberichte der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiihe Kultur (Breslau); 
Beröffentlihungen des lönigl. Statiftiichen Bureaus 
und des kaiſerl. Statiftiichen Amtes; Die Regentarte 
Ses und der Nachbargebiete. Entworfen und erläu: 
tert von Partſch (Stuttg. 1895). . 
II.Oſterreichiſch⸗Schleſien, Herzogtum und Kron— 
land der Sſterreichiſch-Ungariſchen Monarcie, zu 
deren cisleithaniſchem Teil gebörig, derjenige Teil 
©.8, weldher im Hubertusburger Frieden von 1763 
bei Öfterreich verblieb, umfaßt die Gebiete des alten 


Schlefien (Öfterreichifch-) 


der Nationalität nad 281555 (47,8 Proz.) Deutiche, 
129814 (22,0) Ejeben und 178114 (30,8) Bolen. 
1896 gab es 3 Städte mit eigenem Statut, 8 Be: 
zirtsbauptmannicaften und 24 Gerichtäbezirke, 497 
Gemeinden mit 730 DOrtichaften, 72101 Häufer und 
135023 MWobnparteien. Dem Beruf nad gebörten 
an der Sand: und yoritwirtichaft 249788 (41,5 
Proz.), der Induftrie 255114 (42,12), dem Handel 
und Verkehr 40341 (6,66), dem öffentlichen Dienit 
und freien Berufen 60406 (9,97 Proz.). Bon je 1000 
über 6 Jabre alten Berfonen waren 82 Männer und 
92 frauen Analpbabeten. 1895 betrug die Zabl der 
Gheichließungen 5636, der Geburten 26236, der 
Todesfälle 18690, 

Land: und Forftwirtichaft. Von der Geſamt— 
fläche entfallen 49,61 Proz. auf das Aderland, 5,85 
auf Wieien, 1,30 auf Gärten, 6,47 auf Hutweiden, 
33,83 auf Waldungen, 0,02 auf Seen, Sümpfe und 
Zeihe und O,rı auf Gebäude und Hofräume. Der 
Aderbau ift im gebirgigen Teil des Yandes wenig 
ergiebig, hingegen jind die tiefern und ebenen Ge: 

enden fruchtbar und liefern Getreide, Zuderrüben, 
Semüfe und Obſt. Im Gebirge wird viel Flachs 
gewonnen. Im Jahre 1895 wurden geerntet: 
199003 hl Weizen, 646843 Noggen und Epel;, 
517808 Gerite, 1250809 Hafer, 42080 hl Hüljen: 
früchte, 364273 t Kartoffeln, 76623 t Zucer-, 
36 952 t Nutterrüben, 26440 hl Mengfrudt, 771 t 
Raps, 115 t Flachsſamen, 407 t Flachsbaſt und 


Oberſchleſiens: Herzogtümer Troppau, Jägern- 444449 t Gras: und Kleebeu. Die Räjebereitung, 


dorf, Teſchen und Bielik, die Minderberricbaften 


Gänse: und Taubenzucht ſowie Jagd und Fiſcherei 


Freudenthal, Olbersdorf, Freiſtadt, Friede, Oder: | find bedeutend. Am 31. Dez. 1890 wurden gezählt 
berg, Deutſch-Leuthen, Reicbenwaldau (Dombrau) | 27453 Pferde, 184287 Rinder, 21447 Hiegen, 


und Roi. Das Yand, durch den ichmalen Zipfel 
Nordmährens (Bezirfäbauptmannicafit Miftet) in 
einen öjtl. (den ebemaligen Teſchener Kreis) und 
einen weitl. Teil (ven ebemaligen Iroppauer Kreis) 
neicbieden, grenzt im N. und W. an Preußiich: 
Sclefien, im S. an Mähren und Ungarn, im D. an 
Galizien und bat 5146,38 qkm, d. i. 1,72 Proz. der 
Fläche der öſterr. Reichshälfte. (S. die Karte: 
Böhmen, MährenundXfterreibiih: Schle: 
fien beim Artitel Böhmen.) 
Oberflächengeftaltung. Der weitl. Teil des Lan: 
des wird durch das zu den Sudeten aebörige Mäb: 
riibe Gefenfe und das Altvatergebirge (Altwater 
1490 m) von Mähren, der öſtl. Teil durch die dem 
Karpatenzuge angebörenden Beskiden, insbejon: 
dere das Jabluntagebirge Liſſa Hora 1325 m) von 
dem es Ungarn geſchieden. Beide Gebirge 
fenden ihre Zweige weit in das Yand hinein, jo dab 
fih Ebenen nur an der Oder und ibren Zuflüffen 
Dppa und Olſa jowie an der Weichiel, die in ©. 
entipringt, und ihrem Nebenflufje Biala finden. 
Das Klima iſt raub; die mittlere Nabrestempe: 
ratur beträgt in Troppau 8,8, Teichen 8° C., die jäbr: 
liche Regenmenge 52 und 73 cm, Unter den Mineral: 
quellen jind die von Karlsbrunn hervorragend. 
Bevölkerung. Die Einwohnerzahl betrug 1827: 
396925, 1851: 438586, 1857: 443912, 1869: 
511581, 1880: 565475, 1890: 605649 (258908 
männl., 316741 weibl.) E., d. i. 118 E. auf 1 qkm 
und eine Zunabme 1880—90 von 40174 Per: 
ſonen oder 7,1 Bros. ©. iſt nächſt Niederöſterreich 
das dichtbevölfertite Kronland der Monarchie. 1890 
famen 1096 Jrauen auf 1000 Männer. Dem Re: 
ligionsbelenntnis nad waren 510 765 Katholiken 
(84,4 Proz.), 84359 Cvangeliihe Augsburger Kon: 


N 
\ 
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17450 Schafe, 78333 Schweine und 17749 Bie- 
nenitöde. Bon den Waldungen (174110 ha) waren 
1895: 140714 ha Navdelwald, 26202 ha Yaubmwalo, 
der Reſt Mittel: und Niederwald. . 
Bergbau. Der Bergbau eritredt ſich hauptſäch— 
fih im Oftrauer Nevier auf Steintoblen, die eine 
Ausbeute (1895) von 3608 751 t im Wert von 13,86 
Mill. Fl. gaben; ferner wurden gewonnen 583 t 
Brauntoblen, 138 t Eifenerze. Bedeutender als der 
Bergbau auf Eiſen ift der Hüttenbetrieb, der zumeiſt 
aus eingeführten ungar. und ſteir. Erjen 45322 t 
Friſch- und 7750 t Gußrobeifen im Werte von 
2,2 Mill. FI. lieferte. 
nduſtrie, Handel und Verlehrsweſen. Durd 
Roblenreihtum ift die Induſtrie ſehr begünitigt. 
Die Zabl der Induftriegewerbe betrug (Ende 1890) 
11753, die der Handelsgewerbe 9053. Cifenwaren 
liefern bejonders Baska, Uſtron, Karlsbütte bei 
Friedek, Würbentbal_ und Klein: Mobrau, Kupfer: 
blech Endersvorf, Maſchinen Freudentbal. Das wid: 
tigite Erzeugnis der Tertilinduftrie find_die Tuche 
und MWollwaren von Bielik, Troppau, Jägerndorf 
und Teichen u. |. w. In der Zahl der Dampfweb: 
jtühle für Streibgarn (2188) überragt das Yand 
jogar Böhmen. Nächſtdem find zu nennen die Da: 
majt:, Seinen: und Zmwillibwaren von reiwaldau, 
Zudmantel, Mürbentbal, Engelberg, Freudenthal, 
Wigſtadl u. f. w., Baummwollwaren bejonders in 
Friedel und Umgebung; Leder, Wagen in Troppau 
und Bielik, Rübenzuder (10 Fabriten, welde 1895: 
220687 t Rüben zu 39500 t Juder verarbeiteten), 
Spiritus (92 Brennereien mit einer Produktion 
vor insgejamt 90697 hi Altoholerzeugung) ,_ Bier 
(40 Brauereien mit 436 881 hl), Chemitalien, Stein: 
zeug (aefärbtes Porzellan), jowie Matragen aus 


ſeſſion (13,92) und 10042 Israeliten (1,3 Broz.); | Walpwolle, Beſonders lebhaft ift der Kommiſſions— 


Schlejien (Geichichte) 


und Tranſithandel mit djterr. und ungar. Weinen, 
ruf). Juchten, za. Leinfamen und Belzwert, aaliz. 
Steinjalz, ruf. Schlahtvieb und Wiener Mode: 
waren. 1895 beitanden 11 Altiengejellibaften mit 
4,02 Mill. Fl. Kapital und 22 Sparlajien mit 34,6 
Mill. Fl. Einlagen. 

Das Land befikt 3698,7 km Straßen, darunter 
407,5 km Staat3:, 1250,6 km Bezirl3: und 2040,5 km 
Gemeindeitraßen. Schiffbare Waſſerſtraßen find 
27 km vorbanden, Eiſenbahnen 505,1 km, davon 
182,7 km Lokalbahnen, Telegrapbenlinien 1027, km 
mit 2885,1 km Leitungen; die Jabl der Boftanitalten 
iſt 178, der Telegrapbenämter 62. 

Unterritöwefen. 1895 beitanden 5 Gpmnafien 
und 4 Realihulen, 3 Yebrer: und 2 Lehrerinnen: 
bildungsanitalten, 6 kaufmänniſche Fortbildungs: 
ihulen, 1 höhere Handelsſchule, 1 Staatögewerbe: 
fhule, 8 gewerblibe Fachſchulen, 16 gewerbliche 
Fortbildungsſchulen, 1 mittlere, 3 niedere landiirt: 
Ibaftlibe Schulen, 7 Geſang- und Mufitichulen, 
19 Erziehungsanſtalten, 218 deutice, 117 czech., 
135 poln. und 26 mehrſprachige Voltsjhulen und 
11 Bürgerjchulen. 

Berfafjung und Berwaltung. S. war 1783— 1849 
mit Näbren in abminiftrativer Hinficht vereinigt und 
wurde nad der Reichsverfaſſung vom 4. März 1849 
zu einem eigenen Kronlande mit jelbitändiger Ber: 
waltungerboben. Die Verfaſſung berubt auf der an: 
desordnung vom 26. Febr. 1861. Danach beitebt der 
Yanbtag, mit dem der Kaiſer in Landesſachen die ge: 
feßgebende Gewalt ausübt, aus 31 Mitgliedern: dem 
Fürſtbiſchof von Breslau, 9 aus den Öroßgrundbe: 
figern, 10 aus den Städten, Märlten und Induſtrie⸗ 
orten, 2 aus der Handels: und Gewerbelammer in 
Troppau und 9 aus den Landgemeinden Gewählten. 
©. wäblt auf Grund des neuen Wablgeiekes (1896) 
12 Abgeordnete in das öjterr. Abgeordnnetenbaus und 
zwar 3 Bertreter des Großgrundbeſitzes, 4 der Städte 
und ber Handel3: und Gewerbelammer in Troppau, 
3 der Yandgemeinden, 2 der allgemeinen Wähler: 
Halle (gewählt dur allgemeines Stimmredt). 

Die Verwaltung des Landes beforgt die k. k. 
Landesregierung mit einem Yandesprälidenten an 
der Spike; ibm unterjteben drei Städte mit eigenem 
Statut und 8 Bezirtsbauptmannicaften: 
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Städte | » | ME — | 8 
mit eie** Statut und | km | 5 | 58 | 25 Er 
ezi — | = 2 5 [-7 pe 
hauptmannichaften > |B2| R 93 
A. Etäbte: | | 

Troppau. ... 2... 10,92 | 1217. 4697) 22867 2094 
re 4,97 | 714 2755| 145732932 
Sriedel -. . 2.2.2 .2.. 10,23 | 556) 1554] 7374 721 

B. Bezirkö- | | 

hauptmannfchnften: | | 
Bielig (Umgebung) . . . | 758,26 | 8443 15770| 71330) 34 
Breiftadt . 2.2.2...» 356,42 | 8258,17093| 86675) 243 
reiwaldau . 2...» 736,38 | 9831116747) 69688) 95 
reubenthal . .... . 591,62 | 6896 12049) 51631) 87 
ägerndorf . 2... . | 532,21) 7958,15425| 63194) 119 
1 re | 1152,41 115216 25825120189 104 


643,01 | 805714713) 61300 95 
351,45 | 4955) 8395| 36819) 104 


Die Yinanzverwaltung wird von ber Finanz 
direltion in Troppau, 2 Hauptiteuerämtern und 
22 Steuerämtern beforgt. Die Rechtspflege wird in 
eriter Inſtanz von dem Landesgericht in Troppau, 
dem Kreisgericht in Teſchen als Kollegialgerichten 
und 24 Bezirksgerichten als ——— in 
weiter Initanz von dem Überlandesgeribt in 
Brünn, in dritter Inſtanz von dem Überften Ge: 

Brodbaus’ Ronveriationd-Lerilon. 14. Aufl. XIV. 


ftabt 


Troppau (Umgebung) . . 
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richts⸗ und Kaſſationshof in Wien ausgeübt. Militä— 
riſch unterjtebt S. dem Korpstommando in Kralau. 

Das Wappen des Herzogtums zeigt im golde: 
nen Schild einen gelrönten ſchwarzen Adler, auf der 
Bruſt ein filbernes Kreuz tragend, welches auf einem 
jilbernen, mit tlecblatt/örm: en Enden verjebenen 
Halbmonde rubt. Auf dem Schilde ein Fürſtenhut. 
(©. Tafel: Wappen der Oſterreichiſch-Unga— 
rifhen Kronlander, Fig. 10, beim Artikel öfter: 
reichiſch- Ungariibe Monardie.) Die Landes: 
farben find Gold-Schwarz. 

Litteratur. Schirmer, Heimatstunde des Herzog: 
tums ©. (Bielit 1880); Peter, Heimatäkunde des 
Herzogtums ©. (Teſchen 1880); Slama, Hfter: 
reichiſch-Schleſien, Landſchafts-, Geſchichts- und 
Kulturbilder (Prag 1887); Gzermat und Hauſer, 
Speciallarte von Ojterreihiih:Schlejien 1: 288 000 
(3. Aufl., Zroppau 1894); Die Öfterreihiich:Unga: 
riihe Monardie in Wort und Bild, Bo. 17: Maͤh— 
ren und ©, (Wien 1897). 

Geſchichte. Im Altertum wurde S. von den Qu: 

iern und Quaden bemobnt; als dieje weiter gegen 
eiten zogen, nahmen nachdrängende Slawen ihre 
Wohnſitze ein, und nur in den Gebirgen blieben 
Deutiche zurüd. Den Namen, der zuerit in der Be: 
zeichnung des Gaues Eilenfi im 11. Jahrh. vor: 
fommt, erbielt das Land nad) dem Berge Zlenz, dem 
jegigen Zobtenberge, und von dem an ihm vorbei: 
fließenden Flüßchen Zlenza (beute Lohe). Vor der 
Zeit der jlam.:deutiben Kriege ſcheint ©. erjt zum 
Srokmäbriihen Reiche, nad deſſen Zeritörung aber 
zu Böhmen gebört zu haben. Im Verlauf des 
10. Jahrh. fam es unter poln. Herrſchaft und wurde 
von diejer chriitianifiert. Das Bistum Breslau 
wurde gegen Ende des 10. Jahrh. begründet und im 
3. 1000 unter das Erzbistum Gnejen gejtellt; im 
11. Jahrh. wird ©. noch einmal auf kurze Zeit von 
dem Böhmenberjoge Bretijlam zurüderobert. Es 
wurde erjt jelbitändig, jedoch zunächſt nod unter 
poln. Oberbobeit, durd den Vertrag von 1163, in 
dem der poln. Herzog Bolejlam IV. den Söhnen des 
Herzogs Wladijlam II., Bolejlam, Mesto und Kon: 
rad, das Land zurüdgab. Diele teilten ſich in das 
Yand und wurden die Stammpäter der jchlej. Herzöge 
aus dem Geſchlecht der Piajten (f. PBiaft). Um das 
verbeerte Yand wieder zu bevöllern, zogen dieſe Her: 
zöge deutiche Anjiedler nah S., bejonders nad Nie: 
derichlejien, und ihre Nachfolger führten allmäblich 
deutiches Recht und deutiche Sitte ein. Beſonders 
nefördert wurde die Germanilation au dur die 
vielen neu gegründeten Brämonitratenjer: und Eifter: 
cienjertlöfter. Unter legtern wurde Yeubus vor allen 
wichtig. Die zablreihen Rachlommen jener drei Her: 
zöge teilten jich wieder in ihre väterlihen Yandes: 
teile, jo daß eine ganze Reihe von Fürſtentümern 
entitanden. Doch gab es, bejonders in Oberichlejien, 
auc noch Fürſten böhm. Stammes, von einem natür: 
liben Sobne des Königs Dttotar IL. (geit. 1278), 
namentlich die Herzöge zu Troppau, Jägerndorf und 
Ratibor. Unter den Füriten aus derniederſchleſi— 
ſchen Linie zeichnen ſich aus Heinrich I. der Bärtige 
(aeit. 1238), der ®emabl der beil. Hedwig, Der mehrere 
blutige Kriege mit Polen führte und zulegt einen be: 
deutenden Bei von Großpolen bejaß, jomwie fein 
Sobn Heinrich II. (f. d.), der Fromme, der 1241 in 
der Schlacht bei Wahlſtatt gegen die Mongolen fiel. 
Unter feinen Nachfolgern fielen bald die poln. Land⸗ 
ibaften wieder ab. Aus der Bean Linie ent: 
jtanden wieder drei Herzogtümer: Breslau, Liegnik 
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und Glogau, aus denen jpäter die Linien Brieg, 
Schweidniß, Jauer und ag ‚ ferner Sagan 
und Ols ſich ausſchieden. Aub Oberichlefien 
zerfiel durch wiederholte Teilungen in mebrere Her: 

gtümer, von denen Teſchen, Oppeln, Ratibor, 
ägerndorf und Troppau die widtigften waren. 
Im Laufe des 14. Jahrh. gingen die Froberungen 
in Großpolen fämtlich wieder verloren. Durd die 
Zeilungen geſchwächt (es bejtanden zu Anfang des 
14. Jahrh. in ©. 17 regierende Furſtenhäuſer), 
unter ſich in ftetem Kriege begriffen, begaben fich 
jeit 1327 allmäblich alle ehleh Nürjten, teils frei: 
willig, teil® gezwungen, mit Ausnahme zweier, 
unter die Lehnshoheit König Jobanns von Böhmen. 
Sein Sohn und Nachfolger Kaiſer Karl IV. wußte 
durch jeine Gemahlin Anna ſich das Erbiolgerecht 
auch in den beiden noch übrigen Fürſtentümern 
Jauer und Schmweidnik zu verſchaffen, und ©. teilte 
von nun an, nachdem die Könige von Polen 1335 


und 1338 (wie nachher wieder 1356 und 1372) auf | 


das Land Verzicht geleiitet, die Echidjale der Krone | 
Böhmen. Leinweberei und Bergbau entwidelten ſich 
namentlich jeitdem 15. Nabrb. Unterder bohm. Herr: 
ſchaft breiteten ſich Luthers, Galvins und Schwent: 
felds Lehren aus, Mievon den buffitiichen Unruben, 
die auch den nationalen Gegenjak zwiſchen ©. und 
Böhmen wieder wedten, jo litt ©. au von den 
Kriegszügen Georg Podiebrads, des Königs Mat: 
tbias von Ungarn und Wladiſlaws von Volen und 
den Schreckniſſen des Dreihigjäbrigen Krieges. 
Ferdinand I. that viel für die innere Verwaltung 
S.8. Unter Kaiſer Mattbias erbielten S. und die 
Laufigen eine eigene Kanzlei in Breslau. Seit 1648 
aber wurden die Jeſuiten zugelafien, alle evang. 
Kirchen, mit Ausnabme einiger Friedenskirchen, ge: 
ſchloſſen, die Protejtanten gedrüdt und dieſes Ver: 
fahren auch, ald 1675 mit Herzog Georg Milbelm 
von Brieg und Liegnig der legte piajtiiche Herzog 
ftarb, auf die nunmebr an den Kaiſer gefallenen 
legten Herzogtümer Yiegnik, Wohlau und Brieg 
ausgedehnt. Einige Milderung erbielten die Prote: 
ftanten erft durch die von Karl XII. von Schweden 
in dem Altranftädter Vertrag von 1707 ihnen aus: 
bedungenen Begünftigungen, infolge deren den Pro: 
teftanten, außer Zuſicherung der Wiederteilnabme 
an öffentlichen Simtern, 121 Kirchen zurüdgegeben 
und die Erbauung von 6 neuen Kirchen (Önaden: 
firhen) gejtattet wurde. Unter Karl VI. jevod er: 
neuerten fich die Vedrüdungen wieder. Zugleich 
verloren die Fürften: und Yandtage ihr Anſehen 
völlig, und die Steuern wurden willkürlich erhoben. 
Diele Umſtände waren es vorzüglich, die König Fried: 
rih Il. von Breußen, als er nah Maria Therefias | 
Thronbeſteigung, geſtüht auf die Erbverbrüderung 
Joachims II. von Brandenburg mit Herzog Fried: | 
ri II. von Liegniß, Briea und Moblau, 1740 auf. 
©. Anſpruch erbob, die Eroberung diejer Provinz 
vielfach erleichterten. (S. Schleſiſche Kriege.) Durch 
den Frieden von Breslau (28. Juli 1742) wurde 
anz Ober: und Niederſchleſien nebjt der Grafſchaft 
Glas, mit Ausnahme von Teiben, Troppau und 
der Lande jenſeit der Oppa, an Preußen abgetreten, 
©. wurde zwar feit jeiner Bereinigung mit Böhmen 
u Deutichland gerechnet, ſtand aber nie in unmittel: 
arer Verbindung mit dem Deutichen Reich, nur in 
einzelnen Sandesteilen waren im 14. Jahrh. vorüber: 
gebend Reichslehen geweſen. 
Litteratur. Sommersberg, Silesiacarum re- | 
rum scriptores (3 Bde., Lpz. 1729—32) und die Be: | 


Schlefinger — Schlefiiche Buchdruderei 


rihtigungen und Ergänzungen bazu von Sachs von 
Lömwenbeim; ferner Wuttle, König Friedrichs d. Gr. 
Befikergreifung von ©. (2 Bde., ebd. 1842 — 43); 
Scriptores rerum Silesiacarum (Bd. 1—16, Bresl. 
1835-97); Codex diplomaticus Silesiae (Bd. 1—17, 
ebd. 1857— 96); Stenzel, Geihichte von ©. (Bd.1, 
ebd. 1853); S.s Vorzeit in Bild und Schrift; 
Zeitichrift: des Vereins für das Muſeum ſchleſ. 
Altertümer (Bd. 1—6, ebd. 1868— 96); Grotefend, 
Stammtafeln der ſchleſ. Fürſten bis 1740 (ebd. 1875); 
Lehns- und Befisurhunden S.s und feiner einzelnen 
Fürftentümer im Mittelalter, bg. von Grünbagen 
und Markgraf (2 Bde. Lpz. 1881— 83); Grünbagen, 
Geſchichte S.s (2 Bde., Gotba 1884—86); deri., 
©. unter Friedrib d. Gr. (2 Bve., Bresl. 1890 
— 92); Ziegler, Die Gegenreformation in ©. (Halle 
1888); Radfabl, Die Organifation der Gejamt: 
ftaatöverwaltung S.s vor dem Dreißigjäbrigen 
Krieg (Lpz. 1894; Bd. 13 der Staats: und ſocialwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen, hg. von Schmoller); Zeit— 
ſchrift des Vereins für Geſchichte und Altertum S.s 
(Brest. 1856 fg.); Zeitichrift des Vereins für die Ge: 
ſchichte Mährens und S.s (1. Jahrg. Brünn 1897). 

Schlefinger, Ludw., Hiitorifer, geb. 13. Ott. 
1838 zu Oberleutensdorf, war vier Nabre Brofejjor 
an der eriten deutichen Etaatsrealiule in Prag, 
dann jieben Jahre Direktor der Oberrealihule in 


Leitmeritz und iſt feit 1876 Direktor des deutichen 


Mäpchenivceums in Prag. ©. it Mitglied des 
böhm. Yandtags und wurde 1885 in den Yandes: 
ausſchuß gewählt. Gr war der erite, der in Wäbler: 
verfammlungen auf die Notwendigteit der Trennung 


'der Adminijtration, Juſtiz u. ſ. w. auf Grund der 


beiden Spradgebiete im Yande drang und ein ent: 


ſprechendes Programm ausarbeitete, S. war Mit: 


glied der jog. Wiener Nusgleihstonferenzen im Jan. 
und April 1890. Als Hijtoriter trat er der czech. 
Auffafjung der böhm. Geichichte entgegen und brachte 
den —— Anteil des deutſch-bbhm. Stam: 
mes an der Geſchichte und Kulturentwidlung Böb: 
mens zur Öeltung. Erſchrieb: «Geſchichte Bohmens⸗ 
(2. Aufl., Lpz. 1870), «Stadtbub von Brür» (Brag 
1875), «Die Hiltorien des Magiiter Jobannes Leo— 
nis» (Brür 1877), «Die Nationalitätsverbältnifie 
Böhmens> (Stuttg. 1886), «Das Urkundenbud der 
Stadt Saay» (Prag 1891) und gab «Deutiche Ebro: 
niten aus Böhmen» (Bd. 1—3, Ehroniten der Städte 
Elbogen, Trautenau und Eger, ebd. 1879—84) ber: 
aus, Bon 1870 bis 1802 redigierte er die «Mitteilun: 
gen des Vereins für Geichichte der Deutichen in Böb: 
men», den er 1861 gründete und jeit 1880 leitet. 

Schlefinger, Siegmund, Schriftiteller, geb. 
15. Juni 1832 in Waag:Neuftadl (Ungarn), jtudierte 
in Wien, wurde 1855 Nedacteur an der «Morgen: 
pojt» und 1867 am «Neuen Miener Tageblatt». ©. 
ſchrieb Luft: und Schauſpiele. Den größten Erfolg 
batte er mit einaftigen Luftipielen, wie «Mit der 
Weder», «Gujtel von Blafewik», «Ein Opfer der 
Wintenichaft», «Menn man nicht tanzt» u. |. w. 

Een! „ſ. Deutſche Mundarten. 

Schleſiſche Buchdruckerei, Runft: und Ver: 
lagsdanftalt,vormal8®&.Schottländer in Bres: 


‚lau, ſeit 1889 im Beſitz einer Aktiengeiellichaft, be: 


gründet 1876 von Salo Scottländer, geb. 
19. Juni 1844, Rittergutöbefiger und Amtövoriteber 
in: Benkwiß bei Breslau, jeit 1893 Boritand 
der Aktiengejellibaft. Der Verlag umfaßt baupt: 
ſächlich Romane und Novellen, aber au National: 
öfonomie,. Geſchichte und andere Wiſſenſchaften, 


Schlefifche Dichterſchulen — Schleſiſche Kriege 


Arioſts aRaſenden Roland», illuſtriert von Dore, die 
Monatsrevue «Nord und Süd» (ba. von Paul Lin: 
dau, 1877 fa.), die «Deutiche Bücherei» (1882 fg.) 
und mehrere Wochenſchriften. Mit den techniſchen 
Zweigen find verbunden Scriftgießerei, Stereo: 
topie, Öalvanoplaftit, Cbromolitbograpbieund Bud): 
binderei. Die Firma bat 15 Buchdrud:, 17 Stein: 
drudpreiien und bejchäftigt über 200 Berionen. Das 
Grundtapital beträgt 1,5 Mill. M. in 1500 Altien. 

Schlefifche Dichterfchulen, ſ. Deutiche Litte: 
ratur (V. Beriode). 

Schlefiiche Eifen: und Stahl-Berufdge: 
noffenfchaft für die preuß. Brovinzen Bojen und 
Schlefien. Sitz ift Breslau, Eik der 2 Seltionen: 
Breslau und Beutben in Oberſchleſien. Ende 1895 
bejtanden 1288 Betriebe mit 74933 verficherten Ber: 
jonen, deren anzurechnende Jabreslöbne 50990684 
M.betrugen. Die Nabreseinnabmen beliefen fih auf 
834 930 M., die Ausgaben auf 743187 M., der Re: 
jervefonds (Ende 1895) auf 1814483 M. Entſchädigt 
wurden 1895: 724 Unfälle (9,86 auf 1000 verficherte 
Berfonen), darunter 48 Unfälle mit tödlichem Aus: 
gang, 9 mit völliger Erwerböunfäbigteit. Die 
Summe dergezablten Entſchädigungen, einjchließlich 
der Renten für Unfälle aus jrübern Jabren, betrug 
1895: 552 008 M. (©. Berujsgenoiienichaft.) 

Schlefifche Gebirgsbahn, Preuß. Staats: 
eiienbabn von Koblfurt und Görlis über Yauban und 
Hirſchberg nah Waldenburg in Schlefien, 150,5 km, 
1865—67 eröffnet. 

Schlefifche Kriege, Bezeichnung der drei Kriege, 
die König riedric II. von Preußen gegen Maria 
Therejia und ibre Bundeögenofien 1740 —63 um 
den Beſiß von Sclefien geführt bat und die mit 
dem Ergebnis jchlojien, daß Preußen endgültig in 
den Bejis der bis 1740 diterr. Provinz Schlejien 
gelangte. Die zwei _eriten S. K. bilden einen Teil 
des Oſterreichiſchen Erbfolgefrieges (ſ. d.), der dritte 
heißt gewöhnlich der Siebenjährige Krieg (i. d.). 

Eriter Schlejifcher Krieg (1740— 42). Als 
mit dem Tode Kaiſer Karls VI. 20. Ott. 1740 das 
Haus Habsburg im Mannsjtamm ausftarb, er: 
fannte Friedrich II. von Preußen fofort, daß jekt 
der günftige Augenblid gelommen jei, um Vergel: 
tung au fordern für die Unbill, die Friedrich Wil: 
beim 1. in der julich-bergiſchen Erbichaftsjache durch 
das Haus Habsburg erlitten hatte, und um die alten 
Anſpruche Preußens auf die Fürſtentümer Jägern: 
dorf, Liegnis, Brieg und Wohlau durchzuſeßen. Der 
König beſchloß, in Wien eine Unterbandlung anzu: 
fnüpfen, um, wenn möglich, auf frievlibem Wege 
zu einer Verjtändigung zu gelangen, zugleich aber 
auch jofort auf Schleſien Hand zu legen. 

Am 16. Dez. 1740 überjchritt das preuß. Heer 
die ſchleſ, Grenze und nahm fchnell die ganze Pro: 
vinz in Beſitz, nur die Feſtungen Glogau, Brieg; 
Reiſſe leifteten Widerftand. Die prot. Bevölkerung 
— — die Preußen als Befreier von dem harten 
religiöjen Drud, unter dem fie bisher gelitten hatte, 
Die Unterbandlungen, die in Wien der Gejandte 
von Borde und Graf Gotter angelnüpft hatten, 
blieben obme Erfolg. Hofrat von Bartenjtein bewog 
die Königin Maria Iherefta, alle von preuß, Seite 
gemachten VBorjchläge auf Abtretung Schleſiens ge: 
gen Garantie der Bragmatiiben Canktion jchroff 
abzulehnen. König Georg U. von England zeigte fi) 
auf Öfterreichs Unterſtukungsgeſuch eifrig ,beitrebt, 
zwiichen England, Hannover, Holland, Sachſen und 
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bringen. Inzwiſchen hatte der Erbprinz; Leopold 
von Dejiau in der Nacht zum 9. März 1741 die 
Feſtung Glogau mit Sturm genommen; die preuß. 
Hauptarmee unter Schwerin war bis an die Bäjle 
von Oberichlefien, bis nad Jägerndorf, vorgerüdt; 
aber das in Böhmen geſammelte öjterr. Heer unter 
Neipperg überſchritt bei Freudenthal das Gebirge, 
marſchierte auf Neiſſe und verlegte den Preußen die 
Rüchzugsſtraße nah Breslau, wurde jedoch durch 
den Sieg der Preußen bei Mollwis 10. April zurüd: 
geworfen; einige Wochen ipäter fapitulierte die 
Feſtung Vrieg. Diefe Erfolge vereitelten auch die 
gegen Friedrich IL. geplante Koalition, zu der ſchon 
die Verhandlungen in Dresden begonnen hatten. 
England, Holland, Rußland, nicht weniger als 
Frankreich, Bayern und Sachſen ummwarben jekt 
den König, Die Engländer wollten zwiſchen Preu— 
ben und Ojterreich vermitteln, während Franzoſen 
und Bayern, die im Begriff ftanden, den Kampf 
um das diterr. Erbe zu beginnen, Preußen als 
Bundesgenojjen zu gewinnen tradhteten. Friedrich 
bielt jib vorerft zurüd und lehnte die Anträge 
des Marichalls Belle-Isle ab; er lieh fih durch 
den brit. Gejandten Hyndford beitimmen, an die 
Königin Maria Thereſia die Anfrage zu richten, 
ob fie gewillt fein würde, Niederſchleſien mit Bres: 
lau abzjutreten. Da Maria Therefia dieſe Zumu— 
tung entſchieden zurüdwies, ſchloß Friedrich nun: 
mebr 5. Juni 1741 in Breslau ein Defenfiwbündnis 
auf 15 Jahre mit Frankreich. Friedrich aber mußte 
bald inne werben, daß Frankreich, von Eiferfucht 
gegen das aufitrebende Preußen erfüllt, Oſterreich 
zu erbalten, Bayern und Sachſen zu verftärfen 
gedachte, um dieje ald Gegengewicht gegen Preußen 
zu benußen und um ungejtört an der beutichen 
Weitgrenze ſelbſt feine Macht erweitern zu können. 
Bom Juni bis Aug. 1741 bejog Friedrich das 
Lager bei Streblen und widmete ſich der Ausbil: 
dung der preuß. Neiterei. Am 10. Aug. wurde 
Breslau beſeßt; Anfang September juchte der König 
den Marſchall Neipperg zu einer neuen Schlacht zu 
nötigen, um endlich in den Beſiß von Neiſſe zu ge: 
langen. Der Verfuh mißglüdte, und Friedrich ließ 
fih zu Unterbandlungen mit Neipperg verleiten. 
Am 9. Oft. wurde dieftonvention von Kleinichnelten: 
dorf abgeihlojien. Der König verhieß die Feind: 
feligfeiten ‘gegen Maria Thereſia einzuftellen; er 
erhielt dagegen Niederichlefien und Breslau; nad 
einer kurzen Scheinbelagerung follte auch Neiſſe ihm 
übergeben werden. Da aber die Konvention von 
der öiterr, Regierung nicht, wie ausbedungen, ger 
beimgebalten wurde, jo begann der König im Win: 
ter, nachdem 26. Noy. Prag von den Franzoſen, 
Sadhjen und Bayern gejtürmt worden war, den 
Krieg genen Öfterreih von neuem. Schwerin drang 
in Mähren ein; 26. Dez. fiel Olmüs. Im Berein 
mit einem ſächſ. Korps gingen die Preußen Anfang 
1742 weiter vor, um den Bayern Luft: zu macen, 
deren Land von den Djterreihern unter Kheven: 
büller erobert war. Schon itreiften die preuß. Hu: 
faren bis in die Nähe von Wien; dann aber er: 
hoben ſich Schwierigkeiten. bei der Verpflegung; die 
Sachſen zeigten fib unzuverläjlig, die leichten ungar: 
Truppen tbaten dem Heere vielen Abbruch, eine 
Schlacht ward von den Öſterreichern vermieden. Als 
bie in Böhmen bedrängten franz, Generale den König 
um Hilfe erfuchten, ergriff Diefer gern den Anlaß, um 
die ‚unbaltbare Stellung: in Mahren aufzugeben, 


Rubland eine Allianz wider Preußen zu ftande zu | Das preuß. Heer rüdte Anfang: April in das öſtl, 
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Böhmen ein. Nunmehr entſchied fich der König zum 
Angriff auf das genen Prag marjcierende Heer des 
Prinzen von Lothringen und ſchlug ihn 17. Mai 
1742 bei Chotuſitz (1.d.). Hierauf zeigte ſich Maria 
Iberejia zum Frieden bereit; auch Friedrich ſehnte 
jich, von der Verbindung mit den Franzoſen loszu— 
tommen. So fam 11. Juni 1742 der Präliminar: 
friede von Breslau (j. d.) zu jtande, dem 28. Juli der 
definitive Friede von Berlin folgte. 

Smeiter Schleiiihber Krieg (174—45). 
Mit Beſorgnis ſah Friedrich die ſchnellen Forticritte, 
die nach dem Frieden die Waffen Maria Thereſias 
und ihrer Verbundeten machten. (S. Oſterreichiſcher 
Erbfolgekrieg.) Sein Verſuch, die deutſchen Staaten 
unter der milttär. Hegemonie Preußens zu vereinigen 
(f. Friedrich II.) und dem bedrängten Kaiſer in 
Deutſchland Hilfe zu ſchaffen, ſcheiterte, und da er 
ſich ſelbſt im Beſitz von Schleſien bedroht glaubte, 
ſo verhandelte er wieder mit Frankreich. Sein Ab— 
geſandter Graf Rothenburg verſtand es, Lud— 
wig XV. zur offenen Rriegserllärung an Oſterreich 
und zu einem neuen Bündnis mit — 5 zu be⸗ 
wegen. Am 5. Juni 1744 wurde in Verſailles der 
Vertrag unterzeichnet. Friedrich verbieß, mit 80000 
Mann «kaiferl. Hilfswölter» in Böhmen einzubre: 
hen; ala Entibädigung wurde ihm das nordöftl. 
Böhmen, insbejondere der Kreis Königaräß, in 
Ausficht geftellt. Gleichzeitig batte ſich ‚Friedrich 
auch mit Karl VII, mit Kurpfalz und mit Helen: 
Caſſel durb die Frankfurter Union (f. d.) vom 
22. Mai 1744 verbündet. Obſchon der König nur 
in dem Falle zum Kriege verpflichtet war, wenn 
Frankreich durd einen Bund mit Rußland ibm den 
Rüden dedte, jo entichied er ſich doch im Hochſom— 
mer 1744, troß der rg Haltung Rußlands, 
zu jofortigem Angriff auf Ofterreih; denn er be: 
fürchtete, daß die Franzoſen infolge des Einbruchs 
der Öfterreicher in das Elſaß einen voreiligen Frie— 
den abjchlieken und Preußen im Stich laſſen könn: 
ten. Im Aug. 1744 drangen 80000 Mann dur 
Sachſen und durch Schlefien in Böhmen ein. Am 
16. Sept. wurde Prag erobert. Friedrich rüdte 
weiter moldauaufwärts, auch Tabor, Budmeis, 
Frauenberg fielen; doch die Saumieligkeit feiner 
Verbündeten durchkreuzte des Königs Pläne, ganz 
Böbmen in Befik zu nebmen.. Prinz Karl von 
Yotbringen lonnte ganz — den Rhein über⸗ 
ſchreiten und feine Truppen in kilmärſchen durch 
Suddeutſchland nah Böhmen führen. Aus Bayern 
und Ungarn ftießen weitere djterr. Heerbaufen binzu, 
durch das Vogtland zog ein ſächſ. Hilfstorps ber: 
bei. Friedrich ſah fh plößlic allein der geiamten 
feindliben Mact gegenüber. Er batte verjäumt, 
die Bälle des Bohmerwalbes bejeßen zu lafien. 
Dem Maricall Traun gelang es, die preuß. Nüd: 
zugsitraße zu bebroben; durch geihidte Manöver, 
durch Abichneiden der Yebensmittel drängte er den 
König von einer Pofition in die andere zurüd, Ver: 
gebens bemübte ſich Friedrich, ven Gegner zu einer 
Schlacht zu verleiten. Die —— Geſinnung 
des böbhm. Yandvolts, Krankheit und Deſertion un: 
ter den Truppen, Mangel der Berpfleaung braten 
das preuß. Heer in eine immer üblere Yage. Anfang 
Dezember waren die Preußen aus Böhmen hinaus: 
geworfen; die Hälfte der Truppen war verloren, die 
nach Schlefien geretteten Reſte in traurigitem Zu: 
ftande. Die djterr. Heeresleitung ging * zur 
Offenſive über, Oberſchleſien ward von leichten Trup⸗ 
pen überſchwemmt. Durch die Quadrupelallianz 
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Schleſiſche Kriege 


von Warſchau ſchloſſen ſich im Jan. 1745 Oſterreich, 
Sadien: Polen, England : Hannover und Holland 


zuſammen und verabredeten eine Teilung der preuß. 


Monarchie. Mit rückhſichtsloſer Energie, aber auch 
mit größter Umſicht und Sorgfalt bereitete Fried— 
rich alles vor, um den ſiegesgewiſſen Gegner mit 
einem Schlage zu zerſchmettern. Kleine glüdliche 
Gefechte bei Ratibor, Habelſchwerdt und Yandesbut 
boben den Mut der Truppen. Es alüdte dem König, 
das. djterr.:fächl. Heer unter dem Prinzen von 
Lothringen durch die abſichtlich unbeſetzt gelaſſenen 
aſſe nach Mittelichlefien bineinzuloden. Nachdem 
Zieten die Vereinigung des Korps unter Markgraf 
Karl mit der königl. Armee ermöglicht batte, über: 
rajchte Friedrich 4. Juni die abnungslojen Sachſen 
und Ojterreicher bei Hobenfriedeberg (j. d.) und er: 
focht einen glänzenden Sieg. Er folgte dem weichen: 
den Gegner nah Böhmen binein, beichräntte ſich 
jedob auf die Beſetzung der öſtl. Grenzbezirke. 
Zwiſchen Preußen und England wurden nun zu 
Hannover 26. Aug. die Grundlagen eines riedens: 
vertrages feitgeftellt. König Georg verbieh, Die 
Heritellung des status quo ante bei den Höfen von 
Mien und Dresden durdzufeken. Friedrich verſah 
ſich nicht mebr eines weitern Kampfes, jbidte von 
jeinem Heere einen .beträctlichen Teil nab Sachſen 
und Schleſien zurüd und jtand mit nur 22000 
Mann in der Gegend von Trautenau den öſter— 
reichern gegenüber, die ibm um mebr als die Hälfte 
überlegen waren. Prinz Karl von Yotbringen über: 
rajchte den König in einer ungünftigen Stellung und 
eröffnete 30. Sept. bei Soor den Angriff auf die 
Preußen, wurde aber von diejentroß größter Schwie- 
rigleiten in die Flucht getrieben. Auch jekt bebarrten 
die Öfterreicher und Sachſen bei dem Plan, noch einen 
Winterfeldzug zu unternebmen und den Krieg in die 
altpreuß. Yande binüberzufpielen. Bon Sachſen ber 
follte eine verbündete Armee in die Marten eindrin: 
en,wäbrend das nach der Yaufik vorgebende Heer des 
Brinzenvon Lothringen den preuß. Truppen in Schle: 
Sean Rückweg nah Brandenburg verlegen follte. 
Friedrich erfubr von diefem bedrohlichen Projekt durch 
den ſchwed. Geſandten in Berlin, ſammelte ſofort 
ſeine Truppen in Schleſien und ließ ein zweites 
Armeekorps bei Halle unter dem Fürſten Leopold 
von Deſſau zuſammenziehen. Die Vorhut des lönigl. 
Heers brach in die Yaufik ein und warf bei Katho— 
liich:Hennersdorf 23. Nov. die Spigen der Armee 
Karls von Lothringen zurüd. Gilends trat diefer 
den Rüdmarfb nad Böhmen an. Am 15. De. 
griff. Leopold von Deſſau die ſächſ. Hauptarmee un: 
ter Rutowſti bei Keſſelsdorf an und bracte den 
Sachſen jo ſtarke Berlufte bei, daß eine zweite 
Schlacht von dem dfterr. und ſächſ. Heerfübrer nicht 
mebr gewagt wurde. Friedrich vereinigte fich mit dem 
Korps des Deflauers und bielt 18. Dez. jeinen Einzug 
in Dresden. Gr war troß der lehten Erfolge bereit, 
den Frieden auf Grund des Statusquo anzunehmen; 
bingegen blieb Maria Thereſia der Verſoöhnung mit 
Preußennobimmerabgeneigt. Sie ſandte dem Unter⸗ 
bändler in Dresden, dem Grafen Harrach, Befehl, 
jtatt mit Preußen vielmebr mit dem franz. Gejandten 
abzuſchließen. Doc diejer Befehl traf zu ipät ein; es 
lüdte Friedrich, den Sranzpfen zuvorzulommen. 
nterengl.:bannov. VBermittelung wurde 25. Dez. der 
Friede in Dresden (f. Drespner Friede) abgeſchloſſen. 
Vol. Grünbagen, Geſchichte des Eriten Schleft- 
IS Krieges (2 Bde., Gotba 1881); Die Kriege 
Friedrichs d. Gr. (bg. vom Großen Generalitabe, 
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2 Ile. in 6 Bon., Berl. 1890— 95); Friedrich IL., 
Histoire de mon temps (in der zweiten Redaktion 
von 1775 be. in den «(kEuvres de Frederic le 
Grand», Bd.2 u. 3, ebd. 1846; in der eriten Re: 
daktion von 1746 in den « Bublilationen aus den 
preuß: Staatsardhiven», Bd. 4, Ep. 1879, ba. von 
Posner); ferner die Litteratur bei den Artikeln: 
Preußen, Friedrich II. und Maria Therefia. 

Schlefifche Iaudwirtfchaftliche Berufsge⸗ 
noffenfchaft zu Breslau, j. and: und forit: 
wirtſchaftliche Berufsgenojjenicaften. 

Schlefiiher Bantverein, Kommanditgeſell⸗ 
ibaft auf Aktien mit dem Sig in Breslau und 
Filialen in verfchiedenen Städten der Brovinz Schle: 
jien jowie zwei kommanditiſtiſchen Beteiligungen 
in Berlin und Frankenſtein in Schlefien. Aktien: 
fapital 22%, Mill. M. in auf Namen lautenden An: 
teilen von 3000, 1500 und 300 M. Kurs der Aktien 
in Berlin Ultimo 1890—94: 124,50, 109,35, 111,50, 
113,50, 116,60 Proz. Dividenden in diejer Zeit: 7, 
5,, 5°,, 5, 5", Bros. 

Schlefifche® Greuzgebirge, ſ. Reichenſtein. 

Schleſiſche Textil⸗Berufsgenoſſenſchaft, 
ſ. Textil-Berufsgenoſſenſchaften. 

Schleſiſche Zeitung, dreimal täglich in Bres: 
lau ericheinende, in Sclefien und über die Provinz 
binaus einflußreiche Zeitung von gemäßigt konjer: 
vativer, aber den polit. Barteien gegenüber unab: 
bängiger Richtung. Verleger: W. G. Korn in Bres- 
lau; Hauptredacteur: Dr. von Falck. Die S. 3. er: 
ſchien kraft eines von Friedrich d. Gr., bald nachdem 
er Breslau in Beſiß genommen batte, dem Bud: 
bändler Jobann Natob Korn daſelbſt 22. Dt. 1741 
erteilten Brivilegs feit Anfang 1742 dreimal wöcent: 
lich u.d.T. «CS chlefische Privilegierte Staatö:, Kriegs: 
und jriedenszeitung», und der König jelbft ver: 
ſchmähte es nicht, eigene wabrbeitägetreue Berichte 
über jein Wirken während der Schlefiihen Kriege als 
«Relation eines vornehmen preuß. Offizierö» ın der 
Zeitung erjcbeinen.zu laflen. Seit 1766 bieh fie 
«Schleſiſche Privilegierte Zeitung» und jeit 1851 
fübrt fie ibren gegenwärtigen Namen. Die ©. 3. ift 
bis zur Gegenwart im Beſitz derjelben Familie ge: 
blieben, indem. jie durch fünf Generationen vom 
Vater auf den Sohn forterbte, und fie wurde in den 
eriten achtzig Nabren ibres Beitebens auch beftändig 
von Familienangehörigen redigiert, und zwar in 
einem patriotiichen Geiſte, der ibr ein großes An: 
jeben ficberte. 1813 veröffentlichte fie zuerit den «Auf: 
ruf an mein Bolt» vom 17, März. Seit 1828 erjchien 
fie täglich. Einen Aufſchwung in neuerer Zeit erbielt 
fie durch Heinrib von Blantenburg (j. d.), der jeit 
1864 militär. Mitarbeiter und 1871—90 auch polit. 
Leiter des Blattes war. — Vgl. 150 Jahre ©. 3. 
1742— 1892 (Bresl, 1892). 


er ofeniche Baugewerfö:Berufö: 
—* aft, ſ. Baugewerks-Berufsgenoſſen⸗ 
aften. 


Schleswig, ebemaliges Herzogtum, bildet den 
nördlichften Teil der preuß. Provinz Schleswig:Hol: 
ſtein (ſ. d.), den die Eider und der Kaiſer-Wilhelm— 
Kanal vom ebemaligen Herzogtum Holitein trennten. 
©. batte (1864) 9140,4 qkm und 406486 E. 

Erit um 800 tritt ©. in die Geſchichte ein. Damals 
berrichte bier Konig Göttrik oder Gottfried (BO4— 
810), der gegen Karl d. Gr. Krieg führte und einen 
Grenzwall, das jog. Danewert (j. d.), zu erbauen 
anfıng. Nach Göttrits Tode brachen Tbronftreitig: 
teiten aus, infolge deren Harald Ludwig den From— 


men zu Hilfe rief und ſich 826 zu Mainz; taufen lieh. 
UnterjeinemSchuse eröffnete Ansgar jeine Miſſions⸗ 
thätigleit und erbaute um 850 die erfte Kirche auf 
dem jog. Holm zu Schleswig. Nachdem dann unter 
Dtto I. um 948 ein Bistum in der Stadt Schleswig 
errichtet worden war, ward wahrſcheinlich erjt 974 
nab Erjtürmung des Grenzgrabens und Anlegung 
einer feiten Burg an der Grenze bei Haddeby von 
Kaiſer Otto I. die Mark zwiſchen ©. und Eider 
errichtet, deren Gründung man gewöhnlich, aber 
obne Grund, Karl d. Gr. oder Heinrich I. zufchreibt. 
Diejes Gebiet ward dann von Kaiſer Konrad II. 
1027 dem dän. König Knut d. Gr. überlaffen, und 
jeitvem bildeten Eider und wahrſcheinlich auch die 
Levendau die Grenze zwiſchen ©. und Holitein. 
Obwohl urjprünglih ein Teil des dän. Reichs, 
erlangte das Land «füdlich von der Au», damals 
durch die viel breitere Königsau oder Schottburgerau 
undden großen, jekt faſt ganz verfchiwundenen Grenz: 
wald Farris (d. h Föbrenwald) von dem nördl. 
Yütland getrennt, früb eine Sonderſtellung, die 
außerdem durch die alte Syſſeleinteilung gefördert 
wurde. Die Stattbalterihaft in dieſem füdl. Gebiete, 
zu dem aber nicht Nordfriesland, die Stadt Ripen 
und die Inſel Alien gebörten, wurde Mitgliedern des 
königl. Hauſes übertragen, die den herzogl. Titel fübr: 
ten. Einervondiejen, Knut Laward, breitete feit1115 
feine Herrichaft auch über die Wenden im öſtl Holitein 
aus und ließ ſich von dem deutichen Kaiſer Lothar 
1129-zum- König oder-Anäs der Obotriten frönen; 
aber ſchon 1131 wurde er von feinem Better Magnus 
ermordet. nut Lawards Sohn, Waldemar I. d. Gr., 
erbielt jpäter die berzogl. Gewalt in©. und gewann 
1157 die dän. Krone. Er jtarb 1182, Auch fein 
jüngerer Sobn, Waldemar II. der Sieger, regierte 
als Herzog in ©., bis er 1202 den dän. Thron be: 
jtieg. Er übergab 1232 das Herzogtum feinem jün: 
ern Sobn Abel, der jih mit Mectbild, Tochter 
— frühern Gegners, des Grafen Adolf IV. von 
Holſtein, vermäblte und nad der Ermordung feines 
Bruders Erich Plogpenning 1250 König von Däne: 
mart ward. Gr —* ſchon 1252, und die dän. Krone 
tam an eine andere Linie. Dagegen behaupteten 
Abels Söhne mit Hilfe der holſtein. Grafen den 
Befik des Herzogtums S. als ein dän. Fabnenlebn, 
Der Name des ganzen Yütland blieb an dem ſüdl. 
Zeile haften; es gab nur Herzöge von «Fütland»; 
nur jelten fommt in Urkunden der Ausdrud «Süd: 
jütland» vor. Die Benennung «Herzogtum S.» oder 
«hertog to Sleswik» (von der Reſidenzſtadt berge: 
nommen) tritt zum erjtenmal 1275 in einer deutichen 
Urkunde auf und bat nad und nad, befonders jeit 
der Herrichaft der Schauenburger, die ältern Namen 
ganz verdrängt. Ald —* Erich Glipping von Dä: 
nemark und ſeine Mutter Margarete den Herzog Erich 
von ©. mit Krieg überzogen, wurden fie auf der Lo: 
beide, ſüdlich von ©., 1261 bejiegt und gefangen. 
Seitdem ward die Erblichleit des Herzogtums nicht 
weiter beitritten; doch blieb, außer dem Gebiet der 
Königsburg und Biichofsrefidenz Nipen, ganz Norb: 
friesland unter dän. Herrſchaft. infolge der langmwie: 
rigen Streitigleiten, namentlich um den Bejik der Sn: 
feln Alfen und Arröde, ſuchten Abels Nachkommen 
vielfadh eine Stüße im Süden. yamilienverbindun: 
gen wurden mit dem boljtein. Grafenhauſe ange: 
Inüpft, und boljtein. Grafen und Ritter erwarben ım 
füdlihen S. ausgedehnte Befikungen und Pfand: 
berridaften. Als 1326 der unmündige Herzog Wal: 
demar von ©. durch feinen Obeim und Vormund, 
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den bolitein. Grafen Gerbard d. Gr., zum König von 
Dänemark eingejebt wurde, mußte er dieſem das 
Herzoatum ©. als erbliches Lehn übertragen. Wal: 
demar dankte jevoch 1330 ab, und mın gab Gerbard 
Bu. Neffen ©. zurüd,.bebielt aber fh und feinen 

achkommen die Anwarticaft auf 'das Herzogtum 
vor für den Rall, daß Abels Geſchlecht ausiterben 
würde. Diejer Erbfall trat 1375 ein, worauf ſich 
aud Nordfriesland den boljtein. Grafen unterwarf. 
Zu Nyborg auf Fünen fam dann Aug. 1386 der 

ertrag zu ſtande, kraft deilen das Herzoatum ©. 
mit Nordfriesland) als ein erbliches dan. Fahnen: 
ehn ven holſtein. Grafen von der Nendsburger Linie 
zur gelamten Hand überlaffen wurde; damit war 
Schleswig: Holftein (f. d.) gebildet. — Bol. Sad, 
Das Herzogtum ©. in feiner etbnogr. und nationalen 
Entwidlung (1. Abteil,, Halle 1896). 

Schleöwig. 1) Regierungsbezirk der preuß. 
Provinz Schleswig : Holftein (f. d.), umfakt‘ die 
ganze Brovinz, bat54 Städtemit547,109km, 528413 
(267098 männl., 261315 weibl.) E 1707 Landge⸗ 
meinden mit 15 136,0sgkm, 679 704 (341741 männl, 
337 963 weibl.) €., 358 Gutsbezirke mit 3319,30 qkm, 
78299. (39760 männl., 38539 weibl.) €. und zer: 
fällt in 23 Kreiſe: 
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Ederniörbe ©. 787,55 5658| 41999] 40693] 536) 10 
Eiderſtedt | 330,51] 3084| 15781] 15708] 67 — 
ulum . 850,40) 7147) 37.060) 36 544 u 11 
onbern 1812,81|11 108) 55458) 655267] 120 ,-12 
Oldenburg 836,91) 6061| 43929) 43731| 155). 25 
u —— 1955,44) 6629| 61680) 60559/1000|° 14 
tabtfreis tiel 20,62) °4084| 85 666|!80873/3913|-381 
Lanbfreis Fick 699,24| 5714|: 55751| 54002)1649| 46 
Rendsburg ,„ ... - |1256,90| 8272) 59588] 58229 1175|_ 82 
RNorderdithmarſchen 600,71] 6331| 36984] 365961 373 7 
Süderbithwiarichen* | 753,73] 8557| 47978 463501 3 8 
Steinburg ; ; . »|.935,69110621} 72898) 71573/1090) 45 
Segeberg - . . . . 1157,74) 5872| 39394] 39050 230 52 
Stormarn : | 927,30|11520| 85329] 82477/2304) 282 
inneberg . . | 794,66 11475| 85 886| 8406011297| 179 
tabtlreis Altona,. | 21,30) 7615148 944) 139 766 58662209 
Hexzogt. Lauenburg j1182,42|.7132| 50831) 50088) 681] 30 





* Einfhliehlih Helgoland, 


Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in 10 Reichs⸗ 


tagswahltreifer Hadersleben:Sonverburg (Abgeord⸗ 
neter 1895: Jobannjen, Däne), Apenrade: Flensburg 
(Febien,nationalliberad, Schleswig (Lorenzen, Frei: 
finmige Bereinigung), Tondern:Hufum (Fedderſen, 
nationalliberal), Rorder: und Suderdithmarſchen 

— (Ihomfen, Freifinnige Bereini- 
gung), Dttenfen:Binneberg (v. 
Elm, Socialdemofrat) , ‚Kiel: 
Rendsburg (Lepien, Social: 
demolrat), Altona (Frobme, 
Sorialdemofrat); ‚Oldenburg : 
Plön (Graf von Holitein, ton: 
jervativ);, Lauenburg (Graf 
von Bernitorff, Neichspartei). 
R — 2) Kreis im Reg Be. ©. 
(ij. obenftehende Tabelle). — 3) Hauptſtadt der Pro: 
vinz Schleswig: Holitein und ‚des; Reg. : Bez. ©, 
Kreisſtadt im Kreis S., halbkreisfürmig am weitl. 
Ende der Schlei, an ber ‚Linie Hamburg :Bam: 





brup der Preuß Staatäbabnen und der Nebenlinie | 


Schleswig (Regierungsbezirk, Kreis und Stadt) 


©.:Sübderbrarup (21,1 km) der S.: Angler Eifen: 
—— Sitz des Oberpraſidenten, Pro: 
vinzialſchulkollegiums, der lonigl. Bezirlsregierung, 
des Landratsamtes, eines Amtsgerichts —— * 
Flensburg), Hauptſteueramtes, Bezirlskommandos 
und Konſuls für Schweden und Norwegen, iſt 
Dampferſtation und hat (1895) 17 255 (9440 männl,, 
7815 weibl.) E., darunter 710 Katholilen und 35 Ye: 
raeliten, in Garnifon Stab, 1. und 3. Bataillon des 
Infanterieregiments von Manftein (Schlesw.) Nr. 84 
und das Hujarenregiment Raijer franz Joſeph von 
Oſterreich, König von Ungarn (Schleswig:Holftein) 
Nr. 16, ein Boltamt eriter Klaſſe mit Zweigitelle, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Pferdebahn und 
Babnverbindung zwijchen Schleswig : Altitadt und 
eier Die Stadt ift 6 km lang 
und beftebt aus der Altjtadt mit dem jog. Holm, dem 
Lollfuß (benannt nach einer vormals bierjelbit ver: 
ehrten Neliquie, dem Fuß des beiligen Erzbiſchofs 
Lollus von Mainz) und dem Friedrichsberg. Letzterer 
ftößt ſüdlich an das Dorf Buitorf, in deſſen Näbe 
bie einzeln ſtehende Kirche von Haddebye en iſt. 
Zwiſchen Lollfuß und Friedrichsberg liegt das Schloß 
Sottorp (f. d.). S. hat vier evang. Kirchen, darunter 
die Domtlirche (St. Peterslirche) in der Altſtadt, 1894 
rejtauriert und mit neuem Turm (112 m) verjeben, 
mit Dentmälern und Kunjtwerten (ein aus Eichen: 
bolz gejhnigter Altarſchrein mit 398 Figuren, 1521 
von dem Bildſchnitzer Hans Brüggemann aus Hufum 
vollendet und 1666 aus der Kirhe zu Bordesholm 
bei kiel bierber überführt), die Michaelistirche (1100), 
nad dem Einſturz von 1869 in Form eines griech. 
Kreuzes wieder aufgebaut, und die Schloßlirche von 


-Gottorp 4. d.), eine kath. Kapelle, Baptiſtenlapelle, 


ein Gymnaſium mit Realſchule, Lebrerinnenjemtnar, 
böbere Mädchenſchule, Taubitummenanitalt, Bro: 
vinzialirrenanftalt, ſechs Altersverforgungsanital- 
ten, mehrere Sparlaflen, eine Krebitbant, Voltsbant, 
einen Handbeläverein und bedeutende Lederinduitric. 


‚Auf dem Holm liegt das frübere fatb. St. Johannis: 


Hoiter, jeit der Reformation ein adliges räuleinftift. 
Zu Waſſer werden Steintoblen, Getreide und Hol; 
eingeführt. Im Süden von S. und Buftorf erjtreden 
fich die Reſte zweier alter Grenzwälle, das Dane: 
wert (f.d.) und der Nograben. Zwiſchen dieien bei: 


den, unweit von dem Dorfe Sell, liegt der Königs: 


ügel (König Sigurds Hügel), mit einem Denkmal 

r die bier 1864 gefallenen Oſterreiche. 

Geſchichte. ©. iſt eine der.ältejten Städte der 
Provinz und wird zuerft 804 als Sliesterp (Schlei- 
dorf), 850 als Slieswie (Ort an der Schleibucht), 
auf Runenfteinen des 10. Jahrh. aud als Haitbabn 
(daniſch, d. i, Ort an der Heide) erwähnt. Die erite 
chriſtl. Kirche wurde in ©. wahrſcheinlich auf dem 
Holm um 850 durd Ansgar erbaut, und um 948 


‚ward hier ein Bistum errichtet; auch die dän. Statt: 


balter unb nädhmaligen Herzöge: refidierten in ©. 
Die Stadt erhielt ausgedehnte Privilegien, und ein 
eigenes ſchlesw. Stadtrecht wurde gegen Ende des 
12, yenh. aufgezeichnet. Der tete fatb. Bifchei 
von ©. ftarb 1541; doc beitand das Bistum als 
Pfründe für Prinzen des landesberrlihen Hauſes 
bis 1624 und das Domlapitel zu äbnlihen Zwecden 
bis 1658 fort. Won 1731 bis 1846 waren ©. und 
das Schloß Gottorp (j..d.) die Nefidenz der dän. 
Statthalter von Schleswig: Holjtein. Auch erbiel: 
ten bier 1834 die fchlesw.:bolftein. Regierung fo: 
wie das Übergeriht und die Provinzialjtändever: 
fammlung für das Herzontum Schleswig ihren Sin. 


Scleswig-Ungeler Eiſenbahn — Schleswig-Holſtein 


Nach dem Treffen bei Bau beſetzten die dän. Trup: 
ven 10. April 1848 die Stadt ©., wurden aber 
ſchon 23. April beim Danewerl von den Preußen 
und Echleswig-Holjteinern geihlagen und aus ©. 
vertrieben. Die jog. Gemeinjame Regierung und 
die Statthalterihaft Schleswig:Holiteins hatten bier 
ihren Siß; nad der Schlacht bei Idſtedt aber fiel 
die Stadt 25. Juli 1850 wieder in die Hände der 
Dänen. Zur Strafe für ihre patriotiihe Haltung 
verlor fie jebt den Nang der Landeshauptſtadt, die 
Ständeverfammlung und alle oberjten Brovinzial: 
bebörden, die nad) Flensburg verlegt wurden. Am 
6. Febr. 1864 wurde S., nachdem die Dänen die 
Danewertitellung geräumt hatten, von den Bjter: 
reibern bejeßt. Ende 1864 nahm die öſterr. und 
preuß. Civilbebörde für Schleswig : Holjtein ihren 
Sitz in S., und vom Sept. 1865 bis Juni 1866 re: 
jidierte bier der königlich preuß. Gouverneur des 
Herzogtums S. — Val. Heldvader, Kurze und ein: 
fältige Beichreibung der alten weltberühmten Stadt 
E., auf3 neue gedrudt im J. 1637, Schröder, Ge: 
idichte und Beichreibung der Stadt S. (Schleöw. 
1827); Sach, Geichichte der Stadt 5, (ebd. 1875); 
derſ. Hans Brüggemann und jeine Werte (2. Aufl., 
cbd. 1845). 

Schleswig⸗Augeler Eifenbahn, Privatbahn 
von Schleswig nad Süberbrarup (Station der Kiel: 
Ecernförde-Flensburger Eiſenbahn), j. Deutſche 
Eiſenbahnen. 

Schleswig-BSolſtein, Provinz im preuß. 
Staate, gebildet aus den bis 1864 zu Dänemark 
gebörigen Herzogtümern Schleswig (ſ. d.), Holſtein 
(ſ. d.) und (ſeit 1876) Lauenburg (j. d.), grenzt im 
N. an Jütland, im O. an die Oſtſee, Lübeck und 
Medlenburg, im S. an Medlenburg, Hamburg 
und Hannover und im MW, an die Nordiee, und bat 
einichließlih Helgoland einen Flächenraum von 
19002,412 qkm. (S.dieRarte: Hannover, Schles— 
wig:Holjtein, Braunfhmweig und Olden— 
burg, beim Artikel Hannover, Provinz.) 

DOberflächengeitaltung, Gewäfler, Klima. Die 
Provinz beitebt aus dem von Süden nah Norden 
ichmaler werdenden Feſtland und vielen Inſeln, wie 
Alien, Fehmarn, Arröe in der Oſtſee, Romö, Sylt, 
Föhr, Amrum, Bellmorm, Nordijtrand und den Hal: 
ligen (f. d.) in der Nordjee. Bon den Entlaven im 
Süden gehören vier zu Hamburg, fünf zu Lübeck 
und drei zu Medlenburg: Strelik. ©. gehört zum 
großen norddeutſchen Tiefland; man unterjcheidet 
drei Teile: das fruchtbare Hügelland im Diten, das 
Marſchland (f. d.) im Weiten und zwiſchen beiden 
eine Hochfläche, das unfruchtbare Heideland, eine 
sortjeßung der. Yüneburger Heide. Die höchſten 
Punlte des Yandes jind der Bungsberg (159 * im 
Kreis Oldenburg, der Pilsberg oder Heſſenſtein 
(127 m) nordweſtlich von Yütjenburg, der Scheelsberg 
(106 m) bei Edernförde, der Knivsberg bei Apen: 
rade, wo der Berjammlungsort der Deutichen Nord: 
ſchleswigs ift und ein Bismardturm errichtet wird. 
Die Marſch bejtebt aus Alluvionen des Meers und 
der Flüffe, das übrige Land gehört dem Diluvium an, 
das fruchtbare Hügelland dem Gejchiebetbon, das 
Heideland dem Geſchiebeſand und der unfruchtbaren 
Ablformation oder der Geeft (j.d.). Die Die beipült 
S. auf eine Länge von 525, die Nordiee auf eine Yänge 
von 330 kın. Die Nordſeeküſte ift weniger entwidelt 
als die Dftjeelüfte mit ihren zablreichen fleinern und 
größern Buchten. Da die Wailericheide beider 
Meere der Oſtſee näber lieat, jo jind die Zuflüſſe 
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derſelben fürzer ald die der Nordjee. Ebbe und 
Flut find an der Oſtſeeküſte faum bemerkbar, um fo 
mebr aber an der Nordjeetüjte. Uberſchwemmungen 
bringen der Weſtkuſte befonders die Norbmeititürme, 
der Oſtlüſte die Nordoftjtürme, Die Elbe berührt 
die Provinz auf 104 km und nimmt bier die Bille, 
Alfter, Binnau, Krüdau und Stör auf. In die Dft: 
jee münden die Schwentine und Trave, in die Nord: 
jet die Königsau, Wiedau und Eider. Zahlreiche 
Landſeen finden ſich in der fruchtbaren Hügelland: 
ſchaft des nordöſtl. Holfieins: der Ploner See (ij. d., 
der größte der Provinz) und der Selenterfee. (23 
qkm); im Schleswigjchen ift der Wittenfee (10 qkm) 
der größte. Unter den Kanälen find hervorzuheben: 
der Kaiſer⸗Wilhelm-⸗Kanal oderfordoftjeetanal (ſ. d.), 
der den ältern Schleswig-Holſteiniſchen oder Eider— 
tanal (j. d.) erjegt, ver Elbe-Trave-Kanal (j. d.), der 
Lübed mit der Elbe bei Lauenburg verbindet und 
einer der älteiten Kanäle Europas iſt (1391 — 98); 
die Eüpderbootfabrt, 6,3 km lang, zwiichen Garding 
und Katingfiel; der Kudenſeekanal (die fanalifierte 
Burger Au, 15km) in Süderdithmarſchen und der 
Tondernſche Kanal zwiichen Tondern und Wiedau 
(2,5 km). — Das Klima ijt durd die Einwirkung 
der Meere gemäßigt und gilt im ganzen für ſehr 
geſund. Die Witterung ift unbejtändig, feucht und 
oft nebelig, die Durhichnittstemperatur aber beträgt 
im nörbl. Schleswig etwa 79, biß 8° C., in den ſüdl. 
Kreifen über 9° C. und bleibt im Mittel jelbft im 
Dezember und Januar über Null; die mittlere jähr⸗ 
lihe Niederſchlagshöhe beträgt in Kappeln 63, 
Kiel 67, Weiterland auf Sylt 72, Segeberg 73, Ion: 
dern 76 und Apenrade 77 cm. Fa 
Bevölkerung. Die Provinz bat (1895) einjchließ: 
lich Helgoland 1286 416 (648599 männl., 637 817 
weibl.) E., 166277 bewohnte Wohnbäuier, 2045 
andere bewohnte Baulichkeiten, 259871 Familien: 
bausbaltungen, 21542 (6403 männl., 15139 weibl.) 
einzeln lebende Perjonen und 1666 Anjtalten mit 
85201 Inſaſſen. Dem NReligionsbelenntnis nad 
waren 1254677 Gvangeliihe, 24184 Katholiten, 
3294 andere Chrijten und 3702 Jsraeliten; ber 
Staatsangebörigteit nad 1257234 Reihsangebö: 
rige, 29175 Reihsausländer, meiſt Dänen. Der 
Deutterfprace nad find die meijten Bewohner Deut: 
jche, mit Ausnahme von (1890) 135131 Dänen 
(meitjütiihe Munpart). * 
Land» und Forſtwirtſchaft. Von der Geſamt— 
fläche kamen 1893 auf Ader: und Gartenland 
1085557 ha, Wieſen 205244, Weiden und Hu: 
tungen 222773, Od: und Unland 114132, Haus: 
und Hofräume 16842, Wegeland, Gewäſſer u. j. w. 
130667 ha. Landwirtſchaft und Viehzucht jteben 
auf einer hoben Stufe. 1895 waren 15,29 Proz. 
der Bejamtbevölterung in der Bodenbenußung und 
Tierzucht bejchäftigt. Die Anbauflähe betrug 1896 
von Roggen 148 289, Weizen 42 358, Gerite 53 048, 
Hafer 194648, Kartoffeln 31463 ha, der Ernteertrag 
195 706 t Roggen, 92836 t Weizen, 84866 t Gerite, 
259 830 t Hafer, 29273 t Buchweizen, 6267 t Erb: 
jen, 16238 t Aderbobnen, 16651 t Miſchfrucht, 
137 920 t Runtel:, 43363 t Juder:, 73210 t Weibe 
und 130334 t Koblrüben, 7084 Möhren, 271396 t 
Kartoffeln, 88118 t Kleeheu. 132259 t Heu (Futter) 
von Grasſaat aller Art und520373t Miejenbeu. Die 
Bierdezucht iſt ſehr anſehnlich; die Rindviehzucht iſt 
in feiner Provinz jo hoch entwidelt wie in ©. und lie: 
jert unter anderm große Maſſen von Maſtvieh nad 
dem Rhein und ins Ausland; auch die Imlerei ift 
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bervorragend. Der Viebbeſtand betrug (1. Dez. 1892) 
172107 Pferde, 823539 (1893: 796305) Stüd 
Rindvieh, 289 521 Schafe, 344.968 (1893: 362962) 
Scmeine, 44653 Ziegen und 107849 Bienenjtöde. 
Im MWattenmeere wurde früber eine ausgedebnte 

ujternzuct betrieben; die Aufternbänte jind Do: 
mäne, aber an Private verpachtet, werben aber nicht 
ausgenußt und leiden an Verjandung. 

©. ift die waldärmſte Provinz der Monardie; 
nur in Yauenburg ijt die Forſtwirtſchaft von Be: 
deutung. Die Provinz bat (1896) 124550 ha For⸗ 
jten, darunter 77318 ha Privat:, 34769 Staats: 
und 9490 ha Gemeindeforiten; der Wald beſteht zu 
32,8 Broz. aus Nadelholz. 

Induſtrie und Gewerbe. Fabrilen befteben nur 
an einzelnen Pläßen. 1895 waren 11,64 Proz. der 
Bevölkerung in Induſtrie und Gewerbe und 4,76 Proz. 
in Handel und Verkehr beihäftigt. Außer der Kunſt— 
und Handelögärtnerei (Kreis Pinneberg) und der 
Fiſcherei, die (1895) 2582 Perjonen befcäftigte, 
iſt Die gewerbliche Produktion vertreten dur Torf: 
gräberei (Kreis Nendsburg), Iraßgräberei und Ce: 
mentjabritation (Steinburg , Norderditbmarfchen 
und Pinneberg), Ziegelei, Glas:, Zinnmwarenfabri: 
fation und Zinngieherei in Ottenſen, Eifengießerei- 
in Rendsburg, Blechwareninduſtrie im Kreis Binne: 
berg, Majchinenfabritation in Flensburg, Altona 
und Stormarn, Magenbau in Kiel und Altona, 
bedeutenden Schiffbau im Kreis Pinneberg, in Kiel 
und Flensburg, Sprengitoff: und Zündwarenfabri— 
fation bei Flensburg und in Lauenburg, Wollweberei 
in Kiel, Yeinmweberei in den Kreiſen Iondern, Haders⸗ 
leben u. a., Gummi: und Haarflechterei und Seilerei 
in Altona, Gerberei in den Kreijen Steinburg und 
Binneberg, Holzinduftrie und Korbfledterei, Kork: 
ſchneiderei, Pinſel- und Kammfabrikation in den 
Kreijen Altona und Pinneberg längs der Elbe, Hol;: 
vergoldung und «Veredelung in Kiel und Altona, 
Holzichnikerei in Flensburg, Müllerei, Fiſchſalzerei, 
Butter: und Milchkonſervenfabrikation, ſowie durch 
Schuhmacherei in Preetßz, Pinneberg und Umgegend. 
37 Branntweinbrennereien erzeugten 1895/96 aus 
1376 t Kartoffeln und 24223 t Getreide 53 344 hi 
Alkohol; 3 Zuderfabriten aus 39 757 t Rüben 4787 t 
Robzuder und 596 Brauereien aus 23683 t Ge: 
treide und 571t Malzjurrogaten 1322590 hl Bier. 

Handel und Verkehrsweſen. Der Handel ijt 
außerordentlih entwidelt; er wird beſonders be: 
günftigt durch die Waſſerſtraßen, die zablreichen 
Häfen und die Neederei. Der Beitand an Seeſchiffen 
über 50 cbm Naumgebalt belief jihb Anfang 1896 | 
auf 480 Segelſchiffe mit 20981 Negiftertons netto | 
und 1335 Dann Bejakung, 167 Dampfer mit 70436 | 
Regiſtertons netto und 2168 Mann Bejagung. Die 
Reederei jtellte 1895 außer einem Panzerſchiff für 
die faiferl. Marine 14 Stahlſchraubendampfer mit 
zufammen 28729 Negiltertons und 3 Stablvoppel: 
ihraubendampfer mit zulammen 2903 Regiſtertons 
Raumgebalt jertia. Hauptbäfen find Altona, Flens— 
burg und Kiel; Kiel it juoleih jtarfer Kriegs: 
bafen, Hauptbandelsartifel find die Erzeugnifie der | 
Yandmwirtichaft, Viebzucht und Fiſcherei, ausländi: | 
ſches Baubolz, Koblen, Salz und Kolonialwaren. 
Handelsfammern bejteben zu Altona, Flensburg 
und fiel. 

Die Provinz bat (1891) 3554,38 km Chauſſeen, dar: 
unter 2503,80 km Provinz: und Bezirks: und 994,5 km 
Gemeindeitraßen, jowie 1897 ein Eifenbabnnek von | 
1432 km, darunter 302 km Privatbabnen. 





Scleswig-Holjtein 


Die königlich preuß. Eiſenbahndirektion befindet 
ih in Altona, die Oberpoſtdirektion in Kiel; der 
ſüdöſtl. Teil einjchließlich des Kreifed Herzogtum 
Lauenburg gehört zur Oberpojtdireltion Hamburg. 

Unterrichtöwefen. An Bildungsanftalten find 
vorhanden, die Univerfität Kiel (f. d.), Die Marine: 
alademie und Marineichule ebenda, 2 Predigerfemi: 
nare (Haderäleben und Breek), ferner 12 Gymnafien, 
3 Realgymnaſien, 1 Oberrealihule, 1 Progymna— 
tum, 8 Realprogymnaſien, 5 Realſchulen, 15 böbere 

dadchenſchulen, 6 Echullebrerjeminare, 2 Zebrerin: 
nenjeminare, 2 königl. Bräparandenanitalten, 1850 
öffentliche Volksſchulen mit etwa 202000 Schultin: 
dern, ferner 1 Landwirtſchaftsſchule, 3 Aderbaufchu: 
len, 1 Baugewertöjchule, 1 Handelsichule, 3Naviga: 
tionsſchulen und 3 Navigationsvorjchulen, je1 Fach⸗ 
ſchule für Holzichnigerei, Runjttiichlerei und Kunſt— 
weberei fowie für Dampfibiffmaiciniften, 1 Ka: 
dettenbaus, 1 Taubjtummen:, 1 Blinden: und 2 Bri: 
vatidiotenanftalten. 

Berfaffung und Verwaltung. Die Provinz bildet 
den Reg.:Bez. Schleswig. Sik des Oberpräfidenten 
iit Schleswig. Yaut Gejek vom 27. Mai 1888 find 
1. April 1889 in Kraft getreten die Kreisordnung vom 
26. Mai 1888 und. die Provinzialorpnung vom 
29. Juni 1875. Der Kreis Herzogtum Lauenburg bil: 
det einen eigenen Yandestommunalverband mit dem 
Verwaltungsfig in Nageburg. Die Augeinander: 
jeßungs: und Gemeinbeitsteilungsjachen werden von 
der Generaltommiifion in Hannover bearbeitet. Die 
lirchlichen Angelegenheiten der evang. Landeskirche 
verwaltet das Konſiſtorium in Kiel, Die katb. Kirche 
gebört zum KircheniprengelOsnabrüd. Die Provinz, 
einjchließlich des Kreiſes —— Lauenburg, iſt 
in den Abloſungsſachen der Rentenbank zu Stettin 
zugeteilt. Für die indirekten Steuern und Zölle ift die 
Brovinzialfteuerbirektion zu Altona zuftändig. Das 
Mepdizinaltollegium bat jeinen Sik in Kiel. Die De: 
putation für das Heimatweien befindet ſich in Schles: 
wig. Für die Reichstagswahlen bejteben 10 Wabl: 
treije (j. Schleswig 1). In das Abgeordnetenhaus 
jendet die Provinz 19 Abgeorbnete; im Herrenbaufe 
iſt fte (1895) durch 11 Mitglieder vertreten, Darunter 
3 mit erblider Berechtigung, 4 auf Yebenszeit und 
4 auf Präſentation berufene. Die Bergbebörden 
jteben unter dem Oberbergamt Claustbal; das Berg: 
revieramt befindet jich zu Hannover. Die Provinz 
bildet den Oberlandesgerichtsbezirk Kiel (j. d.). Mili: 
täriich it S. Erjaß: und Garnijonbezirt des 9. Ar: 
meelorps (Generallommando in Altona, Kommando 
der 18. Divifion in ‚slensburg); die Marineftation 
der Oſtſee bat ibren Sik in Kiel, 

Das Mappen der Provinz, wie es im preu: 

’ TOT büben Landes⸗ 

— woappen erſcheint, 
ein durch eine auf: 
jteigende Spike in 
drei Felder geteil: 
ter Schild, zeigt: 
a. im roten Felde 
ein von Silber und 
Rot auergeteiltes 
Scildlein, um: 
geben von einem 
filbernen Neſſel⸗ 
blatt, das in den 
beiden obern Eden und am untern Nandeje mit einem 
jilbernen Nagel verjeben ijt (für Holjtein); b. im 





| goldenen Felde zwei übereinander gebenve, blaue, 
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rotgezüngte Löwen (für Schleswig); e. in der auf: | 
fteigenden Spitze im roten, von. in Silber „und. 
Schwarz zu zwölf gejtüdter Einfafjung umgebenen | 
‚jelde einen jilbernen Pferdetopf (für Lauenburg). 
Die Farben find Blau-Weiß-Rot. | 

Litteratur. Jenſen, Kirchliche Statiitit des | 
Herzogtums Schleswig (Flensb. 1840); Greve, Geo: | 
grapbie . und. Geichiebte- der Herzogtümer* Sıhles:“ 
wig und Holitein (Kiel 1844); von Schröder, Topo: 
grapbie des Herzogtums Schleswig (2. Aufl., Olvenb, | 
1854); von Schröder und H. Biernapli, Topogra: 
pbie der Herzogtümer Holjtein und Yauenburg u. }. w. 
(2. Aufl., ebd. 1855—56) ; A. U. Hanſen, Charalter⸗ 
bilder aus den Herjogtümern Schleswig, Holitein 
und Yauenburg (Hamb. 1858); Böger, Topogr. 
Handbuch für die Provinz ©. u. f. w. (Kiel 1881); 
P. Ebr. Hanjen, ©., jeine Wohlfahrtsbeſtrebungen 
und gemeinnüßigen Einrichtungen (ebd. 1882); 
Manede, Topogr.:biftor. Beſchreibung der Städte, 
Ümter u. |. w. des Herzogtums Lauenburg (Mölln 
und Ratzeburg 1884); Die Häfen der Provinz ©. 
(Berl. 1893); S. meerumſchlungen in Wort und Bild 
(bg. von Haas, Krumm und Stoltenberg, Kiel 1896); 
Sad, Geographie der Provinz S. (Schlesw. 1897); 
Brovinzialbanpbuc für S. (6. Jahrg., Kiel 1897); 
Arhiv für Antbropologie und Geologie ©.s (Kiel, 
jeit 1895) und die [Beröffentlihungen des Lönigl. 
Statijtiihen Bureaus in Berlin. 

ee Die Nendsburger Linie des ſchauen— 
burgijchen Haufes batte 1386 das Herzogtum Schles⸗ 
wig (j. d.) und dem größten Teil von Holitein 
(1. d.) unter ihrer Herribaft vereinigt. Als aber bei 
einem Angriff auf Dithmarſchen 4. Aug. 1404 
Herzog Gerhard VI. erjchlagen warb und nur un: 
mündige Söhne binterließ, benußten die Beberricher 
der vereinigten Heihe Dänemark, Schweden und 
Norwegen, Königin Margarete und ihr Großneffe 
König Eric (von Pommern), dieje Gelegenbeit, um 
ih in den Streit über die Vormundſchaft einzu: 
miſchen. Auc gelang es ibnen, in Schleswig feiten | 
Fuß zu fallen. Als nah Margaretens Tode Erich | 
durd ein Lehnsgericht zu Nyborg, Juli 1413, das | 
Herzogtum Schleswig für ein verwirktes Yehn er: 
klären ließ, entbrannte ein zwanzigjähriger wechiel: 
voller Krieg, in dem anfangs ©. allein den drei 
ſtandinav. Königreichen -gegenüberitand. Obwohl; 
der Deutiche Kaiſer Sigismund 1415 und 1424 den 
Spruch des dän. Lehnsgerichts beftätigte, ſetzten 
doc die Söhne Gerbards VI. ven Kampf mutig fort, 
und als der ältejte, Herzog Heinrich, 1427 fiel, über: 
nahm der zweite, Adolf VIIL., das Herzogtum. Grit 
das Eingreifen der deutihen Hanja für ©. gab 
den Ausſchlag. König Erich mußte 1432 Waiten: 
ſtillſtand und im Juli 1435 den rieden zu Mor: 
dingborg auf Grundlage des tbatjächlichen Beſitz— 
ſtandes abſchließen. Der neugewäblte dän. König 
Chriſtoph von Bayern belehnte den Herzog Adolf zu 
Kolding 30. April 1440 mit dem Herzogtum Schles⸗ 
wig azu einem rechten Erblebn». Nur Ripen und 
Mögeltondern, die Inſel Amrum nebit Teilen von 
Röm, Sylt und Föhr blieben bis 1864 bei Däne: 
mark. Auch der deutihe König Albrecht II. be: 
Ntätigte 15. Aug. 1439 die Gerechtſame Adolfs auf | 
Schleswig. 

‚Herzog Adolf VII. jtarb finderlos 4. Dez. 1459; 
mit ibm erloſch der Mannsſtamm der Rendsburger 
Linie. Von zwei Seiten wurden jeßzt Erbanſprüche 
erhoben: einerjeit3 von der ſchauenburgiſch-pinne— 
bergiichen Linie, die in Holftein nächjtberechtigt war, 
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aber ander Gejamtbelehnung mit Schleswig niemals 
Anteil.gebabt batte; andererjeit3 von den Schmweiter: 
ſöhnen Adolfs VILL, den Grafen von Oldenburg und 
Delmenborjt, von denen der älteite, Chriſtian 1., 
jeit 1448 auf dem dän. Throne jaß und als folder 
Yehnsberr über Schleswig war. Aufeiner Berfamm: 
lung zu Nipen wußte dieſer den jog. Yandesrat, der 
aus den höchſten Hof: und Landesbeamten, Geift: 
lichen und Rittern beſtand, für ſich zu gewinnen, und 
dieſe wählten ibn 5. März 1460 zum Yandesberrn. 
Den Ständen aber blieb für alle Zukunft das Recht 
vorbehalten, unter Chriſtians Nachkommen und Er: 
ben einen Nachfolger zu türen. Dagegen verſprach 
der König:Herzog, «dab die Lande ewig zufammen: 
bleiben follten ungeteilt». Somit war eine Berjo: 
nalunion zwiſchen Dänemark und ©. begründet. 
Doch Inüpfte ſich das Verbältnis enger durd die 
jog. Union von 1533, in der beide Teile ſich zum 
friedlichen Austrag aller Streitigleiten und zu gegen: 
jeitiger triegsbilfe bei feindlihem Angriff verpflic: 
teten. 1623 und abermals 1637 ward die Kriegs: 
bilfe auch auf rechtmäßige Offenſivkriege ausgedebnt. 
Die Nachkommenſchaft Chriſtians I. herrſchte in 
S. von 1460 bis 1863. Trotz der Beſtimmung der 
Wablkapitulation ließen nach Chriſtians J. —* 
(1481) die Stände ſich bereden, deſſen beide Söhne, 
den dan. König Johann und Herzog Friedrich J., als 
Landesherren zu wählen. Damit begannen von 
neuem die Teilungen nad altdeutichem Fürſtenrecht, 
aber niemals jo, daß die Eider die Grenze bildete. 
Johann erbielt den Segeberger, Friedrich den got: 
torpiſchen Anteil (1490). Nach Johanns Tode 1513 
folgte im jegebergiichen Anteil jein Sobn, der dän. 
König Chriſtian II. Als dieſer 1523 vertrieben ward, 
vereinigte Friedrich I. (geſt. 1533) wieder ganz ©. 
unter feiner Herrſchaft. Unteribm und jeinemältejten 
Sohn und Nachfolger Ebrijtian III. (geit. 1559) 
ward die Neformation in ©. durchgeführt und die 
von Bugenbagen entworfene Kirchenordnung 1542 
auf dem MNendsburger Yandtag genebmigt. 154 
ward unter Zuftimmung der Stände abermals eine 
Zandesteilung vorgenommen. Chriſtian III. erbielt 
die Hauptichlöfler Sonderburg und Segeberg, wäb: 
rend feinen Brüdern Jobann dem Ültern das Schloß 
Hadersleben und Adolf das Schloß Gottorp, jedes 
mitdenzugelegtenfchlesiw.. und boljtein. Simtern, zu: 
fielen. Unmittelbar nah Ebrijtians III. Tode ver: 
einigte ſich fein ältejter Eobn, Friedrich II., mit jeinen 
beiden Obeimen Jobann und Adolf zu einem Kriegs: 
zuge gegen Ditbmarjchen (1559), das jest erobert und 
gleichfalls geteilt wurde. 1564 teilte Friedrich LI. wie: 
derum mit feinem Bruder Johann (dem Jüngern), 
demerdas Schloß Sonderburg nebſt mehrern Amtern 
abtrat. Aber die Stände S.s weigerten fib, aud 
diejen als (vierten) Yandesberrn anzunehmen. Die 
Folge war, daß Johann der Jüngere und feine Nadı: 
ommenjcaft, die jog. ſonderburgiſche Linie, nie: 
mals an der Yandesregierung und Yandeshoheit S.8 
teilnabmen, jondern die Regierungsrechte nur in 
Gebieten übten, die ibnen als Apanage überwiejen 
waren (abgeteilte Herren). Als 1580 Herzog 
Johann der lltere von Hadersleben kinderlos jtarb, 
wurde jein Anteil zwiichen den übrigen Linien ge: 


| teilt. Seitdem gab es in ©. nur zwei regierende 


Sandesberren. Friedrich II. und feine Nachkommen, 
welche die dän.snorweg.- Krone trugen, beberrichten 


' den ſog. Löniglichen oder ſegebergiſchen Anteil (jpäter 


nach der neuen Hauptjtadt STREBEN benannt), und 
die Nachlommen des Herzogs Adolf regierten über 
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den gottorpiichen Anteil. In beiden Linien wurde 
durch Hausgeſetze die Primogeniturordnung einge: 
führt, und 1616 ließen die Stände das ihnen zu: 
en Wahlrecht fallen. In Holitein : Gottorp 
tolgten auf den Herzog Abolf (1544—86) die Herzöge 
Friedrich II. (1586— 87), Philipp (1587— 90), Jo: 
bann Adolf (1590 — 1616), Friedrich III. (1616—59), 
Chriftian Albrecht (165994), Friedrich IV. (1694 
— 1702), Karl riedrih (1702— 39), Karl Peter 
Ulrid (1739 — 62, als Beter II. Kaiſer von Ruß— 
land), endlich Großfürit Paul (1762—73), der nad: 
malige Kaiſer Baul I. von Rußland. In Holitein: 
Glückſtadt folgten die König : Herzöge Friedrich II. 
(1559—88), Chriſtian IV. (1588— 1648), Fried: 
rich ILL (1648— 70), Ebriftian V. (1670—99), Fried: 
rid IV. (1699— 1730), Chriſtian VI. (1730—46), 
Friedrich V. (1746—66) und Chriſtian VII., der 
wieder ganz S. vereinigte, Als das ſchauenburgiſche 
Grafenbaus 1640 ausjtarb, nahmen die beiden Mit: 
regenten König Chriſtian IV. und Herzog Fried: 
rich III. die Herrſchaft Binneberg ald einen «alten 
Teil und Zubehör» des Herzogtums Holftein im 
Beſitz und teilten fie unter ſich, worauf Herzog 
Friedrich IL. das ihm zujallende Amt Barmitedt 
1649 an Ehrijtian von Rantzau überließ. Kaifer 
‚serdinand ILL bejtätigte diefe Übertragung und er: 
bob diejes Gebiet zu einer «unmittelbar freigebö: 
rigen» Reihbsgrafihaft Rantzau. 

Der frievlihe Wohlſtand S.s wurde durch die 
unglüdlihe Bolitit des Königs Chriftian IV. ge: 
itört, deſſen Einmiſchung in den Dreifigjährigen 
Krieg einen Einfall der Raiferlichen unter Fly und 
Wallenftein (1626—29) und der Schweden unter 
Zorjtenjon (1643—45) veranlafte. Schlimmer no 
war ed, dab das gute Einverjtändnis zwijchen den 
beiden regierenden Linien aufbörte. Herzog Fried: 
rich III. von Gottorp batte 1654 feine Toter mit 
Karl X. Guſtav von Schweden vermäblt, der bald 
(1657-60) Dänemarks gefährlichiter Feind wurde. 
In dem Kopenhagener Bertrage vom 2. (12.) Mai 
1658 (beftätigt im Kopenbagener Frieden 1660) 
mußte der dän. König Friedrich III. dem Haufe 
Gottorp die volle Souveränität über den gottor: 
piihen Anteil Schleswigs zugeiteben. In einer zwei: 
ten Urkunde von demjelben Tage, die noch über 
100 Jahre lang dän. Staatsgebeimnis blieb, über: 
trug der König auch für den königl. Anteilvon Schles: 
wig die volle Souveränität ſich ſelbſt und feinem 
Mannsſtamm. Damit war die uralte dän. Lehns— 
bobeit über das He ogtum Schleswig aufgehoben. 

Seitdem die lönigl. Linie in Dänemark 1660 das 
unumſchrankte Erblönigtum erlangt hatte, war fie 
unaußgejest belijien, die jerjtüdelten Beitandteile 
Ses unter ihrer Herrihaft wieder zu vereinigen. 
Ohne befondere Echwierigteit gelang dies allmählich 
mit den abgeteilten Herrichaften der Linie Sonder: 
burg (1667 —1779) und mit der Reichsgrafſchaft 
Rantzau (1726). Dagegen waren die Herzöge von 
Holjtein:Sottorp, die mit Schweden und nachmals 
mit Rußland Familienverbindungen anfnüpften, 
nicht fo leicht zu verdrängen. Die langwierigen 
Händel hatten zur Folge, daß die ftändiiche Ver: 
faffung S.s außer Gebrauch kam. Schon 1675 
mußte Herzog Ebriftian Aibreht in Hamburg Zu: 
flucht fuchen, während die Dänen fein Gebiet bejegt 
bielten; erft durch den Altonaer VBergleih vom 20. 
(30.) Juni 1689 ward er wieder eingeſeßt. Mebr 
nod) hatte das Land während des Nordischen Krieges 
(f. d.) zu leiden, wo die berzogl. Feitung Tönningen 
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mehrmals belagert, die königl. Stadt Altona 1713 
niedergebrannt wurde. Seit 1711 hatten die Dänen 
das ganze gottorpiiche Gebiet beiegt. Allerdings 
wurde 1720, auf Geheiß des Deutichen Kaiſers, das 
gottorpiihe Holjtein dem Herzog Karl Friedrich 
zurüdgegeben, der nun in Riel feine Refidenz nahm 
(Holftein:fiel); aber König Friedrich IV. behielt den 
ottorpiſchen Anteil von Schleswig und verleibte ibn 
einem Anteil ein (22. Aug. 1721). Die Verband: 
lungen über einen —5* ſchleppten ſich viele 
Jahre reſultatlos hin. Als Herzog Karl Peter Ulrich 
als Peter III. 1762 den ruſſ. Thron beſtieg, traf er 
jofort Anftalten, fein ſchlesw. Erbland wiederzuero⸗ 
bern; nad feiner Enttbronung und Ermordung fam 
e3 indes zu einer Verjtändigung mit Katharina IL, 
die für ihren Sobn Baul die vormundichaftliche Re: 
gierung in Holftein:tiel übernahm. Am 22. April 
1767 wurde ein proviſoriſcher Traltat abgeſchloſſen, 
demgemäß das Haus Gottorp auf Schleswig ver: 
zihten und feinen Anteil von Holftein gegen die 
Grafſchaften Oldenburg und Delmenborft austau: 
ſchen ſollte. Infolge des Definitivtraltats vom 
1. Juni 1773 erfolgte zu fiel 16. Nov. 1773 die 
libergabe des aroßfürftl. Anteils. nn 

Somit war S. zufammen mit den Königreichen 
Dänemark und Norwegen unter dem Scepter Des 
Königs Chriſtian VII. vereinigt und galt als eine 
Provinz der dan. Monarchie. Dagegen blieben Ge: 
feßgebung, Gerichtsweſen und Verwaltung in Däne: 
mark und ©. ſehr verſchieden. Auch bebielten die 
Herzogtümer ihr eigenes Münzmwejen und bildeten 
ein abgejondertes Yollgebiet. Die oberite Gejep: 
aebung und Regierung wurde von der jog. Deutſchen 
Kanzlei in Ropenbagen ausgeübt. Ein königl. Statt: 
balter für S. refidierte 1731—1846 auf dem Schlojje 
Gottorp. 1813 überzog eine alliierte Armee unter 
Bernadotte das Land. Sm Frieden zu Kiel, 14. Jan. 
1814, fiel die ſchlesw. Anfel Hel oland an Englanv. 
Nach Errichtung des Deutihen Bundes (ſ. d.) mußte 
Friedrich VI. diefem für das vormalige deutſche 
Reichsland Holſtein beitreten (14. Juli 1815). 

Nun begann man fih auch in S. der alten Landes: 
rechte von 1460 zu erinnern, während daniſcherſeits 
für ein «Dänemark bis zur Eider» agitiert wurde. 
Die Ritterichaft wandte ſich 1822 mit einer Eingabe 
an den Deutihen Bund, die bolitein. Verfaſſung 
in ihrer ganzen, namentlich aud auf die Verbindung 
mit Schleswig bezüglihen Ausdehnung in feinen 
Schuß zu nebmen; doch erfolgte 27. Nov. 1823 ein 
abiclägiger Beſcheid. Friedrich VI. ließ nun auch 
den Blan fallen, für Holjtein allein in Gemäßheit 
de3 Art. 13 der Bundesakte eine Verfaſſun a 
geben. Erſt unter dem Eindruck der franz, Sul 
revolution von 1830 brachte Ume Jens Lornfen 
(5. 2.) das Berfajjungswert wieder zur Sprade. 
Bald darauf erfolgten die Geſete vom 28. Mai 1831 
und 15. Mai 1834, die beratende Provinzialftände 
einführten; für Schleswig in der Stadt Schleswig, 
für Holjtein in Ihehoe. Gleichzeitig wurden für beide 
Herzogtümer die jog. Schleswig⸗Holſteiniſche Regie: 
rung auf Gottorp und das Oberappellationsgericht 
zu Kiel eingeſeßt. Somit hatten (wie die dän. Er: 
Härung am Bundestage 7. Sept. 1846 lautete) «die 
beiden Herzogtümer ©., bis auf Holfteins Eigenihaft 
als Bundesjtaat und die abgejonderten Ständever: 
fammlungen, neben dem Socialnerus der Ritter: 
ichaft, bei gemeinfamer oder gleichartiger Geſetzge 
bung und Bermwaltung, alle öffentlihen Rechtäver: 
bältnifie miteinander gemein». 
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König Ehriftian VIII. fab es als jeine Lebens: 
aufgabe an, die Verbindung zwiſchen Dänemart 
und ©. enger zu fnüpfen und beide Teile zu einem 
wirklichen «dän. Gejamtjtaate» zu verjhmelzen. 1844 
beantragten die Brovinzialjtände der dän, So zu 
Roestilde: der König möge die dan. Monardie für 
ein unteilbares Ganzes erklären, das nad der weib: 
lichen Erbfolgeorbnung des dän. Konigsgeſetzes von 
1665 vererbe. Nun feste Chriſtian VILL. eine Kom: 
miſſion nieder zur Unterfubung ver Erbfol efrage, 
und erließ den «Offenen Brief» vom 8. Juli 1846, 
worin es hieß, «daß ebenio wie in Dänemark und 
Lauenburg aub in ganz; Schleswig und einigen 
Zeilen Holiteins die Erbfolge des Köninsgeiches 
gültig fei; rücjichtlich des übrigen Holitein walteten 
anderweitige Berbältnijje ob; doch werde der König 
unabläffig bejtrebt jein, die vollftändige Anerten: 
nung der Inte rität bes dän. Gejamtitaates zu Wege 
zu bringen». Dieſer Difene Brief jtieß allerieit3 auf 
energiſchen Widerſtand. Die Agnaten von der jün: 
gern gottorpiſchen und der jonderburgiichen Linie, 
mit einziger Ausnabme des Prinzen Ebhrijtian von 
Slüdsburg, legten jowohl in Kopenbagen wie auch 
beim Deutihen Bundestage Protejt ein. Auch die 
PBrovinzialftände in Ißehoe und Schleswig: pro: 
tejtierten, worauf ihre Auflöjung verfügt ward. Die 
Bundesverfammlung erklärte indes in ihrem Be: 
ichluß vom 17. Sept., daß Dänemark berubigende Er: 
Klärung gegeben babe, und ſprach die Erwartung aus, 
daß der König «die Rechte des Bundes, der erbbe: 
rechtigten Agnaten und der holjtein. Landesvertre: 
tung beachten werde». Nunmehr ließ der König den 
Entwurf zu einer Gejamtjtaatöverfaffung ausar: 
beiten, die neben den Provinzialjtänden einen ge: 
meinihaftliben Landtag für die dan. Monardie 
mit bejchließender Kompetenz in Ausſicht jtellte. 
Indeſſen ſtarb er 20. Jan. 1848. Erſt ſein Sohn 
Friedrich VII. veröffentlichte 28. Jan. die Entwürfe 
des Vaters und berief zu ihrer Brüfung «erfahrene 
Männer» nad Kopenhagen. Dieje Verſammlung 
fam jedoch nicht zu jtande, da unter dem Eindrud der 
franz. yebruarrevolution die Voltsbewegung einen 
gewaltjamern Charakter annabm. Am 18. März 
traten etwa 70 ſchlesw.⸗holſtein. Ständemitglieder 
in Rendsburg zufammen und fchidten eine Depu: 
tation nah Kopenhagen, um von dem König auber 
liberalen Zugeſtändniſſen die Vereinigung der bei: 
den Brovinzialjtändeverjammlungen zum Iwecke der 
Beratung einer jchlesm. : holitein. Verfaſſung und 
den Beitritt Schleöwigs zum Deutſchen Bunde zu 
erbitten. Inzwiſchen batte eine Mafjendemonitration 
in Kopenhagen 21. März das eiderdäniſche jog. Ka— 
jinominiftertum ans Ruder gebracht. Am 24. März 
1848 erbielt die Deputation durch Drla Lehmann 
die Antwort, «daß der König geionnen fei, dem Her: 
zogtum -Holjtein eine freie Berfaflung zu gewäbren 
und fi den Beitrebungen für ein deutſches Parla— 
ment offen anzuicliehen; dab er aber weder das 
Recht, noch die Macht, nod den Willen babe, Schles— 
wig dem Deutſchen Bunde einzuverleiben, dagegen 
die unzertrennlibe Verbindung Ecleswigs mit 
Dänemark durd eine gemeinjame freie Verfaſſung 
träftigen wolle». 

Auf die Kunde von. den Vorgängen in Kopen: 
bagen trat zu Kiel in der Nacht zum 24. März 1848 
eine proviſoriſche Regierung zujammen, beitebend 
aus Graf Friedrich Reventlou, Prinz Friedrich von 
Auguftenburg:Nioer, Advokat Bejeler u.a. m. Am 
näditen Morgen überrumpelte Brinz riedrich mit 
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dem Kieler Nägerbataillon und einigen Freiwilligen 
die Feſtung Rendsburg, wo der dän. General obne 
Widerſtand das Kommando abgab. Das ganze Sand 
unterwarf jih der proviforiihen Regierung. Der 
Deutibe Bundestag beſchloß die Verbindung ©. 
zu beibüsen, womit insbejondere Preußen be: 
auftragt wurde. Der bieraus entjtebende Krieg 
nahm einen für ©. unbeilvollen Berlauf. (©. 
Deutib: Däniicher Krieg von 1848 bis 1850.) Am 
2. Juli 1850 ſchloß Preußen mit Dänemark den 
Frieden zu Berlin, worin beide Zeile ſich alle Rechte, 
die ihnen vor dem Kriege zujtanden, worbebielten. 
Die jchlesw.:bolitein. Armee bielt nod das jüdl. 
Schleswig und die Feſtung Rendsburg bejekt, als 
ber mwiederbergeitellte Deutibe Bundestag 25. Olt. 
1850 die Einjtellung der Feindieligleiten verlangte. 
Um dies zu erwirken, trafen 6. jan. 1851 zwei Bun: 
destommiſſare ein. Bejeler trat aus der Statthalter: 
ſchaft aus und verließ das Land. ‚ Reventlou legte 
1. Febr. feine Regierungsgewalt in die Hände der 
Bundestommijjare nieder, denen als landesherrlicher 
Kommijjar Graf Heinrih von Neventlou:Criminil 
zur Seite trat. Dieje drei beiteliten 2. Febr. 1851 
für Holjtein eine jog. Civilbehörde in Kiel. Jede 
Verbindung Schleswigs mit Holitein ward bejeitigt, 
auc in Dez. 1851 eine Zollgrenze an der Eider er: 
richtet. Nichts aber empfand man ſchwerer, als daß 
durd die jog. Spradreitripte vom Febr. und März 
1851 in dem jog. gemiichten Diftrikt des Herzog: 
tums Echleswig von 90000 E., anſtatt der —— 
ausſchließlich dan. Schulſprache und der abwechſelnde 
Gebrauch der dän. und deutſchen Kirchenſprache vor: 
geſchrieben wurde. Öſterreich und Preußen erlann: 
ten das Princip des dän. Gejamtjtaates an und 
mwilligten in die Trennung Schleswigs von Holitein. 
Nur das ward ausbedungen, dab. die Herjogtümer 
innerbalb des Sejamtjtaates eine jelbjtändige und 
mit dem Konigreich Dänemark gleichberechtigte Stel: 
lung erbalten jollten. Auf Grundlage diejer Verein: 
barungen erließ König Friedrich VII. die Belannt: 
machung vom 28. Jan. 1852, die das neue Gejamt: 
ftaatöprogramm enthielt. Für ©. beließ dieje Ur: 
funde einige gemeinjcaftliche nichtpolit. Einrich— 
tungen und Anjtalten, die Univerjität Kiel, vie 
Nitterichaft, den jchlesw.:boljtein. Eiderfanal, vie 
Etrafanftalten, die Jrrenanitalt u.a. Am 18. Febr. 
1852 übergaben die Bundestommijjare dem zum 
dän. Miniſter für Holjtein ernannten Grafen He: 
ventlou⸗Criminil die volle Regierungsgemalt, und 
die Bundestruppen räumten das Yand. Der Deut: 
ſche Bundestag genebmigte 29. Juli 1852 die öiterr.: 
preuß.+dän. Vereinbarungen. 

Im Juli 1853 ward die dän. Zollgrenze von 
der Eider an die. Elbe vorgeihoben; die jchlesw. 
und boljtein. Bataillone wurden nad Dänemarf, 
dän. Truppen nad den Herjogtümern verlegt, die 
Feltung Rendsburg teilweiſe niedergelegt, die 
verjprochenen verjaliungsmäßigen Nedte nur in 
ganz ungenügender Weile gewährt, für Schleswig 
15. Febr. und für Holitein 11. Juni 1854. Schleswig 
ward darin ald ein «unzertrennlihes Zubebör der 
dän. Krone», dagegen Holjtein als ein «jelbjtändiger 
Teil der dän. Monarchie» bezeichnet. Bei der ver: 
faljungsmäßigen Cinribtung des Gefamtitaates 
wurden die ichlesw. und bolitein. Stände gar nicht 
gebört. Nah den eriten Jahren der Abipannung 
und Griböpfung begann allmäblicd eine Oppofition 
fajt gleichzeitig im Reichsrat und in den beiden 
PBrovinzialitändeverfammlungen. Da die dän. Ne: 
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gerung auf die Abmahnungen Ojterreihs und | Erefution in Holjtein-und Lauenburg beſchloß, unter 


reußens nicht hören wollte, jo brachten dieje Oft. | Vorbehalt jeiner Entibeidung über die Erbfolge: 
1857_die boljtein:lauenburg. Sade wieder vor | frage. Am 23. Dez. überſchritten ſächſ. und. bannov. 


den Deutichen Bund. Diejer veranlafte zunächſt 
Friedrich VII. zum Patent vom 6. Nov. 1858, das 
die nicht mit den Ständen beratenen Abjchnitte der 


bolitein. Verfaſſung jowie - die Gejamtitmatsver: 


fajjung für Holjtein und Lauenburg aufbob. 

Im Anschluß an den Deuticen Nationalverein 
bildete ji indes unter dem Abgeorbneten für Kiel, 
Theodor Lehmann, eine nationale Partei in S., 
deren Programm außer dem alten Landesrechte den 
aAnſchluß der Herzogtümer an das unter Preußens 
Fübrung centralifierte Deutichland» verlangte. Aber 
gleichzeitig hatte auch in Dänemark die national: 
liberale (eiderbän.) Partei ſich zu größerer Energie 
aufgeibmwungen, und die Negierung ließ ſich willig 
vorwärts drängen. Große Befeſtigungen bei Düppel 
und am Danewerk wurden in Angriff genommen. 
Als die boljtein. Stände in einer Adreſſe vom 
18. Febr. 1863 die MWiedervereinigung S.s ala 
die einzig befriedigende Löjung betonten und der 
lönigl. Kommifjar die Annahme diejes Attenjtüds 
verweigerte, wandten fie fich (19. März) mit einer 
Beſchwerde an.den Deutschen Bund. In Schleswig 
legte die Mebrbeit der Stände ihr Mandat nieder, 
was zur Auflöjung der Verſammlung führte (Nuli 
1863). Die dän. Negierung war jest entſchloſſen, 
den äußerjten Schritt zutbun. Bereits 12. Nov. 1862 
batte man für das Herzogtum. Holitein eine joge: 
nannte boljtein. Regierung angeordnet, dann folgte 
die königl. Belanntmabung vom 30. März 1863, 
welce die beichlojjiene « Ausionderung» Holjteins 
thatſächlich vollzog. Das Herzogtum erbielt vadurd 
ein abgeiondertes Bundestontingent und Militär: 
budget. Im übrigen jollte e8 die Beiträge zu den Ge: 
jamtjtaatsfinangen unverändert fortbezablen, ohne 
irgend welden Einfluß auf die Gejamtjtaatsverwal: 
tung aubaben. Endlich ward ein neues «Örundgejeh 
für die gemeinichaftliben Angelegenbeiten Däne: 
marks und Schleswigs» 29. Sept. dem dän.:fchlesw. 


Ann vorgelegt und 13. Nov. 1863 genebmigt 
mit der Beitimmung, daß es 1. Jan. 1864 in Kraft 


trete. Somit hatte Dänemark vollends die Verein: 
barungen von 1851 und 1852 zerrijien, obne fih an 
den Bundesbeichluß»vom-1. Dit. 1863; zu kehren, der 
endlich das Erefutionsverfahren gegen den König: 
Herzog einleitete. 

So war die Sachlage, als Friedrich VII. 15. Nov. 
1863 jtarb, obne die neue Verfaſſung unterjchrieben 
zu haben. Mit ihm erloſch die königl. Linie des Ol⸗ 
denburger Hauſes (Holjtein : Glüdjtadt). Zunächſt 
trat der durch den Yondoner Traftat dejignierte 
Thronerbe, König Ebriitian IX., aub in ©. die 
Herribaft an und bejtätigte jofort, 18.Nov., das neue 
«Grundgeſetz» für Dänemark und Echleswig. Dem 
gegenüber erklärte dur Patent vom 16. Nov. der 
Erbprinz Friedrich von Auguſtenburg, geitüst auf 
die agnatiſche Grbfolgeordnung des Oldenburger 
Haujes umd auf das jchlesw.:boljtein. Staatsarund: 

eſeß von 1848, feinen Negierungsantritt als Herzog 
Friedrich VIII. von ©. In Holjtein, wo ein großer 
Teil der Beamten Ebrijtian IX. den Huldigungseid 
verweigerte, fiel ibm alles zu, und zugleich begann 
in Deutichland eine Volksbewegung, die auf einen 
deutichen Rativnalkrieg zur Befreiung S.s binar: 
beitete. VBorläufig blieb die Aktion dem Deutſchen 
Bunde überlajien, der 23. Nov. die boljtein. Stimme 


Bundestruppen die Grenze Holſteins und beiekten 
das ganze Herzogtum. Die Bundestommifjare er: 
Härten die bolitein. Regierung in Plön für aufge 
boben und bejfellten eine jog. «Herzoglide Yandes: 
regierung» in Kiel. Gleichzeitig wurde Erbprin; 
Friedrich an vielen Orten und namentlich auf einer 
« allgemeinen Yandesverjammlung » zu Elmshorn 
27. Dez. als Herzog ausgerufen. Am 30. Dez. traf 
ber Prinz in Kiel ein, lieh jedoh den Bundestom: 
mijjaren.ertlären, dab er als « Brivatmann » dem 
Deutiben Bunde in feiner Weiſe vorgreifen wolle. 
Unterdeſſen batte die dän. Armee an der Eider 
und dem Danewerf Stellung genommen, und Däne: 
mark verweigerte bartnädig die Wiederaufbebung 
des dän.:jchlesw. Grumdgeiekes vom 18. Nov. Eo 
verbündeten ſich Ofterreih und Preußen dur die 
Konvention vom 16. Jan. 1864 zur \npfandnabme 
Schleswigs und eroberte bis zum Juli ganz Jüt: 
land (j. Deutih:Däniicher Krieg von 1864), worauf 
18. Juli zu Ebriftiansfeld eine vorläufige Waffen: 
rube abgeſchloſſen wurde. Am 1. Aug. wurden die 
rtedenspräliminarien zu⸗Wien unterzeichnet, wo⸗ 
durch Chriſtian IX. alle ſeine Rechte auf S. und 
Lauenburg an Öjterreih und Preußen abtrat. Da: 
gegen bewilligten die deutſchen Großmächte einen 
Waffenitillitand auf drei Monate, wäbrend \ütland 
von den alliierten Truppen befebt bleiben jollte. 
Die internationale Seite der ſchlesw.-holſtein. 
Frage war damit in der Hauptiache aelöft; aber 
deſto größer wurden die anderweitigen Verwicklun— 
gen. Neben dem Erbprinzen von Augujtenburg war 
als zweiter Prätendent der Großberjog Beter von 
Oldenburg aufgetreten, und der Deutſche Bund batte 
unter dem Drud der beiden deutichen Großmächte 
auf eine jelbjtändige Politik verzichten müjjen. Tu: 
multuariiche Vorgänge zwiichen preuß. und bannov. 
Eoldaten in Rendsburg gaben die VBeranlajjung, 
daß die Preußen 21. Juli die Bundestruppen nötig: 
ten, dieje Stadt zu räumen. Inzwiſchen batten die 
Verhandlungen 30. Dt. auf Grundlage der Präli: 
minarien zum Frieden zu Wien geführt. (S. Wiener 
Friedensſchlüſſe.) Derjelbe entbielt eine durcgrei: 
fende Örenzregulierung; es wurden die dän. Entlave 
Mögeltondern (act Kirchipiele) nebſt der dän. Inſel 
Amrum und den dän. Teilen der Inſeln Fohr, 
Sylt und Romö mit ©. vereinigt, wogegen die 
ſchlesw. Inſel Arrde und zwölf Kirchſpiele im Außer: 
iten Nordoſten und Norbmweiten des Yandes (bei 
Kolding und Ripen) an Dänemark fielen. ©. und 
Yauenburg jollten ferner von der dän. Gejamt: 
ſchuld 29 Mill. dän. Thaler und die Rüderjtattung 
der Kriegskoſten an die deutſchen Großmächte über: 
nebmen. Am 1. Dez. jtellten Öjterreih und Preußen 
beim Bundestage den Antrag auf Zurüdziebung 
der Grelutionstruppen, der 5. Dez. angenommen 
ward. Am 7. Dez. 1864 legten die Bundeskom— 
mijjare ibr Amt nieder und übergaben die Ver: 
waltung Holſteins und Lauenburgs an die diterr.: 
preuß. Givilbebörde, die die Regierung in fiel auf: 
bob und 1. Febr. 1865 nab alter Weile eine 
« Schleswig : Holiteiniihe Landesregierung» auf 
Schloß Gottorp einiekte. 
Immer deutlicer gaben ſich jekt die Ziele der 
preuß. Bolitif fund. Unterm 14. Dez. 1864 erbielt 
das preuß. Kronſyndikat den Auftrag, ein Rechts: 


am Bundestag fuipendierte und 7. Dez. die jofortige | autachten über die vorliegenden ſämtlichen Aniprüce 
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auf ©. und Lauenburg zu erjtatten. Act Tage 
fpäter (22. Dez.) richtete Baron Karl von Echeel: 
Blejien nebjt 16 Genoſſen eine Adreiie an den Wiener 
und Berliner Hof,.die den engiten Anſchluß⸗ S. s an 
die preuß. Monarcie als wünſchenswert bezeichnete. 
Dieſe Adreſſe veranlaßte eine Gegendemonitration, 
die ſog. Vierziger:Erllärung zu Kiel 15. Jan. 1865, 
melde die jofortige «Konftituierung des jchlesw.: 
bolitein. Staates unter Herzog Friedrich VIIL» 
forderte. Dem gegenüber vereinigte fich die natio: 
nale Bartei zu Nendsburg 12. Febr. über ein polit. 
Brogramm, worin alles Gewicht auf die bundes- 
itaatlihe Unterorbnung S.s unter Preußen ge: 
legt war. Seit diejer offenen Epaltung entbrannte 


in ©. ein lebbafter Parteilampf. Andererjeits fing | 


Sfterreih jekt an, der preuß. Politit mit größe: 
rer Enticiedenbeit entgegenzutreten; eine diterr. 
Depeihe vom 10. Juli formulierte das äußerſte 
Maß der an Preußen in ©, einzuräumenden Zu: 
aejtändnijje. Ein offener Bruch ſchien unvermeidlich; 
doch fand die Diplomatie in der 14. Aug. abge: 
iblofjenen Konvention von Gajtein ein Auskunfts— 
mittel, wonach unbeſchadet der Fortdauer der durch 
den Wiener Frieden gemeinfam erworbenen Rechte 
Oſterreich dieſe Rechte in Holftein, Preußen in Schles— 
wig ausüben, Yauenburg dagegen definitiv an Preu⸗ 
Ben übergeben ſollte. Id darauf (11. Sept.) er: 
itattete das preuß. Kronſyndikat das erforderte 
Rechtsgutachten. Dasjelbe erklärte die auf dem 
Londoner Traftat von 1852 berubende dän. Thron: 
folgeordnung aub in ©. für rechtsgültig und 
Preußen und Oſterreich, ald Rechtsnachfolger des 
Königs Chriſtian IX., für nicht verpflichtet, Erb: 
anſprüche anderer Mitglieder des Dldenburger 
Hauſes anzuerkennen. 

Am 15. Sept. 1865 trat die Durch den Gafteiner 
Vertrag geibaffene neue Ordnung ins Leben. m 
Herzogtum Schleswig ward der General von Man: 
teuffel zum preuß. Militär: und Civilgouverneur 
ernannt. Unter ibm wirkte der bisherige Civillom— 
miſſar von Zedliß als Regierungspräfident und eine 
Echleswigſche Regierung» auf Schluß Gottorp. Im 
Herzogtum Holftein trat als kaiſerl. öfterr. Statt: 
balter der Keldmaricalllieutenant von Gablenz ein, 
der jeinen Eiß in Kiel nabm; ibm war als Civil: 
ablatus der Minifterialrat von Hoffmann beige: 
ordnet, der an der Epike einer « Herzoglib Hol: 
fteiniichen Yandesregierung» in Kiel jtand. Seit 
Anfang 1866 trat der Zwieſpalt der beiden Mitbe: 
figer immer deutlicher bervor. Am 1. Auni jtellte 
Ofterreich die definitive Enticheidung der ſchlesw.⸗ 
boljtein. Frage dem Deuticben Bunde anbeim und 
ließ durch den Stattbalter die bolitein. Provinzial: 
jtände nach Ißehoe berufen. Cine preuß. Depeiche 
vom 3. Nuni ertlärte dies für einen Bruch der Ga: 
iteiner Konvention. Am 7. Juni-rüdte der Gouver: 
neur Manteuffel zur Wabrung der Rechte Preußens 
wieder in Holjtein ein; 10. > verfündigte er die 
Auflöfung der jog. Herzoglid Holiteiniihen Landes: 
regierung und die Ernennung des Barons Karl von 
Scheel: Blefien zum königlich preuß. Überpräfidenten 
für S. Am 11. und 12. Juni gingen die diterr. 
Truppen über die Elbe nah Harburg, denen Erb: 
prinz Friedrich folgte. 

Der Deutiche Krieg von 1866 (f. d.) und der Brager 
Arieden vom 23. Aug. 1866 (ij. Prag, Geihicte ) 
entichieden über das Scidjal S.s; doch wurde durch 
einen zu Wien 11. Oft. 1878 zwiſchen Preußen 
und Oſterreich abgefchloffenen Vertrag Art. 5 des 
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riedensvertraas förmlich aufgeboben und außer 
Kraft geſekt (ſ. Preußen, Geichichte). Am 27. Sept. 
1866 fam ein Vertrag zwiſchen Preußen und Olden: 
burg zu ftande, wodurch Großherzog Peter die Hecht: 
anſprüche der Linie Holitein:Gottorp zu Guniten des 
preuß. Königsbaufes aufgab. Dafürerbielt er 1 Mill. 
Iblr., das bolftein. Amt Abrensböd und einige ans 
jtoßende Heine Dijtrikte, die 19. Juni 1867 mit dem 
oldenb. Fürjtentum Lübed vereinigt wurden. Schon 
vorber batte die Cinverleibung ©.s in die preuß. 
Monarchie 24. Jan. 1867 ftattgefunden. Nacträg: 
lich gemäbrte die preuß. Krone dem Haufe Schleswig: 
Holftein-Glndaburg für die auf Art. XI des Miener 
Friedens begründeten Anſprüche durch Gefek vom 
20. März 1882 eine Abfindungsrente von jährlich 
54000 M. Auch das berzogl. Augujtenburgiiche 
Haus, das feinen Nechtsaniprüchen zu Guniten 
Preußens entjagte und jeine erlittenen Vermögens: 
verlujte geltend machte, erbielt dur Gejek vom 
1. April 1885 eine Schadlosbaltung, im wejentlichen 
beitebend aus dem Schloß Augujtenburg und einer 
Nabresrente von 300000 M. Seit 1891 bildet die 
Inſel Helgoland einen Teil der Provinz ©. 
Litteratur. Die Schleswig : Holitein: Qauenbur: 
aiiche Gejellibaft für vaterländiihe Geſchichte bat 
eine Urktundeniammlung (1839 fa.), eine Quellen: 
jammlung (1862 fg.) jowie Regeiten und Urkunden 
(1885 fa.) berausgegeben und veröffentlicht eine 
«geitichrift» (Kiel 1871 fa.). Bol. ferner Ehriftiani, 
Geſchichte der Herzogtümer Schleswig und Holjtein 
(4 Bde., Flensb. 1776—79); deri., Gejchichte der 
Herzogtümer Schleswig und Holjtein unter dem 
Dlvenburger Haufe (Bp.1 u. 2, Hamb. und Deſſau 
1781—84; fortgeiegt von Hegewiſch, Bd. 3 u. 4, 
Kiel 1801—2, und von Kobbe bis 1808, Altona 
1834); Maik, S.s Geſchichte (2 Bde., Gött. 1851 
— 54); derj., Kurze ichlesw.:holftein. Yandes: 
geſchichte (Kiel 1864); Handelmann, Geſchichte von 
©. (ebd. 1873); Möller, Geihichte S.s. Bon der 
älteften Zeit bis auf die Gegenwart (neue Ausgabe 
von Godt, 2 Bde., Altona 1888; 3. Abteil.: Von der 
Erbebung bis zur Gegenwart, von Godt, ebd. 1888); 
Froͤlich, Geſchichte S.8 von der ältejten Zeit bis zum 
Wiener Frieden (Flensb. 1897). Über die neuere 
Zeit vgl. Droyſen und Sammer, Die Herzogtümer 
©. und das Königreib Dänemart. Altenmähige Ge: 
ichichte der dän. Politik feit dem J. 1806 (2. Aufl., 
Hamb. 1850); Lüders, Denkwürdigkeiten zur neue: 
jten fchlesw. : boljtein. Geſchichte (4 Bde., Stuttg. 
1851 — 53); NR. Schleiden, Erinnerungen einee 
Schlesmwig:Holiteiners (4 Boe., Wiesb. 1886— 94) ; 
Haupt, Bau: und Aunftventmäler der Provinz ©. 
(Kiel 1888); von Sybel, Die Begründung des Deut: 
ſchen Reis durch Wilbelm J. Br. 3 (Münd. und 
2pz. 1889); Lohr, Vorgeſchichte der jchlesiw.: bol: 
jtein. frage bis zum %. 1810 (2pz. 1894); deri., 
Die jhlesm.:bolftein. Frage (Gießen 1895); Tb. von 
Bernbardis Tagebucblätter aus den %. 1863—64. 
U. 5: Der Streit um die Elbberzogtümer (Lpz. 
1895); Janſen, S.s Befreiung (Wiesb. 1897). 
Schledwig:Holfteiner Kanal, j. Eiverlanal. 
Schleöwig-Holfteinifche Kriege, ſ. Deutſch⸗ 
Däniicher Krieg von 1848 big 1850 und Deutid: 
Däniicher Krieg von 1864. 
Schleswig : Holfteinifche laudwirtſchaft⸗ 
liche Berufögenoffenfchaft zu Kiel, j. Yand: 
und forſtwirtſchaftliche Berufsgenofjenicaften. 
Schledwig:Holfteinifche Marfchbahn, von 
Elmshorn über Glüdjtadt, Nbeboe, Heide, Hufum 
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und Tondern nah der bän. gas bei Ribe 
(244,63 km), mit den Zweigbabnen St. Margarethen: 
Brunsbüttel (weitl. Mündung des Rordoſtſeelanals), 
St. Mihaelisdonn: Marne, Marne: fyriedrichstoog 
(nur für Güter) und ae fon ag gg? ebe: 
malige Brivatbabn, wurde 1890 vom preuß. Staate 
erworben. Die S. M. ift aus dem Unternehmen 
der Glüdftadt:Elmsborner Eiſenbahn bervorgegan: 
gen, deren Streden Glüdjtadt: Elmäborn 1845, 
Gluckſtadt⸗ Ihehoe 1857 und Itzehoe⸗Heide 1878 er: 
öffnet wurden. Am 1. Jan. 1879 nahm die Glüd: 
tabt:Elmöborner Eiſenbahn die Bezeihnung «Hol: 
teinifhe Marihbahn» an, und feit 1. jan. 1888 
eißt die Firma ©. M., nachdem die Fortjegung 
von Heide nah Ribe 1887 eröfinet war. (S. 
Preußiſche Eifenbahnen.) Die S. M. unterftebt 
der königl. Eifenbabnpdireltion zu Altona. 
Schledwig : Holfteinfhe Miſſionsgeſell⸗ 
fchaft, evangeliſch-lutheriſche, 1877 zu Brel: 
lum begründete Gejellibaft, mit eigenem Miſſions— 
baus. Sie begann 1881 ıbre Arbeit im nördl. Te: 
lugu: und ſüdl. Urijagebiet in Vorberindien und 
batte 1894 auf 6 Stationen 10 europ. Miſſionare, 
24 eingeborene Gebilfen, 195 Heidendriften und 236 
Cchüler. Die Ausgaben betrugen 55754 M. Ihr 
Organ ift das «Schleswig-Holſteinſche Miffions: 
blatt» (Breflum). —— 
—— Eifenbahn, ſ. Altona⸗Kieler 
Schlettau. 1) ©. im Erzgebirge, Stadt in 
der Amtshauptmannſchaft Annaberg der ſächſ. Kreis: 
hauptmannſchaft Zwidau, links an der Zichopau und 
den Nebenlinien Schwarzenberg: Annaberg und ©.: 
Dbercrottendorf (6,5 km) der Sächſ. Staatöbabnen, 
bat (1895) 3118 €., darunter 55 Hatboliten, Poſt, 
Telegraph, Fernipredeinribtung; Yabrilation von 
VBofamenten, Pappen, Kartonnagen, Batronen: 
toffern, Eiſenkurzwaren, landwirtihaftliben und 
andern Maſchinen, Sargverzierungen, Holzitoff, 
Knochenpräparaten, Leim und Anocenfett, ferner 
Handel mit Spiken und eine bedeutende Landwirt: 
ſchaft (etwa 1400 ha Flur). Auf den füdlich gelegenen 
Scheibenberg große Bafalt: und Sandgruben. — 
2). ander Saale, Dorf im preuf. Neg. : Ber. 
und Kreis Merjeburg, unweit der Eaale, an ber 
Linie Halle-Nordhauſen-Caſſel und der Nebenlinie 
©.:Faudjtädt (10,2 km) der Preuß. Etaatsbabnen, 
bat (1895) 614 E., Poſtagentur, Fernſprechverbin⸗ 
dung und Braunfohlengrube. i 
Schletterer, Hans Michel, Mufitichriftiteller, 
geb. 29. Mai 1824 zu Ansbach, bildete fib in 
Gajiel und Leipzig zum Mufiter aus, wurbe 1847 
Mufitpireltor in Zmweibrüden, 1854 Univerfitäts: 
mufildireftor in Heidelberg, 1858 Kapellmeifter an 
den prot. Kirchen in Augsburg, wo er 1866 den 
Dratorienverein,, 1873 eine Muſikſchule begründete 
und 4. Juni 1893 ſtarb. €. ichrieb: «Das deutiche 
Eingfpiel» (Augsb. 1863), «ob. Friedr. Neihardt» 
(ebd. 1865), «liberfichtlihe Darjtellung der Ge: 
ſchichte der firhlichen Dichtung und geiftlihen Mufilo 
(Nördl. 1866), «Geichichte der geiftlichen Dichtung 
und firhlichen Tontunjt», Bd. 1 (Hannov. 1869), 
«Die Entjtebung der Oper» (Nördl. 1873), «Nichard 
Wagners Bübhnenfeitipiel» (ebd. 1877), «Studien 
zur Geſchichte der franz. Mufit» (3 Bde. Berl. 1883 
— 85; neue Ausg. in 1 Bd., 1887) u.a. Als Kompo— 
niit bat ©. einige Geſangswerke veröffentlicht. 
Schlettftadt. 1) Kreis im Bezirk Untereljaß, 
bat 635,48 qkm, (1895) 69133 (33929 männl,, 
35 204 weibl.) €. in 63 Gemeinden und zerfällt in 
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die 4 Kantone Barr, Marlolsbeim, S. und Weiler. 
— 2) Hauptſtadt des Kreiſes ©. und des Kantons 
©. (19329 E.), an der AU und den Linien Straf: 
burg:Bajel, S.:Zabern (65,3 km) und der Neben: 
linie ©.:Marlir (21,5 km) der Elſaß⸗-Lothr. Eifen: 
babnen, Sik der Kreisdireltion, 
eined Amtsgerihts (Lanpge: 
richt Colmar), Hauptiteueram: 
tes und Bezirlätommandos, bat 
(1895) 9304 E., darunter etwa 
1090 ne aa und 280 Js⸗ 
raeliten, in Garniſon das Rhein. 
Nägerbataillon Nr. 8, Poſtamt 
erſter Klaſſe, Telegrapb, Reite 
der alten Befejtigungen, 2 tatb., eine evang. Kirche, 
Synagoge, alte Bürgerbäufer (15. und 16. Jabrb.), 
Gymnaſium, Lehrerinnenfeminar, ſtädtiſche Biblio: 
the, Theater, Bürgeripital, Waifenanitalt für Mäd— 
en; Drabtwebereien, Gerberei, Ziegeleien, Säge: 
und Lohmüblen, Landwirtibaft, Objt: und Weinbau 
und Handel mit landwirtſchaftlichen Produlten. — 
©. (Selatjtat 728) war zur Zeit der Meromwinger 
königl. Meierhof und jpäter Raiferpfalz. 1216 mit 
Mauern umgeben und fpäter Freie Reichsſtadt, trat 
©. in den Bund der zehn eljäll. Reichsſtädte. Der 
deutihe Humanismus fand in ©. eine Blüteftätte. 
Im 15. yabrh. gründete Ludwig Dringenberg bier 
eine Gelebrtenichule, die Erasmus beſuchte und aus 
der Jak. Wimpfeling, Beatus Rhenanus, M. Bucer, 
Hal, Spiegel u. a. hervorgingen. 1632 wurde ©. 
von den Echweden, 1634 von den Franzoſen genom: 
men. Die geichleiften Befejtigungen erneuerte Bau: 
ban 1676. Im > 1814 wurde ©. von den Bayern, 
1815 von den Öjterreihern belagert, aber nicht ein: 
enommen. Im Deutich:Franzöjiichen Kriege ergab 
ia S. nach burger Beſchießung 24. DEt. 1870. Seit: 
dem iſt S. als Feſtung aufgegeben. — Val. Dorlan, 
Notices historiques sur 8. (Colmar 1843); Wolff, 
Geſchichte des Bombardements von ©. (Berl. 1874); 
Naumann, Die Eroberung von ©. (ebd. 1876). 
Schleuder, verbreitete Wurfwaffe des Alter: 
tums, aud im Mittelalter vielfab angewendet. 
Eie beitand aus einem rundliden, zur Aufnahme 
des Geſchoſſes beitimmten Yederjtüd, an welchem 
zwei Niemen befejtigt waren, die der Schleuderer 
in die Hand nabm und deren einen er während des 
Herausihwingens loslieh, jo daß das Geſchoß durch 
die Schwunglraft (Gentrifugaltraft) fortgejchleudert 
wurde. Bei den Griechen bieb die ©. Sphendone 
und wird ſchon von Homer erwähnt. Bei den Rö— 
mern unterjcheidet man zwei-Arten von ©.: die ge: 
wöbnliche, oben bejchriebene, die vor dem Werfen 
über dem Kopf geihmungen wurde (funda), und die 
in der Kaiſerzeit aufgelommene Stridicleuder 
(fustibalus), bei der die Schleudervorridtung an 
einem über 1 m langen Stab befejtigt war und die 
bloß geichnellt wurde. Aus beiden Arten wurden 
runde Kieſel oder auch eicheljörmige' mit einem 
Stachel verjebene Bleitugeln (glandesEicheln) mit 
einer ſolchen Heftigteit geworfen, daß fie Helme und 
Schilde zerſchlugen. ie Schleuderer, bei den 
Grieben Spbendoneten, bei den Romern Bun : 
ditores genannt, gehörten zum leichten Fußvolk. 
Berühmt als Schleuderer waren unter anderm die 
Alarnanen, die Rhodier und ganz bejonders dic 
Bewohner der Balcariihen Inſeln; in ven fartbag. 
und röm. Heeren jpielten die baleariihen Schleu— 
derer eine Rolle. Im 16. Jahrh. verwendete man 
die Stochſchleuder zum Werfen von Granaten. 





Schleuderhonig — Schleufe (Wafjerbauwerf) 


> Ode an f. Honig. 
Schleuderkaiten, ſ. Blyde. 
Schleuderkrankheit ver Schafe, ſ. Bremſen— 
larvenſchwindel. 
Schleudermaſchinen, ſoviel wie Centrifugen 
(ſ. d.). fiber die ©. zum Entwäſſern der Garne und 
ewebe bei der Appretur ſ. d. 
Schleudermühle, jovielmwie Desintegrator(j.d.) 
oder Dismembrator, j. Mahlmaſchinen. 
5 leudern, Organ der Equifetaceen (f. d.). 


leuderpreife, j. Preis. 
leuderſchwanz, j. Dorneidechſe. 
Schleuderthermometer, ein Thermometer, 
das nach einem Vorſchlage Aragos (1830) an einer 
Schnur oder an einem Stabe befeftigt it und daran 
ur beliebigen Tageszeit mebrmals in der freien Luft 
erumgejchwungen wird, wobei das Thermometer 
wegen der großen Luftmaſſen, mit denen dasjelbe in 
furzer Zeit in Berührung fommt, erfahrungsgemäß 
die Schattentemperatur der Luft annimmt, gleichviel 
obdas Herumichwenten des Inſtruments im Sonnen: 
fchein oder Schatten erfolgt. Das ©. begegnet alſo 
den vielen Schwierigkeiten hinſichtlich des freien Zu: 
tritt8 der Luft zu den in Gehäuſen angebracdten 
Thermometern; es eignet ſich jedoch nur für einzelne 
Beobachtungen. 
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förmige Klappe getrennt, deren obern Teil der nach 
vorn anſteigende Boden des Schiffs, komme dieſes 
aus dem Ober: oder dem Unterwaſſer, niederdrüdt; 
ilt es darüber hinweggeglitten, jo richtet fib die 
Klappe dur den Drud des Obermwajlers von felbit 
auf. Derartige Klappſchleuſen find in den Moor: und 
Marſchgewaſſern zwiſchen Weſer und Elbe zahlreich 
vorbanden. Staujhleujen ſtauen mitteld eines 
gekäiofenen Thores das Oberwaſſer an. Eoll ein 

chiff durchgelaſſen werden, fo läht man durd Öffnen 
der Schutze des Thores Ober: und Unterwaſſer fi bis 
zum nädjtuntern Stau ausgleichen und öffnet dann 
das Thor. Der eintretende große Wailerverluft macht 
ein häufiges Schleufen unmöglich, weswegen man bei 
beveutendern Waſſerſtraßen Kammerſchleuſen baut. 

Eine Kammerſchleuſe (f. nacjtebende Fig. 1) 
bejtebt aus dem Oberhaupt (A) mit dem Obertbor 
und dem Unterbaupt (B) mit dem Untertbor ſowie 
der zwiichen beiden Häuptern liegenden Schleufen: 
fammer. Das ganze Bauwerk, jei es maſſiv oder, 
wie bei ältern und kleinern ©., aus Holz, muß 
dur Anwendung von Spundwänden, waljerdich: 
tem Mauerwert, undurdläffiger Hinterfüllungserde 
u. ſ. w. vor Abfiderung des Waſſers vom Oberwailer 
zum Unterwafjer geſchützt werden, damit Unteripü: 
lung und Wajjerverluft vermieden wird. Sofern 








* X 
— ⸗ Horizontalſchnitt einer maſſiven Kammerſchleuſe. 
en 58 — V 
— — 3 84 er ” FR = J Jade — — 
8 — a (Das Obertbor iſt geihlofjen, das Untertbor geöffnet.) == == 
5: — mm 
, — 
3 bs) 
5 r- 
& ei 
⸗ 2 
v — er 
SH a 
a 5 2 u — 
# 
F |: 
— Obe ab 
2 A A — Oberhaupt | mit Flügelmauern. ef 2 
B B = Unterhaupt sta un 
a5 o— Epige des Oberdrempels. sr —* © 
— ——. u —Spitze des Unterdrempels. BER: — 
— Ay © = DOberboden, U = Unterboben, Abf. = Abfallboden. & — — 
— Tr — Thortammern, dad d a-Dammfalze, um um — Umläufe, N — 
—— SUB — 
= . Zur sh 76 - — 
— 3— Fig. 1. 8 


Schleuderzellen, ſ. Moſe. 

Schleuſe, ein Bauwerk, das zwei Gewäſſer von 
verſchiedener Spiegelböbe zeitweiſe voneinander 
trennt, zeitweiſe nach Anwendung beſonderer Vor— 
richtungen miteinander verbindet. Zum zeitweiſen 
Auslaſſen von Waſſer aus dem Gewäſſer von grö: 
Berer Spiegelböbe dienen die Flutſchleuſen 
dj. Freiarche) und die Deich: und Spuülſchleuſen 
4. Siel). Zum Ermöglichen des Verkehrs zwiſchen 
zwei Gewäfjern von verſchiedener Spiegelhöhedienen 
vie Schiffahrtſchleuſen. Man unterjcheidet bei 
ihnen Klappſchleuſen, Staufdleufen, Kammer: 
ichleufen und Trogſchleuſen oder Schiffshebewerke. 
Klappihleufen jind nur bei Heinern Waſſerläu— 
jen und geringen Unterſchieden der Spiegelböbe bis 
etwa 0,40 m anwendbar, dann aber ſehr zwedmäßig. 
Das Oberwaſſer wird vom Unterwaflerdurd eine aus 
Bohlen und Lederſtreifen zufammengefjekte bogen: 





—— 


man nicht mit Nüdjicht auf — ſpätere Ber: 
tiefung eines Kanals das Bett der S. von vornher— 
ein tieſer als die anſtoßenden Kanalſohlen anord— 
nen will, liegt der Oberboden (O) einer S. in gleicher 
Höbe mit der Soble der obern Kanalhaltung, der 
Boden der Schleufentlammer und der Unterboden 
(U) in gleicher Höbe mit der Sohle der untern Kanal: 
baltung; den Übergang vermittelt der mehr oder 
minder teile Abjallboven (Abf). Die oberbalb jedes 
Thorpaares liegenden Thortammern (T) haben jedoch 
tiefer liegende Böden und auch die Thore greifen 
entiprechend tiefer, jo daß unterhalb jedes Thorpaar 
einen jtumpfwintligen Anſchlag, den Ober: bez. den 
Unterdrempel (o und u) erhält, gegen welchen jich die 
dem Unterwajier zugelebrte Seite jedes Thorpaares 
mitihren unterjten Teilen lehnt. Dierundlice Riſche, 
in welcher fidh jedes Thor drebt, beißt Wendeniſche. 
Die fih an die Wendeniſchen nad dem Oberwaſſer 
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zu anschließenden Niihen beißen Thorniſchen; in 
dieſe legen ſich die * wenn ſie geöffnet ſind. Die 
Thore, die bei ſehr ichmalen ©. auch einflügelig an: 
geordnet werben, find von Holz oder bei größern ©. 
auch von Eifen, und dann hohl und durch angemeſſenes 
Auspumpen zum Schwimmen zu bringen (Shwimm: 
tbore). Auch kann man die Drehachfe des Thores 
horizontal anordnen, jo daß eö nad dem Unterwaſſer 
zu umllappt. Zur gelegentliben Abvämmung des 
Hauptlörpers der ©. dienen einfache oder doppelte 
Dammfalze (d). Das Dreben der Thore lann mecha⸗ 
niſch ſowie dur hydrauliſche oder elektriſche Ein: 
richtungen bewirkt werden. Die Füllung der Schleu— 
jentammer aus dem Ober: und die Leerung in das 
Unterwafjer geſchieht entweder durch das Ziehen der 
Scüße (j. Webr) in den Thoren oder in den Um: 
—* (um), die aus dem Oberwaſſer in die Schleu— 
ſenkammer und mitunter auch aus dieſer in das 
Untermwajjer fübren. 

Bedeutet: a Füllen der Schleufentammer bis zur | 
Höbe des Oberwaſſerſpiegels, b Öffnen des Ober: 
tbores, e Einfahren des Schiffs in die Schleufen: | 
fammer, d Schließen des Übertbores, e Yeeren der | 
Schleuſenkammer bis zur Höbe des Unterwaſſer— 
ipiegels, f Öffnen des Untertbores, g Durcfabren 
des Schiff in die Untere Haltung, h Schließen des 
Untertbores, i Durchfahren des Schiffs in die Übere 
Haltung, fo verläuft das Durchſchleuſen, 1) wenn 
wie in der Stijje das Untertbor offen ift und ein 
Schiff von oben 
Neibenfolgehabc 
das Untertbor offen ift und ein Schiff von unten 
geichleuft werden joll: in der Reibenfolge chabi; 
3) wenn das Oberthor offen ijt und ein Schiff 
von oben geſchleuſt werden joll: in der Reibenfolge 
cdefg; 4) wenn das Übertbor offen iſt und eın 
Schiff von unten geichleuft werden ſoll: in der 
Neibenfolge defchabi. 

Die Schleujentammern werden als einfache für ein 
Schiff, oder ald Doppel: oder Keſſelſchleuſen 
für zwei und mehr Schiffe nebeneinander (dann gern 
mit über Ed geitellten Thoren, damit das zuerſt ein: 

efabrene ein auch zuerjt wieder ausfährt), aud) 


geileuft werden joll: in der 
ür zwei Paar Schiffe hintereinander u. |. w. erbaut 


efg; 2) wenn wie in der Skizze 


und haben daher jebr verjchiedene Längen (von etwa 
30 bis je 165 m) und Breiten (von etwa 4 bis zu 
25 m), Mittels der großen Keſſelſchleuſe bei Emden 
freut der Ems-Jade Kanal den Emder Stadtgraben 
derart, daß die Keſſelſchleuſe bei geſchloſſenen Kanal: 
tboren mit diefem, bei geſchloſſenen Stadtgraben: 
thoren mit dem Kanal gleihe Waflerjpiegelböbe bat. 
Das Gefälle der Kammerſchleuſen beträgt in der 
Regel gegen 2 m, zumeilen bis zu 6 m und 10 m, 
in welbem Falle ſie Schachtſchleuſen genannt 
werden. Um nicht durch jede Schleufung einen zu 
toben MWajlerverluft zu erleiden, läßt man das 
Waller teilmeife in jertlih liegende Sparbeden 
fließen, aus denen es bei der nächſten Schleufung 
teilmeite in die Kammer zurüdgelaflen wird. Sebr 
große Höhenunterihiede werben durch Schleufen: 
treppen überwunden, bei denen mehrere ©. in 
der Kanalrichtung derart hintereinander gelegt find, 
daf das Untertbor einer ©. zugleich das Obertbor der 
nachſten, tiefer liegenden ift. Legt man zwei Schleu: 
fentreppen nebeneinander, jo fann man in der einen 
ſtets binauf:, in der andern ſtets binabicleufen. 
Durb Schiefe Ebenen (ſ. d.) und Sciffsbebe: 
werte (j. unten) fönnen große Höbenunterjchiede mit 
einer einzigen Manipulation überwunden werden. 


Schleuſe (Wafjerbauwerf) 


Soll die unterfte Kanalbaltung gegen Eindringen 
von Hochwaſſer aus dem Gewäſſer, in das der Kanal 
mündet, geichbüßt werden, jo erbält das Unterbaupt 
der unteriten ©. ein zweites, mit der Spitze gegen 


‚jenes. Gewaſſer gekehrtes Thorpaar, das. als Flut: 


tbor bezeichnet wird. Bei Seeſchleuſen ſchützt man 
ſich yo das Eindringen von Hochwaſſer ebenfalls 
durch Flutthore, die man ebenfo wie das ganze ſee— 
wärt3 gelegene Außenbaupt der S. über die Höhe 
der böcften befannten Sturmfluten binausragen 
läßt (Sturmfluttbore), und gegen das Ber: 
lorengeben von Waſſer zur Ebbezeit durch die Ebbe: 
tbore, die, in den Binnenbäuptern der ©. ange: 
bradt, durch den böbern Stand des Binnenwaflers 
gegen den Drempel gebrüdt werden. Fädhertbore 
werden vorzugsweiſe bei den der Verjchlidung aus: 
ejegten ©. von Seehäfen angebracht. Jeder ibrer 
‚slügel bejtebt aus zwei Thorwänden, die ungleich 
lang find und im Grundriß an einen ausgebreiteten 
Fächer mit ungleihen Schenteln erinnern; fie öffnen 
ſich jelbittbätig oder nad Ziehen von Schützen bei 
außen abfallendem Wafler und bringen den feewärts 
von ihnen angejammelten Schlid in Bewegung. 
Bei den hydrauliſchen oder Trogſchleuſen, 
bejierSchiffsbebewerten, fann man drei Haupt: 
ſyſteme unteriheiden: 1) Das Drudcplinder: 
ſyſtem. Jede der zu verbindenden Ranalbaltungen 
mündet in zwei Arme; zwiichen den Abſchlußthoren 
zweier einander gegenüber liegenden Arme befindet 
Jich je ein parallelepipedifcber waflergefüllter Schiffs: 
trog, der auf einem Preflolben rubt, welcher in 
einen Preßeylinder eintaucht. Beide hei 
find durch ein Rohr mit Abiperrventil verbunden 
und halten ſich im Gleichgewicht. Das nach Öffnung 
der forrefpondierenden Tun von Ranalbaltung und 
Trog in diefen eingefahrene Schiff verdrängt aus 
dem Troge jo viel Waſſer, wie fein eigenes Gewicht 
beträgt. Beide Tröge bleiben daher im Gleichge: 
wicht, gleichviel ob ih nur in einem oder in beiden 
Schiffe befinden. Giebt man nun dem einen Trog 
durch Einlaſſen von Waſſer ein Übergewicht, fo fintt 
er herab und bringt den andern zum Steigen. In 
eriterm kann man alſo ein Schiff aus der Höbe der 
obern in die der untern Ranalbaltung bringen, im 
zweiten, wenn erforderlih, ein Schiff aus der Höbe 
der untern in die der obern Kanalbaltung. Nach 
Einnahme der neuen Stellung der Tröge werden 
wieder die forreipondierenden Thore geöffnet und 
das Schiff fährt durch. Der Nachteil diejes Syſtems 
ift, daß, wenn man auch wegen Meinen Betriebes 
einen der Tröge zur Aufnabme eines Schiffs gar 
nicht benußt, dennoch zwei Tröge und je zwei mit 
Thoren abgeihlojiene Kanalarme vorhanden fein 
müjjen, und daß ·die ·ganze Laſt · der Tröge und der 
u ihrer Bewegung erforderliche Überdrud von den 
Prebeylindern aufgenommen werden muß. Aus 
legterm Grunde laſſen fih für große Schiffsabmeſ— 
jungen und demnac für große ſchwere Tröge feine 
Preßcylinder von genügender Sicerbeit lonſtruieren 
und diejes Syſtem iſt in jolden Fällen unanmwendbar. 
2) DasSchwimmerjvitem. (Nacitebende Fig.2, 
Querſchnitt, und3, Langsſchnitt, zeigen es ſchematiſch 
inden Größenverbältnitfen des Hebewert3 Henrichen: 
burg beim Dortmund: Ems:Kanal.) Hier önnen eben: 
falls zwei Tröge angewendet werden, es ijt aber prin: 
cipiell nur ein Trog und daber jederjeitd auch nur 
ein Kanalarm erforderlib. Der wajlergefüllte Trog 
T wird durd den Auftrieb einer Anzabl von wajjer: 
dichten Luftbebältern, Schwimmern A, die in wajler: 


Scleufe (Fluß) — Schleufingen 


gefüllte Brunnen B eintaudhen, getragen. Giebt 
man dem Trog in der Hochſtellung, in der er an die 
obere Ranalbaltung anftößt, durch Cinlaflen von 
Waſſer ein libergemicht, jo ſinkt er in die Due 
lung. Entlaſtet man ibn in diejer durch Ablaſſen 
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1452 dem Papft überreichten Werte «De re aedi- 
ficatoria» den Bau einer Rammerjchleufe völli 

—— Von Belidor wurde der berübmte hol: 
änd. Ingenieur Simon Stevin als Erfinder ange: 
jeben, der 1618 darüber gefchrieben hatte. Was die 


von Waſſer, fo kehrt er in die Hochſtellung zurüd. | hydrauliſchen S. anbetrifft, jo wurde das Drud: 





Bei jeder diefer Bewegungen befördert er nad) Be: 
darf ein in ihn eingefabrenes Schiff. Zur Sicherung 
der horizontalen Yage des Kaftens und zur Ver: 
bütung von Unfällen, die 5. B. durch Yeerlaufen 
des Troges entjteben könnten, dienen 4 Schrauben: 
ipindeln S, zu deren Drebung ein (in der Figur nicht 
jichtbares) Windwerk dient. Der Nachteil dieſes 
Syſtems iſt, daß bei großen Hubhohen die Brunnen 
iebr tief werben müſſen und daß an diejen und den 
Schwimmern Reparaturen ſchwierig jind. 

3) Das Hoppeſche Spitem erfordert ebenfalls 
principiell nur einen Sciffstrog, deiien Laſt aber 
nicht duch darunter befindlihe Schwimmer, fon: 
dern durch Ausbalancierung mit jeitlihen Gegen: 
gewichten, einer großen Anzabl von an Drahtſeilen 
bängenden jandgefüllten Käjten, getragen wird. 
Die geringen Bewegungswiderſtände werden durch 
vier Hebekolben überwunden, die in vier unter dem 
Irog befinpliden Hebecplindern ſich bewegen. 

Zur Vermeidung von Wafjerverluften müſſen bei 
allen drei Spitemen die jeitwärts der Thore gele: 
genen Stoffugen zwiichen Kanalbaupt und Stirn: 
wand des Troges durch elaftiihe Dichtungen wajjer: 
dicht geſchloſſen werden. 

Nacitebende Tabelle enthält die Abmefjungen 
und Zeitung einiger Hebewerte: 
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Ya Bouviere . 43,00 | 5,80) 2,40 15,40 350 | 34,0 |2,000 
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ı Shwimmerfpiten, 


Während Stauſchleuſen wahrſcheinlich ſchon von 
ven alten Ägyptern (ſ. Sueskanal) und Chineſen 
erbaut ſind, wird als erſtes Beiſpiel des Baues 
einer Kammerſchleuſe derjenige bei Spaarndam an— 

eführt, ven Wilhelm von Holland 1253 genehmigt 
A Leone Battifta Alberti beichreibt ın jeinem 


Brodhaus’ Konverjations-kerifon. 14. Aufl. XIV. 
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cylinderſyſtem nach Ideen von James Anderſon in 
Edinburgh und Brownnill in Sheffield am Grand: 
Wejtern: anal 1840 in ganz kleinem Maßſtab für 
Adttonnenicifie, dann aber für weit größere Schiffe 
von Sydingham Duer 1875 zu Anderton am Weaver 
jomie jpäter zu Fontinettes am Neuffoſſe-Kanal in 
Frankreich und zu Ya Louviere in Belgien angewen: 
det. Das Schwimmerſyſtem ift nach Ideen der Sn: 
genieure Jebens und jpäter Prüsmann von ver: 
ſchiedenen deutſchen Werten (Gutehoffnungsbütte, 
Grujon: Krupp, Haniel und Lueg) ausgebildet und 
beim Kanal Dortmund: Emsbhären bei Henrichen: 
burg zur Ausführung gebradt; das nod nit an: 

ewendete Hoppeſche Syſtem rührt von der Firma 

ebr. Hoppe in Berlin ber, die aber auch andere 
Spiteme ausführt. i 

Bl. Grujon und Barbet, Etude sur les moyens 
de franchir les chutes des canaux (Par. 1890); 
Pfeifer, Hydrauliſche Hebungen und Trogicleufen 
mit lotrechtem Hub (Berl. 1891); zei chrift für 
Binnenihiffabrt 1896 und 1897 (Berlin); Riedler, 
Neuere Schiffshebewerte (ebd. 1897). 

Schleufe, rechter Nebenfluß der Werra, ent: 
fpringt auf. der u des Thüringer Waldes, 
bildet die Grenze zwiſchen Sadbjen-Meiningen und 
dem preuß. Kreiie Schleufingen, durchfließt den 
legtern und mündet oberbalb Themar. Die ©. it 
für die Holzflößerei von Bedeutung. 

Schlenjenau, Vorort von Brombera, ſ. Bo. 17. 

Schlenfenhafen, j. Binnenbafen. 

& rer Ba un j. Schleufe. 

Schleujenwaifer, j. Kanalwaſſer. 

Schleufenwehr, ſ. Webr. 

Schleufingen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Erfurt, bat 457,94 qkm und (1895) 45531 €, 
2 Städte, 47 Yandgemeinden und 10 Gutäbezirke. 
— 2) Kreisftadt im Kreis ©., an der Erle und 
Nabe, die unterhalb der Stadt in die Schleufe mün: 
den, an der Nebenlinie S.:Ihemar (11 km) der 
Merrababn , Sit des Landratsamtes, eines Amts: 
gerihts (Landgeriht Meiningen) und Katajter: 
amtes, bat (1895) 3861 E., darunter 38 Ratboliten 
und 41 Israeliten, Poſtamt zweiter Klafie, Tele: 
graph, Neite der ebemaligen Beieitigungen, zwei 
evang. Kirchen, Rathaus, ehemals Witwenſitz der 
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ie Glifabeth von Henneberg, Schloß, vom Gra: 
fen Bertbold von Henneberg erbaut, Denlmal der 
Gräfin Elifabeth von Henneberg, Babeanitalt, Gym⸗ 
nafium, höhere Mädchenſchule, Brovinzialtaubitum: 
menanftalt, ftäbtijhes Krantenbaus, Vorſchußver⸗ 
ein; Fabrilation von Bleiweiß, Glas, Bapier, phyſil. 

nitrumenten, Borzellan, Holzipielmaren und Leder⸗ 
heiden, Brauereien, Landwirtſchaft und Holzbandel. 
©. wird aud als klimatiſcher Kurort benußt. Neben: 
bahn, teilweife mit Zahnradbetrieb, nad Jlmenau 
ift geplant. Die Stadt gehörte, wie der ganze Kreis, 
der (jeit 1866 mit Schmalkalden) eine Enklave am 
Ihüringer Walde bildet, in früherer Zeit zu der Graf: 
{haft Henneberg und kam nad dem Ausſterben der 
Grafen von Henneberg 1583 an Kurſachſen, 1815 


aber an Preußen. — Bol. Gebner, Gejhichte der | J 


Stadt S. (Scleuf. 1861); Schotte, Statiftil des 
Kreifes ©. (ebd. 1882); Lorengen, Aus S.s Ber: 
gangenheit wert. 1897). 

Schley, j. Sclei. 

Schleyer, Joh. Martin, Erfinder des Volapüf, 
ſ. W — 

Schlich, Grubenſchlich, Schlamm, das Pro— 
dukt der Aufbereitung (ſ. d.) auf naſſem Wege, das 
beim Aufiblämmen und Verwaſchen fein gepochter 
Erzevermittelit Wafjer und Trennen der leihtern und 
fchwerern (erz — Teile entſteht. Je nach der 

orngröße, nad) der ſich die S. im Schlämmgraben 

(Meblfühbrung) anjammeln, unterſcheidet man 
röſche —— und jäbe (feinkörnige) S., die 
nah Ablieferung an die Hütte entweder in rohem 
jehanne oder nah vorherigem Röften auf ihren 

etallinbalt weiter verarbeitet werben. liber den 
grauen ©. f. Gold (III. Gewinnung). 

Schlich, William, Forſtmann, geb. 28. Febr. 
1840 zu Flonheim in Rheinheſſen, bejuchte die hoͤhere 
Gewerbeſchule in Darmitadt, die Polytechniſche 
Schule zu Karlsruhe und die Univerfität Gießen, 
und war feit 1862 im heſſ. Forſtdienſt bejchäftigt. 
1866 trat er in engl.:ojtind. Dienfte, wurbe 1881 
Inspector-General of Forests to the Government 
of India und fehrte 1885 nah Europa zurüd ala 
Professor of Forestry und Dirigent der forſtlichen 
Abteilung der engl.:ind. Polytechniſchen Schule zu 
Eooper’3 Hill in England. S. ſchrieb außer ver: 
fhiedenen Berichten über die Vegetation und forft: 
lihe Bewirtſchaftung in vielen Teilen von Englifch: 
Indien: «A Manual of forestry» (Bd. 1—6, Lond. 
1889—96), «Affarestation in Great Britain and 
Ireland» (Dublin 1886), «Foorestry in the colonies 
and in India» (in den «Proceedings of the Royal 
Colonial Institute of London», 1890). Außerdem 
gründete ©. bie * ind. Forſtzeitung «The In- 
dian Forester», weldye er 1875— 79 redigierte, 

Schlichte, |. Weberei. 

Schlichten, das Ebnen und Glätten einer aus 
dem Groben bearbeiteten —— Fläche, wo: 
nah die betreffenden Werkzeuge ald Schlidt: 
hammer, Shlibthobel und Schlidhtfeile be: 
zeichnet werden. (S. auch Federfabrifation.) — In 
der Weberei das Durchtränken des Garnes mit 
Schlichte (f. Weberei). 

Schlichterwald, |. Schurwald. 

Schlihtingsheim, Stadt im Kreis Fraujtadt 
des preuß. Neg.:Bez. Poſen, 4 km rechts von der 
Oder, unmeit links vom Landgraben, bat (1895) 
858 E. darunter 125 Ratholiten und 15 Israeliten, 
Voft, Telegrapb; Windmühlen, Gerberei und Mehl: 
bandel. Die Stadt legten 1645 prot. Schlefier an. 


Schley — Schlieffen 


Schlichtmaſchine, Dreſſingmaſchine, eine 
Maſchine in der Weberei (ſ. d.), die das Schlichten 
und augleid) das Aufbäumen der Kette beforgt. 

Schlichtſtahl, ein Drebitabl (i. d.). 

Schlick, angeſchwemmtes Land (j. Aftuarium). 

Schlick, Emit Otto, Mafhinenbauingenieur, 
geb. 16. Juni 1840 in Grimma, bejuchte das Poly: 
tehnitum in Dresden und gründete 1863 eine 
Schiffswerft und Maſchinenfabrik in Dresden, die 
fpäter in djterr. Befig überging. Von 1869 bis 1875 
war ©. erft in Belt, jpäter in Fiume al Schiffs: 
mafcinenbauingenieur tbätig. 1875 übernahm er 
die Zeitung der Norddeutſchen (jet Germania:)Merft 
in fiel, wo er außer vielen Handelädampfern auch 
mebrere Kriegsſchiffe, darunter die frühere kaijerl. 
act Hohenzollern (jekt Kaiſeradler) erbaute. 1882 
—95 mar ©. der Leiter des deutichen Gentral: 
bureaus von dem internationalen Schiffsklaſſifila 
tions: Inftitut «Bureau Beritad» in Hamburg und 
iſt gegenwärtig Leiter des Germanifhen Aoyd. 
Die vorzüglihe Konſtrultion der großen Schnell: 
dampfer diejer Gefellibaft rührt teilweiſe von ihm 
ber. ferner hat ©. zuerjt die Vibrationen der Dam: 
pfer theoretiih unterfucht und Mittel zur Abbilfe 
gefunden; für die Mefiung der Vibrationen hat ©. 
ein vorzügliches Inftrument erfunden, das er in den 
«Transactions of Naval Architects» (Bd. 34, Zond. 
1893) beichrieb. ©. überjekte gemeinfam mit A. 
van Hüllen das «Handbud für den Schiffbau» (Lpz. 
1879) von Wbite; ferner ſchrieb er ein «Handbuch 
für den Eiſenſchiffbau⸗ (mit Atlas, ebd. 1890). 

lickdeich, ſ. Grodendeich. 

licker, in ver Metallurgie ſoviel wie Schlade; 
in der Bleigewinnung ſ. Blei. 

idfang, joviel wie Bubne (if. d.). j 

Schlidowit, Branntweinjorte, |. Sliwowitz. 

lickzaun, joviel wie Bubne (j. d.). , 

lieben, Stadt im Kreis Schweinitz bes 
preuß. Reg.⸗Bez. Merjeburg, nördlich vom Kremnis: 
bad, Siß eines Amtsgerichts — Torgau), 
bat (1895) 1629 evang. E., Poſt, Telegraph, Braue: 
reien, Töpfereien, Handweberei, Landwirtſchaft und 
Hopfenbau. 4 km ſüdweſtlich der Burgwall, eine 


altheidn. Opferftätte. 
J liefer, ſoviel wie Klippdachſe (ſ. d.). 


lieffen, Alfred, Graf von, preuß. General 
der Kavallerie, Chef des Generalſtabs der Armee, 
geb. 28. Febr. 1833 in Berlin, wurde 1854 Difizier 
im 2. Garde:Ulanenregiment, befuchte 1859 —61 die 
Allgemeine Kriegsſchule (Rriegsatademie) und that 
1863—65 Dienjt beim Topograpbiichen Bureau des 
Generaljtabs, 1865—66 beim Großen Generalijtab. 
1866 wurde er als Rittmeifter und Generaljtabe: 
offizier zum Kavallerielorps ftommandiert, nad dem 
Feldzug als Hauptmann in den Generaljtab ver: 
est und zur Botſchaft nad Paris, 1868 als Ge: 
neraljtabsoffizier zum 10. Armeetorps lommandiert. 
1869— 70 war er Rittmeifter im Dragonerregiment 
Nr. 2. Nachdem er während des Deutſch-Franzöſi— 
ſchen Krieges von 1870 und 1871 dem Generaljtab 
des Großberzogs von Medlenburg, dann dem des 
15. Armeelorps und feit 1873 dem des Gardekorps 
angebört hatte, wurde er 1876 zum Oberitlieute: 
nant und Commandeur des 1. Garde: Ulanenregi: 
ments ernannt. 1884 fam er, ſeit 1881 Oberft, als 
Ebef der dritten Abteilung in den Großen General: 
ftab. 1886 wurde er zum Generalmajor, 1888 zum 
Generallieutenant und 1889 zum Oberquartier: 
meijter ernannt. 1891 erfolgte jeine Ernennung 


Schlieg — Schlierenmethode 


zum Chef des Generaljtabs der Armee, worauf er 
1892 zum ®eneraladjutanten des Kaiſers, 1893 
zum General der Kavallerie befördert wurde. 
ie foviel wie Schlich (f. d.). 
Schliemann, Heinrich, durch we Ausgrabun: 
gen in Troja und Griechenland hoch verdient um 
die Altertumsforfhung, ge: 6. Jan. 1822 in Neu: 
Budomw in Medlenburg: Schwerin ald Sohn eines 
Geiftlihen, beſuchte 1834—36 die Realſchule in 
Neuftrelig und trat dann in eine Heine Krämer: 
handlung in Fürftenberg als Lehrling ein, wo er 
über fünf Sabre blieb, bis er dur einen Unfall 
arbeitdunfäbig wurde. Er ging hierauf nad Ham: 
burg, wo er id als Schiffsjunge an Bord eines 
nad Venezuela bejtimmten Schiffs anwerben ließ, 
das re 12. Dez. 1841 an der Küjte der Inſel 
Zerel ſcheiterte. Völlig mittello3 und krank wurde 
er in Amftervam in ein Hofpital gebracht und er: 
bielt hierauf eine Stelle ala Laufburſche im Hand: 
lungshauſe 5. E. Quien. Durd eifernen Fleiß und 
unter großen Entbehrungen gelang es ihm, ſich die 
Kenntnis der engl., franz., bolländ., jpan., ital, 
und portug. Sprache anzueignen, und nad zivei 
ziehen erbielt er eine Stelle ald Korreſpondent und 
uchbalter der Firma B. H. Schröder & Comp. in 
Amſterdam. Nachdem er nod die ruſſ. Sprade er: 
lernt, wurde er von feinen Prinzipalen im Jan. 
1846 als Agent nad re, geicidt, wo er 
als folder 11 Jahre lang thätig blieb und ſich außer: 
dem bereit3 1847 als Großhändler in die Gilde 
einfchreiben ließ. Nachdem er 1856 das Neugrie- 
&bijche erlernt hatte, begann er das Studium des 
Altgriehifhen und bereifte 1858—59 Schweden, 
Dänemarl, Deutihland, Stalien, ÄAgypten, Syrien 
und Griechenland. Durd feine taufmännifche hä: 
tigleit zu einem großen Vermögen gelangt, zog er 
fo Ende 1863 vom Handel zurüd, um ganz an 
ieblingsftubium, der griech. Archäologie, zu leben. 
Nachdem ©. 1864—66 eine Reife um die Welt 
gemadt, bejuchte er 1868 Korfu und Ithaka, durd;: 
i08 Morea und wandte fib dann nad der Küſte 
leinafiend. Schon von frübejter Kindheit an be: 
geiftert für die Helden Homers, machte er ſich nun 
die kung des Schauplages ihrer vermeint: 
lihen Thaten und der Altertümer aus ihrer Zeit 
zur —— Auf eigene Koſten erforſchte er, 
in ag N einer Gattin, einer Griehin, feiner 
beftändigen Mitarbeiterin, mit durichnittlich 150 
Arbeitern von 1870 bis 1882 die Bauftelle von 
Sion (Hiffarlit), wo er die Schichten von fieben 
Städten aufdedte, von denen er die jweitunterjte, 
in einer furdtbaren Rataftrophe untergegangene 
verbrannte), für das — Troja hielt. (©. 
roja.) Die dort geſammelten reihen archäol. 
Schätze bat S. dem Deutſchen Reiche geſchenkt; fie 
find im Muſeum für Völkerkunde zu Berlin als be— 
fondere Abteilung, die den Namen Schliemann: 
Mufeum trägt, aufgejtellt. Noch großartiger war 
der Erfolg feiner 1876 veranftalteten Ausgrabun— 
gen auf der Atropolis von Mylenä, wo er die ur: 
alten Königägräber, die dem Paufanias als bie 
Nubeftätten des Agamemnon und feiner Gefährten 
gezeigt wurden, aufdedte. Die in dieſen Gräbern 
von S. gefundenen Gegenftände aus reinem Gold 
überjteigen 100 Bid. an Gewicht. Im Herbit 1881 
und Frühjahr 1882 grub S. die Schaplammer in 
chomenos aus und fand dort eine kunſtvoll ver: 
ierte Zimmerdede aus präbijtor. -Zeit. In den 
x 1884 und 1885 grub ©. unter Beihilfe von W. 
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Dörpield Tirgns aus, wo es ihm glüdte, den um: 
fangreichen vorbijtor. Palaft der Könige von Tiryns 
ans Licht zu bringen. Infolge diefer Entdeckung 
wurde ihm von der Königin von England die große 
oldene Medaille für Kunft und Wiffenichaft zuer: 
annt. Schon 1869 war ©. von der Univerfität 
Roftod zum Doktor der Vhilofophie, 1883 von der 
Univerfität Orford zum Doktor des Eivilrehts und 
vom Queen’s College dafelbft zum Ehrenmitglied, 
1881 von der Stadt Berlin zum Ehrenbürger er: 
nannt worden. 1886 grub ©. wiederum in Ordo: 
menos und Zivadia, im Herbjt 1889 begann ex unter 
Mitwirkung von eg Hr von neuem die Ausgra: 
bungen von Troja. Auf der Rüdfehr von einer 
Reife nah Deutihland und Frankreich ſtarb er 
26. Dez. 1890 in Neapel. ©. wurde auf dem Fried: 
bofe in Athen begraben. Liber feinem Grabe erbebt 
ſich ein prächtige Maufoleum. 

Seine Reifen und ——— bat ©. be: 
fchrieben in «La Chine et le Japon» (Bar. 1866), 
«Ithaka, der Peloponnes und Troja» (Lpz. 1869; 
franzöfifh Par. 1869), «Trojaniſche Altertümer» 
(deutſch und franzöſiſch, mit Atlas, Lpz. 1874), 
«Mylenä» (mit Vorwort von W. E. Gladſtone, 
Lpz. 1878; englifh Lond. und Neuyork 1878; fran: 
och Bar. 1879), «Ylios» (mit Vorwort von R. 
Virchow, Lpz. 1881; engliih Lond. und Neuyort 
1881; fra ich Par. 1885), « Orbhomenos» (Lpz. 
1881; engliih im «Journal of Hellenic Studies», 
1881), «Reife in der Troas» (Lpz. 1881), «Trojan 
mit Vorwort von A. H. Sance, ebd. 1884; engliich 

ond, und Neuyork 1883), «Tirgnd» (mit Vorwort 
von F. Adler und Beiträgen von W. Dörpfelv, 
Lpz. 1886; engliih Lond. und Neuyork 1886; fran: 
zöſiſch Par. 1886). Nach feinem Tode erſchien: «Be: 
richt über die Ausgrabungen in Troja 1890. Mit 
einem Vorwort von Sophie ©. und Beiträgen von 
Dr. Wilh. Dörpfelo» (Lpz. 1891), «Selbitbiograpbie, 
ba. von Sophie ©.» (ebd. 1891). Eine überjichtliche 
Darftellung jeiner Forſchungen lieferte Schuchhardt, 
«S.3 Ausgrabungen in Troja, Tiryns, Mytenä, 
Orchomenos, Zthala» (Lpz. 1889; 2. Aufl. 1891). 

Schliengen, Marttjleden im Amtsbezirt Müll: 
beim des bad. Kreifes Lörrah, 3 km rechts vom 
Rhein, am Fuß des Schwarzwaldes und an ber 
Linie Freiburg i. Br.:Bafel der Bad. Staatsbahnen, 
bat (1895) 1082 E. darunter 95 Evangelifche, Poſt, 
Zelegrapb, tath. Kirche; Viehzucht und Weinbau. 
Hier erlitt 24. Oft. 1796 der franz. General Moreau 
dur Erzherzog Karl eine Niederlage. 

Schlierbach, Dorf bei Heidelberg (f. d.). 

Schlierbach, Mar, Pieudonnm für Mar 
Eenpel (j. d.). 

chlierenmethode, ein von Toepler (ſ. d.) 1859 
— 64 erfunbenes optiihes Verfahren zur Unter: 
fuchung von optiſchem Glas oder den daraus verfer: 
tigten Slatten, Prismen, Linfen u. dgl. m. in Bezug 
auf ihre innere Reinheit. Ähnliche weniger volltom: 
mene Methoden wurden ſchon von Huyghens und 
Foucault angewendet. Die Stellen (oft Streifen) 
in einem Glaje, die eine andere Dichte ala die ganze 
Glasmaſſe bejigen, beißen gewöhnlich Schlieren. 
Diefelben fallen zuweilen dem Auge obne weiteres 
auf, meijt müfjen fie aber erft durch Kunſtgriffe gejucht 
werden. Die Optiker verfolgen bierbei verjchiedene 
Methoden (ichiefe Beleuchtung, Betrachten im Halb: 
ſchatten u. |. w.). Keine derjelben reiht jo weit, 
auch die jeinjten Abweichungen der Dichte und mit: 
bin des Bredungsvermögens erfennen zu lajjen. 
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Die Toeplerſche —— beruht auf folgendem 
Grundgedanken. EineLinſe LL(f.nacftebende Figur) 


Z 


Z 


von großer Brennweite entwerfe von einer Heinen 
Lichtquelle A ein Bild A’. Bringt man die Bupille 
des Auges nad) A’, fo jieht man LL ganz hell, weil 
von jeder Stelle der Linje Licht ind Auge gelangt. 
Faßt man aber das Bild A’ mit einer Blendung B 
hart am Rande verjelben ab, jo eriheint LL ganz 
dunfel, wenn die Line volllommen ijt. Enthält die: 
felbe aber etwa eine ſtärker brechende Stelle bei M, 
fo lenkt dieſe das Licht nad unten an der Blendung 
vorbei ind Auge, das nun diejelbe deutlich hell auf 
dunflem Grunde wahrnimmt. Lebteres tritt auch 
ein, wenn eine ebene ſchlierige Glasplatte vor LL 
geitellt, oder durch Ermärmung, a * 
u. * auch nur eine optiſche Ungleichmäßigkeit in 
der Luft bei LL eingeführt wird. Alle ſolche Stö: 
— machen ſich dem Auge hinter B, das noch 
durch ein Fernrohr bewaffnet oder durch eine 
photogr. Kammer erſetzt werden kann, optiſch be— 
mertbar. Toepler gelang es, bei Momentbeleuchtung 
durch den eleftrifden Funken die dur die elektri— 
ſchen Entladungen erzeugten Erplofionäwellen in 
der Luft zu ſehen. Mad} bat dieje Unterfuhungen 
weiter geführt und die betreffenden Erſcheinungen 
auch photographifch firiert. Auch ein fliegendes Ge: 
ſchoß erzeugt Mellen in der Luft, die ſich wie Mad 
und Salcher gezeigt haben, auf diefe Weiſe ftudieren 
laſſen. eg die Tafel: Schall, Fig. 1 u. 2.) 

Der Schlierenapparat ift in wiffenichaftlicher und 
praftifher Beziehung wichtig, dennoch wenden ihn 
die Optifer, wegen jeiner für gewöhnliche Fälle zu 
hoben Empfindlichfeit und wegen der Umftändlich: 
feit bei feinem Gebraud, nur ſehr jelten an; für die 
Prüfung höchſt feiner optiicher Gläjer giebt es jedoch 
fein geeigneteres Inſtrument. Mach bat ferner ge: 
zeigt, dab man die Anordnung des Schlierenappa: 
rated mit einer geringen Mopififation auch zur 
Unterfuchung der Doppelbrebung der Körper, 3. B. 
optiicher Gläfer, verwenden kann, wenn man das 
Licht von A dur ein Nicolſches Prisma treten 
läßt, zwiſchen A’, und das Auge ein zweites, zu 
erjterm gefreuztes Nicol febt und das zu unter: 
fuchende Objekt vor LL jtellt. — Vgl. Toepler, Be: 
obachtungen nad einer neuen optijhen Methode 
(Bonn 1864). 

Schlierfee, Dorf im Bezirksamt Miesbach des 
bayr. Reg.: Bez. Oberbayern, am Nordufer des ©. 
(2,7 km lang, 1 km breit, 54 m tief), am Rande der 
Alpen, an der Linie Holzlirben:S. (24,9 km) der 
Bayr. Staatsbabnen, bat (1895) 740, ald Gemeinde 
1925 E., darunter 34 Evangeliſche, Poſt, Telegraph, 
Seebäder, warme Bäder; Cement- und Glasfabrika— 
tion, Dampfſägewerk, und wird als Kurort bejucht. 
Beſonders bekannt ift ©. in neuerer Zeit durch fein 
Bauerntbeater geworden, deſſen Mitglieder auch 
Gaſtreiſen unternehmen. — Bal. Dreielly, S. und 
Umgebung (4. Aufl. Münd. 1896). 
Schliekapparat, Schliefen der Form, |. Buch: 
Schließkopf, ſ. Nieten. [druderkunit. 
Schlieflein, ſ. Flachs. 


Schlierſee — Schlingen (phyſiologiſch) 


+4 ohn, |. — 
Schliehfmundfchneden (Clausilia), ein ſehr 
artenreiches, die Alte Welt, beionders Südojteuropa 
bewohnendes Geſchlecht von Felſen und Baumrin: 
den liebenden Schnirkelſchnecken (ſ. d.) von bober 
Spindelform, die meiſt linlögewundene, fein längs: 
perippte Schalen befigen, an deren Mündung zwi: 
hen zwei voripringenden Falten und einen Umgana 
von der Mündung entfernt ein an einem elaftiichen 
Stielben feſtgewachſenes Kaltplätthen (das ſog. 
Clausilium), das beim Zurüdzieben des Tiers das 
Gehäuſe abichließt, fich befindet. Bon den 25 deut: 
ſchen Arten iſt Clausilia biplicata Pf. eine der 
bäufigften; fie wird 15—20 mra lang und bewohnt 
wie ihre Verwandten moofige Feljen, Baumftrünte 
und alte Mauern. 

Schliefmuöfel (Sphincter, Constrictor), träf: 
tiger, ringförmig angeorbnneter Mustel, der eine der 
natürlichen Körperöffnungen (Mund, Augenlider, 
Harnblafenbals, Scheide, After) umgiebt und durd 
jeine willtürlibe Zufammenziebung die betreffende 
Offnung verjhließt. (S. Musteln.) Lähmung der 
©. bewirkt immer ſchwere Funktionsſtörungen (Spei: 
el: oder Thränenfluß, unmilltürlihen Stubl: oder 
— [gen. 

Schliefzellen, ſ. Epidermis und Spaltöffnun: 

Schlik, Franz, Graf von ©. zu Bafjano und 
Weißkirchen, dfterr. General der Kavallerie, geb. 
23. Mai 1789 zu Prag, trat 1809 als Lieutenant 
in das Regiment Albrecht: Küraffiere, nabm 1812, 
ala Hfterreih fib mit Frankreich verbündete, den 
Abſchied, bis die Kriegserllärung gegen Napoleon 
Aug. 1813 ibn wieder zu den Waffen rief. Als 
Rittmeister und Ordonnanzoffizier des Kaiſers Franz 
nahm er an den Schladten der Hauptarmee rübm: 
lien Anteil, zulest bei Wachau, wo er das rechte 
Auge verlor; doch nahm er an dem Feldzuge von 1814 
wieder teil. Im Frieden ftieg er bis 1844 zum Feld⸗ 
maricalllieutenant. Nah der Wiener Revolution 
von 1848 wurde er Kommandant von Kralau, Ende 
November aber zum Befehlshaber eines Korps von 
8000 Mann ernannt, das bei Dukla in Galizien 
En Einmarih nad Oberungarn verjammelt ward. 
Mit diefem ſchwachen Korps erfämpite er gegen 
überlegene Streitkräfte der aufjtändiihen Ungarn 
Sieg auf ————— dann mit der Hauptarmee 
des Fürſten Windiſchgrätz vereinigt die Schlacht 
von Käpolna; darauf befreite er den Banus bei 
ale. Nah der Unterwerfung Ungarns wurde 

. General der Kavallerie, Kommandant des 2. Ar: 
meekorps und Höcbjtlommandierender in Mähren. 
Als Sfterreih vor Ausbruch des Drientlrieges ge: 
gen Rufland rüjtete, erbielt er den Oberbefebl über 
die Erſte Armee, im Juni den über die Vierte Armee 
in Galizien). Im talienifchen Kriege von 1859 be: 
ebligte er zuerſt im adriatiichen Küftenlande; als 
aber nah dem Rüdzjuge der Öfterreicher binter den 
Mincio die gefamten Streitträfte in zmei Armeen 
geteilt wurden, trat ©. an die Spike der Zweiten, 
die bei Solferino den rechten Flügel bildete. Nach 
dem Frieden trat ©. in den Rubeftand und jtarb 
17. März 1862 zu Wien. (gem. 

Schlingbefchwerden, ſ. Dysphagie und Schlin⸗ 
Schlingen oder Hinabſchlucken (Deglutitio), 
der Alt, mittels deſſen feſte oder flüſſige Körper, 
beſonders Nahrungsmittel aus dem Munde in den 
Magen gefördert werden. Das ©. beitebt in einer 
Reihenfolge von (anfangs willtürlihen, jpäter un: 
willtürlichen) Fusteinuiammengiehuingen, die den 


Sclingen (beim VBogelfang) — 
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Biſſen allmählich nach hinten und unten fortſchieben. längs des Rückens; ihre Schuppen find vollkommen 


Die dabei beteiligten Organe (Schlingwerk— 
zeuge) ſind: die Zunge, der weiche Gaumen, be— 
ſonders die beiden Gaumenbögen, der Kehldeckel, 
der Schlundkopf (f. Schlund) und endlich die Speiſe— 
röbre (j.d.). Das ©, beginnt damit, daß die Zunge, 
indem ſie ſich erjt vorn, dann allmäblich weiter 
binten an den Gaumen anbrüdt, ven Biſſen hinter 
die zu enmwurzel ſchiebt. Dort empfängt ibn der 
weibe Gaumen und ziebt fih zufammen, während 
gleichzeitig der Kebltopf in die Höbe fteigt, der Kebl: 
dedel rüdwärts klappt und dadurd den Eingang in 
die Luftwege verjchließt. fiber ihn hinweg gleitet 
nun der Biffen in den tricterförmigen Schlund: 
topf und von da in die Speiferöbre, die ihn dur 
wurmförmige Zujammenziebungen in den Magen 
binabbeförbert. j 
Das ©. kann —— krankhaft geitört ſein, 
durch organiſche oder Nervenleiden der beteiligten 
Organe. (S. Dysphagie.) Bisweilen kommt der 
Billen dur die Nafe zurüd (befonders bei Löchern 
im Gaumen, Lähmung der Gaumenbögen oder Ber: 
ſchwellung des Sclundkopfes); in andern Fällen 
gelangen die Flüffigkeiten oder feiten Biſſen in die 
Yuftwege (fie «fommen in die unrechte Keble», das 
fog. Verſchlucken), wenn entweder der Keblvedel 
während des ©. ſich aufrichtet, wie beim Lachen und 
Einatmen, oder organische Zerjtörungen und Ber: 





gr (bierdurd von der Kreuzotter ſtets unterjcheid: 
ar). Sie ift ſehr biffig, vermag aber mit ihren Hei: 
nen, ſcharfen Zahnchen feinen Schaden anzurichten. 

Schlingpflanzen, j. Lianen. 

Schlingwerfzenuge, ſ. Schlingen. 

Schlipp, aub Clip oder Schlippbelling, 
eine Einrichtung zum Aufichleppen von (bejonders 
tHeinern) Schiffen zur Neparatur. Sie werden aus 
Billigkeitsrüdjichten da ausgeführt, wo Dods (ſ. d.) 
jih nicht rentieren würden. Cine bejonders gute 
Urt ift Mortons Batentichlipp, ein Eifenbabn: 
glei®_ mit niedrigen Nolliclitten, die unter das 
Schiff geiboben und, ſobald diejes feitliegt, mit 
hydrauliſchen Preſſen auf die Helling (ſ. d.) gezogen 
werden. In den Kriegshäfen befinden ſich ©. für 
Torpedoboote, da dieje zur bejjern Konferpierung 
jtet3 an Land aufbewahrt werden. Eads Projekt 
der Schiffseiſenbahn über den Panama : Aitbmus 
berubt auf demſelben Gedanken. (S. aud Slip.) 

Schlippeiches Salz, Natriumfulfantimoniat, 
Na,SbS, + 9H,0. Es wird zur Darftellung des 
Antimonjulfides (f. d.) verwendet. 

—— ſ. Schlipp. 

Schlitten, ein auf Gleitſchienen ſtatt Rädern 
bewegtes Fuhrwerk. In der urſprünglichen Form 
it der ©. oder die Schleife das ältefte und ein: 
fachſte Hilfsmittel zum Transport von Laſten. Es 


bildungen des Keblvedels vorhanden find. Mit: | beiteht aus zwei meiſt hölzernen, parallelen, durd) 


unter, bei Lähmungen der Speijeröbre, jtürzt das 
Getränt polternd in den Magen hinab. Bisweilen 
bleibt ein Bifjen, dem Patienten fühlbar, an einer 
bejtimmten Stelle im Halje oder in der Bruft ſihen, 
was entweder auf Entzündung, Verengung, Krampf 
oder dgl. der Speiferöbre berubt. Endlich kommen 
auch die binabgejhludten Speijen nad kürzerer 
oder längerer Zeit, ohne bis in den Magen gelangt 
zu jein, wieder in den Mund beraufgeitiegen (Wie: 
derfäuen, Ruminatio), was meijt auf organischen 
Störungen (Erweiterung, Berengerung, Yäbmung) 
der Speijeröbre, mitunter auch auf einer abnormen 
— des Nervenſyſtems beruht. [(. d.). 
chlingen, beim Bogelfang, joviel wie Dobnen 
Sclingern, aub Schlängern oder Rollen, 
die are mi des Schiffs von einer Seite zur an: 
dern, im Öegenjaß zum Stampfen, der Bewegung 
in der Längenachie. Ein jedes Schiff ſchlingert nach 
dem Zustande der See * oder weniger, und dieſe 
Bewegung nimmt zu, wenn der Wind von hinten 
kommt, da dann die Fläche der Segel und der Druck 
des Windes auf fie feine Stütze bietet. Liegt der 
Schwerpuntt tief, jo werden die ſchlingernden Be: 
wegungen jchnell und heftig; liegt er he ſo werden 
fie länger und der Ausſchlagwinkel größer, wie 
meijtens bei Banzerihiffen, bei denen ſowohl der 
Panzer als die ſchweren Geihüse den Schwerpuntt 
erhöhen. (©. auch Kiel, Metacentrum.) — ©. 
iſt auch eine ftörende Bewegung der Lolomotive 
(1. Störende Bewegungen). 
Schlinggras, |. Agrostis. 
Schlinglähmung, ſ. Dvspbagie und Schlingen. 
Schlinugnatter, glatte oder öſterreichiſche 
Natter, Hafelotter, Hafelmurm, Sad: 
ichlange(Coronella laevis Merr.,austriaca Laur., 
1. Tafel: Schlangen, Fig.5), eine bis 80 cm lange 
Natter Mitteleuropas, bejonders Deutihlands, von 
wechjelnder, derjenigen der Kreuzotter (ſ. d.) ähnlicher 
Färbung; meiſt iſt fie rötlihgrau, bräunlich oder 


eeignete Querverbände miteinander vereinigten 
Bäumen, Läufer oder Hufen genannt, die an 
ihrer Unterſeite gebörig geebnet, aud wohl mit 
Eiſen beichlagen find, um auf dem Erdboden mit 
moglichſt wenig Reibung fortgleiten zu fünnen. 

Die ausgedehntefte Anwendung finden die €. 
zum Laſten- und PBerjonentransport im Winter, 
wenn durch Schneefall und Froſt eine glatte Babn 
zur Verfügung ſteht. Auf den in Norbdeutichland 
viel benugten Peekſchlitten ftebt der Fahrende 
und bewegt den ©. mittel3 einer Beetle oder Pike 
(einer langen, unten mit einer eilernen Spiße ver: 
jebenen Stange) vorwärts, 

Die ſportmäßige Ausübung des Schlit— 
tenfabrens war bis vor furzem auf Sltandinavien 
und Nordamerika beichräntt und ijt erjt ganz neuer: 
dings nad Deutſchland verpflanzt worden, Freilich 
wurde ſchon früher das Peelichlittenfabren auf den 
Oſtſeehaffs und vielen Binnenfeen betrieben; zu be: 
fonderer Entwidlung waren jedoch nurdie Hörner: 
— gelangt (ſo genannt nach der 

Örnerartigen Aufbiegung der Schlittenkufen), die 
lange im Riejengebirge üblich find und erſt in jüng: 
jter Zeit in andern deutſchen Mittelgebirgen (Harz) 
Eingang gefunden haben. Der Schlittenſport im 
engern Sinne teilt jih in den Rutſchſchlitten— 
und Tretſchlittenſport. Gritererijt in Norwegen 
als Boltsbeluftigung wie als vollendeter Sport 
heimiſch, der fich zu ſehr kühnen Leitungen erbebt. 
Als Gerät dienen die unter dem Namen Kjälte be: 
tannten Kleinen Schlitten, denen die Rodel in Tirol 
und das Schlittel in St. Morig und Davos ent: 
ſpricht. Außerdem ijt der joa. Sattelſchlitten in 

ebrauc, der für zwei Perfonen bejtimmt ift und im 
bintern Teil eine befondere Steuervorrihtung be: 
figt. Für gewöhnlich geichiebt das Steuern, welches 
auf ſehr fteilen, eisbededten und in ftarfen Windun: 
gen verlaufenden Bahnen oft ſehr ſchwierig it, mit 
den Händen unter Mitwirkung von kurzen Pflöcken 


grünlic, mit einer doppelten Reihe dunkler Fleden | oder einer langen Yentitange oder mit den durch 


518 


Nordamerika find vielfach gußeiferne Rutſchſchlitten 
in Verwendung, dazu fommen nod die ald coaster 
und bobsledge bezeichneten künftlichern Gefährte. 
Der ältefte und volltommenfte Rutichjchlitten ift der 
Toboggan oder Indianerſchlitten, der auf 
den großen Rutſchbahnen in Canada dominiert und 
nach dem Mufter der von den indian. Ureinwohnern 
benusten Fabrzeuge erbaut ift. Der Toboggan rutſcht 
auf der ganzen Bodenfläche, nicht auf den Rufen, wo: 
dur die Gefahr des Umſchlagens aufgehoben ift. — 
Der Tretfhlittenfport wird durh den Renn: 
wolf (f. d.) repräfentiert. Diejer ala Verkehrsmittel 
längit geibäßte ©. wurde von den ſchwed. Touriften 
zum Sportgerät erhoben und unter wejentlichen Ver: 
bejlerungen (zerlegbarer Rennwolf: Schneiders Ba: 
tent) nad Deutichland — wo das Rennwolf⸗ 
fahren als Winterſport dem ——— an 
Bedeutung zur Seite trat. — Der Segelſchlitten 
oder die Eisjacht, der die treibende Kraft des Win— 
des für die Fortbewegung auf dem Eiſe benußt, iſt 
ein Baltendreied, das auf drei Kufen geſtellt iſt, 
beren zwei vordere feft und parallel mit der Längs: 
achſe des Gefährts find, während bie dritte beweg— 
lich ift und als Steuer dient. Diejes Gefährt wird 
völlig nad Art eines Segelbootes —— und 
erreicht bei kräftigem Winde die größte Geſchwindig— 
feit, welche —— Konſtruktionen, Blitzzüge 
und Schnelldampfer eingeſchloſſen, überhaupt zu er: 
reichen vermögen. — Bol. Schneider, Katechismus 
des Winterjports (Lpz. 1894); Behncke, Schlitten: 
— (Hamb. 1896). 

Im Mafbinenbau nennt man ©. im allge: 
meinen einen Ronjtruftionsteil, der fib, in Nuten 
geführt, in einer Horizontal: oder Vertitalebene be: 
wegen kann; im befondern bei Hobelmaſchinen den 
das Werkzeug oder aud) das ar air tragenden 
Teil, ferner den Eupport einer Drehbant u. |. w. — 
über S. beim Schiffbau ſ. Helling. 

Schlittenapparat, Duboisicher, j. Input: 
tionsmajcinen. 

Schlittenfahrer oder Schlittenidieber, 
Bezeihnung für eine beftimmte Gattung von engl. 
Schwindelfirmen (meijt deutichen Uriprungs), welche 
von London oder einem andern engl. Blake aus bei 
ausländijchen (vorzugsweiſe il und öiterr.) 
Firmen größere 1 a auf Kredit bejtellen 
und dabei von andern an dem Schwindel Beteilig: 
ten günjtige Auskunft über ſich geben lafien. Die 
bezogenen Waren werden dann zu Schleuderpreifen 
vertauft und die Lieferanten um ibr Guthaben ge: 
prellt. Der Name ©. ift wohl von dem Schieben 
der Waren von einem Schwindler zu dem andern 
bergenommen. In Deutſchland und anderwärts be: 
zeichnet man eine derartige Gaunergeſellſchaft häufi: 
ger ald Schwarze Bande. Die «Kölnische Volks: 
zeitung» bat ſchon feit Jahren (zuerft 1887) durch 
Ihren Londoner Korrefpondenten das Treiben der 
S. aufgededt. — Vgl. Der Sclittenfabrerprozeh 
der «Kölnifchen Volkszeitung » (Koln 1895). 

Schlittenfport, j. Schlitten. 

Schlittfchuhe over Schrittichube, zum Eis: 
lauf an den Schuben befeftiate Geräte; die ©. find 
eine jehr alte Erfindung. Ihrer oder doch der Schnee: 
ſchuhe wird ſchon in der «Evda» in dem Bilde von 
dem Gott Uller, ven Schönheit, Pfeil und ©. vor 
den übrigen auszeichnen, gedacht. In neuerer Zeit 
bat ſich die Konftruftion der S. ſehr vervolltommnet; 
jo ilt die frühere Befeftigunasweiie durch Riemen 


Schlittenapparat — Schlitz (Rittergejchlecht) 
ſtarkſohlige Fußbelleivung gejbüsten Füßen. In 


durch leicht zu handhabende Schrauben und Hebel 
jeit ganz verdrängt worden. Am meiften wird im 

orden auf ©. gelaufen, beſonders ın dem von 
Kanälen durdichnittenen Holland, von wo aus ſich 
das Sclittihublaufen in Europa verbreitet bat. — 
Bal. Brint, Die Schlittſchuhfahrkunſt (Plauen 1882); 
Stößer, Lehrkarten zum Sclittihublaufen (Baden: 
Baden 1890); Holletſchek, iger im Eis— 
laufen (5. Aufl., Troppau 1896); Caliſtus, Kunft 
des Sclittihublaufens (2. Aufl., Wien 1891). 

In neuerer Zeit wird auch in den größern Städten 
Deutſchlands das Laufen auf Rollſchlittſchuhen 
betrieben (j. Stating:Rinf). 

Schlitz, Stadt im Kreis Lauterbach der heſſ. Bro: 
vinz Oberheſſen, lint3 an der S., oberhalb deren 
Mündung in die Fulda, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Gießen), bat (1895) 2433 meift evang. 
E., Poſt, Telegrapb, fünf Burgen; Damajtweberei 
und große Bleichereien. Die Hallenburg ift Sit des 
Grafen Schlik genannt von Görtz. 

chlig genannt von Börk, altes deutiches 
Rittergeſchlecht im Buchenlande (Buchonia) an der 
Fulda, wo es die Herrihaft Schlitz (Sliteſe) befigt. 
ereits egen — 12. Jahrh. laſſen ſich 
ste tto und inold von Slitefe nad: 
—— Die Familie war in mehrere Zweige ge— 
ſpalten, die jedoch allmählich bis auf die mit dem 
Beinamen Goͤrtz erloſchen. 1548 war nur ein ein: 
ziger am Leben, Frievrih von ©. genannt von 
Gortz (geit. 1560), der durd feinen Entel Wilbelm 
Baltbafar (geit. 1631) der Stammvater der noch 
blühenden Linien des Haufe wurde. Drei Söhne 
des en a Nahlommen. Bon 
diejen iſt A. Job. Volprecht (geit. 1677) der Abn: 
berr der beiden noch blühenden gräfl. Linien. Seine 
Söhne find Jobannvon S.genannt von Görß 
(geb. 1644, geit. 1699), beji.:cafleliher Gebeimrat 
und Hammerpräfident, deſſen Nachkommen 1724 er: 
lojben, und Friedrich Wilbelm von ©. ge: 
nannt von Görß (geſt. 26. Sept. 1728 als tur: 
braunihw. Premierminijter), der 1726 die reiche: 
räfl. Würde erbielt. Des erjten Grafen beide Söbne 
Sahann und Ernſt August find die Begründer der 
eiden aräfl. Linien zu S. und zu Rittmarsbaufen. 

Der Linie zu ©., die 1804 in das MWetterauiiche 
Reichsgrafentollegium aufgenommen wurde und jeit 
1829 in ihrem Chef das Prädikat Erlaucht fübrt, ge: 
börten an: Graf Friedrich Karl Adam von ©. 

enanntvon®ödrk(geb. 1733, geſt. 1797 als preuß. 
Want der Kavallerie) und deſſen Bruder Graf 
Joh. EuftahbvonG&.genanntvon Görtz (j.den 
folgenden Artitel). Graf Karl von ©. genannt 
von Görk (geb. 15. Febr. 1822, geit. 7. Dez. 1885 zu 
Schlitz), großberzoglich beil. Generalmajor à la suite 
und Präfident der heſſ. Eriten Kammer, war bei. 
Geſandter am preuß., ſächſ., bannov. und furbeit. 
Hofe und ſchrieb «Reife um die Welt in den J. 1844 
—47» (3 Bde. Stuttg. 1852—54). Ihm folgte jein 
Sohn Graf Emil von ©. genannt von Öörk 
(geb. 15. Febr. 1851), Direktor der großberzogl. 
Kunftichule zu Weimar, als Ebef des Haufes. Die 
jüngere gräfl. Linie, infolge Verbeiratung mit der 
Erbtochter des Haujes Wrisberg jeit 1737 von €. 
genannt von Görk und Wrisberg zubenannt, 
wird gegenwärtig durh den Grafen Blato von 
©. — von Görß und Wrisberg, geb. 
24. Mai 1816, vertreten. 

B. Otto Hartmann von ©. genannt von 
Börk, geit. 1670 ald Gebeimrat und Statthalter zu 


Schlitz (Joh. Euſtach, Graf von) — Schloß (in der Technif) 


Darmftabt, war der Vater von Georg Ludwig 
Sittig von ©. genannt von Görk, beii.: 
cafieliher Generalmajor, befannt durd die ruhm— 
volle Verteidigung von Rheinfeld gegen Tallard 
1692, und von Philipp Friedrid von ©. ge: 
nannt von Görtz (geit. 1695), die gemeiniam 
1694 den Reichöfreiberrenftand erlangten. Sohn 
des letztern mar et Heinrib Freiherr 
von ©. genannt von Gorzt (geb. 1668), ber 
als Gebeimrat und Hofmarſchall in boljtein. Dien: 
iten ftand, als er fih 1706 bei einer Sendung 
an König Karl XII. von Schweden deſſen Ber: 
trauen erwarb, worauf er in ſchwed. Dienjte trat 
und zuerft Finanz, dann Premierminijter wurde. 
S. feste Fylotte und Armee in guten Stand, bradte 
aber Schweden durch feine finanziellen Maßregeln 
in die größte Münzverwirrung. Auf Aland ver: 
bandelte er als einer der ſchwed. Bevollmächtigten 
mit Rußland um Frieden, wurde aber nad dem 
Tode Karls XII. auf Befehl des Prinzen Friedrich 
von Heflen:Eafjel auf die Anklage bin verhaftet, 
den König dem Senat und allen Kollegien verhaßt 
emacht, ibn zu verderblichen Unternehmungen ver: 
eitet, jchlechte Münze eingeführt und die ihm 
anvertrauten Summen übel verwaltet zu haben, 
wurde unter Verlegung aller Rechtsformen verur: 
teilt und 12. März 1719 in Stodholm entbauptet. 


Schlig genannt von Görtz, Job. Euſtach, 


Graf von, preuß. Staatämann, geb. 5. April 1737 zu 


Schlitz, jtudierte zu Leiden und Straßburg, war dann | 


bei der Regierung zu Weimar und jeit 1756 bei der zu 


Gotha angeitellt und leitete 1761— 75 die Erziehung | 


der Prinzen Karl Auguſt und Konſtantin von Wei: 
mar. 1778 erwäblte in Friedrich II. von Breußen 
zu feinem geheimen Gejhäftsträger in München und 
Zmweibrüden. Hier hatte ©. die Aufgabe, die Ab: 
tretung Niederbayernd an Oſterreich zu verhindern 
(1. Bayriſcher Erbfolgekrieg). Nach jeiner Rüdtehr 
nad Berlin wurde er zum Geſandten beim Kaifer von 
Rußland ernannt und lebte nun jehs Jahre am 
ruſſ. Hofe; nur mit Mühe erlangte er 1785 jeine Ab: 
berufung. Als nad Friedrichs II. Tode die Unruben 
der Batriotenpartei in den Niederlanden ausbraden, 
wurde er nad dem Haag gelandt, um eine Ausglei: 
bung zwiſchen dem Prinzen:Statthalter und der 
Batriotenpartei zu verfuhen. Doch vermochte er 
nicht3 auszurichten. Von 1788 bis 1806 war er 
Reihstagsgelandter in Regensburg, wohnte dem 
Raftatter Friedenskongreß und der zur Vollziehung 
des Luneviller Friedens in Regensburg zujammen: 
— außerordentlichen Reichsdeputation bei. 
Nach dem Tilſiter Frieden nahm er ſeine Entlaſſung 
und ſtarb 7. Aug. 1821 zu Regensburg. Unter 
feinen Schriften ſind zu erwähnen: «Mémoire ou 
preeis historique sur la neutralit& armde» (Bai. 
1801), «M&moires et actes authentiques relatifs 
aux negociations qui ont précédé le partage de la 
Pologne» (Weim. 1810), «M&moire historique re- 
latif aux nögociations en 1778» (Frankf. 1812). 
Aus feinen binterlafjenen Bapieren —— 
und polit. Dentwürdigteiten» (2 Bde., Stuttg. 
1827 -28). 

Schlitzbreuner, ſ. Gasbeleuchtung. 

Schlitzbrillen, ſ. Brille. 

Schlitzgeneratoren, ſ. Gasfeuerungen. 
Schlishafel, ſ. Haſelnußſtrauch. 
Schljuſchin, ruſſ. Stadt, ſ. Schlüſſelburg. 
Schlochau. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Ma: 
rienwerder, bat 2136,48 qkm und (1895) 66 168 E., 
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5 Städte, 79 —— und 60 Gutsbezirke. — 
2) Kreisftadt im Kreis S., am Amtsſee und der Ne: 
benlinie Rubnow:Roniß der Preuß. Staatsbahnen, 
Sit "des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Konitz), bat (1895) 3358 E., darunter 
1330 Ratboliten und 367 Jsraeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, Schloß: 
ruine, landwirticaftlihe MWinterihule, Taubjtum: 
er mr Kreistrantenbaus, Schlachthaus; Me: 
a > erei, Getreide: und Wollhandel. 

chlömilch, Oskar, Mathematiker, geb. 13. April 
1823 zu Weimar, ftudierte zu Jena, Berlin und 
Wien, wurde 1846 außerord. Vrofefjor der Ma: 
tbematit in Jena und 1849 PBrofefior der höhern 
Matbematit am Polytechnikum in Dresden. 1874 
wurde er ald Geb. Schulrat und Referent für höhere 
Unterrihtsangelegenbeiten in das ſächſ. Kultus: 
minifterium berufen. 1885 trat er mit dem Titel 
eines Gebeimrats in den Ruheſtand. S.8 litterar. 
Ruf wurde zunächſt durd eine Reihe vorzüglicher 
mathem. Gehrbücher begründet, die auch im Aus: 
lande Anertennung gefunden haben. Dabin ge: 
bören: «Handbuch der algebraifhen Analyjis» 
(6. Aufl., Jena 1881), «Grundzüge einer wiſſen— 
ſchaftlichen Daritellung der Geometrie des Mahes» 
(1. Heft, 7. Aufl.; 2. Heft, 6. Aufl., Lpz. 1883—88), 
«Lehrbuch der — Geometrie» (in Verbin: 
dung mit Fort, 5. Aufl., 2 Tle. ebd. 1883, 1886), 
«Kompendium der böbern Analyfis» (1. Bd., 
5. Aufl., Braunſchw. 1881; 2. Bd. aub u. d. T. 
«Borlefungen über einzelne Teile der höhern Ana: 
(pfis», 4, Aufl. 1895), «Übungsbud zum Studium 
der höbern Analyjis» (2 Tle.; 1. TI., 4. Aufl.; 2. TL., 
8. Aufl., Lpz. 1888, 1883). 1856 begründete S. mit 
MWisicheldie«Zeitichrift für Mathematitund Bhyfito, 
deren Redaltion er jeit des letztern Tode mit Kohl 
und Gantor leitet. 

Schloppe, Stadt im Kreis Deutich: Krone des 
preuß. Reg.:Bez. Marienwerder, am Salmbad, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Schneidemübl), hat 
(1895) 2239 E., darunter 395 Katholiten und 127 
Israeliten, evang. und kath. Kirche; Stärkefabrita: 
tion, Wollftiderer und Landwirtichaft. 

—— eine Vorrichtung zum Verſchluß von 
Thüren, Schubladen, Käſten u. ſ. mw. durch ent: 
ſprechende Verſchiebung (Drehung) eines Riegels 
oder Einſtellung einer Klinke. Nach der Art, wie 
der Riegel in ſeiner den Verſchluß bewirkenden 
Stellung erhalten wird, teilt man die S. ein in 
deutſche, Baſtardſchlöſſer und franzöſiſche 
S., von welchen die letztern gegenwärtig faſt allein 
üblich ſind. Der Riegel beftebt gewöhnlich aus einer 
an dem zu verjchließenden Teil, 3. B. der Thür, an: 
gebrachten Metallichiene, die an diejer bin und ber 
geſchoben werden kann, um hinter eine Krampe oder 
in einen Einjchnitt des Thürrahmens zu treten. Han: 
delt es fich darum, die Thür nur von einer Seite zu 
iperren, obne fie von der andern öffnen zu können, jo 
bedarf es feiner bejondern Werkzeuge zum Bewegen 
des Riegels; derjelbe wird alsdann einfach, wie der 
bei den meiſten S. angebradte Nachtriegel, mit 
der Hand vor: und zurüdgefchoben. Faſt alle S., we: 
nigitens ſolche an viel benußten Aus: und Eingange: 
thüren, find Fallen: oder Klintenjchlöfier, 
d.h. fie beſitzen außer dem eigentlichen Riegelverſchluß, 
der, um gegen unbefugtes Öffnen zu ſchüten, nur 
mittels eines bejtimmten Werkzeugs, des Schlüfjels, 
bewegt werden ann, ven Fallenverichluß, welder 
beim Zudrüden der Thür von ſelbſt einfällt. Dielen 
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Verihluß kann jeber, der aus: oder eintreten will, 
mittel3 des mit der Falle verbundenen Drüders 
(ee) Hebel3, der im Sprachgebrauch auch Klinke 
eißt, obwohl Klinke eigentlih die Falle jelbit ift) 
oder einer Nuß (ein im Drebpunft der Falle nad 
außen bervorragender Anſatz ur Aufnabme eines 
Stedihlüfjels) öffnen und jhliefen. Man unter: 
fcheidet der Art ihrer Anbringung nah Kajten: 
und Einftedichlöffer; eritere werden an der Thür 
außen angeſchlagen, legtere in diejelbe eingelajien. 
Die Konſtruktion der gebräuchlichen S. mit Riegel 
und Schlüffel wird am beiten durch das in nadhfteben: 
der fig. 1 dargeftellte franzöfifche S., welches 





frig. 1. 


zwar nicht das einfacdhite, aber das verbreitetite iſt, 
veranſchaulicht. Die Abbildung zeigt ein Einfted: 
ſchloß; R ijt der Riegel, deſſen Kopf (ver aus dem 
©. beraustretende Teil) duch einen Ausschnitt der 
feitliben Schloßwand, den Stulp S, geführt wird; 


Fig. 2. 


eine weitere Führung erbält derſelbe durch einen 
in den Schlohboden eingenieteten Stift 1, der in 
einem Schlik des Riegels R gleitet. An einer 
Verſchiebung ift der Riegel zunäcft durch die Zu: 
baltung z gebindert, welde als ein um einen 
Drehpunkt d ſich beivegender einarmiger Hebel zu 
betrachten iſt. Dieſer —* greift mit einem Vor— 
ſprung, dem Zubaltungsbalen, in entſprechende 
Ausschnitte 1, 2 oder 3 des Riegels und wird in ibm 
durd eine Feder f feitgebalten. An der Zubaltung 
befindet fih eine umgebogene Fortſetzung, der Zu: 
baltungslappen (in der Figur punltiert), gegen 
den der Bart des Schlüfjelä b bei der Drebung ſtößt, 
um dadurd den Vorſprung aus dem Einſchnitt des 
Niegels berauszubeben und leßtern freizugeben, da: 
mit er durch weiteres Umdrehen des Schlüjjels vor: 
geihoben werden kann. Das dargeftellte ©. ift ein 
aweitourige3, fo genannt, weil zur vollftändigen 
Verſchiebung des Niegels zwei Umdrehungen des 
Schlüſſels nötig find. In der Abbildung iſt das 
©. in halbgeſchloſſenem Zuftand dargeftellt. Der 
Schlüfjel ijt bereits einmal berumgedrebt und da: 
dur der Zubaltungsbalen vom erſten in den 
zweiten Ginjchnitt des Riegels gefallen; wird der 
Schlüfjel noch einmal gedrebt, jo iſt das S. ganz 
geiperrt; der Zuhaltungshaken liegt alsdann im 
legten Einjchnitt. Ein vor dem Schlüſſelloch ange: 
nietetes Rohr dient zur Führung des Schlüjjels. Um 
das unbefugte Öffnen mittels des Dietrichs oder 
Sperrbatens (eines mit einem recdhtwintligen 
Anſatz von der Länge des Schlüfjelbartes verſehenen 
Drabtes) zu verhindern, alſo die Sicherheit des ©. zu 
erböben, find in beflern ©. rings um das Schlüffel: 
loch am Boden und Dedel des Schloßfaftens freis: 
förmig gebogene Blechitreifen, Neifbejasungen 
oder Cingerichte, angebracht, welche der Drehung 
des Sperrhafens ein Hindernis entgegenfegen. Dft 
it noch zwijchen dem Boden und dem Dedel ein 
Plättchen, der Mittelbruc, eingenietet, auf wel: 
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chem wiederum Reifen ſich befinden können; durch 
diefe Anordnung wird eine ganz beftimmte Form 
des Schlüfjelbartes bedingt, wie jie für eine Mittel: 
bruchbeſaßung Fig. 2 zeigt. Neifbefagungen find 
mittel3 eines T:förmig ausgejdnittenen Haupt: 
ſchlüſſels, Mittelbruchbefaßungen mit Hilfe eines 
[]:förmig ausgeſchnittenen Hauptichlüfjel zu um: 
gehen. Eine größere Sicherbeit erhält man durd 
geeignete Kombination von Reif: und Mittelbrud): 
befaßungen; doch iſt aud in diejem alle bie Sicher: 
beit nur eine ſehr bedingte, da ſich der Einbrecher 
durch Wachsabdrüde leicht über die Form der Be: 
fagungen orientieren fann. Bedeutend größer iſt 
diejelbe bei den jog. Sicherbeitsjchlöfjern (f. unten). 
Gin Hänge: oder Vor: 
hängeſchloß, das im Prin— 
cip dem franzöfiichen ©. gleich 
it, zeigt Fig. 3; dasfelbe ijt 
eintourig, kann aljo dur 
einmaliges Umdrehen des 
Schlüſſels vollftändig geöff: 
net oder geſchloſſen werden. 
Der Riegel a bat bier einen 
ichmalen Kopf f, um in den 
Schlik s des Schloßbügels | 
eingreifen zu können. Nach 
der Geftalt des Riegels bez. 
nah der Art der Bewegung 
desjelben unterjcheidet man 
BVorhängeihlöfier mit Rad 
und jolhe mit Jagdriegel. Beiden erſtern findet 
eine drebende, bei den leßtern (Fig. 3) eine gerad: 
linig fortichreitende Bewegung des Niegel® beim 
Öffnen und Schließen ftatt. j 
Unterden Sicherheitsſchloöſſern fpielten eine 
Zeit langdie Vexierſchlöſſer eine große Rolle, bei 
denen 3. B. das Schlüfjellod verborgen ift und erit 
dur Anwendung gewifier Aunftgrife, die nur dem 
—— belannt find, zugänglich gemacht wird. 
as einzige Princip, welches einen höhern Grad 
von Sicherheit gewährt, iit das der Kombina: 
tionsſchlöſſer. Das Weſentliche bei dieſen ijt 
eine Anzahl von Beitandteilen, weldhe, mehr oder 
weniger nad Art der Zubaltung (j. oben) wirtend, 
das Öffnen des ©. verhindern und basjelbe erit 
dann gejtatten, wenn fie in eine bejtimmte, für jede 
einzelne dieſer Zubaltungen verſchiedene Lage ge: 
bracht find, wobei eine faft unbegrenzte Mannig: 
faltigkeit geboten ift. Zu den ältejten Rombinations: 
\hlöfiern gehören die im 16. Jahrh. aufgelommenen 
Ring: oder Buchſtabenſchlöſſer, aub Mal: 
ſchlöſſer genannt, welche ohne Schlüſſel, direlt 
von Hand, geöffnet werden. Das Weſentliche 
derſelben beſteht in einem mit Längenſchlitz ver: 
ſehenen Rohr, welches mit einem Winkelſtück der— 
artig verbunden iſt, daß ein an einer Seite offenes 
Rechteck entſteht. Auf das Rohr find eine Anzabl 
Ringe geihoben und auf ibm drebbar befeſtigt, die 
an ihrem innern Umfang Einſchnitte baben. Co: 
bald die Ringe jo fteben, daß alle Einſchnitte zu: 
jammenfallen, fann ein fammartig mit Vorſprüngen 
verjebener Dorn in den entitandenen Schlik ein: 
geihoben werden, der mit jeinem rechtwinklig fiben: 
den Schenkel das Rechteck vervollitändigt, jo daß 
das ©. ald Vorhängeſchloß in eine Krampe einzu: 
bängen ift. Werden nun die Ringe auf dem Nobr 
verdreht, jo daß die Ausschnitte nicht mehr mit den 
Voriprüngen zufammenfallen, jo fann man den 
Dorn nicht berausziehen, alſo das ©. nicht öffnen. 
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Um die Anfangsitellung der Ringe immer wieder: 
- finden zu können, ijt der äußere Umfang derjelben 
mit Buchitaben verſehen, welche bei der — Offnen 
nötigen Stellung der Ringe ein Wort 
derjenige, der das ©. öffnen will, fennen muß. Trot 
der weitgehenden Beritellbarfeit der übrigens fait 
nur als Borbängejchlöfier verwendbaren Buchſtaben⸗ 
chlöſſer ift ihre Sicherheit feine fehr große, da durch 
robieren die richtige Stellung ermittelt werden 
ann; außerdem baben fie ven Nadteil, daß das 
Einftellen des Stihwortes eine ziemlich lange Zeit 
in Anſpruch nimmt und daß fie fih im Dunfeln 
nicht öffnen laſſen. 

Als eins der —— Kombinationsſchlöſſer 
muß das von dem Engländer Chubb zu Anfang des 
19. Jahrh. erfundene, nach ihm benannte S. be— 
zeichnet werden. In Fig. 4 iſt ein Chubbſchloß 
und in Fig. 5 der zugehörige Schlüſſel dargeſtellt. 


l 


Fig. 5. 


Dasjelbe Em mehrere Zubaltungen b, welche alle 
um einen Punkt c drehbar find. Die Zubaltungen 
find mit den dur einen Schliß verbundenen Aus: 
fparungen verjeben. Durch dieſen Schlig kann der 
Stift a des Riegels R und fomit auch diefer jelbit nur 
dann paffieren, wenn der zum ©. paſſende Schlüffel 
die einzelnen Zubaltungen auf ihre unter ſich ver: 





fchiedene Höhe gehoben bat. Iſt der Schlüfjel nicht | 


der zum ©. gehörende und aud nur eine der Zu: 
A nicht auf die richtige Höhe gehoben, jo 
ift die Öffnung für a nicht frei, und der Riegel fann 
mittels des er nicht weiter bewegt werden. 
Mie Fig. 5 zeigt, ift der Bart des hohlen, auf einen 
Dorn d zu jtedenden Schlüfjels treppenartig mit 
Abjägen verfeben, die zum Heben der Zubaltungen 
bejtimmt find, bis auf den längjten Vorſprung, der 

ur Bewegung des Riegels dient. Der Erfinder bat 
Äpäter zur größern Sicberbeit fein S. noch mit einem 
jog. Detektor verjehen. Durch dieſen wird der 
Riegel bei einem Verſuch, die Zubaltungen mittels 
eines faljhen Schlüfjels oder mittels Sperrzeugs zu 
beben, arretiert; der Befiser fann dann auch mit 
dem richtigen Schlüfjel nicht öffnen, jondern muß 
erſt diejen in der Richtung drehen, wie wenn er zu: 
fchließen wollte, um dadurch die Arretierung auszu: 
löfen, wodurd er auf den verjuchten Einbrud auf: 
merkjam gemadt wird. Auch Vorhängeſchlöſſer 
(jog. Sicherheitsvorlegeichlöfjer) werden mıt Chubb— 
zubaltungen verjeben. 

Eine zweite Gattung von Kombinationsihlöjjern 
bat das zu Ende des 18, Jahrh. erfundene Bramab: 
Schloß ala Vorbild. ei diefem ©. erfolgt die 
Bewegung des Riegels nicht unmittelbar dur den 
Schlüſſel, jondern durch Drehung eines, einen we: 
fentlihen Beftandteil des S. ausmachenden Eylin: 
ders, dig: 6. zeigt einen Vertikalſchnitt durch dieſen 
Hauptteil des Bramahſchloſſes. Mit a ijt ein Mej: 
ſinggehäuſe bezeichnet, welches die Verſchlußvor— 
richtung enthält; diejer Teil wird gewöhnlich durch 


ilden, das | außen eine ziemlich tiefe 
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| die Thür bindurdhgeitedt. In dem Gebäufe a ftebt 


der Eylinder b, der mitteld des Schluſſels gedrebt 
werden kann; in die Wandung desjelben iſt von 


Nut eingedrebt, in welche 
eine an a feitgejchraubte 
zweiteilige Stablplatte c 
eingreift, jo daß bei einer 
Drebung von b üdieſe 
Platte ala Führung dient. 
Der Cylinder b mird 
unten durch die aufge: 
| ichraubte eiferne Platte d 
geihlofien, in welche der 
Dorne als Fuhrungsachſe 
für den boblen Schlüſſel 
eingenietet iſt. Der Deckel 
— Cylinders bat eine für den Schlüffel paſſende 
Öffnung. Im Innern des Eylinders jtedt über dem 
Dorn e eine Matte f, die durch eine Spiralfeder 
| gegen den Dedel des Eylinders gedrüdt wird. In 
die Wand des lebtern jind ferner, von innen nad 
außen gebend, der ganzen Länge nad ſechs ra: 
diale Nuten eingefchnitten, wie aus dem Grund: 
riß Fig. 6 zu erjeben ijt; diejelben reichen jo weit 
nach dem äußern Umfang des Cylinders, daß fie 
die Platte c übergreifen, welche an den mit den 
Nuten korrejpondierenden Stellen ebenfalls radial 
ausgeſchnitten iſt. In den ſechs Nuten des Cylin— 





Fig. 6. 








ders b fteden die eigentlichen Zubaltungen, die ibrer 

äußern Form nad alle glei, aber mit in verjchie: 

denen Höben liegenden Ausſchnitten verjeben find. 

Befindet jih das ©. in Ruhe (gleichviel ob der Nie: 

nel vor: oder zurückgeſchoben ijt), jo ruben die 

Köpfe der Zubaltungen auf der Platte f. Der 

zum Bramahſchloß gebörige Schlüfjel (Fig. 7) bat 

einen boblen Schaft und ijt mit ebenfo vie: 

len Einſchnitten verjeben, ald Zubaltungs: 

lamellen vorhanden find. Die Tiefe diejer 

Einſchnitte iſt verfchieden und entipricht der 

Lage der Einſchnitie in den Zubaltungen, ED 

fo daß durd Einfteden des Schlüfjels, was Fig. 7. 

mit einem gewiflen Drud erfolgen muß, die 

Zubaltungen alle fo weit beruntergedrüdt werden, bis 

ihre Ausschnitte in einer Kreislinie liegen. In dem 
 Augenblid, in welchem der Kleine, am Schlüjfel be: 
findliche Bart unter die Dede der Hülje a tritt, iſt 
die richtige Stellung der Zubaltungen erreicht; der 
| Cylinder b kann aladann gedreht werden. Sobald 

eine ganze Umdrehung des Cylinders vollendet iſt 

und der Schlüfjel mit jeinem Bart wieder in den Ein: 

ſchnitt des Schlüſſellochs eintritt, fpringt er, durch 

die Spiralfeder geboben, in die Höhe; eine Drebung 

des Evlinders iſt jetzt nicht mehr möglich, weil die 

engen mit ihren Fußenden in die radialen 

injchnitte der Platte c faſſen. An der Dedplatte d 

des Cylinders befinden ſich Zapfen oder Triebitöde, 

welche in die Zähne oder Ausfparungen des Riegels 

eingreifen und dadurch dieſen 

bei der Umdrebung verjcie: 

ben. Fig. 8 zeigt den Nie: 

gel für das Bramahſchloß. 

Der Kreis bedeutet den Ey: Fig. 8 

linder, deſſen Triebſtöcke, 

welche durch die kleinen Kreiſe dargeſtellt ſind, in 

die Ausſchnitte des Riegels eingreifen. 

Auf einem etwas andern Princip beruht das in 

den fünfziger Jahren von dem Amerikaner Yale 
erfundene jog. Stechſchloß (Fig. O— 11). Bei 
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diefem kann gleichfalls ein die Bewegung des Ric: 
gel3 bedingender Cylinder b erft dann gedreht wer: 
den, wenn die ſämtlichen Zubaltungen durch den 
Schlüfjel in eine bejtimmte Yage gebracht find. Die 

en werben bier und je zwei aufeinander 


ee 

tebende Stablitifte dd... und ee... von verjcie: 
dener Länge gebildet, von denen der im Gehäuſe 
liegende obere, e, in der Ruhelage des S., wie aus 
Fig. 9 erfichtlich, riegelartig in den Eplinder ein: 





greift und dieſen dadurd ſperrt. Wird aber der an 
der einen Schmaljeite mit treppenartigen Abitu: 
fungen verjebene flache Schlüffel e (Fig. 11) ein: 
ir rg jo werden dadurch unter Wermittelung 
der untern Stifte d die obern je jo weit zurüdge: 
ihoben, daß ſie nicht mehr in den Cylinder ein: 
praiten, die Trennfuge zwiſchen d und e vielmehr 
rt alle mit der Eylinderoberflähe zufammenfällt, 
fo daß der Drebung kein Hindernis mehr im Wege 
itebt. Wird nach dem Schließen der Schlüffel ab: 
gezogen, fo werden die Zubaltungen durch Heine 
Spiralfedern berabgedrüdt, die Stifte e treten wieder 
in den Cylinder ein und jperren denfelben abermals, 
Die aus-der Figur nicht erfichtliche Übertragung der 
Bewegung bes Eylinders auf den Riegel erfolgt nad 
demjelben Brincip wie beim Bramabichloß. 

Das Princip des Bramahſchloſſes läßt ſich mit dem 
des Chubbſchloſſes Lombinieren, wodurd die Sicher: 
beit noch erböbt wird. — Bramah-Chubb— 
ſchloß (1860 eingeführt) gilt als beſtes Geldſchrank⸗ 
ſchloß. — fiber Preiſe ſ. Schloffer: und Schmiede: 
arbeiten. — Val. Schubert, Das Kombinations- und 
Sicerbeitsfchloß der Neuzeit (Weim. 1880); Hoc, 
Schloßtonitruftionen (2 Tle., Lpz. 1890—91). 

Rechtliches. Schloſſer, weldye obne obrigteitliche 
Anweiſung oder ohne Genehmigung des Inhabers 
einer Wohnung Echlüffel zur Wohnung, zu Zimmern 
oder Bebältniien in den letztern anfertigen oder S. 
an denfelben öfinen, ohne Genehmigung des Haus: 
befiger8 oder ſeines Stellvertreters einen Haus: 
ichlüffel anfertigen oder ohne Erlaubnis der Bolizei: 
behörde Nachſchlüſſel oder Dietriche verabfolgen, 
werden nad dem Deutſchen Strafgeiekb. $. 369 
mit Gelditrafe bis zu 100 M. oder mit Haft bis zu 
+ Wochen bejtraft. — Wenn ein Diebjtabl dadurch 
bewirkt wird, dab zur Eröffnung eines Gebäudes 
oder der Zugänge eines umſchloſſenen Raumes oder 
zur Eröffnung der im Innern befindlichen Thüren 
oder Behältniſſe falſche Schlüffel oder andere zur 
ordnungsmäßigen Eröffnung nicht bejtimmte Werk: 
jeuge angewendet werden, jo iſt nach Strafgejehb. 
$. 243 auf Zuctbaus bis zu 10 Jahren, und, wenn 
mildernde Umijtände vorbanden find, auf Gefängnis 
nicht unter 3 Monaten zu erfennen. 

Bei Handfeuerwaftfen, mitunter au an Ge: 
ihüßen, rg ©. die Vorrihtung zum Verſchluß 
des Gewehrs, zum Zuführen und zur Entzündung 
der Patrone jowie zum Ausziehen und Auswerfen 
der Hülje der abgefeuerten Batrone. In Deutſch— 


Schloß (Gebäude) — Schlofjer (Friedr. Chriſtoph) 


land und Öjterreich ift die amtliche Bezeichnung dafür 
Verſchluß. (S. Handfeuerwaffen.) — ©. ift auch 
ein Zeil der Strichmaſchinen (j. Wirkmaſchine). 
— Über S. in der Formerei.d. 

Schlof, der Wohnfis eines Fürſten oder vor: 
nehmen Herrn und zwar im Gegenfas zur Burg 
(1. d.) ein folder, der nicht zugleich zur Verteidigung 
eingerichtet iſt. Palaſt (ſ. d.) nennt man ibn nur im 
geiteigerten Sinne als ein bejonders jhönes ©., 
nirgends aber wird das ©. offiziell fo 
bezeichnet. Palais nennt man ein klei⸗ 
nes, ftädtifches S. oder ein größeres 
Mohnhaus, Herrenbaus (f. d.) ein Hei: 
ned auf dem Lande jtebendes, meiſt 
mit einem Rittergut verbundenes ©. 

loffar, Anton, öjterr. Kultur: 

und Sitterarbiitoriter, geb. 27. Juni 1849 
zu Troppau, ftudierte in Graz, trat 1871 
in den praftiihen Juſtizdienſt, wurde 
1875 an der k. f. Univeritätäbibliothet 
zu Graz angeitellt, 1885 zum Kuſtos befördert. S. iſt 
in leßterer Zeit bejonders auf dem Gebiete ver Volks— 
funde tbätig; er veröffentlichte: «fnneröjterr. Stadt: 
leben vor hundert Jahren» (Wien 1877), «Erzherzog 
ir mr von Djterreih und jein Einfluß auf das 
ulturleben der Steiermarl» (ebd. 1878), «Cor: 
nelia. Eine Herzensgeſchichte in Berjen» (Innsbr. 
1878), «Djterr. Kultur: und Vitteraturbilder» (Wien 
1879), «Steiermark im deutichen Liede» (Anthologie, 
2 Boe., 1880), « Deutſche Volkslieder aus Steier: 
markt» Innsbr. 1881), «Steiermärf. Bäderund Luft: 
furorte» (Mien 1883), «Rultur: und Sittenbilver 
aus Steiermark» (Graz 1885), «Bibliotheca histo- 
rico-geographica Stiriaca» (ebd. 1886), «Deutfche 
Voltsihauipiele. In Steiermark gefammelt» (Halle 
1891), «Hundert Jabre deutſcher Dichtung in Steier: 
mart 1785 bis 1885» (Wien 1893). Auch gab er 
«Lenaus Briefe an Emilie von Reinbed und deren 
Gatten Georg von Keinbed» (Stuttg. 1896) heraus. 

uk ‚, Burgruine bei Dürkheim (f. d.). 

Schlofen, j. Hagellörner. ‚ 

Schloffer, zur Metallindujtrie geböriger Ge: 
werbtreibender, der Schlöfier (j. Schloß, techniſch) 
FE ie ige Sclojjerei), ferner Be: 
icläge für Thüren und Fenſter, Bänder, Riegel, 
Verſchlüſſe u. a. beritellt und anbringt (Bau: 
ihlojierei). Daran ſchließt fih die ormamen- 
tale Schlojjerei und Kunſtſchmiederei (f. Kunſt— 
ichmiedearbeiten), die Anfertigung von Eiſenkon— 
itruftionen (ſ. d.), die Gelvihrant hlojjerei 
(1. Feuerfeite Schränke), die Inſtallations— 
ſchloſſerei (Anlagen von Gas: und Mafferleitun: 

en, Bligableitern, Haustelegraphen, elektriſchem 
it). Eine andere Hauptgruppe bildet die Ma: 
—— ſerei und die fabrikmäßige Her— 
tellung von teugmifl n der Schloſſerei. Die ©. 
gingen im 14. Jahrh. ald Kleinſchmiede aus 
dem Handwerk der Schmiede hervor. 1882 gab es 
in Deutichland 93 Schlofjereibetriebe obne, 14230 
mit 1—5, und 976 mit mehr ald 5 Gebilfen. Der 
1886 gegründete Verband deutſcher Schlofferinnun: 
en (ei feit 1894 in Hamburg, vorber in Berlin; 
rgan: «Deutice ———— daſelbſt) zäblt 
(1897) 103 Innungen mit 3500 Mitgliedern. Das 
Innungswappen der ©. zeigt Tafel: Junftwap: 
penIl, Fig. 12. (S. Schloſſerſchulen, Schlofier: 
und Schmiedearbeiten.) _ 
chloffer, Friedr. Chriſtoph, Geſchichtſchreiber, 
geb. 17. Nov. 1776 zu Never, ſtudierte 1794—97 in 


Schloſſer (Joh. Georg)— Schloffer- und Schmiedearbeiten 


Göttingen bejonder8 Theologie, wurde 1798 Haus: | 
lehrer, zuerſt bei vem Grafen von Bentind:Rhoon, | 
dann in Othmarſchen bei Altona und 1800 in Frant: 
furt a. M., ſetzte in dieſer Zeit auch feine pbilof. und 
geſchichtlichen Studien eifrig fort und veröffentlichte 
die Schriften «Abälard und Dulcin» (Gotba 1807), 
das «Leben Bezas und des Peter Martyr Bermili» 
(Heidelb. 1809). Inzwiſchen war ©. 1808 Lehrer an 
der Schule zu Fever geworben, legte aber 1809 diejes 
Amt nieder und ging nad) Frankfurt a. M. zurüd, 
wo er eine Stelle als Kollaborator am Gymnafium | 
erbielt und eine «Gejhichte der bilderftürmenden 
Kaifer des Dftrömischen Reichs» (Frankf. 1812) aus: 
arbeitete, die den Fürſt-Primas Dalberg veranlaßte, 
©. 1812 zum Profefior der Gejhichte und Philo— 
jopbie am Lyceum zu Frankfurt zu ernennen. Als 
dieſes 1814 einging, wurde S. Stabtbibliothetar. 
1817 folgte er vem Rufe als Profeſſor der Geſchichte 
an der Univerfität Heidelberg, wo er 23. Sept. 1861 
jtarb. 1878 wurde ihm in Jever ein Denkmal ge: 
jeßt. Unter feinen größern Arbeiten erwarb ibm 
zuerſt die KRONE in zufammenbängender 
GCrzäblung» (4 Tle. in 9 Bon., Frankf. 1817—41) 
den Ruf eines ernjten und fcharfjichtigen Forſchers. 
Diefem Werte folgte al3 Ergebnis feiner Pariſer 
Forſchungen die «Geſchichte des 18. Jahrb.» (2Bde., 
Heidelb. 1823; 2. Aufl., befonders die Entwidlung 
der Pitteratur und Kultur ausführlich berüdjichti: 
gend, u. d. T. «Geſchichte des 18. und 19. Jahrh. bis 
zum Sturze des franz. Kaiferreichd», 6 Dpe., 1836 
—50; 5. Aufl., 8 ®de., ebd. 1866—68). In der 
« Univerfalbijtor. Überfiht der Geſchichte der Alten 
Melt und ihrer Kultur» (3 Bde. in 9 Abteil., Frankf. 
1826— 34) verband er zum eritenmal die polit. mit 
der litterar. Gefchichte. Er fchrieb ferner: «Zur Beur: 
teilung Napoleons und feiner neuejten Tadler und 
Lobredner⸗ (3 Abteil., Frankf. 1832—35). Um die 
Grgebnifje feiner Forſchungen in einem Gejamtbilve 
auch weitern Kreifen zugänglich zu machen, veranital: 
tete er die Herausgabe einer «Weltgejchichte für das 
deutiche Bolt» (19 Bde., Frankf. 1842—54; 4. Ausg., 
neu bearbeitet und fortgejebt von Jäger und Wolff, 
Berl. 1884—88), die jein Schüler Kriegt aus den 
frühern Werten S.8 bearbeitete und zu der ©. ſelbſt 
das 15.,16. und 17. Jahrh. beifügte, Bon feinen Het: 
nern Schriften find noch die Studien über Dante (Lpz. 
und Heidelb.1855), die liberjeßung des pädagogiichen 
Handbuchs des Vincenz von Beauvais mit einer treff: 
lien Einleitung (2 Bde., Frankf. 1819) und die 
Deu zu dem von ihm mit Bercht berausgenebe: 
nen «Archiv für Geſchichte und Litteratur» (5 Bde., 
ebd, 1830— 35) bervorzubeben. S. wurzelte ganz 
in der Aufklärung des 18. Jabrb.; ein ‚Feind der 
Dogmen, ein feuriger Verehrer der Vernunft und 
des Sittengejeßes im Sinne Kants, der ihn tief 
beeinflußte, wurde er von einem allgemein menjc: 
lich:pbilof. und ethiſchen Intereſſe vazu geführt, die 
Geſchichte der Menſchheit als ein einheitliches Gan— 
zes aufzufafien, konnte freilich diejen großen Ge: 
danken in jeiner Weltgejchichte, die ſich vielfach wie: 
der in Staatengeichichte zeriplittert, nur unvolltom: 
men durchführen. Cine eigenartige Sphäre des 
polit. Dentens und Handelns erkannte er nicht an, 
und da jein Moralmaßitab etwas eng und rigoros 
war, jo mangelte feinen Nichterjprüchen die Gerech— 
tigfeit und das unbefangene Verjtändnis. In der 
Wiſſenſchaft wurde jeine Richtung von Gervinus 
(j.d.) weiter gebildet, und Häufier und Treitichte 
ſchlugen ſpäter die Brüde von ihr zu der Ranteichen | 
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Schule. — Bol. Gervinus, Friedrih Chriſtoph ©. 
Lpz. 1861); Lobell (anonym), Briefe über den Ne: 
olog S.s (Chemn. 1862); Weber, Friedrich Chri⸗ 
ftopb S., der Hiftoriter (Kpz. 1876); Erdmannsdörffer, 
Gedächtnisrede zu der eier von S.s 100 jährigem 
Geburtätag (Heidelb. 1876); D. Lorenz, 5. Chr. ©. 
(Wien 1878); derf., Die Geſchichtswiſſenſchaft in 
Hauptrichtungen und Aufgaben (Berl. 1886). 
Schloſſer, ob. Georg, Schriftiteller, geb. 9. Dez. 
1739 zu Frankfurt a. M., Goethes Augenpfreund, 
jtubierte in Gießen, Jena und Altvorf die Rechts: 
wiſſenſchaften, trat in die Dienfte des Prinzen Fried⸗ 
rib von Württemberg zu Treptow a. d. R., ging 
1769 als Advokat nad Frankfurt, dann nad Karls— 
rube, wurde 1773 DOberamtmann in Emmendingen 
und vermäblte ih 1. Nov. 1773 mit Goetbes 
Schweſter Cornelia (geft. 8. Juni 1777), 1778 mit 
der Tante der Brüder Friedrich Heinrih und Georg 
Jacobi, Johanna Fahlmer (geit. 31. Dit. 1821). 
Nr Goethes Briefe an Jobanna Fahlmer, bg. von 
Urlichs, Lpz. 1875.) ©. ward 1787 Geb. Hofrat in 
Karlärube und 1790 Gebeimrat und Direltor des 
Hofgerihts. 1794 nahm er feine sing und 
privatifierte erit in Ansbach, feit 1796 in Eutin. 
1798 wählte ihn feine VBaterjtadt zum Syndikus, 
wo er 17. Dit. 1799 jtarb, Sein viel beſprochener 
«Katechismus der Sittenlebre für das Yandvolt» 
(1771), fein «Seutbes, oder der Monarch» (Straßb. 
1788) und andere Schriften über Gegenjtände des 
Staats: und bürgerlichen Rechts zeugen von Harem 
Verſtand und warmem Rechtägefühl, And allerdings 
von Aufllärungsneigungen ftart * ränkelt. Seine 
«Kleinen Schriften» erſchienen in 6 Bänden (Baſ. und 
Frankf. a. M. 1779— 94). — Vgl. die Biographie 
S.s von Nicolovius (Bonn 1844). 
Schlofferfchulen, Anitalten, die Schlofjerge: 
bilfen zu Meiftern ausbilden follen. Bis jest beſteht 
nur eine einzige derartige Schule, die Oſtern 1894 
zu Roßwein (Sadjen) eröffnet worden iſt. Sie iſt 
egründet und wird unterhalten vom Verband deut: 
her Schlofjerinnungen unter Beihilfe der königlich 
ſächſ. Staatöregierung und der Stadt Roßwein. 
Aufnahmebedingung tjt ein Alter von wenigjtens 
17 Jahren, eine dreijährige praktiiche Thätigkeit 
im Fache und Volksſchulbildung. Der Lehrkurs ift 
1/,jährig. Das Schulgeld beträgt für Verbands: 
angebörige 100 M. pro Semeiter, für Nichtver: 
bandsangebörige aus dem Deutjchen Reiche 125 M., 
für Reihsausländer 150 M. An der Anitalt wirken 
4 ordentlihe Lehrer, 2 Werkmeiſter und 6 Hilfe: 
lehrer. Die Gejammtfrequenz im Schuljahr 1896/97 
betrug 118; davon entfallen 11 auf die Ditern 1896 
errichtete Abteilung für eleftrotechniiche Monteure 
und Initallateure. Den gewöhnlichen Fortbildungs: 
ſchulen ähnliche Schlofferinnungsjchulen exiſtieren in 
Düſſeldorf, Stettin, Franlfurt a.D., Magdeburg, an 
denen in wenigen wöchentlichen Stunden, Wochen: 
tag abends und Sonntags, Deutih, Rechnen und 
Zeichnen gelehrt wird. (S. Kunitidlofjerihulen.) 
Schlofjer: und Schmiedenrbeiten, ein Teil 
des Bauanſchlags; man teilt fie ein inrobe, haupt: 
ſächlich geſchmiedete Eijenarbeit (Anker, Balten, 
Zugeiſen, Bolzen, Klammern, Fenſtergitter u. j. w.) 
und in feine, mit der Seile gearbeitete (Thür: und 
Fenſterbeſchläge, Heiz: und Neinigungstbüren, Dach— 
verbände). Bei lestern kommen bäufig aud Kon: 
ftruftionsteile von Gußeiſen vor, ſo daß ſolche größere 
Arbeiten meijt von Maſchinenbauanſtalten gefertigt 
werden. Mit Anſchlagen koſten die S. u. ©. für: 
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1 enfter, einflügelig, mit 4 Eden, 2 Bändern, 1 halben M. 

eifernen Vorreiber, 1 Aufsiehfnopf. . .. . . » 1,50 
U Senfter, zweiflügelig, mit 8 Eden, 4 Bändern, 2 gan« 

en eiſernen Borreibern, 2 eilernen Ainöpfen . . 3,50 
1 Fenſter, * mit 16 Eden, 8 Bändern, 

3 ganzen eifernen Borreibern, 4 eijernen Hnöpfen 5,50 
ı yon; zweiflügelig, fonft wie vorher, aber mit 

eilernen Rudern . . - - 220er nn 5,00 
1 Benfter, vierffügelig, fonft wie vorher, aber mit 

3 eilernen Aubern nen 7,00 
t fFeniter, atweiflügelig oder vierflügelig, ſonſt wie 

vorher mit melfingenen Ruberfnöpfen und Aufzich- 

fnöpfen pro Flügel mehr...» - 2... 0,35 
t Fenſter, einftügeliß, mit 4 Eden, 2 Bändern, 2 Ein» 

reibern mit Meifingolive . . 2.222220. 4,00 
4 Fenſter, einflügelig, mit Baskülſchloß und Meifing- 

BERDE: =: 2% a.2e An: naeh fee Te am elle saryen 7,50 
1 Fenſter, zweiflügelig, mit 8 Eden, 4 Bändern, 

1 Bastül mit Meffingolive. . - - 2.2... 5,00 
1 Fenſter, vierflügelig, mit 16 Eden, 8 Bändern, 

2 Bastüls mit Meflingolive . . . ....... 7,50 
Bellere ——*— anftatt Meſſingoliven koſten mehr 

DER SIR ab a u aan aan ‚50 
Bellere Bronzeoliven koſten mehr pro Stüd. . . .1,25-2,50 
1 Fenfterband pro Frenfterflügel mehr. . . . . . . 0,35 
Doppelienfter koſteñ etwa den boppelten Preis der 

einfachen Fenſter. 

1 DOberlihtflügel mit Spenglerſchem Zugdruckverſchluß 

um Bentilieren au beihlagen . . 2.2... 4,75 
1 Lattenthür mit 2 Scharnierbändern, Überwurf und 

Krampe .. N ae ta a ae anal an 4,00 
ı ſtammerthür mit 2 WAufjaßbändern und Kaften 

fchneppyerihloßb_ - - - >» 2 220er 4,00 
4 dgl. aber mit Riegelihloß - - -» > 2 220. 5,50 
1 glatte Thür mit 2 langen Bändern und Staften- 

TESElIBlEB ir ——— 9,50 
1 Stubenthür mit 2 Aufſaßbändern, Einftedidloß 

und Eijengarnitur . . 2 2 2 2 2 un n nen 8,00 
1 dgl. mit Meifinggarnitur . . » 2 2 2200. 950 
1 dgl. mit Rotgußgarnitur . . . 2 2 2 200. 10,50 
1 dgl. mit —————— EWR SE 12—18 
1 zweiflügelige mit 4 — 2 ſtanten⸗ 

riegeln, Einſtedſchloß mit Meſſinggarnitur16,00 
1 Band pro Thürflügel mehr . ....2.... 0,75 
ı Spenglerihes Patentband pro Stüd mehr . .. 05 
1 Korridorſchloß anftatt bed gewöhnlichen Schlofies, 

MEDTE. + sa 40 na een 1,50 
GG een 12,00 
1 einflügelige Hausthür, 2 Bänder, Schloß mit 

Meffinggarnitur . oo 22 nun 20—30 
1 aweiflügelige Hausthür, 6 Bänder, 2 Stantenriegel, 

hloß mit Meifinggarnitur . . » 2 22.2.2 .. 35—45 
1 zweiflügeliges Thor mit 4 Stantenbäubern mit ver⸗ 

Hasen Spipen und Pannen, Bastül, Einfted» 

chloß mit Mejfinggarnitur. . . 22222 .. 80—120 
ilaufenber Meter einfaches gerabes Bitter, 125 mhoh 8—15 


4 laufender Meter geſchmiedetes Treppengeländer . 20-45 
fiber die Preiſe größerer Eiſenlonſtruktionen ſ. d. 
— Vgl. Kid und Eeubert, Mufterfammlung für 
Schloſſer (Ravensb. 1887—90); Krautb und Mener, 
Der Schlofier der Neuzeit (ebd. 1891 fg.); Feller, 
Der Schloſſer. 
(Bp. 1, ebd. 1894; Bd. 2, ebd. 1895 fa.); Schloſſer⸗ 
und Echmiedelalender (Leipzig, ba. von März). 
Schloßgarde, Gardetruppen zum Machtvienit 
innerhalb von Schlöfjern und zugebörigen Parts; 
fie werben in der Hegel nur bei feierlichen Ge: 
legenbeiten in geſchloſſenen Abteilungen verwendet. 
Die ©. ergänzen ſich aus zuverläfjigen halbinvaliden 
Unteroffizieren von langer Dienitzeit. In Preußen 
wurde 30. März 1829 eine Garde:linteroffiziercom: 
pagnie von 70 Mann unter Führung eines Flügel— 
adjutanten errichtet, die feit 3. Dit. 1861 Schloß: 
gardecompagnie beißt. Die Uniform it im 
allgemeinen wie die des fkönigl. Leibgarbebatail: 
lons unter der Regierung Friedrich U. Blauer 
Rod, vorn zum Zubaten, auf jeder Seite acht große 
Schleifen (Litzen mit Büſcheln); ſchwed. Aufſchläge 
mit Schleifen; Kragen und Aufſſchläge rot, mit ſil— 
bernen Unteroffiziertrefien eingefaßt; Schofbejas 
rot; Schulterklappen weiß mit Krone und Namens: 
ug F. W. R. von Metall. Infanteriegewehr mit 
erluſſionsſchloß, Säbel in leverner Scheide mit 


Schloßgarde — Sclottmann 


! Bügel und Stihblatt, weißes Kreuzlederzeug, auf 


ver Patronentaſche der Stern der Garde in weißem 
Metall. Weihleinene Gamafchenbofen (in einem 
Stüd gearbeitet) mit bezogenen Knöpfen. Eämt: 
lihe Mannſchaften tragen das Portepee. 1897 iſt 


für die alten Grenadiermüben eine veränderte 
| u. eingeführt. Die über 25 Jahre dienenden 
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annſchaften diejer ©. tragen einen Degen mit 
Krone (Krongarbdiften) über die rechte Schulter; die 
vormals furbefj. Garde : Unteroffiziercompagnie zu 
Caſſel ift ibr zugeteilt worden. (S. auch Arcieren: 
leibgarde, Hartſchiere, Yeibgarde.) 

Schlokhauptmann, Hofcarge, die als Ehren: 
amt verlieben wird. Der Titel S. wird als eine 
Umwandlung der früber beftebenden Ebarge der 
Burgpögte angejeben; in Preußen und den nord: 
deutichen Staaten wird er in der Hegel ältern Kam: 
merberren verlieben und gewäbrt den Inhabern eine 
Stellung dem Nange nad direft binter den Über: 
Hofhargen. Die Zabl diejer Stellen ijt nicht feit: 
jtebend; ſie find nominell an Schlöfler des Herricher: 
baujes gelnüpft, obne daß eine bejondere Dienft: 
verribtung in Bezug auf diefelben auferlegt iſt. 

Schlofholz, im Seeweſen, ſ. Salings. 

Schlot, Schlotte, im allgemeinen ein Abzugs: 
robr; im bejondern nennt man ©. das Abzugsrohr 
des Nauches (j. Schornitein), Schlotte das Abfall: 
robr beim Abort. 

Schloth. oder v. Schloth., binter dem lat. Namen 
fojiler Organismen Abkürzung für Ernit Fried— 
rib von Schlotbeim, geb. 1765 zu Almenbaufen 
in Thüringen, gejt. 1832 zu Gotba. Er fchrieb: «Die 
Betrefaltentunde auf ihrem jeßigen Standtpunlt» 


. (Gotha 1820; mit Nachträgen 1822—23). 


Schlotheim, Stadt im Yandratsamt Franken: 
baujen des Fürftentums Schwarzburg-Rudolſtadt 
(Unterberrichaft), an der Notter, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Rudolitadt), bat (1895) 2363 
evang. E., Voſt, Telegrapb, Reſte der alten Befeiti: 

ungen mit ausgebauten Nundtürmen,, Schloß, 
Sparkaſſe, Borihußverein; Seilerwaren: und Treib: 
riemenfabriten und Wollipinnerei. 

Schlotte, ſ. Schlot. — In der Geologie 
beißen ©. Höblen oder Höhlenjyiteme, die das 
Mafler durch Auflöſung unterirdiiber Gipsitöde 
erzeugt hat. Sie finden ſich desbalb namentlib im 
Gebiet der an Gipsitöden reihen Zechiteinformation, 


100 Tafeln praktiſcher Vorbilder | jo am ſüdl. und ſüdweſtl. Nande des Harzes. Dur 


Einſturz von ©. entiteben Erpfälle. 
Schlotte, Pilanzenart, j. Jalobslauch. 
Srhlotteräpfel, 2. Klaſſe des Diel-Lucasſchen 


Apfelſyſtems (j. Apfel). 





Schlottergelent, ein Gelenl mit abnorm grober, 
patbol. Beweglichkeit, die ihren Grund meijt in einer 
übermäßigen Debnung der Gelenttapfel und Gelent: 
bänder * vorausgegangener Entzündung bat. 
(S. Gelententjündung.) 

Schlottmann, Ronjtantin, prot. Iheolog und 
Drientalijt, geb. 7. März 1819 zu Minden, ftudierte 
in Berlin, habilitierte ſich 1847 in Berlin, wurde 
1850 preuß. Gelandtichaftöprediger in Konitantı: 
nopel, 1855 ord. Profeſſor in Zürich, 1859 in Bonn, 
1866 in Halle, wo er 8. Nov. 1887 ftarb. Bon 
jeinen tbeol. Werfen find zu nennen: «Das Bud) 
Hiob» (Berl. 1851), «De Philippo Melanchthone 
reipublicae litterariae reformatore» (Bonn 1860), 
«De reipublicae litterariae originibus» (ebd. 1861), 
«Das Bergänglihe und Unvergänglibe in der 
menſchlichen Seele nad Arijtoteles» (Halle 1873), 


x 


Schlözer — Schluden 


«David Strauß ald Romantiter des Heidentumd» 
(ebd. 1878), «Die Ofterboticbaft und die Viſions— 
bopotbeie» (ebd. 1886), «Kompendium der bibli: 
ſchen Theologie des Alten und Neuen Tejtaments» 
(2. Aufl., ba. von €. Kübn, Lpz. 1895); von feinen 
orientaliftiihen Werten: «Die Inſchrift Eſchmu— 
nazard, des —* der Sidonier» (Halle 1868), 
«Die Siegesfäule Mejas» (ebv. 1870). m mei: 
tern Kreiſen wurde S. namentlich durd ſein Auf: 
treten gegen den Ultramontanismus befannt; jein 
Mert «Erasmus redivivus sive de curia romana hu- 
cusque insanabili» (2 Tle. Halle 1883—89), deſſen 
eriter Teil bereitö 1881 als Univerjitätäprogramm 
eribienen und vom Pfarrer Jacobi ins Deutiche 
überjegt war: «Der deutihe Gewiſſenskampf gegen 
den Batilanismus» (ebd. 1882), rief im preuß. 
Landtag beftige Angriffe Windthorſts und der 
Gentrumäpartei gegen ©. und die theol. Fakultät 
in Halle bervor (vgl. Jacobi, Profeſſor S., die 
Halleibe Univerfität und die Gentrumäpartei, 
2. Aufl., ebv. 1882). Als Vorfigender der von der 
Eiſenacher Kirchentonferenz eingejekten Kommiſſion 
zur Revifion der deutichen Lutberbibel jchrieb ©.: 
«Wider Kliefotb und Luthardt. In Sachen der 
Yutberbibel» (Halle 1885). Aus der Zeit jeines 
Aufentbalt3 im Orient ftammen die «Gbajelen 
vom Bosporus» (Konjtantin. 1854). Aus feinem 
Nachlaß erſchien noch: «Jugenpbetenntnifje» (in den 
«Deutich:evang. Blättern», Heft 10, Halle 1893). — 
* Brandt, Zur Erinnerung an Konſt. ©. (in den 
«Deutſch⸗ * Blättern», Halle 1889). 

Schlözer, Aug. Ludw. von, Geſchichtsforſcher 
und Bublizift, geb. 5. Juli 1735 zu Gaggitedt in der 
Grafſchaft Hobenlohe:Kirchberg, Hubierte in Mitten: 
berg und Göttingen Theologie und orient. Sprachen, 
ging 1755 nah Schweden und kehrte 1759 nad 
Göttingen zurüd, um Medizin zu jtudieren. 1761 
begab er jich mit dem ruſſ. Reichshiſtoriographen 
Müller nah Petersburg, leitete hier jeit 1762 die 
Raſumowſtijſche Erziebungsanftalt und kehrte 1769 
ald Profeſſor der Politik nah Göttingen zurüd. 
1804 wurde S. vom Kaiſer Alerander in den ruſſ. 
Adelsjtand erboben und zum Gebeimrat ernannt. 
1805 trat er in den Ruheſtand und ftarb 9. Sept. 
1809. ©. ſchrieb in ſchwed. Sprache «Verſuch einer 
Handelsgeihichte» (Stodh. 1758), ferner «Allge: 
meine nordiſche Gejdichte» (2 Boe., Halle 1772) und 
die Überjeßung des ruſſ. Chroniſten Neſtor bis zum 
J. 980 (5 Bde. Gött. 1802—9). Weite Verbreitung 
fand auch ſein «Neu verändertes Rußland» (unter 
dem Pſeudonym Haigold, Niga 1768). Für eine 
geijtvollere und lebendigere Behandlung der Univer: 
ſalgeſchichte brach er durch feine «Meltgeichichte im 
Auszuge und Zufammenbange» (2. Aufl., 2 Bbe., 
Gött. 1792— 1801) ſowie durch eine «Vorbereitung 
zur Weltgejhichte für Kinder» (6. Aufl. mit einem 
2. Teil, ebd. 1806) die Bahn. Zugleich erwarb er ſich 
bejonderes Verdienſt dadurch, daß er Vegrifl und lim: 
fang der Statiftit genauer bejtimmte. Als Politiker 
wirkte er befonders durch feinen «Briefwechſel, meiſt 
bijtor. und polit. Inbalt3» (10 Bde., Gött. 1776— 
82). — Bol. Offentliches und Privatleben, von ihm 
jelbjt geichrieben (bg. von jeinem Sohne Chriſtian 
von ©., 2 Bde., Lpz. 1828); Zermelo, Auguft Zud: 
wig ©. (Berl. 1875); Wejendond, Die Begründung 
der neuern deutſchen Gejchichtichreibung durd) Gat: 
terer und ©. (Lpz. 1876). 

Seine Tochter Dorothea, verebelichte Bürger: 
meifter Rodde zu Lübed, geb. 10. Aug. 1770, aus: 
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gezeichnet durh Schönheit (röm. Büfte von Trippel) 
und gelehrte Kenntnifje, bearbeitete die ruſſ. .. 
geihichte in den trodenften Reduktionen, erhielt 
1787 die Doltorwürde und jtarb 12. Juli 1825 in 
Avignon. — Bol. Reuter, Dorothea S. (Gött. 1887). 

Schlözer, Karl Friedr. Eberh. von, deutſcher 
Diplomat, j. Bd. 17. 

Schlözer, Kurd von, deutſcher Diplomat und Ge: 
ſchichtſchreiber, Entel des Aug. Ludw. von ©., geb. 
5. Jan. 1822 zu Qübed, wo fein Bater, Karl von 
©., ruſſ. Generaltonful war, widmete fich feit 1841 
erjt zu Göttingen, jpäter zu Bonn und Berlin orient. 
und hiſtor. Studien. Nachdem er eine Echrift über 
den ältern arab. Reiſenden Abu:Dolef (Berl. 1845) 
veröffentlicht hatte, aing er nah Paris, um die 
dortigen Archive zu benugen. 1850 trat er in das 
preuß. Minifterium des Hußern, war 1857—69 
Legationsſekretär in Petersburg, Ropenbagen, Rom, 
ging dann ala Geſchäftsträger nah Mexiko und 
wurde 1871 deutſcher Gejandter in Waſhington. 
1882 wurde er preuß. Gejandter beim päpitl. Stubl 
und als ſolcher der erfolgreihe Vermittler zwiſchen 
Regierung und Kurie bei den Verhandlungen über 
die Revifion ver Maigejeßgebung und die Beſetzung 
erledigter Bistümer. En Hirt. ebeimraternannt, 
erbielt er 1892 den Abichied und ftarb 13. Mai 1894 
in Berlin. Von feinen anziehend geichriebenen 
bijtor. Arbeiten find zu nennen: «Ehoijeul und feine 
Zeit» (Berl. 1849; 2. Aufl. 1857), «Geſchichte der 
deutſchen Ditjeeländer» (3 Bde., ebd. 1850—58), 
«General Graf Chaſot. Zur Geihichte Friedrichs 
d. Gr. und feiner a. (ebd. 1856; 2. Aufl. 1878), 
«Die Familie von Menern» (ebd. 1855), «Friedrich 
d. Gr. und Katharina II.» (ebd. 1859). 

Schlucht, j. Thal und Klamm. 

Schlüchtern. ae rue 
bat 462,72 qkm und (1895) 28398 €., 4 Städte, 
42 Landgemeinden und 9 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis S., an der Einmündung des Elmbachs 
in die Kinzig und der Linie Bebra: Frankfurt a. M. 
der Preuß. Staatäbabnen, Sik des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgeriht Hanau), bat 
(1895) 2745 €., darunter 153 Katboliten und 375 
Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein 
ehemaliges, zur Zeit des Bonifatius geitiftetes 
Klojter, jest Schule, Progymnaſium, evang, Schul» 
lebrerjeminar mit PBräparandenanitalt, —— 
haus, Spital, Kreisipartafie und ſtädtiſche Spar— 
und Vorſchußlaſſe. — Bol. J. Rullmann, Urkund—⸗ 
liche Geſchichte des Kloſters S. (Caſſ. 1878). 

Schlucken, Hinabſchlucken, ſ. Schlingen. — 
S., auch Schluckſer oder Schluckſen (Singultus), 
bezeichnet ferner ein eigentümlich ſchallendes, unwill⸗ 
türliches, frampfbaftes Einatmen, das durch ſtoß— 
weiſe erfolgende freien des Ywerd: 
fells hervorgebracht wird, infolge deren die Luft in 
bejonderer Art tönend durch die Stimmriße einftrömt. 
Diejer Zwerchfellskrampf findet jih nad Überladung 
oder Erfältung des Magens, bei Entzündungen des 
Bauchfells, aber aud infolge von Reizung der 
Zwerchfellsnerven, die vom Gehirn oder Rüden: 
mark aus (wie 3. B. bei der Hpiterie) oder durch Re: 
fler von entferntern Nervenpartien ber bedingt fein 
fann. Gegen jchwere Fälle werben jtarte Riech— 
mittel, Senfteige auf die Magengegend, eistalter 
Champagner jowie die Anwendung der Elektricität 
und der narkotiſchen Mittel empfoblen. Das 
Schluchzen, das ſich zum heftigen Weinen gejellt, 
berubt auf haſtigen Zmwerdfellätontraftionen. 
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Schludenau — Schlüfjelbein 


Schluckenau, czeh.Sluknov. 1) Bezirkshaupt⸗ ſpitze nicht überragt, bald erheblich länger als der 


mannjhaft in Böhmen, hat 190,54 qkm und (1890) 
49 669 (23332 männl., 26 337 weibl.) deutſche E. in 
22 Gemeinden mit 42 Ortſchaften und umfaßt bie 
Gerihtsbezirte Hainspach und S. — 2) Stadt und 
Eiß der Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirks: 
gentt (86,32 Im, 26 640 deutihe E.), an der 
inie Rumburg-Nirborf der Böhm. Nordbahn, hat 
(1890) 4889 deutſche E., ein Schloß mit Herrihaft 
—5* ha), Burger-, Web: und landwirtſchaftliche 
interſchule, Spital, Waiſenanſtalt, Waflerleitung; 
bedeutende Leinen⸗, Schafwoll:, Baummwollwaren;, 
Sammetfabritation, Baummollfpinnerei, Seifen: 
—— Gerbereien, Kunſtblumenerzeugung, Müb: 
en, Sägewerk und Syenitbrüche mit Steinſchleiferei. 

Schiudpneumonie, eine Form der Lungen: 
gr (f. Aipirationspneumonie, Bd. 17). 

Indien, Schiudfer, ſ. Schluden. 

Schluderbach, Ort in Tirol, j. Ampezzo. 

lummerbilder, ſ. Traum. 

Schlund (Pharynx), der zwifchen dem Gaumen: 
fegel und der Speiferöhre befindliche Teil des Ver: 
bauungsapparats, der als ein — von 
vorn nad hinten plattgedrückter, muskuldſer, mit 
einer weichen Schleimhaut ausgekleideter Sad 
4Schlundkopf; ſ. Tafel: Das Gehirn des Men— 
ſchen, gi . 1,28) unmittelbar vor den fünf obern 
Halswirbeln, dicht hinter der Nafen:, Mund: und 
Kebltopfböhle — iſt. Mit der Naſenhoͤhle ſteht 
er dur die Choanen (f. d.), mit der Mundhöhle 
durch den Racheneingang in offener Verbindung; 
fein unteres Ende gebt in die Speiferöbre (f. d.) über. 
über ©. in der Geologie ſ. Schlünde (Bp. 17). 
Schiundblafenfifche (Physostomata), eine Un: 
terorbnung der Knochenfiſche (j. d.) mit gegliederten 

loſſenſtrahlen (Weichfloſſer), baudftändiger oder 

isweilen feblender Hinterflofje und einer mit einem 
Zuftgang verfebenen Shwimmblafe. Nur der vor: 
derſte Strabl der Rüden: und Bruftflofie iſt mit: 
unter ungefiedert und ftahlig. Von den zahl: 
reihen und großen Familien mit über 3000 Arten 
find die meijten Bewohner des Süßwaſſers; die 
meijten haben ald Bauchfloſſer (Abdominales) 
bie bintern Gliedmaßen unter dem Bauche zwiſchen 
den Bruftflofien und der tere fteben, zu ihnen 
gehören die Welſe, Karpfen, Lachie, Heringe, Hechte 
(f. die betreffenden Artitel); dem Aal (f. d.) fehlen 
bie Bauchfloſſen. Rachen). 

Schlundkatarrh, ſoviel wie Rachenlatarrh (j. 

Schlundkiefer oder Pharyngognathen, 
Unterordnung der Knochenfiſche (ſ. d.), bei denen die 
untern Schlundknochen verwachſen find, den Stachel: 
flofjern nahe verwandt. Hierber gebören zahlreiche 
Seefiſche; nur die Familie der Chromiden lebt in den 
füßen Gewäſſern des tropiichen Amerilas, Afritas 
und PBaläjtinas. Zu ihnen zählt man die Lipp- und 
Papageifiſche (ſ. d.) und die Flederfiſche (ſ. Flie— 
gende Side). 

Schlundkopf, |. Schlund. 
> mer f. Nervenſyſtem. 
Iundröhre, tierärztliches Inſtrument zur 
Entfernung im Schlund jteden gebliebener rem: 
törper (Kartoffeln, Üpfel) und zur Entleerung des 
Magens von Gajen beim Aufbläben (if. d.). 

Schiundftöher, ſ. Detruforium. 

Schlupfweſpen, eine Abteilung der ſchmarotzen— 
ben Hautflügler mit außerordentlich zahlreichen Ar: 
ten. Die Weibchen ſtechen behufs Eiablage mit ihrem 
2egebobrer, der bald fo kurz ist, daß er die Hinterleibs: 


— 


Körper iſt, die Eier, Larven oder Puppen anderer 
—* —* die ausgebildeten Inſekten ſelbſt, 
owie die Eier von Spinnen an. Die madenartigen 
Larven leben von den Säften des Wirtes, der infolge: 
deſſen zu Grunde gebt. Durch Bertilgung ſchädlicher 
njeften, namentlich der den Forſten, Gärten und 
eldern verderblihen Raupen nüßen die ©. dem 
enſchen ſehr. Zu den ©. gehören folgende Fa: 
milien: 1) die eigentlihen ©. (Ichneumonidae), 
meijt größere und mittelgroße Weſpen von jchlan: 
tem Bau mit deutlich geaberten Flügeln. Die Weib: 
chen legen meift nur ein Ei in den im Larvenjtadium 
befindlichen Wirt, der fich zwar meijt verpuppt, in 
deſſen Puppe aber der Schmaroer, den Wirt ver: 
nichtend, feine Entwidlung vollendet, Hierher ge: 
bört Rhyssa persuasoria L. (f. Tafel: Inſekten U, 
Fig. 13), die in den Larven der großen Holzweipe 
Karen: Ephialtes manifestator L., eine ber 
größten, bis 30 mm lange Art, die in Larven von 
Käfern, beſonders Bodtäfern, ſchmarotzt; 2) die 
Meihmweipen (Braconidae), von den vorigen 
durch meijt geringere Körpergröße und andere An: 
ordnung des Flagelgeäders unterſchieden. Die 
Meibchen legen meitt eine größere Anzablvon Eiern 
in eine Inſeltenlarve. Die Larven des Schmarokers 
find erwachſen, ebe die Wirtslarve ſich verpuppt, 
bobren ſich aus ibr heraus und verpuppen fi in 
Heinen Cocons, die oft in großer Anzahl die Leiche 
des MWirtes bedveden und von dem Laien als Raupen: 
eier bezeichnet werden. Hierber gehört Microgaster 
nemorum Htg. (j. Tafel: Inſekten IL, Fig. 14), 
nüslih durch a pr der ſchadlichen Kiefer. 
fpinnerraupe; 3) die Schenkelweſpen (Chalcidi- 
dae), ſehr kleine, meiſt metallifch gefärbte Weſpchen 
mit faft aderlofen Flügeln, mande mit verbidten 
Hinterfhenteln. Sie Ihmarogen, außer in ben 
Larven, jebr häufig aud in den Eiern und Buppen 
anderer njelten (2—300 Larven von Pteromalus 
uparum Swed. in einer Weißlingspuppe), deren 
halt fie vollftändig aufzehren. Manche von ihnen 
leben ald Schmaroger in den Larven anderer 
Schmaroperweipen; 4) die Broctotrupiden. Zu 
ihnen gebört die Eierweſpe (Telenomus tere- 
brans Rtzb., f. Tafel: Inſekten II, Fig. 15). 
5) Die Hungermeipen (Il. d.). 

Schluß, in der Logik die Ableitung eines Urteils 
aus einem (unmittelbarer ©.) oder mehrern 
(mittelbarer ©.) andern. Die widtigiten Arten 
de3 unmittelbaren ©. find Konverfion und Kontra: 
pofition, des mittelbaren ©. ———— Induk⸗ 
tion und —— (ſ. dieſe Artilel). Ein Syſtem 
der möglichen Schlußarten hat zuerſt — 
entwickelt und die Logik hat es r ver: 
vollſtandigt. 

Schluß, im Terminhandel, ſ. Termingeſchäfte. 

Schluf auf feſt und offen, ſ. Prämiengeſchäft. 

Schlußtbrief, ſ. Engagementsbrief. 

Schlüfſel, |. —5 ; In der Telegraphie ſoviel 
wie Morjetajter (ſ. Eleltriſche Telegraphen); ©. 
einer Ebiffrierichrift, ſ. Ebiffrieren, Ebiffrierichrift; 
©. in der Nufit, ſ. Notenſchlüſſel. 

Schlüffelbein (Clavicula, j. Tafel: Das Ste: 
lett des Menſchen, Fig. 1,14), ein länglicer, 
ſchwach Sförmig gelrümmter Knochen, der am untern 
Zeile des Halfes über der eriten Rippe liegt und das 
Bruſtbein mit dem Schulterblatt verbindet. Beim 
Schlüffelbeinbrud (Fractura claviculae) fintt 
der Arm nad innen berab und wird deshalb vom 
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Schlüſſelblume 


Kranken mit dem gefunden Arme in die Höhe 
balten. Der Bruch des ©. erfolgt am häufigiten 
Kindern und heilt in der Regel bei zwedmähigem 
Berband leicht und ohne bleibende Fyunktionsitörun: 
gen. (©. enbrüche und Schultergürtel.) 

Scläffelbiume, |. Primel. 

Sciäffelburg. 1) Kreis im nörbl. Teil des 
ruſſ. Goupernements Petersburg, am ſudweſtl. Ufer 
des Ladogajees und von der Newa durchſchnitten, 
bat 3896, qkm, 46 725 E.; Walpinbuftrie, Säge: 
müblen, Ziegeleien, Glas- Porzellan:, Kalt: und 
Gementfabri Der Aderbau tft wenig ergiebig. 
— er im Vollsmund Schljuſchin, Kreisftadt 
im Kreis ©. und ebemalige Feitung, am Ausfluß 
der Newa aus dem Ladogaſee und an der Mündun 
des Ladogalanals; die frühere Feſtung liegt au 
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einer Newainfel und dient jetzt als Staatägefäng: | 


nis. ©. hat (1893) 4020 E., eine Kathedrale (in der 
Se) und 2 Kirchen; Fiſcherei, Schiffahrt, eine 
Zißfabrit(1 Mill. Rubel Produktion). — Die Feltung 


I 
wurde 1323 von Jurij III. Danilowitich zum Schuß | einander und blieb, während ſie leßtere vie 


des nowgorodiſchen Gebietes gegen Schweden ange: 
legt auf der Inſel Orjechow (Nußinjel) und nad 
diefer Orjechowez genannt. 1348 kam fie in die 
Hände der Schweden und erhielt den Namen Nöte: 
borg (Nußburg). Sie blieb ein —— zwiſchen 
dieſen und den Ruſſen, bis fie 12. Dft. 1702 von 
Beter d. Gr. erobert wurde. Er nannte fie ©., ver: 
ftärtte die Seitung und hob die Stadt durch en 
von Kajernen, Kirhen und Fabrilen. Iwan VI. 
Antonowitſch wurde hier gefangen gebalten und er: 
mordet. 1810 wurde Be Setung aufgehoben, und 
jeit 1882 werben nad) ©. polit. Verbrecher gefandt. 
Schlüffeldame, an einzelnen Höfen eine für 
Edeldamen beitimmte Würde, der Kammerherren— 
würde entiprechend, benannt nad) dem lüſſel, 
dem ſymboliſchen Zeichen des Kämmerers (ſ. d.). 
Br elfeld, Stadt in Oberfranten, j. Bd. 17. 
S 


lũſſelgeld, ey 
lüffelgewalt, Amt der Schlüjjel (lat. 
potestas clavium), nad Mattb. 16, ı9 im kirchlichen 
Sprachgebrauch die Gewalt der Geiftlihen, Sünden 
u vergeben und zu —— Nach der röm.: kath. 
xchenlehre fommt dietelbe dem Petrus als Statt: 
balter Gottes auf Erden und als Nahfolgern des: 
jelben —— u, allen andern Biſchoͤfen oder 
Brieftern aber nur kraft der ihnen vom Bapjt über: 
tragenen Vollmacht. Auf Grund diefer Vorftellung 
bat ſich nicht nur in der lirchlichen Malerei die Eitte 
gebildet, ven Petrus mit einem Schlüfjel in der Han, 
«dem Sclüfjel des Himmelreih3», abzubilden, fon: 
dern die Päpite erg aud den Schlüffel in ihrem 
Mappen. Die kath. Lehre von der ©. ijt hervor: 
Wareg aus einer Vermengung des chriſtl. Ver: 
ohnungsgedankens mit der Befugnis des Klerus 
zur Handhabung der Kirchenzucht. t feit Inno⸗ 
cenz IL wurde die Abjolution (j. d.) jtatt auf die 
Kirchenſtrafen direlt auf die Sünde ſelbſt bezogen, 
vom Priejter zu erteilen an Gottes Statt, und die 
©. wurde dadurch dogmatiſch von der Zulafjung zur 
Kirhengemeinihaft auf die Zulaffung zum Himmel 
ausgedehnt. Da das Hecht, Sünden zu vergeben, 
auch das Recht, Sünden zu bebalten, einſchließt, jo 
bängt mit ber priefterlichen ©. aud der Kirchen: 
bann (f. d.) oder die Erfommunitation und das Ana: 
thema (j. d.) zufammen. — In der evangeliſchen 
Kirche wurde die Erteilung der Abjolution anfangs 
nur als eine befondere Weije, das Evangelium zu 
verlünden, angejeben und von der kirchlichen Dis: 
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ciplinargewalt oder der Befugnis, wegen öffentlichen 
Ürgerniljes von der lirchlichen Gemeinichaft aus: 
zuichließen, unterfchieden. Letztere bezieht ſich daher 
nicht auf das Verhältnis zum «Himmelreich», fon: 
dern zur fihtbaren Kirche und iſt als ein menjchliches 
Urteil gültig vor Gott nur ſoweit es gerecht iſt. 
(S. Kirchenzucht.) Doch finden ſich ſchon in Luthers 
eigenen Schriften wieder Stellen, wo die S. mit der 
Abſolution aufs neue in Verbindung —— und 
auf das Vergeben oder Behalten der Sunden ohne 
weiteres bezogen wird, Die ſpatere luth. Dogmatik 
verjtebt unter ©. in ähnlicher Weiſe die Gewalt, an 
Gottes Statt die Sünden zu vergeben oder Mu be: 
balten, obne ftrenge Scheidung zwiſchen Abjolution 
und kirchlicher Disciplin. Daber haben neuerdings 
die ftrengen Lutheraner vielfach diejelbe Gewalt für 
die Baitoren ald Mandatare Gottes in Anſpruch 
genommen. Die reform, Kirche bielt von Anfang an 
die Verfündigung der göttlihen Sündenvergebung 
und die firhlibe Disciplinargemalt Itteng aud: 
fach in 
geſetzlicher Schrofiheit handhabte, binfichtlich erſterer 
bei der dellarativen Form der Abſolution ſtehen. 

Rechtlich iſt S. oder Schlüſſelrecht die Be— 
fugnis der Ehefrau, Geſchäfte, die dem häuslichen 
Wirkungskreiſe (z. B. Erziehung der Kinder) ange: 
hören, ohne die ſonſt erforderliche Genehmigung 
des Ehemannes mit Wirkſamkeit gegen dieſen vor: 
zunebmen, und zwar ohne Rüdjicht auf die Art des 
ebelihen Güteritandes (Deutjches Bürgerl. Gejekb. 
$. 1357). (©. Ebefrau.) 

Sclüffellaufen, j. Erbſchlüſſel. 
lüffelrecht, j. Schlüfjelgewalt. 

Iuffigur, Schluffette, ij. Sullogismus. 
Iußfurs, ſ. Kurs (im Handel). 
Infleifte, j. Kopfleiſte. 

Iußnote, j. Schlußzettel. 

Iußring, j. Kuppel. 

Iuffat, j. Syllogismus. 

Schiufftein, der im Scheitel eines Bogens 
(1. d.), eines Gewölbes (f. d.) angebradte Stein, 
der ſich von den übrigen Steinen _durd feine be: 
fondere Geſtalt, meiſt auch durch Deloration aus: 
zeichnet. Beim Bogen, namentlich wenn derjelbe durch 
eine Archivolte (j. d.) hervorgehoben wird, wet die - 
Verzierung oft in einem Blatt (3. B. Atantbus), in 
einem Menſchen- oder Tierkopf (meift Fratze) u. a, 

—— ſ. Verteilungsverfahren. 

Schlufſverteilung, im Konkursverfahren die: 
jenige Verteilung, welche erfolgt, wenn die Ver— 
wertung der Male beendigt iſt. (S. Berteilungs: 
verfahren.) 


Shluhvortsan | . Buchverzierung. 
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Schluſtvortrag, j. Reſumeé. 

Schlußzettel, Schlußnote, die über den 
erfolgten Abſchluß von Handelsgeſchäften in ber: 
tömmlicher Form ausgeitellte Urkunde, Nach dem 
Deutihen Handelägefegbuh Art. 73 (neues Han: 
delsgeſezbuch von 1897, $. 94) und dem diterr. 
Geſeß betreffend die Handelämaller vom 4. April 
1875 muß der Handeldmaller ohne Verzug nach Ab: 
ſchluß des G chafts jeder Partei eine von ihm unter: 
er Schlußnote zuftellen, welche die im Geſeß 

ezeihneten Thatſachen wiedergiebt (Namen der 
Kontrahenten, ſofern der Auftraggeber nicht ver: 
ſchwiegen werden darf, Zeit des Abſchluſſes, Be— 
rege. ern Gegenitandes, Bedingungen des Ge: 
Isahe, attung und Menge der verkauften Ware, 
reis und Zeit der Lieferung). Außerdem enthält 


528 


das eig. ieh des S. regelmäßig die Unter: 
werfung der Barteien unter die Uſancen der betreffen: 
den Börje. Bei denjenigen Geſchäften, welde nicht 
jofort erfüllt werden follen, ift der ©. den Parteien 
zu ihrer Unterfchrift und jeder Partei das von 
der andern unterjchriebene Exemplar zuzuſtellen. 
Die Börfenfteuer (ſ. d.) wird in der Regel dur 
Schlufnotenjtempel erhoben, fo daß für die betref- 
fenden Geſchäfte Schlußnotenzwang beftebt. Nach 
dem deutichen Reichsſtempelgeſeß vom 27. April 1894 
muß über die im Tarif unter 4 genannten ftempel: 
pflihtigen Kauf: und fonjtigen Anthaffungsgeihäfte 
der zur Entrichtung der Abgabe zunächſt Verpflic: 
tete ($. 9) über das abgabepflichtige Geichäft einen 
©. ausſtellen, welcher den Namen und den Wohnort 
de3 Vermittlers, der Kontrabenten, den Gegenitand 
und die Bedingungen des Geſchäfts, Preis und Zeit 
der Lieferung ergeben muß. Die Unterfchrift des 
Ausſtellers iſt hierbei nicht erforderlih. — Die 
Gültigkeit des Geſchafts hängt von der Ausitellung, 
Aushändigung oder Annahme des S. nicht ab. Die 
Unterzeichnung des ©. enthält ein Anertenntnis des 
abgeichlojienen Gejhäfts; in der vorbehaltlofen An: 
nn des ©, kann die Genehmigung des darin 
beurfundeten Geichäft3 gefunden werden. Befon: 
dere Beweiskraft hat der S. in Deutichland nicht. 
Schlüter, Andreas, Bildhauer und Baumeifter, 
geb. 20. Mai 1664 in Hamburg als Sohn eines 
Bildhauers, verlebte A Jugend in Danzig. 
Weiter findet man ihn als Bilobauer im Dienite des 
Königs "ragt Sobiejti, zugleich als Baumeifter 
in Warſchau. 1694 wurde er als Hofbilphauer nad) 
Berlin gerufen. Hier entwidelte er ala Bildhauer 
wie au als Architekt eine reiche Thätigleit. Nach 
dem er 1695 Mitdireftor der Alademie geworden 
war und eine Reife nad Stalien unternommen 
hatte, mobdellierte er 1697 das Standbild des Kur: 
fürjten Friedrich IIL und leitete von 1698 an den 
von Nehring begonnenen Bau des Zeughaufes (jeßi: 
gen Ruhmeshalle), das ihm die berühmten Masten 
derfterbenden Krieger(ſ. Tafel: Deutihe Runft IV, 
Sig. 6) an der Facade des Lichthofs verdankt (in 
Lichtdruck ba. von Dohme, Berl. 1877), während 
de Bodt die von ihm errichtete Attila wieder beſei— 
tigte. Am königl. Schlojie zunächſt als Bilpbauer 
tbätig, wurde er 1699 Schloßbaudirektor und ſchuf 
die Bortale nah dem Schlofplaße (f. Taf. II, Fig.5), 
nah dem Luftgarten und dem zweiten Schloßbor 
(1706 vollendet). Seine Bauten bier find von much: 
tiger Monumentalität; jein Talent offenbart fich 
beſonders in den Innendelorationen, in denen jich 
deutjche Phantaſie mit breiter Kraft — Ferner 
baute er den Palaſt Wartenberg (1890 abgebrochen); 
—* kommen die Entwürfe zu dem bald wieder ab: 
a ochenen jchleht gegründeten Münzturm. Der 
Miperfolg an letzterm bradte S. 1706 um feine 
Stellung als Schloßbaumeiſter, in welche Eoſander 
von Goetbe trat. Er modellierte 1713 noch das Grab: 
mal von König Friedrich I. und deſſen Gemahlin im 
Dom zu Berlinund bautedie jeige Royal York-Loge. 
1713 ging er nach Petersburg, wo er für Beterd, Gr. 
baute, doch ſchon 1714 jtarb. Das Evdelite, was er 
geſchaffen, ijt das Neiterbild des Großen Kurfürſten 
auf der Langen Brüde in Berlin, 1703 enthüllt. 
(S. Taf. V, ig. 1.) — Bal. Klöden, Andreas €. 
(Berl. 1855); Aoler, Andreas S.s Leben und Werte 
(ebd. 1862); Dobme, Kunjt und Künitler, Heft 36 
(Lpz. 1877); derſ., Das königl. Schloß in Berlin 
(ebd. 1876); Gurlitt, Andreas S. (Berl. 1891). 
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Schlutte, Pflanze, ſ. Physalis. 
S ar nah i. Bing: 
Schmad, Bulver zum Gerben, ſ. Rhus. 

Schmad, jeltener Ausprud für kleine bolländ. 
Laſtſchiffe, die ſehr unbeholfen gebaut find und jebr 
flach geben, um bei Flutzeit über die Matten der 
Srorpfeeitröme fabren zu fünnen. Gebräuchlicher iſt 
die Bezeihnung Tjalk oder Kufftjalk. Sie un- 
terſcheiden ſich von den ähnlich gebauten Kuffen nur 
dadurh, daß fie etwas Heiner find und nur einen 
Maſt haben, während jene zwei tragen. Die engl. 
einmajtigen Hochſeefiſcherfahrzeuge (1. Tafel: Nes: 
fifherei II, Fig. 1), die in Flotten zu Hunderten 
in der Norbjee — 128 werden ebenfalls S. oder 
Smad genannt. 

—— ſoviel wie Gallieren (ſ. d.). 

Schmadribach, Bad mit Waſſerſturz im Lauter⸗ 
brunner Thal. 

Schmagillis, afrik Boltsitamm, |. Bogos. 

S mähjehift, ſ. Basauill. 

Schmalbienen, ſ. Halictus. 

Schmälen, das plärrende Lautgeben von er: 
fchredtem mweiblihem Edel-⸗, Dam: und Rebwilp. 

Schmaler, Gerät der Rorbflechterei (f. d.). 

Schmaler Graben, j. Plauenſcher Kanal. 

Schmaljungfern (Calopteryx), Schneider, 
Gattung der Yibellen (f. d.) mit breiten, dicht nekartia 
—— Flügeln, langen Beinen. Die Geſchlechter 
ind verichteden gefärbt, die Larven find lang und 
dünn, faſt eylindriſch, mit langen Beinen und langer, 
abgeflahter Fangmaste. Die befanntefte, an ſchilf— 
reihen Wäfjern Vehr häufige Art ift die Eeejungfer 
(Calopteryx virgo L.), beim Männden mit azur: 
blauem Körper, bräunlichen, duntelblau glänzenden 
Flügeln, beim Weibchen mit fmaragdgrünem Leib 
und braunen Flügeln mit einem weißen Flechk. 
Spannbreite 47—50 mm. 

Schmalfalden. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Caſſel, bat 279,598 qkm und (1895) 34795 €., 
1 Stadt und 37 Landgemeinden. — 2) Kreisjtabt 
im Kreis S., am jüdwejtl. Abbang des Thüringer 
Waldes in einem engen Thale, am Einfluß der 
Stille in die Schmaltalde, an 
ZI den Nebenlinien Wernsbaufen: 

1 Zella:St. Blafii und ©. : Rein: 
ſchmalkalden (9,6km) der Preuß. 
1 Staatsbahnen, Sig des Land: 
91 ratsamtes, eines Amtsgerichts 

) (Landgeriht Meiningen) und 
7 Bergamtes, bat ers. 7888 E., 
darunter 100 Katholiken und 

115 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klafje, Telegraph, auf dem Altmarkt eine Ger: 
mania zum Andenten an Karl Wilbelm, den Kom: 
ponijten der «Wacht am Rhein», und einen Brun: 
nen mit Qutberbüfte, eine got. Hauptlirche —— 
1509), Schloß Wilhelmsburg im Renaiſſſanceſtil 
auf dem Queſtenberg, mit ———— Kapelle 
und einer intereſſanten Altertumsſammlung des 
Vereins für Hennebergiſche Geſchichte und Landes: 
funde, ein got. Rathaus, in dem 1530 der Schmal: 
taldiſche Bund (f. d.) geſchloſſen und 1537 die 
Schmalkaldiſchen Artikel (ſ. d.) unterzeichnet wurden, 
am Lutberpla das ſog. Yutberbaus (F. Wiliſch), in 
dem der Reformator 1537 wohnte, ferner ein Real: 
progumnafium und eine böbere Mäpchenichule. Am 
weitl. Ende der Stadt lieat das neu eingerichtete 
Solbad mit Quelle und Inbalationäballe. Den 
Haupterwerbsjmweig der Stadt und Umgebung bildet 
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die Eifen: und Stabhlmwarenfabrilation (Shmal: 
falder Artifel, wie Ahlen, Bobrer, Zangen, 
Striegel, Löffel u. |. w.). In der Näbe von ©. 
Bergbau auf Eifen. — S., ſchon 874 urkundlich er: 
mwähnt, war früber die Hauptitabt der Herrſchaft 
©., die 1360 durch Kauf von den Burggrafen von 
Nürnberg an Seen und Henneberg kam, aber nad) 
Ausiterben der Grafen von Henneberg (1583) in 
den alleinigen Beſiß von Heflen überging Mit 
Kurhefien kam 1866 aud die Herrihaft ©. an 
— und bildet ſeitdem den Kreis S. Durch 
ertrag vom 14. Sept. 1866 trat Preußen die 
ſchmalkaldiſchen Staatsforſten an den Denon Ernſt 
von Coburg⸗Gotha ab. — Val. Häfner, Die ſechs 
Kantone ber *5 Herrſchaft S. (4 Bde., 
Meining. 1818—21); Wagner, Geſchichte der Stadt 
und Herrihaft S. (Marb. 1849); S. und feine Sol: 
quellen (Schmall. 1878); Wiliſch, S. und feine Um— 
gebungen (ebd. 1884). 
Schmaltaldener Mohrentopf, Shmaltal: 
dener Berüde, Haustaube, ſ. Mähnentaube, 
—— e Batentbuffole, ſ. Kompaß. 
Schmalkald er Söhenmeſſer (benannt 
nad dem Erfinder Schmaltalder), Inftrument zum 
Meſſen von Böihungsmwinteln, früher beim Kro— 
tieren öfterd angewendet. Er beiteht aus einer Blech: 
tapjel, in der ein Rad leicht drehbar angebradt ift. 
Der Radreifen ift mit einer Gradeinteilung verjeben 
und 5 an einer Stelle ein ſchweres Bleiſtück, das 
die Stelle eines Pendel vertritt, fo daß der be 
— Halbmeſſer des Rades ſich von ſelbſt bei jeder 
ichtung der rt ſenkrecht ftellt. Eine mit Diop: 
tern verjebene Röhre dient zum Vifieren; man richtet 
fie bei fentrecht vor das Auge gebaltener ae auf 
den Endpunlt der geneigten Linie, deren Boſchung 
bejtimmt werben foll. Durch ein Prisma fann man 
gang beobachten, welcher Teilftrich des Rades 
vor dem Auge jtehen bleibt; diejer giebt den Bö— 
— * an. (S. Kapſelquadrant.) 
Schmaltaldiſche Artikel, die von Luther Dez. 
1536 zu Wittenberg aufgeſetzten Artikel, die ſeinen 
theol. Standpunft auf dem von Papſt Paul III. 
nah Mantua ausgefchriebenen Konzil darthun ſoll⸗ 
ten. Da die prot. Stände bei der vorläufigen Be: 
ratung zu Schmaltalven — 1537) dieſes Konzil 
ablehnten, ſo wurden jene Artikel auch nur von den 
anweſenden Theologen unterſchrieben und galten 
lange nur ala ei Luthers, während der 
gleichzeitige Traftat Melanchthons über den Primat 
de3 Papſtes ſchon auf dem Schmaltaldener Konvent 
fombolifches Anſehen erhielt. Erft nach Luthers Tode 
309 man jeine Artikel, bejonders der ſcharfen Aus: 
prägung der Abendmahlslehre wegen, im Streite 
wider die Schule Melanchthons wieder hervor und 
verpflichtete in Kirchenordnungen auf fie. 1580 
wurden die S. A. als ſymboliſche Schrift in das 
Kontordienbud (f. d.) aufgenommen und galten ala 
eins der Hauptbelenntniſſe des ortbodoren Luther: 
tums, während man jenen Traltat Melanchthons 
beijeite ließ. Das Manuſtript der Schrift, die zuerft 
1538 deutſch und 1541 in lat. Überjegung ee, 
befindet ſich in der Heidelberger Univerfitätsbiblio: 
thet und wurde zum Lutherjubiläum von Zange: 
meijter in Fakſimile herausgegeben (Heidelb. 1883). 
gl. Meurer, Der Tag zu Schmaltalvden und die 
S. 4. (%p3. 1837); Blitt, De auctoritate articulorum 
Smalcaldicorum symbolica (Erlangen 1862). 
Schmalfaldifcher Bund, der dur den Kur: 
fürjten Jobann von Sachſen, dejien Sohn Johann 
Brodhaus’ Konverjationd-Leriton. 14. Aufl. XIV. 
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Friedrich J. ven Landgrafen Philipp von Heilen und 
andern prot. Reihsfürften und Städten auf einer 
Berfammlung zu Schmaltalden (vom 22. bis 31. Dez. 
1530) verabredete und auf einer zweiten Verſamm— 
lung ebendafelbft 29. März bis 4. April 1531 förmlich, 
zunächſt auf ſechs Jahre, abgeſchloſſene Bund, dur 
den jedem unter ihnen * jeden Angriff des Glau⸗ 
bens wegen gemeinſchaftlicher Beiſtand geleiſtet wer: 
den ſollte. Außer Kurſachſen und Heſſen traten bei 
rſt Wolfgang von Anhalt, die Herzöge Philipp, 
ft und Franz von vraunſchweig und Lüneburg, 
pe Grafen von Mansfeld, die Städte Magdeburg, 
remen, LZübed, Straßburg, Lindau, —— 
Memmingen, Biberach, Isny, Reutlingen und Ulm; 
bald folgten aud Ehlingen, Braunfchweig, Göttin: 
gen, Einbed und Goslar, Kurfürft a e Friedrich 
und Landgraf Philipp wurden als Bundeshaupt: 
leute anerfannt und die Bundesverfaflung im Dez. 
1531 zu Frankfurt a. M. vollends vereinbart. Die 
Bundesgenofjen, die jofort mit Frankreich und Eng: 
land Beziehungen anlnüpften, verfagten dem Kaiſer 
die Kriegsbilfe gegen die Türken und weigerten ſich, 
die Wahl jeines Bruders Ferdinand I. zum röm, 
Könige anzuertennen, worin fie von den kath. Her: 
zögen von Bayern unterftüßt wurden. Karl V. mußte 
fih daber zur ——— verſtehen, und ſo kam 
23. Juli 1582 der Nürnberger Religionsfriede zu 
ftande. Seitdem gewann ber Srotefantiomus immer 
mehr an Ausdehnung und Macht. Im Einverftänd: 
nis mit Frankreich und Bayern führte Landgraf 
Philipp 1534 mit Waffengewalt den vertriebenen 
Herzog Ulrich von Württemberg in fein Land zurüd. 
Auf einer Verfammlung zu Schmaltalden 24. Dez. 
1535 wurde der Bund auf weitere 10 Jahre erneuert; 
es traten im folgenden Sabre bei: Württemberg, 
Pommern, zwei Fürſten von Anhalt, die Städte 
Augsburg, Frankfurt a. M., Kempten, Hamburg, 
Hannover und Minden. Auch ein Bündnis mit König 
Ehriftian II. von Dänemark wurde 1536 vollzogen 
und erhielt 1538 noch weitere Ausdehnung. Auf der 
Bundesverfammlung zu Schmaltalden im Febr. 
1537, auf der auch die Schmallaldifhen Artikel 
(f. d.) unterjchrieben wurden, lebnten die Bundes: 
enofjen ab, ein Konzil in Stalien zu beichiden, und 
orderten ein Konzilium auf deutihem Boden. 

Das Verhältnis zwischen beiden Religionsparteien 
geitaltete fi) immer feindfeliger, als die fath. Stände 
unter Führung Bayerns den Nürnberger Bund 
ſchloſſen (10. uni 1538). Doc gelang unter Ber: 
mittelung der Kurfürjten von Brandenburg und von 
der Pfalz nochmals ein vorläufiger Vergleich (der 
jog. Frankfurter Anftand 19. Aprıl 1539). Gleich: 
gettig fiegte der Protejtantismus vollitändig in 
Brandenburg und dem Albertiniſchen Sadjen. Aber 
der S. DB. verpaßte damals die Gelegenheit, durch 
Aufnahme und Schutz des vom Kaiſer bebrobten 
Herzogs Wilhelm von Jülich: Eleve am Niederrhein 
Fuß zu fallen; aud das —— Bündnis mit Hein⸗ 
rich VII. von England fam nicht zu ftande und die 
Doppelehe Philipps von Heflen brachte diejen in 
eine bedenkliche Abhängigkeit vom Kaiſer, der jeiner: 
— durch mehrere allerdings fruchtloſe Religionsge⸗ 
prache und durch die auf dem Regensburger Reichs⸗ 
tag freilich nur insgeheim erteilten Zuſicherungen die 
Proteſtanten zu beruhigen ſuchte. Ja Karl duldete 
ogar, daß Herzog Heinrich der Jüngere von Braun: 
hmweig : Wolfenbüttel von den Bundesgenofjen im 

ug. 1542 aus feinem Lande verjagt wurde. Da: 
gegen leifteten lektere dem Kaiſer Beiftand gegen 
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die Franzofen und Türken und ließen ihm auch freie 
Hand gegen den mit Frankreich verbündeten Herzog 
Wilhelm von Eleve, obwohl diejer ſich offen der Ne: 
formation zuneigte. Kaum batte jedoch Karl V. 
wieder Frieden mit Frankreich und Waffenſtillſtand 
mit den Türken geihlofjen, jo nahm er, durch die 
Kurie gedrängt, jeine feindjeligen Pläne gegen die 
Protejtanten wieder auf, zumal als dieje jede Teil: 
nahme an dem Tridentiniichen Konzil verweigerten. 
Zunädjt ließ der Kaifer gegen den reformatorijch 
gefinnten Kurfürft : Erzbiihof von Köln, Hermann 
von Wied, von der Kurie ein Prozeßverfahren ein: 
leiten. Zwar fiegten die Bundesbauptleute im Herbit 
1545 über Herzog Heinrich den Jüngern, als diejer 
fein Land wiederzuerobern verjuchte, und nahmen 
ihn gefangen; auch beichloß die Bundesverfammlung 
zu Frankfurt 21. San. 1546, dem Kurfürſten von 
Köln gegen jeden Angriff beizuſtehen; aber die alten 
Schwächen des Bundes, die doppelte Hauptmann: 
ſchaft und der Gegenſatz zwiſchen Fürften und Städten 
wirkten läbmend, während Karl V. Rüftungen in 
Deutichland, ven Niederlanden und Stalien begann 
und ſich durd; geheime Verträge den Beijtand der 
kath. deutichen Fürſten jowie auch des prot. Herzogs 
Morik von Sachſen ſicherte. Auf dem Reichstage 
zu Regensburg 1546 warf Karl endlich die Maste 
ab. Über die beiden Bundesbauptleute wurde dann 
im Auguft die Reichsacht verhängt, und es begann 
der Schmalkaldiſche Krieg. Der Feldhäupt— 
mann Scertlin nahm mit den Soldtruppen der 
oberdeutichen Städte jhon 10. Juli 1546 die Ehren: 
berger Klaufe ein, wurde aber zurüdberufen, worauf 
die Verbündeten, jtatt mit ihrer gewaltigen Über: 
macht jofort den kaum gerüfteten und ifolierten 
Kaijer anzugreifen, fih Anfang Auguft zu Donau: 
mwörth vereinigten. Während fo der Kaiſer unbebel: 
ligt die ital. Hilfstruppen an fich zieben konnte, wur: 
den im prot. Zager durch den Eigenfinn und Egois: 
mus der Fürſten und Kriegsräte alle Operationen 
gelähmt. Beide feindlichen Heere manövrierten 
dann längs der Donau gegeneinander, und nad: 
dem die Schmalfaldener vor dem kaijerl. Lager zu 
Ingolftadt gegen den Rat des Landgrafen den An— 
griff unterlaffen hatten und nun im September aud 
die niederländ. Truppen zum Kaiſer geitoßen waren, 
drängte diefer die Bundesgenofjen nah Schwaben 
zurüd, wo fie Mitte Oktober bei Giengen ein fejtes 
Lager bezogen. Am 21. Nov. traten die Schmal: 
faldener den Abzug an. Kurfürjt Johann Friedrich 
eilte zurüd, um ſein Land wiederzugemwinnen, und 
auch Landgraf Bhilipp kehrte heim. Die Bundes: 
verwandten in Sübdeutichland verzagten jest völlig 
und baten um Frieden. Im Dez. 1546 und Jan. 
1547 unterwarfen ſich dem Kaiſer alle Reichsjtädte, 
ebenjo der Herzog Ulrih von Württemberg. Dann 
wurde ber Kurfürjt Hermann von Köln gezwungen, 
zu refignieren (25. Febr.); fein Nachfolger —* den 
Katholicismus im Lande wieder her. Unterdes hatte 
Johann Friedrich Kurſachſen wiedergewonnen und 
fogar den Herzog Morik aus feinen Erblanden ver: 
jagt. Die norddeutihen Bundesverwandten bielten 
treu zu ihm, und in Böhmen regte fich eine ſtarke 
prot. Partei. Selbſt Frankreich und England 
fnüpften mit dem Kurfürjten Verbindungen an. 
Allein Karl V. zog mit gefamter Macht beran und 
gewann 24. April 1547 die Schlacht bei Mühlberg 
(1. d.), in welder Johann Friedrich gefangen wurde. 
Landgraf Philipp ſchloß unter Bermittelung Morik’ 
und des Kurfüriten von Brandenburg eine Kapitu: 
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lation und wurde gleihfalld in Haft genommen. 
Aud die norbdeutihen Bundesverwandten, bis auf 
Magdeburg und Bremen, unterwarfen fi dem 
Kaiſer, und damit war der Bund aufgelöjt. 

Val. Viglius van Zwichem, Tagebuch des Schmal: 
kalviihen Donaufrieges (bg. von Druffel, Münd. 
1877); ©. Voigt, Die Geibichtfchreibung über den 
Schmalkaldiſchen Krieg (Lpz. 1874); derj., Morik 
von Sachſen 1541—47 (ebd. 1876); M. Lenz, Die 
Kriegführung der Schmalkaldener gegen Karl V. an 
ver Donau (in der «Hiftor, Zeitſchrift», 1883); 
Windelmann, Der ©. B. 1530—32 (Straßb. 1892); 
Niezler, Die Bayeriſche Politik im Schmallaldiſchen 
Kriege (Münd. 1895); .. Karl V. und 
Marimilian Egmont, Graf von Büren (Freib. i. Br. 
1895). Bund. 

Schmalkaldiſcher Krieg, ſ. Schmalkaldiſcher 
Schmalleder, joviel wie Oberleder (ſ. d.). 
Schmallenberg, Stadt im Kreis Meſchede des 
preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, an der Lenne, auf einem 
Ausläufer des Rotbaargebirges, an der Nebenlinie 
Altenbundem:Fredeburg der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1895) 1608 E., darunter 41 Evangelifche und 
43 Jsraeliten, Poſt, Telegraph, Rektoratsſchule; 
Fabrilation von Üirten, Beilen und Schippen, Woll: 
ipinnereien, «Wirtereien und -Färbereien. 

Schmaluaſen, die Affen ver Alten Welt, ſ. Affen. 

Schmalreh, weiblihes Rehwild vom 1. Jan. 
nö dem Geburtsjahr bis zur erjten Brunft. 

malfchnabeifittiche, ſ. Keilſchwanzſittiche. 

Schmalfpieher, ſ. Geweih. 

Schmaljpurbahnen, Eiſenbahnen, die eine ge: 
ringere Spurweite als die ſog. Normal: oder Voll: 
fpur von 1,435 m (4' 8%,” engl.) haben. Die Anfänge 
der ©. waren die Schleppbahnen der Bergwerke (j. 
Bergwerfsbahnen) mit den Heinen Spurmeiten der 
Grubengleife. Mit vem Ausbau des normalfpurigen 
— ſtellte ſich die Notwendigleit heraus, 
auch Gegenden mit geringerer Sr teren 
zu erfchließen, in denen normalfpurige Bahnen wegen 
der Öeländeverhältnifie nur mit hoben Koften berzu: 
jtellen gewejen wären. Es wurde daber die Schmal: 
pur angenommen und zwar zuerjt nur bei Heinern 
Yolalbabnen, da man glaubte, daß mit abnehmender 
Spurweite au die Leiftungsfäbigkeit der Bahnen 
abnehme. In Schweden und Norwegen wurde zuerjt 
wegen der dünnen Bevölterung, der Armut und 
wegen derjchwierigen Geländeverbältnijje die ſchmale 
Spur von ungefäbr 1 m aud bei Hauptverlkehrs— 
wegen angewendet. Dieje ©. erzielten günjtige Er: 
folge, wie }päter diebosn.:berjegomin. Staatsbahnen 
und die Bosna:Eifenbabn (j. d.) bei einer Spurweite 
von nur 0,76 m. Die Leiftungen der zmweigleifigen 
©. mit 0,60 m Spurweite, die Decauville auf der 
Pariſer Weltausjtellung 1889 erbaut hatte, und die 
in 6 Monaten 6202670 Berjonen obne Unfall be: 
förderte (höchſte Leijtung an einem Tage = 63276 
Berjonen), brachten die ©. zu größerer Geltung, jo 
daß Ende 1890 die ©. etwa 14 Proz. der Eifenbabnen 
der Erde ausmachten. England bejist in der 1832 
als Schmaljpurbabn (0,59 m) eröffneten Feftiniog: 
babn (22,8 km) von dem Hafen Bortmadoc nad 
Dinas die erfte Schmalſpurbahn der Melt, aber tros 
des finanziellen Erfolgs bat ji die ſchmale Spur 
dort nicht einbürgern wollen, nur in Jrland find 
gegen 150km ©. mit 0,914, 1,070, 1,220 und 1,116 m 
Spurweite vorhanden (0,914 m ijt vorberrichend). 

Unter den deutſchen Staaten bat Sachſen nad 
Preußen die meiften ©. (1. Jan. 1896: 341,87 km, 


Schmaltier — 


darunter327,a2kmStaatäbahnen). Die erſte Schmal: | 
ipurbahn wurde 1880 eröffnet mit einer demnächſt 
auch für die übrigen ©. beibehaltenen Spurweite von 
0,5 m. In Preußen wurde, abgejeben von den im 
oberichle}. Bergwerts: und Hüttenbezirk in den J. 
1853—56 erbauten ©., die Brölthaler Bahn (48,19 
km) mit 0,785 m Spurweite als erfte jhmalfpurige 
Privatbahn 1863 für Güter:, 1873 für Perfonen: 
verfehr eröffnet. Nah der Bahnordnung für die 
Nebenbahnen Deutihlands vom 5+ Juli 1892 foll 
die Spurweite der ©. 1m oder 0,750 m betragen; 
Ausnahmen hiervon find zuläffig mit Genehmigung 
der Landes⸗Aufſichtsbehörde unter Zuftimmung des 
Reichs⸗Eiſenbahnamtes. In Preußen find nad dem 
* vom 28. Juli 1892 für Kleinbahnen (i. d.) 
außer der Normalſpur die Spurweiten von 1 m, 
0,75 und O,s m für zuläfjig erachtet worden. Liber 
Betriebsergebnille der S. im Deutfchen Reiche (obne 
Kleinbahnen) j. Deutiche Eiſenbahnen. 

Die Verteilung diefer S. auf die einzelnen deut: 
ihen Bunbdesjtaaten im J. 1896: 








| } j 

r Staatä- | Brivat- | Bus 
Bundesjtaaten ‚ bahnen | bahnen fammen 
km | km | km 
Königreid Preußen . ‚| 118,50 | 249,14 | 367,64 
u ayern . 5,17 | 46,37 | 592,54 
Sadjen 327742 | 14,451) 341,87 
n Württemberg 2948 | 14,68 44,16 
Großherzogtum Baden . — 1234 123,44 
” eſſen — — 5,68 5,68 

» edlenburg- 

Schwerin, .| 6,61 _ 6,51 
» Sadjfen:Weimar| 37,702) 53,87 | 91,57 
” Dfbenburg . . — 7,001 | 7,00 
Herzogtum Braunjhweig . . . — 19,40 9,40 
” Saden «Meiningen | 54,309 — 54,30 
w Anhalt — 1.3410 34,10 
Fürftentum Walded — 12,06 2,06 
Taß-fothringen. ... . . . | 27,98 | 129,05 157,03 








| 607,16 | 690,24 


| 1297,40 

! In Berwaltung der anichließenden ſächſ. und oldenb. 
Staatsbahnen. ? In Brivatverwaltung. 3 6,3km in Privat: 
verwaltung. 


Die zu den Bahnen des Vereins deutjcher Eijen: 
babnverwaltungen (j. Eijenbabnverein) gebörenden 
©. hatten 1895 bei 800,00 (durchſchnittlich 735,8) km 
Länge eine Einnahme von 3767 758 M., und eine 
Ausgabe von 2518460 M.; die Verzinjung des 
Anlagelapitals betrug 2,20 Proz. Befördert wurden 
5372600 Perionen und 3956130 t Güter. Von 
den Babnen jteben 621,40 km unter 8 deutfchen und 
146,50 km unter 5 djterr.:ungar. Verwaltungen; 
bierzu fommt die zu den rumän. Staatseifenbabnen 
gehörige Schmalipurbahn Erasna : Dobrina : Hugi 
(32,55 km). 

In Ofterreic ift die Strede Linz-Gmunden als 
erite ichmalipurige Pferdebahn 1836 eröffnet wor: 
ven (1,106. m), Lambah:Gmunden (27,3: km) wurde 
ipäter in eine Yolomotivbahn umgewandelt, wäbrend 
die Reitftrede infolge weitern Ausbaues des Eiſen— 
babnnehes wieder aufgenommen wurde. Mitte 1895 
waren vorbanden: 265,66 km Lolalbahnen von 
1,106, 1,0, 0,76 und 0,75 m Spurweite, 17,54 km 
Zahnradbahnen, die Trambabn Innsbrud : Hall 
(12,143 km), die elettrifhe Bahn Mödling: Hinter: 
brübl (4,476 km), die Lemberger Straßenbahnen 
(8,29 km) und 0, au km Eeilbabnen (fämtlich mit 
Spurweite von 1 m). 

Die erfte Schmaljpurbahn in Ungarn war die 
Pferdebahn Preßburg-Tyrnau (1,106 m), jpäter in 
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eine Lokomotivbahn umgewandelt; 1. Jan. 1892 
waren außer den Kemalängisen Induſtriebahnen 
156 S. vorhanden, die mehr oder weniger den 
Charakter als Gebirgsbahnen tragen und in ſieben 
verſchiedenen Spurweiten von 0,60 bis 1 m ausge— 
führt ſind. 

Gunſtige — haben die S. in der Herze— 

owina und Bosnien (ein zuſammenhängendes 
Netz von 609,3 km mit 0,76 m Spurweite) eg 
weiien; fo hat die Bosnabahn (268,2 km) 1891 be: 
reitö 254669 Berjonen und 1722635 t Güter be: 
fördert, und das Anlagelapital der alten Strede 
Bosnifh:Brod:Fenica (78167 M. für 1 km) bat ſich 
mit 5,73, der Strede Zenica: Serajemo (99238 M. 
für 1km) mit 4,39 Proz. verzinft. 1894 wurden auf 
dem Gejamtnek (614 km) 648240 Perjonen und 
624 481 t Güter befördert. 

Die Schweiz bejaß 1. Jan. 1896: 29 ©, von 
548 km Länge, außerdem zablreihe Jabnrad: und 
Seilbahnen in jhmaler Spur. (S. Schweizeriſche 
Eifenbahnen.) 

Frankreich * 1895 außer zahlreichen nicht— 
öffentlichen ſchmalſpurigen Privatbahnen 1131 km 
ſchmalſpurige Hauptbahnen, 2114 km ſchmalſpurige 
Lokalbahnen und 1111km fhmaljpurige Tramways; 
in Belgien waren 1. April 1896: 1302 km ©. im 
Betriebe, 220 km im Bau; in den Niederlanden 
batten 1. San. 1896: 634 km Dampfitraßenbahnen 
die jhmale Spur; in Jtalien hatten 1895: 900 km 
der Straßenbahnen mit mechan. Zugkraft ſchmale 
Spur. Norwegen hatte 1. Juli 1896: 1022 km, in 
Schweden waren 1. Jan. 1896: 1924 km S. vor: 
banden, darunter die Strede Hamar : Throndbjem 
(436 km), die Säderbabn (76,3 km) u. a.; Bortugal 
batte1.Xan. 1896: 202km; Spanien1.Yan.1895: 
1689 km und Rußland 1896 über 1000 km ©. 
Auch in den Bereinigten Staaten von Ame: 
rila finden die S. immer größere Beachtung; wäb: 
rend fie 1880 nur 4 Proz. des Gejamtnekes aus: 
machten, waren 1889 bereit3 15437 km vorhanden 
(6,1 PBroz.). In Argentinien waren Anfang 1892: 
3598 km S., d. b. faſt ein Viertel ſämtlicher Bahnen 
(12353 km); Bolivia hat 615 km S. Brafilien 
bejigt außer einem Ne von mweitfpurigen Bahnen 
(1,60 m) nur ©. (1892: 8927 km); darunter 7938 km 
Meterfjpurbahnen, weitere 5334 km im Bau, dod) 
it deren Umbau in Normaljpurbahnen geplant, 
7769 km find zum Bau vorbereitet und 13500 km 
geplant. In Ajien giebt es verhältnismäßig wenig 
S.; in Indien waren Anfang 1895: 12409 km vor: 
banden, in Japan 1896 etwa 3500 km. Bon den 
Bahnen in Afrika baben die Streden Port-Saĩd— 
Ismailia am Sueskanal und die Kongobahn (f. d.) 
ſchmale Spur; in Algerien und Tunis find ©. vor: 
banden und vielfach geplant. In Aujtralien giebt 
es zahlreihe S. mit einer Spurweite von 1,067 m. 

ber leicht verlegbare S. für indujtrielle land: 
und forſtwirtſchaftliche, bauliche u. ſ. w. Zwede ſ. 
Transportable Eifenbabnen. — ©. auch den Artikel 
Spurweite. . 

Schmaltier, das weibliche Evelwild vom 1. Yan, 
* der Geburt bis zur erſten Brunft (ſ. Edelhirſch). 

malwaflergrund, ſ. Dietharz. 

Schmalz, Geſamtbezeichnung der in der Haus: 
wirtfhaft angewendeten animalifchen Fette, deren 
Konfiftenz weich ift, und zwar weicher als die des 
Talgs (Unfchlitts); daber wird das Schweinefett 
bäufig auh Schweinefhmalz genannt. In Süd: 
deutihland dagegen verftehbt man unter ©. durch 
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Schmelzen (Auslafjen) gereinigte ungefalzene Butter 
und zwar vorzugsweiſe diejenige, die längere Zeit 
fonferviert werden foll und in den Handel gebt. 
Pflanzenſchmalz ift foviel wie Kofosbutter 
(j. Kokosnupöl). Unter Shmalzöl oder Kunſt— 
ſchmalz verjtebt man Kunftbutter (f. d.). 
Schmalz, Theodor Ant. Heinr., Staatsrechts⸗ 
lehrer und PBublizift, geb. 17. Febr. 1760 zu Han: 
nover, jtubierte zu Göttingen erjt Theologie, dann 
Rechtswiſſenſchaften, habilitierte fi 1785, wurde 
1787 Profeſſor der Hechte zu Rinteln, 1789 zu Rö: 
nigäberg, dort 1798 zugleih Konfiftorialrat, 1801 
Kanzler und Direktor der Univerfität, 1803 Direl: 
tor der Univerfität zu Halle. Als diefe Stadt an 
das Königreich Weitfalen fiel, ging er nad) Berlin 
und trat 1809 in ben Dberappellationsfenat des 
Kammergerichts. Bei der Gründung der Univerfi- 
tät zu Berlin 1810 wurde er zum erjten Reltor und 
zum Ordinarius der Yuriftenfatultät ernannt. Er 
itarb dafelbft 20. Mai 1831. In feiner Schrift 
«Berichtigung einer Stelle in der Venturiniſchen 


Ebronif für das %. 1808» (Berl. 1815) verdädtigte 
er den u... (ſ. d.). Ferner fchrieb er «Das 
Recht der Natur» (3 Bde., Königsb. 1795; neu be: 


arbeitet u. d. T. «Die Wiſſenſchaft des natürlichen 
Rechts» von Jarde, Lpz. 1831), «Encyllopädie der 
Kameralwillenihaften» (Königsb. 1797; 2. Aufl, 
1819), « Handbuch des ser: ac Rechts» (Berl. 
1815; 3. Aufl. 1834), «Das europ. Völterrecht» (ebd. 
1817), «Lehrbuch des deutſchen Privatrechts » (ebv. 
1818), «Das deutſche Staatsrecht» (ebd. 1825). 

Schmalzbirnen, ſ. Birne. 

Schmalzöl, foviel wie Runftbutter (f. d.). 

Schmant, joviel wie Rahm (f. d.). 

Schmantlöffel, ſ. Bergbohrer. 

Schmarda, Ludw. Karl, Naturforſcher und 
Reiſender, geb. 23. Aug. 1819 zu Olmüs, ſtudierte 
dafelbjt und in Wien Medizin und Naturwifien: 
ſchaften, wurde dann Aſſiſtent bei der Lehrlanzel der 
fpeciellen Naturgefhichte an der Joſephs-Alademie 
zu Wien, 1847 Lehrer an der Landesrealihule zu 
Graz. Von 1850 bis 1852 war er ord. Profeſſor 
an der Univerfität zu Graz und machte 1853—57 
mit dem Ritter von Fridau eine Reife um die Welt, 
auf der er namentlich in Südamerita fi längere 
ri aufbielt. Die folgenden Jahre lebte er teils in 

teiermarf, teild in Baris und Berlin. Im Jan. 
1862 wurde er ald Profefjor der Zoologie nad 
Wien berufen. Bon dem Marineminifterıum mit 
der Berichterftattung über den Zuftand der See: 
fiicherei an den djterr. Küſten beauftragt, bereifte er 
diefe wiederholt während der Sommermonate der $. 
1863—65. Im Auftrag des Aderbauminifteriums 
m er 1868 an die franz. Hüften, um über die 

uctanftalten für_Seetiere zu berichten. Er trat 
1883 in den Ruheſtand; 1884, 1886 und 1887 be: 
reifte er Spanien, Algerien und Tunis und andere 
Gegenden am weitl. Mittelmeer. Als Zoolog be 
ſchaftigte er ſich vorzugsweiſe mit den wirbellofen 
zieren. Er jchrieb: «Kleine Beiträge zur Naturge: 
fbichte der Infuforien» (Wien 1846), «Andeutungen 
aus dem Seelenleben der Tiere» (ebd. 1846), «Neife 
um die Erde in den J.1853—57» (3 Bde. Braunſchw. 
1861), «Die geogr. Verbreitung der Tiere» (Mien 
1853), «Zur Naturgeſchichte der Adria» (ebd. 1852), 
«Zur Naturgeſchichte Üguptens» (ebd. 1854), «Neue 
wirbelloje Tiere» (1. Bd. in 2 Hälften, Lpz. 1859 
—61, mit 37 Tafeln). Als Lehrbuch für böbere 
Unterridhtsanftalten verfaßte er «Grundzüge der 
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Zoologie» (Wien 1853) und «Zoologie» (2. Aufl., 
2 Bbe., ebd. 1877— 783). 
Schmarotzende Hanutflügler, ——— 
Schmarotzer, Tiere, die als Außenſchmarotzer 
auf oder als Binnenſchmarotzer oder Einmieter in 
andern Tieren beftändig wohnen und ſich auf ihre 
Koften ernähren. (S. Schmarogertum.) — liber 
fhmarogende Pflanzen f. Barafiten. 


Schmaroterbienen, ſ. Bienen. 
2 marotergallweipen, ſ. Gallmeipen. 


Schmarogerhummeln, |. Summeln. 

Schmaroterfrebfe, ſ. Copepoden. 

Schmarotzertum oder Paraſitismus, 
eine in der Tierwelt weit verbreitete Erſcheinung, 
bei der gewiſſe Tiere zeitweilig oder immer in 
oder auf dem Leibe anderer Tiere und meiſt zu— 
leich auf ihre Koſten leben. Es iſt wahrſchein— 
ich, daß es keine Tierart giebt, die nicht ge— 
legentlich zum Wirt wird, d. h. einen oder den 


—— e, ſ. Paraſiten. 


manche, namentlich gewiſſe Fiſche, haben fajt aus: 
nahmslos Paraſiten, andererſeits finden ſich über: 
all bis zu den Wirbeltieren hinauf Arten, Gattun— 
gen, Familien und ganze Ordnungen, die auf das 
. angewiefen find. In der Regel gehört der 
Schmaroger einer nieberern Tierorbnung an als der 
Wirt, doh kommen auch Tiere bei Angehörigen 
eye Ordnung (3. B. Inſelten bei Inſelten, Krebje 
ei Krebfen) oder felbit bei folhen aus niederern 
Klafien (Krebje in Quallen, Mollusten und abe 
in Echinodermen) als Barafiten vor. Das ©. jelbjt 
ift verſchiedenartig. In gewiſſem Sinne iſt ſelbſt die 
—* im Mutterleibe ein Paraſit, und bei manchen 
Warmern (Bonellia) und Krebſen (Aſſeln, Ranten: 
füßer) find die Männchen entſchiedene Schmarotzer bei 
den Weibchen. Es können ſich aber auch zwei verſchie⸗ 
dene Tierarten (3. B. Krebje und Seeanemonen) zum 
gegenfeitigen Vorteil zufammenthun (ſ. Mutualis- 
mus), oder es fuchen die einen bei andern Schuß 
und Unterfchlupf, jo namentlib Würmer und Krebie 
bei Seefhwämmen. Diefe, ald Inquilinismus 
bezeichnete Erſcheinung kann auf die Geitalt des 
Wirtes verändernd einwirken, ohne ihn fonjt zu 
jhädigen (gallenbildende Krabben auf Korallen), 
De aber unter Umftänden (Degeneration der 
Waſſerlungen bei Holothurien durch Innewohnen 
von Krebſen) doch von nachteiligem Einfluß fein. 
ine andere Art vorübergehenden ©. ijt es, wenn 
eine Tierart die Kräfte einer andern der Ortäver: 
änderung wegen benust (Sciffshalter und Schild: 
fröte, Seebafen auf ig Krabben, gewiljermaßen 
auch der Menfch und feine Neittiere), mad man 
Kommigratorismusg nennen könnte. Unter 
Kommenfalismus verfteht man eine Art des S., 
bei dem die Barafiten (Commensalia) mit ihrem 
Wirte die Nahrung teilen, alſo indireft auf dejjen 
Koſten leben. Dieje Art des S. gebt ohne ſcharſe 
Grenze in den echten Barafitismus über. 
Urſprunglich waren alle Schmaroger freilebende 
Tiere, die fih an den Paraſitismus in verjchiedener 
Weiſe angepaßt baben und noch anpajien, jo daß man 
alle Übergänge beobachten kann. Man unterjceidet 
Außenihmaroger (Eltoparajiten oder Epizoen) 
und Binnen: oder Innenſchmarotzer —— ara: 
fiten oder Entozoen). Mande Außenihma: 
roßer —— Blutegel) beſuchen ihren Wirt 
bloß der Nahrung halber, leben aber nicht auf ihm. 
Andere (Läufe, Federlinge, Käfermilben, zahlreiche 


Schmarogerweipen — Schmeerling 


Rrebie, Fiſchegel) wohnen rec Bang rem Wirt, 
tönnen ihn abernad Gefallenverlafjen. Manche boh⸗ 
ren ſich (Schmarogerkrebje) von außen herein, wohnen 
in (Rrägmilben, Haarbalgmilben) over unter (Mil: 
ben bei Vögeln) der Haut. Manche, vorübergehend 
entoparafitiiche Formen (Larven von Fliegen und 
Schlupfweſpen) werden ald Eier von außen ber von 
der Mutter an (fliegen) oder in (Schlupfweipen) 
den Wirt gelegt. Die Binnenfhmaroger wandern 
entweder (meijt ald Larven) dur die natürlichen 
Körperöffnungen (After, Maul, Najenlöder, Riemen: 
ipalten) ihres Wirtes ein, oder werben ala Eier oder 
rubende Formen von diefem mit der Nahrung er 
— Es iſt ieh wahrſcheinlich, daß viele 

innenfchmaroger ihr ©. als ganz freilebende Elto⸗ 
parajiten anfingen, fih dann immer mehr an ihren 
Wirt anſchloſſen, ig aber noch Außenſchmarotzer 
blieben, ſpaͤter aber den Weg in ihn zu finden wuß— 
ten und nun au wahren Entoparafiten wurden. 

Die pofitiven Folgen des ©. für die Barafiten find 
Haftapparate (Klammerfrallen bei ektoparafitiichen 
Gliedertieren, Saugicheiben bei efto: und entoparafi: 
tiſchen Würmern, Halenfränze bei Bandwürmern 
u. }. w.) und Saugapparate zur Aufnahme der 
Nahrung. Die negativen Folgen find Berlujt ent: 
bebrliher Organe und Organteile, befonderer ar: 
ben, der Bewegungs: und Sinnesorgane, felbit ver 
Verdauungsorgane. Dft vollziehen ſich dieſe Ver: 
luſte während der Lebensdauer des Parafiten durch 
rüdjcreitende Metamorphoſe, d. h. er hatte in der 
Jugend, als er freilebte, Gliedmaßen, Sinnesorgane 
u. e iw., die er aber einbüßte, als er ji) endgültig an 
feinen Wirt anſchloß. Eine weitere folge des S. zeigt 
ſich oft im Weſen der Fortpflanzung, indem durch ein: 

eihobenen Generationswechſel (j. d.) die Fruchtbar⸗ 

eit vergrößert wird. Meijt jind dabei die geſchlecht⸗ 
lich und ungeſchlechtlich ſi ———— Formen 
auf verſchiedene Tierarten als Wirte verteilt und fin⸗ 
den ſich die ungeſchlechtlichen bei ſolchen (Zwiſchen— 
wirten genannten) Tieren, die von dem eigentlichen 
Wirt, in dem fie geſchlechtsreif werden, gefreſſen wer: 
den. Der Einflub der Schmaroker auf ihre Wirte iſt 
ein jehr verfchiedener: mande ſcheinen faum, oder 
nur wenn jie in ſehr großen Maſſen auftreten, 
ſchädlich zu wirten, andere find äußerft gefährlich, 
führen Krankheiten und den Tod herbei. 

Vol. van Beneden, Die Schmaroger des Tier: 
reichs (Bd.18 der «Internationalen wiſſenſchaftlichen 
Bibliothek», Lpz. 1876); Leudart, Die menſchlichen 
PBarafiten (2 Bde., ebd. und Heidelb. 1863—67; in 
2. Aufl. u.d. T. Die Parafiten des Menſchen, 1. Bd., 
1. bis 4. Lig., Lpz. 1879—89). 

Schmarogeriweipen (Masarinae), Gruppe aus 
der Familie der Faltenweipen (f. d.), die meift nur 
unvolllommen faltbare Flügel haben. Es giebt 
unter ihnen bloß Männden und volllommen ent: 
widelte Weibchen, aber leine Arbeiterinnen. Die 
©. bewohnen wärmere Länder von Südeuropa ab. 

Schmarsterwolten, Wolten, die die Gipfel 
bober ifolierter Berge oft einhüllen, wie * B. den 
Tafelberg am Kap der Guten Hoffnung, Rigi, Pi— 
latus, St. Gotthard, Broden u. a. 

Schmarfow, Aug., Kunfthiftoriter, geb. 26. Mai 
1853 zu Schildfeld in Medlenburg-Schwerin, Nu 
dierte in Züri, Straßburg und Bonn, machte Rei: 
fen in Deutichland, Ftalien, England und Frankreich 
und habilitierte ſich 1881 an der Univerfität zu 
Göttingen. 1882 wurde er daſelbſt, 1885 in Bres: 
lau ne. Profeſſor der Kunſtgeſchichte; 1892 
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nad een übergefiedelt , wurde er Oft. 1893 als 
ord. Profeſſor 9— Leipzig berufen. Er veröffent: 
lite: «Raffael und Pinturicchio in Siena» (mit 
11 Lichtorudtafeln, Stuttg. 1880), «Binturicchio in 
Rom» (ebd. 1882), «Melozzo da Forlı» (mit 27 Ta: 
feln, ebd. 1886), «Franc. Albertini opusculum de 
mirabilibus novae urbis Romae» (Heilbr. 1886), 
« Donatello» (Lpz. 1886), «Giov. Santi, der Vater 
Raffaeld» (Berl. 1887), «S. Martin von Yucca 
und die Anfänge der toscan. Skulptur im Mittel: 
alter» (Brest. 1890), « Meiſterwerke deuticher Bild: 
nerei des Mittelalters» (mit E, von Flottwell; 
Bd. 1: «Die Bildwerke des Doms zu Naumburg 
an der Saale», Magdeb. 1892), «tal. Forſchungen 
zur er eihichte» (Bresl. 1890— 92), «Studien 
und Forſchungen zur Runftgeichichter (Lpz. 1893 fg.), 
«Majaccio:-Studien» (1. u. 2. Lfg., mit einem Atlas, 
Caſſ. 1895 u. 1896), «Beiträge zur Aſthetik der bil: 
denden Künfte» (Bd. 2, Lpz. 1896—97). 

Schmafchen, ſ. Zammtelle. 

Schmäßer (Saxicolinae), eine in mehr ala 100 
Arten in Europa, Afrita, Ajien, Auftralien und im 
nördlichſten Nordamerila verbreitete Unterfamilie der 
ſylvienartigen Singvögel, mit pfriemfoörmigem, an 
der Wurzel dreilantigem Schnabel, kurzem, breitem 
Schwanz und langen, dünnen Beinen. Sie nähren 
fih von Inſelten und leben in wüjtenartigen Gegen: 
den. Der in Deutichland gemeine Steinſchmätzer 
(Saxicola oenanthe Bechst., |. ame: Mitteleuro: 
päifhe Singvögel IV, Fig. 5, beim Artitel Sing: 
vögel) ift oben hellgrau, unten bellrotgelblih, hat 
ihwarze Flügelfedern mit bräunlichweißen Kanten 
und einen reinweißen, am Ende ſchwarz gerandeten 
Schwanz. Er ift ein fcheuer Vogel, der fein Neſt in 
— in Steinhaufen oder in Erdlöcher baut. 

legt 5—7 blaß bläulichweiße Eier . Zafel: 
Eier mitteleuropäifher Singvögel, Fig. 34, 
Bd. 17). Eine weitere Gattung find die Wiejen: 
ſchmätzer (Pratincola) von bunter Färbung, bei 
der Braun, Schwarz oder Weiß vorherriht. Im 
— rn zu den übrigen Steinihmäßern bewohnen 
e befonders gern das Tiefland und die Wiefen. Ihr 
ejt legen fie ſehr verftedt im Grafe an und belegen 
es mit 5—7 ſchön blaugrün gefärbten, mandmal 
roftrot — Eiern. Die bekannteſte Art bei uns 
itdasBrauntebldhen(Pratincolarubetra Koch). 

mechtener Methbrunnen, |. Dribura. 

Schmeckbecher, ſ. Geihmad. 

Schmeckende, Mustatellerweine (i. d.). 

Schmed3,ungar.Tätra-Füred, Alt:Schmeds, 
Babeort im *— Komitat Zips, am Fuß der 
Schlagendorfer Spitze (2453 m), der Tätra, bat 
Gifenfäuerlinge, eine kalte Schwefelquelle, Kiefer: 
nabelbäder und eine Waflerbeilanftalt (feit 1839); 
1*/, km weitlih Neu: Shmed3 Vera Uj-Tätra- 
Füred), mit Sanatorium, Wafjerbeilanftalt, Kiefer: 
nabelbädern und mehrern Villen; 4 km füdlih Un: 
ter-Schmecks (ungar. Alsö-Tätra-Füred), das 
jüngfte der Schmedier Bäder, 1881 an der Quelle 
«Grüglocher» gerune, mit fünf altalifchen Eifen: 
fäuerlingen, Waflerbeilanitalt, Moor: und andern 
Bädern. — Vgl. Szontagb, Jlluftrierter Führer in 
die Tätrabäder und die Hohe Tätra (Jgld 1885); 
Jarmay, Tätra-Füred &s Környcke Schmeds 
1885); Tatra Füred: Schmels in der Hohen Tätra 
garhcı 1886); Tatra: Füred (S.) in der Hohen 

ätra (Leutſchau 1887). 

Schmeerling (Boletus granulatus Z.), eßbarer 

Pilz mit halbkugeligem, braun gefärbtem Hut, der 


534 


einen Durchmefler von etwa 6 bis 10 cm bat und 
ne Hebrig anfühlt. Der Stiel ift hellbraun oder 
elb und 1—2 cm did; fpäter nimmt er eine braune 
arbung an und zeigt auf feiner Oberfläche dunkle 
Punkte. Die Rohrenſchicht it hellgelb, das Fleiſch 
jajt weiß und ändert ſeine Farbe beim Auseinander: 
brechen nicht; er fommt im Hochſommer oft in Na: 
delmäldern vor und iſt als Speifepilz geidäßt. 
re Piangengntlung. }. Monotropa. 
Schmeißfliege, Brummer oder Brumm: 
fliege, zwei zur Familie der Gemeinfliegen gebörige 
nabe verwandte Fliegenarten (Calliphora vomitoria 
L., 1. Tafel: Inſekten IIL, Sig: 7, und erythroce- 
hala Mg.). Sie find jhwarzblau, blaugrau ſchil— 
ernd, 9—13 mm lang und legen ihre Eier an Fleiſch. 
Schmele, Pflanzengattung, j. Aira. 
Schmeller, ob. ndr., Sprachforſcher, geb. 
6. Aug. 1785 zu Tirfhenreutb in der Oberpfalz, 
Sobn eines armen Korbflechters, bejuchte die Gym: 
naften zu Ingolſtadt und München, ging 1804 nad) 
der Schwan zu Peſtalozzi, von bier als gemeiner 
Soldat nach Spanien, wo er in Tarragona eine 
Schule nad Peſtalozziſchen Grundſätzen errichtete, 
begründete 1808 mit Sam. Hopf eine Brivatanitalt 
in Baſel, die bis 1813 beftand, nahm als Ober: 
lieutenant an den Befreiungsfriegen teil und wid: 
mete Men dann in Münden Änguiftifchen, insbeſon⸗ 
dere Dialektſtudien. 1828 wurde S. außerord. Pro: 
feſſor für die ältere deutiche Sprache und Litteratur 
zu Münden, 1829 Kuſtos, 1840 Unterbibliotbelar 
an der fönigl. Hof: und Staatsbibliotbet, 1846 ord. 
Brofefior an der Univerfität. Er ſtarb 27. Juli 1852. 
S.8 Stärke lag in der Verbindung moderner Dialelt- 
forſchung an der lebenden Volksſprache mit den alt: 
deutichen Sprachſtudien. Seine Schrift «Die Mund— 
arten Bayerns, grammatikaliſch dargeitellt» (Münch. 
1821), die die erſte wirkliche Lautlehre eines ger— 
man. Dialekts enthält, und ſein großes lexikaliſches 
Merk «Bayr. Wörterbuch» (4 Bde. Stuttg. 1827— 
36; 2. Ausg., von Frommann, 2 Bde,, Münd. 1872 
— 77) find wahre Muſter der Gelebriamteit. Vor: 
trefflich find feine Ausgaben des «Höliand» (Stuttg. 
und TZüb.1830—40), der althochdeutſchen überſetzung 
einer meijt dem Tatian, von S. dem Ammonius zu: 
geichriebenen Evangelienbarmonie (Wien 1841), des 
« Muspilli» (Münd. 1832), der «Lat, Gedichte des 
10. und 11. abrb.» (mit Kat. Grimm, Gött. 1838), 
der «Carmina burana» (Stutta. 1847; 3. Aufl., 
Bresl. 1894), der «Jagd» Hadamars von Laber 
(Stuttg. 1850) und anderer altveuticher Terte. 
Bejonderes Studium wandte S. den jog. Eimbern 
der Sette und Tredeci Cofnmuni zu und hinterließ 
ein Wörterbuch ihrer Sprade (ba. von Bergmann, 
Wien 1855). Auch dichteriih war er thätig; ein 
antikes Trauerſpiel «Die Epbefier» erihien aus 
jeinem Nachlaß (Münd. 1885). — Vgl. Nidlas, 
S.s Leben und Wirken (Münd. 1885). 
Schmelz, gewöhnlich gleihbedeutend mit Email 
(4. d.). Im befondern nennt man jo das undurd): 
jihtige weiße Email, womit Uhrzifferblätter u. ſ. w. 
überzogen werden, und die ematlartige weiße Glaſur 
auf Kachelöfen und gemeiner * Beide ent⸗ 
halten Zinnoxyd und Bleioxyd als weſentliche Be⸗ 
ſtandteile. Verſchiedenfarbige Stüdchen von feinen | 
Glasröhrhen, die wie Glasperlen zu Stiderei ge: | 
braucht werden, werben ebenfalls als S. bezeichnet. | 
In der Malerei fpribt man von S., wenn Glanz 
und Farbe ji verbinden, jo daß die Farben durch: | 
ſichtig, wie «verfchmolzen» ericheinen. 
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Schmelzen, ver duch Wärmezufuhr bewirkte 
Übergang eines Körperd aus dem feiten in den 
Hüffigen Aggregatzuftand. Die Temperatur, bei der 
dies Hattfinket, beißt der Schmelzpunkt des Hör: 
perd. Der Schmelzpuntt des Eijes dient ala Null: 
punlt der Thermometeritalen von Reaumur und 
Eeljius. über die S. einzelner Subftanzen ſ. die 
betreffenden Artikel. Eine auffallende Erſcheinung, 
die Blad dee eingehender unterfuchte, beitebt darin, 
daß die Schmelztemperatur troß der Zuführung von 
Märme durch die Feuerung nicht überichritten wird, 
folange nod ein Teil des Körpers in ftarrer —— 
vorhanden iſt. Erſt nach vollſtändiger Schmelzung 
ſteigt die Temperatur weiter. Umgelehrt behält ein 
ich abkühlender und erſtarrender Körper, obgleich 
er der Umgebung Wärme abgiebt, jeine Schmelz: 
temperatur fo lange bei, bis er volljtändig eritarrt 
ift. Blad jchloß hieraus, daß bei Umwandlung eines 

örperd aus dem fejten in den flüfjigen Zujtand 
eine gewifje Wärmemenge verſchwindet, latent 
wird, aufgebraucht wird. Diefe Wärmemenge für 
1 kg (in Rilogrammlalorien) nennt man die 
Schmelzwärme oder Flüſſigkeitswärme. Sie 
it für Eis 80, Schwefel 9,37, int 28,13, Blei 5,31, 
Zinn 14,85, Silber 21,07. 

Bis unter den Schmelzpunft abgefüblt, febrt ver 
Körper in den feiten Zuſtand zurüd, er eritarrt 
oder gefriert. Der Gefrier: oder Erjtarrungs: 
punkt ift im allgemeinen derjelbe wie der Schmel;: 
punkt. Manche neihmolzene Körper bleiben jedoch 
bei volllommener Ruhe au unter ihrem Schmel;: 
punkte noch flüſſig. Man nennt dieje Erſcheinung 
Üüberfhmelzung over Übertaltung. Das ©. 
tritt bei vielen Körpern plößlich, bei andern nad und 
nad ein, indem ein allmäbliches Erweichen voraus: 
gebt. Die meijten Körper erfabren beim S. eine Zu: 
nabme ihres Volumens, d. b. fie find im flüfligen 
— ſpecifiſch leichter als im feſten. Waſſer und 

ismut dagegen dehnen ſich im Moment des Er— 
end aus; daber ſchwimmt Eis auf Waſſer und 

aſſergefäße werden beim Gefrieren ihres Inhalts 
zeriprengt. (S. Ausdehnung.) Der Schmelzpunft 
ändert fich mit dem Drud, unter dem fich der Körper 
befindet, und zwar wird der Schmelzpuntt mit dem 
Drud erböht, außer bei den Körpern, die, wie das 
Waſſer, im geihmolzenen Zujtande weniger Raum 
als im feſten * einnehmen. 

Leichtflüſſig nennt man Körper, die durch 

eringe Temperaturerböbung aus dem ſtarren Zu: 
Kane in den, tropfbarflüffigen übergeben, wie 
Quedjfilber (bei —39,5° C.), Wafler (bei 0° C.), 
Butter, Talg, jowie unter den Metallen bejonvers 
Arjen, Zinn, Wismut und Blei, während die ſchwer⸗— 
flüffigen Körper eine verhältnismäßig hohe Tem: 
peratur zum S. verlangen, inäbejondere Glas, 
Eifen, Gold. Metalllegierungen find meiſt leicht: 
flüjfiger al$ ihre Komponenten; man benußt jolde 
Venterungen zu Scnelllot; einige derjelben, mie 
z. B. Roſeſches, D’Arcet3, Newtons und Woodſches 
Metall (f. die betreffenden Artikel), ſchmelzen ſchon 
unterhalb des Siedepunktes. Beim Eijen tt die 
Veichtflnifigkeit von den Beimengungen, namentlich 
dem Koblenitoffgebalt abhängig und iſt am größten 
beim Graueijen (j. Eifen). — Vgl. Nernit, Siede— 
und Schmelzpuntte, ihre Theorie und praltiiche Ber: 
wertung (Braunichw. 1893). 

Schmelzfarben oder Emailfarben, durch 
Metalloryde gefärbte Glasflüffe, mit denen man auf 
Glas, Porzellan und weißem Gmailgrunde malt, 
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worauf das Gemälde der Glühhitze ausgejeht wird, | durch eine Spiralflappe im Darm und durd das 
um durch Schmelzung Glanz zu erbalten und jich | Vorhandenſein von den Eierſtöcken getrennter Ei: 
mit dem Grunde zu verbinden. Da fi die ©. beim | leiter, Charaktere , durch die fie fich den Rochen und 
Einbrennen verändern, jo ift es nicht leicht, bei den | Haien nähern. Die Beihuppung des Körpers, auf 
Endproduften eine harmonische Farbenwirkung zu | die Agaſſiz zuerit die Ordnung gründete, ijt ſehr ver: 
erzielen. — Vgl. Romanoff, Die Behandlung der S. | jchieden; bald find die Schuppen rautenförmig mit 
(Berl. 1897). (S. auch Glasmalerei, Vorzellan: | dider Schmelzlage —— und durch Knochen— 
Schmelzglas, ſ. Email. [malerei.) | fortiäße ineinander verlerbt, bald abgerundet und 
Schmelzgut, das zum Einjeßen in den Schmelz: | wie bei den gewöhnlichen Fiihen dachziegelförmig 
ofen bejtimmte Metall, bejonders in Bronzegiehe: | übereinander gelagert, bald aus einzelnen mit 
reien (4. B. beim Glodenguß und Statuenguß) jo: | Schmelz überzogenen Platten zufammengejekt, die 
wie in Münzwerfitätten. zufammenftoßen zu einem Panzer oder auch ver: 
Schmelztacheln, joviel wie alafierte Kacheln. | einzelt jteben; bei diefen lektern ©. iſt das Ste: 
Schmelzofen, ver zum Schmelzen jeiter Kör- | lett jtets fnorplig. In der Gegenwart find dieſe 
per, inäbejondere zum Schmelzen von Metallen die: | Anorpelganoiden dur die Störe (Acipenser, 
nende Dfen. Die S. für den lektern Zwed laflen 
fih in zwei Gruppen jondern. Die eine Gruppe 
umfaßt jolhe Öfen, in welchen aus Erzen oder 
wifchenerzeugnifien Metalle dargeitellt und ge 
chmolzen werden, die andere diejenigen Öfen, in 
welchen fertige Metalle zum Zwecke ihrer Verarbei: 
tung aufs neue geihmolzen («sumgeichmolzen») wer: 
den. Sie finden häufig in den Gießereien (ſ. d. und 
Biegen) Anwendung. Ihrer Einrihtung gemäß 
pflegt man vier Hauptarten zu unterjcheiden: 
Keſſel, nur zum Schmelzen leihtihmelzbarer Me: 
talle, des Zinns, Bleis und deren Legierungen 
ſowie des Zinks brauchbar, für diefe aber jehr be: 
quem und deshalb fajt jtet3 benußt. Tiegelöfen 
(1. Tiegel), zum Schmelzen jtrengflüffiger Metalle 
dienend, wenn diefe vor der Berührung der Brenn: 
itoffe und Feuerungsgaſe geſchützt werden follen, 
damit jede Benadteiligung durch deren dem. Ein: 
wirkung ausgeſchloſſen bleibe (Tiegelitahl, Nidel, 
Meſſing, Neufilber u. a.); oder wenn in Rüdficht 
auf den Wert des Metalls alle mechan. Verluste thun: 
licht vermieden werden müfjen (Gold, Silber); oder 
auch jtet3 dann, wenn überhaupt nur fleine Mengen 
Metall mit einem mal geihmolzen werden jollen. 
Slammöfen, aufderen Herde das Metall unmittel: 
bar durd die darüber binziehende Flamme erhitzt 
wird; vorzugsweiſe in Bronzegiehereien (Statuen: 
und Glodengießereien) und Eifengiekereien benugt, 
wenn große Mengen auf einmal geihmolzen werden 
follen (j. Gießereiflammofen.. Shadtöfen, mit 
ſenkrechter Achje und fast ſtets mit Gebläfewind be: 
trieben, in deren obere Öffnung das zu ſchmelzende 
Metall famt den Brennitoffen (Rots, Holztohlen) 
eingefchüttet wird, um in Berührung mit den 
Brennitoffen allmählih nah unten zu gelangen, 
wo die Schmelzung ftattfindet. (S. Schadtofen.) 
liber den elektriſchen Schmelzofen ſ. Bo. 17 
und Moifian, Der elektr. Ofen (deutich von Zettel, 

Schmelzpunkt, j. Schmelzen. ___ [Berl. 1897). 

Schmelzfchupper, Glanzihbupper (Ga- 
noidei), eine große, zuerjt von Agaſſiz aufgeitellte 
Ordnung der Fiſche, die durch Joh. Müller ſchärfer 
haralterifiert wurde. Diejelben zeigen das innere 
Stelett in allen Stadien der Ausbildung, bald nur 
fnorplig, bald mit Wirbeln, die verfnöcdert und 
bitontav, wie bei den Knochenfiſchen, find, bald Ge: 
lentlöpfe und entſprechende Gelenthöble, wie bei den 
Amphibien, haben. Sie haben mit den Knochen: | 
fiichen den Hiemendedel, die Anordnung der Kiemen 
und die jtet3 mit einem Luftgange in den Schlund 
mündende Shwimmblaje gemein, unterſcheiden ſich 
aber von ihnen durch einen mustulöfen, innen mit 
mehrfachen Klappenreiben verjehenen Stiel der 
Kiemenarterie, der einen Teil des Herzens ausmacht, 


3.B. Acipenser sturio L., ſ. Tafel: Fiſche VI, Fig.1, 
Scaphirhynchus, Polyodon), die S. mit runden 
Schuppen dur die amerik. Kahlhechte (Amia), 
die Edihupper durch die amerif. Knochenhechte 
(Lepidosteus) und die afrik. Flöſſelhechte (Poly- 
pterus, z. B. Polypterus bichir Geoff., Fig. 3) ver: 
treten. In den älteften ſiluriſchen und devoniſchen 
Schichten finden ſich zahlreiche Vertreter aller Grup: 
pen, mit zum Teil jebr abenteuerlihen Formen, und 
bis zum obern Jura bejtand die ganze Klafje der 
Fiſche nur aus Knorpelfiſchen und ©., zu welchen 
ſich erſt im oberiten Jura Knochenfiſche gejellten. 
Die foſſilen ©. find zuerit von Agajfiz zulammen: 
bängend beichrieben worden. 

—— ſ. Tiegel und Thonwaren. 

Schmelzwärme, ſ. Schmelzen. 

Schmer, Schweinetalg ſ. Talg). 

mie ſ. Fettſucht. 

Schmerfluf, ſ. Seborrhöe. 

Schmerlen over Grundeln (Cobitis), Süß: 
waſſerfiſche, die der Karpfenfamilie nabe ſtehen, 
aber jich durdy die ganz oben auf dem ſchuppenloſen 
Kopfe jtebenden Augen, enge Kiemenipalten und jebr 
Heine Rumpfichuppen untericeiden. Der Mund ift 
mit wuljtigen Lippen und Bartfäden beſetzt. Sie 
halten fib am Grunde der Gewäſſer auf. Es giebt 
in Deutichland drei Arten: der Schlammpeitz— 
ter, Schlammbeißer, Wetterfiih, Biß— 
gurre (Cobitis fossilis L.), mit 10 Bartfäden, aal: 
förmigem, 30 cm langem Körper, der häufig Luft zu 
wirkliber Atmung in den Darm jchludt, bei trübem 
Wetter und Gewitter gern an die Oberfläche fommt 
und daber oft al3 Wetterprophet in Gläfern gehal— 
ten wird; der Steinpikger oder die Dorngrun: 
del(Cobitis taenia L.), ebenjall3 mit aalförmigem, 
ſehr — aber kleinerm Körper und ſechs 
Bartfäden, beide in ſchlammigen Gewäſſern und 
ihres Fleiſches wegen wenig geſchätt; und die 
eigentliche Bartgrundel oder Schmerle (Cobitis 
barbatula L., ſ. Tafel: Fiſche I, Fig. 9), mit fur: 
zem Körper und ſechs Bartfäden, die bis 15 cm lang 
wird, klare Gewäſſer liebt und ihres Fleiſches wegen 
geſchätzt iſt. Sie laicht im April und Mai. 

ee Bilz, ſ. Schmeerling. 

Schmerling, Anton, Ritter von, oͤſterr. Staats: 
mann, geb. 23. Aug. 1805 > Wien, ftudierte die 
Rechte daſelbſt, trat 1829 bei dem Landgericht in 
Mien in den Staatädienft, wurde 1842 zum Rat 
und 1846 zum Appellationsgerihtsrat befördert. 
Als Gegner des Metternihihen Spftems in die 
Bewegung der Märztage 1848 verflochten, wurde 
er von der öfter. Regierung als ihr Vertrauens: 
mann zu den Beratungen über einen deutichen Ber: 
fafjungsentwurf nad Frankfurt gefandt, wo er die 
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Ausarbeitung des Siebzehner: Entwurfs im Sinne 
der dfterr. Hegemonie beeinflußte. In die deutiche 
Nationalverfammlung gewählt, ſchloß er ſich den 
Verfechtern der konjtitutionellen Monarchie an und 
wurde von dem zum Reichsverweſer gewählten Erz: 
beräo Johann 15. Juli zum Reichsminiſter ernannt. 

ie Berwerfung des Malmder Waffenftillitands in 
der Nationalverfammlung veranlaßte mit den übri: 
gen Minijtern auch S. zum Rüdtritt. Doch behielt 
er, al3 die Bildung eines neuen Minijteriums auf 
Schwierigfeiten ftieh, die Leitung der Geſchäfte und 
wurde 24. Sept. von neuem definitiv zum Reichs: 
minifter ernannt, ſah ſich aber bald heftigen An: 
griffen von feiten der Linken ausgefeßt und ent: 
es ih auch jeit dem Beginn der Berfafjungs: 

eratung mit einem großen Zeile feiner bisherigen 
Freunde, indem er der Richtung auf die preuß. 
Hegemonie immer offener entgegentrat. Er legte 
daber 15. Dez. 1848 fein Minifterium nieder und 
begab fih nah Olmüs und Wien, wo er zum Abge: 
orbneten in bie öfterr. Reichsverſammlung gewählt 
war. Die dfterr. Regierung übertrug ihm durch feine 
Ernennung Fire Bevollmädtigten bei_der Central: 
gewalt die Leitung der djterr. Intereſſen in Frank⸗ 
furt. Als Führer der Öfterreicher in der National: 
verjammlung und einer der thätigjten Organifatoren 
der Großdeutichen Partei arbeitete er nun eifrig dem 
preuß. Kaijertum nugegen. Nah der Erwählung 
König Friedrih Wilhelms IV. zum Deutſchen Kaiſer 
fehrte er April 1849 nad Wien zurüd und trat im 
Juli als Juftizminifter ins Kabinett Schwarzenberg. 

(8 folder ‚übe er das Öffentlihe und mündliche 
Gerichtäverfahren durch, nahm aber 1851 feine 
Entlaſſung, weil er ſich mit der Rejtaurationspolitif 
Schmwarzenbergs nicht im Einklang befand, und er: 
bielt hierauf da3 Amt eines Senatäpräfidenten des 
Dberften Gerichts: und Kaſſationshofs. 

Da das Diplom vom 20. Dit. 1860 überall den 
ungünftigiten Cindrud bervorrief, trat ©. 13. Dez. 
als Staatsminifter ins Kabinett, um den übergang 
Oſterreichs zu einem fonftitutionellen Staate leiten 
zu belfen. Das Staatägrundgeieß vom 26. Febr. 
1861 für die Reich8: und Yandtagävertretungen war 
vornehmlich jein Werk. Doch war ©. bei dem bart: 


nädigen Widerjtande der auf den Dualismus bin: | 


arbeitenden ungar. Yandeövertretung nicht im ftande, 
den einbeitlihen Berfaflungsitaat durchzuführen. 
Da er infolgedeflen au das Vertrauen der Krone 
verlor, reichte er 27. Juli 1865 feine Entlafjung 
ein und machte Belcredi Plab. übernahm das 
Amt eines erjten Präfidenten des Oberſten Gerichts: 
hofs. 1861—65 war ©. Mitglied des böhm. Yan: 
tags; 1861—67 vertrat er auch die Stadt Wien im 
niederöfterr. Landtage. Am 1. April 1867 ernannte 
ihn der Kaifer zum lebenslänglihen Mitglieve des 
Herrenhaufes. Seit 1879 war er dajelbjt der — 
der Oppoſition und einer der hervorragendſten 
Sprecher gegen das föderaliſtiſche —— des Grafen 
Taaffe; 1886 trat er mit einer Erllaͤrung gegen bie 
Sprachenverordnung des Juſtizminiſters ara auf. 
Am 11. Nov. 1891 wurde ihm wegen feines hoben 
Alters fein Abſchiedsgeſuch bewilligt. Er ftarb 
23. Mai 1893 in Wien. — Vgl. A. von Arneth, 
Anton Ritter von S, Epifoden aus feinem Leben 
1835, 1848—49 (Prag und Wien 1895). 
Schmerfchlechte, im Bergbau, ſ. Schlechte. 
Schmerz, eine inangenehme mpfindung be 
jtimmter Qualität, die dur die Erregung. jen: 
fibler Nerven hervorgerufen wird und je nad) der 
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Art der Reizung als Daade: bobrender, bren: 
nender, beißender u. ſ. w. S. auftritt. Nach der 
einen Anficht läßt fih ©. durd Reizung jedes fen: 
fiblen Nerven erzeugen, fobald nur die Intenſität 
der Erregung, die Lebhaftigkeit des Eingriffs groß 
genug if. Nach ber andern ijt die Entftehung des 

. an beftimmte Nerven, jog. Schmerznerven ge: 
bunden, während nod jo jtarfe Reizung anderer, 
etiva der TZemperaturnerven, falls fie auf dieſe be: 
ſchränkt bleibt, feinen ©. zur Folge bat. Ferner 
feben einige in dem S. nur einen hoben Grad der 
Unluft, aljo eines Gefühle, während andere thn als 
eine nur vorzugsweiſe mit Unannehmlichleit ver: 
bundene Empfindung auffafjen. Hiernad richtet ſich 
auch die Deutung der Analgefie (j.d. und Gemein: 
gerahl) Die Bathologie unterjheidet den organisch 

edingten S. (db. b. den dur krankhafte Zuftände 
anderer Gebilde, bejonvers durch Entzündungen ber: 
vorgerufenen) von dem Nervenſchmerz. (S. Neural: 
gien.) Ihrer phyfiol. Bedeutung nad zerfallen die 
Schmerzempfindungen inlofale(peripheriiche), 
bei denen der ©. wirklid an die Stelle verlegt wird, 
wo die abnorme Erregung des Nerven erfolgt, 
ercentrifhe, wo die egung im nervöſen 
Gentralorgan oder an irgend einer Stelle eines 
Nerven ftattfindet, aber der ©. in das peripberifche 
Ende lotalifiert wird, und endlich in irradiierte 
(ſympathiſche), bei denen die Erregung eines 
Empfindungsnerven durch das Gehirn oder Rüden: 
mark auf einen andern, oft weit entfernten Nerven 
übertragen wird; jo entiteben oft durch Irradia— 
tion (Mitempfindung) beitige Knieſchmerzen bei 
Hüftgelenfentzündung, Schulterjchmerzen bei Unter: 
leibsaffeltionen. Die Stärke des ©. hängt nicht 
nur von der fchmerzerregenden Urſache ab, Tea 
auch von der Reizbarkeit des Individuums. In 
Krankheiten feigert ſich oft jebr die Empfindlichkeit 
für lörperliben S,, während Beijteszerrüttung häufig 
unempfindlich macht. Über die Behandlung des 
S. |. Neuralgien, , 

Mehr in bilplicher Weife ſpricht man auch von rein 
eiltigem ©., dem Seelenihmerz, 3. B. Reue, 
rauer, Anait; derjelbe kann, obwohl er nicht fo 

intenfiv ift wie der förperlidhe ©., durd feine Dauer 
und allgemeine Wirkung für den Organismus gefähr: 
lih werden. — Bgl. Dumont, —* und S. 
(deutſch, Lpz. 1876); Oppenheimer, S. und Tempe: 
raturempfindung (Berl. 1893); Goldſcheider, Über 
den ©. in phyſiol. und Hinifcher Hinficht (ebd. 1894). 

Schmerzen Mariä, Schmerzendfreitag, 
ſ. Mariä fieben Freuden. 

Schmerzensgeld, eine Geldentſchädigung, die 
„B. der Urheber einer Körperverleßung dem Ber: 
legten wegen der damit sugefünten Schmerzen ganz 
unabhängig von der Strafe zablen muß. Der Betra 
wird durch richterliches Ermeſſen bejtimmt (vgl. 
Ofterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1325). (S. Körperver: 
legung.) Nah Deutibem Bürgerl. Gefebb. $. 847 
kann im Fall einer ſchuldhaften Körper: oder Befund: 
beitöverlegung fowie im Fall ſchuldhafter Freibeits: 
entziebung ber Berlekte auch re eined andern 
ala eines Vermögensſchadens, aljo wegen Verun: 
faltung, Defloration u. j. w. und aud Schmerzen, 

illige Entihädigung in Geld verlangen. Gleicher 
Anfprud ftebt einer Frauensperfon zu, gegen die 
ein Sittlichkeitsdeliklt begangen oder die durch Hinter: 
lift, Drohung oder unter Mißbrauch eines Abhän: 
Pre re zur Geftattung außereheliben 
eiſchlafs beftimmt wird. 
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Schmerzlofigteit — Schmetterlinge 


erzlofigkeit, i. —58 
Schmerzſtillende Mittel, — Heil⸗ 
mittel, welche die Nerven und das Gehirn gegen 
Schmerz unempfindlih machen. (S. Anodyna, An: 
äfthefieren und Narkotiſche Mittel.) 

Schm. et Kze., hinter lat. Bilanzennamen Ab: 
fürzung für J. 8. Schmidt, geb. 1798 zu Bern: 
ftabt in der Oberlaufiß, geit. 1850 als Konjervator 
des Schuttlewortſchen Herbariums in Bern, und 
für Guftav Kunze (f. d.). 

Schmettau, Samuel, Reichsgraf von, preuß. 
Generalfeldmarſchall, Grandmaitre de (Artillerie, 
geb. 26. März 1684 zu Berlin, ftand zuerft in bän., 
dann in ansbachiſchen Dienjten und Focht im Spa: 
niſchen Erbfolgelriege bei Hochſtaͤdt und Malplaquet 
mit, wurde 1707 Generaladjutant des Erbpringen 
von Heſſen und trat 1714 in poln. Dienfte, wo er 
während der Konföderationdunruhen dem König 
Auguft II. —— Dienſte leiſtete. Bald nachher 
ur bi in djterr. Dienfte über, fämpfte 1717 gegen 
die Turlen und die Spanier auf Sicilien, wo er ſich 
als Priniehn et dr, bei Billafranca auszeich— 
nete. 1720 leitete er die Belagerung von Meijina; 
1731 ging er nad Genua, um den Aufrubr zu ftillen, 
und als ihm diejes gelungen, 1733 als Feldmarſchall⸗ 
lieutenant gegen die Franzoſen nad dem Rhein. 
Hierauf wohnte er dem Türlenfriege 1737 als Feld— 
jeugmeifter bei und verteidigte 1739 Belgrad. 1741 
wurde er Generalfeldmarſchall. Beim Ausbruch des 
Krieges zwiſchen Dfterreih und Preußen berief ihn 
Friedrich II. als preuß. Unterthan zurüd. Da ©. 
aber nicht wunſchte, gegen Oſterreich zu fechten, ver: 
wendete ibn Friedrich ald Gejandten, zuerſt in Mün- 
hen bei Kaijer Karl VIL. und fpäter in Paris; doc 
bejehligte er bei ar (1742) die Kavallerie des 
rechten Flügels. Er ftarb 18. Aug. 1751 zu Berlin. 

Schmetten, joviel wie Rabm (ij. d.). 

Schmetterlinge (Lepidoptera, j. die Tafel: 
Schmetterlinge I und II), eine große, etwa 
20000 betannte Arten zählende Ordnung der Sin: 
jelten, die fih durch vier ftaubartig bejchuppte 
Flügel von gleicher Subftanz, einen Npiratia ein: 
wärts gerollten Rüffel und die fehr volllommene 
Verwandlung auszeichnet. Die Größe der S 
ift äußert verfchieden; einige Motten meſſen aus: 
gebreitet nur wenige Millimeter, mande auslän: 
diihe Tagjchmetterlinge bis gegen 30 cm. Der 
Körper bejtebt aus den bei allen volllommenern 
Infetten gewöhnlihen Abjchnitten, Kopf, Bruft 
und Hinterleib; nur find die Bruftringe eng unter: 
einander verbunden. Bon den drei Sußpanren 
bleibt das erjte bisweilen (als ſog. Pusfühe) ſehr 
Hein. Die Flügel zeigen eine Mehr große Ab: 
wechjelung der Umrifie. Sie find ganzrandig oder 
find en ey wg bei den —* 
motten faſt bis zur Wurzel in mehrere Teile zer— 
ſchnitten, bald geſchwanzt, bald ungeſchwänzt, bei 
allen mit feinen jtaubartigen Schuppchen dachziegel⸗ 
artig bededt, die jehr verſchieden gefärbt und ge: 
ftaltet, breit oder lang, did oder dünn, rund oder 
edig, jtumpf, ſpitzig oder gezähnt, gejtielt oder jtiel- 
[08 u. j. w. find. (S. Tafel: Rörperbededung 
der Tiere I, Fig. 22—31.) Nur bei wenigen find 
die Flügel an einzelnen Stellen oder die Vorder: 
flügel größtenteils jhuppenlos und durchſichtig wie 
bei ven Blasflüglern Bes). Bei jehr wenigen Weib: 
hen find die Flügel ſehr kurz oder fehlen gar gänz: 
lih, wie bei dem großen Peokinmeiterting 
(Geometra defoliaria L., ſ. Tafel: Schädliche 
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Forſtinſekten I, Fig.6b), dem Aprikoſenſpin— 
ner, den Sadträgern u.a.m. Die Ernährungs: 
werkzeuge find weniger fompliziert gebaut wie die: 
jenigen der Käfer, bejteben aber hauptſächlich aus 
dem Rüffel und haben auch nur die Beitimmung zum 
Auffaugen flüffiger Stoffe (Honig, Waſſer), die nicht 
in großer Menge aufgenommen werden und über: 
baupt nicht ald Nahrungsmittel gelten können; ja 
einige Arten von ©. ſcheinen ihr kurzes Leben bin: 
dur durchaus nichts zu genießen, indem manden 
Eulenarten der Rüfiel ganz fehlt. Die Oberlippe ift 
nur ald Rudiment iu un ie die Unterlippe aber 
groß, dreiedig, mit zwei großen, meijt breigliedrigen 
Lippentaſtern, zwiſchen denen der aus zwei Hälften, 
den modifizierten Kiefern, beſtehende Rüfjel liegt, an 
defien Grunde die Heinen, ein: bis breigliedrigen 
Kiefertajter ſißen. Alle haben zwei große acettierte 
Augen, nur ſehr wenige zugleich Nebenaugen. 

ie Geſchlechter find äußerlich oft leicht erfenn: 
bar. Die Weibchen find meiftenteild größer, oft 
minder lebhaft gefärbt, haben einen didern Hinter: 
leib und " ‚bünnere Fühler (3. B. bei der Nonne, 
Te 1a; beim Kiefernfpinner, Fig. 2a u. f. w.). 
Die Weibchen legen Eier von verfchiedener, oft jebr 
zierliher Geftalt und mit verwideltem Mikropyl— 
apparat (j. Tafel: Eier II, ig. 13 u. 14), aus 
denen nad Ablauf einer feftitehenden Zeit die Haupe 
(j. d. und Zafel: Raupen) bervorlommt, die, zur 
Fortpflanzung unfähig, nur auf Anhäufun von 
Herpermafe durch hrung hingewieſen, alte jebr 
gefräßig iſt und alle vem Schmetterling zulommen: 
den Organe, wenn aud in fehr unentwideltem Zu: 
rg in fich trägt. Nach mehrfacher Häutung fpinnt 

e ſich ein, fertigt fich eine mit Spinnſtoff ausgeglät: 
tete Höblung in der Erde, oder heftet ji an und wird 
zur Buppe (j. d.). Nach Ablauf der legten Periode 
der Metamorpboje kriecht endlich der Schmetterling 
aus der Puppe hervor, es trodnen und entfalten fi 
jeine Flügel, deren Tracheen (f. d.) durch kräftige At: 
mung mit Luft erfüllt, ausgedehnt und gejpannt 
werden, und beginnt fein meift nur kurz dauern: 
des Leben ala volllommen entwideltes Tier, deſſen 
Hauptgefchäft num die gortpflanzung ift, von deren 
früherer oder ſpäterer Vollziehung auch die fürzere 
oder längere Lebensdauer abhängt. Dem Menſchen 
find die S. nur infofern nützlich, als mebrere Arten 
von Spinnern, die Seidenraupen (f. d.), Seide lie: 
fern; viele find dagegen als Raupen läjtig oder 
Ihädlih. Ihre Verbreitung reicht zwar über die 
ganze Erde, denn einige leben jelbjt noch unter dem 
Polarkreiſe; doch übertreffen die tropiichen Arten 
durch Zahl, Größe und Schönheit diejenigen milder 
Klimate. Man teilt die ©. ſyſtematiſch in zwei 

roße Unterabteilungen: 1) Großjchmetterlinge oder 
Makrolepivopteren und 2) Rleinjchmetterlinge oder 
Mitrolepivopteren. Das Nähere über Spitematit 
der ©. und Tafelerflärung ſ. Injelten. 

Aus der reihen Litteratur find zu nennen: 
Dchienbeimer und Treitihle, Die S. von Europa 
(10 Boe. in 17 Abteil., 2p3.1805—35); Heinemann, 
Die S. Deutichlands und der Schweiz (1. und 2. Ab: 
teil. in 2 Bon., Braunſchw. 1859 — 77); Staudinger 
und Wode, Katalog der Lepidopteren des europ. 
—— Dresd. 1871); Speyer, Die geogr. 

erbreitung der S. Deutſchlands und der Schweiz 
(2 Bpe., Lpz. 1858—62); Nühl, Die paläarktiihen 
aeg (ebd. 1892 9: Romanoif, Me- 
moires sur les lepidopteres (3 Bde. Most. 1837); 
Staudinger und Schas, Erotifhe Schmetterlinge, 
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Bd. 1 (Fuürth 1888) ; Hübner, Exotiſche Schmetterlinge 
(Brüfi. 1894 fg.); Standfuß, Handbuch der palä: 
arttiihen Großjchmetterlinge (2. Aufl., Jena 1896). 

Der Schmetterling war jhon im Altertum ein 
Sinnbild der Unjterblichleit der Seele (Bine), und 
das Hervorgeben des Schmetterlings aus der Buppe 
wurde 2 die Befreiung der Seele von dem Körper 
im Tode bezogen. Daher erſcheint Pſyche (ſ. d.) auf 
Kunjtwerfen FR mit Schmetterlingsflügeln. Auch 
der Gott des Schlafs (Hypnos) wurde mit Schmetter: 
lingsflügeln am Kopfe abgebildet, indem der Schlaf 
als eine periodiſche Befreiung der Seele von ven 
irdischen Banden angejeben wurde. 

Schmetterlingsblüte, j. Leguminoſen. 

Schmetterlingsbrenner, ſ. Gasbeleuchtung. 

Schmetterlingäfinf, j. Brachtfinten. 

Schmeyfal, tanz, der polit. Führer der Deut: 
ſchen ın Böhmen, geb. 3. Dez. 1826 zu Böhmiſch⸗ 
Leipa, jtubierte in Prag die Rechte, kam 1861 als 
Abgeordneter feiner Baterftadt in den böbm. Yand: 
tag, wurde fofort in den Landesausſchuß gewählt 
und lebte feither ald Landesadvokat in Prag. Seine 
glänzende Hednergabe und die Unantaſtbarkeit jeines 
Charakters braten ihn bald an die Spitze der deutſch⸗ 
böym, Partei. Er war Mitbegründer und lang: 
jähriger Obmann des Deutſchen Kaſinos in Prag, 
balf die Deutſchen politiih organifieren und war 
mitbeteiligt an dem Blan der nationalen Zweiteilung 
Böhmend. Durch jein gemwinnendes Weſen und 
Huge Vermittelung wußte er drohende Spaltungen 
in der deutſchen Bartei Böhmens jederzeit zu ver: 
bindern. ©. ftarb 5. April 1894 in Prag. — Val. 
I. Benvel, Franz ©. (Prag 1895). 

Schmid, Chriſtoph von, Jugendſchriftſteller, 
geb. 15. Aug. 1768 zu Dinkelsbühl, ftudierte in 
Dillingen, war jeit 1791 einige Jahre Pfarrgebilfe 
zu pen hrs bei Mindelheim, dann zu Seeg im 
Allgäu, darauf Schulinipeltor und Schulbenefiziat 
zu Zannbaufen an der Windel. Hier jchrieb er vie 
«Bibliſche Gefhichte für Kinder», die, wie der «Erite 
Unterridt von Gott» und das «Lehr: und Leſebüch—⸗ 
fein in hundert furzen Erzäblungen», in den Schulen 
Bayerns_eingeführt wurde. 1816 erhielt ©. die 
Pfarrei Stadion bei Ulm, und 1827 ernannte ibn 
König Ludwig von Bayern zum Domberrn in Aug3: 
burg, wo er 3. Sept. 1854 jtarb. Er jchrieb ferner: 
«Ditereier» (Landsh. 1816), «Der Weihbnadtsabenp», 
«Roſa von Tannenburg», «Das Blumentörbiben» 
(die vier auch in Reclams «Univerjalbibliotbet»), 
«Genojeva», «Euftahius» und «Erzählungen für 
Kinder und Kinderfreunde» (4 Bochn. Landsh. 1823 
— 29). Eine Ausgabe feiner «Sefammelten Schriften» 
(24 Bochn., Augsb. 1841—46; 28 Bochn., Regensb. 
1885) veranftaltete S. noch felbit. Seine « Erinne: 
rungen aus meinem Leben» (4 Bde. Augsb. 1853 — 
57)vervollitändigte — * durch eine Ausgabe ſeiner 
« Briefe und Tagebuchblätter» (Münch. 1871). 

Schmid, Ferdinand von, Dichter unter dem 
Pieudonym Dranmor, geb. 22. Juli 1823 zu 
Muri bei Bern, wurde Kaufmann in Rio de Janeiro, 
1852 auch öjterr. Generaltonjul für Brafiltien und 
trat als jede: Ipäter in näbere Beziehungen zum 
Erzberzog Marimilian von Öfterreih, Kaiſer von 
Merito. Später war er Leiter einer in Rio erjchei: 
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2. Aufl. 1870), «Gejammelte Dichtungen» (Berl. 
1873; 3. Aufl. 1879). 

Schmid, Herm. von, Boltsichriftiteller, geb. 
30. März 1815 zu Weizenfirhen in Oberöfterreich, 
ftudierte die Rechte zu München, ward nad der Auf: 
führung feines Trauerjpield «Camoend» von König 
Ludwig I. 1843 zum Aktuar bei der Polizeidirektion 
in München ernannt, 1850 aber infolge feiner Betei- 
ligung an der Bewegung des J. 1848 in den Rube: 
jtand verfeßt. ©. wurde populär durch jeine Erzäb: 
lungen aus dem bayr. VBoltsleben in der « Garten: 
laube», ward Dramaturg und Direktor des Mün: 
chener Bolts: und Altientheaters, auch Profeſſor der 
Litteraturgeihichte am Konjerwatorium, 1871 in den 
perjönliben Adelſtand erboben und jtarb 19. Dt. 
1880 in Münden. Seine «Geſammelten Werfe» er: 
ichienen in 50 Bänden (2. Aufl, Lpz. 1869 — 84), 
jeine «Dramat. Schriften» in 2 Bänden (ebd. 1853), 
außerdem einzeln: die 1857 in München zuerft auf: 
geführte Tragödie « Columbus» (ebd. 1874), «Die 
Auswanderer» (Stuttg. 1875), «Vineta» (ebd. 1875), 
«Nofe und Dijtel» (Wien 1876), die erzäblende Dich: 
tung «MWinland oder die Fahrt ums Glüd» (Stuttg. 
1877), endlich die in Reclams «llniverjalbibliotbel» 
veröffentlihten Boltsftüde «Die Z’widerwurz'n» 
(1878), «Der Stein der Weijen» (1880) und «Der 
Yoder» (1880). ne 

Schmid, Karl Adolf, pädagogiicher Schriftiteller, 
geb. 19. Jan. 1804 in Ebingen, ftudierte in Tübingen 
Theologie und Philologie, wurde 1825 Präceptor 
in Befigbeim, 1829 Diakonus und Präceptor in 
Göppingen, 1838 Neltor des Bädagogiums in Eh: 
lingen, 1852 des Gymnafiums in Ulm, 1859 des 
Gymnaſiums in Stuttgart. 1878 trat er in den 
Ruheſtand und ftarb 27. Mai 1887 in Stuttgart. 
Sein Hauptwerk ijt die «Encyllopädie des gelamten 
Erziehungs: und Unterrictöwejend» (von Palmer 
und Wildermutb, 11 Bde., Gotha 1858-78; 2. Aufl., 
von Schrader fortgejeßt, 10 Bde., Lpz. 1876—87). 
Ein Auszug daraus ijt das «Pädagogiide Hand- 
buch» (2. Aufl., 2 Bde. Lpz. 1883— 84). Ferner er: 
idien von S.: «Geſchichte der Erziebung» (mit ©. 
Baur, Bd.1—3, Stuttg. 1884— 92; Bd. 4,1. Abteil., 
von G. Schmid, ebd. 1896), aGriech. Chreſtomathie⸗ 
(mit Mezger, 5. Aufl., ebd. 1889), «Aus Schule und 
Zeit. Reden und Aufjäge» (Gotha 1837), «Die mo: 
dernen Gymnafialreformer» (Stuttg. 1878). 

Schmid, Leopold, kath. Theolog und Philoſoph, 
geb. 9. Juni 1808 zu Zürich, ftubierte in Tübingen 
und Münden, wurde 1831 Lehrer am Prieſter— 
jeminar zu Limburg a. Lahn, 1832 Subregens da: 
ſelbſt, 1834 Hauskaplan zu Stift Neuburg bei Hei: 
delsheim, 1837 Pfarrer zu Großholbach (Naſſau), 
1839 Profeſſor der Dogmatit an der fath.:tbeol. 
Fakultät zu Gießen, 1843 zugleid Honorarprofeflor 
der Bhilofopbie. ©. ſuchte das kath. Dogma ſpeku— 
lativ zu erfajjen und r vertiefen und den Katho— 
licismus und «Gvangeliömus» zu vermitteln. Als 
er 1849 zum Biſchof von Mainz gewählt wurde, 
wußte die ultramontane Minorität, die an jeinem 
Werte «Der Geift des Katholicismus oder Grund: 
legung der chriftl. Jrenit» (4 Bve., Gieß. 184850) 
Anſtoß nahm, die päpftl. Bejtätigung zu binter: 
treiben; aus der mit Umgebung der fanonijchen 


nenden deutihen Zeitung. Seit 1887 wohnte er in | Rechtsordnung angeordneten Neumahl ging der 


Bern, wo er 17. März 1888 ftarb. ©. veröffentlichte: 
«Boct. Fragmente» (Lpz. 1860; 2. Aufl. 1865), 
«Kaifer Marimilian. Gedicht» (Raab 1868), «Ne: 
quiem, eine philoſ.pſychol. Dichtung» (Lpz. 1869; 


ultramontane Freiherr von Ketteler bervor. ©. trat 
darauf ganz in die pbilof. Fakultät über und erklärte 
in der Schrift «Ultramontan oder tatholifch ?» (Gieß. 
1867), «auf die jpecifiich röm. Kirchengemeinſchaft 
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fo lange verzichten zu müſſen, als fie den eigentlichen 
Mert des Evangeliums anzjuertennen ablehnt». ©. 
ftarb 20. Dez. 1869 in Giehen. Als Philoſoph ver: 
trat S. einen fpelulativen Theismus und fchrieb 
«Grundzüge der Einleitung in die Pbilofophie» 
(Gieß. 1860) und «Das Gejeh der PBerjönlichkeit » 
(ebd. 1862). Seine «Mitteilungen aus der neueiten 
Geichichte der Didcefe Mainz» (Gieß. 1868) beleuchten 
die Vorgänge bei der legten Biſchofswahl und bei der 
Auflöfung der kath.:tbeol. Fakultät Gießen. Aus 
jeinem Nachlaß erſchien: «fiber die religidfe Aufgabe 
der Deutjchen» (in den «Bildern aus der Geſchichte der 
fath. Reformbewegung», Bd. 1, Heft 2—4, Mannb. 
1875, bg. von Qutterbed). — Val. Schroeder und 
Schwarz, Leopold S.3 Leben und Denten (Lpz. 1871); 
Sutterbed, 2. 5.3 Leben und Wirten (Mannh. 1875). 
Schmid, Matthias, Genremaler, geb. 14. Nov. 
1835 zu Eee im Baznauntbal in Tirol, bildete fich 
feit 1856 auf der Münchener Akademie unter 9. 
Schraudolph zum Maler aus, Sein erites Bild: 
Ruth auf dem Wege nach Bethlehem (1858), wurde 
von dem damaligen Statthalter von Tirol, Erzber: 
zog Karl Ludwig, angekauft; doch konnte er fich troß 
uter Arbeiten, wie Die drei Frauen am Grabe 
Shrifti (jtereochromish in der Friedhofshalle zu 
Innsbrud 1859 gemalt) und einiger Altarbilver in 
Tirol nicht behaupten und wendete fih hauptſächlich 
der Genredaritellung aus dem Volksleben der Berge 
zu. 1867 ging S. nah Salzburg. Der bedeutende 
Erfolg feiner Herrgottsihniger und Bilderhänpler 
auf der Alm verfchafften ihm den Auftrag, die Billa 
des Nitterd von Tſchavoll in Feldkirch mit Bildern 
aus der Vorarlberger Vollsſage zu ſchmücken. 1869 
fiedelte er wieder nah München über, trat 1871 bei 


Biloty ein und jhuf nun eine Reibe bedeutender | 
Kompofitionen, welche zunächſt das Verbältnis ver | 


Geijtlichkeit zum Volt in Tirol in jatir. Weiſe zum 
Gegenitand N 
zettelablieferung, Der Sittenribter, Das Braut: 
eramen, Auszug der prot. Zillertbaler, Der Karren: 
zieber, Herrgottsbändler (1874). Dann wurde fein 
Genre tendenzlos: Das Verlöbnis, Der Jägergruf, 
Der eingefeiite Herr Pfarrer und Die Rettung (1883), 
Verlafien, Der Gang zur Wallfahrt (1886), Die 
Feuerbeihau (1888), Lieblingsipeife (1889), Aus 
ven Tiroler Befreiungsfämpfen (1891) und Spiel: 
warenhänblerin (1892). Der Künjtler, jeit 1888 
Profeſſor, lebt in München. 

chmidfcher Motor, j. Wafjerfäulenmaidine. 

Schmidt, binter lat. Bflanzennamen Bezeic: 
nung für —— Anton Schmidt, Profeſſor 
der Botanik in Heidelberg. 

Schmidt, Albert, Baumeifter, geb. 16. Sept. 
1841 zu Sonneberg in Thüringen, bejuchte die Bau: 
gewerbeſchule und das Polytechnikum zu München, 
bereijte 1864 Oberitalien und etablierte fi 1865 
in Münden al3 Brivatarditelt, wo er jeitvem wirft. 
Auf zahlreihen Studienreifen fammelte er Stu: 
dien für die Baukunſt und Aquarelle. Er baute in 
München eine Anzahl Wohn: und Geſchäftshäuſer, 
den Lömwenbräufeller, die Neue Synagoge, ferner 
die Schlöffer Frauenau im Bayriſchen Walde, Hoc: 
ſchloß am Ammerſee, neuerdings das königl. Bant: 
—— und (jeit 1898) die dritte prot. Kirche in 
Münden. Seit 1888 iſt ©. Profeſſor, feit 1889 
Mitglied der Akademie. 

chmidt, A. L. M. bekannt unter dem Namen 
Shmidt:Mülheim, —— 7. Mai 1851 
zu Kettwig (Reg.: Bez. Düſſeldorf), war nah Er: 
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ledigung ſeiner tierärztlichen Studien (1872) zu: 
erſt als Aſſiſtent an dem Landwirtſchaftlichen In— 
ſtitut der Univerſität Halle (bis 1873), hierauf als 
praftifcher Tierarzt zu Mülheim a. Rh. (bis 1876) 
tbätig. Bis 1879 widmete ih ©. wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten unter Salkowſti in Berlin, dann unter 
Ludwig in Leipzig, war 1879—81 Repetitor an der 
damaligen Tierarzjneifhule zu Hannover, dann 
Aſſiſtent an dem Milhwirtf aftliben Inſtitut zu 
Prosfau und von 1882 bis 1886 Kreistierarzt zu 
Iſerlohn. Er jtarb 22. Juli 1890 zu Wiesbaden. 
Seine Hauptwerfe find: «Grundriß der fpeciellen 
Phyſiologie der Hausfäugetiere» (Lpz. 1879), «Hand: 
buch der Fleifchlunde» (ebd. 1854), «Der Verlebr 
mit Fleiſch und Fleiſchwaren» (Berl. 1887). 1885 
begründete er die «Zeitjchrift für Fleischbefhau» 
(1888 zum «Archiv für animaliihe Nahrungsmittel: 
funde» umgewandelt), die faſt ausſchließlich von 
ihm bergejtellt wurde und babnbrechend für Fleiich: 
beſchau und Milchhygieine wirkte. 

Schmidt, Erich, Sitterarbijtoriter, Sohn von 
Oskar S., geb. 20. Juni 1853 zu Jena, ftudierte 
klaſſiſche und deutſche Vhilologie in Graz, Jena 
und Straßburg, wurde 1875 Privatdocent in 
Mürzburg, 1877 Profeſſor in Straßburg, 1880 in 
Wien, lebte jeit 1885 als Direktor des neubegrün: 
deten Goethe: Archivs in Weimar, von wo er 1887 
als ord. Brofefjor nah Berlin berufen wurde. ©. 
bat ſich, abgejeben von feiner Differtation «Rein: 
mar von Hagenau und Heinrich von Rugge» (Straßb. 
1874), ausihlieflib der Erforſchung und Dar: 
jtellung der neuern Litteraturgeſchichte, befonders 
der Haffiichen Periode gewidmet. Die Goetbeichen 


Kreiſe und die Goetbeihe Zeit behandeln die Arbei- 


ten «Richardſon, Roufjeau und Goetbe» (Jena 
1875), «Heinrich Zeopold Wagner» (2. Aufl., ebd. 
1879), «Lenz und Klinger» (Berl. 1878); von den 
«Schriften der Goetbe:Gefellihaft» bearbeitete er 
Band 2: «Tagebücher und Briefe Goethes aus 
Italien» (Meim. 1886) und Band 8: «Xenien 
1796 » (ebd. 1893). 1887 veröffentlichte er den von 
ihm in Dresden aufgefundenen «llrfauft», «Goethes 
Fauſt in urfprünglicher Gejtalte (3. Abvrud, Weim. 
1894), bearbeitete für die weimar. Goethe⸗Ausgabe 
die beiden Teile de3 «Fauſto (14. u. 15. Bd.) und war 
auch ſonſt an der Redaktion diefer Ausgabe vielfach 
thätig. ©. veröffentlichte ferner: «Beiträge zur 
Kenntnis der Klopftodichen Ne (Straßb. 
1880), fchrieb die ausgezeichnete Biographie «Leſſing. 
Geſchi sage erg rd de., 
Berl. 1884—91) und gab «Leffings ige st 
aus dem Franzöfiichen Friedrichs d. Gr. und Bol 
taircs» (ebd. 1892) und «Goezes Streitichrift gegen 
a » (Stuttg. 1893) heraus. 

hmidt, Ferd., Volks: und Jugendichriftiteller, 
geb. 2. Oft. 1816 au Frankfurt a. . war Kommu⸗ 
nalichullebrer in Berlin und widmete fich feit 1845 
neben feinem Berufe der Volks: und Jugendichrift: 
itellerei. Er jtarb 30. Juli 1890 in Berlin. S.s 
Schriften, die vollstümliche Gejhichtsbilder, Bio: 
grapbien berporragender- hiftor. Perſönlichkeiten, 
ferner Darftellungen aus den Mythologien und der 
Heroengeſchichte des klaſſiſchen und german. Alter: 
tums, endlich frei erfundene Märchen und Erzäb: 
lungen umfaſſen, zeichnen fich ebenfowohl durch das 


Edel-Menſchliche und National: Sittliche ihres In— 


balts, wie dur die Volkstümlichleit und Friſche 
ihrer Darftellungsart aus. Diejes_gilt namentlich 
von feinen bioar. Nugendicriften. Seine zahlreichen 
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Arbeiten find in verjchiedenen Sammlungen ver: 
einigt, fo in der «Jugendbibliothet» (73 Bde. Berl. 
1855—85), in den «PVollserzäblungen» (2. Aufl., 
8 Bde., ebd. 1867), in den «Bollserzäblungen und 
Schilderungen aus dem Berliner Boltsleben» (4 Bde., 
Bresl. 1868—69). Ferner erichienen von ibm: 
«Meltgeibichte für Schule und Haus» (2, Aufl., 
4 Bpe., Berl. 1876), «Preuß. Geihichte in Wort 
und Bild» (5 Boe., ebd. 1862— 74; 3. Aufl., 3 Bde., 
Lpz. 1879—83) und «fjrauengeftalten in der Sage 
und der Geſchichte aller Zeiten und Völter» (Jena 
1881). er Anregung zur Stiftung des «Ber: 
eins zum Wohle der arbeitenden Klajjen» und des 
«Bereind zum Wohle der beranreifenden Jugend». 
Schmidt, Friedr., Freiberr von, Baumeiiter, 
eb. 22. Dt. 1825 zu Sridenbofen im miürttemb. 
% jtlreife, befuchte 1839 —43 das Polytechnikum 
zu Stuttgart und wandte fich dann nad Köln, wo 
er ald Steinmek beim Dombau feine Laufbahn be: 
gann und 15 Jahre blieb. Nachdem er 1857 den 
eriten Preis für einen Plan zum neuen Ratbaus in 
Berlin erhalten hatte, folgte er 1858 einem Rufe als 
Brofefjor an die Atademie der bildenden Künfte nad 
Mailand. Infolge des Krieges von 1859 lieh er 
fih in Wien nieder, wo er 1860 Profejjor an der 
Kunſtakademie, feit 1863 zugleih Dombaumeifter 
von St. Stephan wurde und 1865 nach dem Wieder: 
aufbau des QTurmbelmes den Titel Oberbaurat er: 
hielt. Er wurde 1888 vom Kaiſer von Oſterreich in 
den erbliben Freiberrenftand erhoben und Ka 
23. Jan. 1891 in Wien. 1896 wurde ibm daſelbſt 
ein Grzftandbild (von Hofmann und Deininger) er: 
richtet. Unter feinen Wiener Bauten find bervorzu: 
heben die Lazariſtenkirche (1860— 62), die Pfarrkirche 
in Fünfbaus (1864— 74; ſ. Tafel: Wiener Bau: 
ten I, Fig. 4, beim Artikel Wien), Unter den Weiß: 
gärbern (1866— 73) und in der Brigittenau (1867 
— 73), fämtlich im got. Stil; ferner das atademifche 
Gymnaſium mit got. Bagabe (1863—66), das neue 
Rathaus (1872 — 83; 1. Tafel: Ratbäufer II, 
Fig. 1). Sein letztes Merk war die Reftauration 
der Domlirche zu Fünftirchen in Ungarn. — Val. 
Reichenſperger, Zur Charalterifierung_ des Bau: 
meijters Friedrich Freiherr von ©. (Düjfeld. 1891). 
midt, Friedr. Wild. Aug., meift Schmidt 
von Werneucen genannt, geb. 23. Mai 1764 
in Fahrland bei Potsdam, wurde zuerft Prediger 
am Snvalibenhaufe in Berlin, dann 1795 zu Wer: 
neuen in der Mittelmart, wo er 26. April 1838 
ftarb. Als Dichter pflegte er ausſchließlich die von 
Voß ausgebildete ländliche Idylle. In dem Gedicht 
«Mujen und Grazien in der Marko parodierte Öoetbe 
jeine platte Manier wisig. ©. gab heraus den 
«Neuen Berliniishen Mufenalmanadı », mit E. €. 
Bindemann (5 Bde., Berl. 1793—97), «Ralender ver 
Mufen und Grazien» (2 Bde., 1796—97), auch einige 
andere Almanache und «Neueite Gedichte» (Berl. 
1815); einen Neudrud feiner Gedichte bejorgte 2. 
Veiger (ebd. 1890). 

Schmidt, Georg Friedr., Kupferſtecher, geb. 
24. Jan. 1712 in Berlin, wurde ſeit 1727 auf der 
Akademie der Künfte ausgebildet, ging 1736 nad) 
Paris, wo er fih unter Larmeſſin weiter bildete. Bald 
erwarb er durd die von ibm geftochenen Bildniſſe 
des Grafen d’Eoreur und des Erzbiſchofs von Cam: 
brai nad Rigaud jo viel Ruhm, daß er 1742 zum 
Mitglied der Franzöſiſchen und der Berliner Ata: 
demie ernannt wurde. 1744 lehrte er nah Berlin 
zurüd, ging 1757 auf fünf Jabre an den Hof nad 
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Petersburg, wo er das Bild der Kaiſerin Elifabetb 
und mebrere andere Bilder ſtach, auch die Kupfer: 
fteberfchule einrichtete. 1762 kam er nad Berlin 
zurüd und ftarb 25. Jan. 1775 daſelbſt. Er arbeitete 
nicht allein in der ſtrengſten Grabſtichelmanier, fon: 
dern wußte aud die Nadel auf das freiefte, geift: 
reichite zu behandeln nach der Weije von Rembrandt, 
Gaftiglione und namentlich (red hier Un: 
ter den Bilpnisftihen find die des Malers Latour, 
des Pierre Mignard, der Grafen Raſumowſtij und 
Eſterhäzy, der Kaiſerin Elifabetb und jein Gelbft: 
bilpnis die vorzüglihiten. — Bol. Jacoby, Ss 
Werte (Berl. 1815): Weſſely, ©. 5.6. Verzeichnis 
feiner Stide und Radierungen (Hamb. 1887). 
Schmidt, Georg Philipp, genannt Schmidt 
von Lübeck, Dichter, geb. 1. Yan. 1766 in Lübed, 
ftudierte 1786— 90 in Jena und Göttingen die 
Rechte, ging 1795 nad Ropenbagen, lebte 1799— 
1803 auf Trollaburg in Funen, jeit 1806 als böberer 
Bankbeamter in Altona, Kiel und wieder Altona, 
wo er 28. Dt. 1849 ftarb. Seine in Zeitfchriften und 
Taſchenbüchern zerjtreuten Gedichte, in denen die 
Reflerion zu ſehr vorwaltet, wurden von Shumader 
u.d. T. «Lieder» (Altona 1821; 3. Aufl., von ©. 
felbft beforgt, 1847) gejammelt. Belannt ift fein 
«Paul Gerhardt», und manche feiner Lieder (wie aIch 
tomme vom Gebirge ber», «Bon allen Ländern in der 
Melt» u. a.) find ın den Vollsmund übergegangen. 
Schmidt, Iſaak Jak., Sprachforſcher, geb. 
14. Dt. 1779 in Amſterdam, geſt. 8. Sept. 1847 
als ruſſ. Staatdrat und Mitglied der Alademie zu 
Peteröburg. Unter feinen Schriften und Abhand— 
lungen in den Schriften der Petersburger Alademie 
find beroorzubeben: —A im Gebiete der Bil⸗ 
dungsgeſchichte der Völler Mittelaſiens» (Petersb. 
1824), « Philol.:tritiihe Zugabe zu zwei mongol. 
Driginalbriefen des Königs von Perfien» (ebd. 1824) 
und eine Ausgabe und —* der 1662 von 
dem mongol. Chan Sſanang-Sſetſen Chungtaidſchi 
in mongol. Sprache verfaßten «Geſchichte der Dit: 
mongolen und ihres Fürftenbaujes» (ebd. 1829). 
Auch bat ©. die erfte «Grammatik der mongol. 
Sprade» (Beteröb. 1831) und ein «Wörterbuch » 
(ebd. 1835) bearbeitet. Später gab er ein mongol. 
Heldengedicht: «Die Thaten Gefjer:Chand» (Petersb. 
1836; deutich 1839), heraus. Vorzüglich auf Cſoma 
de Körög’ Arbeiten gejtüßt ift feine «Grammatik der 
tibetan. Sprache» (Peter3b. 1839) und das «Tibetijch: 
Deutiche Wörterbuch» (ebd. 1841). Das Werk «Der 
Weiſe und der Thor», Original nebſt deutſcher Über: 
feung (2 Tle., Petersb. 1843) war das erjte in tibe: 
ülde Sprade in Europa gedrudte Buch; ihm folgte 
er Inder des Kandjur» (ebd. 1845). . 
Schmidt, Johs., Sprachforſcher, geb. 29. Juli 
1843 zu Prenzlau, ftubierte in Bonn und Jena 
taffifce Philologie und indogerman. Sprachwiſſen 
ſchaft und habilitierte fi für lekteres Gebiet 1865 
zu Bonn. 1873 wurde er dajelbft außerord. Pro: 
eſſor, im Herbſt ord. Profeſſor in Graz, 1876 in 
erlin, wo er feitvem den Lehrſtuhl für vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft innehat. 1884 wurde er zum 
Mitglied der Königl, Preußiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften ernannt. Er jchrieb: «Zur Geſchichte 
des indogerman. Bolalismus» (2 Bde. Weim. 1871 
— 75), «Die Verwandtidaftäverhältnifje der indo: 
german. Sprachen» (ebd. 1872), «Die Pluralbildun: 
gen ber indogerman. Neutra» (ebd. 1889) und «Kritik 
der Sonantentheorie» (ebd. 1895). Zahlreiche Ab: 
bandlungen veröffentlichte er in der «Zeitſchrift für 
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vergleichende Spradhforfhung», deren Redaltion er 
feit 1875 angehört, und in den «Abhandlungen» der 
Berliner Alademie, in welchen 1890 die Arbeit über 
«Die Urheimat der Indogermanen und das europ. 
Zahlivften» erichien. 

Gmidt, 
26. Febr. 1825 zu Eutin, ging 1845 von Hamburg, 
wo er fi mit ajtron. Studien beihäftigt hatte, als 
Benzenbergs Aſſiſtent auf des lektern Brivatfiern: 
warte nad Bilk bei Düffeldorf, 1846 als Affistent 
zu Argelander nad Bonn, von bier 1853 als Di: 
reftor der Privatiternwarte des Barons von Unk— 
rehtöberg nah Olmüs. 1858 wurde er Direltor 
der Sternwarte in Athen. Er ſtarb dajelbit 7. Febr. 
1884. Bon ©. rührt die bejte bis jest befannte 
Mondtarte ber (f. Mond). Ebenfo wertvoll find feine 
Beobachtungen über veränderlihe Sterne, die Son: 
nenflede, feine Unterſuchungen über die Rotation: 
zeiten der großen Planeten, über Nebelflede, Stern: 
Ihnuppen, das Zodialalliht u. ſ. w. Auch über die 
phyſiſche a een verfaßte er wert: 
volle Abhandlungen. Seine Arbeiten find meift in 
den «Aſtron. Nachrichten» und in den «Berichten 
der Wiener Alademie» veröffentlicht. 

Schmidt, Julian, Litterarbiftoriter, geb. 7. März 
1818 zu Marienwerder, ftubierte 1836—40 zu 
Konigsberg Geſchichte und Philologie, wurde 1842 
Lehrer an der Luifenftädtiihen Realſchule zu Ber: 
lin, fiedelte im März 1847 nad Leipzig über, 
um fi an der Rebaltıon der «Grenzboten» zu be: 
teiligen. Im Juli folgenden Jahres wurde S. mit 
Guſtav Freytag Eigentümer diejer Zeitichrift. Im 
Des. 1861 wandte er ſich wieder nad Berlin, wo er 
zwei Jahre hindurd die «Berliner Allgemeine Zei: 
tung», das Organ ber altliberalen Bartei, redigierte. 
1878 ward ihm vom Kaiſer Wilhelm I. ein jähr: 
licher en cn —— Er ſtarb 27. März 1886. 
S.s erite Arbeit von Bedeutung war die «Ge: 
ſchichte der Romantik im Zeitalter der Reformation 
und Revolution» (2 Boe., Lpz. 1848). Die zahl: 
reichen kritifchen Artikel, die er für die «Grenzboten» 
verfaßte, bildeten die Grundlage für S.s «Geſchichte 
der deutſchen Nationallitteratur im 19. Yabrb.» 
(2 Bde., Lpz. 1853; 4. Aufl.u.d.T. «Geſchichte 
der deutſchen Litteratur feit Leſſings Tod», 3 Bde., 
ebd. 1858); die fcharfe Kritik trat in der volljtändig 
umgearbeiteten fünften Auflage des Mertes (3 Bde., 
ebd. 1865—67) hinter die jtreng biftor. Forſchung 
zurüd. Eine neue Auflage, in die S.8 «Geſchichte 
de3 geiltigen Lebens in Deutichland von Leibniz bis 
auf Leſſings Tod» (zuerjt 2 Bde. m 1860—64) 
bineingearbeitet ift, erſchien u. d. T. «Geſchichte der 
deutſchen Litteratur von Leibniz bis auf unjere Zeit» 
(5 Bde. Berl. 1886—96). Bon Bedeutung ift auch 
5.8 «Geihichte der franz, Pitteratur feit der Revo: 
lution 1789» (Lpz. 1858; 2. Aufl. 1873—74). Seine 
«Bilder aus dem geijtigen Leben unferer Zeit» (4 Bpe., 
£p3. 1870 — 75) und «Portrats aus dem 19. abrb.» 
(Berl. 1878) find Sammlungen geiſtvoll geichrie: | 
bener Eſſays litterar: und tulturbifter. nbalts. 

Schmidt, Karl, prot. Theolog, geb. 20. Juni 
1812 in Straßburg, ſtudierte datelöit und wurde 
1837 Privatdocent am Seminar, 1839 ord. Pro: 
fefjor der Theologie. Seit 1872 bis zu jeiner 1877 
erfolgten Emeritierung m er der tbeol. Fakultät 
ber Univerfität an. ©. ftarb 11. März 1895 in 
Straßburg. Er fchrieb: «Essai sur Jean Gerson» 
(Bar. 1839), «Fobann Tauler» (Hamb. 1841), 
«Essai sur le mysticisme du 14° siecle» (Straßb. 


ob. Friedr. Jul., Ajtronom, geb. 
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1836), «Gerard Roussel» (ebd. 1845), «Histoire 
et doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois» 
(2 Bde., Bar. 1849), «Essai historique sur la so- 
ciet& civile dans le monde romain et sur sa 
traıisformation par le christianisme» (Straßb. 
1853; deutſch, Lpz. 1857), «Die Gotteöfreunde im 
14. Jahrh.» (Jena 100. ge Martyr Vermigli. 
(Elberf. 1858), «Wilhelm Farel und Peter Viret» 
(ebd. 1860), «Ph. Melandıtbon» (ebd. 1861), «Leben 
und Schriften des Nitolaus von Bajel» (Wien 1866), 
«Traites mystiques» (Par. 1876), «Histoire litté- 
raire de l’Alsace & la fin du 15° et au commen- 
cement du 16° sitcle» (2 Bde., ebd. 1879), «Zur 
Geſchichte der älteſten Bibliothelen und der eriten 
Buchdrucker zu Straßburg» (ebd. 1882), «Precis de 
l’histoire de l’Eglise d’occident pendant le moyen 
Age» (Par. 1885), «Straßburger Gafjen: und Häufer: 
namen im Mittelalter» (2, Aufl., Straßb. 1888). 
Aus feinem Nachlaß erihien: «Wörterbuch der 
Straßburger Mundart» (Straßb. 18%). _ 

Schmidt, Karl von, preuß. Generalmajor, geb. 
12. Yan. 1817 zu Schwedt, trat 1834 aus dem 
KRadettentorps als Offizier in das 4. Ulanenregiment, 
nahm am Feldzuge gegen Dänemark 1864, an dem 
des Jahres 1866 bei der Mainarmee ald Comman: 
deur des Küraffierregiments Nr. 4 teil, ging in 
gleicher Eigenſchaft mit dem Hufarenregiment Nr. 16 
in den Krieg gegen Frankreich, übernahm aber jchon 
16. Aug. das Kommando über die 14. Kavallerie: 
brigade, an deren Spitze er in der Schlacht bei 
Mard:la:Tour verwundet wurde. Zum General: 
major befördert, führte er dann wiederholt in Ver: 
tretung die 6. Kavalleriedivifion. Zu feinen ber: 
vorragenden Waffenthaten gehört die Verfolgung 
nad der Schlacht von Le Mans mit 4 Bataillonen, 
12 G3fadrons und 10 Gejhüßen, die er vom 13. bis 
17. Jan. 1871 bis vor Laval durchführte, in wieder: 
bolten erfolgreichen Gefechten die Auflöfung der 
Armee von Ehanzy beichleunigend; ferner der Streif: 
we in die Sologne nad) der zweiten Schlacht von 

rléans. Nach dem Frieden wirkte er hervorragend 
bei der Ausbildung der Kavallerie und geradezu 
bahnbrechend bei der Leitung von Kavalleriedivi: 
fionsübungen. Zulegt mit der Führung der 7. Di: 
vifion betraut, jtarb er 25. Aug. 1875 zu Danzig. 
hm zu Ehren bat im J. 1889 das 1. Pomm. 
Ulanenregiment Nr. 4 den Namen «won Schmidt» 
erhalten. Aus feinem Nachlaß gab fein Adjutant 
von Bolard:Bodelberg «nitrultionen betr. Er: 
ziehung, Ausbildung, Verwendung und Führung 
der Reiterei» (Berl. 1876; 2. Aufl. 1886) heraus. — 
Dol. Milit. Wochenblatt Nr. 85 (Berl. 1875); 
Kriegsgeſchichtliche Einzelnichriften, bg. vom Großen 
Generaljtabe. St 14: Die Verfolgung nad der 
Schlacht von Le Mans dur das Detadhement des 
Generals von ©. (Berl. 1891), und Heft 3: Der Zug 
der 6. Kavalleriedivifion durch die Sologne (2. Aufl., 
ebd. 1896). , 

Schmidt, Karl, pädagogischer Schriftiteller, geb. 
7. Juli 1819 zu Diternienburg in Anhalt, —— 
in Halle und Berlin Theologie und Philoſophie, 
wurde 1845 Gymnaſiallehrer zu Cothen und 1856, 
nachdem er gegen vier Jahre im Pfarramte thätig 
— war, Profeſſor daſelbſt. 1863 wurde er zum 
Seminardirektor, Schulrat und Landesſchulinſpeltor 
in Gotba ernannt, ſtarb aber ſchon 8. Nov. 1864 
daſelbſt. S. jchrieb: «Buch der Erziehung» (2. Aufl., 
Göthen 1873), «Geſchichte der Paͤdagogiko (4 Bde., 
ebd. 1860—62; 3. Aufl., von W. Lange, 1875— 76; 
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Bo. 1 ind. Aufl. von Hannad 1889), «Geſchichte 
der Erziebung und des Unterrichtä» (4. Aufl. 1883). 
— Val. Meipelbacı, Karl ©. (Gotha 1892). 

Schmidt (Schmidt: |Imenau), Karl Adolf, 
Aurift, geb. 4. Nov. 1818 zu Allitedt, ſtudierte in 
Nena, habilitierte ſich dafelbt 1840 für röm. Recht, 
wurde —— 1843 außerord., 1850 ord. Pro: 
fefforin Greifswald, 1851 in Freiburg i.Br., Frühjahr 
1869 nad Bonn, Herbit 1869 nad) Leipzig berufen. 
Bon 1858 bis 1866 Mitglied der Eriten bad. Kammer, 
trat er mit wenigen für den Anſchluß Badens an 
Preußen ein. Als Romanijt gebt S. von dem Princip 
aus,das heutige Gemeine Recht fönne nur auf Grund 
der genauen Kenntnis jeiner Geſchichte volljtändig 
erkannt und folgerichtig weiter entwidelt werden. Er 
fchrieb: «De successione fisci in bona vacantia» 
(Nena 1836), Ausgabe der Rede Ciceros «Pro Ros- 
cio comoedo» (Lpz. 1840), « Civiliftifche Abbanp: 
lungen», Bd. 1 GJena 1841), «Das Interdikten— 
verfahren der Römer» (Lpz. 1853), «Das formelle 
Recht der Noterben» (ebd. 1862), «Das Pflichtteile: 
redht des Patronusn (Heidelb. 1868), «Das Haus: 
find in mancipio» (Lpz. 1879), und zablreiche wid): 
tige Abhandlungen, namentlich in der Savignyſchen 
Zeitichrift. 

Schmidt, Kaſpar, ſ. Stirner, Mar. 

Schmidt, Klamer Eberb. Karl, Dichter, geb. 
29. Dez. 1746 in Halberitadt, ftudierte in Halle die 
Rechte, lebte als Kriegsjetretär und Domkommiſſar 
in feiner Vaterſtadt und ftarb dajelbit 8. Jan. 1824. 
Belannt wurde er hauptſächlich durd feine innige 
Freundſchaft mit Gleim. Seine Dibtungen, meiſt 
Lieder, Fabeln, Idyllen und poet. Epijteln, drücken 
die Milde, Friedlichkeit und fittliche Reinbeit feines 
Charalters woblthuend aus. S.s «Leben und aus: 
erlejene Werte» (3 Bde., Stuttg. 1826—28) gab fein 
Sohn in Gemeinſchaft mit Lautſch heraus. 

chmidt, Dar, Landſchaftsmaler, geb. 23. Aug. 
1818 in Berlin, bejuchte die Atademie dafelbft, dann 
das Atelier von Karl Begas, Schirmer u.a. Seine 
eriten Arbeiten batten die Motive aus den Wald— 
und Flachgegenden der Mark entnommen, 1843 
—45 bereijte S. mit dem Grafen Albert Bourtales 
die Türkei, Kleinafien, Syrien, Baläjtina, Ügypten, 
welche Reife ibn für lange Zeit mit Motiven ver: 
forgte. Gr beſuchte auch 1847 wieder den Süden 
Europas, Südfrankreich, Jtalien u. ſ. w. Allmäblic 
wendete er fi aber wieder der Daritellung der deut: 
iben und nordiſchen Hüften: und Niederungsland: 
ihaft zu. Hierunter zäblt das Gemälde Wald und 
Berg (in der Berliner Nationalgalerie), wofür ©. 
1868 die Große Goldene Medaille erbielt und Mit: 
glied der Akademie wurde. Die Nationalgalerie 
erwarb außerdem: Spreelandichaft bei ſchwülem 
Wetter (1877); anderes fam in die Galerien zu 
Königsberg, Köln, Roftod, Kiel und Danzig. 1868 
wurde er, vorber in Berlin zum Profeſſor ernannt, 
an die Kunftichule nah Weimar, 1872 an die Kunſt— 
alademie nad) Königsberg berufen. Im Griechiſchen 
Saal des Neuen Muſeums in Berlin malte ©. alt: 
bellenifche Charalterlandſchaften, in der Aula des 
Gymnafiums zu Infterburg vier Landſchaften aus 
der Odyſſee, im Regierungsgebäude zu Königsberg 
1886 die Bilder: Bom Fels zum Meer (Schloß Hoben: 
zollern und Oſtpreußiſche Küjte). Neuerdings Walp: 
idylle, Harzlandſchaft, Strandmotive u. |. w, Gr 
jchrieb: «Die Nauarellmalerei» (6. Aufl., Lpz. 1890). 

Schmidt, Marimilian, Schriftiteller, geb. 25. 
Febr. 1832 zu Cichllamm im Bapriihen Walde, 
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Schmidt (Karl Adolf) — Schmidt (Oskar) 


bejuchte jeit 1848 die Polytechniſche Schule zu 
Mündyen, trat 1850 in das bayr. Militär und nahm 
1874 ald Hauptmann feinen Abſchied. Er lebt jeit: 
dem in Münden als Schriftiteller. 1863 eröff: 
nete ©. die Reihe feiner mit den lebensfrifcheiten 
Narben entworfenen « Volkserzählungen aus dem 
Bayriſchen Walde» (4 Bde., 1863 — 69), Schilde: 
rungen des bayr. Volkslebens, mit dem «Fräulein 
von Lichtenegg» und dem «Lat. Bauer». Aber erft 
feit 1880 entwidelte er eine ausgedehntere Frucht: 
barfeit mit feinen namentlich in kulturgeichichtlicher 
Hinficht interefjanten Hochlands- und Hocmwalds: 

eibhichten (aus dem bayr. Hochgebirge und dem 
Böhmerwald). Genannt jeien: «Der Schutzgeiſt von 
Oberammergau» (1880), «Der Leonhardsrittv(1881), 
«Altboariſch Gihicht’Iin und Gedicht’In» (1884), 
«nappenlisl» (2. Aufl. 1884), «Georgi: Thaler» 
(2. Aufl. 1884), « Fiſcherrosl von ©t. Heinrich» 
(1884), « Die Miejenbacber» (Stuttg. 1882), «Kul: 
turbilder aus dem Bayriſchen Walde» (1885), 
«Humoresten» (3 Bde., 1886), «Der Bubenrichter 
von Mittenwald» (1886), «Das Wunder von Rei— 
enhall» (1893), «Am goldenen Steig» (1893), 
«Der Bettler von Englmar» (1894), «Der Mann 
im Grund» (1895); ferner Humporesfen, darunter 
«Der vergangene Auditor», Boltsjtüde, wie «m 
Austragsjtüberl», «Beorgitbalerl» (beide mit Hans 
Neuert), «Der Loder von Baprifchzell», «Johannis⸗ 
naht» u. ſ. w. Seine « Gejammelten Werte» er: 
ſchienen in 11 Bänden (Lpz. und Münd. 1884—91), 
jeine Volkserzählungen in 12 Bänden (ebd. 1893 


—94). i 

Schmidt, Moris, Philolog, geb. 19.Nov. 1823 zu 
Breslau, ftudierte in Breslau und Berlin Philologie 
und wurde 1847 Lehrer am Gumnafium zu Schweid: 
nik, 1849 an dem zu Öls. 1857 als außerord. Bro: 
feſſor der Haffiishen Philologie nad Jena berufen, 
wurde er 1869 zum ord. Profeſſor ernannt und jtarb 
daſelbſt 8.08.1888. Erveröffentlichte unter anderm: 
«Didymi fragmenta» (Lpz. 1854), eine kritiſche Aus: 
gabe des Lerifon des Heſychius (5 Bde. Jena 1858 
—68), eine Hleinere —— desſelben Wertes 
(2 Zle., ebd. 1863—64; 2. Aufl. 1867), eine kritiſche 
Ausgabe von Arktadius’ «Epitome» aus Herodians 
«Catholica prosodia» (ebd. 1860), «Pindars Olym—⸗ 
piſche Siegesgejänge» (griecijch und deutich, ebv. 
1869), «Die Sophokleiſchen Eborgejänge rhythmiert⸗ 
(ebd. 1870), Ausgaben von Sopbotles’ «Oedipus 
Tyrannus» (ebd. 1871) und «Antigone» (ebd. 1880), 
von Hyginus (ebd. 1872), Ariftoteles’, «tiber die 
Dichtkunſto (griebiih und deutſch, ebd. 1875), «Ein 
Memoire eines Dligarchen in Atben über die Staats: 
marimen des Demos» (ebd. 1876), «liber den Bau 
der Pindariſchen Strophen» (Lpz. 1882). 

Schmidt, Oskar, Zoolog, geb. 21. Febr. 1823 
zu Torgau, ftudierte jeit 1842 in Halle und Ber: 
lin Naturwiflenichaften und Matbematit und babi: 
litierte fih 1846 zu Jena für Zoologie. ©. teilte 
feitvem feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit zwiſchen 
zahlreichen Reiſen und der Verarbeitung des auf 
denſelben geſammelten und in der Heimat ergänzten 
Materials. 1849 erhielt er eine außerordentliche 
— ll in Jena und folgte 1855 einem Rufe nach 
Krakau, von wo er 1857 nach Graz verſetzt wurde. 
1872 ward ©. als Profeſſor der Zoologie und ver: 
gleihenden Anatomie an die neubegründete Uni: 
verfität —— berufen. Er ſtarb 17. Jan. 1886 
ju Straßburg. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf be: 
gründete S. mit dem «Handbuch der vergleichenden 
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Anatomie» (Jena 1849; 8. Aufl. 1882; 9. Aufl., | Chronologie» (bg. von Nübl, ebd. 1888), «Abhanp: 
von A. Lang u. d. T. «Lehrbuch der vergleichenden | lungen zur alten Gejchichte» (Loz. 188%) ⸗Geſchichte 
Anatomie», 1888 | .), dem fib ein «Handatlas | der deutſchen Verfaſſungsfrage während der Be: 
der vergleichenden Anatomie» (ebd. 1854) jowie die | freiungstriege und des Wiener Kongrejjes 1812— 
Schrift über «Die Entwidlung der vergleihenden | 15. Aus dem Nachlaſſe bg. von A. Stern» (Stuttg. 
Anatomie» (ebd. 1855) anjchlojien. Das Gejamt: | 1890). Auch beforgte ©. die achte Ausgabe der 
gebiet der Zoologie behandelte er im «Lehrbuch der | Bederihen «Meltgeichichte» (18 Bde., Berl. 1860— 
Zoologie» (Wien 1853) und dem für den böhern | 63; 4. Aufl., 22 Boe., Lpz. 1874—79). 

Schulunterricht beftimmten ateitfaden der Zoologie» Schmidt:-Cabanis, Dtto Richard, bumorifti: 
(ebd. 1860; 4. Aufl. 1882). Eine Reihe von Ab: ſcher Schriftiteller, neb. 22. Juni 1838 zu Berlin, 
bandlungen, die teils jelbjtändig, teils in Zeit: und | mütterlicherfeitS aus der durch MW. Aleris’ gleich: 
Geſellſchaftsſchriften erſchienen, betrifft die Strudel: | namigen Roman betannten Emigrantenfamilie Ca: 
würmer. Seit 1860 widmete er ſich vorzugsmweije | banis, war anfangs Buchhändler, dann Echaufpie: 
der Unterſuchung der Spongien und veröffentlichte | ler, redinierte 1867 —69 die Damenzeitung « Bic: 
bierüber: «Die Spongien des Adriatiſchen Meers» toria», bis 1884 die Glaßbrennerſche «Montags: 
(2p3. 1862; mit drei Supplementen, ebd. 1864—68), | zeitung», die ſpäter mit dem « Deutſchen Montags: 
«Grundzüge einer Spongienfauna des atlantiſchen | blatt» verihmolzen wurde. Seit 1858 iſt S. Mit: 
Gebietes»(ebd.1870), « DieSpongiendesMeerbufens | arbeiter an den «Fliegenden Blättern», feit 1885 am 
von Merilo» (2 Hefte, Jena 1879, 1880). Sonſt «uUlls, den er feit 1895 leitet. ©. bat eine große An: 
jind von S.s Schriften noch bervorzubeben: «Bilder | zabl humoriſtiſcher Gedichte, Erzählungen, Märchen, 
aus dem Norden» (Jena 1851), «Goethes Verbält: Kinderſchriften und Schriften, die ſich tirifch, meiſt 
nis zu den organiſchen Naturwiſſenſchaftens (Berl. | vom freifinnigen Standpunft aus, mit den Zeit: 
1853), «Die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der | verbältnifjen beichäftigen, veröffentlicht, darunter: 
Bhilojophie des Unbewußten» (Lpz. 1877), «De: | «Die Jungfernrede» (Berl. 1884 u. d.), «Allerlei 
jcendenzlehre und Darwinismus» (in der «Anter: | Humore» (3. Aufl., ebd. 1890), «Auf der Bacillen: 
nationalen wiſſenſchaftlichen Bibliotbet», Dr. 2, ſchau» (2. Aufl., Lpz. 1885), «Brummftimmen der 
3. Aufl., ebd. 1884), «Die Säugetiere in ihrem Ber: | Zeit» (ebd. 1886), «Nervöſe Humporesten» (ebv. 





bältnifje * Vorwelto (ebd. 1884) u. ſ. w. 1889), «Peſſimiſtbeetbluten jüngſtdeutſcher Lyrike 
Schmidt, Reinhart, erſter Vicepräſident des | (ebd. 1887), «Lachende Lieder» (ebd. 1892), «Stat: 
Deutichen Reichstags, f. Bd. 17. album» (ebd. 1894), «Gebeimrats Nettes —— 
Schmidt, Wilh. Adolf, Geſchichtſchreiber, geb. Album» (Berl. 1895), «Humoriſtiſch-ſatir. Krims— 


26. Sept. 1812 zu Berlin, ſtudierte daſelbſt Philo- krams aus dem Bazar der Kunſt und der Marktbude 
logie und Geichichte, war dann Gymnaſiallehrer und | des Lebens» (ebd. 1896). ü 
babilitierte ſich 1839 als PBrivatdocent in Berlin. Schmibtmanndhall, großes Kaliwerk im Kreis 
1845 wurde ©. auferord. Profeſſor, beteiligte fich | Aichersleben des preuß. Neg.:Bez. Magdeburg, bei 
1846 an der Begründung der Germaniftenverfamm: | Ajchersleben, nad feinem Begründer Hermann 
lungen und wurde 1848 in das Frankfurter Barla: | Schmidtmann auf Schloß Grubbof bei Lofer be: 
ment gewählt, wo er der Fraktion des MWürttem: | nanrit, umfaßt ein Berawerkseigentum von 16 Kon: 
berger Hofs angebörte; 1851 folgte er einem Rufe | zejfionsfeldern mit zufammen über 32 qkm. An: 
als Brofefjor der Gedichte nah Zürich, 1860 einem | fänglich in engl. Beſitz, ging diefes Wert kurz nad 
leihen nad Jena, war 1874— 76 nationalliberales | Eröffnung des Betriebes 1883 in Form einer Ge: 
Mitglied des Reichstags und ftarb 9. April 1887 in werkſchaft in deutiche Hände über. Nach dreijäbrigent 
Lena. An feinen «Forſchungen auf dem Gebiete des | Betriebe fam e3 durch Grjaufen des erſten Schadhtes 
Nltertums » (Bd. 1, Berl. 1842) gab S. die griech. | bis nad Niederbringen eines neuen außer Förde— 
Papyrusurkunden der königl. Bibliotbet heraus. | rung; die Wiederaufnahme derjelben geibab Anfang 
1844 begann er die «Zeitjchrift für —— 1888. Im J. 1889 wurde die Gewerkſchaft in eine 
ichaft», die bis Mitte 1848 erſchien (9 Bode., Berlin); | Attiengejellibaft mit 12 Mill. M, Aktientapital 
ferner erjhienen von ibm: «Gefcichte der Dent: | umgewandelt. Das Werk ift an der ſyndikatlichen 
und Glaubensfreibeit im 1. Jabrb. der Kaiferberr: | Förderung, nächſt dem preuß. und anbalt. Fiskus, 
ſchaft und des Christentums» (Berl. 1847), «PBreu: | von den Privatkaliſalzwerken am höchſten beteiligt, 
ßens deutiche Politik» (ebd. 1850; 3. Aufl. 1867) und | bejigt großartige, etwa 40 preuß. Morgen bevedende 
«Gefchichte der preuß.:deutichen Unionsbeitrebungen | Yabril: und Aufbereitungsanitalten jowie Eijen: 
jeit der Zeit Friedrichs d. Gr.» (ebd. 1851). In Zürich bahnanſchluß mit eigenem Lolomotivbetrieb. Durch 
begründete S. die «Monatsjchrift des witjenjchaft: | ven ausgedehnten unterirdiichen Befik war es auch 
lihen Vereins in Zürih» (4 Bde., Zür. 1856—59) | möglich, eine von den bisberigen Grubenbauen ge: 
und ließ —388 «Der Aufſtand in Konſtantinopel trennte, für Förderzwecke ausgerüſtete Reſerveſchacht⸗ 
unter Kaiſer Juſtinian» (ebd. 1854), « Zeitgendi: | anlage zu errichten. Gefördert werden Carnallit, 
fische Geſchichten: I. Frankreich von 1815 bis 1830. | Kainit, Schönit, Splvin und Boracit. Haupterzeug: 
II. Siterreid von 1830 bis 1848» (Berl. 1859) und niſſe der Fabrik find Chlorkalium, Kaliumfulfat, 
«Elſaß und Lothringen» (Lpz. 1859; 3. Aufl. 1870); | fchwefeliaure Kalimagnefia, Kieferit und Brom, 
ferner «Tableaux de la r&volution frangaise publies Schmidt:Rimpler, Herm., —— geb. 
sur les papiers inédits du dé partement et de la | 30. Dez. 1838 zu Berlin, ſtudierte daſelbſt am mediz.⸗ 
police secrete de Paris» (3 Bde. und Regifter, ebd. | hirurg. Friedrich-Wilhelms-Inſtitut Medizin, wurde 
1867-71), «Gpodenund Kataftrophen» (Berl 1874), 1863 Aſſiſtent an der Privatllinit, jpäter an der 
«Barijer Zuftände wäbrend der Revolutionszeit 1789 | Univerfitäts:Augenklinit Albrecht von Graefes und 
— 1800» (3 Bode., Jena 187476; franzöjifh von | ging 1871 ala auferord. Profeſſor nah Marburg, 
Paul Viollet, 2 Bde. Par. 1880—85), «Das Peri⸗ | wofelbit er die neugegründete Klinik für Augen: 
Heifche Zeitalter. Darjtellung und Forihungen» | ranle einrichtete und 1873 zum ord. Profefjor der 
(Bd. 1 u.2, Nena 1877— 79), «Handbuch der griech. NAugenbeiltunde ernannt wurde; 1890 wurde er ord. 
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Profefior und Direktor der Univerfitäts: Augenklinik 
in Göttingen. Außer zablreihen Journalabband: 
lungen, die bejonders die Refraftionsverhältnifie 
fowie die Beziehungen der Erkrankungen der Augen 
zu denen des Gejamtorganismus betreffen, fchrieb 
er: «Glaukom und Opbtbalmomalacie» (in Graefe 
und —— «Handbuch der Augenheilkundes, Lpz. 
1875), «fiber Blindfein» (Bresl. 1882), «Univerfität 
und Specialiftentum» (Marb. 1881), « Augenbeil: 
funde und Opbtbalmojtopie» (Braunſchw. 1885; 
6. Aufl., Berl. 1894), «Schule und Auge» (Brest. 
1887), «Schulturzfichtigteit und ihre Belämpfung» 
(2p3. 1890), «Das Auge und feine Darftellung in 
Skulptur und Malerei» (ebd. 1892). 

Schmidticher Heikdampfmotor, ſ. liberbiker. 

Schmidt-Weihenfeld, Eduard, Schriftiteller, 
geb. 1. Sept. 1833 in Berlin, machte in Paris lit: 
terar. und geſchichtliche Studien, lebte 1852 in —* 
land, 1854—57 in Berlin, 1857—58 in Prag als 
Redacteur der «Kritiichen Blätter», 1859 in Gotba, 
1861—72 in Berlin, meijt publiziftiich tbätig. 
1874— 76 war er Nedacteur der «Jlluftrierten Bolts: 
zeitung» in Stuttgart, bielt fi 1879 in Paris auf, 
1883 in Spanien als Speciallorrefpondent des 
«Berliner Tageblatt3», wohnte feitdem in Stuttgart 
und ftarb 24. April 1893 in Bozen. Von ©. zabl: 
reihen, durchweg mehr gewandten als tiefpringen: 
den Schriften feien hervorgehoben: die Biogra— 
phien « Scharnborft» (Lpz. 1859), «Fr. von Genk» 
(2 Bde., Prag 1859), « Fürft Metternich» (2 Bde., 
ebd. 1860) und «Friedrich Krupp» (Berl. 1888; 
4. Aufl. 1890); ferner «Frankreich und die Franzoien» 
(2 Bde., ebd. 1868), «Charafterbilver aus Spanien» 
—** 1885), «Das 19. Jahrhundert, Geſchichte 
einer ideellen, nationalen und Kulturentwidlungs» 
(Berl. 1890), mebrere Romane, wie « Bolignac» 
(2 Bode,, ebd. 1866), «Pascal Baoli» (2 Bode., Lpz. 
1867), «Brin; Erdmann» (Berl. 1878 u. b.). 

Schmied, eine Art der Glodenvögel (f. d.); auch 
eine Käferfamilie (ſ. Schnelltäfer). 

Schmied, Gewerbtreibender, der fi mit dem 
Schmieden (f. d.) der Metalle (Gold, Kupfer:, 
Blechſchmied), insbefondere des Eifens (eigentlicher 
S.) beihäftigt. Letzterer ftellte urfprünglich Haus: 
geräte und Waffen (Waffenſchmied) ber; er 
wurde jum Grobſchmied, als die Kleinſchmiede 
(ſ. Schloſſer) auftraten. Man unterſchied ferner 
Nagel:, Werkzeug-, Meſſer- und Senſenſchmiede. 
(S. auch Fahnenſchmied und Kurfhmied.) Gegen: 
mwärtig bejchräntt fich die Thätigkeit der ©. in der 
Haupiſache auf den Hufbeichlag (Hufſchmied), 
auf das Beichlagen der Adergeräte und Fuhrwerle, 
ſowie in —— der Schifſe (Schiffsſchmied, 
auch Ankerſchmied). Der 1884 gegründete Bund 
deuticher Schmiebeinnungen (Siß in — umfaßt 
136 Innungen mit 4846 Mitgliedern. — Vgl. Leit: 
faben für Schmiedefahichulen (Berl.1888), Deutjche 
Schmiede: Zeitung (ebd. 1885 fa.). (S. auch Kunſt⸗ 
ihmiedearbeiten, Schlofjer: und Schmiedearbeiten, 
Schmiede, Schmiedefabichulen.) 

Schmiedbarer Eifenguf, ſ. Eifenerzeugung. 

Schmiedbares Eifen, j. Eiſen (Te nitches) 
und Eifenerzeugung. 

Schmiede, eine Werlitatt, in welcher das Schmie: 
den (}. d.) handwerlsmäßig oder mit maſchinellen 
Einrihtungen, wie Schmiedepreffe (ſ. d. und mechan. 
Hämmer N Fallhammer), betrieben wird. über Feld— 
ſchmiede ſ. Schmiedefeuer. [arbeiten. 

Schmiedenrbeiten, j. Schlofier: und Schmiede: 


Schmidtſcher Heißdampfmotor — Schmiebeeifenröhren 


‚ Schmiedeberg. 1) S.im Erzgebirge, Dorf 
in der Amtshauptmannſchaft Dippolviswalde der 
achſ. gung a eöden, an der Roten 
eißerig und der Nebenlinie Hainsberg-Kipsdorf 
der Sächſ. Staatöbahnen, bat (1895) 1094 meift 
evang. E., Poſt, Telegrapb, ein Rittergut; Eifen: 
werk für Weich: und Grauguß und wird ald Som: 
merfriſche beſucht. — 2) ©. bei Halle, Stadt im 
Kreis Wittenberg des preuß. Neg.:Bez. Merfeburg, 
dftlih won der Dübener Heide, Sit eines Amts: 
gerichts (Landgericht Torgau), hat (1895) 2626 meift 
evang. E. Bott. Zelegrapb, Sparlafje; Spinneret, 
Weberei, Fabrilation von Zündhölzgern und künſt— 
lihen Blumen, Dampfziegeleien, Aderbau, eifen: 
yaltige Moorlager und eine Moorbadeanftalt. — 
3) ©. im AleIENgEbIrgE Stadt im Kreis 
Hirihberg des preuß. Reg.: Bez. Liepnis, im Thale 
der Eglis, am Fuße der Schneeloppe, an der Neben: 
linie ©.:Hirfhberg (14,9 kn) der Preuß. Staats: 
bahnen, Si eines Amtsgerichts (Landgericht Hirſch⸗ 
berg), Gewerbegerichts, teuerund Grenzzollamtes, 
bat (1895) 4818 E., darunter 1110 Ratboliten und 
24 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, — 
———— eine evang. und kath. Kirche, 
räparandenanftalt, Heilanjtalt für Geiftes: und 
Nterventrante, fenbaus, Sparkaſſe und Gas: 
anftalt; ferner Seiden:, Plüfh:, Chenille: und 
Leinenweberei, Wollfpinnerei, Leinen: und Rattun: 
druderei, Bleicherei und Appretur fowie Fabrikation 
von Teppichen, Porzellanwaren, Kerzen, Wachs, 
———— und chirurg. Inſtrumenten, Aderbau:, 
ieh⸗ und Forftivirtfihaft und ein Eiſenbergwert 
«Bergfreibeit». S. wird ala klimatiſcher Kurort 
und im Winter wegen feiner Hörnerjclittenfabrten 
nad ven böhm. —— viel beſucht. Nahe der 
Stadt liegen, von Partanlagen umgeben, die Schlöfjer 
Neuhof des Prinzen Reuß und Rubberg des Fürſten 
Czartoryſti. — Der Ort wird — zuerſt 1355 
erwähnt, wurde 1513 durch Wladiſlaw von Böhmen 
ur Stadt, 1747 durch Friedrich d. Gr. zur freien Berg: 
has erhoben. S. wurde 1810 durd einen Wollen: 
ruch zerftört. Südweſtlich von S. an der Lomnig das 
Dorf Krummhübel mit 650 E., ehemals Hauptfis 
der Sammler von Apotheterträutern des Hoch— 
ebirges, apepenwärtig als Sommerfrifche viel be: 
Aut, — Da —— Führer durch ©. und 
Umgebungen — ufl., Schmiedeb. 1896). 
chmiedeberger Hamm, Zweig des Niejen: 


gebirges, |. Bu Hamm. j 
Schmiedeei en, j. Eiſen (Techniſches) und 
Eifenerzeugung. 

Schmiedeeifenröhren. S. werden entweder 
aus Blech gebogen und die Längsnabt durch Nieten, 
Salzen oder Löten geſchloſſen, oder durch Aufrollen 
eines Flaceifenftreifens in der Querrihtung und 
Zuſammenſchweißen der Nabtränder — oder 
endlich aus einem maſſiven Eiſenſtab gewalzt. Die 

eſchweißten Röhren werden durch Ziehen oder 

alzen, in jedem Fall aber im ——— 
(ſchweißwarmen) Zuſtande des Materiald geformt, 
da mit der Formung zugleich die Schließung der in 
der Yängenrihtung des Rohrs verlaufenden Naht 
erfolgt. Man unterſcheidet jtumpf und überbedt ge: 
Aularım Röhren, je nachdem die Nabt durch ftumpfes 


an 


ujammenftoßen ber Längslanten des aufgerollten 
ifenftreifens gebildet ift oder diefe Kanten ſich 
egenjeitig um einen — Betrag überdeden. 
er rinnenartig aufge ogene Eifenftreifen wird in 
einem Glühofen auf Schweißbhige erwärmt und dann 


Schmiedeeffje — Schmieden 


unmittelbar beim Austritt aus dem Ofen durd | 


einen Ziehring gezogen, deſſen Lochdurchmeſſer der 
Weite des berzuftellenden Rohrs entipridt; über: 
dedt geſchweißte Röhren werden hierbei über einen, 
dem innern Rohrdurchmeſſer entſprechenden Dorn 
gezogen. Das zum Walzen geſchweißter Röhren 
dienende Rohrwalzwerk von Brown ift derart ein: 
gerichtet, daß eine Anzahl kurzer, nur je ein Kaliber 
entbaltender Walzenpaare abwechſelnd liegend und 
jtebend hintereinander angeordnet find, wobei die 
aufeinander folgenden Kaliber an Größe abnehmen, 
jo daß das Auswalzen des Rohrs in einem einzigen 
Durchzug beendet wird. Zur Aufnahme des Wal: 
zendrucks und Beitimmung der Dide der Rohrwand 
ift durch die Kaliber ein dünner Dorn geſchoben, der 
innerhalb jeden Kalibers eine, dem innern Rohr: 
durchmeſſer entiprehende Verdidung trägt. Bon 
Bedeutung ift in neuerer Zeit das Mannesmannſche 
Röbrenwalzverfabren (f. d.) geworben. 
Schmiedeeffe, |. Sl 
Schmiedefachichulen, Anitalten, die die Lehr: 
linge ihres Faches tbeoretiich über den Hufbeichlag 
und im Fachzeichnen ausbilden jollen. Die Schulen 
werben meift von Innungen unterhalten und erteilen 
nur im Winterhalbjahre wöchentlich einige Stunden 
des Abends ihren Unterricht. Als Lebrer wirken 
bäufig Tierärzte. Innungsſchulen Kr Schmiede be: 
iteben 24 in Breußen: zu Breslau, Erfurt, Frankfurt 
a.D., Königsberg, Liegnig, Magdeburg, Merjeburg, 
Potsdam, Stettinu.a.D.,inSacjen zwei: zu Zittau 
and Meißen. (S. auch Hufbeichlaglebranftalten.) 
Schmiedefeld in Thüringen, Dorf im Kreis 
Scleufingen des preuß. Reg.: Bez. Erfurt, an der 
Nabe im Thüringer Walde, ze (1895) 2092 E., 
Bot, Telegrapb, evang. Kirche; zwei Porzellan: 
tabrifen, Glashütte, Fabrikation von phyſik. und 
Slasinftrumenten, Kienruß und Bed. 
Schmiedefeuer, Shmiedeefje, Shmiede: 
berd, Vorrichtung zum Erwärmen von Schmiedeeiſen 
oder Stahl für leichtere Schmiedearbeiten, im Gegen: 
jaß zu den Glüh- und Schweißöfen (f. Feue: 
rungsanlagen), in denen ſolche Stüde auf Schmiede: 
og temperatur gebradt 
= werden, die unter 
mechan. Hämmern 
4 oder zwiichen Wal: 
=) zen verarbeitet wer: 
i den. Beiſtehende 
 Fig.1 zeigt ein ©. 
| mit eilernem Herd, 
das gegenüber den 
= ältern gemauerten 
I den Vorteil bejist, 
daß es leichter auf: 
— jujtellen ift und 
© weniger Raum 
© einnimmt. Das 
"&.,jei es ein eifer: 
nes oder ein ge 















Bin. 1. 


mauerte3, bat an der der Eſſe zugelehrten Seite 
des Herdes eine Vertiefung, die Feuergrube a, 
die das Heizmaterial (Kols, Steinkohle oder Holz: 
toble) aufnimmt. Das Feuer wird durch einen ftarten 
Luftſtrom angeblajen, der durch einen Ventilator, 


ein Balgen: ader ein Rapfelgebläfe erzeugt wird. Der 
— der Luft zur Feuerung geſchieht durch die 
ee mit der Düje b, die meijt eine kreis— 
runde Öffnung befist, die ſich nad} hinten zu koniſch 
erweitert. Da unmittelbar vor der Düfe die höchite 
Brodhaus’ Konverjationa-Leriton. 14. Aufl... XIV. 
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Iemperatur berricht, wird dieſelbe vielfach dur 
Waſſer getühlt, das die Düfenröhre umfpült und in 
einem Borratsbehälter c enthalten ift. Indem das 
die oberfte Schicht über der Feuergrube bildende 
Brennmaterial durch die einjeitige Hiße zufammen: 
badt, wird die Wärme zufammengebalten und die 
Temperatur bleibt bei einigermaßen geicidter War: 
tung eine gleihmäßig hohe. An dem vordern Teil 
des Schmiede: 
berdes befindet 
fi} der mit Wai: 
fer gefüllte Löſch⸗ 
trog d, aus dem 
die äußere 
badende Koblen: 
ſchicht von Zeit zu 
Zeit beipritt 
wird, damit jie 
niht zu raſch 
verbrenne und 
über dem glüben: 
den fern eine 
Schußdede bilde, 
Der Rauchfang e 
leitet die Ver: 
brennungsgaie _ 
in die Eſſe. In 
großen Schmie: 77T 
den find gewöhn: 
lich mebrereS.um 
eine Eſſe herum 
angeordnet. In Fällen, wo die letere hinderlich jein 
würde, wendet man Schmiedeherde mit Rundfeuer 
an. Es find dies freisrunde Herde, bei denen fich 
die Feuergrube in der Mitte befindet; die Gebläfe: 
luft tritt von unten durch die roftartige Öffnung 
ein. Für jolche Feuer findet man oft die Anwendung 
von Hauben aus Chamottejteinen, die beim Erhiken 
des Eiſens über das Feuer gededt werden. Be: 
fonder8 in der Baufchlofferei werden vielfach die 
transportablen ©., Feldſchmieden, angewendet, 
die des leichtern Transports — bäufig auf 
Rädern jteben. Das Gebläfe liegt bei diejen unter: 
balb des ala Feuerherd dienenden Tiſches und wird 
durch Hand: oder Fußbetrieb in Bewegung gefebt. 
Größere Feldſchmieden find öfters mit einem Schraub: 
ſtock und einer Bohrvorrichtung verſehen, um auch 
die Ausführung kleinerer Schloſſerarbeiten an Ort 
und Stelle zu ermöglichen. Eine zweckmäßige Ein: 
richtung diejer Art zeigt die Fig. 2. 
In den meiften Artillerien wird eine Feldſchmiede 
für jede fyeldbatterie und Kolonne mitgeführt. 
Schmiedehammer, j. Sammer und Schmieden. 
Schmiedeherd, ſ. Schmiedefeuer. 
Schmiedefunft, j. Kunjtichmiedearbeiten. 
4 a rg ag f. Schmieden. 
Schmieden, eine der älteften Bearbeitungs: 
methoden zur Formgebung dehnbarer Metalle, be: 
fonders de3 Eiſens (Schmiedeeifen) und Stahls, aber 
auch des Kupfers (ſ. Kupferichmiedearbeit), des Gol: 
de? (ſ. Goldſchmiedekunſt), des Silbers u. ſ. w. Das: 
ſelbe beſteht im weſentlichen in der Anwendung des 
Schmiedehammers (ſ. Hammer), durch deſſen 
Schläge dem Metall faſt jede beliebige Geſtalt ge: 
geben werden kann. Das Arbeitsjtüd liegt bierbei 
auf dem Amboß (f. d.) und wird meijt mittels einer 
Schmiedezange in der erforderlichen Lage feit: 
gehalten; ſehr große Schmiedejtüde werden mit Hilfe 
von Kranen regiert. Außerdem braudt der Schmied 
35 
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zahlreiche Hilfswerlzeuge, um Löcher, Einſchnitte, 
ſcharfgeformte Anſätze, Biegungen u. ſ. w. zu er: 
zeugen; für künſtlichere Formen bedient man ſich der 
Geſenke fi; d.). Eifen und Stahl müjjen beim ©. 
glühend fein, weshalb das Schmiedefeuer (ſ. d.) ein 
weſentlicher Bejtandteil jeder Schmiede ift. Zum ©. 
ſehr großer Gegenftände bedient man ſich jtatt der 
Handbämmer der mechaniſch bewegten Hämmer 
(ij. Fallbammer), die aber auch die Ausführung Hei: 
nerer Schmiedearbeiten beichleunigen. Für leßtere, 
z. B. zur Herftellung von Schraubenbolzen, benußt 
manaudeine Schmiedemaſchine, die ausäußerit 
raſch dur Greenterbewegung aufgebobenen und 
niedergeitoßenen Stempeln beitebt. Für die fabrit: 
mäßige Herftellung ſehr großer Schmiedeftüde, z. B. 
Lolomotivenbejtandteile, ift die Schmiedepreiie (ſ. d.) 
in Gebrauch gelommen. 

Die wichtigiten Verfabrungsarten beim ©. find: 
1) Das Streden in Pänge und Breite, durch wel: 
ches das Metalljtüd zugleih dünner wird und das 
hauptſächlich mit der Pinne des Hammers geſchieht, 
während die Bahn zum Ebnen und Ausgleichen der 
durd die Pinne gemachten Gindrüde dient. 2) Das 
Stauden, dur welches das Eiſen in der Ric: 
tung des Schlages zufammengedrüdt wird, wobei 
es entiprehend an Dide zunimmt; zu diefem Zwecke 
ſtützt man das Eiſen während bes Hämmerns auf 
dem Amboß oder ſtößt dasſelbe mit dem zu ftau: 
enden Teil gegen diefen. 3) Das Biegen, das 
mit Benußung des Amboßhorns oder eines in der 
Hand gehaltenen Dorns vorgenommen wird, in: 
dem man das Eifen mit Hammerſchlägen umklopft. 
4) Das Anjeken, das darin beſteht, daß man einen 
Teil eines Schmiedejtüdes vor einem andern vor: 
fpringen läßt, wozu man das Eiſen einterbt und 
das halb abgetrennte Stüd nad) der Seite bin aus: 
ihmiedet. 5) Das Ausdornen oder Durch: 
ihlagen, das mit einem Dorn oder Durch— 
ſchlag und einem Lochring ausgeführt wird, in: 
dem man das Eiſen auf legtern legt und den Dorn 
mit Hammerfclägen bindurctreibt. 6) Das Ab: 
bauen oder Abihroten. durch das man Teile 
vom Eiſen mittels meihelförmiger Werkzeuge bin: 
wegnimmt. 7) Das ©. mit Gejenten (f. Gejent) oder 
einem Setzhammer (ſ. d.). 8) Das Schweißen, 
d.h. die Verbindung zweier oder mehrerer Eifen: oder 
Stabljtüde im glübenden —5 ohne Zwiſchen⸗ 
mittel. Je nach der beſondern Materialbeſchaffenheit 
der zu vereinigenden Teile (Stahl oder Schmiede— 
eiſen) werden dieſelben an den — — 
zu mehr oder weniger heller Rot- oder Weißglut 
erhiht (ſſchweißwarm gemacht) und nad dem ac 
einanderlegen und Aufitreuen eines Schweißpu 
vers (trodner Lehm, feiner Sand, Glas oder Borar) 
durh Hämmern oder Prejien verbunden. Das 
Schweißpulver ſchmilzt mit-dem die Wertitüde be: 
dedenden Metalloryd zu einem Glasfluß zufammen, 
der die Vereinigungsitellen bedeckt und vor erneuter 
Ormpdation fhüst. — Bol. Schmelzer, Einrichtung 
und Betrieb der Schmieden (Lpz. 1888) ; Yeller, Die 
Schmiedekunſt zum praktiſchen Gebraude (2. Aufl., 
Düfjeld.1890— 92) ; Schloffer: und Schmiedelalenver 
(bg. von März, Leipzig); F. S. Meyer, Handbuch 
der Schmiedekunſt (2. Aufl., ebd. 1894). 

Schmiedepreffe, aub Preßhammer oder 
bydrauliiber Hammer, eine von Haswell er: 
fundene Maichine zum Schmieden in Gefenten, die 
nicht wie Hämmer durch Stoß, fondern dur den 
Drud einer ſehr ftarten hydrauliſchen Preſſe wirkt. ! 
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Die nachſtehende Figur zeigt eine neuere Bauart 
der S. von Anderſon & Gallwey in London. Die— 
ſelbe befikt wie die Haswellſche Vreſſe zwei Preß— 
cylinder. Der größere C, derſelben enthalt den eigent⸗ 
liben Preßkolben, deſſen nach unten hervortretende 
Kolbenſtange bei 
a das Oberge— 
ſenk trägt. Das 
Untergejent b 
rubt in einem 
Klotz, der auf 
dem Tiſch c des 
Geſtells veritellt 
werden fanı. 
Ein in dem en: 
gen Cylinder C, 
efübrter Kol: 
en ift mit dem 
Brektolben ver: ' 
bunden undbebt u 
denfelben nad ‚We 
erfolgter Brei: 
jung. DieBertei: 
lung des Drud: 
waſſers nad bei: 
den Eplindern wird von einer —— d be: 
forgt, die der Schmied nah Bedarf einftellt. Der 
Vorteil der S. gegenüber dem Dampfbammer (f. d.) 
liegt einerſeits in der rubigen, to freien Arbeits: 
leiltung, die den Unterbau jchwerer Chabotten und 
großer, die Stoßwirlungen abſchwächender Funda: 
mente entbebrlih macht, andererfeitö in der Er: 
böbung der Leiſtungsfähigleit. Während beifpiels- 
weiſe früber auf dem Eifenwert von J. Bromn in 
Sheffield die Heritellung einer 15 cm-ftanone aus 
einem 36500 kg ſchweren Blod unter dem 50 Tonnen: 
Dampfbammer 3 Wochen und 33 Hiben erforderte, 
erfolgt die Heritellung gegenwärtig aus einem Blod 
von 37500 kg Gewicht mitteld der 4000 Tonnen: 
Scmiedeprefle in 4 Tagen und 15 Hißen. 
du er j. Schmieden und Zangen. 
Schmiege, Schrägmintel, Stellwintel 
oder Schrägmaß, ein Wintelmaß, deſſen beide 
Schenkel gelenkig verbunden find und durd eine 
Schraubenmutter in jedem beliebigen Wintel feit- 
gejtellt werden können; auch ein Mafjtab, der aus 
mebrern gelenkig verbundenen Teilftüden zufammen: 
gelebt iſt, daher auf eine geringe Länge zuſammen⸗ 
gelegt werden kann. (S. auch Berknüpfung.) 
chmiegel. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Bofen, 
bat 554,5: qkm und (1895) 35305 E., 2 Städte, 
78 Landgemeinden und 36 Gutsbezirle. — 2) Kreis⸗ 
ftadbt im Kreis ©., Siß des Pandratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht Bojen), bat (1895) 
3811 E., darunter 1495 Goangeliſche und 161.8: 
raeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, lath. 
und evang. Kirche, Synagoge; Spiritusbrennereien, 
Schnupftabatsfabrilation, Shubmacerei, Weberei, 
Molterei, Ziegelei, Färberei, Viebbandel, ©, war im 
16. Jahrh. Hauptfi der Socinianer (Schmienliften). 
chmiegfläche, ſ. Berfnüpfung (der Hölzer). 
Schmiegungsebene, diejenige Ebene einer 
Raumfurve, welche zwei unendlich nabe Tangenten 
oder drei unendlich nabe Punkte derfelben enthält. 
Sie jchneidet die Normalebene in der Hauptnormale 
und entbält den Krümmungstreis, Die Binormale 
ſteht ſenkrecht zu ihr. Zwei aufeinanderfolgende ©, 
bilden ven Torfionsmwintel, 
Schmiele, Pflanzengattung, |. Aira. 
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Schmierapparate 


Schmierapparate, Vorrichtungen, welche die 
Reibung und Abnukung aneinander bewegter Ma: 
ſchinenteile durch se geeigneter Subftanzen 
(Schmiermittel, f.d.) vermindern. Die Schmier: 
gefäße können an dem zu ſchmierenden Mafchinen: 
teil (Zapfenlager, Kreuzlopf u. ſ. mw.) angegojien 
oder angejchmiedet fein (Schmierbeder, Schmier: 
ſchalen), oder als bejondere Teile aufgejchraubt wer: 
den (S.imengern Sinne). Zulektern gehören die 
Selbitöler, von denen die Nadeldler oder Na: 
delihmierbüdjen verbreitet find; es find Ge: 
fäße, in der Regel aus Glas, in deren Ausflußröbre 
ein Drabtitift jtedt, an welchem das Öl bei der Be: 
wegung des erjtern durd die Erſchütterung berab: 
fließt, tr im Nubezuftand fein Ausfließen 
erfolgt. Ühnlich find die ed ©. 
eingerichtet, bei welden das Ol infolge der Be: 
wegung des Zapfens durch Rapillarröbrhen auf 
diejen berabgejaugt wird. Die Kapillarität wirkt 
auch bei den Dochtſchmiergefäßen, in denen 
eine Röhre bis fait an den Dedel und andererfeits 
bis an die zu jchmierende Melle reicht; in dieſe 
Nöbre wird das eine Ende eines Dochtes einge: 
ſchoben, dejien anderes Ende in das Öl taucht. Ein 
Nachteil dieſes Apparats beitebt darin, daß auch 
während des Gtilljtandes der Maſchine Öl zufließt. 

Zum Schmieren mit fejten Fetten, Thran u. f. w. 
braucht man Apparate, die beim Schmelzen der 
untern Schicht automatifch das konfiftente Fett nach: 
ſchieben, wie bei dem Tovoteſchen Schmiergefäß, 
ober joldye, bei denen der Dedel mit der Hand nad 
und nach beruntergejchraubt und jo das Fett immer 
leiht an die Welle angebrüdt wird, mie bei den 
Staufferſchen eig reg 

Eine bejondere Art von ©. find diejenigen, welche 
zum Schmieren von Flächen dienen, die unter 
—— arbeiten, wie z. B. Schieberſpiegel, 
Dampfcylinder. Hierher gehören die Schmier— 
bäbne; fie beſtehen aus einem Gefäß, das oben 
und unten duch einen Hahn abſchließbar iſt; über 

“dem obern Habn befindet ſich ein Trichter zum Ein: 
bringen des Oles. Offnet man bei geſchloſſenem 
untern Habn den obern, fo tritt Ol aus dem Tri: 
ter in das ws um das Sl dem Dampfraum ein: 
zuperleiben, fchließt man den obern Hahn und öff— 
net den untern. Selbſtthätig wirten die Öltropf: 
apparate, bei denen der Dampf zeitweilig über 
das Ol geleitet wird und dieſes tropfenweie in den 
Cylinder treibt; ferner diejenigen, wo das Ol durch 
jein niedriges ſpecifiſches Gewicht gehoben wird und 
in gleibem Maße abfließt, wie fich der in das 
Schmiergefäß einjtrömende Dampf kondenfiert. 

In neuerer Zeit haben fi für im Dampf arbei: 
tende Dlajchinenteile die jog. Shmierprefjen oder 
Ölpumpen mehr und mehr eingebürgert. Das Ol 
oder Majchinenfett wird dabei den zu jchmierenden 
Flächen (Schieberſpiegel, Eylinderwände) nicht un: 
mittelbar zugeführt, ſondern tropfenweife durch ein 
dünnes Rohr direlt in die Dampfleitung vor dem 
Cylinder bineingebradt, jo daß es ſich mit dem 
itrömenden Dampfe miſcht und mit ihm jehr fein 
verteilt auf die zu fchmierenden Flächen gelangt. 
Das Ol muß dabei während des Ganges der Ma: 
ihine immer gleibmäßig in die Leitung gepreßt 
werden. Dies wird entweder von kleinen —— 
beſorgt, welche, von der Dampfmaſchine in Thätig— 
teit geſetzt, aus einem Vorratsgefäß das Ol ab: 
ſaugen und durch ein vor der —— in den 
Dampfraum angebrachtes Rüchſchlagmittel hindurch 
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in den leßtern hineinprejien, oder es werden £I: 
prejjen verwendet, bei denen ein größerer Cylinder 
mit Ol gefüllt wird, in welchem der Kolben, von 
der Mafhine aus bewegt, ſehr langſam vorgeſcho— 
ben wird, wobei das Ol in entſprechendem Maße 
wie oben in den Dampfſtrahl gelangt. Von dieſen 
S. haben ſich weiter verbreitet die Schmierpumpe 
von C. E. Roſt & Co., Dresden, und die Schmier: 
preſſe von Mollerup, dieſe beſonders auch bei den 
Schiffsmaſchinen. 

Schmierbrand, ſ. Brand (des Getreides). 
Schmiere, eine herumziehende Theatergejell: 
ſchaft; in der Gaunerſprache heißt S. loder Schmire, 
vom bebr.) Wache, Wächter, Wachtpoſten, Wacht: 
gebäude, daher S. jteben Wache halten, aufpaijen. 

Schmierhahn, ſ. Schmierapparate. 

Schmierkur, Inunktionskur, Friktions— 
fur (frj. grand remöde), die Behandlung der Ey: 
philis vermitteljt methodiſcher Cinreibung von 
grauer Quedjilberfalbe in die Haut. (S. Quedfilber: 
mittel und Syphilis.) 

Schmiermittel, Schmiere, im allgemeinen 
blige oder fettige Subjtanzen in dünnflüffigem, did: 
fiüffigem oder Teitem Zuftand, welde dazu dienen, 
den bei der Bewegung der Mafcbinen, auch der 
Magen, Uhren u. ſ. m. durch die Reibung bedingten 
Rrartwerluft zu verringern, fowie der durch diejelbe 
bewirkten Erbigung und Zerftörung der bewegten 
Zeile —— Dieſe Wirkung wird erreicht, 
indem man die ©. mittels der Schmierapparate (ſ. d.) 
zwijchen bie jich reibenden Flächen bringt, wo fie ver: 
möge ihrer Eigenſchaft, die — der Körper zu ver: 
jtopfen, die Heinjten Unebenheiten ausgleichen. Nach 
Gadolin betragen die durch Maſchinenreibung ent: 
itandenen Arbeitäverlufte durchſchnittlich 25 Proz. 
der von den Motoren ergenaten mechan. Arbeit, 
jo daß z. B. von dem Jar ihen Kohlenbedarf aller 
Dampfmajchinen der Welt gegen 37, Mill. t zur 
Überwindung der Reibung verjchwendet werden. 
Je geringer die innere Reibung des ©. iſt, deito 
größer ih feine Schmierfäbigfeit, d. b. die 
Faähigleit, die Reibung zwischen den bewegten Teilen 
zu vermindern. Außer diejer geringen innern Rei: 
bung müjjen die ©. eine gewiſſe Tragfäbigtleit, 
d. i. Widerſtandsfahigleit gegen Drud befigen, wenn 
fie ihre —— bei größern Preſſungen der be— 
wegten Teile erfüllen Toten. Der Wert eines ©. 
iſt — durch feine Haltbarkeit, Säurefreibeit und 
jeinen Preis bejtimmt. Als ©. werden vegetabili: 
ſche, animalifhe und mineralifche Stoffe verwendet, 
und zwar entweder Öle (Majchinenöle) ober 
Be (Maſchinenfette). Von den vegetabiliichen 

len ijt beionders das Nübdl zu nennen, das im 
roben Zuſtand eine bedeutende Echmierfähigleit 
5 ziemlich ſäurefrei, aber durch einen beträcht: 
liben Gehalt von Bflanzenichleim zum Verharzen 
geneigt ift. Dagegen iſt raffiniertes Rüböl jäure: 
baltig und greift daher die metalliihen Flächen an. 
Dlivendl oder Baumödl befikt zwar eine noch 
größere Schmierfähigkeit als Nüböl, ift jedoch un: 
vermijcht zu koſtſpielig. Naffiniertes Mandelöl 
ift ein vorzüglihes ©. für feine mechan. Inſtru— 
mente, Uhren u. f. w. Unter den animalijchen 
Ölen nimmt das aus friihen Knochen gewonnene 
Klauenfett als ©. die erjte Stelle ein; nur ver: 
bietet der hohe Preis die Anwendung desielben in 
reinem Zuſtand für größere Maſchinen, während 
das aus alten Knochen gewonnene Knochenfett 
eicht verbarzt und ftark jäurebaltig ift. Unter dem 
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Namen Klauenfett ift aud eine gute Sorte 
Pferdefett in Gebrauch, deren Preis geringer ült. 
In Amerifa wird vielfah ein ganz beller 30. 
thran verwendet. Die größte Verbreitung haben 
neuerdings die mineraliihen S. gefunden. Es find 
dies ſchwere, zum Brennen nicht verwendbare Pe: 
troleumjorten, ſowie Nüdjtände, die fih bei ber 
Rettifilation des Petroleums und bei der Baraffin: 
fabrilation ergeben, unter denen das fog. Bul: 
tandl oder Npönirdl und das Bajelin am 
meijten befannt find. Häufig werden aud fette 
— aa und vegetabiliihen Uriprungs, mit 
Mineralölen gemiſcht, ala S. gebraucht. 
Didflüfige S. find hauptjählih da in Anwen: 
dung, wo die ſich reibenden Flächen unter jo hohem 
Drud ftehen, dab dünnflüffige Öle gänzlich heraus: 
eprebt werden würden; fie bejtehen meiſt aus einem 
emiih von Talg mit verfeiftem Baumdl oder 
NRübdl, Die gebräuhlichiten S. unter den feiten 
retten find Talg und Palmöl, von denen eriteres 
fowohl in robem als in ausgelafjenem Zuftand 
Verwendung findet. Zum Schmieren von Wellen 
eignen ſich dieſe Fette meift nicht, weil fie erft dann 
zur Wirkung gelangen, wenn die Welle ſich ſo warm 
gelaufen hat, daß ein Schmelzen des feiten Schmier: 
materials eintritt. Den fettigen Ölen gegenüber 
haben die Mineralöle, abgefehen von ihrer Wohl: 
feilheit, bei gleicher Schmierfähigleit den Vorzug 
der Unveränderlichleit. Diefelben verbarzen nicht, 
und während die jet en Öle ſchon bei einer dem 
Gefrierpunkt des aflers nabe liegenden Tempe: 
ratur eritarren, werben fie in der größten Winter: 
fälte höchſtens vdidflüffig, wie fie andererfeit3 aud) 
bei hohen Temperaturen ohne Gefahr der Ber: 
dampfung zu verwenden find, da fie erjt bei etwa 
250° C. Dampfbildung zeigen. Ferner laſſen die 
mineraliihen ©. die Bildung von Fettſäure nicht 
zu, durch welche die metalliichen Flächen angegriffen 
werben. Dabei find fie von fo verfchiedener Kon: 
— herſtellbar, daß ſie für alle Arten von Ma— 
inen mit gleichem Vorteil verwendet werben kön— 
nen. Die Unteriuchung des Wertes eines ©. erjtredt 
fih auf die Bejtimmung der innern Reibung (für 
Öle: Apparate von Klein, Schanzlin & Beder, von 
Engler, Künller; für konſiſtente Fette: Apparate von 
Aublin ‚Rüntler), jpecifiiches Gewicht, Erjtarrungs: 
punkt, Flammpunkt, Säuregebalt, Verunreinigung. 
Für hohe Temperaturen verwendet man jtatt der 
eigentlihen S. auch leicht ſchmelzbare Legierungen 
oder Miihungen von Graphit mit Baraffin, Blei: 
und Bintpulver u. ſ. w. (Bol. Antifrittionsmetall, 
Garbonftifte.) — Bol. Künller, Die Mafdinen: 
ſchmierung, die S. und ihre Unterſuchung (Mannh. 
1893); derſ., Die Fabrikation der S. (ebd. 1897); 
Roßmäßler, Die Petroleum: und rei 
fation (Lpz. 1893), Großmann, Die S. Methoden 
zu ihrer Unterfuhung und Wertbejtimmung (Wiesb, 
1894); Brunner, Die Fabrikation der S., der Schub: 
wichje und Lederfchmiere (5. Aufl., Wien 1897). 
Schmierpreffe, ſ. Schmierapparate. 
Schmierfeife, j. Seife. 
Schmierwege, i. Holjtransportwejen. 
I fopt, Name von Achmim. 
Schmintbohne, ſ. Sartenbobne und Arachis. 
Schminke, ein Zoilettenmittel zur vorüber: 
gebenden Verjchönerung des Teint, — aus 
pulverförmigen Miſchungen aus Stärkemehl, be: 
jonders Reismehl (Poudre de riz), dem Mebl von 
geihälten und ausgepreften Mandeln und Nüfien, 


Schmierprefje — Schmig (Bruno) 


Tall: oder Spedjteinpulver, Zinkoxyd, baſiſchem 
MWismutchlorid und Nitrat (Blanc d’Espagne und 
Blanc de fard), die beim Gebraud entweder ver: 
mitteljt eines Hafenpfötchens oder mit einem Bauſch 
von —— (Buderquaften) auf die Haut ge: 
bracht werden. Mit Karmin, Karthamin (dem Farb: 
ftoff des Saflors) oder gewiſſen Teerfarben, wie 
Eoſin, verjeßt, bilden dieſe Gemische die rote ©. 
Zur Färbung der Lippen dient eine verbünnte Loſung 
von Karmin in Salmiafgeift und Roſenwaſſer. Das 
rote Schminkpapier und die echte jpan. Schmint: 
wolle enthalten Kartbamin (Rouge vegetal, Rose 
vegetale, Rouge d’Espagne), den der Haut am 
wenigjten nachteiligen Farbſtoff. Ein rote Schmint: 
mittel ijt au) das Alloran (j. d., Schnouda), ein 
weißes Pulver, das auf der Haut eine rote Färbung 
hervorruft. Die blaue ©. für die Adern iſt eine 
Miihung von Talkpulver mit feinjtem Berliner 
Blau. Von den gewöhnlichen ©. find verſchieden die 
Fettihminten (mit Mandelöl verjegte Schmint: 
pulver), die in feiten Stangen und auch als weichere 
Maſſe in Porzellandofen verlauft werden. Ham: 
burg, Berlin und Leipzig liefern namentlich derartige 
kosmetiſche Präparate. — Bol. Altmann, Die Maste 
des Schaufpielers, praftijche Anleitung der Kunſt, 
fih zu jchminten (3. Aufl., Berl. 1896). 

Schminfläppchen, j. Bezetten. 

Schmintpfläfterchen, ſ. Mouche. 

Schminftweiß, j. Blanc d’Espagne. 

Schmire, f Schmiere. 

Schmirgel oder Smirgel, ein Scleifmittel 
für Metalle, Glas, Stein. Der durch große Härte 
ausgezeichnete echte ©. (Naxosſchmirgel) be: 
teht aus einer jtark eifenhaltigen Varietät von 

[uminiumoryd Nr d.) oder Korund (f.d.), un: 
echter ©. aus tienglang, mit Quarz gemifdt. 
Der S. wird u ufbereitung in Pulver von 
abweichender Feinheit verwandelt und entweder 
in diefer Form benußt, wobei das Pulver auf ein 
geeignetes Werkzeug (Schmirgelfeile, j.d.; Schmir: 
geit uppe, j. Rluppe) aufgebradt wird, oder zur 
—— —— teine (Schleifſteine) ver: 
wendet. \ . Schleifen und Edelfteinjchleiferei.) 

Schmirgel, die Dotterblume, ſ. Caltha. 

Schmirgelfeile, Mineralfeile, ein hartes 
Sohitüd, das, mit Schmirgel und Öl beitrihen, zum 
Schleifen verſchiedener Metallgegenitände dient. 

mirgelfiuppe, j. Kluppe. 

Schmirgelmühlen, ſ. Edelſteinſchleiferei. 

Schmitt, Aloys, Pianiſt, geb. 26. Aug. 1788 zu 
Erlenbach in Bayern, wurde von feinem Bater, 
dann von Andre in Offenbach unterrichtet und nahnı 
feinen Aufenthalt in Frankfurt a. M., wo er 25. Juli 
1866 ftarb. Er war als Klavierlehrer berühmt und 
ſehr geſucht; jeine Schulwerte für diejes Inſtrument 
find noch jest brauchbar. — Sein Sobn und Schüler, 
Georg Aloys ©., geb. 2. Febr. 1827 in Hannover, 
war jeit 1857 Hoflapellmeijter in Schwerin. Er 
trat 1892 in den Rubeftand und lebt jeit 1893 als 
Dirigent des Mozartvereind in Dresden. Bon jeinen 
Kompofitionen find mehrere Duverturen, Opern, 
eine Suite für Streihordeiter, ein Oboelonzert, ein 
Konzertjtüd für zwei Klaviere, ein Trio (C-moll) und 
mehrere Liederhefte berporzubeben. 

mittenhöbe, ſ. Zell (am See). 

Schmit, Bruno, Arditelt, geb. 21. Nov. 1858 
in Düfjeldorf, bildete jih auf der dortigen Ala— 
demie, Nachdem er eine Zeit lang in Leipzig tbätig 
geweſen war, nahm er 1886 jeinen Wohnfit in Ber: 


Schmig (Friedrih Karl Johann) — Schmudfedern 


lin. 1894 wurde er Mitglied der königl. Akademie 
der Künſte zu Berlin. Bon jeinen architeltoniſchen 
Werten find zu nennen: Banlgebäude in St. Gallen 
(1885— 86), Öfterreichiiches Yandesmufeum in Linz 
(1884— 87), Siegesdenlmal in Indianapolis (1887 
— 93), Raifer:Wilbelm:Dentnal auf dem Kyffhäuſer 
(1891 — 6), Raifer- Wilhelm: Dental an der Borta 
Fa (1892— 96), Tonhalle in Zürich (1892), 
Kaijerin: Augusta: Dentmal in Koblenz (1894—96), 
das Rheiniſche Provinzial: Raiferdentmal am deut: 
ſchen Ed bei Koblenz (1894— 97). Außerdem erbielt 
er erite Preife bei der Konkurrenz betreffend das 
Victor: Emanuel: Dentmal in Rom (1881) und das 
Nationaldentmal für Kailer Wilhelm 1. in Berlin 
und wurde 1897 mit dem Entwurf zu einem Völler: 
ſchlachtdenkmal bei Leipzig und einem Kaijer-Wil: 
beim:Dentmal für Halle beauftragt. Er wurde 1896 
zum Brofefjor ernannt. 
Schmitz, Friedrich Karl Johann, Botaniker, geb. 
8. März 1850 zu Saarbrüden, jtudierte in Bonn und 
war 1872— 73 Aififtent am Botanischen Inſtitut 
zu Straßburg, 1874 in Halle a.d. ©., wurde 1878 
außerord. aaa der Botanik in Bonn und 1884 
ord. Profefjor und Direktor des Botaniihen Gartens 
in Greifswald, mo er 28. Jan. 1895 jtarb, Er ver: 
öffentlihte: « Blütenentwidlung der Piperaceen » 
(Bonn 1873), «Die Familiendiagramme der Rhödabdi: 
nen» (Halle 1878), «Die Chromatophoren der Algen» 
(Bonn 1882), «Syſtematiſche Überjicht der bisher 
befannten Gattungen der lorideen» (Marb. 1889). 
+ u ung ſchwache Erz: oder Kohlentrümchen. 
Schmoden, in der — ſ. Hachwald. 
Schmoller, Guſtav, Nationalötonom, geb. 
24. Juni 1838 zu Heilbronn, ſtudierte zu Tübingen 
1857—61 Staatswijienihaften, Philojophie und 
Geſchichte und war dann einige Zeit auf dem könig: 
lich württemb. Statiſtiſchen Bureau beſchäftigt. 1864 
wurde ©, zum außerord., 1865 zum ord. Profeſſor 
der Staatswiſſenſchaften in Halle ernannt, 1872 
erfolgte feine Berufung nah Straßburg, 1882 
nah Berlin. 1884 wurde er zum Mitglied des 
preuß. Staatörat3, 1887 zum Hijtoriograpben der 
brandenb. Geihichte und Mitglied der preuß. Ala: 
demie der Wiſſenſchaften ernannt. ©. gehört zu den 
Gründern des Vereins für Socialpolitik (f. d.) und 
bat jich namentlid auf dem Gebiete ver wirtichafts: 
geihichtlihen Studien einen bedeutenden Namen 
erworben. Von feinen größern Schriften find zu 
nennen: «Der franz. Handelsvertrag und feine 
Gegner» (anonym; Franlf. 1862), « Zur Geſchichte 
der deutichen Kleingewerbe im 19. Jahrb.» (Halle 
1869), «fiber einige Grundfragen des Rechts und 
der Boltswirtihaft» (Jena 1875), «Straßburgs 
Blüte und die volkswirtſchaftliche Revolution im 
13. Zabrb.» (Straßb. 1875), « Straßburg zur Zeit 
der Zunftlämpfe» (ebd. 1875), und mit Stieda «Die 
Straßburger Tucer: und MWeberzunft» (ebd. 1879). 
In der neuern Zeit hat er feine Studien auf die 
preuß. Berwaltungs: und Wirtſchaftsgeſchichte fon: 
zentriert, deren Ergebnijje er bauptjählih in der 
«Zeitichrift für preuß. Geihichte und Yandestunde» 
und in den von ihm feit 1881 berausgegebenen 
«Jahrbuch für Gejepgebung, Verwaltung und Volts: 
wirtibaft ım Deutichen Reich» veröffentlicht bat 
und die gejammelt u. d. T. «Zur Social: und Ge: 
werbepolitif der Gegenwart» (Lpz. 1890) erfchienen. 
Seit 1878 giebt er auch eine Sammlung größerer 
Monograpbien, zum Teil von feinen Schülern ge: 
liefert, u. d. T. «Staats: und ſocialwiſſenſchaftliche 
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Forſchungen⸗ (Lpz., bis 1897: 63 Hefte) heraus. Auf 
jeine und H. von Spbels Veranlaſſung beſchloß die 
Berliner Alademie 1837 die Herausgabe der «Acta 
Borussica», der Alten der innern preuf. Staats: 
verwaltung (Berl. 1892 fg.); S. nimmt an diefem 
Werte hervorragenden Anteil. 

Schmollis, in der Studentenſprache an einigen 
Orten der Trinkgruß, den der Präjes nad) Beendi— 
gung eines Liedes den Kommerjierenden zuruft und 
der mit Fiducit ermidert wird; ferner beift 
Schmollismachen oder :Trinten oder ſchmol— 
lieren ſoviel wie Brüderſchaft machen. Die Ab— 
leitung des Wortes iſt unſicher; die Erklärung von 
Sis mihi mollis (lat., ſei mir freundlid) ift zu ge: 
ſucht. Wahrſcheinlich hängt es mit ſchmollen in 
ver alten Bedeutung «freundlich jein» (engl. smile) 
zufammen. 

Shmölln, Stadt im Pandratsamt Altenburg 
(Ditfreis) des Herzogtums ——— an 

er der Eprotte und der Linie Ölau: 
&nMANG bau:Gößni:Gera der Sächſ. 
7, — Staatsbahnen, Sit eines Amts⸗ 

—— gerichts (Landgericht Altenburg) 

A und Gteueramtes, bat (1895) 
9755 E., darunter etwa 90 Ka: 
tbolifen, Bojtamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, got. Stadtkirche 
(1440), Ratbaus (1480), Spar: 
fafle, Kreditverein, Wailerlei: 
— tung, Kanaliſation, Gasbeleuch⸗ 
tung; Strickgarnſpinnerei, Fabrikation von Stein— 
nußtnöpfen (18 Fabriken), Cigarren (10), Doſen, 
Zahnbürſten, — — und Holzpantoffeln, Hand: 
ſchuhen, Übrgebäufen, Borten, Gurten, Tuchſchuhen, 
Kojetten und Jaloufien, und Jahrmärkte. ©. be: 
ſtand ſchon vor dem J. 1000 und war ſchon in früberer 
Zeit ein befuchter Wallfahrtsort mit wundertbätigem 
Marienbild. Das 1127 vom Grafen Bruno vom 
Pleißengau gegründete Klofter wurde 1137 nad 
Pforta (j. d.) verlegt. — Bol. Höhn, Geſchichtliche 
Entwidiung des gewerblichen Lebens der Stadt S., 
bg. vom Gewerbeverein in ©. (1892). 

. Schmölnit, ungar.Szomolnok, Groß-Gemeinde 
im ungar. Komitat Zips und Hauptort des ober: 
ungar. Bergdiſtrilts, eine der jog. Gründner: 
gemeinden (j. Gründe) in einem engen und über: 
Ihwemmungen audgejekten Thal, an der Linie 
Margitfalu:S. (34 km) der Kaſchau-Oderberger 
Eiſenbahn (Göllnigthalbahn), Eik einer königl. 
Berg:, Forſt- und Tabakfabrifvireltion und eines 
Hauptprobieramtes, bat (1890) 2220, mit dem 
naben Schmölnitzhütte (Szomolnok-huta) 3183 
meiſt deutſche E., die Bergbau auf Kupfer, Eilber, 
Gijenftein und Antimon treiben. Ferner werben 
Schmölnisger Rot, Schmeiel, Schwefelblumen 
und Kupfervitriol gewonnen. 

moren, in der Forſtwirtſchaft, ſ. Hadwalp. 

Schmudbär, ſ. Bärjpinnerund Tafel: Schmet— 
terlinge II, Fig. 10. 

Schmüde, der füdmweitl. Teil des tbüring. Höben: 
u inne (f. d.); befuchtes Gaftbaus unmeit des 
neetopf3 (j.d.) im Thüringer Walve. 
Schmudenten(Lampronessa),einedurh Pracht 
und Zierlichleit ausgezeihnete Entengattung, die 
zwei Arten umfaßt: die Brautente aus Nordamerita 
und die Mandarinente aus China, (S. Enten.) 

Schmudfedern, Putzfedern, die ald Shmud 
benusten Vogelfevern. Ste werden in zwei große 
Gruppen eingeteilt: in Straußfedern und Phantaſie— 
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federn. Die Straußfedern find die Federn des 
Straußes. Die weißen und bellen Straußfedern 
werden meiſtens, wenn jie gereinigt find, in ihren 
natürlihen Farben verwendet, die andern werben 
entweder ſchwarz gefärbt oder erhalten, nachdem fie 
dur Bleihen mit Waſſerſtoffſuperoxyd faft weiß ge: 
macht worden find, eine bunte Färbung. Die Be: 
handlung, der die Federn, als tieriiche Produfte, bei 
diejem Prozeſſe unterzogen werden, bat viel dibnliches 
mit dem Zurichten und Färben von Seide und Wolle. 
Den Fahnen der Federn wird nad dem äußern Ende 
zu dur Kräufeln mit einem jtumpfen Mejjer eine 
lodige Form gegeben und die * Feder dann zur 
Ausihmüdung von Hüten und Kleidern verwendet. 
Phantaſiefedern ijt der Sammelname für alle 
übrigen Vogelfedern, ſowohl für die von Natur 
farbenprädtigen als auch für ſolche einfacherer 
Art, wie von Tauben, Gänfen u. f. w., denen erjt 
durch Färben ein befjeres Ausjehen gegeben wird. 
Eie fommen aus allen Erdteilen, befonders aber aus 
den Tropen, und werben in der Modeindujtrie zu 
Federſtußen namentlih für Damenbüte zuſammen— 
geitellt. Die Preife ſchwanken ſehr nad der Mode: 
ribtung, jo daß 3. DB. die feinfädigen gebogenen 
Schwanzfedern des weißen Silberreihers zwijchen 
1500—5000 M. für das Kilogramm bezahlt werden. 

Die Hauptitapelpläge für rohe S., zugleich aber 
aud die Hauptfabrifationsorte von S. find London, 
Baris, Berlin, Yeipzig. In London werden die Ein: 
fuhren von Rohfedern verjteigert (jährlich 6 Aultio— 
nen; 1894 mit einem IUmfaß von 00000 engl. Bir. 
im Werte von 580000 Bid. Et.). In Deutichland be: 
trug 1890 die Einfuhr an roben und gefärbten €. 
1522 Doppelcentner (9,1 Mit. M. Wert), an zu: 
gerichteten 45 Doppelcentner (540000 M. Mert), 
die Ausfuhr 463 Doppelcentner (1,6 Mill. M.) und 
676 Doppelcentner (3,58 Mill. M.)._1894 betrug 
die Einfuhr in Deutichland 1505 Doppelcentner 
rober ©. (über 6 Mill. M. Wert); die Ausfubr zu: 
gerichteter ©. betrug 2,5 Mill. M.). Port-Elizabeth 
(Kapland) führte1892 an Straußfedern aus: 257 000 
Pfd. im Werte von 517000 Bid. St. — Val. Stieg: 
ler, Das Färben und Waſchen ver S. und Etrob: 
geflechte (Weim. 1886). 
ee wo j. Eveltoralle. 
Schmudlilie, Pflanze, ſ. Agapanthus. 
Schmucklori, Papageiengattung, f. Charmo- 

muctanne, j. Araucaria, [syna. 

Schmudterebelle, j. Würmer. 

Schmudvögel, j. Manalins und Stubenvögel. 

Schmudien, deutiher Name von Samogitien 
(1. d.). en 

Schmuggelhandel und Schmuggler, ij. 

Schmun, Fleden in Ägypten, ſ. Aſchmunein. 

Schmutzbänder, ſ. Gletſcher. 

Schmuter, Jak. Matthias, Kupferſtecher, Sohn 
des Kupferſtechers Andreas ©. (geſt. 1740), geb. 
5. April 1733 zu Wien, vervolllommnete ſich in der 
Kupferjtechtunft feit 1762 in Paris. Nach jeiner 
Rückkehr nah Mien 1766 ward er Hoffupferftecher, 
1768 Direktor der neuen Akademie für Zeichnung 
und Kupferjtehlunjt und 1771 Oberdirektor aller 
erbländiihen Normalzeichenſchulen. Er jtarb 2. Dez. 
1811 zu Wien. Unter der Menge jeiner Blätter 
zeichnen ſich befonders die Arbeiten nah Nubens 
aus, wie Mucius Scävola (1775), Der heil. Am: 
brojius verwehrt dem Kaifer Theodoſius den Zu: 
gang zur Kirche (1784), Neptun und Thetis am 


teeresitrand fikend (1790), Silen mit Gefolge | 
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(1793). Ebenjo ausgezeichnet jind zwei andere 
Bean Blätter, eine Jagd von Luchſen auf Stein: 

öde, nah Ruthart (1804), Adler, die Schlangen 
und einen Wolf erlegt baben, nad Snyders. Sn 
ihnen ijt der Neiz maleriſcher Auffaſſung mit einer 
aewijien Großartigleit vereinigt. Auch mehrere 
Bildnifje der Kaiſerin Maria Therefia, des Fürſten 
Kauniß u. a. find Prachtſtücke. 

Schmusflechte oder Borkenflechte (Rhypia, 
Rupia), chroniſche Hautkrankheit, bei der die Haut 
mit diden, fejten, rot: oder Jhmusigbraunen Borken 
und Kruſten bededt ijt, tritt am bäufigiten im Ver: 
laufe der konftitutionellen Syphilis (j. d.) oder an: 
derer kacheltiſcher Krankheiten auf. Behandlung: 
Abweichen der Borken mit Öl, Betupfen der unter: 
liegenden Geſchwüre mit Höllenftein, entiprechende 
Bebandlung des Grundleidens. 

Schmutzwolle, ſ. Schaf. 

Schn., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung jr — Gottlob Schneider (ſ. d.). 

Schnaafe, Karl, Kunſtgelehrter, geb. 7. Sept. 
1798 zu Danıip, ftudierte jeit 1816 die Rechte und 
börte zu Heidelberg Hegel, dem er nad) Berlin folgte. 
1826 wurde er Aſſeſſor in Königsberg, 1829 Nat 
bei dem Oberlandesgeriht zu Marienwerder, dann 
Brofurator an dem Landgericht zu Düffelvorf. 1848 
aing ©. ala Obertribunaldrat nah Berlin, melde 
Stelle er 1857 nieberlegte. 1867 fiedelte er nad 
Wiesbaden über und ftarb dort 20. Mai 1875. ©. 
trat zuerjt als Kunſtſchriftſteller bervor mit jeinen 
«Niederländ. Briefen» (Stuttg. 1834), in denen ſich 
ein gründliches Studium der Kunſt mit biftor. Sinne 
und pbilof. Anſchauung vereinigt. 1840 erſchien die 
trefflibe Ginleitung zu Schwantbalerd «Kreuzzug 
Friedrichs des Rotbarts» (Düfjeld.- 1840). Dann 
folgte fein Hauptwerk: «Geſchichte der bildenden 
Künste» (7 Bde., Düfjeld. 1843—64; 2. Aufl., unter 
Mitwirkung von Lützow, Friedrichs, Lüble, Wolt: 
mann und Dobbert, 8 Bde., 1865— 79), in der er 
ſich hauptſächlich die kulturhiſtor. Begründung der 
verſchiedenen Stile zur Aufgabe geſtellt bat und zu: 
erſt in umfaſſender Weije den getjtigen Zufanmen: 
bang und die ffortentwidlung des Kunftlebens aller 
Zeiten darjtellte. Somit wurde ©. einer der vor: 
nebmiten Begründer der modernen deutſchen Kunſt⸗ 
wiſſenſchaft. — Vgl. Lüble, Karl S. (Stuttg. 1879). 

Schnabel, bei einer Anzahl von Wirbeltieren, 
bei denen die Zähne verſchwunden find, die mit einer 
aus verhornter Oberbaut beſtehenden Scheide über: 
zogenen Kiefer. Unter den Säugetieren baben einen 
©. das Schnabeltier (ſ. d.) und der Ameifenigel 
(f.d.), unter den lebenden Reptilien die Schilofröten 
und unter den auögeftorbenen die eine Gruppe der 
Flugechſen, die Rhamphorhynchen. Am daralte: 
Aftihäften iſt der ©. für die Klaſſe der Vögel. Eine 
Folge der eigenartigen Bewegung diejer Tiere, des 
Fluges, iſt es, daß ibre peripheriſchen Zeile mög: 
lichſt entlaftet find, daher aud der Kopf. An Stelle 
des ſchweren Gebiljes ijt der leichte ©. getreten, ber 
die Nahrung faßt und, wenn überhaupt, jo doch 
nur grob zerfleinert, fo daß ſchwere Beißmuskeln 
und gleichfalls ins Gewicht fallende Inöcherne Ur: 
fprungsjtellen derjelben, Leiſten, Höder u. j. w. an 
den Schadelknochen ſich nicht zu entwideln braud: 
ten. Gewiſſe foſſile Vögel aus der Kreide (j. Ic: 
thyornithen) bejaßen ebenjo wie der Archäopteryr 
(j. d.) Zähne. Zabnartige, aber dem Hornüberzug 
des ©. angebhörige Bildungen finden fich bei einer 
Meibe lebender Vögel in der Jugend (Yapageien) 
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oder als quergeſtellte Blätter (Lamellen) bei den da: 
nad als Qamelliroftren bezeichneten Enten, Gänfen, 
Schwänen, bei denen der ©. einen Seihapparat 
darjtellt. Die jungen Bögel im Ei haben auf der 
Kuppe des Oberſchnabels eine (oder zwei) aus einem 
Kalttontrement bejtebende zabnartige Bildung (den 
Eizabn) zum Durchjeilen ver Eiſchale. Das bin: 
tere Ende des ©. ift öfters (Tagraubvögel, Tauben, 
Papageien) von einer weichen nervenreihben Haut 
(Wachshaut, Ceroma) umgeben. Bei Enten, 
einigen Schnepjen u. a. ijt die Haut des ©. über: 
baupt ziemlich weich und wird er durch die — * 
wart zahlreicher Pervenlorperchen ein ausgezeichne 
tes Taſtorgan. Die Farbe des ©. iſt oft eine leb— 
ait zu ber des Gefieders fontraftierende. Cie fann 

ei einer Vogelart (3. B. Amjel) nach den Geſchlech— 
tern oder bei demjelben Individuum nad dem Alter 
oder der Jahreszeit (gemeiner Star) verjchieden 
fein. Bei einem rabenartigen Vogel von Neufee: 
land (Neomorpba Gouldii Caban.) ijt ver S. beim 
Männchen lurz und gerade, beim Weibchen fchlant 
und gefrümmt. Bei den Alten oder Lunden, den 
Walphühnern und einigen andern Vögeln ijt der 
©. einer Mauſer unterworfen und iſt der Sommer: 
ihnabel mweientlih anders als der Winterjchnabel, 
Im übrigen richtet ſich der ©. in feiner Geitalt, 
Kraft und Bemeglichleit nach der Lebensweije und 
wird unter Umjtänden (Bapageien) zu einer wahren 
Ertremität, zu einem Meißel (Spechte), zu einem 
Rußlnager (Rernbeiher), zu einem Reißhaken (Raub: 
vögel), zu einem Fiſchnetz (Pelikan) u. ſ. w. Meiſt iſt 
er gerade oder ſanft nach unten gefrümmt, bei einigen 
Formen (mance Kolibri, Avocette) indefien nad 
oben. Beim Klaffichnabel (Anastomus) jteben feine 
Ober: und Unterbälften auseinander, beim Verkehrt— 
oder Scherenſchnabel (Rhynchops) ift der Ober: 
ſchnabel weit kürzer als der Unterfchnabel, Groß 
und leicht iſt er bei Biefferfrefiern und bei den Nas: 
bornvögeln oben noch mit großen Lufträumen ver: 
bunden. Aſymmetriſch wird er bei Kreuzichnäbeln, 
wo beide Hälften jeitlih übereinander weggreifen, 
und bei einem Negenpfeifer von Neujeeland (Ana- 
rhynchus frontalis @. et Gaim.), wo er im ganzen 
in feiner vordern Hälfte in einem Winkel von 45° 
nad rechts gelnidt iſt. 

Bei einigen Initrumenten beißt S. das Mund— 
ftüd, + B. der Schnabelflöte (ſ. d.) und der Klari— 
nette (1.d.). Die Italiener nennen ©. (ancia) auch 
das Mundſtück der Blasinjtrumente mit doppeltem 
Robrblatt, wie Oboe und Fagott. 

chuabel, ‘job. Gottfried, befannt unter dem 
Pſeudonym Gijander, Schriftiteller, von deſſen 
Leben wenig betannt ift. Um 1690 geboren, machte 
er in jeiner Jugend Reifen und Feldzüge wohl in Be: 
gleitung des Grafen Stolberg mit, war um 1731 
Stolbergiiher Hofagent und gab 1731—38 eine 
balboffiziöje « Stolbergiibe Sammlung neuer und 
merlwürdiger Meltgeihichte» beraus. über fein 
fpäteres Leben ift nichts Sicheres belannt. S. ſchrieb 
eine der beiten und gelejenjten Robinfonaden: «Run: 
derliche Fata einiger Seefahrer, abſonderlich Alberti 
Juli eines geborenen Sachſens, entworfen von Eber: 
bard Julio» (4 Bde., Nordb. 1731—43 u. d.), die 
von Adam Gottlob Ohlenſchläger u. d. T. «Die 
Infeln im Südmeere» (4 Bde. Stuttg. 1826) und 
von 2, Tied u. d. T. «Die Injel Felfenburg» bear: 
beitet wurde (6 Bde., Bresl. 1827). — Val. Av. 
Stern, Der Dichter der Inſel Felſenburg (Beiträge 
zur Pitteraturgefchichte des 17. und 18. Jahrb., 1893). 


en, f. Delphine. 

Schnäbele, franz. Grenzlommiſſar zu Pagny 
a. d. Mofel, trieb in ausgedehnteſtem Umfange 
Epionage durch Beitehung deutiher Reichsange— 
börigen in Eljaß: Lothringen und wurde desbalb, 
als er 20. April 1887 die Grenze überjchritt, jo: 
fort von zwei deutſchen Gebeimpoliziiten verhaitet, 
30. April aber wieder freigelafjen. (S. Deutihland 
und Deutihes Reih, Geſchichte.) 

Schnabelflöte (frz. Hüte & bec; ital, flauto 
dolce), auch Blod: oder Blodflöte, eine außer 
Gebrauch gelommene gerade Flöte, die nicht, wie 
die moderne Flöte (f. d.), von der Seite, jondern 
durd einen Epalt am obern Ende (Schnabel) ange: 
blafen wurde (j. Tafel: Muſikinſtrumente J, 
Fig. 5, Bo. 17). Ihre Röbre, meijt aus Elfenbein, 
batte jieben Tonlöcher. Die Heinjte Art der ©., die 
man in veribiedenen Größen baute, bat ſich als 
Flageolett (j. d.) erhalten, Eine bejondere Art mit 
Schallbeber unten und nur drei Tonlöcdern, aber 
großem Tonumfange (von zwei Oltaven) war der 
Schwegel, den man mit der einen Hand an beit 
Mund bielt, während man meijt mit der andern eine 
Heine Handpauke ſchlug. Das größte Inſtrument 
diejer Art bie Stamentienpferfe. (S. aud Blas: 
inftrumente.) R 

Schnabelhafel, ſ. Haſelnußſtrauch. 

Schnabelkerfe (Rhynchota) oder Halbflüg: 
ler (Hemiptera), eine Inſeltenordnung, die alle 
Inſekten mit unvolllommener Verwandlung und 
um Eaugen eingerichteten Mundteilen umfaßt. 
Der Kopf ijt meist in eine Vertiefung des erjten 
Bruftringes eingejentt und trägt außer den mittel: 

roßen oder kleinen Nekaugen haufig, auf dem 

heitel zwei oder drei Nebenaugen. Die Fübler 
find furz oder mäßig lang, die Munbteile zu einem 
Saugrüjjel oder Schnabel umgewandelt, Die Unter: 
lippe ijt dabei ſtark verlängert und zu einem ge: 
gliederten Saugrobr eg das die zu 
langen Stechborſten ausgezogenen Ober: und Un: 
terkiefer umschließt. Der erite Bruftring iſt gegen 
die beiden folgenden frei beweglich, der Hinterleib 
mit breiter Flädye am Brujftitüd angewacien. Die 
Beine enden in Ddreis, feltener zweigliedrige Füße. 
Meift find vier Flügel vorhanden, es können aber 
aud beide Paare oder feltener das hintere Baar 
allein fehlen. Die Larven find ihren Eltern bis auf 
die fehlenden Flügel ähnlich. Bereits nad) der eriten 
Häutung erbalten fie Flügelanſätze und entwideln 
fih nad einigen weitern Häutungen, obne vorber 
eine rubende Buppe zu bilden, zum ausgebildeten 
Inſelt. Die S. nähren ſich teils von pflanzlichen, 
teils von tierifhen Säften. Man teilt die Ordnung 
der ©. in Wanzen, Zirpen, ERAEIERIANI: 
und Läuſe. (S. die betreffenden Artikel.) 

Schnabelfchuhe, Schube, die an den Zeben 
ſpit zulaufen und ein Stüd über dieſe binausgeben. 
Sie waren bereit3 im Altertum befannt, wie die 
betbitiichen Nelief3 von Boghaskdi beweifen. Cha— 
ralteriſtiſch iſt der Schnabeljhub für die etrusk. 
Tracht, und in Rom kommt er hin und wieder als 
calceus repandus mit aufgebogener Spike vor. 
Im Mittelalter damen S. im 11. Jahrh. auf; Graf 
Fulco von Anjou foll fie erfunden haben, um feine 
Schwielen oder Beulen an den Fühen zu verbergen. 
Allgemeine Verbreitung erlangten die S, erit im 
14. Jahrh.; man fand fie ſehr geeignet, die Schlant: 
beit der fnapp betleideten Beine zu erböben. Zur 
Zeit, als die Zaddeltracht und die Echellentracht 
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beliebt waren, war auc die Blütezeit der S.,nament: 
lih in Deutſchland. (S. Tafel: 
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lih weihen und getragenen Tönen fortbewegt und 


oftüme II, Fig.5 | mit plößlichem grellem Aufjauchzen oder dem ſog. 


u. 7.) Sie hatten oft jo unerträglich lange, meijt | Jodeln abichließt. Beite Sammlungen von L. von 


mit MWerg ausgeftopfte Spiken, daß man fi in | Hörmann, ©. aus den Alpen (2. 


England dad Geben dadurch erleichterte, dab die 
Spitzen, an denen mandmal Glödcen bingen, mit 
einem Kettchen, einer Schnur oder einem Bande 
am Knie oder Gürtel befeftigt wurden. Ander— 
wärt3 bebalf man fi mit einem Untergeitell von 
Holz, den fog. Trippen. Gegen Ende des 15. Jahrh. 
verihwand der Echnabelfhub, um dem Enten: 
jchnabel (ſ. d.) Plab zu machen. 

ee ſ. Rhyncholithen. 

Schnabeltier (Ornithorhynchus), eine zu den 
Kloalentieren (j. d.) gebörende Auferjt merkwürdige 
Säugetiergattung von der Gejtalt der Fiſchotter, 
mit jchnabelförmigen Kiefern, die einen einzigen 
aufgewachſenen Badenzabn befiken, mit geräumi: 
gen Backentaſchen und kurzen, fünfjebigen Echwimm— 
füben. Man kennt nur eine Art, das braune ©. 
(Ornithorhynchus paradoxus Blumenbach, j. nad: 
jtehende Abbildung), das nur in Aujtralien ein: 





heimisch ift und den Gelehrten gegen 1798 be: 
fannt wurde, jeitdem auch lebend nad Europa ge: 
bracht worden iſt. E3 wird ohne den 12 cm langen 
Schwanz 50 cm lang, iſt mit einem diden, waſſer— 
dichten, oberjeit3 dunfelbraunen, an der Bauchſeite 
gelblichweihen Pelz bededt und jein Schädel vorn 
plöglich in einen Entenfchnabel abgeplattet. Ceinen 
Bau legt es in den überbängenden Ufern ftebender 
Gewäſſer an, und es führt nabe am Wafjeripiegel 
ein langer gewundener Gang in denjelben. Die 
Nabrung beitebt aus Waſſerinſekten, ſehr Heinen 
Mufceltieren, Würmern u. dgl., die es beim Durd: 
fuben des Schlammes finde. Nab den Ent: 
dedungen von Caldwell und Liwerjedge legt das ©. 
Gier, was man früber ſchon unbewieien annabm, 
bis vor furzem aber bezweifelte. Das Weibchen bat 
zwei Milchprüfen, aber feine Zihen, und man weiß 
noc nicht ficher, wie es feine ungen ernährt. Die 
Anjiht, dab der am Ferſenbein des Männdens 
ftebende große jtarle Sporn ein Giftorgan ſei, iſt 
arundlos. Die Einne des ©. find äußert ſcharf; 
es iſt ſehr Scheu, taucht und ſchwimmt vortrefflich. 

Schnabelwal, j. Finnwal. 

Schnaderhüpfel, im bayr. Dialet Schnada— 
hüpfln, eine dem deutſchen Alpenlande eigentüm: 
libe Art des Vollsliedes; meiſt aus je einer vier: 
zeiligen Stropbe bejtebend und aus dem Stegreif 
gedichte, fingen fie das Werben und Verſchmähen, 
Meiden und ‚Finden der Liebenden in den —— 
fachſten Wendungen, bald trotzig und neckend, bald 
voll tiefiter Empfindung. Den Namen bezieht 
Schmeller auf die ebemals üblichen Echnittertänge, 
er wenig Mejentlih dazu gebört die des 
wedjelnden Ausdrucks fähige Sangesweije, die 
fib nad landläufigen Tanzmelodien in eigentüm: 


ufl., Innsbr. 
1882), und von Pogatiähnige und Herrmann, Deut: 
ſche Volkslieder aus Kärnten (2. Aufl, 2 Boe., 
Graz 1879, 1884). 

Schnaitheim, Dorf im Oberamt Heidenheim 
des württemb. Jagſtkreiſes, an der Brenz und der 
Linie Aalen⸗ Ulm (Brenzbahn) der Württemb.Staats: 
babnen, bat (1895) 3400 €., darunter etwa 50 Katbo: 
liten, Schloß, Müblen und Steinbrüde. - 

Schnafe, ſ. Ningelnatter. 

Schnafen (Tipulidae), eine Familie der Müden, 
&harakterifiert durch anjebnliche Körpergröße, kur: 
zen, diden, fleifhigen, nicht zum Stechen geeigneten 
Rüffel, lange Fühler und jebr lange, leicht ab: 
bredhende Beine. Die Larven leben meist in der Erde 
von faulenden Pflanzenftoffen. Hierber gebören die 
bi 32 mm lang werdende Rieſenſchnake oder 

roße Bahmüde (Tipula gigantea Schr.), die 
Miefenihnatet.d) und die Koblichnale (j.d.). 

Schnalzlante (engl. clicks), 
eigentümli einge Sprech⸗ 
laute, welche bisher mit Sicher— 
heit nur in den Sprachen der Hot⸗ 
tentotten und Buſchmänner ſo— 
wie in denen der benachbarten 
Kaffernſtämme nachgewieſen wer: 
S ven konnten. Lautphyſiologiſch 
ſind die ©. nad Chladni und 

Sieverd als Sauglaute zu be> 
zeihnen, die bei geſchloſſenem 
Kehlkopf erzeugt werden. 
Schnäpel, Fiſch, ſ. Helden. 

Schnäpper, hirurg. Inſtrument, ſ. Schnepper. 
Schnapphan, Snapban, eine in den Nieder: 
landen und am Niederrhein gangbare Silbermünze 
des 16. und 17. Jahrh., worauf ein Reiter auf ga: 
loppierendem Pferde mit erhobenem Schwerte, wohl 
der heil. Georg, dargeftellt war. Der gemeine Mann 
ſah aber den Weiter für einen Raubritter (Schnapp: 
bahn) an und gab der Münze daher obigen Namen. 

Schnappidildfröte (Chelydra serpentina, 
f. Tafel: Schildkröten, Fig. 8), eine bi$ 1 m 
lange und bis 25 kg jchwere mpfichildtröte Nord: 
amerifas, von dunfel jhwarzbrauner, unterhalb 
olivengrüner Färbung. Der Kopf hat einen in 
eine Halenjpise ausgezogenen, fchnabelartig den 
Unterkiefer überragenden Obertiefer, die Oberfläche 
des Nüdenpanzers ift böderig, der Schwanz ver: 
bältnismäßig lang und did und oben mit einer 
Inöcernen Bewaffnung verjeben. Die ©. lebt von 
Fiſchen, Ampbibien u. ſ. w. und ijt wegen ibres ' 
ſtarken Schnabels gefährlich. 

sms ‚ I. Handfeuerwaffen. 

Echnarchen (Stertor), ein geräujchvolles Atem: 
bolen, das erzeugt wird, wenn bei offenem Munde 
und erihlafftem Gaumenjegel geatmet wird, in: 
dem dann letzteres in Ehwingungen gerät. Es kann 
aud ein Symptom der Gaumenläbmung fein und 
begleitet als ſolches häufig den Hirnſchlagfluß ſowie 
die Kopfverlezungen mit Hirndruck, wo es faſt 
immer mit Bewußtlofigteit verbunden iſt. 

Schnarcheule, foviel wie Schleiereule (j. d.). 

Schnardewiejee, j. Spirbingiee. 

—— Vogelart, ſ. Droſſel. 

Schnarrheuſchrecken, ſ. Feldheuſchrecken; ta» 
tariſche ©,, ſ. Wanderheuſchrecke. 
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Schnarrpoften, im Borpoftendienjt der Pojten | durch Ausſtoßen von Luft oder Waſſer fih vermin: 
vor dem Gewehr, der zu Beobachtungszweden vor | dert. Das Hervorftreden des eingejtülpten Körpers 


geſchloſſenen Abteilungen jtebt. 

Schnarrfaite, j. Trommel. 

Schnarriwerf, auch Robr: oder Jungen: 
wert, bei alten Orgelwerten das Nüdpofitiv, jo: 
fern ed nur —— enthielt. Dann heißt 
S. auch ein Zungenregiſter, in der Konſtruktion 
von Labialregiſtern ſehr verſchieden. Der Ton ſelbſt 
wird im Mundjtüd erzeugt und erbält durch eine in 
diefem angebrachte Zunge von Meſſing fein fpecifi: 
ſches Klanggepräge. Mundftüd und Junge befinden 
fih im fog. Stiefel. Die eigentlihen Pfeifen der 
Zungenregifter tragen zum ſpecifiſchen lange nichts 
bei, jondern dienen nur als Aufläge und Schall— 
becher, die den Zweck haben, ven Ton voller Hingen 
zu laſſen. Sobald der Wind unten in den Etiefel 
eindringt, wird die gunge in eine zitternde Be: 
wegung geiekt, jo daß ein eigentümlich fchnarren: 
der Ion entjtebt. Es giebt aufichlagende und durch— 
ichlagende Zungen. Auf der Zunge im Stiefel be: 
findet fi ein jtarf gebogener Drabt, Krüde genannt; 
durch diejen kann der vibrierende Teil der Zunge ver: 
längert oder verfürjt werden, die Pfeife wird durch 
die Krüde nejtimmt. Ein jelbjtändiges S. mit Hand: 
bälgen war das alte, ſchon im 16. Jahrh. allbetannte 
Regal (i.d.), gewöhnlich als Vortativ (j. d.) gebaut, 
jo daß feine einzelnen Teile ineinander gelegt und 
das Inſtrument wie eine Bibel (j. Bibelregal) leicht 
transportiert werben konnte, Diejes ©. ift der Vor: 
läufer des Harmoniums, 

—— ſ. Wachteltönig. 

Schnaumaſt, der hinter den Untermaſten be: 
feſtigte Baum, woran das vordere Liek(ſ. d.) der 
Gafreliegel feit it. Schnau iſt eine Brigg, für 
deren Großſegel ein S. vorhanden iſt. 

Schnebelin, ein von den Franzofen Gebrüder 
Schnebelin erfundener Eprengftoff, der hauptſäch— 
lich aus blorfaurem Kalium bejtebt. 

Schnede, ſoviel wie Echraubenrad (f. Zahn: 
räder), auch ein Bejtandteil der Epindelubren 
(j. Übren); an Säulen foviel wie Bolute (f. d. und 
Eäulenorbnnung); bei Streichinſtrumenten der oberite 
Zeil des Halſes; aud ein Teil des Gehörorgans 
(j. Gebör). — Transportihnede, ſ. Trans: 
portapparate. 

Schueden (Cochleae) oder Bauchfüßer 
(Gastropoda), die größte, über 30000 lebende 
Arten umfafiende Klaſſe der Weichtiere (f. d.) mit 
einem leidlich deutlichen, meiſt durch zwei oder vier 
Fühler und zwei Heine Augen gelennzeichneten 
Kopf (daber auch Cephalophora genannt zum Un: 
teribied von den Muſcheln), mit einem unpaaren, 
an der Bauchjeite gelegenen Bewegungsorgan, der 
durch eine Fräftige Muskelverſtärlung gebildeten 
Kriech⸗ oder Gfeitfohle (Fuß), mit einem fast immer 
aus der Mittellinie auf die eine, meijt rechte Geite 
aſymmetriſch berausgerüdten After und auf der: 
jelben Seite gelagerten aſymmetriſchen Geſchlechts— 
und Begattungswertzeugen. In den meijten fällen 
bildet der Mantel ein rechts gemundenes Haus, 
deſſen Aufwindung man fo beurteilt, daß man von 
dem Wirbel oder der Epige ausgeht und ſchließlich 
bei der Mündung anlangt. In voller Entwidlung 
umbüllt das Gehäufe den Eingeweidejad und ver: 
mag vermitteljt eines an der mittlern Achſe oder 
Epindel angebradten Muskels auch den übrigen 
Körper aufzunehmen, indem der Raum der auf der 
Aterfeite unter dem Mantel gelegenen Atemböble 


geſchieht dann durch Blutdruck. In vielen Fällen, 
namentlich bei Hintertiemern und Lungenſchnecken, 
verfümmert die Schale, bis fie nur noch eine unter 
dem Mantelſchild gelegene Kaltplatte daritellt, oder 
(bei den Wegichneden) in eine krümelige Maſſe zer: 
fällt, oder endlich ganz ſchwindet. So entiteben die 
Nadtihneden (f.d.). Die Haut der ©. iſt be: 
jonders drüjenreic und fchleimig. Eine befondere 
in der Mantelhöble gelegene Drüje haben die Pur: 
purſchnecken (j.d.). Die S. atmen entweder durch 
eine Lunge oder durch Kiemen. Danad teilt man 
fie in die drei Drbnungen der Qungenihneden 
(1. d.), der Vorderkiemer (ij. d.), bei denen die 
Kieme vor, und der Hinterfiemer (f. d.), bei 
denen diejelbe hinter dem Herzen liegt. Dazu kom— 
men nod) zwei pelagiich lebende Ordnungen, deren 
eine, die Floſſenfüßer (j. d.), in ihrer Organi: 
ſation zu den Hinterliemern gehört, während die der 
Kielfüßer (f. Heteropoden) ſich an die Vorder: 
fiemer anſchließt. * Unterſcheidung der Gattun— 
gen, namentlich ſolcher, die bei ganz verſchiedener 
innerer Bildung ein ſehr ähnliches Gehäuſe beſitzen, 
benutzt man die an Zahl (bis 20000 und mehr) und 
Form ſehr verſchiedenen Zähnchen der Reibplatte 
oder Radula, die jog. Zunge. Einige wenige ©. 
leben parafitiih. (S. Entoconcha mirabilis.) 
nedenbohrer, ſ. Bohrer. 

Schnedlenburger, Matthias, prot. Theolog, 
geb. 17. Ian. 1804 in Thalbeim bei Tuttlingen 
(Württemberg), jtudierte in Tübingen und Berlin, 
wurde 1827 Nepetent in Tübingen, 1831 Hilfs: 
prediger in Herrenberg und 1834 ord. Profeſſor zu 
Bern, wo er 13. Juni 1848 ſtarb. ©. bat ſich be: 
jonders auf dem Gebiet der Eymbolit einen Namen 
erworben. Er ſchrieb: «fiber das Evangelium der 
Siappter» (Bern 1834), «fiber den Zweck der Apojtel: 
geibichte» (ebd. 1841), «Stapferi christologia cum 
appendice» (ebd. 1846), «Zur kirchlichen Chriſto— 
logie» (Bforzbeim 1848), «Vergleichende Daritel: 
lung des luth. und reform. Lehrbegriff$» (bg. von 
Güder, 2 Bde., Stuttg. 1855), «VBorlefungen über 
gan ag age Zeitgeihichte» (bg. von Löhlein, 
Frankf. a. M. 1862), «Borlefungen über die Lehr: 
begriffe der Heinern prot. Kirdhenparteien» (bg. von 
— Frankf. 1863). 

Schneckenburger, Mar, Dichter der «Macht 
am Rhein», Bruder des vorigen, geb. 17. Febr. 
1819 zu Thalbeim bei Tuttlingen, war bis 1839 
Gebilfe in einem Droguengefhäft in Bern und 
wurde 1841 Teilhaber an einer neu gegründeten 
Gifengießerei in Burgdorf bei Bern, wo er 3. Mai 
1849 ſtarb. Seine Yeidhe wurde 1886 in feinem 
Heimatsorte ag in Tuttlingen wurde ibm 
1892 ein Denkmal (Bronzefigur der Germania nad) 
Jahns Mopell) errichtet. Die Entitebung des Lie: 
des fällt in das Frühjahr 1840, als Thiers einen 
europ. Krieg zu provozieren ſuchte, der den Fran— 
ofen die Rheingrenze wieder verſchaffen follte, 
Das Lied erlangte erſt im Sommer 1870 beim Be: 
ginn des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges durd die 
Kompofition von Karl Wilhelm feine Bedeutung. 
Nah dem Frieden erhielten, gleih dem Kompo— 
niften, auch die Hinterlafienen des Dichters (Mitwe 
und zwei Eöhne) vom Reichslanzleramt eine Na: 
tionaldotation von jährlih 1000 Thlen. zugefichert. 
Aus S.s Nachlaſſe erſchienen «Deutiche Lieder» 
(Stuttg. 1870). 
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Schnedenfenfter, Schnedengang, ſ. Gebör. 
Schnedengärten, ſ. —S en. 
Schueckengebläſe, ſ. Gebläſe. 
Schneckenkanal, ſ. Gehör. 

Schneckenklee, ſ. Medicago. 

Schneckenkleeſtrauch, ſ. Luzerne. 

Schneckenlinie, ſoviel wie Spirale (ſ. d.). 

Schneckennerv, ſ. Gehör. 

Schneckenrad, eine Art Schöpfrad (ji. d.), auch 
eine Art der Zahnräder (f. d.). 

Schnedenfchnitt, eine eigentümliche Teilung 
des heraldiſchen Schildes (ſ. Tafel: Heraldiſche 
Typen I, Fig. 20). 

Schnede, Schneide oder Schneiſe, ſoviel 
wie Grenze (j. d.) oder der Durchhau in Forſten 
(j. Schneijen). 

Schnee, die gewöhnliche Form der winterlichen 
Niederſchlage in mittlern und höbern Breiten. Er 
fällt bei Temperaturen bis zu 10° über dem Eis: 
punkt an der Erdoberfläche. Dann bat er ſich 
natürlich in den weit fältern hoben Regionen gebil: 
det und fällt fo fchnell und dicht, daß die unten 
berrihenden bohen Temperaturen ihn nicht raſch 
genug zu ſchmelzen vermögen. Bei tiefen Tempera: 
turen kann der Schneefall nicht ſehr ergiebig jein, 
da dann die Luft wenig Waſſerdampf enthält, man 
bat aber ©. bei unjern tiefjten Wintertemperaturen 
fallen ſehen. Am bäufigiten und ergiebigiten find 
die bei Temperaturen um den Eispunkt ftattfinden: 
den Schneefälle. Der S. beitebt aus Kryſtallen, die 
dem beragonalen Syſtem angehören. Bei ſehr nie: 
bern Temperaturen fcheidet er ſich in feinen glänzen: 
den —— en Tafeln aus, auf hohen Bergen und 
im Norden of bei Harem, windſtillem Wetter, Bei 
böbern Temperaturen tritt bierzu die jechsedige 
Säule und entiteben bieraus mebrere interejjante 
Gebilde (ſ. nachſtehende Figuren). Die Schneefloden 
find aus einer großen Zahl von Kryſtallen zuſammen— 
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gebaden und find um fo größer, je höher die Tem: 
peratur beim Schneefall N Die Schneetiefe, d. i. 
die Mächtigfeit ver Schneedede, erreicht in den Ebe: 
nen und den Hügelländern Mitteleuropas auch bei 
ſehr ſtarken Schneefällen felten mehr als 0,5 m, 
natürlich wo keine MWeben find. Im Gebirge find 
1—1,5 m mädtige Schneededen als jelten zu be: 
zeihnen. Man kann aus der Schneetiefe ungefähr 
die ne der Waſſerſchicht ermitteln, die jie beim 
Schmelzen liefern würde. In Amerika nimmt man 
an, daß jeder Fuß Echneetiefe einem Zoll Waſſer— 
böbe entipricht. Genauere Verſuche haben aber er: 
aeben, daß jebr jandiger ©. bis zu 34mal jo hoch 
liegt als die entiprechende Menge Wafjer, während 
naſſer S. nur die jiebenfahe Höbe hat; im Durch: 
ſchnitt kann man das Verhältnis 1:16 annehmen. 
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Schnedenfenjter — Schneeammer 


Die Kappe der Erde, über der Schneefall jtattfin: 
det, reicht auf unferer Erbhälfte vom Nordpol bis 
an den nörbl, Wendekreis, auf der jüdlihen aber 
vom Südpol nur bis zum 35. Breitengrad, alſo bis 
zum Kap der Guten Hoffnung. Der ganze Raum 
zwiſchen 22° nördl, und 35° fübl. Br. erfcheint dem: 
nad frei von Schneefall. Doc giebt es aud in 
Europa in den Küjftengebieten von Spanien und 
Italien öfters jchneefreie Winter. Afrika it bis auf 
die Lander am Mittelmeer und die Südſpitze (bis 
zum Oranjefluß) fchneefrei. In Auftralien fommen 
zeitweife Schneefälle nur an der Süboftfpige vor. 
In Südamerika zieht fih das Gebiet mit Schneefall 
bis hinauf nab Rio de Janeiro. Regelmäßiger 
Schneefall findet aber nur über dem Gebirge ftatt 
und da bis hinauf an die Quellen des Amazonen: 
fluſſes. An Nordamerika liegt die Südgrenze bes 
Schneefalles überhaupt am Wendefreis. Alle Win: 
ter wiederkehrende Schneefälle fommen aber nur 
bi3 zur Texas- und Pacifichahn vor und treten an 
den Küjften des Golfs nicht mehr auf. In Aſien 
fällt die Aquatoriale Schneegrenze mit dem Abfall 
des Himalaja und jeinen Fortjegungen zuſammen. 
Die Dauer der Schneebebedung iſt außerordent: 
li verschieden und hängt ſehr von der Höhenlage 
ab. In den Niederungen Sachſens dauert fie etwa 
50 Tage, auf dem Gebirgstamm aber 150 bis 180 
Tage. -Sie vermindert dad Eindringen von Froſt 
in den Grbboden und ermöglicht eine ordentliche 
Durchtränkung desjelben. Durch langjames Ab: 
ichmelzen hält fie die Vegetation zurüd und wirkt fo 
abſchwächend aufdie jpätern Einwirkungen der Kälte: 
rüdfälle im Mai. Zur Befeitigung des ©. auf Ver: 
kehrswegen dienen die Schneepflüge (j. d.) und bie 
Schneeſchmelzmaſchine (j. d., Bd. 17, und Straßen: 
reinigung), zum Schuß von Eifenbabneinjnitten 
gegen Verwehung die Schneezäune (f. Eifenbabn: 
bau). — Bol. Schubert, Schneemehen und Schnce: 
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ſchuhanlagen (Wiesb. 1888); Woeilof, Der Einfluß 
einer Schneedede auf Boden, Klima und Wetter (in 
Pencks « Geograph. Abhandlungen», Bd. 3, Wien 
1889); Hellmann, Schneetrvitalle (Berl. 1893). — 
©, beißt aud das zu Schaum gefchlagene Eiweiß. 

—— roter, ſ. Blutregen. 

Schneeammer (Plectrophanes nivalis L.), 
ein den hoben Norden der Alten und Neuen Welt 
bewobnender Vogel aus dem Geſchlecht der Am: 
mern (f. d.), von 18 cm Länge, mit einer nad 
Alter, Geſchlecht und Jahreszeit veränderlichen 
Färbung; Kopf und Wangen find braun, die 
hwarzen Federn auf Schulter und Mantel ſowie 
am Flügel und Schwanz teild weiß, teils hellbraun 
gefäumt, das übrige ift weiß und jebr alte Vögel 
icheinen biäweilen ganz weiß zu werben. An jebr 


Schneebäder — Schneegand (Karl Aug.) 


harten, jchneereiben Wintern wandert die S. in oft 
unermeßliben Scharen bis nah Mitteldeutichland. 
Schneebäder, ſ. Bad. 
Schneeball, Sartenitraud, ſ. Viburnum. 
Schneeballfpier, j. Spiraea, 
Schneebeere, Straudbgattung, j. Chiococca. 
neebeerftrauch, j. Symphoricarpns. 


Schneeberg, Name zablreiher Bergein Deutic: | 


land. 1) Berg im Fichtelgebirge zwischen dem Quell: 
lauf des Mains und der Eger, 4km im SSW. von 
Weißenſtadt im bayr. Bezirksamt MWunfiedel in 
Oberfranken, 1051 m hoch, bat auf dem Gipfel eine 
gegen 10 m hohe Granitfeljenaruppe, das Badöfele, 
Delen Platte eine jhöne Ausſicht gewährt. — 
2) Großer, Glaßer oder Spiegliger S., 1422 m 
bober Berggipfel der Sudeten, Böchfter Bunft des 
Glaser Schneegebirges. — 3) Kleiner S. bei Glatz 
(1323 m). — 4) Ar S. im Elbjanditeingebirge, 
weſtlich von der böbm. Stadt Tetichen, in der Näbe 
der jächl. Grenze, 723 m hoch, mit 30 m hohem Turm, 
von welchem man wohl die großartigite Ausficht 
derganzen Sächſiſchen Schweizgenieht. —5)Neifjer 
oder Mähriſcher S., joviel wie Altvater (j. d.). — 
6) S. oder Schneetopf im Böhmer Walde bei 
Waidhaus (748 m). — 7) ©. in den Vogeſen, im 
NW. von Molsheim (961 m). 

Schneeberg. 1) Bergitod der Oſterreichiſchen 
Alpen in der niederöiterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Neunkirchen, gegenüber der Raxalpe (j. d.), tulmı: 
niert im Klojterwappen (2075 m); ein anderer Gipfel 
ift der Kaiſerſtein en m). Auf dem Berge, auf den 
jeit 1897 eine Zahnradbahn Führt, mehrere Wirts⸗ 
bäufer, darunter das Baumgartnerhaus (1438 m). — 
2) Krainer ©., die höchſte Erbebung des Karites, 
zwiſchen Yaas und Fiume gelegen, tulminiert in der 
Schneetoppe (1796 m), deren Bejuch durch zwei 
Schutzhutten erleichtert wird. 

‚Schneeberg, Bergitabt in der Amtshauptmann: 
— Schwarzenberg der ſächſ. Kreishauptmann— 
ſchaft Zwickau, 4km von der Mulde, an der Neben: 
linie Riederihlema:S.:Neuftädtel(5,2km) der Sächſ. 
Staat3bahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Zwidau), Steueramtes, Bezirkskommandos und 
einer Klöppelihulinipeftion, bat (1895) 8285 E., 
darunter 80 Katbolifen und 12 Israeliten, Poſtamt 
eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegraph, ipätgot. 
St. Wolfgangslirche, eine der größten in Sachſen, mit 
Gemälde von Lukas Cranach dem filtern und zahl: 
reihen rabdentmälern, Gymnaſium mit naturhiſtor. 
Muſeum, Seminar, Gewerbezeichenſchule, Spiten⸗ 
Höppelmuifterfchule zur Ausbildung von Klöppel: 
ichullebrerinnen, Kloppelſchule und Handelsſchule, 
Hoipital, Stadttrantenbaus, Waiſenhaus (Amalien: 
jtift) und einen Schlachthof. Der früber jebr bedeu: 
tende Bergbau auf Silber ijt jeit dem 16. Jahrh. 
zurüdgegangen; jest wird hauptſächlich Kobalt und 
daraus Kobaltblau (Smalte, namentlib in Ober: 
ichlema und Niederpfannenitiel) gewonnen, ferner 
Wismut, Nidel, Braunftein, Schweielties, Uran: 
pecherz und Quarz. Auch die früber blühende Stiderei 
und Spikentlöppelei ijt durch die Einführung der 
Maſchinen zurüdgedrängt; meitwerbreitet iſt die 
Maichinenftiderei, die Weißjtiderei, die Anfertigung 
von Blonden und Ronfeltionen, die Kunſttiſchlerei 
und die Fabrikation von Korjetten, Tüll, Buppen, 
Dineraltarben für Glas und Porzellan und Bunt: 
papier. Der jog. Schneeberger Schnupitabat, 
aus aromatijchen Kräutern bereitet, wird bejonders 
auch im naben Bodau (i. d.) verfertigt. Als echte 
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Sorte gilt der grüne Schnupftabak, welcher in der 
Apotbete zu ©. hergeſtellt und in Heinen Holzſchach⸗ 
teln verfauft wird. Der Handel erjtredt ſich vor: 
zugsweife auf Epigen:, Weiß: und Nahwaren. Mit 
S. bängen zufammen ſüdlich die Stadt Neuſtädtel 
(ſ. d.), Dorf Lindenau (776 E.), nördlih Dorf Gries: 
bach (588 E.), nordöitlih Oberichlema (j. Echlema), 
die zum Teil bedeutende Induſtrie baben. Der nabe 
Keilberg mit Ausfihtsturm gewährt eine ſchöne 
Nundficht. Etwa 4km vor der Stadt liegt der Filz: 
teib mit Torfitecberei. ©. iſt Sik des Erzgebirgs— 
vereind. — Die Stadt verdantt ihr Entiteben dem 
Bergbau auf dem Schneeberg, der 1470 begann; 
1471 erbielt S. die Eigenſchaft einer Stadt, 1476 
eine Gerichtäorbnung, 1481 den Freiheitsbrief. 

Schneeberger, Belene, ſ. Hartmann, Helene. 

——3 * ſ. Oſtalpen. 

Schneeblindheit, ſ. Hemeralopie. 

Schneedruck und Schneebruch, die Beſchädi— 
gung der Bäume durch die Schwere großer, bei 
ruhiger, milder Winterwitterung fallender, wäſſeri— 
ger Schneemaſſen, die ſich an die Bäume anhängen. 
Bleibt die Witterung mild, ſo werden dieſe nieder— 
gedrückt, oft auch mit den Wurzeln aus dem nicht 
gefrorenen Boden gehoben und volljtändig umge: 
drüdt(Schneedrud);tritt Froſtein, | ozerbrechen die 
Stämme leihter (Schneebrud). Am meijten find 
durhCchneedruddiemwintergrünen Bäume gefährdet, 
vorzugsmeije die Kiefern im Gebirge, junge sichten: 
beftände, namentlich wenn fie zu dicht gewachien find. 
Laubhölzer leiden (mit Ausnahme der Robinien) 
weniger von demjelben. Beionders gefährlich wird 
der Schnee, wenn gleichzeitig Duftanbang (Raub: 
froft, j. d.) oder Eisanhang eintreten oder voraus: 
geben. Vorzugsweiſe in den mitteleurop. Gebirgs: 
waldungen bat der Schneebruch große Verheerungen 

—— ſ. Eifel. [gebradıt. 

Schneeeule (Strix s. Nyctea nivea Bonap., 
f. Tafel: Eulen, Fig. 1), eine anſehnliche, ven 
hoben Norden Europas, Ajiend und Amerifas be: 
wohnende Eule, die 70 cm lang iſt und 160 cm 
Haftert, ein weißes, dunller gefledtes Gefieder be: 
fist, das mit dem Alter immer weißer wird. Sie 
jtreicht im Winter gelegentlid bis in das nordöſtl. 
Deutihland. In der Gefangenſchaft nicht allju 
häufig, wird das Cremplar mit 80—120 M. bezablt. 

Schneefinfe, ſ. Finke. 

Schneejlödchen, ſ. Galanthus. 

Schneeflockenbaum, j. Chionanthus. 

Schneefloh (Degeeria nivalis L.), eine Art der 
Springſchwänze (j.d.), etwas über 2 mm lang, gelb: 
braun mit ſchwärzlichen Querbinden und dunklem 
Kopffleck, erſcheint, namentlih wenn nad größerer 
Kälte plöplih Märme eintritt, oft in großer Menge 
auf der Oberfläche des Schnees. 

Schneegansg, j. Gans. 

Schneegand, Karl Aug., elſäſſ. Schriftiteller 
und Politiker, geb. 9. März 1835 zu Straßburg, 
bejuchte die dortige Univerjität, unternabm 1857 
eine Reiſe nad den Donaufürjtentümern, wo er ala 
Sekretär der Internationalen Kommiſſion für Re: 

lierung der Donaumündungen thätig war, wirkte 
yierauf zu Paris als Spradlebrer und als Mit: 
arbeiter am «Temps», übernahm 1863 die Redal: 
tion des «Courrier du Bas Rhin» zu Straßburg 
und wurde während der Belagerung 1870 zum Bei: 
georbneten des Maire erwählt. Er gründete dann 
in der Schweiz das polit. Journal «Helvetia», wurde 
in die Nationalverrammlung in Bordeaur gemäblt 
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und übernahm 1871 die Redaktion des «Journal 
de Lyon». 1873 nad dem Eljaß zurüdgelebrt, ent: 
widelte S. ald Direltor des «Elſäſſer Journals» 
eine einflußreiche Thätigkeit in der Partei der Auto: 
nomijten (j.d.). In deren Sinne wirkte er au im 
Reihstag, in den er 1877 von Zabern gemäbhlt 
wurde und wo er 1879 den Antrag auf eine Kon: 
jtitution für — —— mit Sitz der Regie: 
rung in Straßburg durchbrachte. Er trat darauf 
als Minijterialrat in die Verwaltung der Reichs: 
lande, wurde aber 1880 zum deutichen Konſul in 
Meſſina, 1887 zum Generaltonful in Genua er: 
nannt. ©. veröffentlichte mehrere Novellenfjamm: 
lungen: «Contes» (Straßb. 1868), «Aus fernen 
Yanden» (Bresl, 1886), «Nomeos Tochter. Lenz im 
Herbit. Speranzan (Lpz. 1889) und den Roman aus 
Alt:Syratus «Kallia Kypriss (Berl. 1893); ferner: 
«La guerre en Alsace» (Straßb. 1871), «Aus dem 
Eljaß» (ebd. 1875), «Die Eljäfjer Liga» (eb. 1876), 
aliber das böbere Schulwejen in Gllaß-Lothringens 
(ebd. 1877), «Sicilien. Bilder aus Natur, Geſchichte 
und Zeben» (Lpz. 1887). 

Schneegand, Ludwig, Schriftiteller,geb.16. Dez. 
1842 zu —— ſtudierte ſeit 1859 in Straß: 
burg, Jena und Berlin und war bis 1865 Lehrer 
der deutiben Sprabe am Lyceum von Le Mans 
und von Rennes. Er lebte dann in Münden, Wien, 
in der Schweiz und feit 1888 wieder in Wien. Von 
S. Werten feien genannt: «Doktor Vorwärts», 
Luſtſpiel (1871), «Spätberbit», Drama (1872), «Der 
Weg zum Frieden», Drama (1874), «Der Doppel: 
gänger», Drama (1877), «an Bodbold», Drama 
(1877), «Samiel, bilf!», Zujtipiel (1881), « Maria, 
Königin von Schottland», Drama (1868); daneben 
bat er franz. Dichtungen überſetzt und eine Heine 
Sammlung von Gedichten in —— Mund⸗ 
art veröffentlicht (in Heyſes «Neuem Münchener 

Schneegebirge, ſ. Gebirge.  [Dichterbudr). 

Schneeglöddhen, ſ. Galanthus und Leucojum. 

Schneegrenze, j. irn. 

Schneegrube, große und Heine, Schluchten 
im Riejengebirge (j. d.). 

Schneeholder, ſ. Symphoricarpus. 

Schneehorn, ſ. Tamboborn. 

Schneehuhm (Lagopus), Hühnervögel mit bis 
zu den Zehenjpiken befiederten Füßen, großen 
Ihaufelförmigen Nägeln und fuppigem Schnabel, 
von der Größe großer Nebbübner, die im Norden 
und auf den boben Gebirgen vorfommen und im 
Sommer gelb und braun gefprentelt, im Winter 
dagegen in jchneereiben Gegenden ganz weiß er: 
iheinen. Sie leben bejonders auf Heiden und in 
Brüchen von Beeren, Knoſpen und —— ge⸗ 
ſellig, aber in Monogamie, und haben ein fein— 
ſchmeckendes Fleiſch, weshalb ſie viel gejagt werden. 
Die in den Polargegenden (Lagopus albus Steph., 
1. Tafel: Hühbnervögel II, Fig. 3), in Schottland 
und auf den Alpen lebenden Arten find nur fehr 
wenig im Gefieder, gar nicht in ber Lebensweiſe ver: 
idieden. Das ſchottiſche S. oder Moorſchnee— 
bubn (Lagopus scoticus Gray), eine Lokalraſſe, 
wird im Winter nicht weih. [könige. 

— ‚, der europ. Zaunkoönig, ſ. Zaun: 

Schneefopf, ver ——— Gipfel des Thü: 
ringer Waldes, im jüdlichiten Teile des Herzogtums 
Sabjen:Gotba, 978 m hoch; auf ihm befindet ſich 
ein 21 m bober fteinerner Turm mit weiter Umficht, 
unmeit davon das Gaftbaus die Schmücke (911m), 
S. auch Schneeberg.) 


Schneegans (Ludwig) — Schneepflüge 


Schneekoppe, Rieſenkoppe, der höchſte 
Punkt des Riejengebirges (ſ. d.), 1605 m hoch, ein 
abgejtumpfter Granitlegel, der ſich etwa 260 m 
über den Rieſenkamm unweit von defien Ditende 
erhebt und, mit Gneis- und Glimmerjcieferblöden 
bededt, einem ungebeuern Steinbaufen gleicht. Der 
Gipfel ſelbſt bildet ein Kleines Plateau von 55 m 
Länge und 43 m Breite. Quer über die Gipfel: 
fläche gebt die fchlej.:böhm. Grenze. Nabe verjelben, 
aber ganz auf jchlej. Gebiet, ftebt die 1668—81 er: 
baute und dem beil. Lorenz; gewidmete Koppen— 
fapelle, die 1824 zu einer Herberge für Gebirgswan— 
derer eingerichtet, 1850 wieder zum Gottesdienſt ber: 
gejtellt wurde, nachdem ein neues Wirtſchaftsgebaude 
erbaut worden war. Diejes Koppenhotel wurde nad) 
den Bränden 1852 und 1862 neu aufgebaut, ein zwei: 
tes Gaſthaus liegt auf der böhm. Seite. Die Ausſicht 
in den ſüdlich benachbarten, 650 m tiefen, fchroffen 
Riejen: oder Aupagrund, in den nördl. Melzergrund 
jomie auf Schlefien und Böhmen iſt großartig. 

zu ‚, Kluft im Broden (f. d.). 

Schneemeffer, verjelbe Apparat, der als Regen: 
mejjer (j. d.) dient. 

neepflüge, Vorrichtungen, um Schnee von 
Verkehrswegen zu entfernen. Die ©. zur frei: 
madung der Eifenbabngleije baben die Form 
einer Bilugichar und werfen den Schnee, nachdem 
je ihn aufgehoben baben, jeitwärts ab. Der Haupt: 
orm nach unterfcheidet man ©., die durch tieriiche 
Kraft, und ſolche, die durch Dampftraft bewegt wer: 
den. Lebtere find entweder unmittelbar an ver 
Vorderjeite der Yolomotive angebracht oder fie ruben 
(gebräuchlichite Art) auf eigenen Rädern oder Fahr— 
zeugen. (S. Tafel: Betriebsmittel der Eiſen— 
7 II, Fig. 6.) 1884 wurde von Ruſſel ein 
Schneepflug von großer Leiſtungsfähigkeit erfunden, 
der aud im bartgefrorenen Schnee zuverläffig ar: 
beitet. Der 32t ſchwere Schneepflug iſt befonders auf 
der Canad. nterkolonial: Staatsbahn (891 engl. 
Meilen) in Gebrauch, wo die heftigen, oft mebrere 
Tage anhaltenden Nordoſtſtürme dieO,s bi8 6m tiefen 
und bis 800 m langen Einſchnitte, deren Gejamt: 
länge den dritten Teil der Bahnlänge ausmacht, 
vollftändig mit Schnee ausfüllen. Der Schnecpflug 
wird dur zwei ſchwere Lokomotiven mit großer 
Geihmwindigkeit gegen den Einſchnitt bewegt; oft 
gelingt es erit nach einem zweiten, dritten oder 
vierten Anlauf, den Einfchnitt zu öffnen. Die Ho: 
jten eines Dion Scneepflugs ftellen fi auf 7000 
bis 1000M. Noch wirkſamer find die fog. Schnee: 
ihaufler, welde, die Handarbeit des Schneeſchau— 
felns nahabmend, den Schnee durd ein umlaufen: 
des Schneidzeug in dünnen Scheiben abſchälen und 
durd ein Gebläfe zur Seite werfen. Die Form der 
von Jull erfundenen und von Leslie verbejlerten 
Maſchine iſt aus Fig. 5 der genannten Tafel er: 
ſichtlich; Fig. 4 zeigt den Schneeſchaufler in Thätig: 
teit. Die stoften eines ſolchen Schneeſchauflers be: 
tragen nabezu 68000 M. In neueſter Zeit find 
weitere Verbefierungen erdadt. Zur Entfernung 
von hartem und dichtgelagertem Echnee wird bejon: 
ders der Epflonejhneeihaufler verwendet. Die Be: 
triebstoften (ohne Verzinfung und Unterhaltung) 
für Räumung von 1 km Gleis betragen in bart: 
gefrorenem Schnee von 1,2 bis 4,75 m Tiefe für 
einen gewöhnlichen Schneepflug etwa 7 M. für einen 
Leslieſchaufler etwa 15M. In 1 Stunde können ge: 
räumt werden: mit dem Schneepflug 6,6 km, mit 
dem Schaufler 19,2 km. 


Schneeprimel — Schneidbaden 
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Andere Geftalt haben die S. für Straßen und | denen fi der Telemarktypus als der für deutiche 
Fuß wege. Für ihmale Steige und Schienenftränge | Verbältniffe zmedmäßigite erwielen hat. Die Yänge 


auf Straßen wird der einfache Handſchneepflug be: 
nut, für Straßendämme der Straßenſchneepflug, 
der Breiten von 3 bis 4m vom Schnee reinigt. Einen 
günjtigern Effelt hat der Schneepflug von Dürfoop, 
eigentlich eine Straßenkehrmaſchine, melde anjtatt 
der Bürftenwalze eine Anzahl einzeln um eine ge: 
meinfame Achſe drehbarer, getrümmter Schaufeln 
befigt, die den Schnee jeitwärts jchieben. 

Zum Freibalten der Straßenbahngleise wer: 
den Wagen gebaut, welche zwei von den Wagen: 
achſen aus bewegte Bürftenwalzen befigen. Beim 
Fahren arbeitet jtet3 die Bürjte, welche vor der er: 
jten Achfe liegt, während die andere ausgerüdt iſt; 
auf diefe Weile wird durch Hin: und —— ein 
Streifen von 2m Breite frei gehalten. Mit Erfolg 
jind elektriſche Straßenwagen, mit Schaufelrädern 


am Motor verfeben, zur Freibaltung der Gleife von | 


Schnee verwendet worden. Für beionders beftige 
Schneejtürme baut die «Union, Elektricitätägeiell: 
ſchafts (Berlin) nah dem Spitem Thomfon Houſton 
eleltriſche S., welche im ftande find, felbft fußbohen 
Schnee von den Gleiſen zu entfernen. Der 8,5 m 
lange und 2,;m breite Magen bat vier Motoren, 
von denen zwei zur Bewegung des Magens jelbit 
und zwei zur Drehung der Walzen dienen. 

Schneeprimel, ſ. Primel. 

Schneeregionen, bejier Regionen des 
ewigen Schnee3, Gegenden, in denen jo viel 
Schnee fällt, daß die die Schmelzung desfelben be: 
wirkenden Urſachen, ald Sonnenftrablung, Wind 
und Negen, nicht vermögen, ihn in den Zeiten zwi: 
ſchen den einzelnen Schneefällen hinwegzuſchmelzen. 
Die ©. find begrenzt durch die Schneelinten (f. Firn). 

& — * ſ. Schneeſchuhe. 

Schneeroſe, ſ. Helleborus; auch ſoviel wie 
Alpentofe (ſ. Rhododendron). 

neefchaufler, ſ. Schneepflüge. 
S a... immel, j. Rhizoctonia. 
Schneefchmelzmafchine, ſ. Bd. 17. 
neefchuhe, im weitern Sinne alle jhubarti: 

gen Vorrihtungen, die dazu dienen, das Einfinfen 
im Schnee zu verbindern, zu welchem Zwed ihre 
Soblenfläbe im Verhältnis zum Fuß beträchtlich 
—— iſt. Es gehören hierher der beſonders in 
den Alpenländern gebräuchliche Schneereifen, 
ein runder oder ovaler Holzreifen, der mit Schnü: 
ren überfponnen ift und auf diefem Geflecht ein 
Stüd Leder oder Gurt als Unterlage für den Fuß 
trägt; der norweg. Truge, ein ovaler und geſchweif⸗ 
ter Holzreifen mit Neb aus (Meiden: u. j. w.) Ge: 
fledht, jpäter Drabtgitterwert, und Riemen zur Be: 
feftigung, und der indianiſche und canadiſche 
Schne ei hub, aus Rahmen, zwei Querleiften, Net 
und Riemenzug beftebend, von großer Formver— 
ichiedenheit. Während die genannten Formen ber 
E. wie beim gewöhnlichen Gehen (jtapfend) benußt 
werden (wobei fich jevoh das Yaufen auf cana: 
diichen ©, dem Bleiten oder Schlürfen jehr nähert), 
dient der Schneeihub im engern Sinne, der aus 
Holz (am beiten Eiche oder Buche) gefertigte nor: 
diſche Schneeſchuh over Ski zum leiten und 
ift zu diefem Zwed auf Koſten der Breite beveutend 
verlängert. Das wechſelnde Berbältnis zwiſchen 
Breite und Länge (bis 1:27 und ſelbſt 1:32) neben 
Modifilationen ın der jonftigen Bauart bedingt ver: 
jchiedene Typen des Eis, b bejonders den Dal:, 
Lappen, Sinnen: und Telemarltypus, von 





der ©., die die Tragfähigteit bedingt, richtet ſich nach 
dem Körpergewidht. Durchſchnittsmaß ift 2,15 bis 


i 
2,30 m. Die Telemarkſchuhe (f. nachſtehende Abbil: 
dung; a Seitenanfiht, b von oben gejehen) find 
in der Mitte wellenförmig nad) oben gebogen; 





beim Gebrauch jedoch müljen fie ſich infolge der Be: 
lajtung gerade jo weit burchbiegen, daß fie horizontal 
auf der Schneefläche aufliegen, alfo federn, ein Um: 
ftand, der für die Erleihterung des Laufens von 
größter Bedeutung ift. Das vordere Ende iſt auf: 
wärt3 gebogen und ſpitz, das hintere beim Telemart: 
ſti ftumpf, beim Lappen: und Finnenſchuh ebenfalls 
ipig und aufitrebend. An der Sohle verläuft zum 
Zwed bejjerer Steuerung eine Rille. Die S. werden 
am zwedmäßigiten mittels eines Zehenriemens und 
levernen Ferjenbügels an der Fußbelleivung (am 
beiten jog. Laufſchuhen) —— Das Fortbewegen 
geſchieht mit möglichit genäherten Füßen, alſo nicht 
durch Ausfcreiten, wie beim Schlittihublauf, jon: 
dern jo, daß die Spuren der ©. zwei ununterbrochene 
Barallelen bilden. Der Stab, deſſen man ſich beim 
Saufen bedient, joll möglichft wenig benußt werden 
und nur das Bremjen und Lenlen unterftüßen. Die 
Scheibe an ältern Stäben hat gegenwärtig feine 
Berechtigung mehr. Sie ftammt aus der Zeit, in 
der der Stab von den Schneeihubläufern zur Jagd 
verwendet wurde. 
©. find ſchon jeit den älteften Zeiten in Gebraud. 
Allgemein verbreitet ift ihre Anwendung beſonders 
” der Slandinaviſchen Halbinjel, in Finland, Nord⸗ 
rußland, Kamtſchatka, dem nördl. Amerika und Ca: 
nada. jr Deutihland find die ©. ſeit einiger Zeit 
mit großem Erfolg eingeführt; ihre praltiſche Ver: 
wendbarkeit beim Militär, im Poftwejen und im 
Forſtweſen ift erwieſen, und auch im Volk bricht ſich 
der gejunde Sport des ai en von 
Fahr zu Jahr mehr Bahn. — Bol. Nanſen, Auf 
. dur Grönland (deutih, 2 Bde., Hamb. 1890 
—91); Das Schneefchuhlaufen. Eine Darftellung 
der Geibichte und der Bedeutung des Schneeichub: 
laufens für Militär:, Jagd-, Sport: und Verkehrs: 
weſen (ba. von der Redaktion der Zeitichrift «Tou: 
rift», 2. Aufl., Berl. 1892); Schollmayer, Auf ©. 
Klagenf. 1893); Mar Schneider, Katehiämus des 
interfport3 (Lpz. 1894); Blab, Anleitung zur Er: 
lernung des Schneeihublaufens (Münd. 1895); 
Zdarſty, Die Lilienfelder Skilauftehnit (Hamb, 
Schneetröpfchen, ſ. Galanthus. [1897). 
Schneetweik, Amalie, ſ. Joachim, Joſ. 
Schuneewärmer, die weichen, ſammetſchwarzen 
Larven der Gattung Telephorus aus der Käfer: 
gruppe der Weichhaͤuter (ſ. d.), die unter Laub, 
Moos, zwiihen Wurzeln u. j. w. überwintern und 
durch plögliches Taumetter oder durd Sturm aus 
ihren Minterquartieren vertrieben werden, erichei: 
nen bisweilen in großen Mafjen auf dem Schnee 
und haben dadurch Veranlaffung zu der Sage vom 
Injeltenregen gegeben. 
—— ſ. Eiſenbahnbau. 
Schneidbacken, die wirkſamen Teile der 
Schraubenkluppen (ſ. Kluppe) oder Schrauben— 
ſchneidmaſchinen (ſ. d.. Sie find Stüde einer aus 
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gebärtetem Stahl gefertigten Schraubenmutter, aus 
welcher man an zwei oder drei Stellen des Um: 
fanges Stüde berausgeldjt bat, fie dadurch in 
ebenfo viele einzelne, aber fi gegenfeitig ergän: 
zende Badenjtüde zerteilend. An jeder Durchtei: 
lungsjtelle entitebt eine Schneidfante. In einzelnen 
Fällen ftumpft man, wie beim Scraubenbobrer, 
die Schraubengänge der Baden nach dem einen Ende 
bin ab, jo daß in jedem —— Gewinde ein neuer 
Span genommen werben fann. (di. d.). 
Scmeidbohrer, joviel wie Schraubenbohre 
Schneide, foviel wie Schneije, ſ. Schneifen. 
Schneidegras, j. Cladium. 
Schneideiſen, ſ. Schneidllinge. 
Schneidelbetrieb, Kropfholzbetrieb, eine 
Urt des forſtlichen Schlagholzbetriebes (ſ. d.), bei 
dem die Baumjtänıme ganz oder doch bis zu grö: 
berer Höhe als beim Kopfholzbetrieb (f. d.) un: 
verjtümmelt bleiben. Die periodiihe Nußung er: 
jtredt fib auf die Wegnahme der Site, von denen 
gewöhnlich Stummel Wehen bleiben. Die Berjün: 
aung erfolgt durch Ausichläge an den Abhiebsſtellen. 
Die Schneidelung geſchieht gewöhnlich alle drei bis 
ſechs Jahre. Für den ©. eignen ſich diefelben Holz: 
arten wie für den Kopfbolzbetrieb, das zu gewin: 
nende Material ift ein ähnliches, auch findet diejer 
Betrieb feinen richtigen Bla an denfelben Stellen 
wie der Kopfbolzbetrieb. Werden Nadelhölzer zur 
Streugewinnung gejchneidelt, jo fann man von 
einem eigentliben S. nicht reden, da dieje Holzarten 
fein Ausſchlagsvermögen baben, der Betrieb alio 
auf längere Zeit nicht fortgejeßt werben kann. 
Scdmeidelftren, j. Walditreu. 
Schneidemühl, poln. Pila, Stadt im Kreis Kol: 
mar des preuß. Neg.:Bez. Bromberg, an der Küd— 
dow, den Linien Berlin:Königs: 
berg : Eydtluhnen, ©. Thorn: 
Injterburg (438 km) und den 
Nebenlinien Bojen:Neuftettin 
und S.-Kallies (71,2 km) der 
Preuß. Staatsbahnen, Siß eines 
Landgerichts (Oberlandesgericht 
Poſen) mit 13 Amtsgerichten 
Czarnikau, Deut: Krone, Fi: 
j ; lehne, Jaſtrow, Kolmar in Po: 
jen, Lobſens, Margonin, Märkiic: Friedland, 
Natel, Schloppe, S., Schönlante, Wirfis), eines 
Amtsgerichts, Bezirtstommandos und einer Reichs: 
bantnebenjtelle, bat (1895) 17050 (8647 männl., 
5403 weibl.) E., darunter 5679 Evangelifhe und 
782 Israeliten, in Garnifon das Infanterieregiment 
Nr. 149, ein Boftamt erſter Klaſſe mit — 
Telegraph, evang., kath. und deutſchkath. Kirche, 
ſowie eine Kirche für die evang. Gemeinſchaft, Sy: 
nagoge, Gymnaſium, höbere Mädchenſchule, Bro: 
vinzialtaubitummenanftalt; Cifengießerei, Dad: 
pappen:, Knochenmehlfabriken, Dampfmahl: und 
Dampjlägemübhlen und Ziegeleien. In der Näbe 
jind Glashütten (Gertraudenhütte und Neu:Fried: 
richsthal). Zu ©. bildete fi auf Anregung Czerſtis 
(1. d.), damaligen Vikars an der fatb. Stadtkirche, 
19. Dt. 1844 die erjte freireligidie Gemeinde. 
1888 wurde die Stadt durch überſchwemmung, 1893 
durch Hervorbreden einer ſtarken Quelle erheblich 
Schueidemühle, j. Sägemüble. verwüſtet. 
—— im Kartenſpiel, ſ. Impaß. 
Schueider, Gattung der Libellen, ſ. Schmal: 
jungfern. 
chneider, ein geringer Evelbirid (i. d.). 





Schneidbohrer — Schneider (Friedr.) 


Schneider, Gewerbtreibender, der die Bekleidung 
der Menichen, mit Ausschluß derjenigen für Kopf und 
Füße, anfertigt. Gewöhnlich werden vier Arten ©. 
unterfchieden, die ſich aber in der Praris nicht ftreng 
trennen: Givil:, Uniform:, Damen: und Damen: 
mäntelfchneider. Der Betrieb ift meiſt handwerks⸗ 
mäßig in den Händen jelbitändiger Meijter mit Ge: 
jellen, Zufchneidern oder Wer Far doch auch 
fabrikähnlich, wozu die Konfektion (ſ. d.) gehört. Seit 
1884 beſteht der Bund deutſcher Schneiderinnungen 
(Sig in Berlin), der in 15 Bezirken 861 Innungen 
umfaßt und das «Verbandblatt deuticher Schneider: 
innungen» herausgiebt. (S. auch Schneiderjchulen.) 
Die Echneiderei, urſprünglich eine Thätigkeit der 
Frauen und Mägde, ging mit Gründung der Etädte 
an bejtimmte Handwerker über. Die ältefte Urkunde 
der Berliner —— iſt vom 10. April 1288. 
Das Innungswappen der S. zeigt Tafel: Zunft— 
wappen J, Fig. 10. — Bol. Leitfaden für den Unter: 
richt in Fachſchulen des Schneidergemwerbes und zum 
Selbjtunterriht (bg.vom Bund deutfcher Schneider: 
innungen, Berl. 1894). Die übrige zablreiche Lit: 
teratur betrifft rei nr das Zuſchneiden: Scrif: 
ten von ©. A. Müller, Heinr. Klemm (f. d.), 
A. Gunkel, R. Maurer, Adolf Jürgens, M. ©. 
Martens u. a. (S. auch Modezeitungen.) 

—2 Alexander (Sala), ſ. Bd. 17. 

Schneider, Eulogius, Anhänger der Franzdii: 
ſchen Revolution, geb. 20. Olt. 1756 zu Wipfelt 
im Wurzburgiſchen, trat 1777 in den Franzislaner⸗ 
orden und wurde 1786 Hofprediger des Herzogs von 
Württemberg. Der Kurfürft von Köln, erzog 
Maximilian Franz von Öfterreich, berief ihn 1789 als 
sm eſſor der griech. Litteratur nah Bonn. In diefer 

eit lieferte er eine liberfegung des Anafreon. Nach 
dem Ausbruc der — en Revolution begab 
ſich S. 1791 nach Straßburg, wurde dort Rae 
der Kirchengeſchichte und Vikar des konſtitutionellen 
Biſchofs, 1792 Maire von Hagenau, dann Civil: 
kommiſſar bei der Armee, endlich öffentliher An: 
Häger bei dem Revolutionsgeriht im Elſaß. Als 
folder 30g er mit der Guillotine umber und ließ zahl: 
reihe Hinrichtungen vollziehen. Sein bochfabren: 
des Mefen gegen den Konventskommiſſar Saint: 

ft 30g ihm endlich felbjt den Untergang zu. Im 
Berein mit Lebas ließ ihn Saint-Juſt 21. Dez. 1793 
verbaften und nah Paris ſchaffen, wo er 1. April 
1794 quillotiniert wurde. Außer mehrern geiſtlichen 
Schriften binterließ er «dedichte» (Frankf.1790 u. d.) 
und eine Abhandlung: «Die erften Grundfäße ver 
ſchönen Künjte» (Bonn 1790). — Vgl. Hei, Notes 
sur la vie et les &crits d’EulogeS. (Straßb. 1862); 
C. W. Faber, Eulogius ©. (Mulhauſen i. E. 1586); 
Ehrhard, Eulogius S., fein Yeben und feine Schriften 
(Straßb. 1894); Müblenbed, Euloge S. (ebd. 1896). 

Schneider, Friedr., Komponiſt, geb. 3. Jan. 
1786 zu Alt: Waltersdorf bei Zittau, Sohn des 
Organiſten Job. Gottlob S. (1753—1840), bezog 
1805 die Univerfität Leipzig und ftudierte bei Schicht 
Mufit. Als Drganift, Dirigent, Klavierlehrer und 
m. eifrig tbätig, blieb ©. in Leipzig, bis er 
1821 nab Defjau berufen wurde, wo er als Hof: 
fapellmeijter 23. Nov. 1853 ftarb. 1893 wurde ihm 
dajelbit ein Denkmal erridtet. S. war einer der 
fruchtbarſten Komponijten feiner Zeit: im Konzert 
(23 Sinfonien), in der Kammer, in der Kirche ijt die 
Zahl feiner Werte gleih erſtaunlich, indes ji nur 
weniges gedrudt. Längere Zeit behauptet haben 
fih mur jeine Dratorien, wegen deren ©. in den 


Schneider (Hermann) — Schneider (Louis) 


dreißiger Jahren als «der Händel unferer Zeit» ge: 
feiert wurde. Nur «Das Meltgericht» und «Getb: 
jemane und Golgathba» werden mandmal noch auf: 
aeführt. S.s Werten feblte Tiefe und Durbbildung. 
Doch kommt ihm das Verdienſt zu, den Sinn für 
das Oratorium wach gehalten zu baben. Er teilt 


es mit Löwe und Spohr, die er durch die feurige' 


dramat. Natur überragte, aber in der muſilaliſchen 
Selbſtändigkeit nicht erreichte. Unter jeinen ge: 
drudten Werten (105) befinden ſich aud mehrere 
tbeoretiich » didaktiiche, wie «Clementarübungen im 
Sejange», «Handbuch des Organiften» u. ſ. w. Als 
Lehrer in der von ihm 1831 errichteten, 1846 aber 
aufgegebenen Deſſauer Mufitihule bat S. mit 
nd Erfolg gewirkt. — Val. Kempe, F. ©. ala 
Menſch und Künftler (Deſſau 1859; 2. Ausg. Berl. 
1864); Holäus, F. ©. und F. Nodlis (Defiau 
1885). — Eein Bruder Sobann Gottlob €, 
aeb. 28. Nov. 1789 zu Alt: Gersvorf bei Zittau, 
war feit 1811 Organijt an der Univerfitätäfirche zu 
Leipzig, ging 1812 als Organift nad Görlitz, wurde 
1825 Hoforganift in Dresden und ftarb dajelbit 
13. April 1864. ©. bat ſich al3 vorzüglidher Orgel: 
jpieler und Orgellomponijt belannt gemacht. 

chneider, Hermann, Maler, geb. 16. Juni 
1846 zu München, befuchte die dortige Akademie, 
1866—67 da3 Atelier Pilotys. Mebrere jahre 
verweilte er dann in Stalien, bejonders in Rom; 
er lebt in München. Außer Begleitbilvern zu ro: 
mantiſchen Dichtungen in den «liegenden Blät: 
tern» jhuf ©. bejonders Gemälde hiſtor. Genres: 
Die lepten Stunden der Herzogin von Burgund; 
Abundantia; Wein, Weib und Geſang; Mozart und 
feine Schweſter am Klavier; Ban Dyd malt die Kin: 
der Karls I. von England (1876); Rencontre auf dem 
Meere; Zug Kaiſer Karls V. nad dem Klofter San 
dukte; Tanzſtunde im Dionyjostempel. 

chneider, Joh. Gottlob, Philolog und Kenner 
der Naturwiſſenſchaften, geb. 18. Sa 1750 zu 
Kollmen bei Murzen in Sabien (daher Saxo), er: 
bielt auf der Univerfität zu Leipzig feine gelebrte 
Bildung, wurde 1776 Profeſſor der alten Sprachen 
und der Beredſamkeit an der Univerfität zu Frank⸗ 
furt a. D., 1811 bei deren Verlegung nad Breslau 
als DOberbibliotbefar mit dortbin veriekt und ftarb 
bier 12. Jan. 1822. Unter feinen Ecriften find 
bervorzubeben: die Bearbeitung von Ülians «De 
natura animalium» (2 Bde., Lpz. 1784), von Ni: 
fander3 «Alexipharmaca» (Halle 1792) und deſſen 
«[heriaca» (%p3. 1816), der «Scriptores rei ru- 
sticae» (4 Bde., ebd. 1794—97), der Werte des 
Zenopbon (4 Bde., ebd. 1801 fg.; neue Ausgabe von 
Bornemann und A. Eauppe, 6 Bde., 1825—49), 
der «Argonautica» des Orpheus (Jena 1803), des 
Vitruvius (3 Bde., Lpz. 1808), der Arijtoteliichen 
«Politica» (2 Bde., Frankf. a. D. 1809), «Historia 
de animalibus» (4 be. Lpz. 1812) und «Oecono- 
mica» (ebd. 1815), der «Physica et meteorologica» 
des Epiturus (ebd. 1813), des Oppian (ebpd. 1813), 
des Aſop (Bresl. 1812) und des Theophraftus (in 
Gemeinſchaft mit Lint, 5 Bode, Lpz. 1818 21). Ver: 
diente erwarb er ſich dur fein «Kritiſches griech.: 
deutjches Wörterbuch» (2 Bde., Züllih. 1797—98; 
3. Aufl., 2 Bde., nebit Supplementen, Lpz. 1819 
— 21). Bon jeinen naturbijtor. Unterjuhungen ver: 
dienen Erwähnung die «Ichthyologiae veterum spe- 
eimina» (Frankf. 1782), die eLitterar, Beiträge zur 
Naturgeichichte aus den alten Schrüftitellern u. ſ. m.» 
(ebd. 1786), «Amphibiorum physiologia» (2 Hefte, 
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ebd. 1790—97), die «Historia amphibiorum natura- 
lis et literaria» (2 Hefte, Jena 1798—1801) und 
außerdem die «Analecta ad historiam rei metal- 
licae veterum» (Frankf. 1788). — Val. Paſſow, 
Memoria Kayssleri et Schneideri (Brest. 1822). 
Schneider, Karl, Schulmann und pädagogifcher 
Chhriftiteller, geb. 25. April 1826 in Neujalz a. d. 
Oder, jtudierte in Breslau Theologie und Philo— 
fopbie, war von 1849 bi3 1852 Lehrer an einer pri: 
vaten höhern Mädchenichule in Neiſſe, bierauf bis 
1854 Neltor und Diakonus in Zöwen, 1854—57 
Lehrer am Gymnafium und Diakonus in Aroto: 
ſchin, dann bis 1863 Pfarrer in Echroda. Er ging 
1863 als Seminarbdireftor nah Bromberg, 1867 als 
folder und zugleih Waifenbauspireltor nah Bunz: 
lau und 1870 als Direktor des Seminars für Stadt: 
ſchulen nah Berlin. 1872 trat er unter Minijter 
Falk ala Hilfsarbeiter in das preuß. Kultusmini— 
terium und wurde 1873 zum Geb. Negierungärat 
ernannt. ©. verfaßte die Allgemeinen Beitimmun: , 
gen vom 15. DEt. 1872 und batte das preuß. Volks: 
Ihul:, Seminar: und Maͤdchenſchulweſen, die Blin: 
den: und Taubjtunmenanftalten u. ſ. w. unter fi. 
©. ſchrieb: «Lehrbuch der Religion für die Ober: 
Hafjen evang. Gumnafien» (Bielef. 1860), «Klaus 
Harms, der evang. Vrediger, Prieſter und Bajtor» 
(ebd. 1861), «Das ſechſte Gebot in der Boltsfhule» 
(Berl. 1863), «Das erjte Religionsbuch⸗ (Poſ. 1865; 
6. Aufl., Berl. 1894), «Vollksſchule und Lebrer: 
bildung in Frankreich» (Bielef. 1867), «G.H. Schu: 
bert, ein Lebensbildo (2. Aufl., ebd. 1867), «Hand: 
reibung der Kirche an die Echule» (ebd. 1867), 
«Boltsihulmeien und Lehrerbildung in Breußen» 
(Berl. 1875), «Das Boltsichulweren im preuß. 
Staate» (mit von Bremen, 3Bde. ebd.1886u.1887). 
Schneider, Louis, Schauſpieler und Schrift: 
jteller, geb. 29. April 1805 zu Berlin, Sohn des 
Komponiften Georg Abrabam ©. (1770—1839), 
war zunächit thätig auf Heinern Bübnen, dann Hof: 
Ihaujpieler und Cänger in Berlin, wo er 1845 
Dpernregifjeur wurde. Seit 1548 lebte er in Pots— 
dam als Schriftjteller. Schon unter Friedrich Wil: 
beim III. batte der begeifterte Royaliſt durch volfs- 
tümlibe Militärfchriftitellerei (die Zeitichrift «Sol: 
datenfreund») das Wohlwollen des Königs ge: 
wonnen. Friedrich Wilhelm IV. ernannte ibn zu 
jeinem Vorlejer und zum Hofrat. König Wilhelm 
bejtätigte ihn in dem Amte und übertrug ibm auch 
die Aufſicht über die königl. Brivatbibliotbef. Bei 
Ausbrub des Deutihen Krieges von 1866 wurde 
©. dem Großen Hauptquartier attachiert, von wo 
aus er die offiziellen Berichte aus dem Hauptquar: 
tier für den «Staatd: Anzeiger» ſchrieb. Diefelbe 
Thätigkeit entwidelte er während des Deutic: 
Franzoſiſchen Krieges von 1870 und 1871. Er ftarb 
16. Dez. 1878 in Potsdam. Unter Ses dramat. 
Arbeiten, die meijt auf ausländiſche Vorbilder 
zurüdgeben und jämtlich in dem von ihm unter dem 
BieudonymE.W.Both berausgegebenen «Bühnen: 
repertoire des Auslandes» ericbienen, gefielen be: 
fonders: das Vaudeville « Fröhlich (mit Wollbeim 
bearbeitet), die Luftipiele «Die ſchöne Müllerin», 
«Der Heiratsantrag auf Helgoland», «Ihr Bild», 
die Operette «Der Schaufpieldireltor», ferner «Der 
reifende Student», «Der Kurmärker und die Pi: 
carde», «Sie iſt wahnfinnig», «Künftlerd Erden: 
wallen» u. ſ. w. Ferner fchrieb er: «Schaufpieler: 
Novellen» (2 Boe., Berl. 1838), «Der böfe Blid», 


ein bijter. Roman (4 Bde., ebd. 1838; 2. Aufl. 
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1871) u. ſ. w. Unter jeinen hiſtor. Schriften find 
zu nennen: «Geſchichte der Oper und des Tönigl. 
Opernbaufes in Berlin» (Berl. 1852), «König Wil: 
helm. Eine militär. Qebensbejchreibung» (ebd. 1869), 
«König Wilhelm im J. 1866» (5. Aufl, ebd. 1868), 
«Die preuß. Orden, Ehrenzeichen und Auszeihnun: 

en» (10 Abteil,, ebd. 1868— 72) u.a. Nach jeinem 

ode erfhien «Mus meinem Leben» (3 Bde., Berl. 
1879—80) und «Aus dem Leben Kaiſer Wilhelms» 
(3 Bde., ebd. 1888). j 

Schneiderfchulen, Anitalten, in denen junge 
Fachleute hHauptjählic im Zuſchneiden nad theore: 
tiihen Grundfäßen ausgebildet werden follen. Die 
ältefte Schule diejer Art ijt die 1850 gegründete 
Deutihe Belleidungsalademie zu Dresden. Nach 
diefem Borgange benennen fi auch andere ähnliche 
"Schulen; fo giebt es in Leipzig allein eine Deutſche 
Scneiberalademie, eine Erite Leipziger Schneider: 
afademie und eine Modenalademie. Die Schulen 
find meift Privatunternehmungen, bejtimmt für 
Schüler, aber auch für Schülerinnen. Die Kurſe 
haben je nah Wunſch und Lehrzeit eine Dauer von 

wei Moden bis zu zwei Sabren und dem ent: 
ſprechend variiert auch das Honorar zwiſchen 15 und 
225 M. An den für Lehrlinge beftimmten —— 4— 
ſchulen beträgt das Schulgeld jährlich 3—6 M. 
Jährliche Frequenz der eritgenannten Anftalt über 
300 Schüler. und Schülerinnen. Innungsſchulen 
giebt e3 in Preußen 20 (die hauptſächlichſten zu 
Berlin, Breslau, Magdeburg, Merjeburg, Hildes: 
‚beim, Srankfurt a. D., Potsdam, Stettin, Trier); in 
Bayern 2 (zu Münden und Bayreutb); in Sadien 3 
(zu Ehemnig, Plauen im Vogtlande und Zwidau). 

Schneidervogel (Orthotomus _longicauda 
Strickl.), ein Heiner, zu den echten Sängern ge: 
höriger Singvogel Oſtindiens, iſt durch die Art be: 
rühmt, auf die er fein Neſt verfertigt. Er verbindet 
nämlich, um feine Jungen gegen die Baumfchlangen 
zu ſchühen, durch eine Nabt mittels feiner Pflanzen: 
jajern, die er durch Stiche gicht, die er mit dem 
Schnabel gemadt hat, die Ränder eines größern, 
am Ende eines ſchlanken Zweigs ftebenden Blattes, 
jo daß eine Art Tafche entjteht. Wenn das Blatt 
nicht groß genug ift, näht er noch ein zweites Blatt 
daran, Zuletzt füttert er das Innere mit Wolle, 
Federn u. ſ. w. Auch eine in Südeuropa einheimifche 
Sylvie (Cisticola schoenicola Bonap.) verbindet 
ähnlich Seggenblätter durch Fäden. 

Schneidefchlinge, ſ. Galvanokauſtik. 

Schneidewalze, Gerät zur Bonbonfabrikation 
(ſ. Bonbons). 

Schneidewin, Friedr. Wilh., Philolog, geb. 
6. Juni 1810 zu Helmſtedt, beſuchte die Univerjität 
Göttingen, wurde 1833 Lehrer am Gymnaſium zu 
Braunſchweig und habilitierte ji 1836 an der Uni: 
verjität Göttingen, wo er 1837 außerord. und 1842 
ord. Profefjor wurde. Er jtarb 10. Yan. 1856 in 
Göttingen. Bon feinen Werten jind zu nennen: 
«Delectus poösis Graecorum» 2 Boe., Gött. 1838 
— 39), «Conjectanea critica» (ebd. 1839), «Beiträge 
zur Kritik ver Poötae Iyrici graeci» (ebd. 1844), die 
Ausgaben von Martial «Epigrammata» (2 Bde, 
Grimma 1842), von Sophotles’ Tragödien (Berl. 
1851—53 u. d., beforgt von Naud), der neu aufge: 
fundenen Reden des Hyperides (Gött. 1853), von 
Aſchylus «Agamemnon» (Berl. 1856), der «Paroe- 
miographi graeci» (mit von Leutſch, 2 Bde., Gött. 
1839—51), des Hippolytus (mit Dunder, 2 Bde., 
ebd. 1856—59), des Babrius (ebd. 1853; 2. Aufl. 
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1865), der Fragmente der Bolitien des Herallides 
(ebd. 1848). Seit 1846 erichien die von ihm ge: 
gründete Zeitjchrift « Philologus». 
Schneidezähne, ſ. Gebiß und Zahn. 
Schueidklinge, Schneideijen, ein Werkzeug 
zum Schneiden von Schraubengewinden an dünnen 
Schrauben, beitehend aus einer Stablplatte mit durch⸗ 
gehenden Öffnungen verichiedenen Durchmeſſers, 
welde mit Muttergemwin: 
den verfehen find (j. bei: 
ftehende Abbildung). Auf 
den Stift, welder Schrau: 
bengewinde erhalten foll und zu diefem Zwede im 
Schraubſtocke — worden iſt, wird die S. 
mit einer paſſenden Offnung aufgeſchoben und dann 
unter mäßigem Druck im Kreiſe herum bewegt. Zum 
Schneiden ſtarker Schrauben, wozu man die Kluppe 
. d.) anwendet, ift die S. nicht brauchbar, da ihre 
irfung mehr auf einem Einprejjen der Gewinde 
al3 auf einem wirklichen Schneiden berubt. 
Schneidfluppe, ſ. Kluppe. 
Scyneidraupe, ſ. Tabak (Schädlinge). 
Schneifel, j. Eifel. . 
Schneifen ae den). in der Forſtwirtſchaft 
fünftlih angelegte, holzleer zu erbaltende Streifen, 
mittel3 deren der Forſt dort, wo Wege und natür: 
liche Trennungslinien (3.8. Gemäfler, Felienlämme) 
dazu nicht ausreichen, in Abteilungen ( d.) zerlegt 
wird, Man unterfcheidet Haupt: und Nebenſchneiſen. 
Eritere, auch Wirtſchaftsſtreifen genannt, ver: 
laufen in der Richtung des Hiebes, meijt von Dit nad 
Weſt, und werben fo breit angelegt, daß ſich die fie 
begrenzenden Beitände an den freien Stand gemwöb: 
nen, jo daß jih «Randbäume» entwideln, die nad: 
teiligen Himatijchen Einwirkungen (Wind, Sonne) 
widerſtehen, wenn auch der neben: oder vorliegende 
Beitand abgetrieben wird. Im Hochwald ijt dazu 
eine Breite von 10 bis 12 m nötig, aber aud ge: 
nügend, im Nieder: und Mittelmald genügen 2,5 m. 
Die nur 2,5 m breiten Nebenſchneiſen verlaufen pa: 
rallel den Schlaglinien, mehr oder weniger recht: 
winklig auf die Wirtſchaftsſtreifen, fie teilen die ein 
rer Hiebszüge in der Nichtung des Hiebes in 
bteilungen. Sämtlibe Abteilungen bilden das 
Schneijennes; diejes dient ald Schußmittel zur 
Maldpflege und erleichtert die Orientierung für wirt: 
ihaftlihe und geometr. Arbeiten. Die oft eritrebte 
Regelmäßigleit des Schneijenneßes ift nur auf gan; 
ebenem Terrain möglich, im Gebirge muß es ſich 
legterm fo anichließen, daß die Schläge annähernd 
parallel den Nebenjchneifen geführt werden können; 
diefe müfjen daher in derRichtung des Bergabhanges 
verlaufen. (S. Waldeinteilun ’ " 
Schnellbelagerung, auch Artilleriebela: 
gerung genannt, ein von den Engländern in den 
‚seldzügen in Spanien, Frankreich und den Nieder: 
anden von 1812 bis 1815 mehrfach angemandter 
abgekürzter Feitungsangriff. Man umgab dabei 
die Angriffäfront, Halls deren Mauerwerk fihtbar 
war, etwa auf 450—600 m Entfernung mit einer 
Parallele, in der Enfilier:, Demontier: und Brejd- 
batterien angelegt wurden; hatten dieje gehörig ge 
wirft, fo erfolgte ver Sturm. Ein abnlicer Verſuch 
der Engländer gegen Sewaſtopol 1855 war erfolg— 
los. ber den neuerdings von General von Sauer 
vorgefchlagenen abgelürzten Angriff I. Förm: 
liher Angriff. j 
‚ Scnelldampfer, Pajjagierdampfer, die bei 
einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von etwa 17 bis 
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23 Seemeilen einen regelmäßigen Vertehr mit an: 
dern Kontinenten vermitteln. Die erften ©. in 
arößerer Zahl, mit Geſchwindigleiten von 16 bis 
18 Seemeilen, führte feit 1880 der Norddeutiche 
Ylopd (j. d.)ein. Der erjte deutſche S. war die 1880 
erbaute, 30. Jan. 1895 verunglüdte Elbe, die nad) 
beutigen Begriffen mit ihrer geringen Gejchwindig: 
feit von 16 Seemeilen faum noch zu den S. gerechnet 
werben konnte. Gleichzeitig begannen 1881 die Ser: 
via der Cunard-Linie und die City of Rome ihre 
Fahrten. 1883 —— die Werra und Fulda des 
Norddeutſchen Lloyd, die Oregon der Guion-Linie 
und die Aurania der Gunard:Sejellichaft; 1884 die 
engl. America und die norddeutichen Lloyddampfer 
Gider und Ems; 1885 die Cunarder Etruria und 
Umbria, 1886 die nordbeutichen Lloyddampfer Aller, 
Trave, Saale jowie die franz. Poſtdampfer Bre: 
tagne, Champagne, Bourgogne und Gascogne, 1887 
der große S. Lahn vom Norddeutichen Lloyd (j. Tafel: 
Schiffstypen ll, Fig. 1, beim Artikel Schiff), 1888 
die Eity of New York der engl. Inman-Linie und 
1889 die Eity of Paris derjelben Geſellſchaft; beide 
Dampfer gingen unter dem Namen New Work und 
Paris 1892 in amerif. Bejik über. 1889 begannen 
auch die Fahrten der hamburgiſchen PBaletfahrt: 
dampfer Augufta Victoria und Columbia jowie des 
Wbite-Star:Viners Teutonic. 1890 folgten Majeitic 
der zulebt genannten Linie, Normannia der bambur: 
iſchen Baletfabrt und Spree vom Norbdeutichen 
Aoyd; 1891 Havel vom Norddeutſchen Lloyd, Fürft 
Bismard der bamburgifhen Geſellſchaft und die 
franz. Touraine. 1893 und 1894 begannen die Fahr⸗ 
ten der mächtigen Cunarbdampfer Campania und 
Yucania. Die neuen Schiffe koften durchſchnittlich 
5 Mill. M. und die Unkoſten je Reife eines ©. be: 
tragen zwischen LO—50000M. Für Bequemlichkeit 
der Batjagiere ift auf allen ©. in lururiöjer Weije 
Sorge getragen; die Schiffe gleichen in ihrer Aus: 
jtattung ſchwimmenden Baläften. Auch auf die 
Sicherbeit gegen Verſinken wird von Jahr zu Jabr 
mebr Bedacht genommen. So hat die Campania 
16 Querſchotten und ein Zängsichott, die alle wajler: 
dicht geichlojien find; die Zahl der Heinen waſſer— 
dichten Zellen des Doppelbodens und der vordern 
Räume der Schiffe beträgt mebrere Hundert. 

Die kürzeften bisher mit S. gemadten Fahrten 
zwiſchen England und den Bereinigten Staaten find 
die der Pucania der Cunard-Linie 1893 in 5 Tagen 
12 Stunden 47 Minuten und der Gampania 1893 
in 5 Tagen 12 Stunden 7 Minuten. Von deut: 
iben ©. jind zu erwähnen die der Hamburg: Ame: 
ritaniichen er eg Beverpig Aag (1. d.) ge: 
börenden Augujta Victoria (ſ. Tafel: Dampf: 
ihiff I), vom Vullan in Stettin gebaut, und 
die Columbia, von Laird Brotbers in Liverpool 
gebaut. Beide find ziemlich gleicher Konitruftion, 
baben die Dimenfionen: Länge 140 m, Breite 17m, 
Tiefe vom Oberded bis Kiel 12 m, Tiefgang beladen 
Tem, wer. 7642 t Brutto oder 9500 t 
Deplacement. Die Schiffe find aus beitem Stahl 
gebaut, haben Doppelboden mit zablreihen Zellen, 
die teilweife zur Mitnahme von Friſchwaſſer für 
die Keſſelſpeiſung benußt werden. Elf waflerdichte 
Querſchotte ſchüßen gegen das Sinfen. liber dem 
Oberded befindet fi noch das Promenadended, 
unter dem Oberded drei weitere durchgebende Dede: 
das Hauptded, Zwiſchendeck und Orlogded. Jedes 
der Schiffe bat Doppelihrauben und dement— 
jprechend je zwei dreifache Expanſionsmaſchinen 
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(f. d.), deren Cylinderdurchmeſſer find: für Hoc: 
drud 1 m, Mittelorud 1,5 m, Niederbrud 2,6 m, der 
Hub ift 1,7 m. Neun Eylindertefjel, Je drei zujam: 
men in einer Abteilung, liefern den Dampf, wobei 
ihre Leiſtungsfähigkeit durch forcierten Zug geitei: 
gert wird. Bei der Probefahrt bat die Columbia 
19 Seemeilen erreicht, dabei 13000 Pferdeſtärken 
indiziert. Der Koblenverbraud beträgt etwa 2400 t 
pro Reife; er beträgt bei der Auguſta Victoria etwa 
250 t in 24 Stunden, bei der Columbia 280 bis 
290 t, wobei erftere auf etwa 17, letztere auf 18 Eee: 
meilen Durhichnittsgeihwindigteit kommt. Die 
Schiffe faſſen etiwa 1000, die neueſten 1400 Baia: 
iere und baben eine Bemannung von rund 250 
opfen. 10 Stahlblehboote hängen an den Schiffs: 
jeiten als Rettungsboote. Der ©. Fürft Bismard 
iſt der ſchnellſte deutſche S.; er ift 153 m lang, 17,5m 
breit, bat 7 m Tiefgang, 10500 t Deplacement; 
jeine beiden Maſchinen leisten 16410 Pferdeſtärken 
und geben mit den Jwillingsihrauben dem Schiffe 
21 Seemeilen Geihwindigteit. Die Normannia in: 
diziert 16250 Pferdeſtärken und läuft 20°, See: 
meilen. Die Lahn iſt 136,5 m lang, 14,9 m breit, 
bat 7700 t Deplacement und 6,7 m Tiefgang. Die 
Machine leiftet 9500 Pferveftärten und giebt 19,5 
Seemeilen Geſchwindigteit. 1897 lief der neueſte 
©. des Norddeutſchen Yloyd in Stettin vom Stapel, 
Kaiſer Wilhelm der Große, er ift beim Vulkan erbaut, 
196,6 m lang, 20,1 m breit, bat 13 m Naumtiefe, 
14500 t Raumgebalt oder 20500 t Waiferverdrän: 
gung; Doppelſchraubenmaſchinen —— 30000 
Pferdeſtärken und geben 23 Seemeilen Geſchwindig— 
keit. Etwas kleiner wird der S. Kaiſer Friedrich 
derſelben Geſellſchaft, deſſen Maſchinen 26000 
Pferdeſtärken und 22 Seemeilen leiſten ſollen. 

Die neueſten S., die engl. Cunard:Dampfer Cam: 
pania und Yucania find Schweitericiffe. Die Cam: 
pania iſt 189 m lang, 20 m breit, bat 13,1 m Tief: 
gang. Das Deplacement beträgt etwa 12500 t. 
Die zwei Riefenichornfteine haben einen Durchmeſſer 
von5,sm, Die Brüde für die wachthabenden Offiziere 
liegt 18,3 m über der Wafjerlinie und der Ausgud3: 
mann auf dem Fockmaſt in 30,5 m Höhe überjiebt 
einen Umkreis von 15 Seemeilen. Ihr Koblenvorrat 
— 3200 t; fie braucht ibn auf einer Reiſe faſt 
auf. Die Doppelihraubenmajhinen haben je 5 Ey: 
linder; beide zufammen leiften über 30000 Bierde: 
ftärfen und geben dem Schiffe eine Marimalgeihwin: 
digfeit von 23 Seemeilen. 12 grobe Doppelfejjel mit 
je 8 Feuerungen und zwei Heinere Kejjel mit zu: 
Yammen 6 Feuerungen liefern ven Dampf. Die Relfel 
find die größten, die je gefertigt wurden; fie haben 
5,5 m Durchmeſſer und 5,2 m Yänge. Die Kolben, 
Kolben: und Pleueljtangen der Maſchinen 3 
über 120t; der Kurbelhub beträgt 1,75 m. Die Ma— 
ſchinen machen im Mittel 81 Umdrebungen pro Mi: 
nute. Die Mannichaft zäblt 415 Köpfe, darunter 
61 Seeleute, 195 Maſchiniſten und Heizer, 159 Köche 
und Kellner. An Paſſagieren kann Lucania faſſen: 
600 der I., 400 der II., 700— 1000 der ILL. Klaſſe. 
An Ladung kann das Riefenihiff nur 1620 t neh: 
men. Die große Stablplatte des Ruders (6,7 X 3,5 m 
Fläche und 3,2 cm Dide) mußte vom Kruppicen 

tablwert gewalzt werben, weil feine engl. Firma 
fie beritellen tonnte. Jeder Anker wiegt 8'/, t; die 
Glieder der Anterkette find O,s m breit. Vier Um: 
gänge auf dem Promenadendeck neben einen Spa: 

ierweg von 1 Seemeile (fat 2km). Der größte ©. 
1ft der 1897 in Belfaft auf Stapel gejebte S. Dceanic; 
36 
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er joll 214, m lang, aljo 7,6 m länger als ver alte | 
Niefendampfer Great Eaftern werden, (ein Raum: 
gebalt wird 17000 t betragen, die Waſſerverdrän— 
gung 24000 t; die Dreiſchraubenmaſchinen follen 
45000 Pferdeſtärken leiften und dem ©. 27 See: 
meilen Geſchwindigkeit geben; fein Koblenvorrat 
wird etwa 3500 t betragen. 

Wichtig für die Beurteilung der Durchſchnitts— 
leiftungen der ©. find die amtlichen —— 
ſtellungen des Generalpoſtmeiſters der Vereinigten 
Staaten über die Schnelligkeit der Poſtbeförderung 
mit den S. Danach war im J. 1895/96 die Reiben: 
folge der ſchnellſten ©. folgende: 











Jahr | Zahl | Bolt- 
bes ber | beförbe- 
Fahrt» | Reijen | rung in 

beginns |1895/96 | Stunden 





Dampfer Wlagge 




















— 157,1 
Gampania..... » 1898 | 12 | 158,1 
St. Louis‘... ... amerif.| 1895 | 13 | 168, 
Etruria ...... | engl. | 1885 | 12 | 1695 
St. Paul ..... amerif.| 1895 | 10 | 169,7 
Teutonic...... ' engl. | 1889 | 13 | 170, 
Fürft Bismard . .|deutib| 1891 | 7 | 170, 
New —* RE amerit. 1888 | 15 | 172,1 
Majeltic.....-. engl. | 1890 | 12 | 173, 
Umbria ...... » 1885 | 13 | 174 
Normannia. . . .deutich| 1890 7 | 174: 
Columbia... .. |» 1889 | 6 | 177.1 
Auguſta Victoria | » 1189| T| 1781 
Paris RE \amerif.| 1889 | 12 | 179. 
er deutſch 1887 | 10 183,1 
DE 220% » 1891 | 12 | 184,6 
a » 1890 | 12 | 186,1 
Touraine ..... | franz. | 1891 | 10 | 1863 
BEE: aaa, deutſch 1886 9 I 1905 
Trave . ...... » 1886 8 | 1915 
Bretagne . . . .. | franz. | 1886 6 | 19. 
Saale ....... deutſch 1886 | 9 | 196,5 
Champagne... . . franz. | 1886 7 196,9 
Germanic ..... engl. | 1880 ‚ 11 | 1970 
Bourgogne . . . . fram. | 1886 | 12 | 199,5 
— ————— deutih) 1884 | 5 | 199, 
Gascoane ..... franz. | 1886 | 10 | 200,0 
Servia....... engl. | 1881 | 2 | 201, 
Fulda ..22... deutih| 1883 | 4 | 2014 
Normandie ran. 1882 | 7 | 201, 
Aurania...... engl. | 1883 7 I 201, 
Britanic...... » 1880 | 13 | 210,4 
Berlin... .... amerif.| 1875 8 | 2134 
Kaifer Wilbelm II. deutſch 1889 | 1 | 219,0 
Werra....... I» 1883 1 | 226,7 
Adriatic......| engl. | 1871 | 2 | 232. 


Die engl. Dampfer laufen zwiſchen Queenſtowu und Neubort, 
bie amerilanijchen zwiſchen Queenstown ober Southampton 
und Neuyort, die dbeutihen zwiſchen Southampton und Neu— 
horf, die franzöfifchen zwiſchen Havre und Neuyort. 

Litteratur. Busley, Die neuern ©. der Han: 
del: und Kriegsmarine (2. Aufl., Kielund 2p3.1893); 
Haad und Busley, Die tehnijche Entwidlung des 
Norddeutſchen Llovds und der Hamburg: Amerilani: 
iben Paketfahrt⸗Aktien-Geſellſchaft (Berl. 1893); 9. 
Williams, The Steam Navy of England (?ond.1893); 
Schmis, Die transatlantiihen S. (Lpz. 1896). 

Schneller, in der Spinnerei joviel wie Strähn 
(f. Garn); bei Fuhrwerken der Schließbafen der 
Hemmtlette; am Webſtuhl foviel wie Treiber oder 
Vogel (engl. picker). 


Schneller — Schnellhammer 


Schneller, Chrijtian, Tiroler Dichter, Landes: 
und ——— geb. 5. Nov. 1831 zu Holzgau 
im Lechthale, jtudierte in Sjnnöbrud und Wien 
anfangs Medizin, dann Philoſophie, wurde 1856 
Gymnaſiallehrer in Roveredo, 1868 in Innsbrud 
und TB69 k. k. Landesſchulinſpektor für die Volle: 
ſchulen Tirols, 1874 für die Mittelihulen in Tirol 
und Vorarlberg. Er veröffentlibte: «Aus den 
Bergen. Gedichte» (Nürnb. 1857), «Am Alpiee. 
Dichtung» (Annöbr. 1860), «Jenſeit des Brenners. 
Gedichten (ebd. 1864), «Eldorado. Dichtung» (Gera 
1871), «St. Valentin. Dichtung» (Innsbr. 1890), 
«Der Einfiedler von Fleims. Dichtung» (ebd. 1893). 
Auf dem Gebiete der Tiroler Landes: und Sprad: 
funde erfjhienen von ihm «Märchen und Sagen aus 
MWelichtirol» (Annsbr. 1867), «Die roman. Bolts: 
munbarten in Südtirol, (Bd. 1, Gera 1870), «San: 
desfunde von Tirol» (Innsbr. 1872), «Die Volks: 
fhule in Tirol vor hundert Jahren» (ebd. 1874), 
«Stizzenund Kulturbilder aus Tirol» (ebd.1877),«Ti: 
roliihe Namensforfbungen. Orts: und Perfonen: 
namen bes Yagertbales in Südtirol» (ebd. 18), 
«Beiträge zur Ortönamenfunde Tirold» (2 Hefte, 
ebd. 1893 — 94). 

Schnellfeuerfanonen, einläufige Geichüke, 
die durch befondere Ginribtung des Verſchluſſes 
zum raſchen Feuern befähigt jind. Die Vorbe— 
dingungen zur Abgabe jchnellen Feuers bejteben 
1) in aufgebobenem oder möglichſt beichränttem 
Rüdlauf des Geihüses; 2) in gleichzeitigem Laden 
und Ridhten des Geſchützes, und 3) in der Verſchluß— 
einrihtung. Anwendung von Einbeitöpatronen und 
Berkuffionszündung, wie bei Gewehren, find weient: 
li zur Grreihung des Zwecks. Bejonders vorteil: 
haft find S. gegen rafch ſich bewegende Ziele, die 
— auftauchen und wieder verſchwinden, wie 
3. B. feindliche Torpedoboote. Zum Angriff gegen 
dieje wurden fie daber auch zuerſt fonjtruiert und 
verbrängten durch ihre —— Einfachheit bald die 
e und Revolverkanonen. Nach und 
nach vervollklommnet und größern Kalibern (bis 
15 cm) angepaßt, find fie jest in faſt allen Marinen 
— Auch in Feſtungen werden ſie AR 
z. B. als Flankengeſchüte gebraudt. Ihrer Ver: 
wendung in der Feldartillerie jtand der Umſtand 
entgegen, daß die bisher angewendeten Bremſen dem 
Rücklauf des Gefhüses nicht jo weit entgegen zu 
wirken vermochten, daß die wirkliche Feuergeſchwin— 
digkeit des Rohrs voll ausgenukt werden Fonnte. 
Nachdem durch Konftruktionsänderungen (Sporen, 
Spaten, auch Radbremſe) jener libelitand mehr 
bejeitigt worden it, ſcheint e8, daß fich die meijten 
Staaten entihließen werben, Feld : Schnellfeuer: 
geihüge einzuführen, wie denn Deutſchland jeit 
dem Frühjahr 1897 thatſächlich hiermit worauf: 

egangen iſt. Näbere Nachrichten über dieſes Ge: 
hüs fehlen indes noch. (S. Gruſons Schnellfeuer: 
fanonen, Hotchkiß-Schnellfeuerlanonen, Ganet: 
fanonen, Krupps Schnellfeuerlanonen, Norbdenfelt: 
Scnellfeuerfanonen, Stoda : Schnellfeuertanonen.) 
ehe en, |. ———— 

Schnell ur Baumts, |. ——— 

Schnellgalgen, eine Art Galgen (ſ. d.); auch 
eine auf Schiffen übliche Strafe (ſ. Eſtrapade). 

Schuellgerbung, j. Zederfabrifation. 

Gansih unse Aaiiein Morhunbenee. 
bei dem die Arbeitsleistung dur rafche Aufeinan: 
derfolge der Einzeljchläge gefteigert wird (j. Dampf: 
bammer und Aurbelbammer). 


Schnelligkeit — Schnellpreffe 


Schnelligkeit einer Bewegung, foviel wie Ge: 
ſchwindigkeit (j. d.). 
Schnellkäfer, Schmiede (Elateridae), eine 
ſehr zahlreiche (in mehr als 3000 Arten) über die 
anze Erde verbreitete Familie von Käfern, die eine 
chlanke, geſtredte Geſtalt, etwas niedergedrückte 
FRũgeldecken, ein gemölbtes großes Bruſtſchild, 
ziemlich lange gefägte, bei ven Männchen nicht jelten 
gelämmte Fühler und kurze Beine befiken. Ihren 
deutichen und wijjenichaftlihen Namen (Elater, ver 
ſich Auffchwingende) haben die S. von der Fähig— 
keit, fib, wenn fie auf den Rüden zu liegen gefom: 
men find, je kon die Höhe zu jchnellen und dann 
wieder auf die Beine niederzufallen. Der vordere 
freiere —5— iſt mit der dahinter befindlichen 
Mittelbruſt ſehr gelenkig verbunden und läuft auf 
der Unterjeite in einen Stachel aus, der in einer 
Grube der Mittelbrujt liegt. Wird ein folder Käfer 
auf den Rüden gelegt, jo jtemmt er den hinten 
Teil‘ feines Hinterleibes und den vordern jeines 
Bruftichildes derart gegen die Unterlage, daß er 
wie gefnidt ericheint und den Boden nur an zwei 
Punkten berührt; dabei ijt der Brujtitachel aus fei: 
ner Grube beraus an den Nand der Mittelbruit 
getreten. Nun drüdt der Käfer mit großer Mustel: 
traft denjelben plößlich wieder in die Grube zurüd, 
dadurch erhält der Körper einen Stoß, Hinterleibs: 
fpige und Bruſtſchildvorderteil heben ſich plößlich 
von der Unterlage, die jet von dem Vorderrand 
der Flügelvdeden und dem Hinterrand des Bruſt— 
fchildes mit fo bedeutender Gewalt berührt wird, 
daß der Käfer durch den Rückſtoß in die Höhe ge: 
worfen wird. Amputiert man den Brujtitachel, jo 
bört die Schnellfäbigkeit auf. Zu den ©. gehören 
Alaus lacteus Eschsch. (j. Tafel: Käfer I, Fig. 10) 
aus Indien und Ctenicera nobilis Latr. (fig. 11) 
von Madagastar. _ 
Schnelltraft, joviel wie Elaiticität (ſ. d.). 
Schnellliniiermafchine, j. Liniiermaſchine. 
Schnelllot, j. Löten. 
Schnellphotographie, ſ. Ferrotypie. 
ee f. Fleiſchlonſervierung. 
Schnellpreffe, eine durch mechan. Betriebskraft 
in Bewegung geſetzte Druckmaſchine, melde die Form 
felbfttbätig färbt und den eingelegten Bogen be: 
drudt und auslegt. Schon 1790 nahm der Engländer 
Will. Nicholſon das Patent auf eine ©. Die Aus: 
führung gelang aber erjt dem deutichen Buchdrucker 
iedrich König (j. d.), der im Verein mit Andr. 
iedr. Bauer in Yondon 10. März 1810 das erſte 
atent für eine Flahdrudprefie (mit Tiegeldrud) 
nahm, dann die erite einfache Cylinderdruckmaſchine 
(patentiert 30. Dit. 1811) erfand, der bald darauf 
die Doppelte ——— (1814) ſowie die Ein⸗ 
richtung zum Drud auf beiden Seiten folgte. Als 
weitere Verbejjerungen gingen bieraus die Schön: 
amd Widerdruckmaſchine, die verbejjerte einfache 
Drudmajchine und die Doppelmajcine hervor. Die 
Fabrik von König & Bauer wurde 1817 nad) Oberzell 
ei Würzburg verlegt; andere Fabriken in Deutih: 
dand errichteten Helbig & Müller in Wien, Schub: 
macher in Hamburg, Sigl in Berlin, Reihenbad in 
Augsburg (jest Maſchinenfabrik —— Klein, 
hr it & 23 Nachfolger in Johannisberg am 
bein u.a. Die einfade S. führt unter Bedienung 
eines Burschen oder Mädchens die Arbeiten von zwei 
Drudern mit mehr als funffacher Schnelligkeit aus. 
Sie ſcheidet fich in drei Hauptteile: das Fundament, 
den Drudeylinder und das Farbewerk. Auf dem 
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Fundament, einer eifernen Platte, die durch den Me: 
hanismus der Maſchine eine regelmäßig wagerecht 
bin und ber gehende Bewegung erhält, liegt die 
Schriftform; über diefer, auf der Mitte ihres Weges, 
befindet ſich der Drudcylinder, eine eiferne, mit Pa— 
pier und Stoff überzogene Walze, welche durch Ein: 
greifen in eine am Fundament bejeftigte Zahnſtange 
eine mit der Bewegungsgeichwindigfeit der Form ge: 
nau Schritt haltende drebende Bewegung erhält, jo 
lange, als die Form fich in bingehender Bewegung 
unter dem Drudcylinder befindet, während leßterer 
für den Nüdgang feitgejtellt wird, über diejen Ey: 
linder und einige bölzerne Nebenwalzen geben Leit: 
bänder, um den Bogen auf den Eylinder und nad 
erfolgtem Drud wieder abzuführen. Vor dem Ey: 
linder liegt ver Schwärzapparat, eine eiferne Farbe: 
walze, die von einem Farbebebälter bei jedem Spiel 
der Maſchine die Farbe an mehrere Berteilungs: 
walzen abgiebt. Durch die umdrebende Bewegung 
der jämtlihen ſich berübrenden Walzen, die bei 
einigen mit einer feitlich bin und ber gehenden Be: 
wegung verbunden iſt, verteilt fich die $yarbe, bis 
fie alö eine gleibmähige Ehicht auf 2—4 mit ela: 
ſtiſcher Kompoſition überzogene Holzwalzen und von 
da auf die Letternform übertragen wird. 

Vor dem Drud ſteht die Form am Anfange ihrer 
Bahn. Während des Ganges der Maſchine legt ein 
Buriche oder ein Mädchen an —— Marken auf 
den Druckchlinder einen Bogen Papier an, der durch 
die Greifer des Druckcylinders erfaßt und von diefem 
der Form: zugeführt wird. Unterdes ijt die Form 
unter dem Schwärzapparat durchgegangen, bat dort 
von den Schwärzwalzen die Farbe empfangen und 


‚langt unter dem Drudeylinder gleichzeitig mit dem 


zu drudenden Bogen an. Yebterer empfängt wäb: 


rend des Durchgangs zwiichen Cylinder und Form 


den Abdruck und wird nach vollendetem Druck und 
während die Form noch weiter über den Druckcylinder 
binausgebt durd Leitbänder zu einer Tafel am Ende 
der Majchine geführt, wo ihn eine zweite Perſon ab: 
nimmt. Das Ablegen der bevrudten Bogen kann 
durch einen mechan. NAuslegeapparat aud von der ©. 
felbjtthätig bewirkt werden. Die Form beginnt bier: 
auf ihren Rüdgang. Der Drudceplinder läßt jie ver: 
möge einer Abplattung wäbrend feines Stillitandes 
unter ji durdhgeben, und fie gelangt jo wieder an 
den Ausgangspuntt, um diefelbe Manipulation zu 
wiederholen. Eine ſolche einfady wirkende ©. liefert 
1000— 1400 Abprüde in ver Stunde und bevrudt den 
Bogen nur auf einer Seite. Bald baute man aber 
Doppelichnellpreiien. Die jetzt gebräuchlichſten be: 
druden mit zwei Drudeplindern von einer Form 
tündlich etwa 2400 Bogen; dabei find außer dem 
ajchinenmeijter nur zwei Anleger erforverlih. Die 
Doppelmaſchine für Jlluftrationsprud mit ſchwin— 
endem Drudenlinder von Klein, Forſt & Bobn 
Nachfolger in Johannisberg (ſ. Tafel: Schnell: 
prejien I, Fig. 3) ift fehr kräftig und eraft gebaut; 
diejelbe hat nur einen Drudcnlinder, diefer iſt bei dem 
Hin: und Rüdgange des Fundament in Bewegung 
und liefert bei jeder Schwingung einen Aborud. Ser: 
ner brachte man e3 auch dabin, en —— oder 
Komplettmaſchinen herzuſtellen, die den Bogen 
umſchlagen, auf beiden Seiten bedrucken und jo 900 
— 1000 Bogen in der Stunde auf beiden Seiten be: 
drudt liefern. Hierbei findet indes ein Abſchwärzen 
des Widerdruds ftatt. Deshalb wird gleichzeitig mit 
Indem weißen Bogen ein Makulaturbogen durch die 
Maſchine geleitet, der fich beim Widerdrud auf den 
36 * 
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Drudcevlinver unter den eriten Aborud legt und jo 
das en für den folgenden Bogen verbütet. 
Eine andere Einrichtung beitebt darin, daß ein jog. 
Wiſchapparat aus imprägnierten Walzen den Gylin: 
der rein wifcht, ebe ein neuer Bogen aufgelegt und 
gan wird. Der Mechanismus und Betrieb der 
S. wird jedoch hierdurch zuſammengeſetzt und koſt— 
Ipietig, weshalb die Komplettmaſchinen wenig ın 
Gebrauch gekommen find. 

Außer der ſog. Evlinderfärbung benukt man aud) 
die Tıfhfärbung. Bei diefer in Frankreich, Eng: 
land und Amerika beliebten Berreibungsweiie ent: 
nimmt eine Kompofitionswalze die Farbe vom 
Farbekaſten und deſſen fee ee überträgt fie 
auf eine am Fundament angebradte eilerne Tiſch— 
platte und verreibt fie vermitteljt einer Anzahl Reib: 
walzen., Der mit dem Fundament bin und ber be: 
wegte Tifh überträgt dann die Farbe auf die Auf: 
tragwalzen und dieje bringen fie auf die Drudiorm. 

ie Verreibung und Auftragung der Farbe ift 


vervolllommnet, um auf den Maſchinen aud | 


Illuſtrationen in Holzicnitt, Kupfer oder Zint: 
äsung wie au Buntdruck obne Schwierigteit aus 
zuführen. Hierzu dienen die jog. überfekten, neuer: 
dings jogar mit einer Doppeliärbung verjebenen 
Maſchinen, die ein vorzüglihes Druden von Illu— 
itrationen und buntjarbigen Kormen ermögliden. 
ig. 1 der Tafel: Schnellprejfen I zeigt eine ein: 
fabhe S. mit Kreisbewegung und Doppelfärbung, 
die oft —* noch durch zwei weitere Auftragwalzen 
(alſo insgeſamt vier) vervollitändiat und jo zu höch— 
iter Peiftungsfäbigleit gebracht wird. Die gefteigerten 
Anforderungen des Allujtrationspruds, beionders 
von autotypiichen Platten, führten in neueiter Zeit 
zum Bau der Zweitourenmaſchine, deren Drud: 
cylinder beim Rüdlauf des Fundaments eine zweite 
Umdrehung madt; ferner der von König& Bauer kon⸗ 
itruierten chromotypogr. Maſchine mit bänderlojem 
Bogenausgang und fombinierter Tifh-und Eylinder: 
färbung, welche lebtere für Ausführung fchwieriger 
Sarbendrude von großem Werte iſt. In gleicher 
Weile mußte den Anforderungen an fchnelle, einfache 
und billige Herftellung der ſog. Accidenzen oder Ac: 
cidenzien (ſ. d.) Rechnung getragen werden. Dies 
führte zunächſt zur Ginführung der jehr leiftungs: 
fähigen amerilaniihen Tiegeldrudicnell: 
Kt e. Sie drudt, durd Treten von einem Knaben 
oder einem Mädchen bewegt und bedient, je nad 
ihrer Größe und nad der Übung des Anlegers 800 
bis zu 1200 Eremplare und iſt ebenfo gut für ein: 
fachen Schwarzdruck wie für Farbendruck geeignet. 

Ein vorzüglides Syſtem einer Tiegelprud: 
preſſe haben Albert & Eo. in Frankenthal ton: 
itruiert; diefelbe bat einen kräftigen Bau, ein ent: 
recht jtebendes Fundament und dadurd eine lange 
Tiegelrube, was das Anlegen des Bogens erleichtert. 
Das Fundament kann mit einem Griff in eine wage: 
rechte Stellung gebracht werden zum Zweck beque: 
men Korrigierend. Das eigenartige Farbewerk ge: 
itattet eine ausgezeichnete Dedung. 

Während die Weilerihe Majchine eine ſog. Tiſch⸗ 
färbungsmajchine ift, wurden neuerdings auch Tie: 
gelpreſſen aus Amerika eingeführt und nachgebaut, 
weldye eine äbnliche Eylinderverreibung haben, wie 


die vorftebend befchriebenen großen S. Diefe Kon: | 
itruftion erfordert jedoch die Bettung der Drudiorm | 


in ſenlrechter Lage. Auch große, jedoch tomplizierte 
und weniger leiftungsfäbige Tiegeldrudichnellprefien 
jind vereinzelt in Gebrauch gelommen und zwar be: 





Schnellpreſſe 


ſonders für Banknotendrud. Die Tiegeldrudpreije 
von 3. G. Schelter & Giejede, aud für Dampfbetrieb 
eingerichtet (ſ. nachſtehende Abbildung), zeichnet ſich 
durch eraften Drud, durch jelbittbätige geregelte Far: 
benzuführung und gleibhmäßigen, geräuſchloſen 
Gang aus. Cine vorzüglibe Accidenzmaſchine 
für den Drud größerer Accidenzen ift aud die Cy— 
lindertretihnellprejje, in Form der großen 
©. Der Bogeneinleger jtebt zur Seite der Maſchine 
und bewegt lie — durch den dort angebrach⸗ 
ten Tritthebel. Bei der Cylindertretſchnellpreſſe nach 
engl. Syſtem wird der Bogen von hinten gegen den 





Cyunder gelegt, die Maſchine auch durch einen hin: 
ten angebrachten Trittbebel bewegt. Cine Eylinder: 
tretichnellpreiie «Pro Patria» nad deutichem Ke 
wird von A. Hamm in Frankenthal gebaut. Dieje 
abe —— und —— höchſt — 
tungsfähig, einfach gebaut und beſitzt ein vorzüg: 
liches a Mei Die Tiegelvrudprefie Yicorra 
von Roditrob & Schneider Nachfolger in Dresden: 
Löbtau, für Dampf: und Fußbetrieb eingerichtet, 
zeichnet ſich dadurch aus, daß die Farbung vermöge 
ihres Doppelfarbewertes die Vorzüge derjenigen der 
Golinderfänellprefien bat, indem die Auftragwalzen 
oberhalb wie unterhalb der Form eingefärbt werben. 

Eine große Förderung und Erleihterung fand 
der Farbendrud durd die —— der zuerſi 
von König & Bauer eingeführten jog. Zwei: 
farbendprudihnellprejie (ſ. Tafel: Schnell: 
prefien I, Fig. 2); diefe drudt von zwei ineinander 
pafienden, auf zwei Fundamenten gebetteten or: 
men, die durch zwei Farbewerke geipeiit werden, 
einen Bogen in zwei verſchiedenen Farben gleich 
zeitig. Der Bogen wird auf einem Drudcylinder 
angelegt, auf dieſem über beide Formen geführt und 
bringt To den Drud beider Farben in eraftejter Weiſe 
ineinander, event. auch aufeinander. 

Da bei der gewöhnlichen ©. jeder Bogen einzeln 
angelegt werden muß, jo fam.man, nachdem man 
vier: und achtfache, höchit fomplizierte und viele Ar- 
beitsträfte erfordernde ©. gebaut und lange Zeit be— 
nust hatte, auf den Gedanten, die Maſchine jelbit: 
thätig durch Zuführung von endlofem Papier zu 
jpeifen, wobei dann jeder Bogen in der Machine 
jelbjt nach erfolgtem Bepruden durch cylindriſch 
gefrümmte Drudformen (Stereotypplatten) auf bei: 
den Seiten durd einen Echneideapparat in das be: 
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8. Doppelse hnellpresse für Dlustrationsdruck mit schwingendem Drucke Kerlinder (Maschinenfabrik Schsnniabe Tg). 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. MH. Aufl. 
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3. Zwillingsrotationsschnellpresse (Maschinenfabrik Augsburg). 
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2. Sechsfache Rotationsschnellpresse mit Falzapparat (R. Hoe & Co.). 


Brockhaus’ Konrversations-Lexikon. 14. Aufl. 














Schnellräucherung — Schnepfe 


ſtimmte Format zerſchnitten, gefalzt oder ungefalzt 
ausgelegt, und ſo eine außerordentlich große 
— —— (bis zu 20000 Exemplaren in 
einer Stunde) erreicht wird. Auf mehrern Ma— 
ſchinen dieſer Art (RKotationsſchnellpreſſen, 
deren erſte brauchbare Konſtruktion die Bullod: 
maſchine, nach dem Erfinder, den Amerikaner 
William Bullod, genannt war) wurde zuerſt 1865 
die «Times» in Yondon gedrudt; feit 1873 aud) die 
Miener « Prefje» und zablreihe andere — 
von ee Auflage. Neuerdings iſt die Benupung 
der ! are bu durch praftiihe, einfache 
Konftruftion und billigern Preis noch größer ge: 
worden, denn alle Zeitungen und Werte mit großen 
Auflagen werden darauf gedrudt und die mannig: 
fachſten Kombinationen in der Konjtrultion find darin 
nutzbar gemacht worden. Man benupt diejes Syitem 
auch für mebrfarbigen Drud und Jllujtrationsorud. 

Vorläufer der Rotationsmajdine waren die Ap: 
legatblcen Maſchinen (ſ. d.). 

ie Rotationsmaſchine für wechſelnde Formate 
von tg & Bauer gejtattet den Drud aller Ar: 
beiten in beliebigem Formate. Das endloſe Bapier 
wird durch verjtellbare Schneidecylinder in die er: 
forderlihe Größe geichnitten und dann durch einen 
yneumat. Apparat vom Drudcylinder angejaugt, 
auf einer Seite bedrudt und dann vom Widerdrud: 
ylinder angejaugt und mit Widerbrud verjehen. 
Das Abſchmußzen des Faden Schöndruds wird durch 
einen Leerlaufbogen (Malulaturbogen) verhindert, 
ber zwiſchen den mit dem Widerdrud zu verjebenden 
Bogen geleitet wird. Die erſten Zwillingsrotations: 
majcinen in Europa wurden von König & Bauer 
1889 gebaut ; dann folgte die Maſchinenfabrik Augs: 
burg. Fig. 3 auf Taf. II giebt eine Anficht der 
Zwillings⸗Rotationsmaſchine; diefelbe hat zwei mit: 
einander verbundene Druckwerke mit einem gemein: 
ſchaftlichen Falzapparat und drudt von zwei Papier: 
rollen. Die Maſchine liefert ineinander gefalzte 
Zeitungen und zwar in der Stunde 12000 zehn:, 
zwölf: und fedzehnjeitige oder 24000 ſechs⸗ und 
Se Eremplare — 24000 zweimal gefalzte 
Bogen. Die —— emplare werden zu je 5Stück 
geſammelt abgelegt. 

Große Aufmerkſamkeit hat man in Frankreich und 
England auf Vervolllommnung der Rotations-— 
—— verwandt. Die Rotationsmaſchine von 
Marinoni in Baris (ſ. Taf, III, Fig. 1) eignet ſich 
vorzüglih zum Drud von eleganten Werfen und 

uftrationen; für leßtern wird ein befonderer 

bwärzapparat ohne Schwierigkeiten angebradıt, 
welder die Karbe mit 4 oder 6 Farbewalzen auf: 
trägt. Die Farbenverteilung wird außer dem ge: 
wöhnlichen chlindriſchen Farbentiſch durch noch zwei 
andere Tiihe mit rüdläufiger Bewegung vervoll: 
ftändigt. Auch —— ſind anzubringen. 

Die ſechsfache Rotationsſchnellpreſſe mit Falz— 
apparat von Hoe & Go. in Neuyork (j. Taf. IIL, 
Fig. 2) ift von außerordentlicher Leiitungsfäbigteit; 
diejelbe liefert 96000 Bogen zu 6 Seiten, 72000 
zu 8 Eeiten, 48000 zu 10 oder 12 Seiten, 36.000 
zu 16 Seiten in der Stunde. 

Auch ift in der neueſten Zeit das Spitem des 
Evlinderbruds für den Steindrud in Anwendung 
gebradıt worden. Während bei der Eteinprud: 
bandprefje die Preſſung durch einen über den Stein 
binjtreihenden Holzreiber hervorgebracht ward, er: 
folgt der Drud bei der Steinprudjhnellprefie 
(ſ. Taf. II, Fig. 1) durch einen auf Federn ge: 
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lagerten Drudcylinder. Der zum Abdruck bejtimmte, 
auf dem Fundament gelagerte Stein kann durch 
einen Schraubenmechanismus höher oder tiefer ge: 
ftellt werden, da die Stärfe der —— der 
Dicke des Steins reguliert werden muß. Die Farbe 
wird durch 5—6 mit Leder überzogene Walzen auf: 
getragen. Dabei wird die Oberfläche des Steins 
durch einen jog. Wiſchapparat mit Waller angefeud): 
tet, um ein anbaften der Farbe an den weißen, von 
eihnung freien Stellen des Steins zu verbindern. 
ie erjte litbonrapbiihe S. wurde von Sigl in 
Berlin erbaut. Später haben die Mechaniker Voirin 
und Dupuy zu Baris, in Deutichland aber König & 
Bauer in Oberzell, Klein, Forſt & Bohn Nachfolger in 
obannisberg am Rhein, Sigl in Berlin, Schmiers, 
Werner & Stein in Leipzig, Faber & Schleicher in 
Offenbach u. a. diefe Mafchine noch weſentlich ver: 
volllommnet und an den meijten die Einrihtung ge: 
troffen, die Lithographie zweimal einzumalzen, wo: 
durdy bei großen Formaten gute Dedung und Klar: 
beit des Drudes erzielt wird. Auch der Lichtorud 
wird jebt auf ©. ausgeführt, die jenen für Stein: 
drud ähnlich find. Fig. 2 auf Taf. II zeigt eine jolche 
Lichtdruckſchnellpreſſe. Auch bei diefer kann 
die Platte mehrmals eingewaljt werden, um den 
Drud auch zweimal über die Platte zu führen, auch 
befindet jih am Evlinder ein Abdedrabmen, durch 
welchen ein Mitpruden oder Abſchmutzen der Ränder 
der Drudplatte an das zu bevrudende Papier ver: 
mieden wird. Der lithographiſchen ©. äbnlich ift die 
Blebdrudichnellprefie; der Unterſchied liegt 
nur im Oberbau darin, daß diefe Majchine zwei 
gleich große Drudcylinder hat; der untere Cylinder 
it mit einem Gummituch überzogen, weldes dic 
Zeihnung vom Stein abnimmt und auf Blech über: 
trägt. Der obere Eylinder iſt mit Greifern verfehen 
und wird das zu bevrudende Blech an denjelben 
angelegt. Der Eylinder bejit einen automatischen 
Anlegeapparat, dur den man aud auf Blech genau 
pafiende Chromodrude erzielt. Dieje Mafoinen 
werden vielfach in Blebemballagefabrifen zum Auf: 
drud von Firmen auf Blechbuchſen, Straßenſchildern 
u. f. w. verwendet. Auch für den lithogr. Zintorud 
iſt (von J. Schlotte in Hamburg) eine Doppeldrud: 
preſſe erbaut worden, die, wenigitens für einfachen 
Schwarzdruch, ver gewöhnlichen lithograpbiiden ©. 
an quantitativer Yeiltungsfäbigleit überlegen: tft. 
Zur Erzielung einer glatten Oberfläche des ierö 
vor dem Drud dient die Satiniermaſchine (j. Papier, 
rer C) und der Kalander (j. Tafel: Bapier: 
abritation I, Fig. 3). 

Pol. Wittig und Fiiher, Die S. (Lpz. 1861; 
3. Aufl. 1878); Bachmann, Leitfaden für Maſchinen⸗ 
meijter an ©. (2. Aufl., Braunfchw. 1873); Waldom, 
Die Buchdruckerkunſt, Bd.2, Bom Drud —* 1877); 
Künzel, Die ©. (ebd. 1872); deri., Zurihtung und 
Drud von lluftrationen (2. Aufl, ebd. 1879); 
Waldow, Hilfsbuch für Mafchinenmeifter an ©. 
(3 Zle., ebd. 1886—92). 
nellräucherung, j. Fleiihlonjervierung. 
nellfchrift, ſ. Stenographie. 
nellſchühe, am Mebitubl, j. Weberei. 
nellfeher, |. Anſchüß. 
nelltwage, j. Wage. 
nellzüge, j. Eiſenbahnzüge. 
nepfe (Scolopacidae), eine in mehrere 
Unterabteilungen zerfallende Familie der Stel: 
oder Watvögel, die harakterifiert ift dur einen 
feitlib zufammengevrüdten Kopf, große weit nad) 
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binten liegende Augen, einen ziemlich langen Schna: 
bel, der vor den * ritzenförmigen, im letzten 
Stirnwinkel desſelben gelegenen Naſenlöchern linear 
ausgezogen und um die Nafenlöcher weder verengt 
noch eingedrüdt ift, eine dicht über dem Kieferrande 
verlaufende Riefe alö Verlängerung der Nafengrube, 
meift abgerundete Flügel und Watbeine mit vier 
freiftehenden Zeben. Die zu diefer Familie gebören: 
den Vögel haben ein braunes, teils licht, teils dunkel 
gefärbtes, geflodtes oder gebändertes Gefieder, fie 
find teils Zug-, teild Strihvögel. Ihre Nahrung 
beitebt aus Jnfelten, Mollusten, Würmern, die fie 
aus jumpfigem und jhlammigem Boden hervor: 
holen. Die ©. find zum Teil nächtliche Tiere, leben 
paarweise, find Bodennifter und legen vier gelblich: 
oder grünlihbraune dunkler gefledte Eier. 

Die hauptſächlichſten in Deutſchland vorlommen: 
den Arten dieſer Familie ſind: 1) Waldſchnepfe 
(Scolopax rusticola L., ſ. Tafel: Stelavögel IV, 
Fig. 1). Der ſchmutzig fleifchjarbene Oberſchnabel 
ijt etwas länger al3 der grünlichgelbe untere, bieg: 
fam, vorn kolbenartig erweitert, am Worberende 
höchſt nervenreich und daher jehr empfinplih. Der 
DOberrüden ift rotbraun, teilweife fein punftiert mit 
feinen ſchwarzen Querbinden, der Bauch gelblich⸗ 
weiß, dunkelbraun, leicht durchwellt. Dieſe ©. 
wird 28—32 cm lang, ziebt im Frübjahr aus dem 
Süden (Shnepfeniirid) nah Nordeuropa, mo 
fie am häufigsten brütet, und fehrt im Herbjt wie: 
der in die wärmern Länder, vorzüglich nad Süd: 
europa, zurüd. Sie ziehen meiftens nur nachts, vor: 
züglich bei Mondenſchein, und halten ſich tags über 
a si lihten Waldungen, jungen Birtenbeftän: 
den u. dgl. auf. Da das MWildbret der ©. febr fein 
und woblichmedend ift, fo wird ibnen eifrig ſowohl 
mit Flinten al3 mit Schlingen und Netzen nad): 
geitellt. Die Gedärme der ©. enthalten in der Regel 
eine große Menge von Eingeweidewürmern, mit 
denen fie zufammengebadt und mit Gewürzen ver: 
ſetzt, auf Brotichnitten gebaden, als Lederbifien 
LE Naeplenbee) genoſſen werden. 2) Sumpf: 

hnepfen oder Becafjinen (f.d.). 3) Pfuhl— 
ſchnepfen (Limosa), von denen in Deutjchland 
zwei Arten vortommen. Die größere, Limosa aego- 
cephala L., ijt bejonder3 im Sommer häufig in 
Holland zu finden, wo ihre Gier ala Lederbifien 
gelten. Nach Deutihland fommt fie im Herbft in 
geringzähligen lügen. Zur Familie der ©. ge: 
bören auch die Gattungen: Brachvogel (j. d., Nu- 
menius), Avocette(Recurvirostra), die Strandreuter 
(Himantopus), Wafferläufer(Totanus), Strandläufer 
(f. d., Tringa), Kampfläufer (f. d, Machetes) u. a. 

nepfendred, ſ. Schnepfe. 

Schnepfenftrauf;, ſoviel wie Apteryx (i. d.). 

Schnepfenftrich, ſ. Schnepfe. 

Schuepfenthal, eine Erziehungsanſtalt für 
Knaben im Yandratsamt Waltersbaufen des Herzog: 
tums Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha, zum Dorfe Rödichen 
gebörig, 12km ſüdweſtlich von Gotha. Die Anitalt 
wurde von Ebriftian Gotthilf Salzmann (f. d.) 1784 
begründet. Die Zahl der Zöglinge beträgt durch— 
ſchnittlich 70 Knaben im Alter von 9 bis 16 J., 
die meift für die Unterfetunda einer böbern Schule 
vorbereitet werden. Die Leitung der Anftalt über: 
nahm nad dem Tode des Begründers (1811) defien 
Sohn Hofrat Karl Salzmann. Seit 1848 war die 
Anftalt im Befik und unter der Leitung des Schul: 
rats Wilh. Ausfeld, eines Entel3 des Stifter; nad 
feinem Tode (1880) übernahm fie fein ältefter Sobn 


Schnepfendred — Schney 


Schulrat Dr. Wilh. Ausfeld, unter deflen Direltorat 
das 100jäbrige Befteben der Anftalt gefeiert wurde. 
Die eigentümlihe Salzmannſche iehungsweiſe 
der gleichmäßig geiftigen und körperliben Ausbil: 
dung der Knaben, die ſich feit einem Jahrhundert 
bewährt bat, ſichert ©. eine der erſten Stellen unter 
den Erziehungsanftalten Deutſchlands. — Val. Feit: 
ſchrift zur 100:jährigen Jubelfeier der Erziehungs: 
anftalt S. (Schnepfentbal 1884). 

—— el, ſ. Schnepfe. 

Schuepff, Erhard, ſchwäb. Reformator, geb. 
1. Nov. 1493 zu Heilbronn, ſtudierte in Erfurt und 
Heidelberg Rechtswiſſenſchaft und Theologie, wurde 
1520 evang. Prediger in Weinsberg, 1524 in Wim: 
pfen, balf 1526 dem Grafen Philipp von Naſſau 
bei der Reformation von Weilburg, wurde 1528 
— und Prediger in Marburg, wo er dem 

andgrafen Philipp von Heſſen ein geſchätzter Rat: 
geber war. ©. kehrte 1534 nad Württemberg zu: 
rüd, wo ibm und A. Blaurer (f. d.) von dem Her: 
z0g Ulrich die Reformation Württembergd über: 
tragen wurde. 1544 wurbe ©. Profeſſor in Tü: 
bingen, mußte aber 1548 als Vertreter der jtreng 
luth. Richtung jein Amt niederlegen und murde 
1549 Profeſſor, Prediger und Superintendent in 
Jena. Er jtarb 1. Nov. 1558. —* J. Hart⸗ 
mann, S., der Reformator in Schwaben, Naſſau, 
Heſſen und Thüringen (Tüb. 1870). 

Schnepper, eine Heinere Form der Armbruit 
(. d.). Der S. wurde durch die Wippe geipannt, 
eine Art Hebel, der mit der Hand geleitet wurde. 

Schnepper oder Schnäpper, ein chirurg. In— 
ftrument,, deflen weſentliche Einrichtung darın be: 
jtebt, daß mittels einer Stablfeder eine oder mehrere 
meift kreuzweiſe geitellte, vorher in einer Kapſel ver: 
borgene, ſcharfe Klingen bervorgeichnellt werben. 
Die beiden Hauptarten diejes Snftruments find 
der Aderlaßfchnepper (Phlebotomus), an dem 
nur eine Klinge befindlich ift, und der Schröpf: 
ſchnepper (Scarificatorium), mit dem man 
mebrere, aber jeichte Einfchnitte in die Haut auf 
einmal madt. (S. Schröpfen.) 

Schnepperer, j. Rojenblut, Hans. 

Schnejel, eine Art der Bernfteinftüde (f. Bern: 
fteininduftrie). j 

Schnet, Jean Victor, franz. Maler, geb. 15. Mai 
1787 in Verjailles, gehörte zur Schule der Klaſſi⸗— 
ziften, deren Hauptvertreter 2. David ihn unter: 
richtete. Zuerſt ſchuf er Kirchenbilver, wie den 
Barmberzigen Samariter für Balence (1819), ging 
dann nad Stalien und widmete ſich fortan der re: 
ligidfen, biftor. und Genremalerei. Seine Bedeu: 
tung tritt beſonders in den Darftellungen aus dem 
ital. Voltsleben hervor: Dem nachmaligen Bapit 
Sirtus V. wird ala Hirtentnabe feine fünftige Größe 
gewahriagt, Sampagnolen vor der Tiberüberſchwem⸗ 
mung flüchtend, Das Madonnengelübde, Der Nönd 
als Arzt u.a. Für die hiſtor. Galerie zu Berfailles 
malte er unter anderm: Prozeſſion der Kreuzfabrer 
um Jerujalem, Schlacht bei Askalon 1099, Schlacht 
bei Ceriſoles 1544; das Bild Attila erobert Aqui: 
leja befindet fih im Mufeum zu Amiend. Aud in 
Schilderungen des Alltagslebens hatte er Glüd. ©. 
wurde 1840 Direktor der Franzöfiichen Akademie in 
Rom, welche Stelle er 18 Sabre bebielt. Er ftarb 
17. März 1870 in Paris, 

Schneuf;, in der Bautunft, |. Fiihblafe. 

neuen, in der Forſtwiſſenſchaft, ſ. Schneifen. 

Schney, Dorf, ſ. Lichtenfels. 


Schnierlach — Schnigler 


Schnierlach, franz. La Poutroye, Dorf und 
Hauptort des Kantons ©. 11008 E.) im Kreis 
Rappoltsweiler des Bezirks Oberelfaß, an der Be: 
ine und der Kayſersberger Thalbahn, Sik eines 
Amtögericht3 (Landgeriht Colmar), bat (1895) 
2199 E., darunter etwa 40 Evangelifche, Boftagentur, 
Telegrapb, kath. Dekanat, Spital; Baummollipin: 
nerei und :!eberei, Sotzitefijabrit, Käfe: und Kirſch⸗ 
wajflerbereitung. Es wird als Luſtkurort befucht. 

Schnigge, einmaftiges Fiſcherfahrzeug auf Wan: 
geroog und Helgoland, namentlidy für den Auftern: 
vr. beitimmt. Auch die Heinern Kauffahrer ver 

chnin, Stadt, ſ. Znin. [Hanſa hießen ©. 

8 ſ. Abzeichen (der Haustiere). 

Schnirfelfchneden (Helicidae), die arten: 
reichjte (über 10000) landbewohnende Familie der 
Lungenſchnecken (ſ. d.). Man unterideidet fie am 
nerippten Kiefer und der ſehr dichten und gleich: 
mäßigen Radulabezahnung. (S. Weichtiere.) Ihre 
Gehäuſe find ſehr verjchieden, bald langgeſtreckt 
und mit einem Schließknochelchen verieben, wie bei 
den Schließmundſchnecken (ſ. d.), bald fpindelförmig 
obne Berihlußftüd, wie bei ven Pupen, von denen 
die Heine Moosſchraubſchnecke (Pupa musco- 
rum L.) die gemeinite ift, bald und am bäufigiten 
mebr kuglig oder etwas abgeplattet, wie bei den 
eigentlihen S. (Helix), welche Gattung allein in 
Deutichland durch mebr als 40 Arten vertreten ift, 
die Mleinften von der Größe eines Inſeltennadel⸗ 
föpfhens, die größte, die Weinbergihnede 
(Helix pomatia L.), mit 4 cm bobem und ebenio 
weitem Haus. Dadurch, daß viele Gebäufe, mie 
bei der Garten: und Hainihnirkelihnede 

Helix hortensis L. und nemoralis L., j. Tafel: 
Meichtiere IL, Fig. 10 und 11), 0—5 duntle Bän- 
der auf gelbem oder rötlihem Grunde wechieln laſſen, 
entjtebt ein großer Barietätenreihtum. Allein die 
Hainichnede bringt e3 auf 82 Verſchiedenheiten. 
Die Helices lafjen der Begattung längere Liebes: 
ipiele vorbergeben, wobei von beiden Tieren ein 
zierlicher, Taltiger —— herausgeſtreckt und 
zum Anreiz in die Haut des Partners hineingeſtoßen 
wird, worauf er abbricht. Bis zur nächjten Brunft: 
zeit wird im Pfeilfad ein neuer Pfeil erzeugt. Alle 
S. haben das Vermögen, lange Zeiten der Trodnis 
in ihrem Gebäuje, das ſie durch eine erbärtende 
Schleimmembrane verſchließen, zu überſtehen. Die 
Weinbergichnede bildet ſich für die liberwinterung 
einen diden Kalkdedel, den fie im Frühjahr wieder 
abitößt.. Verloren gegangene Körperteile wachſen 
jehr volllommen wieder, Fühler, Augen u. j. w. 
Die Garten: und ——— richten durch 
ihre Gefräßigleit in Gärten oft viel Schaden an, 
bisweilen auch die gefprentelte Baum: oder Buſch— 
ſchnecke (Helix arbustorum L, ſ. Tafel II, Fig. 9). 

Den Schaden, den die Kalkboden bevorzugende 
et Meinbergichnede tbut, wird erſetzt durch ihren 

usen ald Nahrungsmittel, das in Sübdeutichland 
ſehr geichäßt iſt. pn Schwaben, namentlich um Ulm, 
werden fie maljenhaft in jog. Schnedengärten gebegt 
und geben in Fäſſern zu 10000 Stüd ala Handels: 
artifel donauabmwärt3 bis Wien. Taujend Stüd 
gemäfteter und eingededelter koſten durchſchnittlich 
12 M. Am beiten find fie im Anfang des Winters, 
wenn fie ihre Gehäusöffnung mit dem Kaltvedel 
geſchloſſen haben. Die Schneden find nicht bloß 
eine at denn auch bei den alten Römern 
waren fie jehr beliebt, die fie in eigenen Bebältern 
(cochlearia) mäjteten. Die S. find kosmopolitiſch. 
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— Val. Pfeiffer, Monographia heliceorum viven- 
tium (8 Bde. Lpz. 1848—77). 

Schnitt, in der Baukunſt, 5. Aufriß; ©. der 
Bücher (farbiger, marmorierter, geiprißter 
u. ſ. w.), ſ. Buchbinderei. ©. oder Durchſchnitt 
ift auch ſoviel wie Lochmaſchine (j. d. und Blechbear— 
rn Bei Edelſteinen iſt S. foviel wie Schliffform 
(f. Edeljteinichleiferei); mugeliger S. ſ. Cabochon. 

Schnittapparat, ſ. Gasdruchmeſſer. 

Schnittbrenner, ſ. Gasbeleuchtung. 

nitter, Joh., prot. Theolog, ſ. —5 

Schnitthölzer, ſ. Holzwaren. 

Schnittkohl, ſ. Blattkohl. 

Schnittlauch (Allium schoenoprasum L.), be: 
fannte, im Gemüjegarten kultivierte, ald Zuthat zu 
verichiedenen Speiten benußte Art der Gattung 
Allium (j.d.). Der ©. gedeiht in jedem Boden, 
wird durd Teilung vermehrt und gegen Ende des 
Winters im Gewächshauſe, Miftbeet oder auch in 
der Küche in Töpfen gepflanzt angetrieben. 

Schnittlinge, joviel wie Stedlinge (f. d.). 

Schnittſalat, j. Gartenſalat. 

Schnittſtanze, ſoviel wie Lochmaſchine (ſ. d.); 
ſ. auch Blechbegrbeitung. 

Schnitttarife, ſ. Eiſenbahntarife. 

Schnittzwiebel, ſ. Jalobslauch. 

Schnitzel, ſ. Zuckerfabrikation und Zuckerrübe. 

Schnitzeljagd, diejenige Form der Parforce— 
jagd (. d.), bei der die Hunde ſowie das Wild (der 
—3 durch Herren der Jagdgeſellſchaft (des Fel— 
des), die Fährte aber durch Papierſchnitzel darge: 
jtellt werben. Zu diefem Zmed reitet derjenige Rei: 
ter, welcher die Stelle des Fuchſes übernimmt, der 
yanbaefelttheft voraus und ftreut die Fährte; die 
Herren, melde die Hunde vorftellen und von dem 
Master oder Huntsman geleitet werden, juchen die 
Fährte auf. Die übrigen Reiter dürfen, wie bei der 
wirklichen Barforcejagd, den Hunden nicht vorbei: 
reiten. Sobald der Fuchs in Sicht (& vue) ift, bat 
jeder Reiter das Recht, ibn frei zu jagen.und ba: 
durch Halali zu machen, daß ihm entweder ein auf 
den Rüden gebundener Fuchsſchwanz entrifjen oder 
ein Schlag auf die linte Schulter verſetzt wird. 

Schnigelmafchine, Schnitzelpreſſe, 1. Juder: 
fabrifation. ala. 

Schnitzer, Eduard, Forſchungsreiſender, ſ. Emin 

Schnigerei, ſ. Bildſchnitzerei, Elfenbeinarbeiten, 
Holzbildhauerei, Holzſchnitzerei. [Ehromoryd. 

chnigergrün, grüne Farbe, beiteht aus 

Schnitzl., binter lat. Pflanzennamen Abfür: 
zung für Adalbert Schrißlein, geb. 1813, geit. 
1868 als Profeffor der Botanik und Direktor des 
Botaniſchen Gartens zu Erlangen. 

Schnitler, Joh., Mediziner, geb. 10. April 1835 
zu Groß:Ranizfa in Ungarn, ftudierte in Budapejt 
und Mien Medizin, mar 1863—67 kliniſcher Ai: 
jtent von Oppolzer, babilitierte fich während dieſer 
Zeit als Privatdocent und wurde 1878 zum außer: 
ord. Brofejjor an der Wiener Univerfität, 1883 zum 
k. t. Regierungsrat ernannt. Er ftarb 2. Mai 1893 
in Wien. ©. bat ſich namentlich um die Yehre von 
den AKrantbeiten der Atmungs: und flreislaufs: 
organe, insbejondere um die Technik der Laryngo— 
jfopie und —— ſowie um die örtliche Be— 

andlung der Kehlkopf⸗ und Lungenkrankheiten große 
Verdienſte erworben. Unter ſeinen Schriften ſind 
hervorzuheben: «Die pneumat. Behandlung der Yun: 
gen und Herzkrankheiten» (Wien 1875 u. b.), « Zur 
iagnofe und Therapie der Laryngo-⸗ und Tradeo: 
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jtenofen» (ebd. 1877), «Über Larpngoflopie und 
Rbinoftopie» (ebd. 1879), «Die Lungenfppbilis und 
ihr Verhältnis zur Lungenfhwindfucht» (ebd. 1880), 
aKliniſcher Atlas der Larongologie» (mit Hajel und 
A. Schnigler, ebd. 1891— 95). Außerdem redigierte 
er 1860—86 die «Wiener mediz. Prefje» und gab feit 
1887 die — kliniſche Rundſchau» ſowie 
Klinische Zeit: und Streitfragen» (Wien 1890) ber: 

Schnitzſchulen, ſ. — 

Schnörchel, ſ. Geflügeldiphtherie. 

Schnorr von Carolsfeld, Julius, Maler, 
Sohn von Veit Hans S. geb. 26. März 1794 zu 
Leipzig, erhielt durch den Vater den erſten Unterricht 
und ging 1811 nah Wien. Da ihm aber die antikifie: 
rende Richtung der Akademie nicht zufagte, wandte 
er jich mit einigen Gleichgeſinnten der romantiſchen 
Richtung zu. Diefer Zeit gebören an die Ölgemälde: 
Beſuch der Eltern des Johannes bei den Eltern 
Ehrijti (1817; Galerie zu Dresden) und Almofen: 
ſpende des beil. Rochus (1817; Mufeum zu Leipzig). 
Im Herbit 1817 wandte fih ©. nad Ftalien, wo 
er, nad auattrocentiftiichen Studien und der fertig: 
jtellung des Bildes Hochzeit zu Kana (1819) in 
Florenz, fih in Rom den Führern der neudeutichen 
Ehule: Cornelius, Dverbed und Veit, anſchloß. 
Zur Ausſchmückung eines Zimmers in der Villa 
des Marcheſe Maſſimi in Rom herangezogen, batte 
er Arioftos «Raſenden Roland» in einem Eyklus 
von Darftellungen zu behandeln. MWäbrend der 
Bewältigung diefer Aufgabe (die Zeihnungen dazu 
im ſtädtiſchen Mufeum zu Leipzig) lag er auch 
landichaftlihen Studien ob (in Lichtdruck publiziert 
von M, Jordan, 1878) und ſchuf eine Reihe von 
Stafjeleibildern, wie Jalob und Nabel, eine Ma: 
donna, Chriſtus und die Kinder, Verkündigung 
Marias. 1827 girs er ala Profeſſor der Hiftorien: 
malerei an die Alademie nah München und wurde 
beauftragt, im Erdgeſchoß der Neuen Refidenz fünf 
Bruntgemäcer mit Darjtellungen aus dem Nibelun: 
genliede und drei große Säle des Feitjaalbaues der 
Reſidenz mit Darftellungen aus der Geſchichte Karla 
d. Gr. (fünf Wandgemälde), Friedrich Barbaroſſas 
(acht Wandgemälde) und Rudolfs von Habsburg 
(vier a nad auszufhmüden. Außerdem 
batte ©. in Münden, wo er auch mebrere Ölbilder 
für Privatperjonen ausführte, für das Serwicezim: 
mer der königl. Refidenz einen Fries mit Darftellun: 
gen aus den Homerifchen Hymnen entworfen. 

Am 3.1846 folgte er fodann dem Rufenad Dres: 
den als Direktor der Gemäldegalerie und Profeſſor 
an der Alademie der bildenden Künjte, von wo er je: 
doch in den nächſten Jahren zeitweile nah München 
zurüdtebrte, um die Nibelungenfresten zu vollenden. 
Mehrere Einzellompofitionen aus dem Cyklus find 
von Thäter und Fr. Zimmermann geftochen worden. 
Die Kartons find zum Teil im Belig der National: 

alerie in Berlin und des Mufeums zu Leipzig. Die 
Kartons zu den Kaijerjälen in München befist fajt 
jämtlid das Johanneum in Dresden. Auch aus 
diefem Cytlus wurden mehrere Bilder von Thäter 

eſtochen. In Dresden brachte er fein großes Illu— 
trationswert, die ſchon in Rom begonnene und in 
München weiter geführte «Bibel in Bildern» (240 
Tafeln in Holzjchnitt mit ae, Lpz. 1852—62) zu 
itande, ein Wert, das S.s Namen auch in weiten 
Kreifen befannt gemadt bat. (S. Tafel: Deutſche 
Kun f VII, Dig, 2.) Schon vorber hatte er in Ge: 
meinſchaft mit Neureutber die Allujtrationen zu der 
erſten Eottafchen Prachtausgabe des Nibelungen: 


[aus. 
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liedes geliefert, der ſpäter eine zweite ohne die Bei: 

aben Neureutberd nachfolgte. liberdies gehören der 

reödener Veriode feines Wirkens noch an: Qutber 
auf dem NReihstage zu Worms (1869; Marimilia: 
neum zu Münden) und die Kompofitionen zu den 
Glasmalereien für die St. Pauls-Kathedrale in Lon— 
don (das dem Apojtel Paulus gewidmete Haupt: 
fenjter 1867, das andere mit Chrijtus am Kreuz 
1869 aufgeftellt). ©. leitete 1855 die Überführung 
der Dresdener Galerie in das neuerbaute Muſeum, 
trat 1871 von feinem Amte zurüd und jtarb 24. Mat 
1872. — Bol. Valentin in Dohmes «Kunſt und 
Künitler der erjten Hälfte des 19. Jabrb.» (Heft 
8—12, %pz. 1882— 83); Briefe aus Italien von 
we ©. v. C. (Gotha 1886) und Katalog der 

usftellung feiner Werte (Frankf. a. M. 1894). 

&.8 zweiter Sohn, Ludwig ©., Dpernfänger, 
geb. 2. Juli 1836 zu München, war feit 1858 Mit: 

lied des Hoftbeaters zu Karlsrube, feit 1860 des 
Snftheaters zu Dresven, two er 21. Juli 1865 jtarb. 
In feinen Leiftungen als Heldentenor wandte er 
neben dem 5* iſchen Teil ſeiner Aufgabe dem 
Spiel und der Darſtellung beſondern Hei zu. S.s 
Sieblingsaufgaben bildeten die Helden in den Opern 
Nihard Wagners. Kurz vor feinem Tode wirkte 
er im Juni und Juli 1865 zu München bei der erjten 
Aufführung von Wagners «Trijtan und Jjolde» als 
Trijtan mit, während feine Gattin, Nalvina ©., 
geborene Garrigues, die Iſolde vertrat. Einige Lie: 
der S.s gab feine Witwe, zufammen mit eigenen, 
beraus. — Vol. Rich. Wagner, Erinnerungen an ©. 
(in den «Geſammelten Schriften», Bd. 8, Lpz. 1873). 

S.s vierter Sohn, Franz ©., geb. 11. April 
1842 zu Münden, ift Oberbibliotbetar an der königl. 
öffentlichen Bibliothek in Drespen. Er gab 1874— 87 
die Zeitſchrift «Archiv für Sitteraturgerchichten, 1882 
—83 den «Katalog der Dresdener Handicriften» 
(2 Bde.) heraus und verfaßte außer einer Dijjer: 
tation über die Homerifche Wortitellung (Berl. 1864) 
und dem Schriftchen « Zur Geſchichte des deutichen 
Meijtergefangs» (ebd. 1872) eine Monographie über 
Grasmus Alberus (Dresd. 1893). 

Schuorr von Caroldfeld, Ludw. Ferdinand, 
Maler, Bruder von Julius ©., geb. 11. Olt. 1788 
zu Königäberg i. Pr., ——— nach Wien, wo er 
die Alademie beſuchte. ine Gemälde gehörten 
der romantischen Richtung an, die er auch ın feiner 
Kreundfchaft wie: von Schlegel und durd feinen 

bertrittzurfath. Kirche bethätigte. Erjtarb 13. April 
1853 als erfter Kuſtos an der Galerie des Belve: 
dere zu Wien. 

Schuorr von GCarolöfeld, Veit Hans, Maler 
und Zeichner, geb. 11. Mai 1764 zu Schneeberg im 
ſächſ. yerbirs ſtudierte in Leipzig die Rechte und 
wurde Notar, widmete ſich aber Bier in Leipzig 
unter der Leitung Oſers der Kunſt. Nachdem er 
1801 Wien und Paris beſucht batte, wurde er 
1814 zum Brofefjor und Direktor an der Leipziger 
Akademie ernannt, der er bis an feinen Tod 30, April 
1841 vorjtand. Die Stoffe zu der Mehrzahl feiner 
Bilder find den romantiſchen Dichtungen der da: 
maligen Zeit entnommen; ein Ölgemälde: Betrus 
ur den Lahmen (1831), bejist das Leipziger 

ufeum, S. verfaßte aud) einen «llnterricht in der 
Zeichenkunſto (Lpz. 1810, mit 61 Tafeln). 

Sohnouda, Schmintpulver, ſ. Schminle. 

Schnuffelfrantheit, bei Schweinen die Auf: 
treibung der Geſichtsknochen, namentlidy der Ober: 
tiefer: und Nafenbeine, mit Verengerung der Nafen: 
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Hänge, wodurd beim Atmen ein pfeifendes Geräufch 
entjtebt. Daneben tritt ein blutig:eitriger Nafenaus: 
fluß, fpäter auch ausgeiprocene Ernährungsjtörung 
auf. Behandlung ausjihtslos, deshalb in zeitiges 
Schlachten der erkrankten Tiere angezeigt. 
Schnüffeln, ſ. Geruch. 
Schuupfen (Coryza), die Entzundung, ber 
Katarrh (ſ. d.) der Nafenichleimbaut. Dieſe ift 
dabei entweder troden, aber verihwollen (Stod: 
ſchnupfen), oder jondert fogleid einen dünnen, 
ſcharfen Schleim ab (Fließſchnupfen), der meiſt 
nad zwei bis drei Tagen, dider und milder wird. 
Damit verbinden ſich öfters: Nieſen, Gefühle von 
Spannung oder Brideln in der Nafe, Nafenbluten, 
Kopfihmerzen, Thränen der Augen, Störung des 
Geruchs- und Geihmadafinns, veränderte Sprache, 
mitunter auch Ohrenſauſen und vorübergehende 
Echwerbörigleit, bei ſchwächlichen Perjonen aud 
Fiebererſcheinungen (Schnupfenfieber, Katar: 
rbalfieber). Der©. entjteht meist durch plößlichen 
Zemperaturmwechiel, bei ſchnellem Übergang von kalt 
u warm oder umgelebrt, aber auch durch jcharfe, 
in die Naje gelangte Cinatmung oder Flüffigleiten 
u. ſ. w. Er tritt auch als Teileriheinung gemifier 
Infeltionstrantheiten (Mafern, Grippe) jowie der 
chronischen yorvergijtung auf. Der gewöhnliche 
©. ift eine leicht heilbare Krankheit. Man muß 
dabei den fchnellen Wechſel der Temperatur, be: 
ſonders Zugluft vermeiden, die Füße warm halten 
und eine regelmäßige Diät beobachten. Mitunter 
gelingt es, einen ausbrechenden ©. durd ein ruf). 
ampfbad oder durd wiederholte Ginatmung bes 
Hager: Brandihen Schnupfenmitteld (beſtehend 
aus Carboljäure, Spiritus und Salmialgeift) zu 
coupieren; neuerdings werden zu diefem Zwecke 
auch Echnupfpulver aus Menthol oder Cocain 
empfoblen. Bei Säuglingen gehört ein ©. ſchon zu 
den bedeutendern Krankheiten, weil er, bei der Enge 
der lindlichen Naje, das Säugen und damit bie 
Ernährung erihmweren fan; man reiche daber die 
Milh mit einem Löffel und reinige die Naſen— 
böblen öfters mit einem Binfel oder durch lauwarme 
Einiprisungen. Stockſchnupfen fann aud durch 
Beritopfen der Nafengänge durch Schleimhautwuche: 
rungen (Polypen) entjteben und erfordert dann eine 
zwedmäßige chirurg. Behandlung. (S. Naie.) 
Schmupftabat, ein aus Tabatblättern (ſ. Tabal) 
gewonnenes Schnupfmittel, wird meiſt aus ſchweren 
Tabakſorten, diden, fleifhigen Blättern von kräftig 
jäuerlihem Geruch und nicht zu heller Farbe dar: 
geitellt. Zange, dürre oder nicht aromatiſche Blätter 
taugen zur Fabrikation nicht. In erjter Reihe lommen 
Virginia: und Amersfoorter Blätter, dann inländ. 
Landtabak (Mutterftadt:Eppftein und ſchwere poln. 
Blätter), ungarifcher, aber auch Habana, Kentudy, 
Domingo, Orinoco, Maryland, und die unter dem 
Namen Dieſen befannten bolländ. Blätter. Eine 
aroße Rolle jpielt das Lagern des Tabals und das 
Sortieren, bei welchem alle unreifen, kraftloſen, ver: 
ftodten, verichimmelten und vermoderten Blätter 
ausgejchieden werden müfjen. Die jortierten Blätter 
werden jodann nad) dem für Rauchtabak gebräud: 
lihen Verfahren entrippt, oder man begnügt fich 
damit, den die ftärkjten Rippen enthaltenden untern 
Blattteil abzufchneiden, der alsdann zur Herftellung 
von Rauchtabak benupt wird. Hierauf beginnt das 
Beizen mit der Sauce. Soll der Tabal eine Kparıe 
Farbe erhalten, jo wird die Beizflüffigteit heiß an- 
gewandt. Die gebeizten Blätter treten bald in Gä— 
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rung. Die Dauer der lektern und die Menge des 
Bades zum Beizen hängen von der Beſchaffenheit 
der Tabakblätter ab, wechſeln auh im Sommer 
und Winter und ſchwanken zwiſchen vier Tagen 
und ſechs Moden. je feiner die Blätter, defto we: 
niger ftart dürfen fie gären. Nach der Gärung 
werben die Blätter entweder gleich zerfchnitten, ge: 
ſtampft und gemahlen, oder vorber in fog. Karot: 
ten (f. d.) oder aud) in irgend eine andere Form 
gepreßt. Die Zufammenjegung der einzelnen Saucen 
iſt verſchieden und wird von den Fabriken als Ge: 
beimnis betrachtet. Verſchiedene aromatische Kräuter 
und Wurzeln, Wacolverbeeren, Kalmus, Pome— 
ranzenicalen, Angelitawurzel, Korintben, Rofinen, 
Sü hokzfaft, Zamarinden, Arrat, Rum, Rheinwein, 
Salmial, Pottaſche find häufige Jngredienzien. 

Die gebeizsten Tabakblätter werden zerkleinert 
und dann gemablen over rapiert (auf Tabatmüb: 
len oder Rapiermaſchinen). Der gemablene ©. 
heißt auch Rapé (Rappee, Rappen). Näberes 
über dieje maſchinellen Einrichtungen ſ. Tabak. 

Der —— Tabak wird gehebt und bierauf 
nochmals angefeuchtet, was teils mit der Hand, 
teils mit Hilfe befonderer Maſchinen geſchieht. Nun: 
mehr ift der ©. zum Verpaden fertig und wird 
möglichjt feft entweder in Fäſſer geitampft oder in 
Büchſen geprebt, wozu ganz ähnliche Maſchinen wie 
zum Berpaden des Rauchtabals in Gebraud ſind. 
Statt in die früber üblichen Büchſen aus Bleifolie, 
verpadt man den Tabak, um ag rigen zu 
verbüten, jest in Zinnfolie oder in Wachs: oder 
Baraffinpapier. Tabakmehle, die durd direktes 
VBermablen von getrodneten, noch nicht gegorenen 
Blättern bergeftellt werben, müflen vor dem Ber: 
paden der Gärung unterworfen werben, wozu man 
je mit hölzernen Stempeln in große Kijten mit durch: 
öcherten Dedeln einſchlägt und in warm gehaltenen 
Kammern aufitellt. 

Die wichtigiten Schnupftabaljorten find: aroma: 
tiiher Augentabat, Babia, Bärenburger, Berga: 
mottetabat, Bifamtabat, Bolongaro, Bon:Bon, 
Brafilientabat, Spaniol (für Damen), Grand Kar: 
dinal, Kuskotabak, Ducheſſe, Eipaniol oder Jeville— 
tabat, Frankfurter, —— Tabak, Mufino: 
tabak, Holländer Tabak, Limburger Tabak, Eötes 
de Mansques, Miſſiſſippi, Tabak d’Dranges, Tabac 
de Tures A la Robeillard, Yasmintabat, Maluba, 
Maltefer, Marino, Marofto, Millefleurd, Natchi: 
toches, Naturell:Amjterdamer, Naturell: gi 
Naturell:Straßburger, Neapolitaner, Neroli, Nei: 
fing, Neuroder Tabaf, St. Omer, Barijer, Brebtabat, 
Rape (Rape Elairac, Beilhen:Rappee), Straßburger 
Weizen, Termonde, Tonka, ungar. gebeijter Tabat, 
St.Bincent. Außer diejen den erforderlichen Feuchtig⸗ 
teitögrad enthaltenden und daher direlt zum Gebrauch 
geeigneten Sorten kommt im Handelderjog. Staub: 
tabaflungar. oder Debröer Staub) vor, ein trodnes 
Mebl, das erſt durch Anfeuchten mit Waſſer ala ©. 
verwendbar wird. Derjelbe hat den beſonders für 
den Verſand nah entfernten ae wichtigen 
Borzug, eine minder jorgfältige Berpadung zu er: 
fordern. Fertige Tabate lafjen ſich nämlich jchwer in 

toben Partien verjenden, weil der Tabak auf dem 
Zransport an heißen Sommertagen leicht umſchlägt 
und an Güte verliert. Bemertenswert iſt noch, daß 
man zuweilen vem ©. Stoffe, die eine ftarle, zum 
Niejen reizende Wirkung haben, fog. Niespulver, 
zufest, oder geradezu derartige Mifchungen als ©. 
verwendet. Solche Niesmittel find 3. B. das Pulver 
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der Seifenwurzel, das der Wurzel vom Leberkraut 
(i. Asarum) und die zerriebene Blüte der Mai: 
— (über den Schneeberger ©. ſ. Schnee: 

erg.) — für ©. ſind unter andern 
Carlshafen, Kreuznach, Lahr, vargg Magdeburg, 
Nordhauſen, Offenbach, Ratibor, Rawitſch, Stutt: 

art, ——— Ulm, Göteburg, St. Gallen, 

riitiania, Malmd, Rotterdam. — Litteratur 
f. unter Tabak. 

men f. Gerud. 

Schnur, ein aus mehr oder weniger zahlreichen 
gebrebten Fäden beftehendes Gezwirn oder Geflecht 
(. Klöppeln und Seil), auch eine beftimmte Anzabl 
an eine S. gereibter Dinge, z. B. Berlen. Über ©. 
ohne Ende (Treibjhnüre) ſ. Transmiſſion. (S. 
auch ———— 

Schuur, rau des Sohnes, Schwiegertochter; 
namentlich in der luth. Bibelſprache gebräuchlich. 

Schnuraffeln (Diplopoda oder Chilognatha), 
eine Ordnung der ers (ſ. d.). Der in der 
Regel drehrunde, harthäutige Körper trägt an den 
meiſten Leibesringen zwei Beinpaare, am Kopf fie: 
bengliebrige Fühler. Die ©. find träge und nähren 
ſich von weichen, befonders faulenden Pflanzenftoffen. 
Zu den einheimischen Arten gehören die gerandete 
Schalenajjel(Glomeris marginata Vıll., ſ. Tafel: 
Spinnentiereund Taujendfüßer II, Fig. 13), 
der Sandvielfuß (Julus sabulosus L., ſ. Taf. I, 
ig. 9) und Blaniulus guttulatus Gerv., der 
in den Gärten durch Befreſſen von zarten Keim: 
pflanzen ſchädlich wird. 

Schnärboden, im Baumejen die aus wage: 
recht gelegten Brettern gebildete Fläche, auf welche 
mittels ver Schnur die Zeihnung für Zimmerarbeiten 
in natürlicher Größe aufgerifien wird, um die be: 
treffenden Werkſtücke danach abzupaflen; auf einer 
Werft der Raum, wo nah den Sciffsplänen die 
Malle, d. b. die hölzernen Formen für die Spanten 
— werden. — Beim Theater heißt S. der 
Raum über der Bühne, in dem die Proſpekte an 
Schnüren hinaufgezogen werben. Da dieſe nicht ge: 
brochen werden, muß der ©. die gleiche Höbe wie die 
Bühne jelbft haben. Er erhebt ſich 3. B. im Dresdener 
Hoftheater 19,5 m über das Projcenium hinaus. 

* enmuffelin, Gewebe, ſ. Muſſelin. 
Schnürchenpercal, ein dem Percal (ſ. d.) ähn: 
licher Stoff, in deſſen Kette in — Abſtänden 
voneinander ſtärkere oder mehrfache, gewöhnlich 
nicht gezwirnte Fäden eingewebt ſind. 

Schnüren, das Umgeben einzelner Körperteile 
mit ſchnur⸗ oder bandartigen Gegenjtänden, die feit 
anliegen und mittel Zufammenzieben einen Drud, 
namentlich auf die Blutgefäße, ausüben, Ein ſolches 
Verfahren wird von der Heilkunde in manchen Fällen, 
R B. bei Krampfadern, mit Vorteil benugt. Anderer: 

eit3 hat das S. durch die Gewalt der Mode eine 
grobe Ausdehnung beim weiblihen Geſchlecht zur 

erichönerung der Form des Oberkörpers gefunden. 
zu ſtarles ©. führt aber der Geſundheit nadhteilige 
Veränderungen des Körpers herbei, infojern als die 
Leber gequeticht, die Baucheingeweide herabgedrängt 
und die Blutbewegung im Unterleibe erjchwert wer: 
den, namentlich da, wo ein jtartes Blanticheit im 
Schnürleib (Korjett) befindlid if. Auch ver: 
mag übermäßig jtartes S. viel zur Entwidlung 
von Frauentrantbeiten (j. d.) beizutragen. Liber die 
ae Entwidlung der Mode des ©. ſ. Kor: 
ett. — Bol. Sömerring, liber die Schädlichkeit der 
Schnürbrüfte (Lpz. 1788; 2. Aufl., Berl. 1793); 
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NRüdinger, Über die willtürlihen Verunftaltungen 
de3 menschlichen Körpers (Berl. 1875); Bölder, Die 
Schädlichkeit des S. (Münd. 1893). 
Schnürenpudel, ſ. Hunde. 
Schuurfeuer, Feuerwerkskörper, ſ. Drebfeuer. 
Schnürleber, j. Qeberentzündung. 
nürleib, ſ. Korjett und Schnüren. 
nürlochftecher, j. Stiderei. 
nurrohr, Putzrohr, j. Robr. 
nurfcheiben, j. Transmiifion. 
nurfpalierbaum, ſ. Objtbaumformen. 
nurtriebwerke, j. Transmiffion. 
nurwürmer, Nemertinen (Nemertini, 
Rhynchocoela), eine in mehrfacher Hinficht inter: 
ejlante Ordnung der Blattwürmer (ſ. d.), deren An: 
gehörige vor allem durch den Befig eines Blutgefäh: 
ſyſtems auf einer höhern Stufe der Entwidlung 
fteben. Es find geftredte, bandförmige, oft über me: 
terlange Würmer mit gerade verlaufendem Darme, 
der durch einen After nah außen mündet; vor dem 
Munde liegt in einer bejondern Scheide ein vor: 
jtülpbarer langer Rüfjel, der oft mit jtilettförmigen 
Stäben bewaffnet iſt. Die Geſchlechter find meift 
getrennt; bie yungen entwideln fi durch Metamor: 
phofe unter Bildung intereffanter Yarwenformen. 
Die ©. find Meerbewobner, die frei ſchwimmend 
oder unter Steinen verjtedt, vom Raube ſich näb: 
ren, teilweiſe (Malacobdella) parafitiih leben. Ne 
nah dem Beſitze von Stiletten im Rüſſel unter: 
ſcheidet man die rege der Enopla (Be: 
waffnete; e8 gehört —* . B. das Tetrastemma 
obscurum van Bened. der Sftfee, f. Tafel: Wär: 
mer, Fig. 8, jung) und der Anopla (Waffenloſe). 
Eine das Land bewohnende Gattung der ©. ift der 
Landſchnurwurm(ſ. d.). 

Schd, japan. Hoblmaß, ſ. Schoo. 

Schoa, ein mit Abejjinten verbundenes ah 
Königreih, zu dem auch Gnarea und jetzt Kaffa 
gehören (f. Karte: Abeijinien, Erytbräa und 
Südarabien, Bd. 17, beim Artikel Abejjinien). 
Hauptfluß ift die Diemma; der Diten entwäſſert zum 
Hamälh. Hauptorte find Addis-Abeba, die jetzige 
Reſidenz Menilet3, Antotto, Antober, Angolala, 
Debra Libanos und Breahan. Seiner Naturbe: 
ſchaffenheit nach teilt es die Eigentümlichleiten des 
übrigen Abeifiniens, ift ſehr fruchtbar und dichter 
bevöltert als die durch Bürgerkriege verheerten 
nördl. Länder. Die Bewohner, gegen 2 Mill, find 
Ambara und teild hriftianifierte, teils mohammed. 
oder heidn. Galla. Die Karawanenftraße zum Meer 
geht durch das Adalland nah Tedſchura. König 

enilet (ſ. d. Bd. 17), der feinen Stammbaum 
von Menelet, dem Sohne Salomos und der Königin 
von Saba ableitet, während die lebten Oberkönige 
von Abeffinien für Ujurpatoren galten, lebte mit 
dem abeifin. Kaiſer —— im Frieden und zahlte 
ihm ſogar Tribut. Nach dem 1889 erfolgten Tode 
— gelang es ihm, den abeſſin. Thron zu 

eſteigen und die andern Unterkonige zur Anerfen: 
nung de —— Weiteres ſ. Abeſſinien (Geſchichte) 
o 


S er, |. Feime. [und Ergthräa. 
Schober, Thekla von, geborene von Gum: 
ert, unter diefem Namen belannt als Yugend: 
chriftſtellerin, geb. 28. Juni 1810 in Kaliſch (damals 
ur ige war längere Zeit Erzieherin bei der 
Fürſtin Luife Radziwill und beim Fürſten Ezarto: 
ryſti, vermäblte ſich 1856 mit dem auch al3 Dichter 
befannten SLegationsrat Franz; von ©. (geb. 
17. Mai 1798 auf dem Edelſize Torup in Schweden, 
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eit. 13. Eept. 1882) und fiedelte mit ihm nad 

esden über, wo fie 2. April 1897 ftarb. Eie ift 

eine der beiten und beliebtejten Jugendſchrift— 
jtellerinnen. Sie ſchrieb: «Der Heine Bater und 
das Enteltind» (Berl. 1843 u. d.), «Die Badereiſe 
der Tante» (ebd. 1844 u. d.), «Mein erites weihes 
Haar» (ebd. 1844 u. b.), « Erzählungen aus der 
Kinderwelt. Ein Familienbuh» (10 Bve.; neue 
Aufl., 2 Bde., Lpz. 1873), «Mutter Anne und ibr 
Grethen» (Stuttg. 1852), «Mutter Anne und ihr 
Händchen», «Die Herzblätthen» (3 Bde., Glogau 
1855— 72), «Nah der Schule» (2 Bde., ebd. 1861, 
1874), «Näcjftenliebe und Baterlanpsliebe » 
(2 Bochn., ebd. 1882), «Die Badfiihe» (vier Erzäb- 
lungen, ebd. 1883). Am verbreitetiten find ıbre 
Sammelwerlte: « Töchter : Album» (feit 1854 in 
Glogau eriheinend), « Herzblättchens Zeitvertreib» 
(ebd. feit 1855), und «Bücherſchatz für Deutichlands 
Zöchter» (jährlih 3—4 Bde. ebd. jeit 1889, darin 
«Aus dem Leben» und «Roſen und Dornen»). 
NRüdblide auf ibr Leben enthalten: «Unter fünf 
Königen und drei Kaiſern. Unpolit. Erinnerumgen 
einer alten Frau» (Glogau 1891) und «Nutograpben 
und Erinnerungen» (Brem. 1892). 
Schobergruppe, j. Ditalpen. 
Schock, eine namentlib in Mittel: und Nord: 
deutichland übliche Bezeichnung für eine Anzabl von 
60 Stüd oder 4 Mandeln. Das Großſchock bat 
64 Stüd. Che die Nehnung nah Gulden und 
Ihalern eingeführt war, rechnete man in einem Teile 
Deutihlands nah ©. oder Schockgroſchen — 
60 Groſchen, die aber je nad dem Gehalt der 
Groſchen einen ſehr verſchiedenen Wert hatten. Das 
fog. alte ſächſiſche S. wurde zu 60 Schocgroſchen 
oder 20 guten Grojchen (= %, Thlr. im 30:Thaler: 
fuß oder 2 M. 50 Pf.), dagegen das neue oder 
ſchwere ©. zu 60 guten Groihen (=-2"), Thlr. 
oder 7 M. 50 Bf.) berechnet. In Böhmen und einem 
Zeile von Schlefien sechnete man nah böhmischen 
S., d. i. 60 —— oder 180 Kreuzern 
(= 3 Gulden im 20:Sulden:Fuß oder 6 M. 30 Pf.), 
oder au nah kleinen ©. zu 40 Raifergrofchen 
oder 120 Kr. (= 4 M. 20 Pf.). — Schodgrojhen 
nannte man in Sadjen aud eine im 16. Jahrh. 
eingeführte Art Grundfteuer, wobei der Mert der 
Grundftüde nach een berechnet und das 
S. zunädft mit 5 Pf. Abgabe (44 des Steuer: 
tapital3) belegt wurde. 

Schocken (Schotten), Stadt im Kreis Wongro: 
wiß de3 preuß. Reg.: Bez. Bromberg, zwiſchen fiich: 
reihen Seen, Siß eines Steueramtes, bat (1895) 
1316 E. darunter 471 Evangelifche und 182 Israe— 
liten, Boft, Telegrapb, tath. und evang. Kirche. 

Schodleinen, j. Leinwand. 

Schoddy (engl. shoddy), Kunftwolle (ſ. d.). 
Seidenſchoddy heißt ein durch Zerfajern jeidener 
Lumpen gewonnener Stoff. 

Schofar, ein in der jüd. Synagoge gebrauchtes 
Blasinftrument aus einem Wioderhorn (j. Tafel: 
Mufilinftrumente I, Fig. 20, Bp. 17). 

Schöffen over Shöppen, auch Scabinen 
(lat. scabini), die nicht rechtsgelehrten Beifiger in 
den Gerichten. Sie erſcheinen zuerft unter Karl d. Gr., 
zwischen 770 und 775, indem dieſer zur Entlaftung 
der Üirmern von der Gerichtöpflicht bejtimmte, daß 
alle Dingpflichtigen der Hundertfchaft jährlich nur 
in drei Dingen (ſ. d.) zu erfcheinen bätten, im übri: 
gi an Stelle des Vollgeriht3 ein ftändiger aus 

Rotabeln genommener Ausſchuß, ein Schdffentollen, 
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trete. Es hatte dies zur gl e, daß regelmäßig nur 
noch die (vom Grafen abgebaltenen) echten Dinge 
Vollgerihte waren; die ©. waren alſo ausſchließ— 
liche Urteiler im gebotenen Ding, aber zugleih auch 
Urteilfinder im echten und verpflichtet, auf Des 
fragen ein allgemeines Zeugnis über das Her: 
fommen abzulegen (das Recht zu weifen). Die letz⸗ 
tere Befugnis verſchaffte jpäter den ©. ſolcher Orte, 
deren Recht von neugegründeten Städten angenom: 
men war, auch auswärts ein bedeutendes Anfehen, 
indem die Tochterftädte entitandene Zweifel einem 
ſolchen Oberhofe vorlegten und ſich auch ſonſt über 
Fortſchritte in der dortigen Spruchpraxis Mit— 
teilungen erbaten. Auf dieſem Wege konnten z. B. 
die Magdeburger S. ihre Sakungen und Anficten, 
die fich Fit dem 13. Jahrh. an den Verſuchen einer 
ichriftlihen Zufammenfaflung der deutihen Rechte 
(f. Sabjenfpiegel) beranbilveten, über Mittel: und 
Norddeutichland, ja ſelbſt bis nach Polen, Preußen 
und Livland verbreiten. Nach dem Eindringen des 
röm. und kanoniſchen Rechts vermochten ungelehrte 
S. zwar keine Rechtsbelehrung weiter zu erteilen; 
da aber die Stadträte vielfach Doktoren der Rechte 
in ihre Mitte aufnahmen, ſo ließ ſich der bisherige 
Brauch der — ————— und des Einkommens 
um Gutachten ſo beibehalten, daß man ſich an jene 
rechtsgelehrten Mitglieder wendete, die unter Zu— 
ziehung von noch andern Sachverſtändigen das 
Spruchkollegium des Schöppenſtuhls bildeten. 
Ein ſolcher (}. Dikaſterion), der fiir Gerichte des In— 
und Auslandes gleich einer Juriftenfatultät Urteile 
verfaßte, bejtand z. B. in Leipzig 1420— 1835. Auch 
in den Gerichten jelbjt wurden die S. dann nad 
und nah vom 13. Jahrh. an dadurch verdrängt, 
daß der rechtögelehrte Gerihtsvorfigende jelbft das 
Urteil jchöpfte, jo daß an Stelle des Schöffen: das 
Cinzelgeriht trat. Erhalten batte fih der Name 
©. für bie Beigeorbneten des Gemeindevorftebers 
(Schulzen) in den preuß. Landgemeinden. — Über 
die neuern Schöftengerichte ſowie über die Bau— 
EHER . Schöffengericht. — Über die Deich: 
ſchöffen ſ. Deich. 

Schöffengericht, ein neudeutſches Inſtitut, das 
von den german, Schöppengerichten (j. Schöffen) 
verſchieden, wenn ſchon nicht ohne einigen Zuſam⸗ 
menbang mit den legten überreſten derjelben iſt. 
Mie im Schwurgericht, jo find auch im ©. Laien 
berufen, in Gemeinſchaft mit rechtsgelehrten beam: 
teten Richtern gewiſſe Straffälle abzuurteilen. Spu: 
ren der altgerman. Schöffen, als urteilender Per: 
fonen, batten fich in einzelnen Landſchaften Deutich: 
lands lange Zeit hindurch unbeadhtet und wegen der 
Geringfügigkeit ibrer Wirkjamleit auch unbeanſtan— 
det, bejonders in Württemberg, bis auf die neuere 
Zeit fortgepflanzt. Daran antnüpfend, übertrugen 
einzelne neuere Strafprogebordnungen (Hannover 
und Kurheſſen) nad 1848 jogenannten ©. die Ab: 
urteilung der niederjten Strafrälle, die ſonſt Polizei: 
bebörden oder Einzelrichtern überwiejen geweſen 
waren. Dasfelbe geibab in Oldenburg, Bremen, 
Baden und in den 1866 von Preußen erworbenen 
Landesteilen. Insbeſondere waren es die Gegner 
der Schwurgerichte, die den S. Beifall jchenkten 
und fogar dafür eintraten, bie ſchwerſten Straffälle 
durch ein erweitertes und vergrößertes ©. aburteilen 
zu lafjen. Eine bemertenäwerte Erweiterung bes der 
Kompetenz der ©. zugewieſenen Gebietes hatte 1868 
die württemb. Strafprogeßorbnung gelsaften, als 
fie auch für die mittelfhweren ſog. Vergebensfälle, 
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über welche bis dahin gelehrte Nichterfollegien ur: 
teilten, vergrößerte ©. bergeftellt hatte. Die Mit: 
wirkung der Schöffen war in den einzelnen Staaten 
verjbieden. Während in Württemberg, Baden, 
Hamburg, Bremen und nad) der 1867 für Die neuen 
Landesteileergangenen Preuß. Strafprozeßordnung, 
abgejeten davon, daß der Richter den Vorfig führte, 
die Schöffen gleihberehtigt an der Verhandlung 
und Entideidung teilnahmen, waren fie in Olden: 
burg auf die Teilnahme an der Urteilsfällung be: 
fhräntt. In Sachſen faßten diefelben (nad Gejek 
vom 1. Okt. 1868, vier Schöffen neben drei Richtern) 
das Endurteil nur zu einem Teile mit; die Feſtſeung 
des Strafmaßes lag den Richtern allein ob. 

Diefe S., die in jachverjtändiger Litteratur eifrige 
Fürſprecher (ganz befonders an dem ſächſ. General: 
Raatsanmalt von Schwarze) fanden, waren an: 
fangs bejtimmt, ald «große ©.» das Schwurgericht 
in der Deutſchen eg zu erjeßen. 
Doch mußte diefer vom preuß. Juſtizminiſterium 
in einer Dentichrift von 1873 aufgenommene Plan 
angeficht3 des dagegen geäußerten Widerſpruchs 
jun eben werden. Das ©, trat nad dem Deut: 
ſchen ME ——— (88. 25—57) nur für 
die Aburteilung von Übertretungen und geringer 
Vergebensfälle ins Leben. An Vergeben gebören 
zur — des S. die nur mit Gefängnis von 
höchſtens drei Monaten oder Geldſtrafe von höch— 
itens 600 M. allein oder neben Haft oder in Ber: 
bindung miteinander oder in Berbindung mit Ein: 
ziebung bedrohten, ferner die nur auf Antrag zu 
verfolgenden Beleidigungen, Körperverleungen und 
(feit dem Reichsgeſeß vom 27. Mai 1896) Delikte 
des Unlautern Wettbewerbs (f. d.), wenn die Ber: 
folgung im Mege der Privatllage geſchieht, ferner 
Diebjtabl, Unterjhlagung, Betrug, Sachbeſchädi— 
gung, Begünftigung und Heblerei, wenn der Wert 
oder Schaden 25 M. nicht überjteigt. Außerdem 
fann die Straflammer bei Eröffnung des Haupt: 
verfahrens wegen der in $. 75 des Gerichtäver: 
fafjungsgefeßes unter 1 bis 15 aufgeführten Ver: 
geben auf Antrag des Staatsanmwalts die Entjcei: 
dung dem ©. überweilen, wenn anzunehmen ijt, 
daß für den Fall auf keine andere und höhere Strafe 
als die vorgedachte und feine böbere Buße als 
600 M. zu erkennen fein werde. Die neuen deutſchen 
©. werben beim Amtsgericht gebildet, haben den 
Amtsrichter zum Vorſihenden und zwei Schöffen 
zu Beifigern, deren Funktion als Ehrenamt nur 
von einem Deutjchen verjeben werden kann. Un: 
fäbig zu demjelben find Perſonen, melde die Be: 
fäbigung infolge ftrafgerichtlicher Verurteilung ver: 
loren haben oder gegen welde das Hauptverfahren 
wegen eines Verbrechens oder Vergebens ſchwebt, 
das die Aberlennung der Fäbigkeit zur Bekleidung 
öffentlicher Üimter zur Folge haben kann, und die: 
jemgen, welche infolge gerichtlicher Anordnung in 
der Verfügung über ihr Vermögen bejchräntt * 
Sum Schöffenamt follen nicht berufen werden Ber: 
onen, welche das 30. Lebensjahr nod nicht voll: 
endet haben, welche noch nicht volle zwei Jahre ihren 
Wohnſitz in der Gemeinde haben, weldhe Armen: 
unterftügung aus dÖffentlihen Mitteln empfangen 
oder in ben lesten drei Jahren empfangen haben, 
welche wegen geijtiger oder körperlicher Gebrechen 
nicht geeignet find, jowie Dienftboten. Ferner follen 
nicht berufen werden Minijter, Mitglieder der Se— 
nate ber Freien Hanfejtäbte, Reichs- und Staats: 
beamte, die jederzeit einftweilig in den Rubeftand 
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verfeht werden können, richterlihe Beamte und 
Beamte der Staatdanwaltichaft, — und 
—— Vollftredungsbeamte, Religionsdiener, 
Vollsſchullehrer, altive Militärperſonen. Endlich 
lonnen die Berufung ablehnen Mitglieder deutſcher 
ejeßgebender Berfammlungen, Berjonen, welche im 
esten Geihäftsjabr Geſchworene oder mwenigitens 
an fünf Sigungstagen Schöffe geweſen find, Ärzte, 
Apotbeter obne Gebilfen, Berfonen, weldhe bis zum 
Ablauf des Geihäftsjahrs das 65. Lebensjahr voll: 
enden, und folde, die den mit dem Schöffenamt 
verbundenen Aufwand nicht zu tragen vermögen. 
Eine ſog. Urlifte, alljährlich erneuert, entbält die 
Namen der aus jeder Gemeinde verpflichteten und 
befäbigten Berjonen, gelangt, nachdem fie eine 
Woche lang öffentlich ausgelegt worden, durch die 
Gemeindevorjteber nebjt den innerbalb der Aus: 
legungöfrift erhobenen Einſprachen an den Amts: 
richter, wird von dieſem geprüft und mit den übrigen 
Urliften des Bezirks einem vom Amtsrichter gelei: 
teten Ausschuß (aus fieben Vertrauensmännern und 
einem Staatöverwaltungsbeamten bejtebend) zur 
Herjtellung einer Jahresliſte für jedes Geſchäfts— 
jahr unterbreitet, nachdem die Zahl der für jedes 
Amtsgericht erforberlihen Schöffendurd die Landes: 
juftizverwaltung in der Art feſtgeſetzt worden. ift, 
daß vorausſichtlich jeder Schöffe höchſtens zu fünf 
ordentlihen Sigungstagen herangezogen wird. Die 
Tage der ordentlihen Sigungen des ©. werden für 
das ganze Jahr im voraus feftgeftellt, die Einbe— 
rufungen zu diefen Sigungstagen duch das Los 
beitimmt. An Stelle wegfallender Schöffen werden 
Hilfsſchöffen (f. d.) berufen, die von dem gedachten 
Ausſchuß ausgewählt und in einer befondern Jahres: 
lifte verzeichnet werden. Schöffen und Vertrauens: 
männer des Ausſchuſſes erhalten Reifevergütung, 
unterliegen aber, fall3 fie unentſchuldigt ausbleiben 
oder fich fonft ihren Pflichten entzieben, einer Orb: 
nungsitrafe von 5 bis 1000 M. Die Verurteilung 
erfolgt auf * des Staatsanwalts durch den 
Amtsrichter, kann bei nachträglicher Entſchuldigung 
anz oder teilweiſe zurückgenommen, auch mittels Be: 
(önene angefochten werden. Die Schöffen werben 
ei ihrer eriten Dienftleiftung EB die Dauer des 
Geihäftsjahres in öffentlicher Sikung in der Art 
beeidigt, daß der Vorſihende an fie Die Worte richtet: 
«Sie Ihmwören bei Gott dem Allmächtigen und All: 
wiſſenden, die Pflichten eines Schöffen getreulich zu 
erfüllen und Ihre Stimmen nad) beitem Willen und 
Gewiſſen abzugeben», und jeder Schöffe unter Er- 
bebung der rechten Hand einzeln die Worte ſpricht: 
«Jh ſchwöre es, jo wahr mir Gott helfe.» Die 
weſenilichen Unterſchiede zwiſchen ©. und Geſchwo— 
renengericht zeigen ſich darin: 1) im S. bilden Rich— 
ter und Schöffen ein Kollegium; dazu findet der ein⸗ 
zelne Schöffengerichtsprozeß das ©. fertig vor, wäh: 
rend die Geihmworenenbant bei jedem Schmur: 
gerichtsprozeß neu — wird; 2) die Trennung 
der That: und Rechtsfrage, folglich aud die Frag: 
—** kommt in Fortfall; 3) die Urteile der ©. 
ind durch Berufung angreifbar, alle andern Straf: 
urteile nicht. 

Bal. für das ©.: Schwarze, Das ©. (Lpz. 1873); 
John, Über Gefhmworenengerihte und ©. (Berl. 
1872). Val. noch: 9. Seuffert, Über Schwurgerichte 
und S. (Münd. 1873); derſ., Erörterungen über die 
Beſetzung der S. und Schwurgerichte (Bresl. 1879); 
derj., Artifel Schöffengericht in Stengels «Wörter: 
buch des deutfchen Verwaltungsrechtö» Ergänzungs: 
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band 2 (Freib. i. Br.1893). Liber die Frage, ob S. 
oder Schwurgericht, ſ. Schwurgeridt. 

Die vom preuß. Abgeordnetenhaus 18. Mai 1896 
in Borichlag gebrachten Baufhöffenämter find 
gemeindlihe aus einem Beamten und (namentlich 
aus Baubandwerlern) gewählten Bauf onlıe n 
beſtehende Umter zur Prüfung der Zahlungsfähig— 
feit de3 Unternehmers vor polizeiliher Genehmi— 

ung eined Baues im Intereſſe der Arbeiter und 
Vieferanten. 

Schöffer, Peter, von Gernsbeim am Rhein, 
geb. um 1425, war Schönjchreiber von Beruf und 
als foldher in Paris 1451 — Gehilfe des Job. 
Fuft (i. d.) wäbrend deſſen Verbindung mit Guten: 

erg und lernte jo als einer der eriten den Bücher: 
drud, der ibm nad einer nicht unglaubbaften Tra: 
dition manche Verbejierungen verdankt. Nach dem 
Zerwürfnis jener beiden wurde er Teilbaber des Fuſt 
(1455), und beide begannen mit dem Bialterium von 
1457 eine fruchtbare Druderthätigleit; ©. ſcheint 
vorwiegend die techniiche, Fuſt die laufmänniſche 
Seite des Geihäfts bejorgt zu haben. Gegen 1465 
beiratete er Fuſts Tochter Chriſtine und behielt nad) 
dem Tode jenes (1466 — 67) allein die Leitung der 
— doch zugleich für Rechnung der Erben; das 
Doppelwappen (f. Druderzeichen) wurde daber bei: 
bebalten. In Mainz bis zu jeinem Tode (1502—3) 
obne nennenswerte Konkurrenz, drudte ermit großem 
Erfolg vorzüglich tbeol. und kanoniftiihe Werte, 
auberdem belonders von Breydenbachs Reifen 
(1486 u. d., vom Maler Erb. Rewich mit S.ſchen 
Typen gedrudt) und die Sachſenchronik (1492). Dem 
Vertriebe der Bücher widmete er ſich mit befonderm 
Eifer; er benukte dazu den Mehplas Frankfurt 
a. M. im Verein mit Konrad Hendi3 (ſ. d.) und er: 
warb fogar das dortige Bürgerrecht. Mit dem Nor: 
den Deutichlands und Europas, aber auch mit Paris 
trat er in nahe Geſchäftsverbindung. Sein Sohn 
Johann ©. führte von 1502 bis 1531 die Firma 
weiter. Gin zweiter Sohn, Peter S., prudte in 
Mainz, Worms, Straßburg und Venedig. Defien 
Sobn Foo ©. folgte feinem Oheim in Mainz (geit. 
1556). Auch in Herzogenbuſch joll ein Angehöriger 
der Familie (Scheffer) eine Druderei begründet 
haben. — Vgl. Ad. Lange, Beiträge zur Geſchichte 
des Buchhandels, Bd. 1 (Lpz. 1864); Roth, Die 
Mainzer Buchdruderfamilie ©. (ebd. 1892). 

Shö-ho, Sommerrefidenz des Kaiſers von 
Ehina, ſ. Schehol. 

Schoitafch (ungar. suytäs; frz. soutache), die 
tunftvollen Berfhnürungen auf den Sirmeln und 
Beinkleidern der ungar. Nationaltracht und der Hu: 
farenuniform. Die bejonders reich verzierten Gala: 
bojen der deutichen Hufaren beißen Schoitaſchhoſen. 

Schoffen, preuß. Stadt, ſ. Schoden. 

Schotoläde, Chocolade (aus dem merif. 
choco = fhäumen und atl = Wajler), ein Ge: 
miſch von Kakao und Zuder mit oder ohne Zujak 
von Gewürz oder Arzneiftoffen, kommt zum größten 
Zeil in Tafelform in den Handel und gieht, zu 
Pulver zerrieben und mit Waſſer oder Milch ge: 
kocht, ein wohlihmedendes und nahrhaftes Getränk; 
außerdem wird die ©. zu verſchiedenen Konditorei: 
waren, wie Pralinds, verwendet. Die Schololaden: 
fabrifation, die heute einen bedeutenden Induſtrie— 
zweig ausmadt, umfaßt jogenie Prozeſſe. Die 
Kakaobohnen des Handels (}. Kakao) werden zunächſt 
ähnlich wie die Kaffeebohnen geröjtet. ig. 1 der 
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kaoröſtmaſchine der neuejten Konſtruktion. Die 
Umprebung der Trommel wird durh Motorkraft 
bewirkt mittel eines auf ver Rüdjeite befindlichen 
Vorgeleged. Das in die hohle Achſe eingeitedte 
Winteltbermometer ermöglicht eine ununterbrodhene 
Überwahung der Temperatur, woburd man die 
Bohnen vor Überbigung bewahren und die Ent: 
ftebung brenzlicher, das Aroma verderbender Stoffe 
verhindern fann. Nach dem Röften werden die Bob: 
nen grob zerfleinert (gebrochen) und von den Schalen 
befreit. Beide Operationen geſchehen aufder Bred: 
und Reinigungsmajdine (Fia.2). Die in den 
Fulltrichter aufgegebenen Bohnen gelangen zwiſchen 
Brechwalzen, durch welde fie in Stüde zerbrochen 
werben, wobei fich gleichzeitig die Schalen und 
Keime loslöjen. Durch eine befondere Maſchine wer: 
den die harten Heime ausgeichieden und fommen bei 
ber Vermablung des Kalaos nicht zur Verwendung. 
Der Staub wird von einem Ventilator abgejaugt. 
Die abfallenden Schalen werden unter anderm 
als Kakaothee (j. Kalao) verwertet. Zur weitern 
— kommt der gebrochene Kalao auf die 
ataomüble, die einen Dberläufermablgang 
darftellt. In größern Betrieben verbindet man, wie 
ig. 3 zeigt, zwei ſolcher Mühlen zu einer Zwil: 
lingätonftruftion, bei welder das aus der Schüflel 
des erjten Mablgangs abjließende Mahlgut jelbit: 
tbätig in den Ginlauf des zweiten tiefer ſtehenden 
Mablgangs läuft. Die Cinlaufvorrihtung des erften 
Ganges iſt automatic und regulierbar; durd das 
unter dem Trichter befindliche — Rohr kann 
man den einlaufenden Kakao beobachten. Den letzten 
Feinheitsgrad befommt die Maſſe auf der Walz: 
maſchine (Fig. 5), in der fie einem Schleifprojeß 
—n wird. Die der Kafaomüble entnommene 
Maſſe gelangt durch den Ginlauf zwijchen zwei po: 
lierte Granitwalzen, die eine verſchiedene Umfangs: 
BEER befißen; außerdem gebt die eine 
Walze in der Achſenrichtung bin und ber, wodurch 
die Kuefenne Wirkung erböht wird. Bei der abge: 
bildeten Walzmaſchine find drei Walzen angeordnet, 
von denen bdiemittlerehin und ber gebt ; die Maſſe geht 
erſt zwifchen die erfte und mittlere und dann zwiſchen 
dieje und die dritte. In neueiter Zeit bat man die 
Walzmaſchine dadurch entbehrlich gemacht, daß man 
die Kakaomühle als Drillingsmühle ausführt, bei 
welcher der dritte Mahlgang der Maſſe den letzten 
Feinheitsgrad erteilt. Die ſertige Kalaomaſſe wird 
nun durch Miſchen mit Zuder (event. noch Gewürz 
oder Arzneiſtoffen) in Schololadenmaſſe verwandelt, 
was a dem Melangeur, einem Rollergange, ge: 
ſchieht. Derin ig. + abgebildete Melangeur arbeitet 
mit rotierendem obenfein. Die beiden granitnen 
Läufer laſſen ſich durch Ketten fo weit emporbeben, 
daß fie nicht poltern und auch größere Kalaoſtücke gut 
falten, wodurd die Leiſtungsfähigleit erhöht wird. 
Inter dem Bodenjtein befindet ſich eine Rohrſchlange 
zum Heizen mit Dampf. Die auf dem Melangeur gut 
durchgemengte Mafje wird auf der Entluftungs: 
m athine (Fig. 6) von der eingejchlofjenen Luft be: 
freit, damit die fpätern Schokoladentafeln blajenfrei 
werden, Bei diejer Maſchine wird die Maſſe durch 
eine unter dem Fülltrichter befindliche horizontale 
rotierende Schnede fomprimiert, wodurd die Luft 
entweidht. Die Maſſe ichiebt * dann aus der jeit: 
lien Öffnung ftangenförmig heraus und wird jofort 
in Zeile geteilt, deren Größe den Tafeln entſprechen. 
Dieje Teile werden in noch weichem Zuftande in 


Tafel: Schofoladenfabrifation zeigt eine Ka: | flache Blechkäftchen geftrihen, die auf den Klopf— 
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tisch (Fig. 7) geftellt werden, deſſen Platte ſich raſch 
auf und ab bewegt. Dadurd eg die Käjtchen 
Happernd umber, fo daß ſich die Maſſe zufammen: 
rüttelt und dicht an die glatten Blechwände legt, 
woburd die Tafeln des Handels ihre Glätte be: 
tommen. Sämtliche auf ver Tafel: Schotoladen: 
fabritation abgebildeten Mafchinen find Kon: 
ftruftionen ver Majchinenfabrif von J. M. Lehmann 
in Dresvden-Löbtau. 

Die Schokoladenfabriten befaflen fib aud mit 
der Herftellung yon entölten Rataopulvern. Zu ihrer 
Bereitung wird die durd die beichriebenen Prozeſſe 
(Röftung bis inklufive Walzung) bergeitellte Kalao⸗ 
maſſe durch heißes Auspreſſen zum Teil von ihrem 

tt befreit. Im Großbetrieb benutzt man dazu 

ydrauliſche Preſſen. Das ausgepreßte Fett wird in 
Blöde gegofien und bildet die Kalaobutter (ſ. d.) des 
Handels. Die in den Prebtöpfen zurüdbleibenden 
‚Kuchen werden zerftampft und zu Pulver gemablen, 
die als entöltes Kataopulver Handelsartifel find. 

Gewöhnliche S. auch Geſundheitsſchokolade 
genannt, beſteht meiſt etwa zur Hälfte aus Kakao— 
mafje, zur andern Hälfte aus Zucker; geringere 
Sorten enthalten bis zu zwei Dritteln — Die 
billigſten Fabrikate haben in der Regel einen Zu— 
fat von Mehl oder Stärke. Der Verband deut: 
{cher Schofoladefabrifanten hat feinen Mitgliedern 
die ———— auferlegt, den eventuellen Mebl: 
zufaß auf der Berpadung anzugeben. Dieje Ge: 
pflogenbeit ift auch von den Gerichten als handels⸗ 
und geihäftsüblich acceptiert, und Zuwiderhandlun⸗ 
gen werden als Nabrungsmittelfälihung verfolgt. 
Ebenſo verbietet der Verband die Verwendung aller 
fremden Fettjtoffe, welche die Kakaobutter erjegen 
jollen, jowie auch Kakaoſchalen und vor allem die 
geſundheitsſchädlichen, jedenfalls ftrafbaren, jetzt 
aber faum mehr vorlommenden beſchwerenden Bei: 
mengungen, wie Eijenoder, Bolus, Ziegelmehl, 
foblenfaurer Kalt, Infuforienerde u. ſ. m. Au Se: 
würzfchokoladen werben Zimmet, Nelfen, Mus: 
fatnup, Musfatblüte, Vanille zugefebt; lektere wird 
beute meijt durch das billigere Vanillin erſetzt. 
Mediziniſche ©. find Eiſenſchokolade (mit 
Zujag von Gijenpräparaten), Moosſchokolade 
(mit einem er einer Abkochung von Islandi— 
ſchem Moos), Zittwer: oder Wurmſchokolade 
(Bittwerfamen enthaltend), Magenſchokolade 
(mit einem Zuſatz vondoppeltfoblenjaurem Natrium). 
Auch in Paitillen: oder Bläschenform wird die ©. 
mit jtarlen Arzneien, wie Specacuanba, Opium 
u. |. w. verwendet. Die Kraftſchokolade, von 
Nüger in Dresven:Lodwikgrund und Hauswaldt in 
Magdeburg nah Angaben des Profeſſor von Me: 
ring gefertigt, bat einen Gehalt von Fett, das we: 
gen feiner Emulgierbarkeit vom Körper leicht ver: 
daut wird, woburd der Arzt im ftande ift, einem 
Patienten eine genau dofierbare Menge Fett in 
wohlihmedender Form Inujahren, ©. ijt ein be: 
—— von den roman. Volkerſchaften bevorzugtes 

abrungsmittel, weshalb au Frankreich, Spanien 
und Jtalien in der Heritellung der S. obenan fteben, 
bei dem ſtarlen innern Verbrauch aber dody wenig 
ausführen. In Deutichland find für die Fabrikation 
Dresden, Berlin, Köln, Magdeburg, Stuttgart, Leip: 
ig, Hamburg die Hauptpläße, in Öfterreich das nördl. 
Böhmen. Auch die Schweiz ift nennenswert. 1896 
belief ich für Deutſchland die Einfuhr auf 426 000 M., 
die Ausfuhr auf 1020000 M., während Frankreich 
für nur 184842 M. ausführte und für 253750 M, 
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kation (Wien 1881); Zipperer, Die Shotoladenfabri: 
fation (Berl. 1889) ; derf., Unterſuchungen über Kakao 
und dejien Präparate (Hamb. 1887). 
Schokoladenbaum, j. Kalaobaum. 
Schokoladenpulver, ſ. Braunes Pulver. 
Scholapür, Stadt in dem gleichnamigen Di: 
ftrilt der indobrit. Bräfidentihaft Bombay, an der 
Grenze von Haidarabad, mit ftartem Fort an der 
von Bombay nad Gadak und nad Bangalur füb: 
renden Eijenbabn, bat (1891) 61915 E. darunter 
45356 Hindu und 14562 Mohammedaner. 
Scholär (lat.), Schüler. In England ift Scholar 
(ipr. Bloller) ein Schüler einer Gelehrtenſchule, auch 
ein Gelehrter, namentlich auf dem Gebiete der Phi— 
lologie. Der Ausdrud wird ferner für die Inhaber 
gewifier Freiſtellen und Stipendien (ſog. Scholar- 
ships) in den böbern Schulen (Public Schools) und 
den Colleges in Orford und Cambridge gebraudt. 
Scholärdh (grch.), Schulleiter, Schulvoritand; 
Scholarchät, veraltete Bezeihnung der Auffichte: 
bebörde einer Schule. NEhuliehrerin. 
Scholastioa (lat.), lebrende Nonne, Höfterliche 
nee Gaſthaus am Adheniee (f. d.). 
Scholäftif und Scholaftifer. Scholaſtiker (lat. 
doctores scholastici) hießen urjprünglich die Zebrer 
der efieben freien Künjte» in den von Karl d. Gr. 
——— Kloſterſchulen, dann die Lehrer der 
heologie und ſchließlich die Philoſophen des chriſtl. 
Mittelalters, namentlich an den großen Univerfi: 
täten wie Baris und Drford. Jetzt bezeichnet man 
als Scholaſtik eine —5 — im Mittelalter herr⸗ 
ſchende Richtung der Philoſophie, die ſich charakte⸗ 
riſieren läßt: in Bud Hinſicht durch die Aufnahme 
und übermäßige Ausbildung einer baarjpaltenden 
Dialektik, wie man fie von Ariftoteleö gelernt hatte, 
in materialer durch die Abhängigkeit des philoſ. 
Dentens von der doppelten Nutorität der Kirchen: 
lebre und des Arijtoteles. In vollem Umfang 
trifft die8 zwar erit auf die fertig entmidelte 


einführte. — Bol. Saldau, Die 


Scholaſtik ſeit dem 13. Jahrh., und auch auf ge: » 


wiſſe ſpätere Richtungen nicht ohne Einſchränkung 
zu, doch läßt ſchon die Entwicklungszeit von Karl 
d. Gr. an die genannten Züge in allmählicher Zu— 
nabme erkennen und auch in der Folge find fie die 
vorherrſchenden geblieben. So jtebt einer der Be: 
gründer diefer Richtung, Joh. Scotus genannt 
Grigena (f. d.), zwar mebr auf Seite des Plato 
und der Neuplatonifer, erfennt auch die Autorität 
des Dogma weder im Princip bedingungslos an, 
noch ftebt er mit der Lehre der Kirche in vollem Ein: 
Hang, erlaubt ſich jedenfalls die freieite philof. Um: 
deutung des Dogmas, aber doc ftellt ſchon er den 
Glauben grund fäplid) über die Einfiht und be: 
bauptet die volle Identität der wahren Philoſophie 
mit der wahren Neligion. Die ibm gegenüber: 
ftebende Richtung der ſog. Dialektiker fußte be: 
reits entichiedener auf Ariftoteles und Boẽtius wie 
ferner auf Auguftin. Sie gab dem von da an das 
ganze Mittelalter durchziehenden Streit des Nomi— 
nalismus (f. d.) und Realismus (ſ. d.) den Urjprung. 
Der erfte bedeutende Vertreter des Nominalismus 
iſt Noscellin (f. d.) im 11. Jahrh., der jedoch durch 
die Folgerungen, die er aus demfelben für das 
Dogma von der Trinität 30g, diefe Richtung in den 
Kur der Härefie brachte, jo daß der Realismus feit: 
dem zu immer entſchiedenerer Herrichaft gelangte. 
Ihm buldigt auch Anjelm (f. d.) von Canterbury, 
der zugleich die völlige Unterwerfung der Bbilo: 
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fopbie unter die Kirchenlebre zum Gefek erhob und 
deffen Lehre ganz in einer vermeinten pbilof. Unter: 
ftüßung derjelben aufgebt, Etwas freier jteht der 
‚zugleich wieder dem Nominalismus ſich näbernde 

ard (j. d.) dem Dogma gegenüber, er fordert 
wenigſtens, daß der Glaube, um feiner ſelbſt gewik 
zu werden, ſich vor der — rechtfertige; doch 
mußte er ſeine rationaliſtiſchen Neigungen mit der 
Verurteilung durch zwei Synoden büßen. Plato— 
niſcher und neuplatoniſch⸗-myſtiſcher Einfluß fehlen 
übrigens auch in der Folgezeit nicht. 

Ri Blüte erreichte die Scholaftik jeit 1200 haupt: | 
fählih infolge der vollitändigern Kenntnis der 
Ariftoteliihen Schriften, die den wejtl. Völkern um 
jene Zeit bauptiählih durd Araber und Juden 
zugeführt wurde. Die arab. Philoſophie, deren 
Häupter Noicenna (f. d.) und Averroös (}. d.) waren, 
batte ſich früber, ———— und allſeitiger an 
Ariſtoteles angeſchloſſen, namentlich deſſen Phyſik 
und Metaphyſik, in Verbindung mit griech. Mathe— 
matik, Njtronomie und Medizin, ſich zu eigen ge: 
macht und mit dem Monotbeismus zu verichmelzen 
gefuht; auch bier fehlen die neuplatonijhen Ein: 
wirkungen nicht, unter denen namentlich Averroes 
ſich einem entihiedenern Bantbeismus näbert. Auch 
die jüd. Philoſophie (j. Gabirol und Maimonivdes), 
die von mehr neuplatoniſcher zu einer entjchieden 
ariftoteliichenRichtung allmählich übergegangen war, 
wirkte um diejelbe Zeit auf das chriſtl. Abendland 
ein. Dieje zujammentreffenden Einflüjje beivirkten 
die formale und materiale Bollendung des fcholafti- 
ähen Charalters der Philofopbie des chriſtl. Mittel: 
alterd. Albertus Magnus (f. Albert) ijt der erite, 
deſſen Bhilojophie wejentlih in einer fommentie: 
renden Paraphraſe des Ariftoteles, mit gleichzeiti: 
ner Umbildung desjelben im Sinne der Kirchen: 
lebre, bejtebt, wobei nur beftimmte Dogmen (wie 
das von der Dreieinigteit) von der rationalen oder 
pbilof. Theologie ausdrüdlih ausgenommen wer: 
den. Ganz nach gleihem Princip verfuhr Thomas 
(j. d.) von Aquino, dejien Lebre die volle Billi- 
da jeitend der Kirche erbielt und in neueiter 








Zeit von Leo XIIL zur offiziellen Philoſophie des 
atbolicismus erhoben worden ift. Während dieſe 
Männer glaubten, zwar nicht die ganze Kirchen: 


lehre, aber dod eine Reihe ihrer wichtigften Grund: | 
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fopbiiher» und «tbeologifher Wahrbeit» mußte 
mebr und mebr zur Auflöjung des innigen Bundes 
zwiichen Philoſophie und Theologie, auf dem das 
Weſen der Scholaftif berubte, fübren. Nach der 
formalen Seite find freilich gerade die Nominaliften 
iholaftiiber als ihre Gegner; doc finden fich bei 
ihnen, neben der auf die Spike getriebenen Sub: 
tilität, doch auch wirkliche Keime eines gefunden 
Empirismus. Befördert wurde der Verfall der 
Scholaſtik durd die äjtbetiihe Wiedergeburt des 
Renaiflancezeitalters, durd die neu erwachte-Be: 
geilterung für das gejamte Altertum, welche denn 
auch zu vieljeitiger Erneuerung antiter Philoſophie, 
zum veinern Berjtändnis des Blato und Aristoteles, 
und ſchließlich zur Wedung felbfteigenen Forſchens 
diente; ferner, nad) tbeol. Seite, durch die Refor: 
mation. Enticheidend wurde aber für den Sieg des 
neuen Geiftes erft die Neubegründung der mathem. 
Naturwiſſenſchaften von Kopernikus bis Galilei und 
Descartes. Unter den noch ſehr zablreidhen Ber: 
tretern der Scholaſtik im 15. und 16. Jahrh. ver: 
dient Franz Suarez (geit. 1617) bauptjählich ge: 
nannt zu werben. Auch jeitdem tit die Scholaſtik 
|. —F verſchwunden; noch das ganze 
17. Jahrh. (ſelbſt Locke und Leibniz) befindet ſich 
im Kampfe mit ihr; der Jeſuitismus hat fortwäh— 
rend an ihr feſtgehalten, und in neueſter Zeit iſt ſie 
(ſeit Leos XIII. Encytlita «Aeterni Patris», 4. Aug. 
1879) in ungeahnter Stärle wieder aufgeblüht. 
Von Werken über die geſamte Scholaſtik ſind zu 
erwähnen: Hauréau, De la philosophie scolastique 
(2 Boe., Bar. 1850); derj., Histoire de la philo- 
sophie scolastique (2 Bbde., ebd. 1872 u. 1880); Haus 
lih, Geſchichte der icholaftiichen —— (TI. 1, 
Prag 1863); Stödl, Geſchichte der Philoſophie des 
Mittelalters, Bd. 1—3 (Mainz 1864—67); K. Wer: 
ner, Die Scholaftik des fpätern Mittelalters (4 Bope., 
Wien 1881—87); Brantl, Geſchichte der Logik im 
Abendlande, Bd. 2 (2. Aufl., Lpz. 1885),3 u. 4 (ebd. 
1867 u. 1870); Reuter, Die Gejchichte der religiöjen 
Aufllärung im Mittelalter (2 Bve., Berl. 1875 u. 
1877); Maywald, Die Lehre von der zweifachen 
Wabrbeit (ebd. 1871); Löwe, Der Kampf zwiſchen 
dem Realismus und Nominalismus im Mittelalter 
(Prag 1876); von Eiden, Geſchichte und Syſtem 
der mittelalterlihen Weltanſchauung (Stuttg. 1887). 


lagen durch Vernunft beweiſen zu können, neigt So: | Unter den Kompendien der Geſchichte der Philo— 


bannes Duns Ecotus (j. d.) der Auffaſſung zu, daß 
Glaubensſätze durch Vernunft nicht eigentlich zu be— 
weiſen ſeien, verbält ſich alſo gegen die in der Grund⸗ 
richtung der Scholaſtik liegende Harmoniſierung des 
Glaubens mit der Vernunft (d. b. der Kirchenlehre 
mit Arijtoteles) ſteptiſch, vaber die von ihm ausge: 
gangene Richtung der Scotiften, im Gegenjaß zu 
den Thomijten, eine Ja Stimmung wad zu 
erhalten geeignet war. Mehr feitab jtehen Roger 
Baco (j. d.) mit feinem entichiedenen Dringen auf 
eigenes, unabbängiges Naturftudium, und Raimun: 
dus Lullus (j. d.) mit jeiner ziemlich phantaſtiſchen 
«Erfindungstunit». 

Im 14. Jahrh. wird dann, bejonders durch 
Wilhelm Dccam (j. d.), der Nominalismus er: 
neuert, zugleich der ſcotiſtiſche Antirationalismus 
jtrenger durchgeführt; man unterwirft fih zwar in | 
gehorſamem Glauben der Kirchenlebre, aber ver: 
sichtet grundjäglid darauf, ſie durch Vernunft zu 
erweijen. Bon da war denn nur ein Schritt zum 
vollen Konflikt zwiſchen Philojopbie und Kirchen: 
lebre: die grundlägliche Scheidung zwijchen «pbile: 


fopbie (ſ. d.) behandelt das von Erdmann (Bd. 1, 
4. Aufl. 1895) die Scholaftik eingehend. 

Scholajftiter, ſ. Scholaftit. — ©. heißt auch eine 
Klaſſe der Jeſuiten (f. d.). 

Scholaftifus (lat.), in Kollegiat: und Dom: 
fapiteln dasjenige Mitglied, welchem die Aufficht 
über die Stiftsſchule oblient. 

Scyolien (grch.), die Anmerkungen bejonders 
altgrieh. oder röm. Grammatifer zu den von 
ihnen behandelten Schriftitellern; Scholiäſt, Ber: 
fafler von ©. 

Scholl, Adolf, Archäolog und Kunſtſchriftſteller, 
eb. 2. Sept. 1805 zu Brünn, widmete ſich zu Tu— 
ingen und Göttingen mytholog. und archäolog. 

Studien, habilitierte ſich 1832 in Berlin und wurde 
bier 1855 Lektor der Kunſtmythologie an der Alta: 
demie der fünfte. 1842 wurde er Profeſſor der 
Arhäologie zu Halle, 1843 Direktor der Kunjtan: 
ftalten in Weimar, wo er 1861 Dberbibliotbelar 
wurde und 26. Mai 1882 ftarb. Außer vielen Bei: 
trägen zu Zeitichriften fowie einer liberjekung des 
Herodot (2 Bdchn., Stuttg. 1828 u. ö.) verdient: 
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lichte er: «Beiträge zur Kenntnis dertragiichen Boefie | Erftarb 6. Aug. 1833 in Paris. Bon feinen litterar: 


der Griechen» (Bd. 1, Berl. 1839), « Archäol. Mit: 
teilungen aus Griechenland, nah Karl Dtfr. Her: 
manns binterlafjenen Papieren berausgegeben» 
(Bd. 1, Heft1, Frantf. 1843), «Sopholles, jein Leben 
und Wirken» (ebd. 1842), «Gründlicher Unterricht 
über die Tetralogie des attiſchen Theaters» (Lpz. 
1859). Hieran reihten fi Übertragungen von des 
Sophokles «Njas» (Berl. 1842 und Etuttg. 1860; 
4. Aufl., Berl. 1886), «König Odipus» (Stuttg. 1856; 
3. Aufl. 1877), «Ödipus auf Kolonos» (ebd. 1857), 
«Antigone» (ebd. 1857; 2. Aufl. 1866), «Bhiloktet» 
(ebd, 1865; 2. Aufl, 1886), «Eleltra» (ebd. 1868) 
und «Tradinierinnen» (ebd. 1873) jowie von des 
Guripides «Cytlopo (Braunſchw. 1851). Schäkbare 
Beiträge zur Goethe:Pitteratur lieferte er in: «Briefe 
und Aufjäge von Goethe aus den J. 1766 — 86» 
(Weim. 1846), «Goethes Briefe an Frau von Stein» 
(3 Bde., 1848—51; 2. Aufl., bearb. von W. Fielis, 
2 Bde., Frankf. a. M. 1883 — 85), «Karl: Auguft: 
Büchlein» (Weim. 1857), «Goethe in Hauptzügen 
feines Zebens und Wirkend» (Berl. 1882). Ferner 
veröffentlichte er ein Trauerſpiel «Dido» (Stuttg. 
1827), «Gedichte aus den %. 1823—39 (Lpʒj. 1879), 
«Meimars Merkwürdigkeiten einft und jet» (Weim. 
1847) und «Auffäge zur Haffischen Pitteratur alter 
und neuerer Zeit» (Verl. 1884). 
öl, Friedrich, Sohn des vorigen, geb. 
8. Febr. 1850, — in Göttingen und Leipzig 
Philologie, nabm teil am Feldzug von 1870/71, 
war 1875—77 Ritſchls Aſſiſtent am Ruſſiſch-Philo— 
logifhen Seminar, 1876 Privatdocent in Leipzig 
und wurde 1877 Profeſſor in Heidelberg. Er ver: 
öffentlihte: «De accentu linguae latinae» (Lpz. 
1876), «De locis nonnullis ad Aeschyli vitam et ad 
historiam tragoediae graecae pertinentibus» (Jena 
1876), «Divinationes in Plauti Truculentum» (in 
den «Analecta Plautina», Lpz. 1877) und ift als Mit: 
arbeiter an der großen, von Ritichl (f. d.) begonnenen 
Plautus-Ausgabe beteiligt, für die er den «Trucu- 
lentus» (ebd. 1881), «Trinummus» (3. Aufl. 1884), 
die «Captivi» (1887), den «Rudens» (1887), die 
«Menaechmi» (2. Aufl. 1889), die «Casina» (1891), 
den «Persa» (1892), die «Mostellaria» (1893) und 
die «Cistellaria» (1894) bearbeitete. In Gemein: 
ihaft mit Göß lieferte er 1892 —95 eine neue 
PBlautus: Ausgabe (Leipzig). Auch fchrieb er die 
Biographie feines Vaters Adolf S. (Berl. 1883). 
Schöll, Marimilian Samfon Friedr., Diplomat 
und Schriftiteller, geb. 8. Mai 1766 zu Harstirchen 
in Nafjau:Saarbrüden, bezog, 15 J. alt, die Uni: 
verjität Straßburg und murde dann Hauslehrer in 
einer livländ. Familie, mit der er 1788 und 1789 
Stalien und Frankreich —— Sein Enthufias: 
mus für die Franzoſiſche Revolution führte ihn 1790 
nah Straßburg zurüd, wo er fich der jurijt. Lauf: 
bahn widmete. 1794 folgte er einer Einladung nad) 
Meimar, und von da wandte er fih nah Berlin. 
Dann übernabm er von dem Berliner Buchdrucker 
Deder eine diefem gebörige Buchhandlung mit 
Drudereiin Baſel. Später erbielt er eine Anitellung 
bei der preuß. Gefandtichaft in Barid. Der Staats: 
fanzler Hardenberg berief ihn nah Wien, wo er bis 
zur Beendigung des Kongreſſes blieb. Sodann war 
er wieder bis zum Kongreß in Aachen als Yegations: 
rat der preuß. Geſandtſchaft in Paris zugeteilt. 1819 
wurde er in Berlin vortragender Rat beim Staats: 
fanzler, den er auch zu den Kongrefjen in Teplis, 
Iroppau und Laibach, 1822 nach Berona begleitete, 


biftor. Schriften find zu nennen: die«Histoire abré 
gee de la litterature grecque» (2 Bde. Par. 1813; 
2. Aufl., 8 Bde., 1824; deutſch von Schwarze und 
Binder, 3 Bode., Berl. 1828—31) und die «Histoire 
de la littörature romaine» (4 Bde., Bar. 1815); 
von jeinen publiziftifchen Arbeiten: «Recueil de 
pieces officielles destinees à detromper les 
Francais sur les &venements qui se sont passes 
depuis quelques anndes» (9 Bde., Bar. 1814—16), 
«Recueil des pièces relatives au congrös de 
Vienne» (6 Bbde., ebd. 1816—18), feine Fortſetzung 
von Kochs «Histoire abrégée des traites de paix 
etc.» (15 Bde., ebd. 1817—18), «Archives histo- 
riques et politiques ou Recueil de pieces officielles, 
me&moires etc.» (3 Bde., ebd. 1818—19), «Tablean 
des r&volutions de l’Europe» (3 Bbe., ebd. 1823), 
und vor allem fein «Cours d’histoire des états 
europeens depuis le bouleversement de l’empire 
romain —— 1789» (46 Bde., ebd. 1830— 36). 

Schöll, Rudolf, Sohn von Adolf S., geb. 1. Sept. 
1844 ju Weimar, jtudierte zu Göttingen und Bonn 
Philologie, wurde nach kurzer Lehrthättgkeit in 
Berlin durh Mommfen 1867 mit Vorarbeiten für 
die Sammlung der oberital, Infchriften betraut, 
war dann längere Zeit PBrivatjelretär des preuß. 
Gejandten in Florenz, Grafen Uſedom, beſuchte 
1870 Athen und kehrte 1871 nad Berlin zurüd, wo 
er ſich an der Univerfität habilitierte. Er wurde 
1872 Profeſſor in Greifswald, 1874 in Jena, 1876 
in Straßburg, 1885 in Münden, wo er 10. Juni 
1893 ftarb. 8 fchrieb: «Legis duodecim tabularum 
reliquiae» (%p3. 1866), «Quaestiones fiscales juris 
attici ex Lysiae orationibus illustratae» (Berl. 
1873), «De synegoris atticis commentatio» (Jena 
1876), «De extraordinariis quibusdam magistrati- 
bus Atheniensium» (Berl. 1877), « liber atheniſche 
Gejebgebung» (Münd. 1886), «Der Brozeh des Bhi: 
diad» (ebd. 1888), «Die —— hratrien⸗ 
(ebd. 1889), «Die Anfänge einer polit. Litteratur bei 
den Griechen» (ebd. 1890). Außerdem beforgte er die 
Tertrecenfion de3Q. Aſconius (mit A. Kießling, Berl. 
1875) und der Novellen Juftinians (ebd. feit 1880) 
und gab unedierte Teile von Broflos’ Kommentaren 
zu Blatons «Staat» heraus (in den mit Studemund 
veröffentlichten «Anecdota varia», Bd. 2,ebd. 1887), 

Schollen over Blattfifche (Pleuronectes), eine 
durch die ganz eigentümliche, unſymmetriſche Form 
des Körpers von allen andern Fiſchen leicht zu 
unterjheidende Familie der Weichfloffer (ſ. d.). Der 
Körper ijt nämlich von den Seiten her platt zu: 
fammengedrüdt, alfo jebr bo; bald aber verliert 
das junge Fiſchchen das Gleichgewicht und legt ſich 
auf die eine Seite, dieſe wird beller, die andere, dem 
Lichte zugelehrte, wird dunkler, und der Kopf fo 
fonderbar verdreht, daß beide aeg auf die dem 
Lichte zugemwendete Seite zu fteben fommen und das 
Maul Schief ift; die Oberjeite vermag fich durch jtar: 
ten Farbenwechfel der Umgebung anzupaſſen. Den 
Rüden bildet eine jharfe Kante, die mit einer auf 
dem Schädel beginnenden und bis zur Schwanzfloſſe 
verlaufenden Rüdenflofje bejegt ift, und der Bauch 
iſt der entgegengejeßte Rand, der von der Aiter: 
floffe ganz eingefaßt wird. Bruft: und Bauchfloſſe 
iteben an ihrer richtigen Stelle auf den beiden 
Seiten. Die ©. befigen feine Shwimmblaie und 
verbringen die meilte Seit auf oderin dem Schlamme 
oder Sande des Bodens liegend und vergraben, wo: 
bei fie die vunklere, augentragende Seite nach oben 
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richten und jo auf ihre Beute lauern. Nur wenn die 
Scholle aufgeſtört wird, richtet jie ihren Körper ver: 
tifal und Khieht eine Strede pfeilſchnell fort, gebt 
dann in langjame, mwellenförmige Bewegung über 
und jentt ſich endlich wieder auf den Boden nieder. 
Der Rumpf beitebt wejentlich aus dem Schwanze, da 
die Eingemweideböhle unmittelbar hinter dem Kopfe 
nur einen fleinen Raum einnimmt und der After 
unter ver Kehle liegt. Alle Fiiche diefer Familie leben 
im Meere; dod fommen einige aud in das Wafler 
großer Flußmündungen, und der Flunder jteigt die 
Flüſſe fo weit hinauf, daß er fhon bei Trier in der 
Motel, bei Mainz im Rhein, bei Klingenberg in ran: 
fen im Main und bei Meißen in der Elbe gefangen 
wurde. Sie balten ſich meijt in Gefellihaften zu: 
ſammen, baben ein jebr zähes Leben und ein meijt 
ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch. Die arößte Zahl ver 
Arten findet ji in ven gemäßigten Breiten, Nah 
ven Flofjen und Zähnen zerfallen die ©. in mehrere 
Gattungen. Die eigentliche Gattung ©. (Platessa) 
bat einen ovalen oder fajt rautenförmigen Körper, 
Rüden: und Afterflofje reihen nicht ganz bis zur 
Schwanzfloſſe, die Augen ſtehen meijt auf der red: 
ten Seite und die Zähne find ftumpf:jchneidenp. 

Der in Nord: und Djtjee wohnende Blatteis oder 
die gemeine Scholle (Pleuronectes platessa L., 
ſ. Tafel: Fiſche I, ig. 12) ift meift auf braunem 
Grunde goldgelb gefledt und bat 4—7 Höder hinter 
den Augen. Ihr zartes Fleiſch ift jehr geihäßt, es 
wird aud gelalzen und getrodnet. Nicht ganz jo 
ihmadbajt iſt der ibr äbnlibe Flunder oder 
Sandbutt (Pleuronectes flesus Z., j. Fig. 13), 
der an den Hüften der Nord: und eines Teils der Dit: 
jee jehr häufig ijt und 31—72 cm lang wird. Ihm 
fehlen die goldfarbigen Flede der Scholle, an den 
Alofjen und der Seitenlinte trägt er dornige Warzen. 
Dan geniebt ibn friſch und geräucert. Die in der 
Nord: und Ditiee lebende Klieſche (Pleuronectes 
limanda L., j. sig. 14) ijt wie eine Feile raub, etwa 
30 cm lang und nur bier und da durch Wohlgeihmad 
und Zartbeit des Fleiſches ausgezeichnet, aber jel- 
tener. Die Bole, Aalbutt oder Hundszunge 
(Pleuronectes cynoglossus L.) zeichnet fib dur 
anjebnlihe Größe und verwaihene Narmorierung 
auf gelbbraunem Grunde aus, 

Die Gattung Butt (Rhombus) ift von der vori: 
gen dur hechelförmige, ipisige Zähne und die 
meijtens auf der linten Seite jtebenden Mugen ver: 
jchieden. Der in der Nord: und Dftiee, aber au 
im Mittelmeer lebende, durd einzelne raube Schup: 
penbudel leicht fenntlihe Steinbutt oder Turbot 
(Rhombus aculeatus Rondelet) war ſchon bei den 
alten Griehen und Römern geſchäßt. Gewöhnlich 
wiegt er 2,5—5 kg; doc find auch ſchon Eremplare 
von 75, ja jelbit von 80 kg gefangen worden. Nod) 
größer joll der in großen Tiefen der Nordſee vor: 
fommende Heil: oder Heiligbutt (Hippoglossus 
vulgaris Flem) werden (bi8 Am). Der Glatt: 
butt, Brill, Biered (Rhombus laevis Rondelet) 
iſt noch gemeiner als der Steinbutt, aber bei weiten 
nicht von gleichem Wohlgeihmad. Er iſt völlig glatt 
und feine dunklere Seite braun und gelb marmoriert. 
Die Gattung Sohle (Solea) bat eine längliche, 
zungenförmige Geftalt, und die Rüden: und After: 
flojie reihen völlig bis zur Schwanzfloſſe. Zu ihr 
gehört die an den meijten Küften Europas lebende 
gemeine Seezun e oder Zunge (Solea vulgaris 
Quensel), die treffliches Fleiſch bat. 

Schollenbrecher, eine Art Aderwalze (i. d.). 

Brodhaus’ KonverfationdLerikon. 14. Aufl. XIV. 
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Scholleneis, j. Meer und Treibeig, 
Schöllenen, Felsſchlucht im ſchweiz. Kanton 

Uri (f. Reuß, Sup). 

Schollenfteinbrech, Pflanzenart, ſ. Saxifraga. 

Schöllkraut, Pflanzenart, ſ. Chelidonium. 

Schöllfrippen, Dorf in Unterfranten, ſ. Bv.17. 

Scholten, ob. Heinr., niederländijcher prot. 
Theolog, geb. 17. Aug. 1811 zu Wleuter bei Utrecht, 
ftudierte dafelbjt, wurde 1838 Prediger in Meertert, 
1840 Profeffor der Theologie am Atbenäum zu 
Sranefer, 1843 außerord., 1845 ord. Profeſſor zu 

eiden, wo er, ſeit 1881 emeritiert, 10. April 1885 
> ©. war ein Vertreter der modernen Theo: 
ogie, das Haupt der kritiſchen Schule in Holland. 

Er ſchrieb: «De dei erga hominem amore» 

(Utrecht 1836), «De leer der heervormde kerk» 

(2 Boe., Leid. 1848—50; 4. Aufl. 1861; deutich von 

Nippold in der «Zeitjchrift für biftor. Theologie», 

1865), «Geschiedenis van Godsdienst en wysbe- 

geerte» (ebd, 1853; 3. Aufl. 1863; deutfch von 

Nedepenning, Elberf. 1868), «Inleiding tot de 

schriften des Nieuwe Testaments» (Leid. 1853; 

2. Aufl. 1856; deutich 1856), «De vrije wil» (ebb. 

1859; deutib von Mandot, Berl. 1874), «Het 

Evangelie naar Johannes» (Leid. 1864; deutich von 

Lang, Berl. 1867), «De oudste getuigenissen aan- 

gaande de schriften des Nieuwe Testaments» 

(Leid. 1866; deutih von Mandot, Brem. 1867), 

«Het oudste Evangelie» (Leid. 1868; deutſch von 

Redepenning, Elberf. 1869), «De doops formule» 

(Leid. 1869; deutih von Gubalke, Gotha 1885), 

«Het Paulinisch Evangelie» (Zeid. 1870; deutſch 

von Nebepenning, Elberf. 1881), «Is de derde 

Evangelist de schrijver van het boek der Han- 

delingen» (Leid. 1873) und «Historisch -critische 

bijdragen naar anleiding van de nieuwste hypo- 
theseaangaande Jezus “bus (ebd.1882). Seine 
eigene theol. Entwidlung beichrieb er in «Afscheids- 
rede bij het neerlegen van het hoogleerarsambt» 

(Leid. 1881). — Val. Kuenen, Levensbericht van 

S. (Amiterd. 1885). 

Scholt, Julius, Hiftorienmaler, geb. 12, Febr. 
1825 in Breslau, jtudierte auf der Dresdener Ata: 
demie und zeichnete fich zuerjt dur das Gemälde: 
Gaſtmahl der Generale Wallenjteins (1861; Kunit: 
balle in Karlärube) aus. Die Berbindung ge: 
ibichtätreuer Charalteriftit mit dem Element des 
Sittenbildes, die hierin bervortritt, bildet auch den 
Reiz jeiner jpätern Gemälde, unter denen Die 
Mufterung der Freiwilligen vor König Friedrich 
Wilhelm III. in Breslau (einmal für das Mufeum 
zu Breslau, ein zweites mal 1872 für die National: 
galerie in Berlin gemalt) bejonders hervorzubeben 
it. ©. wurde 1874 Profefior an der Drespdener 
Atademie und beteiligte fih an der Ausſchmückung 
der Albrechtsburg in Meißen mit acht 1880 voll: 
endeten Wandgemälden aus dem Leben des Herzogs 
Albrecht. Er jtarb 2. Juni 1898, 

Scholz, Adolf Heinr. Wilb. von, preuß. Staats: 
mann, geb. 1. Nov. 1833 zu Schweibniß, jtudierte 
1851—54 in Berlin und Bonn die Rechte, arbeitete 
dann ein Jahr lang als Auskultator am Kreisge: 
richt zu Schweidniß, tebrte hierauf nad) Berlin zu: 
rüd und trat 1859 in die Verwaltungslaufbahn 
über. In diefer war er bei den Regierungen zu 
Danzig, Oppeln und Breslau und dem Dberprähi: 
dium zu Breslau beihäftigt und wurde 1864 als 
Hilfsarbeiter in das Kultusminifterium berufen, 
jpäter zum Regierungsrat ernannt, 1871 in das 
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Ninanzminifterium übernommen und 1872 zum Geb. 
Finanzrat, 1875 zum Geb. Oberfinangrat befördert. 
Am 16. Juli 1879 als Unterjtaatsjefretär an die 
Spitze des neu begründeten Neihsicbakamtes beru: 
fen, erbielter vrei Monate fpäter ſeine Ernennung zum 
preuß. Bevollmächtigten im Bundesrat und im Juni 
1880 ‚zum Staatsjelretär des Reihsibakamtes mit 
dem Charakter ald Wirfl. Gebeimrat. 1882 wurde 
S. ald Yinanzminifter in den preuß. Landesdienſt 
zurüdberufen. Die Erfolge der Eifenbabnverftaat: 
lidung und die Berbefjerung des finanziellen Ber: 
bältnites zum Reich ermöglichten es ihm, in dem 
Budget von 1884/85 das Gleichgewicht wiederberzu: 
itellen. Auch an der Reform der Reichsfinanzen 1887 
durch die Branntwein: und Juderfteuer war er ber: 
vorragend beteiligt. Aber die von ibm angejtrebte 
Neform der direlten Steuern in Preußen gelang 
nicht. Seine Entwürfe zu einer Berbejjerung der 
Gintommenfteuer und zu einer Hapitalrentenjteuer 
icheiterten 1884 im preuß. Abgeorbnetenbaufe ſchon 
in den Kommifjionsberatungen, und fein Reform: 
projekt für die Einkommenſteuer mit Einführung der 
Dellarationspflibt 1889 ftieß auf den Widerſpruch 
Bismards. Aus Gefundbeitärüdfihten nabm er 
im Juni 1890 feinen Abſchied und zog fich auf jein 
Landgut Seebeim bei Konſtanz url. 1870 —73 
war ©. Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauſes. 
—*— Bernhard, Komponiſt, geb. 30. März 
1835 zu Mainz, jtubierte Mufit bei S. W. Dehn 
in Berlin und wirkte teils als Lehrer, teils als 
Rapellmeifter in Münden, Züri, Nürnberg, Han: 
nover, Florenz, Breslau, jeit 1883 als Direktor des 
Hochſchen — — Frankfurt a. M. Seine 
page Kompofitionen beiteben aus Liedern, 
Duetten, Terzetten, Stüden für gemifchten Chor und 
für Männerchor, einem Requiem, den Kantaten 
«Das Siegeöfejt» und «Lebenslied», einer Sinfonie 
(B-dur), einer Suite für Orcheſter (« Wanderung»), 
mehrern Streibquartetten und andern fammermufi: 
taliihen Werten. Am bekannteſten ift feine Kompo— 
jition von Schillers «Lied von der Glode» für Soli, 
Chor und Orcheſter. Außerdem ichrieb S. mehrere 
Opern: «Morgiane», «gietenſche Hufaren», «Golo», 
« Die vornehmen Wirte» und « go». 
Schömann, Georg Friedr., Phllolog und Alter⸗ 
tumsforſcher, geb. 28. Juni 1793 zu Stralſund, ftu: 
vierte Philologie zu Greifswald und zu Jena. 1813 
erhielt er das Konreftorat in Anklam, 1814 das zu 
Greifswald und wurde 1826 auferord., bald dar: 
auf ord. Profefjor der altklaſſiſchen Litteratur an 
der Univerfität dafelbft, jpäter auch PBibliotbetar, 
Er jtarb 25. März 1879. S.s atademifche und ſchrift— 
ſtelleriſche Thaätigleit erjtredte fih anfangs vor: 
zugsweiſe auf die Darftellung des attifchen Gerichts: 
wejens und auf deſſen nächſte Quellen, die atti: 
iben Nebner. Dabin gebören feine Schriften «De 
comitiis Atheniensium» (Greifsw. 1819), «Der 
attiiche Prozeß» (Halle 1824), den er gemeinichaft: 
lich mit M.H. E. Meier bearbeitete, vie «Antiquitates 
Juris publici Graecorum» (Greifsw. 1838) und bie 
mit reichbaltigem Kommentar ausgeftattete Aus: 
gabe der Reden des «yjäus» (ebd. 1831). Ferner ver: 
öffentlichte S. eine Nusgabe von Plutarchs «Agis et 
Cleomenes» (ebd. 1839), von Aſchylus' «Gefeſſel— 
tem Prometheus» (mit deuticher Überjeßung, ebv. 
1844), und den «Gumeniden» (ebd. 1845), zwei Aus: 
gaben der Hefiodifchen Theogonie (eine mit ausfübr: 
libem Kommentar, Berl. 1868, und eine Tertaus: 


gabe, ebd. 1869) u.a, in Hauptwerk ©.3 find die | 
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«Grieh. Altertümer» (2 Bde., Berl. 1850 —59; 
4. Aufl., neu bearb. von Lipfius, Bd. 1, ebd. 1897). 
Bon feinen übrigen Arbeiten find noch zu nennen 
eine erflärende Ausgabe von Cicero Wert «De 
natura deorum» (Lp3. 1850; 4. Aufl., Berl. 1876) 
und eine Reihe grammatifcher Unterfuhungen, wie 
unter anderm «Die Lehre von den Redeteilen nad 
den Alten» (Berl. 1863). Eine Auswahl feiner Hei: 
nern Arbeiten hat er in den «Opuscula academica» 
(4 Bde., Berl. 1856—71) ger ge — Bol. 
(Sujemibl,) ©. F. ©., ein liberblid feines Lebens 
und MWirtens (Berl. 1879). 
Schomb., bei naturwifjenihaftliben Namen Ab: 
fürzung für Sir Rob. Herm. Schomburgk (f. d.). 
—— , Friedr. von, Feldherr, aus dem 
Geſchlecht der Schonburge, von der Schönburg bei 
Oberweſel ftammend, geboren Dez. 1615 zu Heidel: 
berg, diente zuerſt im Heere des Prinzen Friedrich 
Heinrih von Dranien, dann unter deſſen Sobn 
Milbelm IL. 1650 trat ©. in franz. Dienfte, gina 
1661 im Auftrag Ludwigs XIV. nach Bortugal und 
befebligte dort jo glüdlih, daß Spanien 1668 zum 
rieden und zur Anerkennung des 2. Braganca 
endtigt wurde. In demjelben Jahre kehrte S. na 
Frankreich zurüd und wurde daſelbſt naturalifiert. 
Er trat 1673 vorübergehend in engl. Dienfte, machte 
1674 den Feldzug in Rouffillon und Gatalonien mit 
und erhielt endlich 1675, obgleih Proteitant, ven 
franz. Herzogstitel und den Marjchallsitab. ‘Beim 
Feldzug in den Niederlanden entſehte er 1676 Maa- 
ftriht. Als das Edikt von Nantes 1685 aufgeboben 
wurde, verlieh ©. Frankreich und ging nah Bor: 
tugal; dann folgte er einem Ruf des Großen Kur: 
fürften von Brandenburg und traf 1687 in Berlin 
ein, wo er Beneral:en:Ebef aller brandenb. Truppen, 
Geb. Staats: und Kriegsrat, aud Statthalter des 
Herzogtums Preußen wurde. Auf Wunſch des Prin- 
zen Wilhelm von Dranien begleitete ©. ibn auf fei: 
nem Zuge nad) England zur Enttbronung Satobs II., 
landete mit ihm in Torbay 5. Nov. 1688 und war be: 
jtändig in der Umgebung Wilhelms, bis er 1. Juli 
1690 in der Schlacht an der Boyne (ij. d.) fiel. Mit 
feinem 1719 verftorbenen Sohn Meinbard, Herzog 
von Schonburg und Leinſter, erloſch das Geſchlecht. 
— Bol. Kazner, Friedrib von ©. (Mannb. 1789). 
Schömberg. 1)©. in Schleiien, Stadt im 
Kreis Landeshut des preuß. Reg.Bez. Liegnitz, un: 
weit der böbm. Grenze, an der Fieber und am Weit: 
fuß des Etreitberges, 6 km von den berühmten 
Adersbacher Feljen, in 532 m Höbe, ib eines 
Amtsgerichtö (Landgericht Hirichberg), bat (1895) 
1945 E., darunter 171 Evangeliſche, Poſt, Tele: 
graph; Leinmeberei, Wurſtfabrikation, Appretur: 
anftalten und Färbereien. — 2) S. in Württem: 
berg, Stabt im Dberamt Rottweil des württemb. 
Schwarzwaldkreiſes, lints an der Schlihem, weſtlich 
vom Plettenberg, bat (1895) 2349 meilt katb. E. Poſt, 
Telegraph; Mahl-, SI:, Säge: und Gipsmüblen. 
Schomburgf, Richard, Botaniker, Bruder des 
folgenden, geb. 5. Oft. 1811 zu Freyburg a. d. Un: 
itrut, unternahm als Botaniter 1840 in Begleitung 
Robert S.3 auf Koſten des Königs von Preußen die 
Reife nah Guayana, deren Belchreibung (« Reiſen 
in Britiſch-Guiana in den J. 1840—44», 3 Bde., 
2p5.1847—48) wertvolle Mitteilungen über yauna, 
Flora und Bewohner diejes Yandes enthält. Von 
feinen reihbaltigen naturbijter. Sammlungen ge: 
lang es ibm jedoch nur einen Heinen Teil glücklich 
nad Europa zu bringen. 1849 aing er nad Auftra: 
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lien. Seit 1865 war ©. Direktor des Botaniſchen 
Gartens zu Adelaide, wo er 25. März 1891 ftarb. 
Dort bat er außer ven jährlichen «Reports» über | 
den Botaniſchen Garten veröffentlicht: «Catalogue | 
of plants under cultivation in the botanic garden» | 
(1871 fg.), «The grasses and fodder plants in | 
South Australia» (1874), «Papers read before the 
Philosophical Society» (1873), «The flora of South 
Australia» (1875), «On the naturalised woods 
and other plants in South Australia» (1879). 
Schomburgf, Sir Rob. Herm., Reiſender, geb. | 
5. Juni 1804 zu Freyburg a. d. Unftrut, lernte als | 
Kaufmann in Naumburg, ging 1829 nad den Ber: | 
einigten Staaten und von da 1830 nadı Weitindien, | 
wo er fich längere Zeit auf Anegada aufbielt. Diefe | 
Heine Inſel durchforſchte er in allen Beziehungen, 
trug namentlich zur genauern Kenntnis der für die 
Schiffahrt gefährlichen Untiefen bei und legte feine 
Arbeit der Yondoner Geographiſchen Geſellſchaft 
vor. 1835 begann er, von der Geograpbiichen Ge: 
ſellſchaft unterjtüßt, eine wiſſenſchaftliche Erpedition 
nad dem brit. Guavana, von der er nad) vierjäbri: 
ger ergebnigreicher Thätigfeit im Juni 1839 nad 
(Heorgetomn und von dort nach Europa zurüdtebrte. 
Schon 1840 ftellte ihn die brit. Regierung an die 
Spike einer Kommiſſion zur Vermeflung der Gren: | 
zen zwiichen Guanana und Brafilien. Nach einem | 
turzen Ausfluge in jeine Heimat ſchiffte er ſich 
19. Dez. 1840 abermals nab Südamerita ein und | 
kehrte erit im Juni 1844 wieder nah England zurüd, | 
worauf er von der Königin zum Ritter geichlagen | 
wurde und von der Geographiſchen Geiellichaft die 
große goldene Medaille erbielt. Jm Aug. 1848 
wurde er Konſul und Gejchäftsträger bei der domi: 
nitan. Republit, wo er im Mai 1850 einen für Eng: 
land vorteilbaften Handelsvertrag abſchloß und den 
Frieden mit Kaifer Soulouque vermittelte. Er wurde 
1850 engl. Generaltonful in Bangtot, tebrte aber 
im April 1864 krank nab Europa zurüd und ftarb 
11. März 1865 in Schöneberg bei Berlin. Die Re: 
jultate jeiner Forſchungen legte er in der «Descrip- 
tion of British Guiana, geographical and statisti- 
cal» (Yond. 1840; deutih von Otto S., Magdeb. 
1841), in den Prachtwerke «Views in the interior 
of Guiana» (Yond. 1840) und in Berichten an die 
Geographiſche Geſellſchaft in Yondon nieder, die von 
feinem Bruder Otto u. d. T. «Meifen in Guiana 
und am Orinoco 1835—39 (Lpʒ. 1841) mit einem 
Vorwort A. von Humboldts deutich herausgegeben 
wurden. Die von ihm gemachten zoolog. und botan. 
Sammlungen, die er dem Britifchen Mufeum über: 
fandte, boten eine außerordentlib große Anzahl 
neuer Formen dar, wie beſonders die Victoria 
regia Lindl. Außer den obengenannten verdffent: 
lichte er «History of Barbados» (Lond. 1847) und 
für die Hakluyt Society das Werk «The discoverie 
of the empire of Guiana by Sir W. Raleigh» 
(ebd. 1848). Über Sto. Domingo und Siam ent: 
bält das «Journal ofthe R. Geographical Society» 
intereſſante Berichte. [Somlnd : Balärbeln. 
—— Klein-Gemeinde in Ungarn, ſ. 
Schon, Son (engl. Sone und Soane), rechter 
Nebenflub des Ganges in Vorberindien, entipringt 
in Gondwana (Hochland von Amarfantat), etwa8 km 
öftlih von der Quelle der Narbada und ergieht fich, 
744 km lang, oberbalb Batna in den Ganges, mit 
dem fein breiter Unterlaufdurd; Kanäle verbumden iſt. 
Schön, der Grundbegriff der Sftbetit, mit dem 
man alles bezeichnet, was dur feine Form Wohl: | 
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gefallen erregt. Der Gegenſatz ift Häßlich (f. d.). 
Bon dem Nüslichen untericheidet fi das ©. dadurch, 
daß es feine Zwede verfolgt, die außerhalb des 
ihönen Gegenftandes liegen, von dem Angenebmen 
(j.d.) dadurch, daß feine Wirkung über das bloß 
finnlibe Bebagen binausgebt, von dem Wahren 
dadurch, daß es nicht durch begriffliches Denten, 
jondern durch unmittelbare Anſchauung erfaßt wird. 
Über die zablreichen — Feſtſtellungen des 
Schönheitsbegriffs ſ. Äſthetik; über die Nachbildung 
des Schönen durch die Kunſt ſ. d. 

Schöne Wiſſenſchaften (Belles-lettres) wur: 
den früber Dichtkunft und Redekunſt genannt, weil fie 
mebr als die andern Hünfte in das Gebiet willen: 
icbaftliben Dentens binüberragen. fiber die og. 
Schönen Künſte ſ. Kunſt. 

Als Schöne Seele bezeichnet man, beſonders 
nach Rouſſeaus «Belle Ame» in der «Neuen Heloiie» 
und nad Goethes «PBelenntnifjen einer ſchönen 
Seele» in «Wilhelm Meifters Lebrjabren», ein mora: 
liſch wie äſthetiſch feinfüblenves, von den Berührun: 
gen mit der Wirklichleit leicht verlegbares Gemüt. 

Yitteratur ſ. Üftbetif. 

Schön, Heinrih Theodor von, preuß. Staats: 
mann, geb. 20. Yan. 1773 zu Schreitlaufen in Li: 
tauen als Sohn eines Amtsrats, ftudierte feit 1788 
in Königsberg die Nechte und Staatswiſſenſchaften, 
trat 1793 in den preuß. Staatsdienft, wurde 1799 
Kriegs: und Domänenrat in Bialpftod, 1800 nad 
Berlin in das Generaldireltorium berufen und 1802 
in demjelben Geb. Finanzrat für das ojt- und weit: 
preuß. Departement, begleitete den König 1806 nad 
Königsberg und Memelund wurde 1809 Regierungs: 
präfident in Gumbinnen. Nach dem Tilfiter Frieden 
war ©. ala Mitglied der Generaltonferenz; und Re: 
ferent über die wichtigiten Reformgejeße einer der 
bedeutendern Mitarbeiter an den Reformen Steins 
und Hardenbergs, bejonders an der ——— 
Geſeßgebung, ſpeciell dem Edikt über die Aufbebung 
der Hörigleit, dem Landeskulturedikt und den Ge: 
werbeeditten. Das unter dem Namen «Bolit. Tejta: 
ment» befannte Schriftftüd, das Stein bei feinem 
Austritt aus dem preuß. Staatädienjt hinterließ, zu 
deſſen Inbalt ſich aber Stein jpäter in den wichtigjten 
Punkten nicht mehr belannte, rübrt in feinen charat: 
teriftiiben Bartien von S. ber. Anfang 1813 för: 
derte S. mit Alerander Dohna, Stein und Mord 
die Errichtung der oſtpreuß. Landwehr; aber das 
«Berdienjt» der Rettung Oftpreußens vor den Rufen 
und ibrem Bertreter Stein, das er ſpäter bean: 
ipruchte, ift —— ebenſo wie die Legenden, 
die er über feinen Anteil an der Stein:Hardenberg: 
ſchen Gefeßgebung, insbefondere der Städteordnung 
von 1808 in Umlauf feste. Nach dem Frieden wurde 
er 1816 Oberpräfident von Weſtpreußen. Des Volts: 
ſchulweſens und der MWegebauten nahm er ſich mit 
beionderer Sorgfalt an. Stolz auf jeine Leiftungen 
und überzeugt von der Unfehlbarfeit feiner Grund: 
jäße, verwaltete er jeine Provinz in der That muiter: 
baft. 1824 wurde ihm auch die gefamte bis 1877 
ungeteilte Brovinz Preußen unterjtellt. Unter den 
böbern Beamten war er der VBorkämpfer für die libe: 
ralen Ssorderungen, bejonders für Preßfreiheit und 
Verfaſſung. Nicht obne feine Mitwirkung geſchah es, 
daß nah dem Thronwechſel von 1840 die preuß. 
Stände auf Verleibung einer reibsjtändiichen Ber: 
faffung antrugen; er wirkte dafür auch durd feine 
Dentihrift «Woher und wohin?» Bei der Hul: 
digung in Königsberg ward ©. unter Beibehaltung 
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des Oberpräfidentenpojtens zum Staatöminifter er: 
nannt; indefien ftimmten — Anſichten zu wenig 
mit der maßgebenden Politik überein, ſo daß er 
1842 aus dem Staatsdienſt ſchied. Ein Verein oft: 
preuß. Männer verehrte ihm bei diejer Gelegenheit 
einen wertvollen Grunbbefiß als Eigentum, während 
ihm der König wegen feiner Berdienfte um die Mie: 
derberftellung der alten Ordensburg den Titel eines 
Burggrafen von Marienburg verlieh. ©. lebte feit: 
dem auf feinem Gute Arnau bei Königsberg, wo er 
23. F 1856 ſtarb. Durch feine Mitteilungen an 
Gelehrte beeinflußte er ſtark die hiſtor. — 
der Befreiungskriege; un Sohn gab dann im gleichen 
Sinne des Vaters Denkwürdigleiten und Briefe 
heraus u. d. T. «Aus den Papieren des Miniſters 
und Burggrafen von Marienburg Theodor von S.» 
(6 Bope., Berl. 1875—83; Ergänzungen dazu bilden: 
«Studienreijen eines jungen Staatöwirts in Deutich: 
land», Lpz. 1879; «Weitere Beiträge und Nacträge 
zu den Papieren des Minifters von S.», ebd. 1881; 
«Etubienreijen eines jungen Staatsmannes in Eng: 
land», ebd. 1891; «Zur Knaben: und Jünglingszeit 
Iheodor von S.8», Berl, 1896). Die dagegen fich 
rihtenden Forfhungen M. Lebmanns (« Knejebed 
und S.», Lpz. 1875, und «Stein, Scharnborft und 
©.», ebd. 1877), die von oftpreuß. Seite mit der 
Schrift «Ju Schuß und Truß am Grabe ©.8» (Berl. 
1876) beantwortet wurden, find durch die 1889— 90 
erſchienenen «Erinnerungen aus dem Leben des 
General: Feldmarihalld von Boven» (3 Bde.) in 
weſentlichen Buntten beftätigt worden. — liber S.s 
Anteil an der De nonglcnn Geſetzgebung 
vgl. E. Meier, Die Reform der Verwaltungsorgani— 
ſation unter Stein und Hardenberg (Lpz. 1881). 
Den Brieſwechſel S.s mit Berk und Droyſen gab 
Rübl (Lpz. 1896) heraus. 
Schön, Martin, Maler, j. Schongauer. 
Schönaich, Adelsfamilie, ſ. Garolatb:Beutben. 
Schönaich, Chriſtoph Otto, Freiherr von, Dich: 
ter, geb. 11. Juni 1725 zu Amtiß bei Guben, trat 
1745 in el Kriegsdienfte, nabm aber ſchon 
1747 feinen Abſchied und lebte feitdem in Amtis. 
Gottſched gab jein gemandtes, aber poejielofes Epos 
«Hermann oder das befreite Deutichland» (2p3.1751; 
4. Aufl. 1805) mit einer anpreifenden Vorrede her: 
aus, jpielte ©. aegen Klopjtod und deſſen Freunde 
aus und ließ ibn 1752 zum Dichter frönen. ©. 
ichrieb noch ein ſchwaches Heldengedicht: «Heinrich 
der Vogler» (Berl. 1757), mebrere Traueripiele, 
Open u. dgl. und eine anonyme, nicht ganz witzloſe 
Satire gegen die neuern Dichter, befonderö gegen 
Bodmer und Klopftod: «Die ganze Üſthetik in einer 
Nu» (1794). Er jtarb, feit mehr ala 30 Jabren er: 
blindet, 15. Nov. 1807 in Amtitz. 
Schönaich-Carolath, Prinz, ſ. Carolath. 
Schönau. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Liegnitz, 
bat 348,54 qkm und (1895) 24171 (11558 männl,, 
12613 weibl.) €., 2 Städte, 34 Sandgemeinden und 
33 Gutsbezirke. — 2) S. in Schlefien, Kreisftadt 
im Kreis ©., rechts an der Kaßbach und der Neben: 
linie Golvberg:Merzdorf der Preuß. Staatsbabhnen, 
Sitz des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hirſchberg), bat (1895) 1696 E., dar: 
unter 325 Katholiten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
arapb, Fernſprecheinrichtung, evang. und zwei kath. 
Kirchen, höhere Mädchenſchüle, ſtädtiſche und Kreis: 
arkaſſe, jtäbtiihes Hofpital, Kreisfrantenbaus. 
Südöftlih liegt Dorf Alt:Schönau mit 917 €, 
Schloß und Rittergut. — 3) Amtsbezirk im bad. 
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Kreis Lörrach, bat * 15448 E. in 26 Gemeinden. 
— 4) ©. im Wieſenthal, Bezirköftadt im Amts: 
bezirt ©., reht3 an der Wiefe, im Schwarzwald, am 
füdöftl. Fuß des Belchen, an der Linie Zell-Todtnau 
der Suddeutſchen Nebenbahn, Siß des Bezirtäamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgeriht MWaldsbut), 
bat (1895) 1449 E., darunter 80 Evangelifche, Poſt, 
Telearapb, Nr were se und = Mebereien 
jowie eine Bürftenbolzfabrit. — 5) ©. bei Chem: 
nig, Dorf mit Rittergut in der Amtsbauptmann: 
ihaft Chemnitz der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, im SW. von Chemnitz, hat (1895) 3033 E., 
darunter 75 Ratholiten, Boft, Telegrapb, Fernſprech⸗ 
—— Fabrikation von Strumpfwaren, Hand: 
ſchuhen, Eike, Maſchinen und Fahrrädern, Müb: 
lenbau und färbereien. — 6) ©. bei Heidelberg, 
Stadt im bad. Kreis und Amtsbezirk Heidelberg, im 
Odenwald, an der Steinab, bat (1895) 2043 E., 
darunter etwa 350 —— Poſt, Telegrapb, 
evang. und kath. Kirche, Waſſerleitung; Fabriken für 
Leder und Schulbänke, Kunſtwollfärberei und :Blei- 
cherei, Bürjtenfabritation, Müblen, Ziegelei, Berlen: 
fiiherei und in der Näbe Forellenzucht. Das 1136 
bier gegründete Eiftercienjerklofter, deſſen Refet: 
torium jebt ald evang. Kirche dient, wurde vom Kur: 
fürften Friedrich IH. von der Pfalz 1560 franz. 
Flüchtlingen überlafien, welche den Ort erbauten. 
hönau. 1) Dorf im Gerihtäbezirt Hains: 
pad der öjterr. Bezirtäbauptmannihaft Schludenau 
in Böhmen, an der Linie Rumburg : Nirdorf der 
Böhm. Norpbabn, bat (1890) 2912, ald Gemeinde 
4120 deutihe E., Fabrilation von Stahl:, Po: 
jamentier: und Bandwaren, Wäſche- und Metall: 
Inöpfen, Borten, Gurten und Thürbrüdern aus Büf⸗ 
felhorn, Vernidelungsanitalt und Kunjtblumen: 
beritellung. — 2) Kurort, ſ. Teplig. BR 
Schönbach, Stadt im Gerichtsbezirt Wildſtein 
der öjterr. Bezirtsbauptmannicaft Eger in Böbmen, 
nahe der ſächſ. Grenze, an dem zur Eger gebenven 
S., an der Lokalbahn Tirihnig:S. (im Bau), 
hat (1890) 3639 deutihe E., Schloß, Fachſchule 
für Mufitinftrumentenbau und bedeutende Inſtru— 
menten: und Saitenfabritation. Es * etwa 600 
Inſtrumentenmacher mit 400 männlichen und 200 
weiblichen Hilfsarbeitern, die jährlich herſtellen etwa 
91000 Geigen, 1930 Bratihen, 1200 Baßgeigen, 
14200 Guitarren, Zitbern und Mandolinen, 57000 
Schachteln und 137 500 Hälſe und Böden für Bäſſe, 
Gello8 und Geigen, 4800 Violinbogen, 105800 
Dutzend überſponnene Saiten, 72600 Dutzend Stege, 
56000 Dutzend Wirbel, ferner 2000 Blechinſtru— 
mente, 2000 Signalbörner, 3000 Klarinetten und 
Flöten, ſowie 3000 Etuis für Geigen und Bitbern. 
Seit 1885 beſteht eine Accordeon: und Harmonila: 
fabrit, und 1892 ijt die vom Staate jubventionierte 
Darmfaitenberitellung eingeführt. 
Schöubach, Ant., Germaniſt, geb. 29. Mai 1848 
au a Böhmen, ftudierte in Wien und 
Berlin bei Müllenboff und Scherer, wurde 1872 
Privatdocent in Wien, 1873 außerord., 1876 ord. 
Profefjor der deutſchen Sprache und Litteratur in 
Graz. ©. hat fi namentlih durd Ausgaben alt: 
Ser Pe geiftlicher Poeſie und Proja und Unter: 
juchungen über ihre tbeol, Quellen verdient gemacht 
(«liber die Marientlagen», Graz 1874; «Mitteilun: 
gen aus altveutichen Handicriften», 5 Tle., Wien 
1878— 82; «Altveutiche Predigten», 3 Bde., Graz 
1886— 91 ; «Studien zur Geichichte der altdeutichen 
Predigt», Wien 1897). Kerner erichienen: «Waltber 
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von der Vogelweide⸗ (2. Aufl., Berl. 1895), eine für | kath. Kirche; Fabrikation von Kartonnagen, Ei: 


weitere Kreite bejtimmte Biographie, Unteriuchungen 
eliber Hartmann von Aue» (Graz 1894) und «Das 
Chriſtentum in der altdeutichen Heldendicdhtung» 
(ebd. 1897). Großen Anklang fand fein Buch «liber 
Leſen und Bildung» (5. Aufl., Graz 1897). Eine 
Frucht jeiner Beihbäftigung mit amerif. Litteratur 
find feine —— zur Ebaratteriftit Hawthornes⸗ 
(Heilbr. 1884). Mit B. Seuffert giebt er heraus: 
« Grazer Studien zur deutſchen Philologie» (Graz 
1895 fa.). 

Schönbart, Geſichtsmaske mit Bart, entitellt 
aus dem ältern schembart, vom althochdeutſchen 
scema, mittelhochdeutſch schem, Larve. Am 
15. Jahrh. und jpäter war in ſüddeutſchen Städten, 
namentlich in Nürnberg, ſehr beliebt das Schön: 
bartlaufen, große Mastenaufzüge, die fib in 
Tirol bis ins 19. Jahrh. erhalten baben. Auch 
Shönbartipiele, d. b. Faſtnachtſpiele, die von 
Masten aufgeführt wurden, findet man öfter er: 
wäbnt; noch Goethe bedient ſich des Ausdruds. 

Schönbein, —— Friedr., Chemiler, geb. 
18. Olt. 1799 zu Metzingen bei Reutlingen in 
Württemberg, ftudierte in Tübingen und Erlangen 
RaturwitientKaften und erteilte 1824—25 dem.: 
phyſik. Unterricht zu Keilbau bei Rudolſtadt. 1826 
ging er nad Som. wo er an einem Anjtitut 
Chemieunterricht gab, bielt fich bierauf in Yondon 
und Paris auf und erbielt 1828 einen Ruf an die 
Univerfität Bajel. Erjtarb 29. Aug. 1868 zu Baden: 
Baden. S. verdankt die Chemie mebrere bedeutende 
—— Seine erſte Arbeit, über die Paſſi— 
vpität des Eiſens, führte zu einer Reihe phyſil. und 


| 


elettrochem. Unterfuhungen. ©. entdedte 1839 das | 


Ozon und 1844 die Eigenichaft des Phosphors, den 
mit ibm in Berührung geſetzten Sauerftoff in den 
ozonifierten Zuftand überzuführen. Seine Unter: 
ſuchungen über die em. Beziebungen diejes Kör— 
pers fübrten ibn 1845 zur Entdedung der Schieh: 
baummolle. Noch gegen Ende 1845 Itellte S. das 
Kollodium dar, das er zur irurg. Anwendung em: 
pfahl. S. ſchrieb: «Das Verhalten des Eifens zum 
Saueritoff» (Baſ. 1837), «Beiträge zur phyſil. 
Chemie» (ebd. 1844), «Über die Erzeugung des 
Dong» (ebd. 1844), « Über die langjame und rajche 
Verbrennung der Körper in atmoſphäriſcher Luft» 
(ebd. 1845). — Bol. Hagenbach, Ehrijtian Friedrich 
S. (Bai. 1868). 

Schönberg. 1)S.in Holitein, Dorfim Kreis 
Plön des preuß. Neg.:Bez. Schleswig, Hauptort der 
Bropitei (f. d.), 4 km von der Kieler Föhrde, Sitz 
eines Amtsgerichts Pe Kiel) und Strand: 
amtes, bat (1895) 1432 E., Poſt, Telegrapb, land: 
wirticaftlihe Winterjchule, Propiteier und Ge: 
ee ee und eine Verkaufsgenoſſenſchaft 
für Propjteier Saatgetreive. An der Küſte liegt 
Neu:Schönberg und Schönberger Strand 
mit 102 E. und Seebad. — 2) S.in Medlenburg, 
Hauptſtadt des Fürjtentums Rapeburg (1. d.), lints 
an der jhiffbaren Maurine, an der Linie Yübed: 
Strasburg der Medlenb. Friedrich: Franz: Bahn, 
Sit der Behörden des Fürſtentums und eines Amts: 
gerne (Landgericht Neuftrelig), hat (1895) 2905 E., 

oſtamt zweiter K J Telegraph, Realſchule und 
höhere Mädchenſchule. S. war ehemals Reſidenz 
des Biſchofs von Rakeburg. — 3) S. in der über: 
laujis, Stadt im Kreis Yauban des preuß. Neg.: 
Bez. Liegnik, am Rotwajler, bat (1895) 1339 E., 


garren, Schubwaren und Bappihacteln. Nabebei 
Nittergut und Schloß ©. mit 92 €. — 4) ©. in 
Weſtpreußen, Dorfim Kreis Karthaus des preuß. 
Neg.:Bez. Danzig, bat (1895) 1015 E., Poſtagentur, 
Ey He und evang. Kirche. Öſtlich die 

hönbergerBergemitdemZurmberg(331m), 
dem höchſten Punkte des uraliſch-balt. Landrüdens, 

Schönberg. 1) Bezirkshauptmannihaft in 
Mähren, hat 806,55 qkm, und (1890) 77672 (36984 
männl., 40688 weibl.) meift deutihe E. in 73 Ge: 
meinden mit 115 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirte Mährifch : Altftapt, ©. und Wiefen- 
berg. — 2) ©., auch Mährifh-Schönberg, czech. 
Sumperk, Stadt und Sitz der Bezirkläbauptmann: 
ſchaft jowie eines Bezirkägerichts (303,87 qkm, 46 564 
meiſt deutſche E.), am Tepfluß, der zur obern March 
gebt, in einem ſchönen Thale, an der Südjeite des 
mäbrifch:ichlef. Gejentes, an den Linien Sternberg: 
Hannsdorf⸗ Ziegenhals und Zöptau:Hobenftabt der 
Mähr. Grenzbahn, bat (1890) 10493 deutſche E., 
in Garnifon ein Bataillon des 93. Infanterieregi: 
ments «Freiherr von Foeljon», jhöne N arrtirce, Do: 
minikanerkirche, Obergymnafium, Webichule, Ader: 
bau: und Flahsbereitungsichule, Arantenbaus; be: 
deutende Zeineninduftrie, Seiden:, Baumwollmaren: 
fabrifation, Brauerei und Flachsbau. 

Schönberg, Guſtav Friedr. von, Nationalöfo: 
nom, geb. 21. Juli 1839 zu Stettin, ſtudierte in Bonn 
und Berlin Rechts: und Staatswiſſenſchaften, war 
1860—65 an den Gerichtsböfen in Stettin thä- 
tg, wurde 1865 Gerichtsaſſeſſor und glei darauf 

itglied des von Engel in Berlin geleiteten jtatift. 
Seminars. 1867 erbielt er den Lebritubl der Na: 
tionalöfonomie an der landwirtichaftliben Atademie 
Brostau ; 1868 wurde er als ord. Profeſſor der Na: 
tionalöfonomie nadı Bajel, 1870 nad Freiburg 
i. Br., 1872 nad Tübingen berufen. Als ſelbſtändig 
erichienene Schriften find von ihm zu nennen: «Zur 
—— — Bedeutung des Zunftweſens im 
Mittelalter» (Berl. 1868), «Die Landwirtſchaft der 
Gegenwart und das Genojlenihaftsprincıp» (ebd. 
1869), «Die Boltswirtihaft der Gegenwart im 
Leben und in der Wiflenichaft » (Baf. 1869), «Ar: 
beit3ämter» (Berl. 1871), «Die ;frauenfrage» (Bai. 
1872), «Die Boll3wirtihaftslebre» (Berl. 1873), 
«Die deutiche Freihandelsſchule und die Partei ber 
Eiſenacher Verſammlung» (Tüb. 1873), « Die fitt: 
lich:religidje Bedeutung der jocialen Frage⸗ (2, Aufl., 
Stuttg. 1876), «Zur Handwerlerfrage» (Heibelb. 
1876), « inanzverbältnifie der Stadt Bajel im 14. 
und 15. Jabrb.» (Tüb. 1879), «Die Socialpolitit 
des Deutichen Reichs» (ebd. 1886). In Verbindung 
mit andern Gelehrten gab er ein aus Monograpbien 
zuſammengeſeßtes «Handbuch der polit. Ökonomie » 
(4. Aufl., 3 Bve., Tüb. 1896 fg.) beraus. 

Schönberg von Brenfenhof, j. Brenlenhof. 

Schönblindheit, j. Star. 

Schönborn, Franz, Graf, Kardinal, Fürft:Erz: 
biihof von Prag, Primas von Böhmen, Bruder 
des folgenden, geb. 24. Jan. 1844 zu Prag, ftu: 
dierte daſelbſt Staat3: und Rehtömiflenioäften, 
machte 1866 als Offizier den Krieg gegen Preußen 
mit, feste dann feine Studien fort, widmete fich 
aber bald darauf der Theologie in Innsbruck und 
Rom. 1873 wurde er zum Prieſter geweiht und 
begab ſich im folgenden Jahre wieder nah Rom, 
um dort weitern tbeol. Studien obzuliegen, Gr 


darunter 85 Katholifen, Boft, Telegraph, evang. und , war dann mebrere Jahre Kaplan in Plan, dann 
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Vicereltor und jeit 1882 Rektor des fürft:erzbiichöfl. 
Seminars in Prag. 1883 wurde er zum Bilchof 
von Bubmweis und 1885 zum Fürſt-Erzbiſchof von 
Prag ernannt, 1889 zum Kardinal erboben. ©. iſt 
auch Mitglied des Herrenhaufes. 
hönborn, Friedrich, Graf, diterr. Staats: 
mann, geb. 11. Sept. 1841 zu Prag, wurde, nachdem 
er die juridiihen Studien abfolviert und als An- 
hänger der czechijch : Herifalen Partei ſich bemerklich 
gemadt hatte, obne je ing Staatsdienſte tbätig ge: 
wejen zu fein, 1881 zum Stattbalter von Mäbren 
und 1888 zum Juſtizminiſter ernannt. Als folder 
erwarb er Kira durd jtrenge Unparteilichleit auch die 
Adtung der Liberalen, erregte aber, als er 1890 für 
den böhm. Ausgleich eintrat und 1892 dur eine 
Verordnung die Errichtung eines deutſchen Bezirks: 
erichts in Weckelsdorf veranlafte, ven Unmillen der 
Jungcezechen in dem Maße, daß fie beantragten, ibn 
in den Antlagezujtand zu verfeßen. Das Abgeord: 
netenbaus lebnte diefen Antrag ab, und S. bebielt 
jein Portefeuille aub in dem 12. Nov. 1893 ge: 
bildeten Koalitionsminifterium Windifchgräß, trat 
aber mit diefem 18. Juni 1895 zurüd und wurde 
im Dftober desjelben Jahres zum Präfidenten des 
Verwaltungsgerihtsbof3 ernannt. ©. verdffent: 
lichte mehrere Brofchüren, darunter «Böhmen und 
Oſterreich (Prag 1870), «Randglofien zum Entwurf 
eines neuen Strafgefeßes» (ebd. 1878) und «Mir: 
a der Neuſchule⸗ (ebd. 1881). 

Schönborn, Jobann Philipp von, aus altem 
rbeinländifchem Geflecht, das urkundlich ſchon im 
12. Jahrh. zur unmittelbaren Reichsritterfchaft ge: 
börte, geb. 1605, wurbe 1642 Fürftbifchof zu Würz: 
burg und 1647 Erzbiſchof und Kurfürft von Mainz. 
Bei der Krönung des Kaifers Leopold I. 1658 er: 
neuerte er den ſchon bei der Krönung Ferdinands III. 
ausgebrocenen Streit mit dem Erzbiichof von Köln 
wegen des Vorrechts der Salbung des neuen Rai: 
jers und trat im ſelben Jahre der Rheiniſchen Al: 
lianz bei. Als ihm die Bewohner von Erfurt den 
Gehorſam verweigerten, bemächtigte er ſich mit Bei: 
bilfe franz. und lotbring. Truppen 1664 der Stabt. 
Um Stadt und Kurfürftentum Mainz bat er fich 
vielfahe Berdienfte erworben. Er jtarb 1673. — 
Bol. Mens, Job. Philipp von S. (Bd. 1, Jena 1896); 
Wild, Jobann Philipp von S., der deutiche Salomo 
(Heivdelb, 1896). 

Schönbrunn, berübmtes kaiſerl. Luſtſchloß in 
Wien (XIH. Bezirk Hieking), im Süpmweiten der 
Etadt (ſ. Plan: Wien, Stadtgebiet), unter 
Kaifer Yeopold I. nah den Plänen von Fiſcher 
von Erlah begonnen und unter Maria Tberefia 
1744—50 vom Baumeijter Valmagini ausgebaut, 
dient dem Hofe teilmeife zum Sommeraufentbalt. 
Das Schlok enthält großartige Parkanlagen (mit 
dem Fajanengarten, der Menagerie u. f. w. 2670 m 
lang, 1250 m breit, 196,6 ha groß), 1441 Zimmer 
und Gemäcer, darunter das Blaue Kabinett, ein 
Lieblingsaufentbalt der Kaiferin Maria Thereſia, 
das Zimmer, in dem Napoleon I. 1809 wohnte und 
jein Sobn, der Herzog von Reichſtadt, 1832 ftarb, 
und ein Theater. Sehenswert find die Schloßfapelle, 
die Große und Kleine Galerie mit Spiegelmänden 
und den kunſtvollen Kalkgemälden am Blafond, von 
Gregor Guglielmi, die drei Landſchaftszimmer, das 
Zimmer mit den Hamiltonſchen Gemälden und der 
Geremonienjaal. Zunächſt am Schloſſe befindet ſich 
die große Orangerie und andere Gartenanlagen mit 
Marmoritatuen. Der Bart entbält herrliche Alleen, 


Schönborn (Friedrid, Graf) — Schönburg 


mehrere Baſſins, den Kaiſerbrunnen oder Schönen 
Brunnen, welber dem Schloß den Namen gegeben 
bat, Fafanerien, Tiergarten, botan. Garten, auf der 
Höhe des Schönbrunner Bergs die Gloriette, ein 
jamt Seitenaufgängen 135 m langes, 25 m bobes, 
1775 aufgeführtes Pracdtgebäude mit Kolonnade, 
Waldpartien u. ſ. w. — ©. war jbon unter Kaiſer 
Marimilian fürftl. Jagdſchloß. In S. wurde 26. De;. 
1805 der Friede von Preßburg (j. d.) betätigt, 
27. Dez. von Napoleon I. die Protlamation gegen 
die Dynajtie Bourbon in Neapel, 15. Mai 1809 
dejien Aufruf an die Ungarn erlaſſen. Am 14. Dtt. 
1809 wurde zu S. der den Franzoſiſch⸗Oſterreichiſchen 
Rs von 1809 (j.d.) beendende Friede abgeichlofien. 
— Bol. Lerntner, Monograpbie des kaiſerl. Luſt— 
if ©. (Wien 1875); Weller, Die kaiferl. Burgen 
und Schloſſer in Wort und Bild (ebd. 1880) ; Kron: 
jeld, Das neue ©. (2. Aufl., ebd. 1891); Freuden⸗ 
reih, Das k. k. Luſtſchloß ©. (2. Aufl., ebd. 1895). 
Schönbuch, flache Berglandichaft auf der Grenze 
des württemb, Nedar: und des Schwarzwalptreiies, 
zwiichen dem Nedar und deſſen beiden linksjeitigen 
Zuflüffen Ammer und Nic, fteigt im Weiten bei 
Herrenberg bis zu 565 m Höbe auf. 
- Schönburg, ein jest jüritl. und gräfl. Haus im 
Königreib Sachſen. Die Befikungen, im Umfange 
von 582 qkm, find teild Standes: oder Rezehberr: 
ibaften, teilö Lebnberribaften. Außerdem beſitzt 
das Haus S. ausgedehnte Beſitzungen in Preu: 
ben, Öfterreih und Bayern. Oft im Streite mit 
den meißniihen Fürjten, übergaben die S., um 
der Landjäfligleit zu entgeben, der Krone Böbmen, 
zu weldher fie ſchon im Yebnsverbältnis ftanden, 
auch ihre Stammgüter zu Lehn. Da fie aber ein: 
zelne Rechte der ältern Landeshoheit durch Her: 
tommen erlangt und außer den böbm. Yeben 
viele altmeißniſchen Rittergüter erworben batten, 
jo entitanden daraus bei der völligen Ausbildung 
der Landesbobeit der meißniſchen Fürjten ver: 
widelte Berbältnijie, die dur die Reichsſtandſchaft 
der Herren von ©. nur noch jchmwieriger wur: 
den. Sehr heftig wurden die Streitigkeiten, als das 
Geſamthaus 1700 die reihsgräfl. Würde erbielt. 
Endlich kam der doppelte Rezeß vom 4. Mai 1740 
zu ftande, in welchem Sachſen die Reichsſtandſchaft 
des gräfl. Haufes S. und diejes die ſachſ. Yandes: 
bobeit anertannte, wobei den Grafen von S. mebrere 
bobeitliche und andere wichtige Vorrechte von Sad: 
jen gewährt wurden. Neue Streitigkeiten entitanden 
1772 und führten durd die von jeiten Oſterreichs 
dem Haufe ©. gewährte Unterjtügung 1776 jogar 
zu feindlichen Schritten gegen Sachſen. Im Teſche— 
ner Frieden überließ Böhmen ſeine lehnsherrlichen 
Rechte über die drei ſchönburgiſchen Herrſchaften 
an den Kurfürſten von Pfalzbayern, der ſie an 
Sachſen abtrat. Durch die Aufloſung des Deutſchen 
Reichs erloſch zwar die Reichsſtandſchaft des Hauſes 
S., doch ließ König Friedrich Auguſt I. den Rezeß 
von 1740 fortbejteben, und ein Bundestagsbeſchluß 
von 1828 jagte dem Haufe S. außerdem die Rechte 
der 1806 mittelbar gewordenen reichsſtändiſchen 
Familien zu. Die Fürſten und ar von ©. 
gehören demnad zum boben Adel. Die Staats: 
reformen in Sadjen (1831) führten 9. Oft. 1835 
zu einem «Grläuterungsrezjeh». Weitere Verände— 
rungen, bejonders binfichtlid der dem Haufe vor: 
bebaltenen Teilnahme an der Juſtizhoheit, machte 
die Reorganilation der Gerichte erforderlich, die zu 
dem Bertrage vom 22. Aug. 1862 führte. Durd 
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den Vertrag vom 29. Dft. 1878 übertrug ſchließlich 
das Haus ©. jeine Gerichtsbarkeit gegen eine Ent: 
jhädigung von 1”, Mill. M. an den ſächſ. Staat. 
— Vol. Michaelis, Die ſtaatsrechtlichen Verbält: 
niſſe der Fürften und Grafen von S. (ieh. 1861); 
Biſchof, Denkichrift betreffend das fürjtl. und-gräfl. 
Gejamtbaus ©. u. |. w. (Graz 1871). 

Urkundlich wird zuerjt ein Hermann von ©. 1182 
genannt. Seine Nahlommen zerfielen in mebrere 
Yinien, bis Emjt 1529 Erbe jämtliber Herrihaf: 
ten und der nächte Stammvater des Gefamtbaufes 
5. wurde. Ernſts Söhne jtifteten 1556 die Glau: 
chauiſche (erloihen 1620), die Waldenburger und die 
Beniger Linie. Die Waldenburger (auch obere) 
inte, aeitiftet von Hugo, wurde 17% in der Per: 
ibn des Grafen Dtto in den Reihsfürltenitand er: 
hoben. Dur feine Söhne bildeten ſich die Linien 
Schönburg: Waldenburg undSchönburg:Hartenitein. 
An der Spike der Linie Shönburg:Walden: 
bur 
22. Aug. 1882), lutberijh. Die Linie Shönburg: 
Hartenjtein repräfentiert Fürſt Aloys (geb. 
21.Nov. 1858), katholiſch. — Die Ben ig er (untere) 
Yinie ftammt von Ernſts jüngerm Sobne, dem 
Grafen Wolf (geft. 1581), deilen Enfel die beiden 
Yinien a. Schönburg-Glauchau (Hinterglauchau): 
Rochsburg und b. Schönburg-Glauchau (order: 
alaucau): Penig⸗ Wechſelburg ftifteten. Die ältere 
Linie teilte fih in zwei lite: 1) Schönburg: 
Glauch au (Hinterglauchau) und 2) Shönburg: 
Rochsburg. Die lehtere erloich 1825 im Manns: 
ſtamm, morauf ihre Befikungen an Schönburg: 
Glauchau fielen. Chef diejer Yinie ift Graf Ele: 
mens (geb. 19. Nov. 1829), lutberiib. Die Linie 
Penig-Forderglauchau-Wechſelburg teilte 
ſich mit den Söhnen des Stifters 1657 in die Üſte 
a. Shönburg:Wedjelburg und b. Schön: 
burg:Penig. Der lektere erloſch 1763; jeine Be: 
jigungen erbte der ältere Aſt. Jeßiger Standes: 


berr iſt Graf Karl (geb. 13. Mai 1832), ver der kath. 


Konfeſſion angebört. — Bol. Tobias, Regeiten des 
Haujes ©. (Zittau 1865); Schönburgiiche Geſchichts⸗ 
blätter. Bierteljabrsichrift, ba. von Käjtner, Jabra. 1 
—3 (Waldenb. 1894—97). 

— —— von, ſ. Schomberg. 

Schönburg, 
bei Naumburg a. d. ©. und bei Klöjterle (ſ. d.). 

Schöndrud, in der Buchdruckerkunſt das Be: 
druden der einen Seite des noch unbedrudten Bo: 
aens, im Gegenfas zu Widerdrud, dem darauf: 
a Sie Bedruden der andern Seite. 

höne, Alfred Kurt Immanuel, llaſſiſcher 

Bhilolog und Yitterarbijtoriter, geb. 16. Dtt. 1836 
iu Dresden, jtudierte in Leipzig und Bonn klaſſiſche 
Philologie, war zwei Jahre lang Gymnaſiallehrer 
in Dresden, babilitierte ſich 1864 in Leipzig, wurde 
1867 dajelbit außerord. und mar 1869— 74 ord. 
Profeſſor in Erlangen. Später war er in Paris 
wiſſenſchaftlich bejhäftigt, bis er 1884 zum Biblio: 
tbefar an der Göttinger Univerjitätäbibliotbet er- 


itebt jeit 13. Des. 1893 Fürft Otto (geb. | 
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historica» (ebd. 1870), «Thucydidis libri I et 11» 
(Berl. 1874), «Zur Thufydidestritif» (Berl. 1891), 
«Das hiſtor. Nationaldrama der Nömer» (Kiel 
1893) u.a. Auch Novellen hat S. geichrieben. 
Schöne, Richard, Bruder des vorigen, Ardäo: - 
(og, geb. 5. Febr. 1840 in Dresden, ftudierte in 
Leipzig Vbilologie, machte 1864—68_ Reifen in 
Italien und Griechenland, habilitierte ſich 1868 in 
Berlin und wurde 1869 außerord. Profeſſor der 
Archäologie an der Univerfität Halle. 1872 in das 
Kultusminiſterium nad Berlin ala Referent für die 
Runftangelegenbeiten berufen, wurde er 1880 zum 
Generalvdireltor der königl. Mujeen in Berlin er: 
nannt und erbielt 1897 den Titel Wirt. Gebeimer 
Rat mit dem Prädikat Ercellenz. Er ſchrieb: «Über 
Platons Protagoras» (Yp;. 1862), «Die antiten Bild: 
werte des Lateranenfiiben Mujeums» (mit Benn: 
dorf, ebd. 1867), «Quaestionum Pompeianarıum 
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| specimen» (ebd. 1868), «Griech. Reliefs aus atheni- 





iben Sammlungen» (ebd. 1872), «Le antichitä del 
Museo Bocchi di Adria» (Rom 1878), «Philonis 
mechanicae syntaxis libri IV et V» (Berl. 1899). 

Schönebeck, Stadt im Kreis Ealbe des preuf. 
Reg.Bez. Magdeburg, am linfen Elbufer, an den 
Linien Magdeburg : Halle: Leipzig, Magdeburg: 
Güjten und der Nebenlinie Blumenberg:©. (46,8 km) 
der Preuß. Staatäbabnen, Sik eines Amtsgerichts 
Landgericht Magdeburg), bat (1895) 14811 (7201 
männl,, 7610 weibl.) E. darunter 286 Katboliten 
und 63 Näraeliten, Poſtamt eriter Klafje mit Zweig: 
jtelle, Telegrapb, lateinloje Real:, höhere Mädchen— 
ihule, Bürgeribulen, Schiffer: und Fortbildungs: 
ihule, Waflerleitung, Ranalifation, Spartafje und 
bedeutende Andujtrie, darunter die dem. Fabriken 
Hermania (Aktiengejellicaft mit 300 Arbeitern) zur 
Heritellung von dem. Präparaten, Soda, Chlorkalk, 
Slauberjalz und Säuren, und Rob. Müller & Comp., 
die Zündhütchenfabrik (Altiengejellichaft, vormals 
Sellier & Bellot), ferner Fabriten für Bleiweiß, Sago, 
Knöpfe, Malz, Yeditein, Maſchinen, Yad, Kotos: 
matten und Kokosdecken und künſtlichen Dünger jo: 
wie Brauereien. Der Handel eritredt ſich vorzüglich 
auf Yandesprodufte, Holz und Kohlen. Die tönigl. 


' Saline, die gröhte des europ. Feſtlandes, liefert 


urgruinen bei Oberweiel (j. d.), | 


jährlich etwa 75000 t Salz. Die Sole wird von 
Großſalze (1.d.) bergeleitet. Im Febr. 1876 wurden 
von der Hocflut der Elbe viele Häuser zeritört. Seit 


| den Zeiten Friedrichs d. Gr. iſt S. mit Großſalze 


| 


und Frohſe dur Koloniſtenſtraßen zu einem Treied 
verbunden. — Val. Magnus, Chronik der Stadt S. 


' (Berl. 1580). 


Schöneberg bei Berlin, Dorf mit Stadtrecht 
(feit 1897) und Vorort von Berlin (j. d.), im Kreis 
Teltow des preuß. Neg.:Bez. Potsdam, an der Ber: 
liner Stadt: und Ningbabn und der Wannjeebabn, 
mit Berlin dur Omnibus, Verde: und Dampf: 


\ itraßenbabn verbunden, batte 1880: 11180, 1885: 


nannt wurde. Im J. 1887 wurde er Profeſſor der 


tlaſſiſchen Philologie in Königsberg, 1892 in fiel. 
Er veröffentlichte: «Quaestionum Hieronymiana- 
rum capita selecta» (Berl. 1864), «Ulnterfubungen 
über das Yeben der Sappho» (1867), «Eusebii Chro- 
nicorum libri duo» (2 Bde., ebd. 1866— 75), «Brief: 
wechſel zwiſchen Leifing und jeiner rau» (Vpz. 1870; 
2. Aufl. 1885), «M. Hauptmann Briefe an 5. Hau: 
ie (2 Bde., ebd. 1871), «Analecta philologica 


15872, 1890: 28721 (14026 männl., 14695 weibl,ı, 
1895: 62695 E. drei Poſtämter, Telegraph, Fern: 
ſprecheinrichtung, Nobrpoit, in Garniſon die Yuft: 
ichifferabteilung, das 1. und 2. Cijenbabnregiment 
und das 1. Bataillon des 3. Eiſenbahnregiments, 
einen Babnbof der Militäreiienbabn Berlin: Jofien- 
Sperenberg, Kajernen der Cifenbabnregimenter, 
Baulustirbe, Zwölfapoiteltirche, fath. Kirche, Kaifer: 
Wilhelm: Denkmal, Rathaus, Brinz:Heinrih:Gom: 
naſium, Realgymnaſium, Privatſternwarte, Heil: 
anſtalt, Waſſerleitung, Gasanſtalt; Fabriken für 
Sulfit-Celluloſe, photogr. Apparate, Yuruspapier, 
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Bligableiter, Militäreffelten, Cigarren, Seife und 
Bapier, ein Inftitut für Photographie, Chromotypie, 
Galvanoplaſtik und Kupferbrud, Eifenbahnmwagen: 
bau: und Reparaturwerkſtätte, Scloßbrauerei, 
MWeißbierbrauerei, Depots der Berliner Dampf: 
itraßenbabn: und Dmnibusgejellibaft fowie einen 
Babnbof der Großen Berliner Pferbeeijenbabn: 
Gejellihaft; Kunſt- und Handelsgärtnereien. 
Schöneck. 1) S. in Sachſen, Stadt in der 
Amtsbauptmannfhaft Delanig der ſächſ. Kreis: 
hauptmannſchaft Zwidau, im Erzgebirge, am Scie: 
ferfelien Friedrich- Nuguftitein, an der Linie Chem: 


nig: Aue: Adorf und der Nebenlinie Klingentbal: ' 


Herlasgrün der Sidi. Staatöbahnen, bat (1895) 
3773 €., darunter 23 Katboliten, Boit, Telegrapb; 
Cigarren:, Inſtrumenten- und Korfettfabritation, 
Gardinenweberei, Weißitiderei, Dampfſägewerk und 
bedeutende Ziegeleien. — 2) S. in Weitpreußen, 
Stadt im Kreis Berent des preuß. Reg.:Bez. Danzig, 
lint3 an der Fietze, an der Nebenlinie Hobenitein: 
Berent der Preuß. Staatäbahnen, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Danzig), bat (1895) 2888 E., 
darunter 1294 Ratbolitenund 165 Jöraeliten, evang. 
und kath. Kirche, Poſt, Telegrapb; Cifengießerei, 
drei Handelsmühlen und Schneidemübhlen. 

Schönefeld, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts: 
bauptmannjdaft Leipzig, 1,5 km norböftlib von 
Yeipzig, mit dem es durch eleftriiche Straßenbahn 
verbunden ift, linls an der Parthe, an der Linie 
Yeipzig:Eilenburg der Preuß. Staatsbahnen und der 
Verbindungsbahn zwiſchen Bayrischer und Berliner 
Babn, bat (1895) 7069 €., darunter 124 Katholiken, 
Bolt, Telegrapb, ein Rittergut mit Schloß und 
Part; Fabritation von Wachstuch, Chemikalien, 
Zeer, Buch: und Steinprudfarben, Glasjchleifereien, 
Dampfwaihanftalt, Dampfſägewerk, Ziegeleien, 
Kunft: und Handelsgärtnereien. — Während der 
Volkerſchlacht bei Leip N verteidigte 18. Dit. 1813 
der franz. Marjchall Marmont den Ort auf das 
beivdenmütigfte gegen die Ruſſen unter Qangeron 
und Saint⸗ riet. i 

öne KHünfte, ſ. Kunit. 

Schönemann, Anna Clijabetb, als Lili be: 
rübmt durch Goethe, geb. 23. Juni 1758 zu Frank— 
furt a. M. als die oder eines reiben Kaufmanns, 
verlobte fih im Frühjahr 1775 mit Goethe, bob 
aber dieſe Verlobung bald wieder auf und vermäblte 
ſich im Aug. 1778 mit dem jpätern Maire von Straß: 
burg, Bernhard Friedrih, Freiherrn von Türd: 
beim (gejt. 10. Juli 1831 als Präfivent des evang.: 
lutb. Konſiſtoriums zu Straßburg), mußte mit bie: 
jem 1793 flüchten, lebte dann einige Zeit in Erlangen, 
febrte nach der Schredenäzeit wieder nah Straßburg 
zurüd und jtarb 6. Mai 1817. — Val. E. Graf 
von Dürdbeim, Lillis Bild geihichtlih entworfen 
(2. Aufl. von Bielſchowſty, Münd. 1894). 

Schönemann, Job. Friedr., Schaufpielvirektor, 
geb. 21. Oft. 1704 in Erofjen, betrat 1724 in Han: 
nover die Bühne und fam 1730 zur Neuberihen 
Truppe, begründete 1739 eine eigene Gejellicaft, 
die 1740 ihre Vorftellungen in Lüneburg eröffnete 
und in Leipzig, Hamburg, Breslau, Berlin, Han: 
nover, Halle, Braunschweig und andern Städten 
Borftellungen gab. In Leipzig batte S.s Truppe 
in Gottſched einen mächtigen Beſchützer gefunden, 
der fie in Wort und Schrift pries zum Schaden der 
Neuberin. Ekhof (j.d.), der S. aud als Mitleiter 
zur Seite ftand, war die Hauptſtütze feines Unter: 





Schöneck — Schoner 


direltor in Schwerin, ſpielte dann noch kurze Zeit in 
Hamburg und zog ſich 1757 vom Theater zurüd. Er 
itarb 16. März 1782 in Schwerin. ©. war ein aus: 
gezeichneter Darfteller befonders in komiſchen Rollen. 
Größere Verdienfte noch erwarb er fih um Her: 
jtellung eines geordneten und Haffiichen Repertoires 
und um äußere Orbnung des Bühnenweſens und 
der Schaufpielergefellibaften. — Bol. H. Devrient, 
ob. Friedr. ©. und feine Schaufpielergefellicaft 
(Hamb. 1895). —— 
Schonen, ſchwed. Skäne, die ſüdlichſte, mildeſte, 
fruchtbarſte und bevölkertſte Landſchaft Schwedens, 
umfaßt 11277 qkm (323 qkm Gewäſſer) mit 
603061 E. Das Land bildet ein fait regelmäßiges 
Barallelogramm, deſſen nörbl. Seite an die Land— 
ſchaften Vlelinge, Smäland und Halland grenit, 
während es im D. und ©. von der Ditjee und im 
W. vom Örefund und Kattegat bejpült wird. ©. iſt 
eine Ebene, wird aber von W. nad D. von zwei 
Landrücken durchſtrichen, von denen der jübliche eine 
von jandigen Heiden unterbrohene Waldgegend ült. 
Der nördl. Rüden zerfällt dur den in der Mitte 
gelegenen Ringſee in zwei Teile, in den weſtlichen 
oder Söderäfen und in den öftlihen oder Linderöds: 
äjen. Das Mineralreic liefert Alaunſchiefer (bei 
Andrarum) und Steintoblen, welche lebtern bei 
Höganäs, Walläkra und Wram gewonnen werden. 
Die Hauptnahrungsquelle der Bevölferung iſt der 
Aderbau; landwirtſchaftliche Erzeugnijie, nament: 
lih Butter, bilden die Hauptausfubrartifel. Ein 
großer Teil des Bodens ijt in den Händen des rei 
chen Adels. — ©. war lange Etreitobjett zwiſchen 
Schweden und Dänemark und gehörte gewöhnlich 
u lekterm, mwurbe aber 1658 in dem Woeäfilver 
Frieden nebit Blekinge, Halland und Bohuslän an 
Schweden abgetreten. Die Mundart verrät ibre 
Verwandtſchaft mit der dän. Sprade. ©. zerfällt 
in Malmöhus:Län und Kriſtianſtads-Län (f. d.). 
Schönen, techniſches Verfahren, um einem Ge: 
genſtande ein verbejjertes Ausfeben zu geben. Das 
S. oder Speifen bed Weins joll die trübenden 
fejten Stoffe, die ih nah dem Vergären in ber 
Schwebe erbalten, ausfällen. Die Mittel wirken 
teild mechaniſch, wie Papiermaſſe, Spaniſche Erbe, 
Filtrieren, teils chemiſch, wie Haufenblafe, Gelatine, 
Eiweiß, Blut, Milch u... Alle entfernen ſowohl die 
aufgeſchwemmten Hefeteilden und andere Unreinig: 
keiten als auch die Eiweißlörper, bie bei Zutritt der 
Luft fpäter Trübungen bervorbringen. Die im 
Waſſer gelöfte Haufenblafe oder Gelatine jowie ge: 
ichlagenes Eiweiß, Blut oder Milch bilden mit den 
im Wein enthaltenen Gerbitoffen (Tannin) unlös: 
lie Verbindungen, die ſich als Gerinnſel ausiheiden 
und alle aufgefhwemmten Körper beim Abjeken mit 
—— reißen. Enthält der Wein nicht — 
Mengen von Gerbſtoff, ſo bleibt die Weinſchöne 
jteden, d. h. die zugeſezten Stoffe bleiben in — 
und müflen dann durch Zujag einer Tanninloſung 
zur Abſcheidung gebracht werden. Das ©. gelingt 
nicht bei Abwerenheit von Weinftein. Über das ©. 
in der Farberei ſ. Avivieren. 2 
choner, Schooner oder Schuner, ein ge: 
wöhnlih lang und ſchmal gebautes Schiff bis zu 
500 t Größe, das meiftens nur zwei Majten bat. 
(S. Tafel: Schiffstypen I. Janvelstdiffe, 
Fig. 6, beim Artikel Schiff.) Der vordere Maft bat 
dann gewöhnlich Raben, der hintere nur Gaffeliegel, 
und der S. beiht dann Rahſchoner (.d.). Man findet 


nebmens. ©. wirkte 1750— 56 als Hoflomödien: | unter dieſer Klaſſe häufig jebr gute Segler; nament— 


Sconerbart 


lich liegen fie nabe am Winde. Auc bedarf man zu 


— Scönhals 


585 


Schongan. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 


ibrer Handhabung verhältnismäßig geringer Mann: | Oberbavern, bat 561,13 qkm und (1895) 19002 - 


Schaft, und fie jind deshalb für die Küftenfabrt ſehr 


(9365 männl., 9637 weibl.) E. in 28 Gemeinden mit 


beliebt. (S. auch Dreimaftgaffelihoner, Schoner: | 322 Ortſchaften, darunter 1 Stadt. — 2) Bezirks: 


bark, Gaffelichoner, Schonerbrigg, Goelette.) 

Schonerbarf, Barkſchoner oder Dreimait: 
marsjegelihoner, ein Schiff, das im Fock- und 
Großmajt Rabjegel und Gaffeliegel, im Bejanmait 
nur Gaffeljegel führt. u 

Schonerbrigg, ein zweimaftiges Segelſchiff, 
deſſen Fockmaſt rabgetafelt ift und deſſen Großmaſt 
ein Gaffelſegel und Topſegel führt. 

Schönerer, Georg, öſterr. Bolitifer, geb. 17. Juli 
1842 in Wien, widmete fih der Yandwirtichaft und 
gebörte jeit 1873 dem öfterr. Abgeordnetenhauſe an, 
wo er ſich als ertremer Deutichnationaler und Anti: 
femit bemerkbar madhte. Am 8. März 1888 war 
er mit mebrern Gefinnungsgenojien in das Redal: 
tionslofal des «Meuen Wiener Tageblatt3», eins 
der jog. Judenblätter, eingedrungen, um die Re: 
dacteure zur Rede zu jtellen, die durch Ertrablätter 
die falſche Nachricht von dem Tode Kaiſer Wilhelms I. 
verbreitet hatten, und wurde 5. Mai wegen Ver: 
bredens der öffentlihen Gewalttbätigfeit zu 4 Mo: 
naten jchweren Kerlerö und zum Verluſte des Adels 
und des Abgeorbnetenmandats verurteilt. 1897 
wurde er von neuem ins Abgeorbnetenhaus ge: 
wäblt. S. ijt auch jeßt noch in der von ihm bearün: 
deten Halbmonatsihrift « Unverfälſchte Deutſche 
Worte» einer der Hauptverfechter deutſchnationaler 
Ideen in Öjterreich. 

id Schiffstypus, ſ. Galeote. 

ame uff, Schiffstypus, ſ. Kuff. 

Schöne Seele, ſ. Schön und Klettenberg (Su— 
ſanne Katharine von). 

Schönewalde, Stadt im Kreis Schweiniß des 
preuß. Reg.⸗Bez. Merſeburg, bat (1895) 960 E., 
darunter 23 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, Dampf: 
fäge: und Ölmüble, Flachsbau und «Handel. 

Schöne Wiffenfchaften, ſ. Schön. 

& gute Schloß bei Caſſel (i. d.). 

Schönfeld, Eduard, Aſtronom, geb. 22. Der. 
1828 zu Hildburgbaufen, ftudierte in Marburg und 
Bonn, wurde 1853 Dbjervator an der Sternwarte 
zu Bonn, wo er hervorragenden Anteil an der 
10 Jahre dauernden Durdimufterung des nördl. 
Himmels nabm. 1859 wurde ©. Direktor ver Mann: 
beimer Sternwarte und lieferte in diejer Stellung 
wertvolle Bofitionsbeftimmungen von Nebelfleden, 
welche im 1. und 2. Bande der « Mannheimer Be: 
obahtungen» (Mannh. 1862 und Karlsr. 1875) ver: 
öffentlicht find, namentlich aber zablreihe Beobadh: 
tungen und Unterfuhungen über die veränderlichen 
Sterne. Er wurde 1875 ald Argelander3 Nach: 
folger nab Bonn berufen und war ſeitdem beion: 
ders mit der Fortſetzung der Durchmuſterung des 
nordl. Himmels bis 23° jüdlih vom Slquator be: 
ſchaftigt. Die Ergebnifje diejer legtern Arbeit jind 
in zwei aröbern Werken: «Bonner Sternverzeichnis, 
IV. Seltion» und «Bonner Sterntarten, 2. Serie» 
verdffentliht. ©. ftarb 1. Mai 1891 in Bonn. 

Schönflieh in der Neumark, Stadt im Kreis 
Königsberg in der Neumark des preuß. Reg.Bez. 
Frankfurt, an der Rörile und am Wöritefee, bat 
(1895) 2877 E. darunter 14 Katholiken und 73 8: 
raeliten, Boft, Telegrapb, Stärketabrifen, Brauerei, 
Molkerei, Ziegeleien, Bienen:, Rindviehzucht, Han: 
del mit Getreide und Wolle und Pferdemärkte. 

Schonga, Handeläplag in Afrika, j. Nupe (Boll). 


ftadt im Bezirlsamt ©., linl3 am Lech, in 660 m 
Höhe auf einem Heinen Plateau, an der Neben: 
linie Augsburg:S. (68,2 km) der Bayr. Staatöbab: 
nen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Kempten), 
bat (1895) 2144 €., darunter 77 Evangelifche, Poſt, 
Telegrapb, alte Mauern und Türme, ebemaliges 
Klojter; Holzitofffabrit, Rotgerbereien, Moltereien, 
Brauereien, Säge:, Lohmühlen, Far Viehzucht. 
— Val. Borler, Geſchichtliche Nachrichten des fönigl. 
Landgerichts ©. (2 Hefte, Augsb. 1831); Geſchichte 
und Denkwürbdigleiten der Stadt ©. (Nörbl. 1852). 

Schongauer, Martin, aub Martin Schön, 
Hübſch Martin, von den Stalienern Bel Mar: 
tino genannt, Maler und Kupferſtecher der Ober: 
deutihen Schule des 15. Sabrh. geb, in Colmar, 
geit. daſelbſt 1488. Wichtig war die Einwirkun 
der Altflandriiben Schule, die er wahrſcheinlich 
bei Rogier van der Wenden dem Ältern an Ort und 
Stelle fennen lernte. Gr gründete in Colmar eine 
zablreih beſuchte Schule. Seine Arbeiten gingen 
früb nach Stalien und Spanien. PBerugino u mit 
ihm in freundicaftliher Verbindung geitanden 
baben; Michelangelo kopierte in feiner Jugend den 
von ©. verfertigten Kupferſtich: Verſuchung des 
beil. Antonius. Zwar bat er ven Realismus, wie ibn 
zuerſt die van End ausgebildet haben, ſchon ganz in 
ſich aufgenommen, dod gebt er nicht auf das Ein: 
zelne ein. Sein vorzüglichites Wert ijt die Madonna 
im Roſenhag (jekt im Querſchiff der Martinstirche 
zu Eolmar und jebrübermalt). (S. Tafel: Deutſche 
Kunſt VI, Fig. 1.) Nur wenige andere Bilder, dar: 
unter einige feine Heine Daritellungen in Wien und 
Münden, tönnen ibm zugeichrieben werden. S.s 
fünftleriiche Bedeutung nad) ibrer ganzen Tragweite 
wird aber erjt aus jeinen Kupferſtichen erfichtlich, die 
vor Dürer nicht ihresgleiben haben. In feinen Dar: 
ftellungen, unter denen die Baljion Ehrifti, die große 
Kreuztragung, Die Jakobsſchlacht, Die Mugen und 
die thörichten Jungfrauen, Die Verſuchung des 
beil. Antonius, Der Erucifirus die belanntejten jind, 
zeigt er eine ebenjo große dramat. Gejtaltungstraft 
als zarte Innigkeit der Empfindung, zugleih ein 
boc enttwideltes Schönheitsgefühl. In der Stecher: 
kunt Mnüpft er an den jog. Meiiter E. ©. an und 
bringt fie durch Ausbildung des Verfahrens, durch 
kräftiges Mopdellieren von Licht und Schatten zu 
bedeutender Höhe. eine Stiche veröffentlichten 
Amand:Durand und Dugkint (Bar. 1881). — Bal. 
von Wurzbach, Martin ©. (Wien 1880); D. Burd: 
bardt, Die Schule S.s am Oberrhein (Baſ. 1888). 

Schöngeift, Verveutihung des franz. Mode: 
worte bel esprit; jeit Mitte des 18. Jahrh. ift der 
Ausprud geläufig, anfangs als «jhöner Geijt». Es 
beveutet einen, der fih mit den belles-lettres, der 
aſchonen Litteratur» beichäftigt. Der tadelnde Bei: 
geihmad von felbitgefälliger Geiſtreichigleit, der 
dem Worte jetzt anhaftet, fehlte ihm urjprünglic. 

Schöngrän, joviel wie Grüner Zinnober (f. d.). 

Schöng:tiching oder Schöng:king, dinel. . 
Provinz der Mandſchurei, ſ. Sching:king. 

Schönh., |. Sch. 

Schönhals, Karl, Ritter von, öſterr. Jelngeug: 
meiſter, geb. 15. Nov. 1788 zu Braunfels bei Wep: 
lar, trat 1807 in das diterr. 64. Infanterieregiment 
und wohnte den yeldzügen gegen Frankreich 1809 
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und 1813 bei. Bis 1846 zum Feldmarſchalllieute⸗ 
nant befördert, erwarb er ſich in den ital, Feldzügen 
von 1848 und 1849 große Verbienfte. Als 1849 
die provisorische Bundes: Gentralgewalt in Arant: 
furt aufgehoben und durch Bevollmädtigte von 
Ejterreib und Preußen erjeßt wurde, vertrat ©. 
neben Kübed Öjterreich bis zur Auflöfung der Kom: 
miffion und der Wiedereinſezung des Bundestags. 
Anfang 1851 nabm er den Abſchied, erbielt den 
GCharalter ala Feldzeugmeijter und lebte zu Graz, 
wo er 16. Febr. 1857 Harh Sein Wert « Erinne: 
rungen eines öfterr. Veteranen aus den ital. Arie: 
gen in den J. 1848 und 1849» _ m; 2 Bbe., 
Stuttg. 1852 u. 8.) giebt eine reihe Fülle von inter: 
eſſanten Aufſchlüſſen zur Geſchichte jener Kämpfe. 
Außerdem bat er noch eine Biograpbie des Feldzeug⸗ 
meijterd Haynau (Graz 1853; 3. Aufl, Wien 1875) 
aeihhrieben. Aus feinem Nachlaß wurde veröffent: 
licht «Der Krieg 1805 in Deutichlands (Wien 1874). 
Schönhaufen, Dorf im Kreis Jerichow II des 
preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, 25km rechts von der 
Elbe, an der Linie Berlin:Yebrte der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1895) 2004 E. darunter 26 Katho— 
lifen, Bolt, Telegrapb, zwei Rittergüter des Fürſten 
von Bismard, Ziegelei und Brauerei. ©. iſt Ge: 
burt3ort des Fürſten Bismarck. Von den beiden 
Gutern wurde das eine (Stammgut der Nebenlinie) 
dem Fürſten durb die Bismard:Spende an 
feinem 70. Geburtstage, 1. April 1885, als Natio: 
nalgeihent zurüdgegeben. In dem SHerrenbauie 
deätelben befindet jib das Bismard:Mujeum, 
eine Sammlung der dem Fürſten Bismard gewid— 
meten zablreichen Geichente (vgl. Streder, Das Bis: 
mard:MNufeum in Bild und Wort, Berl. 1895 fa.). 
Die vom Fürften Bismard mit der aus Anlaß 
jeines 70. Geburtstages gelammelten Summe ge: 
gründete Shönbaufer Stiftung wurde auf 
(rund des Statuts vom 21. Mai 1885 unter Ber: 
leihung der Rechte einer juriit. Berfon durch königl. 
Kabinettsorder vom 8. Aug. 1885 genebmigt. Zweck 
der Stiftung iſt, deutichen jungen Männern, welche 
jih dem böbern Lehrfache an deutichen böbern Yebr: 
anitalten widmen, vor ibrer Anitellung Unterjtükun: 
aen zu gewähren, auch im Inlande wobnenden Wit: 
wen von Lebrern des böbern Lehrfachs Beibilie für 
ihren Yebensunterbalt und für die Erziebung ihrer 
Kinder zu leiten. Sik der Stiftung ift S.; das Stif: 
tungstapital beitebt aus etwa 1200000 M.; die 
Stiftung wird vom Fürſten Bismard als ihrem Bor: 
iteber verwaltet; nach jeinem Tode gebt dieje Vor: 
ſtandſchaft auf dasjenige Mitglied feiner Familie 
über, welches zum Bejik des Stammgutes ©. gelangt 
oder berechtigt iſt. Die Aufficht führt der erfte Präſi— 
dent des preuß. Herrenhauſes. — Val. G. Schmibt, 
S. und die Familie von Bismard (Berl. 1897). 
Schönhaufen, Nieder:, Dorf und Schloß 
bei Pankow (f. d.). . 
nie: Stiftung, ſ. Schönbaufen. 
Schönheide in Sachſen, Marftfleden in der 
Amtsbauptmannihaft Schwarzenberg der jädi. 
Kreisbauptmannichaft Jwidau, aus dem Thal der 
Zwidauer Mulde aufiteigend, an der Nebenlinie 
Wilkau⸗Wilzſchhaus der Sächſ. Staatsbabnen, bat 
(1895) 6771 E. darunter 99 Katholiken, Boitamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, ein Elektricitätswerk; 
Hand- und Maſchinenſtickerei, Fabrikation von 
Weiß- und Konfektionswaren, Wollweberei mit 
Druderei und Farberei, Handſchuhnaherei, Papier: 
fabrik, Holzichleifereien und iſt Hauptfiß Der deut: 
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ſchen Bürjten: und Binjelfabritation, die in Fabriken 
und in der Hausindujtrie etwa 2000 Perſonen be: 
ſchaftigt. Das angrenzende Torf Schönbeider 
Hammer, an der Yinte Cbemnig:Aue:Adorf der 
Sächſ. Staatöbahnen, bat (1890) 869 €., darunter 
32 Katholiken, Boitagentur, Telegrapb; ein Gmail: 
lierwert mit Majchinenfabrif und Eifengießerei, in 
dem zuerſt jchmiedbarer Guß bergeitellt wurde. 
Schönheitdmittel, ſ. Rosmetit. 
Schönherr, Chriſtoph Joſeph, ſ. Sch. 
Schönherr, Joſeph Heinr., ſ. Ebel, Job. Wilh. 
Schönherr, Youis, Erfinder auf dem Gebiete 
der Webereimaichinen und Begründer des Baues von 
meban. Mebftüblen in Deutichland, geb. 22. Febr. 
1817 zu Plauen im Bogtlande. Bei jeinen ältern 
Brüdern Wilbelm und Auguft, die ſich 1823—30 
in Dresden mit dem Bau von Bobbinnetmaſchinen 
und danad (im Auftrag der ruf]. Regierung) mit 
der Heritellung medan. Webftüble für Handbetrieb 
beſchäftigten, lernte er praftiich und beſuchte 1833 
und 1834 die techniſche PBildungsanftalt in Dres: 
den. Nach einem erjten 1837 mit jeinen Brüdern 
gemeinſchaftlich unternommenen Berjud der Her: 
itellung mechan. Webjtüble für Glementarfraft: 
betrieb, der jedoch des wirtſchaftlichen Erfolgs ent: 
bebrte, wendete ſich S. 1839 ausſchließlich der eigenen 
Erfindung und Ausführung von Webereimaſchinen 
zu, worin er eine rübmlicbe Originalität und ichöpfe: 
riihe Kraft bewies; er war 1841—44 in der ba: 
maligen Sächſiſchen Majhinenbaucompagnie ange: 
jtellt, veren Gebäude und Maſchinen er jpäter (1863) 
täuflich erwarb. Nach erfolgloien Verſuchen zur Be: 
gründung einer eigenen Fabrik in Erla und Dresden 
trat er 1849 in die von Richard Hartmann in Ebemnik, 
errichtete Majchinenbauanftalt und führte bier den 
Webjtublbau ein. Von 1851 an betrieb ©. (zuerſt in 
ermieteten Räumen) auf eigene Rechnung und mit 
raſch wachſendem Erfolg diejen beveutungsvollen 
Zweig des Maſchinenbaues; fein Geſchäft wurde 
1872 für 3 Mill. M. an eine Altiengeſellſchaft ver: 
fauft und repräjentiert ſeitdem als Sächſiſche Web: 
jtublfabrif die größte und leiſtungsfähigſte Anlage 
für den Bau der in den mecban. Webereien erforder: 
liben Werkmaſchinen. ©. beichäftigte ſich noch bis 
Mitte der achtziger Jahre mit der Yöjung weberei: 
techniſcher Probleme zum Vorteil der Sächſiſchen 
Webftublfabrit und lebt ſeitdem auf Rittergut Thoß— 
fell bei Neuenſalz im Vogtlande. 
auto! life, |. Haaſe, Ariedr. 
Schönholthauſen, preuß. Gemeinde, j. BD. 17. 
Schöning, Hans Adam von, brandenb. und 
ſächſ. Generalfeldmarſchall, geb. 1. Dit. 1641 zu 
Tamſel bei Küjtrin, trat 1669 in brandenb. Kriegs: 
dienste, zeichnete fi im Kriege gegen die Schweden, 
bejonders bei der Eroberung von Stettin, Stral: 
jund und Rügen und bei der Berfolgung in Dit: 
preußen 1675—79 mebrfad aus und ftieg raich 
empor. 1686 übernahm S. als Generallieutenant 
den Beiebl über das 8000 Mann ftarte Hilfstorps, 
das Brandenburg dem Kaijer gegen die Türken 
jtellte, und tbat jich wiederbolt vor Ofen, nament: 
lib in der Schlaht gegen das Entiaßbeer und bei 
der Erjtürmung der Feltung rübmlich bervor. 1689 
befebligte er die brandenb. Truppen am Rhein, wo 
er bei der Belagerung Bonns in Streit mit dem 
Generallieutenant von Barfuß (f. d.) geriet, wes: 
balb er 1691 in kurſächſ. Dienite als Feldmarſchall 
übertrat. Beim Kaiſer der Begünitigung der franz. 
Intereſſen am ſachſ. Hofe verdächtigt, wurde er 1692 


Schöningen 


in Teplitz verbaftet. Nach zweijäbriger Gefangen: 
ſchaft entlaſſen, ſtarb S. 28. Aug. 1696 zu Dresden. 
— Val. K. W. von Schöning, Des Generalfelomar: 
ſchalls von S. Leben und Kriegstbaten (Berl. 1837). 

Schöningen, Stadt im braunſchw. Kreis Helm: 
itebt, am Elmmalde, an den Linien Magdeburg: 
Holzminden und errbeim : Helmitedt der Preuß. 
Staatäbabnen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Braunichweig), bat (1895) 8115 €., darunter etwa 
250 Katboliten und 30 Jsraeliten, Poſtamt eriter 
Klafie, Telegrapb, ern ee © St. Vin: 
cenzlirche, St. Korenztirche, ebemaliges Auguftiner: 
flofter, 1120 von Biſchof Reinhardt von Halberftadt 
geweiht, zwei berzogl. Domänen, Nitteraut, Solbad, 
Progymnaſium, böbere Mädchenſchule, Wailer: 
leitung, Gaswerf, eine ftaatlibe Saline mit Stein: 


Drabtjeilbabnen, Molterei: und landwirtichaftliche 
Maſchinen, Farben und Vitriol, Ziegeleien, Stein: 
brüce, Biebbandel, Jahrmärkte; in der Näbe fünf 
Zuderfabrifen und bedeutende Brauntoblengruben. 

Schöninghedorf, von Hauptmann Schöninab 
bei Meppen begründete Moortolonie (i. Fehn- und 
Moortolonien). 

Schönit, ein Salz, das bei Staßfurt den auf 

den Salzlagerjtätten vorlommenden Kainit über: 
fruftet und aus dieſem durch Abgabe des darin 
entbaltenen Chlormagneſiums entitanden ijt. Es 
bat die hem. Formel K,SO, -MgS0, + 6H. O. 
Schön-jang, chineſ. Stadt, ſ. Mufven. 
Schönfranz, hinejiicher, Pflanzenart, |. Aster. 
Schönlanfe, Stadt im Kreis Gyarnilau des 
preuß. Reg.:Ber. Bromberg, an der Linie Ber: 
lin: Kreuz der Preuß. Staatöbabnen, Sib eines 
Amtögerichts (Yandgeriht Schneidemübl),bat(1895) 
4370 E. darunter 1045 Ratboliten und 494 Jörae: 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe mit Jmweigitelle, Tele: 
graph, evang. und kath. Kirche, Realſchule; Woll: 
ipinnerei, Cigarrenfabrifation und Schubmakherei. 
Das anitoßende Dorf ©. bat 1259 €. 

Schönleber, Guſtav, Yandidaftsmaler,_ geb. 
3. Dez. 1851 zu Bietigbeim. Bei Hurk in Stutt: 
gart, dann bei Yier in München gebildet, vollendete 
er jeine Studien auf Reifen in der Normandie, in 
Belgien und Holland wie in Oberitalien, welchen 
Gebieten auch nächſt feinem Heimatlande der größte 
Teil jeiner Gemälde entnommen ift. Zu nennen 
find: Fischmarkt in Danzig, Hafen von Dftende 
(1879), Rotterdam, Holländiiches Dorf (Münchener 
Binatotbet), Ebbe in Bliffingen (1881; Dresdener 
Galerie), Abend in Dordrecht, Aus einer ſchwäb. 
Reichsſtadt, Frühjahr in Schwaben, Hochwaſſer am 
Nedar, San Yazzaro(Mannbeim, Städtiiche Galerie), 
Bunta da Mapdonnetta (Münden, Neue Binatotbet), 
Hafen von Genua, Quinto al Mare und Der Strand 
vonRecco. S. iſt auch als Radierer und für den Holz: 
ſchnitt tbätig. 1880 wurde er als Profeſſor an die 
Kunitichule zu Karlsruhe berufen, wo er noch wirft. 

Schönlein, Job. Yulas, Arzt und Kliniter, geb. 
30, Nov. 1793 zu Bamberg, befuchte jeit 1811 die 
Univerfität zu Landshut und feit 1813 die zu Würz: 
burg; 1819 habilitierte er fib zu Würzburg ala 
Privatdocent und wurde bier 1820 aufßerord., 1824 
ord. Vrofeſſor der Therapie und Klinik und u 
render Arzt am Juliusbojpital. Mit ver bayr. Re: 
gierung in Disbarmonie, ging er 1833 als Brofeflor 
der Klinit nad Zürich, 1839 nad Berlin. Er begann 
bier im Mai 1840 als Profeſſor der Bathologie und 
Tberapie und Direktor der mediz. Klinik der Uni: 
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ı verfität jeine Wirkfamteit und wurde zum preuf. 


Geb. Obermedizinalrat, vortragenden Rat im Mi: 
nijterium des Unterrichts, der geiſtlichen und Medi: 
zinalangelegenbeiten jowie zum Yeibarzt des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. ernannt. Als folder ſtand er 
dem Könige anfangs auch in defien lekter Krantbeit 
zur Seite, entjweite ſich aber mit den andern Leib: 
ärzten über Weſen und Bebandlungsmweite des Yei: 


dens und legte deshalb 1859 alle feine Umter nieder. 


Gr zog fib nad Bamberg zurüd, wo er 23. Jan. 
1864 ftarb. Am 30. Nov. 1874 wurde fein Tentmal 


\ (Rolofjalbüfte von Zumbuſch in Wien) in Bamberg 
enthüllt. 


N, Würzburg gründete S. die ſog. Natur: 
biftorifche Schule, welche im Gegenjak zu der damali⸗ 
aen naturpbilof. Richtung der Medizin die phyſik. 


| Hilfsmittel, Perkuſſion und Austkultation, überhaupt 
falzlager (600 m tief); Fabriken für Ebemilalien, | 


die exalten Foribungsmetboden am Krantenbett in 
Anwendung zu bringen lehrte. Außerdem iſt er als 
der Schöpfer eines die Krankheiten nach Art der Na: 
turgeichichte in Klafjen, Familien, Gruppen und Ar: 
ten einteilenden noſologiſchen Syſtems zu betrachten. 
Durch feine Entdedung des Favuspilzes (Achorion 
Schoenleinii) wurde er der eigentliche Begründer der 
Lehre von den Dermatomplojen. Einige jeiner Zu: 
hörer veröffentlichten, zum Teil gegen feinen Willen, 
feine «Allgemeine und jpecielle Batbologie und Tbe: 
rapie» (nad Vorlefungen bearbeitet, 4 Bde., Würzb. 
1832;4. Aufl. 1839), «Krantbeitsfamilie der Ivpben» 
(Zür. 1840) und «Kliniihe Vorträge im Cbarite: 
trantenbaufe zu Berlin» (1. und 2. Heft, Berl. 1842; 
3. Aufl. 1844; 3. Heft, 1844). — Val. Virchow, Ge: 
dächtniärede auf ©. (Berl. 1865); Rotblauf, Jobann 
Yulas ©. (Bamb. 1874). 

Schönlinde, czech. Kräsnä Lipa, Stadt in der 
djterr. Bezirföbauptmannichaft und dem Gerichte: 
bezirt Numburg in Böhmen, an der Yinie Prag: 
Georgswalde⸗Ebersbach der Böhm. Norvbabn, bat 
5205, als Gemeinde 6843 deutiche E., ſchone Kirche, 
böbere Bürgerichule, Fachſchule für Wirterei; Woll: 
und Baumtwollwebereien, Strumpf: und Zwirn— 
fabriten, Bleichereien und Färbereien. 

Schönn, Alois, Genremaler, geb. 11. März 1826 
in Wien, bildete ſich dafelbit jeit 1846 an der Alta: 
demie unter Fübrich und L. Ruf aus. Während des 
Nevolutionsjahres lämpfte er in Südtirol mit. Das 
fünftlerifche Ergebnis dieſer Kriegszeit war das Ge: 
mälde Rucktehr aus dem Gefecht bei Bonte tedesco, 
dem Der Sturm auf Lodrone (im Bejik des Kaiſers 
von Öfterreich) und Der Auszug der Tiroler Stuben: 
ten 1848 (Mufjeum in Innsbrud) folgten. Hierauf 
begab er fib auf den ungar. Kriegsichauplas, ent: 
ging aber als vermeintlicher Spion mit genauer Rot 
der Hinrichtung durd die Ungarn. 1850 begab fi 
S. nad Baris, um bei Horace Vernet zu jtudieren. 
Eine Orientreije (1852) und eine Reife nach Ungarn 
und deſſen Nebenländern (1856) gaben ibm reichen 
Stoff. Seine farbenprädtigen Bilder ſchildern das 
Roltsleben des Orients wie Italiens. Bon eritern 
find beroorzubeben: Abend am Nil, Ägyptiſche 
Dame, Mädchen auf dem Sklavenmarkt in Siut, 
Die Koloſſe von Theben (für den Kaifer von Merito 

emalt), Arabiſcher Märchenerzäbler, Türkiſches 
Weinlefefeft, Von ital, Motiven find die befannte: 
iten: Fiſchmarkt von Chioggia, Vollätheater in 
Chioggia; dazu fommt die Genueſiſche Kuſte Kaiſer 
von Djterreih) und Vollsfeſt auf Capri. Die Ga: 
lerie der Wiener Atademie befigt: Gänfemartt von 
Krakau. Zu den neuejten Bildern des Künſtlers ge: 
bört das toloriftifch ausgezeichnete Atelier des Künſt⸗ 
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ler3, Markt auf der Freiung, Obſtmarkt auf dem 
Schanzl (beide im Auftrage der Stadt Wien gemalt). 
©. lebt in Wien. IR 
Schonnebed, Baueribaft im Landkreis Eſſen 
des preuß. Reg.Bez. Düfleldorf, hat (1895) 3621 €. 
Schoenooaulon, Pflanzengattung, j. Saba- 
Schönpfläfterchen, ſ. Mouche. [dilla. 
Schönrebe, j. Eccremocarpus scaber. 
Schönfchreibfunft, j. Schreibtunit. 
Schönfee. 1) ©. in Bayern, Stadt im Be: 
zirfgamt Neunburg des bayr. Reg.:Bez. Oberpfalz, 
an der Aiha im Oberpfälzerwalbe, pe (1895) 
1536 kath. E., Poſt, Telegraph, Glasjchleiferei und 
Flachsbau. — 2) ©. in Weitpreußen, poln. Ko- 
walewo, Marktfleden im Kreis Briefen des preuß. 
Neg.: Bez. Marienwerder, an den Linien Thorn: 
Yntterburg und Bromberg:S. (66,1 km) der 
Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 1963 E., darunter 
727 Evangelifhe und 126 Israeliten ſowie etwa 
1000 Bolen, Boft, —— fatb. und evang. 
Kirche, Hefte einer Orbensburg, Vollsbank, Schlacht: 
haus, Nabr: und Viehmärkte und in der Näbe eine 
Zuderfabrif, [fittiche. 
— ſ. Plattſchweifſittiche und Gras: 
Schönfperger, Hans, Buchdruder in Augs: 
burg, defien Wirkjamteit (jeit 1481) durch deutjchen 
Verlag, vor allem aber durch jeine Bemühungen 
auf dem Gebiete der Bücherilluftration bemertens: 
wert ift. Er wußte den bis dahin rohen und hand— 
werfämäßigen Bilderihmud durch einen kunſtleriſch 
wertvollen * erſetzen. Hervorzuheben ſind aus 
ſeinem Verlag zwei deutſche Bibeln mit Bildern 
(von 1487 und 1490). Seit 1500 verſchwindet ſein 
Name auf lange Zeit, taucht jedoch mit dem Zuſatz 
«der Siltere» wieder auf im «Tbeuerdanb» (1517 und 
1519), einem typographiſchen Meifterwert, das 
Marimilians Braut a zum Gegenitand bat. Die 
erfte Ausgabe ift in Nürnberg, dem Wohnort des 
Verfaſſers, gedrudt. 1502, 1511 und mweiterbin ijt 
ein Druder gleihen Namens mit dem Zujas «der 
Yunge» thätig, vermutlich ein Sohn des erjtern. 
oc 1524 drudt Hans ©. Yutbers Neues Teftament. 
Schönftedt, Karl Heinrich, preuß. Juftizminijter, 
geb. 6. Jan. 1833 in Broich bei Mülheim a. d. Ruhr, 
Itudierte 1850—53 in Bonn, Heidelberg und Berlin 
die Rechte, wirkte dann am Appellationdgericht in 
Hamm und bei der Staatsanwaltſchaft ın Eſſen, 
darauf als Kreisrihter in Broib und Duisburg, 
ferner nach vorübergebender Beihäftigung im Juſtiz⸗ 
minijterium bei Gejeßgebungsarbeiten alö Appel: 
lationsgerihtsrat in Glogau und Frankfurt a. M., 
wo er auch zum Landgerichtäpireftor ernannt wurde, 
Nahdem ©. noch als Landgerichtspräſident in Neu: 
wied und Caſſel ſowie ald Oberlandesgerichtspräſi— 
dent in Celle thätig geweien war, wurde er im Nov. 
1894 zum preuß. Staats: und Yuftizminijter, im 
April 1895 zum lebenslängliben Mitglied des 
Herrenbaufes und Kronſyndikus ernannt. 
Schönthal in Württemberg, Dorf im Ober: 
amt Künzeldau des württemb. Jagſtkreiſes, an der 
Jagſt, hat (1895) etwa 900€., Poſt, Telegrapb,evang. 
und kath. Kirche, ein niederes evang.<tbeol. Seminar 
in einem ebemaligen, um 1150 von Maulbronn aus 
gegründeten, 1525 durch die aufſtändiſchen Bauern 
des Odenwaldes und des Rotenburgiichen verwüſte⸗ 
ten, jpäter umgebauten Eijtercienferkloiter. 
Schönthan, Franz, Edler von Pernwald, Büh— 
nenichriftfteller, geb. 20. Juni 1849 zu Wien, trat mit 
17 Nabren als Kadett in die öfterr. Marine, verlieh 
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nad vier Jahren den Dienjt und ging zur Bühne. 
1884 wurde S. Überregifieur am Wiener Stadt: 
theater; nad} dem Brand dieſes Theaters fiedelte er 
nad Berlin, jpäter nadı Dresden über. Er ichrieb: 
«Das Mädchen aus der Fremder (1879, in Reclams 
«Univerjalbibliotbel»), «Sodom und Gomorrba » 
(1879), «linfere Frauen» (1880), «ftrieg im Frieden» 
(1881, mit G. von Mojer), «Der Schwabenitreich » 
(1882), «Roderich Heller» (1883), «Der Raub der 
Sabinerinnen» und «frau Direktor Strieie» (1885, 
mit Baul von ©.), « Goldfiſche (1886, mit Guſtav 
nr «Die berühmte Frau» (1887, mit Kadel⸗ 
burg), «Gomelius Voß» (1888), «Das legte Wort» 
(1889), «Das goldene Bud» (Schaufpiel, 1891), 
«Zwei glüdliche Tage» (mit Kadelburg, 1893), «Der 
Herr Senator» (mit Kadelburg, 1894), «Zum wohl: 
thätigen Zwed» (mit Kabelburg, 1895). 

Sein Bruder Baul von S. geb. 19. März 1853 
in Wien, verließ die militär. Laufbahn und widmete 
jih dem journalijtifhen Beruf; er lebt als Feuille— 
tonift in Wien. In Gemeinjchaft mit jeinem Bruder 
Franz war er dramatisch tbätig, ald Mitarbeiter an 
den Luftipielen «Der Raub der Sabinerinnen» und 
« Frau Direktor Strieje» ; auch jelbjtändig verfaßte 
er einige Luftfpiele. In Proſa ichrieb er: «Aus der 
großen und der Heinen Welt» (Berl. 1891), «Ring: 
itraßenzauber» (Wien 1894), «Schlechte Rafie» (Lpz. 
1894), «Geberden der Liebe» (Mien 1895), «Gefärbte 
rauen» (Gotha 1895), «Allerleibuch» (Berl. 1895), 
«Xahreszeiten der jeder» (Berl. 1896), «Stidluft» 
(Dresd. 1876), «Edi und Fredi⸗s (ebd. 1896), «Wiener 
Lufts (ebv. 1897), «Enfant terrible» (Stuttg. 1897). 

chönwald. 1)S.in Baden. Dorf im Amts: 
bezirt Triberg des bad. Kreifes Villingen, im 
Schwarzwald, hat (1895) 1664 E., darunter 16 Evan: 
geliiche, Poſt, — — Uhrmacherei, Holzſchnitze 
rei, Strohflechterei, Viehzucht und wird als Luftkur— 
ort beſucht. 2) S. bei Gleiwitz, Dorf, ſ. Bo. 17. 

Schonzeit oder Hegezeit, die geſetzlich be: 
ſtimmte Zeit, innerhalb deren das nuützliche Wild 
behufs ver — ung und der Aufzucht der 
Jungen nicht abgeſchoſſen werden darf. Ihr gegen— 
über ſteht die Schußzeit. Eine gute Überficht der 
©. im Deutiben Neih, den angrenzenden öjterr. 
Ländern und der Schweiz gewährt der Fort: und 
u. von Judeich und Behm. 

ber die ©. der Fiſche j. Fiſcherei. 

Schon, Shö, Sching, Mas oder Maſu, bei 
den Holländern aub Gantang genannt, japan. 
Hohlmaß, ift das Zehnfache des Gö, der 10. Teil des 
To und der 100. Teil des Koku, alſo = 1,804 1. 

School Boards (jpr. htubl bohrds), in England 
die für die Überwachung der Glementarerziebung 
durd Die Elementary Education Act von 1870 ein: 

eführten Behörden. Cine ſolche Bebörde muß in den 
Bezirken eingejegt werben, welche die Abteilung für 
Erziehungsweſen (Committee on Education) des 
Privy Council (f. d.) vorfchreibt, und kann in allen 
Bezirken eingejeßt werden. Die Behörde beitebt aus 
5—15 (männlihen oder mweiblihen) Mitgliedern, 
welche auf 3 Jahre von den Steuerzablern erwäblt 
werden. Sie bat die bejtehenden Schulen zu über: 
waden, und im Falle diejelben für die Bedürfniſſe 
des Bezirks nicht genügen, Gemeindeichulen (Board 
Schools) zu errichten. 

Schooleraft (ipr. Bkubl-), Henry Rowe, ameril. 
Reifender und Etbnograpb, geb. 28. März 1793 in 
Watervliet (jekt Guilverland) im Albany: County 
des Staates Neuvork, jtudierte im Union College, 
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bereijte den Mejten, wurde 1820 zum Geologen einer 
Erforihungserpebition nad dem Late Superior er: 
nannt und ging 1822 als Indianeragent nah Mi: 
chigan. Hier heiratete er die Enkelin eines Indianer: 
häuptlings, wurde 1839 zum Hauptagenten der In: 
dianer, des nörbl. Departements ernannt und zog 
1847 nah Wafbington, wo er 10. Dez. 1864 jtarb. 
Sein Hauptwerk iſt die infolge einer Kongrebalte 
(1847) unternommene und auf Koſten der Regierung 
herausgegebene «Historical and statistical infor- 
mation respecting the history, condition, and 
prospects of the Indian tribes of the United 
States» (6 Bde., mit 336 Kupfern, Philad. 1851—57). 
Andere bedeutende Werte find: «Travels in the cen- 
tral portions of the Mississippi valley» (1825), 
«Narrative of an expedition through the Upper 
Mississippi to Itasca Lake» (1834, erweitert 1853), 
«Algic researches» (2 Bde., Neuyork 1839), «The 
myth of Hiawatha and other oral legends» (Philad. 
1856), «Oneota, or characteristics of the red race 
of America» (Neuyork 1844; neue Aufl. u.d. T. 
«The Indian in his wigwam», 1848), «Notes on 
the Iroquois» (Albany 1846; mit Fortſetzungen 
1847 u. 1848), «The red race of America» (1847), 
«Personal memoirs of a residence of thirty years 
with the Indian tribes» (Philad. 1851), «Scenes 
and adventures in the semi-alpine regions of the 
Ozark Mountains» (ebd. 1853). 
—— Schiffsart, ſ. Schoner. 
Schoonhoven (ſpr. Schohn-), Stadt in der nie: 
derländ. Provinz Süpholland, am rechten Ufer des 
Yet, mit Salmfiſcherei, Silber: und Kupferwaren: 
indujtrie, hat 4303 €. und Bartbolomäilirche. 
Schooreel,Schoorl,Janvan, Maler, ſ. Scorel. 
Schopenhauer, Arthur, Bbilojopb,geb.22. Febr. 
1788 in Danzig, Sohn des Bantiers Heinr. Floris ©. 
und der als Schriftitellerin befannten Johanna 
Schopenbauer (f. d.), bielt fi in feiner Jugend mit 
den Eltern längere Zeit in Frankreich und England 
auf und erlangte jo eine ausgezeichnete Bekanntichaft 
mit der Sprade und Litteratur beider Länder. 1809 
bezog er dielniverfität Göttingen, widmete fich zuerſt 
den Naturwiſſenſchaften und ver Gefchichte, wurde 
aber dur Gottlob Ernſt Schulze der Philofopbie 
zugeführt und namentlih auf Plato und Kant 
bingewiejen. 1811 ging er nad) Berlin, um Fichte zu 
bören, fand fich jedod) in feinen Erwartungen ge: 
täuscht. 1813 promovierte er in Jena mit der Abband: 
lung «Über die vierfabe Wurzel des Satzes vom zu: 
reihenden Grunde» (Rudolſt. 1813; 5. Aufl., Lpz. 
1891). Darauf brachte er ven Winter in Weimar zu, 
wo er Goethes näbern Umgang genof und durd den 
Drientaliften Fr. Majer in das ind. Altertum ein: 
geführt wurde. In den J. 1814—18 privatifterte 
er in Dresden. Im Bent 1818 reiſte S. nah Rom 
und Neapel. Nach der Rückehr habilitierte er fich 
1820 an der Univerfität zu Berlin, bielt aber nur 
ein Semeſter hindurch Vorleſungen. 1822 wandte 
er ſich wieder nad Italien, kehrte 1825 nad Berlin 
zurüd und fiedelte 1831 nad Frankfurt a. M. über, 
wo er feitbem lebte und 21. Sept. 1860 — 1895 
wurde ihm daſelbſt ein Denkmal (Kolofial: Bronze: 


büjte von Schierholz) errichtet. Sein gen. Spitem | 


legte ©. in feinem Hauptwerke «Die Welt als Wille 
und Borjtellung» (Lpz. 1819; 8. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1891) dar. Vorher no veröffentlichte er die 
Abhandlung «Über das Sehn und die Farben» 
(£p3. 1816; 3. Aufl. 1870; in lat. Bearbeitung in 
Radius’ «Scriptores ophthalmologici minores», 
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ZI. 3,.cbd. 1830). In günftiger äußerer —* und 
ohne Amt, konnte ©. ſeine Zeit ganz der Ausbil: 
dung jeines Syſtems widmen. tach einem viel: 
Jabrigen Schweigen der Indignation über die Nicht: 

eachtung feines Hauptwerkes und die weite Berbrei: 
tung der Hegelſchen Philoſophie, der er gänzlich 
abgeneigt war, veröffentlichte er erſt 1836 wieder 
eine Heine Schrift: «fiber den Willen in der Natur» 
—— a. M. 1836; 5. Aufl., Lpz. 1891), welche die 
—— ſeiner Willensmetaphyſik durch die em— 
piriſchen Wiſſenſchaften erörtert. Die königlich nor: 
weg. Societät der Wifjenfchaften zu Drontbeim krönte 
1839 eine von ibm eingelieferte Preisabbandlung 
«liber die Freiheit des menschlichen Willens» und er: 
nannte ihn zu ihrem Mitgliede. Diele Abhandlung 
gab er, zuſammen mit der Schrift «Über das Funda: 
ment der Moral»,u.d. T. heraus: «Diebeiden Grund: 
probleme der Etbil» (Frankf. a. M. 1841; 4. Aufl., 
Lpz. 1891). Zu der 1844 erfchienenen zweiten Auf: 
lage feines Hauptwertes «Die Welt als Wille und 
—— lieferte er einen ganzen Band «Ergän: 
zungen». Sein lektes Werk: «Barerga und Parali: 
pomena» (Berl. 1851; 7. Aufl., Lpz. 1891), entbält 
eine Sammlung feiner kleinern philoſ. Schriften, 
die wegen ibrer populären Form bejonders dazu 
beitrugen, feine Lehre auch in weitern reifen be: 
fannt zu maden. Aus dem Spaniſchen überfeßte 
er Balthazar Gracians Hand-Dratel und Kunjt der 
Welttlugbeit» (Lpz. 1862; 4. Aufl. 1891). Seine 
Merfe wurden bg. von Frauenſtädt (6 Bde., Lpz. 
1873—74; 2. Auli., neue Ausg., 1891), Griſebach 
(6 Bde., ebd., in Reclams «Univerfalbibliotbet >), 
Steiner (12 Bde., Stuttg. 1894— 96, in der «Cotta: 
ſchen Bibliothek der Weltlitteratur»). Den banp: 
jchriftliben Nahlak S.s gaben Frauenſtädt (Lpz. 
1864) und Grifebah (Bo. 1—4, ebd, in Reclams 
«Ulniverjalbibliotbet») heraus. Ein «Schopenhauer: 
Kegiiter» (Lpz. 1890) veröffentlichte Hertslet. Den 
«Briefwechiel zwijchen Artbur S. und Job. Aug. 
Beder» gab J. K. Beder (Lpz. 1883), eine Samm: 
lung « Schopenhauer : Briefe» L. Schemann (ebv. 
1893), «5.8 Briefe» (in Neclams «llniverjalbiblio: 
tbel») und «S.3 Geſpräche und Selbitgejpräde» 
(Berl. 1897) E. Grijebady heraus. Schemann ver: 
öffentlihte aus dem Nachlaſſe K. Bährs, eines 
Freundes ©.8: «Geſpräche und Briefwechiel mit 

rtbur ©.» (Lpz. 1894). 

Das Wefen und der Kern aller Dinge, das «Ding 
an jich», iſt nach S. dasſelbe, was in unjerm eigenen 
Innern fih als Wille hındgiebt. Wille, d. b. un: 
bewußtes Triebleben, ijt die Grundform geijtigen 
Seins; Bewußtiein, Erkenntnis, Vorjtellung jekt 
bereits ein Triebleben voraus, ift alfo nicht Urſache 
des Willens, jondern überall nichts anderes als ein 
im Dienfte des Willens entwideltes Organ, gleich: 
jam eine Leuchte zur Yentung feiner Schritte. Auf 
der Stufe des Tierreihs verfiebt ſich der Mille mit 
einem Intellekt, und nun erſt jteht auch eine objet: 
tive, d. h. vorgeitellte, Welt dem erfennenden Sub: 
jeft gegenüber. In der geſamten Natur, von der 
tieriichen abwärts, wirkt der Wille erfenntnislos, 
Im Unorganiihen werden feine Hußerungen in 
Bewegung gejebt durd bloße Urjachen, im vege: 
tativen Leben der Pflanze und des Tieres durch 
Reize, * bei animaliſchen, d. h erlennenden Weſen, 
durch Motive, und zwar bei den Tieren durch 
anſchauliche, bei Menſchen überdem durch begriff— 
liche (abſtralte) Motive. Doch dieſer Unterſchied be— 
trifft bloß die Erſcheinung (Objeftivation) des Wil: 
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lens; an fich iſt er auf allen Stufen, von der nie: 
drigiten bis zur höchſten, Einer, iſt Wille zum 
Yeben. An dieje Grundanfhauungen fnüpfte ©. 
eine eigentümliche Uſthetil und Etbit, jene auf ‘Pla: 
toniſcher Grundlage, diefe vermöge ihres peſſimiſti— 
iben Charaklters mit dem Brabmanigmus und 
Buddhismus verwandt. Im Gegenfak zu andern 
naclantifhen Spftemen, die die Welt a priori 
tonjtruieren, ſucht S. Sinn und Bedeutung der 
gegebenen Welt zu entziffern; er bält fich überall an 
die Anihauung, die innere und äußere Erfahrung. 
Nächſt dem reiben Inhalt feiner Werke ijt auch die 
ſprachliche Darjtellung höchſt anziebend, jo daß er zu 
den beiten deutlichen Proſailern gezählt werben darf. 


Schopenhauer (Johanna) — Scöpfrad 


bilvwerte: Hirtentnabe, Odipus und die Spbinr, 
Sappbo, eine Venus, Büiten für die Walballa und 
die Rubmesballe bei Kelbeim, der Bultan in einer 
der Frontniſchen der Glyptothel in Münden, Relief 
eines Amor, Merturu.a. Nah den Modellen Mar: 
tin Wagners führte S. Neliefd für die Walballa 
aus; die Konradin: Statue Thorwaldſens für Sta. 
Maria del Carmine zu Neapel bat er vollendet (1847). 
Er ftarb 13. Sept 1875 in Rom. 
öpfbuhnen, j. Bubne. 

Schopfheim. 1) Amtöbezirk im bad, Kreis Yör- 
rad, bat (1895) 21216 E. in 28 Gemeinden. — 
2) Hanptftabt des Amtsbezirls S. an der Wieſe, 
im Schwarzwald, an der Linie Bajel:Sädingen 


Trotzdem fand S. erit in den legten Lebensjabren die | und der Nebenlinie S.:3ell (7,.km) der Bad. Staats: 
verdiente Beachtung, wozu weſentlich die Schriften | bahnen, mit Tunnel (2800 m lang), Sitz eines Amts- 


jeines Schülers Frauenftädt (ſ. d.) beitrugen. 

Ein Verzeichnis der jebr umfangreichen Pitteratur 
über S. wurde veröffentlibt von Laban («Die 
Schopenhauer: Litteratur», Lpz. 1880) und Grife: 
bad («Edita und Inedita Schopenbaueriana», ebd. 
1888). Hervorzubeben ift: Gwinner, ©. aus per: 
ſönlichem Umgange dargeitellt (Lpz. 1862; in neuer, 
umgearbeiteter Auflage u. d. T. «S.s Leben», ebd. 
1878); derf., ©. und feine Freunde (ebd. 1863); 
Haym, Artbur ©. (Berl. 1864); Tb. Ribot, La philo- 
sophie de S. (Bar. 1874 u. 8.); D. Buſch, Artbur S. 
(2. Aufl., Münd. 1878); Koeber, Die Pbilofopbie 
Arthur S.8 (Heidelb. 1888); Kuno Fiſcher, Artbur ©. 
Leben, Charakter und Lehre (ebv. 1893; 2. Aufl. 
1897); Rud. Lehmann, ©., ein Beitrag zur Pſycho— 
(ogie der Metapbofit (Berl. 1894); Grifebab, ©., 
Geihichte feines Lebens (ebd. 1897); Joſeph, Die 
pſychol. Grundanſchauung ©.8 (ebd. 1897). 

Schopenhauer, Jobanna, geborene Trofiener, 


erichts (Yandgericht Waldshut) und einer Handels: 
ammer, bat (1895) 3357 E., darunter 862 Katbo: 
liten und 15 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, evang. Kirche (1892), Realſchule, Ge: 
werbeſchule, Gasanitalt; Baummollipinnerei und 
:Meberei,Bleicherei, (särbereien,Gerberei,Töpfereien, 
Papier: und Thonmarenfabrifation, Ziegeleien, 
Mühlen, Holzbearbeitungsanitalten und Holzban: 
del. Nabebei die Hebelshöhe mit Bronzebüfte des 
Dichters Hebel. Am füpl. Ende des Tunnels das 
Dorf Haſel mit 702 €. und berübmter Tropfitein: 
böble; in der Näbe Luftlurorf Schweigmatt mit 
großem Kurbotel. 

Schöpffelle, ſ. Kelle. 

Schöpflin, Job. Dan., Geſchichts- und Alter: 
tumsforſcher, geb. 6. Sept. 1694 zu Sulzburg im 
Breisgau, ftudierte in Bafel und Straßburg prot. 
Theologie, Gejhichte und Altertumstunde und wurde 
1720 Profeſſor der Geſchichte und Beredſamkeit an 


Schriftitellerin, geb. 9. Juli 1766 zu Danzig, ver: | der Univerfität Straßburg. 1726 bereijte er Frank 
beiratete ſich mit dem Bantier Heinr. loris S., reih, Italien und England. Nach feiner Rüdtebr 
lebte jeit 1793 mit ihrem Gatten in Hamburg, | erbielt er ein Kanonitat zu St. Thomas und wurde 
nabm 1806 nad deſſen Tode ihren Wohnſiß in | 1740 durch Ludwig XV. zum Historiographe du 
Weimar; 1832—37 lebte fie in Bonn, dann in Jena, | Roi ernannt. Er jtarb 7. Aug. 1771 in Straßburg. 
wo fie 16. April 1838 ftarb. Erft fpät erwachte ibre | S. ſchrieb: «Alsatia illustrata» (das « Grläuterte 


Luſt zum Scriftftellern. Auf Cottas Wunſch fchrieb 
jie Fernows Leben (Tüb. 1810), dem Beichreibungen 
ihrer zablreiben Reifen, au ein Band «Novellen, 
fremd und eigen» (Rudolſt. 1816) folgten. Feine 
Beobachtung, verbunden mit einer leichten und ele: 
ganten Darkellung ‚ erwarben ihren Schriften Bei: 
tall. Die Liebbaberei wurde zur bittern Notwendig: 
feit, da fie den größten Teil ihres Vermögens verlor. 
\ekt wandte fie jich der Romanfchriffftelleret zu. 
Nhre «Gabriele» (3 Boe,, &p}. 1819— 21; 2. Aufl. 
1826) ijt eine tüchtige, auch von Goetbe anertannte 
Yeiltung ; die folgenden Werte, z. B. «Die Tante» 
(2 Bde., ebd. 1823), « Sivonia» (3 Bode., ebd. 1828; 
neue Ausg., 2 Bode., ebd. 1837), find von geringerm 
Werte. Ihren « Sämtlihen Schriften» (24 Bde., 
ebd. 1830 — 31) Ichließt ſich ihr litterar. «Nachlaß » 
(2 Bde., Braunſchw. 1839; 2. Ausg. 1847) an. Ihr 
Zobn war der Philoſoph Artbur ©. 

Ihre Tochter Yuife Adelheid ©., geb. 12. Juni 
1797 zu Hamburg, bewies fih in «Haus:, Wald— 
und Feldmärcden» (2 Bpe., Lpz. 1844) und im Ro: 
man «Anna» (2 Bde., ebd. 1845) ala gewandte Er: 
zäblerin. Sie ftarb 25. Aug. 1849 in Bonn. 

Schöpf, Beter, Bildhauer, geb. 1804 zu Münden, 
wo er ſich als Schüler der Akademie beranbildete. 
Zeit 1832 entfaltete ſich fein Talent unter Führung 
Thorwaldſens in Rom, und es entjtanden im Sinne 
antiker Plaſtik eine Reibe bervorragender Marmor: 





Elfaß», 2 Bde., Colmar 1751—61). Die Fortſehung 
dazu erſchien nach feinem Tode (bg. von Yamen) 
u.d.T.«Alsatia diplomatica» (2 Bode., Mannb. 1772 
— 75). Die legte große Arbeit S.s war die «Historia 
Zaringo-Badensis» (7 Bde., Karlär. 1763—66). 
S. ift der Begründer der hurpfälz. Alademie der 
Wiſſenſchaften von Mannbeim und der Akademie 
von Brüjiel. Seine reihe Bibliotbel und fein Mu: 
ſeum vermadhte er der Stadt Straßburg; beim Bom: 
bardement Straßburgs 24. Aug. 1870 gingen beide 
zu Grunde. — Bol. Bfiiter, Jean Dan. €. (in den 
«Annales de l’Est», Bd. 1 u. 2). 

Schopfpavian (Cynocephalus niger Desm.), 
fo genannt wegen feines Kopfichmudes, wegen feiner 
Färbung auch ſchwarzer Bavian genannt; der ein: 
zige nicht afrik. Bavian, in Celebes heimiſch. 

Schöpfrad, eine Waſſerhebemaſchine, —— 
aus einem ſich um eine horizontale Achſe drebenden 
Rad, welches auf ſeinem Umfange mit Gefäßen be: 
ſeht ift, die ind Waſſer tauchen, ſich mit Waſſer 
füllen und dasfelbe in eine Rinne ausgießen, jo: 
bald fie ihren höchſten Stand erreicht haben. Die 
Gefäße können beweglich fein; fie hängen dann in 
Scharnieren und fippen um, wenn ſie mittel& eines 
jeitlih an ihnen angebrachten Bügels an die Rinne 
jtreifen. Sind diejelben feit, jo müſſen fie derart 
angeordnet fein, daß fie in der höchſten Stellung 
das Mafjer von jelbit ausfliegen lafien. Ein Zel— 


Schöpfrüſſel — Schorf 


lenrad iſt ein S., deſſen Radkranz durch Scheide: 
wände in Zellen geteilt ift, welche auf ibrem Um: 
fang ober feitlich die zum Schöpfen und Ausgieben 
notwendigen Öffnungen baben. Eine bejondere Art 
der Zellenräder bildet das Trommelrad oder 
TIompanum, eine dur radiale Scheidewände 
abgeteilte Trommel, die um eine borizontale, als 
Ausgußrinne dienende boble Achſe rotiert. Eine 
andere Abart der Zellenräder it dad Schnecen— 
rad, deſſen Zellen rein | gewunden find und 
ihren Inhalt gleichfalls in eine boble Achte entleeren. 


Für Wäffer mit feinem oder nur wenigem Gefälle 
‚tyx), eine aus zwei Arten bejtebende Gattung der 
‘ Baumbübner (i. d.) des ſüdweſtl. Nordamerikas. Die 


werden die ©. dur Göpel oder Tretwerte bewegt, 
wäbrend bei auäreichendem Gefälle das Waſſer felbit 
als Motor dient und das mit Schaufeln verjebene 
S. nab Art eines Mafjerrades in Bewegung fekt. 
Die ©., deren Erfindung den Ehinefen zugeichrieben 
wird, waren früber und find außerbalb Europas noch 
jest bei Bemwäfjerungen und Entwäfjerungen in Ge: 
brauch, während jie in Europa nur in einzelnen 
Fällen, 3. B. in der Bapierfabritation ald Negula: 
toren bei den Papiermaſchinen, jowie zur Befeitigung 
des ſchmutzigen Waſſers aus den Siebtrommeln der 
MWaichbolländer zur Anwendung fommen. 

Schöpfrüffel, ſ. Rüſſel. 

Schopftaube, ſ. Tauben. 

Schöpfung, nach der bibliihen Vorſtellung die 
Erſchaffun 
den göttlichen Machtwillen aus Nichts. Die alte 
bibliſche Darſtellung (1 Moſ. 1, ı bis 2, 3) läßt Gott 
in ſechs Tagewerken Himmel und Erde ericaifen, 
wobei die Erzeugung des ungeordneten Stoffs 
den Anfang, die ©. des Menſchen den Schluß 
bildet. Abweichend biervon läßt die zweite Erzäb: 
lung (1 Moſ. 2, 4 fg.), die des Siebentagewerles 
nicht gedentt, die Tiere erft nach dem Menjchen er: 
ichaffen werden. Von den Hosmogonien anderer 
morgenländ. Volker unterſcheidet ſich die bebr. 
Schöpfungsfage teild dur ibre fchlichtere, alles 
Abenteuerlibe und Ungebeuerlibe ausſchließende 
Form, teil® dur ihren reinern religiöjen Gebalt, 
indem ſie die Welt durchaus nur als Merk des freien 
göttliben Schöpferwillens betrachtet. Gegenüber 
der im Orient, aber auch bei den gried. Philo— 
fopben und jpäter bei den Gnoftitern (j. Gnofis) 
verbreiteten Theorie einer ewigen Materie bildeten 
ſich die kirchlichen Borftellungen von einer €. 
aus Nichts und einer ©. in der Zeit, doch wurde 
legterer ſchon jeit Drigenes von tiefer dentenden 
Kirchenlehrern die Annahme einer jog. ewigen, rich: 
tiger anfangslojen S. gegenübergeitellt, weil es 
weder anging, Gott in der Zeit anfangen zu 
laſſen Schöpfer zu werden, noch der wirklichen durch 
Meciel und Geſchehen erfüllten Zeit eine ewige, 
inbaltsleere Zeit vorauszuſchicken. Die neuere Ne: 
ligionspbilofopbie denkt ſich Gott ald den ewigen, 
der Welt innewohnenden, ſchlechthin geiitigen Ur: 
grund derjelben, der in der ftreng gejeklichen Ord— 
nung des in Zeit und Raum ericeinenden Welt: 
verlaufs fein ewiges abjolut einbeitlihes Wirken 
offenbart. Gott und Melt find auch nach diefem 
Begriff unterſchieden, die Geiſtigkeit Gottes nur 
ftrenger und fonjequenter als nad der gemöhn: 
liben Borjtellung gefaßt. Das Recht der reliaiöjen 
Betrachtung, die als Zielpunft des gefamten Welt: 
prozefles die endliche Geifteswelt und die Gemein: 
ihaft Gottes mit ibr in der Liebe erfennt und von 
bier aus zurüdblidend die Welt überbaupt als Offen: 
barung der ewigen Yiebe betrachtet, iſt hierdurch 


der Welt nah Stoff und Form durch 
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feinesmwegs ausgeſchloſſen. Die neuere Ortbodorie 
bat indes nicht bloß den kirchlichen Schöpfungs: 
begriff rebabilitiert, jondern auch die Geſchichtlichkeit 
der bibliſchen Schöpfungsiage mit größtem Gifer 
verteidigt, wobei fie freilich die Schöpfungstage zu 
Schöpfungsperioden umdeuten mußte. — Val. Du: 
toit:Haller, Die ©. und Entwidlung nah Bibel 
und Naturwifienichaft (Baſ. 1892); Guntel, S. und 
Chaos in Urzeit und Endzeit (Gött. 1895); Braun, 
Über Kosmogonie vom Standpuntt criftl. Wifien: 
ſchaft (2. Aufl., Münfter 1895). 

Schopfwachtel, Haubenwachtel (Lophor- 


24 cm lange taliforniſche ©. (Lophortyx cali- 
fornieus Bpt., \. Tafel: Hübnervögel I, Fig. 6) 
ift ein bübicher Vogel, in dejien Farbung das Grau 
vorberricht; die Keble iſt ſchwarz mit weißer Ein: 
fafiung und auf dem Kopfe erheben ſich 4—6 fichel: 
jörmig nach vorn gekrümmte Federchen. Man bat 
verjucht, ven Vogel, der ein jebr ſchmackhaftes Wild— 
bret liefert, in Guropa auch im Freien einzubürgern, 
bisher allervingä obne dauernden Erfolg. In der 
Gefangenſchaft iſt die S. häufig zu jeben ; fie hält ſich 
gut und pflanzt fich leicht fort. Nur ift die Aufzucht 
nicht leicht. Das Paar wird mit etwa 30 M. bezahlt. 
Schoppen, im * Deutſchland und in der 
Schweiz altherkömmliche Bezeichnung eines Flüſſig— 
feitämahes von verſchiedener Größe, das ungefähr 
der halben Weinflaſche entiprab und gewöhnlich 
ein Viertel der Maß (f. d. und Quart) bildete. Nach 
der Deutihen Mab: und Gewichtsordnung vom 
17. Aug. 1868 enthielt der S. ein halbes Liter; das 
Geſeß vom 11. Juli 1884 entfernte diefe Map: 
Schöppen, |. Schöffen. [bezeihnung. 
Schöppenftedt oder Scheppenitedt, Stadt 
im Kreis Molfenbüttel des Herzogtums Braun: 
ſchweig, an der zur Dfer gehenden Altenau und der 
Linie — — Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Braun: 
ichweig), hat (1895) 3567 E., darunter etwa 280 Ka: 
tboliten, Poſtamt zweiter Rlafie, Telegrapb, Krieger: 
denkmal, Bürgerſchule; 2 Zuderfabriten, Spiritus: 
brennereien, Retallwarenfabrit, Ziegelei, Müblen, 
Landwirtſchaft, bejonders Zuderrübenbau. ©. iſt 
ſehr alt und war einft der Siß eines Schöppenſtuhls. 
Vormals jtanden die Einwohner, twie die Bürger von 
Schildau (Provinz Sachen) und Polkwik Schleſien), 
im Rufe der Einfalt und Geiftesbejchränttbeit. 4km 
nördlich das Dorf KRneitlingen (202 E.), nad der 
Volksſage Geburtsort Eulenjpiegels (j. d.). 
Schöppenftuhl, j. Schöffen. 
Schoppernan, Ort, ſ. Bregenzer Wald. . 
Schoppinit, Dorf im Kreis Kattowitz des preuß. 
Neg.:Bez. Oppeln, 2 km von der Briniga und der 
ruf). Grenze, am Zalenzer Wafler, an den Yinien 
Kattomig:Sosnomice und Eofel:Kandrzin:Oswiecim 
der Preuß. Staatsbabnen, bat (1895) 6839 E., dar: 
unter etwa 280 Evangeliſche und 60 Israeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegraph, 
fatb. Kirche, Rittergut; Steinkohlengruben, Zinkhütte 
(Wilbelminenbütte) und Fabrik für Mafchinendl und 
Schöps, ſ. Hammel und Schaf. Wagenfett. 
Schöpsé, Bier, ſoviel wie Kovent (f. d.); es wird 
beſonders in Schweidnitz gebraut. 
Schorel, Jan van, bolländ. Maler, ſ. Scorel. 
Schoren, türk. Volksſtamm im Altat (f. d.). 
Schoren, jeihte Stellen an der Nordſeeküſte, 
Schorf, j. Grind. . [i. Matten, 
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Schorfflechte — Schornftein 


— ſ. Hautkrankheiten (der Haus: | und Realſchule, Frauenſtift; Tabal- Cigarren-, Näbh: 


Schoriften, j. Pennalismus. 
Schörl, Mineral, ſ. Turmalin. 
Schorlemer:Alft, urban, Freiherr von, 
deutiher Rolititer, geb. 21. Oft. 1825 auf Schloß 
Herringsbaufen bei Lippftadt, trat 1845 in das 
8. Ulanenregiment ein, jchied 1857 ald Premier: 
lieutenant wieder aus und widmete jid dann der 
landwirtſchaftlichen Thätigkeit auf feinem Gute 
Alft bei Horftmar. Er wurde 1863 Mitglied des 
preuß. Landesötonomielollegiums, war au Ehren: 
direltor des Landwirtichaftlichen Provinzialvereins 
von Meftfalen, Direktor des Landwirtſchaftlichen 
Hauptvereind zu Münfter, Mitglied des preuß. 
Staatsrat (feit 1884) und Vorſihender des Weit: 
jäliihen Bauernvereind. Seit 1870 war S. Mit: 
glied des preuß. Abgeordnetenhauſes; im Deutjchen 
Neihstag vertrat er jeit 1875 Tedlenburg: Stein: 
Turt: Ahaus. Für feine rege Thätigleit im — 
des Ultramontanismus wurde er vom Papſt Pius IX. 
zum päpftl. Geheimkämmerer ernannt. Er gehörte 
zu den ichlagfertigiten Rednern des konjervativen 
rechten Flügels der Gentrumspartei und trat jo: 
wobl in firchenpolit. wie wirtichaftliben Fragen 
bervor. «Aus Gejundheitsrüdjichten» legte er 1885 
dad Reichstags- und 1889 das Yandtagsmandat 
nieder. Doch ſcheint der Gegenſatz zu der unter 
Windthorſts Führung dominierenden demokratiſchen 
Richtung der Bartei für den Rüdtritt mitbejtimmend 
eweſen zu jein. Zwar nahm ©. 1890 wieder ein 
Reihstagsmandat an, mußte dasjelbe jedoch wegen 
eines Herzleideng Ende des Jahres abermals nieder: 
legen. Er jtarb 17. März 1895 in Müniter. 
Schorn, Karl, Geihichtämaler, geb. 16. Dit. 
1803 zu Düfjelvorf, erbielt feine Kunftbilvung 
zu Berlin in ver Schule Wachs. Nachdem er jhon 
durh Maria Stuart und Rizzio, Karl V. zu San 
Juſte, Erommell vor der Schlaht bei Dunbar 
zur Anerkennung gelangt und dann 1824—26 in 
Paris nah Gros und Ingres fi weiter gebildet 
batte, trat er in die Gornelius:Schule in Münden 
und nahm an der Ausführung der Fresken in 
den Arkaden des Hofgartend wie an den Kompo: 
jitionen zu den Seitenfenjtern de3 Doms zu Re: 
gensburg teil. Eine Reife nach Jtalien gab Stoff zu 
einer andern Folge von Gemälden, zu denen aud 
launige Genrebilder zählen. 1843—45 malte er im 
Auftrage des Königs Friedrich Wilhelm IV. von 
Breußen Die gefangenen MWiebertäufer vor dem 
Biſchof Franz zu Münjter 1536 (1846). Die Ber: 
liner Nationalgalerie bejist von ihm die beiden Ge: 
mälde: Papſt Saul III. vor dem Bilde Luthers und 
Spieler aus der Zeit des Dreibigjährigen Krieges; 
die Neue Pinalothek zu Münden: Anor mit Sol: 
daten disputierend und das unvollendete Koloſſal— 
bild Sintflut (1845—60). Seit 1847 Profefior an 
der Münchener Atademie, erſcheint er als der kolo— 
riſtiſche und realiftiihe Vorläufer des mit ihm ver: 
ihwägerten Biloty. ©. jtarb 7.O8E.1850 zu München. 
Schorndorf. 1) Oberamt im württemb. Jagit: 
freis, bat 192,39 qkm und (1895) 25 787 (12364 
männl., 13423 weibl.) E. in 1 Stadt und 27 Land— 
gemeinden, — 2) Oberamtsftadt im Oberamt S., 
an der Rems und der Yinie Stuttgart: Nördlingen 
der Mürttemb. Staatsbabnen, Siß des Dberamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Ellwangen), Ka: 
meral: und Forſtamtes, bat (1895) 5068 €E., dar: 
unter etwa 130 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, gotiſche 
evang. Kirche mit prächtigem Rortal, Echlok, Yatein: 


[tiere). | mafchinen:, Eifenmöbel: und Lederfabrifen, Land— 


wirtichaft, Viehzucht, Obft: und Meinbau. 
Schornftein, Schlot, Oſſe over Eſſe (oft 
auch Kamin genannt), der vertifal aufiteigende 
Kanal einer Feuerungsanlage, welcher den Zwed 
bat, den Rauch mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit 
ins Freie abzuführen und dadurd den zur Verbren: 
nung des Brennmaterials erforderlichen Sug bu er: 
zeugen. Sie find entweder ald gemauerte Röhren 
in ven Gebäudewänden oder als freiftebende röhren: 
förmige Kanäle von Stein oder Eijenbleb ausge: 
führt. Die erftern haben entweder O,.0 bis O,ar m 
Seite bei quadratiſchem Querſchnitt und heißen 
dann befteigbare oder fahrbare ©., oder jie 
werden nur 0,15 bis O,21ı m im Quadrat oder 
mit freisrundem Querjhnitt von 0,20 m Durch— 
mefjer ausgeführt als fog. enge S. oder ruſſiſche 
Röhren. An fahrbare S. tann man eine belie: 
bige Anzahl Feuerungen in verjdiedenen Stod: 
werten anjchließen, während bei ruſſ. Röbren 
man nur ſolche in beſchränkter Anzahl einmünden 
lajien darf und zwar nie Feuerungen verfchiedener 
Stodwerte in dasjelbe Rohr. Man rechnet erfab: 
rungsgemäß, auf einen Stubenofen 80 bis 85 gem 
Schornſteinquerſchnittflaäche. S. von mebr als 55 cm 
Quadratjeite müfen Steigeifen erhalten. Alle S. find 
mindeftens 30 cm über den Dachfirſten hoch aufzu: 
führen. Die Reinigung dur den Schorniteinfeger 
(f. d.) geſchieht für rechtedigen Querſchnitt mit 
Senttugel und Kreuzbefen, für runden Querſchnitt 
mit Senffugel und Bürſte; fie muß der ‚euer: 
gefährlichleit wegen von Zeit zu Zeit Ttattfinden, 
und das Reichsſtrafgeſetzbuch ($. 368, 4) bedrobt 
das Unterlafjen einer rechtzeitigen Reinigung der 
S. mit Gelditrafe bis zu 60 M. oder Haft bis zu 
14 Tagen. Zur — iſt im Keller in der Höhe 
von etwa 1 m vom Fußboden eine Öffnung anzu: 
bringen, die mit einer gußeijernen Reinigungstbür 
geichlofjen iſt, hinter welcher fi der Rupfaiten be: 
findet. Steigbare ©. erhalten eine Einfteigeöffnung. 
Im Innern werden die S. mit Kalkmörtel ausge: 
itrihen. Alles Holzwerk ift von den äußern Wan: 
dungen der S. mindejtens 5 bis 7 cm entfernt zu 
balten. Diefreiftebenden ©. haben quadratiſchen, 
polygonal achtedigen oder kreisrunden Querſchnitt. 
Jeder S. beſteht aus dem obern höhern Teil, dem 
Schaft, und dem untern, niedrigern Teil, dem 
Sodel, welcher ſtets aus Stein hergeſtellt wird, 
wäbrend der Schaft aus Stein oder Eifen gebaut fein 
fann. Der achteckige Querfchnitt erfordert nur Form: 
jteine an den Eden, der freisrunde dagegen lauter 
Formſteine. Die geringjte Höhe eines Fabrilſchorn— 
ſteins ift 16 m; ſolche erhalten meiſt quadratijchen 
Querſchnitt, wäbrend ©. von mittlerer Höhe acht: 
edigen, folde von großer Höhe kreisrunden Quer: 
ſchnitt erhalten. Der runde Querſchnitt ift für die 
Stabilität und den Rauchabzug der günjtigite. Die 
Weite eines ©. lann oben Heiner, ebenjo groß oder 
rößer als unten fein. Das erſtere ift das gebräud: 
ichere, bei Zolomotiven das legtere. Zu verwerfen 
ift, die Schornfteinmündung mit einem Kapitäl zu 
verjeben, wenigſtens follte ein ſolches nur ganz ge: 
ringe Ausladung erhalten, da ſonſt die äußere Luft 
nicht faugend zur Entführung der Gaſe wirken kann, 
der Wind fih im Kapitäl fängt und, in wirbelnde 
Bewegung verjeßt, in den S. ichlägt. Der in den 
Schorniteinfodel mündende Rauchkanal, der joa. 
Fuchs, muß bogenförmig fein, damit fich die Rauch— 
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geie nicht ftoßen. Münden mehrere Füchſe in einen 
., jo find in Eodelhöhe gemauerte Trennungs: 
wände, jog. Sungen, aufzuführen, bamit die 
Heizgasitröme parallele Richtungen erhalten. Der 
lite Querſchnitt wird noch um 60 bis 80 cm 
unter die Fuchsſohle —— wodurch eine 

e zur Aufnahme der F 

Eodel ift ferner eine Ein teigeöffnung behufs 
Reinigung des ©, anzuordnen, weldhe durd eine 
12 cm ftarte Mauer in Lehmmörtel gejchlofien wird. 
Zum Beiteigen des ©. find im Innern Steigeifen 
in Entfernungen von 50 cm erforderlih. Da die 
Rauchgaſe mit 200 bis 300° C. in den S. einmün: 
den, fo empfiehlt es fih, einen innern Ring aus 
Ehamottejteinen in Chamottemörtel bis zur Godel: 
oberfante aufzuführen, und zwar durch eine 50 mm 
dide Lu ihicht vom’ innern Sodelmauerwert ge: 
trennt. Die Mauerjtärfe der gemauerten S. nimmt 
von oben nad unten in — Abjäsen, ſog. 
Etagen, zu und iſt von der lichten Weite und der 
Höbe des ©. abhängig. Die kleinſte Wandſtärke an 
der Ehornjteinmündung beträgt nah N. Cuſtodis 
in Düjjelvorf bei vollen radialen Formiteinen min— 
beitens 200 mm, bei gelodhten 130 mm. Die Zu: 
nabme der Wanpjtärte in den einzelnen Etagen iſt 
far radiale Formſteine bei 5 m Etagenböbe 50 mm; 

165 m Höbe 65 mm; für gewöhnliche Ziegeliteine 
bei 3 bi$ 6 m Etagenböbe 65 mm; bei 6 bis 12 m 
en 125 mm. Die Breite des Sodels (meiit 
vierfantig) betrage 1 m mehr alä der äußere untere 
Schaftdurchmeſſer oder *,, der Schorniteinböbe; die 
Höbe desjelben etwa */, bis */, der SEchorniteinböbe, 
die Breite der Fundamentſohle */, bis */, derjelben, 
jevob nicht unter 5 m, wobei die Fundament: 
abjäge moͤglichſt fchmal P balten find. Die Be: 
laftung des Baugrundes betrage bei gewachſenem 
Boden 750 bis 15000 kg pro 1 qm. Bei ſchlech⸗ 
tem Baugrund ift eine 0,75 bis 1,5 m bobe Be: 
— oder ein Pfahlroſt anzuordnen. Für 
maſſive ©. fei der untere lichte Durchmeſſer d, = 
dem obernd, oderd, =d + "/,, der Schornitein: 
höhe. Die Mündung des ©. fchrägt man vor: 
teilhaft ab aut beſſern Zugwirkung. Die äußere 
Doſſierungslinie betrage 3 bis 3,5 Proz. bei Hei: 
nen, 2,5 bis 3 Proz. bei großen S. Die S. mer: 
den einwandig und doppelmandig, in der Neuzeit 
auch mit Bentilationsfanälen gebildet. S., welche 
ohne Gerüjt gebaut werden, müſſen mindeitens 
0,60 m obere lichte Weite haben. Im — wer⸗ 
den die freiſtehenden S. nie gepußt, ſondern nur 
—* bez. mit Teer geſtrichen. 

Als Koſtenpreis eines ©. kann man durchſchnitt— 
lid 80 M. pro jteigenden Meter obne die Jun: 
dierungsanlagen rechnen. Die höchſten Fabrik: 
fchorniteine find der 137 m hohe ©. in Bort: Dun: 
das bei Glasgow und die 140 m hohe Eſſe der 
Halsbrüdener Hütten (j. d.). 

Unter ©. (aud Eſſenkopf) verfteht man aud) 
den Auffaß, mit welchem der ©. über die Dachfläche 
bei Mobnbäujern emporragt, und die Vorrichtun 
an diefem, um das Zurüdiclagen des Rauchs dur 
widrigen Wind zu verhindern. Zu manden Zeiten, 
namentlib in der franz. Renaiſſance, war der ©. 
auch Gegenitand künftleriicher Ausibmüdung. — 
Bol. Pietzſch, Der Fabritihornitein (Freib. 1896); 
Lang, Der Schorniteinbau (Hann. 1896). 

Echornfteinfeger, Gewerbtreibenvder, der die 
Schorniteine ver Häufer in regelmäßigen Zwiſchen— 
räumen von Ruß (Floden:, Glanz:, Schmierruß) rei: 

Brodhaus’ Konverjationd:Legilon. 14. Aufl. XIV, 


ugaſche (rung wird.- 
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nigt, ſowie fie und die Feuerungsanlagen über: 
haupt auf um Feuerſicherheit prüft, Es iſt dies ein 
Ive- polizeilihes Gewerbe, das durch Gejege oder 
Verordnungen geregelt wird. Dasſelbe wird ent: 
weder in freier Thätigleit ausgeübt oder in Kehr: 
bezirten, in denen die Zulaſſung nur durch abgelegte 
Meijterprüfung erlangt und wobei dann einem oder 
mehrern Meiſtern in bejchräntter Anzahl zujammen 
je ein Kebrbezirt zugemwiefen wird. Die Zahl ver 
Schornfteinfegermeifter beträgt in Deutichland etwa 
4000. In alter Zeit waren fie in Zünften oder gar 
nicht organifiert. Jetzt gehören je meist Innungen 
an, die früber in einem Gentralverein, in neuerer 
Zeit in_einem Central: Junungsverband vereinigt 
jind. Das Innungswappen der S. zeigt Tafel: 
Zunftwappen I, Fig. 3. (S. auch —— — 
ſchaft der Schornſteinfegermeiſter des Deutſchen 
Reichs. Über die Technik des ©. ſ. Schornitein. — 
Bol. Rahn, Das Schorniteinfegerweien Deutic: 
lands (Berl. 1895; auch u. d. T. Handbuch für S., 
6. Aufl., ebd. 1895); Schorniteinfeger = Kalender 
(ebv. 1883 fg.); Organ für Schorniteinfegerwejen 
(ebd. 1873 fg.). 

Schoruſteinfegerfachſchulen, Anitalten, die 
den Yehrlingen ihres Faces Gelegenbeit zur all: 
gemeinen und bejondern Berufsausbildung gemäh- 
ren jollen. Solche Schulen bejteben zu Berlin und 
Dresden, an legterm Orte jeit 1889. Die Schulen, 
welche von den Innungen unterhalten werben, 
tragen in der Hauptſache den Charakter einer all: 
gemeinen Fortbildungsicule; die zu Dresden erhebt 
ein Schulgeld von jährlib 4 M., unterrichtet in 
wöcentlid) 5 Stunden in 2 Rlafjen und hatte Dftern 
1896: 35 Schüler. Die Lehrlinge find zum drei: 
jährigen Bejuc verpflichtet. 

Schornfteinfegerfreb3, j. Hoden. 

ornfteinverband, ſ. Steinverbände, 

Schoſchonen, ſ. Shoiboni. _ 

Schaf, in der ältern Sprade joviel wie Abgabe, 
Steuer (befonders in den ER Ab: 
ſchoß, Hufeniboß, Giebelſchoß). 

Schofbein, j. Becken. 

Schoffallrcdht, ſ. Gejehliche Erbfolge. 

Schöflinge oder Ausläufer, Nebenadfen 
einer Pflanze, die aus dem — — oder auch 
wohl aus dem unterſten Stengelgliede entſpringen, 
über oder unter der Oberfläche des Bodens hin— 
kriechen und an der Spitze oder an den Knoten 
Wurzeln und über denjelben Knoſpen bilden, die zu 
neuen Pflanzen derjelben Art auswachſen. In der 
Härtnerei benugt man fie zur Vermehrung. (©. 
Vermehrung der Pflanzen.) 

Schote (Siliqua), aus einem enger, von 
zwei Fruchtblattern gebilveten Fruchtknoten entitan: 
dene Frucht, deren Innenraum dur eine jenfrechte, 
an ibren Rändern die Samen tragende Scheidewand 
in zwei Zängsfächer geteilt ift. Bei der Reife tren= 
nen ſich gewohnlich die beiden Klappen von der 
Sceidewand in der Richtung von unten nad) oben 
und bleiben nod eine Zeit lang an der Spike der 
legtern jteben, bevor fie abjallen. Fit die Frucht 
furz und breit, jo nennt man fie Schötchen (Sili- 
cula). Dieje Fruchtform iſt harafterijtiich für die 
Pilanzen aus der Familie der Kruciferen (j.d.). Im 

ewohnlichen Leben pflegt man mit ©. die unreifen 
rüchte der Erbſen und dieje jelbit zu bezeichnen. 

bre Frucht iſt aber eine Hülfe (i. d.). 

Schotel (pr. Scho-), Jobs. Ehriftian, holländ, 
Marinemaler, geb. 11.Nov. 1787 zu Dordredt, wid: 
38 
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mete fih unter Meulemans und M. Schoumans 
der. Malerei. Mit Schoumans malte er: Rückzug 
der zum von Dordrecht 1814 und Die Be: 
chießung von Algier dur die Engländer 1816. 
on Dordrecht wendete fih ©. fpäter nah dem 
Haag, wo er 22. Dez. 1838 ftarb. Seine vorzüglich: 
ften Bilder finden fi in dem Mufeum im Haag, in 
den Sammlungen des Kaiſers von Rußland und in 
Privatfammlungen im Haag, Amfterdam, Dorbredht 
und Brüjjel. — Bol. die von feinem Sohne Jalob 
©. verfaßte Lebensbefchreibung (Dordrecht 1840). 

Ein zweiter Sohn, Peter Johannes ©., geb. 
17. Aug. 1808 zu Dordrecht, machte feine Studien 
unter Seitung des Vaters und begleitete 1843 den 
Prinzen Heinrich der Niederlande nad dem Mittel: 
meer. Diefe und andere Reifen gaben ihm die 
Motive zu — naturwahren Marinebildern. 
Er lieb ſich ſpäter in Düffeldorf nieder und ſtarb 
in Dresden 22. Juli 1865. 

Schoten, bei Schratjegeln (f. Segel) die hintere 
untere Ede und das zugehörige Tau, das dieſe Ede 
ausfpannt; bei den Rahſegeln find ©. die Taue, die 
die untern Eden, Schothorner genannt, nad den 
Noden (f. Nod) der unten Raben ausfpannen. 

Schotenflee, ſ. Lotus. 

Schott, Sbakh (Singular Sebcha), Salz: 
fümpfe im weſtl. Nordafrifa, nördlich und fünlich 
vom Atlas, befonders im Hinterland der Großen 
ur Über Beihaffenbeit, Größe, Höbenlageu. ſ. w. 
f. Algerien (Oberflähengeftaltung) und Sabara. 

Schott, binter lat. nn Bezeihnung 

rt Heinrid re ler chott, geb. 1794 in 

rünn, Direktor der kaiſerl. Gärten in Schönbrunn, 
get. 1865 dafelbft. 

Schott, Friedrid Otto, Chemiker und Glastec: 
niter, geb. 17. Dez. 1851 zu Witten in Meitfalen, 
—— 1870—72 an der Techniſchen Hochſchule zu 

achen, 1873—75 an den Univerſitäten zu Würz: 
burg und Leipzig, war 1875—77 in einer chem. 
Fabrik in Haspe in Weftfalen thätig und richtete 
1877—78 in Oviedo in Epanien eine dem. Fabrik 
ein. Eeine fhon während der Studienzeit begonne: 
nen Unterfuhungen über die chem. und phnfil, 
Eigenſchaften von verfhiedenen Glasflüſſen führten, 
unterftügt Durch die Anregung des Profeſſor Abbe, 
des Leiters der Jenaer optischen Werkitätte von Zei 
if d.), 1884 zur Gründung des Glastechnifchen La: 
boratoriums zu Sena, deilen Leitung ©. übernahm. 
Zu den in großem Maßjtabe durchgeführten Erperi: 
menten, in neuefter geit teilmeife unter Beteiligung 
des Profeſſors Winkelmann, gab der preuß. Etat 
eine Unterjtügung von 60000 M. Aus diefer An: 
ftalt find eine Reihe wichtiger Neuerungen bervor: 
gegangen, (Näheres hierüber f. Glas.) Huber zahl: 
reihen Abhandlungen in Wiedemanns «Annalen» 
den «Verhandlungen» und «Sigungsberichten» des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes, der 
«geitfchrift für Inftrumententunde, fhrieb S. «Bei: 
träge zur Kenntnis der unorganifchen Schmeljver: 
bindungen» (Braunſchw. 1881). 

Schoͤtt, Joſeph, Militärichriftfteller, geb. 16. Juli 
1835 zu Weslar, trat 1852 in das 8. Artillerieregi: 
ment, wurde 1854 Lieutenant und 1866 Hauptmann; 
als folder war er 1867—73 Lehrer an der Kriegs: 
ſchule in Erfurt und nahm an den Kriegen von 1866 
und 1870 und 1871 teil. 1874 als Major verab: 
ſchiedet, war er 1875— 83 Lehrer an der Haupt: 
Kadettenanitalt und lebt feitdem militärwiſſenſchaft⸗ 
liben Studien in Groß:Lichterfelde bei Berlin. ©. 
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war nad den großartigen Umwälzungen im neuen 
Waffenweſen in Preußen der erfte, der ein zu Schul: 
— eeignetes Lehrbuch: «Grundriß der Waffen: 
ebre» (Darmit. 1868; 3. Aufl. 1876), berausgab. 
Aud bearbeitete S. die Abteilung «Kriegäwelen» 
des «Bilder:Atlas» (Lpz. 1875) und ſchrieb ferner 
«Frankreichs Kriegövorbereitung feit 188% (Berl. 
1894; mit «Nadıtrag», ebd. 1895). 

arg Malter, Bilobauer, f. Bd. 17. 

Schott, Wilh., Drientalift, geb. 3. Sept. 1802 
zu Mainz, ftudierte in Gießen und Halle Theo: 
5— dann in Berlin oſtaſiat. Sprachen. 1838 
erhielt S. eine außerordentliche Berta an ber 
Univerfität und ward 1841 Mitglied der Berliner 


Alademie. Er ftarb 21. Jan. 1889 in Berlin. Seine 


linguiftiihen Unterfuhungen veröffentlichte er größ: 
tenteil3 in Ermans eArdio zur wiſſenſchaftlichen 
Kunde von Rußland» und in den Sigungäberichten 
und Dentichriften der Berliner Atademie der Wiſſen— 
Ihaften. Hervorzubeben find: «Verſuch über die 
tatar. Sprachen» (Berl. 1836), «Berzeihnis der 
hinef. und mandfchu :tunguf,. Bücher und Hand: 
ſchriften der Berliner Bibliotbet» (1840), «liber das 
altaiſche oder finn.tatar. Sprachengeſchlechto (Berl. 
1847), «Das Zahlwort in der tſchudiſchen Sprachen: 
klaſſes (ebd. 1852), «Altaifche Studien» (Heft 1—5, 
ebd. 1860— 72), «Zur Beurteilung der Annamitijchen 
Schrift und Sprace» (ebd. 1855), «fiber die foa. 
rg er Spraden, inionderbeit das Giame: 
che» (ebd. 1856), «Die Cafjiafpracher (ebd. 1859), 
«Chineſ. Epradlebrer (ebd. 1857), «Zurjapan. Dicht: 
und Verstunft» (ebd. 1878) und «liber die Sprade 
des Volkes Hong auf Eilfim» (ebd. 1882). Unter: 
fuhungen anderer Art betreffen Volkspoeſie, Mythe, 
Geſchichte und Kultur der finn. und hochaſiat. Voller. 
Dabin gebören namentlich «Die finn. Sage von Sul: 
lerwo» (ebd. 1852), «liber die eftbniihe Sage von 
ftalewi:poeg» (ebd. 1863), «liber die (hochaſiatiſche) 
Sage von Gejler:Chan» (ebd. 1851), «fiber den 
Buddhismus in Hochaſien und in China» (ebd. 1844), 
«Zur Litteratur des chineſ. Buddhismus» (ebd. 1873), 
«Alteſte Nachrichten von Mongolen und Tataren» 
(ebd. 1846), «Das Reich Karachatai oder Si:-Liao» 
(ebd. 1849), «liber die echten Hlirgijen» (ebd. 1865), 
2. Uigurenfrager (2 Tle., ebd. 1874— 75). J dem 
ſchon 1854 and Licht getretenen «Entwurf einer 
Beichreibung der chineſ. Yitteratur» gab ©. die erfte 
UÜberſicht ihres unermeßlichen Reichtums. 
Schotte, im Seeweſen, ſ. Querſchotte. 
Schotten, Beſtandteil der Molken (ſ. d.). 
Schotten. 1) Kreis in der heſſ. Provinz Ober: 
heilen, bat (1895) 26516 (13 169 männl., 13 347 
weibl.) E. in 55 Gemeinden. — 2) Kreisſtadt im 
Kreis S., am Vogelsberg und an der Nidda, an 
der Nebenlinie Nivva:S, (14,2 km) der Oberheſſ. 
Gifenbahn, Eiß des Kreisamtes und eines Amts: 
geriht3 (Landgericht Gießen), bat (1895) 1940 
meijt evang. E., darunter etwa 140 Jsraeliten, Poft, 
Ielegrapb, Reſte der ehemaligen Befeitigungen, 
eine interejlante Kirche (11. und 14. Yabrb.) im 
byzant. und got. Stil, mit wertvollen Altar: 
gemälden, altes Raubſchloß, jest Amtsgericht, Be: 
zirksſparlaſſe, Volksbank; Holzbildhauerei, Woll: 
ipinnerei, Quchappreturen, Färbereien, Gerbereien, 
Yabrifation von Tuch, Strumpfmaren, Leinen: 
zeugen, geräucerten Wurſt- und Fleiſchwaren und 
Cigarren, Getreide:, Öl:, Walt: und Yobmüblen, 
Sägewerfe, Brauerei, bedeutende Jabr:, Vieb: und 
Pferdemärfte, Handel mit Mürften und Fleiſchwaren. 
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Schottenflöfter, die von jchott. und irländ. Presbyterian Church vereinigten, noch bedeutend 


Milfionaren namentlich in Süddeutichland im 6.und 
T. —* — Benediktinerlloſter. Sie be: 
bielten den Namen, 3.8. in Wien und Regensburg, 
bi3 auf die Gegenwart. 

Schotter, im Bauweſen zerfchlagene Stein: 
broden von etwa 4 bid 7 cm Größe. Man verwen: 
det den ©. beim Grundbau zur Betonanfertigung, 
beim Straßenbau zur Bildung der Steinjclag: 
bahnen, im Eifenbahnbau zur Bettungder Schwellen 
und Schienen. Die durch ©. gebildete Schicht wird 
auch Beihotterung genannt. 

Schottiſch, Tanz, ſ. Ecoſſaiſe. 

Schottiſche Douche, ſ. Bad und Douche. 

Schottiſche Eiſenbahnen, ſ. Großbritanniſche 
Eiſenbahnen. 

Schottiſche Kirche. In Schottland wurde die 
Reformation durch Adel und Barlament im Kampfe 
gegen die ftreng kath. Königin Maria Stuart ein- 
gerübrt (ſ. Schottland, Geſchichte). Der Reformator 
der Schotten, Yohn Knor (f. d.), gab der religiöfen 
Bewegung feines Heimatlandes die Richtung auf 
Ihroffite Ausprägung des Gegenfages zu Rom in 
Lehre, Kultus, Berfafjung und Eitte. Puritaniſcher 
Eifer und polit. Oppofition gegen Klerus und Kö: 
nigtum vollendeten das firliche Reformationswert 
im ftrengjten calviniftiichen Geijte. Das Evinburgber 
Barlament und bie erjte kirchliche Generalverfamm: 
lung führten 1560 das von nor entworfene 
Glaubensbelenntnis (die «Schottifhe Konfeſſiono), 
1561 die jchott. Kirchenorbnung (Book of discipline) 
ein, wodurd die flircdhe unter ibrem alleinigen Haupte 
Ehrijtus ftreng presbyterianiſch organifiert wurde. 
Die Wahl der — unter denen jede Rangord⸗ 
nung abgeichafft wurde, wurde den Gemeinden, bie 
tirchliche Gerichtsbarleit und Geſetzgebung den Kir: 
chenſizungen (kirk-sessions) der Prediger und 
AÄlteſten, den Brovinzialiynoden und der General: 
verfammlung (general assembly) übergeben, der 
Gottesdienſt mit Bejeitigung aller röm. Geremonien 
nah Genfer Muſter in ftrengfter Einfachheit ber: 
— Die Verſuche Maria Stuarts zur Gegen: 
reformation endeten mit der Vertreibung der Königin 
(1567) und der wiederholten Beftätigung und allge: 
meinen Durhfübrung der Presbpterialverfaflun 
(1592). Als Karl I. durch den Erzbiſchoſ Laud au 
m der ©. K. eine katholifierende Liturgie einzufüb: 
ren verfuchte, erhoben ſich die Schotten zu allgemei: 
nem MWiderjtand und ſchloſſen 28. Febr. 1638 in 
Edinburgh den Iop- großen Covenant gegen Pa: 
pismus und Epiſtopalismus. Durd die in Eng: 
land ausbrecbende Revolution wurde Karl I. ge: 
jtürzt; in Echottland befejtigte fih der Presbyte— 
rianismus durch die nur bier —— ur Aus: 
führung gelangenden Beichlüfie der ehminfter- 
fonode (1643 fg.) und überbauerte alle revolutio: 
nären und fontrarevolutionären Stürme, von denen 
die Kirche von England hbeimgefucht wurde. Nur 
das Patronatsrecht, das dur das Grundgeiek von 
1690 (revolution settlement) abgeihafit mar, 
wurde durch königl. Gewalt wiederbergeitellt (1712). 
Der kirblihe Unabbängigteitsfinn des Volls führte 
zu der Gründung zablreiher Diffidentengemeinden, 


die ſich teilmeife wieder zu gröhern Körperſchaften 


vereinigten, unter denen die Associate synod (ge: 
gründet 1733, die ſich fpäter wieder jpaltete und 
1820 als Secession Church vereinigt wurde) und 


die 1761 begründete Relief Church bedeutende | 


Macht erwarben, die, als fie ſich 1847 zu der United 


zunabm. In der Staatälirhe erbielten die Ge: 
mäßigten (moderates) die Oberband. : Erft der neu 
erwachte puritanifche Eifer des 19. Jahrh. regte die 
Forderung unbedingt freier kirchlicher Wablen aber: 
mals auf. Die Generalverfammlung von 1834 
forderte den Wahlen der Batrone gegenüber für die 
Gemeinden ein Veto. Als auch diefes nicht ein: 
eräumt wurde, kam es zuerft zu beftigem Mider: 
tande der Nonintrufionijten, die von den auf: 
edrängten ®eiftlihen nichts wiſſen mwollten, un 
Peit 1843 zur zweiten Kirchenſpaltung und zur Be: 
—— der Schottiſchen Freikirche (Free 
hurch), die ebenſo wie die früher ausgeſchiedenen 
Gemeinden ihre volle Unabhängigkeit vom Staate 
und den Grundberren durch den Verzicht auf alles 
Kirchengut der Staatälirhe und durch große * 
willige Dpier zur Begründung eines neuen Kirchen: 
weſens ertaufte. Seit 1874 bat auch die Staatskirche 
das Recht der Batrone abgerafit Der Unterſchied 
zwiſchen den drei Kirchen beftebt jetzt einzig in einer 
abweichenden Auffafiung. des Verbältnijjed der 
Kirche zum Staate. In allen drei hat das früber 
ftreng puritaniich — Kirchenceremoniell ſich 
mehr der auch in England maßgebenden Richtung 
genahert und Orgelſpiel und Geſang iſt jetzt faſt in 
allen S. K. üblich. Über die Vereinigung der Free 
Church und der United Presbyterians wurde häufig 
verhandelt. Gegenwärtig aber richtet fich die ganze 
liberale Bewegung in Schottland auf die Aufhebung 
der Staatäfirche (disestablishment), wonach eine 
Vereinigung der drei presbyterianiſchen Kirchen zu 
erwarten ftebt. (S. aub Schottland, Bevölkerung.) 
— Bol. Sad, Die Kirhe von Schottland (2 Boe., 
Heidelb. 1844—45); Merle D’Aubigne, Die ©. K. 
in ihrem breibundertjäbrigen Kampf tdeutih von 
Fiebig, LWpz. 1851); J. Röltlin, Die ©. K. (Hamb. 
1852); Cunningbam, Church history of Scotland 
(2 Bde., Lond. 1863); Stephen, History of the 
Scottish Church (2 Bde., Edinb. und Lond. 1894 
— 96); Muir, The Church of Scotland (neue Ausg., 
Lond. 1895). 
—— Leinwand, ſ. Gingham. 
Schottiſche Litteratur. Während indem nördl. 
Schottland noch bis jetzt eine kelt. Mundart ge: 
ſprochen wird, hatte ſich in dem ſüdl. Teil des 
Landes ſchon ſeit dem 11. Jahrh. das Angelſäch— 
ſiſche eingebürgert, welches ſich durch die zahlreichen 
Einwanderer aus England immer mehr verbreitete. 
Die Sprache der größern und bevölfertern Hälfte 
Schottlands zeichnete fih zwar durch mande dia: 
lettiiche Cigentümlichteiten aus, war aber in ibren 
Hauptzügen engliih, wie ihre ältejten Dentmäler, 
die aus dem 13. bis 14. Jahrh. ſtammen, beweijen. 
Bon den Gedichten de3 Thomas von Ereildoune, 
genannt der Neimer, der gegen 1300 lebte, find 
nur Bropbezeiungen (bg. von Murray, Zond. 1875, 
und von Brandl, Berl. 1880), von John Barbour 
(j. d.) eine große Dichtung über Robert Bruce über: 
liefert. Neben ihm lebte Huchown, der ein Gedicht 
über Artbur fchrieb (bg. von Laing; neue Ausg,, 
3 Bde. Edinb. 1872—79). Bon äbnlihem Ebarat: 
ter, wie Barbours Werl, it die um 1420 von dem 
Geiftliben Andrew of Wyntoun gejchriebene «Ory- 
nal Cronykil of Scotland» (bg. von David Vac: 
—— 2 Bde., Lond. 1795; Ausg. in 3 Bon., 
Edinb. 1872—79, in den «Historians of Scotland»). 
Grobe Verbreitung fand das Boltsepos über den 
Helden Wallace (um 1460), deſſen nur unter dem 
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Namen des blinden Harry belannter Berfafier ein 
mwandernder Minjtrel oder Bäntelfänger war (ba. 
von Jamieſon, Evinb. 1820, und von der Scottish 
Text Society, 1884—88). Sein Gedicht ift in einer 


von W. Hamilton bejorgten Bearbeitung noch heute, 


ein Lieblingsbuch des ſchott. Landvolt3. 

Unter den ſchott. Nahfolgern und Nachahmern 
des Dichters Chaucer glänzen im 15. Jahrh. der 
König Jakob I. (gejt. 1437) ald Verfaſſer des «King's 
Quair» ſowie Robert Henryion (geſt. um 1506), von 
welchem das Schäfergedicht «Robene and Makyne» 
fowie auch «The testament of Cresseid», eine Fort— 
— von Chaucers «Troylus and Cresseid», und 
eine Reihe humoriſtiſcher Fabeln ſtammen. Dieje 
überragte zu Anfang des 16. Jahrh. William Dunbar 
Y d.), deſſen Hauptwerte in allegorifchen und morali: 

chen Gedichten bejteben. —— mit Dunbar 
wirkte als Dichter Gavin Douglas (f. d., Bo. 5, 
©. 466b), Biſchof von Dunteld (geft. 1522), befannt 
als liberjeger der Sineide. Alerander Scots Liebes: 
edichte erwarben ihm den Beinamen des jchott. 
natreon. Sir David Lyndſay (geit. 1555) ſchrieb 
gegen den kath. Klerus gerichtete jatir. Gedichte, wie 
«Kittie’s confession» (1541); in dem fatir. Drama 
«The three estates», welches 1535 öffentlich. auf: 
gefnant wurde, wagte er jogar, König, Adel und 
eiftlichleit gleihmäßig zu verſpotten («Poetical 
works», bg. von George Ebalmers, 3 Bde., Lond. 
1806; Ausg. von Small für die Early Text Society, 
ebd. 1865— 71). Aus dem 15. und 16. Jahrh. jtam: 
men außerdem viele der heute noch ſehr verbreite: 
ten jchott. Balladen. Während der ganzen zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. war das Land von innern 
Fehden zerriſſen, die alle Boefie veriheuchten, und 
der jtarre Geijt des Galvinismus, der fich mit der 
Reformation fejtiegte, ließ das Drama nit auf: 
fommen, auf welchem Gebiet die engl. Dichter fo 
große Erfolge errangen. Sir Rihard Maitland 
(geit. 1586) und Alerander Hume (gejt. 1609) ichrie: 
ben nur religiöje und moraliſche Gedichte, Alexan— 
der Montgomerie eine ziemlih ſchwache Allegorie 
«The cherrie and the slae» (1597), die ſich indes 
durd Glätte der Diktion und anſprechenden Vers: 
bau empfieblt. Das beveutendfte Proſawerk diefer 
bewegten Zeit war die «History of the Reformation 
in Scotland» von John Knor (geft. 1572), dem be: 
rübmten jchott. Prediger und Neformator. Nachdem 
Satob VI., der ſelbſt ſich als Dichter verfucht hatte, 
als Jakob 1. den engl. Thron beitiegen batte, börten 
die Gebildeten Schottlands, die jtets das Lateinische 
—— batten, ganz auf, zu ihren jchriftitelleri: 
ſchen Arbeiten fich der lan Mundart zu be: 
dienen. Artbur Johnſtone und einige andere —* 
ben nad Buchanans (f. d.) Beiſpiel lat. Verſe; Sir 
Robert Ayton (geft. 1638), William Drummond (geit. 
1649) und alle übrigen ſchott. Dichter des 17. Sobeh, 
[glofien ſich der gleichzeitigen engl. Dichterfchule an. 
Jäbrend daber die engl. Sprache immer jorgfäl: 
tiger bearbeitet wurde, ſank das Echottifche zu einer 
lingua rustica herab, der man in der Pitteratur kei: 
nen Platz mehr gönnte. 

Grit Allan Ramfay (f. d.) bob die ſchott. Sprade 
und Dichtkunſt; der originelle Humor, feine male: 
riſchen Stizzen, in welchen fib die Sitten und Ge: 
bräuce feiner Landsleute abfpiegelten, ſowie die 
geſchickte Behandlung der ſchott. Vollsſprache brach⸗ 
ten eine mächtige Wirkung hervor. Dem Engliſchen 
gegenüber, das unterdeſſen allgemeine Bücherſprache 
geworden war, konnte zwar das Schottiſche im 


Ballade «Auld Robin Gray», deren V 





Schottiſche Litteratur 


18. Jahrh. nur auf eine beſcheidene Stelle Anſpruch 
maden. Aber der Anſtoß war gegeben, und es 
fanden fih bald Nahahmer, welche die von Ram: 
fay und jeinem freunde Robert Eramford (geit. 
1733) eröffnete Babn verfolgten. Robert Ferguſſon 
(geit. 1774) jhrieb Satiren und poet. Schilderungen, 
die nur von Burns übertroffen wurden, Alerander 
Roß (geit. hose. eine Idylle «The fortunate shep- 
herd». Bon großem Einfluß war die Beröffentlibung 
der «Reliques» von Bercy (j. d.), die allgemeines 
Intereſſe an den reihen Schäßen ſchott. Volta: 
poefie wieder erwedten. David Herb veröffentlichte 
ſchon 1769 eine umfangreiche Sammlung «Scottish 
songs and ballads». 1771 erſchien die berrliche 
aflerin erjt 
ein halbes Jahrhundert fpäter in Lady Anne Bar: 
nard, Tochter des Grafen Balcarres (geit. 1825), 
betannt wurde. Außerdem verjuchten ſich mit Glüd 
als Liederdichter John Love (get. 1798), John 
Stinner, Verfajier des «Tullochorum» (geit. 1807), 
Jane Elliot, Sufanna Blamire (geit. 1794) und 
Alicia Codburn (geft. 1794). Endlich veröffent: 
lite Robert Burns (f. d.) 1786 feine erften Dich: 
tungen, die nicht nur in Schottland, fondern auch 
in England mit Begeijterung aufgenommen wur: 
den. Als Dichter gehört Burns allen Zeiten und 
allen Nationen an; in feiner Redeweiſe, jeinen Em: 
pfindungen und ſelbſt in feinen Vorurteilen aber iit 
er echter Schotte. Nur durch ibn ward e3 möglid, 
daß Walter Scott den ſchott. Dialekt in feinen Wa: 
verley:Nomanen anwenden konnte. 

Auf feine Landsleute übte Burns den belebenv: 
ften Einfluß aus, und viele eiferten ihm nah. Am 
nädjten kamen ibm vielleiht Alerander Wilfon 
(geit 1813) in dem «Watty and Meg» und John 
Mayne (gejt. 1836) in dem «Siller Gun», das fi 
durch eine glüdlibe Mifhung von Laune und Ba: 
tbos empfieblt, während der derbe Humor Eir 
Alerander Boswells oft in Robeit ausartet. Bon 
den Liedern Robert Tannahills (get. 1810) find 
namentlich «The flower o' Dumblane» und «The 
Braes o’ Balquhither» Eigentum des Bolts gewor: 
den, und Hector Macneill (gejt. 1818) rn in 
«Scotland’s skaith, or the history o’ Will and 
Jean» das Nationallafter der Unmäßigleit und feine 
traurigen Folgen in ergreifenden Zügen dar. Unter 
allen ſchott. Dichtern entwidelte James Hogg (1. d.) 
die glänzendjte, wenn auch ungezügelte Phantafie. 
Allan Cunningham (f. d.) und William Motber: 
well (gejt. 1835) bearbeiteten nah dem Borgange 
Scotts («The minstrelsy of the Scottish border», 
3 Bde., 1802) die alten Boltsfagen, James Hislop 
(geft. 1827) feierte die Märtyrer des Covenant, und 

obert Nicoll (geit. 1837) fchrieb didaktiſche Ge: 
dichte. Neuerdings erwarben ſich große Bopularität 
die Dibtungen Robert Gilfillans, John Wilfons 
und Milliam Edmonſtoune Aytoung (f. d.), deijen 
«Lays of the Scottish cavaliers» namentlih ein 
träftiges Nationalgefühl atmen. Neben Aytoun ift 
am betanntejten geworden Alerander Smith. Ein 
Aufblühen der Litteratur ift in jüngiter Zeit zu be: 
merten in den Erzeugnijien ber jog. Kailyard School 
(« Kücbengartenihule»), deren Hauptvertreter Yan 
Maclaren, A M. Barril und ©. X. Erodett find, 
und deren Werte viele Dialeltausprüde aufweiſen. 
— Vgl. Bonar, The poets and poetry of Scotland 
(2ond. 1864); Nogerd, The Scottish ministrel; 
songs subsequent to Burns (Evinb. 1873); Mur: 
ray, The ballads and songs of Scotland in view 


Schottiihe Philojophie — Schottland 


of their influence on the character of the people | 
(2ond. 1874); Roß, Scottish history and litera- | 


the period of the Reformation (Glasgow 
1884); 3. ©. Bladie, The language and litera- 
ture of the Scottish Highlands (Edinb. 1876) und 
Scottish Song (ebd. 1889). , 
Schottiſche Philofophie oder Schottiſche 
Schule, die Lehre einer Anzahl in Schottland 
geborener und lebrender Philoſophen, die ſich mit 
Moral und Pſychologie beihäftigt haben. Nament: 
lih bildeten Francis Hutcefon (f. d.) und Adam 
Ferguſon (f. d.) einen wichtigen Gegenſatz gegen 
die den Egoismus zu Grunde legende Moral der 
franz. Schule des 18. Jahrb. Im bejondern bezeid: 
net man als ſchott. Schule die Vertreter der Lebre, die 
im Gegenjaß zu dem Gtepticismus David Humes 
(j.d.) als die Theorie des — Menſchenverſtan⸗ 
des (common sense) von Thomas Reid (ſ. d.) James 
Beattie(f.d.), JamesDswald, Dugald Stewart (j.d.) 
und in weiterm Einne au von Thomas Brown 
(5.d.)aufgeftellt und verteidigt wurde. Diefe Männer 
fuchten jenen Stepticismus dadurch zu überwinden, 
daß fie gemifie, im Gemeingefühl gelegene und die 
Grfahrungstbatjadhen ergänzende Grundfäße alles 
Erkennens annabmen, die für eine Ertenntnislebre 
auf dem Wege einer pſychol. Analyſe fierzuftellen 
jeien. Zu foldhen gehören nad Thomas Reid unter 
andern die Borausfegungen, daß jede Empfindung 
ein empfundenes Objelt anzeige, daß die Dinge in 
Wirklichkeit fo feien, wie wir fie wahrnehmen, daß 
die Naturgejege unveränderlich feien, und daß jedes 
Entftehen eine Urjahe habe. Die ©. P. gewann 
in Deutihland im 18. Jahrh. großen Einfluß, den 
fie dur Kant einbüßte. In Frankreich waren es 
im 19. Jahrh. vorzüglich die fog. Spiritualiften, an 
F Spitze Maine de Biran, Royer-Collard und 


ture of 


Jouffroy, die aufs neue an ſie anknüpften. In 
gland bildet die S. P. noch heute die Grundlage, 
auf der viele der Neuern, freilich mit Überwindung 
ibrer Einfeitigleiten, weiter gearbeitet haben. 
ottifcher Dachshund, ſ. Dachshund. 

Schottiſche Spitzen, j. Hamiltonſpitzen. 

ottiſches Syſtem, ſ. Irrenanſtalten. 

32 e Zauuroſe, ſ. Roſe. 

Schottiſche Zeuge, ſolche Gewebe, welche bunte 
und lebhafte Farben in Streifen, vorzüglich aber in 
gewürfelten (ſchottiſch farrierten) und gegitter: 
ten Muftern darbieten. Die ©. 3. gebören bei den 
Schottlaͤndern zur Nationaltradht, und es unter: 
iheiden ſich die Angehörigen der verſchiedenen 
Stämme (Clans) durch bergebradte feſtſtehende 
Yarbenzufammenftellungen. 

Schottland (engl. Scotland), früber jelbftändi: 
ges —— ſeit 1707 die nördl. Hälfte des Ver— 
einigten Königreichs Großbritannien, hängt im ©. 
und SD. mit England durd einen 110 km breiten 
N ujammen, auf dem die Yandesgrenze vom 
So way Firth und der Mündung des Est nordoft: 
wärtö über die Chewiot:Hilld zur Mündung des 
Tweed binziebt, und wird im D. von der Nordſee, 
im N, und MW, von dem Atlantiihen Meer, im ©. 
von der JIriſchen See beipült, im SW. dur den 
NRordlanal von Irland getrennt, der an der engiten 

telle, zwijchen Kap Mull of Kintyre und dem iri— 
hen Borgebirge Benmore oder Fair Head, nur 
21 km breit ift. Das Arcal umfaßt mit den dazu: 
gehörigen 7187 pakin, den Hebriden (f. d.), den 

ney:Infeln |: d.) und den Shetlandinjeln (j. d.), 
78895 qkm. (Hierzu Karte: Schottland.) 


‚Mitte des 18. 
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Küften und —— Die Umriſſe 
ind ſehr unxegelmäßig. Auf allen Seiten dringen 
jordartige Seearme und Buchten (Firths und 

ochs) in das Land, im O. der Forth-, Tay:, Mur: 
ray» oder Moray: und der Dornochbuſen, im W., 
außer dem Solwaybuſen, der Elyde:, Linnhe:, Nevis:, 
Carron:, Mares» und viele andere Buſen, Baien 
und Sunde, fo daß der Küjtenfaum 4072 km beträgt 
und fchon auf 20 qkm 1 km Küjte kommt. Gleich: 
ei bat nur die Wejtlüfte gute natürliche Häfen, 
während auf der Ditjeite nur der Cromarty-Firth, 
ein Seitenzweig des Moranbujens, einen ſolchen 
bilvet. Eine Senlung des Meeresjpiegelö um 100m 
würde die innern Teile der weſtl. Fjorde in Seen 
verwandeln, da an den flahen Mündungen Yand 
auftauchen würde. Nah Gefittung, Abftammungund 
Sprade der Bewohner, wie diefe namentlich um die 

abrb. ſich zeigte, zerfällt das Land 

in zwei große Zeile: die Niederlande (Lowlands) 
und die Hodlande (Highlands), deren Örenze durch 
das breite Thal des Elyde und Forth beſtimmt wird, 
Die Niederlande ähneln England; die Hocdlande, 
das nördliche ©., find dagegen ein ödes, wenig be: 
völfertes Land, von raubem, jedoch mehr feuchten, 
nebeligem und jtürmifchem als altem Klima. Durch 
zwei Cinfentungen und Einjhnürungen wird das 
Yand in Sud-, Mittel: und Nordſchottland geteilt. 
Süpdihottland ift ein Berg: und Hügelland, von 
den Eheviot:Hilld und ihren zahlreihen Verzwei⸗ 
gungen eingenommen. Die eigentlihen Cheviot⸗ 
Hills (f. d.), auf der Grenze gegen die engl. Graf: 
ſchaft Nortbumberland, erreichen 867 m und bieten 
zahlreichen Schafberden trefiliche Weiden. Weſtlich 
ichließen ſich die Lomtber:Hilld an, mit dem Hart: 
Fell (804 m) und dem Broadlam (835 m) im D., 
dem Queensberry:Hill (689 m) und dem eigentlichen 
Lomtber: Hill (769 m) im W. Auch noch weiter im 
MW. und SW. breitet fih Hügelland bis zur Jriſchen 
See aus, ohne Kettenbildung, aber mit zahlreichen 
einzelnen Höben, 3. B. Cairndmore of Carspbairn 
(792 m), Merrid: Mount (843 m) und am Sol: 
way⸗ Firth der ifolierte Eriffel (569 m). Bon dem 
dftl. Hauptteile des ganzen Berglandes, das man 
aud als Southern Uplands bezeihnet, dur eine 
thaläbnliche Einjentung getrennt, liegen im N. des 
Tweed die Lammermuir:, Moorfoot: und Pentland— 
Hills (534, 651 und 578 m bodh). Grüne Ebenen 
wechſeln mit ſanft auffteigenden Hügeln, Frucht— 
feldern, mit Wald und Weide, dazwiihen finden 
fih unfrudtbare Moore und Heiden. Mittel: 
ihottland, im ©. von dem Fortbbufen und der 
Einjentung des Forth- und Clydethals, im N. vom 
Morapbufen und dem vom Caledoniſchen Kanal 
(ſ. d.) durchzogenen Thale von Ölen: More:nan:Albin 
begrenzt, ik zu mebr als drei Vierteln Gebirgsland. 
Die Hauptmaſſe ift die breite Region des Grampian: 
ebirges (j. d.), das im N. Berge von Cairngorm 
d.) genannt, im Ben:Nevis, dem höchſten Gipfel 
der Injel, 1343 m Höhe erreicht. Die Berggegend 
im ©. und ED. der Grampians erreicht nicht die 
Küfte, fondern endet an der über 126 km langen, 
2—26 km breiten Ebene Stratbmore, die fih von 
Stonehaven gegen EW. bis Stirling am Forth 
binziebt und die größte zufammenhängende Strede 
Kulturlandes in ganz ©., den Hauptbeftanbteil der 
eigentlichen Lowlands bildet, trefflih bebaut und 
ergiebig an Gerfte und Kartoffeln. Im SD. von 
diefer Ebene finden ſich wieder zwei Hauptletten: 
die Eidlam : Hill3, die von Perth gegen NO. zieben 
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und in Terrafjen oſtwärts zum Meere, ſüdwärts zu 
der fruchtbaren Ebene des Tay abfallen, und die 
Ochil⸗Hills (f. d.), die von Perth gegen EW. ae 
und im Ben:Cleuh 720 m, in einer öftl. Ber: 
zweigung, den Lomonds, noch 527 m Höbe errei- 
hen. Nordfhottland oder die North-Western 
Highlands, der unmirtlihfte und am geringiten 
bevölterte Teil Großbritanniens, befteht aus einer 
tablen, von Torfmooren und Sümpfen eingenom: 
menen Hochebene von 150 bis 425 m Meereshöbe, 
auf welcher zahlreihe Gipfel emporjteigen. Die 
bödjiten find der Ben: Dearg (1081 m), der Ben: 
Wyvis (1045 m); viele andere erreihen zwischen 
900 und 1000 m Höhe. Etwas niedriger find die 
Gipfel in den nördlichſten Teilen, in Sutherland. 
Kaum ein Zwanzigſtel des Landes ift eben, haupt: 
jählid an der Ditlüite, mo die welligen Ebenen von 
Caithneß und von Cromarty einiger Kultur Raum 
geben. Der wunderbare Wechſel von mächtigen Ber: 
gen, von burggefrönten Hügeln, von tiefen Feld: 
ſchluchten (Glens), von offenen Thälern (Straths oder 
Carses), bejonders an der Ditjeite, von maleriſchen 
Felfenküften, von Seen, Flüffen und Wafjerfällen 
verleihen S. die Neize höchſter Romantik. 

Geologiſches. Im Außeriten Nordweſten und auf 
den Hebriben herrſcht archaiiches Geſtein vor, an der 
Norvoftipige, am Moray-Firth und im Strathbmore 
alter roter Sanpftein, ſonſt fast durchweg die filuriiche 
und bie devoniſche Formation mit Graniteinical: 
tungen, die ihre heutige Geſtalt weniger ven Fal— 
tungen und Verwerfungen als der Denudation ver: 
dantt. Der Calevonitthe Kanal bezeichnet eine 
Hauptipalte. Spätere Einbrüche trennten die He: 
briven ab, ein Vorgang, der dur das Auftreten 
eruptiver Thätigkeit an der Weftküfte gelennzeichnet 
wird. Eine Trennung des Gebietes in zwei Teile be: 
wirkt die Mulde zwiſchen Glasgow und Edinburgh, 
wo durch Denudation die jüngern Kohlen in der 
Mitte bloßgelegt find, während Devon und Silur 
die Ränder bilden. Erhalten haben ſich bier au 
alte Gruptivmaflen. Die Spuren der diluvialen 
Eiszeiten find die jog. Kames, Stirnmoränen, die 
wie Dämme die Moorlandſchaften durchziehen, ſowie 
die meijten Seen. 

Bewäflerung. Halt alle Flüſſe entipringen im 
Gebirge, haben einen viel raſchern Yauf als die Eng: 
lands, jteigen oft plöglich an und find vielwenigerzur 
Schiffahrt geeignet. Die bedeutendſten find im Diten 
der Tweed, der Forth, der bedeutendite von allen, 
der Tan, der Dee von Aberdeen, der Don, der Spey, 
der jchönite von allen, der Neß und der Findhorn; 
im Weiten ift nur der Clyde wichtig. (S. die Einzel: 
artitel.) Die zablreiben Landſeen (Lochs) ind 
teild Sußwaſſerſeen, teils tief in das Yand eindrin: 
gende Seearme, durch großen Umfang oder reizende 
Umgebung, faſt alle durch außerordentlichen Fiſch— 
reichtum ausgezeichnet. Sie bedecken insgeſamt 
1665 qkm. Die bedeutendſten der Suüßwaſſerſeen 
find der Lomond (mit mehr al3 30 Injeln), ver Awe 
und der Nek (ſ. d.), ferner ver Loch Shin, der im 
nördl. Hochland eine von NW. nah SD. gerichtete 
Spalte bezeichnet, Lok Maree, Lob Tay, Arkaig, 
Shiel, Lochy, Laggan und Morar. Der einzige be: | 
deutendere See im Tiejlande ift der Ar be: 
rühmte Zoch Zeven in Kinroß (f. d.). Der Loch Neß, | 
Did) und Lochy find durch den Galedonijchen Kanal | 
(1. d.) verbunden; außer diejem find wichtig: der 
Forth-Clydelanal (f. Forth) mit dem Uniontanal, 
der Aberbeentanal (30 km) und der 1793— 1801 
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erbaute Crinan⸗Kanal in Argyle. Im ganzen giebt 
ed 245 km Kanäle, von denen 134 km den Gifen: 
bahngeſellſchaften gehören. 

Klima, Flora und Fauna. Das Klima iſt im 
wejentlihen durd die Meeresnähe bedingt. Kühle, 
regenreihe Sommer, milde Winter, ftet3 trüber 
Himmel find die Regel. Die Januarifothermen 
durchziehen das Land von N. nah S., und zwar 
ſchneidet die von 4,5° C. die Hebriven und Gantire, 
die von 4° „geht in Schlangenwindung von den 
Shetlandinfeln zur Wefttäfte, dann nad Liverpool 
und London, während die Malle des Innern bis 
an den Ditrand 3,5° C. zeigt. Im Juli dagegen ift 
©. weniger warm ald England; die Iſothermen 
ziehen von W. nad O. indem fie im Innern des 
Landes nah N. zu aniteigen; die von 15,5° trifft 
den ſüdlichſten Teil; Dumfries im M, und Aberdeen 
im O. haben 15°, die Norblüfte 13,5, die Shetlanp: 
infeln 12° C. Weſtl. Luftftrömungen herrſchen vor; 
gabe Regenfälle (bis 4000 mn an der Welt: 
üfte), plöglihe Stürme jind häufig. — Die Vege: 
tation entipricht der des mittlern Skandinavien, 
da die Buche ſchon ſudwärts zurüdbleibt, ebenfo die 
Eiche von den Grampians an; nur die Kiefer mit 
Birke gebt bis 59° nördl. Br. Uppig gedeibt im 
feuchten Bergflima das gewöhnliche Heidekraut, 
Calluna vulgaris Salisb. Auf den Berggipfeln 
find arktifche Arten verbreitet. — Die mitteleurop. 
Tierwelt, welde an Artenzabl von Süpoften nad 
Nordweſten jtetig abnimmt, betritt in vielen ihrer 
Mitglieder den ſchott. Boden nicht mehr, andere 
jind bier im Lauf der Zeiten eber ald auf dem Kon: 
tinent ausgerottet. Doc finden fih im Hochland 
aud Formen, welche jelbit England abgeben, io 
eine Lokalraſſe des Schneehuhns (Lagopus scoti- 
cus Gray), welche im Winter nicht weiß wird, eine 
Reihe arktiſcher Wafjervögel und Infelten. Die Flüſſe 
und ** find reich an edlen Fiſchen, welche oft 
auch lokale Raſſen nordiſcher Formen von Lachſen 
und Saiblingen find. Die Fauna des Meers an 
den Küjften it infolge der vorherrichenden Entmwid: 
lung von Felſen ſehr reichhaltig. 

Bevölterung. S. zählte 1801: 1,61, 1821: 2,08, 
1851: 2,88, 1881: 3,75 Mill, €. 1891 ergab die 
Zählung 4025647 E.,d.i.51 auf1 qkm. Davon 
waren 1942717 männl., 2082930 weibl. €, Die 
Zahl der bewohnten Häufer betrug 817568. Von 
den Städten hatten 34 über 10000 E. und zwar 
batten 18: 10— 20000, 9: 20 — 50000, 3: 50— 
100000 und 4 über 100000 E. Die jtäptifche Be: 
völferung beträgt über 47 Proz. der Gejamtein: 
wohnerjahl. 1896 wurde die Gejamtbevölterung 
auf 4186849 berechnet. Die größte Stadt ift Glas: 
gom mit (1896) 705052 E.; die Hauptſtadt Evin: 

urgb zählt nur 276514 €. Auch hier zeigt ſich die 
Anziehungskraft der Städte: die Landbevöllerung 
bat 1881—91 um 5,33 Proz. abgenommen, die der 
Dörfer um 4, die der Städte um 14,1 Proz. — 
genommen. Nah dem Beruf gliederte ſich die Be: 
völterung 1891 folgendermaßen: 





| Männe 


Beib- Bur 
Berufe liche liche ſammen 
jun Berufe... 222.2. . \ 7552| 35787] 111319 
BER 72: leeren ea ' 170676 10276| 130952 
onliche Dienftleiftung. . . | 13102] 190051] 203153 
Landbwirtihalt --- . ..... 219042) 30082] 249 1% 
Indufteie » 2 2 22220. 2036| 2390 3681 032 404 
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Die kelt. Beitandteile der Benölterung rg ſich 
im Nordweſten und auf den Hebriden erhalten. Auf 
den Orkney-Inſeln, den Shetlands und in Caith— 
neß finden fi altnord. Elemente. Das Engliſche 
dringt aber immer mehr vor. Die Schotten, be: 
fonderd die Hocdländer oder Bergicotten, find 
tapfer, gajtfrei, wohlwollend, dabei jtolz auf ihren 
Stamm (Clan) und ebenjo haushälteriich wie die 
Engländer, aber unmäßiger im Genuß geiftiger Ge: 
tränfe, Die Stammverjhiedenbeit der Hodländer 
und der Niederländer tritt nod in Sitten und Cha: 
rafter hervor. Über die Sprache der Schotten in 
den Lowlands ſ. Engliihe Sprache, über die der 
Kelten in den Higblands ſ. Gälifh. DerReligion 
nad gehörten (1895) 626 771 in 1363 Kirchſpielen 
der Schottijhen Kirche (j. d.) an. Bon den übrigen 
tirchlichen Gemeinſchaften find die wichtigſten bie 
Freie ſchott. Kirche (feit 1843) mit 393 113 Mitglie: 
dern und 1400000, die jie ald Zugehörige betradh: 
tet, ferner die Vereinigte presbyterianiſche Kirche, 
aus kleinern Selten gebildet, mit 191 881 Mitglie: 
dern, ſowie Methodiſten, Baptiften, Independenten 
und Unitarier. Zur epiſtopalen Kirche gehört ein 
großer Teil des Adels, fie zählt 7 Biſchöfe und etwa 
80000 Angehörige. Die Katholiten haben befon: 
ders dur Zuwanderung aus Jrland * jugenom: 
men. Sie haben 2 Erzbiſchöfe, 4 Biſchöfe und etwa 
365000 Angehörige. Was die Bewegung der Be: 
völferung anlangt, jo betrug die Zahl der Geburten 
1893: 127110, 1894: 124337, 1895: 126454, 
1896: 129158, die der Eheſchließungen 27145, 
27561, 28380 und 30256, die der Todesfälle 
79641, 71112, 81864 und 70634. Im J. 1895 
waren 7,33 Proz. der Geburten außerehelich, und zwar 
43 Proz. in Rob und Eromarty, 5,3 auf den het: 
lands, 6,1 in Sutherland, 13,9 in Banff und 14,6 in 
Wigtown. Die Zahl der Auswanderer betrug 1893: 
22637, 1894: 14213, 1895: 18294. Für 99520 
Arme wurden (1895) 994014 Pfd. St. verausgabt. 
S. zerfällt in 33 Grafſchaften: 


Geoffhaften | vr= | einm.| Braffaften z=] Bien 










Shetland Stirling . . . |1208] 118091 
Orfuey .. Dumbarton 698! 98014 
Eaithneh . . . u ...18429| 74404 
Eutherland . 22. .] 582] 18404 
Roß und Ero- .....1657| 230812 
marth a 12975! 226 386 
Inverneß 2021 105 899 
Rairn 338! 52808 
Elgin . . .. 20) 434 976 
Banff ... . 7124| 37377 
Überdeen . .| 5101/2834036 id . . . ‚1202| 32290 
Kincarbine . . | 1004| 35492 922| 14750 
orfar. . . . | 23061277735 673} 97712 
erth . . 16736/122185 1734 53500 
er 1329/1190365 . 12856) 74245 
ine - . .! 201] 6673 Kirfcubbright 2469| 39985 
Eladmannan . | 129| 33140 | Wigtown . 11326) 36062 


Dieje Grafihaften werden in 8 Divifions zu: 
erg (S. Großbritannien und Irland, 
evölferung.) 

Landwirtjchaft und Fifcherei. Bon der Boden: 
flähe fommen auf das Aderland und Weide 25, 
auf Wälder und Gebüjch 4,5, auf Gebirge, Heide und 
Waſſer 70,5 Proz. Unter Anbau ftehen im gem 
4,85 Mill. Acreg, d. i. 4,5 Proz. des gefamten Areals. 
Die fruchtbarſten Gebiete een am Firth of Forth 
und an der Ditlüfte bis zum Moray:irth. In Fife 
find 12, in Aberdeen 43, in Argyli aber 92, in 
Sutherland fogar 96 Proʒ. der Fläche Odland. Die 
Landwirtſchaft bat alſo in dem größten Teil des 
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Landes mit Schwierigkeiten zu fämpfen, ſteht jedoch 
in Südſchottland gegenwärtig auf einer faſt höhern 
Stufe als in England. Hafer tft die Stapelmare des 
Aderbauerd aud) auf den Inſeln und die Brotfrudt 
des Landmanns; Gerjte wird meiſtens zum Brannt» 
weinbrennen benußt. Kartoffeln werden viel gebaut, 
müſſen aber auch eingeführt werden. Auch die Schaf: 
zucht, welche im ganzen der englifchen nachſteht, hat 
jih bedeutend gehoben und fogar in die Hochlande 
verbreitet; man ſchäht die Zahl der Schafe auf 
7466419 Stüd, Doch find im Maximum in Ayr nur 
16 Proz. Weiden. Übrigens wird aud in S., wie 
in England, bei der gen weniger auf Erzeu: 
gung von guter Wolle ald von gutem Fleiſch ge 
tehen. Bon Rindern (1207000 Stüd) unterſcheidet 
man verſchiedene Stämme. Die Gallowayrinder, 
ohne Hörner, meift ſchwarz oder gefledt, liefern vor: 
zügliches Fleifb, weniger gute Butter. Die Rinder 
von Aberdeen, Fife, Ayr, Argyll und ven Highlands 
baben Hörner von mittlerer Fänge und —— teil⸗ 
weiſe er rag Jietih und reihlihe Milh. Ely: 
desdale hat Heine, aber ausdauernde Aderpferbe, das 
Hochland Ponies, die jedoch hauptfählich auf den 
Shetlandinfeln vorlommen. Im ganzen hät man 
die Zahl der Pferde in S. nur auf 206504 Stüd. 
Aub für Schweine wird nur die Kleine Zahl von 
144615 Stüd angegeben. Die ſchönſten Waldungen 
(im ganzen 880000 Acres) enthält der öftl. Teil der 
Hochlande. Hochwild und niederes Wild find vor: 
handen jowie Wafjer: und Seevögel in Menge, Eider: 
gänfe vorzüglih auf den Inſeln. Was die Ver: 
teilung des Bodens anlangt, jo rg bier in nod) 
höherm Maße al3 in England und Irland Groß: 

rundbefig vor; 600 Befiger haben vier Fünftel des 
Sandes inne. Man rechnet auf 4741296 Acres 
24 821 Holdings (Farmgüter) von 50 bis 100 Acres 
und 55280 Hleinere, auf 19 Jahre verpadhtet und 
hauptſächlich dem Aderbau und der Viehzucht ge: 
widmet. Außerdem giebt ed noch, bejonders in 
den norbwejtl. Hodlanden, eine Anzahl Hleinerer 
Holdings, 108; Erofter:Holdings, für 40000 De 
milien. Die Zandverhältnifje find nah der alten 
Idee des Lehnsweſens geregelt. Die großen adligen 
Familien (der Duke of Athol beſitzt z. B. 194640, 
der Duke of Sutherland 176454 Acres in ©.) find 
die Eigentümer, das jeweilige Haupt derjelben hat 
das Verfügungsrecht über Grund und Boden. Meijt 
übergiebt er dasjelbe an einen Bajallen in aFeu⸗ 
oder «eu Duty». Dieſe beftand früher in einer 
jäbrlihen Abgabe von Korn, Vieh u. ſ. w. jeit Ende 
des 18. Jahrh. in einer jährlih in Geld zu ent: 
richtenden Grundrente. Dieſe «Feus ftellt ſich als 
eine Art beſtändiger und bedingungsloſer Erbpacht 
dar. Solange der Lehnsmann (Feodar) oder ſeine 
Angehdrigen den Grundzins regelmäßig entrichten, 
hat der Lehnsherr (Landlord) kein Recht, ihn an dem 
vollen Nießbrauch des Bodens, für Bauen, Ader: 
wirtichaft, Viehzucht, Vermieten u. ſ. w. zu hindern, 
Eine Menge Selehe itellen die Rechte des Landlords, 
de3 Feodar und des von diefem abhängigen Ab: 
mieterd (Tenant) feſt. Die Feu-Charter läuft in 
der Regel auf 993 Jahre. Das Recht des Grabens 
nad Edelmetallen oder nüglihen Mineralien, wie 
3. B. Kohle, ift dem Landlord vorbehalten. Cine 
modifizierte Form diejer Erbpacht herricht in Städten 
oder reich bevölferten Diftrikten: the Contract of 
Ground Annual. Die Fiſcherei ift bei der großen 
Küftenausdehnung fehr bedeutend. Die Fiſcherflotte 
von S. beitand 1896 aus 12040 Fahrzeugen mit 
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113382 Regiftertong; 45595 Perjonen waren mit 
dem Fiſchfang beihäftigt. Der Heringsfang bildet, 
feit die Holländer aus dem Alleinbefis desjelben 
verdrängt wurden, eine Hauptbefhäftigung der 
Küftenbewohner, befonder8 im Weiten, 3. 9 in 
Fraſerburgh, Wid und Peterhead und auf den Ort: 
ney: und den Shetlandinfeln; drei Viertel des 
Ertrags (1896: 4002791 Gentner im Werte von 
681671 Bid. St.) geben nad dem Kontinent, be: 
fonder8 nad Deutichland. Außerdem iſt noch be: 
deutend ber Sarg von Schellfiihen und Etodfifchen, 
weniger von Soles, Steinbutten, Sprotten u. ſ. w. 
Der Ertrag der gejamten Seefifherei S.s obne 
Muſcheln, Schalentiere und Lachſe ergab (1896) 
6,15 Mill. Etr. im Werte von 1571803 Bir. St., 
darunter 203 755 Gtr. (191529 Pfr. Et.) Platt: 
fiſche und 1943510 Etr. (687532 Po. St.) Rund⸗ 
fiſche. Der Walfiſchfang wird von S. aus bei weitem 
nicht mehr in dem Umfang wie früber betrieben. Auch 
der Fang des Lachſes, der fich häufig in den Flüſſen 
und Seen ©.8 findet, ijt feit den legten — im 
Rädgang. Eine Krankheit, wahrſcheinlich von dem 
durch Ebemilalien — Waflerherrübrend, 
tötet jährlich eine große Menge. 1896 wurden 
3278 t aus ©. verfandt, davon zwei Drittel nad 
dem Londoner Fiſchmarkt. Für das Recht des Lache: 
fangs in den Fiſchgrunden des Tay aingen 1896: 
17180 Pfd. St. ein (1887: 22143). Der Wert der 
gefammelten Muſcheln und Schalentiere betrug 
(1896) 66433 Pfr. St.; davon waren: Hummern 
751301 Stüd für 29718, Krebje 3397 382 Stüd für 
15830 und Auftern 288889 Stüd für 1158 Pf. St. 
Bergbau. Ziemlich reich ift das Yand an Minera- 
lien, namentlich die Gebirge Mittelihottlands. - Blei 
mit Silber gemengt findet ſich auf dem Scheiderüden 
zwijchen den Grafihaften Dumfries und Lanark; 
Lead: Hills in Lanark ift der Hauptfig des Bergbaues 
auf Blei. Minder wichtig find die Bleigruben auf 
den Hebriden. Anſehnliche Eifenbergwerte befigen 
Lanark, Ayr, Cladmannan und Stirling. Kupfer 
wird am Loch Tay gewonnen, andere Erze nur in 
geringer Menge an — Buntten. 1893 
waren im Bergbau beichäftigt 91769 Perſonen 
beiderlei Geichlecht3 in 565 Minen; im ganzen wur: 
den an Mineralien gefördert 29112907 t. Die 
Koblenbergwerte beſchäftigten 85465 Berjonen unter 
und 16344 über der Erde. Reiche, leicht zugängliche 
Lager von Steinkohlen, obſchon den beſſern englischen 
an Güte nicht gleich, finden ſich zwiſchen einer Linie 
von der Tanmündung nah dem Nordende der Inſel 
Arran und einer Pinie von St. Abb3 : Head nad 
Girvan in Ayr. Das wertoollite Lager erftredt ſich 
wiſchen Firth of Forth und Glasgow bis zu einer 
reite von 18,5 km. Das Lager im Süden und Dften 
von Edinburgh nimmt 203,7 qkm ein. Bon Batb: 
ate erftredt jich die Koble nah Glasgow und Pais— 
en. Im ganzen lieferte S. 1891: 25424166, 1893: 
25482918, 1895: 28792693 t Kohlen, die auch zum 
Teil über Glasgow und Leith zur Ausfuhr gelangen. 
Auf Ayr kommen 3,67, auf Fife 3,91, auf Dit- und 
Weſt-Lanart 15,92, auf Stirling 1,» Mill. t. Außer: 
dem wurden gefördert: Schielertteine 2236224 t, 
Eifenerze 842673 t, feuerfejter Thon 687658 t und 
andere Mineralien 67643 t. Kochſalz wird aus 
Meerwaſſer eingejotten. 
nduftrie, Handel und Berker. An der In: 
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allen Branchen der Tertilinduftrie gegen 150000 
Perſonen beihäftigt. Es verfügten: die Baummoll: 
induftrie über 1150218 Spindeln und 29694 Web: 
jtüble, die Zeinenmanufalturen über 243000 Spin: 
deln und 21 721 Webſtühle, die Wollmanufalturen 
über 720048 Spindeln und 9392 MWebftüble, die 
Auteinduftrie über 235477 Spindeln und 10995 
MWebjtühle. Die Hauptfige der fhott. Baummoll: 
fabrifation find Fanart und Renfrem. Glasgow 
und Paislen liefern trefflihe Seiden: und Baum: 
wollmaren. Beſonders ausgezeichnet find die Muffe: 
line von Paisley und die Kattundruderei, nament: 
lih der Shawls. Einen Stapelartitel bilden Lein— 
wand und andere Fabrilate aus Flachs. Dieje Sn: 
duftrie ift über das ganze Land verbreitet, zum Teil 
als Nebenbeihäftigung. Fabrikmäßig betrieben wird 
fie vornehmlih in Dundee, nächſtdem in Yorfar, 
Dumfries, Pertb, Aberdeen und Inverarg Seit 
der Mitbewerbung — und dem vermehrten 
Gebrauch wollener Stoffe beſchränkt ſich jedoch S. 
vorzugsweiſe auf gröbere Gewebe, zu denen Ruß— 
land den Hanf, die Niederlande und Deutſchland 
den Flachs liefern. In der Erzeugung von Plaids, 
Tartans und Tweeds fteht S. umübertroffen ba. 
Hauptfik der Juteinduftrie find die Diftrikte von 
Dundee, Glasgow und Sean. Auch der Maſchi— 
nenbau iſt Ein Hauptſitz der Soda: 
induftrie ıft Glasgow; chem.pharmaceutiſche Prä- 
parate erzeugt Edinburgh. Die Jodfabrilen von 
Glasgow verjorgen fait alle Länder. Die Knopf: 
fabritation blüht befonders zu Aberdeen. Raffine: 
rien für Kolonialzuder befteben namentlih in Edin: 
burgb; Seife produziert Glasgow. Ferner befteben 
Borzellanfabriten, Glasbütten und Papiermäüblen. 
Berühmt ift die ſchott. Whiskybrennerei. 1895 eri: 
ftierten 132 Deftillerien, meiſtens für den Erport. 
Verzollt wurden (1896) 11307 671 Gallonen Spiri: 
tuojen. Sehr bedeutend ift der —— ion 
ders am Clyde. 1895 wurden auf den ſchott. en 
gebaut 271 Schiffe (darunter 210 Dampfer) mit 
178-414 Regiitertons fürs Inland und 88 (77 Dam: 
pfer) mit 43528 Regiſtertons für andere Länder; 
dazu 24 Kriegsdampfer mit 512 Nettotonnen für 
das Vereinigte Königreich und 3 Kriegsdampfer mit 
185 für Indien. 1891 befcäftigten: die Eifen- und 
Stahlinduſtrie 36 708 Berfonen, der Maſchinenbau 
33785, der Schiffbau 20360, die Bapierindujtrie 
8213, die Drudereien 8170, die bem. Fabrilen 
3782, die Spirituofenbrennereien 4250 Berjonen. 
(Näheres ſ. Großbritannien und Jrland.) — Bor 
der Vereinigung S.s mit England unbedeutend, bat 
der Handel ſeit der Mitte des 18. Jahrh. eine 
fchnelle Entwidlung genommen. Im ganzen betrug 
die Ausfuhr (1895) 22,29, die Einfuhr 32,73 Mil. 
Pfd. ©t., d. i. 7,8 Proz. des Geſamthandelsverkehrs 
des Vereinigten Königreich. 

Über das Bantwefen f. Großbritannien und 
Irland (Bank: und Gelpwejen). Über die Eifen: 
bahnen ſ. Großbritanniſche ui ng Far Der 
Clyde ift der Sammelplak der metften ſchott. Han: 
delsihiffe, und Glasgow der Hauptfis diefes Ber: 
kehrs. Nächſtdem find wichtige Häfen Greenod und 
Leith, Dundee und Pertb, Aberdeen, range: 
moutb, Montrofe, Dumfries. Die Handelsmarine 
©.8 bejah (1895) 1385 Segelſchiffe mit 921614 
Nettotonnen (974995 Grotjotonnen) und 1834 


dujtrie jtebt ©. hinter England zurüd. Das na Dampfer mit 1352016 Nettotonnen (2223495 
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(150 810) Regiſtertons und 5512 Dampfer (var: 
unter 3533 mit 3980732 (2938818), in 
Küftenihiffahrt (au ir Großbritannien und 
Irland), wobei dasjelbe Schiff mehrfach gezäblt fein 
tan, 9053 Segelſchiffe mit 664346 und 39725 
Dampfer mit 7961287 Regiſtertons. Es liefen 1895 
aus: nad fremden Häfen 3267 Segelſ Sie (darunter 
360 britiihe) mit 771027 (156587) Regiſtertons 
und 6192 Dampfer (darunter 3907 — mit 
4544276 (3330545) Regiſtertons, in Küftenihiff: 
fahrt 8413 Segelſchiffe mit 608542 und 39724 
Dampfer mit 7902121 Regiftertons. 
tiber die Berfafiung und das Gerichtsweien 
ſ. Großbritannien und Irland (Verfaſſung und Ver: 
waltung in ©. und Irland). ©. wählt 16 Repre- 
sentative Peers für das Oberhaus. Außer dieſen 
fißen noch 48 fchott. Adlige (8 Herzöge, 3 Marquis, 
24 Earls, 2 Viscounts, 12 Barone) im Houſe of 
Lords als Peers of England over ald Peers of the 
United kingdom, deren Titel oder Rang oft ihrem 
ſchott. Titel nachſtehen, aber an und für fih zum 
Sitz im Oberhaus berechtigen. In das — — 
entſendet S. 72 Abgeordnete und zwar die Graf— 
ſchaften 39, die Borougbs 31, die Univerfitäten 2. 
Die Zahl der Wahlberechtigten beträgt (1896) 
647178, aljo 15,4 Proz. der Bevölkerung. Zum 
f&ott. Adel gebören 8 Herzöge, 4 Marquis, 44 Earls, 
5 Biscounts, 25 Barone und 2 Baroninnen. Seit 
1894 ift ein Local Government Board für ©. er: 
richtet worden, an deſſen —* der Staatsſekretär 
ſteht. Councils haben die Verwaltung der Graf—⸗ 
—— inne, Parish Councils die der Kirchſpiele. 
e Städte ſtehen unter Municipalräten. Der Alder- 
man Englands beißt bier Bail, der Mayor Provost. 
Außerdem unterſcheidet man Burghs of Barony, 
Burghs of Regality, Royal Burghs (bie Vertreter 
der legtern verfammeln ſich alljährlib in Edin— 
burgb), Parliamentary Burghs und Police Burghs 
(legtere unter Polizeilommiſſaren ftebend). Über das 
Armenmefen }. Armengefeßgebung und Groß: 
britannien und Irland (Armenwejen). 
Unterrichtöwejen. Der Elementarunterriht iſt 
durch das Gejek von 1872 geregelt; jeder Fleden und 
jedes Rirchipiel oder jede Gruppe von Kirchipielen bat 
einen, School Board; finder von 5 bis 14 Jahren 
find ſchulpflichtig, der Unterricht ift frei. 1895 wur: 
den 3034 Schulen infpiziert, die täglich im Durch: 
ſchnitt von 575305 Kindern befucht wurden, wäh— 
rend die Zahl der Schulpflichtigen 867062 (regi: 
ftriert als Schulpflichtige) betrug. Im ganzen gab e3 
3113 Schulen, darunter 2712 dffentlihe. Der Reit 
verteilt fih auf Schulen der verſchiedenen Religions: 
gemeinjhaften (181 katholiſche). Den Unterricht er: 
teilen 8907 geprüfte Lehrer und 4089 Pupil Teachers. 
Die 8 Lebrerfeminare wurden von 932 Zöglingen be: 
ſucht. Mittlern Unterricht geben Burgh Schools, 
Grammar Schools und High Schools; von diejen 
ftanden (1896) 30 unter Boards, 24 waren Stif— 
tungen, 20 Privatanjtalten. Univerfitäten find zu 
Aberdeen, Glasgow, Saint Andrews und zu Edin— 
burgb (j. diefe Artifel), Colleges in Dundee und 
Glasgow. Die Zahl der Analphabeten geht neuer: 
dings raſch zurüd, betrug aber 1894 noch immer 2,77 
e03. der männlichen und 4,51 Broz. der weiblichen 
evölferung, hauptſächlich eingewanderte Srlänver. 
Zeitungswejen |. Großbritannien und Irland 
(Zeitungsmeien). 
Litteratur zur Geographie uud Statiftif. Val. 
Sinclair, Statistical account ofScotland (21 Bde., 
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Edinb. 7791—99; im Auszuge 2 Bde., ebd. 1823; 
deutich von Ebeling, Lpz. 1794— 96) ; A. Geilie, The 
scenery of Scotland (Kond. 1865); Murray, The 


' dialect of the southern counties of Scotland 


(Zond. 1873); Ramfay, Physical geology and geo- 
graphy of Great Britain (ebd. 1878); Lorimer, 
A Handbook of the law of Scotland (6. Aufl., 
Edinb. 1894); Groome, Ordnance Gazetteer of 
Scotland (6 Bde., ebd. 1894 — 95). Auffäge im 
«Scottish Geographical Magazine» (ebd. jeit 1884); 
die Neifebanpbüher von Murray und Blad; 
Baedeler, Großbritannien (2. Aufl., Lpz. 1895). — 
Karten: A. Geitie und 3. Bartbolomew, Geolo- 
gical map of Scotland; 1: 633 600 (Evinb. 1892); 
Bartbolomew, The Royal Scottish Geographical 
Society’s Atlas of Scotland (ebd. 1895); Sohnfton, 
New «Three Miles to Inch» Map of Scotland (ebv. 
1895—%). ©. auch Großbritannien und Irland. 
Gefchichte. Die eriten Nachrichten über die zu 
den Kelten gebörenden Bewohner S.s verdanken 
wir den Römern, die im 1. Jahrh. n. Chr. im fübl. 
Britannien Fuß fahten. Sie nannten da3 Land 
nörblib vom Tweed Galedonia (f. d.) und rangen 
mit deſſen Bewohnern in harten Kämpfen, bis um 
80 n. Chr. Agricola die Grenze der röm. Kolonie 
in die ſchott. Niederlande zwiſchen Forth und Elyde 
vorfhob. Bon jest an erjcheinen zwei kelt. Haupt: 
ftämme in der röm. Überlieferung, zuerjt die Picten 
(f. d.), die den Norden und Dften bewohnten, etwas 
ipäter die wohl aus Irland berüberaelommenen 
Scoten, die im Be und auf den Inſeln ibren 
Eiß batten. Die Geſchichte diefer Stämme und ihrer 
Könige 4 durchaus fagenbaft, ihre Anfälle gegen 
die füdl. Briten jollen vornehmlich dazu beigetragen 
baben, daß dieſe im 5. Jahrh. zum Schuß ihre eigenen 
fpätern Befieger, die Angeljachien (j. d.), ind Land 
riefen. Der alte Grenztampf dauerte auch gegen 
den neuen angeljähi. Gegner fort; die Angelfachlen 
drangen auch bier kolonifierend ein, und der Kampf 
endete damit, daß die fchott. Niederlande zum größ: 
ten Teil von ihnen beſiedelt wurden, während ſich 
in den ſchott. Hochlanden felt. Sprache und Natio: 
nalität bis heute ziemlich rein erbalten. haben. Um 
die Mitte des 6. 834 fam das Chriſtentum nad 
S., und wie in England wurde audh bier die irifche 
Kirche im 8. Jabrh. von der römijchen verdrängt. 
Die Picten wurden nah dem Ausjterben ihrer 
Fürſten 844 durd den Scoten Kenneth Macalpin 
(j. d.) mit feinen Untertbanen zu dem Königreid 
Alban vereinigt, das unter Malcolm I. 945 dur 
das ſüdlichere von den Briten gebildete Königreich 
Alchyde als engl. Zehn verftärkt wurde. Im Beginn 
des 11. Jahrh. erhielten beide Reiche den Namen €. 
In der Mitte diejes Jahrhunderts wurde der König 
Duncan I. von feinem Vetter Macbetb ermordet 
und diefer wieder 1056 von Duncans Sohn Mal: 
colm III. bejeitigt, der von England aus, wo er 
längere Jahre gelebt hatte, unterjtügt wurde. AR 
die Normannen 1066 England eroberten, nahm 
Malcolm Taufende von flühtigen Angelſachſen auf, 
die engl. Bildung in dem robern ©. verbreite: 
ten. WVorübergebend bejaß fein Sohn David J., 
der die feudale Lehnsordnung in ©. einführte, 
einige Teile Nordenglands, fein Nachfolger Mal: 
colm IV. verlor fie wieder. Defien Bruder Wilhelm 
der Löwe geriet im Kampf um dieſes Gebiet in die 
Gefangenihaft Heinrih3 IL. von England und 
mußte von diefem 1175 feine Krone zu Zehn web: 
men. Sein Nachfolger Alerander II. (get. 1240) 
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unterjtüßte die Baronenpartei gegen Johann von 
England; er wie fein Sohn Alerander III. hatten 
Gattinnen aus dem Haufe der Blantagenets. 

Mit Alerander II. endete 1286 der Manns: 
jtamm des alten Königsbaufes ; wenige Jabre darauf 
(1290) ſtarb auch feine einzige Enkelin. Unter der 
großen Zahl von Thronbewerbern famen nur zwei 
in Betracht, die Nachlommen zweier Töchter Davids 
von Huntingdon, des Bruders von Wilhelm dem 
Löwen, y n Baliol und Robert Bruce. Sofort 
mijchte ſich Eduard I. von England mit dem An- 
iprud der Oberboheit über ©. in den Streit, er: 
zwang die Anerkennung feines Oberlönigtums und 
übertrug die Krone 1291 auf John Baliol als Nächſt⸗ 
berechtigten, der fie als Lehn aus feiner Hand 
empfing. Baliols Verſuch, die engl. Oberhoheit ab: 
ujhütteln, mißlang und endete mit feiner Ge: 
fan enſchaft (1296); ein neuer Freiheitsheld erſtand 
in William Wallace, au er erlag und ftarb in 
London ald Hocverräter (1305). An feine Stelle 
trat der Enlel von Baliold Mitprätendenten, Ro: 
bert Bruce, der fih März 1306 zu Scone frönen 
ließ. Er mußte zwar vor Eduard I. weichen, eroberte 
ſich aber 1314 feine Krone mit dem glänzenden Sie 
bei Bannodburn über Eduard II. zurüd. Jedo 
erft im Bertrage von Nortbampton 1328 erbielt er 
die volle Anerlennung Englands. 

Robert 1. —— 1329. Der Regent für jeinen 
unmündigen Sohn David II. wurde 1333 bei Hali⸗ 
don:Hill von Edward Baliol, dem mit engl. Hilfe 
eriheinenden Sohn des John Baliol, geihlagen. 
Edward ließ fich zum König frönen, ftügte ſich aber 
leviglih auf den Oberlehnsherrn Eduard III. von 
England. König David II. mußte nad) Frankreich 
flüchtig werden, nad) feiner Rüdtebr (1341) machte 
er einen Angriff auf England, geriet aber in Ge: 
tangenihaft (1346) und wurde erft nah Edward 
Baliols Vertreibung 1356 freigelajien, mit der Ab: 
madhung, daß nad jeinem erbelofen Ausgang die 
Krone an das engl. Königshaus der Blantagenet3 
jallen jollte. Als er 1371 ftarb, war jedoch bei dem 
Widerjtand der Schotten die Durchführung diejes 
Vertrags unmögli, das Erbe fam an das Haus der 
Stuarts (j. d.), das 1315 durch Parlamentsbeſchluß 
als das nädhjtberechtigte anertannt war. Ein Entel 
Robert Bruces wurde 1371 ald Robert II. (1371— 
36) und erjter Stuart auf den Thron erhoben. So: 
lange dieſes Haus herrſchte, hat es fortwährend fait 
immer mit dem gleichen Diperfolg für die Errid- 
tung einer wirklichen königl. Gewalt gegen die mäch⸗ 
—— Clanhauptlinge — en Durd die 
Glanverfafjung erhielt nämlich der Grundherr volle 
Gewalt über feine Hinterjafjen, die königl. Ober: 
lehnsherrlichleit wurde faum geachtet, und bas 
geringe ftäbtiihe Bürgertum konnte fein Gegen: 
gewicht geben. Zwar hatte Robert Bruce 15 Städte: 
vertreter in das Parlament berufen, aber die Macht 
hatten aud) bier die grundbejigenden Lords und ber 
meijt ibren Familien entjtammende Klerus. Wie 


die meiften feiner Vorgänger betrachtete auch Ro-- 


bert IL. die Bundesgenoſſenſchaft mit Frankreich als 
erſten Grundjaß jeiner Politil und lag dauernd für 
— gegen England im Felde. Sein Sohn 
Robert III. (1896—1406) war ein Schwächling, 
unter dem bie — Geſchlechterfehden tobten und 
— ben ſein herrſchſuchtiger Bruder, der Series von 

Ibany, die Regierung leitete, Der vor Albanys 
Nacitellungen geflüchtete Thronerbe Jakob fiel in 
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dem Tode jeines Vaters gefangen hielten und Al: 
bany — ließen. Muhſam kämpfte ver 1424 
zum Thron gelangende Jakob I. (f.d.) gegen die 
unter er Oheim eingerifiene Zügellofigteit und 
fiel jchließlich einer Berfhwörung zum Opfer (1437). 
Unter feinem unmündigen Sobn Jalob I. (1437 
—60) fämpften die Räte Crichton und Livingſton 
gegeneinander, dann un gegen die Douglas 
um die Macht; den Kampf gegen legtere führte der 
münbig gewordene König zur Entſcheiduñg. Er jelbit 
fiel im Kampfe mit den Engländern (1460), und 
wieder hatte das Reich während der Unmünpdigleit 
feine Sohnes Jakobs I. (1460— 88) Wirren 
und Kämpfe zu erdulden. Der junge König fiel 
gleich feinem ———— durch eine Adelsverfchmö: 
rung (1488). Ein ritterlihes Gepränge zog unter 
jeinem Sohne Jakob IV. (1488—1513) beim Hofe 
ein. Nach erfolglofen Feldzügen fam e3 zu einem 
—— mit England, den die Ehe Jakobs mit 
einrichs Tochter Margarete (1502) befeitigte. Der 
Krieg Heinrihs VIII. gegen Frankreich riß aber €. 
wieder mit ſich; der in England einfallende Jalob IV. 
tam jelbjt in der Entſcheidungsſchlacht bei Flodden 
(1513) um. Aufs neue entbrannte der Parteien: 
ftreit um die Regentſchaft für den unmündigen Ja: 
tob V. (1513—42). Abwechſelnd war jeine Mutter 
Margarete oder ein Better Jakobs IV., der Herzog 
von Albany, an der Spike. Als Yalob V. 1525 
—— geworden war, ließ er ſich durd feinen Be: 
rater Kardinal Beaton zu dauernd —— Hal: 
tung gegen Heinrich VIIL. und zu engitem Anſchluß 
an ‚srantreih drängen. Dieje Einwirkung verftärt: 
ten nod des Königs Gemahlinnen, von denen die 
erite eine Tochter Franz’ I. von Frankreich war, 
während die zweite, Maria, aus dem Haufe ber 
Guiſe ftammte. Kurz nad einer vernichtenden Nie: 
derlage, die er dur die Engländer bei Solwan 
Moß erlitt, jtarb Jakob V. 1542. Ihm folgte feine 
3 Tochter Maria Stuart —— 
ie ſchott. Könige hatten den ſehr ſelbſtändigen 
Klerus ihres Landes gewöhnlich als Verbündeten 
gegenüber der Übermadt des Adels angefeben und 
Be jeinen Einfluß und feinen Reibtum nad 
Kräften gefördert, jo daß die Kirche zu Anfang des 
16. Jahrh. faft die Hälfte des ganzen ſchott. Grund: 
eigentums bejaß. In eiftlicher und wiſſenſchaft⸗ 
liher Hinſicht aber berrichte in ihr tiefiter Verfall. 
Als daber mit Batrid Hamilton und vor allem dem 
laubenseifrigen fanatiihen John Knox (ſ. d.), dem 
Schüler Calvins, die neue Lehre in S. eindrang, 
fand fie den Boden auf das bejte vorbereitet, vor 
allem gewann fie zablreihe Anhänger in den Reiben 
des ſchott. Adels. Noch günftiger wurden die Aus: 
fihten für eine Reformation, al3 1542 der pro: 
tejtantiich gefinnte James Hamilton, Graf von 
Arran, zum präfumtiven Thronerben und Regen: 
ten für die jugendliche Diaria ernannt wurde. Er 
trat vorübergehend für den Plan ein, Maria mit 
dem Sobne Heinrichs VIII., dem jpätern König 
Eduard VL, zu vermählen; doc jcheiterte Bein 
an Heinrichs ‚jorderungen. Es kam zum Bru 
(1543) und zum Sriege, den nad Heinrichs VII. 
Tod der Broteltor Somerjet wieder aufnahm. Aber 
fein Sieg bei Pinkie Cleugb (1547) trieb die Shot: 
ten nur nod mehr zum engjten Anſchluß an Frank⸗ 
reih, Maria wurde dorthin gebracht, am franz. Hof 
erzogen und jchließli 1558 dem Daupbin Franz, 
dem jpätern Franz II., vermäblt. Arran wurde 


die Hand der Engländer, die ihn noch 18 Jahre nad | veranlaßt, 1554 jeine Würde niederzulegen, und an 
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blieb doch S. in jeiner Berfafjung und Verwaltung 


Guiſe. Dieje juchte mit Kegergefegen und Glaubens: | völlig jelbitändig wie bisher, und nur die endlojen 


gerichten dem wachſenden Proteſtantismus entgegen 
zu treten, aber 1559 erhob ſich der prot. Adel gegen 
ſie, Elifabetb von England jhidte Hilfe zu Land 
und See, und während die Regentin in Edinburgh 
umlagert wurde, Ir fie 10. Juni 1560. Ihre 
Tochter, die inzwiichen durd die Thronbefteigung 
ihres Gatten Königin von Frankreich geworben 
war, gelte Gtifabeth die Anerlennung verweigert 
und jelbjt Wappen und Titel von England und Ir— 
land angenommen. Den von engl., ſchott. und 
franz. Bevollmädtigten 30. Juli 1560 geſchloſſenen 
Goinburgber Vertrag, der den Verzicht Marias for: 
derte, ratifizierte fie nicht, fo daß fie 1561 in offenem 
Gegenſatz zur Nahbartönigin nah dem Tod ihres 
GSemaphls in ihr Königreich zurüdtebrte. 

In der Zwiſchenzeit war dort durch Parlaments: 
beſchluß der Calvinismus zur alleingültigen Staats: 
religion erhoben und die Presbpterialverfafjung ber 
Rinde eingeführt worden. Die Hälfte der reichen 
Kirhengüter kam dabei in die Hand des ſchott. Adels. 
Den leitenden Einfluß erbielt Marias Halbbruder 
Names Stuart, Graf von Murray (ſ. d.); aber nad) 
Marias Vermählung mit ihrem Vetter Henry 
Darnley kam e8 zum Bruch, Murray trat der 
höfiſchen Katholitenpartei an der Spitze der Pro: 
teftänten gegenüber, erlag aber 1565 vor Maria 
und mußte fliehen. Für die Königin folgte nun eine 
Kataſtrophe der andern (j. Maria Stuart); ſchließlich 
erfolgte ihre Gefangennahme bei Carberry-Hill und 
ihre 0 im Schloß bei Kinroß. Murray 
zwang fie zur Abdankung für ihren 19. Juni 1566 
geborenen Sohn Jakob und trat wieder als Re: 
gent an die Spike des Staates. Als Maria, 
ihrer Haft entlommen, ihre Anhänger um ſich fam: 
melte, ſchlug er fie bei Langſide 13. Mai 1568. 
Maria juhte Schuß bei Eliſabeth in England. 
Dort wurde fie ald Gefangene behandelt, Murray 
fiel 1570 durch Mord, und nad der kurzen zeit der 
Nube unter jeiner energiiben und klugen Zeitung 
folgte neue Zerrüttung in S. Sein — der 
Vater Darnleys, Graf Lennox, wurde ſchon 1571 
ermordet, deſſen Nachfolger Graf Mar jtarb 1572, 
und die Regentihaft übernahm der verichlagene, 
aber tbatlräftige James Douglas, Graf von Morton. 
Mit Härte jchlug er die kath. Partei der gefangenen 
Königin nieder; aber der Drud jeiner anmaßenden 
Regierung erwedte ihm erbitterte Gegner, die ihn 
1578 zum Nüdtritt 3wangen, worauf nominell der 
für mündig erklärte zwölfjäbrige Jakob VI. jelbit 
die Regierung übernahm. Ein Staatsrat von zwölf 
Männern ftand ihm zur Seite. Anfangs zeigte er 
ſich den Katholiken geneigt, bis ihn Elifabeth durch 
ein Jahrgeld und die Anertennung als ihren Nach— 
folger zu dem Bertrag von Berwid (1586) bewog, 
worauf er den Ratholicismus preisgab und auch 
der —— feiner Mutter (1587) rubig zuſah. 
Dennod behielt er jeine fatholifierenden Neigungen 
bei, wie er au prot. Bistümer in ©. einrichtete, 
überhaupt die Macht der Presbyteriallirhe mög: 
lichſt beichräntte. Auch den Kampf des Königtums 
gegen die übermacht des hohen Adels ſetzte er fort 
und juchte dieſem durd die Aufnahme des niedern 
Adels in das Parlament ein Gegengewicht zu ſchaf⸗ 
ten. Als Elijabeth 1603 jtarb, erfolgte feine Thron: 
beiteigung in England ohne jede Hinderung. 

Wenn aud der König, der ſich jest Jatob I. (ſ. d.) 
nannte, fein Hauptinterefie 


Kriege zwifchen beiden Nahbarreihen hatten ein 
Ende. Die Verſuche Jalobs, die Perfonalunion zu 
einer völligen Einheit zu erweitern, ſcheiterten ſchon 
am Wideritand des engl. Parlaments. Dagegen 
wurde ©. jebr bald in die England bewegenden 
Greignifje mit hineingezogen, beſonders als der 
unter Jalob bereit3 weit gediehene Zwift des Königs 
mit dem engl. Parlament unter feinem Sohne 
Karl I. (1625—49) zum offenen Ausbruch kam. 
Als der vom Exzbiſchof Laud (f. d.) beratene König 
den Gottesdienjt wie in England jo aud in S. nad 
itreng anglifan. Ritus —— wollte (1637), 
rief er bier zuerſt offenen Widerſtand hervor. Die 
Schotten vereinigten fih in dem religiös:polit. 
Bunde, dem Govenant, zur Verteidigung ihres 
Glaubens, und 1639 fam es zum erften ergebnis: 
loſen ſog. Biſchofskrieg Karls gegen feine Kiel 
Unterthanen. ag: weniger Erfolg hatte der König 
1640 im zweiten Biſchofskrieg. Die Schotten unter 
Leslie bejegten den Norden Englands. Vor dem weit 
gefährlihern Kampf mit feinem engl. Parlament 
jtebend gab Karl, der im Herbft 1641 jelbit in €. 
erſchienen war, dem Grafen Argyll, der die Leitung 
hatte, in allen forderungen ar Trogdem ließen 
die Schotten fih zum Anſchluß an die engl. Revo: 
lution bewegen. 1644 rüdten ihre Truppen dem 
Parlamentsheer zu Hikfe, unterftügten es bei 
Marfton:Moor (f. d.), und als der König ſich nad 
feiner Niederlage bei Naſeby (15. Juni 1645) in 
ihre Hände gab, lieferten fie 33 das engl. Par⸗ 
lament aus (Jan. 1647). Der Wandel, der durch die 
Vorherrſchaft des Independentismus unter Dliver 
Grommell eintrat, hatte den Bruch der Armee mit 
dem engl. Parlament, noch mehr aber mit den ftreng 
presbyterianiſchen Schotten zur Folge. Diefe traten 
fogar mit dem gefangenen König in Verbindung 
und riefen durd ihren Einfall in England 1648 den 
zweiten Bürgerkrieg bervor. Jedoch erlagen fie bei 
Prejton gänzlich vor Eromwell. Der Gegenjak wuchs 
mit der Hinrichtung Karla und der Errihtung von 
Republik und Protektorat in England. Des Königs 
Sohn, der jpätere Karl II., erihien in S., wurde 
dort gekrönt; aber au diesmal jhlug Cromwell 
das Heer bei Dunbar (1650) und nad einem keden 
Einfall in England bei Worcefter (1651) vernichtend 
auf Haupt. Er und nad ibm Mont unterwarfen 
©. volljtändig und zwangen es zum Anſchluß an 
die —— engl. Republit. 

Dafür begann nad Cromwell3 Tod (1658) von 
©. aus die durch Monk bewerfitelligte Herjtellung 
des Königtums unter Karl II. (1660— 85). Aud 
unter ihm wurde das dem jet Wagen feind: 
lihe Vorgehen zum Zwed anglilan. Uniformierung 
wieder aufgenommen, diesmal die Biſchofslirche 
wirfli eingeführt, presbyterianiſche Regungen mit 
Strenge unterdrüdt und die Schar der ——n 
Covenanters durch den Herzog von Monmouth bei 
der Bothwellbrücke auseinander geſprengt (1679). 
Die Befürchtungen kath. Realtion unter Jakob I. 
(1685—88) wurden durch deſſen Vertreibung bejei: 
tigt und vom engl. ſowohl wie vom ſchott. Par: 
lament die Nachfolge von Jalobs Tochter Maria und 
ihrem Gemabl®ilbhelmIll.anerfannt (1689). Aber 
der Anhang des alten Königshauſes war in feinem 
Stammland weit ftärfer als inEngland. Unter John 
Graham, Viscount Dundee, jammelten ſich die bob: 
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Engländer im Paß von Rillicrantie (1689). Da aber 
Dundee fiel, blieb der Eieg ohne polit. Wirkung; 
der weitere — wurde bald unterbrüdt und 
gegen einzelne Clans dabei in barbariſcher Weije 
vorgegangen. Unter Wilhelms Nachfolgerin Anna 
—— nahm man endlich den Gedanken völliger 
Bereinigung beider Reihe energiib in Angriff. 
Zuerft verbielten ſich die Schotten ablebnend, aber 
dur Neprejlalien und Beitehungen gelang es, das 
ſchott. Barlament gefügig zu maden. 

Nach der Vorbereitung durch eine 1706 von beiden 
Seiten ernannte Kommiſſion wurde das Einigung: 
gejeß 27. San. 1707 im fchottiihen und 16. März 
im engl. Parlament angenommen. Beide Reiche 
follten unter einer Krone ſtehen und in einem Bar: 
lament vertreten jein. In das gemeinjame Ober: 
baus entjandte ©. 16 aus dem Kreis des jchott. 
Adels gewählte Peers, ins Unterhaus 45 Abgeord: 
nete. Allen Untertbanen wurden gleihe Rechte zu: 
gefichert, die Staatslaften wurden etwa im Ber: 
bältnis der PBarlamentsvertretung verteilt. Am 
12. Mai 1707 trat diefe Union gejegli in Kraft. 
Aber noch in der Folgezeit fanden die Heritellungs: 
verfjuche der Stuarts bei ihren Anbängern, den 
Jatobiten (f. d.), in ©. die bereitwilligfte Unter: 
tüßung, wie die Erhebungen von 1715 und 1745 

ewiefen. (6. Großbritannien und Irland, Ge: 
—5 6.) Sonſt hört eine felbftändige ſchoti. Ge: 
f . mit der Vereinigung af 

Litteratur. Die ältejte Geſchichte S.s behan— 
deln: Leslie, The early races of Scotland (2 Bde., 
Edinb. 1866), und Stene, Celtic Scotland. Histor 
of ancient Alban (3 Bde., ebd. 1876—80). Bal. 
außerdem die Geſchichtswerke von Buchanan (Evinb. 
1582), Hume (Lond. 1657), Guthrie (10 Bpe., ebv. 
1767), Lord Hailes [ Dalrymple) (2 Bde., Edinb. 
1776— 79), Robertfon (2 Bde., Lond. 1758), Binter: 
ton (2 Bde., ebd. 1797), Heron (6 an 1794 
— 99), Laing (4 Bde., Yond. 1804; neue Aufl. 1819), 
Chalmers (3 Bde., ebd. 1807—10), Madintojb 
(2. Aufl:, ebd. 1822); ferner Tytler, History of 
Scotland from the accession of Alexander II. to 
the union of the crowns (9 Bde. Edinb. 1828 —43 
u. d.; neue Aufl., 10 Bde., 1866); Lindau, Geſchichte 
S.s (4 Bde., Dresd. 1827); Scott, History of 
Scotland (2 Bpe., Lond. 1830 u. d.; deutich, 7 Bpe., 
Zwickau 1830); endlich als die beiten neuern Werte: 

bambers, Domestic annals of Scotland from the 
reformation to the revolution (3 ®de,, Edinb. 1859 
—61); Burton, —— Scotland (7 Bde. Lond. 
1867—70; 2. Aufl., 8 Bde., ebd. und Edinb. 1873 
—74); Madenzie, History of Scotland (Evinb. 
1867); Burns, Scotish war of independence. Its 
antecedents and effects (2 Bde., Glasgom 1874); 
Bellesheim, Geſchichte der fatb. Kirche in S. von 
der Einführung des Chriſtentums bis auf die Gegen: 
wart (2 Bde., Main; 1883); Rogers, Social life in 
Scotland from early to recent time (3 Bpe., 
Edinb. 1884— 86); Madintofb, The history of 
eivilisation in Scotland (Bd. 1, Paisley 1892); 
Brown, Scotland before 1700 (Edinb 1893). 

Cchottländer, Salo, Buchhändler, ſ. Schleſiſche 
Buchdruckerei, Kunſt- und Verlagsanſtalt. 

Schotts Söhne, B., Verlagsmuſikalienhand⸗ 
lung in Mainz, im Beſißz von Franz Ritter von 
Landwehr (geb. 1865) und Dr. Ludw. Streder 
(geb. 1853). Sie wurde 1768 als Notenftecherei ge: 
gründet von Bernbard Scott (geit 1817) aus 
Eltville, ging über an deſſen Sö 
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Schott (geb. 1781, geſt. 1840) und Johann Jo: 
jepb Echott (geb. 1782, geit. 1855), dann an den 
Entel Franz Philipp Schott (geb. 1811, 1867— 
72 Bürgermeifter von Mainz, geit. 1874). Leßterer 
und jeine Gattin Betty, geborene von Braunraſch, 
ftanden in naben Beziebungen zu Richard Wagner 
und binterließen der Stadt Main; eine Stiftung, 
aus der ein ftädtiihes Orcheſter erhalten mird. 
Nachfolger im Geſchäft waren der Neffe des vorigen, 
Peter Schott (geb. 1857, geit. 1894), und die jetzi 

en beiden Beſitzer, deren — ein Großneffe von 
Franz Philipp Scott iſt. Der Verlag umfaßt 
26 000 Muſikwerke der bervorragendjten deutichen 
und ausländischen Komponiften, darunter die legten 
Kompofitionen von Beetboven, Opern von Adam, 
Auber, Donizetti u. a., die Hauptwerte Richard 
Magners («Die eiterfinger von Nürnberg», «Ring 
des Nibelungen», «Barfifalo), in neuefter Zeit Hum: 
perdinds Marchenoper « Hänjel und Gretels. Die 
Firma bat eigene lithogr. Anftalt mit Notendruderei 
und Notenjtecherei, 16 Preſſen, gegen 100 beichäf: 
tigte Perjonen, Kranfen:, Invaliden:, Witwen: 
und Vorſchußkaſſe. Die 1818—67 mit dem Haufe 
verbundene Injtrumentenfabrit war befannt durch 
ihre Klaviere. Filiale in London (Schott & Eo.); 

ertretungen in Paris (Editions Schott), Brüfjel 
(Schott Freres), Leipzig und Rotterdam. 

* Nichard, ' Enslin. 

Shout (ſpr. ſchaut) oder Waſſerſchout, in 
Bremen und Hamburg Benennung deö Beamten, 
der die An: und Abmufterung der Schiffsmann: 
ſchaften beauffichtigt und dem auch gewiſſe polizei: 
liche Befugnifie mit Bezug auf die Seeleute der Han: 
delömarine eingeräumt find. Der ©. iſt Borjtand 
des Seemannsamtes diejer Bläge. Im Holländifchen 
ift S. by nagt (jpr. bei nacht) der Konteradmiral. 

Schonteninfeln (ipr. shau-), auch Mifore: 
Infeln genannt, zwei große — Korridu (2257 
qkm) und Biaf (3480 qkm), ſowie einige Kleinere, 
in der Geelvinfbai im niederländ. Teil von Neu: 
guinea. (S. Karte: Maleiifher Ardipel) — 
©. oder Le-Maire-Inſeln beißt auch eine 
Gruppe Heinerer Inſeln vor der Kuſte von Kaifer: 
Wilhelms:Land (j. Karte), in flachem Bogen gegen: 
über der Mündung des Kaiſerin-Auguſta-Fluſſes 
gelegen. Die meilten find tbätige Vullane. 

Schoumw (pr. itöu), Joalim Ssrederit, dan. Natur: 
forſcher und Politiker, geb. 7. Febr. 1789 zu Kopen— 
bagen, ftubierte daſelbſt jeit 1808 die Rechte und 
Naturwifienihaften. Er trat 1813 als Kanzlift in den 
dän. Staatsdienſt. Nach der Rüdtehr von einer mehr: 
jährigen wifjenichaftlihen Reiſe in Deutichland, 
Frantreich und Italien babilitierte er fi 1820 an 
der Univerjität zu Kopenbagen und wurde 1821 
außerord., fpäter ord. Profeſſor der Botanik und 
1841 Direktor des Botanifhen Gartens. Er ftarb 
28. April 1852. Unter feinen Schriften find von 
bejonderer Wichtigkeit: «Grundträftene af en al: 
mindelia Blantegeograpbie» (Ropenb. 1822; deutſch, 
Berl. 1823), «Beiträge zur vergleichenden Klima: 
tologie» (ebd. 1827), «Curopa. Phufiihgeogr. 
Schilderung» (deutſch, ebd. 1833; däniſch, 1832; 


2. Aufl. 1835), «Tableau du climat et de la röge- 


| 


tation d’Italie» (Bd. 1, ebd. 1839, mit Atlas), 
«Natur: Skildringer» (2 Tle,, ebd. 1837—45; neue 
Aufl. 1856; deutſch von Zeife, Yypz. 1851), «Pröver 
paa en Sordbejtrivelje» (Kopenb. 1851; deutſch von 
Seebald, Berl. 1851). 1835 wurde ©. ala Bertreter 


ne Andreas . der Univerfität zum Mitglieve der dän. Stände: 
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verjammlungen zu Roestilde und Viborg ernannt, 
denen er 1836, 1838 und 1840 präfidierte, auch in 
der grundgefeßgebenden Berfammlung von 1848 
bi3 1849 war er Vorfigender. Auch wirkte er in 
liberaler Tendenz in der von ihm berausgegebenen 
«Danft Ugeitrift» (8 Bde. Kopenb. 1831—36; Fort: 
feßungen, 8 Bde., ebd. 1842—46) und «Dani Tid⸗ 
bio (ebd. 1847—51). Seine eberne Büjte, von 
Biſſen modelliert, wurde 1857 auf dem Fruelirke— 
Plag in Kopenbagen errichtet. 

Schouwen (ipr. shau-), Aniel in der niederländ. 
Provinz Seeland, im N. der Dofterfchelve (f. Rarte: 
Niederlande), bildet mit Duiveland den nördl. 
Teil der Brovinz, befikt nur an der Weſtſeite in den 
Dünen eine natürlihe Waſſerwehre und bat unter 
Uberſchwemmungen zu leiden. Die bedeutendſte 
Stadt ift Zieritjee, Hafenftadt ift Broumershaven 
(f. d.). Der Kanal de Keeten an der Ditfeite ift be: 
rübmt durch den kühnen Zug der Spanier unter Re: 
queiens 1575, die unter dem Feuer der Niederländer 
eine Stunde weit den Kanal durchwateten. 

. Sehrud., binter lat. Bflangennamen Ablürzung 
für Heinrib Adolf Schrader, geb. 1. Jan. 1767 
zu Alfeld bei Hildesheim, Direltor des Botaniichen 
Gartens in Göttingen, geit. dajelbft 21. Dft. 1836. 

Schrader, Eberhard, Bibelforiher und Orien: 
talift, geb. 5. Jan. 1836 zu Braunſchweig, jtudierte 
in Öottingen Xbeologie und orient. Sprachen, ba: 
bilitierte fih 1862 in Zürih und wurde dort 1863 
zum ord. Profeſſor der Theologie ernannt, ging in 
gleicher Eigenſchaft nach Gießen (1870) und Jena 
(1873), darauf nah Berlin (1875), wo er in die 
pbilof. Fakultät übertrat und zum Mitglied der 
föniglich preuß. Alademie der Wiſſenſchaften gewählt 
wurde und 1892 den Titel eines Gebeimrats er: 
bielt. ©. machte ſich befonders verdient um die 
Erflärung der aſſyr. und babylon. Keilinſchriften 
(f. Keilichrift), deren Studium er in Deutichland an: 
babnte und dur eine von ihm gegründete Schule 
förderte, Er veröffentlichte: «Studien zur Kritit und 
Erflärung der biblifchen Urgejchichte» (Zür. 1863), die 
achte Auf'age von De Wettes «Lehrbuch der hiltor.: 
fritifchen Einleitung in das Alte Tejtament» (Berl. 
1869), «Die ajiyr.:babylon. Keilinihrijten» (Epz. 
1872), «Die Keilinichriften und das Alte Tejtament» 
(Gie$. 1872; 2. Aufl.1883), dasſelbe engliſch u.d.T. 
«The Cuneiform Inscriptions and the Old Testa- 
ment» (2 Bde., Lond. 1885—89), «Die Höllenfabrt 
der Star» (Sieh. 1874), «Keilinſchriften und Ge: 
erg og (ebd. 1878), «Reilinichriftliche Bi: 
bliotbet» (Bd. 1—5, Berl. 18389—96) und zahlreiche 
Abhandlungen in Zeitichriften und Sammelwerten. 

chrader, Julius, Maler, geb. 16. Juni 1815 
zu Berlin, fam ım 14. Jahre auf die dortige Atade: 
mie und war 1837 —43 Schüler Tb. Hildebrandts und 
MW. Schadows in Düfjelvorf. Seine Hauptarbeiten 
während diejer Zeit waren: Kaiſer Friedrich IL. und 
Peter de Bineis (vom Düſſeldorfer Kunjtverein an: 

elauft) und Genci vor dem gefangenen Papſt 

regor VII. (1844; Mufeum in Danzig). 1845 be: 
gab er ſich mit Reifejtipendium nach Kom, wo er 
das große Ölgemälde Die Übergabe von Galais 
(vollendet 1847; Nationalgalerie zu Berlin) malte, 
ein Bild, das ©. die Mitgliedſchaft der Atademie 
zu Berlin eintrug. Eine Reife nach England, Bel: 
gien und Holland 1847 gab feiner Kunſt, welche 
vorber zu den eriten Babnbredern der beig. Schule 
bingeneigt, mebr die Richtung auf Rubens und 
van Dyd. Dies zeigten jhon die Bilder: Der 
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ihlummernde Bachus, Bachantin mit Pantbern 
ipielend, Frauen und Kinder in einer Vigna (1848), 
Friedrich d. Gr. nad der Schlacht bei Kolin (1849; 
uſeum / zu Leipzig), die Tochter Jephthas (Galerie 
zu Königsberg), Wallenftein und Seni (1850), ins: 
bejondere aber das Hiftorienbild: Der Tod Leonardo 
da Vinci (1851) und Milton und feine Töchter. 
Darauf folgten Fresten in der königl. Schloßtapelle 
u Berlin und das Wandgemälde im Neuen Mus: 
ai: Einweihung der Sopbientirche in Konftantis 
nopel durch Kaiſer Juitinian (1853). Auch ©.3 wei: 
tere Staffeleibilder: Karls I. Abſchied von feiner 
Familie (1855; Berliner Nationalgalerie), Eſther 
vor Ahasver (1856; ebd.), Cromwell am Sterbebett 
feiner Tochter Lady Claypole (1859; ſtädtiſches 
Muſeum zu Köln), Lady Macbeth nachtwandelnd 
(1860), Bhilippine Welſer vor Ferdinand L (1864), 
zeigen ihn noch auf der Höhe feiner koloriſtiſchen 
Kunft, die in einigen folgenden, wie: Eliſabeth 
unterzeihnet Maria Stuart3 Todesurteil, Maria 
Stuart3 letzte Augenblide, und Shalefpeare als 
Milddieb vor dem Friedensrichter (Stuttgarter 
Galerie) zu finten jcheint, aber in dem 1874 ent: 
itandenen prunkvollen Bilde: Friedrich von Hoben- 
ollern empfängt 1415 die Huldigung der Städte 
Berlin und Kölln (Nationalgalerie zu Berlin) fi 
noch einmal geltend macht. In der legten Zeit ent- 
itanden auf diefem Gebiet noch: Die beiligen drei 
Könige (1883; Dreitönigäfirche in Elbing) und Die 
Andacht (1886). Im übrigen ijt der Künitler feit 
langem überwiegend dem Bildnis zugewandt: die 
Vorträte des Cornelius und des Künjtlers jelbjt 
(1864, 1865; ftäptifches Mufeum in Köln), Leopold 
von Nantes (1868; Berliner Nationalgalerie), des 
Bildhauers A. Wolff (1870), des Grafen Moltte 
(1872), des Kölner Oberbürgermeijters Beder, Bis: 
mard3, des Erbgroßberzogs und der Erbgroßber: 
dogin von Medlenburg:Strelig. S. iſt ſeit 1853 
Mitglied und Senator der Akademie der Künite in 
Berlin; bis 1892 war er Profejjor an derfelben. 

Schrader, Otto, Sprachforſcher, geb. 23. Mär; 
1855 in Weimar, ftudierte in Jena und Leipzig, 
wurde 1878 Gymnafiallebrer in Jena, babilitierte 
jih außerdem 1887 an der Ulniverfität dajelbit und 
wurde 1890 zum außerord. Brofejior ernannt. Er 
ihrieb: «Die ältejte Zeitteilung des indogerman, 
Volks » (Berl. 1878), «Sprachvergleichung und Ur: 

eichichte» (Yena 1883; 2. Aufl. 1890; englifch von 
— Lond. 1890), «Linguiſtiſch⸗hiſtor. ——— 
gen zur Handelsgeſchichte und Warentunde» (Jena 
1886), «liber den Gedanken einer Kulturgeſchichte der 
Indogermanen auf ſprachwiſſenſchaftlicher Grund: 
lage» (ebd. 1887), «Auguita, Herzogin zu Sadien, 
die erite Deutiche Kailerin» (Weim. 1890), «B. Hebn, 
Ein Bild feines Lebens und feiner Werte» (Berl, 
1891). Auch gab er mit A. Engler eine Neubearbei: 
tung des V. Hebniben Wertes «Kulturpflanzen und 
Haustiere in ihrem Übergang aus Ajien nach Grie: 
chenland und Stalien ſowie In das übrige Europa» 
(6. Aufl., Berl. 1844) beraus, 

Schrader, Wilbelm, Pädagog, geb. 5. Aug. 
1817 in Harbte (‘Provinz Sachſen), jtudierte in 
Berlin Pbilofopbie und Philologie, wurde 1844 
Probelandivat am Joahimsthaliben Gumnafium 
in Berlin, 1846 Ronreltor am ſiädtiſchen Gymnaſium 
zu Brandenburg und war 1848 und 1849 Mitglied 
des Deutihen Parlaments zu Frankfurt a. M., 1853 
wurde er Direltor des Gymnajiums zu Gorau, 
1856 Provinzialfhulrat in Königsberg, 1858—753 
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war ihm der Vorſitz der wijjenihaftlihen Prüfungs: | Nebenlinie Shiltah:S. (8,3 km) der Württemb. 
tommiffion übertragen, in der evang. Provinzial: | Staatöbahnen, bat (1895) 7122 E., darunter etwa 
fonode für Oft: und Weftpreußen wurde er feit 1875 | 890 Evangelische, Boft, Telegrapb, Fernſprecheinrich⸗ 
zum Bräfidenten erwählt. 1883 wurde er zum Au: | tung, fatb. und evang. Kirche, Schloß, 2 Realfchulen, 
rator der Univerfität in Halle ernannt. ©. fchrieb: | gewerbliche Fortbildungsihule, Spital und bedeu: 
«Die Verfaffung der höhern Schulen » (Berl. 1879; | tende Induftrie, namentlib Fabrifation von Por— 
3. Aufl. 1889), « Ideale Entwidlung des deutichen | zellan:, Steingut: und Majolitamaren, Ubren, 
Vollstums» (ebd. 1880), —5 und Unter: Uhrbeſtandteilen, Korſettſchließen, Strohhüten und 
richtslehre für Gymnaſien und — 2 (5.Aufl., | Emaille u. ſ. w. Nahebei die Burgruinen Nippen: 
ebd. 1889), «Karl Guſtav von Goßler, Kanzler des | burg, Schilted und Faltenjtein, das roman: 
Königreihs Preußen» (ebd. 1886), «Geſchichte der | tifche Berned: und das ſchöne Lauterbachthal. 
Friedrichs⸗Univerſität zu Halle» (2 Boe., ebd. 1894). Schramm, Anna, Echaufpielerin, geb. 8. April 
Auch gab er die 2. Auflage der Pädagogifhen Ency: | 1840 zu Reichenberg in Böhmen, kam nach mebrjäb: 
tlopädie von K. A. Schmid vom 7. Bande an heraus, | rigem Wirken in der Provinz 1861 nad) Berlin ans 
wovon der lehte (10.) Band 1887 erſchienen iſt. ) Wallner-Theater. Mit Neumann, Reuſche und Hel: 
Schrae, das Stadtrecht von Soeſt (j. d.) im | merding war fie die Trägerin einer der glänzenditen 
Mittelalter. nung. | Perioden in der Geſchichte der Berliner Poſſe. 1367 
> dor lie (Bergihraffen), f. Terrainzeih: | —70 gebörte fie dem Friedrich: Wilbelmftädtifchen 
Schraffierapparate, Vorrichtungen, welche | Theater an, gaftierte dann und heiratete 1876. 
dem Zeichner ein mean. Hilfämittel bieten, um | Sie entfagte damals der Bühne, kehrte aber 1880 
Schraffur, d. b. Linien, die in genau gleichen | zu ihr zurüd, nachdem fie durd ihren Mann, der 
Abftänden parallel laufen, fchneller berzujtellen, | nad Amerila entflob, um ihr Vermögen gebradt 
als es mit Handarbeit möglich ift. Die eine Gat: | worden war. Mebrere Jahre war die dur ſcharfe 
tung dieſer Apparate iſt vollitändig beweglich, Beobahtungsgabe und ungewöhnliche Friſche aus: 
indem durch einen Bewegungsmehanismus der | gezeichnete Soubrette der Stern des Mallner:Tbea: 
ganze Apparat mit dem mit ihm verbundenen Lineal | ter8 zu Berlin, bis fie Herbit 1890 beim königl. 
oder Dreied um einen ftetö gleichen, regulierbaren | Schaufpielbaus als Nacjolgerin der Frieb:Blum- 
— verſchoben wird. Der Apparat von | auer für das ältere komiſche Fach eintrat. Zu ihren 
ichter (au Barallellineal genannt) läuft auf | Hauptrollen gebören z. B. die Amme in «Romeo und 
Rollen und wird durd Drud auf einen Knopf be: | Julia», Daja im «Natban», Martbe im «Fauft». 
wegt, der von zur Megede, aus Holz, wird dur —— ſ. Bordſchwelle. 
eine hin und her gleitende Bewegung der Finger Schrammſteine, Schrammthor, Felsgrup— 
vorwaͤrts geſchoben. Die andere Gattung läuft an | pen (425m) der Sächſiſchen Schweiz, bet Schandau. 
einer — Schiene, um hierdurch die Paral⸗ | chrauk, der ſenkrechte Abitand ef (j. nad: 
lelität der Striche unter allen Umjtänden zu fichern, | jtebende Abbildung) der parallelen Linien (ac und 
entweder mit einem Zahnrädchen auf der Zahnſtange 
der Schiene (von Eldment) oder fchiebt ſich dur 
eine auf und nieder gehende Klaue, welche mit ihren 
Spisen in das Holz der Schiene zeit. vorwärts, 
Der litbogr. Zeichner bedient ſich größerer Appa— 
rate, die Schraffiermaſchinen genannt werden. 
Sie laufen auf Schienen über den zu bearbeitenden 
Stein, find ſehr genau und empfindlich gebaut und 
oft mit —B — Zahlapparat verſehen. 
Cchraffür, die Schattierung einer Zeichnung 
durd parallele oder kreuzweiſe gelegte Stride, wie 
fie namentlib auf Kupferftihen und Radierungen 
vortommt. (S. auch Schhraffierapparate.) 
Schragen, ein aus jchräg oder freuzmweis ver: 
Ihräntten Hölzern beftebenvdes Geſtell; ©. oder 
Schrägfreuz ald Heroldsjtüd gleihbedeutend 
mit —— (1. d.). 
Schräglinföbaifen, ſ. Ballen (heraldiſch). 
Scrägmah, ſoviel wie Schmiege (ſ. d.). 
Schrägrechtöbalken, ſ. Balken (heraldiſch). 
Schrägſchrift, ſ. Schreibſchrift. 
——— ſ. Walzwerk. 
Schrägwinkel, ſoviel wie Schmiege (ſ. d.). 
Schrägzeilen oder Paraſtichen (von Hoch— 


——— — 
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b.d), die beim Ziehen des Edelwildes durch das 
Segen der rechten und linken Läufe ſchräg neben: 
einander (ſchränken) entiteben. 

er £e, feuerfeite, |. Feuerfeſte Schränle. 

Schränfen der Sägezäbne, |. Sägen; ©. in der 
Jägerſprache, ſ. Schrank. 

—— 9 ar pur 

Schranne, in Süpdeutichland ein Plaß, auf dem 
verfauft wird, namentlich ſoviel wie Getreidemarft; 
auch Bank für Verkauf von Brot und Fleiſch; end: 
lih Platz, auf dem etwas verbandelt wird (Ge: 
ribtsidbranne). (S. auch Markthalle.) 

Schraplau, Stadt im Mansfelder Seefreis des 
preuß. Reg.Bez. Merjeburg, an der Weida, an der 
Nebenlinie Oberröblingen » Querfurt der Preuß. 
Staatöbabnen, hat (1895) mit dem Rittergut Schaf: 
fee 2184 €., darunter 52 Katboliten, Poſt, Tele: 
graph; Dampf: und Waffermübhlen, Brauntoblengru: 
blättern), }. Blattitellung. ben, zahlreiche Kallſteinbrüche und Kaltbrennereien. 

CS chrägzündung, |. Zündloc. Schrapnell, die in Deutichland neuerdings üb: 

Echralen, jeemänniicher Ausdruck, ſ. Raumen. | lihe Schreibweije für Shrapnel (f. d.). 

Schram, ein der Fldzebene paralleler Einſchnitt Schratfegel, j. Segel. 
in das Gejtein, ausgeführt mit Keilhaue, Shräm: Scratten, j. Karrenfelder. 
ſpieß oder Shrämmajdinen als Vorarbeit für | Schrattenfalt, joviel wie Hippuritentalt (. d.). 
die Hereintreibearbeit. (S. Bergbau.) chrauben, Beitandteile von Maſchinen und 

Schramberg, Stadt im Dberamt Oberndorf des | Geräten, melde zur Herftellung lösbarer Berbindun: 
württemb,. Schwarzwaldfreifes, 1 km von der bod. | gen (Befeftigung 3: oder Berbindungsihrau: 
Grenze, an der Sciltad im Schwarzwald, an der ! ben, Schraubenbolzen), zur Erzeugung von 





Schrauben 


Drud(Drudicbrauben, Preßſchrauben), zum 
enauen Ginjtellen von Majcdinenteilen (Stell: 
brauben), zur —— einer Bewegung 

(Bewegungsſchrauben) Anwendung finden. 

Jede Shrau e beitebt aus Schraubenfpindel 

oder Schraube im engern Sinne (aub Schrauben: 

bolzen genannt) und der Schraubenmutter, 
welde die Epindel drebbar umschließt. Die weſent— 
lichte Eigentümlichteit der ©. bilden die Schrau: 
bengemwinde, Einſchnitte mit dazmwifchen liegen: 
den Rändern, nah einer Schraubenlinie am Um: 
fange der cylindriſchen Schraubenfpindel und an 
der Annenflähe der Schraubenmutter angeordnet 
und fich derartig ergänzend, daß die Ränder ber 

Schraubenfpindel in die Einſchnitte der Schrauben: 

mutter eingreifen und umgelehrt. jeden einzelnen 

Umgang des Gewindes nennt man einen Gang. 

a das Brofil des Schraubengemindes ein Dreied, 
fo erbält man eine ſcharfgängige Schraube, 
tie fie in X 1 abgebilvet it; bat es dagegen qua: 
dratifchen Querſchnitt, jo ift das erzeugte Gewinde 
ein flahgängiges (I. Sie 2); trapezförmige 

(balbierte) und runde Gewinde fommen jelten 

vor. Die Entfernung, um welche das Gewinde einer 

Schraube auf einem 

vollen Umgange längs 

der Schraube ortrndt, 
wird die Steigung, 

Steigböbe oder 

Gangböbe genannt. 

St die Schraube nur 

mit einem einzigen fort: 

laufenden Gewinde ver: 
feben, fo beißt fie ein: 





fig. 2. 
gängig ober nee; mebrgängig oder mehr: 


Big 1. 


fach beißt eine Schraube, wenn fie mebrere parallel 
nebeneinander liegende, fortlaufende Gewinde be: 
fist. Der Unterſchied zwiſchen dem Halbmefler des 
Schraubenterns und der Schraubenfpindel beißt die 
Gemwindetiefe oder Gangtiefe. Je nachdem 
das Gewinde, von vorn gefeben, 
nad rechts oder nad lints auf: 
F ſaigt iſt —* — rechts⸗ 
222 gängig ober lintsgängig; in 
ES der Hegel werden rechtögängige ©. 
— Als Feinheit einer 
Schraube bezeichnet man das Ver: 
bältnis der Höhe oder Breite ihrer 







F} 


Big. 3. 
Gänge zu einer bejtimmten Länge der Schraube. 


Die Wirkung der Befeſtigungsſchrauben 
(j. Fig. 3) berubt auf der in den Gewinden jtatt: 
findenden Reibung und darin, dab die Gewinde der S. 
zwar eine Drehung der Mutter auf der Spindel unter 
ganz allmählicher Vorwärtsbewegung ermöglichen, 
eine unmittelbare Verſchiebung in der Achienrichtung 
aber unmöglih machen. Je weniger fteil_das Ge: 
winde iſt, deſio größer iſt die von der Echraube 
gebotene Sicherheit gegen felbitthätige Loſung der 
Verbindung unter ftattfindendem Drude, Der Bol: 
zen der Schraube trägt an feinem glatten Ende den 
Schraubenkopf, der ebenfo wie die an der Ge: 
windejeite aufgejhraubte Mutter meiſt jechsedige 
Grundrißform bat; jeltener ift er vieredig, nur zu: 
weilen kreisförmig oder achteckig. Die Schrauben: 
mutter wird, nachdem der Bolzen dur die au 
verbindenden Metalltörper eigen nie iſt, 
auf denjelben aufgeſchraubt und dann feſtgezogen. 

raubentopf und Schraubenmutter von demſelben 


Gewinde haben gewöhnlich gleiche Grundrikform; ' 


607 


doch findet man auch ſechsedige Muttern auf €. 
mit vieredigem Kopf. Wird das Hoblgewinde ftatt 
in die Mutter in einen der beiden zu verbindenden 
Metallörper gefchnitten, fo ift die Schraube eine 
Kopfihraube, während die gewöhnliche Form 
gi . 3 den Namen Mutterfhraube führt. In 
24 Fällen wird der Kopf der Schraube durch 
einen Keil oder auf andere Weiſe erſeßt; zumeilen 
wird der Bolzen ganz eingefhraubt und der Kopf 
fällt dann weg (Stiftihrauben). Das Feitzieben 
und Loſen der Schraubenmuttern bei — 
ſchrauben geſchieht mit Hilfe der Schrauben: 
jhlüffel (.d.). , 
Um bei der vieljeitigen Verwendung der ©. ein: 
beitlihe Größenwerhältnifie zu bewahren, bat man 
beitimmte Shraubenjv home eingeführt. In 
Guropa ift das Syſtem von Whitworth allgemein 
verbreitet; es nimmt für die fharfgängige Schraube 
einen Kantenwinkel von 55° an und teilt die Ge: 
windejtärten nad engl. Bollen ein. Das in Ame: 
rita gebräuchliche Syſtem ift das von Gellers, 
welches —— das engl. Maß, aber einen Kan— 
tenwinkel von 60° bat. Die neuerlich in Deutſch— 


land gemachten Verſuche, ein Schraubenfpitem mit 
r? 577 


Metermak einzuführen, baben 
bis jest noch feinen durchgreifen: 
den Erfolg gebabt. Die Uhr: 
macherſchrauben haben eigene 
Syſteme, und zwar iſt das 
ſchweiz. Latardgewinde das 
verbreitetſte. 

Zu Holzſchrauben, d. h. 
S. zur Beieltigum in Hol;, ver: 
wendet man Kalt nur ae 
ſchrauben, wie die in Fig. 4 ab: ; 
gebildete. Der Bolzen “> bier Fig. 4. 
ſchwach koniſch. Das Einſchrau⸗ 
ben und Herausziehen geſchieht mit dem Schrau— 
benzieber (f. d.). 

Zur Verhütung der Löfung der enge 
ihrauben werden verfciebenartige Schrauben: 
fiberungen angewendet. Bielfah wird dicht 
über ber Fe angezogenen Mutter ein Lob in 
ven Schraubenbolzen gebobrt, welder dann einen 
Heinen koniſchen Vorſteckſtift, Splint oder 
Spliepftift, aufnimmt. Bei ſtarken ©. zieht man 
indes der Splintfiberung diejenige mittels Keils 
vor. Sehr gebräuchlich ift auch die Anwendung einer 
Kontermutter, Gegenmutter, Doppel: oder 
Stellmutter, d. i. einer zweiten Mutter, die man 
auf demfelben Bolzen feſt an die erite anſchraubt, 
wodurch eine Zoderung dieſer verhindert wird. 

Stellihrauben, welde zum Feſtlegen einer 
beftimmten Stellung zweier Flächen oder Körper 

egeneinander dienen, müjlen in den meijten Fällen 
eicht lösbar fein. Mo fie von Hand befeitigt wer: 
den, wendet man vielfab Flügelihrauben an, 
deren Kopf zwei das Anfaſſen erleichternde Yappen 
(Flügel) trägt, fo daß fie von Hand leicht drebbar 
find. Für äbnlihe Zwede find auch Flügelmut— 
tern in Gebraud; dieſe find koniſch und ebenfalls 
ſeitlich mit zwei flügelartigen Lappen verjeben, 

MWäbrend die Befeftigungsihrauben mit wenigen 
Ausnahmen fharfgängig geichnitten werden, giebt 
man den Bewegungsihrauben in der Regel 
flaches, bei Meifing oder Rotgußmetall rundes Ge: 
winde. Ihre Wirkung berubt darauf, daß bei der 
Prebung der Schraube in der Mutter oder der 
Mutter um die Schraube auch eine allmäbliche Fort: 
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bewegung des in Drehung befindlihen Stüdes in 
feiner Achſenrichtung ftattfindet; um fo rafcher, je 
fteiler das Gewinde ijt. Daher bejigen bie Bewe— 
ngsihrauben faft ftet3 jteilere Gewinde als die 
efeitigungsihrauben; nicht jelten fommen mebr: 
gängige ©. zur Anwendung. Bei vielen Arbeits: 
majchinen, namentlich bei ven Wert —— 
den Drehbänken, Hobelbänken, Bohrmaſchinen, 
werden Bewegungsſchrauben verwendet; ſie dienen 
dann als Führungsſchraube oder Leitſpin— 
del, wobei der zu bewegende Support die Mutter 
bildet. Abarten der Bewegungsſchrauben ſind die 
Schiffsſchraube (ſ. Propellerſchraube), bei mel: 
cher das Waſſer die Mutter bildet, in die ſich die 
Schraube hineindreht; ferner die Transport— 
ſchraube oder Transportſchnecke (ſ. Trans— 
———— ſich in dem fortzubewegenden 
Raterial gewiſſermaßen ihre Mutter ſelbſt formt; 
die Mitrometerſchraube (ſ. d.), eine Schraube 
mit bejonders feinem Gewinde, und die Schraube 
obne Ende, deren Gewinde, jtatt in eine Mutter, 
in die Zähne eines Zahnrads, des Schnedenrads 
oder Schraubenrad3 eingreifen. (S. Zahnräder.) 
‚ Die Drud: oder Preßſchrauben, die nament- 
Gh für Winden und andere Hebeapparate ſowie 
&hraubenprejlen Verwendung finden, ermög: 
ichen, indem man fie mit Hilfe einer nad) dem Gejeß 
des Hebel3 wirfiamen Handhabe oder Vorrichtung 
in Bewegung verjegt, die Ausübung eines hoben 
Drud3 bei geringem Kraftaufwand, allerdings mit 
um jo mehr Aufivand an Zeit und Meg. 
‚ Vie Anfertigung der S. und Muttern zerfällt 
in zwei vollitändigverichiedene Arbeiten: Herjtellung 
der Bolzen oder Spindeln und Muttern obne Ge: 
winde und Ginfchneiden des Gemwindes. Die erft: 
genannte Arbeit geſchieht im NKleinbetriebe durch 
Schmieden von Hand, bei Maflenanfertigung da: 
gegen mittel3 Maſchinen, welche teils ſchmiedend, 
teils preſſend (ftauchend) die Formgebung ausführen. 
Die zweite Aufgabe wird im Kleinbetriebe eben: 
fall durch Handarbeit mitteld der Kluppe (f. d.) 
oder der Schneidklinge (f. d.) und des Schrauben: 
bohrers (j. d.), im Großbetriebe dagegen durd) 
Schraubenſchneidemaſchinen (ſ. d.) ausgeführt. — 
Vol. Baumann, Berehnungen über das Gewinde: 
en (7. Aufl., Aarau 1895); Geiger, Näber: 
chlüſſel, Anleitung zum Berechnen der Wechſelräder 
beim Gewindejchneiden (Stuttg. 1891); Lukaſiewicz, 
Das Berechnen und Schneiden der Gewinde (2. Aufl., 
Weim. 1897). 
en ſ. — — 
Schraubenampere, ſ. Amperewindung. 
Schraubenautilope, ſ. Streifenantilope. 
Schraubenbakterien, ſ. Spirillum. 
Schraubenbohrer auch Gewindebohrer, 
Schneid- oder Mutterbohrer, ein zum Schnei— 
den von Schraubenmuttergewinden in bereits vor— 
handene cylindriſche Bohrungen, aljo insbeſondere 
zur Anfertigung von Schraubenmuttern dienen: 
bed Wertjeug. Dasjelbe ift eine aus gebärtetem 
Stabl beftebende Schraube, die durch drei, jeltener 
vier zur Achſenrichtung parallel laufende Einter: 
bungen von geeigneter Form Schneiden erhalten bat. 
(S. nachſtehende Abbildung.) Damit beim Hinein: 
drehen des Bohrers das zu ſchneidende Mutter: 
gewinde nach und nad entitehe, damit aljo jeder 
neue Gang des Bohrer auch aufs neue einen 
ſchwachen Span nehme, müſſen die Schneiden all: 
mäblid wachſen und erjt zuleßt die volle, der Tiefe 


Schraubenalge — 


Schraubenjchlüffel 


des zu jchneidenden Gewindes entiprechende HÖ 
erhalten. Um die Reibungswiderftände mi glichſt ab: 
zumindern, find die Schneiden jo geformt, daß nur 
die Schneidlanten mit der Eylinderwandung in Be 
rührung fommen, daher der Duerfchnitt die aus der 
Abbildung erfichtliche Form erhält. Die S. werden 
entweder von Hand geführt oder in Mutter: 
ſchneidmaſchinen eingejeßt; im erjtern Falle 
bedient man fich des jog. Wendeeijens 
(bei Heinern Bohrern auch wohl eines Seil: 
tobeng), welches über den vierfantig geital: 
teten Anjab des Bohrers gejtedt wird. 
Die zu jhneidende Mutter wird mittels 
eines Schraubjtod& oder in anderer geeig: 
neter Weiſe feitgelegt, der Bohrer jent: 
recht aufgejebt und unter mäßigem Drud 
binein: oder hindurchgedreht. 
Schraubendampfer, j. Dampficiff 
und Schiff. 
Schraubendod, ſ. Dod. 
+3 dein we bern ſ. Feder. 
Schraubenjlächen, Flächen, die durch 
Bewegung von Kurven, welche mit einer 


Geraden, der Achſe, feit verbunden find, 


entjteben, wenn die Gerade fih in ihrer 
eigenen Richtung rer mwäbrend jich 
das ganze Syitem jo um dieſe Gerade dreht, 
daß die Drebungswintel den zurüdgelegten 
Stüden der Geraden proportional bleiben. 
Die Fig. 5 u. 6 der Tafel: Flächen I ftel 
len ſolche S.dar; und zwar gerablinige ©. 
In Figb jchneidet Die ſich drehende Gerade 
die Achſe nicht und bildet mit ihr einen jpigen Winkel; 
die Fläche ijt auf die Ebene abwidelbar. In Fig. 6 
jhneidet die ſich drehende Gerade die Achſe ſenk— 
recht. Unter Schraubenflähe ſchlechthin veritebt 
man gewöhnlich die Fläche Fig. 6; fie ift eine Mini: 
malfläcdhe, aber nicht auf der Ebene abwidelbar. 
raubenflafchenzug, j. Flaſchenzug. 
— raubeuflieger, — ſ. Flugtechnil. 


— 


& 


raubengebläfe, j. Gebläſe. 
Schraubenhornaniiiope, j. Streifenantilope. 
Schrauben i 


—— ſ. Ziege. 
se . Kluppe. 
Schraubenlinie, diejenige Kurve doppelter 
Krümmung, die eine in einer Ebene entbaltene Ge 
rade annimmt, wenn man dieſe Ebene auf einen Ey: 
linder widelt. Ye nad der Neigung der Geraden 
erhält man ©. von verfchiedener Gangböbe. Alle 
©. von gleiber Ganghöhe bilden zujammen eine 
Schraubenfläde (j. d.). 
Schraubenmifrometer, ſ. Fadenmikrometer. 
Schraubenpatrone, ſ. Schraubenſchneidema⸗ 
Schraubeupreſſe, ſ. Preſſen. ſſchine. 
— — ſ. Propellerſchraube. 
Schraubenräder, ſ. Zahnräder. 
Schraubeuſchiff, Schraubendampfer, |. 
Dampfſchiff und Schiff. 
—— löſſer, ſ. — ra 
Schraubeuſchlüfſel, ein Werlzeug zum An: 
ziehen und Loſen von Schraubenmuttern und Kopf: 
ihrauben mit vier: _. 


oder fechstantigen — — 


Kopf. Die Abbil: f 
dung 1 zeigt die Ein: 1A 

richtung eines ſolchen 8 

für zwei verſchiedene Bi 1 


Größen paſſenden ©. (Doppelihlüffel). Der Schlitz 
wird über die zu drehende Schraubenmutter oder den 


Schraubenjchneidemajchine — Schraubjtod 


Schraubentopf_geihoben, das andere Ende des 
Sclüfjels als Hebel benutzt. S. mit verftellbarer Öff: 
nung und demnac für verfchiedene Abmeijungen 
braudbar, werden Univerfalihraubenihlüj: 
jel (auh $ranzofen oder Engländer) ge 





nannt. Bei dem in Fig. 2 abgebildeten Univerfal: 
ſchlüſſel (Konſtruktion Köder, Berlin) wird das 
Doppelmaul dadurd verjtellt, daß jich bei Um: 
drebung des Teiles a der Teil b berausichraubt. 
Das ſchräg geitellte Maul e erleichtert das Fallen 
verjtedt liegender Muttern. 

raubenfchneidemafchine, eine Mafchine 
zum Schneiden der Gewinde an Schraubenbolzen 
und in Scraubenmuttern. Zum Schneiden der 
Schraubengewinde an Bolzen find Schneidbacken 
(ſ. d.), zum Echneiden der Muttergewinde ein 
Schraubenbobrer (f. d.) die wirkſamen Teile. Bei 
den meilten Maſchinen empfangen beim Schrauben: 
fchneiden die Baden, welche in einen entiprechend 
eingerichteten Kopf eingejtedt werden, umlaufende 
Bewegung, während der zu jchneidende Bolzen von 
jelbjt gegen die Baden vorrüdt, jobald erjt ein Ge: 
winde gejchnitten iſt. Soll ein Muttergewinde ge: 
ſchnitten werden, jo wird der Gewindebobrer an die 
Stelle ver Baden beim Schraubenjdmeiden, die zu 
jchneidende Mutter an Stelle des Bolzens gejeht. 
Im übrigen kommen aub Maſchinen zur Anwen: 
dung, bei welden das Arbeitsjtüd (der Bolzen 
oder die Mutter) die Drehung ausführt und das 
Werkzeug gegen diejes vorrüdt. 

Auch die Drebbant (f. d.) läßt ſich mit Vorteil 
zum Schrauben: und Mutternichneiden benußen, 
zumal wenn Gewinde auf größere Länge oder flach— 
gängige Gewinde gejchnitten werden jollen. Spannt 
man einen Schraubenbolzen jo ein, daß feine Achſe 
mit der Drebhbankachſe zufammenfällt, und läßt ibn 
um diefe Achſe ſich drehen, während das Werkzeug 
auf einer Leitipindel mit gleihmäßiger Geſchwin— 
digkeit parallel = fer ran fortichreitet, fo 
beichreibt die Schneide des Wertzeugs auf der Ober: 
Häche des eingeipannten Bolzen eine Schrauben: 
linie, deren Steigung abhängig iſt von dem Ber: 
hältnijje der Bewegungsgeſchwindigleit des Wert: 
jeugs zu der des Arbeitsjtüds. Giebt man dem: 
nah dem Werkzeug eine entiprehend geformte 
Schneide, jo laſſen fih auf diefe Weiſe ſowohl 
iharfgängige als Nacıgängigr Schraubengeminde 
Ihneiden. Ebenſo fann man Muttergewinde jchnei: 
den, wenn man dem Werkzeuge Halenform giebt, 
fo daß feine Schneide innerhalb der Mutter fi 
vorwärts bewegen kann. 

Bei der Führung des Werkzeugs von Hand pflegt 
man dieſem mehrere Schneiden nebeneinander zu 
neben, welche Bas Profil der- einzufchneidenden 
Schraubengänge befisen. Sie werden Sträbler 
genannt, vermutlich wegen der jtrahlenartigen Form 
ihrer Schneiden. Sig. 1 zeigt einen Strähler zum 
Schraubenicneiden, Fig. 2 einen ſolchen zum Mut: 
ternſchneiden. Sobald nun mit der erjten Schneide 
ein Schraubengang eingeichnitten iſt, gleitet die 
nachfolgende Schneide in diefem und das Werkzeug 

Brocthaus' Sonverjationd-Lerifon. 14. Aufl. XIV. 
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erhält auf diefe Weife feine yübrung. Häufig jedoch 
ftedt man auf das hintere Ende der Drebbants: 
ipindel, welde in dieſem gel in ihren Lagern 
wagerecht verſchiebbar gemacht ift, ein hohles kurzes 
Schraubenſtück auf, das 
in ein am Drehbanks— 
bett befeſtigtes Stück Fig. ı. 
einer Echraubenmutter 
eingreift — —— 
enjtü eißt a⸗ 
trone, Schrauben— Dr 
patrone (daber eine fo eingerichtete Drebbant 
aub Patronendrehbank beiht), das Stüd 
mit Muttergewinde Negijter. Sobald die Dreb: 
banksſpindel ſich dreht, wird fie durch die Pa: 
trone gezwungen, fid) gleichzeitig in der Achſenrich— 
tung vorwärts zu bewegen, wobei das Arbeitsjtüd 
mitgenommen wird; das Merkzeug (der Sträbler) 
a in dieſem Falle jtill. 
chraubenſteiune, im Volt vielfach Bezeihnung 
der jhraubenförmigen Steinterne (Ausgüſſe) foffiler 
Turritellen (j. d.) und anderer Schneden, deren 
Schale durd dem. Prozejje aus dem Gejtein aus: 
gelaugt it; auch die ebenjo entjtandenen Abprüde 
von Stieljtüden devoniſcher Ceelilien (f. d.) werden 
jo genannt. 
chraubenventilatoren, j. Ventilation. 
Schraubenverfchluß, ſ. Geſchütz. 
Schraubenwinde, ſ. Winden. 
Schraubenzieher, ein Werkzeug zum Feſt- und 
Losdrehen von Holzſchrauben. Es beſteht aus einer 
ſchmalen Stabl: oder Eiſenklinge mit Heft an dem 
einen und jtumpfer Schneide an dem andern Ende, 
welche in den Schlik des Holzichraubentopfs einge: 
jeßt wird. Durd Drehung des ©. wird alddann 
aud die Holzſchraube bemegt. 
Schraubenzwinge, Schraubincht, Wert: 
a j. Schraubzwinge. 
chraubftod, ein Gerät zum Erfaflen und 
Feſthalten metallener Arbeitsjtüde während der 
Bearbeitung durd Feilen u. dgl. In der gewöhn: 
liben ältern Norm, als Flaſchenſchraubſtock 
oderZangenſchraub— 
ftod (f. beiſtehende 
Sig. 1), beitebt er aus 
zwei Hauptteilen, 
Baden genannt, die 
zangenartig durch ein 
Schamier miteinander ı 
verbunden find und von ; 
denen die eine am Wert: © 
tiſch befeitigt wird, : 
während die andere be: 
weglih ift und dur 
eine Schraube jener ge: 
näbert oder von ihr ent⸗ 
fernt werden fann. Das 
zugehörige Mutterge: 
winde befindet ſich in 
einer Hülſe d, welche durd eine Öffnung ber fejten 
Bade hindurchgeht und eine gewiſſe Beweglichkeit 
befist, um der beim Öffnen des S. eintretenden 
Sinderung in der Lage der Schraube folgen zu kön: 
nen. Eine an der feiten Bade befeitigte Feder drüdt 
gegen die beweglibe Bade und bewirkt das Öffnen 
des S., jobald die Schraube nad außen gebrebt wird. 
Zwei Platten umſchließen, die jog. a e bil: 
dend, unten die beiden Baden. Die zwiſchen den 
Baden gebildete Öffnung beißt das Maul des ©. 


39 
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Bei dem Parallelihraubjtod, welcher ftatt 
der Bogenbewegung nur eine Parallelverſchiebung 
der Baden geitattet, find die Badenflähen aud bei 
großen Öffnungen parallel. Fig. 2 zeigt einen Pa- 
rallelſchraubſtock mit langer Schraube zur Bewegung 
der verjchiebbaren Bade. Die Schraube gebt durch 

. eine Schrauben: 
mutter bindurcd, 
die in der rohr: 
artigen Hülfe der 
feiten Bade ange: 
ordnet iſt. Hinter 
der feſten Backe 
iſt, wie bei den 

Flaſchenſchraub⸗ 
ftöden, ein kleiner 
Ambok angeord: 
net, aufden Heinere Eifenteile gerichtet werden. Wäb: 
rend die Flaſchenſchraubſtöcke ganz aus Schmiede⸗ 
eijen hergeſtellt werden, find die Parallelſchraubſtöcke 
meilt gegoſſen; öfters find dann fchmiedeeiferne 
Baden eingejest. Beim Einſpannen polierter oder 
feiner Arbeitsjtüde werden, wenn die Baden geriffelt 
find, Überbaden aus Eiſen-, Meffingblech oder Blei 
über die Baden der €. gejtedt, wobl auch durd eine 
Feder verbundene bölzerne Baden (Feilkluppe) 
zwiſchen dieſelben eingelegt, damit ſolche Stüde 
beim Einſpannen ibre Koktur nicht verlieren oder 
überhaupt eine weicbere Unterlage erhalten. Eine 
Art Handſchraubſtock ift der Feilkloben (f. d.). 

chraubftollen, ſ. Hufeiſen. 

J 
zwinge, ein Werkzeug der Tiſchler und Metall: 
arbeiter zum Zufammenbalten bölzerner und metal: 
lener Arbeitsjtüde beim Leimen, Bohren und an: 
dern Arbeiten. Es beitebt aus einem bölzernen 
oder eilernen U:förmigen Bügel, durch deſſen einen 
Schenkel eine Schraube hindurchgeht. Durch An: 
zieben der Schraube wird das Arbeitsjtüd (oder die 
gemeinſchaftlich zu bearbeitenden Arbeitsitüde) 
gegen den zweiten Schentel gepreßt und in dieſer 
Yage fejtgebalten. Große S. werden als Schraub: 
oder Leimknechte bezeichnet. 

Schraudolph, Claudius von, Maler, Cohn des 
Johannes von ©,, geb. 4. Febr. 1843 in Münden, 
wurde an der Nlademie dafelbit gebildet, wandte 
ſich von der Heiligenmalerei (Heilige Elifabeth Brot 
austeilend) ab und malte zunächſt eine Hofbräubaus: 
jcene (1866), dann ein Mädchen am Klavier, den 
Diteripaziergang aus « yauft», ferner Renaiijance: 
und Rokokoſcenen. Die Renaijiance führte ibn zur 
deforativen Monumentalmalerei. 1883—94 war er 
Direktor der Kunſtſchule zu Stuttgart. 

Schraudolph, Johs. von, Maler, geb. 13. Juni 
1808 zu Oberjtdorf im Allgäu, bezog 1825 die Kunit: 
alademie zu Münden, bildete fib unter Schlott: 
bauers Yeitung weiter aus, übte ſich unter Cornelius 
in der Glyptothek in der Freskomalerei und balf 
dem Maler 9. Heß bei den resten in der Aller: 
beiligenboftapelle und der PBonifatiusbafilita zu 
München. Mit Fiiher und NRödel lieferte er dann 
die Kartons zu den Ölasgemälven der Pfarrkirche 
in der Auvorltadt, für die Dome zu Regensburg und 
Yandsbut. König Ludwig I. betraute ihn 1844 mit 
der Nusmalung des Doms zu Speyer, welche Arbeit 
er, unterjtügt von feinem Bruder Claudius ©. 
(geb. 1813, geſt. 13. Nov. 1891), der auch jein Gebilfe 
bei Ausführung der Fresken in Münden gemwejen, 
1853 vollendete. (Die Steinigung des Stephanus 
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aus diefem Cyllus bat Burger aeitochen; Photogra⸗ 
pbien nad den Kartons von Albert in Münden.) 
Bon S.s Ölgemälden, deren er viele für Hocaltäre 
gemalt bat, befist die Neue Pinalothek zu Münden 
neun, darunter: Himmelfahrt Ebrifti, Betri Fiſchzug, 
Madonna; das Marimilianeum dajelbit Die Geburt 
Chriſti. ©. ftarb 31. Mai 1879 in Münden. 

Schrauf, Albr., Mineralog, geb. 14. Dez. 1837 
zu Wien, ftudierte daſelbſt ap ersehen ki 
wurde 1861 Beamter bei dem Hofmineralienfabi: 
nett und blieb, 1868 zum erjten Kuſtos ernannt, bier 
bis 1874. An der Wiener Univerfität habilitierte 
er fib 1863 ald Docent und wurde dafelbit 1874 
ord. Profeſſor der Mineralogie und Vorſtand des 
Dineralogiiben Mufeums, ſpäter wirkliches Mit: 
glied der faijerl. Alademie der Wiſſenſchaften. S.s 
litterar. Thätigleit bewegt fib auf dem Gebiete der 
Mineralogie, Parageneſis, Mineralgeihicte und 
phyſil. Kryſtallographie. Außer zablreihen Abhand⸗ 
lungen, insbeſondere kryſtallographiſcher Art, und 
&bem.:mineralog. Studien über den Nilociations: 
freis der Magnefiumfilitate und Quedjilberfulfide 
verdffentlibte er: aLehrbuch der pbufil. Minera: 
logie» (2 Bde., Wien 1866 — 68), fein eigentliches 
Hauptwerk; ferner «Atlas der Kryſtallformen des 
Mineralreihs» (1 Bd., Wien 1865— 78), «Phyſil. 
Studien über die Beziebungen zwiſchen Materie 
und Licht» (ebd. 1867), «Handbuch der Evdeljtein: 
funde» (ebd. 1869). 

Schreb. over Schrb., hinter der wiſſenſchaftlichen 
Benennung naturgeihichtliher Gegenitände Ab: 
fürzung für Job. Chriſt. Danielvon Schreber, 
geb. 1739 zu Weiſſenſee, gejt. 1810 als Profeſſor 
und Direktor des Botanischen Gartens in Erlangen. 

Schreber, Daniel Gottlieb Mor., Arzt, geb. 
15. Dit. 1808 in Leipzig, ließ fih nach vollendetem 
Studium in feiner Baterjtadt ala Arzt nieder und 
leitete dafelbjt 1843—59 die von Carus gegrün: 
dete ortbopäd. Heilanftalt. Er ſtarb 10. Nov. 1861. 
©. bat ſich dur zahlreiche Schriften um die fern 
des Erziehungsweſens, insbeiondere der phyſiſchen 
Grziebung, ſowie um die Ginführung der Heilgum: 
nahtit (ſ. d.) große Verdienjte erworben. Außer 
vielen Heinern Aufſähen veröffentlichte er: «Das 
Bub der Gefundbeit» (Lpz. 1839; 2. Aufl. 1861), 
«allipädie oder Erziebung zur Schönheit» (ebd. 
1858; 3. Aufl.u.d. T. «Das Bud der Erziehung», 
bearbeitet von Hennig, ebd. 1891), «Kineſiatrik oder 
die gumnaftiiche Heilmetbode» (ebd. 1852), «Die 
jbädlihen Körperbaltungen und Gewohnbeiten der 
Kinder» (ebd. 1853), «Die planmäßige Schärfung 
der Einnedorgane» (ebd. 1859), «Antbropos, der 
Wunderbau des menihlihen Organismus» (ebd. 
1859), «Bangpmnaftiton» (2. Aufl. 1875), eÜirztliche 
Zimmergymnaftif» (26. Aufl. 1896). 

chreck (Pavor), eine herabſtimmende, läb: 
mende Ginwirkung, die der Geiſt durch plößliche 
Mabhrnebmung gefabrbrobender Dinge oder Zu: 
ftände erfährt. Die Wirkung des ©. auf den Or: 
ganismus ift bald geiitig: körperlich läbmend (3. B. 
das Herz), ſtarr und unthätig machend, bald führt 
fie zu Neflerbewegungen (Krampf), bald zu einer 
mebr oder weniger ummilltürlihen Anjtrengung 
zum lieben. Die durd das Erjchreden entitan: 
denen Krampfformen (Epilepfie, Beitstanz, Aſthma 
u. f. w.) baben das Cigentümlihe, dab fie regel: 
mäßig wiedertebren können, zu Gewobnbeitäträm: 
yen werden und dann unbeilbar bleiben. Das 
uffhreden der Kinder im Schlafe (pavor noc- 
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turnus, Night terrors) ift eine meift ganz bedeu— 
tungsloſe Erſcheinung; man laſſe ſolche Kinder nicht 
im dunteln Zimmer ſchlafen, damit nicht ihre Phan— 
tafie in den balb fihtbaren Gegenitänden die Um: 
riffe grauenbafter Schredbilver fiebt, und fuche fie 
durch befonnenes Zureden zu berubigen. Bei ge: 
funden Erwachſenen kommt Aufichreden mwäb: 
rend des Einſchlafens vor nad Überanjtrengung, 
nach liberladen des Magens, vorzüglich aber nad 
Rauchen zu ftarten Tabats vor dem Niederlegen. 
Schred, Guſtav, Komponift, geb. 8. Sept. 1849 
in — — erhielt ſeine muſilaliſche Ausbildung 
in Leipzig, war drei Jahre Muſiklehrer in Finland 
und lebte jpäter wieder in Leipzig, wo er 1887 Lebrer 
für Theorie und Kompofition am Konjervatorium 
wurde und 1893 das Thomaskantorat übernabm. 
©. genießt ebenſo guten Ruf als Theoretiler wie 
als Komponiſt. Er veröfientlihte: das Oratorium 
«Ehrijtus der Auferjtandene» (1892; Tert von Emmy 
©.), eine Phantafie und Fuge für Orgel und Orche— 
jter, Kammermuſikſachen, viele Chorwerke, Motetten 
Schrede, bobe, Höbenzug, f. inne.  [u.f.m. 
en Inſelten, ſ. Heuſchrecken. 
Schreckenberger, Münze, ſ. Engelgroſchen. 
Schreckensherrſchaft, die Periode der Fran— 
zöſiſchen Revolution, in der nach Unterdrückung der 
Gironde (2. Juni 1793) die Jakobiner die Herrſchaft 
befaßen und durch maſſenhafte Hinrichtungen und 
andere Gemwaltmaßregeln behaupteten. (©. Frank— 
reich, Geichichte.) Die S. endigte mit dem Sturze Ro: 
bespierres 9. Thermidor (27. Juli 1794). Analoge 
bijtor. Erfheinungen werden wobl ebenfo bezeichnet. 
> kai ung Nuine bei Auffig (f. d.). 
Schrelfarben, Ekel- over Warnfarhen 
beißen die lebhaften bunten farben der Tiere dann, 
wenn fie weder auf nachahmender noch auf geichlecht: 
licher Zuchtwahl (ſ. d.) beruben, vielmehr giftigen, 
oder für andere Tiere ungenießbaren Geſchöpfen zu: 
fommen und dadurcd dieje von vornberein als ſolche 
gewillermaßen kennzeichnen und vor Nachſtellungen 
bewahren, So ausgezeichnete Tiere find meijt lang: 
fam in ihren Bewegungen, da fie ſich etwaigen Geg: 
nern nicht durch die Flucht zu entziehen brauchen; 
in Deutſchland gehören zu ibnen die von allen in: 
ſektenfreſſenden Eier emiedenen Maimürmer, die 
Marienläferhen, die Widderchen (Zygaena), zabl: 
reihe Wangen, der Feuerfalamander u. v. a. 
Schrefhorn oder Großes ©., einer der höch— 
jten Gipfel der Finjteraarborngruppe in den Verner 
Alpen. Es erbebt ſich als eine jchroffe, finjtere Fels— 
pyramide bis zu 4080 m ü.d. M. und ift der Kul: 
minationspunft des etwa 12 km langen, zadigen 
Kammes, der ſich, weitlih vom Strablegafirn, dem 
Dbern Eiämeer und dem Intern Grindelmwaldglet: 
ſcher, öftlih vom Lauteraarfirn und dem Obern 
Grindelwaldgletſcher begrenzt, vom infteraarglet: 
ſcher norbweitlich biß zum Grindelwaldtbal binziebt. 
Bom Abichwung (3485 m) im Südoſten bis zu der 
etwa 300 m hoben Yüde zwiichen dem Großen 
Yauteraarborn (4043 m) und dem ©, heißen die 
Felszaden des Kammes die Qauteraarbörner, 
von der Lücke nordweſtlich bis zu der fteil gegen das 
Grindelmaldtbal abfallenden Pyramide des Metten: 
berga (3107 m) werden ſie als Schredbörner 
(Kleines ©. 3497 m) bezeihnet. Mit Ausnabme 
des Mettenbergs, an defien Nordabſturz Berrucano 
und Jurakalk zu Tage treten, beftebt der ganze Kamm 
aus Gneis, Die Beſteigung, zuerſt 16. Aug. 1861 
von Leslie Stepben auägefübrt, ift ſehr ſchwierig. 


611 


——— foſſile Tiere, ſ. Dinoceraten. 
reibart, gebundene, in der Muſik, ſ. Ge— 
bundene Schreibart. 

Schreiberhau, Dorf und Luftkurort im Kreis 
Hirſchberg des preuß. Neg.:Bez. Liegnitz, im Zaden: 
tbal zwischen Ser: und Riefengebirge, höchſte Ort: 
ſchaft Schlefiens (630 m), bat (1895) 3713 €, 
darunter 2600 Gvangeliihe, Bolt, Zelegrapb, 
2 evang., 1 katb. Kirche, Lehrerheim (eröffnet 1897), 
Nettungsbaus für verwabrlofte Kinder und Fpioten: 
anftalt, 16 Slasichleifmüblen ſowie Fabrikation von 
Holzitoff und Bappe. Zur Gemeinde S. gebört Ma: 
rientbal (990 E), Weisbadhtbal (380 E.) mit 
Raltwajjerbeilanitalt und zahlreichen Villen, die dem 
Grafen Schaffgotich gebörige Jojepbinenbütte 
(659 m) mit der größten und beiten, durch ihre Rubin: 
aläjer berühmten Glashütte Schlefieng, welche 1841 
angelegt wurde, und einer Anitalt für künjtliche 
Fiſchzucht. In der Nähe der Kochel- und Zadelfall 
(}. Zaden) und der Hochſtein (1058 m). — Bal. 
Kloidt, ©. im Niejengebirge (Bresl. 1893). 

Schreiberfit nannte Haidinger ftablgraue, bieg: 
fame, jtart magnetiſche Blätthen von der Härte 6,5, 
dem jpec. Gewicht 7,01 bis 7,22, die von Berzelius 
in dem Meteoreijen von Bobumilik gefunden und 
als eine Verbindung von Eifen, Nidel und Pbos: 
phor erlannt worden waren. Die Zufammen: 
ſehung diejes Phosphornickeleiſens ift jebr ſchwan— 
fend und die Aufitellung einer beftimmten Formel 
daber nicht möglich. Auf jeine Gegenwart iſt der 
geringe Pbosphorgebalt, den die meiiten Meteor: 
eijen zeigen, zurüdzufübren. Der ©. wird von Eäu: 
ren ungleich ſchwieriger angegriffen als das nidel: 
freie Eiſen der Meteormajjen; daher bildet er nad) 
dem Üben glatter Flächen von ſolchen erhabene unter 
bejtimmten Winteln I durchkreuzende Leiſten, die 
ſog. Widmannſtättenſchen Figuren (ſ. Meteoriteine). 

chreibfedern, urſprunglich die angeſpitzten 
Spulen der Federn von Gänſen und anderm Geflü— 
gel, wie ſie früher ausſchließlich zum Schreiben be— 
nutzt wurden. Seit Ende des dritten Jahrzehnts 
des 19. Jahrh. find dafür die aus dünnem Stabl: 
blech angefertigten Stablfedern in Gebraud ge: 
lommen und werben jekt allgemein benutzt. 

Die Fabrikation derjelben geſchieht wie folgt: Aus 
dünnem Stahlbled werden unter einer Preſſe flache 
Plättchen in Form der Federn ausgeftoßen, dann 
diefelben mit den Seitenfpalten jowie mit dem 
Loche verjeben, in welches der Schlik der Feder 
endigt. Um das bis dahin noch naturbarte Material 
für die weitere Bearbeitung genügend weich zu 
machen, werben die Plättchen in Eiſenkübeln aus: 

eglübt. Danach wird unter einem Fallwerke die 
Inſchrift in die Feder aejtampft, und dann das 
Plättchen unter demjelben Werkzeuge wiſchen 
einem vertieften und einem erbabenen Stempel 
mittels eines Schlags in die fertige Form geprägt. 
Die Federn werben jetzt gebärtet, Indem man fie ın 
— eiſernen Gefäßen in backofenähnlichen 

ten rotalübend macht und zur Abkühlung in Sl 
ſchüttet. In einer um ibre Achje rotierenden und 
teilweife mit Sägeſpänen angefüllten Trommel 
entfernt man das anbaftende Ol von den Federn, 
ſcheuert fie auf gleiche Weife zwiſchen zerſtoßenem 
Schiefer, Kies und äbnlibem Material, bis jie 
blank find, und verſieht dann an einer rotierenden 
Schmirgelſcheibe die Oberfläche der Spike mit einem 
Querſchliff, der früber die Spike dünner und elafti: 
ſcher machen follte, jet nur noch ein Zierat iüft. 
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Die jest glasharten Federn werden dur Erbiken 
in einer rotierenden Trommel blau oder gelb ange: 
lafien, d. b. ihre Härte wird vermindert. Viele 
Federn kommen in diefen Farben in den Handel, 
die grauen unterliegen einem nohmaligen Echeuer: 
prozeß. Zuletzt wird der Spalt angebracht. Zwi⸗ 
ihen zwei ſenkrecht aneinander abfallenden Stem: 
peln wird die Spike der Feder fo auf den unterjten 
Stempel gelegt, daß fie der Länge nach balb über: 
jtebt. In Schneller Abwärtöbewegung des Über: 
jtempels wird die überftebende Hälfte von der an: 
dern getrennt und jpringt infolge jchnellen Rück— 
gangs des Überjtempels und vermöge der Clafticität 
wieder in ihre gerade Stellung zurüd. Zum Schutze 
gegen Roſt werben die federn meijt mit einem Yad, 
auch wohl mit einem galvaniſchen Metallüberzuge 
verjeben. Goldfedern mit barter Spike aus 
einer Legierung von Platin und Osmium-Iridium 
baben den Vorzug, daß fie von der Tinte nit an: 
gegriffen werden. Man unterjheidet Stablfedern 
mit elaſtiſcher Spige, weldhe bei Grundjtrichen der 
Druckanwendung bedürfen, und S. mit abgejtumpf: 
ter Spike, bei welchen die Grunditriche obne Drud: 
anwendung entjteben. Lebtere ſind jeit neuejter 
Zeit durb F. Soennecken in Deutſchland zur allge: 
meinen Anwendung gelommen. ©. aus Metall 
wurben jchon im 16. Jahrh. in Nürnberg gefertigt, 
batten aber, wie alle fpätern Berfuche, feinen & 
tolg, bis man gegen Ende der zwanziger Jahre des 
19. Jabrb. die Heritellung in England fabritmäßig 
betrieb. Seitdem liefert England den Hauptbedarf 
für den Weltmarkt, doc finden ſich auch leiſtungs— 
fäbige Fabriken in Deutichland (Berlin, Bonn, 
Leipzig⸗Plagwit), Frankreich und Nordamerika. 

Schreibiehler im ricbterliben Urteil, j. 
Declaratio sententiae. 

Schreibframpf oder Mogigrapbie (Chei- 
rospasmus, Graphospasmus), die krampfhaften 
ſchnellenden Bewegungen der Finger oder der Hand, 
die nur dann eintreten, wenn die Hand die Stel: 
lung wie beim Schreiben einnimmt, alſo beim Er: 
faſſen der Feder. Betrifft der Krampf vorzugsweije 
die Beugemuskeln der ‚Singer, fo wird der die Ye: 
der baltende Daumen krampfhaft gegen den Zeige: 
und Mittelfinger angedrüdt und die ganze Hand 
beim Schreiben Hauenartig zufammengeballt. In 
andern Fällen, wern vorwiegend die Stredmusteln 
der Finger vom Krampf ergriffen werden, öffnen 
fih plöglich bei jedem Verſuche zu fchreiben die 
Singer, jo daß dem Schreibenden die Feder ent: 
jällt; mitunter find aud die Borderarmmusteln am 
©. beteiligt, wodurd die Hand mitten im Schreiben 
plöglib über das ier hinweggeſchnellt oder in 
unregelmäßigiter cite darauf bin und ber gezerrt 
wird. Ähnliche Zuftände find beobachtet worden bei 
manden andern Beichäftigungen (bei der Schub: 
macherarbeit, beim Mellen, — Klavier: und Violin⸗ 
fpielen). Der ©. berubt auf einer krankhaften Er: 
regung der zu den Muskeln der Finger tretenden 
Nervenfajern, fommt viel häufiger bei Männern 
als bei rauen vor, namentlich bei ſolchen, die viel 
ſchreiben (Schreiber, Beamte, Lehrer, Kaufleute) und 
macht in bartnädigen Fällen das Schreiben ganz 
unmöglich. Die Urſachen find bäufig Üiberanitren: 
gung beim Schreiben, unzwedmäßige Schreibmetbo: 
den, falihe Haltung der jeder, der Gebrauch zu 
barter Federn; Thatſache iſt wenigstens, daß. die 
Krankbeit erjt jeit der Einführung der Stablfedern 
beobachtet worden ijt. Auch werden nervöfe Indi— 


find biäher nicht durchgedrungen. — Bol 
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viduen ganz bejonders von dem Leiden befallen. 
Der ©. ift ein Außerft Iajtiges, in vielen ällen 
ſchwer zu bejeitigendes Übel. In friſchen Fällen 
vermögen zeitweiliges völliges Aufgeben des Schrei: 
bens, der Gebraud von guten weichen Federn, von 
pafjenden diden Federhaltern, eine geeignete Ver: 
bejlerung der Schreibmetbode die Krankbeit zu be: 
feitigen, wäbrend bei längerm Beiteben nur von der 
tonjequenten, monatelangen Anwendung der Mai: 
jage und des galvanijchen Stroms Erleichterung zu 
erwarten iſt. Neuerdings bat Nußbaum einen Ap: 
parat gegen den ©. angegeben, der mit gefpreizten 
Fingern fejtgebalten wird und die Führung des 
‚sederbalters erleichtert. — Bal. Haupt, Der ©. 
(Wiesb. 1860); Nußbaum, Einfadhe und erfolgreiche 
Behandlung des S. (Munch. 1832); Buchbeim, Zur 
Entitebung und Bebandlung des ©. (Lpz. 1896). 
Schreibfunft, im eigentliben Sinne die fertig: 
feit, Gedanlen durch fichtbare Zeichen dauernden 
Ausprud zu geben, bat ihren Urſprung in der jagen: 
baften Vorzeit. (S. Schrift.) In älterer Zeit jchrieb 
man auf Stein, Tbon, Metall, Leder, Holz, jpäter 
auf Bapprus, Wacstafeln, Thon, dann auf Ber: 
ament, jeit dem 13. bis 14. Jabrb. meift auf Bapier. 
Ay nad) dem Material wurden die Schriftzeichen mit 
ſcharfen Inſtrumenten eingebauen, eingerist oder mit 
Pinſeln und Schreibrohr farbig aufgetragen. Seit 
dem frühen Mittelalter bildeten ‚sedertieledas Haupt: 
ſchreibwerkzeug, find aber im 19. Jahrh. durch Stabl: 
federn verdrängt worden. (S. Schreibfedern.) Die 
Lehre von den Schriftarten der Vorzeit nennt man 
Baläograpbie (f. d.). Einen böbern Grad der ©. bil: 
det die Schönſchreibkunſt oder Kalligrapbie. 
Sie bedient fich meiſt der Zierſchriften, bei denen es 
hauptſächlich auf äftbetiiche Wirkung ankommt, und 
erfordert bejondere Gejchidlichkeit. Hierher gebört 
au die Schriftmalerei, die Ausihmüdung ein: 
zelner Buchjtaben mit Ornamenten und Bildern 
(j. Miniaturen). Die Milrograpbie, d. i. die 
Darftellung ganz Heiner, mit bloßem Auge faum 
lesbarer Schrift, aus der man allerhand Figuren, 
ſelbſt Borträte bildete, iſt eine Spielerei, ebenſo die 
bis zur Untenntlichleit getriebene Überladung ver 
Großbucjtaben mit Schnörkeln, die im 16. und 
17. Jahrh. auflam. Die Stenograpbie (j.d.) bedient 
ſich jebr kurzer Zeichen, und die Geheimſchrift be: 
ſteht aus der Anwendung bejonders verabredeter 
(gebeimer) Zeichen. (S. Ebiffrieren, Chiffrierkunit.) 
Die ©. fand feit dem 15. Jahrh. in den meit: 
europ. Ländern die forgjältigite Pflege. Obenan 
jtebt Italien, das die reinen lat. Antiquaformen des 
10. Jahrh. aufnahm. Frankreich, England und Hol: 
land ſowie Spanien und Portugal folgten dem Bei: 
jpiel Italiens, indem fie die aus der geläufigen 
Darjtellung der edigen got. Buchſchrift entitandenen 
ipigen Buchſtabenformen verließen und zu der rund: 
lien lat. Schrift übergingen, in gleicher Weife, wie 
fie die edige Drudicrift mit der einfachern und deut: 
lihern lat. Drudichrift vertaufchten. Auf Deutic: 
land blieb diefe Entwidlung der Schrift ohne wejent: 
lihen Einfluß bis ins 18. Jahrh., in welchem die 
Antiqua die Oberhand zu gewinnen begann, jebod) 
wieder zurüdgebrängt wurde. Die im 19. Jabrb. 
von den Brüdern Grimm u. a. in Deutjchland an: 
eregten Beitrebungen, durch Annabme der Antiqua: 
Ari eine Einbeitlichleit mit diejer in fait allen 
Kulturländern gebräuchlichen Schrift herbeizuführen, 
. Bauern: 
feind, Bolllommene WieverberitellungderS.(Nürnb. 
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1787); Wattenbach, Das Schriftweſen im Mittel⸗ 
alter (3. Aufl., Lpz. 1896) ; Soenneden, Das deutſche 
Schriftweſen (Bonn und Lpz. 1881). 
Schreiblefemethode, j. Leſen. 
Schreibmalerei, die hınftvolle Ausführung der 
Schrift durd den Schreiber jelbit, im Gegenfaß zur 
farbigen Snitialen: und Miniaturmalerei, die in der 
Regel dur bejondere Perſonen ausgeführt wurde. 
Sie geht bis in das frühefte Mittelalter zurüd, ohne 
daß man ihren Urfprung genau anzugeben ver: 
möchte. Seit der laroling. Zeit ift fie in Büchern 
üblich, ſtets im Anſchluß an die jeweilige, die ganze 
Kunſt beberrichende Stilart und unter vermebrter 
Hinneigung zur obengenannten Malerei, die fie im 
15. Sabrb. ziemlich verdrängt bat. Im 16. und 
7. Yabrb. fing jedoch durch die Thätigleit der 
Schreibmeiſter und ſog. Modiſten eine neue Epoche 
ver ©. als ſelbſtändiger Kunſt (Kalligraphie) an. 
Schreibmaſchine, Typenſchreiber, ein 
das übliche Schreiben mit der Hand vereinfachender 
und erleichternder mehrfacher Stempelapparat, bei 
welchen durch Bethätigung einer mehrtaſtigen Kla— 
viatur oder eines — durch Hand Stempel, 
welche die verlehrten erhabenen Buchſtabenbilder 
eines Alphabets tragen, einzeln nacheinander auf 
dem zu beſchreibenden Papierblatt ſchwarze oder 
farbige Abdrücke erzeugen, während das Papier nach 
jedem Abdruck unter der feitliegenden Druditelle in 
ver Zeilenrihtung um Buchſtabenweite jelbjttbäti 
vorrüdt (Buchſtabenſchaltung), um fo für ven fol: 
aenden Aborud dem nächſten Stempel eine weiße 
Stelle darzubieten, und nad) jeder dur ein Gloden: 
fignal angezeigten Vollendung einer Zeile mit der 
Hand um Zeilenabjtand (Zeilenfhaltung) verſchoben 
wird. Die Vereinfachung der Handarbeit bei der ©. 
bejtebt darin, daß zur Erzeugung jedes Buchſtabens 
diefelbe einfache Handbeweaung (Drud) und diefelbe 
Zeit ausreicht, während die Erleichterung durch die 
Verteilung der Arbeit auf die Finger beider Hände 
(mas die allein zeitiparenden Klaviaturmaſchinen be: 
trifft) und dur die freie und ungeziwungene Körper: 
haltung beim Mafchinenichreiben erzielt wird. In— 
folgedeſſen lernt ein jeder mit der ©. in kurzer Zeit 
leicht, fchnell und, da die Schrift nicht mehr indivi— 
duell ift, abfolut jhön und deutlich Schreiben, wodurch 
die für ven geſchäftlichen Verkehr jo wichtige Sicher: 
beit der Mitteilung durchaus —— iſt. Die 
Leiſtung eines geübten Maſchinenſchreibers beträgt 
(bei den Klaviaturmafcinen) das Zmeieinhbalb: bis 
Dreifache des Handidreibers. Ein weiterer Borzu 
der ©. beitebt darin, daß Geläbmte, die nur no 
einen Finger braucden lönnen, Blinde und Schreib: 
frampjbebaftete zu jchreiben im ftande find, und daß 
aud jugendliche und billige Hilfskräfte mit nicht 
ausgeichriebener Handſchrift zu geichäftlichen und 
amtlichen Echreibarbeiten herangezogen werden kön: 
nen. Die Abweihungen (ungleihmäßiger Buch: 
itabenabjtand und Zeilenausgang) der Echreib: 
maſchinenſchrift, die eine —— darſtellt, von 
den typographiſchen Regeln des Buchdrucks ſind 
gegenüber den genannten Vorteilen wenig ins Ge— 
wicht fallend. Gegenüber der Anſicht, daß nur Ab: 
ſchreibearbeiten vorteilhaft mit der ©. berzuftellen 
feien, wird von geübten Maſchinenſchreibern all: 
gemein verjichert, dab die Dentarbeit beim Arbeiten 
an der ©. leiter von ftatten gebe als beim Schrei: 
ben mit der Feder. 
Die erjte brauchbare S. wurde 1867 in Amerika 
patentiert. Schon 1714 ließ fih Mill ein engl, Ba: 
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tent erteilen auf eine nicht näher befchriebene Bor: 
rihtung zur fucceffiwwen Erzeugung geprägter Bud: 
ftaben auf Papier. Auch in dem zweiten befannt 

ewordenen Berfuch (1784 in Frankreich) handelt es 
Sch um einen Prägeapparat und zwar zur Heritellun 
erhabener Blindenichrift. Bon 1842 an mebren fi 
jodann die engl. Patente auf S. In Amerika er: 
bielt 1843 Thurber (geft. 1888) ein Patent auf eine 
©., jog. Typenradmaſchine (j. unten), die erfte 
Maſchine, welche wirklich ſchrieb, wenn auch jo lang: 
fam, daß fie ohne praftiichen Wert war. Ebenſo 
erfolglos blieben die weitern — Verſuche, bis 
1867 die amerik. Buchdrucker Sholes und Soule in 
Gemeinſchaft mit dem Mechaniker Glidden, ur— 
ſprünglich in der Abſicht, eine Paginierſtempel— 
maſchine zu bauen, ein Patent auf diejenige ©. cr: 
bielten, aus welcder fich der Remington Standarıl 
Type Writer entwidelte, die am meiteften verbrei: 
tete ©., an deren Konftruftion ſich die meiften jpäter 
gebauten ©. fo weit anlehnten, als es die Reming: 
ton:Batente zuließen. Den Namen hat die Mafchine 
nad) der berübmten amerif. Waffenfabrit von Ne: 
mington & Eons in Ilion, Staat Neuyork, welche 
1873 den Bau und Vertrieb der Maichine über: 
nabmen. In Amerila ift die ©. eine volkstümliche 
Maſchine gemorden; man findet fie nicht nur in 
Geſchäften und Hotels, jondern auch bei Privat: 
perjonen febr verbreitet, jogar auf Eiſenbahnen ſteht 
fie zur Verfünung der Reifenden. Aud in Europa, 
beſonders in Deutichland, ift die S. in wachſender 
Verbreitung begriffen. 

Die gegenwärtigen ©. lafien fi wie folgt grup: 
pieren: A. Klaviaturmaſchinen: a. mit Typen— 
bebeln (Remington, Calligraph, Smith Bremier, 
Densmore, International, Gott, National, Barlod, 
Franklin, Englifb, Williams, Fith); b. mit Topen: 
ſtangen (Granville, Kidder); c. mit Topenrad, Typen: 
cylinder oder Topenjeltor (Hammond, Munfon, 
Grandall, Blidenspderfer, Gardner). B. Cintafter: 
maſchinen: a. mit Typenrad, Topencylinder oder 
Typenfeltor (Kosmopolit, Schapiro, Crown, Beople, 
Columbia, Boston, Victor, La Parifienne); b. mit 
Typenplatte (Hall); e. mit Tupenftab (Odell, Sun). 
Alle diefe Maſchinen find in praftiihem Gebraud, 
die Eintaſtermaſchinen jedoch in ſehr beichränttem 
Alan und aud dann nur wegen ihrer Billigfeit. 
Mährend nämlich Klaviaturmaſchinen 400 450 M. 
koſten, ſind Eintaſter ſchon für 70 M. zu haben. Die 
am weiteſten verbreitete Gruppe iſt die unter Aa, 
und von dieſer die bewährteſte und am meiſten ein— 
geführte die Nemington; es folgt dann Gruppe A c 
mit der Hammond in erjter Linie. 

Die Beitandteile einer ©. find: 

1) Der Anjblagmehanismus beitebt bei ven 
Klaviaturmaſchinen aus einzelnen Taften, von denen 
jede für einen (große Klaviatur), bei manden Ma: 
ſchinen aber auch für mehrere (2—3) Buchſtaben 
zugleich gilt (Heine Klaviatur), nämlich je für einen 
Kleinbucftaben und den entiprechenden Großbud): 
ftaben, oder je für einen Kleinbuchſtaben, den ent: 
ſprechenden Großbuchſtaben und eine Ziffer oder 
Interpunktion. Beim normalen ar lag wird 
der Kleinbuchſtabe gedrudt, beim Anjchlag derjelben 
Zajte unter gleichzeitiger Betbätigung einer oder 
weier —— (ſog. Umſchalttaſten) der ent: 
——— Großbuchſtabe oder die betreffende Ziffer 
(oder die Interpunktion). Bei den Eintaſtermaſchi— 
nen bejtebt der Anſchlagmechanismus aus einem 
einzigen verſchiebbaren oder drehbaren Taſter oder 
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Drüder, welcher auf einer Teilung entiprechend ein: 
geftellt und dann niedergedrüdt wird. Die Eintaliter: 
majchinen können als zeitiparende S. nicht in Be: 
trat fommen, da fie höchſtens die Geſchwindigkeit 
des Handſchreibens erreihen. Bon den Klaviatur: 











maschinen müflen diejenigen mit Heiner Klaviatur 
und einer Umjcalttafte (jede Tafte für zwei Buch— 
jtaben, wie die Remington) als die vorteilbuftejten 
bezeichnet werden, da jie größtmögliche Schreibge: 
ſchwindigkeit mit möglichſt Eleinem Umfang und 
fräftigiter Bauart vereinigen. 
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Fig. 2. 


2) Tupenträger find diejenigen Organe, auf 
denen die drudenden Typen befeitigt jind; und 
zwar ijt entweder für jede Type oder für Heine 
Gruppen derjelben ein bejonderes derartiges Organ 
vorhanden, oder e3 find alle Typen auf einem ge: 
meinfamen Träger angeordnet. Im eritern falle 
beſtehen die Tupenträger aus einzelnen Hebeln oder 
Stangen (Typenbebel: oder Typenjtangenmajdi: 
nen). Im andern alle befinden ſich die Typen auf 
dem Umfang eines Rades, einer Scheibe oder eines 
Cylinders oder eines Rad- oder Cylinderſektors 
(Iypenrad:, Typencylinder:, Typenſektormaſchinen) 
oder auf einem Stab (Typenſtabmaſchinen), oder 
endlich auf einer Platte (Typenplattenmafcinen). 

3) Der Zwifhenmehanismus, welder die 
Bewegung von dem Anihlagmehanismus auf den 
Typentrager überträgt, beſteht aus Zug: oder Drud: 
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Basen Hebeln, Zahnrädern, Zahnſektoren u. ſ. w. 
n einzelnen Fällen, wie bei manden Gintafter: 
maſchinen, feblt dieſer Zwiſchenmechanismus, indem 
Taſter und Typenträger aus einem Stück — 

4) Der Bapierträger bat meiſtens die Geſtalt 
einer Walze, um welche das Papier gelegt wird und 
um die es allmäblih, von Zeile u Zeile, herum: 
geführt wird ep tatt der Walje 

ndet fich zumeilen auch ein Rahmen, auf dem das 
Bapier glatt gejpannt gebalten wird, und dabinter 
ein Widerlager, gegen welches fi das Papier ftüst. 

5) Eine Schaltvorridhtung ermöglicht die je: 
weilige Verſchiebung des Papierſchlitiens in der 
—— nach oder vor dem Abdruck eines 
Zeichens um Buchſtabendicke (Buchſtabenſchaltung). 
Sie beſteht im allgemeinen aus einer Vorſchub⸗ und 
einer Hemmklinke, welche bei jedem Taftenanichlag 
abwechſelnd in und außer Eingriff mit Schaltzabn: 
ftangen am Bapierfclitten gebracht werden und den 
unter dem jtändigen Einfluß einer Zugfeder oder 
dgl. jtebenden Papierſchlitten jedesmal um ein Stüd 
vorgeben lafjen. Nur in jeltenen Fällen entſpricht 
die Buchſtabenſchaltung der Dide des zu jchreiben: 
den Zeichens, in den meijten Mafchinen ift diefelbe 
vielmehr gleichartig und entipridt der Dide des 
didjten Bucjtabens, fo daß der oben erwähnte 
äftbetiihe Mangel entitebt. 

6) Das Farbwerk beſteht aus farbegetränften 
Bändern, Kiffen, Ringen oder Rollen und erbält in 
den meilten Fällen eine allmäbliche Bewegung, um 
den Typen immer neue Stellen zur Einfärbung zu 
bieten. In einigen wenigen fällen (bei Farbkiſſen, 

arbrollen) drudt die eingefärbte Type direkt, wobei 
härfere, aber aud) in der Farbe ungleihmäßigere 
Abprüde erzielt werden als 
mit dem Farbband. 

7) Maichinell untergeord: 
nete, aber für den Betrieb 
wichtige Beitandteile ſind 
Gloden, die den Zeilenſchluß 
H 7 anzeigen, Spannungs: 

| regulierungen für das 
Yarbband, Neinigungs: 
vorrihtungen für die 
Typen, Zeigermit Stalen 
l zum Anzeigen des augenblid: 
| ihen Walzenftan: 
— A des, — tungen 
— zum Einrüden 
5 — von Zeilen u. ſ. w. 
Big. 3. Die Einrichtung 
einer Klaviatur— 
majcine mit Typenbebeln im Kreife ijt durch die vor: 
ftebenden, die Remingtonmafcine darftellenden Ab: 
bildungen 1—3 veranſchaulicht. Fig. 1 iſt eine per: 
ſpektiviſche Anficht diefer S., während die Sig: 2u.3 
den Anſchlagmechanismus in Ruhe- und Arbeits: 
jtellung zeigen. Die Maſchine arbeitet mit Stabl: 
typen T (fie. 2 u. 3), von denen je zwei am freien 
Ende von a im reife angeordneten Hebeln H 
befejtigt find. Die Hebel ſchwingen um Zapfen D in 
Lagern der Geſtellplatte. Die kurzen Hebelarme B 
find dur Dräbte W mit den bölzernen Tajten: 
bebeln L verbunden, welde um eine —*— F des 
Maſchinengeſtells ſchwingen. Beim Anſch ag einer 
Taſte A ſchwingt Hebel H aus der Ruhelage (Fig. 2) 
in die Arbeitälage (Fig. 3) und bringt die Tope T 
vermittelit des ‘yarbbandes R auf dem Papier P 
zum Abdruck, welches um die Bapierwalje C aus 
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Hartgummi gelegt iſt. Das Farbband wird jelbit: 
thaͤtig von einer Spule ab: und auf eine andere 
aufgemwidelt und verjchiebt ſich nad jedem Taften: 
drud um den Betrag eines Buchſtabens. Hit eine 
Spule abgelaufen, jo wird umgejcaltet, und das 
Band läuft in umgelehrter Richtung zurüd. Die 
Ippenbebel ſchlagen ſämtlich nach dem Mittelpuntte 
des Kreiſes, in welchem die Drebpunfte D der Ty: 
penbebel H im Gejtell angeordnet find. Dabei 
find die Typen jo auf ihrem Hebel befeitigt, daß fie 
beim Abdrud gerade in Reih und Glied fteben. 
Die Walze C mit dem darüber gejpannten Papier 
wird mitteld eines Sclittens an der Druditelle 
vorübergeführt, uyd zwar von rechts nad link. 
Cine bei jedem Tajtenanichlag betbätigte Schalt: 
vorribtung forgt für gleichmäßige Sortbewegung 
des Schlitten jeweilig um die Dide einer Type. 
Menn die Zeile fi ihrem Ende näbert, ertönt ein 
Slodenzeihen, worauf nah Abdrud der gerade im 
Drud befindlichen Silbe oder des betreffenden Wor: 
tes die Walze C mit der Hand um Zeilenabjtand 
geſchaltet und in ihre Außerjte Lage nad) recht3 zu: 
rüdgeichoben wird, um für die nächſte Zeile in 
Bereitichaft zu ſtehen. Wie Fig. 2 u. 3 zeigen, trägt 
jede Tajte zwei Typen. Die am Ende des Hebels H 
ligende Type fommt beim Taſtenanſchlag ohne wei: 
teres zum Abdrud. Wird dagegen gleichzeitig die 
mit «llmjchalttajte» bezeichnete Extrataſte gebrüdt, 
fo verichiebt fich die Walze C in die punktierte Qage 
(Fig. 3) und es fommt die andere Type zum Ab: 
drud. Man kann auf diefe Meife mit 42 Taften und 
Typenhebeln 84 Zeichen ſchreiben. 

Bei den ©. mit Typenjtangen ſihen die Topen 
an ben Enden von gerade geführten Stangen. Dieje 
fonvergieren alle nad einem Punkte, fo daß eine 
jede Stange durch einen Drud auf ihr freies Ende 
mit dem Typenende an dieſen gemeinjhaftlichen 
Mittelpuntt, d.b.die Druditelle, gelangt. Beiden ©. 
mit Typenrad, :Cylinder oder :Seltor it der 
Zupenträger ein Notationslörper (Rad, Scheibe, 
Eylinder), auf defjen Umfang die einzelnen Typen 
angeorbnet ſind. Diefem Körper wirb mittels 
Tajtendrudes direlt oder indirekt eine ſolche Ein: 
jtellung gegeben, daß die zugehörige Type ſtets an 
denjelben „Dante den Drudpunft, gelangt. Der 
Abdrud erfolgt in der Weife, dab entweder das 
Papier gegen den Typenträger oder diefer gegen 
das Papier binjhmwingt. Ber den S. mit Typen— 
platte beitehen Taſter und Typenträger meijt aus 
einem Stüd, und die Beritellung des einen bat durch 
Bermittelung eines Drebpunttes eine — 
Verrüdung des andern zur Folge. Die Verſtellung 
beider Zeile ſetzt ſich meiſtens aus Drehung und 
Berihiebung zufammen, und der Umfang des gan: 
zen Apparat3 wird Dadurch auf einen Heinen Raum 
beichränft. So beveden z. B. die 81 Typen bei der 
Hallein Quadrat, dejien Seite noch nit Kem lang 
it. Das gemeinihaftlibe Merkmal der Typen: 
ſtabſchreibmaſchine ift ein in feiner Yängs: 
richtung verſchiebbarer Stab, der auf feiner Unter: 
jeite die Typen, auf der obern Seite die zugebörigen 
Buchſtabenbezeichnungen trägt, und nun jedesmal 
mit dem zu drudenden Buchjtaben über die Drud: 
itelle gebrabt wird. Durch Bethätigung eines 
Drüders erfolgt ſodann der Abprud. 

Die ©. eignet ſich aud zur Vervielfältigung von 
Schriftſtücen. Legt man mehrere dünne Bapierblät: 
ter (jogenanntes ameril. oil-tissue) unter Durchſchie⸗ 
bung mit Koblenpapier in die Maſchine ein, jo iſt 
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man bei den kräftig gebauten ©., wie z. B. bei.der 
Remington, im jtande, 15—20 noch ledbare Kopien 
auf einmalberjuftellen. Wählt man andererfeit3 jtatt 
der gewöhnlichen Farbe zum Cinfärben der Stempel 
Heltograpbenfarbe und überträgt das Original auf 
einen Heltograpben, fo erbält man 40—50 deutliche 
Kopien. Statt dejien fann man auch lithogr. fett: 
farbe zur Herftellung des Originals anwenden, das: 
jelbe auf Stein oder Zink umdruden und davon eine 
unbegrenzte Zahl von durchaus ſcharfen und deut: 
liben Abzügen nebmen. Endlich fann man nad) 
einem von Edifon erfundenen Berfabren (Mimeo: 
arapb) unter Benugung von Wachspapier, das 
man auf einer Unterlage von Seidengaze in die ©. 
legt, durch gewöhnliche Handhabung der lektern eine 
perforierte Schablone berftellen, die über 1000 ſcharfe 
und jaubere Durchdrucke liefert. — Bol. Hoffmann 
und Wenticher, Die S. (Berl. 189). 

Schreibmeifter, früber die Schönidhreiber und 
Vorſteher der Kanzleien von Fürjten und Städten. 
Ihnen bauptiählib mwird die Entwidlung der 
ältern ſowie der modernen Schreibicriften ver: 
dankt. (S. Modiſt und Schreibmalerei.) 

Schreibichrift, Rurrentichrift, diejenigen 
Buchſtabenformen, die durch das Beitreben, die 
Drudbucjtaben in einem Zuge zufammenbängend 
nadzujchreiben, entitanden find. Entipredend den 
Hauptidriftarten Antiqua und Fraktur unterſcheidet 
man lateinijche (rundliche) und jog. deutiche (ſpitze) S. 
Gritere wird gewöhnlich mit ſpihen Federn gejchrie: 
ben, vielfadh auch mit abgejtumpften Federn und 
wird dann Rundſchrift (f. d.). 

Die gewöhnlide ©., die Shrägfhrift, wird 
von einzelnen Pädagogen und Ürzten als nachteilig 
für die Geſundheit bezeichnet, da durch ihren Ge: 
brauch Kurzſichtigkeit und Rüdgratsvertrümmungen 
begünftigt werden; fie empfeblen die nahezu jent: 
rechte Steilſchrift, doch ift eine Entſcheidung, 
welche die beſſere iſt, zur Zeit noch nicht zu treffen. 
— Bol. Spenneden, Das deutihe Schriftweien 
(Bonn und Lpz. 1881). 

Schreibtafeln, Tafeln, auf denen die mit einem 
Blei» oder Schieferftift bervorgebradhte Schrift ſich 
leicht wieder entfernen läßt; fie werden aus Schiefer: 
papier (f. d.), auch aus feingeichliffenem Milchglas 
und Biskuitporzellan —— 

Schreibtelegraphen, |. Eleltriſche Telegraphen 
A,6u.7. 

Schreiende Sünden, ſ. Todjünden. 

Schreifrämpfe, Krampfizuftände mit unmotis 
viertem Schreien, bäufig bei Hyiterie (j. d.). 

Schrein (altes Lehnwort vom lat. scrinium), höl: 
zerner Behälter, Schrant; davon Schreiner, in 
Suddeutſchland Bezeichnung für den Tijchler. 

Schreinerbeil, j. Tiichlerbeil. 

Schreinerei, j. Tiichlerei. 

Schreinerfachfchuien, ſ. Holzinduftriejchulen 
und Kunittiichlerichulen. 

Schreivögel (Clamatores) nannte die ältere 
Spitematik eine ziemlih bunt zufammengemwürfelte 
VBogelgruppe, in der Kududspögel und Singvögel 
nebeneinander jtanden. Gegenwärtig bezeichnet 
man mit ©. die erfte Unterabteilung der jperlings: 
artigen Vögel, denen die eigentlihen Singvögel 
(j. d., Oscines) gegenüberjteben, und charakteriſiert 
fie hauptſächlich nad der Beihhaffenbeit des untern 
Kehllopfes, der niemals ſolche Komplikationen auf: 
mweift wie bei den Oscines, ſondern höchſtens ein 
paar feitlihe Muskeln befigt. 
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Schrend, Karl, Freiherr von, bayr. Staatdmann, 
geb. 17. Aug. 1806 zu Wetterfeld bei Cham, Sohn 
de3 bayr. Juſtizminiſters Sebaſtian von S., ftudierte 
die Rechte, wurde 1834 Landgerichtsaſſeſſor in Lands: 
but, 1838 Regierungsrat im Minifterium des In— 
nern, 1845 Regierungspräfident der Pfalz, 1846 an 
Stelle feines Daters Auftiz: und Rultusminifter. 
Im Febr. 1847 unterzeichnete er das Memorandum 
gegen Lola Montez, erbielt feine Entlafjung und 
wurde nad einigen Wochen als Regierungspräjident 
der Oberpfalz in den Rubeftand verſetzt. 1848 wurde 
er als Abgeordneter in die Nationalverfammlung 
gewählt. König Marimilian II. ernannte ihn 1849 
zum Negierungspräfidenten in Niederbayern, 1850 
zum Bundestagsgeiandten in Frankfurt. 1859 med: 
telte S. mit von der Pfordten feine Stelle und über: 
nahm im neuen Minifterium das Nußere und den 
Handel; doc hatte feine Bolitit nah außen nur jehr 
zweifelbafte Nefultate. In der feit 1862 ſchweben— 
den Frage des franz.:deutichen Handelävertrags bielt 
er fo lange an der Dppofition feit, bis er, durch ein 
preuß. Ultimatum gezwungen, Sept. 1864 nad): 
geben mußte und infolgedejjen jeine Entlajjung 
nahm. ©. wechſelte wieder mit von der Pfordten 
die Stelle und ging im Dezember wieder als Ge: 
jandter an den Bundestag, dejien legten Sigungen 
er 1866 in Augsburg beimobnte. Seitdem war ©. 
Staatsrat und lebenslängliches Mitglied des Reichs: 
rate. 1868 wurde er Vertreter eines oberpfälz. 
Wahlbezirks im Zollparlament. Während des 
Krieges von 1870—71 war S. Gefandter in Wien, 
jeit 1872 zweiter Präfivdent der Neihsratstammer. 
Gr — 10. Sept. 1884 zu Wetterfeld. 

— ſ. Edelſteinimitationen. 

Schrenzpapier, Schrenz, dünnes, ungeleim— 
tes oder halbgeleimtes, in kleinen Formaten ber: 
geitelltes Badpapier aus ungebleidhten, groben, meijt 
leinenen oder baummollenen Qumpen. Die bejiern 
Sorten werden auch für geringe Buchbrudarbeiten 
gebraudt. (S. auch Buchbinderei.) 

Schrey, Erfinder eines Syſtems der Stenogra- 
phie (}. d., nebft Tafel). . 

Schreyer, Adolf, Maler, geb. 9. Juli 1828 zu 
Frankfurt a. M., empfing daſelbſt im Städelſchen 
a den eriten Unterricht, bildete fi dann in 
Münden und Düjlelvorf. 1854 ſchloß er fich der 
öfterr. Armee auf ihrem Marih in die Donau: 
fürjtentümer an, machte dann mit höhern öjterr. 
Offizieren (darunter Fürſt von Thurn und Taris) 
einen Ritt durch Kleinafien. 1861 ging er nah 
Algerien und fievelte 1862 nah Paris über, wo er 
grobes Aufjeben erwedte mit*jeinen Bildern: Ko— 
talenpferde im Schneegeftöber und Artilleriefeuer 
aus dem Krimkrieg 1855 (Salon von 1864 und 1865; 
für die Galerie des Qurembourg erworben). Her: 
vorragende Bilder von ibm befinden ſich ferner in 
Hamburg (Walabiihe Transporttolonne), Köln, 
Franktfurt a. M., Mancheſter, Neuyork; ebenjo be: 
jigen der Kaiſer von Sjterreic, der König von Bel: 
gien, der Großberzog von Medlenburg, Fürſt Taris, 
Fürſt Bismard und die Herzogin von Leuchtenberg 
eine Auswahl jeiner beiten Werte. ©. lebt teils 
in Ber teild in Eronberg im Taunus. 

chreyvogel, Joſ. Schriftiteller, geb. 27. März 
1768 zu Wien, jtudierte dajelbit und lebte dann, 
Ichriftftelleriich tbätig, in Jena, bis er 1802 kaiſerl. 
SHoftbeaterjelretär in Wien wurde. 1804 errichtete er 
ein Kunjt: und nduftriecomptoir, das er bis 1814 
leitete. Hierauf wurde S. Theaterjetretär und Dra: 


„| feit des Ausdrucks. Manche 
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maturg und erwarb fi) große Verbienfte um die Blüte 
und den Rubm des Burgtbeaters, deſſen Repertoire er 
auc durch mujterbafte Bearbeitung ipan. Dramen be: 
reicherte, unter denen «Don Gutierre» und «Das Le: 
ben ein Traum» nad Calderon und «Donna Diana» 
nah Moreto am betanntejten wurden. Am 28. Mai 
1832 wurde ©. in fchroffer, verleßender Form penfio: 
niert; 28. Juli 1832erlagerder Ebolera. Seine eige: 
nen Dichtungen find, Ray Ai proſaiſchen Daritellun: 
gen, dorrelt und elegant, aber ohne höhern Wert; als 
Schriftitellee nannte er fih Thomas Weſt oder 
Karl Auguſt Weit. Seine «Gefammelten Schrif— 
ten» erfhienen in vier Bänden (Braunſchw. 1829; 
neue Aufl. 1836). — Val. E. 2. Eojtenoble, Aus 
dem Burgtheater 1818—37 (2 Bde., Wien 1889). 
Schriesheim, Marttfleden im bad. Kreis und 
Amtsbezirt Mannbeim, an der Bergitraße, an der 
Mannbeim:Weinbeimer Eiſenbahn (Nebenbabhn), bat 
(1895) 2763 E., darunter 572 Katholilen und 5438: 
vaeliten, Poſt, Telegrapb, evang. und kath. Kirche; 
Nabriten für Kunjtbaummwolle, Emulfionspapier, 
Srüntern, Eſſig, Hefen und Malz, meban. Wert: 
jtätte, Müblen, Weinbandel, Wein-, Obſt-, Tabat:, 
Spargel: und Hopfenbau, und wird als Luftlurort 
viel befuht. Auf dem naben Ölberg die Ruine 
de3 von Kurfürſt Friedrich dem Siegreichen von der 
Pfalz 1470 zerjtörten Schloſſes Strablenburg. 
Schrift, die jihtbaren Zeichen, welche ganje 
Morte oder Teile derfelben firieren und wiedergeben. 
Jede natürlich gewordene, nicht fünftlich gemachte ©. 
üt entitanden aus Bilderjchrift; dieje iſt jo alt wie 
der Nahabmungstrieb des Menſchen, man kann allo 
nicht von einer einmaligen Erfindung reden. Die Bil: 
berichrift bat vor der Buchitabenichrift den Vorteil, 
daß jie die Sache, nicht das Wort für dieſelbe wieder: 
giebt, denn die Bilder find auch denen verftändlic, 
die verſchiedene Sprachen reden ; aber fie erfordert des: 
balb ebenjo viele Zeichen, als es Sachen giebt; daber 
die Schwierigkeit der Erlernung und die Unbebilflic: 
ilderichriften, jo 3.8. 
die der Indianer, find auf der niedrigiten Stufe fteben 
geblieben, während andere eine Stilifterung dur: 
gemacht haben; dieje allein kommen bier in Betradt. 
Dan kennt fünf voneinander unabhängige Schrift— 
ſyſteme: 1) die Hieroglypben (f. d.) der finypter, 2) die 
Keilichrift (ſ. d.) der Aſſyrer, 3) die ©. der Ebinejen 
(ſ. Ebinefiibe Sprache, Schrift und Litteratur; aus 
der chineſ. Schrift iſt die japanische hervorgegangen, 
ſ. Japanische Sprache, Echrift und Litteratur), 4) die 
Bilderſchrift (f. d.) der Süüdamerilaner, 5) die mittel: 
amerif. Hieroglupben (j. Maya-Hieroglyphen). 
Von dieſen ift nur die ägyptiſche ©. zu einer 
wirklichen Buchſtabenſchrift weiter entwidelt. Zu 
einer rein alphabetiſchen ©. find jedoch die ügypter 
nicht durchgedrungen. Dielen legten Schritt haben 
die Phönizier getban, die neben und vielfach in 
Agypten wohnten, fi die Erfindung der Ügypter 
aneigneten und fortbildeten. Eie machten ſich ein 
Alphabet von 22 wirtliben Budjtaben, d. b. Kon: 
jonanten und Halbvotalen, die von rechts nad links 
neihrieben wurden. Bon diejem femit. Uralpbabet 
ſtammen die verichiedenen Arten ſemitiſcher ©. (pie 
der Phönizier, Aramäer, Syrer, Himjariten [i. d.], 
Stbiopier [f. üthiopiſche Sprahe], Araber). Die 
ältejte ziemlich genau datierbare altfemit. Inſchrift iſt 
die Stele des Königs Meia (f. d.) von Moab, der im 
2. Buch der Könige erwähnt wird und ungefähr ins 
Jahr 890 v. Ebr. zu ſetzen ift. Bon der aramäiſchen 
&. iſt die Pehleviſchrift abgeleitet (f. Pehlevi); die 
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ind. Schriftarten beruben ebeirfalld auf einem ara: 
mäifchen Alphabet; vgl. Bühler, Indian Studies, III. 
On the origin of the Indian Brähma alphabet (in 
den Sitzungsberichten der Wiener Atademie, 1895); 
derf., The origin of the Kharosthi alphabet (in ver 
«Miener Zeitichrift für die Kunde des Morgenlan: 
des», 1895); derf., Indiſche Paläographie (im 
«Grundriß der indo:arıihen Philologie und Alter: 
tumsfunde», bg. von Bühler, Bd. 1, Straßb. 1896). 
Auf indiſcher € berubt die der Koreaner. Von fori: 
ſcher ©. air die mongoliſche (ſ. Mongolen), von 
diejer die der Manpichu (f. d.). Die arabiihe ©. 
wird von Perſern und Türten, pr Teil auch von 
andern mobammed. Böltern des Orients gebraudht. 
"Aus der indiſchen ©. weiter entwidelte Formen 
baben ſich über Tibet und Hinterindien verbreitet. 

Aus der altjemitijben ©. tft die griechiſche ber: 
vorgegangen. Die ältejte ſemitiſche S. der Meſa— 
Stele ift der älteften griebiihen am ähnlidjiten; 
nicht viel fpäter mag ſich dieje von der ſemitiſchen 
abgezweigt baben. Sichere Spuren bat man aber 
nicht vor dem Anfang der Dlympiaden (776 v. Ebr.); 
die erbaltenen Inichriften der Griechen find faum 
älter als 620 v. Ehr. Die Griehen übernabmen 
von den Phöniziern ein Alphabet von 22 Bud 
ftaben, das fie umbildeten und bis auf 26 Bud: 
jtaben ergänzten. (S. Griechiſche Schrift.) 

Der lint3läufigen griechiſchen ©. folgt die furchen: 
förmige(j. Buftropbedon) und diejer dierechtäläufige. 
Während alleandern Griechendaspböniz.Uralpbabet 
annabmen und fortbilveten, haben nur diejenigen, die 
den Pböniziern am nächſten wohnten, ſich ablebnend 
verhalten. Die griech. Kolonien auf Cypern batten 
wahrſcheinlich ſchon vorher vom Feitlande ber eine 
eigentümliche Silbenſchrift erbalten, in der das ein: 
zelne Zeichen nicht einen einzelnen Laut, jondern eine 
Eilbe ausprüdt; fie fcheint der aſſyr. Keilichrift am 
nächiten verwandt zu jein. Dieſe jchwerfällige, für 
die griech. Laute ſchlecht paſſende Silbenjchrift wurde 
auf Inſchriften und Münzen angewendet bis gegen 
Ende des 5. Jahrh. v. Chr. Alle andern gried. 
Schriftarten ſtammen von dem pböniz. Uralpbabet. 
Wie in der Sprache, jo zeigte ſich auch in der S. große 
Verſchiedenheit der einzelnen Stämme, bis ſchließlich 
alle Griechen zu einer einbeitliben Eprade und ©. 
übergingen. Ein wichtiger Schritt in dieſer Richtung 
war es, ald Athen 403 v. Chr. unter dem Archontat 
des Eullides von Staats wegen das ion. Alpbabet 
annahm, das dann durch die Eroberung der Mace— 
bonier allgemein verbreitet wurde. 

Mie die lotalen Alpbabete der Griechen von 
großer Wichtigfeit find für die Beziehungen der 
einzelnen Stämme untereinander in den älteiten 
Zeiten, jo find auch die aus dem Griechiichen abge: 
leiteten Alpbabete ein Beweis der Beziehungen der 
andern Bölter zu ihren Lehrmeiſtern, den Hellenen. 
Schon in jebr früber Zeit erbielten die Lylier und 
Phryger ibre ©. von den benadhbarten Hellenen; 
nicht viel jpäter die italiihen Völker Am 
4. Jahrh. n. Ebr. erfand Ulfilas für feine Landsleute, 
denen er die Bibel überjepte, die Gotiſche Schrift 
(i. d.), indem er von der griechiſchen ©. ausging; um 
dieſelbe Zeit bildete fih die koptiſche, im 5. Jahrh. 
n. Chr. die armeniſche und georgiſche ©. aus 
der grieh. Majustel, die nur durch wenige fremp: 
artige Beitandteile vermehrt wurde (j. Koptiſch und 
Armeniihe Sprade und Schrift). 

Im 9. und 10. Jabrb. wurden ſlawiſche Völter 
durch die Miffionsthätigfeit der griech. Kirche be: 
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fehrt, die ihnen mit der Religion zugleih die ©. 
bradte, welche die der griech. Kirche angebörenden 
Slawen bis jest behalten haben ; die heutige ruſſiſche, 
jerbifhe und bulgariihe S. geben auf das Cyril— 
liſche Alpbabet (j. Kirchenſlawiſch und Ruſſiſche 
Schrift) zurüd, das dem Ductus der damaligen Ma: 
justelbandichriften ver Griehen nabe fommt. Das 
Glagolitiſche Alpbabet (j. Glagolica) iſt wahr: 
ſcheinlich eine Stilifierung der griech. Minustel. 

Bon allen Alpbabeten, die aus dem Griechiichen 
abgeleitet find, ift das italijche das wichtigite. 
Das italiiche Uralphabet zeigt am meisten Berwandt: 
ſchaft mit der S. der weitl. Griechen und fpeciell der 
doriſch⸗chaleidiſchen Kolonien. Alle 26 Buchitaben 
der Griechen (obne O) wurden von den Stalitern 
berübergenommen, wenn auch einige Zeichen nur aur 
Bildung der Zahlzeihen angewendet wurden. Die 
italiſchen Alpbabete zerfielen in zwei Gruppen; auf 
der einen Seite fteben die Alpbabete der Etrusfer, 
Umbrer und Oster; auf der andern Seite ſteht 
das Alphabet der Lateiner und Falisker, welde 
wie die Griechen den Übergang von der lintsläufigen 
— Wi und rechtsläufigen ©. durchge: 
macht haben. Die Einführung der S. bei den italiichen 
Stämmen fällt etwa in die Zeit 750— 644 v. Chr. 

Aus der lateiniſchen ©. der Kaiſerzeit bildete ſich 
die (ältere und jüngere) Runenicrift (f. Runen), 
deren fich die german. und ftandinav. Völker bis 
zur Einführung des Chriſtentums bedienten. 

Bei den Griechen ſowohl wie bei den Nömern 
war ein Unterjchied zwiſchen den Buchſtabenformen 
der Anichriften und denen der Handjcriften ur: 
fprünglih nicht vorhanden, und die handicrift: 
liben Charaktere, die den inſchriftlichen fait gleid) 
find, bezeihnet man als Kapitalſchrift; all: 
mäblih machte ſich die Natur des Beſchreibſtoffs 
bemerfbar in den mebr abgerundeten Formen der 
Uncialſchrift, die allmäblidd vom Ende des 
6. Jahrh. in die Hleinere Halbunciale überging. 
Neben der umftändliben Majustel der Inſchriften 
und der Handicriften bildete fih bei den Griechen 
wie bei den Römern eine bequemere ©. des täglichen 
Lebens, die man meiſt Kurſive nennt. Auch batten 
ſowohl die Griehen als die Römer eine Schnell: und 
Kurzibrift, Tachygraphie bei den Griechen, Ti: 
roniſche Noten bei ven Römern genannt. Die 
Kurfioichrift verfiel bald mebr und mehr, während 
die Bücherichrift die überlieferten Formen treuer be: 
mabrte. Im byzant. Orient, der dur Staat und 
Kirche zufammengebalten wurde, bildeten ſich in der 
entartenden Kurſive wenigitens keine ſcharfen natio: 
nalen Eigentümlichleiten heraus; in dem nicht ftaat: 
lich —— Occident wurde die altröm. Kurſive da: 
gegen zu Nationaljchriften weiter entwidelt. Mus ihr 
bildete fi die langobardiſche, weſtgotiſche, 
iriſche, angelſächſiſche, meromingiide ©. 

So benußte man in gleicher Weiſe im byzant. 
Dften und im lat. Meften gleichzeitig eine künſtlich ge: 
malte Bücherichrift und eine charalterloje, verfallenve 
Kurfivichrift, die bereit3 jchwer zu entziffern war. 
Ungefäbr zu gleicher Zeit (Anfang des 9. Jahrh.) kam 
man im Often und im Weſten auf den Gedanten, die 
Vorzüge beider Schriftarten zu einer neuen zu ver: 
binden, die ebenjo deutlich wie die Unciale, ebenjo 
verbindungsfäbig und flüſſig wäre wie die Kurfive; 
fo entitand die Minustel (ſ. Majustel), die im 
weſentlichen eine Stilifierung der Kurfive genannt 
werden muß, bereichert durdy unciale (oder balb: 
unciale) Elemente. Die Minustel drängte ſowohl 
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bei den Byzantinern wie im Abendlande, wo jie 
bejonders durd die Schreibihule Altuins zur Zeit 
Karls d. Gr. ausgebildet wurde, alle andern Schrift: 
arten in den Hintergrund; fie bat fih, wenn auch 
verichnörtelt, gebalten bis zur Erfindung der Bud: 
druderlunjt und ift die Mutter unjerer heutigen la: 
teiniichen und fog. deutſchen S. geworden. Aud un: 
jere Drudtopen find von der ©. des 15. Jahrh. aus: 
egangen. Die jog. deutſche Fralturſchrift war eine 
Zeit lang bei allen Böltern des weitl. Europa ge: 
wohnlich. Stalien, Frankreich, England u. j. w. kehr⸗ 
ten zu den einfachern ältern Formen zurüd; nur 
Deutſchland und Dänemark haben jene verſchnör⸗ 
telten Formen beibehalten. Nachſtehender Stamm: 
baum giebt eine liberficht über die Ableitung ver 
befanntern ©. 
Aauptiich 
— —— — 
Semitiſches Uralphabet 


Griechiſches Uralphabet 
Oſtliche und Weſtliche Gruppe 


Sewmitiſche Schriften 





Lytiſch Bhryglich Italiſch 
—— — - e —— — — 
—— Umbriſch Lateiniſch Falistiſch | 
| Koptiih Armeniih Cyrilliſch N 
N | Georgiſch | | 
N @otifch | 
N Runen | 
Romanifhe Nationale! | | 
fchriiten (Merowin ati! — — 
Langobardiſch Iriſch Angelſächſiſch) Glagolitiſch 
— —— — — —— 
Karolingiſch Ruſſ. a 
Schrift 


— — eç e—— 
Spätere lateiniſche Schrift 


Deutſche Schrift 


Die Tafel: Schrift I giebt die Entwidlung der 
Schriftzeihen von den bieroglopbiihen, bez. alt: 
ſemitiſchen bis zu den lateiniichen; Tafel: Schrift II 
Proben verſchiedener orient. und abendländ. Schrift: 
arten in der üblichen Drudicrift. 

El Zꝙ Uber Bildung und Entwicklung 
der ©. (Berl. 1869); Wuttke, Geſchichte der ©. und 
des Schrifttums, Bd. 1 (Lpz. 1872; Abbildungen 
bierzu, ebd. 1873); Lenormant, Essai sur la pro- 
pagation de l’alphabet phenicien (2 Bde., Bar. 
1875); Alpbabete des geſamten Erdkreiſes aus der 
t. £. Hof: und Staatsdruderei in Wien (Wien 1876); 
— Das Bud) der S. (2. Aufl., ebd. 1880); 
Berner, Histoire de l’ecriture dans l’antiquite 
(Bar. 1891); vgl. jerner die Litteratur zu den Ar: 
titeln Baläograpbie und Manuitript. 

Schrift, pbonetijche, ſ. Phonetik. 

Schriftarten, im weitelten Sinne die eine 
Verſchiedenheit des Stammes oder der Sonder: 
bildung zeigenden Schriften ver verſchiedenen 
Völter, Im engern Sinne bezeichnet man damit die 
Nebenarten einer Schrift, ald Drudichrift und 
Schreibſchrift (ſ. d.). Auch die verſchiedenen Stile 
einer Schrift nennt man S. und unterſcheidet bei 
der Antiqua (ſ. d.) Mediäval- oder Renaissance- 
Antiquı und gewöhnliche Antiqua nebjt den dazu: 
gebörigen kursiven (laufenden, nad rechts geneig: 
ten) Formen und den nterpunftionen und Siffern. 
Nebenarten der Fraltur find die Schwabader 
Schrift, eine aus dem 15. Jahrh. ftammende Form, 
und die reine gotiihe Schrift. Typograpbiic unter: 
icheidet man die ©. nicht nur nad) Form, fondern 
auch nah Größe der Schriftbilder der Alphabete 
und nach Dide der einzelnen Striche der Buchitaben. 


Schrift (phonetifehe) — Schriftbarſch 


Die im Buchdruck gebräuchlichſten ©. find außer den 
bereit3 genannten: —— 
Steinschrift, Fette Renaissance, 
Fette Antiqua, Verzierte Antique, 
Egyptienne, Gotiſch, Kanzlei, 
Midoline, Schwabacher, 

7 4 
Sehreitsehagl, 
u. v. a., die je nah dem Schnitt, d. b. der Dide 
der Strihe oder dem Berbältnis der Höbe zur 
Breite der Buchftaben mager, halbfett oder fett, 


mal oder breit genannt werben. Die Verſchieden— 
heiten der Höhe der Echrift, d. b. der Dide des ſog. 


Ind, Schriften 


Griech. Majuskel Griech. Minuskel 











— — — ——— 
Moderne neugriechiſche Schriſt 


Kegels, auf deſſen Kopfe ſich das Buchſtabenbild 
befindet, ſind durch den Gebrauch ſtillſchweigend 
geregelt und man benannte die verſchiedenen Größen 
jrüber mit den folgenden Namen, jetzt vielfach, wie 
in Sranfreih, nah Punkten. (S. auch Kegel, 
typographiſch.) Die Namen bis «Tert» find in der 
Schriftgröße geſeht, welche fie bezeichnen: 


Fraltur Antiqua 
Diamant 22 4 Bunfte 
ext Perl 5 * 
upareille Nonpareiile 8 
Colonel Colonel” Tu 
Betit Petit . „ 
Bourgeois Bourgeois* 9 „ 
Corpus (Garmond) Corpus o „ 
Cicero Cicero 2 „ 
Mittel Mittel “ . 
Tertia Ter ta ss . 
Tert Text » . 


* Colonel twirb meift auf 8, Bourgeois auf 10 Punkte 
gegofien. 


ferner Doppelcicero (24), Doppelmittel (28), Heine 
Kanon (32), grobe Kanon (40), Heine Mijjal (52), 
grobe Mifjal (64), Meine Sabon (60), grobe Sabon 
(72), Neal (96) und Imperial (150 Buntte). (©. 
auch Buchdruckerkunſt.) 

Schriftauslegung, ſ. Exegeſe. 

Schriftbarſch (Serranus scriba ©. V.), 0— 
30 cm lange, im Mittelmeer und Schwarzen Meer 
vorlommende Art des Sägebarſches (j. d.), rot, mit 
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Brockhaus’ Konversations-Lexikon, 14. Anfl. 


SCHRIFT. IE (Schriftproben.) 
x Ania Su BR (iR ZN) Ip num Nestorlanisch No} „20m 40552 Ha 


2 — = SKILNi: i: + "Io 4 almnich Palmyrenisch SA ZAHN > Y > 


8, Agyptisch 
2783 af 32 a. Pohlemi 















4, Angelsächsisch — and eal Phanaoner ei Persisch 
5. Arabisch 5 AL, C,5 685 eis ask. Phönkzisch 
6. Armenisch | wmpıw mewwühr: bpg bpgngg B. Runen 
1. Äthiopisch Yor:aom2:Frsd:otiTä:n 2, Russisch 
8. Birmanisch i gap On oA 09 SO Samarltanisch MI LA "MAY 


9. Cyrillisch  |Incoyca nmata AneTuR n oyß|ät, Sanskrit | ATIaTa Yarsıt AR- 


.- . ; 4 
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Die Schriften Nr. 1.5, 10, 1 16. 17, 18, 1. 22, 23. 24. %. 26. 27. 30.39, 35. 37 werden von rechts nach links, Nr. 1.23 
4.6.7, . 11. 12. 13. 14. 15, ®. 21. 28. 29. 31. 32, 34. 36 von linka nach rechts, Nr. 38. 39, 40. 41 von oben nach 
unten * ‘sen. Die Zeilen folgen bei allen Schriften von oben nach unten, mit Ausnahme Jer von rechts nach 
links folgenden Nr. 38. 39. 40,41. Die Seiten eines Buches folgen bei den von rechts nach links (mit Ausnahme von 
Nr, 1.) and bei den von oben nach unten zu lesenden Schriften in umgekehrter Reihenfolge wie im Deutschen. 


Brockhaus’ R Konversati: ons - -Lexikon. 1. Aufl “ Schriften von W. Drugulin, Leipzig. 








Scriftblindheit — Schriftgießerei 


5—7 dunflen Duerbinden über den Körper, auf dem 
Kopf mit unregelmäßig nekförmigen blauen Linien, 
deren buchitabenähnlihes Ausjeben dem Such den 
Namen gab 6 Tafel: Buntfarbige Fiſche, 
5 beim Artitel Fiſche). 

chriftblindheit, j. Sprabitörungen. 

Schriften oder Lettern, aub Typen, in ber 
Bucdruderei die verſchiedenen Schriftiorten, die 
nach der Größe ſowie nad) der Form der Buchſtaben 
unterfcbievden werden, während die Sprade dabei 
feinen Unterichied madt. (S. Schriftarten.) Im 
technischen Sinne gehören zu den ©. auch die Ziffern 
und Interpunftionszeichen jowie die Spatien, Qua: 
drate, Halbquadrate u. j. w. 

Schrifterz oder a! (Aurum graphi- 
cum), ein dem monoklinen Syſtem angebörendes 
Erz, das meijt jehr Heine und tomplizierte Kroftalle 
bildet, die kurz nadelförmig und ſtark längsgeitreift, 
auch lamellar gejtaltet, gemöhnlid in einer Ebene 
reibenförmig und jchriftäbnlich gruppiert find, wobei 
fie ſich durd Zmwillingsbildung unter fpigen Win: 
feln durdhkreuzen. Das Mineral bat eine jebr voll: 
fommene Spaltbarfeit, ijt weich und mild, doc in 
dünnen Blättchen zerbrechlich, von zinnmweißer, filber: 
weißer, meijt licht ftablgrauer Farbe. Chemiſch ist 
es eine Verbindung von Gold und Silber mit 
Zellur und wird auch auf Gold und Silber ver: 
arbeitet. In Salpeterjäure löjt es fih unter Ab: 
iheidung von Gold, in Königswaſſer unter Ab: 
iheidung von Cblorjilber. Hauptfundorte find 
Dffenbänya und Nagyag in Siebenbürgen und das 
Galaverasgebiet in Kalifornien. 

Schriftflechten, j. Graphideen. 

Schriftführer, in parlamentariihen und an: 
dern Verſammlungen diejenigen Perfonen, welben 
die Feititellung der Situngsprototolle und bei Ab: 
ſtimmungen der Namensaufruf obliegt. Mit dem 
Präſidium gemeinjam bildendie ©. das jog. Bureau, 
welchem vielfach bejondere geſchäftliche, auch reprä: 
fentative Funktionen obliegen. Der Deutjche Reiche: 
tag bat acht S., welche durch Wahl beftinmt werden. 

Schriftgelehrte, Sojerim, ſ. Jüdiſche Litte— 
ratur (I. Periode). 

Schriftgieherei, Qetterngießerei, ein Zweig 
der Buchdruckerkunſt, welcher mit dem Letternfaß und 
dem Setterndrud zujammen erjt dad Weſen diejer 
Kunjt ausmadıt. Sie zerfällt in drei Hauptverrich: 
tungen, indiedes Schriftzeihneng,desSchrift: 
ſchneidens und des Schriftgießens. Nachdem 
die Buchſtabenformen für eine Schrift gezeichnet 
find, erfolgt ihre Übertragung auf die fauber ge: 
ebnete und polierte Endfläche eines vieredigen Stahl: 
jtäbchens von 6 bis 7 cm Länge und entiprechender 
Stärke. Darauf werden die innern und äußern Um— 
gebungen des Buchſtabenbildes mittels des Stichels 
entfernt und der Buchitabe zeigt ſich erbaben an der 
Endflache des Stäbcheng, des numnmtebrigen Stem: 
pels(j. Tafel: Schriftgießerei, Fig. 4. Hierauf 
erfolgt deijen Härtung und jeine Einprägung in vier: 
edige, jorgfältig auf einer Seite polierte Kupferſtücke. 
Das Produkt ıft die Matrize (Fig. 5). Größere 
Schriften werden in Blei gejhnitten und Matrizen 
davon durch Kupferniederichlag bergeitellt. Die Ein: 
prägung bat jedoch Unebenheiten geichaffen, die erſt 
bejeitigt werden müſſen, ebe an die Verwendbarkeit 
der Matrize gedacht werden kann. Zu diefem Jwede 
wird bie Matrize jo lange gefeilt, bis das vertiefte 
Buchſtabenbild, das Auge, an allen Stellen gleich 
tief ift und einen genau berechneten Pla in dem 
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Kupferftüd einnimmt; dann ift fie juftiert (Fig. 6). 
Sobald alle zu einer kompletten Schrift gebörigen 
Matrizen juftiert find, erfolgt ver Guß. Hierzu dient 
das Giefinjtrument (ig. 2u.3). Es beitebt aus 
zwei Teilen, welche jo übereinander zu liegen kommen, 
daß fie eine vieredige, oben und unten offene, un: 
gefäbr 2'/, cm lange Röhre beritellen, die feitlich eine 

eränderung zuläßt, je nachdem breite oder ſchmale 
Lettern zu gießen find. Vor die obere Öffnung diejer 
Röhre iſt nun die er jo zu placieren, daß nad 
vollendetem Guſſe das Buchjtabenbild die für den 
korrelten Drud erforderlihe Stellung einnimmt. 
Sit dies geſchehen, d. b. die Zurichtung vollendet 
und damit die obere Röbrendifnun nes, fo 
wird das flüjfige Letternmetall N . d,) dur die 
andere Öffnung eingegofjen. rüber ſchöpfte man 
es mit einem gewöhnlichen Giehlöffel aus dem Keſſel 
eines Handgießofens, feit fünfzig Jahren dient 
jedoch dazu —— die Handgießmaſchine 
(Fig. 12). Dieſelbe zeigt auf einem eiſernen Unter: 
eitell einen Kleinen Schmelzfefjel mit darunter be: 

ndlicher yeuerung und eine Vorrichtung zur Auf: 
nabme de3 Giehinftruments. Durch Dreben der 
Kurbel treibt ein Pumpwerk das flüffige Metall in 
dad Giehinjtrument. Nach erfolgter Erſtarrung 
öffnen fich die beiden Teile des lehtern, lafjen die ge: 
goſſene Letter berausfallen und ſchließen fich wieder 
mechaniſch für den folgenden Guß. Der gegoſſenen 
Letter (Fig. 7) haftet aber noch der Gußzapfen und 
auch fonjtige Raubeit an. Durch Handarbeit wird 
eriterer abgebrodben und die leßtere durch Führen 
der Lettern (Schleifen) über harte Steine oder Feilen 
befeitigt. Hierauf werden die Lettern auf dafür ein: 
gerichtete hölzerne Schienen (Winkelhaken) an: 
einandergereibt, aufgejest, und gelangen fo zu 
dem Fertigmacher, der jie bezüglich ihrer guten 
Beihaffenbeit, Kegel, Höhe, Linie und Meite zu 
prüfen und die legten Heinen Mängel zu befeitigen 
bat, wozu er fih des Bejtoßzeugs (Fig. 10) und der 
nötigen Hobel bedient. Erweiſt ſich das fertige 
Typenmaterial als tadellos (Fig. 8) und find die 
Lettern in der erforderlichen Anzahl nad dem Gieß— 
Per vorhanden, jo werden fie verpadt und ge: 
angen entweder in das Yager der Gießerei oder direkt 
an den Beiteller. In derjelben Art erfolgt der Guß 
der Lettern, welche keine Buchftaben tragen, jondern 
nur zur Heritellung der weißen Räume zwiſchen den 
Morten und Zeilen dienen, des Ausſchluſſes, 
Durchſchuſſes und der Quadraten; dieje wer: 
ven jetzt vielfach in, Specialgießereien nach amerif. 
Methove bergeitellt. — Eine Verbeſſerung und Be: 
{chleunigung bat der Yetternguß durd die im J. 1862 
in England zuerſt patentierte Romplett:Gießma: 
ſchine von Johnſon & Atkinjon erfahren, d.b. durch 
eine Majchine, welche die Lettern fir und fertig für den 
Sas liefert. Nachdem auch mebrere deutiche Schrift: 

ießereien einige Gremplare davon erworben batten, 
ieß die Bauerjche Gießerei in Frankfurt a. M. durch 
den engl. Ingenieur F. Hepburn verbejjerte Maſchi— 
nen beritellen. Bald darauf fertigten aud Küſter— 
mann & Co. in Berlin äbnlihe Maſchinen (Fig. 9), 
nachdem Foucher Freres in Paris gleichfalls Kom: 
plett-Gießmaſchinen auf den Markt gebracht hatten 
(Fig. 11). Jetzt find dieje drei Arten in allen Kultur: 
ländern verbreitet. In Nordamerifa ift noch immer 
die Brucejche Gießmaſchine beliebt, wie fie 1845 
patentiert wurde und auch teilweise in Deutfchland 
heute noch in Gebraud ift. Man bat fie jogar zu 
Doppelmafchinen verbunden (Fig. 1), melde nur 
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einen Arbeiter zur Bedienung erfordern. Die Leiftung 
ift eine bedeutende, um fo mehr, ald man für bie 
geringe Nachhilfe, welche die damit gegoflenen 

ettern noch bedürfen, zmedmäßige Hilfsmaſchinen 

eſchaffen bat. vn Deutichland arbeiten nur J. ©. 

chelter & Giejede in Leipzig mit ſolchen Ma: 
ſchinen. Troßdem ift man a: in Nordamerika dem 
Komplettgießmaſchinenbau näher getreten unter 
Anlehnung an die europ. Vorgänger. Als ber: 
vorragende Konftrufteure in diefem Fache werden 
9. Bartb, S. Popp und Pavyer genannt. 

Der Wert einer ©. beftebt hauptſächlich in ihren 
Stempeln und Matrizen. E83 giebt alte und große 
Firmen, welde bis 100000 Stempel und fait das 
Doppelte an Matrizen befigen. Da die Herjtellungs: 
koſten eines Stempel 4—50M. und die der Matern 
nicht unter 2 M. betragen, fo fann man fich unter 
—— — erforderlichen Maſchinen und des 
notwendigen Schriftlagers eine ungefähre Vorſtel— 
[ung von dem Werte machen, den große und leiftungs: 
fähige ©. haben. Berbreitet find die ©. in allen 
Kulturländern. Deutichland bejaß 1894 deren 70 in 
24 Städten, bie jedoch zum größern Teil Neben: 
betriebe anderer graphiſcher Anftalten waren. Gen: 
tren des Echriftgufies — Berlin, Frankfurt a. M., 
Leipzig, Offenbach a. M., Stuttgart. Die deutſchen 
©. beſaßen im genannten Jahre 280 Komplett⸗, 640 
einfache Gießmaſchinen, MMGießofen und 300 Beſtoß⸗ 
zeuge. Die tägliche Broduftion aller dieſer Maſchinen 
tann im Durchſchnitt auf 9—10 Mill. Lettern ver: 
anſchlagt werden. Hiervon gebt ein großer Teil in 
das Ausland, 1894 für 1,7 Mill. M. Der Amport 
von Lettern iſt gering (er bezifjerte ſich 1894 auf 
173000 M.); neuerdings ift ein folder aus Nord: 
amerika in geringem Umfange zu verzeichnen. 

Die Geſchichte der ©. iſt zugleich die der Bud: 
druckerkunſt (ſ. d.), fo daß eine befondere Litteratur 
des Schriftguſſes nicht eriftiert. Am beiten findet fie 
ji bei 2. de Vinne, The Invention of Printing 
(2. Aufl., Neuyork 1878). Eine rein techniiche Ab: 
handlung lieferte 3. H. Bachmann, Die ©. (Lyz. 
1868). Geſchichte und Technik zugleig bietet 9. Sma⸗ 
lian, Praktiſches Handbuch für Buchdruder im Ver: 
fehr mit ©. (2. Aufl., Lpz. 1878). 

Er ha chermenn ‚ Zetternmetall (f. d.). 

Schriftgramit, j. Granit. 

Schriftgut, joviel wie Petternmetall (f. d.). 

Sarittatten, ſ. Buchdruckerkunſt und Bud: 

Schriftkegel, j. Kegel. 

Schriftlichfeit des Verfahrens, der pro: 
zefluale Grundjas, daß der geſamte Prozeßſtoff 
(Barteierllärungen, Ergebnifle der Beweisauf— 
nahme) wie die gefamte Urteildgrundlage jchriftlich 
firiert jein muß und der Nichter feiner Enticheidung 
nur zu Örunde legen darf, was ſchriftlich in den 
Alten niedergelegt tft. Beihafft die ©. eine volljtän: 
dige und fichere Beurkundung des Prozeßinhalts, 
jo lähmt fie andererjeit3 den Gang des Berfab: 
rens und beeinträchtigt die Beweiswürdigung. Der 
frübere gemeine Prozeß hatte fich allmählich zu einem 
durchaus jchriftlihen entwidelt. Die geltenden deut: 
ihen und die öjterr. Prozeßordnungen legen das 
Brincip der Mündlichleit und Unmittelbarteit zu 
runde und laſſen daneben die S. nur in beſchränk— 
tem Maße zu, jo namentlich als weientlihe Form 
für gewiſſe, auf Einleitung des Prozeſſes oder einer 
In ſtanz abzielende Prozeßalte (3. B. Klage, Rechts: 
mitteleinlegung), ferner zur Vorbereitung der Ver: 
handlung (vorbereitende Schriftfäge) und für gewiſſe 


[binderei. 


Scriftgießermetall — Schriftftellervereine 


Anträge, ſodann zur Feitftellung des —— 
der Verhandlung, Beweisaufnahme und Entſchei⸗ 
dungen (Protokoll), endlich zur Abfaſſung des Ur: 
teild. (S. Öffentlichkeit und Nündlichteit der Rechts: 
pflege — Urteil.) Iſ. Form. 
ichkeit der Willenserklärung, 
alerei, |. — 
aſſe, Schriftmetall, ſ.Letternmetall. 
iftproben, j. Sehſchärfe. 
Schriftiäffigfeit, früber das Recht, das Ein: 
berufungsichreiben zu den Landtagen (die Miffive) 
von dem Landmarſchallamte unmittelbar zugejendet 
—— Schriftſaſſen waren die Prälaten, die 
Mitglieder der Ritterſchaft und diejenigen Städte, 
welde zum Erſcheinen bei ven Land: und Hoftagen 
des Territorialberrn von alters ber berechtigt waren. 
Weiterhin erlangten zwar auch noch andere große 
Grundbefiser die Landtagsfähigkeit, empfingen aber 
die Miffive nur durch Bermittelung der Vogtgerichte, 
denen fie in ihren age enbeiten untergeben 
blieben, und bießen desbalb Amtjajjen. Später 
bezeichnete die ©. nur das Privilegium, gleich in der 
hr Inſtanz vor den höchſten Gerichten des Yandes 
Recht zu nehmen, und man unterfchied einen Ding: 
lien und perfönliben Schriftjafjiat. Jener 
fam den Befigern ſchriftſäſſiger Güter, dieſer den in 
oldyer Weije ausgezeichneten Stiftern und Städten 
omwie gejelljchaftlih böber ftehenden PBerjonen - 
Mit der neuern Juftizorganifation ift das oft 
ſchwerliche Vorzugsrecht faft überall befeitigt. 
Schriftſätze, vorbereitende, die Schriftſtücke, 
welche zwiſchen den Barteien im Anwaltsprozeß zur 
Vorbereitung der mündlichen Verhandlung gemed: 
jelt werben Tan: im Barteiprozeß können fie ae: 
wechfelt werden, Dem Gericht ift eine Abjchrift zur 
Kenntnis und geeigneten Benukung mitzuteilen. 
Unterbleibt die Mitteilung der vorbereitenden €. 
oder gebt diejelbe zu jpät ein, jo daß für die andere 
Partei Vertagung der mündlichen Verhandlung er: 
forderlich wird, fo hat die jäumige Partei die Koften 
zu tragen und kann in Strafe genommen werden. 
Sadliche Nachteile erwachſen ibr nicht; fie kann auch 
von den in vorbereitenden ©. aufgeltellten Bebaup: 
tungen in der mündlihen Verhandlung abweiden. 
Anders bei den ſog. bejtimmenden ©. wie der Klage. 
(S. Schriftlichleit.) 
Schriftieger, Seker, ſ. Buchdrucerlunſt. 
Schriftſprache, ſ. Dialelt. 
Schriftſtellergenoſſeuſchaft, Deutſche, ſ. 
Deutſche — ——— 
riftſtellerlexika, ſ. Biographie. 
Schriftſtellerverbaud, Deutſcher, ſ. Deut⸗ 
ſcher Schriftſtellerverband. Re 
Schriftftellervereine, Vereine von Schrift: 
tellern, Schriftitellerinnen und Journaliſten zur 
ahrnehmung der Standes: und der'Erwerbsinter: 
eſſen, zur Sorge für Alter, Invalidität u. ſ. w. Cine 
über das ganze Neich verbreitete Vereinigung dieſer 
Art in Deutjchland ijt der Deutſche Schriftiteller: 
verband (j. d.), der 26. Eept. 1887 in Dresden ge: 
ründet wurde, aus elf Bezirkövereinen bejtebt und 
einen Eib in Berlin bat. Die Deutibe Schrift: 
ſtellergenoſſenſchaft (j. d.), die 16. Dft. 1891 be: 
gründet wurde und fi auf Grund des Reichsgeſetzes 
vom 1. Mai 1889 als eine Genofjenihaft mit be: 
ſchrankter Haftpflicht konftituierte, bat ihre Eentral: 
ftelle ebenfalls in Berlin; den Berufsinterejjen der 
Schriftſteller und Journaliſten (nit nur ihrer Mit: 
glieder) dient ihr Organ «Das Recht der jeder». 


SCHRIFTGIESSEREI. 


2. 3. Giefsinstrumente. 4 — —— 
b, eng Kupfermatrize. 6. Justierte Matrize 
. Letter mit Anguls. 8, Fertige Letter. 


12. Handgiefsmaschine 


11. Komplettgiefsmaschine von Foucher Freres in Paris. von Küstermann & Co. in Berlin, 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 1#. Aufl. 


Scriftvergleihung — Schrobenhaufen 


Aus der Initiative der Deutſchen Schriftiteller: 
genoſſenſchaft gie der «Allgemeine Deutſche Your: 
naliften: und Schriftitellertag» (j. Journaliften: und 
Schriftſtellertag, Allgemeiner Deutfher) und die 
«Benfionsanftalt — Journaliſten und Schrift⸗ 
jteller» (ſ. d.) hervor. 

Beſondere örtliche Vereinigungen von Schrift: 
ſtellern und Journaliſten, die ſich weſentlich die 
Unterftüäßung notleidender Kollegen zur Aufgabe 

eitellt en bejteben an faft allen größern Bläßen 
Deutichlands und Deutſch-Oſterreichs. Die hervor: 
ragenditen find: der Verein «Berliner Prefie», die 
Miener «Konkordias, der «Hamburger Fournaliften: 
und Schriftitellerverein» , der Berein « Leipziger 
Brefier, der «Mündyener Fournalijten: und Schrift: 
itellerverein», die «Breslauer Dichterfchule», der 
Verein «Dresdener Preſſey, der eRournalilten: und 
Scriftitellerverein in Frankfurt a. M.», die «Prager 
Konktordia», ferner der « YNuguftinusverein» (zur 
Pflege der kath. Brefie) in Düfjelvorf, der «Ber: 
band der Schweizer Prejje» in Bern, der «National: 
verband deutich = amerif. Journaliſten und Schrift: 
iteller» in Neuyork, der in allen Hauptpläßen ver 
Vereinigten Staaten Zweigvereine bat. 

England bat in der «Society of Authors», Frant: 
reich in der «Societ& des gens de lettres» und der 
«Societe des auteurs dramatiques» ſchriftſtelleriſche 
Vereinigungen von hoben Anjeben. Außerdem be: 
fteben in Paris, London, Rom, Wien u. ſ. w. Ber: 
einigungen der auswärtigen Preſſe, in denen fi 
die Korreipondenten der bedeutendern auswärtigen 
Blätter zujammenfinden. 

In Baris hat die «Association litteraire et artis- 
tique internationale» ihren Sitz; fie wurde 1878 
von Victor Hugo begründet. Alljährlid bält fie an 
wecjelnden Orten einen Kongreß ab. Dieſer tagte 
1891 in Neuenburg, 1892 in Mailand, 1893 in Bar: 
celona, 1894 in Amſterdam, 1895 in Dresden, 1896 
in Bern. Der Berner Kongreß trat für baldige 
Ratifilation der Ergebniſſe der Barifer Konferenz 
(j. Berner Pitterarfonvention, Bd. 17) ein und 
ſprach ſich ferner aus für die Gründung von Redts: 
bureaus in jedem nicht der Union angebörigen 
Staate ſowie von Gejellihaften von Urbebern dra: 
mat. Werte zum Schuß ibrer Intereſſen, endlich für 
die Gleichitellung architektoniſcher Werte mit andern 
Kunſtwerken bezüglich des Schukes des Urheber— 
rechts. Auch erklärte er fi für eine Schußfriſt der 
litterar. und fünftleriihen Werke auf die Dauer von 
80 Jahren nah dem Tode des Urhebers. — Bol. 
Association litté raire et artistique internationale, 
son histoire, ses travaux (Par, 1889). 

Schriftvergleichung (Comparatiolitterarum), 
im Prozeß die zum Zwecke des Beweiſes vorzu: 
nehmende Vergleihung einer Urkunde, deren Echt: 
beit oder Unechtheit bewiefen werden foll, mit Ur: 
funden, welche anerlannter: oder erwiefenermaßen 
von dem angeblichen Ausiteller jener Urkunde ber: 
rühren. Die ©. ift eine unfichere Art der Beweis: 
führung. Die gemeinrechtliche Theorie nahm daher 
an, daß fie nie vollen, jondern nur balben Beweis 
liefere. Die neuen Deutichen und Hiterr. Civil: und 
die Strafprozeßordnungen laſſen Beweis durch ©. 
u, bejtimmen jedoch ſyſtemgemäß, daß über das 

stgebnis das Gericht nach freier Überzeugung, ge: 

eignetenfalld nah Anhörung von Schreibveritän: 
digen, entſcheide. (Deutſche Givilprogehorpnung 
88.406, 407; Sfterr. 88. 314, 315; Strafprozep: 
ordnung $. 93.) 
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Schriftzeug, ſ. Letternmetall. 

Schrimm, 1) Nreis im preuß. Reg.:Bez. Poſen, 
bat 928,26 qkm und (1895) 53418 E., 6 Städte, 127 
Landgemeinden und 68 Gutäbezirle. — 2) Kreisftadt 
im Kreis S., an der Wartbe und der Nebenlinie 
Czempin-S. (19,7 km) der Preuß. Staatöbabnen, 
Sitz des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Pofen) und Bezirlskommandos, bat (1895) 
5799 E. darunter 975 Evangelifche und 607 Israe⸗ 
liten, Bojtamt erjter Klafje mit Zweigſtelle, Tele: 
graph, zwei fatb., eine evang. Kirdye, Sunagoge, 

ymnaſium, höhere Mädchenſchule, ebemaliges Je: 
ſuitenkloſter, jeßt Landarmenhaus; Handel mit Ge: 
treide, Spiritus und Häuten. 

Schritt, die beim Geben (f. d.) Durch das Weiter: 
feßen eines Fußes gewonnene Raumdurchmeſſung. 
Je nad) der Körperbeichaffenbeit (namentlich der der 
Beine) und der Charaktereigentümlichleit des ein: 
zelnen it der ©. von verfchiedener Länge und Zeit: 
dauer. Der militärische S. bat in Deutichland 0,80 cm 
Länge; beim gewöhnlichen Marjch find 114 S., beim 
beichleunigten Marſch 120 ©, in der Minute zurüd: 
zulegen. Bon den verſchiedenen Schrittarten legt 
daher der Laufſchritt (f. d.) der Infanterie 1 km 
in etwa 7 Minuten, der Geſchwindſchritt (ge: 
wöhnliher Marſchſchritt der Infanterie) 1 km in 
11 Minuten, der TZouriftenfhrittikmin 12 Mi: 
nuten (aljo 5 km in 1 Stunde, daher 5 km = Weg: 
ftunde), der bequemere Spazierſchritt 1 km ın 
15 Minuten (aljo 4 km in 1 Stunde) zurüd. Zur 
Einübung des militärischen S. (Gleichſchrittes, ſ. d.) 
dient ein bejonderd langjamer S. — Durd Zu: 
fammenjtellung von ganzen und halben ©., dur 
Hinzufügung von Hüpfen, Hopfen und Drehungen 
baben fi eine Anzahl fünftliber Schrittarten 
berausgebildet, die im neuern Schul:, namentlich 
Mäpchenturnen ihre eingehende Pflege finden. Auch 
bafieren die jetzigen Rundtänze auf derartigen künſt— 
liben Schrittweiſen. — Zum Meſſen von Entfer: 
nungen galt ſonſt neben dem Fuße aud) der ©. als 
natürlider Maßſtab, wonad auf die deutſche Meile 
(7,5 km) gewöhnlich 10000 ©. gerechnet wurden. 

2 j. Schlittſchuhe. 

Schrittzähler, ſ. Wegmeſſer. 

Schrk., hinter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Abkürzung für Franz de Baulavon 
Schrank, geb. 21. Aug. 1747 zu Farrnbach am 
Inn (Bayern), VBorjtand des Botaniihen Gartens in 
Münden, geit. 23. Dez. 1835 dajelbit. Von ibm 
«Fauna boica» (3 Bde., Nürnb. und Ingolit. 1798— 
1803), «Naturbiftor. Briefe über Öfterreih, Salzburg 
u. ſ. m.» (mit von Moll, 2Bde., Salzb. 1785) u.a.m. 

Schrobenhaufen. 1) Bezirksamt im bayr. 
Reg.Bez. Oberbavern, bat 399,95 qkm und (1895) 
19839 (9494 männl., 10345 weibl.) E. in 39 Ge: 
meinden mit 210 Ortfchaften, darunter 1 Stadt. — 
2) Bezirköftadt im Bezirksamt S., am linfen Ufer 
der Paar, gegenüber der Weilahmündung, an der 
Linie Regensburg:ngolitadt: Augsburg der Bayr. 
Staatsbahnen, Sik des Bezirtdamtes, eines Amts: 
gericht3 (Landgericht Neuburg), Rent: und Forſt— 
amtes, bat (1895) 2981 E., darunter 42 Evan 
gelifche, —— Telegraph, Reſte der ehe— 
maligen Befeſtigungen (Türme, Baſtione), ſpätgot. 
Pfarrkirche, Frauenkirche mit Kieler, Rathaus mit 
ſchönem Saal, Inſtitut der Engliihen Fräulein, ge: 
werbliche Fortbildungsſchule, Filiale der Armen 
rn eg Diſtriktskrantenhaus, 2 Wafler: 
eitungen, Kanalifation, Kreditverein, Spartajle; 
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Papier-, Celluloſe- und Bilderbücerfabrif, Gerbe: 
reien, Brauereien, Brennereien, Mebl:, Ol- Säge: 
und Lohmühlen, Bieb: und Krammärkte. — ©. wird 
urkundlich um 800 als Scropinbufun erwähnt, fam 
1248 an Bapern, wurde im 14. Jahrh. befejtigt und 
1414 zur Stadt erhoben. — Val. Waldvogl, Hiftor. 
Stijje von ©. (Schrobenh. 1858). 
chrobenhaufer Moos, ij. Donaumoos. 

Schröckh, Joh. Matthias, Kirchenbiftoriter, geb. 
2%6. Juli 1733 zu Wien, ftudierte in Göttingen, 
wurde 1756 Docent in Leipzig, 1767 Profefjor der 
Poeſie und 1775 der Geſchichte zu Wittenberg. Er 
jtarb 2. Aug. 1808. Bon feinen Schriften find zu 
nennen: «Allgemeine Weltgeſchichte für Kinder» 
(4 Boe., 2pz. 1779—84 u. 9 «Historia religionis 
et ecclesiae christianae» (7. Aufl., von Marbeinete, 
Berl. 1829), «Allgemeine Biographie» (8 Bde., 
ebd. 1767— 91), «Abbildungen und Lebensbeſchrei⸗ 
bungen berühmter Männer» (3 Bde., Lpz. 1764 
—69; 2. Aufl., 2 Bde. 1790). Sein Hauptwerf ift 
die «Chriſtl. Kirhengeihichte» (35 Bde., Lpz. 1768 
— 1803), woran fi die «Kirchengeſchichte it der 
Reformation» (10 Bde., ebd. 1804— 12) ſchließt, 
die vom neunten Bande an von Tzſchirner fortge: 
jest wurde, Dem Supranaturaliömus (f. d.) an: 
gebörend, ſuchte E. in diefem großartigen Werte 
nicht nur das gefamte Material jorgfältig zu ſam— 
meln und darzuftellen, fondern auch dem objektiven 
Gang der Geichichte nachzuforſchen. — Pal. Tzſchir⸗ 
ner, liber ©.8 Leben, Charakter und Schriften (Lpz. 
1812); Baur, Die Epochen der kirchlichen Geichicht: 
ſchreibung (Tüb. 1852). 

Schroda. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Poſen, 
bat 1014,74 qkm und (1895) 53973 €., 4 Städte, 154 
Landgemeinden und 106 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis S., an der Linie Poſen-Kreuzburg der 
Preuß. Staatsbahnen, Si des Landratsamtes, 
eined Amtsgerihts (Landgericht Poſen) und Be: 
sirföfommandos, bat (1895) 5218 E., darunter 600 
Evangeliiche und 219 Israeliten fowie 3937 Polen, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. und evang. 
Kirhe, Synagoge, Kollegiatitift; Zuderfabrif, Öl: 
müble und Torfitih. S. war 1848 ein Mittelpuntt 
des poln. Aufitandes, 

Schroeder, Alwin, Cellovirtuos, Bruder des 
Komponijten Karl ©., geb. 15. Juni 1855 zu Neu: 
baldensleben, bildete ſich an der fönigl. Hocichule 
für Mufit zu Berlin zum Geiger und Klavierſpieler 
aus. Mit jeinen drei Brüdern verband er ſich zu 
einem Kammerquartett, das zahlreiche Kunftreifen 
unternahm. Zum Gelliiten bildete ſich ©. erft jpäter 
volllommen autodidattiih. Er wirkte feit 1880 in 
Leipzig, wo er in dad Gewandhausorcheſter und als 
Lehrer an das Konjerwatorium berufen wurde, und 
ging 1891 nad) Bojton (Sinfonie:Orcefter). Als 
Virtuos iſt S. durch die Schönbeit feines Tons und 
die Schlichtheit und Natürlichkeit des mufilaliich 
außerordentlich lebendigen Vortrags ausgezeichnet. 
Er gab Studienwerte für fein — und in⸗ 
jtruftive ältere Kompoſitionen neu heraus. 

Schroeder, Eduard Auguſt, Nechtögelebrter 
und Sociolog, j. Bo. 17. 

Schröder, Edward, Germanift, geb. 18. Mai 
1858 in Witzenhauſen, ftudierte in Straßburg und 
Berlin, wurde 1853 Vrivatdocent in Göttingen, 
1887 außerord. Brofejjor in Berlin, 1889 ord. Bro: 
fejlor der deutichen Sprache und Litteratur in Mar: 
burg. Er unterfucbte das mittelbochdeutiche Gedicht 


«Das Anegenge» (Strafb. 1881), ſchrieb über den | 
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lat. Dramatiter «Yalob Schöpper von Dortmund 
und feine deutjche Epnonpmit» (Marb. 1889), gab 
—2 goldnes Spiel» (Straßb. 1882), die «Deut: 
ſche Raiferchronit des 12. Jahrb.» (« Deutſche Ebro: 
niten», Bd. 1, Hannov. 1892) und «Zwei altveutiche 
Nittermären» (Berl. 1894) heraus. Seit 1890 redi: 
niert er mit ©. Roethe in Göttingen die « Zeitichrift 
für deutiches Altertum und deutſche Litteratur», 
röder, Friedr. Ludw., Scaufpieler und 
Dramaturg, geb. 3. Nov. 1744 in Schiderin, durch— 
zog, nachdem fich feine Mutter, nad dem früben 
Tode feines Vaters, in Moslau 1749 mit Konrad 
Ernft Adermann (ſ. d.) wieder verheiratet batte, 
mit feinen Eltern Kurland, Preußen und Bolen 
und trat mehrfach in Kinderrollen auf. Später fam 
er auf das Friedrichskollegium zu Königsberg, wo 
ihn die Eltern, als fie fih 1756 vor den Rufen 
flüchteten, in bilflofer Lage zurüdließen. Endlich 
ließen fie ihn 1759 nad der Schweiz nahlommen, 
wo er ſich bei der Truppe feines Stiefvaters als 
Scaufpieler und Tänzer ausbildete. In Hamburg, 
wohin die Adermanniche Gejellihaft 1764 zurüd: 
netehrt war, zeichnete S. fih anfangs als Ballett: 
meifter und im Lujtfpiel aus. Später ging er ins 
tragische Fach über und erwarb fi in dieſem den 
Auhm des erſten Künſtlers feiner Zeit. Nach dem 
Tode feines Stiefvaters übernabm er 1771 mit feiner 
Mutter gemeinſchaftlich die Direktion der Bühne. 
1773 vermäblte er jib mit Anna Ebriftine Hart aus 
Petersburg, die ſich gleichfalls als bedeutende Schau: 
ipielerin betannt gemadt bat. S.s Streben nad) 
Herftellung eines tüchtigen Repertoire und nad) 
Gniemble der Darftellung, fein jtrenges Halten auf 
Sittlihleit und Ordnung, vor allem fein eigenes 
Beiipiel hoben die Hamburger Bühne zu einer 
jelten erreichten Höhe. Durch feine gediegenen Beat: 
beitungen der Shakeſpeareſchen Traueripiele trug 
er zuerjt mit dazu bei, diefen Dichter au auf den 
deutfchen Bühnen heimiſch zu machen. 1780 unter: 
nabm er mit feiner Gattin eine Kunjtreife durd 
Deutihland, befuchte auch Paris und folgte 1781 
einem Rufe an das Wiener Hoftbeater. Bald aber 
übernahm er von neuem die Leitung des Hambur: 
ger Theaters, bis er ſich 1798 a fein Landgut 
Ntellingen bei Pinneberg zurüdzjog. Nachdem er 
1811 die Verwaltung der Bühne nochmals über: 
nommen batte, ftarb er 3. Sept. 1816. Sein Spiel, 
namentlich bedeutend in Shatejpeareihen Rollen, 
war großartig in feiner Anjpruchslofigleit. Als 
dramat. Schriftjteller hatte er mebr die Anfor: 
derungen der Bühne als die der Dichtlunft im Auge. 
Viele feiner Stüde find nur freie Bearbeitungen 
engliiher. Bülow gab «S.s dramat. Werte» mit 
einer Einleitung von Tied (4 Bde., Berl. 1831) 
beraus. — Vgl. F. L. W. Meyer, Friedrich Ludwig S., 
Beitrag zur Kunde des Menſchen und des Künjtlers 
(2. Aufl., 2 Bde. Hamb. 1822); B. Ligmann, ©. und 
Gotter. Briefe S.s an Gotter (ebd. 1887); derf., 
Friedr. Ludwig S. ein Beitrag zur deutichen Littera: 
tur: und Theatergejchichte (2 Bde., ebd. 1890— 94). 
Schröder, Rarl, Gynäkolog und Geburtsbelfer, 
geb. 11. Sept. 1838 in Neuftrelig, ftudierte jeit 1858 
in Mürzburg und Roftod Medizin und babilitierte 
fih 1866 zu Bonn als Privatdocent. Im Herbit 
1868 wurde er ord. Profeſſor der Geburtsbilfe und 
Direltor der Entbindungsanitalt in Erlangen, Ditern 
1876 in Berlin. Er jtarb daielbit 8. Febr. 1887. 
©. war ein genialer und glüdliher Operateur, der 
die operative Technik mit zablreiben neuen Me: 
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thoden bereichert bat; zu feinen hervorragenden Ber: 
dienten zäblt die Cinbürgerung der Ovariotomie 
(ſ. d.) in Deutichland. Außer vielen Aufjären in 
Fachzeitſchriften veröffentlichte er: «Kritiiche Unter: 
fuchungen über die Diagnofe der Haematocele re- 
trouterina» (Bonn 1866), « Lehrbuch der Geburts: 
bilfe» (ebd. 1870; 12. Aufl., bearbeitet von Dls: 
baujen und ®eit, ebd. 1892), «Handbuch der Krank⸗ 
beiten der weiblihen Gejchlehtsorgane» (Lpz. 1874; 
11. Aufl. 1893), «Der ſchwangere und kreißende 
Uterus» (mit 6 Tafeln, Bonn 1886). — Über S.s 
wijienjchaftliche Bedeutung handeln: Hofmeier, Ge: 
dächtnisrede auf Karl ©. Lpz. 1837); Löblein, Zur 
Grinnerung an Karl ©. (Stutta. 1887). 
Schroeder, Karl, — und Dirigent, geb. 
18. Dez. 1848 in Quedlinburg, war Schüler feines 
Vaters, wurde 1874 Solocellift im Leipziger Ge: 
wandbausordeiter und Lehrer am Konjervatorium, 
1881 Hoftapellmeijter in Sondersbauien, wo er ein 
Konjervatorium begründete. Später war er Hapell: 
meijter der deutjchen Oper in Rotterdam, 1887 —88 
eriter Kapellmeijter der Berliner Hofoper. Er wurde 
1888 erjter Kapellmeifter am Hamburger Stadttbea: 
ter und ging 1890 als Hoflapellmeifter und Direktor 
des fürftl. Konjervatoriums nah Sondershaufen zu: 
rüd. ©: ſchrieb eine Anzabl von Cellotompofitionen, 
mebrere Opern, wie «MNöpafia» (1892) und «Der 
Ascet» (1893) u. a. Auch einige tbeoretiihe Echrif: 
ten bat er veröffentlicht, und namentlich in feinem 
Buche über das Dirigieren (in Heſſes «Illuſtrierten 
Katehismen») beadhtenswerte Winte gegeben. 
Schroeder, Leopold von, Sanskritiſt, geb. 
12. Dez. 1851 in Dorpat, ftudierte dafelbit, in Jena 
und Tübingen vergleihende Epradhtunde und Sans: 
frit, habilitierte ſich 1877 an der Univerfität zu Dor: 
pat als Privatdocent, wurde 1882 zum etatmäßigen 
Docenten desSanstrit emannt und 1894 als außer: 
ord. — nad Innsbruck berufen. ©. veröffent: 
lichte: «Die formelle Unterſcheidung der Rebeteile 
im Griechiſchen und Lateiniſchen mit befonderer Be: 
rüdjihtigung der Nominaltompofita» (Lpz. 1874), 
«Maäiträyanı Sambitä» (4 Bde., ebd. 1881 — 86), 
«liber die Poeſie des ind. Mittelalters» (Vortrag, 
Dorpat 1882), «Pythagoras und die Inder, eine 
Unterjuchung über Hertunft und Abftammung ver 
Pythagoreiſchen Lehren» ELpz. 1884), «Indiens 
itteratur und Kultur in hiſtor. Entwidlung. Gin 
Entlus von 50 Vorlefungen» (ebd. 1887), «Griech. 
Götter und Heroen, eine Unterfuhung ihres ur: 
——— Weſens mit Hilfe der vergleichenden 
ythologies (Heft 1: Aphrodite, Eros und Hephäſtos, 
Berl. 1837), «Die Hochzeitsgebräuche der Ejtben und 
einiger anderer finn.zugriicher Vollerſchaften in Ver: 
gleihung mit denen ber indogerman. Bölter» (ebd. 
1888), «Delbi, das ind. Rom und feine Campagna» 
(Mitau 1891), «Worte der Wahrheit. Dammapa: 
dam. Eine zum buddhiſt. Kanon gebörige Spruc: 
jammlung, in deutſcher Überlegung» (Lpz. 1892), 
«Buddhismus und Ebriftentum» (Reval 1893), 
«Zwei neuerworbene Handichriften der Hofbibliothet 
in Wien» (Wien 1896). Als Dichter bat fih ©. 
bejonders durd das Traueripiel «König Eundara» 
(Dorpat 1887) belannt gemakht. 
Schröder, Marie, j. Hanfitängl, Marie. 
Schröder, Ri. Karl Heinr., Germanift, geb. 


19. Juni 1838 zu Treptow an der Tollenie in Pom— 


mern, ſtudierte die Rechte in Berlin und Göttingen, 
war eine Zeit lang im praltiſchen Juſtizdienſt thätig, 
habilitierte fid) 1863 in Bonn, wurde 1866 außerord., 


zu München. 
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1870 ord. Brofeffor dafelbft, 1873 in Würzburg, 
1882 in Straßburg, 1885 in Göttingen und 1888 
in Heidelberg. ©. Norieb: «Geſchichte des ehelichen 
Güterrecht3» (2 Tle., Stettin, Danzig, Elbing 1863 
— 74), «Die niederländ. Kolonien in Norddeutſchland 
zur Zeit des Mittelalterd» (Berl. 1880), «Die Franken 
und ihr Recht» (Weim. 1881), «Lehrbuch der deut: 
ſchen Rechtsgeſchichtes (Kpz. 1889; 2. Aufl., 1894), 
«Die deutſche Raiferfage» (Heidelb. 1893), «Das 
Allgemeine Deutſche Hanvdelsgejekbud » (8. Aufl., 
Bonn 189%). ©. gab ferner Band 5—7 der von 
Jakob Grimm gejammelten «Meistümer» heraus 
Gott. 1866— 78), iſt Mitherausgeber der, « Zeit: 
ichrift der Savianv : Stiftung für Necdtsgeichichte» 
(jeit 1883) ſowie Mitarbeiter an dem «Handbud) des 
deutichen Handels-, Eee: und Wechielrehts» (ba. 
von Endemann; Bd. 4, Lpz. 1884). 

Schröder, Sophie, Scaufpielerin, die Mutter 
von Wilhelmine Schröder: Devrient, geb. 23. Febr. 
1781 in Baderborn, war die Tochter des Schau— 
fpieler8 Gottfried Bürger. Sie begann 1793 in 
Vetersburg in der Ditterödorfihen Oper «Das rote 
Käppchen» ala Lina ihre tbeatraliihe Laufbahn. 
In Reval beiratete fie 1795 den Direktor der 
dortigen deutihen Bühne, Stollmers (eigentlich 
Smeis), mit dem fie 1798 an das Wiener Hof: 
tbeater fam. Sie fpielte damals noch ausſchließ— 
(ih naive Rollen. Nach einem Jahre ging fie nah 
Breslau, wo fie vorzugsweije für die Oper enga: 
aiert wurde. Ihre Ehe mit Stollmers, der von der 
Bühne abging und in die früher von ihm ver: 
laſſene juridiich:diplomat. Laufbahn zurüdtrat, ward 
bier getrennt. Unter vorteilhaften Bedingungen 
1801 nab Hamburg berufen, betrat fie bier die 
Bahn, auf der fie bald als ein Stern eriter Größe 
alänzte, indem fie das naive Rollenfah mit dem 
tragiichen wechielte. Sie heiratete 1804 den Teno— 
riiten Friedrich S. und lebte in Hamburg, bis fie 
1813 die Kriegsereignifje bejtimmten, dieje Stadt 
beimlih zu verlafjen. Cie machte eine glänzende 
Kunſtreiſe, jpielte dann anderthalb Jahre in Prag 
und folgte 1815 einem Nufe an das Wiener Hof: 
tbeater. Nach dem Tode ihres zweiten Gatten (1815) 
beiratete fie 1825 den Schaufpieler Kunft, von dem jie 
ſich aber bald trennte. 1829 ſchied fie vom Wicner 
Hoftbeater und machte Kunitreifen, bis fie 1831 
Mitglied des Münchener Hoftbeaters wurde. Im 


Frühjahr 1836 folgte fie abermals einem Rufe an 


das Miener Hoftbeater. 1840 in Wien penfioniert, 
lebte fie meift in Augsburg. Sie jtarb 25. Febr. 1868 
Sie bejaß ein gemwaltiges und dod 
wohlklingendes Organ, ein wirtjames Auge und ein 
dur Übung zu großer Sicherheit entwideltes Ta: 
lent; fie aab der Darftellungstunft Poeſie und 
Schwung in NAusmalung gewaltiger Yeidenjcaften. 
Ihre bedeutenditen Rollen waren Phädra, Medea, 
Lady Macbetb, Merope, Sappbo, Johanna von 
Montfaucon und Iſabella in der «Braut von Mei: 
fina». Im Nov. 1869 wurde ein von Zumbuſch ge: 
fertigtes Denkmal auf ihrem Grabe enthüllt. — Val. 
Schmidt, Sophie ©. (anoıym, Wien 1870). 
Schröder = Devrient, Wilbelmine, dramat. 
Sängerin, Tochter der vorigen, geb. 6. Dt. 1804 zu 
Hamburg, war bis zu ibrem 17. Jahre Schaufpiele: 
rin, ftubdierte dann in Wien Gejang, trat dajelbjt 
1821 zum erjtenmal auf ala Pamina und erlangte 
{bon 1822 durd ihren Fidelio den Ruf als eine der 
bedeutenditen pramat. Sängerinnen. In Berlin ver: 
beiratete fie ſich 1823 mit Karl Aug. Devrient (1.dJ. 
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Mit ihrem Gatten gemeinſchaftlich nahm fie ein 
Engagement bei dem Hoftbeater in Dresden an; doch 
wurde die Che 1828 wieder gelöft. Bon Dresden aus 
unternahm fie unge Kunftreifen. 1831 war fie 
bei der ital. Oper in Paris engagiert, 1832 trat fie 
in Pondon auf, wobin man fie au 1833 und 1837 
wieder berief. 1847 wurde auf ibren Wunſch ibr 
Kontraft mit der Dresdener Tbeaterintendanz auf: 
gehoben. Eie ging bierauf eine Ehe mit einem 
Herrn von Döring ein, die aber ſchon Ende 1848 
unter Aufopferung ihres Bermögens getrennt wurde. 
Inzwiſchen batte jie eine Gajtipielreije durch Deutſch⸗ 
land nach Kopenbagen, von da nab Rußland unter: 
nommen, wo fie 29. Dez. 1847 in Riga ald Romeo 
zum letztenmal die Bühne betrat. 1850 verbeiratete 
jie jih mit Herrn von Bod, einem livländ. Evel: 
mann, dem jie nad Livland folgte. 1851 nad 
Deutichland zurüdgelebrt, jab fie fich bei ihrer An: 
kunft in Dresden in eine Unterjuhung wegen ibres 
Verhaltens beim Maiaufjtande von 1849 verwidelt, 
die zwar niedergejchlagen wurde, aber nachträglich 
ihre Verweiſung aus Rußland zur Folge batte. 
Erit einige Jabre fpäter durfte fie nad Livland zu: 
rüdfebren. 1856 trat fie mit vielem Beifall in Berlin 
als Ktonzertlängerin auf, ebenfo 1858 in Drespen, 
Yeipzig u. ſ. w. Sie ftarb 26. Jan. 1860 zu Coburg. 
Zu ihren bervorragenditen Rollen zäblten Fidelio, 
Euryanthe, Donna Anna, Norma, die Beitalin und 
Balentine. Ihre Stimme war wobllautend und zu: 
gleih ſtark und umfangreich, entbebrte aber des 
eigentliben Metall$ und der vollendeten Schule. 
Dieſe Raeel verſchwanden jedoch vor der hin— 
reißenden Wärme ihres Geſangs und der Unmittel— 
barkeit und Plaſtik ihrer Darſtellungskunſt. — Val. 
Claire von Glümer, Erinnerungen an Wilhelmine ©. 
(m 1862); Wolzogen, Wilbelmine ©. (ebd. 1863). 
chrüdter, Adoli, Maler, geb. 28. Juni 1805 

zu Echwedt in der Utermart, lernte in Berlin feit 
1820 die Kupferſtechlunſt, bis er 1829 nah Düſſel— 
dorf ging, wo er ſich ver Malerei zuwandte und jeit 
1831 mit dem Ölbilde Der fterbende Abt vor die 
Sffentlichleit trat. Er wählte die Verberrlihung des 
Rheins und feines Weinjegens oft zum Gegenitand 
jeiner Kompofitionen, wie in der Meinprobe (1832) 
und Rheiniſches Wirtsbausleben (1833; beide in 
der Nationalgalerie zu Berlin). Am vollkommenſten 
aber entwidelte ſich fein fünftlerifcher Humor in den 
Scenen zu «Don Quirote und «Falitaffr. Sein Don 
Quirote die Amadis ftudierend (1834; National: 
galerie zu Berlin und ſtädtiſches Mufeum zu Köln), 
Don Quirote und Dulcinea von Tobofo (1858; 
jtädtiiche Galerie zu Duſſeldorf) nebit andern Sce: 
nen aus Gervantes’ Dichtung in WPrivatbefik zu 
Köln und Düfjelvorf (1843 und 1845) find für den 
Typus des Ritters der Manca vorbildlich gemwor: 
den. Dasjelbe gilt von feinen Falſtaffbildern: Re: 
fruten (1840 und 1841), Yalitaff bei Schaal (1841), 
bei Frau Flut (1852) und im MWirtsbaus (1859), 
denen fich das köftliche Bild: Fluellen mit dem Fähn— 
rich Piſtol, aus «Heinrich V.», Alt 5 (1839; Berliner 
Nationalgalerie) und zwei Ecenen des Malvolio 
(1845 und 1851) anreiben. Auch Till Eulenipiegel 
wurde wiederbolt von ihm bebandelt, und Münd: 
hauſen feine Abenteuer erzäblend (1842; Hamburg, 
Kunjtballe). 1847 malte er Auerbachs Keller, eins 
jeiner bedeutendjten Ölbilder(geitocben von Füderiß). 
n Frankfurt a. M., wohin er 1848 ging, gab erim 
Verein mit dem Abgeordneten Detmold ein Heft 
Karilaturen gegen das Barlamentöpbhiliftertum (die 
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Piepmeierei) heraus, und malte das launige Fries: 
bild: Zug des Königs Rheinwein (1867 in Farben: 
drud bei Brudmann in Münden erihienen). 1852 
——— vier zuſammenhängende Aquarellbilder, 
welche den Rheinwein, den Maitrank, den Punſch 
und den Champagner illuſtrieren. ©. kehrte 1854 
wieder nah Düfjeldorf zurüd, wo er unter anderm die 
Jahreszeiten in vier prächtigen Aquarellen (Galerie 
in Karlörube) darftellte. 1859 als Profeſſor des 
Freibandzeihnens an der Polytechniſchen Schule 
nad Karlsruhe übergefiedelt, malte er noch: Zwei 
Mönce im Klofterteller (1863), Hans Sachs (1866), 
Falſtaff mit feinem Pagen (1867). Als einer der 
trefflichſten Radierer bat ©. viele feiner Kompoſitio— 
nen, namentlih Arabestenbilver, jetbit auf die 
Kupferplatte übertragen, worunter Der Geijt der 
Flaſche den größten Beifall erworben bat. Bon jei: 
nen Allujtrationen in Hupferitic, Radierung, Holz: 
ſchnitt und Litbogranbie find jene zu «Don Duirote», 
zu Mujäus’ «Bollsmärkhen», zu Chamiſſos «Peter 
Schlemibl» und zu Uhlands Werten bervorzubeben. 
Als Schriftiteller gab er ein Heft «Das Zeichnen als 
äſthetiſches Bildungsmittel» (Frantf. 1853) beraus. 
Seit 1835 war S. Mitglied der Atademie zu Berlin. 
Er jtarb 9. Dez. 1875 zu Karlsruhe. 

Schröer, Karl Aul., Fitterarbijtoriler, Sohn des 
folgenden, geb. 11. Yan. 1825 zu Prefburg, jtu: 
dierte in Leipzig, Halle und Berlin, war dann Leh— 
rer am evang. Lyceum in Preßburg, wurde 1550 
fupplierender Proſeſſor der deutichen Litteraturge: 
ſchichte an der Univerſität in Veit, 1851 Lehrer an 
der Oberrealichule in Preßburg, 1860 Direktor der 
evang. Schulen in Wien, 1866 Docent, 1867 Pro: 
jeflor an der Technischen Hochſchule daſelbſt. Seine 
Hauptichriften find: «Deutſche Weihnachtsſpiele aus 
Ungam» (Wien 1858; Nachtrag, Preßb. 1858), ein 
Wörterbuh der Mundart von Gottihee (in den 
«Sigungsbericdhten» der Wiener Alademie 1868 und 
1870), «Geſchichte der deutſchen Litteratur» (Peit 
1853), «Die deutibe Dichtung des 19. Jabrb. in 
ihren bedeutendern Erideinungen» (2p3.1875). Auch 
gab S. Goethes «Fauft» (3. Aufl., 2 Tie., Lpz. 
1892—96) mit Einleitung und Kommentar beraus 
und bearbeitete für die Kurſchnerſche «National: 
litteratur» Goethes Dramen in 6 Bänden; 1885 
—94 gab er die «Chronik» des von ihm gegründeten 
Miener Goetbe: Vereins beraus, dem er bis 1894 
— 

chröer, Tobias Gottfried, als Schriftſteller 
bekannt unter dem Anagramm Chr. Oſer, geb. 
14. Juni 1791 zu Preßburg, ftudierte dafelbit und 
in Halle, wurde 1817 Lebrer am evang. Lyceum 
in Preßburg und ftarb 2. Mai 1850 als k. k. Schul: 
rat und Echulinfpeltor. ©., ein Vorlämpfer für 
deutfche Bildung und freie prot. Geijtesrichtung in 
Ungarn, veröffentlichte außer Schulbüchern, Novel: 
len, Luſtſpielen u. : w. namentlih das Aufjeben 
erregende Drama «Leben und Thaten Emerich Tö: 
tölys» (Lpz. 1839) und «Briefe an eine Jungfrau 
über die Hauptgegenftände der Slithetil» (ebd. 1838; 
22. Aufl. 1880, den ©.8 Tode bg. von A. W. Grube). 
Schrollenabfauber, j. Müblenbeutelmajcdinen. 
röpfen (Scarificatio), eine örtliche Blut: 
entziebung mittel3 kleiner Ginjchnitte in die Haut, 
aus denen das Blut durh Sauginjtrumente ber: 
ausgezogen wird. Zur Hervorbringung Er Ein: 
fchnitthen wendet man gewöhnlich den Schnepper 
(f.d.) an. Zum Ausfaugen dienten früher bie 
Schröpftöpfe (Cucurbitulae), gewöhnlich Kleine 
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Gloden aus Glas. Man bielt diefelben über eine 
Flamme, um darin durch die Hiße die Luft zu ver: 
dünnen, und ftülpte fie dann raſch auf die Haut, wo 
jie fih beim Erkalten durch den Drud der äußern 
Atmojpbäre N anfaugten, die Haut in die Höbe 
zogen und Flü — aus derſelben zum Heraus⸗ 
treten brachten. Statt dieſer wendet man jetzt kurze 
Glascylinder an, die auf der einen Seite mit 
einer diden Kautſchukhaut verſchloſſen ſind. Beim 
Aufſetzen des Cylinders drückt man den Kautſchuk 
mit dem Finger ein und läßt dieſen dann los, wenn 
der Cylinder gut ſiht. Der Kautſchuk ſpannt ſich 
wieder aus und verdünnt ſo die Luft in der kleinen 
von ihm gebildeten Höhle. Das ©. erſetzt die Blut: 
egel in vielen Fällen und dient teils bei Hautleiden, 
um in der Haut jtodendes Blut zu entleeren, teils 
bei Krankheiten innerer Organe (Bruft: und Bruft: 
jellentzündung, Bauchjellentzündung) als ableitende 
Blutentziehung. Oft wirkt es vielleicht nur durch 
die damit verbundene Reizung und Blutanbäufung 
in der Haut und Entfernung des Blutes in den dar: 
unter liegenden Organen (3. B. beim Auge). Da: 
ber giebt es Fälle, wo man mit Nußen J Blut⸗ 
entziehung, = ohne vorherige Einschnitte ſchröpft: 
die ſog. trodnen Schröpflöpfe. Ein folder im 
großen ift der Junodſche Schröpfitiefel (f. d.). 

Schröpfen, beim Getreide das Abnehmen der 
oberjten Blätterfpigen mit der Sichel oder Senſe, ebe 
das Getreide zu fchoffen beginnt. Das ©. wird bei 
zu üppigem Wachstum im Frübjabr angewendet, um 
der Gefahr des Lagernd der Pflanzen zu begegnen. 
Durch das ©. (oder auch durch vorfichtiges liber: 
weiden) erbalten Luft und Licht wieder beijern Zu: 
tritt zu dem untern Teil der Pflanzen (und dem 
Boden), was dem zu geilen Wachstum entgegen: 
wirft. Auch liberwalzen des noch nicht geihoßten 
Getreides wird ftatt des ©. empfohlen. 

röpftöpfe, ſ. ug ri 

Schrö nepper, ſ. Schnepper. 

Schröpfitiefel, Junodſcher, ſ. Junodſcher 
Schropfftiefel. 

chrot, grobkornig gemahlenes Getreide, das 
als Viehfutter und zu Bier: und Branntweinmaiſche 
verwendet wird. (S. Meblfabrilation.) 

Schrot, Bleifhrot, Flintenihrot, auch 
Hagel, das in Heine runde Körner geformte Schrot: 
metall (j. d.), welches, aus Schrotgemwebren (ſ. Jagd: 

ewehre) geichoflen, hauptſächlich bei der niedern 
83 verwendet wird. Die Fabrikation des ©. 
gründet fich auf die Eigenfchaft freifallender Tropfen, 
vermöge der Kohäſion Kugelform anzunehmen. Es 
ilt nun die Tropfen des geſchmolzenen Bleis zum 
tarren u bringen, bevor fie mit einem barten 
Körper in Berührung fommen. Die ältere Fabrita: 
tionsweiſe bediente ſich eines Siebes mit kreisrun: 
den Löchern, durch weldye das geihmolzene Blei in 
Tropfen in einen untergefesten Bottich mit Mailer 
fällt. Dabei entjteht aber viel Ausſchuß, da die 
Tropfen während ihres kurzen Verweilens in der 
Luft nit Zeit haben, ſich volltommen rund zu bil: 
den. Nach der neuern Art werden die S. dadurch 
erzeugt, dak man den Schmelzjapparat auf der 
Höhe eines eigens dazu erbauten Turms oder über 
einem abgelegten Bergwerksſchacht anbringt und die 
Tropfen von diejer Höhe hinabfallen läßt, wodurch 
fie, da man im Qurme einen beftändigen Zugwind 
unterhält, jhon unterwegs ganz erftarren. Unten 
fallen fie in einen Bottich mit Waſſer, auf dem 
eine mebrere Millimeter dide Schicht von EI oder 

Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14. Aufl. XIV. 
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geihmolzenem Talg ſteht. Die jo gegofienen ©. 
werden jpäter von den unvolllommenen Körnern 
befreit und die vollitändig runden in Sortierfieben 
nad der Größe voneinander geſchieden. Um die 
fertigen ©. vor dem Oxydieren zu jhüßen, werben 
fie mit etwas Reißblei in eine Tonne geſchüttet, die 
man jchnell um ihre Achſe drebt, wodurd die ©. 
poliert und zugleih mit einer dünnen Schicht Reiß⸗— 
blei überzogen werden. 

Die verihiedenen Größen des ©. unterjcheidet 
man dur Nummern von 000000, 00000, 0000, 
000, 00,0 und 1 bis 12 derart, da die hödjften 
Nummern die feinjten ©. bezeichnen. Die Nummern 
mit O0 * auch Poſten, Rehpoſten, Roller 
oder Roller, die Rummern von 9 aufwärts Vogel⸗ 
dunſt. Da die Schrotfabrikanten bei der Größen: 
bezeihnung nit von gleihen Grundjägen aus: 
geben, haben der Allgemeine deutihe Jagdſchutz- 
verein und die deutſche Verſuchsanſtalt für Hand: 
feuerwaffen in Halenjee bei Berlin 1894 beichlofjen, 
in — die Benennung nach dem Durchmeſſer 
in Millimetern durchzuführen und nur während der 
Übergangszeitneben dem Durchmeſſer noch die Num⸗ 
mern anzugeben. Der geringſte Durchmeſſer beträgt 
1*/, mm (ſeither ©. Nr. 12), der Durchmeſſer wächſt 
um */;,; mm. Die jeitherige Nr. 7 bat 2°/,, die jet: 
berige Nr. 3 hat 3”/), mm Durchmeſſer. 

Schrot, j. Schrot und Korn. _ 

Schröt., hinter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Ablürzung für Johann SamuelSchröter, 
Konchyliolog und Mineralog, geb. 1735 zu Raften: 
berg in Thüringen, geit. 1808 als Superintendent 
zu Buttftädt bet Weimar. Bon ibm: «Bollftändige 
Einleitung in die Kenntnis der Steine und Ber: 
fteinerungen» (4 Bde., Altenb. 1774—84), «Ge: 
ſchichte der Flußlondylien» (Halle 1779) u. a. m. 


& — ſ. Fällaxt. 

Schrotblätter, j. Holzſchneidelunſt. 

Schrotbüchſe, joviel wie Kartätſche (f. d.). 

roten, |. Meblfabrilation; S. des Malzes, 
ſ. Bier und Bierbrauerei. 

er der Hirſchlafer (j. d.). 

Schröter, Corona, Sängerin, geb.14. Jan. 1751 
zu Guben, wurde jeit 1763 von Joh. Adam Hiller 
in Leipzig ausgebildet und fang dafelbit in ven 
Großen Bauten, bis fie 1776 durch Goethes Ver: 
mittelung als Kammerlängerin der verwitweten 
Herzogin Amalie nah Weimar berufen ward. Hier 
hatte de Gelegenheit, nicht bloß bei den Konzerten 
und den Liebbaberaufführungen des Hofes in Ge: 
ſangrollen aufzutreten, jondern auch ihr bedeutendes 
Zalent für das Drama im bohen Stil zu zeigen. 
So glänzte fie 1779 als Fpbigenie in der Titelrolle 
des Goetbeihen Stüds. Später zog fie fich ihrer 
Gefundheit wegen nah Ihnenau zurüd, wo fie 
23. Aug. 1802 jtarb. — Bol. Keil, Bor bundert 
Jahren, Mitteilungen über Weimar, Goethe und 
Corona S., Bd. 2 Lpz. 1875); Dünsker, Charlotte 
von Stein und Corona ©. (Stuttg. 1876). 

Schröter, Joh. Hieronymus, Ajtronom, geb. 
30. Aug. 1745 zu Erfurt, ftudierte in Göttingen 
Jura, wurde 1778 in der hannov. Regierung an: 
gefeilt und jpäter Juſtizrat und Oberamtmann zu 

ilientbal, einem Dorfe im Herzogtum Bremen. In 
Göttingen war S. durch Käftner für die Nitronomie 
intereffiert worden. Um dieſelbe auch praftiich be- 
treiben zu können, errichtete er in Lilienthal eine 
Sternwarte, die mit guten Inſtrumenten ausgerüjtet 
wurde, jo namentlih mit großen von Herſchel be: 
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zogenen Spiegelteleflopen. Als Gebilfen bei jeinen, 
namentlib auf den Mond und die Planetenober: 
flächen bezüglichen Arbeiten unterftügten ihn längere 
Zeit Beſſel und Harding. Als die Sternwarte 1813 
von den Franzoſen niedergebrannt wurde, zog S. nach 
Erfurt, wo er 29. Aug. 1816 jtarb. Seine —— 
find: «Beiträge zu den neueſten aſtron. Entdedungen» 
(Bd. 1, Berl. 1788; Bd. Au. 3 in 2 Abteil., Gött. 
1798—1800), «Selenotopogr. Fragmente» (2 Bde., 
Lilienth. 1791 und Gött. 1802), Bebrobitngraphifce 
Fragmente zur genauern Kenntnisder Venus» (Gött. 
1796), «Rronograpbiiche Fragmente zur Kenntnis des 
Saturn» (ebd. 1808), aHermographiſche Fragmente 
zur Kenntnis des Merkur» (ebd. 1816) und «Areo: 
graphiſche Beiträge zur genauern Kenntnis und Be: 
urteilung des Planeten Mars» (bg. von Bakhuyzen, 

Schrotgang, ſ. Schrotmüble. [2eid. 1881). 

Schrotgemwehr, j. Jagdgewehre. 

en iekerei, |. > 

Schrothſche Kur, ein von dem Naturarzt Yo: 
bann Schroth (aeit. 26. März 1856 zu Lindewieſe 
in Öfterreihifh:Schlefien) angegebenes Heilverfab: 
ren, das aus einer trodnen vegetabilifhen Diät in 
Verbindung mit feuchtwarmen Einhüllungen des 
Körpers beiteht. Der Kranke wird längere dei bin: 
durch ausſchließlich mit trockner, altbadner Semmel 
und did eingelodhtem Brei aus Reis, Gries, Bud: 
weizengrüße oder Hirſe ernährt; als Getränk wird 
früh und abends nur ein Eleines Gläschen ſtarken 
Meins — Jeden dritten oder vierten Tag 
wird ein ſog. Trinktag eingeſchaltet, an dem ber 
Kranke mittags einen er mit Meinfauce und 
2—3 Stunden nad) der Mahlzeit jo viel Wein er: 
bält, ala zur Löſchung des Durjtes erforderlich ift. 
Des Abends wird der Kranke in mehrere, in kaltes 
Waſſer getauchte Leinentücher eingebüllt, aus denen 
er erjt am andern Morgen befreit wird. Als Wir: 
fung der Schrotbichen Diät läßt fich im allgemeinen 
eine Konzentration des Blutſerums und mit —— 
eine erhöhte Diffuſionsgeſchwindigkeit zwiſchen Blut 
und Gemebsjäften jowie eine intenfive Anregung 
der Regeneration, der Um: und Neubildung des 
Organismus konjtatieren, die in einzelnen Fällen 
von veralteter Syphilis, Gicht, hronifhben Aus: 
ſchwißungen im Rippen: und Bauchfell fowie in den 
Gelenken, ferner bei Magenerweiterung beilfam 
wirlen fann. Doc erfordert die Methode, die übri: 
gens dem Kranken viele Qualen und Beſchwerden 
macht, jedenfalld eine jehr jorgjame Überwahung, 
da fie ein ſehr eingreifendes und gewaltfames Ver: 
fahren darftellt, das bei unvorfichtiger Anwendung 
hochgradiges Fieber und felbjt den Tod jur Folge 
baben kann. — Bol. Sürgenfen, Über das 
Schrotbihe Heilverfahren (im «Deutihen Archiv 
für kliniſche Medizin», Bd. 1, Lpz. 1866). 

Schrötling, die u ie Metallplatte, auf 
welche vie Münzitempel aufgeprägt werben. Im 
Altertum wurden die S. vielfach gegofien, jest nur 
nod bei Medaillen mit jehr hoben Neliefdarftellun: 

en. Später wurden fie aus den flachgehämmerten 

Fainen (f. Münze) aus freier Hand mit Scheren ber: 
ausgefchnitten, woraus fih die unregelmäßige 
Form vieler Münzen, namentlih des Mittelalters 
erflärt. Jetzt werden die S. aus genau —— 
Zainen unter größter Ausnutzung des Materials 
mit Maſchinen ausgeſtanzt. 

Schrotmeißel, ſ. Meißel. 

Schrotmetall, Legierung zur Herſtellung von 
Schrot (f.d.), wird hergeſtellt durch Einbringen von 
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—— Arſen, Schwefelarſen oder arſeniger 
äure in geſchmolzenes Blei. Man wählt die Ber: 
ba nie jo, daß das Blei 0,5 —1 * Arſen ent: 
ält. Dieſe Menge Arſen härtet das Blei und er— 
teilt ihm die Eigenſchaft, beim Ausgießen Tropfen 
u bilden, die zu runden Körnern erſtarren. Die 
öbern Arſengehalte bilden das Hartſchrot, die 
niedern das Weichſchrot. Die Annahme, dab Hart: 
ſchrot größere Durchſchlagskraft befist, hat durch die 
Verſuche der deutichen Verſuchsanſtalt für Handfeuer: 
waffen 1893 und 1894 feine Beitätigung gefunden. 
chrotmũhle, Duetfihmüble, eine Maſchine 
oder mafcinelle Anlage zum groben Zerkleinern 
von Getreide und andern Hörnerfrüdhten. Das er: 
baltene Mablgut (Schrot, ſ. d.) enthält Mebl und 
Gries, gemifcht mit den zerrifjenen Hülfen der Körner. 
Jeder geek Mablgang (j. Mahlmaſchinen) 
kann ſolches Schrot berjtellen, indem man die Steine 
desjelben weit auseinander jtellt, fo daß fein voll: 
ftändiges Zerreiben, ſondern lediglich ein Zerreißen 
und Zerſchneiden der Körner ftattfindet. Der in 
diefer Weiſe arbeitende Mablgang heißt Schrot: 
gang. Die eigentlichen S. find kleinere, für Göpel: 
oder Gandbetrreb eingerichtete Mahlgänge von ver: 
ſchiedener Konſtruktion. 

Man unterſcheidet 1) S. mit —— oder ſtäh⸗ 
lernen Scheiben ſtatt der Mühlſteine, wobei die 
Haufchläge der lektern dur ſcharfe, feilenartig ge: 
hauene Kiefen erſetzt find; 2) S. mit zwei neben: 
einander gelagerten, an der Oberfläche entweder 
glatten oder jharf fannelierten Walzen, die fi 
in entgegengejester Richtung entweder mit gleicher 
oder mit verfchievdener Gejchwinbigfeit breben; 
3) ©. mit Kegeln, meift aus Hartguß, die in 
entiprechenden, gleichfalls geriffelten Hobltegeln ar: 
beiten, wobei fich durch tiefereö oder weniger tiefes 
Einjtellen des Kegels die Feinheit des Schrots gut 
regulieren läßt; 4) S. mit einer Walze und feitem 
Widerlager, wobei die erjtere entweder mit ihrer 
Eylinverfläche gegen ein Eylinderfegment oder mit 
ihrer ebenen Flaͤche gegen eine Shiefitebende Platte 
arbeitet. Die Tafel: Landwirtſchaftliche Ge: 
räte und Maſchinen IV, fig. 10, zeigt eine 
durd einen Göpel angetriebene ©. 

Schrotfäge, ungeipannte Säge, j. Sägen. 

Scrotjägeförmig, ſ. Blatt (botan.). 

Schrotitahl, ein Drebitahl (i. d.). 

Schrötter, Anton, Ritter von Kriftelli, Ehe: 
miter, geb. 26. Nov. 1802 zu Olmußtz, ftudierte in 
Mien Medizin und Chemie und wurde 1830 Pro: 
fefjor der Chemie und Phyſik am Johanneum zu 
Graz und 1843 der techniſchen, 1845 der allgemeinen 
Ebemie am Polytechnikum in Wien. Diefe Brofefiur 
befleivete er bi® 1868, in welchem Jahre er zum 
Hauptmüngbdireltor ernannt wurde. 1857 in den 
erblihen Ritterjtand erhoben, führte er ſeitdem zu: 

leih den Namen feiner Mutter, von Kriſtelli. ©. 
Farb 15. April 1875 zu Wien. Von feinen Ent: 
dedungen ift die wichtigfte die des amorpben Phos⸗ 
phors (1847), über welche er in der Abhandlung 
«fiber einen neuen allotropifhen Zuftand des Phos⸗ 
pbors» (Wien 1848) berichtete. Außerdem veröffent: 
lichte er: «Die Chemie nah ihrem gegenwärtigen 
Zuftande» (2 Bde. Wien 1847—49). 
chrötter, Friedrich Leopold, Freiherr von, 
preuß. Staatämann, geb. 1. Febr. 1743 auf dem 
Gut Wohnsdorf (Dftpreußen), wurde Offizier, machte 
den Siebenjährigen Krieg mit und trat 1787 in den 
Verwaltungspdienft über. Seit 1795 ftand S. an der 
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Spike des —— Provinzialdepartements und 
führte nicht nur die Neuorganijation der an Preußen 
efallenen poln. Zandesteile (Neuojtpreußen, Neu: 
üdojtpreußen) durch, jondern erwarb ſich auch die 
eng Verdienſte um die Reformgeſeßgebung 

teins, die fajt ganz im ojtpreuß. Provinzial: 
departement unter S.s Leitung ausgearbeitet 
wurde. Gr übte den maßgebenpiten Einfluß aus 
auf die Neugejtaltung der Central: und Provinzial: 
verwaltung, jpeciell auf die Errihtung des Über: 
präjidentenamtes und die Reorganijation der Re: 
—— Von ©. rührt die Schlußredaftion der 

tädteorbnnung vom 19, Nov. 1808 ber; auch hatte 
er nad den Anregungen Steins im Herbjt 1808 eine 
vollftändige Kreis: und Yandgemeindeordnnung aus: 
gearbeitet, die in jämtlichen wichtigen Punkten be: 
reit3 die Gedanken der Kreisordnung von 1872 ent: 
bielt. Nah Steind Abgang trat auch ©. 1808 aus 
dem Staatädienft. 1810 wurde er Mitgliev des 
Geh. Staatsrats, 1814 fünigl. Kommijjar bei der 
interimiftifhen Landesrepräjentation. Er jtarb 
30. Junt 1815. — Bol. E. Meier, Die Reform der 
Berwaltungsorganijation unter Stein und Harden: 


ber CH. 1881). 

Er tter, Zeop., Ritter von Kriſtelli, Sohn von 
Anton ©., Arzt und Kliniker, geb. 5. Febr. 1837 
zu Graz in Steiermarf, jtudierte in Mien und wid: 
mete N namentlich der Laryngoſtopie; 1870 wurde 
er zum Vorſtand der eriten in Wien errichteten Klinik 

t Rebltopftrantbeiten, 1875 zum außerord. ‘Bro: 

ejlor, 1877 zum PBrimärarzt im Rudolfſpital, 1881 
zum Brimärarzt im Allgemeinen Krankenhauſe, 1890 
zum ord. Profeſſor und Borjtand der neuerrichteten 
dritten mediz. Klinik ernannt. ©. zäblt zu den ber: 
vorragenditen Laryngologen und Kennern der Bruft: 
krankheiten; bahnbrechend find jeine Arbeiten über 
die Behandlung der Ktebllopfverengerungen. Er 

chrieb: «Die Krankheiten des Herzfleifches» (in von 
iemſſens «Handbuch der jpeciellen Batbologie und 
berapie», Bd. 6, 2. Aufl., Lpz. 1876), «Beitrag zur 
Behandlung der Larpnritenofen» (Wien 1876), 
« Jahresbericht der Klinik für Larongojtopie» (ebd. 
1871), «Laryngologiſche Mitteilungen» (ebd. 1875), 
«Borleiungen über die Krankheiten des Kebltopfes, 
der Luftröhre, der Nafe und des Rachens» (Bd. 1—2, 
ebd. 1892 — 96). Auch ift er Mitherausgeber der 
«Miener kliniſchen Wocenfcrift», der sehen 
für Elinifche Medizin» ſowie der «Monatsichrift für 
Obrenbeiltunde und Rebltopftrantbeiten». 

Schrot und Korn, ältere Ausprüde zur Be: 
ftimmung des innern Werts einer Münze. Das 
Schrot (m. taille) ijt das abjolute Gewicht der 
aus mebr oder ge ſtark legiertem Gold oder 
Silber beftebenden Münze (Raubgewict), und 
das Korn (fr. titre, aloi) giebt an, wie viel 
reines Cdelmetall in der Gemwichtseinheit des ver: 
wendeten Münzmetall3 enthalten ift. Als Münz: 

ewicht diente früber fajt allgemein die Mark (be: 
onders die Kölnische), und das Schrot einer Münze 
wurde ausgedrüdt durch Angabe der Zahl ver 

Stüde, die aus einer legierten (rauhen) Mark zu 
prägen waren, das Korn aber durch die Anzahl der 
Lot Feinſilber oder der Karat Feingold, die in der 
rauhen Mark enthalten waren (1 Mart = 16 Lot 
oder 24 Karat). So beitimmte man z. B. den innern 
Mert des alten Reichsipeciestbalers durd die Ne: 
gel, er «balte am Echrot 8 Stüd und am Korn 
14 Lot 4 Grän». Seht wird übrigens bäufig unter 
Korn das Gewicht des in der einzelnen Münze ent: 


baltenen Feinmetalls (das Feingewicht) verſtan— 
den, während man das Miſchungsverhältnis zwiſchen 
edlem und unedlem Metall als vie Fein heit oder 
den Feingebalt bezeichnet. (S. Fein und Münze.) 

©. u. R. find aud finnbildlihe Ausdrücke für ſitt⸗ 
lihen Gebalt, perfönliche Charalterwürdigkeit («ein 
Mann von echtem ©. u. 8.»). (G. Lot). 

> sup foviel wie Bleilot der Maurer 

Schrotwagen oder Blodwagen, Artillerie: 
fahrzeuge von ſehr einfacher und feiter Konſtruktion 
mit niedrigen Rädern zur Fortſchaffung ſchwerer Ge: 

Schrudigfein, j. Traberkrantheit. [ihüße. 

Schrumpfniere, Granularatropbie der 
Niere, granulierte Niere, Cirrhoſe der 
Niere, eigentümlich verlaufende chroniſche Entzün: 
dung der Niere, durch welche die leßtere almahih 
verjhrumpft und um die Hälfte und noch mebr ibres 
normalen Volumens verkleinert wird. Die Krank— 
heit, die in der Regel beide Nieren zugleich befällt, 

ildet entweder das Endſtadium der Brigbtichen 
Krankheit (f. d.) oder jie tritt von Haus aus als 
felbftändiges Leiden auf, iſt meiſt mit Herzbuper: 
tropbie verbunden und führt infolge der vorban: 
denen Albuminurie teild zu maflerfühtigen An: 
ſchwellungen, teild durch Zurüdhaltung des Harn: 
ſtoffs im Blute zu urämifcen Erſcheinungen (Hopf: 
ſchmerzen, Erbrechen u. dgl.). Die Behandlung iſt 
nabezu diejelbe wie bei der Brightſchen Krankheit. 

ei j. Geſchwür. 

CSchrund in Montafon, Dorf in der diterr. 
Bezirtshauptmannihaft Bludenz in Vorarlberg, 
Hauptort des Montafoner Thals (ſ. Montafon), 
14 km von Bludenz, am Einfluß der Lig in die All, 
Sig eines Bezirkögerihts (563,11 qkm, 7336 ©.), 
bat (1890) 1462 E.; Wollfpinnerei, Viehmärkte. ©. 
wird als Sommerfriiche beſucht. 

pitahl, ſ. Drebitabl. 
ara, Nebenfluß des Niemen, ſ. Schara. 

S edrin, Pſeudonym, ſ. Saltykow, Michail. 

Schtſchi, die aus friſchem oder geſäuertem 
Weißkraut (Sauerkraut) bereitete Kohlſuppe, eins 
der beliebtejten ruf. Gerichte. 

Schub, polizeilihe Maßregel, mitteld welcher 
ſolche Perſonen, von denen zu erwarten ſteht, daß 
fie einer einfahen Weifung, einem Zmwangspafie 
u. dgl. nicht Folge leiften würden, an einen bejtimm: 
ten Ort mit ‚wangsgemat dirigiert werden. Solche 
Perſonen erhalten einen Polizeibeamten oder einen 
nur zu diefem Zwede angenommenen Hilfäbeamten 
(Transporteur) zur Begleitung und werden von 
diefem zu Wagen oder zu Fuß an den Ort ihrer Be: 
—— geſchafft und daſelbſt an die Polizei: oder 
Gerichtsbehörde abgeliefert. Man bedient fich des 
©. bejonders gegen fremde Bettler und Landitreicher 
jomwie gegen üchtig gewordene Verbrecher. 

Schubart, Chriſtian Friedr. Daniel, Dichter, 
geb. 24. März 1739 zu Oberſontheim in der jhmwäb. 

rafſchaft put bejudhte das Lyceum zu Nörd: 
lingen, dann die Schule in Nürnberg und jtudierte 
feit 1758 zu Erlangen Theologie. Ein zügellojes 
Leben jtürzte ihn in Schulden, jo daß ihn feine El: 
tern 1760 nad Nalen zurüdriefen, wo 1 Vater 
Dialonus war. ©. fuchte nun ald Hauslebrer und 
dur Predigen für dortige Geiftliche feinen Lebens: 
unterbalt zu verdienen. 1763 wurde er Präceptor 
in Geißlingen. Mufitaliih hochbegabt, wurde er 
1769 Mufitvireltor und Organift in Ludwigsburg, 
überließ fih aber immer größern Ausſchweifungen; 
wegen fatir. Ausfälle und einer Barodie der Litanei 
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wurde er des Landes verwieſen. Er begab fich zu: 
nächſt nad Heilbronn, dann nad Heidelberg, Mann: 
beim, Munchen und Augsburg, wo er feine «Deutiche 
Ehronit» (1774— 78) jchrieb und Lefelonzerte hielt, 
in denen er die neueſten Stüde der deutſchen Dichter 
mit dem größten Beifall vellamierte. Wegen feiner 
Angriffe auf die Jefuiten auch aus Augsburg aus: 
gewiejen, ging er 1775 nad) Ulm und feßte dort feine 
«Chronik» fort, wurde aber au Blaubeuren 22. Yan. 
1777 auf landesberrlihen Befehl verhaftet und auf 
die Feſtung Hobenasperg gebracht. Der Feitungs: 
tommanbant Rieger teilte ihm Bücher myſtiſchen 
und theojopbiichen Inhalts mit, und der durch Aus: 
ſchweifungen entnerote, von Leiden niedergedrüdte, 
zur Hypochondrie geneigte und mit einer glübenden 
Phantaſie begabte S. wurde für das Myſtiſche ge: 
jtimmt. Zwar erleichterte man 1778 feine Gefangen: 
ſchaft etwas; allein erſt nachdem er zehn Jahre ohne 
Verhör im Kerker gefellen hatte, fam er auf die Für: 
bitte des Königs von Preußen 1787 wieder auf freien 
Fuß und wurde zum Direktor der berzogl. Hofmufit 
und des Theaters zu Stuttgart ernannt. Noch im 
Gefängnis batte er feine «Sämtlichen Gedichte» 
(2 Bde., Stuttg. 1785—86; neue Ausg. von ©. 
Hauff, 1884, in Reclams «llniverfalbibliotbet») ber: 
ausgegeben. In Stuttgart ſetzte er feine « Deutſche 
Ehronit» u.d. T. «Vaterlandschronit» fort; auch 
— er hier ſeine muſikaliſchen Arbeiten und ſeine 
Lebensbeſchreibung (2Bde. Stuttg. 1791— 93) zu 
veröffentlihen. Noch wor Beendigung der lektern 
itarb er 10. Dt. 1791. In Kine Gedichten machen 
hr die Unarten des formlojen Sturm: und Drang: 

ils durh Schwulſt und Robeit ſehr fühlbar; ein: 
zelne treffen jedoch den Voltston recht glüdlih. Be: 
ſonders verbreitet war fein Kaplied: «Auf, auf, ihr 
Brüder, und jeid ftarl»; aber aud einige jeiner 


religiöfen Gedichte und die erhabenen Dichtungen, 


«Die Fürftengruft» und aHymnus auf Friedrich 
d. Gr.» verdienen Anertennung. Seine «Deutice 
Ehronit» fand viel Anklang wegen ihres ſtets gleich: 
mäßigen Humors und ihrer reihen Abwechſelung, 
Einfachheit der Darftellung und fhonungslofen Frei: 
mütigteit. In den frübeiten Gedichten Schillers er: 
innert vieles an den Gefangenen vom Hobenasperg. 
Seine «Gefammelten Schriften und Schidjale» er: 
ichienen in 8 Bänden — 1839 40). — Bol. 
Strauß, S.s Leben in ſeinen Briefen (2Bde. Berl. 
1849; 2. Aufl. Bonn 1878); Hauff, Chriſtian Daniel 
S. in ſeinem Leben und ſeinen Werken (Stuttg. 
1885); Nägele, Aus ©.3 Leben und Wirken (en. 
1888). Auch S.s Sohn Ludwig fchrieb ein Buch 
über feines Vaters «Charakter» (Nürnb. 1798). 
Schubart, ob. Chriſtian, Edler von Kleefeld, 
Landwirt, geb. 24. * 1734 zu Zeitz, wurde um 
1760 Kriegs- und Marſchkommiſſar bei der engl. 
Hilfsarmee in Berlin, nachdem er zuerſt Leineweber 
geweſen war und dann verſchiedene Stellungen als 
Kopiſt und Sekretär innegehabt hatte. In letzterer 
Eigenſchaft machte S. einen Teil des Siebenjähri— 
en Krieges unter General Werner mit. Für den 
ren bereijte er dann bis 1767 faſt ganz 
Guropa, kaufte 1769 das Rittergut Würchwiß bei 
Zeitz und 1774 noch die beiden Güter Pobles und 
Kreiiha. Hier führte er ven Klee:, Krapp: und 
Tabakbau ſowie das Gipfen ein, Seinen litterar. 
Ruf begründete er dur eine von der Atademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin gekrönte Preisſchrift über 
den Futterfräuterbau, die er u. d. T. «Zuruf an alle 
Bauern, welde Futtermangel leiden » unentgeltlich 
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verteilte. Dur ibn ift der Anbau des Klees (Rot: 
klees) in den Betrieb der mitteleurop. Landwirt⸗ 
ſchaft eingeführt worden, die dadurch eine volllom: 
mene Ummälzung erlitt. Seine «Öfonomifd):tamera: 
liſtiſchen Schriften» fammelte er in ſechs Bänden 
63* 1783 —84), denen ſich ſein «Okonomiſcher 
riefwechſel⸗ (4 Hefte, ebd. 1786) anſchloß. Beſon⸗ 
ders ſchnell fanden feine Lehren in Oſterreich Ber: 
breitung, weshalb er 1784 unter Beilegung des 
Namens Edler von Kleefelo vom Kaifer in den 
Adeljtand erhoben wurde. Er jtarb 23. April 1787. 
gl. Johann Ehriftian S., Edler von Kleefeld 
(2. Aufl., Dresd. 1846). * 
Schubert, Franz, Tonſetzer, geb. 31. Jan. 1797 
in Lichtenthal bei Wien als der Sohn eines Schul: 
lebrers, wurde 1808 Hoftapelltnabe und hatte Unter: 
richt im Generalbaß beim Hoforganijten Ruziczta, 
in der Kompofition bei Salieri. 1813—17 war er 
Schulgebilfe feines Vaters und jchrieb in feinen 
Mußeitunden Kompofitionen der verfciedenften 
Art, Meilen und andere Kirchenſachen, ſechs Dpern 
und Singipiele, Sinfonien und andere Inftrumen: 
taljtüde und Lieder. Unter diefen befinden ſich be: 
reits jpäter berühmt gewordene, 3. B. der «Erltönig» 
und der «Wanderer» (beide 1816). Einen Teil des 
%. 1818 bradte ©. als Muſiklehrer des Grafen 
Eiterbäzy auf defien Landgut Zelesz in Ungarn zu, 
und in den Sommer 1819 I t ein Aufentbalt in 
DOberöjterreih. Aus diefen beiden Jahren find ber: 
vorzubeben: das Lied «Die yoreller, die vierbändi: 
en Variationen Op. 10 und das jog. Forellen: 
uintett. Auch ſchrieb er 1819 feine ſechſte Sin: 
fonie (in C). Bor das große Publitum Wiens trat 
©. zuerjt, doch obne nachhaltigen Erfolg, mit der 
einaktigen Poſſe «Die Zmillinge» und mit der Mufit 
zu dem Speltatel: und Ausjtattungsftüd «Die- 
———— Außerdem fallen ins J. 1820 das 
atorium «Lazarus», der achtſtimmige Männer: 
chor mit Drcheiter «Geſang der Geifter über den 
MWaflern», der 23. Pſalm für vier Frauenjtimmen, 
die Rlavierpbantafie Op. 15. Die J. 1821 und 
1822, wo zuerſt einige feiner Sachen (« Erltönig» 
und «Grethen am Spinnrad») im Drud erſchienen, 
braten die Oper «Alfonſo und Ejtrella» und 
eins von S.8 bedeutenditen Kirchenwerten, die 
Meſſe in As, fomwie die zwei Säbe der unvollendeten 
Sinfonie in H-moll. 1823 entitanden die «Müller: 
lieder», die Muſik zum Drama «Rojamunde», die 
Dper «jjierabras» und die Operette «Der bäusliche 
Krieg oder die Verichworenen». Einen Teil des J. 
1824 verlebte S. wieder auf dem Eſterhäzyſchen 
Gute Zelesz, und die Sommermonate 1825 waren 
einem Aufentbalt in Oberöfterreich gewidmet. Aus 
der maſſenhaften Broduftion diefer * jind ber: 
vorzubeben: das njtrumentaloftett Op. 166, das 
Klavierduo Op. 140, die Lieder aus W. Scotts 
ajyräulein vom See» und die Märjche Op. 55 und 
Op. 66. Den Kompofitionen des J. 1826 gehören 
an das große D-moll:Streichquartett, der erjte Teil 
der Liederfammlung «Winterreijer, die «Nachtbelle» 
(für Männerbor), das Rondo brillant Op. 70 für 
lavier und Violine, das Klaviertrio inB. In das 
3. 1827 fallen von bedeutendern Sachen: das Kla— 
viertrio in Es, der zweite Teil der «Winterreiie», 
der Chor «Nahtgelang im Walde», die Klavier: 
impromptu3 Op. 142. In feinem legten, bereits 
dur Krankheit getrübten Lebensjahre jhrieb ©. 
fein bedeutendftes Inſtrumentalwerk, die große 
C-dur:Sinfonie (Nr. 7), ferner das Streichquartett 
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in C, die Mefje in Es und die Liederfammlung 
«Schmwanengejang». Er ſtarb 19. Nov. 1828 in Wien, 
wo ihm 1872 im Stadtpark ein Dentmal (fikende 
Marmorfigur, von Kundmann) errichtet wurde. 

Kein anderer Komponift bat in einem fo kurzen 
Leben eine gleibe Fruchtbarkeit offenbart. En 
allen Gattungen bat ©. ſich verjuht, doch obne 
Glüd in der Oper und im Oratorium. Geine eigent: 
liche Meifterihaft und volle Größe bekundet er in 
den Liedern mit Bianofortebegleitung. Hier bildete 
er genial weiter, was von Mozart, Reichardt, Zel: 
ter, Beetboven, Weber und vielen andern vor ihm 
in verjchiedenen Formen verſucht war, ſchloß das 
frübere einfache Lied ab und leitete über zu dem 
breitern durchlomponierten Liede, das dur ihn das 
herrſchende geworden ift. Die größte Zabl feiner 
Kompofitionen (darunter etwa 700 Lieder) gelangte 
zum Zeilerjt in der neuern Zeit zur Veröffentlichung 
und allgemeinen Verbreitung. Die erfte Geſamtaus⸗ 
gabe feiner Werte erjhien 1895—97 bei Breitlopf & 
Härtel in Leipzig, ebenda eine Auswahl feiner Lie: 
der von Rob. Franz. — Bal. Kreißle von Hellborn, 
Franz ©. (Mien 1864); Niagli, Franz ©. (Lpz. 
1880); Friedländer, Franz S. (in Gumprechts «Muſi⸗ 
taliihen Lebens: und Chbaralterbildern. Neuere 
Meiiter», 2. Aufl., Bd. 1, ebd. 1883). 

Schubert, Friedr. Karl, Dramatiler, geb. 
6. Nov. 1832 zu Münden, diente 20 Jahre in der 
bayr. Artillerie und widmete fib, nachdem er als 
Hauptmann feinen Abſchied genommen batte, pbilof. 
Studien und der Beihäftigung mit der ſchönen 
Litteratur. Er ftarb 14. Febr. 1892 in Münden. 
Bejonders nennenswert find feine Dramen: «Mo: 
ris von Sachſen⸗ (Augsb. 1864), «Der deutiche 
Bauerntrieg» (1883 u. d. T. «Florian Geyer» mit be: 
deutendem Erfolg in Münden aufgeführt), «Wlajta, 
oderderViägndelrieg», Tragödie(1874),«Napoleon I», 
dramat. Ebarafterbild (Münd. 1882), «Drei Küfier, 
vaterländiihes Echaufpiel (1880), «Vom Regen in 
die —— Luſtſpiel nach Calderon (1873); die Ro— 
mane: aUnd fie bewegt ſich doch» (1870), «Die Jagd 
nad dem Glüde» (1873), «MWlafta» (1875). Viele No: 
vellen erfchienen inder «Wiener Brejie», dem «Samm: 
ler» u. a., jeine «Gedichte» in —— 1866. 

Schubert, Gotthilf Heinr. von, Naturforicher 
und Naturphilojopb, geb. 26. April 1780 zu Hoben: 
ftein im Schönburgiſchen, ftudierte feit 1799 in 
Leipzig Theologie, dann in Jena Medizin. Nach: 
dem er bierauf zu Altenburg zwei Jahre als Arzt 
praftiziert, wandte er jib nach Freiberg und 1807 
nah Dresden. N den J. 1809—16 wirkte er als 
Direltor des Realinftituts zu Nürnberg, worauf er 
als Lehrer der Kinder des Erbgroßberzogs Friedrich 
Ludwig von Medlenburg:Echwerin nad Ludwigs: 
luft ging. Nach drei Nabren folgte er einem Rufe 
als drokei or der Naturmwiljenichaften nah Erlangen, 
von wo er 1827 nah Münden in gleicher Eigen: 
ſchaft überfievelte. Hier wurde er in die Akademie 
der Wiſſenſchaften aufgenommen und in den Apel: 
ftand erhoben. Er jtarb 1. Juli 1860 zu Laufzorn 
bei Grünwald in Oberbayern. 

©.8 wiſſenſchaftliche Bildung wurde zunächſt durch 
die Schellingſche Naturpbilojopbie bejtimmt. Seine 
pbilof. Forſchungen führten ibn jevod in das reli: 

iöfe Gebiet, wo er ſich dem Myſticismus zuwandte. 
a feinen wiflenfhaftliben Werten gebören: «An: 
jihten von der Nachtjeite der Naturwifjenfchaften» 
(Dresd. 1808; 4. Aufl. 1840), «Ahndungen einer 
allgemeinen Geſchichte des Lebens» (2 Tie. in 3 Bon,, 
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Lpz. 1806— 20), «Symbolik des Traumd» (Bamb. 
1814; 4. Aufl., Opy. 1862), und fein Hauptwerk: die 
«Geſchichte ver Seele» (2 Bde., —— ;5. Aufl. 
1878); einen Nachtrag dazu bilden «Die Krankheiten 
und Störungen der menihlichen Seele» (ebd. 1845). 
Aus feiner myſtiſchen Schwärmerei jtammen die 
Schriften: «Altes und Neues aus dem Gebiete der 
innern Geelenfunde» (5 Bde., Lpz. und Erlangen 
1817 —44 u. d.), «Züge aus dem Leben des Pfarrers 
ob. Friedr. Oberlin» (9, Aufl.,Nürnb. 1855). Außer: 
dem find zu erwähnen: «Wanderbüchlein eines rei: 
fenden Gelehrten nad —— Tirol und der Lom⸗ 
bardei» (Erlangen 1823; 3. Aufl. 1848), «Reife 
durch das ſüdl. Frankreich und Stalien» (2 Bde., 
ebd. 1827— 31), und vorzüglih «Reife in das 
Morgenland in den %. 1836 und 1837» (3 Bde., 
ebd. 1838—39; 2. Aufl. 1840—41). Seine Selbjt: 
biograpbie gab ©. heraus u.d. 3. «Der Erwerb 
aus einem vergangenen und die Erwartungen von 
einem zufünftigen Yeben» (3 Bde., Erlangen 1854 
—56). — Vgl. Schneider, Gotthilf Heinrich von ©. 
(Bielefeld 1863). 

Schubin. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Brom: 
berg, bat 914,5 qkm und (1895) 44847 €, 
5 Städte, 109 Landgemeinden und 76 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisſtadt im Kreis S., links an der Gon: 
ſawka und der Nebenlinie Bromberg:S.:Znin (im 
Bau) der Preuß. Staatsbahnen, Sitz des Land: 
ratsamted und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Bromberg), bat (1895) 3134 E., darunter 1940 
Ratboliten (Bolen), 943 Evangelifhe und 251 Is⸗ 
raeliten, Poſtamt zweiter Klafle, elegraph, fatb. 


und evang. Kirche, Erziebungsanitalt; Dampf: und 
MWafjermüble. 
Schubin, Oſſip, Pſeudonym, ſ. Kirfchner, Lola. 
Schubfarren, f. Karren. 


Echubfurbel, j. Kurbelaetriebe. 

Schuebl., binter lat. Pflanzennamen Abkür— 
zung für Guſtav Schübler, geb. 15. Aug. 1787 
in Heilbronn, gejt. 8. Sept. 1834 als Brofefor der 
Naturgeichichte zu Tübingen. 

Schubladenftüd (frj. piece & tiroir) oder Ver: 
Heidungsftüd, Dramolet, dem derbern Luftipiel 
angeböria, mit dem Zwech, mebrere Charaltere in 
chneller Aufeinanderfolge dur denjelben Dar: 
teller zu veranſchaulichen. Die befannteften Bei: 
piele Ad «Sarrid in Brijto, «Die Leibrenten, 
«Das Landhaus an der Heerjtraße», «Eine Gajt: 
rolle», «Die Zwillingsbrüder», «Die Proberollen». 

—— ſ. Lehre (Inſtrument). 

S —— ſoviel wie Pleuelſtange (ſ. d.). 

Schubſtuhl, ſ. Bandfabrikation. 

Schubwendegetriebe, ſ. Wendegetriebe. 

Schuch, Ernſt, Dirigent, geb. 23. Nov. 1847 zu 
Graz, jtubdierte anfangs die Rechte und war dann 
Schüler von D. Deſſoff. Nachdem er kurze Zeit in 
Breslau, Würzburg, Graz und Bajel Muhfdireltor 
gewejen und mit der ital. Operngejellichaft der De: 
firde Artöt als Kapellmeijter ge war, wurde 
er 1872 bei der Muſikaliſchen Kapelle in Dresden 
angeftellt. Er ift gegenwärtig Generalmufilvireftor 
und Leiter der Hofoper dajelbit. ©. iſt einer der be: 
deutendften Konzert: und Operndirigenten der Ge: 
— Seine Gattin (jeit 1875), Clementine 
S., geborene Proska, geb. 12. Febr. 1853, jeit 
1873 Mitglied der Dresdener Oper, ijt eine vor: 
zügliche Koloraturjängerin. 

Schuch, Werner, Maler, geb. 2. Olt. 1384 in 
Hildesheim, bejuchte die Techniſche Hochſchule in 
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Hannover und begunn feit 1864 die Architelten: 
laufbabn, indem er als Schüler Hafes verfchiedene 
Bauten entwarf und ausführte. 1866 machte er fi 
felbjtändig, begab ji dann 1868 in den Eifenbahn: 
dient, den er wieder 1870 mit der Profefjur feines 
—* in Hannover vertauſchte. Von dieſer Zeit an 

egann S. ſich * mit maleriſchen Studien zu 
beſchaͤftigen. Ein MR feste S. dann in Düſſeldorf 
feine Stupdien fort, tehrte 1878 nad Hannover zurüd 
und malte nun jein erjtes hiſtor. Bild: Die Über: 
führung der Leibe Guftan Adolfs nah Wolgaſt 
(Nürnberg, Rathaus). 1882 begab er fih nad 
Münden, malte einige Darjtellungen von Begeben: 
beiten des Giebenjäbrigen Krieges, fiedelte aber 
1886 (bis 1893) nach Berlin, 1895 nad Drespen 
über. Hervorragende Gemälde S.s find: Aus der 
Zeit der fchweren Not (1876; Berliner National: 
galerie), Überfall (Kunftballe zu Hamburg), Werber 
(Galerie zu Königsberg), Friedensftörer (Galerie zu 
Wiesbaden), Buichllepper (1879; im Beſitz des 
Deutiben Kaifers), Landihaft mit einem Hünen: 
grabe (1881; Dresdener Galerie), Im Minterquar: 
tier (1884; Galerie zu Müniter), Sevplik auf Re: 
fognoscierung (1885; Mufeum zu Breslau), Zieten 
bei Katholiſch-Hennersdorf, Seydlißz bei Roßbach 
(beide, 1886, in der Berliner Nationalgalerie), Apo— 
theoſe Kaifer Friedrichs IL. (1893 für das Mufeum 
in Danzig erworben). Die Berliner Nationalgalerie 
befist ferner von ihm ein Reiterbildnis Kaiſer Wil: 
helms 11. (1891) und Die Schlacht bei Mödern (1895). 
In der Feldberrenhalle der Berliner Ruhmeshalle 
malteer 1888: Diedrei Monarchen vor Leipzig, 1813. 

Schuchardt, Hugo, Sprachforſcher, geb. 4. Febr. 
1842 zu Gotha, jtudierte feit 1859 in Xena und 
Bonn Haffifhe Philologie, bielt fih von 1867 bis 
1869 in der ranzöfifhen Schweiz und Stalien auf 
und habilitierte ih 1870 an der Univerfität Leipzig 
für roman. Philologie. 1873 wurde er ord. Bro: 
jejlor in Halle, 1876 in Graz. S. veröffentlichte: 
«Bolalismus des Bulgärlateins» (3 Bde., Lpz. 
1866 — 68), «Ritornell und Terzine» (Halle 1875), 
«Slamo:Deutihes und Slamo:Stalienifches» (Graz 
1884), «liber die Yautgejeße» (Berl. 1885), «Roma: 
niihes und Keltifches» (ebd. 1886), «Aus Anlaß 
des Bolapüts» (ebd. 1888), «Kreoliſche Studien» 
(1—9, Wien 1881—91), «Bast. Studien. I. Über 
die Entjtehung der Bezugsformen des bask. Zeit: 
mworted» (Mien 1893), «MWeltiprahe und Welt: 
iprahen» (Straßb. 1894), «fiber den paffiwen Cha: 
ralter des Tranfitivs in den kaukaſ. Sprachen» 
(Wien 1895). 

Schudert, Johann Siegmund, Induſtrieller, 
geb. 18. Dt. 1846 zu Nürnberg, genoß dajelbft feine 
erite Ausbildung, war jpäter in verſchiedenen grö: 
bern Fabriken thätig, fo unter andern bei Siemens 
und bei Edifon, und gründete nad) feiner Rüdtebr 
von Amerifa 1873 in feiner Vaterjtadt eine Heine 
mechan. Werkitatt, aus der in raſcher Folge eine 
der größten eleltrotechniſchen Yabriten (jest Elek: 
tricität8-Aftiengejellihaft, vormals Schudert & Eo.) 
hervorging. Diefe, welche etwa 2000 Arbeiter und 
300 Beamte bejhäftigt, produziert jährlich etwa 
2500 — chinen und eine entſprechende Zahl 
Bogenlampen, elektriſche Meß-, Kontroll: und Re: 
gulierapparate. Eine Specialität der Firma bildet 
die Heritellung von Scheinwerfern mit Ölasparabol: 
jpiegeln. ©. arb 17. Sept. 1895 zu Wiesbaden. 

Chüding, Levin, Romanjhriftiteller, geb. 
6. Sept. 1814 zu Glemenäwertb, einem Jagd: 
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oleſt bei Meppen, ſtudierte in Münden, Heidel: 
erg und Göttingen die Rechte, wandte ſich aber 
dann, jeit 1837 in Münjter lebend, der jchriftitelle: 
riſchen Laufbahn zu, die er mit den Werfen: «Das ma: 
lerifche und romantische Weftfalen» (mit Freiligratb, 
Lpz. 1842) und «Der Dom zu Köln und jeine Voll: 
endung» (Köln 1842) eröffnete. Nachdem er den 
Minter 1841—42 auf der Meeräburg am Boden: 
fee, befhäftigt in der Bibliothek des Freiherrn von 
Laßberg, zugebracht hatte, übernahm er 1842 die 
Erziebung — Söhne des bayr. Fürſten Wrede. 
Seit 1843 lebte er in Augsburg, ſeit Herbſt 1845 in 
Köln, dort an der Redaktion der «Allgemeinen Zei: 
tung», bier an der der «Rölnifchen Zeitung» beteiligt. 
Nach mebrern Reifen dur Frankreich und Jtalien 
ließ er fich im Herbſt 1852 auf einem Gut zu Saf: 
enberg bei Münjter, einem alten Bejistum feiner 

amilte, nieder. Er ftarb 31. Aug. 1883 in Bor: 
mont. Von feinen zahlreihen Romanen ſeien ge: 
nannt: «Gin Schloß am Meer» (2 Bode., Lpz. 1843), 
«Die Ritterbürtigen» (3 Bde., ebd. 1846), «Ein 
Sobn des Volle» (2 Bde., ebd. 1849), «Der Bauern: 

rit» (2 Bde., ebd. 1851), «Die Königin der Nacht» 
ebd. 1852), «Ein Staatögebeimnis» (3 Bode., ebd. 
1854), «Der Held der Zukunft» (Prag 1856; 2. Aufl. 
1859), «Aus den Tagen der großen Haijerin» (2 Bde., 
Mien 1858), «Die Geſchworenen und ibr Richter» 
(3 Bde., Hannov. 1861), «Frauen und Nätjel» 
(2 Bde., Lpz. 1865), «Verſchlungene Wege» (3 Bde., 
Hannov. 1867), «Schloß Dornegge» (4 Bde., Lpj. 
1868), «Die Malerin aus dem Louvre» (4 Bde., 
Hannov. 1869), «Luther in Rom» (3 Bbe., ebd. 
1870; 2. Aufl. 1872), «Die Heiligen und die Ritter» 
(4 Bde., ebd. 1872), «Die Herberge der Gerechtig— 
feit» (2 Bde., Lpz. 1879) u. ſ. w. Dieje Romane 
find alle erfüllt von einem gefunden Realismus fo: 
wie von einem kräftigen Batriotiömug, der auf dem 
geſchichtlichen Boden feiner heimiſchen Gegend be: 
rubt. Außerdem fchrieb ©. eine große Anzabl von 
Novellen und ſchilderte in «Annette von Drofte» 
(Hannov. 1862), dem Lebensbild feiner Freundin, den 
Einfluß, den dieſe auf feine geijtige Entwidlung ge: 
babt hat. Nach feinem Tode erfhienen: «Lebens: 
erinnerungen» (2 Bde., Bresl. 1886) und « Briefe 
von Annette von Drojte:Hülshoff und Lenin S.» 
(ba. von Theod. ©., Lpz. 1893). 

Seine Gattin Quije, Tochter des heil. Gene: 
ral3 und Kammerberm Freiherrn von Gall, geb. 
19. Sept. 1815, vermählt 7. Oft. 1843, get. 
16. März 1855, machte ſich dur «fjrauennovellen» 
(anonym, 2 Bode, Darmit. 1845) und ala Yuije 
von Gall durd die Romane «Gegen den Strom» 
(2 Bde., Brem. 1851), «Der neue Kreuzritter» (Berl. 
1853) belannt. Ihr Luſtſpiel «Ein ſchlechtes Ge: 
willen» (Berl. 1842) wurde er mit Erfolg auf: 
geführt. Nach ihrem Tode gab ihr Gatte «rauen: 
leben» (2 Bve., Lpz. 1856), eine Sammlung ibrer 
— Srieb i ; 

uckmaunn, Friedr. Freiherr von, preuß. 
Staatsmann, geb. 25. Dez. 1755 zu Mölln in 
Medlenburg: Schwerin, ftudierte in Halle die Rechte 
und trat hierauf in den preuß. Staatädienjt. 1785 
wurde er Kammergerichtsaffiftenzrat, 1790 Ober: 
bergrichter und Münzrichter in Breslau, 1795 Prä- 
fident der Kammer in Bayreuth und 1796 aud in 
Ansbah. Während der Kriegsereignifie wurde er 
den Franzofen verdächtig, 10. Mai 1807 nah Mainz 
abgeführt und jpäter zu Heidelberg interniert. Beim 
Friedensſchluß vergeſſen, erbielt er erjt 1808 jeine 
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Freiheit zurüd. S. wurde 1810 zum Geh. Staatö: 
rat und Chef der Abteilungen für den Handel und 
die Gewerbe jomwie für Kultus und Unterriht im 
Minifterium des Innern ernannt. Unter jeiner for: 
mellen Zeitung erfolgte die Herjtellung der Univer: 
fitäten zu Berlin und Breslau. Bei hervorragender 
Geihäftstüchtigkeit ſtand er doch den — — 
der preuß. Reformpartei ziemlih kühl gegenüber 
1814 wurde er zum Minifter des Innern mit Bei- 
behaltung der Kultus» und Unterrihtsangelegen: 
beiten ernannt. 1817 wurde ihm das geiftliche und 
Unterribtsvepartement abgenommen, dagegen 1819 
das Bolizeiminijterium übertragen, fo daß nun auch 
die Verfolgung der jog. Demagogen zu jeinen Ob: 
liegenheiten gehörte. 1830 gab er die Bolizeiange: 
legenbeiten wieder ab, trat Anfang 1834 aänzlıd 
jurüd und wurde in den Freiherrenſtand erhoben; er 
Itarb 17. Sept. 1834 in Berlin. — Val. von Lütt: 
wis, Schudmann (£p}. 1835); J. von Schudmann, 
Nachrichten über die Familie S. von 1582 bis 1888 
(als Handicrift gedrudt, Berl. 1888). 

8* ſ. Käje (Bereitung). 

Schufu, ägypt. König, ſ. Cheops. 

Schuh, mit * Sohle verſehene Fußbekleidun 
aus Leder, verſchiedenen Geweben, Filz, Kautſchuk, 
Holz u. ſ. w. (S. Schuhwarenfabrilation.) Über 
Gummiſchuhe ſ. Gummiwarenfabrikation. S. als 
des —— a 

uh, Yängenmaß, }. . 

Sau | 

Schu 


ford, j. Stramin. 
macher, ein Handwerker, welcher die 
Fußbekleidung beritellt. Die erite Nachricht über 
eine forporative Vereinigung der S. bildet eine Ur: 
funde des Erzbiſchofs Wichmann von Magdeburg 
von 1157. Gegenwärtig bejtebt (feit 1883, mit 
dem Eik in Berlin) ein Schuhmacher: Innungs: 
verband (etwa 180 Innungen mit etwa 20000 Mit: 
gliedern), ferner für Gefellen ein Unterſtütungs— 
verein Deutſcher S. (feit 1883, Sis in Nürnberg) 
mit focialiftiicher Tendenz; im ———— mit 
legterm Verein iſt eine freie Hilfs afle, die Eentral: 
frantentafle der S. Deutſchlands, errichtet worden. 
Schuhmader :nnungsgejellenvereine haben zwar 
mit der Shuhmaderinnung ihres Orts Verbin: 
dung, aber nit untereinander. Solche Bereine 
entitanden in Lübed (ſeit 1894), ſpäter in Berlin, 
Münden und andern Orten. Yür die Ausbildung 
zum Meijter eriftieren außer den Innungsfabidhulen 
noch private Schuhmacherfachſchulen (j. d.). Von 
Facdzeitichriften in deuticher Sprache ericheinen 9 
in Deutjchland, 4 in Ölterreih, 1 in der Schmeiz. 
Das Echuhmacherhandweri wird von der als Grob: 
indujtrie betriebenen Schuhmarenfabrifation (f. d.) 
bart bevrängt; die zur Abwehr diejes Einfluffes ge: 
gründeten Nobftoff: und Produktivgenoſſenſchaften 
baben jich meift nicht halten fönnen, und es ift zu 
befürdten, daß in Zukunft dem Handwerk mehr und 
mehr nur dieArbeit fürabnorm geitaltete Fuße übrig: 
bleibt. Das Innungswappen der ©. zeigt Tafel: 
ZunftwappenT], Fig. 4. — Val. Rodegait, Hand: 
buch der Fußbekleidungskunſt. Mit Atlas (Meim. 
1888); Ziegenbalg, Zeichenvorlagen für Schub: 
macer (Dresd. 1890); von Flotow, Das Schub: 
maderbandwertin feiner Entwidlung (Münd.1890). 
Schuhmacherfachſchulen, Anitalten, die jün: 
ere Schuhmacher in den wichtigern Arbeiten ibres 
Berufs volljtändig ausbilden jollen. Die Schulen 
jind entweder Privatanftalten, wie die von H. Franke 


in Artern, Johann Boshof in Heinsberg (bein: | 
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land), 9. Buſch in Erfurt, Frohn, Brint & Eo. in 
Berlin u. j. w., oder Innungsſchulen, von denen es 
in Preußen 24 giebt, jo zu Nahen, Breslau, Frant: 
furt a. D., Hildesheim, Köln, Königsberg, Liegniß, 
Magdeburg, Merjeburg u. j. w.; in Bayern 4 zu 
Münden, Nürnberg, Ballau, Würzburg; in Sachſen 
2 zu Dresden und Oſchat. Während bei den In— 
nungsichulender allgemeine Fortbildungsichulunter: 
richt event. erweitert ift durch bejondern Unterricht 
über Sad: und Mufterzeichnen, und nur jelten noch 
darüber hinausgehende fachliche Unterweifungen 
geboten werden, bilden an den Privatlebranitalten 
die praftijchen Unterweilungen und libungen den 
Schwerpunkt. An den Brivatanftalten eriftieren 
Kurſe von 14tägiger bi$ Gmonatiger Dauer, dem: 
entiprechend ändert jih das Schulgeld von 30 bis 
10 M. pro Monat. Der Eintritt kann zumeijt jeden 
1. und 15. eines jeven Monats erfolgen. 

Schuhplattler, ein namentlich in den bayr. 
Alpen beliebter een ein Zändler, bei dem das 
Mädchen mit geienkten Augen jtill ſich fortdreht, 
während der Burjche fie umfreijend, mit den Füßen 
itampfend, mit den Händen den Takt der Muſik auf 
Schentel, Baden, Knie und Schubabjäße patſchend, 
aud ein Rad ſchlagend, jeiner Freude Ausdruck 
iebt und um ihre Liebe wirbt. Er jpringt über das 
Mädel hinweg, drebt fih unter ihrem Arme, jie 
unter dem feinigen hinweg, ſchließt fie jelten, aber 
um jo feuriger laut aufjauchzend in feine Arme, in: 
dem er fie kräftig in die Höhe ſchwingt. Das Balzen 
des Auerhahns ji das Vorbild diejes Tanzes jein. 

Schuhfchnabel (Balaeniceps rex Gould, |. Ta: 
fel: Steljvögel II, Fig. 6), einer der merkwür— 
digiten Stelzvögel (f. d.) und den Schattenvögeln 
(j. d.) am nächſten verwandt. Der ©, iſt 1,40 m 
lang, Haftert 2,2 m, bat bohe Beine und einen 
gewaltigen, breiten, wie_ bei den Pelikanen vorn 
ın eine übergreifende Hakenſpihe ausgezogenen 
Schnabel. Das Gefieder iſt aſchgrau mit einem 
Stih ind Violette. Die Heimat ift das innere 
Afrika; die Nahrung beſteht aus Fiſchen. 

cn ftifte, ſ. Holzitifte. 

Schyuhftramin, j. Stramin. 

En u, Gulenart, j. Uhu. 

Schuhmwarenfabrifation, dic fabritmäßige 
Heritellung von Schuhwerk, die gegenwärtig einen 
Kh wachſenden ine ma bildet und in dem: 
elben Maße die handwerksmäßige Schuhmadherei 
(f. Schuhmacher) verdrängt. Die ©. arbeitet zum 
Teil mit ganz eigenartigen Specialmaſchinen und 
mit weitgebenver Arbeitsteilung, jo daß in großen 
Schubfabrifen etwa 40 verihiedene Maſchinen ge: 
braucht werden. Die erfte Vorarbeit ver Schäfte— 
fabrilation u. Anfertigung der Modelle, die 
von geihidten Modelleuren entworfen und in Gejtalt 
von Schablonen den Zujchneidern übergeben wer: 
den. Während früher dieſe Schablonen für jede 
Größennummer aus Blech — wurden und 
dazu ein Modelleur mehrere Tage brauchte, iſt man 
beute durch Einführung der Pantographen 
(ſ. Tafel: Shubmwarenfabrifation], Fig. 1) im 
jtande, einen ganzen Say Modelle in 10 Minuten 
zu fchneiden, welche Arbeit überdies von einem 
Knaben oder Mädchen bejorgt werden kann; der 
Pantograph ſchneidet nah einer vom Modelleur 
entworfenen Grundichablone die übrigen Größen: 
nummern aus Pappe, und damit diejelben beim 
Zuſchneiden ihre Form nicht verlieren, werden fie 
auf einer beionvdern fleinen Maſchine mit einer 
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—— verſehen. Bei Maſſenfabrikation 
der einzelnen Schaäfteteile werden nad der Scha— 
blone Ausjtanzmefler gefertigt und mit —* die 
Teile auf der Ausſtanzmaſchine (diefelbe Kon: 
ftrultion, wie fie in der Buchbinderei gebraucht 
wird; f. Tafel: Buhbinderei IL, ig. 12) unter 
roßer Zeiterſparnis ausgeftanzt. Auf die gleiche 
Fieite werden auch die Kappen, Gelentitüde und 
Soblen bergeitellt. Die rein oder aus: 
geftanzten Teile werden nun auf Spaltmaſchinen 
egalifiert und auf einem Numerierapparat mit 
der Größennummer und fonftigen Bezeihnungen 
verjeben. Diejenigen Teile, welche übereinander: 
gelegt und gejteppt werben follen, jhärft man mittels 
der Abſchärfmaſchine —— Schuhwaren— 
fabrikation I, Fig. 2) an den Kanten ab und biegt 
bei feiner Arbeit die Kanten mit der Umbug— 
mafhine um, Nachdem noch die Hinterriemchen 
auf der Riemchenumbugmaſchine gefaltet, die 
Kappen auf der Auslochmaſchine perforiert und 
gewiſſe Zwijchenteile auf der Auszackmaſchine 
Sr I, fig. 6) verziert worden find, werben die 
Zeile auf einer Steppmajchine zufammengefteppt. 
Schäfte für Anöpfitiefel werden noch auf der auto: 
matijchen A und Ausnäh— 
maſchine mit Anopflödhern und auf der Knopf: 
befeftigungämajdine (Taf. I, ig. 3) mit den 
Anöpfen verleben. Bei den Schäften für Schnür: 
fhube bewirkt die Lob: und Oſeneinſeßz— 
maſchine (Taf. I, Fig. 4) das Einjeken der Öfen. 
u Schnürſchuhe, bei welchen die Schnürfentel um 
äfchen (Agraffen) genen werben, geichiebt die 
Befeitigung dieſer 
einjeßmajdine. 

Die Bodenfabriktation beginnt mit dem Ber: 
dichten des Sohlenleders auf einer Walzmajchine 
(f. Zafel: Lederfabritation, Fig. 6). Die ge: 
wünſchte Dide wird durch Spalten und die Form 
durch Ausftanzen, wie bei ven Schäften, pergeftellt 
Die Nabt, welche die Sohle fpäter mit dem Ober: 
leder verbinven joll, läuft in einer Rinne, die man 
auf der Rißmaſchine erzeugt. Nachdem die Soh— 
lentante auf einer Soblenegalifiermaidbine 
abgeichrägt iſt, erzeugt man die erforderliche MWöl: 
bung und Einjentung (das Gelent) der Sohle auf 
der Soblenformprefie (f. Tafel: Shubmwaren: 
fabrilation], fig. 5), rs eine Kniehebelpreſſe 
darftellt und mit dem Fuß in ar geſetzt wird. 
Die vorläufige Verbindung der Sohle mit dem Ober: 
teil gejcbieht dur das Aufzwicken, eine Arbeit, 
die bis jekt nur durch Handarbeit in volllommener 
Meife gelungen ift, obgleich zablreibe Maſchinen 
dafür fonitruiert worden find. Beim Aufzwiden 
zieht der Arbeiter mit der Zwickzange — I, 
gi . 7a) das Oberleder ftramm über den mit Eifen 

Keen Leiſten, der auf einem 2. und um: 
Happbaren Aufzwidjtänder (Taf. I, Fia. 7) ans 
— iſt, legt die innere Sohle ein, ſchiebt die 

appe an der Nbjapjeite zwiſchen Futter und Leder 
und beftet Soble und Oberleder mit eilernen wid: 
ftiften (Tad3) zufammen, indem er die Stifte mit 
der an der Zange befindlichen Hammerbabn eintreibt. 
Die Außenjoble wird dann mit der Soblenauf: 
beftmajcdine (Taf. I, ig. 8) befeftigt. Zur in 
nigen Vereinigung von Soble und Oberleder dienen 
die Beſohlmaſchinen, von denen jet meijt die 
Sohlendurchnähmaſchine, wohl die wichtigite 
und jehwierigite Erfindung der S., in Anwendung 
fommt. Die erjte derartige Mafchine wurde 1851 


Igraffen auf einer Agraffen: 
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in London von James Drew ausgeftellt. Große 
Verbreitung fand in neuerer Zeit die von Mackan 
1862 konſtruierte Majchine. Alle heutigen Dur: 
—— arbeiten entweder auf Kettelſtich oder 
auf Steppſtich. Cine Sohlendurchnahmaſchine für 
Doppelfteppftich zeigt Taf. I, Fig. 9. Die Maſchine 
arbeitet mit Pechfaden. Die Stichplatte rubt auf 
einem — Horn A, über welches der Schuh 
oder Stiefel geſchoben wird. Im obern Teil B find 
die Hafennadel, der Trandporteur und ber rotie: 
rende Greifer entbalten. Die Spite des Horns A 
und das Oberteil B werden beim Näben mit Gas: 
oder Spiritusflammen erbikt, um bie —— 
geſchmeidig zu machen. Wahrend ein Handarbeiter 
in einem Tag die Sohlen zu höchſtens drei Paar 
Schuben befeſtigen kann, leiſtet die Sohlendurd: 
nahmaſchine 2—300 oder 5—600 Paar pro Taa, 
je nachdem fie für Fuß: oder Kraftbetrieb ein er 
tet ift. Die aufgenäbte Sohle wird auf der Sob: 
lenglättmaijdine (al. I, Fig. 10) geglättet, die 
Kanten mit der fantenfräsmajcine jauber ge: 
fräft und mit der Kanten: und Gelentpolier: 
majcine poliert. Das Polieren gejchieht, indem 
die Schwärze mittelö erhikter Eiſen eingebrannt 
wird. Zur Erlangung weiterer Glätte wird die 
Soble noch gegen die mit 2000 Touren pro Minute 
rotierende, mit Sandpapier übergezogene Walze der 
Bodenabglasmaichine gehalten, wobei ſich 
alles Naube abjchleift; endlich erbält die Soble 
durh das rotierende Schmirgelfifien der Boden: 
pus: und Bürftmajchine (Taf. IL, Fig. 1) die 
legte Vollendung, indem fie dann weiß und jam: 
metartig geworden ift; die an der lektgenannten 
Maſchine befindlihe Bürfte dient zum Säubern 
des ganzen Schubes vom Staub. Die Heritellung 
des N blapes beginnt mit dem Ausſtanzen von 
Lederfleden, die auf einem einfachen Apparat mit 
einem Stift zufammengebeftet werden; auf ver Ab: 
ſaßaufbaumaſchine (Taf. II, Fig. 2) werben 
dieje Flecke geprebt und zufammengenagelt, die 
Dberflede autgefti et (mozu man auch bejondere 
Maſchinen bat) und der Abſaß auf den Schub auf: 
genagelt, worauf die Front des Abſatzes auf einem 
einfaben Frontbeſchneideapparat beicnitten 
wird. Die meift geichweiften Seitenfläben des 
Abſatzes werden dann auf einer mit entſprechend 
geftalteter Fräfe verjebenen ug 
egalifiert und auf einer Abfakausglasmajdine 
geglättet. Auch der Oberfled wird auf einer bejon- 
dern Maſchine abgefcliffen, worauf das Polieren 
der Abfäke erfolgt. Während früher diefe Arbeit 
auf — —— vorgenommen wurde, 
deren Poliereiſen geheizt werden mußte, wendet 
man heute das Kallpolieren an. Die dazu dienende 
Abſatzpoliermaſchine gar. U, Fig. 3) befist 
eine mit 1000 Touren pro Minute rotierende Welle 
mit entſprechend geftalteten Filzſcheiben und Bür: 
ten, gegen welche der mit der Poliertinte Duid 

lad ın Verbindung mit einer Wachsart bejtrichene 
Abjas und auch die Gelenke gebalten werden, wor: 
auf der tiefſchwarze Glanz ericheint. Nach Voll: 
— des Abſaßes werden die Schuhe an der 
Aufblock-und Aufputzmaſchine (Taf. II, Fig. 4) 
noch einmal auf den Leiſten aufgeblockt, damit ſie 
die etwa verloren mn Sacon wiedererlan: 
gen, und dann er, derjelben Machine mittels der 
erſichtlichen rotierenden Bürfte blank gepußt. Die 
fertigen Schube erhalten dann auf einer Soblen: 
ſtempelmaſchine den fjirmenjtempel oder eine 
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Schuhwichſe — Schulchan arud) 


Schutzmarke und werden zulegt noch auf einer be: 
ſonders konjtruierten Heftmaſchine paarweife zu: 
jammengebeftet, worauf fie zum Verkauf fertig find. 

Die bisher beichriebenen Prozeſſe gelten für ge: 
wöhnliches Schuhwerk und find die am meiften an: 
gemwenbeten. Die Befeftigung der Sohlen geichiebt 
auch mit Holznägeln auf der 1857 eingeführten 
Schuhpflockmaſchine, von der Taf. IL, Fig. 5 
eine neuere Konftruftion zeigt. Bei der Befeftigung 
der Sohle mit Metallnieten oder «Schrauben (ge: 
nietete und gefchraubte Arbeit) refultiert eine 
jteife Sohle und ein ſchwerer Schub. Für befonders 
—— Schuhwerk iſt das 108: Gelbdoppeln 
ublich geworben, für welches die Gelbdoppel— 
maſchine (Taf. IL, Fig. 6) in Gebrauch iſt. Die 
Rabmeneinjtehmaichine (Taf. I, 1,0) ben 
zur ang Dei Sohlen bei leihtem Schuhwerk. 
Die auf den Tafeln abgebildeten Mafchinen find 
Konitruktionen der deutſchen Firmen: Mansfeld in 
Leipzig, Kiehle in Leipzig und Keats Mafchinen: 
geſellſchaft in a. M. 

Die mechaniſche S. iſt am vollendetſten in England 
und Nordamerika durchgeführt, doc liefern noch 
heute Paris und Wien das eleganteſte Schuhwerk. 
In Deutſchland die Marktihubmacerei einer 
Anzahl Heiner Aderbauſtädte im Königreich Sachſen, 
in Schleſien, Brandenburg u. ſ. w. allmählich dem 
Verfall entgegen. Aus: und Einfuhr ver Schuhwaren 
find zur Zeit in Deutichland faum nennenswert. 

Schuhwichſe, ſ. Wichſe. 

S zweckenleber, ſoviel wie Lebercirrhoſe, 
ſ. Leberentzundung. 

ren (ipr. Scheu-), zup, f. Hunie. 

Schüja. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Wladimir, im Gebiet der Kljasma, bat 
2919,2 qkm, 189279 E. unzureichenden Aderbau, 
aber bedeutende Induſtrie: 134 Fabriken mit 30,09 
Mill. Rubel Produktion, wovon auf die Stadt 
man: Wofineflenst allein 53 fommen, darunter 
32 Bisfabrifen mit 11,02 Mill. Rubel Produktion. Be: 
deutendbe Fabriken find auch in den Dörfern Tejkowo, 
Kochma u. a. — 2) Kreisftadt im Kreis ©,, an der 
Teſa und an der Eifenbabn Schuja-Iwanowo 
(186 km), bat (1893) 20 618 €., 8 Kirchen, darunter 
eine Katbedrale, ein Knaben, ein Mädchengymna— 
fium, Stadtbant; 37 Fabriken mit 5,3 Mill. Rubel 
Produktion, darunter 8 Ziß- (1,9 Mill), 2 Rattun: 
fabrifen (2,5 Mill.), ferner eine Baummollipinnerei, 
Gerbereien und Kürjchnereien. 

Schuiftij, Waſſilij Iwanowitſch, Fürft, der 
urſprüngliche Name des moskauiſchen Zaren Waſ— 
ſilij IV. Iwanowitſch (j. Waſſilij). 

Sohu- ‚eins der fünf King oder kanoniſchen 
Bücher der Chineſen, ſ. Ehinefiihe Sprache, Schrift 
"Hutoroffij, Waffij Anrejenitfe,ruf.Dih 

om aſſilij Andrejewitſch, ruſſ. Dich: 

ter, ſ. huteritk 
. Schularzt, ein für die Beauffichtigung der Schul: 
finder vom ärztlichen Standpuntte und für die Durch: 
fübrung einer wirffamen Schulbygieine beftimmter 
ärztlicher Sachverſtändiger, der ei und Stimme 
in den Schuldeputationen oder Lehrerkollegien haben 
ſoll. Er hat die beſtehenden Einrichtungen, ſoweit ſie 
hygieiniſche Bedeutung haben, von Zeit zu Zeit zu 
prüfen, den Geſundheitszuſtand der Schulkinder in 
beitimmten Zwifchenräumen zu unterfuchen und Bor: 
ſchläge für fanitäre Befjerungen in den Schulen zu 
machen. Die Anjtellung von ©. wird ſchon feit län: 
gerer Zeit von feiten von Shulmännern und Ürzten 
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als dringend — bezeichnet, doch ſind bisher 
nur wenige S. angeſtellt, z. B. in Breslau, Leipzig, 
Dresden, Frankfurt a. M. 

Schulanfficht. Im Mittelalter war die S. wie 
die Schulen felbit ausſchließlich Sache der Kirche. 
Erit die Neuzeit hat das Schulmejen ſtaatlich geord— 
net, obne jedoch, wenigjtens in Deutichland, die 
Mitwirkun licher Jia bierbei völlig ab: 
ulebnen, Nah dem Preuß. Allg. Landr. IL, 12, 
1find die Schulen «Beranftaltungen des Staates»; 
daraus ergiebt ſich von felbit das Brincip ftaatlicher 

Gegenüber den im 19. Jahrh. und insbeſon— 
dere nach 1848 aufgetretenen Verdunkelungen und 
Anfehtungen dieſes Princips, weldhen auch die 
ee chulverwaltung vielfah nachgab, er: 
olgte in Breußen durch Belek vom 11. März 1872 
eine neuerliche gefeßliche Feititellung desselben, ins: 
befondere auch der Beitellung der Schulaufjichts: 
behörden durd den Staat. Gentralinitanz der jtaat: 
lien ©. find die Unterrichtäminifterien (teils Kul— 
tus⸗, teild Minifterium des Innern) oder die dieſen 
untergeordneten Oberjchulbebörden (Baden und 
Elſaß⸗Lothringen: Oberſchulrat). Provinzialbebör: 
den find in Preußen der Oberpräfident und in deſſen 
Stellvertretung der Regierungspräfident ala Vor: 
fißende des Provinzialichultollegiums, hauptſächlich 
aber diezweiten Abteilungen der Bezirfäregierungen, 
welche ———— Referenten haben; ähnlich in 
Bayern, wo den Regierungen Kreisſchulinſpeltoren 
und Kreisſcholarchate beigegeben find. reu: 
ben find Kreisinſtanz die Qandräte und die Kreis— 
ſchulinſpektoren, teild ftändig angejtellte Beamte 
(240), teild im Nebenamt fungierend (946), in 
der Regel Superintendenten; in den Städten viel: 
fach bejondere Stabtichulräte. Ortsfchulauffichtäbe: 
börben find in Preußen in den Städten die bei den 
Magiftraten zu bildenden Schuldeputationen, auf 
dem Sande die Schulvorftände und der Ortsjchul: 
infpeftor; leßterer, in der Regel der Ortägeiftliche, 
bat die dienftlihe Beauffihtigung der Lehrer in al: 
leiniger Kompetenz. Analoge Vorſchriften bejtehen 
allentbalben auc in den übrigen deutſchen Staaten. 
— Vol. Artikel —— in Stengels «Wör: 
terbuch des deutichen Verwaltungsrechts» (2 Bde., 
Freib. i. Br. 1889—90) und im «Biterr. Staats: 
wörterbuch», ba. von Miſchler und Ulbrich (Mien 
1894 fg.). 

Schulbauk, j. Schulbvgieine. 
Schulbehörden, ſ. Schulaufſicht. 
Echulbrüder, vie Mitglieder der kath. Genofjen: 
ſchaften, die fih dem Unterriht von Knaben wid: 
men. Die bedeutendfte darunter ift die von dem 
Kanonitus Jean Baptifte de la Salle 1680 zu Reims 
geitiftete, 1724 von Benedikt XIII. beftätigte Kon: 
gregation der Brüder der brijtliben Schulen 
(fra. Freres des &coles chretiennes), in Frankreich 
im 19. Jahrh. vielfach fpöttifch Freres ignorantins 
(Sanorantiner, Sgnorantenbrüder, Fra- 
tres ignorantiae) genannt. Sie j. in Frankreich 
und Belgien ſehr verbreitet und hatte bis 1875 
auch in der Rheinprovinz einige Häufer. Ähnliche 
Genofienihaften find in Frankreich die Freres de 
V’instruction chrötienne, 1822 von M.R. de la 
Mennaid gegründet, die Freres de la doctrine 
chrötienne u. a. — Vgl. Schmid, Encyklopädie des 
—— Bd.7 (2. Aufl., Lpz. 1886). 
chulchan arüch (bebr., agedeckter Tiich»), aus 
Ezech. 23, a1 bergenommener Name eines ſyſtema— 
tifhen Auszugs des Rabbi Joſeph Karo (geb. 1488, 
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eit. 1575) aus den wichtigſten talmudifchen Ent: 
ſcheidungen, namentlich jpan.:jüd. Rechtsgelehrter. 
Schon früher waren derartige Verſuche zur Spite: 
matijierung der Stoffmafjen des Talmuds durd 
Maimonides (ſ. d.) in feiner Jad hachazaka und 
in dem Ritualcoder Arba turim des Jakob ben Aſcher 
14. Jahrh.) gemacht worden. Zu diefen Arbeiten 
atte Karo Kommentare (Kesef Mischna und Beth 
Josef al hatturim) geichrieben; ein Auszug aus bei- 
den ijt der ©. a. (zuerjt erſchienen Vened. 1565). Der 
©. a. zerfällt in die vier Teile: 1) Orach chajim 
(«Lebenspfad»), Vorſchriften über häusliches und 
gottesdienjtliches Leben; 2) Jore dea («Meisheits: 
lebre»), Ritualvorfchriften; 3) Choschen hamisch- 
pat (« Rechtsſchild»), Civil: und Kriminalrecht; 
4) Eben haözer (« Siegesgedentitein»), Eherecht. 
No bei Lebzeiten Karos erſchienen Jujäge und 
Verbeſſerungen zum S. a. nach deutichen und franz. 
Talmupdijten von Mojes Iſſerles (geit. 1572), die 
in ber Solgegeit mit abgedrudt wurden. — Der S. a. 
iſt nicht ein Lehrbuch einer das gefamte Judentum 
verpflichtenden Dogmatik, jondern ein Nachſchlage— 
werk für den allgemein gültigen Ritus der jüd. 
Religion. — Zu dem in neuerer Zeit über den ©. a. 
geführten Streit vgl. die beim Artilel Jüdiſche Litte: 
ratur (VII. Beriode) angeführten Werte. Deuticbe 
Überjeungen des ©. a. veranitalteten Löwe (2 Bde., 
2. Aufl., Wien 1896), von Pavly (Baiel, jeit 1888) 
und Lederer (Frank. a. M. 1897). 

Schuld, juriftisch der für die Zurechnung einer 
rechtsverlegenden Handlung oder einer Geiches: 
übertretung maßgebende innere Grund. Die ©. 
ift entweder zurüdzuführen auf bewußt rechts: 
widriges Handeln (Abſicht, böfer Vorſatz, ſ. Dolus) 
oder auf Fahrläſſigkeit (ſ. d.; Deutiches Bürgerl. 
Gejegb. $. 276). Die ©. verpflichtet einerjeits zu 
Schadenerſatz (j. d.), Zahlung von Schmerzensgeld 
(j. d.), Buße (ſ. d.); andererjeits trifft den Urbeber 
einer jtrafbaren Handlung die im Geſetz angedrohte 
öffentlihe Strafe. — liber ©. im vermoögensrecht⸗ 
lihen Sinne ſ. Schulven. 


Unter ©. in moraliiber Bedeutung ver: | 


jteht man die Urheberſchaft des ſittlich Boſen, das 
aus der Nichtadhtung oder der bewußten Yeugnung 
des Sittengeſetzes entipringt. Zur ©. wie zu dem 
ihr entgegengejesten Berbalten gehört daher die 
Sreibeit der Handlung. Die Größe der S. bemißt 
ſich nad dem Grade der aufgewandten Willens: 
energie, die auf Grund der Beſchaffenheit, Zabl und 
Stärfe der entgegenwirkenden Motive beurteilt wird. 

gg joviel wie Schuldſchein (ſ. d.). 

Schulden, im weitern Sinne alle vermögen®: 
rechtlichen Verbindlichleiten, alſo aud die, fremde 
Sachen, welche wir entliehen haben, die bei ung bin: 
terlegt jind u. ſ. w. zurüdzugeben. Im engern Sinne 
find es die Verbindlichkeiten, deren Erfüllung fich 
als eine Aufopferung, eine Entäußerung von dem 
Unjerigen, wenn ſchon gegen Entgelt, daritellt. ©. 
in diefem Sinne (Baffiven) find die negativen Grö: 
ben des Vermögens, während die ung gehörigen 
Sachen und Rechte, einjchließlich der Forderungen 
(Aktiven), die pofitiven Größen darftellen, fo daß 
man, um den Beitand des Vermögens zu finden, 
den Wert der Schuld von dem Wert der Aktiven 
abziehen muß (f. Bilanz). Juriſtiſch entfpricht die 
Schuld des Schuldners der Forderung des Gläubi- 
gerö, jo dab was von dem Forderungsrecht (f. d.) 
gilt, für die Begründung, Klaffifizierung, Tilgung 
u. ſ. w. der S. maßgebend iſt. Das Deutice Bürgerl. 


Schuld — Schuldhaft 


Geſetzbuch betrachtet jogez alle dieje Ber Hnite 
von der jchulonerischen Seite aus, indem Bud 
($$. 241 fg.) die überſchrift «Recht der Schuldver— 
bältniffe» trägt. Eine befondere Klaſſe der ©. find 
die generifhen Verbindlichleiten, einſchließlich der 
Geldſchulden, weil fich bei ihnen die Gefahr anders 
ſtellt. (S. Gattung.) Bezüglich der Sicherung unter: 
ſcheidet man die bypotbetariiben ©. (f. Hupotbef), 
Grundſchulden (ſ. d.), die ebenfalls aus Grund: 
ftüden zu zahlenden Rentenſchulden —* 
Bürgerl. Gejegb. $. 1199) oder durch Fauſtpfand 
(f. d.) gededten S. von den einfahen Buchſ 
(hirograpbarischen) einſchließlich ver Wechſelſchulden. 
Ferner unterſcheidet man die Geichäftsichulden, 
welche im Betriebe des Geſchäfts begründet find und 
getilgt werden, von den Brivatichulvden des Gejchäfts- 
inhabers. Denn bei Beräußerung des Geſchafts wer: 
den wohl die Geſchäftsſchulden, aber nicht die 
Privatihulden vom Erwerber übernommen; aud 
ewinnt diefe Unterſcheidung Bedeutung im Kon: 
—* einer Offenen Handelsgeſellſchaft (Konkurs: 


ordn. 8.201). Wegen zwangsweiſer Einziehung der 
— —— —— und Shub 
nechtſchaft. 


Schuldenmaffe, auch Paſſivmaſſe genannt, 
nad der Deutſchen Konkursordnung die Summe 
der aus der Konkursmafje zu befriedigenden Kon: 
fursforderungen, Die Feitjtellun derielben iſt der 
Zwed des Prüfungsverfabrens (}. d.). 

reg ſ. Agrarfrage (Bd. 17). 

Schuldfrage, im Strafprozeß im Gegenjaß zur 
Straffrage die Frage, ob der Angellagte der ibm er 
Laſt gelegten jtrafbaren Handlung ſchuldig iſt. Sie 
u fih zujammen aus der Beweisfrage, ob die 
That und deren Begehung dur den Angellagten 
erwiejen ift, und aus ber Frage der Geſetzesanwen⸗ 
dung (Subjumption), ob die erwiejenen hatſachen 
den im Strafgeſetz bezeichneten Thatbeſtand erfüllen. 
Dazu kann unter Umitänden die dritte Frage treten, 
ob die Schuld durd —*2 Umſtande (3. B. 
Bewußtloſigkeit, Notwehr) ausgeſchloſſen wird. Die 
Abſtimmung über die S. muß ſtets geſondert von 
der Straffrage erfolgen; im ſchwurgerichtlichen Ber: 
fabren (ij. Shwurgerict) ftebt fie den Geſchworenen 
zu; ihr Schuldig enthält zugleid die Verneinung 
von Schuldausfhließungsgründen. Zur Bejahung 
der ©. fordern die neuern Gejehe in der Regel eine 
ftärfere Stimmenmehrheit. So fordert $. 262 der 
Deutſchen Strafprozeßordnung für jede dem Ange: 
Hagten nadteilige, die S. betreffende Entſcheidung, 
7 329 der Bfterr. —— — — für die Ent⸗ 
&eidung der Geſchworenen über die ©. eine Mehr: 
beit von zwei Dritteilen. 

—* haft, Perſonalarreſt, in den frühern 
deutſchen Prozeßrechten teils ein elutionsmittel 
zur Erzwingung einer urteilsmäßigen Leiſtung, 
teils ein Sicherungsarreſt, um die Einleitung oder 

ortjegung des Prozefies oder die gefährdete Ere: 

tion in das Vermögen des Schuldners zu fihern. 
Es brach fib jedoch . vor Gründung des 
Deutſchen Reichs die Überzeugung von der Schad⸗ 
lichleit der S. ald Eretutionsmitteld Bahn. So 
wurde die S. in Frankreich ſchon 1867 aufgehoben, 
welchem Beifpiel Öfterreih folgte. Auch der Nord: 
deutiche Bund that es dur Geſeß vom 29. Mai 
1868. Nah 8 1 desſelben wurde der Perſonal⸗ 
arrejt als Erefutionsmittel in bürgerlichen Rechts: 
bar infoweit nicht mehr gejtattet, ald dadurch die 

ablung einer Geldfjumme oder die Leiftung einer 


- das durch Solon b 


Schuldheis — Schuldübernahme 


Quantität vertretbarer Sachen oder Wertpapiere er: 
zwungen werben foll. Nah 8. 2 follten geſetzliche 
Vorſchriften, welche den Verjonalarreit geitatten, 
um die Einleitung oder Fortſehung des Prozeſſes 
oder die gefährdete Erekution in das Vermögen des 
Schuldners zu fihern (Sicherungsarrejt), unberührt 
bleiben. Nach $. 3 jollte die Beitimmung des $.1 
auch auf die vor Erlafjung diejes Gejeges entſtan— 
denen Verbindlichleiten Anwendung finden, jelbit 
wenn auf Perſonalarreſt rehtäträftig erfannt oder 
mit deſſen Vollitredung begonnen wäre. Alle ent: 
gegenſtehenden Vorſchriften hatten nach $. 4 außer 
Kraft zutreten. Dem entiprechend haben die Deutjche 
Eivilprozekordn. ($$. 774 fg.,782 fg.) und die Siterr. 
Erelutionsorbnung vom 27. Mai 1896 ($$. 357, 
360 fg.) die S. als Grefutionsmittel nur noch bebufs 
irkung von Handlungen, die erjtere auch noch 
behuf3 Erzwingung des Dffenbarungseides beibe- 
balten. (S. Zwangsvollitredung, Offenbarungseid.) 
$.2 des Geſetzes vom 29. Mai 1868 ijt dur Ein: 
führungsgeſetz zur Civilprozeßordnung $. 13 aufge: 
boben, indem nad $. 798 der letztern der Berjonal: 
arreit nurnoch ala Sicherungsmittel für die Zwangs⸗ 
vollitredung in das Vermögen ftattfindet. (S. Ar: 
rejt und Gefängnisweien.) 
Schuldheis, ſ. Schulze. 
Scyuldideiplin, j. Schulzudt. 
uldfnechtichaft, bei den alten Griechen, 
Römern und Germanen ein Mittel, Geldſchulden 
beizutreiben. Der Schuldner wurde wegen nicht be: 
zahlter Geldſchulden, infonderheit, wenn er ſich bei 
Bermeidung ber ©. zur Zahlung verpflichtet hatte, 
dem Gläubiger ald Sklave, zur Abarbeitung der 
Schuld, zum Verkauf, felbjt mit dem Recht, ſich an 
den Leib des Schuldners zu halten, ibn buchſtäblich 
in Stüde zu hauen, zugeſprochen. In Athen wurde 
d 4 in Rom börte wohl die 
ſtrengſte Form (in partes secanto), wie fie in den 
Sioölt Zafeln —— war, ſchon früh auf; 
erwähnt wird die S. aber noch unter den Kaifern, 
wenn jchon fie durch die Verbeijerung der Zwangs⸗ 
vollitredung in das Vermögen de3 Schuldners in 
den Hintergrund getreten war. Bejeitigt ericheint 
jie im Corpus juris. Mit der Neception des röm, 
Rechts iſt fie unter Mitwirkung der hrijtl. Kirche in 
Deutſchland bejeitigt. Nur die Entziehung der frei: 
beit ver Bewegung blieb bis in die neueſte Beit übrig. 
—— ſ. Opfer. [(S. Schuldhaft.) 
Schuldramen, vie beſonders im 16. Jahrh. 
von den Schülern der gelehrten Schulen dargeſtellten 
Stüde. Neben Stüden von Plautus und Terenz 
murden bald aud neulat. Dramen von Reudlin, 
Hegendorfer u. a. aufgeführt, um das Gedächtnis der 
Schüler zu ſtärken, be Gemwanbtbeit in lat. Rede 
zu geben und ihnen Vortrag und ungezwungenes 
Benehmen anzuerziehen. Luther begünitigte dieje 
Übung jebr. Unter einem Einfluß wurde das Schul: 
drama bejonders in Sachſen und bald auch in deut: 
ſcher Sprade (von Greff, Rebbun) gepflegt; natür: 
lid) überwogen die bibliihen Stoffe. Noch der git: 
tauer Chriſt. Weife berief fih auf Yuthers Empfeb: 
lung, wenn er jeine Schüler deutſche S. aufführen 
ließ, um ihnen «politifches» Betragen beizubringen. 
Außer in Sachſen hatte das Schuldrama in lat. 
Sprache eine Stätte an dem Straßburger Afademie: 
theater, das um 1600 aud griech. Dramen in lat. 
Bearbeitung und lat. Originaldramen (bejonders 
von Caſp. Brülom) auffübrte (vgl. Jundt, Die 
dramat. Aufführungen im Gymnaſium zu Straß: 
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burg, Straßb. 1881). Aud die Jejuiten verſchmäh— 
ten dies wirkſame Erziehungsmittel nicht. — Vgl. 
Rache, Die deutihe Schultomöpie (Lpz. 1891). 
Schuldfchein, die Urkunde, welche der Schuloner 
über jeine Schuld (j. Schulden) für den Gläubiger 
ausjtellt. Der S. ftebt im Eigentum des Gläubigers 
Deutſches Bürgerl. Geſetzb. $. 952), das Hecht eines 
Dritten an der Forderung eritredt ſich aber auch 
auf ven S. Letzterer iſt bei Zahlung auf Verlangen 
zurüdzugeben. Da ein handlungsfähiger Menſch 
vermutlich nicht zum Scherz, zum Schein (f. Schein: 
geihäft) oder aus Irrtum ein Schulobefenntnis 
abgiebt, jo beweijt der Gläubiger, welcher einen ©. 
in der Hand hat, damit feine Forderung; der Schuld: 
ner muß bemeijen, Mr er den ©. ohne Verpflich 
tungsgrund ausgeitellt hat, oder daß die Schuld ge: 
tilgt iſt ſohne daß der S. zurüdgegeben wurde). jene 
Bemeistraft des ©. ift an eine Beitfriit nicht wer 
mn und ebenso ift es unerbeblih, ob der ©. 
ei Begründung der Schuld oder jpäter zum Zweck 
der Anerkennung (ſ. d.) ausgeftellt ijt. Deshalb 
darf aud, wenn aus dem Inhalt des ©. hervorgeht, 
daß er zum Zwed der Anerkennung einer beſtehen— 
den Schuld ausgeſtellt iſt (ſog. Schuldanerkennt— 
nis), nicht gefordert werden, dab der ©. die Ent: 
——— der Schuld bezeichnet, ob Dar: 
ehn, Kauf u. ſ. w. Im Rechtsgebiet des Gemeinen 
Rechts beſteht freilich die irrtümliche Anſicht, daß 
ein S. ohne Angabe ſolcher Causa (f.d.) als Cautio in- 
discreta beweisunfräftig ſei. Kaufmänniſche Ber: 
pflihtungsiceine (f. d.) und Kaufmännische Anmwei: 
jungen (ſ d.) beftimmten Inhalts bedürfen der An: 
gabe ſolchen Berpflihtungsgrundes nit. Dasjelbe 
gilt bei S., die auf den Inhaber ausgejtellt find 
(1. —— Nah dem Deutſchen Bürgerl. 
eſetzb. ð. 780 iſt zur Gultigkeit eines Vertrags, Durch 
welchen eine Leiſtung in der Weiſe verſprochen wird, 
daß das N ge we die Verpflichtung ſelbſtändig 
begründen ſoll (Schuldverſprechen), jofern nicht eine 
andere Form vorgejchrieben ijt (mie in $. 518 für 
das Schenkungsverſprechen), ſchriftliche Erteilung 
des Verſprechens erforderlih. Ebenſo für das 
Schuldanerkenntnis nad $. 781. Vgl. über dieſes 
” 88. 518, 656, 762, 782, 2301. } 
huldübernahme. Der Schuloner fann mit 
einem Dritten vereinbaren, daß diefer die im Ber: 
trage genannte Schuld oder alle Schulven des 
Schuldners oder Schulden einer gewiljen Art dem 
oder den Gläubigern zahlt und fie ihnen gegenüber 
als jeine Schuld übernimmt. Der Gläubiger erhält 
für die Regel einen Anſpruch gegen den Über: 
nehmer erft, wenn er dem Bertrage infolge von Be: 
fanntgabe desjelben beitritt; er verliert aber dadurch 
jeinen Anſpruch gegen den bisherigen Schuldner 
nicht, vielmehr haften ihm beide jolidariih. Doc 
erlangt der Gläubiger au ohne Beitritt direkten 
Anſpruch gegen den Übernehmer, a. wenn ein 
— * chaͤft jo veräußert wird, daß der Erwer: 
ber die Geſchäftsſchulden übernimmt und dies han: 
delsüblich befannt gemacht wird (Handelsgejegbud 
von 1897 $. 25); b. beim Kauf einer Erbichaft, der 
Schenkung eines ganzen Vermögens, oder der Ber: 
Außerung eines ganzen Vermögens gegen eine Leib: 
rente; c. bei dem Gutöübernahmevertrage, in 
welchem der Annehmer die Schulden des bisberigen 
Wirt übernimmt. 
Das Deutſche Bürgerl. Gejeßbud redet von ©. 
nur, wenn der Drittean Stelle des bisherigen Schuld⸗ 
ners treten, alfo dieſer von jeiner Verbindlichkeit frei 


636 


werden joll. Verpflichtet jich jemand einem andern 
gegenüber zur Befriedigung von deſſen Gläubiger, 
ohne die Schuld (in diefem Sinne) zu übernehmen, 
jo ift aljo im Zweifel nicht anzunehmen, daß der 
Gläubiger unmittelbar das Recht erwerben foll, die 
Befriedigung von ihm zu fordern. Wird die ©. 
nicht mit dem Gläubiger, fondern mit dem Schuld: 
ner vereinbart, jo * ihre Wirklſamkeit von der 
—— des Glaubigers abhängen, welche erſt 
erfolgen kann, wenn der Schuldner oder der Über: 
nehmer dem Gläubiger die S. mitgeteilt hat. Bis 
zur Genehmigung können die Parteien den Vertrag 
ändern oder aufbeben. Dem Gläubiger fann eine 
gen für feine Ertlärung gejeßt werden ($. 415). 
at jemand durch Vertrag das Vermögen eines 
andern übernommen, jo können ihn die Gläubiger 
neben ihrem bisherigen Schuldner bis auf den Be: 
ftand des Vermögens direkt in Anspruch nehmen. 

Eine ©. liegt auch vor, wenn bei Veräußerung 
eines Grundfjtüds der Erwerber mit dem Beräußerer 
die übernahme einer Schuld vereinbart, für die eine 
Hypothek an dem Grunpjtüd beſteht. In dieſem 
Fall muß nad $. 416 die Mitteilung der ©. an den 

läubiger vom Veräußerer und die Erllärung der 
Genebmigung notwendig gegenüber diejem erfolgen. 
Der Erwerber fann verlangen, dab der Veräußerer 
jene Mitteilung macht, und ebenfo bat der Ver: 
äußerer den Erwerber zu benadrichtigen, jobald Er: 
teilung oder Verweigerung der Genehmigung feit: 
ftebt. Die Mitteilung fann übrigens nur jchriftlich 
und erjt erfolgen, wenn der Erwerber als Eigen: 
tümer im Grundbuch eingetragen ift, und während 
jonit bei Schweigen des Gläubigers auf geſetzte Friſt 

erweigerung der Genehmigung anzunehmen it, 
gilt bier die Genehmigung als erteilt, wenn jeit Em: 
pfang der Mitteilung ſechs Monate verftrichen find. 
In der Mitteilung muß auf diefe Folge hingewieſen 
jein. Nach dem preuß. Gejeß vom 5. Mai 1872 
ift der Gläubiger, welder nicht beitreten will, zur 
ündigung genötigt. 

Schuldverhältniffe, ſ. Forderungsrecht, Ein: 
feitige Schulpverbältniile, Doppeljeitige Schuldver: 
haltniſſe. nis. 

ge j. Forderungsvermädt: 

Schulen, Anitalten für gemeinfamen Unterricht. 
Nah ibrem Zwecke fann man die ©. einteilen in 
ſolche, die eine allgemein menſchliche Bildung , und 
in ſolche, die eine bejtimmte Berufs: oder Fachbil⸗ 
dung zum Biel haben. Jene nebmen auf den zu: 
fünftigen Stand und Beruf der Schüler nur info: 
fern Nüdfiht, als diejer ein niederer oder höherer 
ift, d. b. eine geringere oder größere wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung vorausjegt. Sie —— ſich daher in 
niedere, Glementar: oder Volksſchulen, und 
in böbere ©. oder, wie man in Süddeutjchland mit 
Rüdjiht auf die Hochſchule oder Univerfität jagt, 
in Mittelſchulen, während man in Preußen als 
Mittelihulen ſolche S. bezeichnet, die zwiſchen Volls— 
Keen und böbern S. ın der Mitte jteben. Die 
Voltsihule entläßt ihre Schüler in der Kegel mit 
dem 14. Yebensjabre; fie beſchränkt ſich daber auf 
die allernotwendigite Bildung und jucht dieje zu 
einem gewiljen Abſchluß zu bringen. Zu den VBolts: 
ſchulen gebören die Yand: und Dorſſchulen, die 
Armen: oder Freiſchulen, die Gemeinde: oder Be: 
zirtsichulen und die gewöhnlichen Bürgerjchulen der 
Städte, auch erweiterte Vollsſchulen genannt. Zu 
den höhern S. aebören die Gymnaſien, die Neal: 
gymnaſien, die Oberrealichulen, die Realichulen, 
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die höhern — Zu den Berufsſchulen 
oder Fachſchulen (f. d.) gebören die ſpeciellen Ge: 
werb: und Gewerkſchulen, alle tehniichen Bildungs: 
anftalten, die Bauz:, Porit-, Bergalademien, die 
Runftatademien, die — Lehran⸗ 
ſtalten, die Militär: und Marineſchulen, die Handels: 
Ihulen, die Handwerkerſchulen, die Kunjtichulen 
(Ronjervatorien für Mufit, Theaterſchulen u. ſ. m.), 
aber auch die tbeol. und Lehrerſeminare (ſ. Seminar), 
Den Volksſchulen fließen ſich die yortbildungs: 
ihulen (ſ. d.) an, die jetzt immer allgemeiner als 
verbindliche eingeführt werden. Befondere ©. find 
nob die Taubjtummen:, Blinden: und Idioten— 
— (S. die Einzelartikel.) 

n betreff ihrer Gründung und Unterhaltung 
teilt man die ©. ein in Staatd:, Gemeinde: und 
Privatihulen. Staats: und Gemeindejchulen 
nennt man auch öffentlide ©., d. b. aus öffent: 
lichen Mitteln gegründete und erbaltene. (S. Schul⸗ 
laften.) Schulgeld (f. d.) ift dabei nicht ausgefchlof: 
fen. Die Volksſchulen find in Deutſchland in 
der Regel Gemeindeijhulen, aus Mitteln der Ge: 
meinde, zum Teil jedody mit Staatszuſchüſſen unter: 
balten. Die böbern ©. find in Deutſchland vormie: 
gend Staatsſchulen; wo fie, wie es öfter mit den 
Gymnaſien und Realſchulen größerer Städte der 
Fall it, Gemeindejhulen find, ſtehen doc ihre 
innern, techniſchen Angelegenheiten —18 unter un⸗ 
mittelbarer Leitung der Staatsſchulbehörde. Die 
Brivatihulen ni d.) find in Deutſchland in ge: 
wiflem Sinne auch öffentlihe ©. 

ER pe des religiöfen Verhältnifies giebt es 
fonfejfionelle S., d.b. ſolche, in welchen faſt alle 
Kinder (jedenfalld aber die Lehrer) demſelben Be: 
fenntnid angehören und darin unterrichtet werden, 
u und Simultanfhulen, in 
den Verordnungen des Minifters Falk (f. d.) pari: 
tätijhe ©. genannt, in welden die Schüler der 
verſchiedenen Konfeffionen den religiöfen Unterricht 
gefondert (unter Leitung der Kirche), den übrigen 
aber gemeinfam erbalten. 

Zur Aufrechterhaltung der die Schule betreffen: 
den geſehßlichen Beſtimmungen und zur Förderung 
des Schulweiens eines Landes, einer Provinz und 
der einzelnen Orte find bejondere ——— 
nötig. Sofern dieſe die Beaufſichtigung und über 
wachung der einzelnen S. betreffen, werden ſie als 
Schulinſpektion bezeichnet. (S. Schulaufſicht.) 

in neueſter Zeit bat man auch in geſundheitlicher 
Hinficht befondere Anforderungen an die S. geitellt. 
(S. Schulhygieine.) . 

Geſchichte des Schulweſens. Die Anfänge 
unſers heutigen Schulwejens liegen in den in der 
eriten chriſtl. Kirche eingerichteten Katechumenen: 
fhulen. Später wurden mit den Klöjtern, bejon: 
ders nad Benedikt von Nurjia mit den Benediktiner: 
Höjtern, ©. verbunden, die allerdings zunächſt den 
Zwed hatten, tüchtige Ordensglieder zu bilden, denen 
aber aud Kinder lediglich zum Zwecke einer allge: 
meinen Bildung zugeführt wurden. Daneben gab 
es Parochialſchulen, denen die Unterweifung der 
Kinder in den Elementen der chriſtl. Religion oblag. 
Karl d. Gr. verfolgte zuerjt den großartigen Plan, 
Bildungsanftalten für alle Stände in jeinem großen 
Reich einzurichten, und fuchte die hohe und niedrige 
Seiftlichleit dafür zu gewinnen. Die Verhältnine 
ber Zeit verhinderten aber die Ausführung, und die 
polit, Stürme und Kämpfe unter feinen Nachfolgern 
ſowie der Zustand der Kirche bemmten nicht nur den 
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Fortſchritt, ſondern veranlaßten aud den Verfall 
der meiſten von den zahlreichen ©., die unter Karla 
d. Gr. Regierung in allen Zeilen des großen Fran— 
tenreich® gegründet worden waren. Nur für die 
Bildung der Geiftlihen und der vornehmern Stände 
war in den Kloſterſchulen durd Unterricht im Leſen, 
Schreiben, Singen, Latein, mitunter aud in einigen 
andern Miffeniihaften notdürftig geforgt. ji 
die Bildung ber zum des Voll wurde nichts 
getban. Diefer Zuftand blieb bis zum 12. und 
13. Yabrh., wo die Städte polit. Michtigkeit erbiel: 
ten und Handel und Gewerbfleiß aufblübten, jo daß 
das Bedürfnis der Bildung auch im Bürgerjtande 
erwachte. In den Städten wurden neben den kirch— 
lihen Bildungsanftalten aub S. gegründet, die 
aber meift nur das Leſen, Schreiben und Rechnen, 
höchſtens die lat. Sprade in ihren Unterriht auf: 
nahmen. Die niederdeutſchen Schreibjchulen, die 
aus dem Bedürfnis der Kaufleute bervorgingen und 
als rein bürgerlibe Inftitute frei von kirchlichem 
Einfluß waren, lönnen als die eriten Anfänge deut: 
ſcher Bürgerfchulen betrachtet werden. Im 14. Jahrh. 
ingen durch Geert Groot und die geiltliche Brüder: 
ha de3 gemeinjamen Lebens von Holland mächtige 
Anregungen aus zur Bildung des Volks durch S., 
während in Italien durch die jog. Wiederberitellung 
der Wiſſenſchaften die höhern Studien eine neue An: 
regung und Grundlage erbielten und eine neue Ge: 
—— des höhern Schulweſens vorbereitet wurde. 

on jeht an entſtanden bis zum — des 16. Jahrh. 
viele neue S. in denen der Geiſt des fi affiihen Iter: 
tums fich geltend madte. Sie waren aber entweder 
nur Brivatunternehmungen einzelner Männer, oder 
ihre Wirkſamkeit berubte doch ganz allein auf per: 
ſonlicher Tüchtigkeit. Das Schulweſen war noch 
fein Gegenjtand der ftaatliben Fürforge. Auch die 
niedern ©. mebrten ſich, beichräntten ſich aber nach 
den Verhältniſſen der Zeit nur auf die Mitteilung 
der notdürftigjten Bildung. Ihre Lehrer waren 
größtenteild unwiſſend, zogen oft von einem Orte 
Fir andern, genoſſen wenig Achtung und wurden 
let bezahlt. Wie in dem Gewerbsweſen bildete 
fih unter den Lehrern eine Abitufung nah Meijtern 
und Gefellen im Sinne des Zunftwefend und ein 
Zunftgeift aus, und wie die Lehrer, fo zogen aud 
Schüler (fabrende Schüler oder Bakhanten) 
von einer Schule zur andern, wobei fie nicht nur 
unwiſſend blieben, jondern auch meift zu fittlicher 
Roheit berabjanten. 

Da trat mit derReformation ein Wendepuntt 
im Schulmwejen ein. Die neue Kirche mußte ihrem gan: 
zen Weſen nad in der verbefjerten Jugendbildung 
eine Stüße nen: Daber ſprachen die Reformato: 
ren, namentlih Melandtbon, den ſchon feine Zeit 
den Praeceptor Germaniae nannte, für Verbeſſe— 
rung vorhandener und Anle ung neuer ©. Die 
frübern Anfänge eines Boljdu weſens erhielten 
nun Befeftigung und weitere Ausbildung. Auch die 
Schulbildung des weiblichen Geſchlechts wurde ins 
Auge gefaßt. Die neuen Kirchenordnungen, bie 
überall eingeführt wurden, empfahlen die ©. der all: 
gemeinen Furſorge, und nad dem Bea der von 
Melandtbon in dem «Unterricht der Bifitatoren » 
für die Einrihtumg der S. gegebenen Vorſchriften 
wurde der Unterricht faſt in allen prot. Landern an: 
— Während die höhern ©. bald einen Auf: 

chwung nahmen, ging e3 freilich mit dem Volts: 
—— nur ſehr langſam vorwärts. Unter den 
roteltanten haben fih um das Schulweien der 
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damaligen Zeit, außer Melandtbon, große Ber: 
dienste erworben: für die S. überhaupt, befonders 
die allgemeinen ©., Job. Bugenbagen (im Norden), 

ob. Brenz (im Süden); für die höbern ©. Johannes 

turm, Bal. Friedland, gewöhnlich Troßendorf ge: 
nannt, Michael Neander, Nil. Hermann, fpäter im 
17: wahr: Ratich, Eomenius u. ſ. w. Die kath. 
Ebriitenheit blieb in dem Eifer für die Verbeflerung 
des Schulunterricht3 nicht zurüd, und die Jefuiten: 
ſchulen (f. d.) erlangten Berühmtbeit. 

Die Vollksſchule nah jekigen Begriffen, die ſich 
der Erziehung und Bildung eines jeden einzelnen 


Kindes annimmt, war inded dem ganzen Mittel: 
alter, jogar der Neformationszeit noch fremd. Gie 
ift durchaus ein Produkt des 18. und 19. >. 

ildete 


Gegen das Ende des 17. Sao. und im 18. 
ſich nad und nad die Anjicht aus, daß die Sorge 
für die S, eine Verpflihtung der weltlihen Regie: 
rung je Die Begründung von Schullehrerjemina: 
rien, jeit der Mitte des 18. Jabrb., mußte bejonders 
dem Vollksſchulweſen den größten Vorſchub —— 
wichtige Anfänge wurden unter Friedrich Wilhelm I. 
in Preußen gemadıt. Die ſchulreformatoriſchen Be: 
jtrebungen Baſedows (f. d.) und feiner Anhänger 
riefen endlich eine allgemeine und für die Fortbil: 
dung der ©. höchſt einflußreiche geiftige Bewegung 
ervor (f. Philanthropie), und die wiedererwachte 
Philoſophie verbreitete gleichfalld über den Unter: 
richt beſſere Anfihten. Außerdem war der Einfluß der 
Pietiſten (Spener und Francke) auf die Entwidlung 
des deutſchen Schulweſens höchſt bedeutend. Mit 
dem Anfang des 19. Jahrh. wurden allmählich aus 
frübern Zeiten beftebende lateiniſche ©. in deutſche 
Bürgerſchulen umgewandelt. Auf die Hebung des 
Volksſchulunterrichts und deſſen Methode hatten die 
Beitrebungen heitalonziz (f.d.) wejentlihen Einfluß. 
In Deutfhland ift der Schulbeſuch obliga- 
toriſch — —— daher müfjen alle Kinder 
vom 6. bis 14. Lebensjahre, wenn fie nicht ander: 
weit den entjprechenden Unterricht erbalten, bie 
Vollksſchule befuhen, wo fie in der Religion, im 
Leſen und Schreiben, im Rechnen, in den Elementen 
der Naumlebre, den wichtigiten Realien (Geihichte, 
Geographie, Naturkunde), im Singen und Tumen, 
die Mädchen au in Nadelarbeiten unterrichtet wer: 
den. (©. auch Deutſchland [und Deutſches Reich 
Unterrihtämefen]). — Über dad Schulmejen in 
deutſchen und nichtdeutſchen Staaten ſ. außerdem 
die Abfchnitte —— Kultur und Unterrichtsweſen 
bei den einzelnen Staaten. — (S. auch Deutſche 
Schulen im Auslande.) — Zur Litteratur über 
©. f. Erziehung und Unterrichtsweſen. 
Schulenburg, von der, altes Adelsgeſchlecht 
der Mark Brandenburg, jeit 1187 in Urkunden ge: 
nannt, defien nachweisliche Stammreihe mit dem 
Nitter Werner II. (1280— 1304) beginnt. Deſſen 
Söhne, "Dietrih und Werner, ftifteten die beiden 
noch jest blühenden Hauptlinien des Geſchlechts, 
nämlich erjterer die Schwarze, letzterer bie een 
— A. Die Schwarze Linie bejtebt aus dem ſeit 
1734 und wieder ſeit 1816 gräfl. Haufe Lieberofe, 
mit erblichem Sitze im preuß. Herrenhaufe, und dem 
abligen Sade riemern. Gegenwärtige3 Haupt 
derjelben ift Graf Dietrich von der ©., geb. 15. Aug. 
1849. B. Die Weiße Linie teilt ſich in zwei Haupt: 
linien. 1) Die ältere Weiße Linie wurde 1728 in 
den Reihägrafenftand erhoben und zerfällt in die 
Skuer Heblen, Wolfäburg und Beekendorf. Auch 
die ſeit 1853 erlofchene Finie Klofterroda gebörte 
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bierber. 2) Die jüngere Weiße Linie en in die 
Häufer Trampe (jeit 1786 gräflich), Altendorf (feit 
1713 freiberrlich), Emden, Altenhaujen und Boden: 
dorf (fämtlich ſeit 1798 gräflih), Burgſcheidungen 
geit 1786 gräflich) und Angern (feit 1753 gräflich). 
uch die im 19. Jahrh. erlofhenen gräfl. Häufer 
Kehnert (gräflich jeit 1786) und Jahmen gebörten 
ji diefer Linie. Die großen Befikungen der Familie 
iegen in den preuß. Provinzen Sachſen, Branden: 
burg und Hannover, in Braunfhmweig und Medlen: 
burg. Von berühmten Mitgliedern des Geſchlechts 
find folgende bervorzubeben: 
Werner von der ©. war während des Krieges 
wifchen den Kurfürjten von Brandenburg und den 
Gerd en von Pommern (1468 — 79) brandenb. 
Statthalter in Garz a. d. Oder und wurde dann von 
Herzog Bogiflam zum Hauptmann des Landes Stet: 
tin ernannt. Er ordnete das zerrüttete Finanz: und 
Gerichtsweſen Bommerns und jäuberte das Land 
von Raubgeſindel. ©. ftarb 1519 in Stettin. 
Johann Matthias, Graf vonder S. Erb: 
berr auf Emden, Feldmarichall in Dienften der Re: 
publit Venedig, geb. 8. u 1661 zu Emden, befeb: 
ligte 1702—6 als Generallieutenant in ſächſ. Dien: | 
ften ein Korps in Polen gegen Karl XII. Von dieſem 
12. Dit. 1704 bei Puniß angegriffen, hielt er sn 
den Angriff aus, bewertitelligte aber noch inder Nacht 
unter den ſchwierigſten Umjtänden den berübmten 
Rüdzug nah Schlejien. 1706 verlor er die Schlacht 
bei Frauſtadt. Hierauf nahm er ald Anführer eines 
ſächſ. Korps unter Marlborougb und Eugen an dem 
niederrbein. Feldzug gegen die Franzoſen teil. 1711 
forderte ©. * ntlaſſung und ging 1713 nad 
dem Haag, dann nad England, um die Anſprüche 
Hannovers auf den engl. Thron wahrzunehmen, 
wurde 1715 Feldmarſchall der Nepublit Venedig 
und 1715 vom Raijer in den Grafenftand erhoben. 
Seine Verdienſte bei der Verteidigung von Korfu 
1716 ehrte die Republik, indem fie jeine Bildſäule 
in Korfu aufjtellen ließ. Bei den Kriegen der Hr 
reicher in Stalien, 1733—35 und 1742—47, bielt er 
die Neutralität Venedigs aufrecht. Auch in diplo: 
mat. Verhandlungen letjtete er oft trefiliche Dienite. 
Er jtarb 14. März 1747 zu Verona. — Bol. Fr. Albr. | 
von der Schulenburg, Leben und Denkwürdigkeiten 
des Joh. Matthias von der S. (2 Bve., Lpz. 1834). 
Adolf Friedrid, Graf von der €, geb. 
1685, ſtand 1705—13 in bannov. Dienjten und 
focht ala Major in den Schlachten von Dudenaarde 
und Malplaquet. 1728 in den Grafenjtand erhoben, 
trat er dann in preuß. Dienjte, wo er dem pommer: 
ſchen ——— und dem am Rhein von 1734 bei— 
wohnte. Unter Friedrich II. focht und fiel er als 
Generallieutenant der Kavallerie 1741 bei Mollwitz. 
— Karl Friedrih Gebbard, Graf von der 
©., geb. 1763, jtudierte die Rechte, war dann in 
braunihmw. Dienjten, trat 1808 in die Dienfte des 
Königs von Weitfalen, wurde 1814 vom Herzog 
Friedrich Wilhelm von Braunſchweig an die Spike 
der proviforiihen Regierungskommiſſion geitellt 
und 1815 nad dem Tode des Herzogs vom Prinz: 
Regenten von England, ald Wormund des unmün: 
digen Nachfolgers, an die Spitze der Landesver: 
waltung in Braunjchweig berufen. Er jtarb 25. De. 
1818. — Friedrich Albredt, Graf von der 
©., aus dem Haufe Klojterroda, der Verfafler der 
obenerwäbnten Biograpbie feines Ahnherrn, geb. 
18. Juni 1772 zu Dresven, ftudierte zu Leipzig und 
Wittenberg, widmete fich dann der diplomat. Yauf: 
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bahn, war 1794—98 bei den Gejandtihaften zu 
Mien, Regensburg und bei dem Friedenskongreß 
zu Naftatt, wurde 1799 Gejandter am dän., 1801 
am rulj. Hofe, wo er bi8 1804 tbätig war. 1810 wurde 
er Gejandter am Wiener Hofe und war Vertreter 
des König von Sachſen auf dem Wiener Kongreß. 
Mit dem Titel eines Konferenzminifters 1830 in den 
Rubeitand verſetzt, lebte er in Kloſterroda, wo er 
12. Sept. 1853 jtarb. — Vgl. Danneil, Das Ge: 
iblebt der von der ©. (2 Bde., Salzwedel 1847). 
Schüler, —— ſ. Sabinus. 
Schülerbataillone, ſ. Jugendwehren. 
Schũlerbibliotheken, Bibliothelen, die an 
allen höhern Unterrichtsganſtalten und neuerdings 
auch an Volksſchulen zu dem Zwecde beſtehen, ver 
Schuljugend einen zur Hebung ihrer ſittlichen und 
geiſtigen Bildung geeigneten Leſeſtoff bereit zu 
ſtellen. — Bol. Förftemann, fiber Einrichtung und 
Verwaltung von Eculbibliotheten (Nordh. 1865); 
Kraft, Über ©. an den Volks- und Bürgerjchulen 
in Öfterreich, Deutichland und der es (2. Aufl., 
Mien 1882); Ellendt, Katalog für die ©. böberer 
Lehranſtalten (3. Ausg., Halle 1886). 
Schuler Loch, Stalaktitenhöble, ſ. Riedenburg. 
Schülerreifen, ſ. Reiſen. 
Schulexerzieren, ſ. Exerzieren. 
Schulegperimente, ſ. Experiment. 
Schulferien, die mehrere Tage oder Wochen 
umfaſſenden Zeiten, in welchen der Schulunterricht 
ur Erholung von Schülern und Lehrern ausfällt. 
Die jährliche Gejamtdauer der S. beträgt gewöhn— 
lich etwa 10 Wochen. Sie lehnen ſich teils an fird: 
liche Feſte an (Dfter:, Pfingit: und Weihnachtsferien), 
teil3 an davon unabhängige Abjchnitte des Schul: 
lebens (Herbit:, Micaelisterien): teils find fie durch 
die Hitze der Jahreszeit bedingt, wie die Hundstags: 
oder Sommerferien, teild durch die das Familien— 
leben beeinfluffenden Arbeiten der Landbewohner, 
wie die Ernteferien. In Norddeuticland bat man 
öftere, aber kürzere Ferien als in Süddeutichland, 
wo die Hauptferien in den Spätiommer fallen. Da: 
mit der Jwed der ©. volljtändiger erreicht werde, 
find neuerdings die fonjt üblihen Ferienarbeiten 
verboten oder wenigitens beſchränkt worden. 
Schulgeld, das für den Schulunterricht zu ent⸗ 
richtende Honorar, in Preußen 1817 eingeführt und 
zwar fofort mit jubfidiärer Verpflichtung der Orts: 
armenkaſſe für Unbemittelte. In neuefter Zeit zeigt 
ſich allenthalben eine ftarte Bewegung au Beleitr 
gung des ©. in Voltsihulen. In Preußen wird 
nad Geſeß vom 14. Juni 1888 und 31. März 1889 
S. nur nob erboben 1) für nit in. der Gemeinde 
oder dem Schulverband einheimijche Kinder, 2) jo: 
weit der durch Gejek vom 14. uni 1888 zu ben 
Lehrergehalten gewährte Staatsbeitrag das bisher 
erbobene S. nicht dedt oder eine erheblihe Stei- 
gerung der Schullajten (j. d.) eintreten müßte. In 
lesterm Fall ift die Forterhebung von 5 zu 5 Jab: 
ren auf dem Sande durch den Kreis-, in der Stadt 
durch den Bezirtsausihuß zu genehmigen (Rom: 
munalabgabengejeß vom 14. Juli 1893, $.8). Ganz 
aufgehoben ift es jchon früber in Nafjau und Schles: 
wig=Holftein (obne die Landſchulen Lauenburgs), jeit 
1888 in Oldenburg, jonjt von einzelnen Städten. 
n Bayern und lfab:othringen bildet ed noch 
einen Beitandteil des Lehrereinlommens. 
Schuigefchtwader, |. Geſchwader und Schul: 


ichiffe. Schulhygieine. 
— Pan 7— 
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Schulhoff, Jul. Klaviernirtuos und Komponift, 
eb. 2. Aug. 1825 zu Prag, wo er Mufit ftudierte, 
ebte feit 1841 in Paris, Hier wurde er durch Cho— 

pin zum öffentlihen Auftreten veranlaßt und fand 
allgemeinen Beifall, der ibm auch auf feinen Kunit: 
reiten in Sudfrankreich, Spanien, England, Deutich: 
land und Rußland treu blieb. S. wohnte fpäter in 
Dresden, wo er eine erfolgreiche Lehrthätigleit aus: 
übte. Seit einigen Jahren lebt er in Berlin. Sein 
Spiel ift ausgezeichnet durch techniſche Vollendung 
und Eleganz. Seine Kompofitionen bejtehen in 
Salon: und Eharalterjtüden, Phantaſien u. f. w. 
Schulhygieine, Schulgejundbeitspflege, 
der Zeil der öffentlihen Hygieine (j. d.), der ſich 
mit der Verhütung und Bejeitigung der aus dem 
Schulunterricht entipringenden Schädlichkeiten be: 
ſchäftigt. Der Schulbejub kann durch mangelhafte 
Anlage und Konſtruktion des Schulgebäude, durch 
mangelhafte Methoden des Unterrichts, durch die ge: 
drängte Zujammenbäufung der Kinder und andere 
bädliche Einflüfje zu einer Duelle von körperlichen 
bein werben, die durch eine jorgjame hygieiniſche 
überwachung der Schule zum größten Teil ficher 
verhütet werden können. Au den Kranfbeiten, die 
durch unzwedmähige Schulverbältnifje berworge: 
rufen werden können (Schulfrantbeiten), zäb: 
len Blutarmut, Bleichſucht und allgemeine Nervo: 
fität, habitueller Kopfichmerz, Veitstanz, Lungen: 
frankheiten, Störungen des Blutlreislaufs, Ber: 
größerungen der Schilddrüſe (Schultropf, |. Kropf), 
vor allem aber Bertrümmungen der Wirbeljäule und 
die Kurzfichtigkeit, welche beide letern neuerdings 
in erfchredender MWeife überhandgenommen haben; 
aud kann der Schulbefuh zur Verbreitung epide: 
mifcher Krankheiten, beionders der Diphtberitis, der 
Maſern, des Scharlachs, Keuchhuſtens ſowie der 
parafitären Hautkrankheiten viel beitragen. 
as Schulhaus muß auf trodnem, durchläſſi— 
gem Boden, auf einem freien, Licht und Quft zu: 
gänglihen Blase erbaut jein; feine Hauptfront fol 
nie nad Oſien gerichtet jein, weil dann beſonders 
im Winter die Sonnenftrahlen zu weit ins Zimmer 
fallen und blenden; weniger bedenklich ift eine Lage 
nad Süden, am beiten nad Norden, jedoch muß 
dann das Gebäude volllommen frei liegen, meil 
fonft das Licht nicht ausreichend ift; es ſoll ein tadel⸗ 
Iojes Heiziyitem und künjtliches Ventilationsſyſtem 
befißen, das pro Kopf und Stunde 20—40 chm 
Luft zu fördern vermag. Weiterhin foll das Schul: 
haus eine Turnhalle, einen geräumigen Spielplaß 
und einen Brunnen mit gutem, reinem Trinkwajjer 
erhalten. Die Aborte bedürfen jederzeit forgfältiger 
Reinigung und Lüftung. Die einzelnen Schul: 
immer Pollen eine Höbe von 4 bis 4,5 m und einen 
lädenraum von mindeitend 1,25 qm pro Schüler 
befigen und, da Beleuchtung dur Oberlicht nicht 
durchzuführen ift, mit groben breiten Fenſtern ver: 
feben jein, die jo angelegt find, daß das Licht den 
Ifindern von der linten Seite zugebt, und zwar 
follen auf 1 qm ri höchſtens 4 qm Fuß⸗ 
boden kommen; künſtliche Beleuchtung ift womög⸗ 
li ganz zu vermeiden, aud an den ungünitigiten 
Bläßen Sol eine Helligleit von 10 Meterferzen vor: 
anden fein. Ganz bejondere Sorgfalt ift auf die 
onftruftion der Schulbänte oder Subſellien 
au verwenden, weil erjebrumgögemäß mangelbafte 
Subjellien der Entwidlung der Stoliofe und Kurz: 
—*— außerordentlichen Vorſchub leiſten. Die 
Schulbänke müſſen durchaus der Größe der Kinder 
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entiprechen und halbjährlich neu angepaßt werben, 
und zwar joll die Höhe der Bank zwei Siebentel 
der Körperlänge des Kindes, ihre Tiefe ein Fünftel 
der Körperlänge, die Differenz von Bank- und Tiſch⸗ 
böbe ein Achtel der Körperlänge des Kindes mit 
einem Zufchlag von 2,2 bis 4 cm bei Knaben, von 
1biö1,4cm bei Mädchen betragen. Fr empfeblens: 
wert jind Subjellien mit verjhiebbarer Minus: 
diſtanz nad Kunzes oder Kaifers Syſtem. Neben 
—— Subſellien ſcheint die —— 
ubliche Schrägſchrift eine gerade Haltung des Kindes 
beim Schreiben zu erichweren, während Steiljchrift 
zu einer guten Haltung zwingt. 
Der regelmäßige Schulbeſuch follte nicht vor Ende 
des 7. Gebensiahres erfolgen. In den unteriten 
Klafien foll der Unterricht nicht mehr ala 18, in 
den oberjten nicht mehr ald 32 Stunden wöchentlich 
betragen; zwifchen je zwei Stunden jind Unterrichts: 
paufen von 5 bis 15 Minuten einzufchalten, aud) 
fol eine längere Frübitüdspaufe bejteben und bie 
Mittagspauje 2—3 Stunden betragen. Zugleich 
follte dafür gejorgt fein, daß die Schüler fich min: 
deftens in den größern Pauſen außerhalb der Schul: 
immer im freien oder bei — Wetter in 
ededten Räumen bewegen können. Ein großer 
Hof oder Spielplas und geräumige Korridore find 
darum ganz notwendig. Der Stundenplan follte 
unter Hinzuziebung angeftellter Schulärzte (f. d.) 
aufgeftellt und derartig abgefaßt werden, daß nicht 
mebrere Stunden, in denen viel gejchrieben wird 
oder jchwierige Unterrichtsfächer gelehrt werben, 
unmittelbar aufeinander folgen. Der Turnunterricht 
ift obligatoriih, joll aber nur durch einen phyſio⸗ 
logiſch geichulten Lehrer erteilt werden. Bezüglich 
der Eduthcoien verlangt die Hygieine, daß fie 
die Gefundbeit nicht Shädigen dürfen; es jollen des: 
—* körperliche Zuchtigungen keine edlen Teile, ins: 
eſondere nicht den bebaarten Kopf, die Schläfe, 
das Obr, den Naden, die Kniefeble, ven Unterleib 
treffen. Das Stehen in den Eden oder auf dem 
Korridor ift zu verwerfen; Freiheitsſtrafen jollen 
nicht zu lang ausgedehnt werden. Die häus— 
lihen Arbeiten dürfen in den unteriten Klaſſen 
nicht mebr ala eine halbe bi3 eine Stunde, in den 
oberiten Klaſſen nicht mehr als hödhjitens drei Stun: 
den täglich in Anſpruch —— Die Schulferien 
(. d.) ſollen jahrlich mindeſtens 10 Wochen betragen 
und ſo verteilt ſein, daß auf die heiße Sommerzeit 
(Juli, Auguft) mindeſtens vier Wochen fallen. Eine 
ſegensreiche Einrichtung ift in neuerer Zeit in vielen 
Städten getroffen worben: bie erientolonien (j. d.). 
ee vom Schulunterricht hat zu er: 
olgen bei Krankheiten, die den Unterricht direlt 
tören (Epilepfie, Veitstanz u. a.) ſowie bei anjteden: 
den Krankheiten, die die Mitſchüler einer Gefahr der 
Anftedung ausjegen. Hierber gebören nah der 
preuß. Minifterialverfügung vom 14. Juli 1884 
Cholera, Rubr, Maſern, Röteln, Scharlad, Dipb: 
tberitis, Boden, Fed: und Rückfalltyphus, Unter: 
leibstypbus, kontagiöje Augenentzündung, Kräge 
und Keuchhuſten. Kinder, die an einer * Krant: 
beiten leiden, find vom Beſuch der Schule auszu— 
ſchließen. Als normale Krankheitspauer find bei 
Poden und Scharlad ſechs, bei Majern und Röteln 
vier Wochen anzufeben. Das Gleiche gilt von ge: 
funden Kindern, die in einem Hausjtand leben, in 
dem eine der genannten Krankheiten ausgebrochen 
it, e8 werde denn ärztlich beſcheinigt, daß das 
Schulkind durd ausreichende Siolierung vor der 
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Gefahr der — geſchützt iſt. Für die Beob⸗ 
achtung dieſer Vorſchriften iſt der Schulvorſteher oder 
der Lehrer verantwortlich. Beim epidemiſchen Auf: 
treten der ebenerwähnten Krankheiten kann auch die 
völlige Schließung der Schulen durch den Yandrat 
nad) Gehör des Kreisphyſikus und des Vorfikenden 
der Schuldeputation verfügt werben. 

Litteratur. Schildbab, Die Schulbantfrage 
und die Kunzeſche Schulbant (ebd. 1869); * 
Handbuch der S. (Berl. 1876; 2. Aufl., — 
1883); Zehender, über den Einfluß des Schul: 
unterrichts auf die Entſtehung der Kurzſichtigkeit 
(Stuttg. 1880); Lowenthal, Grundzüge einer Hy— 
gieine des Unterrichts (Wiesb. 1886); Engelhorn, 
Ba re Fa le (Stuttg. 1888); Culenber 
und Bach, Sculgejundbeitslehre (2. Aufl., Berl. 
1896); Waſſerfuhr, Die ärztliche Überwachung der 
Schüler, und Scholz, fiber die ärztlibe Beaufſich— 
tigung der Schulen (Heft 1 der «Pädagogiſchen 
Vorträge», Bielef.1888) ; Zeitichrift für Schulgefund: 
beitöpflege (ba. von Kotelmann, Hamb. 1888 fg.); 
Cohn, Lehrbuch der Hygieine des Auges (Wien 1892); 
Weyl, Handbuch der Hygieine, Bd. 7 (Jena 1895); 
Wehmer, Grundriß der Schulgeſundheitspflege 
(Berl. 1895); Burgenftein und Netolitzky, Handbuch 
der ©. (2 Bpe., Jena 1895—97). 

Schuli, Negeritamm im obern Nilgebiet, be: 
wohnen das Yand nördlid vom Abert:Njanfa und 
öftlih vom Nil und, unter dem Namen Sceffalu, 
die beiden Ufer des Somerjet:Nil bis Fomwera. Sie 
find nad Sprade und Sitten eng verwandt mit den 
Schilluf (j. d.), von denen fie fih etwa vor einem 
Jahrhundert getrennt haben. Sie find Aderbauer 
und fühne Jäger, aber keine Viehzüchter; nicht nur 
die Männer, jondern auch die Weiber geben bis 
auf ein dreiediges an über den Schamteilen 
volljtändig nadt; der Körper wird mit roter Erde 
beſchmiert; eigentümlich ift ihnen der Schmud von 
ſchweren eifernen Ringen, welde wie ein Banzer 
den Hals umſchließen. Shre Häuptlinge gehören 
zu den Mamitu, einem Stamm der —* chen 

ahuma. — Vgl. Schweinfurth und Ratzel, Emin 
Paſcha (Lpz. 1888). ſchulinſpeltor. 

chulinſpektor, ſ. Schulaufſicht und Kreis— 

Schulitz, poln. Solec, Stadt im preuß. Reg.Bez. 
und Landkreis Bromberg, links an der Meichtel und 
an der Linie Schneidemübl:Bromberg:Thorn der 
Preuß. Staatäbahnen, ift — — und hat 
(1895) 2442 E., darunter 554 Katholiken und 98 Js⸗ 
raeliten jowie 500 Bolen, Poſt, Telegrapb, evan 
Kirche (1845), fatb. Kirche (1633), Synagoge (1893), 
ſtadtiſche a und Borfhußverein ; Holz: 
imprägnieranftalt, Dachpappefabriken, Dampfjäge: 
müblen, Schiffahrt, Holzhandel (Eiſenbahnſchwellen). 

ultomddien, ſ. Schuldramen und Deut: 
ſches Theater. 

euere f Schulhygieine. 

Schulkropf, ſ. Kropf. 

ge re Die Aufbringung der Koften für 
das Voltsjhulmeien war urſprünglich Sache der 
Kirche. Später hatte für Bauten die Ortsobrig: 
feit einzutreten, der Unterhalt der Lehrer wurde, be: 
jonder auf dem Lande, reihenweije in Natural: 
lieferungen gegeben; weiterhin fam das Schulgeld 
(1. d.) hinzu, in Preußen jeit 1717. Unter Friedrich 
Wilhelm I. begannen die direkten Aufwendungen des 
Staates für die Schule. Auch erließ der König 1736 
das erſte allgemeineScullaftengefeß für Oſtpreußen. 
Es beruht auf dem Princip ver Schulunterbaltungs: 
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pfliht durch die bürgerliben Gemeinden. Die 
geringe Zahl und Leiltungsfähigleit der Gemein: 
den, wohl aud in einigen Zandesteilen die ai 
fionelle Mifhung, führten, befonders in Preußen 
und Sadjen, zur Bildung jog. Schulfocietäten, 
Schulverbänden, die jpäterhin ald Gemeinden ad 
hoc und damit als öffentlich-rehtliche Korporationen 
anerfannt wurden, Hierauf berubt heute noch in 
der Hauptjadhe das preuß. Schulrecht, während ba, 
wo, wie in Süd: und Mitteldeutichland, ſich genü— 
pn zahlreiche und leijtungsfäbige Yandgemeinden 
ildeten, jede Gemeinde für ſich ſchulpflichtig iſt 
(jo audy in der preuß. Nbeinprovinz, in Heſſen— 
Nafjau, Hohenzollern und, jedoch mit weitgeben: 
den Mopifilationen, in Schlefien, Dit: und Weit: 
preußen). In Preußen wurden einzelne ragen ber 
©. durd Specialgejeße geregelt: Geleh vom 22. Dez. 
1869 über die Lehrer-Witwen- und Waijentaflen, 
Geſetz vom 6. Juli 1885 und 26. April 1890 über 
die Lehrerpenfionen und vom 23. Juli 1893 über 
die Nuhegebaltsklafien. Allgemeine Erleihterun: 
en der brüdend gewordenen S. erfolgten durch Ge: 
Pepe vom 14. Juli 1888 und 31. März; 1889 und in 
teilweifer Abänderung diejer dur das Gejek vom 
3. März 1897 über das Dienjteinlommen der Lebrer 
und Lehrerinnen. Die Grundgedanten diejerneueiten 
Gejeggebung find: 1) Feititellung eines Grund: 
ebalts: für Lehrer 900, für Lehrerinnen 700 M., 
ir einjtweilig angeftellte Yebrer und Lehrer, melde 
noch nicht 4 Jahre im öffentlihen Schulvienit Pr 
den, ein Fünftel weniger als der Grundgebalt; 
2) fibernabme eines feiten Beitrags zur Yebrer: 
bejoldung oder, jomweit er hierzu nicht erforderlich, 
zu fonjtigen ©. jeitens des Staates und zwar für 
die Stelle eines alleinftehenden ſowie des eriten 
Lehrers 500, eines andern Lehrer 300, einer Leh⸗ 
rerin 150 M. jährlich, alles aber nur bis zur Hochſt⸗ 
zahl von 25 Schulſtellen für jede polit. Gemeinde; 
8) Zahlung eines Zuſchuſſes an die neugebildete 
Alterszulagentafie er Bezirks jeitend des Staa: 
tes, aber nur für Lehrerſtellen, für die der Staat 
auch Befolvungsbeiträge gewährt, und zwar für 
Lehrerſtellen 337, für Lebrerinnenitellen 184 M. 
jährlich; 4) Aufhebung des Schulgelves. Zu den 
S. gehört der perſönliche Bedarf für alle Lehrer und 
Hilfslehrer, die in vorgefchriebenen Fächern Unter: 
richt erteilen, einjchließlich der Penfion (in Preußen 
600 M. vom Staat, der Mebrbetrag durd die 
Schulſocietät), dazu jeit dem Gejek vom 3. März 
1897 Alterszulagen (für Lehrer jährlib 100 M., 
jteigend von 3 zu 3 Jahren um je 100 M. bis auf 
äbrlih MO M., für — jaͤhrlich 80 M., 
teigend von 3 zu 3 Jahren um je 80 M. bis zu 
jährlich 720 M.), ferner die Schulbaulaft, einjchließ: 
lich der Lehrerwohnung. Streitigkeiten über neue 
von der Schulaufficht3bebörde auferlegte Leiftungen 
werden in Preußen durch Kreisausſchuß und Pro: 
vinzialrat entſchieden; über die Höbe von Penſionen 
enticheidet in legter Inftanz das Oberverwaltungs: 
gericht; ebenjo werden Streitfragen über ſachliche 
S. (Schulbauten) im verwaltungsgeridtlihen Ber: 
fahren erledigt. — Die Mittel zur Dedung der ©. 
beruhen zum Zeil auch heute noch auf privatrecht: 
lichen Titeln und örtlihen Echulftiftungen, zum 
Teil ferner auch beute noch auf firhlihen Zus 
ihüffen, in der Hauptſache jedoch auf: 1) Schul: 
neld und Gebühren für Schulverfäumnifie, 2) Bei: 
trägen der Schulunterhaltungspflihtigen («Schuls 
jteuern»), 3) Zuichüflen des Staates. Preußen leijtete 
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1896/97 für Vollsſchulweſen 66 Mill. M., Sfter: 
reich 1896: 2 Mill: Fl. Die Strafen für Schulver: 
fäumniffe find in Preußen geregelt Durch Geſetz vom 
23. April 1883, Der Schwerpunkt hinſichtlich der 
Dedungsmittel liegt in den Schulabgaben der 
Unterhaltungspflichtigen, d. i. der Gemeinden oder 
Sculfocietäten. Aktive Militärperfonen, welche 
fonjt von Kommunalfteuern für ihr Dienfteintom: 
men frei find, —— die S. mit zu tragen, — Vgl. 
die Artitel «Lehrer», «Voltsichulweien» und «Schul: 
lajten» in Stengel3 «Wörterbuch des deutichen Ver: 
waltungsreht3» (2 Bde., Freib. i. Br. 1889—90). 
Schullehter, j. Lehrer. 
Schullehrerbräune, ſ. Rachen. 
Schulmanafcharid, ſ. Salmanaſſar. 
Schulmeiſter von Efſliugen, ſ. Eßlingen (ver 
Schulmeiſter von). 
— — ſ. Schulzucht. 
Schulpflicht, ſ. Schulzwang. 
Schulpforta, Yandesichule, f. Pforta. 
Schulrat, Bezeihnung von Schulbehörden 
(4. B. Oberſchulrat in Baden und Elfaß:Lotbringen, 
Oberſter ©. in Bayern); ferner Titel pädagogiſch⸗ 
technifcher Diitglieber folher Behörden, die auch 
Oberſchulrate, Geheime S., Geheime Oberſchulräte, 
Provinzialichulräte beißen, oder auch ein Ebrentitel, 
der einzelnen Schuldireftoren, Bezirtsichulinipel: 
toren, Seminardireltoren oderandern Schulmännern 
von der Negierung verliehen wird, 
—5*— orm, ſ. Pädagogik (Bd. 17). 
Schulreiterei, die als Selbftzmed betriebene 
Heitthätigkeit, um zu zeigen, bis zu welcher Voll: 
endung das Zufammentwirten von Nof und Reiter, 
der Gehorſam des Pferdes und feine körperliche Aus: 
bildung gefördert werben fönnen, jowie um dem Rei: 
ter das Verſtändnis für die Neiterbilfen zu böchiter 
Volllommenbeit zu entwideln. Nach dem Grad ihrer 
Yeiftungen zerfällt die S. in die niedere und die hobe, 
im bejondern auch al3 Reitkunſt bezeichnete Schule. 
Schuld, Fleden und Hauptort des Bezirls Inn 


im ſchweiz. Kanton Graubünden, am linten Ufer des 


Inn, hat (1888) 947 meift reform. E. und bildet mit 
Zarasp zujammen den Kurort Tarasp-⸗Schuls (f. d.). 
Schulfattel, ſ. Sattel. 
Schulichiehen, j. Schießen. 
Schulfchiffe, die zur Ausbildung der verfciede: 
nen Zweige des Perfonals dienenden Schiffe der 
Kriegsmarine. Man unterjdeivet: 1) Radetten: 
ſchulſchiffe zur eriten, einjährigen Ausbildung des 
Difizierderjages. Dazu dienen jet die alten Streuzer: 
jtegatten Charlotte und Stein. 2) Seeladetten: 
ſchulſchiffe zur Ausbildung der Seekadetten im 
praftiihen Schiffsdienſt bis zur Ablegung des erften 
Ceeoffizierseramen, dazu dienen ebenfalls die 
Schiffe Charlotte und Stein ſowie auch Gneifenau 
md Nire. 3) Schiffsjungenſchulſchiffe jollen 
die Sciffsjungen (ſ. d.) feemännifh und mili: 
täriſch ausbilden; hierzu find die Seefadettenichul: 
ſchiffe Gneifenau und Nire bejtimmt, während die 
alten Kreuzerfregatten Stoſch und Moltte in Reſerve 
ebalten werden. 4) Das Artillerieſchulſchiff 
Mars dient zur Heranbildung ſeegewohnter Geſchutz⸗ 
führer an allen Kalibern der Schiffsartillerie und 
bildet die Artillerieichießfchule für alle Seeoffiziere 
und feemännifchen Unteroffiziere. Zur Ausbildung 
der Schnellfeuergeihükbedienung ift dem Mars die 
alte Korvette Carola und die Tender Hay und Ulan 
beigegeben. 5) Das Torpedoſchulſchiff Blucher 
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nötigen — im Gebrauch der Torpedo: 
waffe. 6) Das Minenſchulſchiff Rhein iſt für 
die Yehre in der Handhabung der Streuminen be: 
ftimmt. 7) Als Maſchiniſtenſchulſchiffe für die 
Ausbildung des Mafchinenperfonals werden die 
Wachtſchiffe verwendet. 8) Zur Ausbildung von See: 
offizieren dient der Aviſo Grille. Auf fämtlien €. 
ar ausgewählte Seeoffiziere als Lebrer. 
chulfchtweitern, die Mitglieder von kath. Ge: 
nofjenichaften, die fid) dem Unterricht von Mädchen 
widmen, wie die Armen S.von Bapern, 1834 
vom Hofkaplan Seb. Job und dem jpätern Biſchof 
Michael Wittmann — auch andermärts in 
Deutichland und in Nordamerifa verbreitet, ferner 
die Schweftern vom armen Kinde Jeſu 
(f: d.) und eine Anzahl von franz. Kongregationen. 
ehulfparkaffen, Jugendſparkaſſen, be: 
ruben auf der Idee der Verbindung von Schule 
und Eparwefen und dienen dem Zwede, die Ent: 
widlung von Sparfinn und Selbitbeberrihung ſchon 
frübzeitig zu fördern. Für ihre Einführung und 
Berbreitung wirkte in eriter Linie Profeſſor Fr. Yau: 
rent in Gent. Nach dem von ihm eingeführten 
Spitem fammelt der Lehrer Sparbeträge der Kin: 
der, bi fie eine derartige Höbe erreicht haben, dab 
fie in einer öffentlichen Sparlafje eingelegt werben 
tönnen. Solange die Einzahlungen der einzelnen 
Kinder nod nicht einen ſolchen Betrag erreicht 
haben, werben fie — für gemeinſame Rech— 
nung bei ver Sparlkaſſe angelegt und dadurch zins— 
tragend gemadıt. Die jo erzielten Gewinne werden 
zur Gewährung Heiner Brämien u. dgl. verwendet. 
Nach dem Vorbild Belgiens fanden die ©. auch in 
andern Ländern, insbejondere aber in England 
Verbreitung; in Deutfchland begegneten ſie mebr: 
fach päbagogifhen Bedenken, indem man durch fie 
vorzeitiges Ermweden des Erwerbötriebes, Bewußt⸗ 
machen von Klafienunterjdieden, Wachrufen und 
Großziehen von Neid u. j. w. bejorgte. Immerhin 
zählte man dafelbft Okt. 1894: 3179 Schul- oder 
— die im einzelnen ſehr verſchie— 
dene Einrichtungen aufweiſen. Für ihre Ausbrei— 
tung wirkt nachhaltig der Deutſche Verein für 
YJugendiparkafien. Im Herzogtum Braunſchweig it 
zur Regelung des Schulſparkaſſenweſens das Geſetz 
vom 19. Febr. 1895 erlafjen worden, das den erjten 
Schritt in diefer Richtung in Deutichland bedeutet. 
— Vol. Laurent, Conference sur l’&pargne (1866); 
Sendel, Jugend: und Schulſparkaſſen (Frankf. a. D. 
1882); derj., Die Einrichtungen der deutſchen Schul: 
und Nugendiparkafien (ebd. 1893). 

Schulftrafen, |. Schulhygieine. 

Schulfuppen, j. Suppenanitalten. 

Schuelt., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Jofepb Auguft Schultes, geb. 15. April 
1773 zu Wien, war Profeſſor der Botanik zu Wien, 
Krakau, Innäbrud und Landshut, wo er 21. April 
1831 jtarb. R 

Schulte, ob. Friedr. von, Juriſt, geb. 
23. April 1827 zu Winterberg in Weſtfalen, jtu: 
dierte zu Berlin Philologie und Rechtswiſſenſchaft, 
war dann als Austultator beim Berliner Kreisge— 
richt und als Referendar im Bezirk des Appella: 
tionsgericht3 zu Arnsberg und in Bonn beicäftigt 
und habilitierte fih an dem letztern Orte als Pri— 
vatdocent. 1854 nach Prag als außerord. Profeſſor 
der Rechte berufen, wurde er 1855 ord. Profeſſor 
des deutjchen und Kirchenrecht und das Jahr dar: 


dient zur Ausbildung fämtlicher Seeoffiziere und des | auf fürfterzbifchöfl. Konfiiterialrat und Rat am 


Brodhaus’ Konverſations Lexikon. 14. Aufl. XIV. 
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Ehegericht aller drei Inſtanzen. 1863 wurde er zum 
auswärtigen Mitglieve des öſterr. Unterrichtärats 
ernannt, dem er bis zur Auflöfung dieſer Behörde 
(1867) angebörte, und 1869 als Ritter der Eifernen 
Krone in den erblihen Ritterftand erboben. Als 
der Streit um die päpitl. Unfeblbarkeit begann, 
trat ©. offen auf die Seite der Oppofition und 
ſchloß fihb nad Vertündigung des neuen Dogmas 
ver alttath. Bewegung an, zu deren Leitern er ge: 
bört. Oſtern 1873 folgte er einem Rufe an die 
Univerfität Bonn und erhielt den Charakter als 
Geb. Juſtizrat. 1874—79 gebörte S. ala Abgeord: 
neter des Wahlkreiſes Duisburg dem Deutſchen 
er, an, wo er ſich der nationalliberalen Par: 
tei anſchloß. Von feinen Schriften find bervorzu: 
beben: «Handbud) des kath. Eherechts» (Gieß. 1855), 
«Syſtem des kath. Kirchenrechtä» (ebd. 1856), «Die 
Lehre von den Quellen des katb. Kircbenrechts» (ebd. 
1860), «Daritellung des Prozeſſes vor den kath. 
geiſtlichen Ehegerichten Sfterreihbs» (ebd. 1858), 
«Lehrbud des kath. Kirdhenrechtä» (ebd. 1868; 
4. Aufl. u. d. T. «Lehrbuch des kath. und evang. 
Ktircbenrechts», 1886), «Erwerbs: und Beſitzfähigleit 
der deutichen Bistümer» (Prag 1860), «Lehrbuch 
der beutichen Reichs: und Nechtsgeichichte» (Stuttg. 
1861; 6. Aufl. 1892), «Die Rechtsfrage des Ein: 
flufjes der Regierung bei ven Biibofswablen in 
Preußen» (Gieß. 1869), «Die Stifte der alten Orden 
in Ofterreich» (ebd. 1869), « Die jurift. Perfönlic: 
keit der kath. Kirche» (ebd. 1869), «Die Geſchichte 
der Quellen und Yitteratur des lanoniſchen Rechts» 
(3 Bde. in 4 Abteil., Stuttg.1875—80), «Die Macht 
der röm. Päpfte» (3. Aufl., Gieß. 1896), «Den: 
ichrift über das Verhältnis des Staates zu den 
Sägen der päpftl. Konftitution vom 18. Juli 1870» 
(Prag 1871), «Die Etellung der Konzilien, Päpſte 
und Biſchofe⸗ (ebd. 1871), «Die neuern kath. Orden 
und Kongregationen» (Berl. 1872), «Der Cölibats: 
zwang» (Bonn 1876), «Der Altkatboliciamus» (Gieß. 
1887), «Die Summa des Stephanus Tornacenfis» 
(ebd. 1891) und «Die Summa magistri Rufini» 
(ebd. 1892). Außerdem erſchien von S. eine Aus: 
gabe der «Canones et decreta Coneilii Tridentini» 
(mit Richter, Lpz. 18583). 

Schultens, Albert, bolländ. Bibelforiher und 
Arabijt, wurde 1686 in Groningen geboren. . Er 
jtudierte in feiner Vaterftadt, fodann in Leiden 
und Utrecht Theologie und widmete fi anfänglich 
dem geiftlihen Berufe. 1713 wurde er ald Pro: 
feflor nad Franeker berufen, wo ibm 1717 aud 
das Amt eines Univerjitätöpredigers übertragen 
wurde. 1729 fiedelte er nach Leiden über, wo er 
anfangs als Rektor des tbeol. Kollegiums und Kon: 
jervator der orient. Handſchriften der rg 
bibliothek,» jeit 1732 als Profeſſor des Bibeljtu: 
diums und der orient. Epraden eine ſehr dent: 
würdige Ihätigteit entfaltete. Auf Grund breiter 
Litteraturfenntnis bat ©. die arab. Spradhe als 
Hilfömittel für die Erkenntnis des Hebräiſchen und 
des bibliihen Sprachgebrauchs, zuweilen freilich in 
vielfah übertriebener Weiſe, zur Geltung gebradt. 
Seine bedeutendſten Werte find: «Origines hebraeae 
ex Arabiae penetralibus revocatae» (2 Bde., Ara: 
nefer und Yeid.1724—38),«Dedefectibus hodiernae 
linguae hebraeae» (1731; von beiden Werten zu: 
jammen 2. Ausg. in 2 Bon., Yeid. 1761), «Insti- 
tutiones ad fundamenta linguae hebraeae» (ebd. 
1737-56), «Jobi liber, hebraice, cum nova ver- 
sione latina et commentario perpetuo» (2 Bde., 


Sculterherein 


‘ ebd. 1737), «Proverbia Salomonis cum versione 
et commentario» (ebd. 1748). Am bündigiten bat 
er feine Thejen in der Schrift «Vetus et regia via 
hebraizandi» (Leid. 1738) dargeftellt. Speciell zur 
arab. Litteratur gebören feine Ausgaben von Bebä’ 
ad:dins Leben Saladins und anderer biftor. Quellen: 

ſchriften (Peid. 1733), die «Monumenta vetustiora 
Arabiae» (ebd. 1740), Bearbeitungen von einzelnen 
Zeilen der Haririiben Malamen (Franeler 1731, 
Leid. 1740) u.a. Seine Heinern Schriften wurden 

u. d. T. «Opera minora» (?eid. 1769) gelammelt. 

| ©. jtarb 26. Yan. 1750 in Leiden. = 

ulter, ſ. Schultern; hohe S. ſ. Schiefwerben. 
Schulterblatt, ſ. Schultern und Schultergürtel. 
Schultergelenk, Schultergräte, ſ. Schultern. 
Schultergürtel, Bruftgürtel, der im Rumpf 
gelegene innere Abichnitt der vordern Gliedmaßen, 
der ſich aus zwei fpiegelbilplich gleichen Hälften (einer 
rechten und einer linten) zufammenjebt. In ven ein: 
fachiten Fällen find beide Hälften zu einer einfachen 
Kinorpelipange —— Gaifiſche), mit der jeder: 
ſeits die Bruitfloffe gelenkig verbunden ijt. Bei den 
Schmelzſchuppern find beide Hälften getrennt und 
mit ibnen verbinden fib Hautverfnöcerungen, ſo daß 
der S. von jekt an aus primären (den Knorpelſtücken 
der Haie entiprecbenden) und ſeklundären (Hautver: 
Inöcerungen) Zeilen beitebt. Bei den böhern Wirbel: 
tieren wird der S. fompligierter, einmal dadurch, daß 
fi fein primärer Teil in Schulterblatt und Raben: 
bein (Coracoid) zerlegt, dann aber auch durch feine 
Verbindung mit dem den Fiſchen fehlenden Bruit: 
bein. Das aufder Nüdenfeite gelegene Schulterblatt 
(Scapula) bleibt immer einfab, höchſtens, daß in 
dem meift Inorplig bleibenden freien Ende eine jelb: 
ftändige Verknocherung auftritt und das Suprasca- 
ulare bildet. Der nach dem Bauche zu gelegene 
eil zerlegt fich in ein vorderes Procoracoid und ein 
binteres Coracoid. Letzteres verbindet fid mit dem 
Bruftbein und findet ſich in folder Geftalt und als 
befonderer Knochen bei Ampbibien, Reptilien und 
Bögeln, unter ven Säugetieren aber bloß bei ven 
Kloakentieren (f. d.), bei den übrigen wird es rudi: 
mentär und verfchmilzt mit dem Worberende des 
Scyulterblattes. Mit den Procoracoiden verbinden 
| fih nun die ſetundaren Teile des ©., die Schlülel: 
beine, durch die fie nach und nad völlig verdrängt 
werben. Unter ven Ampbibien baben bloß die un: 
aeihwänzten Echlüffelbeine. Sie verbinden den 
oberhalb des Dberarmgelents gelegenen Teil des 
Sculterblattes (Acromion) und damit dieſes jelbft 
mit dem Bruftbein. Bei den Vögeln verjchmelzen 
fie, wenn fie nicht rudimentär find oder ganz feblen, 
zu einem Knochen, dem Gabelbein. Unter den 
Säugetieren feblen den Huftieren Schlüfjelbeine voll: 
fommen, auc bei Naubtieren (einſchließlich der 
Robben und Seebunde) werden fie im allgemeinen 
vermißt, ebenjo verhalten fie fi bei den Halen. 
| Die Affen, Halbaffen, Fledermäuse, Infettenfreiier 
und Beuteltiere baben alle Schlüfjelbeine. 
Schulterherein, in der Neitktunft ein Seiten 
ang (ij. Seitengänge), bei dem das Pferd bei Kopf 
Rellung einwärtö und vermebrter Rippenbienung 
einen Kleinen Schritt in die Bahn geftellt iſt und ſich 
nad der der Ktopfitellung entgegengeſeßten Seite 
dergeitalt fortbewegt, daß die Innern yühe vor die 
betreffenden äußern und lektere in Heinen Tritten 
vorwärts treten. — Kontrafchulterbereinnennt 
man ben gleichen Seitengang mit der Richtung des 
Pferdekopfes nah außen. 
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Schulterhöhe, ſ. Schultern. J 1850 in Münden. Zu feinen Stichen gebören: 

Schulterfiappen, Adieltlappen, Uniform: | Brautwerber und Aufforderung zum Tan; (nad 
jtüde aus Tuch, die auf den Waffenröden und Kollern Defregger), Frübläuten (nah K. von Piloty), Mai: 
der Mannſchaften der deutihen Armee getragen | tag und Zum Großvater (nach Böttcher), Abenv: 
werden. Die Farbe derjelben dient als Unterſchei- glode (nah Schüs), Die Verhaftung der Familie 
dungszeichen der Armeelorpg, die Nummern oder | des Königs Manfred (nad Engertb, 1864), Sonn: 
—— bezeichnen den Truppenteil. Die Ula: | tagsjäger (nach Grützner), Kurrendeſchüler (nach 
nen, ſächſ. Gardereiter und Karabiniers ſowie die Lindenſchmit), Maria Thereſia ſäugt das Kind einer 
Stabsordonnanzen tragen ſtatt der S. Epauletten Armen (nad Liezen-Mayer), Zinsgroſchen (nad 
(j.d.), die Hufaren Adieljtüde (f. d.) obne Regi: | Tizian), Stihe nad Rembrandt (Sastia, Rem: 
mentsnummer. j brandt und feine rau), Der Briefſchreiber (mad 

Schultern (Humeri), die obern Grenzen des | Neticher), jieben Stiche in Pechts «Goetbe-Galerie», 
menſchlichen Rumpfes zu beiden Seiten des Hal: | eine Anzabl Bildniſſe u. ſ. w. Ferner fertigte er zwei 
jes, welde von den Sclüfjelbeinen (j. d.), den | Radierungen nad den Gemälden feines Sobnes 
Schulterblättern und den dazugebörigen Musteln | Karl ©. (geb. 21. Juli 1852 zu Münden): Am 
gebildet werden. Das Inöcherne Gerüft der S. be: Rhein, An der Mojel. 
zeichnet man wohl auch als Scultergürtel (ſ. d). Schul, Albert, Landwirt, nad feiner in der 
Die Schlüffelbeine find leihtgefrümmte Röhren: | Altmark belegenen Befigung meiit Shuls:Lupik 





knochen, die, vorn am obern Zeile des Bruftbeins | genannt, geb. 26. März 1831 in Rehna (Medlen: 
ſeitlich befeftigt, nad außen verlaufen und jih mit | burg),, bildete fi in Hohenheim und Jena als 
den Schulterblättern (Scapulae, j. Tafel: Das | Landwirt aus. 1855 kaufte S. das ertragloje Gut 
Stelett des Menſchen, Fia.1, 1s und Fig. 2,14) | Lupik, das er zunächſt durch Mergelung, dann durch 
verbinden. Letztere gebören zu den breiten Knochen, | wechielnden Anbau von Blatt: und Halmfrüchten, 
find ſehr dünn, dreiedig und jo auf dem Rüden zu | jog. Stidjtofffammlern (j. d.) und Stidſtofffreſſern 
beiden Zeiten der Wirbeljäule gelegen, daß ihre | (j. d.), ſowie durch „gleichzeitige Anwendung von 
ſchmalſte Seite nad oben gelehrt iſt. Auf der hintern | Bhospborfäure: und Kalidunger (Kainit) ohne Be: 
Fläche baben fie ziemlih in der Mitte eine ftark | nusung von Stallvünger zu hohem Ertrage gebracht 
bervorfpringende, dünne, horizontal verlaufende | bat. 1882 — 93 vertrat €. den Wablfreis Sal;: 
und nad oben etwas gekrümmte Leifte, die Schul: | wedel:Gardelegen im preuß. Abgeorbnetenbaufe, 
tergräte (Spina scapulae, ig. 2, 16), deren | denjelben 1887—89 und jeit 1893 im Neichstage, 
äußerer Teil in einen nad vorn und außen gerid: | wo er der Neichöpartei angehört. Er veröffent: 
teten, durch jtraffe Bänder mit dem Schlüfjelbein | lichte: «Kalk: Kali: Phbospbatvüngung» (Dresp. 
verbundenen Fortſaß, die Schulterhöhe (Acro- | 1892), «Die Kalivüngung auf leichtem Boden» 
mion, ia. 2,15), übergebt. Cine bedeutende An: | (4. Aufl., Berl. 1894), «Zwiichenfructbau auf leich: 
zahl Musteln, deren Anbeftungspunfte ih an den | tem Boden» (ebd. 1895). 
Sculterblättern befinden, dient teils zur Befeitigung Schulg, Alwin, Kunſthiſtoriler, geb. 6. Aug. 
diefer Knochen an die umliegenden feiten Zeile | 1838 zu Muskau in der Lauſiß, ftudierte ſeit 1858 
(Wirbelfäule, Schädel und Rippen), teilö zur Be: | an der Univerfität zu Breslau und 1859—61_an 
wegung der Schulterblätter jowohl wie der Arme, | der Baualademie zu Berlin, ſetzte dann feine Stu: 
deren obere Knochen mit den äußern Winkeln der | dien in Breslau fort und babilitierte fich daſelbſt 
SchulterblätterdurhbdasSchultergelent(Articu- | 1866 für chriſtl. Archäologie und Kunſtgeſchichte. 
latio humeri, ſ. Tafel: Die Bänder des Men: | 1872 wurde er zum außerord. Profefior ernannt, 
iben, Fig. 8) verbunden find. — liber bobe | 1882 als ord. Brofefior nadı Prag berufen. Er ver: 
Schulter }. Schiefwerben. ‚ | öffentlihte: «Über Bau und Einrichtung der Hof: 
Schultern, das Gewehr, bedeutete früber in | burgen des 12. und 13. Nabrb.» (Berl. 1862), «Ge: 
der deutfchen Armee joviel ald «das Gewehr an: | fchichte der Breslauer Malerinnung » (Bresl. 1866), 
jaflen», an die Schulter bringen mit jentrechter | «Beichreibung der Breslauer Bilderbandichrift des 
Schulterpuntt, j. Baltion. [Tragmeije. | Frroiffart» (ebd. 1869), «Schlefiens Kunftleben im 
Schul ücke, die auf der Schulter getragenen | 13. und 14. Nabrb.» (ebd. 1871), « Die ſchleſ. Siegel 
Uniformteile des Soldaten; hierzu gebören Epau: | bis 1250» (ebd. 1871), «Schlefiens Kunitleben im 
letten (j. d.), Achjelichnüre (j. d.), Adhieljtüde (j. d.) | 15.—18. Jahrh.» (ebd. 1872), «Die Legende von 
und Scultertlappen (ij. d.). Leben der Jungfrau Maria und ihre Daritellung 
Schulterwehr (fr;. &paulement), ein Erbauf: | in der bildenden Kunſt des Mittelalters» (Lpz. 1878), 
wurf, der als bloße Dedung dient und nicht zum | «Das böfiihe Leben zur Zeit der Minnefinger » 
Gebrauch der Feuerwaffe eingerichtet ift. Sie wer: | (2 Boe., ebd. 1879—80; 2. Aufl. 1889), «Gerbard 
den bei der Feldbefeſtigung in Geftalt von Dedungs: | Heinrib von Amſterdam, Bildhauer zu Breslau» 
räben mit Dedung bis zur vollen Mannshöbe fir (Brest. 1880), « Unterſuchungen zur Geſchichte der 
Infanterie und event. Brogen der yelobatterien an: | jchlej. Maler, 1500—1800» (ebd. 1882), «Kunſt und 
gelegt. Sie erhalten an den Enden flache Rampen, | Kunjtgeichichte» (Lpz. und Prag 1884), « Einfüb: 
auch wohl Stufen zum liberfteigen der Bruftwebr, | rung in das Studium der neuern Kunftaeicichte» 
wenn möglich auch Eindedungen. Auch Traverien | (ebd. 1887), neue Ausgabe des «MWeipkunig» (Wien 
(ij. d.) Tann man als ©. bezeichnen. (S. auch Dedung | 1888), «Alltagsleben einer deutichen Frau zu Anfang 
Lin der ch ungsfunit].) des 18. Nabrb.» (Lpz. 1890), «Deutiches Leben im 14. 
Schult ei, f. Gent (Hundertihaft), Gemeinde: | und 15. Yabrb.» (ebd. 1892), «Allgemeine Gejchichte 
vorstand und Schulze. der bildenden Künfte» (3 Bde. Berl. 1894— 96). 
Schultheik, Albrecht, Rupferitecher, geb. 7. März Schuls, Hermann, prot. Theolog, geb. 30. Des. 
‘1823 in Nürmberg, beſuchte dajelbft die Kunſtſchule 1836 zu Lüchow in Hannover, jtudierte in Göttin: 
und das Atelier von P. E. Geisler, fam 1843 nad | gen und Erlangen, wurbe 1857 Xebrer in Ham: 
Leipzig zum Kupferſtecher Sichling und lebt feit | burg, 1859 Repetent und 1861 Privatdocent in Göt: 
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tingen, 1864 ord. Profeſſor in Bajel, 1872 in Straß: ! 
burg, 1874 in Heidelberg, 1876 in Göttingen. Hier | 
ift S. zugleich erſter Univerjitätsprediger, jeit 1881 
Konftitorialrat, jeit 189 auch Abt von Bursfelde. 
Seine theol. Richtung ijt eine gemäßigt freijinnige. 
Er fchrieb: cr Addons der chriſtl. Lehre von 
der Unjterblichleit» (Gött. 1861), «Altteftamentliche 
Iheologier (2 Bde., Frankf. a. M. 1869; 5. Aufl., 
Hött. 1896), « Die Stellung des rijtl. Glaubens 
zur Heiligen Schrift» (Braunsb. 1876; 2. Aufl., 
Karlsr. 1877), «Die Lehre von der Gottbeit Chriſtiv 
(Sotba 18831), «Predigten» (ebd. 1882), «jur Lehre 
vom Heiligen Abendmahl» (ebd. 1886), «Grundriß 
der evang. Dogmatitv(2, Aufl., Gött. 1592), «Grund: 
riß der evang. Etbif» (2. Aufl., ebd. 1897), «Grund: 
riß der Apologetit des Chrijtentums» (ebd. 1894). 

Schulte, Auguſt Sigismund, Juriſt, Sobn des 
Anatomen Karl Auguft Sieamund ©. (geb. 
1. Dit. 1795 zu Halle, geit. 28. Mai 1877 zu Jena), | 
geb. 28. April 1833 zu Greifswald, jtudierte bier | 
und in Heidelberg Rechtswiſſenſchaft, trat in den 
preuß. Staatödienjt, war Richter in Greifäwald und 
babilitierte ſich dajelbft 1870, wurde 1871 Land: 
gerihtärat in Straßburg, 1872 ord. Brofefjor da: 
ſelbſt. Er ichrieb: «Die Verleitung zum falſchen Eide 
als jelbjtändiges Verbrechen» (Berl. 1870), «Die 
jog. Nebenintervention im Eivilprogeh» (ebd. 1880), 
«Das deutiche Konkursrecht in feinen jurift. Grund: | 
lagen» (ebd. 1880), «Privatrecht und Prozeß in ihrer 
Wecfelbeziehbung» (Bd. 1, Tüb. und Freiburg 1883), 
«Bon den prozefjualifchen Zeitbejtimmungen» (Feit: 
gabe für Pland, Straßb. 1387), «Civilprozeßrechts 
tälle obne Entiheidungen zum alademiichen Ge: | 
braudy» (Jena 1891), «Zur Lehre vom Urkunden: 
beweis» (In Grünbuts «gZeitſchrift für Brivat: und 
öffentliches Recht der Gegenwart»; 1894), «Beiträge | 
zur Lehre vom Bemweije» (im «Archiv für ciwilrecht: 
liche Braris», 1895). 

Schulge, Bernbard, Gynäfolog, Bruder des 
vorigen, geb. 29. Dez. 1827 in Freiburg i. Br., 
itudierte 184751 in Greifswald und Berlin Me: 
dizin, habilitierte ſich 1852 in Greifswald für Anato: | 
mie und Phyſiologie, ging 1854 ala Aſſiſtent der 
geburtsbilflihen Klinik nach Berlin, woſelbſt er ſich | 
als Privatdocent er Geburtshilfe habilitierte, und 
wurde 1858 als Nachfolger Martins in Jena Pro: 
teflor den Geburtshilfe und Gynälologie ſowie Di: 
rettor ved@ntbindungsinftitut3 und der Hebammen: 
ſchule. S. bat ſich um die gynäkologiſchen Unter: 
iubungsmetboden, um die Wiederbelebung ſchein— 
tot geborener Kinder, um die mechan. Behandlung 
der Gebärmutterkrantbeiten jowie um das Heb— 
— hervorragende Verdienſte erworben; 
Außer zahlreichen Journalaufſätzen veröffentlichte 
er: «Lehrbuch der Hebammenkunſto (Lpz. 1860; 
11. Aufl, 1895), «Wandtafeln zur Schwangerſchafts 
und Geburtstunde» (ebd. 1865; 2. Aufl., Jena | 
1888 — 90), «fiber den Scheintod der Neugebore: 
nen» (Jena 1871), «Pathologie und Therapie der 
Yageveränderungen der Gebärmutter» (Berl. 1881), 
«Unſer Hebammenmweien und das Kindbettfieber» 
Lpz. 1884). 

ultze, Fritßz, Philoſoph, geb. 7. Mai 1846 zu 
Celle, jtudierte in Jena, Göttingen und Münden, 
ward 1871 Privatbocent und 1875 außerord. Pro: 
feſſor der Philoſophie in Nena, 1876 ord. Vrofeflor 
der PVhilojopbie an der Techniſchen Hochſchule zu 
Dresden. Er gebört jeiner Richtung nad dem Neu: 
fantianismus an. ©. ſchrieb: «Die Tierjeele» (pr. | 














Schultze (Auguft Sigismund) — Schulge (Victor) 


1868), « Der yetiichismus» (ebd. 1871), «Der Reli: 
gionsunterricht» (Jena 1872), aGeſchichte der Philo 
ſophie der Nenaifjance» (Bd.1: «Georgios Gemijtos 
Bletbon und jeine reformatorijchen Beitrebungen», 
ebd. 1874), «stant und Darwin» (ebd. 1875), «liber 
Bedeutung und Aufgabeeiner Pbilofopbieder Natur: 
wiſſenſchaft⸗ (ebv. 1877), «Die Sprache des Hindes» 
(293.1880), «Die Grundgedanten des Materialismus 
und die Kritik derjelben» (ebd. 1881), «Pbilofopbie 
der Natırwiljenichaft» (2 Bde., ebd. 1881—82), «Die 
Grundgedanken des Spiritismus und die Kritik der: 
jelben» (ebd. 1883), «Das neue Deutfchland, feine 
alten Heldenjagen und Richard Wagner» (ebd. 1888), 
«Stamnıbaum der Bhilojopbie» (Nena 1890), «Ber: 
gleihende Seelentunde» (Lpz. 1892fg.), « Der Zeitgeiit 
in Deutſchland, jeine Wandlungen im 19. und feine 
mutmaßliche Gejtaltung im 20. Jabrb.» (ebd.1894). 

Schulte, Mar Job. Sigismund, Mikroſkopiler, 
Bruder von Aug. Sigismund und Bernb. ©., geb. 
25. März 1825 zu Syreiburg i. Br., widmete jich jeit 
1845 in Greifäwald und Berlin dem Studium der 
Medizin, habilitierte ji 1850 als Privatdocent in 
Greifswald und unternahm 1853 behufs zoolog. 
Forſchungen eine Reije nad) Jtalien, ala deren Frucht 
er die berühmte Abhandlung «liber ven Organismus 
der Bolytbalamien» (Lpz. 1854) veröffentlichte. Nach 
jeiner Nüdtebr erbielt er 1854 einen Ruf als außer: 
ord. Profeſſor nach Halle, jiedelte 1859 als Profeſſor 
der Anatomie und Direltor des Anatomiſchen In— 


ſtituts nach Bonn über, wo unter ſeiner Leitung ein 


neues Anatomiegebäude errichtet wurde, und jtarb 
daſelbſt 16. Jan. 1874. Bon feinen Schriften find 
noch bervorzubeben: «Beiträge zur Naturgeſchichte 
der Turbellarien» (1. Abteil., Greifsw. 1851), «Die 
Entwidlungsgejbichte von Petromyzon Planeri» 
(in den «Verhandlungen» der Naturwiſſenſchaftlichen 
Gejellicbaft zu Haarlem, 1856), «Beiträge zur Kennt: 
nis der Yandplanarien» (Halle 1857), « Zur tennt: 
nis der eleftriichen Organe der Fiſche⸗ (1. Abteil., 
ebd. 1858), «Die Hpalonemen» (Bonn 1860), «Das 
Protoplasma der Rhizopoden und der Pflanzen: 
zellen» (Lpz. 1863), «De ovorum ranarum segmenta- 
tione» (Bonn 1863), «Zur Anatomie und Phyſio— 
logie der Retina» (ebd. 1866), «Ulnterjuchungen über 
die zufammengejegten Augen der Krebſe und In: 
jeften» (ebd. 1868), «Observationes de structura 
cellularum fibrarumque nervearum»-(ebd. 1868). 
Auch begründete er 1865 das «Archiv für mifroffo: 
piſche Anatomien. 

Schulge, Bictor, prot. Theolog, geb. 13. Dez. 
1851 zu Fürjtenberg in Walded, ftudierte in Baiel, 
Straßburg, Jena und Göttingen Theologie und 
Kunſtgeſchichte, bielt fib längere Zeit in Italien 
auf, babilitierte fib 1879 in Yeipzig und wurde 
1883 außerord. Profeſſor für Kirchengeſchichte und 
chriſtl. Arhäologie in Greifswald, 1888 ord. Pro: 
feſſor. Er jchrieb: «Die Ratalomben von ©. Gen: 
naro dei Poveri in Neapel» (Jena 1877), «De 
Christianorum veterum rebus sepulcralibus» 
(Gotha 1879), «Arhäol. Studien über altchriftl. 
Monumente» (Wien 1880), «Die Katalomben, ibre 
Geihichte und ihre Monumente» (Ypz. 1882), «Der 
tbeol. Ertrag der Hatalombenforjchbung» (ebd. 1882), 
«Das evang. Kirchengebäude; ein Ratgeber für 
Geijtlihe und freunde lirchlicher Kunjt» (ebd. 1886), 
«eſchichte des Untergangs des gried.röm: Hei: 
dentums» (2 Bde,, Jena 1887— 92), «Das Klojter 
San Marco in Florenz» (Lpz. 1888), «Die altchrüitl. 
Bildwerke und die willenichaftliche Forichung» (ebv. 


Schultzes Pulver — Schulz (Albert) 


1889), «Archäologie der althrijtl. Kunit» (Münd. ! 
1895), ſowie die Abteilungen «Chriſtl. Archäologie» | 
und «Evang. Bolemit» für Zödlers «Handbuch der | 
theol. Wiflenichaften» (3. Aufl., ebd. 1893 fe.). 
Schultzes Pulver, aub gelbes Bulver, 
wurde 1860 von dem damaligen preuß. Artillerie: | 
bauptmann Schulte erfunden und aus Holzfajer 
auf ähnliche Weiſe dargeitellt wie Schießbaum— 
wolle au8 Baumwolle. Das zerkleinerte, von Pro: 
tein und Albumin befreite Holz; wird mit Salpeter: 
und Schiwefeljäure bebandelt, entjäuert und mit 
ſauerſtoff⸗ und ftidftofibaltigen Salzen gefättigt. Um 
1880 fügte Schulge eine Selatinierung durch Äther 
binzu, wodurd der Fortſchritt zu den jpätern Nitro: 
cellulofepräparaten gegeben war. Dienod zu große 
Dffenfiwität, in Berbindung mit ungleichmäßiger 
Wirkung, ließ feiner Zeit die Staaten, welbe ©. P. 
einer Prüfung unterwarfen, von der Annabme ab: 
jeben. Wegen des geringen Raus und Wegfalls 
des übeln Geruchs iſt ©. P. beim Jimmerfeuerwert 
beliebt, audy bei Jagdgewebren fand es namentlid) | 
in England Eingang. Dem ©. B. ähnlich iit das 
N und Barland:Bulver (j. d.). | 
uliz⸗Lupitz, Yandmwirt, j. Schulß, Albert. 
Schulub, Stamm der Berbern (ſ. d.). 
Schulverein, Deutiber, in Deutſchland 
vielfah auh Wiener S. genannt, ein 15. Mai 
1880 in Wien gegründeter Verein mit dem Zwech, 
in den cisleithaniſchen Kronländern Oſterreichs mit 
ſprachlich gemiſchter Bevolkerung, an den deut: 
ihen Sprachgrenzen und auf den deutſchen Sprad: 
infeln, befonders da, wo die Errichtung einer deut: 
ſchen Schule auf öffentliche Koften nicht erreicht wer: 
den kann, die Beitrebungen der Bevölkerung zur 
—— und Erhaltung deutſcher Schulen zu 
fördern. Seit ſeiner Gründung ſteht ver Verein unter 
der Leitung des Reichsratsmitgliedes Dr. Weitlof 
(Stellvertreter Dr. Victor von Kraus). Der Verein 
batte ſich anfangs jchnell verbreitet; er zählte im 
Mai 1886 bereitö 1114 Ortägruppen mit etwa 
120 000 Mitgliedern. Seit dem Wachen der anti: 
ſemit. Bewegung ift er auf (1894) 861 Ortsgruppen 
mit etwa 90000 Mitgliedern zurüdgegangen. Die | 
Ortögruppen dienten biöber lediglich als Sammel: 
itellen, jeßt fucht man Gauverbände einzurichten. 
Der Beitrag tft 1 1. jährlich, ftatt defjen 20 Fl. auf 
einmal nezablt werden können. Nach dem Jahres: 
bericht für 1895 unterbält der Verein felbjtändig 
28 Schulen mit 68 Klaſſen und 44 Kindergärten und 
befißt 51 Schulgebäude, außerdem unterjtüßte er 
47 Schulen und 44 Kindergärten und trug zu 7 Cchul: | 
bauten bei; feine Thätigfeit erjtredt fich auf die ver: 
ſchiedenen Kronländer, doch ijt Böhmen das Haupt: 
feld. Die Jahreseinnabme betrug 1895: 231607 t., 
darımter an laufenden Beiträgen 110393 Fl., die 
Ausgabe 245547 Fl., darunter an Unterftügun en 
209335 Fl., das Vereinsvermögen 653484 Fl. Be: 
richte über die Vereinsthätigkeit bringen die « Mit: 
teilungen des Deutiben ©.» (jäbrlid vier Num— 
mern). — Der genannte Wiener Verein war nad) 
dem Vorbilde der Deutiben Schulgeiellidaft | 
in Innsbrud errichtet worden, die, im März 1867 
dur Brofefior Ton. Zingerle, Chr. Schneller u. a. | 
gegründet, die Unterftügung der deutſchen Schulen | 
in.den mit bem jog. Trentino verbundenen deutſchen 
Gemeinden Südtirols zuerſt in die Hand genommen | 
batte. — Kurz nab Gründung des Wiener Deut: | 
iben ©. entjtanden verjhiedene ähnliche Vereine 
im Deutichen Rei, die jib dann mit der Zeit ı 
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jämtlih dem 26. Juni 1881 zu Berlin durd den 
Afritareiienden J. Faltenftein (j. d.) gegründeten 
und 11 Jahre geleiteten Allgemeinen Deut: 
ſchen €. zur Erbaltung des Deutihtums 
im Auslande angeſchloſſen baben.. Nach Falten: 
fteins Abgange wurde der Verein von feinem frü: 
bern Stellvertreter Profeſſor R. Böckh geleitet; ibm 
folgte 1896 im Vorjik jein Stellvertreter Profeſſor 
W. Wattenbab. Diejer Verein ift nah dem Muſter 
des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins eingerichtet und in Lan: 
beöverbände und Ortögruppen gegliedert ; Die Haupt: 
leitung ijt an die Beſchlüſſe des Vertretertages ge: 
bunden, der alljäbrlib in WBerbinbung mit‘ der 
Hauptverjammlung ftattfindet (Beitrag 3 M. jäbr: 
lib, oder einmal:60.M.). Der Verein batte troß 
mancher Hemmnijje ſchnell zugenommen und zäblte 
1888 in 411 Ortögruppen etwa 31000 Mitglieder, 
er iſt jedoch jeit dem Auftommen verſchiedener der 
modernen Richtung mehr entſprechender Bereine 
(Kolonialverein, Allveutiber Verband, 9.8. T.: 
Verein) auf 265 Gruppen mit 26600 Mitgliedern 
zurüdgegangen. Die Gefamteinnabme betrug für 


1896: 78949 M., wovon. 54436 M. für. Unter: 


jtüßungen ausgegeben wurden. Dem Grundſatz ent: 
ſprechend, daß allen in der Pflege ihrer Mutterfprache 
gefährdeten deutiben Anfiedelungen die Vereins: 
bilfe zutomme, geben die Unterftüßungen nad ver: 
ſchiedenen, aud) überjeeiihen Ländern, jevod) zum 
größten Teil nad Öſterreich-Ungarn, darunter fait 
die Hälfte nadı Böhmen. Der Verein bat nament: 
lich durch Handwik in Tirol mit gutem Erfolg ge: 
arbeitet, er ijt dort gewillermaßen an die Stelle 
der Deutiben Schulgeſellſchaft getreten; ebenfo bat 
der Verein verjucht, der Berftörung des deutjchen 
Schulmwejens in Ungarn und Siebenbürgen entgegen: 
zuwirlen. Das Gelamtvermögen des Vereins ift 
für Ende 1896 auf 123200 M. angegeben. In Ber: 
bindung mit ibm wirkten die felbitändigen Vereine 
zu Bajel und Zürich. — Vgl. Bericht des Deutichen 
©. in Berlin (1881); Rorrefponvenzblatt des All: 
gemeinen Deutihen ©. (1882— 88); Das Deutſch— 
tum im Auslande (in Monatsblättern, 1891—97). 

Am Gegenjak zu den Beitrebungen des Deutichen 
©. bat ſich in Süptirol ein S.: a Geſellſchaft Dante 
NAligbieri», gebildet; in gleicher Weiſe arbeiten in 
Böhmen und Ungarn jogenannte €. auf die Unter: 
drüdung der deutichen Schulen bin. 

Schulweien, ſ. Schulen und Unterrichtämweien. 

Schulz, Shultbeiß, ſ. Schulie. 
Schulz, Albert, Pſeudonym San-Marte, 
Sitterarhiiorifer. geb. 18. Mai 1802 zu Schwedt, 
jtudierte zu Berlin und Heidelberg, trat in den preuß. 
Juſtizdienſt, 1830 zur Regierung in Magdeburg über, 
wurde 1837 als Domänenrat an-die Regierung 7 
Bromberg veriest; doch Tebrte er ſchon 1843 als 
Verwaltungsrat in das Provinzial-Schulkollegium 
zu Magdeburg zurüd. Gr ftarb dajelbit 3. Juni 
1893. Sein «Leben und Dichten Wolframs von 
Eihenbah» (2 Bde., Magdeb. 1836 — 41) enthielt 
die erfte neubochdeutiche Tibertragung des «Parzi⸗ 
val» (3. Aufl., Halle 1887, feparat). Wolfram gal: 
ten aud die «Barzivalitudien» (3 Hefte, Halle 1860 
— 62), «liber Wolframs Rittergediht Wilhelm von 
Drange» (Quedlinb. 1871), feine liderjekung des 
«Willebalm» (Halle 1873) u. a. Über die Artusjage 
bandeln jeine Schriften: «Die Artburjage und-dte 
Märcen des roten Buchs won Hergeit» (Uuedlinb. 
1842), eNennius und Gildas» (Berl. 1844), «Die 
Sagen von Merlin» (Halle 1853) u. a. 


eute viele; im: Munde,des Bolts;: jo 


646 


Schulz, Eduard, Dichter unter vem Pſeudonym 
Eduard Ferrand, geb. 23. (13.) Jan. 1813 in 
Landsberg a. d. Wartbe, wurde anfangs Skonom 
und trieb dann mwiljenichaftlihe Studien in Berlin, 
wo er 29. Dt. 1842 ftarb. ©. veröffentlichte: «Ge: 
dichte» (Berl. 1834; neue Sammlung 1835), «No: 
vellen» (ebd. 1835), « Erlebnifle des Herzens» (Lie: 
beönovelleten, ebd. 1839) u.a. Aus feinem Nadı: 
lafie gab A. Mueller «Reliquien» (Nachträge zu 
feinen Schriften, 2 Bde., ebd. 1845) beraus. 

chulz, ‘ob. Abraham Peter, Mufittbeoretiter 
und Kompontit, geb. 30. März 1747 zu Lüneburg, 
war ſeit 1765 Schüler von Kirnberger in Berlin, 
balf dieſem an der «ftunft des reinen Sabes» und 
ichrieb die Abhandlung «Die wahren Grundjäke 
gm Gebrauch der Harmonie». S. wurde 1776 
Mufildireltor am Franzöſiſchen Theater in Berlin 
und ging 1780 als Kapellmeiiter des Prinzen Hein: 
rich von —J nad Rheinsberg. Hier komponierte 
er Operetten, die Chöre zu Nacines «Atbalian, viele 
Lieder und Gejänge, Inftrumentalfachen u. ſ. w. Gr 
folgte 1787 einem Rufe als königl. Kapellmeiſter nach 
Kopenhagen, wo er verichiedene Dratorien (z.B. 
«Johannes und Maria», «Ebrifti Tod»), Opern und 
Singipiele (5. B. «Das Erntefeit», «Aline, Königin 
von Golconda») u. ſ. w. fomponierte. Anfang 1795 
nabm er wegen Kräntlichleit feine Entlaſſung, kehrte 
nad Preußen zurüd und jtarb 10, Juni 1800 in 
Schwedt. Seine Bedeutung berubt in feinen Leiſtun⸗ 
gen auf dem Gebiete des Liedes, das er und Rei— 
chardt wieder einem volkstümlichen Stil zuzuführen 
ſuchten. Von jeinen «Liedern im Volkstons leben noch 
.B. «Blübe, 
liebes Veilben», «Seht den Sad wie beiter», 
«Gejund und * Mutes», «Marum find der 
Thränen», «Am Rhein, am Rhein», « Des Jahres 
legte Stunde» u. j. m. 

Schulz, Moris, Bildhauer, geb. 4. Nov. 1825 zu 
Leobſchütz, lernte an der Gewerbeihule in Poſen 
Modellieren und Zeichnen, begab ſich dann an.die 
Alademie in Berlin, wo ihn Drale in jein Atelier auf: 
nahm, Hier war er an den Marmorarbeiten für das 
Monument Friedrich Wilhelms III. beſchäftigt, erbielt 
den Staatöpreis für eine Studienreife nah Italien 
und ging darauf 1854 nad) Rom, Dort entitanden 
bis 1870 eine Anzahl Figuren und Gruppen in 
Marmor, jo der Naub des Ganymed, die Nacht, 
Bachus als Kind mit dem Pantber, der Genius 
Preußens mit dem Aoler (für das tönigl. Schloß in 
Berlin), Caritas (Berliner Nationalgalerie), Sta: 
tuette des Bapftes Bius IX. Seit der Rückkehr nad 
Berlin vollendete S. zwei Rolofjalgruppen an den 
Wangen der Freitreppe der Nationalgalerie, dar: 
itellend den eriten Kunftunterricht, einen Fries da- 
jelbjt (die Künftler feit Karl d. Gr. bis Friedrich 
. Wilhelm IV.) und die Statuengruppe Germania 
als Beichüßerin der bildenden Kunſte (in Sanpftein 
ausgeführt von H. Wittig); ferner eine Statue 
Friedrichs d. Gr. für Thorn, das Bronzerelief: 
Scene aus der Schlacht bei Königgräß, an der Ber: 
liner Eiegesjäule, den Gedenkſchild auf den fieg: 
reichen 308 über den Rhein gegen Frankreich. Bon 
Bildwerken find jodann zu nennen die Marmor: 
gruppen Antor und Pſyche (Tönigl. Palais in 
Berlin), Ganymed den Pfau der Juno fütternd. 

Schulz, Otto Aug., Buchhändler, geb. 2, Okt. 
1803 in Yeipzig, errichtete dajelbit 1838 eine Ber: 
lagsbuchbandlung, deren Hauptunternehbmen das 
von ibm begründete und herausgegebene «Apreb: ' 


Schulz (Eduard) — Schulze (Ernit) 


bud für den Deutihen Buchhandel» (1839 fg., 
in jährliben Ausgaben) wurde. Damit verband 
er den Autograpbenbandel. Er ſchrieb: «Guten: 
berg oder Geſchichte der Buchdruckerkunſto (Pp;. 
1840; Feſtſchrift) und das «Handbuch für Auto: 
grapbenfammler» (im Verein mit J. Güntber, ebd. 
1856). Nach jeinem Tode (11. Nov. 1860) führte 
* Sohn Hermann ©. (geb. 1. Ott. 1840) die 
irma weiter (jeit 1867 auf eigene Rechnung). Das 
«Adreßbuch⸗ vervolltommnete jid immer mebr, ging 
1888 dur Kauf an den Börjenverein der Deuticben 
Buchbändler über und wird von diefem fortgeiekt. 
Am Autograpbenbandel hat die Firma die erite 
Etelle in Deutſchland erlangt und veröffentlicht wert: 
volle Lagerkataloge (bi$ 1895: 24). Der Verlag be: 
ftebt aus handelswiſſenſchaftlichen Lehrbüchern. 
chulze, Schulz; oder Schultbeiß, eigent: 
ih Schuldbeis (Sculdarius oder Scultetus), ur: 
ſprünglich der Beamte, welcher die Mitglieder der 
Gemeinde zu Leiftung und Entrichtung ihrer Schul 
digkeit gegen den König oder Fürſten anzubalten 
batte. Der Name kommt von «Schuld» und abei: 
chen», d. b. fordern. Der S. war Boriteber der Ge— 
meinde, wie der Graf VBorjteber des Gaues. Schon 
im Mittelalter erjcheint der S. aber aud als Stell: 
vertreter des Grafen. In den Städten fommt cr 
dann häufig neben dem Bogt vor; doch war ſeine 
Stellung und Bedeutung in den einzelnen Städten 
verjchieden. Gegenwärtig beißt noch ſehr bäufig ©. 
der Vorjteber der Dorfgemeinde, der von der Ge— 
meinde erwäblt oder von der Gutsherrſchaft oder 
der Regierung ernannt und eingelegt wird. Zu: 


‚weilen rubt das Schulzenamt.auf einem Gute, und 


dann heißt der S. Erbſchulze, Erbſcholtiſei— 
beſitzer und, wenn er das Gut zu Lehn bat, Yebn: 
ſchulze. Bejiser von Schulzengütern, welche das 
Amt nicht verjeben können oder wollen, müſſen auf 
ihre Koſten geeignete Stellvertreter bejtellen. In 
Preußen iſt diefe Cinrichtung durch die Kreisordnung 
vom 19. März 1881 bejeitigt. Der Torfichulze 
wird in einigen Gegenden auch Scholze, Richter, 
Dorfrihbter, Bürgermeijter, in Schleswig: 
Holjtein Zebensmann genannt. Der modernite 
Ausdrud für S.ift Gemeindevoriteber. — Bal. 
von Riedel, fiber die Dorfſchulzen (Königsb. 1834). 
Schulze, Ernſt, Dichter, geb. 22. März 1789 zu 
Gelle, ftudierte jeit 1806 in Göttingen Theologie und 
Haffiihe Philologie und habilitierte ſich 1812 da- 
ſelbſt als PBrivatdocent. 1813 machte er im Beau: 
lieuſchen Jägerkorps den Feldzug an der Nievderelbe 
mit, kehrte dann nad) Göttingen zurüd, wo er bald 
ernitlich erfrantte. Er jtarb 29. Juni 1817 in Celle. 
©. iſt nur in beſchränktem Sinne den Romantikern 
zuzuzäblen. Er erflärte ſich jelbit für einen ent: 
ichiedenen Gegner der sfalihen Romantiler». Sein 
Gedicht «Amor und Pſyche, Fragment aus einem 
rieh. Märben» (in Bouterwels «Neuer Veita», 
pz. 1808 u. 1810) wandelt in den Babnen Wie: 
lands. Seine Liebe zu Eäcilie Tychſen feierte er in 
«Gäcilie, ein romantıjches Gedicht in 20 Gefängen» 
(2 Boe., Lpz. 1818), das den Sieg des Ebriftentums 
über die beidn. Germanen daritellt. Nach Eäciliens 
frübem - Tode übertrug ©. feine Liebe auf deren 
Schweſter Adelheid. In diejer Zeit verfaßte er eine 
Menge Heiner Gedichte, poet. Epifteln, Clegien, nab 
nbalt und Form die bedeutendften unter feinen 
Dichtungen, die er jelbit gefammelt herausgab (Gött. 
1813). Seine legte Dichtung ift die formvollendete 
«Bezauberte Roier (2pz. 1818 u. 8.; auch in Reclams 


Schulze (Franz Eilhard) — Schulze-Delitzſch 


«Univerjalbibliothet»), ein poet. Märchen, getaucht | 
in die träumerifch willenloje Stimmung der Ro: | 
mantil; fie gewann den von F. X. Brodhaus für 
die allrania» ausgejehten Preis und wurde darin 
(1818) zum erftenma —— Eine Ausgabe ſeiner 
« SAmtlihen poet. Werte» nebſt Biographie gab 
Bouterwel (4 Bde., Lpz. 1818—30; 3. Aufl., mit 
einer aus jeinem Tagebuch- und Briefnachlaß ge: 
ihöpften volljtändigen Biograpbie des Dichters von 
9. Margarafi, 5 Bde. ebd. 1855). 

Schulze, Franz Eilhard, Zoolog, geb. 22. März 
1840 in Elvena ‚bei Greifswald, ſtudierte zuerjt in 
Roſtock unter Stannius und Bergmann, ging darauf 
nab Bonn, wo namentlib Mar Schulke auf ihn 
einwirkte. Er habilitierte ſich 1863 in Roftod für 
Anatomie und wurde zwei Jabre jpäter dafelbit ord. 
Brofefjor der Zoologie und der vergleihenden Ana: 
tomie, als welcher er an der preuß. Erpedition des 
Dampjerd Pommerania zur Erforihung der Norb: 
jee teilnahm. 1873 folgte er einem Rufe als orb. 
er der Zoologie nah Graz und 1884 nad 
Berlin. Seine zahlreihen Schriften bejchäftigen ſich 
hauptſächlich mıt mitrojtopifcher Anatomie und Ent: 
widlungsgeicichte der niedern Tiere; neben ven Ab: | 
handlungen über «Die Hautfinnesorgane der Fiſche 
und Ampbibien» und“ über «Cordylophora lacu- 
stris» find beſonders jeine Publikationen über See: 
ſchwämme, jpeciell jeine Monographie der Heraltinel: 
liden (in den «Reports of the Expedition of H.M. 
Ship Challenger» und in «Seraftinelliven des Andi: 
ichen Dceans», Tl. 1—2, Berl. 1894— 95) zu nennen. 

Schulze, riedr. Aug., als Romanfcriftiteller 
unter dem Namen Friedrich Yaun befannt, geb. 
1. Juni 1770 zu Dresden, trat zuerjt als Aſſiſtent 
in die kurfürftl. Finanzlanzlei, jtudierte 1797 — 1800 
in Leipzig und kehrte dann nah Dresden zurüd, 
wurde 1807 Selretär bei der Yandes : Öfonomie: | 
Manufaktur: und Hommerziendeputation, erbielt 
1820 das Präpilat eines lönigl. Kommiſſionsrates 
und ftarb 4. Sept. 1849 zu Dresen. Ohne auf 
böbere Bedeutung Aniprühe machen zu können, 
gehörte ©. zu den beliebtejten Belletriiten, nament: 
lid in der plattlomifchen und naiven Gattung; be: 
jondern Beifall gewann fein Roman «Der Dann auf 
‚sreiersfüßen» (‚Freiberg 1801). Außer vielen Er: 
zäblungen und Romanen gab S. mit A. Apel das 
« Gefpeniterbucdh» (4 Bde., Lpz. 1810—14) beraus. 
Seine «Befammelten Schriften» erſchienen mit Bro; 
log von L. Tied (6 Bde. Stuttg. 1843). 1837 ver: 
öffentlichte er jeine «Memoiren» (3 Tle., Bunzlau). 

chulze, Friedr. Gottlob, Nationalölonom und 
Lehrer der Landwirtſchaft, geb. 23. Jan.1795 ur Ga 
Gute Gävernig bei Meißen (desbalb häufig der Name 
Schulze:Gäverniß), jtudierte zu Leipzig und 
Jena und widmete fich dann auf den Gütern feines 
Vaters der praktiſchen Yandwirtihaft. Er wurde 
1817 Oberverwalter der weimar. Kammergüter Tie: 
jurt, Oberweimar und Yübendorf, 1821 außerord,, 
in der Folge ord. Brofejior zu Jena. Zur Ausbildung 
angebender Yandwirte und Nameraliiten gründete 
er daſelbſt 1826 ein Inſtitut, das auf die Entwid: 
lung der Landwirtſchaft in Deutichland lange Zeit 
jebr einflußreich wirkte. Während Thaer die Yan: 
wirtichaft wejentlich nur von der naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Seite aufgefaßt hatte, jtrebte S. auch deren 
Begründung durd die Nationalötonomie an und 
itellte neben die fpeciellen Lehren des Aderbaues 
und der Tierzucht einen auf nationalötonemifchen 
Grundiäßen berubenden allgemeinen Teil. Die 
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Grundgedanten jeiner Anfhauung entwidelte er in 
der Schrift «liber Weien und Studium der Wirt: 
ſchafts- und Kameralmwijlenichaften» (Jena 1826). 
S. war der erite, der eine landwirtſchaftliche Lehr: 
anftalt organic) mit einer Univerfität in Berbin: 
dung fehte, Nachdem ©. 1834 die landwirticaft: 
lihe Atademie Eldena bei Greifäwald eingerichtet 
batte, febrte er 1839 nad) Nena zurüd, wo er für 
die Zwecke des praltiſchen Unterricht3 1842 die 
großberzogl. Rammergüter Zwätzen und Leheſten 
padtete. Die ald Mufteranftalt zur Ausbildung von 
Bauernföhnen geltende Aderbaujchule in Zwätzen bei 
Jena verdankt S. ihre Entjtebung. Er jtarb 3. Juli 
1860 in Xena. 1867 wurde ihm zu Jena ein von 
Drale mobdelliertes Dentmal geſetzt. Unter S.s 
Schriften find on « Nationalölonomie 
oder Vollswirtſchaftslehre, vornebmlid für Land;, 
Forſt- und Staatäwirte» (Lpz. 1856) und das von 
Emmingbaus und Graf zur Lippe: Weißenfels ber: 
ausgegebene «Lebrbud der allgemeinen Landwirt⸗ 
shaft Nah S.s Spitem und unter Benukung des 
bandichriftlihen Nachlaſſes des Berftorbenen be: 
arbeitet» (ebd. 1863). Cine Reihe wertvoller Auf: 
fäße enthalten aud die von ihm 1841—53 beraus: 
gegebenen « Deutſchen Blätter für Yandwirtichaft». 
— Bol. Birnbaum, Friedrich Gottlob S. als Re: 
formator der Landmwirtichaftslehre (Franff. 1860). 
Schulze, Johannes, Yeiter des böbern Unter: 
richtsweſens in Preußen, geb. 15. Jan. 1786 in Bruel, 
ftudierte 1805—6 in Halle Theologie und Philologie, 
wurde 1808 Gymnaſialprofeſſor in Weimar. 1812 be: 
riefihn Dalbergan dag Gymnaſium in Hanau under: 
nannte ihn zum Oberſchul⸗ und Studienrat. Bereits 
damals vertrat S. den Gedanten, daß der Schwer: 
punkt des Gymnafialunterrichts auf alte Sprachen 


ı und Mathematik zu legen jei. 1816 trat er in den 


preuß. Staatsdienit als Schulrat beim Konſiſtorium 
und Scultolleg in Koblenz. 1818 wurde er als 
Geb. Oberregierungsrat und vortragender Rat in 
das Kultusminiſterium nad Berlin berufen und 
wirkte eifrig für Pflege des ITurnens und Abwehr 
der polizeilihen Beeinträhtigumgen der Lehrfreibeit. 
Das von ihm 1834 geſchaffene neue Reglement für 
die Abiturientenprüfungen war vor allem wegen der 
Stellung, die e3 dem griech. Unterricht anwies, 
folgenreich; auch die Cinfübrung der philoſ. Prüfung 
und des Probejahres der Schulamtstandidaten und 
die Gründung rwagkhsoy- sc Wa Seminare gebt 
auf S. zurüd. Unter dem Miniſterium Eihborn jeit 
1840 trat S.3 Einfluß zurüd. 1852 wurde er zum 
Wirkt. Geb. Oberregierungsrat ernannt und trat 
1858 in den Ruheſtand. eine Thätigkeit als Mit: 
glied der Militärjtudientommifltion und der Diret: 
tion der Kriegsatademie ſetzte er bid 1864 fort. Er 
jtarb 20. Febr. 1869 in Berlin. Bon jeinen Schrif: 
ten find zu nennen: «Aufruf an die deutſchen Jüng⸗ 
linge» (Nena 1808), die «Predigten» (Lpz. 1810) und 
«Neden über die chriſtl. Religion» (Halle 1811). Er 
beteiligte fib auch an der Ausgabe der Werte Windel: 
manns und Hegels. — Val. VBarrentrapp, Johannes 
©. und das höhere preuß. Unterrichtämwejen in feiner 
Zeit (%pz. 1889). 

Schulze: Deligfch, Hermann, Begründer der 
deutſchen Erwerbs: und Wirtichaftsgenofjenicaften 
(j. d.), geb. 29. Aug. 1808 zu Delitzſch, jtudierte in 
Leipzig und Halle Jura, wurde 1830 Austultator in 
Naumburg a.S., 1838 Aſſeſſor am Rammergericht zu 
Berlin und febrte 1841 ala Batrimonialrichter nach 
feiner Bateritadt surüd. 1848 vertrat ©. den Wahl: 
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kreis Delißſch in der Nationalverjammlung zu Ber: ı 1851), « Die ftaatsrechtliche Stellung des Fürſten— 
lin, wo er zum Vorſitzenden des Ausjchufles zur | tums Neuenburg» (Jena 1854), «Neuenburg. Eine 
Unterfuhung des Notſtandes der arbeitenden Klafjen | geichichtlich = ftaatsrechtlibe Skizze» (Berl. 1856; 
ernannt wurde. 1849 begründete er in feiner Bater: | 3. Aufl. 1857), «Die Hausgeſeße der regierenden 
jtadt die erfte Robitofigenofienfhaft für Shubmader | veutihen Fürjtenbäufer» (Bd. 1—3, Jena 1862 


und Tiſchler. Inzwiſchen war er zum Mitglied der | 
Zweiten Kammer gewählt worden, nad) deren Auf: 
löfung er wegen Teilnabme an dem Steuervermweige: 
rungsbeſchluſſe von 1848 verklagt, auf feine glän: 
zende Verteidigungsrede jedoch freigeiprochen und an 
das Sreisgericht zu Wreſchen (Poſen) verjeht wurde. 
Doch nahm er bald feine Entlaſſung und tebrte 
nad Delipich zurüd, wo er die Weiterentwidlung 
des Gedantens einer Hebung der arbeitenden Klafien 
auf der Bafıs wirtichaftlicher Selbithilfe wieder auf: 
nahm. Unter feinem Einfluß entftanden zunächſt in 
Delitzſch, Eilenburg, Halle, Bitterfeld und im König: 
reih Sachſen Genofjenjcaften B billigern Bedal 
fung von Robitoffen und Halbfabrifaten, Yebens- 
und Genußmitteln, ferner jog. Vollsbanken, die aus 
kleinen Einzablungen und fortgejekten Spareinlagen 
der Teilhaber fowie aus empfangenen Darlebnen 
Geldvorſchüſſe gegen etwas höhere Zinfen gewährten 
und den Nugen dem Guthaben der Mitglieder zu: 
wachſen ließen. (©. Vorſchuß- und Kreditvereine.) 
Durch zahlreiche populäre Schriften wirkte ©. zu: 
gleich für die Ausbreitung feines wirtſchaftlichen 
Princips und trat namentlich der ſtürmiſchen Pro: 
paganda Lafjalles für Produftivgenofjenichaften mit 
Staatshilfe entgegen. Auf dem erſten Bereinstage | 
deuticher Vorſchußvereine, welcher vom 14. bis 
16. Juni 1859 in Weimar abgebalten wurde, über: | 
trug man ©. die —— eines «Anwalts» des 
Genoſſenſchaftsweſens, welche er bis zu feinem Tode | 
bekleidete. Seit 1859 beteiligte er ſich auch wieder 
an polit. Angelegenbeiten; er wirkte mit an ber 
Stiftung des Nationalvereind und nahm 1861 ein 
Mandat für Berlin zum preuß. Abgeordnetenbauje 
an, two er, ebenjo wie im Reichſstage (1867— 74 für 
Berlin, jeit 1874 für Wiesbaden), der Fortichritts: 
partei angebörte. Er ſtarb 29. April 1883 zu Bots: 
In Delisih wurde ibm 1891 ein Denkmal 





dam. S 
errichtet. Bon feinen zahlreihen Schriften ſeien ge: 
nannt: «Aſſociationsbuch für deutiche Handwerker 
und Arbeiter» (Lpz. 1853), «Borihuß: und Krebit: 
vereine als Volksbanken» (6. Aufl., bearbeitet von 
H. Erüger, Bresl. 1897), «Jahresbericht über die 
deutichen Erwerb3: und Wirtihaftsgenofjenichaften» | 
(2pz3. 1859—82), «Die Gejeßgebung über Erwerbs: 
und Wirtichaftsgenofjenihajten» (Berl. 1869), «Neue 
vollftändige Anweiſung für Vorſchuß- und Kredit: 
vereine» (Ypz. 1870). — Bl. Bernitein, S.s Leben 
und Wirken (Berl. 1879). [titer, ſ. Bd. 17. 
it Gerhart von, Socialpoli: 
Schulze-Gävernitz, Herm. Job. Friedr. von, 
Staatörechtälehrer, Sohn von Friedr. Gottlob 
Schulze (j.d.), geb. 23. Sept. 1824 zu Jena, ftubierte 
daſelbſt und in Leipzig, babilitierte * 1848 in Jena, 
wurde hier 1850 außerord. Profejlor, 1857 ord. Bro: 
jeflor der Rechte in Breslau. 1869 wurde er zum 
lebenslänglichen Mitglied des preuß. Herrenbaufes 
und zum Kronjunditus ernannt. 1878 folgte er 
einem Rufe als ord. Profefior des Staatsrechts nad) | 
Heidelberg. Er jtarb daſelbſt 28. Dft. 1888, nachdem 
er kurz vorber in den erblichen Avdeljtand erhoben | 
war. ©.’ alademijche wie litterar. Tbätigleit war | 
vorzugsweife dem öffentlichen Recht gewidmet. | 
Seine wichtigiten Schriften find: «Das Recht der | 
Eritgeburt in den deutichen Fürftenbäufern» (Lpz. 


— 82), «Eyjtem des deutichen Staatörechtd» (Bd. 1: 
«Einleitung in das deutſche Staatsredht», Lpz. 1865), 
«Die Yriedensbejtimmungen in ibrem Berbältnis 
zur Neugeftaltung Deutichlands» (ebd. 1867), «Ein: 
leitung in das deutſche Staatsrecht mit bejonderer 
Berüdfichtigung der Kriſis des J. 1066 und der Grün: 
dung des Norpdeutichen Bundes» (ebd. 1867), «Die 
Krifid des deutſchen Staatörechts im J. 1866» (ebd. 
1867), «Das preuß. Staatsrecht auf Grundlage des 
deutfchen Staatärechtä» (2 Bde. in 5 Abteil., ebd. 


1870—77; 2. Aufl..1888— 90), «Das Erb: und 


Familienrecht der deutichen Dynaſtien des Mittel: 
alter&» (Halle 1871), «Aus der Praris des deutichen 
Staats: und Privatrechts⸗ (53% 1876), «Lehrbuch 
des deutſchen Staatsrechtör (2 Bpe., ebd. 1881— 86). 
Außerdem erſchienen von ibm «Nationalötonomifche 
Bilder aus Englands Voltsleben» (Jena 1853), ſowie 
eine Biograpbie von Rob. von Mobil (Heidelb. 1886). 
" Schulzengut, f. Dorfivftem. 

_ Sculzenlehn, Lehn, deſſen Gegenitand das 
Recht der Amtsführung al® Schulze oder ein 
Grundftüd ift, welchem das Recht und die Pflicht 
zur Amtsübung anbaftet. (S. Schulze.) 

erg j. Schulbugieine. 

& a, Shuldisciplin, die Gejamt: 
beit der Maßregeln und Einrichtungen, wodurd bie 
Ordnung der Echule aufrecht erbalten und die Er: 
reihung des Unterrichtäzwedes gefichert wird. Von 
weſentlichſtem Einflujie auf die ©. iſt die Berjön 
lichleit des Lehrers, die ſich ſowohl in der fittlihen 
Einwirkung wie im Unterricht geltend macht. Außer: 
dem ijt die Feſtſtellung einer beftimmten Schul: 
ordnung zur Regelung des äußerlichen Verbaltens 
nötig, mag fie niedergefchrieben fein oder nur auf 
Herlommen beruben. a 

Schulzwang, Schulpflicht, die aufgefeklichen 
Beitimmungen berubende Verbindlichkeit der Eltern, 
ihre Kinder, fall fie denjelben nicht im Haufe ent: 
iprechenden Unterricht erteilen Iafien, eine bejtimmte 
Reihe von Jahren (meift vom 6. bis 14. Yebensjabr) 
in eine vom Staate anertannte öffentliche oder Bri: 
vatichule zu fchiden. Geſeßliche Bejtimmungen bier: 
über find zuerjt in Norbdeutichland feit Ende des 
17. Jahrh. erlaffen, 3. B. für Ditpreußen durch die 
Principia regulativa Friedrich Wilhelms I. (1737), 
Dr ganz Preußen durch das Generallandſchulrecht 

riedrichs IL von 1763. Gegenwärtig ar der: 
gleihen für alle deutſche Staaten in den betreffen: 
den Schulgejeßen oder in befondern Verordnungen 
vorhanden; ebenjo für Öjterreich und Skandinavien. 
Frankreich bat feit 1882 den allgemeinen ©. einge: 
führt. In England iſt die Einführung desjelben den 
einzelnen Gemeinden, in Nordamerifa den einzelnen 
Staaten überlajien, die nur im Falle der Einführung 
ſtaatliche Zufchüife erbalten; in Belgien, den Nieder: 
landen, in Stalien u. j.w. find mit dem Schulbefud 
gewiſſe Vorteile vertnüpft. Wo der allgemeine ©. 
beſteht, muß auch der Schulbefuh überwacht wer 
den. Bu diefem Zwecke find von den polizeilichen 
Behörden am Beginne des Schuljahres Lilten der 
ihulpflichtig werdenden und im Laufe desjelben der 

uziebenden ſchulpflichtigen Kinder für. die Schul: 
ebörden anzufertigen; in den Schulen aber find 
für alle Klaſſen Verfäumnisliften zu führen, welche 
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die Ortsſchulinſpeltion und meijt auch der Bezirks: | 
ſchulinſpeltor kontrollieren und auf Grund deren 
ungerectfertigte Berfäumnifie beitraft werden. Kin: 
der, melde privatim unterrichtet werden, baben in 
einzelnen Zändern (3. B. in Öfterreih) jeweils vor 
der Behörde eine Prüfung abzulegen. 

Schum., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Ehriftian Friedrich Schumader, geb. 
15. Nov. 1757 in Glüditadt, geſt. 9. Dez. 1830 als | 
Profeſſor in Kopenbagen. j | 

Schumacher, Heinr. Chrijtian, Aſtronom, geb. 
3. Sept. 1780 zu Bramjtedt in Holftein, ftubierte | 
in Kiel, Jena, Kopenbagen und Göttingen erit Jura, 
dann Matbematit und Ajtronomie, babilitierte ſich 








1805 als Jurift in Dorpat, lebte 1807—10 in Al: | 


tona und wurde 1810 außerord. Brofeflor der Nitro: 
nomie in Kopenhagen, 1813 Direktor der Mann: 
beimer Sternwarte und 1815 ord. Profeſſor der 
Aftronomie in Kopenhagen. Der König von Däne: 
marl übertrug ibm 1817 eine Grabmeflung , welcde 
die Breitengrade von Yauenburg nad) Stagen, die 
Längengrade von Kopenhagen bis zur MWejtküjte 
von Sütland umfaßte und von Gauß durch Han: 
nover fortgejeßt wurde. Bon der königl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften in Kopenbagen erbielt er 1821 
die Direktion der Aufnabme und Mappierung von 
Holftein und Lauenburg. Seitdem lebte er in Al: 
tona, wo der König ibm 1823 eine Heine, aber 
trefilih eingerichtete Sternwarte erbauen lieb. In 
Gemeinihaft mit dem engl. Board of longitude 
ſetzte er 1824 die engl. Meflungen mit den däniſchen 
durch Beitimmung des Längenunterichiedes zwiſchen 
der Altonaer und Greenwicher Sternwarte in Ver: 
bindung. Auf dem Schloſſe Gülvenftein machte er 
1830 die Beobachtungen über die Länge des ein: 
fachen Selundenpendeld, welde dem dän. Maß: 
ſyſtem zur Orumdlage dienen. ©. ftarb 28. Dez. 
1850 zu Altona. Belonders befannt iſt S. durch die 
1821 erfolgte Gründung der «Ajtron. Nachrichten», 
die noch jekt den litterar. Mittelpuntt der gefamten 
ajtron. Welt bilden. Ferner gab er nod in Ge: 
meinjchaft mit andern bedeutenden Aitronomen ein 
«Nitron. Jahrbuch» heraus (Stuttg. 1836—44). 

chumacher, Beder, Graf von Sriffenfeldt, dän. 
Staatämann, geb. 24. Aug. 1635, widmete fi 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien und bildete ſich durch 
Neifen im Auslande. Nach feiner Rückkehr 1660 ge: 
wann er die Gunjt des Königs Friedrich III., ward 
zum Borftand des Geheimarchivs fowie der neu er: 
richteten königl. Bibliotbet ernannt und nabm eifrig 
teil an der Einführung des Abjolutismus. 1671 
ward er in den Adelſtand erhoben und erbielt zu: 
gleih Sik im Geheimrat; 1673 ward er zum Reiche: 
fanzler und dän. Grafen ernannt, 1674 zum deut: 
ſchen Reichsgrafen, Juftitiarius des Höchſten Gerichts 
und Batron der Univerfität. Mit Tüchtigfeit, aber 
auch mit Cigenmächtigfeit leitete er die dän. Politik 
in den erften Regierungsjabren König Ebriftians V. 
Bald fiel er aber in Ungnade, teild durch berechtigte 
Anklage wegen Beitechlichteit, teil8 durch Antriguen 
feiner Feinde, zu denen befonders die Herzöge Ernit 
Günther von Nuguftenburg und ob. Adolfvon Blön 
und der Halbbruder des Königs Ulrich Friedrich 
Goldenlöwe gebörten. Am 11. März 1676 wurde er 
als Hochverräter vor Gericht gezogen. Das Todes: 
urteil ward in lebenslängliche Haft verwandelt; in 
teinem leßten Lebensjahr erhielt er die Freiheit. Er 
itarb 12. März 1699 zu Throndbjem. — Bol. Nörgen: 
jen, Peder ©. (2 Tle., HKopenb. 1899—94). 
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—— Landſchaft in Serbien, ang 

Schumann, Guſtav, Schriftiteller, geb. 20. Mai 
1851 in Trebjen bei Grimma, befuchte das Haupt: 
eminar in Grimma und war feit 1872 Lebrer in 
Leipzig, wo er 7. Dt. 1897 ftarb. ©. bat Ir be: 
fannt gemadt durd eine Reibe von bumori —— 
Schriften in ſächſ. Dialekt, in deren Mittelpunkt die 


von S. gemeinſam mit ſeinem Bruder Paul S. 


(geb. 1856 in Trebſen, geſt. 1880 in Italien) ge: 
ſchaffene Figur des «Bartikulariften Bliemhen aus 
Dresden» jtebt, z. B. Memoiren, Erlebnifje in Ba: 
ris, Bayreuth, bei Bismard u. j. w, | 

Schumann, Johann Chriſtian Gottlob, Schul⸗ 
mann und padagogiſcher Schriftſteller, geb. 3. Febr. 
1836 in Gröbig bei Weißenfels, jtudierte in Greifs: 
wald und Halle Theologie, wurde hierauf Hoflaplan 
und Rektor in Wernigerode, fodann Seminarbdirel: 
tor, erſt (1867) in Dfterburg (Provinz Sachſen), 
dann (1870) in Alfeld (Hannover), 1881 —— 
und Schulrat in Trier und 1898 in Magdeburg. Er 
ichrieb unter anderm: «Lebrbucd der Pädagogik» (mit 
G, Voigt, 2 Boe., 10. und 8. Aufl., Hannov. 1890 
—96), «Leitfaden der Pädagogit» (2 Tle., 6. und 
7.Auft., ebd. 1894— 9), «Padagogiſche Chrejtoma: 
tbien (2Tle.,ebd. 1876—80), «Lehrbuch der deutſchen 
Geſchichte mit Auswahl aus den Quellenſchriften⸗ 
(mit Heinze, ebd. 1878— 79), «Handbud) des Katechis⸗ 
musunterrichtö» (3 Bde., ebd. 1884 fg.), «Kleinere 
Schriften über padagogiſche und fulturgeichichtliche 
Fragen» (3Tle., ebd. 1878— 79), «Dr. Kehr, ein Mei: 
fter der deutichen Bollsihule» (2. Aufl., Neuwied 
1888), «Geihichte des Religionsunterricts in der 
evang. Voltsichule» (in Kebrs aGeſchichte der Päpa- 
gogik», 2. Aufl., Gotba 1890), «Unſere Schulzucht» 
(2. Aufl., Neuwied 1884), «Hans Sach» (ebd.1890); 
ferner giebt er jeit 1883 die Zeitſchrift « Der Rhein. 
Schulmann» (Trier) heraus. 

Schumann, Klara, Bianijtin, Gattin von Robert 
©., geb. 13. Sept. 1819 zu Yeipzig, war Schülerin 
ihres Vaters Friedrib Wied, unternahm ſchon 
im früben Alter Kunftreifen und erlangte einen 
aroßen Ruf. Nach ibrer Berbeiratung (1840) waren 
es vorzugsweile die Werte ihres Gatten, welche fie 
neben denen Beethovens, Ehopins und Menvels: 
ſohn⸗Bartholdys öffentlich vortrug. - War früber ihr 
Epiel das virtuojenmäßige, elegante, fein abgemeſ— 
fene und beredynete der ältern Schule, fo legte fie 
ipäter den Schwerpuntt ibres Wirkens in die Ber: 
breitung muſikaliſch gebaltvoller Werte. ** 
Verdienſte hat ſie ſich dadurch erworben, daß ſie in 
Deutſchland zuerſt Chopins Werke öffentlich ſpielte. 
Nah dem Tode ihres Gatten lebte ſie in Düſſel— 
dorf, Baden:Babden und Berlin und war 1878—92 
Lebrerin am Hochſchen Konjervatorium in Sranl: 
furt a. M., wo fie 20. Mai 1896 ftarb. Sie jchrieb 
Lieder, Klavierjtüde u. ſ. mw. 

Schumann, Marimilian, preuß. ingenieur: 
offizier, geb. 26. uni 1827 zu Magdeburg, trat 
1845 in die 3. Wionierabteilung zu Magdeburg 
ein, wurde 1848 Lieutenant, fam 1861 alö Haupt: 
mann nad Mainz und wurde bald eine Autorität in 
ragen der Banzerverwendung; zunächſt machte er 
zum Studium derfelben 1863 und 1865 Reifen nad) 
England. nfolgeder 1866 inMain; vorgenommenen 
Verſuche gegen einen von ibm konftruierten gepanzer: 
ten Geihüßftand mit Minimalfcartenlafette (ſ. d.), 
wurde ©. zum Ingenieurkomitee in Berlin lomman: 
diert, um die gemachten Erfahrungen für eine neue 


ı Eifentonftruftion zu verwerten. Sein erfter Panzer: 
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drehturm wurde in Tegel aufgeitellt, die Verſuche 
mit demſelben erzielten einen wichtigen Erfolg. 
Dennod nahm S., nachdem er ven Deutich : ran: 
zöftschen Krieg mit Nuszeihnung mitgemacht au 
1872 jeinen Abſchied, um fih zu Moosbady bei 
Biberih der Fortbildung feiner Konjtruftionen zu 
widmen. Grit 1878 trat er mit neuen Projekten, 
namentlid mit jeiner Banzerlafette, die ſich außer: 
ordentlich bewährte, hervor (j. Tafel: Geſchütze IV, 
Fig. 3). 1882 verband ſich S. mit Grufon at gun 
Ausfährung feiner Projekte in deſſen Fabrik zu 
Magdeburg: Budau, Der Schießverſuch zu Bukareſt 
(Dez. 1885 und Yan. 1886), bei denen Gruſon⸗Schu⸗ 
mann mit dem Bucdauer Vanzerdrehturm die franz. 
Konkurrenz ſchlugen, trug S.die Aufgabe der Yandes: 
befejtigung Rumäniens ein. Die Befeftigungen von 
—— und Galaß zeigten deutlich den Umſchwung 
einer Anjhauungen und den Übergang von den 
frübern gepanzerten Forts zu dem Gürtel frei tom: 
binierter Banzerbatterien. Auch bei der Bereitigung 
anderer Staaten wurde mebrfac feine Meinung ein: 
—* die, ebenſo wie die ſeines Freundes und Ge— 
ſinnungsgenoſſen, des bayr. Artilleriegenerals von 
Sauer, in immer jchärfern Gegenjak zu Brialmont 
und feiner Schule ſich berausbildete. S. jtarb5. Sept. 
1889 zur Schierle im Harz. Er fchrieb: «Die Bedeu: 
tung drehbarer Gejhükpanzer (Banzerlafetten) für 
eine ig Reform der permanenten Be: 
fejtigung» (2. Aufl., Votsd. 1885). — Vgl.von Schüb, 
Die Banzerlafetten auf vem Schießplaß des Grujon: 
werles zu Budan (Magdeb. 1887); deri., Die Banzer: 
lafetten u. j.w., Il (ebd. 1890); Schröder, ©. und die 
Banzerfortifitation (Berl. 1890). 

Schumann, Nob., Tonjeber, geb. 8. Juli 1810 
u Zwidau als Sohn eines Buchbändlers, jtudierte 
eit 1828 in Leipzig, jeit 1829 in Heidelberg die Rechte 
und daneben Muſik. Nac feiner Rüdtebrnad Leipzig 
1830 widmete er ſich der Kunſt und fuchte fich im Um: 
Bene mit dem als Lehrer des Bianoforteipield ge: 
hästen Friedr. Wied zum Birtuofen auszubilden, 
während ihm 9. Dorn tbeoretiihen Unterricht gab. 
Eine Fingerläbmung nötigte ihn indes, die Ausbil: 
dung als Klaviervirtuos aufzugeben und ſich nur 
der Kompofition zu widmen. 1834 gründete er im 
Verein mit Gleihgefinnten ein mufilaliiches Your: 
nal, das der neuen Kunſtrichtung in der Muſil Bahn 
gebrochen bat, die «Neue Zeitichrift für Muſik⸗, deren 
Redaktion er bis 1844 vorftand. Hier machte er zuerjt 
x Berlioz, noch kurz vor jeinem Tode auf Brabms 
aufmerkſam. 1836— 39 entitanden die Davids: 
bündlertänze, die Kreisleriana, die Novelletten, die 
Kindericenen und die Bbantafieftüde. Nachdem fi 
©. 1840 mit Klara Wied (j. Schumann, Klara), der 
Tochter feines Yehrers, vermäblt batte, wandte er 
jich als Komponift zum erjtenmal dem Gefange zu 
und ſchuf eine Reihe von Geiangstompofitionen, meiſt 
Lieder, in welchen er ſeine innigſten Gefühle aus— 
jtrömte. Außerdem ſtudierte er eifrig die Haffiichen 
und die modernen Meifter. Die jo gewonnene Ein: 
fiht in die großen Formen der Inſtrumentalmuſik 
und deren Technik trug reiche Früchte in der B-dur: 
Sinfonie und in «Duverture, Spherzo und Finale», 
Überdies fällt in das J. 1841 ſioch die Entjtebung 
der D-moll:Sinfonie, die ipäter, neu überarbeitet, 
veröffentlicht wurde. E83 folgten 1842—H die drei 
Streichquartette (A-moll, F-dur, A-dur), das be: 
rübmte Es-dur:Quintett für Klavier und Streich: 
injtrumente, das diejem verwandte Es-dur:Quartett, 
die Variationen für zwei Klaviere, endlich die Mufit 





Schumann (Rob.) — Scung-lung=pao=fing 


zu Moores Dibtung «Das Paradies und die Berin. 
S. wurde 1843 Lehrer des Bartiturjpiels und der 
Kompofition am Konſervatorium zu Beinnie, welche 
Thätigleit er indes bald auſgab. Mit feiner Gattin 
unternabm er 1844 eine Kunjtreife dur Ruß— 
land; nad der Rückehr jiedelte er von Leipzig 
nad Dresden über. 1845 fomponierte er unter an: 
derm die C-dur:Einfonie und das Klavierkonzert 
Op. 54. Im folgenden Nah vollendete er jeine 
Oper «Genovevar. Hieran ſchloß ſich die Kompoſi⸗ 
tion der Muſik zu Byrons «Manfred». 1849 ent: 
ftanden 30, teild größere, teils Heinere Werte; auch 
die ſchon 1844 begonnene Fauſt-Muſik (mit Aus: 
nabme der jpäter fomponierten Duverture) kam 
1849 zum Abſchluß. Im Herbit 1850 wandte ſich 
S. mit feiner Familie nah Duſſeldorf, wo er 
die früber von Hiller befleidete ſtädtiſche Mufit: 
direktoritelle übernahm. S. vermochte indes als 
wenig gewandter Orcheiterdirigent, überdies von 
den ſchon 1833 und 1845 aufgetretenen, auf ein Ge 
birnleiden deutenden krankhaften Zuſtänden geitört, 
jeiner Stellung nicht zu genügen, und nad langem 
ogern ſah man ſich im Herbit 1853 genötigt, ibn 
einer IThätigleit zu entbeben. Er fuhr dann fort 
zu ſchaffen bis zur völligen Umbdüfterung feines 
Geiſtes. Bon feinen Kompofitionen dieſer Periode 
find zu nennen die Es-dur:Sinfonie (1850) und 
«Der Roſe Bilgerfabrt» (1851), Duwerturen zu «Ju⸗ 
lius Caſar⸗, » «Hermann und Dorotbea» und zur 
«Braut von Meijina», große Balladen für Soli, 
Ebor und Orcheſter (3. B. «Der Hönigsjobn», «Des 
Sängers Fludy», «Das Glüd von Edenball») u. j. w. 
Zuleht bejchäftigte er fi mit der JZufammenjebung 
jeiner Aufjäße, die er u. d. T. «Gejammelte Schrift: 
ten über Mufit und Mufiler» (4 Bde. Ypz. 1854; 
4. Aufl., durchgeſehen von Janjen, 2 Bde., eb. 
1891; au in Neclams «Univerjalbibliotbet») ber: 
ausgab. Seine Leiden fteigerten ſich endlich jo jebr, 
daß er 7. Febr. 1854 ſich in den Rhein ſtürzte. Er 
ward gerettet und man brachte ibn in die Heilanitalt 
zu Endenich bei Bonn, wo er 29. Juli 1856 ftarb. 
Als Komponiſt bat S. die von Beethoven be 
gründete, im engern Sinne des Wortes romantiſch 
genannte Richtung der Tonkunit weiter geführt. Die 
Ihönften Blüten jeines Talents entfalteten ſich auf 
dem rein lyriſchen Gebiet. Er war eine kunſtleriſche 
Individualität, die auf eine lange Reihe neuerer 
onjeber _befruchtend eingewirft hat. Dentmäler 
wurden ©. in Bonn und Zwidau errichtet. Cine 
Gejamtausgabe jeiner Werte, redigiert von jeiner 
Gattin, erſchien bei Breitlopf & Härtel in Yeipzig. 
— Bal. J. von Waſielewſti, N. ©. (Dres. 1858; 
3. Aufl., Bonn 1880); Bb. Spitta, R.©. ad 1883); 
%r&. Janien, Die Davidsbündler (ebd. 1883); J. von 
Maftelewiti, Schumanniana (Bonn 1884); ©.s 
Jugendbriefe (ba. von Klara ©., —— IM. 
3 Briefe, Neue Folge (ba. von Janſen, eb. 
1886); 9. Erler, R. ©.8 Leben (2 Bde, Berl. 1887); 
H.Neimann, R. Ses Leben und Werte (Lpz. 1887); 
B. Vogel, R. S.s Ktlaviertonpoefie (ebd. 1887); 
Batla, Schumann (ebd. 1892). ’ 
Schumävda, Teil des Boöhmerwaldes (j. d.). 
umen, Stadt in Bulgarien, ſ. Sumen. 
Schumer, j. Sumer. 
umla, Stadt in Bulgarien, ſ Sumen; Geſund⸗ 
beitsitation in Dftindien, t Schimla. 
Schummeru, j. Terrainzeichnung. 
Schuner, ſoviel wie Schoner (ſ. d.). 
Schung:-lung:pao-fing, ſ. Drabenorben. 


Schunter — 


Schunter, rechter Nebenfluß der Dfer, entipringt 
auf dem Norboftabbang des Elm und mündet unter: 
Schupflehn, i. Fallgut. —8 Braunſchweig. 
upp, Raubtier, ſ. Waſchbär. 
p, Joh. Balthaſar, ſ. Schuppius. 
üppe, j. Schaufel. 

Schuppen, in ihrer Struktur jebr verjchiedene 
Hautbildungen, die weſentlich bei Reptilien, Fiſchen 
und luftatmenden Gliedertieren vorfommen. Die 
Banzer der Schildkröten und Gürteltiere find Ber: 
Inödyerungen der Lederbaut (j. Haut). Die typi: 
ſchen ©. der File, die Ktenoidihuppen, fteden 
in Tajchen der Haut, find meijt von Knochen-, 
jeltener teilmeije von Zahnſubſtanz gebildet und 
zeigen meijt Strahlen, die jächerförmig von einem 
Mittelpuntte gegen die Ränder verlaufen. Der bin: 
tere Rand ift oft gesähnt, in andern Fällen glatt. 
Die ©. jelbit find farblos. Agaſſiz bat, freilich 
nicht mit Glüd, die Strultur der ©. zur Klaſſi— 
fitation der Fiſche verwendet und danach unter: 
ibieden: Kammſchupper (Ktenoiden, ſ. Tafel: 
Körperbededung der Tiere II, Fig.5 u. 9), 
wozu der Barſch, Glattihupper (Cylloiden, 
ig. 4 u. 8), wozu Karpfen und Lachſe, Schmelz: 
fhupper (j. d., Ganoiden, Fig. 7), mozu die mit 
Ganoidſchuppen, d. b. mit Knochentafeln, die 
mit Schmelz überzogen jind, bededten Knochenhechte 
und die meiften foſſilen Fiſche der ältern Schichten 
bis zum Jura, und Blattenfchupper (Blakoiden), 
wozu Rochen und Haie gebören. Die ©. der Nep: 
tilien find bald auf Knochentafeln aufliegende Horn— 
platten, wie bei Krofodilen und Schildkröten (Fig. 
16 u. 17), bald einfache Verdidungen oder verdidte 
Kalten der Oberhaut, wie bei Schlangen und Eidech— 
jen (Fig. 12—15). Die S. der Gliedertiere (Schmet: 
terlinge [Taf. I, Sig. 22—31], Käfer, Silberfiichchen, 
einige Spinnen u. ſ. w.) find chitindje Kutikularbil⸗ 
dungen (f. Cuticula), d. b. jede Schuppe beiteht aus 
einem an der Luft eritarrten Abicheidungsproduft 
einer darunter gelegenen Zelle. Dieje S. haben ſehr 
verſchiedene Gejtalten und Färbungen. 

Über die S.bei Pflanzen ſ. Haare (der Bilanzen). 

Als häufig vorlommendes örtlibes Hautleiden 
der bebaarten Kopfhaut beiteben die S., Kopf: 
ihuppen,Schinnen(Seborrhoea capillitii, Pity- 
riasis capitis) in einer krankhaft vermehrten Ab: 
jonderung von Hauttalg und geben ſich durd die 
fortdauernde Abſtoßung zabllojer feiner, weißer, 
trodner Schüppden von abgeitorbener Oberbaut 
jowie durch mäßiges Juden zu erfennen. Die Krank— 
beit hat meift einen bartnädigen Verlauf und führt, 
ſich ſelbſt überlaſſen, jehr leicht zu vorzeitigem Haar: 
ſchwund (j. d.). Bei der Behandlung des Yeidens ijt 
jede übermäßige Reizung der Kopfhaut durd enge 
Kämme, Staublämme, Drabtlämme, Drabtbüriten, 
joa. ameritanifhe Bürjten, durch falte Douchen 
u. dgl. jorgfältig zu vermeiden. Man bejeitigt die 
Schuppenbildung am jchnelliten durch tägliche, ſpäter 
jeltenere Einreibungen der Kopfhaut mit einer Lö— 
jung von boppeltloblenfaurem Natron (3 gauf180g 
Waller. dem man je 15 g Ölucerin und Yavenbel: 
fpiritus zufeßt); daneben waſche man den Kopf 
wöchentlich ein: bis zweimal mit lauem Waſſer und 
flüffiger Glycerinſeife. In bartnädigen Fällen er: 
weiſt jich die Anwendung von Schwefeljalben (1 Teil 
— auf 10 Teile Ochſenmark) wirkſam. 

uppenbaum, ſ. Lepidodendron. 

& 3 Sg die elle des Waſchbären (j. d.) 
oder Schupp. 


Scuppentiere 651 
von dunklerer oder hellerer graubrauner Färbung 
mit hubſchen Schattierungen und bilden einen wich: 
tigen Artitel des Rauchwarenhandels. fiber Leipzig 
geben alljährlich 600000 ©. zumeijt nach Rußland, 
wo jie zu Belzen verwendet werden. Schwarz oder 
braun gefärbt bilven fie jeiteinigen Jahren aud) einen 
viel gebrauchten Movdeartifel. Der ‘Preis ſchwankt in 
Leipzig zwiſchen 1, bi8 6 M. Ausgefuchte ſchwarze 
Felle werden bis zu 30 M. und darüber bezahlt. 

& pen te, ſ. Pſoriaſis. 

S 2. offer (Squamipennes), eine da: 
rakteriftiiche Familie der Stachelfloſſer ( .d.), von 
fehr bober, ſeitlich ſehr ſtark zuſammengedrüdter 
Geſtalt mit großen weichen Schuppen, die nicht bloß 
Kopf und Rumpf, jondern auch einen großen Zeil 
der unpaaren Floſſen bededen. Sie bewohnen in 
etwa 120 Arten die tropischen Meere der Alten und 
Neuen Welt, bejonderd aber um die auftralaftat. 
Inſeln. Zu ihnen gebört der Spritzfiſch (1. d.), der 
Korallen: oder Klippfiich (i. d. und Tafel: Fiſche V, 
hy 6), der Kaiſerfiſch (ſ. Holacanthus) und der 
Schüse (j. d. und Fig. 5). 

Sgusvenfeefler, j. Dermatophagus. 

Schuppenfetten, die mit metallenen Schuppen 
bejegten Sturmriemen am Helm (j. d.). 

Schuppenfranfheit, Bezeichnung mebrerer 
Hautkrankheiten, die mit der Bildung von Schuppen 
verbunden jind, wie insbeſondere die Pjoriafis (ſ. d.) 
und die Ichthyoſis oder Fiihichuppenkrantbeit (j. d.). 
Über Abſchuppen der Kopfhaut ſ. Schuppen. 

Schuppenmolch (Lepidosiren paradoxa Nat- 
terer), ein bi über 1 m lang werdender Sußwaſſer⸗ 
fiſch Südamerikas, der zur Ordnung der Lun en be 
(1.d.) gehört. Der ©. tft ein aalähnliher Raubfiſch 
mit fadenförmigen Gliedmaßen und vom Rüden um 
den Schwanz bis zum After jich hinziehendem Floſſen⸗ 
ſaum. Natterer entvedte 1835 das jehr jeltene Tier 
in Sümpfen des Inundationsgebietes des Ama: 

onenftroms. Neuerdings (1894) find zwei Arten 
Teftge ellt, — liber den afrikaniſchen ©. ſ. Pro- 
topterus und Tafel: 

Schuppennaht, ſ. Schadel. 

uppentanne, ſ. Araucaria. 

Schuppentiere (Manis) over Pangolin, eine 
jebrifoliert ftebende Familie und Hattung von Säuge: 
tieren aus der Ordnung der Jabnarmen (f. d.), deren 
Arten die warmen Länder der Alten Welt bewohnen 
und nach ibrer Lebensweiſe ala Vertreter der amerif. 
Ameiſenfreſſer betrachtet werden fönnen. Der Hörper 
diefer Tiere ift durch ein in der Säugetierwelt einzig 
daſtehendes Merkmal, vurd ein aus dachziegelartig 
fih dedenden, großen Schuppentafeln gebildetes 
Banzerfleid ausgezeichnet, das ihnen eine gewiſſe 
Hbnlichkeit mit.riefigen Tannenzapfen verleibt und 
ſich über die ganze Dberfeite ausbreitet, während die 
Bauchfläde davon frei bleibt. Der geſtreckte, meiſt 
langgeihwänzte Leib rubt auf furzen, ſtark bekrall— 
ten Füßen und fann igelartig eingerollt werden, 
wodurch die Tiere eine völlig unangreifbare, überall 
von den ſcharfrandigen Schuppen jtarrende Kugel 
aus fih bilden fönnen. Die ©. find nächtliche, träge 
und geijtig ſehr tief ftehende Gejchöpfe, die von 
Ameiſen und Termiten leben, die fie nach Art der 
Ameijenbären mit ibrer langen mwurmförmigen 
Zunge aufiblürfen. Ihrer Verbreitung nad lann 
man die ajiat. Arten, die teil Dftindien, teils 
China und die Sunda⸗Inſeln bewohnen, von den 
afrifanischen trennen, die vorzugsweiſe in Guinea, 


Bi: VI, Fig. 4. 


Sie find dichtwollig und weich, am Senegal und Kap leben; über Oſtafrika ift Manis 
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Temminckii Smuts (j. Tafel: Zabnarme Saäuge-Canſteinſchen Bibelanſtalt in Halle. Seine Schrif: 
tiere I, Fig. 2, beim Artitel Zabnarme) verbreitet. | ten: «Uſancen des Deutiben Buchbandels» (Lpj. 
— — Pflanzenart, ſ. Lathraea. 1867; 2. Aufl., Halle 1881), «Die Entwidlung des 
Schuppius, oder Schupp, ob. Balthajar, | Deutichen Buchhandels zum Stande der Gegenwart» 
Schriftiteller, geb. im März 1610 zu Gießen, ftu: | (Halle 1880), «Die Nectsverbältnifie der Autoren 
vierte feit 1626 in Marburg Philoſophie und Theo: | und Verleger jachlich:bijtoriich» (ebd. 1889), «Der 
logie, wurde 1635 in Marburg Profefjor der Ge: | deutihe Buchhandel der Neuzeit und jeine Krifis» 
ſchichte, 1646 Hofprediger des Landgrafen und Kon: | (ebd. 1895) u. a., find geſchätzt als Quelle zur Beur: 
filtorialrat in Braubadı. 1648 ſandte ihn der Land: | teilung der Rechtsverhältniſſe im Buchhandel. €. 
graf als Bevollmädtigten zu den Frievensverband: | gab aud das «Magazin für den Deutihen Bud: 
lungen nad) Osnabrüd. Im folgenden Jabre wurde | handel» (Lpz. 1874— 76) beraus. 
S, als Paſtor zu St. Jatobi nah Hamburg beru: | Schurwald, Shlibterwald, eindem Schwä- 
fen, mo er 26. Dft. 1661 jtarb. Er verfaßte leben: | biſchen Jura a Plateau zwiſchen Nedar, 
dige, temperamentvolle, durch realiftiihe Sitten: | Fils und Rems im D. von Cannftatt, erreicht im 
bilder gewürzte Satiren. Seine «Schriften» (Hanau | — 468 m Höhe. 
1663; 6. Aufl., Frankf. 1719) ſind einfach und ge: | rz, Zeil der Rüſtung, der zum Schutz des 
meinverjtändlich —— und frei von aller fteifen | Unterleibes als Vorder: und Sinterkhurz die untere 
Gelehrſamkeit. Sein a Freund in der Not» wurde Fortſetzung des Harnijches bildete. 
Halle 1878 neu gedrudt. — Bol. Olje,B. ©. Ein Schurz, Karl, nordamerit. Staatsmann, geb. 
Beitrag zur Gehichte des chriſtl. Yebens in der | 2. März 1829 in Liblar bei Köln, ftudierte jeit 1847 
eriten Hälfte des 17. Jahrh. (Hamb. 1885); Baur, | in Bonn Philologie und. Gejhichte. Hier trat er in 
S. als Prediger (Programm, Lpz. 1888); Biſchoff, Beziebungen zu Kintel, beteiligte fih im Frühjahr 
.B. ©. (Nürnb. 1890); Stößner, Beiträge zur | 1849 an dem Giegburger ee und 
ürdigung von ©.’ lebrreihen Schriften (Lp3.1891). ſchloß ſich den Aufftändischen in der Pfalz und in 
ura, ruſſ. Stadt, ſ. Temir-Chan-Schura. Baden an. In Raſtatt gefangen genommen, ent: 
üren, preuß. Dorf, j. Bo. 17. ‚| Tam er in die Schweiz, von wo er im Sommer 1850 
rer, Emil, prot. Tbeolog, geb. 2. Mai | unter falſchem Namen als Student nad Berlin ging, 
1844 zu Augsburg, jtudierte in Erlangen, Berlin | um die Flucht Kintels (ji. d.) aus Spandau berbei: 
und Heidelberg, babilitierte ſich 1869 in Leipzig, | zuführen, was ihm Nov. 1850 gelang. S. wandte 
wurde dajelbit 1873 außerord. Brofefior, 1878 ord. | ſich dann über Paris nad London, von wo er ſich 
Brofefior in Gießen, 18% in Kiel, 1895 in Göttin: | 1852 nad Amerika einſchiffte. Anfangs in Phila: 
gen. Gr ichrieb das bedeutende «Lehrbuch der neu: delpbia wohnhaft, ſiedelte er 1855 nah Watertown 
teftamentlichen eitgefchichte» (Lpz. 1874), das in | (Wisconfin) über. Er wurde einer der einfluß— 





zweiter Auflage u. d. T. «Geſchichte des jüd. Volks | reichiten Führer der jungen republikaniſchen Bartei, 
im Beitalter Seh Ebhrifti» (2 Bde., ebd. 1886—90) | zu deren Giege 1860 er wejentlib mit beitrug. 
erſchien. ©. redigiert die von ihm 1876 begründete | 1859 ließ er fih ala Advokat in Milwaukee nieder, 
«Tbeol. Litteraturzeitung» (feit 1881 mit Harnad). | wurde 1861 von Lincoln zum Gejandten in Spa: 
Schürfen, das Auffucen von Erzgängen, La: | nien ernannt, vejignierte aber noch in demſelben 
gern und Floözen mitteld Schurfgräben, Schurfjtollen | Jahre, um gegen die Seceifion zu fämpfien. 1862 
oder Schurfihächten. Am Comftod in Nevada hat | wurde er Brigadegeneral, 1863 Generalmajor, tom: 
man auch Verſuche gemacht, Erze mit Hilfe des | mandierte eine Divifion in der zweiten Schlacht 
eleltriſchen Stroms zu erfhürfen. — Das ©. im | bei Bull-:Run und bei Ebancellorsville und nahm 
rechtlichen Sinne fließt indes nicht notwendig mit | an den Schlachten bei Gettysburg, Chattanooga 
dem finden des Minerals ab, jondern es können, | u. ſ. w. teil. Nach dem firiege ernannte ihn der 
je nad) dem Inhalt der Berggejebe, auch die Arbei: | Präfident Johnſon zum Speciallommifjar, um die 
ten darunter verjtanden werden, die nach eingelegter | ſüdl. Staaten zu beſuchen. 1869 wurde er von Miſ— 
Mutung die Ausrihtung und Aufſchließung der | jouri zum Bundesjenator gewählt, 1877—81 war er 
Yagerftätte behufs Erlangung der Bergbauberedhti: | unter Hayes Minijter des Innern und —— ſich 
gung zum Zwecke haben. So die Joachimsthaler | in dieſer Stellung durch feinen Eifer für Verbeſſe 
Bergorbnung vom‘. 1548, TI. II, Art. 1; das Hiterr. 
Berggeſeß vom 23. Mai 1854, 8.13. Das Preuß. 
Berggejek vom 24. Juni 1865, bez. 9. April 1873 
und 24. Nuni 1892 unterwirft die Verfuchsarbei: 
ten, welche der Muter noch vor der Verleihung aus: 
— den Beſtimmungen über das S. Über das 
Rechtsverhältnis des S. zum Grundeigentümer ſ. 
Bergwerkseigentum und Freiſchurf. 


rung des offentlichen Wohls aus. 1884 und 1892 
beteiligte er ſich als Mitglied der ——— 
liga lebhaft an der Agitation für die lCleve 
lands. Wiederholt war er als Journaliſt thätig. 
1865 — 66 war er Korreſpondent der «New-York 
Tribune», 1866 gab er in Detroit (Michigan) die 
«Detroit Post» heraus, 1867 wurde er Miteigen: 
tümer und Rebacteur der «Weſtl. Poſto in St. Louis 


Schürfhade, Wegeibaufel, j. Gartengeräte. (Mifjouri), 1883 Redacteur der «Evening Post» in 
Schurfhobel, ſ. Hobel. | Neuyork und 1885 Redacteur der «Boston Post» in 
Schurgaft, Stadt im ftreis Falkenberg des preuß. Bojton. Von feinen zablreiben Reven find zwölf 


Reg.Bez. Oppeln, rechts an der Glatzer Neiſſe, hat («Speeches of Carl S.») in Philadelphia (1865), 
(1895) einichließlich des Dorfes Schloß ©. 1002 E., | eine («Honest money and labor») in Neuyort (1879) 
darumter 472 Ratboliten, Bolt, Telegrapb,evang. und | erichienen. Außerdem verfaßte er ein «Life of Henry 
fatb. Kirche. — ſ. Labadie, Jean de. Clay» (2 Bde., Boſt. 1887) und einen Eſſay über 
Schürman, Anna Maria von, religiöje Chmwär: |; «Abraham Lincoln» (Lond. 1892). 
Schürmann, Aug, Buchhändler und Fach⸗ GSchürzengeld, j. Bedemund. 
ichriftiteller, geb. 7. Aug. 1828 in Julich, lebte Schus, Stadt in Berfien } Suſa. 
1858— 76 in Leipzig und ift ſeit 1877 Adminiftrator | Schufcha. 1) Kreis im öft ‚Zeil des rufj. Gou: 
der Buchhandlung des Waiſenhauſes und der von | vernement3 Jeliſawetpol in Transkaukaſien, bat 


Schuſchin — 
4911,3 qkm, 126269 E., Tataren und Armenier; 
Getreide:, Wein:, Seidenbau, Biebzucht. — 2) Kreis: 
dt im Kreis S., 1550 m hoch, auf einem felfigen, 
teilen Berge, am Fluß S., bat (1893) 33 110 E., 
meiſt Armenier,, 1 ruſſ., 5 armenifc: —— 
Kirchen, 2 ſchiitiſche Moſcheen, Realfchu e, Seiden: 
und Baumtmollmeberei, bebeutenden Handel. 
Schufchin, Stadt in Berfien, ſ. Sufa. 
Schufchter, bei Plinius Sojtra, im arab. 
Mittelalter Tufter, Stadt in der perj. Provinz 
Chuſiſtan oder Arabijtan, am Karun, bat 20000 €,, 
verfallene Straßen, Ruinen, eine Masdſched (Mo: 
fchee) i Dihumaa mit prädtiger Halle; Berferti: 
gung baummollener Teppiche und Filgwaren. Durch 
Schiffbarmachung der Karun wird ein Aufſchwung 
erwartet, da S. am Teilungsäpunft der Straßen 
nah Ispahan und Burudicird liegt. 

S ge Stadt in Berfien, 4 Sufa. 

—* „ſ. Schießen und Weberei. 

Schuftbremſe, ſ. Rüdlaufbremien. 

Schufbrett, ſ. Magen. 

Schüffelflechte, f. Lecanora und Parmelia. 

Schüffelpfennig, ſ. Brafteaten. 

Schufien, 50 km langer Zufluß des Boden: 
ſees im mwürttemb. Donaufreis, entipringt bei 
Schuſſenried, nimmt die Steinab, die Molfegger 
Ad und die Schwarzach auf, berührt ſüdlich Ravens: 
u; und mündet im SD. von Friedrichshafen. 

chuffenried, Dorf im Dberamt Waldſee des 
württemb. Donaufreijes, nahe der Schufienquelle, 
an der Linie Ulm:riedrihshafen und der Neben: 
linie S.Buchau (9,5 km) der Mürttemb. Staats: 
bahnen, bat (1895) 2918 E., darunter etwa 400 
Evangeliſche, Boit, Telegrapb, kath. Kirche, Schloß, 
ehemals. Brämonjtratenjerabtei (1183), jest Staats: 
irrenanftalt und ein ii Gifenihmelzwert (Bil: 
heimshütte). Im nahen Moor war eine Pfablbau: 
tation, die reihe Funde ergab. — Pal. Frank, Die 

fablbauftation ©. (Lindau 1877). 

Schufler, jteinerne Spieltugeln, j. Klicker. 
ufferbaum, Pflanzenart, j. Gymnocladus. 
uhfäden, j. Weberei. 
uhfraftur, ſ. Schußwunden. 
ufßriegel, ſ. Gerüite. 
ukfpulmafchine, i. Flachsſpinnerei. 
ufwächter, j. Weberei. 

+ be en, jovielwie Handfeuerwaffen (j.d.). 
Schufſwafſſer, j. Arkebuſade. 

Schußftweite, ſ. Flugbahn. 

Schuftwunden (Vulnera sclopetaria), Wunden 
({.d.), die vermittelſt der Feuerwaffen bervorgebracht 
werden; fie haben im allgemeinen die Bedeutung 
der en und gerifjenen Wunden. Das me: 
tallene Geihoß (f. d.) trennt nicht bloß die Gewebe: 
teile, wie 3. B. ein Hieb mit einem fcharfen Säbel, 
iondern es zermalmt die Teile und zerrt fie aus: 
einander. Die quetichende und reißende Wirkung 
des Geſchoſſes beichräntt jich aber wegen der Schnel: 
ligfeit desielben in den weichen Teilen meiſt auf 
die nächte Umgebung des Wundfanals; nur an 
den Knochen bewirkt das Geſchoß meijt ausgedehnte 
Zerſplitterung (Schußfraltur). Die Schwere 
der S. riditet fib nad dem verlekten Organ. ©., 
welche wichtige Körperteile (das Gehirn, Rüden: 
marf, große ———— Bruft: oder Baucheinge⸗ 
weide) getroffen haben, jind meift jchnell töplic, 
—— wenig Verletzte dieſer Art in die Lazarette 
ommen. 
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Schußverlehungen größerer Blutgefäße | 


Schußwunden 653 
tung; denn die Häute der zerichojlenen Gefäße find 
oft 4 unregelmäßig getrennt, daß fie ſich nach innen 
einrollen und das Gefäß verftopfen. Nach einigen 
Zagen pflegt dann eine Nachblutung einzutreten. 
Iſt der Schuß jehr Ichehg oe en die Körperoberfläche 
— jo reiht das Geſchoß eine grabenförmige 
Wunde auf (Streifihuß); trifft das Geſchoß 
mebr jenttecht auf die Körperoberfläche, jo macht es 
einen Wundlanal, der blind oder durchgebend 
(Haarjeilibuß) jein kann. Am durdgebenden 
Schuß unterjheivet man Ein: und Ausgangs: 
dffnung; erftere ſieht mehr wie eine gequetichte, leb: 
tere mebr wie eine gerijjene Wunde aus. Bei Schüffen 
aus nächſter Nähe findet man die Umgebung der Ein: 
—— fin ung von eingedrungenen PBulverkörnern 
geſchwärzt. Matte Geichojle dringen oft nicht durch 
die Haut ein, ſondern machen nur eine Quetihung 
(Prellſchuß), deren Spuren häufig an der zäben 
und elaftiihen Haut faum zu entveden find, wäh— 
rend ſich unter der underehrten Haut erhebliche 
Berlegungen (einfache Knochenbrüche, Mustel: und 
Gingemweidezerreißungen) finden, 

Die Wirkung eines Schufjes ijt übrigens jebr 
verihieden. Man unterjcheidet zunächft direkte und 
indirefte Geſchoſſe; erjtere fommen aus dem Yauf 
der Feuerwaffen, leßtere jind von eritern in Be: 
wegung geiest. Die alten Flintenkugeln wurden 
dur Widerftände, namentlih Knochen, leicht von 
ihrer Bahn abgelenkt, umzogen dann wohl im Bo: 
gen den betreffenden Körperteil, 3. B. den Bruſtkaſten 
Contourſchuſſe). Die konijhen Geſchoſſe der 
Büchfen durchdringen den Körperteil meiſt in ge: 
rader Richtung. Alle Bleigeſchoſſe können fi, wenn 
fie matt find, am Knochen abplatten. Die modernen 
Stahlmantelgeihofie des kleinen Kalibers haben 

ewaltige Durchſchlagskraft und behalten meift ihre 
Form. fiber ihre Wirlung auf den tieriſchen und 
menſchlichen Körper ſ. Hydraulifche Preſſung. Die 
Schrotihußmwunden find von geringer Bedeutung, 
da die Schroten meiſt nicht tier eindringen können. 
Indirekte Gefchofle find die von den Geſchoſſen 
fortgejchleuderten Steine, Holziplitter, Glasjtüd: 
ben u. dgl., ferner Knöpfe, Münzen, Ringe und 
andere von den Verlekten getragene Gegenitände, 
jowie auch Fetzen der Aleivungsttüde, endlih von 
dem Geſchoß losgelöjte und fortgeichleuderte Kno— 
heniplitter. Metallene Geſchoſſe von regelmäßiger 
Form beilen bisweilen in den Körper ein, beionders 
leicht Schrotlörner. Mit und außer dem Geſchoß 
eingedbrungene Zeug: und Holzitüdchen veranlaſſen 
in der Regel ſehr bedeutende Eiterungen. . 

Die Behandlungder S. iftantifeptifch oder aſep⸗ 
tiſch. Für den erften Notverband, bis zum Eintreffen 
änstlicher Hilfe, genügt meift das Bededen ver Wunde 
mit Xodoform und einem antifeptiichen Verbandſtoff 
(Mull, Watte), welcher durd eine Mullbinde oder 
ein jauberes Tuch befeitigt wird. Bon befonderer 
Wichtigkeit ift die Stillung der Blutung und 
die Entfernung des Geſchoſſes und jon: 
tiger $rempdlörper (Kleiverfeken, Gröteile 
u. ſ. w.). Allzu langes Suchen nad der Kugel ift 
aber verwerjlib, fie kann ohne Schaden einbeilen 
oder nach Bedarf jpäter entfernt werben. Eingebeilte 
Kugeln verlaflen oft ihren uriprünglicen Sitz, fie 
«wandern». Die Behandlung der Komplikationen 
der S., 3. B. Knochenbrüche, erfolgt nad) allgemein 
chirurg. Regeln. Bei Schußfrafturen erfordert der 
Transport des Verlekten bejondere Vorſichtsmaß— 


verraten ſich nicht immer jogleich durch ftarte Blu: | regeln. (S. Knochenbrüche.) 
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Vol. Richter, Ebirurgie der —— — im | 
Kriege (Bresl. 1875); —5 Handbuch der Kriegs: | 
chirurgie (2 Bve., 2. Aufl., Stuttg. 1882). Weitere 
Litteratur ſ. Hydrauliſche Prejjung. 

Schufzeit, ſ. Schonzeit. 

nr Kriegsmaſchinen, |. Antwerk. | 
Schuſter, j. Shubmaker. 
Schufter, Stadt in Berfien, jovielwie Schuſchter. 
Schufterfled, in ver Muſik, ſ. Roſalie. 
Schufterpappe, i. Kleberpappe und Stärke: 

Saunen 1. Beh. . [mebl. 

Schufterbogel, joviel wie Säbelihnäbler (j.d.). 

Schute, in Hamburg Name der Leichterfahrzeuge 
(1. d.); rd Meder find gedeckte ©. 

Schütt, jlam. Zitny ostrov (d. i. Getreideiniel), 
zwei \jnjeln der Donau in der ungar. Tiefebene 
zwiſchen Prepburg und Komorn. Die Große 
©. (ungar. Csallö-Köz, d. b. die Trügerijche, we: 
gen des veränderlichen Flußbettes genannt), von 
der Neubäusler oder Kleinen Donau (Kis-Duna), 
dem Schwarzwaſſer (Oreg-Duna) und der mittlern 
oder Großen Donau umſtrömt, ift 90 km lang und 
15—30 km breit, eben, und bejtebt meijt aus frucht: 
barer Erde, weähalb fie au der Goldene Garten 
(Arany-Kert) Ungarns genannt wird. Cie ijt reich 
an Getreide, Obtt und Gartenfrüdten jowie an 
ri Yon + und Singvögeln, bejonders Sproj: 
jern. Die Bewobner treiben Feld- und Garten: 
bau, Viehzucht und Fiſcherei. Die Inſel gebört zum 
größern Teile um Komitat Preßburg, zum Heinern 
zum Komitat Komorn, Teile zu Naab und Miejel: 
burg und enthält an 200 Drtfihaften mit magpar. 
Bevölterung. An der äußerſten Cüdojtipige liegt 
Komorn(j.d.),zudejien Komitat die Groß-Gemeinden 
Guta (j.d.) mit (1890) 7088 und Nagy: Megver 
mit 3241 magvar. E. gebören. Im Preßburger | 


Komitat liegen die Stadt mit geordnetem Magiftrat | 
S j Kaltö 


Sommerein oder Somorja, im 15. Sabrb. 
— Freiſtadt, mit 2643 magyar. E., Garniſon 
(13. Divifionsartillerieregiment) und ſtarkem Handel, 
bejonders mit Getreide; die Groß:Gemeinde Böbs 
mit 2450 magyar. fatb. E. Zuderfabrit, Brennerei, 
belannt durd ein fiegreiches Gefecht des Generals 
Reiſchach gegen die ungar. Inſurgenten 16. Juni 
1849; die Groß-Gemeinden Ezerdabely oder 
Duna:Szerdabelv mit 4453 meiſt kath. magpar. 
E., darunter 2048 sraeliten, und großen Bieb: 
märtten, und Biihofsdorf (Bifhdorf, ungar. 
Püspöki) mit 1789 meijt magyar. E., wo im Dez. 
1704 die Öfterreihber die Räkoczyſchen Anfurgenten 
ſchlugen. Durd die Große ©. führt die Babnlinie 
Brebburg:Ujvaros:Klein:Komorn, an der Somme: 
rein (Station Somorja:llijor) und Duna-Szerda— 
hely liegen. 

Die Kleine ©. (ungar. Sziget-Köz), zwijchen 
der Großen und der Wiejelburger Donau, der mitt: 
lern Großen ©. ſüdweſtlich gegenüber, ijt ſchmaler 
und nur 45 km lang. Sie gehört zu den Komitaten 
Wieſelburg und Raab. In lekterm liegt die Ge: 
meinde Hedervär (1082 magpar. E.), mit Schloß 
des Grafen Khuen-Hedervary nebjt Bibliothek, 
Waffenfammlung und botan. Garten. | 

chütte, eine Krankheit der liefern, die darin be: | 


| 





abfallen. Junge, ein: bis fünfjäbrige Kiefern geben 
infolge ver ©. oft mafjenbaft ein, wäbrend ältere 
Pflanzen meijt nur an den untern fijten von ber ©. 


direlt leiden, dadurdy mehr oder weniger unge: 


fränfeln und kümmern, ebe fie ſich wieder erbolen. 


itebt, daß die Nadeln im Frühjahr gelb werden und | 





Schuttfegel 


Verbeerend trat die ©. in vielen Waldungen Deutic: 
lands und Oſterreichs 1880 83 auf. Eine Form ber 
S. wird bemorgerufen dur im Herbit auftretende 
‚rübfröfte, die die noch nicht verbolzten Teile der 

flanzen jchädigen. Cine zweite Form der ©. ent: 
jtebt durch Bertrodnung, wenn im zeitigen Jrübjabr 
der Boden noch gefroren it, in den oberirdijchen 
Teilen der Pflanze das vegetative Leben an warmen 


| Tagen bereits erwacht, die Nadeln alſo Waſſer ver: 


dunjten, die Wurzeln aber joldyes noch nicht zu: 
fübren können (Theorie von Ebermaver). Eine dritte, 
die gefährlichſte Form der S., wird hervorgerufen 
durch den Kiefernritzenſchorf (j. d.), der übrigens 
überall auf den natürlich abjterbenden Nadeln vor: 
kommt (Tbeorie von Göppert, Brantl u. a.). Wirt: 
lic durdgreifende Mittel lennt die Forſtwirtſchaft 
gegen die S. nicht. — Eine ähnliche Krankbeit iſt 
die Fichtenſchütte (j. Fichtenrigenihorf). _ j 

hüttelbaum, Mufitinftrument,: joviel wie 
Schellenbaum, ſ. Halbmonv. 

Schüttelfroft, j. Fieber und Froſt. 
Schüttellähbmung, j. Lähmung. 
Schüttenhofen. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in 
Böhmen, bat 864,89 qkm und (1890) 59246 (28 539 
männl., 30707 weibl.) czech. und deutſche E. in 71 Ge: 
meinden mit 179 Drticaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle Bergreienjtein, Hartmanis und S. — 
2) ©., cjech. Susice (lat. Sicca), fünigl. Stadt und 
Siß der Bezirtsbauptmannjcaft ſowie eines Be: 
irtögerichtö (279,62 qkm, 26414 E. ) im ehemaligen 
ee Kreije, an der Wottawa, am Fuß des Berges 
watobor und an der Linie Iglau⸗Taus der Dfterr. 
Staatöbahnen, bat (1890) 2563, als Gemeinde 6469 
czech. E., fünf Kirhen, Rathaus, Stadtpark, Herr: 
ſchaft (885 ha); eine königl. Landesfiſchzuchtanſtalt, 
zwei der größten Zündholzfabrilen Oſterreichs, drei 
Vederfabrifen und in der Umgebung bedeutende 
en, Ziegeleien, Glashütten, Papierfabrilen, 

Holzbearbeitungsmaſchinen. — 
chutter. 1) Linker Zufluß der Kinzig im bad. 
Kreis Dfienburg, entipringt im Schwarzwald, tritt 
unterhalb Lahr in die Ebene und mündet oberbalb 
Kehl. — 2) Linker Zufluß der Donau bei Ingolſtadt. 
Schutterij (ipr. Schötterei), ſ. Niederlandiſches 

Heerweien. 

ütterlinien, j. Erdbeben. [Rhamnus. 
— —— Gelbholz, Genistaund 
Schuttkegel, die Maſſen von Gebirgs-, bejon: 
ders Moränenſchutt, die durch die Wildbäche im 
Hochgebirge hauptſächlich an ſolchen Stellen abge: 
lagert werden, wo das Gefälle ſich raſch verändert, 
aljo zumeijt dort, wo fteil geneigte Nebentbäler hoch 
oben an den Seitenwandungen ebener Thalböden 
endigen. Die Gejtalt des ©. ift im allgemeinen die 
eines halben Kegelmantels, deſſen Neigungsmwintel 
bis zu 30° anfteigt. Über die Oberfläche jtrömt das 
Waſſer radial nad) allen Seiten ab, durch Gejchiebe: 
ei ihn ftet3 alljeitig erhöbend. Einzelne Hod- 
wafjer und die Zeit der Schneeſchmelze bemirten 
rudweije und meijt ſehr ausgiebige Erhöhungen des 
S. Treten fih benabbarte große ©. fo nahe, 
daß fich ihre untern Teile vereinigen, jo geben aut 
diefe Meife manchmal große Flächen wertvollen 
eu rei der Kultur verloren, fie werden, wie 
der Ausprud in den deutſchen Alpen beikt, ver: 
mubrt. Das Niedergehen von ©. oder bie Ver: 
mubrung gebört zu den größten wirtjchaftlichen 
Kataftropben der Gebirgäländer, die befonders dort 
bäufig find, wo eine finnloje Waldverwüſtung ge: 
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regelten Maflerablauf unmöglich gemadt bat, jo! Schunbrief, vom Staatsoberhaupt urkund: 
z.B. in Südfranfreih, in manden Gegenden von | lich erteilte Zuficherung eines bejondern Schutzes. 
Eſthland und an andern Orten. (S. auch Aſchenkegel.) Sole ©. erbielten früber 3. B. Angeklagte, wenn 

rg f. Papaver. fie fih aus Furcht vor der Rache des Verletzten dem 

Schättorf, Stadt im Kreis Grafſchaft Bentheim | Gericht nicht jtellen wollten, fowie Zahlungs: 
unfäbige, welche die Rechtswohlthat der Güter: 
abtretung erlangt batten, um ohne Behelligung 
durch Mechjelgläubiger bei der Ordnung. ihres 
Kreditwejens mitzuwirken. Auch ganzen Klaſſen 
der Bevölferung, wie den Juden oder in der Türkei 
allen Nichbtmobammedanern, wurden ©. auägeftellt. 
(S. Geleit und Sauvegarde.) In neuejter Zeit 
wurde das Inſtitut der S. für die Erwerbung von 
Kolonien wieder praktiſch. (S. Schußbrief, Bb.17.) 


des preuß. Neg.:Bez. Dsnabrüd, an der Bechte und 
der Linie Rheine:Oldenzaal der Holländ. Eiſen— 
babnaejellihaft, bat (1895) 5839 E., darunter 619 
Katboliten und 20 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
reform. und fatb. Kirche, Ruine des alten fürftl. 
Bentheimſchen Schlofjes Altena, böbere Bürger: 
ſchule; Mafchinenfabrit, Baummwollipinnerei,5 Me: 
bereien, 5 Färbereien, Gerberei, Kunjtbutter:, | 
Liqueur: und Saffianleverfabrif, Cementziegelfabrik, 
Dampfziegeleien, Dampfmabl: und Sägemühlen. | Schugbrille, j. Brille. 
©. murde 1294 Stadt und befah 1600— 20 eine - Schugbürger, i. Bfablbürger. (ſ. Weberei. 
Univerfität und Gymnaſium. Schüße, im Waſſerbau, ſ. Wehr; S. am Webjtubl, 
+ ttung, |. Bier und Bierbrauerei. Schüße (Toxotes jaculator Cuv.,j. Tafel: Fiſche 
nt, in der faufmänniihen Sprache joviel | V, Fig. 5), ein zu den Schuppenflofiern (j. d.) ge: 
wie Honorierung, 3. B. Annabme, Zablung eines | böriger, ziemlich bober, jeitlih zujammengevrüdter 
Wechſels u. j. w. Insbeſondere nimmt man eine Fiſch von etwa 20 cm Länge, von filberiger Farbe 
Mechjelunterichrift durch Ehrenannabme (f. d.) oder | mit fünf undeutliben braunen Rüdenbinden. Gr 
Chrenzablung in ©. findet fih vom Golf von ae bis nah Nord- 
Schüs, latinifiert Sagittarius, Heinrich, Ton: | auftralien im Meere in der Nähe des Uferd und 
dichter, geb. 8. Dt. 1585 zu Köſtritß an der Eljter, | jprist auf Infelten, die auf Pflanzen unmittelbar 
fam 1591 mit feinen Eltern nach Weißenfels, wurde | am Wafler fißen, mit großer Sicherheit einige 
Sängerknabe in der Kapelle des Landgrafen Morig | Tropfen Waſſer, worauf: diefelben berabfallen und 
von Hefien:Eafjel und empfing feine Bildung im | von ibm gefreflen werden. 
Collegium Mauritianum. Geit 1607 ftudierte er die | | Schüße (x), das 9. Zeichen des Tierfreifes von 
Rechte in Marburg, ging aber auf VBeranlafjung | 240 bis 270° Länge. — ©. (lat. Sagittarius) iſt 
des Sandgrafen Morik 1609 nadı Venedig, wo er | au ein ſüdl. Sternbild (j. Sterntarte des ſüd— 
Giovanni Gabrielis Unterweilung in der Nufit bis | liben Himmels, beim Artikel Sterntarten), das 
zu deſſen Tode (1612) genof. Darauf kehrte er nad | einen vierfachen und einen dreifachen Stern entbält, 
Caſſel zurüd und erbielt in der dortigen Kapelle eine | außerdem drei veränderliche Sterne, von denen der 
Anftellung als Organiſt. 1617 ernannte ibn der | eine, U, eine nabe fiebentägige Periode befist. Be: 
Kurfürit von Sachſen zu ſeinem JKapellvireftor. | mertenswert find mehrere glänzende Sternbaufen 
©. reformierte die Dresvener Kapelle vollitändig | und ein vielfacher Nebel in diefem Sternbilv. 
und bob fie zu einer damals bewunderten Höbe. 
Die Unterbrebungen feiner Wirkſamkeit, welche 
der Dreißigjäbrige Krieg veranlaßte, bemußte er 
zu Reifen nah Stalien, Kopenhagen und Braun: 
ſchweig. Er ftarb 6. Nov. 1672 zu Dresden. In ©. 
erreichte die prot. Muſik des 17. Jahrh. ihren Höbe: | das Garbejhüsenbataillon bat ſich unter dieſem 
puntt. Für die tiefften Gedanken fand der Meijter | Namen erhalten. In Sachſen beiteht ein Schüßen: 
den einfachſten Ausdrud und blieb in den jchmwierig: | regiment Nr. 108 (1. Füfiliere). Die ©. haben aus: 
ſten fünftleriichen Kombinationen und in den kühn⸗ gewählten Erjak. 
ſten Gebilden feiner gewaltigen Phantaſie immer ©. werden ferner die in der jog. zerjtreuten Ord— 
anſchaulich und verftändlich. Bon den allgemein be: ‚ nung fümpfenden Mannſchaften der Infanterie und 
wunderten Kompofitionen S.' wurden zu jeinen Leb: | der abgejefienen Kavallerie genannt, legtere Kara: 
zeiten in Stimmausgaben gedrudt: Mabdrigale, Bial: | binerſchühen. — Die entwidelten ©. bezeichnet 
men, Motetten, geiltliche Yieder (u. d. T. «Sympho- | man als Schüsenlinie und, wenn dichter, als 
niae sacrae»), dad Oratorium «Die Auferjtebung | Schützenſchwarm. Megen der jchwierigen Be: 
des Herrn» u. ſ. w. Ungedrudt blieb die Oper | wegung und Zeitung derfelben bleibt man Nolan e 
«Dafne», die nach Rinuccinis gleichnamigem Gedicht | als moͤglich geſchloſſen und entwidelt erſt 
von Opiß bearbeitet war und 1627 zu Torgau bei der (ſchwärmen) beim Übergang zum Gefecht, oder 
Vermäblung des Landgrafen von Hejjen mit der |; wenn das feindliche Feuer dazu zwingt. Die Be: 
Schweſter des Kurfürften von Sachſen aufgeführt | wegungen der ©. geſchehen jtetö ohne Tritt, aus: 
wurde und überhaupt als die erite in Deutichland | nahmsweije auf kurze Streden (über heftig beichof: 
zur Aufführung gebrachte Oper zu betrachten iſt. jenes Gelände) im Lauf. Das Vorgehen der ©. kann 
Cie jheint verloren zu fein. Das Verdienſt, den | ununterbrochen oder fprungweife erfolgen. Den ©. 
lange vergejienen Meijter der Praris wieder zu: | folgen meift größere oder Heinere Unterjtügungs: 
geführt zu haben, gebübrt Karl Riedel. Cine Ge: | trupps (Soutiens) in geſchloſſener Ordnung. Hit 
ſamtausgabe von S. Werten veranjtaltete Pb. | die zerjtreute Ordnung nicht mebr notwendig, jo 
Epitta (16 Bde., Lpz. 1885— 94). — Vgl. Epitta, | fließen ſich die ©. zuſammen (fammeln). 
Mufitgeichichtlihe Aufiäge (Berl. 1894). Schügen, fahrende Schüler, ſ. Bachanten. 
Schüt, Henriette, J. Handel⸗Schutz. | Schüsenabzeichen, in mehrern Armeen den 
Schutzbeamte, |. Forſtverwaltung. beiten Schügen verliehene Auszeichnungen, die den 
& ek joviel wie Gomvoi (j. d.). . , Wetteifer der Mannſchaften bei dem Schießdienſt 
Schugblende, ſ. Jaloufie. \ anregen follen. Sie werden meiſt dur wollene, 


Schügen, in der deutjchen Armee foviel wie 
Jäger (ſ. d.). Die namentlib in der erjten Hälfte 
des 19. Jahrh. gebräuchliche Syormierung befonderer 
Schüpenregimenter, Bataillone und Compagnien 
ift in der preuf. Armee nicht mehr üblib; nur 
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jilberne oder goldene auf den Ärmeln angebrachte 
Borten oder Signalhörner gebildet. In -der deut: 
ſchen Armee bejteben jeit 1894 die ©. aus dreiteili: 
gen, fhmwarz:weiß roten (in Bayern blau:weißen 
und in Würtemberg ſchwarz⸗ roten) gedrehten ang: 
ſchnuren, die mit und ohne Troddeln (Eicheln; bei der 
Artillerie Granaten) von der rechten (bei den Küraſ—⸗ 
fieren, Dragonern und Hufaren von der linfen) 
Schulter nad) der Bruft getragen werden, und von 
denen die beiden höchſten Klaſſen mit Silber durd: 
wirft find. Die hochſie Klaſſe bat ein goldenes Me: 
daillon mit Namenszug des Kaiſers (Königs von 
Bayern oder Württemberg) am Achſelende. S., die 
auf einer Schiepichule erworben find, erbalten ala 
ein bejonderes Abzeichen noch eine filberne Eichel 
bez. Granate. Seit 1895 erhalten im deutſchen Heere 
von der Infanterie eines jeden Armeetorps, von 
fämtlihen Jäger: und Schüßenbataillonen, von der 
gejamten Feld: und von der gejamten Fußartillerie 
diejenigen Gompagnien (Batterien), die in ihrer Ge: 
famtleijtung im Schießen am beiten befunden worden 
find, ein auf dem rechten Oberarm von ſämtlichen 
Angebörigen der Compagnie (Batterie) zu tragen: 
des Katjerabjeicen (in Bayern, Sachſen und 
Württemberg Königsabzeihen), aud erhalten 
dieje Truppenteile fowie deren Chef dauernde Erinne: 
rungszeichen (Kaijerpreis, Königspreis). 
Das Kaiſerabzeichen bejteht aus einem ovalgeital: 
teten, 6 cm hoben, 1 cm breiten Eichenlaubtranz 
aus gelbem Metall, oben mit der Kaiſerkrone ge: 
86* ; inmitten des Kranzes befinden ſich für Die 
Infanterie zwei gelreuzte Gewehre ohne Bajonette, 
Rn die Artillerie zwei gekreuzte Kanonenrobre; für 
Jäger und Schüsen beiteht die Auszeichnung in der 
Geſtalt eines ftelettierten Hirfchlopfes mit einem 
Geweih von 12 Enden und der Haiferkrone darüber. 
Bei allen Raiferabzeichen ift das Jahr der Stiftung 
en) angebradt. Die Mannicaften erhalten 
das Abzeihen nur für ein Jahr, die Unteroffiziere 
und Kapitulanten, ſolange jie bei der Abteilung 
fteben. ſchaften. 
—— * Deutſcher, ſ. Schüßengeiell: 
Schügendorfer Kanal, ſ. Tabelle I zur Karte: 
Die Schiffahrtsſtraßen des Deutſchen 
Reichs, beim Artitel Schiffahrtstanäle. 
Schüßenfeft, ſ. Schüpengejellihaften. 
Schüsenfeuer, j. Feuerart. 
Schünengefellichaften, der lebte Neit jener 
einft dem deutichen Bürger auftebenden allgemeinen 
KWaffenfähigteit, die mit der hoben Blüte und 
Madytentwidlung der Städte aufs engite zufammen: 
hing. Als häufige Ein: und Übergriffe des Adels 
und der Furſten die Städte zu beftändiger Kampf: 
bereitſchaft nötigten, ordnete fih auch ihr Kriegs: 
wejen. Die patriciihen Geſchlechter nahmen Waffen 
und Nüftung der Nitter an, die übrigen Bürger 
aber, nach Zünften oder Stadtvierteln geordnet, 
rüfteten ſich mit verſchiedenen Waffen, meijt mit der 
Armbruft. Weil aber erfolgreiche jyübrung der Arm: 
bruft eine nur durch * Ubung zu gewinnende 
Sertigleit vorausjekte, bildeten ſich bald Schützen— 
vereine in der damals allgemein üblichen Form von 
Gilden, als deren Schutzheiliger gewohnlich der 
durch Pfeilſchüuſſe gemartete St. Sebaſtian galt. 
Schützenhäuſer, Schießbahnen auf freien Plätzen 
oder in den Zwingern, eine durch Beiträge und Ver— 
mächtnifje_bereicherte Vereinskaſſe und zahlreiche 
Schützenfeſte waren die notwendige Folge, und die 
ſtadtiſchen Behörden begünſtigten ſolche Einrichtun— 


Schützengraben 


gen natürlich aufskräftigſte. Namentlich gediehen 
die Schützenfeſte, die den Bürgern dasſelbe wur: 
den, was den Rittern die Turniere geweſen waren, 
zu großer Ausdehnung und bober, ſelbſt polit. Be: 
deutung: Mit befonderm . wurden jie im 
15. und 16., ja bis ins 17. Jabrb. binein gefeiert. 
Als die Bürger gelernt hatten, das Feuergewehr zu 
handhaben, bildeten fi auch ſchon frühzeitig S. 
für Wallbüchſe und Standrohr. Durch veränderte 
Kriegfübrung und Einbuße jtädtijcher Freiheit ver: 
loren die S. allmählid ihre frübere Bedeutung 
und janten zu Vergnügungsgejellibaften berab, 
die nur in befondern Notfällen zum Zwecke des 
Gemeinwohls berangejogen wurden. Erſt mit dem 
nationalen Aufihwunge der neuern Zeit erhoben 
es jich wieder zu böberer patriotiiher Bedeutung. 
In Nachahmung der großen ſchweiz. Schüßenfeite, 
die alljährlich den Ort wechjeln, bielten die deut: 
ſchen Schüßen 1861 in Gotha ein allgemeines deut: 
ſches Schügen: und Turnfejt und gründeten einen 
Deutfben Shüßenbund, der jein zweites Bun: 
desſchießen 1863 zu Frankfurt a. M., dann jolde 
1865 zu Bremen, 1372 zu Hannover, 1875 zu Stutt: 
gart, 1878 zu Düfjeldorf, 1881 in Münden, 1884 
in Zeipzig, 1887 in Frankfurt a. M, 1890 in Berlin, 
1894 in Mainz abbielt. 1897 wurde es in Nürn: 
berg abgehalten. Der Bund verfolgt das Ziel: 
Verbrüderung aller deutiben Schützen, Vervoll: 
tommmung in der Kunft des Büchſenſchießens und 
Hebung der Wehrjäbigleit des deutichen Volks. — 
Bol. Erdmann, Verſuch einer Hijtorie vom öffent: 
liben Armbruit: und Büchſenſchießen (Lpz. 1737); 
Hendel, Archiv für deutiche S. (3 Bde., Halle 1802 
—3); Forſter, Die Schüßengilden (Berl. 1856); 
Feierabend, Geſchichte der eidgenöſſiſchen Schügen: 
fefte (Marau 1875); Edelmann, Schützenweſen und 
Schützenfeſte der deutjchen Städte vom 13. bis 
18. Jahrh. (Münd. 1890). . 
Schütengraben, eine Dedung für die Shüben 
(j. d.) beim Feuern, welche teils durch Berjenten 
ihres Standortes, teild durch Aufjchütten des hier: 
bei gewonnenen Bodens am vordern Grabenrande 
gebildet wird. Allgemein werden drei Gattungen 
unterfhieden: für fniende (Fig. 1), für ftebende 
Schüsen (fig. 2) und verjtärtte ©. (ig. 3). Yeb: 
tere bieten hinter der Schüßenlinie eine vertiefte ge: 
dedte Verbindung. 











Normale Brofile der ©. 
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Die deutſchen Profile (Fig. 1—3) fordern die | günſtiger Terrainformation lönnen mehrere ©. 
größere Arbeitsleijtung, bieten aber durch Höbe | hintereinander, ſich überſchießend, angelegt werben. 
und Stärte der Dedung die Sicherbeit, melde | Wichtig find Eindedungen gegen Shrapnelfeuer 
‚und Sprengjtüde zum Unterfriehen (Fig. 4; in 
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Big. 1. 


namentlich die franzöſiſchen vermijien lafien. Vor: | 
teilbaft ist die Abtreppung der innern Bruſtwehr— | 
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dig. 2. | 


böjhung (dieſe wird mit Rajenjtüden und Erb: 
Humpen fteil aufgeiest) zum Armauflegen beim 





ıu m. 
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Fig. 3. 


Schießen. ‚Jeder Schüße bat feinen Stand bequem 
einzurichten. Bei Anjtellung der Arbeiter mit Arm: 


gliedern die Namen ee — 
h) 
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Fig. 4. 


abitand (1', Schritt) ift der S. nah Profil 1 in 
—1',, Profil 2 in °,—3, Profil 3 in 2—57, 
Stunden berzuftellen. Die Form der Dedung und 








Fig. 5. 


ibr Bededen mit Bodenerzeugnifien muß fie im Ge 

lände verſchwinden laffen. Auf jeden Schüßen wird 

ein Schritt Yänge des ©. gerechnet. Bei befonders 
Brodhaus’ Kronverfations;Legiton. 14. Aufl. XIV. 


Hitze ſchuhen ſollen; fie muſſen daher in der 


verſtarlten S. und Dedungsgräben (j. Schulterwehr) 
auch in Art der Fig. 5. 

Schügenlinie, j. Linie und Schüßen. 

Schütenfchwarm, j. Shüben. 

üßenftüde, Gemälde, j. Doelenjtüde. 

Schütenmwächter, ſ. Weberei. 

Schügenwehr, ſ. Wehr. 

Schutfrift, der aejeblihe Zeitraum, während 
deſſen das geiftige Eigentum gegen Ausbeutung 
geihübt wird. (S. Urbeberrecht, Martenihuß, Ges 

rauchsmuſter, Mufterichuß, Batent.) 

Schungebiet, offizielle Bezeihnung für die 
überſeeiſchen, eine Pertinenz des Deutichen Reiches 
bildenden Staatswejen. Ihre Rechtsverhältniſſe find 
hauptſächlich durch das Schußgebietögeiek vom 
15. März 1888 geregelt. (S. Deutiche Kolonien 
und Kolonialredt.) 

Schuggemeinfchaften für Handel und Ge: 
werbe, Schutzgenoſſenſchaften, Bereini- 
gungen von Handel: und Gewerbtreibenden zum 


| Schuß gegen ſaumſelige oder arglijtige Schulpner. 


Durch ſog. «ihwarze Yiften» teilen fie ihren Mit: 
und jolcer 
Berfonen mit, die ihre Schuld troß ahnung nit 
bealichen haben. Die erjte diejer S. wurde in Sad: 
jen 1864 gegründet. Nah ibrem Hauptbeftreben, 
die Auswücle des Kredits zu bejeitigen, werden fie 
bäufig als Kreditreformvereine (j. d.) bezeichnet. (S. 
auc Nustunftsitellen.) 

In einem andern Sinne werden ©. oder Schuß: 
lomitees von den Gläubigern gefährdeter auslän: 
diſcher Anleihen (erotifcher Werte) gebildet, um ibre 
Intereſſen gegenüber dem zablungsunfäbigen oder 
zablungsunmilligen Staat ee sie au vertreten. 
So find neuerdings in Deutihland, England, Frank⸗— 
reih u. ſ. w. S. der Gläubiger türf., portug., gried., 
füdamerif. Anleihen gegründet worden. 

Schutgenoffen, j. Schugverwandte, [ten. 

usgenoflenfchaften, ſ. Schutzgemeinſchaf⸗ 

Schutzgerechtigkeit oder Vogtei, ein Abhän: 
gigleits- und Herricaftöverhältnis des deutſchen 
Mittelalters, welches in mebrfadhen Anwendungen 
vorlam. Es jtand namentlich Yandes: und Grund: 
berren gegenüber der freien, aber befislojen bäuer: 
lihen Bevölterung, auch Klöftern und Stiftern zu, 
die den Militärdienjt durd eine Steuer ablauften, 
Andem dieje Steuer zum Gegenjtand eines Lehns ge: 
macht wurde, übergab fie der Inhaber der öffent: 
lihen Gemalt in Verbindung mit der niedern Ge: 


richtsbarlkeit zu Lehn. So erfcheint die S. im wejent: 


lihen als eine niedere Gerichtöbarteit. Die Güter 
der Vogtsleute find mit vogteilichen Lasten befchwert. 
(S. Schutzverwandte.) 
Schußgilden, ſ. Gilde. 
& utheiige, ſ. Heilig. 
Schutzholz oder Beſtandsſchutzholz, Holz: 
arten, die empfindliche Holzarten gegen Froſt und 
Ba 
ſchnellwüchſiger ſein als die zu jchüßenden. Man 
baut fie entweder durch Saat over Pflanzung künit: 
lih mit an, oder fie ftellen fih auf den Schlägen 
dur natürlihen Anflug ein. Hat das ©. jeine 
Aufgabe erfüllt, jo wird es allmählid) entfernt. Die 
zu jchügenden Holzarten find namentlih Fichte, 
Zanne, Eiche und Buche. Als ©. dienen vorzugs: 
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weije Kiefer, Birke u. a. jog. Weichbölzer, wie Aipen, | 
Sablweiden, Ebereihen. Kiefer wird meijt künſtlich 
mit angebaut, während die lektgenannten Yaub: 
bölzer 1 gewöhnlich von Natur anjamen. (S. aud 
Bodenjbupbolz und Treibbol;.) 

— ütten, in Gebirgen, beſonders in den 
Alpen, Hütten aus Holz oder Mauerwerk, die von 
den Alpenvereinen zur Erleihterung der Beiteigung | 
von Hocgipfeln, zur größern Bequemlichkeit der 
TZouriften, oder au nur als Unteritandsräume bei 
Unmetter errichtet werden. Die neuern größern 
Hütten find in der Regel mit Betten oder mit Ma: | 
trakenlager für 20—30 Berjonen eingerichtet und 
wäbrend der Sommerszeit häufig bewirtichaftet. In 
den nicht bewirtichafteten Hütten jind ausgiebige 
PBroviantvorräte (Bottiche Körbe) vorbanden. 

Schugimpfung, im allgemeinen jedes Ver: | 
fabren, durch Einverleibung bejtimmter Stoffe in 
den meniclichen oder tieriihen Körper diejen un: | 
empfänglib gegen Nrankbeitserreger zu machen, | 
ibn zu immunifieren, und dadurd vor Cinzel: oder 
epidemiſchen Erkrankungen zu fügen. Im engern 
Einn ift ©. ſoviel wie Schußpockenimpfung (i. Im— 
pfung). Die Methode der S. gegen Krankheiten 
verdankt ihre Aufnabme unter die Mafregeln zur 
Verhütung namentlich epidemiſcher Krankheiten der 
Beobachtung, daß Individuen, die eine beitimmte 
Krankheit überitanden baben, in der Regel genen 
eine Wiederkehr der Erkrankung zeitweile oder 
dauernd geibüßt find, Immunität (j. d.) gegen 
dieje Krankbeit erlangt baben. Dieje Immunität 
bejtebt in gleicher Stärlte au dann, wenn die fie 
erzeugende erite Erfrantung auch nur minimal ge: 
mweien ift. So wird jemand immun. gegen das 
Blatterngift, wenn er nur einen ganz geringen 
Blatternanfall überjtanden bat. Schon die alten 
Inder baben dieje Art der ©. gegen die vorberr: 
Icenpfte Vollsſeuche, die Blattern, angewendet. Zur 
fünftliben Erzeugung der Krantbeit bediente man jich 
bei diejer eriten S. des friiben oder an Seidenfäden | 
eingetrodneten Inhalts der Blatternpujteln. Gin 
bedeutender Kortieritt für die ©. ‚war die Ent: 
dedung Jenners, daß eine Tierfrantbeit, die Kub: 
pode oder Vaccine, dur libertragung auf den 
Menſchen diefen gegen die Gefahr der Blattern: 
erfrantung zu ichüßen vermag. Dadurc iſt die für 
Civilifation und Vollswohl jo jegensreihe Schub: 
— —— entſtanden. Ihre Wirkung beruht 
darauf, daß Blattern und Vaccine bezüglich ihrer 
Erreger identische Kranlkheiten find, alſo die Vaccine— 
erfrantung nur eine leichtere, milder verlaufende 
Form der Blattern ift, erjeugt durch die bei ihrem 
Wachstum im Tierlörper in ihrer Giftigkeit (Viru— 
lenz) abgeſchwächten Blatternerreger, die ſelbſt 
aber noch unbelannt find. Man kann durch Über: 
tragung von Pockeneiter der echten Menſchenblat— 
tern auf Rinder bei dieſen die Vaccine erzeugen 
und den aus den VBaccinepufteln gewonnenen I: 
feftionsitoff zu einer erfolgreiben S. genen Men: 
ibenblattern benußen. Man ift auf dieſem vor: 
gezeigten Wege der S. mit abgeſchwächten Krank: 
beitsjtoffen weiter gegangen und bat ſich bemübt, 
aud gegen andere Krankbeiten des Menſchen, 3. B. 
die Hundsmut, und gegen einige der verbeerenditen 
Tierfeuben, wie Echweinerotlauf, Milzbrand, Hüb: 
nercholera, Rauſchbrand, S. zu finden. Sehr förder— 
lich war dieſen Beſtrebungen, daß man inzwiſchen 
für eine Reihe ſolcher Krankheiten die Erreger in 
Geſtalt der Bakterien kennen gelernt batte und da: : 








möglichſt hoch 


Schutzimpfung 


mit in den Stand geſetzt war, die Bedingungen für 
die Abibwähung ibrer Virulenz zu unterfuchen 
und dieſe lektere ſelbſt beliebig zu vergrößern. Da: 
bei ergab ſich auch, daß ſolche Abibwähungen an 
künſtlichen Kulturen, aljo unabbängig von andern 
Tierlörpern —— werden konnten. So vermochte 
Paſteur die Milzbranderreger durch Züchtung bei 
böberer Temperatur (42—43°) auf beliebige Viru— 
lenzarade berabzubringen. Leider find aber die 
praftiihen Erfolge dieter S. binter den Erwartun: 
gen, die man nad dem Ausfall der Yaboratoriums: 
erperimente zu begen berechtigt war, erbeblich zurüd: 
geblieben, und auch nicht eine der neuern ©. kann 
jih annäbernd mit der Shußpodenimpfung meſſen: 

In den legten Jabren baben andere Anſchauungen 
über das Weſen und die Entitebung der Immunität 
und die — der ©. Platz gegriffen und ſich 
demgemäß die Mittel, S. auszuführen, geändert. 
Es wurde feitgeitellt, daß das Blut und die Ge: 
websjäfte des gelunden Körpers baftericivde Wir: 
tungen befigen, welde an die Alerine gebunden 
jind, Körper, die jebr wenig widerjtandsfähig find 
und bereits durch balbjtündiges Erwärmen auf 
58° C. vernichtet werden. Neben dieien, dem Körper 
normalerweiie zutommenden Schukvorrichtungen 
werden durch überſtehen einer Kranlbeit gegen den 
betreffenden Infektionsſtoff fpecifiih wirtende Hör: 
ver erzeugt. Dies find 1) bafterienlöjende 
Antilörper, Stoffe, die, dem Tiertörper zugleich 
mit dem Infektionsſtoff einverleibt, mit Hilfe der 
lebenden tieriſchen Zelle die fpecifiihen Balterien 
aufzulöjen vermögen. Erbält ein Meerſchweinchen 
neben einer mehrfach tödlihen Menge von Cholera: 
vibrionen fpecifijche balterienlöjende Antikörper in: 
jiciert, jo gebt das Tier nicht an der Infektion zu 
Grunde, jondern die Chboleravibrionen werden auf: 
aelöjt, und das Tier bleibt volllommen gelund. Da: 
neben fommen 2) in Betracht die Agglutinine, 
Stoffe, die ebenfalls eine ſpecifiſche Wirkung auf die 
betreffenden Balterien auszuüben vermögen, die ſich 
z. B. im Reagensglaſe dadurch zu erkennen giebt, 
daß ſich Bouillonkulturen, zu denen ſpecifiſches Ce: 
rum getban wird, volllommen Hären, indem fid) die 
PBalterien zufammenballen und zu Boden finten. 
Für die Therapie am wertvolliten jind 3) geworden 
die Antitorine, die fehr refiftent find und im 
Körper bei Infeltionen mit folben Balterien ge: 
bildet werben, die fich leviglich lokal vermehren und 
an der Anfeltionsjtelle Torine erzeugen, wodurch 
fie den Körper ſchadigen. Dieje Antitorine paralv: 
fieren lediglich die Torine, während jie die Balterien 
ſelbſt nicht direkt ſchadigen. Dieſe drei verſchiedenen 
Schutzvorrichtungen lommen beim überſtehen einer 
Krankheit in Betracht, bald mehr die eine, bald die 
andere, fie find abſolut ſpecifiſch gegen die Bakterxien⸗ 
art, die die Infeltion hervorgerufen hat, und wirken 
ſelbſt auf nahe verwandte Bakterien nicht. Mit 
vielem Glück hat man in den letzten Jahren bei 
Tieren, die ſich beſonders dazu eigneten, durch 


wiederholte Infeltion mit einer beſtimmten Bakte— 


rienart den Gehalt des Blutes an dieſen Körpern 

etrieben, um dann dadurch, daß man 
Blutſerum Tiere dem Menſchen einverleibte 
(Heilimpfung), dem Körper das überſtehen einer 
Infektion zu erleichtern. Dies bat zu der Heil: 
jerumtberapie (Blutjerumtberapie) geführt, die 


| in Deutihland von Bebring, in Frankreich von 


Rour bei der Dipbtberitis (i. d., Br. 17) und dem 
Tetanus mit glänzendem Grfolge eingeführt worden 
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iſt. Zur Beſtimmung des Grades der Immuniſie⸗ 
— bezeichnete Behring als Rormalſerum 
ein Blutſerum, von dem 1 .dg hinreicht, um ein 

Meerſchweinchen gegen die zehnfach tödliche Gift: 
doſis zu ſchühen. 1 ccm diejes Normaljerums ent: 

fpricht einer Jmmunifierungseinbeit. Es wurde 
von anderer Seite dann auch verjucht, bei andern 
Krantheiten, wie Cholera, Typhus, Peſt u. j. w., ein 
Heiljerum auf diejelbe Meije herquftellen, jedoch ohne 
prattiichen Erfolg, weil die Wirkung diejer Balte: 
rien aufden Körper in ganz anderer Art vor ſich gebt. 

Die dur Einverleibung fertiger Schusjitofte in 
den Körper erzeugte Jmmunität wird als pajjive | 
bezeichnet, fie fommt praktifch nur bei Infeltionen 
mit, derartigen Bakterien, die durch Bildung von 
Torinen jbädlic wirken, in Betracht und geht ver: 
bältnismäßig jhnell wieder verloren, da die einge: 
brachten Schupitoffe bald wieder den Körper ver: 
lajjen. Im Gegenjaß zu der paſſiven giebt e8 eine 
altive Immunität, bei welcher der Körper die 
Schußjtoffe jelbft bildet, die dann viel weniger jhnell 
——— werden. Wird z. B. jemandem eine 
Choleralultur unter die Haut gebracht, ſo bildet der 
Körper Schußſtoffe, die ſpäter gegen eine Infektion 
von Darme aus Schuß bietet. Dabei ift es nicht | 
erforderlich, daß lebende Batterien injiciert werden, 
es genügt abgetötete Kulturen zu verwenden. Diele | 
Erzeugung einer altiven Jmmunität iſt befonders 
von Mieifter und Kolle bei Cholera, Topbus, Peſt 
jtudiert worden und bat ſich auch praftijch bewäbrt. 

Es fragt ſich nunmehr, follen wir die Menſchen 
gegen alle verjhiedenen Infeltionskrankheiten durd) 
S. fihern? Darauf ift ohne mweiteres mit Nein 
zu antworten. Bis auf die Boden 1 ed und, 
unmöglib, durch hygieiniſche Maßnahmen eine | 
epidemifche Ausbreitung der Infektionstrantheiten 
zu verbüten. Dazu fommt, daß nicht alle Men: | 
ſchen für die Erfrantungen disponiert find, wie 
dies bei den Boden der all ijt, und endlich bleibt 
jelbft die aktive Immunität nur eine befchränfte 
Zeit befteben. Damit ijt nicht ausgeſchloſſen, daß | 
es ſich unter bejtimmten Umjtänden einmal em: | 
pfeblen wird, von der Erzeugung einer Immunität | 
durch S. Gebrauch zu machen. Nur gegen die 
Boden ift eine allgemeine S. am Plate, weil alle 
Menſchen für dieje Arantbeit disponiert find, die 
erzeugte Erlranlung jebr leicht ift und der Impf— 
ihuß ſich über viele Jabre erjtredt. — Val. Flügge, 
Die Mikroorganismen (3. Aufl., Lpz. 1896), und 
die Arbeiten von Bebring, Nour, Buchner, Pfeiffer, 
Rolle in der « Zeitichrift für Hogieine», der « Deut: 
ihen» und der «Münchener mediz. Wocenjchrift » 
und den «Annales de l’Institut Pasteur» jeit 1894. 

Schuhfuppel, j. Kuppel. 

Schutzmann, in neuerer Zeit an Stelle des 
Ausdruds Polizeidiener, Sicherbeitspiener u. ſ. w. 
gebräuchlich gewordene Bezeichnung der unterjten | 
Grefutivbeamten der Sicherbeitspolizei in den | 
Städten. Der ©. trägt eine ibn dem Publikum 
tenntlich machende Uniform und ijt meiltens auch 
zu jeiner Verteidigung mit einem Seitengewebr be: 
waffnet; feine Aufgabe bejtebt vorzüglich darin, in | 
Straßen und auf Plätßen auf Ruhe und Ordnung 
zu jeben, Störungen zu bejeitigen, die Urbeber von 
ſolchen zu verbaften. Die Schutßmannſchaften jind 
in der Kegel militärisch organiſiert, in äbnlicher 
Meile wie die Gendarmen (j. d.) und die Land— 
jägerlorps; jie refrutieren jich meiltens aus aus: | 














gedienten Unteroffizieren. Die Schupleute gebören | 
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zwar nicht zum altiven Heere und In den Militär: 
perjonen im Sinne des Neichsmilitärgejehes; je: 
doch erwerben ebemalige Unteroffiziere, melde in 
militäriich organifierte Schußzmannſchaften einge: 
treten jind, den Anſpruch auf den Eivilverjorgungs: 
ſchein (Beichluß des Bundesrats vom 21. März 
1882). Die Schutzleute aebören zu den Beamten 
des Polizei- und Sicherbeitädienjtes, welche nad 
$. 153 der Strafprogehordnung Hilfsbeamte der 
Staatdanwaltibaft und in diejer Eigenſchaft ver: 
pflichtet find, den Anordnungen der Staatsanmälte 
bei dem Landgericht ibres Bezirks und der diejen 
— Beamten Folge zu leiſten. 
utzmarke, ſ. Marlenicub. 
Schuhmauke, vollstümliche Bezeichnung für 
die ſehr ſelten (in England zumeiſt) beobachtete echte 
Pferdepode, die vom Menſchen auf das Pferd über: 
tragen wird. Die ©. iſt wohl zu unterſcheiden von 
der gewöhnlichen Maute (ij. d.). [i. Bp. 17. 
Schutgmittel der Bilanzen und Tiere, 
Schutzpapp, |. Onlevage. . [impfung. 
S er eg Ah ſ. Impfung und Schuß: 
Schußitrafe, j. Kriminalpolitit (Bv. 17). 
Schupftreifen, j. Waldbrand. 
Schußtruppe, ſ. Bd. 17. 
Schuß: und Trupbündnis, j. Allianz. 
Schugverwandte, Schußgenoſſen, Bei: 
ſaſſen, diejenigen, welde mit einer polit. Ge: 
meinſchaft in Verbindung jteben und, obne eigent: 
lihe Mitglieder zu fein, deren Schuß genießen. In 
Atben konnten jih Ausländer alö freie Metölen 
aufhalten und jelbjt Gewerbe treiben, wenn fie fich 
einen Patron (Proſtates) aus den Bürgern wähl— 
ten und ein jäbrlihes Schusgeld zablten, und im 
Verhältnis zum röm. Staate waren alle Brovin: 
zialen bloße S. Unter den Deutſchen nabmen 
Yaten, Bileabafte und jonjtige Vogtleute in der 
Abbängigteit von einem fiegreiben Vollsjtamme 
oder unter dem Schutze (Vogtei) geiftliher und 
weltlicher Grundberren eine Mittelftellung zwiſchen 
Freien und Hörigen ein, und die Juden genojien 
als zinfende Kammerknechte den Frieden des Königs 
oder jeiner mit dem Judenſchutz beliebenen Würden: 
träger. Gegen den Drud mächtiger Herren, melde 
die Heinern Freien auf dem Lande in ein Hörig: 
teitöverbältnis zu bringen fuchten, gewäbrten die 
Städte Schuß, indem fie die Bebrängten troß 
mehrfacher, bejonvders im 13. Jahrh. ergangener 
Verbote zu freien Aus: oder Pablbürgern an: 
nabmen. In denjenigen Stadt: und Landgemein— 
den, welde ſich um den Beſitz finer Mark over 
eines_fonitigen, von den Mitgliedern benußten 
genofleniaftliben Vermögens gebildet batten, 
waren die Inhaber von jpäter gegründeten Stellen 
jener Nubungsrechte der Altgemeinde nicht teil: 
baftig. Noch jest bilden nad einigen deutſchen Ge: 
meindeordnungen die S, eine bejondere Einwohner: 
klaſſe, welche die Nechte des Indigenats (f. d.) befikt, 
aber an der Gemeindeverwaltung feinen Anteil 
nimmt. Neuere Gejehe baben jedoch aud ven 


Unterſchied zwiſchen ©. und Bürgern bejeitigt. 


Völterrebtlihb jind ©. entweder Schukge: 
noſſen im engern Sinne oder de facto:Untertbanen. 
Gritere find fremde Staatdangebörige, deren Staa: 
ten vertragsmäßig der deutiche Koniularichuß zu: 
gejichert wurde; dies ift der Fall für Oſterreich— 
Ungarn, Schweiz, Yuremburg, wo dieje Staaten 
nicht jelbit Konſulate haben; außerdem kann der 
Reichskanzler in einzelnen Fällen immer den Konjul 
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zur Gewährung des Konfularibußes anweiien. Die 
de facto:Ulntertbanen find Berjonen, die jelbit oder 
deren Eltern früber die deutiche Staatsangebörig: 
keit beſaßen, ferner ſolche Berfonen, welche im 
ethnogr. Sinne des Worts Deutſche find, endlich 
Unterbeamte des diplomatiſchen oder Konſular— 
dienſtes, welche in feinem andern Schutzverhaltniſſe 
itehen. Die näbern VBorichriften find enthalten in 
der Inſtruktion vom 1. Mai 1872 und der Verord: 
nung des Neichsfanzler3 vom 10. Sept. 1879. 

— — ſ. Sicherheitsvorrich⸗ 
tungen. 


chuhwaffen, tragbare Dedungsmittel, die im 
Altertum und Mittelalter zum Schutz des Körpers 
gegen die Angriffswaffen dienten; jie zerfielen in 
Helm, Rüftung und Schild. Bor Erfindung 
des Schiehpulvers fpielten die ©. eine wichtige 
Rolle, verloren aber bei der wachſenden Bedeutung 
der Feuerwaffen immer mehr an Wert und find jebt 
nur noch durch ſpärliche, mehr ſymboliſche Reite 
vertreten: Kuraß, Stablbelm nnd Epauletten, Über 
Panzerſchilde ſ. d. 

Schutzwald, ein Wald, deſſen Erhaltung wegen 
ſeines Einfluſſes auf Landeskultur und Geſundheits— 
verhältnifje geboten iſt. Er iſt im doppelten Sinne 
S., weil er jelbit Schuß gewährt und weil er des: 
balb befonders geichüßt werben joll. In den Alpen 
ift für S. auch der Ausdrud Bannwald (j. d.) ge: 
bräuchlich. Viele Foritaeieke entbalten Beitimmun: 
gen über den S., jo in Bayern (28. März 1852, jebt 
4, Juli 1896), Öjterreih (3. Dez. 1852), Preußen 
(6. Juli 1875), Schweiz (24. März 1876), Italien 
(20. Juni 1877), Ungarn (11. Juni1879), Mürttem: 
- (8. Sept. 1879). 

Als Gefahren, zu deren Berbütung der ©. dienen 
joll, oder als Vorteile, die dieſer bietet, nennen die 
Geſetze namentlib: Schuß gegen jchädliche klima— 
tiſche Einflüffe, Einfluß auf Quellenbildung, Wafjer: 
lauf, Befejtigung des Bodens, Schub gegen nad: 
teilige Einwirkungen der Winde, gegen Yawinen, 
Einfluß auf die öffentliche Geſundheitspflege, Ver: 
wendbarfeit für Jwede der Yandesverteidigung. Die 
Geſetze jelbit zeigen indeſſen bezüglich der Bejtim: 
mung, welder Wald ©. jei und welchen Nutzen er 

ewäbhre, die bunteiten Unterichiede, die jih zum 

eil auf örtliche Verichievdenbeiten zurüdführen laſſen 
(3. B. Lawinen in den Alpen, Flugſand an der 
Meerestüfte). Sicher gelangt die Gefekaebung nur 
zum Biel, wenn eine, zwar jchiwierige und fojtipielige, 
amtliche Ausiheidung des S. erfolgt. Co geliebt 
e33.B.in Württemberg, in Ungarn, in der Schweiz 
(im Kanton Grafbünden bereits 1834). In Würt: 
temberg erfolgt die Bezeichnung eines Waldes als 
S. im Grundbub. In Preußen kann nad dem 
Sejeh über Schukmwald: und Waldgenoſſenſchaften 
von 1875 ein Wald als ©. erflärt werden auf Antrag 
gefäbrdeter Intereſſenten oder auf Antrag von Ge: 
meinde:, Amts, Kreis: oder jonjtigen Kommunal: 
verbänden oder von der Bolizeibebörde. Die Entichei- 
dung ſteht dem Kreisausſchuß zu, der in jolchen Fällen 
den Namen «Waldſchutzgericht» führt. Ähnlich in 
Ofterreih. Die zu ſolchen Anträgen Berechtigten 
fürdten fib aber meiit vor den Entihädigungs: 
I hier Das beſte Mittel iſt die gejehlich nur felten 
geltende Enteignung (Erpropriation) ſolcher Wal: 
dungen durch den Staat. In Kärnten find 20, im 
Küftenland 15,8, in Tirol und Vorarlberg 12 Proz. 
der Waldfläche S. — Val. Artitel Schugwaldungen 
in Stengel «Wörterbuch des deutichen Verwal: 
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tungsreht3», Bd. 2 (Freib. i. Br. 1890), und im 
«Dfterr. Staatäwörterbuch», bg. von Mifchler und 
Ulbrib, Bd. 2 (Wien 1896). 

Schutzoll, im Gegeniaß zu Finanzzoll (j. d.) 
der Zoll, welcher die Hebung der inländiihen Pro: 
dultion, die Abwehr der ausländifhen Konkurrenz; 
—— bei welchem alſo das fiskaliſche Intereſſe 
nebenſächlich iſt. Er erſcheint in der Regel als Ein: 
fuhrzoll ei ausländiihe Produfte, welche im In— 
lande ebenfall® erjeugt werben, und bezwedt bie 
Verteuerung derjelben, wodurd auch der Inlands⸗ 
preis fünftlib gehoben oder wenigjtens vor Rüd: 
gang bewahrt werden ſoll. lbernimmt der auslän: 
diſche Produzent den Zoll derart, daß die Einfuhr 
nicht vermindert und der Preis nicht verteuert wird, 
jo wird der ©. allerdings zu einem bloßen Finanz: 
zoll, bat aber dann feinen eigentlichen Zwed verfeblt. 
(S. aub Schutzzollſyſtem.) j ü 

Schutzolliyftem oder Proteltionsſyſtem, 
dasjenige bandelspolit. Syſtem, welches durch Zölle 
auf die Einfubr gewifjer Waren die inländiichen 
Produzenten dieſer Waren gegen die auswärtige 
Konkurrenz ſchütßen und die Entwidlung der be: 
treffenden Produftionszweige im Lande befördern 
will. Es erſcheint daber als eine Milderung des 
— — (ſ. d.), das die fremde Kon— 
kurrenz auf vielen Gebieten gänzlich ausſchloß. 
Urſprünglich ging das S. hauptſächlich von dem 
Geſichtspunkte des Merkantilſyſtems (ſ. d.) aus, 
indem es vor allem eine gün tige Handelsbilanz 
und die Herbeiziehung von Edelmetall erſtrebte. 
In der neuern Zeit dagegen wurde zu Gunſten 
desſelben namentlich von —2* Lift (ſ. d.) und 
Henry Garen (ſ. d.) —— das Bedurfnis 
der induſtriellen Etrziehung, Belebung und nad: 
baltig beiten Verwendung der einbeimiihen Bro: 
dultivfräfte in den jungen oder aus irgend einem 
Grunde zurüdgebliebenen Ländern geltend gemadht. 
Die ältere und die Liſtſche Theorie ftimmten jebodh 
darin überein, dab der Chuß nur den Fabrikaten, 
nicht aber auch der landwirtſchaftlichen Produktion 
von Lebensmitteln und Rohſtoffen zulommen jolle; 
vielmehr. jhien es im Intereſſe der Induſtrie 
wünjchenswert, daß die Einfuhr der lestern Pro: 
dulte möglichjt erleichtert werde. In der Praris 
geitaltete jih das ©. jedob anders. An England 
erbielten die Grundbefiger ſchon jeit dem Ende des 
17. Jahrh. wejentlihen Anteil an dem ©., und in 
Frankreich gelang es ihnen ſeit 1816, nach und nach 
hohe Zolle auf Lebensmittel und Rohſtoffe durd: 
zuſetzen. Die engl. Freihandelsbewegung (j. Anti: 
Corn-Law-League) war in eriter Linie gegen die 
landwirtſchaftlichen Shuszölle gerichtet, und deren 
allmäblice Befeitigung bildete auch in Frankteich 
die Vorbereitung der 1860 beginnenden relativ frei: 
bändlerifhen Handelspolitik. Im Deutſchen Zoll: 
verein find ſolche Zölle früher nur in geringfügigem 
Maße vorhanden geweſen. In der neuejten Zeit 
aber ijt nicht nur die freibändlerische Bewegung ins 
Stoden und das ©. in fait allen Ländern, außer 
England, wieder in größerm Umfange zur Anwen: 
dung gelommen, fondern e3 ift aud theoretiſch der 
früber feftgebaltene Unterjchied zwischen indujtriellen 
und landwirtſchaftlichen Schußzöllen aufgegeben 
worden. Es ijt in der That unter den beutigen 
Verhältniſſen kein ftihbaltiger Grund vorhanden, 
den Schuß, den man der Induſtrie gewähren will, 
der —— zu verſagen, da der Betrieb der 
letztern, zumal wenn er intenſiv mit größerer Kapital: 
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verwendung ftattfindet, einen durchaus induftriellen | interimiftiiher Commandeur der 2. Garbeinfanterie: 
Gharalter erhalten bat. Die etwaige Erſchwerung divifion 1878 bei Bhilippopel aus. 1885—94 war 
der Ausfuhr von Fabritaten infolge der landwirt: | er rufl. Botichafter in Berlin, dann bi8 Ende 1896, 
ſchaftlichen Schubzölle wäre in einem konjequenten | wo er krankheitshalber zurüdtreten mußte, General: 
S. dur bejondere Mittel, wie Ausfubmergütun: | gouverneur von Warſchau. 

gen, auszugleihen. Ob aber überhaupt das ©. be: Schvarcz, Jul., ungar. ſtaatswiſſenſchaftlicher 
rechtigt läßt ſich nicht im allgemeinen, ſondern Schriftſteller, geb. 7. Dez. 1838 zu Stuhlweißen— 
nur für beſondere Fälle beantworten. Über die An: burg, ſtudierte zu Peſt, Münden und Berlin, wirkte 
wendung der Schußzölle in der neuern Handels: | als ungar. Reihstagsabgeordneter (1868—79 und 
politik ſ. Freihandel. Insbeſondere wird beute von | 1887— 94) auf verfafjungs: und bejonders auf 
den Schuszöllnern für die Einführung oder Erhöhung | unterrichtspolit. Gebiete für zeitgemäße und liberale 
ver Schubzölle auch der Grund geltend gemadıt, dab | Reformen. Von 1867 bis 1879 veröffentlichte ©. 
die Goldwährungsländer durch das infolge des Rüd: | mebrere Werke über die Neform des europ. und ins: 
gangs des Silberpreifes entitehende Goldagio für | befondere des ungar. Unterrichtsweſens. Cpäter 
Silberwährungsländer diejen gegenüber beim Ma: | widmete er ſich ganz der ſtaatswiſſenſchaftlichen Lit: 
renerport in Nachteil geraten. Cine befondere Art | teratur und veröffentlichte zahlreiche bijtor. :polit. 
des Schupzolls find die Netorfionszölle (f. d.). — | Studien in den «Abhandlungen der Ungariſchen 
Yitteratur ſ. unter Freibandel und freibandelspartei. | Akademie», deren Mitglied er jeit 1864 iſt. Seit 
(S. aud) Handeläverträge.) 1894 ift er Profeſſor der alten Geſchichte an der 

Sauwälse, ruſſ. Grafenfamilie. Alerander | Univerfität Budapeit. Seine Hauptwerte find: das 
und Beter S., Söhne von Iwan ©., der unter | groß angelegte Buch «Die Demokratie» (Bd. 1 u. 
Beter d. Gr. Kommandant von Wiborg war, wur: | Bo. 2, Abteil. 1, Lpz. 1882 — 91), «Kritit der Staats: 
ven 17. Sept. 1746 in den rujj. Grafenftand und | formen des Nriftoteles» (Hannov. 1890), «Montes: 
beide von Peter III. fpäter zu Reichsſeldmarſchällen quieu und die Berantwortlichleit der Räte des Mon: 
erhoben. Der Graf Peter S. war zugleich General: archen in England, Aragonien, Ungarn, Sieben: 
feldzeugmeifter und (feit 1756) Kriegsminiſter. Er bürgen und Schweden. 1189—1748» (ps. 1892) 
itarb 15. Jan. 1762. | und «Elemente der Volitit, Verſuch einer Staats: 

Ein Better diejer beiden, Jwan Jwanomitjc | lebre auf Grundlage der vergleichenden Staats: 
S., geb. 12. Nov. 1727, veranlaßte 1755 die Grün: rechtswiſſenſchaft u. Hulturgeihichten (Berl. 1895). 
dung der Univerſität zu Moskau mit zwei zu ihr gehöri⸗ — Val. Schmwider, Aulius S. und feine Schriften 
gen Gymnafien, 1758 die Gründung der Atademie der | Budapeſt und Lpz. 1882); Schrattentbal, H. Taine 
Künſte zu Petersburg und jtarb dort 25. Nov. 1798. | und J. ©., eine Parallele (Eiſenach 1888). 

Gin Seitenverwanbdter diejer Linie, Baul An: | Schw., hinter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
drejemitid, Graf ©., geb. 31. Mai 1776, focht | Abkürzung für August Friedrich Schweigger, 
unter Suworow in Polen und talien und nabm | Arzt, Botaniker, Zoolog, geb. 1783 zu Erlangen, 
am Feldzug 1807 teil. Im finländ. Kriege 1809 | Juni 1821 bei Camerata auf Sicilien ermordet. 
war er der erite Ruſſe, der über Torneä in Shwe | Schwaan, Stadt im Herzogtum Güftrow des 
den eindrang und durch einen fübnen Marie über | Großberzogtums Medlenburg: Schwerin, links an 
das Eis Scelefta einnabm, 8000 Schweden zu Ge: | der Warnow und der Linie Güſtrow-Roſtock der 
fangenen machte und 121 Kanonen erbeutete. An | Medlenb. Friedrich-Franz-Bahn, Sitz eines Amts: 
der Seite des Kaifers wohnte er 1813 den Schlach- gerichts (Landgericht Notiod), bat (1895) 4080 €., 
ten gegen Napoleon bei und erhielt nad dem Ein: | Boftamt zweiter Klafie, Telegrapb, Kirche, Syna: 
marſch der Verbündeten in Baris den Auftrag, die aope, Bürgerihule, Vorſchußvereine, Spartafle, 
Kaiferin Maria Louiſe nah Oſterreich zu geleiten Schlachthaus; Ziegeleien, Windmühlen, Sägewerte, 
und Napoleon I. nad Frejus zu führen. Er ftarb | Vieh: und Pferdemärkte. 

13. Dez. 1823 zu Petersburg. Schwab, Guſt. Benjamin, Dichter, geb. 19. Juni 

Sein Sohn Graf Andreas ©. ftarb 1876 als | 1792 zu Stuttgart, ftudierte 1809—14 in Tübingen 
Mitglied des Reichsrats und Oberbofmarfhall. | Philoſophie und Theologie, befreundete ſich bier mit 
Deſſen Sohn Peter, nes | ©., geb. 15. Juli 1827 | Ubland, bereiste im Sommer 1815 Norpdeutichland, 
zu Betersburg, trat in die faiferl. Garde, war 1864 | wo er namentlich in Berlin durch Fouqué und Franz 
—66 Generalgouverneur von Livland, Ejtbland | Horn zu dichteriſchem Schaffen angeregt wurde, war 
und Kurland und wurde 1866 zum Chef der polit. | nach feiner Rüdtebr Nepetent am tbeol. Seminar zu 
Polizei ernannt. 1873 mit einer außerordentlihen | Tübingen, wurde 1817 Profeſſor am obern Gymna— 
Miſſion nah London beauftragt, vermittelte er die | fium zu Stuttgart, 1837 Pfarrer zu Gomaringen bei 
Beilegung der wegen der ruſſ. Jortichritte in Tur: | Tübingen, 1841 Pfarrer an der St. Leonhardskirche 
fejtan mit England ausgebrodenen Mißbelligleiten | zu Stuttgart, 1845 Oberftudienrat und Oberkonſi— 
und wurde Oft. 1874 an Brunnows Stelle Botichaf: —— Er ſtarb 4. Nov. 1850. Mehr gebildet, 
ter im London. Als im Frübjahr 1878 der Ausbruch | formfinnig und vieljeitig gewandt, als volfstümlid), 
eines rufj.zengl. Krieges unvermeidlich fhien, ging | naiv und gemütätief, bat S. zwar mand hübſches 
S. nab Petersburg, wo es ihm gelang, den Kaiſer Lied («Bemoofter Burjche zieh’ ih aus») gedichtet, 
Alerander IL. für Erhaltung des Friedens und zum | aber nie jene Wärme des re gezeigt, die ſonſt 
Verzicht auf die volle pe Bord aa des Ver: | den ſchwab. Dichtern eigen ift. An feinen Nomanzen 
trags von San Etefano zu bejtimmen. Darauf war | und Balladen ftrebt er mit Glüd Uhlands Vorbild 
er ruſſ. Bevollmädtigter beim Berliner Kongreß nach («Der Reiter und der Bovenjee», «Job. Kant», 
(ſ. d.)) Als Anhänger der Bismardihen Politit «Das Gewitter» u. f. w.). Seine Gedihte wurden 
wurde ©. im Nov. 1879 von London abberufen, Er | von ihm (Stuttg. 1828— 29) in 2 Bänden geſam— 
itarb 22. März 1889 in Petersburg. melt (neu ba. in Reclams «Univerjalbibliotbet»). 

Des legtern Bruder, Graf Paul S., geb. 1830, | Gern fchilverte er die Heimat: « Die Nedarfeite ver 
wurde 1873 Generallieutenant und zeichnete ſich als Schwäbiſchen Alb» (Stuttg. 1823), «Der Bodenſee, 
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ein Handbuch für Neifende und Freunde der Natur, | 


Geſchichte und Voefie» (ebd. 1827; 2. Aufl. 1840); 
mit feinem Geſchick wußte er Sagen nachzuerzählen: 
«Buch der jhönften Geichichten und Sagen» (2 Bpe., 
ebd. 1836 — 37 u. d.), «Die ſchönſten Sagen des 
Haffiicben Altertums» (3 Boe., ebd. 1838—40 u. B.), 
«Deutſche Voltsbüher» (13. Aufl., Gütersl. 1880; 
auch in Reclams «Univerjalbibliotbel»). Seine Bio: 
grapbie Schillers (2. Aufl., Stuttg. 1841) wird nod) 
beute gelejen. Seit 1827 nabm S. teil an der Re: 
daltion des «Morgenblattes»; mit Cbamifjo gab er 
1833—39 den «Deutſchen Muſenalmanachs beraus; 
mit Dfiander begründete er die «liberjegungen griech. 
und röm. Proſaiker und Dichter» (Stuttgart, jeit 
1827). Gute Mujterfammlungen find die « yünf 
Bücher deuticher Lieder und Gedichte» (Lpz. 1835; 
5. Aufl. 1871) und die « Deutibe Broja von Mos: 
beim bis auf unjere Tage» (2 Bde., Stuttg. 1843; 
2. Aufl., 3 Bde., 1860). Seine «ftleinern proſaiſchen 
Schriften» wurden neu herausgegeben von K. Klüpfel 
Freib. i. Br. 1882). — Wal. Klüpfel, Guftav ©. 
als Dichter und Schriftiteller (Stuttg. 1884); C. T. 
Schwab, Guſtav S.s Leben (Freib. i. Br. 1883). 

Schwabach. 1) Bezirksamt im bayr. Rea.:Be3. 
Mittelfranken, bat 552,73 qkm und (1895) 33 267 
(16327 männl., 16940 weibl.) €. in 53 Gemeinden 
mit 203 Ortibaften, darunter 3 Städte. — 2) Un: 
mittelbare Stadt und Bezirkäjtadt im Bezirksamt 

m ©., an der Schwabah und der 
Linie Nürnberg : Münden der 
Bapr. Staatäbabnen, Sik des 
Bezirläamtes und eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Nürnberg), 
4 ent: und Forſtamtes, bat (1895) 
8404 E., darunter 785 Katholiken 
und 105 Israeliten, Boit, Tele: 
arapb, ein Bezirtsgremium, vier 
Kirchen, darunter die 146995 
erbaute Haupttirche mit altdeutichen Gemälven, eine 
Spnagoge, einen ſchönen monumentalen Brunnen, 
ein Progymnafium, Scullebrerjeminar, Präpa— 
randenſchule, Reichswaiſenhaus ſowie ausgedehnte 
ſtädtiſche Anlagen; Fabrilation von jog. Schwa— 
bacher Nadeln, Nähnadeln mit großen Öbren 
zur Goldſtickerei, ſerner von Nähnadeln feinſter 
Sorte, Seife und Draht, Goldſpinnerei, Gold-, 
Silber: und Metallichlägnerei, bedeutende Braue: 
reien, zwei Runjtmüblen, Hopfen und Tabalbau. — 
Die Stadt verdankt den 1686 eingewanderten franz. 
Kolonijten die Begründung ihrer Induſtrie. Am 
14. Juni 1528 ſetzte bier der Martaraf Georg von 
Brandenburg: Ansbab mit den Nürnbergern die 
Schwabader Artikel ald Grundlage der Refor: 
mation in feinem Lande feft, und im Oft. 1529 legte 
Sachſen auf dem Konvent zu S. die von Yutber 
bejonders verfaften 17 Artikel den ſchweiz. Theo: 
logen und —— als Bundesbedingungen 
vor: die erſte Grundlage der Augsburgiſchen Kon— 
feſſion (ſ. d.). — Val. Petzoldt, Chronik der Stadt ©. 
Schwab. 1854). feſſion. 

Schwabacher Artikel, ſ. Augsburgiſche Kon-⸗ 

Schwabacher Nadeln, ſ. Nadeln. 

Schwabacher Schrift, ſ. Schriftarten. 

Schwabe, Inſelt, j. Küchenſchabe. 

Schwabe, Heinr. Samuel, Aſtronom, geb. 
25. Dt. 1789 zu Deſſau, geit. daſelbſt 11. April 
1875, war längere Zeit Apotbeter und widmete ſich 
erit ſpäter der Ajtronomie, Er entdedte die Perio— 
dicität der Sonnenflede, 
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Schwabach — Schwaben (Herzogtum) 


Schwaben, altes deutſches Herzogtum, bat ſei— 
nen Namen von den Sueven (j. d.). Der Name 
Suevia wecjelt im Mittelalter mit Alamannia, wie 
auch der Volksſtamm bald S., bald Alamannen ge: 
nannt wird. Nach vielen wurde zunädjit das Land 
von jeinen röm. und roman. Nahbarn Alamannien 
genannt. Doc jeit dem 8. Jabrb. wurde das ein: 
beimijbe Wort ©. (Suevia) allgemeiner, als nad 
Abihaffung der alamann. Herzogswürde Elſaß und 
Rhätien von Alamannien getrennt wurden und den 
übrigen Teil des Herzogtums ftatt der Herzöge num 
Grafen und Kammerboten (Nuntii camerae) für die 
fränf. und jeit 843 deutſchen Könige verwalteten. 
Dieje Beamten wurden bei der Schwäche der lebten 
Karolinger immer mächtiger und unabhängiger. 
‚gmar wurden die aufitändiiben Kammerboten 
Erchanger und Berdtold, von denen erjterer ſich 
als Herzog ausrufen ließ, 917 von König Konrad I. 
entbauptet, aber gleich darauf jeßte ein Graf Bur: 
card jeine Anerkennung als Herzog von ©. durd 
und unterwarf ſich 919 völlig dem König Heinrich 1. 
Nah jeinem Tode 926 wurde das Herzogtum von 
den Kaiſern und Königen aus dem ſächſ. und fränt. 
Haufe wiederholt an WM itgliever ihrer familie ver: 
lieben, jo zulegt von Heinrich IV. 1079 an jeinen 
Scwiegerjobn, den Grafen Friedrich von Hoben: 
jtaufen (f. riedrih von Schwaben). Zum rubigen 
Beſitz des Herzogtums konnte Friedrich erit gelangen, 
nachdem er 1096 den Breisgau nebit der Reichs: 
vogtei über Zürih an Bertbold von Zähringen ab: 
getreten hatte. Unter Friedrichs Nadıtommen waren 
die Schwaben der reichite, gebilvdetite und geachtetite 
deutihe Stamm. Als aber der Kampf mit den 
Papſten die Macht der Hobenftaufen ſchwächte, nad 
König Konrads IV. Tode dieſes Haus die deutſche 
Krone verlor und mit Honradins Tode 1268 die 
berzogl. Würde erloſch, gelangten Städte, ‘Brälaten, 
Ritter und Grafen zur Neibsunmittelbarteit. Viele 
ſchwäb. Städte traten zu dem 1254 geitifteten Rheini— 
ſchen Städtebund (ſ. d.). Was vom Reichsgute oder 
den Beſihungen der Hobenjtaufen nob übrig war, 
fiel meijt an Bayern, Baden und Württemberg. 
Ein langer Kampf zwijchen den großen und Kleinen 
Reihsvajallen verbeerte nun das blühende Land, 
bis Kaiſer Rudolf J. nach Unterwerfung des Grafen 
Eberbard von Württemberg, 1237 die Ruhe wieder: 
beritellte und dem. faijerl. Hofgericht zu Rottweil 
jowie dem Landgericht in Ober: und Niederſchwaben 
die Ausübung des kaiſerl. oberitrichterlihen Amtes 
verlieh. Der dadurd bewirkte Yanpfriede von 12:0 
hatte jedocd feine Dauer. Die Habsburger juchten 
——— in S. ihre Hausmacht zu erweitern, auch 
die Württemberger griffen immer mehr um ſich; 
mebrmals wurden württemb. Grafen mit der Yand: 
vogtei Niederjehwaben belebnt. 

ie Heinern ſchwäb. reihsunmittelbaren Herren 
ftifteten daber gegen Württemberg den jog. Sch leg: 
lerbund, der jeit 1367 ganz ©. in einen blutigen 
Krieg verwidelte. Auch die Städte traten 1376 wie: 
der in einen Bund, ven Schwäbiſchen Bund, 
zufammen, der jich bald über die Rheinlande, Bayern 
und Franken ausdehnte und durd den Zutritt von 
Fürſten und Rittern 1354 zu Heidelberg ji zur 
Großen Einung umbilvete. In den gleichzeitigen 
Kriegen Oſterreichs mit der Schweiz bielt es gewöhn— 
lich der jchwäb. Adel mit Oſterreich, die Städte mit 
der Schweiz. Auch dies vermehrte die innern Wirren 
in S. Die Bündnifje wecielten häufig; alle be: 


! febdeten einander; jeder Teil tagte den andern des 


Schwaben (Regierungsbezirt) — Schwabenfpiegel 


Landfriedensbrubs an, bis dur den Sieg Eber: 
hards II. von Mürttemberg bei Döffingen (1388) 
die Macht des Schwäbiſchen Bundes gebrochen und 
durch den Landfrieden zu Eger (1389) alle ſtädtiſchen 
Bündnifie verboten wurden. (Val. zur Geſchichte 
des Schwäbiichen Städtebundes von 1376 bis 1389 
die Arbeiten von Vier, Vochezer und Lindner in 
den «Forſchungen zur deutihen Geicbichter, Bo. 2, 
3, 15 u. 19.) Als_ König Wenzel 1400 abgeſetzt 
wurde, blieben die ſchwäb. Städte diejem treu und 
erlangten dadurch viele Befreiungen und Vorrechte. 
Da ſie in ibren neuerworbenen Redbten von dem 
Gegentönig Ruprecht verlegt wurden, ſchloſſen Würt: 
temberg, Baden und 17 ſchwäb. Städte 1405 den 
Marbader Bund zum Schupe gegen Rupredt. 
Kaijer Sigismund, von den Hufliten gedrängt, ver: 
lieb und verpfändete für Geld den ſchwäb. Vajallen 
wichtige Rechte. Das Unweſen der Bejebdungen 
untereinander börte auch unter Albrecht II. und 
Friedrich III. nicht auf. Die Städte ſchloſſen des: 
balb 1440 ein neues Bündnis, Dasjelbe tbaten die 
Fürſten, worauf jene zu Ulm 1449 einen immer: 
währenden Kriegsrat und ein ftebendes Heer er: 
richteten. Endlich vereinigten ſich auf Betreiben des 
Kaiſers 14. Febr. 1488 F Ghlingen der Erzherzog 
Sigmund von Djterreib, Graf Eberbard V. von 
Württemberg, die St. Georgengeiellibaft und 22 
ſchwäb. Neichsitädte, denen jpäter noch mebrere 
Furſten und Städte beitraten, um den Yandfrieden 
gemeinſchaftlich zu behaupten, zu dem Großen 
Schwäbijhen Bunde, der 12000 Fußlnechte und 
1200 Reiter aufftellte, jich eine förmliche Verfaſſung 
gab, eine richterlibe Gewalt anordnete und eine 
vollziebende Macht einrichtete. (Val. Klüpfel, Ur: 
funden zur Geicbichte des Schwäbiſchen Bundes 1488 
— 1533, 2 Bde. in der «Bibliotbet des Litterariichen 
Vereins», Stuttg.1846—53 ; Schweizer, Borgeichichte 
und Gründung des Schwabiſchen Bundes, Zür. 1876; 
Klüpfel, Der Schwaäbiſche Bund, im «Hifter. Taſchen⸗ 
buch», VI. folge, Bd. 2, Lpz. 1883.) Dadurch ward 
der En. Landfriede (ſ. d.) vorbereitet, den der 
Kaiſer Marimilian I. 1495 zu ftande brachte. An 
demjelben Jahre wurde die Grafſchaft Württemberg 
({. d., Gejdichte) zu einem Herzogtum erhoben und 
trat damit gewiljermaßen an die Stelle des ſchwäb. 
Herzogtums. Bei der Ktreiseinteilung Deutichlands 
1500 wurde S. ald Schwäbiſcher Kreis (j. d.) be: 
zeichnet. Der Große Schwäbiihe Bund nabm in: 
folge der religiöien Spaltung 1533 ein Ende. 

Far. Scdöpflin, Historia Zaringo-Badensis 
(7 Bbe., Karlsr. 1763—66); Pfiſter, Pragmatiſche 
Geſchichte von ©. (5 Bde. Heilbr, und Stutta. 1802 
— 27); Eh. Ar. Stälin, Wirtemb. Geſchichte (4 Boe., 
Stuttg.1841— 73); P. Fr. Stälin, Geihichte Wiürt: 
temberas, Bd. 1 (Gotba 1882—87). 

. Schwaben oder Shwaben und Neuburg, 
früber Oberdonaufreis, Regierungsbezirk des 
Königreichs Bayern, bejtebt aus dem alten Auguit-, 
Fahlen-, Iller-, Nibel:, All, Burg:, Oches⸗ und 
Alpgau, dem Keltenitein, Ries und Brenz, nad 
ipäterer Ordnung aus den ebemaligen Reichsſtädten 
Donaumörtb, Kaufbeuren, Kempten, Memmingen, 
Nördlingen, Lindau und Augsburg, Teilen des 
Ulmer Gebietes und des Herzogtums Neuburg (der 
jungen Bialz), dem Fürſtentum Minvdelbeim, der 
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den Bodenjee, an Borarlberg und Tirol. Der 
Hauptfluß iſt die Donau mit der Mörnik linke, 
ler und Yech (nebſt Wertady) rechts. Der nördl. 
Teil iſt meilt fruchtbare Ebene und welliges Hügel: 
land, unterbroden von jumpfigen Mooren (Donau: 
moos) und jchattenlojen Flachen (Lechfeld); der 
jüdl. Teil bildet das waldreiche Allgäuer Alpen: 
ebiet mit Viehzucht (Allgäuer Rinder) und Käſe— 
abritation. Der Bergbau liefert Steintoblen, Mar: 
mor, Eiſen; die \ndujtrie erjtredt fib auf Baum: 
wollipinnerei, Moll: und Yeinmeberei, Kattun— 
druderei, Fabrikation von Maichinen, Papier, Glas, 
Metallwaren und Chemikalien und Brauerei. Haupt: 
ſtadt iſt Augsburg. Der Negierungsbezirt bat 
9819,33 qkm und (1895) 689416 (337 158 männl,, 
352 258 mweibl.) E., 1017 Gemeinden mit 4362 Ort: 
icbaften, 115221 Wohngebäude und 146407 Haus: 
baltungen. Der Religion nad waren 586461 Ka— 
tboliten, 97 041 Evangeliſche und 4226 Jsraeliten. 

Der hear par zerfällt in 11 unmittelbare 

‘ 



































Städte und 19 Bezirksämter: 

m... | 2 8 2 | a 

Städte und am |SEl 28 SE |8E 85 

Bezirisämter EARZIEFIF ED 

A. Unmittelbare | | 
bie. | | 
Augsburg 29,00 |4611.81 896 2339157 1591156 
Dillingen 18,38 | 729| 6192| 424) 5758| 18 
Donauwörth 3,19 535| 4088) 517) 35581 8 
Günzburg 2244| 811 4339) 235) 4100| 3 
Kaufbeuren 15,88 | 680! 7676| 1844| 5815) 10 
Stempten 7,41 1262/17353) 3658113258) #2 
Lindau . 0,43 | 468| 5620| 2224| 3359) 18 
Memmingen 15,78 1043| 9972| 6208) 3486) 231 
Reuburga.®, 17,50 | 845| 8204| 1066| 7093| '19 
Neu⸗Ulm 20,54 | 513) 8684| 3545| 5045) 78 
Nördlingen . 14,26 1188| 8263| 6169| 1599] 488 
B. Bezirtöämter. | | | 

Augsburg . . - - - | 642,22 8962155 753| 4276/51349) 
Dillingen | 6192,64 17988/37878) 2975135594) -3 
Donauwörth . 657,50 6146/31 389| 351227779] 66 
Füflen » . - =» =» » » | 300,10 130831 116802 226l16564| 3 
Günzburg - - » - - | 391,95 |6269/29318| 3188/25452) 670 
fertiffen . . - - 300,89 14060 18721) 391 18220/ 110 
Kaufbeuren 508,56 1439123095) 43422653) 7 
Kempten... =»... 593,30 15759132054) 48731505] 8 
Krumbah ... . - 24,51 |4992]23036| 144/22633) 167 
Lindau. ... >». | 310,02 4861126555) 2334/24195) 4 
Memmingen . - - 563,96 |5937/29462| 5361/23 830] 45 
Mindelheim „| 569,83 |6532/33635| : 50433087) 16 
Neuburga.D®.. . . . | 655,63 16050/29279] 1852:26098) 6 
Neu-Ulm 29,72 14195/20397| 3698116592 1 
Nördlingen...» . » 521,91 |6726|3144511805412996] 365 
Oberdorf :» .. - » | 540,22 14359122851} 188123713) — 
Sonthofen . .» - - » ' 1004,10 15424/31398] 69530682) +2 
Wertingen . | 317,11 13695118497) 132!17975) 369 
Busmarshaufen | 392,10 |#15915680]) 6415419) 195 


Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in ſechs 
Reihstagswahltreife: Augsburg (Abgeordneter 
1895: Teuringer), Donauwörth Wildegger), Dil: 
lingen (Zott), Illertiſſen (reiberr von Hertling, feit 
1896), Kaufbeuren (Schöpf), Jmmenitadt (Schmid; 


jämtlid Centrum). . 
ee Berg in Württemberg, ſ. Buſ⸗ 
Budapeſt (i. d.). 


fen; auch Berg bei 

Schwabenbergbahn, — (2,3 km) 
am Schmabenberg bei Budapeit (Spurweite 
1,435 m); fie wurde 1. Jan. 1895 von der jeit 1876 
in Fiquidation befindlichen Aktiengejellibaft an eine 
Wiener Firma verfauft, die elettrijchen Betrieb ein: 


Martgrafibait Burgau, dem Hochſtift Augsburg | führen und die S. zu den Nachbarorten Budakleſz 
und zahlreichen Ktlojter: und Rittergebieten (Dtto: | und Hidegkut bis Auwintel verlängern will, 


beuren, Roggenburg, Ursberg, Kaisheim u. j. mw.) 
und grenzt im W. an Württemberg und im S. an 


Schtwabenfpiegel, im Segenias zum Sadyjen: 
ipiegel nad Goldaſts Vorichlag feit dem Anfang 
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des 17. Jahrh. Bezeichnung des großen ſüddeut— 
ſchen Land: und Lehnrechtsbuchs. Der Berfafjer ent: 
nabm feiner Hauptauelle, vem Sachſenſpiegel, in der 
zum Teil mißverftändlihen Verarbeitung, melde 
der Deutjchenfpiegel (ſ. d. und Sachſenſpiegel) vor: 
führt, alles dasjenige, was ibm von allgemeiner 
Gültigkeit fchien, und ergänzte es aus den bayr. und 
alamann. Volksrechten, den fränt. Kapitularien, dem 
röm. und kanoniſchen Hecht, den Neichögejehen bis 
auf Rudolf I., jowie dem Augsburger und rei: 
burger Stadtrecht. Liber den Verfafjer und die Ent- 
jtebungszeit fehlt es an beftimmten Nachrichten; 
vermutlich gebörte der Verfaſſer dem geiftligen 
Stande (im Hodjitift Bamberg) an. Als Ent: 
jtebungszeit wird von Fider 1275, neuerdings aber 
von Nodinger 1259 angenommen. Cine Glofje er: 
bielt der ©. nicht, wohl aber ward er in zahlreichen 
Handjchriften, deren jebt etwa 350 befannt find, 
durch ganz Deutjchland verbreitet und in das Nie: 
derbeutiche, Lateinische, Böhmische und Franzöfiiche 
überjegt. Gerichtliches Anjeben erlangte er vorzüg: 
lid in Schwaben, dem Elſaß, der Schweiz, Bayern, 
Franken und Öfterreib. Drude des ©, finden ſich 
ſchon früb (zuerit obne Angabe des Ortes und Jah— 
res, wabricheinlid zu Augsburg; erſte datierte Aus: 
gabe 1480) ; fie weichen aber bedeutend untereinander 
ab. Auch die neuern Ausgaben von Laßberg (Tüb. 
1840) und die nur das Landrecht enthaltende von 
Wadernagel (Zür. 1840) genügen ftrengern kriti— 
{hen Anforderungen nicht. Cine Tafchenausgabe 
beforgte Gengler (Erlangen 1853; 2. Aufl. 1875). 
Eine den Anfprüchen der Wiſſenſchaft entiprechende | 
Ausgabe bereitet auf Veranlaſſung der Wiener Ala: 
demie L. Rodinger vor. (Vgl. Rodinger, Berichte 
über die Unterfuhung von Handſchriften des I 
©., I—VI, Wien 1873— 75; derj., Über die Ab: 
faflung des kaijerl. Land: und Lehnrechts, in den 
«Abhandlungen» der Müncener Alademie, 1888.) 
Spätere Handihriften und ältere Ausgaben be: 


Schwaben und Neuburg — Schwäbifcher Jura 


ben erg zn en auch ſchon 
r erzogtum Schwaben beſaßen. 
——— ſ. Deutſche Mund— 
arten. 


[tum). 
Samasige‘ Bund, ſ. Schwaben (Herzog: 


Schwäbiſche Rezat, Fluß in Bayern, ſ. Nezat. 
Schwäbifcher Jura, aub Alb oder Alp, Teil 


des Deutſchen Juras (. Jura), beginnt am Rhein 
und ziebt in einer Länge von etwa 210 kn und 
einer Breite von 15 bis 40 km in nordöftl. Rich— 
tung über Stüblingen, Tuttlingen, Munfingen, 
Heidenheim und —* bis gegen Nordlingen, 
wo er bei dem Durchbruch der Wörnitz in die 
Frankenhöhe (ſ. d.) übergebt, und bildet auf feinem 
Zuge die Wafjeriheide zwiihen Nedar und Donau. 

eine durchichnittliche Höbe nimmt von SW. nadı 
NO. allmäblihb von 900 auf 580 m ab. Die Nb- 
dabung zum Nedar ift jteil, während ſich das Gebirge 
auf der Sudoſtſeite gegen die Donau bin allmählich 
verflacht und langſam in das bochgelegene Donau: 
tbal übergebt. Beide Abdachungen find dur zahl: 
reiche tiefe Thäler vielfach gegliedert. Der ©. . zer: 
fällt in mebrere Teile. Den ſüdweſtlichſten Teil bilden 
die Berge des Klettgaus (f. d.), an die fih im D. die 
des Hegaus (j. d.) anſchließen; beide Landſchaften 
treffen jih im jpigen Winkel etwa bei Fürftenberg, 
wo ſich die Baaralb (f. d.) anreibt; die nordöftl. Fort: 
ſeßung diefes Zuges ift der Heuberg (j. d.) mit einem 
ditl. parallelen Zuge, dem Hart oder Hardt, und die 
Hpbenzollernalb. Dieſe Züge finden ihre Yortjekung 
in der eigentlichen Rauben AIb (f. d.), dem längiten 
Zug des ganzen S. J., weshalb man auch oft den 

anzen ©. 3. tälichlihermweije mit vem Namen Raube 
Alb bezeichnet. Den Übergang von der Rauben Alb 
zur Frankenhöhe bilden das Aalbuch und das Härt: 
teld (j. d.). Beſonders interefjant ge die im NW, 
vorgelagerten, teils ijolierten, teils durch ſchmale 
Rüden mit dem nordweitl. Bergabbange verbunde: 
nen Bajalt: und Pbonolitblegel, die mit Ruinen 


nennen den S. auch Kaiſerland- und Lebnrecht oder | von Burgen berübmter Dynaſtengeſchlechter gekrönt 
kurzweg Kaiferreht. Davon ift aber wohl zu | find, wie: ver ‘Plettenberg (LOOO m), der Hobenneuffen 
unterfheiden das im ©. wurzelnde, dem Anfange | (742 m), die Ted (775 m), der Nechberg (706 m), 
des 14. Jahrh. angebörende «Kleine Kaiferrecht» | die Achalm (712 m), der Hobenftaufen (632 m). — 
(ba. von Tndemann, Das Kapyſerrecht, Caſſel 1846), | Ein eigentümliches Gepräge bat die Hochfläche der 
deſſen Urfprung unbefannt ift. — Vgl. Fider, Über | eigentlichen Rauben Alb. Während die Thäler des 


die Entjtehbungszeit des ©. (Wien 1874). | 
Schwaben und Neuburg, |. Schwaben (Re: | 
gierungsbezirf), | 

Schwabing, Stadtbezirt von Münden (f. d., 
Stadtplan) jeit 1890, war ebemals Pfarrdorf, dann | 
jelbitändige Stadtgemeinde. | 

8 Bayriſche Sochebene, i.Bavern. 

Schwäbiſche Alb, ſoviel wie Rauhe Alb ſ. d. 
und Schwabiſcher Jura). 

Schwäbiſche Dichter, Ye Bodmer vorzugs: 
weile Bezeichnung der Minnejänger des 13. Jabrb,., 
weil man irrtümlich ibre Sprache unterſchiedslos für 
ihwäbifch bielt und den hohenſtaufiſchen (ſchwäbi— 
ſchen) Kaiſern ein beionderes Verdienft um die mittel: 
hochdeutſche Yitteraturzufchrieb. — Eineneue ſchwab. 
Dichterichule, deren Höbepunft Ubland war, bildete | 
ſich im Anfang unjers Jabrbunderts; zu ihr gebör: | 
ten Schwab, Kerner, 8. Mayer, ©. Pfizer, Knapp, 
Mörike, Hauff u.a. Bei aller Verfchiedenbeit im 
einzelnen ift der Grundzug eine innige Hingabe an 
die Natur, ein kräftiges ſchwäb. Nationalgefübl, 
Treue und Einfachheit ver Gejinnung. 

Sch iſche Kaiſer, die aus SEHR Denen | 
ftaufen (f. d.) ftammenden deutichen Kaiser, weil fie . 





nordweitl. Abfalls eine Fülle von Obſt und Wein 
erzeugen, zeigt die. obere Hochfläche Unfreunplichkeit 
des Klimas, dürren, fargen Boden und dünne Be: 
völferung. Der Boden ift nur zum Anbau von 
Roggen, Flachs, Hafer, Sarbepflanzen und Kar- 
toffeln geeignet, Dagegen mit feinen weit ausgedehn⸗ 
ten Weiden der Schanuct günftig. Auch wird bier 
eine dauerhafte Raſſe von Pferden gezüchtet, und 
einen bejondern Erwerbszweig bildet das Einſam— 
meln der Schneden (Helix pomatia L.), befonders 
im Hardt. Charakteriſtiſch für die Hochfläche iſt der 
Waflermangel; der Kalkboden ſaugt alles Waſſer 
auf, was zu Höblenbildungen Veranlaffung giebt. 
61 Orte mit ungefähr 40—50000 €. auf etwa 
1800 qkm werben jetzt durch Reſervoire verjorgt, 
in die Waſſer aus den Thälern binaufgepumpt 
wird. Was den geolog. Aufbau des Gebirges be: 
trifft, fo gebören die älteften Schichten, welche in 
dem fandigen Geftein überaus jchöne Verſteiue— 
rungen entbalten, dem ſog. Braunen Yen an, zu 
dem der techniſch wichtige Eiſenrogenſtein gehört. 
Auf den Braunen folgt der Weihe Jura, der mit 
jeinen Kalkſteinen dem Nordweitrande feine maleri- 
jchen Formen verleibt, auf der Hochfläche ven Waſſer⸗ 


( mit gle 


Schwäbijcher Kreis — Schwägerjchaft 
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mangel verihuldet, dagegen den Ihälern einen ! gart erjcheinende nationalliberale Zeitung, jeit ihrer 


großen Reichtum an Quellen giebt. In ihm finden 
ſich die merkwürdigen Höblen, deren über 30 gezählt 
werden, darunter die Höhlen von Tuttlingen, Mün: 


Ted, die Grebenitetter Höhle, das Erdloch bei Sont: 
beim, das Nebelloch bei Pfullingen, das Falten: 
jteiner Loch, die Friedrichshöhle und die Tropfitein: 
böble im Lautertbale bei dem Dorfe Gutenberg mit 
tofjilen Knochen: und Steinwerkjeugen. — Pal. G. 
Schwab, Die Shwäbijche Alb (2. Aufl., von Paulus, 
Stuttg. 1878); von Ehmann, Die Verſorgung der 
wajflerarmen Alb (ebd. 1881); Wanderbilder durch 
die Schwäbiſche Alb (Zür. 1894); Engel, Die 
Schwabenalp und ibr geolog. Aufbau (Tüb. 1897). 

Schwäbifcher Kreis, einer der zehn Kreije 
des ebemaligen Deutſchen Reichs, umfaßte den 
arößten Teil des alten Schwaben (ſ. d.) und wurde 
begrenzt dur Frankreich, die Schweiz, Öfterreich, 
Franken und die beiden rhein. Kreiſe. Sein flächen: 
inhalt betrug etwa 34680 qkm, die Einwobnerzabl 
gegen 2200000, Die zu Ulm 1563 begründete Kreis⸗ 
verfaſſung bejtand mit wenig Abänderungen bis zur 
Auflöjung des Deutihen Reichs, nur dab die Stadt 
Donaumörtb 1608 an Bayern und die am linken 
Rheinufer gelegenen Kreislande jpäter an die Ne: 
publik Nrantreich abgetreten werden mußten. Kreis— 
tage wurden jährlich zwei, meift zu Ulm abgehalten. 
Die kreisausichreibenden Fürjten waren der Herzog 
von Württemberg, der Biſchof von Augsburg, der 
Markgraf von Baden und der Biſchof von Konſtanz, 
vertreten dur Ofterreih. Das Direktorium führte 
Württemberg. Die Stände teilten fib in fünf 
Bänke: die der geiftliben und die der weltlichen 
Fürften, die der Prälaten, die der Grafen und 
Herren und die der Städte. Die Bejtandteile diejes 
Kreifes waren die Hochitifte Konftanz und Augs: 
burg; die gefürfteten Abteien Kempten, Ellwangen, 
Lindau und Budau; das Herzogtum Württemberg ; 
die Marlarafibaft Baden; die Fürftentümer Hohen: 
zollern; die gefüritete Grafichaft —— die 
Lande des fürſtl. und landgräfl. Hauſes Öttingen; 
die gefürſtete Landgrafſchaft Klettgau; das fürftl. 
Haus Liechtenſtein; die Abteien Salmansweiler, 
Weingarten, Ochſenhauſen, Elchingen, Irſee, Ur— 
ſperg, Kaiſersheim, Roggenburg, Roth, Weißenau, 
Schüſſenried, Maretbal, Petershauſen, Metten: 
bauen, Zwiefalten, Gengenbach, Heggbach, Guten: 
zell, Rothmünſter, Baindt und Neresheim; die Kom: 
turei des Deutſchen Ordens Alſchhauſen; die Fürften: 
bergiſchen Landgrafſchaften Stühlingen und Baar; 


die Herrſchaft Wieſenſteig; die Fürſtenbergiſchen, 


Montfortiben, Waldburgiſchen und Fuggerſchen 
Herrſchaften und eine Reihe kleinerer; 31 Freie 
Städte, darunter Augsburg, Ulm, Eßlingen, Reut— 
Lingen, Nördlingen, Heilbronn, Memmingen, Yindau, 
Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Weil, Wimpfen, 
Bopfingen, Offenburg. Nachdem die Sätularijation 
von 1801 und 1803 die geiftlichen Fürften und die 
Mediatijation alle die Heinen weltlihen Befigungen 
und jämtliche Freien Etädte bejeitigt hatte, wurden 
von allen ſchwäb. Fürſten bei der Errichtung des 
Rheinbundes nur Württemberg, Baden, Banern, 
Hobenzollern, Liechtenjtein und von der Leyen (nur 
bis 1815) jouverän. — Wal. Yangmwertb von Sim: 
mern, Die Kreiäverfaffung Marimilians I. und der 
ſchwab. Reichskreis (Heivdelb. 1896). 
Schwäbifcher Merfur und Schwäbiihe 
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Gründung, bis beute im Befig der Familie Elben; 
egenwärtiger leitender Redacteur iſt der frühere 
Reichstagsabgeordnete Otto Elben (f. d.), Entel des 


Ängen, Urach, Erpfingen, das Sibyllenloch auf der | Gründers. Die Zeitung bat ſich große Verdienite da: 


durd) erworben, daß fie von jeber in Sübdeutichland 
für die nationale Einigung unter preuß. Führung 
eingetreten ijt. Im J. 1848 und fpäter jhrieben Dav. 
Friedr. Strauß, Guft. Rümelin, Paul und Guft. 
Ser für das Blatt. 1850 — 60 war Alb. Schäffle 
in der Redaktion mit thätig. — Pal. Dito Elben, 
Geſchichte des EM. 1785—1885 (Stuttg. 1885). 

ee er Schillerverein, ſ. Bd. 17. 

Schwäbiſches Meer, ſ. Bodenſee. 
Schwäbiſch-Gmünd, Stadt in Württemberg, 
ſ. Gmünd. [ſſ. Hall. 

Schwäbifh- Hal, Stadt in Württemberg, 

Schwäbifch- Wörth, j. Donauwörth. 

Schwabmünchen, Marktfleden im Bezirksamt 
Augsburg des bayr. Reg.Bez. Schwaben, auf dem 
Yechfeld, an der rechts zur Wertach gehenden Sintel 
(Singold) und der Linie Augsburg: Buchloe der 
Bayr. Staaisbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Augsburg), bat (1895) 3224 E., dar: 
unter 235 Evangeliſche, Boft, — *— reftau: 
rierte Pfarrkirche mit präctigem Plafondgemälde 
und Gemälden alt: und neuteftamentlichen Inhalts, 
eine got. Marienkirche mit flacher 35 die zu 
den ſchönſten Arbeiten der deutſchen Tiſchlerei des 
Mittelalters gehört, gewerbliche Fortbildungs-, 
Mädcheninduſtrieſchule; mechan. Weberei, Strumpf: 
und Baumwollwarenfabrikation, Ziegelei, Kunſt— 
mühle, Malzfabrik und bedeutenden Getreidemarkt. 
Etwa 5 km öſtlich das Dorf Untermeitingen 
mit 623 fatb. E., einem Schloß und dem als Wall: 
fahrtsort bejuchten Franziskanerkloſter Lechfeld. 

— rg FE bei Oppenheim (f. d.). 

Schwab und Hubins rauchfchwaches Pul⸗ 
ver, in Öfterreich eingeführtes Pulver. E3 foll reine 
Nitrocelluloje fein (obne Nitroglvcerin), der durd 
bejonderes Verfahren die — benommen 
wird; es beſteht aus unregelmäßig geformten, ſehr 
harten Körnern, welche zur Verminderung der Elek— 
tricitaͤtserregung graphitiert find. 

Schwä —— ſ. Ohnmacht. 

Schwächezuftände, ſ. Nerventrantbeiten. 

Schwächlichkeit, ſ. Dispofition. 

Schmwachfichtigkeit, ſ. Sehſchwäche. 

Schwachſiun, j. Geiſtesſchwäche. (6. d.). 

Schwachſtromtechnik, Zweig der Elektrotechnik 

Schwaden, die durd Ausitrömen von Koblen: 
jäure verdorbene Grubenluft; über feurige ©. und 
Nachſchwaden ſ. Schlagende Metter. 

Schwaden, Grasart, ſ. Glyceria. 

Schwadron, j. Esladron. (6. d.). 

Schwägel, Schwegel, Art der Schnabelflöte 

Schwager, ſ. Boitillon. 

Schwägerfchaft oder Affinität, das Ver: 
bältnis zmwiichen dem einen Ehegatten und den 
Blutsverwandten (Verwandten im jurijt. Sinne) 
des andern. Werichwägert find alfo 3. B. die Stief: 
und Schwiegereltern mit den Stieffindern, Schwie: 
gerjöhnen und Schwiegertödtern, ferner die vor: 
zugsmweife jo genannten Schwäger und Schwäge: 
rinnen. Cine weitere, dem Deutſchen Bürgerl. 
Geſetzb. $. 1590 jedoch nicht mebr befannte Affinität 
beitebt aber au zwiſchen dem einen Gatten und 
den Verjchwägerten des andern, z. B. zwiſchen dem 


Chronik, 1785 gegründete, täglich zweimalin Stutt: | Manne der Stieftochter und dem Stieficbwieger: 


% 
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secundi generis). Die Blutsverwandten beider 
Teile, wie 3. B. zugebradhte Kinder aus frübern 
Ehen, treten Dagegen um diejer Verheiratung willen 
zueinander nie in S. Ferner begründet Ehelichkeitö: 
erflärung eines unehelichen Kindes feine S. der 
Frau des Vaters mit dem finde oder des Che: 
gatten des Kindes mit dem Vater ($. 1737). Die 
©. bat diejelben Linien und Grade der Näbe und 
Entfernung wie die Verwandtſchaft (Bürgerl. Ge: 
jegb. $. 1590). Sie iſt aber nur als Ehehindernis 
(1. d.) von Wichtigkeit und verleibt weder jonjtige 
Familienrechte noch ein ga Erbredt. 

Das Dfterr. Bürgerl. Gejegb. $. 65, 66 dehnt das 
Ehebindernis der ©., das nad Deutſchem Bürgerl. 
Gejesb. $$. 1310 u. 1327 nur zwiſchen Berjchwäger: 
ten in gerader Linie beiteht, ß weit aus, daß der 
Ehegatte diejenigen nicht beiraten darf, welche jein | 
Ehegatte nicht beraten dürfte, alfo jelbjt nicht dejien 
balbbürtige Geſchwiſter, Gejchmwilterfinder oder Ge: 
ſchwiſter ver Eltern. Andere Rechte, z. B. das engl. 
Recht, balten an dem Verbot der Che mit der 
Schweſter der verjtorbenen Ehefrau feit, und das 
Oberhaus hat bisher die Aufhebung diejes Verbots 
nicht genehmigen wollen. — Die Deutihe Eivil: 
prozeßordnung 8. 348 und die Strafprozekordnung 
S, 51 erflären Berichwägerte für berechtigt, das 
Zeugnis zu verweigern, wenn fie mit einer Bartei 
bez. dem Beſchuldigten in gerader Linie oder in der 
Seitenlinie bis zum zweiten Grade verſchwägert find, 
auch wenn die Ehe nicht mebr bejtebt. In ähnlicher 
Weiſe iſt nad) $. 156 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes 
der Gerichtövollzieher von der Ausübung feines 
Amtes kraft des Gejehes ausgeſchloſſen, nicht min: 
der ein Richter von der Ausübung des Richteramtes 
nad $.41 der Civilprozeßordnung und $. 22 der 
on. 3.521, Sich Ebenjo Siterr. Ciwilprozep: 








ordn. $. 321, Strafprozeßordn. $. 152, Jurisdik⸗ 
tiondnorm vom 1. 10: 1895 $$. 20 u. 26. Auch 
bei der Errichtung von Urkunden oder Berfügungen 
von Todes wegen find Verſchwägerte nad dem gel: 
tenden Recht in nicht ganz gleihmäßig bejtimmter 
Weiſe von der Mitwirkung ausgeichlofien, fo nad) 
Deutichem Bürgerl. Geſetzb. 8.2234 bei Teitaments: 
errichtung Verjhmwägerte in gerader Yinie oder im | 
zweiten Grade der Seitenlinie. Nach SS. 24, 33 der 
Konkursordnung und dem Anfehtungsgejeb vom 
21. Nuli 1879 unterliegen gewijje Verträge mit Ber: 
ihwägerten der Anfechtung. — Nah röm. Hecht 
endigt die S. mit der fie begründenden Che, anders 
nach fanonifhem Recht. Die neuern Gejege ftellen 
zumeist eine allgemeine Regel nicht auf, dagegen 
das Deutjche Bürgerl. Geſeßb. $. 1590 und zwar 
dabin, daß die 5. nach Auflöjung der fie begründen: 
den Ehe fortbeitebt. — Eine Ehelichleitsertlärung | 
iſt unzuläfig, wenn zur Zeit der Erzeugung des 
betreffenden Kindes die Ehe zwiichen den Eltern 
wegen S. verboten war ($. 1732). — Vgl. Roth, 
Syſtem des deutſchen PBrivatrechts (3 Bde., Tüb. 
1850—86), $. 64. 

Schwaien, im Seeweien, j. Schwoien. 

Schwaiger, Hans, Aquarellmaler, geb. 28. Juni 
1854 zu Neubaus in Böhmen, arbeitete 1874—79 
unter Trentwald und Makart an der Wiener Ata: 
demie und machte Stupdienreiien durch Belgien und 
Holland, Er trat in einer ganz eigenartigen Rich: 
tung des Aquarells auf. Zauberer, Heren, Aldi: 
miften, Geſpenſter und Märchen find jeine Yieblings: | 


themen, die er mit Originalität zu gejtalten weiß. | 


Schwaien — Schwalbenfraut 


vater bez. der Stiefihwiegermutter (jog. affinitas | 


Unter jeinen Leiftungen find zunennen: Die Wieder: 
täufer, Die Canterbury-tales, Die Not, Die Kinder 
und Rübezabl, Die Gnomen und der Schäfer, Das 
Hochgericht. ©. lebt zu Neubaus in Böhmen. 

Schwaigerun, Stadt im Oberamt Bradenbeim 
de3 württemb. Nedartreijes, links an der zum Nedar 
gebenden Kein, an der Linie Heilbronn:Eppingen 
(Kraihgaubabn) der Württemb. Staatöbabnen, bat 
(1895) 2027 meift evang. E., Poſt, Telegrapb, in: 
tereſſante jpätgot. Kirche, ein gräfl. Neipperaiches 
Schloß, Getreide: und Weinbau. 

Schwal, Fiſch, i. Plöbe. 

Schwalarbeit (Schwallarbeit), j. Eiiener: 
jeugung. ſchwalbach. 

walbach, Bad Schwalbach, j. Langen— 
Schwalbacher Natter, ſ. üskulapſchlange. 

Schwalbe (Hirundinidae), eine aus 9 Gat— 
tungen und gegen 100 Arten beſtehende, fosmopo: 
litijch verbreitete Familie der Singvögel, mit brei- 
tem, kurzem Schnabel, weiter Rahenöffnung, langen, 
ihmalen und jpisigen Flügeln, meijt gabelförmigem 
Schwanz und kurzen, ſchwachen, vierzehigen Gang: 
fühen, deren äußere Zebe zuweilen eine Wendezebe 
it. Das Gefieder iſt gewöhnlich ſchwarz oder braun, 
an einzelnen Teilen weiß, aber gewöhnlich durch 
metalliihen Schimmer ausgezeihnet und dicht an: 
liegend. Die ©. find mit Nusnabme der kältejten 
Zone über die ganze Erde verbreitet. Sie fliegen 
reißend Schnell, näbren ſich von Inſelten, die im Fluge 
erbaicht werden, leben in Monogamie, zeigen im 
Neſterbau viel Kunjttrieb und find in den gemäßig: 
ten Zändern Zugvögel. Sie legen 5—7 rein weiße 
oder rot punftierte Gier (j. Tafel: Eier mittel: 
europäijber Singvögel, dig. 29 u. 30 
Bd. 17)). Alle find ſehr gejellig, durch Vertilgung 
einer großen Menge von Inſekten nützlich und lieben 
meijt die Näbe der Menſchen. 

In Deutichland überall häufig ift die Mebl: over 
Hausſchwalbe (Hirundo s. Chelidon urbica L., 
j. Tafel: Mitteleuropäijbe Singvögel IV, 
Fig. 2, beim Artikel Singvögel) mit weißem Bürzel, 
die größere Rauchſchwalbe (Hirundo rustica L., 
fig. 1) mit braunrotem Vorderkopf und Gurgel und 
jebr tief gabelförmigem Schwanze, und die Ufer: 
ihwalbe(Hirundo s. Cotyle riparia L.), die Heinfte 
unter den in Deutichland vorfommenden Arten, mit 
oberſeits braungrauem, an Keble und Brujt weißem 
Gefieder. Die beiden eritern, die als Boten des wieder: 
kehrenden Frühlings bei ung überall gern gejeben 
find, bauen ibre Nejter an oder in Häujer aus 
Schlamm oder naſſer Erde, die mit dem Hebrigen 
Speichel feſt zufammengeflebtwird. Die Uferſchwalbe 
dagegen gräbt in ſandige Uferwände, ſchroffe, lehmige 
Abhaͤnge oder Hügel ziemlich lange Gänge, die ſie am 
Ende zum Neſte erweitert. Sie ift im Herbit jebr fett 
und wird in Südeuropa oft zu Markte gebracht. Im 
Süden Europas, bis in die Schweiz und Tirol, gejellt 
ſich zu den genannten Arten die Felſenſchwalbe 
(Hirundo s. Cotyle rupestris Scop.), deren oben 
offenes Neft unter Felsvorſprüngen angeklebt wird. 
In Nordamerika ift es die Purpurſchwalbe (Hi- 
rundo purpurea 2..), die dort eine gleich freundliche 
Aufnabme bei den Menſchen findet wie die Haus: 
und Rauchichwalbe in Europa. Nach den voltstüm: 
lihen Namen werden oft aucd die meijten Yang: 
bänder (j. d.) zu den S. gerechnet, obgleich fie mit 
ihnen gar nicht verwandt ſind. u 

Schwalbenfiiche, ſ. Fliegende Fiſche. 

Schwalbenfranut, j. Chelidonium. 


- Schwalbennefter 


Schwalbennefter, die Abzeihen der Muſiler, 
Trompeter und Spielleute in der deutichen Armee, 


die an dem obern Teile der Nabt, welche den Sirmel | 


mit dem Hauptteile des Maffenrods verbindet, be: 
jejtigt werben. Ihre Grundfarbe ijt die des Waffen: 
rodfragens; darauf find bei den Mufitern und 
Trompetern je nad der Farbe der Nodfnöpfe meb: 
rere Reiben goldener oder filberner Trefjen aufge: 
jeßt, bei den Mufitern der Fußtruppen ſenkrecht, 
bei den Trompetern der Kavallerie ſchräg von oben 
nad unten gevenb; die ©. der Spielleute der Fuß: 
truppen baben weißen, bei denjenigen Truppen, 
welce gelbe Kragenliken tragen, gelben Bandbeſaßz. 
Die Spielleute der Gardetruppen tragen am untern 
Rande der ©. furze weiß: oder gelbleinene, die 
Mufitmeifter, Stabsbautboiften, Stabstrompeter 
und Bataillonstamboure goldene oder jilberne 
Kandillenfranſen. IIndiſche Vogelneſter. 

Schwalbennefter, eßbare, ſ. Salangane und 

Schwalbenſchwanz, im Mafchinenbau eine 
trapezförmige Verbindung zweier Majchinenteile, 
meijt als Fuͤhrung des einen Teils auf dem andern 
angewendet. Die für die Schwalbenſchwanz— 

fübrung topiihe Form, 
welche man 3. B. bei den 
© Zupporten der Drebbänte, 
den Werlzeugbaltern der 

Stoßmaſchinen u. f. we. fin: 

det, entipricht der in der 
Abbildung veranidhaulichten, wobei a den feit: 
jtebenden jchwalbenichwanzförmigen Führungs: 
förper, b den bewegten Körper und c zwei mit le: 
tern verjchraubte ‚sührungsleijten bezeichnet. In 
vielen Nällen, wie bei den Kreuzlopffübrungen Hei: 
nerer Dampfmafchinen, wird die umgekehrte An: 
ordnung gebraucht; a entipräcde dann dem Schub 
des Hreuztopfes, während b die Führung mit den 
beiden Fübrungsleijten e bildete. Im allgemeinen 
jind im Majchinenbau und Baumeien die Bezeich: 
nungen ſchwalbenſchwanzförmig und trapez: 
förmig identisch, wenn es jich um die feite oder 
bewegliche Verbindung zweier Teile handelt. — Über 


# 


die jhwalbenihwanzjörmige Holzverbindung j. Ver: | 


fnüpfung der Hölzer. — ©. 

Dachfenſter (j. Kappieniter). 
Schwalbenfchtwanz (Papilio Machaon L.), 

einer unferer ſchönſten und häufigiten Tagichmetter: 


beißt auch cine Art 


| 
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mer) haben ihre originelle Tracht bewahrt und gel: 
ten als Typus altbeil. Weſens. — Bal. W. Eh. 
Yange, Yand und Yeute auf der ©. (Caflel 1895). 
Schwalme (Podargidae), eine aus einigen 
20 Arten beitebende, Sudaſien, die Molukken, die 
Papua⸗Inſeln und Auftralien bewobnende familie 
der Kududavögel, die infolge einer gleichen Yebens: 
weile den Nachtſchwalben ri d.) ſehr äbnlich gewor: 
den find, obne indeſſen im mindeſten mit ihnen ver: 
wandt zu jein. Ihr Schnabel iſt jebr groß, platt 
und binten anjebnlich verbreitert, dabei bis unter die 
Augen geipalten, bart, bornig und mit einer hakig 
übergebogenen Spike. Die Beine find kräftig ent: 
widelt mit einer nad hinten und drei nad) vorn ge: 
richteten Zeben. Das Gefieder des Schwalms bat 
Nachtvogelcharakter: es ift ſehr weich und düſter ge: 
färbt. Hierher gehört der Rieſenſchwalm (Po- 
dargus humeralis Vigors., j. Tafel: Kuckucks— 
ne U, Fig. 4). j 
—— Luftkurort, ſ. Rödeljee (Bd. 17). 
Schwamm, j. Shmwämme; —— 
S., ſ. Luffaſchwamm. — In der Medizin iſt ©. 
(Fungus) ältere Bezeichnung für den Krebs (j. d.); 
nur der Gliedſchwamm berubt auf einer chroni: 
ichen eiterigen Entzündung. (S. Gliedſchwamm und 
Gelententzündung.) 
Schwammbänme, trante Bäume, ſ. Ringicäle. 
Schwämmchen, zwei verjchiedene Erkrankungen 
der Munpböble, nämlih katarrhaliſche Geſchwüre 
oder Apbtben und Bilzwucberungen oder Soor. Die 
Apbtben find Feine, bis linfengroße, runde Ge: 
ſchwüre auf der Mundſchleimhaut, die Brennen und 
Schmerzen im Munde erregen und jo die Nahrungs: 
aufnahme erſchweren, aber bei zwedmäßiger Be: 
bandlung (durch Mundwäſſer aus hlorfaurem Kali, 
Bepinfeln mit verbünnter Salziäure, Kalkwaſſer, 
Morrbentinttur, Höllenfteinlöjung, gut abgelochter 
Mil u. ſ. w.) fchnell beilen. Der Soor wird durd 
die Mucherung des Soorpiljes (Oidium albicans 
Rob.) beroorgebrabt und bildet auf der Mund: 
ichleimbaut entweder weißliche, rabmige, leicht ab: 
zuwiichende Pünktchen oder einen zarten, reifähn: 
liben Beſchlag, jelbit käſige, ſchmierige Maſſen; der: 
ſelbe kann ſich bis in die Speiſeröhre fortſetzen und 
dadurch das Schlingen erſchweren. Dabei beſteht 
Brennen im Munde, und den Kindern iſt das Sau— 
gen ſchmerzhaft; oft haben die Kinder dabei auch 


— Schwämme 


linge, der bis gegen 85 mm klaftert, ſchwefelgelbe, Diarrbden und kommen bald in der Ernährung 


mit Schwarz, 


lau und Rot gezeichnete Flügel be: | berunter. Die ©. entitehen beim Säugling fajt nur 


fit, und deſſen Hinterflügel hinten jeitlich zu einem | infolge von mangelbafter Reinlichkeit, beſonders 
Schwänzchen ausgezogen find. Die grüne, ſchwarz von ungenügender Säuberung der Bruftwarzen, 
und rot verzierte Raupe des ©. (ſ. Tafel: Raupen, | der Saugflaicben, der Mundhöhle u. ſ. w. Die Be: 
Sig. 11) lebt auf Fenchel, Dill und Möbren und bat | bandlung erfordert deshalb vor allem jorgfältigite 
binter vem Kopf einen vorjtülpbaren Drüjenapparat, | Reinlichleit, namentlich bäufiges Ausipülen und 


der ein nah Fenchel riechendes Sekret entwidelt. 

. Schwalbenfhiwanzipauner, j. Holunder: 

ſpanner. [tionsform des Gipſes (ſ. d.). 
Schwalbenſchwanzzwillinge, 


Schwalbenwurz, Pflanzenart, j. Cynanchum. 


Kryſtalliſa⸗ 


Auswaſchen der Mundhöhle mit desinfizierenden 
und alkaliſchen Wäſſern, Boraxlöſung u. ſ. w. 
Schwämme, im gewöhnlichen Leben oft Be— 
zeichnung für die eßbaren und giftigen Fleiſchpilze. 
(S. Pilze.) Hauptiählid aber wird einesteils der 


Schwalcdhe oder Schmale, Vogelgattung, jo: | Hausſchwamm (j.d.), andernteild der aus dem 


viel wie Tagſchläfer (i. d.). [i. Bo. 17, 


in Scheiben zerichnittenen Zunderlöcherpilz 


Schwalenberg, Stadt im ürjtentum Lippe, | (Polyporus fomentarius L.), welcher vorzüglid an 


Schwalheim, Dorf bei Naubeim (ji. d.). 
Schwall, ſ. Hoble See. 


alten Bucenjtämmen wädit, und dem an Obſt— 
bäumen jo bäufig vortommenden Feuerlöder: 


Schwalm, rechter Nebenfluß der Eder in der | pilz (Polyporus igniarius L.) zubereitete Feuer: 


heſſ. Brovinz Oberbeilen und im preuf. Reg.Bez. 
Caſſel, entipringt auf dem Vogelsberg, berührt 
Alsfeld, Ziegenbain und Treyſa und mündet ober: 
balb Feläberg. Die Bewohner des Thals (Schmwäl: 





oder Wundſchwamm ald Schwamm bezeichnet. 
In der Zoologie bilden die S. (Spongiae oder 

Porifera) eine merkwürdige Ordnung von Tieren, 

die man früber meift zu den Pflanzen, dann, woran 
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einige Forſcher noch feitbalten, zu den Urtieren oder | einer Spongienfauna des atlantiihen Gebietes » 
Brotozoen zäblte, die aber jeßt ziemlich allgemein ala (ebd. 1870), vorzüglich die zahlreihen Abhandlungen 
höhere Tiere aufgefaßt werden, wenn aud) die einen | F. E. Schulzes in der « Zeitichrift für wiljenichaft: 
in ihnen eine bejondere Klaſſe, andere nur aberrante | liche Zoologie» (von 1875 an) hervorzuheben. 
Hobltiere (Cölenteraten) jeben wollen. Meift ent: Schwammförmige Körper, j. Schwelltörper. 
wideln fib die ©. aus Eiern, die im mitteliten | Schwammpareuchim, j. Blatt. 
Keimblatt des mütterlihen Körpers entiteben, bis: | Schwammipinner (Liparis dispar Z., i. nad: 
weilen au aus Reimkörpern, 3.8. beim Süßmwafjer: | jtehende Abbildung), Großlopf, einer unferer 
ſchwamm und einigen andern. Aus dem Gi ent: | bäufigjten Spinner, der im männlichen Geſchlecht 
widelt fih nad) den Arten unter recht verſchiedenen etwa 40 mm fpannt, von dunfelgrauer Farbe tft und 
Vorgängen eine Flimmerlarve, die, nachdem fie | gefämmte Füblbörner befist, im weiblichen hingegen 
einige Zeit herumſchwamm, ſich feitiekt,  - er G 
eine centrale Höblung (Magenraum) be: N u, 
fommt, die an einer Stelle durdbridt i — 
und fo einen Mund (osculum) erbält. 
Darauf entwideln fi in der Wand zwi: 
ſchen dem centralen Hoblraum und der 
Oberflähe Kanäle, die wie jener vom 
innerjten Keimblatt (j. Reim) ausgellei: 8 IST IT HH? ai 
vet find, nad außen mittel® der Poren ev Er; =>" We 
münden und, naddem einzelne ibrer | Br u u  ;' * 
Zellen eine Geißel erhalten haben und | — — 9 SR 
meiſt — als Geißellammern zu: Apr 
jammenjteben, durch dieſe Boren Waſſer 
mit Nabrung und Sauerſtoff aufnebmen, 
in ven Magenraum führen und das aus: 
genutzte Wafjer mit den Abgangsitoften 
des Körpers, zur Zeit der Geſchlechtsreife 
auch mit den Genitalproduften durch die 
Mundöffnung nah außen werfen. Nur 
wenig ©. bleiben als Berjonen im Ju: 
itande der —— meiſt bilden ſie 
durch Sproſſung, Teilung und ſpätere 
ſtellenweiſe Verwachſung ſehr fomplizierte 
Stöde oder Kormen. Dabei zeigt das mittelſte 80 mm klaftert, weit heller und mit ungelämmten 
Keimblatt, wohl infolge der uralten Öewohnbeit des | Füblhörnern verjeben ift. Aus den mit einem vom 
Feſtſeßens der S., eine jo große Wahstumsenergie, | mütterliben Körper herrührenden wolligen liberzug 
vap Magenraum und Mundöffnung vollitändig | bevedten, in einem großen Klumpen beijammen ge: 
verſchwinden können. Im mitteliten Keimblatt bil: | legten Eiern entwideln ji im Jrübjabr die Raupen, 
den fi auch die meijt maſſig vorhandenen Skelett: | die grau und braun gejtreift und mit blauen und 
elemente, nad deren Beichaffenbeit die ©. einge: | roten bebaarten Wärzchen verjeben find, den Yaub:, 
teilt werden. Die Geſtalt der ©., die Zwitter oder | bejonders den Objtbäumen oft ſchädlich werden, fi 
getrennten Gejchledts find und nur in wenig or: | Anfang des Sommers verpuppen und im Juli oder 
men (Spongilla) das ſüße Waſſer bewobnen, ijt jebr | Auguft die Schmetterlinge liefern. Am beiten ver: 
verſchieden und ganz obne ſyſtematiſchen Wert; viele | tilgt man den ©., indem man die Eibaufen ſſog. 
bilven Krujten und derbe Mafjen, andere zierlibe Schwämme) abfrast. 
Bäumen, wieder andere, namentlidy Einzelindi— Schwammziegel, j. Tufisiegel. 
viduen, Becher und Schalen. ü Schwan (Uygnus), eine den Schwimmvögeln 
Man teilte die ©. ein in 1) Kaltibwämme , und zwar der Ordnung der Siebſchnäbler (ſ. d.) ange: 
(1. d., Caleispongiae) mit kaltigen Stelettelementen; | börende, aus 10 Arten bejtebende, in nördl. und ſüdl. 
2) Kiejelihwämme (ſ. d, Silicispongiae) mit Kie- gemäßigten Gegenden vorfommende Gattung, die 
jellörpern, die bei den prachtvollen Tiefſeeſchwäm- ſich durch einen durchaus gleihbreiten, mit jbarjen 
men Euplectella und Hyalonema ſechsſtrahlig, Zabnleijten befekten Schnabel, der an der Wurzel 
allerdings in den verſchiedenſten Mopifitationen, | höher als breit und an der Spike platt gedrüdt tit, 
bei den Tetraftinelliven meijt vierjtrablig und bei | durch eiförmige Nafenlöcher, einen jebr langen, 
den Monaltinelliven, zu denen die Halichondriae | dünnen, ſchlanken Hals umd weit nad binten ge: 
und der Süßwaſſerſchwamm aebört, einfach ſpindel- ftellte Beine auszeichnet. Die ©. find fämtlich große, 
förmig find; 3) Hornſchwämme (j. d., Cerato- | jchwerfällige Vögel, die in Monogamie leben, mit 
spongiae) mit einem zujammenbängenden Stelett | Grazie, aber auch mit Kraft und Schnelligkeit 
aus Hornfajern; zu ibnen gehört der Badeſchvamm ſchwimmen und auf ihren Wanderungen in bedeu: 
(1. d.); 4) Fleiſchſchwämme (Halisarcoidae), tender Höbe mit ausdauernder Geſchwindigleit 
Gallertſchwamme, obne bejondere Stelettelemente. | fliegen. Das Weibchen legt 4—8 Eier, die weiß: 
In der neuejten Zeit find die früher vernacläffigten lich over ſchmutziggrün find und von ibm allein 
S. ein beliebter Gegenjtand der Forſchung gewor: in5—6 Wochen erbrütet werden. Die Arten der 
den und find, neben Yieberfübns Unterjubungen | nördl. Erdhälfte find weiß, der jfüdamerifanijdbe 
über Spongilla, Haedeld « Monograpbie der Kalt: | S. oder Shwarzbalsidbmwan (j. d.) am Kopf und 
ihwämme» (Berl. 1872) und Dstar Schmidts Ar: |, Halje jammetichwarz, der auftraliiche (Cygnus 
beiten: «Die Spongien des Adriatiſchen Meers» (mit | atratus Fierll.) fait durchaus kohlſchwarz mit rotem 
3 Supplementen, Lpz. 1862—68), und «Grundzüge , Schnabel. Alle Arten find jeßt in den zoolog. Gär: 
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ten eingebürgert, werden dort mit Gerjte und Gar: | Poſt, Telegrapb; Zuderfabrit, Gips: und Kaltitein: 
neelenfchrot gefüttert und halten Sommer und Win: | brücde, Gips-und Kalkbrennereien Ziegeleien, Braue: 
ter im Freien aus. Ihre Preife ſchwanken zwijchen | rei und Brennerei. Südweſtlich der Huywald. 
50 M. für das Baar Höderihwäne, 120 M. für das Schwanenblume, Pflanzenart, j. Butomus. 
Baar Singſchwäne, 200 M. für das Paar Ihmwarge Schwanenfluh, Smwan:River, Fluß an der 
S., bis zu 400 M. für das Paar ſchwarzhalſige ©. | jüdl. Weftküfte Auftraliens, entſteht aus - Armen, 
Unter den weißen, jämtlich im hohen Norden ntjten: | dem meijt trodnen Salzfluß und dem Avon, durd: 
den Arten ** ſich der Höcerſchwan (Cygnus | bricht die Darlinglette, gebt bei Perth vorüber und 
olor Vieill., |. Zapel: Schwimmpogel III, fie. 4) 
dur den orangeroten, an ber Wurzel mit einem 
ihwarzen Höder beſeßten Schnabel aus. Da er 
unter allen ©. die graziöfefte Haltung bat, jo wird 
er häufig auf Teichen gehalten. Er iſt übrigens oft 
bösartig und zeigt niemals Jutraulichleit und An: 
bänglichkeit dem Menſchen gegenüber. Der Sing: 
ſchwan oder gelbnafige ©. (Cygnus musicus Fab.) 
bat einen ſchwarzen, an ver Wurzel mit gelber Wachs⸗ 
baut belleideten Schnabel ohne Höder und eine in der 
Ferne angenehme, glodenäbnlic tönende Stimme. 
Ihm jehr ähnlich ift der Zwergſchwan oder aldrelais, ſ. Glettriihe Tele: 
ſchwarznaſige ©. (Cygnus minor Pall.), der um ein grapben. B,4. 
Drittel Heiner ift und nur 18 Steuerfedern bat. | Schwanenjungfrauen, joviel wie Schwan— 
Beide lebte Arten zeichnen ſich durch eine eigentüm: — (1.d.). 
libe, zwiichen den Platten des Bruftbeins berab- ————— j. Malermuſcheln. 
ſteigende ſtarke Krümmung der Luftröhre aus, die anenorden, der ältejte Orden des preuß. 
fie zu einer ungemein ftarten, während ibrer Wan: | Haufes, wurde in Anfnüpfung an die Sage vom 
derungen ertönenden Stimme bejäbigt. Mas man | Schwanritter (j. Schwanjungfrauen) 29. Sept. 1440 
von den jchmerzlihen Melodien des ©. bei dem Vor: | von dem Kurfürjten Friedrich II. von Brandenburg 
gefühl des Todes (dem Shwanengejang) erzäblt | geitiftet und erbielt 15. Aug. 1443 eine Erweiterung 
bat, gebört in das Bereich der Fabel. — liber den ©. | Jeiner Statuten. Der Orden batte den Zwedc, gegen 
in der Divtbologie und Sage ſ. Schwanjungjrauen. | die Entfittlibung des Adels in der Mark und ander: 
Wo die ©. gemein find, wie im Norden Curopas, | wärts zu wirlen, deſſen Nauf: und Fehdeluſt zu zü: 
wird die Jagd derielben als einträglid betrieben; | geln und ihn wieder an Gottesfurdt und Ebrbarteit 
denn die Dunen, ſowohl ausgerupft und als Bett: | zu gewöhnen. Außerdem erlaubte das Ordensſtatut 
jedern verwendet, ald auch auf der abgejtreiften | ven frauen die Mitglievichaft, vaber lag aud in 
Haut ſitzend und als Pelzwerk gebraucht, find bob | dem Mariendient der Schwerpunlt der vorgejchrie: 
geiaapı., Die Schmwingjedern dienen zum Schreiben. | benen religiöjen Handlungen, und dies gab Ver: 
as Fleiſch erwachſener ©. ift nicht genießbar. ' anlafjung zu dem Namen «Orden Unjerer lieben 
Schwan, ausgedehnte Sternbild des nördl. | rauen zum Schwan». Der kirchlibe Verſamm— 
Himmels. (©. Sternlarte des nördlichen | lungsort der Mitglieder des ſich raſch über Nord: 
Himmels beim Artikel Sternlarten.) Mebrere | und Süddeutichland verbreitenden Ordens war das 
Sterne darin find intereffante Doppelfterne; be: | Gotteshaus auf dem Harlungerberge bei Altbran: 
mertenswert ijt auch der Veränderlihe x, deſſen venburg. Als Orvensabzeichen galt das Bild der 
Lichtſchwankungen, bereits von Kirch 1686 erkannt, | Gottesmutteran goldener Rette, darunter der Schwan 
zwiſchen der 4. und 13. Größe vor fih geben; die | als Symbol ver Reinheit des Herzens, umgeben von 
Beriode beträgt 406 Tage. Außerdem tennt man | einer weißen Schärpe, die unten verſchlungen in 
in diefem Sternbild zwei neue Sterne, der eine 1600 | zwei Franſen berabbina. 1459 ftiftete der Mark: 
von Janfon und etwas fpäter von Kepler beobachtet; | araf Albrecht Achilles für die Ordensglieder des 
er verschwand 1621, erichien 1655 und nach aber: | Thüringer Waldes eine zweite Ordenskirche in der 
maligem Verſchwinden 1665 wieder; jekt ir er Georgslapelle der St. Gumbertusfirche jeiner Refi: 
6. Größe. Der zweite wurde von Schmidt in Athen | denz zu Ansbach. Da man aber nicht verſtand, die 
1876 als Stern 3. Größe gefunden, die Lichtab: | Statuten der neuern Zeitrichtung anzupajien, jo 
nahme erfolgte bier ſehr raih. Die Milchſtraße hat | verfiel der Orden mit der Reformation. 1843 fahte 
im ©. außerordentlichen Glanz. König Friedrich Wilhelm IV. den Blan jeiner Wieder: 
wanberg, Luftlurort, j. Rödeliee (Bd. 17). | belebung, indem er dem Orden eine praftiiche Ric: 
S ——— Markt in Steiermark, ſ. Bo. 17. tung geben wollte. Es blieben indes die erlaſſe— 


mündet bei Freemantle in den Indiſchen Dcean. 
Dampfer verfehren von Perth bis zur Mündung, 
die burch eine Barre verſchloſſen ist. Er bat ver 1829 
gegründeten engl. Kolonie ven Namen Shwanen: 
tlußlolonie gegeben, die, jeitvem erweitert, jebt 
Weſtauſtralien (j. d.) genannt wird. 
wanengansg, |. Gans. 
wanengeſang, ſ. Schwan. 
Schwanenbalß, ertzeug, ſ. Drainierung; als 
Fangeiſen ſ. Berliner Eijen. 
& einen vernegit ſ. Gartengeräte. 
Schwanen 








Schwandorf, Stadt im Bezirlsamt Burglengen: | nen Anordnungen unausgeführt. — Vgl. Stillfriep: 
feld des bayr. ag. Oberpfalz, an der Naab | Kattonik, Der ©. (Halle 1845) ; Hänle, Urkunden und 
und den Linien Münden: Regensburg: Hof und Nachweiſe zur Gejchichte des ©. (Ansbah 1876); 
Nürnberg: Furth im Wald der Bayr. Staatsbahnen, | Stillfried und Hänle, Das Bud) vom ©. (Berl. 1881). 
Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Amberg), bat | Schtwanenritter, joviel wie Schwanritter, 
(1895) 5263 €., darunter etwa 150 Evangelifche, | j. Schwanjungfrauen. 

Poſt, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, eine Wall: | Schwangerfchaft (Graviditas), der Zuſtand des 
fahrtslirche (Kreuzberg), Glektricitätswert; Fabrika- geſchlechtsreifen Weibes, der mit der Empfängnis 
tion von Thonwaren, Pechſiederei und Kunſtmühle. | oder der Befruchtung (j. d.) beginnt und mit der 

Schwauebeck, Stadt im Kreis Dfchersleben | Ausftoßung der ausgebildeten Frucht durch die Ge: 
des preuß. Reg.Bez. Magdeburg, an der Neben: | burt (j. d.) endet. Bei jeder Menftruation (f. d.) des 
linie Nienhagen: Jerrheim der Preuß. Staatsbah: | Weibes wird aus einem der Eierftöde ein Eichen 
nen, bat (1895) 3269 E., darunter 182 Katholiken, | (mitunter auch mebr als eins) ausgejtoßen, das 
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durd die Muttertrompeten in die Gebärmutterböble 


gelangt, auf deren bis zur Blutung aufgeloderter 
Schleimbaut es mebrere Tage bis Wochen baften 
bleibt. Trifft e8 bier oder ſchon innerhalb der Mut: 
tertrompeten mit männlihem Samen (j. d.) zu: 
jammen, fo findet die Befruchtung ftatt, das Eichen 
wädjt in der Schleimbaut fejt und entwidelt ſich 
nun allmäblic weiter; es beginnt die S. Da ſich 
der Tag der fruchtbaren Empfängnis nur in den 
jeltenften fällen genau bejtimmen läßt, jo wird der 
Beginn der ©. in der Regel von der legten Men: 
itruation ab gerechnet. Bei richtiger Berechnung 
dauert die ©. in runden Zablen 280 Tage oder 
10 Mondmonate oder 9 Sonnenmonate. Ob ein 
Kind länger getragen wird (Spätgeburt), ift jebr 
zweifelbaft; wobl aber wird das Kind oft vor voll: 
endeter Entwidlung geboren, man ſpricht dann von 
einer Fehlgeburt (j. d.) oder Frühgeburt (f. d.). 
Mit der Befruchtung des Eichens treten nicht 
bloß in der Gebärmutter, jondern im ganzen mütter: 
liben Organismus wejentlibe Veränderungen 
ein. Die Gebärmutter ſchließt ib und wächſt, der 
Gntwidlung der Frucht entiprebend; während fie 
im nichtſchwangern Zuſtand eine Yänge von 6 bis 
8 cm und eine Breite von 4 bis 5 cm befikt, beträgt 
ibre Pänge am Ende der ©. 20—27 cm, ihre Breite 
15—2%0 cm; ibr Gewicht bat fib dann nabezu um 
das Dreißigfache vermehrt. Bald bat fie nicht mebr 
im Kleinen Beden, in dem fie in unbefruchtetem Ju: 
itande liegt, Plab und ſteigt nun in das Große 
Beden empor; im vierten Monat ift fie als bärt: 
lihe Kugel über dem Schambein zu füblen, im fie: 


Scwängerungsflage 


Wochen bis zur Niederkunft. Das Verbalten der 
Schwangern muß ſich auf eine genügende Ernäh— 
rung und Abhaltung von Schadlichkeiten richten; 
die Koſt joll daber gut näbrend und leicht verbaulich 
jein; von Schädlichkeiten find namentlich enge Klei: 
dung, insbejondere der Gebrauch der Schnürleiber, 


anſtrengende körperlibe und geiftige Arbeiten jowie 


weite Neijen zu vermeiden. Tägliche, aber mäßige 
Leibesbewegung im Freien it jeder boffenden Frau 
dringend anzuempfeblen; dagegen müſſen alle ſtär— 
fern und beftigern Bewegungen des ——* wie 
Springen, Tanzen, Reiten, Fahren auf holperigen 
Wegen, das Heben ſchwerer Gegenſtände u. dal. 


 unterbleiben, weil fie gar leicht Anlaß zur vorzeiti— 





benten reicht fie bis über den Nabel, im neunten bis | 


an die Herzgrube beran. über die allmäbliche Ent: 
widlung der Frucht ſ. Embryo. Gleichzeitig mit der 
Empfängnis bört tie Neubildung der Eichen und 
mit ibr die Menjtruation auf, und nur in feltenen 


tungen aus der Gebärmutter jtatt. Bei manden 
‚rauen stellen ſich mannigfache Beſchwerden ein. 
Der Appetit verliert ſich oder richtet fih auf außer: 
gewöhnlibe Speiſen (Gelüfte der Schwangern). 
Manchmal treten Übelkeit und Erbrechen, in andern 
Fällen Zabnichmerzen auf; die Haut (namentlich 
des Gefichts) wird fledia; die Füße ſchwellen an 
und nicht jelten bilden fib Krampfadern aus. Die 
Mutterjcheide und die äußern Genitalien zeigen | 





wäbrend der ©. eine Schwellung und vermehrte Ab: 


jonderung; auch die Brüfte ſchwellen an, werden | 


empfindlicher und laſſen am Ende der ©. bei Drud 
oder von ſelbſt eine milbige Flüſſigkeit austreten. | 


Alle diefe Ericheinungen, die man als Schwan: | 


gen Unterbrebung der ©. geben.. Während der 
zweiten Hälfte der S. erweiſt jicb das Tragen einer 
zweckmäßig gearbeiteten Yeibbinde von Vorteil, Gr: 
bigende, jtart gewürzte und ſchwer verbauliche Spei: 
jen und Getränke find durchaus zu vermeiden; der 
Stublgang muß dur Klyſtiere oder milde Abführ— 
mittel (Magnefia, Nicinusöl, Kurellaibes Bruſt— 
pulver) gebörig reguliert werden. Möcentlich ein: 
bis zweimal ein mäßig warmes Bad (von + 24 bis 
26° R.) zu nebmen, ijt einer gefunden Schwangern 
zu empfeblen; dagegen wirten heiße Voll: und Fuß— 
bäder unbedingt Ihädlich. Eine befondere Aufmerk— 
jamteit erbeijcht die Bflege der Brüfte und beſonders 
der Bruſtwarzen. (5. Brüite.) 

Als eine Cigentümlichleit der Schwangern gilt 
die leichte Empfänglichkeit derjelben für gewiſſe Er- 
krankungen, 3. B. für die joa. akuten Hautaus: 


ſchläge. Fieberbafte und andere ſchwere Krantbeiten 


werden von den Schwangern nicht jo leicht über: 
itanden als von andern PBerjonen, und in vielen 
Fällen tritt dabei die Geburt ein. Dagegen ift be: 


‚ merfenswert, daß die Tuberkuloje während der ©. 
h N nur geringfügige Symptome zeigt, dagegen als: 
Fällen finden noch in der eriten Zeit der S. Blu: 


bald nad der Geburt mit aller Heftigleit aufzutreten 
pflegt. Als eine beiondere Form der ©. iſt zu: 
nächſt die mit mebr als einer ‚yrucht zu ermäbnen. 
Zwillingsibmwangerichaften find nicht eben bäufig, 
noch jeltener Drillingsſchwangerſchaften; auch fom: 
men Geburten von mehr als drei Kindern vor. 
(S. Zwillinge.) Auch kann das Eichen außerbalb 
der Gebärmutter (im Eileiter, im Gierftod, in der 
Yeibesböble) befruchtet werden und ſich entwideln. 
S. Baubihwangericaft.) Entartet die Frucht in 
der Gebärmutter krankhaft, jo entwidelt fich kein 
Kind, fondern eine Mole (j. d.). Fiber Mißbildungen 
während der S. und das ſog. Verjeben der Schwan: 
gern ſ. Mihbildungen. 

Bol. von Ammon, Die erften Mutterpflichten und 


gerihaftszeihben zujammenfaßt, geben jedod | die erite Kindespflege (35. Aufl. von Winkel, Lpz. 
feine Eicherbeit für die Annahme der ©.; den | 1895); Burdbardt, Das Buch der jungen rau 
einzig fibern Anbalt gewährt nur das MWabrneb: | 


men der Yebenszeichen der Frucht und von diejem 


(3. Aufl, ebd. 1894); Baginſty, Das Yeben des 
MWeibes (3. Aufl., Stuttg. 1885); Faber, Hpgieine 


wieder allein fiber die Herztöne, die man von der | der ©. (Berl. 1890); Eitenberg, Hygieine ver ©. 
18. bis 20. Woche an beim Auflegen des Obrs auf | (Mien 1592). 


die Gebärmuttergegend deutlib wahrnimmt. Den 


Schwängerungdflage, vie Klage, die der 


Tag der Niederkunft, zu deſſen fchnellerer Bere: | auferebelih Geſchwängerten gegen den Schmwän: 
nung jog. Schwangerjbaftsfalender aufge: | gerer zuftebt. Auch die Klage auf Unterbalt für das 


itellt worden find, findet man annäbernd, wenn 
man vom Tage des Cintritts der lebten Menftrua: 
tion drei ganze Halendermonate zurückrechnet und 
dann fieben Tage binzuzäblt; it der Termin der | 
lebten Menftruation nicht befannt, jo nimmt man | 
den Zeitpunkt der eriten Kindsbewegungen, deren 
erites Auftreten meiit in die 18. bis 20. Woche fällt, 
zu Hilfe und rechnet von ibm ab noch 20— 22 | 


‚ unebeliche Kind (j. Paternitätsklage) wird oft ©. 


de: 
nannt. Nach Gemeinem Recht gebt die S. auf be 


| lihung, obne daß jedoch Zwangstrauung zuläflig 


(Dotation, 


wäre, oder auf —— za j 
» der ‘braris auf 


Kranzgeld), und außerdem na 


| Entbindungs- und ſog. Sechswochenkoſten. Soweit 
' geben nur nob Sächſ. Bürgerl. Geſetßb. SS. 1551 


—53, altenb. Geſeh von 1876, württembergiiches 


Scwanheim 


vom 5. Sept. 1839. Mit Breuß. Allg. Landr. IL, 1, 
S 1016 6 preuß. Geſeß vom 24. April 1854, 
ri 8. ſterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1328 gewährt 
das Deutihe Bürgerl. Geſeßb. $. 1715 nur die 
Koſten der Entbindung (3. B. Heilmittel, Hebamme, 
Arzt, kräftigere Speilen) und die des Unterhalts 
für die eriten ſechs Wochen nab der Entbindung 
und, falls infolge ver Schwangerſchaft oder der Ent: 
bindung weitere Aufwendungen notwendig werden, 
auch die dadurch entjtebenden Kojten. Den gewöhn: 
liben, nad der Yebensitellung der Mutter zu be: 
mefjenden Betrag der zu erjegenden Koften kann 
die Mutter ohne Rückſicht auf den wirklihen Auf: 
wand verlangen. Der Anſpruch jteht ver Mutter 
aub dann zu, wenn der Vater vor Geburt des 
Kindes geftorben oder das Kind tot geboren ift; 
er verjährt in vier Jahren, gerechnet vom Ablauf 
von ſechs Wochen nad der Geburt. Durch einft: 
weilige Verfügung kann Hinterlegung des gewöhn⸗ 
lihen Betrags 7* vor der Geburt verlangt wer⸗ 
den ($. 1716). (S. Deflorationsklage.) 

Schwanheim, preuß. Dorf, j. Bd. 17. 

Schwanjungfrauen und wanritter. Der 
Schwan galt dem german. und griech. Vollöglauben 
als ein weisjagender Vogel, deſſen trauriger Geſang 
(«Echwanenlied») feinen naben Tod verlünde; daber 
die noch jekt zur Bezeichnung einer VBorabnung üb: 
liben Nusdrüde «es ſchwant mir» oder amir wachjen 
Schwandfedern». Gewiſſe göttliche Wejen der deut: 
ſchen Mythologie liebten Schwansgeftalt anzuneb: 
men, jo namentlich die Walkyren (die Schlacht: und 
Schickſalsjungfrauen) und die Wald: und Waſſer— 
frauen, die dann Schwanjungfrauen genannt wur: 
den und meift die Gabe der Weisſagung batten. 
Durch Berluft ihrer Schleier (d. b. ihrer Schwanen: 
geitalt) können fie zu menjchliber Ebe gezwungen 
werden. In der bayr. Dichtung des 14. Jahrh. von 
Sriedrih von Schwaben find an die Stelle der 
Schwäne Tauben getreten, ebenjo Raben in dem 
«Märchen von den fieben Raben» (Grimms «Kinder— 
und Hausmärchen», Nr. 9, 25, 49). 

Mebrern deutihen Stämmen gemeinfam war 
eine uralte Volksſage von einem Knaben, der aus 
dem Meere oder einem Binnengewäſſer ans Yand 
getrieben und der Ctammpvater ibres ältejten 
Herrihergeichlebtö geworden jei; ſchon Tacitus 
jbeint darauf anzufpielen. Bei den Franken am 
Niederrbein wurde diefe Sage bereit3 zu Ende des 
12. Jahrh. in franz. und vielleicht auch in niederländ. 
Sprade poetiſch gejtaltet und willkürlich mit der 
Zeitgeichichte vertnüpft, jener von einem Schwan 
ans Yand gezogene Ritter Helias genealogifch mit 
Gottfried von Bouillon verbunden, jo in dem Ro: 
man «Le chevalier au cygne ou de Godefroi de 
Bouillon» (bg. von Reiffenberg, 2 Bde., Brüfl. 
1846—48). Der Schwanritter rettet die durch un: 
gerechte Anklage verdächtigte Herzogin von Brabant 
im Zweitampf, vermäblt jich ihrer Tochter, ſcheidet 
aber, als er gegen jein Verbot nad feiner Abkunft 
gefragt wird. In Deutichland übertrug Wolfram 
von Eſchenbach am Schluſſe des «PBarzival» die 
Sage vom Schwanritter auf Yoherangrin, den Sohn 
des Graltönigs Parzival, doch obne fic weiter aus: 
zufübren. Dies that dann vor 1290 ein ungenannter 
Dichter in dem langen ſtrophiſchen Gedichte «Fohen: 

rin» (ſ. d.), wo die Sage unter Heinrich dem Vogler 
pielt, wäbrend kurz zuvor Konrad von Würzburg 
in einer gefälligern Dichtung vom «Echwanenritter» 


die Sage nach Nimmegen und unter Karl d. Gr. | Fäulnis: und Gärungserfheinungen u. a. Ep 
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verſetzt hatte. Auch als Brojaroman erſcheint die 
age gegen Ende des 15. Jahrh. in franz. und 
niederländ. Sprade, und das niederländ. Volksbuch 
iſt noch jest beliebt. Als Schwanjungfrauen er: 
iheinen auch die Walkyren (ſ. d.). Eine Erklärung 
der Schwanenſage bat Bloete in der «Zeitjchrift für 
deutiches Altertum» (Bd. 38) verfucht. 
Schwan, iheribaiter Einfall und luftiges Gr: 
eignis; dann eine im Mittelalter und im Refor: 
mationszeitalter ausgebildete Art der launigen Er: 
zählung in Reimen oder in Proja; neuerdings auch 
ein an die —* treifendes, meiſt kurzes Luſtſpiel. 
Schwankbücher, Sammlungen kurzer, meiſt 
proſaiſch erzäblter Schwänke, Anekdoten, geiſtreicher 
und ſatir. Einfälle, volkstümlicher Witze, oft auch 
derber Zoten. Die Gattung kam zu Ende des 
15. Jahrh. auf, angeregt durch den Erfolg der lat. 
Facetien (ſ. d.) Poggios. Die deutſchen S. ſchöpfen 
aber nicht nur aus — lat. Sammlungen, ſon— 
dern ganz bejonders aus dem Volksmunde, aus der 
umlaufenden Tradition, die viele uralte Geſchichten 
in neuer Aufſtutzung mit fi berumtrug, und aus 
den Wredigtmäbrlein; io beruht gutenteild auf 
Geiler Predigten Paulis verbreitete Sammlung 
«Schimpf und Emmijt» (1519). Während in ihr der 
Ernſt nod eine große Rolle fpielt, giebt der Scherz 
durchaus die Grundfarbe dem ganz im Leben fteben: 
den, zur Reiſelektüre bejtimmten «Rollmagenbüc: 
lein» (1555) Jörg Widrams (ſ. d.), das alsbald 
Nachfolge fand in der lasciven, aus Poggio und 
Bebel ſchöpfenden «Gartengeiellibaft» (1556) des 
Maursmünfterer Stadtichreibers Jakob Frey, in 
des Etraßburgerd Martin Montanus’ «Anderm 
Zeil der Gartengejelliaft» (1557) und «Megkürzer» 
(1558), in des Yeipziger Korreltors Michael Yin: 
dener ſchmutzigem «Naitbüchlein» (1558) und «fabi: 
pori» (1558; beides ba. von Lichtenftein in der 
«Bibliothek des Litterariihen Vereins in Stutt: 
gart», Nr. 163, Tüb. 1883) und in des gleichfalls 
aus Leipzig gebürtigen Balentin Schumann «Nacht⸗ 
büchlein» (1559; ba. von Bolte in der «Bibliotbet 
des Pitterariichen Vereins in Stuttgart», Nr. 197, 
Tüb. 1893). Sie alle übertrifft an Neihbaltigteit der 
fiebenbändige «MWendunmutb» (1565 — 1603) des 
Heften Hans Milb. Kirchhoff (1525—1605). Die 
S. find im 17. Jabrb. noch häufig («Mapnbindlers 
Sad» 1612, Talik’ «Nenbgeipabn» 1645, Johann 
Beter de Memels «Luſtige Gejellichaft» 1656 u. |. w.), 
finfen aber jdhnell auf das litterarifch nicht mebr 
interejiierende Niveau berunter, auf dem die Samm: 
lungen von «Wibfunten» und «ftnallerbjen» beut: 
zutage jteben. — Val. Schwänte des 16. Jahrh., 
bg. von Goedefe (Lpz. 1879); Gerhard, Johann 
Peter de Memels luſtige Gefellichaft nebſt Überſicht 
der Schwanklitteratur des 17. Jo (Halle 1893). 
wanfen der Erdachfe, |. Nutation. 
Schwann, Theod., Naturforicher, Begründer der 
Zellentheorie, geb. 7. Dez. 1810 zu Neuß a. Rh., 
widmete fich jeit 1829 zu Bonn, Würzburg und 
Berlin dem Studium der Bhilofopbie und Medizin 
und war 1834—39 Aſſiſtent von Johannes Müller. 
In diejer Stellung entvedte er das im Magenjait 
wirkſame Ferment, das Pepſin, und veröffentlichte 
zahlreiche wichtige Unterſuchungen über fünjtliche 
Verdauung, über die doppeljinnige Leitung der 
Nerven, über das Gejeh der Muskelzuſammen— 
ziehung, über die Erijtenz bejonderer Wandungen 
in den Kapillargefäßen, über Urzeugung, über ” 
oche⸗ 


— Schwann 
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machend waren feine «Mitrojfopijcben Unterſuchun— 
gen über die Übereinjtimmung in der Struktur 
und dem Wachstum der Tiere und der Pflanzen» 
(Berl. 1839), in denen er den Nachweis führte und 
wiflenichaftlich begründete, daß Tiere wie Pflanzen 
aus denjelben Clementarorganismen, den Zellen 
(f. d.), bejteben. 1838 wurde ©. ala ord. Profejlor 
der allgemeinen und bejchreibenden Anatomie nad) 
Löwen, 1848 in gleicher Stellung nad Lüttich be: 
rufen, wo er 1858 auch den Lehrjtubl der Phyſio— 
logie übernahm. Gr jtarb 14. Jan. 1882 zu Köln. 
Schwannfche Scheide, j. Nerven. 
Schwaupelz, das bis auf die Daunen gerupfte 
a des Schwans. 
wauritter, ſ. Schwanjungfrauen. 
Schwauſen, fruchtbare, eine Halbinſel bildende 
Landſchaft an der ſudl. Oſtkuſte Schleswigs, zwiſchen 
der Schlei und der Edernförder Bucht, gebört zum 
Kreis Edernförbe des preuf. Reg.Bez. Schleswig. 
Schwauthaler, Ludwig von, Bildhauer, geb. 
26. Aug. 1802 zu Münden, verließ 1818 das Gym: 
naſium und arbeitete nun in der Wertitätte feines 
Baters, des Bildhauers Franz S. (geb. 1762, geit. 
1820), auch bejuchte er nebenbei die Alademie. Nach 


dem Tode feines Vaters übernabm er deſſen Ge: 


fchäft, für welches er bedeutende Beitellungen aus: 
führte. Nah kurzem Aufenthalt in Rom (1826) 
richtete er in München ji ein eigenes Atelier ein. 
Sunäct ‚fertigte er für die Glyptothek zwei lange 

elieffrieje: Achilleus im Stamander fämpfend und 
Der Kampf bei den Schiffen; ſodann die Statue 


Shalejpeares für die Tbeaterballe und den Bachus: | 


fries für den Speijefaal im Palais des Herzogs 
Marimilian in München. Hierauf weilte er 1832 
— 34 wieder in Rom, um dort unter anderm einige 
Modelle des ibm übertragenen ſüdl. Walballa: 
giebels zu modellieren. In Münden begann er 


dann die Reliefs für die Stegesbumnen des Pindar | 
und einen Relieffries mit Darftellungen aus dem | 


Mythus der Aphrodite im obern Stodwert des 
Königsbaues, und den Schild des Hercules nad 
Hefiods Dichtung. Dann vollendete er die 24 Heinen 
Maleritatuetten als Vorbilder für die Statuen auf 
der Attila der Pinalotbet, zu deren Ausführung in 
Kalkſtein ebenjo wie bei ven Bictorien und Reliefs der 
Loggia des Saalbaues der Refidenz die Aufträge 
unter den Münchener Bildhauern verteilt wurden. 
An diefe Arbeiten reibte fich der für ven Barbaroſſa— 
faal bejtimmte, über 60 m lange Fries. Zu feinen 
gt, jeitvem vollendeten Werten gebören die 
Modelle zu den 12 Abnenbildern des Hauſes Mittels: 
bad für den Thronjaal der Refidenz in Münden, 
von Stiglmaver gegoſſen und vergolvet; die 15 
tolojlalen Statuen für das vordere Giebelfeld der 
MWalballa, wozu früber Rauch eine Skizze entworfen; 
die Modelle der 15 Statuen der Hermannsihladt 
für den nördl. Giebel der Malballa; die Giebel: 
grupve des und das 

odell der Koloſſalſtatue der Bavaria (j. d.). Der 
legten Zeit gehören folgende zum Teil jehr bedeu— 
tende Merle aus dem Gebiete der monumentalen 
Blaftit an: die Gipsmodelle zu dem Dentmal des 
Donau: Main: Kanals, die Marmorjtatue Kaijer 
Rudolfs für den Dom zu Epever, die Statuen Jean 
Pauls (1841; in Bayreutb), des furbayr. Staats: 
tanzlers von Kreitmaver (1845; in Münden), der 
Generale Tilly und Wrede in der Feldherrenhalle 
und Herzog Albrebts V. und König Ludwigs 1. in 
der Bibliotbef zu München. Ferner: die acht Götter: 
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jtatuen in Sandjtein und zwei Tänzerinnen in Mar: 
mor im neuen Schloß zu Wiesbaden; das Dent: 
mal für srauenlob im Dom zu Mainz; die Erzſtatue 
Mozarts für Salzburg (1842), die Modelle zu den 
folojjalen Bronzemonumenten für die Großberjoge 
Ludwig I. von Heſſen (in Darmitadt) und Karl Fried— 
rid von Baden (1844; in Karlärube), die Statuen 
des Markgrafen Friedrich Alexander in Erlangen 
und des Königs Karl XIV, Jobann zu Norköping in 
Schweden (1846); eine anmutige Marmorgruppe 
Geres und Proferpina für Berlin; die Brunnen auf 
der freiung in Wien und im Hofgarten zu Münden, 
wie das Rolofialmodell zum Dentmal Goethes für 
Frankfurt a.M. Außerdem befist man von S. eine 
Menge von Zeihnungen und Kartons. Er jelbit 
batte von ſolchen ſowie von Modellen aller Art 
eine reihe Sammlung angelegt, die er bei jeinem 
15. Nov. 1848 erfolgten Tode dem Staate vermachte 
(Schwantbaler:Mujeum in Münden). Unterftüst 
wurde ©. vielfadh von jeinem Better Franz Xaver 
S., geb. 1798, geit. 23. Sept. 1854 als Profefjor an 
der Volytehniihen Schule zu Münden. — Bal. 
Trautmann, S.s Reliquien (Münd. 1858). 

Schwanz, eine am bintern Körperende über die 
Verbindung mit den Bedentnoden, wo von ſolchen 
die Rede jein kann, nad binten gerichtete ort: 
jekung der Wirbeljäule, die alle Wirbeltiere be: 
ſihen. Zu diefem eigentümlichen, primären S. ge: 
jellt ſich ab und zu noch ein jelundärer aus Haut: 

ebilden bejtebenvder: beim Yanzettfiihdhen, den 
Yarven aller Ampbibien und den ausgebildeten 
waſſerbewohnenden Urodelen als einfader Haut: 
jaum, bei den Fiſchen als durch Knorpel- oder 
Knochenſtäbchen (Hautverfnöderungen) geſtützte 
Schwanzfloſſe, bei Vögeln als der von den Steuer: 
federn gebildete Stuß, und bei Säugetieren als die 
aus Haaren beitehende Endquaſte. Bei einer Anzabl 
Schlangen ift das Ende des ©. mit eigentümlichen 
Hautbildungen verjeben, die fi zu einer Klapper 
entwideln tönnen (j. Klapperichlange). 

Auch bei einigen Gliederfüßern (Slorpion, mafru: 
ren Krebſen) redet man von einem ©., welder ſich 
aber nicht jo ohne weiteres mit dem der Wirbel: 
tiere vergleichen läßt; er ift in dieſen Fällen der 
binterjte Abjchnitt des Rumpfes (Bojtabvomen). 
Bei den Moluklenkrebſen (ſ. d.) findet fib als ©. 


ein langer, beweglicher ee © Bei den 
Larven gewiſſer Saugmwürmer (f. d.), bei den ſog. 


Gercarien, findet jib ein ©. als Shwimmorgan, der 
abgeworfen wird, wenn die Larve in ihren Wirt 
eindringt. Bei zahlreichen Inſekten finden ſich bei 
Yarven und ausgebildeten Individuen am binterjten 
Körperende Borjten, die wohl auch als ©. bezeichnet 
zu werben pflegen, aber nichts find als Anhänge, 
die umgebildeten Gliedmaßen entiprecen. 

22 ſ. Steißbein. 

Schwanzblech, der — Beſchlag am untern 
Teil des Schwanzriegels einer Lafette, um dem: 
jelben größere Dauerbaftigleit zu verleihen. Bei 
Lafetten mit eifernen oder ftählernen Wänden bält 
das S. an dem Schwanzitüd (ſ. d.) die Wände in 
der erforderlihen Auseinanderjtellung und ver: 
mebrt die Stanpfeftigleit der Yafette. . 
mwanzdufaten, j. Zoppf. 6. d.) 
wänze, Börjenausprud, ſoviel wie Corner 
wanzhammer, j. Daumenbammer. 
wanzbirfche, ſ. Elaphurus. 
wanziueche (Urodela, Caudata), eine Ord⸗ 
der Sure (ſ. d.), die fich durch geitredte, 
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Schwanzmeije — Schwark (Marie Ejperance von) 


eidechjenähnliche Körpergeitalt, durch den Befik von 
vier, jeltener (durch Vertümmerung der hintern) 
zwei zum Geben oder riechen eingerichteten Bei- 
nen und einen langen Schwanz auszeichnen. Sie 
haben bereits beim Ausſchlupfen aus dem Ei die 
ipätere Körperform, die Kiemen ſitzen als büjchel: 
förmige Gebilde dicht hinter dem Kopfe äußerlich ven 
Seiten des Körpers an und bleiben bei einer ganzen 
Anzahl von Arten auch nah Entwidlung der Zungen 
beiteben, jo daß bier Lungen und Riemen neben: 
einander wirfen (Perennibranchiata, d. h. Dauer: 
fiemer). Die ©. leben ganz oder ge im Wafler, 
ſtets aber an feuchten Orten, und näbren ſich von 
Heinen Tieren, Inſekten, Würmern u. j. w., mande 
rößere auch von Fiſchen und Fröſchen. Sie zer: 
allen in zwei a 1) die Riemen: 
lurche (j.d.) und 2) die Mole (i. d.). 
wanzmeife, Vogel, j. Meiie. 
Schwanzmenfchen, Menihen, die an dem 
unteriten Hinterende ihres — einen ſchwanz⸗ 
ähnlichen Anhang beſitzen. Viele derartige Fälle 
ſind von zuverläſſigen Beobachtern geſehen und 
unterſucht worden. Form, Länge und Bau dieſer An: 
bänge waren verſchieden. Teils verdankten fie ihre 
Entftehung gewiſſen Unregelmäßigteiten inder yorm 
und Stellung der Steißbeinwirbel, teils ftanden jie 
in Beziebung zu dem jog. embryonalen Schwanze, 
einem ſchwanzaͤhnlichen Fortlape, den der Menſch 
während eines bejtimmten Zeitabjchnittes jeiner Ent: 
widlung im Mutterleibe mit Regelmäßigteit befikt. 
Ein wirtlihes Analogon eines Tierſchwanzes, d. h. 
ein Schwanz, welder mehr Wirbel entbielte, als 
ein normales Steifbein, ift beim Menichen noch 
nicht beobachtet worden. S. hat man in allen Welt: 
teilen, namentlich aud in Europa gefunden, dagegen 
find ganze geſchwänzte NWölkerichaften, von denen 
man jich früher erzäblte, nicht befannt. 
Schwangriegel, j. Shwanzbled. 
Schwanzriemen, j. Sattel und Kumtgeſchirr. 
Schwanzichraube, ſ. eb ge 
Schwanzftüd, der jchlittenförmig abgerundete 
Teil der Lafette, mit dem fie auf vem Boden auf: 
a0: und beim Rüdlauf darüber bingleitet. 
chwappach, Adam Friedrich, Foritmann, geb. 
2. Nov. 1851 in Bamberg, befuchte die Forftlehr: 
anjtalt Aſchaffenburg, dann die Univerfität und das 
Bolytehnitum in Münden, wurde 1876 Aſſiſtent 
am em. Laboratorium und Docent für National: 


öfonomie an der Forſtlehranſtalt Afchaffenburg, | 


1878 Aſſiſtent am königl. Forftbureau in Würzburg, 
1881 außerord. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der 
Univerjität Gießen, 1886 Srofefior und Dirigent 
der —— Abteilung des Verſuchsweſens an der 
Forſtakademie Eberswalde. ©. ſchrieb: « Grundriß 
der Forſt- und Jagdgeſchichte Deutſchlands» (Berl. 
1883; 2. Aufl. 1892), « Handbuch der Forſtverwal⸗ 


tungsfunde» (ebd. 1884), «Handbuch der Yorft: | 


und Jagdgeſchichte Deutſchlands » (ebd. 1885—88), 
«Fahresbericht der foritlich:phänologijchen Stativ: 
nen» (1. Jahrg., ebd. 1885), Wachstum und Ertrag 
normaler Kiefernbeſtände in der norbdeutichen Tief: 
ebene» (ebd. 1889), «Leitfaden der Holzmeßktunde» 
(ebd. 1889), aFormzahlen und Mafjentafeln für die 
Kiefer (ebd. 1890), «Wahstumund Ertrag normaler 
ichtenbejtände» os 1890), « Wachstum und Er: 
trag normaler Rotbucenbejtände» (ebd. 1893), 
«Forſtpolitik, Jagdpolitik und Fifchereipolitit» (2pz. 
1894), «Neuere Unterfuchungen über Wachstum und 
Grtragnormaler Kiefernbeitändein dernorddeutichen 
Brodhaus’ Komverjations-Lerifon. 14. Aufl. XIV. 


| 
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Tiefebene» (Berl. 1896), «Unterfuhungen über 
ed nein und Drudfeftigfeit des Holzes wich: 
tiger Malpbäumen (ebd. 1897). Für das «Handbuch 
der Forjtwifjenihaft» von Lorey (2 Bbe., Tüb. 1887 
—88) hat er die Abjchnitte «Forſtgeſchichtes und 
«foritverwaltungstunde» bearbeitet; für das «Hand: 
und Lehrbuch der Staatäwifjenichaften», bg. von ft. 
Frantenftein, ichrieb er den 10. Band der 1. Abteil.: 
«Forſtpolitik, Jagd: und Fifchereipolitik» (Lpz. 1894). 
wär, j. Furunkel. 
Schwaren, norbbeutiche Geldgröße, ſ. Groten. 
warmattade ver Reiterei, ſ. Attade. 
Schwärmen (militär.), j. Schügen. 
Schwärmer, Röhren aus Papier von etwa 
1 cm Durcmejjer, in die irgend ein Funkenfeuer— 
ſatz eingejchlagen ift. Das Einjhlagen geiieht 
abſichtlich ungleichmäßig, damit die S. beim Ab: 
brennen in der Luft recht unregelmäßige Bewegun⸗ 
gen mahen. Am Ende befindet ſich ein Schlag (i. d.), 
damit mit dem Erlöfchen ein Knall verbunden ijt. 
Schwärmer (Sphingidae), Dämmerungs: 
oder Abenpdfalter, eine aus über 400 Arten 
beſtehende, ziemlih die ganze Erde bewohnende, 
indes nicht weit nach Norden gebende und in Süb: 
amerika am jtärtjten entwidelte Familie ver Groß: 
ichmetterlinge, die einen bolgenförmigen, kräftigen 
Körper und jehr kräftige Flügel, bejonders lange, 
aber ſchmale Vorderflügel befigen, die mit den weit 
Hleinern Hinterflügeln durch einen Hafenapparat an 
der —— verbunden ſind. Die Flügel liegen 
in der Ruhe dem Körper horizontal auf; die Fühler 
find ziemlich anjehnlib, an beiden Enden verdünnt 
und etwas fantig. Die Raupen find oft jchöne, 
jechzehnbeinige Tiere, die meijt oben auf dem legten 
ee über dem After ein aufredhtes Horn 
baben (i. F Raupen, Nie, 1 und 1a, Raupen 
de3 großen Weinſchwärmers). Die S. jo vortreff⸗ 
lich, meiſt in der Dämmerung, in einzelnen Formen 
— eißen Sonnenſchein fliegende Tiere, die bis— 
weilen, z. B. der Oleanderſchwärmer (Deile- 
hila nerii L.,]. Tafel: Schmetterlingel, Fig.12), 
—** ogel (Deilephila celerio Z.) u. a. m., in 
beißen Sommern weite Wanderungen von Süden 
nah Norden unternehmen. Zu den ©. gehört der 
Fichtenſchwärmer (Sphinx pinastri Z.), der 
feine Weinſchwärmer (Deilephila Porcel- 
lus L., Fig. 1), der Liguſterſchwärmer (Deile- 
phila ligustri L.),verZotenfopf(j.d., Acherontia 
atropos L.) und ver Nachtkerzenſchwärmer 
(Pterogon Proserpina Pallas, ig. 5) u. a. 
Schwärmſporen, j. Zoojporen. 
Schwartau, Flecken im oldenb. Fürjtentum 
Lübed, an der Eutin:Lübeder Eifenbahn, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Zübed), hat Be) 2090 
evang. E., Bolt, —— Dampferverbindung mit 
Lübeck; Knochenmehl⸗ und Maſchinenfabrik, Drabt: 
zieherei und Brauerei. S. iſt Sommerfriſche. 
Schwarte, im Bauweſen der im Querſchnitt 
jegmentartige Abſchnitt, welcher entſteht, wenn aus 
einem — — Bretter geſägt werden. Sie 
dient zur Herſtellung von —2 (ſ. Decke). 
Schwartz, Marie Eſpeérance von, deutſche 
Schriftſtellerin, bekannt unter dem gräciſierten Na: 
men Elpis Melena, geb. 8. Nov. 1821 zu South— 
ate in Hertfordſhire als Tochter des Hamburger 
Bankiers Brandt, lebte, nachdem ſie jih von ihrem 
weiten Gatten, dem Hamburger Bantier S., getrennt 
Batte, zu Rom. Bekannt wurde fie namentlicd durch 
ihre aufopfernde Freundſchaft für Garibaldi (jeit 
43 
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1849). Ihn betreffen ihre VBeröffentlihungen: «Ga: 
ribaldis Dentwürdigkeiten» (2 Bde., Hamb, 1861), 
«Garibaldi in ——— und auf Gaprera» (Lpz. 
1864), «Garibaldi. Mitteilungen aus jeinem Leben 
u. ſ. w.» (2 Bde., Hannov. 1884; 2. Aufl. 1886 ; 
franzöſiſch Par. 1885). Im 3.1865 ließ fie ſich auf 
Kreta nieder, wo fie in dem Dorfe Khalepa ibren 
fejten Wobnjis nahm. Mit befonderer Wärme ver: 
tritt ſie bier die Beitrebungen des Tierſchutzes. Als 
Schriftſtellerin liegt ibre Hauptbedeutung auf dem 
Gebiete der etbnogr. Schilderungen, die bauptiäd: 
lich Kreta betreffen, wie «flreta:Biene oder: kretiſche 
Volkslieder, Sagen, Liebes:, Denk: und Sitten: 
iprüde» (Münd. 1874), «Erlebnifie und Beobadh: 
tungen eines mehr als zwongigjährigen Aufenthalts 
auf Kreta» (Hannov. 1891), «Deine Rechtfertigung 
als Tierſchüterin in Kreta» (ebd. 1894). 

Schwars, Marie Sophie, ſchwed. Romanidrift: 
jtellerin, geb. 4. Juli 1819 zu Boräs, wo ihr Vater, 
Karl Biratb, Kaufmann war, erhielt, frübzeitig 
Waiſe, im Haufe von Verwandten eine forgfältige 
—— und vermäblte ſich 1840 mit dem Phre⸗ 
nologen Guſtav Magnus ©. (geft. 1858). Sie jtarb 
7. Mai 1894 in Stodbolm. Schon mit ihren erjten 
Erzäblungen, die feine Beobachtung und bedeuten: 
des Darftellungstalent befunden, gewann fie nicht 
bloß in ihrem Baterlande, jondern aud auswärts, 
namentlich in Deutjchland, einen weiten Leſerkreis. 
Ihre Arbeiten find in mehrern deutſchen Übertragun: 

en erſchienen. Hervorzuheben ift die Kretzſchmarſche 

berjeßung ihrer «Sefammelten Romane» (44 Bde., 
Lpz. 1865— 74), Genannt feien: «Der Mann von 
Geburt und das Weib aus dem Volle», «Schuld und 
Unfhulo», «Zwei Samilienmütter», «Blätter aus 
dem Frauenleben», «Die Kinder der Arbeit», 
«Wilhelm Stjerntrona», «Die Frau eines eiteln 
Mannes», 

Schwartz, Wilb., Forſcher auf dem Gebiete der 
Motbologie, geb. 4. Sept. 1821 zu Berlin, wurde 
1844 Lehrer am Werderſchen Gymnaſium, war 1864 
— 72 Direktor des Gymnaſiums zu Neuruppin, 
1872—82 des Friedrih:Wilhelm:Gymnafiums zu 
Voſen, dann des Luiſen-Gymnaſiums zu Berlin und 
trat 1894 in den Ruheſtand. Mit A. Kuhn fammelte 
er aNorddeutſche Sagen» (Lpz. 1849). Sein mytbo: 
logiſches, aufvolfstümlichen Grundlagen berubendes 
Spitem baute er ausin den Schriften: «Der heutige 
Boltöglaube und das alte Heidentum mit Bezug auf 
Norddeutihland» (Berl. 1850; 2. Aufl. 1862), 
«Der Urjprung der Motbologie, dargelegt an — 
und deutſcher Sage» (ebd. 1860), «Die poet. Natur: 
anfhauungen der Griehen, Römer und Deutſchen 
in ihrer Beziebung zur Mythologie der Urzeit» (Bo.1: 
«Sonne, Mond und Sterne», ebd. 1864; Bo. 2: 
«Wollen und Wind, Blik und Donner», 1879), «Der 
Uriprung der Stamm: und Gründungsjage Roms 
unter dem Reflex indogerman. Motben» (Xena 
1878), «'Brähijtor.:antbropolog. Studien» (Berl. 
1883), «Indogerman. Boltöglaube» (ebd. 1885), 
«Nahllänge präbijtor. Boltsglaubens im Homer» 
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ebd. 1894), «Grundriß der brandenb. : preuß. Ge: 
ibichter (3. Aufl., ebd. 1894) u. ſ. w. 

Schwartze, Herm., Ohrenarzt, geb. 7. Sept. 
1837 zu Neubof in Lemon: ftudierte 1855 — 59 
in Berlin und Würzburg Medizin, war danach Aifi: 
ftent am Batheigiihen Inſtitut in Würzburg, jo: 
dann Arzt in Düben, habilitierte fih 1863 als Do: 
cent für Obrenbeiltunde in Halle, wurde 1868 außer: 
ord. Profeſſor und 1884 Direktor der königl. Uni: 
verjitätsohrenklinik daſelbſt; 1887 wurde er zum 
Geh. Medizinalrat, 1896 zum ord. Honorarprofefjor 
ernannt. ©. gehört zu den Begründern der modernen 
wiſſenſchaftlichen Obrenbeiltunde; befondere Ber: 
dienjte erwarb er fih um die pathol. Anatomie des 
Gebörorgans fowie um die operative Bebandlun 
der Obrenfrantbeiten. Außer zablreiben Journal: 
aufjägen veröffentlichte er: «Braftifche Beiträge zur 
Obrenheiltunde» (Würzb. 1864), « Baracenteje des 
Irommelfelld» (Halle 1868), «Die patbol. Anatomie 
des Ohrs» (Berl. 1878), «Die birurg. Krantbeiten 
des Obhrs» (Stuttg. 1884— 85), «Handbuch der Ohren⸗ 
beiltunde» (2 Boe., Lpz. 1892—93). Auch redigiert 
er ſeit 1872 das von Tröltfh, Boliger und ©. 1864 
begründete «Archiv für Obrenbeilfunde», die ältefte 
Zeitſchrift in diefem Face (bis 1896: 41 Bände). 

Schwarz, im Sinne der Phyſil nicht eine eigen: 
tümliche Farbe, jondern vielmehr die Abwefenbeit 
alles Lichts und aller Farben. Es ericheinen dem: 
nad ſchwarz diejenigen Körper, welde alle darauf: 
fallenden Lichtſtrahlen abjorbieren und keinen Teil 
des Lichts zurüdwerfen. Nichtspejtomeniger ift im 
pbyfiol. Sinne, wie zablreihe Verſuche lehren, ©. 
eine bejondere Empfindung wie Weiß und nicht 
etwa der bloße Mangel einer Empfindung. Zu den 
wichtigſten ſchwarzen Farben gebört die Tujche 

.d.), die Druderibwärze (f. Buchdruckfarbe), das 

einſchwarz (1. d.), Frankfurter Schwarz (j.d.). liber 
die zum Schwarzfärben des Glaſes benutzten Stoffe 
j. Slasfärbungen; über die zum Schwarzfärben von 
Geweben j. Faͤrberei. . 

Schwarz, Bernb. Wilb., Afritareiiender, geb. 
12. Aug. 1844 zu Reinsdorf bei Greiz, wurde 1876 
Pfarrer in Freiberg in Sachſen, wo er nad Reifen 
durch ganz Europa und Nordafrifa ſeit 1880 aud 
Vorlefungen über Erdfunde an der Bergalademie 
bielt. Im Auftrage des Auswärtigen Amtes trat 
er 1885 an die Spiße einer Erpedition zur Erfor: 
ihung des Hinterlandes von Kamerun, begleitet 
von Lieutenant Prittwik :Gaffron und dem Schwe— 
den Anutjon. Die Erpedition wurde durch die Feind⸗ 
jeligteitder Eingeborenen im Bafaramilande,300km 
von ber Küjte, zur Umkehr gezwungen. 1888 führte 
S. eine Goldſuchererpeditien von der Kapftadt nad 
Damaraland. 1890 übernahm er wieder ein Pjarr: 
amt in Gefrees (Öberfranten). Er ichrieb unter an: 
derm: «MWimpbeling, der Altvater des deutjchen 
Schulmwejend» (Gotha 1875), «Algerien nad) 50 Jab: 
ren franz. Herrichaft» (Lpz. 1881; 2. Ausg. 1838), 
«Montenegro» (2. Ausg., ebd. 1888), « Früblings: 
fahrten durch die Heiljtätten der Riviera» (2. Ausg., 


(ebd. 1594). Ferner erihien von S. «Sagen der | ebd. 1887), «Bei den Brüdern in Norvrußland» 
Markt Brandenburg» (3. Aufl., Berl. 1895), «Mate: | (Osnabr. 1887), «Bom deutſchen Eril im Scvthen: 
rialien zur präbiitor. Rartograpbie der Provinz Po: | lande. Erlebnijje aus der Dobrudida» (2. Ausg,, 
jen» (Poſen 1875; mit vier Nacdhträgen 1879—82), | Lpz. 1888), «Quer durch Bithynien» (Berl. 1889), 
«Zur Stammbevölterung der Mark Brandenburg, | «Hamerun» (Lpz. 1886; 2. Ausg. 1888), aIm deut: 


Medlenburgs und Pommerns» (in den «Märf. 
Sorihungen», 1887), «Der Organismus der Gum: 


nafien in feiner praftiichen Geitaltung» (Berl. 1876), | roman aus Kamerun ( 


ſchen Goldlande» (Berl. 1889), «Aus dem Diten» 
(Ehemn. 1876), «Mimbo und Mimbas», ein Miſſions⸗ 
3.1888), «Nahtigald Grab», 


«Leitfaden für den deutichen Unterricht» (17. Aufl, | Roman aus dem Negerleben (ebd. 1890), «Aus aller: 
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lei Land und Bolb (Hof 1895). ©. giebt eine «Tou: 
riften:Zeitung für das nördl. Bayern» heraus. 

Schwarz, Berthold, ein deutſcher Franzistaner: 
mönd, — zu Anfang des 14. Jahrh. zu Frei⸗ 
burg i. Br. (nad) andern in Dortmund), foll eigent: 
lih Konjtantin Andligen gebeißen haben, den 
Klofternamen Berthold geführt und den Namen ©, 
wegen jeiner Beihäftigung mit dem. Arbeiten er: 

alten haben. Als erwegen angebliher Zauberei ing 
efängnis kam, foll er durch fortgefehte hem. Arbei: 
ten um 1330 auf die Erfindung des Schießpulvers 
eleitet worden fein; doch war die Miſchung desielben 
er jchon vor feiner Zeit befannt. Kia = balten ©. 

r einen Mainzer, andere für einen Nürnberger 

anzisfaner; andere lajjen ihn feine Erfindung zu 

öln, wieder andere zu Goslar machen. Ju Freiburg 
i. Br. wurde ibm 1853 ein Denkmal errichtet. 

Schwarz, Bertha, Sängerin, ſ. Biandi, Bianca. 

Schwarz, Hermann Amandus, Mathematiter, 
geb. 25. Jan. 1843 zu ger unterm Kynaſt in 
Schlefien, war 1867—69 Profeſſor in Halle, dann 
in Züri, jeit 1875 in Göttingen und ſeit 1892 
Profejjor und Mitglied der Akademie der Wifjen: 
ſchaften in Berlin. ©. bat fid in erjter Linie mit 
Funktionentheorie 55— und dieſe Disciplin in 
den mannigfachſten Richtungen anwenden gelehrt. 

chrieb: aGeſammelte mathem. Abhandlungen» 
(2 Bde., Berl. 1890), «Formeln und Lehrſäte zum 
Gebraude der elliptifhen Funktionen, na Dr: 
lefungen und Aufzeihnungen des Herrn K. Weier: 
ftraß» (2, Nusg., ebd. 1893). 

Schwarz, Karl, prot. Tbeolog, geb. 19. Nov. 
1812 zu Wiek auf Rügen ald Sohn des als theol, 
Shriftjteller und auf dem Gebiete der ſchönen Lit: 
teratur unter dem Pſeudonym Theodor Melas 
befannten Lug Theodor S., jtudierte in 
Halle, Bonn, Berlin und Greifswald, verbüfte 
1837 ala Mitglied der Hallenfer Burſchenſchaft 
eine balbjäbrige Feitungsbaft in Wittenberg, war 
dann Mitarbeiter an den «Halliiben Jabrbüchern» 
und babilitierte ih 1842 in Halle, wo er 1849 
außerord. Profejior wurde. Als Vertreter der 
Kreife Torgau und Liebenwerda gehörte er im 
Frankfurter Parlament dem rechten Gentrun an. 
1856 wurde er Hofprediger und Oberfonfiftorialrat 
in Gotha, 1858 Oberho —— und Mitglied des 
Miniſteriums, 1876 Generalſuperintendent. Er 
ſtarb 25. März 1885 in Gotha. S., der an der 
Gründung und Leitung des deutjchen Proteftanten: 
vereind namhaften Anteil hat, war ein hervorragen- 
der Vertreter der liberalen Theologie. Er fchrieb: 
«Das Weſen der Religion» (Halle 1847), «Leifing 
als Theolog» (ebd. 1854), «Zur Geſchichte der neue: 
ften Theologie» (Lpz. 1856 ; 4. Aufl. 1869), «Grund: 
tiß der chrijtl. Lehre» (Gotha 1873; 5. Aufl. 1876); 
von feinen «Predigten aus der Gegenwart» erſchie⸗ 
nen 8 Bände (Lpz. 1859—53) in mehrfachen 
lagen. Zur Erinnerung an ihn wurde eine Karl: 
Schwarz-Stiftung geihaffen, die von der theol. 
—— zu Jena verwaltet wird und in größern 

wiſchenraͤumen walten aftlibe Preisaufgaben 
ausſchreibt. — Bol. Rudloff, Karl S. (Gotha 1887); 

ummel, Die Bedeutung der Schrift von Karl ©.: 

ber das Weſen der Religion (Braunſchw. 1890). 

Schwarza, Flußchen ım Fürftentum Schwarz: 
burg: Rudolitadt, entipringt im Thüringer Walde 
öftlih von Scheibe, 717 m hoch, nimmt rechts die 
Lichte, lint3 die Rinne auf und mündet beidem leden 
©. linfs in die Saale. Die S. hat auf ihrem 45 km 
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langen Laufe 357 m Fall, birgt vortrefflice Forellen 
und führt golohaltigen Sand, defjen Gewinnung 
aber nicht lohnt. Das Schwarzatbal ift eins der 
ihönften in ganz Thüringen, befonders von Plan: 
fenburg aufwärts bis — * (1. d.). 

SchwarzaanderSaale, Marttjledenim Land: 
ratsamt Ruboljtadt des Fürſtentums Schwarzburg— 
Rudoljtadt (Oberberrichaft), an der Mündung des 
Außchens ©. in die Saale, der Linie Grabperingen 
Saalfeld und der Nebenlinie S.Blanfenburg (4,3 
km) der Saaleijenbahn, hat (1895) 1195 evang. E., 
Pojtagentur, Telegrapb; Cigarrenfabrit, Sägemüb- 
len, Gerbereien, Gemüjebau und Holzhandel. 

Schwarzabahn, Nebenlinie (4,3 km) der Saal- 
eiſenbahn von Schwarza nad Blantenburg. 

Schwarzathalbahn, die für Rechnung des 
preuß. Staates durch Geſeß vom 8. April 1895 zum 
Bau genehmigte Nebenbahn, weldye von Oberrotten: 
bad) (an der Linie Arnſtadt⸗Saalfeld) abzweigt, für: 
lih von Schwarzburg an das obere Schwarzatbal 
berantritt und bis Kabhütte geführt werden jell 
Eine Heine Abzweigung nad Königfee ist vorgejeben. 
Die 29,20 km lange Bahn, welche ganz im Furſten— 
tum Schwarzburg:Rudolitadt liegt, wird einen Ko— 
jtenaufwand von 3,57 Mill. M. erfordern. 

Schtwarzätung, ſ. len. 

Schwarzawa, linksjeitiger Nebenfluß der Ya- 
lawa in Mähren, entipringt im böhm.:mäbr. Bla: 
teau am Berge Zalova:bora, fließt nad Süpfüpojten, 
nimmt bei Brünn linfs die Zwittawa auf und mündet 
unterhalb Pausram in die Iglawa, einem Neben: 
flufle der der March zufließenden Thaya. 

Schwarzbach, Dorf und Badeort im Kreis 
Lauban des preuß. Reg.-Bez. Liegnitz, in 540 m 
Höbe, am Fuß der Tafelfichte (1152 m) des Iſer— 

ebirges, bat (1895) 283 evang. E., fieben gefaßte 
Mineralquellen mit kohlenſäurereichem, allaliſch— 
erdigem Eifenwafler, eine Babdeanitalt, ein Schwe— 
ſternhoſpiz; Handweberei. 

Schwarzbarſch, Fiſch, ſ. Barſch. 

Schwarzbeere, ſ. Vaccinium. 

Schwarzbeize, ſ. Eſſigſaure Salze. 

Schwarzbier, j. Köſtritz. 

Schwarzblech, ſ. Blech. 

Schwarzbrot, ſ. Brot und Brotbäderei. 

Schwarzbubenland, im Bollämund der nörb: 
ih vom Paßwang im Flußgebiet der Birs gelegene 
Teil des Schweiz. Kantons Solothurn. DieBewohner 
trugen früher Schwarze Blufen. 

chwarzburg, Dorf im Landratsamt Konigſee 

des Fürftentums Schwarzburg-NRudolftadt (Ober: 
berribaft), im tief eingefchnittenen Thal der 
Schwarza, hat (1895) 703 evang. E., Poſt und 
Telegraph. 78 m über der Schwarza, auf einem 
Berglegel, das Schloß ©., Sommerrefidenz des 
Fürten von Schwarzburg-Rudolftadt und Stamm: 
urg des fürftl. Haufe. Die Burg, nab einem 
Brande 1726 neu erbaut, enthält das —* Erb⸗ 
begräbnis, eine Ruſtlammer mit Gewehrſammlung, 
einen von der alten Burg ftammenden Kaiſerſaal 
mit Wandgemälde von R. Oppenheim aus der Ge: 
ſchichte des fürftl. Haufes ſowie wertvollen Majo- 
liten. ©. ift mit jeiner Umgebung der Glanzpunlt 
des öftl. Thüringer Waldes; etwa 4km der Tripp⸗ 
itein (467 a mit Schöner Ausſicht auf Schloß und 
Scwarzatbal; 2 km weitlih vom en das 
von einem Park umgebene Jagdſchloß Fajanerie, 

Schtwarzburg, altes deutſches Fürjtengefchlecht, 
deſſen ununterbrochene Stammreibe mit Sixjo, Gra⸗ 
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fen von ©. und von Käfernburg (gejt. 1160), be: 
ren Deſſen ältejter Sohn Heinrih folgte dem 
Vater ald Graf von ©., der jüngere, Güntber, als 
Graf von Käfernburg. Als aber Heinrich, der kin: 
derlos war, auf dem Reichstage zu Erfurt 1184 
durch den Einjturz einer Dede den Tod fand, erbte 
Günther auch S. Bon feinen Söhnen wurde Gün- 
ther der Stammvater des 1385 erlofhenen Hauſes 
der wu von Käfernburg, während Heinrich die 
Stammlinie des gräfl. Saukea ©. fortſehte. Hein: 
richs XI. jüngerer Sohn age: (f. d.) wurde 
1349 zum deutihen König erwählt. Sein Bruder 
Heinrich, geft 1337, pflanzte den Stamm des Hau: 
ſes fort. Ein Nahlomme Heinrichs in der fiebenten 
Generation, Graf Günther XL. von ©. und Arn: 
ſtadt, geit. 1552, wegen jeines Neihtums «Der 
Reiche» oder «Mit dem fetten Maule» genannt, der 
auch die Reformation einführte, ift der nächite ge: 
meinichaftliche Stammmvater der. beiden noch blüben: 
den Linien des Haufes. Von feinen vier Söhnen 
wurde nach mebrern Teilungen und dem Tode zweier 
Brüder 1599 Jobann Günther Stifter der Linie zu 
Schwarzburg : — (ſ. d.), die anfangs 
die Linie zu Arnftadt bieß, und Albert VII. ver 
Abnberr der Linie zu rg re (1.d.). 
Zu Anfang des 14. Jahrh. beitanden die Stamm: 
lande des Haufes aus den Reichslehen S. Blanten: 
burg und Konigſee. Die meiften Erwerbungen machte 
e3 jeit der Zeit des Königs Günther. Es war von 
Kaiſer Karl IV. mit Rudolſtadt ala böbm. Lehn, von 
Kurmainz mit Sondershaufen, von Kurſachſen mit 
Arantenbauien, von Sadhlen: Weimar mit Arnitadt 
und Käfernburg (jeit 1446), von Sachſen-Gotha 
mit Ilm und Baulinzelle belehnt; andere Lehen hatte 
es von Fulda und Heſſen-Caſſel. Das ganze Befik: 
tum zerfiel in die Obere und in die Untere Herrſchaft 
S. Nur auf eriterer rubte die Reichsſtandſchaft der 
Grafen von S., weshalb bei Teilungen jede Linie 
in beiden Herrſchaften Befigungen erbalten mußte. 
— Bol. Hellbach, Archiv von und für ©. (Hildburgb. 
1787); derj., Orundriß der Genealogie des Haute 
S. (Rudolit. 1820); AJungbans, Geichichte der 
ihwarzb. Regenten (Lpz. 1821); Apfelitedt, Geſchichte 
des ſchwarzb. Hauſes (Sondersb. 1856); Leo, Ter— 
ritorien des Deutihen Reichs, Bo. 2 (Halle 1867). 
Schwarzburg, Brinzvon, j.Leutenberg (Bd.17). 
Schtwarzburgbund, eine Bereinigung von fünf 
hriftl. Studentenverbindungen: Uttenrutbia in Er: 
langen (gegründet 1836), Germania in Göttingen 
(gegründet 1851, Burfchenichaft), Tuisconia in Halle 
(gegründet 1856), Nordalbingia in Leipzig (gegrün: 
det 1870), Sedinia in Greifswald (gegründet 1884). 
Dieje Verbindungen, deren Vertreter jeit 1887 alle 
wei Jahre in Schwarzburg in Thüringen zur Be: 
—— gemeinſamer Angelegenheiten ſich ver: 
einigen, ſtehen auf chriſtl. Boden, jedoch ohne Ber: 
pflichtung auf ein an dogmatiiches Belennt: 
nis, Durch die wachſende Zahl ihrer Mitglieder find 
fie mehr und mehr ein bedeutiamer Faltor im 
deutichen Univerfitätsleben geworden. 
Schtwarzburg:Rudoljtadt, ein zum Deutſchen 
Reiche gehöriges Fürftentum, dem Flächeninbaltnad 
der 19,, der Einwohnerzahl nad der 21. Bundes: 
jtaat, in Thüringen gelegen, bat 940,75 qkm und 
umfaßt den größern Teil der jchwarzb. Überberr: 
ſchaft (733,15 qkm) und den kleinern (öftlihen) der 
Unterberribaft (207,60 qkm), von denen eriterer 
wiederum aus zwei, lekterer aus drei getrennt 
liegenden Stüden Landes beiteht. (S. vie Harte: 


— — — — 


Schwarzburg (Prinz von) — Schwarzburg-Rudolſtadt 


Königreich Sachſen, Provinz Sachſen [jüp: 
licher Zeil] und Thüringijhe Staaten, 
beim Artitel Sachſen, Köni 39 

Das Land iſt in beiden Teilen gebirgig und nament⸗ 
lich im obern reich an Wald. In der —— 
welche mit ihrem ſudl. Teile im Thüringer 
liegt, ift der höchfte Punkt ver Wurzelberg (872 m); in 
der Unterberrichaft der Kyffhauſer (486 m); in jener 
ift der Hauptfluß die Saale mit Loquis und Schwarza, 
in diefer die Wipper. Das Land bat mehrere 
Naturfchönbeit ausgezeichnete Buntte, befonders in 
der am Nordabfall des Thüringer Waldes gelegenen 
Oberherrſchaft. Außer dem romantischen der 
Schmwarza (f. d.) werben die Kloſterruinen inzelle 
( —2 — * —— — —— 

em auſergebirge (1.d.)bäufig t. 
em en und Blankenburg find —8 Badedrte. ©. 

atte 1885: 83836, 1890: 85863, 1895: 88685 
(43035 männl., 45650 weibl.) €., darunter 88077 
— — 479 Katholiken und 81 Israeliten. Auf 
die Oberberrichaft entfielen 70975, auf die Unter: 
berrichaft 17 710 E. Das Fürjtentum bat 8 Städte 
und 155 Dörfer. Hauptitadt ift Rudolſtadt (f. d.). 

Das Fürftentum zerfällt in 3 Landratsämter: 
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Nudolftadt . . | 464,07 | 5474 | 8926 40 808\40867| 847 
Stöniniee . ... | 269.08 | 4295 | 6556 ‚30167/30069| 89 | 7 
Frantenhaufen | 207,60 | 3353 | 4084 |17 10117641 33 





Das Landratsamt Frankenhauſen bildet die Unter: 


aft. 
Im 3.1893 famen auf Ader: und Gartenland 
39413, Wieſen 7430, Weiden und —— 1775, 
Borken und Holzungen 41626 ha. Die e 
etrug 1896 von Roggen 7428, Weizen 3428, e 
3328, Hafer 5192, Kartoffeln 6006 und —— 
7430 ha, der Ernteertrag 7159 t Roggen, 4838 Wei⸗ 
zen, 4863 Gerjte, 885 Mengfrucht, 46828 Kartoffeln, 
5489 Hafer, 679 Erbien, 739 Aderbobnen, 3596 
— 19407 Futter⸗ und 1599 Koblrüben, 6450 
lee, 5206 Luzerne, 3814 Efparfette, 587 Grasfaat 
und 27887 Wiefenbeu. Am 1. Dez. 1892 wurden ge 
zäblt 3094 Pferde, 19847 Stüd Rindvieh, 29946 
Schafe, 24846 Schweine, 16006 Ziegen und 3620 
Bienenjtöde. Die Forſtwirtſchaft ift — 
Thüringer Walde von Wichtigkeit, wo fie für manche 
Ortſchaften Hauptquelle ves@rwerbs bildet. 19691ha 
Wald find berrichaftliche Forſten. Vorberrichend ist 
Nadelholz. Der Bergbau liefert in der Oberberr: 
ſchaft Eijen:, Kupfer: und Nlaunerze, und 
Schiefer, in der Unterberrihaft Braumtoblen. Die 
Saline in ——— liefert —* Die In— 
duſtrie erſtreckt ſich auf Spinnereien, Glasbütten, 
Eiſengießereien, Mühlen, Brauereien, 3 
Fabritation von Woll: und Tudwaren, — 
mit Porzellanmalerei, Tabal und Cigarren Maſchi 
nen, Farben, Bleiweiß und Chemilalien. 
beſtehen Drahtweberei, Holzichnigerei, Perlmutter⸗ 
fnopforeberei, Buch: und Stei ien. Die Ge: 


be 


a 
amtlänge der Chauſſeen in der a g 
260,4, in der Unterberrichaft 40,8 km, die Länge 
der Eiſenbahnen (1897/98) 68,62 km, Darımter 
16,54 km Nebenbabnen. Die Oberberri wird 
von den Preuß. Staatsbabnitredten Gera: Eicbicht, 
Arnitadt:Saalfeld und Großberingen-Saalfeld mit 


Zweigbahn Schwarza : Blanlenburg be ; bie 


— = 


— — 


Scwarzburg-Rudoljtadt 


Schwarzathalbahn (j.d.) befindet ji im Bau. Frans ı 
tenbaufen am Kyffhäuſer, durch eine Nebenbabn an 
die Linie Sangerbaujen:Erfurt angeichloffen, erhält 
demnächſt weitere Verbindung mit Sonderöbaufen. 
VBerfaffung und Berwaltung. Das Für: 
itentum ijt eine fonftitutionelle, im Mannsſtamm 
des gleihnamigen Haufes erblibe Monardie und 
erbielt 1816 eine jtändiiche Verfafjung, die 21. März 
1854 und 16. Nov. 1870 umgeitaltet wurde. Der 
Yandtag bejtebt aus 16 Abgeordneten, von denen 
4 von den Hödhjitbeiteuerten und 12 durch direlte 
gebeime Wahl auf drei Jahre gewählt werden. Zur | 
Wahlberechtigung und Wählbarkeit it das 25. Les | 
bensjahr erforderlih. S. jendet zum Bundesrat 
einen Bevollmächtigten und zum Reichstag einen 
Abgeordneten (1895: Lüttih, freifinnige Bereini- 
aung). 1868 wurde die Staatöverwaltung neu orga: 
nifiert; die Zandestlollegien der Regierung, des Fi— 
nanztollegiums und des Konſiſtoriums wurden auf: 
aeboben und die Geichäfte desielben dem Minifte: 
rium als oberiter Regierungsbehörde übertragen. 
Fur die kirchlichen Angelegenheiten bejtebt jeit 1881 | 
im Minijterium ein beionderes Kollegium mit der 
Bezeichnung Kirhenrat. In Rudoljtadt beitebt ein 
gemeinihaftlibes Landgericht für das Fürjtentum 
S., den Meininger Kreis Saalfeld und den preuß. 
Kreis Ziegenrüd; dasjelbe unterjteht dem gemein: 
ſchaftlichen Dberlandesgericht zu Sena (fl. d.). Zufolge | 
einer mit Preußen —— Konvention wer: | 
den jeit 1868 die zu Zuctbausftrafen verurteilten | 
männlihen Berjonen in Halle, die weiblichen in 
Delitzſch untergebradht. Die Geiſteskranken werden 
nad einer mit Sachjen: Meiningen 1869 getroffenen 
Vereinbarung in die Heilanftalt zu Hildburghauſen 
aufgenommen. Die Einnahmen und Ausgaben be: 
trugen (nad dem Etat 1894—96) 2757700 M.; 
unter erjtern find 1149997 M. vom Domanial: 
und Staatsgut, 179000 M. Grund: und Gebäude: 
jteuer, 368000 M. andere direlte Steuern und 
617500 M. Überweifungen vom Reich, unter legtern 
710700 M. für Reihszwede, 242350 M. für Kirchen 
und Schulen, 261 SOM. fürBaumeien. Die Staats: 
ichuld beträgt 3907088, das Vermögen 1186300M. 
Unter den Lehranſtalten find bervorzubeben: ein 
Gpmnafium, ein Schullebrerfeminar in Rudolitadt 
und die berühmte Privaterziebungsanitalt Keilbau 
bei Rudoljtadt. In Rudolſtadt befindet ſich die fürſtl. 
öffentliche Sandesbibliotbet (64000 Bände) und ein 
Naturalienfabinett. An Truppen jtellt das Fürften: 
tum das 3. yüfilier-)Bataillon 
des zur 8. Divifion (4. Armee: 
forps) gebörigen 7. tbüring. 
nfanterieregiments Nr. 96. 
Das kleine Wappen zeigt 
den deutichen Reichsadler ın | 
Gold, das größere entbält die | 
Zeihen der Yandesteile, das 
tleine Wappen und einen gol: 





jam mit Schwarzburg : Son: 

dershauſen ift das 20. Mai | 
1853 geſtiftete ſchwarzburgiſche 

Ehrentreuz (j. d. und Tafel: 

Die wihtigiten Orden II, Fig. 6). Landes: 

tarben find Weib und Blau. 

Geſchichte. Dem Grafen Albert VIL., Stifter ver 
rubolitädtiichen Linie (1. Schwarzburg), der bei der 
Teilung ein Dritteil der untern und zwei Dritteile | 
der obern Grafſchaft Schwarzburg erbalten batte, | 





denen Löwen in Blau. Gemein: | % 
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folgten 1605 feine Söbne Karl Güntber (geit. 1630) 
und Ludwig Güntber I. (geit. 1646), der jeinen 
Sobn Albert Anton (geit. 1710) zum Nachfolger 
batte. Dejlen Sohn Ludwig Friedrich J. (geit. 1718) 
veröffentlichte 1711 die dem Vater kurz vor feinem 
Iode erteilte Fürſtenwürde, nicht obne beftigen 
Widerſpruch Kurſachſens. Grit unter feinem Sobn 
und Nachfolger Friedrich Anton (geit. 1744) wurden 
dieſe Streitigkeiten dur den Rezeß von 1719 bei: 
gelegt, desgleiben 1738 die Irrungen mit Kur: 
braunjchmeig, jo daß endlich 30. Mai 1754 der Fürſt 
Johann Friedrich feinen Sik im Fürſtenkollegium 
zu Regensburg nebmen tonnte, Als lekterer 1767 
tinderlos jtarb, ging die Negierung auf deſſen 
Vateräbruder Ludwig Güntber II. über, dem 1790 
jein Sohn Friedrich Karl und diefem 1793 deſſen 
Sobn Ludwig Friedrich II. folgte. Letzterer, ein auf: 
geklärter Fürſt, war bemüht, das Wohl und die Bil 
dung feines Yandes zu fördern, wurde aber darin 
dur die Zeitverbältnifie vielfach gebemmt. Er trat 
18. April 1807 dem Rheinbunde bei, jtarb aber 
ihon 28. April und binterließ das Land jeinem un: 
mündigen Sobne Friedrich Güntber, für den die 
Mutter Karoline Luife, geborene PBrinzeifin von 
Hefien:Homburg (geit. 20. Juni 1854), als Ober: 
vormünbderin bi® 1814 die Negierung führte. Nad: 
dem Friedrich Günther 1815 Mitglied des Deut: 
iben Bundes geworden war, murben 1816 die 
Lehnsverhältniſſe mit Preußen, an das alle Rechte 
ver Krone Sachſen über das — Haus über⸗ 
gegangen waren, dann 1823 mit Sachſen-Gotha, 
1825 mit Sachſen-Coburg dur Abtretungen und 
Austaufbungen von Gebietäteilen geordnet und 
aufgeboben. Hm 2. Jan. 1816 verlieh der Fürſt dem 
Yande eine Verfaſſung, wonach eine aus 18 Mit: 
gliedern beftehenve, in gleicher Zahl aus dem Adel, 
dem —* und Bauernſtande durch Wahl bervor: 
ehende Verſammlung von ſechs zu ſechs Jahren das 
Wohl des Landes beraten ſollte. Doc verzögerte 
ſich die wirkliche Berufung bis 1821. Im J. 1848 
ward auch ©. in die Bewegung beftig bineingerifien, 
welche ein neues erweitertes Mablgeieh, desgleichen 
eine mit den übrigen thüring. Staaten getroffene 
Vereinbarung bezüglib einer Gemeindeordnung, 
einer Gerihtöorgonifation (mit Gefhworenengericht 
zur folge batte. Die neue Berfaflung kam jedoch 
erſt 1854 zu ftande und wurde 21. März vom 
Fürſten volljogen. Durch Gejek vom 8. April 1864 
erbielt das Land eine auf dem Princip der Gewerbe: 
freibeit berubende Gewerbeordnung, und ein Geſek 
vom 1. Dt. desjelben Jabres führte das Allgemeine 
Deutſche Handelägeiegbuh ein. Nachdem die Ne: 
gierung bei dem Bundesbeihluß vom 14. Juni 
1866 gegen den diterr. Antrag auf Mobilmabung 
geitimmt batte, trat fie 29. Juni aus dem Deut: 
Iren Bunde und erklärte ſich Tür Preußen und den 
orddeutichen Bund. Fürſt Günther ftarb 28. Juni 
1867, und es folgte ihm in der Regierung fein Bruder 
Fürſt Albert. Am 1. Juli 1867 trat die Norbdeutiche 
Bunbesverfafiung ins Leben, die mebrfache Umge— 
jtaltungen der innern und polit. Verbältnifie des 
tentums mit jich führte. Am 26.Nov. 1869 ftarb 

gu t Albert und ihm folgte fein Sohn Georg Al: 
ert, nad) dejien Tode, 19. Jan. 1890, fein Vetter 
Güntber (j. d.) die Regierung übernabm. Der auf 
den 27. Mai 1896 zu einer außerordentliben Sikung 
einberufene Yandtag nabm die von der Regierung 
vorgelegte —— an, wonach Sizzo, Prinz 
von Leutenberg (. d. Bd. 17) als event. Thronfolger 
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anerlannt wird. Der 24. Nov. eröffnete Landtag 
— ſich 19. —*— ———— des im Vereinsge⸗ 
etze enthaltenen Verbots polit. Arbeitervereine aus. 

57 Sigismund, Landeskunde des Fürſtentums 
©. (2 Bode., Rudolſt. 1862 — 63) und die Litteratur 
zu Schwarzburg. 

Schwarzburg : Sonberähaufen, ein zum 
Deutichen Reid gehöriges Fürſtentum in Thüringen, 
dem Flächeninhalt nad) der 20., der Einwohnerzahl 
nad) der 22. Bunbesjtaat, hat 862,04 qkm Flächen— 
raum und bejtebt aus zwei getrennten Teilen, der 
Oberherrſchaft (342,96 qkm) am Thüringer Walde mit 
Arnftadt (j. d.), der bedeutenditen Stadt des Landes, 
und der von der preuß. Provinz Sachſen umſchloſſe⸗ 
nen Unterherrſchaft (519,08 m) mit der Reiben; 
—— (ſ. d.). Die Oberherrſchaft iſt Hügel: 
land, im ſudl. Teile vom Thüringer Walde (Rehberg 
875 m) durchzogen; in der Unterherrichaft liegt der 
größte Teil der Hainleite (j. d.) mit dem Boflen 
(461 m). Hauptflüfje find in der Oberherrichaft lm 
und Gera, in der Unterherrſchaft Helbe und Wipper. 
(Bal. die Karte: Rönigreih Sachſen, Provinz 
Sadjen [füdlider Teil] und Thüringiſche 
Staaten, beim Artilel Sachſen, Königreich.) 

S. hatte 1885: 73606, 1890: 75510, 1895: 
78074 (37976 männl., 40 098 weibl.) E. darunter 
77216 Gvangelifhe, 669 Katholiten, 40 andere 
Ehriften und 147 Israeliten, und zerfällt in 3 Land: 
ratsämter: 















Landrats- 

amter | 
Sondershaufen | 519,08 | 7294 | 8708 |38317|39975| 275 | sı 
Arnftabt ..... | 171,75 | 2797 | 5085 123142122692] 355 | 84 
Gehren....... 171,21 | 2437 16615l16544| 39| 2 








Das Landratsamt Sondershaufen bildet die 
Unterberricaft. 

In der Unterberrihaft überwiegt der Aderbau, 
in der Oberberrichaft die Forit: und Miejenmwirt: 
ſchaft; in leterer iſt auch die Induſtrie beachtens: 
wert. In jener find 36290 ha Ader: und Garten: 
land, 1122 ha Wiejen und Viehweiden und 11 754 ha 
Forſten vorhanden, in der Oberberrichaft 14424, 
4870 und 13860. 1893 kamen in S. auf Nder: und 
Gartenland 49 845, Wiejen 3943, Weiden und Hu: 
tungen 1559, Forften und Holzungen 26354 ha. Die 
Erntefläche betrug 1896 von Roggen 5354, Weizen 
5824, Gerite 5784, —— 4700, Hafer 7772 und 
Wiejenbeu 3943 ha, der Ernteertrag 8376 t Roggen, 
10376 Weizen, 11 885 Gerfte, 1625 Menggetreibe, 
47718 Kartoffeln, 14649 Hafer, 1410 Erbien, 3120 
Aderbohnen, 1023 re ucht, 44373 Wunlel:, 
34385 Zuder:, 1341 Koblrüben, 8293 Kleebeu, 
17626 Yuzerne, 10552 Eſparſette und 13663 t 
Wieſenheu. Am 1. Dez. 1892 wurden gezäblt 4472 
Pferde, 21964 StüdRindvich, 47420 Schafe, 28801 
Schweine, 13300 Ziegen und 3735 Bienenitöde. 
Bon der Gejamtflähe der Waldungen (25614 ha) 

ebören der Yandesberrihaft 17517 ha. Obſt- und 
Gartenbau wird bejonders um Arnſtadt betrieben. 
Der Bergbau ft unbedeutend; man findet Braun: 
toblen bei Bendeleben, dody nur wenig ; in der Ober: 
herrſchaft Eijenerz, Manganerze, Flub: und Echwer: 
ipat. Die 1849 von einer Attiengefellihaft begrün: 
dete, jebt_der Firma M. & 9. Fläjchenträger ge: 
börende Saline Arnsball bei Arnſtadt liefert 
jäbrlih etwa 3—4000 t Salz; neuerdings find da: 


Schwarzburg-Sondershaujen 


jelbjt Kalifalze erbobrt. Die Jnduitrie erjtredt 
jih auf Fabrikation von Leinen: und Baummoll: 
waren (meift auf Handſtühlen), Wollmaren (in 
Sondersbaufen und Gebren), Blei: und Zinnwaren 
(Großbreitenbab), Maſchinen (Arnitadt), Nadel: 
und Drabtwaren (Sondershaufen), Glas, Kiften, 
Schadteln, —— Zundholzern und Thermo: 
metern (Bezirk ehren), Borzellan (Gehren, Groß⸗ 
breitenbach und Blaue), ge (Arnjtadt und Ölze), 
Schuhen und Handihuben (Arnftadt); ferner be: 
Be — * und N erg are (Be: 
ü Gehren), Ziegeleien, zahlreiche Gerbereien, eine 
onditoreimaren:, viele Heiichwaren :(Wurft:) Fa: 
briten. Bedeutende Brauereien find in Blaue, Am: 
ftabt, Greußen, Sondersbaufen und Ebeleben. Bon 
den mebr als 100 Mablmüblen treiben mebrere 
— und Sondershauſen) anſehnlichen Mehl⸗ 
andel. Rubenzuckerfabriken beſtehen bei Greußen 
und Ebeleben. Erwaͤhnenswert find die Grottenſtein⸗ 
brüche bei Greußen. Die Steine werben rob und zu 
kunjtvollen Formen zufammengeitellt verjandt. Das 
Land befist zahlreiche und gute Chauſſeen und Vici: 
nalmwege jowie (1897/98) 92,27 km Eifenbabnen, 
darunter 31,5 km Nebenbabnen. Die Oberberrichaft 
wird durch die Eifenbahn Großbreitenbadh:JImenau 
und die töniglich preuß.Eifenbahnen Jlmenau: Blaue 
und Ritichenbaufen:Neudietendorf mit ber Thüring. 
Eifenbabnverbunden. Arnſtadt ift mit Ichtershauſen 
dur eine Heine Nebenbabn und mit — an 
der Bahn Gera-Eichich vurch eine Vollbahn ver: 
bunden. Die Unterberribaft wird von der Nord: 
baujen: Erfurter Eiſenbahn, die an Sondershaufen 
und Greußen vorbeifübrt, und der Eifenbabn Ebe: 
leben : Hobenebra durchſchnitten. Die Fortiegun 
von Ebeleben nah Muhlhauſen i. Th. befindet 4 
im Bau, au wird Sondershauſen demnächſt eine 
Verbindung nad Frankenhauſen am Kyffhaäuſer er: 
balten. Den Handel und Bertehr unterjtüken die 
Shmwarzburgiihe Landesbank in Sondershaujen 
mit einer Filiale in Arnftadt, die Bank in Arnſtadt 
und mebrere Spar: und Vorſchußkaſſen. 
Verfafjung und Verwaltung. Das 
ritentum ift eine fonftitutionelle, im Manns: 
tamm des gleichnamigen Hauſes erblide Mon: 
arbie. Nah dem Landesgrundgeiek vom 8. Juli 
1857 bejtebt ver Landtag aus 15 Mitgliedern, von 
denen 5 lebenslänglic) vom Fürſten ernannt, 5 von 
den Hödhjtbeiteuerten und 5 durch allgemeine in: 
direfte Wahlen erwählt werden. Die Wahl erfolgt auf 
vier Jahre. Zur Wablberehtigung iſt das 25., zur 
Mäblbarleit das 30. Lebensjahr erforderlih. Der 
Präfivdent des Pandtags und zwei von dem lektern 
gewählte Mitglieder bilden den ſtehenden Landtags: 
ausſchuß. In den Bundesrat jendet ©. einen Be: 
vollmädtigten, in den Reichstag einen Abgeord: 
neten (1895: Biefchel, nationalliberal). Das Mi: 
nifterium zerfällt in fünf Abteilungen: 1) für die 
Angelegenheiten des fürftl. Haufes und auswärtige 
Beziehungen; 2) für innere Verwaltung; 3) für Fi— 
nanzen; 4) für Kirchen: und —— 5) fur die 
Auftiz. Unter dem Miniſterium ſtehen die Landräte. 
as Oberlandesgericht in Naumburg a. d. Saale 
¶. d.) und das Landgericht in Erfurt find für das 
Fürſientum mitbeftellt, die fünf Amtsgerichte find 
in Sondersbaufen, Ebeleben, Greußen, Arnftadt 
und Gebren. Unterrihtsanftalten find außer 
den Volkls- und Fortbildungsſchulen vorhanden: 
er Gymnaſien, zwei Realtchulen und zwei höbere 
Mädchenſchulen in Sondershauſen und Arnitadt, 


Schwarzb. Sondershaufenjche landwirtichaftl. 


ein Schullehrerfeminar, ein Zebrerinnenfeminar, ein ! 
Konfervatorium für Mufit in Sondersbaufen. Die 
Staatsjhuld betrug (Jan. 1894) 2699700 M. Die 
jäbrlihen Einnahmen und Ausgaben betrugen 
(1892 — 95) 2764455 M. ; unter erftern befinden ſich 
416400 M. direlte, 511950 M. indirelte Steuern, 
909863 aus den Forſten und 534519 M. aus den 
Domänen. Das Fürjtentum ftellt feine Mannſchaft 
zum 3. tbüring. Infanterieregiment Nr. 71, deiien 
1. Bataillon in Sondersbau en in Garniſon liegt. | 
Bezüglich des Zoll: und Steuerweiens nebört das | 
— mit der Oberherrſchaft zum Bezirk der 
eneralinſpeltion des tbüring. Zoll: und Handels: 
vereins in Erfurt, mit der Unterberrichaft zur Pro: 
— —— zu Magdeburg. 
appen, Landesfarben und Ehrenzeichen 
ſind dieſelben wie in Schwarzburg-Rudolſtadt, doch 
beſitzt S. außerdem noch eine Verdienſtmedaille in 
zwei Klafjen, welche für Kunft, Wiſſenſchaften und 
gewerbliches Verdienſt verlieben wird. 
Geſchichte. Dem Begründer der Sondershäufer 
Linie (ſ. Schwarzburg), ob. Günther, der bei der 
Teilung zwei Dritteile der untern und ein Dritteil 
der obern Grafichaft erhalten hatte, folgten 1586 
gemeinfam in der Regierung (zunächſt unter Vor: 
mundjchaft) jeine vier minderjährigen Söbne: 
Güntber XLIL., Anton Heinrich, Jobann Güntber IL 
und Ehriftian Günther I., von denen nur der letzte 
männliche Erben binterließ, und jo famen nad) dem 
Tode Güntberd XLIL (1643) Ebriftian Güntbers I. 
drei Söhne: Chriftian Güntber II. zu Arnſtadt, 
Anton Günther I. zu Sondershaufen und Ludwig 
Günther zu Ebeleben zur Regierung. Die Linie zu 
Arnitadt erloich 1669 mit des Stifter Sobn Jo: 
bann Güntber IV., die Linie zu Ebeleben 1681 mit 
dem Tode des Stifters jelbit. Infolgedeſſen erbiel: 
ten Anton Güntbers I. Söhne Chriftian Wilbelm 1. 
und Anton Güntber II., die 1697 vom Kaiſer in 
den erblihen Reichsfürſtenſtand erhoben, aber in 
dieſem erft 1709 anerfannt wurden, die ganze Graf: 
ſchaft, teilten fie in der Meije, dat Chriſtian Wilhelm 
die Unterberrichaft (Linie Sondersbaufen), mit Aus: 
nabme der Simter Schernberg und Keula, Anton 
Günther die Oberberribaft (Yinie Arnitadt) und 
die genannten zwei unterherrichaftlichen Simter er: 
bielt. Beide Grafen errichteten 1713 einen Erbfolge: 
vertrag, kraft deſſen nur der Erjtgeborene in gerader 
Linie die Regierung erhalten, die andern Prinzen 
aber ftandesgemäß ausgeftattet werden follten; ver | 
Vertrag wurde 1719 von Kaiſer Karl VI. beftätigt. | 
Als Anton Güntber II. 1716 kinderlos ftarb, fiel 
dejlen Teil wieder an Fürst Ehriftian Wilhelm (geft. | 
1721), der 1720 jeinem Sobn Günther I. die Re: | 
ierung abtrat. Da dieler 1740 kinderlos ftarb, 
olate ibm fein Bruder Heinrih. Bei feinem Tode 
folgte 1758 in der Regierung der ältefte Sohn jei: 
nes 1750 verftorbenen jüngern Bruders Auguft J., 
Ehriftian Güntber II. iefer jtarb 1794; fein 
ältejter Sobn Güntber Friedrich Karl I. (geb. 1760) 
war fein Nachfolger. Er trat 1807 dem Rbein;, | 
1815 dem Deutihen Bunde bei. Durch einen Ver: 
trag mit Preußen erhielt er 1816 die volle Souve: 
ränität über alle Landesteile. Die Unterherricaft 
ſchloß fih 1819 dem preuß. Zollverein an. Die | 
dem Lande unter dem 28. Dez. 1830 gegebene Ver: | 
faſſung trat nicht ins Leben wegen vielfadher da: | 
gegen erhobener Broteite; die Verhandlungen dar: 
über zogen fich erfolglos bis 1841 hin. Die Gefeb: | 
gebung war auf manden Gebieten, beionderz be: : 
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züglich der yaBd, binter den forderungen der Zeit 
zurüdgeblieben, und die Kammerverwaltung gab 
zu Klagen vielfahen Anlaß. Der Fürit entjagte 
19. Aug. 1835 der Regierung zu Gunſten feines 
Sobnes und jtarb 22. April 1837. 

Sein Sobn Günther (f. d.) Friedrich Karl II. be: 
gann nun eine Reibe weientlicher Reformen auf 
allen Gebieten des ftaatliben Lebens. _Unter den 
24. Sept. 1841 erſchien das erite Verfaffungsgeiek, 
nach weldhem 7. Sept. 1843 die Eröffnung des erjten 
Yandtags erfolgte. Bald folgten Umgeitaltungen 
auf dem Gebiete der Verwaltung und Juftiz und 
weientliche Berbefjerungen der Schulen. Die Ber: 
waltung der Kammergüter wurde durch das Geiek 
vom 18, März 1850 dem Staate übertragen. 1855 
eribien das neue Wahlgeſetz, ihm folgte 1857 das 
neue Landesgrundgeſeh (f. oben), eine neue Städte: 
und Sandgemeindeordbnung, eine neue Bezirksord: 
nung, die Wiederberitellung der Todesitrafe und 
des chriſtl. Eides, die Erklärung der lutb. Kirche zur 
Landeskirche, ein Gejeb über die Klaſſifikation der 
Staatödiener und endlich eine neue Gejtaltung des 
Kirchen und Schulmejens. 

Bei der Abjtimmung am Bundestage 14. Juni 
1866 erflärte jih die Regierung gegen den öſterr. 
Mobilifierungsantrag, trat 25. Juni aus dem Deut: 
ihen Bunde und ſchloß ſich dem Bündnifje mit 
Preußen und dem Norddeutichen Bunde an. Auf 
dem Gebiete der Geſeßgebung trat durch die Bun: 
des: oder Reichsgeſeßzgebung eine weſentliche Ber: 
einfahung ein. Bejonders zu ermäbnen find nodı 
die Geſeße über die andermweite Regelung der 
Grundfteuer und Einführung einer allgemeinen Ge: 
bäudefteuer vom 8. Juli 1868 und die neue Ge: 
meindeordnung vom 15. Yan. 1876, das Filcherei: 

eich vom 20. Sept. 1876, jowie der Vertrag mit 

Meimar, Meiningen, Altenburg, Coburg: Gotha 
und Reuß j. X. über die Errichtung gemeinfamer 
Strafanitalten. 

Fürjt Günther Friedrich Karl legte infolge eines 
Augenleidens 17. Juli 1880 die Regierung zu 
Guniten feines Sohnes, des Füriten Karl Güntber 
(. d), nieder. Durch Geſetz vom 14. Juni 1881 
wurden die Berhältnifie des Kammergutes des fürjtl. 
Haufe neu geordnet, des Fürſten Domänenrente 
auf jäbrlib 500000 M. vorläufig feitgeitellt, die 
event. Selbjtverwaltung dur den Fürjten gemäbhr: 
leistet, außerdem unter dem Namen «farl Günther: 
Stiftung» eine Anjtalt gegründet, deren Einkünfte 
zur Unterhaltung der böbern Schulen in Sonders: 
baufen und Arnttadt fowie für die Volksſchulen, für 
lirchliche und andere öffentliche Zwecke innerhalb des 
jeßigen Gebietes des Fürjtentums verwendet werden 
Iollen. Auf dem Kammergut rubt die bypotbelarijche 
Verpflibtung, nah dem Ausjterben der jetzt in 
Sondershauſen regierenden Linie des ſchwarzb. Ge: 
jamtbaufes anjtatt eines Beitrags zu den Koſten der 
Yandesvermaltung an bie — Stiftung eine 
Jahresrente von 300000 M. zu entrichten. 

Vol. Apfelſtedt, Heimatstunde des Fürſtentums 
S. (3 Hefte, Sondersh. 1854—57); deri., Be 
ichreibende Darftellung der ältern Bau: und Kunit: 
venfmäler des Fürftentums ©. (ebd. 1886—87). 

Schwarzburg : Sonderöhnufenfche laud⸗ 
wirtfchaftliche Berufögenoffenichaft auSon: 
dershauſen, ſ. Sand: und forjtwirtichaftliche Be— 


rufsgenoſſenſchaften. 


Schwarzdorn, Strauch, ſ. Prunus. 
Schwarzdrofſel, ſ. Amſel. 
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Schwarze, Friedr. Oskar von, Kriminalift, geb. 
30, Sept. 1816 zu Löbau in Sadjen, ftubierte in 
Leipzig die Rechte, trat zu Dresden in den AYuftiz: 
dient und wurbe 1848 zum Appellationsrat und 
gleichzeitig zum Hilfsarbeiter im Oberappellations: 
gericht ernannt. 1854 wurde er Oberappellations: 
rat, 1856 Oberſtaatsanwalt, 1858 Generalitaats: 
anwalt, 1875 vom Raifer von Bjterreich in den erb: 
liben Adelſtand erhoben. 1867—84 war S. Mit: 
glied des Reichstags, wo er der Deutichen Reichs: 
partei — er war Mitglied und Vicepräſi— 
dent der Bundestommiffion zur Beratung des Ent: 
wurfs des Strafgejeßbuches. Er redigierte bis 1856 
die «Jahrbücher für ſächſ. Strafrecht» und ſeitdem 
die an deren Stelle getretene «Allgemeine Gerichts: 
zeitung für das Königreib Sachſen⸗ und war Ebef: 
redacteur des «Gerichtsſaalsy. Nachdem er 1885 fein 
Amt niedergelegt batte, ftarb er 17. Jan. 1886 in 
Dresden. Unter feinen Schriften find bervorzubeben: 
«llnterfuhung praktisch wichtiger Materien» (mit 
Henne, Lpz. 1841; 2. Aufl. 1844), «Kommentar zur 
Strafprozekorpnung für das Königreib Sadien» 
(2 Bde,, ebd. 1856), «Grundfäke des ſächſ. Straf: 
prozekrechtö» (ebd. 1856), «Zur Lehre von den jog. 
fortgejesten Verbrehen» (Erlangen 1857), «Die 
zweite Inſtanz im mündlichen — —* (Wien 
1862), «Das Verbrechen des ausgezeichneten Dieb: 
jtablö» (Erlangen 1863), «Das deutſche Schwur: 
gericht und deſſen Reform» (cbd. 1866), «Bemer: 
tungen zur Lehre von der Verjährung im Straf: 
recht» (ebd. 1867), «Rommentar zum Strafgeſetzbuch 
für das Deutfche Reich» (Lpz. 1871; 5. Aufl. 1884), 
« Kommentar zur deutſchen Strafprozekordnung für 
das Deutiche Reich» (ebd. 1878) und «Das Reichs: 
preggeieb, erläutert» (3. Aufl., Erlangen 1896). 

chwärze, eine in vielen Fällen ftatt des Rußes 
aebrauchte lodere Koble, die ſich in ein feines Bulver 
verwandeln läßt, Sie entjtebt durd trodne Dejtil- 
lation oder Verfoblung von Hefe, Irebern, Kork: 
und Knocdenabfällen u. ſ. m. N .d.). 
wärze, Bilanzenktrantbeit, joviel wie Rußtau 
warze Bande, j. Schlittenfabrer. 

Schwarze Bruftbeeren, j. Cordia. 

Schwarze Edelforalle, j. Heraltinien. 

Schwarze Elfter, Fluß, ſ. Eliter. 

Schwarze Farben, ſ. Schwar;. 

Schwarze Fäule, j. Weinbau. 

Schwarze lagnen, Schwarzflaggen (Pa- 
villons noirs), Bezeihnung für die kriegeritchen Be: 
wohner des obern Teils des Roten Fluſſes in Tong: 
fing (1. d,). Sie find Reſte der aufjtändiichen Taiping 
(j. China, Geſchichte), die fi, aus China vertrieben, 
dort niederließen und ein jelbjtändiges Staatsweſen 
mit der Hauptjtadt Lao⸗kai begründeten. Die ©. F. 
verjtärtten ſich bejtändig durch Zuzug chineſ. Flücht— 
linge, namentlich Verbrecher und fahnenflüchtiger 
Soldaten, ſowie durch europ. und amerik. Matroſen, 
machten ſich im Delta des Roten Fluſſes als See— 
räuber gefürchtet und dienten nach Art der Lands: 
fnechte den Herricern von Ehina und Annam als 
Söldner, Sie erboben von allen Handelsfabrzeugen 
auf dem Noten Fluſſe einen drüdenden Zoll und 
wurden befannt dur den bartnädigen Widerjtand, 
den fie den Franzoſen bei der Eroberung von Tong: 
fing entgegenfekten. Auch nad dem Friedensſchluß 
zwitchen Frankreich und China 1885 festen die ©. F. 
den Kampf fort, und erjt im April 1886 gelang es 
den Franzoſen auf Grund längerer Verhandlungen, 
die Hauptitadt Yao-fai zu beieken. 


Schwarze — Schwarzenberg (Amt3hauptmannfchaft und Stadt) 


Schwarze Fliege, Bezeichnung eines bis 
1,5 mm langen ſchwarzen Blafenfußes (Helio- 
thrips haemorrhoidalis Bouche) mit rotbrauner 
Hinterleibsfpige, der öfters an Warmbauspflanzen 

roßen Schaden anrichtet. Man ſucht ihn dur 
Waſchen mit Tabalsaufguß, dur Injeltenpulver 
und Tabaksrauch zu vertilgen, arnwinde. 
warze Saruwinde, Pferdekrankheit, ſ. 
warzeiſen, ſ. Eiſen. 
warze Koppe, Berg, ſ. Rieſengebirge. 
warze Kreide, ſ. Schwarzkreide. 
warze Kunſt, ſ. Magie. 
warzelfen, ſ. Elfen. 
warze Madonna, ſ. Czenſtochau. 
warze Mönche, ſ. Benediktiner. 
Ehwarzenau, poln. Czerniejewo, Stadt im 
Kreis MWitlowo des preuß. Neg.-Bez. Bromberg, an 
der Wrezesnia und der Linie Ols-Gneſen der Preuß. 
Staatsbabnen, bat (1895) 1379 E., darunter 190 
Evangeliſche und 36 Israeliten, Boft, Telegrapb, 
fatb. und evang. Kirche, Synagoge. 
Schwarzenbach. 1)S.ander Saale, Stadt 
im Bezirtsamt Hof des bayr. Neg.: Bez. Ober: 
franken, an der obern Saale, in 504 m Höbe, im 
N. des yichtelgebirges, an der Linie Hof-Bamberg 
der Bayr. Staatöbahnen, hat (1895) 3988 E., dar: 
unter 68 Katholiken, Poſt, Telegraph, Schloß mit 
Bart, Rettungshaus; ‚wei Baummollmwebereien, 
Türkiſchrot- und andere Färbereien, Borzellan: und 
Preßhefenfabrikation, Brauerei und®raniticleiferei. 
—2)S.amWald, Fleden im Bezirksamt Naila des 
bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, auf dem Frankenwald, 
bat (1895) 1585 E., darunter 39 Katholiken, Boit, 
Telegraph, evang. Kirche, ehemaliges Schloß , jebt 
Forſthaus, Waiferleitung ; Baummollmeberei, Weib:, 
Filetguipure⸗, Spißenftiderei, Schuhmacherei, Malz: 
tabrit, Ziegelei, Kaltbrennerei, Brauerei, Marmor: 
und Thonſchieferbrüche, Vieh- und Häutebanvdel, 
Krammärfte. Südöſtlich der tr geht MU, m), 
der höchſte Gipfel des Franlenwaldes, mit Ausjichts: 
turm, — 3) ©., Sanatorium bei Claustbal (j. d.). 

Schtwarzenbef, Gemeinde im Kreis Herzogtum 
Lauenburg des preuß. Reg.Bez. Schleswig, an den 
Linien Berlin:Wittenberge-Hamburg und S.:Neu: 
münjter (81,3 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Altona), bat (1895) 
etwa 1400 evang. E. Der Gutsbezirk ©. iſt eine 
türftlib Bismardide Fideikommißherrſchaft von 
75,11 qkm mit (1895) 744 E., welde das Vorwert 
S., den Sachſenwald (j.d.), die Bulverfabrif Düne: 
berg und eine Müble umfaßt. Sik der Verwaltung 
iſt — (ſ. d.). 

chtwarzenberg. 1) Amtshauptmaunſchaft in 
der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwickau, bat 511,47 
qkm und (1895) 108375 (51020 männl., 57355 
weibl.) €. in 8 Stadt: und 59 Landgemeinden. — 
2) Hauptftabt der Amtöhauptmannthaft S., am 
Schwarzwajler, der Linie Werdau⸗S. (50 km) und 
den Nebenlinien S.:Annaberg (26,3 km), ©.: 
Johanngeorgenftadt (17,3 km) der Sächſ. Staats: 
ahnen (zwei Bahnhöfe), Siß der Amtsbauptmann: 
ibaft, eines Amtsgerichts (Landgeribt Zwickau) 
und einer Oberforjtmeifterei, bat (1895) 3737 E., 
darunter 98 Katholiken, Poſtamt zweiter Klajie 
mit Zweigitelle, Zelegrapb, Fernſprecheinrichtung, 
iböne Kirche, altes Schloß, Selektaſchule mit Bro: 
gymnaſium, Bürgerſchule, Fachſchule für weibliche 
Handarbeiten mit Haushaltungsſchule (Penſionat) 
und ein Rettungshaus für verwabrloſte Kinder 


Schwarzenberg (Ort) — Schtwarzenberg (Felix Ludw. Joh. Fr., Fürſt zu) 


(Brinz:Albert:Stift). > der Umgegend find große 
Eifenwerte, Holzichleifereien und Sägewerke und 
das zu ©. gehörige Bad Dttenftein mit Natur- 
beilanftalt. — 3) Schloß bei Sceinfeld (ſ. d.). 
—— Ort im Bregenzer Wald (ſ. d.). 
warzeuberg, altes fränt., jeßt in Dfter: 
reich blübendes fürftl. Geſchlecht. Erkinger von 
Seinsheim (geft. 1437) erwarb 1405 — 20 die Herr: 
ſchaft Schwarzenberg, trug fie dem Reiche ald Lehn 
auf und wurde 1429 in den Freiherrenſtand erhoben, 
wodurd er und jeine Nachkommen die Reichsſtand⸗ 
ſchaft erlangten. 1435 erwarb er Hobenlandsberg. 
Seine beiden Söhne teilten das Haus in die ftefans: 
bergiiche (ipäter rheinifche) und in die hohenlands⸗ 
bergiihe Linie. Lebtere, welcher der Freiherr Jo: 
ann zu ©. (ſ. d.) angebörte, erloſch 1646 und ihre 
ejigungen fielen an die rbeinifce Linie. — Zu 
legterer gebörte Adolf Freiherr von ©., der 
wegen jener im Türkenkriege als kaiſerl. General 
bewiejenen Tapferkeit und bejonders wegen der Er: 
oberung Raabs 1599 die reihsgräfl. Würde erbielt, 
aber ſchon 1600 bei Bapa blieb. — Sein Sobn war 
Graf Adam von ©. (f.d.). — Defien Sobn Jobann 
Adolfvon ©. wurde 1670 für fih und den jedes: 
maligen Erjtgeborenen des Haujes in den Reichs: 
fürftenitand und feine Grafibaft Schwarzenberg 
1671 zur gefürfteten Reichsgrafſchaft erboben, wor: 
auf er 1674 Si und Stimme im Sürjtentollegium 
erbielt. — Sein Entel Adam Franz von S 
ererbte 1698 von jeiner Mutter, einer geborenen 
Gräfin zu Sulz, die 1689 gefürjtete Landgrafſchaft 
Kleggau in Schwaben und wurde 1723 Herzog zu 
Krumau in Böhmen. Bon Kaifer Karl VI. wurde 
er 1732 auf der Jagd aus Verſehen erſchoſſen. Kaiſer 
Sranı I erjtredte 1746 den Reichsfürſtenſtand auf 
alle Mitglieder des Hauſes. Dur die Rheinbunds: 
alte wurden EN und die Landgrafichaft 
Kleggau mediatijiert, welch lehtere Fürjt Joſeph 1812 
an Baden verlaufte. 1703 jtiftete Fürft Ferdinand 
zu Schwarzenberg zwei Majorate. Zu dem erjtern 
Majorat gehören die Standesberrihaft Schwarzen: 
berg (bejtebend aus der Grafſchaft Schwarzenberg 
und der Reichsherrſchaft Seinsbeim) unter bar. 
DOberbobeit; ferner in Öiterreih außer dem Herzog: 
tum Krumau (mit Golventron und St. Clara) zahl: 
reiche andere Befisungen, befonders in Böhmen und 
Steiermark. Standeöberr ift Fürft Adolf Joſeph 
von ©.,geb. 18. März 1832, erbliches Mitglied des 
Herrenbauies des diterr. Reichsrats. Seine Obeime 
waren ber Prinz Felix zu ©. (1. d.) und Prinz Fried: 
rid zu ©. (geb. 6. April 1809, gejt. 27. März 1885), 
der 1835 Yürft-Erzbiichof von — 1842 Kar⸗ 
dinalprieſter und 1849 Fürſt-Erzbiſchof von Prag 
wurde, Mitglied des öſterr. Herrenhauſes war und 
ſich ala —— Vertreter der kirchlichen Intereſſen 
und großer Woblthäter der Armen bekannt machte. 
Das zweite Majorat wurde von dem Füriten 
zojerh zu ©. 1802 auf die Herrihaft Worlik in 
Böbmen übertragen und an feinen Bruder, den 
Feldmarſchall Karl Philipp, Fürjten von ©.(f.d.), ab: 
getreten. Der jebige Majoratsberr iſt Fürft Karl 
von ©., geb. 5. Juli 1824, erbliches Mitglied des 
Herrenhauſes des dfterr. Reichsrats und 1880 eriter 
PBräfident des böhm. Landeskulturrats. — Vgl. Ber: 
er, Fürftenbaus ©. (in der «Öfterr. Revue», 1866); 
Die Archive des fürftl. Haufes &. ä. L. Beiträge zur 
Geſchichte und Statiftik desselben (Wien 1873); Mö— 
rath, Die rbein. Schwarzenberge (in der «Zeitichrift 
des Bergiſchen Geichichtävereing», Bd. 12 u. 16). 
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————— Adam, Graf zu, Berater des 
Kurfürſten Georg Wilhelm von Brandenburg, geb. 
1583, ſchloß jich als jülichſcher Landſtand nad dem 
Tode des lekten Herzogs von Yülih und Eleve, 
Johann Wilhelm (geit. 1609), dem Haufe Branden: 
burg an und wirkte im jülich-cleveſchen Erbfolge: 
ftreite jo eifrig für die brandenb. Aniprüce, daß er 
von Kaiſer Rudolf II. in die Reichsacht erllärt wurde. 
1610 trat er in die Dienjte des — Johann 
Sigismund und wurde 1613 dem die Lande als Statt: 
balter verwaltenden brandenb. Kurprinzgen Georg 
Wilbelm beigegeben. Als diefer 1619 Kurfürft wurde, 
bebielt S. auf ihn einen beberricbenden Einfluß. Auf 
feinen Rat Schloß fich der Kurfürſt 1627 enger an den 
Kaiſer an; auch war ©. als Katholik ein Gegner des 
Bündniffes mit den Schweden und fuchte den Kur— 
fürjten mit eigennüßigen Abſichten folange als 
möglich vom Anſchluſſe an die prot. Union abzubal: 
ten. Den Beitritt Brandenburgs zum Prager Frie⸗ 
den (1635) bat er eifrig gefördert und dadurd die 
entieglihiten Drangjale durch die ſchwed. Kriegs: 
banden über das Land gebradıt. Während der fur: 
fürft fich 1638 nah Preußen jurüdaon, ließ er ©. 
mit den größten Befugnifien als Stattbalter in den 
Marten ſchalten. Georg Wilbelms Nachfolger, der 
Große Kurfürft, ſchränkte S.3 Macht ſtark ein, doch 
jtarb diefervor dem unvermeidlichen Ronflilt 14. März 
1641 zu Spandau. — Val. Eosmar, Beiträge zur 
Unterjuchung der gegen den furbrandenb. Geheimrat 
Grafen Adam von ©. erhobenen Beihuldiaungen 
(Berl. 1828), und den Artikel S. von Meinardus in 
der «NlIgemeinen Deutihen Biographie», Bo. 33 
2: 1891). 

chwarzenberg, Felix Ludw. Joh. Friedr., 
Fürſt zu, öſterr. Staatdmann, geb. 2. DEt. 1800 in 
Krumau (Böhmen), trat 1818 in ein Kürafjierregi: 
ment ein, avancierte bis zum NRittmeijter und ging 
1824 als Gejandtihaftsattahe nah Petersburg. 
Zwei Sabre fpäter wurde er nad) London geſchi 
und ſchloß ſich dort 1827 der außerordentlichen 
Miifion nah Brafilien an. Nach feiner Nüdtebr 
nad Europa war er bei verſchiedenen öfterr. Ge: 
ſandtſchaften, namentlich in Paris und Berlin tbätig 
und wurde 1838 zum Gejandten bei den Höfen von 
Turin und Barma, 1844 zum Gejandten in Neapel 
ernannt. Als bei einem Vollsauflaufe 25. März 
1848 fein Balaft infultiert ward, verließ er Neapel 
und übernahm als Generalmajor eine Brigade 
unter Nugent in Oberitalien, zeichnete ſich in den 
Schlachten bei Eurtatone und Goito aus und ward 
nob vor dem Entſcheidungskampfe bei Cuſtozza 
zum Seldmarichalllieutenant ernannt. Nach Be: 
wältigung des Wiener Dftoberaufjtandes von 1848 
ward ©. 1. Nov. an die Spike des neuen Mini: 
jterium& berufen und nahm jogleib den Kampf 
gegen den in Frankfurt projeftierten deutichen Bun: 
desjtaat und gegen die preuß.:deutiche Union auf. 
Das Bündnis mit Rußland zur Unterbrüdung des 
ungar. Aufftandes, die Umgejtaltung Oſterreichs 
in einen Einbeitsjtaat, die Herftellung des öſterr. 
Einfluſſes bei den deutſchen Mittelitaaten, die 
Miederberufung des Bundestags, die Bregenzer 
Alliance, die Erefution in Heflen und Holjtein und 
die Nötigung Preußens, alle feine Bofitionen auf: 
zugeben, das waren die bezeihnenden Momente 
feiner Politik. (S. Oſterreichiſch- Ungariſche Mon: 
archie, Geſchichte; ferner Deutichland und Deutſches 
Reich, Geſchichte.) Doc gelang es ibm nicht, auf 
den Dresdener Sonferenzen eine Umgeftaltung 
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der Deutfhen Bundesalte im djterr. Intereſſe und 
den Eintritt von Gefamtöjterreih («70: Millionen: 
Reiche) in den Bund durchzuſetzen. Dagegen ver: 
folgte er mit Geſchid den Plan einer nähern Zoll: 
verbindung Öfterreih3 mit Deutichland. Die Schritte 
gegen Preußen in diejer Angelegenbeit, wie die Be: 
—— der Wiener een waren jeine lebten 
Erfolge. Er ftarb 5. April 1852 in Wien. — Bol. 
Berger, Leben des Fürjten Felix zu ©. (%pz. 1853; 
neue Ausg., Wien 1881), und den Artitel S. von 
Zeißberginder «Mllgemeinen Deutichen Biographie», 
Bd. 33 (Lp3. 1891). ' 
Schwarzenberg, Joh., Freiherr zu, Humanift, 
geb. 25. Dez. 1463, ging mit Friedrich dem Weiſen 
von Sachſen ins Heilige Land, wohnte den Heeres: 
zügen Marimilians I. Bei und wurde 1501 Landhof⸗ 
meifter der Biichöfe von Bamberg. Am befannteiten 
bat er fih gemacht als Berfafjer der «Bambergifchen 
Halsgeriht3orbnung» (j.d.). Seine jon tige rift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkleit war beſonders der Verbreitung 
der Sittlichkeit (z. B. ſein «Memorial der Tugend») 
und der klaſſiſchen Schäße des Altertums unter das 
Volk gewidmet, wie jeine vollstümliche Überjeßung 
von Ciceros «De officiis». Er war Mitglied des 
unter Karl V. eingejeßten Reichöregiments, trug 
aber jeit 1522 beionders als Nat Kafimirs und 
Georgs von Brandenburg zur Durchführung der 
Neformation in deren Landen bei. Aud in re 
Reichsherrſchaft Schwarzenberg führte er die Refor: 
mation ein und reformierte die Gentgerihte. 1526 
wurde S. zu Herzog Albredt nach Preußen —— 
um dort das neue Staatsweſen organiſieren zu helfen. 
©. ſtarb 21. Dit. 1528 zu Nürnberg. — Val. Herr: 
mann, Johann Freiherr zu ©. (2p3.1841); Bbilippi, 
—— von S. in Preußen (Danzig 1880); J. von 
Wagner, Johann von ©. (Berl. 1893). 
Schwarzenberg, Karl Philipp, Fürft zu, 
diterr. Generalfeldmarichall, geb. 15. April 1771 zu 
Mien, trat 1788 ald Offizier in das öſterr. Heer ein 
und zeichnete fih beim Sturm auf Schabacz, 1789 
in dem Türfenfriege unter Yaudon, dann feit 1792 
in den Franzöfiihen Nevolutionstriegen aus, in 
denen er 1794 als Oberſt durch einen fübnen Reiter: 
angriff die Schlacht bei Cateau⸗Cambreſis entjchied. 
Nah dem Siege bei Würzburg wurde er 1796 Ge: 
neralmajor, 1800 Feldmarſchalllieutenant. In dem 
Kriege von 1805 befebligte S. eine Divifion unter 
dem General Mad und ſchlug ſich, als diefer bei Ulm 
eingeichlofjen wurde, mit einigen Reiterregimentern 
nad Eger durch. 1808 erbielt er die djterr. Botichaft 
in Betersburg, die er 1809 verließ, worauf er an der 
Schladt bei Wagram teilnabm und General der 
Kavallerie wurde. Nach dem Wiener Frieden leitete 
er als öſterr. Botichafter in Paris die Unterband: 
na über die Bermäblung Napoleons I. mit der 
Erzherzogin Maria Louiſe. Bei dem Seite, das er 
zur Feier diefer Verbindung gab, geriet der Ball: 
taal in Brand, wobei mehrere Perſonen, darunter 
die Gattin jeines Bruders, verbrannten. ©. erbielt 
auf Napoleons Wunſch in dem ruf. Feldzuge 1812 
den Befehl über das 30000 Mann ſtarke diterr. 
Hilfskorps. Im Auguft wurde er auch mit dem 
—— über das ſiebente, aus Sachſen beſte— 
hende Korps betraut und operierte auf dem rechten 
Flügel der gegen Moskau vordringenden Haupt: 
armee, bei deren Rückzug er ſich im Dftober eben: 
falls ins Großherzogtum Warſchau zurüdziehen 
mußte, wo er fih, wahrſcheinlich zufolge geheimer 


Inſtruktionen, bis zum Febr. 1813 unthätig verhielt, 


Schwarzenberg (Ioh., Freiherr zu) — Schwarzer Tod 


nachdem er Dt. 1812 zum Marichall ernannt war. 
Im April 1813 war ©. in Paris, wo er vergeblid 
den Frieden zwiichen Frankreich und Rußland zu 
vermitteln juchte. Rah feiner Rückehr erhielt er 
den Oberbefehl über die jih in Böhmen verjam: 
melnde Hauptarmee und wurde zum Generaliffimus 
der gejamten gegen Frankreich beitimmten Armeen 
ernannt. Seine erfte Unternehmung gegen Dresden 
(26. und 27. Aug.) war nidt —— die ſiegreiche 
Schlacht bei Leipzig ſtellte aber das Vertrauen in 
ſeine Tüchtigkeit wieder her. S. führte dann 1814 
die verbündete Armee nach Frankreich, wo der Feld⸗ 
zug glüdlich beendigt wurde, De er Präfident 
des Hofkriegsrats wurde. (S. Ruffiih: Deutic: 
Franzöſiſcher Krieg von 1812 bis 1815.) Nach der 
Nüdtehr Napoleons von Elba erhielt S. den Ober: 
befehl über die verbündete Armee am Oberrhein; die 
Schlacht bei Waterloo lie jie aber nicht zur Thätig: 
feit fommen. Am 13. Jan. 1817 läbmte ibm eur 
Schlagfluß die rechte Seite; er jtarb 15. Dit. 1820 
in Leipzig. Seine Familie ließ ihm 18. Oft. 1838 
ein Denkmal auf dem Leipziger Schladhtfelde bei 
Meusdorf jeken; in Wien wurde ihm 20. Oft. 1867 
ein von Hähnel gefertigtes Reiterſtandbild errichtet. 
— Bol. Brotefjh:Diten, Dentwürbigkeiten aus dem 
Leben des Feldmarſchalls Fürjten S. (Wien 1822). 
Schwarzenborn, Stadt ım Kreis Ziegenbain 
des preuß. Reg.Bez. Eaflel, an der Efze im Knüll: 
gebirge gelegen, hat (1895) 835 meijt evang. €., 
darunter 21 Israeliten, Boftagentur, Fernſprech— 
verbindung und Viehzucht. s 
Schwarzenfels, preuß. Dorf, j. Bd. 17. 
Schwarze oftindifche Ente, |. Smaragdente. 
Schwarzer Adlerorden, j. Adlerorden. 
Schwarzer Audorn, j. Ballota. 
Schwarzer Brand, ſ. Rußtau und Weinbau. 
Schwarzer Bruch, letztes Stadium der als 
Milchſäureſtich (ſ. d.) betannten Weinkrankheit. 
— ſ. Tſchernoſem. 
Schwarzer Degen, ſoviel wie Birkenteer (ſ. d.). 
ee 1. Schleihbanbel. 
Schwarze Reiter, eine mit Feuergewehr und 
Schwert bewaffnete ſchwere Reiterei unter Kaiſer 
Marimilian IL 


Schwarzer Jura, joviel wie Lias (f. d.). 
Schwarzer ck, ſ. Koal. 
Schwarzerle, ſ. Erle und Tafel Laubhölzer: 


Maldbäume V, Fig. 1. 

Schwarzer Maulbeerbaum, ſ. Morus. 

Schwarzer Prinz, ſ. Eduard, Prinz von Wales. 

Schwarzer Rob, Krankheit der Hyacinthen— 
zwiebeln, j. Rußtau. 

warzer See, j. Urbeis. 

Schwarzer Senf, j. Brassica. 

Schwarzer Sonntag, j. Laetare. 

> ai pe Star, j. Star (Krankheit). 

Schwarzert, der eigentlihe Name von Phil. 
Melandıtbon (i. d.). 

Schwarzer Tod over Großes Sterben, 
im Mittelalter Name verſchiedener Krankheiten, bei 
denen der Körper oder einzelne Teile desjelben eine 
ſchwärzliche Farbe annabmen, fo 3. B. die Schwar: 
zen Blattern, vor allen aber die orient. Beit. Bon 
dem ©. T., der von China ausgehend 1348 — 50 
ganz Alien, Rordafrita und Europa verheerte und 
in diefen drei Jahren in Europa allein 25 Mill. 
Menſchen hinwegraffte, ijt mit Sicherheit erwiejen, 
daß er nichtö anderes war als die Peſt (j. d.), mit 
meift brandig werbender Lungenentzündung. Die 


Schwarzerz — Schwarzes Meer 


mörberifche Seuche führte auf der einen Seite zu einer 
maßlojen Verwilderung der Sitten, auf der andern 
zu den ftrengften Bubübungen, den abenteuerlichen 
Um — der Flagellanten (j. d.) und den —— 
8 gungen der Juden, denen man ſchuld gab, die 
Brunnen vergiftet zu haben. Die beſten zeitgenöſſi— 
ſchen Schilderungen rühren von Guy von Ehauliac, 
Dionyfius Eolle, Simon von Covino und Boccaccio 
ber. — Bol. Heder, Die großen Vollskrankheiten des 
Mittelalter (Berl. 1865); Höniger, Der ©. T. in 
Deutichland (ebd. 1882) ; Lechner, Das große Sterben 
in Deutichland 1348—51 (Innsbr. 1884). 
tech ſ. Fahlerz. ſſternorden. 
Schwarzes Band, ſchwed. Ritterorden, ſ. Nord: 
Schwarzes Brett, die in deutſchen Univerſi— 
täten befeſtigte Tafel, an der alle die Studierenden 
betreffenden Belanntmahungen über Vorlefungen, 
Promotionen, Eramina, Stipendien, Relegationen 
u, f. w. angebeftet werben. 
Schwarze Schweitern, j. Serviten. 
warzed Dammaraholz, j. Canarium. 
Schwarzes Dynamit, |. Koblenpynamit. 
Schwarzes Heilpflafter, ſ. Mutterpflaiter. 
Schwarzes Htabinett, j. Brieigebeimnis. 
warzes Licht, j. Röntgenitrablen, Bo. 17. 
J warzes Meer, lat. Pontus Euxinus, ruſſ. 
Cernoje more (Tschernoje more), türt. Kara- 
dengis, neugrch. Mavri thalassa, engl. Black Sea, 
fra. Mer Noire, Binnenmeer zwijchen Europa und 
Ajien (f. Karte: Mittelländiſches Meer), grenzt 
im W. an die Europäiihe Türfei, Bulgarien und 
Rumänien, im N. an Süprußland, im D. an das 
ruſſ. Generalgouvernement Kaulaſien, im S. an das 
türt, Rleinafien und peht im SW. durd den Bos— 
porus (j. d.), weiterhin dur da3 Marmarameer 
(f. d.) oder die Propontis und die Straße der Darda: 
nellen (ſ. d.) oder ven Hellespontus mit dem Mittel: 
ländiſchen, und zwar zunächſt mit dem Ügäiſchen 
Meere in Berbindung. Im NO. ift es dur die 
Straße von Kertſch mit dem Aſowſchen Meer (f. d.) 
verbunden. Die Größe des S. M., das nicht als 
Teil des Mittelmeers angejehen werden fann, be: 
trägt, ohne das 37605 qkm große Aſowſche Meer, 
423939 qkm. Es bat eine fait regelmäßig ovale 
Form. Die größte —* von Weſten gegen Oſten 
iſt 1154 km, die größte Breite 610 km, die geringſte 
—— der Südſpitze der Krim und dem Kap 
arembe) 229 km. Der norbmweitl. Teil zwiſchen 
Burgas und Kap Tarkhanküt ift flach, der übrige 
bildet ein tiefes Beden, davon zwei Drittel mit Tiefen 
über 1800 m und in der Mitte oh mit über 2160 m. 
Wegen jeines geringen Umfangs und der ihm zu: 
gehenden großen Ströme (Donau, Dnjeftr, Dnjepr 
und Don) jowie der vielen Heinern, aber waſſer— 
reihen Flüfje ift dad Meer periopiihen Niveau: 
chwankungen unterworfen, die in Beziehung zu der 
afferfübrung diejer Zuflüfje jteben, und außerdem 
ift auch fein Oberflähenmwaljer ſüßer (Salzgebalt 
1,9 Broz.) ald das des Mittelmeerd, nimmt aber 
nach der Tiefe zu, im Aſowſchen Meere beträgt er nur 
1,06 Broz. Ebbe und Flut find nicht bemerkbar. Eine 
auf der Differenz des Salzgehalt3 der Meere im 
Norden und Süden von Ronjtantinopel berubende 
Dberflähenftrömung =. fich gegen den Bosporus, 
dringt durd) ihn und die Darbanellenitraße und ver: 
miſcht ihre Gewaſſer mit denen des Agäifchen Meers, 
in welchem fie, nachdem fie ihren Lauf noch ungefähr 
67 km fortgejebt, gänzlid) verſchwindet. Dieje Strö- 
mung nimmt bei jtarten Brifen eine Schnelle von 
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3"/, bis 4 Ainoten an und erfordert beim Einlaufen in 
das ©. M. bejondere Aufmerkſamkeit. Unter diejer 
Oberjtrömung dringt eine jubmarine, jehr falzbal: 
tige, ſchwere Strömung aus dem Mittelmeer ein, 
wodurch e3 fich erflärt, daß da3S. M., troß der Maſſe 
des ihm zugeführten Flußwaſſers, überhaupt noch 
nit ausgejüßt ift. Die mittlere Jahrestemperatur 
ift 13,8° C. (die des Mittelmeers 19,6). Im Sommer 
nimmt die Maflertemperatur nur bis auf etwa 
70 m Tiefe auf 7° ab, fteigt dann wieder auf 9° 
in 700 m Tiefe und bleibt dann jo bis zum Boden, 
währenddem an der Oberflähe im Auguſt 21° be: 
obacdhtet werden. Das Klima zeigt fib an den Ge: 
jtaden nicht überall jo mild, wie es die füdl. Lage 
zwiſchen 41 und 46°/,° der Breite erwarten läßt, 
und es gebört zu den vielen Eigentümlichkeiten des 
©. M. aud das Gefrieren, wovon zwei Beijpiele 
(401 und 762) befannt find. Die Häfen von Feo— 
dofia und Sewaftopol bleiben, ſoweit geſchichtlich 
nachweisbar, ftet3 offen. An der Rordküſte find vor: 
berrihend Norbwinde, im Aſowſchen Meer und an 
der faufaf. Rüfte Djtwinde. An der anatolifchen Küſte 
herrſcht Weſtwind vor, in Nomoroffijst Nordoftwind 
(Bora). Die umgebenden Gebirge rufen auf dem 
S. M. zahlreihe und wecjelvolle Luftitrömungen 
— welche beſonders im Herbſt zahlreiche und 
eftige Stürme veranlaſſen, Die aber gewöhnlich nicht 
über 12 Stunden anbalten. Ihre Furchtbarkeit ſowie 
die Strenge des Klimas ift indes früber jehr über: 
trieben worben. Zu den Stürmen gejellen ſich na: 
mentlich — —— 
bei Tage in Dunkel hüllen und dem Meere die Be— 
zeichnung des «fhwarzen» verſchafft haben. 

Am frühern Altertum hieß das Meer infolge der 
Schilderungen des Argonautenzugs Pontos axenos 
(axeinos), d. i. ungaftliches eer. Nachdem ſich 
aber die Griechen durh Handelsfabrten und zahl: 
reihe Kolonien die Geftade desjelben erjhlofien, 
wurde der Name in Pontos euxeinos, d. i. gaftliches 
Meer, verwandelt. Infolge der Eroberung Kon: 
ftantinopel3 durd die Türken (feit 1453) jaben ſich 
die europ. Nationen von dem S. M. wieder aus: 
geſchloſſen. Erſt gegen Ende des 18. Jahrh. wurde 
das Meer dem Handel aufs neue geöffnet, während 
mehrfache Verträge den Kriegsicifien den Eingang 
verjagten. Da aber die Handelsihiffe fait aus: 
ſchließlich die Nordſeite (Odeſſa) beſuchten, jo ver: 
fiel der übrige, größere Teil des Meers wieder in 
feinen alten jhlimmen Ruf. Die Anmejenbeit ber 
engl. und franz. Flotten im Orienttrieg geftattete 
erſt genauere wiſſenſchaftliche, beionders topogr. 
Sorfhun en anzuſtellen. Zugleich eröffnete ver Aus: 
gang diejes Krieges den beinahe zum ruff. Binnen: 
meer gewordenen Pontus den Flaggen aller Natio: 
nen. Der Bertehr der Donauhäfen Eonitanta, 
Sulina, Tulcea, Gala, Braila bob fi mebr 
und mehr; neben Odeſſa befamen auch Nitolajew, 
Berdjansk, Mariupol, Nomoroffiist ald Getreide: 
ausfuhrpläße und Batum als Stapel: und Ber: 
Ihiffungsplaß des Balu: Betroleums große Bedeu: 
tung. 1895 belief fi der Erport der ruji. Schwarz: 
meerbäfen auf 249,7 Mill. Rubel und der Import 
u Mill. Rubel. Es liefen ein (1895) 36 296 
Schiffe, darunter 61 unter deuticher Fla pe; es 
liefen aus 36064 Schiffe (62 unter deuticher g agge). 
Die Inſeln des Meers find Berefanj im Ehpotten 
von Otſchakow, Heften an der anatoliichen Küfte und 
vie Heine Schlangeninfel (f. d.). — Vgl. Dureau de 
la Molle, Geographie physique de la mer Noire 
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(Bar: 1807); Breller, Über die des S. M. 
r Handel und Verkehr ver Alten Welt (Dorp. 


1842); Taibout de Marigny, Hydrographie de la | 


mer Noire (Trieft 1856); die Arbeiten von E. von 
Maydell (ruſſiſch in «Morskoj Sbornik», 1884), 
Makarow (ruffiih in «Zapiski» der Beteröburger 
Atademie, 1885), E. Brüdner (in der «Meteorolog. 
Zeitichrift», 1886, und den «Annalen der Hydro: 
grapbie», 1888). 
chivarzed:- Meer: Dampfichiffahrt, ruj: 
iſche, f. Ruffiihe Schwarzes : Meer: Dampfichiff: 
t 


abrt. 

Schtwarzed : Meer : Goubernement, ruſſ. 

ernomorskaja gubernija, Gouvernement im nord: 

weitl. Teil des ruſſ. Generalgouvernements Rau: 
fafıen, zu Transtaufafien gehörig, am Südabbange 
des —8 Kaukaſus und 5 der Nordoſtküſte des 
Schwarzen Meers ſich ſchmal hinziehend, grenzt im 
NO. and Kubangebiet, im ED. an das Gouverne— 
ment Kutais un® hat 7346,5 qkm mit 23000 €., 
d.i.3,s auf 1 qkm. Die urfprüngliche ticherkefi. Be: 
völferung ſiedelte 1864 in die Türkei über. Seitvem 
baben ſich angefiedelt Ruſſen, Kleinruffen, Ezechen, 
Deutiche und Humänen. Das Gouvernement, 1896 
aus bem et ame ia errichtet, zerfällt 
in drei Kreife: Nomworoffijst, Tuapfe und Sotidi; 
die Hauptjtadt iſt Noworoſſijsk. 

Schwarze Stadt, Mittelpunkt ver Petroleum: 
induftrie von Baku (ſ. d.). 

warze Tropfen, j. Black drops. 
Schwarze Woche, die Karwoche (1. d.). 
Schwarzfärben, j. Färberei. 


Schwarzfirmid, eine Art Bernfteinfimis (f. 
Bernfteininduftrie). (Schwarze Flaggen. 
Schwarzfla gen Bewohner Tonglings, |. 
Game „ſ. Fuchs und Fuchsfelle. 
Schtwarzfühe, Indianerjtamm, j. Bladfeet. 


Schwarzgalligfeit, ſoviel wie Melandolie 
Schwarzgrundel, Fiſch, i. Grundel. [((.d.). 
Schwarzgältigerz, j. Spröbglaser;. 
& warshaläfhian (Cygnus nigricollis 
Steph.), durch feine Seihmung wohl der fchönfte 
Waſſervogel. Er ftammt aus Chile, ift fchneeweiß, 
Kopf und Hals ſchwarz, Schnabelböder, Zügel und 
Füße hochrot. In europ. Tiergärten und Parks 
nicht mehr delten, bält er fih gut und pflanzt ſich 
auch fort. Die Jungen werden von den elterlichen 
Tieren unter den Flügeln getragen. Für das Paar 
wird je nach dem Alter bis zu 400 M. gezablt. 
I hai re ſ. Botanyhol;. 
Schwarzkiefer, j. Kiefer und Harznutzung. 
Schwarzfohle, ſ. Steintoble. 
Schwarzfreide, franzöfifche Kreide, ein 
durch ſtarlen Kohlengehalt geſchwärzter Thon: 
ſchiefer, der zu Zeichenſtiften verarbeitet wird. Ge— 
ringere Sorten der Stifte erbält man durch Schnei— 
den des Nobmaterials; für bejjere Sorten wird es 
gepulvert, geiblämmt und geformt. 
——— Pflanze, ſ. Nigella. 
Schwarzkunſt (geſchabte Manier, Schab— 
tunſt, ital, mezzotinto), eine Abart der Kupfer: 
ſtechkunſt (ſ. d.), erfunden von dem landgräflich befi. 
Kammerjunter 2. von Siegen (1639—41). Prinz 
Ruprecht von der Pfalz bradte fie nah England, 
wo der ältere Smitb, V. Green, %. MacArpell, 
Richard Earlom (f. d.) darin Treffliches lieferten, 
Schwarzfünftler, ſ. Magie. 
—— r, ſ. Kupfer. 
Schwarzkupfererz, tupferbaltiges Fahlerz. 


Schwarzes⸗Meer⸗Dampfſchiffahrt — Schwarzwald 


Schwarzmanganerz, Hausmannit (ſ. d.). 
Schtwarzmehle, ſ. Mehlfabrikation. 
Schwarzuerfling, Fiſchgattung, ſ. Aland. 
Schwarzort, Kirchdorf im Kreis Memel des 
preuß. Reg⸗Bez. Königsberg, auf der Kuriſchen 
Nehrung, am Kuriſchen Haft, durd eine dichte Kie- 
fernmwaldung gegen den Flugſand der Dünen (der 
Grikinn im N 54 m hoch) neihüt, bat (1895) 424 
evang. E., Boftagentur, Telegrapb, Dampferitation, 
evang. Kirche, ein befuchtes Seebad (jährlich etwa 
1100 Kurgäfte) und Fiſcherei. 
Schwarzpulver, ſ. Sciekpulver. 
Schwarzrentel, Schwarzrötel, ſoviel wie 
Saibling (j. d.). 
Schwarzſchur, das Scheren der Molle bei 
Schafen im ungewaſchenen Zuftande. i 
chtuarzfee, frz. Lac Domene, Bergjee des 
ichweiz. Kantons Syreiburg, 18 km ſüdöſtlich von 
Freiburg, an der Grenze der Bezirte Greyerz und 
Senfe, ijt 1/, km lang, bis 600 m breit, 12 m tief 
und fiſchreich, wird lint3 von den Schweinäbergen, 
veht3 von der Kallkkette des Kaiſereggſchloſſes 
2186 m), am Ende von den Vorbergen der \aun: 
übe umſchloſſen. Der Abfluß beißt die Marme 
Senſe. Auf dem meitl. Seeufer Schwarzſeebad 
mit kalter, gipsbaltiger Schwefelquelle. 
Schwarzipecht (Picus s. Dendrocopus mar- 
tius L., |. Tafel: Spechte, fig. 9), ein in Deutſch⸗ 
land felten gewordener, die großen Nadelmaldungen 
Guropas und des nördl. Aſiens bewohnender Specht 
(1. Specdte) von etwa 50cm Länge und 75 cm Klafter: 
breite, mit faſt ganz ſchwarzem Gefieder, das nur auf 
dem Oberkopf eine farminrote Färbung annimmt. 
Schwarzipiefglangerz, ſ. Bournonit. 
Schwarzitift, }. Bleiſtift. 
Schwarziucht, j. Melanofe. 
Schwarztangaren, Vogelart, |. Krontangaren. 
Schmwarztanne, |. Fichte. 
Schwarzvögel, j. Stärlinge. . j 
Schwarzwald, Gebirge des ſüdweſtl. Deutic: 
lands, ein wypiſches Beifpiel eines Horitgebirges 
(1. Gebirgsbildung), das ſich im Süden mit einer 
Breitenentwidlung von Waldshut bis Baſel jteil 
aus der Rheinfurche erhebt und nach N. parallel dem 
weftlih vom Rhein ziehenden Wasgenwald, durd 
Baden und Württemberg bis Durlach und Pfor;: 
beim ftreicht, wo es durch die Senle des Kraichgaus 
(ſ. d.) vom Odenwald getrennt wird. An feinem Weit: 
fuße, ber fich auf feinem ganzen fübnörbl. Zuge raid 
und fteil aus der Oberrheiniſchen Tiefebene erbebt, 
liegen die Städte Dreiburg, Lahr, Offenburg, Raſtatt 
und Durlach, welche von jeber für Handel und Ge: 
werbe die Vororte des Hinterlandes bildeten. Die 
Dftgrenze des ©. folgt von Pforzheim an dem Lauf 
der Nagold aufwärts bis zur Stadt Nagold, dann 
dem Lauf des Nedars von Horb über Sulz und 
Rottweil bis zu feiner Quelle und zuletzt der gegen 
Süden fließenden Wutadı. —— ganzen Strede 
iſt der Abfall fanft. Im SO. hängt der ©. fo innig 
mit dem Deutſchen Jura zufammen, daß die Grenz: 
linie beider nur nach der verſchiedenen geogn ftifchen 
Beihaffenbeit gezogen werden kann. (©. Karte: 
Baden u. ſ. w., beim Artifel Baden.) U 
Die Länge beträgt etwa 158 km, die Breite im 
Süden 60km, in der Mitte 35 km, im N. 22km, der 
rar 4955 qkm, wovon ein Drittel auf 
ürttemberg kommt. Wie die Breite, jo nimmt 
auch die jenkredhte Höhe von Süden nah N. ab; die 
Gefamterbebung beträgt im Süden 1000 m., im N. 


Schwarzwald 


700 m; die Höhe der höchſten Gipfel, welche jämt: 
lich gegen W. liegen, fintt von 1494 m (Feldberg) 
im Süden auf 1166 m (Hornisgrinde) im N.; die 
Senkung von®. nad) D. beträgt im Süden wie im. 
durchſchnittlich 200 m. Das den ©. im allgemeinen 
von SD. nah NW. durchquerende Kinzigthal trennt 
ihn in einen ſüdlichen oder obern und einen nörb: 
lichen oder untern S. Den fern des obern S. bildet 
der Feldberg (f. d., 1494 m), von dem mehrere 
Kämme mit 12—1300 m hoben Bergen ausftrablen; 
egen Süden liegt das Herzogenborn (1417 m), der 
Blößling (1312 m) und der Hochkopf (1265 m), gegen 
SW, der Belhen (ſ. d., 1415 m), der Blauen 
(1167 m), gegen N®. der Hirichlopf, die Farnwiede 
und der Schau:ind:Land oder Erzlaften (1286 m) 
und gegen N. der Tote Mann unb weiter ber 
Kandel (1243 m) und die Roſſeck (1148 m), gegen 
D. die Bärhalde (1321 m). Auf dem Ditabbange 
der Gruppe liegen mehrere Seen (Feldſee, Titifee, 
j. d., Schluchſee u. ſ. w.); überdies wird fie durch 
tief einfchneidende Zuflüffe des Rheins, wie die 
Wutach, die Alb, die Wehra, die Wieje, den Neu: 
magen (Möblin) und die Dreifam gegliedert, welche 
die Mafje ın vier parallel nah AND. ziebende 
Hauptletten zerlegen. Bon reiburg, dem as 
das iſolierte Vultangebirge des Kaiſerſtuhls (}. d.) 
vorliegt, gelangt man in norböftl. Richtung über 
den Kandel zu den Donauquellen Breg und Brigadı, 
mittel3 welcher das Donaugebiet einen einipringen: 
den Winkel in den Schwarzwald macht, der jonjt 
ganz dem Rheingebiet angehört. Die Schiltach, 
welde in der Nähe der Brigachquelle entipringt, eilt 
der Kinzig zu, welde einen tiefen Einſchnitt bildet. 
Jenſeit dieler Kinzigipalte, im untern ©., verliert 
derjelbe mebr und mehr ven Charakter eines famm: 
Iojen, aus einzelnen Berghöhen mit abgerundeten 
Kuppen bejtebenden Gebirges umd wird allmählich, 
namentlih im D., zu einer Hochfläche mit einer 
mittlern Erhebung von 600m. Den Kern des untern 
©. bildet die Hornisgrinde (1166 m) mit den im SD. 
anjtoßenden Kniebishohen (965 m). Aus dieſer Ge: 
gend eilen die Kinzig und die Murg unmittelbar 
dem Rhein, die Glatt und En; mit Nagold aber 
dem Nedar zu. Die der Hornisgrinde im N. vor: 
gelagerten Höhen erreichen noch in der Babner Höbe 
1002 m, im Merkur bei Baden 672 m, im Hoblob 
oberhalb Gernsbah 991 m. Auch bier ijt der Oft: 
abbang, wie beim Feldberg, mit Seen bededt, von 
welchen der abgeichiedene, jagenreihe Mummeljee 
mit 16 m Tiefe (1032 m) an der Hornisgrinde und 
der Wilde See (913 m) die befannteiten find. Schöne 
Waſſerfälle find die des Lierbachs (Gründenbachs) 
bei Allerbeiligen und die der Gutach bei Triberg. 
Das Gejtein ift vorzugsweife der geichichtete 
Gneis und der eruptive Granit, von Porphyren 
durchbrochen und vielfah, zumeiſt im N. und D., 
vom bunten Sandftein bededt, unter welchem fich 
in räumlich beſchränkten Gebieten die Schichten der 
Koblenformation und das Rotliegende finden. An 
den Gebirgsrändern nehmen die jüngern Glieder 
der Trias, dann der Jura, das Tertiär und Dilu: 
vium, Löß, ziemlich große Verbreitung ein. Der 
Gneis, das am meiſten verbreitete Geftein, jebt im 
allgemeinen den Süden und SD. zujammen und 
reiht nah N. bis zum Be ge des Aniebis. Der 
Granit, der das Gneisgebiet umſchließt, tritt im 
Süden, wo er fait bis zum Rhein reicht, im N, bis 
zum DMurgtbal und im DO. auf, wo er ifoliert bei 
Herrenalb, Wildbad, Liebenzell unter dem Bunt: 
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fandftein in ven Thaltiefen vorlommt, wo die Thäler 
durh den Buntjanditein bis zum Granit ein: 
—— ſind. Das Kohlengebirge findet man im 
W., am Austritt der Rinzig, nahe bei Offenburg 
Berghaupten) in ſenkrecht aufgerichteten, abbau⸗ 
würdigen Flozen. Der Buntſandſtein kommt in 
großer Mächtigkeit, beſonders im O. des S. vor 
und durchzieht auf diejer Seite den ganzen S. vom 
Rhein bei Waldshut bis zur Enz bei Blorabeim, 
erreicht im obern ©. gegen W. hin die Vorberge, 
während er im untern ©. noch die höchſten Rüden 
bildet. An Metallen ift das Gebirge arm; die 
Silber, Kobalt: und Kupfergruben find fait ganz 
ausgebeutet und lohnen längjt den Bergwertöbetrieb 
nicht mehr, ſo wenig al3 die Bohnerzvorkommniſſe 
im Tertiär von Randern. Der S, iſt reib an 
Mineralauellen (Baden:Baden, die Rench- oder 
Kniebisbäder [j. Kniebis] und Badenweiler in 
Baden; Wildbad, Teinah und Liebenzell in Würt: 
temberg), wozu noch Raltwajjerbeilanftalten, Fichten: 
nabelbäder und Yuftkurorte fommen, 

Das Klima iſt jehr geſund, in den tiefliegenden 
Ihälern des Weſtens überaus mild, auf den Höben 
aber meift raub. Auf den Hochflächen ift die 
Roagen: oder Dinkelernte meift 8—14 Tage jpäter 
als in den Thälern ; die Felder liefern meiſt einen 
vier: bis ſechsfachen Ertrag. Bei 1000 m Höhe hört 
mit dem Hafer der jpärliche Getreidebau son auf; 
noch zeigen fi in diefer Höbe die finjtern Wälder 
der Eveltannen, die dem Gebirge den Namen gegeben 
und es berühmt gemadt baben; aber er über 
1300 m Höbe bört aller Holzwuchs auf; doc find 
aud die höchſten Gipfel meit im Durchſchnitt all: 
jährlih 4—5 Monate fchneefrei. Die untern Thäler 
find mit üppigen Laubwäldern (bis 750 m), mit 
herrlich jaftigen Wiefen, geiegnetem Aderland und 
reichen Obitgärten geſchmückt, und die in die Rhein: 
ebene mündenden untern Thäler find jo mild, daß 
in ihnen reichlicher und vorzüglicher Wein, Mandeln 
und Edelkaſtanien zur Reife gelangen. Ausgezeid: 
nete Weine liefern die Markgrafichaft zwiſchen Bajel 
und Freiburg, das Kinzig: und das Renchthal, der 
Gebirgsfuß bei Bühl und das untere Murgthal. Das 
vielbegebrte Schwarzwälder Kirſchwaſſer iſt ein wich: 
tige3 Erzeugnis der mittlern Gebirgsftufen. Lohnen⸗ 
der ald der Aderbau iſt die Viehzucht. Höher gelegene 
Gegenden finden ihre Nabrungsquellen im Walde, 
fei es, daß fie die Holländerjtämme (zu Schiffbau: 
zweden nad Holland verflößte Stämme der Edel: 
tanne) für den Rhein liefern, das Holz in zahlreichen 
Scneidemüblen zu Dielen jchneiden, oder daß fie 
jene Holz: und Hausinduftrie treiben, die dem ©. fo 
harakteriftifch ift. Eine befondere Berühmtheit bat 
die Uhreninduſtrie, die Taſchenuhren liefert, wie aud) 
bier die größten Orceftrions gefertigt werden. 

Trotz vieler Schwierigkeiten ift der S. von jeber 
im Krieg und Frieden ein bedeutendes Durchgangs— 
land gewejen. Die wichtigiten Übergänge jind die 
Renchſtraße, welche über Freudenftadt nach Rott: 
weil, Nagold und Stuttgart führt (j. Kniebis); die 
Kinzigftraße über Schramberg nach Rottweil und 
über die Sommerau zur Brigah und Donau; die 
Straße des Höllenthals (f. d.) über die Steig und 
dur das Wutachthal nad Donaueſchingen, Schaff: 
baujen oder Waldshut, befannt durch Moreaus 
Rüdzug 1796. — Den Rand umzieht die Eijen: 
bahn von Prorzbeim über Durlach, Karlörube, 
Raſtatt, Offenburg, Freiburg, Baiel, Waldshut, 
Schaffhauſen, Zollbaus, Immendingen, Tuttlingen, 
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R* Rottweil, Nagold, Calw wieder nach 
Pforzheim. Querbahnen ſind die beruhmte Schwarz⸗ 
waldbahn (ſ. d.) und die Bahn von Hauſach na 
Freudenftadt. Kleinere Lokalbahnen führen von 
Pforzheim nah Wildbad, von Raftatt nach Gerne: 
bad (Murgtbalbahn), von Dos nad Baden, von 
Appenmweier nah _Oppenau_(Renctbalbahn), von 
Dinglingen nad Lahr, von Denzlingen nah Wald— 
Kir (Eljtbalbahn), von Bafel nah Zell und nad 
Todtnau (Wiefenthalbahn), die Höllentbalbahn von 
Freiburg nad Neuftadt, ſowie jeit der neuejten Zeit 
eine ganze Anzahl von teils normal:, teild jhmal: 
fpurigen Nebenbabnen. 
> Schnars, Neuefter Schmwarzwaldführer 
(11. Aufl., Heidelb. 1897); Neumann, Drometrie 
des ©. (Wien 1886); Gotbein, Wed 
des S. (Bd. 1, Strafb. 1892); Trenkle, Geſchichte 
der Schwarzwälder Induſtrie (Karlar. 1874); Jenfen, 
Der ©. (Berl. 189); Neumann, Volksdichte von 
Baden (Stuttg. 1892); Mever, S., Odenwald, Berg: 
jtraße u. ſ. w. (Lpz. 1896); Buſſemer, Der 
(3. Aufl., Baden: Baden 1896); Luib, Der ©. 
Straßb. 1896—97); Neumann, Der ©. in Wort 
und Bild (Stuttg. 1897). 
Schwarzwaldbahn. 1) Badiſche Staatsbahn, 
von Offenburg über Villingen und Immendingen 
nad Singen (149,16km) mit der Zweiglinie Heuſach—⸗ 
Wolfach (4,5 km), it 1866—78 eröffnet. (S. Ba: 
diſche Eiſenbahnen.) — 2) Württembergifche Staats- 
bahn, von Zuffenhaujen nad Calw (48,5 km), iſt 
1868— 74 eröffnet. 
Schwarzwälder Uhren, |. Ubren. 
Schwarzwaldfreid, Kreis des Königreichs 
Württemberg, umfaßt altwürttemb, Gebiete, die 
früber öjterr. Obere und Niedere Grafihaft Hohen: 
berg, die ehemalige reihsunmittelbare Eijtercienjer: 
Frauenabtei Nottenmünfter bei Rottweil, mebrere 
vormals reihsunmittelbare ritterfchaftliche Befikun: 
gen und Klöfter und die Freien Reichsſtädte Heut: 
lingen und Rottweil und grenzt im N., W. und ©. 
an das Großherzogtum Baden und im D. an das 
ing Hobenzollern. Der Kreis bat infolge 
einer bedeutenden Höhenlage raubes Klima, ferner 
große Waldungen und zum Zeil bedeutende Rind: 
viehzucht, aber geringen Weinbau. Der Kreis bat 
(1895) 4779,13 qkm, 515 Gemeinden, 488431 
(231 564 männl., 256 867 weibl.) E., 99431 Jami: 
lienbaushaltungen, 8769 Einzelbausbalte und 134 
Anftalten mit 6025 Inſaſſen. Dem Religionsbelennt: 
nis nad waren 362893 Evangeliſche, 122531 Katho⸗ 
liten, 1664 ſonſtige Ehriften, 1312 Israeliten und 
31 andere. Hauptitadt ift Reutlingen (f. d.). 
Der Kreis zerfällt in 17 Oberämter: 
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Oberämter | jwohner| liſche Tifen | fiten 
Balingen . . | 319,49 | 36004 | 30987 | 4820 5 
Calw 320,49 | 25330 | 24595 | 479 | 5 
Frreubenftabt | 534,74 | 32087 | 31148 797 20 
Herrenberg 238,10 | 24122 | 22160 1672 4 
Horb 187,30 | 19839 | 2214 | 16705 | 918 
Nagold 234 34 | 25078 | 23238 1670 | 6 
Neuenbürg | 316,46 | 27286 | 26656 | 470 5 
Nürtingen 181,09 | 27763 | 26973 757 15 
Dbernbori 281,68 | 30235 | 9566 | 20498 “ 
Reutlingen 265,99 | 46178 | 43269 | 2721 75 
Rottenburg 243,40 | 27781 11159 | 1654 | 18 
Rottweil . 337,983 | 34170 | 10161 | 23901 | 100 
Spaichingen . | 229,60 | 16696 | 1580 | 15109 | 3 
Sul ...... 227,35 | 18651 | 16800 | 1310| — 
Tübingen . | 222,97 | 36812 | 34927 | 2339| 105 
Zuttlingen . 1293,80 | 29095 | 17291 | 11780 12 
Urach 1295,40 | 31304 | 30769 479 10 





Schwarzwaldbahn — Schwebebahnen 


— — Volt im Altai (f. d.). 
Schwarzwaſſer. 1) Rechter Nebenjluß der 
Zwickauer Mulde im Königreih Sachſen, entipringt 
auf dem weſtl. Abhange des Fichtelberges nörblid 
von der böhm. Stadt Gottesgab, berührt Johann: 
georgenjtabt, wo e3 ſich mit dem Gugelbad ver: 
einigt, Schwarzenberg und mündet bei Aue. — 
2) ©., linter Nebenfluß der Weichiel in Weitpreußen, 
entipringt aus dem Schielewitzer See, durchfließt den 
infelreihen Wdzidſenſee (Weitſee) und die Tucheler 
Heide und mündet 195 km lang unterbalb Schweh. 
96 km find flößbar. 
Schwarztafferfieber, j. Bd. 17. 
Schwarzwild, in der Jägeripradhe Benennung 
für das Wildichwein, im Gegenjaß zu Rotwild (j. d.). 
Schwarztvurzel, ſ. Scorzonera und Symphy- 
mwäter, Bogelfamilie, |. Fruchtvögel. [tum. 
Schwaz. 1) Bezirkfshauptmannfhaft in Tirol, 
bat 1651,11 qkm und (1890) 27 209 (13294 männl,, 
13915 weibl.) E. in 38 Gemeinden mit 79 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirfe Fügen, ©. 
und Zell am Ziller. — 2) Marktfleden und Sik der 
Bezirtsbauptmannicaft und eines Bezirksgerichts 
(669,51 qkm, 14204 E.), am rechten Ufer des Inns 
und an der Linie Wörgl: Innöbrud der Oſterr. 
Staat3babnen und der Hiterr. Sübbabn, hat (1890) 
3913, als Gemeinde (mit dem Dorfe ©.) 5888 E. 
eine mit Kupferplatten gededte Kirche, Franziskaner— 
Hofter mit Kirche und Kreuzgang, Strafanjtalt für 
Frauen; ſtaatliche Tabakfabrit, Steingut: und 
Drabtwarenfabrilation und Strumpfitriderei. In 
der Nähe das Benediktinerftift Viecht (j. d.); über 
S. die alte Frundsburg. Der jeit 1409 betriebene 
Bergbau auf Kupfer und Silber beſchäftigte (1560) 
30 000 Menſchen und foll 1423— 1560 über 200 Mill. 
Fl. eingebracht haben. Heute bejtehen Bergbaue auf 
jilberbaltige Fahlerze am Groß: und Kleinkogel, 
ferner 4 km weitlib von ©. auf Spateifenftein, Kupfer: 
fies, Bleiglanz und Bournonit (ſeit dem 16. Yabrb.) 
und auf Fahlerz bei Faltenjtein und Ringenwechſel. 
hmwebebahnen, Hängebabnen, eins der: 
jenigen außergewöhnlihen Eiſenbahnſyſteme (I. d.), 
bei denen die Schienen auf Stügen angebradıt und 
die Fahrzeuge nicht wie gewöhnlich auf den Yauf: 
achſen aufgelagert, jondern an dieje angebängt find, 
jo daß die Fahrzeuge über dem Fußboden ſchweben. 
ir den S. gehören die Einſchienenbahnen (f. d.), die 
eilbahnen (f. d.) u. f. w. Neuerdings bat die fog. 
Langenſche Schwebebahn viel von fih reden ge: 
madt; fie ift ein vom Geb. Kommerzienrat Zangen 
in Köln erdachtes Stadtbahnſyſtem. (S. Straßen: 
bahnen.) Die Schwebebahn bejteht aus einer Reibe 
von eifernen Stüben, an denen oben ausgelragte 
Konjolen nah unten geöffnete Gitterbalten tragen. 
Auf den beiden Untergurten der letztern liegen die 
das Babngleis bildenden Laufihienen. Zwei Lauf: 
tagen (Drebgejtelle) —*—* durch Eleltromotoren 
getrieben, ſich auf dem Gleis innerhalb des Gitter: 
baltens. Bon den Laufkahen hängen federnde Zapfen 
berunter, die zu einem Gejtell verbundene Querjtüde 
tragen, woran der Wagen hängt. Da der Boden des 
Magens etwa 5 m über der Strafe ſchweben muß, 
jo erhalten die Stüßen eine Höhe von etwa 8 m. 
Entgleifungen und Abftürze ver Wagen jollen durch 
Sicherungen verhütet werden. Die Fabrgeibmwindig: 
teit joll 30—40 km in der Stunde betragen; Steigun: 
gen von 1:10 und Krümmungen von 10 m Halb: 
meſſer bofft man leicht überwinden zu können. Bei 
Deuß ift bereits eine Verſuchsſtrede im Betriebe. 


Scdjiwebegeräte — Schwedel 


Der Bau einer Schwebebahn von Barmen über 
Elberfeld nach Vohwinkel über der Wupper iſt 1896 
genehmigt. Auch in Berlin und Hamburg wurde 
die Anlage von ©. viel erörtert. 

Scyhwebegeräte, beim Turnen die zum Gin: 
üben des Wage: oder Gleichgewichthaltens (des 
Balancierens) getroffenen Borribtungen. Ein bier: 
bei benußter, auf einem Traggeitell rubender Baum: 
jtamm beißt Shwebebaum, ein auf Kreuzböden 
befeitigtes Brett, Holm oder Stange Schwebe: 
brett, Shwebebolm, Schmwebeitange, und 
die in entiprechenden Abitänden voneinander jteben: 
den Pfähle Shwebepfäble. 

Schwebend bezeihnet im Bergbau: weniger 
al3 15° fallend; ſchwebende Strede, ein Über: 
bauen im Flöz, zu Bremäbergen und Rollen ver: 
wenbbar. Iſ. Betonung. 

Schwebende Betonung, in der Verälehre, 

Schwebende Fähre, ſ. Brüde (Bd. 17). 

Schwebende Schuld, j. Flottierende Schuld 
und Staatsfchulden. [geräte. 

—— Schwebeftange, ſ. Schwebe⸗ 

Schwebfliegen (Syrphidae) oder Schwirr— 
fliegen, artenteiche Familie der Fliegen (ſ. d.) mit 
dreigliederigen Füblern, kräftigem Ruſſel und fünf: 
ringeligem Hinterleib. Die Färbung der meiſten 
Arten iſt lebhaft mit hellern Binden und Flecken, 
beſonders am Hinterleib. Das Geader der Flügel 
zeigt in der ganzen Familie eine große liberein: 
jtimmung, mwäbrend die übrigen Charaktere ſehr 
wenig konſtant find. Auch die Yarven find in Ge: 
ftalt und Lebensweiſe jebr verichieden: die einen 
ahneln Schmetterlingsraupen und leben auf Bäumen 
und Gejträuch von Blattläufen, andere jhmarogen 
in Hummelneftern, andere endlich leben in Schlamm, 
— und ſchmutzigen Wäſſern und haben ein 
anges, ſchwanzartiges Atemrohr, das ſie nach dem 
Stande des Waſſers wie ein Fernrohr verſchieben 
fönnen, um deſſen Oberfläche und damit die atmo— 
fpbärifche Luft zu erreichen (bei der Gattung Erista- 
lis, 1. d.). Zu den ©. gebören die gefledte, die gelb: 
bindige und die durchſcheinende Federfliege 
(Volucella plumata Meigen, inanis L. und pellu- 
cens L., ſ. Tertbild zum Artitel Fliegen, Wie. 3, 
5 u. 9), die Birnfhmwebfliege (Syrphus 

astri L., Sig. 11) und die geihbmüdte Bogen: 

iege (Chrysotoxum festivum Meig., ſ. Tafel: 
Inſekten III, Fig. 4). 

Schwebungen, Schweben der Töne, in der 
Aluſtik ein auf Interferenz (f. d.) berubenves all: 
mäbliches und regelmäßiges Stärter: und Schwächer⸗ 
werden des Zuſammenklangs zweier Töne von wenig 
verschiedenen Een. Die größte Ton: 
jtärfe diefer ©. beißt toß oder Schlag. Die Zahl 
der Stöße in der Sefunbe entjpricht dem Unterſchied 
der Schwingungszjablen. Dieje atuftiihen Schläge 
lafjen ſich nad Scheibler anwenden zum genauen 
Stimmen der Inſtrumente; fie find nah Helmholtz 
Urſache der Diffonanzen, wobei die Obertöne der 
difjonierenden Klänge miteinander ftörende Stöße 
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den Gleihungen ergiebt fib dann n und n‘. Bor: 
jtebende Figur veranſchaulicht dur den Phonauto⸗ 
arapben (f. d.) aufgezeichnete S. zweier Orgelpfeifen. 

Schwechat (Kleinſchwechat), Marktfleden in 
der djterr. Bezirkshauptmannſchaft Brud a. d. Leitha 
in Niederöfterreich, füdöftlih von Wien, anden Linien 
Mien:Brud a. d. Leitha (Station ©.:Kledering) und 
Kleinihwechat: Mannersvorf (31 km) der Biterr.: 
Ungar. Staatäbahn, mit Zolalverlehr nadı Wien 
(Weitbabnbof), und Wien: RKlein:S. (10 km) der 
Eiſenbahn Wien-Aspang, Sik eines Bezirksgerichts 
(276,08 qkm, 31319 E.), bat (1890) 6031 E. die 
arößte Brauerei (Anton Dreber) ver Monarchie 
Gage hi jährliche Produltion), bedeutende Müb: 
en, Hoböfen, Hammer: und Walzwerke und eleltro: 
technijche Fabriten. 3 km von ©. der Eentralfried: 
bof von Wien, zu dem eine Pferdebahnlinie führt. 
Im Dit. 1848 wurden bier die ungar. Inſurgenten 
von den faijerl. Truppen bejiegt. 

Schwechten, Franz, Baumeijter, geb. 12. Aug. 
1841 in Köln, ftudierte in Köln bei Raſchdorff, feit 
1861 in Berlin an der Baualademie unter Bötticher, 
Spielberg und Noler, arbeitete unter Stüler und 
Gropius und feit 1867 unter Pflaume in Köln, be: 
reifte 1869— 70 Italien, übernahm 1871 die Leitung 
des Projeftionsbureaus der Berlin: Anhalter Babn 
und ſchuf 1875— 80 den Anhalter Babnbof zu Berlin 
1. Tafel: Babnböfe I, Fig. 3) ſowie jene zu Defjau, 

ittenberg und an andern Orten. Seit 1885 iſt ©. 
Mitglied der Akademie, jeit 1888 Mitglien des 
Senats und Baurat und lebt in Berlin. Er ſchuf 
ferner die Kriegsatademie zu Berlin (1880-83), 
das Konzerthaus jM Stettin (1882— 84), die Bhil: 
barmonie zu Berlin (1888), das Gymnafium zu 
Wittenberg, mehrere Villen und Geſchäftshäuſer 
(darunter das neue Anduftriegebäude) in Berlin 
jomwie die Kreisftändebäufer zu Wittenberg, Cölleda, 
Lennep, Wisenbaufen, Rathenow und jenes für den 
Kreis Teltow in Berlin. Sodann die Votivlirche 
für Kaiſer Wilhelm I. in Berlin (1890—95), die 
Pauluskirche in Schöneberg bei Berlin (1890— 94), 
die Simeonskirche in Berlin (feit 1893). In Deffau 
baute ©. die Fürftengruft der Askanier (Mauio: 
leum in griech. Stil). 

Schwe-Dagön, Pagode bei Rangun (ſ. — 
Birma, das größte Heiligtum aller indochineſ. Yäns 
der, jtebt auf einem Ausläufer des Pegu-Joma 
(1. d.), einem ſtark befeftigten, mit zwei großen Ter— 
rafien geibmüdten Hügel. Die aus Yiegeln auf: 
geführte und verſchwenderiſch vergolvete Tegese 
ſteigt auf einer achtedigen Bajis (mit 413 m Um: 
fang) zu einer Höhe von 98 m empor. Sie trägt 
ala Schirm ein fegelförmiges vergoldetes eijernes 
Netzwerk «Ti» (1871 vom König von Ober:Birma 
für 1,. Mill. M. erneuert) und ift überall mit 
Soden bebangen. Nach buddhiſt. Glauben entbält 
fie acht Haupthaare Gautamas (Buddhas). Am 
Rande der Plattform erbeben ſich zahlreiche Tempel 
mit den Statuen Gautamas in figender Stellung. 
Zwiſchen diefen Tempeln und der Pagode befinden 

ſich Gloden ſowie beilige 


VAN NANNTEN Vfoften (Ta:gun:daing) mit 


bilden, weldhe den Zufammentlang raub und daber 
umangenebm machen. Zwei Töne von den Schwin— 
genodiahlen n und n’ geben die Stoßzabls-n—n’. 

ann man dur das Gehör no das Intervall p 


der beiden Töne bejtimmen, fo ift „= p. Aus bei: 


der Figur eines Karawaik 


(des Vogels Wiihnus). An der Dftjeite ftebt eine 


große, 25400 kg ſchwere Glode, ein Geſchenk Bo: 
dampajas, des Sohnes Alaungpajas (Nlompras). 


Nach der Sage ijt ver S. 588 v. Chr. erbaut worden. 


Schwedel, bei bergmänniichen Sprengarbeiten, 


ſ. Bergbau. 
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Schweden (ſchwed. Sverige), Königreih, das 
von der jlandinav. Halbinſel die upöftliche, größere 
(58 — mildere und fruchtbarere, auch mehr be— 
völterte Seite einnimmt, wird im NW. und N. 
von Norwegen, im D. von Finland (mo die Muonio: 
und Torneä:elf die Grenze bilden), dem Bottnijchen 
Meerbujen und der Ditjee, im S. und SW. von der 
Ditfee, dem Oreſund, dem Kattegat und dem Stager: 
rat begrenzt und eritredt ſich von 55° 20’ 18” bis 
69° 3° 21” nördl. Br. und von 11° 6’ big 24° 10° 
öftl, 2. von Greenwich. Es bildet einen parallel 
mit Norwegen von NRO. nah SSW. ſich eritreden: 
den Streifen, der bei einer Länge von 1500 und einer 
Breite von 300 bis 400 km nad) offiziellen ſchwed. 
Angaben 442126,5, nah Strelbititii 450574,3 
qkm und eine Seegrenze, alle Bufen und Fjorde 
mit inbegriffen, von 7600 km hat. Bon biefer 
Fläche liegen 83 Proz. unter 90 m abjoluter Höhe, 
29 Proz. zwifchen 90 und 240 m, 30 Proz. zwiſchen 
240 und 600 m, 8 ‚Prog. über 600 m. Der Boden 
S.s ift zu einem großen Teil gar feiner Kultur fähig. 
Es werden 36 185,2 qkm (alfo 8,038 Proz. des Gan- 
jen) von Seen eingenommen. Näberes über Ober: 
tlädyengejtaltung j. Standinavien. Hierzu eine Karte: 
Schweden und Norwegen. S. aud) die Karte: 
Dänemark und Südſchweden, beim Artitel 
Dänemarf. 

Die Bevölkerung gehört, mit geringer Ausnabme, 
dem german.:ilandinav. Vollsjtamme an, aus dem 
jie —9 im Laufe der Zeit zu beionderer ſchwed. Na: 
tionalität —— det hat. Die Volksmenge des 
gegenwärtigen Gebietes betrug (1571) 670000, 
(1700) 1400000, (1750) 1780000, (1800) 2350000, 
(1865) 4114141, (1890) 4784981, (1895) 4919260 
(2389 260 männl., 2530000 weibl.) €. Fremden 
Stammes jind die Yappen, an Zahl (1890) 6846, in 
den Lappmarken, 21741 Finnen, größtenteils in 
Norbotten. Außerdem gab es (meijt in ven Städten) 
24548 Ausländer. Nah der Konfeilion jind 4,74 
Mill. Zutberaner. Baptiiten wurden (1890) 12051, 
Methodiſten 5143, Katboliten 1463, Jsraeliten 
3402, Ungetaufte 25061, andern Belenntnijies 
2670 Perſonen gezählt. Die Bevölkerung wuchs bis 
1510 langjam, machte aber von 1811 bi3 1865 raſche 
Sortichritte. Bon 1865 ab ift die Zunahme infolge 
der Auswanderung geringer geworden und betrug 
(1870) O,s, (1880) 0,35, (1890) O,22, (1892) O,0s, 
(1894) infolge geringer Sterblicheit und verminder: 
ter Auswanderung 1,02 und (1895) 0,95 Bros. Auf 
dem Lande wohnten Ende 1895: 3939 824 und in 
den 92 Städten 979436. Auc bier zeigt ſich ein 
Rüdgang der ländlihen Bevölkerung zu Gunjten 
der Städte. Eritere betrug 1880: 84,36, 1895 nur 
80,09 Proz. Stodholm bat nahezu 300000 und Göte: 
borg über 100000, Malmö über 50000, 6 Städte 
zwiichen 20000 und 50000, 21 zwiſchen 5000 und 
10000 E. Die Yebensdauer jtellt jih in ©. gün: 
jtiger als in allen andern europ. Yändern mit Aus: 
nahme von Norwegen. 1881—90 war die jähr: 
liche Sterblichkeitsziffer (obme die Totgeborenen ) 
nur 17 pro Taujend, die Geburtäziffer betrug 29 
und der jährlibe Geburtsüberihuß demnach 12. 


1894 war die Zahl der Eheichliegungen 27851 oder | 
d,:4 pro Taufend der Berölterung, die der Lebenp: | 


aeborenen 131409 (13958 uneheliche) oder 27,10 
pro Taujend und die der Todesfälle 79444 oder 
16,38 pro Taujend. Die Auswanderung betrug 1888: 


50323, 1890: 34212, 1892: 45504, 1894: 13358. | Bächtern bebaut wurden. 


Schweden (Bevölferung. Landwirtichaft) 


wanderer oder Rüdwanderer wurden 4821, 6030, 
6511, 10425 gezählt. Gleich der Ergiebigkeit des 
Bodens nimmt nah Norden zu auch die relative Be: 
völferung ab. Im Län Malmöbus in Schonen ent: 
fallen 80 E., in Norrbotten nur 1 €, auf 1 qkm. 

‚Die Landwirtfchaft bildet troß der nicht ſehr gün: 
ftigen Bodenverbältnijje die Hauptbejchäftiaung von 
mebr als der Hälfte ver Bevölkerung. Diejelbe hat 
im 19. Jabrb. große Fortichritte gemacht, doch kann 
die Kulturflähe nob um das Doppelte vermehrt 
werden. 1894 betrug das Aderland 3388000, die 
natürlibe Wiejenflähe 1527000, Gärten 35000, 
alfo das geſamte Kulturland 4950000 ha, d. i. 
12 Proz. der ganzen Landfläche. Die ſudl. Gegenden 
zeigen aber ganz andere Verhältniffe; jo iſt z. B. das 
Kulturland in Staraborgs Yän 45 Bros. und in Mal: 
möbus Yän 78 Proz. ver Bovdenflähe. Der relative 
Ernteertrag per Hektar beträgt im Durchſchnitt: 
Weizen 1430 kg, Noggen 1310, Gerjte 1480, Hafer 
1270, Kartoffeln etwa 12000 kg, und die gejamte 
Broduftion eines normalen Jahres jekt etwa 100 
Mil, kg Wei ee he ill. Gerite, 
1000 Mill. Hafer, 120 Mill. Mengtorn, 80 Mill. 
Hulſenfrüchte, 1800 Mill. Kartoffeln. In der ſüdl. 
Hälfte des Landes baut man außerdem Runtelrüben, 
Rüben und andere Wurzelgewächſe. Weizentultur 
it ziemlich ftark in ven fruchtbaren Lan von Göta- 
land und Spealand; der. Haferanbau reicht nicht 
über 64° nördl. Br.; Roggen, das Brotlorn des 
Volkes, wird gebaut bis über ven 66.°, Gerfte und 
Kartoffeln jelbit im höchſten Norden. In dem Zeit: 
raum von 1820 bis 1880 führte S. mehr Getreide 
aus als ein; jetzt ijt e3 auf Zufuhr angemwieien, was 
dur die Zunahme des Konjums, beionders jur 
Maitfütterung, hervorgerufen worden ijt. Noch aber 
führt ©. bedeutende Quantitäten Hafer aus, in ge: 
wöhnlichen Jahren 200 Mill. kg, und aud. etwas 
Gerite. Es produziert Dagegen nur 50 Bros. von 
feinem Bedarf an Weizen und nur 70 Proz. von 
feinem Auggenon Tun. Die Flachs⸗ und — 
deckt die Bedürfniſſe des Landes bei weitem nicht. 
Die Ernte des J. 1896 ergab 1646500 hi Weizen, 
8466 600 hl Roggen, 5070 800 hIGerſte, 19765900 hl 
Hafer, 3139000 hl Miichtorn, 845 800 hl Hülien: 
früdte und 22412600 hl Kartoffeln. 

Die Viehzucht, obſchon von bedeutenden Wiejen 
und Weiden unteritüßt, bat ſich bis vor kurzer Zeit in 
vernachläſſigtem Zujtande befunden. Nach offizieller 
Angabe beſaß ©. Anfang 1896: 506000 Pferde, 
293 000 Ochien und Stiere, 1706000 Kübe, 542000 
StüdYungvieb, 1313000 Schafe, 74000 Ziegen und 
787000 Schweine, außerdem an 288000 Renntiere 
fait ausjchließlih in Lappland. Die einbeimifhen 
Rinder und Pferde find zwar 3* doch unanſehn⸗ 
lich und werden in mehr abſeits liegenden Gegenden 
noch ohne große Sorgfalt gezogen. Indeſſen hat man 
ſchon ſeit längerer Zeit Anſtalten F Veredelung 
der Raſſen getroffen. Eine große Entwicklung bar 
in neuejter Zeit die Mildhwirtichaft erlangt, be: 
jonderd was die YButterbereitung betrifft. Pie 
Entwidlung des rationellen Landbaues fördern vie 
—— Akademie zu Stochholm, zwei’ 
höhere Inſtitute (zu Ultuna bei Upſala und Alnarp 
in Schonen), 27 Aderbaufhulen und die Hausbal: 
tungsgejellibaften in allen Yän. Die Zahl der 
Anbauungsitellen belief fih 1895 auf 331679, von 
denen 85 Proz. von den Bejigern und 15 Proz. von 
Anbauungsitellen von 


Eie ijt größtenteil$ nad Amerika gerichtet. Gin: | mebr als 100 ha Aderland erijtierten 2005, von 
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Schweden (HForftwirtichaft und Jagd. Handel und Verkehr) 


denen 1149 von Pächtern beftellt wurden. Die Zahl 
der Rätnerjtellen mit Zandbefik betrug 167 984. 
Der Wert des jämtlichen Landbeſihes betrug 1895: 
2255 Mill. Kronen, der alles übrigen verjteuerten lie 
enden Befikes 1600 Mill. Kronen, wozu die fteuer: 
reien Befigungen des Staates, der Kommunen, 
Stiftungen u. }. w. mit 453 Mill. Kronen fommen. 
Forftwirtichaft und Jagd. Neben dem Aderbau 
und ber ig mr bildet die Waldnußung eine Haupt: 
quelle des Nationaleinlommens, da mindejtens 18 
Mill. ha (gegen 45 Proz.) der Bodenflädhe mit Wald 
bededt ift. Am Dftabhange des Hochgebirges folgt der 
arktiichen Fieloflora Norwegens ein reiheres Wald: 
land, weldes nördlich von 61° nördl. Br. zwiſchen 
den Nadelbölzern nur die Birke ald Laubbaum befist, 
deilen Borle den Lappen zu mannigfahem Gebraude 
dient, wäbrend ſüdlich Eichenwälder und dann endlich 
Bucenmwälder mit Erlen die reichſten Yandesteile 
ihmüden. An den Holzreihtum find bedeutende Ge: 
werbe gelnüpft, wie Fällen und Flößen der Bäume, 
Koblenbrennerei, Teerbereitung und Schiffbau. Da 
jur Ausfuhr, der bedeutendſten der Welt, der noch 
ei weitem größere innere Verbrauch binzulommt, 
jo fommt es, dab die Mälder jährlich wenigjtens 
31500000 cbm bergeben müjjen und bereits in man: 
chen Gegenden ſchon Holzmangel eingetreten ift. Die 
Kronforiten ji Mill. ha im Wert von etwa 50 Mill. 
Kronen) jteben unter einer Forſtverwaltung; das 
ganze Land zerfällt in 9 Dijtrikte und 75 Reviere. In 
einem Forftinftitut und acht Forjtichulen werben die 
Forftbeamten — Die Jagd war früher 
weit wichtiger, weil die Menge des Wildes ſehr abge⸗ 
nommen bat. Doch liefern die waldreichen Gegenden 
in Norrland noch viel Hafen, Auer:, Birk:, Hafel: und 
Schneehühner. Hirjche, Rebe ſowie Elentiere finden 
fich jelten; das Nenntier trifft man in S. nicht wild, 
fondern es wird von den Lappen ala Haustier ge: 
pen An den Küften werden See wögel und Rob: 
en gejagt. Die Belztiere, Bären, Wölfe, Füchſe, 
Luchſe, Marder, Hermeline u. ſ. w., find bedeutend 
in Abnahme begrifjen. Michtiger als die Jagd iſt 
die Fifcherei, welche für die Küſtenbewohner am 
Rattegat und Stagerraf ein Hauptgewerbe bildet und 
ch auf Dorice, ed afrelen, Heringe, 
Hummer, Krabben und Aujtern richtet. Die Fischerei 
in den Flüffen und Landfeen liefert außer andern 
Fiſchen namentlich verſchiedene Lachs- und Forellen— 
arten. Die Oſtſeefiſcherei deckt indes kleineswegs den 
Bedarf und es werden große a bejonders aus 
—— eingeführt. In neueſter Zeit hat der 
früher blühende Heringsfang ſich wieder gehoben. 
Bergbau und Juduſtrie. Einer der wichtigſten 
Erwerbszweige iſt auch der Bergbau, der vorzugs⸗ 
weiſe au Eifen, weniger auf Kupfer, Silber und 
andere Mineralprodulte betrieben wird. Die er: 
giebigften Bergwerke liegen im Norben und in dem 
ürtel, welcher im Süden von den Seen Wenern, 
Mettern, Hielmaren und Mälaren, im Norden durch 
die Ljusne:-Elfen begrenzt wird, und bier befonders 
in den Län Kopparberg, Örebro, Wärmland, Weit: 
manland und Upfala. In S. wurden 1895 aus 327 
Gruben gegen 1902 Mill. kg Eifenerz —— 
das durch Betrieb von 146 Hochöfen 457 Mill. kg 
Roheifen und 6,2 Mill. kg Gußgüter lieferte. Die 
vorräte in Lappland werben feit Eröffnung der 
Eifenbahn intenfiver bearbeitet und die Ausfuhr 
von Gellivara fi d.) nad England ijt bedeutend. 
Das ſchwed. Eijen gehört zu dem beiten, und be: 
rühmt find beſonders die Gruben von Dannemora. 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton, 14. Aufl. XIV. 
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Da jedoch die Holztohlen, bisher das einzige Brenn: 
material bei der Fabrikation, in bobem Preiſe ſtehen, 
fann S. in diefer Hinfiht namentlid mit England 
nicht konkurrieren. In Schonen hat man zwar ſchon 
— bei Höganäs unweit Helſingborg ein Stein: 
toblenbergwerf bearbeitet, aber die Kohlen gehören 
größtenteils einer jüngern Formation an und bren: 
nen nicht gut. Die ganze Steintohlenprodultion 
betrug 1895: 224 Mill. KB. Auch die Torfmoore 
bat man erſt auszubeuten begonnen. 1895 wurden 
216300 kg Reinkupfer gewonnen. Auch Silber ge: 
winnt man, wenn auch nicht mehr in ſolcher Menge 
wie früher. 1895 betrug die Ausbeute an Silber nur 
1188kg. Außerdem lieferte der Bergbau 85kg Gold, 
1256 000 kg Blei, 31349000 kg Zinkerz u. ſ. w. 
Die Zahl der beim Bergbau beichäftigten Arbeiter 
betrug 26284, wovon 11026 in den Gruben be: 
ihäftigt waren. — Die eigentlihe Jndujtrie be: 
friedigt zwar noch immer nicht den einbeimijchen 
Bedarf, hat aber doch in den legten Jahrzehnten 
einen kräftigern Aufihwung genommen, 





Brobuftion in 
Kronen 


ö— — — ——— ——— —— 


75 810 635 


Jahre | Fabriten | Arbeiter | 


1865 | 
| 





30 085 | 


1875 2719 61 099 172 728 092 
1885 | 2976 72 980 191 469 886 
1895 5083 | 140 766 413 658 000 


Die offizielle Indujtrieitatiftit, vor einigen Jah— 
ren erweitert, umfaßt jedoch unter anderm nicht 
die Sägemübleninduftrie. Die wichtigſten Fabriks— 
mir waren (1895): 550 ®ießereien und mechan. 
MWertitätten (58, Mill. Kronen Produftion), 163 
MWebereien (46,4 Mill. Kronen), 9 Zuderraffinerien 
(34,8 Mill, Kronen), 15 Runtelrübenzuderfabrifen 
(28,7 Mill. Kronen), 138 Branntweinbrennereien 
(23,9 Mill. Kronen), 151 Barnipinnereien (20,5 Mill. 
Kronen), 265 Bier: und Porterbrauereien (18 Mill. 
Kronen), 110 Holzitofifabriten (15,6 Mill. Kronen), 
55 Bapierfabriten (13,3 Mill. Kronen), 88 Tabat: 
fabriten (12, Mill. Kronen), 160 Tijchlereifabrilen 
(12,5 Mill. Kronen), 265 chem. techniſche Fabrifen 
(10,6 Mill. Kronen), 27 Zündbolzfabriten (8,1 Mill. 
Kronen) u. ſ. w. Die bedeutendite Yabrilation fand 
ſtatt in Malmöhus Län (22 Proz. der geſamten 
Sabrikation), Göteborg! und Bohus Län (13 Proz.), 
Stadt Stodbolm (13 Proz.) und in Dftergötlands 
Lan (8 Proz.). Der Sägemüblenbetrieb wird be: 
ſonders in Wefternorrlands Yän ausgeübt. Die 
Hausinduftrie ift von hoher Bedeutung. Der Hand: 
werlsbetrieb ift von jedem Zunftzwang befreit. 

Handel und re er Wert des Gefamt: 
bandel3 mit dem Auslande betrug 1895: 656 Mill. 
Kronen, wovon Einfuhr 344 und Ausfuhr 312 Mill. 
Am beveutenpften war die Einfuhr von Deutich: 
land (116 Mill, Kronen oder nabe 34 Proz.), Groß: 
britannien (98 Mill., befonders Steintohlen, Garne, 
Baummolle, Kolonialwaren, Maſchinen), Dänemark 
(38 Mill., Getreide, Kaffee, Öle, Wollgewebe), Nor: 
wegen (29 Mill., Fiſche, Gewebe, Schweinefleifh), 
Nuhland und Finland (20 Mill., Getreide, Holz: 
waren, Kleie, Kautſchuk, Öle), Belgien (10 Mill., 
Kaffee, Wolle, —— den Niederlanden 
(8 Mill., Kaffee, Arrak, Öle, Tabak), Frankreich 
8 Mill. Cognac und Wein, Kaffee, Olkuchen, Metall: 
draht). — Die Ausfuhr war am bedeutendſten 
nah Großbritannien (131 Mill. Kronen oder 
42 PBroz., hauptſachlich dal Butter, Eifen, Gellu: 
(ofe, Hafer, Streihhölger), Deutichland (43 Mill.), 

44 


690 


Dänemark (41 Mill., Butter, Holz, Schweinefleiich, 
Eiſen, Vieh), Frankreich (25 Mill., Holz, Eifen), den 
Niederlanden (18 Mill., Holz und Eilenen), Nor: 
wegen (18 Mill., Gewebe, Garne, Gifen, Holz), 
Belgien (9 Mill., Holz, Eifen, Zinkerz, Celluloje). 
Stodbolm ijt mit 30 Proz. der erfte Cinfubrhafen, 
Göteborg mit 27 Proz. der größte Ausfubrbafen, 
In Einfuhr und Ausfuhr iſt Malmö die dritte Han: 
delsſtadt des Reichs. 

Hauptbandelsartitel 1895: 











: i Mi, | Mill. 
Einfuhr Kronen Ausfuhr Iftronen 
Koblen. sı1 ISH0la . . . 1 114,4 
Saffee . ... 27,1 Butter . - u 43,3 
Weizen und Roggen Eien . .| 320 
(auch Mehl) . 22,1 I Holzitoff zur Bapier- | 
Wollgewebe ..) 178 fabrifation 12,5 
ute und Felle . .: 14,0 I frtiche . 8,0 
Te (Betroleum u.a.) | 13,6 Bapier und Papiers | 
Garne. . ... 335 arbeiten . - . . . | 78 
Maſchinen 11,1 ] Streihhölzer 1 76 
Eiſenwaren 94 Schweinefleiſh ., 72 
Baumwolle 77 Re ee 5 
Zabat . . . 8,2 Gileamexen a 7 
Bauınwollgewebe . . 8,0 [Wewebe......| 62 
Samen und Pflanzen 5,8 ale 222.5 60 
Bole ....... 5,3 afdinen. . . . Is 
Seringe . .. ... 5,0 | Rinder und Pferde. 5,3 


Im Handel mit Deutihland waren 1895 die 
wictigiten Waren der Einfuhr nab ©.: Kaffee 
(13,5 Mill. Kronen), Robtabat (6,2 Mill.), Sped (1,0), 
Weizen (5,7), Roggen (1,6), Hopfen (1,5), Rleiver (2,0), 
Baummolle (1,4), Wolle (1,7), Wollgarne (1,3), Woll: 

ewebe (9,2), jeidene und balbjeidene Gewebe (2,3), 
Baummollgewebe (2,1), Bänder (1,7), Schubzeug 
(1,0), Häute und Felle (4,8), Samen (2,2), Farben 
(3,3), fette Öle (1,2), Öltuchen (1,2), Düngejtoffe (1,5), 
Bapier (1,1), Eijenwaren (2,5), Kupferdraht (4,0), 
Maſchinen (3,2), Inſtrumente (1,5), Ubren (1,7). 
Die Ausfuhr nab Deutſchland erftredte ſich vor 
allem auf Küche, auch gefalzen (4,0 Mill. Kronen), 
Ninder (3,1), Eifenerz (1,2), gewaljtes und geſchmie— 
detes Stangeneifen (5,4), Steine (4,3), Holzplanken 
(2,2), Bretter (5,6), Zündbölzer (3,8), Häute und 
‚elle (1,5 Mill. Kronen). 

Auf die — verteilte ſich 1895 die Ge: 
jamteinfuhr (Münzen nicht mitgerechnet): 


Gruppen 








ı mil. 








| Kronen Pros. 

Nahrungs- und Genußmittel... . . - | ns | 272 
Belleidungsgegenftände . . . 22... 48,4 14,1 
827 JJ 2 ee 428 | 1935 
objtoffe u. beral. EN EHE ‚ 130,4 | 37,9 
Transportmittel und Maidhinen . . . 28,6 8,3 





YZufammen. . .| 343,8 | 


In Rüdjiht auf den Uriprung der Waren ver: 
teilte fich die Ausfuhr in folgender Weife: 


100,0 

















Mil, | 
Gruppen | Xronen | Bros. 
Brodufte des Aderbaus . ...... | 774 24,8 
5 der Waldwirtihaft.. . ... . .| 140,8 45,2 
“ der Webeinbuitrie . . ... . | 81 2,6 
der Bapierinduftrie . ... . 8,6 38 
» der Mineralinduftrie . . . . . 21,7 7,0 
" der übrigen Inbuftrien 54,8 17,6 


Für den Binnenverkebr find die fünftliben Waj: 
ſerwege widtig, vor allem der Götalanal (f. d.), 
ferner der Dalslandstanal (f. d.) in den Landſchaften 
Dalsland und Wärmland (berübmter Touriften: 


i 
I 
J 
1) 


| 


Schweden (Berwaltung und Unterricht) 


Meitmanland, der Sövderteljelanal, der Kindakanal 
in der Landſchaft Oſtergötland u. ſ. m. — Die eigene 
Handeläflotte (ohne die Fahrzeuge mit weniger als 
20 Negijtertons) zäblte (Jan. 1896) 2030 Segler mit 
301727 und 733 Dampfer mit 181276 Regiſtertons, 
aujammen 2763 Schiffe von 483003 Regiitertons. 
In die Häfen liefen (1895) 29561 Schiffe mit 6,1 Mill. 
Regiſtertons ein, darunter 13451 Dampfer mit 4,3 
Mill. Negiitertons. Beladen waren 11344 Schiffe, 
während von den 29835 ausgebenden Fahrzeugen 
19781 beladen waren. Schwer. Flagge trugen 
14400, norwegische 2200, fremde 13000 Schiffe. 
Zum Nuben der Seefabrt gab es 1895 an den 
ſchwed. Hüften 134 Yotjenpläge mit einem Berjonal 
von 851 Mann. — Die Länge der Landſtraßen 
betrug (1890) 65021 km; davon war etwa die 
Hälfte für Neifende eingerichtet und es lagen an 
denjelben 1512 Stationaböfe (Gäftaifvaregärd). — 
Über die @ifenbabnen ſ. Schwedische Giienbabnen. 
— Bojtanjtalten beitanden (1895) 2551, die im 
innern Verkehr 51,2 Mill. Briefe, 6, Mill. Karten, 
T7,7MiU. Drudjachen und Warenproben und 6 Mill. 
MWertbriefe und Anmweifungen verjandten. Tele: 
arapbenlinien (obne die der Eiſenbahnen) gab 
es (1895) 8597 km mit 24437 km TDrabtlänge. Die 
166 Bureaus beförderten (1895) 905 310 Depeſchen 
im Inlande, 727725 von oder nah dem Auslande 
und 272072 im Durchgangsverkehr. — Die Tele: 
pbone batten 1895 eine Yeitungslänge von 
94303 km (55622 km dem Staate gebörig) mit 
42322 Apparaten und 949 Central: und Medhiel: 
ftationen. Die Zabl der beförberten Telepbonge: 
ſpräche war 48555638, 

Berwaltung und Unterricht. In adminiſtrativer 
Hinſicht wird ©. eingeteilt in eine Oberftattbalter: 
ſchaft, weldhe die Hauptitadt Stodholm umfaßt, 
und in 24 Yän oder Landshöfdingdömen (Lands: 
bauptmannjcaften). Dieſe find: a. in Götarife: 
Malmöbus (Malmö), Kriſtianſtad, Blekinge (Karls: 
frona), Kronoberg (Weriö), Jönköping, Kalmar, 
Hftergötland (Linköping), Gotland (Wisby), Hal: 
land (Halmjtad), Göteborg und Bohus (Göte: 
borg), Elisborg (Wenersborg), Starabora (Marie: 
ftad); b. in Svealand: Södermanland (Nvlöping), 
Stodbolm (jedoch ohne die Stadt), Upſala, Weit: 
manland (Meiteräs), Örebro, Wärmland (Rarlijtad), 
Kopparberg (Falun); c. in Norrland: Geflebora 
(Gefle), Weiter: Norrland (Hernöfand), Jämtland 
(Oſterſund), Weiterbotten (Umeä), Norrbotten 
(Luleä). Die 24 Pän zerfallen wiederum in 117 
Fögderier (Vogteien) und in 317 Härad, die an 
einigen Orten Skeppslag, Bergälag oder Tings- 
lag genannt werden. In kirchlicher Hinficht zer: 
fällt das Yand mit Ausnabme von Stodbolm in 
12 Stifter oder Bistümer, von denen Upfala, mit 
einem Erzbiſchof an der Spibe, das erite ift. Die 
übrigen find: Lintöping, Skara, Strengnäs, 
Mefteräs, Meridö, Lund, Göteborg, Kalmar, Karl: 
ftad, Herndſand und Wisby. In jedem Stifte be: 
ftebt ein Konſiſtorium. Außerdem bejtehen in Stod: 
bolm noch ein Hof: und ein Stadtkonſiſtorium, die 
aber dem Erzbifchof untergeordnet find. Es giebt 
184 Propfteien, 1339 Paſtorate, zu denen im gan: 
zen 2512 Gemeinden gebören. Dieje Einteilung in 
Gemeinden fällt in ver Negel mit der fommunalen 
jufammen. Die evang.:lutberiiche Kirche nad der 
unveränderten Augsburgiſchen Konfeſſion ift in ©. 
Staatäreligion; doch ift jetzt jedem die freie Aus: 


weg), der Strömsholmskanal in der Landſchaft übung feiner Religion geftattet. In den legten Jahr— 


Schweden (BZeitungswejen. Verfaſſung) 
zehnten iſt ©. der Schauplak ſehr jtarker religiöjer | 


Bewegungen geweien. — Die Volksbildung ftebt 
ſehr bob. Raum in den entlegenjten Gegenden des 
Landes wird ſich jemand finden, der nicht wenigſtens 
lefen könnte und mit Katechismus und biblifcher 
Geſchichte vertraut wäre. Bei der Zertreutbeit der 
Wohnſtätten find viele Wanderjchulen notwendig. 
Die Zahl der Boltsfchulen betrug Ende 1895: 
13 höhere und 4718 eigentliche, von denen 719 
Wanderſchulen, ſowie 1466 ſog. Heinere Volksſchulen, 
von denen 572 Wanderſchulen, und 4973 Klein— 
ſchulen, von denen 1570 Wanderſchulen, Summa 
11157. Die Zahl der Kinder in dem ſchulpflichtigen 
Alter (T— 14 Jahre) betrug 806981, und von 
diejen waren 409977 Knaben. Für den böbern 
Unterridt jorgen die jog. «Allmänna Läroverk», 
die in höhere und niedere zerfallen und die 1896 
von 15200 Schülern beſucht wurden. Die böbern, 
eigentlich fombinierte Gumnafien und Realjchulen, 
find neunjährig (pie lat. Sprache wird in den erften 
drei Jahren nicht jtudiert und in der Nealabteilung 
überbaupt nicht); fie jteben den deutfchen Gymna: 
fien ziemlih gleib. Die niedern entſprechen den 
fünf oder drei unterjten Klaſſen der höbern Anital- 
ten. Die Zahl diefer höhern (neunjährigen) ift 36; 
von den niedern eriftieren jetzt 43, darunter 22 fünf: 
jährige. Neben den beiden Yandesuniverfitäten zu 
Upjala (j.d.) und Lund (f. d.) beſteht noch für höhere 
mediz. Bildung das Karoliniſche Inftitut zu Stod: 
bolm. Ferner haben Stodbolm und Göteborg freie 
(Brivat:)Hochichulen. Außer den landwirtſchaftlichen 
Anftalten und den Militärfchulen find noch als 
Specialſchulen zu nennen: die Techniſche Hochſchule, 
die Gewerbeſchule, das Pharmaceutiihe Inſtitut, 
das Peterinärinftitut und das Forftinftitut in Stod: 
bolm, die Bergwerkichule in Filipftad, die Kunſt- und 
Mufitfchulen in Stodbolm, neun Schiffahrtsſchulen 
an verjchiedenen Orten und technifche ſowie Gewerbe: 
ſchulen in den meiften größern Städten. 
Zeitungsweſen. Die erſte regelmäßige Zeitung 
war «Ordinari Post-Tydender» (1645—51 u. 1663 
— 73), welder der «Svenska Mercurius» (1674— 
78 u. 1681—85), die «Relationes curiosae» (1682), 
der «Svenska Post-Ryttaren» und einige andere im 
17. Jahrh. folgten. Dalins « Argus» (1732 — 34), 
nad) dem Mujter von Addiſons «Spectator», gewann 
er Anſehen. Die erite ſchwed. Zeitung in franz. 
prache war die «Gazette francaise de Stockholm» 
(jeit 1742), welcher 1772 der «Mercure de Sudde» 
folgte. Obgleih «Stockholms Posten», die 1778 
von Rellgren und Lenngren begründet worden war, 
ſich auch an Beſprechung polit. Neuigkeiten des 
Auslandes wagte, jo blieb doch die Tagespreſſe obne 
Einfluß, bis der Kampf zwischen Klafjitern und Ro: 
mantifern die geiftige Bewegung auch auf das polit. 
Gebiet binüberfübrte. Belonders wichtig wurde 
für die innern Angelegenheiten des Staates der 1820 
von Scheu und Jobansfon gegründete «Argus», 
Nach Beendigung des Reichstags 1828 — 30, von 
wo die ſchwed. Preſſe einen vorberrichend polit. Eha: 
rafter annahm, begann Erufenftolpe im royaliftifchen 
Einne das «Fäderneslandet», das aber bald auf: 
börte, wäbrend Hierta, der erfte namhafte Vertreter 
der ſchwed. Preſſe, jeit Dez. 1830 das radikale 
«Aftonbladet» berausgab, das jest für polit. 
und fociale Reformen eintritt. Ebenfalls jehr ver: 
breitet iſt «Dagligt Allehanda», das jeit 1767 er: 
bien, oft die Farbe wechfelte und Rt unter der 
Benennung «Nya Dagligt Allehanda» bejonders 
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das fonjervative Handelsinterejle vertritt. Die of: 
fiziöje Zeitung ijt «Post- och Inrikes Tidningar», 
welche 1834—44 u. d. T. «Sveriges Statstidning» 
erſchien. Minifterielle Blätter waren vor 1848 die 
«Svenska Minerva» (jeit 1830) und «Svenska Biet», 
die feit 1839 an der Spike der konfervativen Blät: 
ter ftand, aber mit Karl XIV. Johann einging. Un: 
terbaltungsblätter find: «Ny Illustrerad Tidning», 
«Söndags-Nisse» und «Kasper». Dielitterar. Your: 
naliftit entjtand fchon im Anfang des 18. Jahrh. 
(«Acta literaria Suecie», von 1720 ab). Aber ein 
regeres Yeben begann erjt mit dem 19. Jahrh. Die 
neuen Ideen, melde ji von Upfala aus, wo 1807 
der Aurorabund geitiftet war, verbreiteten, juchte das 
von Wallmart geleitete «Journal för Litteraturen 
och Theatern» (1809— 13; Fortſehung: «Allmänna 
Journalen», 1813—23) zu befämpfen. Als jedoch 
1809 die Preſſe zur Freiheit gelangt war, wurden, 
um der Herrichaft des franz. Geichmads entgegen: 
zuwirken, von jeiten der jog. Phosphoriſten der 
«Polyfem» (1809—12) in Stodbolm, von Astelöf, 
und der «Phosphorus» (1810—13) in Upſala, von 
Atterbom geftittet, von jeiten der Goten aber die 
«Iduna» (1811 —24 und 1845) begründet. Als 
Fortfeßung des «Phosphorus» erſchien die «Svensk 
Litteratur-Tidning» (1813— 24), an der Geijer, 
PBalmblad und Hammarſtjold tbätigen Anteil nab: 
men. Nacber ericienen zu Upjala 1818—31 die 
«Svea» und 1841—50 der «Frey». Unterden jegigen 
litterar. Zeitjchriften find bervorzubeben «Svensk 
Tidskrift», «Nordisk Revy», «Dagny», «Läsning för 
folket» und «Ute och hemma». — 1897 erfchienen 
in ©. 360 Zeitungen und Zeitſchriften, davon find 
bervorzubeben als konſervativ und ſchutzzöllneriſch: 
«Nya Dagligt Allehanda», «Svenska Dagbladet», 
«Värt Land» (flerital) und «Göteborgposten», als 
halbkonſervativ und freibändleriih: «Stockholms 
Dagblad» und «Sydsvenska Dagbladet Snäll- 
posten», als liberal das obengenannte « Afton- 
bladet» und «Göteborgs Handels och Sjöfarts- 
Tidning», ald demofratijch: «Dagens Nyheter» und 
«Stockholms Tidningen», als focialiftiihb: «Social- 
demokraten». Fachzeitſchriften find: «Tidskrift för 
kristlig tro och bildning», «Sanningssökaren», 
«Nytt jurisdiskt arkiv», «Hygiea», «Nordiskt 
medicinskt arkiv» und «Farmaceutisk Tidskrift», 
ferner «Statistisk Tidskrift», «Historisk Tidskrift», 
«Acta mathematicar, «Botaniska Notiser», «In- 
geniörföreningens Förhandlingar», «Jernkonto- 
rets Annaler», «Teknisk Tidskrift», «Pedagogisk 
Tidskrift», «Svensk Lärare tidning». Den Inter— 
ejlen der Zandwirtfchaft dienen: « Landtbruksaka- 
demiens Handlingar och Tidskrift», «Tidskrift för 
Landtmän» und «Tidskrift för Skogshushällning». 
AluftrierteZeitichriften giebt e8 etwa 20, worunter 
die «Svenska Familjejournalen».. Für Sport und 
Jagd beiteben: «Svenska jägarförbundets Tid- 
skrift» und «Tidning för Idrott». 

Die Verfaffung it durch folgende Grundgeſehe 
beitimmt: 1) die Regierungsform vom 6. Juni 
1809; 2) die ara. range vom 22. Juni 1866, 
welche die auf das Gejek vom 10. Febr. 1810 ge: 
gründete Nepräfentation durch vier Reichsſtände 
Adlige, Geiftlibe, Bürger'und Bauern) aufbob; 
3) die Erbfolgeoronung vom 26. Sept. 1810, wonach 
den männlihen Defcendenten Karls XIV. Johann 
nach dem Rechte der Erjtgeburt die Thronfolge zu: 
ftebt; 4) die Preßfreibeitsorbnung vom 16. Juli 
1812, Hierzu fommt noch der Reihsalt von 1815, 
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worin die Bedingungen der Union mit Norwegen 
feftgefeßt find, der in Norwegen vom Storting als 
Grundgeſetz 31. Juli, in S. vom Reichstag 6. Aug. 
angenommen wurde, bier aber nicht als Grundgejeß 

it. Infolge diefer Grundgeſetze ift S. eine mit 

ormwegen unter einem und demfelben Oberhaupt 
jtehbende, durch den Reichstag beſchränkte Erb: 
monardie mit einem König an der Spibe, der fich 
zur evang.luth. Kirche befennen muß hacfter Be: 
tebläbaber der Land- und Seemadt, Zeilha er und 
Vollitreder aller Staatögewalten it. Auswärtige 
Angelegenheiten entſcheidet der König auf den Bor: 
trag des bezüglihen Minifterd in Gegenwart zweier 
Staatdräte; der Staatöminifter joll immer dabei 
jein. Der Staatsrat wird vom König ernannt 
und zählt 10 Mitglieder: einen Minifter für das 
Auswärtige, 6 Staatsräte für die Juftiz, das Innere, 
die Finanzen, den Krieg, die Marine und den Kul— 
tus, und drei fonfultative Staatdräte ohne Porte— 
teuille. Einer von den 10 Staatäräten wird vom 
König zum Staatöminifter ernannt. Dem Staats: 
rat fteht nur eine beratende Stimme zu. Gewiſſe 
böbere Eivil: und Militärbeamten, die in der Re: 
gierungsform ausdrüdlich bezeichnet find, fann die 
Regierung obne weiteres verabichieden; die übrigen 
angejtellten dürfen nur wegen Amtsvergeben geſetz⸗ 
li abgejebt werden. 

Nach der Neihstagsordnung vom 22. Juni 1866 
und Sinderungen (1894) beſteht ver Reichstag 
aus den von dem ganzen Volle gewählten Ab: 
geordneten und zerfällt in zwei Kammern, die in 
allen Fragen gleihe Machtvollkommenheit beſitzen. 
Der ordentliche Reichstag tritt jährlich 15: Jan. zu: 
fammen und dauert vier Monate, falls nicht etwa 
der a früher auflöjt und neue Wablen an: 
ordnet. Der Abgeordnete zur Erjten Kammer muß 
35 %. alt fein und mwenigitens drei Jahre Grund: 
ftüde bejeflen haben, deren Tarwert 80000 Kronen 
beträgt, oder er muß ebenjo lange für ein jähr— 
lies Einlommen von 4000 Kronen an den Staat 
Steuern entrichtet haben. Derjelbe wird von den 
Landstingen und den Bevollmächtigten ver 5 grö: 
Bern Städte auf 9 Jabre, ar indireft gewählt und 
erhält keine Diäten. Die Erjte Kammer beitebt aus 
150 Mitgliedern. Zur Zweiten Kammer geſchehen die 
Wablen mit Echeidung von Land und Stadt. Altives 
Wahlrecht fommt jedem in den Gemeindeangelegen: 
beiten ftimmberedtigten Manne zu, der entweder 
Grundftüde zu dem Tarmwert von 1000 Kronen be: 
figt oder wenigitens auf 5 Jahre ein Grundftüd 
pachtet, deſſen Taxwert nicht unter 6000 Kronen 
ſteht, oder für ein jährlidhes Eintommen von wenig: 
jtend 800 Kronen an den Staat Steuern entrichtet. 
Die ganze Anzabl Wahlberechtigter betrug 1893: 
298 810 oder nabe 25 Proz. von der vrwachſenen 
männlichen Bevölterung des Landes. Die Zahl 
der Abgeordneten beträgt 230, davon entfallen 80 
auf die Städte. Die Wahlen zur Zweiten Kammer, 
die vor Ende September jedes dritte Jahr voll: 
jtändig erneuert wird, können auf dem Yande und 
in den ſtädtiſchen Wabltreifen, welche aus mebrern 
vereinigten Städten beftehen, durch Elektoren ftatt: 
finden. Direkte Wahl iſt aber die Regel. Wählbar 
it jeder unbeiholtene Mann, der in einer Kom: 
mune bes Wahlkreiſes, der ihn wählt, Stimmredt 
bat und das Alter von 25 Jahren befikt. Die Ab: 
geordneten erhalten Diäten. Der König ernennt 
die Sprecher und Vicefprecher. Gehen die Beichlüfle 
der Kammer auseinander, jo fällt die Sache, mit 
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Ausnahme gewiſſer Angelegenbeiten,nämlihStaats= 
ausgaben, Bewilligungen, Angelegenheiten der Bank 
und des Reichsſchuldencomptoirs. Über ſolche An— 
gelegenheiten wird noch einmal in jeder Kammer 
abgeſtimmt, und diejenige Anſicht, welche in beiden 
Kammern die abjolute Stimmenmebrbeit erhält, gilt 
als Beihluß. Veränderungen in den Grundgejegen 
fönnen von dem bejtebenden Reihstage nicht ans 
genommen (wohl aber verworfen) werden, fondern 
ruben fo lange, bis neue Mitglieder zu der Zweiten 
Kammer gewählt worden find, wo dann die Zujtims 
mung beider Kammern und die Santtion des Ko— 
nigs erforderlich ift. Der Reichstag verwaltet allein 
die Reichsbank und das Staatsichuldencomptoir, 
beitimmt die Abgaben und Steuern, ernennt in jedem 
dritten Jahre einen eigenen Ausihuß von 48 Mit: 
gliedern, welcher obne Unterfuchung oder Diskufjion 
votiert, ob alle Mitglieder des hoͤchſten Tribunals 
ihre Pflicht erfüllt haben. Der Reichstag kann nicht 
nur die Natgeber des Königs zur Verantwortung 
ziehen, jondern ernennt aud einen Juftizjachwalter 
Juſtitie-Ombudsman), der in der Zeit, wo ber 
Reichstag nicht verfammelt ift, die Freiheit des ein- 
zelnen ſchüzt und die Beamten und Richter des 
Staates überwacht, auch an der Spige eines Komi— 
tees von 6 Perfonen zum Schuß der Preffreibeit jtebt. 
In jeder Stadt und auf dem Lande in jeder Kom: 
mune bejtebt eineXommunalverwaltung. Eigen: 
tümlich ift, daß in den Heinern Städten und auf dem 
Lande das fommunale Beihlußfaffungsreht nicht 
von den Repräjentanten, fondern in einer öffentlichen 
Voltsverfammlung ausgeübt wird, jedoch mit einem 
—— Cenſus und mit Berechnung der Stimmen: 
anzahl in Broportion zur Steuerabgabe des Ein: 
zelnen. Auch gewiſſe Kategorien von rauen haben 
in kommunalen Angelegenbeiten Stimmredt. Außer: 
dem giebt e3 für jedes Yän jeit 1862 ein Landsting 
(ein Yän, Kalmar, it in zwei Yandsting geteilt), 
deſſen Mitglieder ſich in der Laänshauptſtadt alljähr: 
li im September verjammeln, um über die bejon: 
dern Angelegenheiten des Yäns zu beraten und zu 
beihließen. Die Rechtspflege wird von unab: 
—— Richtern ausgeübt. Die höchſte Inſtanz 
ildet das höchſte Tribunal des Königs (Konungens 
bögita Domitol). Appellationsgeridhte oder oberite 
Gerichtshöfe in bürgerlichen Streitſachen bilden die 
Hofgerihte zu Stodholm, Jöntöping und Friftian: 
jtad. Unter diefen ftehen als unterste Inſtanzen in 
den Städten die Rathaus: und auf dem Lande die 
—— Für die letztern iſt in jedem Gerichts⸗ 
ſprengel (Domſaga) ein Richter (Häradshöfſding) 
angeſtellt, welcher zu beſtimmten Zeiten in den Orten 
(Tingftällen) feines Sprengels Gericht (Ting) bält, 
dem 12 von den Einwohnern des Sprengels ge 
wählte Abgeoronete (Nämndemän) beimobnen. 
Verwerfen dieje Beigeorbneten einjtimmig das Urteil 
des Richters, fo gilt ihre Beitimmung als Urteil. 
Für Geiftlichteit und Militär bejtehen eigene Gerichte. 
Das Wappen = ©. und Norwegen iſt ein 
vertifal in zwei Hälften geteilter Schild mit einem 
Herzſchild; die rechte Seite, horizontal in zwei Felder 
geteilt, zeigt oben drei goldene Kronen in Blau 
(Schweden), unten einen roten Löwen in blauem, 
von drei goldenen Schrägbalten durdhgogenem Felde 
(Götaland); die linke Seite zeigt in Rot einen auf: 
erichteten goldenen Löwen mit der Hellebarde des 
beit. Dlaf (Norwegen); das Herzſchild enthält rechts 
das Wappen des Haufes Wafa, links das von Ponte: 
corvo. Auf dem Schild zwei Kronen. Schildhalter find 


Schweden (Heer und Flotte. Finanzen. Gejchichte) 


zwei goldene Löwen. Landesfarben find Blau, 
Gelb. Die Kriegsflagge ift nah innen ausgezadt, 
mit liegendem gelbem Kreuz, das in eine beiondere 
Spike ausläuft. Das 
obere Feld am Flagg⸗ 
ftodwird in acht Drei: 
ede geteilt. (S. Tafel: 
Flaggen der See— 
d ſtaaten, beim Ar 
tilel Flaggen.) An 
Nitterorden be 
ſtehen: der Serapbi: 
nenorden (f. d.), der 
Schwertorden (j. d. 
undZafel:Diemwicd- 
——— tigſten Orden I, 
Fig. 22), der Nordſternorden (j.d. und Taf. II, Fig. 17), 
der MWafaorden (ſ. d.) und der Orden Karls XII. 
($. Karlsorden); dazu fommt für Norwegen der Diaf: 
orden (j.d. und Taf. II, Fig. 18). 
Über Heer und Flotte |. Schwediſches Heerweſen. 
Die Finanzen find in günftigem Zuftande. Das 
Budget für 1897 enthält folgende Boten: 

































Einnahmen | Sronen | Ausgaben Kronen 
überihäife aus i 1 320 000 
frühern Budget? | 8296 000 u nern 3815 250 
Grundftener und Hußeres. .. . . 606 750 
Domänen... .| 3555000) Urme ..... 25 987 920 
* u. Tonnen» 77 7 046 300 
& J —— 2965 000) Inneres..3 5700560 
jenbahnen, Po⸗ ultusu.Unterricht| 13 500 440 
ften und Tele⸗ inanzen . . . . | 17951400 
grapben . 18 490 000] Benfionen 3 286 090 
oditen . - . . | 3000000] Hußerorbentlicdhe 18 871 190 
. ET FE 37 000 000] Reihsidhulbenver- 
tempelitener 5000000] waltung . . . „| 11445000 
———— 15 000 000] Arbeiterverſiche⸗ 
Rübenzuderiteuer) 8500000) rung . ... . 1400 000 
Einfommenftener | 5200000] Übertragung au 
Reichsbant ... . | 2700000] bas ftaatliche Be: | 
Berichiedenes .| 2025000] triebafapital 800 100 





Bujammen |11ı 731 000 


Die Staatsjchuld hatte 1. Yan. 1896 die Höhe von 
250192467 Kronen ausländischer und 37 313500 
Kronen inländiſcher Schuld. — Val. Wichſell, Finanz⸗ 
theoretiſche Unterfuhungen nebſt Daritellung und 
Kritif des Steuerweſens S.s (Jena 1896). 

Die Münzeinbeit ift die Krone (f. d.) = 100 Sre. 

Dr Maße und Gewichte ift das metriiche Syſtem 
eit Jan. 1889 obligatoriib. Die Neibsbant, 
1656 gegründet, bat 55 Mill. Kronen Kapital, giebt 
Noten ald geſetzliches Zahlungsmittel aus für den 
Betrag ihres Metallbeitandes und ihres Guthaben 
im Auslande und darüber 45 Mill. für den Betrag 
ihrer Fonds und Wechſel. Daneben bejtehen etwa 
30 Brivatnotenbanten. 

Litteratur zur Geographie und Statiftif. Sveri- 
ges officiela statistik (jäbrlich erjcheinend) ; Agardh 
und Yjungberg, Försök till en statsekonomisk sta- 
tistik öfver Sverige (4 Bde., Stodb. 1852—63); 
Sweden. Statistics (Philad. 1876); Sivenblapb, La 
Sudde, Expose statistique (Stodb. 1876); Höfer, 
Konungariket Sverige (ebd. 1872— 84); Nojenberg, 
Geografiskt-statistiskt handlexikon öfver Sverige 
(ebd. 1883); derf., Ny resehandhok öfver Sverige 
(ebd. 1887); Löfitröm, Swedish Catalogue I. Sta- 
tisties (ebd, —* onas, ©, und feine Entwid: 
lung in volföwirtichaftlicher und geiftiger Beziehung 

[. 1875); Murray, Handbook for travellers in 
Sweden (Lond. 1892); Baedeler, S. und Norwegen 
(6. Aufl, 2pz. 1894); ©. Reiſehandbuch, ba. vom 
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ſchwed. Touriſtenverein (Stodh.1897) ;Nathorit,Sve- 
riges geologi (ebd. 1894); Törnebohm, Grunddragen 
af Sveriges geologi (2 Bde., ebd. 1894); Nyſtrom, 
Handbok iSveriges geo (ebd. 1895); Anderfion, 
Den svenska växtvärldens historia (ebd. 1896); 
oflage, Schweden (Berl. 1897). Karten: Bon der 
neraljtabstarte 1:200000 waren (1896) 88 (von 
107) Blatt jowie der größte Teil (38 von 45 Blatt) 
Norbottens —— Otkonomiſche und geolog. 
Karten der einzelnen Län find zum Teil erjchienen. 


Schwediſche Könige feit der Löfung der 


almarifchen Union. 


Das Haus Wafa. 
Guftad I. Eritſon, Reichsver⸗ 
* 1521—23, Aönig 1523 


Erih XIV. 1560-68, 
obann III. 1568—92. 
igismunb 159299. 

Karl IX., regierender Erb» 
fürft 1599—1604, König 1604 


—11. 
Guftav IL. Mdolf 1611—32. 
Epriftine 1632—54. 


Das Haus Bflalz-Bwei- 
— ——— 


Karl X. Guſtav 1654—60, 
Starl XL 1660—97, 


Karl XII. 1697—1718. 
Ulrife Eleonore 1719—20. 
DasHausHelien-Eafiel. 
Friedrich I. 1720—51. 
Das Haus Holftein- 
t 


Gottorp. 
Adolf Friedrih 1751— 71. 
Guftab III. 1771—92. 
Guftan IV. Adolf 1792—1309. 
ſtarl XIII. 1809 


—18, 
Das Haus Bernabotte 
(Bontecorvo). 
Sarl XIV. Johann 1318-44. 
Ostar I. 184—59. 
ſtarl XV. 1859—72, 
Däfar IL feit 1872, 


Geſchichte. Die Urgeſchichte S.s bilvet ein Gan: 
zes mit der deö geſamten Standinaviend und ijt 
durchaus — Wie in den übrigen ſtandinav. 
Reichen gab es urfprünglich viele Stämme, die poli: 
tifch getrennt waren. Zwei Hauptmaſſen find un: 
verfennbar, Goten im Süden und Schweden (Swear) 
imNorden. Aber gemeinjhaftlic war das National: 
eng ber Tempel zu Upfala, und hierin jhon 
ag der Grund zu einer nähern Vereinigun . Die 
Upfala:ftönige ſchwangen fich über die Heinen Häupt: 
linge, die Folfes:(d. i. Provinz:)Rönige empor, die 
allmäblih ausgerottet wurden. Die Nachrichten 
über das Königsgefchleht der Mnglinger gehören 
der Sage an, und bis zum Ende des 10. Jabrb. 
fennt man nur einzelne Königsnamen. Schon 
während diejer ja —— eit waren die Schwe— 
den mit ihren Nachbarn, den Norwegern und Dänen, 
bäufig in Kriege verwidelt, während die öftl. Küften 
der Ditfee ſchon damals der Echauplag für ihre 
Seeunternehmungen wurden, wo fie Staaten grün: 
beten, wie bie übrigen Normannen in England und 
Frankreich. Mit Einführung des Chrijtentums fängt 
die Geſchichte S.s an klarer zu werden. Schon der 
beil. Ansgar hatte um 830 einen Verſuch gemadıt, 
das Chrijtentum in ©. einzuführen; aber el 
bunderte dauerte es, ehe es fiegte. Diof Schooß— 
tönig ließ fih zwar (um 1008) taufen; doch der 
Kampf des Heidentums gegen das Chrijtentum 
dauerte fort, bis der Sieg des letztern durch das 
Verbrennen des Upjala: Tempels unter Inge dem 
Ültern (Ende des 11. Jahrh.) entidieden wurde. 
Von da an bildete ſich allmählich vie kath. Hierar: 
die aus und wurden die Stifter errichtet. Auf der 
Kirhenverfammlung zu Linköping (1152) machte fich 
das Wolt verbindlich, eine jäbrlihe Steuer an den 
Bapft zu zablen. 1164 wurde ein Erzbiſchof zu 
Upiala eingeſetzt, aber erſt 1248 auf einer Kirchen: 
verjammlung in Sfeninge die Hierarchie vollendet 
und die Biihofswahlen den Yaien entzogen. Mäb: 
rend biefer Zeit wurde jede Landſchaft beinahe wie ein 
bejonderes Reich betrachtet und hatte eigene Gejeke. 

Als endlih 1250 das Geſchlecht der Folkunger 
den Thron beftieg, erfolgte die Verſchmelzung ver 
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Landſchaften zu einem Reihe und mwurbe durch 
Sammlung der einzelnen Landſchaftsrechte die Bahn 
jur gemeinjamen Reichsgeiekgebung gebrochen, bis 
endlih in der Mitte des 14. Jahrh. gemeinjame 
Geſetze, das eine für das Land, das andere für die 
Städte, eribienen (Magnus Erikſons Yandes: und 
Stadtgejeß). Der erite aller Könige aus dem Fol: 
fungergeihlebt war Waldemar (1250— 75), der 
Sohn des ftaatätlugen Birger Jarl (f. d.), der 
16 Jahre lang, bis zu feinem Tode 1266, für jeinen 
Sobn die Regierung führte. Schon vor 1250 hatte er 
dur die Groberung Tawaſtlands das ſchwed. Gebiet 
in Finland erweitert; unter feiner Fürſorge erhob 
ſich auch Stodholm jeit jener Zeit zur wichtigiten 
Stadt des Neichs. Der zweite König, Magnus 
(1275 — 9%), legte den Grund zum eigentlichen Adel, 
ſchüßte aber au den gemeinen Mann durch weile 
Gelege vor der MWilltür der Großen und war ein 
Freund der Geijtlichkeit. Ihm folgte fein Sohn 
Birger. Der trefflibe Vormund desfelben, Tortel 
Rnution, eroberte Savolar und Rarelen in Yinland; 
als aber fein Herr mündig wurde, ließ diejer, von 
jeinen ebrgeizigen Brüdern mißleitet, ibn entbaup: 
ten. Bald aber brachen Streitigleiten zwiichen dem 
König und jeinen Brüdern aus. Dieſe ftarben im 
Gefängnis, Birger wurde vertrieben, und fein drei: 
jäbriger Neffe Magnus Erifsjon nabm 1319 den 
Zbron ein. Mündig geworden, gelang es ibm 1332, 
während der damaligen Obnmabt Dänemarks, 
Schonen, Blelinge und Halland zu erwerben, die er 
aber jpäter wieder verlor. Während diejer Zeit war 
S.s innere Geſchichte ein Wechſel von Gewalttbaten 
und innern Zwiſtigkeiten. Die ie batten ſowohl 
mit der Prieſterſchaft als mit der Ariitofratie, die 
immer mächtiger wurde, barte Kämpfe zu —— 
in denen ſie oft unterlagen. So wurde der letztge— 
nannte Magnus nebſt ſeinem jüngern Sohn 1363 
entſetzt, nachdem die Arijtolratie Jeinen Schweiter: 
jobn, Albrebt II, zum Thron berufen batte, den 
er zwei Jahre fpäter, nad der Beſiegung und Ge: 
fangennebmung des Magnus, unbeftritten einnabm. 
Seine Regierung war kraftlos; der reihe Reichsdroſt 
Bo gie Grip, der ein Dritteil des ganzen Reichs 
bejaß, vermochte mebr als der König jelbit. Albrecht 
unterlag 1389 in einem Treffen bei ;saltöping gegen 
die Dänen, bei denen feine Untertbanen Hilfe gegen 
ibn gejucht hatten, und e8 vereinigte nun die Königin 
Margarete (j. d.) von Dänemark und Norwegen 
mit diejen beiden Reihen auch das ſchwediſche. Die 
Kalmariſche Union (ſ. d.) wurde 20. Juli 1397 abge: 
ſchloſſen, erhielt jevoch nie Gef eßeöfrajt. Entwaffnung 
des Volks, drüdende Steuern und Begünftigung der 
Dänen bei den geijtlihen und weltliben Umtern 
waren die Thaten, wodurch Margaretes. Regierung 
wie die ihres Schweitertodhterjohns, Erichs XIII. 
von Bommern (feit 1412), getennzeichnet wurden. 
Endlich erbob jich 1434 das Volt unter dem edeln 
Bergmann Engelbrecbt, der einen großen Teil des 
Reichs von dem ausländischen Joche befreite. Zwar 
fiel ſchon 1436 der treffliche Dann durch Meuchel: 
mord, aber Erich XII. wurde doch abgefeht und 
mußte, auf Gottland lebend, zur Seeräuberei feine 
Zuflucht nehmen. Der Reichsmarſchall Karl Knuts— 
ion Bonde wurde 1436 zum Reichsvorſteher ge: 
wählt, mußte aber 1441 jein Amt niederlegen. 
Den Thron beftien jodann Chriſtoph von Bavern, 
Erichs XIU. Neffe, ver unter allen Unionstönigen 
noch der beite war. Unter feiner Regierung wurde 
eine Tliberarbeitung des Landesgeſeßes Magnus 
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Gritsfons vorgenommen (1442), die bis 1736 Rechts: 
kraft hatte. Nah Ebriftopbs Tode, 1448, wählten 
die Schweden, indem fie fih von der Union trennten, 
den ehemaligen Heichsvorjteher Karl Knutsſon 
zu ihrem Könige. Doc traten dieiem die weltliben 
und geiſtlichen Herren entgegen, namentlich der mäd: 
tige Erzbiſchof Jons Bengtsjon (Drenitjerna), und 
auf ihren Betrieb wurde bon 1450 die Union mit 
Dänemark erneuert und feſtgeſetzt, daß derjenige 
König, der den andern überleben würde, alle drei 
Kronen erbalten follte. Im Kampfe gegen den ver: 
räterijchen Erzbifchof geſchlagen, flob Karl Knutsſon 
1457 nad Danzig, und es wurde nun der König 
der Dänen, Ebrijtian I., auf den ſchwed. Thron 
berufen. Infolge eines Aufjtandes mußte er 1464 
den ſchwed. Thron aufgeben, den der vertriebene Karl 
wiedererbielt, der ibm aber ſchon 1465 abermals 
entjagen mußte. Doch nit Chriſtian erbielt die 
Krone zurüd. Die eine Bartei erwählte zum Neichs: 
verweſer den Biſchof Kettil (Waſa) und.nad feinem 
Tode den Erzbiſchof Jons Bengtsſon; die andere 
Bartei, an deren Spitze die Geichlechter Sture und 
Tott jtanden, bewirkte die Zurüdberufung Karls 
(1467), der, aljo zum drittenmal Regent, jich nun 
auch bis zu feinem Tode 1470 bebauptete. Er batte 
auf dem Sterbebette feinen Neffen Sten Sture 
(ſ. d.) als den würdigſten Nachfolger bezeichnet, der 
auch, zum Reichsvorſteher ermwäblt, mit fajt eg 
Gewalt regierte,. wenn er auch 1497 nad ber 
oberung Stodbolms Johann von Dänemark als 
König anertennen mußte. Als Johann jedoch 1500 
bei Hemmingitent von den Dithmarſchen befient 
war, riß Sten Sture wieder alle Macht an fid. 
Ihm folgte in derfelben Mürde Spante Nilsion, 
1504— 12, und dejlen Sobn, Sten Sture der 
üngere, 1512—20, worauf der König von 
änemart, Chriſtian II., als König von ©. 
anerfannt wurde, Doc faum batte diefer den Thron 
beitiegen, jo ließ er 8. bis 10. Nov. 1520 in dem fog. 
Stodholmer Blutbad (f. d.) die Edeljten und An: 
gejebeniten der Nation graufam aus dem Wege 
räumen, um aufden Trümmern der Ariſtokratie jeine 
abjolute Macht aufzurichten. 
Durch diefen Frevel gereizt, erboben ſich die 
Schweden unter —— Guſtav Waſas, der 
1521 zum Reichsvorſteher und 1523 auf dem Reichs: 
tage zu Strengnäs zum König erwäblt wurde. Da: 
mit börte die Kalmarifche Union für immer auf. 
Guſtav I. brach die Macht des fatb. Klerus und 
jfübrte die Reformation nad) den auf dem Reichstage 
zu Mefteräs (1527) gefaßten Beſchlüſſen allmäblich 
und mit großer Klugbeit ein. Die Klöjter und geiit: 
liben Güter, bei deren Einziehung er nicht obne 
Härte verfubr, bereicherten den Staat bedeutend. 
Dies erbitterte die Dalelarlier, die ſich dreimal 
empörten. Auch batte er gegen den Adel in Weit: 
gottland und gegen das von Dade mipleitete Volt 
in Smäland, endlich gegen die Lübeder, die auf ibre 
Handelsvorrechte ne. zu fämpfen. Aber jtart 
und fejt wußte Gujtav alle Hindernifje niederzu: 
ſchlagen, die Ruhe zurüdzuführen und den Thron 
in feinem Geſchlecht erblich zu machen. Auch folgte 
ihm nad feinem Tode ohne Widerrede der äÄlteite 
Sohn Erich XIV., 1560—68, der durd) feine Brü: 
der vom Throne gejtoßen wurde. Der Herricaft 
bemächtigte fich hierauf Jobann ILL, unter dem das 
Bapittum von neuem das Haupt erhob. Den jog. 
Dreikronentrieg (f. d.) mit Dänemarf, der ihon 1563 
um die Güter des zujammenjtürzenden livländ. 
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Drdensitaates (j. Deutihe Ritter) ausgebroden 
war, wobei S. Eitbland an fich geriſſen batte, be: 
endigte er durch den Stettiner Frieden von 1570, 
worin er Gottland und die alten Anjprüce auf 
ES chonen, Halland und Blefinge an Dänemart über: 
lajjen mußte. Seine kirchlichen Pläne waren miß— 
lungen, und er ſelbſt war mit dem Reichsrat gänzlich 
zerfallen, als er 1592 jtarb und ihm fein kath. Sobn 
Sigismund folgte, der 1587 zum König der Polen 
erwäblt worden war. Da das Volk ihn wegen feines 
Eifers für die kath. Kirche hafte, jo gelang es feinem 
— DER Obeim Karl, einem eifrigen Proteftan: 
ten, leicht genug, Sigismund 1599 zu entthronen 
und 1604 unter dem Namen Karl IX. den ſchwed. 
Thron zu bejteigen. Karl befeitigte die lutb. Kirche, 
unterdrüdte die Arijtofratie, begründete den Berg: 
bau und machte viele trefflihe Cinrichtungen. In 
jeinen Fehden mit Rußland, Polen und Dänemart 
hatte er anfangs fein Glüd; zulekt aber war er 
jogar nabe daran, jeinen jüngern Sohn zum Zaren 
von Rußland zu erbeben. Dieje Kriege endete nah 
feinem Tode, 1611, glüdlih fein großer Sohn 
Gujtav IL. Adolf. Mit der Sicherheit des Reichs 
juchte dieſer die Beſchüßung der prot. Lehre zu ver: 
binden. Auf die Belämpfung Polens und Ruß: 
lands verwendete er die erjten 19 Jahre feiner Re: 
gierung. Nachdem er jich gegen Polen, Rufien und 
auch gegen die jeindlihen Dänen jiegreich behauptet 
und S. zur eriten nordiihen Macht erhoben hatte, 
begann er im Preißigjäbrigen Krieg (j. d.) den 
Kampf mit der babsburg. Macht, die in Deutjchland 
den Proteitantismus zu unterdrüden drobte. Sein 
Siegeslauf, der ihm die Führung in Deutichland in 
die Hand legte, endete durch jeinen Tod, den er 
6. (16.) Nov. 1632 zu Lüben fand. Auch in den 
innern Verbältnifien des Reichs war feine Thätigleit 
von anhaltender Wirkung. Gujtav Adolf errichtete 
KRollegien, Gymnaſien, die Univerfität zu Dorpat, 
belebte den Bergbau und den Handel u. ſ. w. Die 
Ariftokratie bildete ſich durch die im Kriege erlangte 
Stellung ſowie durd die in Deutichland gewon: 
nenen Keichtümer zu einer überwiegenden Macht 
im Staate aus. Noch mehr geihab dies, als die 
minderjährige Königin Ebrijtine ihrem Vater auf 
den Thron folgte, unter einer vormundſchaftlichen 
Negierung, an deren Spitze Arel Orenitjerna ſtand. 
Als Chriſtine 1644 die Regierung elbt übernahm, 
leiitete fie vem Adel durch Schenkungen der Domänen 
u. ſ. w. noch weitern Vorſchub. Toritenfons Siege 
hatten 1645 den Frieden zu Brömſebro (j. d.) zur 
Folge, in dem Dänemark an S. Jemtland und 
Herjeädalen nebit den Inſeln Gottland und Bfel, 
Halland aber auf 30 Jahre überliek und die Befreiung 
der ſchwed. Schiffe vom Sundzoll bemilligte. Durch 
den Weitfäliihen Frieden erwarb ©. die deutſchen 
——— Bremen, Verden, Vorpommern, einen 
Zeil Hinterpommerns und Wismar nebſt der deut: 
ſchen Reichsſtandſchaft. 

Die Neigung zum Katholicismus ſowie innere 
Schwierigleiten im Reich bewogen die Königin Chri⸗ 
ftine 1654, Die Regierung an ibren Vetter, den Pfalz: 
grafen von Zweibrüden, abzutreten, der unter dem 
Namen Karl X. (j. d.) Guſtav den Thron beitieg. 
Seine fühnen Unternehmungen gegen Polen, Rub: 
land und Dänemark ſetzten die — in Erſtaunen 
(ſ. Schwediſch-Polniſch-Brandenburgiſch-Daͤniſcher 
Krieg von 1655 bis 1660), und ſeine Eroberungen 
von letzterm Reiche ſind die einzigen, die S. noch 
geblieben ſind. Er ſtarb 1660, und ihm folgte ſein 
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unmündiger Sohn Karl XL (ſ. d.). Die Regierung 
übernabmen die verwitwete Königin Hedwig Gleo: 
nore und die fünf höchſten Neihsbeamten nebjt dem 
Reichsrat. Karl Guftav hatte im Roeslilder Frie— 
den mit Dänemark (1658) Throndhjem und Born: 
holm, Blelinge, Schonen, Halland und Bohuslän 
erworben. Die vormundſchaftliche Regierung ſchloß 
1660 mit Bolen den Frieden zu Dliva, wodurd ganz 
Sivland bis zur Düna bei S. verblieb, mit Däne: 
mark den zu Kopenhagen, in dem fie Throndhjem 
und Bornholm zurüdgab, und 1661 auf der Grund: 
lage des ea zu Stolbömwa (f. d.) einen Vergleich 
mit Rußland. Durch die Hoffnung auf große Sub: 
jidien ließen jih die Vormünder 1672 zu einem 
Bündnis mit Ludwig XIV. von Frankreich verleiten, 
wodurh S. jih bald in unglüdlihe Kriege gegen 
Dänemark, Brandenburg und andere Mächte ver: 
widelt jab. Doc verlor S. im Frieden von Et. 
Germain und Lund 1679 nur den größten Teil 
feiner pommerſchen Beſitzungen jenfeit der Oder. 
Die Finanzen des Staates waren durch die Schuld 
der vormundicaftlihen Regierung in eine ſehr 
ichlechte Lage geraten; darum fand jetzt endlich das 
Verlangen des Volts nad) einer ZJurüdnabme (Re: 
duftion) der der Krone entrijjenen Güter Gebör, die 
aber durch die Art, wie man fie ausfübrte, ungerecht 
und verhaßt wurde. Durch Guſtav Wajas Reduktion 
waren ungefähr 12000 Hufen, welche die Geiftlichen 
jich zu verichaffen gewußt hatten, wieder an das Reid) 
aelommen, dur die, weldhe Karl XI. 1680 vor: 
nahm, gewann der Staat 15 Grafſchaften, 26 Baro: 
nien und eine große Menge adliger Güter und 
Kronbufen, die der Adel ſeit Erich XIV. teils als 
Geſchenle, teils angeblich käuflich an fich gebracht 
hatte. S. war * Guſtavs I. Tode, 119 Jahre, in 
beinahe unaufbörlihe Kriege verwidelt geweien; 
jest bedurfte und erbielt es Nube, die Karl XI. zur 
bejiern Entwidlung der innern Berbältnifie, zur 
Reformierung der Verwaltung und zur Neuſchaffung 
des Heers und der Flotte benutzte. Inter jeinem 
Sohne und Nachfolger Karl XII (ſ. d.), 1697— 
1718, begann der Nordiſche Krieg (}. d.), der, troß 
anfängliber glänzender Crfolge, die Nation von 
der Großmadtitellung berabitürzte, auf die fie 
Guſtav Adolf erboben hatte. Im Frieden zu Stod: 
bolm mußte S. 1719 Bremen und ®erden an 
Hannover und 1720 Stettin und Vorpommern bis 
an die Peene an Preußen, im Nyſtader Frieden 
1721) Livland, Ejtbland, Ingermanland und einen 
Teil von Wiboraslän an Rußland abtreten, dann 
im Frieden mit Dänemark zu Frederilsborg (1720) 
auf die Befreiung vom Sundzoll verzichten. 

Vom Tode Karla XII. 1718 an war S., befonders 
feit 1739, ein Tummelplaß der Barteiftreitigfeiten, 
die ih auf den Reihstagen unter franz., ruſſ. oder 
engl. Einfluß entwidelten. Dem König Karl XII. 
folgte auf dem Throne jeine jüngere Schweiter 
Ulrife Eleonore, doch nicht jowohl durch Erbrecht 
als dur freie Wahl der Stände, die eine neue 
Konftitution (Regierungsform 1719 und 1720) an: 
nahmen, wodurd die fönigl. Macht ſehr beichränft 
wurde. hr Gemahl war Friedrich von Heſſen-Caſſel, 
der mit Bewilligung der Stände 1720 die Regie: 
rung übernahm und fie bis 1751 führte. Als ein 
ſchwacher Fürſt vermochte er nicht das Anjeben des 
Königtums zu erhalten und wurde vom Neichsrat 
beherrſcht. S. war bis auf den Namen eine arijto: 
kratiſche Ständerepublit. Auch dieſe Epoche war 
nicht von Kriegen frei. Auf Anſtiften einiger er— 
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bister Köpfe aus der jog. Partei der Hüte begann 
man 1741, um die an Rußland abgetretenen Pro: 
vinzen wiederzuerlangen, abermals einen Krieg, den 
1743 der jchimpfliche Friede zu Abo beendete, in 
dem ein Teil Finlands bis an den Kymenefluß ver: 
loren ging und die Thronfolge in S, da die Königin 
tinderlos war, dem Herzog Adolf Friedrid (f.d.) 
von Holjtein, Biichof von Lübeck, zugefichert ward. 

Unter des lektern Regierung, 1751—71, nahm 
S. jeit 1757 einen ſchwachen und erfolglofen Anteil 
am Siebenjährigen Kriege. Im Innern zerrütteten 
die unter dem Namen der Hüte (f.d.) und Müpen be: 
fannten Parteien das Reich, und die königl. Gewalt 
ſank immer mehr zum Schattenbilde herab, Als 
Gujtav II. (f.d.) 1771 feinem Bater in der Dep 
rung gefolgt war, ließ er es 1772 fein erjtes Geſchäft 
jein, die Königsgewalt wieder zu erheben (Konfti: 


tution von 1772) und dem Parteiweſen ein Ende zu | 
machen. Er unternahm aud gegen Rußland einen | 
zwar erfolglofen, aber nicht rubmlofen Krieg, ermweis | 


terte 1789 die königl. Macht durch die ſog. «Sicher: 
beit3alte», wurde jedoch deswegen 1792 das Opfer 
einer Verſchworung. Abm folgte unter der Vor: 
mundfcaft feines Obeims, des Herzogs Karl von 
Södermanland, fein Sohn Guſtav IV. Avolf (f.d.), 
der durch feinen Starrfinn, womit er S,8 Anterefien 
durch feinen Widerſtand gegen Napoleon und Ruf: 
land ſchädigte, die unblutige Revolution von 1809 
bervorrief, durd die er den Thron verlor, den der 
Herzog von, Cödermanland unter dem Namen 
Karl XII. (j.d.) bejtieg. Dieje Revolution beendete 
für ©. den Etreit zwiſchen Monarchie und ariſtokra— 
tiſcher Vielherrſchaft (Konstitution von 1809), und 
während man die königl. Macht binlänglich zu kräf— 
tigen, dabei aber eine Garantie gegen die Eingriffe 
in die Rechte und Freiheiten des Volks feſtzuſehßen 
juchte, glaubte man eine allen Forderungen genü: 
gende Verfaſſung aufgeftellt zu haben. Da der alte 
König kinderlos war, wählte man den Prinzen 
Ebrijtian August von Schleswig : Holftein: Sonder: 
burg:Auguftenburg zu des Königs künftigem Nad: 
jolger. Mit Rubland Schloß man den Frieden zu 
‚sredritsbamn 17. Sept. 1809, in dem ganz Yin: 
land und Wejterbotten bis zum Torneä: und Munio: 
fluffe nebit den Alandsinfeln abgetreten wurde, mit 
Dänemark den zu Jönköping 10. Dez. 1809 und 
mit Frankreich den zu Paris 6. Jan. 1810, in dem 
E. dem Kontinentalivjtem beitrat. Inzwiſchen ftarb 
der Kronprinz eines plößliben Todes, und der 
Neihstag zu Örebro wählte Aug. 1810 den Mar: 
fhall Bernadotte zum Thronfolger. Auf Andrin: 
en Napoleons mußte S. England den Krieg erklären. 
Doch die immer jteigenden Anmabungen Frankreichs 
führten 1812 dahin, daß ſich ©. Rußland näherte 
und fi an dem lekten Bündnis gegen Napoleon 
und dem Kriege beteiligte, durch den dieſer geftürzt 
wurde. (S. Ruſſiſch-Deutſch-Franzöſiſcher Krieg 
von 1812 bis 1815.) Durch den Frieden mit Däne: 
mark zu Kiel 14. Jan. 1814 follte S. zu dem Befik 
Norwegens gelangen; dagegen trat e3 feinen An: 
teil an — und die Inſel Nügen ab, die ſpä— 
ter an Preußen kamen. 
Bernadotte, der nad dem Tode Karls XIII. 1818 
als Karl XIV. Johann (f. d.) den Thron beftieg, 
war vor allem bemübt, den materiellen Zuftand des 
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trauen gegen das Volt erfüllten. Am 8. März 1844 
ftarb Karl Jobann, und es folgte ihm fein Sohn 
Oskar 1. (j.d.), unter dem foglei ein Berfafjungs- 
reformentwurf im Reichstag zur Beratung fam, der 
jedod vom Adel und Klerus abgelebnt wurde. Da: 
gegen jehte der König (1845) eine Reform der Kri: 
minalgejebgebung und eine Veränderung der Erb: 
geſetze ins Werk, und auch die Abfchaffung des Zunft: 
jwanges und eine größere Förderung von Handel 
und Gewerbe wurden durchgeführt. nn die Bera: 
tungen des Reichstags über einen neuen Berfafiungs: 
entwurf fiel die polit. Bewegung vom Febr. 1848, 
die auch S. nicht unberübrt ließ. Das nächte Er: 
— war (April) die —— eines liberalen 
Miniſteriums. Schon 1. Mai ward hierauf den 
Ständen der Entwurf der neuen Nationalrepräjen: 
tation übergeben, wonad nur noch zwei Kammern 
beiteben follten. Dieſer Entwurf ward von dem Ber: 
falfungsausihuß angenommen, aber die definitive 
Entſcheidung, der Verfaflung gemäß, erjt dem näch⸗ 
jten Neihstage vorbehalten. 

Inzwiſchen brad der Streit um Schleswig: Hol- 
ftein zwiſchen Dänemark und Deutichland aus, in 
dem ©. nicht unbeteiligt bleiben zu können glaubte. 
Schon feit Jahren batte ſich in der Nation, nament: 
lid unter der Jugend, eine flandinav, Einheitäten: 
denz geltend gemacht, die dem alten Haß zwiſchen 
Schweden und Dänen ein Ende madte und die nun 
dazu beitrug, die dän. Sache populär zu machen. 
Es lam ein enges Bündnis zwiſchen ©. und Däne: 
mark zu ftande, — ſchwed. Truppen nach 
Funen abgingen. Unter ſchwed. Vermittelung wurde 
26. Aug. 1848 der Waffenſtillſtand zu Malmö ab: 
geichloften. Aber bald erkaltete die Teilnahme für 
die dän. Sache, fo daß Dänemark 1849 vergeblid 
verfuchte, die Echweden zu einer tbätigen Mitwir: 
tung zu bringen. ©. blieb neutral, und e3 warb 
ibm desbalb bei dem Waffenftilljtand vom 10. Juli 
1849 die Beſetzung Nordfchleswigs übertragen. Als 
Nov. 1850 der Reichstag zufammentrat, and der 
Berfafiungsentwurf von 1848 nur beim Bürger: 
ftande die Mebrbeit, alle andern Kurien verwarfen 
ihn. Die Folge war eine Modifikation des Mini: 
teriums und abermalige Verſchiebung der Sade. 
Ferner beſchloß der Neichätag eine Steuerreform, 
namentlich eine bobe Branntweinfteuer, Einführung 
des Decimalivftems in Münze, Maß und Gemwidt, 
Herabjegung der Zölle und Bewilligung von Mitteln 
zum Bau von Gifenbabnen. Während €. fib im 
übrigen während des Drientfrieges neutral verbielt, 
ihloß es doch 21. Nov. 1855 mit Frankreich und 
England ein Schukbündnis, veranlaft durch ruſſ. 
tibergriffe bei der Fifcherei und der Jagd infolge‘ 
der unfibern Grenzen im Norden. Im Barifer 
Frieden von 1856 verpflichtete fjih Nußland fodann, 
die Alandsinſeln ferner nicht zu befejtigen. 

Da der König ſchwer erkrankt war, fo wurde dem 
Kronprinzen Karl 25. Sept. 1857 die Regentſchaft 
übertragen, die er bis zu dem 8. Juli 1859 erfolgten 
Tode feines Vaters fortführte. Der erjte Reichstag 
unter der Regierung bes neuen Königs Karl XV. 
(1. d.), der eine ganz Bee ee einſchlug, 
trat 15. Dit. 1859 zuſammen. Obſchon mebrere 
zeitgemäße Veränderungen an dem Widerſpruch des 
einen oder andern Reichäftandes fcheiterten, auch 


Landes zu beben. Doch gelang es ihm nicht, im | eine Kollijion des Neichstags mit dem normeg. 
Lande ganz heimisch zu werden; Preßprozeſſe riefen | Storting über die Unionsverhältniſſe eintrat, fan: 


namentlich im Sommer 1838 tumultuarifche Scenen 
in der Hauptitadt bervor, die den König mit Miß— 


| 


den doc viele wichtige innere Angelegenbeiten ihre 
Grledigung. Das Kommunalweſen auf dem Lande 
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wie in den Städten wurde reformiert, die Religions: | norweg. noch im ſchwed. Grundgejeh eine Änderung 


freiheit erweitert, den Jöraeliten im ganzen Lande | 


die Erwerbung von Grundbefiß bewilligt, ver Pap: 
awang aufgehoben, ein neues Konkursgeſetz —— 
ſtellt, die Errichtung einer allgemeinen elen⸗ 
bant beſchloſſen und zur Fortſeßung der Eiſenbahn— 
bauten bedeutende Mittelbewilligt. Nachdem 15. Dt. 
1862 der Neihstag wieder zufammengetreten war, 
legte ibm die Regierung den Entwurf einer neuen 
Reichstagsordnung (datiert 5. Jan. 1863) vor, der 
günftig aufgenommen wurde. Dob mußte, dem 

tundgejeß gemäß, die Enticeidung der wichtigen 
Angelegenbeit bis zum nädjten Reichstage ruben. 
Es kamen re neue Straf:, See: und Jagdgeieke 
zu Stande ſowie ein Geſeß über firdliche Repräſen— 
tation, fiber Geftattung bürgerlicher Heiraten zwi: 
ſchen Chriſten und Israeliten und die Herftellung 
vollftändiger Gewerbefreibeit. In dem deutich:dän. 
Konflilt waren die Sympathien ſowohl der Negie: 
rung als auch des Volks auf der Seite der Dänen; 
ala jedoh mit dem Tode König Friedrichs VII. 
(15. Nov. 1863) der Bruch zwifchen Dänemark und 
Deutſchland unvermeidlich ſchien, ließ die ſchwed. 
Regierung von dem bereits verhandelten Bündnis 
mit Dänemark ab, obgleich die Stände 3 Mill. zur 
Bervolljtändigung der Nüftungen bewilligten. Am 
15. Oft. 1865 trat der Reichſstag zufammen, dem 
die Abjtimmung über die in der vorigen Seſſion 
von der Regierung vorgelegte Reichstagsorbnnung 
zulam. Der Entwurf wurde von allen vier Stän: 
den (4., 7. und 8. Dez. 1865) angenommen und er: 
bielt 22. Juni 1866 geſetzliche Kraft. Die dem Be: 
dürfnis längft nicht mehr entfprechende Ständever: 
tretung war biermit abgetban und dafür eine Re: 
präjentativverfafjung mit zwei Kammern eingeführt. 

Am 15. Jan. 1867 trat der erfte Reichstag nad) 
der neuen Ordnung zufammen und bemilligte die 
Mittel für die Fortfuͤhrung der Bahn nad Krijtiania. 
Dagegen wurde eine von dem Hönig dringend ge: 
wunſchte Heeresreform mebrmals vertagt und end: 
lih abgelehnt. Am 18. Sept. 1872 ftarb König 
Karl XV. zu Malmö. Da er keine männlichen Erben 
binterließ, jo folgte ibm bon ältefter Bruder als 
Oskar II. (j. d.). Diefer Thronwechſel batte aud 
einen Wechſel der auswärtigen Bolitik zur Folge, da 
König Oslar II. nit, wie fein Bruder, für Frank— 
reich, jondern für Deutichland Sympathien begte. 
Unter ihm begann eine lebhafte Entwidlung auf 
allen indujtriellen und kommerziellen Gebieten, 
Gijenbabn: und Kanalbauten wurden eifrig betrie: 
ben, und die Staatseinnabmen ftiegen. Cine den 
Übergang zur Goldwährung A see Münz: 
fonvention mit Norwegen und Dänemark wurde 
1873 vom Neihstag genehmigt. Dagegen tenn: 
zeichnen ſich die folgenden Jahre durch fortgefekte, 
aber rejultatloje Verſuche einer Reorgantjation des 
Heerweſens. Die bäuerlichen Grundbefiger, die in 
der Zweiten Kammer überwogen, wollten nicht die 
Lajten einer neuen Armecorganijation übernehmen, 
wenigſtens nicht obne eine Erleichterung der auf den 
—————— Abgaben. Endlich kam es unter 
dem Miniſterium Themptander 1885 zu einer par: 
tiellen Löjung der beiden ragen; 30 Proz. der 
Grundlaften wurden abgeſchafft und eine Erböbung 
der Wehrpflicht bewilligt. In dem mit dem norweg. 
Storting entitandenen adelluneahreit (f. Nor: 
wegen, Geſchichte) ftellte fih das ſchwed. Minifte: 
rium auf die Seite des Königs und ertlärte 6. März 
1884, daß obne deſſen Genehmigung weder im 


vorgenommen werben bürfe. 

n Etelle der Heeresfrage trat jekt die Zollfrage 
in den Vordergrund, da die ſchwierige Yage der 
Landwirtſchaft au in S. unter der Bauernpartei 
den Munich nad Getreidezöllen rege machte und 
auch unter einem Teil der Induftriellen ſchutzzöll⸗ 
nerijhe Neigungen vorbanden waren. Die 1886 
von der Bauernpartei beantragten Lebensmittel: 
zölle gelangten in der Zweiten Kammer zur An: 
nabme, wurden aber in der erjten abgelebnt, und 
da fi diefer Vorgang im folgenden Jahre wieder: 
bolte, jo wurde die Zweite Kammer 4. März 1887 
aufgelöjt. Bei den Neumwablen im Herbjt gewannen 
die Schußzöllner die Mebrbeit, und da fie auch bei 
den Ergänzungäwablen für die Erjte Kammer fieg: 
reich geweſen waren, fo befam dieſe Richtung in 
beiden Kammern das Übergewicht. Das Miniſte— 
rium Themptander erbat darauf feinen Abſchied, 
den es Febr. 1888 erhielt, worauf der Freiherr von 
Bildt an die Spitze der Regierung trat. Es wurde 
noch in demfelben Jahr ein ſchußzollneriſcher Tarif 
erlaflen, in dem Getreide: und Mehlzölle eingefübrt 
und auch andere Lebensmittel, befonderd Schweine: 
fleiſch, ſowie verſchiedene Induſtrieerzeugniſſe mit 
Zöllen belegt wurden. Da aber in dem jchmwed.: 
norweg. Bollvertrage von 1874, dem ſog. «Zwiſchen⸗ 
reihägejeß», gegenfeitige Zollfreibeit für die Er: 
zeugnilie beider Lander fejtgefeßt war und Norwegen 
im wejentlichen an feinem Freihandelsſyſtem feft: 
bielt, jo wurde der beabjichtigte Zollſchuß zum Teil 
| ganz illuſoriſch, und es ftellte fich die Notwendigkeit 
‚ beraus, mit Norwegen zu einem neuen Ablommen 
\ zu gelangen. Diele VBertragärevifion, wodurch die 
| Zollfreibeit, die bis dabin für den Verkehr zwiſchen 
beiden Yändern bejtanden batte, bejchränft wurde, 
erfolgte 1890. Die neuen Zölle hatten die Einnah— 
men bedeutend vermehrt, jo daß das Budget nicht 
unmefentliche überſchüſſe aufwies, und fo konnte die 
Regierung von neuem die Umgeitaltung des MWebr: 
ſyſtems in Angriff nebmen, zunächſt obne Erfolg, 
da die Zweite Hammer das von der Regierung vor: 
geihlagene Wehrpflichtgeſeß 4. Mai 1891 ablehnte. 

er ſeit Oft. 1889 am Ruder befindliche Minijter: 
präfident Akerhjelm demijjionierte, und an feine 
Stelle trat Juli 1891 Boftröm, der 1892 das Wehr: 
pflibtgeieß von neuem an den Reichstag brachte, 
wo es im April wieder abgelehnt wurde. Durch 
einen «Dffenen Brief», worin in warmen Wor: 
ten auf die Notwendigkeit der Landesverteidigung 
bingewiefen wurde, berief der König den Reichstag 
zum 17. Oft. zu einer außerordentlihen Tagung, 
um nochmals über die Webrvorlage zu beraten, die 
nun endlich 23. Nov. zur Annahme gelangte. Da: 
nah wurde das Land in 6 Armeebezirke eingeteilt, 
die Wehrpflicht auf 20 Jabre ausgedehnt und bie 
Übungszeit auf 90 Tage teftgeiebt. 

Wie in fat allen europ. Staaten bat in den Iek: 
ten Jahrzehnten aud in ©. die Socialdemofratie 
Eingang gefunden, die man 1889 durch ein Arbeiter: 
ſchußgeſeß zu befämpfen fuchte ſowie dur eine 
Veribärfung des Strafgefeges, wodurd ftrengere 
Strafen für Aufforderungen zu Gewalttbätigleiten 
u. f. w. fejtgefegt wurden. Cins der Hauptmittel, 
mwodurd die Socialdemofratie zur Erreichung ibrer 
Biele zu gelangen ſucht, ift das allgemeine Stimm: 
recht, für das im Verein mit den Radilalen eine 
lebhafte Agitation ins Werk gejeßt wurde. Um bier: 
für Propaganda zu machen, verfammeltefih 13. März 
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1893 ein jog. «Bolksreihstag» in Stodholm, der | 
von allen vom Wahlrecht Ausgeichlojienen gewählt 
war und Adreſſen und Betitionen um das allge: 
meine Stimmredbt an den Minijterpräfidenten, die 
Kammern und den König richtete. Die Antwort, 
die der König erteilte, war nicht direkt abweijend, 
dagegen ſetzte er um jo energiſchern Widerſtand den 
Beitrebungen der norweg. Radikalen entgegen, die 
auf eine Yöjung des Unionsverbältnijjes zwiſchen 
S. und Norwegen binarbeiteten (j. Norwegen, Ge: 
ſchichte), wie ſich auch beide ſchwed. Kammern mit 
großen Majoritäten April 1893 gegen die norweg. | 
‚Sorderung der Trennung des Konſulatsweſens aus: | 
ſprachen. Lebhafte Debatten erregte ein Negierungs: 
vorichlag, die Zahl der Abgeordneten, die biäber 
mit der Bevölkerungszunahme ebenfalld jugenom: 
men batte, endgültig feitzuftellen ; er wurde 1. März 
1894 vom Reichstag genebmigt und die Wlitglieder: 
zabl der Erſten Kammer auf 150, die der Zweiten 
auf 230 feitgejeht (150 Abgeordnete von Städten, 
80 vom Lande). Ein Miniſterwechſel trat 1895 
inſofern ein, als 16. März an Stelle Bojtröms der 
Minifter obne Portefeuille Werſäll zum Finanz: 
minijter ernannt wurde, mwäbrend 1. Juni Graf 
Ludwig Douglas anjtatt des Grafen Yewenhaupt 
das Außere übernahm. Die wictigjte Frage, über 
die der 17. Yan. 1895 eröffnete Reichstag zu ver: 
handeln batte, betraf das Verhältnis zu Norwegen. | 
Auf Grund einer tönigl. Vorlage beichloß er, vor: 
ſchußweiſe den norweg. Anteil an dem auswärtigen 
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Budget zu übernehmen, während er gleichzeitig die 
Notwendigleit einer vollftändigen und jchleunigen 
Revifion des Unionsvertrags betonte und die Kün— 
digung des jog. «Zwiſchenreichsgeſetzes» beſchloß. 
Außerdem wurden die für außerordentliche Zwecke 
bejtimmten Kredite auf 15 Mill. erböht. Diefe Map: 
regeln machten endlich das norweg. Storting zu 
Verbandlungen geneigt, worauf im Herbſte 1895 
eine Unionstommiffion ernannt wurde. Der Reichs: 
tag blieb auch 1896 derielben Haltung treu. Die 
Kredite wurden in demjelben Betrage beibehalten 
und außerdem bedeutende Summen für die Yandes: 
verteidigung, beſonders für die Marine, bewilligt. 
Bei den Neumwablen zur Zweiten Kammer, die ım 
Sept. 1896 jtattfanden, blieb die Stärke der Bar: 
teien ziemlich unverändert; die Volkspartei erfubr 
feine Stärkung, die Socialdemotraten bradten einen 
Vertreter in Stodbolm durch und bielten jo aud in 
den ſchwed. Reichstag ihren Einzug. 

Litteratur. Vgl. über die ſchwed. Geſchichte die 
Quellenfjammlungen von Fant, Geijer und Schrö: 
der (Scriptores rerum Suecicarum medii aevi, 
3 Bde., Upſala 1818—76); ferner Handlingar rö- 
rande Skandinaviens historia (Stodb. 1846 fg.); 
das von Liljegren begonnene, von Hildebrand und 
Silfverjtolpe fortgejeßte Diplomatarium Suecanum 
(ebd. 1827 fg.); Svenska Riksdagsakter jeit 1521, 
von E. Hildebrand, Die Reihstagsverbandlungen 
des Adels feit 1626, von Taube, Silfverftolpe u. a., 
und Sveriges Traktater von D. S. Rydberg heraus⸗ 
gegeben (Stodh. 1877 fg.). Von den ältern Geſchicht⸗ 
Ichreibern find zu nennen: Dalin, Geihichte von ©. 
(deutſch, 4 Bde., Greifsw. 1756—64); Yagerbring, 
Svea Rikes historia (4 Bde., Yund 1769— 83, Ha = 
reihend bis 1457); deſſen fürzeres Wert, Abriß der 
ihwed. Reichsbiitorie (Greifäm. 1776); Nübs, Ge: 
ſchichte S.s (5 Bde., Halle 1804— 14). Die Haupt: 
werte lieferten jedoch Geijer (j. d.), Carlſon (f. d.), 
Fryxell (ſ. d.), Strinnholm (f. d.) und C. G. Malm: 
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itröm (f. d.); neuerdings auch Forſſell (Guftav L) 
und Odhner (Guſtav III). Für die ſchwed. Urge: 
ibichte find die Werte von Montelius (ſ. d.) grund: 
legend; für das Mittelalter ift zu bemerten das große 
Werk von H. Hildebrand, Sveriges medeltid (Stodb, 
1879 fg.); für die Neformationzzeit Weidling, 
Schwedische Geihichte im Zeitalter der Reformation 
(Gotba 1882). 

Schwedenhöhe, preuß. Dorf, ſ. Bd. 17. 

Schwedenfchanzen, j. Heidenſchanzen. 

Schwedenfpiel, ſ. Kegelipiel. 

Schwedifche Brigadeitellung, auch ſchwe— 
diſche Ordnung, Kampfform der ſchwed. Infan— 
terie im Dreifigjäbrigen Kriege, eingeführt durch 
Gujtav Adolf. Zwei Negimenter, jedes zu act, aus 
zwei Dritteln Mustetieren und einem Drittel Bile: 
nieren bejtebenden Compagnien, bildeten fünf Tref: 
fen, die Hauptſtärke im dritten Treffen. Cine jog. 
Halbbrigade bildete drei Treffen. ge der allgemet: 
nen Schlabtorbnung jtanden die Brigaden in zwei 
Yinien bintereinander, in jeder Yinie mit Zwiſchen— 
räumen nebeneinander. (S. Fechtart. % 

Schwedische Eifenbahnen. Das ſchwed. Eiien: 
babnnes umfaßte (Anfang 1896) 9755 km, d.i. 
2,ı km auf 100. qkm ‚Fläche und 19,8km auf 10000 €. ; 
darunter waren 3269 km Staatsbabnen unter der 
fönigl. Direktion in Stodbolm und 6486 km Privat: 
bahnen unter verihiedenen Verwaltungen. Die erite 
Eiſenbahn war die 1851 eröffnete Linie Chriſtine— 
bamm :Sjöändan (12 km). Die Netze der Staats: 
und Privatbabnen durchkreuzen ſich vielfab. Die 
Staatöbahnen und ein Teil der Privatbabnen 
baben die normale Spur von 1,435 m, ein Teil der 
Brivatbabnen ift mit ſechs verichiedenen Heinern 
Spurmweiten ausgeführt. 

Staatd: und wichtigere Privatbahnen im J. 1896: 


I. Staatöbahnen. 








Bezeihnung der 
Bahnen 


Ränge 
| km 








Stodholmer Berbindungsbahn (Eentralbahnbof: | 
Södermalm) . . NE j ii 
Weltl. Stammbahn von Stodholm, Südbahnhof: 
——— (456 kın) nebſt ben Seeigbatek nad 
Södertelje (1 km) —— Pad ro (25 km), 
| Häberg-Motala-IR ölby (96 km) und Sköfde⸗ 
| arläborg (d4akm) . . ..... | 
Sübdl. Stammbahn von Falköping nah Malmö . 
| Rorbweitl. Stammbahn von Yara nad) ber noriweg. | 
| Grenze bei Eharlottenberg (210 km) nebit der 
| Bweigbahn Kil-Frhfita (3 km). . . — 
Oſtl. Stammbahn von Katrinebolm nach Näfid . 
6 | Nördl. Stammbahn von Stodholm-Gentralbahnhof | 
| über Upiala nad) Ange (484 km) nebft ben Zweig⸗ 
bahnen Stariberg-Bärtan mit Anſchluß nach Stod= | 
holm = DOftbahnhof (8 km), Stilafors » Stugjund | 
(36 km) und Bjusdal-Hubilsvall (62 km) . . . 
7 | Norbländiihe Querbahn von Sundsvall nad) der | 
norweg. Grenze bei Storlien 
8 | Rordlandsbahn von Bräke über Längiele, Bännäs 
und Jörn nad Boden (629 km) nebjt den Aimeig- 
bahnen Längiele-Sollefteä (14km) und Mellaniel- 
Ornstöldevit (29 km) 
9| Die am 1. Jan. 1896 verftaatlichten Bahnen: 
Malmd-Billesholm grufva (59 km), Engelbolm: 
Landotrona (49 km), „Helfingborg » Halmftad 
(92 km) und Bweigbahn Altorp-p anäs (28 km), 
Halmjtab»Rarberg (74 km), Göteborg: Warberg 
(EEE) 5 nt ea als 
Summe 1 | 3418 


Hierzu fommt die Gellivarabahn (211 km) von Luleä über 
Sellivara nach Maimberget, welche für ſich felbft betrieben 
wird, jo daß ſich insgejamt (Mitte 1896) 3629 km ergeben. — 
Sig der Direktion der Staatöbahnen ift in Etodholm. 
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Babnen 
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Direttion | 





' Kaufenbe 
| Nummer 








Staatäbahnen. 


Er Mit Anihluß an die 
1 | Drelöjund-FFlensftolbäd (mit Zweig⸗ 























bahn Retarne-Balslog) . . . . | Ryköping 156 
2 Erebro-Köping. . . . - - Srebro 71 
3 Nora ⸗Södermannlands ⸗· Eiſenbahn: 
Jaeite bamn = Bäggefta = Nyby⸗ 
ruf (95 km) mit Hweigbahnen 
nad) Mariefreb (4 km), Sträng« 
näs (15 km) und Eskilſtung 
norra (dkm). .» 222 2.. Stodholm | 117 
4) Warberg- Boris. ..... . - Warberg 85 
5 | Serrljunga-Uddevala* . . . . . | Wenersborg | 92 
6 | Üddevalla-Lelängens-Eijenbahn*: . 
Uddbevalla-Bengitfors . . . - - — 89 
7) Bälsbodasffinspong . - .. - » Singspong 58 
8 | Lidköping-Stara-Etenstorp . . . | tara 50 
9 | Fröviruboila . - . » 2.200. Stopparberg 98 
10 | Södra:Dalarnes-Eijenbahn: 
K#rylbo = Borlänge mit Zweig⸗ 
bahn nach Bipsber HOHedemora 67 
11 Stocholm- Veſteraͤs⸗Köping (mit 
weigb. Tillberga⸗Engelsbergh Stodholm | 196 
12 Upala⸗Gefle (mit Zweigbahn nadı 
Dannemora und Söderford). . |  Gefle! 133 
13 | Herndjand-Gollefteä . . - - - - Herndjand | 102 
14 Geſle⸗Falun Orſa BET Gehe? | 19 
15 ee Weftervit? | 118 
16 | Halmjtad » Räfijdö mit Ameigbahn j 
nad Atran u. Jönköpingshamn | Halmftad | 243 
17 | Räfiö-Dstarsbamn. . . . . - - Etsiö 148 
18 | in ES Weſtervit? 723 
19 ' KRarlabamn:-Wislanda* . . . . . Karlahamn 78 
20 | Karläfrona-Rarlöhbamn* .. . .! Ronneby 70 
2 ————— (mit Zweigb.) Helfingborg | 79 
22 löf-Helfingborg und Billeberga⸗ 
Landsrona . .. 2: 22. Landstrona 60 
23 | EM . ... 222 | ſtad 76 
24 | Malmd-Pftad ... 2... >: ſtad 63 
25 ı Malmö-Zomelila .......- almd 69 
26 | Karlötrona-Weridö . ...... Karlätrona | 114 
27 | Rora-Ervalla und Nora-Starlöfoga- 
| Drterbäden mit Zweigbahn Gyt⸗ 
| torp-Striberg - . - - Nora 128 
28 | Kriftinehamn-Beröberg mit Zweig⸗ 
\ _bahn Rybutian-Finshyttan . . Kriftinehamn) 66 
29 | Mora-Wenern- Eijenbahn: Pers: 
| berg:Mora mit Zweigbahn von 
' Lie nah Malung . .-... — 187 
30 Falun⸗ſtil⸗Goteborg mit Zweigb. 
‚I nad Filipſtad (Bergälagernas: 
järnvägar).. . . . 2 2... . Göteborg | 486 
31 Dalslands ⸗· Bahn Sunnanä-ftornid: 
Srederits haid.Srederitshald 6 
32 Rordmark⸗Klarelfven mit Yweig- 
; bahnen nah Etarrlärr und 
Eiymnäd . ..... Gagfors 78 
33— Verſchiedene kleinere Privatbah—⸗ 
111) nen (faft ſämtlich von eigenen 
Direktionen betrieben) . . . . — 2329 
B. Ohne AUnihluß an bie 
taatsbahnen. 
112 | Nach Ammeberg (Amt Orebro) . . — 12 
113 | Marma⸗Sandarne (AmtGefleborg — 11 
114 Stebo⸗Hallſſiitt | Stebo 12 
115 Bieby Hemſe (Infel Gotilandd.. Bin I 55 
Summe II | — 
Summe I und II] _ | 9755 
* Schmalipurbahnen.. ! Zoll am Meer. ? Zoll an der Oft 
jee. 3 Betrieb führt die Bahn zu A.15. * Die ganze Strede 


ift 97 km lang; die Geſellſchaft hat für Kornjö-rederifshalb 
nur ben Betrieb, diejelbe gehört zum normweg. Eifenbahnnep. 
> Für Holjtransport zur Air 

Bon den 1896 im Bau befindliben Privatbahnen 
find zu erwähnen: Bredäfen: Tingsmpd (41 km), 
Hudilsvall: Bergsjd (40), Odelbo: Norrfundel (21) 
und Örebro:Evarted (49 km). Die Etaatöbabnitrede 
Bannäs:Ulmea it 1897 im Bau und weitere Linien 
der Negierung bereit3 zum Bau genebmigt, wie 
1897 die Bahn Orebro⸗Ullerſäter-Krylbo. 


Eijenbahnen 699 


Die Privatbabnen baben vielfab finanzielle 
Unterjtügungen feitens des Staates und beteilig: 
ter Gemeindeverbände in Form von teil rüdzahl: 
baren, teils nicht rüdzablbaren Zuſchuſſen, Über: 
nahme von Altien und Zinsbürgichaften erhalten. 
Bis 1896 (1. Jan.) waren für die Staatsbahnen 
(obne die Gelliwarababn) im ganzen 296,7 Dill. 
Kronen (1 Krone = 1,135 M.) aufgewendet und jeitens 
der Provinz Jämtland für eine durch dieje geleitete 
Bahn 900000 Kronen beigejteuert worden. Das 
Anlagelapital der 1. Jan. 1896 in Betrieb geweienen 
6486 km Privatbahnen betrug 329,5 Mill. Kronen, 
darunter 63,4 Mill. Kronen Zuſchüſſe des Staates. 
1886 ijt die Negierung der frage der Berjtaatlibung 
der Brivatbabnen näher getreten. Der zur Unter: 
fuchung der Frage durd fönigl. Erlaß beitellte, aus 
11 jahlundigen Männern beitchende Ausſchuß bat 
ſich auch für die Verftaatlibung ausgeiproden; die 
Regierung jcheint dem Vorſchlage weitere Folge 
geben zu wollen, wenigitens find inzwifchen (1. Jan. 
1896) 5 Privatbahnen (359 km) in den Beſitz des 
Staates übergegangen. 

Über die Betriebsergebniije u. j. w. der ©. €. im 
%.1894 (der Staatsbabnen für 1895) mögen folgende 
Angaben nähern Aufihluß geben: 




















: u r | Staats | Privat: 
Betriebsergebniſſe u. ſ. w. Haben | bahnen 
Länge, am Jahresichluß -. . . . km 32691 59392 
Bauloften .. ... Mill. Sronen 296,7 310,03 
Kolomotiven - - - 22200. 435 562 
Berfonenwagen . ». 2200. 93 1239*% 
Wolmagen - - : - - un 0. 45 — 
Gepäd: und Guterwagen 10 582 13 600 


5589625] 11533658 
249 986 784237 923 161 
3991040) 9602347 
. '523 071 300/435 816 100 


Beförderte Verſonen 
Geleiftete Berionentilometer . . . 
Beförberte Güter 
Geleiftete Tonnentilometer 





Einnahme: 
Berjonenverlehr . . . . Kronen | 8565751] 8376332 
Gepäd: und Boftverlehr . Kronen 825 261| 1059 778 
Eilgut» und frachtverfehr Kronen | 16915 142| 19 998 636 
Bieh-, Fahrzeug: und Leichenver⸗ 
ler... .:. 2220. Kronen | 667 790 406 085 
Außerordentlihe Quellen Kronen | 274 056 RR1 996 


Einnahmen zufammen Sronen | 27 247 930) 30722 797 





Ausgaben... . . .... - Kronen | 17 759809) 16 668 024 
Berriebsüberihuß . . Kronen | 9488 121) 14 054 773 
In Prozent bes Anlagetapitals . . 2,711 4,62 
Einnahme für 1 Bahntilometer: | 
m Berfonenverkehr . . Stronen| 2872,75 1621 
Im Güterverlehbr . . . . Sronen 5 378,67 3467 
us fonftigen Quellen . Sronen 83,83 150 
überhaupt . ...... Stronen | 8335,25) 5221 


I Ohne die Gellivarabahn (211 km). ꝰ Für die in Betracht 
ezogenen Linien; Gefammtlänge — 6176 km, 3 Hiervon 63,4 
id. Kronen aus Staatsmitteln. * Einjchließlich Boftwagen. 
Bei 3 Privatbabnen betrug der liberihuß mebr 
als 10 Proz. des Anlagetapitals, nämlich bei der 
Säbvholms:Eifenbabn (15,33 Proz), Marma:-San: 
darne (12,03) und Vattjom-Matfors (10,37); es fol: 
gen die Bahnen Kriſtianſtad-Ahus mit 9,59, Köping: 
Hult mit 9,52 und Veriö:Alfvefta mit 9,47 Proz. ; bei 
34 Babnen betrug der Überſchuß über 5 Proz., bei 
42 Babnen über 2 Proz. u. ſ. w. 3 Bahnen hatten 
Beblbeträge von 0,06, 0,72 und 0,74 Proz. des An: 
agetapitals, während bei der Ammebergs:Eifenbabn 
die Betriebsausgaben die Einnahmen vollitändig 
verbraudten. 

Auf der Gellivarabahn (Lulea:Gellivara-Malm: 
berget) wurden (1894) 114911 Berfonen, 911 Fahr: 
zeuge und Tiere, 61 t Eilgut und Balete, 618295 t 
Erz und 17431 t anderes Frachtgut befördert und 
2504977 Kronen vereinnabmt, wovon auf den Per: 
fonenvertebr 103682 Kronen und auf den Transport 


700 


der Erze 2287890 Kronen entfielen. Die Betriebs: 
ausgaben beliefen fi auf 1425044 ftronen. 

Dieſe Bahn (aud Be a inne ge: 
nannt) ift von befonderm Intereſſe; fie ijt die nörd: 
lichſte Bahn der Welt und verbindet den Hafen von 
Qulei am Bottnifhen Meerbufen mit den reichen 
Eifenerzlagern von Gellivara. Weſtlich von Gelli- 
vara wird die Babn demnächſt an den ebenjo reichen 
Gifenerzlagern im Kirchſpiel Judasjärei vorbei und 
nad) dem jtet3 eisfreien Dfotenfjord führen. Die 
als nahezu unerfhöpflic geſchilderten Lager jollen 
Erze von 70 bis 80 Proz. Eifen enthalten und 
einer Ausbeute von nabezu 350 Mill. t entſprechen. 
Für den ſchwed. Teil ijt die Genehmigung 1882 an 
drei Unternehmer erteilt worden, fpäter die für die 
normweg. Strede. 1890 ift zur Abwendung der Kon: 
turserflärung der Geſellſchaft die Verftaatlihung ver 
Bahn von Puleä bis zur norweg. Grenze eingeleitet 
und der ſchwed. Regierung zum Anlauf ſowie zur 
——— der Bahn und Anſcha von 

etriebsmitteln ein Kredit von 11 723000 Kronen 
(T Mill. für den Ankauf) bewilligt worden. Die 
gg der 211 km langen Etrede bis Gellivara 
bez. bis Malmberget, die bei 112 km die Grenze 
von Lappland überichreitet und bei 125 km in den 
Polarkreis tritt, übernahm mit dem Kauf der Bahn 
die —— und bereits 15. Nov. 1891 konnte der 
Betrieb auf der Reſtſtrecke Boden-Malmberget er: 
öffnet werben; Luleä:Boden ftand bereits jeit 7. Okt. 
1887 im Betriebe. Am 1. Aug. 1894 wurde die Ver: 
bindung mit der Nordlandsbahn durd Eröffnung 
der Strede Jorn-Boden bergeftellt. Die Fortjegung 
von Boden in norbmweitl. Richtung bis zum Kalir 
Elf wurde 1897 genebmigt; die weitere Fortjeßung 
bis Tornea iſt in Ausfiht genommen, wo event. 
ein Anſchluß an das Finn, Eiſenbahnnetz (j. Ruffi: 
ſche Eifenbabnen) ftattfindet. — Vgl. Archiv für 
Eiſenbahnweſen, 1887—88. 

Schwediſche Handfchuhe, ſ. Handſchuhe. 

Schwediſche Seilgymnaſtik, ———— 

Schwediſche Kunft, ſ. Skandinaviſche Kunſt. 

Schwediſche Lebenseſſenz, ſ. Lebenselixir 
und Geheimmittel. 

Schwediſche Litteratur. Die älteſten Denk— 
mäler ſchwed. Poeſie find faſt durchweg verloren ge: 
gangen. Strophen, die auf Runenſteinen ſchon aus 
dem 10. Jahrh. erhalten find, wie die Inſchrift des 
Rokſtein (in der «Antiquarisk Tidskrift för Sverige», 
Bd. 5), die bilvlihe Darftellung von Scenen der 
Sigurdäfage, das Zeugnis des Werfaflers der alt: 
norweg. Thidreksſaga beweifen, daß die Lieder 
in Bezug auf Inhalt wie auf Form den isländ, 
Eddaliedern ähnlich geweſen find. Nicht auf dieſe 
alte Dichtung zurüd gebt, wie man oft annimmt, 
die Folkvisa, die ſich namentlich feit dem 13. Jahrh. 
unter dem Einflufje des dän. und deutfchen Bolts: 
liedes in Schweden entwidelt bat. Erhalten * 
dieſe mittelſchwed. Volkslieder teils in Handſchriften 
namentlich des 16. und 17. Jahrh., teils im Volke 
felbjt, das fie noch beute kennt. Als Kämpavisa 
ie man die Volkslieder geſchichtlichen und beroi: 
ſchen (gewöhnlich —— Inhalts zu bezeich⸗ 
nen. Die Form dieſer Lieder iſt die Strophe mit.alter: 
nierenden Schlußreimen: von der altgerman, Allitte: 
ration findet fi darin nod) etwas. Neben der Käm- 
pavisa entjtand unter dem Einflufje der Kirche und 
des Nittertums die Riddarvisa, in der neben dem 
auch hier noch vorberrihenden Epiſchen ein lyriſches 
Element auftritt, das fich teild in der ganzen Stim: 
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mung, teil3 im Kebrreim geltend madt. Von den 
ältejten Liederfammlungen find herausgegeben Die 
«Visbok» des Hans Dluffion aus dem 16. Jahrh. 
(bg. von Noreen und Schüd, Stodh. 1884), des 
Bröms Gyllenmärs aus dem Anfang des 17. Jahrh. 
(bg. von Noreen und Schüd, ebd. 1837) und des 
Marg. Baner (bg. von Noreen und Schüd, ebd.1889). 
Die wichtigjten neuen Sammlungen find die von 
Geijer und Afzelius («Svenska Folkvisor», neue 
Aufl., von Bergitröm und Höijer, Stodb. 1880) und 
von Arwidsfon («Svenska Fornsänger», 3 Bpe., 
1834—42). — Unbejtrittenes Nationaleigentum iſt 
die altſchwed. Gefeglitteratur. Von vielen ſchwed. 
en befißen wir Gefekfammlungen (bg. von 
chlyter in den «Samling af Sveriges gamla lagar», 
13 Bde., 1827—77). Die ältejte iſt «Vestgötalag», 
die wohl in den Anfang des 13. yo binaufreidt. 
Ehenfalls aus dem 13. Jahrb. jtammen ferner 
«Östgötalag», « Gutalag» (Gefege der Inſel Gott: 
land), «Uplandslag» und «Södermannalag». Im 
14. Jahrh. entjtanden «Westmannalag», «Hel- 
singalag» und «Smälandslag». Aud Stadt: und 
Hofrechte finden fih im 14. Jahrh. 
ie geſamte andere mitteljchwed. Litteratur jtebt 
mebr oder weniger unter dem direkten Einfluß ber 
mitteleurop. Litteraturftrömung. An der ältejten 
— eng der Bibel beteiligten fihb Matthias, Ka: 
nonifus zu Linkoping (um 1350), Jöns Budde, Ni: 
tolaus Rogvaldi. Einen befondern Aufihwung 
nabm die tbeol. Litteratur unter dem Einfluß der 
beil, Birgitta (f. Birgittenorden), von der wir ſelbſt 
Dffenbarungen befigen, die anfänglich lateinisch ge: 
jchrieben, bald aber ins Schwebifhe übertragen 
wurden {«Revelationes», beite Ausg. Rom 1628; 
«Heliga Birgittas Uppenbarelser», bg. von Klem— 
ming, 4 Bde., Stodb. 1857— 62). In den Birgit: 
tinerflöjtern entjtanden im 14. und 15. Jahrh. die 
ſchwed. liberfeßungen von Bonaventuras «Medita- 
tiones vitae Christi», von Suſos «Horologium», 
der Schriften des heil. Bernbard, des Lucidarius u. a. 
Auch die Schriften «Barlaam und Jofapbatr, «Von 
den ſieben weifen Meiftern» wurden ins Schwediſche 
überjegt. Daneben erichienen viele Werte weltlichen 
Inhalts, fo das « Fornsvenkt Legendarium», nad) 
der «Legenda aurea» des Jacobus de Voragine, und 
die Überfehung des Romans von «Flor und Blanche: 
flor», die die norweg. Königin Eufemia wahrſcheinlich 
nah dem norweg. Brofaromane ins Schwediſche 
überjegen ließ. Nach der «Historia de proeliis» des 
Bieudofallijtbenes wurde «Konung Alexander» ge: 
dichtet, nach der norweg. Thidretsfaga eine altſchwed. 
Überſetzung geliefert. Die meiften diejer Werle gab 
Klemming (in den «Samlingar» der «Svenska Forn- 
skrift-Sälskapet», Stodb. 1844 fg.) beraus. Reich 
it Schweden ferner in jener Zeit an Chroniken, die 
in älterer Zeit meift in Berjen verfaßt find. So haben 
wir die «Erikskrönika» (bi$ 1320) und ibre Fort: 
fegung, die «Nya Krönikan» (bi$ 1496), die «Lilla 
rimkrönikan» u. a. (bg. von Klemming, «Svenska 
medeltidens rimkrönikor», 3 Bde., Stodb. 1865 
—68). Auch lateinisch gejchriebene Chroniken wur: 
den verfaßt, fo namentlih des Ericus Dlai «Chro- 
nica Gothorum» (1470) und fpäter des Johannes 
Magnus «Historia de omnibus Gothorum Sveo- 
numque Regibus» (Rom 1554). Unter den didalti: 
ſchen Werten ift hervorzuheben der ſchwed. Königs: 
ipiegel «Um Styrilsi Kununga ok Höfdinga», um 
1350 verfaßt nach Egidius Romanus’ «De regimine 
principum» (bg. von Geete, 1878). 
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Die Stiftung der Univerfität in Upfala (1477) 
trug —— — zur Belebung der höhern Ge— 
lehrſamkeit bei, weil ſie damals wenig mehr als eine 
Kapitelſchule war. Die Apoſtel der Reformation, 
die Brüder Olaus und Laurentius Petri, Melanch— 
thons Schüler, vertreten beinahe die ganze Littera: 
tur ihres Zeitalters, weil fie zugleich Bibelüberfeper, 
Chronilſchreiber (Heihägeidicte des Dlaus Petri) 
und Di ——— waren. — — 
ſchrieben die vertriebenen katholiſchen, in Rom leben: 
den Brüder Johannes Magnus, vormals Erzbiichof 
zu Upfala (geft. 1541) und Dlaus Magnus (geit. 
1558) jeder eine abenteuerlihe Schilderung der nor: 
dischen Bölkerfchaften, aber lateinif&, von denen des 
legtern Wert reih an ——— iſt. 

Die allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung ſtand bei 
Guſtav II. Adolfs Regierungsantritt auf keiner hohen 
Stufe. Jetzt traten in Upſala zwei gelehrte Profeſſoren 
auf, die miteinander um die Gunſt der Jugend ſo 
— wetteiferten, daß der König, um der a 
ein Ende zu machen, beide abberufen mußte. Der 
erite, Job. Mejjenius (geft. 1637), ſchrieb Geſchichts⸗ 
fomöbdien, die ervon Studenten aufführen ließ; fpäter 
verfaßte er während feiner 20jährigen harten Ge: 
fangenichaft zu Eajaneborg in 14 Bänden ein gro: 
bes hiſtor. Werk: «Scandia illustrata», das, wiewohl 
ſehr unkritiſch, doch für die ei Zeiten von Wid: 
tigkeit ift, da e3 vielfach als Quelle benugt wurde. 
Unter feinen Schülern ift namentlich Andreas Prytz 
hervorzuheben («En lustigh comoedia om Konung 
Gustaf I.», ba. von Lundell, 1882). Des Meſſenius 
Nebenbubler, Job. Rudbedius, erhielt den Biſchofs— 
ſtuhl zu Wefteräs und organifierte die Schulen, das 
Gymnaſium und die theol. Studien in feinem Stift 
auf eine Art, die feitvem zum Vorbilde gedient bat. 

Der Vater der ſchwed. Dichtkunſt wird Georg 
Stiernbielm (geft. 1672) genannt, von dem unter 
anderm ein Lebrgedicht in Herametern «Hercules» er: 
balten ijt. Die bekannteſten Dichter diejer Zeit waren 
der unglüdliche Lucidor, eigentlich Lars Johansſon 
(eritochen 1674), und Runius (gejt. 1713), beide 
nadläfjige und regelloje Gelegenheitspichter; ferner 
Samuel Columbus (geit. 1679), den die Beitgenofien 
«den ſchwed. Flaccus» nannten; Dablitjerna (geit. 
1709), ein patriotiicher Sänger; Erzbiſchof Spegel, 
deſſen großes geiitlihes Epos «Guds Werk och 
Hvila» («Gottes Merk und Rube» nah Du Bartas 
und — erhabener Schilderungen voll iſt; Frau 
Brenner (geſt. 1730); endlich Freſe (geſt. 1729), ein 
Tg we Glegiter, und Triewald (get. 1743), 
«ber ſchwed. Boileau», durch welchen die neue franz.: 
Haffiihe Richtung angebahnt wurde. Faſt alle dieſe 
Werke find herausgegeben von Hanjelli in den 
«Samlade vitterhetsarbeten af svenska författere 
frän Stjernhjelm till Dalin» (Upfala 1856 fg.). 

Als der eigentliche Vater der neuern ſchönen Lit: 
teratur Schwedens iſt Dalin (ſ. d.) zu betrachten. 
Zuerſt trat er ald Herausgeber einer im Geijte des 
engl. «Spectator» —— "pm «Argus» auf 
(1732—34). Großes Verdienit haben jeine Gedichte, 
meift Gelegenheitsgedichte, während die Proja in 
feiner Reichsgeſchichte noch heute durch ihre Reinheit 
und edle Mürde anfpricht. Eine andere (mebr ge: 
mütvolle) Rihtung vertrat Frau Nordenflucht; aus 
ihren Liedern ſpricht ein tiefes Gefühl. Um dieſe 
ki verfammelte fi ein Dichterfreis, der ſich 

päter «Utile dulci» benannte. Aus diefem gingen 
— der ernſte Gyllenborg (gejt. 1808), der Fa⸗ 
eln, Oden und das epifche Gedicht «Täget öfver 


Bält», eine Nachahmung von Boltaires «Henriaber, 
ihrieb, und fein freund Ereuß, der durch die 
Idylle «Atis och Camilla» die Nation hinriß. Noch 
=. wurde die Sprache ausgebildet durch Kellgren 
(ſ. d.), durch den die «Aufllärung» in Schweden 
zur Herrſchaft fam und der als Igrifher Dichter 
und Satiriker den erjten Rang gewann. Mit ihm 
mwetteiferte Yeopold (gejt. 1829). Hochgeſchäht wurden 
aud Frau Lenngren und der Graf Orenjtjerna (f. d.). 
Alle bisher Genannten gehörten der ſog. klaſſiſchen, 
nad franz. Mufter gebildeten Schule an. Eigene 
Bahnen verfolgte der jentimentale Lidner und ber 
geniale Bellman (f.d.). Nicht weniger originell inner: 
halb ihrer Sphäre waren Graf Karl Aug. Ehrenjvärd 
(geit, 1800) und Thomas Thorild, der in hibigen 

treit mit den Koryphäen des berrihenden Ge: 
ſchmacks, Kellgren und Leopold, geriet. Einige Jabre 
danad fingen der Bhilofopb B. Höijer und G. N. Silf: 
verftolpe an, in ihren beiden Journalen für vater: 
ländifhe und ausländifhe Litteratur eine tiefere 
Kritik einzuführen. 

Mit dem Anfange des 19. Jahrh. beginnt die 
neuejte Epode der S. %. Außer dem ſchon er: 
wäbnten Thorild, der die Befreiung vom geijttöten: 
den Formalismus ernſtlich anftrebte und nicht franz. 
Muſter empfahl, waren es die Lyriker Franzen und 
Mallin, welche die neue Richtung anbabnten. Neben 
ihnen gehören Choräus, als geiltliher Yiederdichter, 
Kullberg und Valerius, als Verfaſſer von Liedern 
und Lehrgedichten, Stiernftolpe, der überſeher von 
Wieland und Blumauer, die Dramatiker Lindegren 
und Norbforß der ibergangsperiode an. infolge des 
zu Anfang des 19. Jahr. bejonders durch den Philo— 
jopben Höijer in Upfala angeregten neuen Lebens 
bildete fib, zum Teil noch aus Studierenden, eine 
Gejellihaft der Freunde der ſchönen Wiſſenſchaften, 
aus der 1807 der «Aurorabund» hervorging. Das 
argwöhniſche Regiment Guftav IV. Adolfs —— 
dieſe Beſtrebungen durch Verbote und harte Cenſur 
und ſtellte den neuen Ideen in dem von Wallmart 
redigierten «Allmänna journalen för litteratur och 
theater» ein Organ entgegen, das auf einige Zeit 
der eifrigfte Vortämpfer der Akademie und der alten 
klaſſiſchen Schule blieb. Als nad) der Revolution von 
1809 Buchhandel und Brejje frei geworden waren, 
folgte der polit. Bewegung die litterarijche fchnell 
nad. Der Kampf gegen die veraltete Schule wurde 
gleichzeitig in zwei ſich fait parallel entwidelnden 
Richtungen geführt, je nah den zwei Haupt: 
elementen, dem idealiſtiſchen einerjeit, dem vater: 
ländiſchen andererjeit3, die überall in der neuern 
Romantik, bisweilen bis zum Ertrem, bervortraten. 
Die erjtere Richtung verſchaffte fich ſeit 1809 Gel: 
tung durd) die beiden Zeitihriften «Polyfem» (bg. 
in Stodholm von Aitelöf) und «Phosphoros» (1810 
—14), der in Upfala von Atterbom redigiert wurde. 
Bald darauf begann Atterbom auch die Herausgabe 
eines «Poetisk Kalender» (1813— 22). Nachdem 
der «Phosphoros», nad dem die Vertreter diefer 
Richtung den Namen Phosphoriften erhielten, ein- 
gegangen war, trat an deſſen Stelle die «Svensk 
litteraturtidning» (1814— 24). Die Häupter der 
Bewegung waren Atterbom, Elgjtröm, Hebborn, 
Eupbrofyne (frau Nyberg) und — * als Dich⸗ 
ter, Hammerſtöld, Palmblad, Graf Schwerin und 
Livijn als a er 

Die zweite Hauptrichtung, die ſich in der Bewe— 
gung der ſchwed. Nationallitteratur geltend machte, 
aber auf neutralem Grunde ftand und an dem 
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Kampfe nicht teilnahm, waren die jog. «Goten». m 
Anfange repräjentierte fie der «Sotenbund», der die 
Zeitſchrift «Iduna» zu feinem Organ batte. Das 
Streben der Goten war ein in Sprace und Inhalt 
echt nationales, rein nordiihes. Charakteriſtiſch iſt 
in diejer Beziebung Geijerd Gedicht «Manhem». 
Hauptvertreter diefer Richtung waren Geijer und 
Tegner, neben ihnen bejonders Ling, Afzelius, der 
jüngere Adlerbeth u.a. Anfangs war es im «boten: 
bunde» Ping, der am meijten diejenigen in der da: 
maligen Sturm: und Trangperiode anzog, die, alle 
ausländifchen Tendenzen verwerfend, ſogar die 
altnord. Mytbologie wieder zu beleben ſich beitrebten. 
Seine Genoſſen, wiewohl auch patriotifche Dichter, 
bielten jih von diejer Gotomanie am meiften ent: | 
fernt. Bielmebr kann man von Tegners weltberübm: | 
ter «Frithjofsaga» bebaupten, daß der Ton eber zu | 
weich, modern und jentimental ſei. Weniger glän: 
zend, aber männlich-kräftig veritand Geijer das Herz 
zu treffen. Arvid Auguſt Aizelius bat wenig gedich: 
tet, aber durd Sammlungen vollstümlicher Dich: 
tung fi einen Namen erworben. 

Der frübern Epoche der neuern ©. L. gebört noch 
eine ganze Reibe von Dichtern an, die ſich feiner 
bejtimmten Schule anſchließen lajien. Cine bobe 
Stelle unter ibnen gebübrt dem echt romantijchen 
Stagnelius, der, wiewohl jebr jung vom Tode dabin: 
gerafft, erſtaunlich viel und zwar in allen Gattungen 
der Poeſie bervorgebrabt bat. Mehr ſatiriſch ge: 
jtimmt war Grit Cjöberg, der ſich Vitalis nannte. 
Sein Freund Nicander war weniger originell, aber 
harmoniſcher. Dramatiker ijt Bernbard von Bestom, 
deſſen «Torkel Knutsson» für das beite von allen 
bübnengerebten Schaufpielen der ©. L. gegolten 
bat. Auch die Tragödien von Börjeſſon und die dra— 
mat. Werte von Blanche, Jolin, Hodell, Charlotte 
Lefiler (1.d.),Hedberg,Alfbild Agrell, Michaelafon, der 
Sinländer ©. von Numers u. a. erfreuen fich bleiben: 
den Beifalld. Durch ganz Schweden bekannt find die 
MWortipiele und Parodien von Yablcrans, der aud 
als Dichter wibig und tieffinnig war, aber jekt wenig 
geleſen wird, Wohl der beweglichite und ungebun: 
denjte der ſchwed. Dichter iſt Almgviit, der zwar 
mandes Gute geleiftet bat, ſich aber zu fehr in Son: 
derbarkeiten gefiel. Unter der fpätern Generation 
von fchwed. Dichtern iſt es bejonders der Finländer 
Nuneberg, der ſich der allgemeinen Beliebtheit er: 
freut bat; fpäter auch jein Yandamann J. Topelius 
und von den Schweden Gunnar Wennerberg, Ver: 
fafjer von beliebten Studentenduetten(«Gluntarnen), 
Carl Snoilsky, Victor Rydberg und E. D. af Wirfen. 

Der Roman war in Schweden bis auf neuere 
Zeit herab ein fait unbebautes Feld. Der bijtor. 
Roman wurde durch Nababmung Walter Scotts 
auch in Schweden hervorgerufen. Dem Berfuche 
des Pfarrers Gumälius («Thord Bonde») folgte 
ein Bjeudonym O. K. (vielleiht C. D. Balmitierna) 
mit den Romanen «Enappbanarne» und «Der lebte 
Abend im Sftanborg». Hijtor. Studium und gute 
Grfindung, beeinträchtigt durch die etwas breite 
Ausführung, entfalteten ſich in des Grafen Sparre 
« Der legte ‚Freifegler» und «Adolf Findlingy. Die 
Romane Erufenjtolpes bieten eine ſonderbare Mi: 
ihung von Wahrheit und Dichtung. Mehr Kunſt 
befist Kullberg, 3. B. in feinem «Hof Gujtavs III.»; 
er verfuchte jih au in Paul de Kocks Manier. Die 
Romane Almgvifts tragen mit wenigen Ausnahmen 
den Stempel einer bizarren Genialität und bisweilen 
des Kommunismus an fih. Sehr beliebt find die 
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Novellen Mellins jowie die Novellen und Romane 
Balmblads. überhaupt hatte der eigentliche hiſtor. 
Roman nur eine furze Blütezeit und mußte bald der 
Sittenfhilderung aus der Gegenwart weichen. Her: 
vorzubeben ijt bier bejonders Metterbergb, der als 
Chriftiteller den Namen Onkel Adam führte und 
Genrebilder aus dem Mittelſtand wäblte. Talentvolle 
Feuilletoniſten, doch auch Novellen- und Romanver⸗ 
faſſer, oft in etwas burſchikoſer Manier, aber mit ſpru— 
delndem Wiße, find Sturzenbecher (Orvar Odd) und 
Blanche. Andere — ei find Ridder— 
ſtad, Kjellmann-Göranſon («Nepomuk»), Adler— 
ſparre (pſeudonym Albano), von Zeipel, Bjuͤrſien, 

olin, Topelius, Rydberg, Strindberg, Geijeritam, 
y. Lundegärd, Thor Hedberg und die Finländer 
Tavaftitjerna, Juhani Abo (Brofelot) und J. Abren: 
berg. Sebr beliebt find die Heinen bumorijtiichen 
Grzäblungen von N. Hedenitierna («Sigurp»), der 
auch Romane jchreibt, jodann von jchriftjtellernden 
Damen: Fredrika Bremer, deren Nomane durd 
feine Beobahtungsgabe und friſche Naivetät an: 
iprehen, Frau Flygare Garlen und die Freiin 
Knorring, jene in der Kompojition und Ausmalung 
häuslicher Verhältniſſe geicbidt, aber obne Poeſie, 
dieſe eine Meijterin in der ag Se des Tandes 
und der Thorbeiten der großen Welt. Später zogen 
Marie Sopbie Schwartz, Yofepbine Wettergrund 
(2ea), Charlotte Leffler, Helene Noblom und Ma: 
tbilde Roos die Aufmerkſamkleit auf fic. 

In neueiter Zeit iſt aub in Schweden die reali: 
ftiich:naturaliftiihe Strömung eingedrungen, deren 
Hauptverfebter Aug. Strindberg iſt. Er jelbit bat 
ſowohl im Drama wie im Roman auf diefem Ge: - 
biete Bedeutendes geleiitet. Unter den Vertretern 
diefer Richtung find bervorzubeben Charlotte Leffler, 
Altbild Agrell, die fich jekt mit Erfolg bumeoriti: 
ſchen Erzählungen widmet, Frau Benediction (pfeu: 
donym Ernſt Ablaren), —— Nordenſvan und 
Geijerſtam. Neuerdings iſt durch die Dichter und 
Romanverfaſſer W. von Heidenſtam und D. Ye: 
vertin, die dem geijtlojen Realismus entſagt baben, 
eine mebr pbantafievolle, aber jubjektiviftiihe Rich— 
tung angebabnt worden. Große Vollstümlichteit 
erlangten die Lieder des originellen Guſtaf Fröding. 

Die Hauptwerte über ſchwed. Litteraturgeichichte 
find: Hammarjtöld, Svenska vitterheten (neue 
Ausg. von Sonden, Stodb. 1833); Lenftröm, 
Handbok i poesiens historia (2 Bde., Örebro 1840 
—41); derf., Sveriges literatur- och konsthistoria 
(Upfala 1841); Wiejelgren, Sveriges sköna literatur 
(5 Bde., Lund und Upfala 1833 — 49); Atterbom, 
Srenska siare och skalder (Bd. 1—6, Upjala 1841 
—55); Malmftröm, Grunddragen af svenska vit- 
terhetens historia (Bd. 1—5, Srebro 1866—69); 
Yjunggren, Svenska vitterhetens häfder (Bd. 1—5, 
Yund 1873—95, bebandelt fein und aud gründlich 
die Zeit von 1778 bis 1824); Pb. Schweiger, Ge: 
ſchichte der jlandinav. Litteratur (3 Bde., Lpz. 1855 
—89); Schüd, Svensk literaturhistoria (Bd. 1, bis 
Stiernbielm, Stodb. 1885—90); Schück und War: 
berg, Illustrerad svensk literaturhistoria (ebd. 
1895 fa.); Wrangel, Frihetstidens odlingshistoria 
(Yımd 1895). Als bibliogr. Hilfsmittel find ber: 
vorzubeben: die Svensk Bibliographie, der Svensk 
Bokhandelskatalog, das Svenskt Boklexikon 1830 
—65 (bg. von Hi. Linnitröm, Stodb. 1883—84) und 
Svensk Bokkatalog (1866 fg.). 

Schwedifche Luzerne oder Sichelklee (Me- 
dicago falcata L.), Yuzerneart, die auf geringerm 
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Boden wächſt als die gewöhnliche Quzerne, von der | 


fie fih dur ihre gelben Blüten unterjcheidet, fie 
liefert meiſt nur einen reichlichen Schnitt; Ausſaat 
9—15 kg, Heuertrag 8SO—100 Etr. vom Heltar. 
Schwedifche Miffion. Die S. M. war bereits 
im 16. Nabrb. unter den Lappen tbätig und madıte 
Seit 1642 auch einen Verſuch unter den Indianern 
am Delaware. 1835 entjtand die Schwediſche 
Miſſionsgeſellſchaft, ver 1845 die fonfefjionell 
lutheriſch gerichtete Lunder Miffionsgejell: 
Schaft zunaͤchſt gegenübertrat. Später jedoch wurde 
die lektere ein Hilfsverein der ©. M., die in eng: 
fter Verbindung mit der Leipziger Mifftonägejell: 
ichaft in Indien arbeitete, 1876 aber in einer jtaats: 
firhliben Miſſion aufging, die jene Arbeit fortfübrt, 
aber au in Natal und Zululand eine eigene Miſ— 
fion (6 Stationen) gründete (Jabresaufwand etwa 


10000 M.). Die bedeutendfte Miſſionsgeſellſchaft 


in Schweden ift die mehr pietiftiihe Evangeliſche 
Vaterlandsſtiftung. Uriprünglid für Innere 
Miſſion, treibt ſie ſeit 1863 auch Heidenmilfion in Dit: 
afrifa und Eentralindien (6 Stationen, Nabresauf: 
wand etwa 220000M., Organ: «Missionstidning). 
—— — 
Schwedifcher Klee oder Baſtardtlee (Tri- 
folium hybridum L.), Kleeart, die noch auf nafjem, 
tbonigem, moorigem und eifenichüffigem Boden ge: 
deibt, auf dem der Rotklee unficher ie 
dee Grün, j. Kupferarſenit. 


wediſches Seerweſen. Die Neuordnung | 
des Heerweſens in Schweden berubt auf dem Gefeke ; 


vom Nov. 1892 und ijt 1897 vollftändig durchge: 
führt. Die allgemeine Mebrpflicht, jeit 1812 ein: 
geführt, umfaßt nunmehr alle männliben Ein: 
wobner vom 21. bis zum 40. Nabre. Die erjten 
acht Jahresklaſſen bilden das erite Aufgebot der 
«Beväring» (Yandwebr), die vier folgenden Yabres: 
Hafen das zweite Aufgebot und die act letzten 
den Landſturm. Die beiden erjten Jahresklaſſen 
werden zur libung einberufen, die erjte auf 68, die 
zweite auf 22 Tage, die Neiterei dient 90 Tage in 
einem Jahre ab. Die neue Organifation berubt 
auf dem Princip Stam (Stamm) und der Landwehr, 
d. b. es giebt einen ausgebildeten Stamm, bei dem 
die Landwehr in Friedenszeit übt, und zu welchem 
fie bei der Mobilmabung einberufen wird. Der 
Etamm iſt teild geworben (värfvad), teils eingeteilt 
(indelt). Derlestere, ein liberbleibjel des 17. Jabrb., 
wird von den Grundbefikern in den « Rotar» (Be: 
zirken) aufgejtellt, in die das ganze Yand vom König 
Karl XI. eingeteilt wurde. Die «Indelta» (eingeteil: 
ten) Soldaten erbalten im allgemeinen als Lohnung 
ein Heines Grundjtüd, «Torp» genannt, wovon fie 
ſich ermäbren und wo jie in der Zeit zwiſchen den 
libungen wohnen. Auch die Offiziere und Unter: 
offiziere der eingeteilten Truppen erhielten früber 
Amtsgüter, jeit 1875 jedoch nur feiten Sold. 

Eine Folge der neuen Organijation (verlängerte 
Mehr: und lÜibungspflicht) iſt die Möglichkeit, aus 
den beurlaubten Webrpflichtigen im Verein mit dem 
volljtändig ausgebildeten Stammperſonal triegs: 
tüchtige Truppenverbände mobil zu machen. Um diefe 
Verbände mit geeignetem Offizierperfonal ausjtatten 
zu lönnen, iſt die Ginrichtung der Neferweoffiziere, 
etwa nad deutſchem Vorbild, eingeführt bez. ver: 
volllommnet worden, deren Zahl für 1896 bei der 
— ſchon auf 325, der Feldartillerie 35, der 
Feſtungsartillerie 25 und beim Train auf 45 ange: 
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Das Heer gliedert fib im Frieden in 6 Armee: 
divifionen und die Etreitfräfte auf Gottland. Die 
1. ift in Helfingborg, die 2. in Linföping, die 3. in 
Sköfde, die 4. und 5. in Stodbolm, die 6. in Hernö: 
fand untergebradt; fie zäblen zuſammen 25 Regi— 
menter mit 54 Bataillonen und 216 Compagnien 
Infanterie, 8 Regimenter mit 50 Eskadrons Ka: 
vallerie, 6 Negimenter mit 13 Abteilungen, 36 fab: 
renden und 2 reitenden Batterien yeldartillerie, 
2 Bataillone mit 6 Compagnien Feſtungsartillerie, 
2 Bataillone mit 9 Compagnien Ingenteurtruppen 
und 4 Bataillone mit 8 Compagnien Train. Auf 
Gottland find 1 Negiment (2 Bataillone, 8 Com: 
pagnien) Infanterie, 1 Abteilung (2 fahrende Bat: 
' terien) eldartillerie und 1 Compagnie Jußartillerie. 
| Die Stärfe des gefamten Cadreperfonals wird für 
' 1896 angegeben auf 1905 Offiziere, 36265 Unter: 
 offiziere und Mannſchaften, 6742 Dienitpferde. 

Zur Zeit der Ginziebungen der Wehrpflichtigen 
erhöbt fich bei der erjten Jabrestlajje ver Webrpflic: 
tigen die Friedensſtärke um 17—20000 Mann An: 
fanterie, 750 Dann Kavallerie, 1140 Mann Feld— 
artillerie, 600 Mann Feitungsartillerie, 385 Mann 
Angenieurtruppen, 2820 Mann Traintruppen; für 
die Zahlen der zweiten Jahresllaſſe iſt durchſchnitt— 
lich ein Ausfall von 10 Proz. der vorſtehenden An: 
gaben zu rechnen. 

Im Kriege bleiben die 6 Armcedivifionen be: 
ſtehen; 1 Kavalleriedivifion tritt binzu, ferner Depot: 
truppen, Nejerve: und Bejakungstruppen und be: 
fondere Formationen. Die Linientruppen der Divi- 
ſionen werben formiert in 13 Brigaden mit 25 Re: 

imentern, 79 Bataillonen und 316 Compagnien 
Infanterie, 8 Regimentern mit 40 Eskadrons Kaval: 
lerie, 6 Regimentern mit 13 Abteilungen, 2 reitenden 
und 36 fahrenden Batterien Feldartillerie, 2 Batail: 
lonen mit 6 Compagnien eltungsartillerie, 6 Com: 
pagnien ngenieurtruppen und 6 Bataillonen Train. 
Zu den Truppen in Gottland treten 1 Bataillon mit 
4 Compagnien Infanterie binzu. 

An Depottruppen werden formiert: 26 Bataillone 
Infanterie, 10 Eskadrons Kavallerie, 6—12 fab: 
rende, 1 reitende Batterie fyeldartillerie, 2 Compag: 
nien Feltungsartillerie, 2 Ingenieurcompagnien und 
4 Iraincompagnien; außerdem Depotformationen 
in Gottland. Als Bejakungstruppen follen außer 
den Feltungsartillerieverbänden noch balbmobile 
Iruppenteile (obne Train) unverzüglich neu aufge: 
ftellt und den Feſtungen zugeteilt werden, doch ind 
Zablenangaben bierüber nicht befannt. An bejon: 
dern Formationen werden bei der Mobilmahung 
noch aufgejtellt: 1 Ordonnanzesfadron, 7 Feldtele— 
graphenabteilungen, 3 Feitungsingenieurcompag: 
nien, Munitionäcolonnen und Etappentruppen. Die 
Stärle im Kriege wird berechnet an Gadreperjonal 
2348 Offiziere, 49741 Unteroffiziere, Spielleute und 
Mannichaften, und an MWebhrpflichtigen de3 eriten 
Nufgebot3 184305 Köpfe, des zweiten Aufgebots 
83017 Köpfe. Die acht Jahresllaſſen des Land: 
jturmes im Alter von 33 bis 40 Jahren werben zu: 
jammen auf etwa 185000— 190000 Mann gejcäßt. 

Den Gentralpunlt des Feſtungsſyſtems bildet 
Karlsborg am MWetternfee, den Gürtel Stodholm 
mit den Werken von Warbolm und Oslar⸗Frederils⸗ 
borg, Karlölrona mit Kungsholmen und Göteborg. 
In Norrland wird eine Befejtigung an der Luleabahn 
erbaut. Regimentsſchulen bejteben im befoldeten 
Heere bei allen Korps. Höbere Militärunterrichts: 


geben wird; die Kavallerie bat feine Referveoffiziere. | anftalten find die Kriegsichule im Schloß Karlberg 
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bei Stodholm, eine Kriegsafademie, eine vereinigte 
Artillerie: und Ingenieurſchule und ein Gymnalti: 
ſches Inſtitut in Stodbolm, eine Reitſchule im 
Schloß Strömsbolm, mweitlid von Stodholm. Das 
Budget der Armee betrug 1895: 27 016200, 1896: 
30312900 Kronen, darunter 2207 112 und 4324980 
Kronen außerordentlihe Ausgaben. i 
Die Flotte umfahte (1897) 6 Panzerturmſchiffe, 
4 Vanzermonitore, 9 Banzerlanonenboote, 1 re: 
atte, 3 Korvetten, 9 Ranonenboote erfter, 7 zweiter 
lafje, 4 Torpedofreuzer (2 davon im Bau), 7 (13 
im Bau) Torpedoboote eriter, 11 zweiter Klaffe, 
7 andere Torpeboboote, 2 Schulſchiffe und 2 Trans: 
portichiffe, ein unterieeifches Boot. Das Perfonal 
der Flotte umfaßt 1 Vice:, 4 Ronterabmirale, 6 Com: 
manbeure, 24 Commanbdeurlapitäne, 64 Hapitäne, 
55 Lieutenant3, 30 Unterlieutenants, 18 Ingenieure, 
24 Marineärzte, 49 Zahlmeiſter, 234 en hai 
7 Marinepfarrer, 6972 Unteroffiziere, Matrojen und 
Heizer, 400 Schiffsjungen. Der Marineetat für 1897 
beläuft fih auf 14 Mill. Kronen. 
Schwediſches Klofett, j. Städtereinigung. 
Schwediſches Moos, j. Lecanora. 
Schwediiche Sprache. Die S. S. gebört zu 
den nordgerman. Sprachen, von denen fie mit dem 
Dänifchen ven djtl. Zweig ausmacht. (S. Nordiſche 
Litteratur und Sprade.) Das Schwediſche der älte: 
ſten Zeit iſt von den andern nordiſchen ——— 
nicht verſchieden. Ein charakteriſtiſches Bild bietet 
erſt die umfängliche Litteratur des 13., 14. und 
15. Jahrh. Das Altſchwediſche, wie man die 
Sprade dieſes Zeitraums im Öegenjab zu dem ſeit 
der Reformation fih entwidelnden Neuſchwedi— 
ſchen nennt, zeigt im Vergleich zum Altnorwegiſch— 
Islandiſchen ir eh zwar in lautlicher, gramma: 
tiſcher, lexikaliſcher —— wenig Verſchieden⸗ 
heit, nur daß ihm ſowohl ein geringerer Umfang 
des Umlauts als auch ein Vorherrſchen langer Vo— 
kale ſtatt der im Altnorwegiihen gebliebenen Diph⸗ 
thonge eigentümlich ift. Bald jedoch machen ſich 
äußere Einflüfje geltend, welche die Sprade von 
ihrer urjprünglichen —— immer mehr entfernen. 
War bereits durch die Annahme des Chriſtentums 
(nach 1050) und die dadurch herbeigeführte Kenntnis 
der lat. Sprache, deren Schrift Statt der bisher haupt: 
ſächlich für Steininfhriften benugten Runen nicht 
ohne wejentlihen Belang für die Lautbezeihnun 
fein fonnte, der Wortihaß 2 Form und Inhalt 
erweitert, jo mußte dies, frei ih auf Koſten der 
Reinheit, no in bei weitem höherm Grade ge: 
ſchehen, als jeit der Mitte des 13. Jahrh. das 
Deutiche durch den regen Verkehr mit den deutfchen 
Dftfeeküften, feit Ende des 14. Jahrb. das Daniſche 
infolge der Ralmar:Union viele neue Beitandteile zu: 
führten. Verfegt mit einer Menge fo verfchiedener 
und fremdartiger Wörter und Redeweifen, in ihren 
Slerionsendungen abgeſchwächt und durch die will: 
rlichſte Ortbograpbie entftellt, war die Sprade 
allmählih in einen Zuftand der Berwilderung ge: 
raten, der jeinen Höhepunkt in der erjten Halfte 
de3 16. Jahrh. erreichte. E3 war die Übergangszeit 
zur neuſchwed. Sprade. Auf ihre Geftaltung übten 
neben der neu binzutretenden franz. Sprade die 
deutfche und die dänijche, eritere namentlich durch die 
Reformation und den Dreißigjährigen Krieg fowie 
dur die ununterbrocdhene Nachahmung deuticher 
Litteratur und Wiſſenſchaft, jehr bedeutenden Ein: 
fluß. Dagegen wirkten die fprachreinigenden Be: 
mübungen verdienftooller Männer, wie Laur. Andreä 


und der Gebrüder Betridurd ibre EURO TENNGEN, 
wie ferner Stjernbjelms u. a. im 17. Jabrb., Da: 
ling u. a. im 18. Jahrh., ja der Könige des Landes 
—* von Guſtav I. Waſa bis auf 8 II. Adolf, 
endlich das Aufblüben einer namentlich durch den 
Gotenbund gebobenen Nationallitteratur und bie 
grammatische Behandlung der Sprache intenfiv und 
anhaltend genug, um die Entwidlung der Sprade 
wieder in eine ihrer urfprünglihen Natur ent: 
ſprechende Bahn einzulenten, auf der fie dann jeit 
dem Beginn des 18. Jahrh. zu einem hoben Grade 
von innerer Kraft und Reife gediehen it. 

Unter den ngeiae zwanzig Dialelten, in denen 
das Schwediſche geſprochen wird und von denen 
einige bereit3 im 13. Jahrh. zur Abfafjung von 
PBrovinzgejegen dienten, jeien neben den in Cvea: 
rike (d. 1. den Ländern um den Mälarfee), aus denen 
die heutige Schrift: und Redeſprache hervorgegangen 
ift, die der Provinz Dalarne und der Inſel Gott: 
land hauptſächlich hervorgehoben ; beide tragen ein 
beſonders altertümliches Sepräge. Die Gramma— 
tik der ©. ©., in älterer Zeit von Buraeus (1636), 
Fryxell (1824; 13. Aufl. 1865), Enberg, dem ano: 
nymen Berfafjer der von der Schwedischen Akademie 
herausgegebenen Grammatif (1836) u. a. bearbeitet, 
erbielt die erfte, der heutigen Sprachwiſſenſchaft ent: 
ſprechende Behandlung durch Rydquiſt («Svenska 
spräkets lagar», Bd. 1—6, Stoch. 1850 — 83) 
und Sunden («Svensk spräklära», ebd. 1875). Die 
Lautlehre hat befonders A. Kod behandelt: «Studier 
öfver fornsvensk ljudlära» (2 Bde., Lund 1882 u. 
1886); «Spräkhistoriska undersökningar omsvensk 
akcent» (2 Bde., ebd. 1878—85). Die Geſchichte 
der ©. ©. bis ins 17. Jahrh. hat Peterſen in «Det 
Danjte, Norſte og Svenſte Sprog Hiltorie» (2 Bde., 
Kopenb. 1830) gegeben, neuerdings Noreen in «De 
nordiska spräken» (Upfala 1887), eine bejondere 
Darftellung des Altſchwediſchen Mund (Stodb. 
1849), einen liberblid über die Veränderungen in 
den einzelnen Perioden giebt Södervall («Hufvud- 
epokerna af svenska spräkets utbildning», Lund 
En: Neuerdings hat I ein Verein gebildet, der 
fih beſonders mit der Erforfhung der Dialelte 
beihäftigt und in feinen exalten «Nyare bidrag till 
kännedom om de svenska landsmälen och svenskt 
folklifs feine Forfhungen niederlegt. Unter den 
MWörterbühern iſt hervor —— das «Glossa- 
rium Suio-Gothicum » (Upla a 1769) von gr 
das «Ordbok öfver svenska spräket» von N. F. 
Dalin (Stodh.1850—53) und das «Svensk dialekt- 
lexikon » von Ries (Malmö 1867). Ein großes nad 
Grimms Vorbilde giebt gegenwärtig die Schwediſche 
Alademie heraus: «Ordbok öfver svenska spräket» 
(Lund 1893 fg.), ein treffliches «Etymologisk svensk 
ordbok» F. Tamm (Stodh. 18% fg.). Das beite 
Leriton für den praltiihen Gebraud ift das von 
Hoppe (Stodh. 1892), die geeignetite Grammatik für 
den Deutfchen die von Boeition (2. Aufl., Wien 1897). 

r das Altſchwediſche giebt gegenwärtig Södervall 
(jeit 1884) ein Wörterbuch heraus; den Wortſchatz 
der Geſetze enthält Schlyterd «Ordbok til samlingen 
af Sveriges la lagar» (Lund 1877). 

Schwediſches Recht, ſ. Nordiſches Net. 

Schwediſches Vorlaud, ſ. Konig-Karl-Land. 

Schwediſche Wage, |. Beſemer. 

Schwediſche Zündhölzer, ſ. Zundhölzchen. 

Schwediſch-Polniſch⸗Braudeuburgiſch⸗ 
Däniſcher Krieg von 1655 bis 1660, der 
erjte Nordifche Krieg. Als Karl X. Guftav 1654 
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den ſchwed. Thron beftiegen hatte, trat ihm König 
Johann II. Kaſimir von Holen entgegen und machte 
als legter Waſa Anſprüche auf Schweden geltend. 
Darauf ließ Karl X. Guſtav jofort die ſchwed. Trup⸗ 
pen im Sommer 1655 von Pommern und Litauen 
aus in Polen einrüden. Ohne Widerftand zu leilten, 
öffneten die poln. —— ihre Thore, das Auf⸗ 
gebot von Großpolen ergab ſich an der Netze, viele 
adlige Reiter gingen zum Feinde über; auch War— 
ſchau und Krakau ergaben ‚in kurzem war das 
ganze Land in der Hand der Schweren; Johann 
Rafımir entflob nad Schlefien. Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, der Dftpreußen von 
der poln. Krone zu Lehn trug und notwendig in 
den Streit mit verwidelt werden mußte, hatte das 
zuerft mit Schweden —— Bündnis aufgege— 
ben, da Karl Guſtav bei den Stettiner Verhand— 
lungen zu hohe Forderungen geſtellt hatte, zog alle 
ve baren Truppen aus Gleve und Brandenburg 
na — * ließ in dieſer Provinz die Milizen, 
die ſog. «MWybranzen», aufbieten und ſchloß im Nov. 


1655 mit den Ständen des poln. Preußens in Rinst | 
einen Vertrag zu gemeinfamer — — Da: | 


durd im Nüden bedroht, wandte fib Karl Guſtav 
nach Preußen, drängte die Brandenburger bis unter 


die Mauern von Königsberg und erzwang 17. Yan. | 


1656 den Vertrag von Königäberg, in weldyem der 


Verbindung mit den wejtpreuß. Ständen entjagte, 
fein Land dem durchziehenden ſchwed. Kriegsvoll, 
feine Häfen den ſchwed. Kriegsſchiffen öffnete und dem 
König die Hälfte der einträglichen Seezölle abtrat, 
dagegen das Bistum Grmland als jchwed. Lehn 
erbielt. Als aber nun die poln. Aoligen, die vor 
wenigen Monaten erit zu den Schweden abgefallen 
maren, ihre Cide brachen, ver nad Schlejien ge: 
flüchtete König Johann Kaſimir zurückkehrte und der 
religiöje und nationale Fanatismus der Polen in 
turdtbaren Greuelthaten gegen die feindlichen deut: 
ſchen Grenzbewohner bervorbrab, jab jih Karl 


Gustav, dejien Heer durch den barten Winterfeldzug 


und dur die Beſetzung der fejten Pläbe auf die 
Hälfte zufammengeichmolzen war, genötigt, die 
Hilfe des Brandenburgers zu juchen, der ſich in Kö: 
nigsberg zur Neutralität, nicht aber zur Mitwwirkung 
am Kriege gegen Polen verpflichtet hatte. Am 
23. Juni 1656 wurde zu Marienburg ein Offenfiv: 
bündnis abgeichlojien, in dem ſich der Kurfürſt ver: 
pflichtete, für liberlaflung des Bistums Ermland 
und vier großer poln. Wojwodicbaften mit jeiner 

anzen Macht, nicht als Lehnsmann, jondern als 

eier Bundesgenofie dem König zu Hilfe zu zieben. 
Trotz der weit überlegenen Yabl der Polen und Ta: 
taren errangen die Brandenburger und Schweden 
28. bis 30. Juli den glänzenden Zieg bei Warjchau 
(1. d.). Doc die erwarteten Folgen blieben aus, das 


kleine jchwed. Heer fonnte, der Heimat fern, ſchwer 


ergänzt werden, den Polen zogen bald neue große 
Scharen zu, der Zar trat auf ihre Eeite und drang 
in das ſchwed. Livland ein. Der brandenb. General 
Graf Walded erlitt im Oktober am Yyd eine Nieder: 


lage, König Kafimir eroberte Danzig. In diefer Not | 
veritand jih Karl Guftav dazu, im Vertrage von | 


Yabiau (20. Nov. 1656) dem Kurfürjten, um ibn 
dauernd für fich zu gewinnen, die Souveränität über 
Preußen zuzugeiteben. Noc einmal unternabm dann 
der Schwedenkönig einen Zug durch ganz Bolen, um 
fich mit dem neuen Bundesgenojjen, dem ürjten von 


Siebenbürgen Georg II. Ratoczvy (f.d.), zu vereinigen. | 


Brodhaus’ KHonveriationd-Lerifon, 14. Aufl. XIV. 
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Als die Schweden und ihre Verbündeten ſich ben 
ungar. Grenzen näberten, jchloß un Ferdinand 
mit dem Polenkönige die längjt geplante Allianz. 
Auch Friedrid I. von Dänemark erflärte jest an 
Schweden den Krieg, um die ihm auferlegten drüden: 
den Bedingungen des Friedens von Brömfebro ab: 
zufcütteln. Ange — Liga niederzukämpfen, 
wandte ſich Karl Guſtav zuerſt gegen Dänemark, 
unbefümmert um den Kurfürften Friedrich Wilhelm, 
der, in Preußen allein gelaſſen, der Übermadt der 
Gegner preißgegeben war, Unter * Umftän: 
den enttloß fih Friedrich Wilhelm, unter Ber: 
mittelung des diterr. Geſandten Liſola, 19. Sept. 
1657 zu dem Wehlauer Bertrag (j. Weblau). Diefem 
———— folgte 6. Nov. zu Bromberg ein 
Schuß: und Trußbündnis mit Bolen. Brandenburg 
erhielt für die Teilnabme am Kriege gegen Schweden 
die Herribaften Yauenburg und Bütow; außerdem 
jollte ihm die Stadt Elbing als Pfandbefiß zufommen. 
Indeſſen hatte Karl Guſtav in einem glänzenden 
Feldzuge Dänemark zu Boden geworfen und rüſtete 
ſich nun gegen Brandenburg. Der drohenden Ge— 
fahr zu begegnen, batte fi Friedrich Wilhelm im 
Febr. 1658 in Kölln an der Spree mit dem Wiener 
Hofe verbunden. Karl Guftav erſchien, ald Däne: 
marf ſich feiner fyorderung, den Sund, den Eingang 


| R zur Djtfee, allen fremden Kriegsſchiffen au iperren, 
Kurfürft Preußen als ſchwed. Lehn annahm, der | 


nicht unterwerfen wollte, im Aug. 1658 plöglich mit 
einer Flotte von neuem vor Kopenhagen, das jedoch 
die wiederholten heftigen Stürme der Schweden 
beldenmütig zurüdiclug und bald auch von einer 
bolländ. Flotte unter Admiral Waſſenaar Hilfe er: 
bielt. Der Große Kurfürjt drang an der Spibe eines 
djterr.:poln.:brandenb. Heers in Holitein vor, in 
der Nacht vom 15. zum 16. Dez. gingen die Branden- 
burger nad Aljen über und verjagten die Schweden 
von der Inſel. 1659 wurde ganz Yütland beſetzt, 
die Feitung Friedrichsödde und die Inſel Fand 
erobert. Die Niederlagen der Schweden erregten 
lebhafte Bejorgnis in Paris und London. Mazarin 
wußte auch die Generaljtaaten auf jeine Seite zu 
zieben. Im Mai 1659 einigten fich die drei Weit 
mächte dur das Haager Konzert und unternahmen 
es, Schweden und Dänemark auf Grund der Roes— 
tilder Bedingungen zum Frieden zu bewegen; bie 
Sundſchiffahrt jollte frei bleiben. Doc Karl Guftav 
widerjebte ſich bartnädig den Bermittlern. Infolge: 
deſſen beteiligte fih ein niederländ. Geſchwader un: 
ter Momiral Ruhter an einem Angriff auf Fünen. 
Brandenb., dän. und bolländ, Truppen gingen nad 
der Inſel über und vernidhteten ein ſchwed. Heer bei 
Nyborg (24. Nov. 1659). Friedrich Wilbelm felbit 
batte ſich nab Bommern begeben, wo die diterr. 
Armee unter de Souches erfolgreib vorgedrun: 
en war. Bald war Schwebifch : Pommern mit 
Ausnahme weniger Städte von den Verbündeten 
erobert. Auch in Livland, Kurland und Preußen 
fielen nacdeinander faſt jämtlihe Stützpunkte der 
ſchwed. Macht. Da aber griff zu Gunjten Schwe— 


| dens Frankreich rettend ein, das nad dem Porenäi- 


ichen Frieden (Nov. 1659) jekt freie Hand erhalten 
batte. Unter franz. VBermittelung begannen im 
Klojter Oliva die Friedensunterbandlungen, fie 
wurden erleichtert durch den plößlichen Tod Karl 
Guſtavs (23. Febr. 1660). Am 3. Mai wurde in 
Dliva (j. d.) der Friede unterzeichnet. — Val. Erd— 
mannspdörffer, Deutſche Geſchichte vom Wejtphäli: 
ichen Frieden bis zum Regierungsantritt Friedrichs 
d. Gr. 1648— 1740, Bd. 1 (Berl. 1892). 
45 
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Schwediich-Bommern — Schwefel 


Schwedifh:Pommern, der weitl. Teil des. Her: ! nachdem fie vorber geſchmolzen find, und verbren: 


zogtums Pommern (f. d., Gedichte), den das nen mit blauer Flamme 


Deutſche Reib im Weſtfäliſchen Frieden als Reiche: 


in CSchmefligiäureanbupriv. 


Ginige find in allen Flüſſigleiten unlöslich, andere 


lebn, mit Ei und Stimme im Fürftentollegium | löfen fib, und zwar in Üther und Altobol febr 


auf dem Neihstage, an Schweden abtreten mußte. 
Schwedt, Stadt im Kreis Angermünde des 
preuß. Reg.-Bez. Botsdam, am linken Ufer der 





münde: S. (23,1 km) der Preuß. 
Staatsbahnen,Sik eines Amts- 
gerichts (Yandgeriht Prenzlau) 
und einerReihsbanfnebenitelle, 
mit breiten, geraden Straßen, 
die mit Bäumen bejebt find, 
bat (1895) 10114(5083 männl,, 
ee 5031 weibl.) E., darunter 274 
Hatboliten und 185 Israeliten, in Garnifon das 
1. Brandenb. Dragonerregiment Nr. 2, Boftamt 
eriter Klaſſe, Telegrapb, Fernipreceinrichtung, 
3 evang., 1 fatb. Kirche, Synagoge, Schloß (Kron: 
fiveifommiß), 1580 erbaut und 1723 als Refidenz 
eines Geitenzweigsd der Markgrafen von Branden: 
burg vergrößert, mit engl. Garten und dem ge 
Gebäude der 1867 nah Hannover verlegten fönigl. 
Neitichule, ſtädtiſches Gymnaſium; bedeutenden Ta: 
batbau und : Fabrikation, Brauerei, Dampfjägewert, 
Handel, Schifffahrt und Fiſcherei. Nordweſtlich von 
©. das 1778 erbaute Luſtſchloß Monplaifir mit Bart. 
— ©. erbielt 1265 Stadtrecht, fant aber jo jebr, daß 
ibm 1515 aufs neue das Stadtrecht verlieben werden 
mußte. Die Herribaft ©., jeit 1478 ein Befik- 
tum der Grafen von Hobenftein, kam 1609 an Bran: 
denburg und wurde von dem Großen Kurfürften 
jeinem ülteften Sobne aus zweiter Ehe, Philipp 
Wilhelm, verlieben, der ald Markgraf von ©. der 
Gründer einer Seitenlinie wurde (Markgrafen 
von Brandenburg:Schmedt), die 1788 aus: 
ftarb. — J Tbomä, Geſchichte der Stadt und Herr: 
ſchaft ©. (Berl. 1873). 

Schwefel (lat. Sulfur, bem. Zeihen S, Atom: 
gewicht 32), ein nichtmetalliihes Element, das ſich 
in der Natur febr verbreitet findet. In freiem Zu: 
jtande (ald gediegener ©.) findet er ſich in Kratern 
von Bullanen, in Kalt: und Gipslagern und in den 


damit in Verbindung ftebenden Thon: und Mergel: 


lapem, ferner auf und in Brauntoblen: und Stein: 
toblenflözen, fo auf Sicilien und in der Romagna, 
auf den Joniſchen Inſeln, in Siappten an den Küften 
des Noten Meers, im Staate Nevada, in Merito, 
im Solfatarenbijtrift von Kriſuvik auf Island, als 
Abſatz von Schwefelquellen (4. B. Aachen) u. j. w. 
Der S. tommt ferner in Form von Ediwefelmetal: 


Kieferit, Schwerſpat, Edleſtin u. f. w.) und als 
Schwefelwaſſerſtoff in ven Schwefelwäſſern (1. d.)vor. 
Von Sen hi iſt auch das Vortlommen des ©. in 
der Steintoble, die bis zu 1 Bros. meift in Form 
von Echwefelties davon entbält. Der ©. findet ſich 
als Beitandteil der Bflanzentörper in organischen 
Verbindungen, jo in dem Senf, den Zwiebeln, dem 
Yöffellraut, dem Meerrettich, der Asa foetida ſowie 
in gewiſſen Beitandteilen des tieriſchen Körpers 
(Eimeiß, Caſein, Horn, Haut, Musteln, Galle). 
Der ©. bildet mebrere allotrope Modifikationen 
(4. Allotropie). Diejelben find bei gewöhnlicher Tem: 
peratur gelb gefärbt und unlöslich in Waſſer; fie lei: 
ten die Glektricität nicht, werben daber beim Reiben 
ſelbſt elettriih. Bei etwa 260° entzünden fie ſich, 


Oder, an der Nebenlinie Anger: 








wenig, leichter in Benzol, fetten und ätberijchen 
Ölen und namentlich in Schmwefeltoblenftoff. 

Die lösliben Modifikationen krvitallifieren 
in zwei verjchiedenen formen, jo daß der ©. dimorph 
iſt: der rhom biſche ©. kroftallifiert in flächenreichen 
Formen, deren Grundgeſtalt eine ſpitze rhombiſche 
Pyramide iſt. Die Kryſtalle find durchſichtig, ſebr 
bejtändia, haben das ſpec. Gewicht 2,07 und Ind 
zen bei 114°. Diefe Mopifitation bildet ſich ſtets, 
wenn ©. aus Löfungen bei niedrigern Temperaturen 
als 90° Ermftallifiert, 3. B. immer bei Berdunftung 
der Schwefeltoblenitofflöfungen. Schwefelmilc (f.d.) 
ift diefe Modifikation im nicht kryſtalliniſchen Zu: 
ftande. Der monolline oder prismatiſche ©. 
entjtebt ftets, wenn ©. bei über 90° liegenden Tem: 
peraturen aus Löjungen krpitallifiert, oder ge: 
ſchmolzener S. langjam erjtarrt. Die Kryſtalle ent: 
wideln fib in Hoblräumen, z. B. wenn man eine 
größere Menge geſchmolzenen S. langſam oberfläch— 
lid erſtarren läßt, dann die Dede durchſtößt und 
den noch flüffigen Inhalt ausgießt, oft zu bedeuten: 
der Größe. Ste find berniteingelb, etwas biegjam, 
baben das jpec. Gewicht 1,98 und fchmelzen bei 
gegen 120°. Beim Liegen werden fie bald undurd: 
ſichtig, bellgelb und ſehr jpröde, indem fie ficb in die 
rhombiſche Mopifitation verwandeln. 

Unlösliber S. Beim Schmelzen werden die 
lösliben Modifikationen zuerit zu einer bemitein: 
gelben öligen Flüſſigkeit (geſchmolzener monokliner 
S.), die ſich von 150° an um jo dunkler färbt, je 
böber die Temperatur fteigt, und zugleich immer 
zäbflüffiger wird. Bei 250° ift fie zu einer nicht 
mebr fließenden braunen Maſſe verwandelt, die erſt 
bei ftärferm Erbißen wieder ſchmilzt. Gieht man fie 
dann in eisfaltes Waſſer, jo erbält man die pla: 
jtifhe oder elaftifbe Mopifilation in Form 
duntelbernfteingelber völlig amorpber, zu elajtifchen 
Fäden ausziebbarer Maſſen, die das ſpec. Gewicht 
1,02 baben und erſt oberbalb 250° jchmelzen. Bei 
längerm Liegen verwandelt fich der plaftiiche ©. in 
eine barte jpröde Mafje, ven feiten amorpben 
S., ber von gleichzeitig mit entitebendem löslibem 
S. durch Auszieben mit Schweteltoblenftoff befreit 
werben fann. Bei langem Liegen gebt auch er in 
monoklinen €. über. Gin Gemenge von feitem 
amorpbem und monollinem S. find die Schwefel: 
blumen. Erwärmt man dieje Mopdifitation bis auf 


I 93°, fo erbikt fie ſich plotzlich von jelbit bis auf 
len (Schwefelties, Kupferkies, Bleiglanz, Zintblende) | 110° und it dann in Schwefelkohlenſtoff löslich ae: 
und jchweielfauren Salzen (im Anbyprit, Gips, | 


| 
| 


worden. Auc der amorpbe ©. wird durd Schmel: 
zen und langjames Abfüblen wieder zu löslichem, 
und zwar zunächjt zu prismatiihem ©. 

Bei 440° fiedet der ©. und bildet tief braunrote 
Dämpfe, deren Dichte — 6,6 ift. Diefe Zabl ent: 
ſpricht dem Molekulargewicht 192, fo daß ein ſolches 
Dampfmolefül aus 6 Atomen beiteben muß und die 
Formel S, bat. Bei ftarler Steigerung der Tem: 
peratur fängt der Schwefeldampf an, ſich auszubeb: 
nen, bei 834° beträgt die Dichte noch 2,23 und bleibt 
jo bis über 1200° hinauf. Das diefer entiprecbende 
Molekulargewicht ift 64, die Formel alſo S,. 

Dem Waflerjtoff, ven Metallen, dem Phosphor, 


Arſen und Kohlenſtoff gegenüber verbält ſich der ©. 


als negatives zweiwertiges Element, Mit erfterm 
vereinigt er ich nur Schwer direkt zu Echwefelwailer: 
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stoff, mit den übrigen aber jehr leicht beim Zufam: ! & ————— ſ. Ammoniumfulfide. 
menerwärmen, oft unter plößlibem Aufglühen. Schwefelantimon, Dreifac:, ſ. Antimon: 
Der zweiwertig gebundene S. entipricht dem Sauer:  julfür; Fünffach-, ſ. Antimonfulfid. 
jtoff in feinen Verbindungen. Sind die Oxyde der S ſ. Obſtverwertung (Bd. 17). 
Elemente baſiſcher Natur, jo find es auch die Schwe: en eläther, i. itber, gewöhnlicher. 
felverbindungen. Sie werden dann Sulfobaien Schwefeläthermweingeift, joviel wie Hoff: 
oder Sulfurete genannt. Solche find z.B. K,S, | manns Tropfen (i. d.). 
KSH, FeS, Zn$ u. a. m. Bildet aber ein Element Schwefelbäder, ſ. Bad. 
mit Sauerjtoff jaure Oxyde, fo find auch die ent: Schwefelbalfam, geſchwefeltes Leinöl, 
ſprechend zuſammengeſeßten Schwefelverbindungen Balsamum sulfuris, Oleum Lini sulfuratum, früher 
oder Sulfide faurer Natur und werden dann Sul: , offizinelles Präparat, wird erbalten dur Erbiken 
fofäuren genannt. So entipreben z. B. den | von 6 Teilen Yeinöl mit 1 Teil Schwefel bis zur 
Säureanbydriden As,O, und As,O, die Sulfojäuren | Löſung des letztern (j. Haarlemer Balfam). ©. iſt 
As,S, und As,S,. Wie Sauerftoffiäuren und Bafen | ein Boltsheilmittel, in welbem allein die Wirkung 
faueritoffbaltige Salze liefern, fo bilden Eulfofäuren des gelöften Schwefels zum Ausdrud kommt. 
mit Eulfobajen die entipredyend zuſammengeſetzten Schwefelbargum, j. Baryumſulfid. 
Sulfojalze,3.B. entſpricht dem Natriumarjeniat, Schwefelberg, Bad im Bezirk Schwarzenburg 
Na,AsO,, Natriumfulfarjeniat, Na, AsS,. des jchweiz. Kantons Bern, zur Gemeinde Ruſchego 
Gegenüber dem Chlor iſt der ©. bis zu vierwertig gehörig, in 1394 m Höhe, am nördl. Abfall der 
(i. Schwefeldloride), gegenüber dem Sauerjtoff jo: | Stodborntette, über dem linten Ufer der Kalten 
gar jechöwertig, 3. B. im Schwefelfäureanbydrid und : Senſe, beitebt aus einem großen Kurbaus und 
den verjchiedenen Arten der Schwefeljäure (j. d.). einer Trinkhalle, befikt wie das 6 km nörblid ge 
Der ©. wird hauptſächlich zur Herjtellung von | legene Gurnigelbad (j. d.) eine kalte gipsbaltige 
Scwefelverbindungen, Schwefelfäure ſowie von ge: Schwefelquelle, die zur Trinkkur bei fatarrbaliichen 
wöbnlichem Schießpulver benust. Als Schwefelmild | Leiden des Haljes und Darms verwendet wird, und 
(j. d.) und Schwefelblumen findet er Verwendung | wird als Himatijcher Kurort viel bejucht. Seit 1894 
in der Medizin jowie zum Schwefeln (f. d.). führt eine Fabritraße weſtwärts nad Freiburg. — 
Gewinnung. Aus dem Scmwefelties fann der : Val. Gohl, Die Heilquellen des Kantons Bern (Bern 
S. durd Erhigen bei Luftabſchluß in Deitillations: | 1862); Gſell-Fels, Kurorte der Schweiz (Zür. 1880). 
apparaten zum Teil freigemadt werden nad der Schwefelblei, ſ. Bleiſulfid. 
Formel: Fes. =FeS+S. Gewiſſe Mengen mer: Schwefelblumen, Schwefelblüte, ſ.Schwefel. 
den auch aus den Gasreinigungsmaſſen und aus S —— ſ. Calciumſulfid. 
den Sodarüdjtänden durch Regeneration wiederge— Schwefelchloride. a. Einfach-Chlorſchwe— 
wonnen. Immerhin wird der meiſte S. aus dem fel, Schwefelchlorür, früher Halbchlorſchwe— 
rohen gediegenen S., namentlich in der Provinz | fel genannt, 8301., entſteht, wenn Chlorgas über 
Girgenti in Sicilien, die allein etwa neun Zehntel geſchmolzenen Schwefel geleitet wird. Es iſt eine 
des in den Handel kommenden Produktes liefert, | dunkelgelbe Flüffigleit vom ſpec. Gewicht 1,7, ſiedet 
ewonnen. Die notwendige Reinigung, d. b. die | bei 138° und findet Anwendung als Yöfungsmittel 
rennung von beigemengten Mineralien, geichiebt | des Schwefels beim Vullkaniſieren des Kautſchuks. 
dadurch, daß man den natürlichen Rohſchwefel b.Z3mweifad:Ehlorfjhmwefel,SCl,, entitebt, wenn 
in Keſſeln jchmelzt und jo lange flüjig erbält, | Einfach-Chlorſchwefel bei gemöbnlider Temperatur 
bis die mineraliiben Beimengungen ficb abgefegt | mit Chlor gefättigt wird; er ilt ein braunrotes Ol 
baben, worauf man ihn vom Bodenſaß abziebt | und jebr leicht zerfeßbar. c. Vierfach-Chlor— 
und erjtarren läßt. Soll indefien der ©. (Rob: ſchwefel, SCH, entitebt, wenn eins der vorigen 
ſchwefel) ganz rein gewonnen werben, jo muß | Ebloride bei — 22° mit Chlor gefättigt wird. Er iſt 
manibnraffinieren. Das geſchieht in den Schwefel— eine gelbbraune Flüfjigkeit, die ſich bon unter dem 
Öfen, in denen ber Nobtänveiel oder, auch der noch Gefrierpunkt in Chlor und Zweifach-Chlorſchwefel 
mineraliſche Beimengungen enthaltende gediegene | zerießt. Dur Waſſer werden die S. jofort unter 
©. in cylindriſchen eifernen Retorten bis über den | Bildung von Salzfäure, ſchwefliger Säure und (die 
Siedepunft erbikt wird. Die Dämpfe läßt man | beiden erjtern) von Schwefel zerſetzt. 
in gemauerte Kondenjationsräume treten. So: Schwefelchlorür, j. Schwefelclorivde. 
lange die Temperatur derjelben den Schmelzpuntt Schwefelchän, j. Rhodan. z 
des ©. nicht erreicht, verdichtet fi der Dampf zu Schwefelcyänfäure, ſ.Rhodanwaſſerſtoffſäure. 
Heinen, jofort erftarrenden Tröpfchen, die ſich ala Schwefeldioghd, ſ. Schweflige Säure, 
Schwefelblumenoder&chmefelblütezu Boden Schwefeleifen, Einfach- und Zweifach-, 
jeßen. Steigt Die Temperatur über 110°, fo bleiben | j. Eifenfulfide. 
die Tröpfchen flüffig und fammeln fi am Boden Scwefethötschen, j. Zündbölzcben. 
als gejcdhmolzener S., den man durch eine enge Of:  Schtwwefelfadmium, j. Kadmiumfulfid. 
nung in cylindriſche Holzformen abziebt, in denen Schwefelfalium, Einfach-, Dreifab: und. 
er zu Stangenichmefel eritarrt. Nünffad:, ſ. Kaliumſulfide. 
Hauptprodultionsland für S. iſt Sicilien, deſſen Schwefelkies, Mineral, ſ. Eiſenkies. 
Ausfuhr jährlich über 3 Mill. Doppelcentner bei > ante bee j. Kobaltfulfide. 
einer Produktion von 3,7 Mill. Doppelcentner be: Schwefelfohlenftoff, Kohlendiſulfid over 
trägt. Deutichland führte 1896: 218642 Doppel:  Schwefelaltobol (Carboneum sulfuratum, Al- 





centner im Werte von 1749000 M. ein. cohol sulfuris), CS,, eine farbloje, das Licht Start 
„ Über den philoſophiſchen ©. der Alchimiſten | bredende, ſehr bewegliche Klüffigteit vom ſpec. Ge: 
ſ. Philoſophiſcher Merkur. kohlenſtoff. wicht 1,273, die ſich faum in Waſſer, leicht in Alkohol, 


Elinsisiehunie ſ. Merkaptan und Schwefel: | Äther und Ölen löft, bei 46° C. jievet und angezündet 
Echwefelaluminium, |. Aluminiumfulfür. mit blauer Flamme zu Kobleniäure und jchwefliger 
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Säure verbrennt. Der S. wurde 1796 von Sam: 
padius in Freiberg entdedt, aber erit 1838 von 
Anton Scrötter in Wien in größerer Menge dar: 
geftellt, bis es Mitte der fünfziger Jahre gelang, 
ihn in die Reiben der Produkte der chem. rap‘ 
induftrie einzuführen. Man ftellt ihn dar, indem 
man Schwefeldampf durd in eifernen Gefäßen ent: 
baltene glübende Kohlen leitet und den jo gewon— 
nenen roben ©. von beigemengtem Schwefel und 
andern Verunreinigungen durch Deitillation reinigt. 
Im unreinen Auftande bat der ©. einen bochft 
wiberwärtigen Gerud ; gereinigt ift fein Geruch dem 
des Ghloroformä ähnlib. Man verwendet den ©. 
in Heiner Menge in der Heilkunde, in großer da: 
gegen in der Technik, wo er zur Extraktion der Fette 
und Öle aus Öljamen (bem. Ölgewinnung), Oliven, 
Mandeln, öl: und fettbaltiger Wolle, ven Ölen der 
Knochen u. f. w. dient. Da der ©. von der Löſung 
des Ols und Fettes mit Leichtigkeit abdeftilliert 
und mwiebergewonnen werden fann, fo ift dieje 
Anwendung wirtichaftlich wichtig geworden; fie ijt 
aber jeßt durch die des Benzins und Petroleum: 
ätbers mehr und mehr verdrängt worden. Man 
verivendet den S. ferner zur Bereitung des Phöni: 
zischen Feuers (f. d.). Mit Stidorpdgas verbrannt, 
giebt der ©. ein intenfiv bläulichweißes Licht, 
das in einer bejondern, von E. Sell in Berlin 
fonftruierten Lampe gefabrlos zen und für 
photogr. Ziwede angewendet wird. Die Verbindung 
des ©. mit den Altalimetallen (Sulfocarbonate) 


find mit Crfolg gegen die Neblaus angewendet | 


worden, ebenjo auch die Salze der Zanthogenſäure 
(XZantbogenate), deren Raliumverbindung man 
erhält, indem man S. zu einer Zöjung von Kali in 
Altobol ſetzt. 100 kg ©. koſten etwa 35 M. 
Schwefeltopf, Büſchelſchwamm (Agaricus 
fascicularis Huds., j. Tafel Bilze II: Giftige 
Pilze, Fig. 4, aiftiger Pilz, deilen Hut 2—5 cm 
und darüber breit wird, lebhaft gelbe Färbung zeigt 
und in der Mitte eine Erböbung befist. Der Stiel 
ift ziemlich bob, aber dünn, die Yamellen find an: 
fangs ebenfalls gelb, dod bald grünlich gefärbt, 
das Fleiſch iſt grünlichgelb und befist einen ange- 
nebmen Geruch. Gr kommt geiellig an alten Baum: 
jtämmen var und ijt bei oberflächlider Betrachtung 
leicht mit dem eßbaren Stodihmwamm (j.d. und Tafel 
Bilze Il: Eßbare Bilze, Fig. 4) zu verwechſeln. 
Schwefelkupfer, ſ. Kupferiulfide. 
Schwefelleber (Kali: und Kalkſchwefel— 
leber), die in Waſſer lösliben Polyſulfide der Al: 
tali: und Erbmetalle, j. Kaliumſulfide, Calciumſulfid 
und Hepar. Iſ. Manganfulfide. 
Schwefelmangan, Einfach- und Zweifach-, 
Schwefelmännchen, ſ. Bergbau (Gewinnung). 
Schwefelmetalle, die Berbindungen von Me: 
tallen mit Schwefel. (S. die Einzelartitel unter den 
betreffenden Metallfulfiden.) 
Schwefelmilch (Lac sulfuris), feinſt verteilter 
Schwefel, wie man ibn bei Jerjekun 


| 
| 
| 
| 








von Super: | 


fulfiven der ſtark bafischen Metalle durch allmählichen 


Säurezufaß erbält: 3. B. CaS, + 2HCI = CaCl, + 


H,S +48. Man erbält jo ein fait weißes, äußerft 


feines Pulver, das fich leicht in Schwefeltoblenitoff 
löft und obne Zweifel die rhombiſche Modifikation 


des Schweiels in unkryſtalliniſchem Juftande ift. ©. | 


wird als Heilmittel angewendet. 
Schwefelmoorbäder, j. Morbäder. 
Schwefeln, Bezeihnung für verihiedene Ver: 

jahren zur Tötung der Keime gewiſſer auf Pflanzen 
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und Tieren ſchmarotzenden oder Öärungs:, Fäulnis— 
und Verweſungsvorgänge verurſachenden niedern 
Organismen durh Schwefelpräparate. Das S. be: 
ſteht zumeilen darin, daß man Schwefel als feines 
Bulver, als Schwefelblüte oder Schwefelmilb, auf: 
ftreut, 3. B. beim ©. der Weinreben zur Unter: 
drüdung von ſchädigenden Pilzen; meijt aber ge: 
ihiebt e8 dur Anwendung ſchwefliger Säure in 
Gasform oder in wälleriger Loſung. So z. B. beitebt 
das S. der Weinfäſſer (Einbrennen derſelben) 
darin, daß man in ihnen reinen Schwefel ( Süß: 
brand, f.d.) verbrennt, bis er wegen Saueritoff: 
mangel verliſcht, und dann die Fäſſer längere Zeit 
verichlofjen fteben läßt. Hierdurdy werden alle Bilz: 
iporen, die meilten Bakterien u. j. m. getötet. Das 
S. ift aljo eine Desinfettion (f. d.). 
Schwefelnaphtha, ſ. üther, gewöhnlicher. 
> he ed j. Echmefel. 
wefeloxijde, die Verbindungen des Sauer: 
jtoff3 mit Schwefel, jo das Schwefeldioxyd, SO,, 
das Anhydrid der jhwefligen Säure, und Schmwe: 
feltrioryd, SO,, das Schwefelfäureanbuprid. 
Schwefelquedfilber, ſ. Quedjilberfulfid. 
Schwefelquellen, ſ. Schwefelmäjler. 
Eee ſ. Schlammregen. 
Schwefelfalbe, nah der Deutiben Phar— 
makopöe von 1872 offizinell ala einfahbe ©. (Un- 
guentum sulfuratum simplex), bejtebend aus 1 Teil 
gereinigtem Schwefel und 2 Teilen Schweinefett, 
und ald zufammengejeste ©. (Unguentum sul- 
furatum compositum), bejtebend aus 1 Teil gerei- 
nigtem Schwefel, 1 Teil gepulvertem Zinkſulfat 
und 8 Teilen Schweinefett. Beide Salben find ver: 
altete Mittel gegen Kräge und ähnliche Hautleiden. 
Die neuern Auflagen der Pharmalopde haben keine 
diejer orale aufgenommen. [und Salze. 
Schwefelfalze, jovielwie Sulfoialze, ſ. Schwefel 
Schwefelfäure (lat. Acidum sulfuricum), in 
wajlerfreiem JuftandeSO,, Schwefeltriornd oder 
Schwefelſaureanhydrid genannt, kommt in 
der Natur nur ſehr jelten als vulkaniſches Broduft in 
Waſſern vor; dagegen bildet die S. in Form von 
Salzen zablreihe Mineralien, jo den Gips ſſchwefel— 
jaures Calcium), Kieferit (jchwefellaures Magne: 
jium), Rainit (ichwefelfaures Kalium und ſchwefel— 
jaures Magnefium), Schweripat (ichwefelfaures Ba: 
mum), Göleitin (ſchwefelſaures Strontium) und 
Vitriolbleierz (ichwefelfaures Blei). Man erbält das 
Anhydrid, wenn man ein Gemenge von ſchwefliger 
Säure und Sauerftoff, wie man es durch Auftropfen 
von konzentrierter S. auf glübende Ziegelſtücke nad 
Abiorption des gleichzeitig gebildeten Waſſers durd 
5, erbält, über erbigten platinierten Asbeſt leitet, 
wobei beide Gaje fich zu Schwefelfäureanbypdrid ver: 
einigen, oder durch aelindes Erbigen von rauchender 
S. oder durch Glühen von Natriumbijulfat mit oder 
obne Zufaß von Magnefiumiulfat. Das Anhydrid 
bildet eine aus verfiliten, feideglänzenden, weißen 
Nadeln beitebende Maſſe, die fih mit Waſſer äußerit 
beftig zu Hydrat verbindet und gegenwärtig in gro: 
ber Menge in der Teerfarbendaritellung Anwen: 
dung findet. Das Anhydrid fommt in Blechbüchien 
von GO kg Inhalt in den Handel. Bon den hydrati— 
ſchen eigentliben ©. find die beiden widhtigiten die 
raubendeS.(NordbänjerS., Vitriolöl, Aci- 
dum sulfuriceum fumans) und die gewöhnliche 
oder engliibe S. (Acidum sulfuricum concen- 
tratum). Dieraubende S. iſt eine Auflöfung von 
Schwejeljäureanbvprid in engliſcher &., aus der ſchon 
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bei gewöhnlicher Temperatur die erjtere, weiße Nebel | peterfäure, Calzjäure, ſchwefligen Säure, Koblen: 
bildend, abdunftet. Sie wurde früber in Goslar | jäure, Citronenjäure, MWeinjäure, Vhosphorfäure, 
und wird noch jest in Böhmen dur Deſtillation Stearinfäure), zum Aufichließen der Phosphate zu 
von ſchwefelſaurem Eifenoryd dargeftellt, ift eine öl: | Düngerpräparaten, zur Bereitung des Bhosphors, 
ähnliche Sylüffigteit ven:1,e6 bis 1,89 ſpec. Gewicht, | des Glauberjaljes und der Soda, der Pottaſche, des 
aus der Kb in der Kälte weiße Kryitalle von Byro: | Alauns und der Vitriole, zur Scheidung des Goldes 
Ihwefelfäure, der Erpitallifierten ©. des | vom Silber durch Affinierung (f. d.), zur Entjilbe: 
Handels, S,0,(OH),, abfbeiden. Die Byrofchweiel: | rung des Schwarzkupfers und des Kupferfteing, zum 
fäure wird — meiſt durch Vermiſchen gleicher Raffinieren des Ruböls, Pelroleums und Baraffıns, 
Moleküle Schwefelfäureanhyprid und engliicher | in der Stärlezuderfabritation, zur Heritellung des 
©. erhalten. Man verwendet fie zum Auflöfen von | Bergamentpapiers, bei der Bereitung vieler Teer: 
Indigo und bei der Darftellung der Benzol:, An: | farben, zum Berfeifen der Wette und Öle und neben 
tbracen: und Nejorcinfarben. Salpeterfäure bei der Bereitung der Nitroverbin: 
Die engliihe ©., inibrerbödften Konzentration | dungen, wie Schießbaummolle, Nitroglycerin und 
die ſog. gewöhnliche S., SO,(OH),, bildend, wird | Donamit, Nitrobenzol, Bitrinfäure u. ſ. w. 
im großartigiten Maßftabe nad) einem um die Mitte Hauptproduktionsländer für ©. find England, 
des 18. Jahrh. zuerſt in England aufgetommenen | Deutichland, Sfterreich und Frankreich. In Deutſch— 
Berfabren durch Orydation von Schwefliger Säure | land gewinnen bejonders die fisfaliiben Hütten: 
(f. d.) mittels Salpeterjäure bei — von werke des Harzes (Goslar) und des ſächſ. Erzgebirges 
Waſſerdämpfen dargeſtellt. Dieſe Methode wird | S. als Nebenprodukt aus den dortigen hier: 
dadurch technologiſch verwertbar, daß die zunächſt erzen. 1895 betrug in Deutichland die Produktion 
in Reaktion gebrachte Ealpeterfäure zu Stidoryd | 538000 t im Werte von 14,» Mill. M., die Ein: 
reduziert wird und lehteres, mit Luft zufammenge: | fubr (1896) 8061 t (Wert: 0, Mill. M.), vie 
bracht, fid) in falpetrige Säure oder ein Gemisch von | Ausfuhr 23 799 t (Wert: 1, Mill. M.). Der Preis 
Stidoryd und Stidjtoffdioryd verwandelt, die beim | der ©. iſt in den legten Jabrzebnten faſt jtetig ge: 
Zufammentreffen mit fchwefliger Säure und Waſſer- junfen. 1897 often 100 kg im Großbanvel 8°), iR. 
dämpfen abermals S. und Stidoryd liefern. Letz— Die ©. bildet mit den Bafen ſchwefelſaure 
tere Orydationswirtung fann mit Hilfe derfelben | Salze oder Eulfate. Die neutralen Salze find 
beichränktten Menge von Stidoryd beliebig oft wie: | ſämtlich in Waſſer löslich, mit Ausnabme des ſchwe— 
derbolt werden, wenn nur dafür geforgt wird, daß | jeljauren Baryums, Strontiums, Calciums und 
ſtets ſchweflige Säure, Waſſerdämpfe und atmojphä: | Bleioryds, von denen ſich das erjte gar nicht, die 
riſcher —— im richtigen Verhältnis vorban: | andern drei nur ſehr ſchwer löſen. Sie bildet als 
den find. Als Apparat für den fabritmäßigen Be: | zweibafiihe Säure neutrale und faure — ber 
trieb dienen große Bleitammern (f. d.); die fih am | die wichtigiten diejer Salze f. die Einzelartitel: Alaun 
Boden diejer Kammern anfammelnde verdünnte ©. | (fonzentrierter), Ammoniumfulfat, Anhydrit, Ba: 
(Rammerfäure) wirdentweder, wiezuden Zweden | wumjulfat, Bitterjalz, Bleifulfat, Cöleitin, Eifen: 
der Sodabereitung, direlt verwendet oder fonzen: | julfate, Gips, Glauberjalz, Kadmiumfulfat, Ha: 
triert. Bis zu 1,75 (60° B.) wird fie durch Erbiken | liumfulfate, Kupferiulfat, Quedjilberorydiulfat, 
in flachen Bleipfannen oder im Gloverturm (ſ. d.), | Eilberjulfat, Etrontiumjulfat, Zinkſulfat. 
bis zur Konzentration von 1,84 (66° B.) in Glas: Bol. Lunge, Handbuch der Schwefeljäurefabrifa: 
retorten oder Blatinapparaten konzentriert. Die im | tion (2. Aufl., Braunſchw. 1893; Bo. 1 des «Hand⸗ 
Handel ſich findende ©, ift felten reines Hydrat, | buchs der Soda-Induſtrie»); Juriſch, Handbuch der 
fondern enthält nob 4— 6 Proz. Wafjer. Sie ift | Schwefeljäurefabrifation (Stuttg. 1593). 
eine farbloje Flüſſigkeit von Slkonſiſtenz und eine Schwefelfäureanhydrid, J. Schwefelfäure. 
der ftärfjten Säuren und treibt desbalb fait alle an: |  Schwefelfäuremonochlörhpdrin, j. Chlor: 
dern Säuren aus ihren Verbindungen aus. Cine | julfonjäure, R 
bräunliche Färbung, die die Säure des Handels oft Schwefelfaurer Ralf, j. Calciumſulfat. 
zeigt, ift auf Berührung mit organischer Subftanz Schwefellaures Natrium, ſ. Glauberſalz. 
zurüdzufübren. Zu beachten ift, daß die rohe Han: | Schiwefelfäurevergiftung, Sulforvsmus, 
delsjäure ſtets Bleifulfat enthält; ferner bäufig | eine der häufiger vorfommenden Vergiftungen, 
Drvde des Stiditoffs und Arjens. Das reine Echwe: | weil die Schwefelfäure auffallend oft in den nic: 
jelfäurebydrat bat das fpec. Gewicht 1,857 bei 0°, | dern Vollsklaſſen, namentlid von Dienjtboten, Ge: 
erftarrt in der Kälte zu Kirpitallen, die bei + 10,5° | werbetreibenden u, dgl. zu Selbſtmordverſuchen ver: 
ichmelzen, giebt beim Erwärmen etwas Anhydrid | wendet wird; doch geben nicht felten auch zufällige 
ab und binterläßt eine Säure H,SO, + "ya H,O, | Berwechjelungen Aulaß zur ©. Nah dem Genuß 
die bei 338° unverändert deitilliert. Die ©. zeichnet | von konzentrierter Schweielfäure erfolgt ſofort eine 
fih durd große Verwandtihaft zum Waſſer aus, | ausgedehnte Anäkung und Verſchorfung der Diund:, 
mit dem fie unter heftiger Wärmeentwidlung ver: | Rachen-, Speiferöbren: und Magenſchleimhaut und 
ſchiedene dem. Verbindungen eingebt. Man benugt | unter heftigen brennenden Schmerzen, anbaltendem 
fie deshalb zum Trodnen von Gajen und feiten und | MWürgen und Erbrechen jhwarzblutiger Maſſen tritt 
flüfligen Körpern (Erficcatoren der chem. Labora: | der Tod oft ſchon nach wenigen Stunden ein. Bei 
torien). In der Rotglühhitze zerſetzt fih die ©. in | der verbünnten käuflihen Schwefeljäure (Bitriolöl, 
ichmweflige Säure und in Sauerftoff. Der mächtige | Dleum) ift die Ähwirkung zwar geringer, doch er: 
Aufſchwung, den die em. Induſtrie jeit 25 Jahren Isiet auch bier häufig binnen 24—36 Stunden unter 
enommen, ijt eine Folge der Vervolllommnung der , Blutbreben und Durdbobrung der Nagenwandung 
a denn es giebt feinen Zweig | ein tödliber Ausgang. Unterliegt der Kranke nicht 
der Großindujtrie, woran nicht die ©. direlt oder | der Einwirkung des Giftes, fo fommt es während 
indireft Anteil hat. Sie findet unter anderm An: | der Heilung leicht zu ausgedehnten Narbenſchrum— 
wendung zur Darjtellung der meiſten Säuren (Sal: : pfungen und Verengerung von Epeiferöbre und 
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Magen, die den Kranken oft nad Monaten nod 
einem entfeglihen Hungertode entgegenführen. Er: 
fannt wird die S. daran, daß bei ibr der Sisfchorf 
ichwarz ift, während er bei Vergiftung mit Salpeter: 
wer gelb, mit Carbolfäure weiß ift. Eingreifende 


ebandlung, wie Brechmittel, ift fontraindiziert, | 


auc darf im Anfang nicht Waffer gegeben werben, 
weil Echwefelfäure mit Waſſer zuſammengebracht 
ſich ſtark erbigt, ebenjo find foblenjaure Altalien, 
wie Kreide und Soda, ſchädlich, da die fich ent: 
widelnde Koblenfäure den Magen ſtark ausdehnt 
und jo der Schwefeljäure nach allen Stellen Zutritt 
verſchafft, andererjeits die angeäkte Magenwand 
leicht zum Zerreißen bringen fann. Zunädjit it 
Ol zu geben und erjt jpäter jchleimige Getränte 
und Alkalien. Gegen die vorbandenen Beſchwerden 
find Eispillen zu verordnen. Bei entitebenden Nar: 
benverengerungen der Speiſeröhre ift die mean. 
Erweiterung mitteld Sondierung vorzunehmen. 
meteiinnitee, ſ. Süßbranv. 
Schwefelfilber, j. Silberiulfid. 

Sin eltrioghd, ſ. Schwefeliäure. 
Schwefelwäfler (Theiopegae), Mineralwäjler, 
die ſich dDurd ihren Gebalt an Schwefelwaſſerſtoff und 
löslihen Echwefelmetallen auszeihnen. Der meijt 
in der Form von Schwefelmafjeritofigas in ihnen 
enthaltene Schwefel giebt ihnen einen Geruch und 
Geſchmack nad diefem Gaje und häufig infolge von 
ausgeſchiedenem Schwefel ein ſchwach opalifierendes 
Anjeben. Aus einigen beißen Schwefelquellen, 
z. B. der von Aachen, jublimiert Schwefel in Form 
zarter, loder zufammengebäufter Krvitallnadeln, 
welche die Wände und Gewölbe, modurd die Quel— 
len eingeichlofien find, bekleiden. Modifiziert wer: 
den die Wirkungen der S. dur die Beimiſchung an: 
derer Stoffe, und man untericheidet ſonach 1) alfa: 
liſch-muriatiſche, in denen vor den übrigen Be: 


itandteilen Kochſalz und foblenfaures Natron vor: 
waltet, 3. B. zu Nahen; 2) alkaliſch-ſaliniſche, 
in denen jih neben den angeführten Stoffen nod | 


ſchwefelſaures Natron (Glauberjalz) vorfindet, 5. B. 
zu Warmbrunn und Yanded; 3) erdig:ialiniice, 
in denen ſchwefelſaure Salze, namentlich erdige, die 


eriten Nebenbejtandteile bilden, 3. B. zu Baden bei | 


Wien, Nenndorf, Eilien, Kreutb u. ſ. w. Alle <. 
baben das gemeinjhaftlib, daß fie die Ab: und 
Ausjonderungen der äußern und der Schleimbaut 
befördern und den Blutumlauf bejchleunigen. Im 
allgemeinen wendet man fie an gegen Dyskraſien, 
chronische Krantbeiten der äußern Haut, die in unter: 
prüdter Ihätigleit oder regelwidriger Abjonderung 
derjelben befteben, Krantbeiten der Schleimbäute in: 
folge örtliber Schwäche und Stodungen des Blut: 


freislaufs in den Unterleibsorganen, namentlich | 


Hämorrboidalbeihwerden. Vorzugsweiſe benukt 


man jie als Bad in allen Formen, weniger auch als | 


Getränt. Die wichtigjten deutichen S. find die von 
Aachen und Burticheid, Yanded, Yangenjalza, Nenn: 


dorf, Eilien, Nürnberg, Weilbach und Yangen: | 


brüden. Außerbalb Deutſchlands find als heilträf: 
tige ©. berühmt die Schwefelquellen von Baden 
bei Wien, die Serculesbäder bei Mebadia und 


Irentibin-Teplig in Ungarn, Abano und Acqui in 


Italien, Baden und Schinznad in der Schweiz, Mir, | 


Barröges, St. Sauveur, Cauterets und Bagnöres 
d'Adour in Frankreich und Harromgate in England. 

Schwefelwafferftoff, Sndrotbioniäure, 
H,S, eine gasförmige Verbindung des Schwefels 
mit dem Waſſerſtoff, die in der Natur in den Schwe: 


Schwefeljchnitte — 











Schweflige Säure 


felquellen (f. Mineralwäſſer und Schweielmäjler ) 
vorfommt und fi durch Faulnis in Moräften und 
in großer Menge in Kloaken bildet. Dieje Verbin: 
dung macht jich immer durch ihren Geruch nad 
faulen Giern bemerklich. ©. wirkt erjtidend und im 
höchſten Grade giftig; doc baben geringe Mengen 
desjelben eine entſchieden wohlthätige Wirkung, be 
jonders auf das Reſpirationsſyſtem. ©. unterbält 
das Verbrennen nicht, verbrennt aber jelbjt mit 
blauer Flamme zu jchwefliger Säure und Waſſer. 
Durch Drud und Abkühlung wird ©. in eine ftart 
lihtbrechende Flüffigkeit verwandelt, die bei — 61,5” 
fiedet und bei — 85° eritarrt. Der S. wird bereitet 
durch übergießen von Schwefelmetallen, namentlich 
Schwefeleijen, mit verdünnter Schweieljäure, wobei 
das Gas entweicht. Er ift in der chem. Analvje ein 
wertvolles Mittel zur Trennung der Metalle. Auch 
als wirkſames Reduftionsmittel wird 5. benukt. 
Mit den Yöfungen der meiften Metalljalje jet ſich 
der S. teils in jaurer, teils in altalifcher Löſung 
unter Bildung von Sulfiden um. Cine Abjorption 
des Gaſes in Wafjer ift das Schwefelwaſſer— 
ſtoffwaſſer (Aqua hydrosulfurata), das als Rea— 
gens benukt wird. gg ann 

Schwefelwafferftoffammoniaf, ſ. Ammo— 

Schwefelwaſſerſtoffwaſſer, ſ. Schwefel— 

Schwefelzink, ſ. Zinkſulfid. waſſerſtoff. 

Schweflige Säure, Schwefeldioxryd, SO,, 
als Anhydrid ein farbloſes, ſtechend riechendes, fäuer: 
lich ſchmeckendes, durch Druck und Kälte leicht zu einer 
Flüſſigkeit verdichtbares, in Waſſer abſorbierbares 
Gas, das auf viele Pflanzen bleichend einwirkt und 
durch Verbrennen des Schwefels, durch Röften von 
Schmejelties, Kupferkies und Zintblende, durchKochen 


| von Schwefeljäure mit Kohle, Schwefel oder Kupfer 
dargeſtellt wird. Man wendet jie entweder ald Gas in 


Waſſer aufgelöjt oder in Form jchwefligiaurer Salze, 
mit Kalium oder Natrium verbunden, an und benukt 
fie vorzug&weife zum Bleichen tieriſcher Zubjtangen, 
wie der Seide, Wolle, der Schwämme, der Federn 
u. ſ. w. welche Körper dur das gewöhnliche Bleich- 
mittel, durch Eblor, zeritört oder nicht entfärbt, jon- 
dern gelb gefärbt werden. Sie dient ferner zum 
Bleichen der Strob: und Korbgeflechte, zum Entfernen 
von DObit: und Meinfleden aus Wäſche ſowie als 
Desinfeltionsmittel (f. Desinfektion), zum Kon: 
jervieren des Hopfens, der eingemachten Früchte, 
des Meins, des Biers, bei der Saturation der Juder: 
fäfte u. ſ. w. (S. aub Schwefeln.) Die S. S. bat 
bei Gegenwart von Waſſer große Neigung, Sauer: 
jtoff aufzunehmen und in Schwefelläure (}. d.) über: 


zugeben, und ift daber das hauptſächlichſte Material 


bei der Fabrikation der engl. Schwefeljäure, Aui 
derjelben Eigenihaft berubt ibre Anwendung als 
Neduktionsmittel. In neuerer Zeit kommt das 
Schwefligſäureanhydrid aud in flüffiger Norm in 
itarfwandigen Gefäßen in den Handel. Zu beachten 
it, daß die S. 5. giftig ift und, auch in geringen 
Mengen eingeatmet, die Atmungsoraane beftia 
reizt und in Entzündung verjebt. Bei Cinatmuna 
arößerer Mengen wird Stimmrigenlrampf und 
Gritidungstod beobachtet. Tie ſchwefligſauren 
Salze oder Eulfite entipreben einem Säure: 
hydrat H,SO,, das in freier Form nicht ab: 
icheidbar tft, da es jofort in Anbvprid, SO,, und 
Waſſer zerfällt. Als zweibaſiſche Säure bildet die 
S. ©. zwei Neiben von Salzen, von denen die neu: 
tralen, abgejeben von den Altalifulfiten, in Waſſer 
meiſt unlöslih find. Won den jauren, den Biſul— 
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fiten, find auch die Salze der altaliihen Erden [ös: | in Hannover und Leipzig und febrte ſchließlich nach 


ih. Alle Sulfite werden durch jtärfere Säuren 
unter Entwidlung von Schwefligjäureanhyprid zer: 
legt. Bon den Altalibiiulfiten benugt man das 
zweifachſchwefligſaure Natrium (jaure 
ihwefligjaure Natrium, Natriumbijulfit, 
“ NaHSO,) in der Bapierfabrifation unter dem Namen 
Antichlor zur Entfernung des überſchüſſigen Chlor: 
gaſes, zum Waſchen und Bleichen der Wolle und als 
Konſervierungsmittel. Cine Yöjung von ſaurem 
ihmwefligiaurem Calcium (j. Calciumbifulfit) 
dient als Desinfeltiongmittel und namentlih zur 
Daritellung von Gelluloje für die Bapierfabrikation 
(Miticherlib3 Verfahren). Das neutrale Na: 
triumjulfit findet in der Photographie Ber: 
wendung. [der Schnabelflöte (f. d.). 

Schwegel, Shwägel, Shwiegel, eine Art 

Schwegler, Albert, Theolog, Philoſoph und 
Hiſtoriker, geb. 10. Febr. 1819 zu Michelbah im 
Mürttembergiihen, ward auf der Univerjität Tü— 
bingen durch Baur auf das Studium der bilter. 
Theologie bingeleitet, als deſſen erjte Frucht der 





«Montanismus» (Tüb, 1841) ericbien. Dieſe Schrift | 


wie mebrere andere in Zellers «Theol. Jabrbüchern» 
veröffentlichte Abbandlungen zogen ©. die Ungunft 


der württemb. tirchenbehörden zu, weshalb er die | 
theol. Laufbahn verlieh. Er gründete im Sommer | 
1843 die « Jahrbücher der Gegenwart», die big Mitte | 


1848 erichienen, und babilitierte fich im Herbit 1848 | 


1} 


als Privatdocent der Philoſophie und klaſſiſchen 
Philologie an der Tübinger Univerjität, wo er 1848 
eine außerordentliche Brofeflur der klaſſiſchen Bhilo: 
logie erbielt und 5. Jan. 1857 jtarb. Die Ergebnijje 
jeiner tbeol. Forſchungen bat ©. in der Schrift «Das 
nacapoftoliiche Zeitalter» (2 Bde., Tüb. 1846) nie: 
vergelegt. Bon jeinen übrigen kirhengeichicht: 


lichen Werten find noch zu erwähnen die Ausgaben | 
der Glementiniihben Homilien (Stuttg. 1847) und | 


der «Kirhengeichichte» des Gujebius (ebd. 1852). 
Sehr — — ſind S.s Arbeiten über Ge— 
ſchichte der Philoſophie. Dahin gehören die Aus— 
gabe der «Metaphyſiks» des Ariſtoteles (mit Über— 
jeßung und Kommentar, 4 Bde. Tüb. 1847—48), 
die «Geſchichte ver Philojopbie im Umrik» (Stutta. 
1848; 14. Aufl. 1887; auch in Reclams «Univerſal— 
bibliotbet») und die nach feinem Tode von Köftlin 
veröffentlichte «Geſchichte der gr Philoſophie⸗ 
(Tüb. 1859; 2. Ausg. der 3. Aufl., Freib. i. Br, 
1886). Wertvoll ift auch jeine «Röm. Geicbichte» 
(Bd. 1—3, Tüb.; 2. Aufl. 1867— 72; fortgejekt von 
Glajon, Bd. 4 u. 5, Berl. und Halle 1873— 76). 

Schweich, Flechen im preuß. Reg.: Bez. und 
Landkreis Trier, links an der Mojel, an der Linie 
Koblenz:Trier der Preuß. Staatsbahnen, hat (1895) 
2994 fatb. E., Poſt, Ielegrapb, fatb. Kirche, Rranten: 
baus; Gerbereien, Branntweinbrennereien, Kalt: 
brennerei, Steinbrüce, Noteifeniteingrube, Mein: 
und Obſtbau und Viehzucht. Nabebei der 778 m 
lange Meulenmwaldtunnel der Moielbabn. 


! 
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Schweichel, Robert, Schriftſteller, geb. 12. Juli 


1821 zu Königsberg i. Pr., ſtudierte feit 1844 in 
Königsberg Rechts: und Kameralwiſſenſchaften, gab 
1848 mit W. Sommerfeld die « Dorfjeitung für 
‘Breußen» beraus und jchrieb für liberale Blätter, 
bis ihn der Drud der Reaktion zwang, nach Lau: 
anne überzufiedeln. Yand und Yeute der franz. 
Kantone der Schweiz und Savoyens ſchilderte er in 
mehrern Novelleniammlungen und Erzählungen. 
Im Herbit 1861 aing S. nad Berlin, lebte dann 


! 


Berlin zurüd, um die Redaktion der «Deutichen 
Romanzeitung» zu übernehmen, die er von 1869 bie 
1883 führte. Für diefes Journal fchrieb er den Ro— 


| man aus den preuß. Hinterwäldern «Der Artichwin: 
ger» (4. Aufl., Berl. 1894), den Roman «Der Bild: 


Ihniter vom Achenfee» (3. Aufl., 3 Bde., ebd. 1876) 
und «Die Fallner von St. Vigil» (3 Bde., ebd. 
1881). Die Frucht einer Reife durch Italien waren 
die «tal, Blätter» (Berl. 1877) und «Bamilla», eine 
rön. Novelle (ebd. 1886; 2. Aufl. 1887). Außerdem 
veröffentlichte er die Erzäblungen: «Verloren» (1891), 
«Der Schmuggler» (2. Aufl. 1892), «Heimatlos» 
(2. Aufl. 1892), und die Romane: «Der Krämer 
von Jlliez» (3. Aufl. 1882), « Der Uhrmacher vom 
Lac de Jour» (2. Aufl. 1892), «Das weiße Kreuz 
in Ormont» (2. Aufl. 1893), «Die Wildheuerin » 
(2. Aufl. 1893), «Sein oder Nichtjein» (1894). 
Schweickhardt, Katharine Wilhelmine, nieder: 
länd. Dichterin, j. Bilderdijt. 
Schweidnitz, ehemaliges unmittelbares Für: 
itentum, umfaßte etwa 2420 qkm und gebört jekt 
teils zum Reg. Bez. Breslau (Kreiſe S., Reichenbach, 
Striegauund Waldenburg), teils zum Reg.:Bez. lieg: 
nig (Rreiie Bollenbain und Landeshut). E3 war mit 
dem Breslauer Fürjtentum eng verbunden. Erft nad 
dem Tode des Herzogs Heinrich IV. (1290) erbielt es 
eigene Yandesberren. Der erſte war Bolto J. defjen 
Linie in unmittelbarer männlicher Erbfolge bis 1368 
regierte. Infolge des mit König Karl I. von Böh— 
men (Kaiſer Karl IV.) 1353 abgeichloijenen Vertrags 
gehörte das Fürſtentum mun zur Krone Böhmen, 
bis es 1741 an Preußen abgetreten wurde, 
Schweidnig. 1) Kreis im preuß. Reg. : Bez. 
Breslau, bat 590,57 qkm und (1895) 96795 E., 
3 Städte, 110 Landgemeinden und 78 Gutsbe: 
zirke. — 2) Hreisftadt im Nreis ©., früber 
Hauptitadt des Fürftentums 
Tv Mn S., an der Weiſtritz, am Fuß 





7) des Culengebirges und an der 
X Linie Camenz:Naudten der 
Preuß. Staatsbabnen, Sitz 
des Yandratsamtes, eines 
Landgerichts (Oberlandesge: 
richt Breslau) mit 10 Amts: 
gerichten (Freiburg i. Schl., 
Friedland i. Schl., Gottes: 

‚ berg, Niederwüſtegiersdorf, 
Nimptſch, Reichenbach i. Schl., S., Striegau, Wal: 
denburg i. Schl., Zobten am Berge), eines Amts— 
gerichts, Bezirkkskommandos, der 21. Infanterie— 
brigade und einer Handelstanımer, bat (1895) 
26130 (13221 mäunl., 12909 weibl.) E., darunter 
9985 Katboliten und 228 Jsraeliten, in Garnijon 
das 1. und das üjilierbataillon des Grenadierregi: 
ments König Friedrich Wilhelm II. (1. ſchleſ.) 
Nr. 10 und die 3. und Reitende Abteilung des Feld— 
artillerieregiments von Beuder (ichlei.) Nr. 6, Bolt: 
amt eriter Klaſſe, Telegraph, jhöne Bromenaden 
an Stelle der Feſtungswerke, vier Kirchen, darunter 
die evang. Kirche zur Dreieinigfeit, eine der drei 
Friedenskirchen (f. d.) und die kath. Pfarrkirche mit 
Zurm (103 m), dem böcbiten in Schlefien, evang. 
Gymnaſium, böbere Mädchenſchule, Korreftions:, 
Yandarmen: und Stadbtarmenbaus, Bürgerbojpital, 
Waiſenhäuſer, Schlachthaus; Nabrifationvon Wolle, 
Leder, Holsitiiten, Lanpwirtidaftlichen Geräten, Ma- 
ichinen, Nadeln und Handichuben, Getreide:, Vieh: 
und Sarnmärfte. Das Schweidniker Pier it jeit 


— 
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Scweidniger Gebirge — Schweighofer 


langer Zeit (unter dem Namen Schöps) berübmt | 1886), «Aus unfern Sommerfriihen» (ebd. 1886), 


und wurde im 16. Sabrb. ſelbſt nah Italien aus: 
geführt. Die Stadt, bis 1867 Feſtung, hatte im 
Ciebenjährigen Kriege zwei Belagerungen durch die 
Öfterreicher und zwei durch die Preußen zu bejteben, 
unter denen die von 1762 durch die Preußen die 
denkwürbigfte war. 1807 wurde ©. von den ran: 
zojen erobert. — Bal. F. J. Schmidt, Geſchichte der 
Stadt ©. (2 Bde., Schweidn. 1846—48). 

Schweidniger Gebirge oder Hochwald— 
aebirge, eine reigende —— in den Eu: 
deten, ım N. des Ölaber Gebirges (f. d.), mit dem 
Heidelberg (950 m), dem Spisberg (876 m) und 
Hochwald (841 m); öjtlih von Schweidnitz erbebt 
ſich die ifolierte Kuppe des Zobten (718 m). 
Schweidniger Waſſer, j. Weiftrib. 
Schweifaffen over Sakis (Pithecia), eine Bat: 
tung ſüdamerik. Affen von ziemlich plumpem Bau, 
mit jtarfer, dunkler Bebaarung und einem buſchigen 
Schwanze. Die bäufigfte der fieben Arten it der 
Satansaffe (Pithecia Satanas. Geofr., ſ. Tafel: 
Affender Neuen Welt, Fig.4),mit40cm langem 
Körper und 35 cm langem Schwanz, einer dichten 
Behaarung des Oberkopfes und jtartem Badenbart; 
er ijt ein Bewohner des äquatorialen Südamerikas. 
Der etwas größere Pithecia monachus Geofr. oder 
Mönchsaffe, mit dichtem, oben grauſchwarzem, 
unterhalb ins Rötliche ziehendem Pelz, bewohnt Peru 
und den obern Amazonenſtrom. 

> va ba \. Sumpfbiber. 

Schweifen, in der Bleicherei die Zeuge in Waſſer 
ipülen; in der Meberei foviel wie Scheren; in der 
Metallbereitung die Mündung von Hoblkörpern, 
3. B. eines Blechgefäßes, durh Hämmern vajen: 
artig erweitern (j. auch Treiben); in der Tifchlerei 
die Hölzer bogenartig ausfchneiden. 

Schweiffeilen, , Seile. 

en ſ. Hautfranfbeiten (der Haus: 

Schweiflori, j. Binjeljüngler. [tiere). 

Schweifrahmen, j. Weberei. 

Schweiffäge, Art ver Spannfäge, j. Sägen. 

> weifitod, f. Treiben (des Bleches). 
langen ftufigen Schwanz gefennzeichnete Taubengat: 
tung. Die befanntejte ri derjelben find die Wan: 
dertaube (j. d.) aus 9 
aller Tauben, die lerchengroße Kaptaube. 

Schweigebefehl, ſ. Offentlichleit und Münd— 
lichleit der Rechtspflege. 


| 


I 
i 


| 


t 


| 


«Zwiſchen Donau und Kautajus» (ebd. 1886), «Fub⸗ 
rer an den ital. Alpenjeen und an der Riviera» (ebd. 
1888), «Das Mittelmeer» (Freib. i. Br. 1888), «Die 
Erde in Karten und Bildern. Atlas und Tertwert» 
(Wien 1889), «ffübrer durd Griechenland» (Würzb. 
1890), «Das neue Bud der Natur» (2 Bde., Wien 
1891— 92), die Reifebilder « IInterwegs» (10 Bde. 
ebd. 1891— 95), aAlpengluhen. Naturanfichten und 
Wanderbilver» (Stuttg. 1892—93), «VBom rollenden 
Flügelrad. Daritellung der Technik des heutigen 
Gifenbabnwejens» (Mien 1894), «Die Donau» (ebd. 
1895), «Das Buch der Erperimente» (ebd. 1896), 
«Atlas der Himmelstunde» (ebd. 1897). Außerdem 
veröffentlichte ©. eine Erzählung «Tauerngold» 
(Wien 1891) und iſt Redacteur der Zeitichrift «Der 
Stein der Weifen» (Mien, jeit 1889). 
Schweigger, ob. Salomo Chriſtoph, Phyſiler 
und Ebemiter, geb. 8. April 1779 zu Erlangen, wo 
er ftudierte und fich 1800 als Privatdocent babili- 
tierte, Im Dit. 1803 wurde er Profefior der Ma: 
tbematit und Phyſik am Gumnafium in Bayreuth 
und 1811 inNürnberg an der Polytechniſchen Schule. 
1816 reiſte er nach England, lebte dann ein Jabr in 
Münden als Mitglied der königl. Akademie, wurde 
bierauf Profefior der Phyſik und Ebemie in Er: 
langen, 1819 in Halle, wo er 6. Sept. 1857 jtarb. 
S.8 phyſik. Arbeiten bezieben fich vorzüglich auf elel: 
triiche Gegenftände, Er batte ſchon 1808 ein Elel: 
trometer zur Meſſung der elektriſchen Kraft durch 
magnetiſche konſtruiert; unmittelbar nah Briteds 
großartiger Entdedung erfand er-den eleftromagne: 
tiichen Multiplifator, der feinen Namen führt. Seit 
1811 hatte er die Herausgabe von Geblens «our: 
nal» übernommen. Sein als Fortſetßzung desielben 
gegründetes «Jahrbuch für Chemie und Phyſik— 
überließ er jpäter dem Adoptivſohn feines Bru 
ders, dem Profejlor der Medizin Franz Wilbelm 
Schweigger:Seidel (geb. 16. Dit. 1795 zu 


| Weißenfels), der es 1834 mit Erbinanns « Journal 


für praktiſche Chemie» verband, aber jhon 5. Juni 
1838 ftarb. ©. veröffentlibte noch «Einleitung in 


weiftauben (Ectopistes), eine duch den | die Mothologie auf dem Standpunkte der Natur: 


wifjenichaft» (Halle 1836), «fiber naturwiſſenſchaft⸗ 
lihe Myſterien in ibrem Berbältnis zut Litteratur 


ordamerifa und die Heinfte | des Altertums» (ebd. 1843), «liber das Elektron 


der Alten» (Greifsw. 1848), «liber die ftöchiometr. 
Reiben» (Halle 1853). 5 
Schweigger, Karl, Augenarzt, Sobn des vorigen, 


Schweiger:Xerchenfeld, Amand, Freiberr | geb. 29. Okt. 1830 zu Halle, jtudierte in Erlangen und 


von, Reiſeſchriftſteller geb. 17. Mai 1846 in Wien, 
bejuchte die Militärafademie zu Miener:Neuftadt, 


trat 1865 als Offizier in die Armee, machte den | 
Feldzug 1866 in Italien, fpeciell die Schlacht von | 


Guftozjza mit, nabm 1871 feinen Abſchied und 
machte dann weite Reifen. Er ſchrieb: «Unter dem 
Halbmond» (Jena 1876), «Armenien» (ebd. 1878), 
«Bosnien» (Mien 1878; 2. Aufl. 1879), «Zwischen 
Bontus und Noria» (ebd. 1879), «Serail und Hohe 
forte» (anonym, ebd. 1879), «Arab. Landſchaftens 
(ebd. 1879), «Das Frauenleben der Erde» (ebd. 
1881), «Der Orient» (ebd. 1882), «Die Orientreife 
des Kronprinzen Ruboli» (anonnm, 1882), «Grie: 
chenland in Wort und Bild» (Prachtwerk, Lpz. 1882), 
«Die Adria» (Wien 1883), «Abbazia, Idylle von der 
Adria» (ebd. 1883), «Das eiferne Jabrhundert» 
(ebd. 1884), «Bon Ocean zu Ocean» (ebd. 1885), 
«Im Kreislauf der Zeit» (ebd. 1885), «Die Araber 
der Gegenwart» (Weine. 1885), «Mfrita» (Mien 





Halle Medizin und widmete fich jeit 1858 in Berlin 
ausjhlieglih dem Studium der Augenbeiltunde 
unter Albr. von Graefes Leitung, deſſen Aſſiſtent er 
bis 1865 war. 1868 wurde er Veofeifor der Augen 
beiltunde und Leiter der Augentlinit zu Göttingen, 
1871 Graefes — 5* in Berlin und Direltor 
der Univerfitätstlinik für Augenkranke. Außer zabl: 
reihen Abhandlungen in Graefes «Archiv für 
Opbtbalmologie» und im «Ardiv für Augenbeil: 
funde» von Knapp und ©. ſchrieb er: «Vorleſungen 
über den Gebraud des Augenipiegeld> (Berl. 1864; 
erweiterte Ausa. von R. Greef, Wiesb. 1895,) 
«Kliniſche Unterfuchungen über das Echielen» ſebd. 
1881), «Handbuch der fpeciellen Augenheillunde⸗ 
(ebd. 1871; 6. Aufl. 1893). Auch gab er beraus: 
«Schproben» (Berl. 1876; 3. Aufl. 1895). 
Schweighofer, Felix, Romiler, geb. 20. Nov. 
1842 zu Brünn, follte zuerjt Kaufmann werden, 
nabm jpäter eine Stellung an der Staatäbabn an 
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Schweigmatt 


und ging 1863 zur Bühne, zunächſt ald Dpernjänger. | 


Dann ging er zur Pofje über, fpielte in Krems, 
Ezernowis, Bulareit, Salzburg u. ſ. w., bis er 1870 
nah Graz, 1871 nach Wien fam, wo er zuerſt am 
Strampfer:Theater, dann am Theater an der Wien 
und am Garl:Theater engagiert war. Später gab er 
Gaftrollen, aud in allen Großftädten Deutſchlands. 

Schweigmatt, Luftlurort bei Schopfheim. 

Schweigfuftem oder Auburnſches Syſtem, 
ſ. Auburn und Gefängnismejen. 

Schweina, Flecken im Kreis Meiningen bes 
Herzogtums Sahjen:Meiningen, an der rechts zur 
Merra gehenden ©. und der Nebenlinie {mmelborn: 
Liebenftein (Station Liebenitein:S.) der Werrabahn, 
bat (1895) 2236 evang. E., Poft, Telegrapb, evang. 
Kirche, Waijenbaus, Vorſchußverein; Horndreberei, 
Fabrifation von Papier, Pfeifen, landwirtichaft: 
lichen Maſchinen, Eifen: und Stablwaren. Nabebei 
Schloß Glüdsbrunn, jest Kammgarnipinnerei, 
Liebenſtein (f. d.) und Altenitein (ſ. d.). 

Schweine und Schweinezucht. Die Schweine, 
Borjtenträger (Suidae s. Setigera), gebören zu 
ter Eäugetierorbnung der Baarzeber (Artiodactyla) 
und zwar zur Unterordnung der Nichtwiederläuen: 
den (Artiodactyla non ruminantia). Sie feblen 
auf den weſtindiſchen und oceaniſchen Anjeln, Neu: 
jeeland und dem Kontinent von Aujftralien. Sie 


find Allesfrejier, lieben die Feuchtigkeit, wälzen fid | 


gern im Schlamme, um ſich abzutüblen und ibre mit 


Borſten befleivete Haut gegen Inſelten zu jhüßen, | 


auc reiben fie fih gern an Bäumen u. ſ. w. Der 
Rüſſel it kurz; von den vier Zeben (Klauen) find 
die zwei Seitenzehen böber gejtellt und nad bin: 
ten gerichtet (Afterklauen). 

Die eigentlibe Gattung Schwein (Sus) zeichnet 
fih dur vierzebige Füße, dreifantige vorragende 
Gdzähne, einen mittellangen Schwan; und den 
Mangel der Nüdendrüfe aus. Zu ihr gehört das 
Wildſchwein (Susscrofa L., j. Tafel: Schweine, 
ig. 8), das bis 1,40 m lang, braunſchwarz iſt, ſonſt 
in ganz Europa gemein war, jekt aber wegen des 
Schadens, den es in Kulturen anrichtet, in vielen 
Gegenden ausgerottet ijt. Es ift reisbar, grimmig, 
ſurchtlos und ftürzt fidh wütend auf jeinen Gegner. 
Man jagte es früber mit großen Hunden (Sau: 


der Büchſe nad Maar Hebe oder Eintreifung. | 


Die Jagpbezeihnung für dasjelbe it Schwarz: 
wild, im Gegenia zu Rotwild (Hirſche und Rebe); 
das Männchen beißt Eber oder Keiler, das Weib: 
den Bade und die Jungen Friſchlinge. Bon 
ibm jowie wahrſcheinlich von in Aſien einbeimijchen 
Arten ftammt das Hausjchmein (j. unten), dejjen 
Knochen jhon in den Biablbaurejten gefunden wer: 
den und das als ein verbältnismäßig mwoblfeil zu 
erhaltendes und einträgliches, bejonders aber durch 
jeine große Jruchtbarteit wichtiges Haustier geſchätzt, 
edoch bei vielen orient. Völkern, wie Juden, Mo: 
yammebanern u. a., au verabſcheut iſt. 

‚ Das Wildſchwein wird in Indien dur das 
indiſche Schwein, Sus indicus Pall., auf den 
—— durch Sus vittatus S. Mult. et Schl. 
erjebt. Die Gattung Warzenibmwein (j. d. und 
Taf. ‚sig. 2) ift auf das tropijche Afrika beichräntt. 
Der Hirſcheber (j.d., Porcus Babirussa Wagl., 
Fig. 4) ift bis 1m lang, bat große, nad) hinten ge: 
frümmte Edzäbne im Oberkiefer, einen zierlibern 
Körper und höbere Beine als die echten Schweine; 
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fein Vorkommen it auf die Moluffen beichräntt. 
Das Binjel: und Masten:, Falten: over Lar— 
venichmein (ji. Maskenſchwein) bewohnen das für: 
weitl. Afrika. In Amerita wird die Ordnung der 
Schweine durd eine aberrante Gattung, Biſam— 
ihmwein (f. d., bierber das Halsbandichwein oder 
Belari, Dicotylestorquatus, Cup., Fig. 1), vertreten. 
Eine Einteilung der Rajjen des Haus: 
ſchweins (hierzu die Tafel: Schweineraſſen, 
deren Figuren 1, 3 und 4 dem unten genannten Wert 
Rohdes [Berlin, Baren] entnommen find) erfolat 
am beiten nad den verſchiedenen Zuchtgebieten : 
I. Die traushaarigen Rafien des ſüdöſtl. Europas, 
wie das Balonyer, Szalontaer (Fig. 1) und Man: 
aliczajhwein, Sie find dem ind. Schwein nabe: 
tebend und untereinander verwandt; ibre Heimat 
it Ungarn, Siebenbürgen, Galizien, Bosnien, Ser: 
bien und die Türkei. Die Farbe des mwolligen, 
efräufelten Haars iſt meiſt bräunlih, aber auch 
chwarz, weißgefledt und vereinzelt auch weiß. Die 
Balonver namentlich werden balbwild in Wäldern 
ebalten, dort mit Buchedern vorgemäftet und dann 
Paufig in peaden Maftanitalten mit Mais zur voll: 
endeten Maſt gebradt, von wo aus fie dann die 
deutichen Märkte überſchwemmen. Das Fleiſch der 
Tiere ift grobfaferig; Fett und Eped gelb und weich. 
II. Die roman. Schweine des füdl. und ſüdweſtl. 
Guropas, nämlich die Schweine in Italien, Spa: 
nien, Bortugal und die meijten Schläge in Frank— 
reib, jind dem ind. Schwein ſehr äbnlih, baben 
aber eine borjtenloje Haut und find meijt geſcheckt. 
III. Das Schwein des mittlern, weitl. und nördl. 
Europas ijt dem Wildſchwein am äbnliciten und 
umfaßt 1) das Marjchichwein (Fig. 3) in Schleswig: 
Holftein, Nütland, auf den dän. Injeln, in Med: 
lenburg, Hannover, Oldenburg, Weftfalen und 
Holland; 2) die Heinen ſüddeutſchen Schläge: das 
württemb. Schwein, der ſchwäbiſchhallſche Schlag, 
das bayr. Echwein (Fig. 4), fränt. Schwein, Glan: 
ſchwein, Iugerner Schwein, und 3) das poln. Schwein 
mit dem großen und Heinen Schlag, das böhm. und 
mäbr. Schwein. Die Merkmale diejer Landſchweine 
find: langer jchmaler Kopf, die Heinen ſüddeutſchen 
und Heinen poln. Schweine mit Stebobren, die grö: 


j u | bern Schläge mit Schlappobren. Der Rüden ift 
rüden) und fing es mit dem Jagdmeſſer oder mit | 
dem Spieße (Saufeder) ab; jeßt ſchießt man es mit | 


| 


farpfenäbnlich gebogen, der Leib flachrippig und aut 
behaart, der Schwanz tief angejest, die Beine bo. 
Das Marſchſchwein ift weiß, die andern Schläge 
meiſt geichedt; die Tiere find fpätreif, liefern aber 
ſchmachaftes Fleiſch und guten Sped; fie bringen 
viele Ferkel (12—14 und mehr) zur Welt und er: 
näbren diejelben gut. Durd Kreuzung mit engl. 
Schweinen baben ſich wieder bejtimmte frübreife 
und maſtfähige Schläge berausgebildet, wie das 
weitfäl. Schwein (ia. 5), das meihner Echwein 
(Fig. 6), das olvenb., medienb. und aljener Schwein 
u. ſ. w. Auch die alten poln. Schläge find durd 
Zuführung von Blut der engl. Schläge frübreifer 
geworden. Nein erhält man das alte Yandjchwein 
wobl nur nod in Bayern und vereinzelt in Hannover, 

IV. Die engl. Schweinefchläge, durch Vermischung 
mit dem ind. Schwein und auch wohl mit dem 
neapolit. Schwein hervorgegangen. Der Kopf üt 
mittellang und breit, wobei Stirn und Rüfjel einen 
ſtumpfen Wintel bilden, Obren find aufrecht ſtehend, 
Baden und Hals voll, der Nüden iſt gerade mit 
bobem Schwanzanjas, Schinken find aut, die Bruſt 
ift weit und tief, Beine find kurz, Bebaarung oft 
mangelbaft. Die Tiere find frübreif und maftfäbig, 
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jie liefern viel, aber nicht jo wohlſchmeclendes Fleiſch, 
weniger und weichen Sped, dabei jind fie weniger | 
fruchtbar (8—10 Ferkel) und ichledhte Säuger. Die | 
frühern Raſſen Yorkſhire, Cumberland, Lincoln: 
ſhire, Lancaſhire, Leiceſter, Suffoll ſind untereinander 
gekreuzt und bilden nur einen großen, weißen 
Schlag (Fig. 7). Zu den mittlern Schlägen 
zählen das ſchwarze Berkſhire (Fig. 8) und das rote 
Tamworthſchwein (Fig. 2), eviteres ift härter als 
die weißen Raſſen, aber weniger fruchtbar, leßteres 
ein verbeiiertes Yandichwein obne Bedeutung. Die 
tleinen Schläge, wie Eſſer, Suſſer, Suffolt, jind 
jebr frübreif, aber wenig fruchtbar und empfindlich. 

V. In Amerifa iſt das ſchwarze Boland: China 
das verbreitetite Schwein, bat aber grobfaieriges 
Fleiſch und ſchlechten, gelben Sped. 

Die Schweinezücht, d. b. die Aufzucht, 
Mäftung und Verwertung des Hausichweins, bildet 
einen wichtigen Zweig der landwirtichaftlichen Tier: | 
produktion. Raſſen jind weniger wichtig als eine | 
geeignete Aufzucht, und die weihen Schläge jind | 
beliebter als die ſchwarzen. Die wertvolliten Fleiſch⸗ 
partien, Nüden, Scinten, müjjen am beiten aus: 
gebildet jein. Man jollte auch bei den frübreifen 
engl. Tieren die weiblichen Tiere niemals unter 
10 und die männlichen nicht unter 9 Monaten 
zur Zucht benupen. Die Sau wirft gewöhnlich 
zweimal im Jahre, bei quter Haltung in zwei 
Nabren fünfmal. Auf einen Gber rechnet man 
50 Muttertiere. In gewöhnlichen Zuchten mäſtet 
man eine Sau mit drei \abren, beim Aufbören | 
des Wachstums. Gute Eber müjjen möglicit lange 
aebalten werden. „Juchttiere müſſen viel Bewe— 
aung baben und Sommer und Winter ins Freie 
fommen. Auf den Feldern verjebren Schweine 
viel Ungeziefer (Engerlinge). Ferkel bleiben bei 
autem Beifutter 7—S Wochen bei der Mutter. Die 
männlichen Tiere, die jrübzeitin gemäjtet werden 
jollen, werden während der Zäugezeit (Mil: 
jerfel, Spanfertel, Spanjau) faftriert und | 
beißen dann Borg (Bork, Bark); ein Kajtrieren 
der weiblichen Tiere (Nonnen) it bei frübreifen 
Naflen nicht notwendig. Nach dem Abjeken nennt 
man die Schweine Yäufer oder Faſel, in welder | 
Zeit die Ernährung möglicit billig eingerichtet wer: | 
den muß. Nach Gewöhnung an den Stall werden 
die Yäufer der jrübreifen Naflen mit 5—6 Monaten, 
die Kreuzungsjchläge mit einem Jahr und die alten 
Yandichläge mit zwei Jahren zur Mlaft aufgeitellt. 
Die Maſt bei den erjten beiden muß in drei Mo: 
naten vollendet jein, um rentabel zu bleiben. Die 
Verabreichung von eimweißbaltigen ;yuttermitteln | 
(wie Erbjen) giebt Fleiſch; Kohlehydrate (Stärke und | 
SJuder) geben mebr Fett. Die bejte Ware erzielt 
man mit Grbien, Gerſte und Milch. Mais und 
Keisfuttermebl erzeugen ſchwammiges Fleiſch und 
zelblibes und öliges Fett. Auch Erdnuß-, Balms, 
Baummolljamentucen geben ichlete Ware. Die 
jährlichen Futterkoſten für ein Mutterichwein be: 
tragen 50—80 M. Bei der Majt müſſen aut gezüc: 
tete Echweine täglich 625, mindeftens 500 g zumeb: 
men, was mit 26—32 Pf. erreicht wird. 

Außer den bereits genannten jind nod folgende 
Benennungen gebräuhlib: für das männliche 
Schwein Baier, Bär, Hadidb, Hauer, Kämpe, 
Keiler, das weiblibe Babe, Tode, Koſel. 

Eine Alterserfennung der Schweine ermög: 
licht der Ausbruch und Weciel der Zähne, Tas 
Schwein bejist bei der Geburt nur die Milchbaten: 








Schweinefinne — Schweinejeuche 


zäbne. 14 Tage bis 4 Wochen fpäter erjheinen die 
Zangen, die Milmittelzähne im Unterkiefer nad 
6—8 Mocen, im Obertiefer nah 12—14 Wocen, 
der 2, Milbbadzabn nah 8—14 Tagen, der 1. 
nah 3—4 Moden, der 3, nab 4—7 Wochen, 
außerdem der jog. Wolfszahn (Überzabn) nad 
6 Monaten. Der Zahnwechſel an den Zangen bebt 
an mit dem 12. bis 15., an den Mittelzäbnen, 
den Eckzähnen und Halten mit dem 9. Monat. 
Die Milbbadzäbne fallen mit 12 —15 Monaten 
aus, und der 4. Backzahn fommt zum Vorſchein mit 
6, der 5. mit 9—12 und der 6. mit 28 Monaten. 
Gine Beitimmung des Alters über dieſen Zeitpuntt 
hinaus ijt bei ©. obne praftifchen Wert. 

Die Stallung der Schweine joll reinlib, warm, 
jolid nebaut, vor allem binreichend troden jein. 
Neben den Stallungen foll womöglid ein beion: 
derer Schweinebof, im günjtigen ‚alle mit einer 
Schwemme, angebradt jein. 

Die hbauptfächlichiten Rrantbeiten der Schweine 
jind der Rotlauf (ſ. d.), die Finnentrantbeit (f. d.) 
und die Tridhinen (j.d.). Die Schweinejeuce (ij. d.) 
und Peſt jind aus dem Auslande eingeichleppt; 
ein Mittel zur Heilung bat man nicht. 

Die Broduftion der Schweine nimmt fait 
überall zu, jo aub in Deutſchland, wo 1873: 
7124088, 1883: 9206 195 und 1892: 12174288 
Stüd gezäblt wurden; jedoch reicht fie nicht aus, 
weshalb Deuticland 1893 für 95 Mill. M. lebende 
Schweine, für TO Mit. M. Schmalz und noch eine 
Menge an Sped und Schinken einfübrte. 

Die Hebung der deutiben Schweinezucht bezweckt 
die «Bereiniaung deutſcher Schweinezücter» mit 
dem Si in Berlin. 

Bol. Baumeijter, Anleitung zur Schweinezucht und 
Schweinebaltung (5. Aufl., Verl. 1890); Nav, Die 
Schweinezucht (4. Aufl. von Meyer, ebd. 1896); Rob: 
des Schweinezucht (4. Aufl., ebd. 1892, mit 39 Kaile: 
bildern); Hilfreich, Das kranke Schwein (Neudamnı 

Schweinefinne, j. finnentvantbeit.  [1895). 

Schweine:Jufel, j. Erozet:\nieln. 

— —————— j. Schweineſchneider. 

Schweinekreſſe, ſ. Senebiera. 

Schweinelauée (Haematopinus suis Z.), eine 
3—4,5 mm lange, braungelbe, dunfel gefledte Yaus, 


ſchmarotzt beim Haus: und Wildjchwein. 


Schweinepeft, j. Schweinejeube. 

Schweinefchneider, Shmweinelajtrierer 
oder Gelzer, Yeute, die gewerbsmäßig die Kaſtra— 
tion (ſ. d.) bei Schweinen ausführen. 

Schweinefenche, Krankheit der Schweine, die 
früher mit dem Rotlauf (f.d.) der Schweine zu: 
jammengeworfen wurde, Sie bejtebt im wejentliden 
in einer anjtedenden Lungenbrujtfellentzündung, 
die durch kleinſte Bakterien erzeugt und verbreitet 
wird. An gemwillen Gegenden tritt die S. ald Darm 


krankheit mit und obne Yıungenaffeltion auf (die 


käſige Darmentzündung Kolofis). Höchſtwahr— 
ſcheinlich iſt die S. in ihrem Weſen iventifch mit der 
däniſchen Schmweinepeit und der amerif. Swinc- 
plague, Swine-fever, Hog-fever, Hog-plague oder 
Hogcholera. Dig ©. befällt in der Kegel junge 
Tiere und endet bier meijt tödlich. Tiere, die den 
akuten Anfall überjteben, zeigen dauerndes Sied: 
tum mit Hujten, Abjceflen an verſchiedenen Hör: 


| peritellen und Durchfällen, denen ſie Schließlich er: 


liegen. Desbalb iſt Schlachtung aller erfrantten 
Tiere, Abjonderung der gejunden von den kranken 
und aründlichite Desinfettion der verſeuchten Ställe 


SCHWEINERASSEN. 


a7 * 
vr — 

vd, ar, Im 

add we. 


Be 





1 
KR et 2 ee 2. 4 
Ve tat 83 af x i NE oe ee ! 
a al 0. je‘ 9 — 





— 
— — > 
EEE en men > te — 


7. Grofses weifses englisches Schwein. 8. Berkshireschwein. 
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Schweinejtälle — Schweinfurth 


angezeigt. Die S. bat ſich neuerdings von der Pro: 
vinz Bojen aus über ganz Deutichland verbreitet 
und dem Schweinebeitande jebr große Verlufte zu: 
gefügt. Aus diefem Grunde find jetzt veterinär: 
polizeilihe Mafiregeln genen die S..ergriffen worden 
(Anzeigepflict, Sperre, Desinfeltion). 

Schweineftälle, j. Stall. 

Schweinetyphus, ſ. Notlauf. 

Schweinezucht, ſ. Schweine. 


Schweinfurt. 1) Bezirksamt im. bayr. Nea.: 


Bez. Unterfranten, bat 495,97 
32941 (15873 männl., 17068 weibl.) € in 65 Ge: 
meinden mit 104 Orticaften. — 2) Unmittelbare 
Stadt und Bezirksitadt im Bezirksamt S., am rechten 

Ufer des Mains, über ven meb: 
rere Brüden führen, an den 
Linien Bamberg : Würzburg, 
Kitibenbaufen: ©. (70,5 km), 
S.:Bad Kiifingen (23 km) und 
©.:Gemünden (51,2 km) ber 
Bayr. Staatsbabnen, Sik des 
Bezirksamtes, eines Yandge: 
richts (Oberlandesgericht Bam: 
berg) mit einer Kammer für 
Handelsjahen und 15 Amtsgerichten (Biſchofsheim, 
Eltmann, Euerdorf, Gerolzbofen, Hammelburg, Hab: 
furt, Hofbeim, Bad Kiffingen, Königshofen, Mell: 
richſtadt, Münnerftadt, Neuftadt a. d. Saale, S., 





Volkach, Werned), eines Amtsgerichts, Nent:, Jorit:, 


Hauptzoll:, Straßen: und Flußbauamtes, bat (1895) 
13 514 (6423 männl., 7091 weibl.) E., darunter 4513 
Katboliten und 373 Israeliten, Boit, Telearapb, 
Fernſprecheinrichtung, Bezirtägremium, Straßen: 
bahn, Reſte der ebemaligen Befeitinungen, Bart: 
anlagen, Denkmal des in S. geborenen Dichters 
Friedrich Rüdert, Kriegerdenkmal, gotiſche evang. 
Hauptlirche (13. Jabrb.) mit ſchönen Portalen und 
Altertümern, evang. Salvatortirche, fatb. Kirche zum 
Heiligen Geiſt, Synagoge, Ratbaus, 1570— 72 im 
Renaiſſanceſtil erbaut, mit Bibliotbet und Muſeum 
von Altertümern und Hunftgegenjtänden, ebema: 
liges Gumnafialgebäude mit Rüdert: Zimmer und 
aroßer zoolog. Sammlung; ferner ein Gymnaſium, 
1631 von Guſtav Adolf gegründet und 1830 von 
König Yudwig I. wieder errichtet, eine Nealichule, 
taufmänniſche und gewerbliche Fortbildungsicule, 
höbere Mädchen: und Srauenarbeitsichule, ein Ibea: 
ter, jtäbtiiches Kranken: und Pfründehaus, Waifen: 
baus, Rettungsbaus (Marienthal), Knabenhort, 
Waſſerleitung, Ranalijation und Gaswerf. Die 
bedeutende Induſtrie erjtredt ſich auf Fabrikation 
von Farben (Schweinfurter Grün, Bleiweiß, Ultra: 
marin), Maicbinen, Stablugeln für Fahrräder, 
Yöichgeräten, Yeder, Schubmwaren, Juder, Malz, Be: 
latine, Stärfe, Nudeln, Margarine, Liqueur, Eſſig, 
Präſerven, Tabak, Schrot, Seife, Kerzen, Gement: 
waren, Eismaſchinen, Apparaten für Brauerei und 
Brennerei; ferner beſtehen Kunſtmühlen, Lob: und 
Zägemüblen, Glodengieberei, Porzellanmalerei, 
Brauereien, Ziegeleien jowie bedeutender Handel 
mit pbarmaceutiihen und techniſchen Droguen, 


Tuch-, Metall:, Borzellan: und Seilerwaren, Wein, | 


Obſt, Gemüje, Getreide, Mebl, Holz, Yobrinde und 
Vieh. Die Rindviebmärtte zäblen zu den bedeutend: 
ten Süddeutſchlands; an Schweinen und Schafen 
werden jährlich etwa 40— 50000 Stüd aufgetrieben; 
bedeutend find die Obft: und Gemüjemärfte, deren 
Produkte jowie beionders Wein in der Umgegend 
aebaut werden. Handel und Induſtrie werden unter: 


qkm und (1895) | 
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jtüßt durd ein Bezirksgremium, eine Filiale der 
tönigl. Bayriſchen Banl Agentur der Bayriſchen 
Notenbant, ftädtifhe Sparkaſſe und Kreditverein. 

S. wird zuerft 791 urkundlich erwähnt und wurde 
1130 Freie Reihsftadt. In einer Fehde zwiſchen 
dem Grafen von Henneberg und dem Biichof Fring 
von Würzburg 1259 wurde die Stadt zeritört und 
jpäter weiter weitlib aufgebaut; 1554 wurde jie 
zum zmweitenmal zeritört, litt auch jchwer im Drei: 

igiährigen und Siebenjährigen Kriege jowie 1796, 
1800 und 1801. Am Frieden von Yundville fiel 
S. an Bayern, 1810 an das neugebildete Groß: 
berzogtum Würzburg und mit diefem 3. Juni 1814 
wieder an Bayern. Zu S. wurde 1652 die Yeopol: 
diniſch-⸗Karoliniſche Akademie (ſ. Akademien) ge: 
ftiftet. — Val. Bed, Chronik der Stadt S. (2 Boe., 
Schweinf. 1836 — 41); Bundſchuh, Beichreibung 
der Reichsſtadt S. (Ulm 1862); Enderlein, Die 
Reichsſtadt S. (2 Bde., Schweinf. 1862 — 63); 
Stein, Geſchichte der Stadt S. (ebd. 1873); derſ., 
Monumenta Suinfurtensia historica (ebd. 1875); 
Wörl, Illuſtrierter Führer durch S. und Umgebung 
(Würzb. 1891); Illuſtrierter Führer durh ©. und 
Umgebung (Schweinf. 1893). 

Schweinfurter Grün, in feinen durd Zu: 
jäße von Schweripat, Bleifulfat oder Chromgelb 
bervorgerufenen Nuancen aub Caſſeler, Kirch: 
berger, Neumwieder, Barijer oder Wiener 
Grün, Englifbgrün, Kaijergrün, Königs: 
grün, Mineralgrün, Nitisgrün, Original: 
grün, Bapageigrün, Patentgrün genannt, 
jebr ſchöne, aber giftige grüne Mineralfarbe, die 
aus einer Verbindung von arjenigiaurem Kupfer: 
orvd (Kupferarſenit, ſ. d.) und eſſigſaurem Kupfer: 
oxyd (Kupferacetat, ſ. Eſſigſaure Salze) beitebt. 
Das reine S. ©. beſitzt die Zuſammenſeßung 
Cu(C,H,0,),-3CulAsO,),. Man gewinnt das ©. 
&,, indem man nah Ehrmann gleiche Teile arjenige 
Säure und neutralen Grünſpan, Cu(C,H,O,),, jedes 
für fib in möglichſt wenig Waſſer löjt und die 
jiedenden Löſungen vermijcht. Der zuerit flodige 
olivgrüne Niederjchlag wird beim Steben in der 
Flüſſigkeit lörnig: kroitalliniih und intenfiv grün. 
Nach Braconnot werden die möglichit fonzentrierten 
jiedenden Yöfungen von 15 ke Kupfervitriol und 
von arjenigiaurem Kalium oder Natrium (entbaltend 
20 kg arfenige Säure) gemiicht. Dabei entjtebt ein 
olivgrüner Niederſchlag. Die Yöjung wird nun mit 
jo viel fonzentriertem Holzeifig verjekt, daß ſie danach 
riecht (etwa 15 ]), und das jekt entitandene ©. ©. 
jofort filtriert und mit ſiedendem Waſſer gewaſchen. 

Das ©. G. iit als Öl: und als Wailerfarbe ver: 
wendbar. Seiner präbtigen Farbe wegen diente es 
jrüber vielfab zum Färben von Tapeten, Möbel: 
jtoffen, Borbängen, Kleidern, zu Anſtrichen u. ſ. w. 
Durch das Neichögeieß vom 5. Juli 1887, betreffend 
die Verwendung geiundbeitsihädlicher Farben bei 
der Heritellung von Nahrungs: und Genufßmitteln 


und Gebrauhsgegenftänden, wurde jeine Verwen— 
‚ dung jebr eingejhränft. Der Staub von Stoffen, 


die mit S. ©. gefärbt find, ijt wegen des Gebaltes an 
arjeniger Säure höchſt giftig. (S. Arjenikvergiftung.) 

Schweinfurth, Geora, Geograpb und Afrika— 
reijender, geb. 29. Dez. 1836 zu Riga, wohin fein 
Vater aus Wiesloch bei Heidelberg 1803 übergeſie— 
deltwar, jtudiertein Heidelberg, Münden und Berlin 
(1857 —62) und unternabm Reifen dur Siterreich, 
Nußland und dur die Inſel Sardinien. Hierauf 
bewertitelligte er 1864— 66 eine Korichungsreiie zum 
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Studium der Flora des Nilgebietes und bereijte als 
eriter Guropäer die nub. Küftengebirge am Roten 
Meer. Zwei Kabre verbrachte er in Berlin mit der 
Bearbeitung leiner Neifeergebnifje und trat bierauf 
1868, im Auftrage der königl. Akademie der Willen: 
ſchaften und unterjtüßt durch die Humboldt:Stiftung, 
eine zweite Reife an, deren Ziel die Erforſchung der 


— Schweinik 








meiſter und Marjchall in die Dienjte der Herzöge 
Heinrib XI. und jpäter Friedrich von Liegniß, 
die er auf ihren zablreihen Reifen begleitete. Er 
ftarb 23. Aug. 1616 zu Pieanis. Das « Mertbud 
des Hans von ©.» gab Mutle (Berl, 1895) beraus, 

Schweinitz. 1) Kreis im preuß. Reg. : Bez. 
Merjeburg, bat 1012,20 qkm und (1895) 40 208 


meitlih des obern Nils gelegenen Länder und der | (19438 männl., 20 770 weibl.) €., 6 Städte, 109 
nad) vem Kongo ſich jentenden Waſſerſcheide war. In 


Chartum gelang e3 ibm, mit dem fopt. Großbändler 
Ghattas einen Vertrag abzuſchließen, der ihm ge: 
ftattete, fih einer 1869 abgebenden Erpebdition nad 
dem Gazellenfluffe anzuſchließen. Er durdhitreifte 


die Gebiete der Dinka, Djur und Bongo und unter: | 


nabm dann eine Rundtour durch das Gebiet zwiſchen 
dem Djur und Babr el: Djebel. Im Jan. 1870 be: 
trat er das Gebiet der Niam:Niam, durchzog deren 
Land und bejuchte dann das Gebiet der Donbuttu, 
wo er längere Zeit verweilte und mit den benad: 
barten Negerjftämmen und dem Zwergvolt der Akka 
befannt wurde. Das fo lange bezweifelte Vorhan— 
denjein von Pygmäen erbo 
etbnogr. Thatſache. Auch entvedte er auf der Reiſe 
durch das Land der Monbuttu den mächtigen Uelle— 
fluß, den ©. noch für den in den Tſadſee mündenden 


©. dadurd zu einer 





Yandgemeinden und 32 Gutsbezirke. Eik des Land⸗ 
ratsamtes ift Herzberg a. d. Eliter. — 2) Stadt im 
Kreis S., rechts an der Schwarzen Elſter, an der 
Ginmündung des liebes in dieje, Sik eines Amts: 
gerichts, bat (1895) 1220 evang. E. Bojt, Telegrapb ; 
Siegeleien, Wein: und Obſtbau, Bienenzudt. 
weinitz, Stadt in der djterr. Bezirköhaupt: 
mannſchaft Budweis inBöhmen, an der Linie ®münp: 
Eger (Station Forbes:S.) der Oſterr. Staatsbahnen, 
Sitz eines Bezirksgerichts (242,61 qkm, 17744 €), 
bat (1890) 3319 czech. E., got. Kirche (15. Jahrb.), 
Viebmärkte und nabebei eine Wallfahrtskirche. 
Schweinis, Hans Lothar von, General und 
Diplomat, geb. 30. Dez. 1822 zu Kleinkirchen bei 
Yüben (Schlefien), trat 1840 in das 1. Garderegi— 
ment zu Fuß in Botsdam ein, bereifte von 1851 
bis 1852 England, Frankreich, Spanien und Stalien 


Schari bielt, der aber nach den neuejten und ficher: | und fam 1854 infolge jeiner Schriften «Die Armeen 
geitellten Entdedungen ber Oberlauf des Mobangi, | des weitl. Europa» und «Die Geſchichte des Ordens 
eines Nebenflufjes des Kongo, ift. Auf der Rückreiſe vom Goldenen Vlieh» als Adjutant zum Obertom 


batte er das Unglüd, feine Tagebücer und einen 
Teil der reiben Sammlungen dur Feuersbrunſt 


mando der Deutichen Bundestruppen nad rant: 
furt a. M. 1857 wurde S. Adjutant des Prinzen 


zu verlieren. Nah gejabrvollem Nüdwege dur | Friedrich Wilhelm von Preußen, 1861 Major im 
meijt unbefannte Yänder traf er Juli 1871 in Ebar: | Generalftab und militär. Attadhe in Wien. 1863 


tum ein. Im Juli 1872 kehrte er nach Berlin zurüd 
und veröffentlichte «fm Herzen von Airila» (2 Bode., 
Lpz. 1874; neue umgearbeitete Ausa. in 1 Bo., 
ebd. 1878), ein in fieben Sprachen überjebtes Wert. 


S.s Sammlungen bereicerten in erbeblibem Maße | 
die Berliner Mufeen. Im Winter 1873 bis rübjabr | 


1874 war S. mit der topogr. und botan. Erforſchung 
der großen Oaſe (El-Chargeh) in der Libyſchen Wüſte 
beſchäftigt. Am Winter 1874—75 folgte ©. einem 
vom Ehediv Namail an ihn ergangenen Rufe nad 
Kairo, wo er eine Geographiſche Gejellibaft grün: 
dete. S. nahm bis 1888 dauernden Aufentbalt in 
Kairo, Außer der Bearbeitung feiner reichen botan. 
Sammlungen aus Centralafrita befhäftigte ihn vor 


allem die Aufbellung der öjtl. Wülte, zwiſchen Nil | 


und Rotem Meer, durch welches Gebiet er 1876— 
86 zwölf größere Streifzüge ausgeführt bat, welche 
die agypt.arab. Wüſte zum erjtenmal tartograpbiich 
zu unjerer Kenntnis braten und deren mineralog. 
Ausbeute dem königl. Mufeum in Berlin zu gute 
tam. 1881 erforjchte ©. die Flora der Inſel Sokotra. 
Im Winter und Yrübjabr 1888 — 89 durchſtreifte 
©. das Gebirge Jemens und ließ ſich Ende diejes 
Jahres in Berlin nieder, wo er fein afrif. Herbarium, 
das er dem Staate vermadte, im einem öffentlichen 
Gebäude untergebradt bat. Doch bringt er die 
Wintermonate regelmäßig auf Forſchungsreiſen im 
DOrientzu. Mit Ragelzufammengab er Emin Bajchas 
Reiſebriefe und Berichte heraus (Lpz. 1888). 
Schweinhaus, Ruine bei Boltenbain (ſ. d.). 
Schweinichen, Hans von, jchlej. Ritter, befannt 
durch fein mit großer Sorgfalt geführtes, prächtig 
Ofen ergigeh und namentlid) für die Sittengeichichte 
wichtiges Tagebud (1552— 1602; ba. von Dfterlen, 
Bresl. 1878; erneuert von E. von Wolzogen, Lpz. 
1885), geb. 25. Juni 1552 auf Schloß Gröpik: 
berg, trat 1574 als Hammerjunter, dann als Hof: 








tebrte er an den kronprinzlichen Hof zurüd, nabm 
1864 an dem dän. Feldzug teil, wurde 1865 Ylügel: 
adjutant des Königs und Militärbevollmächtigter 
in Petersburg, übernahm einige diplomat. Mif: 
fionen, die den Ausbrud des Deuticben Krieges 
von 1866 verbindern follten, wurde 1869 zum Ge: 
jandten des Norbdeutichen Bundes in Wien ernannt 
und zum Generalmajor befördert. In Wien fiel 
ibm 1870 die Aufgabe zu, die Bemübungen, Öfter: 
reich für das franz. Intereſſe zu gewinnen, zu ver: 
eiteln. 1871 wurde ©. zum Botichafter in Wien und 
Generallieutenant ernannt, 1876 ging er in gleicher 
Eigenſchaft nad Petersburg und wurde 1834 zum 
General der Infanterie ernannt. Ende Nov. 1892 
nabm ©. jeine Entlafjung. 

Schweinig, Rudolf, Bildhauer, geb. 15. Yan. 
1839 zu Ebarlottenburg, war Schüler der Berliner 
Akademie und Scievelbeins (1855 —65). Nah 
Stupdienreifen nah Paris, Italien, Kopenbagen, 
München und Wien (1866) betbätiate er ſich zunädit 
in Genreartigem, wie die Ährenleſende Ruth und 
eine Betende talienerin, und 1871 eine Pſyche. 
Dann ſchuf er für den Giebel der Berliner National: 
galerie die Gruppe der drei bildenden Künſte, für 
das Kriegerdentmal in Gera eine Germania (1874), 
drei Rolojjalgruppen für die Berliner Königsbrüde, 
die Statue des Hochmeijters Hermann von Salza, 
zwei große bijtor. Reliefs für die Meichielbrüde in 
Thorn und acht Relief3 am Berliner Rathaus. Bon 
ihm find auch die 20 Statuen an den Yangjeiten 
des Reiterſtandbildes Friedrich Wilbelms ILL. in Köln 
(1878). Die Nationalgalerie in Berlin befist von 
ibm den gefährdeten Amor (in Marmor; 1881). 
Auc fertigte er zahlreiche Büften in Marmor, vor: 
züglich die des Kronprinzen Friedrih Wilhelm (1872) 
und des Kaiſers Wilhelm I. (1882) jowie die Bronze: 
büften ver Feldmarſchälle Morig von Deſſau, Keitb, 


Schweinsaffe — Schweißtuch 
Geßler für die Ruhmeshalle (1882—83); ferner das | 


Doppelventmal der Kaiſer Wilbelm I. und Fried: 
rih IU. für Fürjtenwalde (1893). Die Marmor: 
werte Tanzende Bajadere und Eva gingen in Privat: 
befig über. ©. ftarb 8. Jan. 1896 in Berlin. 

Schweindaffe (Macacus s. Rhesus nemestri- 

nus Desm.), genauer Schweinsſchwanzaffe, 
Yapunderaffe, Affe aus der Gruppe der Makaken 
(i. Matato), 55cm lang, mit 15cm langem Schwanze, 
von kräftiger Geftalt, mit ſchmutzig fleifchfarbenem, 
langihnauzigem Geficht, Obren, Händen und Geſaß— 
ichmwielen. Der Schwanz ift furz und wird hoch, zu: 
mweilen auch geringelt getragen, daher der Name. 
Die Haare find ziemlib lang, auf dem Scheitel 
meiſt gewirbelt, oben bräunlihgrün, an den Seiten 
elblih, unten weiß, an Baden und Kinn graulic. 
Der S. lebt aufBorneo, Sumatra und wahrſcheinlich 
auch auf Malaka. Gin in der Gefangenſchaft häu— 
figer, aber meift weichliher Affe. Kleinere Eremplarc 
werben mit 30 M., große bis zu 100 M. bezahlt. 
—— Stadt im Kreis Kirchhain des 
preuß. Reg.⸗Bez. Caſſel, rechts an der Ohm, im 
Halbkreis um einen Baſaltkegel, auf dem ſich die 
um 1230 erbaute Stammburg des Geſchlechts 
Schenk zu Schweinsberg erhebt, hat (1895) 844 E., 
darunter 10 Katholiken und 45 Jsraeliten, Poſt, Fern— 
ipredhverbindung, jhöne got. Kirche, zwei Schenlſche 
Rittergüter mit Schlöflern; Torfgruben, Viehzucht. 

Schweinsboriten, ſ. Boriten. 

Schweinfchädel, Ort bei Bohmiſch-Skalitz (ſ. d.). 

Schweindfeder, ſ. Saufeder. 

Schweindfinne, ſ. Finnenkrankheit. 

Schweindgummi, j. Clusia. 

Schweindfopf, eine Art des Spinetts (f. d.), 

jo benannt nad) jeiner eigenartigen Geftalt. 

S —— aumen, |. Spondias. 

weindichwanzaffe, ſ. Schweinsaffe. 

Schweiß (Sudor), die tropfbarflüffige Hautaus— 

dünftung, die von den Schweißdrüjen der Haut 
abgefondert wird (ſ. Haut). In gewöhnlichen, 
rubigem Zuſtande des Körperd und des Geiftes 
und bei mittlerer Temperatur wird nur jo viel 
Feuchtigkeit abgejondert, als in bderjelben Zeit 
wieder verdunjtet (die fog. unmerkliche Perfpira: 
tion); aber bei reidhlicherm ———— nach 
den Schweißdrüschen oder bei behinderter Per: 
dunftung auf der Hautoberfläde (4. B. unter Wachs: 
taffet, oder in ſehr feuchter Luft, im Dampfbad) er: 
icheint der tropfbare S. Die chem. Beitandteile des 
S. find Waſſer (über 99 Proz.), einige fon. flüchtige 
ettfäuren (Ameilenfäure, Butterjäure, Eſſigſäure), 
denen der friſche S. feinen fauern Geruch verdantt, 
Fette, Eboleiterin, Spuren eines Narbitoffs, Harn: 
off und einige Mineraljalje, befonders Kochſalz. 
Die Abjonderung des ©. erfolgt dur den Einfluß 
bejonderer Nerven, der Schweißnerven, die ibre 
Erregungen von einer ganz beitimmten Stelle des 
verlängerten Marts, dem fog. Schweißcentrum, 
erhalten. Man jhäßt die täglibe Schweißabfonde: 
rung des Erwachienen auf durdichnittlich 5—800 g; 
bei reichlicher Mafjeraufnabme, bober Außentempe: 
ratur, anbaltender Mustelanftrengung u. dal. kann 
die Schweihbildung beträchtlich, bis zu 1600 g und 
noch mebr in einer Stunde, aejteigert werden. 

Die durd den ©. feucht gebaltenen Abichilferun: 
en der Haut geraten leicht in Fäulnis und bedingen 
oden übelriebenden ©. (j. Fußſchweiß). Unter: 

drüdung des ©. ift eine der erften Folgen der Er: 
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während man den Ausbrud des ©. als günitig be— 
trachtet. Da dur die Haut auch in nicht wapbar 
jlüffiger Norm viel Waller jowie auch Kohlenſäure 
aus dem Körper abgegeben wird, fo iſt begreiflich, 
wie eine Unterdrüdung diefer reipiratorishen Haut: 
thätigteit unter Umſtänden gefährliche Folgen haben 
tann, Die ältern irzte jaben den Ausbruch von 
©. in einer Krankheit ganz allgemein als ein gutes 
Vorzeichen an (fritif — er S.). Bei gewiſſen Krank⸗ 
heiten (3. B. Tuberkuloſe) muß man aber den ©. 
als nadhteilig betrachten, weil er meiſt das ort: 
dauern des erfhöpfenden Fiebers anzeigt (Tolli- 
quativer S.). Das künjtlibe Hemorrufen von 
S. als Heilmittel bat daber nur für ſolche Fälle 
Bedeutung, wo die Herjtellung der daniederliegen: 
den Hauttbätigfeit Vorteil bringen fanı; dagegen 
ift es durchaus zu widerraten, jeden Kranken ichwiken 
zu laſſen. Über die ſchweißtreibenden Mittel 
j. Diaphoretiſche Mittel. Echweiß. 

Schweift, engliſcher, Krankheit, ſ. Engliſcher 

Schweiſt, in der Jägerſprache das Blut aller 
—— auch wohl der Hunde. [gung. 

chweifarbeit, j. Schmieden und Gijenerzeu: 

Schweihbläschen, Schweißfrieſel (Suda- 
mina), Hautausichlag, bejtebend in birjeforngroßen 
durchſcheinenden Bläschen, die mit einer wailer: 
bellen, fpäter trübe werdenden Flüſſigkeit erfüllt 
find, entitebt infolge ſtarlen Schwikens jowie im 

terlaufe mancher Krantbeiten, wie des Typhus, Ge: 
lentrheumatismus u. a. Bebandlung: leichte Kör— 
perbededung, trodnende Streupulver. 

Schweikblätter, j. Engliiher Sattel. 

Schweißcentrum, j. Schweiß. 

weihdrüfen, j. Haut. 

Schweiheifen, j. Gijen. 

Schweißen, ſ. Schmieden und Eifenerjeugung; 
über elettriihes ©. ſ. Schweißen (Br. 17). 

Schweißfieber, j. Engliiber Schweiß. 

Schweißfriefel, ſ. Schweißbläschen. 

Schweißhund, ein Hund, der angeſchweißtem 
Hoch- und Schwarzwild auf der Fährte folgt, das: 
jelbe auch best oder ftellt. (S. Leithund und Tafel: 
Hunderajfen, Fig. 7.) 

Schmweihfanal, ſ. Haut. 

Schweihnerven, |. Schweiß. 

Schweihöfen, |. Feuerungsanlagen. 

Schweihpore, j. Haut. 

mweikpulver, j. Schmieden. 

—— Faiſchſchnur, eine Schnur, 
die jeßt noch zur Verzierung des Hornfeflels (ſ. d.) 
getragen wird, früher von größerer Bedeutung, 
weil der Yäger ein angeſchoſſenes Wild über die 
Grenze verfolgen durfte, wenn der erite Schweiß 
vom Stande innerbalb der Schnurlänge fich befand. 

Schweihkftahl, im allgemeinen joviel wie bärt: 
bares Schweißeifen (j. Eijen) ; im bejondern Sinne 
joviel wie Gärbitahl (f. Eifenerzeugung). 

Schweifſſyftem (Schwitz ſy ſt em), ſ. Sweating⸗ 
ſyſtem. [Mittel. 

Schweiftreibende Mittel, ſ. Diapboretiiche 

Schweifttuch, bei den Juden das Tuch zur 
Umbüllung des Kopfes eines Leichnams oder au 
des ganzen Leichnams. Die röm, Kirche verehrt 
einige beilige ©. als koſtbare Reliquien, wie 3. B. 
das ©. der Maria, bejonders aber das der hei: 
ligen Beronita, das fünfmal vorbanden fein ſoll. 
Nah der Legende fab Veronika Jeſus bei feinem 
legten Gange in Schweiß und Blut und reichte ihm 


fältung und wird daber als übles Zeichen angefeben, | ein Tuch, um ſich abzutrodnen. An das Tud, das 
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dreifach zujammengelegt geweien fei, babe Jeſus 
fein Gejicht gebrüdt, und der dreifache Abdrud ſei 
nad Jeruſalem, Nom und nah Epanien, nah an: 
dern nah Turin, Toulouſe, Bejanson, Compidgne 
und Sorlat gelommen. Gin Gemälde des ©. der 
Veronika von B. Zeitblom befindet ſich im Berliner 
Muſeum (ſ. Tafel: Deutſche Kunft VI, Fia. 7). 
Als einer Wunder wirkenden Reliquie widmeten ibr 
die Bäpfte Johann VII. und Gregor XIL. befondere 
Verehrung. In Befancon entitand ein Orden, Brit: 
deridaft des heiligen ©., der jährlib 3. Mai 
der Neliquie eine Prozeſſion widmete, weil fie (1544) | 
die Stadt von einer Seuche befreit baben follte. | 
Schweiger, Jean Baptiita von, jocialdemofra: | 
tiſcher Agitator und dramat. Dichter, geb. 12. Juli 
1834 zu Frankfurt a. M., ftudierte zu Berlin und 
Heidelberg die Nechte und ließ ſich in Frankfurt a. M. 
als Advokat nieder, 1862 trat er der von Laſſalle 
ins Yeben gerufenen Arbeiterbewegung bei, ſiedelte 
1863 nad Berlin über und wurde 1864 Präfident 
des Allgemeinen deutichen Arbeitervereins und des 
Verbandes deuticher Gewert: und Arbeiterichaften. 
In diefer Stellung begründete er das Agitations: 
organ «Der Sorialdemotrat». 1867 vom Wahlkreis 
Elberfeld: Barmen in den Norddeutſchen Reichstag 
gemanlt, gebörte er für diefen Wahlkreis aud dem 
eutjchen Zollparlament an. Beziebungen, die er 
mit offiziellen reifen der preuß. Regierung unter: 
bielt, erjbütterten das Vertrauen der Arbeiter auf 
die Unantajtbarteit jeines polit. Charakters jo jebr, 
daß er bei den Wablen zum Deutſchen Reichstage | 
1871 unterlag, worauf er das Präfivium des Al: | 
emeinen deutjchen Arbeitervereins niederlegte. ©. 
Rarb 28. Juli 1875 in der Billa Gießbach am Brien: 
zer See. Seine Yuftpiele zeigen eine zwar derbe, 
ins Poſſenhafte übergebende, aber wirlſame Komik 
und geſchickte Technik, jo daß einige, namentlich 
«Epidemiſcho und «Großjtädtiich», ſich dauernd auf 
dem Repertoire erhielten. S.$ agitatoriiher Zeit 
gehkri der jocial:polit. Roman an: «Yucinde, oder: 
apital und Arbeit» (2 Bde., Frankf. a. M. 1864). 
chweiz, als Staat gewöhnlib Schweize— 
riſche Eidgenoſſenſchaft genannt, liegt zwiſchen 
45° 49’ und 47° 49’ nördl, Br. und zwiſchen 5° 57’ 
und 10° 29° öftl. L. von Greenwich, grenzt im N. an 
Gljaß:Fotbringen und Baden, im NO. an den Boden: 
jee, im D. an Ehterreic und Liecbtenftein, im ©. an 
Italien und Frankreich, im W. an Frankreich und bat 
einen Flächenraum von 41419,ı qkm, darunter 
29684,7 qkm (71,7 Broz.) produftives Yand. (Hierzu 
eine Karte: Die Schweiz.) Die Grenzlinie, von der 
ein Fünftel durch Gewäſſer, faft drei Fünftel durch 
Gebirge gebildet werben, ijt 1737 km lang. Die | 
Gejtalt des Landes ift ein unregelmäßiges Oval; 
der Langendurchmeſſer von W. nad D. mißt von der 
ſudweſtlichſten Ede im Kanton Genf bis zur öſtlich— 
ften Spihe im Kanton Graubünden (Muünitertbal) 
340 km, der Querdurchmeſſer von N. nad S., von 
der Yandesarenze bei Bargen im Kanton Scaff: 
haufen bis Pedrinate im Kanton Teſſin (Bezirk 
Menvrijio) 221 km. Der höchſte Punkt iſt ver | 
Monte:Roja mit dem Dufouripik (4638 m), der | 
niedrigite der Spiegel des Yago Maggiore (197 m). | 
Die ©. ift mit ihrer mittlern Erbebung von 1300 m 
das höchſte Land Europas. 
Oberflächengeſtaltung. Die S. iſt zum größten Teil | 
ein Bergland, und zwar namentlich in den Alpen, 
die mit ihrer centralen Abteilung, der aewaltigiten 
und formenreichiten des ganzen Baues, der &. an: 





Schweiger — Schweiz (Oberflächengeftaltung. Bewäſſerung) 


gebören. Dieje nebmen den Süden, Südoſten und 
Diten, etwa 68 Proz. des Landes, ein und gliedern fich 
in mebrere große, durch Flußthäler und Cinjattelun: 
gen abgegrenzte Gruppen und Ketten (j. Wejtalpen), 


die ihren Knotenpunkt im Santt Gottbard (j. d.) 


baben. Ihre Gipfel erreiben im Boralpenland 1200 
— 2500 m, in den Hocdalpen bis über 4600 m Höbe. 
Die Schneegrenze liegt durdfchnittlich 2700 m bob. 
Weit tiefer binab (bis 1080 ın, unterer Grindelwald⸗ 
aleticher) jteigen aber die Gletſcher (ſ. d.), deren die €. 
über 600 mit einer berechneten Fläche von 1838, qkm 
(d.i. 4,5 Proz. der Gejamtoberfläche) zäblt (j. Karte: 
Aletſchgletſcher, beim Artitel Gletſcherforſchung, 
BD. 17). Den Alpen gegenüber liegt ein ſchwächerer 
Gebirgszug, der Jura, der den Weſten, Nordweſten 
und Norden, etwa 12 Proz. der Oberfläche, erfüllt, 
Seine Eigenart bejtebt in dem ſchmächtigern Auf: 
bau jchmaler, lang bingezogener Kämme, die ſchroff 
und fteil mit wenigen Voriprüngen und obne Bermit: 
telung aus der Ebene aufjteigen; fie erreichen 700— 
1500, jelten über 1600 m Höhe. Nah Nordoften 
ichließen fich flache Tafelländer an. An der Rhöne 
unterbalb Genfs vereinigt, divergieren die beiden Ge: 
birge in ibrem weitern Verlauf; fie find. Glieder 
eines Gebirgsſyſtems. Der Raum zwiſchen Alpen 
und Jura ift eine flahe Mulde, das Mittelland 
oder die Hochebene genannt, die jih vom Genfer Ser 
bis zum Bodeniee eritredt; fie lebnt ji an die Bor: 
alpen obne ſcharfe Abgrenzung an und flat ſich 


| gegen den Jura bin zu einer durchichnittlich 440 m 


boben Ebene ab. Die breiten Nüden und Berg: 
platten diejes Yanpdftriches, der ungefäbr 20 Proz. 
des Yandes ausmacht, überjteigen jelten 1000 m. 

Tiefland von unter als 300 m Höbe findet jih nur 
an den Rheinufern unterbalb der Naremündung, am 
Teſſin unterhalb Biasca und in den Ufergeländen 
des Yuganer Sees. 

_Bewäfjerung. Der St. Gotthard iſt die centrale 
Mafjeriheide des Landes. Von ibm geben die be: 
deutendften ſchweiz. Flüſſe aus undfallen nad allen 
vier Himmelsgegenden: der Rhein nah D., die Reuß 
nah N., vie Rhöne nah W. und der Tejfin zum 
Bo nab ©. Die Gewäſſer der ©. fließen der Nord: 
jee, dem Mittel: und dem Schwarzen Meere zu und 
gebören fünf Stromgebieten an. Das Gebiet des 
Rheins, etwa 70 Proz. des Flächenraums, umfaßt 
die nördl. Abdachung; die größten jchweiz. Neben: 
flüjle desjelben jind die Thur und die Aare mit der 
Limmat und der Neuß, ferner die Thiele (deutſch 
Zibl), in deren Seen ſich die Gewäſſer der Alpen und 
des Juras vereinigen. Das Gebiet der Nböne (16,1 
Proz.) liegt im SW. ; dasjenige des Po (9,7 Broz.), 
dem der Teffin zufließt, im ©. Yum Gebiet der Donau 
gehört das Engadin (4,1 Broz.) mit feinem Haupt: 
Itrom, dem nn; zum Etichgebiet das Münftertbal, 
beide im SD. des Kantons Graubünden. In ver 
Länge des Flußlaufes jteben der Rhein mit 348 und 
die Mare mit 280 km obenan. Am Rhein und am 
Teſſin beteiligen fih die Gleticher mit je 2, am Inn 
mit über 9 Broz., an der Nböne, dem ausgeiproden: 
iten Gletſcherwaſſer ver S., mit nabezu 13 Proz. Die 
meilten gröhern Flüſſe entipringen aus Gleticbern, 
haben ein ſtarkes Gefälle und bilden im Oberlaufe 
Waſſerfälle und Stromjdmellen. Mit Ausnahme des 


| Rheins (Stein-:Cchaffbaufen) und der Brove (Mur: 


ten:Neuenburger See) find auch die größten, ihres 
reißenden Yaufs und ihrer zablreiben Kiesbänte 
wegen, nur für Kähne und löße teilweiſe jchifibar. 
Dagegen bieten die zablreiben Seen (1343,2 qkm) 
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F. A.Brockhaus' Geogr-artint- Anstalt, Loipei, gie | 


Schweiz (Klima. Flora und Fauna. Bevölferung) 


qute Waſſerſtraßen. Große Eeen von mehr als 
500 qkm | | 
und der Bodenſee mit Unterjee (538,52), mittlere von 


berfläche find der Genfer See (577,341 qkm) | 


mebr ald 100 qkm der Neuenburger See, der Yago | 


Maggiore und der Vierwalpftätter See (ſ. Karte: | 


Nierwalpdjtätter See), Heinere von mebr als 


20 qkm find im Rheingebiet der Brienzer See und | 
ieler Eee und der Murten: 
fee, der Zuger Eee, der Walenfee und der Hits | 


der Thuner Eee, der 


tiber Eee, ım Gebiet des Vo der Luganer Eee. 
Außerdem zäblt die S. noch 14 Seen von 1 bis 
20 qkm Fläche, 50 Seen von über 10 bis 100 ha 
und zablreice Heinere Waſſerſpiegel von zuſammen 
3,76 qkm. Die wenigen Kanäle dienen meiſt zur Ne: 


aulierung der Flußlaͤuſe und zur Entfumpfung; die 


wictigiten find der Linthlanal zwiſchen dem Walen: 


fee und dem Hüricher Eee, der Narefanal, der die | 
Aare in den Bieler Eee leitet, und die Korrektions: | 


fanäle der Rböne und des Rheins. 

Klima, Die ©. befist die nefamten klimatiſchen 
Stufen von der wärmern gemäßigten bis zur falten 
Zone; oft finden ſich die ſchroffſten Gegenſätze dicht 
neben: und übereinander. Die wärmſten Gegenden 
find die Niederungen der ital. Schweiz (Jabresmit- 
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Vegetation auf Steinbreb, Enzian, Krüppelweiden 
und einige blütenloje Pflanzen, Mooje, Flechten und 
Schneealgen (roter Sdmee). Aus der Alpenregion 
fommen noch bierber die Schneefräbe, das Schnee: 
bubn, der Steinfinf und das Murmeltier. 
Bevölferung. Die Mobnbevölterung, d. b. die: 
jenigen Perſonen, welche zur Zeit der Zäblung ibren 
dauernden oder doch nemöhnlichen Aufentbalt in ver 
©. batten, betrug 1850: 2390116, 1860: 2510494, 
1870: 2655001, 1880: 2831787, 1888: 2917754 
(1417574 männl., 1500 180 weibl.) E. Unter die: 
fen waren 1782806 Ledige, 935632 Verbeiratete, 
187713 Bermwitwete und 11603 Geſchiedene. Dem 
Neligionsbelenntnis nab waren 1716212 ro: 
tejtanten, 1184 164 Ratbolifen, 80659 Jsraeliten und 
9309 andern Belenntnifjes oder obne Bekenntnis. 
Am Kanton geboren waren 2394 931, in einem an: 
dern Kanton 336 806, im Ausland 186017; Bürger 


ihrer Wobngemeinde waren 1338595, Bürger einer 


tel 11—13° C.), das Unterwallis und der Ujerjaum | 
des obern Genfer Sees (Jabresmittel 10—10,5°). 
In der Hochebene jtellt ſich die Nabrestemperatur | 


auf 7—10°, in den Alpen bei etwa 2000 m Höbe auf 


0°. Das Klima des Yuras ift etwas rauber als das | 


der Alpengegenden gleicher Höbe. Die herrſchenden 


Winde find der Suüdweſt, der Föhn (j. d.) und die 
Biſe (Nordoit). Die Regenmenge beträgt in der Hoc: 


ebene 0,8 bis 1,ı m, in den Alpen bis 1,7 m. Die | 


Zabl der Regentage beträgt jährlih 130—160. Die 
©. iſt ein geſundes Land; nur wenige Sumpfgegen: 
den und enge, tiefe Thäler mit feuchtwarmem Klima 
machen eine Ausnabme. (S. Alpen.) 

Flora und Fauna. Nach der Höbe, dur die das 
organiiche Yeben des Yandes bedingt ift, laſſen ſich 
in der ©. fünf Stufen unterſcheiden: 1) Die Hügel: 


region (bi$ 800 m), namentlich das Mittelland. Hier , 


giebt e& noch ziemlich viel Yaubwald, namentlic 
Eichen und Buchen, gleichzeitig aber auch Waldungen 
von Kot: und Weißtannen, * Lärchen, ſeltener 


Föbren; die Hügelregion iſt die Höbenftufe des Ader:, | 


Obſt und Weinbaues; Mais und Weinrebe kommen 
in den mildejten Striden vor, lektere bis 550, im 
Waadtlande bis 800 m (im Wallis jelbjt über 
1000 m), ebenio Raftanien, zum Teil in ganzen Wäl: 
dern, in den tiefern Teilen des Teffin Feigen, Dran: 
gen, Granaten und Mandelbäume. 2) In der Berg: 
region (bi8 1200 m), welche die Hochtbäler und Pla: 
teaus des Juras, die Bergrüden und Kuppen der 
Hochebene und die mittlern Stufen der Alpentbäler 
umfaßt, überwiegt der Navelwald; Obfjtbäume und 
Hoggen verſchwinden allmäblich, Hafer, Gerjte und 


Kartoffeln finden fi noch, die it" wenige nebmen | 


. 


überband. 3) Zu der umtern A penregion (bis 
1800 m) gebören die höchſten Kämme des Juras, die 
Soralpen und die großen Hoctbäler der Alpen. 


Hier berriht der Nadelwald und verliert fib der 


* 


Bergahorn; vom Feldbau ſind nur Spuren vorban: 





den. 4) Die obere Alpenregion (bis 2600 m) befikt | 
nur in Graubünden und Wallis noch Waldbeſtände, 
jonjt Alpweiden. Faft das einzige Holzgewächs iſt 
die Alpenroje; von Tieren kommen vor der Alpen: | 


baje, die Gemſe, der Steinadler, Yämmergeier jowie 
einige Reptilien. 5) In der Echneeregion oberbalb 


der Echneegrenze (über 2600 m) beichräntt ſich die 


andern Gemeinde des Kantons 909358, Bürger eines 
andern Kantons 440 151, Ausländer 229650. Der 
Mutteripradbe nach waren 2082855 Deutiche (meiit 
alamann. Mundart), 634855 Franzoſen (franfo: 
provencal. Mundart), 155130 Staliener; 38357 
ſprachen romanifch und 6557 andere Spraden. Das 
deutſche Sprachgebiet umfaßt die Mitte, den Norden 
und Dften der ©.: die vier Waldſtätte, Solothurn, 
Margau, Baiel, Zürih, Thurgau, Schaffhauſen, 
St. Gallen, Appenzell, Glarus, fünf Sechſtel von 
Bern, den öftl. Grenzftrib von Freiburg den Nord⸗ 
oſten von Graubünden und mehrere Sprachinſeln 
im roman. Gebiet. Zum franz. Sprachgebiet gehört 
der Weſten: Neuenburg, Waadt, Genf, das Unter— 
wallis, der größte Teil des Kantons Freiburg und 
des Berner Jura. Italieniſch ſind Teſſin und die 
zum Pogebiet gehörenden Thäler Graubündens; 
das Romaniſche iſt auf Graubünden beſchränkt. Die 
Zabl_der bewohnten Häufer betrug 1888: 400121, 
ver Hausbaltungen 637835. Die ortsanmwejende 
(faktiiche) Bevölterung betrug 1850: 2392740, 
1860: 2507170, 1880: 28546102, 1888: 2953354 
(1426450 männl., 1506884 weibl.) E., d. i. eine Zu: 
nabme (1850— 88) von 540 594 Werfonen oder 
22,6 Proz. und (1850—88) von 87 232 oder 3 Proz. 

Die Bevöllerung ift in einzelnen Bergbütten und 
Bauernböfen, Weilern, Dörfern, Flecken, Städtchen 
und Städten ſehr ungleich über das Yand verteilt. 
Auf 1 qkm (Seen nicht mitgerechnet) treffen von der 
Wohnbevolkerung durchſchnittlich 73, in Basel-Stadt 
2060, in Graubünden 13 Bewohner. Am ftärkiten 
bevölkert ift die Hochebene, am ſchwächſten die Hoc: 
alpen, in denen die oberjten Winterdörfer bis zu 
1200 m anjteigen (uf im Avers 2133 m) und das 
Hoipiz des Großen Et. Bernbard (2472 m) ſowie 
die meteorolog. Station des Sentis (2500 m) die 
höchſten Winterwobnungen find. Die Städte zeigen 
oft noch mittelalterlichen Charakter; die Dörfer find 
in der Hocebene meijt ftattlibe, weitläufig ange: 
legte, in den Alpen gewöhnlich eng zulammenge: 
drängte Häufergruppen. In den Voralpen verteilt 
ſich die Bevölkerung oft nab german. Sitte auf 
vereinzelte Geböfte und bildet weit zerjtreute Ge: 
meinden, deren Mittelpunkt nur durd die Kirche be: 
zeichnet wird. Großjtadt iſt nur Zürich, welches 
1. Juni 1894 infolge Ginwerleibung der Vororte 
(1893) 123 147 (Bobnbevölferung 121057, auf Mitte 
1897 berechnet 151994) E. zäblte. Won den 3185 
(Hemeinden find daneben die arößten Bafel (1888: 
70303, 1897: 89687 E.), Genf (52 638, mit 3 Aus: 
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gemeinden 80111 bez. 86585 E.), Bern (47 150 bez. | zwifchen Genfer See und entlang der Aare bis zum 
49030), Zaufanne (34049 bez. 40571), St. Gallen | Bodenſee und der größte Teil des Juragebietes zur 
(27842 bez. 34025), Chaurx-de-Fonds (25 835 bez. | Hügellandichaft gebören, wo Ader:, Obit: und Wein: 


31157) und Luzern (20571 bez. 23060 €.). 
Die Wohnbevölkerung (1888) verteilt ſich folgen: 
dermaßen auf die einzelnen Kantone: 


bau beveutend find. Der Aderbau liefert infolge 
ftarter Zunabme der Wiejen auf Kojten des Ge: 
treivebaues in gemöhnlichen Jahren nicht mebr 
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Kantone bie Seen ng ee Brotes | Katho» Isxrae⸗ Deutich | Fran⸗ | Itas | No: 

qkm | ftanten | Hifen | Jiten I zoſiſch lieniſch maniſch 

er 1 647,8 337 183 | 204 | 293576 39 768 | 1349 | 331697 | 19%5| 2063 27 
ER ne een a 6 761,7 536679 | 79 | 466785 67087 | 1195 | 449668 | 85319 | 1243 56 
DEREN +: 1435,5 13560) 34 T734 | 197336 | 201 | 134297 | 437 | 497 24 
J — 1 055,8 1749| 16 365 16 875 | 1) 1709| 20 | 184 16 
ln WR | 8542 50 307 59 1023 49 277 2| 49732! 156 350 57 
Unterwalben ob bem Wald . 463,5 15043 | 32 s35| 1476| — | 14702 0) 300 7 
Unterwalden nib dem Wald . 84 | 12538 48 112 1244| — | 12116 14 | 402 3 
Glarus — — 634,1 | 33835 49 25 950 7804| 13 33 458 51) 206 | % 
ug». 205,3 | 23029 | 112 1372 216% 1717| 2279 125 | 120 | 16 
reiburg 1 595,5 119 155 75 18589 | 100403 | 135 37192! 8157| 337 9 
Solothurn. - -.» x 2... 791,4 85621 | 109 21655| 63706) 145 | 84907 1213 | 144 3 
Bafel-Stadt . . .. 2... | 35,8 73749 | 2060 | 50081 | 22132 | 10866 | 71118) 2040 346 | s7 
BajelsLandihalt - - . - » - 444,9 61941 | 147 48698 | 12921 165 | 61507 303 115 | 6 
Schaffhaufen le ar 294,2 37783 | 128 32 840 | 4761 28 37510 | 147 79 | 7 
Appenzell-Außerrhoden . . . 260,5 54109 | 223 49 549 4444 23 53 757 111. 290/20 
Appenzell ⸗ Innerrhoden . . 158,5 12888 | 73 673 2213| — | 129 8 28 2 
St. Gallen 1 942,2 228 174 | 117 92087 | 135227 | 544 | 295583 471) 1461 392 
Graubünden . 7 169,7 9 810 13 519397 | 42797 13| 43671] 173| 13721 | 37036 
Yargau . . 1395,5 193580 | 139 | 106351 | 85835 | 1051 192 859 465 163 | 32 
Thurgau 873,7 104678 | 1292| 742109 30 210 5357| 104078 195 271 | 6 
Zeflin. . F 2 . 1 275230 126 751 | 46 | 1033 | 125279 9| 1843 242/194502|) 71 
Bandt ...... .».]| 2826,7 247 655 89) 224909 21472| 603 | 23873 218358 | 3398| 49 
Wallis ..... -..] 52997 101 985 19 825 | 101108 1! 32471 | 68602 883 | * 
Neuenburg 712,3 108 153 | 152 94 449 12456 | 740 | 22579) 83762) 1498 19 
WERT + 2 \sra 247,0 105 509 | 423 50 975 52297 | zo | 12317 | ser | 2870| 97 





Schweiz | 40 075,9* | 2917 754 | 73 | 1716212 | 1184 164 | 8069 | 2082 855 | 634855 | 155 130 | 38357 


* Ausichlichlich der Sern (1343,2 qkm). 


DerAbftammung nad find die deutſchen Schwei: 
zer Alamannen, vielleicht mit geringer Beimiſchung 
von Burgundionen, die italienischen und franzöfi: 
ſchen Keltoromanen, jene mit Yangobarden, dieſe 
mit Burgundionen vermiſcht. Die Romanen und 
Ladiner Graubündens gelten ala Nachkommen der 
alten Rhätier. Der Verfchiedenbeit der Abftam: 
mung und der Lebensbedingungen entipricht die 
Verichiedenbeit im Volkstypus. Schlanter Wuchs, 
dunkle Augen, ſchwarzes Haar, ins Bräunliche fpie: 
lende Hautfarbe und größere Yebbaftigkeit und Be: 
weglichkeit unterfcheiden immer noch den welichen 
Schweizer von feinem blondbaarigen, belläugigen, 
breiter und ftärfer gebauten Volksgenoſſen alamann. 
Blutes. Im ganzen find die Schweizer ein gejunder 
und kräftiger Menſchenſchlag. Durch breiten, gebrun: 

enen Wuchs zeichnet fich beionders die Pandbevöl: 
erung der Gegenden mit vorberrihendem Aderbau 
aus; die Hirten der Alpen find ſchlanker gebaut. 

Die Zabl der Geburten betrug 1896: 91835, dar: 
unter 3282 To:geburten, der Eheichließungen 24065, 
der Sterbefälle 56531. Im J. 1896 wanderten 3335 
Perſonen nad überjeeifchen Yändern aus, darunter 
2787 nad den Vereinigten Staaten und 410 nad 
Argentinien. Die Zabl der Auswanderer nimmt 
ftetig ab, fie betrug 1892 noch 7835, 1893: 6177, 
1894: 3849, 1895: 4268. Im Deutihen Reich 
lebten 1890: 40017 (21927 männl., 18090 weibl.), 
in Sfterreich : Ungarn 7813 (3462 männl., 4351 
meibl.) und in Sranfreih 1801: 83117 (45416 
männl., 37 701 weibl.) Schweizer. 

Landwirtihaft. Von dem probuftiven Yande 
(29 684,7 qkm) entfallen 21 290,9 qkm auf Ader:, 
Garten:, Wiefen: und Weidland, 8064,41 auf Walp: 
flähe und 329,4 auf Nebland. Der bobe Anteil an 
Aderland rührt daber, daß der breite Landſtrich 


die Hälfte des Bedarfs an Brotfrucht. Nur die 
Kantone Schaffhauſen, Solothurn und Luzern, in 
manchen Jahren auch Freiburg, erzeugen regelmäßig 
Getreide über den eigenen Bedarf. Hauptſächlich wer: 
den angebaut Weizen, Spelz, in den wärmern Gegen: 
den auh Mais; ferner Hafer, —* deſſen Anbau 
in Wallis bis zu 2100 m anfteigt, Gerſte, Kartoffeln, 
Hülfenfrühte, Hanf und Flachs, Tabal. Der Über: 
ſchuß der Einfuhr von Kartoffeln über die Ausfubr 
betrug 1892: 29 759, 1893: 21534 t. 1893 waren 
etwa 31369 ha mit Wein bebaut; geerntet wurden 
1603160 hl im Werte von 54,93 Mill. Frs. Die 
beiten Meine liefern Wallis, Waadt und Neuenburg, 
Schaffbaujen, Thurgau, das Weinland des Kantons 
Zürib, das St. Galliibe und das Graubündner 
Rheinthal. Obſt wird in der Hochebene überall, am 
meijtenin Thurgau, Zug, Luzern, Schwyz, Zürich und 
den unternRbeingegendengewonnen; Suͤdfrüchte und 
Kaftanien liefern Wallis, Waadt, Teffin und Gen. 

Mährend in der Hügelregion Landwirtſchaft und 
Viehzucht meiftens verbunden find, verdrängt bie 
Vie N zucht in der Bergregion allmählich die — 
und wird in der Alpenregion ſelbſtandig als Alp: 
wirtichaft betrieben. Ras der Biebzäblung vom 
20. April 1896 gab eö 108529 Pferde, 3116 Maul: 
tiere, 1735 Ejel, 1304788 Stüd Rindvieh (darunter 
686853 Kühe), 565781 Schweine, 271432 Schafe, 
414968 Ziegen und 253108 Bienenftöde. Die 
Pferdezucht bat ſich in neuerer Zeit wieder etwas ge: 
boben. Die beiten Pferdeſchläge find die von Erlen: 
bad, Freibergen (Bern) und Einjiedeln (Schwyzh; die 
meiſten Maultiere bejist Wallis. Der Beſtand an 
Rindvieh bat ſich in den legten 30 Jabren um 30, an 
Ziegen um 11 Broz. vermehrt, wäbrend die Zahl der 

cafe beftändig zurüdgegangen ilt. Das Rindvieh 
zerfällt, abgefeben von dem aus Ungarn, talien, 


a u Me 
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Süpdeutihland u; ſ. w. eingeführten Schlachtvieh, 
in zwei Hauptrafien: in der Weit: und Norbmeit: 
ſchweiz wird vorzüglich das ſchwer gebaute, rot: oder 
ſchwarzſcheclige jledvieh (Simmenthaler und reis 
burger Schlag) gezogen; in der Oſt- und Mittel: 
ſchweiz berricht das Kleinere, leichter gebaute, graue 
bis braune Braunvieb (Schwyzerſchlag) vor, welches 
fih durch Milchergiebigleit auszeichnet. Im Flach— 
lande fommen beide Raſſen nebeneinander und ver: 
miſcht mit dem eingefübrten Vieh vor. Echweine 
werden überall, am meijten in Bern (136 112 Stück) 
und Waadt (651948) gebalten, Ziegen bejonders in 
Bern (84453), Tefiin (50839) und Graubünden 
(48635), Echafe in Graubünden (78445), deſſen 
Alpenweiden zum Teil an ital. Schäfer verpadtet 
und im Hochiommer von großen Herden jog. Berga: 
master Schafe beit werden, in Bern (49492) und 
Mallis (50961). Die Pferde: und Rindviebzucht wird 
— durch Bundes- und kantonale Prämien. 

bwohl die Viehzucht einer der Haupterwerbszweige 
iſt, ſo übertrifft doch die Vieheinfuhr die Ausfuhr 
meiſt bedeutend; 1896 wurden eingeführt: Rindvieh 
im Werte von 31,389, Pferde für 9,220, Schweine für 
8,376, Echafe für 2,892 Mill. Fr3.; ausgeführt wurden 
dagegen Rindvieh für 12,170, Pferde für 1,48 Mill. 
ze Schweine für 103698, Schafe für 81549 Fre. 

roß: und Kleinvieh werden bejonders als Schlacht: 
vieh eingeführt, während das jchmweiz. Großvieh 
reiner Raſſe zur Nachzucht ausgeführt wird. Haupt: 
zwed der Viehzucht iſt die Milchproduktion; mwäb-: 
rend die Butterbereitung von der Käjerei verbrängt 
wird, liefert dieje einen wichtigen Ausfubrartifel. 
Die beften Käfe find die Emmenthaler, Saanen;, 
Greyerzer Epalen:, Urjern: und —— 
Glarus liefert Schabzieger. Auch die Fabrikation 
von kondenfierter und ſteriliſierter Milch und Milch: 
gie it wichtig. Das geſchätzteſte Produkt der 

ienenzucht ift ber weiße Honig des Tavetic (Grau: 
bünden). Die Seidenzudt ift nur im ſüdl. Teſſin 
von Belang. 

Die Waldungen umfaflen 8379 qkm; davon 
gehören 355 den Kantonen und 5630 den Gemein: 
den. Am waldreichſten find der Jura und die höhern 
Teile der Hochebene, am ärmijten die Hocdalpentan- 
tone und Genf. Der Gefamtertrag der Forſten be: 
trägt etwa 40 Mill, Frs. jäbrlih. Durch Bundes: 
beibluß vom 19, März 1897 find die Alpenwaldun: 

en im gejamten Bundesgebiete unter Schuß und 
ufficht des Bundes geitellt. 

Die Jagd ijt unbedeutend; im Flachlande find 
der Hafe, hier und da das Reh und Wildſchwein, die 
Wildente, Schnepfe und das Nebhubn die einzigen 
jagdbaren Tiere; Steinbod, Dam: und Edelhirſch 
find ausgerottet; in den Alpen kommen Gemjen und 
Murmeltiere, Ur:, Birk, Hajel:, Stein: und Schnee: 
huhner noch häufig vor. Bon Naubtieren findet fich 
der Fuchs überall, der Wolf jelten im Jura, der Bär 
im Engadin und feinen Geitentbälern; von Raub: 
vögeln jind der Yämmergeier und der Steinadler der 
Alpen zu erwähnen. Der frübere Fiſchreichtum 
beginnt durch fünjtlihe Fiſchzucht und beilere Auf: 
ſicht wiederzufehren. Die wichtigſten Fiſche jind die 
orellen der Bäche und Ceen, die Blaufelhen und 
Kilche des Bodenjees, die Weipfelhen des Genfer 
Sees und die Lachſe (Salmen) des Rheins; 1895/96 
wurden 27125200 Filcheier eingelegt und von den 
daraus gewonnenen Fiſchchen 21782300 in öffent: 
lihe Gewäſſer ausgejegt. Seit 1876 jteben Fiſcherei 
und Jagd unter Aufjicht der Eidgenoſſenſchaft. 

Brodhaus’ Konveriationd>Leriton, 14. Aufl. XIV. 
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Bergbau. Bon verwendbaren Steinarten finden 
ih Molaſſeſandſteine in der Hochebene, Kallſteine 
(Eolotburner Marmor) und Gips im Jura, Dad): 
und Tafeljchiefer in ven Alpen (Glarus, St. Gallen, 
Bern), Marmor am Eplügen, bei Wallenjtadt (Et. 
Gallen), Et. Tripbon (Waadt), Saillon (Wallis), 
ferner in freiburg, Bern, Unterwalden, Teſſin; As: 
beit und Serpentin in Graubünden, Von Metallen 
fommt nur das Eijen in Betracht, das fi in den 
Alpen —— — und Roteiſenſtein) wie im 
Jura (Bobnerz) findet, jest aber nur noch bei Dele— 
mont ausgebeutet wird. Die Produktion von Roh— 
eiſen beträgt jährlich ungeläbr 7000 t. Nidel: und 
Kobalterze und filberhaltiger leiglan; finden ſich in 
Wallis, jilber: und fupferbaltige Fahlerze in Wallis 
und Graubünden, aber jelten in baumwürdiger Menge. 
Neuerdings wird in Wallis bei Gondo etwas Gold 
—— Von den zahlreichen —— Bergwer⸗ 
en ſteht kleins mehr in regelmäßigem Betrieb, Von 
Mineralkohlen finden ſich Anthracit, Braun: und 
Schieferkohlen und Asphalt. Die Anthracitgruben 
des Wallis liefern jährlich etwa 4000 t; die Braun: 
und Eciefertoblengruben der Hochebene (Käpfnach 
im Kanton Zürih, Uznach im Kanton Et. Gallen 
u. ſ. w.) ergeben jährlich nur noch 3000 t, die AS: 
phaligruben des Val de Travers (Neuenburg) 7000. 

orf findet ſich überall; Kochſalz liefern die Ealinen 
von Bez (Waadt), Rheinfelden, Ryburg und Kaiſer⸗ 
augjt (Nargau) und Schweizerhalle (Bajel), im gan: 
zen Jährlidy etwa 40000 t. Bon Mineralquellen 
ſind Mu erwähnen die falten Schwejelquellen in Gur: 
nigel, Zent, Heuſtrich, Schwefelberg, Stachelberg, 
Alvaneu, Le Breje, Nverdon, die warmen Quellen 
in Baden, Schinznach, Lavey, die Natronjäuerlinge 
von Tarasp, Schuls, Fideris, St. Moriz, Nothen: 
brunnen, Paſugg, die Eifenjäuerlinge ebenda, mit 
ſchwefelſaurem Gips in Seewen, Blumenjtein, Gon: 
ten, die jaliniihen Quellen bei Tarasp, Schuls, 
Birmenftorf, die Kalkquellen (kalte jebr zahlreich) 
als Thermen bei — und Leuk, die jod: und 
brombaltigen Quellen von Wildegg und Saron, die 
neutrale Therme von Vfäfers. 

Induftrie. Der große Neihtum an Wafjerkräften 
bildet die Hauptgrundlage der Induſtrie; ihr Ur: 
jprung läßt fi bis ins 13. Jahrh. (Woll: und 
Yeinenindujtrie) zurüdverfolgen. Die Anfänge der 
Züriher Seidenmanufaktur fallen ebenfalld3 ins 
13. Jabrb.; das 15. Jahrh. brachte die Bapierfabri: 
fation (Bajel, Sreidurg), den Buchdruck (Baſel) 
und die Uhrmacherei (Genf). Im 16. Jahrh. be— 
gann die Seideninduſtrie, die Sammet: und Seiden⸗ 
weberei jowie die Paſſementerie; im 17. Jahrh. folgte 
die Mujjelinmanufaftur, Stoffpruderei, Bleicherei, 
Strumpfweberei, Tabakverarbeitung und Spißen: 
Höppelei. Das 18. Jahrh. brachte die Baummoll: 
ipinnerei, Stiderei, Strobflechterei, Muſikdoſenfabri— 
fation und Noßhaarjpinnerei. Im 19. wabrh. ent: 
jtand die Maſchinen-, Farben-, Zünvholz:, Schub: 
waren:, Gummi: und Önjtrumentenfabrilation, die 
Brauerei, Holzichnißerei, die Fabrikation von fon: 
denjierter Nil, Käſe, Milbzuder, Schotolade u. a. 
Einige diejer Induſtrien beſtehen nicht mehr; fo ift 
die Spibentlöppelei faft ganz eingegangen, mwejent: 
lich zurüdgegangen iſt die Leinenmanufaktur, vor: 
übergebend aud die Wollwarenfabrilation. Durd) 
das eidgenöflische Fabritgejeß vom 23. März 1877 
wurde das Marimum der täglichen Arbeitszeit in 
den ſchweiz. Fabrilen auf 11 Stunden feitgejekt, die 
Sonntagsarbeit unterjagt, die Frauen: und Kinder: 
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arbeit weſentlich beichränft und das Fabrikweſen der die Typographen und die Arbeiter der Majchinen: 
nme eidgenöſſiſcher Inſpeltoren unterjtellt. Cine indujtrie, am ungünftigiten mit (100 Proz.) 6öftün- 
* hierzu bildet das Gejek über die Haft: digerArbeitszeitdie Baummwolljpinner. Als Betriebs: 
N cht nglüdsfällen von 1881 ſowie das Geſeß kraft wurden verwendet Waſſerkräfte von 87865, 
über die 5 erweiterte Haftpflicht von 1887 (1. Bant: Dampfmaſchinen von 53409, Gasmotoren von 1851, 
und Verſi erungsweien, ©. 724). Nach dem Bericht Petroleummotoren von 2235 und Glettremoteren 
des Schweiz. Handels: und \ndujtrievereins über von 7357 Pferdeitärten. 
Handel und Induſtrie der ©. Fabrilſtatiſtit vom Nach dem Bericht der Branntwein:Monopolver: 
5. Juni 1895) verteilten fi die dem Yyabritgejek | waltung wurden im Inlande erzeugt an gebrannten 
unterftellten Betriebe anf rolgenbe 3 Jabu uriegmeige: Waſſern 1891: 1938, 1892: 2277 t, 1893: 2347 t, 
I — | 1894: 1994 t, 1895: 2583 t, 1896: 2123, d. i. 











EN | | Blerde- | (1895) 25,7 Bros. des verbrauch⸗ alſo wenig meht 
Induſtriezweige * Arbeiter Härten der als das geiehlic zugewieſene Viertei. Bon dem 
BE er _ Motoren. | 369106 —— Sprit — Bun t ie 

— — — 3 — und 23410 t denaturierter Sprit te Inlands⸗ 
—— DER 3 —8 1 | preduttion verbrauchte 1891—96: 87981 t einbei: 
Bole . 2. 00n 62 4218 60 \ mifche Kartoffeln, 9134 t Körnerfrüchte, 7055 t au: 
Reberverarbeitung . - 1196. 8365 ı616 In derſelben Periode wurden vom Auslande be: 


Lebens⸗ und Genuhmicte! 


AR: 537 14004 19159 
Chemiſche und phyſ. Inſtrumente 


— ⏑ —— 46242 t Sprit, 1896 allein 7210 t. 1895 





brauten 293 Brauereien 1702559 hl Bier, wovon 


Bapier-u.poly zapalfür Wewerde | 417 | 11062 | 11315 
N —— 528) 11347 | 10000 | 15143 hl ins Ausland gingen. 

BIRVDERTDENERE - + - | | „2206 | 1038 del. Die ©. bat troß des Mangels an Rob: 
Mafdinenfabrikation Br .. 506 | 23921 10983 — 2 ’ . y 
Bijouteriewaren, Uhrmacerei . 488 16334 2474 ſtoffen für die Induſtrie und trok des Fehlens 


einer Meerestüfte und —— Waſſerſtraßen einen 
bedeutenden Handel. Bon der Geſamteinfuhr ent: 
fallen etwa 40 Proz. auf Robitoffe, je etwa 30 auf 
Nahrungs: und Genußmittel fowie auf Kabrifate, 
von der Ausfubr 75 Proz. auf Fabrilate, je 12—13 
auf Nobitofie ſowie Klum: und Genußmittel. 

Eine Überficht über ven Warenvertebr mit dem 
Auslande giebt die folgende Tabelle: 


seat de TE u landiſchen Mais und 10044 t anderes Material. 
Salinen, Erd-u.Steinbearbeitung | 295 | 9718 10152 
Sujammen | 4987 | 200199 | 152718 

Unter den 200 199 beſchäftigten Arbeitern waren | 
13170 männliche und 15442 weibliche unter 18 Jah⸗ 
ren. ine wöchentliche Arbeitszeit von weniger als 
54 Stunden baben 1190, bis 54 Stunden 2793, 
bis 57: 6651, bis 60: 56738, bis 62'),: 18530, 
6i8 65: 114297. Am günitigiten geitellt find hierbei 
Warenverkehr (Specialhandel) in Franken im J. 1896 nach Serkunfts: und Beitimmungsländern 

— nad; Warengruppen (ohne die gemünzten —— 

















Hertunfts: | Einfuhr Ausfuhr 
oder Beitimmungd: 4 TeW — 
länder tee: Robftoffe | Mabritate 2. — Rohſtoffe Fabritate u 

Dentfhland * | 23 810.042 101 7 730 | 171682 80 34 970 622 13951509 | 50 143270 108 165 972 | 1722360 751 
Oſterreich⸗ Ungarn \ 48.506 300 | 6215 608 | 16690694 | 71412602 | 3116043 | 4456124 | 32840992 | 40413159 
Frankreich \ 44656198 | 79923390 | 53032870 | 177 612458 | 20977732 | 13077229 | 46961048 | 8101600 
Stalien . | 42837271 | 86 052028 * 408 306 | 137 297 605 | 9801686 | 7840531 21521281 | 39 163498 
Belgien | 1070973 | 10507276 | 12591276 | 24169525 | 1769089 873038 ST11975 112354102 
Niederlande | 751 509 1483108 | 1191053 | 3425 670 392 928 192314 | 4084980 467028 
Großbritannien u 955581 | 10786124 | 39965108 | 51706 815 | 14930454 | 1110069 | 130967 724 | 147008 347 
Rußland 2.2. .| 62638248 | 2271 264 246 3236 | 6515088 1195645 | 2582544 | 20616211 | 243400 
Skandinavien vr 522 230 | 972 782 | 117 883 | 1612 895 611330 67 906 3789066 , 446830 
Dänemart ..... 64 240 409 12 222 117411 678459 | 70470 1 760 721 2509 650 
Bortugal . 94 160 42 310 525 | 141 995 76 995 | 20499 1564691 1662115 
Spanien | 14.468 677 854 270 267 74 | 15590 741 734709 Ss19923 , 9923046 | 11.027 67% 
Griechenland : 1011 742 214 643 9321 1235 706 76548 | 764 744 325 821637 
Donauländer . . 20 599 349 | 46 3341 9625 |, 20 655 308 503408 | 71795 6721804 7 297 002 
Europäiiche Türkei . 1114615 | 160600 47567 | 1322 782 187914 | 9198, 3500922) 369904 
dignpten . il 62298 | 13946 763 206 246 | 14215 307 251731 | 2308| 17725353| Ton 
Algerien, Tunis 187 799 | 239 376 38491 465 666 613958 | 43471 1125048 | 1789472 
BWeitafrita.. . 494 922 | 230 075 5126 | 730 123 82819 | 23 588 011 | 7o 853 
Dftafrita | 140 586 54 642 1310 | 196 538 96336 | sa 981649 1078 376 
Alatiihe Türkei 529442 | 1232792 26913| 1799 147 3810 | »221| 3728831 | 382786 
Britifch-Andien . 2196189 | 2274632 469912 | 490733 | 1184367 | 87551 9943159, 11136381 
Niederländiid-Andien | 405599 = 056 808 129 793 | 7242550 433312 | — 2571391 3 009 703 
Dftafien 1353535 | 14.567249 1833371 | 17754155 215436 36050 | 1296279 | 13227765 
Canada 295 861 1729 20 438 | 318 028 58538 | 700 194229| 2018467 
Vereinigte Staaten .| 7938 6533 25353103 | 5966465 | 39258221 | 5175504 | 508558 | 61830838) 7051489 
Gentralamerita 269% 014 »1 2% 655 645 522 4638 189 631336 | 18162 | 40213236 4670 324 
GShile, Bern 89 561 340 W6 | 415 302 475 769 166 237 | 40 2168776 | 2335053 
Brafilien . 12 784 775 1248 170 9505. 14042450 720 460 11300 4019276 | 475103 
2a Plata⸗Lander 3559 535 1245 851 | 727 4840 113 202000 | 122505 | 6762806 | Tossa 
Columbia 1667 725 23 789 540 1696 854 55 116 375 1 908 351 1963 842 
Auftralien 250 4602 772 121 349 4922571] 1269175 90 1 223 281 2492 6 
Unbeftimmbar — —_ — — 501135 44495 | 336130 | 3907018 








Bulammen 306 157 229 | 370 853 726 | 316 848 230 | 993 859 155 | 80 840 704 | 81638344 | 525 781 982 ] 688 261 035 
Dagegen 1895 | 277456453 | 357 813 871 | 281085 692 | 915 856 016 | 75586 364 | 81487002 | 503 236 009 | 663 360 175 
1894 | 264 736 921 | 310111439 | 251 034 911 | 825 883 321 | 80661627 | 75859181 | 164678455 | 621 199 363 

1893 | 246.447 737 | 335994 552 | 247.079 740 | 827 521 829 dıssesel 83300 183 | 485 590447 | 646 451193 

1892 , 271.381 426 | 327040698 | 270933 283 | 869 410402 | 80953853 | 84.026 923 | 92 668 440 | 657 649 6 

1891 204159547 7222281091 305 725208 | 042 165 RA6 | 80000957 | 20.432806 | 511433872 | 671 866 935 


Schweiz 
Ein: und Ausfuhr der mwictigiten Waren (in | 














Millionen Franken) im J. 1896: | 

— — — En | 
Ein» Aus» 
Waren ei | Waren | fuhr 
- Getreide und Mehl . | 114,9 | Seidenwaren 132,7 
Seide (Rohftoff) . 107,7 | Baummwollwaren 117,2 
Bollfabritate 523,6 | Ubren 100,4 
Ziere. . 2,3 | 8äle.. | 38,7 
Sohlen . . . 46,7 | Robleidbe . . . - - | 37,3 
Ehemilalien . 39,9 | Seidengarn . . . . . | 32,4 
JJ —— 36,5 | Maſchinen u. Fahrzeuge 30,4 
Bein. «+... \ 34,0 | Ehemitalien 2 — 
Baumwollwaren . | 31,5 7 WOFBPAFEREr 21,0 
Baummolle (Rohitoff) | 30,4 | Baummollgarn 18,0 
Maſchinen u Fahrzeuge 28,0] Tiere . .... 14,3 
Eijenmwaren . | 27,5 | Strobtwaren 11,1 
olafabrilate 218 | Wolgarn ..... .| 10,7 
Baer . 220» 21,2 | BWollwaren . . .! 89 
Leder: u. Schuhmwaren | 19,7 | Häute . ......- #7 
Safe... 2 2.. ' 18,1 Leder⸗ u. Schuhwaren 80 
Gerite, Malz, Hopfen , 14,2 | Eifenwaren -. . ...| #67 


Ferner wurden noch in größern Mengen einge: 
führt Holz (8, Mill. M.), robe Wolle (11,6), Bücher 
u. ſ. w. (10,3), Tabak (9,4), Eveliteine (8,7), Eier (8,4), 
Kupfer (8,3). 


Die Ein: und Ausfubr betrug (ertl. gemünzte Evel: | 


metalle) von 1889 bis 1896 in Franlken: 

















Jahre ; Einfuhr Ausfuhr | Mehreinfuhr 

18800 | VOR5565 652 211293106 

1890 954 273296 | 702812986 | 251460310 

1891 | 216536 KTL8669I5 260298 911 

1392 N 869 410 402 657 649 216 211 761 186 

1893 827 521 829 616 451 193 181 070 636 

1894 | 825883321 621 199 263 204 684 058 

1895 915856016 MEI LTE 252495 8 

1896 ı 993859185 , 688261035 | 105598 150 
Außerdem wurden 1896 an gemünztem Edelmetall 


für 64,973 Mill. rs. ein: und für 50,555 Mill, Frs. 


ausgeführt, darunter aus (nad) Frankreich 53,126 


(37,137), Stalien 5,955 (2,09) und Deutichland 2,35 
(7,292) Mill. Frs. 

Die Verſchiebungen im Warenverkehr (bejonders 
in betrefi der Einfuhr), die die Statiftit jeit 1892 
zeigt, rübren von einer Vorſchrift ber, der zufolge 
mit Beginn des J. 1892 Herkunft und Beitim: 
mung der Waren genauer ermittelt wurden. Co 
find von der Mindereinfuhr aus Deutſchland 1892, 


die fi gegen 1891 auf 65 Mill. Frs. bezifferte, 
gegen 27,5 Mill. Frs. als Abſtriche infolge richtigerer | 


Herlunftsermittelun 


ng zu betrachten. Cin anderer 
Grund, der wejentli 


fungen, der Waren gebübrend zu berüdjichtigen. 


Aus diejem Grunde tft 5. B. die deutiche Eintubr | 
1892 um 17,5 Mill. Frs. geringer geweſen als 1891. 


Ein dritter Grund iſt der Zollkrieg mit Frank— 
reich. Infolge des Beichlufies des ſchweiz. Bundes: 
rat3 vom 27. Dez. 1892, wonad franz. Waren vom 
1. San. 1893 ab von der Meiltbegünitigung in der 
©. ausgefhlofien find, batte nämlich der Präfident 
ver franz. Nepublit auf Grund der Gejehe vom 
29. Dez. 1891 und 11. Jan. 1892 jowie des Dekrets 
vom 30. Yan. 1892 unterm 30. Dez. 1892 verordnet, 
daß in Frankreich, Algerien und den franz. Role: 
nien vom 1. San. 1893 ab der Generaltarif auf die 


Waren jhweiz. Urjprungs Anwendung findet, In⸗ 
folgedejien ging die Einfuhr franz. Waren in die | 


©. wie auc die Ausfuhr ſchweiz. Waren nad Frant: 
reich erbeblich zurüd, wie folgende Ziffern in Mil: 
lionen Franken dartbun: 


ie 


| auf die Höhe der Wertjumme | 
einwirkt, ijt die Notwendigkeit, die Preisſchwan— 


(Handel) 123 


Jabre! enah — — 








1892 | 17926 | 109,55 | 1895 | 138,46 | 74,52 
1893 | 111,56 | 74,25 1896 177,61 | 81,02 
1894 | 110,95 | 73,04 | | 


Die Wirkungen diejes Zolltrieges erjtredten ſich in 
der Einfuhr aus Frankreich hauptſächlich auf Zuder 


| (Rüdgangvon 1890 —92 bi81893:93 Proz.), Wein in 


l 


Faſſern (90), Uhren (84), Mollmaren (81), Ronfeltign 
(77), Flaſchenweine (76), Baummwollwaren und Fleifch 
(je 71 Proz.); in der Ausfuhr nah Frankreich auf 
robe Baummollgewebe (90 Broz.), Holz (74), robes 
Baummwollgam TB), fertige Baumwollgewebe (69), 
Konfeltion (64) und Seidenwaren (61 Broz.). Diefer 
Zolltrieg bat mit dem 19. Aug. 1895 fein Ende ge: 
ı funden durch ein provijoriiches Handeläablommen; 
dasjelbe wurde jedoch in der S. ohne Begeifterung 
aufgenommen, weil die Konzeſſionen Frankreichs den 
hierſeits zugeftandenen bei weitem nicht gleihtamen. 
1896 bat die Einfubr aus Frankreich fer diefelbe Höbe 
wieder erreicht wie 1892, die Ausfubr nad Frank— 
reich ift jedody noch immer um 21,55 Mill. rs. nie: 
driger und zwar bejonders auf Koſten der Fabrikate. 

as Deutſche Reich nimmt als Lieferant wie als 
Abnehmer von Waren die herrſchende Stellung ein. 


Warenverfebr mit Deutihlanp (Special: 
bandel)im Nabre 1896. 





5 Einfubr Ausfuhr 
Mor er Miaro 
Bezeichnung der Waren ie Sen 





4472260, 


| Abfälle und Düngitoffe 1283138 
! Apothelerwaren 1996352! 1224433 
Chemitalien 10727554 1288110 
Farbwaren 4273001! 2759555 
Glas 1832 268 65979 
ı Hola und Holiwaren 12897326: 1063066 
| Kandwirtichaftlihe Erzeugnifle . 1252 151 165 175 
Leder und Schubmwaren 11678000 770 109 
Kumft und Billenicdhaft 10492 741! 3203562 
Ubren 677233 24945013 
Maihinen und Fahrzeuge 18985 766 7152672 
Eijen, Gußwaren, Waffen 1. I. w. 38 152001) 1315841 
| Kupfer, Rot: und Gelbgieherwaren 8509 202 31219 
i Edelmetalle (ohne Münzen) 15529119 580000% 
Andere Metalle . 2631564 1776576 
Mineraliiche Stoffe 36 161668 1690 980 
Nahrungs- und Genuhmittel 24254163 12474586 
Die und Fette 879698 76 65% 
Bapier, Spieltarten, artonnagenu.i,m.| 4897510 563613 
| Baummolene Gewebe,Stidereienu.sf.m.| 11905425) 20634638 
Flachs, Hanf, Inte u. 1. w. 311709 393 213 
Seide, Seidenwaren 6516158 60679 78% 
ı Wolle, Garne, &ewebe, Teppiche u. ſ.w. 27961645) 7841521 
Kautſchul und Guttapercha 1122370 233575 
| Stroh, Rohr, Bait u. j. w. 267678, 110535 
| Konfeltions und Modewaren . 16 631 539 433418 
Lebende Tiere 11272313) 80964 
| Zieriihe Stoffe 4996480) 417541 
Thonwaren . . 3712155) 255906 
Schmuckſachen, Yampen, Reijeartitel, 
Stifte, Spielwaren u. a. 7049187) 450391 


——— ———— —— 
Zuſammen Manoee i 260 751 


Trotz des Handelsvertrags mit Deutſchland von 
Ende 1891 iſt es der ©. nicht gelungen, ihren Abſatz 
in Deutſchland erbeblich zu vermehren, weil letzteres 
gerade für die ſchweiz. Erzeugniſſe, die vom Zoll: 
frieg mit Frankreich am ſchwerſten getroffen werden, 
wie Baummwollgarne, bedrudte Baummollwaren, 
Wirkwaren, Stidereien, dann aud Eeidenwaren, 
Hol; u. ſ. w.. von lange ber nicht offen genug itebt. 

Als Handelspläge jteben obenan Bajel, Genf und 
St. Gallen. Obwohl die gedrüdte Yage der ſchweiz. 
Landwirtſchaft und einzelner Induſtriezweige man: 
cherlei Gelüjte nah Schuß: und Kampfzöllen wad: 
ı gerufen baben, find doch die ſchweiz. Zölle mit Aus: 
46* 
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nabme derjenigen auf Tabak, Altohol u. dgl. und 
fertige Konfeltionsartifel immer noch eber Finanz— 
zölle wie Schugzölle. Durbfubr und Ausfuhr find 
nur unbedeutenden Kontrollgebühren unterworfen. 
Mit den meijten Staaten beiteben Handels- und 
Niederlafjungsverträge. Alle Weg: und Brüden: 
gelder fowie Binnenzölle find jeit 1848 aufgehoben, 
die Dctrois von Genf und Garouge und einige fan: 
tonale Ohmgelder, d. b. Einfuhrzölle auf geiftige 
Getränke und Sprit, 1890 weggefallen, 

Bank: und Berficherungswejen. Ende 1896 be: 
— 34 autorifierte Emiſſionsbanlen mit 150,585 

ill. Frs. einbezabltem Kapital und 19,053 Mill. 
Frs. Nejerven. Die beveutenpften find die Banque 
de l’Etat de Fribeug: Banque du Commerce in 
Genf, Bank in Bafel, Zürder Kantonalbant in 
Züri, a cantonale vaudoise in Paufanne, 

antonalbant von Bern, St. Galliſche Kantonal: 
bank in St. Gallen, Aargauiſche Bank in Aarau, 
Thurgauiſche Hypotbetenbant in Frauenfeld und die 
Eolothurner Kantonalbank in Solothurn; die äl: 
tejten die Kantonalbank von Bern (1834 gegründet), 
Bant in Züri) (1836) und die Bank in St. Gallen. 
Die Notencirkulation betrug 177,657 Mill. Frs. Ein 
1895 von den eidgenöffiihen Räten durchberatenes 
Geſetz, betreffend Errichtung einer eidgenöſſiſchen 
Staatäbant mit Bantnotenmonopol, welches leb: 
tere dur Vollsabjtimmung vom 18. Dft. 1891 im 
Brincip angenommen ift, wurde 28. Febr. 1897 ver: 
worfen. (©. auch Konlordatsbanlen.) 

Über Epartaffen f. d. 

Erit durch die Einführung der Staatsaufficht über 
das private Verſicherungsweſen ift eine zuver: 
läffige Kenntnis des Verſicherungsweſens möglich ge: 
worden. Das Geſetz vom 25. Juni 1885 fordert von 
den Berfiherungsanitalten, welche in der S. Geſchäfte 
betreiben wollen, die Mitteilung der Grundbeſtim— 
mungen, der Verſicherungsbedingungen, der Tarife, 
Proſpelte und ver Rechenſchaftsberichte. Die Auf: 
ſicht neichieht ftändig, mit jährlicher Berichterftattung 
nad beſonderm Formular, mit Kautionsbeitellung 
und Straffompetenzen. Die von den Geſellſchaften 
zu entrichtende Staatögebübr beträgt 1 Promille der 
in der ©. erzielten Brämieneinnabme. Streitigteiten 
find dem ordentlichen Richter vorbehalten. Ein Ge: 
ekentwurf über den VBerfiherungsvertrag wurde im 

eginn des J. 1896 dem Bundesrate vorgelegt. 

ie Entwidlung des Verſicherungsweſens jeit Ein⸗ 

führung der Aufficht erhellt aus folgenden Zahlen: 


, Brämieneinnahmen in Fre. 
BVerfiherungsjmweige — — 
isss | 1895 
Lebenöverfiherung . - » : » - 13 150 427 22017184 
Unfallverfiherung . . . : . . . \ 1438551 5869006 
wuerperfiherung » - -» +» +» - ı 5765047 7931 232 
lasverfiherung - - :» 2... 34051 130 647 
BWaflerleitungsverficherung . . . — 19319 
Biehverfiherung - - - - - - - | 16 231 163630 
geariverfinerung EI 121457 582648 
ransportverfiherung - - - - - ı 1478933 1476489 


Bujammen | 22004697 | 38190155 


Bon diefen Einnahmen entfielen 1895 auf Altien: 
geiellibaiten 70, auf Gegenjeitige 30 Proz.; auf 
einheimische 58 und auf ausländiſche 42 Bros. In 
der Lebensverjiherung im befondern betrug der 
ichweiz. Beſtand an Hapitalverfiherungen auf den 
Todesfall und Lebensfall bei den unter Aufficht 
jtebenden Anjtalten Enve 1886: 55018 Bolicen mit 
365 600 182 Irs. VBerliberungsfumme, Ende 1895: 
98 789 Bolicen mit 553975 910 Frs. Verfiherungs: 


Schweiz (Bank und Berficherungswejen) 


ſumme, wobei die übernommenen Rüdverfiherungen 
in Abzug gebradht find. Die Verfiherungen ver: 
teilten fich folgendermaßen: 

















x Bolicen- | Berfiherungsfumme 
Gejellihaften | * 

m TI re a, ——— — — 
7 ſchweizeriſche. 59676 227 386 645 
7 beutihe . . . — 16 188 115 975 966 
7 franzöfüihe . . ...) 16466 149 102 341 
4 engliide. . . . . . | 4731 42 481 073 
1 amerilanijche 1728 19 029 885 
BZufammen | 98789 | 553 v75 910 


An der Zunahme gegen 1886 find beteiligt: 











Bolicen- | Bunahme der Ber 
Geſellſchaften yahl fiherungsfumme 
FB. 

Scweizeriihe . . . . - 2886 74 #6 MO 
Deutihe . . .. 2... | 7236 50 333 752 
Geangönfe .| 4899 30 398 024 
nglühe - - 2... 2881| 23 583 398 
Ameritanifde.. - . - . - | 899 9 095 214 
BZufammen | 43771 188 375 728 


Über Feuerverfiherung j. d. (Tabelle V). 

Bon den einheimiſchen VBerjiberungsan: 
jtalten überhaupt betreiben 6 die Lebensverſiche 
rung, 4 die Unfallverfiherung, 4 die Feuerver— 
fiherung, 1 die Glas: und Wajlerleitungsverfice: 
rung, 1 die Hagelverfiherung und 6 die Transport: 
verjiherung. 

Die mit den Haftpflichtgejegen gemachten ſchlech⸗ 
ten Erfahrungen, die Erfenntnis ihrer einjeitigen 
und ungureihenden Wirkjamteit fowie das Bedürf: 
nis nad einem allgemeinen Aufbau focialer Geſetze 
brachten den Entwurf zu einem Bundesgeſetz für 
Unfall: und Krankenverſicherung zu ftande, 
welches (Ende 1897) von den eidgenöffiihen Räten 
noch nicht vollitändig durchberaten ift. Das Gejek 
bezwedt, die unjelbitändig erwerbenden Berjonen auf 
— Gebiet vom 14. Altersjahre an gegen die wirt⸗ 
chaftlichen Folgen von Unfallen und Krantheiten obli⸗ 
gatoriſch zu verſichern. Die Verſicherungsorgane ſind 
teils ſtaatliche, teils freie Kaſſen. Die Jnvaliditäts: 
verſicherung iſt noch nicht vorgeſehen. Der Verſuch der 
Arbeiterpartei, auf dem Wege der Initiative die un⸗ 
entgeltlihe Krantenpflege einzuführen, mißlang. Zur 
Betämpfung der Arbeitslofigteit und deren Folgen 
ift bis jegt durch private Sanımlungen und fantonale 
und gemeindlice Unterftügung mandes geſchehen; 
neuerdings wird in einzelnen Kantonenan der obliga: 
toriſchen Arbeitsloſenverſicherung gearbeitet: 
hierauf bezügliche Geſetzentwuͤrfe liegen den Bebör: 
den von Baſel und Zürich vor. Seit 1893 a. eine 
ſtadtiſche «Berfiherungstafje gegen Arbeits ofigleit» 
in Bern: ihr Vorjtand wird gewählt von den Arbeit: 

ebern real von ber organifierten Arbeiter: 
haft (Arbeiterunion, 2 Mitglieder) und vom Ge 
meinderat (3 Mitglieder, von denen eins den Borfik 
führt). Die Arbeiter zahlen monatlid 50 Cent. Bei: 
trag; dafür erhalten im all der Arbeitälojigkeit die 
unverbeirateten 1,50, die verheirateten 2 Irs. Tag: 
geld. Etwaige Feblbeträge der Kaſſe dedt die Ge 
meinde Bern. Geihäftsjahr 1895/96 gebörten 
der Kaſſe 690 Mitglieder an, doch zablten von diejen 
49 gar feinen, 11 nur einen, 38 nur zwei, 31 nur drei 
und 17 nur vier Donatsbeiträge, weshalb dieſe 146 
wieder aus der Liſte geftrihen wurden. Der Reit 
beitand aus 492 Bernern, 45 Bürgern anderer Kan: 
tone und 7 Ausländern. Bon diejen 544 Mitgliedern 
meldeten fich im Laufe des Winters 325, meijt Hand: 
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langer, als arbeitslos. Einnahmen: Mitglieder: | Ertraausgabe der «Hotel:Revue», Bafel; Statistique 
beiträge 1610, Arbeitgeberbeiträge 1648, Gemeinde: | originale, veranftaltet vom Schweizer Hotelierverein 
zuſchuß 7000, freiwillige Beiträge 1072 Frs.; Aus: jr die Schweizer Landesausſtellung in Genf.) Am 
gaben: Bureautojten 388, Wärmitube92, agegelver | lebhafteiten iſt der Fremdenverkehr am Bierwald— 
10012 Frs. und 500 Frs. an das Arbeitänachmeis: | ftätter See (Luzern), im Berner Oberland (Inter— 
bureau. Das Inſtitut darf als ag gelten, wozu | lafen), am Genfer See — und in einigen 
die einfache Organiſation viel beitrug. Dagegen iſt Hocthälern von Wallis und Graubünden (Zermatt, 
die ſchlecht organifierte Kafje in St. Gallen wieder | Davos, Engadin). 
aufgeboben worden. Münze, Maß und Gewicht. Um dem frühern Wirr: 
erfehrswejen. Mit Ausnahme des ftürmifchen | warr verjchiedener fantonaler und ausländijcher 
Walenſees werden alle Seen von mebr ald 20 qkm | Münzfgiteme ein Ende zu machen, führte vie S. 1850 
Fläche von Dampfbooten befahren, ebenso ver Hall: | den frann: Münzfuß ein, und 1865 trat fie der Latei⸗ 
wiler, Sigerifee und der Pac de Four, von den Flüjfen | nifben Münztonvention bei. Eigene Goldmünzen 
nur der Rhein vom Unterjee bis Schaffhaufen, die | (20: Frantenjtüde) werden erit jeit 1883 geprägt. (©. 
Broye zwiſchen dem Murten: und dem Neuen: | Tabelle: Münzen und RERLIIELME beim Ar: 
burger See und der Doubs im fog. Lac de Brenets. | tifel Münze.) Staatöpapiergeld giebt es nicht, dagegen 
Das ſchweiz. Straßennetz ijt in der Hocebene | Banknoten der konzeffionierten Emiſſionsbanken (ſ. 
und im Jura wie auch in den Alpen reich ent: | oben). Ein einheitliches, auf dem metrifchen beruhen: 
widelt. Außer zablreihen Straßen im Voralpen- des Maß: und Gewichtsſyſtem wurde 1851 eingeführt 
lande find ſeit 1800 in den Hocdalpen Bojt: und | und 1877 durd das eigentlihe Meterſyſtem erſetzt. 
Fabritraßen über Simplon, Pillen, Bruchberg, Kirchenwejen. Die Verfaſſung der reform. Kirche, 
rünig, Furka, St. Gotthard, Klaufen, Oberalp, | ebenjo wie Wahlakt und Beſoldungsverhältniſſe der 
Lukmanier, Lenzer Heide, — Bernhardin, Geiſtlichen ſind in den einzelnen Kantonen verſchie— 
Eplügen, Julier, Albula, Flüela, Ofenberg, Ber: | den. Die röm. Katholiken Hchen unter den Biſchofen 
nina, Maloja, ferner die Aren: und Schynftraße, in | von Sion (Sitten), Lauſanne und Genf, Bajel und 
den J. 1891—94 die Grimjelftraße erbaut worden. | Lugano, Ebur und St. Gallen ſowie dem apoftoli: 
Über die Eiſenbahnen j. Schweizerifche Eifen: | jhen Adminijtrator in Lugano. Der Biſchof von 
nen. Zaufanne und Genf refidiert in Freiburg; derjenige 
Das Boft: und Telegrapbenmwefen ftebt | von Bafel und Lugano in Solothurn. Die fünf 
unter der Leitung des Bundes. Die ©. zerfällt in | Bistümer jtehen unmittelbar unter dem Papſt und 
11 Poſtkreiſe mit (1896) 1498 Poftbureaus, 1900 | gebören feinem Erzbistum an. Die Stelle eines 
Ablagen und 13 Agenturen im Auslande. Die Länge | päpitl. Gefbäftsträgers, der in Luzern refidierte und 
der RKursjtreden betrug 589 km, der beförderten | teilmeije erzbiichöfl. Nechte beſaß, beitebt jeit 1873 
Neifenden 1165220. Der Poſtverkehr betrug 1896 | nicht mehr. Die alt: oder hrütl.:fath. Kirche, für 















































(Anzahl in 1000 Stüd, Wert in 1000 Fr3.): welde 1874 an der Univerfität Bern eine bejondere 
Be 2 23 Gelb: Rach⸗ 

* Soft, — je [Abonnierte  ammeifungen naßmelenbungen FERNER. 

1.0 Se ve. | Müde | tungen | zayı] Wert | Anzahl] Betrag | Anzahl | Betrag 

nnerer . . |88002|16997 | 30 703 |14504| 92398 | 4418 1488 014| 5946 |38430 | 613 |54 711 

Außerer . . 136447) 11493 | 20806 35111 5219 ı 1| 4 779 314 6354| 86 | 4093 











Im %. 1875 trat die ©. der internationalen Boft: | tbeol. Fakultät getiftet wurde, bat 1876 durd ihren 
union bei, deren Gentralbureau wie das des inter: | Spnodalrat einen Nationalbiihof erwäblt, der in 
nationalen Telegrapbenweiens fich in Bern befindet. | Bern refidiert. Die Zahl der Hlöjter, die fchon bei 
Die Zahl der Telegrapbenbureaus betrug 1896 in | der Reformation und jeither mehrmals durch Sätu: 
fieben Telegrapbentreijen 1866, die Länge der Staats- larifation bedeutend verringert wurde, betrug 1871: 
telegrapbenlinien 7143 km mit 20303 km Zeitun: | 88, darunter 33 Möndstlöfter mit 546 Konven— 
gen; befördert wurden 3848489 Depeichen, darunter | tualen und 45 Nonnentlöjter mit 2020 Konven: 
1441556 internationale und 527 184 Tranfitdepe: | tualen. Die befanntejten find die Benebdiktiner: 
ihen. Das Fernſprechweſen ift hoch entwidelt; 1896 | abteien Einfieveln, Engelberg und Dijentis, das 
bejtanden 10500 km Linien mit 73980 km Zeitungen, | Auguftinerftift von Et. Maurice jowie die Hofpize 
28 198 Sprecitellen und 25090 Abonnenten, d. i. | auf dem Großen St. Bernhard (Auguſtiner) und 
1 Abonnent auf 148 €. auf dem Simplon. Durd die Bundesverfafiung 

Die Zahl der Betten in den dem Saiſonverkehr von 1874 ift die Gründung neuer Klöfter unterjagt. 
(März bis November) dienenden Gaſthöfen, Benfio: Unterrichtswejen. Obwohl ſchon jeit 1460 in 
nen u.j. vo. betrug 1894: 46248 (der übrigen 42386), | Bajel eine Hochſchule und namentlich feit der Refor: 
die Kapitalanlage bierfür 196554000 Frs. oder | mation verjchiedene Gelehrtenſchulen bejtanden, 
pro Bert 4251 Irs. Die Gejamteinnabme betrug | wurde doch in den meijten Kantonen bis in das 
39074010 Frs. die Ausgaben 28556877 Frs. der | 19. Jahrh. von Staats wegen für das Schulmejen 
Überjchuß, für VBerzinjung, Amortijation, Unterhalt | und bejonders für die Vollsſchule wenig getban, 
und Unternebmergeminn jomit 10517133 Frs. und die Bemühungen der Salis von Marjchlins, 
Rechnet man für Zins, Unterbalt und Abſchreibung Blanta von Reichenau, Fellenberg von Hofwyl und 
nur 4 Broz., jo bleibt als Unternehmergewinn nod) | namentlich Peſtalozzis blieben lange Zeit vereinzelte 
2653 773 Frs. oder 1,3 Proz. des Anlagelapitals. | Erfcheinungen. Nach ven Staatsummälzungen aber, 
Unter ven Ausgaben find 3369503 Frs. Lohne für welche unter dem Eindrud der franz. Julirevolution 
12657 Angeitellte, 583649 Frs. für Rellame und | in manden Kantonen von 1830 bis 1833 ftatt> 
341887 Fr. für Verfiherung. (Vai. Blluftrierte | fanden, nahm das Unterrichtsweſen in den jog. 
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regenerierten, meiit prot. und paritätiſchen Kan⸗ 
tonen des Landes raſchen Aufſchwung. 

Die Entwidlung des Schulweſens iſt nicht nad 
einbeitlihen Geſichtspunkten geregelt, doch find die 
Kantone verpflichtet, für genügenden Primärunter: 
richt zu ſorgen, der unter jtaatlicher Yeitung jteben, 
obligatoriſch und in den öffentlihen Schulen unent: 

eltlich fein joll. Dazu kommt die durch die Orts: 
age bedingte Schwierigfeitder Errichtung von Schul: 
bäuiern; mußten doch 1881/82: 17132 Schüler mebr 
als 3, 3325 jogar über 5 km weit zur Echule wan: 
dern. Im Hochgebirge rubt zudem im Sommer meiit 
der Schulunterricht, und es fommt vor, daß Lehrer 
wie Schüler zur Alp zieben over als remdenfübrer | 
dienen. Ein Bild über die Leiſtungen der einzelnen 
Kantone geben die jährlich jtattfindenden Refruten: 
prüfungen; 1895 war (nad) der Häufigkeit der guten 
Veiftungen dargeitellt) die Nangordnung folgende: 
1) Bajel:Etadt, 2) Schaffbaufen, 3) Züri, 4) Genf, 
5) Thurgau, 6) Neuenburg, 7) Glarus und St. Gal: 
len, 8) — Huberrboben, Graubünden und 
Aargau, 9) Yuzern, Obwalden, Nidwalden und Wal: 
lis, 10) Bern, Zug, Solotburn, Baſel-Land und 
Maadt, 11) ‚freiburg, 12) Schwyz, 13) Teſſin, 
14) Uri, 15) Appenzell: Innerrhoden. Im all: 
gemeinen jteben im Schulweſen die Kantone mit 
vorberrjchender Yandwirtichaft hinter denen mit In— 
dujtrie, Die Gebirgsgegenden binter ven Ländern des | 
Juras und der Hochebene zurüd. 

Der Schulunterriht beginnt im allgemeinen mit 
dem Ablauf des 6. Lebensjahres und wird in Primär:, 
Setundär:, Fortbildungs: (und Rekruten:), Mittel: 
und Berufsichulen erteilt. 1895 gab es 4391 Primär: 
ihulen mit 9549 Schulabteilungen, 6272 Lehrern, 
und 3235 Lehrerinnen, 463623 Schülern, 670 Rlein: 
finderjchulen mit 30817 Kindern; 460 Selundär: 
ichulen mit 1528 Yehrern, 447 Yehrerinnen, 30 132 
Schülern und Schülerinnen; ferner 90 Mitteljchulen 
(Rantonsihulen, Gymnaſienu. ſ.w.) mit1112Lehrern, 
147 Lehrerinnen und 15215 Schülern und 37 Lehrer⸗ 
bildungsanitalten, darunter 8 private, Außerdem 
aab es 175 fubventionierte gewerblihe, 9 ſub— 
ventionierte Handelsſchulen, 8 nichtiubventionierte 
Schulen, darunter größere techniſche Schulen in 
Wintertbur, Burgdorf, Biel (mit Eifenbabnichule) 
und Genf, ferner 4 landmwirtichaftliche, 3 Weinbauz, 
1 Gartenbau:, 4 landwirtichaftlihe Winter: und 
+Moltereiichulen ; auch werden Wandervorträge und 
Specialturje abgehalten. Freiwillige Fortbildungs: 
ſchulen beitanden 498 mit 15926 Schülern, obliga: 
torijche Fortbildungsſchulen 1435 mit 22323 Schü: 
lern; endlich Kursabteilungen für angebende Refru: 
ten. In den 10 Anftalten für ſchwachſinnige Rinder 
befanden ſich 1892/93: 200 Knaben und 126 Mädchen. 
Die durhicnittliche Beſoldung iſt bei den Primär: 
ſchulen für die Yebrer 1611, die Lehrerin 1010 Frs. 
bei ven Sekundärſchulen 2831 (1415), Mittelihulen | 
2948 (1467) Frs. Univerfitäten beiteben zu Bajel | 
(1460 gegründet), Bern (1834), Genf (1559 als | 
Alademie gegründet, 1873 erweitert), Yaufanne 
(1536), Züri (1832) mit je 4 Falultäten und rei: 
burg (fpecifiich fatbolifch, 1889) mit juriftiicher und 
philoſophiſcher, ſeit 1890 auch mit —* Falultät; 
Neuenburg bat eine Alademie (1866 gegründet, 
1894 reorganifiert) mit 4 Falultäten, jedoch obne 
mediziniſche. Auf den genannten Hochſchulen be: 
fanden jih Winter 1896/97: 3272 (darunter 391 
weiblibe) immatrifulierte Studierende, darunter 
1408 (341) Ausländer; 909 (337) waren als Hörer | 


Schweiz (Kunft und Wiſſenſchaft. Zeitungswejen) 


zugelajjen. Theologie jtudierten 342 (darunter kath. 
Zbeologie 6 in Bern und 118 in Freiburg), Juris 
pruden; 518 (4 weibliche), Medizin 1085 (234), Bhilo: 
jopbie u. j. w. 1327 (153). Außerdem befteben eine 
eidgenöſſiſche Polytechniſche Schule in Zürich (1855), 
mit einer land: und jorjtwirtfchaftlichen Abteilung, 
einer Schule für Kulturingenieure, Faclebrer in 
matbem. und naturwiſſenſchaftlicher Richtung und 
einer allgemein pbiloj. und jtaatöwirticaftlichen 
Abteilung, ferner 4 Brieiterjeminarien und 2 Tier: 
arzneifchulen in Zürich und Bern. Das Unterrichts: 
weſen erforderte 1894 eine Gefamtausgabe von 
37959148 Frs., d. i. 13 Frs. aufden Kopf der Bevöl: 
ferung; bierzu trugen die Gemeinden 20969624 Frs. 
bei; außerdem betragen die Ausgaben des Bundes 
für das Unterrichtsweſen (Bolytehnitum, gemerbli: 
ches, landwirtſchaftliches und kaufmänniſches Unter: 
richtsweſen) 1623 788 Frs. Die Bemühungen, den 
Bund zur Subvention der Vollsſchulen herbeizu— 
ziehen, begegnen großem Widerſtand, ſo daß der 
ſchweiz. Lehrerverein im Herbſt 1897 beſchloß, die 
beabſichtigte Initiative aufzuſchieben. In Aus— 
führung begriffen iſt eine im eidgenöſſiſchen Staats: 
verlage erſcheinende Schulwandlarte der S., die an 
alle Schulen gratis verteilt werden wird, 

Kunft und Wiffenfhaft. Der Staat giebt jährlich 
100000 Frs. Subvention; auch auf dem Wege der 
Ajiociation wird Erbebliches geleijtet. Die meiſten 
größern Städte bejisen Kunſtmuſeen; außerdem 
macht alljährlich die allgemeine ſchweiz. Kunſtaus— 
ftellung dieRundedurc die Hauptitädte. Alle2 Fahre 
findet in Bern ein ſchweiz. «Kunitialon» ftatt, in 
weldem der «Bund» für etwa 50 000 Frs. Antäufe 
madt. Die meiiten Künftler zäblen die roman. 
Kantone, namentlich Genf und Teſſin. Die Mufit 
zählt verhältnismäßig die meiſten und eifrigften 
Freunde; Sänger: und Mufilvereine finden fich fait 
in allen größern Ortſchaften. Stebende Theater giebt 
es nicht, doch haben Bajel, Genf, Züri, Bern, Ein: 
janne, St. Gallen, Luzern, Ebur u. a. Schaufpiel: 
bäujer, in denen während des Winters geipielt 
wird. Unter ven Wijjenichaften jind die Mathematik 
und die Naturwiſſenſchaften von jeber mit Vorliebe 
gepflegt worden. Die jchweiz. Yitteratur muß fi, 
um in weitern Kreifen Eingang zu finden, an bie 
deutiche, franzöfiihe und italienische anſchließen; 
eine jelbjtändige, freilich jehr Heine Litteratur baben 
nur die Rhätoromanen Graubündens. 

Zeitungsweſen. Die ©. bat im Berbältnis zu 
ibrer Einwohnerzahl die zahlreichſte periodiſche 
Litteratur von allen Laändern Europas. 1893 er: 
ihienen 812 Zeitichriften und Journale, Amts: 
blätter u. dgl., von denen jedoch, abgejeben von den 
Bublitationen der willenihaftliben Vereine und 
einigen großen polit. Blättern, wie «Neue Zürder 
Zeitung» und «Füricher Poſto, «Basler Nachrichten», 
«Nationalzeitung» und «Allgemeine Schweizerzei: 
tung» (Bafel), «Vaterland» (Luzern), «Bund» (Bern), 
«Gazette de Lausanne» und «Journal de Geneve», 
die meiften nur örtliche Bedeutung baben. Die Zabl 
der polit. Blätter betrug 300, die der Amt3blätter 39, 
die der Anzeige: und ‚sremdenblätter 70; religiöie 
Zeitichriften beftanden 68, juriftiiche 10, naturwiſſen⸗ 
jchaftliche 16, litterarifche und allgemein wiljenichaft: 
liche 67, land: und foritwirtichaftliche 37, Militärzei: 
tungen 4, Schulzeitungen 115, Handel: und Gewerbe: 
blätter 32, Blätter für Litteratur, Unterhaltung und 
Kunſt 67. Die meisten Zeitungen bejigen die Kan: 
tone Bern (132), Zürich (128), Waadt (100), Genf 


Schweiz (Wohlthätigfeitsanftalten. 


(50), Aargau (53), Bajel:Stabt (50), Et. Gallen (65); 
die wenigiten Wallis (6), Zug (5), Glarus (2), Uri 
und Obwalden (je 3), Nidwalden und Appenzell: 
Innerrhoden (je 2). Bon den 812 in der S. erſchei⸗ 
nenden Zeitungen und Zeitſchriften, einſchließlich 


der Amts:, Anzeige:, Kurs: und sremdenblätter, | 


jind 237 in franz., 23 in ital,, 3 in roman. und 5 in 
nichtichweiz. Sprachen geichrieben. Die wichtigiten 
Zeitungen find in der franzöfifchen ©. das «Journal 
de Geneve» und die «Gazette de Lausanne»; in der 
deutichen die «Basler Nachrichten», die «National: 
zeitung» und die «Allgemeine Schweizerzeitung » 
Baſel), «Der Bund» (Bern), die «Neue Zürcher Zei: 
tung» und die «üricher Poſto (Zürich), «Vaterland» 
(Luzern). «Bund», «Basler Nachrichten», «National: 
zeitung» und «Züricher Voft» find radifal, «Journal 
ıle Genöve», «Gazette de Lausanne», «Neue Zürcher 
Zeitung»find liberal, «Grütlianer» ſocialdemokratiſch, 
«Allgemeine Schmweizerzeitung» (proteſtantiſch) und 
«Baterland »  tatboli Die focial: 
demokratiſche Partei bejist in der deutſchen S. 5 
(Zuürich, Baſel, Bern) und in der franzöfiichen S. 
1 Blatt. Die ältejten Zeitungen find die « Zürcher 
Freitagszeitung», ſchon im 17. Jahrh. gegründet, 
die «Neue Zürcher Zeitung», 1788 gegründet. Elf 
der jeßt noch beitebenden Zeitungen und Zeitjchriften 
wurden im 18. Jahrh. gegründet. Die beveutenditen 
litterar. Blätter jind die «Bibliotheque universelle», 
gegründet 1796 in Genf und 1866 nah Yaufanne 
verlegt, jowie die «Schweizerische Rundſchaus, feit 
1891 in Zürich ericbeinend. Cine ähnliche Stellung 
nimmt in der deutjchen S. ein die «Schweizeriiche 
Rundſchaus (Zürich, jeit 1891). An die Stelle des 


Wisblattes «Bojtheiri», das früher in Solothurn | 


erſchien, ift num der « Nebelipalter» von Zürich ae: 
treten. Die welſche S. zäblt zwei Wisblätter in 


(Senf. Die illuftrierten Zeitungen haben neben ver | 


Konkurrenz Deutichlands und Frankreichs ſchweren 
Stand; die wiſſenſchaftlichen und Fachzeitſchriften 
iteben in engiter Wechſelbeziehung zu der ent: 
ſprechenden Yitteratur diejer beiden Yänder. Ge: 
werbliche Fachzeitſchriften ericheinen 35, religiöfe 
Blätter 20 und Kalender 48. 

Wohlthätigfeitsanftalten. 
in den meisten Kantonen Sache der Bürgergemeinde 
(heimatlicdyes Armenverjorgungsprincip), in Neuen: 
bura und Bern (deutjcher Kantonsteil) Sade der 
Wohngemeinde (territoriales Princip), im juraffi: 
ihen Kantonsteil Bern Sache der Freimilligteit ; 


in Bajel: Stadt endlich berubt jie auf Stiftungen | 


und ‚Freiwilligkeit (freiwillige Armenpflege). Das 
Bundesgejek vom 22. Juni 1875 macht den Kan: 
tonen die Sorge für unbemittelte Angebörige an: 
derer Kantone, die erfranten, und deren Rückkehr 
in ihre Heimatgemeinde nicht geſchehen kann, zur 
Pflicht. Armen, die dauernd der öffentlichen Wohl: 
thätiateit zur Laſt fallen, und deren Heimatgemeinde 
oder Heimatlanton feine angemejjene Unterjtügung 
aewähren, fann die Niederlafjung verweigert oder 
entzogen werden (Art. 45 der Bundesverfaflung). 
Die amtlibe Armenpflege wird ergänzt durd die 
private Mobltbätigleit; der Schweizeriihen Gemein: 
nüsigen Geſellſchaft (gegründet 1810) ſtehen kanto: 
nale gemeinnügige Gejellibaiten zur Seite. Die 
ältejte ijt die Baſeler Gejellibait zur Beförderung 
de3 Guten und Gemeinnügigen (gegründet 1777). 
Unter den zablreiben wohlthätigen Anjtalten jeien 
genannt: die Maijenbäufer und Armenerziehungs: 
anftalten (1893: 168), Erziehungsanitalten Ar 


Die Armenpflege iſt 
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Schwach- und Blöpjinnige (8), für Blinde (5), 
für Taubſtumme (15), Rettunge: und Zwangs⸗ 
erziebungsanitalten (33), Heilftätten für Trinter (3), 
tür Epileptifche (2), Spitäler für Kinder, für Augen: 
frante, erientolonien und Luftkurorte, Vereine und 
Stiftungen zur Verteilung von Mil, Brot, Suppe, 
ı Kleidern und Schuhen an arme Kinder, Arbeits: 
hütten, Armenberbergen und Berpflegungsitationen, 
Aſyle u. ſ. w. Schubvereine und Arbeitslotale für 
entlailene Sträflinge u. j. w., Witwen: und Waifen:, 
Kranken- und Todesfallfaifen u. a. m. Neben den 
| Hofpitälern u. j. w. jind noch die von Bafel, Bern, 
| Zürich jeit 1895 im Hochgebirge errichteten Sana: 
| torien für unbemittelte Yungentrante zu erwähnen. 
Zur Belämpfung und Vorbeugung der Trunkſucht 
und deren ‚Folgen verabfolgt der Bund aus den 
Erträgniſſen der eidgenöſſiſchen Altobol:Wtonopol3: 
| verwaltung jeit 1887 Beiträge (4.8. 1893: 5958001 
Frs.). Der Bund bezahlt audy Subventionen an ein 
von den Arbeiterpereinen und Gewertichaften errich: 
tetes und beitelltes deutſches und franz. Arbeiter: 
jefretariat, das jih mit Erhebungen und Bearbeitung 
jocialer Fragen des Arbeiterjtandes beichäftigt. 
Berfaffung und Berwaltung. Der Territorial: 
beitand der für neutral erklärten und in ihrer Neu: 
tralität völterrehtlich gemwäbrleiiteten S. wurde auf 
dem Wiener Kongreß nad Aufnahme ver drei neuen 
Kantone Genf, Neuenburg und Wallis feitgeitellt 
und jpäter dur den Vertrag vom 16. März 1816 
in Bezug auf die Örenzen gegen Sardinien berichtigt. 
' Eine innere Veränderung trat ein durch Trennung 
' des Kantons Bajel (1833) in zwei jouveräne Halb: 
fantone, wonad für Baſel ein ähnliches bundesredt: 
lies Verhältnis geichaffen wurde, wie c3 jeit Jahr— 
hunderten für Unterwalden und Appenzell beitebt. 
Außerdem wurde 1848 das dem König von Breußen 
unteritebende Fürſtentum Neuenburg in eine Re: 
publit verwandelt. Die äußern Grenzen der Eid: 
genoſſenſchaft blieben, abgeſehen von einigen Heinen 
Srenzberichtiaungen gegen Frankreich, Deutſchland 
und Italien, ungeändert. Durch die Bundesver: 
fafjung vom 12. Sept. 1848, wodurd der Bundes: 
vertrag vom 7. Aug. 1815 jeine Kraft verlor, noch 
mebr durch die vevidierte Verfaſſung von 1874, hat 
der frühere eidgenöſſiſche Staatenbund den über— 
ang zum Bundesitaat vollendet. Die wichtigiten 
Beitimmungen der neuen — —— ſind 
folgende: Behauptung der Unabhängigkeit des Bater: 
landes nah außen, Handhabung von Ruhe und 
Ordnung im Innern, Schuß der Areibeit und der 
| Nechte der Eidgenoſſen und Beförderung ihrer ge: 
meinjamen Wohlfahrt. Die Kantone find jouverän, 
joweit ibre Souveränität nicht durch die Bundes: 
verfaſſung beſchränkt ift. Alle Schweizer jind vor dem 
| Geſetze gleich. Beſondere polit. Bündniffe zwijchen 
den Kantonen jind unterfagt. Dem Bunde allein 
ſteht das Recht zu, Krieg zu erklären und ‚srieden zu 
ichließen, Bündniffe und Staatsverträge mit dem 
Auslande einzugeben. Jeder Schweizer it mehr: 
pflichtig. Die Geſetzgebung über das Heerweien, der 
geſamte Militärunterricht und ebenjo die Bewaff— 
nung iſt Sadıe des Bundes. Dem Bunde fteht das 
Recht zu, im Intereſſe der Eidgenoſſenſchaft oder 
eines großen Teils derjelben auf Kojten der Eid: 
genoſſenſchaft öffentlihe Werte zu errichten oder 
ſolche zu unterjtügen. Der Bund hat das Hecht der 
Oberaufjiht über die Wajjerbau: und Forſtpolizei 
im Hochgebirge, über Jagd und Fiſcherei und der 
Geſetzgebung über Bau und Wetrieb der Eiſen— 


Verfaffung und Verwaltung) 
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bahnen. Der Bund ijt befugt, außer der be: 
ſtehenden Polytechniſchen Schule eine Univerfität 
und andere höhere Unterrichtsanſtalten zu errichten 
oder ſolche Anſtalten zu unterjtügen. ever Kan: 
tonsbürger iſt Schmweizerbürger. Das Necht jedes 
Schweizers, ſich innerhalb des ſchweiz. Gebietes an 
jedem Orte niederzulajjen . dur wenig Aus: 
nabmen beſchränkt. Die Glaubens: und Gewiſſens⸗ 
freiheit iſt unverletzlich erllärt. Die Errichtung 
von Bistümern auf ſchweiz. Gebiet unterliegt der 
—— des Bundes. Der Orden der Jeſuiten 
und die ibm affiliierten Geſellſchaften dürfen in kei: 
nem Teile der ©. Aufnabme finden. Die Errich— 
tung neuer und die Wiederberitellung aufgebobener 
Klöjter oder — Orden iſt unzuläſſig. Die 
Feſtſtellung und Beurkundung des Civilſtandes iſt 

ade der bürgerlichen Behörden. Das Recht der 
Ehe jtebt unter dem Echuße des Bundes und darf 
weder aus kirchlichen, noch dkonomiſchen, noch 
polizeilichen Gründen beſchränkt werden. Die Preß⸗ 
freibeit, daS Vereinsrecht und das Petitions— 
recht find gewährleiſtet. Niemand darf feinem ver: 
fafiungsmäßigen Nichter entzogen werden. Die 
geiftliche Gerichtöbarteit ift abgeſchafft. 

Die oberjte Gewalt wird durch die Bundesver: 
fammlung ausgeübt, welche aus dem National: 
rat mit verbältnigmäßiger und dem Ständerat mit 
gleibmäßigerRepräjentang beiteht. DerNationals 
rat iſt der Vertreter der Nation und wird aus Ab: 
geordneten des fchweiz. Volks, je ein Mitglied auf 
20000 Seelen, in direkter Wabl (in 52 Wabltreiien, 
gegenwärtig 147) gebildet. Die Wablkreife verteilen 
ſich ſeit 1890 auf die Kantone folgendermaßen: 
Yargau 10, Appenzell: Außerrboden 3, Appenzell: 
Innerrhoden 1, Bajel:Land 3, Bafel:Stadt 4, Bern 
27, Freiburg 6, Genf 5, Glarus 2, Graubünden 5, 
Luzern 7, Neuenburg 5, Nidwalden 1, Obmalven 1, 
St. Gallen 11, Schaffbaufen 2, Schwyz 3, Solo: 
thurn 4, Teſſin 6, Thurgau 5, Uri 1, Waadt 12, 
Malli 5, Zürih 17, Zua 1. Die Nationalräte 
erhalten aus der Bundeskaſſe Reileentibädigungen 
und ein Taggeld von je 20 Frs. in gleicher Weiſe 
werben fie entjhädigt, wenn fie — der Seſ⸗ 
ſionen an Kommiſſionsſitzungen teilnehmen. Amts: 
dauer drei Jahre. Der Ständerat ijt Vertreter 
der eidgenöfjishen Stände, d. b. der Kantone, und 
bejteht aus 44 Abgeordneten derjelben, je pe aus 
jedem Kanton und je einer aus jedem da bfanton. 
N den Kantonen Appenzell: Auperrboven, Baſel— 
Stadt, Glarus, Graubünden, Obwalden, Nivmwal: 
den, Schaffhauſen, Solotburn, Thurgau, Uri, Zürich 
und Zug wählt das Volk, in den übrigen Kantonen 
die aejeßgebende Behörde (Kantonsrat, Großer Rat, 
Landrat) die Ständeräte; entjchädigt werden diefe 
durd die Kantone. Beide Räte verfammeln fich jäbr: 
lich zweimal zu ordentlichen (getrennten) und außer: 
dem je nah Bedürfnis zu außerordentliben Sigun: 
gen. Die Dauer jeder Sejfion beträgt 2—4 Wochen. 
Für Bundesgejege und Bundesbeſchlüſſe ift Die Zu: 
jtimmung beider Räte erforverlib. Bundesgeſetze 
ſowie allgemein verbindliche Bundesbeiclüfje, die 
nicht dringlicher Natur find, jollen überdies dem 
Volke zur Annabme oder Verwerfung vorgelegt 


werden, wenn es von 30000 ftimmberectigten 
Schmweizerbürgern oder 8 Kantonen verlangt wird | 


(falultatives Referendum), Walls 50000 
Scmeizerbürger durch Namensunterſchrift es ver: 
langen, muß ein von ihnen vorgeſchlagener Ge— 
ſetzentwurf nach vorausgehender Behandlung in 
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Schweiz (Rechtspflege) 


den Räten dem Volle zur Abſtimmung vorgelegt 
werden (Recht der Jnitiative). Die Bollsinitia: 
tive gelangte 1894 zum erftenmal zur Anwendung 
bei der Einführung des Schädtverbotgeieges, wäh: 
rend der Geiehesvorihlag «Recht auf Arbeit» (j.d.) 
vom Schweizervolf mit großer Mebrbeit verworfen 
wurde. Die Sikungen beider Näte find in der 
Regel dffentlib. Wenn es ſich um Begnadigungs: 
gejuhe, um Rompetenzitreitigleiten zwijchen Bun: 
desbehörden, um die Wahl von Bundesräten, Bun: 
desrichtern oder des Generals handelt, finden ge: 
meinfame Sitzungen beider Näte (d. i. vereinigte 
Bunvesverfammlung) unter dem Vorfiß des Na: 
tionalratspräfidenten jtatt. 

Die oberjte vollziebende und leitende Behörde ift 
der Bundesrat. Er beitebt aus 7 Mitgliedern, 
die durch die vereinigte Bundesverfammlung auf 
3 Jahre gewählt werden. An der Epise ftebt der 
Bundespräjident und der Vicepräjident, beide je 
auf ein Jahr gewählt und in dieſer Eigenſchaft 
im folgenden Jahre nicht wieder wählbar. Jedem 
Mitglied ift ein befonderes Departement zugeteilt. 
Jedes Departement bat ein Mitglied des Bundes: 
rat3 zu feinem Vorjtand; dieje Einteilung bat 
aber einzig zum Zwed, die Prüfung und Bejor: 

ung der Geſchäfte zu fördern; der ee Ent: 
Pheib eht vom Bundesrat als Gejamtbebörde 
aus. Die Bundesverfaflung kann jederzeit durd 
Bundesgejek revidiert werden. Sn den Kantons: 
verfaf ig I it die Demofratie, d. b. die un: 
mittelbare Beteiligung der jtimmfäbigen Bürger 
an der Gejebgebung, in jebr verjbiedenem Grabe 
ausgebildet. (Vgl. die einzelnen Kantone und 
Referendum.) Eit des Bundesrats und der Bundes: 
verjammlung ift Bern, des Bundesgerichts Yaufanne. 
— Die diplomat. Vertretung 
im Auslande wird dur 
Sefandtichaften in Berlin, 
Wien, Nom, Paris, Yon: 
don, Wafbington und 
Buenos: Aires und durd 
89 Ronjulatebejorgt. Das 
Mappen der ©. iſt ein 
ſchwebendes filbernes 
Kreuz im roten Felde; die 
Yandesfarben find Rot 
und Weiß. 

Rechtspflege. Die Ausübung der Rechtspflege, 
foweit jie Bundesſache ift, wird durch ein Bundes: 
gericht von 14 Mitgliedern gehandhabt. Dasjelbe 
urteilt mit Juziebung von —— in Straf: 
fällen, über Hochverrat, Aufrubr, Verbrechen gegen 
das Völkerrecht u. ſ. w. Im fchweiz. Recht bat fich 
noc viel Altgermanijches erhalten, und das röm. 
Recht bat fih mit Ausnahme einiger Grenzlantone 





nirgends durchgreifenden@ingang verſchaffen fönnen. 





Eivil: und Strafrect find in den einzelnen Kantonen 
IM vericbieden; während in der Verwaltung der 

uftiz und Polizei die wichtigsten Kantone den an: 
dern civilifierten Staaten nicht nachſtehen, berrichen 
in einigen Kantonen mit vorwiegend Alpwirtichaft 
noch primitive, zum Teil mittelalterlibe Rechts: 
zuftände, Sebr verſchieden find die Prozehformen, 
welchen in der Kegel entweder die Einrichtungen des 
deutſchen oder des franz. Gerichtsverfahrens zu 
Grunde liegen. Manche Kantone haben für Krimi: 
nal⸗, teilweiſe auch für Juchtpolizeifälle das Inſtitut 
der Geſchworenen eingeführt. Ebenſo giebt es in 
einigen induſtriellen Kantonen (Baſel, Genf, Züri) 
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gewerblibe Schiedsgerichte zur Entſcheidung von 
Streitigteiten zwijchen Arbeitgebern und Arbeitneh: 
mern, bejtebend aus von beiden Ständen gewählten 
Vertretern beider Stände. Die wiederholt angeitrebte 
Einbeitlichteit der geſamten Civil: und Strafgeieh: 
gebung für die ganze ©. ift bis jetzt nicht erreicht 
worden; doch beſteht jeit 1883 ein eidgenöffiiches 
Obligationenrecht und feit 1892 ein eidgenoſſiſches 
Bundesgeje über Echuldbetreibung und Konkurs. 
Finanzen. Die eidgenöjjiihe Staatsrechnung 
von 1896 mweilt 87262389 Fr3. Einnahmen und 
79559657 13. Ausgaben auf. Unter ven Einnab: 
men find Ertrag der Liegenſchaften 473009, der Kapi: 
talien 1807 013, allgemeinen Berwaltung 53326, 
des Departements des Auswärtigen 35335, des 
Innern 5210, des Yujtiz: und Polizeidepartements 
339414, des Militärs 2589214, Finanzverwaltung 
197310, Zollverwaltung 46269225, Jndujftrie: und 
LSandmwirtibaftsdepartements 216339, Eifenbabnen 
376495, Poſt 27721842, Telegrapb und Telephon 
7147484, Unvorbergejebenes 31 142 Fr3. Die Aus: 
yon umjajjen: Amortifation und Berzinfung der 
nleiben 4282386, allgemeine Verwaltung 1066 337 
(biervon: Nationalrat 202216, Ständerat 17459, 
Bundesrat 85500, Bundesgeriht 326733), Aus: 
wärtiges 556249, inneres 9814437, Juſtiz und 
Bolizei 374161, Militär 23200849, Finanz und 
Zoll 4339299, Handel, Induſtrie und Landwirtſchaft 
3275150, Poſt und Eijenbahn 32599419 (Bolt 
25173972, Zelegrapb und Zelephbon 7147484, 
Eiſenbahnweſen 277963) Fr. Der Bermögensitand 
des Bundes betrug 1. Jan. 1897: 155041545 Frs. 
Aktiva und 80870764 Irs. Paſſiva; unter legtern 
find 71542000 Frs. Etaatdanleiben (von 1887: 
24248000, 1889: 22294000, 1892:5, 1894: 20 Mill. 
Frs. fämtlich zu3 Proz. verzinslich), 6267 399 Fre. 
rigen) eprrr pair: and Mai 
Schuld). Unterden Fonds mit bejonderer Verwaltung 
iſt der bedeutendite diefer Eifenbabnfonds, angelegt 
zum Anlauf von Brioritätsaltien der Jura:Simplon: 
Bahn; er bejaß Ende 1896: 77090 ſolcher Aktien im 
Wert von 46,125 Mill. Fr3., 14,516 Mill. Frs. andere 
Wertpapiere, 7,397 Mill. Frs. Emiffionsverluft an der 
Nentenanleibe, deren Nominalertrag mit 69,333 Mill. 
Frs. ald Paſſwum figuriert, und 1,735 Mill. Ars. 
ald Dividendenvorſchußconto. Unter den Aktiven 
find bervorzubeben: 38,477 Mill, Frs. — 
42,850 Kapitalien, 19,616 verzinsliche Betriebskapi⸗ 
talien, 11,072 Barvorrat im Gewölbe und 28,490 Mill. 
Fr8. Inventar der Militärverwaltung. An direkten 
Steuern bejigt der Bund nurdiee Militärpflichterjab: 
jteuer», in deren Betrag er fich mit den Kantonen zur | 
Hälfte zu teilen bat, an Monopolen das Bulverregal 
und das Altobolmonopol, das aber in der Staats: | 
rechnung nicht figuriert, da es beſonders verwaltet 
wird und alle Erträgniſſe an die Kantone abgiebt. 
Der Betriebsüberihus aus dem Altoholmonopol be: 
trug 1896: 6359183 Frs.; biervon gingen an bie 
Kantone und Dftroigemeinden 5602668 Frs.; die: 
jelben verwendeten 1895 zur Betämpfung des Altobo: 
lismus 529 156 rs. (das Iop, Altoholzehntel). Der 
Anteil des Bundes an der Militärpflichterfagfteuer 
betrug 1896: 1537658, am Bulverregal 194990 Irs. 
Die Einfubrzölle ergaben 45817457 Frs, die Aus: 
fubhrzölle 113 148, die ftatift. Gebübr 125 .. 
Die Einführung des Tabalmonopols war in Aus 
ficht genommen Bun Durchführung der allgemei: 
nen obligatoriihen Krantenverfierung (ſ. oben), 
man bat es aber vorderband fallen laſſen, da die | 


Verſicherungsloſten aus den laufenden Einnahmen 
gededt werden jollen. 
über das Heerweſen ſ. Schweizerifches Heerweſen. 
Litteratur zur erg ei Statiftif u. f. m, 
Karten. Geograpbie: Neue Denticriften der 
Schweizeriſchen naturforjhenden Gejellichaft (feit 
1829); Gemälve der ©. (19 Bve., St. Gallen 1834— 
49); Meyer von Knonau, Erdkunde der ſchweiz. Eid: 
enoſſenſchaft (2. Aufl., 2 Bde., Zür. 1838—39); B. 
tuder, Geologie der ©. (2 Bde., Bern 1851—53); 
derf., Geichichte der phyſik. Geographie der ©. (Für. 
1863); Beiträge zur geolog. Karte der S. (Bern 
1863 fg.); Jahrbuch des ſchweiz. Alpenklubs (jeit 
1865); Ebrijt, Über die Bilangendede des Juragebir: 
ges (1868); derf., Das Pflanzenleben der &. (Zür. 
1879); Studer, Inder ver Petrographie und Etrati: 
grapbie der ©. und ihrer Umgebungen (Bern 1872); 
Gerſter, Atlas der Heimatsfunde (ebd. 1872); Rüti: 
meyer, liber Thal: und Seebildung. Beiträge zum 
Verftändnis der Oberflähe ver ©. (1. u. 2. Aufl., 
Baf. 1874); Berlepib, Schweizerfunde (2. Aufl., 
Braunſchw. 1875); derj., Die Alpen in Natur: und 
Lebensbildern (5. Aufl, Jena 1885); Haden, Das 
Schweizerland (Stuttg. 1877); Giell: Feld, Die €. 
(2Bde. Münd. 1877; 2. Aufl. in 1 Bde., Zür. 1882); 
Egli, Taſchenbuch für ſchweiz. Geographie (2. Aufl., 
Für. 1878); derf., Neue Echweizertunde (8. Aufl., 
St. Gallen 1889); Bavier, Die Straßen der €. 
(Zür. 1878); Heer, Urweltver©. (2. Aufl., ebd. 1879); 
derj., Nivale Flora der ©. (ebd. 1884); Schröter, Die 
Flora der Eiszeit (Zür. 1882); ©. Beyer, Geſchichte 
des Reiſens in der ©. (Baſ. 1885); Egli, Heim und 
Billmiller, Die S. (in allnjer Wijjen von der Erde», 
Prag und Lpz. 1889); C. Schmidt, Zur Geologie ver 
Schmweizeralpen (Baf. 1889); Coolidge, Swiss travel 
and Swiss guidebook (Lond. 1889); 5. von Tſchudi, 
Zierleben der Alpenwelt (11.Aufl.,2p3.1890); Biblio: 
grapbie der jchweiz. Landeskunde (Bern 1892 fg.); 
Les resultats de la triangulation de la Suisse, bg. 
vom topogr. Bureau (ebd. 1869 fg.); G. Studer, 
Über Eis und Schnee. Die höchſten Gipfel der 
©. und die Geichichte ihrer —— (3 Abteil., 
2. Aufl., ebd. 1896 fg.); Schweiz. Archiv für Volks: 
kunde, Bierteljabrsjchrift, bg. von Hoffmann:Ktrayer 
(1. Jabrg., Zür. 1897). —Neifefübhrer: Gfell: Fels, 
Die Bäder und klimatiſchen Kurorte der ©. (Zür. 
1880; 3. Aufl. 1892); Berlepib, Die ©. (22. Aufl., 
ebd. 1890; fortgefegtu.d.T.: Schmidts Reiſebücher. 
©., 11. Aufl., ebd. 1895); J. von Tſchudi, Der Turift 
in der ©. (33. Aufl., ebd. 1895); Loetſcher, Schweizer 
Kur:Almanad (12. Aufl., ebd. 1896); Mevers Keife: 
bücher (14. Aufl., Lpz. 1897); Baedeler (27. Aufl., 
Lpz. 1897); Griebens — Nr. 23 (18. Aufl., 
bearbeitet von Straner, Berl. 1897). — Statijtit, 
Unterrihtswejenu.f.m.: Statiftil der einzelnen 
Verwaltungszmweige, wie Poſt- und Telgrapben: 
ftatijtif u. |. w.; Ziegler, Die Gewerbtbätigfeit der 
©. (Winterth. 1858); Bär, Die Induſtrie der ©. 
(Eh 1859); Emmingbaus, Die ſchweiz. Vollswirt— 
haft (2 Bde., ebd. 1860), J. Mever, Yand, Bolt 
und Staat der jchweiz. Cipgenofienfhaft (2 Boe., 
Zür. 1861); Schweiz. Statiftit. Amtliche Veröffent: 
lihungen des eidgenöſſiſchen — Bureaus 
(Bern, ſeit 1861); Zeitſchrift für ſchweiz. Statiſtik 
(ebv., jeit 1865); Rob. Weber, Die poet. National: 
litteratur der deutſchen ©. (4 Bde., Glarus 1866 
— 76); Böhmert, Arbeiterverbältnijie und Fabrik: 
einrichtungen der S. (2 Bde. Zür. 1873); H. Wart⸗ 
mann, Atlas über die Entwidlung von Induitrie und 
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der ©. (Für. 1878); Feiß, Das Wehrweſen der S. 
(3. Aufl., ebd. 1895); N. Furrer, Vollswirtſchafts⸗ 
leriton der S. (4 Bde., Bern 1885— 92); Polit. 
Jahrbuch der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (be. von 
Hilty, ebd., jeit 1886); Yandwirtichaftliches Jahrbuch 
ver ©., ba. vom jchweiz. Landwirtſchaftlichen De: 
partement (Zürich, jeit 1887); Henry Weber, Neues 
volljtändiges Ortälerifon der 5. (2. Aufl., St. Gallen 
1887); Grob, Jabrbuc des Unterrichtäweiens in der 
5, (Zür. 1888 fa.; feit 1891 bg. von Alb. Huber); 
Padagogiſche Prüfung bei der Rekrutierung, bg. vom 
eidgenöljiihen Statiftiiben Bureau (ebd., jeit 1875 
jährlich); Zambelet, Orts: und Bevölterungslerifon 
der ©. (ebd. 1889); Govdet, Histoire litteraire de 
la Suisse frangaise (Neucätel 1889); NRofjel, His- 
toire litteraire de la Suisse romande (2 Bde., 
Senf 1889-0); Schweiz. Ortslexikon (3. Aufl., 
Bern 1890); von Yiebenau, Das Gaitbofs: und 
Wirtöbausleben der S. in älterer Zeit (Jür. 1891); 
Statift. Jahrbuch der S. (Bern, jeit 1891 jährlich); 
Bächtold, Gejcichte der deutſchen Yitteratur in der 
5. (2 Bde., Frauenfeld 1892); Das ſchweiz. Schul: 
weien, berausgegeben anläßlich ver Weltausitellung 
in Chicago (1893) ; Bericht über Handel und Jnduitrie 
der 5.1893. Eritattet vom Vorort des ſchweiz. Han: 
dels· und Induſtrievereins (Zür. 1894); Schweiz. Ort: 
ſchaftenverzeichnis inder«Schweiz. Statiftil», Lfg. 89 
(Bern 1895). — Staatsredbt, BVerfaſſungu.ſ.w.: 
Snell, Handbuch des ſchweiz. Staatsrechts (2Bde. mit 
Nachtragen, Pas 1839—48); Bluntſchli, Geſchichte 
des ſchweiz. Bundesrechts, Bd. 1 (2. Aufl., Stuttg. 
1875); J. Meyer, Geſchichte des ſchweiz. Bundes— 
rechts (2 Bde. u. Supplement, Winterth. 1875 81); 
Blumer:Morel, Handbuch des ſchweiz. Bundes: 
jtaatörechts (2. Aufl., Schaffb. 1877; 3. Aufl., Bo. 1, 
Baſ. 1891; 2. Aufl., Bd. 2 u. 3, 1880 fg.); Dubs, 
Das öffentliche Hecht der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
(2 Bde., Zür. 1877); Eurti, Geichichte der ſchweiz. 
Vollsgeſeßzgebung (2. Aufl., Lpz. und Zür. 1885); 
von Orelli, Das Staatsrecht der ſchweiz. Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft( Freib. i. Br. 1885); Huber, Syſtem und Geſchichte 
des ſchweiz. Privatrechts (4 Bde., Baf. 1886 93); 
Schollenberger, Vergleichende Darſtellung aus dem 
öffentlichen Rechte der ſchweiz. Kantone (3 Ile., Zür. 
1888— 91); Eichmann, Sammlung der jchweiz. Han: 
delöverträge und der Konventionaltarife aller Län— 
der (Bern 1889); Adams, The Suiss Confederation 
(Yond. 1889; franzöfiich von Loumyer, Baj. 1890); 
P. Wolf, Die schweiz. Bundesgejekgebung (2 Boe., 
Ba. 188991); Stridler, Schweiz. Verfafjungs: 
büchlein (Bern 1890); Pfenninger, Das Strafrecht 
der ©. (Berl. 1890); Georg Schan;, Die Steuern 
der ©. (5 Bde. Stutta. 18); Stoo$, Die jchmeiz. 
Strafgejeßbücher ( Bar 1890); deri., Grundzüge des 
ſchweiz. Strafrecht (ebd. 1893); von Muppden, La 
Suisse sous le pacte de 1815 (2 Bde., Yaujanne 
1890— 92); Hilty, Die Bundesverfafiungen der 
ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (Feſtſchrift, Bern 1891); 
von Ab, Bundesbriefe der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
Einſiedeln 1891); Schweizer, Geſchichte der ſchweiz. 
Neutralität (Frauenf. 1895); von Salis, Schweiz. 
Bundesrecht (4 Bde. Bern 1891—93); Coragioni, 
Münzgeihichte der ©. (Bai. 1896): Die Bundes: 
verfallung der Schweiz. Eidgenofjenicaft, bg. von 
Erwin Zeyß (Lpz. 1896). — Karten: Topogr. 
Karte der S. (Dufourkarte, 1865 unter Yeitung 
des Generald Dufour [j. d.] vollendet, 1:100000, 
25 Blätter, 1842 — 65); Topogr. Atlas der €. | 
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Hanbelder S. (Wintertb.1873); Harfin, Statift. Tafel ! 
 nabme (Hocdgebirge 1:50000, Hocebene und Jura 


(Siegfried : Atlas) im Mabitab der Originalauf: 


1:25000); Karte der S., nad der Dufourfarte re: 
duziert (1:250000, 4 Blätter, 1871 — 75); Karten 
von Keller (8 Blätter, 1:200000, 1889); Ziegler 
(4 Blätter, 1:380000) und Yeuzinger (1:400000, 
1882, jährlich in neuer Auflage); Studer und Eicher 
von der Yintb, Geolog. Karte der 5. (1:380000, 
1874; neue Ausg. 1893); Nelieflarten von Leu: 
zinger (1:530000, Wintertb. 1884), Simon 
(Bafel), Bürgi (Bajel), €. Bed (Bern), Imfeld 
(Relieftarte der Gentralichweiz, Zürich) und Schöll 
(St. Gallen). Die beiten Karten der ©. find die 
Dufourtarte und der Siegfried-Atlas in 546 Blät- 
tern (von dem bis Ende 1896: 46 Lieferungen zu 
550 Blättern erichienen find). 

Ältere Gefchichte bis 1798. Obwohl das jekige 
Gebiet der S., wie die Höblenfunde von Thäingen 
und Schweizersbild (Schaffbaufen) und an andern 
Orten jowie die jeit 1853 in vielen Schweizerſeen 
entdedten Pfahlbauten beweiſen, ſchon jebr früb be- 
jiedelt war, beginnt doc die eigentliche Geſchichte des 
Landes erit mit der Zeit, in der die Helvetier (ſ. d.) 
mit den Römern in Berührung famen und von diefen 
58 v. Ehr. durd den Sieg Cäjars bei Bibracte unter: 
worfen wurden. Nachdem im J. 57 auch die Heinen 
felt. Stämme des Wallis und 15 die der Rhätier 
unterworfen waren, gebörte der mittlere nördl. und 
weitl. Teil der jebigen S. zu Gallien, der öſtliche 
zu Rhätien. Hauptitadt des Yandes, das im MWejten 
bald röm. Kultur annabm, war die Stadt Aven: 
ticum (ij. Avenches). Mit der zweiten Hälfte des 
3. Jabrb. begannen die Cinfälle der Alamannen, 
die 264 n. Chr. Aventicum zeritörten und von 406 
an nach Bernichtung der röm. Herrſchaft ſich blei: 
bend im norböjtl. Teile des Landes anjiedelten. 
Ihnen folgten die Burgunder, die 443 dur Ver: 
trag von den Römern die Provinz; Sapaudia 
(Savopen) erbielten und ſich nad und nadı über 
die Weſtſchweiz verbreiteten, auch röm. Sprade 
und Sitten annabmen. Die Alamannen wurden 
496, die Burgunder 534 von den Franken unter: 
worjen, denen 536 auch Rhätien zufiel, dagegen 
famen die ital. Thäler der S., in denen fib nach 
569 Yangobarden angejievelt hatten, erft 774 an 
das Fränkiſche Reich. Unter der Herrſchaft der 
‚sranten blübte das oft verbeerte Yand wieder 
empor. Neue Städte wurden gegründet, andere, wie 
Zürih und Yaufanne, neu aufgebaut; es entwidelte 
jib ein mächtiges Kirchentum mit Bistümern und 
zablreiben Klöltern, die als Kern neuer Anfiede: 
lungen dienten. Unter den ſchwachen Nacfolgern 
Karls d. Gr. zerfiel jedob das fränk. Helvetien 
wieder in feine Teile. Während Rhätien und der 
ganze Nordoften bei dem Herzogtum Alamannien 
verblieben, das jeit 920 einen Beltandteil des 
Deutiben Reichs bildete, madıte 888 der Graf 
Rudolf, ein Welfe, die burgundiſche S. zu dem jelb: 
jtändigen Königreib Hohburgund. (S. Burgund, 
Sejchichte.) Bon 1032 an war das Schidjal der 
S. mit dem des Deutſchen Reichs eng vertnüpft. 
Durch Verleihung kam Schwaben an die auch in 
Burgund begüterten Grafen von Rheinfelden, jpä: 
ter (1090) an deren Erben, die Zähringer. Dieſe 
mußten indes 1098 auf das Herzogtum Schwaben 
verzichten und fich mit der Reichsvogtei Zürich be: 

nügen. Später wurden ſie (1127) Rektoren von 
Burgund und begründeten zum Schuß gegen den 
widerſpenſtigen Adel Städte, wie freiburg im licht: 
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land (um 1177) und Bern (1191). Nach dem Ausiter: | wie der Pfaffenbrief von 1370 zur Sicherung des 


ben der Zäbringer (1218) ging das Neftorat ein; die 
Städte Bern, Solothurn, Züri und andere wurden 
reihöfrei, die Cigengüter der Zähringer aber fielen 
an die Kyburger. Schon längit hatten ſich eine Reihe 
Heinerer weltlicher Herrſchaften (unter den Grafen 
von Savoyen, Genf, Greyerz, Neuenburg, Lenzburg, 
Hababurg, Rapperswil, Toggenburg u. a.) und geilt: 
licher Territorien (mie der Bılchöfe von Genf, Sitten, 
Lauſanne, Bafel, Conftan;, Chur; der Übte von 
St. Gallen, Einfiedeln, Muri u. a.) berausgebilvet. 
Ende des 13. Jahrh. hatte in der Weſtſchweiz das 
Haus Savoyen durb die Groberung der Waadt 
und des Unterwallis die Vorherrſchaft erlangt; in 
der Mittel: und Oſtſchweiz gemann das Haus Habs: 
burg überwiegenden Einfluß und juchte diejen be: 
ſonders nad der Erhebung Rudolfs von Habsbur 
zum Deutfchen König (1273) zu verjtärten. Nach 
deſſen Tod jchlofjen die Bergländer Uri und Schwyz 
in Emeuerung eines ältern Bündniſſes aus der 
Zeit der erften Erbebung gegen Habsburg (1245 
— 50) unter fih und mit dem benachbarten Unter: 
walden einen «ewigen Bund» zur Behauptung ibrer 
Rechte und Freibeiten. Auch Albrecht I. weigerte 
ji, wie jein Vater Rudolf I., die ‚Freibriefe der 
Waldjtätte anzuertennen, jeine Ermordung 1308 
war daber für dieje nur günſtig. Die Erzählung 
von einer beabjichtigten gewaltſamen Unterwer— 
fung der Urfantone durch König Albrechts Vögte 
Geßler und Yandenberg ſowie vom Schwur auf dem 
Rütli und Tell (f. d.) berubt auf einer im 15. und 


sen und gelebrter Kombination entitandenen Sage. 
Albrehts Nachfolger, Raifer Heinrich VII. bejtätigte 
den Walpjtätten ihre Freibeiten und gab auch Unter: 
walden (1309) einen Sreibrief. In dem Thronitreit 
wiichen Kaiſer Ludwig dem Bayer und Friedrich von 

fterreich bielten die Malpftätte zu erfterm. Friedrich 
erklärte fie desbalb in die Acht und fandte zu deren 
Bollftredung feinen Bruder Leopold in die S. Diefer 
wurde 15. Nov. 1315 am Morgarten geichlagen, 
und die Walpdjtätte erneuerten nun 9. Dez. zu 
Brunnen den «ewigen Bund», Wie dieje, jo hatten 
auch andere Pänder und Städte der S. ſich der An 
ariffe der Habsburger zu erwebhren. Dies führte 
neue Glieder dem Bunde zu; jo Luzern 1332, Zürich 
1351, Glarus und Zug 1352 (definitiv erft 1368 
und 1389), Bern 1353. Auf dieje Verbündeten, die 
ſog. acht alten Orte, wurde in der Folge der Name 
des hervorragendſten Ortes unter den Walpftätten 
«Schwpz», «Cchiwpzer» übertragen. Die junge Eid: 
genoſſenſchaft dieſer acht Orte, die bis 1481 die 
einzigen vollberechtigten Bundesglieder blieben, ver: 
ſtärkte fih bald durch Bündnifje einzelner Orte mit 
benachbarten Städten und Landſchaften. Dagegen 
ſuchte auch Öfterreich feine Befisungen zu erweitern 
und der Ausbreitung der Eidgenoſſenſchaft entgegen: 
zuwirken; aber obne Erfolg, denn im Kyburger Kriege 
(1382— 84) wurden die mit Öjterreich eng vertnüpften 
Srafen von Reu⸗Kyburg gezwungen, ihre meijten Be: 
igungen an Bern und Solotburn zu verlaufen; durd) 
die Schladht von Sempad 1386 ficherten die Wald: 
jtätte und Yuzern, durch die bei Näfels 1388 die Glar— 
ner ihre Unabbängigfeit. Durch diefe Erfolge ward 
die Macht Öfterreichs in der S. gebrochen, und in dem 
1389 für 7, 1394 für 20 Jabre geſchloſſenen Frieden 
mußte es die Eidgenoſſenſchaft anerlennen. Schon 
waren neben den lofalen auch allgemeine Bünde 
unter den jieben oder acht Orten gejchlofien worden, 


— —— —— —— — —— ——— 


Landfriedens und zugleich der Jurisdiktion gegen— 
über Geiſtlichen und der Sempacher Brief von 1393 
zur Wahrung der Kriegsdisciplin. Während der nun 
folgenden Friedensjahre blübten die acht Orte kräftig 
auf und erweiterten auf friedliche Weiſe ihr Gebiet, 
wobei aber die erlauften Herrſchaften nicht frei, fon: 
dern wie die jpätern Eroberungen Untertbanenländer 
wurden. Bald aber gingen die Eidgenoſſen aus der 
Stellung der Angegriffenen in die der Angreifenden 
über. Troß des 1412 mit Sfterreih geſchloſſenen 
50jäbrigen Friedens eroberten fie 1415 im Auftrag 
Kaiſer Sigismunds den Yargau. 

Durch einen Zmwijt um das Erbe des legten Gra— 
fen von Toggenburg (get. 1436) wurde Zürich zu: 
nächſt mit m, dann auch mit den übrigen Orten 
verfeindet und durch verblendete Führer zum Bünd— 
nis mit Öfterreih getrieben. Der dadurch verur: 
ſachte «alte Zürichlrieg» (1436 —50), in welchem 
die Züricher 1442 bei St. Jakob an der Sihl geſchla— 
gen wurden und die Eidgenoſſen durch ibre belden: 
mütige Tapferkeit bei St. Jakob an der Birs (26. Aug. 
1444) das VBorrüden der mit Zurich und Oſterreich 
verbündeten Armagnalen unter Führung des franz. 
Daupbin Ludwig verbinderten, endete damit, daß 
Zürichs Bund mit Öfterreih aufgelöft wurde. Nun 
eritarkte die ©. zuſehends. Sie erweiterte ihr Ge: 
biet durch Groberungen, 3. B. 1460 des Thurgaus, 
und ſchloß neue Bündniſſe und Verträge (mit Appen: 
zell, beiden St. Gallen [Stadt und Abt) u.j.f. Mit 


im 1 Oſterreich folgte 1474 in der «Ewigen Richtung» (j.d.) 
16. Jahrh. aus voltstümlichen alten liberlieferun: | 
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ein definitiver Ausgleich. In den Burgunderkriegen 
1474 - 77 brach die Eidgenoſſenſchaft mit Hilfe ihrer 
Verbündeten aus Lothringen, Elſaß und Vorder— 
öſterreich die Macht Karls des Kühnen (f. d.) durch 
die Schlachten von Granſon, Murten und Nancy. 
Eben dieſer Krieg, ſpeciell das Aufnahmegeſuch der 
Städte Freiburg und Solothurn in den Bund, ver— 
anlaßte eine innere Kriſis, die durch Nikolaus von 
der Flues (f.d.) Zuthun auf dem Tage zu Stans 1481 
in dem Sinne gejchlichtet wurde, daß Freiburg und 
Solotburn unter bejchräntender Bedingung in den 
Bund aufgenommen wurden und daß die acht Orte 
unter jich einen neuen Bund ſchloſſen zur Stärkung 
der Regierungsgewalt (Stanfer Vertommnis). 
de mebr aber in der S. eine eigentümliche Staats: 
orm ausgeprägt wurde, um jo mebr drängte die 
Entwidlung zu einer Yöfung vom Neid. * 
Schwabenkriege von 1499 erfoct fie ihre faktifche 
Irennung vom Deutſchen Reiche, deren völkerrecht⸗ 
libe Bejtätigung allerdings erjt 1648 im Weſtfäli— 
ſchen Frieden erfolgte. Damit war die Eidgenoſſen— 
ſchaft auf dem Gipfel ibrer Macht angelangt. 
Die Höfe von Frankreich, Mailand und jelbit Öiter: 
reich wetteiferten um ibre Freundſchaft und Hilfe. 
Der ausländische Kriegsdienit (Söldnerdienft, Reis: 
laufen), der ſchon früher begonnen batte, nahm 
bedeutend zu. 1512 eroberten die Schweizer durch 
den großen PBavierzug für Marimilian Sforza als 
Gegner Frankreichs die ganze Lombardei, jchlu: 
gen neuerdings 1513 bei Novara die Franzoſen, 
wurben aber 1515 bei Marignano (j. Melegnano) 
von diefen befiegt. Durch den Ewigen Frieden mit 
Frankreich bebielten fie 1516 das Teſſin, wovon 
jie einzelne Teile ſchon früber erobert hatten, und 
für die verbündeten Sraubündener das Veltlin und 
nabmen im franz. Solde aud in der Folge an den 
ital. Kriegen teil, bis ihnen die Niederlagen von 
Bicocca 1522 und Pavia 1525 die Einmiſchung in 
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die großen Welthändel verleideten. Bon da an hörte 
der Gebrauch auf, mit ganzen ſchweiz. Heeren für 
andere Mächte ins Feld zu zieben. 

So Stark nady außen die Eidgenoſſenſchaft am 
Anfang des 16. vn erſchien, nachdem fie fich 
noch durd die Aufnahme von — Schaffhauſen 
(1501) und Appenzell (1513) zum Bunde der 13 Orte 
erweitert batte, jo uneinig und jerrüttet war fie im 
Innern. Die Üippigfeit und Verderbtbeit, die durch 
das Reislaufen (ſ. )und das damit verbundene Un: 
weſen, vom Auslande Benfionen und Jabrgelver zu 
bezieben, immer mebr einriß, die Eiferfucht zwiſchen 
Städten und Ländern waren ebenfo viele Keime 
innerer Zerjegung. Die größte Spaltung aber be: 
wirkte die Neformation, die in Zürich jeit 1519 durch 
Ulrich Zwingli, in Bafel durch Okolampadius, in 
Bern duch Bertbold Haller, in der franzöfiichen 
©. durch Calvin, Farel, Viret u. a. gepredigt 
wurde (j. Reformierte Kirche) und in den meijten 
jtädtifchen Kantonen und deren Untertbanenländern 
Eingang fand, während die fünf Orte Yuzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug ſowie nad) — 
Schwanten Freiburg und Solothurn am alten Glau 
ben feitbielten. Der Sieg der Katholiken in dem 
zweiten Kappeler Kriege (f. Kappel) 1531 binderte 
dann die weitere Ausbreitung der Reformation in 
der deutichen S. Dagegen —— die Reformation 
in der Weſtſchweiz, wo 1530 Neuenburg, 1535 Genf 
und 1536 Bern in der Waadt die neue Lehre ein: 
führten. Die Gegenreformation bradte durch die 
Bemühungen des Erzbiſchofs von Mailand, Carlo 
Borromeo (f. d.), die Jeſuiten, Kapuziner und 
einen Nuntius in die S. Die Kluft der beiden Bar: 
teien erweiterte ſich dadurch, und 1586 fchlofien die 
7 —* Orte zur gemeinſamen Verteidigung ihres 
Glaubens den ſog. Goldenen Borromäiſchen Bund. 
Wie ſehr dieſer Zwieſpalt die Kraft und das An— 
ſehen der Eidgenoſſenſchaft ſchädigte, zeigte ſich be: 
ſonders im Dreißigjährigen Kriege, wo Graubünden 
und ſeine Unterthanenländer Veltlin und Cleven der 
Spielball zwiſchen Frankreich und ſeinen Gegnern, 
Oſterreich und Spanien, war. Infolge der harten Be— 
drückungen der Unterthanen durch die herrſchenden 
Stände brach 1653 der große Bauernkrieg aus, der 
aber raſch bewältigt wurde; 1656 kam es zum drit— 
ten Neligionsfrieg, dem erjten Billmerger Kriege, in 
dem die Katholiken wieder fiegten. Die Übergriffe 
Frankreichs unter Ludwig XIV., befonders die Ein: 
nahme der Franche-Comté bradten ein Defen: 
fionale (eine Wehrverfaſſung) zu ſtande. Allein 

egenjeitiges Mibtrauen und fremdländijche Ein: | 
Halle jhürten immer wieder die Entzweiung, und | 
1712 fam es zum vierten Religionsfriege (dem zwei: | 
ten Billmerger Kriege), durd den Zürich und Bern 
das Übergewicht über die Katholilen gewannen. 

Nicht minder gefährlich als die konfeffionelle 
Spaltung war für die Macht und Einigleit der ©. 
die Scheidung der Eidgenojjen in Herrichende und 
Untertbanen. Die eroberten oder erfauften Gebiete 
wurden nicht vollberechtigte Teile der Eidgenoſſen— 
ſchaft, jondern Untertbanenlänvder, die dur Bögte 
teil$ einzelner, teils mebrerer Orte regiert wurden. 
Faſt jeder Ort beberrichte eine Yandjdaft. In den 
herrſchenden Orten jelbjt verwandelten ſich Die 
früher mebr demofratiihen Berfaflungen allmäb-: 
lih in eine Nriftofratie, in Zürih, Bafel und 
Schaffhausen in Zunftarijtofratien, in Bern, rei: 
burg, Solothurn und Luzern fogar in Oligarchien 
oder Patriciate. Nur die Länder Uri. Schwyz, Ob: | 
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und Nidwalden, Zug und Appenzell bebielten bie 
althergebradhte Landesgemeinde bei, füblten fid 
aber ihren Untertbanen gegenüber nicht weniger als 
Herren wie die Junker und Bürger der Städte. 
Diefes Untertbanenverbältnis führte im 18. Jabrb. 
zu zablreihen Unruben und Aufitandsverfucen. 

Ein drittes Moment der Schwäche der ©. war 
der lodere Zuſammenhang zwiſchen den Orten der 
Eidgenojienihaft. Außer dem Beſitz von Unter: 
thanenländern, die gemeinfam verwaltet wurden, 
und einigen Konkordaten waren die Orte (oder 
Stände, Kantone) durd kein fejtes Band und keine 
Verfajlung sufammengebalten.: Das Bundesredt 
feßte ja zufammen aus den Beitimmungen von 
11 lofalen Bünden und 7 allgemeinen Bundes: 
briefen und Landfriedensſchlüſſen. Seit die kon: 
feſſionellen Zerwürfniſſe den Zufammenbang ge: 
lodert hatten, wurde ein kleinlicher Ortsgeiſt berr- 
jhend; jeder Stand wachte nur über die Sicherung 
und Ausbeutung feiner Souveränität («Rantönli: 
geiſto). Selten fam es zu gemeinfamem Handeln; 
nur ein einzigesmal im 18. Jahrh. erihien die Eid: 
genojienihaft als Ganzes nah außen, bei der Al- 
lianz mit Frankreich 1777. 

Zürih war der leitende Ort (Vorort), d. b. es 
hatte, mit wenigen Vollmachten verjeben, die ge: 
ringern äußern Geſchäfte zu führen und die ſchweiz. 
Tagſatzungen auszujchreiben, die einmal im Jabre, 
regelmäßig im Sommer (bi 1712 in Baden, von 
1712 an in Frauenfeld), zufammentamen, daneben 
auch zu anderer Zeit bäufig in Luzern, Zürich, 
Baden, Bremgarten, Yarau u. |. w. gebalten wur: 
den. Jeder Stand ſchickte zwei Gefandte, die aber 
nur nad Inſtruktion jtimmten und für alles Wei: 
tere die Genehmigung der fantonalen Regierungen 
einzubolen hatten (Referendum). Unter ven 13 ſou— 
veränen Orten hatten die «act alten» einen Vorzug. 
Zu diefen famen drei enger verbündete (fog. «zu: 
rg ad Stadt und Fürftabtei St. Gallen nebit 
Biel, dann ſechs «verbündete» Orte: Genf, Mül: 
baufen, Wallis, Graubünden, Fürjtbistum Bajel 
und Fürſtentum Neuenburg; endlich noch drei 
Schusorte: Rapperswil, Gerfau und Engelberg. 
In letzter Linie jtanden die gemeinen Herrſchaften, 
die von zwei oder mehr Orten regiert wurden, etwa 
20 an Zahl. Alle dieſe Gebiete lebten bis 1798 nad 
den verſchiedenſten Nechtsgrundfäßen und wurden 
nur durd die große Geſchichte ihrer Vergangenbeit, 
durd einige materielle Intereſſen und durch ſchwache 
patriotiſche Gefüble zufammengebalten. 

Neuere Geſchichte. Beim Ausbruch der Franzö⸗ 
ſiſchen Revolution gerieten alsbald durch Agita- 
tionen des Schweizerflubs in Paris und durd Be: 
rübhrungen mit frankreich (1790—97) einige Gegen: 
den in Bewegung, fo Genf, das untere Wallis, das 
Bistum Bafel, St. Gallen, Waadtland und die 
Seeufer von Zürich. Doch dieje einzelnen Auf: 
jtände wurden gedämpft. Bedenklicher geitaltete fich 
die Sage, als die franz. Macht immer größere Fort: 
fchritte machte und mebrere alte Republilen, wie 
Holland, Benedig und Genua, gänzlich umgeitaltete. 
Die Regierungen der ©. bewahrten jtreng ibre Neu: 
tralität, dedten dadurch in den für Frankreich ent: 
ſcheidungsvollen Momenten deſſen verwundbarite 
Grenze und gaben Frankreich nach, wo fie konnten. 
Aber die franz. Machthaber wollten jeit vem Staats: 
ftreih von 1797, durch den Bonaparte und die 
Kriegspartei auflamen, eine abhängige Nachbar: 
republif gründen , zugleich die wichtigen Alpenpäfle 
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und den großen Schatz in Bern in ihre Gewalt 
bringen, und ließen darum unter dem Vorwand der 
Befreiung des Landes 1798 Truppen ins Waadt— 
land einrüden, wobin fie durch Laharpe und einige 
Revolutionäre gerufen worden waren. Nahdem man 
Bern mit —— bingebalten, marſchier⸗ 
ten die Franzoſen unter Brune auf Bern ſelbſt los, 
das, von ſeinen Bundesgenoſſen faſt ganz verlaſſen, 
5. März 1798 in franz. Gewalt geriet. Als die 
Franzoſen durch Plünderung des Berner Schatzes 
und des —— ſowie durch Auflegung ſchwerer 
Brandſchatzung ihren Zwed erreicht hatten, prokla— 
mierten ſie die eine und unteilbare Helvetiſche 
Republik und führten die in ihrem Auftrage von 
dem Baieler Staatsmann Beter Ochs in Paris 
ausgearbeitete Ginheitsverfafiung ein. Die Kantone 
verloren ibre Souveränität gänzlih und ſanken zu 
bloßen Wahl⸗ und Berwaltungsbezirken herab. Die 
— beſtand aus einer Geſeßgebenden 
Verſammlung (Senat und Großer Kat), einer Exeku⸗ 
tive von 5 Direktoren und einem Gerichtäbof. Alle 
Ständeunterfbiede und Feudalrechte wurden ab: 

eihafft, Gewiſſens- und Religionsfreiheit, Preß— 
Freiheit und ®etitionsrebt als Grundrechte ge: 
fibert. Genf, Mülbauien, Biel, das Bistum Baſel, 
wie ſchon früber Veltlin, wurden von der ©. los: 
gerifien und mit Frankreich vereinigt. 

Bor und während Bernd Kampf hatten die Unter: 
tbanen aller Kantone die Gelegenheit benußt, ſich 
frei zu erllären oder Freibeitserllärungen zu er: 
zwingen, und nad dem Falle Berns nahmen fait 
alle Kantone die neue helvet. Konjtitution an. Nur 
die Urtantone widerjegten fih anfangs und fämpf: 
ten (befonders Schwyz, unter Aloys Neding, und 
Nidwalden) an der Echindellegi und bei Rothen— 
thurm gegen die Franzoſen, mußten ſich aber jchließ: 
(ih doch in die neuen Verhältniſſe fügen. Die em: 
pfindlihe Abbängigleit der neuen Regierung, der 
Berluft der fantonalen Selbitberrlichteit, die unge: 
wohnten Abgaben, die koftipielige Unterhaltung zabl: 
reiher Beamten, der neue teurere Rechtsgang: das 
alles wirkte zufammen, um die neue Konftitution troß 
mancher Borzüge keine Wurzel im Volle fallen zu 
lafien. Bon vielen wurden daber 1799 die verbün: 
deten Sfterreicher und Ruſſen, die im zweiten Roali: 
tionsfrieg den vorigen Zuſtand berzuftellen ver: 
fpraden, freudig empfangen. Nachdem die ©. fait 
ein Jabr lang der Kampiplas fremder Heere geweſen, 
erhielten die Franzoſen wieder das Übergewicht und 
itellten die Helvetifhe Republik ber. Aber die Re: 
gierung war in fich entzweit und obne andere Stüße 
als die der Franzoſen. Ein erbitterter Kampf der 
Parteien entbrannte; bald jiegten die Centralijten 
(die Anhänger der Einheitsrepublit), bald die Föde: 
ralijten (die Anhänger der alten Kantonalfouve: 
ränität), bis im Herbit 1802, als die franz. Truppen 
die ©. verließen, fait in allen Kantonen der Auf: 
jtand gegen die belvet. Regierung in Bern aus: 
brab. Dieje wurde vom Landſturm nad Lauſanne 
vertrieben, und Reding, das Haupt der Födera: 
lijten in der innern ©., berief zum 27. Eept. 1802 
eine allgemeine Tagſaßzung nah Schwyz, um einen 
neuen Bund zu beraten. da aber gebot Bonaparte 
durch den General Rapp die Heritellung aller Dinge 
in den vorigen Stand und die Abordnung von Be: 
vollmädtigten («Helwetiihe Conjulta») aus allen 
Kantonen nad) Paris, um mit diejen den Plan zu 
einer neuen Verfaſſung ausjuarbeiten. Als ſich 


die Urfantone nicht fügen wollten, ließ er 12000 | 
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Mann in die E. einrüden und eine allgemeine 
Entwaffnung vornebmen. Die Abgeordneten ver: 
fammelten ſich im Dezember in Baris. Nach län: 
gern Beratungen ließ Bonaparte 19. Febr. 1808 


die jog. Mediationsakte ausfertigen, wodurch das 


Kantonalſyſtem bergejtellt wurde. Zu den alten 
13 Kantonen famen 6 neue, nämli die vor: 
ber zugewandten Orte St. Gallen, Graubünden 
(doc obne Beltlin, das bei Jtalien blieb), und 
die ehemaligen Untertbanenlande Aargau, Thur— 
gau, Teſſin und Waadt. Wallis wurde eine 
eigene Republik, aber fpäter (1810) mit dem franz. 
Neih verbunden. Neuenburg (f. d.) erbielt 1807 
Fürſt Bertbier als franz. Zehn. An der Epike des 
Schweizerbundes jtand eine nad) Inſtruktionen jtim: 
mende Tagfakung aller Kantone; die ſechs grö: 
Bern Kantone hatten je zwei Stimmen, die übrigen 
je eine. Der Tagſatzung präfidierte ein Landam— 
mann der ©., der die Vertretung nad außen und 
die Auffiht im Innern erbielt. Sechs der alten 
Kantone: Freiburg, Bern, Solothurn, Bajel, Züri 
und Luzern, waren abwechſelnd zu Direltoriallan: 
tonen bejtimmt. In den demotratiihen Kantonen 
wurden die Sandesgemeinden bergeitellt, in den 
andern die Großen und Kleinen Räte. Das Mahl: 
recht wurde durch einen Genfus und indirefte Mab: 
leneingeichräntt. Manche Freibeitvon 1798 ſchwand. 
Die ©. genoß nun eines zehnjaͤhrigen innern und 
äußern Friedens; drüdend waren aber die von 
Napoleon 1. geitellten Forderungen zur Vollzählig— 


madung der Zahl von 12— 16000 Schweizern in 
feinem Solde und die läftige Kontinentaliperre, die 


eine mebrjäbrige Beſetzung Teffins zur Folge batte. 

Am 21. Dez. 1813 erfolgte der Einmarſch der 
Berbündeten in die ©., die nur ungenügende Map: 
regeln zur Wabrung der Neutralität getroffen hatte. 
Sofort benusten viele Mitglieder der alten Ne: 
gierungen die Wandlung, um ji wieder in den 
Bejig ihrer Vorrechte zu feßen. In Bern und andern 
ehemals ariftofratiihen Städten wurde die Media: 
tiondregierung geitürzt und die alte von vor 1798 
wieder eingeführt. Bern forderte Nargau und Waadt, 
die Heinern Kantone begebrten ibre Untertbanen: 
lande zurüd. Allein dieſe widerjtanden, und die Ge: 
fandten von zehn Ständen trafen 29. Der. 1813 eine 
vorläufige Abrede, wonach zwar die Mediationg: 
verfaſſung abgeſchafft und der alte Bundesverband 
unter dem Vorort Zürich bergeitellt, aber die Unter: 
tbanenverbältnijje aufgeboben blieben und der Be: 
jtand der 19 Kantone gemwäbrleijtet werden jollte. 
Dieſer Beihluß, der bis zum 9. Jan. 1814 die 
Ratififation von 15 Ständen erhielt, bewabrte die 
©. vor völliger Auflöfung. Die verbündeten Mächte 
entſchloſſen ſich, denſelben ald Grundlage der ſchweiz. 
Verhaͤltniſſe anzuerkennen und nad der erſten Be: 
fieaung Frankreichs der S. die verlorenen Teile Genf, 
Wallis, Neuenburg und das Bistum Baſel wieder 
einzuverleiben. Nur Ofterreich behielt das Beltlin 
für ih. Der Wiener Kongreß erklärte ſich für Beſei— 
tigung der Untertbanenländer (Mai 1815), entichä- 
digte Bern mit dem Bistum Bajel und die Urkantone 
mit Geld von den neuen Kantonen. Da fi die 
Schweizer 1815 dazu verjtanden, gegen Frankreich 
zu zieben, fo erbielten fie dafür Entihädigung aus 
den Kontributionsgeldern, einige Gebietserweite: 
rungen und 20. Nov. 1815 die Zufiherung der An- 
erfennung immerwäbrender Neutralität. 

Auf den Grundlagen der Bereinigung vom Dez. 
1813 fam in der vom April 1814 bi Aug. 1815 


734 


außerordentlich verjammelten («langen») Tagfakung ' 
die 7. Aug. 1815 angenommene Bundesurkunde ! 
(«Bundesvertrag») zu Itande, die den 22 Kantonen | 
ihre ge pi und ibr Gebiet gemährleijtete | 
und Zürih, Bern und Eugen als abwechfeinde 
BVororte bezeichnete. Die S. wurde ein loderer | 
Staatenbund; der Beltand der Klöfter wurde un: 
bedingt garantiert und Sonderbünde halb und balb 
erlaubt. Auf Zureden der Alliierten mußte die ©. 
1817 der Heiligen Allianz beitreten, auch ſich 1823 | 
zur Beichränfung der Preffreibeit, des Aſylrechts 
u. ſ. w. verjteben. Die ebemals regierenden Städte er: 





bielten auch jeßt wieder ein libergewicht in der Ver: 
tretung. Die unmittelbaren Boltswablen in die Gro: 
Ben Räte wurden mebr oder weniger eingejchräntt, 
fo daß fortan dieje Behörden großenteils ſich jelbit 
ergänzten. Die Mikbräuce der Gewalt riefen in: 
des eine wachſende Oppofition. bervor. Liberale 
führer (mie P. Uſteri, die Gebrüder Pfyffer u. a.), 
Vereine und Zeitungen bemübten fib, das polit. 
Leben zu verjüngen, Die franz. Julirevolution von | 
1830 bradte in die liberale Bewegung einen träf: | 
tigen und nachhaltigen Impuls. 
Binnen wenigen Monaten änderten im Herbit 
1830 und Anfang 1831 12 Kantone ihre Verfaflun: 
gen in demotratiichem (liberalem) Sinne (Volksſou— | 
veränität, Nechtögleichbeit, Trennung der Gewalten, 
Volksrechte). Im Yan. 1831 fügte fich die Arifto: | 
fratie in Bern; länger dauerten die Spaltungen in 
Schwyz (f.d.); in Bafel (f. d.) blieb eö bei der Tren: | 
nung in zwei Halbtantone. Unbemweglich blieben nur 
Uri, Unterwalven und Wallis. Im ganzen umfaßte | 
die Regeneration im liberalen Sinne ein Drittel der 
KRantonevollitändig,ein zweites Drittel nur teilweiſe. 
Der Kampf der liberalen Partei war nach den Auli: 
ereignillen und der Heritellung neuer Berfajlungen | 
in den einzelnen Kantonen auf eine Reform der 
Bundesverfafjung gerichtet. Um dieſe ins Merk zu 
fegen und ihre Verfaflungen gegen die Reaktion zu 
ſchützen, vereinigten ſich im März 1832 die Kantone 
Zürich, Bern, Luzern, Solothurn, St. Gallen, Aar— 
gau und Thurgau zum «Siebner:Konlordat». Hier: 
auf beihloß die Tagjakung 17. Juli 1832 die Hewi: | 
fion der Bundesverfaffung. Allein nun ftemmten fidh | 
die reaktionär gefinnten Kantone Bajel, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Wallis und Neuenburg, die 14. Nov. | 
den Sarner Bund bildeten, mit aller Macht Dagegen. 
Der bis zum 20. Dez. 1832 zu ftande gebrachte Ent: 
mwurf einer neuen Bundesafte entiprach weder den 
Zielpuntten der jog. radikalen, noch denjenigen der 
tonjervativen Bartei und wurde deshalb in ver Volta: | 
abjtimmung von 1833 verworfen. Der Sarner | 
Bund aber wurde nah einigen Exceſſen in Schwyz 
und Baſel durch energiiches Cinjchreiten der Tag: 
fakung (Aug. 1833) aufgelöft. 
Nah den Greignifien von 1830 war die S. das 
uw zahlreicher polit. Flüchtlinge, von denen ein: 
eine von da aus auf ihre Heimatländer einzumirfen | 
Huchten. Nah dem jog. Savoverzug kam endlich | 
auf die dringenden Noten des Auslandes 24. Yuni | 
1834 ein Tagjakungsbeihluß gegen die ihr Aſyl-⸗ 
recht misbrauchenden Flüchtlinge zu ftande. Spione | 
und Bolizeiipikel bereiteten der S. große Verlegen: | 
beiten und bewirtten die Ausweiſung vieler Flücht: 
linge. 1836 erfolgte jogar eine Grenziperre Frank⸗ | 
reichs gegen die ©. wegen eines Zollitreites. Nach 
dem Straßburger Attentat führte die Nüdkebr Lud— 
wig Bonapartes (Napoleon III.) na dem Thurgau, 
wo er feit 1832 das Bürgerrecht beiak, zu neuem . 
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Zwieſpalt. Frankreich, von den andern Mächten 
unterjtüßt, forderte deilen Ausweiſung, und es 
wäre, da die Tagjakung für das Aſylrecht der ©. 
eintrat, zum Kriege gelommen, wenn nicht 14. Dit. 
1838 Ludwig Bonaparte die ©. verlaflen hätte. 
In den J. 1833 — 39 fanden zablreiche kirchliche 
Bewegungen ftatt. Während der Reſtauration von 
1814 und 1815 batte die Römische Kurie die fchmweiz. 
Gebiete des Bistums Konftanz von diejem abge: 
löft und gegen den Millen der beteiligten Stände 
mit Graubünden zu dem Poppelbistum Ebur: 
St. Gallen vereinigt, die Bistümer Laufanne und 
Baſel umgejtaltet und den Kantonen ungünftige 
Konlordate aufgedrängt. Die Heinen ſchweiz. Bis: 
tümer, die feinem Metropolitanverbande mebr an: 
gehörten, wurden unmittelbar dem päpjtl. Nuntius 
unterjtellt. In Freiburg und Wallis kehrten die 
Jeſuiten zurüd; die Alöfler bevölterten fich wieder. 
Um ſich der Übergriffe der Hierarchie zu ermebren, 
löften 1833 die Kantone Graubünden und St, Gallen 
das Doppelbistum auf, und 20. Jan. 1834 ver: 
einigten fi in Baden Gejandte von Bern, Yuzern, 
Solothurn, Bafel:Land, Aargau, Thurgau und 
St. Gallen zu einer Konferenz, welche die Hechte des 
ſchweiz. Epittopats dem Nuntius gegenüber wabren 
und ein gemeinfames liberales Staatskirchenrecht 
begründen jollte. Der Bapit verdammte die Reform: 
artifel der Badener Konferenz in einer beftigen 
Bulle (17. Mai 1835), was den Klerus ermutigte, 
den Regierungen zu trogen und das kath. Volk gegen 
die Neuerungen auf uwiegeln. Im Aargau kam es 
1835 und im Berniihen Jura 1836 zu QTumulten, 
die zwar durch militär. Demonftrationen leicht ge: 
dämpft wurden; jedoch mußten die Regierungen dem 
Drud Frankreichs und Öfterreihs nachgeben und den 
Neformplan der Badener Konferenz fallen laflen. 
An diefe firhliben Bewegungen reiben fib Ver: 
faflungsmwirren und revolutionäre Verſuche bald 
von liberaler, bald von Heritaler Seite. (S. Schwyz, 
Mallis, Zürib, Teffin.) Der wichtiafte diejer 
«PButiche» war der namentlich von den Klöftern ge: 
ſchürte Aufitand der aargauifchen reiämter (ſ. Aar: 
gau), der jedoch 13. Yan. 1841 durch den Siena 
der Negierungstruppen bei Billmergen unterdrüdt 
wurde. Darauf beſchloß der Große Nat des Kantons 
auf Antrag von Auguftin Keller die Aufbebung 
fämtlicher Klöfter. Als im Aug. 1843 die Mebr: 
beit der Taglagung, nad einigen Konzeſſionen 
des Nargaus, die Klojteraufbebung billigte, legten 
die Kantone Yuzern, Freiburg, Zug und die Ur: 
kantone Proteft ein und bildeten im Herbſt 1845 
eine Sonderverbindung. Inzwiſchen batte im Kan: 
ton Luzern die klerilale Bartei, geführt von Sojepb 
Yeu und Siegwart Müller, mit Hilfe der Bauern 
21. Mai 1841 eine revidierte Verfafjung durd: 
geſetzt, wodurd der Staat alle Hoheitsrechte über 
die Kirche verlor. Ya, es wurden jogar 1844 die 
Jeſuiten förmlich an die höhern Lebranftalten des 
Kantons berufen, nachdem ver durch zablreice 
Voltspetitionen unteritügte Antrag des Aargaus 
auf Ausweilung der Jeſuiten aus der ganzen ©. 
19. Aug. 1844 von der Tagſatzung abgelehnt wor: 
den war. Die Liberalen juchten dieje Berufung 
durch Gewalt zu bindern, aber ihr planlojes Unter: 
nebmen, der erjte Freiſcharenzug, jceiterte 8. Des. 
Die Härte, womit nun die Yuzerner Regierung ibren 
Sieg ausnußte, jteigerte Die Aufregung gegen die 
Jeſuiten. Zwar mißlang aud der zweite, beſſer 
oraanifierte, von Rob. Steiger und Ulrich Ochſen— 
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bein geführte Freiſcharenzug gegen Luzern (Mär; 
1845) durch die Niederlage der Freiſcharen 31. März 
und 1. April, aber die Grauſamleit der Sieger ftei: 
gerte die Erbitterung auf das äußerite und machte 
der Unentichlofjenbeit ein Ende. In der Waadt 
war ſchon im Febr. 1845 die unichlüffige Regierung 


geftürzt und durd eine entſchieden liberale eriekt | 


worden; im April fand derjelbe Umſchwung in Zürich, 
im Febr. 1846 in Bern ftatt, das nun als zeitweili: 
ger Borort an die Spike der liberalen Bartei trat. 

Dieſe Wendung der . erwedte in den ultra: 
montanen Kantonen große Bejorgnifie. Im Sept. 
1845 trat aub Wallıs dem Sonderbunde von 
1843 bei, und diejer rüftete zum Widerſtand. Die 
Beitimmungen des Bundesvertrags von 1815 über 
Sonderbünde waren jo lar, daß der Vorſchlag 
guide auf Auflöfung des Sonderbundes auf ber 


aglakung im Sept. 1846 nicht die zum Beſchluſſe 


erforderlibe Mebrbeit erbielt. Erſt nachdem in 
Genf die berribende Heritale Bartei im Ott. 1846 
durd einen Aufitand abgejekt und auch in St. Gallen 
eine Sinderung des Syſtems berbeigefübrt worden 
war, fam 20. Juli 1847 ein gültiger Tagfakungs: 
beichluß zu ftande, der die Auflöjung des Sonder: 
bundes ausiprab. An diejen Beſchluß fnüpfte ſich 
dann im September ein weiterer für Ausweilung 
der Jeſuiten und Bornabme der Bundesreform. 
Nachdem eine Proklamation an das Wolf der 
Sonderbundsfantone und die Abjendung von Rom: 
mifjären dabin erfolglos geblieben war, jammelte die 
Tagſatzung eine Armee von nabezu 100000 Mann 
unter dem Oberbefebl Dufours und beſchloß 4. Nov. 
die Vollziebung ibres Detrets vom 20. Juli durch 
BWaflfengewalt (Sonderbundstrieg). \brgegen: 
über ftanden unter dem Oberbefebl des Graubün: 
deners Salis:Soglio 37 000 Mann der fieben Son: 
derbundslantone, die noch durch einen Landſturm 
von 47 000 Mann unterjtüßt werden follten. Durch 
Überjchreitung der Grenzen des Kantons Teifin und 
einige anfangs glückliche Einfälle in die kath. rei: 
ämter des Nargaus wurden die ‚yeindieligfeiten von 
den Truppen des Sonderbundes eröffnet. Der An: 
griff von jeiten der Tagjakung erfolgte durd das 
Einrüden eines Teils der eidgenöfjiihen Iruppen 
in den ganz ijolierten Kanton ‚yreiburg: Nach einem 


kurzen Gefecht kapitulierte die Stadt. Die Jejuiten | 
flohen, die Regierung zerjtreute fi, und eine neue | 


ward gebildet. Jetzt wandte ji die Hauptmacht der 
Eidgenofien gegen Yuzern. Zug unterwarf ſich obne 
weiteres 21. Nov. Am 23. Nov. lam e3 in der Näbe 
von Luzern am Rooter Berge, bei Gisliton, Honau 
und Meierstappel zum Gefecht. Die Sonderbunds: 
truppen wurden geſchlagen, und Yuzern fapitulierte; 
die Fuührer des Sonderbundes, die Regierung von 
Luzern und die Jefuiten floben. Bald darauf unter: 
warfen ſich Unterwalven, Uri, Schwyz und Wallis, 

Im Verlauf diefer Kämpfe beteiligten fich fort: 
während die Großmächte, mit Ausnabme Gro$: 
britanniens, an den innern Angelegenbeiten der S. 
auf eine die Selbjtändigteit der Cipgenoffenichaft 
gefäbrdende Weile. Schon 1846, bei der Umwäl— 
zung in Genf, kam es zwiſchen Oſterreich und Frank— 
reich zu VBerbandlungen über eine event. Interven— 
tion. Da Frankreich nur mit England gemeinjcaft: 
lich handeln wollte, jo benuste Balmerjton die Ge: 
legenbeit, die Enticheidung der Sache jo lange zu 
verzögern, bis c8 feinen Sonderbund mehr gab und 
die VBermittelung von ſelbſt wegfiel. Doc erliehen 
Oſterreich, Frankreich und Preußen noch nad Auf: 
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| löfung des Sonderbundes an die S. eine Note vom 
18. Jan. 1848 mit der Jumutung, die faum erit 
bejeßten Sonderbundstantone zu räumen und Ber: 
änderungen in der Bundesalte von 1815 nur mit 
Einwilligung aller den Bund bildenden Kantone 
| vorzunehmen. Die große europ. Bewegung von 
1848 bejeitigte jedoch alle Einmiſchungen von 
außen, io daß die ©. ihre polit. Neugeitaltung un: 
geftört vollenden fonnte. Schon 17. Febr. 1848 be: 
gann eine von der Tagjakung ernannte Bundes: 
revifionstommiljion ihre Arbeiten. Am 15. April 
tonnte der Entwurf der neuen Bundesverfaflung 
veröffentlicht und nach jeiner Durdberatung durd 
die Tagjakung 27. Juni zur VBolksabjtimmung vor: 
nelegt werden. In dieſer erklärte ſich die Mebrbeit 
der Kantone wie der Bevölferung zur Annabme und 
12. Sept. erfolgte die feierliche Bertündigung. 

Die S. wandelte fi ineinen Bundesjtaat um, 
mit Bundesgericht und Bollsvertretung (National: 
rat) und Kantonsvertretung (Ständerat) im der 
Bundesverfammlung. Beide Körperichaften zuſam— 
men ernannten einen Bundesrat von 7 Mitgliedern. 
Bern wurde Hauptitadt. Gentralifiert wurden Boit, 
Münze, Maß, Gewidt und Zölle, und das Bolt 
erbielt erbeblibe Rechte (Hechtsgleichbeit, freie 
Niederlajiung , Glaubenäfreibeit, Preßfreibeit, Ber: 
einsrecht, Vetitionsrecht, Handels: und Gewerbe: 
freibeit). Das Fürjtentum Neuenburg (}. d.) verwan: 
delte fi nad einem Aufitande der Gegner Preußens 
in eine Republilk. 

Der Sieg über die europ. Revolution 1849 fübrte 
abermals Tauſende polit. Flüchtlinge, bejonders 
Deutſche, Italiener und bald auch Franzoſen, auf 
den Boden der S. Ihre Anweſenheit gab indeſſen 
einigen Nachbarſtaaten Anlaß zu Beſchwerden. Am 
ernſtlichſten war der Konflikt mit OÖſterreich, das 
1853 ſeinen Geſchäftsträger bei der Eidgenoſſen— 
ſchaft abberief, eine Grenzſperre gegen den Kanton 
Teſſin anordnete und alle im Lombardiſch-Venetia— 
niſchen Königreich wohnenden Teſſiner, über 6000, 
aus dem Kaiſerſtaat auswies. Der Ausbruch der 
orient. Wirren beſtimmte indes ſterreich im Juni 
1854, die ſtrenge Grenzſperre gegen Teſſin aufzu— 
heben. Eine gefährlichere VBerwidlung erſtand der 
S., als 3. Sept. 1856 im Kanton Neuenburg (j. d. 
und Preußen, Gejcichte) die Novalijtenpartei das 
frübere Berbältnis zu Preußen wiederberzuitellen 
verjuchte. Doc folgte eine der ©. günſtige Loſung. 

Im ital. Kriege von 1859 hatte die ©. zur Wab: 
rung ibrer Neutralität an ihren Südgrenzen Trup: 
penaufjtellungen vorzunebmen und machte glei: 
zeitig durch energiibe Beſchlüſſe dem Reislaufen 
ein Ende. Als 1860 Frankreich Savoyen annettierte, 
verlangte die öffentlibe Stimme in der ©. die Ein: 
verleibung des Neutralitätsgebietes Jauciany und 
| Chablais; Napoleon III. ertannte zwar die Neu: 

tralität diejer Yandicaften an, verweigerte aber 
‚ihre Abtretung an die S. Cine Friedenspartei 
unter Dubs und Alfred Eicher jtand einer Kriegs: 
partei unter Stämpfli gegenüber. Proteſte, welde 
die Bundesregierung gegen die franz. Annerion er: 
| bob und in London, Berlin und Petersburg bei den 
jog. Kongreßmächten unterjtügen lieb, batten keine 
tbatjächliben Erfolge. Der Krieg in \talien 1866 
machte wieder eine Iruppenaufitellung im Süden 
nötig und bewirkte dur die außerordentlichen Er: 
folge des preuß. Zündnadelgewebrs eine jofortige 

Neubewafinung des eidgenöſſiſchen Milizbeers; zu: 
gleich veranlaßte die Neugeftaltung Deutichlands 
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die ©., auch beim Norbdeutihen Bunde und den 
ſüddeutſchen Staaten einen ordentlihen Geſandten 
zu acereditieren. Die J. 186074 waren für die 
S. im ganzen eine Zeit der rubigen glänzenden 
Entwidlung in materieller wie in polit. Hinficht. 
Handel und Induſtrie blübten wieder auf, begün: 
jtigt durch die 1864 mit Frankreich, 1868 mit Öiter: 
reih und Italien, 1869 mit dem Deutſchen Zoll: 
verein u. ſ. w. abgeſchloſſenen Poſt- und Handels: 
verträge. Große Arbeiten, wie die Korrektionen der 
Rhöne, des Rheins, der Juragewäſſer wurden mit 
vereinten Kräften in Angriff genommen, das ſchweiz. 
Gifenbabnneß erweitert, das ſchweiz. Bolytechnitum 
gegründet, 1869 das Zuſtandekommen des Unter: 
nebmens der Gottbarbbabn (j. d.) ermöglicht. 

Seit 1866 trat auch die Bundesrevijion wieder 
in den Vordergrund, und ihre Notwendigfeit wurde, 
mit Ausnahme der ultramontanen Kantone, in der 
ganzen S. anerkannt. Über Art und Umfang der 
Revifion gingen die Anfichten weit auseinander. 
Ein erjter Verſuch 1866 ſcheiterte größtenteils. In 
den meijten größern Kantonen der deutiben ©. 
wurden dieſe Beitrebungen durch kantonale Ber: 
fafjungsrevifionen eingeleitet. Dem Beifpiel Baiel- 
Lands, das ſchon 1863 durch Einführung des Re: 
ferenbums (j. d.) jeine VBerfafjung in demokratiſchem 
Sinne umgejtaltet batte, folgten 1868—69 Zürich, 
Bern, Nargau, Thurgau, Solothurn u.j. mw. Bei 
der Bundesrevifion jtellten ſich die Kantone der ſran⸗ 
zöſiſchen S., obne die Notwendigkeit mancher Ne: 
formen zu leugnen, auf den Boden der Kantonal: 
jouveränität, wiejen jede Verſtärlung des Bundes, 
namentlih im Rechtsweſen, von der Hand und 
wollten von der Bundesrevifion nur das annehmen, 
was jpeciell ihren Intereſſen entſprach. In der ultra⸗ 
montanen Urſchweiz, ebenfo in Freiburg und Wallis, 
wollte man von einer Kevifion principiell nichts 
wiſſen. Troßdem wurde von der überwiegend radila: 
len Bundesverfammlung 21. Dez. 1869 die Bundes: 
repifion im Princip beſchloſſen. 

Mitten in die Debatte der ——— war 
1870 die Nachricht von der franz. Kriegserklärung 
gefallen; die erſte Aufgabe der Räte war deshalb 
die Wahrung der ſchweiz. Neutralität, die auch von 
der eidgenoſſiſchen Armee unter General Herzog ftrift 
gewahrt wurde. Betreffs der Bundesrevifionsfrage, 
die für einige Zeit in den Hintergrund gedrängt 
worden war, beihloß die Bundesverfammlung 
5. März 1872, den Entwurf der repidierten Bundes: 
verfajjung dem Volle zur Abjtimmung vorzulegen. 
Diefer Entwurf hielt an der Organifation der ©. als 
Bundesjtaat feit, juchte aber die Kompetenzen des 
Bundes gegenüber den Kantonen bedeutend zu er: 
weitern und zu kräftigen. Seine Hauptpunkte waren 
völlige Gentralifation des Heerweſens, die Unift: 
tation des Rechts und obligatoriihes Neferendum. 
Diefes Verfaſſungsprojekt wurde in der Abjtimmung 
vom 14. Mai mit 260000 gegen 255000 Stimmen 
verworfen. 13 Kantone (die ultramontanen und 
franzöfischen) jtimmten dagegen; 9 Kantone dafür. 
Schon 1873 wurde ein neues Programm entworfen; 
obwohl diejes infolge einiger Konzeſſionen an die 
Kantonaliouveränität der welichen Kantone weniger 
durdhgreifend war ald das Programm von 1872, 
io enthielt es doch im mejentlichen diejelben Fort: 
ſchritte wie dieſes (Gentralijation des Obligationen;, 
Handels: und Wechſelrechts, ebenio der wejentlichen 
Rechte im Militärweſen und in Kirchenſachen, Ein: 
führung des Eiviljtandes, Übertragung von volt3: 
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wirtibaftlihen Kompetenzen auf den Bund, Ein: 
—— des fakultativen Referendums, Umwand—⸗ 

ng des Bundesgerichts in einen jtändigen Ge: 
richtshof u. ſ. w.). Am 19. April 1874 wurde das 

rojeft mit einer Mehrheit von 14", gegen 7”, 

tänden, 340000 gegen 198000 Stimmen ange: 
nommen. Die verwerfenden Kantone waren bie 7 
Sonderbundsfantone ſamt Appenzell:$nnerrboden. 

Auch feit 1874 hat ſich die ©. im allgemeinen 
rubig fortentwidelt. Sogar in dem Streit zwiſchen 
dem Staat und der röm. Kirche nach Proklamierung 
der Unfeblbarkeit ift durch beiderjeitiges Entgegen: 
fommen Wajfenitillitand eingetreten. Das 1873 
durch Beihluß der Diöcefankonferenz, welche die 
Verkündigung des Unfeblbarfeitspogmas verbot, 
teilweiſe ig an Bistum Baſel wurde 1885 wieder: 
bergeitellt. Der widerjpenitige Biſchof Lachat wurde, 
weil er die dem Verbote geborfamen Pfarrer Ealı 
in Luzern und Gſchwind in Starrfirh erfommuni: 
zierte, durch den milden Dompropit Fiala erfegt und 
1884 als apoſtoliſcher Vilar mit der Adminijtration 
des Tefjin betraut. Dem im Febr. 1873 nd An: 
maßung biihöfl. Rechte aus der ©. verbannten 
Mermillod (ſ. d.), Stadtpfarrer von Genf, wurde 
1883, vom Bapit zum Biſchof von Lauſanne ernannt, 
die Nüdtehr geitattet. Dagegen wurde die 1873 auf: 
gehobene Nuntiatur in der & nicht wiederbergeitellt. 

Zum bewajfneten Kampfe der polit. Barteien fam 
es jeit 1874 nur im Kanton Tefjin (f. d.). Als 1878 
die Finanzrekonftruftion des Gotthardunternehmens 
eine Basen der ©. im Betrag von 8 Mill. 
Frs. notwendig machte, für welde der Bundesrat 
6%, Mill. Fr3. aus Bundesmitteln zujagen wollte, 
erhoben ſich ſowohl die Weſtſchweiz, der eine Sim: 
plonbahn mehr Vorteile geboten hätte, als auch die 
Djtichweiz, welche ihre Projekte für Qulmanier oder 
Splügen noch nicht vergejien hatte, gegen diejen Be: 
ſchluß. Endlich einigte jih im Aug. 1878 die Bundes: 
verjammlung dabin, den am Gotthard beteiligten 
Kantonen von der Eidgenojjenicaft eine Subvention 
von 4'/,, dem Kanton Teſſin 2 Mill. Frs. für die Boll: 
endung der Monte:Eenerelinie zu bewilligen und zu: 
gleid Subventionen von je 4/, Mill. Irs. für je 
eine Alpenbahn im Oſten und Meiten der ©. den: 
jenigen Kantonen zuzuſichern, die ſich an einer ſolchen 

nanziell beteiligen würden. Diejer Beihluß wurde 
dur die Neferendumsabjtimmung vom 19. Yan. 
1879 von allen Kantonen außer Waadt, Grau: 
bünden und Appenzell⸗Innerrhoden genebmigt. 

Bleichzeitig befeſtigte ſich auch die Internationale 
Stellung der S. Schon 1864 war die Genfer Kon: 
vention (ſ. d.) zur Pflege Berwundeter im Kriege 
zu ftande gelommen. 1874 folgte die Gründung 
des internationalen Pojtvertrags, deſſen Mittel: 
punkt die ©. bildete und aus dem 1878 der «Welt: 
pojtverein» hervorging. 1872 wurde auf dem Boden 
der ©. die Alabamafrage (ſ. d.) geihlichtet und ſpä— 
ter noch manche internationale Einigung über volt3: 
wirtihaftlihe Intereſſen (Urheberrecht, Normal: 
arbeitstag u. ſ. w.) von der ©. angeregt. 

Bon den voltswirtihaftlien Gejegen, die jeit der 
Einführung der neuen Bundesverfajjung zu jtande 
gefommen find, verdienen Erwähnung die Geſetze 
über die Forſtpolizei (1876) und die Waſſerpolizei 
im Hochgebirge (1877), das Fabrikgeſeß (1878), das 
Haftpflichtgeieg (1881), das Geſetz über Obligationen: 
und Handelsrecht (1883) und das Alfobolgejch von 
1887, wodurd abrilation und Verlauf von Alto: 
bol zum Bundesmonopol erhoben wurde. 
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In letzter Zeit haben einige Barteiverjhiebungen 
jtattgefunden. Bon der fonjervativ:ultramontanen 
Partei beginnt ſich eine ebenfalld katholiſche und 
tonjervative, aber antikleritale Richtung abzuipal- 
ten, ee von der radifalen Partei eine June: 
demokratiſche, die den jocialen und mwirtichaftlichen 
ragen befonderes nterejie widmet. In der Bun— 
desverfammlung bejtebt das Centrum hauptſächlich 
aus den liberalen und liberal-tonjervativen Ber: 
tretern der Nord: und Oſtſchweiz. Eine jelbjtändige 
focialiftifche Partei giebt es in den Bımdesbehörden 
nicht, doch bildete jih nad den Wahlen von 1896 
eine jocialiftiiche Gruppe, in die die jocialdemofrati: 
ichen Abgeordneten eingetreten find; auch beſteht ein 
ſchweizeriſcher jocialdemofratijcher Verein (j. Grütli- 
verein) und feit 1887 ein Allgemeiner Schweizeriicher 
Urbeiterverein. Der Mißbrauch, den einzelne in der 
©. lebende Anarchiſten mit dem Aſylrecht trieben, 
veranlaßte den Bundesrat zu Ausweiſungen (0 
1885, 1888, 1889 und in den neunziger Jahren). 
Als im Frühjahr 1889 der deutiche Polizeibeamte 
MWoblgemutb von der Aargauer Polizei als Lod: 
ipigel verbaftet und von Bundes wegen ausgemiejen 
wurde, kündete die deutſche Reichsregierung den 
Niederlafjungsvertrag und ſchritt zu Repreſſalien; 
die S. aber bebarrte auf ibrem Standpunft und 
ſuchte nun durch Einjegung eines Bundesanwaltes 
die Fremdenpolizei einheitlicher zu bandbaben. 

In den eidgenöjfiihen Räten bejist die radilal- 
liberale Bartei die Majorität. 1889 verjuchten die 
Yiberal: Konjerpativen in der Bundesverjammlung 
vergeblich durch Anderung der Wahlkreiseinteilung 
mehr Boden zu gewinnen, Als Symptome einer 
tonjervativen Unterjtrömung find zu betrachten: 
der Volksbeſchluß gegen das Berbot der Todesſtrafe 
(1879), die VBerwerfung der Bundesbeſchlüſſe über 
Ausführung des eidgenöſſiſchen Schulartitels, Ein: 
jeßung eines Schuljelretärs (1882) und über Ermwei: 
terung des Bundesitrafrecht3 (1884). Heftig war der 
Kampf beim Referendum über das Gejeh betreffend 
Schuldbetreibung und Konkurs, das 17. Nov. 1889 
angenommen wurde. 

In den J. 1886—89 wurden eine Reihe wichtiger 
Ünderungen im Militärweien durchgeführt (Organ: 
jation des Landjturms, Vermehrung des Kriegsmate⸗ 
rials, Befejtigung am St. Gottbard u. ſ. w.). Der 
Bund behauptete na innen jeine Autorität durch 
Intervention in. der Tejfiner Septemberrevolution 
von 1890 (f. Teifin) ; nach außen jtärkteerjein Anieben 
durch Handelöverträge mit Deutſchland und Diter: 


reich (1892) und durd) feine Haltung gegenüber dem | 


Widerjtande der franz. Kammer binjichtlih der Er: 
neuerung des Handelövertrags (Zollkrieg, ſ. Handel, 
5.723). Im J. 1890 wurde ein Artilel über Dur: 
führung der Kranken: und Unfallverjiberung in 
die Bundesverfafiung aufgenommen, 5. Juli 1891 
die Volksinitiative in Verfafjungsiachen (Requifit: 
50000 Stimmen), 18. Dt. 1891 das Banknoten: 
monopol des Bundes (j. unten) in Ausſicht geitellt, 
dann das Yandesmufeum mit Sik in Zurich defre: 
tiert u. j. m. ; Verſuche der Verjtaatlichung der Eijen: 
bahnen ſchlugen febl (1891); ein Geſetz über Penſio— 
nierung eidgenöffiiher Beamter wurde verworfen 
(März 1891); ebenjo die Erweiterung der Kompetenz 
des Bundes in Sachen der Gemwerbegeießgebung 
(März 1894). Die von den Socialdemofraten begebrte 
Aufnahme des Mechts auf Arbeit» in die Bundes: 
verfafjung im Juni 1894 wurde mit etwa 300 000 
Nein gegen 73000 Ja verworfen; ebenſo 4. Nov. 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. XIV. 
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1894 die von’ den Konjervatiwen und Föderaliſten 
in Scene gejeßte Vollainitiative, wonad der Bund 
einen Teil der Zolleinnabmen an die Kantone ab: 
geben jollte, mit 347 000 gegen 145 000 Stimmen. 

Durch Annahme des franz. Handeldablommens 
wurde im Aug. 1895 der Zolltrieg mit Frankreich 
beendet. In verſchiedenen innern Bundesangelegen: 
beiten zeigte fich die Volfsftimmung der Eentralija- 
tion nicht günjtig. Ein Gejeß über Monopoliſierung 
der Zündholzfabrilation und Einführung phospbor: 
freier Zundhölzchen wurde 29. Sept. 1895 mit 175000 
gegen 140000 Volksſtimmen und 14", gegen 7’, 
Standesjtimmen verworfen, ebenio. ein Öcies über 
Eentralijation des Militärweiens 3.Nov. 1895. Am 
4. Dit. 1896 wurden das Militärdisciplinargeie 
und das Viehnahmährjchaftsgejek verworfen, da: 
gegen das Gifenbabnredmungsgeieß (ſ. Schweize— 
riiche Erfenbabnen) angenommen. Ein Gejeß über Er: 
richtung einer Bundesbank mit Banknotenmonopol 
wurde 28, Febr. 1897 mit 247500 gegen 192500 
Stimmen abgelehnt. Bei den Wahlen und Nach— 
wablen' zum Nationalrat im Dt. und Nov. 1896 
hat fich ein entichiedener Zug nad links bemerkbar 
gemacht. Am 28. Nov. wurde vom Bunbesrate ein: 
ſtimmig der Beichluß gefaßt, bei der Bundesver: 
ſammlung eine Revifion der Verfaſſung zu bean: 
tragen, durch welche dem Bunde die Kompetenz aut 
Geſetzgebung in den noch nicht centralifierten Ge: 
bieten des Civilrechts und zur Eentralifation des 
Strafrechts eingeräumt werden joll, worauf ber 
Ständerat 19. März 1897 mit 24 gegen 12 Stimmen 
einen neuen VBerfaliungsartifel annahm, der dem 
Bunde dieies Recht verleibt. In der®oltsabitimmung 
11. Juli wurde auch die Nevifion der Verfafjung 
binfichtlich Ausdehnung der Oberaufficht des Bundes 
auf die Forftpolizei des ganzen Yandes und betrefis 
Übertragung des Rechts der Gejeßgebung über die 
Yebensmittelpolizei an den Bund angenommen, 

Litteratur zur Geſchichte. Johannes von Müller, 
Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft (Bd. 1—5, Abteil. 1, 
Lpz. 1806— 8; Bd. 5, Abteil.2, von Glutz⸗Blozheim, 
Zür, 1816; Bd.6u. 7, von Hottinger, ebd. 1825— 29; 

' 8b. 8—10, von Qulliemin, 1842—45; Bd. 11—15, 

von Monnard, 1846—53); Müller von Friedberg. 

Schweiz. Annalen (7 Boe., Zür. 1832—42); Tillier, 

Geſchichte der Eidgenofjenihaft während der Herr: 
ſchaft der Bermittelungsatte (2 Bde., ebd. 1845 — 

ı 46); derſ. Gejchichte der helvet. Republit (3 Bbe., 

‘ Bern 1843); Baumgartner, Die S.in ihren Kämpfen 

| und Umgejtaltungen von 1830 bis 1850 (4 Bde., Zür. 

1853 — 66); Fedderſen, Geſchichte der jchweiz. Ne: 
eneration von 1830 bis 1848 (ebd. 1867); Strid: 
er, Lehrbuch der Schweizergeihichte (2. Aufl., Lpz. 

1874); E. Hilto, Öffentlibe Vorlefungen über die 

Helvetit (Bern 1878); deri., VBorlefungen über die 

Bolitit der Eidgenoſſenſchaft (ebd. 1878); Daguet, 

Histoire de la Confederation suisse (2Bde., 7. Aufl., 

Genf 1879; deutih Narau 1867); Bulliemin, Histoire 

de la Confederation suisse (2 Bde., 2. Aufl., Sau: 

janne 1881; deutich von. Keller, Narau 1877— 78); 

Dierauer, Gefchichte der jchweiz. Eidgenoſſenſchaft 

(Bd. 1u.2,Gotba 1887—91); Oechsli, Die Anfänge 

der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (Bern 1891); von Ab, 

Bundesbriefe der Eidgenofienihaft 1291 — 1513 

(Einf. 1891); Dändlifer, Gejchichte der S. (3 Bpe;, 

Bd. 1,3. Aufl., Bd. 2 u. 3,2, Aufl., Zür. 1892 — 

95); Schweizer, Geichichte der ſchweiz. Neutralität 

(Frauenf. 1895); ferner das Jahrbuch für jchweiz. 

Geſchichte (ba. von der Allgemeinen ſchweiz. Ge: 

47 E 
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——— Geſellſchaft, Zür. 1876 fg.; ort: | 
ehung des «Archivs für Schweizergefchichter) ; Quel: 
len zur Schweizergeicichte (bg. von derfelben, Bd. 1: 
—17, Baſ. 1877— 97); Bolit. Jahrbuch der ſchweiz. 
Cidgenojienihaft, bg. von Hilty (Bd. 1—10, Bern 
1886 fg.); Oechsli, Quellenbud zur Schweizerge: 
ſchichte Bd. 1u. 2, Zür. 1886—93); Amtlihe Samm: 
lung der ältern eidgenöſſiſchen Abſchiede 1245—1798 
(Luzern, Bafel u. ſ. w. 1339 82); Amtlibe Samm: 
lung der Akten aus ber 


1886— 97) ; von Wyß, Geſchichte der Hijtoriograpbie 
in der ©. (Zür. 189%). 

Schweizer, in der Milchwirtſchaft, ſ. Holländerei. 
weizer, Schweizertruppen, ſ. Söldner. 
14. März 1808 zu Murten, wo ſein auch ala 

fteller betannter Vater Jobann Jakob ©. (geit. 
1843 als Pfarrer zu Trub) Diakonus war, ftudierte 
in Zürih und Berlin, war 1833 Hilföprediger an 
der reform. Gemeinde zu Leipzig und babilitierte ſich 
1834 ın Zürich, wo er 1835 Profefior der praktiſchen 
Ibeologie wurde und von 1844 bis 1871 zugleich 
Pfarrer am Großmünfter war. ©. war Mitglied 
des Kirchen: und Erziebungsrates jowie des Großen 
Rates. Er ſtarb 3. Ati 1888. ©. war ein Vertreter 
der freien prot. Theologie und gilt als einer der 
treueften Schüler Scleiermadbers. Außer dur 
das Werk «Die riftl.' Glaubenslebre nad prot. 
Grundſätzen dargeitellt» (2 Bde. in 3 Abteil., Lpz. 
1863— 72; 2. Aufl., 2 Bde., 1877) bat fih ©. be: 


eit der Helvetiichen Re: | 
publit, bg. von Stridler, Bd. 1—6 (Bern und Baiel | 





weizer, Alerander, reform. Zbeolog, geb. | 
Schrift: 





fonders durch eine gründliche Durchforſchung des 
ältern reform. Lehrbegriffs und um die willenichaft: 
liche Konftruftion der praktiſchen Theologie nam: 
bafte Verdienfte erworben. Dabin gebören: «Die 
Glaubenslehre der reform. Kirche» (2 Bde., Zür. | 
1844—47), «Homiletif der evang.:prot. Kirche» (Lpz. 
1848), «Die prot. Centraldogmen in ibrer Entwid: | 
kung innerhalb der reform. Kirche» (2 Bde., Zür. | 
1854—56), «Baftoraltbeologie» 85 1875). Ferner 
find zu nennen: «Wirkſamleit Schleiermachers als 
Prediger dargeftellt» (Halle 1834), «Das Evan: 
gelium des Jobannes» (Lpz. 1841), «Hinabgefahren | 
zur Hölle als Motbus» (Für. 1868), «Die Zukunft | 
der Weligion» (Lpz. 1878), « Zwinglis Bedeutung | 
neben Luther» (Zür. 1884). Auch gab ©. Predigt: 
—— (5 Bde., Lpz. und Zur. 1834—62) * 
wie eine Auswahl ſeiner zahlreichen, meiſt in der 
«Brot. Kirhenzeitung» erſchienenen Abhandlungen 
u. d. T. «Nah rechts und nach links. Beſprechungen 
über Zeichen der Zeit» (Lpz. 1876) heraus. — Val. 
Meili über ©. (in der «Theol. Zeitihrift aus der 
Chmeiz», 1884 und 1885) ſowie B. Schweizer, 
Alerander S.8 biogr. ungen (Zür. 1888). 
> Alpenklub, j. Alpenvereine. | 
Schweizer Auferhemmung, j. Uhren. 
Schweizerbahnen, Vereinigte, ſ. Schwei: | 
zeriihe Cifenbabnen. | 
Schweizerdegen, ſ. Buchdruckerkunſt. 
weder foviel wie Holländerei (i. d.). 
Schweizer Garde, ein Teil der päpftl. Haus: 





—— 

chweizer Gehörliqueur, ſ. Geheimmittel. 
Schweizerhalle (Schweizerhall), Saline 

und Solbad im Bezirk Lieſtal des ſchweiz. Kantons 


‘km, auf die elektriſche Straßenbahn in 


Schweizer — Schweizeriiche Eifenbahnen 


dung, Seilerei, hem. Dünger:, Anilinfarben:, Tin: 
ten:, Gänfeleberpafteten: und Ronjervenfabriten. 
Das Salzlager, 1836 in einer Tiefe von 174 m im 
Muſchelkalk erbobrt, Liefert jäbrlih über 15000 t 
Koch-, Fabrik: und Viebfalz. Ein Teil der Sole, vie 
26,4 Bros. feſte Beitandteile entbält, wird dem Sol: 
bad zugeleitet. funit. 

Schweizerhauß, ſ. Bauernbaus und Holzbau: 
Schweizerifch, ſ. Deutibe Mundarten I, A. 
Schweizerifhe Eid ———— 
Schweizeriſche Eiſenbahnen. Die Schweiz 
bat nur Privatbahnen. Die erſte Lotomotivbahn war 
die 15. Juni 1844 eröffnete von Bajel nad St. Louis 
im Elſaß (5km), von der 1,9» km auf ſchweiz. Gebiet 
entfielen; die erjte ganz in der Schweiz belegene 
Eifenbabn Zürih- Baden (23,3 km) wurde 9. Aug. 
1847 eröffnet. Am 1. Jan. 1896 waren 3495 km 
Eifenbabnen vorhanden mit 3701 km Betriebälänge, 
wovon 72 km doppelt gerechnet find. Im Auslande 
lagen biervon 17,5 km; Drabtfeilbabnen waren 
16,720 km und Trambabnen 68,5 km vorbanden; 
von fremden Eifenbabnen lagen 61,707 km in ber 
Schweiz. Außerdem gab es 255 Verbindungsgleiſe 
nad gewerbliben Anlagen mit 85,765 km Länge. 
Das gefamte Anlagetapital der Lokomotivbahnen 
betrug 1. Jan. 1896: 1181812854 Frs. oder 
343843 Frs. für 1 km undverzinftefich mit 3,801 Bros. 

Die Schweiz befist aud die höchſte Apbäftons: 
bahn in Europa, die Rhätiſche Bahn (früber Land— 
quartbabn, j. d.), die bei Davos:Kulm den höchſten 
Punlkt von 1633 m erreicht. j 

Die Hauptinotenpuntte find Mintertbur, Zürich, 
Brugg, Olten, Luzern, Bern, Burgdorf, Biel, Sole: 
tburn, Baverne, Laufanne und Neuchätel. Bei Genf, 
Jougne, Verrieres, Col des Roches und Delle ſchließt 
ſich das ſchweiz. Babnınek an das franzöjifhe an, bei 
Baiel, Koblenz, Schaffbaujen, Singen, Konjtanz an 
das deutiche, bei St. Margaretben und Buch (Arl: 
bergbahn) an das öfterreihiihe, bei Pino und 
Chiaſſo an das italienische. Am 1. Juli 1882 wurde 
die für den Durchgangsverkehr zwiſchen Deutichland 
und Stalien wichtige Gotthardbahn (j. d.) eröffnet. 
Über Längen, Kapital, Betriebsmittel und Betriebs: 
ergebnijie der ©. E. im 5.1895 geben die Tabellen 
A (S. 739) und B (©. 740 u. 741) Aufſchluß. 

An Straßenbahnen (Trambahnen) bejist die 
Schweiz; 70,61 km mittlerer Betriebslänge (73,018 kın 
Baulänge, 4,586 km davon im Ausland); davon 
entfallen auf die Vferde: und Dampfitraßenbabnen 
in Genf 20,73, auf die Pferdebahnen in Bienne 4,67 
und Zürich 8,89 km, auf die elektriſche Straßen: 
babn Beven:Ebillon 10,49 km, auf die Straßen: 
babnen in Bern 7,sskm, auf die Monte:Generojo: 
babn 0,54 km, auf die eleltriſchen Baſeler Straßen: 
bahnen 1,33 km, auf die Gentral:Züriherbabn Au 
ür 
4,52 km, auf die Pferdebahn Neuchätel:St. Blaiſe 
5,27, auf die Trambahn Mürren OAs km und auf 
die elektriſche Bahn Stansftad:Stand 3,46 km. 

Am 13. Juni 1896 wurde die Drabtieilbabn 
Rheined:Walzenhaujen (1200 m) eröffnet, eine Zahn⸗ 
radbahn von Zermatt auf den Gornergrat befand 
fih 1897 im Bau. Die Lolalbabnen Rolle: Gimel 
(8,75 km), Apples-Isle (10,7 km), Siblwald:Eibl: 
brugg (4,10 km), Spiez-Erlenbach (10,17 km) u. a. 


Baſel⸗Land, zur Gemeinde Pratteln gebörig, 6 km | ſowie die Bahnen Luzern: Küßnadht : Immenſee 
ſüdoſtlich von Baſel, auf dem linken Ufer des Rheins, (19,2 km) und Zug-Walchwil-Goldau (15,6 km) ſind 


und durch eine Zweiglinie (2 km) mit Pratteln ver: 
bunden, bat Bolt und Telegrapb, Fernſprechverbin⸗ 


im Bau. Auc tt der Bau einer Bahn auf die Jung: 
frau (j. d.) 1894 genebmigt worden. 
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A. Drahtjeilbahnen. 
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* Bahn⸗ | z 
= Bezeihnung länge | Anlage | Eine Ausgabe Reim ur gaht Tiere | Unier 
- 
2 der Eude ) fapital | nahme ertrag | über die Reifen. u der End 
4 1895 | | | | ganze "S ‚Nationen 
3 Bahnen | a | — 2 
a m | franten | | Tonnen | m 
1 | Beatenbergbahn . . . . . | 1610 | 680657 | 67775 26957 Baer 15 35 970 1816,00 556,10 
2 | Biel-Magglingen. . . . - ı 1633 450 000 28464 | 18553 6752 13 34 067 119,31, 443,00 
3 | Bürgenftodbahn . . . . . 851 259000 ı 39 100 22650 16 984 18 37798 | 514,30 | 440,66 
4 | Dolderbahn (Züri) . . .| 810 280 696 | 3059 19861 | 4358 71 59 622 11,42 99,98 
5 | EelujesPBlan (Reucdätel) . 379 245503 | 20496 | 15662 | 2127 83 177924 43,56 | 108,68 
s|Giehbahbahn . - ... . 331 161000 | 16711 | 4049 | 12669 | 19 30125 | 164,88 | 90,30 
7 Gütichbahn (YUugern) . . . 146 123163 | 25545 | 8700 | 12489 50 100 165 | 20,07 | 75,06 
8  RaufanneDudy . . . . . 2456 | 3373328 | 205672 | 120739 | 383.056 87 | 663949 | 96 861,00 | 133,85 
9) Qauterbrunnen-Grütihalp. | 1217 800475 | 114862 | 27701 - | 13 46002 | 1137,00 | 669,50 
10 Luganer Prabtjeilbahn . .!| 243 187006 | 26434 | 13106 9920 165 164 962 174,69 56,84 
1 Marzilibahn (Bern) . - 105 70 842 12931 9857 2405 | 302 132 213 — 31,20 
12 | Ragaz-Wartenftein.. . . .| 768 255318 | 20205 8428 8218 , 29 47927 17,04 | 207,60 
13 | Salvatorebahn . . . . . .» | 1524 589417 | 43577 | 22159 | 14999 11 20911 221,53 | 601,60 
14 St. Gallen Mühled ... 310 290 087 30 036 15 229 12 045 161 259 394 197,66 66,25 
15 | Stanjerhornbahn . „| 3626 | 1496445 | 70213 | 39722 | 29647 | 12 20 0% 55,86 1397,82 
16 | Zerritet»@lion. . ..» » | 560 | 616025 | 115498 41948 48373 | 51 135 322 685,70 ı 298,30 
17 | Bürihbergbahfn ... . . - ıı | 259753 | 45470 | 30546 | 23064 | 247 | 459623 | 11957 | 38,38 


Sig der Direktion und Betriebsleitung: 1) Bern, 2) Biel, 
3) Standftad, 4) Zürich, 5) Reudätel, 6) Hotel Gießbach 
bei Brienz, 7) Luzern, 8) Laujanne, 9) Interlaten, 10) Lu⸗ 
gano, 11) Bern, 12) Ragaz, 13) Lugano, 14) St. Gallen, 
15) Stans, 16) Montreug, 17) Zürich. 

Streden: 1) Beatenbucdht-Beatenberg, 3) Kebrfiten-Bürgen« 
ftot, 4) Römerbof» Dolder, 6) Brienzer See-Hotel Gieß⸗ 


Die größte Privatbahngejellibaft der Schweiz, 
die «Jura:Simplon:Babngeiellichaft», ijt erjt in den 
legten Jabren aus der Vereinigung der ebemaligen 
Jura⸗Bern-Luzernbahn, der ehemaligen Weit: und 
der Eimplonbabn entjtanden. Ihr Aktienkapital 
feste fich 1896 zufammen aus a. 245600 Stamm: 
altien zu 200 rs. = 49 120000 Frs., von denen 
14 Mill. Frs. zur Erwerbung der dem Kanton Bern 
gehörigen Bahn Bern:Luzern und 1,12 Mill. Fre. 
zum Ankauf der Linie Bont :Ballorbes ausge: 
geben wurden; b. 104000 Stüd Prioritätsaltien 

u 500 Frs. = 52 Mill. Frs. und 199,030 Mill. Frs. 
Nominalobligationen (2*°,,:, 3:, 39, und 4prozen: 
tige). Außerdem find an die Stammaltionäre der ebe: 
maligen Schweizer Weſtbahn 70000 521— 
ausgegeben worden, die von der Geſellſchaft jeder: 
zeit mit ſechsmonatiger Friſt gekündigt werden kön: 
nen, dod muß der 2öfache durdhichnittliche Jahres: 
ertrag ber der Kündigung vorbergebenden 5 Jahre 
bezablt werden, mindeftens aber 50 rs. für das 
Stüd. Der Kurs der Genußſcheine betrug Ende 
1892—% an der Berliner Börje 10,50, 6,50, 6,50 und 
16,50 Proz., der Kurs der Stammaltien in Berlin 
1891—95: 53,50, 48,50, 52,10, 85 und 87,00 Proz. 

Die Konzelfionen an die ©. E. find nur auf 
eit, gewöhnlih 30 Jabre, verlieben, nad deren 
laut dem Bunde oder den Kantonen das Nüd: 
taufsrecdht gegen Jablung des 25fachen Durchſchnitts⸗ 
ertrages der lesten 10 Jahre zujtebt. Üüber die Be: 
rechnung diejes Betrages und über die Aufjtellung 
der Bilanzen bejtanden zwiſchen der Regierung und 
den Bahnen Meinungsvericiedenbeiten, wodurd 
der ſchon zu Anfang der achtziger Jahre beabfichtigte 
Rüdlauf der Babnen für den Bund verhindert wurde. 
Durch Bundesgejeh vom 21. Dez. 1883, betreffend das 
Rechnungsweſen der Eiſenbahngeſellſchaften, jollte 
für die Berechnung des Kaufpreiſes eine ſichere 
Grundlage geichaffen werden. Nachdem weitere Ver: 
et eh geſcheitert waren, auch in der 
Voltsabjtimmung vom 6, Dez. 1891 die Verftaat: 


lihung verworfen wurde, ift die Bundesregierung | 


bad, 7) Untergrundb-Wütich, 8) Lauſanne-Ouchy und Lau: 
fanne-Gt. Luce, 10) Lugano (Stadt).Wotthard (Bahnhof), 
11) Marzilir-Stadt Bern (Bundesterraffe), 13) Parabijo- 
Monte Sarı Salvatore, 15) Stans-Stanferhorn, 17) Limmat: 
quai-Bolytechnitum. 
Die Spurweite beträgt 1 m, bei Wr. 8: 1,435, bei Wr. 11: 
0,75 m, bei Wr. 14: 1,20 m. 


neuerdings auf dieje Pläne zurüdgelommen. Durd) 
Bundesgejek vom 28. Juni 1895 (in Kraft feit 
18. Oft. 1895) wird die Ausübung des Stimmredhts 
in den Öeneralverjammlungen der Eifenbahngeiell: 
ſchaften an die Bedingung gefnüpft, daß die Aktien 
auf den Namen lauten und wenigftens feit 6 Mo: 
naten auf diefen Namen im Altienbuce eingetragen 
find. Ferner follen vier Fünftel der Mitglieder der 
Verwaltung aus Schweizer Bürgern befteben, mo: 
dur der Einfluß der auswärtigen Rapitalijten ver: 
mindert wird. Das zweite Bundesgejeb über das 
Rechnungsweſen der Cifenbabnen vom 27. März 
1896 hebt das Gejeh vom 21. Dez. 1883 auf und 
trifft erheblich jchärfere Beitimmungen über die Be: 
rechnung des Anlagefapitals und die Aufitellung der 
Bilanzen. Man bofft bierdurch die Verjtaatlihung 
einleiten zu fönnen. Durd den Geſetzentwurf vom 
5. De3.1896/5. Jan. 1897 follen endlich Erleichterun: 
gen im Bau und Betrieb von Nebenbabnen geichaffen 
werden. Ende März; 1897 bat der Bundesrat der 
Bundesverjammlung die Botichaft, betrefiend den 
Nüdlauf der Hauptbahnen, mitgeteilt. Zu den fäl- 
ligen Rüdtaufsterminen jollen zunächſt verftaatlicht 
werden: Jura:Simplonbabn, Gentralbahn und Ber: 
einigte Schweizerbabnen 1. Mai-1903, Gottbarb: 
bahn 1. Mai 1909, Norvoftbabn 1. Mai 1903 bez. 
26. Febr. 1903. Weiter behandelt die Botjchaft die 
Drganijation der Staatseifenbabnvermwaltung, die 
Alpenbabnen nad der Berjtaatlihung und den An: 
trag auf Ankündigung des fonzeffionsgemäßen Hüd: 
taufs gegenüber den 5 Hauptbabnen, und fchlicht 
mit dem Entwurf zum Bundesgeſetz, betreffend ven 
Erwerb und Betrieb von Eiſenbahnen für Rechnung 
des Bundes und die Organifation der Verwaltung 
der jchweiz. Bundesbahnen. . 
Schweizerifcher Arbeiterbund, ſ. Arbeiter: 
bund Bd. 17). [werticaftsbund (Bo. 17). 
Schweizerifcher Gewerfichaftöbund, ſ. Ge: 
Schweizerifche8 Deerwefen. Das ſchweiz. 
Heer nennt fich Bundesbeer, obwohl es vielfab noch 
Kontingentsheer iſt; es ift ein Milizbeer und kennt 
47* 
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B. Bahnen mit 
E | | Bahın- |  Rollmateriat 
— | | j | 
| Bezeihnung 7 Karen HER 
= p a betriebs | Ende Anlage- Lolo-| fo» | 2afl- 
2 | er teitenden | _ded «| fapital | Bupr | Mens | Mer 
= B b Jahres tiven | wa⸗ gen 
& ahnen Verwaltung | | | gen | 
S | — — — 
cz | | km Frauten Stüd 
ze — — ———— ———— —_—_— * —⸗—⸗ —ñ — — ö—— —— — m 
2: 0, Gentralbahn > | Baſel | 3298 | 142862000 | 133 | 287 | 1742 
b. Aargauiſche Sübbahn . 2» 2 2 rue. 2 » | 575 11 990 000 | — _ — 
©. Wohlen · Bremgatrtenn.. | v 6,6 | 1233 522 2 6 14 
2; Gottbarbbahn - : » » m ann | Luzern 240,4 269 804902 | 115 | 2191-1851 
3m ——— A RS SEEN | Bern a82,0 | 283219454 | 213 | San. 22m 
| b. Brünigbahn (Uugern-Meiringen-Brien)) . . .. +» - | ” | 958,08, _ 16 |. 555 47 
, e Bödelibahn (Därligen-Interlaten-Bönigen‘ J BR, 2 200 000 2 16. 9 
d. Bitre-Morges — — nen | » *19,3 1845 0% 3| 8 10 
e. Bullefomont . ..... he eins : | “ ı az 287500 | — — 
| f. Thunerjeebahn Scherzligen⸗Darligen⸗Interlaklen \ ” | 218 6 500 000 i 16 2 
ı e: BalsdesTraveıs . . - 2 2 2202. „ 13,5 1087 150 4 4 8 
Ih. Biege-Hermatt e. u | *35,9 5 800 000 5 13 6 
| 3. Werbon-Ste. Eroig. . . .:: 2 220m ⸗ 232 2 600 000 3 J 23 
4 | a. Norboftbahn . . . . ER TERNEDET I Bürih | 661,5 | 221449500) 204 |. 578.) 2002 
ı b. Böpbergbahn — — Stobleny»Stein). . | ® 755 29 170 000 | — — — 
24. —— Schweizerbahnen 2 une Et. Gallen 268,8 541395000 | 78 | 2305| 1176 
b. Zoggenburger Bahn (Wul-Ebnat) . .. 22200. | 5 25,2 4000000 | 3 14 53 
ce. Wald-Nüti . —F oe a * Fe ———— 61 1288500 | — — — 
6) Emmenthalbahn Neu⸗Solothurn⸗Burgdorf ⸗Langnau, . | Burgdorf 38,2 | 482050 | 6 | 14 104 
7 0. Jura⸗Neuchaͤtelois MeuchatelConvers-Col⸗des Roches) | Reucdäsel 38,1. | c817335| 9 36 75 
b. Bonts-Chaur-de: fonds . . . . . . — | » | 589000 | 3 | „6 18 
ce. Neuchätel-Boudry (Neudätel-Bondrn, Bel-Nir-Eortaillod) “ | *14 934 740 4 8 11 
s | Striendsfuzern- Bahn . - 2 zn a een er men Kriens | 31 255 000 | 3 1 
| a. VangenthalsDuttonl . 2 200 nn Huttiwpl 14,0 1700|: 2| 4 * 
b, Hutiwyl ⸗·Wolhuſeen. 218 2305%40|7 2 5 42 
10: OrboEhavorney . . cr —— — Orbe 41 277 151 | 4 3 1 
11 Seethalbahn (Emmenbrücke-⸗Lenzburg, Wiſdegg, Reinwyl u.i.w.) Hochdorf 49,3 2100000 |. 6 16 6 
12 een (Sürid-Selnau-Sihlwald, Zůrich u. f.mw.). . ürich 14,3 26000) 4! 35 an 
23 | Südoftbahbn - 2 2 22222 BWädensweil 48 12500000 | 12 | 38 7 
14 Toßthalbahu (Winterthur-Bauma-Wald) . - | Winterthur 39,1 74186600 6 16 u, 
15 | ütlibergbahn (Hüridi-Selnau-Niliberg) . . . ————— Zũrich 8,6 1600000) 3 9 3 
16 | Appenzellerbabn (WintelnsHerisauUrnäih-Appenzell). . . Farm 254 | 3978 000 6 17 02 
17 | Mppenzeller Straßenbahn (St. Gallen-Gais) . . ... . .| Zeufen »14,0 2039 000 4 13 16 
18 | a. Berner Oberlandbahnen. Interlaten | *+23,6 59000| 7 2 u 
b. Schunige Platte-Bahn! . . RE 0 | 07,4 | — 6 7 2 
19 Birſigthalbahn (Baſel⸗Therwil⸗Flühen Baſel 12,6 5500| 4 15 6 
20 | Brenetörfode .... 2 220 nen Brenets 222 905 871 3 > 3 
21 | Srauenfeld Hl . . . 2 2: Een en Frauenfeld | *ı7,6 soo! 4 10 | 18 
22 | GendvesBenrier - 2 2 2 rn Genf | “6 500000) 4 1 | 1 
»s | Grüändalp Mürren ..... Anterlaten 3 15000W| 3) 2; 2 
24 a. Yanjanne-Echallens ———— ae il ‚ Kaujanne 144 | 1271500 4 14 | 40 
b. Gentral-Baudois (Edhallens-Berder) . . . | “ “| wo — Filme 
25 | Rhätiiche Bahn Landquart-Kloſters-Davosplatz Davosplah *50,5 | 11225000 71.28) 62 
26 | Rigi-Scheidegg-Bahn (Haltbad-Scheidege) - - - - ++. - Zugern? | *6,7 | 7950| # 3 3 
27 | Saignelegier-Ehaugsdes Fondee Saignelögier | "26,5 1680000 | 3 6 25 
28 Siſſach Geltertinden De ee are ' ®eltertinden | 33 | „sooo | 2 E} 2 
29 | Tramelan-Tavannes a Zramelan 25 00 0000 3 4 s 
30 Boies etroitessenetne a a Genf | *72,7 Gras) 22 s7 11 
| Waldenburger Bahn (Lieftal-Altmarkt-:Waldenburg)  . . . | Waldenburg | *12,5 251000 J ı2 13 
32 ed rn I (Merh-igikuim) . * Gaoldau 13,5 6 134129 6 11 > 
33 Brienz Rothhornbahn (Brienz-Rorbhorn) u... Brienz 76 | 3215535 4 5 2 
4 | Generoiobahn (Lapolago-@enerojofulm [Bettali. . . » - - | Eapolago ”..0| sıı814|l 6 7 3 
>| Glion Made... on Se Glion ıi 977 2 700 000 6 7 ⸗ 
36 PBilatusbahn (Alpnachſtad-Pilatuskulm Alpnachſtad *44 2 850 000 9 9 — 
37 Rigibahn Bißnau-Staffelhöhe-Rigikulm Bitznau 52 2239000 | 10 12 a 
ss | Norihadh-Heiden- . - © 2 2 2 m 20er en , Heiden 5,7 2 160 000 3 o 3 
au Wengernalpbahn (Lauterbrunnen-&rindelmald-Dorf) . . . | Anterlaten *18,2 | 4800000 | 11 12} 2 
Yulammen — |. 8447,1 | 1181 812854 | 990 | 2029 | 11455 





2) Streden: Zuzern-Rothlreuz-Immenfee-Ebiafio, Gubiasco- 


ı Im 9. 1595 von der Gejellihaft der Berner Oberland: 
Bino, Cadenazzo⸗Loc 


Fre fäuflidh erworben, 2Bom 15. Mai bis 15. Nov. auf Rigi- 

Scheidegg. ? Die mit * bezeichneten find Schmalipurbahnen. 

1) a. Streden:Bafel-Olten-Bern-Thun:Scherzligen, Marburg: 
Luzern, DOlten-Solothurn-Biel, Herzogenbudiee-Reus 
folot ——— b. Streden: Aarau) Ruppers· 
weil⸗Rothkreuz, Brugg⸗Othmarſingen-Hendſchiton. 


den Unterſchied zwiſchen Friedens- und Kriegsfuß 
weder hinſichtlich der Organiſation noch der Stärke; 
ein Unterſchied beſteht nur inſofern, als jährlich bei 
der Budgetheratung von der Bundesverſammlung 
feitgejebt wird, ob und wie viele der ältejten Jahr— 
gänge von den Wiederholungskurſen befreit werden 
ſollen. Die Gewalt des oberſten Kriegsberrn liegt 
bei der Bundesverfammlung. Eie ertlärt den Krieg, 
wählt den Oberbefehlshaber für die Kriegszeit und 


330-Locarno. 

3) a. Streden:(Bern) Bolifofen-Biel-Bajel,Delemont:Grenze, 

Sonceboz-Ehaug-de- Fonds, Bern⸗Luzern, Genf-Lau- 

fanne»St. Maurice, Kenens » Bienne, Auvernier : Ber- 

rieres, Lauſanne-Bern, Palezieng-Loh, Freiburg: 
Pverdon, Bouderet-Brig u. j. iv. 


führt die Oberaufiht über Verwaltung und Straf: 
rechtspflege. Dabei üben die Kantone innerbalb ihres 
Gebietes triegäberrlihe Befugniſſe aus; jie jtellen 
Truppen auf, ernennen die —— bis einſchließ⸗ 
lich Stabsoffiziere und üben den Strafvollzug. Nach 
der Bundesverfaſſung iſt jeder Schweizer vom 20. 
bis vollendeten 44. Jabre wehrpflichtig. Wer durch 
lorperliche oder geijtige Gebrechen, Yandesabweien: 
beit over Amtspflibt an der altiven Dienjtpflicht 


I 


} 


Lotomotivbetrieb. 
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Beforderte — — | Betriebsausgaben Meinerirag [ 
Be MT ee 
-  „einihlie | In Bro-, In tigte 
förderte ' lich | Aus dem Aus dem | —— | Im | Im — Im 3 ! Sale 
Berjonen — | Berfonen- ⸗ Guůter⸗ | | I ‚ jenten | r 
| | verkehr vertehr — un ai ganzen En. ganzen des nen 
Die | | nahmen, Kapitals 
Anzahl | Tonnen | — van ten A 1... Sranten VBroz. Enge 
:5359635 | 1964 297 | Au 106 701 | 9696951 | 1 370 832 | 17174534 | 9506088 55, | gsososs | 5535 | | 679595 4,506 | 45 
356482 | 483104 227728 | 1212072 1598 896 | 1599696 | 1000955 | 261 537 741 — — 
29 292 5816 11709 | 12618 6226 30553 48073 | 157,34 — 11520 '— 1,4% — 
1524413 852447) 53894916 | 10337600 695302 | 16422818 | 9on2coa | 54.89 | 7578792 2,822 | 3008 
10576469 2267578 | 11400898 | 15208252 | 1213297 | 27822447 | 16619179 | 539,73 | 11867355 35 5 6793 
426054 | 25975 671101 157 764 20 786 449 651 456 486 I 53, 3 — — — 
120992 | 11291 27301 12569 33 756 123 716 77465 | 83,6 2 1,196 — 
47973 2641 33234 11537 403 | 43223 40461 | 3847 — 17 — 1,174 — 
103 322 47472 50418 | 205023 2505 | 287 6 21592 75, ‚00 | 694381 2,425 — 
215 230 40 429 235976 | 153099 9047 | 93122 336675 | 84,57 | 62071 [U 2 Ben 
216135 413563 39 754 77874 4900 142 531 126208 | 88.61 16.195 1,51: — 
44621 3 788 335404 | 69 509 8163 F 463076 IT se| mi ze, | — 
46158 6938 58439 | 525236 2332 113297 130927 | 115,56 | — 16622 — 0.689 > 
11047064 |, 2735321 | 9420 190 128866837 | 1115400 | 234619277 | 13635895 , 58,12 28 4,708 6116 
#411 642 410 1000220 2453748 18911 | 248188 | 2425136 | 09 #5 | 1056747 BT: — 
4534099 . Lo2ssı7 | 4011302 | 4869919 835438 | YTıscaa | 5889186 | 6061 ZERREIS 4,011 |, 21% 
313922 55 245 139489 | 152646 1202 313337 2372497 | 75,74 110 2 — 
107 828 24 847 41207 43945 118 R5270 | 92470 108,91 — Til — 0,589 = 
506774 | 185 431 219448 216208 a8 141 573791 4335 539 | 73,81 166066 3.5 124 
372112 101608 518151 53632 53012 21825 643414 69,58 »71623 ı 4,098 263 
39441 3915 36 12888 1009 MER 71007 | 137,00 1 — 19176 --3,256 | 20 
540201 7676 1134121 13730 732 127433 115205 | 9040 517% 553 35 
225 822 17376 as 22148 1004 37146 49245 | 86,17 6339 2,086 14 
113965 | 32 780 36 182 539348 10 422 125 959 3385 | 66.0 2890 2318 | ” 
47.402 20.445 43408 410688 11 583 95679 815 | 8133 17724 1,168 _ 
>53 128 1778 18521 7593 857 26971 19620 | 72,78 1900 0,508 | a) 
312.529 47358 185 006 135.296 20 056 3104353 272608 80,39 wo, 4412 162* 
297524 9 110525 103393 5435 218343 154050 | 70,55 31053 1,194 = 
35584 96 225 542005 359739 19 169 920913 726680 | 73,01 231642 | 1,877 130 
238892 76 768 164684 194 831 AL 2 411449 218407 | 83,68 36.139 0,760 191 
70794 487 22380 4763 as 101094 | 6586| | 42279 | 2,642 22 
369 108 33559 186.066 112012 7426 305 504 212210 | 19,46 v 1,234 74 
137 705 10 333 121781 45 042 3205 170028 124409 | 73,17 30 718 | 2,489 47 
19692 | 9879 406 164 56173 6 700 | 469 646 196388 | 41.92 25417) 5,110 | R 
za | 239 116542 7423 98 124063 82643 | 66 si — | —- — 
95253 | 3 706 1412450 16.696 169 | 161842 116939 | 72.36 22244 | 3,728 33 
111.069 483 34734 2206 283 37313 30202 | 80,4 | 6040 | 0,665 12 
135 719 | 11 206 64a 30165 35 ars 33454 er 86 | 19400 | 1,329 33 
336 174 182 1262 1422 308 2 392 62925 71.67 | 20 317 4,063 - 19 
46017 t 187 238490 13452 _ 51942 31330 eo; ‚32 sea | 5754 En) 
108 422 15 461 71465 >13 101 123 336 53391 47,13 ST | 2,570 4 
23877 18 356 10384 32 088 154 42656 a 9,30 3 —* ı 0,617 — 
164989 34665 329 901 395 Tal 15 602 j 11254 5244 51,97 423047 1 4,170 | 149 
15077 416 18716 6170 700 25586 Fre 31,24 2959 2,2 | 13 
106 759 14 108 73712 32716 | 2585 | 129013 104200 | 80,77 aırı8 1,203 | 4 
107 566 1446 | 21310 4534| 430 26271 25418 26,74 —373 — 0,106 | 11 
57682 5343| 31014 21274 | 1140 53428 43651 | 81,70 ! 5948 1,190 \ 14 
1466 892 3335 | 471331 23090 | 3200 497 724 413912 | 83,16 | 36.389 0544| 154 
103718 7446 53369 21846 | 97 76188 6373| 8234, 384 1,084 19 
* 3051 1423411 21570) sul 252522 125321 | 50,82 | 85535 | 1435 52 
470 14 30742 361 226 31429 45123 | 14357 | — 11604 1— 2,6% 2 
16593 660 61497 5551 >39 72912 34566 | 7a | 15614 4,199 | 22 
42377 572 ı 172458 11415 3740 137613 79 767 42,52 111443 4,128 | = $ 
40841 272 28748 4968 5502 | 259213 103900 | +0,08 153697 5,293 
112913 2279 415290 33015 9856 493 161 3413822 | 69,72 134078 6,276 
54933 17407 | 63058 46420 50 “| 114518 96108 | 83,92 20.000 0,926 
56 555 2032 | 375647 21546 | 5 “| 402210 179980 | 44,75 205493 | 4,567 
45383677 111133260 | 45298066 | 60252139 | 54364 560 |111544 765 | 66134333 | 59,34 | 44998496 | 3,801 | — 


23 8. Strecken: TraversSt.Sulpice-fa Doux, Fleurier⸗Buttes. 

4 a. Strecken: Aarau-Zürich-⸗Winterthur⸗Romanshorn, Ror— 
ſchach⸗ Konſtanz, Winterthur-Koblen interthur⸗ 
Schaffhauſen, Zürich⸗ Bars Sinththal, Altſtetten ·⸗ 
Luzern, Bürih-Meilen-Kapperswil u. f. w. 

i; a. Streden: Winteribur» St. Gallen⸗Rorſchach » Chur, Sar⸗ 


gans : Nappersiwil= Zürih, Werfen - Glarus, 
verhindert wird, unterliegt während des militäre | 


pflichtigen Alters der — Die | 


Neldarmee wird aus Truppen des a es (20. 
bis 32. Lebensjahr) gebildet; zu ihrer 8 erhärtung 
fann die Yandwebr (33. bis 44. Vebensjabr) ver: 
wendet werden; im übrigen bildet leßtere die Be: 
jaßungätruppen event. aud die Territorialarmee mit 
dem Yanpdjturm —— der alle Wehrfähigen 
vom 17. bis 50. Lebensjahr umfaßt, die nicht in 

















Streden: Wädensweil- Einfiedeln, Rapperswil: Same: 
_. Biberbrüde-Arth-@oldau. 
treden: Interlafen = Lauterbrunnen, Smweilütichinen: 
Grindelwald. b. Wilderstwpl-@ifteig- *2 — Blatte. 
Streden: Genf⸗St. Julien, Genf-Lanch, Genf: Ghancn, 
Genf-St. Georges, Genf- ‚Bernier, Genfsfgernen, Genf: 
Douvaine, Gen“ Aufn u. j. w. 


13) 
15) a 


30) 


' Auszug oder Landwehr eingeteilt oder gänzlich dient: 
| frei find. Was die Ausbildungsmethode anbelangt, 
Yo tritt für das 10. bis 15. Lebensjahr ver Vorunter: 
richt der erſten Stufe ein. Von rund 160000 Anaben 
erhielten 1896: 39,2 Proz. das ganze Jahr, 52,3 Bro;. 
nur einen Zeil des Nabres und 8 Froz. gar feinen 


: Unterricht im Turnen. Zu dieſem Borunterricht tritt 


dann in ben verſchiedenen Kantonen ein freiwilliger 
militär, Vorunterricht; durch denfelben it mehrfach 
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die Schiehausbildung eingeleitet bezw. gefördert 
worden. Gin weiteres militär. Ausbildungsmittel 
bietet die Einrichtung der Kadetten (militär. oraani: 
jierte Jugendwehren der Sekundär- und Mittel: 
ichulen). Im 5— ſelbſt ſollen die Miederbolungs: 
kurſe die Aucbi dung beritelfen; ſolche finden auch 
für Landwebrbataillone bei den verschiedenen Armee: 
forps ftatt. Es werden aud) Herbjtübungen der Korps 
ſowie Brigadeübungen für die Kavallerie abgebal: 
ten. Der bewafinete Yandjturm vom 20, Lebensjahre 
an wird zur Kontrolle jährlich für einen Tag einbe: 
rufen, wobei gleichzeitig Unterricht erteilt werden 
joll; die Mannſchaften der Änfanterie find außerdem 
aebalten, an den Schießübungen der freiwilligen 
Schießvereine teilzunehmen. Die Cadres ſowohl 
des bewaffneten wie des unbewaffneten Yanditurms 
fönnen alle Jahre zu ein: oder zweitägigen Übun: 
gen einberufen werden. 

Die Berufsoffiziere des ſchweiz. Heerd beißen 
ihrer Aufgabe entſprechend Inſtruktoren oder In: 
itruftionsoffiziere; e3 giebt deren je einen Oberin: 
ftruttor bei der Anfanterie, Kavallerie, Artillerie, 
beim Genie, der Sanität und Verwaltung, Inſtruk— 
toren erjter Klaſſe für die verjchiedenen Zweige 53, 
Inſtruktoren zweiter Klaſſe 99, Hilfsinitruftoren 44; 
ferner für die Infanterie ein Sciekinftruftor und 
acht Kreisinftruftoren. 

In neueſter Zeit find binfichtlich der Rekrutierung 
der Gebirgd: und Feldartillerie, jowie der Part: 
foldaten, der Errichtung eines Central: Remonte: 
depot3, ſowie des militär. Vorunterrichts und der 
Vorturnerfürje, endlich auch betreffs der Verhältniſſe 
der Landwehr bei etwaigen feldmäßigen Ausrüden 
Bundesratsbotihaften und Gejekentwürfe ergan— 
gen (Mai 1896), die den allgemeinen Vorſchriften 
der im J. 1874 in Kraft getretenen Militärorgani: 
fation gewifjermaßen den lebten Abichluß gaben. 

Nah der Verordnung des Bundesrats vom 
28. Dez. 1894 über die Errichtung von Armeelorps 
gebören zu einem Armeelorps außer dem Korpsitabe 
und den beiden Divifionen Infanterie, eine Kavalle: 
riebrigade, eine halbe Guidencompagnie, die Korps: 
artillerie, der Korpspart (nunmehr 4 Kolonnen), die 
Kriegäbrüdenabteilung, eineTelegrapbencompagnie, 
das Korpslazarett und die Korpsverpflegungsanitalt. 
Die Divifion foll normal aus dem Stabe, 2 Infan: 
teriebrigaden zu je 2 Regimentern zu 3 Bataillo: 
nen, einem Schüsenbataillen, einer Guidencom: 
pagnie (welche bier durch Überzäblige auf die Stärke 
einer Dragonerſchwadron gebracht werden foll), der 
Divifionsattillerie, einem: Geniehalbbataillen und 
einem Divifionslazarett bejteben, jedoch haben die 
8 Regimenter der 1. und 2. Divifion zufammen nur 
23, die 8 der 4. und 8. Divifion zufammen nur 22 
Bataillone ausjhließlich ver Shüsenbataillone. Die 
1.und 2. Divifion bilden das L. die 3. und 5. das IL, 
6. und 7. das III., 4. und 8. das IV. Armeelorps. 
Die 1. Diviſion refrutiert fih in Genf, Waadt, 
Wallis; die 2. in Waadt, Sreiburg, Neuenburg, 
Bern; die 3. in Bern; die 4. in Bern, Yuzern, Unter: 
walden, Aargau; die 5. in Aargau, Bajel, Solo: 
thurn, Bern; die 6. in Nargau, Ehafihaufen, Zürich, 
Schwyz; die 7. in Züri, Thurgau, St. Gallen 
und Appenzell; die 8. in Teijin, Graubünden, 
Wallis, Ur, Schwyz und Glarus. Am Fall der 
Mobilmahung wählt die Bundesverjammlung aus 
der gebt der Oberiten den General, Im ganzen 
beiteben: 16 Brigaden mit 32 Regimentern (93 
Bataillone) Fuſiliere und 8 Schüßenbataillone, 


Schweizer Jura — Schweizersbild 


4 Dragonerbrigaden mit 8 Negimentern (24 Schwa— 
dronen) und 8 Gompagnien Guiden, 25 Negimenter 
Artillerie mit 48 fahrenden und 2 Gebirgsbatterien, 
4 Korpsparts, 3°), Abteilungen Bofitionsartillerie 
mit 14 Compagnien, 4 Kriegsbrüdenabteilungen, 
4 Telegrapbencompagnien und 1 Eiſenbahnbataillon, 
endlich 4 Korps: und 8 Divifionslazarette, 4 Korps: 
verpflegungsanftalten, 8 VBerwaltungscompagnien 
und 13 Radfabrerabteilungen. 

Die Stärke der taltiſchen Einheiten beträgt für 
das Infanteriebataillon & Offiziere, 732 Mann, 
die Kavallerieſchwadron 4 Offiziere, 119 Mann und 
131 Pferde, die fahrende Batterie 7 Offiziere, 153 
Mann, 120 Pferde ſowie 6 her; pe 

Die Befagungstruppen teilen ſich in ſolche 
für die Gottbarbverteidigung und für die Verteidi: 
gung von Saint Maurice. Zu erfterer werden geitellt 
an Infanterie: 2 Bataillone des Auszugs, 2 Negi: 
menter und 1 Bataillon der Landwehr; an Artillerie: 
2 Feftungscompagnien, 1 Pofitionsabteilung zu 
2 Compagnien des Auszuas und 2 der Landwehr 
ſowie 32 Geſchutze und 1 Feldbatterie der Landwehr, 
an Genie: 4 Sappeur: und 1 Telegraphencompagnie 
der Landwehr; für St. Maurice find bejtimmt: 
1 Bataillon Anfanterie des Auszugs, 1 Negiment 
Infanterie ver Landwehr, 1 Sseitungsartillertecom: 
pagnie und 1 Landwebr:Gebirgsbatteric, *, Bolt: 
tionsabteilung (Auszug und Landwehr), 1 Sappeur: 
und 1 Telegrapbencompagnie der Landwehr. 

Kontrollbeitand am 1. Jan. 1896: Auszug: 69 
Köpfe des Generaliteb3 mit Eifenbabnabteilung, 
102107 der Infanterie, 3758 der Kavallerie, 21632 
der Artillerie, 6356 des Genies, 4980 der Sanität, 
1580 der Verwaltung, 183 Rabfabrer. Yandwebr: 
45 Köpfe des Generalitabs, 57574 der Infanterie, 
3205 der Kavallerie, 11774 der Artillerie, 3519 des 
Genies, 3305 der Sanität und 783 der Berwaltung. 

Landſturm: 1722 Offiziere der Fuſiliere, 112 der 
Schutzen, 99 der Bofitionsartillerie, 749 der Bionierz; 
6452 Unteroffiziere der Fuſiliere, 458 der Schüpen, 
434 der Pofitionsartillerie, 1471 der Pioniere; 
42584 Soldaten der Füfiliere, 3348 der Schüken, 
2405 der Pofitionsartillerie, 97147 der Pioniere 
und 107752 Hilfsmannſchaften. Die Cinrüdjtärfe 
würde fih nad Abzug von etwa 15 Proz. ergeben. 
Die Rekrutierung für 1896 ergab 17047 Mann. 

Seit 1892 find Auszug und Landwehr mit einem 
neuen kleinkalibrigen Repetiergewehr ausgerüſtet 
(f. Handfeuerwafien, Bd. 8 u. 17). Bu 

Den Gentralpuntt der Zandesverteidigung 
bildet die Befeſtigung des Sankt Gotthard (f.d.), die 
rechte Flanke der Eüpfront fihert Saint Maurice 
(ſ. d.), den linken Quzienfteig, deſſen Neubefeitigung 
in Vorbereitung iſt. Die Surapfie werden durch 
Minenanlagen geiperrt. Die —— er⸗ 
reichten 1895 eine Höhe von über 23 Mill. Frs., 
wozu jeweilen 1,6 Mill. der Kantone fommen. 

itteratur. Günther, Beiträge zur Geſchichte 
der ſchweizer Infanterie (Frauenfeld 1895); Feiß, 
L'armée suisse (Für. 1896). 

—— Jura, Gebirge, ſ. Jura. 

Schweizerkäſe, ſ. Käͤſe. 

—— ſ. Eſparſette. er 

Schweizermühle, Wafierbeilanitalt, j. König— 

ed 1. Flöte. ſſtein. 

Schweizerpillen, ſ. Geheimmittel. 

ga ah appear ſ. Söldner. 

Schweizer&bild, prähiſtor. Niederlaſſung dicht 
bei Schaffhauſen in der Schweiz, deren Ausgrabun— 


Schweizerthor — Schweninger 


nen (1891— 93) äußerft wichtig für die Kenntnis der 
Urgeichichte wurden. Die zahlreichen Artefatte und 
Tierreite jtammen aus allen Perioden von der pa: 
läclithiichen bis zur Eiſenzeit. In der neolithiihen 
Schicht fanden ſich auch die Neite von 26 forgfältig 
mit allem Schhmud beerdigten menſchlichen Steletten, 
teilweife von Bogmäen, vielleicht den Urbewobnern 
von Europa. — Val. Kollmann, Das S. bei Schaft: 
bauien und Pygmäen in Europa (in der «Zeitſchrift 
jür Ethnologie», Bd. 26, Berl. 1894); Nüeſch, Die 
präbijtor. Niederlaflung am ©. bei Schaffbauien. 
Die Schichten und ihre Einſchlüſſe (Zür. 1897). 

Schweizerthor, 2170 m bobe, zwiſchen den 
Kirhliipigen und der Drujenflub gelegene Scharte 
des Rhätikon, über welche ein rauber Paß von 
Sciers im Prättigau (Graubünden) nah Schruns 
im Montafon (Vorarlberg) führt. 

Schweizertruppen, j. Sölpner. 

Schwelchboden, j. Malzdarre. 

Schwelchmalz, i. Malz. 

Schwelen, einen Körper dertrodnen Deitillation 
unterwerfen. S. oder Rajenbrennen nennt man 
auch die Brandwirtichaft (j. Betriebsſyſtem). 

ee, j. Gasfeuerungen. 

Schwelfe, ſ. Bier und Bierbrauerei. 

Schwelkohle, eine ArtBrauntobleli. Mineralöl). 

Schwellbeize, i. Yederfabrilation. 

‚ Schwelle, bei Ibüren der untere horizontal 
liegende, mit jeiner Oberfläche über den Fußboden 
etwas bervortretende Zeil de3 IThürgerüftes, an 
deſſen Vorſprung ſich die Thürflügel anlegen; bei 
hölzernen Thüren das auf den Fußboden oder die 
Dielung genagelte Brett (Schwellbrett)._ Über die 


S. beim Fachwerk ſ. d.; über die S. beim Schwellroſt 


ſ. Grundbau; über die S. beim Eiſenbahnbau ſ. d. 
Schwellen, Operation der Lederfabrikation (f.d.). 
Schwelltörper, taverndje oder ſchwamm— 

förmige Körper, Corpora cavernosa, in der Ana: 

tomie Gewebe, die einen weitmajchigengellenbau (mie 
der Badeſchwamm) zeigen und augleicı auf eine jo 
eigentümliche Art von zahlreichen Blutgefäßen dur: 
webt find, daß fie rajch eine Menge Blut aufnehmen 
und in fi zurüdbalten und dadurd fteif werden 
fönnen (id) erigieren, daber erettile Gewebe). Die 
befannteiten find die den Penis, die Harnröbre und 

Eichel bildenden beim männlichen Geichledht. ihn: 

liche finden fich beim weiblichen Geſchlecht im Innern 

neben der Muttericheide und in der Klitoris jowie 
in den Bruftwarzen. (S. Ereltion.) Auch bei Vögeln 
tommen ©. vor; hierher gehören die Kämme und 

Yappen auf Kopf und Hald mander Hühnervögel. 
Schwellungöwerfe, Schwellwerke, ſ. Holz: 

transportweien. 

Schwelm. 1)Kreisimpreuß.Reg.:Bez. Arnsberg, 
bat 156,77 qkm und (1895)60225 €,,2 Städte und 13 
Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis S.,anı den 

: Linien Schwerte: Gladbadh und 

Düflelvorf: Dortmund (Station 

©.:Xob) der Breuß. Staatsbab: 

nen, mitBarmen durch elektriſche 

Straßenbahn (im Bau) verbun: 

den, Siß des Landratsamtes, 

eines Amtsgerichts (Landgericht 

Hagen), Steuer:, Ratafteramtes 

und einer Reichsbanknebenſtelle, 

hat (1895) 14716 (7367 männl,, 

7349 weibl.) E., darunter 2712 Katholiken und 

55 Israeliten, Poſtamt eriter Klafje, Telegraph, 

Sernipredeinrichtung, Realprogymnafium, höbere 
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Mädchenſchule, jtädtiiches und kath. Krankenhaus, 
Siechenhaus, Kanalifation, Gaswert; Eifengiehe: 
reien, Drabtzjiebereien, Cmaillierwert, Bernidelungs: 
anitalt, Fabrikation von Holzſchrauben, Maſchinen, 
Schlöſſern, eifernen Fäſſern, Pinſeln, Rlavieren, 
Leinenwaren, Damaſt, Band und Litzen. In der Näbe 
der Schwelmer Brunnen, früher Heilquelle, jetzt Aus: 
flugsort mit Raltwaflerbeilanftalt. — Val. Tobien, 
Bilder aus der Geſchichte von S. (Schwelm 1890). 
Schwemmbäche, ſ. Bad. 
> 1 rt gg j. Hanalifation. 
Schwemmiteine, ſ. Steinmajie. 
Schtwemmteiche, j. Holitransportweien. 
Schwendener, Simon, Botaniker, geb. 10. Febr. 
1829 zu Buchs im Schweizer Kanton St. Gallen, 
jtudierte in Genf und Zürich, wurde 1857 Affistent 
Nägelis in München, 1867 ord. Brofejlor der Bota: 
nit in Bajel, 1877 in Tübingen und 1878 in Berlin. 
In feinen «Unterſuchungen überden Flechtenthallus⸗ 
(in Nägelis «Beiträgen zur wiſſenſchaftlichen Bota: 
nib, Heft2—4, Lpz. 1860— 68) und «Die Algentopen 
der Flechtengoniden⸗ (Bai.1869) führte er den Nadh: 
weis,daß die Lichenen als eine Vereinigung von Algen 
und Bilzen zu betrachten jeien. In Verbindung mit 
Nägeligaber1867 beraus: «Das Mitroftop, Theorie 
und Anwendung desjelben» (2. Aufl., Lpz. 1877). 
Ferner find zu erwähnen: «Tas mechan. Brincip im 
anatom. Bau der Monototplen» (Lpz. 1874), «Die 
mechan. Theorie der Blattjtellungen» (ebd. 1878) und 
ring. rear pre area 
Blätter und Blüten» (gemeinihaftlih mit Krabbe, 
Berl. 1892). Bon zahlreichen kleinern Schriften, die 
meijt in den Berörfentlibungen der königl. preuß. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, deren Mit: 
lied ©. jeit 1879 ift, erichienen, find bervorzubeben: 
«liber Bau und Mechanik der Spaltöffnungen» 
(1881), «fiber das Winden der Pflanzen» (1881), 
«liber Scheitelmahstum der Bhanerogamenmurzeln» 
(1882), «Die Schupfcheiden und ibre Verftärtungen» 
(1882), «Zur Theorie der Blattitellungen» (1883), 
allnterfubungen über das Saftiteigen» (1886), 
«ber Quellung und Doppelbrehung vegetabilischer 
Membranen» (1887), «Die jüngjten Entwidlungs: 
jtadien jeitliher Organe» (1895). [Weberei. 
zn el,i.Zorfionswurfmafhine, Wagen und 
Schweninger, Ernſt, Mediziner, geb. 15. Juni 
1850 zu Freiſtadt in der Oberpfalz, ſtudierte jeit 
1866 zu Münden Medizin; 1870 wurde er Aſſiſtent 
von Buhl und blieb in diefer Stellung bis 1879, 
nachdem er ſich 1875 als Docent für patbol. Ana: 
tomie an der Univerfität zu München babilitiert 
batte. Grit 1879 trat er mehr in die ärztliche praf: 
tiſche Thätigkeit ein und wurde zunächſt befannt 
durd die erfolgreiche Behandlung des Grafen Mil: 
beim Bismard, dener von einer bartnädigen ſchmerz⸗ 
bajten Gicht befreite. Der ungewöhnliche Erfolg 
diefer Kur war die Veranlaſſung, daß fich auch der 
Reichslanzler Fürſt Bismard jeiner Behandlung 
anvertraute. ©. wurde 1884 zum Brofeffor an der 
Berliner Univerfität, zum auferordentlihen Mit: 
glied des failerl. Geſundheitsamtes ſowie zum 
Direktor der Abteilung für Hautkrankheiten an der 
Eharitd ernannt. 1895 erhielt er den Titel Geb. 
Medizinalrat. Ein Teil jeiner Abhandlungen 
patbol.:anatom., diagnoftishen und therapeutiichen 
Inhalts ift u. d. T. «Geſammelte Arbeiten» (Bd. 1, 
Berl. 1886) erichienen, ein anderer Teil befindet fid) 
in verſchiedenen mediz. Zeitichriften und in der 
«Bibliothet der geſamten mediz. Miffenicaften» 


744 Schwenfen 


(Wien und Teſchen 1893 fg.). liber die von ibm 
— Entfettungskur ſ. Fettſucht. 
chwenken, ſ. Drehen und Schwenlung. 

Schwenffeldianer, eine Selte, die nach ihrem 
Bearünder Kafpar Schwenkfeld (Echwentielof) 
den Namen erbielt. Schwentfeld, geb. 1490, aus dem 
altadligen Geſchlecht von Oſſig, war zur Zeit der Re: 
formation Nat Friedrichs IL., Herzogs von Liegnis. 
Bon myſtiſchen Ideen berührt, fuchte er die reforma: 
toriihen Gedanten, denen er ſich angeſchloſſen, in 
Ihwärmerijcher Weiſe auszubilden. Seine Lehren 
iprad er aus in dem «Belanndtnus und Rechenſchaft 
von den Hauptpuntten des rijtl. Glaubens» (1547). 
Schon 1528 verbannt, wanderte er unter Berfolgun: 
aen in Schwaben und am Rhein umber. Nach feinem 
in Ulm 10. Dez. 1561 erfolgten Tode bildeten ſich 
zuerſt in Schlefien bejondere Gemeinden, die jeinen 
Anfichten folgten und jtrengere Kirchenzucht unter 
ſich einführten. Sie fanden 1733 eine Zuflucht in 
Nordamerika, wo jie noch jegt geichlofjene Gemein: 
den mit eigenen Geijtliben und Betbäujern bilden 
und (1890) eine neue Ausgabe von Schwentielos 
Schriften veranftalteten, die zuerit 1564 fa. erſchienen 
waren. — Val. Kadelbach, Ausführlibe Gefchichte 
Kaſpar von Schwentfelos u. ſ. w. (Yauban 1861); 
5. Hoffmann, Caſpar Echwendfelos Leben und 
Yebren (Berl. 1897). 

Schwenfguk, Stürzguß, ein Giehverfabren 
zur Herftellung bobler Gegenjtände obne Anwen: 
dung eines Kerns (j. d.). Die fait immer aus Me: 
tall beitebende Gußform (f. d.) wird mit dem zu 
giebenden geihmolzenen Metall angefüllt und dann, 
ſobald fich eine erftarrte Kruſte an den falten Wänden 
der Gukform —— bat‘, umgekippt, jo daß das 
noch flüſſig ge liebene Metall ausfließen fann. 

Schwenfung, die Syrontveränderung einer 
Truppe, wobei der eine (innere) Flügel den Dreb: 
punft (Pivot, ſ. d.) bildet, um den der andere 
(äußere) Flügel einen Kreis beſchreibt. Man unter: 
ſcheidet Schwenten auf der Stelle mit fejtem und in 
der Bewegung mit beweglidem Drehpunkt. Die ©. 
fann fein eine Viertel: (90°), Achtel-, Sechzehntel⸗ 
ſchwenkung, ferner injedem beliebigen Mintel bei fin: 
derungen der Marſchrichtung. — über Achsſchwen— 
kung, bſchwenken, Einſchwenken ſ. dieje Artikel. 

chwenningen, Dorf im Oberamt Rottweil 
des württemb. Schwarzwaldkreiſes, unmeit der 
Nedarquelle, an der Nebenlinie Rottweil-Villingen 
(Obere Nedarbabn) der Württemb. Staatöbabnen, 
bat (1895) 7739 E., darunter etwa 650 Ratbolifen, 
Poſt, Telegrapb ; bedeutende Ubrenfabrifation, Zünd⸗ 
bolz: und Schubfabriten, Krautbau, Viehzucht (be: 
jonders Schweine), grobe Salz: und Torflager. 
_Schwentefanal, ſ. Tabelle I zur Karte: Die 
Shiffabrtsftraßen des Deutſchen Reichs, 
beim Artitel Schiffabrtätanäle. 

wenzaitfee, j. Maueriee. 

Schweppenburg, ſ. Brohl. Duda (i.d.). 

Schweran, ni Blasinjtrument, ſoviel mie 

Schweratmigfeit, ſ. Dyspnoe. 

Schwerbleierz, ſ. Bleiſuperoxyd. 

Schwerdgeburth, Otto, Maler, geb. 5. März 
1835 ın Weimar, gejt. daſelbſt 16. Dez. 1866, er: 
bielt den erjten Unterricht im Zeichnen von feinem 
Vater, dem Hupferiteber C. A. ©. (geit. 1878, be: 
fannt durch einen Cyklus aus Luthers Leben), trat 
dann in das Atelier Vrellers. Seit 1856 bejuchte 
er die Akademie zu Antwerpen. und kehrte 1860 
nah Weimar zurüd. Zu feinen eriten Arbeiten ge: 


— Schwere 


‘ hören: Thomas Münzer ald Gefangener vor den 
Fürſten in Frankenhäuſen, Hathburg, erite Ge: 
mahlin Heinrichs des Finklers, Des jungen Golp: 
ſchmieds Meiſterſtück, Die Kurfürſtin Sibolle bittet 

Karl V. um Gnade für ihren Gemabl. Späterhin 
malte er das tüchtige Bild: Der Salzburger letzter 
Blick in die Heimat Kunſthalle in Bremen) und Die 
—— am Oſterfeſt, aus Goetbes « Fauſt⸗ 
(jtäptiihes Mufeum in Köln). 

Schwere oder Schwerkraft, die Anziebung der 
Körper durd die Erde. Newton fam zu der Erkennt: 
nis, daß die gegenjeitige Anziebung eine allgemeine 
Eigenſchaft der Körper jei, die er Gravitation 
oder allgemeine ©. nannte und wovon die Erd: 
ſchwere nur einen beiondern Fall voritellt. Auf 
diejen Gedanken führte die aufmerkſame Betrab: 
tung der Bewegung der Himmelstörper. Die krum— 
men geſchloſſenen Babnen, welde diejelben um der 

| Centraltörper beichreiben, laſſen fib nur durd eine 

| die geradlinige Bewegung unausgejekt jtörende ab: 
lenfende Kraft, deren Siß auf der boblen Eeite der 
Bahn, mutmaßlih im Centraltörper liegt, ver: 
jteben. (2. Fall und Gentralbewegung.) Nimmt 
man an, dab die vom Gentrallörper ausgebende 
Kraft dem Quadrate der Entfernung umgekehrt pro 
portional wirkt, jo ertlärt ſich das dritte Keplericbe 
Sejeg(i.d.). So kam Newton zu der Boritellung, dab 
die Anziebung zweier Maſſen m, m’ in der Ent: 


z . mm‘ R R 
fernung r dem Gejche k — entſpreche, wobei k 


die ſog. Gravitationskonſtante iſt. Die Be— 
wegungen der Himmelskörper und die Gezeiten er: 
Hären jich bierdurd in überraſchender Meije, und 
jelbit die Gejeke der Erdichwere wurden bierdurd 
genauer erlannt. 

Iſt M die Maſſe der Sonne, m jene eines 
Planeten, jo iſt aljo die gegenſeitige Anziebung 


k Ap. Die Sonnenmaſſe erfährt jedoch gegen den 
Planeten nur die Beſchleunigung xV, der Planet 
gegen die Sonne hingegen die Beſchleunigung 
k J. gegen welche erſtere faſt verſchwindet. Die totale 


a : a, M+ . 
gegenfeitine Beichleunigung iſt k - * In ana— 


loger Weiſe kann gegenüber der Fallbeſchleunigung 
eines ſchweren Körpers gegen die Erde die Be: 
ihleunigung der Erde gegen den erjtern vernad: 
läfjigt werden. Die Fallbeſchleunigung des schweren 
Körpers gegen die Erdmaſſe hängt dann nur von 
diejer und nicht von der Maſſe des Körpers ab. 
Die Erde wirkt nach dieſem Gravitationsgeiek auf 
einen Körper jo, ala ob ihre ganze anziebende Maſſe 
inibrem Mittelpuntt vereinigtwäre. Aufeinen Buntt 
innerbalb der Erde wirkt die diefen Punkt umjclie: 
Bende Schale nicht, jondern nur der Kern, woraus 
innerbalb der Erde eine Wirkung proportional der 
‚ Entfernung vom Mittelpunkt beroorgebt. Für die 
| Erklärung vieler Erſcheinungen genügt die Annabme 
| der Hugelgejtalt unjerer Erde. Da jedoch die Erve an 
den Polen abgeplattet ijt, jo wird die Schwerkraft 
‚ unter dem Aauator Heiner jein müſſen als unter den 
Polen. Die Größe der S. wird gemejjen Durch dic 
Geſchwindigkeit, die fie einem freifallenden Körper 
während des Falls in einer Sekunde mitteilt. Mit 
großer Genauigkeit erhält man diefe Endgeſchwin— 
digfeit der erjten Selunde durd die Beobachtun 
der Ehwingungsdauer eines Bendels (1. d.). Na 


Schwererde — Schwerin (in Medlenburg) 


Beſſels Verſuchen beträgt diejelbe für Berlin 9,3125 m. ! 
Die Schwingungsdauer eines und desjelben Ben: 
dels ijt, wegen der Verſchiedenheit in der Größe 
der Schwerkraft, unter dem ÄAquator länger, an 
den Polen kürzer. In bedeutenden Höhen nimmt | 
die Schwerkraft umgelebrt proportional dem Qua: | 
drate der Entfernung vom Mittelpuntt entiprechend | 
an Stärke ab. Die Richtung, in der die Erde einen | 
Körper auf ihrer Oberfläche anzieht, wird durch einen 
Faden beitinmt, ber mittels eines Gewichts geipannt 
wird (Bleilot); diefe Richtung der Schwerkraft beißt 
2otrechte oder Vertikale. 

Don Cavendiſh wurde die allgemeine Gravita: 
tion durch die gegenjeitige Anziehung von Blei: 
maſſen direlt nachgewiefen. Hierbei waren Blei: 
tugeln an einem borizontalen Wagebalten ange: 
bracht, welcher an einem Drabte hing. Wurden 
dieſen Bleitugeln andere große Bleimafjen ange: 
näbert, jo wurden erjtere von lektern angezogen, 
wodurch der Aufhängedraht eine Torjion erfuhr, 
die ald Maß der ſehr geringen Anziebung benußt 
werden konnte. Eind aber beiderlei Maſſen m, M 
befannt, und ift die Anziebungstraft f mebbar, io 


fann wegen k = = f die Gravitationskonſtante k 


durch derartige Verjuche beitimmt werden. Nach 
Cavendiſh wurden noch mannigfaltige Beriuche mit 
demielben Ziel unternommen, die neueiten von 
C. B. Bons (in den «Philosophical Transactions» 
von 1894) mit Hilfe der von dieſem erfundenen 
Quarzfäden, welche Meſſungen von hoher Empfind: 
lichkeit aulafien. Der Wert der Gravitationstonftante 
findet jich k = 0,000.000 067 (eg! -cm?- sec —?),. Da: 
nad) berechnet ſich die mittlere Dichte der Erde zu 5,5. 

Gewicht nennt man den Drud, den ein Körper 
vermöge der Schwerkraft auf eine ibn im allen 
bindernde Unterlage ausübt. Jedes Teilchen eines 
Körpers erzeugt einen jolben Drud, d. b. jedes 
Teildyen ift Schwer. Die Sumnte aller diejer ein: 
zelnen Drüde erfcheint ala das Gewicht, das, 
ohne Nüdfiht auf die Größe des von dem för: 
per eingenommenen Raums, das abjolute Ge: 
wicht beißt und einen dem leßtern proportionalen 
Ausdrud für die Menge der Materie oder Maſſe 
(j. d.) darftellt. Cine doppelt fo große Raummenge 
desfelben Stoff bat das doppelte Gewicht. Gleich: 
aroße Teile verfhiedener Körper haben aber nicht 
einerlei abiolutes Gewicht, und dadurd gelangt 
man zum Begriff des Specifiſchen Gewichts 
(j.d.). Liber Gewichtäeinbeit f. Maß und Gewicht. 

Newton bat ſich auf Unterfuhung der Geſetze der 
©. bejchräntt, auf eine Erklärung der ©. ſich jedoch 
nicht eingelaſſen. Nachdem aber in neuerer Zeit 
nad dem Vorgange Faradays die eleftriichen An: | 
ziebungen mit wachiendem Erfolg al3 Spannungs: 
erfcheinungen im Äther aufgefaßt werden, liegt es 
nabe, aud die ©, in ähnlicher MWeife aufzufaſſen, 
was aud mehrfadh, jedoch ohne ein ſicheres Ergeb: 
nis, verjucht wurde. 

Val. Iſenkrahe, Das Rätfelvon der S.(Braunihw. 
1879); Niemann, S., Elektricität und Magnetismus 
(2.Aufl., Hannov. 1880); Schlicting, Die Gravita: 
tion ift eine folge der Bewegung des ÄAthers (üben 
1892); Echwarge, Cleltricität und E. im Lichte ein: 
beitlicher Naturanfchauung (Berl. 1892); Hungbens, 
Abhandlung über die Urſache der S. (deutih von 
Meves, ebd. 1893). 

Schwererde, joviel wie Baryt (f. Barpumoryd); 
auch der erdige Schweripat wird ©. genannt. 
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Schwere Wetter, j. Schlagende Wetter. 
Schwerflüffige Körper, ſ. Schmelzen. 
Schwergut, }. Leichtqut. 

Schwerhörigkeit, eine Abſchwächung der Ge: 
hörsempfindungen, die ein Symptom verichiedener 
Affeltionen des Gebörorgans iſt. Je nach der Urſache 
iſt die Behandlung der die S. bewirtenden Affeltion 
und die Möglichkeit der Beſeitigung der ©. verſchie— 
den. In jedem Fall von ©. iſt die Beratung eines 
DObrenarztes unerläßlih. (S. Obrentrantbeiten.) 

Schwerin, Füritentum und Teil des Groß: 
berzogtums Medlenburg: Schwerin, mit welchem es 
ebenjo wie mit der ebenfalls zu lebterm gebörigen 
ehemaligen Grafihaft, dem nunmehrigen Herzog: 
tum ©., nicht zu verwechjeln iſt, war früber eins der 
drei von Heinrich dem Löwen geftifteten Bistümer, 
welches im Weſtfäliſchen Frieden aufgeboben und ala 
weltlihes Reihsfürjtentum dem Herzog von Med: 
lenburg als Entibädigung für diedamals an Schwe— 
den abgetretene Herribaft Wismar übergeben wurde. 
Es bat eine fläche von 752 qkm. Haupt: und Reit: 
denzitadt des Bistums war Bahom, 

Schwerin, Haupt: und Nefidenzitadt des Groß: 
berzogtums3 Medlenburg:Schwerin, liegt in 38 m 
Höhe am Südweſtende des Echweriner Sees (j. d.) 
und inmitten Heinerer Seen, an 
den Linien Ludwigsluft: Wismar 
und Hagenow:S, (28,3 km), den 
Nebenlinien S.:Erivik (24,3 km) 
und ©.:Rebna (34,3 km) der 
Medlend.riedrih:syranz:Eijen: 
babn, iſt Sik der Landesbebör: 
den, eines Landgerichts (Über: 
landeögericht Roftod) mit 15 
Amtsgerichten( Boizenburg, Eri: 
vis, Doͤmitz, Gadebuih, Grabow, Grevesmüblen, 
Hagenow, Ludwigsluſt, Yübtbeen, Neuftadt, Bar: 
him, Nebna, S., Wismar, Wittenburg), eines 
Amtsgerichts, einer Oberpojt:, der Lotteriedirektion, 
Kommandantur, eined Artilleriedepots, Bezirks: 
tommandos, ruf). Konſuls ſowie der Kommandos 
der 17. Divifion, 34. Infanteriebrigade —I — 
medlenb.) und 17. Kavalleriebrigade (großherzogl. 
medlenb.) und bat (1895) 36588 (17398 mäunl,, 
18990 weibl.) E., darunter 811 Katholiken und 302 
Israeliten, in Garnifon tab, 1.und3. Bataillon des 
aroßberzogl. medlenb. Grenadierregiments3 Nr. 80 
und Stab und 1. (großberzogl. medienb.) Abteilung 
des holſtein. yelvartillerieregiments Nr. 24, Boftamt 
erfter Klaſſe, Telegrapbenamt erjter Klaſſe, Stan: 
bild des Großberzogs Paul Friedrich von Rauch 
(1849), Reiteritandbild des Großberjogs Friedrich 
Franz II. von Brunom (1893), Yandes:Hriegerdent: 
mal, Narmorbüfte des Komponiſten Küden, Bronze: 
büjte Heinr. Schliemanns, vier lutb. Kirchen, dar: 
unter der 1171 von Heinrich dem Löwen gegründete 
und 1248 — got. Dom mit Turm (1891) und 
die Baulsfirche (1869) von Krüger, eine kath. Kirche 
und Spnagoge. Das Reſidenzſchloß auf einer Inſel 
ift 1845—57 nad Plänen des Hofbaurat3 Demm: 
ler erbaut, fpäter von Stüler ausgebaut; das alt: 
jtädtiiche Palais, früber Wohnſiß der vermwitweten 
Großherzogin Alerandrine, der Schweiter Kaifer 
Wilbelms I; das Hoftheater im Renaiſſanceſtil, 
an Etelle des 1852 abgebrannten, von Demmler 
erbauten Theaters von Daniel errichtet, das Mu: 
jeun, 1882 von Willebrand im griech. Stil erbaut, 
mit den großberzogl. Kunftiammlungen, das Re: 
aierungs: (Hollegien:) Gebäude im griech. Etil, das 
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neue Regierungsgebäude (1892), der großberjogl. 
Maritall, 1838 — 42 von Demmler erbaut, das 
neuftädtiiche Palais (1779), das Gebäude der Ver: 
jiberungsanftalt Medlenburg, das Gymnaſium 
(1868), das Realgymnaſium (1885), das Arjenal, 
1840—44 von Demmler erbaut, der Bahnhof (1890), 
das ey (1897), von Geb. Oberpoitrat Hate, 
und das Gebäude der Generaldireltion der Friedrich: 
Franz-Eiſenbahn (1897). Die Sammlungen im 
Muſeum umfafien die großherzogl. Gemäldegalerie 
(1200 Bilder, befonders ausgezeichnete Niederländer) 
mit Kupferftichtabinett, die Sammlungen des Ver: 
eins für medlenb. Geſchichte und Altertumskunde, 
terner Gipsabgüſſe und Werke der Kleinkunſt. Ferner 
bat die Stadt ein Gymnafium ridericianum, Real: 
— Bürgerknaben- und -Mädchenſchule, 
Gewerbeſchule, Regierungsbibliothek, je einen Ver— 
ein für Kunſtler und Kunſtfreunde, für Architekten 
und Angenieure und für medlenb. Gejbichte und 
Altertumstunde, Freimaurerloge, Krankenhaus, 
Idiotenanſtalt, Kinderkrankenhaus (Annaboipital), 
Stift Emmaus und Karolinen-Marienſtift für 
Waiſen, Auguſtenſtift für alte Leute, Schlachthof, 
Waſſerleitung, Kanaliſation, Gaswerk und Feuer: 
wehr ſowie eine Sparkaſſe, mehrere Banken und 
Vorſchußvereine. Die Induſtrie erjtredt ſich auf 
Eiſengießerei, Wagenbauanſtalten ſowie Yabrifa: 
tion von Farben und Firnis, Seife, Muſikinſtru— 
menten, Möbeln, Rachelöfen und Korfwaren. Be: 
deutend iſt die Tijchlerei, ferner Zieneleien und 
Sägewerke. ©. ift Sit der Unfallverfiberung der 
land: und forjtwirtichaftlichen Arbeiter des Groß: 
herzogtums Medlenburg: Schwerin (Yandesverjiche: 
rungsamt) und der Berjicherungsanitalt für die In— 
validitätd: und Altersverjiherung beider Medlen: 
burg. Die Umgebung der Stadt ift ſehr ichön, 
bejonder8 durd den Schloßgarten, deſſen älteiter 
Teil 1708 von Herzog Friedrich Wilbelm im franz. 
Stil angelegt iſt. S. ift ein uralter Ort und wurde 
1161 von Heinrich dem Löwen erobert und 1166 
zur Etadt erboben. — Bal. Fromm, Chronik der 
Haupt: und Nefidenzitadt S. (Schwer. 1863; fort: 
geſeßt bis 1891 von Quade, ebd. 1892); Wörls 
Führer durh S. (2. Aufl., Würzb. 1888); Quade, 
Baterlandstunde (Miäm, 1894); Führer durd ©. 
und Umgebung (Schwer. 1895). 

mwerin an der Wartbe. 1) Kreisim preuß. 
Reg.:Bez. Boien, bat 650,69 qkm und (1895) 22948 
(10952 männl., 11996: weibl.) E,,2 Städte; 38 Land⸗ 
gemeinden und 20 Gutsbezirte. — 2) Kreisftadt 


im Kreis S., am Cinfluß der Obra in die Wartbe | 


und an der Nebenlinie Bentiben:Mejeriß (im Bau) 
der Preuß. Staatäbahnen, Sik des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Yandgeriht Mejerib), bat 
1895) 7206 E. darunter 2942 Katholiken und 225 
Isrgeliten, Boitamt .eriter Klafie, evang. und kath. 
Kirche, Synagoge, böbere Knabenſchule; Fabriken 
tür Cigarren und Stärke, Dampfmahl: und Säge: 
müble, Aderbau, Viehzucht, Handel und Schiffahrt. 

chwerin, eins der älteſten Adelsgeſchlechter 
Tommerns, hatte ſchon im 12. Jahrh. im Medien: 
burgiſchen ‚geblübt, wo e3 im Anfang des 16. Jahrh. 
ausitarb. Bon Bommern aus verbreitete es ſich nach 
Mecklenburg, der Mark, Breußen, Bolen, Schweden, 
KRurland und Bayern. Gegenwärtig blüben zwölf 
verſchiedene Linien: vier gräfliche in Preußen, zwei 


aräfliche (zu Husby, jeit 1766, und zu Stegeberg, feit 


1776) und eine (jeit 1778) freiberrlihe in Schweden, 
eine (jeit 1813) freiberrliche in Bayern und vier Linien 





Schwerin (an der Warthe) — Schwerin (Kurt Chriftoph, Graf von) 


im einfachen Adelsjtande, darunter die Linie Reb— 
berg; ſoweit indefjen die Mitglieder der lebtgenann: 
ten Linie Befiger des gräfl. Zieten: Schwerinichen 
Fideitommiſſes find, führen fie jeit 1859 den Namen 
Grafen von Zieten:Schwerin, Als gemein: 
jamer Abnberr der in Deutichland beſtehenden gräfl. 
Häufer it Hans von ©. (geit. gegen 1556) anzu: 
jeben. Deſſen Urentel Dtto von ©. (geb. 8. Mär; 
1616, geit. 4. Nov. 1679) zeichnete ji in Furbran: 
denb. Staatödienften aus, wurde 1648 in den 
Reichöfreiherrenitand erhoben, 1654 mit dem Erb- 
fämmereramt der Kurmark Brandenburg belieben 
und jtand jeit 1658 als Oberpräjident an der Spike 
der gelamten Verwaltung des brandenb.:preuß. 
Staates und Hof3. Als vertrauter Freund des 
Großen Kurfürften und jeiner Gemablin, leitete S. 
auch die Erziehung der beiden ältejten Prinzen 
Karl Emil und Friedrich. Sein Sohn Freiherr 
Dtto von S. (geb. 1645, geit. 1705) wurde al fur: 
brandenb. Geb. Staatsminiſter 1700 zum Reichs: 
arafen erhoben. Bon jeinen beiden Söhnen ftiftete 
Graf Friedrich Wilbelm von ©. (geb. 1678, 
aeit. 1727) als Geb. Staatärat und Oberbofmeiiter 
der Königin von Preußen die Linie Walsleben und 
Wildenhoff, deren gegenwärtige Haupt Graf 
Otto von S. üft, geb. 19. Febr. 1855, Majoratäberr 
der Herribaften Walsleben im Kreife Ruppin und 
Wildenboff im Kreiſe Preußiih:Eylau, und Graf 
Otto von ©. (geb. 1684, geit. 1755) die Linie zu 
Wolfshagen in der Mark und Medlenburg, an 
deren Spike jeht Graf Dtto, geb. 26. Aug. 1822, 
iteht. Die Linie zu Schwerinsburg in Bom: 
mern wurde von Hans Bogijlam von S., einem 
Nachkommen Chriſtophs, des ältejten Sohnes des 
obenerwäbnten Hans von S. geitiftet. Hans Bogi- 
ilam von S. (geb. 10. Juni 1683, geit. 23. Aug. 
1747), Geb. Oberfinanzrat, Oberforjtmeiiter der Kur: 
mart und Sandjägermeijter, ſowie der berühmte 
Feldmarſchall Kurt Ehriftoph von Schwerin (I. d.) 
wurden 1740 von Friedrich II. in den Grafen: 
itand erhoben und ihnen 1741 die Erblüchenmeilter: 
würde von Altvorpommern, die jeit 1853 mit 
dem Bejis von Schwerinsburg verknüpft iſt, er: 
neuert und ir Gin Urentel Hand Bogi: 
jlams war Graf Marimilian von Schwerin (j. d.). 
Der Sohn Hans Bogillams, Graf Wilhelm 
Friedrich Karl von S. (geb. 11. Dez. 1739, geit. 
17. Aug. 1802), führte 1795 als Generallieutenant 
die preuß. Truppen gegen Polen, wurde aber überall 
geihlagen und deshalb kriegsgerichtlich zum Ber: 
luſt feines Regiments und einjähriger Gefangen: 
ſchaft verurteilt. Als Friedrich Wilhelm III. zur Re: 
gierung gelangte, ſuchte S. vergeblih um Reviſion 
feines Beosefies nad). — Die Linie zu Wendiſch— 
Wilmersdorf (eine ältere, von Preußen 1762 ae: 
grafte, war bereits 1789 wieder erlojchen) wurde 
durch Henning Bernd, einen Nablommen von Hen: 
ning, dem zweiten Sobne des obenerwähnten Abn: 
herrn Hans, geftiftet und erlangte 2. Jan. 1787 den 
preuß. Grafenſtand. Haupt diejer Linie iſt jebt 
Friedrich Grafvon S., geb. 16. Mai 1856, Erb: 
berr auf Mendiich: Wilmersdorf im Kreiſe Teltow. 
Ginem jüngern Zweige diejer Linie ſteht das Fidel: 
tommiß Bobrau in Cchlefien zu. — Vgl. Gollmert, 
Wilhelm und Leonhard von S., Geſchichte des Ge: 
ihlehts von ©. (3 Bde., Berl. 1878); Schwebel, 
Die Herren und Grafen von ©. (ebd. 1885). i 
Schwerin, Kurt Chrijtoph, Graf von, preuß. 
Generalfelodmarichall, geb. 26. Dt. 1684 zu Yömik 


Schwerin (Marimilian, Graf von) — Schwerpunft 


bei Antlam, trat 1700 als Fähnrich in bolländ. 
Dienfte und foht in den Schlachten von Ramillies 
und Malplaquet. Ernabm 1706 medlenb. Dienite, 
ftieg 1708 zum Oberiten auf und wurde 1711 mit 
ebeimen Aufträgen an Karl XII. nad Bender ge:, 
chickt, wo er fih ein volles Jahr aufbielt. Nach 
jeiner Rüdtebr ernannte ihn der Herzog 1718 zum 
Generalmajor. Als folder ſchlug er 1719 das kaiterl. 
KRommiffionsbeer (13000 Hannoveraner), das die 
Streitigfeiten zwijchen dem Herzog und feinen Yand: 
ſtänden beilegen follte. Als aber ein Teil von Bor: 
pommern, wo S.s Güter lagen, an Preußen fiel, 
trat er 1720 in preuß. Dienſte. Friedrich Milbelm 1. 
ernannte ihn 1730 zum Gouverneur von Peitz und 
1731 zum Generallteutenant und fchentte ibm jein 
beionderes Vertrauen bei Beratung aller militär. 
Angelegenheiten. 1739 wurde er zum General der 
In anterie befördert. Bei der Thronbeſteigung 
Friedrichs II. zum Feldmarſchall und in den Grafen: 
jtand erhoben, gewann er im eriten Schlefiihen 
Kriege dur kräftigen Angriff noch die fait ſchon 
verlorene Schlaht bei Mollwik (10. April 1741). 
Nac dem Frieden ernannte ihn — um Gou— 
verneur der Feſtungen Brieg und Neiſſe. Beim Aus— 
bruch des zweiten Schleſiſchen Krieges rückte er durch 
die Grafſchaft Glas in Böhmen ein und vereinigte ſich 
vor Prag mit dem Könige zur Belagerung der Stadt, 
die 16. Sept. 1744 mit ihrer Kapitulation ſchloß. 
Später führte S. den jchwierigen Nüdzug aus Böb- 
men mit großem Geſchick aus, begab fih aber dann 
auf feine Güter. Erſt beim Ausbruch des Sieben: 
jährigen Krieges rüdte er wieder ins Feld. An die 
Spitze des preuß. Korps geitellt, das von Schlefien 
aus die Öfterreicher beobachten follte, drang er nad 
ver Lobofiser Schlacht in Böhmen ein und verbin: 
verte die Vereinigung PBiccolominis und Bromnes. 
Im April 1757 führte er ein jelbftändiges Korps 
(33000 Mann) nah Böhmen, um 6. Maı bei Brag 
mitzujchlagen. Als der linte Flügel, ven er führte, 
zu wanken anfing, ergriff ©. eine Fahne feines Re: 
aiments, um die Truppen von neuem vorzuführen. 
Nach wenigen Schritten fiel er, von vier Kugeln pe: 
at! Der König ließ ihm auf dem Wilbelmsplak 
in Berlin ein Marmoritanpbild (1862 erſetzt dur 
ein Erzitandbild, von Kiß) errichten. Seinen Namen 
führt ji 1889 das preuß. 14. Infanterieregiment. 
Zein Leben beichrieb Barnbagen von Enſe in jeinen 
«Ausgewäbhlten Schriften», Bd. 6(3.Aufl., Lpz. 1873). 
Schwerin, Marimilian, Graf von, preuß. 
Staatdmann, geb. 30. Dez. 1804 zu Boldelom bei 
Anklam, jtudierte die Rechte zu Berlin und Heidel: 
berg, trat dann in den Staatsdienſt, verließ den: 
felben jedoch bald, um einige jeiner Güter zu ver: 
walten. Er wurde 1833 Landrat des Kreiſes Anllam 
und 1842 Direltor des vorpommerſchen Landichafts: 
vepartements. Infolge feiner Teilnahme an der 
Nenbegründung des Guftav : Avolf:Bereins (1841) 
wurde ©. 1846 Mitglied ver Generalfynode; dem 
Bereinigten Yandtag von 1847 gebörte er als Ver: 
treter der Ritterichaft des Anklamer Kreijes an. Am 
19. März 1848 in das Minifterium Arnim berufen, 
übernahm er das Portefeuille des Kultus, trat aber 
nad dem Sehe um 15. Juni mit jeinen Kol: 
legen zurüd. Als Mitglied der Deutichen National: 
verfammlung zählte ©. zu der äußerjten Rechten und 
trat daher im Mai 1849 aus der Verfammlung, als 
dieje das Verfafjungswerk auf eigene Hand zu Ende 
führen wollte. Seitdem war S. ununterbrochen 
Mitglied der preuß. Zweiten Kammer und in den 
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beiden Sikungsperioden 1849—55 Präfident der: 
jelben. Am 3. Juli 1859 trat er als Minifter des 
Innern in das liberale Minifterium ein, reichte aber 
bei Beginn des Verfaffungstonflitts mit den andern 
liberalen Miniftern 18. März 1862 feine Entlaffung 
ein und känipfte nun im Abgeordnetenbaufe für die 
fonititutionellen Rechte als einer der Führer der alt: 
liberalen Bartei. 1866 war er einer der eriten Libe— 
ralen, die für die Politik des Minijteriums Bismard 
ihre Stimme erhoben. In den beiden Norbveutichen 
Reichstagen gebörte er der nationalliberalen Bartei 
an. Er jtarb 3. Mai 1872 in Potsdam. 

Schweriner See, Binnenſee im Großherzog: 
tum Medlenburg: Schwerin, 22 km lang, bis zu 
6 km breit und 64 qkm groß, liegt 37 m ü.d. M., 
ift rings, namentlih im SW, bei Schwerin, von 
Heinen Seen umgeben und fließt ſüdlich durch die 
Stör und Elde u Elbe ab. Er iſt ſehr fiſchreich und 
bat ſchöne Uferlandſchaften mit bewaldeten Anböben 
und mehrere Inſeln, unter welchen beſonders Kanin— 
en: und Schelfwerder beſucht werden. 

Schwerindtag, im deutichen parlamentarijchen 
Sprachgebrauch ein zur Erledigung von Petitionen 
und Anträgen aus der Mitte der Berfammlung be: 
jtimmter Cißungstag (im Deutichen Reichstag ge: 
wohnlich Mittwoch), jo genannt nad der auf den 
Antrag des Grafen M. von Schwerin im preuß. Ab: 
geordnetenhauſe eingeführten Beitimmung, die dann 
aud in ven Deutichen Reichstag übernommen wurde, 

chwerfraft, ſ. Schwere. 

Schwermut, j. Melancolie. 

Schwerpunft, aub Mittelpunkt oder Gen: 
trum der Schwere, der Angriffspuntt der Re: 
jultierenden aller Schwerträfte (ſ. Schwere) eines 
Körpers, d. b. derjenige Punkt in jedem fejten Körper, 
ver allein unterjtüßt zu fein brauct, wenn der Kör: 
per nicht fallen ſoll, und in dem aljo die ganze Kraft, 
mit welcher der Körper zur Erde gezogen wird, ver: 
einigt gedacht werden fann. Iſt die Dichtigleit eines 
Körpers in allen Teilen desjelben gleich, jo fällt ver S. 
mit dem Mittelpunft, falls die Geftalt einen joldhen 
bat, zujammen, wie 3. B. bei Kugeln von gleicher 
Dichte. Die Lehre vom ©. ift eine der —— 
in der Mechanik und findet im täglichen Leben beim 
Geben, Zafttragen, Balancieren, Seiltangen, Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen u. ſ.w. Anwendung. Behufs Feſtſtellung 
des ©. eines Körpers hängt man den letztern an 
zwei verſchiedenen Punkten nacheinander mittels 
eines Fadens auf. Die verlängerte Richtung des 
Fadens geht jedesmal durd den S. des Körpers. 
Der S. des Körpers muß alſo da liegen, wo die 
beiden verlängerten Richtungen des Fadens bei den 
aufeinander folgenden Aufbängungen ſich jchneiden. 
Gin bewegliher Körper befindet jih im Gleich: 
gewicht (f. d.), wenn jein S. mit dem Aufhbängungs: 
oder Unterftühungspunft in einer Vertitalen liegt. 
Der S. kann für einfache regelmäßige Formen von 
Körpern gleihmäßiger Dichte durd Konitruftion 
gefunden werben. Für eine dünne dreiedige Platte 
liegt 3. B. der ©. in dem Durdicnittäpunfte der 
Geraden, die man von den Sceiteln auf die Hal: 
bierungspunlte der gegenüberliegenden Seiten ziebt. 
Auch durh Rechnung kann der S. gefunden wer: 
den. Sind m und m’ die Maſſen zweier materieller, 
fejt verbundener Buntte, jo liegt der ©. zwiſchen 
diejen in der Verbindungslinie, die er im umge: 
febrten Verhältnis der anliegenden Mailen teılt. 
(S. Kraft.) Sind x, x,, X, ... die Abitände der 
feit verbundenen Maſſen m, m,, m, ... von einer 
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Ebene, jo iſt der Abjtand & des S. von derjelben | 
m-+m, +m, . 
haltung des Schwerpuntts j.d. _ . 

Schwerſenz, Stadt im Kreis Poſen Dit des 
preuß. Reg.:Bez. Poſen, an der Nebenlinie Bojen: 
Stralkowo der Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 
3157 E., darunter 1084 Evangeliſche und 339 Js: 
raeliten, Poſt, Telegrapb, fatb. und evang. Kirche, 
Synagoge, Darlehnskaſſe; Dampfmühlen, Getreide: 
und Mehlhandel. 

Schwerſpat oder Baryt, ein weitverbreitetes 
rhombiſches Mineral, das meiſt in tafelartigen For: 
men (Bafis mit niedrigem Prisma) kryitallijiert; 
andere Kryſtalle find mehr prismatiſch geitredt over | 
von ſargähnlichen Formen. Häufig finden fich Dru: 
fen und manderlei Gruppen, ſchalige, Ntengelige, 
faferige und körnige, au dichte Aggregate. Die 
Härte beträgt 3 bis 3,5, das ſpec. Gewicht 4,3 bis 4,7. 
Das Mineral ift bisweilen wajjerbell, meiſt blaf: 
rötlich oder blaßgelblich, auch bläulich und grün, glas: 
ober fettglänzend. Chemiſch bejtebt es aus Barnım: 
julfat, BaSOs, analog zuſammengeſetzt dem Eölejtin 
und Anglefit, mit denen der S. auch iſomorph ilt; 
manche Varietäten entbalten etwas Strontium. Vor 
dem Lötrobr zerfniftert er beftig und ſchmilzt ſehr 
ſchwer; von Salzjäure wird er nicht angegriffen. 
Betannte Fundorte ſchöner Kryſtalle find: Freiberg 
und Marienberg in Sachſen, Clausthal, Bribram 
und Evarop in Böhmen, Felſöbanya in Ungarn, 
Kapnik in Siebenbürgen, Eourtade in der Nuvergne, 
Dufton bei Brijtol. Zu Chaubdefontaine bei Lüttich 
tommen ſchöne fajerige Varietäten vor, zu denen 
aud der Bolognejer Spat (j. d.) aus den Mergeln 
des Monte: Paterno bei Bologna gehört. Bei Mengen 
in Weitfalen finden fib mädtige Lager von dichtem 
©. von über 1000 m Erftredung. Der weiße derbe 
©. wird zur Darftellung von Baryumpräparaten ver: 
wendet; pulveriliert wırd er wegen feines hohen jpe: 
cifiſchen Gewichts zur Verfälſchung des Bleiweißes, 
des Mehls u. ſ. w. gemißbraucht. 

Schwerftein, Mineral, ſ. Scheelit. 

Schwert, Nahwaffe des Altertums und Mittel: 
alters, im allgemeinen mit breiter, gerader Klinge, 
in den frübern Zeiten mit einfachem Griff obne 
Bügel und einem zwifchen Klinge und Griff befind: 
lihen Querteil (Barierftange). Die Griechen 
führten in Homerijcher Zeit ein längeres Bronze: 
rei fpäter meiſt ein kürzeres, breites Eifen: 
chwert. Die Römer vertaufchten das anfangs von 
ihnen geführte kurze einichneidige ©. (ensis) noch 
vor dem zweiten Sunifhen Kriege mit dem jog. 
ſpaniſchen S. (gladius), welches etwa 60 cm lang, 

weijchneidig, am Griff handbreit und nad vorn 
hip zulaufend war und vorzugsweiſe als Stoßwaffe 
gebrauht wurde. Die Germanen führten in der 
eriten Zeit des Mittelalters eine Spatba (j. d.) ge: 
nannte Hiebwaffe, daneben bejonders die Eahim 
den kurzen Sar (f. d.). Im mweitern Verlauf des 
Mittelalterd wurden die ©. immer länger und 
fchwerer und dienten faſt nurnoch als Hiebwaffe. Im 
16. Jabrb. erreichten die Schlagichwerter, d. b. die 
ausschließlich zum Hauen bejtimmten ©. im Gegen: 
faß zu dem gleichzeitig aufflommenden Stoßdegen 
in den Flambergen und Zmweibändern eine 
Länge von faſt 2 m, während die Landsknechte im 
allgemeinen (ausgenommen die mit Zweibändern 
bewaffneten Schwertichwinger) ein kurzes breites 
S. trugen. Nach dem Aufkommen der Feuerwaffen 
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verwandelten ſich die S. in die modernen Formen 
des Seitengewehrs (f. d.). In der deutſchen Sage 
führen einzelne S. volltommen individuelle Namen, 
103.8. Balmung, das S. Siegfrieds, und Durendart 
(j.d.), — Über E. im Bauweſen j. Kreuzitreben. 

Schwert, eine hölzerne oder eiferne (flojfenartige) 
Fläche, die jeitlich oder in der Mitte von flahbodigen 
Nabrzeugen ins Waſſer geſenkt wird, um den Kiel 
zu erieken. Das ©. hängt oben an einem Scharnier: 
boljen, ijt unten beichivert mit Blei, und wird mit 
einer unten befeftigten Kette je nad Bedarf gehoben 
und geſenkt. Schwertboote find Segelboote, die 
in ihrer Mitte einen ‚wafjerdichten, unten offenen 
Kajten baben, worin das ©. fib bewegt. Das ©. 
muß namentlich beim Segeln «bei dem Sinden ber: 


‚ untergelafjen werden, um die Stabilität des Bootes 


zu erböben. [ordens (ſ. d.) in Livland. 

Schwertbrüder, die Mitglieder des Echwert: 

Schwerte, Stadt im Kreis Hörde. des preuß. 
Reg.Bez. Arnsberg, rechts an der Rubr, am Süd⸗— 
fuß des Arden, an den Linien Holzminden-S. (164,1 
km), S.“M.Gladbach (92,8 km) und Bebra:Eailel: 
€. (247,7km) der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgeribt Hagen), bat (1895) 
9892 E,, darunter 3243 Ratbolifen und 156 Jsrae⸗ 
liten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. 
Kirche mit geichnigtem Hochaltar (1523) und Glas: 
gemälden (14. und 15. Nabrb.), kath. Kirche, Net: 
toratichule, böbere Mädchenſchule; Puddlings- und 
Drabtwalzwerf, Blebwalzwert, Fabriken für Ma: 
ſchinen, Gijen: und Stablwaren, Nidelbütte. 

Schwertel, Bilanzengattung, ſ. Gladiolus. 

Schwerterfarte, Name einer Art in Stral: 
jund angefertigter Spiellarten (Abbildung ſ. Tafel: 
Spieltarten, ig. 31, Bd. 17). 

Schwertertang, bei den Germanen die älteſte 
durch Tacitus’ «Germania», Kap. 24, berichtete Art 
öffentliher Echauipiele, die im Tanz der Nürn: 
berger Meſſerſchmiede, ditbmaricher, weitfäl., jtei: 
riijder und anderer Bauern lange fortlebte und 
durb Biſchof Dlaus Magnus im 16. Jahrh. bei 
den Schweden bezeugt iſt. Auch bei andern Vollern 
fommen ©. vor. — Bol. Müllenboff, liber den ©. 
(Feſtgaben für Homever, Berl. 1871). 

Schwertfeger, PVerfertiger von Schwertern; 
dann überhaupt Waffenichmied. 

Schwertfifch (Xiphias), ein ven Makrelen ver: 
wandter Stacdelflojjer, der ſich durch den jebr 
langen, jhwertjörmig verlängerten Oberliefer aus: 
zeichnet. Der Humpr ijt mit jehr Heinen Schuppen 
befleivet, die Bauchflofien feblen und eine nur vorn 
erböbte, jonft jehr niedere Rüdenflofie läuft auf dem 
Rüden bin. Der gemeine ©. (Xiphias gladius L., 
ſ. Tafel: Fiſche ILL, Sig. 1), der ſich beſonders im 
Mittelländiſchen Meere, aber auch im Atlantiſchen 
Dean bis in die Nord: und Dftiee findet, wird bis 
6 m lang und über 200 kg ſchwer; oberjeits iſt er 
Ihwärzlihblau, unterfeits ſilberweiß und beſitzt eine 

roße balbmondförmige Schwanzfloije und jichel: 
ie Bruftfloffen. Die Länge des Schwerte: 
beträgt ungefähr ein Drittel der Körperlänge. : Tas 
Feiſch der jüngern iſt ihmadhaft, weshalb dieſer 
Fiſch befonders um Galabrien und Sicilien mittels 
Harpunen gejagt wird. Die ©. der jübl. Meere 
zeichnen ſich 5 eine große, im Halbkreiſe aus: 
geipannte Rüdenfloffe aus und werben daber alt 
bejondere Gattung (Histiophorus) abgetrennt. 

©. beißt au ein Sternbild (f. Sternlarte des 
jüdliben Himmels, beim Artitel Sternlarten). 
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. ‚Schwertleite, Shwertnahme oder Ritter: 
ihlag, die Aufnahme der Knappen in die Ritter: 
Schtwertlilie, ſ. Iris. ſſchaft, ſ. Ritterweien. 
er ſ. Mage. 
Schwertnahme, j. Schwertleite. 
Schwertorden, ein nab dem Mujter des 
Templerordens (f. Tempelberren) von Biſchof Albert 
1202 zu Riga unter dem Namen «Brüder der Ritter: 
ihaft Chriſti in Livland» gegründeter Orden, deſſen 
Kitter einen weißen Mantel mit zwei auf der Bruft ge: 
freuzten roten Schwertern trugen. Papſt Inne: 
cenz III. beftätigte 1204 den S. und verpflichtete deſſen 
Meiiter zum Gehorſam gegen den Bilchof. Der erjte 
Meiiter war Binno von Robrbad in der Ordensburg 
zu Menden in Livland. Der ©. eroberte ſchnell ganz 
Livland und Eſthland, machte ſich bald vom Biſchof 
ziemlich unabhängig, lieb fi 1207 den dritten Teil 
alles eroberten Landes abtreten und erwarb 1210 
vom Papſt noch weiter gebende Rechte. Später ver: 
lor der Orden dur unglüdlihe Kämpfe an Macht 
und Anjeben und vereinigte fih 1237 nad einer 
ihmeren Niederlage mit dem Deutihen Orden 
(f. Deutiche Ritter), der zu Riga einen Landmeiſter 
(ipäter Heermeilter) ald Gebieter der Schwertbrüder 
einjegte. In Anertennung der dem Hocmeijter 
Albrebt von Brandenburg gegen Bolen geleijteten 
Dienite wurde der ©. zu Beginn des 16. Jabrb. mit 
größerer Selbftändigfeit begabt und unter dem Yand: 
meijter Walter von Plettenberg völlig unabbängig. 
Der ©. trat dem Schmalkaldiſchen Bunde bei, verlor 
jedoch durch die Kirchenreformation die Grundlage 
ſeines Beſtehens und löjte ſich nad dreijährigem 
(1558 — 61) tapfern Widerjtande des Heermeijters 
Gotthard Kettler (f. d.) gegen die von Narwa und 
Dorpat pordringenden Ruſſen auf. — Val. Bunge, 
Drden der Schwertbrüder (er 1875). 
Schwertorden, das jog. Gelbe Band, ſchwed. 
Orden, von König Guſtav I. Wafa 1552 als Er: 
neuerung der Schwertbrüder geftiftet, von König 
Friedrich I. von Schweden 1748 erneuert, iſt jekt der 
ſchwed. Militärverdienjtorden, wird in fünf Klaſſen 
verlieben und verfügt über Einkünfte, wovon Or: 
densritter Benfionen erhalten. Das Ordenszeichen 
beſteht in einem jchräg geitellten, achtipigigen, weiß 
emaillierten Kreuz, deſſen runder blauer Mittelichild 
ein aufgerichtetes goldenes Schwert, auf dem Re: 





vers ein Echwert mit Zorbeertran; und der Um: | 


ichrift «Pro patria» deigt, Das Kreuz ift von vier 
goldenen Kronen bewintelt, über welchen je zwei ge: 
Ihrägte, dur ein Wehrgehenk verbundene Schwer: 
ter liegen, außerdem von goldener Königskrone 
überböbt und wird an gelbem Bande mit bellblauer 
Ginfajiung getragen. (S. Tafel: Die wichtigjten 
Drden 1, Sig. 22.) — Über den portug.©. f. Turm: 
und Echwertorden. Br (1.d.) in Livland. 
Schwertritter, die Mitglieder des Schwert— 
Schwertichnabel, ſ. Kolibris. 
or a a ſ. Moluttentrebie. 
Schwertfeite, in ältern deutichen Rechten die 
männlichen Verwandten oder auch die Verwandten 
von der väterlichen Seite, wenn fie zufammen bezeich— 
net werden jollen. Bei der Abnenprobe (j. Abnen) 
wird der Ausdruck häufiger gebraucht. Die weib: 
lien Verwandten werden der ©. gegenübergeftelit 
als Spindeljeite oder Spillfeite. 
Schwertthaler, ſ. Kronentbaler. 
Schwertwale, j. Delpbine. 
Schwertzahn, Naubtier, j. Machaerodus. 
Schwefterlogen, ſ. Freimaurerei. 
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Schweſtern, Bezeichnung für die Nonnen (ſ. d.) 
und die Dialoniſſinnen (ſ. d.). — S. des freien 
Geiftes, j. Brüder und Schweſtern des freien Bei: 
ſtes. ©. von der Buße der beiligen Magda: 
lena, j. Magbalenerinnen. ©. von der Rekol— 
lettion, ſ. ar pre S. von Sankt Michael 
und S. von Unferer Yieben rau von der 
hreitliben Liebe, ſ. Eudes. 

Schweitern der chriftlichen Liebe, eine 1849 
von Pauline von Mallindrodt zu Baderborn ge: 
jtiftete, 1863 von Pius IX. bejtätigte Genoſſenſchaft, 
die jih mit Erziebung, namentlih von blinden 
Mädchen, und mit Krankenpflege beichäftigt. 

Schweitern des Roten Ktreuzes, diejenigen 
für die Kranfenpflege ausgebildeten Jungfrauen 
und Frauen, welche äbnlid wie die Dialoniſſinnen 
(1. d.) in geichlofjenem Berbande einem Mutterbaufe 
angebören und im Kriegsfall der Kriegsfanitäts: 
ordnung von 1878 unterjtellt werden. Die Frauen: 
pflegevereine vom Roten Kreuz (feit 1867), deren 
arößter der Baterländiiche Jrauenverein 
(j. d.) in Berlin üt, baben 30 Anjtalten in verjchie: 
denen Städten Deutichlands, in denen weit über 
1000 Pflegeichweitern ausgebildet worden find, die 
neben den kath. Ordensſchweſtern und evang. Dia: 
fonilfinnen an den franten Kriegern im Felde, in 
Friedenszeiten zur Yinderung der Not in den Ge: 
meinden und in den Krankenhäuſern arbeiten jollen. 

Schweftern vom armen Kinde Jefn, eine 
1848 von Klara Frey geftiftete Genoffenicaft von 
Schulſchweſtern (ſ. d.). Sie leiteten namentlih in 
der Rheinprovinz Waiſenhäuſer und an manden 
Drten die Elementarjchulen für Mädchen. Bei ibrer 
Ausweilung (1875) wurde das Mutterbaus von 
Aachen nad Simpelveld in Holland verlegt. 

er j. Sprachſtamm. 

Schwetſchke, Karl Gujt., Buchhändler und 
Schriftjteller, geb. 5. April 1804 zu Halle, Sobn 
des Buchhändlers E. A. S., widmete ſich zu Heidel: 
berg und Halle pbilol. Studien, wandte ſich bierauf 
dem väterlichen Geſchäft zu, redigierte längere Zeit 
die «Halliihe Zeitung» und beteiligte ſich lebhaft 
an den Beitrebungen der Proteſtantiſchen Freunde. 
1848 wurde erin das Frankfurter Parlament gewählt, 
wo er der Gagernfben Grblaijerpartei angebörte. 
Gr jtarb 4. Dit. 1881 in Halle. ©. begann mit jatir. 
Dichtungen im Dienite der Freien Gemeinden und 
der liberalen Bolitit («Schneidemüller:Lied», 1845; 
«Gedichte eines prot. Freundes», 1847 ; «Der Oberon 
von Sansjouci», 1847). In feinen «Novae episto- 
lae obscurorum virorum» (Frankf. 1849; Jubi— 
läumsausg., Halle 1874) belämpfte er mit Wis und 
Satire die Ausichreitungen der Frankfurter Demo: 
fratie, ebenjo in den «Novae epistolae clarorum 
virorum » (Brem. 1855) die Führer der polit. Neal: 
tion in Berlin. Dann wandte er ſich namentlich 
bibliogr. und kulturbijtor. Arbeiten zu: «Boralade- 
miſche Buchdrudergeichichte von Halle» (Halle 1840), 
«Codex nundinarius oder Meßjahrbücher des deut: 
ſchen Buchhandels von 1564 bis 1764» (ebd. 1850), 
jamt der Fortſeßzung diefes Werls bis 1846 (ebd. 
1877), «Baläogr. Nachweis der Unechtbeit der Kölner 
Sreimayrerurlunde» (ebd. 1843), «Geſchichte des 
VHombre» (ebd. 1862), « Zur Geichichte des Gau- 
deamus igitur» (ebd. 1877) u.f.w. Der polit, Dichter 
wurde wieder lebendig in ibm durd die Thaten 
Bismards, dem er die feurigfte Begeifterung weibte: 
« Zeitgedichte», deutih und lateinisch, 1866 — 72 
(Halle 1873; neue vermebrte Ausg. 1878), das didak⸗ 
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tiihe Epos «Bismardias» (6. Aufl., ebd. 1870) | 
und das dazugehörige Gedicht «Waryinias» (1870). | 
Eine ausgerählte Sammlung jeiner deutihen und , 
lat. Schriften gab er 1864 felbjt heraus (vermehrte | 
Ausg., Halle 1866), ſowie deren Fortjegung « Gu: | 
ſtav S.8 neue ausgewählte Schriften» (ebd. 1878). 
Schwetichtefcher Verlag, ©., in Halle a. €., | 
gegründet 1843 von Dr. Karl Guft. Schwetſchke 
(f. d.), ging nach deſſen Tod 1881 über an jeine 
Göhne Selir, Dr. Eugen (1889 wieder ausgetre: 
ten) und Ulrib Schwetſchke. Er giebt unter 
anderm die Zeitichrift «Natur» (1852 fg.) heraus. 
Felir und Ulrich re find auch Befiker der 
Gebauer: Shwetijhleiben Buchdruckerei 
in Halle, die aus einem alten Gejchäft bervor: 
gegangen ift, das 1733 Job. Juftinus Gebauer 
geb. 19. Mai 1710 in Waltersbaufen, geit. 26. Jan. 
1772) übernabm und mit der fchon in jeinem Befik 
befindliben Orbanſchen Buchdruderei unter feinem | 
eigenen Namen vereinigte. Nachfolger waren: jein | 
Sohn Job. Jak. Gebauer (geb. 1745, geit. 1813), 
dann kurze Zeit ein Enkel, feit 1819 fein Schwieger: 
fohn KarlAug. Schweticte (geb. 29. Sept. 1756 
in Glauchau, geſt. 19. Sept. 1839), der ſchon die 
Firma E. N. Schwetſchle & Sobn (1. d.) bejaß, aber 
auch fernerbin getrennt fortführte. Sein Sohn war 
Dr. Karl Guftav Schwetſchke, dem dann bie 
jesigen Befiker folgten. Der mit der Buchoruderei 
verbundene Gebauerſche Verlag, enthaltend Walchs 
Ausgabe von Lutbers Werten (24 Bde.), die «All: 
gemeine Welthiftorie» (66 Bde.), Adelungs «Glossa- 
rium manuale mediae et infimae latinitatis» 
(6 Bde.), das «Magazin der deutichen Kritil» (1772 
— 76), Forſters «Zoologia indica» u. a., wurde 1843 
verkauft und zerfplitterte fich fpäter. Die jeit 1828 
bei der Firma erſcheinende «Halliſche Zeitung» (an: 
fangs «Hallifcher Courier») gin 1882 an eine Altien: 
efellfhaft über. Mit der! —— (9 Preſſen) 
ind verbunden: Schriftgießerei (Firma: C. G. 
Schwetſchke; ſeit 1828), Stereotypie, lithographiſche 
und xylographiſche Anſtalt, Galvanoplaſtik und 
Buchbinderei. Die Zahl der beſchäftigten Perſonen 
iſt 100. — Val. Berger, Geſchichte der Gebauer: | 
Schwetſchleſchen Buchdruckerei (Halle 1884). 
Schwetſchke & Sohn, C. A., Verlagsbuch— 
handlung in Braunſchweig, im Beſiß von Eu: 
* Appelhans. Sie wurde 1738 in Halle von 
arl Herm. Hemmerde (geb. 23. Nov. 1708, 
geit 5. Mai 1782) gegründet. 1783 wurde Karl 
ug. Schwetſchke (j. Schwetichlejcher Verlag) Ge: 
ſchaftsführer, 1788 Teilhaber (Firma: Hemmerde & 
Schwetſchle) und 1817 alleiniger Befiker des Ge: 
ſchäfts. 1829 trat fein Eohn Karl Ferdinand 
Schmwetichle (geb. 17. Aug. 1798, 1832— 35 Schaß: | 
meijter des Beine der Deutichen Buchbänp: | 
er, geſt. 14. Febr. 1843) als Zeilbaber ein (Firma 
nun die jeßt bejtebenve) und wurde 1839 alleiniger | 
Befiker. Nach feinem Tode verwaltete Dr. Karl 
Guſtav Schwetſchkelſ.d.) das Geſchäft im Namen 
der Erben. 1851 wurde es an Morik Bruhn aus 
Schleswig verlauft, 1852 nah Braunſchweig ver: 
legt und 1885 ging es an den jegigen Bejiker über. 
Der Verlag umfaßt aus älterer Zeit: Klopſtods 
« Meijias» (1751 und 1756), die «Allgemeine (Hal: 
liſche) Litteraturzeitung» (1785 —1849), die «ALL: | 
gemeine Monatsjchrift für Litteratur», das «Archiv | 
des Kriminalrechts », Blanc «Handbuch des MWij: | 
fenswürdigiten aus der Natur und der Gejchichte 
der Erde», Büchners «Biblische Handkontordanz», 





Schwetichfejher Verlag, G. — Schwider 


Muspratts «Chemie» (4. Aufl. 1888 fa.), «Corpus 
reformatorum» (84 Bde., 1834— 96) u. a.; aus 
neuerer Zeit befonders freifinnige Theologie (Werte 
von Lipfius, Ed. Reuß, die jog. Braunfchweiger 
Qutberausgabe in 8 Bänden u. a.), ferner Subbadra 
Bhikſchus «Buppbiftiicher Katechismus» (5. Aufl. 
1896), die theoſophiſche Monatsichrift «Spbinr> u.a. 

Schwer. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Marien: 
werber, bat 1669,2ı qkm und (1895) 81817 (39768 
männl., 42049 weibl.) E. 2 Städte, 135 Land— 
nemeinden und 93 Gutöbezirte. — 2) Kreisitadt 
im Kreis S., am Einfluß des Schwarzmwaflers in 
die Weichſel, an der Nebenlinie Zerespol:S. (6,2 km) 
der Preuß. Staatöbahnen, Cik des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Grauden;), 
bat (1895) 7001 €., darunter 2786 Evangeliſche 
und 464 Israeliten, Poſtamt zweiter Klafje, Tele: 
graph, zwei kath., eine evang. Kirche, Synagoge, 
Vrogymnaſium, höbere Mädchenſchule, — 
denanſtalt, Gefängnis für jugendliche Verbrecher, 
Provinzialirrenanſtalt; Zudertabrit, Schuhwaren⸗ 
fabriken, Korbflechtereien und Aderbau. 

Schwetzingen. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis 
Mannbeim, bat (1895) 32933 E. in 12 Gemein: 
den. — 2) Hauptſtadt des Amtsbezirks ©., am 
Leimbach und der Linie Mannbeim:farlörube, der 
Nebenlinie Heidelberg : Spever der Bad. Staats: 
bahnen jowie der Linie Friedribsfeld:S. (7 km) 
der Main:Nedarbahn, Sik des Bezirksamtes und 
eines Amtsgerichts (Yandgeriht Mannheim), bat 
(1895) 5538 €., darunter 2578 Katholilen und 998: 
raeliten, in Garnijon die 4. Estadron des 2. bad. 
Pragonerregiments Nr. 21, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, ein großberzogl. Schloß (17. Jabrb.) mit 
berühmten, im Berjailler Stil angelegten Schloß— 
garten (18. Jabrb.), ver verſchiedene Bauwerle (dar: 
unter eine Mojchee), Waſſerkunſte u. ſ. w. enthält, 
einft Pieblingsaufentbalt der Kurfüriten von ber 
Pfalz, Gewerbeihule, höhere Bürgerſchule, Privat: 
lebranitalten; Fabriken für Eigarren, Hefe und Kon: 
ferven, Brauereien, Hopfen:, Tabal: und bejonders 
Spargelbau. — gl Stödle, Grundriß einer Ge: 
ichichte der Stadt ©. (Schweringen 1890). 

Schwetzkau, Stadt im Kreis Lijja des preuf. 
Reg.Bez. Pofen, bat (1895) 1525 E., darunter 
37 Evangeliiche, Boftagentur, Telegrapb, ein Ritter: 
gut und Viehzucht. 

Schwibbogen, ein zwiſchen zwei Mauerlörpern 
geipannter, frei ſchwebender Bogen. Sie finden ſich 
namentlid im got. und roman. Kirchenbauſtil. 

Schwichten, jeemänniiher Ausdrud, bedeutet 
ein oder mebrere Taue, die [bon geſpannt find, noch 
itraffer fpannen dadurd, daß man fie nad) der Seite 
oder zuſammen bolt mit einem dritten Tau, das als 
Schwichtleine benußt wird. 

Schwider, Job. Heinr., ungar. Schulmann und 
Schriftſteller, geb. 28. April 1839 zu Neu:Beicbenoma 
im Temeſer Komitat, wirkte ſeit 1856 als Lehrer in 
Gjätova und Groß:Vecäteref, wurde 1869 Direktor 
des Gentral:2ebrerjeminars in Ofen, 1871 Profeſſor 
am Obergumnafium in Veit und 1873 Docent für 
deutiche Litteratur am Sofepbs : Bolytechnilum da: 
jelbft. ©. iſt ſeit 1897 Mitglied des ungar. Reichs: 
tags und trat infolgedefien als Profeſſor in den 
Ruͤheſtand. Er ſchrieb u. a.: «Geſchichte des Temeier 
Banats» (Groß:Becsteret1861;2.Ausg., Peit 1872), 
«Die legten Negierungsjabre der Ktaijerin-Königin 
Maria Tberefia» (2 Tle., Wien 1871— 72), «Die 
Katboliten : Autonomie in Ungarn» (Belt 1870), 


Schwiebus — 


«Statijtit des Königreihs Ungarn» (Stuttg. 1877), | 
«Gtbnograpbie von Ungarn» (aus dem Ungariſchen, 
Veit 1878), «Die ungar. Gpmnafien: Geſchichte, 
Enftem, Statiftil» (ebd. 1881), «Die Deutſchen in 
Ungarn und Siebenbürgen» (Tejchen 1881), «Bolit. 
Geſchichte der Serben in Ungarn» (Beit 1880), «Die 
Zigeuner in Ungarn und Siebenbürgen» (Teichen 
1882), «Geſchichte der öfterr. Militärgrenze» (ebd. 
1883), «Ungar. Hoclandbilder» (1884), «Ungarn 
vor der Schlacht bei Mobäcs» (aus dem Ungariſchen. 
Budapeit und Lpz. 1885), «Das Königreih Un: 
garn» (Wien 1886), «Das Leben des Kardinal-Erz⸗ 
biichof3 und Primas Peter Bazmann» (Köln 1888), | 
«Gejhichte der ungar. Litteratur» (Lpz. 1889), | 
«Die national: polit. Aniprühe der Rumänen in 
Ungarn» (ebd. 1894), «Ter Daloromanismus» | 
(Wien 1894). 4 

Schwiebus, Stadt im Kreis Züllibau:Schwie: | 

bus des preuß. ne. Frankfurt, in einer von | 

der Schwemme durcflofienen | 
Thalſenkung, in fruchtbarer Ge: ' 
gend, an der Linie Frankfurt | 
a.d.D.:Bojender Preuß. Staats: | 
bahnen, Ei eines Amtsgerichts | 
(Yandgeriht Guben) und einer | 
Reihsbanfnebenitelle, bat(1895) 
8431 E., darunter 1524 Katho— 
liten und 75 Söraeliten, Poſt— 
amt erjter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, 
Reite ver ebemaligen Befejtigungen, evang. und katb. 
Kirche, Schloß, Kranfen:, Rettungsbaus, evang. 
und kath. Bürgeripital, Schlachthaus, Gasanftalt; 
bedeutende Tuchfabrikation (10 Tuchfabriken in ©. 
und Umgegend), Eiſengießereien und Maſchinen— 
fabrifen, Briquettfabrif, Dampfziegeleien und in der 
Näbe Braunfoblengruben und Weinbau. 

Das ehemalige Land ©. gebörte jeit 1335 zum 
Fürſtentum Glogau. Als 16. Nov. 1675 die pialti: 
ſchen Fürſten von iegnin Brieg und Wohlau mit 
dem Sering Georg Wilhelm ausjtarben, jollten 
fraft einer 1537 mit Kurbrandenburg abgejchlofjenen | 
Erbverbrüberung jene Fürftentümer an den Großen | 
Kurfürjten übergeben, wurden jedoch von Kaiſer 
Leopold I. ala der böbm. Krone anbeimgefallene 
Leben eingezogen. Endlich kam der Verleih vom 
7. Mai 1686 zu ftande, in weldem dem Kurfürften 
das Yand ©. gegen Entjagung feiner Anſprüche 
auf die drei Fürſtentümer abgetreten wurde, jedod) 
hatte ſich vorher der Kurprinz Friedrich durch einen 
geheimen Reverd verpflichten müjien, nach feinem 
Negierungsantritt ©. wieder zurüdzugeben. Dies 
geichah Jan. 1695, wogegen Friedrich III. vom Kaiſer 
250 000 Fl. und die ng de berzogl. Sou: 
veränität in Preußen erbielt. Dur den Frieden 
von 1742 erlangte endlich Friedrich d. Gr. mit Schle⸗ 
jien aud das Yand S. wieder, welches ſeitdem ald 
Schmiebujer Kreis zum Glogauſchen Kammer: 
bepartement gebörte. Das Gebiet S. wurde jedoch 











1817 er Reg.:Bez. Frankfurt geſchlagen und mit 
dem Lande Züllibau zu einem Kreis vereinigt 


(. Züllihau:Ehwiebus). (6. d.). 

her — Art der Schnabelflöte 

Schwiele, ſ. Hautſchwiele. — über rheuma— 
tiſche ©. ſ. Herzentzündung. 

= ent rn mung ſ. Spiraea. 

Scywielochjee, Schwielugſee, von der Spree 
durchfloſſener See in Brandenburg, auf der Grenze 
der Reg.:Bez. Frankfurt und Potsdam, ift 12 km 
lang, bis 4 km breit und etwa 27 qkm groß. 


Schwimmen 751 
Schwientochlowitz, Dorf und Gut im Kreis 
Beutben des preuß. Neg.: Bez. Oppeln, an den 
Linien Coſel-Kandrzin⸗Oswiecim und Gleiwitz-Beu— 
tben-S. (11km) der Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 
mit dem Gute S, (3259 E.) 9757 meiſt poln. kath. E., 
Poſt, Telegrapb; bedeutenden Steintoblenbergbau 
jowie ein großes Eijenbüttenwert Bethlen-Falva— 
hütte. Weſtlich und ſüdweſtlich von S., mit dieſem 
durch Zweigbahn verbunden, das Eiſenhüttenwert 
Eintrachtshütte nebſt Gießerei und Maſchinenbau— 
anſtalt, die Zinkhütten Clarahutte und Thurzohütte. 
chwillieren, das Verfahren, Nähzwirn, Sei— 
denfäden u. dgl. dadurch zu glätten und ihnen Glanz 
zu erteilen, daß man die über ein Windehakenpaar 
gebängten Garniträhne zulammenmindet und bier: 
auf die einzelnen Fäden dur mwiederholtes Auf: 
und Zufammendreben der Sträbne aneinanderreibt. 
Die pe Ausübung diefes Verfahrens dienenden 
Maſchinen, die oft eine gröhere Anzahl Windebaten: 
paare enthalten, beißen Schwilliermaſchinen. 

Schwimmapparat, |. Grundwaſſer. 

Schwimmbäder, j. Bad. . 

Schwimmblafe, inneres Organ der Fiſche (1.d.); 
auch eine aufgeblafene, dag Schwimmen (j.d.) unter: 
ſtützende Tierblaſe. 

Schwimmdock, ſ. Dod. 

Schwimmen, die unter gewiſſen Umſtänden 
auftretende Eigenſchaft der Körper, von einer Flüſ— 
figleit getragen zu werden, was dann geſchieht, 
wenn der Auftrieb (j. d.) größer ilt als das Gewicht 
des betreffenden Körpers, oder, anders ausgedrüdt, 
wenn das fpecifiiche Gewicht des Körpers Heiner iſt 
als das der Flüſſigkeit. Iſt jedoch die lektere ſpe— 
cififch leichter al& der Körper, fo ſinkt derielbe 
unter, und wenn beide fpecifiibe Gewichte gleich 
find, jo fpribt man von einem Schweben des 
Körpers; er ſinkt weder unter, noch wird er nad 
der Oberfläche getrieben, jondern ijt in jedem Ylüffig: 
teitäöniveau im Gleichgewicht. Am eriten der drei 
Fälle, dem cigentliben ©. oder paſſiven E., wird 
der Körper nur dann im Gleichgewicht fein, wenn 
er jo tief eintaucht, daß die von ibm verdrängte 
Slüffigleit genau fo viel wiegt als er jelbft. Cin 
Kubildecimeter Holz, der nicht mebr wiegt als ein 
balber Kubitvecimeter Waſſer, wird aljo auch nur 
einen balben Kubikdecimeter Waſſer verdrängen 
und zur Hälfte über dasjelbe bervorragen. Man 
tann einen ſpecifiſch ichwerern Körper als die Flüſſig— 
feit dadurd zum ©. bringen, daß man ibn mit 
einem leichtern in Verbindung bringt, fo daß beide 
Körper zuſammen weniger wiegen als das Waſſer, 
das von ihnen bei völligem Untertauchen verdrängt 
würde. So bilden Schiffe mit der in ihrem Raume 
befindliben Luft zufammen einen im Mittel pe: 
cifiſch leihtern Körper ala Waſſer und ſchwimmen, 
jelbjt wenn fie von Eijen find. Auch die Anwen: 
dung der Shwimmblajen, Shwimmgürtel, 
Shwimmtörbe(fern:Boigt)u.f.w.berubt darauf. 

Von diefem paffiven ©. untericheidet man das 
auf der Gegenwirkung (ſ. d.) berubende, durch Be: 
wegung bewirkte aktive S. Bei diefem fommt das 
ipecifiihe Gewicht gleichfalls weſentlich in Betracht, 
weil das ©. dadurd erleichtert oder erjchwert oder 
gar unmöglich gemacht wird. Die Fiſche, deren Be: 
ſtimmung es ift, nicht auf, fondern in dem Waſſer zu 
ſchwimmen, gebören wobl mit zu den ſpecifiſch schwer: 
ften Tieren. Die Scholle, die feine Shwimmblafen 
bat, ift, wie die Mufcel, an den Boden —— 


Die meiften Fiſche haben jedoch zwei Luftblaſen, 
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durch deren Jufammendrüdung fie ſpecifiſch ſchwerer 
und dur deren Ausdehnung fie jpecifiich leichter 
werden. Die borizontale Fortbewegung geſchieht 
durch Bewegung der jeitlihen Schwimmfloſſen; das 
ichnelle Vorwärtsſchießen mander Fiſche, 3. B. der 
xorelle, führt man jedoch auf Bewegungen der 
Schwanzfloſſe zurüd. Specifiih am Jeichteiten jind 
wohl die Schwimmvögel; fie jinten nur wenig ins 
Waſſer ein und können, ſo geſchickt fie ſich auf 
vemjelben bewegen, nur mit Anjtrengung unter: 
tauchen. Die feitlibe Fortbewegung geſchieht bei den 
Schwimmvögeln mit den Schwimmfußen (ij. d.), Die 
von ihnen wie Ruder gebraucht werden. Die Lan: 
tiere jind bei mit Luft gefüllter Lunge durchgängig 
etivas leichter als das Wafler und können jait alle 
auf demjelben ſchwimmen. Der Menſch iſt mit ent: 
(eerter Zunge nur wenig ſchwerer, mit lufterfüllter 
Yunge jedoch etwas leichter ald Mailer. Bei der 
Fortbewegung im Majler übt der Schwimmer mit: 
teld der Hände und Füße einen Stoß oder Drud 
in der Meile auf das Mafjer aus, daß er durd 
denſelben gleichzeitig geboben und je nach jeinem 
Belieben vorwärts oder rüdwärts bewegt wird. Die 
Flächen der Hände oder Süße müflen dergeitalt 

ebalten werden, daß fie beim Stoß oder Drud der 
‚slüffigleit eine möglichft große, dagegen beim An: 
ziehen (um diejelben nachher zu einem neuen Stoß 
oder Drud anzumenden) eine möglichit Heine Fläche 
entgegenjeßen. Bon den Metboden beim Schwimm: 
unterricht bat fich die des preuß. Generals von Pfuel 
als vorzüglich bewährt. 

Vol. Bettigrew, Die Ortobewegung der Tiere 
(2p3. 1875); Müllenhoff, Die Ortöbewegung der 
Tiere (Berl. 1885). — Thümen, Inſtruktion für den 
militär. Schwimmunterriht nad der Pfuelſchen 
Methode (ebd. 1861); Kluge, Lehrbuch der Shwimm: 
funft (ebd. 1870); Auerbab, Das ©. fiber, leicht 
und jchnell zu erlernen (2. Aufl., ebd. 1873; Ausg. 
mit Anhang 1888); d'Argy, Jnitruftion für den 
Schwimmunterricht in der franz. Armee (deutich, 
4. Aufl., ebd. 1877); Schwägerl, Katechismus der 
Shwimmkunit (2. Aufl., Lpz. 1897), Euler, Kleines 
Lehrbuch der Shwimmtunit (Berl.1891); H. Müller, 
Katechismus der Schwimmkunſt (Lpz. 1891); Yade: 
bed, Schwimmicule (5. Aufl., ebd. 1892); von Oro: 
fino, S. als Kunſt und Sport (Wien 1895); Himmel, 
Schule der Schwimmkunſt (ebd. 1895); Mieting, 
Schwimmſchule (6. Aufl., Bremen 1896). 

Schwimmende Batterie, jlahaebendes, nur 
wenig über die Waſſerlinie emporragendes, ſtark mit 
Geſchutzen armiertes Fahrzeug, das beim Angriff auf 
Seefejtungen diefe von der Seejeite ber mit gröherm 
Nachdruck und geringerer Gefahr beſchießen joll, 
als von Hochbordſchiffen möglich iſt. Man jtellte die 
S. B. früber aus Flößen ber, wie in dem niederländ. 
Belreiungstampf, oder benußte den Numpf alter 
Schiffe dazu, wie die Spanier 1782 vor Gibraltar 
(1.d.). Im 19. Jabrb. traten an Stelle der S.B. flach— 
gehende Kanonenboote und feit 1855 Panzerfabr: 
zeuge verihiedener Konjtruftion. (S. Panzerſchiff.) 

chwimmende Poftbureaud, die für den 
Poſtbetrieb auf den Voſtdampfern (j. Dampficiff: 
fabrt) eingerichteten Boftämter. 

Schwimmender Kopf, ſ. Mondfiſch. 

Schwimmer, ein auf einer Flüſſigleit ſchwim— 


Schwimmende Batterie — Schwimmfäfer 


Mafleritand in einem Dampfkeſſel, außen ertennen 
läßt. Bei gewiſſen Wafjerrejervoirs (z. B. zur Fül— 
lung von Kochleſſeln, zur Klojettipülung u. ſ. m.) 
dient der S. auch zur Abfperrung der Leitung, aus 
welder das Refervoir geipeiit wird; pe ſchließt 
der S. dieſe Leitung ab, jolange das Reſervoir ge: 
füllt ift, öffnet jedoch diejelbe, wenn das Kejervoir 
ih leert. — ©. beift aud ein Küblgefäß (j. Bier 
und Bierbrauerei). 
Schwimmfuß;. Die Gliedmaßen von im Waſſer 
ſchwimmend fi bewegenden Tieren find in der Ne: 
* in beſonderer Art entwickelt. Meiſt erſcheinen 
ſie verfürjt, aber verbreitert und dabei abgeflacht, 
jo daf fie der Fiſchfloſſe ähnliche Ruder daritellen. 
Bei manden Mollusten (Pteropoden) ijt der eigent- 
liche Fuß verfümmert und findet ſich ftatt jeiner an 
jeder Seite des Körpers ein breiter flügelartiger Fort: 
tag. Bei einer Anzabl Gliedertieren (Schwimmerab: 
ben, Wafjertäfer, f. Tafel: Käfer I, Fig. 14 u. 16, 
und Waflerwanzen, j. Tafel: vl elten IV, Fig. 4) 
erfcheinen die bintern Gliedmaßen zu ©. differenziert, 
bei Vögeln häufig gleichfalls die bintern, aelegent: 
li indeſſen (Pinguine) au die vordern, die dann 
feine Luft, fondern Waſſerruder darftellen. Bei den 
ausgeftorbenen Ichthyoſauren und Plefiofauren, bei 
den lebenden Seefhildfröten und Seehunden find 
zwar alle vier Ertremitäten zu S. geworden, doch find 
bei ihnen (mit Ausnahme der Blefiofauren) die vor: 
dern jtärfer ausgebildet. Die Waltiere haben bloß die 
vordern Gliedmaßen bebalten und (namentlich der 
Schwertwal) zu ausgezeichneten Ehwimmapparaten 
entwidelt. Bei ſchwimmenden Wirbeltieren, auch bei 
foldhen, deren Füße noch feine ausgefprochenen Ruder 
daritellen (mie die Hinterfühe des Bibers, Boriten: 
ferlels, Coybus, alle vier Füße der Fischotter u. ſ. w.), 
find die Zehen und finger durch die jog. Shwimm: 
baut vereinigt. Bei den ausgebildetiten ©. (Floſſen 
der Schwimmreptilien und Wale) iſt die freie Be: 
ii 7 der Vhalangen dabei verſchwunden. 
wimmgloden, j. Schwimmpolypen. 
Schwimmgärtel, j. Schwimmen. 
wimmbhant, ſ. Shwimmfuß. 
Schwimmeäfer (Dyticidae), eine aus mebr als 
900 Arten bejtebende, über die ganze Erde ver: 
breitete, in den gemäßigten Gegenden aber jtärter 
entwidelte yamilie der Käfer aus der Ordnung 
ver Pentameren (ſ. d.), die den Laufläfern (ſ. d.) 
fo nahe verwandt find, daß man fie geradezu als 
deren Waſſer- oder Schwimmformen bezeichnen 
kann. Ihre Freßwerkzeuge find ganz wie bei diejen 
beihafien, aber der Körper ijt oval, verbreitert, 
die Hinterbeine find flachgedrückte Schwimm- oder 
Auderbeine und in ihrem oberjten Abſchnitte feit 
mit dem Körper verbunden. Die S. können meiit 
vortrefflic fliegen, was fie in der Regel des Nachts 
tbun, und find wie ihre Yarven kühne Räuber, die 
jih von andern Wajlerinfelten, Mollusfen, ge: 
legentlich auch von Aas ernäbren. Die Männchen 
baben meijt die drei erjten Glieder der Tarien an 
den Vorderbeinen zu einem fompliziert gebauten, 
icheibenförmigen Haftapparat verbreitert. Die Flü— 
geldeden der Weibchen find bei Dyticus und Acilius 
ſtark gefurcht. Die Larven find langgeitredt, nad 
vorn und binten verdünnt, mit zwei bewimperten 
Nöbren am Hinterleibsende, Der Mund ijt ge: 


mender Körper, der mit dem Einten und Steigen ſchloſſen und die fihelförmigen Oberkiefer zum Aus: 
des Flüſſigkeitsſtandes ebenfalls ſich entiprecbend | jaugen der Beute eingerichtet. Einer der gemeiniten 


ſentt und bebt, jo daß fich durd jeine Ginwirtung | 


Arten, der Gelbrand (Dyticus marginalis L., 


auf ein Zeigerwerk der Flüffigkeitsitand, 3. B. der | f. Tafel: Käfer I, ia. 14), findet ſich in ftebenden 
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Schwimmpfeiler — Schwimmvögel 


Gewäflern ganz Europas, wird bis 30 mm lang, 
iſt oben duntelolivengrün, unten graugelb und mit 
einem braungelben Hand an der Außenjeite der 
Flügeldechen und um das Halsichild herum. 
Echwimmpfeiler, |. Grundbau. 
Schwimmpolypen, Roͤhrenpolypen, Röb: 
renquallen (Siphonophora, ſ. Tafel: Shwimm: 
polypen), eine Gruppe der Polypomedujen (j. d.), 
deren Arten freiſchwimmende Polypenſtöcke dar: 
itellen. Die Individuen, die diefe Stöde, in ähnlicher 
Weiſe wie bei den Hydroidpolypen, jufanmenfepen, 
find nach dem Brincip der Arbeitsteilung in einfeitig 
junftioneller Richtung entwidelt, jo daß ihre Grund: 
jorm, Polyp oder Qualle, wejentlich modifiziert wird 
und den Charakter von Organen eines Einzelweſens 
annimmt. An einem meilt langgeitredten, boblen 
Stamme find dieje Individuen regelmäßig verteilt 
und als Nährpolypen, Dedjtüde, Tajter, Geſchlechts⸗ 
tiere und Schwimmgloden differenziert. Die Näbr: 
polnpen (n) find einfahe Schlauchkörper mit einer 
Mundöfinung, obneTentatel,aber mit einem an ihrer 
Baſis entipringenden, oft verzweigten Fangfaden (f}, 
der mit Nejlelorganen (j. d. und Tafel: Schuß: 
mittel der Tiere, Fig. 18, Bd. 17) ausgeftattet 
und großer Verlängerung fähig ift. Die Taiter (t) 
gleiben den Näbrindividuen, haben aber an ihrem 
wurmförmigen Leibe feinen Mund. Die Dedihup: 
pen (d) ftellen blattförmige Gebilde von fnorpliger 
Konſiſtenz dar und find zum Schutze der Organe 
entwidelt. Die Geichlehtsgemmen (g) haben die 
Medujenform, d. b. jie find glodenförmig mit Ring: 
und Radiärgefäßen und einem centralen Stiel, an 
dem die Geſchlechtsſtoffe, Eier und Samen, ibre 
Entjtebung nehmen. Aud die Shwimmgloden (1), 
welche die Fortbewegung des ganzen Etodes ver: 
mitteln, beiigen Meduſenform. Alle dieje organ: 
artigen —— nehmen an dem Stamme durch 
Knoſpenbildung ihren Urſprung, während die Bro: 
dulte der re eg zur Bildung 
neuer Stöde führen. Es giebt ſowohl getrennt: 
geichlechtige als mondciſche Stöde. Bei den Php: 
talien oder Seeblajen, Man of War (firiegs: 
ichiff) von den engl. Matrojen genannt (3. B. Phy- 
salia pelagica Esch., Fig. 2), it der Stamm (s) eın 
großer, ovaler, auf dem Waſſer ſchwimmender Luft: 
jad von roter und blauer farbe, an deſſen Unter: 
jeite Die Näbrpolppen, Tajter und Geſchlechtsknoſpen 
nebjt den jehr langen, bei der Berührung brennen: 
den Fangfäden firen. Zur familie der Blafen: 
auallen oder Blajenträger Physophoridae gebört 
Physophora hydrostatica Forsk., Fig. 3). Die 
Familie der Diphyidae (3.3. die im Mittelmeer 
häufige Diphyes acuminata Leuck., ig. 4) bat 
zwei große einander gegenüberjtebende Schwimm: 
aloden. Die abweichendſte Form der ©. find die 
Segelquallen der Gattungen Velella (3. B. Ve- 
lella spirans Esch., ig. 1) und Porpita, deren 
Stamm eine norplige, flache Scheibe darftellt, bei 
erjterer noch mit einem ſenkrechten Kamm, der als 
Segel bei diejen an der Meeresoberfläche treibenden 
Gerhöpfen dient. Einzelne Formen (z. B. die jhöne 
Stephalia corona Haeck., Fig.5) bewohnen auch die 
Tiefjee. Ihre Zahl ift durch wunderbare, bei Tief: 
jee:Erpeditionen entdedte Formen bereichert worden. 
Schwimmfand, in Oberichlejien Kurzamta, in 
MWeftfalen lieh genannt, aus wafjerreichem, loderm 
Sande beitehende Gebirgsicicht der jüngern Forma— 
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Schwimmfchneden, mehrere Arten der Mol: 
(usten: nämlich die Arten des Geſchlechts Neritina 
(ſ. Neritinen) unter den Schilpfiemern und Ptero- 
trachea unter den Heteropoden (ſ. d.). Auch die 
Veilchenſchnecke (ſ,. Kammkiemer) und die Floſſen— 
füßer (ſ. d.) gehören hierher. 

Schwimmthor, ſ. Schleuſe. 

Schwimmvögel (Palmipedes oder Natatores) 
nannte die ältere Syjtematif alle diejenigen Waſſer— 
vögel, die kurze Beine und faſt immerdurd Shwimm: 
—* vereinigte Zehen haben, Die moderne Wiſſen— 
haft hat dieje alte Ordnung aufgelöjt in folgende 
Ordnungen: 1) Die Taucher (Urinatores, }. d.), 
zu denen die Pinguine mit dem Riejenpinguin (Apte- 
nodytes patagonica Forst., j. Tafel: Shwimm: 
vögelll, Fig.2), die Alte (j. d.) mit dem Tordalt 
(Alca torda L., j. Taf. I, Syig. 1) und dem aus: 
geitorbenen Brillen: oder Hiefenalt (Alca impen- 
nis L., Fig. 2), die Lummen (Uria) mit dem Krabben: 
taucher (Mergulus alle L., Fig. 5), der Seepapagei 
oder Yarventaucher (Alca arctica L., ig. 4), der 
Seetaucher (Colymbus) und die Steißfüße (f. d.) mit 
dem Haubenfteißfuß (Podiceps cristatus Lath., 
j. Taf. II, Fig. 6) gehören. — 2) Die Langflügler 
(Longipennes), ausgezeichnet dur lange, ſpitze 
Flügel und brillanten Flug. Zu ihnen gebören die 
Scherenichnäbel (ſ. d., Rhynchops nigra L., 
j. Taf. IV, Fig. 7), die Seeichwalben (j. d.) mit der 
Raubjeeihwalbe (Sterna caspia Pall., ig. 4), die 
Möven (f.d.) mit der Heringämöve (Larus fuscus L., 
j. Taf. I, Fig. 7) und der Niefenraubmöve (Lestris 
catarrhactes Temm., ſ. a: II, Fig. 4), die Sturm: 
vögel (j. d.) mit dem Eisjturmvogel (Procellaria 
glacialis L., |. Taf. IV, ig. 3) und der Sturm: 
ſchwalbe (Fig. 5), der Albatros (j. d., Diomedea 
exulans L.,}. Taf. II, Fig. 1). — 3) Die Ruder: 
füßler (f. d., Steganopodes) mit dem Zropitvogel 
(f. d., Phaäton aethereus L., ig. 3), dem Fregatt— 
vogel (f. d., Tachypetes aquila Vieill., ig. 5), den 
Slannenbalövöneln (f. d., Plotus Anhinga L., 
ſ. Taf. IV, Fig.6), den Belitanen (ſ. d.), zu welchen der 
braune Belitan (Pelecanus onoecrotalus L., ſ. Taf. 1, 
Fig. 6) gebört, mit dem Tölpel (Sula bassana Briss., 
Fig.8) und endlich mit den Scharben, deren häufigite 
Art der Kormoran (j. d., Phalacrocorax carbo 
Leach, j. Taf. III, Fig. 3) ift. — 4) Die Sieb: 
ſchnäbler (f. d., Lamellirostres) mit den Unter: 
gruppen der Säger (Mergus, 3. B. der Gänjejäger, 
Mergus merganser L., ſ. Taf. 1, $ig.3); derEnten 
(f.d.) mit zahlreichen Arten, wie die Eiderente (Soma- 
teria mollissima Leach, j. Taf. IL, Fig. 7, und 
Stelleri, Pall.,j. Tafel: Enten, ig. 3), Schellente 
(Fuligula. clangula Bp., j. Tafel: Shwimm: 
vögellV, Fig. 2), Mandarinente (Lampronessa 
galericulata Wagl.,j.Zafel: Enten, Fig.6), Trauer: 
ente (Oidemia nigra Flem., Fig.2), Zöftelente (Anas 
clypeata L., Fig. 4), Pfeifente (Anas Penelope L., 
Fig. 5), Wildente (Anas boschas L., ig. 1); der 
Sänje (ſ. Gans), zu denen die Brandgans 
(Vulpanser tadorna Keyserl., ſ. Tafel: Shwimm: 
vögel HI, Fig. 5), Hühnergans (Cereopsis 
Novae Hollandiae Lath., ig. 1), NRingelgans 
(Bernicla torquata Frisch, ig. 6) und Graugans 
(Anser cinereus Meyer, Fig. 2) zu zählen jind; 
der Schwäne (j. Schwan) mit dem Höderihwan 
(Cygnus olor Vieill., Fig. 4). Zu den Siebſchnäb— 
lern gebören aud die Ylamingos (j. d.), deren 


tionen, oft Braun: und Steintohlen überlagernd | häufigſte Art der rojenrote (Phoenicopterus roseus 


und dem Bergbau große Schwierigkeiten bereitend. ' 
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Pall., ſ. Taf. IV, Fig. 1) ift. Die gemeine Gans und 
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Schwimmwage — Schwindfucht 


einige Entenarten find Haus: und Qurusvögel. (S. gen auf diefem Gebiet in unferm Jabrbundert und 


ar Geflügel, Fig. 1—10.) 
chwimmwage, briei wie Nräometer (f. d.). 
Schwind, Morik von, Maler und Zeichner, 
geb. 21. Jan. 1804 zu Wien, befuchte einige Zeit 
die Univerjität und erhielt Seichenunterricht bei 
Ludwig Schnorr, kam 1828 zu Cornelius nah Mün: 
den, wo er an den maleriſchen Aufgaben in den 
entitebenden Prachtbauten teilnahm und unter 
anderm in der Reſidenz Daritellungen aus Tieds 
Märhen malte. Sodann lieferte er Entwürfe zur 
Ausihmüdungdes Schloſſes Hobenihmwangau. 1838 
entitand das Ölgemälde: Ritter Kurts Brautfahrt 
(nad Goetbes Gedicht; Kunftballe zu Karlärube). 
Er wurde 1839 nad Rarlörube gerufen, um die neu: 
erbaute Kunſthalle auszumalen. Zugleih Ihmüdte 
er bier den Gikungsfaal der Erſten Kammer, 
außerdem entitanden Ölbilvder und Kartons allego: 
rifher Art, darunter eine große Kompoſition, die 
den Rhein mit feinen Nebenflüjien darstellt (fpäter 
für den Grafen Raczpnfli in Berlin in Ol ausge: 
führt). Won Staffeleibildern find ferner zu nennen: 
Der Ritt Kunos von Faltenftein (1843; Mufeum in 
Leipzig), Der Sängerkrieg auf der Wartburg (1845; 
a Städelſches Anftitut), Der Hochzeits: 
morgen oder Die Roſe (1847; Nationalgalerie in 
Berlin) und die Sinfonie (Neue Pinalothek in 
Münden). ‚Eine große Zahl Heiner Bildchen befikt 
die Schadſche Galerie, darunter: Die Rückkehr 
des Grafen von Gleiben vom Kreuzzug, Die ge: 
fangene Brinzeffin, Die Jungfrau, Der Einfiedler, 
Mieland der Schmied, Der Traum des Gefangenen, 
Der Erltönig, Der Elfenreigen, Biſchof und Teufel, 
Rübezabl, Einfiedler und Rıtter, Die Hochzeitsreiſe. 
1847 wurde er als Profefjor an die Akademie nad 
Münden —— Von 1853 ab beſchäftigte 
ihn die maleriſche wg: were; Ns Wartburg, 
two er im Korridor eine folge von Bildern aus dem 
Leben der beil. Elifabetb (ſ. Tafel: Deutſche 
Kunft VIL, Fig. 4), im Sängerfaal_den Sänger: 
frieg und in einem andern Zimmer Daritellungen 
aus dem Leben des Yandgrafen Ludwig ſchuf. Auf 
Beitellung des Vereins für hiſtor. Kunft malte er: 
Kaiſer Rudolf Todesritt nadı Spever (1857; jebt in 
der Kunſthalle zu Kiel), Seine bervorragenditen 
und populärften Werke find aber die verſchiedenen 
cykliſchen Kompofitionen zu deutihen Volksmärchen, 
bejonders die zu «Njchenbrödel» (im Beſitz des 
Barons Faltenjtein), zu den «Sieben Raben» (im 
Mufeum zu Weimar) und «Die ſchöne Melufine» 
(kaiferl. Galerie in Wien). In ihnen ijt das eigen: 
tümlibe Weſen von S.8 Kunſt, eine poetiihe, von 
ihwungvollem Scönbeitsfinn getragene Verbin: 
dung des Romantiſchen mit dem Humoriftiichen, 
am glüdlichiten zur Anſchauung gelommen. 
lieferte noch Kartons zu Glasmalereien für das 
Münſter zu Glasgow, die Bilder für den Haupt: 
altar der Münchener Frauentlirche — die Fres⸗ 
ten in der Pfarrkirche zu Reichenhall (1863), die 
Kartons für die neue Michaelskirche in London. 
1866 begann er die Ausſchmuckung des neuen Mie: 
ner DOpernbaufes: in der Loggia ein Freskencyklus 
aus der «Jauberflöten, im Foher 16 Temperabilver. 
Außerdem find von ihm vorbanden Zeihnungen zu 
Merten plaſtiſcher Kleinkunſt (unter anderm ein 
Schild für den Grafen D’'Donnell, Gerätichaften für 
die Nürnberger Kunſtſchule), Holzſchnitte (4. B. für 
die «Münchener Bilverbogen» und für die «Fliegen⸗ 
den Blätter», welche zu den bervorragendften Peiftun: | 


©. 


zu den vollendetiten Schöpfungen des Meiſters ge: 
bören) und Rabdierungen (unter anderm 42 Epi— 
gramme, mit Tert von Feuchteräleben), zahlloſe 
jinnige und humöoriſtiſche Entwürfe aller Art. €. 
war der hervorragendſte Vertreter der deutichen Ro: 
mantif; er ftarb 8. Febr. 1871 in München, wo ibm 
1893 ein Denkmal errichtet wurde. — Val. Lulas 
R. von Führich, Morik von ©. (Lpz. 1871); 9. Hol: 
land, Morik von S. (Stuttg. 1873). ©.3 Brief: 
wechfel mit Ed, Mörike wurde von Bädhtold (Lpz. 
1890) herausgegeben. 

Schwindel (Vertigo), ein krankhaftes Gefühl, 
zufolge deſſen dem Schwindligen feine Glieder 
oder die Außenwelt ſchwankend und bewegt fcei: 
nen. Bei der gemwöhnlichiten Art des ©. ſcheint 
fih die Außenwelt horizontal im reife herumzu— 
dreben, während in andern Fällen die Gegenftände 
fih ſcheinbar von oben nad) unten oder umgekehrt 
dreben. Die Urſachen der den S. verurſachenden Ge: 
a, find febr mannigfach: am bäu: 
igiten betreffen fie das Gehirn ſelbſt Kopfſchwin— 
del), daher ver ©. häufig rein pſychiſch bedingt ift 
(Angitihwindel, Hallucinationsichwindel) oder von 
wirklicher Hirnfrantheit abhängt (z. B. von narkoti— 
ſchen Vergiftungen, Blutanhäufung, Blutarmut, 
Schlagfluß, Typhus) oder mit Störungen der 
Sinnesorgane zuſammenhängt (3. B. Augen: 
ſchwindel von J——— oder Augenflimmern, 
Ohrenſchwindel von Ohrenbrauſen, innerer Obr: 
entzündung). Bisweilen wird ©. auch reflektoriſch 
durch Krankheiten des Magens und Darmkanals 
erregt (ſog. Magenſchwindel). Das Schwindel: 
gefühl beim Bejteigen bober Türme, Berge u. dgl. 
beruht uf einer Augentäuſchung, auf einer mangel: 
baften Abſchätzung der Entfernungen der Außen: 
dinge, die ihrerjeits wieder die Beurteilung unſerer 
eigenen Körperlage (den ſog. Orts: oder Mustel: 
finn) unficher aan Höhere Grade des ©. führen 
zu Zittern und Schwanten des Körpers und wirt: 
libem Hinfallen, auch wohl zu Gefihtsverduntelung, 
Erbrechen, Ohnmacht, Bewußtlofigkeit u. f.w. Da 
die Urſachen ſehr verſchieden jind, fo ift auch die 
Behandlung verſchieden; immer muß fie dur einen 
kräftigen Willen, die Herrihaft über das Mustel: 
ſyſtem zu behaupten, gehörig unterjtüßt werden, um 
das Ausarten der Schwindelanfälle in die höbern 
Grade oder in eine Gewohnheitskrankheit zu ver: 
hüten. — Über epileptifhen ©. ſ. Epilepiie. 

Schwindflehte (Schwindtnötchen, Knöt— 
chenflechte (Lichen), Hautkrankheit, beſtehend in 
kleinen ſoliden weißlichen oder rötlichen Knötchen, 
die entweder vereinzelt oder in Gruppen beieinander 
ſtehen, mehr oder minder heftiges Jucken veranlaſſen 
und ſchließlich unter kleienförmiger Abſchuppung 
verſchwinden. Die Urſachen der S. beſtehen ent: 
weder in ortlichen Hautreizen (Unreinlichkeit, Unge: 
ziefer, grobe Wäſche, Einwirkung der Hitze u. ſ. w.) 
oder in allgemeinen reine (Blut: 
armut, Strofulofe u. a.). Behandlung: Bäder, Ein: 
reibungen von Schwefel: und Teerjalben, Schmier: 
feife, innere Anwendung des Arſeniks. über den 
Lichen tropicus f. Roter Hund. (S. auch Haut: 
krankheiten der Haustiere].) 

windgrube, eine Sentgrube (f. d.). 

Schwindler, drehlranke Schafe, ſ. Drebtrantbeit. 

Schwindmah, j. Shwindung. 

Schwindfucht, im allgemeinen (Tabes, Tabe- 
scentia) alle langwierigen Krankheiten, bei denen 


SCHWIMMVÖGEL I. 











3. Gänsesäger (Mergus merganser). Länge (0,66 m, 


1. Tordalk (Alca torda). Länge 0,38 m. 
2. Riesen- oder Brillenalk 
(Alca impennis). Länge 0,% m. 








6. Gemeiner Pelikan (Pelecanus onocrotalus). Länge 1,% m, 
4. Larventaucher oder Lund (Alca arctica), 
Länge 0,30 m. 
6. Krabbentaucher (Mergulus alle). 
Länge 0,23 m. 


— 





7. Heringsmöve (Larus fuscus). Länge 0,60 m. 8. Tölpel (Sula bassana). Länge 0,98-m. 
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SCHWIMMVÖGEL. I. 
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Il. Albatros (Diomedea exulans). Länge 1,16 m. 
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2. Riesenpinguin (Aptenodytes patagonien ) 
Länge 1m, 
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3. Tropikvogel (Phaöthon aethereus). Länge 0,0 —0,75 m. 








4. Riesenraubmöve (Lestris entarrhactes). Länge 0,57 m. 





* * — £ - 
6. Haubensteilsfafs (Podiceps eristatus), Länge 0,65 m, 7. Eiderente (So 





materia 
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SCHWIMMVÖGEL. II. 





1. Hühnergans (Cereopsis Novae Hollandiae). 2, Graugans (Anser cinereuß). 
Länge 0,% m, Länge 0,80 m. 





5, Brandgans (Vulpanser tadorna). 6. Ringelgans (Berniela torquata), 
Länge (0,63 m. Länge 0,58 m, 
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SCHWIMMVÖGEL. IV. 
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Bo 


2, Schellente (Fuligula clangula). Länge 0,9 m. 


1. Flamingo ( Phoenicopterus roseus). 
Länge 1,30 m. 
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4. Raubserschwalbe (Sterna caspia ). 
Länge (,b2 m. 


— 


— et * 


7. Scherenschnabel (Rh 
6. Schlangenhalsvogel (Plotus Anhinga), Länge 0,86 m. Länge 0,47 m. 
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6, Sturmschwalbe (Thalassläroma pelagioe). Läuse CREME 


‚ynchops — 


Schwindung — Schwingung 


die Aranten allmäblih, aber unaufbaltiam an 
Fleiih und Kräften abnehmen. Die ältere Medi: 
zin unterfchied alö zwei Hauptllafien die Darrjucht 
(f. d.) oder trodne ©., Abzehrung (Marasmus), von 
der eigentlihen S. oder Auszehrung (j. d.), bei wel: 
cher legtern reihlihe Stoffverlufte und krankhafte 
Entzündungs: oder Eiterungsprozejje als Urſachen 
de3 allmäbliben Abzebrens vorlagen und meiſt bet: 
tiſches Fieber (f. Hektit und Fieber) vorhanden war. 
Bon den Laien wird unter ©. faſt ausſchließlich die 
Lungenſchwindſucht (f. d.) verftanden. (S. Phthiſis.) 

Schwindung, die Verkleinerung des Raum: 
inbalts oder der Abmeſſungen, welche verſchiedene 
Körper infolge gewiſſer phyſik. Vorgänge erfabren. 
Die Zahl, welche die S. angiebt, beißt Shwinp: 
maß. Holz (f. d.) ſchwindet beim Trocknen, ge: 
gofiene Metalle beim Abkühlen, weshalb die Guß— 
modelle entiprechend größer jein müjlen als die 
fertigen —— Gußeiſen ſchwindet z. B. um 
1be feiner Abmeſſungen; gegoſſener Stahl 53 
Zink ; Meſſing Yes; Zinn ..; Blei Ya. Bei 
der Verarbeitung der Körper zu Gebrauchsgegen: 
ftänden kann die ©. verfchiedene üble Folgen nad 
ſich ziehen. Holzgegenjtände werfen ſich oder reißen 
infolge des Umjtandes, daß die ©. in verfchiedenen 
Richtungen nicht die gleiche ijt; ebenjo können 
metallene Gegenjtände fi verzieben oder innere 
Epannung, d. b. Neigung zjum Zerſpringen be: 
fommen oder auch wirklich zeripringen, wenn ein: 
zelne Zeile des Abguſſes früber ſchwinden als 
andere, jei es, daß fie ſchwächer im Querjchnitt 
find als dieſe oder daß fie durch irgend einen Zu: 
fall rafcher abgekühlt wurden; im Innern ge: 
goſſener Metallgegenjtände aber pflegt ſich da, wo 
das Metall am längiten flüffig bleibt, ein bobler 
Raum zu bilden infolge des Umjtandes, daß hier 
noch ©. eintritt, nachdem die früher erjtarrte Kruſte 
bereits geſchwunden iſt. Da jener Hohlraum ur: 
ſprünglich volljtändig — iſt, ſo verrät ſich 
deſſen Entſtehung nicht ſelten durch ein Senken der 
Oberſläche des Abguſſes oder eine völlige Trichter: 
bildung an der betreffenden Stelle: die Luft drüdt 
die Oberfläche zufammen und jtrebt, den leeren 
Raum auszufüllen (Lungern oder Saugen). 
Durd geeignete Kunſtgriffe kann der Gieher die 
geichilderten übeln Folgen der S. verhüten. 

Schwingbrüden, J. Brüde (Bo. 17). 

Schwingefanal, chemalige Kanalverbindung 
zwiſchen Dfte und Schwinge; auch foviel wie Eimer 
Scifigraben. Über beide j. Tabelle beim Artikel 
Fehn: und Moorkolonien (Bd. 6, S. 629). 

Schwingel, Vflanzengattung, j. Festuca. 

Schwingen, eine Operation der Flachs- und 
Hanfipinnerei (j. Flabsipinnerei). — S. im See: 
weſen ſ. Schwoien. 

Schwingen, in der deutſchen Schweiz eine in 
mancen Berggenenden vorlommende Form des 
Ringens, bei der ſich beide Teile gegenfeitig mit der 
Fauſt und ausgejtredten Arme am Wulſt ihrer bis 
zum Oberſchenkel zurüdgerollten Beintleiver oder 
an bejonders dazu beftimmten Schwingbojen fafien 
(daber der Trivialname Hojenlupf), um einander 
in die Höhe zu heben und durd einen kräftigen 
Schwung zu Boden zu werfen. Diejes Rampfipiel, 
das in Beinen und Armen große Kraft und Ge: 
wandtheit erfordert, hat feine genau bejtimmten alt: 
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an beftimmten Tagen und Punkten zum Wettlampf 
oder «Echwinget», jo auf der Großen Scheived, auf 
den Alpen zwijchen Obwalden und Oberhasle, Em: 
mentbal und Entlebucd u. ſ. w.; feltener bei Snter: 
laten, Bern, Burgdorf u, |. w. wo die ar jan 
größere Dimenfionen annehmen, aber auch viel von 
ibrer Urfprünglichkeit und Boltstümlichkeit einbüßen. 
Mer an mebrern aufeinander folgenden Schwing: 
feften Sieger geblieben, ift ver Schwingerlönig. Als 
die beiten Schwinger gelten die Emmentbaler und 
Oberhasler (Bern), die Entlebucher (Luzern) und die 
Dberwaldner. — Val. Schärer, —— zum 
Ringen und ©. (2. Aufl., Bern 1883); Dienbrüggen; 
Die Schweizer (Berl. 1875); ©. Herzog, Schweiz. 
Voltsfeite, Sitten und Gebräudhe (Aarau 1884). 
Schwingfaden, Wlgengattung, ſ. Oscillaria. 
Schwingtölbchen oder Halteren (Halteres), 
die verfümmerten Hinterflügel ver Zmweiflügler (j. d.), 
welche die Geſtalt Heiner mit einem runden Endfnopf 
verſehener Stielhen angenommen baben. Ihre Be: 
deutung iſt untlar, doch Ipricht der Umftand, daß fich 
an ibrem Grunde ein Rervenapparat befindet, dafür, 
daß fie —— eine Sinneswahrnehmung vermitteln. 
Schwingfran oder Droop, ein Kran zum 
Senten von Laſten, der zum Niederlaſſen und Ent: 
laden von Steinfoblenwagen, beim Beladen von 
Schiffen mit Steinkohlen beſonders in England 
Verwendung findet. Der von einem erhöbten Öleis 
berabjujentende Koblenwagen wird an das eine 
Ende des Kranauslegers gehängt; diejer bejteht aus 
einem doppelarmigen um eine borizontale Achſe 
prebbaren Hebel, der in der Ruhelage faſt ſenkrecht 
jtebt. Das andere Hebelende ift mit einem Gegen: 
ewicht belaftet; auf der Hebelache fikt eine Brems: 
Öheibe. Löſt man die Bremfe etwas, jo dreht ſich 
durh das Übergewicht des angehängten Kohlen: 
wagens der Ausleger berab, bis der Magen unten 
ankommt und abgelöft wird. Hierauf ſchwingt der 
Ausleger, angetrieben durch das Gegengewicht am 
Hebelende, wieder nad oben. 
Schwingmafcdhine, N Flachsſpinnerei. 
Schwingpflug, |. Pflug. — 
Schwingung, BibrationoderDscillation, 
jede Bewegung, die einen Körper zwiſchen beſtimmten 
Grenzen nad beſtimmten Geſetzen bin: und wieder 
———— ſo die Bewegungen des Pendels (ſ. d.), 
des Wagebalkens, der Gloden, der geſpannten 
Saiten, der im Gleichgewicht geſtörten Magnet: 
nadel u. ſ. w. Der Schall (f. d.) beſteht aus ©. der 
Luft, das Licht (. d.) aus folchen des Ütbers. ©. 
treten überall auf, wo das ftabile Gleichgewicht (ſ. d.) 
eines Körpers gejtört wird und derſelbe die Gleich: 


N 
iX” 
5F 
o I14 
Big. 1. Fig. 2. 


hergebrachten Negeln; Sieger iſt, wer den Gegner , gewichtslage wiederzugewinnen ſucht. Dängt z. B. 


auf den Ruden wirft. Die Schwinger benachbarter, eine Laſt P (f. vorſtehende Fig.1) an einer 


Ihäler, oft auch mehrerer Kantone, verfammeln fich 


piral: 
feder S, fo wird das Gewicht der erjtern bei einer ge: 


48* 


756 


* Dehnung der Feder eben getragen; bei ſtärlerer 
Debnung der Feder erbält diefe, bei geringerer Deb: 
nung die Laſt das Übergewicht. Mit der Entfernung 
von P aus der Gleihgewichtslage O wächſt pro: 
portional das Übergewicht, das P immer nad der 
Gleichgewichtslage O bintreibt. Entfernt man P 
aus O, jo bewegt es ſich mit abnehmender Be: 
ihleunigung gegen O, überjchreitet dieje Lage mit 
der größten Geihwindigkeit und bewegt ſich mit 
zunehmender DBerzögerung ebenjo weit über dieſe 
age binaus, ald es bergelommen ift. Hier iſt die 
Geihmwindigkeit von P verihwunden, P tebrt wieder 
nad O zurüd, überfchreitet O abermals u. ſ. w. 
Denkt man fid eine gleihförmige er 


mit der Umlaufszeit und dem Radius r, fo iſt bei 
2 


derſelben die Eentrifugalbeichleunigung 2 = * 


Dieſe Bewegung kann nach Fig. 2 in zwei 
voneinander unabhängige Bewegungen nach XX’ 
und YY’ zerlegt gedacht werben, wobei ji 
z. B. ein Punkt B (deffen Koordinaten x und y 
ind) des Kreiſes auf der Linie XX’ dur den 
Bunt D abbildet. Jede der Bewegungen iſt eine 
ihwingende Bewegung; die nah XX’ erbält 
bei der Entfernung x = OD von der Gleichge: 
wichtslage des Punktes D durch die proportio: 


nale Komponente en, aljo bei der Entfernung 1 
x, 
? 
jo folgt für die Shwingungspauer (d. h. die 
Zeit eines Hinundberganges): 7 = 2 / * wobei 


alio f die Beſchleunigung iſt, die das Bewegliche 
bei der Erlurfionseinbeit nad der Gleihgemichts: 
lage treibt. Zahlt man wie beim Pendel (j. d.) einen 
Hin: oder Hergang als S., jo ift r = V. 


durch — fibhren Antrieb, Da nun 7 = 2* 


Der Verlauf der S. wird durch die Formel: 


e=asin— 


dargejftellt, wobei e die der Zeit t entiprechende 
Ausweihung (Elongation), a die gröhte Aus: 
weibung (Shwingungsmweite oder Ampli— 
tude), + die Echwingungsdauer bedeutet. Den 
augenblidliben Schwingungszuftand eines Hör: 
pers nennt man defien Phaſe, den Bruchteil der 
ES hmwinaungsdauer, um den zwei Bhafen abiteben, 
den Bhafenunterihied. Aufeinanderfolgende S. ver: 
ſchiedener nebeneinander liegender Buntte können 
zur Bildung von Wellen (f. d.) führen. — über Ele: 
triſche Schwingungen ſ. d. ſowie Elektriſche 
Wellen, Bd. 17. [aung. 
Schwingungsdaner, j. Bendel und Shwin. 
Schwingungsfuoten, ſ. Knoten und Wellen. 
Schwingungstheorie des Lichts, ſoviel wie 
Undulationstbeorie (f. Licht). 
Schwirrfliegen, i. Schwebfliegen. 
Schwirrvögel, joviel wie Kolibris (j. d.). 
Schwitzbad, ſ. Dampibad. 
Schwitzkaſten, ſ. Warmbeete. 
Schwitzſyſtem, ſ. Sweatingſyſtem. 
Schwitzwaſſer, ſ. Örunpwalier. 
Schwoienſſchwaien, ſchwojen)oderſchwin— 
gen, das Herumdrehen der Schiffe vor ihrem Anker 
oder mit Troſſen (f. d.) an einer Boje, erſteres un: 


Schwingungsdauer — Schwungmaſchine 


abſichtlich beim Wechſel der Gezeitenſtrmungen oder 
Drehen des Windes, lekteres zu Deviations beſtim⸗ 
mungen (j. Deviation)..  _ 

Schwollen, Ort bei Birkenfeld (f. d.). 
Schwören, j. Eid 
Schwund, j. Atropbie. \ 
Schwungkraft, Gentrifugaltrajt, Flieh— 
traft, die Kraft, welche beſtrebt iſt, jedes einzelne 
Maſſenteilchen eines rotierenden Hörvers von der 
Rotationsachſe zu entfernen. In der That lann ein 
ſolches Teilchen nach dem Trägbeitägeieb nur durch 
eine Kraft in der Kreisbahn erhalten werden. Da: 


mit die Gejchwindigfeit — 

v(ſ. Fig. 1) im näch— v 

ftenAugenblidibreRib: — 

tung ändere, muß zu er 

derielben eine Heine ! 

ſenlrechte Geſchwindig— —— 

Geſchwindigleit durch Fig. 1. Fig. 2. 

alle Radien des Kreiſes 

nacheinander dargeitellt. Die während der Umlaufs⸗ 

zeit T binzutretende ſenlrechte Geſchwindigleits⸗ 

fomponente entipricht aljo dem ——— 

demnach iſt die Beſchleunigung gegen den 

punlt (die Gentripetalbefchleunigung) 2 = =, die 

zugleid die Gentrifugalbefhleunigung it. Da 
b} — 

vI=?2rz, iſt uh 9 = — und y= = wobeir 


der Radius des Freies ift. Jeder dieſer drei 
Ausdrüde, mit der Maſſe m multipliziert, giebt die 
Gentripetal: oder die derjelben gleiche und ent: 
gegengejehte Gentrifugallraft. Newton bat er: 
fannt, dab die Planeten fih wie um die Sonne ge: 
ſchwungene Hörper verhalten, wobei die Gentripetal: 
lraft durch die Anziebung der Sonne vertreten wird. 
Nimmt man an, daß die Beichleunigung gegen die 
Sonne umgelebrt proportional dem Quadrat des Ab: 


ftandesrvondiejer, daß aljop = * ſo folgt aus dem 


2 
dritten Ausdrucke - = * d. h. die dritten Po⸗ 


tenzen der Planetenentfernungen, bividiert durch 
die zweiten Potenzen der zugebörigen 


zeiten geben immer diefelbe Zahl — worin das 


dritte Keplerſche Gejeh beſteht. Zum erperimentellen 

Studium der S. dient die Schwungmaſchine (j. d.). 
Schwungmaſchiue oder Gentrifugalmas 

ſchine, ein Apparat zum Studium der € 

fraft (j.d.). Dur Umdrehung des größern 


— 


c 
der in nachſtehender Fig. 1 abgebildeten. wird bie 


leit w (fig. 2) binzutre: 
ten. Wäbrendeines vol: 
len Umlaufs wird die 








Achſe a in schnelle Rotation verjeht. An der Achfe 


a befejtigt man verichiedene Vorrich ; 
tels deren die Geſehe der owungaftrabgenifen 
werden. Um zu zeigen, wie die von der 


Schwungrad — Schwurgericht 


Schwungkraft überwunden wird und wie die dichtern | 
oder maſſigern Körper ſich am meitejten von der 
Centralachſe entfernen, dient ein eigentümlich aus: | 
aebauctes Glasgefäh (Fig. 2), das etwas rot: | 
gefärbtes Mailer und Quediilber enthält. Bei 
raſcher Notation diejes Gefähes auf der Achſe | 
(Fig. 1) jteigen beide Alüffigkeiten an den Wänden 
jenes Glasgefäßes aufwärts und bilden am Bauche 
desjelben Ringe, wobei das Quedjilber, als die 
dichtere Flüſſigleit, am meitejten von der Um: 
drehungsachſe a abliegt. Wenn man an dem zwei: 
ten Auflage (Fig. 3) die ungleih großen, mittels 








Fig. 3. 


Schnüre verbundenen Kugeln fo ftellt, daß ſich ibr 
Abjtand von der Umdrehungsachſe umgekehrt verhält 
wie ihre Maſſen, ſo halten ſie ſich bei ihrer ſchnellen 
Umdrehung das Gleichgewicht. Iſt jedoch das Pro: 


Fig. 2. 


dutt aus Maſſe und Abſtand 
der einen Kugel größer als 
jenes der andern, ſo fahren 
beide Kugeln längs des ſie 
tragenden horizontalen Drah⸗ 
tes nach jener Seite hin, wo 
das größere Produkt ſtatt— 
bat. Hat man (Fig. M einen 
Achſenanſatz, an dem infolge 
der fich entwidelnden lieb: 
kraft eine Meſſingkugel d nad) 
außen hin ſich zu entfernen 
ſucht, jo wird durch den Win: 
telbebel dbe ein Gewicht c 
gehoben. Wenn man dann 
die Umdrehungsgeihmwindig: 
teit 2,3... mal jteigert, ß 
läßt ſich in dieſer Weiſe ein 
4,9... mal größeres Ge: 
wicht heben, Ferner kann 
man nod zeigen, daß ein 
ichnell rotierendes, aus fe: 
dernden Metallitreifen beite: 
hendes Kugelgerippe (Fig. 5) 
jih um fo jtärter an den Bo: 
len abplattet, je weiter ſich 
vermöge der Eentrifugal: 
fraft die Teilchen jener Fe 
berjtreifen von der Umdrehungsachſe entfernen. 
Diefer Aufjak dient zur Verfinnlihung der Abplat: 
tung der Erde. (S. auch Plateaus Verjuche.) 
Außer den Verfuhen mittels der ©. tennt man 
auch die Sliebkraft aus dem gewöhnlichen Verſuche, 
wonad ein Glas Wafjer mittels eines geſchwunge— 
nen Reifens jchnell rotiert wird, obne jenes Wajler 
u verfchütten, u. dgl. m. Ferner gebört bierber das 
erreißen zu jchnell rotierender Shwungräder. Die 
Fliehlraft wird benußt bei der Töpferſcheibe, beim 
Gentrifugalregulator an Dampfmafcinen, bei Gen: 
trifugalgebläjen, Centrifugalventilatoren, Centri— 
Inden, Centrifugalwaſſerhebemaſchinen, Gentrifugal: | 
äemafchinen, Gentrifugalrutihbabnen u. ſ. w. 
Schwungrad, ein auf die Welle einer Kraft: 
oder Arbeitsmajchine aufgeteiltes Rad mit ſchwerem 


FE — — 





Sig. 5. 


Kranz, meiſt von Gußeifen bergeftellt, welches ver: . 
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möge jeiner beträchtlihen Maſſe und der großen 
Geſchwindigkeit des Radkranzes eine bedeutende 
Arbeitämenge in jih auffpeihern kann; daber ver: 
mag e3 bei Überihuß der vom Motor geleiteten 
Arbeit über die durch die Arbeitsmaſchine ver: 
brauchte diejen überſchuß in fich aufzunehmen, wo: 
bei die Maſchine etwas befchleunigt wird. Bei 
überwiegendem Arbeitsverbraud) giebt das ©. dann 
die aufaeipeicherte Arbeit wieder ab. Co dient das 
S. zur Ausgleichung der Unregelmäßigfeiten, welche 
im Gange einer Mafchine dur die Schwankungen 
in der Größe des zu überwindenden Widerjtandes 
oder der bewegenden Kraft veranlaßt werben. Die 
größten S. bejigen die Mannesmannſchen Röhren: 
walzwerte. Ihr Kranz iſt aus feſteſtem Stahldraht 
zuſammengeſehtt. Ein gußeiſerner Kranz würde zer: 
reißen und die Stüde desjelben würben weit fort: 
eichleudert werden (Schwungraderplofion). 
$roße ©. befigen für das Anlajjen der Majchine 
ein Drehwerk (}. Sicherbeitsvorrihtungen). — Val. 
Lastus und Yang, ©. und Eentrifugalpenvel:Regu: 
latoren (2. Aufl., Lpz. 1884). 
chwur, j. Eid. 

Schwurgericht, auch Geſchworenengericht 
oder Jury, allgemeine Bezeichnung für eine Ver— 
ſammlung von eidlich in Pflicht genommenen, regel: 
mäßig rechtäuntundigen Bertrauensmännern aus 
dem Bolte (Geſchworene, engl. jurymen, fr}. 
jures), welche in bedeutendern Gerichtäfällen durch 
ihren Spruch (Wahrſpruch, Verdikt, veredic- 
tum, in Öfterreih: Ausſpruch) den Sachverhalt 
feitjtellen und damit die Anwendung des einjchla: 
genden Geſetzes durd die rechtögelehrten Richter 
vorbereiten. 

An England, der Heimat des Anftituts, defjen 
ältefte Üiberlieferungen über das normann. auf das 
german. Recht, nämlich die Nügezeugen (f. Rüge), 
zurückweiſen, werden Geichmworene ſowohl bei bür: 
nerliben Rechtsſtreitigleiten (Civiljurp) als in 
Strafſachen einberufen, welche vor die Quartal: 
fisungen der Friedensgeridhte (ſ. Justices of the 
Peace) oder vor die Aſſiſen (f. d.) gehören. Auf die 
Strafrechtspflege beziebt fich dort der Unterſchied 
zwifchen Großer und Kleiner Jury (grand, petty 
jury). Die Große oder Anklagejury (f. d.) ent: 
cheidet, ob die Verbachtsgründe zur Erhebung einer 
Antlage binreihend find oder nicht (true bill oder 
not found, not a true bill). In äbnlidher Weife 
fann die dem Coroner (f. d.) zur Seite —— 
Totenſchaujury ſchon auf die Vorunterſuchung 
Einfluß üben, wenn ſie meint, daß ein unnatürlicher 
Todesfall vorliege, der auf ein Verbrechen als Ur— 
ſache zurückweiſe. Die Verhandlungen über förm— 
liche Anllagen erfolgen in Gegenwart der aus 12 (in 
Schottland 15) Mitgliedern beſtehenden Kleinen 
oder Urteilsjury, welche nad) Vollendung der Be: 
weißaufnabme in ftrenger Abgeſchloſſenheit ihren 
einbelligen (in Schottland mindeſtens gegen 7 Stim: 
men), auf jchuldig oder nichtihuldig (guilty, not 

ilty, in Schottland aud not proven, nit erwieſen) 
sen Wahrſpruch zu finden bat. Sie ift hierbei 
an gewiſſe, allgemein befannte Grundjäße gebunden, 
welche die Bedingungen der Annahme eines bin: 
reibenden Beweiſes (evidence) feſtzuſehen ſuchen, 
und kann, falls dieſe fehlen oder ein Rechtsgrund der 
Verurteilung entgegenſteht, vom Richter angewieſen 
werden, ſofort ein «Nichtichuldig» zu ſprechen. An: 
dernfalls führt der Richter den Geſchworenen an der 
Hand der von ibm gemachten Mufzeihnungen die 


158 


Beweisergebnifje nochmals vor underteilt ihnen über 
deren Würdigung und die Erforbernifie des feitzu: 
jtellenden Thatbeitandes die nötige Rechtsbelehrung, 
an deren Örundfäße die Geſchworenen gebunden find. 
Ihr Nichtſchuldig bat die Bedeutung der Definitiv: 
enticheidung; im all des «Schuldig» bat jich der 
Richter nur noch mit Bemefjung der Strafe zu be: 
ihäftigen. Zumeilen giebt jedoch die Jury nur ein 
Specialverdikt, indem fie bloß gewiſſe Thatum— 
jtände als erwiefen annimmt und die Enticheidung 
der Frage, ob damit der Thatbeitand des ſchuld— 
gegebenen Verbrechens, 3. B. einer Salihung, be: 
gründet jei, dem Gerichtshof überweift. Obſchon 
dem Richter das Recht zuftebt, die Protokollierung 
des erteilten Wahrſpruchs zu beanftanden und wegen 
Irrtümer oder vorgefallener Unregelmäßigteiten 
nochmalige Beratung der Jury zu veranlajien, auch 
bei Verdacht, der Spruch jei auf unerlaubte Weije 
entitanden, das Berfabren auszuſetzen, ſo hält das 
engl. Recht im allgemeinen die Filtion feſt, daß ein 
S. nicht irren könne, und es läßt ſich deshalb das 
Urteil nicht wegen Wahrbeitämwidrigteit, jondern nur 
wegen mehr formeller Mängel anfechten, zu welchen 
jedoch Nichtbeobachtung der Beweisregeln mit ge: 
bört. Das hauptjächlichfte Rechtsmittel, eine mo- 
tion for a new trial zur Verweiſung der Sadıe vor 
ein anderes ©., ijt aber bei Antlagen wegen Ber: 
brechen (felonies) meijt unzuläfjig, vielmehr kann 
bier nur Begnadigung belfen. 
. Zur Teilnahme am ©. wurden bis zu dem Ge: 
KB vom 9. Aug. 1870 in England unbeſcholtene 
Männer im Alter von 21 bis 60 J. berufen, die aus 
ihnen eigentümlichen Zändereien wenigitens 10, oder 
aus einem Haufe wenigitens 20 Bid. St. Jahres: 
einkommen bezieben und nicht dem abbängigen Sol: 
datenftande oder der Beamten: oder Hofdienerflafle 
angehören; durd jenes Gejeß wurde diejer Cenjus 
etwas erhöht. Den Pairs, Geiftlichen, Ärzten, Ad: 
volaten, Apotbelern und andern nambaft gemad: 
ten Berfonen ſteht ein gejeglicher Befreiungsgrund 
zur Seite. Das Verzeichnis der zum Schwurge: 
richtsdienſt verpflichteten PBerjonen wird im ganzen 
Sande alljährlich zufammengeitellt und zur Entgegen: 
nabme etwaiger Rellamationen öffentlih ausge: 
bängt. Nach diefen Verzeichniſſen fertigt der Ge: 
richtöfchreiber bei den Quartalfisungen die Urlifte 
der Grafſchaftsgeſchworenen, aus welder der Sheriff 
(1. d.) für jede bevorjtehende Sisungsperiode wenig: 
ſtens 48 und bödjitens 72 auf die Dienitlijte ſeht 
und einberuft. Dem Angeklagten jtebt frei, die ibm 
nicht Zufagenden, und zwar 20 obne Angabe von 
Gründen, zu verwerfen. Unter Umjtänden kann jo: 
gar die vom Sheriff eingereichte Dienitlijte in ihrer 
Gejamtbeit wegen Verdachts der Parteilichteit ab: 
gelehnt werden. Dem Königsanwalt, der die An: 
Hage führt, ſteht ein Verwerfungsrecht nicht zu. 
Neben den Geſchworenen fungiert nur Ein rechts: 
gelehrter Richter, der indes, wenn ihm ein Schuld: 
ſpruch rechtlich bedenklich erjcheint, befugt ift, die 
Fällung oder Bollftredung des Urteils auszuſetzen 
und die Entſcheidung eines aus den Oberrichtern 
Englands gebildeten Appellbofs einzuholen. 
uf dem Kontinent wurde das ©. zuerft nad 
Frankreich durd die Nationalverfammlung ver: 
pflanzt. Das Gejek vom 29. Sept. 1791 führte die 
Anklage: und Urteilsjury ein; weitere Gejeße unter 
der wechjelnden Herrichaft der Barteien ergingen ſich 
in den verjchiedenartigjten Organijationsverjucen. 
Die bierbei gemachten Erfahrungen waren jedoch 


Schwurgericht 


leineswegs befriedigend, und nad der Miederber: 
ftellung eines befeitigten Zuftandes erflärten ſich 
viele Stimmen gegen die Jury. Indeſſen entſchied 
fit Napoleons Code d’instruction crimiuiehe von 
1808 für Beibehaltung wenigſtens der Urteilsjury 
bei Antlagen wegen Verbrechen (crimes), wennſchon 
unter Öinderungen. Die Jury wurde aus den Höchſt⸗ 
beiteuerten des Departements und ſog. Hapacitäten, 
d. b. Angebörigen des Beamten: und Gelebrten: 
jtandes gebildet, über deren Auswahl der Vräfelt 
entihied. An Stelle des die Antlage erledigenden 
«Schuldig» oder «Nichtihuldig» der engl. Jury tritt 
nach der franz. Idee von der Teilung der Gemwalten 
die Sonderung zwiſchen «That» und «Recht» im 
Schmwurgerihtsverfabren. Nur über erftere follen die 
Geſchworenen entiheiden und zwar an der Hand von 
ragen, die der Präſident des Aififenbofs ſchriftlich 
formuliert. Das Erfordernis der Einftimmigteit des 
Wahrſpruchs iſt aufgeboben und dem Aifiienbofe ein 
Einwirkungsrecht zur Verbeſſerung von irrtümlichen 
Ausſprüchen der Gejchworenen zuerlannt. Neuere 
Geſetze haben bieran viel geändert, bejonders das 
Gejeß vom 28. April 1832, welches die Geichwore: 
nen zur Annabme «mildernder Umjtände» (circon- 
stances attenuantes) ermädtigte. Die Zufammen: 
ſetzung der Jury ijt jetzt geregelt durch Geſetze vom 
21. Nov. 1872 und 21. April 1873. Das früher 
üblihe Reſume (f. d.) des Praͤſidenten wurde durch 
Geſetz vom 19. Juni 1881 beſeitigt. 

Nach dem Vorgange Franlreichs lamen die S. auch 
in andern Ländern, wie Belgien, Italien, Schweiz, 
Rußland, Öjterreih, Griechenland und den deutichen 
Ginzeljtaaten in Geltung. San neuen Deutichen Reich 
und in Oſterreich iſt das Ser abren weſentlich überein: 
jtimmend gejtaltet, und zwar für Öfterreich durch die 
Strafprozeßorbnung vom 23. Mai 1873, 88.297 fg., 
und das Gejeß betreffend die Geſchworenenliſten vom 
jelben Tage, für Deutſchland dur das Gerichts: 
verfafiungsgeiek vom 27. Jan. 1877, 88. 79 fa., und 
die Strafprozekordnung vom 1. ebr.1877,88.276 fa. 

Das jest in Deutſchland und Oſterreich 
geltende Recht ift danach folgendes: 

I. ung ME Geihmworenenlijten. Mäb: 
rend in Deutſchland die Urlifte für die Auswahl der 
Schöffen (j. Schöffengericht) zugleich als Urlifte für 
die Auswahl der Geſchworenen dient, wird lehtere 
in Öjterreich durch eine aus dem Gemeindevoriteber 
und zwei von ihm aus der Gemeindevertretung ge 
wählten Mitgliedern beftehende Kommiſſion ent: 
worfen, 8 Tage ausgelegt, nah Prüfung der er: 
bobenen Einſprüche richtig geftellt, dem Bezirks: 
bauptmann zur Nachprüfung überjandt und von 
diefem nah Beifügung feiner Bemerkungen dem 
Vräfidenten des Gerichtshofs erfter Inſtanz vor: 
gelegt. Das öſterr. Geſeß erfordert für das Amt 
des Gasen Vollendung des 30. Lebensjahres, 
Leſens⸗ und Schreibenstunde, Heimatsberechtigung 
in einer Gemeinde der im Reichsrat vertretenen 
Königreihe und Länder, wenigitend einjäbrigen 
Wohnfig in der Gemeinde, außerdem aber einen 
Vermögens: oder Bildungscenfus. Es foll nämlich 
nur berufen werden, wer entiweder mindeſtens 10 SI. 
(an Orten mit mebr als 30000 €. 20 1.) direlte 
Steuer entrichtet oder dem Stande der Apvolaten, 
Notare, PVrofefioren und Lebrer an Hod: oder 
Mittelihulen angebört oder an einer inländijchen 
Univerfität den Doltorgrad erlangt bat. Falls in: 
deſſen die Urlijte eines Gerichtöhofsiprengels nicht 
wenigſtens 800 hiernach berufene Perſonen enthält, 
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werden Ergänzungsurliften aufgeitellt, für melde 
eine direkte Steuer von 5 Fl. genügt. Unfähigkeit 
zum Amte eines Gejchworenen wird nad 8. 2 des 
öfterr. Geſehes begründet durch Törperliche oder 
aeijtige Gebrehen, durch Mangel der bürgerlichen 
Ehrenrechte, insbejondere auch durch gerichtliche Er: 
Härung für einen Berfchwender und Konkurseröff— 
nung, jteafgerichtliche Unterfuhung und Berluft der 
Wäblbarkeit zur Gemeindevertretung infolge jtraf: 
gerichtlicher Verurteilung. Nab $. 3 ſollen nicht 
berufen werden Staatäbeamte, aktive oder auf Warte: 
geld jtehende Militärs, Geiftliche, Volksſchullehrer, 
die bei den Poſt-, Eifenbahn:, Selegrapben: und 
Dampfihifjahrtsbetrieben beihäftigten Perſonen. 
Befreit find diejenigen, die das 60. Lebensjahr über: 
chritten haben, Barlamentsmitglieder für die Dauer 
er Sigungsperiode, Wehrpflichtige für die Dauer 
ihrer Einberufung, die im kaiſerl. Hofdienſt ftehen: 
den Perſonen, öffentlihe Vrofefjoren und Lehrer, 
die Heil: und Wundärzte und Apotbefer bei bejchei: 
nigter Unentbehrlichteit für das folgende Jahr, end: 
lid, wer an einer Schwurgerichtöperiode teilgenom- 
men bat, bis zum Schluß des näditfolgenden Ka: 
lenderjabres. Aus fämtlichen Urliiten des Bezirks 
bildet eine aus dem Präfidenten des Gerichtshofs 
erjter Inſtanz, drei Richtern und drei zum Gejchwo: 
renenamte geeigneten Vertrauensmännern gebildete 
Kommilfion, zu welcher die polit. Yandesbebörde 
einen Vertreter mit beratender Stimme entjendet, 
die Jahresliften, und zwar eine Hauptlifte, in welche 
fie unter Berüdjichtigung der vom Bezirtshaupt: 
mann in diejer Beziehung gemachten Bemerkungen 
die zum Geſchworenenamt fäbigiten und würbigiten 
aufnimmt, und eine Ergänzungslite von jolchen 
Perſonen, welche am Schwurgerichtäfiß oder in 
deflen näditer Umgebung wohnen, 

Nah deutſchem Gerichtsverfaffungsgeiek wählt 
ber beim Amtsgerichte zufammentretende Ausſchuß 
aus der für Schöffen und Geſchworene gemein: 
ſchaftlichen Urlifte die Perſonen, welde er zu Ge: 
Ihworenen vorichlägt, aus, verzeichnet jie in einer 
Vorſchlagsliſte und überiendet diejfe dem Land: 
gerichtöpräfidenten. In einer Landgerichtsſitzung, 
an welcher fünf Mitglieder mit Einſchluß des Präſi— 
denten und der Direktoren teilnehmen, wird über 
etwa rg Einſprache entihieden und die er: 
forderlibe Zahl der Haupt: und Hilfsgeihwore- 
nen ausgewählt und in bejondern Jahresliſten ver: 
zeichnet. Als Hilfögejchworene, gleihbedeutend mit 
den öſterr. Ergänzungsgeihworenen, werden am 
Schwurgerichtsſißz und in deſſen Nähe wohnende 
Berjonen — Aus den Jahresliſten wird 
14 Tage vor Beginn jeder Schwurgerichtsperiode 
in öffentlicher Sizung, an welcher außer dem Präſi— 
denten zwei Richter und der Staatsanwalt teil: 
nebmen und zu welcher nach $. 17 des dterr. Geſetzes 
aud ein Mitglied der Advokatenkammer eingeladen 
wird, durch Losziehung ſeitens des Bräfidenten die 
Sprudlijte (in Öfterreih Dienftlifte genannt) 
gebildet; auf dieſe Lilte werden in Deutichland 30 
Hauptgeichmworene, in Sfterreich 36 Haupt: und zu: 
aleih 9 Ergänzungsgejhmworene gebracht. Die jo 
gebildete Spruch: oder Dienſtliſte wird in Deutſch— 
land dem Schwurgerihtsvorfigenden zugeitellt, der 
die Yadung der Geſchworenen zur Eröffnungsfigung 
anordnet, während dies in 


Erſcheinen zu einer. Hauptverhandlung weniger als 
39, in Deutichland weniger als 24 Hauptgeichwo: 


3 in Dfterreih vom Bräft: | 
denten des Gerichtshofs eriter Inſtanz geſchieht. 
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rene, ſo iſt die Zahl durch Losziehung, und zwar in 
Oſterreich aus den 9 nee ar, — in 
Deutihland aus der Jahresliſte der Hilfsgeſchwo— 
renen, auf 30 zu ergänzen. Doc) kann nach deutichem 
Geſeß ſchon, wenn 24 anweſend find, und nad 
öjterr. Geſetz mit Zuftimmung der Beteiliaten auch 
bei Anmweienbeit einer aeringern Zab! von Geſchwo— 
renen zur Bildung der Gejchworenenbant geſchritten 
werden. Das Amt eines Gefchworenen it, wie im 
Deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetz $. 84 beſon— 
ders ausgeſprochen, ein Ehrenamt; die Geſchwore⸗ 
nen erhalten, abgeſehen von ven Reiſeloſten, keine 
Vergütung; ibr unentichuldigtes Ausbleiben wird 
nad öſterr. Geſeh $. 23 mit Geld bis zu 50 Fl., im 
Wiederbolungsfalle bis 100 F1., nach Deutſchem Ge: 
richtsverfaſſungsgeſeß 8.56 mit5s— 1000 M. beitraft. 

U. Bildung der Geſchworenenbank. Wäh— 
rend der Gerichtshof des ©. für die ganze Schwur: 
gerichtöperiode im voraus beftellt wird, und zwar 
der Vorſitzende durch Ernennung jeitens des Über: 
landesgerichtSpräfidenten, die beiden Mitglieder 
durch Beftimmung des Bräfidenten des Landgerichts 
(in Öfterreich des Gerichtshof erjter Inſtanz), wird 
die Geſchworenenbank der Regel nach für jede ein: 
zelne Sache und zwar nad Deutjcher Strafprozeß: 
ordnung zu Beginn der Hauptverbandlung, nad) 
Ofterreichiicher vor deren Beginn in nichtöffentlicher 
Sigung gebildet. Zu diefem Bebufe wird dem An- 
aellagten die Spruclijte (in Sſterreich aud die 
Namen der Gerichtämitglieder) vor dem Tage der 
Hauptverbandlung (in Öſterreich ſchon am dritten 
Tage vorher) mitgeteilt. Bor Beginn der Auslofung 
wird feitgeftellt, ob bei einzelnen Geſchworenen 
Gründe vorhanden find, die fie von der Ausübung 
des Gejchworenenamtes in der zu verbandelnden 
Sache ausſchließen. E3 find dies in Deutſchland 
diejelben Gründe, aus denen ein Richter kraft Ge: 
feßes von Ausübung feines Amtes ausgeihlofien 
wird. (S. Ausſchließung.) Die Sfterr. Straf: 
prozeßordnung zäblt diejelben in $. 306 unter 
4 Nummern bejonder3 auf. Die Bildung der Ge: 
ſchworenenbank erfolgt, nachdem die Namen von 
mindeitens 24 erichienenen und nicht ausgeſchloſſe— 
nen Geſchworenen in eine Urne gelegt find, durch 
Losziehung feitend des Vorſitzenden. Es können 
jo viel abgelehnt werden, ald Namen über zwölf in 
der Urne jind, und zwar jteht dem Ankläger und dem 
Angeklagten je die Hälfte der Ablehnungen zu, bei 
ungerader Zabl dem Angeklagten eine mehr. Das 
Ablehnungsreht wird Durch die Erklärung «ange: 
nommen» oder «abgelehnt» ohne Angabe von Grün: 
den ausgeübt, und zwar zum Vorteil des Angellag: 
ten in der Art, daß fich zuerjt der Staatsanwalt, 
dann der Angeflagte erllärt. Mehrere Angellagte 
üben das Ablehnungsrecht gemeinschaftlich aus und 
e3 entjcheidet, Falls jie ſich nicht einigen können, über 
die Neibenfolge der Ablebnungen das Los. Bei 
vorausfichtlih länger dauernden Verhandlungen 
kann der Borfikende die Zuziehung von Ergänzungs: 
geichworenen (f. d., in Djterreih Erjakgeichworene 
genannt) anordnen, und um deren Zahl vermindert 
jih die Zahl der Ablebnungen. Gelangen an dem: 
jelben Tage mehrere Fälle zur VBerbandlung, jo ver: 
bleibt die für einen derjelben gebildete Gejchworenen: 
bant aud für die folgenden, wenn die zur Ablehnung 
Berechtigten fich vor der Beeidigung der Geſchwore— 
nen damit einveritanden erflären. Die Beeidigung 
erfolgt auch in Öfterreih, nachdem inzwijchen die 
Hauptverhandlung eröffnet iſt, in Gegenwart jämt: 
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liher Angeklagten in öffentliher Sitzung. Nah 
Deutjcher Strafprogeßordnung $. 288 richtet der 
Vorſißende an die zu Beeidigenden die Worte: 
«Sie ſchwören bei Gott dem Allmäctigen und All: 
wiflenden, in der Antlagejahe wider N, N, die 
Pflichten eines Geſchworenen getreulich zu erfüllen 
und Ihre Stimme nad bejtem Wifjen und Gewiſſen 
abzugeben», worauf die Geſchworenen einzeln unter 
Erhebung der rechten Hand jpreden: «Ich ſchwöre 
es, jo wabr mir Gott helfe.» Die Beeidigung nad 
$. 313 der Sſterr. Prozeßordnung untericheidet ſich 
nur dadurch, daß die Anrede des Vorfigenden die 
Pflichten der Geſchworenen im einzelnen umfchreibt. 
II. Hauptverbandlung vor dem Schmwur: 
gericht. Die Vernehmung des Angellagten und 
die Beweisaufnabme findet nad den für die Haupt: 
verbandlung (j. d.) überhaupt geaebenen Vorjcriften 
ftatt, jedoch in unausgeſehter Gegenwart der Ge: 
ichworenen, weil diefe zur Teilnahme an der Urteils: 
findung berufen find. Diejelben haben deshalb 
gleich ven Richtern das Nect, Fragen an die Zeugen 
und Sacverftändigen zu ftellen, nach 8. 315 der 
Oſterr. Strafprozehordnung auch die Befugnis, Be: 
weisaufnabmen zu beantragen. Nah 8. 317 der 
Oſterr. Etrafprogekordnung kann der ichtöhof 
ohne Mitwirkung der Geſchworenen auf Freifpre: 
hung erkennen, wenn der erforderliche Strafantrag 
fehlt oder die Strafverfolgung durd Verjährung 
oder Begnadigung oder prozeſſualiſche Gründe aus: 
geſchloſſen it. Im übrigen ſchließt jih an das Be: 
weisverfabren die Frageitellung an die Geſchworenen 
an. Da lestere zur Entjcbeidung der Schuldfrage 
berufen find, bezieht fich die für jeden Angellagten 
und fürjede ftrafbare Handlung bejonders zu ftellende 
Hauptfrage auf die Schuld des Angeklagten nad 
Maßgabe der Anklage. Das Näbere über den Inhalt 
der Hauptfrage, über Hilfs: und Nebenfragen (nad 
$. 323 der Sſterr. Strafprojehordnung Eventual: 
und Zuſatzfragen) j. Hauptfrane, Hilfsfrage, Neben: 
frage. Alle Fragen find fo zu ftellen, daß fie mit Ja 
oder Nein ſich beantworten lajjen. Sie werden von 
dent VBorfigenden entworfen, verlejen und auf Ver: 
langen den Beteiligten abichriftlich mitgeteilt. Wenn 
Abänderung oder Graänzung der ragen beantragt 
wird, werden diejelben vom Gerichtäbof feitgeitellt 
und nochmals verlefen. An die Frageitellung ſchlie— 
ben fib die Vorträge der Beteiligten, welche indes 
auf die von den Gejchworenen zu entjcheidende 
Schuldfrage zu befchränten find. Mährend bierauf 
nab Deutſcher Strafprojeßordnung 8. 300 die 
Rechtsbelehrung (f. d.) des Vorjigenden felat, ſteht 
dem Vorfigenden in Oſterreich eine erheblichere Ein: 
wirkung auf die Gefchworenen zu. Er bat nad 
8.311 die allgemeine Pflicht, den Gefchworenen die 
erforderliche Anleitung zu geben, ihnen die Sache 
auseinanderzufeßen und fie nötigenfalld an ibre 
Bflichten zu erinnern, und ſoll nach ð. 325 nad Schluß 
der Verhandlung die wejentlihen Ergebniſſe der: 
felben in gebrängter Daritellung zufammenfajjen 
(f. Refume), in Kürze die für und wider den Ange: 
Hagten fprechenden Beweiſe aufführen, freilich obne 
Kundgabe feiner eigenen Anficht, ſodann die gefek: 
liben Mertmale der ftrafbaren Handlung und die 
Bedeutung der in den Fragen vorkommenden gefeb: 
liben Ausdrücke erklären. Seine Rechtsbelehrung 
foll im Protokoll erfichtlid gemacht werden, Nach 
der Rechtsbelehrung werden die ragen vom Vor: 
jißenden unterzeichnet und den Geſchworenen über: 
geben, welche fi in ihr Beratungszimmer zurüd: | 
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zieben, während der Angellagte aus dem Sigungs: 
jaale entfernt wird. In der ——— vorgelegte 
Gegenſtände, nad öſterr. Geſetz auch die Alten mit 
Ausnahme nicht verlefener Vernebmungsprototolle, 
fönnen den Gefchworenen in das Beratungsjimmer 
verabfolgt werden, — Verkehr mit andern Per— 
ſonen während der Beratung iſt den Geſchworenen 
unterſagt. Die Geſchworenen wählen zur Leitung 
ihrer Beratung einen Obmann und lönnen, falls 
fie vor Abgabe ibres Spruchs weiterer Belebrung 
zu bedürfen glauben, diefe vom VBorfikenden er: 
bitten, welcher fie ihnen nad Deutſcher Strafprozep: 
ordnung $. 306 im Sikungszimmer, nad Dfterr. 
Strafprozeßordnung $. 327 in ibrem Beratungs: 
zimmer erteilt. Ergiebt fi dabei Anlaß zur Ergän- 
ung oder Anderung der Fragen, fo muß ın die Ver: 

andlung wieder eingetreten werden. Der Spruch der 
Geſchworenen foll in der Regel «Ja» oder «Nein» 
lauten, doc iſt teilweiſe Bejahung und teilmeiie 
Verneinung zuläffig. Zur Bejabung der Schuld— 
frage ſowie zu jeder dem Angeklagten nadhteiligen 
GEntiheidung find wenigjtens acht Stimmen not: 
wendig, zur Verneinung der mildernden Umjtände 
nah Deutſcher Strafprozebordnung jedob nur 
fieben. Nah Hiterr. Strafprozekoronung $. 320 
tönnen die Gejchworenen, die bei der Hauptfrage 
überjtimmt find, ſich der Abjtimmung über eine 
etwaige Zufapfrage enthalten, mit der Wirkung, 
daß ihre Stimmen den dem Angellagten günitigjten 
beigezäblt werden. Der Spruc iſt vom Obmann 
neben der Frage niederzufcreiben und zu unter: 
jeihnen und zwar unter Angabe des Stimmen: 
verbältnifjes, die indes nah Deutſcher Straf: 
prozeßordnung $. 307 ee! die Bemerkung «mit mebr 
als jieben» oder «mit mebr als jebs Stimmen» be: 
ſchränkt ift. Nach beendigter Abjtimmung kehren 
die Geſchworenen in den Sitzungsſaal zurüd und 
der Obmann giebt nad) feierliben Eingangsworten 
(in Deutihland: «Auf Ehre und Gewiſſen bejeuge 
ich als den Spruch der Geichmworenen», in Öfterreich: 
«Die Geſchworenen haben nad Eid und Gemifjen dic 
an fie geitellten Fragen beantwortet wie folgt») den 
Sprud durd Berlefung der Fragen und Antworten 
fund und derjelbe wird dann von dem Vorfikenden 
und dem Gerichtäjchreiber unterzeichnet. Mängel 
des Spruchs, insbejondere Undeutlichleit, Unvoll: 
ftändigfeit und Widerjprüche berechtigen und ver: 
pflichten ven Gerichtshof, Berichtigung anzuordnen, 
zu welchem Bebufe die Geſchworenen ſich wieder 
in ihre Beratungszimmer zurüdzieben. Ergiebt ſich 
dabei Beranlafiung zur Abänderung der ragen, 
jo ift darüber unter Zuziehung der Beteiligten zu 
verbandeln. ER ein ordnungsmäßiger Sprud 
vor, fo wird berjelbe dem Angellagten nad Wieder: 
eintritt in den Sitzungsſaal verfündet; lautet er 
auf Nichtſchuldig, jo ſpricht der Gerichtäbof den An: 
gellagten ohne weiteres frei; andernfalls müſſen 
vor Fällung des Urteils Ankläger und Angellagter 
nebjt Verteidiger gebört werden. Mit Vertündung 
des Urteils fchließt die Hauptverbandlung. Zur Ber: 
bütung ungeredhter Verurteilung ift beftimmt, daß 
der Gerichtähof, falls er einftimmig der Anfict ift, 
daß die Gejchmorenen fib in der Hauptſache zum 
Nachteil des Angeklagten geirrt haben, die Sache an 
das ©, der nächſten Periode verweiſen kann. Ein 
Antrag hierauf darf nicht geftellt werden. An der 
neuen Berbandlung darf kein Geſchworener, nad 
Sfterr. Strafprozeßordnung 8. 333 ald VBorfigender 
auch fein Richter teilnehmen, welder an der erften 
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Berbandlung teilgenommen bat. Der neue Spruch 
muß, auch wenn er mit dem frübern übereinftimmt, 
dem Urteil zu Grunde aelegt werden. 

IV. Zuftänpigleit des Schwurgerichts. 
Nah Deutichem ge eg 8.80 find 
die ©. zuftändig für die Verbrechen, welche nicht zur 
Zuftändigteit der Straflammer (ſ. Yandgericht) oder 
des Reichsgerichts (f. d.) gebören. Nach Art. 11 des 
Staatögrundgejeßes vom 21. Dez. 1867 und Art. 6 
des Einführungsgefeßes zur Bterr. Strafprozep: 
erdnung find die ©. zufjtändig: 1) für alle mit 
ichweren Strafen, d. b. mit höherer als fünfjäbriger 
Kerlerſtrafe, bedrohten Verbrechen, demgemäß Par 
Menibenraub, Mißbrauch der Amtsgewalt, Ver: 
älibung öffentlicher Kreditpapiere, Münzverfäl- 


bung, Notzudt, Mord, Totihlag, Raub und die 


Ichweren Sprengitoffdelitte (Sprengitoffgefes vom 
27. Mai 1885, &. 4,5,6,8), endlich für alle andern 
Verbredben, wenn wegen eines namentlich im Ge: 
fege angeführten Erſchwerungsumſtandes auf eine 
mehr als fünfjäbrige Kerkerſtrafe zu erkennen ijt oder 
wenn wegen allgemeiner Erſchwerungsumſtände die 
Anwendung diejes Strafjaßes in der Anklageſchrift 
beantragt wird; 2) für die polit. Verbrechen des 
Hochverrats, der Störung der öffentlichen Rube, des 
Aufitandes und Aufrubrs, der öffentlihen Gewalt: 
tbätigkeit erjten und zweiten Falles (Strafgejek von 
1852, 88. 76— 80) und für die polit, Vergeben 
der Aufwiegelung und der — zu Feind⸗ 
ſeligleiten; 3) für alle durch den Inhalt einer Drud: 
ichrift verübten Verbrehen und Vergeben. Doch 
fann nad einem gleichzeitig erlaffenen Geſeh die 
Wirkjamteit des ©. binfictlih aller ihm zugemwie: 
jenen Handlungen oder einzelner Arten derjelben 
zeitweilig, und zwar längjtens auf ein Jabr, für ein 
beftimmtes Gebiet durch Verordnung des Gejamt: 
minifteriums nad Anbörung des Oberjten Gerichts: 
bof3 eingejtellt werden. de Deutichland it die 
Zuftändigteit der ©. für Preßvergehen durd Ein: 
rübrungsgejeb_zum Gerichtsverfaſſungsgeſet $. 6, 
jomeit jie 1. Dft. 1879 beitand, d. i. in Bavern, 
Württemberg, Baden, Oldenburg, beibebalten. 

V. Wert des Schwurgeridhts. Der Streit 
über die Zwedmäßigteit des ©. ift in neuerer Zeit 
lebbafter als zuvorentbrannt. Wennaudin Deutic: 
land die Gelebrten in der erſten Hälfte des 19, Jahrh. 
bei Empfehlung der ©. an die dem engl. Verfahren 
zu Grunde liegende Fortbildung der german. Volks— 
gerichte des Mittelalters antnüpften, fo war doch 
die Einführung der ©. in Deutihland und Hfter: 
reich ein weientlich polit. Alt. 1848 übernahm man 
das franz. Strafverfahren, deſſen Einführung fi 
um jo leichter geftaltete, als es nicht nur in geihlofie: 
ner Form vorlag, fondern aud in den bis 1815 
unter franz. Herrichaft gejtandenen rhein. Landes— 
teilen in Geltung geblieben, der Bevölkerung lieb 
und einem Teil der Richter aus Erfahrung bekannt 
geworden war. Konnte jo eine polit. Forderung ber 
liberalen Parteien ſchnell, vielleicht überjtürzt, er: 
füllt werden, jo mußte man andererfeitö die Fehler 
des franzöfiihen ©.: den Einfluß der Verwaltung 
auf die Auswahl der Geſchworenen, die Trennung 
von That: und Rechtsfrage, den Formalismus der 
Srageftellung mit in den Kauf nehmen. Bon diejen 
—— iſt nur der erſtgedachte in der neuen deut— 
chen und öfterr. Geſetgebung beſeitigt. Man mußte 
es year wobl allgemein als Fortſchritt empfinden, 
daß an Stelle des jchriftlichen, geheimen, an gejeb: 
liche -Beweistbeorie gebundenen Verfahrens das 
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öffentlichmündliche Verfahren mit freier Beweis— 
würbigung und Geſchworenen trat. Welchen Anteil 
an diejem jFortichritt aber die Mündlichkeit und Un: 
mittelbarteit (j. Offentlichleit und Mündlichteit der 
Rechtspflege), melden die Öffentlichleit des Ber: 
ring und die Mitwirlung von Yaien bat, iſt 
chwer zu beftimmen. Stände aber auch feit, daß 
der gelebrte, beamtete Richter nah dem unmittel- 
baren Eindrud einer mündliben Verbandlung bei 
freier Beweiswürdigung ebenio gut oder bejjer als 
Laien im jtande wäre, die Schuldfrage zu entjcei: 
den, jo wäre die zwar ein Grund geweſen, der 
Ginführung der ©. zu mwideriprechen, aber faum 
ausreichend, die beftebende Einrihtung abzuſchaffen, 
fofern diefelbe das Vertrauen des Volls bat. Man 
fagt, daß, wie jchon durch die Öffentlichkeit, jo noch 
in böberm Maße dur die Mitwirkung von Laien 
nicht bloß eine Kontrolle der Unpartetlichleit des 
Richters geübt, fondern auch lekterer, um die Sache 
den mitwirtenden Yaien Har zu machen, ſelbſt zu 
einer gründlichern Vorbereitung und Prüfung der: 
felben genötigt wird; das Vertrauen des Angellagten 
zu feinen Mitbürgern wird troß aller Garantien der 
richterlichen Unabbängigfeit häufig größer fein als 
zu einem gelebrten Beamten, gegen deſſen Enticei: 
dung er den höhern Beamten, das größere Kollegium 
anruft. Sedenfall aber wirkt die Teilnahme der 
Laien an der Rechtspflege, die Gelegenheit, fich jelbjt 
davon zu überzeugen, dab das Recht und nur das 
Net gepflent wird, die Nötigung, einen ftrengen, 
rechtlichen Maßſtab an Handlungen anderer zu 
legen, wohltbätig auf die berangezogenen Bürger 
und mittelbar auf weitere Voltstlafjen; das Ber: 
trauen zu den Geſehßen und Staatseinrichtungen 
wird gehoben, das Rechtsgefühl geftärkt. Das ©. 
ift aber nicht die einzige Geſtaltung für die Mit: 
wirkung der Laien. Nach 1848 hat fich daneben in 
verschiedenen deutſchen Staaten das in Bereinigung 
von Richtern und Laien zu einem Kollegium be: 
jtebende Schöffengericht (f. d.) bauptfächlich für min: 
der ſchwere Straffälle ausgegebildet. Damit ift 
auch für diejenigen, die für Beteiligung der Laien 
an der Strafrectöpflege —— die Frage ent— 
ſtanden, in welcher von beiden Formen, Schöffen: 
gericht oder ©., die Vorzüge mebr zur Geltung kom— 
men, die Mängel mebr zurüdtreten. Abgejehen von 
der geringern Inanſpruchnahme von Zeit und Auf: 
wand ber zum Gerichtsdienſt berufenen Laien rühmt 
man dem Schöffengericht die negenjeitige lebendige 
Einwirkung der Kenntnis, Erfahrung und Urteile: 
kraft des Nichters einerſeits, der natürlichen An- 
ſchauung und Unbefangenbeit der Laien andererjeits 
und gegenüber der Zmwieipältigfeit in der Rechts: 
findung im ©. die Einheit des Verfahrens und der 
Urteilsfällung nad. Die Gegner machen geltend, 
daß die zu einem Kollegium mit dem Richter vereinten 
Laien diefem gegenüber in den meijten Fällen feine 
jelbftändige Anficht, für Prozeleitung und Straf: 
bemefjung überbaupt fein Verſtändnis haben, und 
fürdhten andererjeits, dab das Schöffengericht be: 
jtimmt fei, das ©. zu verdrängen. Dies war aud 
die Abficht des erjten preuß. Entwurfs zur Reiche: 
Strafprozeßordnung. Diejelbe ftieß indes auf jo 
itarlen Widerſpruch, daß man fi ſchließlich einigte, 
für ſchwere Straffälle die ©., für mittlere die ge: 
lebrten Richter beizubehalten und nur die leichtern 
Straffälleden Schöffengerichten zuüberweifen. Dieſe 
dreifache Geftaltung des urteilenden Gerichts (Schöf: 
fengericht, rechtsgelehrte Richter, ©.) wird wohl nicht 
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fo bald bejeitigt werden. Für völlige Verdrängun 
des Laienelement3 aus der Rechtſprechung wird fi 
feine allgemeine Zuftimmung erzielen lafien, und 
das ©. ſteht zu jehr in der Gunft der öffentlichen 


Meinung, als daß es durd das Schöffengericht ver: | 
drängt werden könnte. Das zeigten die parlamen: | 
tariihen Verhandlungen über die gejcheiterte No: | 


velle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz und zur Straf: 
prozeßordnung 1895 und 1896. Sowohl der Vor: 
ſchlag der Regierung, jolhe Verbrehen vom S. an 
die Straflammern übergehen zu laſſen, bei deren 
Aburteilung es fi teils um umfangreiches that: 
jächlihes Material, teild um ſchwierige Rechts— 
fragen oder um beides (Meineid, Urtundenfälihung, 
betrügerijher Bankrott, Amtsuntreue u. j. w.) oder 
um Verbältnifje handelt, bei venen eine Mitwirkung 
des Laienelement3 ohne alles Intereſſe ift (gemalt: 
jame Unzucht, Notzudt u. j. w.), als der Vorſchlag 
des Centrums, an Stelle der Straflammern größere 
Shöffengerichte zu jeßen, fanden jtarfe Ablehnung. 
Zudem werben die Erfahrungen mit dem Schöffen: 
gericht ſehr verichieden beurteilt. Die dritte Abtei: 
lung und das Plenum des 18. Deutichen Juriften: 
op: (Wiesbaden 1886) entjchieden ſich nad jorg: 
fältiger Pronmg. zu jagen: «Die Schöffengerichte 
baben fih im allgemeinen in der Praris bewährt.» 
Dagegen fanden die weitern Abteilungsbeihlüfle: 
«Die ©. verdienen das ihnen teilmweite geichentte 
Vertrauen nicht» und «ALS die geeianetite Form der 
Zuziehung des Laienelements in Etrafiahen er: 
ſcheint das Schöffengericht», nicht die Zujtimmung 
des Plenums, welches vielmehr ſich beichräntte, zu 
fagen: «Die dermalige Einrichtung des —— 
fiden Verfahrens iſt der Neform dringend bedürf: 
tig.» Es wurden daher Borichläge gemadıt, die auf 
eine von Schwur: und Scöffengeriht verichiedene 
Gejtaltung der Laienteilnahme hinauslaufen. 

Val. Feuerbach, Betrachtungen über das Geſchwo— 
renengericht (Landsh. 1813); Mittermaier, Erfah: 
rungen über die Wirkjamteit derS. (Erlangen 1865); 
ei Die Bildung der Geſchworenengerichte in 
Deutihland (Berl. 1849); Biener, Das engl. Ge: 
ſchworenengericht (3 Bde., ebd. 1853—55); Heinze, 
Ein deutſches Gejchworenengeriht (2. Aufl., Lpz. 
1865); Glafer, Zur Juryfrage (Wien 1864); 
Schwarze, Das deutſche S. und deſſen Neform (Gr: 
langen 1865); Brunner, Die Entitebung der ©. 
(Berl. 1872); Glaſer, Schwurgerichtlidhe Grörterun: 
gen (2. Aufl., Wien 1875); Binding, Die drei Grund: 
fragen der Organifation des Strafgerihts (Lpz. 
1876); Die Rechtsfindung im Geſchworenengericht 
(Anlage 5 zu den Motiven des Entwurfs einer Deut: 
ſchen Strafprozeßordnung, Berl. 1873); Berbanp: 
lungen des 18. und 22. Deutichen Jurijtentags (ebd. 
1886 —87 u. 1892); Mayer, Streiflichter auf den 
gegenwärtigen Strafprozeß (Lpz. 1886); 2. 2., 
Gegen die ©. (Berl. und Lpz. 1886); Friedmann, 
Über die ©. (Berl. 1886); von Kries, Lehrbuch des 
deutichen Strafprozeßrechts (Freib. i. Br. 1892),88.17 
u, 72; H. Seuffert, Artikel ©. in Stengels «Wörter: 
buch des Deutihen Berwaltungsrechts» (ebd. 1893); 
Preuß, Engl. Staatsverfaflung (Lpz. 1894), S. 94fg.; 
Cordes, Die Reform der S. (Brem. 1896). 

Schtwurhand, in der Heraldik die zur Eides— 
leiftung erhobene Hand mit drei ausgeitredten und 
zwei miedergebogenen Fingern. (S. Gerichtshand.) 

Schwyz. 1) In der hiltor. Rangordnung der 5., 
dem Flächeninhalt nad} der 13., der Einwohnerzahl 
nad) der 18. Kanton der Schweiz, grenzt im N. an 
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die Kantone Sup, Züri, den Züriher See und 
St. Gallen, im DO. an Glarus, im ©. an Uri und 
den Vierwalpjtätter See, im W. an Luzern und bat 
eine Fläche von 908,5 qkm. 

Dberflähengeitaltung. Das Land wird von 
den Schwyzer Alpen (f. Weftalpen) durchzogen, melde 
im Süden den Ebarafter rauber, felfiger Mittel: 
gebirge mit ausgedehnten Karrenfeldern aufweiſen, 
nad) Norden dagegen allmäblid in bewachienes 
und bewaldetes Boralpenland übergeben. Der 
Norden des Kantons, von der Sihl und der Wäggi— 
thaler Aa bemäflert, gehört zum Gebiet der Yım: 
mat; der Mejten jtößt an den Zuger See, der Süden 
an den Bierwaldfätter See, der die Muota mit dem 
Abfluffe des Lowerzer Sees aufnimmt. 

Bevölkerung. Der Kanton hatte 1880: 51235, 
1888: 50307 (24698 männl., 25609 weibl.) E. d. i. 
56 auf 1 qkm und eine Abnahme 1880— 88 von 
1,7 Broz., darunter 1023 Evangeliihe und 49277 
Katholiken; ferner 6820 bewohnte Gebäude mit 
10937 Hausbaltungen in 30 Gemeinden. Im an: 
ton geboren find 43673, in der übrigen Eidgenoijen: 
ſchaft 5232, im Auslande 1402; Bürger ibrer Jäbl: 
gemeinde find 34303, einer andern Gemeinde bes 
Kantons 8882, eines andern Kantons 5534, Aus: 
länder 1677. Der Mutteripradhe nad find 49 732 
Deutſche, 156 Franzojen, 350 Jtaliener, 57 Ro: 
manen und 12 andere, Die Zabl der Geburten (ein: 
ichließlich der Totgeburten) betrug 1894: 1519, der 
Eheihließungen 362, der Sterbefälle 1085, 

Der Kanton zerfällt in 6 Bezirke: 




















. | Ein- | Evan: | Katho- Is An- 
Bezirke —— gelifche] Titen — 
Einfiedeln | 8506| 64 | s12| — | — 
Gern . 2... 1846| 39 | 1806, — 1 
BME 4: 5... 4850 | 252 | 7 ıl — 
Küßnadt . .... 2924| 51 2671 — 2 
March 11277 347 10828 — 2 
Schwyz; -..590994 | 270 /|0683| ı | — 


Landwirtſchaft, Bergbau. Bon der Fläche 
find 660,2 qkm, d. i. 72,07 Broz., produftives Yand: 
1224 qkm Waldungen, 534,9 Nder:, Garten:, Wie: 
fen: und Weideland. Von dem unprodultiven Yande 
find 54,3 qkm Seen, 2, Dörfer und Gebäude, 
3,9 Schienen: und Straßenwege, 10,5 Flüfje und 
Bäche und 175,1 qkm Felſen und Scutthalden. 
Haupterwerböquellen jind die Viehzucht und Alp: 
wirtihaft. Nach der Viebzählung von 1896 hat der 
Kanton 1077 Pierde, 32 276 Stüd Rindvieh, 10625 
Schweine, 6171 Schafe, 10092 Ziegen und 5282 
Bienenjtöde. Befondere Erwähnung verdienen die 
Pferdezucht der Bezirke S. und Einjiedeln und die 
Rinderzucht, welche ven — Schlag der Oſtſchweiz 

Braunviehz ſ. Tafel: Rindviehraſſen IL, 
Sig. 5, beim Artikel Rindviehzucht) liefert. 1894/95 
wurden in der kantonalen Fiſchzuchtanſtalt 1275000 
gilcheier ein: und 865 000 lebende Fiſche ausgeſetzt. 
Der Getreidebau, auf wenige Thalgründe angemwie: 
jen, bat beinahe aufgehört, hauptſächlich werden ge— 
baut Kartoffeln, Mais, Rüben, Flachs, Hanf, Bob- 
nen, Erbjen und Kraut. Der Keinbau iſt auf die 
Ufergelände de3 Züricher Sees beſchränkt, der Obit: 
bau am jtärkiten in der March und an den Ufern 
des BVierwalpftätter Seeds. Der Bergbau liefert 
Sanpfteine, Wesjteine, Kalt und Gips, ber Thal: 
grund von Einfiedeln und Rothenthurm befist aus: 
gedehnte Torfmoore. Bon Mineralquellen find zu 
erwähnen die Stablwaijer von Seewen und Nuolen. 
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Die Induſtrie ernährt 39 Proz. der Bevölkerung; 
ihre wichtigiten Zweige find die Baumwollſpinnerei 
und «Weberei der Bezirte March und Höfe, Die Seiden: 
fpinnerei und Mebereien von Gerfau, Arth und 
Laden, die Strohflehterei, Töpferet in S. und die 
Indujtrie von Einfiedeln (}.d.). An der Muota in 
©. wird ein großes Elektricitaͤtswerk errichtet. 1892 
brauten die 8 Brauereien des Kantons 12568 hl Bier. 

Die ———— iſt demokratiſch. Durch Volt: 
anregung iſt eine neue, auf breiteſter demokratiſcher 
Grundlage rubende Verfaſſung ſeit März 1896 in 
Beratung. Der Kantonsrat (je ein Mitglied auf 
600 E,) ijt geleßgebende, der Ne ierungsrat (7 Mit: 
alieder, deren Bräfident den Titel Yandammann 
führt) vollziehbende Behörde. Beider Mitglieder 
werden auf vier Jahre gewählt. Das Referendum 
ift für Gejege und Finanzdelrete, welche eine ein: 
malige außerordentliche Ausgabe über 50000 Frs. 
erfordern, obligatoriſch; zur Ynitiative find 2000 
ftimmfäbige Bürger erforderlich. Jede Gemeinde bat 
ein Bermittleramt, jeder Bezirk ein Bezirksgericht; 
höchſte Inſtanz ift das Kantonsgericht, dejjen neun 
Mitglieder auf ſechs Fahre gewählt werden. Die 
Staatdausgaben betrugen 1895: 485790, die Ein: 
nabmen 457524, die Staatsſchulden 2,184, das Ver: 
mögen 1,165 Mill, Frs. Bor der Reformation dem 
Bistum Konftanz zugebörig, fteht nun der Kanton, 
welder noch fieben Klöjter zählt, unter dem Biſchof 
von Chur. r den Unterricht jorgen 144 Pri- 
märfchulen mit (1895/96) 7588 Schulkindern, 5 Klein: 
finderichulen, 12 Sekundärſchulen mit 360 Schülern 
und Schülerinnen, 2 freie Mittelihulen mit An: 
ſchluß an das alademiihe Studium (Lyceen und 
Gymnafien zu S. und Einfiedeln), 1 Realichule (in 
S.), 1 Zehrerbildungsanitalt (in Shwyz:Ridenbad) 
und 6 gewerbliche Fortbildungsſchulen. Bei den 
Refrutenprüfungen 1896 batten von 100 Rekruten 
16 die bejte Note in mehr als zwei Fächern, 17 die 
ſchlechteſte Note in mebr als einem Fach. In militär. 
Beziehung gebört die nörbl. Hälfte des Kantons 
(Einjiedeln, Höfe, March) zum Stammbezirk der 6., 
die jüdlihe (Gerfau, Kühnacht, ©.) zu dem der 
8. Divifion. Das Wappen bat im roten Felde ein 
feines weihes Kreuz. 

2) Bezirk im Kanton ©. (f. Tabelle ©. 762b). 
— 3) Fleden und Hauptort des Kantons und Be: 
zirks S. in 514 m Höhe, am Fuß und Abhang des 
Großen Mythen (1903 m) und des Kleinen Motben 
(1815 m), an der Gottbarbbahn (Station S.:See: 
wen), hat (1888) 6663 E., darunter 76 Evangelifche, 
Poſt, Zelegrapb, Fernſprecheinrichtung, Shöne Pfarr⸗ 
tirche (1769— 74), zwei Klöſter, ſehenswertes Nat: 
haus mit Bildnijjen von 43 Landammännern von 
1534 an, alten Dedenſchnitzereien und jhönen Fres: 
ten aus der ſchweiz. Geihichte an der Außenjeite, 
1891 von 5. Wagner in München bergeitellt, alte 
Herrenhäufer, Zeughaus, Gymnafium, Realichule, 
—— — Krankenhaus; Baummollin: 
duſtrie, große Ziegeleien, Obſtbau, Viehzucht (Braun: 
u und Biehmärkte mit Viehaugjtellungen. — 
Vol. Marty und Wafer, S. und feine Umgebung 
in Wort und Bild (Einfiedeln 1891). 

Geihihtedes Kantons und des Fledens. 
Die Schw je find alamann, Stammes. Seit dem 
frühejten Mittelalter bejtand in S. eine Gemeinde 
von freien Bauern unter der landgräfl. Gewalt der 
Habsburger; fie jtritt 1114, 1144 und 1217 mit 
dem Klofter Einfiedeln um die Landmart. Kaijer 
Friedrich II. gewährte 1240 den Schwygern Reichs: | 
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freiheit, die jevodh von den Habsburgern nicht an: 
erfannt wurde. Cine daraus folgende Erhebung 
gegen Habsburg (1245—50) mißlang und führte 

..unter deren Herrſchaft zurüd. 1291 fchlofien die 
Schmwyzer mit Uri und Unterwalden den Emwigen 
Bund, der 1315 nad der Schladyt am Morgarten 
zu Brunnen erneuert wurde. Seitdem nahm S. an der 
Entwidlung der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft und na: 
mentlib an deren Kriegen, bejonders dem «alten 
Zürichfriege» 1436 —50 (j. Schweiz), jo bervor: 
ragenden Anteil, daß fein Name auf die ganze 
Eidgenofjenihaft übertragen wurde. Die Nefor: 
mation fand in S. wenig Boden. In den Reli: 
gionsfriegen von 1531, 1656 und 1712 ftanden 
die —— in den vorderſten Reihen der Ka— 
tholilen. Beim Einbruch der Franzoſen 1798 ver— 
teidigte ſich S. unter Aloys Reding tapfer, mußte 
aber, durch übermacht gezwungen, die Helvetiſche 
Konſtitution annehmen, welche die Unterthanen— 
länder frei machte und ſein Gebiet den Kantonen 
Malpftätten und Linth zuwies. Durch die Media: 
tionsafte 1803 erbielt S. das Verlorene zum Teil 
zurüd und erwarb die Heine Republit Gerjau (f. d.). 
Dod wurde die Unterthanenſchaft aufgehoben und 
die Abhängigkeit der ſog. äußern Bezirke von Alt: 
oder Jungſchwyz nicht wieberhergeltelt. Indes 
wußte S. ſeit 1815 thatſächlich die Vorherrſchaft 
wieder an ſich zu bringen. Zur Zeit der Verfaſſungs⸗ 
—— nach der Julirevolution erhoben ſich die 
äußern Bezirke und ſagten ſich 1832 von Inner— 
ſchwyz los. Der Verſuch der Altſchwyzer, die ab: 
getrennten Zandesteile durch Waffengewalt wieder 
zu unterwerfen (Juli 1833), ſcheiterte durch eid— 
genöſſiſche Intervention (Aug. 1833), und 13. Okt. 
diefes Jahres nahm die Landögemeinde eine neue 
Verfaſſung an, die unter Bejeitigung der Vorrechte 
des Bezirks ©. beide Yandesteile wieder vereinigte. 
1838 fam es zu einem förmlichen Kampfe zwischen 
der über Bewirtſchaftung der Allmenden jtreitenden 
«Hornpartei» (Konjervativen) und den «ftlauen: 
männern», in dem erjtere fiegte. Seitdem bielt ſich 
©. entſchieden zu den fonjervativ :ultramontanen 
Kantonen und war 1845 eins der eifrigften Glieder 
des Sonderbundes. Erſt die Verfaſſung von 1848 
brachte durch Bejeitigung der gemeinjamen Lands: 
gemeinde von inner: und Außerſchwyz und Einfüb: 
rung der repräjentativen Demokratie den äußern 
Bezirken die thatjächliche Gleichitellung mit Inner: 
ſchwyz. Bei den Abjtimmungen von 1872 und 
1874 über die Revifion der Bundesverfafjung ſtand 
©. beivemal auf der Seite der Verwerfenden. Durd) 
die Verfajlung von 1876 wurde mit der Einführung 
des obligatorischen Referendum und der Fnitiative 
die reine Demofratie bergeftellt. 

Litteratur. Faßbind, Geſchichte des Kantons 
©. (5 Bbe., Schwyz 1832—38) ; Mever von Knonau, 
Der Kanton ©. (St. Gallen 1835); Dettling, 
Schweizer Chronik oder Dentwürbdigleiten des Han: 
tons ©. (Schwyz 1860); Steinauer, Geſchichte des 
Freiltaates S. von 1798 big zur Gegenwart (2 Bde., 
Einſiedeln 1861); Mitteilungen des hiftor. Vereins 
des Kantons ©. (ebd. 1882 1). 

Schyn, die unterjte Thaljtufe der Albula (i. d.), 
zwiſchen den Blefjur: und den Oberhalbjteiner Alpen 
im Schweiz. Kanton Graubünden. Die 14,5 km lange 
Schynſtraße zweigt bei Thuſis von der Splü- 
genitraße öſtlich ab, überjchreitet den Hinterrhein, 
tritt unweit Sils in die zwiſchen Schieferwänden 
eingeichnittene Spalte des ©., deſſen jchwierigjte 
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Stelle, der Paßmal, mebrere Tunnel, bedeutende 
Felsfprengungen und gemauerte Galerien not: 
wendig machte, gelangt über die kühne Solisbrüde 
auf die rechte Seite der Schlucht und mündet unmeit 
Tiefenkaſten in die Julierſtraße. : 

Schynige Platte:Bahn, ſchmalſpurige Zahn: 
radbahn im Berner Oberland (7,4 km lang, 14. Juni 
1893 eröffnet), von der Station Wilderswpl:Gitei 
der Berner Oberlandbahnen über Breitlauinen au 
die ee Platte (1970 m). (S. Schweizeriiche 
Gijenbabnen.) 

Schynſe, Auguit Wilhelm, kath. Mifjionar und 
Afrikareifender, geb. 21. Juni 1857 in Wallbaujen 
bei Kreuznad, jtudierte in Bonn Theologie, beſuchte 
1879 das Priejterfeminar zu Speyer, erbielt 1880 
die priefterlihen Weihen und trat im Sept. 1882 
ala Miffionar in den Orden der Weißen Väter in 
Algier. 1883 nad Europa zjurüdgetebrt, war er an 
der apoſtoliſchen Schule zu Lille und Brüffel thätig. 
* Juli 1885 nad dem Kongo geſchickt, um geeignete 

rtlichkeiten für die Niieverlaffungen von Miifio: 
naren auszuſuchen, gründete er die Station Bun: 
gana an der Mündung des Kaſſai. Auf kurze Zeit 
1887 wieder in Algier eingetroffen, jchiffte er ſich im 
Juni 1888 nad Sanſibar ein, um ſich von bier aus 
nad) der Station Kipalapala bei Tabora zu begeben. 
Als dieje Station von dem Häuptling Site bedroht 
wurde, flüchtete er Juni 1889 mit feinen Genoſſen 
nah Bulumbi, am Süpdende des an 
Als Begleiter des fast erblindeten Girault ſchloß er 
ſich Dit. 1889 dem Zuge Emin Paſchas und Stan: 
leys nad) der Küfte an. Im April 1890 ging er im 
Sefolge der großen Expedition Emin Balhas nad 
Bulumbi zurüd und unternabm Jan. 1891 einen 
beſchwerlichen Marſch um die Sudweſtecke des Sees 
nah Buloba und nad Bubdu in Uganda. Am 
9, März 1891 traf er wieder in Bulumbi ein. Ent: 
bebrungen und Sieber hatten aber km Kraft # 
broden; er jtarb 18. Nov. 1891 in Bukumbi. Als 
Geograph leijtete er Bemerkenswertes in der Be: 
jtimmung einiger wichtiger PBofitionen im Geen: 
gebiet, namentlich aber in der fartogr. Darftellung 
der Südmweftjeite des Victoria:Njanfa. Er veröffent: 
lite: «Zwei Jahre am Kongo» (Köln 1889), «Mit 
Stanley und &min Paſcha durch Deutſch⸗Oſtafrikas 
(ebd. 1890). Seinen Bericht über die Reiſe nach dem 
Südmeitufer des Victoria: Njanfa mit Karte ent: 
balten «Betermanns Mitteilungen», 1891, ©. 219. 

Schynftrafe, j. Schon. 

Ceiacca (ipr. ihada), Hauptſtadt des Kreiſes 
©. (59250 €.) in der ital. Provinz Girgenti, an der 
ſüdweſtl. Küfte Siciliens, 6 km ım NO. vom Kap 
San Marco, an und auf einer fteilen Höhe (80 m) 
am Meere gelegen, ſchlecht gebaut, hat (1881) 21451, 
mit Marina 22195 €., Gumnafium, technifche 
Schule, in Gamifon das 2. Bataillon des 33. In— 
fanterieregiments, einen im 11. Jahrh. gegründeten 
Dom, eine Menge Klöfter und die Kaſtelle der 
Namilien Quna und Berollo, deren Kämpfe die 
Stadt während eines Jahrhunderts (1410—1529) 
in Aufregung festen. Der Hafen ift Hein. Töpferei, 
Sardellenfang fowie Handel find die wichtigften Er: 
werbsjweige. Bei ©. waren die warmen Bäder 
von Selinus (Thermae Selinuntiae). Etwa eine 
Stunde im Diten liegen auf dem ifolierten Berg: 
tejjel Monte: San Calogero (388 m) mertwürdige 
Dampfbäder (le stufe), deren Dampfmärme zwi: 
ice 34 und 40° C. ſchwankt. In dem Thale zwi: 

yen dem Berge und der Etadt heiße Schwefel: 
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(45°) und Salzquellen (56°), die im Sommer von 
Kranken bejucht werben. 

Sciaenidae, j. Umberfiſche. 

Soilära, Trauermüde, f. Birntrauermüde, 
Heerwurmtrauermüde und Thomastrauermüde, 
Sciecli (pr. ſchikli), Stadt im Kreis Modica der 
ital. Brovinz Siracufa, auf Sicilien, lints am Küften: 
fluß S., an der Bahn Licata-Syrakus, bat (1881) 
12041 €., ſechs Kirchen, reinlibe Straßen, 9 km 
jfüplih einen Hafen (Sampieri) an der Südküſte. 

Soifati, |. Scyphati. 

Seiffarin, joviel wie Holzcement (f. d.). 

Sciglio (jpr. ſchiljo), ital. Stadt, j. Scilla. 

Soilioet (lat.), nämlich, in der Bedeutung: «zu 
ergänzen ijt» (worauf das zu ergänzende Wort tolgt). 

Soilla L., Blaujtern, PBflanzengattung aus 
ber Familie der Liliaceen (f. d.) mit gegen 80 Arten 
bejonders in den gemäßigten Zonen der Alten Welt, 
ſchön blübende Zwiebelgewächſe, von denen mehrere 
als Zierpflanzen, beionvers als Freilandpflanzen 

eihäbt find, fo befonders S. sibirica Andrz., der 
Pi iriſche Blauftern, mit zwei länglichen lan: 
zettförmigen Blättern und auf den nur fingerlangen, 
rundlihen Schäften mit zwei blauen, ternförmi: 
en Blumen, und die verwandte S. amoena ZL., mit 
ängern Blättern und 4—8 Blumen auf fantigem 
Stengel. Mebr oder weniger glodenförmige, oft 
nidende oder bängende Blumen in reicherer —— 
haben 8. hifolia T., campanulata Ait. nutans Sm., 
patula Red. u. a., die auch etwas ſpäter zur Blüte 
gelangen. Diefe Gewächſe müſſen im Spätberbit 
dicht gepflanzt und während jtrenger Fröſte etwas 
bededt werden. Auch lajien fie ſich gut treiben. Zu 
biefem Behuf pflanzt man jie im Auguft etwa zu 
4—5 in 10 cm meıte Töpfe, hält dieſe an einem 
balbicbattigen Orte im Freien mäßig feucht und 
nimmt fie im Dezember in einen nur mäßig erwärm: 
ten Raum, wo ſich die Blumen rafch entwideln. Die 
Meerzwiebel wird jekt ald bejondere Gattung 
Urginea (ſ. d.) von der Gattung S. abgetrennt. 

Feilla (ipr. jchilla; früber auch Sciglio, im 
Altertum Scyllaeum), Stadt in der ital, Provin; 
und im Kreis Reggio di Calabria, 5,5 km von der 
Nordoftipige Siciliens (Punta del Faro) entfernt, 
an der Eiſenbahn NReggio:Eajtrocucco, zäblt (1881) 
5802, ald Gemeinde 7364 E., wird von einem Schloſſe 
der Fürſten von ©. auf ſchmalem Vorgebirge über: 
ragt und ift durch feinen Wein: und Seidenbau jowie 
durch feinen Thun: und Schwertfiihfang berühmt. 
1783 jerkönte ein Erdbeben faft den ganzen Ort. 

Sceilly⸗Inſelu (ipr. Filli; frz. Sorlingues), 
Gruppe von 50 engl. Eilanden und Klippen, 49 kın 
vom Kap Landsend, der Südweltipike Englands 
(Eornmwall), die zufammen nur 2670 ha bededen. 
(S. Nebentarte auf Karte: England und Wales.) 
Sie find feljig, baumlos, von überaus mildem $tlima 
(kältejter Monat 7,7°, wärmiter 16,4° C.) begünitigt, 
aber nicht felten verheerenden Orkanen ausgejekt, 
jo daß öfters Schiffbrüce ftattfinden. Nur ſechs 
find bewohnt (1891: 2160 E.) und tragen Weizen, 
Gerſte, Hafer und Kartoffeln. Haupterwerbszweig 
ift die Narcifjenkultur. Kaninchen und wildes Ge: 
—J— ſind in Menge vorhanden. Die größern In— 
eln find: St. Marys, mit 1911 E. und dem Städt: 
ben Hugbtomn oder Newton, dem Haupt: 
ort der Gruppe, Hafen und fort auf dem 31 m 
boben Hugb:Hill; Tresco oder Trescam, mit 315 E.; 
St. Martin, mit 194 €. und einem Cignalturm; 
Bryer ( Brebar), mit 91 E., und St. Agnes, mit 
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130 E., Kirhe und Leuchtturm. Ein zweiter Leucht⸗ 
turm ftebt im Außerjten Südweſten auf Biſhop⸗Rock. 
Die S. find Sik eines deutſchen —— Haupt⸗ 
ji it Granit, mit dem Feſtland haben fie nie 
zufammengebangen. Bon Zinn oder Binngruben 
enthalten ße feine Spur, (S. Cassiterides insulae.) 
©. heipt auch eine Gruppe unbewobnter, zu den 
Gefellibaftsinfeln gehöriger Yaguneneilande. 
Scoincus offio s, Eidechſe, j. Stint und 
—* Echſen IH, Fig. 1. 
einde, engl. Schreibung für Sinbh (ſ. d.). 
Seind(h)ia, engl. Schreibung für Sinphia, 
Name der ri von Gwaliar (f. d.). 
Seintillation (lat.), |. Funkeln. 
Sciolto (ital., pr. ihol-), mufitalifche Vortrags: 
bezeihnung: ungebunden, frei im Vortrag. 
Seidto (ipr. Hei-), Fluß im nordamerif. Staate 
Ohio, entipringt im nördlich:centralen Teil des Staa: 
tes, fließt jüdlih und mündet, 320 km lang, bei 
Portsmouth in den Obio. Er fpeift den ihn be: 
gleitenden Obio: Erie: Kanal. 
Scipio, Name einer der patriciihen röm. Famis 
lien, die zu der Gens Cornelia gehörten. Sie er: 
jcheint in der Gejchichte zuerft mit dem Publius 
Cornelius S., den die Konjularfaften unter den 
tonfularifhen Kriegstribunen des J. 395 (und 394) 
v. Chr. anführen. Zum Konfulat Jamang ih aus 
der Familie der Scipionen zuerft Lucius Corne: 
liu3 ©. 350 empor. — Lucius Cornelius ©. 
Barbatus bekleidete das Konfulat 298 v. Chr., 
dann die Cenſur und zeichnete jih in dem Kriege 
wider die Gtrusfer, Samniter und Qucaner aus, 
Sein Sohn war Lucius Cornelius ©., der 259 
v. Ehr. als Konful die Karthager aus Corfica ver: 
trieb, die Stadt Aleria einnabm und die Aniel für 
die Römer eroberte und 258 Genjor war. — Söhne 
de3 legtgenannten Lucius waren Bublius und 
Gnäus Cornelius S. Publius juchte als 
Konjul im erften Jahre des zweiten Puniſchen 
Krieges 218 v. Chr. Hannibal vergeblih am Über: 
ang über die Ahöne zu hindern und wurde in 
Italien am Ticinus in einem Reitergefecht, darauf 
mit jeinem Amtsgenofien Tiberiug Sempronius 
Gracchus an der Trebia von Hannibal geihlagen. 
Er folgte 217 feinem ihon 218 nach Spanien ent: 
jendeten Bruder Gnäus (Konſul 222). Beide Brü- 
ber befiegten die Karthager wiederholt in den näd: 
jten Jahren, fanden aber, nachdem fie ihre Heere 
geteilt hatten, auch beide 211 ihren Untergang. 
Den Tod jeines Vaters Publius und Feines 
Oheims rächte bald nachher der große Publius 
Gornelius ©. Wfricanus der Ältere —— 
Dieſer, geb. 235 v. Chr., bekleidete 212 die AÄdilität, 
211 berief ihn die Wahl des Volls nah Spanien. 
Schon im Frübjahr 210 eroberte er mit feinem 
Freunde, dem lottenführer Gajus Lälius, Neutar: 
thago, den wichtigiten Handels: und Waffenplas der 
Punier in Spanien. Durd geihidte Behandlung 
wußte er die jpan. Völter für ih zu gewinnen, ſchlug 
209 Hannibal Bruder Hasdrubal, ohne deſſen 
Durhbrud nad Jtalien hindern zu können, und 
verdrängte in den folgenden Jahren bis 207 die Klar: 
thager vollends aus Epanien; fogar nah Afrika 
jelbjt zu dem ihm verbündeten Numidenfürjten Sy: 
pbar Ente er über. 206 kehrte S. nach Rom zurüd, 
erbielt für das J. 205 das Konjulat und landete 
204 mit etwa 20000 Dann in der Nähe von Utica. 
Der Widerftand der Stadt nötigte ihn zur Überwin: 
terung. Aber 203 jchlug er die ihn angreifenden 
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Rarthager und Syphar, der zu ihnen übergetreten 
war, wieder zweimal, und 202 gewann er gegen Han: 
nibal die Entibeidungsihladt bei Zama (f. d.). 
Hierauf kehrte S., nachdem er den Frieden, der far: 
thagos Macht brach, vermittelt hatte, im Triumpb 
nah Rom zurüd, wo er den Beinamen Africanus 
annahm. 199 wurde er zum Genjor, 194 zum 
zweitenmal zum Konſul erwäblt, und jeit 198 war 
er Princeps Senatus. 193 wurde er als Schieds: 
richter zwiſchen den Kartbagern und Mafınijja (f. d.) 
nad Afrika geihidt. In dem Kriege gegen Antio: 
chus IH. begleitete er 190 feinen Bruder Yucius als 
Legat. Ein Beitehungsprozeß, den die ihm feind: 
lihe Bartei gegen ihn anzettelte, verlief ohne Re: 
fultat, aber S.8 polit. Thätigteit war zu Ende; er 
ftarb auf feinem Landgute bei Liternum in Campa: 
nien 183, nad) andern 185 oder 184. — Val. Ger: 
lab, Publius Comelius S. Africanus der Sltere 
und jeine Zeit (Baj. 1868); Mommien, Die Sci: 
pionenprozejie (im «Öermes», Bd. 1) und Rom. For⸗ 
Ihungen (Bd. 2, Berl. 1879); Frank, Die Kriege 
der Scipionen in Epanien (Münd. 1883). — Bon 
Bee Gattin Gmilia, der Tochter des Ämilius 
aullus, der bei Gannä fiel, hinterließ er zwei 
Söhne: Publius, ausgezeichnet durd Begabung 
und Bildung, aber durch ſchwache Gejunpheit an 
öffentliber Wirlſamkeit verbindert, und Lucius, 
der von Antiochus gefangen, aber bald wieder frei: 
gegeben wurde. 174 bekleidete Lucius die Prätur, 
doch ftriben ihn in demielben Jahre die Cenſoren 
von der Senatslifte. Die eine der Töchter war Cor: 
nelia (f. d.), die Mutter der Grachen, die andere 
war an Bublius Cornelius S. Nafıca mit dem Bei: 
namen GCorculum (j. unten) verheiratet. — Der 
jüngere Bruder des großen Africanus, Lucius 
Gornelius ©., begleitete den Bruder nach Epa: 
nien, war 193 Prätor und erhielt 190 als Konſul 
den Auftrag zur Jührung deö Krieges gegen 
Antiohus III. von Syrien. Nah der Beendigung 
des Krieges dur den Sieg bei Magnefia feierte er 
einen prächtigen Triumph und erhielt den Namen 
Afiagenes oder Aſiaticus. Er wurde angellagt, 
daß er von den von Antiohus erhaltenen Geldern 
unterſchlagen habe, und zu einer Geldſtrafe verurteilt. 
Bublius Cornelius ©. Ümilianus, der 
jüngere Africanus, der leiblihe Sohn des Lu: 
cius Amilius Paullus, kämpfte, faum 17%. alt, 
168 unter diefem und wurde von Bublius, dem Sohn 
de3 ältern Africanus, adoptiert. 151 übernahm er 
freiwillig die Stelle eines Kriegätribunen bei dem 
Heere in Spanien und zeichnete ſich in jeder Meile 
aus, Auch in dem erſten Jahre des dritten Bunifchen 
Krieges, 149 v. Ehr., diente er nur als Tribun, aber 
jeine Tapferleit, Rechtlichkeit und Kriegskunde erwar: 
ben ihm allgemeine Anertennung. Er wurde darum 
in Rom, wo er fich um die Hdilität bewarb, vom Volke 
147 außerordentlicherweile zum Konſul erwählt und 
mit der Beendigung des Krieges gegen Karthago be: 
auftragt. Er organifierte und disciplinierte erjt das 
verwilderte röm, Heer, dann bejchränfte er die Kar: 
tbager auf ihre Stadt und eroberte dieje 146. ©. 
tehrte nah Rom im Triumph zurüd und bejaß feit: 
dem den Namen Africanus nicht bloß als ererbten. 
142 betleidete er die Cenjur. Fur das J. 134 wurde 
ihm zur Beendigung des Krieges gegen Numantia 
das Konfulat zum zweitenmal übertragen. Auch bier 
ftellte er zunächſt die Mannszucht beim Heere wieder 
ber und bezwang nad langwieriger. Belagerun 
133 die fich heldenmütig verteidigende Stadt; dana 
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bieß er nun auh Numantinus. An der innern 
Bolitit vertrat ©. energiſch den fonjervativen 
Etandpunft gegenüber den griech. Reformideen. 
Eines Morgens wurde er in — Schlafgemach 
tot aufgefunden; wahrſcheinlich fiel er als Opfer 
eines polit. Mordes. — Vgl. Perſon, De Publio 
Cornelio Scipione Aemiliano (St. Eloud 1877). 

Von Gnäus ©., dem Obeim des Altern Afri: 
canus, jtammte die Linie der Scipionen, die den 
Beinamen Nafica führte. Zuerſt erhielt ibn des 
Gnäus Sohn, Publius Cornelius ©. Na: 
fica, der 194 und 193 als Prätor und Proprä— 
tor in Spanien, 191 als Konful im —— 
Gallien gegen die Bojer — war. Sein gleich⸗ 
namiger Sohn, mit einer Tochter des ältern Afri— 
canus vermahlt, erbielt wegen ſeiner Tüchtigkeit 
und Einſicht den Zunamen Corculum («der Ber: 
jtändige»). Er war zweimal Konſul, 162 und 155, 
159 Genfor. PBontifer Marimus wurde er 150. — 
Sein Sohn gleichen Namens, von einem Tribunen 
im Spott mit dem Stlavennamen Serapio zube: 
nannt, Konſul 138, ein ftrenger und eifriger Opti- 
mat, leitete 133 v. Chr. den Angriff auf den ältern 
Grachus und machte fih dadurch beim Vollke jo 
verbaßt, daß ibn der Senat durd eine Sendung 
nad Ajien entfernte, wo er in Bergamon jtarb. — 
Sein Sohn gleiben Namens, in der Zeit des Jugur: 
thiniſchen Krieges durch Unbeftechlichteit und jtrenge 
Kectlichteit, ald Redner durch Wiß und Laune aus: 
gezeichnet, jtarb ala Konful 111. — Deſſen Entel 
war der von Metellus adoptierte Quintus Eäci: 
lius Metellus Pius ©., Bompejus’ Schwieger: 
vater und ein heftiger Gegner Gäfars. (S. Meteller.) 

Seiren, german. Vollsſtamm, ſ. Skiren. 

Seiroceo (ipr. ſchi⸗), ſ. Sirocco. 

Soirpus L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Cyperaceen (j. d.) mit gegen 250 über die ganze 
Erde verbreiteten und befonders auf feuchten, ſum— 
pfigen Orten oder im Waſſer wachſenden Arten, 
frautartige Gewäcfe von ſehr verfchievdenem Habi: 
tus, mit binjenartigem cylindriſchem oder dreifanti: 
gem, meiſt unverzweigtem Halme, der einen Büſchel 
von Blättern oder auch nur wenige fcheidenartige 
Blattorgane trägt. Die Blüten fteben entweder in 
einer einzigen endjtändigen Ähre oder es find meh— 
rere zu Bilheln vereinigte ÜUhrchen vorbanden. Die 
Ahrchen find mebrblütig und —— Von einigen 
größern Arten, wie von 8. lacustris L., deren Halme 
ım Waſſer wachſen und bis zu 2%, m body werden, 
fowie von den dreilantigen Stengeln von S. silva- 
ticus Z. werden Matten, Deden u. dgl. geflochten. 
Die Heinern Arten, darunter gegen 20 deutiche, 
liefern nur ein ſchlechtes Biebfutter. 

Seirrhuß (grch.) Verhärtung, trebsartige Ge: 
ſchwulſt, bösartige Neubildung; ſceirrhös, verbär- 
tet, geſchwollen. 

Sciſſalien (lat.), ſchlecht geprägte Münzen. 

Ceijfion (lat.), Spaltung; Sciifür, Riß. 

Seitaminden, Drbnung aus der Gruppe der 
Monototylevonen, Gewächſe mit meijt rbizomartig 
ausgebildeten unterirdiihen Stammorganen, un: 
regelmäßigen, lebbaft gefärbten Blüten, bei denen 
nur zwei, bäufigerjogar bloß ein einziges Staubgefäß 
entwidelt ijt, das zudem in vielen fällen nur eine 
halbe Antbere befigt. Die ©. umfafjen die nahe mit: 
einander verwandten Familien der Mufaceen (f. d.), 
Bingiberaceen (f. d.), Sannaceen (j. d.) und Maran: 
taceen (ſ. d.). Hierzu Tafel: Scitamineen; zur 
Erklärung ſ. Curcuma (nebjt Zitwermwurzel), Elet- 
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taria (nebjt Kardamomen), Zingiber (nebit Ingwer), 
Musa, Canna, Maranta (nebjt Arrow:Root). 

Soiuridae, Nagetiere, ſ. Hörnchen. 

Scoiurinda, Solürus, j. Eichhörnchen. 

Scell, F. L. von, Gartenkünſtler, geb. 1750 zu 
Naflau:Weilburg, erlerntedie Gärtnerei in Schwetzin⸗ 

en und Bruchjal, ging 1772 nad Paris und Ver: 
ailles, 1773 nah England, von wo er nad) vier: 
jährigem Aufenthalt zurückkehrte, um im Auf: 
trage des damaligen Kurfürjten Karl Theodor einen 
Zeil des Schweginger Gartens im landſchaftlichen 
Stil anzulegen. Nah Anlegung mehrerer anderer 
Gärten fam ©. 17% nah Münden, wo er den 
Engliihen Garten anlegte; 1803 wurde er Inten⸗ 
dant der Königlichen Gärten in Münden, wo er 
1823 ftarb. Außer den genannten ſchuf S. nod fol: 
— bedeutende Gartenanlagen: den Park von 
dymphenburg, ven Schloßgarten zu Biebrich a. Rh., 
die Anlagen zu Baden-Baden, einen Teil des Parks 
zu Zarenburg bei Wien u.a. Ein Dentmal S.s ſteht 
im Engliihen Garten zu Münden. ©. veröffent: 
lichte bejonders: «Beiträge zur bildenden Garten: 
kunt» (Münch. 1818; 2. Aufl. 1825), das erſte eigent: 
liche Lehrbuch der Gartentunft in deutſcher Sprache. 

Set., binter lat. Tiernamen Abkürzung jür Phil. 
Lutley Sclater (f. d.). 

8.C.L., in England Ablürzung für Student 
of the Civil Law (Student der Rechte). 

Sclater (ſpr. ßklehter), Philipp Lutley, engl. 
Boolog, geb. 4. Nov. 1829, ftudierte zu Orford Juris: 
prubenz, war feit 1855 praftifch an Lincoln’s Inn, 
dann im weſtl. England tbätig, wurde 1855 Se: 
fretär der Zoological Society of London und 1860 
zum Ehrendoktor der Philoſophie von der Univer: 
tät Bonn ernannt. Er iſt einer der ausgezeichnet: 
ften Kenner der Spftematif und geogr. Verbreitung 
der Wirbeltiere, bejonders der Vögel, und bat eine 
große Anzahl Abhandlungen bejonders in den 
«Transactions» und «Proceedings of the Zoological 
Society» ſowie in der Zeitichrift «Ibis», deren erſte 
Serie er redigierte, veröffentlicht. 

Sclero...,in Zufammenjegungen aus dem Grie: 
chiſchen: troden, hart, feit, raub. (S. auch Stlero...) 

Soleroderma Pers., Hartboviſt, Pilzgat: 
tung aus der Familie der Gafteromyceten (ſ. d.), 
mit nur wenigen Arten in Norbamerita und Europa. 
Sie haben etwa bübnereigroße kugelige Fruchtlor— 

er, die fait ganz unterirdiich wachſen und ein den 
Zrüffeln äbnlibes Ausfeben befigen; im Innern 
zeigen jie eine blaugraue Färbung und find ziemlich 
bart. Die in Deutihland bäufigite Art S. vulgare 
Fr. wird viel alö echte Trüffel verlauft, doch iſt fie 
von diejer durch den Gerud und das Fehlen der neb: 
artigen Zeichnung aufden Schnittflächen zu ertennen. 
Bei reihliberm Genuß diejes Pilzes treten Ber: 
giftungserſcheinungen auf. . 

Sclerothämnus Clausij, ſ. Tiefjeeleben. 

Solerotioa, die Lederhaut des Auges, ſ. Auge. 

Sclerotium, ein fnollenartiger Körper, der 
aus dicht verflochtenen —WX beſteht und in 
der Regel ziemlich hart iſt. Solche kommen in den 
verſchiedenſten Pilzfamilien vor und ſind wohl 
ſtets als Rubezujtände der betreffenden Pilzformen 
anzuſehen. Die bekannteſte Sclerotiumform iſt die 
des Mutterkorns (ſ. d. und Tafel: Pflanzen— 
trankheiten, Fig. 4a u. d). Von manchen ©. 
fennt man die mweitern reg ya noch 
nicht, und es wird deshalb für dieſe S. proviſoriſch 
als Gattungsname benußtzt. 
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UNINOAWITALOMONOR) 


NHHNIWVLIDS 


Sclopis di Salerano — Scotiften 


Sclopid di Saleräno, Federico, Graf, ital. 
Jurist, Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. 
10. Jan. 1798 zu Turin, ftudierte bier die Rechte 
und rüdte im jardin. Staatsdienft zum General: 
profurator auf. Von Turin 1848 in die Kammer 
gewählt, übernabm er unter Ceſare Balbo (f. d.) 
das Minifterium der Auftiz und des Kultus, trat 
aber zurüd nah dem Miklingen feiner Bemübun: 
gen, ein Konkordat mit Nom zu ftande zu bringen. 
1860 zum Staatäminifter ernannt, war er 1861 
—64 Vorſitzender des Senats, in den er 1849 be: 
rufen worden war. 1872 beriefen ihn England und 
Amerila in das Genfer Schiedsgericht über die Ala— 
bamafrage (f.d.). Er jtarb 8. März 1878. In jeinen 
legten Jahren lebte er in Turin, Bon feinen Merten 
feien erwähnt: «Storia dell’ antica legislazione 
del Piemonte» (Tur. 1833), «Storia della legis- 
lazione italiana» (3 Bode., ebd. 1840—57; 2. Aufl., 
1863—64), «Sull’ autoritä giudiziaria» (ebd. 1842), 
«Saggio sugli stati generali ed altre istituzioni 
politiche del Piemonte e dellaSavoya» (ebd. 1851), 
«Le relazioni politiche tra la dinastia di Savoya 
ed il governo britannico 1240—1815» (Zur. 1853), 
«Marie Louise Gabrielle de Savoie, reine d’Es- 
pagne» (Par, 1867), «Le cardinal Morone» (ebv. 
1869). — Vgl. Saredo, Federico 8. (Tur. 1862); 
Rocca, Le comte Fred. S. (Bar. 1880); A. von Reu: 
mont, Biogr. Dentblätter (Lpz. 1878). 

8. C. M., Abkürzung für Sacra Caesarea 
Majestas (lat., d. b. gebeiligte kaijerl. Majeftät). 

codra, Stadt in Albanien, ſ. Skutari. 

Soolex, j. Bandwürmer. ſeule. 

—— Schmetterling, ſ. Kapuziner— 

Soolo ‚Soolöpax, — Schnepfe. 

Scolopii, Scolopios, religiöſe Genoſſen— 
ſchaft, ſ. Piariſten. Splintlafer. 

Soolytidae, Soolyᷣtus, ſ. Borkenkafer und 

Soomber, Soombridae, j. Makrelen. 

Scone (ſpr. ßkuhn), ſ. Vertb. 

Soonto (ital.), i. Diskont. 

Scoutro (Mehrzahl Scontri, ital.), wie Ri: 
\contro im allgemeinen Bergleihung, Oegenüber: 
jtellung ; im bejondern unter den Geichäftsbüchern ein 
Bud, in welchem der Ein: und Ausgang von Waren, 
Wechſeln, Ejieften, Gelvforten u. ſ. w. verglichen 
und abgerechnet wird; daher Waren: oder Lager: 
fcontro, Wecjelfcontro, Effeltenscontro, 
Sortenfcontrou.f.w. In der einfachen Buch: 
führung, wo das eigentlihe Hauptbuch (ſ. d.) und 
damit die eng ſachlicher Güter ganz 
feblt, Tönnen derartige Nebenbücer mit Geld: 
folumnen geführt und dadurd die Sahlonten des 
Hauptbuchs erſetzt werden; in der doppelten Buch: 
führung braucen fie nur eine Vergleihung der ein: 
und ausgegangenen Mengen (der Zahl, Eolli, Kilo 
u. ſ. mw.) zu enthalten, da die Wertberehnung ji 
aus den Konten des Hauptbuches ergiebt. Die ge: 
naue Führung von ©. ergiebt eine ftändige Kon: 
trolle über die vorhandenen Bejtände und erleichtert 
insbefondere deren Aufnahme bei der Inventari— 
fierung. (S. Buchbaltung.) 

Scop., binter lat. erg tung See Namen 
Abkürzung für Johann Anton Scopödli, geb. 
1723 zu Cavaleſe in Tirol, gejt. 1788 in Pavia. 

Soopidae, j. Schattenvoͤgel. 

Scoopüla margaritälis, j. Groflöhe. 
‚Seoranze (jerb. Ukljeva), Heine jardellenartige 
Fiſche, die dem Stutarifee und den in denfelben 
mündenden montenegrin. Flüſſen eigentümlich find. | 
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Bei Annäberung des Winters zieben die ©. majfen: 
baft in die Norbweitede des Stkutarifeed, wo die 
Montenegriner nah Abhaltung feierliber Ceremo— 
nien zwei bis drei Wochen lang Maſſenfiſcherei be: 
treiben, welche jährlih über 50000 Fl. einbringt, 
da die Fiſche getrodnet nach Ftalien und der Levante 
verhandelt werden. [i. Corge. 

Score (engl.,ipr.blobr), eine Anzablvon 20 Stüd, 

Seorel(Schooreel,Shoorl, Schorel), Ian 
van, holländ. Maler, geb. 1. Aug. 1495, erhielt 
feinen Namen von feinem Geburtsorte Schoorl bei 
Alkmaar. In feinem 18. Jabre fam er nach Amiter: 
dam in die Werfftätte des Jak. Cornelis sen., lernte 
auch unter Mabufe und wanderte bierauf nad Köln 
und Spever, wo er Baukunſt und Perſpektive ftu: 
dierte, auch nah Nürnberg zu Dürer. 22%. alt, 
gelangte S. nad Kämten, wo er den berrliden 

(tar in der Kirche von Obervillach malte. Er zog 
1520 nad) —— und nahm an einer Wallfahrt 
nah Baläjtina teil. Drei Jahre blieb er in Serufa: 
lem, dann kehrte er über Nom in die Heimat zurüd 
und jtarb 1562 zu Utrecht. In einen frühen Arbeiten 
war erdurcaus niederländisch, führte aber fpäter die 
ital. Richtung in feiner Heimat ein. Eine Kreuzigung 
im Brovinzialmufeum zu Bonn zeigt ihn unter dem 
Banne der Kunſt Micelangelos. Am trefflichiten 
find feine Porträte (Utrecht, Berlin und Köln). Für 
die Marientirche in Utrecht malte er ein großes, auf 
vier Flügelthüren ausgeführtes Altargemälde, wel: 
ces Philipp IL 1549 der Kirche ablaufte und mit 
nah Spanien nahm. Die fönigl. Galerie zu Amiter: 
dam bejikt von ibm: David und Batbieba, Salomo 
und die Königin von Saba. — Bol. Toman, Stu: 
dien über Jan van ©. (in den «Beiträgen zur Kunit: 
geichichter, Neue Folge, Nr. 8, Lpz. 1888). 

Scoreöby (ipr. ßkohrsbi), William, engl. See: 
mann, geb. 5. Dft. 1789 zu Cropton in der Graf: 
ihaft York, drang auf dem MWalfiichfabrer feines 
Vaters, der Refolution, 1806 bereits bis zu 81° 30’ 
nördl. Br. vor, unterfuchte 1822 zum eritenmal die 
Dftküfte Grönlands zwiſchen 70 und 75° nördl. Br. 
und entwarf die erjte genaue Karte diefer Küfte in 
einer Lange von 1300 km. Seit 1823 ftudierte er in 
Cambridge Theologie, worauf er als Kaplan für 
Seeleute in den Dienft der engl. Kirche trat. Er 
itarb 31. Mär; 1857 zu Torquay. ©. veröffent: 
lichte: «Account of the arctic regions» (2 Bde., 
Lond. 1820), «Journal of a voyage to the northern 
whale-fishery» (Evinb. 1823; deutich von Kries, 
Hamb. 1825), «Journal of a voyage to Australia 
and round the world for magnetic research» 
(1859). Cine Biographie S.s gab jein Neffe heraus: 
«Life of William S.» (1861). 

Soorodösma, Pflanze, ſ. Ferula. 

Scorpaenidae, Fiſche, j. Drachenkopfe. 

Scorpionidae, j. Storpione. 

Soorzonöra 7.., Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten (ſ. d.) mit gegen 100 Arten 
in der nördl. gemäßigten Zone der Alten Melt, 
meist ausdauernde Gewächſe mit grasartigen Blät: 
tern und langgeitielten, lebbaft gelb gefärbten Bin: 
tentöpfchen, die nur Jungenblütcen enthalten. Die 
betanntejte Art ift die aus dem nördl, Europa ſtam— 
mende, überall kultivierte Schwarzwurzel, 8. 
hispanica L. (f. Tafel: Gemüſe II, Fig. 5). 

ber die japaniſche S. ſ. Lappa. 

Sootoh terrier (ipr. ſtotſchſ, ſ. Dahsbund. 

Scoten, j. Picten und Schottland. [Mauino. 

Seotiften, j. Duns Scotus und Thomas von 
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Scott von Buccleubh und Queenäberrv, 
Herzogätitel in einer alten ſchott. Familie, die im 
17. Jahrb. im Mannsjtamm ausjtarb und fort: 
gejekt wurde von dem Herzog von Monmouth (j. d.), 
der mit der Erbin des Geſchlechts verheiratet war. 
Durch Heiraten mit den Montagus und Douglas, 
deren Namen fie auch annahmen, gelangten die 
S. in den Beſiß umfangreiher Güter in Eng: 
land und Schottland. Walter Francis, fünt- 
ter Herzog von Buccleub und Queens: 
berrp, geb. 1806, war unter Peel 1842 — 46 
zuerſt Gebeimfiegelbewabrer, dann Borlikender des 
Staatsrats. Cr ſtarb 16. April 1884. Jehiges Haupt 
der Familie ift dejien Sohn William, ſechſter 
Herzog von Buccleuh und Queensberry, 
geb. 9. Sept. 1831. 

Scott, Sir George Gilbert, engl. Architelt, geb. 


1811 zu Gawcott bei Budingbam, geit. 28. März | 


1578 zu London. 


Sein erites bedeutendes Wert 


war das Märtyrerbenfmal in Orforb (1841), dem 


die Kirche zu Camberwell (einer Borjtadt von Lon— 
don) folgte. Hierauf entwarf er 1842 einen got. 
Plan zur Nilolaitirbe in Hamburg, womit er den 
eriten reis errang; der Plan wurde bis 1874 aus: 
geführt. In England jtellte S. eine Reibe der be: 
deutenditen Domlirchen ag. ber, wie die von 
Ely, Lichfield, Hereford, Ripon, Gloucejter, Cheſter, 
Salisbury, Greter, Peterborough, Worceſter, 
Rocheſter und Orford. Die Weſtminſterabtei in 


London verdankt ihm die Wiederaufrichtung des | 


Kapitelhaujes. Von jeinen übrigen Bauten find be: 
jonders bervorzubeben: ver Bahnhof von St. Ban: 
cras (Yondon), die neuen Hegierungsgebäude in 
Whitehall (im Renailjanceftil) und das Albert: 
Dentmal in Kenjington:Gardens zu London. ©. 
verfaßte «Conversation of ancient architectural 
monuments» (Pond, 1864). [Graf von. 
Scott, Jobn, Lordkanzler von England, j. Eldon, 
Scott, Sir Walter, ſchott. Dichter, geb. 15. Aug. 
1771 zu Evinburgb ald Sohn eines Sachwalters. 
Seine ſchwache Gejundbeit, hauptſächlich durch Läb: 
mung des rechten Fußes veranlaft, bewirkte, daß 
er früb zu feinem Großvater nad Sandy-Knowe bei 
Kelſo aufs Yand gebracht wurde. Später fam er nad) 
Kelſo, wo er mit Percys «Reliques» vertraut wurde. 
Darauf bejuchte er die High-School zu Edinburgb, 
jtudierte die Rechte auf der dortigen Univerfität und 
wurde im 21. Jahre Advokat. Um dieje Zeit verfuchte 
er jich zuerjt ald Dichter, anfangs in Überjegungen 
von Bürgers «Lenore» und «Wilder Jäger» (1796), 
von «Gög von Berlichingen» (1799). 1797 hatte er 
ſich mit Charlotte Carpenter verheiratet und Laßwade 
zum Aufenthalt gewählt. 1799 wurde er Sheriff 
von Eellirkihire mit einem Einkommen von 300 
Bid. St. 1802 erſchien feine Sammlung voltstüm: 
licher jchott. Balladen des Grenzlandes, «Minstrelsy 
of the Scottish border» (3 Bde.), mit treiflichen 
eſchichtlichen Erläuterungen, die großen Beifall 
ang 1804 gab er ven altengl. Roman «Sir Tris- 
trem» mit Anmerkungen beraus; 1805 trat er mit 
feinem erjten größern Gedicht «The lay of the last 
minstrel» hervor, das den glänzenditen Erfolg 
hatte, Dies bewog ihn, die Sirarıa völlig aufzu: 
geben, zumal da er feit 1806 als Clert am Edin— 
burgber Gerichtäbof 1300 Pfd. St. bezog. 1808 er: 
jchien «Marmion, a tale of Floddenfield», die groß: 
artigjte feiner ritterlihen Erzählungen in Berjen, 
und feine Ausgabe von Droden in 18 Bänbden. 
Im folgenden Jabre gab er Ralpb Sadlers Staat: 


————— ————— 
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Scott (von Buccleuch und Queensberry) — Scott (Sir Walter) 


ſchriften und Briefe mit Biograpbie (3 Bode.) heraus; 
auch arbeitete er fleißig mit an der auf jeinen An: 
trieb als Organ der Tories begründeten «Quarterly 
Review», welde der zur Wbigpartei gehörigen 
«Edinburgh Review» entgegentrat. 1810 erſchien 
«The lady of the lake», die berrlihe Schilderungen 
der Hodhlandsnatur enthält und des Dichters Rubm 
auf den Gipfelpunft brachte. Er lebnte aber (1815) 
die ihm angebotene Würde eines Poet laureate zu 
Gunſten Soutbeys ab, und da die folgenden Ge: 
dichte: «The vision of Don Roderick» (1811), 
«Rokeby» (1813), «The Lord of the isles» (1814), 
«The field of Waterloo» (1815), «The bridal of 
Triermain» und «Harold the dauntless» (1817) 
immer weniger Beifall fanden, jo wandte er ſich der 
Proſadichtung zu. Außerdem batte er nod die 
Werte von Swift mit einer treffliben Lebensbe— 
ichreibung herausgegeben (19 Bpe., 1814—17), den 
Text zu «Border antiquities» (2 Bde., 1814) und, 
dur einen Ausflug nach dem Kontinent veranlaßt, 
«Paul’s letters to his kinsfolk» (1815) geichrieben. 

Der große Ertrag jeiner Dichtungen jekte S. 
1811 in den Stand, am Ufer des Tweed nahe bei 
Melroje vas Gütchen Cartley:Hole zu kaufen, dem 
er den Namen Abbotsford gab. Er vergrößerte es 
durch wiederholte Antäufe und verjchönerte e3 durch 
neue Gebäude und Anlagen. Bereit3 1805 batte 
er den Noman «Waverley» begonnen; er vollendete 
ibn nun und gab ihn 1814 obne feinen Namen 
beraus. 1815 erihien von dem Berfafler des «Wa- 
verley»: «Guy Mannering», mit noch größerın 
Beifall aufgenommen, 1816 «The antiquary» und 
als erjte Reihe der « Tales of my landlord»: «The 
black dwarf» und «Old mortality» (deutih: «Die 
Scwärmer); 1817 «Rob Roy» und 1818 in der 
zweiten Neibe: «The heart of Mid-Lothian»; 1819 
die dritte Reihe: «The bride of Lammermoor» und 
al,egends of Montrose» jowie «Ivanhoe»; 1820 
«The monastery» und «The abbot»; 1821 « Kenil- 
worth» und «The pirate»; 1822 «The fortunes ot 
Nigel»; 1822 «Peveril of the peak», «Quentin 
Durward» und «St. Ronan’s well»; 1824 «Red- 
gauntlet»; 1825 «Tales of the crusaders», enthal⸗ 
tend «The betrothed» und «The talisman»; 1826 
«Woodstock»; 1827 und 1828 «Chronicles of the 
Canongate»; 1829 «Anne of Geierstein»; 1831 
als vierte Reihe: «Count Robert of Paris» und 
«Castle Dangerous». Mit den meijten diejer Ro: 
mane rei ©. in die Geſchichte feines Vater: 
landes, «Sfpanhoe», «Kenilwortho, «Moopftod» 
und «Nigel» fpielen in England, die in andere 
Gegenden verlegten jtehen diejen mit Ausnabme 
von «Quentin Durward» bedeutend nad. Teine 
Romane haben die Vorzüge trefflicher Eharalter: 
ſchilderung und bis ins Heinfte bejtimmter und 
wahrer Zeichnung, Marer und lebendiger An: 
ſchauung und Parftellung vergangener Zeiten, 
anmutigjter Schilderung landſchaftlicher Schön: 
beiten und eines reihen Humors, der ji mit 
größtem fittlihen Ernſt, oft mit tiefiter Rührung 
paart. Außerdem hatte fih der 1820 zum Ba: 
vonet ernannte Dichter auch im Schaufpiel verſucht, 
aber mit geringem Erfolge, Treffliche biogr. und 
litterar. Einleitungen batte er der neuen Ausgabe 
der älternengl.Romanjcreiber vorangeichidt, welche 
1825 in drei Bänden gejammelt erihienen. 1826 
fallierten die Häufer Ballantpne und Eonitable; bier: 
durch jab ſich S. als deren Gejchäftsteilbaber plötz⸗ 
lich mit einer Schuld von 117000 Pfd. Et. belaitet. 


Scott (Winfield) — Scribe 


Dieje Verbältnifje zwangen ibn, um des materiellen 
Gewinns willen immer jchneller und deshalb auch 
weniger jorgfaftig zu arbeiten. Sein «Leben Napo: 
leons» (9 Bde., 1827) war eine flüchtige und un: 
fritiiche Arbeit und that dem Ruhm des Dichters be: 
deutenden Eintrag. 1829 bejorgte er eine neue Aus: 

abe feiner dichteriihen Werte mit Einleitungen. 
Auch Schrieb er in diefen Jahren für feine Enkel die in 
drei Reiben ericbienenen «Tales of a grandfather » 
(1828— 30), für Lardners «Cyclopsedia» eine 
«History of Scotland» (2 Bde., 1830) und für Mur: 
rays «Family Library» : «Letters on demonology 
and witcheraft». Durch dieje und feine obenge: 
nannten fpätern Romane erwarb er jo viel Geld, 
daf bereitö 1830 die Schuldenlajt auf 40000 Bid. 
St. zufammengeihmolzen war, und wenige Yabre 
der Gejundbeit würden bingereiht haben, um fie 
völlig zu tilgen; diefe waren ihm indefjen nicht ver: 
aönnt. Winter 1830 zeigten fih Spuren einer mehr 
und mehr zunehmenden Lähmung. Herbit 1831 
reifte er ua Italien, verweilte bi$ April 1832 in 
Neapel, ging dann nah Rom und kehrte, da ſich 
jein ujtand verichlimmerte, nad England zurüd. 
Faſt bewußtlos infolge eines zweiten Schlagflufles 
wurde er nach Abbotsford gebracht, wo er 21. Sept. 
1832 jtarb. In Dryburgh-⸗Abbey wurde er begra: 
ben. Das dankbare Schottland eröffnete eine 
Sammlung, um der Familie Abbotsford zu erhal: 
ten, und errichtete ihm in Edinburgh ein pradt: 
volle3 Dentmal,. S.3 Romane waren in Deutich: 
land fo beliebt, dab man Nahabmungen für feine 
Arbeiten ausgab; den gelungenjten Berjuch der 
Art machte Wilibald Aleris mit «MWallapmor», 
den De Quincey (1835) ind Engliſche übertrug. 
Die bejten Ausgaben der Romane find die Edin— 
burgber. Außerdem erſchien eine gute Gejamt: 
ausgabe (52 Bde.) London 1839. Sein Leben 
wurde am ausführlichiten von feinem Schwieger: 
john Lochhart beichrieben (7 Bde., 1838 u, d.), von 
Hutton (in «English Men of Letters», Lond. 1878), 
Matt (Evinb. 1879), Yonge (Lond. 1887); deutſche 
Biographien verfaßten Eberty (2. Aufl.,2 Bde. Lpz. 
1871) und Elze (2 Bde., Dresd. 1864). Seine Tage: 
bücher wurden herausgegeben in 2 Bänden (Edinb. 
1890). — Val. aud) Hogg (The Ettrick Shepherd), 
Domestic manners and private life of Sir W. 8. 
(1834; neue Aufl. 1882). 

Scott, Winfield, amerit. General, geb. 13. Juni 
1786 bei Peteröburg in Virginien, war erjt Sad: 
walter, wurde aber 1808 Artilleriefapitän. Nach 
dem Ausbruche des Krieges mit England 1812 
wurde er als Oberftlieutenant nah der canad. 
Grenze beordert, geriet in *3 eroberte, 
bald wieder ausgewechſelt, 27. Mai 1813 Fort 
George und ward im Alter von 28 %. Brigade: 
general. Am 5. Juli 1814 ſchlug er den brit. Ge: 
neral Riall bei Chippewa und —* dann in der 
Schlacht von Niagara. Später kämpfte er mehrfach 
glüdlih gegen Indianerſtämme und wurde 1841 
Oberbefehlshaber der amerik. Armee. Im merif, 
Kriege erſchien er März 1847 vor Beracruz, da Ah 
ihm nad einer kurzen Belagerung ergab. Hierauf 
rüdte er gegen Jalapa vor, bradte 18. April dem 
General Santa Anna bei Cerro⸗Gordo eine Nieder: 
lage bei, fchlug ihn 19. und 20, Aug. abermals bei 
Eontreras und Ehurubusco und erftürmte 14. Sept. 
die Hauptitadt Mexiko. Diefe Siege führten zum 
Frieden von Guadalupe:Hidalgo, den er 2. Febr. 
1848 abſchloß und der dem Gebiet der Vereinigten 

Brodhaus’ Konverjations-Leriton, 14. Aufl. XIV. 
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Staaten einen Länderzuwachs von 1650000 qkm 
bradte. Seine Bewerbungen als Kandidat der 
Mpigpartei um die Präfidentenwürde blieben 1852 
obne Erfolg. 1853 wurde ©. zum Generallieutenant 
ernannt. Beim Ausbruch des Bürgerfrieges nabm 
er jeines Alters wegen 1. Nov. 1861 den Abſchied 
und überließ MacClellan den Oberbefehl. Er ri 
29. Mai 1866 zu Weitpoint. Er ſelbſt gab jeine 
« Memoirs» 8 de., Neuyork 1864) heraus. S.s 
Biographie ſchrieben Mansfield (1846; 2. Aufl. 
1852), Headley (1852) und Victor (1861). — Val. 
Semmes, Campaign of General S. in the valley 
of Mexico (Gincinnati 1852). 

Scotnd, Scholaftiker, j. Duns Scotus. 

Scotus Erigena, Gelehrter, j. Erigena. _ 

Serabfter, Hafen der ſchott. Stadt: Furfoli. d.). 

Scramafag, ein namentlich bei den Franken, 
aber au andern german. Stämmen gebräuchliches 
einfchneidiges Kurzſchwert mit ſehr ftartem Rüden 
und langem Griff, zum Stoß und zum Hiebe ge: 
braucht. — Bal. Yindenihmit, Handbud) der deut: 
{chen Altertumshunde, Bo. 1 (Braunfchw. 188089). 

Scranton (ipr. Blrännt'n), Hauptitadt des 
Eounty Lackawanna in der Anthracitregion des 
nordamerif. Staates VBenniplvanien, liegt 240 Km 
weftlich von Neuyork am Einfluß des Roaring:Broot 
in den Lackawanna, an Linien der Delaware:Lada: 
wanna:Weftern: und andern Bahnen, zählte 1880: 
45 850, 1890: 75215, mit Dunmore 83530 €. Die 
Eifeninduftrie iſt vertreten durch Schmelz:, Walz:, 
Stablibienen:, Zolomotiv: u. ſ. w. Werke. Außer: 
dem beiteben Brauereien, Fabriken für Seide, 
Wagenbau und Holzbearbeitung. Der Diftrilt ©. 
liefert-jährlic über 6 Mill. t KRoble. 

Scriba (lat.), Schreiber; Scribar, Bieljchreiber. 

Seribe (pr. ptribb), Auguftin Eugene, franz. 
Theaterdichter, geb. 24. Dez. 1791 zu Baris, ging 
vom Studium der Rechte zur Bühnenſchriftſtellerei 
über. Sein erjtes Stüd «Les Dervis» fiel durch; auch 
mit dem folgenden Stüde glüdte es ihm nicht, bis 
endlich «Une nuit de la garde nationale» (1816), ver: 
fat in Gemeinſchaft mit Deleſtre⸗Poirſon, feine 
Beharrlichteit mit Erfolg frönte. Auch «Flore et 
Zephire», «Le comte Ory» (1816), «Le nouveau 
Pourceaugnac», «Lesolliciteur»(1817), HeineSing: 
luftipiele(Comödies-Vaudevilles) fürdas Baudenville 
und die Varietes fanden Beifall. Die Gründung 
des Gymnaſe (Thöätre de Madame, 1820) verichaffte 
©. einen neuen Markt. Delejtre:Boirfon, der Unter: 
nebmer, ſchloß mit ©. einen lange dauernden Kon: 
traft und ficherte fich feinen Namen und feine Feder. 
©. lieferte für das Gymnaſe etwa 150 Stüde, die 
u.d.T, «Repertoire du Theätre de Madame» eine 
eigene Sammlung bilden. Um einen jolhen Ber: 
brauch zu beftreiten, hatte S. eine förmliche Wertjtatt 
anlegen müfjen, wo eine Menge ftändiger und außer: 
ordentlicher Mitglieder thätig waren, indem dieſer 
den Grundgedanten, jener ven Plan, der eine ben 
Dialog, der andere die Eouplet3 lieferte. An ihrer 
Spitze jtanden Germain Delavigne, S.s ebemaliger 
Schulfreund, und Melesville. Zu vielen kamen 
H. Dupin, Brazier, Barner, Legouvée, Bayard, Car: 
moude, Xavier u. ſ. w. Mit großer Yeichtigkeit zum 
Arbeiten begabt, leitete S. alles, lieferte bald den 
eriten Entwurf, bald bearbeitete er das Wer. 

Die Revolution von 1830 ftörte diefes blühende 
Geſchäft. S. war ihon früber auf. dem Theätre 
francais mit Heinbürgerlihen Sittentomödien auf: 

| getreten, wie «Valerie» (1822) und «Le mariage 
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d’argent» (1827). Jetzt verjuchte er es auf diejer 
Bühne mit der polit.fatir. Komödie und verſetzte 
der neuen Regierung feine Nabdelftiche in «Bertrand 
et Raton ou l’art de conspirer» (1833) und «La 
camaraderie» (1837). Darauf folgten jeine be: 
rübmteften Quftipiele, Sittentomödien und hiſtor. 
Sfntriguenftüde: «Une chaine», «Le verre d’eau» 
(1842), «Le Puff ou mensonge et verite» (1848), 
«Adrienne Lecouyreur» (1849), «Les contes de la 
reine de Navarre» (1851), «R&ves d’amour» (1859) 
u. ſ. w. Große Erfolge hatte ©. aud als Librettift. 
Mit feinen verichiedenen Mitarbeitern verjorgte er 
30 Jahre lang alle Barifer Operntbeater und hatte 
feinen Anteil an den nambafteiten Erzeugnifien 
der gleichzeitigen Mufil. Er lieferte die Terte 
für «La neige» (1823), «La Dame blanche» (1825), 
«La Muette» (1828), «Fra Diavolo» (1830), «Ro- 
bert le Diable» (1831), «La Juive» (1835), «Les 
Huguenots» (1836), «Le domino noir» (1841), «Le 
prophöte» (1849), «L’&toile du Nord» (1854) und 
5: als 50 andere Opern. Auch bat man von ibm 
mebrere Novellen und Romane: «Carlo Broschi», 
aLe roi de Carreau», «Piquillo Alliaga», «Le filleul 
d’Amadis», «Fleurette la bouquetiöre» (1860) 
u. ſ. w. ©. wurde 1834 Mitglied der Franzöſiſchen 
Alademie. Er jtarb 20. Febr. 1861 au Paris. S.s 
Merle find obne feinere oder tiefere Charalter— 
ſchilderung, ohne Originalität im Dialog; dagegen 
verftand niemand beſſer als er ein Greignis dur 
eine Reihe von Verwidlungen hindurchzuführen, die 
er mit bewundernswürdiger Runftfertigfeit auflöfte, 
nachdem er eine oder zwei Stunden bindurd die 
Aufmerkſamkeit ver Zuſchauer in geipannter Erwar: 
tung gelafien hatte, Man fbäst die Zabl der von 
ihm allein oder mit andern gearbeiteten Bühnenftüde 
auf etwa 350; faft alle find in verſchiedenen Aus: 
gaben des «Theätre de S.» (10 Bde., Par. 1856—59 
u.d.) abgedrudt. Seine «(Euvres complötes» (Par. 
1874—85) umfaſſen 76 Bände, 

Scribonier, Name eines röm. plebejifhen Ge: 
ſchlechts, deſſen bedeutendſte Familien ſich durch 
den Beinamen Libo oder Curio unterſchieden. Die 
bekannteſten Träger dieſes Namens find: Gajus 
Scribonius Curio, Vollstribun 90 v. Ebr., war 
im erften Mithridatiſchen Kriege einer der Unter: 
befebläbaber Sullas, der ihn 84 v. Ehr. nad) feiner 
Rüdtehr nah Italien mit der Miedereinfegung der 
Könige von Bithynien und Kappadocien —— 
Scribonius leiſtete als Konſul 76 v. Chr. dem Ber: 
ſuch, die Macht des von Sulla gern beichränt: 
ten Tribunats wiederherzuftellen, energijchen Wider: 
ftand, ftand 63 Cicero bei der Unterbrüdung der 
Gatilinarier, fpäter au gegen Clodius bei, und 
erwies fich ald — Gegner Eäfars, ftarb 
aber jhon 53 v. Chr. Als Statthalter von Mace: 
donien 75—73 v. Chr. fämpfte er mit Erfolg gegen 
die Dardaner im heutigen Serbien. Belannter ift 
fein gleichnamiger Sobn, der fih von Cäſar gemin: 
nen ließ. (S. Curio.) Lucius Scribonius 
Libo, Konful 36 v. Ehr., foht im Bürgerfriege 
als FFlottenführer auf Pompejus’ Seite, defien Sobn 
Sertus fein Schwiegerfohn war. 39 v. Chr. vermit: 
telte er —— dieſem, M. Antonius und Octavian. 

Seribonius Largus, röm. Schriftſteller, lebte 
unter Kaiſer Claudius, den er 43 n. Chr. als Leibarzt 
nah Britannien begleitete, in Rom und verfaßte 
nad gie Quellen ein Rezeptbuch in lat. Sprache 
u. d. T. «Compositiones medicamento- rum», das 
von Helmreich (Lpz. 1887) herausgegeben wurde. 
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Scorip (engl.), ſ. Quittungsbogen. [iteller. 
Soriptöres eoolesiastloi, j. Kirchenſchrift⸗ 
Soriptöres historlae Augustae werben 
ſechs fpätere röm. Geichichtfchreiber genannt, die 
eine Reihe von Biographien der röm. Kaiſer von 
Hadrian bis zu Carus und deſſen Söhnen Numeria: 
nus und Garinus oder vom Anfang des 2. Jahrh. 
bis gegen das Ende des 3. Jahrh. (117—284 n. Chr.) 
verfaßten und gewifjermaßen eine Fortſezung des 
Suetonius darftellen. Die einzelnen Verfaſſer find 
Alius Spartianus, Bulcatius Gallicanus, Tre 
bellius Pollio, die unter Diocletian Ende des 3. und 
Anfang des 4. Jahrh., Flavius Vopiscus aus Sy: 
ratus, Älius Lamprivius und Julius Capitolinus, 
melde unter Conſtantius und Konftantin d. Gr. im 
eriten Drittel des 4. Jahrh. jhrieben. Neuere Aus: 
gaben bejorgten Jordan und Eyfienbarbt (2 Bpe., 
Berl.1864) und Beter (2. Aufl. 2Bde. Lpz. 1884). — 
Bal. Beter, De scriptoribus hist. Aug. (Yp3. 1892). 
Soriptöres rei rustioae, |. —— 
Seriver, Chriſtian, ascetiſcher Schriftſteller, 
geb. 2. Yan. 1629 zu Rendsburg, wurde 1653 Dia: 
tonus zu Stendal, 1667 Paſtor, jpäter Senior, Ron: 
Da een und Snipeltor in Magdeburg und 
1690 Konſiſtorialrat und Oberbofprediger in Qued⸗ 
linburg. Hier ftarb er 5. April 1693. Unter feinen 
riften (Gejamtausgabe von Stier und Heinrich, 
7 Bde. Barmen 1847—54) find zu nennen: «Gott: 
holds zufällige Andacten» (1667 ; neue Ausg., Berl. 
1867), « Gottholds Sie: und Giegesbette» (1671; 
neue Ausg., Stuttg. 1870) und bejonderd «Der 
Seelenihag» (5 Tle., 1675— 92 u. d.; Auszug 
u. d. T. «Gleihniffe aus S.s Seelenihab>, 2 Bde., 
Kropp 1882). — Pal. Krieg, Ehriftian ©., ein 
Lebensbild aus dem 17. Yabrb. (Dresd. 1872); 
Brauns, Leben M. Chr. S.s (3. Aufl., Bielef. 1872). 
Seribia, die Olubria der Römer, rechter Neben: 
fluß des Po in Piemont, entjpringt unweit der 
Küfte im Ligurifhen Apennin, erreicht unterhalb 
Serravalle die Poebene, berührt Tortona und Eaftel: 
nuovo und mündet bei Alzano. 
Sorobioülus oordis, j. Herzarube. 
Sorophularia L., Braunmurz, Pflanzen: 
gattung aus der Familie — —— .d.) 
mit gegen 100 Arten, —— in ber nörbl. 
gemäßigten Zone der Alten Welt, frautartige Ge: 
wächle oder Halbfträucher mit gegenjtändigen, meiſt 
unzerteilten Blättern und Beinen rötlihen oder gel: 
ben Blüten, die aus einem fünfipaltigen Kelch einer 
lippenförmigen fünflappigen Blumenkrone, zwei: 
mächtigen Staubgefäßen und einem ovalen Frucht⸗ 
fnoten bejteben. Die Frucht ijt eine mehrjamige 
Kapfel. Das ganze Kraut befikt meift einen unan: 
— Geruch. Die in Deutſchland häufigſten 
rten find S. nodosa L. und S. aquatica L.; von 
beiden waren Kraut und Wurzeln offizinell. 
Serophulariaccen, Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Labiatifloren (ſ. d.) mit faſt 2000 über 
die ganze Erde, befonders bäufig in den gemäßigten 
Zonen und in gebirgigen Gegenden verbreiteten 
Arten, meiſt krautartige Gewächſe, jeltener Sträucer 
oder Heine Bäume mit gegen:, nur in wenigen Gat⸗ 
tungen wechjelftändigen Blättern von jebr ver: 
{hiedenartiger Form. Die Blüten find in der Mebr: 
zabl unregelmäßig gebaut, bejteben aus einem 
röbren: oder glodenförmigen, oft auch ſehr Heinen 
Kelch mit fünr Zähnen, einer vier: bis fünflappigen, 
meiſt lippenförmig ausgebildeten Blumentrone, vier 
Staubgefäßen, von denen zwei länger als die an: 
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dern find, und einem zweifächerigen sruchtinoten mit 
einfachem Griffel, der an feiner Spike gewöhnlich 
zwei Narben trägt. Die Frucht it gemöbnlic eine 
Kapſel, die in verſchiedener Weiſe ſich öffnet. 

Sorophulösis (lat.), Strofuloſe (f. d.). 

Sorotum, Hodenjad, ſ. Hoden. [tung. 

Serubber (Strubber, engl.), i. Gaöbeleun. 

Sernpülo, portug. Gewicht, j. Escrupulo. 

Serntinium (vom lat. scrutäri,d. b. ausforſchen 
oder gründlich unterjuchen), im Kirchenrecht die der 
libertragung eines geiftlihen Amtes vorausgehende 
Unterfuhung, ob der zum Amt Berufene zur An: 
nahme desjelben würdig und fähig jei oder nicht; 
ferner die mittel verfiegelterStimmzettelvorgenom: 
mene Mahl des Papites oder eines Biſchofs und 
daber dann im allgemeinen jede Wahl mittels 
Stimmzettel. — Strutiniälverfahren nannte 
man früher das einer ftrafrehtlihen Vorunter— 
juhung oder der Erhebung der Anklage vorher: 
gehende vorbereitende Verfahren, das dazu diente, 
aufzuflären, ob der Verdacht, daß ein Verbrechen 
begangen ſei, begründet, ob gegen eine Perſon ein 
zur Einleitung der Unterfuchung ausreichender Ver- 
dacht der Thäterjchaft —— ſei u. ſ. w. 

cudery (ſpr. ßlu·), Georges de, franz. Dichter, 
eb. 1601 zu Havre, urſprünglich Militär, widmete 
A jeit 1630 in Paris faft ausichließlich der Pitte: 
ratur. Er gehörte zum Kreiſe des Hötel de Ram— 
bouillet und machte ſich bejonders bekannt durch 
feine Gorneilles berühmteftes Wert herabſehenden 
«Observations sur le Cid» (1637). Bon ihm find 
ungefähr 20 Bühnenftüde erhalten, die, meiſt nad 
ipan. Vorlagen gearbeitet, durch ihre jpannende 
Handlung und gezierte Sprache gefielen und für 
die Ausbildung der 5* ühnentechnik nicht ohne 
Bedeutung waren. Die intereſſanteſte ſeiner Komö— 
dien, «La comédie des com&diens» (1635), bringt 
eine Wandertruppe auf die Bühne. Er wurde 1650 
Mitglied der Alademie. Sein Epos «Alaric» (Bar. 
1654) wurde von Boileau in jeiner «PBoetil» ver: 
ipottet. ©. jtarb 14. Mai 1667 zu Paris, 

Seine nit toeriker berühmte, 1607 zu Havre 
geborene Schweiter, Madeleine de S., veröffent: 
lichte unter dem Namen ihres Bruders geſchichtliche 
Romane im heroiſch⸗idealiſtiſchen Stil, die nament: 
lih in der vornehmen Gefellihaft große Bewun— 
derung erregten und eigentlich die durd) den «Ama- 
dis» angeregte Richtung zum Abſchluß brachten. 
Diefe Romane, welche durch Anfpielungen auf vor: 
nehme und — Zeitgenoſſen und durch Ko— 
pierung derſelben einen beſondern Reiz erhielten, 
ſind: «Ibrahim, ou l'illustre Bassa» (4 Bde,, Par. 
1644), «Artamene ou le grand Cyrus» (10 Bde., 
ebd. 1649—53), «Clelie» (10 Boe., ebd. 1656), 
«Amahide» (8 Bbe., ebd. 1660). Die Dichterin 
wurde im Hötel de Nambouillet als Sappho ge: 
feiert. Sie ſchrieb ſpater noch zehn Bücher mora- 
liiher «Conversations et entretiens» und ftarb 
2. Juni 1701. Ihren «Discours de la gloire», das 
erite Werk, welches 1671 einen von Balzac geitifte: 
ten Preis der Franzöſiſchen Alademie davontrug, 
findet man nebjt Auszügen aus ihren andern Wer: 
fen in dem «Esprit de Mademoiselle de S.» (Bar. 
1766 u. d.). — Vgl. Ratbery und Boutren, Made- 
moiselle de S., sa vie et sa correspondance (mit 
einer Auswahl ihrer Dichtungen, Par. 1873). 

Seudo, frühere ital. Silbermünge, benannt nad) 
dem Gepräge, den Wappenſchilden; der Wert 
ſchwankte bei den einzelnen ebemaligen ital. Staa: | 


771 


ten etwa zwiſchen 3°, und 5 M. — liber den 8. 
eritr&o ſ. — Thaler. 

Soulpsit (lat., abgelürzt sc. oder sculps.), auf 
Kupferitihen: «hat es geitohen». (S. Excud.) 
 Soulptor (lat.), Sternbild, ſ. Bildhauerwert: 
jtätte, 

Seultẽtus, Andr., Dichter, geboren zu Bunzlau 
al3 der Sohn eines Schubmaders, kam 25. Aug. 
1639 auf das Clifabethbanum zu Breslau, trat 
1644 zum Katholicismus über und in das Jejuiten: 
gymnaſium ein; doch wurde er wenige Wochen dar: 
J aus Breslau ausgewieſen. Keins ſeiner Ge— 
dichte trägt ein ſpäteres Datum als 1642. Leſſing 
fand auf der Univerſitätsbibliothel zu Wittenberg 
ein Gedicht von ihm: «Andrae Sculteti Boleslavii 
— TIriumpbpofaune» (Bresl. 1642), ent: 

edte fpäter in Schleſien noch mehrere Gedichte 
von ©., darunter den «Blutihwikenden und todes: 
ringenden Jefus», und gab beide mit vier Gelegen: 
—— zuſammen als «Gedichte von Andreas 
S.» (Braunſchw. 1771; Werte von Lachmann, Bd. 8, 
und in der Hempelihen Ausg., Bd. 11) beraus. 
Nachträge von Jachmann («Nachlejer, Bresl. 1774), 
Scholtz («Zweite Nachlefer, ebd. 1783), Kloje u. a. 

Seupi, alter Name der Stadt lisküp (j._d.). 

Sourra (lat.), Witzbold, Poſſenreißer, Hofnarr. 

Soutäta (lat., d. i. mit einem Schild verjeben), 
joviel wie Schildwanzen (f. d.). [fiemer. 

Soutibranohia, Weidhtierfamilie, ſ. Schild⸗ 

Soutigöra ooleopträta, j. Stolopendren und 
Tafel: Spinnentiere und Tauſendfüßer II, 


Soutum (lat.), der Schild. [Fig. 11. 
Soybäla, j. Hartleibigfeit. 
Soyballum Schott. et Endl., Pflanzengattung 


aus der Familie der Balanophoraceen (j. d.) mit 
vier im tropifhen Süd: und Gentralamerila vor: 
fommenden Arten, Schmarotzergewächſe auf Baum: 
wurzeln in Urmwäldern, die eigentlih nur aus den 
Blütenftänden, die die Form eines Pilzhutes haben, 
befteben; die Bildung normaler Begetationsorgane 
ift unterbrüdt, es ift nur ein thallusartiger Körper 
in der Wurzel der Wirtspflanze vorbanden, aus dent 
fih die Blütenftände entwideln. Die in Brafilien 
wachſende Art S. fungiforme Schott. auf Tafel: 
Hyſterophyten II, Fig. 4, zeigt die Blütenjtände 
von pilzartiger Form, * 155. Planetoid. 
Scylla, Ungebeuer, ſ. Stylla. — ©. heißt auch 
Soyllärus, Gattung der Panzerkrebſe (ſ. d.). 
Soyllium, j. Haifiſche. 
Soyphäti (Schifati, Scifati, Squifati), Die napf: 
fürmig geprägten byzant. Gold: und Silbermünzen. 
Soyphomedüsae, j. Atalepben. 
Schthen wurden von den Griechen die Wander: 
völfer der centralafiat. und füdeurop. Steppen ge: 
nannt; insbefondere hießen jo bie im Norden der 
Donaumündungen und des Schwarzen Meers von 
den Rarpaten bis zum Don figenden Stämme, die 
In ſelbſt als Stoloten bezeichneten. Der ange: 
ebenfte und zablreichfte Stamm unter ihnen, von 
Herodot die föniglidhen oder freien ©. genannt, 
war ein echtes Nomabdenvolf, das ohne rar Mohn: 
fige in den weiten Steppen zwiſchen Dnjepr und 
Don umberjchweifte, vie Männer zu Roß, mit Bo: 
gen und Pfeil bewaffnet, dem Krieg ergeben, die 
Weiber und Kinder in großen Zelten baujend, die 
al3 wandernde Häufer auf vier: ober jechgräderigen, 
mit Ochfen beipannten Karren mitgeführt wurden. 
Weit zahlreicher als die königlichen S. waren aber 
die diejen unterworfenen Stämme, teil® ebenfalls 
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Nomaden, teild Aderbauer, die gegen jährlichen 
Tribut an den herrſchenden Stamm feite Wohnſitze 
und eigene Ländereien befaßen, wie die Rallipiden 
und Alazonen an der Mündung des Bug und bie 
weiter Bftich- wohnenven, vorzugämweije «die Ader: 
bauer» genannten ©. Das Volt war aus dem in: 
nern Afien nach dem Weiten vorgerüdt. Eine viel: 
fach beitrittene Frage ift die nach der m. 
der ©., doch nimmt man neuerdings nabezu über: 
einftimmend an, daf wenigitens die Stoloten Arier 
geweien find. Mit den Griehen am Nordgeftade 
des Schwarzen Meers und am Aſowſchen Meere, in 
Orten wie Olbia, Heralleia, Bantilapaion, Tanais, 
Phanagoria, jtanden die ©. in lebbaftem Verkehr, 
der vielfah aud zur Vermifchung des bellenischen 
und fentb. Glements führte. Die Ausgrabungen 
ſcyth. Gräber in Südrußland haben dafür inter: 
eſſante Belege geliefert. Während früber die ©. 
ihre Unabhängigfeit gegen feindliche Angriffe (wie 
namentlich bei ver Invafion ihres Landes durch den 
perf. König Darius 513 v. Chr.) glüdlich verteidigt 
batten, wurden jie mit Aleranders d. Gr. Zeiten 
von ihren Nachbarvölkern, befonders von den Sar: 
maten (f. d.), unterjocht, nach denen dann ibr Sand 
Sarmatien benannt wurde. Die öftlichen in Een: 
tralafien fißenden ©. (zu ihnen gebören aud die 
jog. Indoſcythen) blieben in ihren Siken und 
bedrohten, nachdem fie ſchon im 7. Jahrb. v. Chr. 
verwüſtend nach Kleinafien vorgebrodhen waren, 
wiederholt die vorverafiat. Reiche. Eeit der röm. 
KRaiferzeit ward ſogar das ganze nördl. Aſien von 
der Wolga im Weiten bis zum Yande der Seren im 
Diten und bis nad Indien im Süden mit dem Na: 
men Scytbia bezeichnet und diefes Scythien durd) 
den Berg maus (wobei an die Riefengebirge Mit: 
telaſiens und die Quellthäler des Orus und arar: 
tes zu denken) in zwei Teile, Scotbien diesjeit und 
jenjeit des maus, geichieden, 

eythiſches Lamm, Farn, ſ. Agnus Scythicus. 

Soythrops, Riejentudud, ſ. Rudud. 

8. D., oifizielle Abtürzung für Süddakota. 

8. D. (ex 8. D.), Abtürjung für ex Senatus 
Decreto (lat., nad oder laut Senatsbefchluß). 

8. D. G., Abtürzung für Soli Deo Gloria (lat, 
Gott allein die Ehre). 

Spobba, der untere Yauf des Iſonzo (f. d.). 

8. E., in der Geograpbie Abkürzung englisch für 
South East, franzöfijch für Sud Est, d. i. Südoſt; 
auch Abkürzung für Son Eminence (frz., Seine 
Eminenz, Titel der Kardinäle) und fiir Son Excel- 
lence (Seine Ercellenz). 

Se, hem. Zeichen für Selen (f. d.). 

Seaham Harbour (pr. ßiämm babrb’r), früber 
Dawdon, Stadt an der Nordſeeküſte in der enal. 
Grafſchaft Durham, im S. von Sunderland, Sta: 
tion der Eiſenbahn Haswell:Rubope, zäblt (1891) 

856 E., hat einen Leuchtturm, Glas: und Eifen: 


hütten und chem. Fabrifen. 

Sealöfield (ipr. ßihlsfihld), Charles, Roman: 
ſchriftſteller, eigentlich Karl Koftl, geb. 3. März 
1793 zu Poppiß bei Znaim, trat, nachdem er das 
Gymnaſium zu Znaim beſucht hatte, in das Ordens: 
haus der Kreuzberren zu Prag, verließ aber 1823 
das Klofter und wandte fih nad Amerita, wo 
er den Namen Charles S. annahm. 1826 beſuchte 
er Deutihland, 1827 London und veröffentlichte 
bier die Schrift «Austria as it is» (Pond. 1828), die 
in Öfterreih und vom Deutſchen Bunde verboten 
ward. 1827 kehrte S. nad der Neuen Melt zurüd, 
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eg die ſüdweſtl. Staaten der Union und Teras 
und ſchrieb num feinen erften Roman «Tokeah, or 
The white rose» (2 Bde., Philad. 1828). Na: 
; dem ©. 1829—30 an der Redaltion des in Reuvort 
ericheinenden «Courrier des Etats- Unis» teilge: 
ı nommen batte, der nad der Nulirevolution von 
| dem Erfönig Joſeph Bonaparte angelauft wurde, 
' ging er als Rorrefpondent des «Morning Courier 
| and Enquirer» nad Paris. Er lebte jebt abwech 
jelnd in Paris und London, jeit 1832 in der Schweiz; 
nad wiederholten Reifen nad Amerika kaufte er 
ein Heine Landgut bei Solothurn, das er bis 
zu feinem Tode, 26. Mai 1864, bewohnte. 1881 
wurde ibm in Znaim ein Denkmal gejest. Meitern 
Kreifen hatte er ſich zunächſt befannt gemacht durch 
feinen Roman «Der Legitime und die Republita: 
nes» ß Boe., Zür. 1833; 2. Aufl., Stuttg. 1844), 
eine Üiberfeßung und Umarbeitung des «Tokeah». 
Hierauf erjchienen «Transatlantiiche Reiſeſtizzen⸗ 
(2 Bde., Zur. 1534), der Roman «Der Virey und 
die Ariftofraten» (2 Bde., ebd. 1835; 2. Aufl., 
3Bde., Stuttg. 1844), vielleiht das beſte feiner 
Merle, und die «Lebensbilder aus beiden i⸗ 
iphären» (6 Bde., Zür. 1835—37; 2. Aufl. u. d. T. 
aLebensbilder aus der weitl, Hemiſphäre⸗, 5 Bbe., 
Stuttg. 1843), mit den befondern Titeln: «Ralph 
Dougbys Prautfahrts, «Pflangerleben und die ar: 
bigen» und «Nathan, der Squatter-Regulator> ; Ay 
ner: «Neue Land: und Seebilvder, oder Deutid- 
amerit. Wahlverwandtichaften» (5 Bde., Zür. 1839 
—40), «Das Kajütenbud» (2 Bde., ebd. 1840; neu 
ba. in Reclams «llniverjalbibliotbet») und «Süden 
und Norden» (3 Bde., Stuttg. 1842—43). Gefamt: 
ausgaben feiner Werke erfchienen in 18 (Stuttg. 
1842 —46) und in 15 Bänden (ebd. 1845— 46). 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte Alfred Meißner 
den Roman «Die Grabesihuld» (Lips. 1873). — 
Vol. Kertbeny, Grinnerungen an ©. (%p3. 1864); 
Smolle, Charles S. Biogr.:litterar. Charakterbild 
de 1875); W. Hamburger, Sealsfield⸗Poſtl. Bis: 
er unveröffentlichte Briefe und Mitteilungen zu ſei— 
ner Biographie (Wien 1879); ee Erinnerungen 
an Sealsfield:Boftl (ebd. 1892); Fauſt, Charles S., 
der Dichter beider Hemiipbären (Meim. 1897). 
Sealffin (engl., fpr. Bibl-), . Robbenfelle. 
Böanoe (fr;., ſpr. ßeaͤngß), Sikung. 
Seapoys, ſ. Sipabhi. 
Soaroh (engl., * ßörtſch), Durchſuchung (ven 
Schiffen), ſ. Durchſuchungsrecht. 
Sea-siokness (engl., ſpr. Fib-), Seekranlheit 
Seafon, j. Saijon. . (1. d.). 
Seattle (jpr. Fihtl), Hauptitadt des County King 
im nordamerif. Staate Wafbington, in jhöner Lage 
am Buget:Sund, zwiſchen Diem und den Seen 
Waſhington und Union, zählte 1880: 3533, 1890: 
42837 €. und ift die bedeutendite Stadt des Staates. 
©. hat lebhafte Dampfidiffahrt auf dem Sund, liegt 
am Syſtem der Northern: Bacificbahn und ift durd 
die S.⸗Lale Ehore:Eaftern mit mebrern andern 
Linienverbunden. Der Handel ift beträchtlich in Rob: 
len, Holz, Getreide und Fiſchen. Koblen und Eijenerz 
Br in der Nähe. Es bejtehen Sägemüblen, Groß: 
hlächterei, Mafchinenbau, Schiffbau u. |. m. 
Seba, Albert, holländ. Naturforiher und Samm: 
ler, ge: 1663 zu Etzeln in Dftfriesland, geſt. 1736 
als Apothefer zu Amfterbam. ſchrieb das Pracht⸗ 
wert «Locupletissimi rerum naturalium thesauri 
accurata descriptio» (4 Bde. mit 450 Rupfertafeln 
in Folio, Amfterd. 1734—65). 





Sebacinfäure — Gebajtin 


Sebarinfäure, eine zweibafiihe Säure ber 
Draljäurereibe von der Zuiammenfeßung C,.Hıs0, 
= COOHI(CH, ), - COOH, die beidertrodnen Deitilla: 
tion der Dleinfäure, bei der Oxydation der Stearin: 
jäure und des Walrats jowie beim Schmelzen von Ri: 
cinusölfäure mit Kalibydrat entjteht. Sie Eryitalli: 
fiert in glänzenden Blättchen, die bei 127° jchmelzen. 

Sebaldus, der Heilige, einer ver Schukpatrone 
Nürnbergs (neben dem beil. Lorenz), von unbelann: 
ter Herkunft, ſtudierte nach der Legende in Paris, 
vermäblte ji dort mit der Tochter des Königs 
Dagobert III., trennte ſich aber jhon am folgen: 
ven Tage von ihr, um fich einem beichaulidhen 
Leben zu widmen, pilgerte nad Ron, kehrte dann 
wieder nad Deutichland zurüd, trieb bier, nament: 
lid in Bayern, Miſſion und lebte zulegt in einem 
Malde bei Nürnberg als Einfiedler. Er ftarb 801 
(nad andern 901 oder 1070). Er hatte befoblen, 
jeinen Leichnam auf einen mit Ochſen beipannten 
Magen zu legen und ihn da zu begraben, wo dieſe 
freiwillig fteben bleiben würden. Dies geſchah an 
der Beterölapelle zu Nürnberg, die hierau & Se: 
balduskirche erweitert wurde; in derjelben be: 
findet jih das prächtige Grabdentmal des ©., von 
Beter Viſcher und deſſen Söhnen 1508—19 an: 
gefertigt. (S. Tafel: Deutſche Kunft IV, Fig. 1.) 
1425 wurde S. von Martin V. beilig geſprochen; 
— iſt der 19. Aug. 

Sebafte, der griech Name von Samaria (ſ. d.). 
Nah dem Hafen Sebajtos hieß auch Cäſarea Pa: 
läftina (f. d.) ©. 

Sebaftian, San, ipan. Stadt, j. San Sebaitian. 

Sebaftian, Heiliger und Märtyrer der kath. 
Kirche, geboren zu Narbonne in Gallien, war der 
Legende nad unter Diocletianus Hauptmann in der 
Prätorianergarde. Bom Hofe aufgefordert, jeinen 
chriſtl. Glauben zu verlafjen, blieb er ſtandhaft und 
wurde den mauritaniihen Bogenihüsen übergeben, 
die ihn an einen Baum banden und mit angeblicdy 
1000 Bfeilihüfen durchbohrten. Eine Chriſtin, 
Srene, die den Körper des Nachts aufjuchte, um ihn 
zu beftatten, fand S. noch lebend und rettete ihn. 
Bald darauf wurde S. wieder ergriffen, zu Tode 
geftäupt und fein Körper in eine Kloake geftürzt 
(287 oder 288). Eine Chriſtin, Yucina, zog ibn 
bervor und begrub ihn zu den Füßen der Apoftel 
Petrus und Paulus. Die bildende Kunſt ſtellt ihn 
meilt an einen Baumjtamm oder eine Säule gebun: 
den und von Bfeilen durchbohrt dar, Fr 3. B. das Ge: 
mälde von Ribera (ij. Tafel: Spaniſche Kunſt III, 
Fig. 2; Madrid). ©. ijt der Patron der Schüßen: 
geſellſchaften; fein Gedächtnistag ift der 20, Jan. 

Sebaftian, König von Portugal (1557 —78), der 
nachgeborene Sohn des Infanten Johann und Jo: 
bannas, einer Tochter Kaifer Karls V., geb. 1554, 
ward 1557 Nachfolger jeines Großvaters Johann III. 
(1. d.). Die Regierung führte bis zu jeiner Boll: 
jäbrigleit fein Großoheim, der Kardinal Heinrich). 
Bon Mulei:Mehemmed, der von feinem Obeim, dem 
regierenden Scherif Mulei:Malet von Marolto, aus 
dem Lande verjagt war, zu Hilfe gerufen, fegelte S. 
24. Juni 1578 nah Tanger ab. Bei Kafir el:Ktebir 
wurde er 4. Aug. 1578 von der überlegenen Heeres: 
macht des Scherif3 geihlagen; ©. jelbit fiel, ohne 
daß man feinen deihmam auffand. Zunädjt führte 
Kardinal Heinrih, den ©. zum Reichsverweſer be: 
jtellt hatte, die Regierung und warb nad) einiger 
Zeit zum König ausgerufen; doch er ftarb ſchon 
31. Jan. 1580, und mit ibm erloſch die alte portug. 
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Dynaſtie. Bhilipp IL. von Spanien, deſſen Mutter 
Yabella eine Schweiter von S.s Großvater Jo: 
bann III. gewejen war, bemädhtigte fich darauf der 
Herrſchaft über Portugal. Die Folge der Ungewiß— 
beit über den Tod des Königs S. war, daß jpäter 
vier Abenteurer auftraten, die fich für ©. ausgaben. 
Der vierte in der Reihe, der 20 Jahre nad) der 
Kataſtrophe in Venedig erſchien, gab vor, daß er auf 
dem Schlachtfelde unter den Toten und Verwundeten 
fi) verborgen habe und, um Portugals Nube nicht 
zu jtören, zunächſt in der Berberei geblieben jei, dann 
in Sicilien als Cinfiedler gelebt babe. Der Senat 
von Venedig wies ihn aus. In Florenz wurde er 
gelangen genommen und an den fpan. Vicefönig 
von Neapel ausgeliefert; er joll dann in Gaftilien 
im Gefängnis bingerichtet fein. — Bol. Machado, 
Memorias para a historia de Portugal que com- 
prehendem o governo del rey Don Sebastiäo 
(4 Bde., Liſſab. 1736—51); Schäfer, Geſchichte von 
Bortugal, Bd.3 u.4 (Gotha 1854); d'Antas, Les 
faux Don S£bastien (Par. 1865). 

Sebaftiäni, Francois Horace Bajtien, Graf, 
franz. Marſchall und Diplomat, geb. 11.Nov. 1775 
in Ya Porta bei Baſtia (Corſica), trat 1792 in bie 
franz. Armee, wurde 1799 Oberjt und balf Bona— 
parte bei Durchführung des Staatsſtreichs vom 
18. Brumaire (9. Nov. 1799). In dem Franzöfiic: 
Öfterreichifchen Kriege von 1805 tbat er fi mehr: 
ep beſonders bei Aufterlis, bervor und wurde in: 
olgedelien Divifionsgeneral. Seit Mai 1306 übte 
S. als Gejandter in Konftantinopel großen Einfluß 
aus und wußte den Sultan Selim II. für Fran: 
rei zu gewinnen. 1807 lämpfte ©. in Spanien, 
1812 in Rubland, wobei er auf dem Rüdzug das 
jog. Heilige Bataillon (f. d.) befebligte. 1813 nahm 
er an den Schlachten an der Kaßbach, bei Leipzig 
und bei Hanau teil, 1814 befebligte er die Kavallerie 
der Garde. Nah der Abdankung Napoleons 1814 
buldigte S. Ludwig XVII, ging aber während ver 
Hundert Tage wieder zu Napoleon über, organifierte 
die Nationalgarde zu Amiend und wurde in bie 
Kammer gewählt. Nah der Schlacht bei Waterloo 
begab er 24 nad) England, lehrte 1816 nad) Frank— 
reich zurüd und übernahm nad) der Julirevolution 
11. ug: 1830 das Minifterium der Marine, das 
er 17. Nov. 1830 mit dem ber auswärtigen An: 
gelegenheiten vertaufchte. 1834 legte er dies Amt 
nieder, ging als Gejandter nad) Neapel, war dann 
1835 —40 Gefandter in Zondon, worauf er zum Mar: 
ſchall von Frankreich erhoben und wieder in die Depu: 
tiertenfammer gewählt wurde. ©. jtarb 21. Juli 1851 
zu Baris. Ungebeures Aufſehen machte die Ermor: 
dung feiner einzigen Tochter (18. Aug. 1847) durch 
ihren Gatten, den Herzog von Praslin (ſ. d.). 

Sebaftiandberg (im Vollsmunde Basberg 
und Baftelberg), königl. Bergjtadt in ver öjterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Komotau in Böhmen, am 
Kamme des Erzgebirges, an der Linie Krima-Neu— 
dorf:Reigenbain der Buichtiebrader Eifenbahn, Sik 
eines Bezirtägerichts (53,11 qkm, 5831 deutiche E.), 
bat (1890) 2142 deutiche E., Kriegerdenlmal (1879), 
ſehenswerte Pfarrkirche; Spitentlöppelei, Torfitreu: 
und Torfmullfabrikation, mächtiges Torfmoor, Ader: 
bau, Gänfe: und Schweinezucht. 

Sebaftiandweiler, Schweielbad, j. Bo. 17. 

Sebajtije, Dorf, j. Samaria. j 

Sebaftin, ein von Bedman 1872 in Schweden 
erfundenes Sprengmittel, welches zu den Dyna— 
miten (f. d.), fpeciell zu den Abeliten (1. d.) gebört; 
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in der Hauptſache eine Miihung aus Nitroglycerin 
und nitrierten Sägeſpänen, der noch mehrere andere 


Sebaftofrator — Secdji 


Sebä, im Altertum Subur, der größte Fluß 
Maroftos, entipringt in der nördl. et des 


Salze hinzugefügt werden. Manchmal wirb unter | Hohen Atlas, nimmt recht3 den waljerreihen Wadi 


©. aud ein Donamit verjtanden, welcher nur aus 
Nitroglvcerin, Salpeter und Kohle beftebt. 

Sebaftofrätor, byzant. Titel zur Bezeichnung 
einer hohen Würde, zunädit vom Kaijer Alerios 
Komnenos (1081— 1118) zu Gunſten feines Bruders 
Iſaak eingeführt. In ipäterer Zeit wurde diefer Titel 
zwar mehrern Perſonen zu gleicher Zeit, immer aber 
nur Angehörigen der königl. Familie gewährt. 

Sebaftopol, ſ. Sewaitopol. 

Sebaftopdlis, alte Stadt in Kolchis (f. d.). 

Sebaftos, Hafen von Cäfarea PBaläftina (ij. d.). 

Sebbe, Ort im Togoland (f. d.). 

Sebcha, Salzjumpf, ſ. Schott; S.vonGurara, 
ſ. Gurara (Bd. 17). 

Sebenico. 1) Bezirtähanptmannfchaft in Dal: 
matien, bat 962,09 qkm und (1890) 43236 (21765 
männl., 21471 weibl.) meijt jerbotroat. E. in 4 Ge: 
meinden mit 62 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtöbezirfe Scardona und S. — 2) ©., flaw. Si- 
benik, Stadt und Sik der Bezirfsbauptmann: 
ſchaft, eines Bezirkägerichts (659,86 qkm, 34 180 E.) 
und Biihofs, am Meerbujen von ©. und an 
der Linie PerkovieSlivno-S. (22 km) der Sfterr. 
Staatöbabnen, wird von drei Forts überragt, ijt 
Dampferftation und bat (1890) 7014, als Ge: 
meinde 20360 meijt jerbofroat. E., fteile, durch 
Treppen verbundene Straßen, alte Stabtmauern, 
biſchöfl. Kathedralkirche (1443 — 1555), die ſchönſte 
des Landes im Spisbogenftil, mit Kuppel (33 m) 
und merfwürdigem Baptifterium, Loggia, cbe: 
maliges Rathaus (16. Jabrb.) und bedeutenden 
Handel. Der fjordartige Hafen von ©. iſt durch 
einen Felfenlanal (7 km) mit dem Meer verbunden. 

Sebeftönenbaum, j. Cordia. 

Sebili, tunej. Piaſter (j. d.). 

Sebnitz, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Pirna der ſächſ. Kreishbauptmannihaft Dresden, 
nabe der böbm. Grenze, in der Sähfiiben Schweiz, 
im Thal des Sebnigbahs und am Abbang des 
Buchbergs, an der Linie Schandau:Niederneulird 
der Sächſ. Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgericht Bausen) und Nebenzollamtes, bat 
(1895) 8200 €., darunter 1300 Katholiken und 12 
Israeliten, Boftamt erfter Klaſſe, Telegrapb, alte 
evang. und neue kath. Kirche mit ſchoͤnen Holz: 
fhnißereien, Bürgerſchule, Krankenhaus, Gas: 
anftalt; mechan. Webereien, Zeinenweberei, Blu: 
men:, Be; Papier: und Yampenfabrifen. 

Seborrhde (arh.), Schmerfluß, Kleien: 
flechte, Bäderlräße oder Gneis, Name einer 
häufigen Hautfrankheit, die auf einer krankhaft ver: 
mehrten Abjonderung von Hauttalg beruht. Die 
Haut erſcheint dadurch entweder glänzend, wie mit 
Ol —— (Seborrhoea oleosa), oder iſt mit zahl⸗ 
lofen Heinen kleienartigen Schuppen und Shüppcen 
bededt (Seborrhoea sicca). DieS.tommt am häufig: 
iten am bebaarten Kopf bei Kindern und Erwachſenen 
vor, wo fie trodne, dünne, Heienförmig fich abjeßende 
Schuppen bildet, ift häufig von Haarſchwund (f. d.) 
begleitet und wird am zwedmäßigften mit täglichen 
Waſchungen der german mit flüfiger Glycerinſeiſe 
und mit milden Ealben, beſonders Schwefelfalben, 
bebanvelt. (S. Schuppen.) 

Sebrightbantams, ſ. Bantambubn. 


Innauen und den Wergha auf und mündet nad 
einem 335 km langen, teilmeije dur die frucht: 
barften Gegenden führenden Lauf bei Mebedija in 
den Atlantiijhen Dcean. Der Unterlauf ift 109 
— 300 ın breit und 3 m tief. Das Thal bildet in 
Verbindung mit dem der Muluja die Hauptvertebrs: 
m vom Mittelmeer zum Atlantiihen Ocean. 

ebülon, israel. Stamm, der im Norden Palä: 
ſtinas vom See Genezareth bis zum Karmel feinen 
Eik hatte, Seehandel trieb und mit Kanaanitern und 
Pböniziern gemifcht wohnte. Nur unter Debora 
(f. d.) iſt er bervorgetreten, jpäter aber für die natio: 
nale Entwidlung verloren gegangen. Die Bäterjage 
bezeichnet feinen Stammvater ala einen Sohn Ja: 
tob3 von der Lea. 

Sebum, Talg. S. cutan&um, Hauttalg (f. Haut); 
S. cervinum, Hirſchtalg (1.d.). Auf Rezepten be: 
deutet: S. ovile Hammeltalg; S. salieylätum Ca: 
licoltalg (j. d.). 

Sebuſe, lub, ſ. Seybouſe. 

8. ©. o., Abkurzung für salvo errore calculi 
(lat., d. b. mit Vorbebalt eines Rechnungsfehlers). 

Secäle L. Pilanzengattung, ſ. Roggen; S. cor- 
nütum, ſ. Mutterlorn. 

Secchi (ipr. Hedi), Angelo, ital. Ajtronom, geb. 
29. Juli 1818 zu Reggio nell’ Emilia, trat in den 
een bildete fih im Collegio Romano in 
Rom, im Collegio Jllirico :Laurentano bei Loreto, 
im Gollegio 1% a England und im 
Georgetown: Kollege bei Waſhington zum Matbe: 
matifer und Aftronomen aus, belleivete darauf 
einige Zeit die Profefjur der Phyſil und Mathe: 
matıt am Georgetown: College und wurde jpäter 
Profeſſor der Phyſik am Eollegio Romano zu Rom. 
Als 1848 die Jeſuiten aus dem Gollegio Romano 
vertrieben wurden, unternahm ©. eine Reife durd 
Frankreich, England und Amerila, trat nach der 
Neitauration des Bapites jeine Profeſſur wieder an 
und gründete am Plage der zum Collegio Romano 
in Rom gehörigen Kirche Sant’ Sanasto eine neue 
Sternwarte, die unter feiner Direktion bald bedeu: 
tenden Ruf erbielt. Er jtarb 26. Febr. 1878 zu Rom. 

Die Thätigkeit Ses erftredte ſich auf meteorolo: 
giſche und magnetifche, namentlich aber auf jpeltral: 
analvtifche Unterfuhungen der Sonne und der Fir: 
here, auch auf Doppeljternmefiungen und Nebel: 

ede. Außer zahlreihen Abbandlungen in den «Me- 
morie dell’ Össervatorio dell’ Universitä Grego- 
riana del Collegio Romano» (3 Bde., Rom 1851 
—56) und andern fachwiſſenſchaftlichen Sammel: 
werten und Zeitichriften find von feinen Werten 
bervorzubeben: «Researches on electrical rheo- 
metry» (Separatabdrud aus den «Smithsonian 
Contributions», Bd. 8, Waſh. 1852), «La misura 
della base trigonometrica eseguita sulla Via Appia 
nel 1854—55», «Quadro fisico del sistema solare 
secondo le piü recenti osservazioni» (Rom 1859). 
Sein Hauptwert ift «Le soleil» (Bar. 1870; 2. Aufl. 
in 2 Bon,, 1875— 77 ; autorifierte deutiche Ausgabe: 
«Die Sonne», ba. von Schellen, Braunichw. 1872). 
Vorher erihien «L’unitä delle forze fisiche» (Mail. 
1869; 2. Aufl. 1874; deutih von Schulze, 2 Bpe., 
2. Aufl., Lpz. 1884— 85). Sein legte Wert war 
«Le stelle» («Die Sterne», Bd. 34 der «Inter: 


Sebta, der maur, Name von Ceuta (i. d.) in | nationalen wiſſenſchaftlichen Bibliotbel>, Loz. 1878). 


Marofto. 


— Bal. Boble, Ange 


©. (Köln 1883). 


Sechia— 


Secchia (ipr. hedja; im Altertum Secia), rechter 
Nebenfluß des Bo, entipringt in der ital. Provinz 
Reggio, bildet die Grenze negen Modena und mün: 
det, 140 km lang, in ber Are Mantua. Weit: 
ih von Modena wird er ſchiffbar; fein Unterlauf ift 
mit dem Po di Bolano durd Kanal verbunden. 

Soooo (ital.), troden; in der Mufit ſ. Recitativ. 

Seccomalerei, Malerei al secco, im Gegen: 
faß zur restomalerei die MWandmalerei auf trod: 
nem Grund. R , 

Seoceders (engl., jpr. Bihib-, « Abweichende»), 
die Anhänger einer von der jchott. Staatskirche 
abgejonderten Rirhengemeinihaft, die auch Ber: 
einigte presbyterianiſche Kirche heißt. Die 
1712 erfolgte Wiederheritellung des Patronats: 
rechts veranlafte 1732 mebrere presbyterianiſche 
Prediger, an deren Spike Erskine jtand, zur Abjage 
an die Staatskirche. Mit ihren Gemeinden, die die 
freie Pfarrwahl wollten, bildeten fie eine neue Sy: 
nodalgemeinichaft, die ſich 1742 in Die Burghers und 
Antiburghers trennte und zwar wegen ber Frage, 
ob man mit gutem Gewillen den Bürgereid leijten 
könne, der das Belenntnis zur Religion der Staatd: 
firche enthielt. 1820 vereinigten fich die beiden 
Parteien wieder. Sie bilden etwa 600 Gemeinden. 

Serentidmus, ſ. Marini. 

Serernieren (lat.), abſondern. 

Seoessio (lat.), Seceifion, Abjonderung, be: 
jonders der Auszug der Pleb3 aus Rom. Die erjte 
S. (S. in montem sacrum, «auf den heil. Berg») fand 
angeblidy 494 v. Chr. ftatt, die zweite auf den Aventi: 
nus 449 v. Ehr.; im ganzen zählte man vier. (©. 
Nom, und Römiiches Reich, als Republif.) 

In der amerik. Geſchichte nennt man Secefjion 
den Alt der Losſagung der Südjtaaten von der 
Union, die fib 1861 als KRonföderierte Staaten von 
Amerika konjtituierten. Dieje Seceſſion führte zum 
Bürgerkriege (1861—65), der mit der Niederlage der 
Konföderierten (Seceſſioniſten) und ver Wieder: 
beritellung des Bundesjtaates endete, (S. Vereinigte 
Staaten von Amerika, Geſchichte.) 

Seceffion, j. Secessio. 

Seceifioniften, Nebenbezeihnung der «Libera: 
len Bereinigung», einer parlamentartichen Gruppe 
des Deutihen Reichstags, die fih 30. Aug. 1880 
von der Nationalliberalen Partei (f. d.) abzweigte, 
weil die Mebrbeit der lebtern der Bismardidhen 
Wirtſchaftspolitik feinen entſchiedenen Widerjtand 
leijten wollte. Die S. gewannen bei den Reichätags: 
wablen von 1881 46 Mandate und vereinigten N 
5. März 1884 mit der fyortichrittspartei zu der Deut: 
ſchen freifinnigen Partei (j. d.). (S. auch Secessio.) 

Sch, Teil des Pfluges (ſ. Kolter). 

Sechellen, Inſeln, Seychellen. 

Sechelles, Herault de, ſ. Herault de Sechelles. 

Sechmet, ägypt. Göttin, ſ. Agypten (alte Kultur). 

Schöbätner, Münze, j. Baben. 

Sechseck, Heragon, ein Polygon mit ſechs 
Eden. Sind alle Seiten des ©. gleich lang und zu: 
gleich alle Winkel von gleicher Größe, jo beißt die 
Figur ein reguläres S. In einem ſolchen iſt jeder 
Winkel glei 120°, die Seite ift gleih dem Halb: 
meſſer des umgefchriebenen Kreijes. 

Sechseckzahlen, ſ. Sigurierte Bablen. 

Sechsender, |. Geweih. 

Sechſer, im norddeutſchen Thalergebiete früher 
das Silhergroſchen⸗ oder 6:Pfennigftüd, welches 
ven 60. Zeil des Thalers daritellte. e. Dreier und 
Schöling.) Im jüddeutichen Guldengebiet und in 
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Ofterreih nannte man ©. das 6: Kreuzerftüd von 
1,0 Gulden = 17’, bez. 21"/,, Pi. Reichswährung. 

Scchierbod, Sechiergehörn, |. Geweib. 

Schhsfüker (Hexapoda), f. Inſekten. 

Sechſhaus, weitl. Vorort von Wien, zu deſſen 
XIV. Bezirk (Rudolfsbeim) er jeit 1890 gehört, * 
im S. bis an das linke Ufer der Wien und iſt im N. 
durch die nah Schönbrunn führende Hauptſtraße von 
den Bororten Fünfhaus und Rudolfsheim geſchieden. 

—— frühere norddeutſche Silberſcheide— 
münze, das Doppelte des Dreilings (f. d.) oder die 
Hälfte des Schillings. 

Scheichanfler, j. Schaf. 

Scheichraubenfchiffe, ſ. Propellerihraube. 

Schäftädte, die Städte Baugen, Kamenz, 
Löbau, Zittau, Görlig und Lauban, die 1346 ein 
Trugbündnis gegen die Raubritter ſchloſſen und auf 
den nn. der DOberlaufig als ein geichlojjener 
Stand dem Adel (mit den Brälaten) gegenübertraten. 
Sie famen 1635 mit der Oberlauſitz an Sachſen. 1815 
fielen Görlig und Lauban an Breußen; die übrigen 
behaupteten unter vem Namen Vierjtädte ihre alte 
Gemeinjamleit auf dem Bautzener Yandtage. 

geb Sinn, ſ. Sleihgewichtsfinn (Bd. 17). 

Sechsundſechzig, Kartenipiel, das zwiſchen 
zwei Perſonen mit 24 Karten (As bis zur Neun) 
geipielt wird. ever erhält 6 Blätter; der Reſt wird 
verdedt auf den Tiſch gelegt, bis auf eine Karte, 
die Trumpf bildet. Nach jedem Stich nehmen die 
Spielenden eine neue Karte, bis dieje zu Ende find; 
doch kann auch vorher «gededt» werben, d. b. der: 
jenige, welder aus feiner Karte die Wahrſcheinlich— 
feit des Gewinnens berechnen kann, bat das Recht, 
dur Umlegen der Trumpflarte dem Weiternebmen 
ein Ende zu machen. Die Stiche werden nah dem 
Merte der Figuren gezählt; wer zuerit 66 bat, iſt der 
Gewinner. König und Dame derjelben Farbe gleich: 
zeitig in einer Hand (Mariage) zäblen, wenn man 
eine davon ausfpielt, 20, in der Trumpffarbe 40. 
Hat der Verlierende unter 33, fo ift er Schneider 
und zahlt doppelt; hat er gar feinen Stich, zablt er 
dreifach. Bedient braucht nur bei den legten 6 Stichen 
zu werden und ebenfo, jobald gededt iit. Das Spiel 
fann auch von 4 Perſonen geipielt werden, von 
denen die fich genenüberfigenden als Bartner zu: 
janmenjpielen; es werden dann fämtlihe Karten 
ausgegeben, die unterjte iſt Trumpf. 

Sechter, Simon, Muſittheoretiker, geb. 11. Oft. 
1788 zu Friedberg in Böhmen, geit. 10. Sept. 1867 
in Wien, wo er jeit 1811 Mufillebrer, jpäter auch 
Hoforganijt war. Er fchrieb: «Die Grundfäße der 
mufitalifchen KRompofition» (3 Bde., Lpz. 1853 —54). 

echzehnender, j. Geweih. 

Secieren (lat.), mit dem Mefjer zergliedern, ana: 
tomiſch zerlegen, öffnen (Zeichen, ſ. d. und Obduftion). 

Sedenburger Kanal, Alter und Neuer, 
j. Friedrichsgraben und Tabelle I zur Karte: Die 
Schiffahrtsſtraßen des hen Reiches, 
beim Artikel Schiffahrtskanäle. 

Seckendorf, Veit Ludw. von, Staatsmann und 
Geſchichtſchreiber, geb. 20. er 1626 zu Herzogen: 
aurach, ftudiertein Straßburg Rechtswiſſenſchaft und 
Geſchichte. Im Dienfte Ernits des Fronımen von 
Gotha jtieg er bis zu dem höchsten Amte eines Wirkl. 
Geheimrats und Kanzlers auf. Dur ihn wurden 
unter anderm die langen Streitigfeiten über das 
Hennebergiſche Erbe geihlichtet; ebenjo bradte er 
die Zerwürfniſſe zwischen dem Kurfürften von Mainz 
und der Stadt rt zur vorläufigem Abſchluß. 1664 
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über; 1682 zog er ſich auf fein Gut Meufehviß im 
Altenburgiihen zurüd, um dort ganz feinen ſchrift— 
jtellerijhen Arbeiten zu leben, wurde aber 1692 ala 
Kanzler an die neugegründete Univerfität Halle be- 
rufen, wo er bereits 18. Des. desjelben Jahres jtarb. 
S. war ein bedeutender Nationalölonom und der 
erite lutb. Kirchenbiftorifer feiner Zeit. Sein ftaats: 
wifienfchaftlices Hauptwerk, der «Deutjche Fürften: 
itaat» (Frankf. 1656), blieb lange Zeit die Grund: 
lage für den polit. Unterricht auf den deutichen Uni: 
verfitäten. Sein berübmteftes Werk ift der «Com- 
mentarius historicus et apologeticus de Luthera- 
nismo» (ie 1688; neue Ausg. 1692 u. 1694), eine 
altenmäßige Widerlegung der Geſchichte des Luther: 
tums von dem ejuiten ? —— 

Seckendorff, altes, in Deutſchland, ſterreich 
und Ungarn verbreitetes Adelsgeſchlecht, das ſeinen 
Namen nah dem zwiſchen Cadolzburg und Langen: 
zenn gelegenen Burgbofe, jebt Dorfe Sedendorf, 
führt. (Vol. Schönhutb, Das Mappen der ©. in 
Vorzeit und Gegenwart, Bd. 1, Stuttg. 1861.) Die 
nachweisbare Abjtammung leitet die Familie von 
Ludwig von ©. ab, der in einer Bamberger Stif- 
tungsurtunde von 1262 genannt ift. Unter König 
Adolf von Nafjau blübten bereits elf verſchiedene 
Linien, deren ausgebreitetes Befiktum fich über 
den Zenn: und Aiſchgrund und namentlich über die 
Nittertantone Steigerwald, Rhön-Werra, Altmübl, 
Gebürg und Odenwald erjtredte, wodurd das Ge: 
ſchlecht zur reihsunmittelbaren Ritterichaft gebörte. 
Schon im 14. Jahrh. waren die S. Erbtruchſeſſen 
und Grbichenten der Burggrafen von Nürnberg, 
in deren Auftrage Ebrenfried von ©. die Marlgraf: 
ihaft Brandenburg erwarb. Drei Entel Ludwigs 
von S., Aberdar II., Gaubentius und Friedrich, 
gründeten die drei noch beſtehenden Linien. 

A. Die Aberdariſche Linie, in Franten, 
Württemberg und Preußen angeſeſſen, wurde 1706 
in den Reihsfreiberrenftand erhoben und bejtebt 
zur Zeit aus den Häufern Sugenbeim : BWeingarts: 
greutb, Sugenhbeim:Wonfurt, Unternzenn : Ebnetb 
und Gröningen-Erkenbrechtshauſen, jowie dem 
Haufe Dbernzenn, das feit 1810 im württemb. 
Srafenjtande blüht. Haupt diejer Linie iſt jetzt 
Graf Karlvon ©., geb. 18. März 1847. 

B. Bon der Gudenter (neuere Schreibweije: 
Gutender) Linie ftarb Friedrich Heinrich 
von ©. (ſ. d.), der alö kaiſerl. Generalfelomarjcall 
nad feiner Rückkehr aus Sicilien 1719 von Kaiſer 
Karl VI. den Reichsgrafenſtand erhielt, 1763 ohne 
Nachkommen. Seines Bruders Ernſt Ludwig drei 
Söhne begründeten die drei Hauſer Meuſelwißz-Linde⸗ 
rode, Obernzenn und Kölzen. Aus letzterm ſtammt 
AdolfFranz Karl vonS. auf Kölzen (geb. 30. Olt. 
1742, geit. 9. Nov. 1818), ſächſ. Geheimrat und 
Direktor der Stände des Stifts Merjeburg, der 1816 
von König Friedrih Wilhelm IIL in den Grafen: 
itand erhoben wurde. Zum Haufe —— gebörte 
Joachim Ludwig von ©., vermäblt mit einer 
Urentelin Sebaftian Scertlins von Burtenbach; er 
war fürftbiicböfl. bambergiiher Landeshauptmann 
und erbielt 1632 von Herzog Ernft dem Frommen 
den Oberbefehl über die ſächſ. Hilfstruppen beim 
ſchwed. Heere. Auf Betrieb Erzherzog Leopolds ließ 
er fih wegen feines TibertrittS zur kaiſerl. Armee 
auf vorgreifende Friedensunterbandlungen mit Pic: 
colomini ein und wurde, verraten, von den Schweden 
1642 in Salzwedel kriegsrechtlich entbauptet. 





Sedendorff (Adelsgeichleht) — Sedendorff (Guft. Ant., Freiherr von) 
trat ©. als Kanzler in Sachſen-Zeitzſche Dienite | 


C. Der Rinbofer, von Friedrich abſtammenden 
Linie, die zur Zeit noh in Preußen, Heilen und 
Bayern blüht, gebörte Kaſpar von ©. an, der 
1590 — Yürftbifhof von Cichftätt war. 

Sedendorff, Friedr. Heinr., Reichdgraf von, 
öfterr. Feldmarſchall und Diplomat, ein Neffe von 
Veit Ludwig von ©., geb. 5. Juli 1673 zu Ko— 
nigsberg in Franken, ftubierte 1688 — 93 zu \jena, 
Leipzig und Yeiden die Rechte und trat 1693 in das 
engl.:bolländ., fpäter aber in das kaiſerl. Heer, in 
dem er unter Ludwig von Baden am Rhein und 
unter Prinz Eugen 1698 gegen die Türken fämpfte. 
Im Spaniſchen Erbfolgefriege zen er ſich 1704 
bei Höchſtädt aus, foht, zum Oberjt ernannt, in den 
Schlachten bei Namillie8 1705 und Dubenaarde 
1708, war bei der Belagerung von Ryſſel ſehr thä— 
tig, trat dann ala Generalmajor in ſächſ.-poln. 
Dienjte und führte 1710 und 1711 die ſächſ. Hilfe: 
truppen in Flandern. Als poln. Gejandter im Haag 
nahm er an den Verhandlungen des Utrechter rie: 
dens teil. Nachdem er die Unruhen in Warſchau ge: 
ftillt hatte, wirkte er 1715 zum Falle Stralfunds mit 
und trat 1716 als Feldmarſchalllieutenant in öfterr. 
Dienfte. Er focht unter Eugen bei Belgrad und 
1718 in Sicilien gegen die Spanier, wurde 1719 
— und war 1721—26 Gouverneur von 
Leipzig. Hierauf ging er, bereit3 1723 zum Feld— 
zeugmeijter ernannt, ald Botjchafter nah Berlin, 
bracdte 12. Dit. 1726 den Bertrag von Wufterbau: 
jen und 23. Dez. 1728 den geheimen Berliner Ber: 
trag zwiſchen Preußen und Ofterreich zu jtande, in 
dem ſich Preußen aufs engite an die kaijerl. Politil 
anſchloß. Später bereijte er mehrere Höfe, um fie 
zur Anerfennung der Pragmatiſchen Sanktion zu 
bewegen, und wußte 1733 beim Ausbrud des Bol: 
niſchen eg Friedrich Wilhelm I. zur 
Stellung von 10000 Mann Hilfstruppen zu ver: 
mögen. Cr felbft wurde 1734 zum Reichsgeneral 
der Kavallerie ernannt, überftieg mit 30000 Mann 
den Hunsrüd und ſchlug 20. Oft. 1735 die ran: 
zofen bei Klaufen. 1737 im Kriege gegen die Tür: 
fen erbielt er als Feldmarſchall den Dberbefebl, 
wurde aber wegen des Häglichen Berlaufs desjelben 
zurüdberufen, a Würden entboben und zu Graz 

efangen gejebt. Bei Maria Therefias Thronbe: 
teigung wurde S. 1740 rebabilitiert, trat aber bald 
in die Dienjte Karla VII. von Bavern, erbielt im 
Oſterreichiſchen Erbfolgetrieg den Oberbefehl des 
bayr. Heers, befreite Münden und drängte bie 
Sfterreiher nah Böhmen zurüd. Von den ran: 
zojen im Stich gelaffen, mußte er die gewonnenen 
Borteile wieder aufgeben; doch drang er 1744 noch 
einmal fiegreib vor und führte den Kaiſer nad 
Münden zurüd. Nachdem er den Oberbefebl nieder: 
elegt batte, wirkte er nad des Kaifers Tode den 
Frieden zu Füſſen (22. April 1745) aus. ©. lebte 
dann auf feinem Gute Meuſelwitz bei Altenburg 
bis 1758, wo ibn Friedrich II. wegen eines für 
Preußen nacteiligen Briefwechſels mit Öfterreich 
verbaften und nad) Magdeburg abführen lieh, wo 
er ein halbes Jahr gefangen gebalten wurde. Er 
jtarb 23. Nov. 1763 in Meujelwig. — Vgl. Verſuch 
einer Lebensbeſchreibung des Feldmarſchalls von 
S. (4 Bode., Lpz. 1792— 94); Seeländer, Graf ©. und 
die Bubliziftit zum Frieden von Füljen (Gotba 1883). 
erfendorff, Guſt. Ant., Freiherr von, Schrift: 
fteller und Dichter, geb. 20. Nov. 1775 zu Meufel: 
wiß, trat 1799 in Kr Staatsdienſt, wurde 1804 
Amtsbauptmann zu Torgau und 1807 Kammerdirel⸗ 
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tor in Hilpburgbaujen. Nach Niederlegung dieſes auch jebt no, obwohl es durch das Auflommen 


Amtes hielt er 1808— 11 unter dem Namen 


tellungen (Attitüden, ſ. d.) auf die Hebung der deut: 
hen Schaufpieltunft einzuwirten. 1812 habilitierte 
er ſich an der Univerfität Göttingen, übernahm 
1814 eine Profefiur am Garolinum in Braun: 
ihweig und ging 1821 abermald nad Amerika, 
wo er 1823 zu Alerandria im Staate Louiſiana 
itarb. Bon jeinen Schriften find bervorzubeben: 
die Trauerfpiele «Dtto III.» (Torgau 1805) und 
«Drfina» (Braunſchw. 1816), eine Fortſezung von 
Leſſings «Emilia Galotti»; Fiir un 5 zur Silo, 
jopbie des Herzens» (Berl. 1814), «Borlefungen über 
Dellamation und Mimik» (2Bde., Braunſchw. 1816), 
«Grundzüge der pbilof. Bolitito (Lpz. 1817) u. ſ. w. 

Sedendorff:Gudent, Artbur, Freiherr von, 
Forſtmann, geb. 1. Juli 1845 zu Schweizerhall bei 
Bajel, bejuchte das Rolptehnitum in Dreäden und 
die Univerfität Gießen, wurde 1868 een 
am Polytechnikum in Zürich, 1870 Profeſſor an der 
£. £. Forſtlehranſtalt zuMariabrunn, und als 1875/76 
der forſtliche Unterricht in Öfterreih an die «Hoch: 
jchule für Bodenkultur» in Wien verlegt wurde, blieb 
er Profefjor an diejer Anjtalt. 1874 wurde er mit 
Einrihtung und Leitung des forftliben Verſuchs— 


A und fuchte durch plaſtiſch- mimiſche Mufterdar: 


weſens in Oſterreich betraut, 1877 definitiv zum | 


Veiter der Verſuchsanſtalt ernannt. Er ſtarb 29.Nov. 
1886. ©. ſchrieb: «Beiträge zur ldwertrech⸗ 
nung und forſtlichen Statit» (Inauguraldiſſertation, 
Sranff. a. M. 1868), «Die forſtlichen Verhältniſſe 
Stanfreichs» (Lpz. 1879), «Das forſtliche Verſuchs⸗ 
wejen, insbeſondere deſſen Jwed und wirtſchaftliche 
Bedeutung» (Wien 1881), «Studien über die Wieder: 
bewaldung und Berafung der Gebirge» (nad dem 
franz. Werte von Demongey, ebd. 1880), «Ber: 
bauung der Wildbäche, Aufforjtung und Berafung 
der Gebirgägründe» (ebd. 1884), «Zur Geſchichte 
der Wildbachverbauung, oder was iſt in Öfterreich auf 
dem Gebiete der Wildwaſſerbekämpfung geichehen ?» 
(ebd. 1886). Außerdem gab er heraus «Mitteilun: 
gen aus dem forjtlihen Verſuchsweſen Oſterreichs⸗ 
(Heft 1—11, Wien 1876—84) und redigierte 1883 
— 86 das in Wien erjheinende « Centralblatt für 
das gejamte Forjtwejen». 

enheim, Dorf im Amtsbezirt Schwetzingen 
des bad. Kreifes Mannheim, linlö am Nedar, an 
ver Linie Mannbeim:Heidelberg der Bad. Staats: 
bahnen und der Nannbeim:MWernheimer Eijenbabn, 
bat (1895) 4280 E., darunter 1817 Katboliten, 
- entur, Telegrapb, evang. und kath. Kirche; 
Tabakbau, Eigarren:, Thonröbrenfabrit und chem. 
Fabrilen (namentlih Soda), Getreide: und Hopfen: 
bau, Pferde, Rindvieb: und Schweinezucht. Hier 
fiegte 1462 Kurfürſt Friedrich I. (j. d.) von der 
Pfalz Aber den Markgrafen Karl I. von Baden, 
deſſen Bruder, Biihof Georg von Meb, und den 
Grafen Ulrih von Württemberg. 

‚Seclin (jpr. ßellang), Stadt im Arrondifjement 
Lille des franz. Depart. Nord, an der Linie Douai: 
Lille der Norbbahn, hat (1896) 5306, als Gemeinde 
6245 E.; Flahsipinnerei, Fabrikation von Zuder, 
Spitzen und HI jowie einen Quaderſteinbruch. 

Seodlo, Il («Das Jahrhundert»), in Mailand er: 
ſcheinendes Abendblatt von radilaler Richtung. 
Auflage: etwa 90000; Berleger: Ed. Eonzogno; 
Hauptredacteur: Theod. Moneta. Das Blatt wurde 
1866 von der Firma Sonzogno begründet und ift 


( atrid | der röm. «Tribuna» und des «Corriere di Napoli» 
Peale an verſchiedenen Orten äftbetifhe VBorlefun: | bedeutend zurüd 


egangen iſt, die verbreitetite Zei: 
tung Staliend. Sie ift Gegnerin des Dreibundes 
und bat bejondere Hinneigung zu Frankreich. 

Second (pr. Betong), Alberic, franz. Schriftiteller, 

eb. 17. Juni 1817 zu Angouldme, war General: 
efretär im Depart. Charente und Unterpräfelt zu 
Caſtellane im Departement der Untern Alpen (1848 
—50), jpäter kaiferl. Kommifjar am DOpeontbeater 
in Paris. Er ftarb 2. Juni 1887 zu Paris. Von 
feinen Tbeaterjtüden find bervorzubeben: «Un dra- 
gon de vertu» (1839), «Un neveu s’il vous plait» 
(1839), «Le droit d’ainesse» (1842), «English spo- 
ken» (1855), «La comedie à Ferney» (1857), «Un 
baiser anonyme» (1868), «I,a fontaine de Berny» 
(1869), «Un maitre en service» (1872). Zu feinen 
pbantaftiihen Romanen gebören: «Miseres d’un 
prix de Rome» (1868), «La semaine des quatre 
jeudis» (1872), «La vicomtesse Alice» (1873), 
«Les demoiselles du Roncay» (1874, von der ran: 
zöſiſchen Akademie getrönt), «Le roman de deux 
bourgeois» (1879). . 

Second, Seconde m. ſ. w., ſ. Selond u. ſ. w. 

Sect, ſ. Eelt. we 

Seotio (lat.), das Zerſchneiden, Berteilen; über 
die S. auröa ſ. Goldener Schnitt; über die 8. cae- 
sarda ſ. Kaiſerſchnitt. 

Secunda, }. Sekunda. 

Secundra, engliſch verderbt aus Sifanbra (i. d.). 

Securit, j. Sicherbeitsiprengftofie (Bo. 17). 

Seoutöres (lat.), j. Gladiatoren. 

Sedaine (fpr. ßedähn), Michel Sean, franz. Luft: 
ipiel: und Operndichter, geb. 4. Juli 1719 zu Paris, 
lernte anfangs das Maurerbandwerf. Einige poet. 
Verſuche erwarben ihm die Gunft von Xecomte, 
welcher ibm die Mittel verichaffte, fich feit 1752 

änzlich der litterar. Beibäftigung zu widmen. Er 
chrieb zuerjt wejentlih Opernterte; unter jeinen 
fomifhen Opern fpridt am meijten an «Rose et 
Colas» (1764). Auch haben jich einige andere, 5. B. 
«Aline, reine de Golconde», «Amphitryon», «Le 
magnifique», «Aucassin et Nicolette», «Richard 
Cour-de-Lion» (1784) und «Guillaume Tell» (1791), 
von denen mehrere von Gretry und Monfigny kom: 
poniert wurden, zum Teil lange gebalten. Unter 
den Luftipielen, welche im ganzen etwas nüchtern 
und hart in der Sprade find, ıjt «Te philosophe 
sans le savoir» (1765) jein Meijterwerl. Seine 
«Gageure imprevue» (1768) iſt ein nad einer 
Novelle Scarrons gearbeitetes Luftipiel. Seine 
ablreiben Lieder und fatir, Epijteln waren ihrer 

eit jehr beliebt, ebenjo wie das Lehrgedicht «Le 
vaudeville» (Par. 1756). ©. wurde 1768 Mit: 
glied der Akademie und ftarb 17. Mai 1797. Seine 
«(Euvres dramatiques» erjhienen zu Paris 1760 
und 1776 (4 Bde); eine Auswahl bejorgte Auger 
mit biogr. Notizen in den «(Euvres choisies » 
(3 Bde., Par. 1813). — Bal. Gift, ©., fein Leben 
und jeine Werte (Berl. 1883). , 

Sedalia, Hauptitadt des County Pettis im cen: 
tralen Teil des nordamerif. Staates Miſſouri, an 
der Miſſouri⸗Kanſas-Texas- und an vier Linien der 
Mifjouri:Bacificbahn, mit Werkftätten beider Bahn: 
et bat (1890) 14068 E., ein Gerichtshaus, 
Theater, öffentliche Bibliotbef, einige Manufalturen 
und ziemlichen Handel mit Getreide, Vieh und Wolle. 

Sedan (jpr. -bäang). 1) Arrondiffement im fran;. 
Depart. Arvennes, bat auf 794,57 qkm (1896) 
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70764 €., 5 flantone und 83 Gemeinden. — 2) Haupt: 
jtadt des Arrondiſſements S., recht3 an der Maas, 


10 km von der belg. Grenze, an den Linien Audun 
le Roman: Mezieres und S.-Lerouville (149 km) der 
Oſtbahn, ift ſeit dem Fall der Feſtungswerle ſehr ver: 
ändert, Sik der Kommandos der 4. Kavalleriedivi: 
jion, der 4. Dragoner: und der 5. Anfanteriebrigade, 
eines Gerichtöbofs eriter Inſtanz, Handels: und 
Schiedsgerichts, einer Zoll: und Forſtinſpeltion, Ge: 
werbe: und Aderbaulammer und bat (1896) 16472, 
als Gemeinde 20163 E,, in Garnison Teile des 128. 
Infanterie: ſowie des 22, und 23. —— 
ments; ein College, das Etabliſſement Cruſſy (Aſpl 
und kleines Muſeum), Bibliothek, Theater, Militär: 
ſpital, Gefängnis, ferner einen Donjon (15. Jahrh.) 








ver Schlofcitadelle, ein Bronzejtanpbild des Mar: 
ſchalls Turenne, von Goir vr) und ein Krieger: 
dentmal (1896). Weſtlich der Maas ift ein neuer 
Stadtteil, ein Sciffahrtslanal und die Vorjtadt 
Torcy. ©. bat bedeutende Fabrilation berühmter fei- 
ner Tuche jowie von Eifenwaren, ferner Strumpf: 
wirferei, Brauerei, Wollipinnerei und Handel mit 
Tuch, Wolle, —* Getreide und Wein. — S. wird 
zuerſt 1259 erwähnt, gebörte lange Zeit den Herzögen 
von Bouillon, fam 1642 an Frankreich und hatte bis 
zur Vertreibung der Protejtanten eine berühmte prot. 
Hochſchule. Die Feitung wurde 1815 von den Heilen 
enommen, vom Dit. 1815 bi8 Nov. 1816 von preuß. 
ruppen bejegt und 23. Aug. 1875 aufgehoben. 
3%, km ſüdoſtlich das Dorf Bazeilles (f. 9 
‚Berühmt iſt ©. durch die Schlacht 1. Sept. 1870 
(j. vorftebenden Schlachtplan), die Kapitulation 


Sedan 


des franz. Heers und die Gefangennahme NRapo⸗ 
leons III.,2. Sept. Mac-Mabon batte feine 140000 
Mann ftarte Armee 31. Aug. auf dem rechten Ufer 
der Maas nördlich und norböjtlid von S. zufammen: 
gezogen. Gegen Diten bildete der Givonnebad mit 
den Dörfern Givonne, Daigny, La Moncelle und 
Bazeilles einen jtarten, 5 km langen — 535 
abſchnitt. Gegen Nordweſten bot der Floingbach fait 
die gleichen Vorteile. Beide ylügel verbindet ein 
Höbenzug, der von Ally nad) Givonne ftreicht. Im 
Süden und Süpoften verbot die Maas den Deut: 
ſchen jeden taltiſchen Angriff. Die deutiche Armee, 
die von Süden in breiter Front mit vorgezogenen 
Flügeln anmarſchiert fam, mußte weitlih von ©. 
raid) die Maas zu überichreiten und den möglichen 
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Abzug des Feindes zu hindern, mit dem rechten 
Flügel aber gegen den Givonneabſchnitt — * 
und ſomit die franz. Armee ringsum einzuſchließen 
mar Daher entwidelte jih in dem Hügelterrain 
üdlih von S. nur das 2. bayr. Armeelorps. Das 
Große Hauptquartier jowie der Stab der 3. Armee 
nahmen auf einer Höhe bei Frenois Aufftellung. 
Gegen den Givonneabihnitt wurden die gejamte 
Maasarmee und das 1. bayr. Korps in Mari ge 
jebt, gegen den Floingabſchnitt das 5. und 11. Ar- 
meelorps und die 4. Ravalleriedivifion, nachdem fie 
bei Donhery die Maas überjhritten hatten. Die 
württemb. Felddiviſion jolltediefe Übergänge fibern ; 
die 2. und 6. Ravalleriedivifion ftanden weiter weit: 
lih, um etwa abziehende Teile der franz. Armee 
abjufangen. Letztere unternahm aber feinen Verfud, 
fih der drohenden Einſchließung zu entzieben, 
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nit einmal die Maasübergänge waren bejekt. 
Nur den Givonneabihnitt bejekte das 12. Korps 
(Ducrot) und das 1. Korps (Lebrun), den Raum 
—8* Givonne und Illy das 7. Korps (Douay), 
etzteres mit rg ebogenem Flügel hinter dem 
oingbah. Als Reſerve diente das 5. Korps 
(Wimpffen, Failly), das mit feinen Hauptlräften 
nördlih von S. aufmarjhierte. Die Höben von 
lly, deren Befis von enticheivender Bedeutung 
war, weil dort die natürliche Abzugsftraße der Fran: 
zofen binüberführte, waren nicht befebt worden. 
Die Avantgarde des 1. bayr. Korps ging vor 
Tagedanbrud des 1. Sept. bei Remilly über die 
Maas und fuchte ſich des Dorfes Bazeılles zu be: 
mächtigen, wobei fih nun ein heftiger Kampf ent: 
son Um 6 Uhr griff auf dem rechten Flügel der 
Bayern das ſächſ. Korps bei La Moncelle ein. Die: 
jes Dorf wurde genommen; es gelang nad 8 Uhr 
auch, auf dem Höhenlamm öftlih von der Linie Ya 
Moncelle:Daigny eine mächtige Artillerielinie zu ent: 
wideln. Trotzdem blieb ver Kampf um den Givonne: 
abſchnitt lange unentſchieden. Erjt um 11 Uhr fiel 
Daigny in die Hände der Sachſen, um 12 Uhr jeb: 
ten ſich die Bayern in den Belik der legten Geböfte 
von Bazeilled. Das Gardekorps, das auf dem red): 
ten Flügel der Sachſen um 10 Uhr eingriff, nahm 
Givonne, und um Mittag war der ganze Givonne: 
abjchnitt dem Feinde abgerungen. Bon dem füb: 
lid von der Maas ftebenden 2. bayr. Korps konnte 
eine Divijion bei Bazeilles übergeben und mit dem 
1. Korps vereint gegen Balan vorjtoßen. Der linte 
deutiche Flügel, der bei Donchery die Maas über: 
fchritten hatte, konnte fich bei den großen Schwierig: 
feiten des Geländes nur langjam entwideln. Das 
11. Korps erreichte St. Menges um 9 Uhr, um 
10 Uhr begann der Angriff auf Floing und Fleigneur. 
Gegen Mittag waren diefe Orte deutſcherſeits be: 
jest, die Artillerie des 5. und 11. deutihen Korps 
zwijchen beiden aufgelahren und in Thättgfeit. Nun 
fonnte auch der linke Flügel gegen Jlly herumgreifen; 
um 2 Uhr berührten fich auf ven Höhen nördlich des 
Drtes Abteilungen des 5. Korps und des Garde: 
torps. Die Einjhließung war damit vollzogen. 
Bei der franz. Armee hatte ſich im Verlauf der 
Schlacht wachſende —— — Mac: 
Mabon war ſchon in den eriten Morgenftunden ver: 
wundet worden. General Ducrot hatte den Ober: 
befebl übernommen und den Rüdzug vom Givonne: 
= nitt nah Weſten auf Mezieres befoblen. Da 
nahm der ältejte General, von Wimpffen, den Ober: 
befehl für fi in — 5** und befahl einen Durch⸗ 
brubsverjub nah Dften gegen Carignan. Das 
taltiſche Bevürfnis erheiichte bald auf dem Oft, bald 
auf dem Weitflügel Berjtärtungen, und die Divijio: 
nen der Reſerve marjchierten planlos bin und ber. 
Ein Kavallerieangriff im größten Maßſtabe unter 
Gallifet zerfchellte unter vernichtenden Berluften an 
ver Haltung der preuß. Infanterie zwiſchen Cazal 
und Floing. 500 deutſche Gejhüse umſtanden im 
geſchloſſenen Kreis die verengte franz. Aufſtellung und 
überfhütteten ſie mit Granaten. Die franz. Artillerie 
ermwiderte diefes Feuer nicht mehr. In Auflöfung 
flohen die Franzoſen nah S. Nah halbitündiger 
Baufe begann um 4 Uhr das Artilleriefeuer auf die 
Stadt, über deren Mauern aläbald die weiße Fahne 
jihtbar ward. Ein deutſcher Barlamentär (Paul 
Bronjart von Schellendorf), der die Feſtung zur 
Übergabe auffordern, und ein ———— wider 
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deutiche Offizier wurde vor Napoleon geführt, über 
deſſen Anmwejenbeit bei der Armee man deutſcherſeits 
nicht unterrichtet war. Der Raifer gab ihm den franz. 
General Reille mit und überfandte dur 393 einen 
Degen und einen Brief, in welchem er ſich ſelbſt dem 
König von Preußen übergab. Auf jener Anhöhe 
zwiichen Frenois und Donchery wurde Reille um 
*/a7 Uhr empfangen, das Anerbieten jeines Raifers 
wie deſſen Degen angenommen und vom König Wil: 
helm an Napoleon III. eine kurze Antwort abgejcidt. 

Bei den in der Nacht vom 1. zum 2. Sept, in Don: 
chery zwiſchen Moltke und Bismard und dem franz. 
General Wimpffen geführten Unterbandlungen wur: 
den deutſcherſeits Niederlegung ver Waffen, Übergabe 
ber Stadt und des Materials, Gefangennahme des 
Heers als Bedingungen und für dieſelbe die Stunde 
9 Uhr morgens beitimmt. Nachdem am früben Mor: 

e3 2. Sept. eine Unterredung Bismard3 mit dem 
— * vor Donchery ſtattgefunden, wurde 
am Vormittag die Kapitulation in Frenois unter: 
zeichnet. Auf dem naben Sclofie Bellevue fand dann 
um die Mittagsitunde eine Begegnung des Königs 
mitNapoleon jtatt. Das deutiche Heer Batte465Df: 
ziere und 8459 Mann an Toten und VBerwundeten 
verloren. Franzöfifcherjeit3 betrug der Verluft in 
der Schlacht 17000 Mann an Toten und Verwun— 
deten und 21000 Gefangene. Die Feſtung wurde 
noch am Abend bejest. (S. Deutſch-Franzöſiſcher 
Krieg von 1870 und 1871.) 

®gl. Des causes qui ont amen& Ja capitulation 
de S. Par un officier attach& & l’Etat-Major-G6- 
neral (Brüfi. 1870; von Napoleon III. auf Wil: 
belmsböbe diltiert); Wimpffen, Sedan (Bar. 1871); 
Ducrot, La’journee de S. (ebd. 1871); Reponse au 

eneral Ducrot par un officier superieur (General 
SDimpffen, ebd. 1872); Enquöte parlementaire sur 
les actes du Gouvernement de la döfense natio- 
nale (ebd. 1873); Helmuth, Sedan (Berl. 1874); 
Der Deutſch⸗Franzöſiſche Krieg von 1870 und 1871, 
Tl. 1, Bd. 2 (bearb. vom preuß. Großen Generalitabe, 
ebd. 1875); Nienftädt, Die Schlaht bei ©. (ebd. 
1896); von Scherff, Der Feldzug von ©. (Heft 5 der 
Kriegslehren in kriegsgeſchichtlichen Beiipielen der 
Neuzeit», ebd. 1897). 

Sedanſchwarz, eine auf wollenen Geweben er: 
zeugte Farbe. Echtes S. wird hervorgebradt, 
indem man den Stoffen in der Indigküpe einen 
duntelblauen Grund giebt, fie auswalft und darauf 
in einer Brübe von Sumad und Blaubolz kocht; 
nachdem die Stoffe ——— und erlaltet 
find, ſezt man dem Bade pie? pa wodurd) 
das Ausfärben erfolgt. Die ganze Manipulation 
wird dreimal wiederholt. Unechtes ©. bat nicht 
Indigo, ſondern Blaubolz zum Untergrund. : 

Sedativa (lat.), ſ. Berubigende Mittel und 
Niederihlagende Mittel. jäure. 

Sedativfalz, Sal sedativum Hombergii, }. Bor: 

Sedd⸗Eskender, alte Mauer bei Derbent (ſ. d.). 

Sedelhöfe, joviel wie Sattelböfe. 

(Polychaetae sedentariae), j. Bor: 
jtenwürmer. 

Sedentarlae, Webipinnen, j. Spinnen, 

Sedes (lat.), ver Si oder Refidenzort eines Bi: 
ſchofs, vornehmlich der des Papſtes, welcher die S. 
apostolica (der apoftolifhe Stuhl) genannt 
wird. Nach dem Tode eines Biſchofs tritt Sedis: 
vakänz (sede vacante) ein, die nad kanoniſchem 
Recht nur eine beftimmte Zeit dauern darf. Hit 
dieſe verjtrichen, obne daß das Kapitel einen neuen 
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Bifchof erwählt bat, jo gebt das Wahlrecht auf den 
Papſt über. Sedisvalanz tritt ferner ein bei päpftl. 
genehmigtem Verzicht eines Biſchofs auf fein Amt, 
bei Konfeſſionswechſel, Verſehung in ein anderes 
Amt durch den Bapit, endlich into e päpitl. Ab: 
jeßung, während die Abſeßung eines Biſchofs durch 
den Staat von der Kirche grundfäglic nicht als 
gg anerkannt wird. — 8. confessio- 
nälis, der Beichtjtubl. 
Sedẽz (vom lat. sedöcim, ſechzehn), Buchformat, 
bei weldyem der Bogen 16 Blätter oder 32 Seiten bat. 
Sedg., binter lat. Benennungen von fojlilen 
Organismen —— für Adam Sedgwickſſpr. 
Bebpich-), einen engl. Geologen, geb. 1785, geſt. 1873. 
Sedgley (ipr. ßeddſchie), Stadt in der engl. 
Grafjhbaft Stafford, fühlih von Wolverbampton, 
bat (1891) 14961 E.; Steinfoblen: und Eifengruben, 
Fabrikation von Nägeln, Schlöſſern, Eijentiiten. 
Sedgwick (jpr. ßeddſch⸗), Catharina Maria, 
amerif, Romandicterin, geb. 28. Dez. 1789 zu 
Stodbrivge (Maſſachuſetts), veröffentlichte 1822 
anonym «The New England tale» (neue Ausg. 
in den «Miscellanies», 1856). Ihr folgendes Wert 
«Redwood» (1824) fand aud in —— die gün: 
itigjte Aufnabme, wurde mehrfach übertragen und, 
bejonders in Frankreich, den Romanen Eoopers zur 
Seite geitellt. 1825 erſchien «The Traveller» und 
1827 «Hope Leslie, or early’ times in Massa- 
chusetts», die für ihre bejte Erzäblung gilt, wie 
«Clarence» (1830) für die jhmwächjite; ferner «Le 
Bossu» (1832) und «The Linwoods» (1835), «Tales 
and sketches» (1835). 1835 unternabm fie eine 
Reife dur England, Deutichland, die Schweiz und 
Stalien, deren anziebende Beichreibung, «Letters 
{rom abroad to kindred at home» (2 Bde., Lond. 
1841), in Amerifa das größte Intereſſe erregte. 
Nicht geringes Verdienſt erwarb fie ſich durch ihre 
Jugendichriften, von denen «The poor rich man 
and the rich poor man» (1836), «Live and let 
live» (1837), «A love-token for children» (1838), 
«Means and ends, or self-training» (1838), «Morals 
of manners» (1846) und «The boy of mount Rhigi» 
(1848) befonders zu erwähnen find. Außerdem 
bat fie die Lebensbeichreibung der früb verftor: 
benen Dichterin Lucretia Davidjon herausgegeben 
(1848; deutſch Lpz. 1848). In allen ihren Werten ift 
die Tendenz entſchieden religiös, der Gedankengang 
klar und lichtvoll, die Sprade einfach, aber anmutig. 
Sie jtarb 31. Juli 1867 zu Roxbury (Mafjachufetts). 
In deuticher Über esung erſchienen ihre Erzählungen 
und Novellen mit einer Einleitung von g, Rellſtab 
(6 Bde. Lpz. 1836— 37). — Vgl. Life and letters 
of C.M. S., bg. von Mary E. Dewey (Neuyork 1871). 
Sedhiu, Ort am Cajamance (. d.). 

‚ Sedimentärformationen over Flözgebirge, 
die mit Hilfe des Waſſers zur Ablagerung gelangten 
Gebirgsglieder der Erdkrufte. Von den eruptiven 
Gebirgsgliedern unterfcheiden ſich diefelben dadurch, 
daß fie 1) aus lauter einzelnen, dem periodischen 
Abſahz entiprecbenden, ziemlich parallel übereinander 
liegenden Schichten von oft aus zufammengelittetem 
mineraliihem Schutt beitehenden Gejteinen aufge: 
baut find; 2) jehr gewöhnlich Reſte ver damaligen 
Tier: und Pflanzenwelt umſchließen (Berfteinerun: 
gen führen). Die Gefteine der S. (Sedimente, f. d.) 
ind Ronglomerate, Sandfteine, Schieferthone, Thon: 
ichiefer, Mergel, Kalkſteine und nur untergeordnet 
Dips Eteintahh, Kohle. Man glievert die S. in 
einzelne Formationen, deren jede fich durd ibre 
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Verſteinerungsführung als ein zufammengeböriges 
Ganzes, ald Abſatzprodukte je einer geolog. Beriode 
zu ertennen geben und die überall, wo fie auftreten, 
ungefähr die nämlichen organischen Reſte bergen. 
Mehrere unter fih verwandte Formationen bilden 
eine Gruppe. (S. Geologie.) 

Sedimente (lat), Sedimentärgebilde, ſedi— 
mentäre Geſteine over Ablagerungen, Ge: 
fteine, die durh Abſaß aus dem Wafler gebildet 
worden find und zwar entweder dur Erpitallini: 
ſchen Niederſchlag aus wäfleriger Loſung oder durch 
Ablagerung von bis dahin mechaniſch von den 
Waflern fortge brten mineraliſchen Majjen. Grit: 
genanntem % ne verbanfen 3. B. Gips und 
Steinfalz ihren * ‚ dem zweiten Sand, Kies, 
Thon und die dur Bereit ung aus ihnen bervor: 

ebenden Eanpiteine, Konglomerate und Thonicie: 
ter. (S. auch Gejteinsbildung.) 

Sedimentenr (ipr. -töbr), ein Apparat der 
Stärfefabrifation (f. Stärkemehl). 

Sedisvakaͤnz, j. Sedes. 

Sedisvafänzmünzen, Hapitelmünzen, 
die während der —— müngzberedtigter Erz: 
bistümer, Bistümer und Abteien von den zuſtändi— 

en geijtlihen Herren bez. Rollegien Ber er 
Münzen. — al. Zepernid, Die Kapitel: und Sedis— 
vatanzmünzen (Halle 1822; Nachträge 1825 u.1834). 

Seditio fiat), Aufrubr (f. d.). 

Sedluitzki, Leopold, Graf von, kath. Konvertit, 
geb. 29. Juli 1787 auf Schloß Geppersborf in Oſter— 
reichiſch-Schleſien, jtudierte zu Breslau Theologie, 
erbielt 1810 die Priefterweibe, wurde dann in das 
Domtlapitel, jpäter in die königl. Negierung zu 
Breslau berufen und 1835 zum Fürſibiſchof ge: 
wählt. Da er in der Miſchehenfrage an dem Stan: 
punkt der ftaatliben Gejeßgebung feftbielt, ſah er 
ſich a et 1840 auf fein biihöfl. Amt zu ver: 
zichten. ©. zog ſich nad Berlin zurüd und trat als 
der erjte Bischof jeit der Neformationgzeit 1863 zum 
evang. Glauben über. Er jtarb 25. März 1871. 
Sein Vermögen bejtimmte er für Stiftung evang. 
Anftalten zur Heranbildung von Lehrkräften für 
Kirche und Schule in Berlin (Baulinum und Joban: 
neum) und Breslau (Konvitt für evang. Theologen). 
S.s Selbitbiograpbie erſchien 1872 (Berlin). — 
Bal. Warum ift Graf Leop. S., Fürftbifchof von Bres: 
lau, zur evang. Kirche übergetreten? (Bresl. 1887); 
Kölbing, Leop. Graf S. (Barm. 1891). _ _ 

Seviciftän, Landichaft in Iran, ſ. Seiftän. 

Seducieren (lat.), verleiten, anführen; Seduf: 
tion, Verführung. 

Sedulität (lat.), Emfigeit. 

Sedulius, Cölius, hrijtl. Presbyter und Dichter 
in Irland im 5. Jahrh., jchrieb mehrere Gedichte 
religidjen Inhalts in elegantem Latein. Das bedeu: 
tendjte derjelben, das jog. «Carmen paschale», be: 
bandelt in Herametern, an Bergil angelehnt, die 
Wunder Jeju und wurde von S. fpäter u. d. T. «Opus 
paschale» in Proſa übertragen. (S. auch Chriſtlich⸗ 
lateinifche Pitteratur, Bd. 17.) Bon den era 
Gedichten ijt am bekannteſten ein Hymnus auf Ebri: 
u genannt «Hymnus abecedarius», weil die An: 
angsbucftaben der 23 Strophen die Reihenfolge 
des Alpbabets angeben. Ginzelne Teile dieſes 
Hymnus wurden frühe zu Kirchenliedern benukt, 
teild auch von Luther verdeutſcht. Beſte Ausgabe 
von Huemer (im «Corpus scriptorum ecclesiasti- 
corum latinorum», Bd. 10, Wien 1885). — Bal. 
Huemer, De Sedulii poetae vita et scriptis (Wien 
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1878); Leimbach, Über den hriftl. Dichter Eaelius 
S. und dejjen Carmen paschale (Goslar 1879). 

Sedum L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Erafiulaceen (j. d.), mit gegen 120 Arten, teils 
ausdauernden Kräutern, teild Halbjträuchern, vor: 
züglich in Europa, den Mittelmeerländern und Ajien, 
doch auch in Nordamerika. Sie haben fleiihig:jaf: 
tige, ausdauernde Blätter und in trugboldig grup: 
pierte Widelähren geitellte Blüten mit vier: bis 
jiebenblätterigem fleiſchigem Kelch, ebenjo vielen 
flaben oder fontaven Blumenblättern, meiſt zehn 
Staubgefäßen und fünf Stempeln, aus denen mebr: 
jamige Balglapfeln hervorgehen. Unter den ein: 
heimiſchen Arten find beionders bemerkenswert: 8. 
acre L., der gemeine Mauerpfeffer, und 8. te- 
lephium L. (S. maximum Sut.), die Fetthenne. 
Gritgenannte, an fteinigen, felfigen Orten, auf 
Mauern und Dächern häufig wachjende Pflanze hat 
Heine, faſt jtielrunde, dicht jtebende Blätter von bei- 
hend ſcharfem Geſchmack und golpgelbe Blüten. Sie 
tann nebjt andern Arten (dem ebenfalls gelb blühen: 
den, in allen Teilen größern S. reflexum L., Felſen— 
pfeffer, derauc häufig an felfigen Orten vorfommt, 
dem mweißblübenden, jebr niedlihen, in wärmern 
Gegenden an Felſen, auf Steingerölle und Mauern 
wachſenden S. album L. u. a.) Fehr vorteilhaft zur 
Dekoration von künftlichen kg erg in Gärten 
benutzt werden. Die zweite, durch hoben Wuchs, große 
breite Blätter und gelblihweiße Blüten ausgezeich: 
nete Art wächſt teil3 auch an felfigen, trodnen, ſonni⸗ 
gen Orten, teil auf dern. Ihre Wurzeln und Blät: 
ter wurden früber als Radix und Herba Telephii s. 
Crassulae majoris als tüblendes Mittel in der Heil: 
funde angewendet. Die Blätterlönnen, wie diejenigen 
der au zu dieſer Gattung gehörenden Tripmadam 
(S. auacampseros L.), einer weiß oder rot blühenden, 
in den Alpen wachſenden und häufig in Küchengärten 
angebauten Art mit verfebrt:eiförmigen, ganzranbi- 
gen Blättern, ald Suppenfraut benugt werden. Das 
von Siebold aus Japan eingeführte S. Sieboldii Sw. 
mit rundlihen, blaugrünen, rotgefäumten Blättern 
und bellrojenroten Blüten, von dem man auch eine 
aelbbuntblätterige Form kultiviert, wird jest allge: 
mein ——— als Ampelpflanze gezogen, 
auch zu Einfaſſungen von Gartenbeeten und Grä— 
bern verwendet. Zu letzterm Zwed dienen auch ver: 
ſchiedene breitblätterige, teils rot, teils gelb blühende 
Arten aus Sibirien und dem Kaulafus, wie S. hy- 
bridum, roseum, spurium, kamtschaticum u. a. 8. 
Fabarium Lem. (S. spectabile Bory) ift eine winter: 

arte, jedoch häufig ald Topfpflanze gezogene Art mit 

uſchigem Wuchs, großen, fleifhigen, graugrünen 
Blättern und rg großen bellpurpurroten Blu: 
men vom Auguſt bis September. 

See (die), in der Seemannsiprade ſowohl im all: 
gemeinen das «große Waller», die Meere, wie aud) 
eine einzelne Welle. Die S. halten heit jeetüchtig 
fein, oder aud: in ©. bleiben. Eine S. fommt 
über, d. h. eine Welle überflutet das Schiff. — liber 
die Landſeen ſ. Seen. 

See. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Freiburg, 
bat 138, qkm und (1888) 15152 €., darunter 
3904 Katholiten, in 43 Gemeinden. Hauptort ijt 
Murten. — 2) Bezirk im ſchweiz. Kanton St. Gallen, 
bat 110,3 qkm und (1888) 13 989 E., darunter 1822 
Evangeliſche und 33 Israeliten. Hauptorte find ab: 
wechſelnd Rapperſchwyl und Usnad. 

Seeadler (Haliaötus), Nadtfufadler, Bat: 
tung der Aoler (f. d.), mit 7 Arten, iſt mit Ausnahme 
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von Südamerifa über die ganze Erde verbreitet. Der 
weißſchwänzige S. (Haliaötusalbicilla ZL.,f. Ta: 
Br ApdlerIl, Fig. 3) ift ein im männlichen Gejchlecht 
is 0,90 m langer und 2,02 m Elafternder Vogel, im 
weiblihen Geichlecht jind die entiprechenden Mafe 
0,85 und 2,05 m. Der Schnabel nebjt feiner Wachs: 
baut, ein fabler Hautring um die u und die 
Fänge find gelb; Kopf, Naden, Oberhals und Kehle 
find umbrabraun mit bellern Rändern an ben ein: 
zelnen Federn, Unterrüden und Unterjeite einfarbig 
—— Schwungfedern ſchwarzbraun mit hellen 
Schäften, Schwanz rein weiß. Der gemeine S. be— 
wohnt gen Curopa bis Island, Grönland, Nord: 
afien, Kleinafien und Syrien. Er findet ſich ſowohl 
ander Seetüjte ald an größern Landſeen und Flüſſen, 
fängt mit großer Gewandtheit Fiſche mit den Fän— 
gen, indem er von bedeutender Höhe berabjtürzend 
in das Waſſer taucht ; auch macht er Jagd auf Waller: 
vögel. Sein Horft jtebt auf Felien, leltener auf Bäu: 
men, im Notfalle auch auf dem Boden im Schilf und 
Rohr und wird mit zwei, jeltener mit drei einfarbig 
weißen, oder braun punltierten Eiern belegt. In 
der Gefangenſchaft ift der ©. jehr ausdauernd. 
Seealpen, ein Teil der Weſtalpen (I. d.). 
Seealpen oder Meeralpen (Alpes Maritimes), 
Departement im ſüdöſtl. Frankreich, bejtebt aus der 
ehemals fardinifhen, 1860 an Frankreich abgetre: 
tenen ————— dem ehemaligen Fürſtentum 
Monaco (mit Ausnahme des Stadtgebietes von Mo: 
naco) und dem vom frübern Depart. Bar abgetrenn: 
ten Arrondifjement Grafle, grenzt im N. und D. an 
Italien ——— Cuneo und Porto Maurizio), 
im S. an das Mittelmeer, im W. an die Depart. 
Bar und Niederalpen, hat 3749,49 (nad Strelbitſtijs 
Berehnung 3738) qkm, (1896) 265155 E. (6584 
mehr als 1891), darunter 54702 Ausländer (meift 
Staliener), d. i. 71 E. auf 1 qkm, und zerfällt in die 
3 Arrondifjement3 Grafje, Nizza, Puget-Theniers 
mit 26 Kantonen und 153 Gemeinden. Hauptitabt 
iſt Nizza. Das Departement umfaßt das Küjtenland 
ſüdlich der ©., die bis an das Geſtade treten und 
fteil, mauerartig nad) Süden abfallen, jo daß nur un: 
bedeutende ebene Uferftriche übrigbleiben, durchbro— 
en vom Baillon, Bar (dem frübern Grenzflufle zwi: 
ſchen Frankreich und Jtalien), Zou und Siagne. Die 
Gebirge und bejonders die Thäler haben üppigen 
Pflanzenwuchs, find reih an prächtigen Kaſtanien— 
wäldern und ſchönen Bergwieſen. Der durch mäch— 
tige Gebirgsgürtel gegen falte Norbwinde geihüßte 
Landſtrich des Mittelmeers ziebt infolge feiner hoben 
mittlern Jabrestemperatur (Cannes +16,4°, Nizza 
+15,9° C.), feiner milden Winter und der durch die 
erfriichende Seeluft gemäßigten Sommer viele Bruſt⸗ 
frante berbei. Im Innern des Landes allerdings 
wird das Klima jchnell raub, der Minter lang und 
kalt, die Temperatur nimmt mit je 175 m Höbe um 
1° ab. Der Ertrag an Getreide ijt gering (1895: 
199690 hl Weizen, 9000 hi Roggen, 5655 hl Gerite, 
5625 hl Hafer), ebenſo an Wein (1895: 42355 hl, 
im 10jäbrigen Durdfchnitt aber 47982 h]). Bon 
Haustieren werden nur Schafe (1895: 120460) und 
giegen (17420) in größerer Zabl gezüchtet. Der 
Reichtum des Meers an Fiihen (Thunfiſche, Sar: 
dellen) und andern Seetieren beainftigt die Fiſcherei. 
Die Induftrie unterhält zahlreiche Fabriken für Bar: 
fümerien, Seifen, Liqueure, Goldſchmied- und Yu: 
welierwaren (Nizza), Seidenwaren, Robrarbeiten. 
Die zablreihen Hafenbuchten der Küfte oder Riviera 
(f. d.), die von Mentone, Monaco, Billafranca, 


182 


Nizza, Antibes, der Golf von Jouan gegenüber den 
Lerinifhen Inſeln, der Golf von La Napoule be: 
günftigen den Küſtenhandel und die von Mentone 
über Nizza bis Cannes (mit ee längs der 
ganzen Küste binlaufende Eijenbabn (1893: 195 km) 
und (1895) 386,4 km Nationalftraßen den Bertebr 
einerjeit3 mit dem Nhönebeden, andererjeit3 mit 
Genua. Das Departement befist an böbern Unter: 
richtsanſtalten 1 Lyceum und 3 Collöges. 
Seeamfel, joviel wie Ringdroſſel (j. Droſſel). 
Seeamt, eine Behörde des Deutichen Reichs, die 
mit der Unterfuchung der Seeunfälle, von welchen 
Seehandelsſchiffe betroffen werden, betraut ift. 
Seine Einführung und Organifation berubt auf dem 
nad dem VBorgange Englands auf diefem Gebiete 
erlafienen Reichsgeſez vom 27. Juli 1877, betreffend 
die Unterfuchung von Seeunfällen. Die S.find n: 
desbehörden, fteben jedoch unter der DOberaufficht 
des Reichs. Das ©. bildet eine kollegiale Behörde 
und befteht aus einem Vorfikenden und vier Bei: 
fipern. Der Vorfisende muß die Fähigkeit zum 
Richteramt befigen; er wird für die Dauer des zur 
Zeit feiner Ernennung von ihm befleiveten Amtes 
oder auf Lebenszeit ernannt. Von den Beifikern 
müflen mindeften® zwei die Befähigung als See: 
fchiffer befigen und als foldhe gefahren haben. Die 
vier Beifiker werden für jeden Unterfuhungsfall 
von dem Vorfigenden aus einer von der Aufſichts— 
bebörde auf jedes Jahr im voraus aufgeftellten Lifte 
von Perſonen, melde für das Amt eines Beifikers 
geei net find, beftimmt. Für jedes ©. ift vom Reiche: 
anzler ein Kommiſſar beftellt, weldyer Anträge an 
das ©, oder feinen Borfigenden zu ftellen, ven Ber: 
bandlungen des ©. beizumohnen, Einfiht von den 
Alten zu nebmen und für den all, daß der Bor: 
fisende die Einleitung einer Unterfubung vermei: 
gert, Anträge auf Anordnung einer Unterſuchung 
ei dem Reichskanzler zu ftellen berechtigt iſt. Ge: 
genftand der Unterſuchung der ©. find die See: 
unfälle 1) aller veutichen Kauffahrteiſchiffe; 2) aus: 
ländifher Kauffabrteifhiffe nur dann, wenn fich 
der Geeunfall innerhalb der deutjchen Küftenge: 
wäjler ereignet bat, oder wenn die Unterfuchung 
vom Reichskanzler angeordnet ift. Werpflichtet, die 
Unterfucung vorzunehmen, ift das ©. nur dann, 
wenn die Unterſuchung vom Reichskanzler angeord: 
net ift, oder wenn bei dem Unfalle entweder Men: 
fhenleben verloren gegangen find oder ein Schiff 
geſunken oder aufgegeben ift. In allen übrigen 
Faͤllen ift e8 dem Ermefien des ©. überlafien, ob es 
eine Unterjuchung vornebmen will oder nicht. Der 
Zmed der Unterfuchung ift die Ermittelung der Ur: 
ſachen des Seeunfalls ſowie aller mit demfelben 
zufammenbängenden Thatumſtände. Insbeſondere 
iſt feſtzuſtellen, ob der Schiffer oder Steuermann 
(nach dem ——— vom 11. Juni 1878 auch der 
Maſchiniſt) den Unfall verſchuldet hat; ob Mängel 
in der Bauart, Beſchaffenheit, Ausrüftung, Bela: 
dung oder Bemannung des Schiffs, oder ob Män: 
gel des Fahrwaſſers oder der Hilfseinrichtungen der 
Schiffahrt den Unfall herbeigeführt haben; ob die 
zur Verhütung des Zufammenjtoßens von Schiffen 
auf See und die über das Verhalten nach einem 
folben Zufammenftoßen erlaſſenen Vorjchriften be: 
folgt worden find. Das Verfahren vor dem S. ift 
mündlid und öffentlib. Nah dem Schluß der Ver: 
bandlungen muß das ©. feinen fchriftlich abzufafien: 
den, mit Gründen zu verfebenden Spruch über die 
Urſachen des Seeunfalls abgeben. Auf Antrag des 
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Reichskommiſſars kann dabei das S., wenn ſich er- 
giebt, daß ein deutſcher Schiffer, Steuermann 
oder Majchinift den Unfall —* des Mangels 
ſolcher Eigenſchaften, welche zur Ausübung feines 
Gewerbes erforderlich find, verſchuldet hat, dem: 
jelben die Befugnis zur Ausübung jeines Gewerbes 
entziehen. Dem Betroffenen fteht gegen dieſe Ent: 
iheidung fowie im alle der Ablehnung des be: 
trefjenden Antrags dem Reichskommiſſar die Be: 
ſchwerde an das Oberjeeamt (f. d.) zu. Die ent: 
zogene Befugnis zur Ausübung feines Gewerbes 
fann dem Betroffenen nah Ablauf eines Jahres 
durd das Reichsamt des Innern wieder eingeräumt 
werden, wenn anzjunebmen ift, daß er fernerbin den 
Pflichten feines Gewerbes genügen wird. Das Ge: 
biet der deutſchen Hüfte ift verteilt unter die S. von 
Königsberg, Danzig, Stettin, Roftod, Lübed, Flens⸗ 
burg, Zönning, Hamburg, Bremerbaven, Brake 
und Emden. Sujtändig für die Unterfuchung ift das 
©.: 1) in defjen Bezirk der Hafen liegt, welden das 
Schiff nad dem Unfall zunächſt erreicht; 2) vejlen 
Sik dem Drt des Unfalls zunächſt —* iſt; 3) in 
dejien Bezirk der Heimatsbafen des Schiffs liegt. 
Unter mebrern hiernach zuftändigen ©. hat dasjenige 
den Borzug, welches die —— zuerſt einge⸗ 
leitet bat. Streitigkeiten und Zweifel über die Zu: 
ftändigfeit entfcheivet das Reichsamt des Innern. 
Die wichtigsten Verhandlungen der ©. eriheinen 
u. d. T. «Entſcheidungen des Oberſeeamts und der 
©. des Deutichen Reiches» (ba. vom Reichdamt des 
Innern, Berl.; bisher 12 Bpe.). 

Seeanemonen, ſ. Aftinien. 

Seeartillerie, ſ. Küftenartillerie. 

Seeaſſekurauz, |. Seeverfiherung. 

Seeauswurf, die außer dem Fall der See: 
not (j. d.) eines Schiffs von der See auf den Strand 
geworfenen, befiplos gewordenen Gegenftände. (©. 
Strandgut; binfichtlih des Bergelobnes ſ. Bergen 
und Strandredt.) 

Seebad, Fluß, ſ. Lunz. an der Harbt. 

Seebad, ehemaliges Klofter bei Dürkheim (if. d.) 

Seebad, Karl von, Geolog und Paläontolog, 
eb. 13. Aug. 1839 in Weimar, ftubierte in Bres: 
au, Göttingen und Berlin und wurde 1862 außer: 
ord. Profeſſor für Geologie und Baläontologie 
in Göttingen. 1864 bereijte er die Vulkangebiete 
von Gentralamerifa und beobadıtete 1866 die 
Gruption von Santorin; 1870 wurde er ord. Pro: 
jejlor. Er ftarb 21. Jan. 1878. Neben zahlreichen 
Heinern Abhandlungen und Aufſätzen über central: 
amerif. Bultane, Santorin, Bornbolm und paläon- 
tolog. Gegenftände ſchrieb S.: «Der bannov. Jura» 
(Berl. 1864), «Das mitteldeutiche Erpbeben vom 
6. März 1872» (Lpz. 1873). Aus feinem Nachlaß 
veröffentlichte H. Wagner S.s unvollendetes Wert: 
«fiber die Vulkane Centralameritas» (Gött. 1892). 

Seebad), Marie, Schaufpielerin, geb. 24. Febr. 
1834 zu Riga, bildete ſich in Köln zur Sängerin 
aus, wandte ji 1852 nad Hamburg, wo fie zum 
böbern Drama überging und als Grethen mit 
ſolchem Erfolg auftrat, daß fie fofort auf zwei Jabre 
engagiert wurde. 1854 folgte fie einer Einladung 
Laubes and Wiener —— Inzwiſchen hatte 
fie bei den Muſtervorſtellungen 1854 in Münden 
befonders als Gretchen ungewöhnliche Erfolge er: 
zielt. 1856 folgte fie einem Rufe an das Hoftheater 
nad Hannover; 1859 vermäblte fie fib mit dem 
dortigen Heldentenor Albert Niemann (f. d.) und 
trat feitdem unter dem Namen Niemann:See: 
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bad auf. 1866 fiedelte fie mit ihrem Gatten nad) 
Berlin über und bejchräntte ſeitdem ihre Thätigkeit 
auf Gajtipiele. Ihre vorzüglichſten Nollen waren 
damals Klärchen, Grethen, Marie (in «Clavige»), 
Julia, Ophelia, Luije (in «Rabale und Lieber), Des: 
demona und Jane Eyre. Sie erwarb bald den Ruhm, 
im Fade der eriten Liebhaberinnen der Tragödie 
zu den eriten Sünftlerinnen zu zählen. Nachdem 
1868 ihre Ehe getrennt worden war, betrat fie die 
Bühne unter ihrem frübern Namen, gab namentlich 
auch Gaſtſpiele in Peteräburg, den Niederlanden 
und (1871) in den Vereinigten Staaten von Amerita 
und ift feit 1887 am Berliner Hoftbeater für das 
ältere Fach engagiert. Ihre bedeutendſten Rollen aus 
fpäterer Zeit find Maria Stuart, Klara in Hebbels 
«Maria Magdalene», Lady Macbeth, die Amme 
in «Romeo und Julia», Claudia in «Emilia Ga: 
lotti» u. ſ. w. 1893 machte fie eine Stiftung von 
120000 M., um in Weimar ein Heim für bilföbe: 
dürftige Bühnenfünftler zu begründen. Sie itarb 
3. Aug. 1897 in St. Mori. 

Seebäbder, in offener See genommene Bäder, 
waren zwar ſchon im Altertum im Gebraud, wurden 
aber bis auf die neuere var wenig ala Heilmittel 
angewendet. Im 18. Jahrh. wurden fie zuerit in 
England üblich, fpäter auch in Deutichland, nachdem 
Lichtenberg und Janus auf ihren Nußen aufmerf: 
jam gemacht hatten. Das ältefte deutſche Seebad ift 
Doberan (1793). Die Wirkung des Seebades berubt 
teild auf dem Salzgebalt des Waflers, durch welchen 
die ©. den Solbädern (ſ. d.) nahelommen, teils auf 
der Einwirkung des Wellenjchlags, ver äbnlich einer 
permanenten Douche (j. d.) wirkt, teild auf dem 
Einatmen der dichtern, reinern, jalzbaltigen, gleich: 
Ban temperierten Seeluft, dem Aufenthalt an der 
Küfte (unter böberm Luftorud) und der durchaus 
veränderten Lebensweiſe. Je nad der Stärke des 
Wellenſchlags, der Temperatur, der geſchüßten Lage 
des Ortes find die ©. in ihrem Werte verfchieden. 
Die Heilwirtungen, die man durd ©. zu erzielen 
jucht, find teil$ eine reizende und ftärtende auf das 
Muskel: und Nervenipitem ſowie auf die äußere 
Haut, teils eine jog. zerteilende, auflöfende für das 
Lympb: und Drüfenivftem. Namentlich wirkt das 
Seebab außerordentlich kräftigend und abbärtend 
auf die Haut, leitet von innern Organen ab, ver: 
mebrt den Appetit und befördert dadurch nicht wenig 
die gefamte Ernährung. Es wird daher vorzugsweiſe 
bei chroniſchen Nerventrantbeiten, bei Drüjentrant: 
beiten, ftrofulöjen Geſchwülſten und Verbärtungen, 
chroniſchen Hautausihlägen, bejonders jtrofulöfer 
Art, bei Shwähezuftänden der verfchiedeniten Art, 
bei Erichlaffung der Haut und Neigung zu pichtifchen 
und rbeumatiihen libeln angewendet. Schädlich 
jedod find die ©. bei Vollblütigleit, chroniſchen 
Magen: und Leberkrantheiten, atuten Rheumatis: 
men, chroniſchem Lungenkatarrh und Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Bäder von erwärmtem Seewaſſer verdienen 


in manchen Fallen den Vorzug. Die paſſendſte Zeit 
zu einer Seebadekur iſt von Mitte Juli bis Mitte | 
September. In den meijten Nordjeebädern ift die | 
Einrihtung des Bades folgende: man läßt fich in | 


einem bededten Karren, der nad der Seeſeite eine 
Thür mit einer Heinen Treppe bat, in die See fie: 
ben, entlleidet ib darin und fteigt dann in die See 
binab, in der man 5, höchſtens 10 Minuten verweilt. 
In den Ditfeebädern find gewöhnlich feſte Bade: 
jellen am Strande oder — einem in die See hin— 


ausführenden Steg errichtet. Nach dem Bade iſt 
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ein Spaziergang am Strande von der Dauer einer 
halben bis ganzen Stunde nötig; dann muß Ruhe 
und Erfriſchung folgen. Die beit Zeit zum Baden 
ift in den Morgenjtunden nad einem jehr leichten 
Frübftüd. Mehrmals an einem Tage zu baden ift 
ſchadlich; gewöhnlich reihen 30 Bäder bin, um die 
erwünschte Wirkung orzubringen. 

Als die vorzüglichiten ©. find zu nennen: 1) an 
der Ditjee Eranz, Zoppot, Rügenwalde, Kolberg, 

rerow, die S. auf Nügen (j. d.), Warnemünde, 

winemünde, Ablbed, Heringsdorf, Dievenow und 
Misdroy, Zinnowis, Boltenhagen, Heiligendamm 
bei Doberan, Travemünde, Glüdsburg, Düftern: 
broot bei Kiel, Klampenborg am Sund ung, Marien: 
Ipit auf Seeland; 2) an der Nordfee (deren Salz: 
gehalt und Wellenſchlag bedeutender ift, die außer: 
dem auch Ebbe und Flut hat): Wok auf Föhr, Weiter: 
land und Wenningitedt auf Sylt, Amrum, Helgo: 
land, Eurbaven, Wangeroog, Spieleroog, Juiſt, 
Norderney, Borkum, Ramsgate, Margate, Harwich, 
Yarmouth, Scheveningen, Blantenbergbe, Band: 
voort und Dftende; 3) am Kanal (mo die Fyluthöbe 
bedeutender): Dover, Brighton, Southampton, 
Bournemouth, Portsmouth, Wight, Dieppe, Bou: 
logne, Havre:de:Gräce, Trouville; 4) am Atlan: 
ich enDcean: Arcahon, Biarris, San Sebaftian, 
Santander, Liſſabon, Setubal; 5) im Mittellän: 
diſchen und Adriatifhen Meere (wo das Meer: 
wafler wärmer und feine Flut ift): Marfeille, Mei: 
fina, Neapel, Nizza, Genua, Livorno, Venedig, 
Zrieft. — Bol. außer der Litteratur zur Balneogra: 
pbie: Benele, Über die Wirkung des Nordfeebades 
(Gött. 1855); derſ. Über die janitäre Bedeutung 
de3 verlängerten Aufentbalt3 auf den deutſchen 
Nordjeeinjeln (Norden 1882); Fromm, liber die Be: 
deutung und den Gebrauch der S. (9. Aufl., ebv. 
1894); Windler, Die ©. (Berlin: rievenau 1892); 
Lindemann, Seeklima und Seebad (Berl. 1894). 

Seebälle, Heilmittel, ſ. Zostera. 

Seebär, ſ. Seebären. — ©. beißt aud ein 
eigenartiges lutphänomen in der Ditjee, deſſen 
Urſache nod nicht ficher feitgeftellt it; nah R. 
Eredner deuten die Unterjuhungen über den letz 
ten ©. in der Nacht vom 16. zum 17. Mai 1888 
darauf bin, daß wahrſcheinlich nicht Erdbeben (mie 
man früher annahm), jondern atmoſphäriſche Ein: 
flüffe die plöglihe örtlihe Störung des Dftiee: 
meeresjpiegels bewirkt haben, da an allen Stellen 
gleichzeitig plößlihe Steigerung der Windſtarke = 
orfanartiger Gewalt jtattfand. Bei diefem ©. 
äußerte ich die Störung in mehrmaligem, teilweije 
wellenförmigen 1—2 m hoben Yn\chwellen bes 
Waſſerſtandes bei vor: und nachher volljtändig rubi: 
ger See. Auch das mit dem ©. verbundene Ge: 
räuſch («Brüllen des ©.») dürfte fih aus dem Auf: 
treten der lotalen Stürme am beiten erklären laſſen. 
Bei allen früber beobachteten ©. it fein Zufammen: 
bang mit Erdbeben oder Seebeben nachzuweiſen, 
mit Ausnahme des 1. Nov. 1755 in Lübed jtatt: 
gehabten ©., der eine Fernwirtung des Erdbebens 
von Liſſabon war. (S. auch Seebeben.) — Bal. 
N. Eredner, Über den S. der weitl. Ditfee vom 
16. bis 17. Mai 1888 (im «Jahresbericht der Geo: 
graphiſchen Gejellihaft», Greifsw. 1889). 

Seebarben, File, ſ. Meerbarben. 

Seebären (Callorhinus), Gattung der Obren: 
robben, mit braunroter Unterwolle, Granbaare 
ftruppig, in der Jugend ſchwarz, im Alter braun mit 
weißen Spiken. Der gemeine Seebär (Callorhi- 
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nus ursinus Desm.), Bärenrobbe, wurde im ' 


männlichen Geſchlecht früher bis 4 m, jeßt zufolge 
zahlreicher Nachſtellungen nur bi8 2 m lang. Männ: 
chen dunkler als die Weibhen. Das Pelzwerk be: 
jonders der Jungen wird jehr geihäßt und kommt 
als Pelzſeehund und Biberjeehbund in den Handel. 
Der gemeine Seebär bewohnt den nörbl, Stillen 
Dcean bis zu 56° nörbl. Br. Früher kamen jährlich 
55 000 Felle auf den Marft, jest iſt der Ertrag jebr 
zurüdgegangen und wird malt in abjebbarer Zeit 
aufhören, da die ©. vor der 

eebarfch, Fiſch, |. Ba 

Seebataillone, N Marineinfanterie. 

Seebgu, die Gejamtheit aller Bauten, welche 
die Fahrt eines Schiff auf offenem Meere und 
das Einlaufen in den Hafen zu fichern bejtimmt 
find, alfo namentlib Waſſerbauten verjchiedenjter 
Art, wie Dämme, MWellenbredher, Buhnen (f. diefe 
Artikel). Untiefen (Felsriffe, Sandbänke) find zu 
bejeitigen oder durch Seezeihen (Leuchttürme, 
Feuerſchiffe, Bojen, ſ. diefe Artitel) kenntlich zu 
machen. Die ©. find durch die Gezeiten ſehr beein: 
flußt, indem einesteild bejonvdere Vorkehrungen 
nötig werden, um die freie Bewegung der Schiffe bei 
jedem Waflerjtande zu ermöglichen, andernteils die 
am Waſſer ftebenden Mauern einen ftart wechfeln: 
den Waſſerdruck auszuhalten haben und durdy die 
ftarte Bewegung des Waſſers Schlamm: und Schlick⸗ 
maſſen in Bewegung gejebt werden, welche Verände: 
rungen im Fahrwaſſer erzeugen. Die Verwendung 
des Holzbaues ift überall dort mißlich, wo der Bohr: 
wurm ru d.) im Meerwaſſer vorkommt, da das Holz 
durch die geraden O,5 biö 1,5 cm ftarfen Bohrungen 
dieſes Wurms bedeutend an Feſtigkeit verlieren 
fann. Ein wichtiger Teil des ©. iſt der Hafenbau 
ſ. d). — Bol. ©. Hagen, Handbud der Waflerbau: 

unit, 3. Teil (2. Aufl. Berl. 1878—81). 
eebaumtolle, j. Adeno3. 

Seebeben, die Bewegungen des Dceans, die 
durch Erjchütterungen des Meeresbodens oder der 
Küjtengegenden —— werden. Die häufig 
durch ©. erzeugten Seebeben: oder Stoßmwellen 
zeichnen fih durch enorme Fortpflanzungsgeſchwin⸗ 
digfeit, wie aud durd große Wellenlänge und 
Wellenperiode aus. Treffen fie die Küjfte, jo richten 
fie ungeheure Verheerungen an. Nur in geringen 
Waffertiefen, alſo in Nähe des Landes find bisber 
Kennzeihen vulfanifcher Gruptionen des Meeres: 
bodens beobachtet worden. Diefe beſtehen in: Em: 
porwerfen von Wailer, Lava, Bimsitein, Aufwallen 
und Trübung des Waſſers, Raub: und Dampffäulen, 
fubmarinem Donner, jchwefligem Geruch. Auf die 
Sciffäbefaßungen machen die ©. den Eindrud des 
Aufitoßens auf eine Klippe. Stärke und Zeitbauer 
der Stöße ift verſchieden; fie lönnen bis zu 30 Mi: 
nuten dauern. Submarine Eruptionen Kind unter 
anderm beobachtet: 26. Juli 1856 im King-Georges⸗ 
Arhipel, 24. Febr. 1877 bei der Inſel Hawaii. 
Häufiger find die nur durch Zittern oder Stöße ſich 
bemerklich machenden ©. beobadıtet, fo das ©. im 
Meerbufen von Bengalen 31. Dez. 1881, deſſen 
Schütterfläche einen Kreis von etwa 1500 Seemeilen 
Durchmeſſer umfaßte; ferner das ©. vom 22. Der. 
1884 zwijchen den Azoren und Madeira. 

Genauere Beobahtungen find über die Stop: 
wellen, die teils durch S., teils durch Erdbeben (f. d.) 
hervorgerufen werden, vorhanden. Die großartig: 
* bisherigen Beiſpiele ſind das Erdbeben von 

lriea 13. Aug. 1868 ſowie der Ausbruch des 


u jteben. 
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Kralatau (f. d.); bei eriterm durchliefen die Stop: 
wellen den Großen Dcean in 20 Stunden und wur: 
den im Auftraliihen Ardipel deutlich wahrgenom⸗ 
men. (S. auch Seebär.) — Bol. Rottok, Überjeeiiche 
vullaniſche Gruptionen und ©. (in der Zeitfchrift 
«Himmel und Erde», Berl. 1890); Annalen der 
Hydrographie und maritimen Meteorologie (ebd. 
1875, 1877, 1878, 1885); Rudolph, Über fubmarine 
Erdbeben und Eruptionen (in den «Beiträgen zur 
Geopbyfil», Bd. 1, Stuttg. 1887). 
‚Seebehörden, Behörden, deren Aufgabe es iſt, 
die Intereſſen der Handelsſchiffahrt eines Staates 
zu fördern und die Befolgung der dafür erlafjenen 
Gelege zu überwachen. In umfafjenpiter Weife find 
©. in England vorhanden. eutichland dienen 
fie nur einzelnen befondern Zweden; eine einbeit: 
lihe Oberſeebehörde fehlt noch. Dieſe ©. find: 
1) Seemannsämter(f.d.). 2) Seeämter (j.d.), 
denen bie gerichtliche Unterfuhung von Sciffsun: 
F obliegt; das Oberſeeamt (j. d.) bildet die 
öhere Inſtanz. 3) Schiffäregiiterbebörden, 

die den Schiffen nad Eintragung in die Regiſter 
die Befugnis zum Führen der Bundesflagge erteilen. 
(S. Sciffäregilter.) 4) Schiffsvermefiungs: 
File (ij. Schiffävermefiung). 5) Jratze 8: 
bebörden für Seeiteuerleute und Schiffer. 6) Die 
deutſche Seewarte(j.d.). 

Seeben, Dorf in der Schweiz, j. Seewen. 

Seebenftein, Dorf bei Bitten (j. d.). j 

Seeberg. 1) Anhöhe bei Gotha (j. d.). 2) Paß— 


böbe, ſ. Brandhof. 
See-Berufsgeunofſeuſchaft für das Gebiet 
des Deutſchen Reichs. a: it Hamburg; Siß der 
6 Settionen: Bapenburg, Bremen, Hamburg, Kiel, 
Stettin und Danzig. Ende 1895 beitanden 1546 Be: 
triebe mit 44 065 verficherten Berfonen, deren anzu: 
rechnende ar eng 24563481 M. betrugen. Die 
Jahreseinnahmen beliefen fih auf 566 099 M., die 
Ausgaben auf 561 445 M., der Rejervefonds (Ende 
1895) auf 1123514 M. Entſchädigt wurden 1895: 
397 Unfälle (9,01 auf 1000 verfiderte Perjonen), 
darunter 158 Unfälle mit tödlichem Ausgang, 21 mit 
völliger Erwerbsunfähigeit. Die Summe der ge: 
zablten Entſchädigungen, einſchließlich der Renten 
für Unfälle aus Jahren, betrug (1895: 
317722 M. (S. Verufsgenofienihaft) _. 
Seebeute, das von einem Seeſchiff des Kriegfüh: 
renden aufgebradte feindliche Gut, Schiff und La: 
dung, jei es auch Privatgut, d. h. Gut der Unter: 
thanen des Gegners. Nach dem ältejten, in mittel: 
alterliben ® en auf dem Mittelmeer ausgebil: 
deten Spitem: «Frei Schiff, unfrei Gut — unfrei 
Schiff, frei Gut», wurde der neutrale Handel vom 
Recht der S. nur jo weit betroffen, als das neutrale 
(freie) Schiff dem Durchſuchungsrechte (ſ. d.) und 
der Wegnahme des auf ihm gefundenen feindlichen 
(unfreien) Gutes unterworfen war, während das auf 
dem feindlihen (unfreien) Schiffe gefundene neu: 
trale Gut in einen neutralen Hafen geſchafft, 
dort aber freigegeben wurde. In den Seelriegen 
des 17. Jahrh. wurde erfannt, daß für den neu: 
tralen Handel vor allem wichtig fei, die Ladung 
jeiner Schiffe gegen Wegnahme als ©. zu fihern 
(frei Schiff, frei Gut) und daß man gegen dieſes 
————— nötigenfalld das neutrale Gut an 
ord feindliher Schiffe preisgeben lönne (unfrei 
Schiff, unfrei Gut). So wurden beide Marimen 
mandmal, aber nicht regelmäßig, in Handels: und 
Schiffahrtsverträgen verbunden. Die ärgite Aus: 
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ihreitung des Raubkrieges bezeichnet das zeit: 
meilig von Frankreich und Spanien angenommene 
Spitem, mit der Marime: unfrei Schiff, unfrei 
Gut die Wegnahme neutraler Schiffe mit feindlicher 
Ladung zu verbinden (aljo unfrei Gut, unfrei Schiff). 
— Durd den zweiten und dritten Sak der Barijer 
Seelriegsrehtödellaration vom 15. April 1856 . 
endlich als geltendes Recht beftimmt, daß die neutrale 
Flagge das feindliche Gut dede (aljo frei Shift, 
frei Gut), neutrales Gut aber auch an Bord eines 
feindlihen Schiffs freizulafien fei (aljo unfrei Schiff, 
frei Gut). Das feindliche Privataut ift alſo im See: 
friege, im Gegenſatz zum Landkriege, nod Gegen: 
itand eines völlerrechtlich gejtatteten Beuterechts. 


Die auch jest nody zuläffige Wegnahme neutraler | rität 


| 


Schiffe und Ladungen wegen Konterbande (ſ. d.) 
und Brucs einer Blodade (j. d.) fallen nicht unter 
den Begriff der S., jondern find Handlungen des 
Selbitihuges der Kriegführenden gegen Störungen 
und Erſchwerungen ihrer Kriegfübrung. 

Während die übrigen Seeitaaten fi alle ver De: 
Haration anſchloſſen, verweigerte die Nordamerif. 
Union ihre Zuftimmung, aber nur deshalb, weil fie 
die im erjten Satze ausgefprochene Abichaftung der 
Kaperei (1. Kaper) nur bei gänzliher Abſchaffung der 
S. an Privatgut zugefteben wollte, Der zweite und 
dritte Sab der Deklaration entiprechen, wie fie 
wiederholt fundgab, ibrer Anſchauung, find aljo 
allgemein gültig. Der gänzlichen Abjhaflung_ ber 
S. an Privatgut mwiderjtrebte übrigens nur Eng: 
land. Im Kriege von 1866 erklärten Oſterreich, 
Preußen und Italien unter Vorbehalt der Gegen: 
jeitigfeit, daß feindlibe Handelsihiffe der Weg: 
nabme nur unter gleihen Bedingungen wie neu: 
trale unterliegen jollten; der Norddeutſche Bund 
ſprach dies 18. Juli 1870 fogar unbedingt aus. 
Da Franfreih an der ©. feitbielt, wurde die nord: 
deutjche Erklärung 19. Jan. 1871 zurüdgenommen. 
Nod 1874 machte England jeine Teilnahme an der 
Brüjjeler Konferenz über das Kriegsrecht (j. d.) da: 
von abhängig, daß über Fragen des Seekriegsrechts 
nicht verhandelt würde. Das Hußerfte, was Eng: 
land und Frankreich bisher zugeftanden, ift die Be- 
jtimmung einer rift von der Kriegseröffnung an, 
binnen welder den feindlihen Handelsjchiffen die 
ungejtörte Rüdtebr in ihre Heimatshäfen gefichert 
wird. Übrigens erklärte jib auch Caprivi im Reichs: 
tag 1893 aus militär. Gründen gegen Aufbebung 
der ©. an feindlihem Privateigentum. 

Seeblafen, j. Shwimmpolvpen. 

Seebrafien, Fiſche, ſ. Meerbrafjen. 

Seebrief, j. Seepaß. 

Seebrife, j. Land: und Seewinde. 

Seebulle, Raubfiſch, j. Seejtorpion. 

Seeburg, Stadt im Kreis Röſſel des preuß. 
Reg.:Bez. Königsberg, an der Simjer, in wald: und 
feenreicher Gegend, Siß eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Bartenitein), hat (1895) 2894 E., darunter 
159 Evangeliihe und 42 Säraeliten, Kot, Tele: 
graph, kath. Kirche, 1845 ebenio wie das Schloß 
(jebt Sik der Behörden) vom Biſchof Jobann 1. 
von Ermland erbaut, evang. Kirche, Waijerleitung, 
Schlachthof; Moltereien, Kunftmüble und Ziegelet. 

Seeceremoniell, Gejamtbezeihnung für die 
zwiſchen Kriegsichiften üblichen internationalen 
Ehrenbezeigungen. Fruher forderten einzelne See: 
mädte, namentlib England, von allen fremden 
Schiffen den Salut für die eigenen Kriegsſchiffe durch 


Streichen der obern Segel und Flagge obne Bewilli: | für die kaiferl. Marine im Frieden (Ber 


Brodhaus’ Konverfations-Leriton, 14. Aufl. XIV. 
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gung des Gegengrußes, was mehrmals zu —— 
ten mitten im Frieden und in der Folge zum Kriege 
führte, jo zwiſchen England und Holland 1652. 
Ganz außer. Gebrauch gelommen jind im beutigen 
S. das Streichen der Flagge (alö Gruß), das in 
Lee (ſ. d.) Vorbeipaſſieren, das Streichen oder 
Wegfieren der obern Segel. Jetzt ſind gebräuch— 
lih: das Geben der fremden Nationalflagge, im 
Sroßtopp, wenn das Sand oder jein Herrfcher, im 
Vortopp, wenn ein Bertreter desjelben jalutiert 
werben foll, Auf: und Niederbolen der Flagge als 
Gruß bei Begegnungen von Schiffen, der Kanonen: 
gruß (ſ. Salut) bis zu 21 Schuß und Honneurs 
beim Begegnen von Booten. In betreif der Brio: 
elten folgende Regeln: ein einzelnes Schiff 
begrüßt ein fremdes Geſchwader zuerft; bei Begeg: 
nung einzelner Schiffe oder Geichwader giebt der 
Rang des Höhftlommandierenden den Ausſchlag, 
bei Ranggleichheit ſoll das in Lee befindliche Shin 
zuerjt jalutieren. Rauffabrteijchiffe grüßen Kriegs: 
ichiffe zuerjt; beißt ein Kauffabrteiichiff vor einem 
Kriegsſchiff die Slagoe, fo bat letzteres diejelbe eben: 
falls zu zeigen. Seinerjeit ift jedes Kriegsſchiff 
berechtigt, das Zeigen der Flagge der —— 
ſchiffe zu erzwingen. Auch die Flaggengala (f. d.) 
rechnet man zum S. 

Seebattel(Lithodomus), ein Geſchlecht der mies: 
mufcelartigen Mujceltiere, die mit ihrem langen, 
ichlanfen, mit braunem, glänzendem Kutikular: 
überzug verjebenen Scalenpaar ausjeben wie ein: 
getrodnete Datteln. Sie bohren ſich, ähnlich wie die 
Bohrmuſcheln, in Kalkſtein auf eine noch nicht be: 
fannte Art und L ein. Eine Art (Lithodomus 
dactylus Sow.) des Mittelmeers iſt häufig und wird 
gern gegefien. Sie find es, welche die drei ſtehenden 

äulen des Serapistempels bei Buzzuoli angebohrt 
batten, als diejelben vurh Senkung des Landes 
unter die Oberfläche des Mittelmeers geraten waren; 
ipäter bat jid das Yand mit den Säulen wieder ge: 
boben, jo daß die alten Bohrlöcher der Muſcheln ſich 
jeßt in einem meterbreiten Ringe gegen 3 m über 
dem Meereöfpiegel befinden. 

Seed:Baptiftö (ſpr. ßihd bäppt-), ſ. Baptiften. 

Seedeiche, j. Deich. 

Seeelefant, ſ. Blajenrobbe und ag 

Seeeliter, ſoviel wie Aufternfiicer (ſ. d.). 

Seefahrtöbuch, eine vom zuſtändigen See: 
mannsdamte (f. d.) ausgeitellte Urkunde, welche dem 
Schiffsmann als Ausweis und Legitimation über 
jeine perfönlihen Berhältniffe jowie als Grund: 
lage für die Mufterungsverhandlungen dienen joll. 
Der Befiß eined ©. ift im Deutſchen Reich Vor: 
ausjegung der Zuläffigkeit des Dienitantritt3 für 
den Schiftsmann. rend der Dauer des Dienft: 
verhältnis bleibt es in Verwahrung des Scif: 
fers. Alle innerhalb des Deutjchen Reichs erfol: 
genden Anmujterungen (f. d.) jomie die Abmufte: 
rungen (f. d.) müfjen vom Seemannsamt in das ©. 
eingetragen werden. 

eefahrtszulage, in der deutſchen Marine eine 
gulage zur Löhnung, die die Unteroffiziere und 
annſchaften für die rzeit auf Kriegsſchiffen 
erhalten. Für jedes volle Jahr Seefahrtszeit wird 
an S. monatlich 3M. gewährt. Dieje Zulage jteigt 
bis auf 30 M. monatlich (alfo nah 10 Jahren See: 
fahrtszeit). Eineäbnliche Seedienſtzulage von 210M. 
für jedes Jahr Seefahrtszeit auf Kriegsſchiffen erhal⸗ 
ten die Marineärzte. — Vgl. er ger ae 
. 1892). 
50 


786 Seefebern — 


Geefebern, j. Ditaltinien (Bd. 12) und Leudh: | 
tende Tiere (Bd. 17). [(. d.) in Zirol. | 

Seefeld, Dorf und Asphaltbergwerk bei Telfs | 

Geefendel, Pilane, f. Crithmum. 

& ngen, |. Kriegshäfen. 
Seefifche, j. Sußwaſſerfiſche. 
Seefifcherei, ſ. iicherei (Bo. 6 und Bo. 17). 
Seeforelle, j. Forellen. 

Seeforts, j. Küftenfort3. 

Seefrachtgeſchäft, ſ. Frachtvertrag. 

Seegaug, die Wellenbewegung auf See. Mi: 
Biger ©. wird ald bewegte See, bober ©. als 
bobe oder grobe See bezeichnet. Bon den Be: 
obadtern der Seewarte (f. d.) wird der ©. nad 
folgender Skala angeihrieben: 0 = ſchlicht; 1 = 
jebr rubig; 2 = * 3 = leicht bewegt; 4 = 
mäßig bewegt; 5 = unrubige (ziemlich grobe) See; 
6 = grobe See; 7 = hoch; 8 = jehr hoch; 9 = Außerft 
bob. (S. auch Meer und Hoble See.) 

Seegebiet, derjenige Teil des Weltmeers, wel: 
her im Gegenſatz zu der von jeder Staatshobeit 
freien See völlerrehtlih zum Gebiet eines Staates 
gehört, Staatsgewäſſer, Territorialgewäfler, Eigen: 
meer iſt. ©. find 1) das Küftenmeer, Litoral, Hüften: 
gebiet, früber auf Kanonenſchußweite, jet auf drei 
engl. Seemeilen vom Lande aus beim niedrigjten 
Waſſerſtand der Ebbe gerechnet; 2) Meerengen, die 
in diefer Weiſe vom Lande beberrihbar find (Bos— 
porus, Dardanellen); 3) Meeresbuchten (Golfe) bis 
au einer Öffnung von 10 Seemeilen (3. B. Zuyderſee, 
Kuriſches Haff, Rigaer Bufen, dagegen nicht der 
Bottniſche Meerbufen, Golf von Genua, Bering: 
meer). ©. find inöbejondere nicht jolde geſchloſſe— 
nen Meeresteile, deren Zugang durch vom Yande 
beberrfhbare Meerengen vermittelt wird; alfo find 
Oſtſee, Marmarameer und Schwarzes Meer ofienes, 
d.b. freies Meer. Territoriale Meerengen, die offene 
Meere verbinden, find unſchädlicher Benußung 
(aljo Handelsſchiffen) offen; aud für Kriegsſchiffe 
wird freie Durchfabrt, aber nur als 3 dem Yan 


vermutet. Die Pforte ift jedoch nah dem Pariſer 
Frieden von1856 im allgemeinen verpflichtet, Kriegs: 
Khifien die Durchfahrt durh Bosporus und Dar: 
danellen nur zur Garantierung der freien Schiff: 
fahrt auf der untern Donau zu geftatten. — Sinner: 
balb des ©. bat der Küftenftaat Seepolizei, insbe: 
fondere über Schiffahrt und Fifcherei; er fann von 
diejer wie von der Kuſtenſchiffahrt ausſchließen, wäh⸗ 
rend die Durchfahrt Handelsſchiffen offen jtebt, für 
Kriegsschiffe als ftillihweigende, aljo zu verweigernde 


— — — — — — — — — — 


Vergunſtigung vermutet wird. Während eines See: 
a — andern Staaten hat der Küſtenſtaat 
im ©. Recht und Pflicht der Neutralität (f. d.). 

Seegefahr, eihnung fomwohl für ven Zu: 
ftand der Gefährdung, welcher Schiff, Berjonen oder 
Güter während der Seereije ausgejebt fein können, 
wie aud) für die gefäbrdenden Ereigniſſe jelbit, z. B. 
Schiffbruch, ——— Seeraub u. dgl. fiber 
die Klaufel «Nur für ©.» f Seeverfiberung. 

Seegefecht, j. Seetaktik. 

— — 
die Ausübung der Seeherrſchaft durch einen See: 
ftaat. Die Würdigung der ©. ift erft in neuerer 
Zeit, befonders dur den amerik. Marinebiftoriler 
Maban allgemeiner geworden. 

Seegen, Joſeph, Mediziner, geb. 20. Mai 1822 
zu Bolna in Karen, ftudierte in Prag und Wien, 
promovierte an lekterm Orte 1847, babilitierte ſich 


— — — — — [nn — 


daſelbſt 1853 als Docent für Balneologie und 


T: 
men zu unterjcheiden lebrte und die ihm Anlap zu 


Seehandlung 


wurde 1859 zum außerord. Profeſſor diejes Faches 
ernannt. Daneben praltizierte er 1853—84 wäb: 
rend der Sommermonate ald Arzt in Karlsbad 


‚ und legte bier den Grund zu feinen Unterſuchun— 


en über die damals noch wenig erforjchte Zuder: 
antbeit, von der er zuerjt zwei verſchiedene F 


einer Reihe von erperimentellen Studien über die 
Frage der Zuderbildung im Tierlörper gab. Cr 
chrieb: «Handbuch der allgemeinen und jpeciellen 
Heilquellenlebre» (Wien 1860; 2. Aufl. 1862), «Der 
Diabetes mellitus» (Lpz. 1870; 2. Aufl., Berl. 1875), 
«Studien über den Stoffwecjel im Tierlörper> 
(Berl. 1887), «Die Zuderbildung im Tiertörper, ibr 
Umfang und ibre Bedeutung» (ebd. 1890). 
eegewalt, j. Seegeltung. 

Seegräfer, die im offenen Meere vorlommen: 
den Phanerogamen; bis jegt find im ganzen 27 Ar: 
ten befannt, davon gebören nur 2 Arten der Bat: 
- Zostera (f. d.) der deutſchen Flora an. 

eegrün, joviel wie Beerengrün (f. d.). 

Seegruppe, foviel wie Luganer Alpen, ſ. Dit: 

Seegurfen, j. Solotburien. [alpen. 

Seehandel, überjeeiiher Handel, ver: 
jenige Handel, welcher die Berjendung feiner Gegen: 
tände zur See erforderlich macht, der Handel mit 
überjeeifchen Ländern. Solange fib die Schiffahrt 
auf Fahrten längs der Hüften bejchränfte, blieb der 
Landhandel der michtigere Zweig des gelamten 
Handels, während mit der Beſchiffung des weiter. 
Dreans der S. allmäblib zum Weltbandel wurde 
und diefen legtern, die Allgemeinbeit des Voller— 
verkehrs, ——— repräſentiert. Seit dem 
Aufbluhen des ©. ift eine ungemeine Erweiterung 
des Landhandels Die notwendige Folge, wie denn 
überbaupt die beiden Arten des Handels, zumal in 
der Gegenwart, nicht fcharf zu trennen find. Wäb- 
rend des Altertums und des Mittelalterd war der 
Landbandel der vorberrihende. Wenn fih au im 
Mittelalter auf dem Mittelländiihen Meere, den 
nordiſchen Meeren Europas und an den europ. 
Küften des Atlantifhen Oceans ein reger Seever: 
tebr entwidelt batte, jo erbob ſich der ©. zu feiner 
weltgeihichtlichen Wichtigkeit doch erſt jeit dem An 
fange des 16. Jahrh., in welchem infolge der Auf: 
findung des Seewegs nad Dftindien und der Ent: 
dedung Amerikas der Dcean die Hauptbhandels: 
jtraße wurde, die weftl. und ſüdl. Staaten Europas, 
uerft Bortugal und Spanien, dann Holland und 
Englanv, als Handelsmächte an die Stelle der Hei: 
nern Handelsjtaaten traten und fih dem ©. mit 
größtem Erfolge zumandten. Cine folge der un: 
mittelbaren Handelsverbindungen der Europäer mit 
Dftindien und Amerika war die Anlegung von Kolo: 
nien, welche in Verbindung mit dem S. eine Quelle 
des Wohlitandes der Mutterftaaten und damit eine 
Haupttriebfeder der europ. Politit wurden. An 
der Spike der Seehandelsſtaaten aus jeßt Eng: 
land, die Vereinigten Staaten, Deutihland und 
Frantreih. Liber das Seehandelsrecht ſ. Seerecht. 
(©. — Handel und Handelsmarine.) R 

Seehandlung. Das preuß. Inſtitut der ©. 
wurde 1772 zu Berlin begründet, um den Handel 
mit dem Auslande zu beleben, ven Abſatz der Leinen: 
fabrifate zu erweitern und ſich des Zwiihenbandels 
nab Polen zu bemäctigen, den die damals Freie 
Reichsſtadt Danzig vermittelte. Die Geſellſchaft 
erbielt das ausſchließliche Recht, Salz aus Spanien, 
frankreich und England einzuführen; ebenfo mußte 
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das Wachs, welches die Weichſel abwärts verführt 
wurde oder innerhalb des preuß. Staates zu beiden 
Seiten diefes Fluſſes fih vorfand, der ©. zunädjt 
zum Kauf, bauptjählih für Spanien, angeboten 
werden. Überdies war fie beftimmt, Reederei und 
Handel aller Art zu treiben. Das Betriebstapital 
beitand aus 1200000 Thlrn. in 2400 Altien, von 
denen nur 300 mit 10 ro). verbürgtem Zins ind 
ublitum kamen. Die Anftalterbielt 1791 eineeigene 
eneraldireltion; 1794 wurde die ——— für 
das um 300000 Thlr. vermehrte Aktienkapital auf 
5 Proz. ermäßigt und das — —— aufge⸗ 
boben, dagegen der ©. geſtattet, allenthalben Comp: 
toire zu errichten, Shifbau und Reederei zu treiben 
und alle kaufmänniſchen und Wechſelgeſchäfte aus: 
zuführen. Laut einer —— vom 15. Juli 
1795 ftanden ihr — in Handelsſachen mit Aus: 
nahme des Salzbandels keine Vorrechte zu. Die 
Greigniffe des J. 1806 batten für die S. die un: 
lüdlibiten Folgen; die 17%, Mill. Thlr., welche 
ie dem Staate vorgeſchoſſen, wurden nicht zurüd: 
gezablt, daber fie au ibre Gläubiger nicht befrie: 
digen konnte und ihre Obligationen im Sommer 
1808 auf 30%, Proz. fanten. Ihre Obligationen 
und Aktien wurden 1810 in Staatsihulpfceine 
umgeſchrieben; als beſondere Abteilung des Finanz: 
minifteriums widelte fie ihre faufmännifchen Ge: 
fchäfte ab, betrieb den Salzbandel nur noch auf: 
tragsweiſe und beforgte gegen Erfaß der Auslagen 
und *, uk Provifion alle Geld: und Wechſel— 
geibäfte für den Staat, wodurd fie nach und nadı 
zu einem bedeutenden Kapitalſtock gelangte und in 
Stand gejeßt wurde, jpäter ganz erhebliche Zufchüfie 
zu den Staatdausgaben zu leilten. Am 17. Jan. 
1820 wurde fie ald unabhängiges Geld: und Handels: 
inftitut des Staates mit —— Vollmacht 
und perjönlicher Verantwortlichkeit des Generaldirel⸗ 
tors (damals des Miniſters Rother) erklärt, unter 
Bürgichaft des Staates. Hauptfählic brachte fie 
bedeutende Anleiben unter, baute Straßen, fonver: 
tierte Staatö: und provinzielle Schulden, nutzte 
überhaupt ihre Doppelitellung zwijchen der Staats: 
regierung und den privaten Bankiers auf das vor: 
teilbaftejte aus, auch feit 1848, wo fie wieder dem 
Finanzminifterium unterjtellt wurde. Grregte fie 
in diefer Hinfiht, zumal unter Camphauſens Lei: 
tung 1854—69, fonititutionelle Bedenken bei den 
liberalen Barteien, fo wurden diejelben ihrem Ge: 
jchäftsbetrieb doch nicht gefährlich, da fie der Staats: 
—* jährlich mehrere Millionen Mart Einnahmen 
zuführt. Hingegen mußte die S., ſeit 1844 ſtart 
angegriffen von den Großinduſtriellen wegen ihrer 
zahlreichen und zum Teil — ausgeſtatteten 
gewerblichen Unternehmungen, die letztern nach und 
nad aufgeben, jo daß fie gegenwärtig nur noch die 
BrombergerMüblen und die — 
ſpinnerei zu Landeshut in Schleſien betreibt und ſich 
faſt ausſchließlich auf denGeld⸗ Wechiel:undEffelten: 
verkehr, alſo das eigentliche Banlgeſchäft, beſchränkt. 
Im Etatsjahre 1895/96 belie 9 der geſamte 
Buchumſatz der S. einſchließlich des chen 
von 1250, Mill. und 587,5 Mill. Umfas in Effekten 
u. ſ. w., Depofiten auf 2464,53 Mill. M., außerdem 
in Wechſeln 12,1 Mill. M. An neuen Lombard: 
darleben wurden 232,» Mill. M. gewährt. Die 
Depots —— 
pothelen u. 


in Ausgabe 272,7 Mill. M. Die ©. beteiligte ſich 


nterejienten in Effetten, Hp: | 
.w. betrugen in Einnahme 427,5 Mill., | 
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und Konvertierung von Anleihen. Ferner wurden 
für fremde Rechnung Ans und Berläufe von Effelten 
und Wechjeln u. f. w. in Höhe von 1444 Mill. M 
bewirkt, wovon auf das preuß. insg — 
82,7 Mill. entfallen, und für legteres außerdem 
110 Mit. M. Lombarbvarlehen ausgeliehen. In 
ben zmei — Unternehmungen arbeitete 
ein Kapital von 2, Mill. M. mit 2,60 Proz. Nein: 
—— Das konigl. Leihamt in Berlin, unter 

ufſicht der S., erzielte bei 3,7 Mill. M. Kapital 
2300M. oder 0,61 Proz. Reingewinn. Das Kapital: 
conto der ©. betrug 33,9 Mill. M.; der an bie 
Staatskaſſe abgeführte Reingewinn belief ſich für 
1895/96 auf 2,400 Mill. M. oder 7,08 Proz. Präfi: 
dent der ©. ift feit 1887 Wirkl. Geheimrat von 
Burdard. — Bol. Freimütige Auseinanderjeßung 
der Nachteile, die der preuß. Handel durch das Seeſalz⸗ 
handlungämonopolerlitten (0.0.1791); E.S. Unger, 
Das Brämiengefhäft des * Seehandlungs⸗ 
inſtituts u. ſ. w. (Gotha und Erf. 1832); (Rotber,) 
Die Verhältniſſe des er Seebandlungsinftituts. 
Denkſchrift (Berl. 1845); Riſch, Das königlich preuß. 
Seebandlungsinftitut und deſſen Eingriffe u. ſ. w. 
(2 Tle. ebd. 1844— 45); Jahrbuch für die amtliche 
Statiftil des preuß. Staates, Jahrg. 2 (ebd. 1867); 
R. Koh, Artikel S. in « Stengeld Wörterbuch des 
deutichen Berwaltungsrehtä». 

Seehaſe (Cyclopterus), Geſchlecht der ſcheiben⸗ 
bäuchigen, ven Meergrundeln (f. d.)nabe verwandten 
Fiſche (Discoboli), deren Bauchfloſſen zu einem 
runden, von einem Hautjaum umgebenen Haft: 
apparat verwachſen find, mit dem jte ſich feit an 
Steine anfaugen können; ihre Haut ift weich und 
nadt, und ihr Skelett verknöchert nicht volljtändig. 
Der gemeine ©. (Cyclopterus lumpus L., ſ. Ta: 
fel: Fiſche V, Fig. 14), Lump, Lumpfiſch, wird 
bisweilen meterlang, tft meijt oben ſchwarzgrau, 
unterhalb beller; er findet fid häufig an den deut: 
ſchen Küften, auch der Ditiee, fein ſchleimiges Fleiſch 
wird aber wenig geihäßt. , 

Seehaſe, eine Seeihnede, ſ. Hinterliemer. 

Seehanfen. 1) ©. in der Altmark, Stadt 
im Kreis Dfterburg des preuß. Reg.:Bez. Magde⸗ 
burg, am Aland, welcher mit der Bieſe weitlich die 
fruchtbare Wifche begrenzt, die fich öftlich bis zu der 
Elbe,ausdehnt, an der Linie Stendal: Wittenberge 
der Preuß. Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Stendal), hat (1895) 3874 E., darunter 
72 Ratholifen und 16 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, Gymnafium, höhere Mädchen: 
ſchule; Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen, Pferde: 
und Krammärkte. — 2) S., Kreis Wanzleben, 
Stadt im Kreis Wanzleben des preuß. Reg.Bez. 
Magdeburg, an der Nebenlinie Blumenberg-Eils⸗ 
leben der Preu — bat (1895) 3016 E., 
darunter 185 Katholiken, of Telegrapb; Zuder: 
abrit, Brauerei, Dampfmühle, Steinbrüde, Ziege: 
eien und Kalkbrennereien. 

Seehedht, j. Hechtdorſch. 

Seehof, j. Achenſee. 

Seehöhe, vie Höhe eines Drtes über dem 
re ß inderheilſtätten. 

Seehunde, Phoken, Unterordnung meer— 
bewohnender Säugetiere aus der Ordnung der Pin- 
nipedia (f. d.), ohne Spur von äußern Ohren, am 
Schädel ohne Knodenfortjäge hinter den Augen: 
böblen. Bei der Familie der eigentlichen ©. (Pho- 
cidae) ift der Körper gejtredt, nach binten verdünnt, 


piegel. 
eeres⸗ 


bei mehrern Konſortialgeſchäften zur libernahme fiſchförmig, meiſt mit furzen und anliegenden Haaren 
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bevedt und gewöhnlich grau, jeltener ſchwarz, braun 
oder rotgelb, ln Telie: Das vordere Fuß: 
paar ift kurz, einem Schaufelruder ähnlich, und nur 
die eigentliche Pfote ftebt frei vom Körper ab, wäb: 
rend der übrige Teil des Vorderfußes von ber 
Körperhaut umſchloſſen wird. Das bintere Fuß: 
paar ijt ebenfalls ſehr kurz, nach binten gerichtet 
und bis zur Fußwurzel von der Körperhaut ver: 
einigt und eingebüllt und jtellt ein breites Ruder 
dar. Zwiſchen ihm liegt der ſehr kurze Schwanz. 
Die Zehen, die Krallen tragen, find jämtlich durch 
Schwimmbäute verbunden, Der Kopf ift meift 
rundlid. Die kurzen Kiefer jind mit Heinen far: 
fen Schneidezähnen, wenig vorragenden Echähnen 
und einförmigen Badzäbnen mit ſpißlegeligen oder 
lappigen Kronen bewafinet. Die Naſenlöcher laſſen 
ſich durch eine Art von Klappen willtürlic ichließen, 
und der Gebörgang iſt gleichfalls durch eine Haut: 
falte wie mit einer Klappe beim Untertauchen ver: 
ihließbar. Die mit einer Nidbaut verjebenen, meift 
großen Augen baben einen ungemein klugen, men: 
ſchenähnlichen Ausdruck. Bejondere Einrihtungen 
Verweilen unter Wafler und die Unterbrechung der | 
Atmung. Hauptſächlich nähren fih die ©. von 
Fiſchen, zum Zeil aud von Weichtieren und Kreb: 
jen, fönnen außer dem Waſſer fi nur langjam und 
— bewegen, ſchwimmen ſehr ſchnell und ge: 
ſchickt, tauchen vortrefflich und gefallen ſich, auf Felſen 
und Eisſchollen Luft und Licht zu genießen. Die 
Weibchen baben am Unterleibe vier Zihzen und wer: 
fen in der Regel ein Junges. Den arttiihen Einge: 
borenen liefern die ©. das mwejentlichjte Nahrungs: | 
mittel jowie Kleivung und Bedachung ihrer Woh— 
nung. Den Europäern nüßen fie durd ihre Häute 
(1. Robbenfelle), das Wollhaar der Jungen und 
durd den Thran (Seebunpdstbran). 

Die Familie ver eigentlihen S. umfaßt 13 Gat: 
tungen mit etwa 21 Arten, die in den arktiichen 
und antarktiihen Meeren ziemlich gleihmäßig ver: 
teilt find. In allen Meeren der nördl. Halbkugel, 
von den deutſchen Küjten bi Spisbergen und 
weiter lebt der gemeine Seebund, die gemeine 
Robbe, oder das Meerltalb (Phoca vitulina 


| | lappen des Vorderlopfes auszeichnen. 
der Blutcirtulationsorgane erleihtern das längere | 





L., ſ. Zafel: Robben und Seebunde, ig. 1, 
beim Artitel Robben) häufig. Er wird bödjitens 

1,60 m lang, ijt auf dem Rüden dunkel graulich: 
grün, ſchwarz gefledt und am Bauche gelblich: | 
weiß. In der Gefangenichaft balten nur einzelne 
Gremplare längere Zeit aus. In der Regel ver: 
weigern fie monatelang die Annabme der Nahrung 
und wenn fie fich ſchließlich dazu verjteben, jo iſt es 
gewöhnlich zu Spät. Yährlich werden eine große An: 
zahl lebender S. zum Verlauf gebracht und mit 30— 
60 M. bezahlt. Bejonders wandernde Schauiteller | 
nehmen ſie jebr gern, denn fie find abrichtbarer 
und zutrauliher als alle andern Tiere, vielleicht 
einige Affen ausgenommen. Die größte unter den 
in den europ. Meeren vorlommenden Arten ijt 
der graue Seehund oder die graue Robbe 
(Phoca Grypus Nilsson), wegen der Form der Bad: | 
zäbne wohl auch Kegelrobbe genannt, der an den 
Küjten Schottlands und Irlands lebt, gegen 4 m 
lang wird und ſtark und ungemein wild iſt; lebbafter 
wie der gemeine Seehund hält er ſich in der Ge: 
fangenſchaft Sea wie diefer und wird mit 100 M. 
und mebr bezabit. Für die Grönländer it der grön: 
ländifhe Seebund(PhocaGroenlandica Müller) 
oder die grönländiihe Robbe, aub Sattel: 
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robbe genannt, von großer Wichtigkeit. Fleiſch und 
Ihran diejes 2 m langen Tiers machen einen Haupt: 
teil der Nahrung diejes Volls aus, und die thra- 
nigen Reſte dienen im langen Winter zur Unterbal: 
tung der Feuerung und des Lichts, die elle zu 
wajlerdichten Kleidern, Zeltveden und lÜberzügen 
der Kähne, die Sehnen zu Zwirn, die Gedärme zu 
Segeln und Fenſtern, und die Knochen liefern aller: 
lei nügliche Wertzeuge. Ein jeltener Seehund des 
Mittelmeers ift vie Möndsrobbe (Leptonix mo- 
nachus Wagn.), bis 4 m lang, von ſchwarzbrauner 
Narbe, mit weißen Flecken und Strichen gezeichnet. 
Sie iſt —— dem Ausſterben nahe, während 
ſie im Altertum nicht ſelten geweſen ſein kann und 
Veranlaſſung zur Sage vom Meerweibchen gab. Die 
Blaſenrobben (Cystophora) haben eine behaarte 
Naſenſpitze, welche rüſſelartig oder in Geſtalt einer 
aufblasbaren Klappe entwickelt iſt. Nicht ſelten in 
Grönland iſt die Klappmüs: oder Müßenrobbe 
(Cystophora cristata Nilsson), deren Männcen ſich 
durch den jonderbaren, einer Kapuze ähnlichen Haut: 
Die Rüjfel: 
robbe (Cystophora proboscidea Nilsson), auch 
Seeelefant und Löwenrobbe genannt, die den 
Aujtralocean der öſtl. und weſtl. Halbkugel von 35 
bis 55° ſudl. Breite bewohnt, erreicht eine Yänge von 
etwa 7 m und liefert eine erftaunlie Menge von 
Ihran (bisweilen an 24 Etr.), der jehr klar iſt und 
bauptiählic den jog. Südfeetbran daritellt. 

n dieje Unterorbnung der Pinnipedia gebört 
auch das Walroß (Fig. 3), während die echten Rob: 
ben (j. d. Otariidae) oder Obrenrobben eine 
Unterordnung, vielleicht fjogar Ordnung bilden. Der 
gewöhnliche Sprachgebrauch wirft die Bezeichnung 
S. und Robben zujammen. 

Seeigel (Echinoidea), eine Klafje der Stachel: 
bäuter (}. d.) von fugeliger, berzförmiger oder platt: 
iheibenförmiger Geltalt. Diefelbe wird dadurd ver: 
urſacht, daß die Körperwandungen volljtändig ver: 
talfen, wobei die diefen Schalenpanzer bildenden 
Kalktafeln zu meiſt unbeweglich untereinander ver: 
bundenen Blattenreiben vereinigt find, fo daß nur 
bejondere Öffnungen für den Mund, den Aiter, 
die Ausfühbrungsgänge der Gefchlechtsorgane, die 
Augen und die Saugfühchen bleiben. Bei den re: 

ulären 5,, für die Echinus saxatilis L. (j. Tafel: 
Meerwafjer- Aquarium, ig. 15, beim Artikel 
Yauarium) und Echinus microtuberculatus Blainr. 
(j. Tafel: Stahelbäuter II, Fig. 4) Beiipiele 
bieten, find jene Organe jo angeordnet, daß ber 
Mund im Centrum der gewöhnlich nad) abwärts ge: 
febrten, abgeflachten Unterjeite liegt und bier, von 
einer lederartigen, elajtiiben Haut begrenzt, mit 
jeinem fauapparat, der jog. Laterne des Arijto: 
tele3, oder deren fünf gegeneinander wirkenden 
Zähnen bervortritt. Der After befindet ji auf dem 
gegenüber liegenden Sceitelpole und die unmittels 
bar daran grenzenden Blatten entbalten die Geni: 
talporen, die Mapreporenplatte zum Cinlaß des 
Waflers in das Waſſergefaßſyſtem und die Augen. 
Die Oberfläche der aus mojailartig ineinander grei: 
tenden Platten gefügten Schale ijt mit beweglichen 
Stadeln, deren jeder auf einem Gelenttnöpfchen 
durch Musteln drehbar iſt, bededt, und zwiſchen 
ihnen treten die Saugfüßchen, in fünf radiären 
Reihen geordnet, hervor. Dieſelben ſind die Be— 
wegungs: und Atmungsorgane ver S., ſtellen hohle, 
mit dem innern Maflergefähinftem in Verbindung 
jtebende, jchwellbare, bäutige Rohrchen dar und be: 


Seeigelkaktus — Seekarten 


fiken am Ende einen Saugnapf, der zur Befeitigung 
diefer Füßchen dient. indem der kriechende ©. die 
Fuüßchen nad allen Richtungen weit ausſtreckt und 
diejelben, jobald er einen Halt gefunden bat, in mög: 
lichjt großer Zabl fejtbeitet, kann er durch plößliches 
Verkürzen derjelben und Loslaſſen der entbehrlich 
gewordenen eine ziemlich rajche Ortsbewegung be: 
werfitelligen. Manche klettern auf dieſe Art nicht 
nur an Seepflanzen, jondern ſelbſt an den Glas: 
wänben der Aquarien mit Leichtigkeit umber. Zwi: 
ihen den drehbaren Stacheln, die bei der ort: 
bewegung gleichfalls bebilflih fein können, jteben 
auch noch dreiſchenklige Greifzängelden, jog. Pedi— 
cellarien, welchen die Entfernung von Verun— 
reinigungen des Stachellleides und parafitifch ſich 
einnijtenden Gäjten obliegt. Bon innern Organen 
ift der weite geichlängelte Darm längs der innen: 
wand der Schale befeitigt, ein Nervenring umſchließt 
das Mundfeld, feine fünf abzweigenden Haupt: 
jtämme laufen meridianartig längs der zum Durc: 
tritt der Saugfüßchen durchbrochenen Ambulafral: 
platten, ebenjo wie dies mit den Teilen des Wafjer: 
gefaßſyſtems der Fall ift. Die Geſchlechtsorgane 
jind gleichfalls meridianartig angeordnet. Bei den 
irregulären ©. (Irregularia) findet infofern eine 
Verſchiebung der geſchilderten radiären Symmetrie 
ſtatt, als die Kugelgeſtalt in eine niedergedrüdte, 
Ihildförmige(Schildigel,Clypeastridae,i. Taf. II, 
Fig.1,derSchilvigel, Clypeasterrosaceus Lamarck, 
von Wejtindien) oder berzförmige längliche (Herz: 
igel, Spatangidae, z. B. der auch in der Norbjee 
bäufige PBurpurberzigel, Spatangus purpureus 
Leske, |. Taf. 1, jig.7) übergebt. Bei erftern ift der 
After an dem Rande der abgeflahten Bauchjeite oder 
zo. ercentriich auf der Nüdenjeite gelegen. 
Bei den legtern find ſowohl Mund wie Aiter ercen: 
triih; der Mund diejer Tiere entbebrt des Kiefer: 
apparated. Die Stacheln der irregulären S. find 
ſehr Mein, oft nur borjtenartig entwidelt; auf dem 
Rüden bilden die Porenfelver eine fünf: oder vier: 
blättrige jog. Kiemenrofette. 

Die Lebensweife der ©. ift ſehr mannigfaltig. 
Unter den regulären formen giebt es viele räube: 
tische Arten, die ſelbſt größere lebende Seetiere, wie 
Krebie u. dgl., zu . veriteben;; andere leben 
zurüdgezjogen in Welslöchern, deren Inneres fie 
durch Dreben und Schleifen mit ven Stacheln ihrer 
Geftalt entſprechend ausglätten. Andere mit Reu: 
lenſtacheln bewaffnete Gattungen, wie Acrocladia 
mammillata Agassiz (f. Taf. Il, Fig. 2) aus dem In: 
diſchen Dcean, leben an Felsküſten, wo fie der ftärf: 
jten Brandung Troß bieten. Im Gegenſatz bierzu 
findet man unter den Herzigeln echte Shlammbewob: 
ner, bie ihren zerbrechlichen Körper in weichen See: 
grund betten und ſich, ähnlich den Holotburien, 
durch maſſenhafte Aufnabme des organismenreichen 
Sclammes ernähren. In der Tiefiee find febr mer: 
mwürdige, zum Teil mit weicher, lederartiger Körper: 
bevedung verjebene Formen entdedt worden, wie 
Asthenosoma (3. B. Asthenosoma hystrix T’homps., 
ſ. Taf. I, Fig. 6). Die Entwidlung der ©. ift, wie 
die der meiſten Stachelbäuter, mit einer fomplizier: 
ten Metamorpbofe, wobei aus den im Wafjer be: 
fruchteten Eiern freiſchwimmende, ſehr ſonderbare 
Larven hervorgehen, jog. Pluteuslarven, mit 
einem Stüsjlelett von Kalkftäben und Wimper: 
reihen zur —— SR ausgerüftet, in pre Sn 
nerm der junge ©. ald Neubilvung feine 


ftebung nimmt und nur den Darmapparat der : zelnen Häfen. 


N 


789 


Larve bebält, während die übrigen Organe derſel— 
ben nad) der Metamorpbofe zu Grunde geben. Sel: 
tener jind die Fälle von direkter Entwidlung; fie 
finden fich bei Tieren, deren Lebensweiſe mit der 
Ausbildung freiſchwimmender Jugendformen nicht 
vereinbar ijt, wie bei den Tiefjeeformen. Die Eier 
mander ©., wie deö mittelmeerifchen Echinus escu- 
lentus und verwandter Arten, werden dem friſch ge: 
töteten Tiereentnommen und als Delilateſſe verſpeiſt. 
Die Blütezeit des Stammes der ©. gebört ver: 
angenen Erdaltern an; fie waren namentlih im 
Jura zur Kreideperiode in reichjter Mannigfaltig: 
feit vorhanden. Über 2000 fofjile Formen jind be: 
fannt geworden, während die Zabl der jeßtlebenden 
ſich nur auf etwa 400 Arten beläuft. 
Seeigelfattus, j. Echinopsis. 
Seejungfer, Baltier, joviel wie Dugong (ſ. d.). 
Geejung Inſekten, ſ. Libellen. 
Seekadett, in der deutſchen Marine eine dem 
Vortepeefähnrich der Armee gleichſtehende Charge. 
Kadetten (früber Kadetten zur See genannt) 
beißen dagegen die Offiziersafpiranten nad ibrer 
Ginftellung in die Marine durd die Inſpektion des 
Bildungsweſens der Marine. Nac beitandener Ein: 
trittSprüfung werden die Radetten zunächſt 4 Wochen 
auf der Marineſchule (ſ. d.) im Frübjabr militäriſch 
ausgebildet, dann auf den Kadettenſchulſchiffen ein: 
eſchifft zur praftifchen Erlernung der Seemann: 
haft und des Schiffsdienſtes. Dieje Kadettenſchul⸗ 
iciffe (die alten Kreuzerfregatten Ebarlotte und 
Stein oder Stoſch) kreuzen im Sommer in den bei: 
mifhen Gewäflern, im Winter im Mittelmeer oder 
MWejtindien. Am nächſten Frühjahr maden die Ka: 
detten die Seeladettenprüfung an der Marineichule, 
werden dann zu ©. ernannt und als ſolche jofort auf 
die vier Seekadettenſchulſchiffe (ſ. Schulichiffe) Char: 
(otte, Stein, Gneifenau und Nire eingejcifit, um 
wäbrend eines Jahres auf Renutohtien wie vorber 
im Seefabettendiente ausgebildet zu werden. Die 
©. mit guten Dienſtzeugniſſen werden nach Ablauf 
des zweiten Ausbildungsjabres einer zweiten Prü: 
fung unterworfen, maden einen furzen Kurjus auf 
dem Artilleriefbulibiff Mars durch und werden 
dann auf — e der Mandverflotte verteilt 
(auf etwa 6 Monate). Dann werden die S. auf die 
Marinejhule fommandiert und dort auf 11 Mo: 
nate einquartiert. Nach bejtandener Seeoffizierö: 
prüfung und nachdem fie vom Seeoffiziertorps ge: 
mäblt jind, werden die S. Unterlieutenants zur See. 
— Die ©. tragen kurze Jaden, die Unteroffizierlien 
als ſchmale Streifen aufden Schultern, kurzes Seiten: 
apa gg) Inh —— Müsemitgejtidtem 
bzeichen in Gold wie die Geeoffiziere, die Kadetten 
dasjelbe obne Lite und Portepee und ein Hleineres 
Müpenabzeihen. Man unterjceidet «Toppstabett», 
der im Topp, «Bootöladett», der im Boot, «Signal: 
ladett», der über die Signalgäjte das Kommando 
führt, «Drvonnanztadett», der dem Kommandanten 
oder erjten Offizier beigegeben ift, u. f. m. — Bal. 
Beitimmungen über die Ergänzung des Seeoffizier: 
korps (Berl. 1893). 
Seekalb, ver gemeine Seebund, ſ. Seehunde. 
Seefanäle, ſ. Schiffahrtskanäle. 
Se en, ben Seefahrern zur Auffindung 


des Weges über See dienende Karten. Die älteften 


©. find die des Marino Sanuto (1306— 24) und 
des Pedro Besconte (1318); fie entbielten in primi: 


t: | tiver Ausführung die Rompaßturfe zwischen ben ein: 


efonders verdient um die Vervoll: 
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tommnung der S. machte ſich das «ndienbaus», ein 
hydrogr. Amt in Sevilla zu Anfang de3 16. Jahrh., 
das auf den Karten die beiten Segelrouten angab 
und gefährlihe Stellen beſonders kennzeichnete. 
Dieſe S. waren noch Plattkarten (f. Kartenprojel: 
tion nebft Karte: Kartenprojektionen, fig. 6), 
bei denen das richtige Berbältnis der Breitengrade 
zu den Längengraden nicht ——— war. Erſt 
durch Mercator wurde 1569 dieſem Übelſtande durch 
die — ————— (Fig. 7) abgeholfen, die für 
S. den großen Vorteil hat, daß die Loxodromiſche 
Linie (f. d.) ſich als Gerade darſtellt und die Norb: 
rihtung, jomit die ganze Windrofe in allen Teilen 
der Karte diefelbe Richtung beibebält, was bei feiner 
andern Kartenprojeltion der Fall ift, wodurch alfo 
jeder Kurs ohne weiteres in die Karte eingetragen 
oder aus ihr entnommen werden fann. Naturgemäf; 
entjtebt auf den vom AÄAquator entferntern Teilen der 
©. eine wejentliche Verzerrung gegenüber der Kugel: 
darftellung, die aber keinerlei Nachteile bat; nur die 
Bolarzonen können mit diejer Projeltionsmetbode 
nicht dargeftellt werden, da die Breitengrade dort 
enorm anwachſen und ſchließlich (wie auch die Selan: 
ten der ige unendlich groß werden. Bei allen See: 
—— treibenden Staaten ſind Mercators S. in 
Gebrauch; die hydogr. Ümter führen die Küftenauf: 
nabmen ihrer ®ebiete aus und fertigen dieS. an. Um 
die Aufnahme und Herausgabe von ©. der jämtlichen 
Dceane hat ſich namentlich die engl. ſowie nordamerif. 
und franz. Aomiralität bei allen Seefabrern verdient 
emadt. Die S. werden nad der Größe des Maß: 
abs eingeteilt in General:, Segel:, Küften:, Special: 
und Hafenlarten. In jeder Seelarte find die genauen 
Umrifje der Küfte und Untiefen, als Watten, Riffe, 
Sandbänte und Klippen verzeichnet, ferner die ge: 
nauen Bofitionen der durch Lotungen bei der ſtüſten⸗ 
vermeſſung beitimmten Waflertiefen durch Gin: 
ſchreiben der Tiefenzahl in Metern an ver betreffenden 
Stelle vermerkt. Gewöhnlich werden dann nod die 
Kg Mafjertiefen entlang den Küjten durd ver: 
ya —— Linien marliert, fo die 2, 4, 
6 und 10 Meterlinien. Je nad feinem Tiefgang 
kann jedes Schiff daraus beurteilen, welches Fahr⸗ 
waſſer e8 innezubalten bat und wie weit es fih obne 
Gefahr der Küfte nähern kann. Alle Landmarken 
und Seezeihen, wie Leuchttürme, Baaten, euer: 
ihiffe, Bojen, Semapboritationen, Rettungsboot3: 
ftationen, Nebelfignalitationen, 2otjenftationen, 
werben meift in der Art eingetragen, daß ein be: 
niet Punkt ihre genaue Yage andeutet, was für 
Beilungen wichtig ift, während außerdem, wenn nö: 
tig, ihre Geftalt durch bejondere Seidmung veran: 
—* wird. Richtung und Stärke der Gezeiten: 
owie der Meeresjtrömungen werden ebenfalls dar: 
eftellt. Auf den ©. wird täglid in See das Be: 
ted (ſ. d.) eingetragen und danach auf der Karte 
der Kurs für die Weiterreife beftimmt. Hierzu dient 
die in der Karte angebrachte Kompaßroſe, die ge: 
wöhnlich bereit den mißmeifenden Kurs anzeigt, 
indem das Nordende diejer Roje um den Betrag der 
Mißweiſung von der ajtron. Nordrichtung abweicht. 
Zur bequemern Drientierung bei Peilungen find 
bäufig auch die Leuchttürme und Feuerſchiffe mit 
ſolchen Kompaßrojen umgeben; außerdem wird jedes 
Feuer dur einen roten Kreis auf der Seelarte 
jihtbar gemacht. Beifpiele von ©. find die See: 
tarte der Nordjee (beim Artikel Nordſee) und 
die bierber gebörige, die .. Flußmündungen 
der Nordfee daritellende Seetlarte. 


Seekatz — Seekrankheit 


Die großen ſeefahrenden Nationen veröffentlichen 
jährliche Verzeichniſſe der von ihnen berausgegebe: 
nen S. jo England, Frankreich, Deutſchland, her: 
reih:Ungarn, die Vereinigten Staaten u. ſ. m. 

eefat, Koh. Konr., Maler, geb. 1719 zu Grün: 
ftabt in der Pfalz, hatte feinen Vater Jobann 
Martin ©. und feinen ältern Bruder Martin 
S. (gejt. 1765) zu Worms ald Lehrer, arbeitete 
dann einige Zeit unter Brintmanns Leitung in 
Darmitadt und wurde 1753 furfürftl. Hofmaler. Er 
war auf das innigfte mit Goetbes Bater in Frank⸗ 
furt a. M. befreundet und ftarb 1768 zu Darmitadt. 
©. malte in allen Gattungen der Malerei, ſchloß fi 
aber namentlib an nieverländ. Vorbilder an. Bei 
religiöfen Darjtellungen bielt er ſich nicht jelten 
an die Art Rembrandts, bei Allegorien dagegen 
abmte er Banloo nah. Am gelungeniten find feine 
Bauernfcenen. Seine Bilder, die fib in Darm: 
ftadbt, Mainz und Frankfurt a. M. finden, find 
etwas hart und nüchtern. 

Seekatzen oder Kleinmäuler (Chimaeridae 
oder Holocephala), eine Unterordnung der Knorpel: 
fiſche (f. d.), mit einer Hautfalte, die ald Kiemendedel 
dient und vier veritedte Kiemenſpalten überdedt. 
Der Schädel ift nicht in einen befondern Hirn: und 
Geſichtsabſchnitt zerfallen, fondern bildet durch Ber: 
su I Ganzes und ift mit dem knorplig blei: 
benden Rüdgrat gelentig verbunden. Die Ober: 
zäbne fisen obne Vermittelung eines Kiefers direlt 
an der Schäbellfapfel. Der Schwanz iſt —— und 
fadenförmig; die Haut iſt glatt; die Männchen haben 
oben auf dem Kopf einen unpaaren, halenfoörmigen 
Aufſatz. Die Tiere werden, inklufive des langen 
Schwanzes, höchſtens 1,5 m lang. Hierber gehört 
Callorhynchus mit nur einer in den ſudl. Meeren 
gemeinen Art und Chimaera mit drei Species, von 
denen eine, die Seelage oder Spöle (Chimaera 
monstrosa L., |. Tafel: Fiſche VIII, Sig 1), aud 
um Guropa vorkommt, doch nicht in der Vftiee. 

Seetentauren, ſ. Triton. 

Seefiefer, ſ. Strandtiefer. i 

Seeklar nennt man ein Schiff, das fertig zur 
Reife ift. (S. Ausrüftung.) , 

Seeflima oder oceanijhes Klima, das 
größern Waſſerflächen, befonders den Dceanen eigen: 
tümlice Klima. Eine Waſſeroberfläche erwärmt ſich 
unter Einwirkung der einfallenden Sonnenitrablen 
viel weniger ftarl und viel langfamer als eine Yand: 
fläche, ebenſo kühlt fie ſich durch gl gene, we⸗ 
ſentlich weniger und langſamer ab. Die täglichen 
und jährliben Warmeſchwankungen find demnach 
viel geringer über größern Gemwählern, insbeſondere 
den Meeren und Dceanen, als über den Kontinenten. 
Da außerdem der von größern Wafleranfammlun: 
gen auffteigende Waſſerdampf gern zur Wolten: 

ildung ee rl fo wird bier die Wir: 
fung der Ein: und Ausjtrablung noch mebr ab: 
2* Geringe — ————— ſind alſo 
der vorherrſchende Charalterzug des S., bei dem 
der Unterſchied zwiſchen dem warmſten und kalteſten 
Monat mit Ausnahme der Polarregionen nirgends 
weſentlich über 15° C. hinausgeht. Man könnte das 
S. auch Inſelklima nennen, da nicht zu große 
feln völlig unter feinem Einflufje fteben. — Bal. 

indemann, Das ©. (Lpz. 1893). 

Seekohl, Pflanzenart, ſ. Crambe. 

Seefofos, Frucht, j. Lodoicea. 

Seefrantheit (Nausea; engl. sea-sickness; fr. 
' mal de mer), das eigentümliche Unmoblfein, das 
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Seekreide — Seeland (Injel) 


Seereifende infolge der ſchwankenden Sciffäbemwe: 
gungen auch bei übrigens vollitändiger Geſundheit 
zu befallen pflegt. Es beginnt mit Übelteit und 
Schminbel und Heigert ch bis zu wiederholten Gr: 
brechen, worauf endlich Unempfindlichleit gegen an: 
dere Einflüjje und gänzlicher Lebensüberbruß bei 
meift ungetrübtem Bewußtiein folgen. Die S. iſt 
ein zwar im höchſten Grade läftiges, jedoch nur bei 
ſehr ſchwachen Individuen oder bei vem VBorbanven: 
jein anderer krankhafter Zuftände, die durch Störun: 
gen im Blutkreislaufe und Erbrechen verſchlimmert 
werben, gefährliches libel. Über die Urſache davon 
find die Meinungen noch jebr geteilt; doch fan man 
den Grund am abriheinkiehten als eine Eirkula- 
tionsftörung (ungleiche Blutfüllung) des Gehirns 
(entfprehend derjenigen, die vom Scaufeln und 
Wagenfabren entjteht) annebmen. Die gegen die 
S. empfoblenen Specifica (Opiate, Ebloralbyprat, 
Eocain, Antipyrin, altoholiihe Getränke u. dgl.) 
baben ſich fämtlih als nußlos ermielen; dagegen 
erleichtern ein feſter entſchiedener Wille, die Ver: 
meidung heftiger und jchneller Körperbewegungen, 
der Aufenthalt auf dem Verdeck, die Anwendung 
feiter, nur — Nahrung am früben Mor: 
gen ſtatt der gebräuchlichen ylüffigleitämengen und 
einer milden, leiht verdaulichen Koſt während der 
ganzen Fahrt weſentlich die Anpaffung an die 
ſchwankenden Schiffsbewegungen. 
‚ Geefreide, ein weißer, treideartiger, alfo tal: 
tiger Schlamm, der fih auf dem Grunde mander 
Seen ablagert und teilweife aus Bruchſtücken von 
Muschel: und Schneckenſchalen bejteht. In Süd: 
deutichland Alm genannt und bier ein rein chem. 
Kalkniederſchlag, bildet. die S. die Grundlage der 
Miejenmoore auf der ſchwäb.bayr. Hochebene. 
efreis, Nansfelver, j. Mansfelder Seekreis. 

Seefreuzdorn, Pflanzenart, j. Hippophae. 

Seekriegsrecht, die bejondern, vom Land: 
kriegsrecht abweichenden Normen des Völterrechts 
für die Kriegführung mit Seeihiffen. Sie engen die 
Kriegfübrenden weniger ein ald das Landtriegs: 
recht. Nachdem die von allen Mächten, außer den 
Vereinigten Staaten, angenommene Pariſer See: 
rechtsdellaration von 1856 die Kaperei (ſ. Kaper) 
abgeichafft bat, kommen als befonderes S. nod 
das Recht der Seebeute (f. d.) und der. Blodade 
(j. d.) ſowie das zur Durchführung beider Rechte 
den Kriegführenden zuſtehende Durchſuchungsrecht 
(. d.) in Betracht. Ferner ift die Yegung von See: 
minen nad Hertommen verboten. 

Seefriegäfpiel, eine militär.:nautiihe Vor: 
übung für den wirklichen Seetrieg nah Analogie 
des Kriegsſpiels (ſ. d.) der Armee. Es werden da: 
für ganze Flotten, Schiffsabteilungen oder einzelne 
Schiffe durch Heine Modelle dargeftellt und unter 
Berüdjihtigung wirklich * Bewegungen 
gegeneinander geführt unter Befehl verſchiedener 
Offiziere, ohne daß jedoch die feindlichen Parteien 
von den gegenſeitigen Plänen Kenntnis haben. Die 
Mobilmahungspläne der verſchiedenen apa wer⸗ 
den dabei durchgearbeitet und alles kritiſch erläutert, 
was auf die Kriegführung zur See Bezug bat. 
Seekuh, ſ. Samantin. Liber die Stellerſche 
S. f. Bortentier. 

eel, Adolf, Maler, geb. 1. März 1829 zu Wies: 

baden, war 1844—50 Schüler der Alademie in 
Düffelvorf, wo Profeffor Karl Sohn beſondern Ein: 
fluß auf ihn hatte. In Paris jegte S. feine Studien 
jort und verweilte dort ein Jahr. Am wictigiten 
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wurben für jeinen Entwidlungsgang Reifen nad 

talien (1864—65), Spanien (1870—71), Agypten, 
Baläftina und Konjtantinopel (1873— 74), Seitdem 
lebt er in Düffelvorf, Erſt in mittelalterlihen In: 
terieurs, dann vorzugsmweife mit Interieurs aus der 
Markuskirche in Venedig beihäftigt, wandte er fi 
jeit feiner jpan. und Drientreife meift orient. An: 
fihten mit See: zu, die in Licht und Farbe gleich 
brillant find. Werke jeiner Hand, ſowohl Ölgemälde 
wie Aquarelle, befiken die Berliner Nationalgalerie 
(Arabiſcher Hof in Kairo; 1876), die Sammlungen 
in Düfjelvorf, Braunſchweig, Wiesbaden, Hannover. 
In Wien (1876) erbielt S. die große, in Berlin (1878) 
die Heine goldene Medaille. 

Seeland (dän. Själland), die größte und 
wichtigſte Infel des Königreichs Dänemark, dur 
den Sund von Schweden und durch den Großen Belt 
von Fünen getrennt (ſ. Karte: Dänemart und 
Südſchweden, Bd. 3 von N. gegen ©. 131 km 
lang 108 km breit, bededt 6949 qkm, mit den 
13 kleinen Eilanden 7114 und mit.allen abminiftra: 
tiv zugehörigen Infeln 7408, qkm. Die Bevölte: 
rung betrug (1890) 833702 E., davon kommen auf 
die Hauptftadt Kopenhagen 312387, auf die übrigen 
Städte 68060, die Landbezirte 453255 E. Die 8 
ſel bat durch Buchten und Fjorde eine bedeutende 
Gliederung. Größere Halbinteln find: drei im Nor: 
den durch den großen Jiefjord und den Roestildefjord 
gebildet, eine im Süden, gegenüber von Möen, und 
ein Anfas im Dften mit dem Steilhange Steuns: 
Hint zwiſchen are und Kjögebugt. Kleiner. jind 
Nefnäs und Asnäs im Weiten. Die Oberfläche 
it im allgemeinen wellenförmig : hügelig mit den 
höchſten Stellen zwiihen Holbaef und Ringited, wo 
Gyldenloves Höj 126m, und weiter jüdlich im Oſten 
von Näftved, wo Robante eine Höhe von 123 m er: 
reicht; von den ijolierten Höben ift namentlich Beir: 
böi (Veirböi 121 m) im Nordweſten bervorzube: 
ben. Eine wirkliche Ebene ift die jog. Heide, die bei 
Roestilde beginnt und bis Kopenhagen und Kijöge 
nad Ralvebodp : Strand und Amager zieht, eine 
platte, waldloſe Fläche, aber jebr —— Als 
Grundlage der Inſel find Kallſteine der Kreidefor: 
mation (weiße, jüngere Kreide) zu betrachten, welche 
an verjchiedenen Punkten, namentlih im Stevns— 
klint und bei Fare zu Tage treten; im Nordweſten 
auf Refnäs findet man Brauntohlenformation, aber 
die Oberfläche iſt jonft überall von Glaciallehm (und 
Sand) gebildet, und das freundliche Yand ni 
Naturſchönheiten, befonders im Nordojten. Faſt 
überall liegen Waldungen, in denen bejonders die 
Buche herrlich gedeiht. Im ganzen iſt S. ein frucht— 
bares Kornland und bat trefflibe Rindvieh- und 
Pferdezucht. Von den Flüfjen ift die 82 km lange 
Sus:Na im Süpmeiten der größte, teils jchiffbar für 
Prahmen und Boote, teils fanalifiert. Unter den 
Seen find zu nennen: der Tisjee (21 qkm), im Nord: 
often der Fureſee (14 qkm), der Arrefee (41 qkm) 
und der lieblihe Esromjee (18 qkm). Alle Gemäjler 
find fifhreih. Der Freveritsvärtstanal, 1716 zur 
Verhütung der Überſchwemmungen des Arrejees 
angelegt, treibt die wichtigen Fabriken von Frederiks⸗ 
värt, Die Hauptbahnlinie geht von Helfingör über 
Kopenhagen, Roestilde nad Korjör. Kleinere Linien 
geben von Kopenha en aus und von Roestilde nah 
Kallundborg, nad Kjöge, Näftved und VBerbingborg, 
und von Kjöge über Haarlev zur Faxebugt. Als 
Anfelftift umfaßt S. aud die Injeln Möen und 
Bornbolm und. zerfällt in die ſechs Ämter Kopen: 


792 


bagen, Frederiksborg, Holbaet, Sorö, Praeitö und 
Bornbolm. In lirchlicher Beziebung gebören zu 
diefem Stift, defien Biihof Brimas des Neichs ült, 
außerdem die Färber, Grönland und die weitind. 
Inſeln; nur Samsö gebört zu Narbus. 

Seeland (bolländ. Zeeland), die weſtlichſte Bro: 
vinz des Königreichs der Niederlande, wird im N. 
dur den Maasarm Krammer und Grevelingen von 
Süpbolland geibieden, im W. von der Nordiee, im 
D. und ©. von Norbbrabant und Belgien begrenjt, 
bat auf 1785 qkm (1895) 209546 E. Die Brovinz 
beftebt zum größten Teil aus den Inſeln, die durch 
die Ausflüfje ver Schelde gebildet werden. Nad der 
Nordiee zu find diefelben teilweiſe durch Dünen 
und an den übrigen Küften pur fojtbare Dämme 
geſchützt. Sämtlibe Inſeln jind niedrig, zum Teil 
unter dem Meeresniveau, baben feuchten, größten: 
teild aus Marſchland beftebenden Boden, jind frucht: 
bar, bejonders an Weizen, Hülfenfrühten, Gemüſe, 
Flachs und Färberröte. 58 Proz. der Bopen: | 
fläche find Feld, 21 Proz. Wieje, 4,6 Proz. Wafjer 
und Sumpf. Von Fabrikzweigen find nur Krapp:, 
Garancde: und Kalifofabriten wichtig, daneben be: 
jteben Auftern: und Muicelfiicherei und Getreide: 
bandel. Der transatlantiihe Verkehr, früber ſehr 
bedeutend, ift zurüdgegangen. — Im Mittelalter ge: 
börte der nördl. Teil (die Infeln Schoumwen, Duive: 

| 


land, Tbolen und Philipsland) zur Grafſchaft Hol: 
land; den mittlern zwiſchen beiden Sceldearmen 
(Walceren, Nord: und Süpbeveland) beſaß der Graf 
von Holland ſeit 1007 in Kondominium mit und 
unter Oberlebnäöberrlichteit von Alandern; daber 
zablloje Kriege, bis durch den Pariſer Vertrag 
von 1323 alle Rechte der flandr. Grafen über jene 
Lande aufgeboben wurden. Der jüpl. feſtländiſche 
Teil der jekigen Provinz gebörte urjprünglih zu 
Flandern, wurde aber im Unabbängigfeitstriege 
von den Niederländern erobert und 1648 ibnen 
überlafien. Es bildete ald das jog. Staaten: 
flandern wie Norbbrabant und ein Teil von 
Limburg ein jog. Generalitätsland, das bis zum 
Untergang der Republik als erobertes Gebiet von 
den Generalitaaten verwaltet wurde. 

Seeland, Berniſches, ſ. Bern. [babnen. 

Seeländifche Eifenbahn, j. Däniiche Eiſen— 

Seele, uriprünglich Bezeichnung der Lebenskraft 
(j.d.). Da die Organismen, den übrigen Körpern 
gegenüber, ibr Wachstum und ihre Bewegung jchein: 
bar obne äußere Nötigung vollzieben, jo entitand 
die Borftellung einer in ihnen ſelbſt tbätigen Kraft, 
und der Gegenjak des Lebendigen und des Leich— 
nams, durch den dieſe VBorftellung verjtärft wurde, 
fübrte au der weitern Annabme, daß diefe Lebens: 
fraft von ibrem Organismus trennbar ſei und eine 
felbftändige Eriftenz führen könne. Das ſinnliche 
Denken ſuchte fib nun von dieſer Yebenskraft eine 
anſchauliche Vorſtellung zu machen, und man meinte 
die ©. als einen feinen, feuer: oder luftartigen Kör: | 
per denten zu müjlen, eine Analogie, vermöge deren | 
eine große Anzabl der Bezeichnungen des Seelifchen, | 
wie (lat.) anima, spiritus und (greb.) pneuma, psych& | 
u.f.w.entitandenfind. Da nun der Dienfchnurlebend | 
die Funktionen des Dentens, Füblens und Wollens 
ausfübren kann, jo übertrug man anfangs auf jene 
Lebenstraft des Organismus auch dieje Thätiglei: 
ten, vr ganz allmaͤhlich brad die Ertenntnis durch, 
daß dieje lektern Funktionen wefentlic andersartig | 
und auch von der organischen Lebensthätigkeit durch: | 


aus zu unterfcheiden find. In der Gejchichte der | 


Seeland (Brovinz) — Seele (philojophiich) 


Philoſophie tritt diefe Befinnung durb Sokrates 
und Blato ein, welche die Jmmaterialität diefer 
Funktionen begriffen und ausipracen. Damit aber 
wurde ihnen die ©. jelbjt zu einem untörperlichen 
Weſen, das fie nun gleichwohl als die bewegende 
Kraft des phyſiſchen Organismus betrachteten. So 
batte man eigentlich zwei Seelenbegriffe: den einen 
— mit Lebenskraft, den andern als die 

nterlage der immateriellen Thätigkeiten des Den: 
tens, Fühlens und Wollens. Die Folge war bei 
Plato und Arijtoteles die Borftellung verjhiedener 
Zeile der ©., von denen der eine, der unjterbliche, 
der Sig jener immateriellen Thätigkeit fei, die an— 
dern den Urjprung der organiidhen, teils animali- 
ſchen, teil vegetativen Funktionen bilden, und ibre 
pſychol. und ethiſchen Unterſuchungen bewegten ſich 
hauptſächlich um die Frage nach dem Verhältnis 
dieſer Teile zueinander. Ir a lang nr an 
wurden in dem von religiöjen Motiven beberrichten 
Denten des Mittelalters noch ſchärfer ausgebildet: 
man ftatuierte unter verjchievdenen Namen (3. B. 
Lebensgeijter u. dgl.) jene Lebenskraft, ſuchte aber 
von ihr volljtändig die unfterbliche «Seele» zu unter: 
ſcheiden, welche göttlichen Urfprungs wie immate: 
rieller Natur fei (ſ. Unsterblichkeit). Diefe Scheidung, 
von der neuern Philoſophie anfänglich aufgenom: 
men, wurde dadurch noch verichärft, daß man durd 
die Ginfiht in den mechan. Ebaralter der organi: 
ſchen Tbätigleiten mebr und mebr dazu gebrängt 
wurde, den Begriff der Lebenskraft als eine nichts 
erllärende Hypotheſe aufzugeben. 

In der jekigen Denk: und Sprechweije beveutet 
©. die Subjtanz oder die Kraft, die ſich in den 
Thätigleiten des Denkens, Fühlens und Wollens 
äußert. Seitdem man zu diefer —*—* Formu⸗ 
lierung des Begriffs S. gelangt iſt, wurde es zur 
brennenden Frage, ob die Annahme einer ſolchen 
immateriellen Subjtanz nötig jei, und in welchem 
Verbältnis fie zum Körper jtebe. Bier Grundanſich⸗ 
ten find in der neuern Philoſophie vertreten: 1) der 
Dualismus, der an der gefonderten Eriftenz mate— 
rieller und immaterieller Subjtangen feftbält und in 
der Erklärung der Einwirkungen, die fie aufeinan: 
der ausüben, feine größten Schwierigleiten findet; 
2) der Materialismus, der die Seelen leug: 
net und die jeelijchen Thätigfeiten nur für Arten, 
oder Eigenſchaften, oder Wirkungen körperlicher Bor: 
gänge bält; 3) der Spiritualismus, der umgelebrt 
nur S. ald Subjtanzen anerfennt und die materielle 
Welt aud aus ſolchen bejtebend denft; 4) der mo: 
nijtiiche Bhänomenalismus, der die metaphyſiſche 
Realität für ein an ſich Unbelanntes erklärt, das ſich 
ungleih in der äußern Erfahrung ald Körper und 
in der innern Erfahrung als ©. zu ertennen giebt. 
Die Entibeidung zwiſchen diejen verſchiedenen Auf: 
faflungen ift, wenn überbaupt, fo nur von der zu: 
fünftigen Ausbildung der Biochologie Phyſiologie 
und Erkenntnistheorie zu erwarten. Ferner beſteht 
ein Gegeniak zwiſchen der Subſtantialitätstheorie, 
die, von Descartes, Leibniz, Herbart, Lotze vertre: 
ten, in der ©, eine binter den einzelnen geiftigen 
Funktionen ftebende Subftanz fiebt, und der Altua- 
lttätstbeorie, die nab Hume, Wundt u. a. die ©, 
nur als die Gejamtbeit diejer funktionen jelbft 
beitimmt. In einer etwas engern Bedeutung wird 
das Wort ©, in neuerer Zeit bäufig für eine befon: 
dere Art der pſychiſchen Thätigkeiten angewendet 
und meift dem Geiſt gegenübergeftellt. (S. Geijt.) 
Doch werden die Ausprüde S. und Geijt in der ge: 
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wöbnliben Sprade und aud in der Wiſſenſchaft dem alten Seelenglauben in jchroffem Gegenfake 
willtürlib bald einander entgegengejest, bald als ; jtebt, indem er die einjt jo machtvollen Seelen zu 
gleihwertig gebraucdt. — Val. Fechner, Über die | wejenlofen Schatten degradiert, daß ſich aber zabl: 
Seelenfrage (Lpz. 1861); Kuhn, Die ee ‚ reihe Spuren des alten, bis zu furchtbarer Erbaben: 
von ©. und Geiſt in der Gejchichte der Kulturvöller beit gejteinerten Seelenglaubens noch in zahlreichen 
(Berl. 1873); Witte, Das Weſen der ©. (Halle 1888); | Bräucen und Mythen (von den Erinnyen, Keren, 


Flügel, Die Seelenfrage (2. Aufl., Cötben 1890); Fr. | 


ulge, Bergleihende Seelentunde (Bd. 1, Lpz. 
1892—97); Baulfen, Einleitung in die Philoſophie 
(4. Aufl., Berl. 1896); Wundt, Borlefungen über die 
Menſchen- und Tierjeele (3. Aufl., Hamb. 1897). 
Geele, die Höblung der Feuerwaffen (ſ. Lauf) 
und Raleten (j. d.); über die ©. bei Streicinftru: | 
menten j. Stimme; über die Federſeele ſ. Federn; | 
über die ©. des Kabels j. d.; über ©. im PBofamen: | 
— ſ. Fadenmühle (Bd. 17). 
eelegua, j. Legua. 
Seelenachfe, j. Lauf. 
Seelenbäder, ſ. Ba. 


Seelenblindheit, ein durch Zeritörung gewiſſer 
Gebirnpartien bervorgerufener Zuftand, bei dem der | 
Batient die Erinnerungsbilver der frübern Gefichts: | 


wabrnebmungen verloren bat, jo daß er das, was 
er fiebt, nicht kennt und ertennt. 

Seelenfall, j. Erbjünde. 

Seelenheiltunde, j. Bivciatrie. 

Seelentult, vie Berebrung und die Pflege der ı 
Berjtorbenen. Der ©. entwidelt ſich durchaus im 
Anſchluß an die bei den verſchiedenſten Böltern berr: 
ſchenden Anſchauungen in Bezug auf das Fortleben 
und Fortwirlen der vom Leibe getrennten Seelen nad 
dem Tode. Selbit bei den uncivilifierteften Völkern 
findet man tief eingerwurzelt den Begriff einer Geiſter⸗ 
jeele, die, jolange fie im Leibe weilt, das Leben des 
Menihen bedingt, im Tode aber ſich vom Leibe 
trennt und alsdann in eigentümlicher, bisweilen 
wobltbätiger, gewöhnlich aber ſchädlicher Weiſe fort: 
wirkt, indem fie bald in andere Lebeweſen (Tiere 
oder Menicen), bald in leblofe Dinge übergebt oder 
ih auch in durchaus geifter: oder geipeniterbafter | 

eife, namentlich in Träumen oder Vifionen, offen: | 
bart. Da das Atmen als bauptiäclichites Som: | 
ptom des animalifchen Lebens erſchien, jo dachte | 
man fich dem entiprechend die Seele (greb. psyche; ' 
lat. anima, Hauch) als hauchartig und betrachtete als | 
deren Sitz bald das Blut, bald das Herz, bisweilen | 
aud andere Yeibesorgane. Weil nun die jo gearteten 
Seelen gewifjermaßen ald Dämonen angefeben wur: 
den, die befähigt waren, den Lebenden zu nühen oder 
au haben, jo pflegte man fie äbnlich wie die eigent: 
ihen Götter durd einen Kult (Opfer, Spenden, 
Ritus) zu verebren. Erſt in neuerer Zeit ift der €. 
von der religionsgeichichtlichen und mutbolog. For: 
ſchung gebübrend gewürdigt worden, zuerjt von 
Tylor (Die Anfänge der Kultur, überjekt von 
Spengel und Poste, 2 Bde., Lpz. 1873), ſodann 
von Lippert (Der ©., Berl. 1881, und Die Reli: 
gionen der europ. Rulturoölter, ebd. 1881), der aber 
die einjchlägigen Fragen nur vom etbnogr. Stand: 
punkte aus bebandelt und viel zu weit gebt, wenn 
er den gejamten Götterkult und Götterglauben aus 
dem ©. berleiten will (vgl. D. Gruppe, Die griech. 
Kulte und Motben, Bd. 1, Lpz. 1887). Mit voller 
Beberribung des geſamten pbilol. und archäol. Mate: | 











Heroen u. f. w.) erbalten haben. 

Seelenlehre, j. Pſychologie. 

Seelenmeffe, ſ. Mefje (tirchlich) und Requiem. 

Seelenpflege, ſ. Baitoraltbeologie. 

Seelenfchläfer, Sette, ſ. Adventiſten. 

Seelenftörung, joviel wie Pſychoſe (ſ. d. und 
Geiitestrankbeiten). 

Seelenverfäuferei, der Name des fanonijchen 
Rechtes für das Delikt des Menichenraubes, jo ge: 
nannt nab 5 Moſe 24, 7, weil für die Kirche die 
Seele die Hauptſache im Menfcen ift. 

Seelenwände, j. Lauf. 

Seelenwanderung, bie vermeintlide Wande— 
rung der menihliben Seele durch verſchiedene 
Körper. Der Glaube an ©. iſt eigentlich ein naiver 
Ausdrud der Abnung einer durchgängigen Ber: 
wandtſchaft aller Organismen, die ſich mit der na: 
türliben Überzeugung von der Unabbängigfeit der 
Seele vom Körper und vielfach mit fittlichreligiöfen 
Motiven verknüpft. Uralt ift die Lehre von ver ©. 
bei den Indern (j. Indiſche Religionen, Bo. 17), 
obwobl fie in dem älteften ind. Litteraturdentmal, 
dem Rigveda, ſich noch nicht mit Sicherbeit und in 
der unmittelbar darauf folgenden Litteratur nur in 
jpärliben Zeugnifien nachweiſen läßt. Man glaubte, 
daß der ° tenih fofort nad feinem Tode wieder: 
geboren wird, und daß es von feinen Thaten ab: 
bängt, was aus ibm in der nächſten Geburt wird. 
Nah häufiger Anſchauung geben die Seelen nad 
dem Tode in den Mond und bleiben dort während 
der Zeit des zunehmenden Mondes; bei abnebmen: 
dem Mond fteigen fie in Geftalt des Regens wieder 
berab und geben je nad ihren Thaten in höhere oder 
niedere tierijche Körper oder Pflanzen ein. Auch die 
Verlörperung in Sternen ijt altind. Glaube. Die 
Lebre von der S. war allen ind. Religionen, Brab-: 
manismus, Buddhismus, Jainismus, gemein, 
deren Ziel war, ibr ein Ende zu ſetzen. 

Nah den Zeugnifien der Griechen von Herodot 
an batten auch die Ägypter die Yebre von der ©. 
Nah dem Tode des Menſchen gebe die Seele der 
Reihe nach durch alle Tiere des Feſtlandes, des 
Waſſers und der Luft, bis fie nah 3000 Jahren 
wieder in den menſchlichen Körper zurüdlebre. Die 
ägupt. Dentmäler jelbit lebren uns darüber bis jetzt 
—28 Wahrſcheinlich von den gyptern empfingen 
die Griechen (zuerit Butbagoras und Bherecndes) den 
Slauben an die ©., die fie Metempſychoſis nann: 
ten. "Empebolles, wie die Inder, nabm eine Wan: 
derung der Seele jelbft in Bflanzentörper an. Die 
griech. Moiterien Hleideten die ©. in Mythen ein, die 
den Dionyſos oder Bachus ald Herrn und Fübrer der 
Seelen darftellen. Blato bedient ſich der Vorſtellung 
der S. nur ald motbijcher Eintleidung pbiloj. Gedan- 
ten; Dagegen wurde fie von den Neuplatonitern ernit: 
lich bebauptet. Ariftoteles verwarf die S. auf Grund 
einer berichtigten Voritellung von der Wecielwir: 
fung zwiſchen dem pſychiſchen Leben und der Orga: 


rial$ und mit wiſſenſchaftlicher Kritit den ©. der | nijation des Körpers. Unter den Nömern baben 
Griechen dargeftellt zu baben, ift das Verdienſt Cicero und Virgil fih auf dieſe Lehre bezogen. Die 
€. Robdes in jeinem grundlegenden Werte «Pſyche⸗ jüd. Philoſophie, desgleihen die chriſtl. Sekte der 
Freib. i. Br. 1894; vgl. auch denjelben im «Rhein. Manichäer bat die Anficht gleichfalls benukt; die 

ujeum», 1895). Er bat erwieien, daß Homer zu chriſtl. Kirche bat fie ſteis beitritten. Auc die kelt. 
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Druiden, die Scytben und Hpperboreer hatten diejen | 


Glauben, und die heidn. Nationen des öjtl. Afiens, | 
die faufaj. Völkerſchaften, Indianer und afrit. Ne: 
ger haben ihn mit manderlei Abweichungen nod. 
Eine Folge war oft die Verebrung gewiſſer Tiere. 
Gr berührt ſich mit dem Totemismus (f. Totem). 

Seelen (ipr. Bible), Jobn Robert, engl. Hifto: 
rifer, geb. 1834 zu London, ftudierte Philologie 
zu Cambridge und wurde 1863 Profeſſor des Latei: 
nifhen an der Univerfität zu London, 1869 Bro: 
feſſor der neuern Gefhichte in Cambridge, wo er 
14. Yan. 1895 ftarb. Berübmt wurde er durch das 
1865 anonym erichienene Leben Chriſti in freireli: 
giöjem Sinne: «Ecce homo», das ungebeures Auf: 
ſehen machte, in einer großen Anzahl von Auflagen 
erichien und eine ganze Litteratur een Seine 
«Natural religion» (1882) ging aus demjelben Ge: 
dankenkreiſe hervor, hatte aber nicht gleichen Erfolg. 
Bon geihihtlihen Werten find send a ya 
«Life and times of Stein» (3 Bde., 1879, aud in 
der «Tauchnik:Evdition»; deutich Gotba 1883—87), 
«Life of E. M. Arndt» (1879), «Life of Napoleon 
the first» (1885), «The expansion of England» 
(1883), «Greater Greece and greater Britain» 
(1887) und das nad feinem Tode veröffentlichte 
«The growth of british policy» (2 Bbe., 1895). 
Ferner erfchienen: «Classical studies» (1864) und 
«Lectures and essays» (1870). 

Seelgeräte, mittelbochdeutibe Bezeichnung 
eines Vermächtniſſes an eine Kirche, wofür Meſſen 
für den Verftorbenen zu balten find. 

Seeliger, Hugo, Aſtronom, geb. 23. Sept. 1849 
in Biala bei Bielig (Öfterreihifh:Schlefien), ſtudierte 
1867 in Heidelberg Mathematik und Phyſik und von 
1868 ab in Leipzig unter Bruhns Aftronomie. 1871 
promovierte er mit der Schrift « Zur Theorie der | 
Doppeliternbemwegungen» ( Lpz. 1872); 1871— 73 
war ©. an der Leipziger Sternwarte und zugleich 
bei der europ. Gradmeſſung thätig; 1873 wurde er | 
Objervator der Sternwarte in Bonn; 1874 betei: 
ligte er fich bei der —— des Venusdurch⸗ 
gange als Leiter der deutichen Erpedition nad) den | 
Audlandsinieln. An der Bonner Univerfität babili: | 
tierte ſich S. 1877 als Privatdocent mit der Schrift | 
«Theorie des Heliometers (Lpz. 1876); 1878 ging | 
er in gleicher Eigenſchaft nad —— 1881 wurde 
er zum Direltor der Sternwarte in Gotha ernannt, 
von wo er 1882 als Profeſſor der Aſtronomie und 
Direltor der Sternwarte nach München berufen 
wurde; pualeich wurde er zum Mitglied der Mün— 
chener Alademie der Wiſſenſchaften ernannt und mit | 
der Leitung der ajtron. Arbeiten der internatio: 
nalen Erbmefjung beauftragt. Das Hauptarbeits: 
gebiet von S, ift die tbeoretiiche Ajtronomie. In 
den «Unterfuhungen über die Bewegungsverhält: 
niffe in dem dreifachen Sternfpftem & Cancri» (Wie: 
ner Akademie 1881) und «Fortgeſetzte Unterſuchun⸗ 
gen über das mebrfahe Sternivitem F Cancri» 
(Müncener Altademie 1888) bat er zuerjt die tompli: 
zierten Bewegungsverhältnifje in mehrfachen Stern: 
toftemen zu —— unternommen. Mit den 
Grundlagen der Photometrie und ihrer Anwendung 
auf die Aſtronomie beſchäftigte er ſich in den Ab— 
handlungen «Zur Photometrie zerſtreut reflektie— 
render Subjtanzen» (Münchener Alademie 1888), 
«Zur Theorie der Beleuchtung der großen Blaneten 
insbejondere des Saturn» (Mündener Alademie 
1887) und « Theorie der Beleuchtung ftaubförmiger 
fosmiiher Maflen» (Münchener Alademie 1893). 
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Seelilien (Crinoidea) oder Encriniten, der 
Name einer zu den Echinodermen oder Stadelbäu: 
tern (j. d.) gebörigen Tierllafje, die die Meere jeit 
ven äÄltejten paläozoiichen Zeitaltern der Erde be: 
wohnt hat und aud in der Jetztwelt durch eine ganze 
Reihe lebender Arten repräfentiert wird. Alle find, 
mit Ausnahme weniger Formen der Gegenwart, 
jeitfigende Tiere, deren kdelch- oder becherfürmiger 
Leib auf einem gegliederten, verkaltten Stiele fikt 
und im Umkreis des — — eine Anzabl 
ebenfalls gegliederter Arme trägt. An der nad auf: 
wärts gelebrten Seite befindet ſich in der Mitte des 
Ktelhes die Mundöffnung und jeitwärt3 davon der 
After; die an dem Stiele ſitzende Unterjeite ijt mit 
regelmäßigen Kalttafeln bevedt. Die Arme und 
bäufig auch der Stiel tragen Seitenanbänge, Fieber: 
chen (Pinnulae), und erjtere überdies auf der Ober: 
jeite ein Spitem von Wurden, die flimmern, Ten: 
tateln tragen und nah innen zum Munde binfüb: 
ren; die Funktion diejer Ambulakralfurden ift die 
Leitung der aus lleinen Organismen beſtehenden 
Nahrung zum Munde. Man kann zwei größere Drd: 
nungen diejer Tiere unterjcheiden, die Banzerjee: 
Lilien (Crinoidea tesselata) und die Gliederjee: 
lilien(Crinoidea articulata). Die erjtern, die jbon 
in den ältejten, Berjteinerungen enthaltenden Schieb: 
ten, namentlich im Silur vortommen, zeichnen fich 
durch die große Zahl von feitverbundenen Relchplat: 
ten und die Banzerung der durch eine Haut vereinig: 
ten Arme aus. Dieje uralten Geſchöpfe, von denen 
man über 100 Gattungen tennt, waren in jolden 
ungebeuren Mengen in ben Meeren vorhanden, 
dab ibre Reſte mächtige Kaltiteinbildungen zuſam— 
menjeßen, die von ihnen den Namen Erinoidentalte 
oder Entroditentalte erbalten haben. Nament: 
lih ihre Stielglieder bilden einen jo wejentliben 
Beitandteil der Schichten, befonders des Muſchel— 
talt3 und untern Juras, daß fie auch dem Laien 
als Gelentijteine, Bifchofs: oderBonifacius: 
pfennige betannt find. Lihnliche Stielglieder, ſog. 
Schraubenjteine, findet man im devoniſchen 
Sandjtein. Die zweite Ordnung, die Glieder: 
lilien, treten zuerjt in der Triasformation auf, 
erreichen ihre Blütezeit im Jura und find in ber 
Jetztwelt noch durch teils feitfißende, teils freilebende 
‚sormen vertreten. Unter den ſeſſilen Gattungen 
lebt der Wurzelbaarftern (Rhizocrinus lofo- 
tensis Sars, ſ. Tafel: Stadbelbäuter I, ia. 1) 
in großen Mengen in den norbiihen Meeren. 
Sein Kelch iſt ſehr Hein und der Stiel mit wurzel: 
artigen Ranken im Seeboden befeitigt. Cine an: 
dere Gattung, Pentacrinus, lebt gleichfalls geſellig 
in der Tiefe der Oceane; jo Pentacrinus asterias L. 
im Karibiſchen Meere. Die freilebenden Formen, 
die Haarjterne (Lilienjterne), befigen an Stelle 
des Stield im ausgebildeten Zuftande eine Anzabl 
beweglicher, gegliederter Greifranten (j. Taf. I, Fig. 3, 
bei Antedon Eschrichtii J. Müller) zum seitllam: 
mern an unterjeeiiben Gegenjtänden und können 
mit Hilfe ihrer gegliederten Arme jhwimmen. Ihre 
Abftammung von ſeſſilen Vorfahren wird dur 
ihre geitielten Jugendſtadien (f. Taf. I, Fig. 2, Larve 
von Comatula mediterranea Lam.), die ſich erſt 
ipäter ablöfen, bewiefen. 

Seelmann, Wilhelm, Germaniit, geb. 20. Jan. 
1849 in Dfchersleben, war feit 1874 Affiftent und 
ipäter Bibliotbelar an der Univerfitätsbibliotbet in 
Berlin, machte fib um die Erforſchung der, ältern 
niederdeutſchen Litteratur und durch feine Wirkſam— 
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keit für den Verein für niederdeutſche Spradfor: 
{bung verdient, defien Jahrbuch jeit 1883 unter jei- 
ner Zeitung ericheint. Er veröffentlichte: «Gerhard 
von Minden» (Brem. 1878), « Mittelniederdeutiche 
Faftnachtipiele» (Norden 1885), «Zur Geichichte der 
deutihen Vollsftämme im Altertum und Mittel: 
alter» (ebd. 1887), «Die Totentänze des Mittel: 
alterö» (ebd. 1893) u. a. 

Seelöf, Geſtein, ſ. Löß. 

Seelow, Stadt im Kreis Lebus des preuß. Neg.: 
Bez. Frankfurt a. D., ſüdweſtlich vom Oderbruch, 
an der Linie Angermünde: Frankfurt a. D. der 
Preuß. Staatöbahnen, Sik des Yandratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht Frankfurt a. D.), 
bat (1895) 3183 E., darunter 39 Katholiken und 
44 Nöraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Vorſchußverein und zwei Sparkaſſen. 

Seelöwen (Otaria), Gattung der Obrenrobben, 
Ohren ziemlih furz (15—%0 mm), im Pelz keine 
Untermwolle, Gaumentnohen weit nad binten rei: 
hend. Die einzige Art, die verichiedene, öfters als 
Arten angejehene lotale Varietäten bildet, ift der 
gemähnte oder ſüdliche Seelömwe (Otaria 
Jubata Desm., |. Tafel: Robben und Seehunde, 
ig. 2, beim Artikel Robben), Mannchen bis 3m lang, 
mit einer Mähne am Vorderhalſe, Weibchen viel 
Heiner ohne Mähne; Farben oben bräunlichaelb, 
unten und an den Ölievdmaßen dunkler. Bewohnt 
die antarktiihen Meere. ©. erhalten ſich in zoolog. 
Gärten in reinem Waffer und mit friſchen Seefiſchen 
ernährt jahrelang. Der Breis für erwachſene Männ: 
chen jtellt fich bis auf 3000 M., Weibchen find billiger. 

Seelowig, Groß:Seelowiß, czech. Zidlocho- 
vice, Stadt in der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Aufpig in Mähren, an der Schwarzama und der 
Linie Wien:Lundenburg: Brünn (Station Rohrbach: 
©.) der Raijer: Ferdinands:Nordbahn mit Lokalbahn 
nad Rohrbach, Sitz eines Bezirkögerichts (355,10 
qkm, 35 163 meijt ach E.), hat (1890) 2635 meift 
czech. E., eleltriihe Straßenbeleuchtung, Schloß und 
Gut des verftorbenen Erzherzogs Albrecht; — 
fabrik (die größte des Landes), Malzfabrik, Baum: 
wollmwaren: und Rattunfärberei. 

Seelforge, Seelenpflege, die Thätigfeit des 
Geiſtlichen in Bezug auf das geiftige Leben der ein: 
zelnen Gemeindeglievder. (S. Bajtoraltheologie.) 

Seelunge, j. Quallen. 

Seem., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Berthold Seemann (f. d.). 

Seemadht, ſ. Seegeltung. 

Seemalerei, j. Marinemalerei. 

Seemann, Berthold, Neifender und Natur: 
foriher, geb. 28. Febr. 1825 zu Hannover, wurde 
1846 von der brit. Admiralität ald Naturforicher 
der Erpebition des Herald unter Kapitän Kellett 
beigegeben und beſuchte Süd: und Mittelamerita. 
1848 erhielt der Herald den Befehl, von der Bering: 
jtraße aus ind Eismeer einzubringen, um biejes 
nad) der Franklin: Erpedition zu durchſuchen, und 
jo machte S. drei Erpeditionen nad den arktiſchen 
Meeren. 1849 kehrte S. mit dem Expeditionsſchiff 
nah Mazatlan zurüd, bereifte Merito, drang 1850 
noch einmal ins Eismeer ein und ging nun über die 
Sandwichinſeln, Hongtong, Rapitadt nach Europa 

urüd und traf im Juni 1851 wieder in London ein. 

1 yebr. 1860 trat ©. eine zweite Reife an, auf der 
er namentlich die Fidfhi-Injeln durdhforichte; 1864 
—66 bereifte er Benezuela und Gentralamerila. Er 
ftarb 10. Ott. 1871 in Javali in Gentralamerita. 
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Seine erfte Reife beichrieb er in «Narrative of the 
voyage of H. M. 8. Herald and three cruises to 
the arctic regions in search of Sir John Franklin» 
(Zond. 1852; deutich, 2 Bde. Hannov. 1853; 2. Aufl. 
1858), und bearbeitete dann die botan. Ergebnifje 
in einem Prachtwerte «The botany of the voyage 
of H. M. S. Herald» (Lond. 1852—57). Inzwiſchen 
batte er 1853 die botan. Zeitfchrift «Bonplandia» 
gegründet, die erft in Hannover, 1864—71 aber in 
Xondon als «Journal of British and foreign bo- 
tany» (8 Bde.) erſchien. Ferner veröffentlichte er 
«Viti, and account of a government mission to 
the Vitian or Fijian Islands» (Lond. 1862), «Flora 
Vitiensis» (ebd. 1862 fg., mit 100 Tafeln), «Dot- 
tings of the roadside» (ebd. 1868), «Die in Europa 
eingeführten Afazien» (Hannov. 1852), «Popular 
history of the palms» (Lond. 1856; deutich von 
Bolle, Lpz. 1857; 2. Aufl. 1863), die Erläuterungen 
zu Hartingers «Paradisus Vindobonensis» (ten 
1847 fg.), «The popular nomenclature of the Ameri- 
can flora» (Hannov. 1851), «The history of the 
Isthmus of Panama» (2, Aufl., Panama 1867). 

Seemann, ©, U., Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig, begründet 1858 in Eſſen (1861 nach Leipzig 
verlegt) von Elert Artur Ernft Seemann, geb. 
9. März 1829 in Herford, 1885—92 Schahzmeiſter 
des Börjenvereins der Deutſchen Buchhändler, Vor: 
ſtandsmitglied des Leipziger ——— u. a. Teil⸗ 
haber jeit 1885 iſt deſſen Sohn Artur Seemann 
(geb. 30. Nov. 1861), der daneben ſeit 1888 unter 
ſeinem Namen auch ein eigenes Verlagsgeſchäft 
führte, das 1895 mit dem väterlihen Geſchaft ver: 
*8 wurde. Der Verlag, ſpeciell der Kunſigeſchichte, 
der Architeltur und dem Kunſthandwerk gewidmet, 
umfaßt Werte von W. Lubke, Alfr. Woltmann und 
K. Woermann («Geſchichte der Malerei»), Thauſing 
(«Dürer»), Jul. Meyer, Fat. Burchardt («Der Cice⸗ 
rone», «Fultur der Renaifjancer), K. Jufti, K. von 
Lügomw, R. Dobme (aKunſt und Künftler»), Anton 
Springer («Raffael und Michelangelo», «Handbuch 
der Hunftgeichichter), ferner «Die Meiſterwerle der 
Braunſchweiger Galerie» (1868) und die der Eajleler 
(1870) in Radierungen, die «Kunſthiſtor. Bilder: 
bogen» (1876 fa.); in der Baukunſt: Werte von 
A. Ortwein, F. Ewerbed, F. Baulert u. a., «Deutſche 
Konkurrenzen» (1892 fg.), «Neubauten» (jeit 1894); 
im Kunſthandwerk: Werte von Franz Sales Meyer, 
Theodor Krauth u. a., «Seemanns Kunftbandbücher» 
(Bd. 1—11, 1888— 95); die «Zeitichrift für bildende 
Kunit» (1865 fa.), das «Runftgewerbeblatt» (1888 fa.) 
und die «Zeitſchrift für gewerblichen Unterricht» (1891 
aus Berlin übernommen), «Seemanns Yitterar. 
Jahresbericht und — — (1871 fg.). 

Seemanndamt, eine gemäß der Deutichen See: 
mannsorbnung vom 27. Dez. 1872 zur Beaufſich⸗ 
tigung der Shiffamannihali eingejeste ftaatliche 
Behörde. Als Seemanndämter fungieren inner: 
balb des Deutſchen Reichs die von den einzelnen 
Bundesjtaaten errihteten Mufterungsbebörden, im 
Ausland die Konfulate des Deutfchen Reichs. Ihnen 
jtebt außer der Ausfertigung der Seefahrtsbücher 
(f.d.), der Anmufterung v d.) und der Abmufterung 
(1. d.) die Schlibtung von Streitigleiten zwiſchen 
dem Schiffer und der Mannſchaft und in gewiſſem 
Umfange die Unterfuhung und Aburteilung von 
Üibertretungen der Schiffsmannſchaft zu. 

Seemannichaft, das gejamte tbeoretifche und 
praftifche Willen, das, auf Grund langer Erfab: 
| rungen zur See gefammelt, den Seemann befäbigt, 
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ein Schiff, feine Talelung, Ankergeſchirr (1. d.), Ruder | veranlert werden, um darüber 


(f. d.), Sicherheits- und Rettungsvorrichtungen 
und Boote richtig zu handhaben, um jchnelle 
und ſichere Seereilen zu maden und das Schiff 
nah Möglichkeit zu jchonen. — Bal. Hildebrandt, 
Pralktiſches Lehrbuch für junge Seeleute (5. Aufl., 
Danz. 1893); Nare$, Seamanship (6. Aufl, 
PBortsmoutb 1882); Ulffers, Handbuch der ©. (mit 
Atlas, Berl. 1872); Did und Kretichmer, Handbuch 
der ©. (ebd. 1893); Mübleifen, Handbuch der ©. 


(Brem. 1893); Dittmer, Handbuch der Seeſchiff⸗ 


fabrtäfunde (Lpz. 1894). 

Seemannshänfer, die faſt in jevem Hafenorte 
befindlichen Zotalitäten, in denen Seeleute für die 
Dauer ihres Aufentbalt3 am Land billig Wohnung 
und * befommen. Eins der größten S., zugleich 
mit Hofpital verbunden, ijt das zu Hamburg. 





Seemanndmiffion, die Geſamtheit der hrijtl.: | 


humanitären Veranftaltungen für das leibliche und 
geiftige Wohl der Seeleute in der fremde. Hierber 
gebören die nach Art der Herberaen zur Heimat (1. d.) 
eingerichteten und geleiteten Seemannsbäuier (1. d.), 
Bibel: und Ecriftenverbreitung, Gottesdienſte in 
den Hafenftädten und auf den Schiffen u. ſ. w. Um 
den Heimat und Familienleben entbebrenvden See: 
fabrern Schuß vor Verrobung, und geiftige Pflege 


ri bieten, entitanden in England bejondere Gejell: 


baften. In Deutihland beitebt in Verbindung 


mit dem Gentralausibuß für Innere Miffion ein | 
Komitee für firblihe Verjorgung deut: 


jher Seeleute im Ausland (Hannover), das 
in den meijten größern europ. Hafenpläken jeine 


fegensreihe Wirkſamkeit entfaltet. Das Protefto: | 


rat über die ©. übernahm 1894 Prinz Heinrib von 
Preußen. Das Organ für dieje Beitrebungen (Ham: 
burg, ſeit 1892) find die von Jungelauſſen und 
Harms herausgegebenen «Blätter für ©.». 

Seemannudordbnuung, deutſche, j. Seeredt. 

Seemaundfchule, Deutiche, 1862 in Ham: 
burg von den Sciffätapitänen Thaulow und Schuir⸗ 
mann begründete Anitalt, die junge Leute für den 
Kapitänsberuf in der Handeldmarine vorbereitenfoll. 
Das Kuratorium der ©. beitebt aus ſechs hamburgi— 
ſchen Needern und Groflaufleuten. Seit dem Be: 
fteben der ©. find ft 1200 junge Leute, meiſt 
Binnenländer, ausgebildet worden. Der jebige Leiter 
der ©. iſt der Kapitän %. E. Mattbiejen. Der Unter: 
ribt umfaßt Seemannihaft, Nautit, Matbematif, 
Geograpbie, Engliſch, Franzoſiſch; ferner Turnen, 
Nudern, Ehwimmen. Der Kurlus ift aweijäbrig für 
Knaben von 13 bis 15 Jabren, für jolche von 15 bis 
17 Jahren nur einjäbrig. Die Aufnahme findet 
Dftern und Micaelis ſtatt. 

Seemänfe, ſ. Haifiſche und Rochen. 

Seemeile, ſ. Meile. 

Seemilben (Halacaridae), Milben, deren Rumpf 


mit Banzerplatten verjeben ift und deren Beine in 


ſeitliche Ausbuchtungen des Körpers eingelentt find. 


Das vorberite Beinpaar dient zum Geben und iſt nach 


vorn gerichtet, die bintern nad hinten. Die Marillar: 
taften find viergliederig, die Mandibeln zmeigliede: 
tig, Hauenförmig. Tracheen feblen. Die Tiere be: 
wohnen ausicließlib das Meer in der Näbe der 


Küften und näbren fib von mitroftopiihen Algen | 


und verweienden Bflanzenftoffen. — Val. Yobmann, 
Die Unterfamilie ver Halacaridae (Jena 1888). 
Seeminen, Sprenglörper, die im Gegenjak zu 
den beweglichen Torpedos (ſ. d.) zum Schuße von 
Häfen und Alußmündungen an ——— PBläßen 











es ab, ergoß jeinen Inbalt auf eine chem. 


Seemannshäujer — Seeminen 


hinie elnde feindliche 
Schiffe in die Luft zu fprengen. Die ©. wurden zuerit 
im Krimtriege von den Ruſſen zum Schutze der Reede 
von Kronſtadt gegen die engl. Flotte gelegt und be: 
jtanden aus flaſchenähnlichen, boblen, eifernen Ge: 
fäßen, die mit Bulver gefüllt waren und etwa 3—4 m 
unter der Oberfläche des Waſſers ſchwimmend gebal: 
ten wurden, indem man fie in diefer Sch veranterte. 
Auf ihrem Dedel trugen fie den Jacobiſchen Zünder, 
ein mit Schmwejeljäurg gefüllteö, aufrecht ſtehendes 
Glasrohr. Stieß ein Schiff gegen dieſes Rohr, —— 
iſchung 
und brachte dadurch die Ladung zur Erplofion. Der 
öfterr. Baron Ebner vervolllommnete jedoch die €. 
bedeutend, indem er fie vom Lande aus dur Elek— 
tricität entzündete. Während des Italieniſchen Arie: 
ges von 1859 wurden die Hauptlanäle Benedigs durch 
ein neregeltes Berteidigungsivitem Ebnerſcher S. ge: 
Ihüst. Im amerit. u famen die ©. zum erſten⸗ 
mal zur praktiſchen Wirkung. Hier befchäftiate jich 
mit * Vervollkommnung der Hydrograph Maury 
(ſ. d.), dem von den Konföderierten die Organijation 
der unterjeeiichen Verteidigung übertragen war. Er 
erzielte damit bedeutende Erfolge; zwei nordftaat: 
liche Kriegsschiffe wurden gän (ic zerſtört, eine Reihe 
anderer ta beſchädigt. Dieje S. waren Eiien: 
gefäße mit Pulverladung bis zu 100 kg und Ja: 
cobijbem Zünver, entweder ald Rabmen: oder 
Gerüftminen auf größern Holjgerüften etwa 2 m 
unter Waſſer oder ald Pfahlminen auf einzelnen 
unter Waſſer eingerammten Pfäblen befeftigt. Die: 
jelbe Art S. wurde von den Dänen 1864 zur Ver: 
teidigung der Küften von Alfen und Fünen gelegt, 
ohne Schaden anzurichten. Ebenſo waren die deut: 
ſchen Flußmündungen im Kriege 1870/71 durd ©. 
geiperrt. Dieje ©. hatten bereits Schießbaummolle 
als Ladung, deren Erplofivfraft im Waſſer die vier: 
fahe des Bulvers ift; die Zünder waren Abeliche 
oder auch Spandauer Minenzünder von geringer 
Tauglichkeit; die nach außen berausftebenden Glas: 
gefäße der Zünder waren dur Bleitappen gegen 
ſchwache Stöße bei der . 

Bedienung zwar geſchützt, 
doch kamen beim Legen 
und namentlich beim Auf: 
nehmen unbeabfichtigte .. 
Erplofionen vor. Seitdem 
find die S. wejentlich ver: 







bejiert, jo daß die Gefahr ! — 
beim Legen und Aufneb: x er 
men geringer geworden + + .. 
üt. an untericheidet: 4 # " 
Stoßminen (j. d.) und 4 + * 
Beobabtungsminen +» * 
(ſ. d). Die 
elettrijchen 
Stokminen 
(1. Zafel: N 
Torpedos * ] 
— —— — 
minen, — 
Fig.1) ma: — 
chen den 


Hauptteil einer Minenſperre aus. Eine ſolche 
Sperre wird zur Verteidigung von Hafeneinfahr— 


‚ ten oder Meerengen in zwei oder mehrern, etwa 


400 m voneinander entfernten Treffen gelegt; 


jedes Treffen enthält 2—3 Minenreiben, in denen 


die ſchachbrettförmig verteilten ©. in Abſtänden 


Seemüller 
von 30 bis 50 m voneinander liegen. In vor: 
itebender ig. 1 jind zwei Treffen I und II mit je 
zwei Reihen gezeichnet; dabei bedeuten die Buntte 
Stoßminen, die Kreuze Beobachtungsminen. rüber 
legte man die Minen vielfach auf den Grund, wozu 
bedeutende Ladungen erforderlich waren, jeht werben 
jie auf 2—4 m unter Waſſer gelegt ; die boblen Keſſel— 
blechgefäße werden nur zu einem Drittel ibres Naum: 
gebalts mit der meiſt 50 kg betragenden Schießwoll⸗ 


ladung gefüllt, haben deshalb genügenden Auftrieb, | 
um jo boch zu ſchwimmen, als ihnen ibr Antertau, das | 
einen ſchweren eiſernen Schildanter trägt, gejtattet. 


Beionders finnreich ift die Art der Zündung. Auf 
der Oberfläche der S. figen fünf dur Bleitappen ge: 
ſchützte geihlofjene Glasgefäße, Schwefeliäure ent: 
baltend. Beim Anftoß eines Schiffs biegen ſich die 
Schuslappen und zerbrechen die Gläſer, die Flüſſig— 
feit ergießt jich auf ein darunter befindliches Troden: 
element aus Zintloblenplatten; der hierdurch er: 
regte elektriihe Strom bringt einen dünnen Blatin: 
drabt innerhalb einer erplofiven Zündmafje zum 
Glühen, und dadurch erfolgt die Sprengung. (S. 
Tafel: Zorpedos und Seeminen, ig. 2: Un: 
terieeiihe Minenerplofion.) Da man in den Strom: 
freis ein langes jog. Sicherbeitstabel eingeicaltet | 
bat, ift man in der Yage, das Hantieren mit den ©. 
dadurch unſchädlich zu machen, dab man den Strom: 
kreis des Kabels jo lange unterbroden bält, bis die 
Mine fertig verankert if: erit dann erfolgt auf ge: 
börige Entfernung von der Mine das Zujammen: 
iplifjen des Sicherbeitsfabels, das an einem Heinern 
Eijen dann ebenfalls auf den Meeresboden verjentt | 
wird. Will man die Mineniperre wieder entfernen, | 
jo bolt man erjt die Sicherheitstabel wieder in die 
Höbe, unterbribt den Stromkreis dur Zerteilen 
desjelben und kann dann wieder obne Gefahr die 
Mine jelbft aufnehmen. Das Legen der Minen er: 
folgt durch Minenruderjollen oder Kleine Dampf: | 
boote, die die Mine in Schlepp nebmen und an ihrem ' 
dur een beitimmten Blaß veran: 
tern, nachdem jie die©. von dem als ſchwimmendes 
Depot dienenden Minenprabm empfangen haben, 
der hinter der Sperre verantert liegt. Ein Teil der 
Dineniperre muß das Paſſieren der eigenen Schiffe 
geitatten fönnen. Diefe ſog. Ausfallslüde wird durch 
Beobahtungsminen ausgefüllt; dieje haben im Ge: | 
jäß jelbit feine Minengläter und Elemente, viel: 
mehr gebt der Stromkreis von der Mine mittels 
Kabels an Land bis zur erſten Beobachtungsſtation 
A, iſt dort durd einen Schlüfjel S unterbroden, 
der nur geichlojjen wird, wenn der Beobachter den 
Feind in Richtung der ©. ſieht; dann läuft das Kabel 
zur zweiten Beobadhtungsjtation B, wo in gleicher 
Meife der Strom geſchloſſen wird, wenn bort der 
Feind in Linie der Mine ſich zeigt ; am legten Teil des 
Stromtreifes liegt die Zündbatterie Z, deren äußerer 
Bol mit einer Erdplatte E verbunden ift. Die Mine 
felbjt wirkt dabei al zweite Erbplatte. Das einfache 
Schema des Stromfreifes jtellt Abbildung 2 dar. 
Nur wenn beide Beobachter das feindliche Schiff 
in Richtung der Mine jeben, ift ver Stromtreis ge: 
ihlofjen; dann aber muß aud das Schiff gerade 
über der erplodierenden Seemine jein. Die Sicher: 
beit in der Beobachtung wird erreicht mit Hilfe des | 
Siemensfhen Diftangmefiers, bei dem die Bewe: | 
gungen des Fernrohrs des Beobachters A (j. Fig.2) | 
auf eleftriihem Wege auf ein Reißbrett, das gleich: | 
falls ein Fernrohr trägt, dem Beobachter B über: 
mittelt werden, jo daß dieier auf der Karte ſtets den 








tungen möglih find, — 
Neuerdings werden die —— 
Ausfalllüden meiſt durch — 
Torpedobatterien (ſ. Tor: — 

pedo) verteidigt. — 
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Schnittpunkt M der Viſierlinien ſieht und dem ent: 
iprechend die Mirien zünden kann durch beiondern 
Stromſchluß. Andere Beobahtungsminen tragen 
den Mathieſonſchen Stromfcließer, durch den dieſe 
S., wenn nötig, gewifiermaßen in jelbjtändige Stoß: 
minen verwandelt werden, ein Vorteil vor den oben: 
genannten, da bei Nacht 
und Nebel feine Beobad: 






—J 


Cine Abart der Stoß: 
minen find die Streu: 
minen, die jo eingerich: fin. 2. 
tet jind, daß fie erſt nach j 
einer bejtimmten Zeit von jelbit wirlſam werden und 
ihre Wirtfamteit nad einer beliebig feſtzuſehenden 
Periode jelbjtändig wieder abftellen. Die Streu: 
minen werden von jog. Streuminendampfern durch 
bejondere Einrichtungen vor feindliche Häfen oder 
in beftimmte, dem Feinde unbelannte, Stellen eines 
Fahrwaſſers gelegt und werden im Kriegsfall in 
ſlachen Meeren mit wenig Strömung, wie der Ditfee, 
eine Rolle jpielen. f 

Eine Abart der Beobahtungsminen jind die 
Konterminen, ©. mit fehr großer Scießwoll: 
ladung, bis au 250 kg, die durch fladhe Boote mög: 
lichſt nahe einer feindlichen Minenjperre gebradt 
und dann auf elettriibem Wege entzündet werden, 
wobei jie alle im Umkreis von 50m liegenden Stoß: 
minen u. ſ. w. zerftören und jo eine Brejche in bie 
Dineniperre ſchlagen, die dem Angreifer das Paſſie— 
ven gejtattet. Auch mit Booten oder großen Präbmen 
bat man die feindlichen Minenfperren zu breichieren 
verfuct, wobei jedenfall$ das Nejultat gewonnen 
ift, daß jede Minenfperre ibrerfeits des Schußes von 
Küftenforts und Wachtſchiffen und :Booten bedarf, 
um nicht unwirkſam gemacht zu werben. 

Seemüller, Joſeph, Germanift, geb. 15. Oft. 
1855 zu Währing bei Wien, jtudierte in Wien und 
Straßburg, wurde 1879 Privatdocent der deutichen 
Sprache und Litteratur in Wien, war jeit 1881 zu: 
aleih Gymnaſialprofeſſor, bis er 1890 an die Uni: 
verfität Innsbrud berufen wurde. S. gab Willirams 
«PBarapbraje des Hoben Liedes» (Straßb. 1878), 
einen öfterr. Satirifer des 13. Jahrh., den jog. «Sei: 
fried Helbling» (Halle 1886), dann Ottokars große 
djterr. Reimchronik (Hannov. 1890— 92) kritiich und 
erllärend heraus. Seine «Wiltener Gründungsjage» 
(Innsbr. 1895) iſt eine Quellenjtudie, In einer 
Reihe pädagogischer Schriften («Die Spradvoritel: 
lungen als Gegenjtand des deutichen Unterrichts», 
Wien 1885; dur Methodik des deutſchen Unter: 
richts», ebd. 1885; «Der deutihe Spradunterricht 
am Obergumnafium», ebd. 1888 u. a.) bat er zuerſt 
Ergebnijie der Steintbal: Baulihen Sprabbetrad: 
a. für ven Schulunterricht verwertet. 

een, in natürliche Eintiefungen des Feſtlandes 
eingeichlofjene größere Wafleranfammlungen. Der 
Sprachgebrauch ift aber in Unterſcheidung zwiſchen 
©. und Heinern, oft künſtlich ** Waflerbeden 
(Teihen, Weibern) ſchwankend. Einige ©. werden 
jogar «Meer» genannt, 3. B. Kaſpiſches, Totes, 
Schwäbiſches Meer (Bodenjee). Mit Ausnahme des 
tropiihen Afrikas find die äquatorialen Gegenden 
der Erde im allgemeinen jeearm, erjt polwärt3 von 
40° nördl. und ſüdl. Br. nimmt der Seereichtum 
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u, doc beveden die S. überhaupt nur einen Heinen | einmündenden Flüſſe allmählich ausgeſüßt wurden. 


eil der Erdoberfläche; auch in jeereihen Yändern 
ift ihr Gefamtareal verhältnismäßig gering. Am 
feereichiten find Finland, Schweden und Maine in 
den Vereinigten Staaten, wo die ©. 11, 8,4 und 
7 Proz. der ganzen Landesfläde beveden. In ver 
Größe der einzelnen ©. giebt es alle Abftufungen 
bis zu den Heinjten herab. Am größten find der 
Rafpiiee (438 688 qkm, d. b. ungefähr jo groß wie 
die viertgrößte Injel Sumatra), der Obere See 
(83 308 qkm), der Victoria : Njanja (68480 qkm) 
und Araljee (65 252 qkm). Ebenſo verſchieden wie 
die Größe ift die Tiefe der S. Nach unjern jegigen 
Kenntnifjen iſt der tiefite aller S. der Bailal, der 
bei einer Tiefe von 1350 m noch 881 m unter den 
Meeresſpiegel binabreiht. Auch nach der Höhen: 
lage der ©. finden fich die größten Gegenfäge. Die 
bödjtgelegenen ©. find der Horpa-ticho (5465 m), der 
Tſcholamu (5181 m) und der Ajtae Chin (5066 m), 
alle in Tibet, und von hier abwärts finden fich alle 
Stufen bis zum Meeresipiegel und fogar unter 
diejem (ſ. Depreffion). Nach der Entjtebung unter: 
ſcheidet man zwei Hauptarten von ©.: entweder ift 
das Beden von vornberein ſchon dem Boden ein: 
geientt (Depreffionsfeen), oder ed wurde erit 
durh Abvämmung nachträglich sorge (Ab: 
dämmungsjeen). Deprelfion owohl wie Ab: 
dämmung fann auf verfchievene Weiſe entjtanden 
fein; danach find wieder zahlreiche Unterarten aus: 
einander zu balten. Die wichtigften Formen von 
Depreſſionsſeen find: Einftur 6 en, deren Becken 
durch Einſturz unterirdiſcher Hohlräume entſtand 
(Eibjee an der Zugſpitze, zahlreiche Karſtſeen, Totes 
Meer) und welche Bau unterirdiihen Abfluß 
haben; Kraterfeen, d. h. waſſer 


die tiefſten Wannen eines Flachlandes einnehmen 
Lob-nor); Berg: oder Deazsbirahienn, mit 

aſſer gefüllte Felsbeden im Mittel: oder Hochge⸗ 
birge, deren Entjtehung heute noch vielfach ftreitig tt. 
Aus der Thatfache, daß dieſe S. nur in einst veretiten 
Gegenden vortommen, hat man auf —— durch 
das Eis *— Dieſe Theorie hat aber immer 
noch viele Gegner. Jedenfalls hat das Eis in ſehr 
vielen Fällen jene Becken, wenn auch nicht ſelbſtän— 
dig ausgekolkt, jo doch vor Ausfüllung durch Ab: 
lagerungen geſchüht. Eine erſte Unterart der Ab: 
dämmungsfeen bilden die Eisſeen, die dadurch 
entjtanden find, daß ein Gletſcher fih aus einem 
Seitentbal quer über ein Haupttbal fe hoben und 
fo den Abfluß des in legterm befindlihen Waſſer— 
lauf gehindert hat. Sie find zwar durch — 
liche Durchbrüche ſehr gefährlich, haben aber meiſt 
nur ein kurzes Daſein Gurgler TA Märjelenjee 
f. Tafel: Gletſcher I, Fig. 2], Gletjcherfee oberbalb 

t. Germain in der Montblancgruppe). Häufiger 
find die Moränenjeen, fei es daß fie auf ähnliche 
Art wie die Eisfeen, d. b. infolge von Abdämmung 
eines Wafjerlaufs durch Moränen entſtanden (Alpen: 
randſeen) oder in die Unebenheiten der Wioränen: 
— eingebettet ſind (die S. der norddeutſchen 
und finn. Seenplatte). Ein Mittelglied zwiſchen bei: 
den Hauptarten bilden die Strandſeen, da dieſe 
fowohl infolge ver Abvämmung dur Ablagerungen 
als auch infolge Hebung des Meereöbedens bez. 
Senkung des Feſtlandes entitanden fein können; 
ihr Waſſer ift häufig bradiich. Bemerkenswert find 
die Reliktenſeen, urfprünglich Teile des Meers, 
die nad ihrer Trennung von demjelben dur die 


erfüllte Krater (vie | 
Maare der Eifel); Tiefland: und Plateaufeen, welche 


Die darin enthaltene Meeresfauna mußte ſich den 
neuen Bedingungen anpafjen, zeigt aber noch große 
Sihnlichkeit mit —* Das Vorhandenſein dieſer 
ſog. Reliktenfaung beweiſt die Entſtehungsart des 
Sees. Man hat übrigens in der neuern Zeit die 
Zahl der Reliktenſeen bedeutend einſchränken ge: 
lernt, da fi für viele derſelben ungezwungen ein— 
fachere Erklärungen ihrer Entſtehung dargeboten 
haben. Al3 Alpenjeen faht man die wailererfüll: 
ten Beden der Alpen und ihres Vorlandes zuſam— 
men; fie ordnen ſich in Randſeen und Hochſeen; 
ihre ui, iſ nicht bei allen dieſelbe, die mei: 
ſten der aufgezäblten Urſachen haben bei ihrer Bil- 
| dung mitgewirkt, befonders die Abvämmung. Die 
meiſten ©., jedenfall alle mit 5 verjebenen, 
enthalten füßes, die abflußlofen in der Regel jalziges 
Waſſer; letzteres deshalb, weil die von den Flüſſen 
mitgeführten Salze fih im See —— wäbrend 
ı nur reines Wafjer verdunftet. Der Salzgebalt wech: 
felt nicht nur in den verſchiedenen ©., jondern ſogar 
in Teilen desſelben Sees ganz beträchtlich. Den 
höchſten Salzgebalt hat der Güsgundag am Heinen 
Nrarat (36,8 unter 100 Teilen Wafjer); der des 
Kafpifees beträgt an der Mündung der Wolga 0,15, 
bei Baku 1,32, am Süpdende der Kaidalbai 5,63 und 
im Golf Karabugas, der nur durch eine fchmale 
Offnung mit dem übrigen See in Verbindung ftebt, 
28,5 Proz. Nah der Art des Salzes, das den 
Hauptbeftandteil der im Seewaſſer gelöjten Sub: 
ſtanzen bilvet, unterſcheidet man die am bäufigiten 
vorkommenden kochſalzreichen Salzſeen im engern 
Sinne, die Natronſeen (Wanſee auf dem armeni: 
one Hochland, die alger. Schott3), Magnefia: 
een (Eltonfee und Toted Meer) und die feltenen 
Borarjeen (in Tibet und Kalifornien). — Inter: 
mittierende ©. find ſolche, bei denen der in der 
Regel durch unterirdifche Spalten erfolgenvde Zufluß 
in unregelmäßigen, von den Niederjchlägen ab: 
bängigen Zwiſchenräumen erfolgt. Die berübm: 
teſten Beifpiele find der Zirknißer See in Krain 
und der jest faſt gänzlich troden gelegte Ropaisiee in 
Griechenland. Eamtlice ©. find dem Untergan 
geweibt, hauptjächlich infolge ver Ausfüllung dur 
das Schwemmmaterial der Zuflüſſe (der Yago 
Morto im Bal Sugana verſchwand erft 1818) und 
ver Vermoorung, 3. B. des Steinhuder Meers 
(f.d.). Der Verdunſtung fallen die in regenarmen 
Gegenden liegenden ©. (j. B. die auftral. Binnen: 
jeen) anheim. * 

Die —————— hat, wenigſtens in den 
europ. Ländern, in den lezten Jahren großen Auf: 
ſchwung genommen. Es werben Seenatlanten 
angejtrebt, wobei zunächft die Hauptarbeit auf Feſt⸗ 
legung der Geſtalt ver Seenbeden ſich richtet; doc 
\ ließen ſich bereit3 Unterfuhungen anderer Art, 

ejonderd über Temperatur und Bewegung des 
Waſſers an. ige Sen vielfeitig werden bie 
Forſchungen über den Bodenſee (f. d.) betrieben. 
Seenatlanten find in Arbeit über die ——*6 
©. durch Delebecque (Atlas des lacs frangais, Par. 
1892—93; bg. vom Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten), die engliiben ©. durh Mill und die 
oſterr. Alpenfeen duch Pend und Richter (1. Lfa., 
Wien 1894, mit Unterſtützung des Minijteriums). 

Seenadeln (Syngnathus), Nadelfiſche oder 
Tangihnellen, zu den Büſchelliemern (j. d.) ge 
börende, mit ineinander gelenlten Knocenplatten 
gepanzerte Fiſche von fehr verlängerter, fantiger Ge 





Seenelfe — Seerecht 


ftalt. 
an der Spibe gebogene Maul nad oben geöffnet; 
die Bauchfloſſen feblen, die Schwanzfloſſe iR pinjel: 
förmig;; fie ſchwimmen durch Wellenbewegungen der 
Rüdenflofien. Sie find Seefiiche, die auch ind Brad: 
waſſer geben. Einige leben jelbit im Süßmaffer. In 
die Oſtſee dringt nur eine Art (Syngnathus s. Nero- 
phis ophidion L.) vor; in der Nordſee ift die rund— 
rüfjelige Seenadel (Syngnathus acus L., 
ſJ. J Fiſche IL, Fig. 6) gemein. Sie halten ſich 
mit Vorliebe zwiſchen dem Seegras auf, mit beilen 
ſchmalen Blättern ihre ſchlanke Gejtalt auffällig 
übereinftimmt, jo daß fie nur der geübtefte Blid zu 
unterjcbeiden vermag. Ihre Nahrung befteht vor: 
zugsweife in Heinen Krujtern. 

eenelfe, Pflanzenart, ſ. Armeria; über den 

S. genannten Rorallenpolvpen f. Attinien. 

&eeneffein, foviel wie Atalepben (f. d.). 

Seenot, im jeerechtliben Sinne jede bei der 
Seeſchiffahrt das Seeihiff oder deſſen Ladung be- 
drobende Gefahr, welche dur die eigenen Kräfte 
des Schifjd oder feiner Mannſchaft nicht mehr ab: 
gewendet werben kann. (S. Bergen.) 

8. 0. 8. o., auch 8.E.&0., Abkürzungen für 
salvo errore et omissione (lat., d. b. mit Borbebalt 
eines Irrtums und einer Auslafjung). (S. aud 
Kontotorrent.) 

Seeoffizier, joviel wie Marineoffizier, j. Offizier. 

Seeohren oder Meerobren (Haliotidae), See: 
ichneden aus der Unterordnung der Schildfiemer 
(f.d.) mit —— innen ſehr perlmutterreicher 
Schale, deren ſpiraliger Teil ſehr reduziert erſcheint, 
während die Mundung beträchtlich iſt. An ihrem 
linken Rand finden eine Reihe runder Löcher, 
unter denen fi ein Schlik an der Dede der Atem: 
höhle befindet; das Tier ijt größer als die Schale. 
Die ©. find Bewohner der wärmern Meere, na: 
mentlih des Indiſchen und Stillen Dceans; eine 
Art findet * auch im Mittelmeer. Die Schalen 
werben vielfach zu Perlmuttergegenſtänden verar: | 
beitet. (S. ale, Weichtiere IL, Fig. 1.) 

Seeotter, j. Meerotter. | 

Seepapagei, ſoviel wie Larventaucer (j. d.). 

Seepaf oder Seebrief, amtliche Legitimation 
des Schiffers zur Seefahrt unter nationaler Flagge 
mit einem bejtimmten Schiff. Der ©. pflegt an An: | 
gaben zu enthalten: Namen und Wohnort des Nee: 
ders, Namen, Heimatshafen und Tonnengehalt des 
Schiffs, Namen und Wohnort des Schifferd. Für 
die deutichen Schiffe ift die Ausftellung eines ©. 
durch das Gertififat (f. d.) überflüjfig geworden. 

‚ Seepferdchen (Hippocampina), die abenteuer: 
lichſten —— unter den Büſchelkiemern (ſ. d.) 
mit floſſenloſem Greifſchwanz. Der Name kommi 
von der Pferbeähnlichkeit des Kopfes. In den tro— 
piſchen Meeren leben bejonders auffallende Formen, 
die fih durch allerlei Hautanhänge auszeichnen. 
Sie abmen dadurd die Seetange nah, an die fie 
na antlammern und deren —* fie täufchend an⸗ 
nehmen. Das Wunderlichite leiftet darin der auftral. 
Algenfiſch a ia ala In der Nordfee findet 
ji das gemeine S. (Hippocampus antiquorum L., 
1. — Fiſche IL, Fig. 5, und Tafel: Meerwaſ— 
fer: Aquarium, Fig. 10, beim Artilel Aquarium). 

Seepferdefuf, j. Gebirn. 

Seepoden, Krebätiere, ſ. Rantenfüßer. | 

Seeproteft, ſ. Verklarung. 

Seer (Sihr), oftind. Handelsgewicht, ſ. Maund. 

Seerabe, ſ. Rormoran. 


Der Kopf iſt lang onsorge en, das Heine, | 
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Seeraub, Viraterie, der gewaltſame Angriff 
gegen ein Schiff auf offener See ohne jtaatlihe Er: 
mächtigung zwecks rechtöwidriger Aneignung von 
Begenjtänden oder Menjchenraubes. Die Kaperei 
(f. Raper) unterſcheidet fih vom S. dadurd, daß bei 
jener eine ftaatlihe Ermädtigung zur Vornahme 
der Handlung vorliegt. Im Altertum und auch noch 
im Mittelalter wurde der ©. vielfach betrieben. 
Beionders befannt geworden find im Altertum die 
ciliciſchen und andern Seeräuber, welche Bompejus 
67 v. Chr. unterdrüdte; dann vom 8. bis 11. Jabrb. 
die normann. Seeräuber, ferner die nordafrif, See: 
räuber bis in die neuere Zeit, die griech. Seeräuber 
in den infelreihen Meeren um Griechenland, die 
mweitind. und jüdamerif. Seeräuber, welche durch 
den Krieg des ipan. Amerika gegen das Mutter: 
land erzeugt wurden, die perf. und ind. Seeräuber, 


' welche dem ind. Handel großen Schaden zugefügt 


baben, und endlich bis in die neuefte Zeit die ge: 
fährlihen malaiiſchen reibeuter im Dftindischen 
Archipel und die ine). Seeräuber. Der ©. iſt 
ein Völkerrechtsverbrechen und darf deshalb von 
jedem Staate verfolgt und beitraft werden. Die 
früher vielfach gelebrte Anfiht, daß der ©. mit 
dem Tode zu beitrafen fei und daß der auf frifcher 
That a Seeräuber (Pirat, Korſar) auf der 
Stelle getötet werden dürfe, ilt als nit mebr 





baltbar. Vielmehr ift der ergriffene Seeräuber von 
den Gerichten des Staates, an welchen er ausgelie: 
fert wird, nad defien Landesrecht zu bejtrafen. 
Nah Deutſchem —— (88. 250 u. 251) 
würde der ©. als qualifizierter Raub vom Schwur: 
gericht mit Zuchthaus von 5 bis 15 Jahren, wenn 
aber dabei ein Menich gemartert oder dur bie 
egen ihn verübte Gewalt eine ſchwere Körperver: 
esung oder der Tod desjelben verübt ift, mit Zucht: 
baus von 10 bis 15 Jahren oder mit lebensläng: 
libem Zuchthaus, eventuell auch nad) dem Stlaven- 
raubgejeß vom 28. Juli 1895 zu beftrafen fein. — 
Val. Perels, Das internationale öffentlibe See: 
recht der Gegenwart (Berl. 1882), ©. 125 a * 
Gareis in von Holtzendorffs «Handbuch des Vol—⸗ 
ferrecht3», II (Hamb. 1887), 571 fa. 

Seeraupen, j. Borjtenwürmer. 

Seerecht, die Gefamtheit der auf die Seeſchiff— 
fahrt ſich beziehenden Redhtönormen. Someit die: 
jelben auf das Verhältnis mehrerer over aller 
Staaten zueinander bezüglich find, bilden fie das 
jog. Vöolkerſeerecht oder internationale ©. 
Dasjelbe ijt ein Teil des Völlerrechts (ſ. d.). Someit 
fie ih auf das Verhältnis des Staates zu den ihm 
dauernd oder vorübergehend unterworfenen Ber: 
onen beziehen (3.8. Schiffävermeffung, Seeamt), 
priht man von Staatsjeereht oder dffent: 
ihem ©., das ein Teil des Staatsrechts (j. d.) ift. 
©. im engjten Sinne ift das Privatſeerecht, d. h. 
die Gejamtheit derjenigen ſeerechtlichen Normen, 
welche fich auf das Verhältnis der an der Seeſchiffahrt 
beteiligten Privatperfonen untereinander beziehen. 

Geſchichtliches. Auf die Entwidlung des ©. 
find die Rechtöquellen des Altertums von nur gering: 
fügiger Bedeutung gewejen; von großer dagegen die 
mittelalterliben. Letztere find durch nicht vom 
Staate erlafjene Gefege, ſondern von Wevakliubee 
veranftaltete Sammlungen von Seerechtsgebräuchen 
(vielfah im Anſchluß an die Nechtiprehung ein: 
zelner Seegerichte), welche bald gleich Geſetzbüchern 
zu praktiſcher Anwendung gelangten. Allmäblich 
wird auch die Gefeßgebung auf dem Gebiete des S 
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in größerm Umfange thätig. Für Deutichlanp, wo 
bereitö in den Hanſereceſſen von 1369 bis 1614 
ſeerechtliche Geſeße vorbanden find, erjcheinen er: 
wähnenswert: das Revidierte Lübiihe Recht von 
1586, Bud) VI, das Hamburgiſche Stadtrecht von 
1603, Bud II, Tit. 13—19, die Hamburgijche Alle 
furanz: und Havereiorbdnung vom 10. Sept. 1731, 
das Preuß. Allg. Landr. I, 8, 88. 1389— 2451. 
Den größten Einfluß aber auf die Entwidlung des 
S. insbejondere der roman. 
gebung Franfreihs ausgeübt durch die von Lud— 
wig XIV. 1681 erlajjene Ordonnance de la marine. 
Diefe umfaßt das gejamte Gebiet des S. und 
fußt in ihrem privatrechtlichen Teil weſentlich auf 
einer am Ende des 16. Jahrh. zu Rouen entjtan: 
denen vortrefflihen PBrivatarbeit eines unbelann: 
ten Verfaſſers, dem fog. «Guidon de la mer». Die 
Seerechtöquellen bis zum J. 1700 find gefam: 
melt von J. M. Pardeſſus, Collection de lois ma- 
ritimes anterieures au 18° siöcle (6 Bde., Par. 
1828—45). Bol. ferner Traverd Twiß, Monumenta 
juridica. The black book of the Admiralty, with 
an appendix (4 Bbe., Yond. 1871— 76). 

Der Rechtszuſtand der Gegenwart, in 


welcher in faſt jämtlihen bedeutenden Staaten | 
Ktodififationen des Privatſeerechts vorliegen, iſt für 
ı Lichter: und Signalführung der Fiſcherfahrzeuge 


letzteres der folgende: 

Fir Deutſchland ift ein einheitliches ©. ge 
ichaffen in dem 5. Buche des biöberigen Deutfchen 
Handelsgeſeßbuchs. Dasjelbe handelt in 11 Titeln 
von allgemeinen Beitimmungen, vom Reeder und der 
Reederei, vom Schiffer, von der Schiffsmannicaft, 
dem Seefrachtgeſchäft, der Bodmerei, der Haverei, 
der Bergung und Hilfsleiftung in Seenot, den 
Sciffögläubigern, der —— der ſeerecht⸗ 
lichen $ ge Die gleichen unmejentlich ver: 
änderten Beitimmungen enthält das neue am 1. Yan. 
1900 in Kraft tretende Handeldgejeßbud von 1897 
im 4. Buch, 88.474 fa. Das Schiffspfandredt (f. d.) 
regelt fib vom 1. an. 1900 an einbeitlih nad 
Bürgerl. Gejepb. $$. 1259— 72. Seit Aufrihtung 
des Deutichen Reichs bat die gefamte deutiche Han- 
delsmarine eine einheitliche 





ölfer, bat die Gejeb: 





Seerecht 


Seeleuten. 3) über die von Schiffsführern, Steuer: 
leuten und Maſchiniſten zu fordernde wiſſenſchaft⸗ 
* und techniſche Dualifilation beſtimmen, in Aus: 
führung der Gewerbeordnung Art. 31, das Geier 
vom 11. uni 1878 jowie die für die einzelnen ge- 
nannten ftategorien vom Bundesrat erlafjenen Brü: 
fungsordnungen (j. Reichsgeſetzblatt 1877, ©. 395; 
1888, S. 185; 1891, 5.348; 1895, ©.179). 4) Dem 
Schuß der Kauffahrteiſchiffe im Auslande dienen die 
Konfulate nah Maßgabe des Konfulatsgejekes vom 
8.Nov. 1867 jowie von Specialgejegen und Etaatä: 
verträgen; insbejondere haben die Kauffahrteiſchiffe 
nad Gejes vom 25. März 1880 nebit Bollzugs: 
verordnung vom 28. Juli 1880 bei den Konjuln ſich 
an: wie abzumelden. 5) Dem Schutze der Schiffe 
auf der Fahrt dient das Gejeg vom 27. Juli 1877 
über Unterfuchung von Seeunfällen (j. auch Seeamt) 
nebjt Verordnungen vom 21. Juli, 8. und 23, 2 
1887,4. Yan. 1888, ferner bie Not: und Sotienfignal: 
ordnung vom 14. Aug. 1876, die Verordnung vom 
9. Mai 1897 (früber 7. Jan. 1880 und 16. Febr. 
1881 über Verhütung von Zufammenftößen auf 
See, die Verordnung vom 15. Aug. 1876 über das 
Verhalten bei JZufammenjtößen auf See, nebit der 
dieje beiden Berordnungen ergänzenden Verordnung 
vom 29. Juli 1889, dann die Verordnung über 


und der Sotjendampffabrzeuge vom 10. Mai 1897; 
ferner die große Strandungsorbnung (j. d.) vom 
17. Mai 1874. 6) Über die Küjtenfrachtfabrt ſ. Hüften: 
fabrt. 7) Zur wifjenichaftlichen Erforichbung und prak⸗ 
tiichen Nußbarmachung der die Schiffahrt betreffen: 
den meteorolog. und techniſchen Dinge wurde durch 
Geſetz vom 9. Jan. 1875 die Deutiche Seewarte (f. d.) 
errichtet. 8) Eine Schonzeit für Robben bei der See: 
fifcherei jchreibt das Reichsgeſetz vom 4. Dez. 1876 
vor. 9) Endlich finden ſich Borjchriften in Schiff: 
fahrt3:, Handels: und Konjularverträgen. 

In Frankreich iſt das ©. kodifiziert im zweiten 
Buch des Code de commerce vom 1. Jan. 1808, 
abgeändert und ergänzt insbejondere durch Geſetze 
vom 14. Juni 1841 über die Haftung des Reeders 


lagge, ſchwarz-weiß⸗ und 10, Der. 1874 über Berpfändung von See: 


rot, und tft der Schuß deutſcher Schiffe im Auslande ſchiffen. Auf der Grundlage des franz. Code de com- 
einbeitlih geordnet. Die die Beitimmungen des | merce beruben die S. von Jtalien (Codice di com- 


Handelsgeſetzbuchs ergänzende Air Geſeßgebung 


mercio per il regno d’ Italia vom 2. April 1882, je: 


über Kauffahrteiſchiffe (Seebandelsjchiffe), vor: | wie Codice per la marina mercantile vom 25. Juni 


nehmlich Staatsfeerecht, ſchließt fih dem berühmten | 
engl. VBorbilde, der Merchant shipping act von 1876 | 


an. Die wichtigsten Beftimmungen find: Reichöver: 
fafjung Art. 4, Ziff. 7 u. 9, Art. 54; ferner 1) über 
die Nationalität der Kauffabrteiichiffe Gejek vom 
25. Dt. 1867 und 23. Dez. 1888, dazu über die 
Regiitrierung der Rauffabrteifchiffe in ftaatlichen 
Scifföregiftern (ſ. d.) Gejeg vom 28. Juli 1873, 
nebjt den Verordnungen vom 25. Dit. 1867 über die 
von den Kauffahrteiſchiffen zu führende Flagge 
(dazu Gejek vom 15. April 1885) und vom 13. Nov. 
1873 und 1. Juli 1896 über ihre Bezeichnung; 
bierber gehören auch die Verordnungen über Schiffe: 
vermeſſung (ſ. d.). 2) Die Nechtöverbältnifje der 
Mannihart ordnet die Seemannsordnung vom 
27. Dez. 1872, zu der ergänzend binzutritt das 
Geſeh vom 27. Dez. 1872 über die Verpflichtung 
deuticher Kauffahrteiichiffe im Auslande zur Mit: 


nahme franf oder hilfsbedürftig gewordener deut: | 


ſcher Seeleute vom Ausland ins Inland auf An: 
weiſung eines deutichen Konjuls; ferner das Geſetz 
vom 13. Juli 1887 über die Unfallverficherung von 





1865, revidiert durch Gejek vom 24. Mai 1877); 
Belgien, wo an Stelle des früber geltenden Buchs II 
des Code de commerce das Gejek vom 21. Aug. 
1879 getreten it; Griechenland (Geſetz vom 1. Mai 
ee: Rumänien (Geſetß vom 7. Dez. 1863); 
Türlei (Code de commerce maritime vom 
1864, Art. 1, modifiziert durch Gejeß vom Mai 1870); 
Spanien (Codigo de comercio vom 30, Mai 1829, 
welcher auch in den jpan. Kolonien eingeführt und 
das Vorbild für die Handelögefekbüder der lat. 
Staaten Amerikas geworben ift ; jebt ift derſelbe erſetzt 
durch den Codigo de comercio vom 22. Aug. 1885); 
Portugal (Codigo commercial vom 28. Juni 
1888); Holland (Wetboek van Koophandel vom 
10. April 1838). _ 

In Oſterreich tft das fünfte Buch des Deutichen 
Handelsgeſehbuchs bisher nicht eingeführt worden. 
Fur das Privatjeereht gilt die ital. Überjegung 
des Code de commerce, wie er im Napoleoniſchen 
Königreih Italien galt. j j u 

In England iſt das S. nur in zahlreichen, meiſt 


auch in den Kolonien eingeführten Einzelgeſetzen 


Seerofe — 


enthalten. Einige Kolonien befiken ein fodifiziertes 
S., z. B. Nieder: und Obercanada, Oſtindien, Malta, 

In Dänemart gilt noch das auf dem Wisby— 
ſchen ©. berubende, wenn auch vielfach abgeänderte 
Buc IV des Danſte Lov vom 15. April 1683. 

An Norwegen, wo 1687 der Danite Lov modi: 
fiziert als Norſte Lov publiziert war, gilt jebt das ©. 
vom 24. März 1860 mit Nachtrag vom 3. Juni 1874. 

In Schweden iſt an die Stelle des S. von 1667 
ein neues S. vom 23. Febr. 1864, modifiziert durch 
Verordnung vom 19. April 1875, getreten, 

In Rußland gilt noch die Ordnung der Handels: 
ichiffahrt vom 25. Juni und 23. Nov. 1781, jedoch 
tft fie durch neuere Gejehe abgeändert worden. 

n Finland ift das ſchwediſche S. durch ein ©. 
vom 9. uni 1873 erſetzt worden. 

Für die Bereinigten StaatenvonAmerila 
ift, abgeſehen von Statuten der einzelnen Staaten, 
das ©. enthalten in den Revised Statutes von 
1875, Tit. 48—56. 

Das oberfte Prinzip des internationalen S. bildet 
die ſog. Meeresfreiheit (lat. mare liberum), der Satz, 
daß das offene Meer in der Herrſchaft keines Staates 
ift, vielmehr allen Staaten ein Gemeingebraud 
biervon zufteht, den alle mit der Slaoge —— 
Schiffe ausüben dürfen. Zum freien Meer & Ören 
aud die Einbuchtungen, Golfe mit einer Öffnung 
von mehr als 10 Seemeilen (ſ. Seegebiet). Der 
Staat ift alfo im offenen oder freien Meer für feine 
Schiffe von jeder Einwirkung eines andern Staates 
frei, kann es benußen wie er will (zu Fiſchfang, als 
Kriegsfeld). Bejondere Beitimmungen gelten für 
Seeraub (f. d.) und Seekriegsrecht (f. d.). inter: 
national geregelt iſt der Schuß der unterſeeiſchen 
Telegrapbentabel (ſ. Telegrapbenverfebr IV), die 
Belämpfung des Sklavenhandels zur Eee (f. Skla— 
verei), die Fiſcherei in der Nordſee (Vertrag vom 
6. Mai 1882) und die Belämpfung des Branntmwein: 
handels unter den Nordfeefiihern (Verträge von 
1887 und 1893). (S. auch Straßenreht auf Eee 
und Seeceremoniell.) 

Litteratur. Pereld, Das internationale öffent: 
liche ©. der Gegenwart (Berl. 1882); derf., Handbuch 
de3 allgemeinen öffentlihen S. im Deutfchen Reiche 
(ebd. 1884); Knitſchty, Die Seegeſetzgebung des 
Deutihen Reichs (ebd. 1883); Lewis, Das deutjche 
S. Ein Kommentar zum V. Buche des Allgemeinen 
Deutichen Handelsgeſetzbuchs (2 Bode., 2. Aufl., Lpz. 
1883 — 84); Endemann, Handbuch des deutichen 
Handels, See: und Wechſelrechts. 4. Bd., TI. I, 
Buch IV: Das ©., bearbeitet von Lewis, Schröder 
und Reatz (ebd. 1884); Wagner, Handbuch des S., 
Bd. 1 (ebd. 1884); Schaps, Das deutfche ©. (Berl. 
1896); Georg Meyer, Lehrbuch des deutichen Ver: 
waltungsrechts, TI. 1, $. 170 (2. Aufl., Lpz. 1895); 
Zorn, Staatöreht des Deutſchen Reichs, Bo. 2 
(2. Aufl., Berl. 1897), 88. 51 ie; ferner die feerecht: 
lichen Artikel in Stengeld «Wörterbuch des deut: 
ihen Bermwaltungsrehts» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1889— 90); Desjardins, Trait& de droit commer- 
cial maritime (9 Bde., Bar. 1878— 90); de Balroger, 
Droit maritime. Commentaire theorique et pra- 
tique du livre II du code de commerce (5 ®be., 
ebd. 1883— 86); Abbott, A treatise of the law rela- 
tive to merchant ships and seamen (12. Aufl., 
Lond. 1881); Maude und Bollod, A compendium 
of the law of merchant shipping (4. Aufl., 2Bde., 
ebd. 1881); Maclahlan, A treatise on the law of 
merchant shipping (3. Aufl., ebd. 1880). 
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Seeroſe, Pflanzenarten, ſ. Nymphaea, Nuphar 
und Nelumbium; über den ©. genannten Korallen— 
a j. Altinien. 

eeroutine, j. Schiffsdienſt. 

Seefalz, ſ. Salz. 

Seeſcheiden oder Ascidien, eigentümliche 
Seetiere, welche die größte Klaſſe der Manteltiere 
(ſ. d.) ausmachen. An der Jugend kaulquappen— 
ähnlich, machen die meiſten eine ſſtarke Umwandlung 
durch und ſetzen ſich feſt, worauf die beiden Körper: 
Öffnungen auf die obere Körperſeite rüden. Beide, 
die Einfuhr: wie die Auswerföffnung, pflegen mit 
ehr empfindlichen franjenartigen Tentateln beſetzt 
zu fein (3. B. bei Phallusia mamillata Cur., ſ. Ta: 
jel: Manteltiere, Fig. 7). Bei der Berührung 
ziehen ſich die Tiere lebhaft zuſammen und fprigen 
aus beiden Öffnungen das Waſſer im Strable aus. 
Der dide Mantel ift bald Inorpelartig weißlich durch: 
icheinend, bald aus vider Celluloſe gebildet, in 
welchem Falle das Tier, aus dem Waſſer genom: 
men, einen unförmlihen Klumpen daritellt; bei der 
Gattung Chelyosoma iſt der Banzer, wie bei einer 
Schildkröte, in Platten abgeteilt. Sie leben, oft 
ungemein häufig, vorwiegend in der Pitoralzone 
unmittelbar unter dem Waſſerſpiegel. Von dem 
wunderlich geitielten Gejchlecht ift eine Art, Boltenia 
— (ſ. Tafel: Tiefſeeleben, Fig. 22), 

—— In Italien kommen manche auf 
die Fiſchmärkte und dienen den ärmern Volksklaſſen 
zur Nabrun . Außer der geihlechtlichen Fortpflan— 
zung durch Eier und Larven vermebren ſich manche 
ſog. gefellige S., wie die Keulenſcheide (Clavel- 
lina lepadiformis ©. F. Muell., ſ. Tafel: Mantel: 
tiere, Fig. 6), welche die europ. Meere bewohnt, 
durch Wurzelausläufer, aus denen neue Individuen 
bervoriprojfen. Die Blutgefähe der einzelnen Tiere 
bleiben entweder nur in der Jugend oder dauernd 
im Zufammenbange. Regelmäßige Stöde bilden die 
zuſammengeſeßten ©. oder Spnascidien. 
Die Kolonie, die durch Knoſpung aus einem Einzel: 
tiere entjtebt, fißt meijt jternförmig, wie beim Bo- 
tryllus oder der Traubenascidie (j. Fig.2), in ge: 
meinfamem Mantel um eine in der Mitte befindliche 
Kloatenöfinung — Solche Stöde ſiedeln ſich 
häufig auf Tangblättern an, wo ſie oft in den leb— 
hafteſten Farben prangen. Einzelne erleiden im 
Spätherbſt einen merklwürdigen Schwund, die Tiere 
ziehen ſich zuſammen und es entſteht unter Hautver— 
didung eine dunkle Maſſe, in der num die Knoſpen 
überwintern, um im Fruͤhling neu bervorzubredyen. 
Farblos oder bläulih und durchſichtig endlich find 
die pelagiich treibenden Kolonien der yeuerleiber, 
Feuerzapfen oder Feuerwalzen (Pyrosoma at- 
lanticum Per. et Les., |. Fig. 1), bei denen die Tiere 
um eine röbrenförmige, nur an einer Seite geöffnete 
Kloake ruppiert find. Die Einfubhröffnungen find 
nad pe gerichtet. Die Kolonie ſchwimmt in der 
Richtung des —— Röhrenendes. Die Eier 
treten durch die Kloake aus, aus jedem knoſpen zu: 
nächſt vier neue Individuen, die durch weitere Ver: 
mebrung eine neue Kolonie erzeugen. Außerdent be: 
fißt jedes Tier einen Keimjtod, an dem neue Indi— 
viduen zur Vergrößerung der Kolonie hervorwach— 
ſen. An jedem Kiemenjade ſihen paarige Yeucht: 
flede, deren pbosphorescierendes Licht weſentlich zu 
dem märchenhaften Schaufpiel des Meerleuchtens 
beiträgt. Liber die Entwidlung ſ. Manteltiere und 


Fig. 4. 
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Seeſchildkröten oder Meerſchildkröten 
(Chelonidae), eine Familie der Schildkröten ( d.), 
deren Panzer herzförmig ift und auf der Oberfläche 
entweder eine lederartige Haut oder Hornplatten 
trägt. Die Knochen der Bruftichilver bleiben getrennt, 
die Kiefer lippenlos, und die Ertremitäten find zu 
breiten, flachen Floſſen umgeftaltet, die ebenſowenig 
wie der Kopf unter den Panzer zurüdgezogen wer: 
den können. Sie leben in 5 Arten im Meere und 
find geübte Schwimmer. Allgemein betannt find die 
Lederſchildkröte (ſ. d.) und Karettſchildkröte (j. d.). 

Seeſchlacht, j. Seetaltik. 

Seeichlangen, ſoviel wie Meerſchlangen (f. d.). 
— 6. merden.aud jene fagenbaften fürdterlichen 
Schlangenungetüme von kolojjaler Größe (bis 30 m 
lang) und allerhand abenteuerliben Ausjtattungen 
genannt, von denen fajt * Jahr Nachrichten durch 
die Spalten der Tagesblätter gehen. Da noch nie 
ein Tier dieſer Art thatſächlich gefangen oder getötet 
oder auch nur (mie bei den Foſſilien Hydrarhus und 
Zeuglodon) Teile eines ſolchen gefunden wurden, jo 
ift anzunehmen, daß die Zeugenausfagen falſch over 
einer allzu lebhaften Bhantafe entjprungen und auf 
andere Griheinungen (hintereinander | wimmende 
Delphine, den Höderpottwal, große Fiſche, nament: 
lid den ſog. Heringskönig, der aber nur eine Länge 
von 2 m erreicht, oder auch Riejenfeetang) zu be: 
ve. find. Schon Dlaus Magnus (1555), der eine 

nge von 1'/, Meilen angiebt, und Nilolaus Gra: 

mius (1656) erzäblen davon. 
— — (Blennius ocellaris L., 
f. Tafel: giide V, Sig. 7), ein Fiſch aus der Ya: 
milie der Schleimfifche ri d.), von 9bis 14cm Länge, 
mit einer in ihrem vordern Abjchnitt fehr ftark ent: 
widelten, dur einen ſchwarzen, weiß gejäumten 
Augenfled ausgezeichneten Rüdenflojfe und mit 
einem ziemlid langen, am Ende gefraniten tentafel: 
* Fortſatz über jedem Auge. Der ©. bewohnt 
das Mittelmeer und den Atlantiichen Dcean entlang 
Europas Küfte bis England, 

@eefchule, ſ. Zatiften. 

Seeſchwalbe (Sterna), Name eines Geſchlechts 
der Langflügler aus der Familie der Möven (j. d.), 
mit ziemlich langem, geradem, an der Spike nicht 

alig übergebogenem Schnabel, mit langen, fpigen 
lügeln und langem, meijt gabeligem Schwanze; 
das Gefieder ift meift weiß und aſchgrau mit Schwarz 
an den Flügelfedern und oben a der ee 
ng Arten find faft ganz rauch 


J warz. Von den 
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rten, bie ih über die ganze Erde verbreiten, ift 
bei uns am Meere, aber auch an Binnengewäflern 
die häufigite die gemeine ©. (Sterna hirundo L.), 
mit roten Beinen und rotem, an der Spike ſchwar— 
zem Ecnabel, mit grauem und weißem Gefieder. 
Auh die Raubjeeihmwalbe (f. d. und Tafel: 
Shwimmvögel IV, ig. 4) findet fih als Ser: 
gaft gelegentlih an —— Küſten. 

Seeſen, Stadt im Kreis Gandersheim des Her: 
— Braunſchweig, an der Schildau und am 

ordweſtfuß des Harzes ſowie an den Linien Holz⸗ 
minden: Magdeburg, Halle-Vienenburg-GS. (162,8 
km), S.Herzberg (31,7 km) der Preuß. Staats: 
bahnen und der Nebenlinie Braunſchweig-S. (75,2 
km) der Braunſchw. Landeseifenbabn (zwei Babn: 
böfe), Sik eines Amtsgerichts (Landgeriht Braun: 
ſchweig), bat (1895) 4462 E., Poſtamt erfter —* 
Zelegrapb, Fernſprecheinrichtung, evang. Kirche, 
altes Schloß, altertümlihe Burg, eine Nealfchule 
Jacobſonſchule) mit großem Mlumnat, böbere 
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Mädchenſchule, Bürgerihule, Waiſenhaus, Bor: 
ſchuß⸗ und Kreditverein, Waljerleitung, Kanalija: 
tion, Gasanftalt; Aktienzuderfabrit, Cigarren: und 
Konjervenfabriten. Unmeit der Stadt der große 
Kurpart —— und der Grüne Jäger mit 
Kurhotel und Forellenzüdhterei. 

Seedfer Höhe, Erhebung des uraliſch-balti— 
{hen 2andrüdens, nörblib von der Jarke und 
Goldap umflofien, erftredt fi füplih von Goldap 
etwa 23 km weit und erreicht weitlich von Kowahlen 
im Seeöfer Berg 309 m Höhe. 

Seeftorbut, ſ. Storbut. 

Seeftorpion (Cottus), ein artenreihes Ge: 
ſchlecht der Stadelflofier, das zu der Familie der 
Banzerwangen gebört, von einigen Forſchern indes 
nebit einigen nahe verwandten Geſchlechtern zum 
Range einer eigenen Familie (Cottidae) erhoben 
wird. Die ©, erreihen eine Größe bi im, baben 
eine meift nadte, bei einigen aber durch zerjtreut 
eingelagerte Bertnö ngen raube Haut, eine am 
großen Kopf und vordern rear verdidte, in 
der bintern Körperbälfte feitlich jtart zuſammenge⸗ 
drüdte Geſtalt. Die Arten leben als ehte S 
größtenteild im Meere, wie der gemeine ©. (Cot- 
tan nocepimn Z.| Daiei: tie V, $ig.5b) und der 
Seebulle (Cottus bubalis Euphrasen., ig. 5a), 
ein auch in der —* vorlommenber, ß en 60 cm 
lang werbender, jebr —5— Raubfiſch, der als 
Nahrungsmittel meiſt verihmäht wird. Die ©. 
können mit der Stachelbewaffnung ihres Kopfes und 
Vorderdedeld, wenn man fie unvorſichtig anfaßt, 
ſchmerzhafte und ſehr ſchwer heilende te 
veranlafjen. Die Arten des ſüßen Waſſers heißen 
Rostolbe, Groppe oder Kaultopf (ij. d.). 

Seefoldaten, |. Marineinfanterie. 

Seeſpecht, ſoviel wie Eisvogel (j. d.). R 

Seeipinnen, Familie der Epinnentiere, ſ. rin 
fpinnen. — ©., Art der Spinnentrabben, ſ. Krabben. 

Seeftationen, j. Rinderheilftätten. 

Seeiterne(Asteriae, Asteroidea), eine Klafje der 
meerbewohnenden Stadelbäuter (ſ. d.) oder Echino⸗ 
dermen. Ihr plattgedrüdter, entweder fünfediger 
oder in 5—20 Strahlen mehr oder minder jternför: 
mig geteilter Körper wird von einer derben, mit 
meiſt warzigen und ftahligen Raltplatten durchjek: 
ten Haut bevedt, die den Tieren haufig nur eine 
beichräntte Beweglichkeit ihrer Körperteile geitattet. 
Im Mittelpuntte der in normaler Lage nah ab: 
warts gefebrten Seite befindet ſich die Mundöffnung, 
die in einen keiten, mit tajchenartigen Aus: 
jadungen verſehenen Magenraum führt. _ Vom 
Munde aus geben in die Arme bis zu den Spigen 
derjelben tiefe Rinnen, die jog. Ambulafralrinnen, 
aus denen die Saugfüßchen, hohle, dur das in: 
nere Waſſergefäßſyſtem jhwellbare Gliederchen, ber: 
vortreten, mit deren Hilfe der Seejtern ſich kriechend 
fortbewegt. pe werben die Meichteile durch 
ein namentlih in den Armen ſehr ausgebilvetes 
Syſtem mirbelartiger Gtelettitüde gejtügt. Das 
Nervenſyſtem liegt in form eines Nervenrings, von 
dem radiale Stämme in alle Arme geben, um bie 
den Schlangenfternen fehlende Munpregion. Auf 
dem Rüden befindet ſich die fiebartig durchbrochene 
Mapreporenplatte zum Einlaß des Waſſers in das 
Waſſergefaß Iiten und, wenn ein ſolcher vorhanden 
iſt, auch der After. Von Sinnesorganen ſind Augen 
haufig an der Spitze der Arme entwidelt. Die ort: 
pflanzung gefchiebt durch Eier, aus denen ſich eigen: 
tümliche Larven (Bipinnaria, Brachiolaria bei den 
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echten S., Pluteus bei den —— ent⸗ 
wideln. Einige Arten gebären lebendige Junge. 
Außer der geſchlechtlichen Fortpflanzung baben die 
Tiere jedoch auch eine Art der ungeſchlechtlichen Ber: 
mebrung durd Sprojjung, indem amputierte oder 
von dem Seejtern willfürlic abgeworfene Arme die 
Fähigkeit befiken, ſich zu einem — — Tiere zu er⸗ 
anzen. Die große Selbjtändigteit, welche die Zeil: 
je befunden, erllärt fih daraus, daß jeder Arm 
einen Anteil an den wichtigiten Organen, Darm, 
Nerven, Waſſergefaßſyſtem, Geſchlechtsorgan u. |. w., 
befist. Vielfach bleiben die regenerierten Teile Heiner 
als der fie reproduzierende Arm, wodurch die fog. 
Kometenformen entiteben. j 

Die ©. zerfallen in zwei ſehr ſcharf voneinander 
unterjchiedene Ordnungen, die ehten ©. (Stelle- 
ridae) und die Schlangenfterne (Ophiuridae, 
Ophiurae). Die eritern find durch die offenen Am: 
bulakralrinnen ihrer meift unmittelbar in die Körper: 
—— übergehenden Arme und die unbewaffnete 

undöffnung charakterifiert. Bei manden Gattun- 
gen wird die Form durch Verkürzung der Arme in 
eine fünfedige Scheibe umgewandelt. Alle ernähren 
fi von tieriſchen Subſtanzen, und mancher von ihnen, 
wie der auf Tafel: Stachelhäuter II, Fig. 6, 
und Tafel: Meerwaffer- Aquarium (beim Ar: 
tifel Aquarium), Fig. 9, abgebildete Asteracanthion 
s. Asterias rubens L., ijt ſogar ein arger Räuber, 
der durch Plündern der Aufternzuchten einen nicht 
unbeträctliben Schaden anrichten kann. Nicht alle 
find nad) dem fünfjtrabligen Typus gebaut, wie z. B. 
ver Sonnen Dein (Solaster papposus Forbes, 
ſ. Tafel: Stachelhäuter I, Sg 5). 

Die Schlangenfterne (z.B. der, auch in ber 
Nordſee häufige, zerbrechliche Schlangenftern Ophio- 
thrix fragilis Muell. et Trosch., ſ. beiftebende 
Abbildung) unterfheiden ſich dur die ftet3 ſehr 





ſchlanken und langen, Aare von der Scheibe ab: 
geſetzten Arme, deren Ambulakralfüßchen nicht zur 

—— — und in keiner offenen Rinne 
teben. Ein : je geh. Die ſchlangenhafte Be: 
weglichleit diejer Tiere, ihre Geſchicklichleit im 
Klettern und Laufen, die Gewandtheit, mit welcer 
fie flüchten und Berjtedpläge zu gewinnen wiſſen, 
ftebt im Gegenfabe zu dem Benehmen der übrigen 
Echinodermen und läßt die Schlangeniterne als die 
lebbaftejten und wohl auch intellettuell begabtejten 
Vertreter diejes Typus ericheinen. Hierher gebören 
auch die in der Tieffee heimischen Medufentöpfe 
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(Astrophyton caput Medusae Retzius, Fig. 4) mit 
vom Grunde aus verzweigten Armen. 

ad Harn j. Stichling. ——— 
Geeitrakenredht, ſ. Straßenrecht auf See und 
Geeftüde, ſ. Marinemalerei. 

Seetaftif, die Seekriegswiſſenſchaft über die 
taftiiche Verwendung der Seejtreitfräfte. Die For: 
mationen, die die ©. der Gegenwart für den An: 
griff von Flotten oder Geſchwadern lehrt, wollen 
den Geſchutzen der einzelnen Schiffe einen moͤglichſt 
großen Wirkungstreis überlaflen, wie aud) der mo: 
derne Kriegsſchiffbau darauf ausgeht, aus taltiſchen 
Gründen jedem Schiffe ein möglichit ſtarkes Rund— 
feuer zu geben, d. b. die Geſchütze jo aufzuftellen, 
daß nad) allen Richtungen bin möglichjt viele gleich— 
zeitig feuern fönnen, während bei den alten Schiffen 
die Hauptwirkung der Artillerie nur nad) den Breit: 
feiten gerichtet war. Deshalb find die taftifchen 
——— auch von der Art der Schiffe (Batterie, 

ajematt:, Bruftwehrturmidiffe) abhängig. Für 
die beiten Gefechtsiormationen bielt man früber die 
Keil⸗(ſ. nachſtehende F 


gie oder Staffelformen 
(Fig. 2), wobei das Flaggſchiff (ſ. d.) die Führung 


— er 
d Big. ı. b Fig. 2, a 


übernimmt. In Keilformation führte Admiral 
Tegettboff 1866 feine Schiffe bei Liſſa gegen die 
Mitte der feindlichen Kiellinie. Die Fortichritte der 
Technik erfordern eine beweglichere Formation als 
den Keil. Am günftigften für das Gefecht iſt die 
Kiellinie oder Kielmwafierlinie (j. d.), aus der 
durd eine gleichzeitige Wendung aller Schiffe um 
8 Strid oder 90° die Dwarslinie (f. d.) entjtebt, 
während Wendungen um 2, 4 oder 6 Strid Staffel: 
formen erzeugen. Der — Admiral Ito hat in 
der Seeihladt am Yaluflufie 1895 bemiejen, daß 
die Kiellinie für die fchnellere Flotte ſehr geeignet 
it, um den Gegner ausjumandvrieren, d. b. ibn 
nad eigener Wahl anzugreifen; die japan. Flotte 
lief in Riellinie um die Dwarslinie der chineſ. Schiffe 
berum und konnte dabei die Artillerie befonders 
gut auönüken, Bejteht ein Geihmwader aus mehr 
als 5 Schiffen, fo werden Unterabteilungen, Divi: 
fionen, gebildet, die wiederum in bejtimmten For: 
mationen zu einander Aufitellung 


nehmen; bei der Geſchwader— 
dwarslinieaus Diviſionskiel— 
linien (Fig. 3) iſt jede Diviſion in 
Kiellinie formiert; beide Diviſionen 
laufen nebeneinander, ſo daß ihre 
Flaggſchiffe in Dwarslinie neben: 
einander ſtehen. Wenn die Schiffe 
der zweiten Diviſion auf den Lücken 
der erſten Diviſion dampfen, ſo heißt 
die Formation Geſchwaderſtaffel 
aus Diviſionskiellinien. Es 
giebt ſehr viele Formationen, von 
denen aber der größere Teil nur die Beſtimmung 
bat, das ſichere und ſchnelle Mandvrieren im Ge: 
ſchwader einzuüben. 

Die Seel chlacht gilt bei den Fachleuten der 
alten Schule noch als Aufeinanderlosgeben und 
dichtes Neben: und Durcheinanderhindurchfahren 
der gegneriichen Geſchwader. Danadı foll die See: 
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ſchlacht ſich derart entwideln, daß die feindlichen 
Panzergeſchwader in den von den Admiralen ge: 
wählten Formen mit größter gleihmäßiger Geihwin: 
digkeit Bug gegen Bug aufeinander zudampfen und 
mit den Buggeihüben das Feuer auf etwa 1500 m 
eröffnen. Die Gegner werden einander dur die 
Lüden ihrer Formationen bindurd paffieren, wobei 
ih wohl noch wenig Gelegenbeit zum Rammſtoß 
obne Gefahr, jelbjt vom Hintermann des Gegners 
gerammt zu werben, bieten wird. Breitjeittorpedo: 
ſchüſſe werden einzeln abgegeben werden können; 
die jchweren Geſchüte werden erit beim Paſſieren 
des Gegners verwendet werden, wobei jedes nur 
einen Schuß abgeben kann, da das Laden jehr viel 
Zeit (beim 30,5 em⸗Geſchutz eine Vierteljtunde, beim 
40 cm: etwa eine halbe Stunde) erfordert. Das 
Schnellfeuer der leichten Geſchütze und der Nevolver: 
fanonen auf die ungepanzerten Sciffsteile wird 
noh nad dem Paſſieren fortgefept. Mäbrend die 
den Flotten beigegebenen Kreuzer einander in ähn: 
licher Weiſe auf den Flügeln der Schlachtlinie paf- 
jieren, werben die hinter den Flügeln folgenden Tor: 
pedobootsdivijionen, gededt durd den Bulverdampf, 
die Gelegenheit benußen, einzelne Banzer mit Über: 
macht überraihend anzugreifen. Nach der erjten 
Durchfahrt werden die jämtlihen Schiffe auf Signal 
ihrer Führer dreben und fich dem Feinde wieder zu: 
wenden. Der Admiral muß es verfuchen, die wei: 
tere Leitung des Gefechts in der Hand zu bebalten. 
Die Fachleute der neuen Schule verurteilen das 
Getümmel (Melde) mebr oder weniger ſcharf; Tegett: 
hoffs Rammtaltit madte das Öetümmel unver: 
meidlih, Admiral to konnte e3 vermeiden, weil er 
über ſchnellere Schiffe verfügte als der chinefische 
Admiral und weil er im Artillerietampf die Ent: 
ſcheidung herbeiführen wollte, und fo werden wohl 
in Zufunft auch die meiften Admirale, die über 
ihnelle und geübte Geſchwader verfügen, das Ge: 
menge vermeiden, 

‚ Die Verwendung der Torpedos, die die Schiffe 
hindert, ſich einander zu näbern, wird den Gebraud 
des Sporns (f. d.) viel feltener maden und den 
großen mit wirtiamer Artillerie verjebenen Schiffen 
ihre ganze Überlegenheit jo lange fihern, als man 
fein Schußmittel gegen die Torpedos befikt. Die 
Torpedoſchutznetze (j. d.) find nur geeignet, vor Anter 
liegende oder ganz langjame Fahrt laufende Schiffe 
zu deden. Die feindlichen Torpedoboote werden, um 
die Panzerſchiffe vor ihnen zu ſchützen, durch die Tor: 
pedobootsjäger (ſ. d.) während der Schlacht in Schach 
gebalten werden müjjen. 

Die drei Waffen: Geſchütz, Sporn und Torpedo, 
bedingen die moderne S. Zum Kampfe mit der blan: 
fon Waffe wird es nur in den jeltenjten Fällen kom: 
men; das frühere Entergefecht (ſ. Entern) ift un: 
möglid geworden. Iſt aber die Maſchine des Fein: 
des verleht und zum Stillftand gezwungen, jo fann 
das Rammen des Gegners mit dem eigenen Sporn 
die Vernichtung berbeiführen. Auch ein Torpedo: 
treffer kann unter Umjtänden ein Schiff zum Sinten 
bringen, doc ift der Schuß nur innerbalb 500 m 
licher und fann meijt nur in ganz bejtimmter Rich: 
tung, infolge des fejt eingebauten Robrs, abgegeben 
werden. Sporn und Torpedo werden nur Gelegen: 
heitswaffen für kurze günjtige Momente fein, wäh— 
rend die Artillerie die enticheidende Waffe der See: 
ichlacht bleibt. 

Vol. Attlmayr, Studien über S. und den Seelrieg 
mit den Kriegsmitteln der Neuzeit (2Bde., Wien 1875 
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u. 1878); Farret, Etudes comparatives de tactique 
navale (Bar. 1883); Hoff, Examples, conclusions 
and maxims of modern naval tactics (Wafbington 
1884); Aube, La guerre maritime et les ports 
militaires de France (Bar. 1882); Charmes, La 
reforme de la marine (ebd. 1886); Elliot, A trea- 
tise on future naval battles (Xond. 1885); Colomb, 
Essays on naval defence (ebd. 1893); Montechant, 
Les guerres navales de demain (Bar. und Nancy 
1891); Hunier, Du navire de combat (ebd. 1892); 
Maban, Der Einfluß der Seemacht auf die Ge: 
ſchichte (deutſch von der Redaktion der «Marine: 
Rundſchaus, Berl. 1896); Fournier, La flotte neces- 
saire (Bar. und Nancy 1896). 

Seetang, ſ. Fucus. 

Seetaucher, Eistaucher (Colymbidae), eine 
aus 1 Gattung und 5 Arten beftebende Familie 
großer, ſchlank gebauter Seevögel, die durch den 
geraden, langen, barten und jpigen Schnabel mit 
rigenförmigen Najenlöcern, die ganz nach binten 
geitellten Schwimmfüße, deren drei nach vorn ge 
jtellte Zeben durch ganze Shwimmbäute verbunden 
und mit frallenförmigen Nägeln verjeben find, 
während die ganz Heine Hinterzebe den Boden nicht 
erreicht, und durch die lebhafte Färbung ſich von den 
übrigen Tauern unterjheiden. Sie brüten im 
Norden der Alten und Neuen Welt, meift am Ufer 
von Binnenjeen, legen in ein liederlih aus Schilf 
und Gräjern zuſammengeworfenes Neſt zwei auf: 
fallend gejtredte, dunlel olivengrünlihbraune, 
dunkler gefledte Gier, balten jtetö paarweije zu: 
jammen, fliegen ſehr gut, wobei fie mit beulender 
Stimme jchauerlich Hagende Trompetentöne aus: 
ftoßen, näbren ſich nur von Fiſchen und fommen 
in harten Wintern bis auf die Seen Deutidiands 
und Staliend. Das Fleiſch ſchmedt tbranig, der 
Balg rieht jahrelang nah Thran. Die größte Art 
(Colymbus glacialis L.), die im höchſten Norden 
lebt, erreicht die Größe einer Gans und ein Gewicht 
von 8 kg; eine lleinere, ſchon in Norwegen niſtende 
Art (Colymbus septentrionalis L.), die ſich durch 
einen braunen Gurgelitreif auszeichnet, fommt im 
Winter häufig nad Deutſchland. 

Seetenufei, Fiſch, ſ. Armfloſſer. 

Seethalbahn, j. Schweizeriihe Eiſenbahnen. 

Seetönuchen, Manteltiere, ſ. Salpen. 

Seetornado oder Eknephias, eine den Torna— 
dos (f. d.) äbnliche Cytllone, fommt an den Weit: 
füften von Afrifa (bauptiächlic längs ver Strede 
von Kap Verde bis ut Bai von Benin im April 
bis Juni) und Gentralamerifa vor. Hier werden fie 
Ehubasco genannt. Die ©. fünden ſich durch 
eine dide Wolte an, die plößlich über dem Horizont 
aufiteigt und Ochſenauge genannt wird. Dieſe 
dehnt jih raſch aus, bededt den Himmel wie ein 
Vorbang und verurſacht fchredlihe Stürme mit 
Donner und Blig und außerordentlich beftigen 
Negen. Das Wetter gebt jebr raſch vorüber und 
jcheint meift vom Yande berzulommen. 

Seetraube, Pilanzengattung, ſ. Coccoloba. — 
©. heißen audy die Gier des Tintenfiſches oder ber 
gemeinen Sepia (j. d. und Tafel: Eier I, Fig. 6). 

Seetriftige Gegenftände, Seetrift, ein 
verlaſſenes Schiff oder jonjtige beſißlos gewordene 
Gegenjtände, wenn diejelben in offener See treiben 
(j. Strandaut). Hinfichtlich des Bergelohns j. Ber: 
gen und Strandredt. 

Seetruppen, die auf Schiffen und zum folo: 
nialen Dient verwendeten Soldaten; bisweilen auch 
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die gejamten je Kriegsmarine gehörigen Mann: 
en (S. Marineinfanterie.) 

Seetüchtig ift ein Schiff, das fiher über See 
aehen kann. Zur —— gehört, daß der 
Schiffskörper, die Talelung, Maſchinen, Anter und 
Ketten, Boote, Sicherheits- und Rettungsvorrich— 
tungen in einem Zuftanve find, daß fie die An: 





itrengungen und Gefahren der Seefahrt nad ſach— 
verjtändigem Ermeſſen ertragen können; daß ferner 
das Schiff mit den nötigen Hilfsmitteln und Appa: 
raten ſowie mit genügend ftarter Bemannung, aus: 
reihendem Proviant und Koblenvorrat verfehen 
ift. Weder überladene nod zu gering mit Ballaft 
verjehene Schiffe find jeetühtig; auch die richtige 


Stauung und Befeftigung der Yadung ift für die | 
Seetüchtigkeit nötig. Zu den Pflichten des Schiffers | 
Salerde: daß das Schiff bei Antritt der | 


gehört die 
Reiſe jeetüchtig it. Aus dem Frachtvertrage ijt der 
Verfrachter zur Lieferung eines Schiffs in ſeetüch— 
tigem Zuftande verpflichtet. Der Verficherer des 
Schiffs (Gascoverficherer) haftet nicht für den Scha- 
den, der daraus entjtebt, dab das Schiff in einem 
nichtjeetüchtigen Zuſtande oder nicht gehörig aus: 
-gerüftet oder bemannt in See gejandt tjt (Handels: 
geſeßbuch von 1897, 8. 821; ähnlich die allgemeinen 
Seeverfiherungsbedingungen [i.d.] $. 70). Der 
Verficherer der Güter ift dagegen aud in ſolchem 
Falle regelmäßig erfaspflichtig. Eine gewiſſe (praf: 
tiſche, nicht rechtlihe) Sicherung für den Schiffs: 
paflagier und den Verficherer gewährt das Klaſſi— 
fifationscertififat; da aber die Klafjifitationsgejell: 
ſchaften PBrivatgefellihaften find, Den in vielen 
Staaten bejondere Seebehörden die Seetüchtigkeit 
ver Schiffe zu überwachen; in England überwadt 
ver Board of Trade die Ausrüftung der Baflagier: 
ihiffe und die Beladung ſämtlicher Seeſchiffe. In 
Deutjchland werden nur die Auswanderungsſchiffe 
vonden Reichskommiſſaren fürdas NAuswanderungs: 
wejen (je ein folder in Hamburg und Bremen) auf 
Seetüchtigkeit amtlich geprüft, während die übrigen 
Seeſchiffe von der See: Berufögenofjenihaft (ſ. d.) 
überwacht werden ; Die Unfallverbütungsvorichriften 
diefer Genoſſenſchaft enthalten Beitimmungen über 
die Ausrüftung; außerdem läßt die Genofjenichaft | 
durch Beamte des Germaniſchen Lloyd die See: 
tüchtigteit von deutſchen Seeſchiffen in befondern 
Fällen prüfen. 

Seetzen, Ulr. Jaſper, Reijender und Natur: 
forſcher, geb. 30. Jan. 1767 zu Sophiengroden in 
‚der Herrihaft Jever, jtudierte 1785—88 zu Göt: 
tingen Medizin und Naturwiſſenſchaften und unter: 
nahm dann Reifen durch Deutichland und Holland. 
Am 13. Juni 1802 ging er, von dem Herzog von 
Gotha unterjtügt, über Konjtantinopel nad) Rein: 
alien, beitieg den bithyniſchen Olymp und zog im 
Ott. 1803 mit einer Karawane quer durch Klein: 
ajien nad Haleb in Syrien, wo er ein Jahr blieb, 
um Arabiih zu lernen. Von hier reifte er, voll: 
fommen als Araber, durch Phönizien und über den 
Jordan ins transjordaniihe Land zur Erforſchung 
Haurans, umkreiſte Dez. 1806 und Jan. 1807, der 
Gefahren wegen als Bettler, das Tote Meer und 
drang dann durd die Müfte Et Tib nad dem Sinai 
und Petraiſchen Arabien vor, erreichte jpäter Kairo, 
ging von da zu Schiff nah Metta, wo er ſich, zu 
genauern Unterſuchungen, in den Tempel einichließen 
ließ, und weiter nad Jemen. Ein von Mella aus 
unterm 17.Nov. 1810 an ih Aug. von Lindenau 
in Gotha gejchriebener Brief iſt die lebte durch ihn 
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felbft nad Europa gelangte Nachricht. ©. ftarb im 
Dt. 1811 in der Nähe von Ta'as. Das Tagebuch 
feiner morgenländ. Reifen wurde von Krufe in Dor: 
pat u. d. T. «6,3 Reifen durd Syrien, Paläjtina 
u. f. w.» (4 Bde., Berl. 1854—59) herausgegeben. 
Aus den Sammlungen, die S. nad Gotha ſchickte, 
entitand das Drientalifhe Mufeum, deilen Haupt: 
ihaß in den nahe 2000 arab., perf., armenifchen und 
andern Handſchriften beftebt. 

Seeuhren, ſ. Chronometer. _ [Schiffs. 

Seeverſchollenheit, ſ. Verſchollenheit des 

———— Seeaſſekuranz, Ver— 
ſicherung gegen die Gefahren der Seeſchiffahrt, der 
älteſte Zweig der Transportverſicherung (j.d.), deſſen 
Beſtehen bis in das 14. Jahrh. zurüd nachgewieſen 
ift. Fürdas Deutſche Reich iſt das re rg 
recht normiert worden in Abſchnitt 10, Buch IV 
des Deutihen Handelsgeſetzbuchs. Danah kann 
Gegenſtand der ©. fein jedes in Geld ſchätzbare 
Intereſſe, welches jemand daran bat, daß Schiff 
oder Ladung die Gefahren der Seeſchiffahrt be: 
ftehen. Insbeſondere tönnen verjichert werden: Schiff 
(jog. Gascoverfiherung, ſ. Cadco), Fracht, Über: 
fahrtsgelder, Güter, Bodmereifhuld (ſ. Bodmerei), 
Havereigelder (j. Haverei), andere Forderungen, zu 
deren Dedung Schiff, Fracht oder Güter dienen, 
der von der Ankunft der Güter am Beitimmungs: 
orte erwartete Gewinn (Jmaginärer Gewinn, |. d.), 
die zu verdienende PBrovifion, die von dem Ber: 
ficherer (Affeturadeur) übernommene Gefahr (Rüd: 
verjicherung, ſ. d.). Nicht verſichert werden kann 
die Heuerforderung des Schiffers und der Schiffs: 
mannjcaft (j. Heuervertrag). Der Verficherungs: 
nehmer kann entweder jein eigenes nterefie (Ver: 
fiherung für eigene Rechnung) oder das Intereſſe 
eines Dritten (Berfiherung für fremde Rechnung) 
unter Verſicherung bringen. E3 kann im Vertrage 
auch unbejtimmt gelafien werden, ob die Berfiherung 
für eigene oder für fremde Rechnung genommen iſt 
(Berfiherung für Rechnung «wen es angeht»). Eine 
bejtimmte Form ift für den Seeverfiherungsvertrag 
nicht vorgeichrieben; doch muß der Verficherer dem 
Verfiberungsnehmer auf deilen Verlangen eine 
fchriftliche Urkunde (Police, ſ. d.) ausbändigen. Die 
alpine: per darf den Berjicherungswert, 
d hr den vollen Wert des verficherten Gegenjtandes, 
nicht überfteigen, auch nicht infolge einer mehrfachen 
Verſicherung. In lekterm Falle haben die jpätern 
Verfiherungen regelmäßig infomweit feine rechtliche 
Geltung, als der Gegenjtand auf diejelbe Zeit und 
diefelbe Gefabr bereitö verfichert war (j. Doppelver: 
fiherung). Der Verfiherungswert fann durch die 
Vereinbarung der Parteien auf eine bejtimmte 
Summe feitgeitellt werden (tarierte Bolice); dann ift 
dieje Tare unter den Parteien maßgebend; doc iſt 
dem Verficherer durch den Nachweis, daß die Tare 
weſentlich überjegt jei, die Herabjeßung derjelben 
berbeizuführen geitattet. Der VBerfiherungsnehmer 
iſt verpflichtet, bei Abſchluß des Vertrags alle ihm 
ſelbſt, bei der Berficherung für fremde Rehnnungregel: 
mäßig aud alledem Berficherten oder einem Zwiſchen— 
beauftragten betannten, für die Beurteilung der zu 
übernehmenden Gefabr erbeblihen Umſtände dem 
Verficherer anzuzeigen, weldye auf deſſen Entſchluß 
betreff3 fibernabme der Berfiherung von Einfluß 
fein fönnen. Der Unterlafjung der Anzeige ftebt eine 
unrichtige Anzeige gleich. In beiden Fällen ift der 
Vertrag für den Verficherer unverbindlich, es jei 
denn, daß ihm der wirkliche Sadyverhalt bekannt war 
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oder hätte befannt fein müſſen. Auch bei Unverbinp: 
lichkeit des Vertrags für den Verficherer ift in dieſen 
Fällen die volle Prämie zu zablen. Wenn im Auf: 
trage oder mit Genehmigung de3 Verficherten jtatt 
der verjicherten Reife eine andere Reife angetreten 
oder die verjicherte Reife verändert wird, jo haftet 
der Verſicherer gar nicht mehr oder doch nicht für die 
nad der Veränderung der Reife eintretenden Unfälle. 
Gegenüber demjenigen, der Schiff und Fracht ver: 
fihert bat, ift bei Antritt einer andern Reife der Ver: 
ficherer ftet3 von Haftung frei. Der VBerficherte darf 
weder die Neife ungebührlich verzögern noch ſich 
einer Deviation (f. d.) ſchuldig —— Sobald der 
Verſicherungsnehmer, event. der Verſicherte, von 
einem Unfall Kenntnis erhält, muß er denſelben 
dem Verſicherer anzeigen (ſog. Andienung des See— 
ſchadens, ſ. Andienen). Der Verſicherte iſt ver— 
pflichtet, bei einem Unfall für Rettung der ver: 
ſicherten Sachen ſowie für Abwendung größerer 
Nachteile thunlichſt zu ſorgen. Der Verſicherer trägt 
alle Gefahren, welchen Schiff oder Ladung während 
der Dauer der Verſicherung ausgeſetzt ſind, und zwar 
nicht nur die eigentliche Seegefahr, ſondern alle mit 
der Seeſchiffahrt verbundenen Gefahren, z. B. auch 
die Gefahr der Unredlichkleit oder des Verſchuldens 
einer Perjon der Schiffsbeſahung (j. Barafterie). 
» Dagegen fallen ibm nicht die Schäden zut Laſt, 
welche an den verjicherten Gegenjtänden durch ihre 
natürliche Beichaffenheit oder die regelmäßigen Fol: 
gen der Reiſe entjteben, z. B. beim Schiff ver Schaden 
dur gewöhnliche Abnugung, Alter, Fäulnis oder 
Wurmfraß, beiden Gütern vie Schäden durch innern 
Verderb, mangelhafte Berpadung oder Ratten und 
Mäuſe; auch nicht die Schäden, welche ſich auf ein 
Verſchulden des Verficherten gründen. Beider Casco: 
oder der Frachtverſicherung trägt der Verfichereraud 
den Schaden nicht, welcher daraus entjteht, dab das 
Schiff in nicht feetüchtigem Zuftande oder ohne die 
erforderlichen Papiere in See gejandt ift, oder welcher 
dem Needer, außer im Falle einer Kollifion (j. d.), 
aus feiner Haftung für die Beihäpigung eines 
Dritten dur eine Perſon der Schiffsbeſatzung er: 
wächſt. Der Berficherer haftet für ven Schaden nur 
bis zur Höbe der Verſicherungsſumme. Jedoch kann 
diefe Summe dadurch überjtiegen werden, daß ber 
Berficherer auch für die zur Rettung jowie zur Ab: 
wendung größerer Nachteile und die zur Feititellung 
des Schadens aufgewendeten Koſten erfaspflichtig tft. 
Bon der Verpflibtung, mehr als die Berfiherungs: 
jumme zu zahlen, kann er ſich durch den jog.Abandon 
(1.d.) des Verficherers befreien. Durch Vertrag kann 
die Haftung des Verficherers beichränft werden. Es 
geihieht dies meijtens durch Klaufeln, welche in 
die Police aufgenommen werden. Während ber 
Verſicherer, wenn der Seeverfiherungsvertrag mit 
der RKlaufel «frei von Kriegsmoleit» abgeſchloſ— 
jen ift, weder für die durch die Kriegsgefahr un: 
mittelbar, noch mittelbar verurfadhten Schäden 
baftet, vielmehr frei wird, jobald die Kriegsgefahr 
auf die Ausführung der Reiſe Einfluß gewinnt, 
wird — die Klauſel cnur für Seegefahr» bewirkt, 
daß der Verficherer nur von der Haftung für die 
unmittelbaren Folgen der Kriegsgefabr frei wird, 
dagegen weiter haftet für jede Seegefahr aud nad) 
eingetretener Kriegsbeläjtigung. Die Gefahr endet 
in diefem alle für den Verjicherer erjt mit der 
Kondemnation der verfiherten Sache oder jobald 
jie geendet hätte, wenn die Kriegsgefahr nicht aus: 
genommen wäre. Im Zweifel wird angenommen, 
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daß ein eingetretener Schaden durch Kriegsgefahr 
nicht verurſacht fei. Über die Klaujel «für behal⸗ 
tene Ankunft» j. Bebaltene Ankunft. Die zu 
afrei von Beihädigung außer im Strandungsfalle» 
befreit den Berficherer von der Haftung für jeden 
Schaden, der aus einer Beſchädigung entftanden ift, 
e3 jei denn, daß das Schiff oder Leichterfabrzeug, 
worin fich die verficherten Güter befanden, geitrandet 
ift. Darüber, wann für das Seeverfiherungsredt 
ein Strandungsfall anzunehmen ift, ſ. Strandung. 
Hinfichtlich des Umfangs ver Schabenerjaspflicht des 
Verfichererd wird unterichievden zwiſchen Total: 
verluft und partiellemScaden. Eriterer liegt vor, 
wenn der verjicherte Gegenitand gänzlich verloren, zu 
Grunde gegangen oder dem Berjicherten ohne Aus: 
fiht auf Wiedererlangung entzogen it. In foldyem 
Falle hat der Verficherer die volle Verſicherungs— 
umme zu zablen, von welcher jedoch ber t des 
vor der Zahlung Geretteten in Abzug fommt, wäh— 
rend bei erjt nad geichebener Zahlung erfolgter 
Rettung der Berficherer auf das Gerettete Anſpruch 
bat. In gewiſſen Fällen hat der Berficherte einen 
Anſpruch auf Zahlung der vollen Verſicherungs— 
fumme, ohne daß der Nachweis des Totalverluftes 
geführt werden fann, nämlich in den Fällen des ſog. 
bandon (f. d.). Bei nur partiellem Schaden bat 
der Verficherer dem Verficherten den nad) bejtimmten, 
für die einzelnen Gegenftände der Verfiherung auf: 
geitellten Grunpfägen ermittelten Schaden volljtän- 
dig zu vergüten, wenn der Gegenſtand zum vollen 
Werte verjichert war, bei Teilverfiherung zu dem 
verbältnigmäßigen Teile. Der Verficherte muß, 
wenn er Erſaß ſeines Schadens fordern will, dem 
Verficherer eine Schadenberehnung mitteilen und 
ugleih durch genügende Belege darthun 1) fein 
* e; 2) daß der verſicherte Gegenſtand den 
efahren der See ausgelegt worden; 3) ven Unfall, 
auf welchen der Anſpruch geftügt wird; 4) ven Scha= 
den und deijen Umfang. Als genügende Belege 
gelten im allgemeinen ſolche Belege, welche im Han: 
delövertehr nicht beanjtandet, zu werden pflegen, 
3. B. die Cigentumsurfunden binfichtlich des Schiffs, 
die Frachtwerträge, Konnojjemente, Schiffsjournal, 
Berklarung, ortsüblihe Abihägungsurkunden u.dgl. 
Der Berfiherer kann gültig auf den Nachweis 
der erwähnten Umftände verzichten. E3 jtebt ibm 
jedoch in ſolchem alle frei, jeinerjeit$ den Beweis 
des Gegenteil zu erbringen. liber das Recht des 
Verficherten, unter Umftänden die Prämie vorbe: 
bältlidy eines dem Verficherer gebührenven Abzug 
(Rijtorno) zurüdfordern zu dürfen, ſ. Rijtorno. 
Zu beadhten ijt übrigens, daß an die Stelle der Be: 
jtimmungen des Handelsgeſetzbuchs über die ©. in 
Deutſchland praktiſch die mit den Vorſchriften des: 
felben allerdings im weſentlichen übereinjtimmenden 
jog. Seeverfiherungsbedingungen (ſ. d.) getreten 
find, weil ſich thatſächlich die Parteien denjelben 
bei allen Seeverfiherungdverträgen vertragsmäßig 
unterwerfen. Wie Deutichland, jo befigen auch die 
meisten andern ciwilifierten Staaten ein in mebr oder 
weniger eingehender Weife kodifizierted Seeverſiche⸗ 
rungsrecht. DieS. wird übrigens nicht nur von Ber: 
ſicherungsgeſellſchaften, fondern vielfah, namentlich 
in England, von einzelnen Handelsbäujern, og. 
Privatajjeluradeuren, übernommen. Cascoverſiche⸗ 
rungen auf Gegenjeitigleit — dort durch ſog. 
Klubs und in den deutſchen Küſtengewäſſern dur 
beſondere Vereine (j. Kompalt), deren Satzungen für 
die Rechtsverhältniſſe der Verfiherung maßgebend 
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find. (S. auch Haverei.) Inden Y.1891—95 gingen 
jährlich durchſchnittlich von den Dampficitien 2, 
von den Segelihiffen 3 Bros. verloren, während 
von den Dampficiffen 30, von den Segelihiffen 
10 Proz. beihädigt wurden. 1896 erzielten 22 in 
den kontinentalen Seeplägen domizilierende See: 
———68* eine Nettoprämienein: 
nabme von 22 Mill. M., worauf 16 Mill. M. Netto: 
ſchäden zu zahlen waren. Bei den Hamburger 
Seeverliherungsgejellihaften betrugen 1895 die 
Bruttoprämieneinnabmen 18'/, Mil. M., die Netto: 
fhädenzahlungen 16 Mil. M. Die durbichnittliche 
Brämie betrug bier 0,» Broz., die verficherte Summe 
aljo gegen 2050 Mil. M. Hierzu kommen noch die 
bei Hamburger Privatafjeturadeuren und Agenten 
ausmwärtiger Gejellihaften verficherten Summen. 
an Bremen wurden 1896 S. im Betrage von 514 
Mill. M. abgeihlofien. — Bol. Lewis, Das Deutſ 
Seerecht (2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1883—84); derſ., 
Lehrbuch des Verfiherungsrecht3 (Stuttg. 1889); 
Voigt, Das Deuiſche Seeverficherungsreht (Jena 
1887); Anderjen, Die ©. (Hamb. 1888); Arnould, 
The law of marine insurance (6. Aufl., Lond. 1887); 
Meil, Des assurances maritimes et des avaries 
(Bar.1879); Coulon und Houard, Code pratique des 
assurances maritimes (2 Bde., ebd. 1887—88). 
Seeverficherungsbedingungen. Ehe das 
deutſche Seeverfiberungsreht im Deutichen Han: 
ee ann fodifiziert worden war, legten bie 
Afjeturadeure des deutichen Nordens und zum Teil 
auch Skandinaviens (mit Ausnabme jedoch von 
Bremen) allen von ihnen abgejhlofienen Seever: 
jiherungäverträgen die Beitimmungen des auf Ver: 
anlafjung der hamburgiſchen Kommerzveputation 
von Sachverſtändigen ausgearbeiteten, auf der 
Grundlage der hamburgiſchen Afjeturanz: und Ha: 
verei:Ordnung von 1731 fußenden, 1852 revidierten 
«Allgemeinen Planes bamburgiicher reg rn 
rungen vom J. 1847» zur Grunde. Bremen batte 
eigene, dem «Blane» in Form und Inhalt verwandte 
Bedingungen ausgearbeitet und in praltiſcher An: 
wendung. Der Erlaß des Deutſchen Handelsgeſetz— 
buchs gab Veranlafjung zu einer Revifion und Um: 
arbeitung des Allgemeinen Blanes, welche auf Er: 
juchen der hamburgiſchen Kommerzdeputation der 
ſpätere Reichsoberhandelsgerichtsrat Dr. J. Fr. 
Voigt übernahm. Das Reſultat war, daß deſſen 
ſchließlich vorgelegter Entwurf unter dem Titel «All: 
gemeine ©. von 1867» von allen Aijeluradeuren 
tämtliher norbveuticher Seepläge mit Ausnahme 
wiederum Bremensd angenommen wurde und vom 
1. Jan. 1868 an zu praftifcher Wirkfamteit gelangte. 
Die Allgemeinen S. von 1867 ſchließen ſich in 
ihrem Spitem und Inhalt vollſtändig den im Artitel 
Seeverfiherung im weſentlichen aufgeführten Be: 
ftimmungen des Handelsgeſetzbuchs an, enthalten 
jedod im einzelnen manderlei Abweihungen und 
vielfache Zufähe. Im Laufe der Jahre haben die Be: 
dingungen nachträgliche Abänvderungen und Zufäße 
erfahren. Die neuejte Ausgabe ift Die als 5. Auflage 
1892 in Hamburg erſchienene. DieBremer Bedingun: 
gen find 1875 revidiert und unter der Bezeichnung 
«Berfiherungsbedingungen der bremijchen Seever: 
fiherungsgelellihaften, revidiert 1875» in Bremen 
herausgegeben. Thatſächlich werden alle in Deutſch⸗ 
land geſchloſſenen Seeverfiherun Sverträge ent: 
weder auf Grund der Allgemeinen ©. von 1867 ab: 
ofen (und das ijt die erheblich überwiegende 
Mehrzahl), over aber (nämlich nur die in Bremen 
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abgeichlojjenen Verträge) auf Grund der Ber: 
fiherungsbedingungen der bremifchen Seeverfiche: 
———— ſo daß die ſeeverſicherungsrecht⸗ 
lichen Beſtimmungen des Deutſchen Handelsgeſeßz— 
buchs ſich thatfächlich nur in mittelbarer Anwendung 
befinden. Einen Kommentar zu den Allgemeinen ©. 
von 1867 giebt das Bud von Voigt, Das deutiche 
Seeverfiherungsreht (Jena 1887). 

See von Oſtaſchkow, j. Seligeriee. 

See von Tiberiag, ſ. tg 

Seewache, joviel wie Schiffswache (ſ. d.). 

Seewalzen, j. Holothurien. 

Seetwarte, Deutiche, eine Anjtalt, welche die 
Aufgabe bat, die nautiſchen Wiſſenſchaften, die 
Kenntnis der Naturverbältnifje des Meeres, fo: 
weit dieje für die Schiffahrt von Intereſſe find, jo: 
wie die Kenntnis der MWitterungserfheinungen an 
den deutihen Küſten zu fördern und zur Sicherung 
und Erleichterung der Schiffahrt zu verwerten. Sie 
wurde ald «Norddeutihe S.» von W. von Freeden 
(ſ. d.) als Privatinftitut 1868 gegründet und bis 
1874 geleitet, durch Reichsgeſetz vom 9. Jan. 1875 
aber ın eine Reichsbehörde verwandelt, ihr Ge: 
ichäftstreis bedeutend erweitert und ihre Einrichtung 
und Verwaltung durd Verordnung vom 26. Dez. 
1875 (abgeändert durch Verordnung vom 4, Febr. 
1895) geregelt. Die ©. ift dem Reichsmarineamt 
unterjtellt und wird aus dem Marineetat unter: 
balten. Zäbrliches Budget rund 250000 M. Der 
Si diejes Neihsinftituts ift Hamburg, jein eriter 
Direktor der Wirkl. Geb. Admiralitätsrat G. Neu: 
maver(j.d.). Als Direltionsmitglied ift der Kapitän 
zur See a. D. Meuß ernannt; er joll die eye om 
der Kriegsmarine fördern und den Direktor in deſſen 
Abweienbeit vertreten. DieS. hat vier Abteilungen; 
der erjten legt die Bearbeitung der Aufgaben der 
maritimen Meteorologie ob. Sie bat die Inſtru— 
mente zu meteorolog. Beobachtungen und die Four: 
nale, nebjt Inſtruktion zu deren Führung, an die 
Kapitäne der deutſchen Handelömarine zu geben, fo: 
dann hat fie die gemachten Beobadhtungen einzufor: 
dern und die für die Schiffahrt wichtigen Nejultate 
daraus abzuleiten, die in der Bearbeitung von Segel: 
handbüchern über alle Meere der Erde gipfeln. 
Vorſteher ift ver Kapitän Dinklage. Die zweite Ab: 
teilung bat ſich mit der Weiterentwidlung der theore: 
tiihen Nautik und mit der Unterfuchung der in der 
praftiihen Nautit verwendeten Inſtrumente, als: 
Sertanten, Kompaſſe, Zogapparate, Barometer, 
Thermometer, Aräometer ſowie der Bofitionslater: 
nen und Nebeljignalapparate der Schiffe u. j. w. zu 
befallen. Auch 8 ihr die Bearbeitung der Frage 
der Abweichung (Deviation) der Rompatie an Bord 
eiſerner Schiffe ob ſowie die Ausführung magneti: 
{der Beobadtungen an den deutichen Küjten zur 
Anfertigung magnetijcher Karten. Vorſteher ift der 
Aomiralitätsrat Koldemwey (f.d.). Die dritte Abtei: 
lung befaßt ſich mit der ausübenden Witterungs: 
funde für das Gebiet des Deutichen Reichs, insbe: 
fondere der beutichen —— ſie iſt die Centralſtelle 
für die Witterungsmitteilungen und Sturmwarnun— 
gen. Hier werden alle telegraphiſchen Witterungs— 
berichte von Europa geſammelt und von hier gehen 
ſolche Berichte wieder aus an die Zweigorgane der S. 
an der Küſte, an die Tagespreſſe und die Schweſter— 
inſtitute in Europa. Vorſteher iſt der Profeſſor van 
Bebber. Die vierte Abteilung iſt der Prüfung der 
Schiffshronometer gewidmet ; auch wird von ihr eine 
Konkurrenzprüfung deuticher Chronometerfabrilate 
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abgehalten. Seit 1892 ijt eine bejondere Abteilung 
für Küjtenbefchreibungen eingerichtet und die Nedat: 
tion der «Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie» der S. übertragen worden. Als theo: 
retiſcher Meteorologe iſt Profeſſor Köppen tbätig. 

Die Inftrumenten: und Modellfammlung des di 
ſtituts umfaßt Inſtrumente und Apparate, die jpe: 
ciell zu wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen bejtimmt 
find. Dahin gehören Anemometer, magnetifche av 
ftrumente zu praltiichen und jtreng wiſſenſchaftlichen 
Zweden, nautische und geodätiiche Apparate u. ſ. w. 

ie Sammlung enthält aud eine erhebliche Anzabl 
von Schiffsmodellen älterer und neuerer Kontrut: 
tion. Objervatorien und Beobahtungsräume, mit 
felbjtregiftrierenden Apparaten verſchiedenſter Art 
verjehen, dienen zur Durchführung der ſyſtematiſchen 
Beobachtungen, die zu dem Forſchungskreiſe des 
Inſtituts gehören. Die Bibliotbet umfaßt (1897) 
etwa 20000 Bände und zwar Werke, die Gegen: 
jtände der Nautif, praftiihen Navigation, Meteoro: 
logie, Geodäſie, Phyſik u. ſ. w. ſowie die allgemeine 
Geographie und Naturkunde behandeln, ferner eine 
über 2000 Exemplare zäblende Seekartenſammlung. 
Das Perfonal ergänzt ſich aus Seeoffizieren und 
Steuerleuten der kaiſerl. Marine, Kapitänen der 
Handelsmarine, Navigationslehrern und ſolchen Ge: 
lehrten, die Mathematit, Phyfit und Ajtronomic 
jtudiert haben; es zäblt jet unter den wiljenichaft: 
lihen Beamten 10 Gelehrte, 9 Hanvelstapitäne, 
2 Geeoffiziere und 1 Ingenieur; außerdem find 
9 Bureaubeamte und 5 Zeichner, —— und 
Drucker angeſtellt. Unmittelbar unter der Verwal: 
tung der Deutihen ©. als Eentraljtelle fteben 
5 Hauptagenturen (Neufahrwaſſer, Stettin, Kiel, 
Hamburg und Bremerhaven) und 11 Agenturen 
(Memel, Billau, Bartb, Wuftrow, Roitod, Lübed, 
Flensburg, Bremen, Brale, Elafletb, Papenburg), 
ferner 10 Normalbeobahtungs: und Ergänzungs: 
jtationen (Memel, Neufabrwafjer, Nügenwalver: 
münde, Smwinemünde, Wuftrow, Kiel, Keitum, Eur: 
haven, Wilhelmshaven, Borkum). 

Das Organ der Deuticen ©. find die «Annalen der 
Hyprograpbie und maritimen Meteorologie» (früher 
bg. von der faiferl. Admiralität, Berl. 1873 fg.), 
von denen die erſten drei Jahrgänge als «Hydrogr. 
Mitteilungen» erſchienen. Außerdem erſcheinen an 
fortlaufenden Veröffentlihungen des Inſtituts: die 
täglichen Wetterkarten und Wetterberichte (feit 1876), 
«Der Bilote», ein Führer für Segelſchiffe (7 Bve., hat 
feit 1896 aufgehört zu erfcheinen), die monatliche 
Überfiht der Witterung («Monatsbericht der Deut: 
ſchen ©.», 16 Jahrgänge, bat ſeit 1892 aufgehört 
zu ericheinen), «Aus dem Archiv der Deutſchen S.» 
(19 Jahrgänge), «Meteorolog. Beobachtungen in 
Deutichland», feit 1887 unter dem Titel «Deutfches 
Meteorolog. Jahrbuch. Beobachtungsſyſtem der 
©.» (18 Jahrgänge), «Ergebniffe ver meteorolog. Be: 
obadhtungen im Syſtem der Deutihen ©.» (3 Bor.) 
«Täglide ſynoptiſche Wetterkarten für den Nord: 
atlantischen Dcean» (11 Jahrgänge, mit dem Däni: 
ſchen meteorolog. — gemeinſam), «Die Qua: 
drate des Atlantiihen Deeans» (bis 1897 15 Bde.), 
«Deutiche überfeeifche meteorolog. Beobadhtungen» 
(8 Hefte), «Bierteljahrd:Wetter-Rundfhau» (9 Jahr: 
gänge). Bon Segelhandbüchern find erſchienen: 
«Segelhandbud für den Atlantiſchen Dcean» (Hamb. 
1885), «Atlantiſcher Ocean», Atlas (ebd. 1882), 
«Segelbandbud für den Indiſchen Dcean» (eb. 
1892), «Indifcher Ocean», Atlas (ebd. 1891), «Stiller 


Seewechſel — Seewurf 


Dean», Atlas (ebd. 1895), «Segelbandbud für den 
Stillen Ocean⸗ (ebd. 1897). Von Küftenbeichreibun: 
gen find erſchienen: «Segelbandbud des Engliichen 
Kanals: I. Die Engliſche Küjte. II. Die Franzöſiſche 
Küſte. IH. Die Kanal-Inſelno (3 Bde. Hamb. 1893), 
«Segelhandbudy der Franzöfiihen MWeitküfte» (ebd. 
1894), «Segelhandbuch der Süpküfte Irlands und 
bes Brijtol:Ranald» (ebd. 1894), « Die Hüfte von 
Annam» (Berl. 1894), «Die Hüfte von Tontlin» ſebd. 
en «Segelbandbud des Iriſchen Kanals: I. Die 
Weſtſeite. II. Die Djtfeite» (ebv. 1896 u. 1897). 
Ferner erſchien: «Katalog der Bibliothek der Deut: 
ihen ©.» (Hamb. 1890), und «Nachtrag» dazu (ebv. 
1894). Alljäbrlic veröffentlicht die Direktion einen 
Den t wovon bis jest der 19. (1897) er: 
dienen ijt. 1889 erſchien «Der Kompaß an Bord», 
ein Handbuch für Führer von eifernen Schiffen; ferner 
die Karten der erbmagnetiichen Elemente für 1885, 
1890 und 1895, von Profeſſor Neumayer entworfen. 

Seewechfel, ver an Order geitellte Bodmerei: 
brief (ſ. Bopmerei). 

Seewehr, die der Landivehr der deutichen Armee 

entjprechenden Sahrgänge der Marinetruppen (i. 
Deutſches Heermejen). 
Seewen (Seeben), Dorf und Kurort im 
ſchweiz. Kanton und Bezirt Schwyz, 2 km norbiweit: 
lih von Schwyz, zur Gemeinde Schwyz gebörig, in 
461 m Höhe, unmeit des Ausflufies der Seewern 
aus dem Lomwerzerjee, an der Gotthardbahn (Sta: 
tion Schwyz-⸗S.), bat (1888) 469 E., Boft, Telegrapb, 
eine 1644 erbaute Filtaltirche fowie zwei Kurbäufer, 
deren erdig-muriatiſche Eifenquellen namentlid 
gegen Frauenkrankheiten gebraucht werden. 

Seetwiefen, ausgedehnte Felder von feitjigenden 
Zangen im Grunde des Meers oder von jhwimmen: 
den auf der Oberfläche des Meers (j. Sargajlomeer). 

Seewinde, |. Yand: und Seewinde. 

Seewis. 1) Kreis im Bezirk Unter-Zandquart 
des ſchweiz. Kantons Graubünden. — 2) ©. im 
Prättigau, Dorf und Luftturort im Bezirk Unter: 
Landauart des ſchweiz. Kantons Graubünden, in 
932 m Höbe, auf der rechten Seite des Haupttbals, 
über dem vom Prättigau zur Scejaplana anjteigen: 
den Tobel des Taſchinesbaches, an der Yandquart: 
babn, ijt nah dem Brande von 1863 wieder auf: 
gebaut und hat (1888) 1117 E., darunter 272 Ka: 
tboliten, Geburtshaus und Grab des Dichters Job. 
Gaudenz von Salis-Seewis. 

Seewolf (Anarrhichas), ein Geſchlecht aus der 
Familie der Schleimfifche, deſſen Arten langgeitredt 
And, einen abgerundeten, feitlih zufammengedrüd: 
ten Kopf, einen weitgejpaltenen, mit furchtbaren 
Zähnen bewehrten Rachen und eine lange Rüden: 

oſſe baben ; die Schuppen find fehr Hein, liegen in 
der ſehr ſchleimigen Haut verborgen, vie Bauchfloſſen 
fehlen. Der gemeine ©. (Anarrhichas lupus L.) 
iſt ein außerſt gefräßiger, über meterlang werbender 
Fiſch, der ſich träge auf dem Boden bewegt, ſich 
mehr im nördl. Atlantiiben Dcean aufbält, aber 
auch in den wejtl. Teilen der Oſtſee vorlommt. 

Seewurf, das liberborbwerfen eines Teils der 
Ladung zum Zwecke der Erleichterung und Grbal: 
tung des Schiffe. Wird das Schiff dadurch aus 
einer dem Schiff und der Ladung gemeinjamen Ge: 
fahr errettet, jo muß der Schaden von Schiff, Fracht 
und Ladung gemeinjchaftlih getragen und dem 
Eigentümer der geworfenen Güter verhältnismäßig 
erjegt werden. In ſolchem Falle ift der ©. eine 
Hauptart der großen Haverei (}. d.). 


Seezeihen — Segelfalter 


Seezeichen, alle Mertzeichen, die zur Sicherung 
der Schiffahrt gegen Gefahren beitragen, die aus 
Klippen, Untiefen u. ſ. w. erwachſen können. Dan 
unterſcheidet optiiche und alujtiihe ©. Zu den 
eritern zählen Leuchttürme (j. d.), Feuerſchiffe (ſ. d.), 
Balen (f. d.), Bojen (j. d.) und Priden (1. Beton: 
mung): zu den lektern, die bauptiächlidh im Nebel 
zur Anwendung fommen, Dampfpfeifen, Gloden, 
Nebelhörner und Sirenen (f. d.) und Kanonenſchüſſe. 
Auch Yandmarten (j. d.) zählen zu ven S. Die Be: 
zeichnung der Fahrwaſſer und Untiefen ift überall 
jtaatlih geregelt, die ©. der deutſchen Küſten— 
gewäfler find durch Bundesratsverordnung vom 
31. Juli 1887 nad einbeitlihem Syſtem georonet. 

Seezunge, Fiſch, ſ. Schollen. 

Sefer, mobammed. Monat, j. Safar. 

Sefer:Thora (bebr.), ſ. Thora. 

Seffiß oder Seffewiden, diein Perſien 1501 bis 
1722 berrihende Dynaſtie. (S. Perſien, Geſchichte. 

Sefid:rud, Unterlauf des Kiſil-Uſen (f, d.). 

Seftigen, Bezirk und Dorf im 
ſ. Bo. 17. R 

Segarelli, Gherardo, Sektenſtifter, ſ. Apoſtoliker. 

Segeberg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Schles: 
wig, bat 1157,73 qkm und (1895) 39394 (20016 
männl., 19378 weibl.) E., 2 Städte, 101 Land— 
gemeinden und 23 Gutsbezirfe. — 2) Kreisftadt 


im Kreis ©., zwiſchen der Trave, dem großen 
Segeberger See und dem Kaltberge, an der 


Linie Büchen:Neumünfter der Preuß. Staatäbabnen, 
Sitz des Landratsamtes ‚und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Kiel), bat (1895) 4440 E., darunter 
32 Ratholiten und 46 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Realſchule, Schullebrerieminar, 
böbere Mädchenſchule; Lohgerbereien, Seifenfiede: 
rei, Majhinenbauanftalt, Aderbau, Viehzucht, 
Kram-, Vieh: und Pferdemärkte. Auf dem Kalk: 
berge fowie bei dem nahen Dorfe Stipsdorf wurden 
1869 Steinfaljlager erbohrt und —* davon 1884 
in der Nähe eine große Solbadeanſtalt eingerichtet. 
— 6, entitand um die 1134 auf dem Kalkberg von 
Kaiſer Lothar gegen die Wenden erbaute Burg: 
dieſe iſt verſchwunden, von dem gleichzeitig erric: 
teten Klojter bei S. find noch Spuren erhalten. 
Segel, große, aus mebrem Breiten over «Klei— 
dern» zufammengenäbte Flächen von ſtarker Lein— 
wand, Segeltuh genannt, die, an den Naben 
(1. d.), Gaffeln (j. d.) und Stagen (ſ. d.) ausgefpannt, 
zur Fortbewegung der Schiffe dur den Wind 
dienen. Man bat rechtedige, dreiedige und trape: 
zoidiſch gejtaltete S., die jämtlih mit einem Liel 
(1. d.) —— ſind. Die Raheſegel haben alle 
die Geſtalt eines Nechted3 oder Trapezes; ihnen 
zur Vergrößerung dienen die an den Leejegelipieren 
befejtigten Leeſegel (ſ. Lee). Die Stagjegel 
find breiedig, und ihre Richtung fällt bei Wind: 
jtille in die Ebene des fliels. Die Rutenjegel 
hängen unter einem in jhräger Rihtung am Mafte 
befejtigten und nach beiden Seiten beweglichen 
Baume; fie find ebenfalld gewöhnlich dreiedig und 
auf Galeeren, Schebeden, Tartanen, Feluden uͤ. ſ. w. 
unter dem Namen der Zateinjegel gebräudlid. 
DieGaffelfegelbängenanGaffeln. Stag- Latein: 
und Gaffeljegel bezeihnet man mit dem gemein: 
famen Namen Schratjegel. Sprietjegel wer: 
den meijt auf Booten gebraucht und durch eine in der 
Diagonale angebrachte Stenge ausgejpannt. Unter 
Bor: und Hinterjegel eines Schiffs verftebt man 
die vor und hinter dem Großmaft befindlichen ©., 


anton Bern, | 
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deren Wirkung auf das Schiff untereinander im 
Gleichgewicht jteben muß. Die S. werden teils mit 
bejondern Namen, teild nad) der Stelle, die fie an 
jedem Maſt einnehmen, benannt. So beiben die 
unterften S. an Fod:, Groß: und Bejan: oder Kreuz: 
maſt od, Große el und Belan; die Darauf folgen: 
den Vormars:, Großmars- und Kreuzmarsſegel. 
Alsdann fommen Bor:, Groß: und Kreuzbramſegel 
und endlih Vor:, Groß: und Kreuzoberbramiegel. 
In gleicher Weiſe unteriheidet man Vor-, Groß: 
—23 und Beſan; über dem Beſan befindet ſich 
auf Barken noch das Gaffeltoppſegel. Auf Kauf— 
—— wo die Marsſegel und oft auch die 

ramſegel doppelt ſind (d. h. zwei Mars- oder 
Bramſegel übereinander), ſpricht man von Unter— 
mars: und Obermarsſegel, von Bramſegel, Ober: 
bramjegel und Roval: oder Steyfegel. Die Stag: 
fegel am Bugipriet und Klüverbaum (j. d.) werben 
von innen nad) außen genannt: Stagfod, Borjtenge: 
jtagfegel, Klüver und Außenklüver. ©. jeßen be: 
deutet die S. zum Segeln ausipannen. Unter 
©. geben beißt ©. feßen und Anter lichten, um 
abzugeben; ©. mindern und bergen, beim 
Sturm oder Einfegeln in einen Hafen nad) und nad 
die ©. einnehmen; S. preisen, fo viel wie möglich 
Segel führen. Das Setzen der ©. geſchieht durch 
Losmachen von den Raben und Vorholen der Schoten 
(1.d.) nad den Noden (ſ. Nod) der untern Raben; 
alddann werden die Raben mit den Fallen (f. Fall) 
gebeißt, wobei die Geitaue (. d.) losgelaſſen werden 
müſſen. Stagjegel werden erjt gebeißt, dann ihre 
Schoten nad en geholt; Gaffelſegel werden äbn: 
lich geſetzt. Das Bergen der S. geſchieht durch Auf: 
fieren (ſ. Fieren) der Schoten und Durchholen der 
Geitaue, das Mindern durch Neffen (f. Neff). — Val. 
Heinds, Berehnung und Schnitt derS©. (Brem. 1877). 

Segelanweifungen, Vorſchriften, welche Wege 
die Schiffe nach beitinnmten Küſtenpunkten zu neb: 
men haben, um kurze und möglichit geficherte Rei: 
jen zu maden. Auch verftebt man unter ©. oder 
Segelhandbüchern die Reiſehandbücher für be: 
jtimmte Meere, Meeresteile oder au Küſtenſtrecken, 
die gewiljermaßen den ergänzenden Tert zu den 
Seelarten (j. d.) liefern, indem fie alle nautijchen, 
phyſik. und polit. Berhältnifie der Meere, Küjten: 
länder und Häfen eingebend erläutern. S. werben 
in allen Seejtaaten von den hydrographiſchen Sim: 
tern bearbeitet. — Vgl. Segelhandbuch für die Oſtſee 
(bg. von der Nautischen Abteilung desReihsmarine: 
amt3, 2. Aufl., Berl. 1891—93), dasjelbe für die 
Nordſee (2. Aufl., ebd. 1891—96) und die von der 
Seewarte (j. d.) herausgegebenen Segelhandbüdher. 

Segelduchten, ſ. Duchten. 

Segelechfe (Histiurus [Lophura] amboinen- 
sis Gray), auch indijher Bafilist genannt, 
eine über weh ange‘ auf Amboina und den Phi— 
lippinen beimifjhe Baumagame (j. Agamen) von 

rüner Farbe mit ſchwarz gezeichnetem Rüden, 
ängs deſſen ein Schuppentamm verläuft, der ſich 
auf vem Schwanze außerordentlich vergrößert und 
von den Dornfortiägen der Schwanzwirbel geſtützt 
wird. Das Fleiſch wird gegefien. 

Segelfalter (Papilio Podalirius L.), ein dem 
Schwalbenſchwanz (ſ. d.) nabe verwandter und äbn: 
lich gezeichneter Schmetterling Deutſchlands, deſſen 
ihöne grüne, rot: und gelbgeftreifte und punk— 
tierte Raupe im Juli und Auguft auf Schlehen: 
und Pflaumenbäumen gefunden wird und als 
Puppe an Steinen übermwintert. 
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Segelfertig iſt ein Schiff dann, wenn e8 feine 
Vorbereitungen zur Abreije volljtändig getroffen 
bat und im ſtande ift, die Neife anzutreten. Nach 
deutihem, mit den meiften neuern Rechten darin 
übereinftimmendem Rechte darf Zmangsverfteige: 
rung eines ſolchen Schiffes nicht angeordnet, es aud) 
nicht mit Arrejt belegt werden, es handle ſich denn 
um Schulden, welche zum Behuf der anzutretenden 
Reife gemacht find (Deutfches Handelsgeſetzbuch Art. 
446; neues von 1897, $. 482). Vom Augenblid der 
Segelfertigfeit an iſt auch die Inhaftnahme des 
Schiffers, der Schiffsmannſchaft und aller übrigen 
aufdem Schiff angeftellten Berjonen zur Bollziehung 
des Sicherheitsarreftes oder zur Erzwingung des 
Dffenbarungseides immer ausgeſchloſſen (Deutiche 
Gwilprozekordn. 88. 785, 812). 

Segelhandbücher, j. Segelanmweifungen. 

Segelorder, der einer Flotte oder einem Kriegs: 
ichiff erteilte Befehl, welde Häfen angelaufen wer: 
den jollen, wie lange zu verweilen, weldhe angelaufen 
werden dürfen, welche vermieden werden müſſen und 
welche bejondere Aufgaben zu erfüllen find. dr 
früherer Zeit erhielten die Admirale verfiegelte S., 
die erit auf See in beftimmter Länge und Breite ge: 
öffnet werden durften, wenn der Zweck der Erpe: 
dition geheimgebalten werben follte. 

Segelquällen, — Schwimmpolypen. 

—— . Regatta. 

Segelſchiff, ein Schiff, das nicht durd Dampf: 
maſchinen (ſ. Dampfſchiff), ſondern durch die auf 
die Segel (ſ. d.) wirlende Kraft des Windes fort: 
bewegt wird. (S. Schiff.) 

Segelſchlitten, j. Schlitten. 

Segelfport, das Betreiben einer Schiffahrt, 
meift auf lüfjen und Binnenfeen, aus Liebhaberei, 
im Gegenſatz zum Beruf. Dem ©. dienen haupt: 
jählid Boote, wenigftens in Deutichland, mo er 
noch neu tft und es nicht jo viel vermögende Leute 
giebt, wie 3. B. in England, wo der ©. in groß: 
artiger Weile mit oft ſehr toftfpielig zu unterhalten: 
den achten betrieben wird, die jo gebaut find, daß 
jie alle Meere befahren können. In den lebten Jah— 
ten hat der ©. durch die Anregung des Kaiſers in 
Deutichland einen größern Aufihwung genommen, 
jo daß er ſchon durch eine eigene vielgelefene Zeit: 
Ichrift, den in Berlin erſcheinenden «Waſſerſporto, 
vertreten wird. 1855 wurde in Deutfchland ver erſte 
Segeltlub «Rhe» gegründet, dann 1869 in Hamburg 
der «Norddeutiche Regatta: Berein». Zur Zeit (1897) 
bejtehen an Segelvereinen: 13 in Berlin, 3 in Ham: 
burg, je 2 in Bremen, Königsberg und Memel, je 
einer in Düflelvorf, Kiel, Yindau am Bodenſee, 
Magdeburg, Münden, Neu:Ruppin, Neuftadt in 
Medlenburg, Potsdam, Prenzlau, Rojtod, Stettin 
und Vegefad. Dem 1888 begründeten Deutſchen 
Seglerverbande gehören 21 Segelvereine an, 
deren Jachten in zwei Gruppen, Küftenfegler und 
Binnenjegler, geteilt find; die Jachtlifte des Ver: 
bandes zählte 1897: 458 Jadıten, darunter 40 zwi: 
ihen 10 und 15 m Länge, 12 zwiichen 15 und 20 m, 
3 zwifchen 20 und 25 m, 6 zwiſchen 25 und 30 m, 
1 zwiichen 30 und 35 m und 3 über 35 m Länge. 
Die größte deutiche Segeljacht, «Meteor», ift Eigen: 
tum des Kaiſers. Der vornehmſte deutiche Segel: 
verein ift der Kaiſerliche Jachttlub, der29. Jan. 
1887 als Marine:Regatta:Berein gegründet wurde 
und durch die KabinettSorder vom 2, Mai 1891 feinen 
jebigen Namen erhielt. Kommodore des Klubs ift 
der Deutſche Kaiſer, Worfigender ift zur Zeit der 
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Viceadmiral Köfter, Schriftführer Geh. —83 
rat Profeſſor Busley. Der Kaiſerliche Jachttlub 
zählt (1897) 909 Mitglieder und 108 ——2 
darunter 11 Dampfjachten. Der Deutſche Segler: 
Berband hat einheitliche Bermefungsbeitimmungen, 

eitvergütungen und Slafjeneinteilungen für die 

achten angeoronet. Er hält jährlihe Negatten in 

iel, Hamburg, Potsdam, Eurbaven, Swinemünde 
und andern Plägen ab, Die Gefchäfte werden auf 
einem in jedem Winter ftattfindenden Seglertage 
beraten. Im Jachtregiſter werben die ordnungs— 
mäßig vermefjenen Jachten eingetragen. Sämtliche 
Segelwettfabrten werden ſechs Wochen vorber be: 
fannt gemacht. Der Start bei Segelmwettfabrten lann 
ein fliegender fein, wobei die unter Segel befind- 
lihen Jachten auf Signalihuß dur die Startlinie 
fegeln; oder er kann vom Anker oder von feftgeleater 
Boje aus ftattfinden. Dem Meßverfahren der deut: 
ſchen Jachten liegt die Formel zu Grunde: Der 
Nennwert 


R= Lxe.+v8 Gegeleinbeiten. 


L ijt die Länge der Jacht in der Wajjerlinie in 
Metern, G ibr Umfang in Metern, S ihre Segel: 
fläche in Quadratmetern. Der Umfang wird mit der 
Meßlette an der größten ——— der Jacht 
von der Waſſerlinie um den Kiel bis wieder zur 
Waſſerlinie gemeſſen. Dieſer Größe P wird noch 
das Mittel aus der größten Breite der Jacht in der 
Wafierlinie B und ihrer größten Breite über Wafler 
B, binzugefügt, alfo 

B 4 B, 
Gap + —: 
Bei —— wird der Umfang bei berauf: 
enommenem Schwert G, und bei berabgelafjenem 
chwert G, beſtimmt und berechnet nad der Formel: 
G = G, + Zar . 


—— erhalten für je 100 kg Ballaſt 
einen Zuſchlag von O0, Renneinheiten zu ihrem 
— Die Segelfläche S wird arithmetiſch be- 
rechnet. 

Die Jachten jegeln bei allen offenen Seewettfahr⸗ 
ten in folgenden Hauptlafien: 

I. Klaſſe, Jachten über 40 Segeleinbeiten 

I. » »  vondObisüber20 Segeleinbeiten 


II. » » » oO» » 10 » 
IV. » » » 10» » 5 » 

V » » » 5»: » 3 J 
VI. » » » 33» 2 » 
VI » » » Qundiweniger » 


Die deutſche « Jachtlifte» von 1897 zeigt: in der 
I. Klafie 8 Jachten (darunter die Jacht «Meteor» des 
Deutihen Kaiſers mit 226,00 Segeleinbeiten als 
größte deutiche zeit), in der II. Kl. 12, III. Kl. 22, 
Iv. ll. 67, V. 81. 49, VI. Kt. 59, VII. RI. 70 und 
nod unbeitimmt im Rennmwert 171 Jachten. 

Die Zeitvergütung wird durch Multiplifation 
eined von der Größe der Jacht in Segeleinbeiten 
und von der Windgefchwindigfeit abbängigen Ber: 
gütungs:Koefficienten mit der der Babn feit: 
* Darüber find Tabellen feſtgeſtellt, wonach 
3. B. eine Jacht A von 10 Segeleinbeiten bei Wind: 
aeichwindigkeit von 7 m in der Selunde den Koeffi: 
cienten 191, und eine Jacht B von 15 Segeleinbei- 
ten bei gleihem Winde den Roefficienten 217,9 bat. 
Die Differenz 217,9— 191,2 = %6,7, mit der Länge 
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der Bahn (3. B. 20 Seemeilen) multipliziert, giebt 
die Anzahl von 20-26,7=534 Sekunden, die zu der 
ejegelten Zeit der größern Jacht addiert werden. 
Mit andern Worten, B muß unter dieſen Verbält: 
nifien A 8 Minuten und 54 Selunden vorgeben. 
urd Kabinettdorder vom 27. Jan. 1893 ift dem 
Raiferlihen Jachıtllub in Kiel eine befondere Klub: 
flagae vom Kaiſer verliehen worden. Diefe Flagge 
beftebt aus der mit einem bejondern Abzeichen ver: 
—— ſchwarz⸗weiß⸗roten Nationalflagge. Das 
Abzeichen, in ovaler Faſſung, iſt in der Mitte der 
Flagge und zeigt die Kaiſerkrone über einem beralvi: 
hen Anker, auf deſſen Schaft ein Schild mit dem 
preuß. Adlerbefeitigt ift. Einen Flaggenſchein fönnen 
alle Mitgliever des Kaiſerlichen Jachtklubs erbal: 
ten für Jachten, die gededt find, mindeftens 8 cbm 
Brutto:-Raumgebalt baben und mindeſtens einen 
Mann als jtändige elabung führen, Neben der 
Klubflagge muß ſtets der Klubjtander geführt 
werben; diefer Stander ift breiedig, weiß mit ——— 
zem rotgerändertem Kreuz, in deſſen Mitte eine gol— 
dene Kaiſerkrone zu jeben iſt. Die Berechtigung zur 
Führung der Klubflagge erteilt das Reihsmarine: 
amt. Jeder Segelverein führt einen befonders ge: 
formten Stander im Topp jeiner Yachten. 

Mie in England die Coweswoche, fo it für den 
deutihen ©. die Kieler Woche, die meift im Juni 
abgebalten wird, der Sammelplaß der beiten deut: 
ſchen und ausländifchen Jachten. Für das Mittel: 
meer beftebt jchon eine Rivierawoche ſowie die inter: 
nationalen Adria:Regatten in Bola und in Marfeille. 
Eine Trouvillewoche Poll eingerichtet werden. Für die 
Gomeöregatten bat der Deutihe Kaiſer einen Me: 
teorſchild für europ. Jachten geitiftet; für deutſche 
Wertfahrten find unter andern folgende Raijerpreije 
zu nennen: der Raiferpotal für achten I. Klaſſe, die 
Raiferjtatuette für offene Seeregatten, der Komme: 
vorepotal für Jachten von 5 bis 10 Segeleinbeiten, 
der Meteorpotal für große Seeregatten für Jachten 
I. bis IL. Klaſſe, der Hobenzollernpreis für deutſche 
Jachten mit deuticher Bemannung. Die meiften Kai: 
jerpreije find Wanderpreije, die nach dreimaligem 
Sieg dem Gewinner gebören. 

Vol. Banderbeden, The Yacht Sailor (Lond. 
1876); Bowles, Flotsam and Jetsam, a Yachtman’s 
experiences (ebd. 1882); Fitz⸗·Gerald, Hints on boat 
salling and racing (Portsmouth 1882); Seglers 
Handbuch (2. Aufl., bg. von der Redaktion des 
——— Berl. 1897); Wieſe, ern Boote, 
Kanoes (Lpz. 1888); Segler Taſchenbuch. Leitfaden 
tür Anfänger im ©. (2. Aufl., Berl. 1896). Jahr— 
(ich erſcheint: Jahrbuch des Deutſchen Seglerver: 
bandes und Wajjeriport : Almanadı (Berlin). 

Segeltuch, eine grobe Art der Leinwand ſ. d.). 

Segen, die Anwünjhung der göttlihen Gnade 
unter Anrufung Gottes. Im Judentum gab es 
einen häuslichen und öffentliben S.; jenen ſprach 
der jterbende Vater über feinen Eritgeborenen, 
diejen der Prieſter über das Volt beim Gottesdienit. 
Im chriſtl. Gottesvienft erhielt fich namentlich die jog. 
moſaiſche oder aaronitifhe Segensformel 
(4 Mof. 6, 2.—26) im Gebraud, die auch bei allen 
gottesdienjtlihen Handlungen angewendet zu wer: 
den pflegt. Bon dem mofaischen unterjcheidet man 
den apojtoliihen ©. (2 Kor. 13, ıs), der häufig in 
der evang. Kirche die Predigt einleitet oder beichließt. 
Die Gemeinde empfängt den S. gewöhnlich ſtehend. 
Die feierlihe Weibe mancher Perſonen unter Segens: 
ſprüchen, z. B. bei der Konfirmation oder bei dem An: 
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tritt eines Amtes, heißt Einſegnung, bei Wöch— 
nerinnen Ausſegnung. Bei der Erteilung des 
©. an einzelne Perſonen findet Handauflegung (ſ. 
Auflegung der Hände) ftatt. Die Einfegnung von 
Brot und Mein beim Abendmahl beißt Konſe— 
fration (f.d.). In der kath. Kirche heißt die Segens— 
erteilung Benediktion (i.d.). 
Segenet, |. Nebfiicerei. 
Segen Gottes, Dorf und Steintohlenbergwert 
bei Roſſitz (ſ. d.) in Mähren. 
Segerporzellan, ſ. SKöniglihe Borzellan: 
Manufaktur zu Berlin. [Segbers. 
Segers, Daniel und Gerard, vläm. Maler, |. 
Segers, Guitaaf, vläm. Schriftiteller, |. Bo. 17. 
Desert, das in Öfterreich gebraudte Böttcher: 
beil zum Behauen der Faßdauben; es hat eine ſtark 
etrümmte, meiſt 250 mm lange Schneide; in Deutich: 
and wird dafür die Binderbarte (j.d.) gebraucht. 
Segeffer, Anton Philipp von, ſchweiz, Staatd: 
mann und Geſchichtſchreiber, geb. 3. April 1817 zu 
Luzern, ftudierte in Heidelberg, Bonn und Berlin 
Rechtswiſſenſchaft, fam 1841 als Natsjchreiber in 
den Luzerner Staatädienjt und war in den J. 1863 
—67 und 1871—88 Mitglied des Regierungsrates. 
Längere Zeit bekleidete er aud das Schultheißenamt. 
Gr war entſchiedener Führer der lirchlich-ultramon⸗ 
tanen Bartei und befämpfte ala Mitglied des Stände: 
rats feit 1848 mit biffiger Schärfe den modernen 
Liberalismus und Raditalismus. ©. jtarb 30. Juni 
1888. Sein Hauptwerk iſt die muftergültige «Rechts: 
eicichte der Stadt und Republik Luzern» (4 Bde., 
uzern 1850—58); ferner erichienen von ihm die 
bahnbrechenden «Beiträge zur Geihichte des Stan: 
I“ Bertommnifes», 1854 (zuerft in Bd. 1 der «Ge: 
&bichtablätter aus der tg 1854), «Die Be: 
ziehbungen der Schweizer zu Matthias Corvinus, 
König von Ungarn» (Luzern 1860), «Sammlung 
Heiner Schriften» (3 Bde., Bern 1878 u. 1879), «Qud: 
wig Pfyffer und feine Zeit» (3 Bde. ebd. 1830—82) 
und feine Memoiren: «45 Jahre im Luzerner Staats: 
dienjt» (ebd. 1887). Ferner gab er die vier eriten 
Bände der «Amtlihen Sammlung der ältern eid: 
——— Abſchiede heraus, — Val. ©. Joneli, 
nton Philipp von ©. ala Hiftoriter (Bafeler Bei: 
träge XII, 1892). 
egefta (beiden Griechen EgeitaoderNigeita), 
alte Stadt der Elymer an der Norbweitede Sici: 
liens, 11 km von ihrem Hafen (Emporium Egestae), 
dem jekigen Caftellamare (j. d.), unweit des heutigen 
Calatafımi (f. d.) gelegen, war nad) der Sage ebenjo 
wie die im NW. gelegene Stadt Eryr von flüchtigen 
Troern auf einem fteilen Berge, dem jebigen Monte: 
Barbaro, an den warmen Quellen des Stamandros 
(jest Fiume Gäggera) erbaut. Nah und nad hat 
Mb ©. bellenifiert, aber die ererbte genen: na: 
mentlich gegen das nahe gelegene Selinus behalten. 
Bon den Eelinuntiern bebrängt, riefen bie Sege: 
ftaner 416 v. Chr. die Atbener, mit denen fie feit der 
Mitte des 5. Jahrh. in Verbindung ftanden, nad 
Sicilien. Na deren Niederlage vor Syratus 413 
v. Chr. ſchloſſen fie ih eng den Rartha ern an. 
Diefe zerftörten 409 Selinus. Später verbündeten 
fih die Segejtaner mit Agatholles von Syralus. 
Unter feiner Herrihaft bie S. Dilaiopolis. 
Im erften Punifhen Kriege ergab ſich die Stabt 
den Römern. est erhielt fie ven Namen S. Die 
Ruinen der Stadt find ziemlich umfangreich, leid: 
lih gut erhalten ift aber nur das teilweije in den 
Felſen gebauene Theater; gut erbalten ift dagegen ein 
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der Stadt gegenüber, auf einem Hügel gelegener, 
nie vollendeter griedh. Tempel, ein dor. Seroftolos 
Beripteros. — Vgl. Hittorff, Architecture antique 
de la Sicile. Recueil des monuments de Sögeste 
et de Selinonte (nebjt 89 Karten, Bar. 1870). 

Segeſta, alte Stadt in Illyrien, ſ. Siſſek. 

Segeſtän, Landſchaft in Iran, Seiſtän. 

Segeſtes, Fürſt der Cherusker, Nebenbuhler und 
Feind des Arminius (ſ. d.). 

Segedvär (jpr. ſcheggeſchwahr), ungar. Name 
von Shäfburg (ſ. d.) in Siebenbürgen. 

Segge, Bilanzengattung, |. Carex. 

Seahers oder Segers, Daniel, vläm. Blumen: 
und Früchtemaler, getauft 6. Dez. 1590 zu Ant: 
werpen, lernte bei Jan Brueabel, dem fog. Sammet: 
Bruegbel, trat 1614 in den ip he a und zierte 
mehrere Kirchen mit Darftellungen aus dem Leben 
der Heiligen. Nachmals befam er die Erlaubnis nad) 
Rom zu reifen, wo er fich eifrig der Kunſt widmete. 
Nah * Rückehr ins Vaterland erwarb er ſich 
bald bedeutenden Ruf. Er ſtarb 2.Nov. 1661 zu Ant: 
werpen. Rubens, van Dyd, Quellinus, Cornelis 
Shut und andere Hiftorienmaler veranlaften ibn 
oft, F Bilder religiöfen Inhalts mit Guirlanden: 
einjallungen, Blumenbouquets u. ſ. w. zu ſchmücken. 
Gemälde von ihm finden fich in ven Muſeen jeines 
Vaterlandes, in der kaiferl. Galerie zu Mien, im 
Berliner Mufeum, in der Galerie zu Drespen. 

Sein Bruder Gerard ©,, meilt Zegers ge 
fchrieben, geb. 1591 zu Antwerpen, lernte bei Hendrik 
van Balen und Abr. Janfiend. Auch er ging nad 
Rom (1610) und abmte die Manier des Caravaggio, 
Manfrevi und Eigoli in ihren Bildern mit Licht: 
effeften nad. Von da wandte er ſich nah Spanien, 
wo er am fönigl. Hofe arbeitete. Nach jeiner Nüd: 
fehr nad) Antwerpen lebte er mit Rubens und van 
Dyck in Freundſchaft, deren Manier er mit feiner 
bisherigen Malweiſe geihidt zu verichmelzen wußte. 
Später bielt er ſich auch einige Zeit in England auf. 
Gr jtarb 18. März 1651 zu Antwerpen. Er malte 
bejonvers biblifhe Daritellungen; eine Anbetung 
der Könige ift in der Liebfrauenkirche zu Brügge, 
eine Auferwedung des Yazarus in der Beterstirche 
zu Gent. Gemälde von ihm finden ſich auch im Hof: 
mufeum zu Wien und im Louvre zu Baris; jelten 
find Zeichnungen von ihm und noch jeltener die von 
ibm jelbit auf Kupfer geäßten Blätter, wie Dio: 
genes, die Verlobung der heil. Katharina und das 
Porträt des mostowitiihen Fürjten Chodkiewicz. 
Geſtochen nach ihm haben P. Vontius, die Vorſter— 
man, die Bolswert, Lauwers u. a. 

Segl, ſchweiz. Dorf, j. Sils. 

Segler (Cypselidae), eine aus 7 Gattungen und 
einigen 60 Arten bejtebende Familie der Langhänder 
(j. d.), welde zwar über die ganze Erde verbreitet, 
unter den Tropen jedod am ſtärkſten 'entwidelt ift. 
Die ©. zeihnen ſich durd einen furzen, am Grunde 
breiten, von oben nad unten zufammengebrüdten 
Schnabel, ſehr lange jäbelförmige Schwingen, fur: 
zen Schwanz und Per furze Beine aus; meijt find 
fie matt gefärbt. Zu ihnen gehören die befannten 
Salanganen (i.d., Collocalia nidifica Latham, 
ſ. Tafel: Yangbänder, Fig. 2), und als europ. 
Arten der mebr auf den Süden beichräntte Alpen: 
oder Feljenjegler(j.d., Cypselus melba L., Fig.6) 
und unfere gewöhnlibe Mauerihwalbe (ij. d., 
— apus L., ig. 4. 

Iber die ©. genannten Schmetterlinge ſ. Tag: 

Seglertaube, j. Orientaliiche Tauben. |[falter. 
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Seglerverband, Deutſcher, j. Segeliport. 
Seglias, ſchweiz. Dorf, Sils. 

Segment (lat.), ſ. Abſchnitt. 

Segmentälorgane, ſ. Ringelwürmer. 

Segmentgranate, ſ. Geſchoß und Granate. 

Seguerſches Waſſerrad, ſ. Turbinen. 

Segnespaft, Paß der Sardonagruppe in den 
Glarner Alpen, verbindet das Sernf⸗ oder Kleinthal 
mit dem Vorderrbeintbal in Graubünden. Der 
Übergang erfordert von Elm nad) Flims acht Stun: 
den; */, km ſüdweſtlich von der Paßhöhe (2625 m) 
durchbricht das Martinsloch (2636 m) die Felsmauer 
der Tichingelbörner oder Mannen. 

Segni (ipr. hennji), das Signia der Nömer, 
Stadt in der ital. Provinz Nom, Kreis Velletri, 
Station (5 km vom Orte) der Bahnlinie Rom: 
Neapel, an einem nördl. Bergabbang der Monti 
Lepini (Bolsterberge), iſt Biſchofsſitz, zäblt (1881) 
5686 E. Das heutige ©. nimmt nur den untern 
Zeil der alten Yatineritadt ein; von lekterer find 
außer den antifen Subjtruftionen der Kirhe San 
Pietro und einer er Gifterne die uralten Mauern 
und Thore aus Kaltblöden vorhanden. 

Segno (ital.), Zeichen, ſ. Al segno. 

Segnung, |. Segen und Benediltion. 

Sego, Negeritaat am Niger, ſ. Segu. 

Segobia, j. Segovia. 

Segonzäno, Dorf in Tirol, ſ. Faſſa. 

Segorbe oder Segorve, lat. Segobriga, Be: 
zirtsjtadt der jpan. Provinz Gajtellon de la Plana 
in Valencia, auf einem Hügel rechts am Palancia, 
23 km oberbalb Sagunt, ift zwifchen Mauern mit 
Türmen und zwei Kajtellen gut gebaut, jeit der 
Gotenberrihaft Bifhofsfis und bat (1887) 740 E. 
©. ift Hauptitadt des berrlihen Balanciatbales, 
wiſchen Sierra de Javalambre und ihrer ſüdöſtl. 
Fortſetzung einerſeits und den Sierren de Espina 
und de Espadan andererſeits, mit 43 Gemeinden 
und 55000 E. es gebört im untern Teil zur Brovin; 
Valencia, trägt auf ver Sohle bei künſtlicher Be: 
wäflerung allerlei Obſt, Gemüfe, Feldfrüchte, Mais 
und Reis und ift an den terrafjierten Abbängen 
bis body binauf mit Feigen:, Dliven:, Johannisbrot— 
und Maulbeerbäumen ſowie mit Weingärten bededt. 

Segövia. 1) Span. Provinz in Altcaftilien, 
zwiſchen Balladolid im RW., Burgos im N., Soria 
im NRO. Buadalajara, Madrid im SD. und Avila im 
EW,, liegt auf der nordweſtl. Abdachung der Sierra 
de Guadarrama (j. d.), von der alle Flüſſe (Riaza, 
Duraton, Cega mit Piron und Eresma mit Moros 
und Voltopa) fommen, und it größtenteil® Hod: 
ebene, die Getreide, Hülfenfrüchte und Wolle erzeugt 
und im ©. auf dem Grenzgebirge viel Nadelwald 
befist. ©. hat auf 6826,87 qkm (1887) 154445 
(77508 männl. und 76935 weibl.) €., 4391 mebr als 
1877, alfo nur 22,6 auf1 qkm. Bon Berjonen über 
7 Jahren find 16,5 Proz. männliche und 42,5 Pros. 
weibliche Analphabeten. Handel und Induſtrie find 
unbedeutend und nur eine Nebenlinie, Medina 
del Campo:Segovia:PVillalba der Nordbahn iſt 
vorhanden. Die Provinz bat 275 Gemeinden in 
5 Bezirken. — 2) ©. oder Segdbia, Hanptitadt 
der Provinz S. 70 km im NNW. von Madrid, 
liegt —— an und auf einem Felshügel (960 m) 
über dem tiefen Thal des Eresma, ift von Mauern 
umgeben und feit der BETEN Biſchofsſitz, bat 
ftattlihe Häufer, (1887) 14389 E., Priefterfeminar, 
ein Inſtituto und eine une im Alcazar, 
dem bodgetürmten, feit dem Brande von 1862 
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innen reftaurierten feſten königl. —6 das, teils 
im mauriſchen, teils im Renaiſſanceſtil reich ge 
ihmüdt, auch Sammlungen und eine Bibliotbef ent: 
hält. Bemerkenswert find: die 1522 begonnene 
Kathedrale (Abbildung des Chors j. Tafel: Spa: 
niſche Kunft II, Fig. 4) mit 105 m hohem Hluppel: 
turm, drei prächtigen Schiffen und einer Kreuz: 
abnahme von Juan de Juni (1571); die 1459 be: 

onnene Kirche EI Barral, die roman. Kirchen San 
Undres, San Ejteban, San Martin und mehrere 
Kleinere haben zum Teil offene Säulenballen ; die 1208 
eweibte Templerkirche Vera Cruz, ferner der 1590 m 
ange, teilweife zweiltödige röm. Nauäduft mit 119 
Bogen (T— 28,5 m hoch), der das Waſſer des Fuenfria: 
badıes aus der 17 km entfernten Sierra de Guadar: 
rama berleitet, und Reſte eines Ampbitheaters. ©. 
bat eine Münze für Hupfergeld, Hofpitäler, Armen: 
baus, MWollwäfcereien, die die berübmte S 42* ia— 
wolle liefern, und Tuchfabrikation, die zur Mauren: 
zeit 60000 Arbeiter beichäftigt haben joll. 

Segre, lat. Sicoris, 210 km langer, linter Neben: 
fluß des Ebro in Spanien (Catalonien), entipringt 
an der Nordjeite des Buigmal (2909 m) im franz. 
Depart. Oſtpyrenäen, gebt zuerjt im nörbl. Bogen, 
dann ſüdweſtlich durch die Cerdaña, durchbricht 
eine Vorkette der Pyrenäen, wendet ſich nach SW. 
und erhält links bei Bons den Llobregos. Dann 
gebt lints der Kanal de Urgel ab, der, nachdem er 

ereitö vorher zwei Arme zum S. entjendet bat, in 
diefen wieder unterhalb Lerida mündet. Oberhalb 
Lerida mündet rechts der Noguera Ribagorzana und 
lint3 der Cervera, wodurd der S. für flache Fabr: 
zeuge jhifibar wird. Nur 10 km von der Mündung 
(bei Mequinenza) wird durch den rechtöfeitigen Zu: 
fluß Cinca an der Grenze von Huesca die Aufnahme 
aller ſüdl. Abflüffe der Gentralpyrenden öftlih vom 
Bignemale vervollitändigt. 
egregieren (lat.), abjondern, ausicheiden; Sc: 
gregation, Ausſcheidung; Segregät, das Aus: 
geichiedene; Segregatorium, Sceidetrichter. 

Segu, aub Sego, früherer Negeritaat auf 
beiden Seiten des obern Niger in Norbweitafrita 
(j. Karte: Guinea), zwijchen der Landſchaft Bele: 
dugu in Senegambien und den Reiben Maffına und 
Waſſulu gelegen. Den Grundjtod der Bevölkerung 
bildet ein Stamm der Mandingo, die heibn. und 
friegeriihen Bambara; die Tukuldr waren bis in 
die jüngjte Zeit die herrſchende Kaſte und fanatijche 
Berbreiter des Islam, liber die Beſetzung des Lan: 
des durch die Franzoſen ſ. Bambara. 

Segu:Siloro, die Hauptitadt, 1795 zuerft von 
Mungo Bart erreicht, ift von einer 5m boben Mauer 
umgeben, bat reinliche Straßen und einen mädti: 
gen Königspalaft. E3 bat ſehr durch blutige Kriege 
gelitten; doc läßt jeine für den Handel äußerſt gün: 
jtige Lage ein Wiederaufblüben erwarten. — Bal. 
Eoleillet, Voyage à Segou 1878—79 (Bar. 1887). 

Segnuidilla (jpr. -gidillja), jpan. Tanz in drei: 
teiliger Taftart und einer Strophe von vier, gewöhn: 
li jieben: und fünffilbigen aflonierenden Zeilen, 
meilt verbunden mit einem Anbang, Ejtribillo 
genannt, von drei Verjen, von denen der erite und 
der legte Vers fi reimen. 

Segur (ipr. -gübhr), Joſeph Alerandre, Vicomte 
de, franz. Yuftipiel: und Operndichter, geb. 1756 zu 
Baris, erbielt 1788 den Grad eines Marschal:de: 
Camp, verlor während der Schredengzeit Freiheit 
und Vermögen und jtarb 27. Juli 1805 zu Bagneres. 
Bon feinen litterar. Arbeiten find zu nennen die 
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«Correspondance secröte entre Ninon de l’Enclos, 
le marquis de Vilarceaux, et M"® deM.» (= Main: 
tenon; Bar. 1789 u. ö.), einetäufchende Nachahmung, 
der Roman «La femme jalouse» (ebd. 1791) und 
zahlreiche Luftipiele, darunter «Le retour du mari» 
(1792). Bon feinen vielen Liedern gilt «L’amour et 
le temps» als das befte. Sein lehtes Wert: «Les 
femmes, leur condition et leur influence dans 
l’ordre social, etc.» (3 Bde., 1803), wurde oft auf: 
gelegt. Seine «(Euvres diverses» erjhienen 1819. 
Ségur (ipr. -gübr), Philippe Paul, Graf von, 
franz. General und Militärjcriftiteller, Sohn des 
Grafen Segur d'Agueſſeau (ſ. d.), geb. 4. Nov. 1780 
in Paris, trat nach dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
in da3 Heer und wohnte dem Feldzug Moreaus in 
Bayern jowie dem Macdonalds in Graubünden bei. 
Napoleon nahm ibn 1802 in feinen Generalitab auf 
und betraute ihn mit Diplomat. Miffionen nad Däne: 
mark und Spanien ſowie 1804 mit der Küſteninſpek⸗ 
tion am Kanal und 1806 in Galabrien. Im poln. 
Feldzug von 1807 Napoleons Adjutant, fiel S. in 
die Hände der Rufen, die ibn nach dem Frieden von 
Tilfit auslieferten. 1808 nahm er in Spanien an 
der Erftürmung der Höben von Somo:Sierra teil und 
wurde dafür zum Oberften ernannt. Im Feldzug 
gegen Rußland 1812 befand fih S. ald Brigade: 
general im Gefolge des Kaifers, fommandierte 1813 
am Rhein und fämpjte 1814 bei Reims mit Auszeich⸗ 
nung. Während der Hundert Tage wendete fih ©. 
Napoleon wieder zu, wurde deshalb 1815 zur Dis: 
pofition geftellt, 1818 zwar wieder in den Dienſt ge: 
nommen, trat jedoch erjt nad der Julirevolution 
von 1830 wieder bervor, wurde 1831 zum General: 
lieutenant und zum Bair ernannt und ftarb 25. Febr. 
1873 in Paris. ©. veröffentlichte «Histoire de Na- 
pol&on et de la grande armee pendant l’annde 
1812» (2 Bde. Bar. 1824 u. d.; deutfch von Rotten: 
famp, Mannb. 1835 u. ö.), ein durch epiiche Dar: 
ftellung und 5 Anſchauungsweiſe ausgezeich⸗ 
netes, als Kriegsgeſchichte allerdings unzuverläſſiges 
Werk, das den General Gourgaud veranlaßte, vom 
militär. Geſichtspunkte aus einen«Examen critique» 
(Bar. 1825 u. 5.) über dasjelbe zu veröffentlichen. 
‚serner find von S.8 Schriften zu nennen: «Histoire 
e Russie et de Pierre le Grand» (Par. 1829; 
deutich, Lpz. 1837), «Histoire de Charles VIII» 
(2 Bode., 2. Aufl., Bar. 1842). Aus feiner Hinter: 
aſſenſchaft ericbien: «Histoire et m&moires, p6- 
riode de 1789 à 1848» (8 Bbe., ebd. 1873). — Val. 
Taillandier, Le general Philippe de S. (Bar. 1875). 
Següra, lat. Tader, arab. Nahr el:Abiad, 
240 km langer Fluß im ſüdöſtl. Spanien, entjtebt 
an den Sierra de ©. in der Provinz Jaen, 
fließt im nördl. Bogen nah D. durch menfchenleere 
Heiden, Despoblados de Murcia, erbält lint3 den 
von der Sierra de Alcaraz fommenden Mundo, 
reht3 Caravaca und Quipar und links oberbalb 
Cieza den Jua. Von Cieza ab gebt der S. für: 
öſtlich durch das berrlihe, gutbewölterte Thal von 
Nicote, wendet ſich bei Nlcantarilla nab D. in die 
üppige Huerta von Murcia, erbält recht3 feinen 
längften Nebenfluß, den von der Sierra de Maria 
kommenden Sangonera, der aber zulegt infolge der 
Bewäſſerungen unterhalb Lorca meijt eine trodne 
Rambla bildet. Auch der S. ſpeiſt in der bis Dri: 
huela (Provinz Alicante) reihenden Huerta unzäb: 
lige Bewäfjerungstanäle, jo daß er an der Seeſchiffen 
zugängigen Mündung nur für Heine Kähne fahrbar 
it, obwohl fein Etromgebiet 16000 qkm umfaßt. 


814 


Der ©. verheert zuweilen die reich bewölterten Ebenen, 
bejonders 1651, 1733, 1826, 1877 und 1887. 
Segur d’Agneflenu (fpr. gabe dageilob), 
Louis Philippe, Graf von, franz. Dichter und Ge: 
ſchichtſchreiber, Bruder von ofen) Alerandre Segur 
(ſ. d.), geb. 10. Dez. 1753 zu Paris, heiratete An: 
toinette Marie Elifabeth (gef 5. März 1818), die 
Tochter des Kanzlers d'Agueſſeau. Als Oberit 
madte er den amerif. reibeitäfrieg mit. 1783 
fam er als Gejandter nad Petersburg, wo er dem 
brit. Einfluß entgegenarbeitete und 1787 einen 
vorteilhaften Handelävertrag zwiſchen Frankreich 
und Rußland zu jtande bradte. Beim Ausbruch 
der Revolution trat er in die Nationalverfammlung 
und verliek nah der Hinrichtung des Königs den 
Staatsdienſt. Er zog ſich nad Chätenay bei Sceaur 
zurüd, wo er den Unterhalt für feine familie durch 
Shhriftitellerei erwarb, da er in der Schredenäzeit 
fein großes Vermögen verloren hatte. Unter dem 
Konfulat wurde ©. Mitglied des Gejehgebenden 
Körpers, des Staatärates und 1803 des Inſtituts. 
Bei Errihtung des Kaiſerthrons ernannte ihn Na: 
poleon I. zum Grafen, zum Oberceremonienmeifter 
und 1813 zum Senator. Nach der erſten Rejtaura: 
tion erbob ibn Ludwig XVII. zum Pair; doch ver: 
lor er dieje Würde, mweil er während der Hundert 
Tage in die Dienite des Kaiſers getreten war. Erſt 
1818 erbielt er jeinen Siß in der Pairskammer zu: 
rüd. Er ftarb 27. Aug. 1830. ©. veröffentlichte 
das «Theätre de l’Hermitage» (2 Bde., Par. 1798), 
eine Sammlung geiftreicher Luſtſpiele, die für das 
Privattheater der rufj. Kaiſerin gejchrieben waren. 
Hierauf erihien fein «Tableau historique et poli- 
tique de l’Europe de 1786—96, contenant l’his- 
toire de Fred£ric-Guillaume II» (3 Bde., Bar. 
1800 u. ö.), dem anmutige «Contes, fables, chan- 
sons et vers» (ebd. 1801) folgten. In den jpätern 
abren beſchäftigte ſich ©. viel mit hiſtor. Studien. 
us dieſer Periode find zu erwähnen: «Histoire 
universelle ancienne et moderne» (44 Bde., Bar. 
1817; 10 Bde., 1821 u. ö.), «Galerie morale et po- 
litique» (ebd. 1817; 5. Aufl. 1843), und feine in: 
teeanten «M&moires ou souvenirs et anecdotes» 
8 Bde., ebd. 1825— 26; neue Ausg., 2 Boe., 1859). 
eine «(Euvres complötes» erſchienen in 34 Bän: 
den Paris 1824—30. I. d.). 
Cegüro, Porto:, Handelsplag im Togoland 
Seh, japan. Feldmaß, f. Tjubo. 
Sehe, |. Pupille. 
Sehen. Am ©. find beteiligt 1) die in der 
Netzhaut ausgebreiteten lebten Endigungen bes 
Sehnerven (Stäbchen: und gapjenfdi t), die auf 
die Einwirtung von Lichtjtrablen durch eine be: 
ftimmte Erregung reagieren; 2) die Sehnerven, 
deren Falern die Erregung nad den Gebirnteilen 
leiten, in denen fie wurzeln; 3) diefe Gehirnteile 
ſelbſt, in denen die Erregung in Lihtempfindung um: 
gejekt wird. Bei den volllommenern Tieren bilden 
die Querjchnitte der Stäbchen und Zapfen ein fehr 
feines Moſaik und wird das von einem jeden Puntte 
eines leuchtenden Objelts ausgehende Licht auf ein 
Feldchen diejes Mojaits konzentriert und die dadurch 
berporgerufene Erregung gejondert zum Gehirn ge: 
leitet, das demnach ebenſo viele Einzeleindrüde er: 
hält, als —— des Moſails vom Licht getroffen 
werden. Das auf der Netzhaut entworfene Mofail: 
bild eines Objekts, das deſto mehr einem kontinuier: 
lihen Bilde gleichen muß, je feiner und zablreicher 
die Feldchen find, fommt in diefer Meife zur An: 
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ſchauung. Tiber die MWeife; in der die Wirkung der 
Lichtſtrahlen in Lichtempfindung umgeſetzt wird, 
weiß man nur, daß eine hem. Einwirtung auf das 
von Boll und Kühne entvedte Sehrot (Sehpur: 
pur), d. i. eine die Netzhaut durchdringende blaß: 
rote, durch Einwirkung des Lichts erblajjende Sub: 
ftanz, eine Hauptrolle ipielt. Wenigſtens läßt fih an 
einem unter bejondern Vorfihtsmaßregeln heraus: 
genommenen Auge die yorm der Objelte, die ſich 
unmittelbar vorber auf der Neshaut abbildeten, in 
einem blafien Bilde ertennen (Bhotogramm). 
Die Löfung der rein phyſik. Aufgabe, auf der Nep: 
baut Bilder der Sebobjelte zu entwerfen, vollziebt 
fi in der Tierwelt nad) einem 
vreifahen Typus. Bei dem 
erjten, den muſiviſch zu: 
jammengejegten Augen 
der Krebje und Anjelten (j. bei: 
jtebende Fig. 1), endet bie 
Nebbaut mit einem balbkugeli: 
en Körper g, auf dejien Ober: ; 
Mäce feine chlindriſche, radien: 
artig angeordnete Röhrchen r 
figen, an deren Boden die feinen Sebnerwenjalern 
enden und die durch für Licht unempfindliche Scheide: 
wände getrennt find. Die Sonderung der Lichtein: 
drüde und die Entjtehung eines Moſailkbildes ijt 
nun dadurd gegeben, daß nur ſolche Punkte der 
Außenwelt die Nervenfafer eines Röhrchens er: 
regen können, die in der geradlinigen Fortſetzung 
desjelben liegen. Neben den eben geichilverten ein: 
fach mufivifhen Augen giebt es auch diop: 
triſch muſiviſche, in denen die einzelnen Röbr: 
hen mit Heinen, das Licht ſammelnden, linjenäbn: 
lihen Körpern (c der Figur) fombiniert find und 
eine gemwille Accommodation dadurd ermöglicht 
wird, daß durd die Wirkung von Mustelfajern die 
Diftanz der Endpnervenfafer von diejem Körper ver: 
änderlic) ift. Der zweite 
nah Zeudart nur im 
Auge eines Ropffüßers 
vorlommende ypus 
beruht auf dem Princip 
des —78 Loches (ſ. 
Fig. 2). Im vordern 
Hk des Auges ER 
findet ſich eine Heine Öffnung, durch welche die Licht: 
itrablen Ag und BB auf die dunkle Hinterwand 
de3 Auges fallen und dort ein Bild aß des Dbjelts 
entwerfen. Der dritte Typus, die dioptriſch 
tollettiven Augen, beruhen auf dem Princip 
der Camera obscura. 
Sie finden fidh bei 
den Wirbeltieren,und 
als ihr Prototyp kann 
das menſchliche Auge 
(f.d., Fig. 3 und Ta: 
el: Das Augedes 
enſchen, Bd. 2, 
S. 109 gelten. Hier machen es die Anordnung 
der brechenden Medien und ihre Beziehungen zur 
Bupille moͤglich, daß nicht nur die in der Nichtungs: 
linie 00 des Auges liegenden Objelte, jondern 
aud ein Teil der daneben liegenden auf der in 
Form einer Kugelihale ausgebreiteten Nesbaut 
Ki abbilden, jo Punkt A in a, Punkt B in ß 
(e ijt der Kreuzungspunlt der Richtungsitrablen). 
Die Gefamtheit dieſer Eindrüde bildet das Geſichts⸗ 
feld des Auges. Da jedoch der gelbe led, der am 





Fig. 1, 








Fig. 3. 
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bintern Ende der Augenachſe (Blidlinie) liegt, ein 
wejentlich feineres Unterjheidungsvermögen befikt 
als die excentriſchen Neßhautteile, jo richtet das 
Auge feine Achſe ſtets auf den Objeltpuntt, ver 
Jae pereeen werden joll, und jchneiden ſich beim 
binofularen ©. die beiden Blidlinien in diejem 
Punkte. Die Bilder, welche die beiden gelben Flede 
erhalten, verihmelzen dann zu einem einzigen, 
d. b. der firierte Punkt wird einfach gejeben, wie 
alle Buntte, die ſich auf — en und iben: 
tiihen Stellen der beiden Nebbäute abbilden. Der 
Gindrud des Körperliben, der Tiefendimenfion, 
entjtebt nun dadurch, daß beide Augen von einem 
körperlihen Gegenitande nicht ganz gleiche, ſondern 
etwas verſchiedene Bilder erhalten, und es läßt ſich, 
wenn man bie lektern als Flachenbilder den betrefien- 
den Augen im Stereoflop N .d.)vorführt, fünjtlich die 
Täufhung des Körperlihjebens hervorrufen. Beim 
binotularen ©. unterrichtet und das Mustelgefühl 
über den Grad der Konvergenz der Augenadhien 
und damit über die Entfernung des gefehenen Bunt: 
te3, und aus diejer Entfernung und der Größe des 
erhaltenen Nebbautbildes bilden wir ung ein Urteil 
über die Größe eines gejehenen Objelts. 

über eleltriihes oder telegraphiiches Fernſehen 
j. Eleftriiches Sehen. 

St Bernftein, Die fünf Sinne des Menſchen 
(2. Aufl., Lpz. 1889); Elafjen, Die Phyſiologie des 
Geſichtsſinnes (Braunihw. 1876); Le Eonte, Die 
Lehre vom S. (£pa. 1883); Wundt, * Bi g 
logie (4. Aufl. 2 Bde., ebd. 1893); Helmbols, MÜ y⸗ 
ſiol. Optit (2. Aufl., Hamb. 1896); a re 
Grundzüge der Pſychologie (Lpz. 1897); Abband: 
lungen zur Phyſiologie der Gefihtsempfindungen, 
ba. von J. von Kries (Hamb. 1897). 

Seherin von Prevorft, ſ. Brevorit. 

Sehganglion, ſ. Nervenſyſtem. 

Se bügen, f. Gehirn. 

Sehfreis, j. Auge. 

@ehleiftung, ſ. Sebihärfe. 

Sehlinie, j. Auge. 

Sehloch, j. Pupille. 

Sehnen oder Flechſen, in der Anatomie 
die aus feſtem, faſerigem, nicht fleiſchigem Ge— 
webe zuſammengeſeßten —— der Muskeln, 
von rundlicher oder hautartig breiter Form und ge: 
wöhnlih an einem Knochen angebeftet. (S. Mus: 
teln.) Die ſtärkſte Sehne des menſchlichen Körpers 
iſt die Adhillesjehne (f. d.). 

In der Geometrie iſt Sehne oder Chorde eine 
gerade Linie, die zwei Punkte einer frummen Linie 
verbindet, obne die leßtere zu ſchneiden. Beſonders 
wird diefer Ausdrud bei dem Kreiſe gebraucht. 
—— ſchneidung, ſ. Tenotomie. 
Sehnenentzündungen, bei Pferden die Ent: 
—— der an der hintern Fläche des Schien— 

eins gelegenen Beugeiebnen (Kronbein:, Hufbein: 
beugejehne und Feſſelbeinbeuge). Die S. find gelenn: 
rien durch mehr oder weniger ſtarke Lahmheit, vor: 
tändige Stellung des Fußes im Stande der Rube, 
— 2— böbere Temperatur und Schmerz. 
Bebandlung: riehninihe Umſchläge, fpäter ſcharfe 
Salben, ſcharfe Pflaſter und Brennen. Aus S. 
fann Sehnenklapp, eine chroniſche Verdickung 
der Beugeſehnen des Unterfußes, entſtehen. 

Sehnenhüpfen, unmilltürlihe Mustelzudun: 
Den, die ſich bisweilen bei Typhus und andern 
chweren —— — ſowie in der Agonie 


kurz vor dem Tode einſtellen. 
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Sehnenrefleg, j. Aniepbänomen. 

Sehnenfcheiden (Vaginae tendinum), in der 
Anatomie röbren: oder fanalförmige, mit einem 
feinen Epithel überzogene und durd eine eiweiß— 
artige Flüffigkeit fchlüpfrig erhaltene Hohlräume, 
innerhalb deren die Sehnen (f. d.) bei ihren Bewe— 
gunoem bin und ber gleiten. Durd_übermäßige 

ag en können fich die ©. entzünden, 
was fich durch abe ii und Schmerzbaftigteit 
fowie durch ein eigentümlich nirfchendes oder knar⸗ 
rendes Geräuſch bei Bewegungen zu erfennen giebt. 
Am bäufigiten fommt es zu einer ſolchen Entzün: 
dung in der großen Sehnenſcheide an der Rückſeite 
des Vorderarms, dicht über dem Handgelent. Die 
Behandlung der ———— eidenentzündung 
(Tendovaginitis) bejtebt in falten Umſchlagen, Rube 
und Schonung der erkrankten Ertremität, fpäter in 
Ginreibung von grauer Salbe und Mafjage. 

Sehnerven, Sehnervenfreuzung, ſ. Auge 

Sehpräfung, i. Sehſchärfe. [und Gehirn. 

@ehpurpur, Sehrot, ſ. Sehen. 

Sehſchärfe, die Fähigleit des Auges, feine Ob: 
jette zu ertennen; man beitimmt fie durch das Mi: 
nimum des Dijtinktionswintels, d. b. des kleinſten 
Sebwinteld AcB=ucß (ſ. Fig. 3 des Artikels 
Seben), unter dem ein auf der Netzhaut fich ſcharf 
abbilvendes Objekt eben noch erfannt wird. Diejer 
Mintel beträgt unter bejonders günftigen Bevin: 
gungen in Berug auf Beleuchtung, Rontraft u. ſ. m. 
etwa eine halbe Minute. In der augenärztlichen 
Praxis bedient man fih zur Beitimmung. ver ©. 
nad dem Bor en. von Enellen fettgedrudter qua: 
dratifcher Bucta en (oder Zahlen), von denen eine 
Anzahl von allmählidy abnehmender Größe zu fog. 
Schriftproben zufammengeftellt find, und be: 
trachtet ala normale (volle) ©. für dieſe Buchjtaben 
einen Diftinktionsmwintel von fünf Minuten. Eine 
Nummer, mit der jede Schriftprobe bezeichnet it 
giebt die Diſtanz in Metern an, in ber die Probe 
unter diefem Mintel fih abbilvet, alio Nr. 6 in 
6m, Nr. 6 in 36 m u. ſ. w. Wird Nr. 6 in6m 
erkannt, jo beſteht volle ©. 1 = 6/6. Iſt dagegen 
die Heinfte in 6 m Abitand ertennbare Probe die 
6 mal fo große Nr. 36, jo ift der Diſtinktionswinkel 
6 mal fo groß, und die ©. nur der jechite Teil der 
normalen = 6/36. Es iſt üblich, diefe Sebprüfun: 
gen in etwas größerer Dijtanz, gewöhnlich in 6 m, 
vorzunehmen, und das Auge muß jedesmal für dieje 
Entfernung eingeitellt, event. * Gläjer korrigiert 
werden. Fuͤr manche Zwecke (beim Militär, im See: 
dient u. f. w.) ift es wichtig, aud die ©. des nicht 
torrigierten Auges beim jeben zu wiſſen, die 
man als Sehleijtung bezeichnet. 

Sehſchwäche, Blöd: over Shwadhjidhtig: 
feit, im allgemeinen jede Herabfekung der Se: 
ſchärfe (ſ. d.); fie fann veranfaßt fein durch Trübun: 
gen der brechenden Medien (Hombaut, Kammer: 
wajler, Linſe, Glaslörper), oder dur Erkrankungen 
der Nebhaut oder Aderhaut, oder des Sehnerven, 
oder endlich der Gehimteile, aus denen die Seb: 
nervenfajern jtammen. Im fpeciellen bezeichnet 
man in der Augenbeiltunde ald Amblyopie oder 
©. ſolche Fälle, in denen der Verminderung der 
Sehſchärfe feine jihtbare anatom. Veränderung zu 
Grunde liegt. 

Sehjftreifen, j. Gehirn. 

Sehminfel oder Geſichtswinkel, der Winkel, 
den die Randftrablen des gefehenen Gegenitandes 
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miteinander einſchließen und deſſen Scheitel im 
Auge nabe der bintern Grenzflädhe der Linie liegt. 
Ne Heiner der Gegenstand ijt oder je weiter er vom 
Auge abitebt, deſto lleiner wird ver ©. Dieſer 
beitimmt alſo nur die ſcheinbare Größe der Gegen: 
jtände, während zur Angabe ihrer wabren Größe 
auch ihre Entfernung vom Auge erforderlich ijt. 
Der ©. darf nicht unter eine gewifje Größe finten, 
wenn das Objelt noch fihtbar fein ſoll. (S. Gren: 
zen der Sichtbarleit.) 

Seiches (fr;., ſpr. ßäſch), ſ. Genfer Eee, 

Seid, eigentlib Sejjid (arab., «Herr»), mit 
dem Suffir der erſten Perſon Sejjidi, vulgär 
Sidi, in mobammed. Ländern die für jelbjtändige 
Männer gebrauchte Anrede. Bejonders nennt man 
5. Leute, die ihren Stammbaum auf den Propheten 
zurüdführen. (S. Scerif.) 

Seid, Stifter der Seiditen (f. d.). 

Seida, Stadt in Syrien, f. Saida. 

Seidan, Dorf bei Bautzen (f. d.). 

Seide, der glänzende, feine und weiche, dabei 
außerordentlich feſte Faden, den die Raupe des Seiden⸗ 
ſpinners erzeugt, indem ſie ſich zur Verpuppung ein— 
ſpinnt (f. Senne und Tafel: Seidenraupe 
und Seidenzuct). Nah vollendetem Wachstum 
treibt die Raupe vorder Berpuppung aus zwei auf der 
Unterlippe jederjeits mit je einer fnun münden: 
den Epinndrüfen ein Sekret beraus, welches, an der 
Luft eritarrend, zwei fidh miteinander vereinigende 
Fäden bildet (eine Abbildung derjelben j. Geſpinſt— 
tafern, Sig. 5). Aus dem fo entitandenen Faden, 
der hauptſächlich aus Fibroin (f, d.) beſteht, bilvet 
jie eine dichte, eiförmige, zuweilen mebr walzenför: 
mige Hülle, Eocon oder Balette. Die — 
länge des Fadens, aus dem dieſes Geſpinſt zu— 
ſammengeſeht iſt, beträgt über 3000 m, die nutz— 
bare Fadenlänge jevoh nur 3—600, in feltenen 
Fällen bis zu 900 m, da weder das äußere Faden: 
gewirr noch der innerjte pergamentartige Teil zur 
Herftellung guter S. verwendbar it. Nachdem die 
Buppen in den Cocons (f. Fig. 16 der genannten 
Tafel) getötet find, werben die lektern jortiert. 
Die fejteiten, jeidenreichiten der zum Abbafpeln taug: 
lichen Cocons liefern das jtärfite und ſchönſte Ma: 
terial, die Drganfsin: oder Orſoyſeide, aus wel: 
her meijt die Kette der jeidenen Gewebe bergeitellt 
wird (Kettenfeide); aus den von mittlerer Güte 
wird die Trama- oder Einſchlagſeide, aus den 
geringiten die Beljeide gewonnen, Diefog. Doppel: 
cocong (Fig. 15), in denen zwei Raupen ſich gemein: 
ichaftlih eingeiponnen baben, deren Fäden durch: 
einander gewirrt liegen, ferner die Cocons, welche 
infolge der Fäulnis der in ihnen geitorbenen Buppe 
braune Flecke zeigen, diejenigen, welche bei der Auf: 
bewabrung ſchimmlig geworden, von Inſelten an: 
gefrejien oder ſonſt ſchadhaft jind, ſowie die von dem 
ausgeichlüpften Schmetterling durchbohrten (nicht 
durchbiſſenen) Cocons (Fig. 19), endlich die Cho: 
quettes,d.b. die Cocons kranker Raupen, find für 
beſſere Fabrikate nicht zu verwenden. Der einfache 
Coconfaden von 0,013 bis 0,086 mm Dide und von 
weißer bis hodhgelber Farbe, von vem 2570—3650 m 
ein Gramm wiegen, it infolge feiner Zufammen: 
ſeßzung aus zwei runden Fäden nicht völlig kreiscylin— 
driſch, ſondern merklich abgeplattet; derſelbe läßt 
ſich, angeſpannt, um 15—20 Proz. ſeiner natürlichen 
Länge ausdehnen. Die Reißlange beträgt im Mittel 
32 km. Um die die Fadenwindungen de3 Cocons 
verflebende leimartige Eubftanz aufzuweichen, legt 
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man diejelben in heißes Waſſer, worauf man jie 
mittel3 Reifigbefen umrührt und ſchlagt, ſo daß die 
lodern äußern Windungen mit dem Fadenanfang 
an den Beſen hängen bleiben; jtatt der lektern wer: 
den nad neuern Verfahren mechaniſch bewegte 
Bürjten angewendet. Die hängen gebliebene Faden: 
maſſe bildet die Florett- oder flodjeide, Bai: 
jinat, Bourrette oder Friſon (ital. Bavella, 
verdeutſcht Bafel), die mit den übrigen Abfällen 
u Floxettgarnen verarbeitet wird. Die von der 
Slorettjeide befreiten Cocons (Fig. 17), deren Faden: 
anfang gefunden ijt, bringt man in einen am Haſpel 
befindliben Trog mit warmem Waſſer, worin fie 
während des Abwidelns ſchwimmen. 

Die Arbeit des Haſpelns (öfters, obwohl un: 
rihtig, Spinnen genannt) geicbiebt auf der in 
der nachſtehenden Abbildung veranſchaulichten Ma: 
ſchine, der Seidenhaſpel. Durch das Glasauge b 





eführt, —— ſich die Fäden der in dem Trog a 
heine ocons (nad der Art der berzuftellen: 
den ©. je 3—20) zu den Fäden cc, die fi kreuzen, 
worauf fie, durch die Glasaugen d geleitet, zu dem 
Laufſtoch i gelangen, deſſen ſchwingende Bewegung 
die jhraubenförmige Aufwidlung des Fadens auf 
den Hafpel k bewirft ; der legtere erhält feinen Antrieb 
von einer Riemenfcheibe und ift zur Regulierung der 
Umprebungsgeihwindigfeit mit Ausrüdung und 
Bremfe verjeben, Die bis zur Puppe (Fig. 18) ab: 
gehaſpelte ©. heißt Robfeide oder nad dem ital. 
grezza Grezſeide (frz. Gröge). Für die meiften 
Berwendungsarten, wie die Weberei, Strumpi- 
wirferei, Spikenfabrifation, Pojamentierarbeit, zum 
Striden, Stiden, Häfeln u. ſ. w, muß die ©. ge: 
zwirnt, d. b. e8 müflen zwei oder mehr Fäden durch 
Zufammendreben vereinigt werden; aber au in 
ſolchen Fällen, wo einfache Robjeidenfäden zur Ber: 
wendung fommen, erhalten dieje eine mehr oder 
minder arte Drebung, wodurd fie an Rundung, 
Zufammenbang und Dichtigleit gewinnen. Da 
nämlich in der Nobjeide die Coconfäden gerade aus: 
gejtredt nebeneinander liegen, nur zufammengebal: 
ten durch ibren natürlichen Klebſtoff, welcher bei dem 
ipäter ftattfindenden Kochen oder Entſchälen ver ©. 
(ſ. unten) aufgelöft und entfernt wird, jo würde als: 
dann obne vorgängige Drebung der Faden fi in 
lauter loje Fäden fpalten und fomit unbraud: 
bar werden. Das Jwirnen, Filieren oder Mou— 
linieren der ©. zerfällt in die Operationen des 
Spulens, Drebens, Doublierens und Zwirnens im 
eigentliben Sinne. Die erſte derjelben, das Ab: 
winden der Robjeidenfträhne auf hölzerne Spulen, 
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geihteht nad) der ältejten Methode derart, daß die 
pule auf einem ſenkrechten Drabt hängt und durd) 
Streihen mit der flahen Hand umgedreht wird, 
wäbrend die andere Hand den Faden von dem auf 
einer Garnmwinde befindlichen Strähn zuleitet. Eine 
Vervolllommnung dieſes primitiven Verfahrens 
war die Anwendung des Spulrads; in neuerer 
Beit haben in europ. und amerif. Moulinieranital: 
ten fait allgemein Spulmaſchinen von einfacher 
Konitruftion Eingang gefunden. Zum Drehen ber 
einzelnen Fäden dient die nämlihe Maschine, melde 
zum eigentlihen Zwirnen angewendet wird. Das 
Doublieren, d. h. Zufammenlegen und gemein: 
fame Aufipulen zweier oder mehrerer gebrebter oder 
ungedrebter Robjeidenfäden als Vorbereitung zum 
Zwirnen geſchieht entweder durch bloße Handarbeit, 
oder mittels des Spulrads, oder bejjer mittelö der 
Doubliermaſchine, deren Einrihtung nur wenig 
von derjenigen der Spulmaſchine abweidht. Zum 
eigentlihen Zwirnen dient die Seidenzwirn: 
müble, aub Spinnmüble oder Filatorium 
genannt, eine Mafchine, welche auf jeder Seite 
2—3 Etagen mit je 60 Spindeln enthält, die mit 
einer Geſchwindigkeit von 2000 bis 2500 Touren in 
der Minute umlaufen. In den lebten Jahrzehnten 
ift man mit Erfolg beitrebt gemweien, ven Arbeits: 
prozeß dadurch zu vereinfahen, daß man mehrere 
Operationen, 3. B. das Dreben und das Doublieren 
der Nobfeibenfäden oder das Zwirnen derjelben und 
das Hafpeln der fertigen S., wodurd diefe für den 
Handel in Sträbne von bejtimmter Größe und be: 
jtimmter Fadenzabl gebracht wird, einer Maſchine 
überträgt. Man iſt Bas fo weit gegangen, alle Ar: 
beiten, vom Abhajpeln der Eocons bis zum Dreben 
oder Zwirnen der Robfeidenfäden von einer Ma: 
ichine in ununterbrodhener Reihenfolge verrichten 
Lafjen zu wollen, doch haben dieje weitgehenden Kom: 
binationen bisher feine günftigen Reſultate ergeben. 
Die gezwirnte S. kommt in ungemein verjchiede: 
dener eihoffenbeit vor, je nachdem zu derielben 
beſſere oder geringere, feinere oder gröbere Rohſeide 
verwendet und diefe mit oder ohne vorläufige 
Drehung aus mehr oder weniger Fäden ein: oder 
zweimal, ftärfer oder ſchwächer gezwirnt wird. Die 
Zwirnung it in allen Fallen um ſo ſchärfer, je feiner 
die Fäden find. Die zu Organjin verwendete 
Robjeide wird von 3 bis 8 Cocons abgehaſpelt; fie 
erhält vor dem Zwirnen eine ſtarke Rechtsdrehung 
und wird aus zwei, jeltener aus drei Fäden (monad) 
man zwei: und breifädige Organfin unterjcheidet) 
lints gezwirnt. Die Trama beitebt aus 3—12 
Eocontäden und wird als ein-, zwei: und dreifädige 
unterſchieden. Die einfädige iſt ein einfacher, für 
ſich mäßig ſtark links gebrehter Robjeidenfaden; die 
meifädige ift aus zei, die dreifädige aus drei Rob: 
(bene ohne vorläufige Drehung links gezwirnt. 
nfolge der ſchwächern Zwirnung ift Trama weicher 
und flacher als Organſin, wodurch der gewebte Stoff 
die erwünſchte Dichtheit erhält. Cine Mittelgattung 
zwiſchen Organfin und Trama, die öfters jtatt der 
erjtern zur Nette feivener Gewebe verwendet wird, 
entjtebt dadurch, daß man zwei Robjeidenfäden ſtark 
zufammenzwirnt, ohne fie vorber zu drehen. Die 
Marabujeide wird meiſt aus drei Fäden bien: 
dendweißer Rohſeide nah Art der Trama — 
Drehung der einzelnen Fäden gezwirnt, dann ohne 
vorausgehendes Kochen gefärbt, endlich nochmals 
und zwar ſehr ſcharf gezwirnt. Die Steifigkeit, 
welche der beim Färben faſt unverändert bleibende 
Brockhaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. XIV. 
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leimartige Überzug dem Faden verleiht, verbunden 
mit der he Zwirnung, giebt diefer Gattung der 
©. die für diefelbe charakteriſtiſche peitihenichnurs 
ähnliche Härte. Die Beljeide oder Belo iſt eine 
aus den Cocons der geringiten Sorte erzeugte, meijt 
als Einlage der Gold: und Silbergeipinjte dienende 
©., die nicht gezwirnt ift, jondern aus Fäden be: 
jtebt, die dur Zufammenlegen und Zujammen: 
leben von 8 bis 10 Eoconfäden gebildet werden. 
Nähſeide (Kufir) wird aus Robjeide von 3 bis 
24 Cocons hergeftellt, entweder indem man zwei jtarfe 
Robjeidenfäden einzeln rechts dreht und dann links 
zufammenzmwirnt; oder indem man zwei ungebrehte 
Shobfeidenläben rechts zuſammenzwirnt und dann 
zwei jo gebildete Fäden durch eine zweite Zwirnung 
nad) lin3 vereinigt; oder indem man bei legterer 
Methode vor der eriten Zwirnung den Seidenfäpen 
eine Drebung erteilt. Die der Nähſeide ähnliche 
Stridjeide oder Häkelſeide erbält, weil fie 
röber ift und für ihren Zweck weich jein muß, 
— — Zwirnung. Die kordonnierte ©. iſt 
aus zahlreichen feinen Rohſeidenfäden zufammen: 
eſetzt, die erjt einzeln gedreht, dann zu vier, fünf, 
echs oder act links zujammengezwirnt werden, 
worauf man drei folder Fäden durch Zwirnung 
nad) recht vereinigt. Bei der Stid: oder Blatt: 
feide liegen infolge der ſehr ſchwachen Zwirnung 
nah dem Kochen und Färben die Coconfäden ficht: 
bar voneinander getrennt. 

Der Umfang des Haſpels zum Aufwinden der 
fertigen S. und die Fadenzahl der Strähne waren 
früher in den einzelnen Indujtrieländern jehr ver: 
ſchieden; erjt in neuerer Zeit ift durch Regelung der: 
ey eine genaue Kontrolle des Fabrifationsbetrie: 

ed ſowie die richtige Beitimmung des Feinheits— 
grades, das Titrieren (vom frz. titre) der S., 
möglid geworben. Nah den Beichlüfjen des in 
Wien 1873 und des in Brüfjel 1877 abgehaltenen 
internationalen Kongreſſes zur Herbeiführung einer 
einheitlihen Sarnnumerierung joll die Feinheit der 
Seidengarne ausgedrüdt werden dur das Zehn: 
fache der Zahl, welche das abjolute Gewicht eines 
Fabdenjtüds von 1000 m Länge in Grammen an: 
iebt. fiber die Titrierung in Turin und Mailand 
. Denaro, in Frankreich ſ. Denier. Das Titrieren, 
das ſowohl für Rohſeide als für filierte ©. an: 
ewendet wird, erfolgt gewöhnlich mit Hilfe von 
Beipermagen von ſehr erafter Ausführung; doch 
edient man fih, wo es fih um die Titrierung 
großer Mafjen handelt, auch bejonders hierfür fon- 
jtruierter, jelbittbätig arbeitender Maſchinen. 

Die ©. iſt fo hygroſtopiſch, daß jie bis zu 30 Proz. 
Feuchtigkeit aus der Yuft aufnehmen fann, ohne 
eigentliche Näſſe zu gen Der Feuchtigkeitsgehalt 
wird für den Handel durch die jog. Konditionierung 
(4. d.) feitgeftellt. Die rohe wie die filierte S. wird 
mit dem ihr von Natur eigenen leimartigen Über: 
zug, der den Faden bart, jteif und fajt glanzlos 
macht, nur für manche Zmede verarbeitet, für melde 

erade dieſe Eigenschaften erwünicht find, wie zur 
Verftelung von Beuteltuch, Kleivergaze, Krepp und 
Blonden. In den meijten Fällen iſt die Bejeitigung 
des Seidenleims durch Behandlung mit heißer 
Seifenlauge, das Kochen, Entſchälen, Degom: 
mieren oder Degummieren, erforderlich, durch 
welche bei der von Natur gelben ©. zugleih der 
barzige Farbtoff entfernt wird. Ofters wird die ©., 
namentlib wenn jie in dunkeln Farben gefärbt 
werden foll, durh Anwendung ſchwächerer Yauge 
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oder durch kürzeres Belafien in derjelben abfichtlich 
nur unvolllommen entibält, doch macht dies den 
Stoff leicht brücig. Die S., welche weiß bleiben 
oder in den zarteiten Farben gefärbt werben ſoll, 
wird nad dem Kochen geſchwefelt. | 

Während bei der Verarbeitung der gebafpelten 
E, ein wirlliber Spinnprozek nicht ftattfindet, da | 
der Robjeidenfaden aus einer Anzabl langer, pa: | 
rallel nebeneinander liegender Fäden bejtebt, jind | 
die unter dem Namen Florett- oder Öalettjeide 
(m. Fleuret oder Filojelle) zufammengefaßten 

aterialien ala Geſpinſte im eigentlichen Sinne zu 
bezeichnen, da jeder Faden aus vielen — lur⸗ 
zen Faſern durch — — derſelben gebil: 
det wird, weshalb unter Seidenſpinnerei nur 
die Verarbeitung der Florettſeide zu Garnen zu ver: 
jteben ift. In den Florettipinnereien wird zu: 
nädjt ver Alebftofi dur einen Faͤulnisprozeß oder 
durch Kochen in Kali: oder Natronlauge aufgelöit, 
worauf man bie durch Auswaſchen und Stampfen 
bearbeitete Mafje trodnet und die Faſern durch 
Klopfen voneinander ifoliert. Die nachfolgenden 
Operationen find, je nachdem dasielbe eine fein: 
faferige mehr oder weniger dichte Mafje oder ziem: 
lid) lange, nur loje — Fäden dar: 
ar entweder der Kammgarn- und der MWerg: 
pinnerei oder der Baummollfpinnerei entnommen, 
indem ald Vorarbeit des Epinnens in dem einen 
"pen ein Kämmen oder Hecheln, im andern ein 

rempeln jtattfindet. Obwohl die ſchönſten Flo— 
rettgarne an Feinheit, Glätte und Glanz; niemals 
den bejjern Sorten der gebafpelten und filierten ©. 
gleihlommen, finden diefelben ihrer Wohlfeilheit 
wegen ausgedehnte Verwendung. Man benust fie 
in der Weberei ald Einſchlag mit einer Kette von 
filierter S. oder auch als Kette balbjeidener Stoffe, 
deren Einſchlag aus Wolle beftebt, außerdem zur 
Herftellung geringerer Bänder, Sul und Schnüre, 
gen und gewirkter Strümpfe jowie von Näb:, 

trid: und Stidfeide, wozu fie eine Appretur durd 
Sengen, Leimen oder Glänzen erbalten und 
unter verfchiedenen Namen, wie Kreszentin, 
Chappe (Schappe), in den Handel fommen. 

Das Spinnen der Florettſeide gejchiebt teils auf 
Spinnrädern, teild auf Mafhinen. Am eritern | 
‘all bedient man ſich des früber auch für die Woll: | 

pinnerei gebräuchlichen Handrades, wenn die Faſern 

kurz find, währenp die langen Faſern auf dem Tritt: 
rade verjponnen werden. Ebenſo find bei der Ma: 
ſchinenſpinnerei für kurzes und für langes Material 
verſchiedene Metboden in Anwendung. Das eritere 
wird ganz wie Baumwolle behandelt, indem man 
die von der Krempelmaſchine gelieferten Bänder 
auf der Strecmaſchine sufammenlegt (dupliert) 
und auszieht, dann auf eine Vorſpinnmaſchine 
bringt und das erhaltene Vorgeipinit auf einer 
Mulemaſchine dem Feinſpinnprozeß unterwirft. 
Dagegen find für lange Florettſeide die in der 
Kammgarn: und Flachsſpinnerei übliben Maidi: 
nenſyſteme in Gebraud. 

Die beim Kämmen der Florettſeide fich ergeben: 
den Seidenabfälle (Bourrette, Stumba) 
bilden das Material einer weitern Induſtrie, der 
Bourrettejpinnerei, die im weſentlichen nad) 
dem Verfahren der Kammgarnipinnerei arbeitet. Die 
Abgänge werden nicht verjponnen, dad ala 





Matte, die geringiten als Boliter: oder Badmaterial 
oder als ſchlechte Wärmeleiter zur Umbüllung von 
Dampfleitungen u. ſ. w. verwendet. Ähnlich der 
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Kunſtwolle (ſ. d.) wird auch die durch Zerfaſern ſei— 
dener Lumpen gewonnene S. (Seidenſhoddy) zu 
geringwertigen Stoffen verwendet. 

über vegetabiliſche S. ſ. Asclepias und Calo- 
tropis; über Muſchelſeide ſ. d.; über künſtliche 
S. J. Geſpinſtfaſern. 

Die Geſchichte der Seideninduſtrie reicht 
bis in die früheſten Zeiten der Kulturentwidlung 
im Orient zurüd. Schon um 2000 v. Chr. war die 
S. den Chineſen befannt. Cine chineſ. Raifertochter 
ſoll um 150 v. Chr. die Seidenzudt nah Japan ver: 
pflanzt baben, von wo fie ſich weiter unter den afıat. 
Völkern verbreitete. Die Griechen feinen die ©. 
durch den Eroberungszug Aleranders d. Gr. nad 
Indien kennen —— zu haben; durch ſie kam die 
Kenntnis derſelben ſpäter nach Italien. Unter den 
prachtliebenden röm. Kaiſern trieb man außer: 
ordentlichen Yurus mit ſeidenen Geweben, die aus 
Indien und Perſien kamen; erſt im 3. Jabrb. n. Chr. 
fing man in Italien an, aus importierter Robjeide 
Gewebe zu verfertigen. Unter dem Kaiſer Jujtinian 
bradten grieh. Mönde aus dem Morgenlande die 
Kenntnis der Seidenzucht und in ibren boblen 
Bilgerjtäben die erjten Seidenraupeneier nab Kon: 
ftantinopel. Durd die Araber gelangte zwei Jabr: 
bunderte fpäter die Seidenzucht nah Spanien, und 
dur die Kreuzzüge breitete ſich diejelbe in Italien 
aus; Venedig und Genua trieben im 15. und 16. 
Jahrh. den wichtigsten Seidenbandel. In Frank— 
reich wurde dieſe Induſtrie namentlich unter Lud— 
wig XI. und feinen Nachfolgern gepflegt; unter 

ranz I. entjtanden die Fabriken von Yyon, die an 
Heinrib IV. und an Golbert, dem Minijter Lud— 
wigs XIV., kräftige yörberer fanden. Im 17. Jabrb. 
nabm die franz. Seidenfabrifation bereit3 in gan; 
Guropa die hervorragendſte Stellung ein; nad der 
Aufhebung des Edikts von Nantes bradten jedoch 
die franz. Auswanderer ihre Kunjt nah Deutſch— 
land, der Schweiz, Holland, England, aud nad 
Dänemarlt, Schweden und Rußland. 

An Deutſchland waren —— am Ausgang des 
Mittelalters Mainz, Augsburg, Nürnberg der Sik 
einer lebhaften Seideninduftrie. Die erjte von Er: 
folg begleitete Anregung zur Einführung der Sei: 
denzucht gab Friedrich d. Gr. durch Ausſetzung 
von Prämien. Von der Mark Brandenburg aus 
verbreitete fich diefer Betrieb in den übrigen preuß. 
Provinzen. 1786 wurde die jährlihe Produktion 
an Nobjeide im preuß. Staat auf 14000 Pfd. ge: 
ſchätt, doch iſt dieſe Ziffer nie wieder erreicht wor: 
den. liberbaupt ijt faum irgend ein Teil Deutic: 
lands, in welchem nicht früher oder ſpäter Verſuche 
zur Ginfübrung der Seidenzucht gemacht worden 
wären, doch hat der Betrieb nirgends größern Um: 
fang gewonnen, was ſich außer dur die klima— 
tiſche Beichaffenbeit durch die Arbeiterverbältniiie 
der betreffenden Gegenden erflärt. Oſterreich, das, 
jolange es im Beſiß der Yombarbei und des venet. 
Gebietes war, eine blübende Pilanzjtätte der Seivden: 
induftrie beſaß, bat mit derartigen Bemübungen nur 
in den am günjtigiten gelegenen Yandesteilen, Tirol, 
dem Iſtriſchen Küftenlande, Dalmatien, dem jüdl. 
Ungarn, dauernden Erfolg gebabt. Die Schweiz 
bat bauptfählich in Teſſin Seidenkultur. 

Im europ. Rufland bat man gleidhfall® in: 
folge der ungünftigen Erfabrungen die Seidenzucht 
auf die hierfür am bejten geeigneten Gegenden be: 
ſchränkt, und ebenjo wenig bat in England und in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, wo ſich 
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die Seidenfabrifation gedeihlich entwidelt bat, die | MWebftühle in Schlefien, Tirol und Ungarn mit einer 
Gewinnung der ©. eine bejondere Bedeutung er: | Jabresproduftion von etwa 32 Mill. M. Mert. 
langen können, Einen empfindliden Stoß erlitt die | Bol. Neb, Der mean, Seidenwebſtuhl (2. Aufl., 
Seidenzucht und die von ihr abhängige Induſtrie MWeim. 1897); Schmoller und Hinke, Die preuß. 
dur die Franzöſiſche Revolution, indem nicht nur | Seideninduftrie im 18. Jahrh. und ihre Begründung 
die ungeordneten Zuftände an ſich ftörend wirkten, | durch Friedrich d. Gr. (3 Bde. Berl. 1892); Natalio 
jondern auc der Yurus, dem ja die ©. faſt aus: | Nondot, L’art de la soie (2 Bve., Bar. 1885—87); 
ichließlich dient, eingejhräntt wurde, jo daß feine | Bujatti, Geſchichte der Seideninduftrie Ofterreichs 
baummollene Gewebe vielfab an die Stelle der | (Wien 1893); Yoſhida, Entwidlung des Seiden— 
feidenen traten. Erſt nad 1815 nahmen dieje In: | handels und der Seideninbuftrie vom Altertum bis 
duftriezweige einen neuen Aufſchwung. zum Ausgang des Mittelalterd (Heidelb. 1895); 
r die Robjeide wie für die verarbeitete S. jind | Oberboljer, Die mechan. Seidenwebjtühle (Zür. 
noch jegt in Ajien China und Indien, in Guropa | 1897); Silbermann, Die ©., ihre Geſchichte, Ge: 
Italien und Frankreich die wichtigiten Produktions: | winnung und Verarbeitung (Dresd. 1897). 
gebiete. In Stantreid) find die Hauptfabrilations: Seidel, aud Seitel, ein früberes Flüjfigkeits: 
orte non, St. Etienne, Nimes, Avignon, Paris; | maß in Oſterreich und Bayern. In Bfterreich (bis 
in Großbritannien Macclesfield, Mancheſter, Glas: | Ende 1875) war es /, Maß = 0,354 1 (ein Gemäß 
ow, Dublin; in der Schweiz Bafel und Zürich; in | von 17, ©. bieh bier Großſeitel); in Bayern (bis 
Deutichland Krefeld, Elberfeld. Der Hauptjik der | Ende 1871) war es "/, Maßkanne = 0,535 1. Der 
lorettipinnerei ift —— Schweiz, doch bis Ende April 1854 geſetzlich gültige ungariſche 
wird aud in Südfrankreich, im Eljaß, in Baden jfomwie | ©. (Meszely) war */, ungar. Halbe = 0,241. — In 
in England und Nordamerika viel ;Florettjeide pro: | einigen Gegenden Deutſchlands bezeichnet man mit 
duziert. Zahlreiche Verbefjerungen find an dem Sei: | S, (Bierjeivel) das zum Bierausihant benutzte 
denbafpel jowie an den Spul: und Zwirnmaſchinen | gläjerne Trinkgefäß von in der Regel 0,5 oder 0,41. 
und den Hilfsvorrichtungen angebradıt worden; die Seidel, Auguſt, Spracgelebrter, ſ. Bo. 17. 
günſtigſten Reſultate find aber in der Verwertung Seidel, Gujtav, Kupferjtecher, geb. 28. April 
der Abfälle dadurd erreicht worden, dab man die | 1819 zu Berlin, Schüler von Buchhorn und Man: 
Principien der für die Baummoll: und Mollipinnerei | del, beſuchte zugleich die dortige Akademie. Seine 
ausgebildeten Maſchinen auf die Seidenfabrifation | meist in Linienmanier ausgeführten Stiche ragen 
übertragen bat. (S. Seidenraupe.) bervor durch die Sicherheit der Zeichnung und die 
Nah dem Jahresberichte des Lyoner Syndikats Eharakteriftit der Gewandſtoffe. Er jta ran 
der Seideninduftriellen wurde die Gewinnung von | nad Gemälvden neuerer Meifter, wie Guftav Richter 
€. (in Tonnen) veranſchlagt für: (Dame mit der Maske), Schrader, Magnus, A. von 
a a Klöber (Amor und Pſyche), W. von Kaulbach; außer: 





dem Tiziand Tochter nad Tizian. Ferner fertigte er 











Länder 00 105 | eine Anzahl von Vilbnisjtihen forie Stiche für 
Frantreih 610 852 so ) Banknoten deutjcher Staaten und Städte. 
Jralien 00 00..) 2005 | 398 | 2845 Seidel, Heinrich, Schriftiteller und Dichter, geb. 
— FOREN, — 230 | 20 | 3. Juni 1842 in Berlin bei Wittenburg in Medien: 
Anatolien . . .. 26208 135 | burg, lernte in Schwerin ald Maſchinenbauer, ftu: 
ee A a . m dierte jeit 1860 auf dem Polytechnikum in Hanno: 
en 38 16 ‚ver, war dann in Guſtrow praftiich thätig umd fie: 
Ba 330 520 623, delte 1866 nad Berlin über. Hier jtudierte er noch 
re PER 4 | 4556 | 5563 einige Jahre auf der Gewerbealademie und war 
Japın re nr) 755 dann als Ingenieur an den Dad: und Brüdenton: 
—Fufommen Tram 13075 Tre; | Ntruftionen der Berliner Bahnhöfe hervorragend be: 


teiligt. Seit 1880 iſt er nur nod als Schriititeller 

In der Seideninduftrie ſteht Frankreich (f. d., | tbätig. ©. gehört zu den beiten Humorijten der 
Induſtrie) obenan. — Großbritannien führte | Gegenwart; Fan Dichtungen find mit ihrer naiv: 
1896 für 21,3 Mill. M. Robfeide ein. Vorbanden | optimiftiihen Weltanſchauung, mit ihrer durchweg 
waren (1890) 623 Fabriken mit 846575 Zwirn;, friſchen, ungefünftelten Stimmung und ihren innt: 
182 778 Doublierfpindeln und 11 464 mechan. Web: | gen Herzenstönen ſchnell allgemein beliebt geworben. 
üblen. Die Einfubr überwiegt die Ausfuhr. — liber | Hervorgeboben feien: «Aus der Heimat» (Novellen, 
talien ſ. d. (Induſtrie. — Die Schweiz führte | Brest. 1874; 7. Aufl., Lpz. 1894), «Vorftadtgeichicd: 
1895 für 128,7 Mill, Frs. Robjeide ein und für | ten» (Berl. 1880; 12. Aufl., Lpz. 1895), «Leberecht 
135,1 Mill. Frs. Seidenwaren aus. Beihäftigt wa: | Hühnchen, Jorinde und andere Geihichten» (Lpz. 
ren 1892 über 4300 mechan. Stühle, 700 Hand: | 1882 u. d.), «Neues von Lebereht Hühnchen und 
zumen- und eine Leine Anzabl Sammetjtüble. | andern Sonderlingen» (ebd. 1888 u. ö.), «Die gol- 
ie Zahl der Spindeln in den 25 Spinnereien belief | dene Zeit» (Novellen, ebd. 1888 u. ö.), «Ein anen 
fih auf 85342. — In Deutichland ift Krefeld | buch» (Novellen, ebd. 1889 u. d.), «Glodenipiel. 
(ſ. d. und Deutichland [Anpuftrie und Gewerbe] und | Gejammelte Gedichte» (ebd. 1889 u. d.), «Xeberecht 
Deutiches Reich) Hauptjik der Seideninduftrie. 1896 | Hühnchen ald Großvater» (ebd. 1890 u. b.), «Son: 
betrug in Deutichland die Einfubr von S. 117 Mill. | derbare Geihichten» (ebd. 1891 u. d.), «Der Schab» 
M., von Seidenwaren 35, Mill. M.; die Ausfubr | (Erzählung, ebd. 1892 u. d.), «Neues Glodenpiel. 
von Eeidenwaren 135 Mill. M., davon er, Halb: | Gelammelte Gedichten (ebd. 1893 u. ö.), «Berliner 
feidenwaren, in denen Deutſchland ſich befonders | Skizzen» (2. Aufl., ebd. 1894), «Kinkerlischen» (ebv. 
auszeichnet, 104 Mill. M. — Die Hfterreihiich: | 1895). ©.3 Lebenserinnerungen enthält «Bon Per: 
Ungariſche Monardie befist über 70000 Sei: | lin nad) Berlin» (Lpz. 1894). Seine «Gefammelten 
denſpindeln, 4200 Hand: und etwa 2000 mechan. | Schriften» erfcheinen jeit 1889 (Lpz., bis 1897 
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14 Bde.). — Bol. A. Biefe, Fritz Reuter, Heinrid) ©. 
und der Humor in der neuern deutihen Dichtung 
(mit einer Selbjtbiograpbie ©.3, Kiel 1891). 
Seidelbaft, Pflanzenart, ſ. Daphne. 
Seidenabfälle, ſ. Seide 
Seidenaffen, ſ. Rrallenäfichen. 


Seidenberg in der Dberlaufik, Stadt im | dabei haltbares Bapier, aus Ab 


Kreis Lauban des preuß. Reg.:Bez. Liegnis, an der 
böhm. und ſächſ. Grenze, an den Linien Nickriſch-S. 
(7, km) der Preuß. Staatsbahnen und Reichenberg: 
©. (42 km) der Süd:Norbdeutihen Verbindungs: 
bahn, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Görlik), 
bat (1845) 2627 E., darunter 404 Ratboliten, Boit, 
Zelegraph, Pojtagentur, Fernſprechverbindung; 
Seidenweberei, bedeutende Schuhmacherei, Fabri— 
fation von Waſchblau, Öfen, Tuh und Schirmitof: 
ten, Zöpferei, Ziegeleien. In der Nähe liegt das 
Dorf Alt:Seidenberg mit 625 E., Geburtsort 
des Theojopben Jakob Böhme, und der Burgsberg 
mit dejjen Dentmal. 

‚Seiden: Berufsgenofjenfchaft für das Ge: 
biet des Deutihen Reichs. Sitz ift Krefeld, Sib der 
2 Seltionen: Krefeld und Freiburg i. Br. Ende 1895 
bejtanden 724 Betriebe mit 50884 verficberten Ber: 
fonen, deren anzurechnende Jahreslohne 35408365 
M. betrugen. A de beliefen fih auf 
81511 M., die Ausgaben auf 62 761 M., der Re: 
fervefonds Ende 1893 auf 165267 M. Entſchädigt 
wurden 1895: 41 Unfälle (O,sı auf 1000 verficherte 
Berjonen), darunter 1 Unfall mit tödlichem Aus: 
gang. Die Summe der gezahlten Entfhädigungen, 
einihließlih der Nenten für Unfälle aus frübern 
Jahren, betrug 1895: 39689 M. (©. Berufs: 
genoſſenſchaft.) 

Seidendarm, der durch Einlegen der Seiden— 
raupen in Eſſig und Zerreißen z56 ben gewonnene, 
dann zu Fäden ausgezogene Inhalt ihrer Spinn: 
drüjen, der zu Angelihnüren verwendet wird. 

Seidenglanz, |. Glanz. 

Seidengrün, j. Chromgrün. 

Seidenhafe oder — Ba auch 
Kaſchmirkaninchen (ſ. Tafel: Kanindenraj: 
fen, Fig. 2), Kaninchen von der Größe des ge: 
meinen Hauskaninchens mit feinen feidenartigen, bis 
zu 20 cm langen Haaren, die zu zarten Geweben, 
befonders zu eg einge und zu Um: 
ſchlagetüchern, große Verwendung finden. rüber 
betrug die Produktion von Angorakaninchenhaaren 
in der Umgebung von Caen (Norbweitfrantreich) 
jährlich 3000—4000 kg zu 35—40 Frs. fürs Kilo: 
gramm. Sn neuerer Zeit ift die Produktion infolge 
geringerer Nachfrage zurüdgegangen (Preis für das 
Kilogramm 18—20 Frs.); in neuejter Zeit nimmt 
die Fabrilation von Angoralaninhen:Haargeweben 
wieder zu; eine Fabrik diefer Gewebe eriftierte früber 
zu Gaen, eine andere ijt in Zond:le:Saulnier. Den 
Kaninhen werden viermal im Sabre die Haare 
durch leichten Drud der Finger abgezogen; man ge: 
braucht dazu vorzugsweiſe kajtrierte Männchen. 8 
des Kaninchen liefert im Jahre 300 g Haare. Diefe 
jind grau oder faftanienbraun; es giebt auch gemfen: 
farbige und weiße S. Fruchtbarkeit und Fleiſch— 
erzeugung des ©. ift gleich der des gemeinen Haus: 
faninhens. Die Züchtung erfordert — Sorg⸗ 
falt, damit die langen Haare nicht zuſammenkleben 
(jtet3 trodnne Streu und öfteres Kämmen des Pelzes). 
Der ©. foll aus Kleinafien ſtammen. 

—— ſJ. Seide, 

Seidenholz, ſ. Atlasholz. 
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Seidenhühner, ſ. Haushuhn. 
Seidenhüte, Hüte, die aus einem Pappengeſtell 
beſtehen, das mit Pluſch oder Felbel überzogen iſt. 
Seidenindnitrie, ſ. Seide. 
Seidenkamelott, ſ. Kamelott. 
Seidenpapier, ſeidenartig weiches, feines und 
alien der Flachsſpin⸗ 
nerei und aus ungebleichten Leinenhadern erzeugt. 
Seidenraupe und Seidenzucht. DieSeiden: 
raupe oder der Seidenmwurm, die Raupe des 
Eeidenjpinners (ſ. d, Bombyx mori L.), frißt haupt: 
jählib Maulbeerblätter (f. Tafel: Seidenraupe 
und Seidenzudt, Fig. 1), wächit jebr jchnell (Fig. 
3—6), bäutet fi viermal während ihres ſechs bis 
jieben Wochen dauernden Lebens und fpinnt ſich 
dann ein. Die Raupen find glatt, weißlich:glänzend, 
mit verſchiedenen graulichen und rötlichen Flecken 
und mit einem Horn auf dem legten Ringe. Sie 
bejigen, wie viele andere Spinner, an der Unter: 
lippe ſehr ausgebildete Spinnorgane und bajpeln 
etwa 30 Tage nah dem Ausihlüpfen dur eigen: 
tümlihe Bewegungen innerbalb 3—4 Tagen den 
nur 0,04 mm im Durchmeſſer baltenden, aber elafti: 
ſchen und zähen, bisweilen an 1000 m langen Faden 
bervor, den fie mit den Vorderfühen in anfangs 
unregelmäßigen, dann aber ſehr regelmäßigen 
Achterwindungen umber wideln. So bilden jie eine 
ovale, innen glatte Hülfe (Cocon, Fig. 7, ſ. Seide), 
worin fie fich verpuppen. Nach 2—3 Wochen am 
frühen Morgen ſchlüpft der Schmetterling aus 
(ig. 8), indem er mitteld eines jcharfen Saftes 
den Cocon durchbricht und jo den Zuſammenhang 
des ihn bildenden Fadens zerreißt (Fig. 19). Es giebt 
nur eine Art, aber verſchiedene Raſſen der Seiden: 
raupe in drei Gruppen: Gelbfpinner (Fig. 12), 
Weißſpinner (dig. 13) und Grünjpinner 
(eig. 14), je nach der Farbe des Seidenfadens. 
ei der ——— kommen zwei Geſichts⸗ 
punkte in Betracht: Erzielung vieler Seide und ge: 
ſunde Nachkommenſchaft. Schuß vor Näſſe, Erbal: 
tung möglichit gleiber Temperatur, jorgfältige Be: 
jeitigung der erkrankten Raupen, Darreichung 
trodner, gejunder Blätter, gutes Durdlüften und 
Reinhalten jowie Verbüten einer liberfüllung der 
Näume find wejentlibe Bedingungen. Man be 
treibt die Zucht entweder ald Nebeninduftrie in den 
Häufern oder in großen Zuchtanjtalten (Magnane- 
ries); in leßtern find die Raupen Krankheiten und 
Epidemien mehr ausgeſetzt. Die Gier (graines) 
werden nad Unzen verfauft; die Unze liefert gegen 
32000 Raupen, die an Futter etwa 16 Etr. Maul: 
beerblätter bis zur Berpuppung bedürfen, Man bält 
die Eier in fühlen Räumen, bis die Maulbeerblätter 
entwidelt find, und läßt fie dann in böberer Tempera: 
tur ausfchlüpfen. Beim Ausihlüpfen (Fig. 3) find 
die Raupchen ſchwarz und bebaart, ausgewachſen 
8—9 cm lang, graumweiß und nadt. So laſſen ſich 
zwei bis drei Zuchten im Jahre (Sommer) in jüdl, 
Gegenden ermöglichen (Bivoltini, Trivoltini). Zum 
Einipinnen erbaut man den Raupen einen Spinn: 
wald oder Epinnbütten (ig. 11) aus NReifig, 
Strob u. dgl., worin fie ihre Cocons aufhängen. 
Zehn Tage nah dem Einipinnen tötet man Die: 
jenigen Cocons, welde Seide (f. d.) liefern jollen, 
durch Wärme (über 60°), die ſchönſten aber behält 
man zur Nachzucht. Die Krankheiten, die unter 
den Raupen oft entjehliche Verheerungen anrichten, 
baben fich durch jtete Inzucht bei der Kultur jo ver 
mehrt, daß fie eine bedeutende Einbuße der Pro: 
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duktion, namentlich in Europa, veranlafjen und jtete | gen mit hochroten Hornfortiäßen verjebenen Flügeln 
Einfuhr friihen Seidenſamens (Gier oder Graing, | und citronengelb geränderten Schwanzfevdern. Er 


auf Kartons abgelegt) aus Japan nötig machen. 
Die bauptjählihiten Seidenraupentrant: 

heiten find: Gelbjuht (Jauniſſe), Fettſucht 

(Graflerie), Starrjuht (Muscardine), Verfaltung 


(Galcino), Schlaffſucht (Ntrophie) und Körpercen: | 
frantheit (Oattine Iſ. d.), Diftropbie). Letztere, auch | 


Pilzſucht genannt, ift die gefährlichite und ver: 
breitetite; fie entfteht durch Pilzwucherung im Kör: 
per der Naupe, tritt feuchenartig auf und ıjt erblich. 
Zuerst von Cornalia —— hat Paſteur und 
nach ihm Haberlandt gelehrt, ſie durch Zellengrai— 
nierung, d. i. abgeſonderte Begattung unterſuchter 
geſunder Schmetterlinge, zu beſchränken. Neuerdings 
wurden auf Veranlaſſung des Profeſſor Harz (Mün: 
ben) Verſuche angeitellt, die Seidenraupen mit 
Schwarzwurzelblättern zu ernähren. Dieje Ver: 
ſuche follen fehr günjtige Rejultate ergeben baben. 

An Dftafien giebt es noch zablreihe Seiden— 
fpinner, deren Cocons einen verwendbaren, aber 
gröbern Faden liefern. Aus ibnen wurden feit 
1850 beſonders drei Arten in Guropa eingeführt 
und verſuchsweiſe gezüchtet: 1) Saturnia (Bombyx) 
Cynthia, der Nilanthusipinner, auf dem Götter: 
baum und Ricinus lebend, 1857 durch den Mij: 
jionar Fantoni aus China nab Europa gebradt, 
jeit 1885 durch Gudrin-Meneville in Frankreich kul⸗ 
tiviert; 2) Saturnia Pernyi Guörin und 3) Satur- 
nia Yama-Mayu Guerin, die Jama-maju oder 
Gibenjeidenjpinner, beide in Ditafien auf 
Eichen lebend. Letztere, die mwertvollere Art, ge: 
langte 1863 durch Pompe van Meerdervorjt nad 
Frankreich. In Europa gedeiht fie am beiten auf 
der Stieleibe, dann der Trauben: und Zerreidhe. 
Die Raupe ift viel größer ald die des Maulbeer: 
ipinners, fie jpinnt nur Doppelfäden, viel ftärfer 
als diejenigen des lektern, wie denn aud ihre 
braunen Cocons nod einmal jo groß find. Gie 
wurde im Freien in jübeurop. Cichenwäldern ge: 
züchtet, jo von Baron Bretton in Retfalu bei Ejiegg 
in Kroatien. Doc geben die Cocons eine geringe 
Ausbeute an Seide und find ſchwer abzubafpeln ; die 
weitere Zucht wurde daber aufgegeben. (©. Seide.) 

Litteratur. Haberlandt, Der Eeidenfpinner 
(Wien 1871); Weißweiler, Die Zucht des Maul: 
beerbaums und der Seidenraupe («Landwirticaft- 
ide Bibliotbeto, 30. Bochn., Berl. 1875); Paſteur, 
‘tudes sur la maladie des vers A soie (Bar. 1871); 
Bolle, Die Krankheiten der Eeidenraupe (Görz 1874); 
Brindmeier, Der Seidenbau (2. Aufl., Ilmenau 
1886) ; Bolle, Ausführliche Anleitung zur rationellen 
Aufzucht der Seidenraupe (neu bearbeitet von Me: 
wis, Berl. 1893). — (1. d.). 

Seidenreiher, Bezeihnung der Heinen Silber: 

Seidenfchtvang (Bombycilla), Beitvogel, 
3 Arten jehr ſchön gefärbter, beerenfrejjender Sing: 
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Fichten, kommt oft in Scharen nach Deutſchland 
und iſt dumm und gefräßig. In der Gefangenſchaft 
hält er ſich leicht, bereitet aber wenig Vergnügen. 

Seidenſpinner, Bezeichnung für eine ganze 
Reihe von Nachtfaltern (Spinnern), deren Raupen 
beim Verpuppen um ſich eine Hülle (Cocon) ſpinnen, 
deren Fäden als Seide Verwendung — Der be⸗ 
kannteſte ©. iſt der gewöhnliche ©. oder Maul: 
beerſeidenſpinner, Bombyx mori L., der gelb: 
lichweiß, auf den unter der Spitze etwas ausgeſchnit⸗ 
tenen Oberflügeln mit undeutlichen Querbinden und 
einem mondförmigen Fled von blaß bräunlicher 
Narbe gezeichnet und von etwa 40—50 mm Spann: 
weite iſt. Seine urjprüngliche Heimat iſt China. Das 
Männcen (f. Tafel: Seidenraupeund Seiden: 
dt, Fig. 9) ftirbt bald nach der Begattung, das 

eibchen (Fig. 10) Hebt im Herbit jeine 2— 300 
raugelben Eier an die Stämme des weihen 

aulbeerbaums (}. Morus). Die im Frübjahr aus: 
fchlüpfenden Raupen (j. Seidenraupe) liefern den 
größten Teil der Seide (f. d.). 

Seidenfpinnerei, j. Seide. 

Seidenipik, ſ. Hunde. [mum. 

Seidenwollbaum, falſcher, f. Cochlosper- 

Seidenwurm, Seidenzucht, j. Seidenraupe. 

Seidenzwirnmühle, j. Seide. 

Geiditen, Zeiditen, eine Partei der Schiiten 
(1. d.), die fich ald Anhänger des Seid, Enkels des 

ufein und Sohns des vierten ſchiitiſchen Imams 
Sein al’Abidin, befennt. Diefer revoltierte gegen die 
zu feiner Zeit herrſchenden Omajjaden, wofür er auch 
740 mit dem Tode büßte. Die Lehre der ©. ift jo: 
wohl in dogmatifcher wie in polit. Beziehung die 
tolerantejte unter allen jchüitifchen Parteien. Seid 
Er war Schüler des Oberbauptes der Mu’tazi: 
iten ßF d.) und lehnte es im Gegenſaß gegen den 


vögel von gedrungenem Bau, mit kurzem, breitem, ſchiitiſchen Fanatismus ab, das Andenken der erjten 


— ander Spitze ſchwach gefrümmtem Schna⸗ 
el, ovalen, unter ſteifen Borſten verſtedten Naſen— 


Chalifen zu verunglimpfen und ihre Herrſchaft als 
ungültig zu erflären. Die ©. lehren demgemäß die 


lochern und kurzem Schwanze und Flügeln, deren | Unterwe ung unter die faltiſche, wenn auch in ſchii⸗ 


erfte Schwinge verfümmert ift. Die ſyſtematiſche 
Stellung diejer in den fältern nörbl. Regionen der 
Alten und Neuen Welt vorlommenden Vögel iſt noch 
fehr untlar. Belannt ijt der oben rotgraue, am 
Bauche filbergraue europäiſche ©. eier 

rrula Vieill., ſ. nachſtehende Abbildung), mit 
ammetihwarzer Kehle und Stirn, hohem Schopfe, 
ſchwarzen, weißgebänderten und an den Armſchwin— 


tiſchem Sinne nicht legitime Macht. Auch beichrän: 
ten fie die Mürde des legitimen Jmäm nicht bloß 
auf die Nachtommen des Hufen, fondern dehnen 
das Recht auf diefelbe auch auf die Linie des Haſſan 
aus. Gegenwärtig find fie in Weit: und Süd: 
arabien, namentlich im centralen Jemen, ſehr zabl: 
reich vertreten; auch in Mekka leben viele S. Der 
Begründer der Dynaftie der Idriſiden (f. d.), wel: 
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her der Linie des Haſſan angehörte, war ein ſeidi— 
tiſcher Prätendent. 1197 gründete ein der Linie 
Hafjan angebörender Imam in Jemen, wo die ©. 
jeit Jahrhunderten erfolgreihe Propaganda be: 
trieben, ein ſeiditiſches Neih. Die noch jest herr: 
jchenden Imame von San’ä find ©. 

Seidl, Gabriel, Baumeifter, geb. 9. Dez. 1848 zu 
Münden, jtudierte an der dortigen Bolytehniichen 
Schule, wurde jedoch zunächſt Maſchinentechniker in 
der Maffeiſchen Zotomotivfabrit,befuchtejeit 1868 die 
Müncener Hochſchule, machte den Feldzug 1870/71 
mit Auszeichnung mit und wendete jich jeßt erſt der 
Baukunſt zu, die er unter G. Neureutber an der 
Hodyichule jtudierte. Seit 1876 begann er eine weit: 
verzweigte Brivatbautbätigteit, in der er namentlich 
die Innendeloration mit feinem Sinn für das Ein: 
face und Anheimelnde pflegte. Unter feinen Bauten 
jind hervorzubeben: das Deutihe Haus am Karls: 
plag zu München (1878), die Rathäuſer zu Ingol— 
itadt (1882), Worms (1884), die Wohnhäuſer J. €. 
Scoens in Worms, Franz von Lenbachs und F. N. 
von Kaulbachs in Münden, Billa Heyl in Darm: 
jtadt, Schloß Büpdesheim für den —* Driola, die 
Bierbäujerfürdas Spatenbräu in Berlin, Münchener 
Kind! in Straßburg, den Arzberger: und Franzis: 
tanerteller, die St. Annakirche (1888— 92) in Mün: 
hen, die Gottliebentapelle in Herrnsheim bei Worms 
(1893), Schloß Repten in Schlefien für Graf Guido 
Hendelvon Donnersmard(1894), das neue Bayriſche 
Nationalmujeum und das Munchener Künjtlerbaus. 

Seidl, Job. Gabriel, öjterr. Dichter und Schrift: 
jteller, geb. 21. Juni 1804 in Wien, ftudierte da: 
telbft die Rechte, dann Philologie und trat ſchon 
damals jchriftitelleriih auf. 1829 wurde S. Gymna⸗ 
jialprofefjor zu Eilli in Steiermart, von wo er 1840 
zum Kuſtos am Münz: und Antitentabinett zu 

ien berufen ward. Seit 1848 war er Mitglied 
der Alademie der Wiſſenſchaften daſelbſt. S. wurde 
1856 zum k. k. Dellnapmeilter ernannt und ftarb 
18. Juli 1875 zu Wien. Unter feinen Dihtungen 
jteben die lyriſchen, namentlich feine Balladen und 
Nomanzen, obenan; aud) feine mundartlichen Did: 
tungen: «Gedichte in niederöjterr. Mundart» (Wien 
1844), haben viele Verbreitung gefunden. Hervor: 
zubeben find bejonders: «Dichtungen» (3 Bde., Wien 
1826— 29), «Bifolien» (ebd. 1836 ;5.Aufl., ebd.1855), 
«Liedertafel» (ebd. 1840), «Lieder derNacht» (2. Aufl., 
ebd. 1851), «Natur und Herz» (3. Aufl., Stuttg.1859). 
Alle jeine Gedichte ſprechen durch tiefes und warmes 
Gefühl, Reinheit des Sinnes und Geihmads und 
Wohllaut an. Weniger bedeutend find S.s Er: 
zäblungen; auch feine Dramen, 5. B. «Das erite 
Beilhen», «Die Ungertrennlihen» und mebreres 
nad fremden Vorbildern Gearbeitete, erregten we: 
niger Aufmerlfamteit, bis er mit den Lokalſtücken 
«'$ legte Feniterln» und «Drei Jahre nach'm legten 
Fenſterln⸗ hervortrat, die großen Beifall fanden. 
Seine «Gejammelten Schriften» (Auswahl) erichie: 
nen in 6 Bänden Wien 1877— 81. An feine bei: 
matlichen Studien ſchließen fih an: «Wanderungen 
dur Tirol und Steiermark» (Lpz. 1840), «Sagen 
und Geſchichten aus Steiermart» (Graz 1881), und 
alademiiche Arbeiten, wie «Beiträge zu einer Ehro: 
nit der archäol. Funde in der öjterr. Monarchie» 
(6 Hefte, Wien 1851—56), «liber den Dolichenus: 
fult» (nebjt Nachtrag, ebd. 1854) u. f. w., ſowie 
mebreres Epigrapbijche. Sein neuer Tert zu Haydns 
«Gott erhalte u. j. w.» wurde 1854 offiziell als 
djterr. Vollshymne anerkannt. 


Seidl — Seife 


Geiblit, |. gr 
@eidliger Salz, joviel wie Bitterjalz (i. d.). 
Seidligpulver, j. Braufepulver. 

Seidſchütz oder Saidſchitz, czech. Zajekice, 
Dorf in der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem 
Gerichtsbezirk Brür in Böhmen, zur Gemeinde Hoc: 

etich gehörig, hat (1890) 134 E. und eine berühmte 
Bitterwaijerquelle, deren Wafjer verjandt wird. 

@eife, ein zum Waſchen dienendes bem. Prodult, 
entfteht beim Berfieden von Fetten mit äenden Yau: 
gen (Kali: oder — — ſowie beim Neutrali— 
ſieren von Fettſäuren (z. B. Olfäure; im Handel Dlein 

enannt) mit Altalien oder kohlenſauren Alfalien. 

ie Berjeifung (Saponififation) ift ein chem. 
Prozeß. (S. Glgceride.) Die Fette find Gemiſche 
von Fettſaureglyceryleſtern, d. b. jie enthalten ver: 
ichiedene jettläuren und einen Altobol, das Giv: 
cerin. Beim Erhigen mit verbünnten Laugen (waſ— 
jerigen Föjungen von Äßnatron oder ÜÄtzkali) wird 
das Glycerin abgeipalten, während die Fettſauren 
ſich mit dem Natron oder Kali der Laugen verbin: 
den und fo in —5* Salze von Natron oder Kali 
fettſaure Alkalien) übergeben. Glycerin und fett: 
jaure Alkalien löfen fih ım Wafler. Wird nun die 
Loſung kunftgerecht eingedampft, jo gebt fie in eine 
dide, aber Hare leimige Stafnete, den Seifen: 
leim, über. Läßt man dieſen Leim erfalten, jo 
wird er jeit, wenn Natronlauge, dagegen ichmierig, 
wenn Kalilauge verwendet wurde. Die jo erbaltene 
©. beißt Yeimfeife, die mit Kalilauge bereitete 
insbefondere Schmierjeife. Gute Schmierjeifen 
find nur aus beftimmten Fetten zu erbalten, unter 
denen die trodnnenden Öle, namentlich Zeinöl, vor: 
berriben müjlen. Ebenjo werden Natronleimjeifen 
am beiten unter Mitverwendung von Kokos- und 
Balmternöl dargeitellt. Diefe beiden Fette beſitzen 
übrigens auch die bemerkenswerte Eigenſchaft, daß 
fie ji verjeifen, wenn man jie im geichmolzenen 
Zuftande mit einer eben ausreichenden Menge von 
fonzentrierter Natronlauge verrübrt. Man betommt 
auf ſolche Weiſe eine bejondere Art der Leimieifen, 
nämlich die kalt gerübrten ©. 

Läßt man den Seifenleim nicht einfach ertalten, 
jondern rübrt man Kochſalz ein, jo icheidet ſich die 
S. aus, da fie in Salzwaſſer unlöslich it, und wird 
bei genügendem und richtigem Weiterſieden wajler: 
arm und jchaumfrei. Die fo erhaltene S. beißt 
Kernſeife. Sie beiteht aus einem wajlerbaltigen 
Gemiſch von fettjauren Altalien. Die wäſſerige 
Flüſſigkeit, welche ſich beim Kernfieden zu unterit 
abjondert, beißt Unterlauge und entbält als wid: 
tigen Beitandteil das Glycerin, daneben Kocial;, 
überihüfjiges Alkali, Verunreinigungen vericiede: 
ner Art. Das Glycerin kann aus der Unterlauge 
gewonnen werden. Auch ein Kalijeifenleim wird 
durch Kochſalz ausgeialzen; die Kernieife entbält 
dann aber Kali und Natron. Ehe Soda und ÜR: 
natron in größern Mengen in den Handel famen, 
wurde vorzugsweiſe ſolche Kalinatronfeife (alte deut: 
ſche Kernſeife) fabriziert. Kernſeifen find entweder 
tryſtalliniſch, in welchem Falle in der förnigen 
Hauptmajje, dem Kern, oft amorpbe Adern, der 
Fluß, auftreten und durch ibre Färbung ven Mar: 
mor der ©. bilven, oder fie find amorpb (glatt). 
Die glatten Kernjeifen werden als abgejeste 
oder als geſchliffene S. bergeitellt. Für erjtere 
wird Kokos⸗ oder Balmternöl mitverwandt und un: 
volltommen ausgejalzen, wobei ſich unter der ©. 
ein Leimniederſchlag ausſcheidet; leßtern erbält man 


Seifen — Geiger (Uhr) 


duch nachträgliches Inkorporieren von Wajjer in | 
die fertige Kernſeife. Eſchweger S. jind in den 
beſſern Sorten halb Kern- halb Leimſeifen, in den 
ichlechtern Leimſeifen; meift zeigen fie Marmor. 

Das Füllen der S. befteht in dem Zumiſchen 
verichiedener Stoffe (Kochſalz, Soda, PVottaſche, 
Waſſerglas, Talg, Mehl u. j. w.) in den Leim oder 
die fertige S. Da dieſe Füllitoffe entweder feine 
oder eine zu rrähige Wirkung beim Wajchen äußern, 
müflen fie als Verfälihungen bezeichnet werben, 
wenn ſchon ihr Gebraud bei eroiffen Seifenjorten 
für zuläjfig angejeben wird. Harzjeifen werben 
aus Fett und dar — das Harz bildet mit 
Laugen harzſaure Alkalien, die die S. weicher und 
jchäumender machen, aber jelbjt nicht S. bilden. 

ler find ©. der verſchiedenſten Art, 
die mit einem Wohlgeruch verfeben, oft gefärbt und 
zum Handgebrauch paſſend geformt find. Das Bar: 
rum wird falt zugefügt oder warm eingejotten. 

Der Wert einer ©. berubt (abgejeben von Par: 
fum, Farbe, Form u. ſ. w.) in ıbrem Gebalt an 
jettjauren Alfalien (bei guten S. 70 und mehr Bro: 
zent) und in der Neutralität (Fehlen von freiem 
Altali oder unverjeiftem Fett) und Reinbeit (Fehlen 
fremder Beltandteile aller Art). Die reinigende 
Wirkung der ©. ift eine doppelte. Während die 
eigentlihen S. in Alkohol oder wenig heißem Mai: 
jer Har löslich find, zerjeßen ſie ſich mit viel Waſſer 
(kalt oder heiß) in unlösliche ſaure fettjaure Alta: 
lien, welche Schaum bilden, und lösliches freies 
Alkali, das die Schmutzbeſtandteile loslöft. Zwei— 
tens bat aber Seifenlöfung auch eine ſehr große 
beneßende Kraft, emulgiert Fette und macht die 
Haut ſchlupfrig, jo daß ein leichtes Abgleiten des 
Schmuße3 ermöglicht wird. Das ausgeſchiedene 
jettjaure Alkali mildert zugleih die Wirkung des 
freien Alkalis und hält die Gegenjtände gejchmeidig, 
während fie jpröde werben würden, wenn man ſie 
mit Altalien allein reinigen wollte, welche leicht in 
foblenjaure Altalien übergeben. 

Die Seifenfabritation wird mehr und mehr 
fabritmäßig betrieben, das früher blühende Handwert 
ver Seifenjieder verſchwindet nah und nah 
(das Innungswappen der Seifenfieder zeigt Tafel: 
Zunftwappenl, ig. 16). Ordinäre ©. bilden 
nur ausnahmsweiſe einen übrigens unbeträchtlichen 
Ausfuhrartifel, dagegen werden die bejjern, par: 
fümierten ©. in jtärfern Poſten aus England, Frant: 
reihund Deutſchland verjenvdet. 1896 führte Deutſch⸗ 
land Seifenwaren im Werte von 4,7 Mill. M. aus, 
für nur 0,7 Mill. M. ein. 

Bgl. Engelbardt, Handbuch der praktiſchen Seifen: 
jabritation (2. Aufl., Wien 1896); derſ. Handbud) 
der Toilettenfeifenfabrifation (ebd. 1888); C. Deite, 
Handbuch der Seifenfabritation (2. Aufl., Berl. 
1896); derſ. Handbuch der Parfümerie: und Toilette 
jeifenfabritation (ebd. 1891); Glahn, Die Zabrita: 
tion aller Haus:, Schmier:, Toilette: und medizin. 
S. (Stett. 1897); Hauer, Die feinern Toilette: 
jeifen (Weim. 1897). Zeitihriften: Der Seifen: 
jabrifant (Berlin); Die Seifen:, Öl: und ————— 
(Düſſeldorf; Seifenſiederzeitung, Organ des All: 
gemeinen Seifenftedermeijter: Berbandes (Augs: 
burg) ; Seifeninduftriesfalender (Leipzig). 

eifen, in der Geologie Trümmerlagerftätten 
von diluvialer und jüngerer Bildungszeit, entitan- 
den dur Abmitterung der Gebirge und Anhäufung 
des Materiald an den Abhängen und in den Thä— 
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terten Gebirge enthalten geweſenen Erze oder Edel: 
jteine erfahren dabei eine Trennung von den tauben 
Mailen und Anhäufung in zum Teil wertvollen 
Yagerftätten. Man unterjcheidet Metall:, Erz: und 
Goeljteinfeifen. Gold findet fih in der ar, Ever, 
im Inn, Rhein in Heinen Mengen, in großen ba: 
gegen im Ural, Altai, Kalifornien, Aujtralien, Bra: 
filten, Spanien und Ungarn; Blatin im Ural, Altai, 
Südamerika, Borneo und Nordcarolina; Kupfer in 
PBrafilien und China; Zinnftein im Erigebirge, Ma: 
lata, Banka, Aujtralien, Cornwall, Bretagne und 
Böhmen; Eijenerz auf Elba; Edelfteine in Brafilien, 
Dftindien, Geylon. Die Gewinnung in den Seifen: 
werfen ift entweder eine einfache Gräberei oder 
Aufdedarbeit; das unbaltige Gejtein wird durch 
einen Waſſerſtrom meggeipült und fo das fchwere 
Gut konzentriert; in großartigem Maßjtabe hat man 
dies in Kalifornien uögefüßrt durch den Bau um: 
fangreiher Waſſerzuführungen mit ſtarkem Drud, 
womit ganze Berge weggeſchwemmt wurden. 

Nah öfter. und königlich ſächſ. Berggeiek jind 
©. Gegenitand bergrechtlicher Verleihung, während 
das preuß. Gefeb fie dem Verfügungsrecht des 
Grundeigentümers nicht entzieht. Das Seifenfeld 
findet nach der Tiefe feine Begrenzung durch das 
feſte Gejtein. 

@eifenbäber, ſ. Bad. 

Seifenbaum, j. Sapindus. 

Seifenfeld, j. Seifen. 

Seifengerberei, j. Lederfabrikation. 

@eifenfraut, — j. Saponaria. 

Seifenlager, ſ. Erzlagerjtätten. 

Seifenleim, j. Seife. 

Seifenpflafter, Emplastum saponatum, wird 
bereitet aus 70 Teilen Bleipflajter, 10 Zeilen gel: 
bem Wahs, 5 Teilen gepulverter mediz. Seife, 
1 Zeil Kampfer und 1 Teil Olivenöl. 

Seifenrinde, j. Quillaia. 

Sei eder, j. Seife. 

Seifenfiederfluf, ſ. Flußmittel. 
Seifenſiederſchulen, zur theoretiſchen Ausbil⸗ 
dung derjenigen, welche in der Seifenſiederei ſowie 
überhaupt in der Fettwareninduſtrie ihren Beruf 
haben, bejtimmte Anjtalten. Die jeit 1885 in Chem: 
nis, in Verbindung mit den techniſchen Staatslehr: 
anitalten bejtebende Schule ift 1895 aufgehoben. 

Seifenfpiritud, Spiritus saponatus, eine Lö: 
jung von Ralifeife in einer Mifhung von Weingeift 

dei enftein, Mineral, j. Saponit. [und Waller. 

Seifenftener, eine innere Verbrauchsſteuer auf 
Seife, die früher in England in erheblicher Höhe 
beſtand. Auch Frankreich hatte von 1873 bis 1878 
eine S,, deren höchſter Ertrag (1876) über 6 Mill. 
Frs. ausmachte. Holland bejteuert die Seife mit 
10 FI. für 100 kg. Ertrag (1890) 1,97 Mill, Fl. 

ei entwerf, ſ. Seifen und Grubenbau. 

Seifenwurz, j. Gypsophila und Saponaria. 

Seifhennerödorf, Yandgemeinde in der Amts: 
hauptmannſchaft Zittau der ſaͤchſ. Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Bautzen, an der bohm. Grenze und der Linie 
Biſchofswerda⸗Zittau⸗Reichenberg der Sächſ. Staats⸗ 
bahnen, Sitß zweier Nebenzollämter, bat (1895) 
7484 E., darunter 584 Ratboliten, Poſtamt zweiter 
Klafie, Telegrapb, Webihule, Sparkaſſe; mean. 
Mebereien für baum: und balbwollene Waren, 
Kleider:, Holzsibub: und Maichinenfabritation, 
Dampfziegelei, Dampfjägewerte und Krammärfte. 

@eiger (von jeigen, Nebenform zu feiben), ur: 


lern. Die in Lagern oder Gängen in dem verwit- ſprünglich Stunvdenzeiger mit rinnendem Sand oder 
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Waſſer, dann auf die Uhrwerke mit Rädern und Ge: 
wicht übertragen. 

Seiger, im Bergbau, ſ. Saiger. 

Seignettefalz (ipr. Hänjett-), ſ. Weinſäure. 

Seignenr (fr3., ſpr. Bänjöbr; vom lat. senior, 
d.i.deriltere, und zwar von der form des Accuſativs 
seniorem), auch gekürzt in Sieur, hieß ebedem in 
Frankreich derjenige, der ald Lehn oder freies Allod 
ein erbliches Territorium oder wenigjtens darüber 
die hohe oder niedere Gerichtsbarkeit (S. justicier) 
befaß. Gin ſolches Territorium nannte man 
Seigneurie, den Inbegriff der Rechte aber, die 
daran bafteten, Seigneuriage. Später wurde 
unter Seigneuriage bejonders das königl. Munzrecht 
verstanden. Gegenwärtig bedient man jich des Titels 
©. nur gegen fouweräne Fürjten; Prinzen, Herzöge, 
Kardinäle, Erzbiihöfe und Biſchöfe werden mit 

onfeigneurtituliert. Auch «Herr Gott» wird im 
ranz. Kirchenitil mit ©. ausgebrüdt. Grand: 

eigneur beißt im geſellſchaftlichen Leben ver: 
jenige, deilen Sitten und Lebensart den Mann von 
vornebmer Abkunft verraten. Cine andere, vom 
Nominativ senior abgeleitete Bildung iſt Sire, 
foviel ald gnädiger Herr, welches Wort bei Anreden 
an Monarchen gebraucht wird. 

Seihbottiche, ſ. Filtrieren. 

Seikhé, falſche Schreibung für Sikhs (ſ. d.). 

Seil, durch Spinnen und Zwirnen hergeſtelltes 
ri age von ungefähr freisförmigem Quer: 
chnitt, das jtärfer als eine Schnur, aber ſchwächer 
als ein Tau ift. Unter Seilerwaren veritebt man 
alle durch die Metboven der Geilerei (ſ. d.) ber: 
Age ajergebilde vom ſchwächſten Bindfaden 

i8 zum ftärfjiten Tau. Das zu Seilerwaren am 
meijten verwendete Material ift Hanf, der na durch 
die große Länge und Feſtigkeit jener * ern vor⸗ 
züglıh für diefen Zwed eignet (j. Hanfjeil); Hanf: 
werg wird zu geringern Shmüren und zu Sadband 
verarbeitet. Syür ganz feine Bindfäden und zum 
Meben von Gurten (j. d.) kommt Flachs zur Ver: 
wendung; Flachswerg benukt man zu Striden oder 
zu groben Gurten. Baummollene S. finden in 
neuerer Zeit ald Transmijjionsjeile eine ausge: 
dehnte Verwendung. Die dem Hanf oder Flachs 
ähnlichen Pflanzenfafern kommen, in derjelben Weiſe 
wie diefe vorbereitet, in die Werkitätte des Seilers. 
Aus Lindenbaft, Kokosnußbaſt, Pferde: und Kuh— 
baaren, jelbjt aus Strob, Hobelipänen und Holz: 
wolle werden Bindeitride, Brunnenf eile und Troden: 
ſchnüre für Bapierfabriten verfertigt. 

Unmittelbar aus Fäden zufammengejeßt werden 
die meijt aus zwei rechts gedrebten Hanffäden nad 
lints zufammengedrebten (zweifchäftigen) Bind: 
fäden; Sadband mit ftärferm Drabt ala Bind: 
faden; Stride aus drei bis vier fehr groben Fäden 
beftebend, welche mit rechter Drebung ſehr drall 

eiponnen, dann dur linke, aleihfalls itarfe 
“ro. vereinigt find, und —5* Sorten han— 
fener Schnüre, die aus drei links — 
durch Rechtsdrehen vereinigten Fäden beſtehen. Zu 
den aus Litzen (ſchwach gedrehten Schnüren) zu: 
ſammengeſetzten Waren gebören die hanfenen 
Stränge (Zugftränge), welche glei den Striden 
von einem Ende zum andern bünner zulaufend ber: 

eftellt und am diden Ende mit einer Schlinge ver: 
eben werden; diejelben find aus vier Ligen, deren 
jede drei bis vier Fäden enthält, zufammengedrebt. 
Die Drebung ift beim Spinnen rechts, beim Ab: 
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beim Seilen (Bildung des Strangs aus den Litzen) 
wiederum rechts. Die aus Ligen zuſammengeſeßten 
Schnüre haben ein feineres und ſchöneres Ausſehen 
als die direkt aus Fäden zufammengedrebten. Man 
bildet die Schnur regelmäßig aus drei Litzen, giebt 
jeder Lige entweder wenige grobe, auf dem Seiler: 
rade (j. Seilerei) geiponnene Fäden oder mebr der: 
felben und feinere, die wie gewöhnliches Garn auf 
dem Trittrade gefponnen find. 

Didere Sorten von Schnüren nennt man Lei: 
nen; von diejen find die didjten die Fangleinen 
zum Gebraub auf Schiffen. Die jtärkjten Gattun: 
gen aller Seilerwaren bilden die ©. und Taue, 
deren Stärke man durh Meſſen ihres Umfangs 
anzugeben pflegt. Die zum allgemeinen Gebraud 
beitimmten ©. jind gewöhnlich vierjchäftig, d. b. fie 
beiteben aus vier Ligen, mit einem geraden dünnen 
©. (Seele) in der Mitte. Die Fäden find links ac: 
fponnen, die Litzen rechts gedrebt und die Drebung 
im €, ijt wiederum links. Die Schiffstaue find 
aus — Fäden mit rechter Drehung geſponnen. 
Ein Tau beftebt meijt aus drei oder vier Fiken und 
bat im lestern alle eine Seele, um den Zwiſchen— 
raum in der Mitte auszufüllen. Die allerftärkiten 
Zaue bildet man aus Liken mit geringerer Faden— 

abl, deren je drei zu einem ©. jujammengedrebt 
Kind, indem man es aus drei bis vier foldhen S. und 
einer Seele berjtellt. Die Schiffstaue find mit we: 
nigen Ausnahmen geteert, und zwar wird entweder 
das Teeren mit der fertigen Ware vorgenommen 
oder ſchon geteerted Garn verarbeitet. Das wider: 
—— ©. iſt das Drabtieil (ſ. d.). Über die 
Verwendung bes S.ald Trandmifjionsorgan ſ. Seil— 
trieb; über die Geilfabrilation ſ. Seilerei. 

Seiland, norweg. Iniel im SW. von Hammer: 
eſt (f. d.), in Finmarken (j. Karte: Schweden und 

orwegen, beim Artikel Schweden), 593 qkın 
groß, bis 1075 m hoch und ſtark vergletichert, mit 
etwa 300 €. 

Seilbahnen, im weitern Sinne alle Babnen, 
bei denen jur Beförderung der Fahrzeuge das Geil 
in Anwendung fommt, fo die Seilebenen (f. d.), ae: 
wiſſe —J—— (ſ. d.) und die Kabelbahnen 
(ſ. Straßenbahnen). Unter S. im engern Sinne, 
auch Drahtluftbahnen, Luftſeilbahnen, 
Hängebahnen genannt, verſteht man ein Trans— 
portſyſtem für gewerbliche Zwecke, bei dem die Lauf— 
bahn für die Räder der Förderwagen mittels eines 
über eine Anzahl Unterftügungen Be durch die Luft 

eipannten Drabtes oder Drabtieild gebildet iſt. 
an wendet S. mit Vorteil überall da an, wo große 
Zerrainfchwierigfeiten zu überwinden find und die 
zu fördernde Salt in einzelnen Bartien von 150 bis 
500 kg Gewicht befördert werden kann. z 
Bei den Ehinefen und Indianern finden jih €. 
ur Beförderung von Laſten und Menſchen über 
Flüſſe und tiefe Schluchten ſchon feit Jabrtaufen- 
den. Die erite tehnijh brauchbare Seilbabn wird 
in einem von Rziha aufgefundenen Coder aus dem 
%. 1411 erwähnt und abgebildet. Ferner erijtieren 
Berichte über eine 1644 in Danzig zum Erbtrans: 
port benuste Seilbabn. Größern Anforderungen 
tonnten jedoch diefe ©. nicht genügen, da die ver: 
wendeten Hanfieile nicht hinreichende Feſtigleit und 
Dauerbaftigleit beſaßen. Erft mit der Erfindung 
des Drabtfeils (1827) war für die weitere Entwid: 
lung der ©. der Boden geebnet. Es entitanden zu: 
näcjt in den fünfziger Jabren in Kärnten, Tirol 


fhnüren (Bereinigung der Fäden zu Ligen) links, | und Savoyen die unter dem Namen Berg: oder 


SEILBAHNEN. 





6. Seilbahnstrerke in flachem Terrain, bei Antonienhütte in Oberschlesien, 





7. Seilbahnstrecke über einer Schlucht (280 m Spannweite‘, bei Villa Reforma in Südspanien. 





Brockhaus! Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 
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Seilriefen befannten Drabtieilbabnen, die 
zum Holjtransport dienten (ſ. Rieſen). 1861 trat 
der Bergrat Freiberr von Düder und 1867 der 
Engländer Hodgjon auf; während lekterer ein ein: 
ziges Seil ohne Ende anwandte, das die Förder: 
aefäße gleichzeitig trug und mit * zog, benutzte 
erſterer zwei Seile, das eine als feſtliegendes Trag: 
jeil, auf welchem die Magen wie auf Schienen lau: 
fen, das andere ald ugfeil, das von einem Motor 
bewegt wird und die Wagen fortzieht. Dies letztere 
Spitem ift heute das allein herrſchende, nachdem es 
von andern (Obach, Dtto, Bleichert) verbefjert wor: 
den war. Dtto und Bleihert, die urſprünglich ge: 
meinjam ihre Anlagen ausfübhrten, trennten ſich 1876 
und betreiben jeitvem getrennt (Otto in Schleuditz, 
Bleihert & Eo. in Leipzig-Gohlis) den Bau von ©. 
An ibrem Wetttampf in der Verbeſſerung der Kon: 
ſtruktionsdetails beteiligte fi fpäter noch Pohlig 
{früber Vertreter von Dtto) in Siegen, jekt in Köln. 
In neuerer Zeit betreiben auch andere Firmen 
(Madenfon in Schöningen, Zeitzer Eifengießerei und 
Maſchinenfabrik, Zeig; Cdert & Co., Stuttgart; 
Neitib in Halle u. a.) ven Bau von ©. Die Tafel: 
Seilbahnen, Fig. 6, zeigt eine von Pohlig ausge: 
führte Ottoſche Drabtieilbahn der Antonienbütte in 
Oberichlefien. Sie dient zum Koblentrandport des 
Menzelibachtes zum Aſchenbornſchacht; Länge der 
Bahn 2650 m; größte Steigung 1:10; Wagen: 
inbalt 500 kg; täglihes Nörderquantum 1400 
Wagen = 700000 kg; die Betriebsmaſchine bat 
20 Pferdeſtärken. Zur Unterftügung der Seile die: 
nen eiferne Stühen. Die Förbergefäße G (f. auch 
Fig. 1) befteben aus längliben Blechkäſten, die 
= der Endſtation durch Umkippen entleert wer: 
ven. Mit den Laufrädern L rollen fie auf dem 
Tragſeil T; durch den KRuppelungsmehanismus 
K find fie an das Zugſeil Z angeichlofien. Auf der 
Entladejtation angelonımen, löft fih der Wagen 
jelbjttbätig aus, wird durch einen Arbeiter nad der 
betreffenden Stelle geſchoben und entleert, um auf 
der andern Seite r Beladeitation ———— 
Der Betrieb iſt alſo ein kontinuierlicher; auf der 
einen Seite der Bahn laufen die vollen Wagen von 
der Beladejtation nach der Entladejtation, während 
auf der andern Seite dieleeren Wagen zurüdtommen. 
Durch Vergrößerung oder Verringerung der Ab: 
ftände, in denen die Magen einander folgen, lann 
man die Leijtungsfäbigteit der Babn innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen dem Bedarf entiprechend 
variieren laſſen. Bei ftetig abwärts gerichtetem 
Transport und genügendem Gejamtgefälle der 
Bahn, wie in Gebirgsgegenden, bedarf es feines 
bejondern Motors zur Bewegung des Zugjeils. 
Die abwärts gebenden gefüllten Gefäße jieben dann 
. die leeren empor, wie es bei den Seilriejen zum 
Holztransport der all ift. Im allgemeinen find 
bei flachem oder welligem Terrain die Tragjtügen 
einer Drahtſeilbahn 6—10 m bo und in Ent: 
fernungen von 36 bis 60 m aufgeitellt. Bei Über: 
Ichreitungen von Flüffen und Thälern fommen aber 
auh Spannweiten von 500 m und darüber vor. 
Die längfte bis jest ausgeführte Seilbahn ift die in 
Sudſpanien befindlihe 15,5 km lange Strede, die 
bei Villa Neforma ibre größte Spannweite (280 m) 
bat (Fig. 7). Die Bahn dient zum Transport von 
—— aus den Gruben der Sierra de Bedar (Pro⸗ 
vinz Almeria) nach dem Hafen von Garrucha am 
Mittelländifhen Meere. Die Figuren 2—5 zeigen 
noch die Form der Behälter für Kiften, Fäſſer und 
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Säde. Ein jchwieriger Konſtruktionsteil der ©. ift 
der Huppelungsmehanismus. Man untericeidet 
Friktionsluppelungsapparate, bei denen das Zugfeil 
an jeder beliebigen Stelle im Apparat feſtgeklemmt 
werden fann, und Knotenkuppelungsapparate, die 
nur an den in gemwillen Abjtänden am Zugfeil an: 
—— Mitnehmerknoten angeſchloſſen werden 
önnen. Eine beſondere Art der ©. iſt die elektriſch 
betriebene Telpherbahn (ſ. Elektriſche Eiſenbahn). 
— (S. auch Seilebenen.) 

Seilbremfe, ſ. Lemoine-Bremſe. 

Seilebenen, ſchiefe Ebenen, ſind ſteile Eiſen— 
bahnſtreden, die durch Anwendung von Seilen be— 
trieben werden und ein außergewöhnliches Eiſen— 
bahnſyſtem (ſ. d.) bilden. Die ©. mit Lokomotiv— 
betrieb beſtehen aus zwei Gleiſen, von denen das 
eine zum Aufſteigen, das andere zum Abſteigen der 
Züge dient. Ein Seil von der Länge der Ebene iſt 
über eine Umfebrrolle vom Durchmeſſer der Gleis: 
entfernung geihlungen und wird mit der abjteigen: 
den Lolomotive oder dem abjteigenden Zuge und 
dem auffteigenden Zuge verbunden. Die natürliche 
Schwerkraft des abjteigenden Zuges in Verbindung 
mit der Dampftraft ie Wiomolive hilft dem 
aufſteigenden Zug über die Seilebene. Eine ſolche 
2,45 km lange Seilebene mit einer Steigung von 
1:30 bejtebt 3. B. auf der Bahn Düffelvorf: Elber: 
feld zwiſchen Erkrath und Hochdahl, auf welcher 
nadträglid noch ein drittes Gleis für die jekt ſelb— 
ftändig zu Thal fahrenden Züge geleat worden it. 
Eine gleihe Seilebene liegt zwiſchen zwei Punkten 
der Stadt Lyon (den Gtadtvierteln Les Terreaur 
und 2a Eroir:Roujje) mit einer Länge von 0,5 km 
und Steigung von 1:6. Die ©. mit endlojem 
Betriebsfeil und feititebender Dampf: 
maschine (Mausihes Syſtem) bejteben eben: 
falls aus einer rg in deren Gleismitten 
die auf: und abfteigenden Zweige eines in fi jelbit 
zurüdlaufenden Seils fih auf Rollen bewegen. An 
dem einen (gewöhnlich dem untern) Ende läuft das 
Seil auf einem Zweige wie bei den vorerwähnten 
©. übereinellmfebrrolle, wäbrend esam andern Ende 
zunädjt über eine mit Kehlen verjebene und von 
der Dampfmajchine bewegte Treibrolle gebt und 
dann über eine Umfehrrolle zum andern Zweige 
zurüdführt. Der aufiteigende Wagenzug wird mit 
dem Seil durb Zangen verbunden, welde an be: 
fondern Magen am Anfange und Ende des Zuges 
befeitiat find. Dieje Wagen befigen jebr wirljame 
Bremsvorrihtungen und werden den abjteinenden 
Zügen, die mit dem Seil nicht in Verbindung 
iteben, vorgejest, weil die gewöhnlihen Magen: 
bremien zur Erzeugung der erforderlichen Hemmung 
nicht ausreichen. Auf dieſer Einrichtung berubte die 
Seilebene der vormaligen — Eiſenbahn 
(ſ. d.) von Nahen nach Ronheide. Die nah dem 
Spftem des Ingenieurs Maus eingerichteten, 1,55 
und 19,80 km langen, durch eine Horizontale von 
0,33 km voneinander getrennten S. zwilchen Lüttich 
und Ans mit Steigungen von 1:36 und 1:33 find 
nod für Güterzüge im Betriebe. Das Agudioſche 
Syſtem, nad feinem Erfinder, dem ital. Ingenieur 
Thomas Agudio genannt, wurde1863 aufeiner2,km 
langen —— bei Dubino der Bahn Turin: 
Genua ausgeführt. Sie ijt eingleifig; innerbalb 
des Gleiſes nabe bei den Schienen läuft an beiden 
Enden über Umtebrrollen und unterwegs auf fleinern 
Nollen ein endloſes Geil, das fog. Treibjeil, 
Cäble moteur, Dasjelbe dient jedoch nit un: 
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mittelbar dazu, den Zug emporzuziehen, fondern 
bewegt beiderfeitig Rollen, die an einem beſondern 
Magen (Rollwagen) angebradt find; durch Über: 
tragungen erfolgt die Bewegung des Rollwagens 
langjamer als die des Geiles. In der Mitte des 
Gleiſes befindet ſich ein zweites Seil, das jog. 
Scleppjeil, Cäble d’adhörence, das über ein 
Baar mit Reblen veriebener, von dem Treibjeil be: 
nö Rollen des Rollmagens gen it. Das 
Schleppieil bat feine eigene Bewegung, 

dient in ähnlicher Weiſe wie das Tau oder die 
Nette bei dem Betrieb der Tau: und Kettenſchlepp— 


ondern | 


ihiffabtt, den Zug auf der Ebene fiher zu halten, 


da die Neibung der Räder des leichten Rollwagens 
bierzu nicht ausreihen würde. Am obern und untern 
Ende jtebt je eine Dampfmaidine, die das Treibjeil 
mit je einem Baar mebrmals umfclungener Treib: 
rollen in Bewegung ſehen. Das Schleppfeil kann 
auch durch Bahnkangen oder dur eine Mittel: 
ichiene, wie bei dem Fellichen Syſtem (f. Bergbabnen), 
erießt werden; eine ſolche Anlage wurde bei Lana: 
le Bourg am Mont: Genis auf eine Länge von 
2,3 km ausgeführt. Urjprünglid wollte man aud) 
für bejonders ſchwierige Streden der Gotthardbahn 
ots S. anwenden, ſchließlich entſchied man 
ſich fur Durchführung des gewöhnlichen en 
auf der ganzen Yinie. Das Syſtem Agudio iſt bei 
der 1884 eröffneten 2,15 km langen Vergnügungs: 
bahn nad) der —— bei Turin zur Ausfuͤhrung 
gelommen. Die Seilebene ſchließt an eine beſtehende 
Dampfſtraßenbahn an und weiſt Steigungen bis 
zu1:5auf. S. für den durchgehenden Verlehr be: 
ſtehen zur Zeit in Europa nur noch in ganz geringer 
Anzabl. Dagegen bat der Seilbetrieb für den Heinen 
örtlichen Verfebr auf Bergbahnen in neuejter Zeit 
vielfah Anwendung gefunden, inäbefondere dur 
das Agudioſche Spitem, das fpäter dur Riggenbach 
und ZIſcholle (Erjak des Schleppſeils dur eine 
Zahnjtange) verbeilert wurde. (S. Bergbahnen, wo 
auc die befanntejten Seilbahnen aufgeführt find.) 

Seiler, ein Handwerker, welcher Seilerwaren 
verfertigt. (©. Seil und Seilerei.) 

@eilerei over Seilfabrilation, die band: 
wertömäßige oder fabrilmäßige Verfertigung von 
Seilen aus Faferftoffen. (S. Seil.) Die Werkitätten 
für die Verfertigung der Seile, jpeciell der Taue, 
beißen Reepichlägereien. Dit beſtehen diejelben 
bloß aus einem freien Raume, der Seiler: oder 
Reepbahn; mandmal find jie wenigſtens gegen 
Wind und Kegen gei übt. Das Dreben der Fäden 
geichieht auf dem Seilerrade. Dasſelbe bejteht aus 
einem feiten Geſtell, in welchem ein Rad gelagert iſt, 
das entweder mittelö einer Kurbel durch einen Hilfs: 
arbeiter, oder mittel3 einer um Rollen gejhlungenen 
Schnur durd den Spinner jelbjt in Bewegung ver: 
jept wird. An den obern Enden der Ständer be: 
finden ſich zwei in der Höhe veritellbare Brettchen, 
in welchen vier oder mebr Spindeln — ſind; 
an jeder der letern ſind Häkchen zur Aufnahme der 
Fäden angebradt. Die Spindeln werden vom Rade 
aus dur eine Schnur ohne Ende, durch Zahnräder 
oder durch einen andern Mechanismus in Umlauf 
verjeht. Bei der Arbeit zieht der Spinner, welcher 
den Hanf um ben Leib gebunden bat oder das Werg 
in einer Schürze trägt, einen Faſerbüſchel von ent: 
Iprechender Größe heraus, hängt diejen mittels einer 
Oſe in einen der Halten des Rades und jchreitet num 
rüdwärts fort, wobei fich neue Faſern berauszieben, 
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der rechten Hand hält erden Spinnlappen, mit: 
tels deſſen er den geiponnenen Faden glättet. In 
neuerer Zeit wird das Garn vielfach nicht in den 
Eeilerwertitätten, jondern auf Maſchinen bergeitellt, 
die den in der Flachsſpinnerei gebräuchlichen ähnlich, 
nur größer und jtärfer gebaut jind. 
Das Zufammendreben der Fäden zu Liken (das 
Schlagen der Lisen) mit der Hand fann auf 
zweierlei Art vorgenommen werden. Nach der ältern 
Methode, die man noch jest zur Heritellung ordinä- 
rer Ceilerwaren, auch dünnen Tauwerks anwendet, 
werden jo viele Garnfäden, als zu einer Yige nötig 
find, nebeneinander in der erforderliben Yänge aus: 
gejpannt, dann mit einem Ende an dem Halen einer 
Spindel befejtigt und durch Umdrehung derjelben 
in derjenigen Richtung, die dem Drabt des Garns 
entgegengejebt iſt, zuſammengezwirnt. Nach der zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts von dem engl. Kapitän 
Huddart erfundenen Metbove, dem jog. Batent: 
ſchlag, welche namentlidy bei jtärtern, fadenreichern 
Litzen, aljo beim Jufammendreben von Tauen, ein 
viel gleihmäßigeres Broduft ergiebt, wird das Garn 
vor dem Zujammendreben auf Spulen gemwunden, 
die auf horizontale Stäbe eines Rahmens drebbar 
aufgeitedt werden. Jeder Faden wird alddann durch 
eins der in fonzentrifchen Streifen angeordneten 
Löcher einer Platte, ver Regiiterplatte, geleitet, 
worauf alle Fäden gemeinſam durd eine Nöbre 
aeben, deren Ua tonijch geformte Öffnung an 
der engiten Stelle nur eben jo weit ift, daß die: 
jelben mübjam bindurdgejogen werden können, 
folglich einen ſtarken Drud erfahren. Beim Austritt 
aus der Nöhre werden fie an dem Nusziebwagen 
befeftigt, der in feiner einfachſten Geſtalt aus einem 
auf vier Rädern rubenden Brett beitebt, an deilen 
Eden vier durch Querriegel zufanmengebaltene 
Ständer angebracht find. Auf der der Kegilterplatte 
ugewendeten Seite ijt an den Ständern ein Quer: 
bett befejtigt, in deſſen Löchern je ein Drebeijen 
(Spindel mit Halen und Kurbel) jtedt. An einem 
der Halten wird das Garnbündel, an dem Querriegel 
der bintern Ständer ein über die ganze Bahn jıd> 
erftredendes Tau, Grundtau, befejtigt, deſſen an: 
deres Ende am Umfang einer Trommel feitgemact 
wird, die ihre Bewegung durch Räderüberjegung 
erbält. Bei der hierdurch erfolgenden Aufmwidlung 
des Taues wird der Ausziehwagen von den Spulen 
und der Wegijterplatte entfernt. Währenddeſſen 
prebt ein pin dem Magen ſtehender Arbeiter ven 
Halen in der dem Drabt des Garns entgegengeien: 
ten Richtung, jo daß das Garnbündel in dem Maße, 
wie es aus der Röhre tritt, zufammengedrebt wird. 
Die beim Zufammendreben der Ligen zu Seilen 
und Tauen gebrauchten Vorrichtungen jind den: 
er en zum Schlagen der Litzen nah dem ältern 
—— ähnlih. Vor dem Beginn der Drebung 
wird ein abgeitumpfter Holzlegel, Lehre, der mit 
ebenjo vielen Längsfurchen verjehen iſt, als Litzen 
vorbanden find, zwijchen die lektern gejtedt und von 
einem Arbeiter der Zufammendrehung des Seils ent: 
iprechend fortbewegt. Bei der Heritellung ſehr jtar: 
ter Taue verfährt man in der Weiſe, dab man erit 
aus den Litzen ſchwächere Taue verfertigt, die nach: 
ber ähnlich wie zuvor die Yiken vereinigt werden. 
Man hat auch Majcinen fonjtruiert, die in ununter: 
brochener Aufeinanderfolge das Garn zu Ligen und 
dieje zu Tauen zufammendreben. Den durch Hand— 
arbeit bergeitellten Seilen gegenüber bat die Ma: 


die mit den frübern zufammengedrebt werden, Mit | jchinenarbeit ven Nachteil, daß es bis jetzt noch nicht 


Seilfähren — Seine (Fluß) 


gelungen ift, mittels derjelben Stüde von beſtimm— 
ter Zänge zu liefern, deren eined Ende mit einer 
durch — es Verflechten der Faäden und Ligen ge: 
bildeten Shlinge verjeben ift, während das andere 
durd Einflehten derart abgerundet ift, daß es ſich 
nicht ausfranft. Die Schlußarbeit der ©. bildet das 
Glätten der Ceile, das im Reiben der Oberfläche 
mit vauben Körpern beſteht, wodurch Außerlich vor: 
tretende Schäbeteilchen bejeitigt und emporjtehende 
Härchen niedergelegt werben. 

Das früher blühende Seilerhbandwert erliegt mebr 
und mebr der fabritmäßigen ©., die am ftärljten in 
England ausgebildet iſt. Beachtenswertes leiften 
in Deutichland die Seejtädte, ferner Mannheim, 
Fuſſen, Landsberg, Schrepheim u. a. Die deutiche 
Ausfubr an Seilerwaren betrug (1894) 5,ı Mill, M. 

Bol. Rohrbach, Das Seilergewerbe (4. Aufl., 
Meim. 1886); Reutlinger, Taſchenbuch für Seiler 
(2. Aufl., Frankf. 1894). 

Seilfähren, j. Fähre. 

@eilfahrung, |. Bergbau (Fahrung). 

@eilforb, j. Fördermaſchine. 

Seilkurve, joviel wie Kettenlinie (ſ. d.). 

Eeille (pr. 5&j), rechter Nebenfluß der Mojel in 
—— ** bei Maizieres, iſt 
oberhalb Marſal durch den Canal des Salines de 
Dieuze (ſ. d.) mit der Saar verbunden, bildet ſtrecken⸗ 
weile die Grenze gegen das franz. Depart. Meurtbe: 
et:Mofelle und mündet, 130 km lang, bei Det. 

Seille (ipr. ßäj), 116 km langer linker Zufluß 
der Sadne, fommt vom Mont de lEuthe im franz. 
Depart. Jura (nordöjtlih von Lons-le-Saunier), 
erhält lint3 bei Loubans (Saönezet:2oire) den Se: 
vron, wird mittels vier Echleufen auf 41 km ſchiff⸗ 
bar, empfängt lint3 die Sanne und mündet zwischen 
den Depart. Ain und Eaöne:et:2oire die Grenze 
bildenvd. 

Seilleitern, ſ. Feuerwehrrettungsapparate. 

Seilles (ſpr. Fäj), Dorf, ſ. Andenne. 

Seilpolygon, ! Graphoftatif. 

@eilriejen, ſ. Seilbahnen. 

Seilfcheibe, ein am Umfang mit einer oder 
. mebrern umlaufen- 
den Nillen verſehe— 
Ir nes Rad (j. beifte: 
en bende Abbildung), 
das zur Kraftüber: 
tragung mitteld Geil: 
triebs (f. d.) dient. 

Seilfhiffahrt oder 
Drahtſeilſchlepp— 
ae: joviel wie 

Kettenſchleppſchiffahrt 

d 


Seiltrieb, ein Trieb: 
j wert, das zur Kraft: 
übertragung (j. d.) auf mittlere und größere Ent: 
fernungen dient. Als Kraft übertragendes Mittel 
wird dabei entweder ein Drabtieil (für größere 
Entfernungen) oder ein. Hanfjeil (für mittlere 
und kleinere Entfernungen) benutzt. Ausgedehnte 
Verwendung findet der Hanfſeiltrieb zur 
Übertragung der Arbeit der Dampfmaſchinen auf 
die Haupttransmiffionswellen, Hierzu wird das 
Schwungrad als Eeilicheibe ausgebildet, über 
welche die Hanfleile gelegt werden. Dieje übertragen 
die Bewegung auf die Seilfcheiben der einzelnen 
Transmiflionswellen, wobei die Kraft vom Motor 
direft nach allen Stodwerfen einer Fabritanlage 





en 


menge 
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— werden kann, jo daß die früher gebräuch— 
ihen Königäwellen (j. d.) entbehrlich werden. 

Drabtjeiltrieb, von John Fowler (f. d.) ein- 
geführt, fommt für größere Entfernungen in An: 
wendung. Wenn die zu treibende Scheibe nicht über 
120 m von der treibenden entfernt ift, jo werben 
die freihängenden Eeilftüde durch Trag: oder Leit: 
rollen gejtüßt. Iſt die Kraft auf größere Entfer: 
nungen zu übertragen, jo wendet man den zuſam— 

? esten S. an. Statt der Tragrollen find 
bier. doppelte Seiliheiben oder Seilſcheiben mit 
zwei Rinnen angebradt, jo daß ſich die Transmif: 
ion aus einer entjprechenden Anzabl einzelner 
S. zufammenjeßt. Die Ninnen der Seiljbeiben 
entiprechen der Stärle des Seils und find öfters 
mit Holz, Guttaperha, Leder oder Bindfaden aus: 
aefüttert. Die Verbindung der. Seilenden, das 
Splifjen, erfolgt in der Weije, daß man beide 
Enden auf eine kurze Strede aufprebt, die Hanf: 
jeelen entfernt und die Dräbte wedhleljeitig in: 
einander flicht. Bezüglich der Spannungen in den 
Teilen des Seils gilt dasjelbe wie beim Riemen: 
trieb $ d.). . ® 
Geilzugbahnen, ſ. Drabtieilbabnen. 

Seimhonig, |. Honig. 

Sein, ver einfachſte, allgemeinjte, eben darum 
inbaltärmite aller Begriffe. Er kann ebenfomohl 
bejagen, vaf etwas iſt (Dafein oder Erijtenz), wie, 
was es iſt (Weſen, Wefenbeit, Eiienz). Der von 
den Eleaten berrübrende Begriff eines abjoluten, 
alles Nichtjein ausſchließenden ©. bat in der Ge: 
Ihichte der Philoſophie mächtig gewirkt. Obmohl 
er bejtenfalld nur der Ausdrud des bödjten Ge: 
feßes aller Erkenntnis des Gegenjtandes, nämlich 
des Verſtandesgeſehßes der Einheit des Mannig: 
faltigen ift, jo dachte man fich darunter doc etwas, 
das für ſch exiſtiere; da es nun im Reiche der Er: 
ſcheinungen Eugene gefunden wird, jo verlegte 
man es in ein Reich des bloßen Gedankens, eine 
eintelligible» Welt. Dieje tranicendente Richtung 
der Seinslehre ift in der Blatonifchen und Neuplas 
tonijchen, der Spinoziſchen Philoſophie, aanz beſon⸗ 
derö aber im nachlantiſchen deutichen „realismus 
mädtig, jo namentlih bei Hegel. Die Willen: 
ihaft vom «S. überhaupt» nannte Arijtoteles erſte, 
d. b. grundlegende oder Jundamentalphilojophie; 
aus einem zufälligen litterar. Grunde erbielt die 
Seit, in der er jie behandelte, den Titel Meta: 
pbhofik (f. d.), der fih dann auf die Disciplin jelber 
übertrug. Seit Ehriftian Wolf ift, da der Name 
Metaphyſik eine weitere Bedeutung angenommen 
batte, für die allgemeine Lehre vom S. der Name 
DOntologie in Gebrauch gelommen. Sant er: 
Härte die alte Ontologie aufsulöfen in eine Ana: 
[ptit des reinen Verſtandes, d. b. in den Nachweis 
der Berjtandeögejege, in denen unjere Grund: 
begriffe vom Seienden beruhen. 

ein (jpr. Bäng, lat. Sena), 3 km lange und 
1 km breite Inſel, 10 km weſtlich von der Bointe 
de Raz, einem der weſtlichſten VBorgebirge Frank— 
reichs, im Depart. Finistere (Arrondifjement 
Quimper), bat (1891) 842 E., meijt Fiſcher, und 
einen Leuchtturm und ift von gefährlihen Sand: 
bänten und Klippen umgeben. 

Seine (ipr. ßähn, lat. Sequana), 705 km langer 
Strom im nörbl. Frankreich, entfpringt 471 m hoch 
auf der Südweſtſeite des Plateau von Langres, 
nördlich des 608 m hoben Mont:Tafjelot, im De: 
part. Cöte d'Or in Burgund, 30 km im Norbweiten 
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von Dijon, im Walde zwiſchen Chanceaux und 
St. Seine, fließt im ganzen nah Nordweſten, erhält 
im Depart. Nube, Sberbalb Bar:fur:Seine, rechts 
die Durce, fließt in mebrern Armen durch Troyes, 
wovon einer fanalifiert it, wird im Depart. Marne 
dur die Aube ſchiffbar, wendet ſich nah Weiten, 
empfängt bei Montereau (Depart. Seine:et:Marne) 
lint3 die ſchiffbare Yonne und oberhalb Fontaine: 
bleau den fanalijierten Zoing, gebt im Depart. Seine: 
et:Dife, wo lints die Eſſonne mündet, in nörbl. Rich: 
tung auf Paris zu, nimmt im Seinedepartement (bei 
Ebarenton) rechts die jhiffbare Marne, ihren größ: 
ten Nebenfluß, auf und geht in nördl. Bogen nad 
Weiten, ein paar Inſeln bildend, 8,6 km lang durch 
Paris. Hier ift die ©. unter dem Pont Ber gie 
265 m breit und empfängt den ſtärkſten Verkehr bis 
zur Mündung. Fortan bildet fie viele, mitunter 
bedeutend lange Anieln und macht eine Anzahl 
Krümmungen. Unterbalb Bari umflieft die ©. 
in ſüdl. Bogen, vorbei an Meudon, Stores, St. 
Cloud und Mont:Balerien, das Bois de Boulogne, 
gebt nordöftlih nad St. Denis, wendet ſich wie: 
der nah Südweſten, berührt St. Germain:en:Laye 
(Depart. Eeine:et:Dife) und umzieht im nächſten 
Bogen deſſen Wald, nörblib von St. Germain 
rechts die jhiffbare Dife aufnebmend. An der Grenze 
des Depart. Eure mündet rechts die Epte und ober: 
balb Elbeuf die Andelle und links die fhiffbare Eure, 
worauf die ©. in das Depart. Niederjeine (Seine: 
Anferieure) in der Normandie tritt, an Elbeuf und 
Rouen vorüberflieht, und 680—780 m breit wieder 
mebrere Bogen bejchreibt, um dann in der jandigen, 
30 km langen Mündungsbai, zur Ebbezeit als ein: 
zelne —— wäbrend der Flut als 10 km 
zwiſchen Le Havre und Honfleur) breiter, majeftäti: 
{cher Strom, in ven Kanal (La Dance) zu geben, 
nachdem links noch die Nille binzugelommen iſt. 
Die ©., der verkehrsreichſte Strom Frankreichs, 
trägt bis Rouen (126 km weit) Segelſchiffe mit 
500 t und Dampficiffe mit 800 Ladung, jo daß 
der Hafen dajelbit, ebenjo wie der zu La Bouille, 
Duclair, Gaudebec und Quilleboeuf, als Seehafen 

ilt. Viele Kanäle verbinden die ©. mit Somme, 
Schelde, Maas, Rhöne (durch Saöne) und Loire 
und mitteld der Marne mit dem Rhein. Das 
Stromgebiet umfaßt 77800 qkm. Nach der ©. find 
vier Departements genannt. — Val. Preaudeau, 
Manuel hydrologique du bassin de la S. (Bar. 
1884); Zavoinne, La S. maritime et son estuaire 
(ebd. 1885); Lehmann, Redressement de la S. 
maritime (ebd. 1888). 

Seine (jpr. Bähn), franz. Departement, um: 
ſchloſſen vom Depart. Seine:et:Dife in der Isle-de— 
France, ijt das kleinſte, aber wichtigite aller Departe: 
ments, da es auf 475,5 (nach Berechnung 479) qkm 
(1896) 3340514 E. bat, 198918 mebr ala 1891, 
darunter 186 792 Ausländer, alio 7025 €. auf 
1 qkm, und zerfällt in 3 Arrondijjements (Paris, 
St. Denis, Sceaur) mit 41 Kantonen und 77 Ge: 
meinden. Hauptitadt ift Paris. Obne diejes (78 
qkm) baben die 76 Gemeinden der beiden Arron— 
diljement3 St. Denis und Sceaur auf etwa 400 qkm 
803 680 Bewohner (2009 auf 1 gkm), da es meiſt 
Vororte der Hauptſtadt ſind. Das Departement 
hatte 1800: 630585 €., 1831: 935108, 1851: 
1422065, 1872: 2220060, 1881: 2799923 €. 
Das Departement (f, Karte: Baris und Um: 
gebung) it ziemlich flach, die Seine iit am Ausgange 
von Paris 26 m it. d. M., darüber erheben fich der 
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Montmartre 100 m, der Mont:Baldrien im W. 
104 m, die Höhen bei Rosny im O. bis 92 m und 
die Höbe bei Sceaur (SW.) 143m. Außer der Seine 
wird ed nur von deren Zuflüjien, ver Marne (rechts) 
und Bievre (Rividre des Gobelins, lints) ſowie den 
Kanälen von Durca, St. Denid und Et. Martin 
durhflofien. Der Boden beitebt aus Halt, Gips 
und Mergel, ift leicht und dürr, aber in den eifrig 
bebauten Gärten fehr ertragreih. 1895 wurden 
107197 hi Weizen, 18705 hl Roggen und 95554 hl 
Hafer gebaut. ©. befikt (1895) 116,8 km National: 
ftraßen und (1893) 248,7 km Eifenbahnen, ferner 
elf Lyceen und fünf Collöges. 

Seine:-et:Marne (ipr. fähn e marn), fran;. 
Departement in der Isle⸗de⸗France, beitebt baupt: 
jählih aus der Brie (Teilen der Brie Françaiſe 
und der Brie Champenoije mit Meaur) jowie aus 
Teilen des Gätinais Francais mit Fontainebleau 
und Nemours, liegt zwischen den Depart. Diſe (N.), 
Aisne (ND.), Marne (D.), Aube (SO.), Yonne, 
Loiret (S.) und Seine:et:Dife (MW.), bat auf 5736,35 
(nab Berehnung 5888) qkm (1896) 359044 €. 
(2297 mehr als 1891), darunter 7711 Ausländer, 
alfo 63 E. auf 1 qkm und zerfällt in 5 Arrondiſſe— 
ments (Coulommierd, Yontainebleau, Meaur, 
Melun, Brovins) und 29 Kantone mit 530 Ge: 
meinden. Hauptſtadt ift Melun. Das Land iſt ziem: 
lich eben mit Raltiteinbügeln und erhebt ſich im N. 
(nordweitlich von Meaur) bis 200 m, im äußerten 
Diten (Mont:Aigouillon) 203 m und im ©. (bei Fon: 
tainebleau) bis 136 m; es wird im ©. von ber 
Seine, der links Nonne und Loing zugeben, durd- 
flojien, weiter nördlich vom Yerres, von O. nad W. 
zur Seine fließend, bewäfjert, wogegen den Nord: 
teil die Marne mit ibren Zuflüfien links Petite und 
Grand:Morin, rechts Durcg) ſowie der Durcglanal 
durchzieht. Außerdem giebt es Seen und Teiche 
fowie Mineralquellen (in Provins u. a.). Das 
Klima iſt gemäßigt und gefund, der Boden im €. 
und D. kaltig, jonft tbonig und kieſig, ift gut be: 
baut (4163 qkm Aderland) und bat ausgezeichnete 
Wieſen und Ihöne Wälder, wie den 170 qkm großen 
Wald von Fontainebleau. 1895 wurden 2 706 800 hl 
Meizen, 274200 hi Roggen, außerdem 111900 hl 
Gertte, 3868 290 hl Hafer, 977000 Etr. Kartoffeln, 
3 717500 Etr. Zuderrüben, Gemüje, Flachs u. a., 
fowie Obſt (1895: 62389 hi Eider), berühmte Epa: 
liertrauben von Thomery bei jontainebleau und 
Landwein (1895: 52415 hl, im zebnjährigen Durch: 
Ken 90324 hl) gewonnen. Bedeutend iſt die 

ferdezucht (1895: 43310 Stüd), die Schafzuct 
(417500 Stüd) fowie die Rindviehzucht (96 330 
Stüd), welche eine bedeutende Käfebereitung (Fro— 
mage de Brie) ermöglicht. Wichtig ift auch die Stein: 
bruchinduftrie, die Mübl: und Baujteine liefert. 
Außerdem giebt es Porzellan:, PBapier:, Glas:, 
Handihub: und Schokoladenfabriken ſowie Druderei, 
Branntweinbrennerei und Brauerei, Der Handel, 
beſonders mit Paris, ift ſehr lebhaft und wird durch 
(1893) 556,5 km Eifenbabnen und (1895) 517,s kn 
Nationalitraßen gefördert. Bon höhern Unterrichte: 
anjtalten bejteben fünf Collöges. . 

Seine:et:Dife (ipr. ßähn e dahſ'), franz. De: 
partement in der Söle:de-/rance, beſteht aus Hure: 
poir (im ©.), Mantais, Pariſis, Verin Francais 
(Bontoife) und einem Teil der Brie Frangaiſe 
(Eorbeil), umichließt das Seinedepartement und iſt 
begrenzt von den Depart. Dife (N.), Seine-et:Mlarne 
(D.), Loiret (S.), Eure:et:Loir (SW.) und Eure 
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(NW.), bat auf 5603,64 (nad Berechnung 5658) 
qkm (1896) 669098 €, (40508 mehr als 1891), 
darunter 18545 Ausländer, aljo 119 E. auf 1 qkm, 
und zerfällt in 6 Arrondifjements (Corbeil, Etampes, 
Mantes, Pontoiſe, Rambouillet, Verjailles) und 
37 Kantone mit 690 Gemeinden. Hauptſtadt ift 
Verjailles. Das Departement ift mehr flach als 
hügelig, e3 fteigt im S. (norböjtlih von Etampes) 
bis 142 m und weitlih von St. Germain:en:Laye 
bis 184 m empor, wird von der Seine zweimal 
durdichnitten, zuerjt oberbalb Paris, wo jie links 
Eſſonne mit Juine und Orge mit Vpette, rechts 
Yerres aufnimmt, dann unterhalb Baris in febr 
—— weſtl. Laufe, wo rechts Diſe, links 
Maudre und an der Grenze des Euredepartements 
rechts die Epte münden. Außerdem bewäſſern 
noch Marne und Bievre ſowie einige von den Er— 
hebungen um Rambouillet kommende Zuflüſſe der 
Eure das Land. Der Boden iſt teilweiſe ſandig, 
liefert ſonſt Kreide, Gips, Bauſteine und Torf und 
iſt meiſt fruchtbar. Von Mineralquellen ſind die 
zu Enghien und Forges-les-Bains am befann: 
teiten. Der Aderbau erzielte 1895: 1930800 hi 
Meizen, 285300 hl Roggen, 125205 hl Gerite, 
2946 487 hl Hafer, 1235 100 Etr. Zuderrüben und 
2176272 Etr. Kartoffeln, und ver Weinbau durd: 
fchnittlih 138412, 1895 aber nur 99457 hl; außer: 
dem wird viel Obſt gezogen, aus welchem viel Ei: 
der (1895: 145300, ım zebnjäbrigen Durdyichnitt 
157 985 hi) bereitet wird. Die Waldungen beveden 
faft ein Fünftel der Fläche und ſchöne Wiejen beför: 
dern die Viebzucht, wovon befonders die Schafzucht 
(1895: 303 934 Stüd) in Rambouillet bervorzu: 
heben ift. Die Induſtrie bat Spinnereien, Strumpf: 
wirterei, Pofamentfabritation, Deftillation, Pa: 
piermüblen, die Borzellanfabrit in Sevres, Eifen: 
ießereien, Maſchinen-, Gla3:, Lampen: und chem. 
Fabriken, und dem dur Paris jehr belebten Han: 
del dienen neben den Waſſerſtraßen (1893) 808,7 km 
Eiſenbahnen und (1895) 735,8 km Nationalitraßen. 
An böbern Unterrichtsanitalten find ein Lyceum 
und zwei zn vorhanden. 
Seine:-Fuferieure (ipr. ßähn ängferiöhr), Nie: 
derjeine, franz. Departement in der Obernorman: 
die, beſteht hauptſächlich aus den Landſchaften Caur, 
Vexin Normand und dem Hauptteil von Bray, liegt 
echte (nördlich) von der Seine bis auf Elbeuf und 
die abwärts folgenden Halbinjeln und zwiſchen den 
Depart. Somme (ND.), Dije (D.) und Eure (S.) 
jowie dem Kanal (Ya Manche) im N. und W. 
(Seinebai), ijt der hoben Bevölkerungszahl und der 
Volksdichte nach das vierte Departement, bat auf 
6035,5 (nach Berechnung 6341) qkm (1896) 837 824 
€. (2052 ee al3 1891), darunter 6885 Auslän: 
der, aljo 139 E. aufi1 qkm und an in 5 Arron⸗ 
difjements (Dieppe, Ye Havre, Neufchätel, Rouen, 
Yvetot) und 55 Kantone mit 760 Gemeinden. 
Hauptſtadt ift Rouen, die volkreichſte Stadt Le 
Havre. Die Hüfte bejteht meist aus jteilen Kreide: 
feljen und bat außer der Seinemündung feine 
Buchten, Das Land ift teils flach, teild von bewal: 
beten Höhen durchzogen und jteigt an der Oſtgrenze 
(bei Neufchätel) bis 241 m, jüdlih von Vallde de 
Bray (mweitlih von Gournav) bi>226 m, und in der 
Mitte (nörblib von Rouen) bis 172 m empor. 
Außer der Seine im ©., der Andelle und Epte im 
SD. find nur kleine Küftenflüffe vorbanden, von 
denen Bethune bei Dieppe und die von Eu ab ta: 
nalifierte Bresle an der Nordoitgrenze (bei Treport) 
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münden. Die ſchiffbaren Flußläufe find 157 km 
lang. Der gut bebaute Boden (3668 qkm Ackerland, 
925 Wald, 738 Wiefen) trug 1895: 2144524 hl 
Weizen, 193689 hl Roggen, 110813 hl Gerite, 
1649886 hl Hafer, 412230 Etr. Kartoffeln, 376329 
Etr. Zuderrüben, Gemüſe, Apfel, Olgewächſe, 
Hopfen u.a. 1895 wurden 1247848 hl Cider be: 
reitet. Die Viehzucht ift ebenfalld bedeutend, außer 
vielem Geflügel gab es (1895) 70585 Pferde, 
277613 Stüd Rindvieh, 173951 Schafe und 70549 
Schweine; die Milhprodufte (gute Butter, Neu: 
fchäteler Käfe) find berühmt. An der großar: 
tigen und vieljeitigen Induſtrie find fait zwei Drit: 
teile der Bewohner beteiligt und zwar in Woll: 
und Baummollfpinnereien, Tuch: und Zeinweberei, 
Spigen: und Tüllfabrifation, Färberei, Druderei und 
Heritellung von Mafchinen, Metallwaren, Bapier, 
Glas, Leder, Schokolade u.a. Neben der Seefiſcherei, 
die Paris verforgt, ift befonders der Handel von gro: 
ber Bedeutung. Bon den Häfen ijt Ye Havre der 
zweite und Rouen der ſechſte Frankreichs, ſonſt find 
noch Duclair, Caudebec, Harfleur, Etretat, Fecamp, 
St. Pierresen:Bort, St. Valdım:en:Caur, Dieppe, 
Treport und Eu als Hafenpläße zu erwähnen. Das 
Eiſenbahnnetz bat (1893) 579,9 km Bahnen und 
ſchließt an die Hauptlinie Paris-Rouen-Le Havre 
an mit den Seitenlinien nah Elbeuf, Caudebec, 
Vont Jeröme einerfeit3, nad Amiens, Treport, 
ieppe, St. Valery und Fecamp andererjeit3 ſowie 
den Linien Dieppe: Gournay, Dieppe:Eu u. a. 
Außerdem per es (1895) 595,1 km Nationalitraßen. 
An höhern Unterrihtsanftalten bejteben zwei Lyceen 
und zwei Eollöges. — Val. Bunel, G&ographie du 
departement de la S. (Rouen 1879) und aller, 
Geographie de la S. (ebd. 1894). 
Seingalt, Giovanni Jacopo de, ſ. Cajanova. - 
Seir, im Alten Tejtament urjprünglib Name 
eines rauben Gebirgslandes, der Heimat der Evo: 
miter, an der Sübojtgrenze Baläftinas, in der Nähe 
der Wüſte Pharan ‚und des Sinai (Richt. 5, 4 und 
5 Mof. 33, 2) und weſtlich von der Arabab (f. d.). 
Mit der Ausbreitung der Edomiter wurde der Name 
©. aud auf das Gebirgsland djtlich von der Arabah 
(heute Dichebel eibh:Schera) ausgedehnt. — ©. beißt 
aud ein Dorf bei der perj. Stadt Urmia (f. d.). 
eireueö (grch.), |. Sirenen. 

Seirö, zum dän. Amt Holbaek gehörige jhmale 
vie (14 qkm) vor der weſtl. Nordküſte Seelands 
ſ. Karte: Dänemark und Südſchweden, 
beim Artitel Dänemark), zwiſchen Samsö:Belt und 
Seird:Budt, hat zwei Dörfer, einen Leuchtturm 
und etwa 700 E. 

Seifächthie (grch. «Laſtenabſchüttelungy), der in 
Athen von Eolon (f. d.) verfügte Schuldenerlaß für 
alle in Schulphaft befindlihen Schuldner, nicht, wie 
man früher gemeint bat, die durch Herabjekung des 
———— veranlaßte Schuldenerleichterung. 

S-Eiſen, ſ. Walzeiſen. 

Seiſer Alpe, ſ. Seißer Alm. 

Seidmifche Linien, ſ. Erdbeben. 

Seidmit:Doda, Federico, ital. Staatsmann, 
geb. 1825 zu Raguſa, jtudierte die Rechte zu Badua, 
nabm als Freiwilliger 1848 an den Kämpfen bei 
Vicenza und Trevifo teil. 1849 leitete er zuerft zu 
Florenz die Zeitung «L’Alba», begab ei nad Er: 
Härung der Republik nad) Rom und flob hierauf erſt 
nah Griechenland, dann nach Turin, wo er die 
patriotiijben Dichtungen «Volontari Italiani» und 
«Romanzi dell’ esilio» herausgab. Seit 1865 Mit: 
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glied der Kammer, in der er der Linken angebörte, 
übernahm er 1876 unter Depretis das Generalijetre: 
tariat der Finanzen, warb 1878 unter Eairoli Finanz⸗ 
minifter, welchen Poſten er März 1889 aufs neue 
als Nachfolger Grimaldis übernabm, mußte aber 
Nov. 1890 zurüdtreten wegen Teilnahme an einem 
Bankett der Irredentiften (j. d.) in Udine. Er jtarb 
9. Mai 1893 in Rom. ©. gab über Finanzfragen, 
namentlid über Zwangskurs Schriften heraus. 
Seidmogräph, ſ. Seiämometer. 
Seidmomöter, Siämometer (vom grd. 
seismos, Erſchutterung, Erberjdütterung), auch 
Seismoſkop, Anitrument dur Meflung der Ric: 
tung und Stärfe der Erdſtoße bei Erdbeben ; wenn fie 
diefe zugleich jelbfttbätig aufzeihnen, Seismo— 
graph genannt. Salfano in Neapel erfand (1784) 
zuerft einen ſolchen Erobebenmefler, bei dem mit: 
tels eines nad allen Seiten jhwingbaren Penvels 
eine Spiße in feinem Sande, oder ein Farbenpinſel 
auf Bapier die Richtung ſowie Stärke der Erjhüt: 
terung aufzeichnete. Das ©. von Cacciatore ver: 
riet durch Abfluß von Quedjilber aus einem flachen 
Gefäß, das nah acht Richtungen des Horizonts 
Offnungen beſaß, die Richtung der Erdſtöße. Die 
Menge des ausgefloffenen Quedfilbers ließ auf die 
Stärte des Erpbebens jchließen. Sodann erfand 
1855 Kreil einen Crobebenmejler, der aus einer 
nad allen Seiten leicht beweglichen Pendelſtange 
und einem mit diejer in Verbindung gejesten Ubr: 
werk beſteht. Hier geben die Striche eines Blei— 
ſtifts Auskunft über Beginn, Richtung und Stärfe 
der Erjhütterung. In dem Objermatorium auf dem 
Bejuv bat Balmteri (j. d.) wieder mitteld Quedjilber: 
ausfluß und in — Zeit mittels eleltromagne⸗ 
tiſcher S. die Erpftöße beobachtet. Bei den Erd— 
bebenmeſſern der letzten Art ſchließt ein nach allen 
Seiten leicht bewegliches Pendel je andere Volta— 
letten, die mittels damit verbundener elettromagne: 
tiſcher Telegraphen die Weltgegenden angeben, nach 
denen die Erdſtoße gerichtet waren. Andere zuerſt 
von Mallet konſtruierte S. beruhen auf der Be: 
wegung eines im Gleichgewicht ruhenden Gewichts. 
Doch werden neuerdings für Aufzeichnung der hori⸗ 
ontalen und vertilalen Bewegungen beſondere In— 
eich benupt, für erjtere meiit Doppel: Bendu: 
ee arg für letztere ir pa 
Das beite ©. ıjt bis jekt das Horizontalpendel von | 
Eblert:Kebeur. 
Seiemofköp, j. Seiämometer. | 
Ceiker Alm, Seijer Alpe, Hocplateau der | 
Sübdtiroler Dolomitalpen, zwiſchen dem Eifal: und 
dem Faſſathal im Gerichtöbezirt Kaftelrutb der Be: 
zirtshauptmannihaft Bozen, vom Dorfe Seif 
(393 €.) benannt, lehnt ſich ſüdlich an die Schlern: 
fette an und fällt nördlich teil zum Grödenertbal 
ab, dem der Hauptbach durd die wilde Saltaria: 
ſchlucht zufließt. Die S. A. bildet einen weiten, 
von ED. nah NW. gerichteten Kefjel von etwa 
60 km Umfang, in der Mitte etwa 1400 m, an 
den Rändern über 2000 m hoch. Im ©, wird | 
die hügelige, von Schluchten durchſchnittene Hoc: 
fläbe von den Dolomitwänden und Zaden des 
Schlern (2561 m) und der Roßzähne, im O. vom 
Yangtofel (3178 m), im N. vom Buflatich (2174 m) 
überragt. Die ©. A., größtenteild Eigentum der 
Gemeinde Kajtelrutb oder Eaftelrotto (1U35m, 
3096 E.), ift die größte Alm Tirols, fiber fie führt 
ein Weg von Gampitello im Faſſathale nad der 
Station Atzwang der Brennerbabn, fteigt nordweſt-⸗ 
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lih dur das Duronthal über das Mahllknechtjoch 
(2189 m, ital. Molignon) zur S. A. und jentt ſich 
wejtlih zum Eijat binab. 

Seiftän, arab.Segeitän(Sepjhiftän),Yanp: 
ibaft in der Mitte des Hochlandes Iran, am un: 
tern Zauf des Hilmend und am Ealzjumpf Hamun 
(Zare), im ©. von Wüſte begrenzt, meijt ebene 
Steppe, doch am Hilmend und den aus diefem ab: 
geleiteten Bewäjlerungstanälen ſehr fruchtbar, liegt 
durchſchnittlich 400 m ü. d. M. und bat heißes 
Klima. Seit 1862 gebört der Weiten von ©. zur peri. 
Provinz Ehorafian, der Diten verblieb Afgbaniitan. 

@eitel, Flüſſigkeitsmaß, f. Seibel. 

Seitenbewegung, in der Mufit, ſ. Gegenbe: 
ag > (Bd. 17). 

eitenflüffe, ſ. Fluſſe. 

Seitengänge, die bei der Dreſſur des Pferdes 
vorfommenden Bewegungen, bei denen Borver: 
und Hinterbein auf zwei Hufichlägen Er Shen: 
kelweichen, Schulterberein, Kontrafchul: 
terberein, Travers, Renvers. Die ©. be: 
zweden beſonders die gymnaſtiſche Durbbildung 
des Vierdelörpers und müfjen, da fie diejen in fünit: 
liche Formen zwingen, durch freiere natürliche Oänge 
unterbrochen werden. ©. fünnen im Schritt, Trab 
und Galopp geritten werden, in legtern beiden Gang: 
arten aber nur in abgekürzter Cadence. [nen. 

Seitengatter, Art Gatterjäge (ſ. Sägemafki: 

@eitengewehr, im allgemeinen die an der 
Seite getragene blante Waffe, wie Degen (f. d.), 
Säbel ( d.), Pallaſch (f. d.), Hirſchfanger (f. d.) 
und Faſchinenmeſſer (j. d.), im bejondern das in 
den meijten Armeen auch als Bajonett (j. d.) zu be: 
nußende ©. der Fußtruppen. Das ©. beitebt aus 
Klinge (f. d.) und Griff oder Sr und einem 

wiſchen beiden befindlichen Querteil, ver Barier: 
h ange, welde die Verlekung der Hand durd die an 
ver eigenen berabgleitende feindliche Klinge ver: 
bindern foll und zum feftern Anfaſſen des ©. dient 
(j. auch Stichblatt). Das Gefäß iſt zum Schuß gegen 
Hiebe meift mit einem Bügel oder Korb verteben. 
Die Scheide des ©. beitebt in der deutjchen Armee 
aus Stahl (Degen, Säbel, Pallaſch) mit Holzipan 
gefüttert, bei den Offizieren der Marine und den 
Unteroffizieren und Mannſchaften der Fußtruppen 
meift aus Leder mit Metallſpihe (Bajonett, Hiric: 
fänger, Faſchinenmeſſer). Das ©. wird am Leibgurt 
(Koppel) getragen, entweder durch eine leverne, 
tafchenartige Hülje des Koppel (Säbeltaſche) 
durchgeitedt, oder an einem oder zwei am Koppel 
Sch leppkoppel) befeſtigten Riemen freihängend. 
rüber wurde das ©. an einem Bandelier über die 
rechte Schulter getragen wie noch jetzt von der preuß. 
Schloßgardecompagnie und den Offizieren der ruf. 

@eitenfetten, |. Koblenitofftetten. [Armee. 

@eitenlicht, hohes, j. Oberlicht. 

Geitenlinie, eine mertwürdige Differenzierung 
der Haut der meilten Fiſche, verfchievener aus: 
gewachener Amphibien (Ulm, Siredon) und der 
Yarven anderer, ſowohl gejhwänzter wie unge: 
ſchwanzter Formen. An den Rumpfſeiten der Fiſche 
jtebt eine gerade oder gekrümmte, fontinuierlice 
oder unterbrochene Reibe von Schuppen, deren jede 
in der Mitte eine feine Pore oder be aufweiit; 
fie zufammen bilden die S. Unterhalb ver Schup: 
pen der ©. verläuft ein Kanal, der dur die Poren 
bindurd mit dem Wajjer in Verbindung tritt. Ühn⸗ 
fie verzweigte Kanäle und Gruben finden ſich in 
febr verichiedener Anordnung und Ausdehnung auf 
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den KRiemendedeln und am Kopf. rüber hielt man | 1863, wo er anfing, eine feine Klein: und Detail: 


älle dieſe Gebilde für Schleim produzierende Appa— 
rate und nannte fie Schleimfanäle. Leydig wies 
nach, daß es nervöſe Endapparate find, in die ein 
bejonderer vom Mittelbirn fommender Nerv, der 
Seitennerv (Nervus lateralis) endigt und zwar 
in Gejtalt —— Anſchwellungen, deren zur 
Oberhaut gebörender Überzug im Innern kurze birn⸗ 
törmige Zellen birgt, in deren jede von unten ber ein 
Nervenfäferen tritt und die nad außen ein feines 
Haar tragen. Diejer Bau ſpricht dafür, daß man es 
bei ven Seitenorganen mit bejondern Sinnesorga: 
nen zu tbun babe, über deren Funktion man ſich 
freilih feine richtige Vorſtellung machen fann. 
(S. Fiſche und Tafel: Körperbededung der 
Tiere II, Fig. 1, 2, 3.) 

Die Zahl der die ©. bildenden Schuppen giebt 
einen jpitematifch ausgenusten Charakter ab, jo 
fagt man (mit einer Abkürzung) 3. B. bei der Be: 
\chreibung des Barſches: 60—68 Schuppen, d. b. 
diefer Fir bat am Rumpf eine Linie von 60 bis 
68 durchbohrten Schuppen. 

Mäbhrend die File eine ©. haben, finden ſich bei 
den betreffenden Amphibien drei, eine mittlere, die 
der der Fiſche entſpricht, eine obere neben der Wirbel: 
jäule und eine weitere an den Seiten des Bauches. 
Da die Ampbibien keine Schuppen haben, liegen die 
nerodjen Endzellen unmittelbar in Hautgrübchen, 
wie es auch bei — Fiſchen der Fall iſt. 

Seitenpolmafchine, ſ. Flaͤchring. 

Seitenrif, j. Projektion. , 

Geitenfprung, in ver Statijtik, j. Ecart 

age en , Seitenjtid (Pleurodynia, 
Pleuralgia), jtebende Schmerzen in der Rippen: 
gegend, meijt auf einer Seite, ein Symptom, das 
von ſehr verſchiedenen Zuftänden abhängen tann: 
jo 3. B. von Nervenkrankheit (Neuralgie, Spinal: 
irritation), von Erkrankung oder Verlegung der Mus⸗ 
teln und Sehnen (3. B. nad großer Anftrengung 
oder von Rheumatiämen), von Rippenbrücen, aber 
auch von Entzündung des Bruftfelld und von Gr: 
frantung der Lunge ſelbſt, —— ihres jerdien 
ei (Zungenfell). Die Bedeutung und Be: 
bandlung diejes Zufalls ift demnach jehr verſchieden. 
Bismweilen berubt das ©. auch auf einervorübergeben: 
den Blutüberfüllung ver Milz. (S. Milzjtecben.) 

Seitenftrangiflerofe, eigentümlihe Rüden: 
markskrankheit, }. Yäbmung. 

Seitentreum, ſ. Erzlagerftätten. 

Seitenventrifel, |. Gebirn. 

Geitenverwandte, diejenigen Verwandten, 
welche, ohne daß einer von dem andern abjtammt, 
von demjelben Dritten abjtammen (f. Verwandt: 
ſchaft). Man unterſcheidet vollbürtige oder halb: 
bürtige ©., je nahdem die Verwandten von dem: 
jelben Elternpaare_abjtammen oder nur einen 
gemeinſchaftlichen Stammvater oder eine gemein: 
haftlihe Stammmutter haben. Liber das gejeb: 
liche Erbredt der ©. f. Gejepliche Erbfolge. 

Seitlinge, brebtrante Schafe, j. Drebtrantbeit. 

Seitrohrfeffel, j. Dampftejiel. 

Seittwärtdabfchneiden, eine geodätiſche Me: 
thode, |. Abichneiden. 

Seit, Anton, Genremaler, geb. 23. Jan. 1829 
zu Roth am Sand bei Nürnberg, bejuchte die Runft: 
ſchule daſelbſt und begab ſich 1850 au dem Maler 
Gisbert Flüggen nah Münden. Er begann feit 
1860 auf Ausjtellungen mit jeinen Werfen bervor: 
zutreten, erzielte beſondere Erfolge aber erſt feit 


e EEG ⸗ — = —— en nennen 


malerei zu fultivieren. Er malt meiſt Interieurs, 
mit jorgfältiger Behandlung des Kojtüms und in 
einem warmen, oft von Helldunkel beberrihten 
Kolorit. Von feinen Bildern, die meift in das Aus: 
land gelangt find, find hervorzuheben: Der Geiz: 
bal3 (1860), Der Bettelmufilant und feine Tochter, 
Mürfelipieler in einer Wintellneipe (1862), Kegel: 
babn im Gebirge (1866), Dilettantenquartett, Fah⸗ 
rendes Bolt (Neue Pinakothek in Münden), Kapu— 
sinermönd im Bauernhauſe (1883; Mufeum in 
Leipzig), Politiſche kung AED: ©. iſt Bro: 
feflor und Ehrenmitglied der Münchener Alademie. 
Seja (Zeja), Dijeja oder Djeja, linker Neben: 
fluß des Amur im rufi.fibir. Amurgebiet, entipringt 
auf dem Stanowojgebirge und mündet nad 1159, 
alba auf 690 km, bei Blagowjeſchtſchensk. 
ejannsd, Lucius Ülius, Günftling des röm. 
Kaiſers Tiberius, war der Sohn des Nitters Sejus 
Strabo aus der etrur. Stadt Bolfinii, aber von 
einem Alius (vermutlich dem unter Auguftus als 
Präfelt Ügyptens befannten Gajus Alius Gallus) 
adoptiert. Der Vater war fhon unter Auguftus Be: 
fehlshaber der Prätorianer. ©. felbft befand ſich im 
Gefolge des jungen kaiſerl. (bon An. Chr. verjtorbe: 
nen) Fin Gajus Cäjar. Als Tiberius 14 n. Chr. 
den Thron bejtieg, übertrug er S. neben deſſen Vater 
das Kommando der Garde, und als Sejus Strabo 
einige Jahre fpäter Statthalter in SIappten wurde, 
erbielt S. das Kommando allein. In diejer Stellung 
bejtimmte er den Kaiſer zu einer Maßregel, die für die 
ſpaͤtern Kaiſer ſehr verbängnisvoll wurde, indem er 
der bejiern Disciplin der Soldaten und der bejjern 
Sicherung des Kaiſers halber nicht bloß die gefamte 
Garde in Rom zufammenzog, jondern aub 23 n. Ebr, 
fürdieje Truppe am Viminaliſchen Thore ein jtarkver: 
ihanztes Lager errichtete. Seine Pflichttreue, Ener: 
ge und Arbeitäfraft erwarben ihm die Gunſt und das 
ertrauen des Kaifers im höchſten Grade. Damit 
erwachte aber in ihm die Herrfchjucht, und nun räumte 
er alles aus dem Wege, was ihm entgegenitand ; fein 
Streben ging nad dem Haifertum. Den Kronprinzen 
Drufus, der ihn jchwer beleidigt hatte, befeitigte er 
mit Hilfe von deflen ihm in ebebrecdheriicher Yiebe 
ergebenen eigenen Gemablin, der Prinzejjin Livia 
oder Livilla), 23 durch Gift; ſchlau trieb er die Ver: 
baltmifte zwiſchen Tiberius und dejjen Nichte Agrip: 
pina (Witwe des Prinzen Germanicus) und ihren 
Söhnen zum Bruch und veranlaßte dadurch die völ: 
lige Ungnade und bald darauf den Tod diefer An: 
gebörigen des Kaiſers (mit alleiniger Ausnahme 
des nahmaligen Kaiſers Gajus Caligula). Als es 
ihm dann gelungen war, den Tiberius zu beftimmen, 
26 Rom für immer zu verlafjen und feinen dauern: 
den Aufentbalt auf der Inſel Capri zu nehmen, 
fonnte ©. ald der Stellvertreter des Kaiterb und als 
künftiger Mitvegent wenigſtens des Nachfolgers 
des Tıberius angejeben werden. Doc begann 31 
der Raifer den Günftling zu durchſchauen. Und wäh— 
rend ©. ſich zu einem großen Schlage gegen Tiberius 
rüftete, wußte ihn der Kaifer durch Diplomat. Lift zu 
umipinnen und zu befiegen. ©. ließ ſich fo überrum: 
peln, daß er 18. Dt. 31 durch Tiberius’ Agenten 
im Senat zu Nom verhaftet werden konnte. Der 
Senat ließ ihn fofort hinrichten. — Vol. Jülg, Vita 
Lucii Aeli Seiani Tiberio imperante praefecti 
praetorio (Innsbr. 1882); Abrabam, Tiberius und 
©. (Berl. 1884). 
ejem, ſ. Siam. 
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ger f. Seid. 
Sejm (ipr. Beim, poln., «Verfjammlung»), im 


alten Königreich Polen der Yandtag oder Reichstag 
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der Schwanz iſt lang, ebenio die Schwungjedern, 
und am Handgelenk finden ſich jtumpfe Sporen. Der 
in dürren Gegenden Südafrifas hauptſächlich von 


für das gejamte Reich, deſſen Mitglieder (für die | Schlangen lebende Vogel tan die Bodenform der 


Abgeordnetenlammer) von den Provinziallandtagen 
(Sejmiki) der Kreiſe und Wojwodſchaften gemäblt 
und mit Inſtrultionen verjeben wurden. (S. aud 
Schlachtſchiß und Liberum Veto.) 

Sejm (pr. ßejm) oder Semi, linker Nebenfluß 
der Deſſna in den rufj. Gouvernements Kursk und 
Tihernigom, iſt 661 km lang, flöhbar, hat audı 
etwas Eciffahrt. Am ©. liegen die Städte Kursk, 
Lgow, Rylsk und Putiwl. 

Sefänte (lat.), in der Geometrie eine gerade 
Linie, die eine frumme Linie fchneidet. ©, heißt 
*8 eine der Goniometriſchen Funktionen (f. d.). 

efel (hebr. schekel, «Gewicht»; gr. siglos; 
lat, siclus), im alten Babylon ein Gewichtänomi 
nal von ",, Mine, Yysoo Talent und 10 Kömern 
(bana). Man unterjchied einen ſchweren S. von 
16,8 g und einenleihtenvon 8,4g. Beide dienten 
auch als Münzgemicht in ganz Vorderafien, folange 
man noch fein gemünztes Geld batte, und zwar 
rechnete man bald ſſchon im 2. Jabrtaufend v. Ehr.), 
wo nicht Gewichts⸗, jondern nur Werteinbeiten ge: 
geben werden jollten, je 50 auf die Mine und 3000 
auf das Talent Gold. Der Silberjetelmwurde durd) 
das Wertverbältnis von Gold und Silber bejtimmt; 
uriprünglich war dies 1:10, und man glich desbalb 
10 Stüd Silber mit 1 Stüd Gold; fpäter 1:13". 
Da man tropdem das Verhältnis der Stüdzablen 
beibehielt, mußten die Silbergewichte —— 
höher ausgebracht werden, und 10 ©. Silber zu 
22,4 g gingen auf einen ſchweren S. Goldes von 
16,8 g, 10 ©. Silber zu 11,2 g auf einen leichten €. 
Goldes von 8a g. Dieſe münzartige Verwendung 
des ©. findet ſich unter anderm auch bei den Juden, 
nur haben diefe ohne Minen gerechnet, nur nad 
Zalenten und ©. Und dazu verwendeten fie wie die 
Phöniler einen befondern aus dem babylon. Golv: 
jelel.bergeleiteten Silberjefel von 14,93 g. Seit der 
Matlabäerzeit (141 v. Chr.) find außerdem direkt 
Eilbermünzen unter dem Namen ©. (ganze, halbe, 
viertel) im Gewicht von 14,5 g geprägt worden, die 
Silberlinge des Neuen Tejtaments; ihr Wert be: 
trug ungefähr 2,61 M. (©. Tafel: Münzen I, 
Fig. 17.) Auf den babylonifhen S. gründet fich 
überhaupt die Münzprägung: der mediſche und 
perj. Siglos, wie das von den Griechen in den 
eriten Zeiten verwendete Ganzitüd, der Stater (ſ. d.), 
ber nur eine Überjeung des Wortes ©. giebt. 

Seflufion (lat.), Ausſchließung, Abjonverung. 

Sefondeflanfen, in ver Beleitinungstunit, 
ſ. Nebenflanten, 

Sefondelientenant, richtiger Seltondlieute: 
nant, in der deutſchen Armee die unterfte Offizier: 
charge (j. Lieutenant). 

Sekondlage, beim echten, j. Motion. 

Sekrẽt (lat.), geheim; Gebeimfiegel, Geheimnis; 
daher Sekretär, Gebeimichreiber; dann überhaupt 
Titel für gewifje Kanzleibeamte (ſ. Kanzlei); Se: 
fretariät, das Amt und Bureau des Eelretärs. 
— liber S, im phyſiol. Sinne j. Selrete. 

Sefretär, Steljengeier oder Kranichgeier 
(Gypogeranus serpentarius Illig; ſ. nachſtehende 
Abbildung), ein 1,15 m langer Naubvogel, auf den 
man eine eigene Familie (Gypogeranidae) gegründet 
bat. Der Körper iſt jchlant, Hals und Beine jehr ver: 
längert, die Zeben find kurz mit ſchwachen Krallen, 
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Raubvögel genannt werben, als folder läuft er 
ausgezeichnet, fliegt aber nur im Notfalle. . 

efrete (lat.), diejenigen Flüfligfeiten, die 
von mit Ausführungsgängen verjebenen Drüjen 
bereitet werden und beftimmten phyſiol. Zweden 
dienen; fo ift die Galle das Sefret der Leber, 
der Speichel das Sekret der Speicelvrüfen, der 
Hauttalg das Selret der Hautfalbendrüjen. Im 
Gegenjaß zu den ©. bezeichnet man als Erlrete 
ſolche Drüjenprodulte, die aus dem Körper entfernt 
werden; jo der Harn, der Schweiß. Die Verſchie— 
denbeit der ©. bängt ab von der anatom. und 
chem. Beichaffenheit der Drüje, von dem Drud und 
der chem. Beſchaffenheit des diejelbe durchfließen: 
den Blutes, von der Thätigkeit der die Drüje ver: 
forgenden Nerven. (S. Abjonderung.) — Über ©. 
in der Botanik. Pflanzenjelrete. 

Sekretion (lat.), Ausſcheidung, Abjonderung; 
in der Geologie find S. volljtändige oder teilweiſe 
Ausfüllungen von Hohlräumen innerbalb der Ge: 
fteine infolge der Infiltration von Minerallöfungen, 
aus denen ſich Mineralabjäge von der Wandung des 
Hohlraums aus nah deſſen Innerm fortichreitend 
vollzogen. Über die einzelnen Formen ſ. Ader, Gang, 
Geoden, Manvdelftein, Trum. 

Sekt (Sect), im eigentliben Sinne des Wortes 
ein Wein, der reih an Ertraftivftoffen ver Traube 
it. Das Wort ©. ift ein Lehnwort aus dem Spa: 
nijhen. Als die Cypernweine durch jpan. und ca: 
narijche Trodenmweine verdrängt wurden, veränderte 
fih aud in ganz Nordeuropa die jpan. Bezeihnung 
(vino secco, d. i. trodner Wein) dieſer Weine in 
allerlei Umbilvdungen; jo bießen dann diefe Weine 
in den Niederlanden Selweine, in Deutſchland Selt: 
weine, in England Sadweine. Dieſe Seftweine find 
ſtarle jüße Weine, bejonders jolde, die aus fait 
trodnen (gewelkten) Beeren mit Zujas von Altobol 
und fonzentriertem Mojt gefeltert werden. Die be: 
tannteſten Arten find: Canarienjelt(i. d.)vonden 
Ganarten, insbejondere Balmjelt (f. d.) von der 
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Sefundafprit, |. enden 
Sefunde (lat.), in der Zeit: und Gradmeſſung 
ber 60. Teil einer Minute (1. d.). — In der Mufit 
| heißt ©. die zweite Notenftufe der Tonleiter, im Ge: 
neralbaß der Zuſammenklang von Prime und ©. 
Selundenaccord ijt der Septimenaccord, in dem 
die Septime zum Baßton geworden ift, oder die dritte 
Verwechſelung des weientlihen Septimenaccords, 
Sefunden:Meterfilogramm, j. Effekt. 
Sefundieren (lat.), Beiſtand leiiten, beim Zwei: 
fampf als Sekundant (f. d.) dienen. j 
—— (lat.), in der kath. Kirche die Feier des 
50jahrigen Meſſeleſens eines Prieſters (ſ. Primiz). 
Sekundogenitür (neulat.),dieim Privatfürſten— 
rechte, ſowie auch im Familienrechte des hohen 
Adels neben der Brimogenitur (ſ. d.) vorlommende 
Beitimmung, daß der Zweitgeborene (secundogeni- 
tus) gewiſſe Bermögens: oder Herrſchaftsteile, welche 
eine Subitanz des Geſamthausvermögens bilden, 
u —— Beſitz und Genuß für ſich und ſeine 
achkommen erbalten foll. Im Haufe Habsburg 
Leihe und Obduktion); Abteilung einer Behörde | z. B. gründete ſich das Hecht der in Toscana bis 
u. ſ. w.; in der deutichen Infanterie eine Unter: | 1859 regierenden familie auf die ©., während die 
abteilung des Zug3 von 4 bis 6 Rotten; in der franz | kaiferl. Familie in Öjterreih:Ungarn den Thron in: 
i 
l 


Inſel Palma, Madeirajelt (ſ. Madeira) und 
Malagajelt (ſ. Malagameine) u. ſ. w. 

Der Name ©. ald Bezeichnung für Shaummeine 
(f. d.) ftammt von dem Schaufpieler Yudwig De: 
vrient, der viel in der Weinjtube von Lutter & We: 
gener in Berlin verkehrte und ſich dort gern der Rebe: 
weife von Shaleipeares Falſtaff bediente (der in 
«König Heinrich IV.» —— «a cup of sack», 
vd. b. «ein Glas S» [Eüßwein), fordert). 

Seften (lat. secta, d. i. Regel, Denkt: und Hand: 
lungsweiſe, übertragen: Bartei), urfprünglich die 
philoſ. Schulen, die durch Verjchiedenbeit ihrer Brin: 
cipien und Methoden ſich gegeneinander abſchloſſen. 
Am kirchlichen Spradgebraud wurde das Wort auf 
die fleinern religiöjen Barteien übertragen, die wegen 
Verſchiedenheit in Lehre, Kultus und Sitte fih von 
den großen Kirchengemeinden abionderten. Nicht 
nur das Ehriftentum, ſondern alle ausgebildeten 
Religionen haben S. aufzumeijen. Die Anhänger 
einer Selte heißen Sektierer. 





Seftion (lat. sectio, ſ. d.), Leichenöffnung (j. 


zöſiſchen die Hälfte eines Beloton, alio ein Viertel der | folge der Brimogenitur innehat. Auch die Tertio: 
Compagnie; Sektionskolonne, j. Kolonne. kohle fommt vor, wonad ähnliche Rechte dem 
Seftionschef, der in der deutichen militäriihen | Drittgeborenen gefichert werden. 
und in der öjterr. Verwaltungsorganiſation noch Sefurität (lat.), Sicherheit, Sorglojigfeit. 
üblihe Name für Abteilungsvorjtände in Miniſte— Sefuritätöproteft, Siherbeitsproteit, der 
rien oder fonjtigen Eentralitellen. Wechſelproteſt, durch den feitgejtellt wird, daß der 
Seftor (lat.), j. Ausschnitt. Hcceptant auf Erfordern Sicherheit nicht geleiltet 
Sekunda (lat., «die Zweite»), die zweite Klaſſe hat. (©. Wedielproteit) 
an höhern Schulen; Setundäner, Schüler diejer Selyön, alte Stadt, ſ. Sicyon. 
Klaſſe. — ©. im Wechſelrecht, ſ. Wechſelduplikat. Sela, ein in den Pſalmen und bei Habaluk 
Sefundänt (vom lat. secundare, begünitigen), | (Rap. 8) vortommendes Wort von völlig dunkler 
der Begleiter, Gebilfe im Kampfe, namentlib im | Etymologie. Wahrſcheinlich beziebt es ſich auf den 
Zweikampfe (Duell). Er ift Bertrauensmann feines | mufitaliihen Vortrag der Pſalmen und martiert dic 
Klienten und bat von demjelben alles abzubalten, | dur ein Zwijchenfpiel oder durd das Trompeten: 
was von dem Gegner gegen die vereinbarten oder blaſen der Prieſter auszufüllenden Pauſen im Ge: 
bergebradhten Regeln des Zmweilampfs gefchiebt, | jange. Da es meift am Ende einer Strppbe oder 
weswegen er gleichfalls bewaffnet it, um thätig eines Pſalms jteht, jo bat man fich gewöhnt, es wie 
eingreifen zu können. In früberer Zeit war der | Amen im Sinne von «punktum!» oder «abgemadht!» 
S. Mitduellant. Die Geſetzgebung begünftigt den Selache, j. Haifiiche. [zu gebrauchen. 
mit S. ausgefochtenen Zweikampf, indem 3. B. das Seladhier, ſ. Knorpelfiſche. 
Reichs-Strafgeſetzb. $. 208 dem Richter geſtattet, Selädon (eigentlih Celadon), Figur in dem 
die verwirkte Strafe bis um die Hälfte, jedoch nicht | 1619 erfchienenen Roman «Astree» von d'Urfé; 
über 15 Jabre, zu erhöhen, wenn der Zweikampf obne | jprihmörtlich für einen ſchmachtenden Liebhaber. 
S. ftattfand. Die S, als ſolche find ftraflos ($.209). | Danach benannte man aud im 17. Jahrh. eine 
Anders nad Hiterr. Strafgejeßb. ($$. 164, 165°), | Modefarbe, ein zartes Grün; die Bezeihnung wurde 
während wiederum der Schweiz. Strafgejeßvorent: | auf den opalen araugrünen Schmelz ine. und 
wurf von 1896, Art.58, den ©. für jtraflos erklärt. | japan. Porzellan: und Steinzeuggefäße übertragen, 
Sefundär (lat.),in zweiter Reibe, in zweiter Linie | welche nun kurzweg S. genannt werden. 
jtebend oder auftretend, die zweite Stelleeinnehmend, SelädonvonderDonau, j. Öreflinger, Georg. 
im Gegenjaß zu Primär (ſ. d.); nachfolgend, unter: Seladonit, Mineral, ſ. Grünerde. 
geordnet; infolge einer andern Krankheit oder nicht Selaginella Spr., Selaginelle, Bilanzen: 
am urjprünglicen Site der Krankheit erjcheinend. | gattung aus der Familie der Lycopodiaceen (j. d.), 
Sefundäarbahnen, j. Nebenbahnen. mit gegen 200 Arten, über die ganze Erde verbrei: 
Sefundäre Alkohole, j. Altobole. tet und nur in falten Zonen feblend. E3 find moos: 
Sefundäre Amine, j. Ammoniatbafen. ähnlibe Gewächſe, die in Raſen auf dem Boden 
Sekundäre Batterie, ſ. Ladungsſäule. oder an Felſen wachſen. Die Stengel find häufig 
Sefundärinfeftion, j. Miſchinfeltion. dichotom verzweigt und die Heinen Blättchen liegen 
Sekundärmaſchine, j. Hintermafcine, dem Stengel meijt dicht an. Die endjtändigen Spo: 
et Sefundärfpannuung, Se: | rangienähren enthalten Makro: und Mikroiporan: 
kundärſtrom, ien. In Deutſchland ſind nur zwei Arten ein— 
Primarſtrom. Peimiich und zwar auf hoben Gebirgen, wie Alpen, 
_ Sekundärfchielen, das Abweihen eines vom | Riefengebirge, Schwarzwald, Harz: 8. helvetica 
Scielen operierten Auges nah der der frübern | Link (f. Tafel: Gefäßkryptogamen, ig. 11) 
ES chieljtellung entgegengeſetzten Richtung. und 8. spinulosa A. Br. In den Gewähshäufern 
Sekundärſchulen, j. Primärſchulen. werden mehrere Arten kultiviert, da fie ſich ihres 
Brofhaus’ Sonverfationg-Lerifon. 14. Aufl. XIV. 53 


. Primärneß, Primärfpannung, 
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politeräbnliben Wuchſes balber jehr aut zur Ver: 
zierung von Beeten oder Felspartien u. dgl. eignen; 
es jind dies befonders die in Südeuropa einbeimi: 
ide S. hortensis Mett., ferner die amerif. Arten 
S. apus Spr., S. erythropus Spr. und 8. Martensii 
Spr. fowie die bei auffallendem Lichte jtablblau aus: 
febende S. laevigata Spr. Die im mittlern Amerita, 
Merito, Kalifornien wachſende S. lepidophrvlla Spr. 
wird neuerdings vielfach wegen ihrer hygroſtopiſchen | 
Giaenichaften kultiviert; im trodnnen Zuſtande rollen 
ſich die einzelnen Etengel zufammen und die ganze 
Pflanze bildet einen kugeligen, graugrün gefärbten 
Klumpen; bringt man fie in Waſſer, jo breiten fi 
die Stengel wieder zu einer lebbaft grün gefärbten 
Roſette aus (f. Tafel: Ebußmittel der Pflan— 
zen, ig. 4a u. b, Bo. 17). 

Selam (Salem), ein in alle islamischen Spra: 
ben aufgenommenes arab. Wort, bedeutet Frieden, 
Moblergeben, dann aud Heil und Gruß. As-Selam 
aleikum, « Friede über euch», it die vom Islam 
vorgeichriebene ausjhließlibe Begrüßung der Mo: 
bammedaner unter fidh ; der Gegengruß lautet: «Wa- 
aleikum es-Selam», «Ind über dir ſei riede!» ©. | 
nennt man in Konftantinopel auc die eigentümliche | 
Haremſymbolik, nad der ein überjendeter oder über: 
reichter Gegenjtand, eine Blume, eine Frucht oder | 

| 


Selam — 


dergleichen dur einen befannten, darauf gereimten 
Sprud eine befondere Bedeutung gewinnt. 

Selamlif, Begrüßungs- oder Bejuchszimmer, 
in einem türf. Herrenbaufe (Konak) die von dem 
Harem jtreng geichiedenen Gemäcdher, in denen der 
Hausherr Beſuch von fremden empfängt und fie 
bewirtet oder beberbergt. — ©. beißt auch die mit 
militär. Bomp ftattfindende Geremonie der Auffabrt 
des Eultans in die Mojchee zum Gebet am freitag. 

Selangor, Malaienitaat, j. Salangor. 

Selanif, der türk. Name für Salonili (j. d.). 

Selb, Stadt im Bezirksamt Rehau des bayr. 
Rea.:Bez. Oberfranken, an der links zur Eger fliehen: 
den S., im nordöſtl. Fichtelgebirge, an der Linie 
Hof:Eger der Bayr. Staatsbabnen, durch Lokalbahn 
mitdem Babnbofverbunden, Sik eines Amtsgerichts 
Landgericht Hof), Forſt- und Nebenzollamtes, bat 
(1895) 6154 E., darunter etwa 400 Ratboliten, Bolt, 
Telegrapb, kath. roman. Kirche; Fabrikation von 
Baummwollwaren, landwirtibaftliben Maſchinen, 
‘Bapier und Porzellan, Brauerei, Dampflägewerf, 
Torfſtiche (Häußellobe) und Granitichleiferei. ©. iſt 
Sitz der 9. Sektion der Töpferei:Berufsgenofjenichaft. 

elbende, joviel wie Salleiite (ſ. d.). 

Selbig, Glife, Pſeudonym der Echriftitellerin 
C. S. L. W. von Ablefeld (j. d.). 

Selbitz, Marktfleten im Bezirksamt Naila des 
bayr. Rea.:Bez. Oberfranten, an der zur Saale 
gehenden ©., am dftl. Fuße des Frankenwaldes, an 
der Nebenlinie Hof: Marrgrün: Steben der Bapr. | 
Staatsbabnen, bat (1895) 1720 E., darunter 19 Ka: | 
tboliten, Poſt, Telegrapb, evang. Pfarrkirche, zwei 
Schlöſſer; mean. Weberei, Baummollweberei und | 
Löffelfabrik. [des Richters. | 

Selbſtablehnung (de3 Richters), |. Ablehnung 

Selbitaudleger, an den Scnellprefien ein 
Apparat zum Nuslegen und Sammeln der bevrud: 
ten Bogen auf einem oder mebrern zu diefem Zwecke 
bejtimmten Tiſchen. (S. Schnellpreife.) 

Selbitauslefer, Brütapparat, ſ. Fiſchzucht. 

Selbitausfchluf, bei eleftriichen Klingeln, f. | 
Glettriiche Telegrapben, B, 2. 

Selbſtbefleckung, ſ. Onanie. | 


— — — —— 


Selbſtgifte 


Selbſtbetrieb, im Civilprozeß, die den Par— 
teien oder ihren Vertretern ohne Mitwirkung des 
Richters überlaſſenen Handlungen, durch die der 
Prozeß eingeleitet oder fortgeſeßt wird. Dieſen ©. 
im Gegenſaß zu dem früber grundſäßlich geltenden 
Dffizialbetrieb bat nach franz. Muſter die Deutiche 
Givilprozekorpnung, wenn aud mit Einſchränkun— 
gen, einaefübrt, d. b. der Richter teilt nicht mebr 

lage, Widerklage, Beweisantretung, Berufungs: 
fchrift mit, er lädt nicht mehr, er läßt regelmäßig 
nicht mehr das Urteil zuftellen, er beauftragt nicht 
den Erefutor zur Pfändung; alles dies iſt der Barteı 
oder ihrem Vertreter, bez. dem von ibnen direkt be. 
auftragten Gerichtövollzieber überlafien. Der ©. iſt 
koftipielig und langſam; für die Gewerbegerichte 
wurde er daher nicht angenommen, ebenfo nit in 
der Siterr. Eivilprogekorbnung vom 1. Aug. 1895, 
und die 1900 in Kraft tretende Novelle zur Deutichen 
Givilprozehordnung wird ibn noch mebr einichränten. 

Selbſtbewußtſein, j. Bemußtjein. 

P 02h eidn dr vo ‚ 1. Deklaration. 5 
Selbſtein Hörecht des Kommiffionärs, 
ſ. Börfe (Bo. 17). 

Selbitentäuferungdafte (Self-denying Or- 
dinance), ein 3. April 1645 vom Langen Barla: 
ment (1. d.) erlafienes Geſe, wodurd verboten wurde, 
daß ein Mitglied des Parlaments ein Kommando 
im Heer oder eine Stelle in der Civilverwaltung 
befleive. Der eigentliche Urbeber, wenn auch nicht 
der Antragjteller, war Cromwell, der dadurch Die dem 
Oberhaus angebörenden Generale des Parlaments: 
heers, bejonders den jäumigen Mancheſter (f. Mon: 
tagu), bejeitigte und damit freie Hand erbielt zu einem 
völligen Syſtemwechſel in der Kriegfübrung. _ 

Selbitentzündung. Cine ©. findet bei gewiſſen 
Stoffen (j. Pyrophore) oder Gegenftänden, die leicht 
verbrennlich find und gern Sa oder Dämpfe auf: 
augen, unter befondern Umständen ftatt. Mit jener 
Abjorption ift eine Verdichtung der Gaſe verbunden, 
die zur Entzündung führen fann, wie man fie beim 
Döbereinerkhen Feuerzeug beobachten kann. ©. 
in freier Luft zeigt fich bei der Holztoble, wenn fie 
friſch bereitet und fein gepulvert in größern Mengen 
aufgefcichtet wird. Nicht nebörig entjäuerte Schieb: 
baummolle unterliegt gleichfalls der ©. Phosphor 
und verjciedene chem. Präparate, wie das in der 
— — angewendete Gemenge von Ka— 
liumchlorat mit Schwefelantimon, entzünden ſich 
außer durch Reibung auch oft von ſelbſt. Auch 
Haufen von dicht zuſammengeſchichtetem Heu, Ge— 
treide, Cägelpänen mancher (namentlich barzreicer) 
Holzarten, Wolle, fett: und ölbaltige Tucabfälle, 
Wiſchlappen u. ſ. w. können fi in kürzerer oder 
längerer Zeit entzünden. Die S. der Cteintoble in 
Schiffen iſt eine Folge von Abjorption atmojpbäri: 
ſchen Sauerjtoffs und der Entwidlung brennbarer 
Gaſe aus den Koblenlagern; alle Mittel, die man 
dagegen angewendet, namentlich die Bentilation im 
Innern der Koblenladungen, baben ſich als unmirt: 
jam erwiejen. — Bol. Medem, Die ©. von Heu 
und Steintohlen (Greifsw. 1895). 

Selbiterregung, die von Siemens entdedte 
Fähigleit einer eleltriſchen Machine, bei entiprecben: 
der Wahl der Dimenfionen durch den erzeugten 
Strom die zu feiner Erzeugung erforderliche Feld— 
jtärte durch Anjteigerung der vorbandenen Spuren 
von Magnetismus ſelbſt zu erzeugen. _ i 

Selbitgifte, Autotorine, bupotbetiiche Gift: 
jtoffe, die im Körper der Tiere und des Menſchen 


Selbſtherrſcher 


durch den Stoffwechſelvorgang gebildet werden ſollen 
und fortwährend zur Ausſcheidung kommen müjjen, 
wenn nicht eine Selbjtvergiftung eintreten foll. Nach: 
gewieſen find ſolche Siftitoffe bisher nicht, wenn auch 
nicht aeleugnet werden kann, daß einzelne Brodufte 
des Stoffwechjels, wie 3. B. der Harnitoff, bei unge: 
nügender Ausſcheidung dur ftärkere Anbäufung 
im Blut und in den Geweben giftig wirken können. 
Das unbelannte Selbitgift des Nenicen wurde von 
Du Bois:Reymond mit dem Namen Antbropo: 
torin belegt. 

Selbitherrfcher, ſ. Autofratie. 

Selbithilfe von Privatleuten, um ſich wegen 
drohenden Verluſtes Recht zu verjchaffen, ijt im ge: 
oroneten Staatswejen im allgemeinen nicht geitattet. 
Ausnahmen finden jtatt bei Notwehr (ſ. d.), Notjtand 
(1. d.), ferner zur Aufrectbaltung des Bejipftandes. 
Der Befiger darf fih verbotener Eigenmacht mit Ge: 
walt erwebren. Wird eine bewegliche Sache dem Be: 
fißer mittel3 verbotener Eignenmact wegnenommen, 
jo darf er fie dem auf friiher That betroffenen oder 
verfolgten Thäter mit Gewalt wieder abnehmen. 
Wird dem Beliker eines Grundftüds der Befik (ſ. d.) 
durch verbotene Eigenmacht entzogen, jo darf er io: 
fort nach Entziehung ſich des Beſihes durch Ent: 
feßung des Ihäters wieder bemädtigen. Diejelben 
Rechte jteben gegen den Beſitznachfolger des Eigen: 
mächtigen zu, wenn er Erbe des Belikers iſt oder 
die Eigenmacht feines ee beim Erwerb 
kennt (Deutſches Bürgerl. Geſeßb. $. 859). Wer 
ſonſt zum Zwede ver ©. eine Sache wegnimmt, zer: 
ftört oder befchädigt, oder wer zum Zwecke der ©. 
den Verpflichteten, welcher der Flucht verdächtig iſt, 
feftnimmt oder den Widerjtand des Berpflichteten 
gegen eine Handlung, die er zu dulden verpflichtet | 
iſt, bejeitigt, handelt nicht widerrechtlich, wenn obrig: | 
feitlihe Hilfe nicht rechtzeitig zu erlangen ift und | 
obne jofortiges Eingreifen Gefahr vorliegt, daß die | 
Verwirklichung des Anipruchs vereitelt oder weient: 
lid een werde. Jedoch darf die ©. nicht weiter, 
als erforderlich iſt, geben, und der Handelnde muß fich 
dann jofort an das Gericht wenden. Handelte er im 
Irrtum, jo ijt er ſchadenerſatzpflichtig (Bürgerl. Ge: 
ſeßb. 88. 229— 231). — In einem andern Sinne ijt 
©. das Princip wirtibaftliber Vereine (j. Erwerbs: 
und MWirtichaftägenofienihaften), die die Hebung 
der mittlern und untern Klaſſen eritreben und Unter: 
ſtühung aus Staatömitteln oder durch jonjtige wohl: 
tbätige —— ablehnen. 

Selbithilfeverkauf, j. Vertaufsjelbitbilfe. 

Selbitintereffe, j. Cigennub. 

Selbitlauter, j. Yaut. 

Selbitmord, die Todesart, die jemand in be: 
wußter Abficht und auf gewaltjamem Wege an fi 
vollzieht. Der S., nady moderner jittliher Auf: | 
fajlung, nicht aber nach der der alten Römer und 
riechen, verwerflid, war durd Einfluß der Kirche 
auch für jtrafbar erllärt. Die gemeinrechtlie Praris 
jtrafte mit unebrlihem Begräbnis. Pfahl durd) den 
Yeib und Begräbnis am Kreuzweg mit Güterlonfis: 
tation war in England bis 1823 die gebräuchliche 
Strafe für den S. Nach dem Gejek, betreffend das 
Begräbnis der Selbitmörder, von 1882 ijt als ein: 
zige Strafe das Begräbnis ohne die gewöhnliche 
‚seierlichteit der Staatslirdhe übriggeblieben. Das 
geltende Deutſche und Oſterr. Strafgefeh kennt Stra: 
fen für den ©., den Verſuch, Anftiftung und Beibilfe 
nicht, mit Recht, was den Selbjtmörder angeht, denn 
der Selbſtmörder, dem fein Plan gelingt oder mik: 





— Selbjtmord 835 
lingt, verdient Mitleid, nicht Strafe; die gleichen 
Gründe bejteben dagegen nicht für die Teilnehmer. 
In einzelnen neuern Gejeken iſt daber wiederum 
Anftiftung und Beibilfe für jtrafbar erllärt, jo 
im Holländ. Strafgejeßbudh von 1881 mit Gefäng: 
nis bis zu 3 Jahren ($. 294), im Borentwurf eines 
Schweiz. Strafgeießes von 1896, Art. 54, mit Ge: 
fängnis nicht unter 3 Monaten oder mit Zuchthaus 
bis zu 5 Nabren, im Ital. Strafgeſetzbuch von 1889 
mit Einſchließung von 3 bis zu 9 Jahren (Art. 370). 
Yeider findet ſich aber zum Teil auch wieder Beitra: 
fung des Verjuchs des ©., jo im Strafgeſetzbuch für 
Neuyork von 1881 (Gefängnis bis zu 2 Jabren oder 
Geld bis zu 1000 Doll.). — Über den ©. beim Mi: 
litär j. Heerestrantbeiten. _ ‘ 

Nach der Statiftitder S. entfielen auf 1 Mill. 
E. durchſchnittlich jährlich Selbjtmörder von 1881 
bis 1893 nad von Mayr: 

1881—85 1886-90 1891—93 


Rurembug - - - » 2200. 20 37 66 
HUSEER - 1.0. 200.0 Sn 75 35 104 
England und Waled. .... 74 79 84 
Schottland 53 57 5u 
1 WE 23 24 7 
Schweden ae ae 97 118 136 
nah ae 39 40 48 
Niederlande ee aese 53 56 62 
11 107 121 13u 
Franfreid . ». 2.2... 195 218 235 
SHAUEN = u. 2 0 :0.2.0.0.00 49 49 56 
Norwegen » 2000000. 69 67 6 
Biden „van 38 37 37 
Spanien . . 2». 25 22 18 
Dentihes Rh... .- - - - 209 201 211 
ODſterreihhh — 162 160 163 
Chwels 24a en 23 230 221 
Dänemarl ...- 22220. 219 261 248 
Auf ı Mill. E. tommen 1891 —93: 
Braunihweig . . . - . 364 | Lübed ...... 269 
Bremen . :».... 0.335 Oldenburg 259 
Sadien . » » 2... 320 | Baden . . zı2 
Weimar ...... 315 |) Breußen . — 1 i 
Meiningen . . . 2369) Württemberg . 168 
Strelid. » - =». . 292 | Bayern... ..... 16 


Die Zahl der S. ift hiernach in den einzelnen 
Staaten ſehr verjchieden, und zwar ſcheinen nicht fo 
ſehr Nafjeneigentümlichleiten als vielmebr die je: 
weiligen wirtichaftlichen, geiftigen und fittliben Zu: 
ftände, in gewiljem Grade aud) wobl konfeſſionelle 
Verbältnijie auf die Häufigkeit von Einfluß zu fein. 
In dieſer Beziehung iſt die Beobachtung vonIntereſſe, 
welche Bertillon re des Zujammenbanges 
zwischen der Zahl der S. und derjenigen der Ehe— 
Iheidungen gemacht bat, und wonach ſolche Yänder, 
weldye eine bobe bez. niedrige Selbjtmorbziffer auf: 
weiſen, aud durd Häufigkeit bez. Eeltenbeit der 
Eheſcheidungen ſich auszeichnen. 

Leider lehrt die Statiſtik, daß die Zahl der S. im 
Laufe des 19. Jahrh. faſt überall erbeblich zunahm. 
Am weiteſten zurüd reiben die Zahlen, welche Ye: 
vafjeur für Frankreich beibradhte, und welche ergeben, 
daß die Zahl der S. von jährlid 1827 (5 ©. auf 
100.000 €.) im Durchichnitt des Zeitraums 1826—30 
auf8180 (21 ©. auf 100000 €.) im J. 1889 gejtiegen 
it. Dieſe Zunahme erklärt ſich wohl in erjter Linie 
aus dem immer jchroffer und rüdjichtälojer auftre: 
tenden Kampfe um die Erijtenz und aus der Ruhe— 
lofigkeit und Haft des Lebens, welde unſerm «ner: 
vöjen» Zeitalter eignet. Dem entipricht es denn 
auch, wenn Geiſteskrankheit und Yebensüberdruf 
unter den Urſachen der ©. an erſter Stelle Pos 

Im allgemeinen iſt am ©. der Mann erbeblid 
jtärfer beteiligt alddas Weib. In Deutichland treffen 
auf 100 männliche jährlich 1881—90: 25,3, 1891— 
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98: 25,5 weiblihe Selbitmörder. Erſchießen ijt bei | 
Frauen ſehr jelten, um jo häufiger Ertränten. 

Val. A. von Öttingen, liber akuten und chroni: 
ihen S.(Dorp. 1881); Morjelli, Der S. Ein Kapitel 
ausder Moralſtatiſtik (Lpz. 1881); Serri, L’omieidio- 
suieidio (2. Aufl., Tur. 1884); von Liſzt, Lehrbuch 
(8. Aufl.,Berl.1897); ArtitelMoralitatiftit(vongeris) 
im «Handwörterbuch ver Staatöwifjenichaften», Bo.4 
Jena 1892); Statiftit der S. und Unglüdsfälle in 
Preußen, inder «Breuß.Statiftit», amtliches Quellen: 
wert, bg. vom toniglich preuß. Statiſtiſchen Bureau 
(Berlin); Rehfiſch, Der ©. Eine kritiſche Studie (ebd. 
1895); Eelbjtmorditatijtit der widhtigiten Yänder | 
Europas, in den «Jahrbüchern für Nationalöfonomie 
und Statütilo, 3. Folge, Bd. 8 (Jena 1894); Prin: 
ing, Trunkſucht und ©. (Lpz. 1895); vor allem Ar: 
titel Selbſtmordſtatiſtik von von Mayr im 1. Supple: 
mentband des «Handwörterbuchs der Staatömwijjen: 
ichaften» (Jena 1895). 

Selbitdler, j. Schmierapparate. 

Selbitreinigung der Flüffe, i. Zlußverunrei: 
nigung. [tungsapparate. 

Selbftrettungdapparate, ſ. Feuerwehrret— 

Selbſtſchuldner oder Selbſtzahler. Hat ſich 
der Bürge (ſ. Bürgſchaft) als S. verpflichtet, jo ſteht 
ihm die Einrede der Vorausklage des Hauptſchuld— 
ners nicht zu, ſo daß der Gläubiger bei Verfall der 
Schuld unter, Übergehung des Hauptſchuldners von 
ihm jofort — — darf. (Deutſches Bürgerl. 
Geſeßßb. 8. 773.) 

Selbſtſchußt, ein Schießgewehr von ſolcher Gin: 
richtung, daß es bei Berührung einer gewiſſen 
Stelle ſich ſelbſt entlädt; es wird meiſt gegen wilde 
Tiere verwendet, aber auch zur Sicherung frei ge— 
legener Orte gegen Diebe. Letzteres darf jedoch, 
gleich dem Legen von Fußangeln, nur mit obrig— 
keitlicher Erlaubnis und entſprechender Bekannt— 
machung durch Marnungstafeln u. ſ. w. geſchehen. 

Selbſtſucht, ſ. Egoismus. 

Selbſtthätigkeit, ſ. Spontaneität. 

Selbſtunterbrechung, bei eleltriſchen Klingeln, 
J. Elektriſche Telegraphen, B, 2. 

Selbſtverbreunung (Combustio spontanea). 
‚srüber wurde öfters berichtet, daß Perſonen, na: 
mentlich dem Trunk ergebene, ſich von jelbjt oder 
durd; Annäbern eines brennenden Gegenitandes an 
die ausgeatmete Yuft entzündet hätten und zu einem 
Häuflein Aiche verbrannt worden jeien. Diele 
Scredgeibichten gebören in das Neich der Fabel. 
Die Selbitentzündung eines Menſchen oder ein Bren— 
nen desjelben in der Art eines brennbaren Körpers 
it, Telbjt wenn jein Körper im höchſten Grade mit 
Altobol gefättigt wäre, ſchon darum nicht möglich, 
weil der Körper immer noch jo viel Waſſer entbält, 
dab eine ſolche Verbrennung nicht jtattfinden kann. 
Die Gründe gegen die Annahme einer S. wurden 
zuerſt namentlib von Yiebig entwidelt, und zwar 
in dem berühmten, im rübjabr 1850 vor den Aſſiſen 
in Darmjtadt nach mebr als zweijäbriger Borunter: 
jubung zur Berbandlung gelommenen Görlik: 
ſchen Prozeß, nahdem mehrfah auf die Möglich: 
feit einer S. der 13. Juni 1847 ermordeten Gräfin 
von Goͤrlitz bingewiejen worden war, — Bgl. Viebig, 
Zur Beurteilung der S. des menjchlichen Körpers 
(Heidelb. 1850); Graff, Über die Todesart der Gräfin 
Görlik, nebit Gegenbeweis von Biſchoff (beide in 
Henkes «Zeitſchrift für die Staatsarzneilunde», 
1850, und Separatabdrud), auch Gorup:Belanez in | 
Schmidts « Jahrbuchern», Bo. 68 (1850). 





Selbſtöler — Selbjtverficherung 


Selbſtverlag, der buchhändleriſche Vertrieb 


| eines Schriftwertes, einer muſikaliſchen Kompoſi— 


tion, einer Abbildung oder eines dramat. Wertes 
dur den Urheber. (S. aud Verlagsbuchbandel.) 

. et ars in ber Regel der Schuß 
für denjenigen Teil des Wertes eines Verfiherungs: 
gegenitandes, für mwelden der Berficherer die 
Gefahr nicht übernimmt, vielmebr dem Berficherten 
jelbjt zu tragen überläßt, jo daß dieſer für jenen 
Zeil jozujagen fein eigener Verſicherer (Selbit: 
verjicherer) bleibt (©. im engern, verſicherungs— 
tehniichen Sinne), wie denn S. überall entitebt, wo 
jemand, jtatt durch Zablung einer Prämie eine Ge: 
Tabr einem andern zu übertragen, bieje Gefabr jelber 
trägt und eintretenden Schaden aus eigenen Ditteln, 
die vorher zu diefem Zwede angeipart werden müj: 
jen, dedt (S. im weitern Sinne). Hier iſt der Selbit: 
verjicherte alleiniger, bei der S. im engern Sinne 
iſt er Mitverſicherer. S. im verſicherungstechniſchen 
Sinne tritt ein, wenn in der Verficherungspolice ein 
höberer Wert der betrefienden Gegenjtände und eine 
geringere Berjihberungsiumme daflır dellariert, oder 
der Wert gar nicht angegeben, in Wirklichleit aber 
böber al3 die Verfiherungsiumme ift; oder aber, 
wenn eine unbeitimmte Menge verjichert ijt und die 
zur Zeit des Schadenfalls vorhandenen verſicherten 
Gegenſtände der verficherten Art einen ihre Verſiche— 
rungsſumme überjteigenden Wert haben. Es werden 
daher unterjchieden: die allgemeine oder gewöhn— 
libe, aud natürliche, falultative S., welde zu: 
fällig entitebt oder vom Berjicherten abjichtlich ber: 
beigeführt wird, vielleiht um Prämie zu fparen, 
indem er die zu verfihernden Gegenjtände unter 
ihrem Werte deklariert; und die befondere oder ver: 
tragsmäßige, auch notwendige, obligatoriihe S., 
welche der Berjicherer dem Berficherten policenmäßig 
als Bedingung auferlegt. Bei ſolchen Movellen 
und Zeichnungen, welche gegen Feuerſchaden ver: 
ſichert jind, ferner bei Reibeniheunen, Getreide: 
und Strobdiemen, Rififen unter weicher Dachung 
u. ſ. w. bat z. B. der Verficherte in der Regel für 
einen bejtimmten Teil des etwaigen Schadens ala 
Selbftverficherer zu baften. 

Fatultative ©. ftellt ſich erſt im Schadenfalle 
heraus; dann ijt der ermittelte Schaden nur im Ver: 
bältnis des höhern Wertes der verjiherten Gegen: 
jtände zur Verſicherungsſumme zu leiften. Diejes 
Selb tverfiherungöverhältniß fommt nur bei Bar: 
ttaljibäden zum Ausdruck, da bei Totaljhäden die 
Verfiherungsiumme jelber die Höbe des Erſatzes 
bezeichnet. FRer 3.B. von Waren, die mit 2000 M. 
verfichert find, deren Wert aber 4000 M. beträgt, 
die Hälfte durch Feuerſchaden verliert, befommt jtatt 
2000 nur 1000 M., da er für 50 Bros. Selbjtver: 
jiherer war, Die natürlibe Haftung des Verſicherten 
als Selbjtverfiherer fann gegen Zablung böberer 
Prämien in gewiſſen Fällen policenmäßig ausge 
ichlofien werden. Dann bajtet der Verſicherer, wenn 
der Wert des am Schadenstage Vorbandenen die 
verficherte Summe überjteigt, auch bei einem ‘Bar: 
tialibaden für deiien vollen Erjaß bis zur Höbe 
der Verſicherungsſumme. Diejes Riſiko nennt man 
«eriteö» oder premier risque. . 

Zuweilen treffen fatultative und obligatoriihe 
©. zuſammen, was die Ermittelung der Erſatzziffer 
beim Schaden kompliziert macht. Das eigentüm: 
lihe Weſen der ©. hat den allgemein anerlannten 
Rechtsgrundſatz entwidelt, daß bei VBerfiherungen 


ı auf Wertgegenftände, namentlich gegen Transport: 


Selbjtverjtümmelung 


und Feuersgefahr, der Verfiherer immer nur im | 
Verhältnis der von ihm gezeichneten Verficherungs: 
jumme zum wirklichen gejamten Werte des ver: 
jiherten und verlorenen oder bejbädigten Gegen: | 
itandes haftet, aljo einen nachgewieſenen Schaden 
infolge von Brand, Haverei u. ſ. w. auch nur in 
diefem Verhältnis zu vergüten fchuldig ift; es jei 
denn, er habe premier risque: Prämie erbalten für 
feinen Verzicht auf das Net, eine Selbſtverſiche— 
a in Anredinung zu bringen. 
elbftverftüämmelung, ſ. Berjtümmelung. 
Ber Tieren findet ih ©. oder Autotomie, 
das (feheinbar) freiwillige Abwerfen von Körper: 
teilen, bei einer ganzen Neibe ſehr verſchiedener 
Hafen und ift eine ausgezeichnete Schukvorric: 
tung: das Tier giebt einen Teil feines Körpers preis, 
um jein Zeben zu retten. Am bekannteſten find in 
diefer Hinfiht die Eidechſen und Blindfchleichen, 
die das Ende ihres Schwanzes, wenn es raub an: 
aefaht ijt, dem Angreifer in der Hand laſſen. 
Sonſt fommt S. nod vor bei Krebjen und Krabben, 


Spinnen, Weberknechten, Ringelmürmern, Ecino: } 





dermen, jeltener bei Inſekten, Mollusfen und 
Gölenteraten. Krabben werfen auf mecan., chem., 
elettriihe und tbermifche Neize ſehr leicht ihre bei: 
den Scheren und die nächſtfolgenden vier Beinpaare 
ab, ja man kann fie veranlafjen, fi aller zehn Er: 
tremitäten zugleich zu begeben. Der Bruch geſchieht 
nicht, wie man glauben jollte, in irgend einem 
Gelent, wo Beinabſchnitte ſich vereinigen, fondern 
ausnabmslos quer durch den Oberſchenkel. 
Unier Flußkrebs kann bloß die Scheren, nicht aber 
feine Beine abwerfen. Der Reiz muß ein gemalt: 
famer fein, bevor die Tiere ſich ſelbſt verftümmeln. 
Klemmen fie fib durch Zufall irgendwie mit einem 
Bein ein, oder werden jie mitteld über die Glied: 
maßen gejchlagener Hälchen befeitigt, fo müben fie 
ſich wobl ab frei zu fommen, aber obne ihre Beine 
abzumerfen. Meiit, vielleicht immer ijt ©. mit Ne: 
generationsvermögen verbunden: der verlorene Teil 
wädit nad. Die S. kann (bei Ringelmürmern und 
Gölenteraten, wohl auch bei Seeſternen) auch infolge 
des Regenerationsvermögens eine Art der Fort— 
pflanzung werden und zwar zufällig oder typiſch, 
indem die durch ©. hervorgebrachten Stücke zu voll: 
ftändigen neuen Individuen ausmachen. 
Selbftverwaltung (engl. self-government), | 
Verwaltung der Angelegenbeiten öffentlicher Ge: 
meinmwejen durd) die Negierten unter und neben der | 
Verwaltung derjelben durh die Regierung. Zwei 
Arten der ©. find zu unterfcheiden: 1) ©. im 
Einne von decentralifierter Staatävermwal: 
tung, d. b. Verwaltung von Staatsaufgaben (Ar: 
menpflege, Echulmeien u. f. mw.) durch Untertbanen | 
unter Kontrolle, aber nicht unter Yeitung des Staates. 
Solche ©. ftand früber Immunitätsberren (j. Im— 
munität), der Yandesbobeit, den Grundberren zu | 
(Batrimonialgeribtäbartleit und Polizei), beute 
jurift. Berjonen (Selbitverwaltungstörpern), 
z. B. Gemeinden, Kreifen, Brovinzialverbänden, 
Berufs-, Wafler:, Wald:, Deichgenoſſenſchaften, In— 
validitäts: und Altersverſicherungsanſtalten. Dieſe 
S. heißt daher auch körperſchaftliche S. oder S. 
im Rechtsſinn. S. im Sinne von Laienverwal— 
tung, Zeilnabme der Negierten, d. b. regelmäßig 
vom Volke Gewäblten, an den Geichäften der polit. 
(Hemeinmweien (des Staates oder der Selbitverwal: 
tungsförper) neben den von oben ernannten Be: | 
rufsbeamten. Sie bildet alio den Gegenfak zur | 
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Verwaltung durch Berufsbeamte und heißt daber 
auch ftaatsbürgerlide ©. oder ©. im polit. 
Sinn. Weil Laien nur neben ibrer Berufätbätig- 
feit berangezogen werden, bleiben fie regelmäßtg 
unbeſoldet und find, wenn fie in Umtern beſchäftigt 
werden, Ebrenbeamte. Man jagt daber wohl aud 
jtatt Yaienverwaltung Verwaltung durch Ehren: 
beamte. Aber auch Berufsbeamte können unbe: 
jolvet fein (z. B. Attaches). Diele S. ift dargeitellt 
dur Vollövertretung, Geſchworenen⸗ und Schöffen: 
dient, Handelsrichter, Vormundſchaft, Mitglied: 
ſchaft in Steuertommifjionen, Kreis: und Bezirks: 
und Provinzialausfhuh, Provinzialrat, bei der 
Gemeindeverwaltung (Stadträte, Stadtverordnete), 
Chrenämter bei Berufsgenoſſenſchaften, Börjen: 
organen u. ſ. w. Die libernabme ift meiſt Pflicht 
(nicht die ÜUbernahme des Handeldrichteramtes), 
deren Erfüllung durch Geldſtrafen oder Strafzu: 
ſchläge zu Steuern gefichert wird. 

Sit die Anerkennung der Souveränität des Staa: 
tes jelbjtwerftändliche Grundlage des Staatärechts 
und Staatölebens geworden, iſt ferner der Kultur: 
itandpunft der Bevölkerung ein entiprechend bober, 
jo iſt es eine geſunde und richtige Bolitif, die Bürger 
jelbit zur Erledigung der Staatsaufgaben beranzu: 
sieben. Und zwar wird die direfte Mitarbeit des 
Volls am Staatsleben nod in febr viel böberm 
Grade ald durch die parlamentariihen Inſtitu— 
tionen angeregt, wenn die Negierten an den Einzel: 
geihäften der Amtsverwaltung Beteiligung finden. 
Dies erkannte in Deutichland mit genialem Scharf: 
blid der Reichsfreiherr vom Stein nach der Kata: 
ftropbe des preuß. Staates von 1806, und dieſer 
Gedanke iſt der rote Faden, der fich durch die arof: 
artigen Neformen ziebt, durch die Stein den zujam: 
mengeftürzten Staat wieder aufbaute. Dabei wahrte 
Stein mit Strenge die ſpecifiſch preuß. Traditionen 
im Gegenjaß zu Binde, der einfach die engl. Cinridh: 
tungen auf Preußen übertragen willen wollte. Das 
erjte große, für ganz Deutjchland vorbildlich ae: 
wordene Selbitverwaltungsgeiek für Preußen war 
die Städteordnung von 1808. Der Entwurf einer 
Kreisordnung und damit die Einführung der S. 
fürs platte Land fand damals keinen Abſchluß, nad: 
dem Stein von der Leitung der Geſchäfte batte 
zurüdtreten müſſen; der Verſuch, in die Bezirks: 
tegierungen Elemente der ©. einzufügen, madte 
völliges Fiasko. Erſt durch die Kreisordnnung (i. d.) 
von 1872 und die Provinzialordnung (j. d.) von 
1875 wurden dieſe Probleme gelöft und zugleich Durch 
Ginribtung einer in drei Inſtanzen —— 
Verwaltungsgerichtsbarkeit (ſ. d.) die Wirkſamkeit 
der ©. durch die Garantien des jeder Willkür ent: 
rüdten gerichtlichen Verfahrens geſichert. In Eng: 
land beitchen die Cinrichtungen der ©., inäbejondere 
das Friedensrichteramt, feit dem Mittelalter, und 
dort liegt in ihnen der Schwerpunft der Verwaltung 
überbaupt. (S. Großbritannien und Irland, Kom: 
munalverwaltung.) Den Gegenjaß bierzu bildet 
Frankreich (ſ. d., Verwaltung), wo die ©. feinen 
breiten Umfang gewinnen fonnte und die centrali: 
jierte Verwaltung Napoleons I. im wejentlichen noch 
beitebt. Die Autonomie (f. d.) iſt ein Nusfluß der ©. 

Meitaus die wichtigsten Arbeiten für Kenntnis 
und Verjtändnis der Es find die epochemachenden 
Schriften von Gneijt (1. d.) über engl. Verwaltungs: 
recht; für die Steinihe Epoche am beiten: E. Meier, 
Die Reform der Verwaltungsorganijation unter 
Stein und Hardenberg (Lpz. 1881); für die Begriffs: 


— GSelbjtverwaltung 
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beftimmung der S. vgl. Roſin in den «Annalen des 
Deutichen Reichs für Gejeßgebung und Volkswirt: 
ichaft», Jahrg. 1883, und * Meyer, Lehrbuch 
des Deutſchen Staatsrechts (4. Aufl. 1895), 8. 106; 
Blodig, Die S. als Rechtsbegriff (Wien u. Lpz. 1894). 

Selbftzahler, ſ. Selbitihulpner. 

Selbftzünder, joviel wie Boropbor (j. d.). 

Selbftzündungen, Zündungen, die Knallqued: 
jlber oder ein Gemifh von dlorfaurem Kali und 
andern, Sauerftoff leicht —— Verbin: 
dungen, 3. B. Zuder, gelbes Blutlaugenjalz u. ſ. w., 
als Bejtandteile enthalten, und infolgedejjen durch 
Schlag, Stich, Erfhütterungen erplodieren. 

Selby, Stadt in der engl. Grafihaft York im 
Weft:Riding, rechts an der bier jhiffbaren Duje, 
Station der Linien Doncaſter-York, Leeds-Hull und 
S.Marlet:Weigbton der Nortb:Eafternbabn, bat 
(1891) 6022 €., eine 1873 teilweije wiederhergeitellte 
Abteikirche aus der Zeit Wilhelms I. in normann.: 
got. Stil; Eifengieherei und Schiffbau. 

Selchwaren, in Süddeutſchland joviel wie Ge: 
räucherte Fleiſchwaren. 

Sel d’or (fr3.), Goldſalʒ (i. d.). 

Seldfchufen, türkiihes, von Seldſchuk, Eohn 
des Delat, abjtammendes Herribergeihleht aus 
der Bucharei, das im 11. und 12. Jahrh. mehrere 
Dpnajtien in Mejopotamien, Perjien, Syrien und 
Kleinafien ftiftete, nämlich: 

1) Die iranische oder bagdadiiche Dynaſtie, die 
zu Bagdad und Ispahan herrſchte. Sie war die 
mächtigite, und aus ibr gingen die berübhmtejten 
ſeldſchuliſchen Fürſten hervor. hr Stifter war der 
lxiegeriſche Fürft Togril:Beg, der _Entel des 
Seldſchuk, der zuerjt im Dienſte des Fürjten der 
Kirgiſen ftand, dann mit jeinen Anhängern nad 
Buchara auswanderte, jih zum Islam befebrte und 
mehrere Stämme jeines Volls dem Islam zufübrte. 
Togril:Beg eroberte Choraſſan und das nördl. Ver: 
jien, fämpfte mit Erfolg gegen die Byzantiner in 
Armenien, fiel in Irak ein, bejehte Bagdad, madıte 
der Herrichaft der Bujiden ein Ende, erbielt vom 
Ghalifen den Titel «König des Ditens und des 
Meftend» und jtarb 1063 in einem Alter von 70%. 
Bon jeinen Nahfolgern find zu erwähnen: Alp: 
Arslan, 1063—72, der den griech. Kaifer Roma: 
nos IV. Diogenes befriegte und gefangen nabm; 
Melit:Schab, 1072—92, der den um die willen: 
ſchaftlichen Studien hochverdienten Miniiter Nizäm 
al⸗mulk (f. d.) in jeinem Dienjte hatte; Barkijarof, 
1092—1104, der fortwährend gegen Verwandte zu 
fämpfen batte; Mobammed:Schab, 1105— 18, deſſen 
Feldherr Maudud gegen die Kreuzjabrer glüdliche 
Kriege führte, und Sindidar, 1118—57. Die 
Dynaftie endete mit Togril:Schab 1194, den der 
charismiſche Sultan Tefeih übermältigte. 

2) Die kermaniſche Dynaſtie, die in der perf. 
Provinz Herman berrichte und von geringerm Ein: 
fluſſe war, gejtiftet durch Togril:Begs Neffen Ka: 
werd, dem Togril:Beg 1039 die Verwaltung von 
Kerman übergab, bejtand bis 1091. 

3) Die ſyriſche Dynaſtie, die mit der Unter: 
werfung von Haleb 1071 und von Damaskus 1075 
dur Tutuſch, einen Bruder Melit:Schabs, begann. 
Nah Tutuſchs Tode (1095) fiel Syrien in die Ge: 
walt jeiner Söhne Dekak und Ridhwan, deren 
Nachkommen ſich bis gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
in einzelnen jor. Städten behaupteten. 

4) Die ikoniſche oder fleinajiatiihe Dyna: 
itie, die zu Jconium oder Ronia (j. d.) in Rleinafien 


Selbjtzahler 


— Selenblei 
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ihren Sik aufihlug. Sie wurde gegründet durd 
Suleiman ben-Kutulmiſch, einen Urenlel Seldſchuks, 
dem der Sultan Melit: Shab 1075 ein Gebiet in 
Kleinafien einräumte, und erbielt ſich am längiten, 
bis in den Anfang des 14. Jahrh. Auf den Trüm: 
mern diejes Reichs entjtanden 10 Cmirate, von 
denen das der Osmanen die größte Bedeutung er: 
langte. — Vol. Mirchond, Geſchichte der ©. (aus 
dem Berfiiben von Vullers, Gieh. 1838); Sartre, 
Reife in Kleinafien — Sommer 1895 — Forſchun— 
gen zur Seldjuftiben Kunjt und Geograpbie des 
Yandes (Berl. 1596). 

Sele, im Altertum Silarus, Fluß in der ital. 
Provinz Salerno, nimmt lint3 den Ianagro und 
Galore auf und mündet in ven Golf von Salerno. 

Selefta (lat., «auserwäblte», zu ergänzen: 
Klafje), an manden böbern Yebranjtalten eine be: 
jondere Klaſſe, in die die ausgezeihnetjten Schüler 
der oberſten Klaſſe gelebt werben. 

Seleftionstheorie, ſ. Zuchtwahl. 

Selen (chem. Zeichen Se; Atomgewicht 79), ein 
von Berzelius 1817 entdecktes Element, das in 
feinen chem. Eigenſchaften dem Schwejel und Tellur 
ſehr nahe ſteht. Das S. iſt bis jetzt nur ſelten als 
Selenblei, Selenquedjilber, Selenſilber, Selenfilber: 
blei, häufiger in geringen Mengen in natürlichen 
Eulfiden, 5. B. in vielen Schweteltiejen, gefunden 
worden, von denen aus es bei ihrer Verwendung 
zur Darftellung von engl. Schwefeljäure in den 
Schlamm der Bleitammern gelangt. Seinen Namen 
(vom grch. selön@, der Mond) bat es erbalten, um 
feine Zugebörigleit zu dem ſchon früber entdedten 
Tellur (von tellus, die Erde), mit dem e3 eine 
große Fibnlichkeit bat, anzudeuten. Das S. tritt in 
mebrern allotropen Modifitationen auf. Das ge: 
wöbnlide ©. iſt ein amorpber, dunfelbrauner, 
alasglänzender Körper, der muſcheligen Bruch bat, 
bei 100° erweicht und bei etwa 200° ſchmilzt. Durch 
Nedultion einer Löſung von feleniger Säure mit 
Hilfe von Schwefeldioryd erbält man es als roten 
tlodigen Niederſchlag. Sein ſpec. Gewicht ift 4,35. 
vn dieier form ift das ©. in Echwefeltoblenitoff lös: 
ib. Grwärmt man es auf 97°, fo jteigert jıch feine 
Temperatur plößlic auf 220°, und es verwandelt 
jih das ©. in die metalliſche kryſtalliniſche, die 
Gleftricttät leitende Mopdifilation von 4,5 jpec. Ge: 
wit und 217° Schmelzpunkt. In diejer Form iſt 
es in Schwefelkohlenſtoff unlöslih. In einer dritten 
Modifikation erbält man es, wenn man das amorpbe 
©. aus feiner Schwefelloblenftofflöjung troftallifie 
ren läßt; in einer vierten, ſchwarzen, Erpitalliniichen, 
mit Schwefel iſomorphen und unlösliben, wenn 
man es aus einer Loſung von Selentalium durd 
Orvdation an der Luft abicheiden läht. In lekterer 
befikt e8 das fpec. Gewicht 4,5. Der Siebepuntlt 
liegt bei 700°, Bon großem Intereſſe ilt es, daß das 
elettriibe Leitungsvermögen des trpitallijierten S. 
durch Märme und Belichtung ftark beeinflußt wird, 
worauf feine Benugung zu pbotometriiben Zweden 
berubt. Amorpbes ©. leitet die Elektricität nid. 
Das ©. verbrennt an der Luft mit blauer Flamme 
unter Verbreitung eines höchſt wibrigen Geruchs 
nach faulem Rettib. An konzentrierter Schweiel: 
jäure löft fi das E. mit grüner Farbe. Bezüglid 
jeiner bem. Verbindungen zeigt das S. große Ähn— 
lichleit mit dem Schwefel. 

Selenblei, Claustbalit, ein reguläres blei: 
graues milde Erz; deutliche Kroftalle finden ſich 
nicht, wohl aber Hein: und feintörnige Aggregate, 


839 


deren Individuen hexaedriſch fpalten. Chemifch ift | Selenſilber, ein ſchwarzes, ftart glänzendes 
es PbSe, wobei ein Teil des Bleis durd Silber | Erz von Tillerode am Harz, derb und in dünnen 
vertreten werben kann. Man kennt das ©. von | Platten von körniger Zujammenjehung vortom: 
Drten des Harzes (Tilferode, zorat, Lerbach, Claus: | mend; die Körner zeigen beraedriihe Spaltbarfeit, 
thal), aud von Mendoza in Argentinien. ausgebildete Kroftalle haben ſich nicht gefunden. 


Selene — Seleuciden 


Selene,auh Mene,Bboibe,lat. Luna genannt, | 
der griech. Name für den weiblid) aufgefaßten Mond | 
und gleichzeitig für die Mondgöttin. Man dachte 
ſich ©. als eine jadeltragende, auf einem Wagen 
fahrende, durch große, Schöne, alles febende Augen, 
überbaupt durch Schönbeit des Antlitzes ausgezeich: 
nete Göttin, welche auf dem Haupte entweder eine 
Strablentrone oder eine Mondfichel (Stierbörner) 
trägt. Letztere ericheint auf Bildwerfen auch nicht 
felten binter den Schultern der Göttin. Wenn ©. 
auf einem Wagen fährt, jo ziehen diefen entweder 
Stiere oder Rofje, aud wird fie nicht felten auf 
einem Stier, oder Roß, oder Maultier reitend dar: | 
geitellt. Gleich ihrem Bruder Helios (ſ. d.) taucht | 
fie bei ihrem Aufgange aus dem Dfeanos auf und | 
fintt in denſelben binab, oder verbirgt fich in einer 
Höhle. S. ift Spenderin des namentlich in mon: | 
hellen Nächten fallenden Taues, ſodann eine Göt: 





Chemiſch iſt es Ag,Se. 

Seleucia, Name mehrerer faſt ohne Ausnahme 
von Seleucus J. (j. d.) Nikator gegründeter Städte in 
Afien. Die wichtigite, eine der größten Städte des 
Altertums, war ©. am Tigris, 45 km ſüdlich von 
Bagdad. Seleucus gründete die Stadt in der form 
eines die Flügel ausbreitenden Adlers; das Bau: 
material wurde zum Teil dem verlafienen Babylon 
entnommen. Durd) ihre Yage am Tigris, der hier 
mit dem Eupbrat durch einen Kanal verbunden war, 
erhob ſich S. raſch zu einer ungeabnten Größe; es 
joll in der Blütezeit 600000 E. gezäblt haben; gegen: 
über lag Ktefipbon (f.d.). Seit 140 v. Chr. im Beſitz 
der Parther, wurde die Stadt bei dem Feldzuge Tra: 
jans geplündert und 162 durch Lucius Verus zerftört. 
Obgleich fait ganz verödet, ward fie noch jpäter der 
Mittelpuntt des chriſtl. Glaubens in Mejopotamien. 
— Ferner gab e3 unter anderm ein ©. in Syrien, 


tin der Menftruation und Entbindung (vgl. Juno | aud Pieria genannt, nördlich von der Mündung 
und Hera); auch faßte man die Epilepfie als eine | des Drontes, unmeit des beutigen Sueidieb, eine 
Wirkung der S. auf. Endlich ijt ©. auch eine Göt: | ftarke Feſtung mit gutem Hafen, eın 5. am Taurus in 
tin der Yiebe, namentlich des in ftillen Mondnächten Piſidien, und.ein anderes in Gilicien, aub Seleu: 
geübten Liebeszauberd und überbaupt der Magie | cia:Trahea genannt, heute Selevkeh. 

geworden, ebenjo wie die ihr nabe verwandte Helate | Seleuciden, die nad ihrem Abnberrn, Seleu: 
(1. d.). S. galt nad der gewöhnlichen Sage als cus I. (ſ. d. Nikator, benannte Herriherfamilie des 
Tochter des Hyperion und der Theia (oder Eur: | Syriſchen Reichs, das unter derjelben 248 Jahre 
phaeſſa) und als Schweiter des Helios und der Eos, | (312—64) beitand. Der große fait das ganze afiat. 
feltener als Tochter des Helios oder des Pallas. | Reich Aleranders umfafjende Länderbeſiß, den Se: 
Als ibr Ehegatte gilt der Sonnengott, oder Zeus, | leucus I. bei jeinem Tode 281 binterlajlen batte, 
oder Endymion (j. d.). — Val. Noicher, S. und Ver: | wurde ſchon unter feinem Sohne Antiohus 1. 


wandtes (Lpz. 1890; Nachtrage 1895). 

Selengä (ipr. fe-), Fluß ın Oftafien, entipringt 
auf dem Changaigebirge und mit jeinem linfen Zu: 
jluß Ele-gol aud im See Kofjogol und tritt, nadh: 
dem er ih noch auf chineſ. Gebiet mit dem Orchon 
vereinigt bat, bereits als großer und ſchiffbarer Fluß 
in das ruſſ.ſibir. Gebiet Transbailalien, wo er nach 
einem nördl., zulegt öjtl. Lauf von 1205 km (329 
auf rufj. Gebiet) in vielen Armen in den jüpl. Teil 
des Bailaljees mündet. Hauptnebenflüſſe find: | 
Tſchikoj, Chilot, Dſchida, Uda. 

Selenipedium caudätum, ſ. Orchideen. 

Selenitmörtel, ſoviel wie Gipsmörtellſ. Mörtel). 

Selenta, Emil, Zoolog, geb. 27. Febr. 1842 in | 
Braunſchweig, jtudierte 1863 —66 in Göttingen 
Naturwiſſenſchaften und wurde im Sept. 1868 ord. 
Profeſſor der Zoologie und vergleichenden Anatomie 
in Leiden, im April 1874 in Erlangen. Er veröffent: 
lite: « Zoolog. Studien» (2 Tle., Ypz. 1878—81), 
«Studien über Entwidlungsgeihichte der Tiere» 
(Heft 1—5, Wiesb. 1883— 92), «Ein Streifzug durch 
Indien» (ebd. 1890) fowie das «Zoolog. Taichen: | 
buch» (4. Aufl., 2pz. 1897). Mit feiner Gattin ver: 
‚ ‚Öffentlichte er: «Sonnige Welten. Djtafiat.-Reife: | 
jfizzen» (Wiesb. 1896). | 

elenfupfer, Berzelin, ein jehr jeltenes Erz 
von Efriferum in Smäland (Schweden) und 2er: 
bad am Harz, das nur dünne dendritifche Anflüge 
auf tlüften von Kaltipat bildet, weich und geichmei: 
dia, filberweiß, aber bald ſchwarz anlaufend. Che: 
miſch iſt e8 Cu,Se, 

Selenodönten, j. Anoplotherium. 

Selenogräphie (ae.). Mondbeichreibung, 
Darftellung der phyſik. Verhältniſſe des Mondes, 





(f. d.) Soter (281 — 261), namentlih aber unter 
Antiochus 1I. Theos (261—246) verringert, da fich 
die Parther 256 losriſſen und ſich aucd im fernen 
Dften unabhängige Königreiche bildeten, nament: 
lih das baftriiche und das indiſche. (S. die Karte: 
Diadochenreiche, beim Artitel Diadoden.) Die 
Bruderfriege zwiſchen Seleucus II. Callinicus (246 
— 226) und Antiochus Hierar ſowie die kurze Ne: 
gierung Seleucus’ III. Ceraunus (226— 222) bätten 
das Reich bald ind Verderben gebracht, wenn nicht 
die zum Teil erfolgreiche Wirkſamkeit Antiochus’ III. 
( d.) d. Gr. (222—187) dem for. Einfluß neue 
Kraft verliehen bätte. Seleucus IV. Philopator 
(187—175), der Ujurpator Heliodor 174, vor allem 
die Unternehmungen Antiodhus’ IV. (ſ. d.) Epipba: 
nes (175— 164) brachten eine Periode der Zerrüt: 
tung bewor, die gleich nach dem Tode des jungen 
Antiohus V. Eupator (164—162) ibren Anfang 
nahm. Bon nun an begann während 40 Jahre ein 
Kampf zwiſchen den Kronprätendenten Demetrius J. 
Soter (162—150), Alerander Balas (152—145), 
Demetrius II. Nitator (145— 139), Antiohus VI. 
Dionyſos Epipbanes (145—142), Tryphon oder 
Diodotus (142— 138), Antiohus VII. Sidetes (138 
— 129), nobmal3 Demetrius II. (130— 1235), dem 
dann für kurze Zeit Alerander II. Zebinas (128—123) 
und Demetrius’ Sohn Seleucus V. (126— 125) 
folgten. Bon bier ab beberrichte niemals wieder ein 
Seleucide allein Syrien. Antiohus VII. Grypus 
(125—96) teilte die Herridaft mit Antiohus IX. 
Cyzicenus (116—95). Auf ibn folgten jeine 
Söhne Seleucus VI. Epipbanes (96— 95), Philipp 
(92—83), Antiohus XI. Bhiladelphus (92), Deme: 
trius II. Philopator (95—88) und Antiohus XI. 


840 


Dionyjus (89—84?); die Herrſchaft des Antiohus 
Cyzicenus erbte fein Sohn Antiohus X. Eufebes 
(94—83). Tigranes, König von Armenien, eroberte 
das Reich 83 und herrſchte 8O—69 fait ganz un: 
umichräntt, bis er durch Lucullus bejiegt wurde. 
Diejer feste als Scheinkönig Antiochus XIII. Aſia— 
ticus ein, Sohn des Antiochus Euſebes (68—64). 
Endlich unterwarf Pompejus 64 Syrien und machte 
cs —* röm. Provinz. Über die Ära der ©. ſ. fra. 

Seleucus (Seleukos), Name von ſechs Königen 
des nach Aleranders d. Gr. Tode gebildeten Syrifchen 
Neichs, Das ſich zur Zeit jeiner Blüte weit über die 
Grenzen des heutigen Syrien (f. d.) erjtredte. Der 
einzige bedeutende diejer ſechs Könige ijt der Grün: 
der des Reichs, ©. I., genannt Nikator («der Sieg: 
reiche»). Geboren 358 v. Chr., Sohn des Antiohus, 
war er zur get von Aleranders Tode 323 Statt: 
balter von Medien und Babplonien und Weiter: 
befehlshaber. Er unterjtüßte zunäcjt den Präten— 
denten Antigonus gegen Perdikkas, —— 
und Eumenes, überwarf ſich aber dann mit ihm und 
floh geächtet nach Sigupten. Dort verbündete er ſich 
mit Btolemäus, ſchlug mit ägypt. Hilfstruppen jei: 
nen Feind bei Gaza und nabm 312 Babylon ein. 
Diejes Ereignis wurde als fo gewichtig angejeben, 
daß von dieſem Greignis die Yira der Seleuciden 
(1. Ott. 312, j. ra) datiert. ©. erweiterte feine 
Herrichaft nad Diten bis an den Indus und nahm, 
des Antigonus Beijpiel folgend, 307 den Königs: 
titel an. Nach manchen Wechielfällen jchlug er, im 
Bunde mit Ptolemäus, Kaflander und Lyſimachus, 
den S4jährigen Antigonus bei Ipſus (301). Anti: 
gonus fiel, und ©. fonnte von einem großen Teil 
von dejien Eeinafiat. Provinzen Bejik ergreifen; 
bald darauf verbündete er jih mit Antigonus’ Sohne 
Demetrius Boliorketes, deſſen Toter Stratonife er 
beiratete, gegen Btolemäus und Lyſimachus. Das 
perjönliche Verbältnis zu Demetrius trübte fib aber 
wejentlich durch deſſen Schuld; 285 bradte ihn ©. 
in jeine Gewalt und bielt ibn bis zum Tode 283 ge: 
fangen. Hierauf ſchlug er Lyſimachus in der Ebene 
von Korus in Phrygien (281). Faſt die ganze Mon: 
archie Aleranders (Macevonien inbegriffen, doch 
Agypten ausgenommen) kam damit unter feine 
Herrſchaft. Er juchte möglichit das Reich zu centrali: 
jieren, richtete Berwaltungsbezirke ein und gründete 
zahlreihe Städte (f. Seleucia). Er wurde, 78 J. alt, 
280 von Ptolemäus Keraunos, Btolemäus’ I. Sohn, 
den er gaitfrei bei ji aufgenommen, ermordet. 

Seleukia (Seleuteia), ſ. Seleucia. 

Selenfiden, j. Seleuciven. 

Seleufos, j. Seleucus. 

Selevfeh, ver beutige Name von Seleucia (i. d.) 

Selfactor, j. Spinnerei. [in Cilicien. 

Self-denying Ordinanoe (cngl., jpr.dineiing 
ohrdinenß), ſ. Selbjtentäußerungsatte. IUſ. d.). 

Self-government (engl.), Selbſtverwaltung 

Self-intörest (cnal.), Gigennuß (if. d.). 

Self-made man (cngl., jpr. mebd männ, ejelbit: 
gemachter Mann»), ein durch eigene Kraft empor: 
gelommener Mann. 

Selig., binter lat. Pilanzennamen Abkürzung 
für den Bryologen Seliger, geit. 1812 als Pfarrer 
zu Wölfelsdorf in der Grafichaft Glas. 

Seligenftadt in Heilen, Stadt im Kreis Offen: 
bady der bei. Provinz Startenburg, an der bavr. 
Grenze, links am Main und an der Yinie rankfurt: 
Eberbach der Heſſ. Yudwigsbabn, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Darmitadt), bat (1895) 3820 €, 


Seleucus — Selim I. 


darunter etwa 270 Evangeliiche und 270 Jsraeliten, 
Poſt, Telegrapb, Reſte der alten Befeftigungen, Kirche 
der ehemaligen Benebiftinerabtei, Ruinen einer Hai: 
jerpfalz (Balatium), Progymnaſium, ortbildungs: 
ſchule, Kaltwaſſerheilanſtalt, ſtädtiſches Hoipital, 
Bezirkskrankenhaus, Schlachthof, Bezirksſparlaſſe; 
vier Cigarren-, zwei chem. Fabrilen, Stärlemehl-, 
Sagofabriken, Bunt: und Perlenſtickerei, Schub: 
macherei, Gerbereien, Müblen, Torf: und Braun: 
foblengruben, Handel mit Vieh, Holz und Mebl. 
Die 1802 fäkularifierte Benediktinerabtei ftiftete 
825 Einhard, der Biograpb Karls d. Gr. 
net a Dorf im Kreis Schmalkalden des 
preuß. Neg.:Bez. Cafjel, an der Schmalkalde im 
Ihüringer Walde, an der Nebenlinie Schmaltalven: 
Klein⸗Schmalkalden (Station Flob: ©.) der Breuf. 
Staatöbabnen, bat (1895) 1346 E., evang. Kirche; 
Gijen: und Etablwarenfabrifation, Eprigen: und 
Drgelbau, Holzoreberei, Sägewerk, Eifenerzbergbau. 
eligerfee (ipr. fe-, ruſſ. Seligerozero), auch 
See von Oſtaſchkow, in 252 m Seeböbe auf dem 
Walvaiplateau, in den ruſſ. Gouvernements Nom: 
gorod und (zum größten Teil) Twer, 86 km lang, 
32 km breit, umfaßt 259,7 qkm und fließt durch die 
Selifbaromwla (27 km) in die obere Wolga ab. Auf 
einer der 160 Inſeln des ©. liegt das Nilkloiter 
(Nilowskaja pustynj), ein berühmter Wallfabrtsort. 
Seligmacher, j. Heildarmee. 
Seligiprechung oder Beatififation, in der 
fatb. Kirche der feierlibe Alt, dur den ein ver: 
jtorbener Frommer nad Prüfung feines Wandels 
und feiner Verdienjte vom Papſte der himmliſchen 
Seligkeit für teilbaftig erflärt wird. Die kirchen— 
rechtlichen Wirkungen diejes Akts find der Anſpruch 
auf Brivatverebrung in einem bejtimmten Teile der 
Kirche und die Anwartichaft auf die künftige Kanoni— 
jation (f. d.). Die S. tam erſt im 12. Jahrh. auf. 
Selim I., mit dem Beinamen Jauz, «der Brave 
und Graufame», türk. Eultan (1512—20), geb. 
1467, ftürzte mit Hilfe der Janitſcharen feinen Vater 
Bajazet UI. vom Thron. Fanatiſcher als feine Vor: 
gänger, trug ©. fi mit dem Gedanten, gewaltjam 
die religiöje Cinbeit in feinem Reiche berzuitellen; 
dabei wurden gegen 40000 in der Türlei lebende 
Schiiten auf ſein Geheiß ausgerottet. Dadurd mit 
Perſien, der ſchiitiſchen Großmacht, in Krieg ver: 
widelt, offenbarte er große militär. Tuchtigleit und 
nötiate den Schab nad einem 1514 bei Tſchadyran 
erfochtenen glänzenden Siege, den Frieden mittels 
Abtretung eines Teiles von Aſerbeidſchan zu er: 
faufen. Nachdem er dann auch einen Teil von 
Kurdijtan und Mejopotamien unterworfen batte, 
wandte er fih gegen ven Mamlukenſtaat von Sigvp: 
ten, zu dem damals ganz Syrien gebörte. Bei 
Aleppo kam es 24. Nug. 1516 zu einer aroßen 
Schlacht, in der die Mamlulen unterlagen und ibr 
Sultan, Kanßuwa al:Gburi, das Leben verlor. 
Durch diefen Sieg gewann ©. Sprien und Bala: 
jtina, von wo aus er im folgenden Jabre in Sigppten 
einfiel und, nachdem er bei Ridhania den Widerſtand 
der Mamlufen gebrochen batte, auch diejes Yand 
jeiner Herrſchaft einverleibte. Als Beſchützer der 
beiligen Städte Mella und Medina, die freiwillig 
jeine Oberberribaft anerfannten, fügte er ſodann 
den Titeln feines Haufes denjenigen eines Chalifen 
(Nachfolgers des Propheten) bei. Nah Konitan- 
tinopel —— bereitete er einen abermaligen 
Krieg gegen Perſien vor, ſtarb aber 22. Sept. 1520. 
Ihm folgte fein einziger Sohn Suleiman IL. 


Selim II. — Selfirf 


Selim IL, mit vem Beinamen Meſt, «der Säu: 
fer», Sultan der Osmanen (1566— 74), geb. 1524, 
beitieg den Thron, nachdem fein Vater Suleiman II. 
6. Sept. 1566 im Heerlager vor Szigetb gejtorben 
war. ©., ein ſchwacher, dem Trunt ergebener Fürſt, 
überließ die Regierung völlig feinem Großweſir 
Sotolly, und diejem ijt es beizumefien, daß der 
T. Dkt. 1571 von den vereinten dhriftl. Mittelmeer: 
mächten über die Pforte germonnene große Seefieg 
von Lepanto (j. d.) politiih obne Folgen blieb. 
Sowohl gegen Ungarn wie gegen Berfien und Be: 
nedig waren unter ©. die kürk. Waffen fiegreic, 
und Enpern wurde den Benetianern entrifjen. Er | 
jtarb 12. Des. 1574 und hatte feinen Sohn Mu: | 
rad II. zum Nachfolger. | 

Selim M., Sultan der Osmanen (1789— 1807), | 
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Puniſchen Kriege um 249 v. Chr. verpflanzten die 
Kartbager die Bewohner der beruntergelommenen 
Stadt von S. nad Lilybäum und gaben den Plak 
auf. Es finden fidh bier (in ver Nähe von Gajtelve: 
trano) die gewaltigen Trümmer von fieben wahr: 
ſcheinlich durch Erdbeben zufammengejtürzten Tem: 
peln, worunter ſechs große, drei in der auf dem öſtl. 
Hügel gelegenen Vorſtadt und drei auf der fog. 
Akropolis, dem weſtl. Hügel. Der nördl. Tempel 
de3 Ditbügels (113 m lang, 54 m breit), nad einer 
dort gefundenen alten griech. Inſchrift dem Apollo 
gewidmet, war 409 v. Chr. noch nicht vollendet und 
iſt nie fertig geworden. Cin anderer Tempel des: 
jelben Djtbügels war, wie eine andere Inſchrift dar: 
thut, der Hera geweiht. Der mittlere Tempel der 
fog. Akropolis ift der ältejte von allen. Dieſer ſowie 


geb. 24. Dez. 1761 ald Sohn Muftapbas III., folgte | die beiden füdl. Tempel des Oſthügels entbielten die 
1789 feinem Oheim Abd ul:Hamid I. Bon der Not: merkwürdigen, jekt im Mujeum zu Palermo befinv: 
wendigteit umfafiender Reformen überzeugt, ſchloß lichen Metopen aus dem legten Viertel des 7. Jahrh. 
er zunäcjt 1791 mit Sfterreich den Syrieden von | v. Ehr. (S. Tafel: Griechiſche Kunft IL, Fia. 5.) 
Sijtova, dem wenige Monate fpäter der Frieden zu Ausgrabungen find jeit 1883 von derital. Regierung 
Jaſſy mit Rußland folgte. Durch den Einfall Bona: | wieder angeltellt worden und baben zu neuen wid): 
partes in ÄAgypten (j. Agyptiſche Erpedition der | tigen Funden geführt. — Val. Hittorf, Restitution 
Franzoſen) wurde ©. wider feine Neigung 1798 in | du temple d’Empedocle äS.(Bar.1851); Schubring, 
das ruſſ.engl. Bündnis gegen Frankreich hinein: | Die Topographie der Etadt ©. (in den «Nachrichten 
gezogen. 1802 ſchloß er Frieden mit Frankreich und | der Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchafts, 1865); 
begann dann unter dem Beirat des franz. Geſandten Benndorf, Metopen von Selinunt (Berl. 1873); Sa: 
Sebaſtiani eine Ära der Reformen. ©. gründete | linas, Notizie degli scavi (1888); Mazzoleni, Lero- 


einen neuen Staatärat, an deſſen Spike er den Mi: | 
nifter des Außern mit dem Titel Reis-Efendi ftellte, 
richtete eine eigene Kriegslaſſe ein, legte eine Militär: | 
ſchule und Stüdgiekerei nad franz. Muſter an und | 
lich die großartige Kaferne Selimieb auf dem 
anatol. Ufer der Hauptitabt bauen. Seine mili: 
tär. Neformpläne, die Errichtung eines aus der 
türf. Jugend berufenen, nad den Kegeln der europ. 
Taktik einererzierten Heers, das den Namen Nizami 


vine di Selinunte (Catania 1890). (S. auch Eegeita.) 
Selifch (ipr. ibl-), Indianerſtamm, ſ. Flatheads. 
Seljvi, bulg. Sevlijevo, Hauptort des Kreiſes 
S. im Fürſtentum Bulgarien, an der Rudica, einem 
Zufluß der Jantra, in den nördl. Vorböben des 
Balkan, an der geplanten Babnlinie Eofia:Tirnova, 
im NW. von Gabrovo, hat (1893) 9451 €. 
Selke, Fluß des Unterbarzes, entitebt aus dem 
Günteröberger Teiche im anbalt. Kreis Ballenftedt, 


Dſchedid (neue Ordnung) führte, erreaten den Haß | treibt Müblen, Pochwerke und Cijenbüttenwerte, 
der in ihren Privilegien bedrohten Janitſcharen, fließt, nachdem er das Gebirge verlafien, gegen 
die fih 29. Mai 1807 empörten und die Hauptitadt | NN, und mündet 11 km im NND. von Quedlin: 
in ihre Gewalt bradten. Von allen Seiten um: | burg rechts in die Bode. Die S. bildet in ihrem 
ftellt, ſuchte ©. ſich umſonſt durch Auflöjung der | obern Laufe bis Meisdorf das 22 km lange, lieb: 
Nizam den Thron zu retten. Gin Fetwa des Groß: | lihe Seltetbal, das vom Mägdeiprung bis Gün: 
mufti entlleidete ibn 31. Mai feiner Würde und | teräberge von der Eijenbabn Gernrode-Haſſelfelde 
berief feinen Better Muftapba IV. zur Regierung. | durchzogen wird. Die Hauptanziebungspuntte find 


E. wurde in die Prinzenhaft gebracht, wo er fid) 
mit feines Nacfolgers jüngerm Bruder, dem fpä: 
tern Sultan Mabmud IL (f. d.), aufammenfand, den 
er in feine Neformideen eingemweibt baben joll. Als 
im folgenden Jabre ein begeiiterter Anhänger ©.8, 
Muitapba Bairaltar (f.d.), ſich für ihn erbob und von 
Ruſtſchuk mit einer Armee nad der Hauptitadt vor: 
rüdte, ließ Mujtapba IV. ©. Mai 1808 erprojieln. 
Bairaltar rächte feinen Tod, indem er Muftapba IV. 
abiekte und Mahmud II. als Sultan protlamierte. 
Selinus (jekt ital. Selinunte), die weitlichite 
gried. Kolonie in Sicilien, wurde von den Doriern 
des ſicil. Megara 628 v. Chr. gegründet, öjtlich von 
der Mündung eines Flüßchens, das nad) dem dort 
wadienden Eprich (gr. selinon) gleid der Stadt 
den Namen ©. erbielt, jet Modione heißt und 
22 km im DED. von Mazara, weſtlich vom Fluſſe 
Hypſas (jekt Bellici) mündet. Die Stadt wurde 
bald rei und mächtig und blübte, bis die Einwoh— 
ner von Eegeita (ij. d.), durh ©. und Syrakus be: 
drängt, die Kartbager gegen fie zu Hilfe riefen. 
Dieſe jendeten ein ftartes Heer unter Hannibal Gis: 
gon, der 409—408 v. Ehr. S. eroberte und mit 
Mord und Brand furdtbar beimfuchte. Am eriten 








die Burgen Fallenftein und Anbalt, das Jagdhaus 
Meifeberg, Mägpdeiprung und Alertsbad, 

Selfirk (ipr. Helltört), Grafichaft im ſüdl. Schott: 
land, zwiſchen Edinburgh, Berwid, Rorburgb, Dum: 
fries und Peebles, zäblt auf 673,9 qkm (1891) 
27 712 (12909 männl., 14 803 weibl.) E., d.i.41 €. 
aufigkm. Das Yand iſt gebirgig und wenig frucht: 
bar, das Klima raub. Die Cheviot-Hills (f. d.), Die 
bier im Gttrid:Ben 688 m aufiteigen, bilden eine 
Menge ſchmaler Thäler. Der Tweed, verſtärkt durch 
den Gttrid mit dem Yarrow, folgt der Hauptab: 
dabung gegen Diten zur Nordiee. Die Cchafe der 
Seltirl: und Cheviotraſſe find berübmt durd ibre 
feine, lange Rolle. Die Orafichaft jendet mit Beebles 
einen Abgeordneten in das Unterhaus. Der Haupt— 
ort S. rechts am Ettrid und 4 km von dejjen Mün: 
dung in den Tweed, Station der Linie Galafbiels: 
©., mit ſechs Kirchen, Ihönem Stadtbaus, Denkmal 
Malter Ecotts und Mungo-Parks, bat Tucfabri: 
fation, Gerberei und (1891) 5788 E. Bedeutender 
iſt Galaſhiels (j. d.). 

Selkirk (ſpr. Bellfört), Grafen von, ſ. Hamilton 
Geſchlecht). Cruſoe. 

Selkirk (ipr. Belltört), Alexander, ſ. Robinſon 
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Sell, Chrijtian, Maler, geb. 14. Aug. 1831 in | 


Altona, bejuchte die Alademie in Düflelvorf. Sein 
Nah war anfangs die Hiftorienmalerei, wobei ihm 
vorzugsweile Motive aus der deutichen Vorzeit zum 
Stoff dienten. Seit dem Kriege von 1866 wandte 
er fi aber der Schlachtenmalerei zu. Bei den Feld: 
zügen von 1866 und 1870—71 anweſend, lieferte er 
viele Schlachtenbilder jowie Genredarftellungen aus 
dem Soldatenleben, welche durd große Treue, Ye: 
bendigfeit und forrefte Zeichnung bervorragen. Das 
ſtädtiſche Mufeum in Yeipzig befist von ihm: Sol: 
daten im Dreißigjährigen Kriege Beute verteilend 
(1862), das Mufeum in Breslau eine Epifode aus 
dem Gefecht bei Nachod 27. Juni 1866 (1868), die 
Berliner Nationalgalerie: Beginn der Verfolgung 
bei Königgräß 3. Juli 1866 (1872). Auch in Illu— 
jtrationen und Aquarellen war er bedeutend, ©. 
ftarb 21. April 1883 in Düſſeldorf. 

Sella (lat.), eine Art Sänfte, ſ. Lectica, 

Sella, Duintino, ital. Finanzminiſter, geb. 1826 
zu Moffo bei Biella, jtudierte Phyſik und Matbematit 
zu Turin und erwarb fich als Ingenieur bedeutenden 
Auf, was jeine Aufnahme in mebrere Alademien und 
gelehrte Gejellichaften veranlaßte. Seit 1860 Ber: 
treter von Coſſato, jpäter von Novara in der Kam: 
mer, jaß er auf der Nechten und bewies fich bald als 
einer der beiten Nebner des Hauſes. 1861 zum 
Seneraljetretär des Unterrichtsweſens ernannt, be: 
kleidete er ;yebr. bis Dez. 1862 unter Rattazzi, Sept. 
1864 bis Dez. 1865 unter Ya Marmora und Dei. 
1869 bis Juli 1873 unter Yanza das Amt des Fi— 
nanzminijters, als welcher er auch die Mabliteuer 
durchbrachte, um der Gelpnot ein Ende zu jeken. 
Ein Verſuch, mit Nicotera 1880 ein Kabinett zuſam— 
menzubringen, mißlang ibm. Er ſtarb 14. März1884 
in Biella. In Rom wurde ibm 1893 ein Denkmal 
errichtet. — Vgl. Negroni, Della vita e dei fatti di 
Q. 5. (Novara 1884); Guiccioli, Q. S. (2 Bde., Ro: 
vigo 1887—88); A. W. Hofmann, Zur Erinnerung 
an Q. ©. (Berl. 1886). 

Sella ourülis, j. Kuruliſcher Stuhl. 

Sellaſia, j. Sparta. _ 

Selleny (ipr. jchellehnj), Joſeph, Landicafts: 
maler, geb. 2. Febr. 1824 zu Mödling bei Mien, 
befuchte die dortige Akademie, wo er ſich an den 
Landſchafter Thomas Ender anſchloß, erbielt ein 
Stipendium zum Beſuche Noms und Süpitaliens 
und nahm dann an der Weltumfjegelung der öjterr. 
Aregatte Novara als Zeichner teil. Er lieferte für 
die Beichreibung diejer MWeltreife Zeihnungen und 
Yithograpbien; die beveutenditen Fruchte der Er: 
pedition aber waren S.3 Gemälde: Koralleneiland 
St. Baul (in der Sammlung des Herzogs Auguft 
von Sadjen:Coburg), der Felſentempel von Maha— 
malaipur, Urmald in Aujtralien, Kap der Guten 
Hoffnung u. ſ. m. Noch eine zweite grobe Reife 
madte ©. im Gefolge des Erzherzogs Marimilian 
nach Nordafrika, den Inſeln des Atlantiichen Dceans 
und Brafilien. Das Hofmujeum in Wien befist das 
Ölgemälde Berödeter Kirchhof. ©. jtarb 22. Mai 
1875 in der Jrrenanjtalt zu Inzersdorf bei Mien. 

Sellerhaufen, Stadtteil von Leipzig (f. d.). 

Selldrie, Zellerie, Eppich, zur Gattung 
Apium (ſ. d.) gebörige Küchenpflanze. Man unter: 
iheidet den Rnollenjellerie (Apium graveo- 
lens L. var. rapaceum) und den Bleicielle: 
rie (Stengel: oder Krautjellerie), Apium graveo- 
lens L. var. dulce. Der ©. liebt kräftigen, fetten 


Boden und im Sommer viel Waſſer, event. flüffige | 
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Sell — Selo 


Dün ung. Der Samen wird jhon Anfang März 
ing Miftbeet gejäet. Vorteilhaft ijt es, die jungen 
Sämlinge in ein anderes Miftbeet (unter gleichzeiti: 
ger Kürzung der jpindelförmigen Hauptwurzel) zu 
verjtopfen (pilieren). Sind die Knollen ſchon eimas 
entwidelt, etwa im Juli bis Auguſt, jo wird die 
Erde von denjelben ringsum entfernt und alle 
Seitenwurzeln werden dicht an der Knolle weage: 
ſchnitten, ſo daß nur die nad unten gebenden Wur— 
zeln unverſehrt bleiben. Die Erde wird alddann 
wieder an die Pflanzen gebracdt. Auf dieſe Weile 
werden jebr große Knollen erzielt. Im Herbjt wird 
der 5. aus der Erde genommen, von den ältern 
Blättern und langen Wurzeln befreit und dann in 
Gruben oder im Keller eingeihlanen. Der Samen 
bleibt 2—3 Jahre leimfäbig. Sorten: Erfurter 
(1. Tafel: Gemu ſe III, Fig. 7), Naumburger Kiejen;, 
Non plus ultra, Prager Rieſen-, turzlaubiger Apfel: 
jellerie (Fig. 8). Ber dem Bleich- oder Stengel: 
tellerie (Taf. IV, Fig. 11) wirb nicht auf eine 
Knollenbildung, fondern auf die möglichite Aus: 
bildung der genießbaren Blattrippen bingearbeitet. 
Zu diejem Zwed jet man die Bilanzen 33—40 cm 
weit in 1 m voneinander entfernte, 15 — 2% cm 
tiefe Gräben, die zuvor mit Dünger und guter 
Erde ausgefüllt waren. Dieſe Pflanzen bebandelt 
man in gewöhnlicher Weife, bis die Blätter 35— 
40 cm hoch geworden find, Alsdann werden bie: 
jelben loder zujammengebunden und 10— 12 cm 
body mit Erde angehäufelt. Dieje Arbeit wird alle 
10—14 Tage wiederbolt, bis die Pflanzen endlid 
40—45 cm hoch mit Boden angebäufelt find. Die 
hierdurch gebleihten Stengel find jebr zartfleiſchig 
und wohlihmedend. Die für den Wintergebraud 
beitimmten Pflanzen werden im Seller mit Sand 
bededt. Die zur Samenzudt ausgewählten Etöde 
dürfen nicht gebleicht werden. Sorten: Violetter von 
Tours, Golden Selfblanching, Prince of Wales, 
rojenroter, neuer franzöfifcher weißer. 
Sellin auf Rügen, Dorf und Vorwerk im 
Kreis Rügen des preuß. Reg.: Bez. Stralfund, auf 
der Inſel Rügen, zwiſchen Göhren und Binz, ift 
Dampferftation, Station der Rügenichen Kleinbab: 
nen und bat (1895) 267 evang. E., Boitagentur, Tele: 
grapb, Badeanftalt und wird ald Seebad beſucht. 
Selling Stakes (engl., ipr. ſtehls), ſ. Ber: 
faufsrennen. i 
Selma, Hauptort des County Dallas im nord 
amerit. Staate Alabama, unterhalb Montgomern 
am rechten Ufer des Alabamaflufies, mit Dampf: 
ſchiffahrt und Bahnen nad) vier Richtungen, zäblte 
(1890) 7622 E. (zur Hälfte Farbige), bat Baummoll: 
handel (jährlich etwa 80000 Ballen) jowie Waren: 
großbandel, Maſchinenbau, Gieperei, Mühlen, 
Fabrilation von Eis, Baummollöl und mebr als 
100 artefifhe Brunnen. Am 2. April 1865 wurde 
S. vom Unionsgeneral Wilfon genommen. i 
Selmecz- es Bela bänya (pr. ſchellmeß ehſch 
behla bahnja), ungar. Name von Schemnitz (f. d.). 
Selneccer,Nit.,eigentlib Schelleneder, lutb. 
Iheolog und geiftlicher Liederdichter, geb. 6. Dez. 
1530 zu Heräbrud bei Nürnberg, wurde 1557 Hof: 
prediger in Dresden, lebte von 1568 an meijt in 
Leipzig als Profeſſor und Superintendent und jtarb 
dafelbjt 24. Mai 1592. Seine geiftlihen Lieder 
(bg. von Thiele, Halle 1855) gebören zu den beiten 
des Jahrhunderts. j 
Selo (rujl., ipr. Belö), eigentlich Anfiedelung, ein 
Dorf mit Kirche, zum Unterſchied von Derewnja(i.d.). 


Selters — Sembrid) 


Selters. 1) Dorf im Unterweſterwaldkreis des 
preuß. Rea.: Bez. Wiesbaden, an der Sayn, im 


firben: Au der Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Neuwied), Kataſter- und 
Unterjteueramtes, bat (1895) 1042 E. darunter 
123 Katholifen und 72 Ssraeliten, Poſt, Tele: 
grapb, evang. und kath. Kirche, Agentur der Naj: 
ſauiſchen Landesbank, Darlebns:, Borichußverein; 
Sabrilation von Mineralfarben, Blaudrud und | 
Steinplatten. — 2) S., Dorf im Kreis Limburg 
a.d. Yabn, j. Niederjelters. 

Selterfer Waffer, Selterswaſſer, fälſch— 
lich aub Selzerwafier genannt (ſ. Selzerbrun: 
nen), bat feinen Namen von dem Dorje Nieder: 
jelters (ſ. d.), wo dieſes Mineralwaſſer aus vier 
in einen Brunnen gefaßten Quellen emporiteigt, 
welce in der Stunde 150 cbm — 150000 1 Wajler | 
liefern. Wegen jeines großen Gebaltes an freier 
Ktoblenjäure (118-4 ccm in 11), Kochſalz und fohlen: | 
jaurem Natron wird das S. W. zu den beliebteften | 
allaliſch-ſaliniſchen Zäuerlingen gerechnet und zur | 
Trinkkur bei chroniſchen Krankheiten der Schleim: 
bäute der Reipirationsorgane, de3 Magens und 
Darmtanals, der. Gallenwege und der Blaje, da: 
neben aud vielfach als erfriichendes Getränt ange: * 
wendet. Diele berübmte Quelle, von welcher jetzt 
jährlihb gegen 4 Mill. Krüge veriendet werden, 
wurde in der eriten Hälfte des 16. Jabrh. entdedt, | 
im Dreißigjährigen Kriege wieder verjchüttet und | 
nad) ihrer erneuerten Auffindung fo wenig geachtet, 
daß jie nod in der Mitte des 18. Jahrh. für eine | 
geringe Summe verpadtet war. Bon 1803 bis | 
1566 gebörte die Quelle dem berzogl. naſſauiſchen 
Kammergute, jeßt aber dem preuf. Fiskus. Unmweit | 
Niederjelters liegt das Dorf Oberſelters, wo jich eine 
ähnlibe Quelle befindet, die in neuerer Zeit von 
einer PBrivatgejellibaft gefaßt worden ijt und zum 
Verſenden verwandt wird. [neralwäjier. 

Über das fünftlibe Selterswajfer ſ. Mi: | 

Selbe, jlaw. Silba, Inſel im Quarnero, zu der | 
öjterr. Bezirtöbauptmannichaft und dem Gerichts: | 
bezirt Zara gebörig (j. Rarte: Bosnien u. j. w., | 
beim Artikel Bosnien), ſüdlich von Luſſin, iſt von 
Ulbo im D. durch den Kanal von ©. geſchieden. 
Der in der Mitte an ihrer ſchmalſten Stelle ge: 
legene Hauptort S. bat einen guten Hafen und 
(1890) 1120, als Gemeinde 4150 E., welche aud. 
die benadbbarten Inſeln Ulbo (jlaw. Olib) mit | 
1371 E,, Bremuda mit 491 E. Yito (Ist) mit 391 E., 
Melada (Molat) mit 466 E. umfaßt. 

Selvretta, Alpengruppe, ſ. Siloretta. 

Selz, Hauptitant des Kantons S. (10354 E.) im 
Kreis Weißenburg des Bezirks Untereljaß, am Ein: 
flub der Sauer und des Selzbachs in ven Rhein, 
über den bei S. eine Schiffbrüde führt, an der Linie 
Straßburg:Lauterburg und der Nebenlinie S.:Merz: 
weiler (34,3 km) der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, Sik 
eines Steueramtes, hat (1895) 1654 E., darunter , 
etwa 70 Evangeliſche, Boit, Telegrapb, kath. Deka: 
nat, ebemalige Abteilirche; Orgelbauanjtalt, Dampf: 
ziegelei und Slfabrifation. — S., das röm. Saletio, 
erbielt von Rudolf von Habsburg Stadtredhte und 
aebörte 1409— 1789 zur Pfalz. 

Selzerbrunnen, Dlarber Mineralbrun: 
nen oder Ludwigsbrunnen, ein altaliih:jali: 
niſcher Sauerbrunnen, entipringt 2 km nörblid) 
von Groß:Karben (f. d.) in der heſſ. Provinz Über: 
bejien. Das Mailer (Selzermwafier), äbnlich dem 


Meiterwald, an der Nebenlinie Pimburg : Alten: | 





843 


Selterjer Waſſer (1.d.), wird an der Quelle getrunfen 
und veriendet. Der Brunnen iſt jeit 1872 im Beſik 
des freiberrli von Leonhardiſchen Fideilommiljes 
und wird aud Leonhardiquelle genannt. 
Sem, nad der rg und der Völfertafel 
(1 Moie 7, 8 u, 10) der ältejte der drei Söhne 


Noahs, von denen jämtliche Völker der Erde ab: 


jtammen. (S. Semitiihe Sprachen und Völler.) 
— fiber 5.3 Brüder Ham und Japhet ſ. dieſe 
Artikel und Noab. 

Sema, Volksſtamm, j. Nagä. 

Semang, die im Innern, namentlid in den 
Gebirgägegenden der Halbinjel Malaka berum: 
ichweifenden Stämme, die mit den Negrito oder 
Aöta der Philippinen, den Kalang auf Java und 
andern mit den Papua verwandten Aboriginer: 
jtämmen der Sunda-Inſeln zufammenbängen. 

Semaphör (grd., d. i. Zeihenträger), uriprüng: 


lich Bezeihnung für die 1862 auf bochaelegenen 


Buntten der franz. Küſten errichteten optiſchen Tele: 
grapben, die dazu dienten, die Ankunft und Bewe— 
gung aller von der hoben See kommenden Fahr— 
jeuge zu melden, ihnen amtlihe Mitteilungen zu: 
kommen zu laſſen oder von ihnen Mitteilungen zur 
raschen MWeiterbeförderung zu erhalten. Seit 1864 
wurden die S. aud dem allgemeinen öffentlichen 
Verkehr zugänglihb gemacht und mit dem Tele: 
grapbenneß in Verbindung gebracht. Andere Staa: 
ten, beſonders Großbritannien, die Vereinigten 
Staaten, Dänemart, Schweden und Norwegen, 
Italien, Öfterreib, Spanien und Bortugal, folgten 
bald nad, und 1873 wurden dieje Apparate aud) 
im Deutichen Reiche eingeführt; fie dienen zugleich 
al3 meteorolog. Stationen und geben die Sturm: 
warnungsfignale. (S. Tafel: Nautijhe Inſtru— 
mente und Sturmfignale, Fig. 7.) An zabl: 
reihen Küjtenplägen find eigene Semapborita: 
tionen errichtet, für die eine internationale Zeichen: 
iprache bejtebt, über die die amtliben Signalbüder 
(z. B. «Signalbud) für Kauffabrteiichiffe aller Ratio: 
nen», ba. vom Bundestanzleramt, Berl. 1870) Aus: 
kunft geben. Ferner find an vielen Leuchttürmen 
Vorrichtungen angebradt, durch die vorübergehen: 


‚ den Schiffen Signale gegeben werben. Auf einzel: 


nen Kriegäflotten, wie z. B. auf der engliichen und 


‚ deutichen, find fie zur ſchnellen Rommunilation der 


Schiffe untereinander eingeführt. — Auch die opti: 
iben Telegrapben der Eiſenbahnen (j. Eifenbabn: 
jignale) werden als ©. bezeichnet. 

Semafiolögie (grch. « Bedeutungslehre»), der 


| Teil der Wortlehre, der die Wortbedeutung und 


deren Wandlungen in der Spradgeihichte unter: 
jucht und darftellt. — Val. Heerdegen, Unterfuhun: _ 
gen zur lateinifchen ©. (2 Hefte, Erlangen 1875— 
78); Hecht, Die griech. Bedeutungslebre Lpz. 1888); 
Hey, Semaftologiiche Studien (in den «Fahrbüchern 
für Haffiiche Philologie», 18. Supplementband, ebv. 
1891); derf., Die ©. (in Wölfflins «Archiv für lat. 
Zeritograpbie», Bd. 9, ebd. 1894). 

Sembilau, ſ. Strait3 Settlements. 

Sembrander, aub Saint Brandier, Dorf 
und Hauptort des Bezirks Entremont im ſchweiz. 
Kanton Wallis, am linten Ufer der Dranfe, in 
fruchtbarer Umgebung, hat (1888) 780 E., Poſt, 
— und eine große Pfarrkirche. Über dem 
Drte Schloß St. Jean und die Trümmer einer Burg; 
in der Nähe eine Eifengrube und ein Bleibergwert. 

Sembrich (eigentlihb Kochanska), Marcella, 
Sängerin, geb. 15. Febr. 1858 zu Wisniowcezyk in 
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Galizien, war in Lemberg Schülerin von Wilb. , Außerdem war er lange Zeit Präſes des Statiſti— 
Stengel, ihrem fpätern Gatten, und trat fhon mit | ſchen Gentralfomitees und 1859—61 Mitglied des 
12 Jahren als Klavier- und Violinfpielerin öffentlih | Komitees der Bauernbefreiung. Seine Reijen be: 
auf. Sie vervolllommnete fih dann als Virtuofin | jhrieb ©. in Petermanns «Geogr. Mitteilungen » 
unter Liſzt in Wien und erbielt endlich ihre Aus: | (1858); ferner gab er heraus das «Geogr.ſtatiſt. 
bildung zur Eängerin in Mailand bei Lamperti. | Wörterbuch des Ruſſiſchen Reichs» (ruſſiſch, 5 Boe., 
Zum erjtenmal betrat fie in Athen als Lucia die | Petersb. 1863—85) und das «Maleriſche Rußland⸗ 
Bühne, jang dann in Mailand und ging von bier | (ruffiich, Bv. 1—3, 9—11, ebd. 1881—85). 
nach Dresden (1878), wo fie zwei Jahre der königl. Semenowiches Regiment, benannt nad dem 
Oper angehörte. Sie fang jeitvem in den größten | Dorfe Semenowst bei Moskau, it das 2. Leibregi— 
europ. Städten und in Amerika, überall außerordent: | ment, das Peter d. Gr. nach Errichtung des Breo: 
lich gefeiert. Seit 1889 wohnt Frau ©. in Berlin. | brafbenjtiihben Regiments (j. d.) aus feinen Epiel: 
Semecärpus 1L., Pilanzengattung aus der | genoilen errichtete. 
samilie der Anacardiaceen (j. d.) mit gegen 20 vor: Semenüd, Stadt in Unterägupten, Brovin; 
zugsweiſe oftind. Arten, Bäumen mit einfachen Blät: | Gharbieh, lint3 am Bukoliſchen oder Phatnitifchen 
tern und riipig angeordneten pologamijchen Blüten | Nilarm (dem beutigen Damiettearm), an der Eijen: 
und berzeiförmigen Früchten. Hierher gebört der | babn Damiette:Tanta, bat 11000 E. Hier lag 
oftindiihe Tintenbaum S. Anacardium L. fil. | das antite Sebennytus, Refidenz der 30. einbeimi- 
(Anacardium orientale L.), deſſen Frucht als in- ſchen Dynaſtie (378—345 v. Ehr.). Die noch vor: 
diſche Herzfrucht bekannt ijt und deſſen Nuſſe bandenen Trümmer find unbedeutend. 
(Ncajounüjie) als oſtind. Elefantenläuſe in Semejter (lat.), Zeitraum von ſechs Monaten, 
den Handel fommen. Diejelben werden äbnlidh wie | Halbjahr; insbejondere balbjähriger Kurſus an bö: 
die wejtindiichen benußt. (S. Anacardium.) bern Lehranſtalten. [Herzogtums Kurland. 
Semechonitis, Scein Baläftina, j.Babrel:Hule. Semgallen, ver ſüdöſtlichſte Teil des ehemaligen 
Semöle, die Tochter des Kadmos und der Har: Semi (lat.), balb (in Zuſammenſetzungen). 
monia, aus Theben, wurde nad) der griech. Motho: | Semiarianer, ſ. Arianer. 
logie von Zeus geliebt und von der eiferfüchtigen Semi-brevis (lat.), j. Brevis. 
Hera, die jih der ©. in der Geftalt ihrer Amme | Semicha (bebr.), |. Auflegung der Hände. 
Berod nabte, dazu überredet, Zeus zu bitten, dab | Semien, Landihaft, j. Abeſſinien (Bodenge— 
er jib ihr in dem ganzen Glanze feiner Herrlich: | jtaltung). 
feit zeigen möge. Der Gott, der ibr veriproden, | Semif (rufj., jpr. Bemik; von semj, fieben), der 
jede Bitte, die fie tbun werde, zu erfüllen, Fam nun | fiebente Donnerstag nad) Oſtern; an demielben wir» 
als Donnerer, und die Geliebte wurde von der Glut in Rußland ein Volksfeſt gefeiert, worin ſich der 
jeiner Blise verzehrt. Den Dionvjos, den fie vom | liberreft eines — zu Ehren des —— 
Gott unter ihrem Herzen trug, rettete Zeus. Durch | aus heidn. Zeit erhalten bat. (S. auch Ruſallen. 
ihren Sohn wurde fie aus der Unterwelt als Thyone, j 


Semikslon (latgrch.), ſ. Kolon. 
d. h. die «Daberjtürmender, auf den Olymp verſetzt. Semil. 1) Bezirkshanptmannfchaft in Böb: 
— S. iſt aud der Name des 86. PBlanetoiden. 


men, bat 313,19 qkm und (1890) 57120 (27238 
Semen (lat., Mehrzabl: Semina), Samen, Auf | männl., 29882 weibl.) czech. E. in 60 Gemeinden 
Rezepten beißt: S. Arecae Arekanuß (j. Areca); | mit 128 Ortihaften und umfaßt die Gerichtsbezirte 
S. Colchlei Zeitlojenfamen (j. Colchicum); S. Fae- | Eifenbrod, Yomnik und S. — 2) ©., Stadt und Sir 
nugraeci Bodsbornjamen (j. Trigonella); S. Lini | der Bezirkshauptmannſchaft fowie eines Bezirks: 
Yeinfamen (ſ. Linum); S. Myristicae Muskatnuß | gerihts (89,02 qkm, 17537 E.), an der fer und 
(1. Myristica); 8. Papaveris Mobnjamen (j. Papa- | der Linie Joſephſtadt-Reichenberg⸗ Seidenberg der 
ver); S. Sinäpis Senffamen (j. Sinapis); S. Stro- | Sübnorddeutihen PVerbindungsbabn, bat (1890! 
phanthi Strophantbusfamen (j. Strophanthus); S. 3055 cjed. €. fi Schloß mit Fideikommißherrſchaſt 
Strychni Brednuß (j. d.); 8. Crotönis, j. Croton; (3480 ha) des Fürſten Rohan, Bürger: und gewerb— 
S. Ricini majöris, f. Jatropha; S. Tonca,f. Dipteryx. lie Fortbildungsihule; YBaummollipinnerei und 
Semendria (jerb. Smederevo; röm. Aureus | Semina, j.Semen. [:Meberei und Aderbau. 
mons), Feſtung im ſerb. Kreis Bodunavlje, an der | Seminar (lat. seminarium, «Pflanzihule»), 
Donau und der Jefava, dem weſtl. Mündungsarme urſprünglich Ausdruck für Bildungsftätten im allge: 
der Moramwa, 45 km füpöftlid von Belgrad, an der | meinen, dann bejonders für Anitalten zur Heran: 
. Zmweigbabn Beliki Blana:S., mit weinreicher Um: | bildung von Geiftliben: die niedern ©. zur Vor: 
aebung, bat (1896) 6838 E., ftarfen Weinbau und | bereitung auf den Eintritt in die Priefter: oder 
lebbaften Handel, bejonders Ausfuhr von Schwei: | Predigerjeminare, wie fie die kath. Kirche und die 
nen. ©. war 1430—59 Nefidenz der jerb. Regenten. | Herrnhuter haben, um die Geiftlihen, getrennt von 
Die gut erhaltene große dreiedige Burg mit 24 Tür: | der Univerfität, beranzubilden, wogegen das böbere 
men ift 1430 von Georg Branlowitſch erbaut, wurde | ©. (Stift) zu Tübingen für die evang. Theologen 
1439, 1459 und 1690 von den Türken erobert, | mit der Univerjität im organischen er 
1717 diejen von Prinz; Eugen entrifien, 1738 aber ſteht. Vielfach folgt auf die Studienzeit ein für die 
von den Türken eingenommen. Im April 1867 kam | Einführung ins praftiihe Amt beftimmter Kurjus 
die Feſtung endgültig an die Serben. in einem Briejter: oder Predigerjeminar. 
Semenomw die. emjönoff), Peter Petrowitſch, Noch gebräudhlicher ift in neuerer Zeit der Name 
ruſſ. Geoarapb, geb. 1827 in Petersburg, ftudierte | zur Bezeichnung der zablreihen Lebrerbildungs: 
dajelbit und (1853—56) in Berlin. 1857—58 be: | anjtalten. 1618 madte Ratte in Götben den An: 
reilte er die Diungarei und Gentralafien und war | fang mit einer Art ©. zur Einführung in feine Di: 
der erjte, der in das Thian-ſchan-Gebirge eindrang. | daktit. Aber erjt die Pietiſten dachten ernjtbaft an 
Später wurde ©. eines der thätigjten Mitglieder | Einrihtungen zur Unterweilung der Yebrer; in 
der ruſſ. Geograpbiichen Gefellichaft in Beteräburg. | Gotba wurde 1698 das erjte ©. für Vollsichullebrer 
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eingerichtet. Nach dem Vorbild der Franckeſchen An: 
ftalten in Halle wurden vielfach Yehrerfeminare im 
Zufammenbang mit Waifenbäujern gegründet, 1735 
das älteſte preüßiſche in Stettin. An die erjte aus 
dem pietiftiichen Geilt berausgewaciene große und 
dauernde Nealichule (zu Berlin) ſchloß ſich ebenfalls 
eine Lebrerbildungsanitalt an, und dieiem Vorbild 
folaten dann unter dem Einfluß des Philanthro— 
pinismus zahlreiche Staaten und Städte nad; durch 
Felbiger wurde dieje Einrichtung aud in kath. Län— 
der verpflanzt. Ganz befondern Aufſchwung nabm 
die Fürforge für die Lehrerbildung durch das Auf: 
treten Peſtalozzis und die Nezeption jeiner Päda— 
gogik jeitens der deutichen Unterrichtäverwaltungen; 
die Berufung Zeller nab Königäberg und die 
Gründung eines Peſtalozziſchen Normalfeminars 
dajelbit bildet den Nusgangspuntt für eine gewaltige 
Ausdehnung und Entwidlung des Seminarmwejens. 
Heute eriftieren in Deutichland mehr ald 200, in 
Breußen allein 112 öffentliche Qehrerieminare, dazu 
nod private Anftalten (in Württemberg 3.8.2 pri: 
vate auf 6 jtaatliche), die oft von Geiſtlichen gebalten 
werben. Zu den Lehrerjeminaren fommen dann nod) 
die ©. für künftige Volksſchullehrerinnen (in Preu: 
hen 9), und foldhe, welche jich auf die höhere Lehre: 
rinnenprüfung vorbereiten; die leßtern find in der 
Mebrzabl privat. 

Die Einrichtung diejer Lehrerſeminare iſt verjchie: 
den. Vielfach jind es Internate, unerläßlich ift eine 
an fie angegliederte Übungsicule; die Dauer des 
Seminarlurjes beträgt in Sadien 6, in Preußen 
3 Jahre, wozu freilih noch ein zweijäbriger Prä— 
parandenkurs fommt. Schon deshalb müſſen aud 
die Yehrpläne verſchieden fein; doch hängt ihre Ge: 
jtaltung aud mit Zeititrömungen zujammen. So 
wurde in Preußen das Ziel der Seminarbildung in 
der Reaktionszeit durch die Stieblichen Regulalive 
erheblich eingeichränft und ihnen der Stempel eines 
frömmelnden Geiftes aufgedrüdt; dagegen braten 
die Allgemeinen Beitimmungen von 1872 (unter 
Salt) Fortichritt und Beſſerung. Doc baben auch 
jie den Wünſchen des Lebreritandes noch nicht Ge: 
nüge getban, und jo it gegenwärtig eine jtarfe 
Strömung vorbanden, welche das Ziel der allge: 
meinen wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Volts: 
ichullebrer bedeutend böber gejtedt wiljen möchte, 

PVietismus, Aufllärung und Neubumaniamus 
nabmen auch die praftiich:pädagogiiche Vorbildung 
ver höhern Yehrer in die Hand, hf überall trat aber 
an ibre Stelle bald wieder die ausichließlich philol. 
Schulung: die philologiſchen S. beichräntten fich im 
weſentlichen auf wiflenichaftliche Arbeit, nur in Göt: 
tingen und Berlin mifchte jih vamit Pädagogiſches 
und bie pädagogiihen S. in Breußen, meiſt unter 
der Yeitung der Provinzialfhulräte, führten ein 
recht fümmerliches Dafein; auch die Fachlehrerſemi— 
nare, 3. B. das Kandidatenkonvikt in Magdeburg 
zur Heranbildung von Religionslebrern, blieben ver: 
einzelt. Vom Standpuntt der Herbartichen Päda— 
gogik aus traten in den fiebziger und achtziger Jah: 
ren Schiller in Gießen und Frick in Halle für eine 
praftiih:pädagogiihe Ausbildung der akademiſch 
gebildeten Lebrer ein und gründeten an ihren An: 
Italten S. dafür. Gin lebhafter Meinungsaustaufch 
bezog ſich auf die frage, ob diefe S. auf die Uni: 
verfität zu verlegen oder mit Schulen zu verbinden 
jeien. Fir das letztere entichied jih Preußen und 
richtete 1890 neben jeinen 11 alten noch 35 neue 
pädagoaiihe Gymnaſialſeminare ein, an denen die 
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Schulamtstandidaten unter Leitung des Direktors 
und einiger Lehrer in den Gymnaftalunterricht ein: 
geführt werden jollen; daran jchließt ſich noch das 
alte Brobejabr an. Dagegen baben einzelne Hei: 
nere Staaten die Aufgabe der praftiich:pädagogiichen 
Ausbildung der atademiich gebildeten Lehrer den 
Univerfitäten überlaffen. Sonſt bat jib an diejen 
der Name ©. für gewiſſe Einrihtungen erhalten, 
durd welche den Studierenden Gelegenbeit zu jelbit: 
tbätiger Arbeit in ihren Wiſſenſchaften gegeben wirv. 
Zunächſt wurde diefe Art des akademiſchen Unter: 
richts in Stäaßburg auf die jämtlihen Fakultäten 
und Fächer angewendet, beute erijtieren folche willen: 
ſchaftlichen S. an allen deutihen Hochſchulen, und 
die bier abgebaltenen Übungen treten ergänzend zu 
dem Borlejungsbetrieb hinzu. In Straßburg bat 
jedes sach jein bejonderes S. mit Arbeitsjaal und 
N ahbibliothet für die Studenten, an der Spike 
jteben Fachprofeſſoren als Seminarbdireltoren. Es 
entipricht die3 auf dem Gebiete der Geifteswijien: 
ſchaften den Inſtituten, Yaboratorien und Kliniken 
für Naturwiffenihaften und Medizin, doch ijt der 
Zutritt zu den Seminarübungen unentgeltlich. 
Seminar für — e Sprachen, eine 
27. Olt. 1887 eröffnete, der Berliner Univerſität 
angegliederte und der gemeinjamen Verwaltung 
des preuß. Unterrihtäminifteriums und des Deut: 
ſchen Reichskanzleramtes unterjtebende Lehranſtalt, 
deren jährliche Unterhaltungskoſten zur Hälfte vom 
Reichstag, zur Hälfte vom preuß. Landtag bemilliat 
werden. Nufgabe des Seminars iſt, junge Juriſten 
für den Dolmetſcherdienſt bei den kaiſerl. Botſchaf— 
ten, Geſandtſchaften und Konſulaten in orient. Pän: 
dern vorzubereiten, außerdem auch allen Kolonial: 
dienft:Nipiranten, Offizieren, Miffionaren, Tec: 
nilern, Sirzten, Kaufleuten u. j. w. den nötigen Un: 
terriht als Vorbereitung für eine Bethätiaung in 
ajiat. und afrik. Yändern zu gewähren. Die im 
Seminar gelehrten Spraden find: Chineſiſch, Ya: 
paniſch, Hindujtani, Guzerati, Arabiſch, Perſiſch, 
Türkisch, Suaheli, Ruſſiſch und Neugriechiſch. Außer: 
dem werden auch die Realien der betreffenden Sprad: 
gebiete, insbeſondere Religion, Sitten und Ge: 
bräudhe, Geographie, Statiſtik, neuere Geſchichte, 
Handels: und Zollverhältnifie, internationale Ber: 
träge, tropische Hygieine, tropiſche Agrikultur u. ſ. w. 
behandelt. In dem ſprachlichen Unterricht wirken 
immer je zwei Docenten, ein deutjcher Lehrer und 
ein einheimischer Lektor, zuſammen. 1889 wurde eine 
Diplomprüfung eingeführt. Junge Juriſten, die 
dieje Prüfun Tomie die Referendarprüfung beitan: 
den haben, können fih an den Reichskanzler mit 
einer Bitte um Anjtellung im Dolmetſcherdienſt wen: 
den, und laut Verfügung des Kolonialamtes vom 
Dit. 1894 werden die Aipiranten des Kolonialdien: 
jtes, die auf dem Seminar vorgebildet find, bei fon: 
jtiger guter Befähigung vor andern Bewerbern be: 
rüdfihtigt. Die Dauer des Studiums beträgt im 
Durchſchnitt 2—3 Jahre. Direktor der Anſtalt iſt 
Profeſſor Eduard Sahau. «Mitteilungen aus dem 
©. a S.» (jährlich ein Band) erfcheinen von 1898 an. 
eminolen (eigentlib Simanöle,d.b. Flücht⸗ 
linge), eins der jog. Floridavölker in Nordamerita, 
ein Zweig des Mastkotiftammes, batten ibre Wobn: 
ſihe am Ehattabootcheeflufje in Georgia und gebörtent 
zu der Konföderation der Ereel (j. d.). Infolge von 
Streitigleiten trennten fi) die S. vom Hauptitamme 
und ließen fich von 1750 an in Florida nieder. 1832 
follten fie in das Andianergebiet weſtlich vom Mij: 
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ſiſſippi verpflanzt werden, widerjeßten fi aber und 
führten unter Osceola 1835 —42 einen graujamen 
Grenztrieg. Sie unterlagen ſchließlich und wurden 
von 1839 an ins Indianergebiet geſchafft. Die ihnen 
dort eingeräumte Nejerwation traten fie 1865 der 
Bundesregierung ab und erbielten neue Wohnfiße 
weitlih von den Maskoli im engern Sinne oder 
Greef. Auf Grund der mit ibnen abgeichlofjenen 
Verträge (zuletzt 21. März 1866) erbalten fie ein 
Jabrgeld von 25000 Dolt., 2500 Doll. für ibre 
Schulen und 1000 Doll. für ihre Regierung. 1881 
zählten fie noch 2667 Seelen. 

Semioptöra Wallao&i, j. Yaradiesvögel. 

Semidtif (ard.), Semiologie oder Phäno— 
menologie, die ärztliche Zeichenlebre, beichäftigt 
fi mit der Beobachtung aller am menjclichen 
Organismus wahrnebmbaren Gribeinungen und 
mit den Schlüffen, die aus dieſen auf den jeweiligen 
gefunden oder krankhaften Zuſtand des Menſchen 
gemacht werden können. Man bat ſonach phyſio— 
logische Zeichen, die dem Leben in feinem regelmäßi: 
gen Gange eigentümlih find und die aljo auf die 
gejunde Beichaffenbeit des betreffenden Organs 
ſchließen laffen, und pathologiſche Zeichen oder 
Spmptome (j. d.), die bei totaler oder partieller Er: 
frantung des Organismus bervortreten. Die Be: 
deutung diejer Zeichen fann teils auf die vergangene 
Zeit hinweiſen (anamneſtiſche Zeichen), teils auf 
den gegenwärtigen Zuſtand (diagnoſtiſche), teils 
auf den zu erwartenden Verlauf (prognoſtiſche 
Zeichen), teild auf das, was der Arzt zu tbun und 
zu laſſen bat (Indikationen). Die S. bildet im Ber: 
ein mıt der phyſik. Unterſuchungsmethode die Grund: 
lage der ärztliben Diagnoftik (j. Diagnoje). 

Semipalatindf (ipr. Ge-). 1) Gebiet im rujj.: 
centralafiat. Steppen:Oeneralgouvernement, grenzt 
im N. und NO. an die Gouvernements Tobolst und 
Iomöt, im ED. an die Mongolei, im ©. an die 
Gebiete Semirjetichenst und Syr-darja, im W. an 
Alkmolinsk und bat 478182 qkm, darunter 16 343,8 
qkm Eeen, mit (1893) 614320 E. d.i. 1,sauf1 qkm 
d. die Karte: Ruſſiſch-Centralaſien und Tur: 
fejtan). Die Oberfläde ift zum großen Teil 
Steppenland mit Schwarzerde oder Yehm:, San: 
und jalzbaltigem Boden, anvdernteild Hügel: und 
ſogar Hocdgebirgsland, vom Altai, Tarbagatai, 
Tſchingistau, Kyſyltaſch u. a. durchzogen, mit Sil: 
ber:, Blei:, Rupfererzen, Graphit u. a. Hauptfluß 
ift der Irtyſch mit feinen Nebenflüjjen. Die Süd— 
weitgrenze bildet ver Tſchu. Hauptjeen find an der 
Südgrenze der Balchaſch und im ED. der Saiſan. 
Die Sommer pflegen ſehr bei, die Winter ſehr kalt 
(bis — 40° C.) zu jein. Die Bevölterung beſteht 
aus Ruſſen und bejonders nomabdijierenden Kirgijen 
(538051). Hauptbejhäftigung ift Biebzuct (549645 
Pferde, 274230 Stüd Hornvieh, 1,66 Mill. Echafe 
und Ziegen, 53407 Kamele) und an genügend be: 
wäjlerten und fruchtbaren Stellen Aderbau; ferner 


Fiſcherei, Jagd, Bergbau, Tauſchhandel mit den Kir: 
gijen. Das jeit 1732 zu Rußland gebörige Gebiet 


zerfällt in vier Kreiſe: Karlaraly, Bawlodar, ©., Uit: 
Kamenogorsk, und in den Bolizeibezirk (pristavstvo) 
Saiſan. — 2) Kreis im mittlern Teil des Gebietes 
S., durd den Irtyſch in einen nördlichen ebenen 
und einen füdlihen gebirginen Teil getrennt, bat 
79142,6 qkm, darunter 1257,6 qkm Ceen, 156185 
E., meift Kirgiien. — 3) Hauptitadt des Gebietes 
und des Kreiſes ©., recht3 am Irtyſch, bat (1893) 
28916 E. mehrere Schulen, Stadtbant, Handel, 


Semioptera Wallacei — Semirjetjchensf 


Semipelagianer (d. b. halbe Belagianer), eine 
erſt im Mittelalteraufgelommene Bezeihnung für die 
Anbänger einertbeol, Richtung des5. Jabrb., die zwi— 
chen der jtrengen Xebre des Auguſtinus (j. d.) und 
ven Pelagianern (j.d.) zu vermitteln fuchte. Schon 
zu Lebzeiten des Auguſtinus regte fib unterden Mon⸗ 
hen in Afrita und namentlich in Gallien eine Op: 
pofition gegen dejjen Anficbt, daß der menſchliche 
Wille völlig verdorben und zum Guten ganz um 
jabig jei. Dieſe Oppofition, die ebenjo jebr vie 

lotwendigfeit der aöttliben Gnade als die Freiheit 
des menſchlichen Willens betonte, und deren Haupt 
obs. Caſſianus (j. d.), Kloftervorjteber zu Massilia 
(Marjeille, wesbalbdie S.auc Massilienses beißen), 
war, feste ſchließlich auf den Synoden zu Arelate (472) 
und Yvon (Lugdunum, 475) die Verdammung des 
Presbyters Lucidus, eines eifrigen Anbängers des 
Augujtinus, dur und nahm ein vom Biſchof rau: 
ſtus von Reji verfaßtes femipelagianiiches Glaubens: 
befenntnis an. In Afrita und Italien dagegen 
bielt man am Auguſtiniſchen Yebrbegriff fejt, und 
auc in Gallien fam er in gemilverter Form auf der 
Spnode zu Araufio (529) wieder zum Durchbruch. 
Aber der Sieg war bob nur ein äußerlicher; in 
Wahrheit wurde in der kath. Kirche der jog. Semi: 
pelagianismus immer mebr berrihend. (ES. 
Erbſunde.) — Val. Gefiten, Historia Semipela- 
gianismi antiquissima (Öött. 1826); Wiggers, Ver 
ſuch einer pragmatiſchen Darjtellung des Auguſti— 
nismus und PBelagianismus, II. 2 (Hamb. 1833); 
Koch, Fauftus, Biſchof von Riez (Stutta. 1895). 

Semiplantigräda (lat.), j. Halbjoblengänger. 

Semirämid, jagenbafte Königin (uriprünglic 
vielleiht Göttin) von Aſſyrien, nad) der perſ.griech. 
Legende die Gemablin des Onnes, eines Yyeldberrn 
des aſſyr. Königs Ninus, angeblid etwa 2000 v. Ebr. 
Nah Diodorus joll S. Ninus bei der Belagerung 
von Baltra den Weg angegeben haben, auf welchem 
er in die Stadt eindringen könne, und dadurd nad 
dem Selbjtmorde ibres Gemahls die Hand des Kö— 
nigs gewonnen haben. Nach Ninus’ Tode übernabm 
fie die Regierung für ihren Sobn Ninyas und joll 
Afrika befriegt, Indien angegriffen und in Babplo: 
nien eine Menge Städte erbaut, Straßen und Kanäle 
angelegt haben. Auch die Hängenden Gärten 
Babylons werden ihr zugejchrieben. Nach 42jäbriger 
Regierung wurde S. von ihrem Sobn Ninvas er 
mordet. — Nach Herodot (1, 184) hieß ©. aud eine 
—— Babyloniens, welche «fünf Generationen 
vor Nitokris regierte». P — 

Semirjetſcheusk (ſpr. be-; ruſſ., d. i. Sieben: 
ſtromland), Gebiet im ruſſ.-centralaſiat. Steppen: 
Generalgouvernement, zwijben dem Thian : jan 
und dem Balchaſchſee, grenzt im N. an das Gebiet 
Semipalatinst, im DO. und ©. an China (Mongolei 
und Dftturfeitan), im SW. und W. an die Gebiete 
Ferghana und Spr:darja und hat 394395,8 qkm, 
darunter 20019, qkm Seen, mit 720378 €, 
d. i. 1,8 auf 1 qkm (f. die Karte: Rufſſiſſch-Cen— 
tralajien und Turfeftan). Die Oberfläbe iſt 
im Norden Steppe, bewäjlert vom li, der Lepſa, 
dem Ajagus u. a., im Süden gebirgig und waldig. 
Die Bevölkerung beitebt aus 174830 ſeßhaften €. 
(Rufen, Koſalen, Dunganen und Tarantſcha) und 
545548 Nomaden (139559 Kibitten, Kirgiſen und 
Kalmüden). Der Boden iſt wenig fruchtbar, die 
Hauptbeſchäftigung Viehzucht (663617 Pferde, 
383019 GStüd Hornvieh, 4,0: Mill. Ziegen und 
Schafe, 99648 Kamele, 2069 Eſel und Mauleiel, 
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9354 Schweine). E3 giebt 104 Fabriken mit 445082 
Rubel Produktion, darunter 12 Bier: und Brannt: 
weinbrennereien, 42 Gerbereien, 31 Ölmüblen. 
Das 1867 errichtete Gebiet zerfällt in ſechs Kreife: 
Dſcharkent, BricbewalstiKtaratol), Kopal, Sergiopol, 
Piſchpek und Wjernpj. Die Hauptftadt ift Wjernyj. 

Semissis, urjprünglib röm. KRupfermünze, 
welde die Hälfte des As (f. d.) gleich ſechs Unzen 
betrug, jpäter, feit Kaiſer Konftantin (330), die 
Hälfte des Goldſolidus (j. d.). 

Semitifche Schrift, ſ. Schrift. 

Semitische Sprachen und Völker, cine Neibe 
von urſprünglich vorderafiat. Sprachen und Völkern, 
die zum Teil heute noch leben, zum Teil aber ſchon 
jeit Jahrhunderten und Jabrtaufenden ausgeftorben 
find. Durd Eroberung und Kolenijation find fie 
dauernd oder vorübergebend auch auf Teile Afritas 
und Guropas —— worden. Der ſeit Ende 
des vorigen Jahrhunderts in die Wiſſenſchaft ein— 
geführte Name «jemitijh» rührt daher, daß die in 
der Völkertafel 1 Mof. 10, 2ı fa. als Nachtommen 
Sems genannten alten Volker im großen und ganzen 
mit den jene Sprachen redenden Böllern zufammen: 
fallen. Die femit. Sprachen bilden unter fi ein 
abgeſchloſſenes genealog. Ganzes, einen befondern 
Sprachſtamm, ebenfo wie 3. B. die indogerman. 
Sprachen unter ji einen ſolchen bilden. 

Das harakteriftiiche Kennzeichen der jemit. Spra: 
ben iſt der ſog. Trilitteraliömus, d. b. die Eigen: 
tümlichkeit, daß die Begriffswurzeln (ſ. Wurzel kin 
der Sprachwiſſenſchaft)) aus drei Konjonanten be: 
jteben. Nur in den drei Konjonanten rubt die Be: 
deutung, die begleitenden Bolale fine für die Be: 
deutung der Wurzel jelbjt ganz gleichgültig. Wäb- 
rend alſo im Deutichen z. B. in laben, leben, loben 
ver Vokal für die Bedeutung der Wurzel ſehr in Be: 
tracht fommt, fo ijt es in den jemit. Spracden ganz 
gleih, ob man malak, mälik, malk. meluk oder 
anders ſpreche, immer entbält die Ronfonantenfolge 
m—1—k nur den Begriff « befiken, berrichen», 
durch die Veränderung der Vokale werden von die: 
jem Begriff nur verjhiedene Redeteile ausgeprägt: 
berrichte, herrſchend, Herricher, berrichen. Bei dem 
fundamentalen Gegenjag der jemit. Wurzeln zu 
denen anderer Sprachſtämme jcheint zunächſt jede 
verwandtichaftliche Aritnüpfung der jemit. Sprachen 
an andere durchaus ausgejchlojien und undenkbar. 
Indes bricht ſich die Überzeugung immer mehr Babn, 
daß der eben geſchilderte Zujtand fein urfprünglicher 
it. Man kann vielmehr unter der jeßt zu Tage liegen: 
den Schicht der dreifonjonantigen Wurzeln deutlich 
eine ältere Schicht von fürzern Wurzeln ertennen, 
die von denen anderer Sprachſtämme nicht princi: 
piell verichieden waren. Aus diejen vorfemit. Wur: 
zeln hat fich ficher erit der eigentümliche ſemit. Tri: 
litteraliömus entwidelt. Es iſt jomit die Möglich: 
teit nicht von vornberein ausgeſchloſſen, verwandt: 
ſchaftliche Beziehungen zwischen den jemit. Sprachen 
und andern Sprachſtaämmen nachzumeiien. Nament: 
Lich ſcheint es, als ob die hamitiſchen Sprachen (f. Ha: 
mitische Völker und Sprachen) den femitiichen beion: 
ders nabe ftänden, denn die perſönlichen Fürwörter, 
die flerionszufäge und Stammbildungsmittel beim 
Verbum, das Zeichen des Femininums find in bei: 
den Sprachſtämmen fajt gleich. 

Diejemit. Sprachen teilen fihinvier Hauptzweige: 

1) Das Oftfemitifche, enthalten in der Sprade 
der aſſyriſchen und babyloniſchen feil: 
inſchriften (f. Babylonien, Sprade); es fcheint 
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zu Chrijti Zeit bereits volljtändig ausgejtorben 
zu fein. 

2) Das NordfemitifheiNramäiihe,i.Aramäa). 

3) Das Mitteljemitiihe oder Kanaanäiidhe. 
Hierher gebören nur die Spraden des vom Ara: 
mäifchen urjprünglic nicht eingenommenen for. 
Küjftenjtreifens am Mittelländischen Meer, d. b. das 
Hebräiſche (j. Hebräiſche Sprache) und Phöni— 
ziſche (ſ. Phönizien). 

| 4) Das Südſemitiſche. Hierber gebört a. in 
erjter Linie die arabiſche Sprade (f. Arabijche 
Sprade und Litteratur); b. die ſüdarabiſchen 
Dialekte, Sie find uns erbalten in der Sprache der 
zahlreichen himjariſchen, ſabäiſchen und minätfchen 
Inſchriften (j. Himjariten); beutzutage baben ſich 
nur an einigen Stellen der Südkuͤſte geringe Reite 
der füdarab. Sprache erhalten; ce. die ſog. ätbio: 
piſche oder Geeziprade (j. Athiopiſche Sprade, 
Schrift und Pitteratur). — Vol. Th. Nöldele, Die 
jemit. Sprachen (Lpz. 1887). 

Semitismus, Bezeihnung für das ausſchließ— 
lih vom etbnolog. Standpunkt aus betrachtete 
Judentum. Der ©. begreift daber nur die Juden: 
ſchaft als Volksſtamm, aber nicht auch ald Glaubens: 
genojienichaft, wie dies bei der Vezeihnung Juden: 
tum der all ift, während Moſais mus ſich vor: 
—— auf die religiöjen und religiös:polit. Ver: 
bältnifje bezieht (j. Antifemitismus). 

Semitift, Sprachforſcher auf dem Gebiete der 
jemit. Spraden (ſ. Semitiſche Sprachen und Völker). 

Semj, Fluß in Rußland, ſ. Sejm. 

Semkenfahrt, Moorkanal, ſ. Tabelle beim Ar— 
tilel Fehn⸗ und Moorkolonien. 

Semler, Joh. Salomo, einer der Begründer der 
neuern kritiſchen Theologie, geb. 18. Dez. 1725 zu 
Saalfeld, jtudierte in Halle, wurde 1751 Brofefjor der 
Geſchichte in Altvorf und 1752 Profeſſor der Theo: 
logie in Halle und ftarb daſelbſt 14. März 1791. 
Betreffs des Alten Tejtaments verjuchte er zuerjt eine 
Feſtſtellung des Tertes durd) rationelle Rlaffiktation 
der Handſchriften und forderte eine hiſtor.-kritiſche 
Beurteilung des Kanons. Betreffs des Neuen Tejta: 
ments ſprach ©. den fpäter von der Tübinger Schule 

' ausgeführten Gedanten aus, daß die Entjtehung der 

| neuteftamentliben Schriften aus dem Mechfelver: 

; bältnis der verſchiedenen urcriftl. Barteien zu er: 
Hären jei, und forderte die hijtor. Auslegung der: 
jelben. In der Kirchengeſchichte wies S. bin auf die 
Unterſcheidung des überall gleihen, ewig bleiben: 
den religidjen Gehalts und der wechjelnden lokalen 
Einkleidung; jedoch bleiben ihm für die Beurteilung 

| früherer Jahrhunderte und Perſonen die Verhältnifje 
der eigenen Zeit allzufebr Maßſtab. 

Unter S.5 Schriften find anzufübren: «Commen- 
tatio de daemoniacis» (Halle 1760; 4. Aufl. 1779), 
«Umjtändliche Unterſuchung der daͤmoniſchen Leute» 
(ebd. 1762) und «Berfuc einer bibliiben Dämono: 
logie» (ebd. 1776), «Selecta capita historiae eccle- 
siasticae» (3 Bde., ebd. 1767—69), die unvollende: 
ten «Commentarii historici de antiquo christiano- 
rum statun (2 Bde., ebd. 1771— 72), «Abbandlung 
von frever Unterfuchung des Kanons» (4 Boe., 
ebd. 1771— 75), «Verſuch chriſtl. Jahrbücher oder 
ausführliche Tabellen über die Kirchengeichichte bis 
aufs J. 1500» (2 Bde., ebd. 1783 — 86), «Ob- 
servationes novae, quibus historia christianorum 
usque ad Constantinum magnum illustratur» (ebd. 
1784). — Val. S.s Yebensbeichreibung von ibm 

ſelbſt abgefaßt (2 Bpe., Halle 1781— 82); F. Chr. 
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Baur, Die Epochen der lirchlichen Geſchichtſchrei— 
bung (Tüb,. 1852); Heine. Chmid, Die Theologie 
5.8 (Nördl, 1858). 

Semlin, ungar. Zimony, ferb. Zemun, jelb: 
ftändige Stadt im Komitat Syrmien in Kroatien 
und Slawonien, auf der Landzunge zwiſchen Save 
und Donau, mit dem jenjeit der Save liegenden 
Belgrad dur eine Eifenbabnbrüde verbunden, an 
der Linie Budapeit : Belgrad der Ungar. Staats: 
bahnen, ijt Siß eines Bezirksgerichts, griech. Erz: 
priefter3 und fatb. Delanats, Hauptzoll: und Kon: 
tumazamtes, bejteht aus der innern Stadt und den 
Vorftädten Franzensthal und Joſefſtadt und bat 
(1890) 12823 meijt jerb. und deutſche E., in Gar: 
nijon ein Bataillon des 29. nfanterieregiments 
«Freiherr von Laudon», adıt Kirchen, eine Staats: 
Oberreal: und höhere Handelsſchule, weibliche In— 
duftriefchule, eine Sammlung röm. Altertümer und 
ein Krankenhaus der Barmberzigen Schweitern. 
Hauptbandelsartifel find landwirtichaftlide Pro: 
dukte, Gartengewächſe, Objt, Felle, Häute, Cerealien 
und Vieh. Auf dem Zigeunerberg an der Donau die 
Reſte des Schloſſes ob. Hunyadys, der 1456 zu 

emmelpilz, j. Polyporus. [S. ftarb. 
. Semmering, Bergjattel in den Eetiihen Alpen 
(ſ. Dftalpen), verbindet den Fiſchbacher Zug mit 
dem Floningzuge. Die Fußpunkte vieles ben im 
Altertum benusten Bergjochs find Gloggnik in 
Niederöfterreich (439 m) und Mürzzufchlag in Steier: 
mark (672 m ü.d. M.). Die Höhe des Sattels ijt 
980m. Der Name iſt ſlawiſch und fommt vom alt: 
tlam. Wortjtamme smrk, der allgemein Nadelholz 
bezeichnet. Ein Saumweg bejtand bereits jeit Be: 
ginn des 13. Jahrh. Cine Fahrſtraße ließ Karl VI. 
ausführen, die 1728 vollendet wurde, Sie wurde 
1840 durd eine längere, aber leichter fahrbare er: 
jet, die jeht durch die Semmeringbabn (ſ. d.) in 
den Hintergrund gedrängt ift. — Val. Silberbuber 
und Rabl, Führer auf den ©. und feine Umgebung 
(4. Aufl., Wien 1890). 

Semmeringbahn, bis zur Vollendung der 
neuern großen Alpenbabnen eine der kühnſten und 
großartigiten Gifenbahnbauten in Europa, führt 
von Gloggnitz bis Mürzzujchlag, ift alfo nur ebenjo 
lang wie die Gelamtlänge aller 56 Tunnels der 
Gotthardbahn. Die S. (41, in Kursbücdern 57 km) 
zäblt 15 Tunnels (Gejamtlänge 4275 m) und 16 
Viadulte (Gejamtlänge 1481 m). Unter den Tun: 
nel3 ift der Große Semmeringtunnel, welcher in 
897 m Höbe unter dem Paſſe (980 m) durchgeht, 
mit 1428 m der längite (die Gotthardbahn beſitzt 
außer dem Haupttunnel noch weitere acht Tunnels 
von größerer Yänge), unter den Biaduften jener bei 
Payerbach (228 m lang, 25 m bob); der höchſte 
und impofantejte Viadukt ift aber jener über die 
Kalte Rinne (184 m lang, 46 m hoch, in zwei Stod: 
werfen); die größte Steigung beträgt 25 Promille. 
Die Baukojten betrugen 22”, Mill. Fl., d. i. etwa 
530000 Fl. pro Kilometer. Seit 1882 bejtebt unfern 
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ſchen der mittlern Elbe und der, zu beiden Seiten 
der Spree. 17 n. Chr. trennten jie fi von der 
Oberhoheit Marbods und ſchloſſen ſich deſſen Geaner 
Armin an. Seit Ausgang des 2. Jabrb. n. Ehr. 
ihmwindet ihr Name; jie zogen mit andern Stämmen 
nah Süddeutſchland und bildeten den Hauptitod 
der Nlamannen. — Vgl. Baumann, Schwaben und 
Alamannen (in den «Forſchungen zur deutjchen Ge: 
ihichte», Bd. 16, Gött. 1876). [Sclantaffen. 

Semnopitheoldae, Semnopithöous, ji. 
Semolei, ital. Maler, j. Franco, Giov. Battijta. 

Semonides, griech. Dieter, ſ. Simonides. 

Semo Saucus, ſ. Dius Fidius. 

Semonh (ſpr.ßeẽmdäh, rechter Nebenfluß der Maas, 
entſpringt in der belg. Provinz Yuremburg bei Ar: 
lon, berührt Chiny, Florenville und Bouillon, 
durchfließt die ſüdöſtl. Ede von Namur, tritt in das 
franz. Depart. Ardennes und mündet, 165 km lang, 
bei Montberme. [Rarl Semper (i. d.). 

Semp., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 

Sempach, Stadt im Bezirk Surjee des ſchweiz. 
Kantons Luzern, auf dem rechten Ufer des Sem: 
pacher Sees, an der Linie Dlten:?uzern der Schweiz. 
Gentralbabn, bat (1888) 1106 E., darunter 11 Evan: 
geliſche, Poſt und Telegraph. Jetzt ein unbedeuten: 
des Yandftädtchen mit zerfallenen Türmen und 
Mauern, iſt ©. hiſtoriſch wichtig durd die Schlacht 
bei ©. 9. Juli 1386, in der die Eidgenoſſen, an: 
geblich durch die Selbjtaufopferung Arnold Wintel: 
rieds, einen volljtändigen Sieg über den vorderöiterr. 
Adel unter Herzog Leopold errangen, der dabei mit 
1400 Edeln den Top fand, Eine Kapelle und ein 
Dentitein 2 km nordöſtlich von S. bezeichnen das 
Schlachtfeld. 1886 wurde auf dem Kirchplatßz zu 
S. eine Säule mit einem Löwen errichtet. — Pal. 
Liebenau, Die Schlacht bei S. (Luzern 1886). 

Der Sempaher See, ein ftiller fiſchreicher 
(Sempader Ballben) Wailerjpiegel, von Hügeln 
umgeben, liegt 12 km nordweſtlich von Luzern in 
507 m Höbe, ıjt 8 km lang, 2,5 km breit, 14,3 qkm 
groß und jendet jeinen Abfluß, die Subr, zur Nare. 

Semper, Gottfried, Baumeiiter, geb. 29. Nov. 
1803 in Hamburg, bejuchte das Jobanneum feiner 
Vaterjtadt und widmete fih dann zu Göttingen 
arbäol. und matbem., befonders aber militärwiiien: 
ichaftlihen Studien. Seit 1825 jtudierte er in Mun— 
hen, arbeitete einige Zeit in Regensburg bei Her: 
ausgabe des Domwerkes und wandte ſich nach Paris, 
um jeine Studien unter Gau zu vollenden. Nach 
preijährigem Aufenthalt begab er ſich 1830 auf eine 
längere Studienreife na dem Süden und befuchte 
Italien, Sicilien und Griechenland. Hier madte er 
die damals nody Widerſpruch erwedenden Beobach— 
tungen über die Polychromie (j. d.) bei den Griechen. 
Nad) der Ruckkehr ſchuf S. in Hamburg das Donner: 
Mujeum, befuchte 1832 Scintel in Berlin, der ibn 
an jeiner Statt 1834 für die Profejlur an der Dres: 
dener Akademie vorichlug, wo er neben jeiner Yebr: 
tbätigfeit einen großen praftiihen Wirktungstreis 


der Station Semmering das von der Südbahngejell: | gewann, Nachdem er ſich beim Bau der neuen Syna— 


ſchaft erbaute Semmeringbotel; außerdem drei Pri: 
vathotels auf und nabe der Bakböbe jelbit. 


verjöhnten Erinnyen (j. d.) zu Atben. 
emnönen, german. Bolt, ei aa das 
angejebenite im Bunde der Sueven (}. 


d.), zu deilen | 


' goge (1838—40) zwedentiprechend an den buzant.: 


orient. Gentralbau gehalten und namentlich die De: 


Semnai (gıd.), die Ehrwürdigen, Kultname der koration meifterbaft durchgebildet hatte, gab er in 


| dem Hofthbeater (1838 —41) das glänzendjte Zeugnis 


jeiner Gejtaltungstraft. Neben Wohnbausbauten 
in Dresden (Billa Rola, Palais Oppenheim, beide 


reltgiöjer Feier jih Abgejandte der einzelnen jueni: | in edlem Renaifjanceftil) beichäftigte ihn als Haupt: 
ihen Stämme im heiligen Haine der ©. vereinten, | werk jeit 1846 der Neubau der Dresdener Galerie 
den man bei Mittenwalde jucht. Sie wohnten zwi: | (Mittelbau, 5. Tafel: Mufeen I, Fig. 3), welches 
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©. ala Abſchluß der noch unverbundenen Haupt: 
anlagen des Zwingers errichtete. Die Möglichkeit 
eigener Vollendung dieſes Monumentalwertes ver: 
jcherzte fih S. durch feine Beteiligung an dem Mai: 
aufitande 1849. Er wendete ſich zunädjit nad) Paris, 
dann nad England, wo er 1851 eine Stelle bei der 
Alademie zu — — erhielt. Sein Rat 
war weſentlich mitbeſtimmend bei der ſeit 1851 in 
England beginnenden Reform des kunſtgewerblichen 
Unterrichts und beſonders bei der Anlage des South— 
Kenfington:Mujeums. Damals entſtand ſeine Schrift 
«fiber die vier Elemente der Baukunſto (Braunichm. 
1851) und verſchiedene andere kunſtgewerbliche Ab- 
bandlungen, die ihre ſyſtematiſche Weiterführung 
in dem epocdhemadenden Buche «Der Stil in den 
technifchen und tektonifchen Künften» (2Bde., Münd. 
1860—63; 2. Aufl. 1878— 79) erbielten. 1855 
folgte er dem Ruf an das neuerrichtete Polytechnikum 
in — um nun den großartig ſchlichten Bau für 
dieſe Anſtalt, zugleich aber auch die Leitung des 
Baufaches an der Schule in die Hand zu nehmen 
(1859—64). Gleichzeitig entſtand die Sternwarte 
in Zürich, das Stadthaus zu Winterthur (1865—66), 
der Bahnhof zu Zürich und in monumentalem Sinne 
gehaltene Brivathäufer, ſowie die Entwürfe für ein 

roßartiges Theater für Rio de Janeiro. Der große 

lan der Errichtung eines zunädit für Richard 
Magnerd Dperndramen bejtimmten Theater in 
Münden zerihlug ſich zwar, doch wurde ©. bald 
danach die Gelegenheit geboten, an Stelle feines 
21. Sept. 1869 abgebrannten Theaters in Dresden 
ein neues und größeres zu bauen, das 1877 zum 
Abſchluß kam. 1869 wurde ©. zuerit als Juror, 
fpäter als Leiter der Bauten der k. k. Hofmujeen, 
der Hofburg und des Hofburgtbeaters (. Tafel: 
Theater IL, Fig. 1) nah Wien berufen, wohin er 
1871 überfiedelte. Hier bat S. zunädjt in den 
Mufeen, melde durch Hafenauer nad) teilweife ver: 
ändertem Plane gebaut wurden (f. Tafel: Mu: 
jeen I, Fig. 4), {eine Seitaltungstraft in neuer 
Frifche bewährt. (Val. Diet. k. Hofmufeen in Wien 
und Gottfried S. Drei Denkichriften ©. S.s, bo. 
von feinen Söhnen, Innsbr. 1892.) Die legten 
Jahre feines Lebens verlebte er in Italien und jtarb 
15. Mai 1879 in Rom. Sein Bronzejtandbild (von 
Schilling) wurde 1. Sept. 1892 auf der Brüblichen 
Zerrajje in Dresden entbüllt. 

Bon S.3 Schriften find noch zu erwähnen: «liber 
die formelle Gejegmäßigleit des Schmucks und deſſen 
Bedeutung als Kunitiombob (Zür. 1856), «Willen: 
ſchaft, Induſtrie und _Kunft» (Braunfhw. 1852), 
«fiber die bleiernen Schleudergeihofle der Alten» 
(Franff. 1859). Alle Einzelſchriften S.s finden ſich 
zufammengejtellt in der von jeinen Söhnen Man: 
fred und Hans ©. herausgegebenen Sanımlung 
«Kleine Schriften» (Berl. 1854). — Val. Hans 
Semper, Gottfried ©. Ein Bild feines Lebens und 
Wirkens (Berl. 1880); Lipfius, Gottfried ©. in fei: 
ner Bedeutung als Architelt (ebd. 1880); Sommer, 
Gottfried ©. (ebd. 1886). 

Bon feinen Söhnen wirkt der ältefte, Manfred, 

eb. 3. Mai 1837 zu Dresden, als Arkitelt in 
Eommburs. Er baute nach den Plänen feines Vaters 
das neue Dreödener Theater und 1886—88 gemein: 
jam mit Krutiih das Naturhiftoriihe Mujeum zu 
Hamburg und veröffentlichte: «Hafenauer und Sem: 
per» (Hamb. 1895). — Hans S., geb. 6. Dez. 1845 
zu Dresden, ift Profeſſor der Kunſtgeſchichte in Inns⸗ 
brud. Er fhrieb: «Hervorragende Bildhauer Archi 

Brockhaus' Konverfations-Leriton. 14. Aufl. XIV. 
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teften der Renailfance» (mit Wilb. Barth. Dresd. 
1880), «Garpi, ein Fürjtenfiß der Renaiffance» (mit 
F. D. Schulze und Wilh. Bartb, ebd. 1832), «Dona: 
tellos Leben und Werte» (Innsbr. 1887), «Die 
Brirener Malerjchulen des 15. und 16. Jahrh.» (ebv. 
1892), «Wanderungen und Kunſtſtudien in Tirol» 
(ebd. 1894), «Die Sammlung alttirolifher Tafel: 
bilder im erzbifchöfl. Kleritalieminar zu Freifing» 
(Münd. 1897). 

Semper, Karl, Zoolog und Reifender, Neffe von 
Gottfried S., geb. 6. Juli 1832 zu Altona, beſuchte 
die Seeladettenihule zu Kiel und die Polytechniſche 
Schule zu Hannover und bezog dann dte Univerfität 
Würzburg, wo er Naturwifienicaften, fpeciell 300: 
logie jtudierte. Von 1859 bis 1861 bereifte er den 

rößten Teil der Bhilippinen, 1862 die Balau: 
Inſeln. 1863 ging er für einige Zeit nad) der zur 

ruppe ber Viſayas gehörenden Inſel Bohol. Nach— 
dem er 1864 von hier noch eine Reiſe nach Minda— 
nao unternommen hatte, kehrte er 1865 nach Europa 
zurüd, habilitierte jib 1866 an der Univerfität 
Würzburg als Docent für Zoologie und wurde 1868 
zum außerord., 1869 zum ord. Profeſſor der Zoo: 
logie und vergleichenden Anatomie dafelbft ernannt. 
1872 erbielt er das Direktorium des — 
Zoologiſch⸗zootomiſchen Inſtitus. 1877 begab er ſich 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika, um 
in Boſton eine Reihe wiſſenſchaftlicher Vorträge 
zu halten, und bereiſte dann Nordamerika bis zum 
Stillen Ocean. 1888 wurde unter ſeiner Leitung der 
Neubau eines Zoologiſch-zootomiſchen Inſtituts be: 
gonnen und dasjelbe 2. Nov. 1889 eröffnet. Er jtarb 
30. Mai 1893 zu Würzburg. Von S.3 größern Schrif⸗ 
ten find zu nennen: «Entwidlungsgeihichte der Am- 
pullaria polita Deshayes, nebjt Mitteilungen über 
die Entwidlungsgeibichte einiger andern Gajtropo: 
den aus den Tropen» (ltr. 1862), «Reifen im Archipel 
der Philippinen» (TI. 2: «Wiſſenſchaftliche Reful: 
tate», Bd.1: «Holotburien», Lpz. 1868; Bd.2: «Ma: 
latologische Unterfuhungen», 18 Hefte und 4 Supple: 
mentbefte, Wiesb. 1870— 92; Bp. 3: «Landmollus⸗ 
fen», Heft 1—7, ebd. 1872—85), «Die Philippinen 
und ihre Bewohner» (Mürzb. 1869), «Die Palau: 
Inſeln im Stillen Ocean» (Lpz. 1873), «Die natür: 
lihen Grijtengbedingungen der Tiere» (2 Boe., ebd. 
1880), «Die Berwandtihaftsbeziehungen der ge: 
gliederten Tiere» (Mürzb, 1875), «liber die Niere 
der Pulmonaten» (Wiesb. 1894). Die unter feiner 
Leitung im Zoologiſch-zootomiſchen Inſtitut zu 
Mürzburg angeftellten Unterfuhungen baben feit 
1872 die Herausgabe eines wiſſenſchaftlichen Your: 
nals: «Arbeiten aus dem Zoologiſch-zootomiſchen 
Inftitut», möglih gemacht, von welchem bis 1891 
9 Bände und vom 10. Bande das 1. Heft erfchienen 
jind. — Bal. —— Karl S. (Wuͤrzb. 1893); 
derſ., Karl S. + (Wiesb. 1895). 

Semper aliquid haeret (lat.), ſ. Audacter 
calumniare, semper aliquid haeret. 

Semperfreie, eigentlich «jendbar Freie» (fent: 
bere Brimannen, Homines synodales), im Mittel: 
alter die Vollfreien, die dem alten Grafengericht 
unterftanden und im Sendgericht des Biſchofs er: 
ſchienen. Nur der Adel war dem bifchöfl. Gericht in 
der Didcefanfynode, das für ihn die Stelle der Send: 
gerichte der Arcidiafone vertrat, unterjtellt, daher 
erhielt N) für ibn die Bezeichnung S. Der Schwa: 
benjpiegel begreift unter S. nicht ſämtliche Reichs: 
unmittelbaren, jondern nur die Fürften und freien 
Herren. Dieſe willtürlihe Deutung erlangte all: 
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mäblich das Übergewicht, jo daß bis in neuere Zeit 
adlige Gefchlechter, wie die Herren von Limburg und 
die Grafen Schaffgotih, den Titel ©. führten und 
damit ibre erbliche Neichöfreibeit bervorboben. — 
Bol. Fider, Vom Heerihild (Innsbr. 1862). 

Semperböfe, ſ. Lechſucht. 

Semper idem (lat., «immer derſelbey), Citat aus 
Gicero (Tusc. 3, 15, 31), wo von Xantbippe erzäblt 
wird, fie habe am Sokrates gerübmt, fein Geſichts— 
ausbrud fei beim SFortgeben und beim Wiederkom— 
men «immer derjelbe». 

Semperfched Organ, j. Geruchsorgane. 

Sempervirens (lat.), immergrün. 

Sempervivum L., Bilanzengattung aus ber 
Familie der Erafjulaceen (j. d.) mit gegen 40 Ar: 
ten, größtenteil3 in Europa, Nordafrika und Klein: 
ajien, traut: oder ftrauchartige Gewächſe mit did: 
fleifhigen, meijt in Roſetten jtebenden Blättern und 
verjhieden gefärbten Blüten, die in der Regel aus 
einem ſechsſpaltigen Kelche, 6 Blumenblättern, 
12 oder mehr Staubgefähen und 6 Fructblät- 
tern beiteben. Zu Dieler Gattung gebört die ge: 
wöhnlihe Hauswurz oder Hauslaud (S. tecto- 
rum L., ſ. Tafel: Sarifraginen, Fig. 4), aud 
Donnerbart, Jupitersbart (Barba Jovis), die 
häufig auf die Dächer und Mauern gepflanzt wird, 
weil jie nah altem Aberglauben den Bliß von den 
Mohnungen abhalten fol. Der ausgepreßte Saft 
jowie die zerdrüdten Blätter gelten ala Hausmittel 
gegen Bienenjtihe, Brandwunden u. dgl. 

Sempidne, ital. Name des Simplon (f. d.) 

Sempronier, Name eines röm, Geichlechts, 
das eine patriciiche Familie und mebrere plebejiiche 
in fih ſchloß. Der eritern, die den Namen Atra: 
tinus trägt, gehörte Aulus Sempronius Atratinus 
an, der 444 unter den eriten konjulariichen Kriegs: 
tribunen jich findet, und Lucius Sempronius Atra: 
tinus, der 443 mit Lucius Papirius Mugillanus 
zuerjt das neubegründete Genjoramt verwaltete, 

Unter den plebejiihen Familien ift die berühm: 
teite, die den Namen Grachus führt. Tiberius 
Sempronius Grachus war der Gemabl der 
Eornelia, der Tochter des ältern Scipio Africanus, 
und der Vater der Sempronia, die ſich mit dem 
jüngern Scipio Africanus verheiratete, und des 
Ziberius und Gajus Grachus, der berübm: 
tejten aus dem ganzen Geſchlecht, deren Geſetze eben 
aud nad ihrem Geſchlechtsnamen Leges Sempro- 
niae — (S. Grachus.) 

Semſchtſchina, ſ. Opriticnina. 

Semſtwo (ruſſ., genauer zemstvo), die Land: 
haft, d. i. die Gejamtbeit der Bewohner einer 
Landſchaft, denen die Selbjtverwaltung übertragen 
it; insbejondere beißen fo die aus Wablen hervor: 
gehenden Kreis: und Goupernementsvertretungen, 
welde in den eigentlich rujj. Gouvernements Hub, 
lands durd die Landſchaftsordnung vom 1. Jan. 
1864 eingeführt wurden und fich vorzugsweiſe mit 
den ölonomijchen Intereſſen und Bedürfnifien ihres 
Bezirks zu befafien haben. Über ihre Zujammen: 
ſetzung und ibre Organe (zemskija ucreädenija) 
ſ. Aubland (©. 84). Am 12. Juni 1890 erſchien 
eine neue Landichaftsordnung, die die Landſchaft in 
Abhängigkeit von der Bureaufratie brachte. — Vgl. 
Ruſſiſche S. und balt. Selbjtverwaltung (Lpz. 1878). 

Semur (jpr. ß'mühr). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Cöte:v’Or in Burgund, bat auf 
1662,62 qkm (1896) 57168 E., 6 Kantone und 139 
Gemeinden. — 2) Semur:en:Aurois, Haupt: 


Semperhöfe — Senat 


a des Arrondiſſements S. und früher von 
urois, maleriih auf feljiger, vom Armangçon 
(Zufluß der Nonne) umfloilener Höbe und an ver 
Linie Avallon-Les Laumes der Mittelmeerbabn ge: 
legen, bat (1896) 3521, als Gemeinde 3835 E. 
Gerichtshof eriter Inſtanz, Aderbaulammer, Forit: 
inipettion, Gollöge, Kranten: und Waiſenhaus, Bi: 
bliothet, geolog. Muſeum, eine im 11. Jabrb. ge: 

ründete Kirhe Notre: Dame (14. Jahrh.), vier 

ürme des Donjon einer Burg; Wollipinnerei, Tud: 
und Faßfabrikation, Yobgerberei und Handel. 

Semurang, Stadt auf Java, ſ. Samarang. 

Sen, japan. Geldgröße und (jeit 1874) Bronze: 
münze (98 Proz. Kupfer, 1 Proz. Zinn und 1 Proz. 
Zink), als erjtere "/,00 des Wen (ij. d.), alſo etwa 
3%. (S. Tabelle Münzen und NWünzipjteme.) 
Bevor (1871) das japan. Munzweſen nad europ. 
Vorbilde verbeijert wurde, prägte Japan Münzen 
aus einer Miibung von Kupfer und Eijen, oder 
nur aus einem diefer beiden Metalle, oder aud 
aus einer Miihung von Kupfer (81 Proz.), Zinn 
(3 Proz.) und Blei (10 Proz.), welche ebenfalls ©., 
eng: Seni, aub Mongien, Nongjeng (vd. b. 
ein Seng), Mong oder Mon genannt wurden 
und in der Mitte ein vierediges Loch (zum Anreiben 
an Schnüre) hatten, wie die ine). Caſh und an: 
namit. Dong. 1874 galten etwa 1000 ©. einen 
merif. Biajter, aljo galt 1 ©. etwa *%,. Bi. Das 
Stüd von 8 S. biek Hatibi-Mongjeng, das: 
jenige von 100 ©. aber Hijaku-Mongſeng oder 
Tempo. Dieſe lestere Sorte war ihrer Schwere 
wegen (20 g) nicht zum Anreiben eingerichtet. 

Sen., Ablürzung von Senior (j. d.)._ 

Senäga, Hauptort der Daje Yigig (ſ. d.). 

Senanamijfion, j. Miljion. 

Senär, per. Kupfermünze und Geloredinungs: 
jtufe, als lebtere Y/,. des Kran (f. d.) und daber = 
etwa 5,2 Pi. [biihe Trimeter (f. d.). 

&enär (lat. senarius, d. i. Sechsfüßler), der iam: 

Senario, Montes, ſ. Serviten. R 

Senarmontit, ein reguläres, in ziemlich großen 
farblofen Oktaedern kryitallifierendes Mineral, das 
chemiſch aus Antimonorod, Sb,O,, bejtebt und ſich 
bei Mimine unmeit Sanja in Algerien, zu Pernet 
bei Böfing in Ungarn und bei Coutbham in Dit: 
canada findet. Da das Antimonoryd aud rbom: 
biih als Antimonblüte (f. d.) kryſtalliſiert, jo tritt 
dieje Subſtanz in der Natur dimorph auf. 

Senät (Senatus), der Gemeinderat im alten Rom, 
urfprünglih die Verfammlung der Alten (senes). 
In der Königszeit war der römische ©. ein Ausſchuß 
der bejahrten Bürger des patriciihen Populus, die 
Senatores und Patres hießen (j. Batricier) und dazu 
beftimmt waren, dem Rex ald Staatsrat (consi- 
lium) zur Seite zu fteben, na feinem Tode aber 
die Regierung jo lange zu führen, bis ein aus ihrer 
Mitte —— ener Interrer die Wahl des 
neuen Königs durch die Romitien des Volis zu 
jtande gebracht hatte. Die Zahl der Senatoren be: 
trug zunächſt wahrſcheinlich 100, ſpäter 300, bie 
angeblich die Gefchlechter der drei Stämme, der Tri: 
bus der Namnes, Tities und der Luceres, vertraten. 
Gleich nad) der Gründung der Republit wurde von 
den eriten Konſuln 509 v. Chr. der jebr —— 
S. wieder zur Zahl von 300 aus angeſehenen Ple— 
bejern ergänzt. Die Neuauigenommenen hießen 
neben den alten Mitgliedern Conscripti; in jpä: 
terer Zeit bezog man die Anrede Patres (et) con- 
scripti auf fämtlihe Eenatoren. Ein Volksſchluß 


Senat 


um 312 jeßte feſt, daß die Bekleidung eines der da: 
mal3 auch den PBlebejern zugänglichen curuliihen 
Umter ein Anrecht auf die Nufnabme in den S. geben 
jollte. Zugleich übertrug man die bisher von den 
DOberbeamten geübte Aufitellung der Senatslijte, das 
album senatorium, den —— Sie vollzogen 
mit ſouveräner Gewalt in Bezug auf Aufnahme 
oder Ablehnung die Auswahl der Senatoren (lectio 
senatus) zunächſt aus den gewejenen curulifchen Be: 
amten, weiter nach Belieben. Die Bekleidung eines 
nicht curuliichen — —— gab wenigſtens eine Art 
Anwartſchaft auf Eee in den S. Bald er: 
bielten au die Volkstribunen und Adilen, dur 
Sulla endlib die Quäftoren die Anwartſchaft, und 
der ©. ward geradezu zu einer Verfammlung ber ge: 
wejenen, vom Volke gewählten Beamten. Die alte 
Normalzabl von 300 Mitgliedern wurde dabei ge: 
legentlih wohl überihritten. Nah dem Bundes: 
genojjen: und dem erjten Bürgerkrieg jant die Zahl; 
Sulla erböbte fie wieder und brachte den S. auf 600 
Mitglieder; dieje Zahl galt von nun an als normal. 
Cãſar und jpäter die Triumvirn nabmen zwar will: 
fürliche Bermebrungen des S. auf 900 und 1000 Mit: 
glieder vor, Auguſtus jtellte aber in jeiner Verfaſ— 
tungsreform durch eine Reinigung des S. von den un: 
lautern Elementen der Revolutionszeit 29 v.Chr. die 
alte Zabl wieder ber. Augustus bat auch juerft einen 
bejtimmten Cenſus von zuerjt 800000 A eh ipä- 
ter 1 Mill. Sefterzen für den Senator verlangt und 
damit ausdrüdlih einen Senatorenitand (ordo se- 
natorius) geſchaffen, der neben den Nitterjtand und 
den Stand der Plebs tritt und in der jpätern Kaiſer— 
zeit auch einen bejondern Titel mit ſich bringt (vir 
clarissimus). Thatſächlich war ein folder Stand 
allerdings ſchon vorbanden; bereits 218 verbot eine 
lex Claudia den Eenatoren Handelsgeichäfte zu trei- 
ben. Das von den Eenatoren geforderte Mindeſt— 
alter bat mit der wechjelnden Zuſammenſetzung ge: 
ſchwankt. Eeit die Quäftur das Anrecht auf den Sit 
im ©. gab, ſank das geforderte Alter von 60 Jahren 
auf 27, 30, ichlieglib 25 Jahre. Man unterjchied 
innerhalb des ©. mehrere Rangklaſſen. Zu den cu- 
rules —— Konſularen, Brätoren, curuliſche Sidi: 
len. Unter den pedarii begriff man anfangs die nur 
zur Abſtimmung, nicht zur Meinungsäußerung zu: 
gelaflenen Plebejer im S., dann die Mitglieder, die 
noch fein curuliiches Amt belleidet hatten; zu ibnen 
gehörten die plebejiihen Sidilen, Tribunen, Quä- 
toren. Die fog. adlecti wurden von den Genioren 
oder jpäter von den Kaiſern ohne Amtsbekleidung 
in den ©. aufgenommen, jofern nicht der Kaiſer (in 
der Republik kommt vergleichen nicht vor) ihnen eine 
böbere Rangklaſſe (inter praetorios u. j.w.) anmwies, 
An der Spike des S., aber obne Präſidentenrechte, 
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wöhnlich die angeblid vom König Tullus Hoftilius 
zu diefem Zweck am Komitium gebaute Curia Hoftis 
lia, an deren Stelle, nachdem fie 52 abgebrannt war, 
fpäter die Curia Julia trat; häufig aber fanden auch 
die Berfammlungen in Göttertempeln ftatt, und ſtets 
mußte der Ort ein Templum im röm. Sinne, d. b. ein 
inaugurierter fein. Der berufende Magiitrat (ge: 
wöhnlich einer der Konfuln) trug den Gegenitand 
der Verbandlung vor (referre), worauf entweder 
fofort abgeftimmt oder zuvor beraten wurde. Bei 
der Beratung fragte der Magiitrat jeden in be: 
jtimmter Reibenfolge um feine Meinung (senten- 
tiam rogare), die in ausführlicher Nede (sententiam 
dicere) oder in einfadyer Zuftimmung (verbo assen- 
tiri) geäußert werden konnte. Nah der Schlußab— 
ftimmung (discessio in partes) entließ der Magijtrat 
den Senat (mittere senatum). 

Die Willenserklärung des ©. überhaupt bieß 
auctoritas; trat fein Hindernis, wie 5. B. die Inter: 
ceſſion eines Tribunen, ein, jo erlangte fie die Kraft 
eines förmlichen Beichlufies oder Senatus consultum 
(1.d.). Die Senatstonfulte waren jedoch feine Geſetze, 
denn die Einwirkung des ©. auf die Gejeßgebung be: 
rubte nur auf dem Herlommen, daß über alle Ge: 
jegesvorichläge, ebe fie an die Komitien gelangten, 
im ©. beraten und ein Vorbeichluß gefaßt wurde, 
Die eigentliche Thätigkeit des ©. ging mebr auf die 
Verwaltung. So lam ibm eine Oberaufficht zu über 
die Staatäreligion und ihre Ausübung, über das 
Sirarium (den Staatsjchab), die Finanzen und deren 
Verwaltung, die Verwaltung der Provinzen, die 
Leitung der Beziebungen zum Auslande und daber 
die Abjendung und rue von Geſandtſchaften. 
Die Magiftrate waren ihm nicht unterthänig, bin: 
gen aber mannigfach von ibm ab, da ibm die Ber: 
teilung der Geſchäfte, befonders der Kriegsämter, 
der Provinzen, die Verfügung über die nötigen 
Mittel zur Führung des Amtes ſowie das Recht der 
Inſtruktion zuſtand. Bei dringender Gefahr war 
der S. auch berechtigt, in die Yeitung des Staates 
überbaupt einzugreifen. Einflußreich war der S. auch 
noch dadurd, dab bis auf Gajus Grachus und aud 
noch fpäter die Geſchworenengerichte ausſchließlich 
mit Senatoren bejekt wurden. 

Augustus teilte die Neihsregierung dem Namen 
nah zwiſchen dem Kaiſer und dem ©., der aud) 
jedem neuen Kaijer feine Herrſchaftsrechte neu be: 
mwilligte. Das Recht, den S., deſſen Princeps ſtets 
der Kaiſer ſelbſt war, zu berufen, jtand noch den 
republitaniſchen Magiftraten, aber auch dem Kaiſer 
zu, kraft der ihm verliehenen tribuniciihen Gewalt. 
Für die Verhandlungen, über die wahrſcheinlich 
Ihon in der Republit Protokolle (acta) geführt 
wurden (erit Caſar veranlafte eine offizielle Ne: 


itand der Princeps senatus. — Die Tracht der Se: | daktion und ließ dieje veröffentlichen), die Um: 


natoren zeichnete fich aus durd die Tunika mit brei: 


frage und die Abjtimmung blieben im ganzen bie 


tem Purpuritreifen, beiondere Schube und einen | alten Formen, Seiner Thätigteit nad) erſcheint der 
goldenen Ring. Dazu kamen verjbiedene Ehren: | S. nun vorzüglic als ein Reichsrat der Kaiſer, bie 


vorrechte, wie der bejondere Platz bei öffentlichen 
Spielen und Aufführungen u. ſ. w. 

Das Redt, den ©. zu berufen (cogere senatum), 
fam nur den höchſten — zu. Die Volts: 
tribunen erlangten nicht nur frübzeiti 
den Verhandlungen, fondern bald auch, vielleicht um 
287 v. Ehr., das Recht der Berufung des S. Die Be: 
rufung geſchah duch Präconen (viatores) oder auch 
mittels Edilts. Regelmäßige Verfammlungstage an 
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ihn, gelegentlih dur einen aus Senatoren gebil: 
deten Staatsrat, über Staatsgeſchäfte befragten, 
namentlich binfichtlich der Gejeßgebung, für die bei 
dem Schwinden der Leges die Senatskonſulte eine 


den Zutritt zu | wichtige Quelle wurden. Ein Teil der Provinzen 


war durch Augujtus dem ©. überlajien; die Magi: 
itrate, die fie verwalteten, ftanden zunächſt unter 
diejem Kollegium, und die Einkünfte aus ibnen 
floſſen in das feiner Verwaltung überwiejene Ara— 


ven Kalenden und Idus jeden Monats richtete erſt rium (ſ. d.), von dem num der Fiskus untericieden 
Augustus ein. Der Ort der Verfammlung war ge: | wurde. Hierzu famen feit Tiberius die Wahlen der 
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altrepublitaniihen Magiitrate, nachdem bereits 
Auguftus dem ©. eine regelmäßige Kriminalgerichts: 
barkeit, namentlich wegen geſetzwidriger Verwaltung 
der Provinzen und wegen Kapitalverbrechen feiner 
Mitglieder, überwieſen hatte. Seinen Einfluß auf 
die Wahl des — teilte er bald mit den Sol: 
daten, wie denn überhaupt jein Anſehen unter den 
deipotiichen Raifern immer mebr jant. Die PBrovin: 
zen wurden ihm ſchon im3. Jahrh. entzogen, das fira: 
rium ward eine ftädtiiche Kaſſe; auch andere Rechte 
ſchwanden dahin. Seit Diocletian und Konitantin, 
der in Konitantinopel ebenfalls einen ©. einrichtete, 
wirkte der S. nur noch zum Schein bei der Geile: 
— und der Strafrechtspflege mit. Als ſtädtiſche 
Behörde ſah er ſich durch den Stadtpräfelten ſehr be: 
ſchränkt. Seine Mitglieder, die jetzt ihre Würde ver: 
erbten, wurden mit eiteln Ehren ausgeitattet, zugleich 
aber auch mit Steuern reichlich belaftet. Die est 
Könige zogen den römiſchen ©. wieder bei Staats: 
geihäften zu Rate und fteigerten feinen Anteil an 
den ſtädtiſchen Angelegenheiten, wie er denn auch 
an der Papſtwahl teilnahm. Nad den oitgot. Kö— 
nigen aber verſchwindet er zu Ende de3 6. Jahrh. 
gänzlich, und erjt 1143 erhielt die Stadt Rom wieder 
einen ©. — Vgl. Willems, Le senat de la r&pu- 
blique romaine (2 Bde., Lowen 1878—83); Mar: 
quardt und Mommſen, Handbud der röm. Alter: 
tümer. Röm. Staatsrecht, III, 2 (Lpz. 1888); Le: 
crivain, Le senat romain depuis Diocl&tien A Rome 
et à Constantinople (Bar. 1888). 

Nah dem Beilpiel Noms nannte man jeit dem 
Mittelalter die Magiitratölollegien bedeutender 
Städte, namentlich der Neichsjtädte, S., beute noch 
das Organ, das mit der Bürgerjchaft den Staat re: 
präjentiert und verwaltet, in Hamburg, Bremen 
und Lübeck (f. dieſe Artikel, Verfaſſung und Ver: 
waltung); ©. beißen ferner in Deutſchland die die 
Univerjitäten (ſ. d.) leitenden und repräjentierenden 
Körperichaften; ©. find die Recht ſprechenden und 
beiliegenden Abteilungen des deutſchen Reichs: 
gericht3 (ſ. d.) und der Oberlandesgerichte (ſ. d.). 
S. heißt in der Verfaſſung von Frankreich, Italien, 
Spanien (f. dieje Artitel, Berfafiung) u. ſ. w. das 
Oberbaug; in den Vereinigten Staaten von Amerila 
(1. d.) das Staatenhaus des Kongreiies. — An 
Rußland wurde ein ©. 1711 von Peter d. Gr. 
eingerichtet, damit er während des legtern Abweſen— 
beit im Kriege regiere. 1718 erbielt er feine defini: 
tive Organtjation al3 oberjte Autorität für alle 
Civil: und Militärjachen und wurde deshalb pravi- 
telstvujuscij (regierender) ©. genannt. Der ©. 
bildete gewifjermaßen eine neue Form der frübern 
Bojaren: Duma. In diejer Bedeutung bielt er 
jih, wenn aud unter zeitweiligen Abſchwächungen 
durch Kollegien und Kommifjionen, bis 1802, wo 
Alerander I. den Reichärat und die Minifterlomitees 
begründete und direfte Berichte der Minifter beim 
Kaiſer einfübrte. Damit wurden die Befugnifje des 
©. ſehr beengt. Über feine gegenwärtigen Befugniſſe 
ſ. Rußland (Berrujjung). Auch der poln. Reichstag 
batte einen die Prälaten, Wojwoden, Kaitellane 
und Minifter umfallenden ©. 

Senätor (lat.), Mitglied des Senats, 

Senator, Herm., Arzt und Kliniler, geb. 6. Dez. 
1834 in Gneſen, ftudierte zu Berlin, habilitierte ſich 
dajelbit 1868 und wurde 1875 zum außerord. Pro: 
fejlor für Hinifche Medizin ſowie zum Chefarzt der 
Innern Abteilung des Auguſta-Hoſpitals, 1881 zum 
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Frerichs' Tode leitete er ein balbes Jahr vertretungs: 
weije die erjte mediz. Klinik und wurde fpäter mit 
der Leitung der Univerjitätspoliklinit jowie der 
dritten mediz. Klinik in der Charite betraut. Seine 
Arbeiten haben die Yebre von dem Fieber, von der 
Albuminurie, von dem Diabetes u. a. vielfah um: 
geitaltet. Er jchrieb: « Unterfubungen über den 
neberhaften Prozeß und jeine Bebandlung» (Berl. 
1873), «Die Albuminurie im gefunden und kranken 
Zujtande» (2. Aufl., ebd. 1890), «Die Krankheiten 
des Bewegungsapparatd» ſowie «Diabetes mellitus 
und insipidus» ja von Ziemſſens « Handbuch der 
ſpeciellen Pathologie und Therapie», 2. Aufl., Lpz. 
1879), «Die Erkrankungen der Nieren» (in Notb: 
nagel3 «Handbuch der jpeciellen Pathologie und 
Therapie», Wien 1895). 

Senatsfonfült, j. Senatus consultum; aud 
Beſchluß (fr. senatus-consulte) des (ebemaligen) 
franz. Senats. 

Senatspräfident, Amtstitel des Vorſihenden 
der beim deutſchen Reichsgericht (ſ. d.), dem Über: 
iten Gerichts: und Kaflationsbof (f. d.) in Wien, 
dem oberiten Zandesgeridt (ji. d.) in München und 
den deutichen Oberlandesgerichten (j. d.) gebildeten 
Civil: und Strafienate. Die ©. find nad dem 
Deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetz Mitglieder des 
— der dem Dienſialter, und bei gleichem 
Dienftalter, der Geburt nad Ültejte der geſetzliche 
Vertreter des Präſidenten (ſ. Oberlandesgeridts: 
präfident, Reichsgericht). Die ©. der Oberlandes: 
aerichte haben in Preußen und den meijten deutichen 
Staaten aleiben Rang wie die Landgerichtspräft: 
denten. Der Gebalt jteigt in Breußen (jeit 1. April 
1897) von 7500 in 4 Klaſſen von je 3 Dienjtjabren 
um je 900 und zulekt 800 M. bis 11000 (früber 
9900) M., wozu je nach der Ortlichleit 6—1200 M. 
Er a treten. Er iſt böber in Hambura 
(14000 M.), Sadıien (10500—12300 M.), niedri: 
ger in allen übrigen Staaten, fo in Bapern (7020 
— 8100 M.), nad 20 Jabren für jedes Quinquen: 
nium 180 M. mebr, in Medlenburg (10500 M.) 
und Eljab:Lothringen (4—10000). 

Senätus oonsultum (abgefürzt 8. C.), der Be: 
ſchluß des röm. Senats (j. d.). Er kam in der Form 
zu ftande, daß zunädjt der Einberufer (Konful, in 
defien Abweſenheit der Wrätor oder der Tribun, ſpä— 
ter auch der Kaiſer) einen Bortrag über den Gegen: 
jtand des zu fallenden Bejchlufles und dann Umfrage 
bielt. Dann folgte die Meinungsäußerung von 
princeps Senatus anfangend jtufenweile abwärts, 
wobei umftändlih Motivierungen und Erweiterungen 
durch Amendements und Jufäge jtattbaben konnten; 
zuleht die Abjtimmung. Die Kevaltion des Be: 
ſchluſſes erfolgte durch die Schreiber in Gegenwart 
einiger Senatoren; das 8. c. wurde dann zu den 
Quäftoren zum Eintrag in das Staatdurfundenbud 
gebrabt, und dann von den Tribunen und Adilen 
im plebejijhen Archiv niedergelegt. Die Senatus 
consulta werden bald nach ihrem Anhalt benannt, 
wie das berühmte S. c. de bacchanalibus vom J. 568 
der Stadt, das uns auf einer in Wien aufbewabrten 
Bronzetafel überliefert ift, bald nach dem Namen des 
Konjuls, weldyer ven Senat konfultierte (5. B. S. c. 
Vellejanum), oder des Kaiſers, von dem der Antrag 
ausging (S. c. Hadrianum); bisweilen werden beide 
Bezeichnungen miteinander verbunden. 

Senätus Popülusque Romänus, abgelürjt 
8. P. Q. R., der röm. Senat und das (röm.) Bolt, 


dirigierenden Arzt an der Charite ernannt. Rach | d. b. der ganze röm. Staat. Die alte Formel it 
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jetzt wieder von der Stadtkommune Rom aufge: 
nommen worben, 

Sendenberg, Heinr. Chriſtian, Freiherr von, 
Surift, geb. 19. Oft. 1704 zu Frankfurt a. M., wurde 
1735 Profeſſor der Rechte in Göttingen und 1738 Re: 
gierungsrat in Gießen. 1749 ging er als nafjau: 
oraniſcher Geb. Juſtizrat nad Frankfurt und 1750 
nad Wien, wo er geadelt und Reihshofrat wurde und 
30.Mai1768 jtarb. Erjchrieb: «Selecta jurisethisto- 
riarum tum anecdota tum jam edita sed rariora» 
(6 Bde., Frankf. 1734—42), «Corpus juris feudalis 
germanici» (Gieß. 1740), «Corpus juris germanici 
publici» (2 Bde., Frankf. 1760—65), «De jure pri- 
marum precum regum Germaniae» (ebd. 1784). 

Sendenberg, ob. Chrijtian, Bruder des vo: 
rigen, geb. 28. Febr. 1707 zu Frankfurt, lebte als praf: 
tiſcher Arzt in feiner Baterjtadt und fer 15. Nov. 
1772. Er bat fih um diefelbe ein bleibendes Ver: 
dienft erworben dur die Begründung des nad ihm 
benannten Stifte. E3 umfaßt ein Bürgerbofpital, 
mediz. Anitalt, botan. Garten und eine mediz.:natur: 
wiſſenſchaftliche Bibliothek. 1817 wurde ©. zu 
Ehren zu Frankfurt die Sendenbergide natur: 
forſchende Geſellſchaft geitiftet und mit dem 
Sendenbergidben Stift vereinigt, die im Be- 
fig eines ausgezeichneten naturbijtor. Muſeums 
iit, das befonders durch Rüppell bereichert wurde. 
Sie veranjtaltet Vortragschklen, giebt « Abhand— 
lungen» heraus, fchreibt Preije aus und veranlaft 
wiſſenſchaftliche Reifen. — Vgl. Kriegt, Die Brü: 
der ©. Eine biogr. Darjtellung (rantf. 1869). 

Send, ſ. Sendgeridt. 

Sendai, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, an 
der Ditfeite, unweit der Hüfte, an der von Tokio 
nah Norden führenden Cijenbabn, bat (1895) 
716999 E. und war früber der Sitz eines der größten 
Daimio, des Date Mutfu no Kami. ©, ift befannt 
durch Lad: und Eeidenmwaren. 

Senden:Bibran, Guſtav, Freiherr von, Konter— 
admiral, geb. 23. Juli 1847 zu Reiſicht (Nieder: 
Ichlefien), bejuchte das Vißthumſche Gymnaſium in 
Dresden und trat 1862 in die preuß. Marine ein, 
wurde 1867 Unterlieutenant zur See, war während 
des Krieges 1870/71 Kommandant eines der bei 
Orleans genommenen Flußkanonenboote, madte 
1874—77 Reifen nad China, Japan und der Süd— 
jee und befuchte fpäter das Mittelmeer und Kon: 
jtantinopel ald Kommandant de3 Kanonenboots 
Komet. Nach einer Reife um die Erde (1881— 83) 
wurde ©. in wichtigen Kommandos am Lande ver: 
wendet. Nachdem ©. 1888 ala Panzerſchiffs komman— 
dant die Reife an die nordiſchen Höfe mitgemacht 
batte, wurde er 13. Nov. 1888 Flügeladjutant des 
Kaijers, 1889 zugleih Chef des Marinetabinetts 
und Oft. 1892 zum Konteradmiral befördert. 

Sendenhorft, Stadt im Kreis Bedum des 
preuß. Reg.:Bez. Münster, bat (1895) 1928 meift 
tatb. E., Boft, Telegrapb, kath. Kirche, großes 
Ktranlenbaus. 

Sender, j. Elektriſche Telegrapben. 

Sendgericht, Send oder heilige Send (Sy- 
nodus), nicht zu verwechſeln mit dem Centgericht 
(ij. Eent), das geijtliche Gericht, welches im Mittel: 
alter der Bijchof für die Angejebenern und binfict: 
lich ſchwerer Fälle, für geringe Leute der Archidiakon 
periodiſch in den zum bifchöfl. Sprengel gehörigen 
Städten und Dörfern öffentlich abbielt, um alle 
Vergebungen wider die Sonntagsfeier und die 
Zehn Gebote, Kirchenraub, Ketzerei, Eimonie, 
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Wucher, Fried: und Eidesbruch feitzuftellen und zu 
rügen. Später gelangte die Sendgerichtäbarfeit 
ausſchließlich in die Hände der Archidiakonen, welche 
dadurch eine ſehr hohe Machtitellung gewannen. 
Sämtliche in den Bezirk gebörige Perſonen mußten 
bei Vermeidung des Bannes vor dem ©. erfcheinen, 
und den deshalb vereideten Sendſchöffen — 
synodales) lag es ob, die dahin gehörigen übertre— 
tungen zur Anzeige zu bringen. (S. auch Rüge.) 
Später traten an Stelle der ©. in den roman. Län: 
dern oft die Inquifitionstribunale, (S. Inquiſition.) 
Sendgrafen, Königsboten (lat. missi, missi 
dominici), unter den Merowingern im 6. Jahrh. und 
dann in der Verfaſſung des Karolingiichen Reichs 
Beamte, die vom Könige mit außerordentlichen Auf: 
trägen in die Provinzen entjendet wurden. (S. Graf.) 
Seit 802 wurde daraus eine regelmäßige Einrich— 
tung, indem je ein geiftliber und ein weltlicher 
Sendgraf zur Kontrolle der Grafen eines größern 
Bezirts (Mifjatiprengels) bejtellt zu werben pflegte. 
Sie waren ald Vertreter des Königs nur —*2* 
für ihre Amtshandlungen verantwortlich. 
Sendling (Unterſendling), ſüdweſtl. Vorort 
von Münden (f.d., Stadtplan), et 1877 mit diefem 
vereinigt. Hier erlitten 25. Dez. 1705 die aufjtändi: 
ſchen Bayern eine Niederlage durch die Öfterreicher. 
— Vol. Sepp, Der bayr. Bauerntrieg mit den 
Schlachten bei ©. und Aidenbach (Münd. 1884). 
Sendichi, Vorort vonTolio mit (1889) 13115 E. 
Sendfhirli, Meines Dorf in Nordigrien, in 
einer jumpfigen Ebene zwifhen dem Giaur: und 
dem Kurd:Dagb und in der Nähe einer großen, 
1883 von Hamdy Ben, von Luſchan und Puchſtein 
aufgefundenen Trümmerftätte gelegen, welde die 
Form eines flachen Hügels von etwa 20 m Höhe 
und unregelmäßig eiföürmigem Grundriß bat und 
ungefähr 230 m breit und 350 m lang iſt. 1888 
begannen die Ausgrabungen, zunächſt im Auftrage 
des Berliner Drientalifhen Komitees und unter der 
Leitung von Humann, Winter und von Luſchan. 
Später waren aud der Arditelt Koldewey und 
Profeſſor Euting beteiligt. Der Schutttegel von €. 
it als Burgberg (Akropolis) zu betrachten, der von 
einer flachen Unterjtapt umgeben war; diefe war 
von einem doppelten Zuge freisförmiger Ring: 
mauern eingeichlofien, deren jede 100 Türme und 
3 Thore hatte. Unter den zahlreich gefundenen Bild— 
werfen on die Reliefs des ſüdl. Stadttbors ficher 
die ältejten; man bat verfucht, fie bis in die myke— 
niſche Zeit, alſo bis in die Mitte des zweiten vor: 
chriſtl. Jahrtauſends zurüdzulegen. Nur wenig 
jünger ift der Neliefibmud des Burgtbors mit 
mädtigen Löwen und Stieren jowie großen Reiben 
von andern Nelief3. Ein zweites, inneres Burg: 
thor jcheint nicht weientli jünger zu fein ala das 
äußere. E3 war mit ſechs großen Löwen geihmüdt, 
deren Köpfe ſchon in Rundftulptur gebildet waren. 
Zwei diefer Löwen erwieſen ſich als in einem ſpä— 
tern, wahrſcheinlich dem 8. Jabrb. überarbeitet und 
vermitteln jo die älteften for. Kunſtanfänge, wie fie 
in den Thorreliefs entgegentreten, mit der hochent— 
widelten Kunſt, die in ©. an den Namen einer ein: 
heimiſchen Dpnaftie, an das Fürſtengeſchlecht der 
— *5 geknüpft iſt; von Luſchan fand drei große 
— die dem 9. und dem 8. vorchriſtl. 
Na rhundert und Königen aus diefem Haufe an: 
aebören. Sie find in altfemit. Buchſtabenſchrift, 
vielfab an die des Königs Meja von Moab erin: 
nernd. Ein jener Donaftie angebörender Fürſt, 
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Barrelüb, it der Erbauer einer großartigen Prunt: 
facade, welche eine Reibe von wichtigen Bildwerlen 
geliefert bat; unter diefen find die wichtigften zwei 
grobe Blöde mit Reliefvaritellungen des Königs. 
iner nod) jpätern zeit, dem 7. Jahrh. v. Chr. ge: 
bört eine große Stele an, die von dem aſſyr. König 
Aſarhaddon zur Feier feiner Siege über Agypten er⸗ 
richtet worden war. Der alte * des Landes, 
als deſſen wohl gleichnamige Hauptſtadt S. zu be— 
trachten iſt, war Schammäl, das «Norbland»; die 
Bevölterung gebörte zu den Hetbitern (ſ. d.“ Die 
Mehrzahl der in S. gemachten Funde ijt ver Samm: 
lung vorderafiat. Altertümer der Berliner tönigl. 
Muſeen einverleibt worden, der Reit dem kaiſerl. 
Antitenmufeum in Konftantinopel. — Val. Aus: 
grabungen zu ©. (Berl. 1893 fa.); über die Inſchrif⸗ 
ten: D. 9. Müller, Die altjemit. Inichriften von 
S. (Wien 1893); Nölvele in der « Zeitichrift der 
Deutſchen Morgenlänpdiichen Gejfellichaft» (Bo. 47); 
Qugo Windler, Altorient. Forſchungen Lpz. 1893); 
Halevy in der «Revue sömitique» (1893); Beitfchrift 
für Ethnologie (Berl. 1894).. 
Sendfichäffen, ſ. Sendgericht. 
Seudſchreiben, ſ. Brief und Epistola. 
Sendt., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Dtto Sendtner, Fr 1814 in München, geit. 
1859 ald Brofefjor der Botanik in Münden. 
Senebier (ſpreßen'bieh), Jean, Naturforſcher und 
Bibliograpb, geb. 6. Mai 1742 zu Genf, ftudierte 
Theologie und wurde 1765 Paſtor und 1773 Ober: 
bibliotbelar in Genf, wo er 22. Juli 1809 ftarb. 
Beionders geihäßt iſt jeine klaſſiſche Schrift «Essai 
sur l’art d’observer et de faire des exp@riences» 
(2 Bde., Genf 1775; 2. Aufl.,3 Bde., ebd. 1802). Die 
verdienſtlichen Leiſtungen S.s beftanden in der An: 
wendung phyſik. und chem. Geſetze zur Erklärung 
der Lebenserſcheinungen der Tiere und befonders 
der Pflanzen, 3. B. des Sonnenlichts («M&moires 
sur l’influence de la lumiöre solaire etc.», 3 Bbde., 
Genf 1782), der atmoſphäriſchen Luft («Rapport 
de l'air atmospherique avec les ötres organises», 
3 Bde. ebd. 1807): Lehren, die er in feiner «Phy- 
siologie vegetale» (5 Bde., ebd. 1800) teild ange: 
deutet, teild ausgeführt batte. Ferner arbeitete er 
für die «Eincyclopedie methodique» die Pflanzen: 
phyſiologie aus und veröffentlichtenodh: «Catalogue 
raisonne des manuscrits conserv6s dans la biblio- 
thöque de Gendve» (Genf 1779) und «Histoire lit- 
t£raire de Genöve» (3 Bde., ebd. 1786) u. a. 
Senebiöra Poir., Kräbenfuß, Schweine: 
freije, Pflanzengattung aus der Familie der Hruci: 
feren (f. d.), mit etwa ſechs über die ganze Erde 
verbreiteten Arten, Heine auf der Erde liegende 
Pflanzen mit gefiederten Blättern und nierenförmi: 
gen feinen Früchten. Die in Deutichland am 
meiften vorflommende Art ift S. Coronopus Poir. 
(Coronopus Ruellii AU.), deren Kraut und Samen 
früber gegen Storbut offizinell waren. 
Seneca, Indianerſtamm, f. Irokeſen. 
Sendca, der Name einer ipan.:röm. Familie, 
aus welcher zwei Mitglieder in der erjten röm. ai: 
* als Schriftſteller ſich belannt gemacht haben. 
M. Annäus S., der Ältere (der Rhetor), war 
um das J. 54 v. Ehr. in Corduba (Corbova) in 
Spanien geboren und fam ald Knabe nah Rom, 
two er ſich bejonders unter der Yeitung des Nhetors 
Marillus rbetoriihen Studien widmete. In feine 
Heimat zurüdgetebrt, verbeiratete er ſich mit Helvia, 
die ihm drei Söhne gebar: Novatus, Yucius S. und 
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Mela, den Bater des Dichters Lucanus. Um das 

. Ien. Chr. fam er wieder nach Rom, wo er wabr: 
heinlih bis zu jeinem 38 oder 39 n. Ebr. erfolg: 
ten Tode lebte. In bobem Alter verfaßte er auf 
Bitten feiner Söhne eine Sammlung von Sentenzen 
und glänzenden Stellen aus den Dellamationen 
(Übungsreden) von Rhetoren, die er jelbit gebört 
batte. Das Werk trägt den Titel «Oratorum et 
rhetorum sententiae, divisiones, colores» und 
zerfällt in zwei Hauptteile von jebr verſchiedenem 
Umfang: zehn Bücher «Controversiae», von denen 
das erjte, zweite, jiebente, neunte und zebnte voll: 
ftändig, die übrigen im Auszug erbalten find, und 
ein Buch «Suasoriae», dem jeßt der Anfang und der 
Schluß fehlt. Die erjte kritiihe Ausgabe des Wertes 
bejorgte Burfian (Lpz. 1857), eine neuere Kießling 
(eb. 1872), die neuelte 9. J. Müller (Prag 1887). 
Außerdem verfaßte ©. verjbiedene (jest verlorene) 
Schriften, darunter ein Geſchichtswerk (Historiae), 
vom Anfang der Bürgerkriege bis auf die legten 
Tage feines Lebens. — Val. Koerber, Über den 
Rhetor S. und die röm. Rhetorik feiner Zeit (Caſſ. 
1864); Gerde, Seneca:Studien (Lpz. 1895). 

Sein zweiter Sohn Lucius Annäus ©. (der 
Philoſoph) war um 4 v. Chr. in Corbuba ge: 
boren, erbielt in Nom unter Zeitung feines Vaters, 
der ihn zum Redner bilden wollte, eine jorgfältige 
Erziehung, wandte ſich aber fpäter von der Rede— 
funjt ab der Philoſophie zu, in welcher er ji zu den 
Anfichten der Stoiſchen Schule, wenn auch nict 
ohne einen gewiſſen Eklekticismus, befannte. Er 
wurde 41 .n. Chr. vom Kaiſer Claudius wegen jeines 
vertrauten Verbältnifjes zu der Nichte desjelben, 
yulia, auf Betrieb der Mefjalina nad Eorfica ver: 

annt; nach act Nabren durch den Einfluß der 
Agrippina zurüdberufen, befleivete er die Prätur 
und wurde zum Erzieber des ſpätern Kaiſers Nero 
ernannt. Nach deſſen Thronbeiteigung (54 n. Ebr.) 
wurde er einer feiner vertrauteiten Ratgeber. Doch 
ward dem Kaiſer jein Mentor, jo gut derjelbe auch 
fih in die Rolle eines Hofmanns zu finden wußte, 
allmäblih unbequem. Um der drobenden Gefahr 
zuvorzulommen, zog ©. ſich freiwillig vom Hofe 
urüd. Dennoch wurde er beihuldigt, an der Ver: 
—* des Piſo teilgenommen zu haben, und 
zum Tode verurteilt; als beſondere Vergünſtigung 
geſtattete ihm der Kaiier, ſich jelbjt den Tod zu 
geben. ©. ließ jih in Gegenwart einiger Freunde 
die Adern öffnen, und da diefes Mittel nicht ſchnell 
genug wirkte, in einem beiten Bade eritiden. Mit 
ihm gab fich feine Gattin Pompeja Baulina frei: 
willig den Tod (65 n. Ebr.). 

Von ©. find eine bedeutende Anzabl pbilof. Ab: 
bandlungen erbalten: zehn «Dialogi», ferner die Ab: 
bandlung «De clementia», die Schrift «De bene- 
ficiis» und die nur teilmeife erhaltene Abbandlung 
«De remediis fortuitorum», dazu die «Quaestiones 
naturales», 124 Briefe pbilof. Inhalts, an u 
Freund Lucilius gerichtet, und feine beißende Satire 
in der projaiich:poet. Form des Menippus auf den 
Tod des Kaiſers Claudius u. d. T. «Apocolocyn- 
tosis» (d. i. «Verkürbjung», ſpöttiſch für «Bergöt: 
terung»). Der Stil aller diejer Schriften ift ein 
ſehr getünftelter, jewilletonartiger. Unter den Ge: 
jamtausgaben feiner proſaiſchen Schriften jind die 
von Yidert (3 Bde., Lpz. 1842—45) und von Haaje 
—* ebd. 1872— 74) hervorzuheben. Eine neue 

itiibe Bearbeitung der «Dialogi» von Koch bat 
Nablen (Xena 1879) berauägegeben, ebenio Gert 
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(Ropenb. 1886), eine jolche der «Epistolae morales» 
Hilgenfeld (Lpz. 1890), der «Apocolocyntosis» Bü: 
cheler (in den «Symbola philologorum Bonnen- 
sium», ebd. 1864 fg., jowie in feiner Ausgabe des 
Betronius Arbiter, Berl. 1871). Eine volljtändige 
deutſche Uberſetung haben Mojer und Pauly ge: 
liefert (17 Bochn., Stutta. 1828—55). Val. Kreyber, 
L. A. ©. und jeine ge zum Urchrijtentum 
(Berl. 1886) ;Ribbed, L. A. S. und jein Verbältnis zu 
Epikur, Blato und dem Ebrijtentum (Hannov. 1887); 
Baumgarten, S. und das Chriftentum (Roftod 1894). 
— Nod find unter S.s Namen, außer den «Phoenis- 
sae» (zwei in Wirklichkeit laum zufammengebörigen 
Scenen aus dem tbebaniihen Sagenfreije), neun 
Iragödien volljtändig erhalten. Von diejen werden 
fieben («Hercules [furens]», «Thyestes», «Phae- 
dra», «Oedipus», «Troades», «Medea» und «Aga- 
memnon») jegt allgemein S. zugejchrieben, der fie 
wohl in jüngern Jahren, vielleicht während feiner 
Verbannungszeit auf Eorfica verfaßte; eine achte 
(«Hercules Oetaeus») wird mwenigitens in ibrem 
zweiten Teile ihm abgeiprocden; die neunte, «Octa- 
via», ift erit nach Neros Tode verfaßt, kann alio 
ſchon deswegen nit von ©. fein. Sie behandelt 
das Ende der Gemahlin Neros, die diefen Namen 
trägt. Eine fritifche Ausgabe der Tragödien liefer: 
ten Beiper und Richter (Lpz. 1867), eine neue Leo 
(2 Boe., Berl. 1878— 79), eine vollitändige deutiche 
liberjeßung Swoboda (3 Bde, Wien 1828—30). 

Senden Falls (ipr. fahls), Ort im Countn 
Seneca im nordamerif. Etaate Neuyork, weſtlich 
von Spracuje, am Seneca:River und der Neuporl: 
Gentralbabn, hat (1890) 6116 E., gute Waſſerkraft 
und natürlibes Gas, Fabriken für Handpumpen, 
Feuerdampfpumpen, Stridwaren. 

Sendcajee, Sce im weitl. Teile des nordamerif. 
Staates Neuyork, 56 km lang, 3—6 km breit, fließt 
dur den Seneca: und Oswegofluß in den Ontario: 
jee. Seine Tiefe beträgt 192 m; er friert nie zu und 
wird von Dampfſchiffen befahren. 

Senecio 7, Kreuzkraut, Pilanzengattung 
aus der Familie der Kompoſiten, mit gegen 400 Arten 
faft auf der ganzen Erde, bejonders aber in den ge: 
mäßigten Honen und gebirgigen Gegenden, fraut: 
oder jtrauchartige Gewächſe, meiit mit gelappten 
fiederteiligen Blättern. Abre Blütenkörbchen baben 
eine mwalzige, aus einer Reihe von Echuppenblät: 
tern bejtebende, am Grunde mit Heinen Schüpp: 
hen umgebene Korbbülle, deren Schuppenblätter 
an der Spike ſchwarzbraun zu fein pflegen; die 
Strahl: und die Scheibenblüten find meijt gelb 
(eritere felten rot oder weiß), der Kelch (Pappus) 
beitebt aus mebrern Reiben einfacher Haare. 

Zu den verbreitetjten einbeimijchen Arten gehören 
das gemeine Kreuzfraut (S. vulgaris L.), au 
Baldgreis, eins der gemöhnlichjten Unkräuter des 
bebauten Bodens, durch den Mangel des Strahls 
von den meijten übrigen Arten unterichieden; das 
Jakobskraut (S. Jacobaea L.), eine ſchöne 
Pflanze mit goldgelben, jtrablenden Blütentörbehen 
und fiederteiligen Blättern, welche häufig an Ader: 
rainen und feljigen Orten wächſt; die Waldkreuz— 
fräuter (S. silvaticus L., viscosus Z., nemorensis 
L.), in Wäldern bäufig, wo erjteres oft ganze Bloͤßen 
und Schlagflähen überziebt, u. a. m. Unter den 
ausländiihen Arten ift namentlih 8. elegans L. 
aus Afrika zu ermäbnen, eine beliebte Sommerzier: 
pflanze, deren Strablblume bald weiß, bald rojen;, 
bald purpurrot gefärbt und deren Echeibenblüten | 
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oft in ebenjo gefärbte Zungenblüten umgewandelt 
eriheinen (volle Blütenkörbchen). Es tft eine ein: 
jäbrige Pflanze, welche obne bejondere Pflege ge: 
deibt. Cine jehr jhöne ftraudige Art iſt das in 
Merito beimiihe S. Petasites DC., mit großen 
fammetigen 5— Tlappigen Blättern und jtrauß: 
förmigen Riſpen Heiner gelber Blumen; fie wird im 
Kalthaus kultiviert, gedeibt aber auch ſehr gut im 
Zimmer. Während des Sommers ins Freie ge 
pflanzt, entwidelt jie ſich ſehr ichnell zu einer impo: 
fanten — — 
Senefelder, Aloys, der Erfinder des Steindrucks 
(f. Lithographie), geb. 6. Nov. 1771 zu Prag, kam in 
früher Jugend nah Münden, ging bier zum Thea— 
ter, verließ aber dasjelbe nad einigen Jabren, Es 
elang ihm, zunädyit die vertiefte, dann die erhöhte 
Manier des Steindruds zu erfinden, worauf er eine 
chem. Steindruderei errichtete. Er zog feine Brüder 
Thbeobald und Georg ©. in fein Geſchäft, dem 
er in Verbindung mit dem Hofmufitus Gleißner eine 
arößere Ausdehnung gab; zugleich erbielt er 1799 
vom Kurfüriten von Bayern ein PBrivilegium auf 
15 Jahre. Bald nachber traten ©. und Gleißner 
mit dem Mufitverleger Andre in Offenbach in Ber: 
bindung, der ihnen 2000 Thlr. für die Erfindung 
zahlte, und ließen fih nun in Offenbach nieder. ©. 
veruneinigte fich jedoch mit Andre und ging 1800 
mit feinen Brüdern nad Wien, wo er mit Gleißner 
wieder den Notendrud betrieb. Da aber der Ertrag 
nicht die Koſten dedte, jo überließ ©. das ibm er: 
teilte Privilegium an Steiner in Wien und ſchloß 
mit den Gebrüdern Faber, die in St. Bölten eine 
Kattundruderei beſaßen, einen vorteilhaften Ver: 
trag ab. 1806 fam er auf den Wunſch des ;Freiberrn 
Chriſtoph von Aretin nebſt Gleißner nab Mün: 
chen, wo er die Steindruderei bald in Aufnahme 
bradte. 1809 erhielt er die Aufficht über die in: 
zwifchen unter Direktion Utzſchneiders für Yand: 
farten bei der fönigl. Kommiſſion des Steuerfata: 
ſters eingerichtete Steindruderei mit einem lebens: 
länglichen Jabrgebalt für ſich und Gleißner und die 
Grlaubnis, auch feine eigene Druderei in Verbin: 
dung mit Aretin bejorgen zu dürfen. ©. widmete 
fih nun der weitern Ausbildung feiner Kunſt; fait 
alle in der Pitbograpbie üblihen Manieren find von 
ihm zuerſt verjucht. 1826 machte er die Erfindung, 
farbige Blätter zu drucken (Mojailorud), welde den 
Ölgemälden gleihen; 1833 gelang es ibm, ſolche 
auf Stein reproduzierte Ölgemälde auf Yeinwand 
zu druden. Auch fchrieb er ein gutes «Lehrbuch 
der Litbograpbie» (Münch. 1818). Er ſtarb 26. Febr. 
1834 zu Münden. Dentmäler wurden ibm in Mün: 
chen (1877) und Berlin (1892) errichtet. — Vgl. Nag: 
ler, Aloys S. und der geijtlihe Rat Simon Schmidt 
(Münd. 1862); Pfeilſchmidt, Aloys S. (Dresd. 
1877); Ferchl, Geichichte der Errichtung der erjten 
litbogr. Kunjtanftalt in Münden (Münd. 1862); 
derj., Überficht der Inkunabelnſammlung der Litho— 
rate (ebd. 1856). 
enögal, Strom des nordweſtl. Afrilas, 1430km 
lang. Er umfaßt ein Gebiet von 440500 qkm und 
entjtebt aus zwei Quellflüffen. DerBafing(Baleo) 
entipringt im Gebirge von Futa-Dſchalon, füdmeit: 
lih von Timbo, in einer Höbe von 750 m ü.d. M. 
Er iſt nicht ſchiffbar; zur Irodenzeit verfiegt er fait 
anz. Der Bakhoi bat feine Quellen nördlich von 
Didi. Nah der Vereinigung beider bei Bafulabe 
bildet der ©. den 16 m hoben und 300 m breiten 
Waſſerfall von Guina und unmittelbar vor Medina 
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die Felufälle. Bei Medina (1032 km von der Küjte) 
liegt das Flußbett nur mebr 67 m ü.d. M. Hier 
mündet der aus Kaarta jtrömende, 200 km lange 
Kunialari (Taratole), welder in der heißen Zeit 
nabezu austrodnet. 100 km weiter abwärts, ober: 
balb von Batel, nimmt der S. den Faleme auf, der 
in Futa⸗ Dſchalon entipringt, Bambut von Bondu 
fcheidet und in der Trodenzeit nur aus einer Reibe 
von Tümpeln bejtebt. Am Zufammenfluß bat der 
©. eine Breite von 300 m und eine Tiefe von 8 m 
in der Regenzeit. Bei Balel (900 km von der Hüfte) 
tritt er aus dem Gebirgsland in weit auögedebnte 
Sumpfgebiete. Er ftrömt in unzähligen Windun: 
gen und bildet große, Außerjt fruchtbare Inſeln, 
darunter die Elienbeininjel oder Morfil. Etwa 
266 km oberhalb feiner Mündung zerteilt ſich der 
©. in eine Mafje von Armen (Marigot) und in den 
Guierjee (150 km lang). Das Mündungspelta um: 
faßt 1500 qkm. Fürchterliche Brandungen und eine 
e nah der Jahreszeit 27/,—4 m tiefe Barre er: 
—— monatelang das Einlaufen in den Strom. 
An der Mündung liegen mehrere Inſeln, darunter 
jene, auf welcher fi die Stadt St. Youis befindet. 
Die periodiihen Überfjhwemmungen maden das 
anftoßende Tiefland durch den zurüdgelafienen 
Schlamm jebr fruchtbar, aber au ungejund. Der 
©. iſt ihiffbar für Dampfer bis Hayes, aber nur 
während der Regenzeit, von Juni bis Mitte Ditober., 
Mäbrend der darauffolgenden Trodenzeit ift er nur 
ſchiffbar bis Mafu oberhalb Podor (400 km von 
St. Louis); für ganz flahe Schleppſchiffe noch bis 
Balel, dob nur bis Ende März. — Der Strom 
ift der Chretes oder Chremetes des Kartbagers 
Hanno und wird von jpätern Autoren auch Stachir 
und Bambotus genannt. Der S. wurde 1447 von 
dem Bortugieien Yancerota wieder entdedt und nad 
den Senegal:Berbern an feiner Mündung benannt, 
©. wird aud die Kolonie Senegambien (j. d.) 
genannt. [t. d.). 
Sentgalgummi, joviel wie Gummi Senegal 
Senegali, Art Heiner Prachtfinken. 
Sentgaljabirn, j. Sattelitörde. 
Senegambien (aub Senegal genannt), franz. 
Kolonie in erg ler umfaßt die Landſchaften 
öftlih von der Küſte des Atlantiſchen Oceans zwi: 
ihen dem Senegal bis Balel und va 
Guinea und bat auf 150000 qkm über 1 Mill. €. 
(©. die Karte: Guinea.) rüber wurden mit ©. 
jämtliche franz. Beſitzungen in Nordweſtafrika be: 
zeichnet, welche zwiihen dem Senegal, dem Ober: 
lauf des Niger und der engl. Kolonie Sierra Leone 
liegen. Ein Dekret vom Sept. 1892 teilte das ganze 
Gebiet ein: in ©. (mit den oben angegebenen Gren: 
zen), in den franz. Sudan (ſ. Sudan) und in Rivieres 
du Sud (f. unten). Die Küftenebene ift eine meiſt 
troſtlos jterile oder verjumpfte Fläche, bededt mit 
ftiejelgeröll und untultivierbarem Yaterit. Das 
Klima ift höchſt ungejund und heiß; die Jahres: 
mitteltemperatur beträgt 23,7° C.; mwäbrend der 
trodnen Zeit (Dezember bis Mai) ſinkt das Tber: 
mometer bis auf 20° C., während der Regenzeit 
(Juni bis November) fteigt es bis zu 28°C. Die 
Flora iſt tropiich, es gedeiben Baobab, Deleb: 
und (am Gambia) Ölpalmen, Alazien und Gummi: 
bäume. Wilde Tiere lommen weniger vor; nur 
Büffel und Wildichweine; Haustiere jind Rinder, 
Maultiere und Schafe; Pferde, Eſel und Kamele 
erliegen dem Klima. Die Maſſe der Bevölkerung 
bildet ein Gemiih von Negern, Berbern und Ara: 
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bern; fein Negerftamm bat ſich in feiner urjprüng- 
lihen Reinheit erbalten, auch nicht die eingewan: 
derten Mijchrafien. Bejonders zu nennen find Die 
Joloff (Dicolof, Molof oder Wolof) in Cayor und 
Baol, die Serer ın Salum, die mufelmännijchen 
Tutulör an den Ufern des Senegal. Hauptjtadt ift 
Saint Louis (f. d.); der einzige bedeutende Hafen: 
plas Dakar (.d.) am Kap Verde. Von einiger 
Wichtigkeit find ferner: an der Hüfte Gore, Hu: 
fisque und Carabane, am Senegal Dagana, Podor 
und Balel. ©. iſt eigentlich nur der Stapelplag für 
die Produfte, weldhe aus dem viel fruchtbarern fran;. 
Sudan auf dem Senegal nah St. Louis fommen. 
Da St. Louis aber ſehr ungünftig für den weitern 
Erport geregen ift, baute die —— eine Eiſen⸗ 
bahn nah Dakar (263 km). Nach langwierigen 
Kämpfen mit den Cingeborenen wurde fie 1885 
vollendet. Zur Verbindung mit dem Niger wurde 
ferner 1884 von Kayes, dem Endpunkt der Schiff: 
fahrt auf dem Senegal, eine Bahn begonnen, die 
bis Bafulabe (54 km) im Betrieb ijt und bis Bam: 
malo (390 km) fortgejeßt werden foll. Der Han: 
bel verminderte ſich ziemlich in den legten Jahren; 
die Einfuhr betrug 1893: 18 Mill. Frs., die Aus: 
ubr 13,8 Mill. Frs. An der Spike der Verwaltung 
tebt ein Gouverneur mit einem Conseil colonial 
(Hobe Beamte und Notabeln), welcher einem Con- 
seil general, bejtebend aus 16 von Meißen und 
Schwarzen gewählten Mitgliedern, jährlib das 
Budget zur Genehmigung vorzulegen bat. fyranl: 
reich leitet bierzu einen Beitrag von (1895) 6 Mill. 
Frs. Die Kolonialtruppe bejtebt aus einem Ba: 
taillon Marineinfanterie, einem Regiment Senegal: 
tirailleurs und einem Gendarmierielorps, 
Die Rivieres du Sud, geographiſch zu ©. ge: 
börig und früher eine Provinz dieſer Kolonie, er: 
ielten durch Dekret der franz. Regierung vom 
Sept. 1892 eine jelbjtändige Verwaltung, im Mär; 
1893 die Benennung Franzöſiſch-Guinea 
(Guinde frangaise) und zugleih die polit. Ober: 
aufjiht über den Schußftaat Futa-Dſchalon (ſ. d.). 
Die Rivieres du Sud liegen am Atlantifchen Ocean 
zwiſchen Portugiefiih:Guinea, Futa-Dſchalon und 
Sierra Leone und zäblen (1894) 50000 E. Die von 
den Mündungen der Flüſſe ſtark zerflüftete Küſte er: 
bebt ſich rajch zu einem —— aus dem der 
Compony, Rio Nuñez oder Kakundi (ſchiffbar bis 
Boke, an der barrefreien Mündung 7 km breit), Rio 
Bongo, Dembia und Mellacori (mit weitverzweigtem 
Aftuarium) in nabezu paralleler Richtung zum Deere 
berabjtrömen. Das Klima ift im höchſten Grade un: 
gejund, namentlich im Januar während der Herrſchaft 
des Harmattan(Nordojtwind). DieFahresmitteltem: 
peratur beträgt 27,2” C., das Minimum im Januar 
24,1° C., das Marimum im April 31°C. Das Land 
ijt jehr fruchtbar, es gedeiben Ölpalmen und Kola— 
nüſſe am Mellacori, Kaffee am Rio Nuñez und 
Pongo, Gummibäume und die Kautſchukliane überall 
in den dichten Mäldern. Die Bevölferung bejtebt 
aus den Aderbau treibenden Baga (Negern) in den 
Niederungen und aus den höber civiliſterten mobam: 
medan. Suſu (einem Stamm der Mandingo) im 
Innern. Die Sprade der Sufu ift die Umgangs: 
und Geicäftsipracde. Nejidenz des Gouverneurs 
it Konalım. Zu den wichtigern Handelspläßen 
gehören: Bole am Rio Nunez, Boffa am Pongo, 
Kapitai (ij. d.) am Dembia und Conſotomi in ge: 
funder Gebirgägegend. Der nicht unbedeutende 
Handel (1894: 4 Mill. Fr3.) befaßt ſich bauptiäd: 
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ih mit der Ausfuhr von Erdnüfien, Kaffee und | Hartnädig und langwierig wurde auf beiden Seiten 
Kautſchuk, ein höherer Aufihmwung wird erwartet, | der Krieg geführt. Im Syebr. 1891 wurde Samorn 


feitdem 1894 die Karamanenjtraßen vom obern 


| bei Kantan am Milo (füdl. Zufluß_des Niger) be: 


Nigergebiet durch Futa-Dſchalon nah Niederwer: | fiegt und 1892 aus Bijjandugu, Sanantoro und 
fung der Räuberbanden Samorys einen mehr ge: | Reruane durch Oberſt Humbert vertrieben, und An: 
ſicherten Verkehr gejtatten. — Schon im 15. Jabrb. | fang 1893 wurden feine landstnechtartigen Banden, 


wurden die Küjtenpläße von portug., engl., deutſchen 
und franz. Kaufleuten aufgefubt. Die Franzoſen 


gewannen allmäblih die Oberhand, unbeftritten | 


anerlannt wurde ihre Herrichaft erit im vergangenen 
Jahrzehnt. Als nämlich im Dez. 1884 ein deutſches 
Kriegsihiff an der Mündung des Dembia landete 
und der Kapitän desjelben die am Dubrefa liegen: 
den Befikungen eines Stuttgarter Handelshauſes 
unter deutſchen Schuß ftellte, protejtierte Frankreich 
unter Berufung auf den Vertrag vom Sept. 1884 
dagegen und traf im Dez. 1885 mit der deutſchen 
Reihsregierung ein Ablommen, wonad die volle 
Souveränität der Franzoſen über die Gebiete zwi: 


ihen dem Rio Nuñez und Mellacori gegen Au gabe | 


ihrer Anſprüche auf Borto:Seguro und Klein-Popo 
in Deutid:Togo zur Anertennung gelangte. 
Geſchichte. Die eriten franz. Fakltoreien wur: 
den 1626 an der Mündung des Senegal und in den 
zunächſt liegenden Gebieten gegründet. Durch den 
Nimweger Frieden 1679 erwarb Frankreich von 
Holland Gorée, Rufisque, Portudal und Joal und 
1696 die Küſtenſtrecke von Kap Blanco bis zum 
Senegal. 1847 bedrohte der eingeborene Fürſt Hadj 
Omar die aufblühende Kolonie; General Faidherbe 
unterwarf 1854—55 die rebelliſche Bevolkerung in 
der Umgegend von St. Louis und die Trarſa, 
Brafna und Duaiſch am rechten Ufer des Senegal. 
Nach mehrern fiegreiben Feldzügen zwang er 1860 
Hadj Dmar zur Anertennung der franz. Herrſchaft 
über die Landichaften Dimar, Toro, Futa, Bondu 
und Bambuf. Unter der Führung von Haupt: 
mann Gallieni und Oberſt Desbordes wurden 
Bafulabe 1880, Kita 1881 und Kundu 1882 bejet 
und befeitigt. So erreichte man endlich 1883 und 
1884 in Bammalo und Kulikoro den Niger und 
gewann, nachdem in blutigen Kämpfen Samory 
1887 überwunden worden war, durd einen Schub: 
vertrag mit Amadu von Segu endlich 1888 die Be: 
berrihung des ganzen Suites bis in die Nähe von 
Zimbuttu. Timbuktu way längjt das Biel der kolo— 
nialpolit. Sehnſucht Frantreihs in Norbmweitafrita 
ewejen. Um es zu erreihen, galt es, die Land: 
(haten, welde die Stadt im Süden und Weſten 
chutzend umgaben, zu erobern. Erjt al3 Oberft Ardi: 
nard 1891 Raarta und 1893 Maſſina dur den Sieg 
über Amadu bei Bandjagara unterworfen batte, ge: 
lang es Oberjt Bonnier 10. Yan. 1894, die Stadt 
Timbuktu in die Gewalt Frankreichs zu bringen. 
Noch einmal erbob fih Alitari, der Nachfolger 
Amadus in Bandjagara; allein vergeblih. Auch 
die Srregenaten, ein Stamm der QTuareg, ichlofjen 
endgültigen Frieden mit ihnen im Aug. 1894. 
ie im Norden und Dften, griff auch im Süden 
die Machtſphäre Frankreichs immer weiter um fic. 
Oberjt Combes hatte jhon 1884—85 das Land Birgo 
am obern Balhoi und dann Bure am obern Niger 
beſetzt und dadurch den biöber allmädıtigen Almamy 
Samory (oder Samadu) nah Süden gedrängt und 
zu einem vorläufigen Friedensvertrag 1887 gezwun⸗ 
en. Da aber Samor in den folgenden Jabren 
ortwährend die Beitimmungen des Abkommens 
verlegte, entihloß man fi, ihn und fein neuge: 
gründetes Reib Mafjulu vollftändig zu vernichten. 





die Sofa, bei Farana und Erimankano (an der 
Grenze von Sierra Leone) zerjtreut; entſcheidend 
waren die Siege des Oberjten Combes bei Odſchenne 
und Geleba im Febr. 1893, die Samory zwangen, 
jih in die Gegend von Kong zurüdzuzieben. 

Litteratur. Raffenel, Voyage dans l’Afrique 
oceidentale (Bar. 1846); Le Brun:Renaud, Les 
possessions frangaises de l’Afrique occidentale 
(ebd. 1885); Faidherbe, Le Soudan frangais (Lille 
1886); Ancelle, Les explorations au Senegal (Bar. 
1887); Gallieni, Une colonne dans le Soudan fran- 
cais (ebd. 1888); Faidherbe, Le Senegal (ebd. 1889); 
Péroz, Au Soudan frangais (ebd. 1889); Binger, 
Du Niger au Golfe de Guinée (2 Bde. ebd. 1892). 

Senögatwnrzel, j. Polygala. 

Senegin, ſ. Saponin. 

Senedeenz (lat.), Altersſchwäche (ſ. d.). 

Senefchall over Seneichalt (d. i. ältefter Die: 
ner, vom lat. senes und altbochdeutichen scale), feit 
der Zeit der merowing. Könige der Titel eines Hof: 
beamten in Frankreich, der das Innere des königl. 
Hausmejens zu beforgen und audy richterliche Funk— 
tionen batte, Er erinnert an den Hausmeier und 
entipriht dem Truchſeß am Hofe der deutjchen 
Könige. Auch die alten Lebnsfürften, die Herzöge 
von Normandie, Bretagne, Guyenne, Burgund, die 
Grafen von Flandern, Champagne, Touloufe u. ſ. w., 
batten ibre S. mit richterlichen Funktionen. Als 
diefe Beſihungen an die Krone fielen, wurden dieſe 
Gerichtsbezirle (sen&chaussees) durch königl. Be: 
amte, die ebenfalls ©. hießen, verwaltet. Der €. 
des königl. Hofs bieß Grand Sen£chal. 

Seneftrey, Sana; von, Biſchof von u 
burg, eb. 13. Juli 1818 zu Bärnau in der Ober: 
pfalz, — in Bamberg und im Jeſuitenlolle— 
gium zu Rom, wurde St 1842 zum Priefter 
geweiht und 1858 zum Bilchof von Regensburg er: 
nannt. ©, unterbrüdte jede freiere Regung im Kle— 
rus mit äußerfter Strenge. Zu Gunſten der Sefui: 
ten vertrieb er die jchott. Benediktinermönde aus 
ihrem Kloſter in Regensburg und übergab dasjelbe 
der Geſellſchaft Jeſu. Gegen das Verbot von 
Fefuitenniederlafjungen in Bayern veröffentlichte 
er 1867 eine umfangreihe Dentichrift. Auf dem 
Vatikaniſchen Konzil zäblte er zu den eifrigjten Bor: 
fämpfern der Unfebfbarfeitölehre, Auch nachmals 
erwies ſich ©. als Führer des bayr. Ultramontanis: 
mus und Gegner der deutihen Neichsregierung. 

Senex (lat.), Greis. 

Senf oder Moſtrich, ein breiartiges Gewürz, 
das aus dem ſehr fein gepulverten Samen von 
Brassica nigra Koch (j. Brassica) und Sinapis 
alba L. (ſ. Sinapis) durch Vermiſchung mit Eflig, 
Moft, jaurem Wein oder auch Wailer und Zuder 
unter Zufaß verſchiedener aromatischer Stoffe, wie 
Knoblaud, Eſtragon, Zimmet, Kardamomen, Nel: 
fen u. j. w. bergejtellt wird. Der früher gebräuc: 
liche, aus grobem Senfmehl bereitete deutſche Moft: 
ri iſt durch den in Frankreich oder nad franz. 
Art (franzöſiſcher und englifher S., letzterer mit 
Cavennepfeifer vermiſcht) in Deutichland bereiteten 
Zafeljenf verdrängt worden. Yabrilationsorte find 
Dijon, Fahr bei Koblenz, Düſſeldorf, Berlin u. a. 
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Senfbäbder, ſ. Bad. 

Senffl, Ludwig, Mufiter, geb. 1492 zu Bajel: 
Augſt bei Bajel, geit. um 1555 als Kapellmeijter zu 
Münden, war einer der größten deutichen Kontra: 
punttijten des 16. Jabrb. Die Chorwerke S.3, der 
Luthers Lieblingstomponift war, zeichnen fich durch 
einen Reihtum natürlich eingefügter liebliher Fi: 
guren aus. Ein Teil davon blieb Manuifript 
(in der Müncener Hof: und Staatsbibliotbel), 
die meijten erfdhienen in den Sammelwerten des 
Jahrhunderts, aus denen einzelne wenige in neueiter 
Zeit durch Winterfeld, Roclig, Kade u. a. in Par: 
titur gebracht und veröffentlicht worden find. 

Senfgeift, j. Senföl. 

Senfgurfen, j. Einmachen und Gurfe. 

Senffohl, ſ. Eruca. 

Senftörner, ſchwarze, die Samen von Bras- 
sica nigra Koch, weiße die von Sinapis alba L. 

Senföl (Oleum Sinapis), ein flüchtiges Öl, das 
durch Deftillieren von ſchwarzem Senflamen (dem 
Samen von Brassica nigra Koch) mit Waſſer erbal: 
ten wird, Es entjtebt hierbei aus dem im Senffamen 
enthaltenen myronjaurem Kalium, einem Glykoſide, 
das bei Gegenwart von Waſſer unter dem Einfluß 
eines im Samen vorhandenen Fermentes (Morofin) 
in Traubenzuder, ſaures Kaliumfulfat und ©. zer: 
jällt. Das ©. kann auch künſtlich durch Einwirkung 
von Rhodankalium auf Allylbromid erbalten wer: 
den (Allyljenföl). Es befikt die Konſtitution 
eines Echwefelcvanallyl3 CNS-C,H,, ift eine in 
Waſſer wenig löslie, farblofe oder gelbliche, bei 
150° C. fiedende Flüffigleit von äußerſt jcharfem 
ſtechendem Geruch. der Haut zieht es Blaſen. 
Die 2prozentige Loſung des ©. in Spiritus iſt der 
als Hautreizmittel angemwendete offizinede Senf: 
ſpiritus oder Senfgeijt (Spiritus Sinapis). 

Senfpapier (Charta — mit entöltem 
Senfpulver überzogenes Papier. Mit Wailer be: 
feuchtet entwidelt es kräftigen Geruch nah Senföl. 
Es wird an Stelle des Senfteigs (f. d.) verwendet 
als örtlihes Hautreizmittel. 

Senfpflafter, ſ. Seniteig. 

Senffpiritns, ſ. Senföl. 


Senft, Karl Friedr. Ferdinand, Mineralog und | 


Geognoft, geb. 28. Febr. 1810 in Möhra, ftudierte 
in Göttingen und Jena Theologie und Natur: 


wiflenichaften, wurde 1834 Lehrer der Naturwifien: 


ihaften an der Forftlebranftalt zu Eiſenach, an 
welcher Anitalt er bis zu feinem 30. März 1893 er: 
folgten Tode thätig war. 27 Jahre lang wirkte er 
nebenbei als Lehrer an dem Kealgymnafium, das 
er 1843 mit begründet hatte. Seine Hauptwerte find: 
«Klaſſifilation und Beichreibung der Felsarten» 
(Bresl. 1857), «Die Humus:, Torf:, Mari: und 
Limonitbildungen als Erzeugungsmittel neuer Erd: 
rindelagen» (Lpz. 1862), «Steinihutt und Erdboden» 
(Berl. 1867; 2. Aufl, u. d. T. «Lehrbuch der Ge: 
jteind: und Bodenkundes, 1877), « Die kryſtalli— 
nischen Felsgemengteile nach ihren Eigenſchaften, 
Umwandlungen und Wijjociationen» (ebd. 1868), 
«Spnopfis der Mineralogie und Geognofie» (2 Bode., 
Hannov. 1876— 78; die 3. Abteilung der Yeunis: 
ichen Synopſis bildend), «Geognoſtiſche Beichreibung 
der Umgegend von Gijenacdy» (Gifenach 1858). Aus 
jeinem Nachlaß erſchien «Geognoft. Wanderungen 
in Deutichland» (Hannop. 1894). — Val. Pilz, Aur 
u nk. an Ferdinand ©. (Jena 1894). 
Senfteig oder Senfpflafter (Sinapismus), ein 


Senfbäder 


— Senil 


Medikament. Es beitebt aus einem mit Waſſer an: 
gerührten Brei von Senfmebl. Neuerdings verwen: 
det man an feiner Stelle das reinlichere und be: 
quemer zu bandbabende Senfpapier (f. d.). 

Senftenberg, Stadt im Kreis Calau des 
preuß. Reg.:Bez. Frankfurt, rechts an der Schwar— 

en Gliter, an den Linien Lubbenau-Kamenz und 

Frankfurt a. D.-Großenbain der Preub. Staatä: 
babnen, Siß eined Amtsgerichts (Landgericht Cott: 
bus) und Steueramtes, bat (1895) mit dem Guts— 
bezirt 4973 E., darunter 511 Katholiken, Poſtamt 
eriter Klaſſe, Zelegrapb, zwei evang., eine kath. 
Kirbe, Bergvorihule, Anappichaftstrantenbaus; 
Sharaweiniabrit, Närberei und Druderei, Glas: 
hütten, Dampfmühle, Sägewerte, Brauntoblen: 
gruben, Briquettfabrifen, Granitbrüde, Weinbau. 

Senftenberg. 1) Bezirköhauptmannfhaft in 
Böhmen, bat 600,10 qkm und (1890) 64024 (30327 
männl., 33697 weibl.) deutſche und czech. E. in 
79 Gemeinden mit 128 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtöbezirte Grulich, Rotitnig und S. — 2) €., 
Stadt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft ſowie 
eines Pezirfägericht3 (264,18 qkm, 30841 meilt 
czech. E.), an der Wilden Noler und der Linie Prag— 
Mittenwalvde der Sfterr. Nordmweitbabn, bat (18%) 
3678 czech. E., großes Schloß des Freiherrn von 
Barifh mit Herrichaft (3160 ha), Anlagen und einer 
Sternwarte, Korbflechtſchule; Woll: und Yeinmebe: 
reien, Bapierfabrif und Brauerei. 

Senftenier, Schutzpolſterung unter derRüftung, 

Seng, japan. Münze, ſ. Sen. [i. Hufenier. 

Sengen, ein Appreturverfahren, bei dem Garne 
oder gewebte Stoffe dadurch eine alatte Oberfläche 
erbalten, daß man fie dur eine Gasflamme bin: 
durch: oder an einer glübenden Metallplatte vorbei: 
ziebt. ©. der Gewebe j. Appretur. 

Senger, Rio, aub Senguel, lub in Batago: 
nien, rechter Nebenfluß des Ebubut (}.d.), entipringt 
in dem Lago Fontana, einem Andeniee, unter 45° 
Ir. Br., mit einem zweiten Quellarm unter 44° 

 füol. Br., fließt zunächſt jüddftlich über die öden Hod: 
ebenen, wendet fih gegen NO., durditrömt die Seen 
Muiters und Colbue und mündet nördlid von 4’. 

Sengmafchine, eine Appreturmalcine (ji. Ap: 
| pretur). (Frau, Herrin. 

Senhor (portug., ipr#$enjör), Herr; Senhora, 

Seni, japan. Münze, ſ. Sen. 

Seni, Giovanni Baptifta, Aitrolog zu Padua, 
ward 1629 von Wallenitein berufen, um diefem die 
Nativität zu ſtellen, und blieb bei ihm bis zu deſſen 
Ermordung. 

Senigallia over Sinigaglia, Seejtadt in der 
ital. Provinz Ancona, an der Mündung der Mija 
in das Adriatiſche Meer, an der Babnlinie Bologna: 
Dtranto, iſt feit dem 4. Jahrh. Sik eines Biſchofs 
und bat (1881) 6634, ald Gemeinde 22499 E. in 
Garniſon 3 Schwadronen des 21. Kavallerieregi: 
ments, einen Heinen Hafen mit Leuchtturm, ein Ra: 
jtell, eine Synagoge, vielbefuchte Seebäver und Fi— 
jcherei. Sehenswert ift die Kirche Sta. Maria delle 
Grazie, mit einem Gemälde PBeruginos. ©. iſt Ge: 
burtsort deö Papſtes Pius IX. und der Sängerin 
Gatalani. — ©., das alte Sena Gallica, von den 
aalliiben Senonen in Umbrien gegründet, wurde 
283 röm. Kolonie. Pompejus zerjtörte die Stadt im 
Bürgerkriege. Später gebörte fie zu der joa. Penta— 
polig (ſ. d.), feit dem 12. Jahrh. zur Mark Ancona. 

Senil (lat.), areiienbajt; Senilität, Alters: 


ald Hautreizmittel früber vielfab angemwendetes ſchwäche (j. d.). 


Senio — Sennär 
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Senio, im Altertum Sinnius, rechter Nebenfluß | er Profeſſor der arab. Sprade in Petersburg. Er 


des Po di Primaro in der ital. Provinz Ravenna, 
entipringt am Etruskiſchen Apennin und mündet 
nad 80 km Yauf im ©. des Valle di Comackio. 

Senior (lat., abgefürzt sen.), älter, der Ältere, 
Ülteſte, hauf als Ehrentitel, VBorjteher eines Korps 
(ſ. d) u. ſ. w. 

Seniorät (lat.), diejenige Ordnung der Sonder: 
nadfolge in Familienfiveitommifje, Stamm: und 
andere Güter adliger Familien, nad) der das Gut 
oder Familienfideilommiß jtet3 auf das ältejte der 
zur Nachfolge berechtigten Familienglieder übergebt 
ohne Rüdjiht auf Linie oder Gradesnähe. Selbit 
der Sohn des lebten Befigerd wird ausgeichlofien, 
ſofern noch ein anderer Agnat (f. d.) vorhanden, der 
älter als er ift. Das ©. fommt nur nod felten vor 
und ift durch einzelne Gejeßgebungen ganz ausge: 
fchloffen. Das neue Bürgerlihe Geſetzbuch läßt es 
unberührt. (S. Majorat.) 

Seniorenfonvent, Bezeihnung für die Ber: 
einigung der Delegierten der jtudentiihen Korps 
(j.d.). Im parlamentarischen Leben bezeichnet ©. 
im Deutſchen — wie im preuß. Abgeordneten⸗ 
haus den aus den Delegierten der Sralitonen gebil: 
deten Ausſchuß, der die Zahl der Vertreter jeder 
Sraftion in den Kommijfionen, Fragen der Ge: 
ſchäftsordnung u. ſ. w. vereinbart. 

Senior Wrangler (engl., jpr. Bibniör rängler), 
in Cambridge Bezeichnung für denjenigen Stuben: 
ten, der das bejte Haupteramen in den matbem. 
Wiſſenſchaften beitebt. 

Senir, Gebirge, ſ. Hermon. 

Senjen, nächſt Hindd die größte der norweg. 
Inſeln, jüpweitlih von Tromsö (j. Karte: Schmwe: 
den und Norwegen, beim Artifel Schweden). 
S. iſt raub, felig und von öden Mooren ange: 
füllt, zählt auf 1666 qkm etwa 3500 E. An der 
— iſt ein Nickelwerk. 

enfblei, ſ. Lot. 

Senukbruunen, ſ. Waſſerverſorgung. 

Senkelknüpfen, ſ. Neſtel. 

Seukfaſchine, I Steinkorb. 

Senkgrube, Abortgrube, Dungſtätte, 
Fäkalreſervoir, die Grube, in welche das Abfall: 
rohr vom Abort die menſchlichen Erfremente zur Ab: 
lagerung überleitet. Die S. müjjen völlig wajler: 
dicht gemauert und darüber mit einem 2 cm ftarten 
Gementpuß belegt jein; jog. Shwindgruben, in 
welden die Feuchtigkeit ın die offene Sohle ein: 
jidern joll, jind als geſundheitsgefährlich zu ver: 
werfen. Von großer Wichtigkeit ift e8, in der S. die 
feiten von den flüjfigen Teilen durh Separateure 
zu trennen, da hierdurch die Verweſung der Abfall: 
Ntoffe und die Bildung übelriechender Sale vermin: 
dert wird. Die einfachſte Trennungsart ift die durch 
ein Eifenfieb, welches die Flüſſigkeit in eine tiefer 
gelegene zweite Grube abführt. Aber auch für die 
getrennten Gruben ijt die Desinfeltion durch Mi: 

ſchung mit fäulniswidrigen Stoffen ſehr wünjchens: 
wert. liber die Abfuhr der Fälalien aus den €. 
vgl. Artitel Städtereinigung. — Litteratur j. Abort. 

Sentiga, ſ. Angelitawurzel. 

Seuklerblech, ſ. Blech. 

Senknetz, ſ. Reßfiſcherei. 

Seukow, ruſſ. Kreis und Kreisſtadt, ſ. Sjenkow. 

Senkowſtij, Oſſip Iwanowitſch, ruſſ. Schrift: 
ſteller, geb. 11. April (31. März) 1800 unweit Wilna, 
jtudierte in Wilna, reifte in den Orient und brachte 
zwei Jahre unter den Arabern zu. 1822—47 war 


itarb daſelbſt 28. (16.) ——— S. ſchrieb unter 
dem Pſeudonym Baron Brambäus: «Phanta— 
jtiiche Reifen» (neue Ausg., 3 Bde., Petersb. 1840; 
eine Sammlung von Novellen und ſatir. Skizzen), 
ferner in der «tejebibliotbel», die er jeit 1834 redi: 
gierte, die Romane «Der Fall des Reiches Schir— 
war» (1842) und «Die volllommenite frau» (1845) 
u.a. Gejamtausgabe feiner belletriſtiſchen Werte in 
9 Bänden Petersburg 1859. Unter jeinem Namen 
veröffentlichte S. «Collectanea» (2 Bde., Mari. 
1824— 25; Auszüge aus türf. Hiftorifern zur Ge: 
ſchichte Polens), «Supplement à Phistoire desHuns, 
des Turks et des Mongols» (Petersb. 1824), und 
gegen Hammer: Burgitall gerichtete «Lettre du Tu- 
tundju-Oglu-Mustafa-Aga» (ebd. 1828), 
Senfrecht, Senkrechte, ſ. Lot. 
Senfrüden, Rücgratsverkrummung, ſ. Lordoſe. 
Senkſchacht, ſ. Bergbau (Grubenausbau). 
Seukſtück, ſ. Padwerkbau. 
Seuktöpfe, Blumentöpfe, ſ. Ablegen. 
Senkung, der unbetonte Taltteil des deutſchen 
Verſes. Im altdeutſchen Verſe durfte, wohl infolge 
der deutſchen Auslautgeſetze, die S. fehlen, konnte 
aber auch aufgelöſt werden, alſo zweiſilbig ſein, 
namentlich im erſten Takte. (S. auch Hebung.) 
Über ©. bei der Gebirgsbilpdung ſ. Hebum: 
gen und Sentungen. 
Senfungdpneumonie, ſ. Yungenentzündung. 
Senfungöthäler, ſ. Thal. ; 
Senftwage, joviel wie Nräometer (ſ. d.). 
Senlis (jpr. Banglibs). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Diſe in der Ysle:de: france, hat auf 
1337,57 qkm (1896) 101807 E. 7 Kantone und 133 
Gemeinden, — 2) S., lat. Augustomagus, Silva- 
nectum, Hauptftadt des Arrondijjements ©., 43km 
im NNO. von Paris, von Wäldern umgeben, rechts 
an der Nonette (linfem Zufluß der Dife), an der 
Linie (Baris:)Ehantilly:Erepp:en:Balois(-Soiflons) 
der Nordbahn, war vom 6. Jahrh. bis zur Revo: 
lution Biihofsfis und bat (1896) 5873, al3 Ge: 
meinde 7207 E., in Garniſon das 2, Hufarenregi: 
ment, Gerichtöbof erſter Inſtanz, Aderbaufammer; 
eine got. Kathedrale (12. bis 16. Jahrh.) mit ſchönem 
Bortal und zwei Türmen, der eine 78 m bob, die 
Kirche der alten Abtei St. Vincent ſowie Et. Fram: 
bourg aus dem 12. Yabrb.(Reitbahn) und St. Pierre 
(16. Jahrh., jest Markthalle), Neite röm. Mauern 
und eines mittelalterliben Schloſſes, ferner Biblio: 
tbef, Theater, Sparkaſſe und Gefängnis, ©. hat 
Kabrifation von Gichorienkaffee, Schofolade und 
UÜbrfedern, Kaltbrennerei, Brauerei, Lohgerberei 
und Handel mit Holz, Wolle, Wein und Leinwand. 
Im Frieden zu ©. 23. Mai 1493 zwijchen Kaiſer 
Marimilian L und Karl VII. von frankreich erbielt 
Marimilian Artois und die Franche-Comte. 
Senn, j. Sennerei. [nesblätter). 
Senna, die Blätter von Cassia (f. d. und Sen: 
Sennalatwerge, Abführmus, auch Larier: 
latwerge oder ſchlechtweg Latwerge, Electua- 
rium e Senna genannt, ein grünlichbrauner, zäber 
Brei, der nad) dem Arzneibud für das Deutice 
Neih erhalten wird durch Mifchen von 1 Teil ge: 
pulverten Sennesblättern, 4 Teilen weißem Sirup 
und 5 Teilen gereinigtem Tamarindenmus. Eie 
findet als Abführmittel Verwendung. 
Sennär, aub Dſcheſiret (Inſel) S., im 
engern Sinne das zwiſchen dem Meißen und Blauen 
Nil von Ehartum bis Faſokl fich erſtreckende Yan, 


860 Senne — 
in mweiterm Sinne ald Där ©. eine ebemals 
von einem Mudir verwaltete Provinz des frübern 
ägppt. Sudans, die ſüdlich bis zum Fluß Sobat 
reichte (ſ. Karte: Agypten). Meiſt Savannen: 
ebene, wie Kordofan, zeigt ed vom 14.” nördl. Br. 
jübmärt3 vereinzelte Granitberge und wird weiter 
nab ED. eine Borftufe des abeifin. Alpenlandes. 
Der Gras: und Staudenwuchs des Nordens gebt 
in üppiaere, von Gras und Gebüjch bejekte Steppen 
und im ED. in Hochwald, durchbrochen von blühen: 
den Thallandibaften, über. Die Ebene bejtebt aus 
einem an Geſchieben reihen Schwemmlande, welches 
von den Abejjiniihen Alpen bis zum Weißen Nil 
Gold führt. Raſeneiſenſtein liefert vortrefiliches 
Robeijen. Im Bflanzenreiche zeichnen fi die Adan— 
ſonien aus, ferner Alazienarten, Tamarinden, baum: 
artige Gupborbien und füdlib von 12° nörbl. Br. 
am Blauen Nil die ſtolze Delebpalme. Am Tierreich 
finden ſich Meerlagen, Stachelmäuſe, Sprinabaien, 
PViverren, Ichneumonen, Stinftiere, Löwen, Gepar: 
den, riefenhafte Affen, Gazellen, Büffel, Giraffen, 
Flußpferde und Elefanten ſowie eine er Sumpf: 
und Waflernögel. Am Weißen Nil leben ganze 
Stämme fajt ausſchließlich vom sidjang (Wels: 
arten). Die Bewobner zerfallen in bellerfarbige 
Schukurieh, Hafanieb u. a.) und dunflere. Zu den 
legtern gebören die Fundj (Fungbi), ein Negeritamm, 
der nad 1500 von EM. ber —— das Reich 
©. gründete, das bis 1820 beſtand. Die alte Haupt: 
ftadt ©. am Blauen Nil, mit etwa 10000 E. iſt 
jeit dem Aufblüben Chartums gejunten ; größer find 
Wod Medina und Mejalamia. 

Senne, lub in Belgien, entipringt in der Pro: 
vinz Hennegau, 6 km ſüdöſtlich von Eoignies, be: 
rübrt Brüfjel und mündet, 103 km lana, 5 km 
nordweitlib von Meceln links in die Dvle. Bon 
Hal bis Vilvorde begleitet jie ein Kanal, der Charle: 
roi mit Brüjjel und Antwerpen verbindet. 

Senne oder Senner Heide, wenig bebauter 
Landſtrich Weitfalens, am weſtl. Abfall des Lippi: 
ichen Waldes, im Quellgebiet der Lippe und Ems, 
eritredt ih gegen VW. bis gegen Bielefeld bin. Sie 
iſt durch ibre Pierdezucht berübmt (ſ. Senner Pferd). 
Einen Teil der ©. bildet der Truppenübungsplas 
(33 qkm) des 7. Armeeforps bei Neubaus a. d. Oſte. 

Sennerei, die Gewinnung der Milchprodukte in 
den Alpenmwirtichaften (j.d.). Die Sennbütten oder 
Senten (in Skandinavien Säter), wo die Ver: 
arbeitung der Mil ftattfindet, fteben bald einzeln, 
bald zu Weilern vereinigt an geibüsten Stellen der 
Alpweiden und entbalten den Raum für die Käje: 
(und Butter:)Bereitung, den Schlafraum für die 
Sennen (über, Käfer), die in Tirol und Ober: 
bavern oft vurh Sennerinnen erjeßt werden, und 
meist auch Stallungen zum Schuß des Viebes bei 
ihlehter Witterung. Die ©., die ſich neuerdings 
dur meitere Ausbildung des Genojienichafts: 
weſens (Sennereigenofjjenihaften, Gefell: 
ſchafts- und Gemeindeläjereien), bejiere Bilege und 
Düngung der Alpenmweiden und verbeſſerte Technit 
der Milchverarbeitung jebr geboben bat, wird 
namentlib in den Alpen der Schweiz, Vorarl— 


berg, Tirols, DOberbaverns, Saljburgs, Kärn: | 


tens u.f. w., jerner im Jura, in den Vogejen und 
im Norden in Echweden, Norwegen, \sland be: 
trieben, In den Vordergrund tritt bier zumeiſt die 





Sennheim 


lang nicht jelten ein Broduft, das der herrſchenden 
Vorftellung von «friiher Alpenbutter» wenig ent: 
ſpricht. Sennen beißt das Bezieben und Bewirt— 
ſchaften der Alpweiden, Senntum das zur Alp ge: 
börende Bieb, Sennzeit der Zeitraum zwiſchen Auf: 
trieb und Abfahrt. (S. aub Milchwirtſchaft.) 
Senner Pferd, ein Pierveihlag, der auf der 
Eenne (f. d.) in Weſtfalen ſchon im 12. Jabrb. ge: 
zogen wurde. Diejes den Fürſten zu Lippe gehörige 
Gejtüt war das einzige balbwilde Geitüt Deutic- 
lands. Die Pferde waren fih volltommen jelbit 
überlaffen und blieben Sommer und Winter im 
Freien. Sie waren mittelaroß, abgebärtet, aus: 
dauernd und von orient. Typus. Obgleich 1680 in 
Lopsborn, ſüdweſtlich von Detmold, Gejtütftallun: 
gen eingerichtet und orient. und engl. Hengite ein: 
geführt wurden, erbielt jib das Senner Gejtüt doc 
bis ins 19. Jahrh. hinein in feiner urwüchſigen 
Cigenart. In Lopshorn beherbergt ein fürftl. lippi: 
ſches Geftüt noch Nachkommen des ©. P. 
Senneöblätter (Folia Sennae), häufig ange: 
wendetes Arzneimittel, die Blätter verfchiedener 
ſtrauchartiger Caſſienarten, namentlib von Cassia 
angustifolia Vahl und Cassia acutifolia Del., we: 
niger von Cassia obovata Collad. Man unter: 
fcheidet im Handel Senna alexandrina (aus Nubien, 
bejtebend aus den Blättern von Cassia acutifolia 
mit einer Beimifhung der ähnlichen Blätter einer 
Asclepiadeacee), Senna tripolitana (aus dem Niger: 
gebiet, durch Karawanen ans Mittelmeer gebradt, 
beitebend aus Blättern von Cassia acutifolia mit 
einer Beimiſchung von Cassia obovata), Senna in- 
dica (Tinnevelli:Senna) und Senna arabica (die 
befte Sorte die Melta:Senna; beide aus den Blät: 
tern von Cassia angustifolia bejtebend, die in Indien 
auch vielfach kultiviert wird). Sie haben einen eigen: 
tümlichen jüßlich:widrigen Gerud und einen bitter: 
lien, efelbaft:ichleimigen Geihmad. br wirt: 
famer Bejtandteil ijt ein draftiich : purgierender Gr: 
traktivjtoff, die Katbartinfäure (Katbartin); 
außerdem enthalten fie zwei Glykoſide, das Senna: 
pilrin und das Sennakrol, ferner Chryſophan— 
fäure, Hatbartomannit u. ſ. w. Die ©. wirfen als 
ſicheres und kräftiges Purgiermittel und werden 
ſehr häufig angewendet, jobald nur nicht entzünd: 
lihe Anlage, Anſchwellung von Hämorrboidalgefä: 
ben, Shwangerichaft, Menitruation oder Neigung 
zu Krämpfen und Kolik ven Gebrauch derjelben ver: 
bieten. Gewöhnlich werden fie in Aufguß verordnet, 
aber auch in Pulvern und Pillen gegeben und find 
das Hauptmittel in dem jog. Wiener Tran di. d.), 
in der Sennalatwerge (f. d.) und in dem Hu: 
rellaiben Bulver oder Bruftpulver (i. d.). 
In neuerer Zeit finden aud die mit kaltem Altobol 
ausgezogenen ©. vielfah Berwendung; fie wirten 
milder als die gewöhnlichen ©. und bilden ven 
Hauptbeftandteil des Saint:Germain:Thbees 
(1. Thee, abfübrender). Das Deutiche Arzneibuch von 
1890 bat die ertrabierten Blätter nicht aufgenom: 
men. liber deutiche oder falſche ©. ſ. Colutea. 
Senuheim, frz. Cernay, Hauptitadt des 
Kantons ©. (13327 €.) im Kreis Ibann des Be: 
zirks Obereljaß, an der Tbur, der Yinie Nülbauien: 
Weflerling und der Nebenlinie S.: Nasmüniter 


| (19,2 km) ver Elijah :?otbr. Eiſenbahnen, Sik eines 
Amitsgerichts (Landgericht Mülbaufen), bat (1895) 


Fabrikation von Käſe, der häufig von in der Ebene | 


nicht leicht zu erreichender Güte ift. Die meijt febr 


zurüdtretende Butterfabrifation lieferte dagegen bis: | 


4738 E., darunter etwa 400 Evangeliſche und 180 
Jsraeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Zelegrapb, katb. 
Dekanat, Reite der alten Befeitigungen, Pfarrlirche 


Sennonen — Senfibel 


St. Stephan; Eiſengießerei, Kammgarnfpinnerei, 
Baummollipinnerei und :Weberei, Stoffpruderei, 
Färberei, Spindelröbrhen: und Maicinenfabrit, 
Siegelei, Nabebei das Waiſenhaus Asile agricole, 
in dem Knaben und Mädchen in der Landwirtſchaft 
ausgebildet werden. — Eüplid von ©. das jagen: 
reihe Ochſenfeld, eine unfruchtbare Kiesebene mit 
Nadelwald. Hier foll die Entſcheidungsſchlacht zwi: 
ihen Gäfar und Ariovift (58 v. Ebr.) ftattgefunden 
baben. Am 3. März 1634 jchlug Bernhard von 
Weimar dajelbjt die Yotbringer unter Herzog Karl. 

Sennönen, joviel wie Semnonen (ſ. d.). 

Sennutum, Sennzeit, j. Sennerei. 

Senön, die oberfte Stufe der obern Abteilung 
der Kreideformation (f. d.); ihr gehören die Kreide: 
felien an der Süpküfte von England und auf Rügen 
an, während fie z. B. bei Quedlinburg aus fandigen 
Gejteinen beſteht. Einige Leitfoffilien f. auf Tarel: 
BetrefaltenderMejozoijhen Formations— 
gruppe IV, Fig. 12—15, beim Artitel Meſozoiſche 
Formationsgruppe. 

Senonais (ipr. -näb), j. Champagne. 

Senönen, Völlerjhaft in Gallien mit der Haupt: 
jtabt Agedincum, heute Sens (ſ. d.). 

Senones (ipr. Bönohn), Stadt im Arrondifie: 
ment St. Die im franz. Depart. VBosges, an der 
Weſtſeite der Vogeſen und der Lokalbahn Etival-S. 
(9 km), bat (1896) 3421, als Gemeinde 4121 E., 
eine Kirche mit Grabmal fowie Statue des Geſchicht— 
ichreiberd Calmet, von Falguiere, ein Schloß der 
Grafen Salm mit Bart; Baummollipinnerei und 
:Meberei in der von Gondebert, Biſchof von Sens, 
im 7. Jahrh. gegründeten Benediktinerabtei. 

Se non ö vero, & ben troväto (ital.), «wenn 
e3 (auch) nicht wahr ift, ift es (doch) gut erfunden», 
Citat aus Giordano Brunos «Gli eroici furori» 
(Bar. 1585, 2. Th. 3. Dialog). [Seüora, Herrin. 

Seüor (jpan., jpr. Benjör), Herr, Gebieter; 

Sen? (ipr. ßangs). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Yonne, hat auf 1222 qkm (1896) 61328 E., 
6 Kantone und 92 Gemeinden. — 2) Hauptftadt 
des Arrondifjement3 ©. und früher der Yandichaft 
Senonais (Pagus Senonicus), eines burgund. Teils 
der Champagne, an der Mündung der Banne in 
die Yonne und den Linien Paris-Dijon der Mittel: 
meerbabn und Chälons : jur: Marne: Troves: ©. 
(158 km) der Oſtbahn, iſt jeit dem 8. Jahrh. Siß eines 
Erzbiſchofs und hat (1896) 13513, ald Gemeinde 
14324 E., in Gamifon Teile des 89, Infanterie: 
regiments, einen Gerichtshof erjter Inſtanz, Handels: 
aericht, Aderbau: und Gewerbekammer, Forſtinſpek— 
tion; eine Kathedrale St. Etienne (12, Jahrh.), mit 
Slasmalereien, reiher Schapfammer und zwei un: 
vollendeten Türmen, daneben die von Viollet le Duc 
wiederbergeitellte Officialite (13. Jahrh.), das ebe: 
mals erzbijhöfl. Gerichtshaus und der erzbiichöfl. 
Balaft, ein Bronzeftandbild des Chemiters The: 
nard (von Dro;); ein Großes Seminar, Lyceum, Er: 
re Epital, Arbeit: und Waijen: 
haus, Bibliothel, Theater, Sparlkaſſe; ferner Fabriken 
für Knöpfe und Rafiermeiler, Töpfereien, Schiffahrt 
und Handel mit Holz, Leder, Getreide, Fällern, 
Lohe, Molle und Wein. — &., das alte Agedincum, 
war Hauptitadt des mächtigen Senonenvolts, er: 
hielt im 4. Jahrh. ein Bistum, fpäter ein Erzbistum 
und den Primat von Gallien und Germanien. Hier 
wurde 1140 von Bernhard von Glairvaur die Lehre 
Abälard3 verdammt. 1163—65 war es Eik des 
geflüchteten Papſtes Alerander III. S, wideritand 
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1590— 94 dem König Heinrich IV. — Val. Tarbe, 
Recherches historiques sur la ville de S. (2. Aufl. 
Senfäl (ital.), ſ. Matler. [1888). 

Senfärie (ital.), j. Courtage. 

Senfation (neulat.), Sinneneindrud, Empfin: 
dung, Aufſehen; ſenſationell, Aufieben erregend. 

Sensburg. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Gum: 
binnen, bat 1234,43 qkm und (1895) 49392 E., 
2 Städte, 120 Landgemeinden und 97 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisitadt im Kreis S., am Czosſee, in jeen: 
und waldreicher Sügellandiehaft, Sitz des Landrats⸗ 
amtes und eines Amtsgerichts (Landgericht Lych, 
bat (1895) 3714 E., darunter 256 Katholiken und 
117 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
—* und kath. Kirche; Eiſengießerei, Fabrikation 
von landwirtſchaftlichen Maſchinen, Gerberei, Lein— 
weberei und Flachsbau. 

Senfe, landwirtſchaftliches Handgerät zum Ab: 
mäben de3 Grajes, der Futterkräuter und des Ge: 
treides, bejtebt aus dem ftählernen Blatt und dem 
hölzernen, mit Handbaben verjebenen Wurf. Bei 
der Arbeit treten die Kräfte des Schwungs und des 
Schneidefeils in Wirkung. Das Schärfen der Blatt: 
ſchneide geſchieht in Mitteleuropa durch das Den: 
aeln (f. d.), das eine Randverduünnung des weichen 
Stablbleh3 erzeugt, deren Naubheiten mit dem 
Mesjtein, den der Arbeiter in einem mit Waſſer 
verjebenen Schlodenfäßcen (if. Tafel: Landwirt: 
ihaftlihe Geräte und Maſchinen IL, fig. 2) 
umgegürtet trägt, abgewest werben; in Nordame: 
rifa, au in England, werden die Senjenblätter 
nur auf Schleiffteinen geſchliffen. Man unterscheidet 
Gras: und Getreidefenien, lektere find öfter3' mit 
dem Neff, einem leichten Gejtell zum Zufammen: 
balten der Halme (Fig. 4), verieben. Jedes Land 
bat ſeine eigene Form der S. Die meiſten S. fom: 
men aus Steiermark. Als die beſten S. gelten 
diejenigen, bei denen der Rüden aus Eiſen und die 
Schneide (bis zur Blatthälfte) aus Gärbitahl be: 
jtebt. Solche ſog. blanke ©. (im Gegenjak zu den 
blauen ©., die ganz aus Stahl bejteben) kommen 
namentlich aus Haspe in Weitfalen und Sulingen 
in Hannover, Die echten Sulinger («Doppelvier: 
fenjen») von J. H. Demker find außerdem mit der 
Hand geſchmiedet und im Preife dreimal fo teuer 
als die jteiermärtiihen. Neuerdings wird die ©. 
febr häufig, beſonders in größern Betrieben der 
Ebene, dur die Mähmafcinen (f. d.) erjekt. Ähn— 
liche Geräte find Sicel (f. d.) und Sichte (f. d.). — 
Die ©. gilt ald Attribut des Todes (daber diejer auch 
Senjenmann genannt wird) und des Saturn. 

Senfe, Bezirk im jchweiz. Kanton Freiburg, hat 
269,9 qkm und (1888) 18258 E., darunter 3527 
Evangelifche, in 18 Gemeinden. Hauptort iſt Tafers. 

Senfenmänner oder Senjenträger (poln. 
Kosyniery), der poln. Landſturm während der poln. 
Revolutionstriege 1792—94 und 1831; er beitand 
ip aus mit Senfen bewaffneten Bauern. 
Auch mährend der Anfurreltionstämpfe von 1846 
wurden ©. organifiert. Ferner bezeichnet man mit 
S. die im April 1848 in der preuß. Provinz Poſen 
von poln.Romitees errichteten Truppen (9300 Mann), 
die zum Teil nur Bilen oder gerade Senjen führten. 

enfibel (lat.), im paſſiven Sinne: finnlih auf: 
faßbar (jenfible Welt oder Sinnenwelt, der Inbegriff 
deſſen, was ein Objekt der Sinne ift); im aktiven 
Einne: für Sinnesreize (in übertragener Bedeutung 
auch: für beliebige Reizungen, beſonders Luft und 
Unluftgefühle jeder Art) empfindlich, 
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Senfibilität (lat. sensibilitas), Empfindlid: | 
keit, die Fähigkeit, auf äußere Reize zu reagieren | 
mit feeliiben (piociihen) Vorgängen: Empfin: | 
dungen, Wabrnebmungen, Gefühlen u. ſ. w. Die 
Erſcheinung läßt ſich nur am Menſchen beobachten, 
man ſchließt aber aus Analogie auf ihr Vorhanden⸗ 
jein bei Tieren. Der Analogieihluß gründet fich 
auf die vielfah menihenäbnlihen Ausprudäbewe: 
gungen der Tiere und auf die gleihartige Organi: 
lation. Als anatom, Grundlage der menſchlichen 
©. find gewifie Teile des Nervenſyſtems, die jen: 
fibeln Nerven, erfannt worden (ſ. Nerven). Ob 
S. auch dort vorkommt, wo ein menjhenäbnliches 
Nervenſyſtem feblt, iſt eine ungelöjte und vielleicht 
unlösbare Frage. Manche nebmen an, daß alle 
Bewegungen, melde an organifierten (lebenden) 
Gebilden auf Reize eintreten, von Bewußtſeins— 
ericheinungen begleitet find. Da indejlen auch am 
Menſchen ee ganz zwedmähige Bewegungen 
ohne Beteiligung des Bewußtſeins ausgelöjt wer: 
den können, jo iſt die erwähnte Berallgemeinerung 
mindejtens zmeifelbaft. Betrachtet man die auf 
Reize (Anſtöße) eintretenden Bewegungen lebender 
Gebilde lediglich nad ihrer äußern Erſcheinung und 
ohne Rückſicht auf die eventuell damit einbergeben: 
den ſeeliſchen Borgänge, fo ſpricht man von Reiz: 
bewegungen oder Neflerbewegungen und jchreibt 
den betreffenden Gebilden Reizbarkeit over Irri— 
tabilität zu. Zum Meſſen der ©. dient das Alge: 
fimeter (ſ. d.), das Baräjtbejiometer (ſ. d.) u. a. — 
Nal. Ch. Richet, Recherches experimentales et 
cliniques sur la sensibilit& (Bar. 1877). 

Senfitiv (lat.) und Senfitivität, eigentlich 
ſoviel wie Senfibel (ſ. d.) und Senfibilität (f.d.), wird 
aber bisweilen zur Bezeichnung einer entweder ver: 
feinerten oder gejteigerten Senfibilität gebraucht. So 
bezeichnet man zuweilen in der Phyſiologie die Ner: 
ven des Gefichts, Gebörs, Geruchs und Geſchmacks 
als jenfitive im Gegenjaß zu den jenfibeln des allge: 
meinen Gefühlsfinns, und nennt im gemeinen Qeben 
fenjitive Perſonen ſolche, die fih in einem überreiz: 
baren Zujtande befinden. 

Senfitive Flammen, j. Harmonika ſchemiſche). 

Senfitometer, ſ. Photometer (pbotograpbiiches). 

Senfophön (lat.:ard.), ein den Schreibtele— 
grapben und mebr nod den Klopfern (f. Elektriſche 
Zelegrapben A, 2) verwandter, Ende 1885 in Ame: 
rifa aufgetauchter und patentierter elektriſcher Tele: 
graph, der die telegr. Zeichen durd eine Reihe leich: 
ter Stiche gegen den auf einen Knopf aufgelegten 
Singer giebt, aljo durh das Gefühl zur Mabr: 
nehmung bringt. Einen äbnlichen Vorſchlag batte 
etwas früber bereits 2. Leonard in Belgien gemadt, 
indem er den Anterbebel eines Morjeapparates jo 
einrichten wollte, daß er gegen das zweite Glied des 
Mittelfingerd oder gegen eine Fingerſpitze längere 
oder kürzere Zeit geftoßen werden jollte, Schon 1839 
wollte der bolländ. Phyſikler Vorſſelmann de Heer 
mit feinem phyſiologiſchen Telegrapben 
füblbare Zeichen dadurch geben, daß er einen elek— 
triſchen Strom durch verſchiedene Kombinationen 
der auf Taſten ruhenden Finger des empfangenden 
Beamten ſendete. [i. Embryo. 

Senforielle® Blatt, das äußere Keimblatt, 

Senfdrische Nerven, ſ. Nerven. | 

Senjorium (neulat.), das Sinnes: oder Empfin: 
dungswertjeug, Empfindungscentrum im Gebirn. | 

Senfualismus (lat., von jenjual, jensuell, | 
d. h. finnlib, auf Sinnlichkeit berubend), die er: | 





Senfibilität — Separateur 


fenntnistbeoretiihe Richtung, welche die legte und 
alleinige Wurzel der Erfenntnis in der Sinnlichleit 
ſieht. Einen reinen ©, vertraten im Altertum 3. B. 
PBrotagoras und Ariftippus,in der neuern Philoſophie 
iſt die engl. Schule jeit Lode vorwiegend ſenſualiſtiſch 
geinnt; den Franzoſen gilt als Hauptvertreter diejer 
ichtung Eonpillac. Etwas unfider ift biäber die 
Abgrenzung des ©. gegen den Phänomenalismus 
oder Poſitivismus. Eine ganz veränderte Bedeutung 
gab dem Ausprud ©. die jogenannte ſchott. Schule, 
indem fie, im Kampfe mit dem Rationalidmus, 
feineswegs nur die Wahrnehmungen der eigentlich 
jo benannten Sinne für maßgebend bielt, ſondern 
daneben einen befondern Moralfinn, religiöjen Einn 
2. ſ. w. annabm, d. b. gewiſſe unmittelbare Gefüble 
für das Wahre. Dieje Bedeutung von ©. iſt nicht 
mebr von sensus (Sinn) in der bejtimmten Bedeu: 
tung von Empfindung oder Wahrnehmung, jon: 
dern in der unbejtimmten des Gefühls abaeleitet. 

Senfnalität (lat.), Sinnlicteit. 

Seuten, ſ. Sennerei. 

Sentenrif, ſ. Schiffbaukunſt. 

Seutentiarier, Anhänger und Nachfolger des 
Petrus Lombardus ſ. d.). 

Senténz (lat.sententia), Ausſpruch, Denkſpruch: 
im juriſt. Sinne ſoviel wie Erkenntnis (f.d.). Sen: 
tentiös, voller ©., gedanfenreib. [Dentungsart. 

Sentiment (fr;., jpr. kangtimäng), Empfindung, 

Sentimentalität (frz.), Empfinpjamteit, 
der Zuſtand eines übergewichts der Empfindung 
über das tbätige Streben. Schiller und Goetbe 
baben das Wort jentimentäl, das im gewöhn— 
liben Sprachgebrauch gefüblvoll, rübrjelig bedeutet, 
zur Bezeichnung einer poet. Darjtellung verwendet, 
worin die durch Reflerion erzeugten Gefüble über: 
wiegen, gegenüber der naiven Dichtung, in der 
das unbewußte Gefübl vorwaltet. Cingebürgert 
wurde das Wort jentimental durd Sternes Roman 
«Sentimental journey». 

Sentid over Säntis, der höchſte Gipfel der 
— Gruppe in den Glarner Alpen, er: 

ebt ſich an der Grenze der Kantone St. Gallen, 
Appenzell:Außerrboden und Innerrhoden zu 2504 m 
ü. d. M. Seine table Spike, der Hochſentis, vom 
Weißbad bei Appenzell, von Wildhaus oder Alt: 
St. Johann im Toggenburg jowie von Urnäſch, 
Station der Appenzellerbabn, 10 km ſüdlich von 
Herifau, in 6— 7 Stunden leicht zu erreichen, ge: 
währt eine großartige Ausficht auf das Appenzeller 
Ländchen, das Toggenburg: und das Rheinthal, 
den Bodenfee, die Alpen vom Vorarlberg bis zum 
Berner Oberland und die Hochebene bis zum Jura 
und dem Schwarzwald. Dicht unter dem Gipfel jtebt 
feit 1882 eine meteorolog. Station; wenig unterbalb 
ein Gaftbaus, Der nah dem ©. benannte Gebirgs— 
jtod bejtebt aus feljigen Bergen der Kreideformation, 
welde, mit Ausnabme der ewigen Schnee tragen: 
den bödjten Gipfel, des ©. und des Altmann 
(2433 m), den Charalter der Mittel: und Voralpen 
tragen. Ein vorzügliches Panorama des ©. lieferte 
Heim (St. Gallen 1872). 

Sentlatten, j. Schifibautunft (Bo. 17). 

Senüfi, mobammed. Orden, ſ. Snüſſi. 

Senza sordini (ital.), j. Dämpfer. 

&to de lirgel, ſpan. Stadt, ſ. Urgel. 

Sepäla (lat.), Nelhblätter, |. Blüte. 

Separät (lat.), abgeſondert, für jib allein; in 
Zufammenjegungen joviel wie Einzel, Sonder:. 

Separatenr (fr3., ſpr. -töbr), ſ. Sentgrube. 


Separatfriede 


Separatfriede, ſ. Friedensſchluß. 

Separation (lat.), Trennung. Als ©. (sepa- 
ratio, beneficium separationis) wurde im gemeinen 
deutſchen Konkursprozeß die Abgejonderte Befrie: 
digung (j. d.) bezeichnet. Über ©. in der Agrar: 
geſetzgebung j. Zuſammenlegung der Grundjtüde. 
über S. von Bett und Tijch (separatio a thoro 
et mensa) j. Scheidung von Tiſch und Bett. 

Separatiften, alle, die ſich vom öffentlichen 
Gottespdienjt abjondern und ihre Erbauung im Pri: 
vatgottesdienit juben. Der Separatismus führt 
oft zur Seltenbilvdung. Die lutb. Separation ift 
nach die Einführung der Union (f. d.) veranlaft 
worden. (©. Yutberaner.) 

Separatiften ex jure orediti und dominli, 
ſ. Abgejonderte Befriedigung und Ausjonderung. 

Separätor (lat.), Anitrument bei der Butter: 
bereitung, j. Butter. 

Sephardim (bebr.), die Nachkommen der aus 
Spanien 1492 vertriebenen Juden, die in manchen 
Städten Europas (Amjterdam, Hamburg, London, 
Wien) und bejonders des Orients ſich zu eigenen 
Gemeinden zuſammenſchloſſen und einen bejondern 
ſynagogalen Ritus (den ſephardiſchen) haben. Da 
die Mebrzabl der damals aus Spanien Vertriebenen 
ibren Weg über Portugal nahmen, jo nannte man 
S. aud die portug. Juden. (S. Astenas.) 

Sephthämie, joviel wie Septichämie (f. d.). 

Sepia oder Kuttelfiich (Sepia), eine Gattung 
der zweitiemigen Kopffüßer (ſ. d.). Der Körper iſt 
jadförmig, elliptiih, die Seiten entlang mit einem 
ihmalen als Floſſe wirkenden Hautſaum eingefaht, 
weich, nur durch eine innere Kaltplatte des Rüdens 
(Nüdenjchulpe) geſtüßt. Von den zehn Armen find 
act Hein, zwei lang, nur an den Enden mit Saug: 
näpfen bejegt und können in Scheiden zurüdgezogen 
werden. Die gemeine oder aebräudlide ©. 
oder der Tintenfijc (Sepia officinalis L., 1. Tafel: 
Kopffüßer, Fig. 5), die in allen europ. Meeren 
lebt, wird 40—50 cm groß und ijt obenber auf röt: 
libem Grunde mit weißliben Yinien durchzogen, 
unten mebr weißlib und rot punftiert, doch fann 
die Färbung je nah der pſychiſchen Stimmung 
außerordentlich wecieln; die zwei längern Fang: 
arme find dem Körper gleihlang. Die ©. leben in 
der Uferzone und lauern in Felſenlöchern oder durch 
zufammengetragene Steine gebildeten Berjteden 
auf Beute, die jie mit den lafloartigen Fangarmen 
plöslicd ergreifen. Die Eier, die in großer Zabl 
traubenförmig zufammenbängen und oft an den 
Strand u ye werden, find unter dem Namen 
See: oder Meertrauben (ij. Fig. 6 und Tafel: 
Gier], fig. 6) befannt. Der Tintenbeutel entbält 
einen braunen Saft, der, ausgeiprist, das Waſſer 
verdunfelt und dadurd dem verfolgten Tiere das 
Entlommen erleichtert; er liefert die al3 ©. bekannte 
braune Malerfarbe (f. Sepiazeihnungen), die aber 
nur an wenigen Orten Staliens echt bereitet, ſonſt 
meiſtens kunſtlich nachgeahmt wird. Die kalkige 
Nüdenihulpe (Os Sepiae, weißes Fiſchbein, 
Blackiſchbein) war ſonſt Arzneimittel, wird aber 
jegt nur noch für techniſche Zwede, zum Polieren 
ſowie als Beitandteil mancher Zahnpulver benußt. 
Das Fleiſch iſt ſaftlos, zähe, riecht moſchusartig und 
wird nur von der ärmern Vollsklaſſe gegeſſen. 

Sepiazeichnungen, eine Erfindung des Dres: 
dener Malers Jakob —— Seydelmann (1750 
— 1829), der wahrend feines Aufenthalts in Italien 
um 1780 auf den Gedanken kam, fich des braunen 
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! Saftes der Sepia, den er mit Bifter mijchte, zu feinen 
Zeichnungen zu bedienen. Der Saft wird mit Slip: 
ı kalilauge und Gummi bereitet. Bis zu Anfang 
des 19. Jahrh., wo der Landſchafter K. D. Friedrich 
Treffliches in diefer Technik leistete, war fie bei 
Künjtlern und Dilettanten beliebt; unter den jegigen 
Malern fommt fie nur noch vereinzelt bei Anfer: 
tigung von Skizzen in Anwendung. 

Sepino, Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 
Campobaſſo, am Oſtfuße des Gebirges Mateſe, 
an der Bahnlinie Benevent-Termoli, zählt (1881) 
5086 E. und bat Tuc: und Papierfabriken. Etwa 
4 km von ©. liegen Ruinen des antifen Saepinum 
(jest Altilia), einer Stadt der jamnit. Bentrer. 

Sepolcero, Borgo San, ſ. San Sepolcro. 

Sepoys, j. Sipabi. [bera. 

Sepp, Neifter S.von Gppishufen, | Cab 

Sepp, Job. Nepomut, kath. Hiltorifer und Kunit: 

elebrter, geb. 7. Aug. 1816 zu Tölz, ftudierte zu 
München Fheologie und PWbilojopbie, unternabm 
1845—46 eine Neife nah Syrien, Paläſtina und 
AÄgypten und erbielt nad jeiner Rückkehr die Bro: 
feſſur der Geichichte an der Münchener Univerfität, 
wurde aber jchon 1847 durch den Einfluß der Lola 
Montez mit fieben feiner Kollegen abgejekt und aus 
der Hauptjtadt verbannt. ©. wurde 1848 in das 
Frankfurter Parlament, 1849 in die bayr. Kammer 
gewählt; 1850 erbielt er jeinen Lehrſtuhl wieder, 
den er aber 1867 infolge periönlicher Streitigkeiten 
zum zweitenmal räumen mußte (vgl. Denkſchrift in 
Saden meiner Quiescierung, Münd, 1868). 1868 
wurde er in das Bollparlament und wiederbolt in 
die Zweite Kammer gewählt, in der er 1870 und 
1871 ein begeifterter Vertreter der deutichnationalen 
Sache war. Eine im Auftrage des Reichskanzlers 
1874 unternommene Reife bejchrieb er in der «Meer— 
fahrt nad Tyrus zur Ausgrabung der Kathedrale 
von Tyrus mit Barbarofjas Grab» (Lp3.1879). Von 
feinen jonjtigen Schriften jeien genannt: das gegen 
Strauß gerichtete «Leben Jeſus (5 Bde., Negensb. 
1842 — 146; 2. Aufl., 6Bde., 1854— 62), «Das Heiden: 
tum und dejien Bedeutung für das Chrijtentum» 
(3 Bde., ebd. 1853), die beiden gegen Strauß und 
Renan gerichteten Schriften: «Tbaten und Lehren 
Jeſu in ihrer weltgeſchichtlichen Beglaubigung » 
(Scaffb. 1864) und «Geſchichte der Apojtel vom 
Zode Jeſu bis zur Zerjtörung Jerufalems» (2. Aufl., 
ebd.1866), ferner «Das Hebräerevangelium» (Münd. 
1870), «Jeruſalem und das Heilige Lando (2. Aufl., 
2 Bde., Schaffb. 1878), «Neue architektoniſche Stu: 
dien und hijtor.:diplomat. Forſchungen in Baläjtina» 
(Würzb. 1867), «Görres und jeine Zeitgenoflen» 
(Nördl. 1877), «Kritiihe Beiträge zum Leben Jeſu 
und zur Topograpbie Baläftinas» (Münc. 1890 — 
S. ſchrieb auch mehrere Dramen und zahlreiche Ar— 
beiten zur bayr. Geſchichte. 

Sein Sohn Bernhard S., geb. 3. Sept. 1853 
zu Koblenz, Lycealprofeſſor in Regensburg, ver— 
öffentlichte mebrere Schriften zur Geſchichte Maria 
Stuarts (Münd. 1882—93), — «Herkunft der 
Bayern von den Hermunduren» (ebd. 1882) u. a. m. 

Sepphöriß (lat. Diocaesarea), ehemals beveu: 
tende Stadt in Baliläa, die der röm, Feldherr Ga: 
binius 57—55 v. Chr. zum Sik eines jüd. Spne: 
driums machte. Die Römer verwandelten nad dem 
Tode Herodes d. Gr. den national:jüd. Charakter 
der Stadt in einen römerfreundliben. Durch Hero: 
des Antipas neu gebaut, wechjelte jie in der Folge— 
\ zeit wiederbolt mit Tiberias ald Hauptitadt Gali- 
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dad. Wegen eines Aufjtandes der jüd. Bewohner | dort zu vermehren, jo wachſen jie durd die Filter 
wurde ©. 339 zerftört, wird aber nicht lange nachher hindurch, gelangen in die Benen und dur dieſe in 
als Biſchofsſiß genannt. Während der Kreuzzüge | den ganzen Körper und erzeugen eine ©. Beiſpiele 
hieß der Ort Saforie, heute Saffurije (großes | für die ©. bietet namentlich die experimentelle und 
Dorf, 7 km nördlich von Nazareth, mit röm. und | Tierpatbologie; fo tritt fie auf nad Anjeltion mit 
mittelalterliben Ruinen). Die Reſte ver Annentirhe | Brneumototten, Milzbrand, Tetragenus, den Bacillen 
erinnern daran, dab nach der Legende S. der Wohn: | der Mäufe: und Kaninchenjeptibämie. Nah allen 
ort des Joachim und der Anna, der Eltern der | Erfahrungen muß einer ©. eine örtlibe Affektion, 
Jungfrau Maria, und Geburtsort der legtern ge: | dur welche die Mikroorganismen in den Körper 


weſen jein joll. [rafıri. | gelangen, vorangehen; dieje Affeltion kann häufig 
Seppufu (dinej., «Bauhaufichneiden»), j. Ha: | jebr unbedeutend jein und wird dann leicht überjeben. 
Seps chalcides, j. Erzſchleiche. Bei einer ausgeiprodenen ©. ift Heilung ausge: 
Sepfis ——— ſchloſſen, dieſelbe iſt nur ſo lange möglich, wie die 
Sepſi⸗Szent⸗Györgyſſpr.ſchepſchi ßent djördj), Balterien fi an der Infektionsſtelle befinden. Sind 


Stadt mit geordnetem Magiſtrat und Hauptort des | fie erſt in die innern Organe übergegangen, jo kommt 

Komitats Häromſzek in Siebenbürgen, am Altfluß | jede Hilfe zu ipät. Die Zeit, nach der bei einer In— 

und der Linie Kronſtadt-Kezdi⸗Väſärhely der Ungar. | jettion durch antijeptiihe Wunpbebandlung oder 

Staatöbabnen, Sig der Romitatsbebörden, bat auch dur eine Operation Heilung erzielt werden 

(1890) 5665 meijt reform. magyar. E., reform. | fann, ift bei den verjchiedenen Tieren und den ver: 

Obergumnafium, Kunjtwebeihule, Krankenbaus, | jhiedenen Balterienarten ſehr verſchieden. Es iit 

Sparlajje, zahlreiche gewerbliche Vereine; lebbafte | vaber peinliche antifeptiihe Bebandlung au der 

Kleinindujtrie, blübende Viehzucht (Pferde, Rind: | Heiniten Wunden geboten, und zwar muß dieſelbe 

vieh) und bedeutende Jahrmärkte. 7 km entfernt | jofort ftattfinden. — Val. Flügge, Die Mifroorga: 

Bad Sugäs mit eijen: und toblenjäurebaltigen | nismen (3. Aufl., Lpz. 1896). 

Quellen und einer Höble mit Schwefelvämpfen. Septicine, ſ. Leichenalkaloide. 
Septarien, ſ. Konkretion (in der Mineralogie). Septidi, im franz. republitanifhen Kalender 
September, der neunte Monat des Jahres, der | (f. d.) der fiebente Tag der Dekade. 

Herbſtmond oder Herbjtmonat, war als Septem- Septifo:-Pyämie, die Verbindung der Pyämie 

bris nad) der ältern röm. Zeitrechnung uriprünglich | (f. d.) mit Septichämie (f. d.). 

der fiebente des Jahres und führt vaber (von septem) Sept Iles (pr. Bettibl), franz. Anjelgruppe, 

den Namen. Während der erjten zwei Drittel des | 5 km von der Nordküfte der Bretagne, gebört zum 

Kanton Perros Guirec im Arrondijjement Yannion 

des Depart. Cöte3:du:Nord und bat Fiſcherei ſowie 

| auf der \ - Plate einen Leuchtturm. 
Septilliön (neulat.), die fiebente Potenz einer 

Million (1 mit 42 Nullen). 

| Septima (lat., «die fiebente»), die fiebente Klaſſe 


©. jteht die Sonne im Zeichen der Jungfrau, wäb: 
rend des legten in dem der Mage. Cr bat 30 Tage, 
und mit der Tag: und Nachtgleiche beginnt in ihm 
die Jahreszeit des Herbites. 
Septemberfonvention, ital. : franz. Verein: 
barung vom 15. Sept. 1864, betreffend die Ver: 
legung der Hauptſtadt von Turin nad Florenz und | an höhern Schulen; Septimäner, Schüler der. 
die Räumung Noms von franz. Schußtruppen gegen | Septimanien (vielleicht abgeleitet von der An: 
die Zufage Staliens, Rom und den Reit des Kirchen: | ſiedelung der fiebenten rom. Legion, der Septimani) 
itaates vorläufig nicht anzugreifen. (S. Italien, | bieß unter der Herrichaft der Weſtgoten zunächſt der 
Geſchichte.) Teil ihres Reichs in Gallien, den König Wallia 419 
Septembriſten, in Portugal Anhänger der n. Chr. von den Römern erhielt. Es umfaßte da: 
Konftitution von 1822, ſ. a Geſchichte). | mals die Provinz Aquitania secunda nebit an: 
Scptenär (lat.), iambiſcher Siebenfühler; in der | arenzenden Gebieten, alſo namentli die Städte 
fatb. Kirche die Gejamtbeit der jieben Sakramente. | Bordeaur, Verigueur, Angouleme, Agen, Saintes, 
Septennäl (lat.), jiebenjäbrig; Septenna: | Poitiers, Touloufe. Bei weiterm Fortiebreiten der 
lität, fiebenjährige Dauer, Periode u. ſ. w. got. Eroberung wurde der Name auc auf die Bro: 
Septennat (Septennium, lat.), jiebenjährige | vincia Narbonenfis (Languedoc und Rouſſillon) aus: 
Dauer, Beriode (3.B. Amtäperiode des franz. Präſi— | edehnt und blieb fpeciell auf vieler lektern Land: 
denten); insbejondere Bezeichnung für die Dauer des haft bajten. Statt ©. jagte man aud Gotbia. 
deutſchen Reichsmilitärgejeßes und der dadurd feit: Septime (lat. septima), der fiebente Ton von 
geſehten Friedenspräjenzitärte (j. Friedenspräfen;). | einem angenommenen Grundtone aus, ein diſſo— 
Septött, Septuor (ital. settetto), Tonjtüd | nierendes Intervall, kommt in der praktiſchen Muſik 
für jieben Soloftimmen. Vokalſätze für fieben Solo: | in drei verichiedenen Größen vor: ala Heine, grobe 
itimmen werden au dann noch S. genannt, wenn | und verminderte S. Die Heine S. beſteht aus vier 
Inſtrumentalmuſik binzutritt. ganzen und zwei halben Tönen, z. B. c-b. Die 
Septihämie, Ichorrhämie, Jauchever- große ©. wird aus fünf ganzen und einem balben 
aiftun 8, Sejamtbezeihnung für Infeltionstrant: | Ton gebildet, 3. B.c-h. Die verminderte S. enthält 
beiten, bei denen eine Vermehrung der reforbirten | drei ganze und drei balbe Töne, z. B. cis-b. Die 
Krankheitskeime im Blute jtattfindet, während in | große und die Meine S. find für die Modulation 
der vorbatteriologiichen Zeit al3 S. viele lokale In: | oder die Verknüpfung der Accorde das wichtigſte 
jeftionen mit ſchweren allgemeinen Vergiftungs: | Hilfsmittel der mufilaliihen Harmonie. — Sep: 
ericheinungen, 3. B. eitrige Intoxikationen, bezeih: | timenaccorde nennt man die Vierflänge von 
net wurden. Die bei der Infektion in den Körper | Grundton, Terz, Quinte und ©., 5. B. gh-df, 
gelangten Bakterien werden meiit nad kurzer Zeit | g-h-d-fis, gis-h-d-f. (S. Accord.) 
aus dem Gefäßſyſtem ausgeſchieden, indem die Septimer (ital. Passo di Sett), Baß der Ober: 
Drüfen als Filter wirken, in denen ſich die Mikro: | halbiteiner Alpen in den Rhätifchen Alpen, verbin: 
organismen feſtſetzen. Sind dieſe nun befähigt, ſich det die Thäler Oberhalbftein und Bergell des ſchweiz. 
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Kantons Graubünden. Der Saumweg zweigt bei 
Stalla oder Bivio (1776 m) von der Aulieritraße 
ab, erreicht durch das Weidethal von Cavreccia und 
Pian Canfer die Paßhöhe (2311 m), die Wafler: 
ſcheide zwijchen der Julia (Rhein) und der Maira 
(Bo), jenkt fich nach Val Marozzo binab und ſchließt 
fih bei Caſaccia (1460 m) an die Malojaftraße. 
Der libergang erfordert vier Stunden. Im Alter: 
tum und Mittelalter einer der wichtigiten Alpen: 
päſſe, ift der S. feit der Eröffnung der Bergitraßen 
über Julier und Maloja verödet. — Val. Berger, 
Die Septimerftraße (Zür. 1890). 

Septiminsd, Lucius, röm. Schriftiteller, ſ. Diktys. 

Septimind Severus, röm. Kaifer, j. Severus. 

Septimontium (lat.), seit ver Römer, f. Rom 
(das antike). 

ee (arc.), faulend, Fäulnis bewirken. 

Septifche Diphtheritis, j. Dipbtberitis. _ 

Septoria Fr., eine Anzablfrüber als zu einer jelb: 
ftändigen Gattung gehörig betradhtete Pilze, die die 
Fleckenkrankheiten vieler Blätter verurfahen. Die 
zu diejer Gattung gezäblten Organismen find Ent: 
widlungsformen veridiedener Pilze aus den Fami⸗ 
lien der Pyrenomyceten (j.d.). Sie treten an den 
Blättern der verſchiedenſten Pflanzen auf (Erbbeere, 
Epbeu, Ahorn, Maulbeerbaum, Fichte u. ſ. w.), wo: 
nad man die Arten unterfchied, und bilden zunächſt 
die Spermogonien (f. d. und Ascomyceten), die ald 
Heine dunkle Punkte auf den abgejtorbenen Fleden 
ertennbar find. Die Beritbecien entwideln ſich meijt 
erit beim Berfaulen der Blätter. 

Septuagesima (lat.), in der Kirchenſprache der 
die naͤchſten 70 Tage vor Dftern umfaſſende Zeit: 
raum; daher deren erjter Sonntag, alſo der neunte 
vor Djtern, Dominica — oder kurz 8. 

Septuaginta (lat., «die Siebjig», mit Zabl: 
zeichen LXX gejchrieben), die nur noch in riftl. 
Überlieferung erhaltene ältejte Überfegung des Alten 
Zejtaments in die griech. Sprache. Sie iſt in Aleran- 
dria entitanden, wird deshalb auch die alerandrintich: 
—— Überſezung genannt und iſt von größtem 

erte für die wiſſenſchaftliche Unterſuchung des 
Alten Teftaments, weil fie in die Zeit einer freiern 
liberlieferung des Tertes zurüdreiht. Den Namen 
©. führt dieje Üiberfegung, weil fie der Sage nad) 
von 72 Dolmetihern in der Einjamteit der nel 
Pharus bergeitellt worden jein joll. Diele Sage 
tritt zuerjt im Briefe des Arifteas (ſ. d.) auf. Nach 
diefem bat Btolemäus II. Philadelphus auf Anre: 
gung feines Bibliothelars Demetrius aus Phaleron 
zum Bejten der alerandriniihen Bibliothet aus Je: 
rujalem ein Eremplar des Pentateuchs (f. d.) und 
Dolmetiher kommen laſſen. In der Weiterentwid: 
lung der Sage bat man das vom Pentateud Er: 
zäblte auf das ganze Alte Teftament bezogen und 
den wunderbaren Zug bineingebradt, daß die Dol: 
metjcher völli übereinjtimmend überjegt hätten. 
Jedenfalls ſteht feit, dab das Alte Tejtament in 
N lerandria nur fehr allmählich ins Griechiſche über: 
ſeht worden ift, denn die Überfeßungen der einzelnen 
Bücher find ın ſehr verſchiedener Manier gehalten, 
auch nach Handſchriften von ſehr verſchiedenem Werte 
— ‚sm ganzen iſt die überſetzung unbehilf— 

ich; fie bietet hebr. Denten in griech. Worten. Aber 
gerade das erhöht ihren Wert, denn dadurch wird 
die Rüdüberjeßung in die hebr. Vorlage erleichtert. 

Diefe überſehung trat bei den griechifch redenden 
Juden allmählich an die Stelle des hebr. Originals, 
Vhilo, Joſephus, die neutejtamentlihen Schrift: 

Brodhansd’ Konveriationdskerilon. 14. Aufl. XIV. 
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jteller citieren danach. Hierdurch wurde es vermit: 
telt, daß die alerandrinifche liberjegung die Bibel 
der alten drijtl. Kirche wurde, was darin feinen 
Ausdrud findet, daß die berühmtejten griech. Hand: 
ichriften der Bibel (der Codex Vaticanus, Alexan- 
drinus und Sinaiticus) fie gemeinfam mit dem Neuen 
Zejtament enthalten. Gedrudt ift die ©. in Poly— 
glotten (f. d.) und Sonderausgaben. Am verbrei: 
tetften ijt der Tert der jog. Sixtina (Vetus Testa- 
mentum juxtaLXX ex auctoritate Sixti V. editum, 
Rom 1587), die, wiewohl nicht rein, auf den Codex 
Vaticanus (B) aurüdgeht. Den Tert diejer Ausgabe 
baben auch die Tifhendorfihen Ausgaben. Cine 
Ausgabe mit Varianten: Vetus Testamentum Grae- 
cum cum variis lectionibus, gaben heraus Holmes 
und Barfons (Bd. 1—5, Drf. 1795— 1801). Den 
Text des Codex Vaticanus (unter Ergänzung der 
Lüden) giebt auh The Old Testament in Greek 
according to the Septuagint, ba. von 9. B. Swete 
(Bd. 1—3, Cambridge 1887— 94; 2. Ausg. Bo. 1 
u. 2,1895 —%). Die Handiriften gehen nad) einer 
Notiz des heil. Hieronymus teil3 auf die Recenfion 
de3 Märtyrers Lucianus (geft. 311 in der Berfol: 
gung des Mariminus), teild auf die des Märtyrers 
Heſychius (geit. in derjelben Verfolgung), teild auf 
die Herapla des Drigenes (f. unten) zurüd. Vielfach 
jind fie — überhaupt wahrſcheinlich von noch 
andern Einflüſſen abhaͤngig. Die Recenſion des Lu: 
cianus ift von Ceriani, yield und Lagarde mit einer 
beitimmten Handicriftengruppe identifiziert und 
danach Genefis bis Ejtber von Lagarde (Libro- 
rum Veteris Testamenti canonicorum pars I. 
Graece, Gött. 1883) herausgegeben worden. Doc 
ift die Identität nicht fiber. Der Umſtand, daß 
die ©. die Bibel der chriſtl. Kirche geworben war, 
disfreditierte fie beim ftrengern Judentum. Dazu 
fam, daß die Zerftörung des jüb. Staatsweſens 
den völligen Sieg der phariſäiſchen Richtung, alſo 
eine Verbärtung des paläftiniihen Judentums in 
feinen Gigentümlichleiten zur Folge hatte. Die 
paläftinifhen Rabbinen gewannen die geiftige yüb: 
rung derjenigen Glemente des bellenijtiihen Au: 
dentums, melde den Weg in die dhrijtl. Kirche 
nicht gefunden hatten. Damit zog fich jchliehlich das 
Judentum auf den inzwischen au feiner jegigen, von 
der ©. vielfah abweichenden Form erjtarrten hebr. 
Tert, die S. in die hriftl. Kirche zurüd. Ebe es 
jedody zum Abſchluß diefes Prozeſſes fam, entſtan— 
den noch drei griech. liberfegungen des Alten Teſta— 
ments, fämtlih zu dem Zwede, den Anſchluß an 
den inzwifchen firierten bebr. Tert zu gewinnen. Es 
find 1) die des Aauila (}. d.), 2) die des Theodotion 
(1. d.), 3) die des Summadus (f.d.). Gewöhnlich 
bält man die des Aquila für die älteite. Bon diejen 
dreien haben fi nur Fragmente und zwar gleich: 
falls nur in chriftl. Überlieferung erhalten. Dies 
verdankt man einer gelehrten Arbeit des Drigenes, 
der Herapla. Um die S.nad der hebr. Grund: 
lage, von deren Schickſalen ſeit der Überfegung 
ins Griechiſche er feine Vorjtellung batte, zu ver: 
bejiern, jchrieb er eine Handſchrift, die auf ſechs 
nebeneinander jtebenden Kolumnen den bebr. Tert 
in bebr. und griech. Schrift, die S. (nebjt Zeichen 
zur Andeutung deſſen, was hinzugefügt oder weg: 
elaſſen werben follte) und die liberfegungen des 
Aquila, Symmachus und Theodotion jowie Stüde 
einer fünften, jechiten und fiebenten Überjeßung ent: 
bielt. Die Fragmente der Herapla ſammelte zuerft 
Bernhard de Montfaucon, dann Fr. Field («Hexa- 
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lorum Origenis quae supersunt», Orford 1867 fg.). 
agmente der Herapla glaubt Mercati 1896 in 
einem Mailänder Balimpfeft gefunden zu baben 
(ogl. Atti della Accademia delle seienze di Torino, 
Br. 31, ©. 655 fa. [Turin], und Ceriani, Rendi- 
conti dell’ istituto Lombardo, 2. Serie, Bd. 29, 
Mail. 1896). 

Septüor, j. Septett. 

Sepüloraum (lat.), Grab; fepulträl, die Be: 
jtattung betreffend, Grab..., Grabes... 

Seg., Abtürzung fürsequens (lat., das folgende); 
seqq. Hr sequentes (die folgenden). 

Sequäna, lat. Name der Eeine. 

Sequäner, galliibe Volkerſchaft in der fpätern 
Franche⸗Comtée und in Burgund. 

Sequenz (lat.) oder folge, eine Reibe von drei 
oder mehr aufeinander folgenden Karten derjelben 
Farbe, die bei verfchiedenen Kartenipielen, 3. B. 

eim Piquet, befondere Bedeutung haben. Drei in 
einer Reibe folgende Blätter nennt man eine Terz, 
vier eine Quart, fünf u. f. w. eine Quint, Serte, 
Septime, Ditave. 
equenzen (lat.sequentia, «Anbängjel»), in der 
Kirbenmufit die auf die Jubilationen (Meliämen, 
j. Neuma) der Enpfilbe «ja» des Halleluja beim Gira: 
duale:Rejponiorium gedichteten Terte. Die frübejten 
©, verfahte Notker (1.d.) Balbulus, Die Terte der 
©. waren (im Gegeniak zu den Hymnen) durchaus 
abbängig von der Mufil, wurden alfo nur durch die 
Melodie beftimmt, zunächſt noch obne alle Rückſicht 
auf Versmaß und Heim. Megen diejer anfänglich 
proſaiſchen Form bieken fie Proſen, und als ein: 
—— Terte wurden fie auch Tropen genannt. 
leihmobl waren auch ſchon die frübeiten ©. nicht 
form: und geſetzlos, da fie, dem Gregorianiichen 
Geſange entgegen, beionders auf die melodijchen 
Formen der german. Volker Rückſicht nahmen und 
deshalb für die Ausbildung der Melodie ſehr wichtig 
wurden. Eie zerfielen in einzelne, ganz verſchiedene 
Choräle und wurden abwechſelnd von zwei Halb: 
der gelungen. In ibrer Bemge von der 
uſik und Melodie begegneten die ©. einer Sat: 
tung des deutichen Bollsgefanges, dem Leid (ſ. d.), 
und eine gegenjeitige Einwirkung blieb nicht aus. 
Außer Deutichland aber wurden die ©. fait nur 
in Frankreich und England gepflegt. Als fie all: 
mäblich metriſche Gejtalt und Reim annabmen (na: 
mentlich durd Adam von Sanft:Bictor, geit. 1190), 
erfuhr auch ihre Außere Form die Einwirkung der 
alten voltsmäßigen Lieder. Dadurch wurden fie 
der röm. Kirche mikfällia; die Sunode zu Köln 1536 
erflärte fi für ibre Abſchaffung, und als infolge 
des Tridentinischen Dekrets unter Pius V. 1568 
eine neue Ausgabe des Breviars veranitaltet wurde, 
traf bauptfählich die ©. das Verdbammungäurteil; 
denn von mebr als viertbalbbunderten, die nad: 
weislidh einft vorbanden waren, wurden nur vier 
beibebalten: «Venisanctespiritus» (Pfingitiequen;), 
«Lauda Sion salvatorem» (Sronleihnamfequenz), 
«Stabat mater dolorosa» und « Victimae paschali 
laudes» (Dfterfequenz), nebjt dem nicht aus dem 
Neiponjoriengefange bervorgegangenen, alfo nur 
balb und balb dazugebörigen Traltus «Dies irae», 
Ya felbft dieie fünf Gejänge werden gegenwärtig 
fajt nur noch in Klofterfirchen gebört. Dagegen find 
die gebaltvolliten ©. dur Luther u. a. umgedichtet 
oder überarbeitet in den prot. Gejangbücern zu 
finden. — Vgl. Wolf, über die Lais, S. und Leiche 
(Heidelb. 1841); Bartſch, Die lateinifchen S. des 
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Mittelalters in muſikaliſcher und rhythmiſcher Be: 
ziehung (Roſt. 1868). 

n der muſikaliſchen Theorie wird die mehr— 
fache Wiederholung eines kurzen Motivs von böbern 
oder tiefern Tonitufen aus Sequenz genannt. Sie 
beißt ftreng, wenn die Äntervalle des Notivs genau 
übertragen werden, frei, wenn fie eine Umbildung 
erfabren (Setunde in Terz, Quart u. f. w. oder um: 
gelehrt). Die Sequenz ift durch Monteverdi in all: 
aemeinen Gebrauch gelommen und in der neuern 
Mufitein Hauptmittel der Melodiebildung geworden. 

Sequeſter (lat.), Mittelsperion, ſ. Sequeitration; 
in der Medizin ein abgeitorbene® Knochenſtück 
(j. Knochenfraß). 

Sequeftration (lat), Zmangsverwaltung, 
in der Rechtsſprache die Anvertrauung eines im 
Streit befangenen hen an einen Dritten 
(Sequefter) zweds Aufbewabrung und Verwal: 
tung, um fpäter nad entſchiedenem oder erledigtem 
Nectsitreit die Sache an den Dbfiegenden oder 
Berechtigten zu übergeben oder fonjtwie damit zu 
verfabren. So kommt im öffentlichen Recht die ©. 
eines ganzen Vermögens vor, 3. B. die ©. des Ver: 
mögens der bannov. Königsfamilie durch Preußen. 

m Privatrecht ift von befonderer Bedeutung die 

‚von Örunditüden bebufs Realifierung der Fruchte 
und Einkünfte für die Gläubiger. Die Deutiche 
Eivilprozekoronung verwertet die ©. als Sie: 
rungsmaßregel bei Pfändung eines Anſpruchs auf 
eine unbewegliche Sache und bei Erlaß einer einit: 
weiligen Verfügung. (Bol. Eivilprozekordn. 88. 747, 
757,817.) Die gerichtliche Zmangsvermwaltung von 
unbemweglibem Vermögen als Teil der Zwangsvoll⸗ 
ftredung ift aufammen mit der Zwangsverſteigerung 
von Grunditürten bisber landesgejeklich georbnet, 
fo in Preußen durch Gejer vom 13. Juli 1883 
(j.Subbajtation); vom 1. Xan. 1900 an gilt bierfür 
im ganzen Reich das Neichögeiek vom 24. März 1897 
über die Zwangsverſteigerung, $$. 146 fg. In Öfter: 
reich gilt vom 1. Jan. 1898 an die Exelutions ordnung 
vom 27. Mai 1896, 88. 97 ig — * Schubert: 
Soldern, Die S. nad dfterr. Recht (Wien 1894). 

uola Endl., Pilanzengattung aus der 
pci ber Nabelbölzer (f. d.), Abteilung der 
arodineen, mit zwei Arten, beide nur in Kali: 
fornien, aber in vielen Gegenden als FZierbäume 
kultiviert, Bäume von den größten Dimenfionen; 
befonders gilt die von den fog. Mammut: 
bäumen (Mammoth trees) der Sierra Nevada, S. 
gigantea Endl. (Wellingtonia — Lindl., 
oder Washingtonia giganten Winsl., ſ. Tafel: 
Gumnofpermen I, Fig. 2), die durichnittlich 
gegen 100 m hoch werden; doch wird dieſe Höbe von 
einzelnen Eremplaren nod bedeutend überichritten; 
der jog. Vater des Waldes, der ſchon feit länge: 
rer Zeit umgejtürzt ift, war 144 m bod und hatte 
am Grunde einen Umfang von 35 m. Er ijt bobl 
im Innern und diefe Höblung ift jo weit, daß ein 
Menſch bequem bis auf eine Strede von etwa 50 m 
bineingeben kann. Gin anderer ebenfalld umge: 
ftürzter und hohler Baum bietet in feinem Innern 
genügend Raum, um darin berumreiten zu können; 
er bat deshalb den Namen Reitſchule erhalten. 
Das Alter diefer Baumrieien iſt natürlich ein jebr 
bobes, und wenn aud die Angaben darüber ſchwan⸗ 
ten, jo läßt ſich doch wohl mit Sicherbeit annebmen, 
daß einzelne Eremplare einige Jabrtaujende alt find. 
Der obengenannte Vater des Waldes follte nah 
einigen Unterſuchungen gegen 6000 J. alt fein; doch 
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ift dieſe Angabe jedenfalls zu bo, da die Bäume 
ein jebr lebhaftes Didenwadhstum und infolgedeſſen 
breite Den haben; immerbin dürfte 1 in 
Wirklichleit das Alter auf etwa 2000 Jabre belau: 
fen. An mebrern Stellen des weitl. Teils der Sierra 
Nevada lommen größere und Heinere Gruppen vor 
und zwar ungefähr in derjelben Höhe über dem 
Meere, nämlid gegen 1500 m hob. Da die An: 
abl der noch vorbandenen größern Eremplare nicht 
* bedeutend iſt, jo wurde das Fällen verboten 
und die jog. Mammuthaine ald Nationaleigentum 
erflärt. Das Holz beſiht feine große Feſtigleit, Doch 
widerſteht es lange dem Verfaulen; es hat rötliche 
Farbe, gleich der des Mahagoniholzes. 

Die andere Art, S. sempervirens Eindl. (Tax- 
odium sempervirens Lamb.), hat in den Gebirg3: 
gegenden Kaliforniens eine ausgedebntere Berbrei: 
tung. Eremplare von 90 m Höhe find keine Selten: 
beit. Sie unterſcheidet ſich von S. gigantea bejon: 
ders durch Heinere Zapfen und burd bie Form der 
Blätter; während bei der lebtern die Blattform an 
diejenige von Cupressus erinnert, indem die einzel: 
nen Blätter in der Regel jhuppenförmig aneinander 
liegen, jteben fie bei S. sempervirens in zwei Reiben 
und find viel länger. Das Holz diefer Art lommt 
als Redwood (ſ. d.) in den Handel. 

Ser, perj. Ellenmaß, ſ. Göß. 

Ser. oder Sering., binter lat. Bilanzennamen 
Abkürzung für Nicolas Charles Seringe (ipr. 
Berängich), geb. 3. Dez. 1776 zu Longjumeau, geit. 
29. Sept. 1858 als Profeſſor der Botanik in Lyon, 

Serachs, sort, gegründet 1885, und Anjiede: 
lung im ruji.:centralafiat. Gebiet Transtafpien, 
recht3 am Fluß Tedſchen (Herirud), der perj. Stadt 
und Feltung ©. (Sarah, 2145 €.) gegenüber. 
Letztere beherrſcht den —— Weg nach Herat. 

Seracolet (Saratole), Neger, ? Mandingo. 

Seracd (fr.), j. Gletſcher. , 

Serafichan oder Sarefihan (d. i. der Gold: 
ipender), Fluß in Turkeſtan, entipringt unter 70° 
32’ öftl. 2. von Greenwich an dem vom hohen, mit 
ewigem Schnee bevedten Kof:ju:Gebirge geſtützten 
Serafiban:Gleticher, fließt in feinem obern Laufe 
bis zur Stadt Penpfbelent in einem von fteilen Ge: 
birgdmafjen eingeengten Thale. Die in den ©. mün- 
denden Zuflüffe erreichen meift nur bei hohem Waſſer⸗ 
ftande den Hauptfluß. Bei dem in der Nähe von 
Samarkand gelegenen Berge Tſchoponaty wird der 
©. durd einen fünftlihen Damm in zwei Arme ge: 
teilt, ven Al:darja (Weiber Fluß) und Kara:darja 
(Schwarzer Fluß), welche ſich weitlich bei der Stadt 
Ehatyrtichi wieder vereinigen. Weiterhin folgt der 
©. einer wejentlich wejtl. Richtung und verliert fich, 
nachdem er durch einen gegrabenen Kanal die Stadt 
Bucara mit Waſſer verforgt bat, in den Karal:Köl 
—— Salzſumpf. Seine länge beträgt 644km. 

as Ihal des S. wurde 1868 von den Ruſſen in 
Befiß genommen. 

Serai, alte Hauptitadt von Kiptichal (f. d.). 

Serail (ipr. -räj) ift die frangöfierte Form des 
aus dem Berjischen in das Türkifche — 
Wortes Seräi (großes Haus, Palaſt) und bezeichnet 
vorzugsweiſe die den oſtlichſten Stadtteil Konſtanti⸗ 
nopels bildende, durch eine mittelalterlihe Mauer 
verteidigte, ebemalige Hauptreſidenz der türf. Sul: 
tane, jest Gsli:Serai (das alte S.) genannt (j. den 
Plan Konftantinopel). Diejes ©. bildet einen 
Kompler von Höfen, Dienſtwohnungen, Baläjten 
und Kiosfs, der dur jeine arditettoniichen For: 
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men einen ie das Panorama von Konftantinopel 
charakteriſtiſchen, intereflanten Anblid gewährt. 
Infolge eines Brandes 1865 wurde ein großer 
Zeil der Baulichleiten auf der Serailſpitze zerftört. 
Durh den in der Sübmauer gegenüber der Agia 
Sofia befindlichen Eingang, Bab:i-Humajun, das 
Kaijerlihe Thor, tritt man auf den äußern, ſog. 
Janitiharenbof mit der renentirhe und Sarb: 
Hand (kaijerl. Münze). Cin weiteres Thor, Orta: 
Kapu, Thor der Mitte, führt auf einen Heinern, 
mit Arkaden umgebenen Hof. Ein reichverziertes 
drittes Thor, Bab:i:jeadet, die Pforte der Glüd: 
jeligfeit, öffnet fih von da gegen den wichtigſten 
inneriten Hof mit dem büftern, durch feine Pracht 
berühmten, jekt verwahrloften Thronjaal, einer 
Bibliothek und der Schablammer. Belannt ift die 
bier gelegene Hirka : Scherif : Odaffi (Kammer mit 
dem Mantel des Propheten), die auch den Sand: 
—— (ſ. d.) enthält. Die genannten, inner: 
alb der Orta⸗Kapu von einer Mauer umſchloſſenen 
Gebäude find auch beute noh nur von Wächtern, 
ältern rauen der faiferl. Harems und ihrer Diener: 
ſchaft bewohnt. Im öſtlichſten Teil des Aubern 
Seraihofs, den das Gleis der Drientbabn durd: 
jchneidet, fteht der Kiost von Gulhaneh (Roien: 
haus), jet Bulvermagazin, durch den dajelbit 1839 
publizierten, nad ihm benannten Hatt:i:Scherif 
(1. Hatt und Osmaniſches Reih, Geſchichte) merk: 
würdig geworden. Im meitl. Zeil des äußern 
Seraihofs liegt das faijerl, Antilenmujeum und 
die Kunſtſchule (Ecole des beaux-arts). 
Bis auf Abd ul-Medſchid (1839—61, felten auch 
jest noch) bezeichnete man als Esli:Serai einen 
großen, mauerumſchloſſenen Blag, wo früher ein 
taiferl. Palaſt jtand, der durch eine Feuersbrunit 
zeritört wurde. Das jetzt dort aufgeführte Gebäude 
dient als Rriegsminifierium (Serastierat). Am un: 
tern Bosporus liegt Beglerbeg :Serai und das 
Serai von Dolma : Bagpdice (ſ. d.). 

‚Seraing (ipr. Beräng), Stadt in der belg. Bro: 
vinz nit, 8 km oberbalb Lüttih am rechten 
Ufer der Maas, an der Linie Lüttih: Namur, iſt 
mittels einer Eifendrabtbrüde mit Jemeppe (ſ. d.) 
verbunden, hat 1897: 36873, mit den Vororten 
Dugree (11670 €.), Tilleur (6570 €.) und Jemeppe 
(9682 €.) 64795 €. ©. hat durd) die ausgedehnten 
induftriellen Anlagen John Goderills (j. d.) Be: 
rübmtbeit erlangt, die jeit vem Tode des Begrün: 
ders einer Aktiengejellibaft mit 15 Mill. Frs. Ka: 
pital gehören. Das Schloß, ehemals die Sommer: 
refidenz der Fürſtbiſchöſe von Lüttich, bildet ſeit 
1820 den Ausgangspuntt der über 108 ha ſich er: 
itredenden Fabrikbaulichleiten, die Koblenbergwerte, 
Hochöfen, Eiſengießerei, Gußjtabljabriten, Maſchi— 
nenbau aller Art umfajjen und jährlich an 100 Lolo⸗ 
motiven, 1500 andere ! Era etwa 10 Mill, kg 
Gußeiſen u.f. m. liefern. Die Zahl der Arbeiter und 
Beamten beträgt rund 11000, Das Etablifjement 
bat eigenes Kranken- und Waiſenhaus, Epartajie, 
Schulen u.a. Oberhalb ©, liegen Koblengruben 
und Hodöfen der Gejellihaft Esperance und bei 
Bal St. Yambert eine der größten Glasfabrilen 
des Kontinents. — Bol. Jacquemin, Notice sur 
l’etablissement Cockerill & 8. (Zütt. 1878). 

Serajee, j. Tümmlertauben. 

Serajöwo, jlam. Sarajewo oder Bosna— 
Serai, Hauptitadt von Bosnien und des Kreiſes 
©. (234 751 E.), in einem engen, von der zur Bosna 
gehenden Miljalta, über die neun Brüden führen, 
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durdflofjenen Thale, am Fuß und Abhang bis zu 
1600 m aufiteigender Höben, an ven Linien Bosniſch⸗ 
Brod:S. (269 km) der Bosnabahn und S.:Mojftar: 
Mettovid (178 km) der Bosnifdh:Herzegom. Staats: 
babnen, ift Sit der Landesregierung, eines kath. Erz: 
biichofs, griech. Metropoliten, des mohammed. Reis 
el Ulema für Bosnien und Herzegowina, der Kreis: 
bebörde, eines Ober: und Kreisgerichts, der Berg: 
bauptmannichaft, eines deutihen Konjuls, des 
15. Korpstommandos, der 1. Infanterie: Truppen: 
division, 2. Infanterie: und 7. Bebirgsbrigade, einer 
Geniedireltion und eines Artilleriegeugdepot3 und 
batte 1885: 26 268 E., darunter 15787 Mobamıme: 
daner, 4431 Griechiſch-Orientaliſche, 3326 Romiſch⸗ 
Katholiſche und 2618 Israeliten, 1895: 41173 E., 
in Garnifon 3 Bataillone des 64. Infanterieregi: 
ments, je 1 Bataillon des 53. Infanterie: und des 
1. bosn.:berzegow. nfanterieregiments jowie die 
15. Traindivifion. Die hervorragendjten Gebäude 
find die neue kath. Kathedrale, die griech. Metro: 
politantirhe, die von dem erjten Weſir Bosniens 
Gbazi: Husrev Paſcha im 15. Jahrh. — 
größte Moſchee des Landes, die Begova Djamia, 
die Gareva Djamia (Kaifer:Mojchee), der Konat, 
Wohnung des Landeschefs und Korpstommandan: 
ten, das neue Negierungsgebäube, das neue Rat: 
baus im maur. Stil, Offizierfafino und die neuen 

toben Hoteld. Die Wohnungen der Türken und 
Serben lehnen fih an die Bergabbänge an, wäh: 
rend der vordere Teil ſich an den Ufern ver Miljatta 
ausbreitet. Oberhalb der Stadt erbebt ſich das 
Kaftell. Unterhalb desſelben führt eins der ältejten 
tür. Dentmäler, die «Kozja Cuprija», d. i. Ziegen: 
brüde, in einem einzigen Bogen über die Miljatta. 
Die Stadt hat ein Obergymnaſium und Yabrifa: 
tion von Kupfer: und Eijenwaren. Den Mittel: 
puntt des Handels bildet dergroße Bazar (Bezestan) 
jowie der aus hölzernen Häufern bejtehende Stadt: 
teil Garihija. Zwiſchen ©. und Kalinovik bejtebt 
eine Pojtverbindung dur Tragtiere. 

Serampore, engliſch jtatt Srirampur (f. d.). 

Serang, Ceram, Hauptort der Reſidentſchaft 
Bantam (j. d.); auch eine der Molukken, j. Ceram. 

Serangapatam, |. Srirangapattanlam). 

Seranın, ein Sprengitoff, der zu den Dyna: 
miten (ſ. d.), Bon zu den Nobeliten zu zäb: 
len ift, 1867 in Schweden erfunden; er beſteht aus 
25 Teilen Nitroglycerin, 100 Zeilen jalpeterfaurem 
Ammoniak, 12 Teilen Kohle oder Sägeipäne und 
1 Teil Benzin oder Kreoſot. 

Serao, Mathilde, ital. Romanjcriftitellerin, 
geb. 7. März 1856 in Batras, lebte lange in Rom, 
vermäblte fih mit Edoardo Ecarfoglio, gründete 
mit ihm den «Corriere di Roma» und wohnt jest 
in Neapel, wo jie mit ihrem Gatten den « Corriere 
di Napoli» leitet. Ihre Romane und Novellen, die 
— Beifall fanden, zeichnen ſich durch ſcharfe 

eobachtung und lebhaften Stil aus. Ihre bedeu— 
tendſten Werfe find: «Il ventre di Napoli», «La 
conquista di Roma» (Flor. 1885), «Fantasia» (über: 
ſetzt von H. Meijter als «Märtyrer der Bhantafier, 
Jena 1886), «Vita e avventuredi Riccardo Joanna» 
und die Novellenijammlungen «All’erta sentinella» 
(deutih von Anna Dulk, Stuttg. 1890) und «Fior 
di passione» (1883; deutih von Friedmann als 
«Blüte der Yeidenichaft», Bresl. 1890), «Cuore in- 
fermo» (2, Aufl., Tur. 1883). 


Serapeum, ein Tempel des Sarapis. In der 


Regel bezeichnet man mit ©, jchleditweg die bes ! 
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rübmte, von Mariette 1850 bei Sallara (j. d.) frei: 
gelegte Anlage, die die Gräber der Apiäjtiere und 
einen griech. Sarapistempel enthielt; die zahlreichen 
dort gefundenen Inſchriften find bejonders für die 
Chronologie von großer Wichtigkeit geworden. Aus 
einem griech. Papyrus gebt berwor, daß bei dem 
©. in jpäterer Zeit eine Art heidn. Mönde von 
der Melt abgeichlojien lebte. 

Seraph (bebr. saraph, «Schlange», Mebrzabl 
seraphim), der Name von übermenihliben We: 
jen, die Jahwe begleiten. Sie begegnen im Alten 
Zejtament bei der Berufungsvijion des Jeſaias 
(Kap. 6). Nach Jeſaias' Viſion umfteben fie den im 
Heiligen des Salomoniihen Tempeld dem Pro: 
pbeten erjcheinenden Jahwe. Jeder bat jechs Flügel. 
Einer fliegt zum —— und entſühnt 
(weiht) mit einer von dort geholten Kohle die Lippen 
des Propheten. Zu deuten iſt dieſe Figur, die jpäter 
unter die Engel eingeorbnet worden ift, als Wollen: 
ſchlange, d. b. als der aus der Wolle zudende Blis. 
— Die Franzistaner (ſ. d.) nannten ibren Stifter 
Berapbiidse Bater (Pater seraphicus), fi 
felbjt Orden der Seraphiſchen Brüder. 

eraphinenorden, das jog. Blaue Band, 
eriter und ältejter Ritterorden Schwedeng, angeblich 
1285 von König Magnus IL. geitiftet, nachweisbar 
feit 1336. Verfallen und bei Einführung der Refor: 
mation aufgehoben, wurde der ©. 1748 vom König 
Friedrich I. erneuert. Er bat nur eine Klaſſe. Die 
Baht feiner Ritter, die manche Privilegien genießen 
und mindeitens den Rang von Generallieutenants 
bekleiden, iſt beichräntt. Das Ordenszeichen iſt ein 
an feinen acht Spitzen mit Kugeln beſetztes weiß: 
emailliertes Kreuz, belegt mit einem auf die Spitze 
geftellten quabratiichen, von vier — Ba: 
triarchenkreuzen und vier goldenen Serapbstöpfen 
wechſelsweiſe eingefaßten blauen Mittelichild, darin 
die weißen Budhitaben J. H. S. (Jesus Hominum 
Salvator) überhöht von einem weißen Kreuz zwi: 
iben drei goldenen Kronen ericheinen. Unter der 
unterſten Krone fteben fächerartig drei goldene Nägel. 
Das an goldener Krone bängende Kreuz wird an 
bellblauem gewäſſertem Bande von der rechten 
Schulter nad der linten Seite getragen. 

Seraphifche Brüder, Seraphiſcher Or: 
den, ſ. Serapb und Franziskaner. 

Serapion, Name verihiedener Biichöfe, Ere: 
miten und Härtyrer des kirchlichen Altertums. 
Serapionsbrüder nannte E. Tb. A. Hoffmann 
jeinen befannten Roman, weil darin ein zur Ver: 
ebrung des (ungeſchichtlichen) Eremiten S. ae: 
jtifteter Bund den Mittelpuntt bildet. 

Seräpis, ägypt. Gott, ſ. Sarapie. 

Seradfier (auö dem perſ. Seri-asker, d. i. 
Haupt des Heers), in der Türfei der Titel der höch— 
ſten militär. Würbdenträger, den der in Ronitanti: 
nopel rejidierende Kriegäminijter unbedingt, ge: 
legentlicdy aber auch der Oberfeldherr größerer Trup⸗ 
penmaſſen führt. So ſpricht man 4. B. von einem 
S. von Anatolien, von Rumelien. Ungefähr glei: 
bedeutend mit ©. ift Serdar oder Serdari: 
etrem (der gnädigſte Serdar), Feldmarſchall, wel: 
cher Titel bis jet nur den Höcitlommandierenden 
im Felde operierender Truppen gewährt worden iſt. 

Seravezza oder Serravezza, Ortſchaft in der 
ital. Provinz und im Kreis Lucca, am gleidinami: 
gen Fluüßchen in einem Thale der Apuanifchen Alpen, 
an der Bahnlinie Genua: Pifa, hat (1881) ala Ge: 
meinde 9326 E., Marmorbrüce, weldye 1517 Michel: 
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angelo im Auftrage Bar Leos X. anlegte. Bei 
dem Dorfe Ripa Uuedfilber: und Zinnobergruben. 

Serawät, Saramwal, brit. Vroteltorat (jeit 
1889) an der Nordweſtküſte von Borneo (j. d.), 
erftredt fih vom Kap Datu bi zum Kap Barram auf 
eine Länge von 520 km an der Küſte und auf 150 
— 190 km in das Innere. S. wird dftlih von dem Ge: 
biete des Sultans von Brunei, ſudlich und meitlich 
von Niederländifh:Borneo begrenzt und zählt auf 
129000 qkm etwa 300000 €. Die Bopdengeftaltung 
wechjelt von den fruchtbaren, vielfach aber moraftigen 
Ebenen an der Hüfte und an den Flüſſen bis zu den 
2000 m boben Gebirgstetten im Innern. Außer vie: 
len Heinen Flüſſen {m arößere und ſchiffbare: der 
Batang:Lupar, der Rebjang und der ©. Die Frucht: 
barteit ift jebr groß, es gedeiben fait alle tropiſchen 
Kulturgemächie, namentlich Kaffee und Baummolle, 
ferner Pfeffer, Sago, Arrom:Root, Kautichut, Wachs, 
Rotang und vortrefjlihe Holzarten. Das Mineral: 
reich liefert Gold, Koblen, Eifen, Antimon, Qued: 
filber und Evelfteine, Das Meer iſt ſehr fiichreich. 
Bon Sumatra eingewanderte Malaien (67000) 
wohnen an allen Flüfjen. Ebinejen (13000) kom: 
men als Händler, Aderbauer und Minenarbeiter 
vor. Das Hauptoolt bilden die in viele Heine 
Stämme zerjplitterten und verſchiedene Dialelte 
redenden Däjat (1.d.). Die Einnahmen betrugen 
1895: 453800, die Ausgaben 462382 Doll. Die 
Ausfubr (befonders Honig, eßbare Vogelneiter, Sago 
und Guttapercha) wertete 3,14, die Einfuhr 3,09 Mill. 
Doll, Die Hauptitadt ©. oder Kutſching am 
rechten Ufer des Eeramalflufjes, 37 km lanvein: 
wärtä, iſt Freihafen, bat ſich jeit 1850 raſch ent: 
widelt und zäblt 30000 E., darunter viele Ebinejen, 
kath. und anglitan. Miffionsanftalten. — liber die 
Grmwerbung von ©. ſ. Brooke, Sir James. — Val. 
Yow, $., its inhabitants and productions (Lond. 
1848); Cotteau, Quelques notes sur 8. (Par. 1886); 
Roth, The natives of Sarawak and British North 
Borneo (2 Bbde., Yond. 1896). 

Serbäl, Dihebel, j. Sinai. 

erben, jerb. Srbi (Cinzabl Srbin), jlaw. Volts: 
ſtamm im W. der Baltanbalbinjel, durch einheitliche 
Schriftſprache mit den Kroaten vereinigt, von denen 
fie ſich durch den Gebraud der Cyrilliſchen Schrift 
und durch ihre —— ur orient. Kirche unter: 
ſcheiden. Ihre Wohnſihe unten außer dem König: 
reich Serbien und dem Fürftentum Montenegro aud) 
die benachbarten öjterr. und türk. Gebiete. S. wohnen 
im Wilajet Kojovo (über die Zugebörigteit der Sla: 
wen von Macedonien wird zwiſchen ©. und Bulga: 
ren viel geftritten), in Bosnien und der Herzegowina 
(mo die Yandesregierung die Bezeichnung ver &prache 
und Nationalität ald «bosnifdy» gegen die üblichen 
Benennungen ſerbiſch oder teoatiich unterjtüßt), 
in Dalmatien (Kreis von Cattaro; im N. bei Knin 
und Benfovac durch Militärtolonien der Benetianer 
im 17. Jahrh.), in Kroatien (meift in der im 16. und 
17. Jahrh. durch Flüchtlinge aus der Türkei koloni: 
fierten ebemaligen Militärgrenze; Batriarhenfi in 
Karlowis) und im füdl. Ungarn (dureh Einwande: 
rung am Ende des 17. Jahrh.). Auf öfterr. Gebiet 
ſtehen Kroaten und ©. einander meift feindlich gegen: 
über. (S. Serbiſche Sprade, Serbiſche Litteratur, 
Serb Kirche und Serbien Geſchichte).) 

Serbien —* Srbija), Konigreich im NA. der 
Ballanhalbinſel, zwiſchen 42° 25’ und 45° nördl. Br. 
und 19 und 23° öjtl. L. von Greenwich. Es wird 
im N. dur die Cave und Donau von Biter: 
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reih: Ungarn, und zwar von Slamonien und dem 
Banat, getrennt, im D. grenzt es an Rumänien 
(durch die Donau getrennt) und an Bulgarien, im 
©. an das türf. Wilajet Kofovo und an das San: 
dſchal Novipazar, im W. an Bosnien (meift durch 
die Drina geſchieden). Es umfaht 48 302,6 qkm (vor 
1878 nur 37560 qkm; j. die Harte: Rumänien, 
Bulgarien und Serbien). 
DOberflächengeftaltung. Das Land ift mit Aus: 
nahme der Saveebene und der Thalebene der Mo: 
rava durchaus gebirgig. Die jerb. Gebirge find 
in ihrem Bau noch wenig befannt. Sie gebören 
zwei on Gebirgsivitemen an, zwiſchen 
denen ſich eine bejondere dritte Gebirgägruppe er: 
bebt. Das Dftjerbiihe Gebirge, zwiſchen der 
Donau im N. und D. und der ſüdlichen und ver: 
einigten Morava im W., ift ein Teil des großen 
Gebirgsbogens, welder die walach. Tiefebene um: 
iebt und die Transſylvaniſchen Alpen mit dem 
alkanſyſtem verbindet; es bildet die unmittelbare 
Fortſeßzung des Banater Gebirges, von welchem 
es durd das berühmte Engtbal der Donau zwiſchen 
Baziad und Turn: Severin, deſſen malerifcite 
Stelle das « Eiferne Thor» genannt wird, getrennt 
iſt. Es beſteht aus einer Anzahl von Faltengebirgen, 
welche nordſüdlich ſtreichen und nah ©. zu ſich all: 
mäblic in NNW. SEO.Richtung dreben. Sie find 
ujammengejept teils aus kryſtallinen und paläozoi- 
en Echiefern, teils aus Kreivelalten, durchbrochen 
von Eruptivgeſteinen, in deren Nachbarſchaft Erz: 
lager und heiße Quellen auftreten. Im nördl. Teil 
des Ditjerbiichen Gebirges erbebt ic die farit: 
äbnlihe Kaltbochflähe ver Golubinje:Blanina 
(Lifac 1453 m) zwiſchen Morava und Timof; im 
Uuellgebiet des Erni:Timof erbebt fih die Luka— 
vica:PBlanina im Rtanj zu 1566 m; noch weiter, 
zwijchen der ſüdl. Morava und der Nisava die 
Sg eben im Rakos zu 1980 m. Das 
zweite Gebirgsivftem ift dad Bosniſch-Ser— 
biſche Grenzgebirge, welches den ganzen SW. 
des Konigreichs erfüllt, zwijchen der Drina im W,, 
der Kolubara und dem untern Teile der weitl. Mo: 
rava im D. 63 gebört dem großen Dinariichen 
Gebirge an, befigt NW.«SO.Streichen und beitebt 
aus paläozoifshen Sciefern, zwijchen denen Gra— 
nit: und Serpentinmaffive aufragen, Von NM. ber 
beginnt das Gebirge mit dem niedrigen Berglant 
zwiſchen der untern Drina und der Kolubara; dann 
tolgt die Bovlen:Planina (1272 m). Zu größe: 
rer Höbe erhebt fich der mächtige Grenzzug zwiſchen 
S. und dem Sandſchak Novipazar, die Golija: 
Planina (1931 m), an welcer die weitl. Morava 
entipringt, und der höchſte Gipfel des Yandes, die 
Kopaonit:Planina (2106 m), die von dem 
bar in engem Durchbruchsthal durchſeßt wird. 
Sad ED. findet er feine Fortjeßung in den Hoch— 
flächen zwiſchen dem Nnfelfeld und dem Thalbeden 
der obern ſüdl. Morava. Zwiichen dem Oſtſerbiſchen 
und dem Bosniſch-Serbiſchen Gebirge erbebt fich, 
von dem erjtern dur das Thal der vereinigten 
Morava, von dem lektern durch das der weitl. Mo: 
rava getrennt, das Bergland der Sumadija 
(d. i. Waldland), das eigentlibe Herz S.s. Es iſt 
ein von Eichen und Buchen reich bewaldetes, ſanft 
geformtes Bergland, aus kryſtalliniſchen und paläo: 
zoiſchen Gejteinen, untergeordnet aud aus Granit 
und freidelalt bejtebend, um welche ſich ein aus: 
gedehntes Hügelland jung:tertiärer Ablagerungen 
ausbreitet. Die Sumabdija erreicht in dem Rudnik 
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1169 m. Die Flüffe gebören fämtli zum Strom: 
gebiet der Donau. Den weitl. Teilbeipült die Drina | 
und die Rolubara (zur Save), den dftlichen der Timok 
(zur Donau), während die Morava (jur Donau) den 
eigentlihen centralen Strom darftellt. Das breite 
fruchtbare Thal der jüdlichen und vereinigten Mo: 
rava durchzieht ©. in feiner ganzen Yänge von 
EED. nah NW. und bildet nit nur das kultu— 
relle Centrum, fondern aud die große Vertebrsaper, 
auf welcher ſich fein Handel bewegt, feine Feſtungen 
[9 erbeben und jeine Schlachten geichlagen wurden. 

n allmäblihem Anjtieg, obne erhebliche Terrain: 
— a en 

brt bier die große Handelsjtraße zwiſchen Oſter— 
reih-Ungarn und der Türkei aufwärts von Belgrad 
nad Niich; während von bier die eine Straße nad 
D. die Nidava aufwärts über Pirot nah Sofia und 
Rumelien abzweigt, folgt die andere weiter der 
Morava bis Vranja, um dann über Uskup nad 
Ealoniti zu ziehen. Dieſen Straßenzügen folgen 
jest die Eifenbahnen nad Sofia und üsküp. Viel 
weniger wichtig ift die Straße, welche der weitl. Mo: 
rava folgt. Die jerb. Flüfie find nur in den Unter: 
läufen unvolltommen ſchiffbar. 

Das Klima ift in den Gebirgen raub, in den Nie: 
berungen gemäßigt (Belgrad: abhresmittel 11,5° C., 
a. 23° C., Januar 1° 0.). Mit Ausnahme der 

ave: und Donauniederung ift das Klima geſund. 
Es fallen Regen zu allen Jahreszeiten. ©. bat aljo 
nicht die jommerliche Trodenperiode der Mittelmeer: 
länder, mie fie fhon in Bulgarien und Macedonien 
vorhanden iſt. Infolgedeſſen ift die Vegetation reich: 
lich und E ch und näbert fib in ihrem Charakter 
der mitteleuropäiichen. Die Mälver find, troß fort: 
bauernder Vermüftung, die aud das Klima ge: 
(höbigt hat, noch recht ausgedehnt (35 Proz. des 

andes), beſonders Eichen: und Buchenwälder in 
der Sumadija, welche zu ausgedehnter Schweine: 
zucht Veranlafjung geben. Die Omorilafichte bil: 
det eine bejondere Eigentümlichkeit. 

Die Bevöllerung S.3 betrug (1895) 2314153 
(1188 909 männl., 1125 244 weibl.) E., d. i. 47,9 E. 
auf 1 qkm. Am dichteften beſiedelt find die Kreiſe 
Rodunavlje, Rragujevac, Morava und Pojarevac, 
am ſchwächſten Kraina, Ujice, Erna Rela und To: 
plica. 14,8 Proz. leben in den 78 Städten, von denen 
viele noch dorfähnlichen Charalter tragen, 85,2 Proz. 
7 dem Lande (1235 Gemeinden). Es giebt nur 
7 Etädte über 10000 E.: Belgrad, Niſch, Kraguje— 
vac, Feslovac, Bolarevac, Sabac und Vranja, und 
18 Städte von 5—10000 €. Der Nationalität nad) 
waren (1890) 1,955 Mill. E. Serben (f. d.), 143684 Ru: 
mänen (f. d.), namentlich im NO. des Landes, 37581 
Bigeuner, 6878 Deutſche, 2929 Albanefen und Tür: 

en, 4510 Juden, 1359 Bulgaren und 9676 andere 
Ausländer. Die Zahl der Heiraten betrug (1895) 
20599, der liberfhuß der Geburten 39492. fiber 
Ein: und Auswanderung fehlen die Nachweife. Die 
Wohnung, Nahrung, das ganze Familienleben ift 
von primitivfter Einfachheit. Die Einrichtung der 
Haudgemeinbeit (j. Haustommunion) —— 
immer mehr. Standesunterſchiede, einen Adel giebt 
es nicht. Die Mehrzahl der Bewohner, mit Aus: | 
nabme einiger Tauſend Katholiten, Juden und 
Mobammedaner, befennt fidh zur griediich :ortbo: 
doren Kirche (j. Serbifche Kirche); Katholiten, Bro: 
teitanten und Juden genießen freiheit des Kultus, 
doch ift der übertritt aus der Nationalkirche zu 

jevem andern Glauben verboten. | 
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— und Bergbau. Landwirtſchaft iſt 
—— rwerbszweig faft90 Proz. der Bevolke⸗ 
rung find Bauern. Doch treibt man faſt überall Raub: 
bau, alle Bemühungen, rationelle Bemwirtibaftung 
auf den zerfplitterten Befigtümern einzuführen, find 
geicheitert. Mais ift die Hauptfrucht, Weizen wird 
zumeift für die Ausfuhr angebaut, daneben Rog— 
gen und Gerſte; der Gemüfe: und Objtbau jtebt noch 
auf niedriger Stufe. Wichtig find die Pflaumen, be: 
ſonders bei Krusevac. Der Weinbau im Gebiet des 
Timok und der Morava bringt troß ſchlechtet Be: 
bandlung gute Reben hervor; Tabak wird im Süden, 
Nlahs und Hanf an der obern Morava gebaut. 
Die Seidenzuht nimmt neuerdings einigen Auf: 
ſchwung. 1896 lieferten 580 000 ha 6", Mil. Quin: 
tal Mais, 320000 ha 2720000 Duintal Weizen, 
92000 ha 540000 Quintal Gerjte, 110000 ha 
660000 Quintal Hafer, ferner Roggen. Von den 
170000 Quintal Bilaumen wurde (1896) der größte 
Teil nah Deutſchland ausgeführt. Bon der Vieh— 
zucht ift nur die Schweinezucht bedeutend. Das 
jerb. Pferd ift wenig anjebnlih, aber bebend und 
ausdauernd; Rinder werden vornehmlich ald Ar: 
beitstiere gezogen; Bienenzubt (106046 Bienen: 
jtöde) wird beſonders an der Save eifrig betrieben. 
1896 batte S. 166940 Pferde, 903436 Rinder, 
7290 Büffel, 1544 Eiel, 72 Maultiere, 3051 111 
Schafe, 894564 Schweine und 515602 Ziegen. Der 
a ift noch wenig entwidelt; es wird Eiſen 
und Kupfer bei Majdanpek und Vranja, Blei, Sil: 
ber und Zink bei Kufajna, Roblen bei Guprija und 
in der Kraina gewonnen. 

Induſtrie und Handel. Die Induſtrie ift un: 
bedeutend. An aröbern Fabriken beiteben nur einige 
Waffen: und Munitionsfabriten (Kragujevac, Stra: 
gari), Tuchfabrifen in ir pie und Baradın, 11 Dampf: 
müblen, eine Glasfabri In Jagodina, Favence⸗ und 

orzellanfabrit in Niſch, Brauerei, Brennerei, 

rudereien u. I w. in Belgrad. Im übrigen werden 
in den Bauernbäufern nur Gegenitände des eigenen 
Bedarfs angefertigt. Der Handel nimmt in der 
legten Zeit lebhaften Aufihwung. Er konzentriert 
ſich in Belgrad. Außer dem Handel mit Produkten 
und Bebürfnifjen des Landes findet ein [ebbafter 
Tranſithandel zwiſchen Bfterreib und der Türkei 
jtatt, namentlich jeit ng der Bahnen nad 
Konjtantinopel und Saloniti. Es betrug die Ein: 
fuhr: 1866: 21676655, 1874: 32456362, 1886: 
42029379, 1893: 40923000, 1896: 33337750 
Dinard; die Ausfuhr: 1866: 18798115, 1874: 
39 001878, 1886: 40 778677, 1893: 48 911 000, 


1896: 53385 969 Dinars. , 
Ein: und Ausfuhr in 1000 Dinar nah Waren: 
Hafjen 1896: 










Warenllaſſen * 


Aderbauprobufte.. 1217 23 42] Steine, Thons u. 
Nahrungsmitteln. Glaswaren . 








Getränfe. . . . | 532] 2101 7955| — 

Kolonialwaren 3584 1 

Tiere und tieriſche 2385| 37 
Sreneiie . — 

Häute, Leder, aus 1130| 35 
HE: ; ; u... 2558) 2952 

Wolle und Woll⸗ 6850) 913 
waren . 2x... 3400| 151] Seidenwaren . 45 — 
ette unb Ele. 1700 29 rawaren. ..| 7 — 
oläu. Holzwaren 11339) 624] Hleidung u. |. w. 2333| 11 
etale. ... . lasse) arsaadfäle ....| 3 & 
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Der weitaus größte Teil der Ausfuhr ift nad Liter: 
reich⸗ Ungarn gerichtet und zwar 47 Mill. Dinars; 
auch die Einfuhr (19 Mill. von insgejamt 33 Mill.) 
ſteht an erjter Stelle. Für die Türkeı find die Ziffern 
1,89 und 1,61, für Deutichland 2,51 und 3,55, für 
England O und 4,1: Mill. Dinars. 

©. bat das Geldiyitem der Lateiniſchen Münz: 
tonvention. Ein Dinar (f.d.)ift = 1 Frank. (S.Ta- 
belle Nünzen und Münzſyſteme, beim Artikel 
Münze.) Die Nationalbank (Kapital 20 Mill. Di: 
nars) hatte Juli 1896 20,12 Mill. Banknoten ausge: 
geben und eine Rejerve von 11,01 Mill. Dinars Gold 
und Eilber. Daneben beitebend Banlen und 28 Spar: 
laſſen. Seit 1883 iſt das metriſche Syſtem durchge: 
führt. (S. Tabelle beim Artitel Maß und Gemwidt.) 

Berkehrsweſen. Das Cijenbahnnek batte 1896, 
abgejeben von der jhmalipurigen 23 km langen 
Koblenbahn, eine Ausdehnung von rund 540 km und 
beitand aus den Linien: a. Belgrad:Nifch (244 km) 
mit den Zweigbahnen Semendria : Belita Blana 
(45 km), b. Riſch-Vranja-Riſtovac (türf. Grenze, 
122 km), c. Niſch-Pirot⸗Caribrod (bulgar. Grenze, 
98 km) und Lapovo⸗Kragujevac (29 km). Es ent: 
fielen auf 100 qkm Fläche 1,ı km und auf je 10000 €. 
2,3 km Eiſenbahnen. Bau und Betrieb der Babnen 
waren ber Compagnie de construction et d’exploi- 
tation des chemins de fer de l’Etat Serbe über: 
tragen, 7. Juni 1889 übernahm jedoch die ſerb. Re: 
aierung den Betrieb jelbit, jo daß das gejamte jerb. 
Gifenbahnneg ſich jest in Staatöverwaltung befindet 
(Direktion in Belgrad). Die Bauloſten der jerb. 
Eiſenbahnen betrugen Ende 1893 (Länge wie 1896) 
98955981 Dinars, einfchließlich der Koften für die 
Betriebsmittel: 45 Lokomotiven und 1108 Wagen, 
darunter 93 Perjonenwagen. Befördert wurden 
(1893) 534615 Reiſende (darunter 66132 Militär: 
perjonen) in Berfonen: und gemiſchten Zügen und 
387529 t Güter aller Art. Der Berjonenverlehr 
brachte eine Einnabme von 2 142 674, der Güterver: 
lehr von 3229573 Dinars, (S. auch Orientbahnen.) 

Neben den Eifenbabnen iſt die Dampficiffabrt 
auf der Donau, Save und Drina von hober Be: 
deutung. Mangel an guten Landſtraßen (5623 km) 
ift ein weſentliches Hindernis für den Handel. Die 
Zahl der Boitanftalten betrug Ende 1895 157; es 
wurden befördert im innern Verkehr 10,3, im äußern 
5,5, im Tranfit 1,9 Mill. Briefpojtiendungen. Die 
Länge der Telegrapbenlinien betrug 3175, der 
Drähte 6648 km, die gr der Bureaus 147. 

Der Berfaffung nad it ©. eine fonjtitutionelle 
Monardie. Die Furſten⸗ (feit 1882 Königs:) Würde 
ift durch den Beſchluß der Skupſchtina vom 11. 
(23.) Dez. 1858 dem Haufe Obrenowitich übertragen 
worden und iſt erblih im Mannsitamm nah dem 
Eritgeburtsrecht. Der König übt die gefehgebende 
Gewalt mit der Nationalverfammlung (Narodna 
Skupſchtina) aus. Der Staatärat tft nur ein be: 
ratender Körper und beiteht aus 16 Mitgliedern, 
von denen je 8 vom König und der National: 
verfammlung ernannt werden. Die Stupictina 
beitebt aus indirekt gewählten Deputierten. Aktives 
und paſſives Wahlrecht haben nur Steuerzahler; 
mindeſtens zwei Abgeordnete des Kreijes müſſen 
Univerfitätögrade erworben haben. Die Deputier: 
ten erhalten Reifegelver und. Diäten. Für außer: 
ordentliche Fälle tritt die große Nationalverjamm: 
lung, die doppelt jo ftark it, zufammen. Durch den 
Staatäftreih Aleranderd 1894 ift aber die Kon: 


ftitution von 1869 wieberbergeitellt worden. Eine | 


Vertretung der führer aller Barteien joll eine neue 
Verfaſſung ausarbeiten. Die oberite Etaatöver: 
waltung zäblt acht Minifterien. Für die Admini— 
itration zerfällt ©. in 17 Kreiſe. Die Gemeinden 
verwalten ihre Angelegenbeiten ſelbſt. Die Juſtiz— 
pflege wird von dem Kaſſationshofe und dem Appel: 
lationägerichte in Belgrad, einem Handelsgericht 
und 23 erjtinitanzlichen Gerichten wahrgenommen. 

Finanzwefen. Das Budget von 1896 ergab 
63,656 Mill. Dinars Cinnabme und 63,36 Mill. 
Dinars Danger: die direlten Steuern bringen 
20,8, Zölled, Verzehrungsiteuer 2,9, Monopole 17,2, 
Domänen, Poſt und Telegraph 3,4, Eporteln 2,5, 
Staatsbabnen 5,7, verſchiedene Einnahmen 6,8 Mill. 
Dinard. Unter den Ausgaben erfordern die Verzin: 
fungder Schuld 17,7, Eivillifte 1,2, Kriegsminifterium 
14,1, Sinanzen 8,3, Unterricht und Kultus 4,8, Ader: 
bau 3, Minifterium des Innern 2,8 Mill. Dinars. 
Die Staatsſchuld betrug (Han. 1896) 413,008 Mill. 

} Dinars. Das Wap— 
pen enthält in ro— 
tem Felde einen ſil⸗ 
bernen, goldbewehr⸗ 
ten Doppeladler, der 
auf der Bruſt das 
frühere Landeswap⸗ 
pen, ein ſilbernes 
Kreuz in rotem Felde 
I mit vier Feuerſtäh—⸗ 
len (Halbmonden) 
in den Eden, trägt. 
YA Zu Füßen des Ad— 
N % lerö ift je eine gol: 

b dene Lilie. Die Na: 
tionalflagge ift Rot, Blau und Weiß mit vier goldenen 
Sternen im oberjten roten und mit dem Wappen im 
blauen Mittelfelde. S. hat drei Orden: Tatovo: 
Orden (j.d. und Tafel: Die wichtigſten Orden I, 
Fig. 22), Weißer Adlerorden (j. Adlerorden) und 
Denen des heil. Sava (ſ. d.). 

Über das Heerwefen j. Serbiſches Heerweſen. 

Das Unterrichtswefen it no in Entwidlung 
begriffen. Die Hoc: und Mittelihulen werden vom 
Staat erhalten, Es beiteht eine Hocjchule mit 
3 Fakultäten, eine theol. Lehranftalt, eine Kriegs: 
alademie zu Belgrad; zwei Yehrerbildungsanftalten 
zu Belgrad und Niſch; eine Handelsichufe zu Bel 
grad; Mittelfhulen (1894): 10 Obergymnaſien, 
14 Untergumnafien, 2 Realſchulen und 2 böbere 
Tochterſchulen; in Kraljevo eine Landwirtſchafts— 
ihule. Die 914 Elementarſchulen mit 1505 Lehr— 
fräften wurden von 77175 Rindern bejucht; doch iſt 
der Echulbefuch ungeregelt. Im ganzen batte von 
31 männl, und von 100 weibl. €. je einer Unterricht. 
1874 fonnten 4, 1884 etwa 10 und 1890 etwa 
14 Bros. der Bevölkerung lejen und jchreiben. 

Die erite jerb. Zeitung «Serpske Novine» erſchien 
1791 in Wien in Kleinquart und zweimal wöchentlich. 
An ihre Stelle traten 1792—94 die «Slaveno-serb- 
skija vjedomosti». Am 1. Aug. 1813 kam wieder in 
Wien ein Blatt «Novine serbske» heraus. Die den 
tung ging 14. Febr. 1822 ein, erſchien aber in Peſt 
als «Serpske Narodne Novine» von 1837 an meb: 
rere Jahre. 1825 begann zu Ofen die litterar. Zeit: 
fchrift «Letopis serbski», die fpäter in den Ber: 
lag der Matica srpska überging, welche fie noch 
beute herausgiebt. 1834 begannen in Kragujevac die 
«Srpske Novine», als Organ der jerb. Regierung, 
und als die Etaatäbuchdruderei nad) Belgrad über: 
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fiedelte, ward auch bier die Zeitung fortgejekt, und 
ericheint jest ald Tageblatt. Nach dem Nevolutiond: 
jahre 1848 begann fi das geiftige Leben zu regen. 
Rn Belgrad gab die Serbiſche Gelebrtengejellihaft 
(1847—92) den «Glasnik» beraus; 1874 batten die 
Südſlawen, Kroaten und Serben zujammengenom: 
men 55 Zeitichriften, davon waren 22 mit latei: 
niſchen und 33 mit cyrilliſchen Lettern gebrudt; 
polit. Blätter waren 26, belletriftiiche 14 und 15 Fach: 
blätter. Der Krieg 187778 batte das Eingehen 
vieler Blätter zur Folge. Im Juli 1890 erichienen 
im Königreib S. 55 Zeitungen und Zeitſchriften, 
davon 38 in Belgrad. «Srpska Zastawa» iſt Organ 
der liberalen, «Odjek» ver radifalen Bartei, «Videlo» 
war fortjchrittlih, «Dnevni List» und «Male No- 
vine» nennen ſich unabhängige Blätter. « Uskok» 
vertritt großjerb. Tendenzen, während «Makedonija» 
die Intereſſen der Serben in den ottoman. Pro: 
vinzen und aud in Bosnien und der Herzegowina 
vertritt. Seit der nominellen Auflöfung der Fort: 
ichrittöpartei erjcheint ftatt des «Videlo» «Pogled», 
der noch die Refte diefer Bartei zufammenbalten will. 
Außerdem erſcheint noch eine bedeutende Anzabl von 
polit. Tages: und Abendblättern, Sportzeitungen, 
Mipblättern u. ſ. w. Unter den Abendzeitungen 
nehmen die «Wetschernji Novosti» die erſte Stelle 
ein. Bon Fachblättern find bemerfenswert: «Glas» 
und «Spomenik» (Organe der jerb. Afademie der 
Wiſſenſchaft), die belletriftiiche Revue «Delo», «SluZ- 
beni vojni list» (Amtsblatt des Kriegäminifteriums), 
«Ratnik» (redigiert vom Generalitab) und «Wojin» 
(freied Organ des Offizierjtandes), «Branic» (Organ 
des Advolatenvereins), ferner die technischen Blätter 
«Zeleznicki Vesnik» und «Srpski technicki list» 
jorie die kirchlichen Blätter «Vesnik srpske crkve» 
und «Hriscanski Vesnik», Der dreimal wöchentlich 
erſcheinende «Trgowinski Glasnik» ift Handels: 
intereflen gewidmet. 

Val. Kanik, Serbien (Lpz. 1868); Milicevid, 
Knezevina Srbija (1878); deri., Kraljevina Srbija 
(1884); Wittingbaufen und Szatmarvar, Das 
Königreib ©. (Preßb. 1883); Zugovic, Geolog. 
liberticht des Königreibs ©. (im «Jahrbuch ver 
t. k. geolog. Reihsanftalt», Wien 1889); Kari, 
Srbija (Belgr. 1888); Millet, La Serbie &co- 
nomique et commerciale (Bar. 1889); Statistika 
Kraljevine Srbije (®d.1—3, Belar. 1892—93); Co: 
auelle, Le royaume de Serbie (Par. 1894); QTuma, 
Serbien (Hannov. 1894); Kohn, ©. in ige 
grapbifch : abminiftrativ : volfswirtichaftliher und 
tommerzieller Hinficht (Semlin 1894); Generaltarte 
des Königreihbs ©. 1 :200000 (Wien 1893); Topoar. 
Harte vom Königreib ©. 1:75000 (Belgr. 1893). 

Geſchichte. Die älteften Bewobner des Landes 
waren im Weiten Jllyrer, im Oſten Tbrater, wozu fi) 
im 3. Jahrh. v. Chr. die kelt.Stordister gejellten. Nach 
der Unterwerfung dur die Römer gebörten dieje 
Gebiete zu den Brovinzen Dahmatia (der Weiten des 
jebigen Rönigreich$ mit Rudnik), Moesia superior 
und Dardania. Die alte Bevölkerung wurde meijt 
romanifiert, und Reſte diefer Romanen (Wlachen) 
gab es noch im fpäten Mittelalter im Lande. Nah 
den Zügen der Goten, Hunnen und Avaren folgte 
im 7. Nabrb. die Einwanderung der Slawen, die, in 
Heine Stämme geteilt und von einzelnen, Bupan 
genannten Fürſten beberricht, an der Küjte bald 
unter buzant. Oberbobeit famen. Der Stamm der 
eigentliben Serben ſaß im Binnenland am Yim 
und bar. Nad der Landſchaft bei der Burg Ras 
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und am Fluß Raska wurde das Land im Aus: 
land oft auch Rascia genannt (ſ. Novipazar). Der 
Schwerpunkt der ältern jerb. Geſchichte lag aber an 
der Hüfte, in der Nachbarſchaft der buzant. Seejtädte 
zwijchen Durazzo und derNarenta. Das Ehriftentum 
tam teils aus den roman. Städten Dalmatieng, teils 
aus dem gried. und bulgar. Diten, bis im 12. Jabrb. 
der orient. Einfluß die Oberhand gewann. Der Djten 
mit der Straße von Belgrad nad Konjtantinopel 
war im Bejiß der Bulgaren, gegen welche die Serben 
von den Byzantinern unterjtüßt wurden, wobei ſich 
die Stämme unter einem Groß⸗ Zupan vereinigten, 
wie e8 ſcheint, zuerft unter Tſcheslaw um 930— 950. 
Nah der Groberung Bulgariens durch die Byzan— 
tiner (1018) begannen die jerb. Fürjten, oft im 
Bunde mit —— den Kampf gegen die byzant. 
libermadt, jo Stepban Bojslam (nad) 1040), der in 
Montenegro einige große Siege erfocht, fein Sobn 
Micael (um 1051—81), der von — Gregor VII. 
den Königstitel erhielt, und deſſen Sobn Bodin, ven 
die Kreuzfabrer 1096 in Skutari antrafen. Unter 
den Kommenen verfiel das Land durd Teilung und 
öftern Wechſel der Groß:Zupane, bis Stephan Ne: 
manja die einzelnen Gebiete wieder vereinigte und 
nad dem Tode des Kaiſers Manuel I. (1180) un: 
abhängig madte. Nemanjas Sohn Stephan der 
«Eritgefrönte» erbielt 1220 vom Bapit die Königs: 
frone, während gleichzeitig fein Bruder, der Erz— 
biſchof Sava, im Einverjtändnis mit den Griechen 
das autokephale jerb. Erzbistum begründete. Wieder: 
bolte Kämpfe um den Thron bemmten den Auf: 
ſchwung des Landes, bis König Stephan Uroſch II. 
Milutin (1282—1321) das nördl. Macedonien be: 
jeßte, jeine Refidenz in Stopje aufſchlug und fib als 
Schwiegerſohn des Kaiſers Andronitos II. dieje Er: 
werbungen bejtätigen ließ. Benetianer und Ragu: 
janer trieben von der Küjte aus, wo Gattaro, Anti: 
vari und Dulcigno unter jerb. Herrſchaft ftanden, 
einen regen Handel im Lande, bejonders bei den 
Bergwerten (Novo Brdo, Rudnik u. f. w.) die meiſt 
von aus Ungarn eingewanderten Sachſen ausge: 
beutet wurden. Die Macht des Königs war be: 
ſchränkt durd einen friegeriiben Adel (vlastela). 
Die größte Ausdehnung erreichte S. unter Stephan 
(f. d.) Duſchan (1331—55), der die Bürgerfriege in 
Byzanz zur Bejehung von Südmacedonien (auber 
Saloniti), Thejjalien, Albanien und Epirus benußte 
und fi 1346 in Stopje zum Kaiſer (Zar) der Serben 
und riechen krönen lief. Bei der Unbotmäßigteit 
des Adels zerfiel aber das Neid) bald nach jeinem 
Tode. Sein Bruder Symeon bemädtigte ſich als 
Zar des Südens und ſchlug feine Refidenz in Trilala 
in Theſſalien auf. Duſchans Sohn, der legte Ne: 
manjide, Zar Uroſch (1355— 71), verlor bald alles 
Anfeben. Der Edelmann Wulaſchin ließ ſich 1366 
zum Konig proflamieren, fand aber nicht überall 
Anertennung und fiel 1371 bei einem Zug gegen die 
Türen bei Aorianopel. Die jerb. Teilfürjtentümer 
in Macedonien, darunter das des Königs Marko 
und andere, fielen unter turk. Oberhobeit. Im Norden 
bebaupteten ſich die Baljcha (j. d.), die Brankowitſch 
(ſ. d.) und Fürſt (Knez) Yazar im Moravatbal, der 
einen Bund gegen die Türken organifierte, aber 
1389 in der Schlacht auf dem Amſelfelde (ſ. d.) unter: 
lag. Trotzdem bejaßen feine Nachfolger ein noch 
größeres Territorium ald er. Sein Sohn Stepban 
Yazarevie(1389— 1427) riß fich nach der Schlacht bei 
Angora (1402) von der türt. Oberhobeit los, um ſich 
König Sigismund von Ungarn anzuſchließen, erbielt 
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vom byzant. Kaiſer den Defpotentitel, refidierte meiſt 
in Belgrad und gewann auber der bosn. Bergwert: 
ſtadt Srebernica als Erbe der Balſchas nah einem 
Krieg gegen Venedig au das Küjftenland bei Bu: 
dua und Antivari. Sein Neffe und Nacjolger 
Georg Brantowitih (1427 — 56) war den Türken 
tributär, ftüßte ſich aber häufig auf Ungarn und 
jtellte nach der erjten Eroberung durch Murad IL. 
(1439 — 44) feinen Staat sah ganz im alten 
Umfang ber. Die Uneinigfeit feiner Söhne er: 
leihterte Mohammed II. die volljtändige Unter: 
werfung S.s durd Einnahme der Hauptitadt Sme: 
derevo (Semendria) 1459. 

Eine Veränderung brachten die Kriege Oſterreichs 
gegen die Pforte, in denen 1688 Belgrad erobert 
und 1689 Prizren und Stoplje bejeßt wurden; jedoch 
die Wendung 1690 führte zu einer jtarlen jerb. Mus: 
wanderung nad Südungarn (j.Ernojevic). 1718—39 
war Belgrad mit dem Land zwiichen Drina, der ferb. 
Morava und Timok im Beſitz Öfterreihs. Auch im 
Kriege 1787—91 wurde Belgrad von en er: 
obert; aus den Einheimiſchen wurden jtarte rei: 
forps geworben, deren geübte Mannſchaften nad dem 
rieden im Lande blieben. Der jerb. Aufitand 1804 
begann als «lovale» Revolution der chriſtl. Bauern 
gegen die rebelliiben Janitſcharen von Belgrad, 
das 1806 von den Serben erjtürmt wurde, worauf 
aber die Aufjtändiihen im Bunde mit den Rufen 
1806—12 den Krieg gegen die Biorte führten. (S. Os⸗ 
manifches Reich, Geſchichte) Der Friede von Bu: 
farejt (1812) verbieß den Serben innere und finan: 
zielle Autonomie nebjt voller Amneitie; nur die alten 
Feſtungen follten der Pforte zurüdgegeben werden. 
Als aber Europa durch die Befreiungstriege beichäf: 
tigt war, unternahm der Großweſir Churſchid Paſcha 
einen Zug, um die Serben mit Waffengewalt völlig 
zu unterjoden. Karadjorbjes Plan, fi auf die 
Defenfive in den Feitungen und Waldgebirgen zu 
bejchränfen, wurde von den Wojwoden nicht ange: 
nommen, der Grenzkrieg führte zu Niederlagen, 
Belgrad war nicht für eine Belagerung vorbereitet, 
und Karabjorbje trat daher 3. Oft. 1813 mit den 
meijten Anfübrern und — Flüchtlingen auf 
oſterr. Boden über. Von den Häuptern der Be: 
wegung blieb nur Milojh Obrenowitih, der Woj: 
mode von ee im Yande, der nun von den Sie— 
gern zum Chef (Knez) der Kreiſe von Rudnik und 
Ktragujevac ernannt wurde. Grauſame Hinrichtun: 
gen und Berfolgungen nad) einem Aufſtandsverſuch 
(1814) erregten von neuem die ganze Bevölkerung 
gegen die Zürten. Am PBalmjonntag 1815 begann 
Milojh vom Dorje Tatovo aus einen neuen Auf: 
ſtand, ſchlug einige türf. Truppenabteilungen, ver: 
ftändigte fih aber bald mit dem Rumeli:Maleifi 
Maranchli Ali Paſcha über eine Landesautonomie 
unter einbeimijchen Knezen, mit einem Senat als 
oberjter Gerichts: und Finanzbebörbe, wobei er felbit 
als «Bajch:tnez» (Oberfürft) anerfannt wurde. Der 
grieh. Aufitand zog die völlige Austragung aller 
ragen in die Länge, bis nah dem Frieden von 
Adrianopel der — Hatt:i:Scherif von 1830 
teitfegte, daß Miloſch als erblicher Fürjt beftätigt 
würde, die Türfen nur in den Feſtungsſtädten wobnen 
dürften, und die Örenzen auf den Stand von 1812 
gebracht würden, worauf die Serben 1833 Negotin, 
das Timoltbal, Alerinac und Krusevac übernahmen. 
Miloſch, der meijt in Kragujevac und Bofarevac 
rejidierte, regierte nad) dem Borbild türk. Paſchas 
mit Milltür, ohne Vollsverſammlung, riß Handels: 
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monopole an fich und unterbrüdte einige Aufftände 
mit blutiger Graufamteit. Unter dem Einfluß der 
Reformen in der Walachei und in der Türkei regte 
ih feit 1835 eine ftarle, von den Schukmächten 
des Syürftentums, Rußland und der Pforte, unter: 
jtüßte Oppofition zu Gunften eines Statut (Ustav), 
das 1838 erlajjen wurde und vor allem einen Ce: 
nat zur Beſchränkung des Fürſten ſchuf. Miloſch 
dankte deshalb 13. Juni 1839 ab, Bon feinen Söh— 
nen regierte Milan nur wenige Wochen; Michael, 
der nad ihm den Thron bejtieg, wurde ſchon 1842 
dur einen Aufitand der Senatorenpartei, an deren 
Spige der Wojwode Wutié und der Diplomat 
Petronijevit ftanden, zur Abdanktung gezwungen, 
worauf die Skupſchtina Sept. 1842 Alerander Kara: 
djordjemwitich (1842 —58) einftimmig zum Fürften 
wählte. Die Dligardhie der Senatoren, die den Für— 
hen auf den Thron gebracht hatte, bebielt wäbrend 
einer ganzen Regierung den größten Einfluß. Wäh— 
rend der ungar. Revolution 1848—49 bewog der 
Kampf der fübungar. Serben gegen die Dagvaren 
aub ©., zur Unterſtütßung Ofterreihs ein rei: 
willigentorps unter Anitanin (ſ. d.) abzuſchicken. 
Nach der Niederwerfung der Revolution geriet Fürft 
Alerander ganz unter den realtionären öjterr. Ein: 
fluß; er berief feine Stupfchtina mebr, fam aber wäb: 
rend des Orientkrieges bei jeiner Unſelbſtändigkeit in 
eine arge Sage. Rußland bejekte die Walachei und 
wollte die Serben zu einem Angriff auf die Pforte ver: 
anlafjen, während Oſterreich, um dies zu verhindern, 
im Banat ein Objervationslorps zufammenzog. In 
©., wo ruff., türf., öfterr. und franz. Einflüſſe ab: 
wecjelten, rüjtete man fich zum Kriege, blieb aber 
endlid; dennoch neutral. Der Pariſer Friede (ſ. d.) 
jtellte 1856 ©., das bisher unter türf. und ruſſ. Bro: 
teftorat — hatte, unter die gemeinſame Ga— 
rantie der Vertragsmächte. Indeſſen kam es zwiſchen 
der Oligarchie und dem Fürſten zum Bruch, die 
Pforte unterſtüßte die Senatoren, und 1858 verbalf 
der Pfortenlommiſſar Edhem Paſcha den Oligarchen 
zum Sieg: der Senat erhielt das Recht, ſich jelbit zu 
ergänzen, und der Fürſt durfte feine Minifter nur 
aus dem Genat — en. Wudié wurde Präfi: 
dent des Senats, während Ilija Garaſchanin, der 
als Parteigänger Napoleons III. galt, die Seele 
des Miniſteriums war. Die Senatspartei ging nun 
in der Abſicht, einen der ihrigen auf den Thron zu 
ſetzen, daran, durch Berufung einer Skupſchting den 
Fürſten zu ftürzen, wurde aber durch feinen Sturz 
mitgerilien. Die Skupſchtina («Svetoandrejska 
skupstina»), die auf Grund eines neuen-Wablge: 
jeßes gewählt und 500 Deputierte ſtark war, trat 
am St. Andreastage 1858 zufammen, berief 23. De;. 
den 78jährigen Milojch wieder ins Land zurüd und 
machte auch dem Senat wegen feiner Berbindungen 
mit den Türfen ein Ende, Milofch berrichte, unbe: 
fümmert um die Geſetze, mit gewohnter Willkür, 
verfolgte feine Gegner bejonders unter den Sena: 
toren, ftarb aber ſchon 26. Sept. 1860, Es folgte 
nun zum jweitenmal fein Sohn Michael (1860—68), 
ver fi von allen jeinen Vorgängern durch jeine 
Bildung und —— unterſchied und im Lande 
auch bereits eine neue Generation junger, im Aus— 
lande gebildeter Männer vorfand, mit denen er eine 
Verwaltung moderner Art einführte. Der Senat 
wurde als Staatsrat 1861 ganz neu errichtet, die 
Skupſchtina alle drei Jabre einberufen und durch 
Cinführung der allgemeinen Webrpflicht eine mili: 
täriich gegliederte Miliz errichtet. Garaſchanin war 


874 


Serbien (Geſchichte) 


Minifterpräfident; der junge Riftie befleidete den ! polit. Demonjtration veranitaltete, bis die Türken 


wichtigen Poſten eines jerb. Vertreters in Konſtan— 
tinopel. Die nationale jerb. Bewegung, die eine 
Vereinigung aller Serben anitrebte (j. Omladina), 
die gleichzeitigen Nevolutionen in der Herzegowina 
und auf Kreta und die Vereinigung der Moldau 
und Walachei drängten aub ©. zum Handeln. Zu: 
erſt mußte es jedoch die Türken aus dem Lande los 
werden, die teils in den Feſtungen, teils in eigenen 
Stadtvierteln lebten, wo es zwiichen den ferb. und 
türt. Einwohnern und deren Behörden ſehr oft 
Neibungen gab. Am 15. Juni 1862 kam es in 
Belgrad zu einem Streit an einem öffentlichen 
Brunnen, in dem ein Serbe wen wurde; es folgte 
ein Straßentampf, die tür, Bevölterung ftob in die 
Feitung, und 17. J 

ſchir Paſcha Belgrad plögli zu bombarbdieren. 
Die Beichießung wurde auf Intervention der Kon: 
fuln eingeitellt, der Paſcha von der Pforte abgeiekt, 
und nad einer Konferenz der Vertreter der Yarier 
Vertraggmäcdhte in Ronflantinopel (Brototoll vom 
8. Sept.) ließ der Sultan die türf. Staatsbürger 
gegen Entihädigung aus S. auswandern, fchleifte 
die Burgen von Ulice und Sokol und bebielt nur 
Garnifonen in den Feſtungen von Belgrad, Sabac, 
Smederevo und Kladovo. Mit Hilfe der Mächte 
gelang es dem Fürſten Michael, die Pforte 1867 
auch zur Übergabe diefer Feſtungen m bewegen, 
unter der Bedingung, daß in ihnen neben der jerb. 
noch immer die osman. Fahne weben follte. Oppo: 
jitionelle Strömungen, die von der jerb. Preſſe in 
Süudungarn unterjtügt wurben, bewogen den Fürſten, 
eine neue Verfaſſung vorzubereiten, jedoch wurde er 
ihon 10. Juni 1868 im Part von Toplider er: 
mordet. Die Verfhmworenen, an deren Epike der 
Advokat Radovanovie ftand, wurden jedoch er: 

riffen und 16 derjelben erſchoſſen. Gin fchwerer 
Verdacht lajtete auf dem ehemaligen Fürften Aleran: 
der, deſſen Familie die Verſchwoͤrer wieder auf den 
Thron bringen wollten; jedoch wurde er in Ungarn 
zwar von einer Inſtanz verurteilt, von den zwei an: 
dern aber freigeiprocen. 

Michaels Nachfolger wurde fein Neffe Milan 
(1868—89), während deſſen Minderjäbrigfeit das 
Fürſtentum 1868—72 von einer Regentſchaft ver: 
waltet wurde, beftehend aus General Blasnawas, 
Riftie und Gamrilovid. Eine Berfafjung, die am 
St. Peterstag 1869 von einer Skupſchtina in Kra- 
. — t wurde, erklärte die Dynaſtie der 

brenowitſche Hr erblib aud in weiblicher Linie, 
ſchloß die Karadjordjewitſche vom Thron aus und 
bejtimmte die Zufammenjeßung des Landtags, der 
h brei Vierteln aus gewählten Deputierten (einer 

r je 3000 Steuerzabler), zu einem Viertel aus er: 
nannten bejtehen follte. Auch nach der Großjäbrig: 
feitserllärung Milans (Aug. 1872) leitete Riſtie 
bis 1873 die Regierung weiter; dann folgten mebrere 
Dinifterien jchnell ——— Die Orientwirren 
der folgenden Jahre (ſ. Osmaniſches Reich, Ge— 
ſchichte) veranlaßten S., obwohl die Ruſtungen un: 
zulänglic waren, im Bund mit Montenegro 30. Juni 
1876 den —* * die Türkei zu beginnen. Der 
zum Oberbefeb AM erernannte ruf. General Tſcher⸗ 
najew mußte die Verſuche einer Offenfive bald auf: 

eben, Dsman Paſcha befehte von Vidin aus das 
Zimoftthal, und Abd ul: Kerim operierte aus Nifch 
gegen das befeftigte jerb. Lager bei Alerinac und 
Deligrad, wo Tſchernajew durch die Proflamierung 
Milans zum König 16. Sept. eine vorübergehende 


uni begann der Kommandant. 


durd die Schlacht bei Djunis 30. Dft. jib den Weg 
in das Innere gegen Krusevac öffneten und Alerinac 
bejesten. Dur ruſſ. Intervention wurde jofort ein 
Waffenſtillſtand geichloiien, worauf im Frieden vom 
28. Febr. 1877 der frübere Zuftand erneuert wurde. 
Der Mißerfolg des Krieges binterließ viel Unzu: 
friebenbeit, weshalb S. im Ruſſiſch-⸗Türliſchen Kriege 
von 1877 und 1878 (j. d.) erit 14. Dez. 1877 die 
eng bee feiten gegen die Türken wieder eröffnete. 

ie Serben batten unter einbeimijchen Feldherren 
—— Belimarkovit, Horvatovie u. |. w.) 

iſch, Pirot, Trn, Vranja und Kursumlija erobert, 
als der Waffenſtillſtand ihrem Vormarſch ein Ende 
machte. Im Frieden von San Stefano wurde S. auch 
Novipazar zugefprocden, fo daß es von Montenegro 
nur durd einen jhmalen Yandjtreifen getrennt ge: 
wejen wäre. Im Berliner Bertrag erbielt ©. jedoch 
Pirot und Vranja (die früber Bulgarien BA ar 
jollten), Niſch, das fortan ebenfalls Refidenz und Ber: 
jammlungsort der Skupſchtina wurde, Leslovac und 
das Toplicatbal, 11097 qkın mit etwa 367000 €., 
fowie die Unabbängigfeit, mußte dagegen auf die 
alten biftor. Stätten des Serbentums, das Amiel: 
jeld, Prizren u. ſ. w., verzichten, was ebenjo wie die 
Decupation von Bosnien und Herzegowina durch 
Oſterreich in S. verftimmte, da damit den nationalen 
NAipirationen nah Weiten und Sudweſten ein Damm 
vorgeihoben wurde. Daraus ergab ſich eine Miß— 
ftimmung gegen Ofterreih bei den VBerbandlungen 
um Gifenbabn: und Handeläverträge, die 21. Oft. 
1880 zum Rüdtritt Riſties führte, der als Fübrer 
der Liberalen feit Dit. 1878 wieder Präfident des 
Minifteriums geweien war. Mit dem Kabinett Bi: 
rotſchanatz, deſſen Seele Milutin Garaſchanin, ein 
Sohn des Ilija Garaſchanin, war, kam Nov. 1880 
die Fortſchrittspartei (Naprednjaci) and Ruder, die 
aus den jüngern Elementen der gebildeten Klaſſen 
beitand; in der Skupſchtina bildete ſich gleichzeitig 
eine dritte, die radikale Partei unter der Führung 
des Ingenieurs Paſchit. 1881 genebmigte die Stup: 
ſchtina einen Vertrag mit Bontour, dem Vertreter 
der Parifer «Union generale», zum Bau der Eifen: 
bahn Belgrad: Nifh nebſt der dazu erforberlihen 
Anleibe, im Mai einen Handeldvertrag mit Sfter: 
reih. Bald folgte ein Kirchenitreit, in defien Ber: 
lauf Dit. 1881 der Metropolit Michael, ein liberaler 
Parteimann und Anbänger Rußlands, abgeiekt 
wurde. Ein barter Schlag war Jan. 1882 der Zu: 
fammenjturz der Union generale, worauf die Re: 
gierung den Babnbau dem Comptoir d’escompte 
überließ. Ein vergebliher Verſuch, die wachſende 
Ungzufriedenbeit im Lande zu beihwichtigen, war die 
Proklamierung S.s zum Königreich 6. März 1882. 
Nah kurzer Zeit legten 57 Radikale und Liberale 
ihre Mandate nieder und wiederholten dasſelbe Ver: 
fahren nad den Erſatzwahlen, worauf das Minijte: 
rium die Minoritätslandidaten als gewählt in den 
Landtag berief, bis bei den Neumwablen Sept. 1883 
die Raditalen die Majorität erlangten. Die Ent: 
wafinung der Bevölkerung, die feit der Befreiung 
6 Waffen zu führen gewohnt war, entfachte neue 
y — Am 1. Oft. 1883 trat das Kabinett 
Ehrijtid an, das mebr abjolutiftiihen Anihbauungen 
buldigte. Sofort brach ein Aufitand der Radikalen 
im Timottbal aus, der von General Nitolic raſch ge: 
Fre} wurde. Febr. 1884 folgte ein Minijterium 
Garaſchanin. König Milan, der fich in den innern 
Wirren durch militär. Erfolge Luft jchaffen wollte, 
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benutzte die Gelegenheit der Bereinigung Bulgariens 
mit Dftrumelien, um 13. Nov. 1885 Bulgarien den 
Krieg zu erflären, weil angeblich das Gleichgewicht 
auf der Baltanbalbinfel neitört ſei. Aber der ton: 
zentriſche VBormarjch gegen Sofia wurde von den | 
Bulgaren bei den Werten von Slivnica zurüdge: | 
wieſen (17. bi8 19. Nov.), der Verſuch, Vidin einzu: | 
nehmen, mißlang ebenfalls, worauf Fürſt Alerander | 
von Bulgarien 27. Nov. Pirot bejekte, wo durd | 
dterr. Intervention ein Waffenjtillitand zu ſtande | 
tam. Der Friede von Bularejt 3. März 1886 er: | 
neuerte den Status quo ante, Dieſer Mikerfolg er: 
ichütterte die Stellung des Königs in hohem Maße. 
Dazu gejellte fib eine — * Schuldenlaſt 
(Ende 1887: 286 Mill.), da man auch die jährlichen | 
Deficit3 außer der Vermehrung der Steuern meijt 
durch neue Schulden dedte. Ferner ſchadete dem 
Anſehen Milans fein Konflitt mit der Königin Na: 
talie, von der er füh Oft. 1888 firchlich |cheiven lieh, | 
worauf fie das Land verließ. Unter dem Drang 
diefer Umftände trennte fih Milan von der Fort: 





ichrittöpartei; ſchon 13. Juni 1887 hatte er ein 
liberal:radifales Koalitionsminifterrum Riftie be: 
rufen, dem an. 1888 ein radikales Kabinett unter 
General Gruid, 27. April wieder ein Beamtenmini: 
jterium unter Nik. Chriftid gefolgt war. Endlich ſuchte 
er, mit allen Parteien verfeindet und ifoliert, ſich 
dur eine neue Verfaflung auf jebr freifinniger 
Grundlage zu feftigen, die von der Skupſchtina an: 
genommen und 22. Dez. 1888 (3. Jan. 1889) unter: 
zeichnet wurde. Am 7. Nabrestage der Königs: 
protlamation 6. Mär; 1889 überratchte Milan das 
Sand mit feiner Abdankung zu Gunſten jeines 
12jährigen Sohnes Alerander und fiedelte nad 
Baris über. Er ernannte eine Regentſchaft, die aus 
Riſtie und den Generalen Protid und Belimar: 
fovie beitand. Dieje erließ ſogleich eine Amneitie, 
und die Radikalen gewannen wieder die Oberhand 
in der Stupfchtina, dem Staatsrat und der ganzen 
Verwaltung. Die Minifterien waren radikal, April 
1890 unter General Gruid, Febr. 1891 unter 
Paſchit. Auch die Königin und der Metropolit 
Michael kehrten ins Land zurüd. Die Yinanzen 
fuchte man durch Erfparungen zu beſſern und über: 
nabm die Eifenbabnen in den Staatäbetrieb. Mit 
Oſterreich 2 es aus Anlak von Handeläfragen 
mehrfache Konflikte, und immer entſchiedener neigte | 
fih das Regierungsſyſtem Rußland zu. 1891 er: | 
hielt Milan 1 Mill. als Vorſchuß aus der Eivillifte | 
gegen das Verſprechen, bis zur Grofjäbrigteit des 
Königs nicht ins Land zu lommen, und entiagte 
März 1892 allen feinen Rechten, auch der ferb. 
Staatdangebörigteit;die Königin:Mutterwurde Mai 
1891 von der Regierung zur Nbreife gezwungen. 
Das finanzielle Elend näbrte die leidenſchaftlichen 
Barteifebden, die schließlich zu einer Neibe von Lim: 
wälzungen führten. Am 21. Aug. 1892 entlieh die 
Regentihaft, in der die dritte Stelle nach dem Tode 
des General3 Protic (17. Juni 1892) unbejegt ge: 
blieben war, das Kabinett Paſchit, jekte ein ganz | 
liberale8 Minijterium Amatumovid ein und er: | 
(angte dur Beeinflufjung der Wahlen aud eine 
Majorität im Landtag. Am 13. April 1893 folgte ein 
Staatsitreid des jungen Königs, der ſich mit Unter: 
jtügung der Armee für großjäbrig erklärte, die Regen: 
ten und Minifter bei einem Diner im Balaft bei jich 
gelangen nehmen ließ und ein radilal⸗fortſchrittliches 
abinett unter feinem Erzieher Dotid einiekte. 
Als diefer in Abbazia ftarb, wurde 5. Dez. wieder 
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Gruié Minifterpräfident; jedoch am 21. Jan. 1894 
febrte Milan aus Paris plöglich nach Belgrad zurüd, 
Gruid nahm jeine Entlaffung, und 24. Jan. wurde 
Simie an die Spite der neuen Regierung geitellt. 
Jedoch ſchon 3. April trat er zurüd, und die Lei— 
tung des Kabinetts übernabm der bisherige Mi: 
nifter des Innern Nilolajevie, Dur ein königl. 
Delret vom 29. April wurden die Eltern des Kö— 
nigs, zwiſchen denen er 1893 eine Ausjöhnung 
eat war, in alle ihre Nechte wieder eingefekt. 
Als der radikale Kaffationsbof diejes Dekret als 
verfaſſungswidrig bezeichnete, juipendierte der Kö: 
nig durch ein Manifeſt vom 21. Mai die Dezember: 
verfaſſung von 1888 und ftellte die alte Verfaſſung 
von 1869 mit den dazugehörigen Wahl:, Preß— 
und Gemeindegejegen wieder ber. Weil Nitolajevie 
verlangte, daß der König Milan das Land verlafie, 
* er feinen Abſchied, worauf 27. Dit. 1894 Ni: 
tola Chriſtit die Neubildung eines neutralen Mini: 
jteriums übernahm. Die unter feiner Zeitung April 
1895 ftattfindenden Neuwahlen zur Skupſchtina 
ergaben eine große Majorität für die Fortſchritts— 
partei. Dennoch führten Finanzfragen ſchon 4. Juli 
zum ARüdtritt des Kabinett? Chriſtic. An feine 
Stelle trat 7. Juli ein fortſchrittliches Minifterium 
unter dem Präfidium von Novalovid. Die Stup: 
ſchtina wählte Milutin Garaſchanin zum PBräfidenten 
und genehmigte 19. Juli das Anleibegeieg. Die 
Sperrung der ungar. Örenje gegen den Schweine: 
erport aus ©. führte im Sommer 1895 zu einer 
Spannung mit Ungarn. Das — einer 
ſerb. Fahne unter den Fahnen ungar. Vaſallenländer 
bei der Budapeſter ——— (Mai 1896) 
veranlaßte die ſerb. Regierung zu einem Proteſt 
und zur Nichtbeteiligung an den Feſtlichkeiten in der 
ungar. Hauptſtadt. Doch geſtaltete ſich das Ver— 
hältnis bald wieder freundlicher, ſo daß der König 
Alexander 27. Juli 1896 als Gaſt des Kaiſers Franz 
Joſeph zugleich mit dem König von Rumänien an 
der Feier zur Eröffnung des Eifernen Thores teil: 
ur Seit Anfang 1896 wird eine wachſende An: 
näberung der chriſtl. Ballanftaaten bemerkbar, wo: 
von die Befuche der Fürften untereinander Zeugnis 
ablegen. Die innern Verhältnifie S.s baben aber 
nod viel Ungeregeltes. Am 27. Dez. 1896 reichte 
das Minijterrum Novalovie jeine Entlaſſung ein, 
weil der König einer Civilprozeßordnung feine Ge: 
nebmigung verjagte, worauf der jerb. Gejandte in 
Mien, Simid, zur Neubildung eines Koalitions: 
fabinett3 berufen wurde, um unter der Mitwir: 
tung aller Parteien die Reviſion der Verfaſſung 
durchzuführen. 

Val. zur Geſchichte außer den Schriften von Nova: 
fovid (f. d.) und Niftie (f. d.): Eunibert, Essai histo- 
rique sur les revolutions et l'independance de la 
Serbie depnis 1804 jusqu’& 1850 63. 1855) ; Hilfer⸗ 
ding, Gejchichte der Serben und Bulgaren (nur bis 
1018; aus dem Rufjiihen von Schmaler, 2 Bde., 
Bausen 1856—64); Ranke, S. und die Türkei im 
19. Jahrh. (Lpz. 1879); Kallay, Geſchichte der Ser: 
ben (Bd. 1, aus dem Ungariihen von Schwider, 
Budapeit 1878); Mijatopie, History of modern 
Servia (Pond. 1872); R. Möller, Der Serbifh:Bul: 
garifche Krieg 1885 (2. Ausg., Hannov. 1891). 

Serbifche Kirche, ein Teil der Griehiihen 
Kirche (ſ. d.). Der beil. Sava (Sabbas), Sohn des 
Groß: Zupans Nemanja, gründete 1219 mit Zujtim: 
mung des Batriarhats von Konftantinopel (damals 
in Nicäa) ein autofepbales und autonomes jerb. 
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Erzbistum mit der Reſidenz in Bed (Ipek) und war 
jelbft der erſte Erzbiſchof. 1346 wurde diefes vom 
Zaren Stephan Duſchan zum Batriardat erboben, 
das von der Konftantinopeler Kirche erſt 1375 aner: 
fannt wurde. Nach der türf. Eroberung war es 1459 
— 1557 vereinigt mit dem ältern Patriarchat von 
Ochrida in Macedonien, erlangte aber dur den 
Großweſir Mehmed Sotolovie wieder feine Selb: 
tändigfeit. 
Arſenij Ernojevie, nad) Südungarn über, wo feine 
Nachfolger bis jest in Karlowik in Syrmien refi: 
dieren. Indeſſen wurde auch in Bee das Patriarchat 
neu bejegt, bis es 1766 mit dem Konftantinopeler 
Patriardat vereinigt wurde. Eine neue autonome 
Landeskirche bildete fih im 19. Jahrh. im jetzigen 
Königreib Serbien, deren Berbältniffe zum Kon: 
jtantinopeler Patriarchat 1832 geregelt wurden. Jetzt 
giebt e3 drei autonome ſerb. Kirben: 1) das Batriar: 
dat von Karlowik in Ungarn und Kroatien ge 
pr Biihöfe von Dalmatien fteben unter dem Me: 
ropoliten der Bulomwina); 2) die Kirche des König: 
reichs Serbien, mit einem Metropoliten in Belgrad 
und vier Biihöjen; 3) die Kirche in Montenegro, 
mit einem Metropoliten und einem Biſchof. Die 
Biſchoöfe von Bosnien und Herzegowina fteben unter 
dem Patriarchen von Konftantinopel. 

Serbifche Litteratur. Die Serben (ver öſtl. 
Zeil der Serbo⸗Kroaten, ſ. Serbiſche Sprache) haben 
eine bejondere litterar. Entwidlung, deren Erzeug: 
niſſe fih auch Außerlih von denen der kroatiſchen 
(f. Kroatiſche Sprache und Kroatiſche Litteratur) 
durh Anwendung der Eprilliiben Schrift unter: 
ſcheiden. Mäbrend die Kroaten, der röm.:katb. Kirche 
angebörend und politiſch an wejteurop. Yänder an: 
gelehnt oder deren Einflüſſen unterliegend, Bildung 
und litterar. Anregung von daher befamen, jtanden 
die Serben, der griechorient. Kirche zugebörig, in 
diefen Beziebungen unter der Einwirkung des 
byzant. Mittelalters. Sie erbielten mit der An: 
nahme der jlam. Liturgie (ſ. Eyrillus und Kirchen— 
eig zugleich deren Sprache, das Altbulgariſche 
oder Altſloweniſche, als Litteraturſprache, die ſie 
ſeit dem 12. Jahrh. durch Aufnahme von Eigentüm— 
lichkeiten ihres eigenen Dialelts zu einer beſondern 
Form Kirchenſlawiſch jerb. Necenfion) umbilveten. 
Die Litteratur bejtand zum größten Teil aus Ab: 
ſchriften ferb. Necenfion der ſchon altbulgarijch vor: 
bandenen bibliſchen und liturgifchen Bücher, Homi- 
lien, Zegenden, Nomotanones, Klofterregeln u. |. w., 
zum Teil aber auch aus joldhen Werten, die von Ser: 
ben jelbft verfaßt oder felbjtändig aus dem Griechi— 
ſchen überjeßt find. Eine weltliche Litteratur fand da: 
neben feinen rechten Boden. Ein Anjak dazu find die 
Lebensbeſchreibungen ferb. Könige und Erzbifchöfe. 
Der beil. Sava wie fein Bruder, König Stepban der 
Gritgetrönte, verfaßten Biograpbien ihres Vaters 
Etepban Nemanjas (ba. von Safatit, Pamätto, 
Prag 1851; 2. Aufl. 1873), Domentian, ein Schüler 
Savas, deſſen Leben wie das des beil. Simeon 
(d. b. Stepban Nemanja; ba. von Danitil, «Zivot 
sv. Simeuna i sv. Save», | Igr. 1865); Erzbiſchof 
Daniel (gejt. 1338) ſchrieb «Lebensbeſchreibungen 
jerb. Könige und Erzbifhöfe» (bg. von Danitid, 
«Zivoti kraljeva i arhiepiskopa srpskih», Agram 
1866). Aber auch diefe Werte find durchaus kirchlich⸗ 
panegyriſcher Natur, nicht Geſchichtswerle. An fol: 
chen giebt e8, abgejehen von einigen liberjeßungen 
byzant, Chronograpben, die Geiichte des Fürſten 
Stephan Yazarevic (13859 — 1427) von Konitantin 


1690 fiedelte der Patriarh von Wet, | 
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dem Philoſophen und wichtige, kurzgefaßte Annalen 
von 1139 mit fyortfeßungen bis ins 18. Jabrb. Volta: 
tümlicher waren mandherlei populär:religiöje, apo: 
tryphiſche und legendarische Stoffe. Auch finden ſich 
rein weltliche Erzählungen der mittelalterliben Yit: 
teratur, der Aleranderroman, die Erzäblung vom 
Irojanifchen Krieg, Stepbanit und Ichnelat u. a. 
Die weitere Entwidlung wurde durd die tür. Er: 
oberung der jerb. Länder im 15. Jahrb. unterbrochen; 
einige firchliche Werte, einige Ebroniten (vie betann: 
teite ijt die des Prätendenten Georg Brankovic, 
verfaßt Ende des 17. Jahrh.) und andere bilden die 
Anzeichen eines noch beitebenden dürftigen Lebens 
der Litteratur. Der erite Anfang einer Wiederbe: 
lebung hängt mit den Erfolgen Öfterreichs gegen die 
Türkei am Ende des 17. und Anfang des 18. Yabrb. 
zufammen. Gin bedeutender Teil der Serben fam 
unter djterr. Herrſchaft und dadurd mit weiteurop. 
Leben und moderner Bildung in Berührung; fie 
begannen Schulen zu gründen, zum Teil unter Be: 
sung ruſſ. Lehrer. Auch erfchienen wieder reich: 
liher Bücher, doch waren fie weder ihrem Inbalt noch 
ihrer Sprace nad volkstümlich, da die alte kirchen— 
ſlaw. Sprade nicht in ihrer ſerbiſchen, ſondern in 
ihrer dem Volle nod weniger verftändlichen rufi. 
Form, die für älter und echter galt, angewendet 
wurde. Bon Bedeutung ift aus diejer «flam.:jerb.» 
Litteratur nur Jovan ne « Geſchichte der ſlaw. 
Völker, befonders der Bulgaren, Kroaten und Ser: 
ben» (verfaßt 1768; zuletzt 4 Bde., Ofen 1823), weil 
ſie nationale Erinnerungen wedte. Eine gründlichere 
Heform ward von Dojitbeus Obradovid (j. d.) in 
Angriff genommen und von Bul Stefanovic Ka: 
vadfic (1. d.) und Danitie (f. d.) fiegreib zu Ende 
geführt. Es wurde nämlich nicht obne lange Kämpie 
die Annabme der eigentlichen ſerb. Volksſprache als 
Litteraturfprace durchgeſetzt. Zugleich trat mit der 
Befreiung Serbiens von der Türkei jeit 1804 die 
Möglichkeit ein, an der Bildung des Bolls mit Er: 
folg zu arbeiten. Der erite moderne Dichter war 
Lucian Music (1777—1837), deſſen Bieudotlaffi: 
cismus ſich indefjen Durch feine altertümlihe Sprace 
fpätern Generationen bald —— Einen volts: 
tümlichern Ton traf Sima Milutinovid, der in feiner 
«Srbijanka» (Lpz. 1826) den ferb. reibeitstrien 
bejang. Bon Dichtern aus diejer Periode find noch 
zu nennen die Lyriker und Dramatiter J. Et. Bopovit 
(1806 — 56) und J. Subotid (1817—86), als Ro: 
manjcreiber Milovan Vidakovie (1780 — 1841). 
Zeitſchriften erjchienen jeit 1792, zuerit in Wien. 
Ihre Zahl nahm bald bedeutend zu; wichtig wurde 
namentlich der noch beſtehende «Letopis srbski» 
(jeit 1825). — Der eigentliche poet. Schat des Volts 
waren und blieben feine Boltsliever (pjesme). Die 
lyriſchen entbalten die allen Böltern betannten Stoffe. 
haralteriſtiſch national find die epiihen Dichtungen, 
gefungen in Begleitung eines Streidinitruments, 
des Gusle, meiſt von berufsmäßigen Sängern 
pc « Blinde»). Neben Stoffen aus der Ge: 
dichte der Nemanjiden und der fpätern jerb. Dv: 
naitien (Branlovie, Ernojevid u. a.) ſchließt fich der 
wichtigſte Cyllus an die Schlacht auf dem Amſelfelde. 
Dieſe epiſche Dichtung u. dann die Kämpfe mit 
den Türken (bejonders in Montenegro) bis in die 
neuejte Zeit. Die von Bogisit («Narodne pjesme 
iz starijih zapisa», I, Belgr. 1878) aus Aufzeic: 
nungen des 16. bis 18. Yabrb. —————— 
Texte haben gewöhnlich 15— 16ſilbige Verszeilen, 
die neuern und gegenwärtigen eine 10jilbige. Die 
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wichtigjte Sammlung jerb. Vollälieder der Gegen: } niemald erreicht worden: es fehlten bis zu 5000 


wart N die von Raradjic (j. d.), der auch andere 
Schätze der Boltzlitteratur gefammelt bat; nad) ihm 
find aus allen Gebieten des Serbenvolls Sammlun: 
gen von Volksliedern, Märchen u. a. erjchienen. 

Seit ungefähr der Mitte des 19. Jahrh. gewinnt 
die Poeſie in den Stoffen und im Ton mehr wirf: 
lihes nationales Leben, namentlih dur zwei 
Dichter, Peter Vetrovid Njegos und den Lyrifer 
Branto Nadilevie. Unter den neuejten Dichtern 
ragt der noch lebende Jovan Jovanovied (bekannt 
unter dem Pſeudonym Zmaj) durch feine lyriſchen 
Gedichte und feine treffliben Überjeßungen bervor; 
weniger bedeutend find Gjuro Jaksit und Vojislav 
Ilic. Bon den Erzählern verdienen am meiiten ge: 
nannt zu werden Stepban Ljubida aus Budua, 
ver Verfaſſer plaftiicher Erzählungen aus der Ber: 
gangenbeit Montenegros und Sübdalmatieng, ferner 
Yazar Yazarevil, welcher einige fein ausgeführte 
Schilderungen aus dem jerb. Voltsleben lieferte, 
dann M. Gi. Milicevic, deſſen Erzählungen wegen 
des für die Kenntnis der focialen und polit. Zuftände 
Serbiens interefjanten Inbalts geſchätzt werben. 

An der wiſſenſchaftlichen Litteratur find hervor: 
ragend die philol. Werte von Danilie, die biftor. 
Studien von Mijatovid, Ruvarac und Novalovid, 
die geogr. und ethnogr. Arbeiten von Milicevie und 
Karic. Das Hauptorgan war der «Glasnik» ber 
Gelebrten Gejellihaft in Belgrad (75 Bde. 1847 
— 92), deren Fortiekung die 1887 gegründete 
tönigl. Serbiſche Akademie der Wiſſenſchaften bildet 
(ihre Bublitationen: «Glas», «Spomenik» u. ſ. w.). 
Den Mittelpuntt der wiſſenſchaftlichen und litterar. 
Thätigkeit der Serben in Sübungarn bildet die 
1826 gegründete Gejellihaft Matica Srpska, welcher 
al3 Organ der erwähnte «Letopis» dient. Neuer: 
dings ericheinen nihtpolit. Zeitichriften auch in Mon: 
tenegro («Prosvjeta») und Bosnien («Bosanska 
Vila»). — Bol. Bopin und Spafovil, Geſchichte 
der ſlaw. Litteraturen, Bo. 1 (%p3. 1880). 

Serbifches Heerivefen. Infolge der im Ser: 
biſch⸗ Bulgariſchen Kriege bervorgetretenen Mängel 
der Wehrverfafiung iſt das Wehrgeſetßz vom Jahre 
1886 als Grundlage der Organijatıon erlaffen wor: 
den. Es bat die allgemeine Wehrpflicht und Ein: 
teilung des Heers in 3 Aufgebote zur Bafis. Die 
Dienjtpflichtigen find vom 20, bis 28. Lebensjahre 
im eriten, vom 29. bis 37. im zweiten und dann 
bis zum 50. im dritten Aufgebot. Dauer der alti: 
ven Dienftzeit zwei Jahre. Für das zweite Aufgebot 
find im frieden Stämme vorhanden. Belleivung, 
Ausrüftung und Waffen liefert der Staat, Berpfle: 
gung nur dann, wenn die Mannjhaft außerhalb 
des heimatlihen Kreijes verwendet wird. 

Das Heer zerfällt in die reguläre Armee und das 
Vollsheer. Erſtere wird in 5 Divifionen eingeteilt 
(1. Morava, 2. Drina, 3. Donau, 4. SEP 
5. Timoh) mit zufammen 11 Regimentern, 26 Ba 
taillonen und 104 Eompagnien Infanterie, 1 Bri: 
gabe (4 Negimenter, 11 Eskadrons) Kavallerie, 
5 Negimenter (10 Abteilungen, 1 reitende und 
34 fahrende Batterien) Syeldartillerie, 1 Regiment 
(5 Batterien) Gebirgsartillerie, 1 Regiment (2 Ba: 
taillone, 7 Gompagnien) Feitungsartillerie und 
2", Bataillone (10 Compagnien) Ingenieurtrup: 
pen, jowie 5 Traineskadrons und 5 Sanitätäcom: 
pagnien. Die Stärke jollte im Frieden nad dem 
Budget 1896 betragen: 970 Offiziere, 21200 Mann, 
4846 Pferde und 184 Geſchütze, diefelbe ift jedoch 





Mann daran und 1300 Pferde. 

Im Kriege joll die Stärke betragen: Reguläre 
Armee 2681 Offiziere, 126932 Mann, 25212 Pferde 
(Berpfleasftand) und rund 80000 Mann, 4000 Reis 
ter, 316 Geihüge (Gefehtsjtand). Das Voltäheer, 
das in zwei Ban zerfällt, foll betragen im 1. Ban: 
Gefechtsſtand rund 80 Bataillone mit noch 20 Com: 
pagnien, 10 Cälabrons, 20 Batterien mit rund 
8000 Gewebren, 1800 Reitern und 80 Geſchützen. 
2. Ban: Gefechtöftand 60 Bataillone mit noch 
10 Gompagnien, 5 Esladrons mit 51 300 Gemeh: 
ren und 790 Reitern, 

Bei dem Mangel einer genügenden Zabl von 
Offizieren, den ungenügenden Cadres für den 1. Ban 
und gänzlich fehlenden für den 2. muß die Marimal: 
leiftung der jerb. Armee im Kriege mindeſtens auf 
die Hälfte reduziert werben. 1896 find indes 6 Ba: 
taillone zu Negimentern zu je 2 Bataillonen aus: 
geitaltet worden; wenn damit bei vorbandenen Mit: 
teln jo fortgefabren würde, kann ſich die Kriegs: 
organifation bald jehr viel günjtiger geitalten. 

ie requläre Armee führt das Enfanteriegewehr 
Maufer:Milanovid M/81, Kavallerie und Artillerie 
haben das M/84 (Repetiergewebr), der 1. Ban bat 
Berdan-, der 2, Peabodygewehre. 

Serbifche Sprache, die zur ſlaw. Sprachfamilie 
gehörende Sprache der Serben im Königreich Ser: 
bien, in Bosnien, Herzegowina, Montenegro, Alt: 
ferbien, Dalmatien, SyrmienundBanat. Sie bildet 
einen Teil eines größern Sprachganzen, das man 
jest meiſtens als Serbo:troatijch (früher häufig 
als Illyriſch) bezeichnet. In diefe Bezeichnung 
it dann einbegriffen die Sprade der Slawen im 
Königreih Kroatien (d. b. dem Lande zwiichen 
Kulpa und Belebitgebirge), aber nicht die des jog. 
Provinzialtroatien (um Agram und Waraspin; 
ſ. Kroatiihe Sprade). Das Serbo⸗Kroatiſche wird 
Ik nad der verichiedenen Umbildung des altilam. 
Botals & (4.2. in reka Fluß) in drei Hauptdialelte 
geteilt: den öjtlichen (im öſtl. Teil des Fürften: 
tums Serbien), & wie e (reka) geſprochen; den füd: 
lihen (in Teilen des Fürſtentums und Bosniens, 
in der Herzegowina, Montenegro, einem Teile Dal: 
matiens), € wie ’e oder ije (rijeka); den weſtlichen 
(in Kroatien, in Zeilen Bosniens und Dalmatiens), 
& wie i (rika). Die der orient. Kirche angehörigen 
Serben brauden das Cyrilliſche Alphabet in einer 
vortrefflihen, von Bulk Stefanovid Karadjie (f. d.) 
verbejlerten, der wirklichen Ausſprache angepaßten 
Ortbograpbie, die der römischen angebörigen Serben 
und Kroaten die lat. Schrift. Die 9a [der Serbiſch⸗ 
froatiih Sprechenden beträgt gegen 6 Mill. Die 
erſte mwillenichaftlihe Bearbeitung des Serbiſchen 
geſchah durch Karadzit' «Grammatik» (Wien 1818, 
als Einleitung feines Wörterbuch; überjekt von 
J. Grimm, Berl. 1824), fpäter namentlich durch die 
Werke von Danikie (ſ. d.); vortrefflich iſt Budmani, 
Grammatica della lingua serbo-croata (Wien 1867); 
zum Gebrauch ferb. Schulen bejtimmt Novalovic, 
Srpska gramatika (Belgr. 1895). Zum praftijchen 
Erlernen der Sprache erijtieren Grammatifen und 
Hilfsbücher von Berlic, Fröhlich, Pardic, Boskovit, 
Vymazal, Muda u. a. Das bedeutendſte Wörterbuch 
iſt das von Karadjid, Serb.deutſch-lat. Wörterbuch 
(Wien 1818; 2. Aufl.: Lexicon serbico-germanico- 
latinum, ebd. 1852), dazu Deutid:jerb. Wörterbud) 
(ebd. 1872). Seit 1880 giebt die Agramer Atademie 
ein ſehr groß angelegtes jerbo:froat. Wörterbuch ber: 
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aus (Rjecnik hrvatskoga ili srpskoga jezika, Bo. 
1—4, Agram 1880—92), anfangs von Danilid, 


Serbiihe Wojwodina und Temejer Banat — Sereth (Fluß) 


Serenäde (ital. serenata), eine beſonders aus 


| dem Gebrauc der Italiener und Spanier bervorge: 


jpäter von Budmani bearbeitet. Kleinere Hilfsmittel | gangene Abend: und Nachtmufit, ein Ständen für 
find: Pardit, Vocabolario slavo-italiano (Zara | Gejang mit oder ohne begleitende Inſtrumente oder 
1874), Filipovid, Neues Wörterbuch der kroat. und | für AInjtrumentalmufit (insbefondere Blasmujfit ) 


deutichen Sprade (2 Bde., Agram 1875), Bopovif, 
Wörterbuch der ſerb. und deutſchen Sprache (2. Aufl., 
2 Tle., Bancjova 1886 u. 1895). 

Serbifche Wojtwodina und Temefer Ba: 
nat, |. Banat. [Mitlös, 

zen —* -Miklös, ſ. Nagy: Szent: 

Serbo⸗kroatiſch, ſ. Serbiſche Sprache. 

Serchio (ſpr. Berkio), im Altertum Auser, Fluß 
in Zoscana, entipringt in der ital. Provinz Majja e 
Carrara am Südabhange des Etrustijchen Apennin, 
umfließt öftlih und füdlich die Apuaniſchen Alpen, 
wobei er das jchöne Gebirgstbal Garfagnana 
bewäfjert, burditrömt bie Wrevingen Lucca und 
Pija und mündet nörblih vom Arno in das Ligu: 
riſche Meer. Er mündete ehemals bei Piſa in den 
Arno, mit dem er jeßt durch einen den Lago di Bien: 
tina pajjierenden Kanal verbunden ift. Am Gar: 
fagnanatbal liegt einer der malerifchiten Orte Ita— 
liens, Gajtelnuovo mit (1881) 4748 €. 

Sercial, Madeirawein, j. Madeira. 

Sercq, engl. Sark oder Serl, eine der Nor: 
manniſchen Injeln (f. d.), 5 qkm groß, mit 578 E. 
liegt 13 km öftlih von Guernjey, bejtebt aus zwei 
nur dur einen Felſenkamm verbundenen Zeilen. 

Serbar, türk. Titel, j. Serastier. 

Serboböl, finn. Sordavala oder Eorta: 
vala, Stadt im finn. Lan Wiborg, am Nordende 
des Ladogaſees und an der Linie Antrea : Jönfu der 
Finn. Eifenbahnen, bat (1895) 1364 E., Poſt, Tele: 
graph, evang., ruf. Kirche, finn. Lehrer: und Lehre: 
rinnenfeminar, bijtor.=etbnogr. Mufeum, Holzhan: 
bel; in der Nähe berühmte &teinbrüce für Granit 
und Marmor, jowie der Fundort der Sordavalit 
genannten Erjtarrungsform eines Diabasgefteins. 

Serdöböf, (pr. Ber-). 1) Kreis im norbiweitl. 
Teil des rufj. Gouvernements Saratow, im Gebiet 
des Choper, hat 7371,5 qkm, 212288 E. ; Ader:, 
Melonenbau, Viehzucht, etwas Induftrie, beträcht: 
lihen Getreidehandel (beſonders im Dorf Bekowo). 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., an der Serdoba und an 
der Abzweigung Rtiſchtſchewo-S. der Wim 
Kojlom:Saratomw, hat (1894) 8505 E., Poſt, Tele: 
ah, 5 Kirchen, gegenjeitige Kreditgejellichaft; 

andel mit Getreide, Talg und Holzwaren. 

Serechule (Saratole), Neger, j. Mandingo. 

Seregno (jpr. -Enjo), Stadt in der ital. 
vinz Mailand, Kreis Monza, an den Linien 
land:Como, ©.:Novara, S.⸗Usmate und durch Tram: 
bahn mit Mailand verbunden, bat (1881) 7846 E., 
Baummoll: und Seideninduftrie. 

‚Serena, La, Landihaft im Diten der ſpan. Pro: 
vinz Badajoz in Ejtremabura, fürdlich des Guadiana 
und von deſſen linkem Nebenfluß Zujar durchzogen, 
ein 650 m bobes, faft kreisrundes, 45 km breites 
von Gebirgen umgebenes Plateau mit 18 Städten 
und 4 Dörfern (Hauptitabt ift Villanueva de la 
Serena), wo die Merinofchafe überwintern. Wäb: 
rend der Maurentämpfe erbielt jie mit Ausnabme 
der den Dörfern und dem König verbliebenen Nin: 
derweiden (Debejas) der geiſtliche Ritterorden de 
Alcantara, der dajelbit feite Schlöfler erbaute. 

Serena, La, Stadt in Chile, j. La Eerena. 

Serena, Amalie, Pſeudonym der Herzogin 
Amalie (j. d.) zu Sadjen. 


En 
al: 


allein. Im lektern Falle hat die ©. die Natur der 
ältern Euite: die Zahl der Säße iſt groß, in ibren 
Normen herrſcht Marib, Tanz und Lieddharalter. 
Die Pitteratur diefer ©. reicht bis ins 17. Jahrb. 
urüd; zu ibren ältejten Stüden gebört «Die blajende 

bendmufit» des —— Stadipfeifers Petzel. Im 
18. Jahrh. iſt ſie durch Mozart hervorragend vertre: 
ten; in neuerer Zeit haben Vollmann und Brahms 
die S. wieder aufgenommen. Nebenarten der S. 
in Süddeutichland und Oſterreich waren das Diver: 
timento, das Notturno und die Kafjation. 

Sereniffimus (lat.), ver Durchlauchtigſte, Seine 
Durchlaucht, Titel regierender Fürften. 

Serenität (lat.), Heiterfeit. 

Seres, im Altertum Sirrhae, Hauptort eines 
Sandſchak im türf. Wilajet Saloniti, am Abbange 
der unterjten —— des Vrundi (CairliBallan 
und an einem linken Zufluſſe des Struma (Strymon) 
nabe der Ebene gelegen, die ſich um den Tafinos: 
See oberhalb bis Demirbijjar und unterhalb bis 
zum Meerbuſen von Orphani eritredt. ©. liegt an 
der Bahn Saloniti:Dedeagbatih und bat ungefähr 
28 000 E. (Türken, Slawen, Griechen und Zinzaren), 
einige Moſcheen und gried. Kirchen; die ehemalige 
blühende Induſtrie beichräntt fib auf die Anferti: 
gung von Woll: und Baummollitoffen. Im Mittel: 
alter war ©. ein bedeutender Waffenplaß. rüber 
der bejuchtejte Markt im Innern Macedoniens, bat 
es dieſe Bedeutung zulekt verloren. 

Sereffäner, eigentlib Ser y; aner (Rot: 
mäntel), Mannſchaften, die den ſechs dfterreidi: 
ſchen, den Cinfällen türk. Räuber bejonders ausge: 
festen Grenzregimentern beigegeben und mit Ge: 
wehr, Bijtolen und Handſchar bewaffnet wurden; fie 
entjtanden um 1700 und waren 1849: 1200 Mann 
itarl, Bei drei Regimentern gab es auch Eee: 
abteilungen. 1788/89 nahmen die S. am Türten: 
triege teil. Sie verloren jeit dem Siebenjährigen 
Reg an Bedeutung und beftehen ſeit Aufbebung 
der Militärgrenze nicht mehr in bisheriger Weiſe. 
Seit 1871 iſt ©. nur eine einheimiſche Bezeichnung 
für die in Kroatien und Slawonien ftationterte Gen: 
darmerie unter dem Korpstommando zu Agram. 

Sereth (im Altertum Hierasus), linter Neben: 
fluß der untern Donau, entipringt in der Bukowina, 
bei —— in den Karpaten, fließt im Bogen 
nad Oſten, betritt unterhalb der Stadt ©. die Mol: 
dau, die er als Hauptfluß, ziemlid parallel dem 
Prutb, in ſüdl. Richtung in einem breiten Thale 
zwifchen niedern Höhen durdftrömt, bis er bei 
Adjud die Ebene erreiht. Nah Diten ‚gewendet, 
bildet er bier die Grenze gegen die Waladei und 
mündet 416 km lang oberbalb Galas. Sein Gebiet 
beträgt 47611 qkm, jeine Breite bis 180 m, jeine 
Tiefe T—8 m. Flößbar wird der ©. fchon unter: 
balb Schipot, unmeit feiner Quelle, fabrbar für 
Heine Fahrzeuge bei Kolionefti. Nebenflüfie find 
rechts Suczawa, Moldama, Biſtritza, Totruſch, Butna 
und Buzau, links der Berlad. Die 1887 von Schu— 
mann entworfene, 1889 begonnene Befeſtigung der 
Serethlinie beſteht aus drei Stütpunkten: Fochani 
hinter der Putna, Namaloſſa an deren Mundung 
inden ©. und Galatz; Intervall etwa 24 und 30 km. 
Baſiert auf reine Artillerieverteidigung, find jie 


Sereth (Bezirkshauptmannichaft und Stadt) — Gericit 
durch 3, bez. 2 Treffen von Gejhüßpanzergruppen | 


gebildet, 37 und 53 mm Fahrpanzer, 53 mm Gent: 
panzer, 12 cm Kanonen-, Haubis: und Mörjer: 
panzer, zufammen etwa 570 Geihüße. 

Sereth. 1) Bezirföhanptmannfchaft und Ge: 
richtäbezirt in der Bulowina, bat 518,70 qkm und 
(1890) 54124 (26 938 männl., 27186 weibl.) ru: 
tben. und rumän. €. in 39 Gemeinden mit 64 Drt: 
ſchaften und 25 Gutsgebieten. — 2) ©., rumän. 
Sirete, Stabt und Sik der Bezirtshauptmann: 
ſchaft und des Bezirksgerichts, am rechten Ufer 
des ©., an der Linie Czernowiß-⸗Suczawa der Lem: 
berg: Gjernomwiger Eijenbabn (Station Czerepkoutz⸗ 
©.), bat (1890) 7159 meiſt deutihe E., darunter 
1830 Katbolilen, 1793 Griehiih:Drientalifche und 
3014 Israeliten; bebeutende Pferdemärfte. 

Serge (Serſche) oder Sarſche, atlasartig ge: 
föpertes Seidengewebe; au ein derartig gewebtes 
Zeug aus Kammgarn, befonders zu Damenſchuhen. 

Sergeant (fr}. sergent, jpr. Bärrichäng), in der 
deutichen fowie in mehrern Armeen Bezeihnung der 
ältern Unteroffiziere. In Frankreich entfpricht der 
sergent-major dem Feldwebel; in älterer Zeit hießen 
die Leute der Leibwache der franz. Könige sergents 
d’armes. Sergents de bataille, auch sergents gé- 
usraux de bataille genannt, waren im 15. bis 
17. Jahrh. Offiziere, die die Ordnung der Truppen 
auf dem Marſche überwachten. Über die Abzeichen 
an der Uniform der ©. ſ. Chargenabzeichen. 

Sergel, Joh. Tobias von, ſchwed. Bildhauer, 
geb. 8. Sept. 1740 zu Stodbolm, war Schüler von 


VArchevecque und reijte 1767 mit fönigl. Unter:. 


ftügung nad Stalien, wo er in Rom feinen Ruhm 
gründete. Durch Guftav III. 1778 zurüdberufen, 
wurde er Hofbilvhauer und Profeſſor an der Ata: 
demie der bildenden Künfte. 1803 wurde er Hof: 
intendant, 1808 in den Adelſtand erhoben, 1810 
Direktor der Alademie und jtarb 26, Febr. 1814. 
Man ſchätzt in feinen Werken die Tiefe und Kraft 
der Idee ſowie die Klarheit der formen. Befon: 
ders zu erwähnen find: Amor und Pſyche (Haupt: 
wert; j. Tafel: Skandinavpiſche Kunſt II, 
Fig. 4), Diomedes raubt das Palladium, Othrya: 
des der Spartaner, ein liegender Faun, das Bronze: 
itandbild Guftavs III. in Stodholm (1808), Arel 
— diltiert der Muſe der Geſchichte die 
Thaten Guſtav Adolfs, Mars und Venus, Venus 
Kallipygos. Die meiſten feiner Bildwerke befinden 
ſich im Nationalmuſeum zu Stocholm. Ferner 
find zu nennen: das Grabdenkmal des Descartes 
in der Adolf⸗Friedrichslirche zu Stodholm, ein gro: 
bes Flacrelief: Die Auferftehung Chrifti, am Altar 
in der Klaralirche dajelbjt, zwei Engel über dem 
Altar in der Domkirche zu — das Grabdenk⸗ 
mal des Grafen Auguſtin Ehrenſpärd jr Eweaborg. 
— Bol. Nyblom, J. T. Sergel (Upfala 1877). 
Sergij Alexandrowiiſch, ruf. Groffürft, 
ſ. Sergius Alerandromitid. 
‚ Sergijewftij Boffad (ipr. ker-), aub Sergi: 
jewst oder Sergijewo, Etadt im Kreis Dmitrow 
des rufj. Gouvernements Mostau, 76 km nord: 
norböjtlih von Moskau, an der Eifenbabn Moskau: 
Jaroſlawl, bat (1897) 25988 E., ein berühmtes 
Kloiter, die Troizko-Sergijewſtaja Lawra (f. d.), die 
erit den Anlaß zur — von S. P. gab, eine 
Pfarrkirche, die aus Moskau hierher verlegte Geiſt— 
liche Alademie, ein Progymnaſium, eine theol. Mo: 
natsichrift, Buchdruckerei, Stadtbant; Anfertigung 


von Heiligenbildern, Spielwaren, Löffeln für die 
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Pilger (jährlih 1 Mill.), die das Klofter befucben, 
Borzellanfabrit, Gerberei, Seidenmweberei u. a. 
Sergipe (jpr. Berih-), der Heinjte Staat Braji: 
lien an der Hüfte des Atlantiſchen Oceans, wird 
im MN. durch den untern Lauf des Säo Francisco 
von Alagoas, im ©. und W. von Babia begrenzt, 
bat auf 39090 qkm (1895) 461307 E. Die —* 
iſt 150 km lang, ſandig und flach, das Innere wald⸗ 
bedecktes Hügelland. Die Bewäſſerung iſt in den 
bewohnten ot. Zeilen ſehr reih, arm dagegen auf 
dem weſtl. Hochlande. Die jämtlih in den Dcean 
mündenden Flüſſe VBafa :Barris oder Irapiranga 
und Rio Real, der ſüdl. Grenzfluß, werben im untern 
Lauf mit Küjtenfabrzeugen befabren. Das Klima 
iſt heiß, troden im Innern, feucht an der See. Die 
Flora auf den Abhängen der Serra de Itabaiana ijt 
reih an den wertvolliten Bau: und FFarbebölzern. 
Eijenerz, Raltftein und Bergkryſtalle fommen vor. 
Man baut Zuderrobr, Kakao, Baummolle, Man: 
diofa, Tabak, Mais, Reis und Flachs. Zwiſchen 
der Serra de IJtabaiana und dem Säo Francisco 
auf dem Campos de Criagäo de Gados treibt man 
lohnende Viehzucht. Die Induſtrie beſteht in Zuder: 
und Spritfabrikation, —— von Mandioka— 
mehl, Gerberei und Bau von kleinen Küſtenfahr⸗ 
zeugen. Fahrſtraßen mangeln. Hauptſtadt iſt das 
1855 angelegte Aracaju, rechts am Cotindiba, 
mit 6000 €., einer nah Simäo führenden Bahn 
und einem Landwirtſchaftlichen Inſtitut. Ausfubr 
von Zuder und Baummolle; ebemald war Haupt: 
ort Säo Ehriftoväo, lint3 am Vaſa-Barris, mit 
Zuderfiebderei, Tabakfabriten und Gerberei. 
Sergind, Name von vier Päpften: 
©. 1. (687 — 701), ein Drientale, aber in Palermo 
geboren, jeit 682 Presbyter, verweigerte die An: 
nahme der Beſchluſſe des Konzild im Trullus zu 
Konjtantinopel (692), des fog. Concilium quini- 
sextum, und bereitete dadurch die Trenmung der 
griech. und röm. Kirche vor. j 
©. II. (844 — 847), ein röm. Noliger, eigentlich 
Peter, vorher Erzpriejter in Rom, umging die Be: 
ftätigung feiner Stuhlbefteigung dur den Kaifer Yo: 
tbar I. und behauptete fich troß dejjen Widerſpruchs. 
©. 111. (897—911), vorher Diakonus, gelangte, 
nachdem er von Johann IX. 898 vertrieben worden 
war, doch wieder 904 durch die berüchtigten rauen 
Theodora und Marozia (j. d.) auf den päpftl. Stuhl. 
©. IV. (1009— 1012), vorber Biſchof von Alba, 
eigentlib Booca di Borco, d. i. Schweinsrüſſel. 
Da er ſich diefes Namens ſchämte, foll er den Na: 
men ©. angenommen und die Sitte begründet haben, 
daß die Paͤpſte ihren Namen veränderten; doch bat 
dies Schon vor ihm Johann XII. (ſ. d.). getban. 
Sergius Ger erg (ruſſ. Sergij), 
Großfürſt von Rußland, vierter Sohn des Kaiſers 
Alerander IL, geb. 11. Mai (29. April) 1857, ver: 
mäblt 15. (3.) Juni 1884 mit der Großfürjtin Se: 
liſſaweta Feodorowna, geborenen Prinzeifin Elija: 
betb von Hefien (geb. 1.Nov. 1864). S. N. iſt Präjes 
der griedh.:orthodoren Baläftina:Gefellfchaft und feit 
Sommer 1891 Generalgouverneur von Moskau. 
Serguticher Kanal, |. Berefiniihes Kanal: 
Seriana, Val, f. Bergamasca. [ioftem. 
Seriba (arab,, «Cinfriedigung», «VBerhaun), be: 
feitigte Handelsniederlaſſung der Kaufleute in Afrika, 
beionders früber im Sudan. 
Sericinfäure, j. Myriſtinſäure. 
Serieit, ein äußerlich talkähnliches Mineral, 
das eine dichte Aagregationsform des Raliglimmers 
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(Mustovits) daritellt; es ijt jebr weih und mild, 
grünlich= oder gelblihweiß, lauchgrün, feidenglän: 
zend, fettig anzufüblen, bat das jpec. Gewicht 2,8 
und die em. Zufammenjeßung des Mustovits. 
Seine nicht elaſtiſchen Lamellen befiken unter dem 
Mitroflop eine jaterig hun ige Strultur. Der ©. 
vertritt in Gneilen, Glimme ar und phylliti⸗ 
ichen Echiefern ſehr oft den eigentlichen Glimmer. 

Serircitfchiefer, —— ‚ in denen 
neben einem Gehalt an Quarz Sericit (f. d.) eine 
Hauptrolle ſpielt. Dieje oft etwas Haferigen, ſtets 
granatfreien Felsarten wurden zuerſt als etwas 
mehr oder —— Selbſtändiges in der Gruppe 
der huroniſchen Taunusſchiefer erkannt; ſpäter wur: 
den ſie auch in Sachſen, am Harz, am Stilfſer Joch 
und an andern Orten gefunden — gebören zum 
©. da® weiße Gebirge der Erzlageritätten von Holz: 
appel, Wellmid und Werlau, die Yagerichiefer von 
Maitterberg, die weißen Schiefer von Agordo in Süd— 
tirol Führen die ©. aud reichlich Feldipat, fo fallen 
jie unter den Begriff Sericitgneiß. 

Serie (lat. series), Reihe, Neibenfolge, 3. B. 
von Cchriften; bei den zurüdzuzahlenden Staats: 
ihulden, insbeiondere bei Lotterieanleihen oder 
Prämienanleiben (f. d.) jowie bei Landſchaften (f. d.) 
und Hhpothekenaktienbanken (f. Bodentreditbanten) 
nennt man ©. die Öruppen von Schuldobligationen, 
welche zeitlih nacheinander aufgenommen werden 
und nad einem im woraus feſtgeſetzten Tilgungs: 
plan zurüderjtattet werden muͤſſen. Man bezeichnet 
dieſelben mit Serie I, U, UI... oder A,B,C... 

Seriemad (Dicholophidae), Gariamas, 
Schlangenftörde, zwei höchſt eigentümlich ge: 
jtaltete Vögel Südamerikas, welche äußerer Merk: 
male wegen früber irrtümlicherweije zu den Naub: 
vögeln gerechnet wurden, in Wirklichleit aber zu den 
Stelzvögeln gehören. Die betanntejte Art, Dicho- 
lophus cristatus Ill. (ſ. Zafel: Stelzvögel IV, 
ig. 4) oder Cariama cristata Briss,, ijt 80 cm 
lang, bat jebr bobe Füße, die wie der kräftige 
Schnabel hodrot find, fräftige Flügel, einen 
langen, breitjederigen Schwanz und einen eder: 
ihopf auf der Stirn; die Farbe des Gefievers ift 
ein bräunlices Grau. Die S. werden mit 150 M. 
das Stüd bezahlt. Man füttert fie mit rohem 
Fleisch Mäuten Sperlingen u. dal. 

Serienbilder, ſ. Bhotograpbie. 

Serienmafchine, j. Dynamomaſchinen. 

Serienfchaltung, ſ. Reibenichaltung. 

Serifa (ar. Serike), im Altertum Name des 
nördl, Chinas, am mittlern Hoang:bo, berühmt ala 
Urſprungsland der Seide. 

erimẽter (greb., «Seidenmejjer»), ein Inſtru⸗ 
ment, das dazu dient, die Seide auf ihre Elaſti— 
cität zu prüfen, und deſſen Konjtruftion meiſt auf 
dem Princip des Federdynamometers oder der röm. 
Wage beruht. (©. Garndynamometer.) 

Serin, Glycerinaminjäure, eine kryſtalli— 
jierende Subitanz, die beim Koden von Seidenleim 
mit Schwefelfäure entiteht und die Zuſammenſetzung 
C,H;0,N = CH,(OH)- CH(NH,): COOH befißt. 

Sering, Mar, Nationalötonom, ſ. Bd. 17. 

Seringapatam, engliſch verderbt aus Sriran— 
gapattanlam) (f. d.). (j. Zribinopoly. 

Seringham, engliſch verderbt aus Erirangam, 

Serinus, ver Girlitz (j. d.). 

Seriöso (ital.), jeriös, ernit, feierlich. 

Seripho®, heute Serphos, griech. Inſel mit 
(1889) 2731 €. auf 78 gkm, zu der Wejtreibe der 


Serieitjchiefer — Sernf 


| Eukladen gehörig, 16 km jüblib von Kothnos 


(f. Karte: Griechenland), gebirgig, beitebt aus 
Ölimmerfciefer und im füdl. Teil aus Granit. Die 
Inſel befißt Lager von Eifen:, Kupfer: und filber: 
baltigen Bleierzen, die im Altertum ausgebeutet 
wurden; in neuerer Zeit bat man wieder den Abbau 
verfucht, aber mit geringem Erfolg. — S. nahm mit 
einigen Schiffen beider attiihen Flotte an der Schlacht 
bei Salamis teil, gehörte dann zum Athenijchen See: 
bunde und war unter den Römern VBerbannungsort. 
Nah dem Mythus wurde bier der von Akriſios aus: 
eſetzte Kaſten an das Yand gezogen, der den Ber: 

eus und dejien Mutter Danad einſchloß. 

Serjeants-at-law (jpr. habrichents ätt lab), 
früber Bezeichnung der engl. Advolkaten, welche die 
höchſte Stufe ihres Berufs erreicht hatten. Sie 
batten eine eigene Inn (ſ. Inns of Court) und in 
einigen Gerichtshöfen ausſchließliches Audienzredt. 
Die Richter der gemeinrechtlihen Gerichtsböfe wur: 
den früber jtet3 aus der Zahl der S. erwählt. Seit 
dem Inkrafttreten der Judicature Act von 1873 iſt 
dies nicht mehr der Fall, und jeitvem wurden feine 
neuen 8. ernannt, doch führen die noch lebenden 
Mitglieder den Titel weiter. , 

Serf, eine der Normanniſchen Inſeln, ſ. Serca. 

Serlo, Albert Ludw., preuß. Bergbeamter, geb. 
14. Febr. 1824 zu Eroffen, jtudierte in Berlin, 
wurde 1851 Bergreferendar und Salinenfaltor in 
Königsborn bei Unna, 1856 Bergafleilor und Berg: 
meijter im Bergamt Bodum, 1858 Oberbergrat 
beim Bergamt Dortmund, 1866 als Bergbaupt: 
mann Direktor des Oberbergamtes Breslau, 1878 
als Oberberghauptmann und Minifterialdireftor im 
Handelsmintjterium (ſpäter Minijterium der öffent: 
lihen Arbeiten) an die Spitze der gefamten preuß. 
Vergverwaltung berufen; jeit 1877 auch als Abge: 
orbneter thätig, wurde ©. 1878 Borfigender der 
Gifen: Enquetelommifjion, 1881 der Schlagmwetter: 
tommifjion. Er ſchied 1884 wegen Krankheit aus 
feinem Amte und legte aud ſein Mandat nieder. 
Sein Hauptwerk ijt der «Leitfaden zur Bergbau: 
kunde» (4. Aufl., Berl. 1884). 

Sermione, Halbiniel, j. Deſenzano. 

Sermön (lat.), Rede, Predigt; Sermologium, 
Predigtiauumlung. . 

Sermoneta, Herzog von, j. Caẽtani (Bo. 17). 

Serueus, Dorf und Bad im Bezirk Oberland: 
quart des jchweiz. Kantons Graubünden. Das Dori 
liegt 5 km norböjtlid von Klojters, mit dem e3 eine 
Gemeinde bildet, in 1001 m Höbe, auf der linten 
Seite der Landquart, an der Landquartbahn (Station 
S.:Meszajelva), auf dem rechten Ufer des Fluſſes; 
das Bad, 1 km öftlih vom Dorje am linken Ufer 
der Landauart, bejigt eine Schwefelquelle, ein Kur: 
baus mit Trinthalle und wird ſowohl ala Bade: wie 
als Luftkurort viel befucht. — Bol. Hujemann, Luft: 
turort und Schwefelbad ©. (Ebur 1876). j 

Sernf oder Sernft, rechter aufluß der Lintb 
(ſ. Limmat) im ſchweiz. Kanton Glarus, — 
mit zwei Hauptquellen, die ſich in 1200 m Ho 
unweit Elm vereinen, am Foopaß und am Banizer: 
paß (j.d.), durchfließt das Sernf: oder Kleintbal und 
mündet, 18 km lang, bei Schwanden unmeit 
Glarus. Der ©. ijt ein wildes Bergwaſſer, für das 
nad dem Bergſturz (1881) bei Elm teilweile ein 
neues Bett dur das Trümmerfeld gegraben werden 
mußte. Die obern Stufen bilden ein von 2400 bis 
3200 m boben Gipfeln der Glarner Alpen umſchloſſe⸗ 
nes Hochthal, die untere eine waldige Schlucht. 


Seronen — 


Serönen (Suronen), die aus rohen Rinds: 
bäuten beſtehenden Badbüllen, worin verſchiedene 
trodne Waren, 3. B. Tabak, aus Südamerita ein: 

eführt werden. Der Name bat fih aud auf anderes 
Badmaterial übertragen, fo daß es auch Baitieronen, 
Sciljjeronen u. a. giebt. 

Seronnes, ver alte Name von Chäteauneuf: 
iur-Sartbe (f. Chäteauneuf 4). 

Serös, Serum (i. d.) enthaltend oder abjondernd. 

Serpa Pinto, Alerander Albert de la Roche de, 
portug. Airilareijender, geb. 20. April 1846 auf 
Shlor Polchras am Douro, wurde 1848 —58 in 
Amerifa erzogen, jtudierte bis 1864 in der Militär: 
schule zu Liſſabon, trat hierauf als Lieutenant in die 
Infanterie ein und fam nab Mozambique. Er 
wurde als Major 1877 zum Chef einer von Bortu: 
aal ausgerüfteten Expedition ernannt und ging am 
12. Nov. 1877 von Benguella über Killenges und 
Ngola nah Bihe, wo er ſich von jeinen bisherigen 
Gefährten Brito Capello und Ivens trennte, die Jich 
nordwärt3 zum Kuango wendeten. ©. P. erforjchte 
den Quelllauf der Zuflüfle des Sambeſi, die auf dem 
Blateau entipringen, das die Waſſerſcheide zwiſchen 
Sambefi, Kuango, Quanza und Kubango bildet. 
Auf diejer Hochfläche entvedte er ein lichtfarbiges 
Nomadenvolt, die Kaſſequere. Zu Pialui, unweit 
lint3 vom Sambeji, im Barotje-Mabunda:Reich, 
erwehrte jih zwar S. P. fiegreich der gegen ihn an- 
jtürmenden Eingeborenen, wurde aber von feinen 
Trägern verlaflen. Bon diejem Orte aus zog ©. P. 
den Sambejt hinab bis zu den Victoriafällen. Über 
Schoſchong in Khamas Reich und über Pretoria, der 
u Transvaals, erreihte S. P. die Dftküfte 
19. März 1879 bei Durban, von wo er nah Europa 
zurüdlebrte. (S. die Neiferoute auf der Karte: 
Aquatorial: Afrika, beim Artikel Afrika.) Er 
übernahm 1884 die Zeitung einer neuen Afrila:Er: 
pedition zur Erforibung der Gebiete zwiſchen der 
Mozambiquelüfte und dem Njaſſaſee, mußte jedoch 
am Fluſſe Mtepuefi wegen Erkrankung die Füb: 
rung an jeinen Begleiter Cardoio abtreten; 1886 
tehrten beide Neijende nah Portugal zurüd, nad: 
dem ihre erjolgreiche Reife außer geogr. Forſchungen 
auch nod) die Ausdehnung des portug. Proteltorats 
über die Yandichaften ſüdlich vom Rovuma und nörd: 
lib vom Sambeſi herbeigeführt hatte. Im Herbit 
1589 unternahm ©. B. eine neue Erpedition nach 
dem Schire und unterwarf das Makololo⸗Land der 
portug. Herrſchaft, obwohl er wußte, daß diejes erit 
fürzlib unter engl. Protektorat geitellt worden war. 
Gin Ultimatum ver brit. Negierung vom 11. Yan. 
1890 zwang die Portugiefen, aus dem eroberten 
Gebiet ſich zurüdzuziehen. S. PB. kehrte im April 
1590 nad Liſſabon zurüd, Seine Schilderung der 
vierten Durchquerung Südafrikas erſchien gleichzeitig 
in mehrern Sprachen, deutich von Wobejer u. d.T. 
«Wanderung quer durch Afrika» (2 Bove., Lpz. 1881). 

Serpent (jr3., ipr. -pang; ital, serpentöne) 
oder Schlangenrobr, ein Holzblasinitrument, be: 
jtehend aus einem 1,3 m langen, ſchlangenförmig 
bin und ber gebogenen Rohre, deſſen innere Höhlun 
oben 4cm Durchmeſſer hat und nah und nad ſich 
bis über 10 cm erweitert (f. Tafel: Muſikinſtru— 
mente I, ig. 14, Bd. 17). Der ©. jtebt in B, fein 
Tonumfang reicht vom Kontra:B bis zum €. Wohl: 
Hang und Keinbeit find jehr mangelbaft. Außer: 
dem jind die Töne d, a und d viel jtärfer als die 
übrigen. Iroß ſeines groben Klanges wird der ©. 
noch in den franz. Kirchen zur Begleitung des Ge: 

Brodhaus’ Konverjationd:Lerifom. 14. Aufl. XIV. 
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eg Sri gebraudt. In Deutihland diente 
er in Militärmufifen bis in die fünfziger Jahre 
des 19. Jahrh. Erjunden ift er vom Kanonikus 
Guillaume zu Aurerre (1590). — In der Orgel iſt 
S. ein Negilter von 16:Jußton und weiter Dienjur. 
Serpentära, Eichenhain bei Dievano Romano 
Serpeöntes, die Schlangen (j. d.). [Iſ. d.). 
Serpentin, ein als Geſtein auftretendes Mi: 
neral von meijt dunfelgrüner oder bräunlider Fär— 
bung in den verſchiedenſten Nuancen, oft mebr: 
farbig gefledt oder geadert, von dichtem, matten, 
oft fplitterigem oder muſcheligem Bruce, geringer 
Härte und Eigenſchwere. Bon der Farbenzeichnung, 
die an die Haut einer Eng erinnert, erbielt er 
bei den alten Grieben den Namen ophites (von 
ophis, Schlange), wonach aud) der dem Lateiniichen 
entlehnte Name ©. (von serpens, Schlange) ge 
bildet ilt. Die Maſſe des S. ermeijt fich bei ſtarker 
Vergrößerung ald aus zarten doppelbredyenden 
Fäſerchen zuſammengeſetzt. Nach feiner dem. Zu: 
jammenjeßung iſt er ein waſſerhaltiges Magnefium: 
jilitat, das in feiner normalen Zujammenjegung 
aus 43,5 Proz. Kiejeljäure, 43,5 Proz. Magnefia, 
13 Proz. Wafler beitebt, wobei aber immer ein Teil 
der Magneſia dur Eiſenoxydul erjeßt ift. Wo der 
S. ala Öeftein (Serpentinjels) auftritt, da ent: 
hält er oft manche acceſſoriſche Mineralien in fich ein: 
gewachien, wie Granat, Bronzit, dunkeln Glimmer, 
Talt, Eblorit, Chromeijen, Magneteifen. Man un: 
tericheidet den gemeinen und den edeln S. Der ge: 
meine ©. bildet ganze Berge oder mächtige Lager, 
meistens im Gebiet der alten kryſtalliniſchen Schie: 
fer, der beller gefärbte und durdicheinende edle 
dagegen nur Heine Maſſen, oft in Form von Pſeudo⸗ 
morphoſen. Der gemeine S. ilt ziemlih häufig, 
3.2. in Sachſen, Schlefien, Nafjau, der Oberpfalz, 
Cornwall u. a. O. Er läßt fih, wenn er friih ge— 
brochen ift, leicht auf der Drebbant bearbeiten, und 
es werden daher viele Gerätſchaften aus ihm _ge: 
fertigt, wie Mörjer, Reibſchalen, Wärmfteine, Do: 
jen, Bücien, —— Leuchter, Vaſen, Urnen, 
auch Taufſteine, Säulen und andere architeltoniſche 
Verzierungen. Dieſe werden ſchon ſeit langer Zeit 
vorzüglich im Städtchen Zöblitz im ſächſ. Erzgebirge, 
jeßt auch an andern Orten gefertigt. Wegen jeiner 
‚Seuerbejtändigfeit verwendet man den S. auch zu 
Dfengeitellen, Herd: und Brandmauern. 
Serpentinasbeft, Mineral, j. Asbeit. 
Serpentinen (lat.) oder Mäandrinen (nad 
dem Fluß Mäander, j. d.), die ſchlängelnden For: 
men, die vielen Flußläufen eigen find und zumeift 
durch die bei der Veränderlichleit der Waflermenge 
und des Gefälles ſtets ſich verändernde Geſchiebe— 
führung bervorgebradht werden, wodurd die ein: 
zelnen Stellen des Ufers wechjelnden jeitlihen An: 
griffskräften ausgeſeßt jind. Daher rüden die ©. 
vielfah von der Stelle, auch werden fie von den 
Geſchieben des Fluſſes gelegentlih wieder ausge: 
füllt. Gejchieht das nur teilweife, jo entjteben tote 
Flußarme, am Rhein Altwaſſer genannt. — S. beißen 
auch die in bergigem Terrain zur Vermeidung allzu: 
itarfer Steigung in Windungen angelegten Wege, 
Straßen und Eijenbahnlinien. 
Serpentinfels, j. Serpentin. 
Serpentöfe, Feuerwerlöförper, ſ. Froſch. 
Serphos, grieh. Inſel, j. Seriphos. 
SerpolletſcherWagen, .Motorwagen (Bd.17). 
Serpuchow (ipr. ßerpuchoff). 1) Kreis im ſüdl. 
Teil des rufj. Gouvernements Moskau, links an der 
56 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 


382 
Da, bat 2563,4 qkm, 121839 E.; Aderbau, Haus: 


indujtrie, Baummollipinnerei, Weberei und Drude: | 


rei. — 2) Kreisftadt im Kreis S. an der Nara, 4 km 
voribrer Mündung in die Dfa, und an der Eijenbabn 
Moslau:Kurst, 
Möndstlofter, Progymnaſium, Stadtbant, lub: 
bafen; Handſchuhfabrikation, Kattundrudereien, 
Tuchfabrik, Fiegeleien, bedeutenden Handel mit 
Getreide, Hanf und Hol. ©. iſt der Stapelplak 
für den Verlehr an der Dia. _ 
Serpüla, Serpuliden, ſ. Boritenwürmer. 
Serra, im Bortugiefiichen, wie Sierra (f. d.) im 
Spaniſchen, die Gebirgätette. [gefägt, fägeförmig. 
Serra (lat.), Säge; serrätus, in der Botanit 
Serradella, Futterpflanze, j. Ornithopus. 
—— Stadt in der ital. Provinz und 
im Kreis Caltaniſſetta auf Sicilien, auf dem Monte— 
Carano, an der Bahnlinie Aragona:Caldare:Eata: 
nia, bat (1881) 7800 €. und Schwefelgruben. 
Serrania de Euenea, ſ. Cuenca (PBrovin;). 
Serrano y Dominguez (jpr.-ged3), Francisco, 
Herzog de la Torre, jpan. Staatömann, geb. 
17. Sept. 1810 zu Arjonilla in Andalufien, trat 


früh in die jpan. Armee und nahm 1833 nad) dem | 
Tode Ferdinands VII zu Gunften der unmündigen | 


Königin Iſabella II. am Karliftentriege mit Aus: 
zeichnung teil, Nhloß fih 1840 Eſpartero an, wurde 
Divifionsgenera und jtellte ſich 1843, als er die 
Sache Eiparteros verloren ſah, an die Spike der 
provijoriihen Regierung in Barcelona. Im Mini: 
jterium Lopez batte er das Portefeuille des Krieges. 
Nah dem Sturze Ejparteros übernahm ©. vorüber: 
gebend wieder das Kriegäminifterium und wurde 
von der Königin Siabella, zu der er in vertrautem 
Verhältnis ftand, 1847 zum Generallieutenant er: 
nannt. Er wurde 1852 Generaldirektor der Artil: 
lerie, 1856 Militärgouverneur von Neu: Eaitilien 
und Generaltapitän der Armee, 1857 Boticafter 
in —* 1859 Generalkapitän von Cuba, wo ibm 
die Wiedererwerbung von Sto. Domingo 1862 die Er: 
bebung zum Herzog de la Torre und Granden erfter 
Klaſſe eintrug. Nach feiner Rückkehr leitete er bis 
März 1863 die auswärtigen Angelegenbeiten. 1865 
wandte er fib dem wieder ans Ruder gelangten 
D’Donnell zu, der ibn dafür mit dem Vorſiß im 
Senat belohnte. Nah dem Sturje und dem Tode 
D’Donnell3 (1867) wurde ©. von der Liberalen Union 
als Führer anerkannt. Er brachte eine Koalition der 
unioniftiihen und progreſſiſtiſchen Parteiführer zu 
ftande; aber der neue Mintfterpräfident Gonzalez: 
Brabo ließ S. nebft mebrern andern 7. Juli 1868 ver: 
aften und nad den Ganariichen Inſeln deportieren. 
im Septemberaufitand 1868 wurden ©. und feine 
Genoſſen von den Canariſchen Inſeln abgebolt, und 
19. Sept. erließ ©. die Proflamation von Cadiz, 
zog mit den abgefallenen Truppen gegen Maprid 
und ſchlug das königl. Heer 28. Sept. bei Alcolea. 
Nach Vertreibung der Königin —— ubernahm 
er die Präjidentjchaft des neuen Miniſteriums und 
wurde 15. Juni 1869 von den Cortes zum Regenten 
gewählt. Am 2. Jan. 1871 legte er die Gewalt in 
die Hände des neuen Königs Amadeus und wurde 
von diefem zum Minijterpräfidenten ernannt, mel: 
hen Poſten er bis zum 23. Juli innebatte. Zum 
Oberlommandanten der bask. Brovinzen ernannt, 
nötigte er duch feinen Sieg bei Oroquieta 4. Mai 
1872 Don Carlos zur Flucht nab Frankreich und 
gewährte in der Konvention von Amorevieta 
(24. Mai) den Aufftändifhen volle Amneftie, 


at (1893) 23269 E., 20 Kirchen, | 
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Darauf übernahm er 4. Juni die Minijterpräfident: 
ibaft und das Kriegsminifterium, trat aber ſchon 
12. Juni wieder zurüd, weil ER TEEN: ſich 
weigerte, die verfaſſungsmäßigen Garantien zeit 
weilig zu fjuipendieren. Bei der Abdankung des 
Königs Amadeus (11. Febr. 1873) und der Prolla: 
mierung der Nepublit bielt er ſich vom polit. Trei 
ben fern. Nachdem dann General Pavia 3. Jan. 
1874 die Cortes aufgeboben hatte, wurde ©., der 
Urbeber dieſes Staatöftreibs, Bräfident der Ere 
futiogewalt, zog im Marz 1874 jelbjt gegen die Kar 
liften und zwang fie im April ſich nah den Bergen 
von Navarra zurüdzuzieben, F aber, auf die Nach⸗ 
richt von der Thronerbebung Alfons’ XIT., ven Ober 
befebl und die Präfidentichaft nieder. Cr beteiligte 
fih im Okt. 1883 als yübrer der dynaſtiſchen Linten 
an dem Zuftandelommen des Minijteriums Bojada- 
Herrera, obne jelbit ein Portefeuille anzunehmen, 
und übernahm im November den Botichafterpoiten 
in Paris; doch gab er denielben bald wieder aut 
und ftarb 26. Nov. 1885 in Madrid. 

Serränus, Fiſchgattung, j. — ne 

Serrasalmo, Fiſchgattung, ſ. Sägejalmler. 

Serratüla L., Scharte, Mflanzengattung aus 
der Familie der Kompojiten (j. d.) mit gegen 30 in 
Europa zeritreuten Arten, ausdauernde frautartige 
Gewächſe mit wechſelſtändigen, meift leierförmia 

elappten Blättern und rot oder violett blühenden 
Köpfchen. Die bekanntejte Art ift die in Deutic 
land bäufige Färberſcharte oder Färberdiſtel, 
Gelbfraut,S.tinctoria L., deren Kraut einen gel 
ben Farbjtoff entbält und zum Färben von Zeugen 
verwendet wird. Sie hat zablreiche rötlich gefärbte 
Blütentöpfhen und fiederipaltige Blätter. 

Serrätus nummus (lat.), d.i.gezäbnte Münze, 
Bezeihnung für die am Rande gezadten Silber: 
denare (f. Tafel: Münzen IL, Fig. 9). — 

Serravalle, Stadt in Oberitalien, ſ. Vittorio. 

Serravezza, ital. Ortſchaft, ſ. Seravezza. 

Serret (ſpt. reh), Joſeph Alfred, Matbematiter, 
geb. 30. Aug. 1819 zu Paris, beſuchte die Volv— 
technische Schule daſelbſt und wurde 1861 Profelior 
am College de France, 1860 Mitglied der Alademie. 
Gr ftarb 2. Mär; 1885. Unter rohe Merten find 
bervorzubeben: «Cours d’algebre sup£rieure» (Par. 
1849; 4. Aufl. 1879; deutich von Wertheim, 2. Aufl., 
2Bde. 2p4.1873— 79), «Cours de calcul differentiel 
et integral» (2Bve., Par. 1867—69; 2. Aufl. 1879, 
1880; deutſch von Harnad; 2. Aufl., Bd. 1, 2p3.1897), 
«Traite de trigonometrie» (1887). 

Serrosalmo piraya, Bi f. Pirava. 

Serſche, Seivengewebe, |. Serge. 

Sertorind, Quintus, röm. Feldherr, jtammte 
aus plebejiihem Geſchlecht aus Nurfia im Sabiner: 
land und begründete feinen kriegeriſchen Ruf in den 
Kämpfen gegen die Cimbern und Teutonen unter 
Servilius Cäpio und Marius. 97 zeichnete er ſich 
als Kriegstribun in Spanien, 91 als Quäjtor im 
Bundesgenofjentriege aus. Seine Bewerbung um 
das Volkstribunat wurde dur Sulla vereitelt, weil 
S. ald Demokrat zur Marianiſchen Partei bielt. Cr 
gebörte im Bürgerkriege mit Cinna, Gnäus Bari: 
rius Carbo und Marius jelbjt zu ibren Fübrern, 
vermochte aber troß redlichen Wollens und energi 
ihen Durcgreiiens dem Wüten der Marianiſchen 
Banden (87) nicht Einbalt zu tbun. 83 bekleidete er 
die Prätur, im folgenden Jabre ging er in jeine 
Provinz, das jenjeitige Spanien. Sulla, der ibn 
geächtet batte, jandte gegen ihn den C. Annius 
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Fuscus, und S. mußte vor diefem aus Spanien | 
üdhten. Cr führte num ein Abenteurerleben ala 
eher. Ay griff erfolgreich in die Thronftrei: 
tigfeiten in Mauretanien ein, bis ihn die Lufitanier | 
zu ihrem Anführer beriefen. ©. erzwang die Lan: 
dung an der lufitanischen Küjte, fammelte nach und 
nad bedeutende Streitkräfte, darunter viele flüch— 
tige Römer, und führte gegen Quintus Metellus 
Pius, den Sulla 79 ins jenjeitige Spanien geſchickt 
batte, mit Glüd den Heinen Krieg; fein Quäjtor | 
Lucius Hirtulejus focht ebenjo glüdlicd im diesjeiti: | 
gen Spanien. 77 jtieß der flüchtige Perperna mit 
vielen Römern zu S., der num einen Gegenfenat 
aus 300 Römern errichtete. Auch Pompejus, der 
76 aus Nom mit 30000 Mann in Spanien erfdien, 
vermochte ihm nicht beizulommen troß einzelner Er: 
folge, die jener und namentlich Metellus in dem ſog. 
Sertorianiihen Kriege errang. ©. ſchloß 74 
fogar ein Bündnis mit König Mitbridates von Bon: 
tus, wurde aber 72 durd eine Verfhmwörung, an 
deren Spige Perperna ftand, bei einem Gaſtmahl 
erftohen. Cine Biograpbie des S. ſchrieb Plutarch. 

Sertularien, ſ. Hydroidpolypen. 

Serubäbel, der erſte der 12 Häuptlinge, die 537 
v. Chr. mit Erlaubnis des Cyrus 42000 deportierte 
Jubäer und Benjaminiten nah Baläjtina zurüd: 

hrten und die jüb. Gemeinde begründeten. €. 
war aus dem Geſchlecht Davids. Die Propheten 
Haggai und Zacharia erblidten in ihm den künfti: 

en meſſianiſchen König. Eine Zeit — hat er als | 
Statthalter des Berjerlönigs den Verwaltungsbezirt | 
Jeruſalem regiert. | 

Serum (lat), Blutwajfer, Bezeichnung von 
Körperflüffigteiten, in denen feite Teilen, wie im | 
Blute (f. d.) die Blutlörperhen, aufgeſchwemmt 
find, fo im Eiter (Eiterjerum), in der Lymphe 
(Zympbierum). Das Blutjerum tritt im 
lebenden Körper fortwährend dur die Haargefäß— 
wände und durchtränft die Gewebe mit chen | 
Flüſſigleit, die ſich unter frankhaften Verbältnitjen 
in großen Mengen anjammeln kann, während fie 
bei gejunden dur die Lymphgefäße ihren Abfluß 
findet. Auch die Körperböblen (Bau: und Bruft: 
böble, Herzbeutel, Gebirnböblen) enthalten bei Ge: 
funden etwas S., weshalb man die diefe Höblen 
auskleidenden glatten Häute jeröje Häute (Mem- 
branae serosae) nennt. (S. Haut.) — Über Heil: 
ferum ſ. d. und Schugimpfung; über hochwerti— 
ges ©. ſ. Diphtheritis (Bo. 17). 

Serumglobulin, ſ. Fibrinogen. 

Serum laotis (lat.), Molten. 

Serv., binter lat. Injeltennamen Ablürzung für 
Audinet de Serville (fpr. -wil), geb. 1775, 
geit. 1858 zu Baris (Entomolog). 

Servais (Ipr. -mäb), Francois Adrien, Violon- 
cellvirtuos, geb. 7. Juni 1807 in Hall bei Brüfiel, 
Schüler Platels, wurde nah vielen Aunftzeilen 
1848 Profefjor am Konjervatorium zu Brüſſel. Er 
itarb 25. Nov. 1866 in Hall, wo ihm ein Dent: 
mal gejest iſt. Bon feinen Gellotompofitionen find 
3 Konzerte und 16 Pbantafien hervorzuheben. 

Serval, Raubtier, j. Luce. 

Servan, Saint, ſ. Saint Servan. 

„ Servante (fr;., jpr. -wängt, «Dienerin»), An: 
richtetifchchen, Kredenz, Silberſchrank u. dgl. 

Servatius, Heiliger, der legte Biichof von Ton: 

ern, war ein Gegner der Arianer und ftarb in 
* Alter zu Maaſtricht um 400. Auf ſein Grab 
foll nie Schnee gefallen fein. Sein Gedächtnistag, 
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der 13. Mai, iſt als einer der Geftrengen Herren (ſ. d. 
und 2ostage) befannt. 

Servet, Michael, Arzt und Antitrinitarier, geb. 
1511 als Sproß einer altchriſtl. Familie zu Tudela 
in Aragonien. Nach feiner Mutter nannte er jich 
oft aub Reves und nadı Villanueva, jeinem väter: 
liben Stammorte, Billanovanus. Um 1525 
trat er in die Dienfte des PBaterd Quintana, des 
ſpätern Beichtvaterd Karla V., und fam mit ibm 
zunädjit nad Touloufe, wo er Rechtswiſſenſchaft 
Itudierte und durch das Auffinden der Bibel zugleich 
zum Studium der Heiligen Schrift angeregt wurde. 
1530 wohnte er der Kaiſerkrönung in Bologna und 
dem Reihstag in Augsburg bei und verbandelte 
in Bajel mit Okolampadius befonders über die 
Lehre von der Dreieinigkeit. 1531 erſchien in Ha: 
genau jeine Schrift «De trinitatis erroribus», worin 
er die jog. Wejenstrinität bejtritt und nur drei 
«Dispofitionen» des einen, unteilbaren und ewigen 
Gottes lehrte. In milderer Form ſprach ©. diejel: 
ben Gedanken aus in der Schrift «Dialogorum 
de trinitate libri duo; de justitia regni Christi 
capitula quattuor» (1532). Wegen feiner Anfichten 
überall angefeindet, begab fih S. nah Paris, wo 
er unter dem Namen Michel de Villeneuve 
bis 1534 Matbematit und Medizin jtudierte, In 
Lyon 1535 als Korreltor beſchäftigt, veranitaltete 
©. eine Ausgabe des Ptolemäus, kehrte 1537 nad 
Baris zurüd, wo er — über Geograpbie, 
Aitrologie, Mathematik und Medizin bielt und die 
Schrift «De Syrupis» veröffentlichte, erregte aber 
durch den Berfall, den er bei den Studierenden 
fand, und durch feine beftigen Angriffe gegen die 
damalige Medizin den Unmillen der ältern Ärzte 
in jo bobem Grade, daß er durch ein gerichtliches 
Urteil aus Bari vertrieben wurde. Er begab ich 
1540 nab Vienne, wo fein Freund und früberer 
3 der Erzbiſchof Paulmier, ihn ſchüßzte. 

ier lebte S. 13 Jahre lang als Arzt. 1542 er: 
ihien von ibm eine neue Ausgabe der lat. Bibel 
des Dominitaners Eantes Pagninus. Liber tbeol. 
Fragen jtand ©. in eifrigem Briefmechiel mit 

lvin, und 1553 erſchien jeine wichtigſte Schrift: 
«Christianismi restitutio» (deutſch von Spieh, 
2 Boe., Wiesb. 1892— 95). Trok der Anonymität 
wurde er als der Verfafler verraten und wegen 
Keberei zur Verantwortung gezogen. Es gelang 
ihm zu entfliehen; er wollte durch die Schweiz nadı 
—— reiſen. Auf der Durchreiſe wurde er in 

enf auf Calvins Wunſch 13. Aug. 1553 verhaftet. 
Die Anklage lautete auf VBerleugnung Gottes und 
Ehrifti. Auf Calvins Drängen wurde ©. nad) mehr: 
fahem Berbör 27. Dit. 1553 als Ketzer verbrannt. 
S. war ein Mann von inniger Frömmigkeit, von 
größter Begeifterung für das, was er ald Wahrbeit 
erfannte, und von imponierendem Eharalter. — Vgl. 
Trechiel, Die prot. Antitrinitarier, Bd. 1: Michael 
©. und feine Vorgänger (Heidelb. 1839); Brunne: 
mann, Michel Servetus (Berl. 1865); Bünjer, De 
Michaelis Serveti doctrina (Jena 1876); Tollin, 
Das Lehrſyſtem Michael S.3 (3 Bde., Gütersloh 
1876 — 78) fowie die a zablreihen Arbeiten 
Tollins über ©. ; Amallo y Manget, Historia critica 
de MigueldeS.(Madr. 1888); vonder Yinde,Michael 
5. (Groning. 1891); Möller, Lehrbuch der Kirchen: 
geſchichte, Bd.3 (bg. von Kawerau, Freib. i. Br. 1894). 

Service frz., ſpr. wihß), ſ. Servis. 

Servieren (lat.), dienen (als Handlungsgehilfe); 
(die Tafel) anrichten, (die Speiſen) auftragen. 
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Serpiette — Sefamöl 


Serviette (frz.; ital. salvietta), da8 Tuch, das | de l’ordre des Servites de Marie (Bar. 1885); His- 
man beim Ejjen zum Schuße der Kleider benußt. Den | toire de l’ordre des Servites (1233—1310), par un 


Römern, die mit den Fingern aben, war es unent: 
behrlich. Zu Ausgang des Mittelalterö kam es in 
Italien wieder in Gebrauh und zu Anfang des 


ami des Servites (2 Bde. ebd. 1890). 
Serviteur (fr;., jpr. -töbr), Diener. . 
Servitien (lat.), gewiſſe Gebühren ver Biichöie 


16. Jahrh. in Deutichland. Die Trincierbücer des | an den Papſt, befonders für die von legterm erteilte 
17. Jahrh., in denen die ©. auch als Fatſcheinlein Konfirmation. (S. Annaten.) 


bezeichnet werden, enthalten Anweifungen, den ©. | 


durch kunſtreiches Zufammenfalten die Gejtalt von 
Fächern, Schiffen u. j. w. zu geben, um Tafeln 


damit zu [hmüden. — Bol. 2. Frische, Jlluftriertes | gewöhnlichen Sage der So 


Serviettenalbum (Frankf. a.M.1894); Ch. Wagner, 
Der feſtlich gededte Tifch (8. Aufl., Berl. 1894). 

_ Servigny (pr. -winnjih), Dorf im Kanton Vigy, 
Landkreis Mep des Bezirks Lothringen, 6 km nord⸗ 
öjtlih von Mes, zwiichen den nach Buſenweiler und 
Saarlouis führenden Straßen auf einem Höhen: 
rüden gelegen, bat (1895) 309 tatb. E. und war 1870 
ein Stükpunft der deutſchen Einjchließungslinie im 
Bereich de3 preuß. 1. Armeelorps und der Schau: 
plaß blutiger Kämpfe am 14. Aug, (Schladt bei Eo: 
lomben:Rouilly, ſ. d.) Sowie 31. Aug. und 1. Sept. 
1870 (Schlacht bei Noifjeville, ſ. d.). 

Servile (d. b. knechtiſch Gelinnte, vom lat. ser- 
vus), diejenigen, die aus Furcht oder —— gegen 
Hohergeſtellie und Mächtige einen ſolchen Dienſt— 
* beweiſen, wie es ſich mit der Würde des freien 
Mannes nit verträgt. Ins polit. Leben wurde der 
Ausdrud erjt 1814 in Spanien eingeführt, wo man 
diejenigen ©. nannte, die die unwürdige Politik 
Ferdinands VIL unterjtügten. Servilismus, 
Servilität, Knechtsſinn, Rriecherei. 

Serdid (fr. service), Dienft, Bedienung, Trink: 
eld für Bedienung; zufammengebörendes Tafel;, 
Tiſchgeſchirr (Kaffee, Theefervice u. ſ. w.); im Mi: 
litärwejen die Geldvergütung, welche ven Berionen 
des Soldatenſtandes zur —A— des Unter⸗ 
kommens für ſich (Perſonalſervis), ihre Pferde (Stall: 
jervis), ihre Bureaus (Bureaufervis) gewährt wird. 
Im Fall der Unterbringung in Naturalquartieren er: 
balten die Quartiergeber den S. gezahlt; nur im 
Kriege wird in der Regel fein S. bewilligt. 

Servita, Paulus, j. Sarpi. 

Serviten, Diener der beiligen Jungfrau 
‚lat. Servi beatae Mariae virginis), Brüder vom 
Ave Maria und Brüder vom Leiden Ehrifti 
oder von Monte:Senario, die Mönde eines 

eiftlihen Ordens, der 1233 zu Florenz; von Kauf: 
euten zur Verehrung der Jungfrau Maria dur 
itrenge ascetiiche Übungen geitiitet wurde. 1236 
ließen fih die Mönche auf Monte-Senario nieder, 
nahmen die Regel der Auguitiner an und erhielten 
vom Papſt Alerander IV. die Bejtätigung (1255). 
Durd ihren General Benizi (get. 1284 oder 1286) 
verbreitete fich der Orden nad Frankreich, in die 
Niederlande und nad Deutichland und erhielt vom 
Papſt Martin V. die Privilegien der Bettelorven. 
Der Bruder Bernhardin von Ricciolini erneuerte 
die alte Strenge des Ordens (1593); jeine Anhänger 
hießen Einfiedlerjerviten. Dieje und die min— 
der jtrengen ©. — ihre wichtigſten Sitze in Jta: 
lien, in Deutichland haben fie nur no in Bavern 
ein Haus. Zu den berühmtejten Männern des Or: 
dens gebört Baolo Sarpi (f. d.). — Der Orden der 
Serpitinnen, nad ihrer ſchwarzen Kleidung aud 
Schwarze Schweſtern genannt, entjtand zu Leb— 
zeiten Benisis, verbreitete jid) in denjelben Ländern 


| 


Servitüt (lat.), ſ. Dienjtbarkeit. 

Serbius Tullius, der als jehiter röm. Könia 
578—534 v. Chr. regiert * ſoll, war nach der 

n eines Gottes und einer 
Stlavin des Tarquinius Priscus, Ocriſia. Nab 
etrusf, Chroniken dagegen wäre er ein Etrusker ae: 
weſen, der mit feinem hbeimiihen Namen Maſtarna 
geheißen und mit einer Schar Landsleute in Rom 
Jich feitgefegt hätte. Zum Eidam des Tarquinius er: 
hoben, wurde er nad dejien Tode König mit Hilfe 
der Gemahlin des Verſtorbenen, Tanaquıl. Seiner 
Regierung wurden glüdliche Kriege mit den Bejen: 
tern, hauptfächlich aber eine großartige Verfaſſungs⸗ 
reform zugeſchrieben, die aus Batriciern und Ple— 
bejern ein einbeitlihes, nad) lotalen Tribus geteil- 
tes und danad wieder in bejtimmte Steuer: und 
Heerestlafjen (Centurien) gegliedertes Bolt jur. 
Doch wird bezweifelt, daß dieſe Einteilung ſchon in 
die Königszeit gehört. Sicher fällt dagegen nod in 
dieje die ebenfalls dem S. T. zugeichriebene Heritel: 
lung einer noch in den Reiten erbaltenen gewaltigen 
Stadtmauer (Servianifhe Mauer, ſ. Rom, 
antik). Endlich wird der der Diana auf dem Aventin 
in Rom als ein zweites gemeinfames Heiligtum des 
Latiniſchen Bundes geweihte Tempel als das Wert 
des ©. T, bezeichnet. ©. T. batte, wie erzählt wird, 
jeine beiden Töchter mit den Söhnen des Tarquinius 
Priscus verheiratet. Die eine, des Aruns Gattin, 
trat in ein ebebrecherifches Berbältnis zu deſſen Bru: 
der Lucius und heiratete ihn, nachdem er jeine Gattin 
und fie ihren Gemabl gemorbet. Dann reizte fie ihren 
neuen Gemahl zur Verſchwörung gegen * Vater. 
S. T. wurde erſchlagen. Über die blutige Leiche fuhr 
die entartete Tochter mit ihrem Wagen. — Val. 
Gardthauſen, Majtarna oder ©. T. (Epz. 1882). 

Servöla, Ortihaft bei Trieit (ſ. d.). 

Servoz (pr. -wob), Ort im Thal der Arve (j. d.). 

Servus (lat.), Knecht, Diener, aud) Begrüßungs 
form («hr Diener»); Servus servorum dei, Knecht 
der Knechte Gottes, Titel der röm. Päpite. 

Sefam, Pflanzengattung, j. Sesamum. 

Sejambeine oder Sejamfnöheldhen (Ossa 
sesamoidea), erbiengroße Knöchelchen in den Seb: 
nen gewijier Gelente (Daumen, große Zehe), die 
deren Bewegung erleichtern. An der Hand finden 
fich deren fünf, am Fuß vier; auch die Knieſcheibe 
tann man als ein großes Seſambein auffafien. 

Sefamtuchen, die Rüditände bei Bereitung des 
Sefamöls. Sie enthalten durchſchnittlich an ver: 
daulichen Näbritoffen 33,5 Proz. Eiweiß, 13,2 Bro;. 
jtidjtofffreie —— 2,3 Proz. Rohfaſer und 
11,5 Proz. Fett. Als Maſt- und Milchfutter find 
ſie zu empfehlen, verlangen aber eine trodne Auf: 
bewabhrung, da fie leicht ſchimmeln. 

Sefamöl, aus den Sanıen zweier Arten des Se— 
fams (j. Sesamum)gemwonnenesdl. Kalt gepreßtes €. 
iſt blaßgelblich, geruchlos und angenehm jhmedent. 
Die mittels Wärme_gewonnenen Nahprejiungen 
jehen dunkler aus. Das ipecifiihe Gewicht des ©. 
beträgt O,922 bei 15° C.; es eritarrt erit bei — 5°C. 


wie die ©., eritiert aber nur nod in wenigen Klö: | und gehört zu den nicht trodnenden Olen. Man 
jtern. — Vgl. Soulier, Vie de Benizi, propagateur | benußt es zum Verfchneiden des Dlivenöls und als 


Sesamum — Geffilität 


direlten Erjak desjelben zu Speifezweden und in 
ver Kosmetik; die geringern Sorten ald Brennöl 
und zur Geifenfabritation. Hauptbandeläplag für 
Europa ift Marfeille, deſſen jährlihe Ausfuhr gegen 
2 Mill. kg (aus ind. und afrit. Samen gepreßt) be: 
trägt. Im 
Die Preprüditände geben den Sefamtucen (f. d.). 

Sesämum L., Sejam, Pflanzengattung aus 
der Familie der Pedaliaceen mit gegen 12 Arten, 
größtenteild im tropifchen und ſüdl. Afrika, traut: 
artine Gewächſe mit meift wechſelſtändigen, ver: 
schieden geitalteten Blättern und anfebnlihen weih 
oder rötlidı gefärbten, undeutlich zweilippigen Blü— 
ten. Die Frucht ift eine länglice zweifächerige 
Kapſel und enthält zahlreibe platte Samen. Die 
befanntefte Art iſt der orientalifhe (Runticbut) 
oder indiibe Sejam, 8. indicum L. (ſ. Tafel: 
Zabiatifloren, ig. 1); als feine Heimat wird ge: 
wohnlich Dftindien angegeben, doch iſt er wahr: 
ſcheinlich ſchon vor langer Zeit aus Afrika dortbin 
gebracht worden und bat jetzt als Kulturpflanze eine 
ausgedehnte Verbreitung fait in allen wärmern Län: 
dern (in mancen Gegenden Afrikas durch S. radia- 
tum Schum. et Thonn. erjekt). Schon im Altertum 
wurde Sejam im füdl. China, im Orient und in 
Agypten wegen der ſtark (40—50 Proz.) ölbaltigen 
Samen (f. Sefamöl) angebaut. Das _für die Aus: 
fubr wichtigste Produktionsland iſt Dftindien, da: 
neben fommen nod VBorderafien, wo 3. B. in Ba: 
läftina der beite Seſam gewonnen wird, Siam, 
Sanfibar (meift aus Deutſch-Oſtafrika) und Mozam: 


bique, Zagos und Senegambien in Betracht. In 
Ebina ift die Produftion zwar jo groß wie in Dit: 


indien, doch iſt der Selbftwerbraud jo bedeutend, daß 
nichts ausgeführt wird. Verbältnismäßig noch jtär: 
fer ift der Berbrauc in Borderafien, wo der Seſam 
mebr Brot: als Olfrucht ift; er dient bier mit Honig 
vermiſcht zur Bereitung der in Deutichland als 
türkiſcher Honig bekannten Faftenfpeiie Chalba 
Halwa, Galwa). Haupteinfubrbafen für Europa 
it Marfeille, wo auch die Ausprejjung der Samen 
erfolgt. Trieſt importiert faft nur aus den Mittel: 
meerbäfen. Deutjchland führte 1896: 232534 t 
Seſamſaat, meijt aus Britifch:Oftindien, ein; durd) 
die Beitimmung von 1897, dab der Margarine 10 
und dem Margarineläfe 5 Proz. Sejamöl als laten: 
ter Farbſtoff zugejeßt werden muß, dürfte der deutiche 
‚Import raic jteigen. Der Sejam kann überall in 
der tropiichen und jubtropifchen Zone gebaut werben, 
wo drei Monate im Jahre eine von ſchroffen Wech⸗ 
jeln freie warme Temperatur berridt. In Guropa 
ift eine erfolgreiche Kultur nur möglid auf Malta, 
in Griechenland und am Marmarameer, Bon den 
zahlreichen Spielarten joll die weiße indische das 
meijte, die ſchwarze indiſche aber das beſte Hl lie: 
fern. Wenn die Bilanzen abgeftorben find, aber 
bevor die Kapſeln aufipringen, werden die Stengel 
bart über dem Boden abgefchnitten und in Heinen 
Haufen zum Trodnen auf das Feld gelegt; fobald 
die Kapjeln dürr genug find, wird gedrojhen. Da 
die Entwidlung des Sefams nur 3— 4: Monate 
dauert, kann in manchen Gegenden zweimal im Jahre 
geerntet werden. 
Seſchellen, Inſelgruppe, ſ. Seychellen. 
Seſenheim (S ——— Dorf im Kanton 
Biſchweiler, Kreis Hagenau des Bezirks Unterelſaß, 
an der Linie Straßburg⸗Lauterburg der Elſaß-Lothr. 
Gifenbabnen, bat (1895) 1033 €,, darunter etwa 
330 Katboliten, Pojtagentur, Telegrapb und eine 


roßbandel koften (1895) 100 kg 100M. | 
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evang. Kirche (15. Jahrh.). S. (758 Sehfinbaim) ift 
befannt durd die Beziebungen Goethes zu der Pfar⸗ 
rertochter Friederike Brion (f. d.). Der Hügel 
aFriederilens Ruhe» wurde 1880 wieder hergerichtet. 
— Val. G. A. Müller, ©. wie e8 ift (Bühl 1894); 
derſ. Fuhrer durch S.und Umgebung (Straßb. 1894). 

Sesia, Ses , \. Glasſchwärmer. 

Sefia, im Altertum Sesites, linker Nebenfluß 
des Po in der ital. Provinz Novara, entipringt am 
Südoftabbange des Monte:Rofa, tritt bei No: 
magnano in die Tiefebene Piemonts, nimmt ober: 
balb Vercelli rechts den ebenfalls von den Pennini: 
ichen Alpen fommenden Gervo auf und mündet, 
150 km lang, öftlih von Caſale. Ihn durchſchneidet 
ver Cavourkanal. [(Geſchichte). 

Seſouchis, Name ägypt, Könige, ſ. Ägypten 

Seſoſtris oder Seſooſis, Name eines jagen: 
baften ägypt. Königs, dem die griech. Schriftiteller 
große Groberungszüge nab Aſien und Curopa, 
die Unterwerfung Äthiopiens, die adminiftrative 
Einteilung Ägyptens u. a. m. — Bei 
Manetho ſteht er an der Stelle Uſerteſens II. und 
III. zweier Könige der 12. Dynaſtie, und möglicher: 
weije liegt deren Name dem ©. zu Grunde. eben: 
falls find aber dem S. auch Thaten anderer jpäterer 
Könige (3. B. Ramſes' II. aus der 19. Dynaſtie) zu: 
geſchtieben, und die weitere Ausführung dieler 
Königägejtalt gebört nur der Sage an. 

Sesqnifilifäte, ſ. Schlade. 

Seſſa Aurunca, Stadt im Kreis Gaeta ber ital. 
Provinz Caferta, auf einem vulkaniſchen ſüdweſtl. 
Vorſprung der Rocca Monfina, iſt Biſchofsſik, bat 
(1881) 5980, al& Gemeinde 19920 E., eine 110% 
begonnene, im 18. Jahrh. renovierte dreijciffine 
Baſilika. — S. A., im Altertum Suessa Aurunca, 
313 v. Chr. röm. Kolonie, baute ſchon zur Nömer: 
zeit einen trefflichen Mein auf dem ſüdlich von S. A. 
ſich binziebenden Monte-Maſſico (Mons Massicus). 
Bon der antiten Stadt find noch Reſte vorhanden. 

Seffel, ſ. Stubl. . ’ 

Seſſenheim, Ort im Elſaß, ſ. Seienbeim. 

Seffilität (jpätlat. sessilitas), Sehbaftigfeit, 
d. b. die Eigentümlichleit, den größten Teil des 
Lebens feſt ſitzend zu verbringen, findet ſich bei ſehr 
vielen Tieren. Sie iſt nur möglich im Waſſer, wenn 
ſchon manche Landtiere (gewiſſe Spinnen, mehr noch 
die Larven der Ameifenlöwen, in gewiſſem Sinne 
aud die Chamäleons) ſehr nahe an jie jtreifen. Da: 
bei find die Tiere entweder abjolut ſeſſil, d. b. mit 
dem Boden, auf dem fie fich befinden, ſo vereinigt, 
daß fie ſich willtürlich unter allen Umständen nicht 
von ihm trennen können, oder e8 ift (Seeanemone, 
Süßwajjerpolopen) eine ſehr langjame Ortäver: 
änderung möglich. Seffile Tiere finden fih in der 
Gruppe der Protozoen (3. B. Sandforaminiferen), 
weiter find fämtliche Spongien und die meiſten Hobl: 
tiere (Rorall: und Hydroidpolupen), Die meijten Haar: 
jterne unter den Stachelhäutern, zablreidhe röbren: 
bemohnende Würmer, Krebſe, viele Mollusfen, wie 
beſonders Mufceln (3. B. die Auftern), aber aud 
Schneden (4. B. Vermetus), bei weitem die meiſten 
Armfüßer, —*& und Manteltiere ſeſſil. Nur ſeſſile 
Wirbeltiere ſcheint es nicht zu geben. Beſondere 
Sinnesorgane und Organe freiwilliger Ortsbewe— 

ung fehlen faſt allgemein; urſprünglich ſymmetriſche 
Tiere können infolge der S. aſymmetriſch werden 
(befonders Shwämme), und die Entwidlung iſt meijt 
mit einer rüdjchreitenden Metamorphofe Ri d.) ver: 
bunden. Andererjeit3 aber unterftügt die ©. die Bil: 
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dung von Tierftöden und den Bolymorphismus jo: 
wie die Bildung gewichtiger Skelettmaſſen, wie man 
jie bei Shwämmen und Korallen bemerkt. Aus den 
Eiern jejliler Tiere gehen nicht unmittelbar wieder 
jefiile Nahlommen hervor, jondern frei bewegliche 
Larven, die, bevor fie fich feſtſetzen, umherſchwimmen 
und das Verbreitungsgebiet der Art vergrößern. — 
Bol. Lang, Über den Einfluß der feftjigenden Pebens: | 
weije auf bie Tiere Jena 1888). 

Seffion (lat.), Bezeihnung für die parlamen: 
tarifhe Sikungsperiode, d. i. den Zeitraum, für 
welchen die Korperſchaft jeweilig zufammenberufen 
it. Die S. wird eröffnet und beendet durch feier: 
liche Alte, deren beliebige Anordnung Vorrecht des 
Landeöherrn ift. Durch die gleichfalls dem Landes: 
bern vorbehaltene re (f. d.) wird die ©. 
rechtlich nicht beendet, die parlamentarifhen Privi: 
legien, inäbefondere die ſog. Immunität der Ab: 
geordneten, dauern auch während der Bertagung fort. 

Seßlach, Stadt in Oberfranten, ſ. Bd. 17. 

Sefter, nicht mebr gejegliches bad. und Schwei: 
zer Maß (in der Schweiz amtlih «PViertel») = 
151; 10 ©. = 1 Malter. 

&efterz (Nummus sestertius), röm. Silbermünze 
(j. Tafel: Münzen II, Fig. 5) von 2%, As Wert, 
daber der Name sestertius für semi-as-tertius 
(IIS, daneben die Form HS, aus der wieder die 
ung geläufige HS); ihr Gewicht betrug urjprüng: | 
(ih etwas über 1*/, g, jant aber bald auf etwas | 
unter 1 g. Der ©. war der vierte Teil des Denars; 
jein Wert betrug nah Silberwäbrung ungefähr 16, 
nad der jeit Cäfar namentlib üblihen Goldwäh— 
rung ungefähr 21 Pf. Der S. war aud die ge: 
wöhnlihe Rechnungsmünze, jobald man die Rech: 
nung nad As aufgab. Bina sestertia, gewöhnlich 
mit Weglaflung von milia, waren 2000 S., dena 
10000 und centena 100000 S. Ahnlich bezeichnete 
man die mit Zablabverbien gebildeten größern Sum: 
men, meift mit Weglaſſung von centena milia — 
100.000, nur durch jene, aber dann mit der Form 
des Genetiv Plurali sestertium verbunden, alio 
ihrieb man z. B. decies sestertium für 1 Mill, 
vicies sestertium für 2 Mill. u. ſ. w. 

Seftine (ital.), eine lyriſche Dichtungsform, in 
der durch ſechs reimlofe ſechszeilige Strophen und 
ein breizeiliges Geleit diejelben ſechs Schlußworte 
der Verſe ſtets in anderer ſtreng vorgeſchriebener 
Reihenfolge wiederklehren, z. B. NRa bed ef, II: 
faebde, III: cfdabe,u.j.w. Die dreizei: 
lige Schlußftrophe bringt alle ſechs Reime wieder. 
Die Form erfand der Provençale Arnaut Daniel; 
Dante führte fie in Jtalien ein. In neuerer Zeit ift 
ſie von Rüdert und andern nachgebildet worden. 

Seftins, Publius, war 63 v. Chr. als Quäftor 
des Konſuls Gajus Antonius für Cicero gegen Ca: 
tilina thätig. Auch als Vollstribun trat er für 
Cicero ein und belämpfte 57 mit Milo (f. d.) Elo: | 
dius, Diejer verwidelte ihn deshalb 56 in eine An: | 
Hage, aber Cicero erreichte durch eine noch erhal: | 
tene Rebe jeine Freifprebung. 

Seſto Fiorentino, Drtiihaft in der ital. Pro: 
vinz und im Kreis Florenz, an der Linie Sp 
Florenz, am Fuße des Monte:Morello (934 m), hat 
5303, a meinde 14324 E. und bedeutende 
Strobflehterei. Nahebei liegt La Doccia, die | 
iböne Villa des Marcheſe Ginori mit großer Bor: 
zellanfabrit. Nac Florenz führt aud Straßenbahn. | 

Seftri:2evante, Drt in der ital. Provinz Genua, | 
Kreis Chiavari, am Meerbuien von Genua, an | 
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der Riviera di Levante, 46 km von Genua, an der 
Eifenbahn Genua: Spezia: Pia maleriſch gelegen, 
bat (1881) 2635, ald Gemeinde 9650 €., ein Kaſtell 
und auf dem Ralkfelien Iſola eine alte Burg mit 
mer Austern: und Sarbellenfang. 

Seftri:Bonente, Stadt in ver ital. Provin; 
und im frei Genua, 8km weſtlich von Genua, 
mit dem es durch Pferdebahn verbunden ift, Sta: 
tion der Gornicebahn (Genua-Bentimiglia) und am 
Meerbufen von Genua ſchön gelegen, bat (1881) 
10872 E., * Villen, unter denen Villa Roſſi 
mit Garten hervorzuheben iſt; Schiffswerfte, Tertil: 
induſtrie, Seifenfabrilation und Maſchinenbau. 

Set, — Gott, ſ. Typhon. 

Seta (lat.), Haar, Borſte; Stiel des Sporoge⸗ 
niums der Mooſe (f. d.); setac&us, boritenartig. 

Setaodum, j. Haarjeil. : : 

Setaria Beauv., Borftenbirje, Boriten: 
gras, Pflanzengattung aus der Familie der Grami: 
neen N d.) mit etwa 10 Arten in den Tropen und 
gemäßigten Zonen der ganzen Erbe. Außer einigen 
wildwachſenden, einjährigen, ald Unträuter auf: 
tretenden Arten gebört bierber die italieniſche 
Borſten- oder Kolbenbirje (S. italica Beaur.), 
die in Südeuropa einbeimifch ift und angebaut wird, 
ein Gras mit etwa meterhobem, fingerdidem Sten 

el, breiten, fchilfartigen, aber weihen und nidt 
harfen Blättern und einer 5—8 cm langen, bis 
1,5 cm diden, gelappten Üihre, welche eine große 
Anzahl von ihren enthält. Die Körner find bald 
wei oder grau, bald gelb: bis braunrot. Man unter: 
ſcheidet: große Kolbenbirje, der Körner wegen 
angebaut, und kleine Rolbenbirje oder Mobar 
(8. germanica Rth., ſ. Tafel: Futterpflanzen J, 
Sig. 3, und Getreidearten, Fig. 21a u. b), nur 
als Futtergewächs kultiviert, das in trodnnen Sagen 
ein jebr jhäkenmwertes Pferdefutter liefert, daher im 
füddftl. Europa, namentlich in Ungarn, vielfach an: 
ebaut wird. Seine Halme erreihen Meterböbe, die 
Ühren find 1,5 cm ſtark und bis 7 cm lang. 

Seth (bebr., wahrjheinlih «Sekling»), nad 
der jehigen PVäterfage der dritte Sohn Adams 
und der Stammmvater einer der Linien der vor: 
fintflutlihen Menichheit (der Setbiten). Man 
betrachtet gewöhnlich dieje Linie als jündlos und 
gottwohlgefällig, die andere, die der Kainiten, als 
Yündig. Die Beichledhtöregifter ber Setbiten und 
Rainiten enthalten jedoch urjprünglid dieſelben 
Namen, jtellen alfo einander ausſchließende For: 
men berjelben Sage dar. Die jetzige Geitalt der 
jetbitifchen Genealogie weiſt A eine ältere bin, 
wonad die erften fünf Menſchengeſchlechter nad 
der Schöpfung fromm, die hierauf bis zur Sintflut 
folgenden fünf Geihlehter fündig waren. (al. 
Budde, Die bibl. Urgeſchichte, Gieß. 1883.) — m 
2. Jahrh. n. Chr. erjcheint unter den jog. Opbiten 
(1.d.) eine Bartei der Setbianer oder Setbiten, 
denen S. Repräfentant des in Ehrijto erſchienenen 
geiftigen Princips war. Unter ihrer religiöjen Yit: 
teratur fanden fih auch mehrere «Bücher C.». 

Seth, ägvpt. Gott, j. Typhon. 

Sethos (Sethöfis), zwei ägypt. Könige; der 
erfte war der Water Ramfes’ IL.; der zweite, im 13. 
Jahrh. v. Chr., war der Sohn des Merenptab. _ 

Setier (fr;., ipr._-tieb), früheres Hoblmaß in 
Frankreich und der Schweiz. Der alte Barijer S. 
war ein Vielfaches des Boijjeau (ſ. d.); bei Hafer 
hatte er 24, bei anderm Getreide 12, bei Salz 16, 
bei Holztoblen 32 Boifleaur. Als Flüffigleitämat 
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bieß der alte Pariſer S. aud Velte und war ge: 
jeplib = 7,45 1, wurde aber häufig auf 7,61 1 geaicht; 
beim Ausſchank war S. gleichbedeutend mit Cho: 
pine (j.d.). In Neuenburg war der ©. oder Septier 
(Eimer) */,, des Muid oder Führling = 30,168 1, in 
Senf = 541. Der allgemeine Schweizer S. oder 
Eimer war = 3 —— Maß oder 37,5 1. 

Setif, Hauptort des Arrondiſſements ©. in der 
alger. Provinz Gonjtantine, am jüpdl. Fuße des 
Setifgebirges, mit Bone, Conjtantine und Bhilippe: 
ville durch Eijenbahn verbunden, regelmäßig ange: 
—— bat (1896) 16061 E., eine jchöne Rice, ein 
Altertümermuſeum, Kaſernen, Hojpital und jehr be: 
juchte Märkte. Bis 1847 war S. nur Militärftation; 
jest ilt e8 ein Hauptmarkt für die landwirtſchaft— 
lichen Produkte der fruchtbaren Medichana:Ebene. 

Setigöra (lat.), j. Schweine. 

Setit, Fluß in Afrika, j. Atbara. 


Setledfch, Nebenflub des Indus, j. Satladſch. 


Seto, Städtchen der japan. Provinz Owari auf 
Hondo, liegt etwa 20 km von Nagoja (f. d.) und 
ift ein berühmtes Centrum der Borzellaninduitrie. 
Die Setomare (Seto mono) zeichnet ſich durch ihre 
Kobaltverzierung auf weißem Grunde, Reinheit und 
Durdfichtigteit des Scherbens aus. 

Setichuan, chineſ. Provinz, ſ. Sze⸗tſchwan. 

Sette Oomuni, Bergland in Italien Comuni. 

Settegaft, Hermann, landwirtſchaftlicher Lehrer 
und Schriftſteller, geb. 30. April 1819 zu un. 
berg i. Pr., war in diefer Provinz; von 1835 bis 
1844 al3 praktiſcher Landwirt auf den Befigungen 
des Herrn von Farenheid⸗Angerapp thätia, ftudierte 
darauf in Berlin und an der Nlademie Hohenheim 
und wurde dann ordentlicher Lehrer der Landwirt⸗ 
ichaftan der Afademie Proskau undAdminijtratorder 
dortigen Staatäbomäne. 1858 wurde S. Direktor 
der Landbauatademie Maldau bei Königsberg i. Pr. 
und kehrte 1863 wieder nad Proskau ala Direktor 
diefer Alademie zurüd. Nah deren Aufbebung 
wurde ©. 1881 ord. Profeſſor der Tierzucht und Be: 
triebslebre an der landwirtſchaftlichen Hochſchule in 
Berlin. 1848 war er zum Mitglieve des preuß. 
Sandesölonomielollegiums, 1868 zum Geb. Re: 

ierungsrat ernannt worden. ©. zog ſich 1889 von 
jeiner öffentlichen Lehrthätigleit zurüd. Im Gegen: 
ja zu der Stallmiftwirtihaft und Humustbeorie 
fennzeichnet fich jeine Lehre durch die ihr von €. 
gegebene Bezeihnung als «Stofferjagwirtichaft», 
auf dem Gebiete ber Tierzucht der frühern Konſtanz⸗ 
theorie gegenüber als «die Lehre der Raſſekonſoli— 
dation und Individualpotenzy. Seine Hauptwerte 
find: «Die Individualpotenz und die Menpel: 
MWedherlinihe Schule der Raffen: und Konftanz: 
doftrin» (Berl. 1861), «Deutiches Herbbuc» (Bo. 1 
—4, mit Kroder und Parey, ebd. 1868— 75), «Die 
Tierzudt» (2 Bde., 5. Aufl., Bresl. 1888; vielfach 
überjeßt), «Die Landwirtſchaft und ihr Betrieb» 
(3. Aufl., ebd. 1885), «Die deutſche Viehzucht, ibr 
Werden, Wahien und gegenwärtiger Standpunkto 
(Berl. 1890), «Erlebtes und —— (ebd. 1892), 
«Die deutſche Freimaurerei» (ebd. 1892) und andere 
freimaureriihe Schriftchen. 

Settembrini, Luigi, ital. Schriftiteller, geb. 
17. April 1818 zu Neapel, wurde 1835 Profeſſor 
der Rhetorik am Lyceum zu Catanzaro, ward 1839 
als Verſchwörer verhaftet und blieb 3%, Jabre im 
Rerter. 1847 jchrieb er anonym «Protesta del po- 
polo delle due Sicilie» mit ungebeurem Erfolg, 
mußte aber nah Malta flüchten. 1848 kehrte er 
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zurück, nahm nur geringen Anteil an den Ereigniſſen 
der Revolution, ward aber 23. Juni 1849 verhaftet, 
zum Tode verurteilt und zu lebenslänglihem Zucht: 
haus begnadigt. Acht Jahre verbrachte er unter 
den Galeereniträflingen von San Stefano; befreit 
mit der Bedingung, nach Amerika zu geben, begab 
er ſich nach Yondon. 1860 kehrte er zurüd, wurde 
Studieninipeftor, dann Profeſſor der ital. Litteratur 
an der Univerjität zu Neapel, wo er 3. Nov. 1876 
itarb. Sein Hauptwerk find die geiftwollen, origi: 
nellen und glänzend berebten «Lezioni di lettera- 
tura italiana» (3 Bde., Neap. 1867—72; 16. Aufl, 
ebd. 1894). Die «Ricordanze della mia vita», die 
nad) jeinem Tode erichienen (2 Boe., Neap. 1879 
—80; deutih von Kirchner, 2 Bde., Berl. 1892; 
2, Ausg., 2 Tle. in 1Bd., 1897), eine Selbjt: 
biograpbie, namentlich über et feiner Gefangen: 
ſchaft, find durch die pſychol. 5 und fünitle: 
riſche Vollendung ver Darjtellung bedeutend. Ferner 
erſchienen «Scritti varii di letteratura, politica ed 
arte» (hg. von iorentino, 2 Bde., Neap. 1879—80) 
und «Epistolario» (bg. von demj., Bd. 1, ebd. 1883). 
— Bol. Torraca, L. 3. (Neap. 1877). 

Settepozzi, griech. Inſel, j. Speszia. 

Setter, langbaariger engl. Hübnerbund, 1) Der 
engliihe ©. (j. Tafel: Hunderajjen, Fig. 1, 
beim Artifel Hunde). Kopf mäßig lang, Naſe groß 
mit geipreizten Najenlöhern. Bebang nicht zu ſchwer, 
tief angejekt am Kopfe anliegend, nicht in die Höbe 
gezogen, mit einer leichten Feder beſetzt. Hals lang, 
im Naden gebogen, gut aufgejegt. Schultern mustu: 
los und jchräg; Yäufe nicht zu lang, völlig gerade 
und bis zum Boden befedert; Pfoten gut mit Haar 
zwiichen den Zeben verjehen. Rute nicht zu lang; 
die Fahne lang, ipis zulaufend. Behaarun weh. 
jeibig ohne Kräujelung. Farbe weiß mit gelb, weiß 
mit (augrau, ſchwarz und weiß, weiß, ſchwarz, braun. 
— 2) Der Gordonjetter (jo genannt nah dem 
Duke ofGordon). Schädel jchwerer als beim vorigen, 
im übrigen aber dieſem gleich gebaut, die Lefzen find 
etwas länger, die allgemeine Erſcheinung jchwerer. 
Farbe ſchwarz mit kräftig mabagonifarbigen Ab: 
zeichen. In die Fahne darf das Rot ftrenggenommen 
nicht übergehen. Weiß iſt höchftens als Heiner ſchma⸗ 
ler Brujtftreifen geftatter. — 3) Der iriſche €. 
unterſcheidet jih vom englifhen durch länglichen 
Kopf, hohern Bau, kräftig blutrote Farbe. Die Naje 
ift ſchwarz, weiße Abzeichen erlaubt. — Yaverad: 
jetter beißt der weiß und ſchwarz geftichelte (blue 
motled) engliſche ©. j 

Settignano (jpr. -tinnjabno), Defiderio da, 
eigentlih Defiderio diBartolommeodi’fran: 
cesco, florentin. Bildhauer, geb. 1428, geft.16. Jan. 
1464, war ein Schüler Donatello3, mit dem er ge: 
meinjchaftlich den ‚Fries mit Heinen Engelstöpfen an 
der Kapelle Tayyı ei Sta. Eroce in Florenz ausge: 
führt haben joll. Bon jeinen Werten, die feines 
Formengefühl und jorgfältige Behandlung des Mar: 
mors befunden, find die wichtigiten das abet 
in San Yorenzo, das Grabmal Marfuppini in Sta. 
Croce und die Büjte der Marietta Strozzi im Ber: 
liner Mujeum. 

Settle Department (engl., jpr. Bettl dipäbrt-), 
das Liquidationsbureau der Yondoner Effeftenbörie. 

Settler (engl.), Anſiedler. 

days (ipr.deh3),ander Londoner Effet⸗ 
tenbörfe die Yiquidationstage für Zeitgeichäfte (1. d.). 
Sie finden entweder aller 14 Tage oder monatlich 
jtatt und fteben nicht aan feit, jondern unterliegen der 
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Beitimmung des Börjenkomitees. Der Tag vor der ' 


Liquidation heißt Ticket day, weilan ibm fpäteitens 
bis 12 Ubr die Kündigungsiceine (tickets) ausge: 
bändigt werden müflen. (S. Liquidationstafien.) 
Setübal, früber aub Setüval, engl. Saint 
Ives, Saint Ubes oder Saint Wves, Hafen: 
ſtadt im portug. Diftrikt Liffabon, 30 km füdöjtlich 
von Liſſabon, an der Bai von ©. (Mündung des 
Sado), an der Zmweiglinie Pinhal Novo-⸗S. (12 km) 
der Sübbahn, iſt nach der Zerftörung durch das Erd 
beben von 1755 gut aufgebaut, Siß eines deutichen 
Konfularagenten; es bat (1890) 16986 €., 4 öffent: 


libe Pläße, 5 —— ein Theater und reizende 


mit vielen Landhauſern beſehte Umgebung an ver 
Ditjeite der Serra da Arrabiva (499 m) und ver 
Serra Luiz. ©. ift die dritte Handelsſtadt Portu— 
gals, die namentlich portug. Weine und Salz (nadı 
Skandinavien), ferner Suüdfrüchte, HI und Fiſche 
ausführt und Ktüftenbandel betreibt. Der geräu: 
mige, wegen vorliegender Sandbänte ſchwer zu: 
gängige, 10—20 m tiefe Hafen iſt fiher, bat einen 
Leuchtturm, breite Quais und wird durch fünf Forts 

eſchüzt. Das ausgeführte Seejal; (Salz von 

ves genannt) fommt aus Hunderten von Salz: 
teiben (Marinhas) am Sado von ©. bis hinauf 
nah Alcacer do Sal. Gegenüber von S. an 
der Ria, auf der Landzunge, die Ruinen von 
Troye, wo das röm. Caetobrix (Cetobriga) 
im Lande der Celtici lag, das ſpätere Setubra. 

Setbogen, Setzſtück (an nitrumens 
ten), ſ. Anfab. 

Setzen, Seter, ſ. Buchdruckerkunſt. 

Seijgarn, ſ. Nehfiſcherei. 

Setzhammer, ein Schmiedehammer, dei: 
ſen Bahn eine beſondere dem Werkſtück auf⸗ 
zudrückende Form hat. Beim Gebrauch wird 
der S. * die betreffende Stelle des Wert: 
jtüdes aufgefest; indem man dann mit Bor: 
Ihlaghämmern auf den ©. ſchlägt, wird die 
—— erzielt. Beſondere Formen ſind 
Ballbammer (f.d.) und Schellhammer (j. d.). 

Setzkopf, j. Niet. 

Setfreusz, ſ. Berabobrer. 

Sestlinie, ß— Buchdruckerkunſt. 

Setzmaſchine, ein Apparat zur Herſtel— 
lung von Schriftſaß. Während die ältere S. 
einzelne Lettern zur Zeile zufammenfügt und 
daber auch einer jog. Ablegemaſchine be: 
darf, die durch Zerlegung des abgedrudten 
Sabes den Vorrat der €, Prtlaufenp ergänjt, 
vereinigt die moderne ©. die Arbeit des 
Schriftgießers und Setzers. 

Die älteſte bekannte ©. (1822) iſt die des 
Engländers Church aus Birmingham. Von 
den jpätern Letternſeßzmaſchinen find 
nur wenige, wie die Mafchinen des Dänen 
Sörenſen (1851), der Engländer Hatters— 
lev (1857) und Fraſer (1862), des Deutſchen 
Rajtenbein (1871), in Betrieb geweſen, weil fie 
nicht drudjertigen Sab in ausgeſchloſſenen, d. b. 

leih langen Zeilen lieferten, jo dab das Aus: 
lieben (f. Ausshließung und Buchdruderkunft) 
nachträglicher Handarbeit überlafien blieb, und weil 
die Ablegevorribtungen oder Ablegemaſchinen zu 
langfam oder unzuverläffig arbeiteten. 

Gegenwärtig haben die verbefjerten neuern amerif. 
Konftruftionen von Green & Burr (1875 erfun: 
den, aber erit 1893 in verbefjerter Ausführung 
unter dem Namen Empire belannter geworden), 
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Thorne (1881), MeMillan (1837), Baige(18W0 
und neuerdings von Cor zum Teil Ausficht auf 
dauernde Verwendung. Zu allen diefen Maſchinen 
aebören jelbjttbätig arbeitende Ablegemafchinen, die 
bei Tborne und Paige mit der ©. zu einer Maſchin⸗ 
vereinigt find, jo dab während des Sehens die Ha 
näle der ©. ftändig gefüllt erbalten werden, Die €. 
von MMillan, Baige und von Eor liefern drud 
fertigen Sak in ausgeſchloſſenen Zeilen, während 
nur die S. von MMillan die maſchinelle Heritellung 
gemischten Satzes geitattet. Die volltommenite, aber 
ſehr teure Letternfeßmajcine ift die von Baige. 

Neuerdings wird die Arbeit des Schhriftaiehers 
mit der des Setzers vereinigt; Died. wird auf der 
Monotype des Amerilaners Lanſton und der 
Linotype des Deutich-Ameritaners Meraen 
tbaler erreicht. 

Die Monotype giebt einzelne Yettern und ftellt 
jie zu ausgejchloflenen Zeilen zufammen. Gie ar 
beitet jelbjttbätig, nur tft ein Arbeiter vorber zur 
Heritellung des der Maschine eigentümlihben Manu 
jfripts, zweier gelochter Bapierjtreifen, erforderlich 
Diefe werden in die SeßGießmaſchine eingeführt, 
rüden dort jchrittweife vor und jtellen auf eleftriichem 
(neuerdings auf mecaniibem) Wege durch mei 





wg. 1. 


games jentrecht zueinander erfolgende Verſchie 
ungen einen Maternrabmen jo ein, daß die ent: 
iprebende Mater (j. Schriftgieherei) über die jid 
gleichzeitig auf die richtige Weite einjtellende form 
tritt und diefelbe abſchließt, worauf der Guß erfolat 
und die fertige Letter oder das Ausſchlußſtuck nad 
Abbrechen des Anguſſes in das Schiff befördert wird. 
Der gebrauchte Satz wandert zurüd in den Schmel;: 
tege der fombinierten Gieß-Setzmaſchine. 

ie Linotype, Fig. 1 peripeftiviihe Gejamt: 
anficht, feht, Fig. 2, flache Matern (Gießformen) a 
von der Dide des betreffenden in einer Vertiefung 


Setzmaſchine 


der Kante eingeprägten Schriftzeichens b und aus je 
zwei entgegengejest keiljörmigen, verfchiebbar mit: 
einander verbundenen Teilen c c, beſtehende Aus: 
ihlußjtüde zu einer Maternzeile zufammen, die 
zwiſchen fefte jeitlihe Anfchläge gebracht und durch 
Einſchieben der Keilteile c in die Zeile auf die er: 
forderliche Länge geipreizt (ausgeichlofien) wird. 
Mit der die veliien — auf ihrem 


Grunde tragenden Nut d gelangt nun die Matern⸗ 
[1 





Fig. 2. 


zeile vor den Gießſchliß e einer Scheibe K, Fig. 3, 
dejjen Dimenfionen der Höhe und Dide einer ge: 
wöhnlichen Typenzeile und der beabfichtigten Heilen: 
länge entipreben, worauf mittels Pumpentolbens 
O das in einem Schmelztiegel M durd den Gas: 
brenner N flüffig gebaltene 


Metall von hinten 
in den Gießſchlitz e 
‚und die Nut d ein: 
gepreßt wird. Die 
Maternzeilewird fo: 
dann nad) dem Ab: 
legeapparat, Fig.4, 
befördert, wojelbjt 
ee 
Nignaturen f, die für 
jedes Zeichen eine 
befondere Kombina⸗ 
tion fortgejchnitte: 





fen, die Berleau 


Fig. 4. 


ftattfindet, daß jede 
: j Mater durch Trans: 
portihrauben , in deren Gänge ihre obern ſeitlichen 
Lappen eingreifen, auf einer unten gerippten Schiene 
T entlang geſchoben wird, Die Rippen der lektern 
Ind ftellenweife in gewiſſen Kombinationen fort: 
geſchnitten. Kommt nun eine Mater beim Entlang: 
gleiten auf den Rippen an diejenige Stelle, wo die 
Unterbredhungen der leßtern mit den ftehen geblie: 
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gofienen Zeilen befördert, wobei fie — durch 
ſeſſer ſauber bearbeitet wird. Sie bildet ala flieh, 
liches Refultat ein Gußftüd, Jig.5, von den Dimen: 
fionen einer gewöhnlichen Topenzeile und der beab: 
fihtigten Länge miterhabenen Buchſtabenbildern auf 
der Oberkante, wie wenn man bei einer gewöhnlichen 
Ippenzeile die einzelnen Typen aneinander gelötet 
hätte, Die fertigen Linotypen (line of type, woher 
der Name) werden zu einer Drudform — 

geſtellt, von der man unmittelbar oder 
mittels Stereotypform drudt. 

Die gefamte Wirkungsmweijeder Mia: 
fine iſt ausder ſchematiſchen Gefamt: 
anficht Fig. 6 erſichtlich. Die in Rin— 
nen des Magazins A — 
Matern werden durch ? Dans der 
Taſten Dmittel3 Stangen CundEchap: 
pement3 B’ einzeln ausgelöft; fie fallen 
durch Peitlanäle E berab und on ſich 
flach auf den ſchnell laufenden Trans: 
portriemen F, der fie nach dem Sam: 
melbehälter G führt. Die Ausihlup: 
Doppelfeile hängen mit ihren Seiten: 
lappen auf geneigten Schienen eines 
rabmenförmigen GebäufesH und wer: 
den durch Anſchlag der langen Tafte J zum Herab- 

fallen in den Sammelbebälter veranlaht. Sobald die 
Matern und Ausichlußftüde einer Zeile beiſammen 
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Big. 6. 
| find, geht Behälter G (Pfeilrichtung 1) aufwärts in 


die pumktiert dargejtellte Lage. Ein Transporteur 
nimmt die Zeile in Empfang und übergiebt jie nad 
lints (Pfeilrihtung 2) gebend einem zweiten Trans: 
vorteur, der fie vor die Öiebform im Rade K führt 
ı Pfeilrihtung 8), während — — und der erſte 
Transporteur in ihre Normallage zurückkehren, um 
die inzwiſchen ohne Aufenthalt geſetzte neue Ma: 
ternzeile in fang zu nehmen. Die Matern— 
zeile vor der Gießform wird nun, wie beſchrieben, 
ausgeſchloſſen und abgegoſſen, und die gegoſ⸗— 
ſene Typenzeile in das Schiff abgeliefert. Die 
Maternzeile iſt — durch den Trans: 
porteur angehoben (Pfeilrihtung 4) und durch 
einen Schieber nad rechts (Preilrihtung 5) ver: 


benen Zähnen der erjtern übereinftimmen, fo verliert | ſchoben worden, während der Transporteur mic: 
die Mater ihren Halt und fällt jentrebt in ihren | der berabgebt, um fein Spiel für die nächſte Zeile 


Sammelbebälter herab, um von neuem ihren Kreis: 
Lauf beginnen zu fönnen, Die erftarrte Gußzeile end: 
lid) wird aus dem Gießſchliß ausgeſtoßen undin einen 
Eammelbebälter (Schiff) für die nacheinander ge: 


au a Durch die legterwähnte Rechtsver— 
ichiebung tritt Die Maternzeile in den Ablegeapparat 
über, wo zunädjt die Cetternmatern von den Aus: 
ſchlußkeilen dadurch getrennt werden, daß lektere 
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mittel3 ihrer jeitlihen Lappen in Nuten eines Be: 
bälter3 zurüdgehalten werden, während die mit den 
Zähnen ihres obern Ausihnitts auf eine gerippte 
ale R aufgeihobenen Matern mit diejer Leifte 
(Breilrihtung 6, 7) bochgeben. Der nah rechts 
( Bfeilrihtung 5) weiter vorgebende Schieber beför: 
dert die Ausichlußfeile in den Behälter H zurüd, 
damit fie ihren re von neuem ausführen 
fönnen. Die an R aufgebängten Matern dagegen 
gelangen in die Bahn eines nad rechts (Pfeilric- 
tung 8) vorgebenden Schieber und dadurd in ein 
Gehäuſe W. An diejes jchließt ſich die gerippte 
Yeilte T, Fig. 4, an, auf deren Rippen die Matern 
einzeln aufgeichoben und an denen jie durd die 
Iransportihraube U entlang bewegt werden, un 
in die Behälter des Magazins A zurüdzugelangen. 

Abarten der Linotype find der Typograph ber 
Ameritaner Rogers & Brigbt und ve Mono: 
Fine deö Ameritaners Scudbder. 

Eine Mittelftellung zwiſchen der _ältern ©. und 
der Gieß-Setzmaſchine nah dem Spitem Lanjton 
nehmen die Maſchinen von Fomler aus Waſh— 
ington und Wids aus Glasgow ein. Bei diejen iſt 
die Ablegemafchine durch einen Giekapparat erjegt, 
ver entiprechend dem durchſchnittlichen Letternbedari 
der von ihm geipeilten S. einzelne Lettern nad) ihrer 
Häufigkeit alphabetweije gieht und jo die Vorrats- 
bebälter ftändig gefüllt erhält. Das Seken erfolgt 
durch eine Rlaviatur. 

Auf anderm Wege als die S., nämlich durch Prä- 
aung einer Pappmatrize zum gewöhnlichen Stereo: 
tnpieren, fuchen die Matrizenprägmafchinen 
Drudformen berjuftellen. Sie unterjheiden ſich 
von Schreibmaſchinen (ſ. d.) nur dadurch, daß die 
Typen durch Stempel erſetzt jind und daß die Buch: 
ſtabenſchaltung jeweilig der Breite des geprägten 
Zeichens entipridt. Cine Abart jind die Präg: 
majcinen mit beweglichen Stempeln, die auf dem 
Princip der Linotype beruben, nur daß die Stempel: 
zeile nicht abgegoſſen, jondern abgeprägt wird. — 
Bal. Höger, Die typogr. Phänomene. Verſuch einer 
Geſchichte der ©. (Ypz. 1897). 

—— Setzſchiff, ſ. Buchdrudcerkunſt. 

‚ Senfchiffer, ein Handelskapitän, der nicht ſein 
eigenes, jondern das Schiff eines Reeders führt. 

Setfieb, ſ. Aufbereitung. 

Settartfche, Pafeſe, Baneje, ein manns: 
boher, meijt vierediger ſchwerer Schild, mit, einer 
oder zwei eijernen Spihen zum Einftoßen in die 
Erde. Im Fall eines Angriffs bildeten eine Reihe 
Krieger, die dicht nebeneinander ihre ©. aufpflan;: 
ten, hierdurch eine fejte Rand, die mit Spieß, Schwert 
oder Streitart verteidigt wurde. Die S., zuerjt von 
ven Böhmen in den Huffitenkriegen angewendet, 
fanden im 15. Jahrh. allgemeine Verbreitung. 

Setzungsrecht, die Bejugnis der Mitglieder 
einer Reederei (j. d.), wenn jie bei gewüllen wichti⸗ 
gen Beſchlüſſen (Antretung einer neuen Reiſe, Re— 
paratur u. ſ. w.) in der Minorität geblieben ſind, 
der Majorität ihrer Genoſſen «das Schiff zu jeßen», 
d. h. denjelben freizuftellen, ob fie das ganze Schiff 
zu einem bejtimmten Anſchlag übernehmen und der 
Minorität deren Anteile auszablen wollen, over ob 
jie der Minorität das ganze Schiff überlafien und 
ihrerjeits die Anteile ausgezahlt erhalten wollen. 
Diejes S., welches im Mittelalter weit verbreitet 
war, gilt jegt innerbalb Deutichlands gefeglich nur 


Sepregal — 


noch in Medlenburg: Schwerin; im übrigen Deutic: | 


land kann es nur vorlommen, wenn e3 im Neederet: 


Seuchenpolizei 


' vertrage oder nachträglich vereinbart worden iſt. — 
Val. Wagner, Beiträge zum Seerecht (Riga 1880). 

Setzwage, das Bleilot der Maurer, ſ. Lot. 

Sekwirtfchaft, joviel wie Interimswirtſchaft 

Sehzeit, joviel wie Schonzeit (1. d.). [U. d.). 

Seuche (Lues), allgemeine Bezeichnung für weit 
ausgebreitete Bolfstrantbeiten, jomobl Epidemien 
(}. d.) als Endemien (ſ. d.). 

Seuchengefete. Bezüglich der Mabregeln gegen 
die Cholera (i. d.) wurde 15. April 1893 auf der 
Dresdener internationalen Sanitätskonferenz eine 
fibereintunft zwiſchen dem Deutſchen Reich, Oſter— 
reich-Ungarn, Belgien, Frankreich, Italien, Luxem— 
burg, Rußland und der Schweiz geſchloſſen, in welche 
England 13. Juli 1893 für feine Hauptländer (Grob: 
britannien und Irland), 1895 für Natal, Ceylon, 
Lagos, St. Helena und Canada eintrat, Serbien und 
Liechtenftein ebenfall3 1895 aufgenommen wurden. 
Die Übereinkunft (vgl. Deutſches Reichsgeſetzblatt, 
1894, ©. 343 fg.) verpflichtet jede Regierung, den 
übrigen Nachricht zu geben, wenn ſich in ihrem Yande 
ein Eholeraberd bildet, infonderheit von Ort, Zeit, 
Zahl der kliniſch —— Krankheits⸗ und Todes: 
fälle, auch weitere Mitteilungen über die Entwidlung 
der Epidemie und der getroffenen Maßregeln min: 
deitens wöchentlich folgen zu laſſen. Als verjeuct 
wird jeder Bezirk angejeben, wo das Vorhandenſein 
eines Choleraherdes amtlich feitgeitellt ift; als nicht 
mebr verjeucht, wenn zufolge amtlicher Feftitellung 
jeit fünf Tagen weder ein Todes: nod ein Krank: 
beitsfall vorfam, jofern die erforderlihen Desin: 
feltionsmaßregeln ausgeführt find. Die Schutzmaß— 
regeln treten mit der amtlichen Bertkrlung des Aus: 
bruchs der Epidemie in Wirktjamteit. Die Schub: 
maßregeln jollen nur für Herfünfte aus verjeucten 
Bezirken angewendet werden. Bon der Einfuhr find 
alseinzige Öegenjtände, welche Trägerder Anftedung 
fein können, — Leibwaͤſche, alte und ae: 
tragene Kleidungsitüde, gebrauchtes —— Ha: 
dern und Pumpen (nicht neue Abfälle und nicht hy— 
drauliſch gepreßte Yumpen, die in mit Eifenband ver: 
ſchnürten Ballen verjendet werden). Für die Durd: 
fuhr gelten bejondere Bejtimmungen. Korrejpon: 
denzen, Drudjaden, Bücher, Zeitungen, Gejchäfts: 
papiere (ausſchließlich der Poſtpakete) jollen weder 
einer Einfubrbeihränfung noch einer Desinfektion 
unterliegen. Vom Reijegepäd jollen in allen Fällen 
ſchmutzige Wäſche, alte und getragene Kleider und 
ſonſtige Gegenitände, die zum Gepäd eines Reifen: 
den oder zum Mobiliar eines Umziehenden gebören 
und die aus einem für verfeucht erflärten Bezirl 
ftammen, desinfiziert werden. Auch derartige Ma: 
ren, ebenio Maren, deren Einfuhr verboten werden 
fann, dürfen desinfiziert werden. Ferner enthält die 
Übereinkunft Bejtimmungen über Mafregeln an den 
Landesgrenzen (Zurüdhaltung von Berjonen und 
deren ärztliche Unterjuchung, Desinfektion von Eijen: 
bahnmagen). Für die Grenzbezirte find bejondere 
Vereinbarungen vorbehalten; ebenfo für die Fluß— 
läufe; in dieſer Beziebung werden die 1892 erlaflenen 
deutihen Reglements empfehlen. Endlich jind Be- 
ftimmungen über den Seeverlehr und Maßregeln 
betreffs der aus einem verjeuchten Hafen fommen: 
den, die Donau —— ſtromaufwarts 
fahrenden Schiffe vereinbart. — * der Geſetze, 
welche die Viehſeuchen betreffen, ſ. Viehſeuchen. 

Seuchenhaus, ſ. Siechenhaus. 

Seuchenpolizei. Die S. umfaßt diejenigen 
Maßregeln, welche beim Ausbruch einer Seuche 








Seudre — Severn (Fluß in England) 


zu ergreifen IL um bie weitere Verbreitung ber: | 
jelben zu verhindern. Dieſes geſchieht durdy Abiper: 
rung, Vernichtung des Anftedungsitoffs, und bei 
Seuchen, die ibren Grund in der lofalen Boden: 
befhaffenbeit haben, durch Veränderung derjelben. 
(5. Hpgieine, Seuchengeſetze und Biebjeuchen.) 

Seudre (ipr. Höbdr), 85 km langer Küſtenfluß 
im franz. Depart. Charente-nferieure, entipringt 
32 km füdlih von Saintes, fließt der Gironde 
varallel, wird bei Saujon (Hafen Niberou) ſchiff— 
bar, mündet buchtartig bei Marennes in den Per: 
tuis de Maumufjon (gegenüber Oleron) und ijt be: 
fannt dur die an feinen Ufern wachjenden roten 
und weißen Seudremweine. 

Senuffert, Job. Adam von, Jurijt, geb. 15. Mär; 
1794 zu Würzburg, jtudierte dafelbit, machte den 
Feldzug von 1814 nad) Frankreich mit und_habili- 
tierte fi in Göttingen für Geſchichte und Staats: 
wiflenjchaften. 1816 jiedelte S. nah Würzburg 
über und wurde 1817 außerord., 1819 ord. ‘Bro: 
feflor für Geihichte, Pandelten und bayr. Civil: 
rebt. Bon der Univerfität zum Mitglied der bayr. 
Ständeverfammlung gewählt, wurde er zweiter 
Präfident derfelben. 1834 wurde S. Appellations: 
——— zu Ansbach, mußte 1839 wegen körper— 
ihen Leiden? dem Staatädienfte entjagen, zog 
nah Münden und jtarb dajelbit 8. Mai 1857. Er 
begründete die «Blätter für Rechtsanwendungp (feit 
1836) und das «Archiv für die Entjheidungen der 
oberjten Gerichte in den deutſchen Staaten» (jeit 
1847). Bon feinen Schriften find zu nennen: «PBral: 
tiſches Pandeltenreht» (4. Aufl., bg. von E. A. 
S.,3 Bde, Würjb. 1860— 72), «Kommentar über 
die bayr. Gerichtsordnung» (2. Aufl., bearbeitet von 
Brater und Lauf, 4 Bode., Erlangen 1853—58). 

Seulingdwald (Sillingsmwald), kleines be: 
waldete® Sandfteingebirge im preuß. Reg.Bez. 
Gafiel, zwiſchen Werra und Fulda, im DND. von 
Hersfeld, jtreiht von D. nah W. und jteigt im 
Nadelöbr zu 483 m auf, 

Seume, Yob. Gottfr., Schriftjteller und Dichter, 
geb. 29. Jan. 1763 zu Pojerna bei Weihenfels, wo 
ein Vater Bauer war. Der Graf von Hobenthal: 
Rnautbain lieb den verwaiften Knaben die Univerji: 
tät in Leipzig beſuchen, wo er Theologie jtudieren 
jollte. Doch S. verlieh Leipzig, um zunächſt nach 
Paris zu geben, fiel aber Werben in die Hände 
und wurde in heſſ. Dienjten nadı Amerika eingeichifit. 
Nah der Heimkehr aus Canada geriet er unter 
preuß. Werber und wurde wieder als gemeiner Sol: 
dat nach Emden gebradt. Hier entflob er zweimal, 
wurde aber wieder eingeholt und entging faum der 
Todesjtrafe. Der Kaufmann Bauermann, der ſich 
mit 80 Thlen. für ihn verbürgte, verichaffte ihm Ur: 
laub. Nun ging 5. nad Leipzig, entſchloſſen, nicht 
zurüdzufehren. Er bezahlte die verbürgte Summe 
von dem Honorar für jeine überſetzung des engl. 
Romans «Honorie Warren» (1788) und widmete 
jih nun den Wiſſenſchaften. Als Sekretär des ruji. 
Generals Jgelitiöm fam er 1793 nah Warjchau 
und erhielt eine Offizieritelle bei den Grenadieren. 
1796 ging er wieder nad) Leipzig, wo er Unterricht 
im Englitchen erteilte und feine rujj. Erfahrungen 
in polit. Schriften verwertete. Später übernahm er 
das Amt eines Korrektor in der Druderei jeines 
Freundes Göfchen zu Grimma. Nachdem feine «Ge: 
dichte» (Riga 1801; neu herausgegeben in Reclams 
«Univerjalbibliotbef») erjchienen waren, unternabm 
er im Dez. 1801 eine Fußreife von neun Monaten, 


und Baris bejuchte. 
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auf der er Sjterreich, Italien, Sieilien, die Schweiz 
Cine äbnliche Fußreiſe madte 
er 1805 über Petersburg, Moskau durch Finland 
nah Schweden. Jener Reife iſt jein «Spaziergang 
nah Syrafus» (3 Bde., Lpz. 1802; neue Ausgabe 
von diterley,ebd. 1868; aud in Neclams «llniverjal: 
bibliotbet»), diefer «Mein Sommer im J. 1805» 
(ebd. 1807; 2. Aufl. 1815) gewidmet. Nah langen 
Leiden ftarb er 13. Juni 1810 zu Teplig. Bei großer 
Herbheit jeiner Lebensanſchauung beſaß S. Cha— 
rafterfejtigfeit und Selbitgenügiamleit. Dieje Feitig: 
feit verleibt jeinen Schriiten ihren eigentümlichen 
MWert, während jie künſtleriſch, ſowohl was die Form 
der Darjtellung ald wa3 die Durchdringung und 
Regelung des Stofis betrifft, wenig bedeuten. Eine 
Ausgabe feiner «Sämtliben Werte» erſchien nad 
jeinem Tode (12 Bde., Lpz. 1826 u. d.; vermebrt, im 
10 Iln., Berl. 1879). Die von ihm begonnene Selbft: 
biograpbie «Mein Leben» beendete Clodius (Lpz. 
1813; aud) in Reclams «Univerjalbibliotbeb). 

Seuſe, Heinrib, Myſtiler, ſ. Suio. 

Sevenbaum, Strauch, ſ. Sadebaum. 

Sevennen, j. Cevennen. 

Seven-Oaks (ſpr. ßewwen ohls), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Kent, Station der Linien London— 
Tunbridge-Dover und Otford-S., zählt (1891) 
7514 €., bat eine Pateinichule und ein Verforgungs: 
haus. Bei S. Schloß Knole des Lord Sadville mit 
Park und Chevening, der Siß des Carl Stanhope. 

th-Day-Adventists (engl., ipr. 
ßewwenth deh ädd-), j. Apventijten. — Seventh- 
Day-Baptists, j. Baptijten. 

Sever (lat.), jtreng, ernft; Severität, Strenge. 

Sever, Saint, j. Saint Sever. 

Severiäner, Bartei der Monophyſiten (ſ. d.). 

Severinus, Heiliger, Apoftel der Noriter, wahr: 
iheinlih aus Afrika gebürtig, kam um 454 nad 
Noricum, lebte hier ald Ascet, gründete verichiedene 
Klöjter und lieb ſich ſchließlich in Faviana (vermut: 
lih Wien) nieder, wo er 8. Jan. 482 jtarb. Sein 
Schüler Eugippius ſchrieb eine für die Geihichte 
des 5. Jahrh. wichtige Vita Severini. — über die 
Litteratur j. Cugippius. 

Severinus, Rapit, ein Römer, wurde Dt. 638 
gewählt, konnte wegen Unruben in der Stadt erſt 
28. Mai 640 ordiniert werden, erklärte fih gegen 
die Monotbeleten und jtarb 2. Aug. 640. 

Severinud de Monzambano, ſ. Bujendorf. 

Severn (ipr. ßewwern), bei den Alten Sabrina, 
nad der Themſe der zweite lub Englands, ent: 
ipringt in einem Heinen Sce des Plynlimmon— 
gebirges in der Grafſchaft Montgomery, führt bis 
Ylanidloes den alten Namen Hafren, fließt über 
Newtown und Welibpool, wo er 275 km oberhalb 
jeiner Mündung für Barlen —5 — wird, durch⸗ 
jtrömt die engl. Grafſchaft Shropſhire, dann Wor: 
ceiter als ein breiter und tiefer Strom und betritt 
die Grafſchaft Gloucejter. Nach vielen Krümmungen 
wendet er ſich ſüdweſtlich, bis er, einen Mündungs: 
trichter bildend, jeinen Namen gegen den des Brijtol: 
danals (j. d.) vertaujcht. Bis zur Mündung des 
Lower⸗Avon hat er eine eg a von 330 km. Schiffe 
von 200 Regiſtertons gehen bis Worceiter; eine noch 
weiter gehende Regulierung, die Seeſchiffen den Zu: 

ang bi3 Birmingham erlauben joll, it im Werte. 
ie anjehnlichiten Nebenflüfje des an Salmenreichen 
S. find rechts: der Teme unterhalb Worcejter und 
der Moe (f. d.); linl3: der Vornwy, Perry, unter: 
halb Shrewsbury Tern mitRoden, Stour, derlipper: 
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Avon bei Tewlesbury und der Lower: Avon. Durch 
zablreihe Kanäle ift er mit Themfe, Trent, Humber 
und Merſey verbunden. Der ſchönſte Teil des Thals 
zwifchen Gloucefter und Worceſter beißt vorzugs: 
weile Vale of ©. 


Severn (ipr. ßewwern), 480 km langer Fluß in 


Britiſch-Rordamerika, entipringt aus dem Favour— 


able:See zwiſchen Winnipegiee und der Hudfon: | 


bai und ergießt fib bei Fort ©. in die lektere, 
nachdem er mehrere Seen durchfloſſen bat. Seinem 
Quelljee entjtrömt nah Weſten der Berens, mel: 
cher durch den Family-Lake geht und in den Win: 
nipegjee mündet; Nelfon und Berens vermitteln 
den Verkehr mit den meitl. Territorien des Domi: 
nion of Canada. 

Severns, Alerander, ſ. Alerander Severus. 

Severus, Lucius Septimius, röm. Kaiſer 193 — 
211 n. Ebr., geb. 11. April 146 n. Ebr., jtammte 
aus einer angejebenen röm. Nitterfamilie zu Groß: 
Leptis in Afrika, hatte urſprünglich Jurispruden; 
rei und wurde nach Belleivung vieler anderer 

mter endlich unter Commodus Legat von Ober: 
Pannonien, wo im die Legionen nad Pertinax' Er: 
mordung (Ende März 193) zum Kaifer ausriefen. 
Er marjcierte jofort nah Rom, der Senat erfannte 
ihn an und ließ den Ujurpator Divius Aulianus 
binrichten (1. Juni 193). Nachdem ©. die Präto— 
rianer wegen ihres Frevels an Pertinar aufgelöft 
hatte (um jpäter aus der Elite der Yegionen eine neue 
Garde zu bilden), brach er gegen Peſcennius Niger, 
den inzwifchen im Orient die Legionen zum Kaiſer 


erhoben hatten, auf und ſchlug ibn in drei Schlach: | 


sen, zuletzt bei Iſſus in Eilicien 194. Im J. 196 
wendete er ſich gegen den von den brit, Pegionen 
erhobenen Clodius Albinus, den er bis dabin durd 
den Cäjartitel beſchwichtigt batte. Die Schlacht bei 
Trinurtium (Trevour bei von) 18. Febr. 197 en: 
dete nah bartem Kampfe glüdlih für ©. Clodius 
tötete ſich ſelbſt, feine Snhänger wurden auf das 
grauſamſte verfolgt. Nach längerm Aufenthalt im 

rient, wo ©. die Parther gründlich demütigte, 
Mejopotamien und 198 jelbft Ktefipbon eroberte, 
fehrte er 202 nad Rom zurüd. Hier, wie in den 
übrigen Teilen des Neich3, lieb er zablreibe Bauten 
aufführen, außerdem ordnete er die Rechtspflege 
und die Berwaltung und bewies fich dabei jtreng, 
erene und ſparſam. Nur gegen feine Söhne 
(von feiner zweiten Gemablin Julia Domna) Cara: 


calla und Geta, vielleicht aud; gegen feinen Günit: | 


ling, den Gardepräfelten Plautianus, war er allzu 
nachſichtig. Seine Hauptjtüge bildete das Heer. 
Nachdem Karacalla (203 oder 204) Plautianus hatte 
töten lafjen, erhob ©. den berühmten Bapinianus 
zum Präfeften, der nun mit zwei andern großen 


Severn (Fluß in Amerifa) — Sevilla 


Severud, Sulpicius, chriſtl. Geihichtichreibes 
aus Aquitanien, geb. um 365, erwarb fi ala 
Anwalt vor Geribt großen Ruf, zog fib dann in 
ein Klofter in Nauitanien zurüd, lebte bier willen: 
ihaftliben Studien, trat jpäter in den geiftlichen 
Stand, wurde Presbyter und ftarb um 425 in Mai: 
jilia. Unter feinen biftor. Schriften (neben Diale: 
gen und Briefen) iſt die bedeutendjte die « Historia 
sacra» in zwei Büchern, worin er mit geichichtlichem 
Sinne und in ſchlichter, aber gebildeter Darftellung 
(daher man ibn aud den cbriftl, Salluftius nannte) 
einen Abriß der Welt: und Kirchengeſchichte bis zum 
J. 403 — Auch ſchrieb S. eine legendariſche 
Viographie des heil. Martin von Tours (ba. von 
Dübner, Bar. 1890). Die beiten Ausgaben jämt: 
liher Schriften beſorgten Vorſtius (Lpz. 1709), 
Hieronymus de Prato (2 Bde, Verona 1741—54H) 
und Halm (im «Corpus scriptorum ecelesiastico- 
rum latinorum», Bd.1, Mien 1866), eine Auswahl 
in deutfcher Überſetzung Bieringer (in der « Biblio: 
tbef der Kirdbenväter», Kempt. 1872). — Bal. 
IJ. Bernans, liber die Chronik des Sulpicius €. 
(Berl. 1861); Holder:Egger, Über die Weltchronit 
des joa. ©. Sulpicius (Gött. 1875). 

Sévigné (pr. -winnjeb), Marie de Rabutin: 
Chantal, Marauije von, eine durch ibre geiftvollen 
Briefe berühmte ranzöfin, geb. 6. Febr. 1626 zu 
Paris, erbielt dur einen Verwandten, den Abbe 
de Coulanges, eine qute Erziebung. 1644 beiratete 
fie den Marquis Henride S. Aus diejer Ebe ent: 
iprangen ein Sohn, Charles, und eine Tochter, 
Françoiſe Marguerite, die ſich 1669 mit dem 
Grafen von Grignan vermäblte und unter diejem 
Namen bekannt wurde. Die Marquife widmete 
jib, nachdem ihr Gatte 1651 in einem Duell ae: 
fallen war, der Erziebung ihrer Kinder und kehrte 
erjt nach drei Jahren an den Hof zurüd. 1671 er: 
bielt ihr Schwiegerſohn, der Graf von Grignan, 
das Gouvernement der Provence, wohin ibm aud 
jeine Gemablin folgte. Diefe Trennung verwandelte 
bei der Mutter die Yiebe zur Tochter in eine ſchwär— 
meriſche Leidenſchaft, und 23 begann zwiſchen beiden 
jener berühmte Briefmechiel, der 25 Jabre dauerte 
und eine mit geringen Unterbrechungen fortlaufende 
Chronik des vornehmen und böfiihen Lebens der 
Epoche 1671—96 bildet. Echon bei ihren Lebzeiten 
erlangte die Frau von ©. durd ihre noch unge: 
drudten Priefe litterar. Auf. Diefe Briefe offen: 
baren ein reines weibliches Gemüt und eine zarte, 
leicht erregbare Phantaſie. Sie jtarb bei ihrer Tod: 
ter auf dem Schloſſe Grignan 18. April 1696. Eine 
vollftändige Ausgabe ibrer Briefe wurde veranitaltet 
von Monmerqued und Saint:Surin (10 Bde., Bar. 
, 1818—19; nebjt Supplementband, 1820) und von 





Rechtsgelehrten, Ulpianus und Paulus, feinen Bei: | Negnier (14 Bde., ebd. 1862—67 ; 2. Ausg.1887fg.). 
fißern, die Leitung der Rechtspflege und bedeutenden | Waldenaer veröffentlichte «M&moires touchant la 
Einfluß auf die Staatögejhäfte ausübte. ©. jelbjt vie et les &crits de Mme. de S., etc.» (5 Bde. Bar. 
ging 208 nad) Britannien, züctigte 209 die Cale: , 1842—52), und Capmas, «Lettres inédites deMme. 
donter und verjtärkte 210 den Antoninenwall zwi: | de S. & Mme. de Grignan» (2 Bde., ebd. 1876). — 
jdyen Edinburgb und Glasgow; er ftarb im Ssebr. 211 | Val. Boijfier, Mme. de S. (Bar. 1887); Valley: 
zu Eboracum (ort). (Über den 23 m hoben, 25m ; Nadot, Mme, de S. (1888); Saporta, La famille 
reiten Triumpbbogen des S. ſ. Rom [antil], und | de Mme, de S. en province (1889). 
Zafel: Nom II, Sig. 1, rechts.) — Vgl. Eeuleneer, | Sevilla (fpr.-willja). 1) Span. Provinz in An: 
Essai sur la vie et le regne de Septime Severe | dalufien, die größte und volfreichite der drei Pro: 
(Brüfl. 1880); Fuchs, —— des Kaiſers L. Sep: | vinzen (S., Cadiz und Huelva), die früher das König: 
timius ©. (Wien 1884); Reville, La religion à Rome | reih S. ausmachten, zwiſchen Badajoz im N., Cor: 
sous les Severes (Bar. 1885; überjest von G. Krü: | doba im NO., Malaga im SO., Cadiz im E. und 
ger, Lpz. 1888); Hefiebrand, Der Kaiſer Septi: | Huelva im W., im Thal des Guadalguivir, im N. 
mius ©. (Holzminden 1890—91). ı big auf die Eierra Morena und im ©. auf bie 
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Sierren Gibalbin, Algodonales, Terril (1130 m) | Gärten an. In der Näbe jind die lönigl. Tabakfabrik 


und de Meguas reihend, hat auf 14062, qkm 
(1887) 544 815 (272597 männl., 272 218 weibl.) €., 
38003 mebr als 1877, d. i. 38,7 auf 1 qkm. Bon 
Perſonen über 7 Jabren find 51,2 Proz. männliche 
und 61,3 Proz. weibliche Analpbabeten. Durch den 
Guadalquivir, dem rechts Viar, Huelva und Guadia: 
mar, links Genil, Corbones u. a. zufließen, iſt See: 
verkehr möglich. Der größte Teil iſt Tiefland, am 
untern Guadalquivir ſogar Sumpfland (Marismas) 
und erzeugt Weizen, Öl, Wein, die beiten Pferde 
und Kampfitiere. Die Provinz bat 98 Gemeinden in 
14 Bezirten. (Vgl. Candau y Pizarro, Prehistoria 
de la provincia de S., Sevilla 1894.) — 2) gut 
ftadt der Provinz S., die rt ia der Be: 
wohnerzahl nad vierte Stadt 
Spaniens, am linfen Ufer 
des ſchlammigen Guadalquivir, 
85 km von jeiner Mündung, 
der bier bei Flut 1,7 bis 2m 
fteigt, mit der Vorſtadt Triana 
am rechten Ufer, liegt in frucht: 
barer woblbebauter Ebene, an 
den Linien S.:Cadiz (159 km) 
mit ber Abzweigung von Utrera 
über Rodaund Bobadilla nach Malagaund Granada 
der Andaluſ. Bahnen, S.:Huelva (110km), S.:Me: 
rida(240 km), S.:Cordoba(131 km, nad Madrid)und 
der Schmalipurbabn nad Alcala:ve-Guadaira und 
Garmona (43 km), ift Sik eines Erzbiſchofs jeit der 
Weitgotenzeit, des Generallapitäns von Andalufien, 
eined Obergeriht3, einer Filiale der Bank von 
Spanien und vieler Ronjulate, darunter ein deutſches 
und öjterreichifches, und bat (1887) 143182 (68052 
männl., 75130 weibl.) E., 8864 mebr als 1877. 
Anlage und Gebäude. ©. befikt 7 Bor: 
jtädte, mehr als 26 km Umfang, 47 freie Plätze, 
etwa 650 Gaſſen, 74 Kirchen und Reſte einer mau: 
rifhen, die innere Stadt umgebenden Ringmauer, 
die 66 vieredige Türme und 15 Thore und Pforten 
batte. Troß der engen Straßen ift S. durch feine 
maur. Häufer mit flachen Dächern und jchönen Höfen 
(Batios), die vielen maur. und got. Baudentmäler, 
prächtige Anlagen und Gärten hochintereſſant. Die 
got. Kathedrale ver heiligen Jungfrau, 1401— 1517, 
im Sübdteile, ift auf vem Fundament der vom Al: 
moraviden Jakub Almanjur berrübrenden Haupt: 
mojfcee erbaut, 136 m lang, 41—55,5 m bob, mit 
5 Schiffen, 37 Seitentapellen, 95 gemalten Fenſtern, 
Drgel mit 5000 Pfeifen, 83 Altären, worunter der 
Hodaltarvon Dandartund Bernardo Ortega(1482), 
vielen Gemälden (heil. Antonius von Murillo) und 
Koſtbarkeiten, ferner mit der im Renaiſſanceſtil er: 
bauten, den Kirchenſchaß bergenden Capilla mayor 
und Sala capitular jowie der Capilla Neal, worin 
die Gräber Ferdinands II. und feines Sohnes Al: 
fons X. uch Gemahlin find, und daneben dem ſchö— 
nen, 100 m hoben Slodenturm (Giralva). (S. Tafel: 
Arabiſche Runft I, Ig 4.) Oſtlich beim Dom iſt 
der erzbiichöfl. Balaft, am Domplaß die herrliche Lonja 
(Börje) von Juan de Herrera (1598), jeit Karl II. 
mit dem 32000 Attenmappen entbaltenven amerit. 
Archiv, ferner der großartige Lönigl. Palaſt Alcazar 
(1. Taf. I, Fig. 5), der an Stelle ver maur. Refiden; 
von 1197 von Peter dem Graufamen von Gajtilien 
1354—64 erbaut ift und vom maur. Bau nur nod) 
den von 52 Marmorjäulen umgebenen Batio de las 
Doncellas (Mädchenhof) fowie den überfuppelten 
Geſandtenſaal enthält. Karl V. legte die weitläufigen 





(5000 Arbeiterinnen), das Zollamt, die 14000 Zu— 
ſchauer fafjende Arena (Plaza de Toros). Das herr: 
libite Bauwerk, das die Renaiſſancelunſt des 
16. Jahrh. in Spanien aeigaflen, it die Cafa 
de Ayuntamiento (Rathaus; ſ. Tafel: Spaniſche 
Kunft IL, Fig. 7). Am Fluß liegt der Goloturm;, 
Iorre del Oro. Ferner find zu erwähnen: das jtäd: 
tiſche Muſeum mit den beiten Gemälden von Murillo 
(24), Zurbaran (19), Herrera (12), Juan de Gaftillo 
(7 u. a.; die Colombinifhe (Kapıtel:)Bibliotbet, 
von Fernando Colon, dem jüngften Sohne des Co— 
lumbus, mit 15370 Bänden und 100000 Maravevis 
geitiftet, hat 34000 Bände und 1600 Handſchriften; 
die Münze, das von einem Freunde Murillos ge: 
gründete und von legterm mit Meifterwerten ge 
Ihmüdte Hofpital de la Caridad, die 1502 gegründete 
Univerfität in einem von Herrera im Renaitjanceitik 
erbauten Jeſuitenkollegium, mit philoſ., jurift. und 
matbem.:naturmwifjenicaftlicher Fakultät (vie medizi- 
nische befindet fih in Gadiz), gegen 1400 Studenten 
und einer Bibliotbel von 62000 Bänden und 796. 
Handſchriften; das Teatro de San Fernando für 
grobe Opern, das Geburtshaus Murillos und ein 
Bronzeitanbbild desjelben vor dem Mufeum, das 
dent Herzog von Mevdinaceli gehörige prächtige Haus 
des Pilatus in maur. Stil (16. Jabrb.), ferner ein. 
arab. Stadtthor (Puerta Real, Golestbor) und die 
zierliben Glodentürme (frühere Minaret3). Die 
röm. Wafjerleitung (Caños de Carmona) mit 410 
Bogen jtammt teilmeife von Julius Cäjar, lommt 
von Alcala:de:Guadaira und verjorgt S. mit Trint: 
waſſer. Der Hafen ift an der Eifenbrüde Buente de 
Iriana (Puente de Iſabel II), unterbalb der Eiſen— 
babnbrüde, der Anlegeplag der Seedampfer neben 
dem Goldturm, von dem ſüdöſtlich ver Paſeo de Eri- 
ftina zu dem dem Herzog von Montpenfier gebörigen 
Balacio de San Telmo (1682) führt, das eine berr: 
lihe maur. Façade und einen an — Drangen 
und jeltenen Pflanzen reihen Bart bat. Hieran 
ſchließen jihb am Strom die pradtvollen Bromena: 
den Las Delicias. 

Gewerbe und Handel. ©. hat Fabrikation 
von Tabak, Hanfwaren, Seife, Fayence, Leder und 
billigen Ledergalanteriewaren, Schofolade, Lakritzen, 
Schnupftabat (Spaniel von S.), Salpeter, Korken 
und Seidenwaren; diejer legte Zweig ift jehr zurück⸗ 
gegangen. In der jenfeitigen Vorſtadt Triana (lat. 
Trajana) ift die große Porzellanfabrit (Cartuja) 
und das FZigeunerviertel. Handel und Schiffahrt 
find zurüdgegangen. ©. war Eik des Rates beider 
Indien und erbielt 1501 das Monopol des trans 
atlantifben Handels, das es 1720 an Cadiz verlor. 
Hier luden die Silberflotten ihre Schäße im Gold— 
turm ab. Der Strom verjandete, die Seeſchiffe wur: 
den größer; zwar fam nad) erfolgter Kanalifation des 
Fluſſes neues Leben, doch bleibt die 100 km lange 
Stromfabrt bejhwerlih und teuer; troßdem ift ©. 
das Handelscentrum Andalufiends. Die Ausfuhr 
beitebt in Mein, SI (nah Nordſpanien), Dliven, 
friih und eingelegt, Korkholz, Stöpfel, Blei, Blei: 
glanz, ——— Quedjilber (doc treten die Häfen 
von Malaga, Alicante und Huelva mehr in Kon: 
furrenz), im Küſtenhandel Getreide, Schafwolle, 
Seife und Droguen; die Einfuhr in Reis, Butter, 
tierifchen Fetten, Stockfiſch, Zuder, Kaffee, Tabat 
von den PVbilippinen, Holz von Finland und Skan— 
dinavien, Glas, Eifen und Eifenwaren, Majchinen, 
Baum- und Schafwolle, Moll, Baummoll: und, 
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Seidengeweben, Hanf, Flachs, Jute, Koblen, Betro: 
leum, Gement und Marmor. Die lebbafteite Ver: 
bindung findet mit Barcelona, Cadiz und Bilbao 
ftatt. & it au Geburtäort der Kaijer Trajan, 
Hadrian und Theodofius. 

Geſchichte. ©., das alte Hispalis, eine Prlanz: 
ftabt der Phönizier, genannt Sephela, d. i. Niede: 
rung, ſchon unter den Nömern ein anſehnlicher Ort 
und feit Julius Caſar röm. Kolonie unter dem Na: 
men Julia Romula, galt unter den Vandalen und 
Weitgoten als die Hauptitadt des ſüdl. Spaniens. 
Hier wurden 590 und 619 die beiden Concilia 
Hispalensia abgebalten. 712 fiel die Stadt in die 
Hände der Araber, die fie Jichbilijab nannten und | 
unter denen fie jeit dem 11. Jahrh. zur bedeutend: 
sten Stadt der Halbinsel emporblübte und 400000 E. 
zäblte. 844 jegelte eine Wilingerflotte den Guadal: | 
quivir hinauf; in einer dreitägigen Schlacht vor den 
Thoren S.s wurde Abd er:Rabmän II. durch die 
Normannen bejiegt, die bierauf die Stadt auf das 
entjeßlichite verbeerten. Seit 1026 war fie Sitz des 
maur. Königreichs der Abbadiden (ſ. d.) oder Beni: 
Abäd, 1091 kam fie in Befis der Almoraviden, 1147 
der Almobaden. Am 22. Nov. 1248 wurde fie nach 
18monatiger Belagerung von Ferdinand III. von 
Gajtilien erobert und blieb jeitvem im Befiß der 
Ehriften. Damals wanderten gegen 300000 €. 
größtenteild nab Granada und Afrika aus. Noc | 
im 17. Jahrh. zählte S. 130000 Menſchen, die mit | 
Seidenweberei und andern Gewerben beidäftigt 
waren. Bon 1501 bis 1726 hatte ©. den ausſchließ⸗ 
lihen Handel mit Amerita. Seitdem fidh aber ver | 
Handel nach Cadiz zog, geriet auch die Gewerbthätig: | 
teit in Verfall. In ©. bildete ſich 27. Mai 1808 die 
fpan. Gentraljunta gegen die Franzoſen, die jich bei 
dem Vorrücken derjelben 1810 nad Gadiz zurüd: 
zog. Auch die Cortes flüchteten fib 20. März 1823 
von Madrid nab ©. Vom 20. bis zum 25. Juli 
1843 wurde ©. durch Eipartero bombardiert; 1873 
war die Stadt ein Mittelpuntt des Socialismus 
und Foöderalismus. 1871 tagte bier die erjte prot. 
Generaliunode Spaniens. — Bol. Wadernagel, | 
Sevilla (Bajel 1870). 

Sevlijevo, Stadt in Bulgarien, ſ. Seljvi. 

Sevre (jpr. Bähmr), zwei Fluſſe im weſtl. Frank— 
reih. 1)Stvre:Nantaife (pr. nangtäbf"), 138km 
danger, linter Nebenfluß der Loire, entjpringt 
weitlib von Parthenay, fließt nad NE * den 
Hauteurs de la Gaͤtine entlang, wiederholt Die Nord: | 
ojtarenze der Vendée bildend, empfängt bei Cliſſon 
rechts die Moine, oberhalb Vertou links die Maine 
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und mündet, die lebten 21 km ſchiffbar, gegenüber | 





Nantes. — 2) Stvre:Niortaije (pr. -täbf”), 
165 km langer Küftenfluß, entipringt 30 km 
öftlih von Niort, macht viele Krümmungen, wird | 
bei Niort auf 71 km ſchiffbar, bildet mehrmals die | 
Segen der Vendee, nimmt rechtö die Autize und 
bei Marans, bis wohin Seeſchiffe mit 200 t Gebalt | 
tommen, die jchiffbare Vendee auf und mündet 18 km 
nörblih von La Rocelle in fumpfiger Gegend in 
den Pertuis Breton. — Bal. H. Gelin, Etude sur 
la formation de la vallde de la Sövre-Niortaise 
(St. Mairent 1888). 

Sevres (jpr. ßahwr), Stadt im Arrondijjement 
Verfailles des franz. Depart. Seine:et:Dife, links 
an der Seine, an beiden Linien Paris-Verſailles 
der Weſtbhahn, bat (1896) 7011, ald Gemeinde 
7317 E. Glas: und Schubwarenfabritation, Tram: | 
babn nad Paris und die berühmte, 1745 in Pin: - 
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cennes gegründete, 1751 nach S. verlegte und 1760 
in Staatsbetrieb übergegangene Porzellanmanu— 
faltur, die ſich bis 1876 im alten Schloß befand. 
Dasielbe wurde nah dem Kriege umgebaut und 
entbält jest ein Lebrerinnenfeminar. Das neue 
Sabritgebäude liegt unten nabe der Seine, beim 
Pont de S., an der Linie Baris:St. Cloud, bat am 
Gingange eine Bronzeitatue Bernb. Paliſſys, von 
Barrias, ſowie am Giebelfeld eine große Moſaik, 
und umschließt auch ein Atelier für Glasmoſaik, eine 
Movdelliammlung, eine Ausftellung jowie das be 
rübmte, 1800 von Aler. Brongniart angelegte und 
von Riocreur erweiterte Keramiſche Muſeum, eine 
Sammlung von Töpferwaren aus allen Zeiten und 
aus allen Zeilen der Welt ſowie von den älteiten 
Grzeugnifjen von S. des zuerjt gefertigten «weichen 
Borzelland» (vieux Sevres). Das zur Yabrifation 
aebrauchte Kaolin fommt aus den Tbongruben von 
St. Yrieir. (Beiipiele von Sevresvaſen zeigt die 
Zafel: Vaſen IL, Fig. 4u.6.) ©. wurde 19. Sept. 
1870 von deutichen Truppen bejekt und dann vom 
Mont:Valerien aus und von franz. Kanonenbooten 
auf der Seine beſchoſſen. — Vgl. Havard und Bacon, 
Les manufactures nationales (Par. 1889). 

Sevres, Deur:, franz. Departement, ſ. Deur: 

Sevum (lat.), Talg. (Stores. 

Sewad, Fluß, j. Smat. 

Sewage {engl., fpr. ßjũedſch), die Bewäſſerung 
(j. d.) der Felder mittels eines Rohrenſyſtems oder 
durch liberriejelung. Die düngende Flüfjigleit wird 
durch Vermiſchung der tieriihen Ertremente mit 
Waſſer gewonnen oder dazu die Kanalijationsflüi: 
figteit der größern Städte verwendet. 

Sewanga, See in Translautafien, j. Goktſcha. 

Seward (ipr. ßjuh'rd), William Henry, amerit. 
Staatömann, geb. 16. Mat 1801 zu Florida in Neu: 
vorf, ftudierte die Rechte, ließ fih in Aubum als 
Advokat nieder, wurde 1830 in den Staatsjenat ge 
wählt, war 1838—42 Gouverneur des Staates Neu: 
vort und 1849 — 61 Bereinigter Staaten: Senator. 
Am 5. März 1861 wurde er ala Staatsſekretär 
(Minifter des Auswärtigen) in Lincolns Kabinett 
berufen und erwarb fi in diefer Stellung das 
große Verdienit, daß er die Einmiihung des Aus: 
landes während des Bürgerkrieges zu verbinden 
verjtand. Sein fejtes Auftreten gegen Napoleon II. 
veranlafte diefen zur Räumung Merilod. Am 
14. April 1865, demjelben Tage, an dem Lincoln 
ermordet wurde, machten die Meuchelmörder auch 
ein Attentat auf ©., der bierbei an der Kinnlade 
arg verlegt wurde. ©. blieb au unter Jobnions 
Verwaltung Staatsjetretär, ſchloß 1867 mit Ruf: 
land den Kaufvertrag über das Territorium Alasta 
ab und zog fi erjt 4. März 1869 vom öffentlichen 
Leben zurüd. Bald nad feinem Rüdtritt unternabm 
©. eine fajt zweijährige Reife um die Erde und jtarb 
10. Oft. 1872 zu Auburn (Neuyork). ©. ſchrieb 
«Life of John Quincy Adams» (Auburn 1849); feine 
Reden, Adreſſen, —55 — Schriftſtücke u. ſ. w. er: 
ſchienen geſammelt als «Works of William Henry 
S.» (4 Bde. Neuyork 183362). Die Beſchreibung 
ſeiner leßzten Reife gab feine Adoptivtochter, Dlive 
Rislen ©., u. d. T. «S.’s travels around the 
world» (Neuvort 1873) beraus. — Val. Eb. F. 
Adams, The life, character and services of Wil- 
liam Henry $. (Albany 1873); Reed, Review of 
Mr. S.s Correspondence of 1862 (Pbilad. 1862); 
Welles, Lincoln and 8. (Neunort 1874); F. W. 
Semward, Seward (3 Bde., ebd. 1891). 


Sewaftopol 


Sewaftöpolipr.e-),aubSebaftopol, Stadt 
und Rriegshafen zweiter Klafie im Kreis Simferopol 
des ruſſ. Gouvernements Taurien, auf der Südmweit: 


küfte ver Halbinfel Krim und an der Bucht von €. | 


des er Meers, Endpunkt der Gijenbabn 
Loſowo⸗S. 


zieht ſich oſtlich längs der Küſte bin, die eine Reihe 
zum Teil tief gegen Cüden einſchneidende Buchten 
yat, zunächſt die Dreifache oder Eu in Dun) 
mit der Koſalen- und Kamyſch-(Schilf-) Bat, die 
Beichtichanaja : (Sand : Bucht ‚ bie Strjeenlaa: 
Schügen:)Buct und die Quarantänebudt. Nord: 
öftlih von letzterer ſpringt das Kap und ere 
Sort Alerander vor und diefem gegenüber das Kap 



































ie Bucht von S. (j. Nebentarte zunad: 
ftebendem Tertplan) beginnt ſchon an der äußeriten 
Südweſtſpihe der Krim, dem Kap Cherfones, und 
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bat 56730, die Stadt ©. jelbit (1897) 54442 E. 
7 Kirchen, darunter die Peter: Baulstirche (eine Nach— 
abmung des Thejeustempel3), 2 Epnagogen, Mailer: 
leitung, Denkmäler des Seeoffiziers Koſſarſtij, der 
Admirale Laſarew, —— und Kornilow, Real— 
ſchule, Mädchengymnaſium, 3 Bibliotheken, das 
Totleben-Muſeum (mit Erinnerungen an die Be— 
lagerung), das hiſtor. Muſeum der Kriegsmarine 
(1894 eröffnet), eine biologiihe Station, Theater, 
ruſſ. Zeitung, Filiale der Ruſſiſchen Reihsbant und 
sandere Banken, Zollamt,Getreivemagazine, Dampf: 
müblen, 44 Fabrifen, darunter eine große Schiff: 
bauanitalt, Am Hafen von ©. verfebrten (1895) 


2560 Schiffe mit 2,3 Mill. t Rauminhalt, darunter 
520 ausländische mit 616980. Die Ausfuhr betrug 
(1895) 17,38 


ill. Rubel Wert und beftand aus Ge: 





















































Semwaftopol (Situationsplan), 


und ort — welche beide den 8OO m breiten 
Eingang zur Reede von. (f. vorjtebenden Tert: 
plan) bilden. Diefe ziebt ſich auf 8 km zwischen fteilen 
Kallfelſen bin, bis 1280 m breit, 14—20 m tief, hat 
einen guten Anfergrund und endet im Often an der 
Mündung der Tſchernaja und bei Inkerman (j. d.). 
An der Süptüfte bat fie ebenfalls mehrere vor Wind 
geſchutzte Buchten: die Artillerie, die Süpbucht mit 
ber oſtlich von ihr —— Korabelnaja⸗ 
Schiffs-Bucht und die Kielbucht. Auf ver Weit: 
feite der Süpbucht erhebt ſich ampbitbeatralifch der 
Hauptteil der Stadt S., zu welchem vom Landung®: 
ylaß (Grafskaja pristan) eine fteinerne Treppe mit 


Portikus führt. Oſtlich an der Süd: fowie zugleich an | 


der Shi 
Dod3, 
bildet mit feiner ——— eine beſondere Stadt: 
bauptmannjcaft (gra i 


sbucht liegt die Schiffervorjtadt mit großen 
eriten, R ; 





afernen, Hoſpitälern u.a. €. 


h 
onatalstvo; 303,19 qkm) und 


treide (23,96 Mill. Bud), Kleie (0,66), Olſaaten (1,06) 
u. a.; die Einfuhr 1,96 Mill. Rubel Wert, darunter 
hauptſächlich Eteintoblen (0,0 Mill. Bud), Metalle, 
Sudfrüchte u. a. 

Die Neede von S. war jhon den Alten unter dem 
Namen Ktenüs (Rammbafen) befannt; an ibr lag 
die Stadt Cherjonejos: Herallea (j. Cherſoneſus). 
Das heutige €. wurde 1784 an Stelle des Tataren: 
dorfes Adtiar gegründet, 1804 zum Hauptlriegs: 
bafen der ruſſ. Bontusflotte und 1825 zur Feſtung 


erſter Klaſſe erhoben. Es hatte 1854 gegen 40000 E., 
wurde im Orientfrieg garalie zeritört, bob fich aber 


dann allmählich wieder als Handelöbafen. Die Be: 
ſchränkungen des Pariſer Friedens von 1856 wur: 


' den 1871 durch den Londoner — beſeitigt, und 


ſeitdem wurde ©. wieder als Kriegshafen eingerich 
tet und ſeit 1876 befeſtigt. Die — wird 
durch 4 Batterien auf der Nord-, 5 auf der Suüdſeite 
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mit etwa 60 Geichüßen beftrichen; den Kern der Be: 
fejtigung bildet im Norden das achtjeitige Nordfort; 
auf der Südſeite it eine Reihe von Werten: inter: 
man, Malakow, Grüner Hügel, Kamtidatfa, Wo: 
lynst, Selenginsk, bergejtellt. Im J. 1890 hat ſich 
die Regierung entſchloſſen, S. ausſchließlich in einen 
Kriegshafen zu verwandeln, den Handelshafen nach 
Feodoſia zu verlegen und für die Küſtenſchiffahrt die 
Schützenbucht einzurichten, 

‚Die Belagerung von S. während des Orient— 
frieges (j. d.) gehört zu den merkwürdigſten der 
Kriegsgeihichte überhaupt. Am 28. Sept. 1854 
famen die verbündeten Heere unter Canrobert und 
Zord Raglar vor S. an. Die Franzoſen bejebten 
die Halbinfel des Cheriones; die Engländer nahmen 
ihr Hauptquartier in Balaflama, wo aud) die engl. 
Slotte einlief, während die franzöſiſche in der Bucht 
von Kamyſch anferte. Die Beſahung von ©. fonnte, 
da die Verbindung nah Norden und Oſten offen 
blieb, jederzeit durch die ruſſ. Feldarmee unter Fürit 
Menſchikow veritärkt oder von friihen Truppen ab: 

elöft werden. Zwar waren von den 8 baftionierten 
‚sronten der Süpdfeite 1853 nur 1 Bajtion, 3 De: 
jenfionsfajernen und einige VBerbindungsmauern 
fertig; aber Oberjtlieutenant Totleben (f. d.) gelang 
es, nad) der Yandung des Feindes (14. Sept.) die 
Arbeiten an den Bajtionen jo weit zu fördern, daß 
die Stadt gegen einen Handftreich gejichert war. 
Am 9. Dit. begann die eigentliche Belagerung; 
17. Dft. fand unter Mitwirkung der Flotten ein 
ziemlih unwirkſames Bombardement jtatt. Men: 
ſchilow verjuchte zweimal, ©. zu entjegen (25. Oft. 
bei Balaklawa, 5. Nov. bei Anterman), jedoch 
ohne Erfolg. Die Belagerungsarbeiten, dur den 
Felsgrund erjhwert, jhritten nur langjam vor. Da: 
geomn verjtärkten und vermehrten die Ruſſen ihre 

Berfe zu einer doppelten, oft dreifachen Berteibi- 
gungslinie, General Diten:Saden wurde KRomman: 
dant von ©. und führte eine aktive Verteidigung 
dur nächtliche Ausfälle. Der franz. General Niel 
überzeugte endlich die Feldherren, daß der Angriff 
hauptſächlich auf die Schifferworftadt, die das Arje: 
nal und alle Marinewertjtätten enthielt, gerichtet 
werden müßte. Während der Vorbereitungen hierzu 
fand in der Naht zum 23. März; 1855 wieder ein 
bedeutender Ausfall ftatt, der jtärlite während der 
ganzen Belagerung. Die Armee der Verbündeten 
war durch neue Verſtärkungen auf 174000 Mann 
geitiegen ; auch die ruſſ. Streitmaht war anjebnlich 
gewachſen und Fürſt Gortichatow zum Oberbefehls: 
baber ernannt worden. Am 9. April begann das all: 
gemeine Bombardement, das 14 Tage dauerte. Am 
7. Juni erjtürmten die Franzoſen (Bosquet), unter: 
jtüßt von einer engl. und türk. Divifion, die joa. 
Weißen Werke (zwei vorgeibobene Redouten) und den 
Grünen Hügel. Gegen den Malalow wurde 18. uni 
ein Sturm unternommen, jedoch nach dreijtündigem 
beitigem Kampfe auf allen Punkten abgeſchlagen. 
Am 16. Aug. unternahmen die Ruſſen noch einen 
legten Entjagverjuc, der jedod zu einer Niederlage 
an der Tſchernaja führte. Am 5. Sept. jollte nun der 
Sturm von allen Batterien vorbereitet werden, In 
Erwartung desjelben verjtärtte Gortſchalow die Be: 
jagung auf 71000 Mann, und Totleben ließ hinter 
der vordern Berteidigungslinie ſtarke Abſchnitte 
bauen. 5. Sept. begannen die Batterien das Feuer, 
welches drei Tage dauerte und die Stadt in einen 
Trümmerbaufen verwandelte. Um 12 Ubr am 
8. Sept. begann der Sturm, und nach einem drei: 
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I 


jtündigen jurditbaren Kampfe wurbe der Malakow 
von den Franzoſen genommen und behauptet, wäh: 
rend der engl. Angriff abgeichlagen warb. Der Ver— 
luft des Malalow, des Schlüfleld von S., bemoa 
Gortichatomw zum Rüdzuge; in der Nacht wurde die 
Süpfeite geräumt, die Befeitigung an der Seeieite 
mit ihren Bajtionen und Batterien 9. Sept. ae: 
iprengt und ein Teil ver Schiffe auf der Reede ver: 
jentt; 11. Sept. janten zuleßt die Dampfer, nachdem 
die Verbündeten am 10. in ©. eingerüdt waren. 
Der Sturm batte den Verbündeten mehr ala 10000, 
den Ruſſen nabezu 13000 Mann geloftet. Die 
Nordjeite von ©. wurde zur bartnädigiten Bertei: 
digung eingerichtet; doc) lief es der unerwartet ab: 
geichlofiene Friede zu feinem Kampfe mebr fommen. 

Val. Niel, Siege de Sebastopol (Bar. 1858); 








Weigelt, Die Belagerungen 5.8 (Berl. 1861); Tot: 
leben, Die Verteidigung von ©. (deutſch, 4 Boe,, 
Petersb. und Berl. 1864— 72); €. Roufjet, Histoire 
de la guerre de Crimee (2 Bve., 1877). 

Sewenkalk, joviel wie Hippuritenfalt (1. d.). 

Sewerzot (ipr.bewerzoff), Nitolaj Alerejemitic, 
ruſſ. Zoolog, j. Sjewerzom. 

Setwrüga (ruſſ.), ſ. Stör. 

—— (lat.), in der Kirchenſprache der 
die nächſten 60 Tage vor Djtern umfajjende Zeit: 
raum; der erite Sonntag derjelben, der achte vor 
Djtern, beißt Dominica Sexagesimae oder kurz S. 

Serärd, ungar. Stadt, j. Szegijärd. 

Segennium (lat.), Zeitraum von ſechs Yabren. 

Serta (lat., «die Sechiter),, die jechite Klaſſe an 
böbern Schulen; Sertäner, Schüler der ©. 

Sextaus, j. A3 (Münze). 

Sertänt (lat.), in allgemeiner Bedeutung ver 
ſechſte Zeileines Kreifes oder ein Seftorvon 60°, Ge: 
wöhnlich aber verjtebt man darunter den Spicael: 
jertanten, ein Inſtrument zum Meſſen des Win: 
tels zwiſchen zwei Gegenjtänden. Der Hauptvorteil 
des ©. bejtebt darin, daß zu jeiner Benutzung feine 
fefte Aufftellung nötig ift. Er wird daber auf See 
immer zur Mejiung der Höbe der Sonne über dem 
Meeresipiegel benußt, um Zeit und Breite zu be 
itimmen. Das Princip des S., von dem die Tafel: 
Nautiſche Initrumente und Sturmſignale, 
Fig. 5, eine äußere Anficht aiebt, iſt aus der nad: 
jtebenden Figur erjichtlib. Um den Mittelpuntt 
der Teilung eines 
Kreisieltors von 
etwas mehr als 
60° drebt ſich eine 
Schiene A, Die 
im TDrebungs: 
punlt einen Spie: 
aelS träat, deſſen 
Ebene ſenkrecht 
auf der Ebene der 
Teilung ſteht. 
Ein zweiter Spie— 
gel R, gleichfalls 
auf dieler Ebene 
ſenkrecht, iſt mit 
dem Teillreiſe 
ſelbſt feſt verbun: 
den und zwar ſo, — 
dab er mit S parallel ſteht, wenn die Schiene A 
auf den Nullpunkt der Teilung zeigt. Ein Fern— 
robr F ilt ebenfalls feſt mit dem Teilfreis ver: 





| Bunden, jedoch jo, daß jeine Abjehlinte demielben 
p 


arallel iſt. Vom Spiegel R ift nur die untere Hälfte 
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mit Amalgam belegt, jo daß derjelbe nur die Hälfte 
des Gefichtäfelds von F verdedt. Millman mit dem 
S. den Wintel zwiichen den beiden Gegenjtänden X 
und Y mejjen, jo bringt man die Ebene des ©. in 
die durch X und Y gebende Ebene, jiebt mit dem 
Fernrohr nah Y und dreht die den Spiegel S tra: 
aende Schiene jo lange um den Mittelpunft des 
S., bis die von X auf den Spiegel S fallenden 
Strahlen von diefem nah dem Spiegel R refleltiert 
und nach abermaliger Reflerion an R ebenfalls in 
das Fernrohr geworfen werden. Die punttierten 
Linien geben den Gang der Strahlen an. Sobald 


die Bilder von X und Y im Fernrohr ſich deden, iſt 


der Wintel, den beide Spiegel miteinander bilden, 
oder der Bogen, den die Schiene A vom Nullpunft 
der Teilung bis zu diejer Stellun 
leih der Hälfte des geſuchten Yintels, Die Tei: 
ung ijt aber immer ſchon jo eingerichtet, daß der 
unmittelbar am ©. abgeleiene Wintel den geſuchten 
jelbft giebt. Die gewöhnlich gebräuchlichen ©. find 


von 10’ zu 10° geteilt und gejtatten mittels eines | 


Nonius eine Ablefung bis auf 20”. Als Erfinder 
des S. gilt der Optifer John Hadley, der 1731 der 


Royal Society ein Holzmodell vorlente; doch fand | 


fih unter Hadleys Hinterlafienichaft eine Hand: 
ichrift Newtons, nad) der von diejem die Anregung 
zur Heritellung eines ©. ausgegangen ilt. Während 
bei diejem erjten Inſtrument der Ablejungsfebler 
5’ betrug, ift derielbe bei den beiten beutigen ©. 
auf 5” berabaemindert worden. Der Seemann 
mißt mit dem ©. ſowohl Horizontalmwintel zwischen 
terrejtrijchen Objelten als auch Höhenwinkel eines 
Gejtirns (3. B. der Sonne) zur Ortsbeitimmung, 
ebenio die ſchrägen Abftände zweier Geftirne bei 
der Methode der Monddiſtanzen (ſ. d.). Will man 
auf dem Lande, wo die jharfe Begrenzung des 
Horizont3 wie auf dem Meere nicht vorhanden ift, 
die She der Sonne mefjen, jo muß man ſich 
eines fünftliben Horizontes bedienen. Hierzu 
benukt man einen horizontal geleaten Glasipiegel 
oder befjer die ipiegelnde Oberflähe einer Schale 
mit Quedfilber. Man mißt dann den Mintel zwi: 
ichen der Sonne am Himmel und ibrem Spiegelbild 
in dieſem Horizont und erhält jo die doppelte Höbe 
der Sonne über dem Horizont. Bei Sonnenbeobady: 
tungen werden zum Schuße des Auges dunfle Glä: 
jer vorgellappt. Der größte mit einem S. meßbare 
Mintel ift etwa 120°. Beim Dktanten und Quin— 
tanten, die im Princip dem ©. gleichen, betragen 
die Sektoren 45° und 72*/,°, die größten zu mefjen: 
den Wintel demnad 90° und 145°. — Val. Bohnen: 
berger, Anleitung zur geogr. Ortsbejtimmung (Gött. 
1852); Jordan, Grundzüge der Mu Zeit: und 
Ortsbeſtimmung (Berl. 1885). 

©. ift auch der Name eines Heinen Sternbildes 
in der Nähe des Äquators (f. die Sterntarten beim 
Artikel Sternlarten). 

Sextarius, Maß = Modius (ij. d.). 

Sexte (lat.), in der Muſik die jechite Stufe der 
Stala, vom Grundton aufwärts gezählt; fie kann 
dreierlei Art jein: groß, Hein, übermäßig; 3.8. c—a 
iit große ©., c—as Heine, c—ais übermäßige. — 
S. ift auch eine Hora canonica (j. d.). 

Sertener Dolomite, j. Ditalpen. 

Segtett (ital. sestetto), ein Tonſtück für ſechs 
Soloftimmen oder für ſechs Soloinjtrumente. Das 
Snjtrumentaljertett wird aud Sertuor genannt. 

Sertidi, im franz. republitaniichen Kalender 
(ſ. d.) der ſechſte Tag der Dekade. 


Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl... XIV. 


durchlaufen bat, | 
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Sextilis, altröm. Kalendermonat, j. Auguft. 

Sertillion (neulat.), die jechite Potenz einer 
Million (1 mit 36 Nullen). 

Sertilfchein, j. Aipelten, 

Sextius, Lucius, Boltötribun, ſ. Licinier. 

Segtöle, eine mufitaliiche Figur von ſechs Noten, 
die im Vortrage den Wert von vier gleichartigen 
Noten haben; jie wird durd die Ziffer 6 bezeichnet. 

Segtüor, j. Sertett. 

Sextus, Liber (lat.), das Geſetzbuch Boni: 
facius’ VILL vom J. 1298, ift ein Beſtandteil des 
Corpus juris canoniei, eine Fortſetzung der Defre: 
talen (ſ. d.) Gregors IX. und enthält die jeit 1234 
ergangenen päpftl. Defretalen, mit eigenen von 
‚ Bonifacius VII. Es iſt eingeteilt in 5 Bücher. 
Sextus Empiricus, Steptifer zu Ende des 
2. Jahrh. n. Chr., lebte und wirkte, wie es jcheint, 
teils. zu Alerandria, teils zu Rom. Den Namen 
Empirikus, d. b. der Empiriker, erbielt er, weil er 
| als Arzt der Empiriſchen Schule zugerechnet wird. 
In ſeinen Werfen ericbeint die jleptiiche Kunſt auf 
‚ der Höbe, die jie im Altertum erreicht hat. Doc 
| bejtebt jein Verdienſt weniger in der eigentümlichen 

Gntwidlung der Stepfis als vielmehr in der voll: 

jtändigen Sammlung und flaren Anordnung der 

Darimen und Schlußmweilen, deren fich die frühern 





Steptifer gegen den Dogmatismus bedient hatten, 
wobei er vornehmlich die Schriften des Slnefidemus 
benutzte. Da feine Werle eine planmäßige Be: 
— aller damals mächtigen und mancher 
frühern Richtungen griech. Philoſophie enthalten, 
o ſind dieſelben zugleich für deren Geſchichte wich— 
tige Quellenſchriften. Erhalten find von ibm zwei 
Werte in grieh. Sprade, wovon das eine («Pyr- 
rhoniae hypotyposes») ein Kompendium des Por: 
rbonismus überbaupt, das andere («Adversus ma- 
thematicos») eine planmäßige — der 
VPyrrhoniſchen Zweifelsgründe auf alle damals gel: 
tenden philoſ. Syſteme ſowie wi —— Dis⸗ 
ciplinen enthaãlt. Herausgegeben wurden beide Werte 
von Fabricius (Lpz. 1718; neue Ausg. 2 Bde., ebd. 
1840) jowie von Better (Berl. 1842); eine deutiche 
liberjegung der «Pyrrhoneiſchen Grundzüge» von 
Bappenbeim (Lips. 1877). bezüglich. 
exual (lat., ſexuell), auf pas Geſchlechtsleben 
Sernälorgane, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Sexualſyſtem oder Geſchlechtsſyſtem, in der 
Zoologie der Kompler der Geſchlechtsteile, ſ. Ge: 
jchlecht. fiber das S. in der Botanik ſ. Spitematif, 
Sexus (lat.), Geſchlecht. 
Sen, j. Stoß. 
Senbothenreuth, Dorf in Oberfranken, ſ. Bo. 17. 
Seybouſe (Sebuſe), bei den Römern Uhus, 
Fluß in der alger. Provinz Conſtantine, entſteht 
auf dem Plateau von Ain-Beida in der Nähe der 
Quellen des Medſcherda, führt immer Waſſer und 
mündet, 178 km lang, bei Bona in das Mittelmeer. 
Senchellen(ipr.säih-),Sehellen,Seihellen 
oder Mabe:Anfeln, Gruppe von 29 Eilanden im 
weitl. Teil des Indiſchen Dceans, nordöſtlich von 
Madagaskar und dem Gouverneur der brit. Inſel 
Mauritius unterjtellt, beveden 264 qkm. Sie be: 
jteben aus Granit und Granulit und find von Ko: 
rallenriffen umrandet. Mit Ausnahme von zweien 
jind fie bod, bergig und gut bewäjjert. Das Klima 
iſt mild. Die angeblichen Cyllone (5. B. 1862) wa: 
ven nur jtarte Unwetter, Die Temperatur hält fi 
zwiichen 27 und 29°C. Vom Mai bis November 


ı webt der Südoſt-Monſum, vom November bis April 
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der Südweſt-Monſum, welcher Regen, Hitze und Ge— 
witter bringt. Die größte Inſel iſt Mahé (117 qkm). 
Dieſelbe ſteigt bis zu 912 m auf und beſitzt an der 
Ditfeite einen guten Hafen, Port-Victoria, an 
welchem die gleihnamige Hauptitadt liegt. Die(1894) 
17625 €. find franz. Kreolen, Neger, ind. Kuli und 
Ebinejen. Die Mebrzabl ift katholiſch. Erzeugnifie 
des Plantagenbaues find Kokosnüſſe, Vanille, Ana: 
nas, Orangen und Eitronen, Zimmet, Brotfruct, | 


— Seydelmann 


' Veröffentlichungen des bayr. Statiftiihen Bu: 
reaus» u.f. mw. Geit 1881 ift er aub Mitberaus: 
geber der «Kritiſchen Vierteljabresjchrift für Ge- 
Vebgebung und Rectsmwiljenicaft», jeit 1895 der 
«Blätter für adminiftrative Praris». Unter dem 
Pleudonnm Mar Schlierbach veröffentlichte er 
«Gedichte» (Berl. 1872), «Neue Gevichte» (ebp. 
1880), unter feinem Namen eine Überſeßung des 
« Pucretius» (Münd. und Lpz. 1881). 





Maniok, Kaffee, Kalao, Gemwürznelten und Bana: 
nen. Die Flora zeichnet ſich durch den Befik ſechs 
eigener Gattungen von Balmen aus, darunter be: 
fonders die Seetotos (j. Lodoicea). Die Fauna ift 
keineswegs arm, zwar zäblt jie nur ein Säuge: 
tier, einen Flederhund (Pteropus edulis Geoff.), 
aber 12 Landvögel, darunter Tauben, Papageien, 
Mebervögel, und 11 find originell. Es finden ſich 
ziemlich viel Eidechſen, einige auch auf dem afrik. 
Kontinent vorlommende Schlangen und zwei Baum: 
fröjche, von denen der eine eigentümlic ift. Auf 
der nördlih von den ©. gelegenen Inſel Alvabra 
finden fi riefige bis 100 kg ſchwer werdende 
Landſchildkröten, die auf den S. jelbft ausgerot: 
tet find. Reich ijt die Gruppe an meijt afrif. oder 
madagaſſiſchen Inſekten und Landmollusken. Auch 
das umgebende Meer beſitzt eine ausgezeichnete 
Fauna, beſonders in ven Korallenbänten. — Die ©. 
wurden 1506 von dem Vortugiejen Suarez entdedt. 
Der franz. Kapitän Picault gab ihnen 1742 den Na: 
men Labourdonnaye-Inſeln. Damals erbielten fie 
die erjten franz. Anfiebler, fpäter, nad dem Marine: 
minijter Herault de Sechelles, ihren gegenwärtigen 
Namen. Sie wurden 1794 von einem engl. Ge: 
ſchwader in Befik genommen, aber erſt 1814 abge: 
treten, haben aber franz. Sprache und Sitte noch 
* bis heute bewahrt. — Val. Hartmann, Madagastar 
und die Inſeln ©. u. |. w. (Lpz. 1886), und Brauer, 
Die ©. auf Grund eigener Anſchauung (in den «Ber: 
bandlungen der Gejellichaft für Erdkunde zu Berlin», 
Bd. 23, 1896). 

Seycdellennäffe (ipr. Bäic-), ſ. Lodoicea. 

Seyches (pr. ßäſch), ſoviel mie Seiches (ſ. 
Genfer See). 

SeHyda, Stadt im Kreis Schweinik des preuß. 
Reg.Bez. Merjeburg, bat (1895) 1451 evang. E., 
Poſt, Telegrapb und eine Arbeiterkolonie. | 

eydel, Mar von, Nurift, geb. 7. Sept. 1846 
zu Germersbeim in der Pfalz, jtudierte die Rechte 
zu Münden und Würzburg, trat dann in den 
Staatsdienſt, wurde 1879 in das Minifterium des 
Innern berufen und Borjtand des Statiftiichen 
Yureaus, 1881 ord. Profeſſor des allgemeinen, 
deutſchen und bayr. Staatsrechts in Münden, nad): 
dem er 1873—81 Staats: und Völkerrecht an der 
bayr. Kriegsalademie gelebrt batte. ©. fchrieb: 
«Kommentar zur Verfaſſungsurkunde für das Deut: 
ice Neich» (2. Aufl., Freib. i. Br. 1897), «Grund: 
züge einer allgemeinen Staatälehre» (Würzb. 1873), 
«Das Gewerbepolizeireht nad der Reichsgewerbe⸗ 
ordnung» (Münch. und Spa. 1881), «Bapr, Staats: 
recht» (2. Aufl., 4 Bde., reib. i. Br. 1895 — 96), 
«Das Staatsrecht des Königreihs Bayern», in Mar: 
auardiens und S. s «Handbuch des öffentlichen Rechts 
der Gegenwart», III. (2. Aufl., Freib. i. Br. 1894), 
«Staatsrechtliche und polit. Abbandlungen» (ebv. 
1893), «Grundriß zu Vorlefungen über deutjches 
Neichsitaatsrecht (ebd. 1896); außerdem zablreide | 
Arbeiten in den «Annalen des Deutichen Reichs», 
deren Herausgeber mit ©. Hirtb er feit 1881 it, den ! 


— — — — — — — — — — — — — — 
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Seydel, Rudolf, Philoſoph, geb. 27. Mai 1835 
au Dresden, ftudierte 1852 —56 Vbilologie, dann 
Theologie und Philoſophie in Leipzig, babilitierte 
ſich — 1860 für Philoſophie, wurde 1867 
außerord. Profeſſor und ſtarb 8. Dez. 1892. Seit 
den erjten Anfängen des Deutſchen Brotejtanten: 
vereins (1865), deifen engerm Ausihuß er längere 
Zeit angehörte, war er an den Beitrebungen für 
prot. Freiſinn in Lehre und Verfaflung der Kirche 
beteiligt. Philoſophiſch ſchloß er ib an Ebr. 9. 
Weihe (j. d.) an. Bon jeiner Werken jind ber: 
vorzubeben: «Schopenbauers pbilof. Spjtem, dar: 
geitellt und beurteilt» (Lpz. 1857), «Reden über 
‚Sreimaurerei an denlende Nibtmaurer» (anonpm, 
ebd. 1859; 2. Aufl. 1860), «Der ortichritt der Me: 
taphyſik unter ven ältejten ion. Pbhilofopben» (ebv. 
1861), «Logik oder Wiſſenſchaft vom Wiljen » (ebv. 
1866), «Die Neligion und die Religionen» (ebv. 
1872), «Ethik oder Wilfenfhaft vom Seinfollenden» 
(ebd. 1874), «Das Evangelium von Yeju in jeinen 
Berbältnifien zu Buppbafage und Buppbalebre» 
ebd. 1882), « Die Buddhalegende und das Yeben 
Jeſu nach den Evangelien» (ebd. 1884). In den 
legtgenannten Werten ſucht ©. die Anlebnung vieler 
Züge in den Evangelien über das Leben Jeſu an 
die Buddhalegende auf Grund neuerer buppbiit. 
Quellen zu erweifen. Eine Anzahl Abhandlungen 
erſchien gefammelt u. d. T. «Religion und Willen: 
jcaft» (Bresl. 1887). Nach feinem Tode erjhien: 
«Religionspbilofopbie im Umrik» (reib.i.Br.1893). 

Seydelmann, Karl, Schaufpieler, geb. 24. April 
1793 zu Glaß in Schlejien, begann ſeine Yaufbabn 
als Schauspieler auf ven Bühnen zu Breslau, Gräk 
und Olmüß; doch wollte es ihm nicht glüden , ſich 
Beifall zu erwerben. Erit in Prag (1820) gewann 
er allgemeinern Ruf. Er war dann in Caſſel, in 
Darmitadt, 1829 in Stuttgart, gab 1831 in Wien 
und 1837 in Berlin mit großem Grfolge Gaſt— 
rollen; 1838 nabm er eine lebenslänglihe An: 
itellung in Berlin an, wo er 17. März 1843 ftarb. 
Seine Kunft war die des ſcharf berechnenden Ber: 
itandes. Von Haufe aus jtellte er jeine Geſtalten 
mit jtarker Färbung in den ſchärfſten Umriſſen bin 
und führte fie mit jtrenger Konſequenz durch. Durch 
itarfe Wirkungen, auf die jein Spiel binausging, 
gewann er das Publikum; durd eine Fülle feiner 
und geiftreiher Züge befchäftigte er die Kritik, die 
in ibm den größten deutihen Schaujpieler pries. 
S.s Hauptrollen waren Shylock, Oſſip, der A: 
vofat Wellenberger in Ifflands «Npvotaten», N: 
lands «Ejjigbändler», Ribard Brandon in Rellſtabs 
«Fugen Ian u.a. — Vol. Roͤtſcher, S.s Yeben 
und Wirten (Berl. 1845). z 

Sein ältefter Bruder Franz ©., ald Komponiſt 
betannt, geb. 8. Oft. 1748, war ein Schüler Nau: 
manns, dem er 1765 nad Italien folgte, wo er ſich 
r ausbildete. Nach jeiner Rüd: 
febr wurde er in Dresden 1772 Kirchen- und Kam: 
mertomponift, 1787 Rapellmeijter. Er jtarb 23. Ott. 
1806. Bon feinen Opern jind zu erwäbnen: «Die 
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fhöne Arfene», «Das ſächſ. Bauernmädden» und | 
«Tureo in Italia. Auch fomponierte er Sonaten | 
u. ſ. mw. Seine Mejjen waren bis vor kurzem Re: | 
pertoirejtüde der fatb. Hoftirche zu Dresden. | 
Seydewitz, Dito Theodor von, Oberpräfident | 
der Provinz Echlefien, geb. 11. Sept. 1818 zu Groß: | 
Badegaſt, jtudierte in Berlin und trat 1841 in den 
preuß. Juſtizdienſt, ging 1842 zur Verwaltung bei 
der Regierung in Merjeburg über und verließ, nad: 
dem er zulest das Yandratdamt in Merjeburg ver: 
maltet batte, 1847 den Staatsdienſt, um ficb der 
Verwaltung feiner Güter zu widmen. Er murbe 
1855 zum Yandesbeitallten, 1858 zum Landrat des 
Görliger Kreijes und 1864 zum Landeshauptmann 
und Landesälteſten ver Oberlaufiß gewäblt. Seit 
1851 Mitglied des ſchleſ. Brovinziallandtags, wurde 
er 1865 Vicelandtagsmarſchall und nad Cinfüb: 
rung der neuen Provinzialordnung Borfigender 
des Provinzialausſchuſſes. Dem Norddeutichen und | 
Deutichen Reihstage gebörte S. bis 1884 und von | 
1887 bi3 1890 an und wurde 1879 als Führer der 
deutſch⸗konſervativen Bartei zum erjten Bräfidenten 
des Reichstags gewählt. In demfelben Sabre zum | 
Dberpräfidenten der Provinz; Schlejien ernannt, legte | 
er jein Mandat nieder. 1882 wurde er zum Mirtl. 
Geheimrat mit dem Prädikat Ercellen;, 1891 zum 
Mitglied des Herrenbaufes auf Lebenszeit ernannt, 
1894 inden erbetenen Rubejtand verjeßt. 1883 wurde | 
©. von dertbeol. Fakultät der Univerſität zu Breslau, | 
deren Kurator er jeit 1879 war, zum Doktor der 
Theologie honoris causa promoviert. ©. bat eine | 
eingebende Statiftit des Görliger Kreiſes beraus: 
gegeben und eine Geſchichte feiner Familie bearbeitet. 
Seydewig, Baul von, ſächſ. Minifter des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts, geb. 3. Mai 1843 in 
Lauterbach, jtudierte die Rechte, war dann Regie: 
rungsreferendar bei der Kreisdirektion Yeipzig und 
wurde 1871 mit dem Titel Regierungsafjellor als 
Hilfsarbeiter in das KHultusminifterium veriekt. 
1876 wurde er Negierungsrat, 1877 wortragender 
Nat, 1879 Geh. Negierungsrat. Als ſolcher bear: 
beitete er die 3. Auflage des «Goder des im König: 
reich Sachſen geltenden Kirchen: und Schulrecht» 
(£p3. 1890), eine umfaſſende Sammlung, die mit 
dem 16. Jahrh. beginnt und bis in die neuefte Zeit 
bineinreibt. Am 4. Jan. 1892 wurde ©. zum 
Kultusminijter berufen; im Oft. 1895 übernabm er 
auc noch das Minijterium des königl. Haujes. Noch 
veröffentlichte er: «Das königl. ſächſ. Volksſchulgeſetz 
vom 26. April 1873» (2. Aufl., Lpz. 1896). 
Segydlitz (Seidlitz), altes, weitverziweigtes Ge: 
ſchlecht des jchlei.:böbm. Uradels, war bereits in der 
Mitte des 14. Jahrh. in drei Hauptitämme geteilt: 
1) In den böhmischen, den Häufern Yalan bez. 
Schönfeld in Schlejien entittammenden, der jchon im 
13. Nabrb. in Böhmen nad dem dort gelegenen Be: 
fire Bebin den Namen Bebinie angenommen 
batte und derzeit in den Freiherren Bechinie von 
Lakzan blübt. — 2) In den polnifchen, der feit 
dem 15. Yabrb. in Volen auftritt und fich viel: 
fach des Beinamens Kurzbach bediente. Durch die | 
Teilung Bolens dem preuß. Staatsgebiet zugewieſen, 
| 





find feine zablreihen Zweige wieder in diejem auf: 
gegangen. Ihm gehören der berühmte Reiterfübrer 
Friedrich Wilbelm von Sevolig (f. d.) und der Geo: 
arapb (Verfaſſer von weitverbreiteten Schulbüchern) 
Ernjt Friedrich von ©. (geb. 1784, geit. 1849) an. — | 
3) In den ſchleſiſchen Stamm. Der Goblauer 
Zweig desielben erlangte 1736 den Freiberrenftand, | 
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ift aber mit Grundbefik nicht mebr angeſeſſen, wäh— 
rend der Ludwigsdorfer Zweig, aus dem Ernft 
Julius von ©. und Ludwigsdorf (geb. 1695, geft. 
Grafen Zinzen: 
dorf als Begründer der Herrnbuter Kolonie Gnaden: 
frei bejonders zu nennen it, alten Befis gewahrt 
und in jüngerer Zeit mit Habendorf und Beilau 
(unweit Önadenfrei) ein Fideilommiß errichtet bat. 
Ernjt Julius von ©., ein Nachkomme des ge: 
nannten, fam dur Erbgang in den Befik der gräfl. 
Sandreczkyſchen Fiveilommißberrihaft Yangenbie: 
lau in Schleſien, woraufhin er unter dem Namen 
eines Grafen von Seidlig-Sandreczty 1891 
den preuß. Grafenitand nah dem Rechte der Erft: 
aeburt erlangte. — Zwei namensgleiche Familien 
in Ejtbland jind nicht ſtammverwandt. 

Seydlitz, Friedr. Wilb. von, preuß. General der 
Kavallerie, geb. 3. Febr. 1721 zu Calcar bei Cleve, 
trat 1740 als Kornett bei dem Kürafjierregiment 
des Markgrafen von Schwedt ein und wurde 1743 
zum Rittmeiiter bei den Hufaren ernannt. 1752 
wurde er Commandeur ded Dragonerregiments 
Miürttemberg, 1753 des füraffierregiments von 
Rochow und 1755 Oberſt. Bei Kolin 1757 dedte er 
an der Spike einer Brigade durch einen glänzenden 
Angriff den Rüdzug des preuß. Heers, wofür ihn 
zwei Tage ipäter der König zum — be⸗ 
ſörderte. Am 7. Sept. 1757 führte er ein kühnes 
ag ab bei Pegau, und 19. Sept. vertrieb er 
den Marſchall Soubije aus Gotha. Vom Könige 
mit dem Befehl über die gejamte Kavallerie be: 
traut, feierte er feinen glorreiditen Tag im ber 
Schlabt bei Roßbach 5. Nov. 1757, infolge deren 
der König ibn zum Generallieutenant erhob. Seinen 
Ruhm erböbten noch die Schlahten von Zorndorf 
und Hodtirh. In der Schlaht von Kunersdorf 
wurde S. verwundet, kehrte aber bald zur Armee 
nac Leipzig zurüd. 1760 nahm er teil an der Ber: 
teidigung Berlins gegen die Ruſſen, wurde 1761 
zur Armee des Prinzen Heinrich gejendet und be: 
mwäbrte 1762 in der Schlacht bei Freiberg abermals 
feine Umficht in glänzender Weije. Nacd dem Frie— 
den übertrug ibm der König die ſchleſ. Kavallerie: 
inipeltion und ernannte ibn 1767 zum General ver 
Kavallerie. Im April 1772 vom Schlage gerührt, 
itarb ©. 8. Nov. 1773 zu Oblau. In Berlin lieh 
ihm der König auf dem Wilbelmsplage ein Marmor: 
itandbild (1862 dur eine in Erz gegoflene Kopie 
erjekt) errichten. Seinen Namen —** ſeit 1884 
das preuß. 7. Küraſſierregiment. — Vgl. Varn— 
hagen von Enſe, —* Denkmale (3. Aufl., 2 Tle., 
Lpz. 1872); Käbler, ©. in feiner Bedeutung für die 
Heiterei (Berl. 1874); Friedr. Wilb. von S., von 
einem deutichen Neiteroffizier (Cafj. 1882). 

Seyerlen, Rudolf, prot. Tbeolog, geb. 18. Nov. 
1831 zu Stuttgart, ftudiertein Tübingen Bbilojopbie, 
dann Theologie, wurde 1854 Vilar zu Giengen bei 
Geißlingen, 1860 Repetent am Tübinger Stift, 
1862 Dialonus in Crailsheim, 1869 Arcdidialonus 
in Tübingen, 1875 ord. Profeflor der praktiſchen 
und ſyſtematiſchen Theologie in Jena. ©. ſchrieb: 
«Entjtebung und eriteSchidjale der Ebriftengemeinde 
in Rom» (Tüb. 1874), «Bedeutung und Aufgabe 
der Predigt der Gegenwart» (ebd. 1876). An Bajjer: 
mann-Ehlers' «Zeitichrift für praktiſche Theologie» 
ilt er jeit deren Erſcheinen (1879) bis zum Aus: 
ſcheiden Bafjermanns aus der Redaktion (1891) als 
Mitherausgeber beteiligt geweſen. Infolge feiner 
langjährigen Beziebungen zu dem um Friedrich 
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Rohmer gebildeten Kreije wurde er mit der Heraus: 
gabe und Ergänzung der Selbitbiograpbie Blunt: 
ſchlis (f. d.) beauftragt (440h. Kaſpar Blunticli, 
Dentwürdigfeiten aus meinem Leben», 3 Bpe.,Nördl. 
1884), übernabm auch die Bearbeitung der Rohmer: 
ſchen «Wiſſenſchaft vom Menichen» (2 Bpe., ebd. 
1885) und ſchrieb auf Grund des Entwurfs Blunt: 
ihlis aFriedr. Rohmers Leben und wiſſenſchaftlicher 
Entwidlungsgang» (2 Bde. Münd. 1892). 

. Seyid Bargafh, Sultan von Sanjibar, 
j. Bargaſch. 

Seymour (pr. ßihm'r), engliſche, aus der Nor: 
mandie jtammende ‚samilie, deren Name aus einer 
Korruption von St. Maur, ihrem dortigen Stamm: 
ig, entitanden ift, und die in der Geſchichte zum 
eritenmal mit S ir John S. auftritt, der zu Anfang 
des 16. Jahrh. Sheriff von Sommerjet und Dorjet 
war. Eeine Tochter Jane (Yobanna) S. wurde 1536 
nad dem Sturz und der Hinrichtung der Anna Bolenn 
(}. d.) Heinrichs VIII. Gemablin und ftarb 23. Okt. 
1537 nad) der Geburt des fpätern Königs Eduard VI. 
Ihr ältejter Bruder, Eduard S., wurde jpäter 
Herzog von Somerjet (ſ. d.) und war unter feinem 
Neffen, Eduard VI., Proteltor des Reichs. Ein 
Ururentel desjelben war Sir Eduard ©., ein be: 
rübmter Redner und Staatsmann, der ald Mitglied 
des Unterhaufes 1667 die Anklage gegen den Korb: 
tanzler Elarendon (f. d.) erbob und durchſetzte. Ob: 
wobl Tory, nahm er an der Revolution von 1688 
teil und jtarb hochbetagt 1707. Sein ältefter Sohn 
war der Ahnherr jener Linie, an die 1750 die Her: 
zogswürde von Somerfet (f. d.) fam; der zweite, 
Popham S., erbte die iriihen Befikungen feines 
Vetters, des Grafen Conway, weshalb er ih Sey: 
mour-Conway nannte. Er fiel 1699 im Duell 
und wurde von feinem jüngern Bruder Francis ©. 
beerbt, der 1703 den Titel Lord Conwah erbielt und 
3. Febr. 1732 ftarb. 

Defien zweiter Sobn, Henry Seumour:Con: 
— befehligte im Siebenjährigen Kriege 1761 die 
engl. Truppen in der Armee des Brinzen Ferdinand 
von Braunſchweig, wurde 1765 Staatsjelretär und 
itarb als Feldmarſchall 1795; der ältere, Francis 
Seymour-Conway, belleidete mebrere Staats: 
ämter, wurde 1750 zum Grafen von Hertford, 1795 
zum Grafen von Yarmoutb und Marquis von 
Hertford erhoben und ftarb 14. Juni 1794. 

Cein Entel, Sir George Hamilton ©., geb. 
1797, trat 1817 in die Diplomat. Laufbahn und 
wurde 1831 Gejandter in Florenz, 1836 in Brüſſel 
und 1846 in Lifjabon, wo er 1847 während des 
Aufitandes der Septembriften das Eingreifen der 
* Flotte zu Gunſten der Königin Maria da 
Gloria veranlaßte. 1861 —54 war er Geſandter in 
Petersburg. Seine damaligen gebeimen Verhand— 
lungen mit Kaiſer Nitolaus über die orient. An: 
gelegenbeiten wurden nad dem Ausbruch des Orient: 
triege3 in der engl. Preſſe veröffentlicht (deutſch in 
J von Jasmund, «Aktenjtüde zur Orientaliſchen 
tage», 3 Boe., Berl. 1855 — 59). 1855 — 56 war 
er Geſandter in Wien, dann zog er ſich zurüd und | 
jtarb 2. Febr. 1880 in London. 

Ebenfalls ein Mitglied der Familie ijt der 1882 
zum Lord Alcejter (j.d.) erhobene Admiral Frederick 
Beaudamp ©., gilt 30. März 1895. 

Seyne-ſur-Mer, La (ipr. ßähn Für mäbr), | 
Hafenftadt im Arrondijjement Toulon des franz. | 
Depart. Bar in der Provence, 5 km ſüdweſtlich von 
Toulon und an deſſen Reede, an der Linie Marjeille: ! 
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Zoulon, hat (1896) 9569, ald Gemeinde 16341 E. 
Zollamt, Waiſenhaus; Fabritation von Olivenöl 
und Seife; balbjtündige Dampferverbindung mit 
Toulon, Küſtenſchiffahrt, Handel und bedeutende 
Schiffswerften, teild dem Staat, teild der Societe 
des forges et chantiers de la Mediterannee ge— 
börig, auf denen aud —— gebaut werden. 

Stzanne (ipr. ßeſaͤnn), Stadt im Arrondifjement 
Epernay des franz. Depart. Marne in der Cham— 
pagne, auf einem Blateau jhön gelegen, an den 
Linien Greg: Bitry le Francois und Dir -Romillv 
der Oſtbahn, hat (1896) 4448, ald Gemeinve 4801 €E., 
in Garnifon Teile des 1. und 12. reitenden Jäger: 
regiments ſowie des 10. Hufarenregiments, ein 
College; Yabritation von Porzellan und optiſchem 
Glas, Quaderſteinbrüche und Handel mit Eifig. 

Sezeſſion, Secejjion, ſ. Secessio. 

Gegge, auch Sezza, Stadt in der ital. Provinz 
Nom, Kreis Velletri, lint3 über dem Ufento, auf 
einem Hügel am Fuße der Volskerberge, iſt Biſchofs— 
fis, bat (1881) 6317, ala Gemeinde 8835 E. ; Feigen⸗ 
und Weinbau. — ©. iſt das volskiſche Setia, feit 
383 v. Ebr. röm. Kolonie, von der noch Ruinen eines 
Saturntempel3 und Mauerrejte vorbanden find. 

S£., in der Muſik Abkürzung von Sforzato (f. d.). 

Sfatia, Stadt der Inſel Kreta, j. Spbatia. 

Sfaks over Sfar, früber aub Safälis, be: 
feftigte Stadt an der Dftküfte von Tunis, am Golf 
von Gabes oder der Kleinen Syrte, gegenüber den 
Kerkenahinſeln, von Objtgärten umgeben, zäblt etwa 
15000 €. und iſt die zweitgrößte Stadt in Tunis; 
die 2—3000 Juden und Europäer wohnen getrennt 
in der fich bi8 zum Meere erftredenden untern Stat, 
wo der Handel jeinen Sitz hat. ©. bat eine aute 
Neede und ein 1897 vollendetes bis 6,5 m tiefes 
Hatenbeden mit befonderm Torpedobaſſin, Baum: 
wollinduftrie und anfehnlibe Ausfubr von Süd— 
früchten, Öl, Shwämmen, Soda, Wolle und Eijen: 
zen. 1897 wurde der Bau einer Eijenbabn nad 
Gaffa, wo reihe Phospbatlager find, begonnen. 
S. wurde 16. Juli 1881 von den Franzoſen nad 
zweitägigem Bombardement bejest und bat in Gar: 
nifon das 4. Regiment Spabis. R 

Sforza, ital, Familie, die ih an Stelle der 
Visconti zur Herzogsmwürde in Mailand (1450 — 
1535) aufichwang. 

Muzio(Giacomuzzo)Attendolo, geb. 1369, 
erbielt den Namen 2 ad (Zwinger), jammelte 
eine beträdhtlihe Schar um fi, die er mit feinen 
Vettern patriarchalifc regierte. Er diente mit Aus: 
zeichnung den Sslorentinern gegen Piſa (1405), 
Nikolaus IIL und Sobann XXIII., namentlich aber 
Johanna II. von Neapel, die ihn zum Großconne: 
table erhob. Auf dem Marſch zum Entjak von 
Aquila ertrant er 3. Jan. 1424 in der Pescara. 

Francesco 1. ©., Sobn des vorigen, geb. 
23. Juli 1401 zu San Miniato, gejt. 8. März 1466, 
übernabm nad dem Tode —— aters deſſen Trup⸗ 
pen. Seine Siege über Forte Braccio, Piccinino 
und Malateſta erwarben ihm den Ruf des erſten Con- 
dottiere, die Ernennung zum Gonfaloniere (}. d.) 
der Kirche und die Belebnung mit der Mark Ancona 
von feiten des Bapftes, endlich die Ausjicht auf 
die Nachfolge des Filippo Maria Bisconti (1.d.) im 
Herzogtum Mailand, welcher ſich in der Notlage 
jab, ibm 1441 feine Tochter Bianca Maria zur Ebe 
zu ee Die Wirren, welche jih nah deſſen Tode 
in Mailand (1447) erhoben, benußte srancesco mit 
Geihid und Thatkraft, durch die er ſchon 1450 die 
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Herrihaft, 1454 die allgemeine Anerkennung als 
Herzog über Mailand erlangte. 1464 untermwarf fi 
aud Genua feiner Oberherrſchaft. Val. Simonetta, 
Commentarii rerum a F. S. gestarım (bei Mu: 
ratori, «Rerum Italicarum Scriptores XXI»); 
F. Steger, Zee 5; S.s und der ital, Condot: 
tieri (Lpz. 1853; neue Ausg. 1865); Th. Cidel, Bei: 


werbung Mailands durch F. ©. (Wien 1855); dazu 
Archivio storico italiano, 1862 u. 1878, ſowie Ar- 
chivio storico lombardo, 1874, 1880, 1881 u. 1885; 
Hubieri, Francesco I. S. KNarrazione storica 
(2 Bde., Flor. 1879). 

Giangaleazzo(Maria) S., geb. 1468, Entel 
des vorigen, Sohn des 1476 ermordeten Galeazzo 
Maria ©., war nur dem Namen nah Herzog von 
Mailand jeit 1476. Die Vormundſchaft über ihn 
entwand feiner Mutter Bona von Savoven fein 
Dbeim Lodovico il Moro (geb. 1451, geit. 17. Mai 
1508), der, um ſich auf dem widerrechtlich einge: 
nommenen Plage zu behaupten, Rüchalt zu ge: 
winnen juchte durch Bündnifie mit Alerander VI., 
Benedig und Kaiſer Marimilian I., welchem er 
feine Nichte Bianca ©. zur Ebe gab. Er rief end: 
lib Karl VIII. über die Alpen, um der . Be: 
drobung dur die Aragonier von Neapel, die An: 
gebörigen der Frau jeines Neffen, Iſabella, los zu 
werden. Unmittelbar nab Karls VII. Durdzug 
durch Oberitalien jtarb Giangaleazjo, vielleicht an 
Gift, und Moro brachte nun einen Bund gegen 
Frankreich zu Wege. Ein Angriff König Lud— 
wig3 XII. von Frankreich zwang ibn 1499 zur 
Flucht; beim Verſuche, jein Land wiederzugewin— 
nen, fiel er 9. April 1500 in Ludwigs Hände, der 
ibn nad Loches in der Touraine abführen ließ und 
das Herzogtum Mailand mit der Krone von Frank⸗ 
rei vereinigte. Um Kunſt und Wifjenichaft bat 
fib Moro verdient gemacht, namentlich auch dur 
prächtige Bauten zu Mailand, Bavia und Vigevano, 
— Bol. Rusconi, L. il Moro e sua cattura (Novara 
1878); dazu Archivio storico lombardo, 1874 u. 
1886; A. Dina, L. il Moro prima della sua venuta 
al governo; 6. Muntz, Une cour de la renaissance 
au 15° siecle. Ludovic S. (in der «Revue des Deux 
Mondes», 1890); Kindt, Die Kataſtrophe L. Moros 
im April 1500 (Greifsw. 1890). 

Majfimiliano, Sohn des Lodovico il Moro, 
geb. 1491, geit. 1530, kehrte 1512 in fein Herzog: | 
tum zurüd, überließ es jedoch an Franz I. von Frant: | 
reich 1515 gegen Bezahlung feiner Schulden und ein 
SJabrgebalt von 30000 Dutaten. 

Deſſen Bruder, 
geh. 1492, geit. 24. Oft. 1535, entlam 1515 nad) 

eutichland und gewann Mailand wieder nach dem 
Siege Karls V. bei Bicocca (1522); er ſtarb finder: 
(08, worauf Karl V. Mailand zuerjt als Statthalter: 
ihaft an Marino Caracciolo gab, dann 1540 ala 
erledigtes Neichslehn feinem Sohne Philipp IL. zu: | 
wandte. (S. auch Bescara.) 

Val. Yitta, Famiglie celebri d’ Italia, Bd. 1 
(Mail. 1819); Magenta, I Visconti e gli S. nel 
castello di Pavia (2 Bde,, ebd. 1883); Ratti, Della 
famiglia S. (Rom 1794). 

Sforzäto, sforzando, auch forzato, forzando 
(ital.), abgefürzt sf., sfz., fz., mufilalifhe Vortrags: 
bezeihnung: ſtark betont. | 

Sfumäto (ital., «raudig», «woltig»), in der 
Malerei ein Bild mit weichen, verſchwommenen Um: 
riſſen. Ähnlich wird Vaporoso gebraudt. 


J 


rancesco I. Maria, 
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Sfz., |. Sforzato. 

8. G., in England Abtürzung für Solicitor- 
general (Generalanmalt, Oberſachwalter der Krone). 

Sgatw Karen, Voltäftamm, ſ. Karen. 

8. G.D. G., auf Baren, die in Frankreich paten: 
tiert find, eine meift hinter dem Worte déposé oder 


| brevet& ftehbende Abkürzung für sans garantie du 
träge und Berichtigungen zur Geſchichte der Gr: | 


gouvernement (ohne Gewähr der Regierung). 
Sgerfb, aub Sgerſch, poln. Zgierz, Stabt 
im Kreis Lodz des ruſſ. poln. Gouvernements Petri: 
fau, 4 km nörblih von Lodz, an der Bzura, bat 
(1894) 18495 €. ; Baummollipinnereien und Moll: 
fabrifen mit 1 Mill. Rubel Produktion. 
Sgraffito (vom ital. sgraffiare, fraßen), aud 
Graffito, eine im 16. Jahrh. in Stalien auf: 
etommene Art der Ausfhmüdung des Uußern von 
Bauwerken, welche wegen der Leichtigkeit und Billig: 
feit der Ausführung ſowie wegen ibrer größern 
Haltbarkeit im Freien vielfah der Malerei vor: 
gezogen wird, Die Technik des ©. bejtebt darin, daß 
man die zu deforierende Wand mit einem dunleln, 
gewöhnlich mit Kohle gefärbten Buk überzieht und 
auf demjelben, während er noch friſch ik, einen 
dünnen bellen Buß aufträgt. Auf legtern wird die 
beabfichtigte Zeichnung aufgepauft und bierauf mit 
einem ſpihen Eiſen ausgeichabt oder ausgetrakt, jo 
daß der dunkle Untergrund fichtbar wird. Sie wurde 
in alter Zeit in Italien und Deutſchland häufig 
geübt; Reſte derjelben find in beiden Ländern noch 
erhalten. Neuerdings bradte Semper das ©. am 
Dresdener (1869 abgebrannten) Hoftbeater und am 
Polytechnikum zu Züri zuerjt wieder in Anwen— 
dung. Weiter nabm fie Lohde beim Bau des ©o: 
phien-Gymnaſiums in Berlin, Gnauth beim Ge: 
neraljtabsgebäude in Stuttgart wieder auf. Das 
größte Werk in S. dürfte W. Waltbers Fürſtenzug 
am Nobanneum zu Dresden fein (1874). Gegen: 
wärtig erfreut dieje Delorationsweife jich wieder 


age Beliebtheit. — Bol. Lange und Bühlmann, 
ie Anwendung des ©. für Sacabendeloration 
(Münd. 1876). [Eomte. 


’8&raven:Brafel, belg. Stadt, ſ. Braine:le: 

sGravenhage, niederländ. Stadt, |. Haag. 

sh., Abkürzung für den engl. Schilling (1. d.). 

s. h., Abtürsung für salvo honore (lat., d. b. 
unbeſchadet der Ehre). 

Shad (enal., ſpr. ſchädd), ſ. Maifiſch. 

Shaftesbury (ipr. ſchaͤfftsbörri), Municipal: 
— in der engl. Grafſchaft Dorſetſhire, im 
WER, von Salisbury, bat (1891) 2122 E. und 
eine Yateinichule. In der Näbe St. Giles, der Eik 
des Earl von ©. 

Shaftesbury (ſpr. ichafitsbörri), Anthonv 
Aſhley Cooper, eriter Graf von, engl. Staats: 
mann, geb. 22. Juli 1621 in Dorfetibire, bildete 
fih zum Rechtsgelehrten aus, wurde Mitglied des 
Langen Parlaments (f. d.) und trat im Bürgerlrieg 
gegen Karl I. von der Seite des Königs über zu der 
des Varlaments. Unter dem Proteftorat gehörte er 
zur parlamentariſchen Oppofition | gesen rommell 
und war nachher mit Mont eifriger Mitarbeiteran der 
Rejtauration. Dafür fam er in den erſten Staats: 
rat unter Karl II., jaß auch im Gericht über die 
Königsmörder und wurde 1661 zum Lord Aſhley 
erhoben. Er belämpfte den Lorblanzler Elarendon 
und wurde bernad mit deſſen übrigen Hauptgegnern 
Mitglied des Cabalminijteriums (f. d.). 1672 gab 
ihm Karl die Würde eines Fl S. und 2orb: 
lanzlers. Mäbrend er den Anſchluß Karls an Frank⸗ 
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reich und den Holländiichen Krieg billigte, blieben 
ihm doch mit der Mehrzahl feiner Genoflen die 
tath, Tendenzen des franz. Bündnifjes verborgen. 
ALS diefe neue Bolitit Karls an dem Miderjtand 
der öffentliben Meinung und des Parlaments 
icheiterte, trat aub ©. zur Friedenspartei und nad 
feiner Entlafiung im Zerwürfnis mit dem König 
(1673) zur jhärfiten parlamentarishen Oppofition 
über. Bei der allgemeinen Erregung, die ſich an die 
vermeintliche Papiſtenverſchwörung von 1678 an: 
nüpfte, ſprach er zuerit das Wort von der Befeiti: 
aung Jakobs, des kath. Bruders Karls, aus dem 
fönigl. Nat aus und entfejjelte damit den Anjturm 
gegen deſſen Tbronfolgerebt überbaupt. Als nah 
dem Sturz des Grafen Danby Karl Männer der 
Dppofition zu feinen Miniftern berief, wurde ©. 
Vorfigender des Geheimen Rats (1679). Eifria 
wirkte er weiter für den Ausſchluß Jalobs vom 
Ihron, jein Prätendent und Werkzeug war der 
natürlibe Sobn Karls, der Herzog von Monmouth 
(1. d.). Nob vor Beginn der Nealtion wurde er 
Okt. 1679 entlafjen; er bewog Monmoutb zur Rüd: 
tebr nad) En ge und arbeitete jelbjt für dieſen 
und gegen Jalob, der ebenfalld wieder bei Hof er: 
ſchienen war. Bor Gericht geftellt, wurde ©. frei: 
geiproden (Nov. 1681). Er wagte e3, eine neue 
Verſchwörung gegen Jakob anzuzetteln, mußte aber 
nach den Niederlanden fliehen, wo er ſchon zwei 
Monate jpäter, 2. Ian. 1683, jtarb. S.s «Me- 
moirs» gab zuerit Martun beraus (Lond. 1837), 
dann Ehriftie (ebd. 1860). — Val. Ebrijtie, Life of 
the first Earl of 8. (2 Bde., Yond. 1871— 72); 
Traill, Shaftesbury (ebd. 1886). 

Shaftesbury (ipr. jchäfftsbörri), Antbonv 
Aſhleh Eooper, dritter Graf von, Entel des 
vorigen, pbilof. Schriftiteller, geb. 26. Febr. 1671 
zu London, bereifte 16587 —89 den Kontinent, wid: 
mete ſich darauf noch fünf Jahre litterar. Be: 
ihäftigungen und trat dann ins Parlament. 
Doc verließ er wegen geſchwächter Gejundbeit die 
parlamentarifhe Laufbahn und reifte 1698 nad 
Holland, wo er ein Jahr in dem Umgange mit 
Bayle, Leclerc und andern Gelehrten verlebte. Nadı 
jeiner Jurüdfunft wurde er beim Tode feines Vaters 
Graf non S. und trat 1700 in das Oberhaus. Hier 
unterjtüste er die Mafregeln des Königs Mil: 
belm III. mit Eifer. Nach ver Thronbeiteigung der 
Königin Anna zog er ſich vom öffentlichen Leben 
zurüd und ging wieder nah Holland und 1711 nad 
Stalien, wo er 15. Febr. 1713 zu Neapel jtarb. 
Seine Werte gab er als «Characteristics of men, 
ınanners, opinions and times» (3 Bde., Yond. 1711; 
neueite Ausg., beiorgt von Hatch, 3 Bde., 1869; 
deutih, 3 Bde., Lpz. 1776) beraus. Rach feinem 
Tode erſchienen jeine «Several letters, written by 
a noble Lord to a young man at the university» 
(2ond. 1716). Sein «Inquiry concerning virtue 
and merit» wurde von Diderot bearbeitet. Mebrere 
jeiner Schriften, 3. B. «The moralists», gehören 
zu den Muitern der engl. Proſa. Seiner Dentart 
nad war er moderner Blatonifer, bielt Yode gegen: 
über die angeborenen Ideen aufredbt und nabm 
einen natürliben Sinn im Menſchen für das Er: 
babene und Schöne in den Dingen an, der aud 
unſern moraliſchen Anſchauungen zu Grunde liege. 
Auch kämpft er gegen die Anſchauung von Hob: 
bes, daß alle Handlungen der Selbjtiucht ent: 
fpringen. — Val. Spider, Die Philoſophie des 
Grafen von ©. (Freib. i. Br. 1872); Gizycki, Die 


Shaftesbury (dritter Graf von) — Shafejpeare 


Philoſophie S.8 (Lpz. 1876); Fowler, S.and Hutche- 
son (Yond. 1882). J 

Shaftesbury (ipr. ſchäfftsbörr), Antbonv 
Aibley Cooper, jiebenter Graf von, engl. Staats⸗ 
mann und Bhilanthrop, geb. 28. April 1801, ftu: 
dierte in Harrow und Orford und trat 1826 als 
Lord Aibley ins Unterhaus. Erunterftügte die Torv: 
minifterien Ziverpool und Ganning, wurde unter 
Wellington 1828 Mitglied des Indiſchen Kontroll: 
amtes und unter Beel 1834 Admiralitätslord. 1851 
trat ernad dem Tode jeines Vaters in das Oberhaus, 
wandte ſich aber von der eigentliben Bolitit immer 
mebr pbilantbropiichen Bejtrebungen zu. Gr arbei: 
tete in Parlament und Preffe für die Beflerung der 
Lage der Irren, der Fabrik- und Minenarbeiter, für 
Errichtung von Arbeiterwohnungen und Gründung 
von Armenichulen, jog. ragged schools. Schrift: 
jtelleriich war er vornebmlich in der «Quarterly Re- 
view»tbätig. Er ftarb 1.D8t. 1885. — Vgl.Speeches 
of the Earl of S., with introduction by himself 
| (1868), und Hodber, Life and work of the seventh 
| Earl of $. (3 Bde. 1886). 
Shahpuhr, ſ. Schapür. 
Shaker⸗ Extrakt ſpr. ſchehl-), ſ. Gebeimmittel. 
Shakers (engl., ſpr. ſchehl-⸗, « Zitterer» oder 





«Scüttler») oder Sbaling:Quafers, eine 1747 
in England entjtandene Selte. Ihre Propbetin und 
Mutter war Anna Lee, geb. 1736, Tochter eines 
Scmieds, unglüdlich verheiratet, die nad dem 
Dabinjterben ibrer acht Kinder in viſionäre Zuſtande 
geriet und die erite Familie ihrer Anbänger nad 
Watervliet bei Albany (Nordamerila) führte und mit 
fieben Ülteften die Gemeinde regierte. Als dieſe 
«zweite Eva», die für unfterblic galt, 1784 jtarb, 
blieb die Gemeinde nicht nur bejteben, jondern ver: 
breitete ſich auch nah Maſſachuſetts und Eonnec: 
ticut. Hier zäblte man 1875 in 18 Gejellicaften 
58 Familien und 2500 Seelen. DerName S. kommt 
von den eigentümlihben Bewegungen im tm 
der Andacht ber. Mit der Berwerfung der als 
Quelle alles Berderbens verbinden fie Bütergemein: 
ibaft. Ihr Glaubensbelenntnis enthält das Buch: 
«Testimony of Christ's second appearance». — 
Bal. Evans, Compendium of the origin , history 
etc. of the $. Neuvort 1859); Nordhoff, The com- 
munisticsocieties ofthe United States (Yond. 1875). 

Shakeſpeare (ipr. ſchehlſpihr), William (nad 
der in London zur Zeit des Dichters und jpäter 
vorberrihenden Screibung des Namens, Sbal: 
fpere nad der in Stratford üblihen Screibung), 
der größte dramat. Dichter der Engländer und einer 
der größten aller Bölter und Zeiten, ſtammt aus 
einer Familie, die in Warwid jeit dem 14. Jabrb. 
dem Gutspäcteritande angebört zu baben jceint. 
Welches Gewerbe der Bater des Dichters, Jobn 
©., in Stratford am Avon, wo er um 1551 aus 
dem benachbarten Snitterfield einwanderte, betrich, 
ift ungewiß. Nur jo viel ſcheint ſich aus den von: 
einander abweichenden und doch teilmeije gleic: 
zeitigen Angaben beraussuftellen, daß er mit dem 
wechſelnden Vertrieb ſtädtiſcher Hantierungen, ın 
denen er nacheinander fein Glüd verjuchte, an— 
dauernd einen landwirtſchaftlichen Betrieb verband. 
Sein Beſitztum vermebrte er 1557 durch Berbei: 
ratung mit Mary Arden, die, aus einer alten an: 
gejebenen Familie in der Näbe, ibm Ländereien und 
auch einiges Geld zubracte. Seit vem Jabre jeiner 
Verheiratung belleidete Jobn ©. in der ſtädtiſchen 
Korporation verſchiedene Ehrenämter, deren Höbe: 
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puntt er mit dem 1568—69 verwalteten Amte eines 
Higb Bailiff von Stratford erreichte. Auf eine Ab: 
2 der günſtigen Verhältniſſe, in denen er bis 
dahin gelebt hatte, etwa jeit 1579, ſcheint Verſchie⸗ 
denes binzudeuten, ohne daß eine eigentliche Ber: 
armung eingetreten fein mag. Menigitens blieb er 
wohl jtet3 im Befik zweier Häufer in der Henlen: 
jtreet in Stratford, in deren einem fein Sobn Wil: 
liam im April 1564 das Licht der Welt erblidt 
baben joll. Als deilen Geburtstag bezeichnet die 
Überlieferung, wahrſcheinlich auf die Inſchriſt des 
GSrabiteins gejtübt, den 23. April (alten Stils), den 
Tag jeines Todes. Das Negifter der Stratforder 
Pfarrkirche giebt mur den Tauftag, den 26. April, 
an. Zwiſchen biefem Vermerk und dem folgenden, 
auf feine Heirat bezüglihen Dokument von 1582 ijt 
eine Lüde, die fih nur durch Vermutungen ausfüllen 
läßt. Wahrſcheinlich beſuchte S. die öffentliche (La: 
tein:) Schule, in der jeder Stratforder Bürgerſohn un: 
entgeltlich Unterricht erbielt. Zweifelhafter ichon er: 
ſcheint es, dab der Vater, infolge feiner bejchräntten 
Berbältnifie, ven Sohn vor der Yeit aus der Schule 
genommen babe, damit er ibm bei den Geichäften an 
die Hand gebe. Glaublicher ift, daß er Advokaten— 
jchreiber wurde; man jtüht ſich dabei auf feine ge: 
naue Kenntnis techniicher gerichtliber Ausprüde. 
Ende 1582 verbeiratete jih S. mit Anna Hatbawan, 
laut ihrer Grabichrift acht Nabre älter als er, nad: 
gelaflener Tochter eines wohlhabenden Landmanns 
in Shottern bei Stratford. Das ältejte Kind diefer 
Ebe, Sujanna, wurde Mai 1583 in der Stratforder 
Kirche getauft. Später folgte noch ein Zwillinge: 
paar, Hamnet und Juditb, getauft ebendaielbit im 
‚sebr. 1585. Bald nad) der Geburt diefer Zwillinge 
wird ©. jeine Familie verlaffen und ſich nad Fon: 
don begeben baben. Die Veranlaſſung zu diefem 
Schritt war, der Überlieferung nad, Furcht vor der 
Rache eines benahbarten Landedelmanns, Sir 
Thomas Lucy, in deſſen Bart S. gewilddiebt habe, 





außerdem aber au, mie Aubrep berichtet, «eine | 


natürliche Neigung zur Poeſie und Schaufpieltunit», 
die S. nur in der Hauptitadt in fruchtbringender 
Meije befriedigen und zur Baſis jeiner Exiſtenz 
maden konnte. Wahrſcheinlich ſchloß er ſich dort 
ſogleich der Schauſpielertruppe an, als deren Ge— 
noſſe, wenngleich nicht als Mitbeſitzer ihres Thea— 
ters, er ſpäter ſtets erſcheint, der Truppe, die unter 
dem Patronat erſt des Grafen Leiceſter, ſpäter des 
Oberkammerherrn der Königin, 1575 das Theater 
in Bladfriars gebaut batte. An dieſem Theater 
bat ſich S. als Schaufpieldichter im Verlauf we: 
niger Jabre jo emporgearbeitet, daß er, nad) dem 
Zeugnis des jterbenden R. Greene, bereits 1592 
alle Nebenbubler überflügelt hatte. Für das An: 
jeben, das er ſchon damals auch außerhalb fei: 
nes Berufskreiſes genoß, iprechen die Widmungen 
jeiner epiſch-lyriſchen Gedichte «Venus and Adonis» 
(1593) und «Lucrece» (1594) an jeinen Gön: 
ner, den Grafen Southampton. Infolge von S.s 
Ihätigteit erreichte jeine Truppe eine folhe Blüte, 
daß fie jih nun auch das Globustheater (ſchon 1596 
von ihr ald Sommertheater. benußt) als zweite 
Bühne einrichtete. Seinen recht anjehnlihen Ge: 
winn von diejer Theaterunternehmung verwandte 
S. 1597 zum Antauf eines der größten Häufer in 
Stratford, in den folgenden Jahren zu weitern Er: 
werbungen von Grundbejik in und bei feiner Vater: 
itadt, die er auch während der Londoner Wirkfamteit 
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er zum Beſuch feiner dort anſäſſig gebliebenen fa: 
milie nach Aubrers Zeugnis jährlich wenigitens ein: 
mal gereift ijt. 1598 erklärt Francis Meres, der in 
«Palladis Tamia, Wit’s Treasury» zwölf S. ſche Dra⸗ 
men anführt, ©. für den beften Dramatifer unter 
den Engländern und erwähnt nebenbei mit großem 
Lobe auch deſſen Sonette, die handichriftlich bei den 
freunden umliefen und erit 1609 obne — des 
Verſaſſers dem Druck übergeben wurden. Auch das 
Erſcheinen einer Sammlung von Liebesliedern ver: 
ichiedener Verſaſſer neben einigen echt S.ichen Ge: 
dichten u. d. T. «The Passionate Pilgrim. By Wil- 
liam S.» (1599) zeigt, wie berübmt ©. damals jein 
mußte, dab ein Verleger jolbe Spetulation auf 
S.3 Namen madte. Daß feine Dramen häufig vor 
Elifabeth und jpäter vor ihrem Nachfolger mit vie: 
lem Beifall aufgeführt wurden, iſt mebrfad be: 
zeugt; auch wurde die S.ihe Truppe bald nad 
der Thronbejteigung Natobs I. (1603) als «tönigl. 
Scaufpieler» (The King's players) beſonders 
privilegiert. Um diejelbe Zeit findet ſich auch der 
Name S. ald Schauipieler zum lektenmal verzeich: 
net, unter den Darjtellern des « Sejanus» von Ben 
Jonſon. Bon S.8 Liebenswürdigfeit und Ehrbar: 
feit wird, ſowohl aus jeinen Londoner, wie jpätern 
Tagen in der Heimat, mehrfach berichtet. Im Yan. 
1616 begann er ſein Tejtament zu maden, doc 
vollendete er es, wohl nad einem neuen Krant: 
beitsanfall, erit 25 .März, wie er darin erklärt, noch 
bei volllommener Gejundbeit und Gedächtniskraft; 
indes verraten die drei eigenbändigen Unterjchriften 
Spuren großer Koörperſchwäche, und er jelbjt über: 
lebte die Abfaſſung des Tejtaments nur um wenige 
Wochen. Von der Natur und dem Verlauf der Krant: 
beit, die ibn 23. April (alten Stils) 1616 weg— 
raffte, ijt nichts Sicheres überliefert. Am 25. April 
wurde er in der Kirche zu Stratford an der Nord: 
jeite des Chors begraben. An diejer Stelle errich— 
tete die Familie ihm zu Ebren eine bemalte fteinerne 
Büſte; jedenfalld vor 1623, da in einem Gedicht 
vor der in diefem Jahre erichienenen Gejamtaus: 
gabe der pramat. Werke auf jie angejpielt wird. 
S.s Witwe überlebte ibn um jieben Sabre und it 
an jeiner Seite beitattet. Ebendajelbit rubt aud 
feine ältere Tochter Sufanna, 1607 mit einem 
Stratforder Arzt Dr. Hall, vermäblt und 1649 ge: 
jtorben. Sie hinterließ eine einzige Tochter, mit 
deren Ableben (1670) S.s Nahlommenjdaft er: 
loſch, da jein einziger Sohn Hamnet bereits als 
wölfjähriger Knabe, und die drei Söhne der 
jüngern, 1616 an den Weinhändler Thom. Quiney 
in Stratford verheirateten Tochter Judith ſchon vor 
ibrer 1662 verjtorbenen Mutter geitorben waren. 

S.s Dramen, in einer teil nad überlieferten 
Notizen, teild nah Merlmalen des im Verlauf jeiner 
dramat. Thätigfeit bedeutſam veränderten Stil3 und 
Verſes beftimmten, freilih nur unfihern zeitlichen 
Neibenfolge find nad den drei Abteilungen der erjten 
Folioausgabe (1623): 

I. Comedies: 1) «The comedy of errors», zuerjt 
gedruckt in der Folio 1623, erwähnt von Meres 1598, 
gegründet auf das lat. Luftipiel des Blautus «Me- 
naechmi»; 2) «The two gentlemen of Verona», zu: 
erit gebrudt in der Folio 1623, erwähnt von Meres 
1598, teilmeije gegründet auf Monges engl. Über: 
jeung von Montemayors Scäferroman «Dianas; 
3) «The taming of the shrew», zuerſt gedruckt in 
der Folio 1623, gegründet auf ein älteres Drama 


ſtets als Heimat betrachtet zu haben jcheint, wohin | «Taming of a shrew» von unbetanntem Verfaſſer; 
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4) «Love's labour's lost», Einzeldrud in Kleinquart: 
format 1598, erwähnt von Meres 1598; 5) «The 
merchant of Venice», gedrudt in Quart 1600, 
erwähnt von Meres 1598, gegründet auf die ital. 
Novellenfammlung «Il Peccorone» des Giovanni 
iorentino, auf eine Anefvote in den «Gesta Ro- 
manorum», und wahrſcheinlich auf ein älteres, aber 
verloren gegangenes Stüd; 6) «A Midsummer- 
night’s dream», gebrudt in Quart 1600, erwähnt 
von Meres 1598, teilweiſe gegründet auf die Er: 
zäblung des Ritters in Cbaucers «Canterbury tales» 
und «Legend of Tisbe of Babilon» in den «Legends 
of good women» desjelben Dichters, ſowie auf ein 


Voltsbub von «Robin Good-Fellow»; 7) «All’s | 


well that ends well», gebrudt in der Folio 1623, 
wabrjceinlid erwähnt von Meres 1598 unter dem 
Namen «Love’s labour’s won», gegründet auf eine 
Novelle des Boccaccio in Paynters «Palace of plea- 
sure»; 8) Much ado about nothing» gedrudt in 
Quart 1600, teilmeije gegründet auf eine Novelle 
des Bandello von Timbreo di Cardona ſowie auf ein 
älteres Stüd, das uns aber nur noch in einer deut: 


ihen Bearbeitung von Ayrer («Phenicia») vor: | 


liegt; 9) «The merry wives of Windsor», unvoll: 
jtändig gedrudt in Quart 1602 und 1619, vollftändig 
in der Folio 1623, teilmeije gegründet auf bie Bear: 
beitung einer Novelle von Straparola in Tarltong 
«News out of Purgatorie»; 10) « Twelfth-night, 
or what you will», gedrudt in der Folio 1623, ge: 

ründet auf eine ital. Novelle des Bandello, in engl. 
Bearbeitung in «Riche his farewell to militarie 
profession» von Barnaby Rice; 11) «As you like 
it», gebrudt in der Folio 1623, gegründet auf eine 
Novelle von Thom. Yodge: «Rosalynde» ; 12) «Mea- 
sure for measure», gedrudt in der Folio 1623, ge: 
gründet auf ein älteres Drama von Whetſtone, «The 
historie of Promus and Cassandra»; 13) «The 
winter’s tale», gedrudt in der Folio 1623, gegrün: 
det auf Rob. Greenes Novelle «Pandosto», ſpäter 
ſtets «Dorastus and Fawnia» genannt; 14)’« The 
tempest», gedrudt in der Folio 1623, teilmeife ge: 
gründet auf 1609 und 1610 erjchienene Reifeberichte 
mit Benußung eines ältern Stüdes («Sidea»), 

II. Histories: 1) «King Henry VI. First part», 
gedrudt in der Folio 1623, gegründet auf Holinſheds 
Ebronit; 2) «King Henry VI. Second part», un: 
volljtändig gedrudt in Quart 1594, 1600 und 1619 
als «First part of the contention betwixt the two 


famous houses of York and Lancaster», volljtändig : 
in der Folio 1623, gegründet auf Holinfbed; 3) «King 
Henry VI. Third part», unvolljtändig gedrudt in | 


Quart 1595, 1600 und 1619 als «The true tragedy 
of Richard, Duke of York», vollftändig in der 
Folio 1623, gegründet auf Holinſhed; 4) «King 
Richard IIl.», gevrudt in Quart 1597, erwähnt von 
Meres 1598, gegründet auf Holinibed und Thomas 
More; 5) «King John», gedrudt in der Folio 1623, 
erwäbnt von Meres 1598, gegründet auf ein älte: 


res Drama von unbelanntem Verfaijer; 6) «King 
Richard II.», gedrudt in Quart 1597, erwähnt von | 
Meres 1598, gegründet auf Holinſhed; 7) «King 


Henry IV. First part», gedrudt in Quart 1598 und 
noch viermal vor der Folio, erwäbntvon Meres 1598, 
gearündet auf Holinibed und ein älteres Drama von 
unbelanntem Berfafier, das aud) den beiden folgen: 
den Hiftorien zu Grunde lag: 8) 
Second part», gedrudt in Quart 1600, gegründet 
auf Holinſhed und das ältere Drama; 9) «King 
Henry V.», unvollftändig gedrudt in Quart 1600, 


«King Henry IV. 
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1602 und 1608, volljtändig in der Folio 1623, ge: 
gründet auf Holinſhed und das ältere Drama; 
10) «King Henry VILL.», gedrudt in der Folio 
1623, gegründet auf Holinſhed, Cavendiſhs « Life 
of Wolsey» und for’ «Acts of Martyrs». 

III. Tragedies: 1) «Titus Andronicus», gedrudt 
1600, erwähnt von Meres 1598; 2) «Romeo and 
Juliet», unvolljtändig gedrudt 1597 in Quart, voll: 
jtändig 1599, erwähnt von Meres, gegründet auf 
U. Brootes Veröroman «Romeus and Julietta» 
und wahrſcheinlich auch auf ein altes Stüd (1562); 
3) «Hamlet», unvollftändig gebrudt 1608, voll: 
jtändig 1604 in Quart, vielleicht gegründet auf ein 

verloren gegangened® Drama und eine aus dem 
Sranzöfifcen überjeste Novelle von Belleforeit und 
' Boisteau; 4) «Othello», gedrudt in Quart 1622, 

gegründet auf eine ital. Novelle aus Giraldi Ein: 

thio's «Hecatommithi»; 5) «Julius Caesar», ge: 
drudt in der Folio 1623, gegründet auf Plutard in 
der Üiberjekung von Nortb; 6) «King Lear», gedrudt 

in Quart 1608, gegründet auf Holinjbed, ein älteres 
| Drama, Sidneys «Arcadia» und Harsnets «Decla: 
ration of popish impostures»; 7) «Macbeth», ge 
drudt in der Folio 1623, gegründet auf Holinfbed und 
N. Scotö «Discoverie of witchcraft»; 8) «Timon 
| of Athens», gebrudt in der Folio 1623; S.s An: 
‚ teil an diefem Drama (vielleiht von G. Wilkins 
' gebört jedenfalld der reifiten Zeit unjerd Did: 
ters an; 9) «Antony and Cleopatra», gedrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf Plutard in Nortbs 
Überjegung; 10) «Coriolanus», gedrudt in ber 
Folio 1623, gegründet auf Norths Wlutard; 
11) «Troilus and Cressida» gedrudt in Quart 1609, 
gegründet auf Chaucers «Troilus and Cryseide», 
Yodgates und Cartons «Trojanifhe Sagen» und 
Chapmans «Homer»; 12) «Cymbeline», gedrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf Holinibed und eine 
Novelle aus dem «Decamerone» Boccacciod. Zu 
diefen 36 Dramen in der erften Folio tritt dann 
nod als das 37., mit defien doppelter Verfaſſerſchaft 
es fich wie mit der des «Timon of Athens» ver: 
balten mag: «Pericles, prince of Tyre», gedrudt 
in Quart 1609, aber erjt aufgenommen in die dritte 
Folio 1664, nebit ſechs andern Dramen, die ſchon 
u Lebzeiten S.s in Einzelausgaben fälſchlich mit 
En Namen erjchienen und als entſchieden nicht 
von ©. — Pi mit Recht von den beiden erſten 
Folios ausgeſchloſſen blieben. Noch ijt ein Gedicht: 
«A lover's complaint», zu erwähnen, das, 1609 
mit den «Sonnets» zufanmen gebrudt, febr wabr: 
ſcheinlich von ©. iſt. 

Erft jeit etwa bundert Jahren hat ihS.3 Bedeu: 
tung in den Litteraturen der ganzen gebildeten 
Welt geltend gemacht. Zunächſt beſchraͤnkte ſich fein 
Einfluß auf die engl. Bühne, und auch bier geriet 
er durd die Revolution und die Veränderung des 
| Gefhmads in Vergeiienbeit. Sehr wenig ift über 
fein Verhältnis zu den Zeitgenoſſen befannt, aber 
das Wenige deutet auf eine außerordentliche dr 
pularität. Schon die Jugendſtücke erregten Auf: 
ſehen und ftellten alle Vorgänger in Schatten. Um 
1592 wirft ihm jein Neider R. Greene in dem 
Bampblet «A groatsworth of witte» vor, er bilde 
ſich ein, «der alleinige Bühnenerjchütterer (shake- 
scene) Englands» zu fein und bringe die ältern 
Poeten um den Ruhm. Milton nennt feinen Namen 
noch mit Verehrung, aber die Maſſe des Volls 
ı verlor unter der Herrichaft der Buritaner den Sinn 

für die Kunſt, und als die Stuart den Thron wie: 
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der bejtiegen, war der Adel Englands der beimiichen 
Muſe entfremdet ; die Franzojen und ihre Nachahmer 
beberribten Büchermarlt und Theater. Nur nad 
dem Geſchmack der Zeit umgearbeitet fonnten S.s 
Werte ſich nod auf der Bühne halten. Der Dramen: 
dichter Rome erwarb jich (1709) das Verdienſt, zuerft 
wieder das größere Bublitum auf ©. bingemwieien zu 
baben, indem er ibn in einer fritiich verbeſſerten 
Ausgabe darbot. Von diefem Zeitpunft an begann 
©.3 Einfluß auf weitere Kreiſe zu ſteigen; eine Reihe 

elehrter Männer (Bope, Theobald, Steevens, 
&ohnfon) bemübte fi, den urſprünglichen Text zu 
reinigen und ibn durch Kommentare zu erläutern; 
endlich bradte Garrid (j, d.) die hauptſächlichſten 
Stüde, «Hamlet», «Gear», «Macbeth» u. f. w., wie: 
der auf die Bühne und feierte in ihnen feine höch— 
jten Erfolge. Von diefer Zeit an wurden S.s Werte 
wieder ein Gemeingut der Nation; 1769 war es 
ſchon möglich, in Etratford eine Jubelfeier zu ver: 
anjtalten. Auch auf den Kontinent drang die Kunde 
von dem großen Briten; Voltaire, der in London 
einigen Auffübrungen Sicher Etüde beigemobnt 
batte, erzäblte jeinen Pandsleuten von den Wun— 
dern diejed «betrunfenen Genies», und in Deutſch— 
land veranlahte von Bords zopfige Bearbeitung 
des «Julius Cäfar» (1741) in Alerandrinern ale: 
bald x E. Schlegel zu beachtenäwerter Würdi— 
gung ©.3. Die Anerfennung war aber noch ſehr 
bedingt. Die erjtaunlibe Chöpfertraft, die ſich 
in diejen gleihlam neuentdedten Dichtungen oijen: 
barte, erzwang ſich zwar die Bewunderung eines 
Geichlets, das von dem Gejhmad und der Naive: 
tät des 16. Jahrh. nicht3 mehr wußte. E3 war 
aber durchaus natürlib, daß man lange Zeit bin: 
durch die Größe des Dichters nur unter entichie: 
denem Proteſt gegen jeine vermeintliche Roheit und 
Normlofigkeit anerlannte. Die Nadtheit in der 
Darftellung der Leidenſchaften, die freie Wahl der 
Bilder aus allen Lebensgebieten, die Vermiſchung 
des Tragiſchen und des Komijchen, der Mangel an 
atabemilcer Korrektheit, die Verlekung der drei 
dramat. Cinbeiten, alles dies betrachtete man als 
Zeihen einer Barbarei, der es an der Kenntnis 
klaſſiſcher Muſter gefeblt babe. Selbjt Garrid bielt 
es für erforderlih, die Stüde nicht nur durch jtar: 
tes Beichneiden, jondern dur völlige Abänderung 
allzu erjhütternder Hataftropben dem Zeitgeihmad 
——— Allmaͤhlich wuchs aber ein neues Ge: 
ſchlecht heran, das mit unverwöhntem Auge die 
Werte S.s in unverjtümmelter Geftalt las und ſich 
obne Boreingenommenbeit dem gewaltigen Ein: 
drud bingab. Dieſem ging in ©. eine ganz neue 
Welt der Poeſie auf, die ibresgleichen weder bei den 
Alten no bei den Neuern hatte, und für die alle 
Gejebe und Mapftäbe der Schule unbrauchbar er: 
ſchienen. Dies zuerjt deutlih ertannt und ſieg⸗ 
reich nachgewieſen zu haben, iſt Leſſings Verdienſt. 
Er führte zumal in der «Hamburgiſchen Drama: 
turgie» den Beweis, dab die Schulregeln, deren 
Verlegung man ©, zum Vorwurf madıte, mit dem 
Weſen des Dramas nichts zu ſchaffen hätten, und 
daf der vermeintliche Barbar die höditen Aufgaben 
der Kunſt gelöft babe. Die Stürmer und Dränger 
belannten jich begeijtert zu ibm, und Goethe vor 
allem folgte in «Göß» den Spuren &.3 mit einem 
Erfolg, der einer litterar. Ummwälzung gleichzuachten 
it. Auf der deutichen Bühne bürgerte namentlich 
— Ludwig Schröder in Hamburg die bedeutend— 


en Tragödien S.s ein. Alsdann gaben vorzüglich 
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A. W. Schlegels elegante und leichtfaßliche über— 
tragungen den Anſtoß zu einer ganz neuen Beurtei: 
lung &.8. Zuerjt in England, dann aud in Frank— 
reich und Italien machte jib, außer in Deutichland, 
die Umwälzung des Geſchmads bemertlich, zum Teil 
allerdings in äußerliber Nahäflung, vornehmlich 
aber in einer neuen Vertiefung der VBoefie, in einer 
beilfamen Überwindung der alademiſchen Tradition, 
in gejteigerter freiheit, Kühnheit und Wahrheit der 
dichteriihen Bebandlung. 

Sm 19. Jahrh. verbreiteten zablloje Ausgaben 
und liberjeßungen in alle Litteraturfpradhen feine 
Werke über die ganze civilifierte Welt. Forſchungen, 
Kommentare, Abhandlungen häufen ſich mailen: 
baft und befunden ein nob fortwährend jteigen: 
de3 Intereſſe an diefen Dichtungen. Deutichland 
und England wetteifern miteinander ſowohl in dem 
pbilol. Studium als in der äſthetiſchen Würdigung. 
Die im ganzen höchſt heiliame und fruchtbare Be: 
wegung iſt von einzelnen Verirrungen nicht frei ge: 
blieben. Sie beſtehen vornehmlih in einer nicht 
jo jebr übertriebenen als irrigen Verberrlibung des 
Dichters und in der Sucht, den Schöpfungen S.s 
verborgene Tendenzen anzudichten, die aller wab: 
ren Kunft und vollends der jeinigen fremd jein 
müſſen. Aus dem Urger über derartige liberihweng: 
lichleiten und Spisfindigleiten iſt ın neuerer Zeit 
eine Nealtion entitanden, die im mejentliben zu 
dem Standpuntt Samuel Jobnjons im 18. Yabrb. 
zurüdtebrt, wenn fie auch in anerlennenden Phraſen 
jreigebiger iſt, daß nämlich S. ein bewußtlos jchaffen: 
des Naturgenie, von vielen Gaben, aber obne Schu: 
lung, der robe Dichter einer roben Zeit geweſen jei 
(Rümelin in den «Shatejpeare: Studien», Stuttg. 
1866; 2. Aufl. 1873, und Benedir in der «Shale: 
ipearomanie», ebd. 1873). 

Die ibm angemejjene Kunſtform fand ©. auf der 
altengl. Bühne vor; ibre Einrichtung und ihre liber: 
lieferungen zogen der freieiten Bewegung feiner 
Phantaſie feine andern Schranten als die, welde 
Raum, Zeit und Gelomittel ihm notwendig aufer: 
legten. In allen äußerliben Dingen, in Stil, Wabl 
der Mittel, Anftandsregeln u. }. w. bemmten ibn 
teinerlei konventionelle Gejege; die Wahl und Be: 
bandlung der Stoffe jtanden ganz in jeinem Belie: 
ben; niemand verlangte damals von einem Erzeug: 
nis der Phantaſie die Beachtung des Koftüms und 
ver Lokalfarben. Bon diejer Freiheit hat S. obne 
Bedenken vollen Gebraub gemacht. Aber das 
Außerliche berübrt nicht das Wejen der Kunft, und 
wenn ©. alle wejentlihen Ziele der lehtern mit fei: 
ner Form erreicht bat, jo ijt es tböricht, zu jagen, 
dieje jei keine Kunftform, anzunehmen, ein ohne 
Berehnung und liberlegung, lediglich mit inſtink— 
tivem Feuer bingeworfenes Drama von fünf 
langen Alten fei im ſtande, Wirkungen zu erzielen, 
gegen die der Gindrud der berübmteiten Tragödien 
alter und neuer Zeit verblaht. Ein genaues Stu: 
dium der S.fhen Stüde führt denn aud zur Ein: 
ſicht, daß der künſtleriſche Verſtand des Dichters 
in Anordnung, Aufbau, Abänderung des über: 
lieferten, fast nie von ibm erfundenen Stoff einen 
bedeutenden Teil an der Arbeit gebabt hat. Die 
Einfachheit feiner Bühne muß man freilich jtet3 vor 
Augen baben, um die Technik feiner Stüde nicht 
ſchief zu beurteilen; fie geftaltete vieles leicht und 
natürlib, was uns jchwerjällig und jtörend vor: 
fommt. Betrachtet man aber den Inhalt, jo über: 
zeugt man jich bald, dvak man feinem roben Natur: 
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dichter, jondern einem Geijt von hoher Weisheit 
und vielieitiger Bildung gegenüberiteht, der mit 
grofartigem feinem Blid die Welt in ihren taufend: 
fältigen Beziehungen überichaut. 

Das Hauptmoment, weldhes S. von allen ältern 
Dramatikern unterjcheidet und über alle jpätern 
erhebt, ift jeine Fäbigteit, menſchliche Charaktere 
zugleich in der größten Mannigfaltigleit und in über: 
zeugenditer Zebenswahrbeit jo darzuitellen,, daß fie 
den Eindrud ganzer und wirklicher Berjönlichleiten 
macen. Faſt nie treten bei ibm die Leidenſchaften 
als abjtrafte Motive für jih auf, fondern in un: 
lösliher Verbindung mit einem individuellen Cha— 
rafter. Die menschlichen Affekte jind bei S. beinabe 
ausjcließlich die Träger der Handlung; außerirbi- 
ide Einwirkungen und das Spiel des Zufalls ver: 
ſchwinden von der Bühne oder dienen höchſtens zu 
ſymboliſcher Alluftration. Der Schwerpuntt der 
Melt wird in den Menſchen ſelbſt verlegt, in fein 
Herz und jein Gewiſſen, und das Schidjal ijt nur 
noch Reſultat des Charalterd. Der menfcliche 
Standpuntt S.3 und die Meifterichaft, mit der er 
ibn veranihaulicht, machen ihn zum Vater und zum 
größten Vertreter des neuern Dramas. — Bol. 
Klaar, Gefchichte des modernen Dramas (Lpz. und 
Prag 1883); Weg, S. vom Standpuntte der ver: 
gleichenden Yitteraturgeichichte (Bd. 1, Hamb. 1897). 

Ausgaben. Die erite Gefamtausgabe von S.s 
Schauſpielen in Folio veranitalteten 1623 zwei Mit: 
glieder des Bladfriars:Theaters: Heminge und Eon: 
dell, und zwar, wie Vorrede und Titelblatt bebaup: 
ten, nach den Originalbandicriften, u. d. T. «Mr. 
William S.s Comedies, Histories and Tragedies. 
Published according to the true original copies». 
Indes find nicht alle Dramen aus den im Beſitze 
der Schauſpielergeſellſchaft befindlichen Handicrif: 
ten, jei es des Dichters oder eines Abfchreibers, in 
diejem Foliobande gedrudt, jondern manchen ijt 
die gedrudte Cinzelausgabe eines Stüds zu Grunde 
gelegt, wie joldhe von der Hälfte der 36 Dramen 
5.8 bereits vor der Folioausgabe in Meinem Quart: 
format mit ſehr verichiedener Bolljtändigkeit und 
Genauigfeit — waren. Da die Herausgeber 
der Folio ſich begnügt zu haben ſcheinen, die Ma— 
nuſtripte und Einzeldrucke, ohne Rückſicht auf die 
Chronologie, nach den drei angegebenen Kategorien 
zuſammenzuſtellen und nach flüchtiger Durchſicht in 
die Preſſe zu ſchicken, ohne ſich um die Korrektur der 
Drudbogen weiter zu fümmern, jo erklärt ſich daraus 
die große Verſchiedenheit in der Zuverläſſigkeit der 
einzelnen Texte, die jämtlich der bejiernden Thätig— 
feit ——— Herausgeber in größerm oder geringerm 
Mate bedurft haben und nod) bedürfen. Dieſer Auf: 
gabe unterzog ſich, nachdem die vier Folioaus— 

aben (1623, 1632, 1664 und 1685) den Zujtand des 
Zertes nicht verbeſſert hatten, zuerjt Howe (1709 und 
1714), dann Pope (1725), Tbeobald (1733), Hanmer 
(1744), Warburton (1747), Samuel Jobnjon (1765 
und 1768), Capell (1768), Johnſon und Steevens 
2 73), Malone (1790), Reed (1793). Durch die drei 
estern wurde hbauptjächlich die philol.:tritifche Rich: 
tung in der Bearbeitung S.8 begründet, von Malone 
insbeiondere der zuerit von Rowe gemachte Verſuch 
einer Shateipeare:Biograpbie zu einem vollitänvi: 
gen «Leben S.&» erweitert. Die erſte in Deutichland 
gedrudte Ausgabe ift die von Wagner (Braunfchw. 
1799). Neben den den verichiedenen Ausgaben der 


S.ihen Werte vorangejesten biogr. Arbeiten ie zu 


nennen: K. Elze, William S. (Halle 1876), als fiber: 
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blid: M. Koch, Shateipeare (Stuttg. 1885), ten 
Brint, Shakeſpeare (Straßb. 1893), Brandl, Shate: 
jpeare (Berl. 1894), und G. Brandes, William €. 
(Münd. 1896). Im 19. Jahrh. hat die Shateipeare: 
Litteratur einen faum noch überjebbaren Umfang 
gewonnen. Lowndes im «Bibliographer’s Manual» 
(neue Aufl. von Bohn, Tl. 8, Lond. 1863) verzeichnet 
bereit3 nicht weniger als 262 verjchiedene Nusgaben 
der Werle des Dichters. In das erjte Viertel des 
Jahrhunderts gebören die Ausgabe von Chalmers 
(9 Bde., Lond. 1805), die Überarbeitungen der Jobn: 
fon: Steevensihen Ausaabe durch Reed (21 Boe,, 
ebd. 1813) und die der Maloneichen durch Bosmell 
(21 Bde. ebd. 1821), beide mit einer Fülle kritiſchen, 
bijtor. und litterar. Material verjeben (die betann: 
teiten der jog. Variorum editions). Unter den neuern 
fritiihen Ausgaben werden beſonders geſchätzt die 
von Ch. Knight (Pictorial edition, 8 Bde., 1838 
—43 u. ö.), Collier (8 Bde., 1842 — 44; 2. Aufl. 
1853; aud in 1Bd.), Hazlitt (4 Bde. 1851; 5 Bde, 
1859 u. 1864); vor allem die von N. Delius (Elberj. 
1854—60; 5. Aufl. 1882), von Dyce (6 Boe., 1857; 
3. Aufl. 1874— 76), von Grant Mbite (12 Bpe., 
Boft. 1857—63; 1865) und von Clark, Glover und 
Wright (9 Bde., Cambr. 1863 — 66); daneben die 
von Staunten (3 Bde., 1858—60), Mrs. Cowden 
Glarte (4 Bde., Lond. 1864), Clark und Wrigbt 
(Globe edition, 1864 u. d.), Keightley (6 Boe., 
ebd. 1866), H. H. Furneß' New Variorum edition 
(Bhilad., jeit 1871), Wagner und Pröſcholdt (Hamb. 
1880— 91). Eine Brabtausgabe (16 Foliobande 
mit Kommentar veranftaltete Hallimell Lond. 1852 
—65). Eine forgfältige pbotolithogr. Nachbildung 
der für die Kritit wichtigen eriten Folio von 1623 
gab Staunton heraus (Xond. 1864 fa.). Zeit 1861 
wurden von Aibbee und Grigas auch photogr. 
Nachbildungen der verſchiedenen Quartos bejorgt. 
Neuere Gejamtausgaben von 5.8 « Poet. Werten» 
beiorgten Dyce (1832 u. d.), Brown (1838), Anigbt 
(1847), Valpy (1862) u. a., kritiihe Ausgaben der 
«Sonnets» veranjtalteten Maſſey (1863) und Dowden 
(Lond. 1881). — 
An die Textausgaben reihen ſich zahlreiche Schrif⸗ 
ten über das Leben des Dichters, die dama— 
ligen Kultur: und Theaterverhältniſſe, unter denen 
befonders die Arbeiten Halliwell$ und Eolliers ber: 
vorzubeben find. Biographien S.8 lieferten in neue: 
rer Zeit noch Drake (2 Boe., Lond. 1817), Stotteme 
(1824), Knight (1842) u. ſ. w.; Lamb, Price, Bird, 
Goleridge, Halpin, Heraud u. a. erörterten S.s Stil, 
Geiſt und dichterijchen Charalter, wäbrend Hazlıtt 
(Characters of S.s plays, Yond. 1817 u. ö.) und 
Mrs. Jameion (S.s female characters, ebd. 1833 
u. ö.) die zerjtreuten Züge der dramat. Charaltere 
S.8 in Gejamtbilver zu fajien ſuchten. Die Vers: 
funjt S.3 wurde von S. Waller (S.s versification, 
Lond. 1854), Abbott (A Shakespearian grammar, 
2, Aufl., ebd. 1871), Deutſchbein (Shaleipeare: 
Grammatit, Cöthen 1882 u. 1897), Elze (Notes on 
Elizabethan dramatists, 2. Aufl., Halle 1889) be: 
handelt, Eine Konkordanz zu S.s Dramen lieferte 
Bartlett (Lond. 1894). Die Eigentümlichteiten des 
während S.8 dramat. Laufbahn bedeutiam umgeital: 
teten Versbaues find von Spedding, Herkberg, lead 
benußt worden, um mit Zubilfenabme anderer Kenn: 
zeichen die Entjtebungszeit der einzelnen Stüde zu 
beitimmen. Eine hronol. Anordnung iſt jedoch noch 
nicht gelungen, dürfte auch ſchwerlich weiter als in 
‚ allgemeinen Umrifien gelingen. Die 1841—53 be: 
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itehende Shakespeare Society ließ in 48 Bänden 
Dramen von Zeitgenofien, Vorgängern und Nadı: 
folgern S.s ſowie andere für die Gefchichte der 
dramat. Kunſt wichtige, jelten gewordene Werte neu 
druden. Ihr folgte 1873 die von Furnivall ge: 
gründete, aber jeit 1896 eingegangene New Shak- 
spere Society mit einem noch ausgedehntern Mir: 
tungstreife zur Erforſchung der einſchlägigen Litte— 
ratur und Veröffentlibung der betreffenden Terte. | 
Die von Collier veröffentlichten «Notes and emen- | 
dations to S.’s plays» (ond. 1852), die eine durch⸗ 
gängige Tertrevifion der Dramen auf Grund von 
bandicriftlichen, aus der erjten Hälfte des 17. Jabrb. 
itammenden Randbemertungen zur zweiten Folio— 
ausgabe enthielten, riefen in England und Deutic: 
land einen ſehr lebbaften Streit bervor, bis 
Ingleby (A complete view of the S. controversy, 
Lond. 1861) nachwies, daß dieſe angeblichen Tert: | 
bejlerungen, ſowie mehrere von Collier aus Ar: 
chiven und Bibliotbefen veröffentlibte Dokumente 
zur Biographie S.s moderne Fälſchungen ſeien. 
Überjeskungen. Obgleih ein Teil der Stüde 
S.8 {ben in den eriten Jahren des 17. Jahrh. 
(etwa I 1603) in Deutichland dur die joa. 
«Engliiben Komödianten» in ſehr freien Bearbeı: 
tungen aufgeführt wurde, blieb doch der Name des 
Dichters unbelannt. Die erite eigentliche liber: 
jegung eines S.ihen Stüds verfahte der preuf. 
Geſandte in London von Bord («Julius CAfar», 
Berl. 1741), die jedoch ebenjo wenig wie die Liber: 
tragung eines Ungenannten von «Romeo und Julia» 
(Baj. 1758) Erfolg batte. Erſt als Leifing (Thea: 
traliihe Bibliotbet, 1754; Litteraturbriefe, 1759; 
Hamburgiihe Dramaturgie, 1767) durch feine 
äftbetiich-tritifchen Urteile dem deutichen Geifte das 
Berjtändnis des brit. Dichters eröffnet batte, trat 
Wieland mit jeiner Überjegung von 22 Dramen 
(8 Boe., Zür. 1762—66) hervor, die Eſchenburg der 
jeinigen (13 Bde., ebd. 1775—82; neue Aufl., 
12 Bde., 1798— 1805) zu Grunde legte. Bald 
brabte auch Schröder PVearbeitungen des Wie: 
land⸗Eſchenburgſchen Textes auf die Bühne. Zum 
geijtigen Eigentum der deutihen Nation wurde je: 
dod S. erit durch A. W. Schlegel3 Übertragung von 
17 Dramen (9 Bde., Berl. 1797— 1810). Bollendet 
wurde jie unter Yeitung 2. Tieds von deſſen Tochter 
Dorotbea und Graf Wolf Baudijjin (9 Bde., Berl. 
1825— 34; vgl. Bernays, Zur Entſtehungsgeſchichte 
des Schlegelihen S., Lpz. 1872). Anpere Über: 
tragungen S.s, wie die von J. H. Voß und deſſen 
Söhnen (2p3.1818— 29), J. Meyer (Gotba 1824 fa.), 
Benda(19 Bve., Lpz. 1825), Jul. Körner (Wien 1836), 
A. Böttger und Döring (12 Bde., Berl. 1836—39), 
Sicher, Ortlepp, A. Keller und Rapp u. ſ. w., haben 
die Schlegelſche nicht erreicht; nur etwa die unvoll: 
endet gebliebene von Kaufmann (Bd. 1—4, ebd. 
1830 — 36) fommt ibr näher. Größere Bedeutung 
jedoch haben zwei in jüngſter Zeit erichienene liber: 
tragungen, welche auf Schlegel fußend mit Hilfe 
der weſentlich fortgeichrittenen Terttritif und Über: 
jehungstunft Geiſt und Ton des Originals no 
treuer in unfere Eprace verpflanzen: William S.s 
pramat. Werke. Mit Cinleitungen und Anmerkungen 
bg. von F. Bodenſtedt (38 Bochn., Lpz. 1867—71; 
5. Aufl., 9 Bde., 1890), und S.8 dramat. Werte und 
Sonette in neuen Driginalüberjegungen von F. 
Dingeljtedt, W. Jordan, L. Seeger, K. Simrod, 
9. Viehoff (10 Bde., Hildburgb. 1867— 71). Über: 
tragungen der «Sonette» und anderer Gedichte liefer: 
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ten 8. Lahmann, Regis, Bodenſtedt, Gildemeijter, 
Freiligratb, Gelbde, W. Jordan, Krauß, K. Sim: 
rod, Wagner, von Maunß u. a. 

Die erjte franz. Überfeßung der Werte S.3 von 
Letourneur ſpſeudonym) erſchien 1776—82 (20 Bode.) 
in Baris, deren Neubearbeitung von Guizot und 
Pichot (13 Bde., Bar. 1821; 5. Aufl, 8 Boe., ebd. 
1865) aud eine Biograpbie von Guizot enthält. 
Dann find die von F. Michel (3 Bde., 1839 — 40), 
Laroche (2 Boe., 1839—40 u. 5.) und von Francois 
Victor Hugo (12 Bde., Bar. 1859—62), mit Bio: 
gen Ses von Wictor Hugo (ebd. 1864) und 
Montequt (3 Bde., ebd. 1866—69 fg.) zu nennen. 
Kommentare u. ſ. w. Die Überjegungen rie: 
fen viele Schriften bervor, die den deutichen Leier 
mit der Geſchichte S.s und jeiner Yeit, mit dem 
Charalkter der ibn umgebenden Dichter, mit den 
Cigentümlichkeiten feiner Sprache und den Ein: 
rihtungen de3 damaligen Theaters befannt zu 
maden ſuchen. Dabin gebören Tied, Altengl. 
Theater (Berl. 1811) und Borichule S.8 (TI. 1, 
Lpz. 1823); F. Horn, S.s Schaufpiele erläutert 
(5 Bde., ebd. 1823 — 31); E. von Bülow, Alt: 
engl. Schaubübne (TI. 1, Berl. 1831); Boden: 
ſtedt, S.s Zeitgenofien und ihre Werte (3 Bpe., 
ebd. 1858 — 60); Simrod, Echtermeyer und Hen: 
ſchel, Quellen des ©. (3 Boe., ebd. 1831—32; in 
neuer Auflage von Simrod, 2 Bde., Bonn 1870); 
Cohn, S. in Germany in the sixteenth and seven- 
teenth century (Yond. und Berl. 1865); A. Schmidt, 
Shateipeare: Xeriton (2 Bde., Berl. 1874— 75; 
2. Aufl. 1887) u. ſ. w. Faſt nody zablreicher find die 
Arbeiten, die jeit Goethes «S. und fein Ende» teils 
die Dramen überhaupt, teils einzelne vom Ajthetifch: 
tritiſchen Standpuntte aus betrachten. Außer den 
Merten der eigentlichen Slitbetiter, unter denen be: 
fonders Fr. Viſcher bervorragt, find vor allem zu 
nennen: Ulrici, S.3 dramat. Kunſt (Halle 1839; 
3. Aufl., 3 Bve., Lpz. 1868—69; neue Ausg. 1874); 
Rötſcher, ©. in feinen höchſten Charaltergebilvden 
(Dresd. 1864); Gervinus, Shafejpeare (4 Tie., Ip}. 
1849 — 50; 4. Aufl., 2 Bde., 1872); Kreyſſig, Bor: 
lefungen über ©. (3 Bde. Berl. 1860; 3. Aufl., 
2 Bode., 1876); Hebler, Aufläge über ©. (2. Aufl., 
Bern 1877); von riefen, Shafejpeare : Studien 
(3 Bde. Wien 1874— 76); Nümelin, Shateipeare: 
Studien (Stuttg. 1866; 2. Aufl. 1873); Bultbaupt, 
Dramaturgie des Schauſpiels, Bd. 2: Shatejpeare 
(5. Aufl. Olvenb. 1894); E. W. Sievers, 9.8 zweiter 
mittelalterliber Dramen:Evclus (Berl. 1896) u. ſ. w. 

Seit 1864 finden die Sbaleipeare : Studien in 
Deutichland einen Mittelpuntt in der Deutſchen 
Shatejpeare: Geiellihait. Im Verein mit 
Dingelſtedt erließ W. Schelhäuſer 12. Mär; 1864 
einen Aufruf an die deutſchen Shakeſpeare-Verehrer, 
der am 23. April, dem Tage der 300jäbrigen Jubel: 
feier, zur Bildung der Gejellibaft auf den vorge: 
ichlagenen Grundlagen führte, Dieje Gründung 
fiel mit der von Dingelſtedt unternommenen erjten 
Aufführung der jog.eRönigspramen» S.s zufammen, 
einem in der Geichichte des beutichen Theaters 
epochemachenden Ereignis. Brotettorin und eifrigjte 
Nörderin des Vereins war die Großherzogin Sophie 
von Meimar; das erjte Präjidium ward gebildet von 
H.Ulrici, Schelhauſer und Dingelſtedt. Sik der Ge: 
jellicbaft ift Weimar. Ihre weientlichiten Leitungen 
bejtanden bisher 1) in der fortlaufenden, gegenmwär: 
tig bis zum 33. Bande gediehenen Herausgabe des 
«Sahrbuchs der Deutichen Shateipeare:Geiellichaft». 
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das jeit 1864 Mittelpunkt der deutichen pbilol. und ! 


äfthetifchen Shatejpeare:Kritit geworden iſt; 2) in 
der durchgejebenen, mit Einleitungen und kritifchen | 
Noten verjebenen Ausgabe ſowie der Vollsausgabe 
der Schlegel: Tiedichen Überfeßung ©.3, und 3) in 
der Begründung einer Shaleſpeare-Bibliothek, die 
gig die reihhaltigfte in Deutſchland iſt. 

us der indirelten Anregung der Geſellſchaft jind 
auch die Überjegungen von Dingelitedt, Bodenſtedt 
u. a. jowie das Bühnenbearbeitungsmwert von Ödhel: 
häufer entjtanden. 

Val. über die Shafejpeare-Litteratur außer Zorn: 
des die bibliograpbifhben Arbeiten von 
Hallimell, Thimm (Shakespeareana, 2 Tle., Lond. 
1866; 2. Aufl. 1872) und Sillig (Die Shateipeare: 
Litteratur bis Mitte 1854, Lpz. 1854), ſowie für die 
neuejte Zeit die Überfihten von Cohn im erwähnten 
«Jahrbuch», endlich die —— Bibliographie 
der neueſten Shakeſpeare-Litteratur in Allibones 
Critical Dictionary of English literature and 
British and American authors (3 Bde., Philad. 
1859— 72; Supplement, 2 Boe., 1891). 

Shatejpeare:Bacon: Jrage. Ausgebend 
namentlih davon, daß es ſich ſchwer erklären 
läßt, wie der geidichtlihe S., der faum die dürf: 
tigite Schulbildung genojjen baben joll, diejenige 
Fülle und Allgemeinbeit des Wiſſens bejejien haben 
tan, das in jeinen Dramen zu Tage tritt, bat 
man jeit Mitte der fünfziger Sabre bejonders in 
Nordamerila lebhaft die Frage erörtert, ob ©. 





wirklich der Verfaſſer der unter feinem Namen 
gebenden Dichtungen jei. Von vielen Seiten it 
ihm die Autorjchaft abgeſprochen und Yord Francis 
Bacon als der eigentlihe Verfafler bezeichnet wor: 
den, während S.s Mitwirkung an den Dramen ſich 
darauf bejchräntt habe, jie buhnengerecht zu machen. 
Die Lıtteratur darüber iſt, befonders in Amerika, 
außerordentlich groß, aber auch außerordentlich wert: 
los, der Tummelplas pbantaftiicher Kombinationen. 
Die ganze Frageſtellung it falib. S.3 Dichtungen 
zeigen einen Gebildeten, feinen Gelehrten, und unjer 
Wiſſen von feinem Leben ift jo gering, daß wir nicht 
den. — Grund haben, zu bezweifeln, daß der 
eniale Mann ſich jene Bildung erwerben konnte. 
Die geiſtigen Phyſiognomien Bacons und S.s aber 
jind Jo grundverſchieden, daß man ihre Identität be: 
zweifeln müßte, jelbjt. wenn fie bezeugt wäre. — 
Val. Woman, Bibliography of the Bacon-Shake- 
speare controversy (Cincinnati 1884). Die Haupt: 
werte auf Seite der Baconianer find: N. Holmes, 
Authorship ofS.(Neuport 1866) ; Appleton Dlorgan, 
The Shakespearean myth (Cincinnati 1881; deutfch 
von Müller: Molius, Lpz. 1885); 9. Bott, The 
Promus (Lond. und Boſt. 1883); J. Donnellv, The 
great cryptogram (2 Bde., Yond. 1888); Graf Viß: | 
thbum von Gdjtädt, ©. und Shakſpere (Stuttg. | 
1888); Wigfton, Bacon, $. and the Rosicrucians | 
(Xond. 1888), und E. Bormann, Das Shaleſpeare- 
Geheimnis (Lpz. 1894); derſ., Der Anefooten: 
ihas Bacon : Chateipeares (ebd. 1895); auf der 
der Gegner: C. Stopes, The Bacon-Shakespeare 
question answered (Lond. 1889); J. Schipper, 
Zur Kritit der Shalefpeare: Bacon : stage (Wien | 
1889); R. Wülter, Die Shalefpeare: Bacon: Theo: | 
rie (in den «Berichten» der konigl. Sädjishen Ge: | 
jellihaft der Fe enichaften, 1889), und Anglia, 
Beiblatt, 1894, Nr. 3.; Kuno Fiſcher, ©. und die 
Bacon: Motben (Heidelb. 1895); Schipper, Der 
Bacon: Bacillus (Wien 1896). 


Shafejpeare Cliff — Shang-hai 


Shakeſpeare Eliff (ipr.icebtipibr), Felienvor: 
iprung an der Hüfte der engl. Grafſchaft Kent, ſüd— 
lich von Dover, 106 m hoch, von einem Babhntunnel 
durchbrochen, wird im «König Year» geichilvert. 

Shafu, en Längenmaß, ſ. Schaku. 

Shamokin (ipr. ſchämmohtin), Ort im Countv 
Nortbumberland im nordamerif. Staate Bennfolva: 
nien, in der Anthracitregion norddjtlih von Harris: 
bura, am Shamolin Ereef und an der Bhiladelpbia- 
Readingbabn, mit (1890) 14403 E., Maſchinenbau, 
Bulverfabrit, Sägemüblen und Brauerei. 

poo (engl., jpr. jhämmpub), ein aus dem 
Hindoſtamſchen entlebntes Wort, eigentlich: drüden, 
maffieren, wird aber bejonders in der Bedeutung 
«den Kopf waichen» gebraudt. 

Shamrock (engl., ipr. ibämm-), das Blatt des 
gemeinen Sauerflees, |. Oxalis. 

Shang:hai (Shbang:bai:bien), Schang: 
bai, bedeutendſte Handels: und Hafenſtadt Chinas, 
liegt in der Provinz Kiang-ſu, am tiefen Hmwang:pu 
oder Wujungfluß, 22 km von deſſen Mündung in 
den Jang-tſe-kiang (j. umftebenden Blan). Dieie 
Lage in der fruchtbaren und dichtbevölferten Hüften: 
niederung und ihre Verbindung durch zablloje Flüſſe 
und Kanäle mit den Seen im Innern, dem Kaiſer⸗ 
fanal und dem Jang⸗tſe⸗liang, trugen weſentlich zum 
raſchen Aufihmunge bei. Die Bepölterung beträgt 
4—5000006. Die fremden Niederlafiungen beiteben 
aus dem brit., amerif. und dem franz. Stadtteil. In 
allen find aud Deutſche und andere fyremde wobn: 
baft. Am Quai des Hwang:pu,dem jog. «Bund», jtebt 
eine Neibe ftattliber Gebäude, in engl.:ind. Bauftil 
aufgeführte Wobnbäufer der reihen Kaufleute, der 
engl. Gerichtshof, mehrere Konjulate, Banten, das 
Freimaurerhaus, der engl. Klub u. ſ. w. Weiter 
landeinwärts befinden ſich mebrere Kirhen. Der 
Häuferreibe gegenüber an dem Fluſſe liegt ein 
öffentliher Garten. In der franz. eKonzefjion» jind 
das franz. Generallonjulat und das Gemeindebaus 
erwähnenswert. Unter der Beſchirmung der franz. 
Nieverlafiung befindet fi das etwa 8 km im Weiten 
von S. liegende, im 17. Jabrb. gegründete Jeluiten- 
Hofter Sü:tia:wei mit berühmter Wetterwarte, die 
Sturmwarnungen für die ojtaftat. Gewäſſer erläht. 
Ganz in der Näbe ift das von Klojterfrauen geleitete 
Waiſenhaus und die Erziehungsanitalt für junge 
Ebinejinnen. Außer der genannten Kirche beiteben 
in ©. noch drei andere katholiſche und vier proteitan: 
tiihe. ©. ift Siß eines kath. und anglikan. Biſchofs, 
einer Abteilung der Royal Asiatic Society, böberer 
Zollbebörden für Zn: und Ausland, eines laiſerl. 
ine. Boftamts, des Statiftijchen Amtes der Ober: 
zollbebörde, eines gemiſchten Gerichtäbofs, eines 
Tao-tbai u. ſ. w. Die eigentliche chineſ. Stadt ift mit 
einer Mauer und großen Vorjtädten umgeben, bat 
enge mit Öranitblöden belegte Straßen, befist große 
MWarenlager und zablreihe Tempel, unter denen der 
des Stadtgottes wegen des nahen, von einem Heinen 
See umgebenen Theebaufes aufgeſucht zu werden 
pflegt. S. ward 19. Juni 1842 von den Engländern 
erobert und 26. Aug. dem Fremdenverlehr über: 
geben, Die Eröffnung des Hafens für den aus: 
wärtigen Handel fand am 17. Nov. 1843 ftatt. 
Dibunten lagern auf dem Fluſſe neben der Ebi: 
nejenjtadt. Für die Jang-tie:fiang: Dampfer und 
die Dampfer der Messageries Maritimes jind be: 
queme Anlagebrüden längs der Fremdenſtadt; große 
Handelsſchiffe und Kriegsſchiffe vertäuen im Fluß, 
der aber immer mehr verfandet, fo daß die größten 


Shanklin — Shannon 


Schiffe jest ſchon in Wuſung entladen müſſen; 
6 Trodendod3 find vorhanden. Zwei engl. Werften 
bauen Schiffe aller Art. Die chineſ. Regierung bat 
eine Marinewerft und Dodanlagen etwas Mubauf 
wärtd in Kiang man. Magazine find in der Fremden: 
jtadt errichtet, die auch Trambahnen und elettriiches 


Licht beſißt. Der Geſamtwert der Einfuhr fremder 
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Pilul grünen, 200000 Pilul ſchwarzen Thees, 
825006 Bılul Baummolle, 119000 Bitul Hub: und 
Büftelbäute, Ziegenfelle und -Häute, Ecaffelle, 
Echweinsborften, ‚severn, Rhabarber, Strohgeflecte, 


| Galläpjel undTalg. Im Hafen vertehrten 5964 Dam: 
| pfer von 7,ı Mill. Regiftertong, Durch Kabel hat ©. 
Anſchluß an das Telegrapbenneg der Erbe. Die 1875 


Waren betrug (1895) 330 Mill. M., die Einfuhr | von den Chineſen zeritörte Eiſenbahn nah Wuſung 


ine). Waren 195, die Ausfuhr cine). Produkte ( > 
und Nan:ting fortgeführt werden. Die Zahl ver 


Iotalen Uriprungs 206 Mill. M. 


An der Brutto- 











wird DE UL und foll bi8 Su⸗tſchou 



































mit 26, Britiſch⸗Indien mit 17, Japan mit 7, Pros. 
beteiligt. Von der Ausfuhr gehen nad Europa 
(ohne Rußland und England) 29*,, nad Nord: 
amerifa 18, nad) England 12, nad Japan 18 und 
Hong:tong 10 Proz. In der Einfuhr ind befonders 
wichtig Barmwollabuifste, namentlih Shirtings, 
Opium, Wolltuche, Metalle, Nahnadeln, Yampen, 
Taſchenuhren, Zündhölzer (meift aus Japan), ar: 
ben, Petroleum (meift aus Amerika). gr 











EC hang-bai (Situationeplan), 
einfuhr Großbritannien mit 33, Hong-long 





















































| Spinnereien und Webereien in ©. fteigt neuers 


dings raſch. 
hauklin (vr. — Dorf und aufblühen: 
der Badeort auf der engl. Inſel Wigbt, unmeit der 


Ditküfte, an der Eifenbahn Ayde-Sandomn:Bentnor, 
90 m u. d. M. gelegen, zahlt (1891) 3277 €. Nach 
dem Meere zu eine Schlucht Shanklin Ebine). 

Shannon (pr. ſchanndn), der Senos des Ptole: 
mäus, der Hauptfluß Irlands, entfpringt in der 


setroleum, taus: | Grafihaft Cavan der Provinz Uljter, aus der 
fubrartifelijt Seide; 1895 wurden fajt 70000 Ballen | 


Quelle Legnaſhinna und gebt 16 km unterhalb in 


weißer und gelber Seide verichifit, ferner 239000 den nur49m hoch gelegenen See Allen. Nach feinem 


910 


Austritt erweitert ſich der Fluß auf feinem ſüdwärts 
erichteten Yaufe, Connaugbt von Yeinjter und zu: | 
est von Munjter trennend, zu den durch ibre groß: | 

artigen Umgebungen berühmten Seen Ree und 

Derg (i.d.). Oberbalb Limerick wendet er ſich weit: | 

mwärts und breitet jich zu einem gegen 110 km lan: | 
en Mündungsbufen aus, deſſen Ausgang in den | 

tlantiſchen al zwiſchen Loop-⸗Head und Kerrv: | 

Head 12 km breit ift. Der ©. ift 350 km lang, ge: 

bört 10 Grafſchaften an, entwäljert ein Gebiet von 

11 772 qkm und nimmt recht3 den Ken oder Bonle 

und den Eud in Noscommon und den Fergus in 

Glare, links den Inny auf der Grenze von Long: 

ford und Weſt-Meath, die Brosna in King's County, | 

den Maique und Deel in Limerid, den Eajben in | 

Kerry auf. Die Flut fteigt an der Mündung 2,74 

bis 4,27, bei Zimerid 3,66 bis 6,ı m. Der Fluß iſt 

bis zum Allen ſchiffbar, für Seejchifie nur bis Li: | 
merid. Der Grand: und der Royalkanal verbinden | 
den E. mit Dublin. Er ift jehr reib an Lachſen, 

Hedten, — Braſſen und Barſchen. 

Shapingmaſchine (ſpr. jbebp-), Seilma: 
ſchine, eine Hobelmaſchine für metallene Werk— 
jtüde. Feilmaſchine beißt ſie, weil fie die koſtſpielige 

Handarbeit mit der Feile in vielen Fällen erfekt. 





Shapingmafchine — Sharp 


und Getriebe auf einem Schieber (Schlitten) h 
gelagert, welcher auf dem rabmenförmigen Ständer 
der Majchine in magerechten Führungen rechtwint: 
lig gegen die Richtung des Schnitts beweglich iſt. 
Die rudweije VBerichiebung wird mit Hilfe einer im 
Ständer der Mafchine gelagerten Schraubenfpindel 
bewirkt, welche von der Antriebsitufenicheibe a aus 
durd Vermittelung der am rechten Ende des Stän: 
ders ſichtbaren Getriebe i und Schaltvorrichtung k 
nad) jedem Hube eine entiprechende kurze Drebung 
erhält. Bei Bearbeitung ſenkrechter Flächen wird 
die ſoeben beichriebene Schaltvorribtung außer 
Thätigkeit geſeßzt und das Werkzeug mit Hilfe des 
zwiſchen Sticelbäushen g und Stößel d befint- 
lien Sciebers f nad jedem Hube um das Ma 
der Schaltung abwärts bewegt; zur Ausführung 
der Bewegung dient die am Kopfe des Schiebers 
befindliche Heine Kurbel nebit Schraube. Obne 
Schwierigkeit läßt ſich an Stelle der bier erforder: 
liben Drehung der Kurbel von Hand auch eine 
jelbjtthätig ftattfindende Drebung einrichten. Soll 
das Werkzeug in ſchräger Richtung geichaltet wer 
den, fo benußt man das Drebjtüd e, um zunädit 
dem Schieber f famt Stichelhäuschen g eine ent: 
iprechende Schrägjtellung zu erteilen; die Bewegung 


Die Bearbeitung der Oberfläche erfolgt durch gerad: | erfolgt nun in der gleiben Meije wie bei Bearbei: 
linige Schnitte, welche der in mwagerechter Ric: | tung jenfrechter Flächen. Das Arbeitsitüd wird 
tung bin und ber gebende Stahl ausführt, und | bei allen diejen Arbeiten auf einem der beiden an 
zwar jchneidet er beim Vorwärtägange und febrt | der Vorderjeite des Ständers befindliden konſol— 


dann leer zurüd; nad jedem Schnitte aber erbält | 
er eine jeitliche geradlinige Verſchiebung (Schaltung) | 
um das Maß einer Schnittbreite, jo daß ſich Schnitt 
an Schnitt reibt und die Bearbeitung einer größern 
Fläche möglich wird. 

Die nachſtehende Abbildung zeigt die Anordnung 
einer ſolchen Maſchine. Der Stahl fist in der Hülje 
(dem Stichelbäuschen) g, die fih am vordern Ende | 





des in wagerechten Führungen vor: und rüdwärts 
beweglichen prismatiichen Gußeifenjtüdsd, Stößel 
enannt, befindet. Eeine Bewegung empfängt der: 
jelbe von der Kurbelſcheibe c, die von der Stufen: 
ſcheibe a aus durch Vermittelung eines auf der 
Welle der Stufenjceibe fisenden Getriebes, weldes 
in das Getriebe b eingreift, in Drehung verjebt wird. 
Zur Grmöglihung der bei Bearbeitung wage: 
rechter Flächen erforderlichen Seitenbewegung nad 
jedem Schnitte iſt der Stößel nebſt Kurbelicheibe 





artigen Tiſch befeitigt. Die Vorribtung I endlich 
bat den Zwed, auch die Bearbeitung kurzer, bobler 
cylindriſcher Arbeitsjtüde zu ermöglicen, und wird 
aus diefem Grunde Nundbobelapparat ae 
nannt. Der zu bearbeitende Gegenjtand wird über 
die wagerechte Spindel übergeihoben und zwiſchen 
ven beiden Kegeln durch Anziehen der am Ende be: 
finvliben Schraubenmutter eingellemmt; das Wert: 
zeug führt, wie gewöhnlich, geradlinige Schnitte 
aus, welche zu der Achſe des zu bearbeitenden 
Hohlcylinders parallel laufen. Die Schaltung 
(Seitwärtsbewegung) des Werkzeugs dagegen 
wird in dieſem Falle ausgerüdt, und ſtatt deſſen 
erbält die Vorrichtung 1 nebit dem darauf be: 
fejtigten Arbeitsftüd nad jedem Sdmitt eine 
geringe Drebung, die von der Stufenſcheibe a 
ausgeht, melde durch Ginihaltung von Ge: 
trieben und Sperrvorrichtungen mit 1 in Ver: 
bindung aejekt wird. Die ©. werden mit Vor: 
teil an Stelle der fchwerfälligern Planbobel: 
majcinen (f. d.) für Heine Arbeitsjtüde benukt. 

Shapinshay (ipr. ibäppinsbe), eine der 
Orkney⸗Inſeln (j. d.). [holder, Attionär. 

Share ſengl. ſpr. ſchähr), Anteil, Attie;share- 

Sharkébai (ſpr. ſcharls), Haienjund 
oder Haifiſchbai, große, ſeichte Bucht an der 
Weſtlüſte Auſtraliens, zwiſchen 25° und 26° 40’ 
" füdl. Br., wird durd die Peron-Halbinſel in die 
zwei Buchten Hamelin:Hafen im Diten und 
Freycinet-Hafen im Weiten geteilt. 

Sharon (jpr. ibäbr'n), Ort im County Mer: 
cer im nordamerif. Staate Pennſylvanien, nord: 
weitlib von Pittsburgh, am Shenangofluß, mit 
mebrfaber Babnverbindung und (1890) 7459 E. 
Die 17 Minen des County * produzieren etwa 
0,5 Mill. t bituminöſe Kohle. Die Sharon Iron Eo. 
und andere Firmen betreiben Hocdöfen, Walz, 
Stablguß:, Maſchinen- und Keſſelwerke. 

Sharp, William, engl. Kupferitecher, geb. 1746 
zu Sonden, geſt. dajelbjt 1824, war Schüler von 


Sharpe — Sheffield (Stadt) 


Weſt und Bartolozzi. Bon feinen Stichen find ber: 
vorzubeben: Der Streit der Kirchenväter nach Guido 
Neni (1785), Heilige Eäcilia nah Domenidyino 
(1790), Karls Il. Landung in Dover nah B. Weit, 
Anatom Hunter nad Reynolds. 


—— (ſpr. ſcharp), ſ. Ellis, Aler. John. 


ats (ipr. ſchah), Henry Wheeler, amerik. Hu: | 
morijt (befannt unter dem Pſeudonym Joſh Bil: 


lings), geb. 24. April 1818 zu Lanesborougb 
(Maſſachuſetts), arbeitete auf Dampfern auf dem 
Dbio:River, wurde dann Farmer und 1858 Auftio: 
nator zu PBougbleepfie (bei Neuvork). Sein erjter 
«Essay on the mule» hatte feinen Erfolg, und 
erit als er auf den Ginfall gelommen war, jeine 
DOrtbograpbie der Ausſprache gemäß zu ändern (An 
essa on the muel bi Josh Billings) und die «Far- 
mers Allminax» (jeit 1870) berausgab, wurde er 
zu einem der vielgelejeniten amerit. Humoriſten. 
Er jtarb 14. Dt. 1885 zu Monterey (Kalifornien). 
Von feinen Werten find zu nennen: «Josh Billings 
his sayings» (Neuyort 1866), «Josh Billings on ice» 
(1868), «Every body’s friend» (1876), «Josh Bil- 
lings’ complete works» (1877), «Josh Billings’ 
spice-box» (1881). Cine Zebensbeichreibung lieferte 
Francis ©. Smitb (Neuvort 1883). 

Shaw (ipr. ibab), Robert Barkley, Reiſender, 
geb. 12. Juli 1839 bei London, beſuchte das Marl- 
borough College, eine Militärafademie, wurde aber 
dur eine Krankheit genötigt, die militär. Yaufbabn | 
aufzugeben, und fiedelte nach Indien über, wo er 
einer Ibeeplantage jeines Vaters vorftand. Seit 
1862 machte er verjchiedene Exkurſionen nad dem 
Himalaja und drang 1868 bis Yarkand und Kaſch-⸗ 
gar vor. Er wurde 1874 polit. Agent am Hofe des 
Emirs von Kaſchgar und 1877 engl. Nefident in 
Mandale, wo er 15. Juni 1879 jtarb. Er veröffent: 
lite: «High Tartary» (Fond. 1871; deutich Nena 
1872), «A sketch of the Turki language as spoken 
in Eastern Turkistan» (1875). 

Shawi (Schal), im gemöbnliben Sinne ein 
großes quadratiiches oder rechtediges Umjchlagtuc | 
mit gewebtem, gedrudtem oder geitidtem Mujter; | 
im eigentlihen Sinne ein in abgepaßter Größe ber: 
geitelltes, zu Umjchlagtüchern verwendetes Gewebe, 
welches auf meilt drei: oder vierbindigem Köper: 
grund eingemwebte vielfarbige Figuren zeigt, die in | 
der Regel ſymmetriſch nad den vier Seiten verlaufen 
und jo eine in der Mitte liegende Fläche des Grund: 

ewebes einrabmen. Man mwebt fie mit Hilfe be: 
onderer Einſchlagfäden nab Art der brojdierten 
und lancierten Stoffe (j. Brojcieren) entweder bloß 
aus Kammgarn oder Kajchmirwolle (Kaſchmir— 
ſhawls) oder mit jeidener, für die geringjten Arten 
mit baummollener Kette und Einfchlag von Kamm: 
garn. Bei den durd Yancieren bergeitellten S. be: 
jtebt der Figurſchuß für die feinern Sorten aus 
Kammgarn, bei geringern Sorten ganz oder teil: 
weije aus Streihgarn, öfters mit Florettſeide oder 
Baumwolle vermiſcht, bei den woblfeiliten ganz aus 
Baumwolle. Die Hauptorte der Shawlfabritation 
find Baris, non, Nancy, Nimes, Norwich, Edin— 
burgh, Wien, Zurich, Bajel, Berlin. 

Die dur bloße Handarbeit bergeitellten echt 
indifben, orientalifchen oder türkiſchen ©, 
Kaſchmirſhawls, mit weißem Grund und broſchier— 
tem Mujter, das auf beiden Seiten fihtbar iſt 
(wäbrend die mit Hilfe des Jacauarditubls erzeugten 
Nmitationen mit lanciertem Mujfter eine rechte 
und eine linte Seite haben), find infolge ibrer boben | 
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Preiſe (1000— 6000 M.) immer ſeltener geworden. 

er indische ©. zeigt ind, Blumenformen, die obne 
Perſpeltive, ohne Abjtufung der Farbentöne, wie 
in einem Herbarium ausgebreitet erfcheinen. Auch 
bei den europäiihen ©. hielt man lange Zeit an 
dieſen Motiven feit, erjekte fie aber fpäter auch durch 
fühnere und mannigfaltigere Yinien. 

Sheabutter (ipr. jhib-), ſ. Baſſiafelte. 

Sheboygan (ipr. ſchebeugen), Hauptſtadt des 
County ©. im nordamerik. Staate Wisconſin, nörd: 
id von Milwaulee, an der Mündung des Sheboy— 
ganflufjes in den Michiganfee, an der Milwaufee: 
Yale Shore:Weftern: und der Chicago-Northweſtern— 
babn, mit (1890) 16359 E. darunter etwa ein Vier: 
tel Deutibe, bat große Stuhlfabriken, Gerberei, 
beträchtliben Räjebandel und eine Mineralquelle, 
Shechaj, See, |. Siiok:tul. 

Sheddach, j. Dad und Daditubl. 

Sheerneh (ſpr. ſchihrneß), feite Seeftadt in der 
engl. Grafſchaft Kent, jüdlih an der Mündung des 
Medway in das Hftuar der Themſe, auf der Nord: 
weitipiße der Inſel Sheppey (1. d.), 16 km im Dft: 
nordojten von Chatbam (f. d.), Station der Linie 
Sittingbourne:©., bat (1891) 13841 E., ftarf be: 
feſtigte Dodvards (jeit Karl II.) mit Seearfenal, 
Irodendods, große Vorratshäuſer, Schmieden, See: 
bäder ſowie Auſternfiſcherei. Bor ©. liegt gewöhn— 
lich ein Teil der brit. Flotte vor Anter. 

Sheffield (ipr. icheifiblo), Municipal:, County: 
und Barlamentsborougb (5 Abgeordnete) der engl. 
Grafſchaft York (Weit:Riding), Knotenpunkt der 
Babnlinien der Great:Nor: 
tbern:, Midland: und Man: 
cheſter⸗S.⸗ er :Rail: 
way, ein unfreundlicer, fin: 
jterer Ort, aber wegen feiner 
metallurgiſchen Induſtrie hoch 
berühmt, liegt am ſchiffbaren 
Don, der viele Stabl: und 
Eiſenwerke in Bewegung jeßt, 
zwiſchen den öftl. Ausläu: 
fern des Higb: Beat und zäblt (1891) 324243 E., 
gegen 284508 im X. 1881 und 31314 im J. 1801. 
‚sür 1896 wurden 347 278 €. berechnet. Die Zahl 


der Geburten betrug (1895/96) 33,7, der Todesfälle 


19,4 auf 1000 E. Um die innere Fabrik- und Ge 
ihäftsitadt liegen an den Hügeln die Wohnviertel. 
Zum Borougb ©. gebören die ehemaligen Vororte 
Brigtjide Bierlow, Attercliffe, Netber: und Upper: 
Hallam, Heelen und Ecclejall Bierlow. ©. bat ein 
neues Stadtbaus (1891—97), zahlreiche Kirchen und 
Kapellen aller Selten, eine Synagoge, Kornbörſe, 
große glasgededte Markthalle, Halle der Meſſer— 
Ichmiede (Cutler’s Hall) in torinth. Stil, Kranten: 
und Verforgungsbäufer. Das ſchönſte Bauwerk ijt 
St. Peter's Church aus dem 14. und 15. Yabrb., 
mehrfach umgebaut. Im W. der Stadt liegt Meitern: 
Bart mit Denkmal Ebenezer Elliots und einem 
Mufeum, im NO. Firtb: Bart, im ©. Norfolt: Bart. 
Die wictigiten Bildungsanitalten find: Firth Col- 
lege (1879) mit 320 Hörern, Sheffield Technical 
School (650 Hörer) und die Medizinische Schule 
mit zwei Lateinſchulen, ein Seminar der Wes— 
leyaner, eine Boltsatademie (People's College), 
eine Zeichenfchule, ein Handwerterinititut, ein Atbe: 
näum, eine Litterariſch-Philoſophiſche Gefellichaft, 
die Mappie Art Gallery mit modernen Bildern, 
zwei Theater, Albert:Hall und ein botan. Garten. 
S. iſt der Hauptinduftrieort für Metallwaren aller 


912 


Art. Die Fabriken liegen zun Teil weit von der 
Stadt, Eiſenerz und Steinfohlen bietet die Um: 
egend. Der Ort war fhon im 13. Jahrh. wegen 
einer Meſſer berühmt. Jetzt umfaßt feine Induſtrie 
die gefamten Meſſerſchmiedewaren (cutlery), mit 
Einſchluß von dirurg., mathem. und optifchen In: 
jtrumenten. Außerdem fabriziert man Britannia: 
metall, das bier, wie auch die Silberplattierung,, er: 
funden wurde, plattierte Waren aller Art, nament: 
lich verfilbertes Kupfer (Sheffieldplate), Nidelfilber: 
und Mefiingwaren, Anöpfe, Kämme fowie Banzer: 
platten für Kriegsſchiffe und Eiſenbahnmaterial. 
Wichtige Banlanjtalten find: Birmingham and 


Sheffield (John) — Shepton-Mallet 


ter obne feine Einwilligung gebrudt wurde (deutich 
von MWeifer in Neclams «Ulniverjalbibliotbeb»), das 
aber eine Fülle der jhönften Stellen enthielt. Bon 
einem Aufenthalt in ver Schweiz zurüdgelebrt, lief 
er jih zu Marlom bei Windfor nieder und ſchuf bier 
das herrliche Gedicht «Alastor, or the spirit of soli- 
tude» (1816). Nah dem Tode jeiner Frau (1816) 
heiratete er die Tochter des Schriftitellerd Godwin, 
dichtete in Marlom «The revolt of the Islam» (1819) 
und ging infolge eines Urteilsſpruchs, der ihm die 
Erziehung feiner Kinder unterjagte, 1818 mit jeiner 
Familie nah Italien, wo er, wie in der Schweiz, 
mit Lord Byron zufammentraf. In Rom fchrieb er 


Counties Banking Company, London and Midland | das Drama «Prometheus unbound». Diejem folgte 


Bank, S. and Hallamshire Bank, S. Union Ban- 
king Company u.a. ©. ift Siß eines deutichen 


| 


1819 da3 Trauerjpiel «The Cenci», das troß der 
berrlibiten Stellen dur den Gegenjtand abitieh. 


Konfuls. — Vgl. Leader, Reminiscences of Old S. | Andere Gedichte: «Hellas», «Adonais», «Rosalind 


(Sheffield 1875). 5 (ibire, Herzog von. 
effield (jpr. ſcheffihld), John, j. Budingbam: 
Shegulewiche Berge, aub ShbegulilZeguli), 
die Bergzüge, die das rechte Ufer der Wolga in 
deren mittlerm Lauf, bauptiählid in der Schleife 
von Samara bilden, am Nordrand 400 m bodh. 
Sie find von zablreiben, tiefen und jchmalen 
Schluchten durchzogen und mit Wald bejekt. 
—— (ipr. ſchellborrn), Graf, ſ. Lansdowne. 
ae (weniger richtig Scheljabom), 
Andrej Iwanowitſch, ruſſ. Revolutionär, geb. 1850 
in der Krim, jtudierte auf der Univerfität Odeſſa 
die Rechte und trat dann in Beziehung zu geheimen 
Gejellibaften. 1879 wirkte er auf den Barteilon: 
greſſen in Lipez und Woroneſch im Sinne eines 
entjchiedenen Terrorismus und machte Agitations: 
reifen an die jüdrufj. Univerfitäten. Am Herbit 
desjelben Jahres legte er als bejoldeter Agent 
des Erefutivfomitees die Mine bei Alerandrowst, 
welche den kaiſerl. Eiſenbahnzug bei der Rückkehr 


aus Livadia nad Peteröburg in die Luft fprengen 
jollte, aber im entjcheidenden Moment nicht erplo: 


vierte. Der Schauplak der Thätigleit S.3 ward 
darauf Peteröburg jelbjt: er leitete die von Chaltu— 


rin ausgeführte Erplofion im Winterpalaft (5. ebr. | 


1880) und bereitete das Attentat vom 13. (1.) März 
1881, dem der Kaiſer Alerander II. zum Opfer fiel, 


vor. Doch ward er zwei Tage vor der Ausführung | 


desjelben verhaftet und 15. April mit den Kaiſer— 
mördern durch den Strang hingerichtet. 
Sheljednowönsf (Zeleznowodsk), Staniza 
und Badeort im Kreis Pjatigorst des ruſſ. Teret: 
gebietes in Ciskaukaſien, 612 m hoch, am Fuße des 
Gijenberg3 (Zelöznaja gora), hat über 25 eifenbal: 
tige Solquellen von 15—52,5° C., zum Baden und 
Trinken benugt gegen Bleichſucht, Blutarmut, chro— 
niſchen Magenlatarrb, Hpiterie, Migräne, 
Shelley (ipr. ſchelle), Bercy Byſſhe, engl. Did: 
Fo eb. 4. Aug. 1792 zu Fieldplace (Suſſerx), älte: 
ter 
16 Jahren, nahdem er wegen Widerjeglichleit und 
wegen jeiner religiöjen Anfihten von der Schule 
zu Eton weggeſchidt worden war, die Univerfität 
zu Orford, die ihn 1809 ebenfalls relegierte, weil er 
die Abhandlung «The necessity ofatheism» druden 
ließ und den Profeſſoren überjandte, um mit ihnen 
darüber zu dDisputieren, Auch fein Vater fagte ſich 
von ihm los, al3 er im 19. Jahre gegen den Willen 
der Familie eine Ehe ſchloß, die unglüdlich ausfiel 
und 1814 freiwillig getrennt wurde. Schon 1810 
hatte er das Gedicht «Queen Mab» gefchrieben, das 


obn des Baronet3 Sir Timothy ©., bejog mit | | er . 
| I im «MWeft:Mahanoppijtrift des Welt: Mittel: 








and Helen», Üiberjegungen aus Calderon und Goe: 
thes «Fauft» erichienen in den näcjten Jahren. ©. 
ertrant oder wurde wabriceinlich ertränft auf einer 
Spazierfabrt auf dem Meere 8. Juli 1822 und wurde 
auf dem prot. Friedhof zu Nom begraben. S.s ge: 
jammelte Werte erſchienen in vielen Ausgaben; die 
vollftändigfteift vievon Shepberd («Poetical works», 
3 Bde. ; «Prose works», 2 Bode., 1888), die neueiten 
die von E. Dowden (2 Bde., Yond. 1890, mit Bio: 
grapbie), Forman (5 Bde., ebd. 1893) und Woop: 
erry (4 Bde., Bojton 1893). Ans Deutiche über: 
feste fie Seybt (Lpz. 1844), in Auswabl Pröfiel 
(Braunfchw. 1845) und A. Strodtmann (Lpz. 1886), 
«Die Genci» Adolphi (Stuttg. 1837), «Prometheus 
unbound» 9. Richter (ebd. 1887 und in Reclams 
«Univerjalbibliotbeb»). — Vgl. die Yang ne ©. 
von Medmwin (2 Bde., Lond. 1847), Middleton 
2 Bbe., ebd. 1858), Hoga (2 Bde., ebd. 1858), D. F. 
MacGartby (ebd. 1872), Cordy Feaffreion, The real 
S. (2 Bpde., ebd. 1885), Symonds (2. Aufl., ebd. 
1887), S. Memorials, from authentic sources, by 
Lady S. (ebd. 1859; 3. Aufl. 1862); Dompen, Life 
of S. (Neuyort 1897); Biagi, Gli ultimi giorni di 
P. B. S. con nuovi documenti (lor. 1892); Bran: 
des, ©. und Byron (Lpz. 1893). 
Speitie (ipr. ſchellti, ſ. Shetlandponv. 
Shenanudoah (pr. ibe-), Fluß im nordameril. 
Staate Virginien, entjtebt aus zwei Quellarmen 
(forks), die fih bei fort Royal vereinigen, und 
ergießt fich bei Harpers-Ferry (j. d.) in den Potomac, 
unmittelbar vor deſſen Durchbruch durd die Blauen 
Berge, welcher zu den großartigjten Naturjcenerien 
der Vereinigten Staaten gebört. Das von den 


Blauen Bergen im Djten und einer Kette der Ap⸗ 





palaben im Meften begrenzte Thal war 1862—64 
im Bürgerfriege Schauplag blutiger Gefechte. 
Shenanddah (ipr. ihe-), Stadt im Countu 
Schupltill im nordamerif. Staate Pennſylvanien, 
nordweitlih von Reading, mit mehrfacher Bahn: 
verbindung, liegt inmitten der Antbracitregion und 


elve3», deſſen 53 Minen über 5 Mill. t Kohlen lie: 
tern. Sie werden hauptſächlich von der Philadelphia: 
Reading Co. ausgebeutet. ©. hat (18%) 15944 E. 

Sheppey (ipr. ſcheppẽ; — Sceapige), 
Inſel in der engl. Grafihaft Rent, durch den jetzt 
von einer Eifenbahnbrüde überipannten Smale 
(f. Medway) vom eitland getrennt, iR 91 qkm 
groß und enthält Marſchboden; daber gilt der Auf: 
entbalt für ungefund. Hauptort ift Sheerneß (f. d.). 

Shepton-Mallet (ipr. ſcheppt'n mället), Stadt 


offen atheiftiihe Grundjägeanden Taglegte und fpä: ‚ in der engl. Grafihaft Somerjet, im Süden von 


Sherbome — Sheriff 


Briftol, Knotenpunkt der Great:Mejternbabn, bat 
(1891) 5501 E. Lateinſchule; Inbuftrie in Sammet, 
Tuch, Strümpfen und Flor. 

Sherborne (ipr. jhöbrbörn), Stadt in der engl. 
Grafihaft Dorfet, am Nordfuße der Dorjet:Heigbts, 
Station der Linie Salisbury-Ereter der London 
and Soutb:Wefternbabn am Yeo, bat (1891) 3741 €., 
eine Abteitirhe aus dem Mittelalter, ein jchönes 
Schloß mit Bart; Leinwand: und Seideninduftrie. 

Sherbroofe (ipr. jböhrbrud), Stadt in der 
canad. Provinz Quebec, am Einfluß des Magog 
in den St. Francis, ift wichtiger Eifenbabnfnoten: 
puntt, Sit eines kath. Bifchofs, bat (1891) 10110 E. 
eine Atademie; Moll: und Baummollinduftrie, Ma: 
ſchinenbau, Cägemüblen und Brauerei. 

Sherbroofe (ipr. jhöhrbrud), Robert Lowe, 
Viscount, engl. Staatsmann, geb. 1811 zu Bing: 
bam (Nottingbamfbire), jtudierte in Orford, wurde 
1842 Sacdmalter und ließ fi in Sydney in Auftra: 
lien nieder, wo er fich jeit 1843 ald Mitglied der 
Geſeßgebenden Verſammlung von Neuſüdwales 
zum Führer der Volkspartei aufſchwang und der 
Schöpfer des in Auftralien eingeführten Unterrichts: 
planes wurde. 1850 kehrte er nach England zurüd, 
trat 1852 ind Unterhaus und war unter Aberdeen und 
Balmerfton Setretär des Indiſchen Amtes und Vice: 
präfivent des Handelsamtes. 1860—64 bekleidete 
er unter Balmerfton das Amt des Unterrichts: 
minifters, näberte jib dann den Konfervativen, mit 
denen er Gladſtones Reformbill 1866 aufs eifrigite 
befämpfte, trat aber 1868 wieder als Schatzkanzler 
in das liberale Minijterium Gladftone. Seine Fi: 
nanzverwaltung war überaus erfolgreich, doc ver: 
tauſchte er 1873- fein Amt mit dem Ministerium 
des Innern, welches er aber jhon im Jan. 1874 
durch den Fall des Kabinett Gladftone verlor. Bei 
der Bildung des zweiten Minifteriums Gladjtone im 
April 1880 wurde er obne Amt mit dem Titel Vis— 
count ©. ins Oberbaus erboben. Er jtarb 27. Juli 
1892 in Warlingbam (Surrey). Bon ibm erjhie: 
nen: «Speeches and letters on reform» (1867), 
«Middle class education; endowmentorfreetrade» 
(1868), «Budget speeches» (1870) und «Poems of 
a life» (1885). — Sal. Hogan, Robert Lowe, Vis- 
count S. (Lond. 1893); Martin, Life and letters 
of Robert Lowe, Vicount $. (2 Bde., ebd. 1893). 

Sheridan (ſpr. ſcherriden), Philipp Henn, 
amerif. Reitergeneral, geb. 6. —— 1831 zu Albany 
(Neuyork), beſuchte die Militärakademie zu Weſt— 
point und trat als Lieutenant in ein Dragoner— 
regiment in Oregon. Beim Ausbruch des Bürger: 
frieges wurde er Mai 1862 als Oberſt zur weftl. 
Armee vor Eorintb berufen, machte den Feldzug in 
Kentucky mit und ven ſich unter Rofecranz in 
der Schlacht bei Murfreesborougb (31. Dez. 1862 
und 1. an. 1863) aus. Am Chidamauga (19. Sept. 
1863) rettete er jein bereits abgejchnittenes Korps 
dur einen kühnen Flankenmarſch, bei Chattanooga 
(25. Nov.) entſchied er durch Eritürmung des Miſ— 
jionam:Ridge den Sieg. Als Grant im Frühjahr 
1864 als Oberbefeblsbaber aller Armeen nad dem 
Diten ging, ftellte er S. an die Spitze der gefamten 
Kavallerie (25000 Mann in vier Divifionen) und 
bot ihm jo Gelegenbeit, fi im Mai und Juni durch 
feine fühnen Raids im Rüden von Lees Armee aus: 
zuzeichnen. Im Aug. 1864 erhielt S. das Kommando 
der mittlern Militärdepartements, fiegte 19. und 
22. Sept. bei Wincheſter und Fiſhers-Hill und ver: 
nichtete 19. Okt. die feindlibe Shenamdoabarmee 

Brodhaus’ Konverjationdskerilon. 14. Aufl... XIV. 
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bei Gedar:Creet, worauf er zum Generalmajor er: 
nannt wurde. Hierauf von Grant nah Petersburg 
berufen, erbielt er vas Kommando über das 5. Armee: 
forp8 und über die gefamte Kavallerie; er ermög: 
lihte 1. April 1865 durd den Eieg bei Five— 
Forts Grants Enticheidungsfieg 2. Aprıl. Nach dem 
riege wurde S. zum Kommandanten des Trans: 
miffiffippi: Departements (Youiftiana und Teras) 
ernannt und 1867 nad dem weſtl. Andianergebiet 
berufen. Er wurde 1869 zum Generallieutenant 
und Commandeur der Divifion des Miffouri:De: 
partements befördert, 1883 zum Höchſtkomman— 
dierenden der Armee ernannt, ins Kriegsdeparte: 
ment nah Waſhington berufen und 1888 zum 
General befördert, nachdem der Kongreß diejen 
Rang bejonders für ihn wiederbergeftellt batte. Er 
jtarb 5. Aug. 1888 zu Nonquitt (Mafjachufetts). — 
Bal. Personal memoirs of Philipp Henry 8. (2Bde., 
Neuvort 1888); Davies, General 8. (ebd. 1805). 
Sheridan (ipr. jberriden), Rich. Brinsley, engl. 
Quftipielvichter und Parlamentsrepner, Sobn des 
als Schauſpieler und Verfaſſer eines engl. Aus: 
fprab:MWörterbuchs bekannten Thomas ©. (geit. 
1788), geb. 30. Sept. 1751 zu Dublin, bejuchte die 
Schule zu Harrow und jtudierte die Nechte im 
Middle-Temple. 1780 ins Parlament gewäblt, trat 
er zur Oppofitionspartei unter Fox, wurde unter 
deſſen Minijterium Unterjtaatsiefretär und Sefretär 
der Schatztammer. Als Bitt Miniſter wurde, war ©. 
eins der bedeutenditen Mitglieder der Oppofitions: 
partei. Seine glänzendjten Reden bielt er im Bro: 
zeh gegen Warren Haſtings. Nab Pitts Tode 
(1806) wurde er Schatmeijter der Flotte und nadı 
Fox' Tode Obereinnebmer des Herzogtums Corn: 
wall. Er jtarb 7. Juli 1816 und ward in der Weit: 
minfterabtei beigejebt. Sein erjtes Yuftipiel «The 
rivals» (1775; deutich von E, von Wolzogen in We: 
clams «Ulniverjalbibliotbef») fand auf dem Covent: 
gardentheater wenig Beifall. 1776 erjcien die fo: 
miſche Oper «The duenna», welche T5mal wieder: 
bolt wurde, 1777 vie Luftipiele «A trip to Scar- 
borough» und fein berübmtejtes Stüd «The school 
for scandal» ſdeutſch von Schröder in Reclams «Uni: 
verjalbibliotbet»), ausgezeichnet dur eine Fülle fo: 
miſcher Situationen. Seine dramat. Arbeiten gaben 
Ih. Moore (2 Bode., Yond. 1821; Yypz. 1833) und 
Bromwne (2 Bde., Yond. 1873) heraus; feine Reden 
erichienen in 5 Bänden (ebd. 1816; 2. Aufl., 3 Bpe., 
1842); eine Gefamtausgabe feiner Dramen, Reden 
und Erzählungen veranftaltete Stainfortb (ebd. 
1874). — ©.3 Leben beichrieben Ih. Moore (2 Boe., 
Lond. 1825 u. d.) und Matlins (2 Bde, ebd. 1816 
u. ö.). ®gl. noch 8. and his times, by an octoge- 
narian (2 Bde., Lond. 1859); K. Weiß, Nic. S. als 
Luſtſpieldichter (Lpz. 1888). 
Sheriff (ſpr.ſchexrif; lat. vicecomes; angelſãchſ. 
scir-geröfa, entiprehend dem deutſchen « Bezirks: 
Aultbeib >), zur angelſächſ. Zeit in England der 
Vollzugsbeamte und Stellvertreter des Grafen, Eal: 
derman, Carl (f. d.). Seit der normann. Eroberung 
wurden die Örafenämternurnod als Titularwürden 
verlieben, und ſeit dieſer Zeit ericheint der vicecomes, 
seir-geröfa, als der königl. Hauptbeamte für die 
Gerichts-, Polizei: und Nentverwaltung der Graf: 
fhaft. In lesterer Eigenſchaft bat der S. noch 
beute vor dem Schakamt Rechenſchaft —— 
über einige von ihm zu erhebende konigl. Gefälle. 
Seine Geſchäfte ald Gerichtshalter gingen aber 
teilmeife auf die reifenden Richter über und mur: 
58 
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den feit der Magna Charta beinahe vollſtändig 
von den Reihägerichten übernommen. Als Richter 


fungiert er noch mandmal zur Ermittelung des 
Schadenerfaßes bei Verſäumnisurteilen. Seine 


Polizeigejchäfte gingen feitderdauernden Einſetzung 
der Friedensgerichte (ſ. Justices ofthe Peace) 1360 
auf die Friedensrichter über, neben welchen der S. 
nur noch eine jebr unbedeutende Bolizeigewalt übt. 
Der $. ift im neuerer Zeit bauptiäclich als Exeku— 
tionsdireftor der Reichsgerichte thätig, bejorgt die 
Ladungen, die Erefutionen, ftellt die Lifte der 
Geſchworenen zuſammen (j. Echwurgeriht) und 
ladet die Gejchworenen zu jeder Aijifenfisung. 
Ferner bat er für die Bollitredung der Todes: 
itrafen zu forgen und ift endlich Kommiſſar für die 
Barlamentswablen. Er muß einen Unterſheriff 
beitellen, der regelmäßig Solicitor iſt und teilweiſe 
direft für jeine Amtsführung baftet. Geblieben ift 
der bobe Rang des S. als eriter Eivilbeamter der 
Grafſchaft mit mancherlei Ebrenrepräjentationen 
und bedeutenden Ehrenausgaben. Das Amt in 
diefer Gejtalt wird ohne Gebalt (außer den Spor: 
teln) in der Negel von großen Grundbefigern ver: 
mwaltet. Die Ernennung dazu erfolgt alljäbrlid auf 
Vorihlag der Aſſiſenrichter dur den König in 
Berjon. Zur Übernahme des Amtes it jedermann 
bei hoben Geldſtrafen verpflichtet. Die gejeglichen 
Beitimmungen über das Amt des S. find neuerdings 
zufammengefaßt in der Sheriffs Act von 1887, — 
In den Vereinigten Staaten von Amerila ijt der S. 
der höchſte Erefutivbeamte eines County, von deſſen 
Bürgern er auf bejtimmte Zeit gewählt wird. 
Sherman (ſpr. ſchöhrmen), Hauptitadt des 
County Grapfon im nordamerif. Staate Teras, 
nördlib von Dallas, Eifenbabntnotenpunft, bat 
(1890) 7335 E. ihönes Gerichtshaus; Handel mit 
Baummolle, Vieh, Getreide und Aderbaugeräten; 
Getreidemüblen, Baummollölwerf und Eisfabrif, 
Sherman (pr. jböhrmen), John, nordamerif, 
Staatömann, geb. 10. Mai 1823 zu Lancajter in 
Dbio, ftudierte die Rechte und wurde 1844 Advokat; 
1848 und 1852 war er Delegat in der National: 
Wbig: Konvention, ſchloß ſich der republitaniichen 
Partei ſogleich bei ihrer Begründung an und präfi: 
dierte 1855 der republifanifchen Konvention in Obio. 
Gr war Mitglied des 34. big 37. Kongreſſes, wurde 
im März 1861 zum Bundesjenator erwäblt und 1866 
und 1872 wiedererwäblt. Unter Bräfident Hayes war 
er 1877—81 Finanzminiſter. 1881 wurde er wieder 
in den Senat gewählt. 1885 wurde er Präfident des 
Senat3. Mackinley ernannte ihn 4. März 1897 
zum Staatsjetretär (Minifter des Auswärtigen). 
Gr veröffentlichte: «Selected speeches and reports 
on finance and taxation 1859 — 78» (Neuport 1879) 
und «John Sherman’s recollections of forty years 
in the House, Senate and Cabinet» (2 Bde., Chi— 
cago 1895). «Sherman Letters. Correspondence 
between General and Senator S. from 1837 to 1891» 
(Neuyork 1894) gab Thorndpfe heraus. — Val. S. A. 
Bronjon, John S. (Columbia 1880; 2. Aufl. 1888). 
Sherman (ipr. jböbrmen), William Tecumfeb, 
amerif. General, geb. 8. Febr. 1820 zu Sancajter 
(Obio), trat in die Militäralademie zu Meftpoint, 
die er 1840 als Nrtillerielieutenant verlieh, und 
nahm 1840/41 am Seminolentriege in Florida teil. 
Beim Ausbrudy des Bürgerkrieges wurde S. Mai 
1861 zum Oberſt des 13. regulären Infanterieregi: 
ments ernannt und zeichnete ſich in der erſten Schlacht 
am Bull-:Run 21. Juli aus. Darauf zum Brigade: 


- Sherman —* Sherry 


| general der Freiwilligen ernannt, wurde er nad 
entucky gejandt, wo er Okt. 1861 das Oberkom— 
mando übernahm, das erjedoch alsbald wegen Strant: 
beit niederlegen mußte. Anfang März 1862 trat er 
wieder in aktiven Dienft und befebligte unter Grant 
eine Divifion, mit der er fich bei Shilob auszeichnete. 
Darauf befebligte er in Memphis, nahm an der Be: 
lagerung von Bidsburg teil und verfolgte nad Ein: 
nabme der Stadt (4. Yuli 1863) Johnſton bis ad: 
jon, das er zeritörte. Dit. 1863 ward ©. an die 
Spibe des Departements von Tennefiee berufen, 
trug wejentlib zum Giege bei Chattanooga bei 
und zwang General Longjtreet, die Belagerung 
von Knoxville aufzubeben. Im Febr. 1864 unter 
nabm ©. einen großen Streifzug quer durd den 
Staat Miſſiſſippi nah Meridian, dem Knotenpuntt 
der ſüdweſtl. Eiſenbahnen, zerjtörte alle Babnen 
und febrte ohne Unfall nad Vidsburg zurüd. Als 
Grant März 1864 als Oberbefehlsbaber nah dem 
Diten ging, erbielt S. an feiner Stelle das Kom: 
mando über das Milfiffippi: Departement, drängte 
den General Johnſton in mebrern fiegreihen Ge: 
fechten zurüd und erjchien 10. Juli vor Atlanta. 
Dort ſchlug er General Hood in drei Schlachten und 
nahm den Pla 1. Sept. ein. Sodann durchzog er 
in vier Kolonnen verwüftend die reichiten Gegenden 
—— und erreichte die Seeküſte in der Näbe 
von Cavannah, in das er 22. Dez. einzog. Von da 
brach er 1. Febr. 1865 norbwärts auf, ſchlug 16. März 
General Hardee bei Averysboro und 19. März Ge: 
neral Johnſton bei Bentonville. Nachdem er ſich 
21. März mit Schofield und Terry vereinigt batte, 
drang er gegen Raleigh vor, das er 13. April, nadı 
einem abermaligen Eiege über Jobniton, einnabm, 


worauf fi Johnſton mit 28000 Mann 26. April 
ergab. Nah dem Kriege erhielt ©. das Kom: 


mando über das Militärdepartement des Weſtens, 
wo ihm die Dämpfung der Indianerunruben zufiel. 
1866 wurde er zum Generallieutenant befördert. 
Am Kriege 1870/71 nahm ©. im deutichen Haupt: 
quartier teil. 1872 wurde ©. zum Höchſtlomman— 
dierenden der Armee ernannt; 1883 trat er in den 
Ruheſtand. Cr jtarb 14. Febr. 1891 in Neuvort. 
©, veröffentlichte «Memoirs of General S.» (2 Be, 
Neuyort 1875); nach feinem Tode erſchienen «Sher- 
man Letters. Correspondence between General 
and Senator S. from 1837 to 1891» (Neuvort 
1894). — Bol. Bowman und Irwin, S. and his 
campaigns (Neuyort 1865). 

Shermanbill (jpr. ihöhrmen-), j. Windombill. 

Sherry (enal., ſpr. Icherri, durch Berjtümme: 
lung des fpan. Ser entitanden), die befannte umd 
geſchätzte Sein orte Spaniens, wird in der lim: 
gegend von Jerez de la Frontera produziert, aber 
aud) die Gebiete zwijchen den Mündungen der Flüuſſe 
Guadalquivir und Guadalete geben ihre feinen 
Meine an Jerez ab, jo daß die jährliche Gefamt: 
produktion durdichnittlih auf 1 Mill. hi zu ver: 
anfchlagen ift. Der Typus des ©. iſt ein je nad 
Alter hell- oder tiefgelber, trodner Mein, jebr 
geiftig, mit eigentümlibem Strob: oder Mandel: 
bouquet, und aus lauter weißen Trauben bereitet. 
Nah der eriten Gärung finden meift nody meitere 
Nahgärungen jtatt, bis der Altobolgebalt aus: 
reiht. Bei jedem Abzug gelangt ein Heiner Zuſatz 
von Sprit zu dem Mein. Die in luftigen über: 
irdiihen Magazinen (bodegas) zum Lagern auf: 
geitapelten Fäller, worin der Wein bedeutend ſchwin— 
det, werden nicht nachgefüllt; es bildet jich eine jog. 


'sHertogenboſch — Shire 


Blumendede, zuerit weiß, bei alten Weinen jogar 
ſchwarz, und der Wein wird jogar vorübergehend 
zäbe. es verleiht dem ©. das ausgeprägte Bouquet. 
©.,die nicht ganz troden oder ftrobgelb in den Handel 
gelangen, find mit Vino maöstro (unvergorenem ge: 
altertem Weinmojt) oder Bedro:Fimenez: Wein ver: 
füßt und mit Arope oder Eolor ſeingekochter Mein: 
moft) leicht gefärbt und im Geichmad abgerundet. 
Solche Zujäge ſchaden jedoch jtet3 dem Bouquet. 
Der S. iſt meiſtens leicht gegipit. Verſchiedene Be: 
zeichnungen unterfheiden die Qualitäten des ©.: 
der trodne, meijtens nad England gehende ©. heißt 
Dry Sherry; Montilla und Amontillado, 
fehr feinduftig und aromatiſch; Manzanilla, ſehr 
troden und mit dem ausgeprägteiten Strobbouquet 
(Ramillengerud)), fpecieller Lieblingswein der Spa: 
nier; Bajarete, ein heller Süßwein, ähnlich dem 
rotgolonen Malaga, der auch vielfab nachgeahmt 
wird; Tinto di Rota, aus der Traubenforte Tin- 
tillo, der einzige Rotwein des Diftrifts. Aus auf 
Stroh geweltten Mustattrauben erzeugt man den 
Moscatel oder Moscatel del paja, den tbeuer: 
jten ©. Das Hauptabjahgebiet für ©. ift England 
nut feinen Kolonien; die Sherryweine famen baupt: 
fählic in Aufnahme als Erjas für Madeira, feinen 
jedoch jekt im Rüdgang begriffen zu fein. — Über 
Sherry: Eobbler ſ. Eobbler. [30genbuic. 

’8Hertogenbofch, niederländ. Stadt, ſ. Her: 

Sherwood Foreft (ipr. ſchoͤhrwudd), Lieblings: 
aufentbalt von Robin Hood (j. d.). 

Shetlandinfeln (ipr. jchettländ-, entitanden aus 
dem norweg. Hetland) oder Zetlandinieln, bil: 
den den nördl. Teil der ſchott. Grafſchaft Orkney und 
Shetland (j. die Nebenlarte zur Karte: Großbri: 
tannien und Irland). Sie liegen 175 km von 
der Nordküfte Schottlands entfernt und bilden eine 
zufammenbängende Gruppe, die jih 113 km von 
N. nad ©. eritredt. Die Zahl der ©. beträgt etwa 
100; nur 29 find bewohnt, während 71 (Holme) 
zur Weide benußt werden; dazu fommen zahlreiche 
Skerries, nadte Felſen. Der Gejamtfläheninbalt 
beträgt 1430 qkm, wovon 210 qkm angebaut find, 
mit (1891) 28711 E. Biele Meereseinichnite, bier 
Voes gebeiken, erjtreden fich tief ind Yand binein, 
das, abgefeben von der Fairinjel (j. d.) im S. und 
der Inſel Foul im W., einen düjtern, nordifchen 
Charakter trägt. Die ©. find nur hügelig, wenn aud 
höber als die Orkney-Inſeln; am —* bis zu 
450 m erhebt ſich der Ronas Hill auf Mainland. 
Die Küften zeigen ſchroffe, dunkelgraue Felsbildun: 
pen, in welche das Waſſer Höhlungen ausgewaſchen 

at, die oft merfwürdige Grotten und Felsbogen 
bilden. Der Boden und das Klima zeigt im fäl: 
teiten Monat auf Unft 3,8, im wärmjten 11,4° C. 
Bäume gedeihen auf den S. gar nicht, und die aus 
niedrigen Kräutern, Moofen und Flechten mit Hei: 
den und Torfpflanzen gemiſchten Beſtände ſchließen 
ſich der island. Flora an. 

Haupterwerbözweig ift die Fiſcherei, bejonders 
auf Heringe. Kabeljaus, Notaugen und Lengſiſche 
werden ebenfall3_ gefangen. Robben, Male ſowie 
namentlich nordiſche Seevögel find zahlreich ver: 
treten. Aderbau (Gerfte, Saler. Kartoffeln, Rüben) 
wird wenig, dagegen mehr Biebzucht betrieben. 1891 
gab es 21 600 Stüd Rindvieh, 100000 Schafe, 3212 
Schweine und 5610 Pferde (Shetlandponies oder 
Chelties). Aus der feinen Wolle der Heinen Schafe 
willen die Frauen Shawls, Strümpfe und Deden 
zu ftriden. Hauptausfubrartitel find gefalzene He: 


915 


ringe (nad Hamburg), gedörrte Fiſche (nah Spa: 
nien), Bonies, Vieh, Shawls, Leder u. ſ. w. Haupt: 
Kobt und Handelscentrum iſt Lerwid (f. d.) auf 

ainland, wo auch die alte Hauptitadt Scallowan 
mit dem jest in Ruinen liegenden, um das J. 1000 
als Zwingburg erbauten Schlofje des Carl Patrid 
Stewart liegt. Es giebt viele überreſte der ur: 
iprünglichen kelt. Einwohner. Bei den Bewohnern 
baben fi altjtandinav. Sitten, Sagen, Lieder und 
Ausdrüde erhalten. Wichtig find noch: Yell (211,6 
qkm, 2501 E.), Unft (125,7 qkm, 2228 E.), Fetlar (43,4 
qkm, 363 E.), Breſſa (28 qkm, 799 E.), Whalſay 
(19,7 qkm, 927 E.), Bapa:Stour bei Mainland u. a. 

Die ©. wurden im 9. Jahrh. von Normwegern be: 
fiedelt, Het: und Hjaltland genannt, und empfingen 
das Chrijtentum zu Ende des 10. Jahrh. Yon 874, 
in welchem Jabre fie Harald der norweg. Herrichaft 
unterwarf, bi8 1196 waren fie mit den Orkney-Inſeln 
vereinigt und famen 1469 an Schottland. — Val. 
Cowie, Shetland (3. Aufl., Edinb. 1879); Tudor, 
The Orkneys and Shetland (Fond. 1883); Rampini, 
Shetland and the Shetlanders (1884); J. Jatobjen, 
Det norrene Eprog pa Shetland (Kopenh. 1897). 

Shetlandpony (Shbeltie), eine auf den het: 
landinjeln gezogene Ponyraſſe, die fih durch lange 
Dedbaare, ftruppige Mähnen: und Schweifhaare 
auszeichnet. (©. Tafel: BUeDere en Si, 7.) 

Shields, Stadt in England, j. South:Ebields. 

Shifnall (ipr. ſchiffnel), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Shrop, an einem Nebenfluß des Severn, 
Station der Linie Wolverhampton-Shrewsbury 
der Great: Weiternbabn, bat (1891) 6516 E.; Stein: 
foblenlager, Eifen: und Glasbütten. 

Shifafha, Indianerftamm, ſ. Chichaſaw. 

Shifimol, |. on Bd. 17). 

Shikoku, Sikoku, die Heinjte der vier Haupt: 
injeln des Japanischen Reichs (f. Karte: Japan und 
Korea, Bd. 9), iſt dur jhmale Meeresarme von 
dem fübweitl. Nipon und deſſen Halbinjel Kii, durch 
die Bungojtraße im W. von Kiuſhiu getrennt, iſt 
faft durchweg gebirgig und zählt auf 18210 qkm 
(1895) 2913279 E. 3 zerfiel früber in 4 Fürjten: 
tümer, dem entſprechend jest in 4 Regierungsbezirte. 
Größte Stadt iſt Tokuſhima (1895: 61 150 E.). 

Shildon and Eaſt Thidley (ipr. ſchilld'n 
ännd ihſt thickle), Stadt in der engl. Grafihaft Dur: 
bam, im ©. von Biſhop Audland, bat (1891) 837 
E.; Roblengruben und Steinbrüce. 

s ‚engl. Schreibung für Schilling (f. d.). 

Shimabara, Stadt auf der japan. Inſel Kiuſhiu, 
am gleihnamigen Golf der Wejtküfte, bat (1887) 
18123 €. und ijt befannt durch den lebten Kampf 
— Chriſten im 17. Jahrh. 

himonoſeki, japan. Stadt, ſ. Simonojeli. 

Shinagawa, ſüdl. Vorort von Tokio auf Nipon 
7: an: Tokio, Bd. 17), mit (1887) 17186 €. 

hinto, Shintoismus, ältejter Kultus in 
Japan (f. d., Bd. 9, Buddhismus, Bd. 17, und Japa: 
niſche Mythologie und Neligion, Bo. 17). 

Shipley (ipr. ſchipple), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft York, im Weſt-Riding, am Aire, Station der 
Midlandbabn und der Linie Bradford-S. der Great: 
Nortbernbabn, hat (1891) 16043 E., Yateinichule; 
Bapier: und bedeutende Wollinduitrie, 

hipp and Mercantile Gazette and 
Lloyd'’s List, Zeitung des Londoner Lloyds, er: 
ſcheint täglich. (S. Lloyd.) 

Shire (jpr. jcheir, in Zuſammenſetzungen fir), 
Srafichaft, ſ. County. 
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Shirley (ipr. ſchöhrle), James, engl. Schaufpiel: 
dichter, geb. um 1594 zu Yondon, ftudierte zu Orford, 
wurde Pfarrer in der Nähe von St. Albans, trat 
aber zur fatb. Kirche über, wodurch er ſich genötigt 
ſah, Schullebrer zu werden. Später ging er nad Lon—⸗ 
don, trat ala Schaufpieldichter auf und diente wäb: 
rend der Bürgerkriege unter dem Herzog von New: 
caftle, Er ftarb 29. Okt. 1666. Bon feinen 39 Stüden 
find am belannteften: «The lady of pleasure», «The 
young admiral», «The grateful servant» und «The 
donbtful heir». Aud gab er 1646 eine Sammlung 
Gedichte heraus. Cine neue Ausgabe bejorgte Gif— 
ford (6 Bde., Yond. 1833, mit Biograpbie von Dyce). 

Shirley and Freemantle (ipr. ſchöhrle ännd 
frihmäntl), Stadt in der engl. Grafſchaft Sampjbire, 
Vorort von Soutbampton, bat (1891) 15898 €. 

Shirting (engl., ipr. ſchöhr-), ſ. Rattun. 

Shiedra (Zizdra), aub Schispra. 1) Kreis 
im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. Gouvernements Ka: 
luga, im Gebiet der Desna und ©., bat 7433 qkm, 
235 974 E.; wenig Aderbau, Waldindujftrie, große 
Cifengiehereien von Maljew, Baummoll: und 
Fayencefabrik. — 2) Kreisitadt im Kreis ©. an der 
zur Dfa gebenden ©., bat (1893) 12099 E., Kathe— 
drale und 5 Kirchen, Progymnaſium; 3 Gerbereien, 
6 Elmüblen, bedeutenden Holzbandel, in der Näbe 
Erzlager, Steintoblen und feuerfejten Thon. 

Shitömir (Zitomir), auch Shitomir. 1) Kreis 
im ſüdöſtl. Teil des ruf. Gouvernements Volbonien, 
im Gebiet des Teterew, Uſch und Slutſch, bat 
7700, qkm, 296325 E., darunter 13000 deutiche 


und 2200 czech. Koloniſten; Aderbau, Viehzucht, | 
104 Fabriken mit 4 Mill. Rubel Produktion, dar: | 


unter 5 Zuderfabrifen (3,3 Mill), 11 Branntwein: 
brennereien, 1 Gifenbütte, 2 Eiſengießereien. — 
2) ©., poln. Zytomierz, Hauptſtadt des Gouverne: 
ments Volhynien und Kreisftadt im Kreis S., auf 
flader, von tiefen Schluchten durchzogener Gr: 
bebung am Teterew und feinem Zufluß Kamenka, 
Sitz des Gouverneurs und eines rulj. Erzbischofs, 
bat (1897) 65452 €., darunter 9009 KRatboliten 
und 24062 Juden; 16 rufi., 2 fatb., 2 prot. Kirchen, 
3 Spnagogen, 46 israel. Betſchulen; 1 Knaben;, 
1 Mädchengymnaſium, 1 Knabenprogumnafium, 
1 kath. geiſtliches Seminar, 1 öffentliche Bibliotbet 
mit Mufeum, Theater, 2 ruf, Zeitungen, 7 Buch: 
drudereien, 8 Buchbandlungen; Filiale der Ruf: 
ſiſchen Reichsbank, Gegenfeitige Kreditgeiellihaft 
und 30 Fabriken, darunter? Tabaffabriten, 1 Brannt: 
meinbrennerei, 5 Seifenfiedereien. 

Shivehorfe (engl., ipr. ſcheiwhors), der größte, 
ftärfite umd jchwerite brit. Pferdeichlag. Die ©, 
jind meift Rarrenpferde. 

Shizuofa, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, 
unweit der Dftfüfte, an der von Tolio nah Nagoja 
führenden Eifenbabn, bat (1894) 34824 €, und iſt 
Hauptitadt des gleihnamigen Regierungsbezirts. 
Es it bekannt durch feine Yad: und Korbwaren: 
indujtrie. In der Näbe wächſt quter Thee. 

Shod (engl., ſpr. ſchoch, beitiger Stoß, Schlag, 
Grichütterung; auch die tiefe, oft tödliche Obnmadıt 
nad jchweren Berwundungen (Wundſchreck). 

Shoding (engl., ſpr. ibod-), anſtößig. 

Shoddy (ipr. Yo) joviel wie Kunjtwolle (f. d.); 
über Seidenſhoddy ſ. Seide. 

Shveburynek (ipr. jbubbörri-), Dorf in der 
engl. Grafichaft Eſſer, nörblih von der Themſe— 
mündung, 3 km öftlih von Southend (f. d.), ift wich: 
tig als Artilleriefbießplas (School of Gunnery). 


Shirley — 


Shrapnel 


Shogun, ehemals Titel des Kronfeloberrn in 
Japan, der wie der Major domus (j. d.) die that: 
Näclihe Herricaft befaß. (S. Japan, Geichichte.) 

Shoin, j. Soja. 

Sholapur, engl. für Scholapur (i. d.). 

Shones Syſtem, ſ. Ranalilation. 

Shoreditch (ipr. ſchohrditſch), Stadtteil Lon— 
dons, am linken Themſeufer, im N. der City (f. Plan: 
Inner:London, beim Artitel London), mit (1891) 
124009 €. in 13768 Häufern. 

Shoreham, j. New:Chorebam. 

Shorneliffe (pr. jhobrntliff), Shorne Eliff, 
Höbe in der engl. Grafſchaft Kent, an der Straße 
von Dover, zwiſchen Folkeſtone und Hythe; dabei 
das ftändige Militärlager Sborncliffe-Camp. 

Shorthornrind (ipr. ichobrt-; ſ. Tafel: Rind— 
viebraffen I, Fig. 1), furjborniges Durbamrind, 
eine der edeliten und höchſtgezüchteten Raſſen Eng: 
‚ lands, von bervorragenbiter Frühreife und Matt: 
fähigkeit, in dejjen Körperbau alle wenig oder nicht 
nußbaren Teile jebr fein und Hein find, während die 
nußbaren Teile, Reulen, Schultern, Rüden u. ſ. w., 
eine vorzügliche Entwidlung zeigen. Die Neinzuct 
des ©. findet in Deutichland nur in einzelnen Stamm: 
herden jtatt; aut bewäbrt aber bat ſich Die Kreuzung 
heimifcher Raſſen mit dem S. zur Verbeſſerung ıbrer 
Körperformen und Maftfähigfeit. 

Shortliandinfeln (ipr. ihobrtländ -), Gruppe 
Hleinerer zu Deutſchland geböriger Salomoninieln 
(1. d. und Karte: Raifer:Wilbelmsland u.i.w.), 
an der Südſpitze von Bougainville gelegen, 210 qkm, 
Sitz des Häuptlings Gorei, welcher bier, wie auch 
auf Bula und Bougainville, große Gewalt befist. 

+ Pulver (ipr.ibobrts), j.Erplofipftofle2. 

Shofhone-River (ipr. ſchoſchohn rimm'r), 
j. Snafe:River. 

Shofhöni (Schoſchonen) oder Shlangen: 
indianer, Snales oder Snafe: \ndianer, 
ein Indianerſtamm, der uriprünglich öftlich der ‘el: 
fengebirge wohnte, von den benachbarten Schwar;: 
füßen aber über das Gebirge nah Idaho und Ore— 
non gedrängt wurde, an den Fluß, der nad ibnen 
Snake-River genannt wird, Verwandte von ibnen 
find die Ju-in-tetſo oder Mtab im Great Bafın, 
die dem von den Mormonen bewohnten Territorium 
feinen Namen gegebenbaben,dieHopioder Moaui, 
die auf einigen zwiſchen dem Colorado und Colorado 
| Ebiquito belegenen Tafelbergen (mesas) eine An: 
zahl Dörfer bewohnen (f. Pueblo: Indianer), die 
| Ne:ume oder Gomandeg (j.d.), Die in den ment. 

Staaten Chihuahua, Coabuila und in Teras ftrei: 
fen, das Miſchvolk der Caibua (engl. Kiowa) in 








Teras, die Ba:jute (Pah-Utah) in der Sierra 
Nevada und einige andere Heinere Stämme in Kalt: 
fornien. Die ganze Familie joll ſprachlich den von 
Buſchmann als ſonoriſche Völker bezeichneten 
Stämmen (j. Sonoriihe Spraben) verwandt jein. 
Sie werden auf 16500 Köpfe geſchätzt. . 
— Dorf bei Stratford:upon:Avon (1. d.). 
Shotwtl (altmerit.; Haploodontinae), eine aus 
einer Gattung und zivei Arten bejtebende, auf die 
Mejtküfte von Nordamerika beſchränkte Unterfamilie 
der Nagetiere vom Habitus der Ratten, aber mit 
verwandtſchaftlichen Beziebungen zu den Eihbörn: 
| chen bez. Murmeltieren und zu den Bibern. 
Shrapnel (enal., in Deutichland meiſt Schrap: 
nell gejchrieben), aub Granatkartätſche (m. 
obus à balles), ein Hoblgeihoß, das äbnlih mie 
die Kartätiche mit Heinen Kugeln gefüllt ijt, ab: 


Shreveport — Shrewsbury 


trägt, die das Geſchoß kurz vor dem Ziel in der Luft 
zum Krepieren bringen ſoll. Zu diefem Zwed iſt 
das ©. außerdem mit einem Zeit:, auch Brennzünder 
verjeben. Beim Krepieren wirft das ©. feine Kugeln 
als kegelförmige Geſchoßgarbe auseinander (j.nac: 
ſtehende Fig. 1). Im Gegenſatz zur Granate blei: 


ben die Sprengteile beim S. auf einem engen Raum 


weichend von diejer aber noch eine Sprengladung 
* — — [3 | 
beifammen, und jeine Wirkung ift unabbängig vom | 





Gelände; denn wenn eine Öranate 3. B. in jumpfigen | 
Boden einichlägt, jo zeripringt fie oft gar nicht, oder 
ibre Sprengjtüde werden im Schlamm feitgebalten, 
während das S. hoch in der Luft plast. Auch Ziele 
binter Dedungen vermag das ©. zu erreihen. Da: 
egen bejchränten die geringen Gewichte der Spreng: 
Rinde und Kugeln die Wirkung des ©. auf lebende 


Ziele; auch die Beobahtung des 
Schuſſes ift bei dem ©. erſchwert. 

Bei gejtredter Flugbahn ijt der 
Kegel, in dem die Shrapneltugeln | 
auseinanderfliegen, ebenfalls lang 

geitredt. Derartige Geſchoſſe be 
figen daher große Tiefeneinwir: 
fung und eignen ſich bejonders als 
Streugeſchoſſe gegen mebrere Li: 
nien bintereinander, doc werden 
©. vielfahb auch aus Gefhüßen 
mit jtart gefrümmter Flugbahn 
(Mörjern) verfeuert, nachdem es 
gelungen it, den Zündern die er: 
forderliche längere Brenndauer zu 
geben. Bon diejer Brenndauer 
find überhaupt die Schußmweiten 
abbängig; bei Feldgeſchüten be: 
gnügt man fich mit Entfernungen 
bis etwa 4500 m, bei den größern | 








Sie 9. Kalibern der Belagerungs: und 
Seltungsartillerie wird aber bis 9000 m gerechnet. 
ie Kugeln, meiſt Bleitugeln in der Größe der Ge: 
webrtaliber, find im ©. durch einen Schwefeleinguß 
jejtgelegt. Je nach der Lagerung der Spreng: 
ladung (nur Schwargpulver) in einer Nöbre oder 
in einer bejondern Sprengkammer in der Spike 
oder am Boden des ©. untericheidet man Röhren: 
oder Hüljenibrapnel (j. Geſchoß, Fig. 8 und 26 
und Tafel: Moderne Geſchoſſe, Fig. 3), Spitz— 
tammerjbrapnel (j. beiſtehende Fig.2 und Ta: 
jel: Moderne Geſchoſſe, Fig. 5) und Boden: 
fammerjbrapnel (j. Geſchoß, dig 27 und Tafel: 
Moderne Geſchoſſe, Fig. 4). Die neuern Kon: 
ſtruktionen find faſt ſämtlich von der legtern Art. 
Das ©. wurde zuerft 1803 vom engl. Oberjt 
Shrapnel konftruiert, blieb lange Zeit — ge⸗ 
hütetes Geheimnis verſchiedener Artillerien, auch der 
deutſchen. Je nachdem die verſchiedenen in Verſuch 
genommenen Shrapnelzünder größere oder geringere 
Kriegsbrauchbarfeit und vor allen Dingen Gleich: 
mäßigfeit und Zuverläffigleit bewiejen, ſchwankten 
die Urteile über die endgültige Einführung der €. 
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gewaltig; jo war z. B. die deutiche Felvartillerie 
im Kriege 1870 gegen Frankreich im allgemeinen 
nicht mit S. ausgerüjtet, obwohl in den J. 1866 
—69 Feldſhrapnels vielfach bei ven Schiehübungen 
verfuht worden waren. Nad 1871 find die ©. 
in Deutichland in großem Verhältnisſatz zu den 
Granaten eingeführt worden. 

Shreveport (ipr. ſchrihwpohrt), Hauptjtadt des 
Pariſh Caddo in der nordweſtl. Ede des nordamerif. 
Staates Louiſiana, am meitl. 
Ufer des Red-River, der bier 
ſchiffbar wird, mit Dampfſchiff⸗ 
fahrt nach Neuorleans und an 
fünf Eiſenbahnlinien, bat (1890) 
11 977 €. (über die Hälfte Far— 
bige), eine Marktballe, hübſche 
Presbpterianerfirde und Spna: 

oge, ein Hoipital; bedeutenden 

andel mit Baumwolle und 
Vieh, außerdem mit Häuten, Wolle und Talg, zwei 
Baummollprefien, Fabrikation von Eis und Baum: 
wollöl. ©. iſt Sit eines Bundesgerichts. 

Shrewsbury (ipr. jhrubsbörri), Hauptort der 
engl. Grafſchaft Shrop oder Salop, Municipal: 
ftadt und Barlamentsborougb mit (1891) 26 967 E., 
am zweifach überbrüdten ſchiſſbaren Severn, Anoten: 
punkt der Great:MWeftern: und der Yondon and Nortb: 
Weſternbahn, bat in dem ältern Teile enge, krumme 
und jteile Gaſſen und viele ſchmale Fachwerkhäuſer 
aus dem Mittelalter, in dem neuern dagegen breite, 
regelmäßige Straßen und mebrere jhöne Gebäude, 
wie die Stadt: und Grafichaftsballe, das Natbaus, 
das Gefängnis, das Theater, die Armen: und 
Krankenhäuſer und die Markthalle von 1595. Die 
Stadt bejikt eine ſchöne normann. Abteilirche, 
St. Altmunds: und Et. Juliankirche, Ct. Chad's 
Church unweit der alten Stadtmauer und jekt re: 
ftaurierte Marienkirche in got.:normann. Stil mit 
Slasmalerei und Dentmälern, ferner eine von 
Eduard VI. 1551 gegründete Lateinſchule mit Samm: 
lung röm, Altertümer in der Vorjtadt Kingsland, 
Denkmäler Lord Clives und des bier geborenen 
Naturforihers Charles Darwin und eine ſchöne Allee 
(Quarry Promenade) am Severn; Seidenband: 
weberei, Flachsſpinnerei, Eiſenwerke, Leinwand: 
fabrifen find wichtige Induſtriezweige. Bedeuten: 
der ijt der Handel mit den Erzeugniſſen der Graf: 
ſchaft und mit walifishen Wollzeugen. — Zur Zeit 
der angelſächſ. Heptardie war «Scrobbesbyrig » 
Hauptort der Yandichaft Penywern und Refiden; 
der waliſiſchen Fürjten von Powys bis 778, wo 
König Offa von Mercia fie vertrieb. Unter Milbelm 
dem Eroberer wurde Roger von Montgomery mit 
der Stadt «Chropsburg» und dem größern Teile 
von Ehrop belebnt und ein befejtiates Schloß er: 
richtet. Hier rejidierte 1272 Eduard I.; 1283 und 
1397 wurden bier Parlamente gehalten. Am 21. Juli 
1403 fiegte Heinrich IV. über Heinrich Percy (Heiß— 
iporn), der bier fiel, Unter Jalob II. wurde die 
Feſte demoliert. Die Stadt gab der Familie Talbot 
den Titel Earl von ©. 

Shrewsbury (ipr. jhrubsbörri), engl. Grafen: 
titel in der Familie Talbot, deſſen erjter Träger 
yobn Talbot, aeb. um 1373, war. Er war zuerjt 
Gegner der Yancafter, kämpfte aber dann für 
Heinrih V. in Irland und jeit 1417 in Frankreich, 
wo er 18. Juni 1429 bei Patay eine Niederlage 
dur die Jungfrau von Orlsans erlitt. S.s Haupt: 
wirkſamkeit fällt in die Zeit nach Bedfords, des 


= 
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engl. Stattbalters in Frankreich, Tod (1433), doch 
tonnte feine Tapferkeit den rettungslojen Nieder: 
gang der engl. Sache in frankreich nicht aufhalten. 
1439 fiel Meaur, 1441 Vontoife. 1442 zum Grafen 
von ©. ernannt, focht er, fchleht von der Heimat 
aus unterjtüßt, in dem 1449 neu ausbredenden 
Kriege. Rouen wurde genommen; bei dem Verſuch, 
die jüdfranz. Befigungen zu balten, fiel der 80jährige 
Heerführer in der Schlacht bei Eajtillon (17. Juli 
1453), die Englands Macht in Frankreich vernichtete. 

Sein Nahlomme George Talbot, ſechſter 
Graf von S., war unter der Königin Elifabetb 
zum Hüter der gefangenen Maria Stuart beitellt, 
er neigte jelbit zum Katholicismus, und feine Gattin 
wurde jogar eine Vertraute der Königin; 1584 
wurde Maria daber feiner Aufficht entzogen und 
kam in die jtrengere Salt Baulet3. S. mußte Febr. 
1587 mit Graf Kent Maria ihr Todesurteil ver: 
fünden und ihrer Hinrichtung beimohnen. 

Im 3. 1617 ging die gräfl. Würde mit George 
Talbot, neuntem GrafenvonS.,aufeineNteben: 
linie über, von der Charles Talbot, zwölfter 
Graf von ©., geb. 24. Juli 1660, zu den Lords 
gehörte, die jhon vor der Landung Wilhelms III. 
von Dranien (1688) mit diefem in Verbindung 
itanden. Er erfreute ſich Wilhelms bejonderer 
Gunst, wurde eriter Staatsſekretär, mußte zwar 
1690 mit andern entichiedenen Whigs aus der Ne: 
gierung ausſcheiden, trat aber 1694 wieder ein und 
wurde zum Marquis von Alton und Herzog von 
5. erhoben. Als 1714 kurz vor der Königin Anna 
Tod die Whigs durd eine Art Staatsftreih den 
Tory Bolingbrofe (j. d.) bejeitigten, war e3 S., den 
jie ald Lordſchatßmeiſter in die leitende Stelle hoben. 
Gr ftarb 1. Febr. 1717 obne Erben. Die Herzogs: 
würde und das Marquifat erloſchen mit ibm, der 
Grafentitel ging auf einen Seitenzweig über. 

+ 8 (engl., ſpr. jchr-), j. Garneelen. 

Shropfhire (ſpr.ſchroppſchir) Shrop oder Sa: 
[op eine der weitl. Grafſchaften Englands, von Che: 
ibire im N., Stafford im D., Worceiter und Hereford 
im S. und von Wales im W. begrenzt, zählt (1891) 
auf 3417,71 qgkm 236324 E., d. i. 169 auf 1 qkm 
und eine Abnahme von 4,7 Proz. gegen 1881. 
Das Land wird vom jchiffbaren Severn, der es 
112 km weit durchfließt, in zwei ziemlich gleich: 
große Teile geteilt. Der norböftlichite ift die weite 
«bene von Shremsbury» mit gutem Aderboden, 
die nach Cheſhire und Stafford Pinübergreift. In 
dem ſüdweſtlichen, gebirgigen, rauhen, vorzüglich 
zu Viehzucht und aldioertichaft benußten Teile 
erbebt fih der Bergpiftrift Clun-Foreſt, nördlich 
von dieſem die Bergfette Long: Mund (617 m) 
und öſtlich die Clee-Hills (580 m). Die Grafſchaft 
entbält 44 Proz. Nderland, 39 Grasland und 5 
Waldungen. Neben dem Aderbau, der Weizen, 
Gerite, Hafer, Bohnen und Rüben in Menge er: 
zeugt, und der Viehzucht, welche befonders Schafe, 
daneben Rinder und einen großen Teil des jog. 
Cheſterläſes liefert, bildet der Bergbau den Haupt: 
erwerbszweig. er von der Hauptjtadt Shrews⸗ 
bury bei Shifnal und Wellington liegen Kohlen— 
gruben; ferner giebt es Eijen: und Bleigruben, 
Kalt: und Sandſteinbrüche. Außer zahlreichen Eijen: 
hütten bei Wellington unterhält man Woll: und 
Slahsipinnereien, Fabriten für grobe Leinwand, 
Mollwaren, Worjted, Teppiche, Handſchuhe, Nof: 
haarzeug, Borzellan, Glas, irdene Waren, Thon: 
pfeifen, Papier, Nägel, Röhren und andere Metall: 


— Shw. 


waren. Bon der Grafihaft werden 4 Mitglieder 
ins Parlament 8* 

Shropfhireſchaf (ſpr jhroppidir-), j. Schaf. 

Shuck., bei z00log. Benennungen Abkürzung 
für W. E. Shudard, einen engl. Entomologen. 

Shufomwffij (Zukovskij), aub Schulomitij, 
Waſſilij Andrejewitih, ruſſ. Dichter, der « Vater 
der ruſſ. Nomantil», geb. 9. Febr. (29. Yan.) 1783 
al3 Sohn des Tulafben Gutsbefiger Bunin und 
einer gefangenen Türlin, erbielt feinen Namen von 
feinem Taufvater Andrej Grigorjewitih ©., der ihn 
aboptierte. Er war Schüler der Moskauer Univer: 
jitätspenfion für Adlige, diente 1802—3 im Haupt: 
jaljcomptoir und zog dann aufs Land. 1802 eribien 
im «Europ. Boten» feine Bearbeitung von Grays 
Glegie «Der ländliche Kirchhof. 1808—10 gab er 
den «Gurop. Boten» beraus; außer vielen liber: 
feßungen, unter andern Schillerſcher, Goethbeſcher 
u. a. Gedichte, erjcbien bier die Bürgers «Lenore» 
nachgeahmte Ballade «Ljudmila» (eine vorzüglid 
treue liberfeßung der atenore» jchrieb er 1829) und 
die Novelle «Das Marienwäldchen», außerdem die 
Aufſätze «fiber die Fabel und die Fabeln Krylows> 
und «liber die Satire und Gatiren Kantemirs>. 
1811 dichtete er die «Zwölf ſchlafenden Jungfrauen» 
und die Ballade «Svetlana», 1812 trat er ala 
Lieutenant in die Landivehr, madıte im Stabe Ku: 
tuſows die Schlacht bei Borodino mit und jchrieb 
das patriotifhe Gedicht «Der Sänger im Lager der 
ruſſ. Krieger», 1814 erfchien die «Epijtel an den 
Kaifer Alerander» und «Der Sänger im Kreml». 
1815—17 lebte er in Dorpat, —— die erſte 
Ausgabe feiner Werte und erbielt vom Kaiſer ein 
Gehalt von 4000 Rubel. 1817 wurde er ruſſ. Yebrer 
der Groffürftin Alexandra Feodorowna (jpätern 
Kaiferin) und überjekte für fie mebrere Gedichte 
unter dem deutſchen Titel «yür Wenige». 1821 er: 
ſchienen die Überjegungen von Schillers «Jungfrau 
von Orldand», Byrons «Gefangenem von Ebillon» 
und Moores «Lalla Rookh». 1826 wurde er Er: 
zieber des Großfürjten: Thronfolgers, mit dem er 
1838 dur Guropa reifte. 1841 heiratete er die 
Toter de3 Oberjten von NReutern in Düjleldort 
und fehrte nicht wieder nah Rußland zurüd. Er 
ftarb 1. April 1852 in Baden: Baden. Ses fämt: 
lie Werte erfchienen in Petersburg (10 Bde., 1849 
— 50; legte Ausg., 6 Bde., 1878). — Bal. von 
Seidlis, Joukoffſth. Ein ruſſ. Dichterleben (Mitau 
1872; ruſſ. Ausg., Petersb. 1883). 

Shunt (ip: Phönnt), engl. Bezeichnung für den 
Nebenichlußkreis einer Dynamomaſchine (von to 
shunt, [auf ein Nebengleis] ſchieben); daher Shunt⸗ 
Donamo mitunter gebrauht für Nebenjclub: 
majdinen. (Liu:tiu (1. d.). 

huri, Stadt auf Olinawa⸗ſhima des Archipels 

Shufhwap oder Shusmwap, Yndianerjtamm 
im ſüdl. Britiſch-Columbia, nennen ich ſelbſt Kob— 
limo, d. h. Volk, Menſchen, wohnen in zahlreichen 
Dorfgemeinſchaften und zerfallen in fünf, im Dialekt 
verſchiedene Unterabteilungen. 

Shuttl., hinter den lat. Benennungen von 
Tieren, namentlich Mollusken, Abkürzung für Ro: 
bert James Shuttleworth. 

s. n. v., bei Verweiſungen auf ein Wörterbuch 
für sub hac voce (lat., d. h. unter diefem Worte). 

Shw., binter lat. Tiernamen —— für 
Georg Shaw (fpr. ihab), engl. Naturforſcher und 
Arzt, geb. 1751, geit. 1815 zu London als Biblio: 
tbefar und Konfervator am Britiihen Mufeum. 


Shylod — Siam (Königreic)) 


Bon ibm unter anderm: «The Naturalist’s Miscel- 
lany» (mit Nodder, 24 Bde., Lond. 1789—1813). 

Shyiod (ipr. jchei-), Charakter aus Shateipeares 
«Raufmann von Venedig»,ein jüd. Wucherer. Sprid): 
wörtlid geworden iſt deſſen Ausſpruch «I stay here 
on my bond» («ich jteb’ bier auf meinen Schein», 
4. Alt). Die Gejhichte von der Forderung auf ein 
Stüd Fleiſch des Schuldners von jeiten des Gläu: 
bigers iſt ſehr alt, ging in die «Gesta Romanorum» 
und in den «Pecorone» des Giovanni Fiorentino 
über und wurde wahricheinlich zuerft in dem 1579 
erwähnten, aber verloren gegangenen Stüd vom 
«Juden, ein Bild der Gier in weltlichen Freiern und 
des Blutdurftes in Wucherern» mit der MWucherer: 
frage und mit der ebenfalld aus den «Gesta Roma- 
norum» ftammenden Käjtchengeichichte verbunden, 
Dieſes Stüd hat Shakeſpeare fiherlih benutzt. 

81, chem. me für Silicium (f. d.). 

Siak, Fluß in der öftl. Hälfte der Inſel Sumatra, 
mündet in den ſüdöſtl. Eingang der Straße von 
Malata. Das Stromgebiet bilvet den niederländ. 
Bafallenitaat des Sultans von Siak, welcher zur 
Reſidentſchaft Ditküfte gehört. 

—— (erh), jpeicheltreibende Mittel. 

Sialia, Vogel, ſ. Hüttenfänger. 

Sialidae, E Schlammfliegen. 

Sialooäle, j. Speihel. [Speidelfluß. 

Sialolith (ach.), Speicelitein; Sialorrböe, 

Siam, Siem, Sejem, Sayam, mit einbeimi: 
ibem Namen Muang Thailp.i. Staat der Freien), 
Königreich in Hinterindien, liegt zwischen ranzöftich: 
Indochina im D. und ED., dem engl. Birma und Te: 
naflerim im W. und erjtredt ſich nah Süden bis in die 
Halbinjel Malala. S. bededt etwa 520000 qkm. (S. 
Karte: DOftindienll. Hinterindien.) Die nördl. 
Hälfte bejteht zum Teil nur aus bergigem Lande, 
in dem ſich zwei von. gegen S. verlaufende Haupt: 
fetten unterſcheiden lafjen, die eine unweit der Grenze 
zwiſchen ©. und Britiſch-Birma, die andere mebr in 
der Mitte des Reichs, oftwärts von dem Flufie Me: 
nam, zum Teil aus niedrigen Diluvial: und Alluvial: 
ebenen. Die weitl. Kette fteigt bis zur Höbe von 
2400 m empor. Im D. des Me:nam, deſſen Liber: 
ſchwemmungen die ruchtbarteit bewirken, fentt es 
jich zum Me:tong (f. d.), der bis Stung=treng die 
Grenze bildet; ibm fließt vor allem der Nam: mun 
oder Se⸗mun zu. Die Gebirge enthalten Gold, Eifen, 
Blei, Kupfer und andere Metalle. Zinn und Koblen 
enthält Malala. Im D. werden Evelfteine gefunden. 
Große Teile find mit Wald bededt, der Teakholz und 
andere wertvolle Hölzer erzeugt, ſowie Harze, wie 
Kardamomen, Gummigutti und Benzoe. Das Klima 

iſt ſehr heiß, ungeſund aber nur in den mittlern ſumpfi⸗ 
en Gebieten. Regen fallen von Mai bis Oftober, der 
pril ift der beißejte Monat. Die Bevölkerung ſetzte 
ſich vor der Gebietsabtretung an Frankreich zujam: 
men aus 2,5 Mill. Siamejen, 1 Mill. Chineſen, 
2 Mill. Lao (f.d.), 1 Mill. Malaien, einigen Negri— 
to3 und Angehörigen des Stammes der Hui oder 
Sui im ED. des Yandes und eingewanderten Bir: 
manen, Indern und Kambodichanern. Jetzt ſchätzt 
man 5 Mill. E., doch find diefe Zahlen ficber zu 
niedrig angeſetzt. Die Siamefen find mongol. Raſſe, 
Hein und kräftig, von fupferbrauner Gefichtöfarbe, 
intelligent, aber träge. Sie ſchwärzen die Zähne, 
lieben leivenichaftlih Spiel, Theater, Mufil, Hab: 
nen: und Hundelämpfe. Induſtrie und Handel find 
in m und europ. Händen. An der Hauptitadt 

Bangto 


(ſ. d.) find auch Europäer anſäſſig. Die | 
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Eingeborenen waren früber zu harter yronarbeit 
während 1—3 Monate im Jabre verpflichtet, die alte 
Hausſtlaverei ift im Ausfterben begriffen, ebenio die 
Schulpjtlaverei, da feit 1874 niemand mehr zum 
Sklaven gemacht werden darf und die finder von 
Stlaven mit dem 20, Jahre frei werden. Da freie 
Arbeiter faum vorhanden find, find cine}. Kuli in 
den Bergwerken und Neismüblen tbätig; in den 
Mäldern im Norden arbeiten Birmanen u. ſ. w. 
Der Buddhismus ift die herrſchende Religion; die 
Prieſter, Talapanen genannt, befigen eine bedeutende 
im Bali verfahte Yitteratur. Berühmt find die rie: 
figen,"reih geihmüdten Statuen in den Tempeln. 
Im Volle jind zablloje abergläubiihe Gebräuche 
verbreitet. Der weiße Elefant gilt als heilig. Es 
bejtebt Vielweiberei, aber fait nur bei den Großen 
des Reichs und nur die erite Frau bat im Haufe 
Autorität. Etwa 3000 Nachkommen portug. Kolo: 
niſten find Chriſten. Das Land iſt noch jchlecht an: 
gebaut, jelbjt vom Me:nam:Delta ſtehen erjt 5 Proz. 
unter Kultur. Hauptproduft ift Neis; daneben wird 
Pfeffer, Salz, Sefam, Hanf, Tabat, Zuderrobr, 
Simmet, Baumwolle und Kaffee gewonnen. Obſt iſt 
im Überfluß vorhanden. Die Ausfubr betrug (1895) 
25,88 Mill. Doll., darunter Neis für 14,77 Mill, 
Fiſche für 15 Mill., Teakholz für 2,5 Mill., Rinder 
für 0 Mill, Pfeffer für 0,3 Dill. Doll. Eingeführt 
wurden Maren für 19,35 Mill., darunter Tertil: 
waren fürd,s Mill, Gold und Edelſteine für1,s Mill., 
Gifen: und Stablwaren für 1,2 Mill., Opium für 
0, Mill., Zuder für O0, Mill. und Maſchinen für 
0, Mill. Doll. Größtenteils ift der Außenbandel 
nad Hong:tong und Singapur gerichtet; außer über 
Banglol zur Cee findet aud im Norden nad den 
brit. Schanftaaten (Birma) und der chineſ. Provinz 
Yünman lebbafter Verkehr —— An Eiſenbahnen 
beſtehen nur die Linien von Bangkok nah Pal-nam 
(36 km) und nad Korat (etwa 200 km fertig); die 
Linie Seburi:Singapur ift feit 1894 im Bau; aud) 
das Telegrapbenneg entwidelt ſich raſch, wird aber 
vonden Eingeborenen gar nicht benust. Über die Poſt 
j. Poſtweſen. Münzeinbeit iftder Tikal oder Bat (1.d.). 
erfafiung und Finanzen. Die Staatöverfajlung 
ift durch Entihluß des Königs vom 8. Mai 1874 
beihräntt. ©. hat jegt nur einen König, denn die 
Würde des jog. zweiten Königs iſt 1885 erlojchen. 
Der König übt die Eretutivgewalt jeit 1874 in Ge: 
meinschaft mit dem Staatörat und dem Senabobdi 
genannten Minijterconfeil aus. Für die Gejeggebung 
wurde durch königl. Delret 1895 ein Geſeßgeben— 
der Rat geſchaffen, beitebend aus den Staatsmini: 
jtern und mindeſtens 12 von der Krone ernannten 
Mitgliedern (1896 im ganzen 43), der jogar das 
Recht bat, in gewiſſen Fällen auch obne königl. 
Unterſchrift Geſehe zu erlafien. Der König wählt 
in Gemeinichaft mit den Bringen der 4 höchſten 
Rangklaſſen und dem Minifterfonjeil jeinen Nach— 
folger. Das eigentlihe S. zerfällt in 41 Provinzen, 
deren Gouverneure dem Miniſter des Innern unter: 
jtellt find. Das jtebende Heer zäblt etwa 12000, 
die Flotte etwa 2000 von Europäern eingeübte 
Mannſchaften; außerdem beitebt eine Miliz. Seit 
furzem it die allgemeine Wehrpflicht eingeführt, 
und jeder männliche Einwohner nad vollendetem 
21. Lebensjahre zu dreijäbriger Dienitzeit verpflic: 
tet. Die Flotte iſt zuſammengeſetzt aus 1 Kreuzer: 
jacht und 7 Kanonenbooten. 
Das Mappen ift ein durch ein joa. Schächerkreuz 
(ſ. d.) in drei Felder zerlegter Schild; oben drei 


920 Siam (Meerbujen 
weiße Glefantentöpfe in Silber, unten rechts in Rot 
ein jilberner Elefant, lints in Silber ein geflammter 
Dold und eine Fackel gekreuzt. Landesfarben find 
Weiß, Not. Die Flagge it rot mit einem weißen 
Glefanten (ſ. Tafel: Flaggen der Seeftaaten, 
beim Artitel Flaggen). An Orden befteben: ver 
Heilige Orden oder Orden der neun Edelſteine, ge: 
jtiftet 1869, der Kronenorden (}. d.), der Familien— 
orden (j. d.) und der Glefantenorden (i. d.). 

Die Geſchichte ijt bis etwa 1300 n. Ebr. ziemlich 
jagenbaft. Die Siameien drangen aus Yünsman 
im dritten nachchriſtl. Jabrbundert in das eigentliche 





Hinterindien ein und gerieten bei einem weitern | 


Vorſtoß nah Süden im 7. Nabrb. unter die Herr: 
ſchaft des kambodſchaniſchen Reichs. Nah Abſchüt— 
telung des tambodſchaniſchen Jochs (959 n. Ebr.) 
erreichten fie am Ende des 13. Jabrb. das Meer; 





von 1350 an war Ajutbia die Hauptitadt des Reichs, | 


das jich kurz darauf auch über Malaka ausdehnte. 
Bon wichtigen neuern Greignifjen find erwähnens: 


wert: die erite Beziebung zu Curopa durd einen mit | 


Portugal abgeſchloſſenen Handelövertrag (1515); 


die Unterwerfung S.8 unter die Herrichaft von Bequ | 


1556; die Befreiung S.s von Pegu durch Phra: 
Naret 1579; die Ausrottung feiner Dynaſtie durch 
den Minifter Kalabom, ver als Phra⸗tſchao⸗Phraſat—⸗ 
tbong den Thron beitieg; die Ankunft franz. Mii: 
fionare und die durd einen Griechen, Konjtantin 
Phalkon (Pbaulcon), deſſen großartigem Urgani: 
fationstalent S. feinen Aufſchwung verdantt, ein: 
geleiteten Beziebungen zu Guropa, bejonders zu 
Frankreich, dejien Einfluß durd mebrere gegenſei— 
tige Geſandtſchaften (1657, 1684) begründet wurde; 
der durch Phra-Phet-Radſcha bewirkte Aufitand, 
worin Phalkon 1682 zu Grunde gina, die Ausrot: 
tung des Königshauſes und die einander folgen: 
den Groberungen des Reichs ſowie die völlige Zer— 
jtörung der Hauptitadt Ajutbia dur die Birmanen 
1767; endlich die Vertreibung der Birmanen durd 
einen in ©. geborenen Chineſen Phaja-Takt 1767, 
welcher den Staat von ©. wiederberitellte, 1732 aber 
von Phaja-Chakkri, einem feiner Feldherren, er: 
mordet wurde, der nun als Phra⸗Phuthi⸗thwat⸗Foa 
eine neue Dynaſtie begründete und die Nefivenz nad 
Banglok verlegte. Seine Nachfolger führten bäufige 
Kriege mit den Birmanen. Giner jeiner Urentel 
fam 1824 durch Uſurpation auf den Thron, den er 
als Phra⸗tſchao⸗Phraſat-thong innebatte, eroberte 
1829 Yaos und ließ deſſen Königsfamilie binrichten. 
Grauſam gegen ſeine Unterthanen, war er auch ein 
Feind der Fremden. Als er 3. April 1851 ſtarb, folgte 
ihm ſein legitimer Halbbruder Somdet-Phra⸗Para— 
mendr⸗Maha⸗Thongkut, der das gute Einvernehmen 
mit den Fremden erneuerte und mit den meiſten ſee— 
fahrenden Nationen Handelsverträge abſchloß. Kurz 
vor ſeinem Tode 30. Sept. 1868 veranlaßte er den 
Miniſterconſeil, ſeinen Sohn Tſchao-Fa-Tſchula— 
Longkorn (Ebulalongtorn) zum König zu wählen, 
welcher auch 1. Ott. 1868 ven Thron beitieg. Während 
jeiner Minderjäbrigteit (bis 16. Nov. 1873) war 
Tſchao⸗Phja⸗Sri⸗Sury⸗Wongſe Regent. Diejer jo: 
wie der König waren jeitvem fortwährend bemübt, 
der europ. Kultur Eingang in ©. zu verfchaffen. Am 
1. Juli 1885 trat ©. dem Weltpoftverein bei. In— 
folge von Grenzitreitigkeiten entitand 1893 ein Kon: 
flilt mit Frankreich, der für S. ſchwere Folgen batte 


von) — Siatiſta 


Königs, Prinz; Maha Vajſirunhis, der eine vorzüg 
liche europ. Erziebung genofjen batte, ftarb im Jan. 
1895, und es wurde fein in England u ee 
Halbbruder Prinz Maba Bajiravudpb zum Thron: 
erben ernannt. Durd ein Übereintommen zwiſchen 
England und Frankreich (Jan. 1896) wurde ©. das 
Küjtengebiet zwiſchen den Drten Bang:ta:pang und 
Paſe fowie die Stromgebiete und ftuarien der auf 
diejer Küftenjtrede mündenden Flüſſe, nämlich des 
Petſchaburi, Me:nam, Me:tlong und Banp:pa-tong, 
und endlich im Norden das Gebiet von Kiang:bai mıt 
dem Mertong:Ufer zwiſchen Kiang:jen und Kiang— 
fong garantiert, jo daß dann das Reich der Haupt: 
ſache nach nur noch das Thal des Me:nam, aljo faum 
ein Drittel des frübern Gebietes, umfajlen würde. 

Zitteratur. Ballegoir, Description du royaume 
de Thai ou Siam (2 Bde., Bar. 1854); Moubot, Tra- 
vels in the central parts of Indo-China (Siam) etc. 
(2 Bde., Lond. 1364); Baftian, Die Böller des öftl. 
Afiens: Studien und Reifen, Bd. 1 (Lpz. 1866); 
Grehan, Le royaume de Siam (Par. 1868); Boul: 
maire, Carte du royaume de 8. et des — limi- 
trophes 1:2750000 (ebd. 1893); Macgregor, 
Through the Buffer-State (Lond. 1896). 

Siam, Meerbuien von, Teil des Südchineſi— 
iben Meers in Hinterindien, im W. von Malafa 
begrenzt, iſt jebr jeicht und wird durd das Me: 
—— immer mehr eingeengt. An den Küjten 

Siamang, j. Yangarmaffen. we Inſeln. 

Siameſiſche Sprache, von den Eingeborenen 


Phaſa-Thai genannt, ein Zweig der inbochinei. 
Sprachfamilie. Die Sprace iſt monoſyllabiſch; was 


ſich von mebrfilbigen Wörtern findet, ijt als loſes 
Kompofitum anzuteben oder als Yebnwort aus dem 
Sanstrit oder Bali berzuleiten; doch jind Spuren 
von Präfirbildung vorbanden. Die Wörter des Thai 
find unveränderlich. Alle grammatiichen Berbält: 
nifje werden durch Hilfswörter oder die Stellung im 
Sape ausgedrüdt, An jedem Worte baftet ein jog. 
muſikaliſcher Accent. Eine Schriftprobe zeigt Tafel: 
Schrift II, 32. — Val. Ballegoir, Grammatica lin- 
guae Thai (Bangtot 1850); derj., Dietionarium lin- 
guae Thai (Bar.1854) ; Schottinden «Abhandlungen 
der Akademie verRifienichaften»(Berl.1856 u.1859); 
L. Ewald, Grammatit der Thai: oder S. Sprade 
(Lpz. 1881); Wershoven, Lehr: und Lejebud der 
S. S. und deutſch-⸗ſiameſ. Wörterbuch (Mien 1892). 
Siamefifche Zwillinge, Name eines durch 
einen armitarfen Bindegewebsitrang oberhalb des 
Nabels miteinander verwachienen Zwillingspaares, 
Chang und Eng, die, 1811 als Kinder chineſ. Eltern 
zu Madlong in Siam geboren, ſich wiederbolt in 
Guropa und Amerika für Geld jeben ließen, in einer . 
Doppelebe mit zwei Schweitern 18 Kinder zeugten 
und 17. Jan. 1874 auf ihrer Farm in Nordcarolina 
jtarben. Die Seltion ergab, dab in dem Berbin- 
dungsitrang bloß Bauchteilfalten lagen, die, von 
dem einen Zwillingsbruder zum andern gebenv, 
fich teils in der Verwachſungsſtelle, teil im Auf: 
bängeband der Leber verloren. — Kal. Virchow in 
der «Berliner kliniſchen Wochenſchrifiv (1870). 
Siatifta, Stadt im weſtl. Macedonien im türf. 
Wilajet Monaftir, in der Nähe des obern Haltalmon 
(Vijtriga) reizend gelegen, bat anjebnlibe Kirchen, 
gute gried. Schulen, eine bedeutende Bibliothet und 
gegen 7000 meijt zinzariſche E. ©. ijt Sitz des Erz⸗ 


und mit der Abtretung des geſamten auf dem linken biſchofs von Siſanion. In der Näbe_ breiten ſich 
Me:tongzUfer liegenden Gebietes an Frankreich Hügel aus, auf welchen ver berühmte Siatiſtawein, 
endigte. Der zum Thronfolger beſtimmte Sohn des | der ſog. Heliumenon, gebaut wird. 
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Siau — 


Siau, Inſel, j. Sangir. 

Sibaweihi oder Sibüjeb, Abu Biichr "Amr 
ibn Otbman ibn Kanbar, der Vater der arab. 
Grammatik, war perj. Abjtammung und wurde un: 
gefähr 750 geboren. In feiner Jugend beichäftigte 
er jib mit tbeol. Studien, wendete fich jpäter der 
Philologie zu und ließ fih im Alter von 32 J. in 
Basra, zu jener Zeit Heimjtätte der grammatiichen 
Forschungen, ſpäter in der Chalifenreſidenz Bagdad 
nieder. Durch gelebrte Streitigkeiten entmutigt, 
febrte er wieder nach Basra, bald aber in feine peri. 
Heimat zurüd, wo er im Alter von 40 J. jtarb. Das 
grammatiiche Wert diejes Perſers bezeichnet eine 
Epoche in der Entwidlung der arab. Spracgelebr: 
ſamkeit und bat die Grundlage der jpätern Entwid: 
lung diejer Wiſſenſchaft gebildet. Es wird jchlecht: 
bin « Al:Ritäb», d. b. «das Buch» genannt. Zuerſt 
bat Silveitre de Sacy in jeiner «Anthologie gram- 
maticale arabe» (War. 1827 — 29) Proben aus 
demfelben mitgeteilt, überſetzt und bearbeitet; eine 
volljtändige Ausgabe bat Hartiwig Derenbourg ge: 
liefert («L,e Livre de 8.», 2 Bde., Par. 1881—89); 
deutiche liberjeßung und Erllärung Guftav Jahn 
(Berl. 1894 fg.). — Bol. Flügel, Die grammatiſchen 
Schulen der Araber (Lpz. 1862). 

Sibb., binter der lat. Bezeichnung naturgeichicht: 
liber Gegenjtände Abkürzung für Robert Sib: 
bald, einen engl. Naturforjcher. 

Sibbens (engl.), Hautlrankbeit, ſ. Radeſyge. 

Sibboleth, j. Schibboleth. 

Sibilänten (lat.), j. Ziichlaute. 

Sibin (ipr. -binj), jlaw. Name von Hermann: 
ſtadt in Siebenbürgen. 

Sibirien, ruſſ. Sibirj, außer Ruſſiſch-Central— 
alien (ſ. d.) das ganze zu Rußland gebörige Ajien. 
Die geogr. Weltgrenze bildet der Hauptrüden des 
Uralgebirges. Da aber etwa vom 62. Breitengrade 
an ſuͤdlich die europ.:rufjl. Gouvernements Perm, 
Ufa und Orenburg mit einem Gebiet von zuſammen 
239377 qkm auf die Dftjeite des Uralgebirges 
binüberreiben, jo gebört diejer Teil apminiftrativ 
no zu Europa, und das jibir. Verwaltungsgebiet 
beginnt erjt öjtlib davon. Es umfaßt die vier Gou: 
vernements Tobolät, Tomsk, Yenijjeist und Jr: 
futst, die vier Gebiete Iransbailalien, Jakutsk, 
Amur und das Küjtengebiet, ſowie die Abteilung 
Sadyalin, zufammen mit 12518487, qkm ſd. i. mebr 
als das Dreifache des gelamten nichtruſſ. Europas) 
und (1897) 5731732 €., d. i. Oas auf 1 qkm. Die 
Einteilung in Weit: und Djtjibirien ftammt 
aus einer Zeit, wo nur die jebigen Gouvernements 
Zobolst, Tomst (Weftjibirien) und Jeniſſeisk, Jr: 
futst (Ditfibirien) von Rußland adminiitrativ ge: 
ordnet waren, und der Name Oſtſibirien iſt erit 
jpäter auf alle Erwerbungen im Oſten übertragen 
worden; fie ſollten in ihrer jesigen Ausdehnung 
richtiger Ruſſiſch-Oſtaſien beißen. (Hierzu 3 Karten: 
Sibirien L überſichtskarte; Sibirien IL 
Altai:Baikaljee;SibirienIIl. Amurgebiet.) 
‚ Bodengeftaltung, Gewäfler. Die Oberfläche it 
in Weitjibirien eben, in Oftlibirien hügelig und ge: 
birgig. Cine Linie über Semipalatinst, ee, 
Zomst und die ſich dann weiterhin im allgemeinen 
an dem linken Ufer des Jeniſſei hält, trennt den 
ebenen vom gebirgigen Teil. Der Norden wird von 
ver Tundra ———— die namentlich im Weſten 
ungeheure Streden einnimmt. Den Süden begren— 
zen das Altaiſche, das Sajaniſche, das Yablonoi: 
und Stanowoigebirge. Nach Norden geben die 
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Rieſenſtröme Ob mit dem Irtyſch, der Jeniſſei und 
die Lena, ferner Küſtenſtröme wie Tas, Chatanga, 
Anabara, Olenek, Jana, Indigirka, Kolyma; nad 
Oſten der Anadyr und Amur. Von den Seen iſt der 
bedeutendſte der Baikalſee, auch giebt es viele Salz— 
ſeen in den Steppen. 

Das Klima iſt rauh, ausgeprägt kontinental 
und wird im Süden an der Grenze von Ruſſiſch— 
Centralaſien, am Altai und im Amurgebiet ge— 
mäßigter. Die kälteſte Zone mit mittlerer Jahres— 
temperatur von —12° C. umſchließt das Gebiet der 
Anabara und den Oberlauf der Indigirka und reicht 
ins Innere fajt bis Jakutst. Im Winter fällt bier 
das Thermometer bis —60° C., im Sommer jteigt 
es bis -+35° und 40° C. Innerhalb diejes Gebietes, 
bei Werchojansk, liegt der Kältepol der Erve, wo 
im-Jan. 1885 eine Temperatur von —65° €. beob: 
achtet wurde. In Südjibirien find zwar die Winter 
auch jtreng, aber kürzer und der Schnee jchmilzt 
fhon im März. Im allgemeinen gilt das Klima 
von ©. für gejund, und die bedeutende Kälte läßt 
ſich bei vorherrſchender Windſtille leicht ertragen. 

Die Pflanzenwelt ijt eintönig aus Graslanp: 
ichaften mit Birken im Südweſten eg il 
aus Nadelwäldern (tajgi; Cinzabl tajga) mit Bir: 
fen, Erlen, Weiden in dem breiten Gürtel nörd— 
lib vom Altai, vom Sajaniſchen, Jablonoi: und 
Stanomwoigebirge bis zur nördl. Baumgrenze ent: 
widelt, dann folgt die arktiſche Tundra. Die Nadel: 
bölzer find im Süden am reichten zujammengejekt 
im Gebiet der jibir. Tanne mit Zirbelkiefer und 
Nichte, Lärche; die Lärche bält am weitejten nad) 
Norden aus, jogar noch im Gebiet des fibir, Kälte: 

ols. Die Kultur wird früber gebemmt; ſchon im 

Yiljujgebiet wird der Kornbau unjicer. Die ein: 
tönige Flora wird erjt in der Amurprovinz reich: 
baltig. In ©. giebt es weder Eichen noch Buchen. 

Die Fauna it jebr ungleich entwidelt. Der 
nördlichſte Teil entbält rein arktiiche Syormen, Eis: 
bär, Eisfuchs, Vielfraß, Yemminge, Nenntiere, die 
bis ziemlich weit nah Süden geben, und boreale 
Vögel. In der mittlern Negion gejellen ſich Hiriche, 
Rebe, Wildihweine, Biber, Wölfe, Luchje, Auer: 
und Birkhühner, in den djtlichern Teilen der Tiger 
und Panther hinzu. Wertvolle Belztiere jind graues 
Eihbörnden, Hermelin und bejonders der Zobel. 
In den ſüdl. Teilen von Weſtſibirien treten Anti 
lopen und Gazellen jowie wilde Gjel auf und im 
Amurgebiet verjchiedentlib mandſchuriſche, ſelbſt 
ind. Normen von Vögeln und Injelten. Die Flüſſe 
und Binnengewäfler des ganzen Gebietes find ſehr 
reih an Fiſchen; im Bailaljee finden ſich Seehunde 
und einige andere von Bewohnern des Weißen 
Meers abjtammende Tiere. 

Der Neihbtum an Mineralien ijt ſehr bedeu: 
tend. An Gold wurden gewonnen (1895) auf zu: 
fammen 1098 Wäſchen in Weitfibirien 183, in Oſt— 
fibirien 1833 Pud; an Silber 396, Blei 27958, 
Kupfer 13935, an Eijen 263780, Gußeijen 436218, 
Schwefelkies 183530, Steintohlen 1126500, Sal; 
1610215 Bud. Ferner giebt es Eveljteine, Granit, 
Sanpjtein, Mühlſteine, feuerfeſte Borzellanerde, 
Kalt u. a. Bedeutende Grapbitlager finden fich am 
untern Jeniſſei bei TZuruchanst. Die Grapbitberg: 
werte Alibert3, aus denen auch die Faberſche Fabrik 
in Stein ihr Material beziebt, liegen am Alibert: 
berg (2500 m) weitli von Irkutsk. 

Die Bevölkerung beitebt aus 5,: Mill. Rufen, 
darunter 3,9 Mill. in Meftjibirien, ferner aus Bur: 


Sibirien 
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jaten (270980), Jakuten (230 769), Tunguſen 
(45 370), Mandſchuren (15000), Samojeden, Dft: 
jaten, Tataren, Hyperboreern (22700), Chineſen 
(18200), Koreanern (15000) u. a. Der Religion 
nad) gebört die Mehrzahl der ruffisch: ortbodoren 
Kirche an, die in ©. ſechs Epardien (Irkutsk, da: 
tutst, Jenifjeist, Kamtſchatka, Tobolsk und Tomst) 
mit je einem Bifchof an der Spike bat; die Fremd— 
völter find zum Teil Buddhiſten, Mobammedaner 
und Heiden. Die Mehrzahl der Ruſſen find freie 
Anfiedler. Auf Berbannte fommen etwa 150000, 
die, mit Ausnahme der zu Zwangsarbeit in den 
Bergwerlen Berurteilten, feinem andern Zwange 
unterliegen, als daß fie unter Aufjicht ſtehen. Die 
ruſſ. Nationalität bält fich überall rein aufrecht, nur 
unter den Jakuten geben die ruſſ. Anfiedler nicht 
jelten in der Nationalität der eritern auf. Lim 
Kiachta bildet fich eine neue Abart des Ruſſiſchen 
auf chineſ. Grundlage (der Maimatſchinſche Dialelt). 
Induſtrie, Handel, Berkehr. Aderbau wird überall 
betrieben, wo es Klima und Bodenbeicaffenbeit zu: 
läßt. Im ganzen werden jäbrlih 96 Mill. Bud Kör: 
nererbaut, wovon 13,1 Mill. ausgeführt werden. Die 
Viehzucht daneben ift nicht bedeutend. Sebr wichtig 
dagegen find, befonders in den falten Gebieten, die 
Fiſcherei und die Jagd. Beträchtlich it auch die Wal: 
und Hausinduftrie. Die Zahl der Fabriken 5 
(1894) 627 mit 11240 Arbeitern und 10,01 Mill. 
Produktion, wovon 5,15 Mill. auf Mehlprodukte und 
3,03 Mill. auf Gerberei und Lederarbeiten kommen. 
An Eifenwerken find nur vier vorhanden. Der beveu: 
tendfte Jahrmarkt ift in Iſchim. über Wladiwoſtok 
und andere Häfen des Hüjtengebietes wurden ausge: 
führt Waren im Werte von 3 Mill. Rubel (darunter 
elle 1,07 Mill., Brodufte ver Walfifch: und Walroß— 
ängerei 1,47 Mill. Rubel), eingeführt für 200000 
Rubel. Über die Landgrenze betrug die Ausfuhr 
(elle, Häute, Leder, Juchten, Getreide) 1895: 74,0 
Mill., die Einfuhr 52,62 Mill. Rubel. Am Verkehr 
mit China bildet den Hauptpoften die Einfuhr von 
Thee, von dem (1895) 2,9 Mill. Bud über das 
Zollamt in Irkutst gingen. Über dem Ural nad 
Europa geben bejonders Thee und Getreide. Auf 
der Tura wurden 1895 ausgeführt 6,88 Mill, ein: 
geführt 3,2 Mill. Bud Waren. Außer der großen 
Sibirifchen Straße vom Uralnad Irkutsk und deren 
Abzweigungen nah Buchtarminst und Tichujst 
geb eö bisber feine auten Verkehrsſtraßen in ©. 
ie Dampfichiffahrt auf den Flüſſen ift noch wenig 
entwidelt. Den Verkehr zur See, von Odeſſa aus 
nach Wladiwoſtok, vermittelt die ruſſ. Freimillige 
Flotte. An Eifenbabnen find vorhanden 60 km der 
Uralbahn und die Sibirifche Eifenbabn (f. d.). Eine 
Zelegrapbenlinie (feit 1871) durchzieht ganz S. und 
ſeßt Ah bis Peking fort. 
Bildungsweien. S. hat 1 Univerſität (in Tomsk), 
5 Gymnaſien, 4 Progymnaſien, 3 Realfchulen, 
5 Geiftlihe Seminare, 9 Geiſtliche Schulen; für 
Mädchen: 6 Gpmnafien, 19 Progymnafien, 1 In: 
jtitut, 3 Schulen des Heiligen Synod; Abteilungen 
der Ruſſiſchen Geographiſchen Gefellihaft in Ir— 
futst (fett 1851) und Omst (jeit 1877), eine Gejell: 
ichaft zur Erforichung des Amurgebietes (feit 1886) 
in Wladiwoſtok und (1896) 29 Zeitungen. 
Geſchichte. Den Grund zur Groberung S.s 
legte der Rofalenführer Jermal (f. d.) Timofejew 
dadurd), dab er 1581 die Hauptitadt des Chan Ku: 
tihum, Iſter oder Sibir, am Irtyſch einnahm und 
das gewonnene Sand dem Zaren Iwan IV. fchentte, 





der nun den Titel eine Zaren von S. annabm. 
Unter Feodor I. Iwanowitſch kam dann das Land 
der Ditjafen bis zur Mündung des Ob hinzu. Von 
da gelangten die Ruflen an den lub Tas und 
—— dort 1601 die Stadt Mangaſeja. Sud— 
ich famen fie den Ob aufwärts dur den Ket zum 
Seniffei und gründeten 1618 Jenifjeist. Dieſe bei: 
den Orte bildeten nun die Stüßpunfte für das wei: 
tere Bordringen der ruf). Koſalen und Jnduftriellen. 
Die Mangatejer kamen durch die Tundra und auf 
der Niedern Tungufta zur untern Yena, die Jenif: 
feier gelangten ebendahin von Süden ber und 
jebten, ald Mangafeja um 1632 verfiel, die weitern 
Erforfhungen und Eroberungen allein fort. Schon 
1640 gelangten fie an das heutige Ochotst, 1644 
an die Amurmündung, 1648—49 umfubr Deſhnew 
das Oſtlap und lief in die Anadyrmündung ein. 
(S. Rußland, Territoriale Entwidlung.) 

Die wiflenichaftlicen Sorkhungöneiien begannen 
mit Bering; in neuerer Beit baben ſich verdient ge: 
madt die Rufen Wrangel, Bunge, Gebler, Hel- 
merjen, Bulitſchew, Midvdendorf, Schmidt, Mari: 
mowitſch, Schrend, Radde, Maak, Baron Mavpell, 
Poljatow, Jadrinzew, Tſcherſtij, Tſchekanowſtij; die 
ethnogr. Verhältniſſe ſind beſonders durch Caſtren, 
Schrenck, Böhtlingk und Schiefner aufgellärt worden. 
Von deutſchen Forſchern ſind zu nennen: Ledebour, 
Meſſerſchmid, Pallas, Georgi, Gmelin, Erman, 
A. von Humboldt (1829, mit Ehrenberg und Roje), 
E. Cotta, Brehm, Finish, Graf Maldenburg: Jeil 
(1876), außerdem der Norweger Haniteen, die Eng: 
länder Atlinfon, Lansdell, der Schwede Norden: 
jtiöld, die Amerikaner Kennan, Schüße, der Italiener. 
Sommier u. a. — Bal. außer den Schriften Ken: 
nans (f.d.): Wenjukow, Die rufl.:afıat. Grenzlande 
(deutich, Lpz. 1874); Sachot, La Siberie orientale 
(Bar. 1875); Sammlung bijtor.:statift. Nachrichten 
über S. und die Örenzländer (ruffisch, Bd. 1, Petersb. 
1875); Kohn und Andree, S. und das Amurgebiet 
(2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1876); Lansdell, Through Si- 
beria (4. Aufl., Lond. 1883; deutſch, 2 Boe., Nena 
1882); Joeft, Aus Japan nach Deutichland durd ©. 
(Köln 1882); Radloff, Aus ©. (2 Boe., Lpz. 1884); 
Jadrinzew, S., geogr., etbnogr. und hiſtor. Studien 
(deutih von Petri, Jena 1886); Slowzow, Hiſtor. 
liberjiht S.s (ruffiih, Petersb. 1886); Sommier, 
Un estate in Siberia (Flor. 1886); Meſhow, Eibir. 
Bibliographie (ruſſiſch, 4 Bve., Beteräb. 1891—92); 
Siberia and the great Sibirian railway (ebd. 1893); 
de Windt, Siberia as it is (Lond. 1892); Baron 
Mappdell, Reifen und Forihungen im Jakutijchen 
Gebiet 1861 — 71 (Petersb. 1894 fa.); Marsven, 
Reife zuden Ausſatzigen in S. (Lpz. 1894 u..); Sibir. 
Briefe. Von D.D. Cingeführt von P. von Kügelaen 
(ebd. 1894); Sibir. Kalender, ba. von 3. 9 ‘Ro: 
manom (ruffiih, Tomst 1894 fg.). (S. auch Ruf: 
land, Yitteratur und Karten.) 

Sibirienne (fr3. siberienne), Düffel, ein dem 
Hlaus (f. d.) ähnliches tuchartiges Gewebe. j 

Sibirifche Eifenbahn. (S. die Karten: Si: 
birien I. II. IIL) Schon in den J. 1857 bis 1869 
tauchten verjchiedene Projekte auf, die ungebeuren 
Gebiete Sibiriens durch eine das Land bis zum 
Stillen Ocean durdziebende Eiſenbahn mit dem 
europ. Rußland unmittelbar zu verbinden. Dieſe 
Projelte behandelten entweder die ganze Bahn oder 
Teilſtrecken derſelben. Erſt in neuerer Zeit wurden 
diefe Pläne verwirklicht. Dur Rejtript des Kai— 
ſers Nlerander III, ver ſich für das Riefenwert jebr 
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intereffierte, vom 17. (29.) März 1891 wurde ber 
Bau der S. E. angeordnet, und nahdem im Mai 
1891 von dem damaligen Thronfolger in Wladimo: 
ftot, dem Endpuntt der Bahn, der erſte Spatenftich 
vollzogen war, no im nämlichen Jahre in Angriff 
genommen. Sie bildet die Fortſetzung der noch im 
europ. Rußland belegenen Staatsbahn Samara: 
Ufa: Slatouft:Ticheljabinst und gebt über Omst, 

rkutst und Chabaromfa nah Wladiwoſtok am 

apaniſchen Meere. Die Länge und Bautojten der 
einzelnen Bauabſchnitte verteilen ſich nach den erften 


Entwürfen folgendermaßen: 

Bezeichnung der Bahnen ®erft| Rubel 
Beftfibir.Eifenbahn(Tiheljabinst-Obfluß) | 1328 | 47 361479 
Mittelfibir. Eifenbahn (Ob-Irtutst) . . | 1754 | 73272898 
Baitaljee-Umgehungsbahn (Frkutst:Myf- 

1. —— 22 310 820 
Transbaitalihe Eiſenbahn (Myſſowſlaja⸗ 
a1 —— 53 309 817 


Amur⸗Eiſenbahn (Strjetenst:Ehabarotfa) ! 2000 
uſſuri⸗Eiſenbahn, und zwar: 
a. Nordufiuriihe Sektion (Chabarowfas | 


117 555 835 


Bunt DE Me Ve Ne Et are 347 | 18738582 
db. Südufiuriihe Sektion (Geafitie: | 
Bladimolof) . ... 2.2.2... 382 | 17661 051 





Bujammen | 7112 | 350 210 482 


Außerdem find Beträge zur Herftellung einer Ver: 
bindung der S. E. mit der Uralbahn und zur An: 
lage von Häfen und Flußkorrektionen vorgefeben. 

Die Gejamtlänge beträgt jedoch nad den neuejten 
Ermittelungen 7609 km. Über den Stand der Ar: 
beiten Mitte 1896 der einzelnen Bauabteilungen ift 
zu bemerten: 1) Weſtſibiriſche Linie (1411 km). 
Die 793 km lange Teilftrede Ticheljabinst:Omst 
am Irtyſchfluſſe wurde im Aug. 1895 eröffnet, der 
Teil von Omsk bis zum Obflufje (618 km) 1. Jan. 
1896. — 2) Mittelfibiriiche Linie (1848 km). 
Die Verbindung mit der Ural-Eiſenbahn wurde 
1. Dez. 1395 dur Gröffnung der Strede Tſchelja— 
binst-elaterinburg bergeftellt. Auf der eriten Zeil: 
ftrede Obfluß-Krafnojarst am Jeniſſei mit Abzwei: 
gung von der Station Taigä nad) der Stadt Tomst 
jr km) ijt ein vorläufiger Betrieb eingerichtet. 
Mit Eröffnung der beiden großen Brüden über den 
Irtyſch bei Omsk und über den Ob bei Krimofchtiche: 
fowo wird von Petersburg bis Krafnojarst eine 
ununterbrochene Schienenverbindung von 4918 km 
Länge vorhanden fein. Auf der zweiten 1081 km 
langen Teiljtrede Kraſnojarsk-Irkutsk an der An: 
gara unweit des Baikalſees find die Erdarbeiten faſt 
vollendet und die Schienen auf einer großen Strede 
gelegt, jo daß die ganze Linie 1898 vollendet fein 
wird. — 3) Bailalringlinie, follte von Irkutsk 
um den Bailaljee herum nad Myſſowſtaja (f.Baital: 
ringbahn) geben, doch wird die Dampffähre über 
den Bailaljee für eine direlte Linie bereits 1898 in 
Betrieb gejebt werden können. — 4) Transbai: 
tallinie, von Myſſowſtaja nad Strjetensk an der 
Schilka (1128 km). Die Erdarbeiten find in vollem 
Gange und die Schienen auf einer kurzen Strede 

elegt. — 5) Amurlinie, von Etrjetenst an der 
Schilka bis Chabarowst am Amur (2132 km). Wird 
vorläufig nicht gebaut, dafür die Chineſiſche Oſtbahn 
( unten). — 6) Ujjuri:Eifenbahn. Auf der 

orbujiuribahn von Chabarowsk nah Grafitaja 
(364 km) find die Erdarbeiten bald vollendet und 
die Schienen auf 70 Proz. der Strede gelegt. Die 
Südufjuribahn von Grafifaja bis Wladiwoſtok 
(414 km) ijt Nov. 1893 (Wladimoftot : Nitoljkoje) 
und 10. Dit. 1895 eröffnet worden. 
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Nach einem im — 1896 zwiſchen der ruſſ. und 
chineſ. Regierung abgeſchloſſenen Vertrage wird die 
Weiterführung der S. E. von der Station Onon 
an der Transbaikallinie durch die chineſ. Man: 
dſchurei geftattet. Dieſe mandſchuriſche Bahn über: 
ichreitet die chinef. Grenze bei Staro:-Zurucaituj, 
berührt die chineſ. Städte Zizihar, Hulantſchen und 
Ninguta und mündet bei rag in bie Südufjuri: 
bahn. Cine Abzweigung über Mukden nad ort: 
Arthur ift Später geplant. Die Bahn, auch Ehine: 
ſiſche Oſt bahn genannt, welche die nördliche Frucht: 
bare Mandſchurei in der Mitte durchſchneidet, wird 
2049 km lang, von denen 1521 km in Ebina liegen; 
die Abkürzung beträgt 548 km. Der Bau erfolgt 
durch Die «Geſellſchaft der hinef. Ditbabnı» mit ru). 
finanzieller Unterftügung unter Leitung des Er: 
bauers der S. E. Die Statuten der Gefellihaft find 
4./16. Dez. 1896 durch die ruſſ. Regierung beftätigt, 
der Präfident wird von der chineſ. Regierung er: 
nannt. Beſitzer der Aktien können nur Ruſſen und 
Ebinejen fein. 

Nah Cröffnung der ganzen S. €, wird die auf 
der Eiſenbahn zurüdzulegende Strede von Ditende 
nah Wladiwoſtok rund 12000 km betragen und 
in etwa 243 Stunden oder 10”, Tag zurüdgelegt 
werden können, abzüglich 8—9 Stunden Zeitgewinn 
bei der Fahrt gegen die aufgebende Sonne: 








Einzelftreden 


Dftende-Warihau . . . . | 
Braga (Warſchau)Batrali 
BatrakisTicheljabinst . . 
Ticheljabinst- Wladimoitot 


Bufammen | 11969 | I 243,3 


! Unter Berüdfichtigung der durch die mandſchuriſche Strede 
eintretenden Abfürzung von 518 km. 


Spätejtend 14 Tage nad der Abfahrt aus London 
würde auf diefem eg Japan bez. China erreicht 
gegen 38 Tage via Sueskanal und 28 Tage via 
Canadiſche Bacific-Eifenbahn. Sehr bedeutend iſt die 
Verringerung der Reiſekoſten; ein Billet L Klaſſe 
würde für dieje Reife 500 M. koften, wozu allerdings 
nod die Roften für Schlafwagenbillete und Verpfle: 

ung treten, gegen 1800 M. via Brindifi. — Bol. 

ncpllopädie des geſamten Eifenbahnmeiens, be. 
von Köll, Bo. 6 (Wien 1894), und Gentralblatt der 
Bauverwaltung (Berl. 1896). 

Eibirifche Peſt, ſ. Milzbranv. 

Sibirifche Tataren, ſ. Irtyſch-Tataren. 

Sibirit, Mineral, ſ. Turmalin. 

@ibirjaföw, Aler. Michajlowitſch, Induftrieller, 

Sibfapaf, ſ. Schipkapaß. . Bd. 17. 

Sibth., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
* Sohn Sibthorp, geb. 28. Dit. 1758 zu Dr: 

ord, Profeſſor der Botanik dafelbit, geſt. 7. Febr. 
1796 zu Bath; jeine «Flora graeca» wurdevon Smitb 
und Lindley fortgejeßt (10 Bde., Lond. 1806—40). 

Sibitjeh, ſ. Sibameibi. 

Sibylla, ver 168. Planetoid. 

Sibylle, bei den Griechen der Name für Frauen, 
welche, von Begeifterung ergriffen, gemeisjagt haben 
follten. Anfäge zu den Sagen von ©. finden ſich zu: 
erft in der Sage von Raffandra. Zange Zeit ipradr 
man nur von einer S.; fpäter nahm man bis zu 
12 ©. an, die in verfchiedenen Orten und Ländern 
beimifch geweſen jein jollten. In Italien erzählte 
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man von den S. von Cumä und Tibur, Die Eu: 
maiſche S. (nah Virgil Deipbobe, f. d.) bot der 
Sage nad dem röm. König Tarquinius Superbus 
neun Rollen (Sibylliniſche Bücher) ihrer Weis: 
jagungen zum Kauf an und warf, als diejer den 
geforderten Preis zu hoc fand, drei und wiederum 
drei Rollen ins euer, bis der König für die drei 
legten die anfangs für alle neun verlangte Summe 
zablte. Dieſe «Libri Sibyllini» wurden in Rom 
als beiliges Gut im Kapitolinifchen Tempel unter 
Aufficht einer eigenen, anfangs aus 2, jeit dem 
%. 367 v. Chr. aus 10, ſeit Sulla aus 15 Mit: 
gliedern bejtebenden prieiterliben Behörde (j. De: 
cemvirn) aufbewahrt und durften nur auf ausdrüd: 
lichen Befehl des Senats befragt werden. 83 v. Chr. 
wurde die ältere Sammlung mit dem Tempel ein 
Raub der Jlammen. Man ſandte deshalb Boten 
aus, befonders nah Kleinajien, um das, was in 
Tempeln des Apollo oder ſonſt an fibyllinifchen 
Sprüchen aufjutreiben war, zufammenzubringen, 
woraus dann eine neue Sammlung in mebrern 
Büchern bergeitellt wurde. Auguſtus lieh eine 
jtrenge Sichtung derjelben vornehmen, wobei vieles 
Verdächtige ausgeichieven und verbrannt wurde; 
die ald echt anerkannten Sprüde wurden nun in 
den Tempel des palatinifchen Apollo gebrabt und 
blieben dort ein Gegenſtand gläubiger Verebrung 
bis Anfang des 5. Jahrh. n. Ebr., wo Stiliho fie 
verbrennen ließ. Erbalten find einige echte alte Si: 
byllenverie aus den einjt auf dem Kapitol aufbewabr: 
ten libri fatales in dem Wunderbuche des Pblegon 
von Tralles, wie Diels (Sibylliniſche Blätter, Berl. 
1890) nachgewieſen bat. Vol. Maaß, De Sibylla- 
rum indicibus (Greijsw. 1879); K. Schulteß, Die 
ſibyllin. Bücher in Rom (Hamb. 1895). 

Den Titel «Sibylliniihe Sprüche» führt eine aus 
verichiedenartigen, teils jüd., teils chriſtl. Beſtand⸗ 
teilen verſchiedener Zeiten zufammengefekte Samm: 
lung von Weisfagungen in griech. Verjen, auf die 
ſich ſchon im 2. Jahrh. a je ag ganz naiv 
beriefen, bg. von Alerandre (mit lat. Überjekung, 
2 Bde., Bar. 1841 —56), von Friedlieb («Oracula 
Sibyllina», mit deuticher Überjeßung, Lpz. 1852) 
und von Rzach (Wien 1891). Val. Rzach, Kritische 
Studien zu den Sibylliniſchen Drateln (Wien 1890). 

an der Kunſtgeſchichte berühmt find die Dar: 
jtellungen von ©., welde Michelangelo in der Sir: 
tiniſchen Kapelle im Batilan und Raffael in der 
Kirde Sta. Maria della Bace in Rom ſchuf. 

Sibyllenort, Dorf und Rittergut im Kreis Sls 
des preuß. Neg.:Bez. Breslau, am Yuliusburger 
Waſſer und der Yinie Breslau:ftattowiß der Preuß. 
Staatäbabnen, bat (1895) etwa 400 E., Poſt, Tele: 
graph, ein jhönes Schloß, früber Eigentum des Her: 
zogs Wilbelm von Braunjchweig, dur Erbſchaft an 
den König von Sachſen gefallen, mit Bibliothek, 
Gemälvegalerie, großem Wildpark und Prauerei. 

Sibylliniſche Bücher, ſ. Sibulle. 

Sio (lat.), jo. 

Siecardiiche Gefege, die lirchlichen «Mai: 
geleber Italiens, durch welche Sardinien nah Auf: 
ar des Konkordats und vergebliben, von 
C. Balbo und Siccardi mit Antonelli gepflogenen 
— von ſich aus ſein Verhältnis zur 
Römiſchen Kurie und zum kath. Klerus ordnete 
und welche 27. Febr. vorgelegt, 9. März 1850 
von der Kammer mit 130 gegen 27 Stimmen be: 
ihlofien wurden. Sie ſchafften die biichöfl. Gerichts: 
barfeit und das Aſylrecht der Klöfter ab und 
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Inüpften Bodenerwerbungen und Annabme von 
Schenkungen jeitens der Toten Hand an die ftaat: 
libe Genebmigung. — Graf Giuſeppe Siccardi, 
geb. 1802, der dieje Geſeße vor der Kammer ver: 
trat und ibnen den Namen gab, wurde Dez. 1849 
von Victor Emanuel II. in den Senat berufen und 
Juſtizminiſter; er jtarb 29, Okt. 1857. 

iecard von Siccarböburg, Aug.von, diterr. 
Baumeijter, geb. 6. Dez. 1813 zu Wien, befuchte 
das Gymnaſium zu Melt und das Polytechniſche 
Inſtitut zu Wien und wurde 1835 als Aſſiſtent an 
die Lehrkanzel für Baukunſt des Polytechniſchen In— 
ſtituts berufen. Er blieb bis ſeinem Tode, 
11. Juni 1868, mit E. van der Nüll (f. d.) zur ge: 
meinjchaftliben Ausführung von architektoniſchen 
Merfen innig verbunden. Nachdem S. mit van der 
Nül 1839 —44 Italien bereijt und nah der Nüd: 
lehr in Wien zum Profeſſor an der Kunitafademie er: 
nannt worden war, begannen beide ibre Thätigkeit 
mit dem Bau des Garl:Theaters und des Sopbien: 
badjaals. Es folgten dann feit 1848 der Entwurf 
zum Arjenal, 1852 der Bau der Wiener:Neujtädter 
Militärakademie und 1861 das neue Opernbaus zu 
Mien, eröffnet 1869 (j. Tafel: Wiener Bauten 
I, ig. 3, beim Artitel Wien). Mit diefem Pracht: 
bau wurden beide die Begründer der neuern Wiener 

Siccarupie, j. Rupie. [Bautbätigteit. 

Siccativ (lat.), ein Trodenmittel, das, zu Zeinöl: 
oder Firnisfarben gemifcht, das ſchnellere Trodnen 
derjelben bewirkt. Die S. tommen ala Pulver oder 
Slüfjigfeiten (Trodenöle) in den Handel. Die 
Pulver find PBlei:, Mangan: oder Zintpräparate 
(Bleiglätte, Dennige, Bleizuder, Braunjtein, bor: 
jaures Manganorvpdul, oraljaures Manganorppul) 
und werden zu Trodenölen, wenn man fie mit Yeinöl 
kocht und noch Terpentinöl zuſetzt. Für die Kunſt— 
malerei fommt man immer mebr davon ab, Blei: 
oder Manganficcative zu verwenden, da diele zum 
Nachdunteln geneigt find und die Farbenhaut fpröde 
und brücdig machen. (5. Einſchlagen, Malerfarben.) 

Siccimẽter (lat.:grib.) nennt Defour ein Inſtru— 
ment, dur das man die Differenz zwiſchen den zur 
Erde aus der Luft als Regen, Schnee u. ſ. w. ge: 
langenden und dur Verdunſtung einer Waſſerfläche 
in diejelbe zurüdtebrenden Waffermengen ermittelt. 

Sichel, Werkzeug zum Abjchneiden von Getreide 
oder Gras und Futter mit der Hand, das aus einer 
balbrund gebogenen, in eine Spike auslaufenden 
Stablklinge mit Handgriff bejtebt (ſ. Tafel: Yand: 
wirticbaftlibe Geräte und Maſchinen I, 
Fig. 5). Zumeilen, wie bei den engliſchen S., ift die 
Schneide fein gezabnt (Fig. 6). Die ©. iſt eins der 
ältejten Kulturgeräte, und vorbijtor. Etemplare aus 
Bronze find in vielen Mufeen zu finden. Die Ar: 
beit damit ijt anftrengend und langmwierig, bat da: 
ber im größern Petrieb derjenigen mit der Senie 
(ſ. d.) oder der Mähmaſchine (f. d.) Plaß gemacht. 

Sichelflügler, |. Nachtfalter. 

Sichelflee, ſ. Schwediſche Luzerne. 

Eichelfchnabel, eine Jbisart, ſoviel wie Sichler 

Sicheltwagen, ſ. Streitwagen. (ii. Ibiſſe). 

Sichelzahn, j. Zanclodon. 

Sichem, im Alten Tejtament Name einer fa: 
naanit, Stadt, die bei der Bejekung PBaläjtinas 
durd Israel dem Stamme Cpbraim zufiel. Hier 
fand die Verfammlung der Häupter Israels Walk 
in der die nördl. Stämme fib von dem Davidiſchen 
Königshauſe (Rebabeam) [osjagten und Jerobeam 
zum König des Reichs Jsrael im engern Sinne 
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mäblten (1 Kön. 12). Am 4. Nabrb. v. Chr. wurde 
S. Mittelpuntt der Samaritaner (f. d.), die fich da: 
mals auf dem Berge Garizim (f. d.) einen Tempel 
erbauten. Diejer wurde von dem Hasmonäer No: 
bannes Hyrkanus I. mit der Stadt ©. 129 v. Chr. 
erjtört. Zur get Ehrifti ſcheint S. den Namen 
IM abortba («Bah») oder Mamortba geführt zu 
baben. Der Neubau des Ortes dur den röm. 
Kaifer Flavius Veipafianus gab ihm den Namen 
lavia Neapolis, daber heute Nabulus (i. d.). 
as alte S. lag übrigens weiter öftlih als das 
heutige Nabulus, unweit des Jalobsbrunnens. 
Sicheres Datum (fr. date certaine). Die 
Privaturkunde beweiſt zwar, fobald ihre Echtheit 
feititebt, die darin —— Erklärung, aber, da 
das Datum der Abgabe der Erklärung ein vom 
Willen des Erklärenden unabhängiges Ereignis iſt, 
nicht die Richtigleit des darin angegebenen Datums. 
Der Code civil (Art. 1328) beſtimmt, daß Privat: 
urkunden Dritten gegenüber ein fiberes (d. b. bewie: 
fenes) Datum erjt vom Tage ibrer Einregiftrierung 
oder vom Todestage des oder eines der Unterzeichner 
oder von dem Tage an haben, wo ſie in einer öffent: 
liben Urkunde erwähnt find. Dieſer Artikel tritt 
1. Jan, 1900 dur Art. 55 des Einführungsgeſetzes 
zum Bürgerl. Geſeßbuch außer Kraft. 
Sicheres Geleit, ſ. Geleit. an 
Sicherheit einer Konſtruktion, ſ. Feſtigkeit. 
Sicherheitsdienſt, die Geſamtheit der Vor— 
tehrungen zum Schutz rubender oder marſchieren— 
der Truppenabteilungen in der Näbe des Feindes. 
Ye nachdem die zu fihernde Truppe ſich in der Be: 
wegung oder in der Ruhe befindet, unterjcheidet man 
Marſchſicherheitsdienſt (j. Avantgarde, Ar: 
a und VBorpojtendienft (f. VBorpoiten). 
© —— ängniffe, ſ. Gefängnisweſen. 
icherheitskeſſel, Bezeichnung für die Waſſer— 
röhrenleſſel N Dampfteflel). 
Sicherheitdlampen, j. Bergbau. 
Sicherheitsleiftung, ſ. Kaution. Iſt der Ac— 
ceptant eines Wechſels in Konkurs verfallen, bat er 
feine Zahlungen eingejtellt oder ijt nad Ausitellung 
des Wechjels eine Crefution in jein Vermögen 
fruchtlos volljtredt worden, jo fann der Inhaber 
des Wechſels ibn auf S. verllagen; wird die Sicher: 
beit nicht geleitet und Proteſt (Sekuritätsproteft) 
erhoben, jo kann der Inhaber des Wechſels und 
ebenjo jeder Indoſſatar von feinen Vormännern ©. 
fordern (Deutſche Wechſelordnung Art. 29). 
Sicherheitöpapier, ein für wichtige Schrift: 
ftüde beftimmtes Bapier, mit Zuſat von Chemi: 
falten bereitet, welde die etwaige Zerſtörung der 
Schriftzüge durch eine bierbei entitebende oder ver: 
ſchwindende Färbung ertennbar machen. 
= ie hr sa j. Seluritätsproteit. 
Sicherheitöfchaltung, i. Bleificherung. 
Sicherheitsfchlof, i. Schloß. 
 Sicherheitsfchränfe, Bezeihnung für die 
feuerfeften oder diebesfihern Schränte (f. Feuerfefte 
Scränte). 
Sicherheitöfprengftoffe, ſ. Br. 17. 
Sicherheitöftreifen, ſ. Yosbiebe. 
——— hen, ſ. Haustelegraphen. 
Sicherheitsventil, Dampffeſſel. 
Sicherheitsvorrichtungen zur Verhütung 
von Unglüdsfällen bei baulichen, maſchinellen oder 
Verfebrsanlagen find teild allgemeiner Natur, 
teils beziehen fie ſich —* gefahrbringende 
Teile von Maſchinen. Ihre Anbringung iſt in den 
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meiften Fällen durch geiebliche Beitimmungen vor: 
geichrieben (3. B. im Unfallverfiberungsgeiek vom 
6. Juli 1884 und durch Reichsgewerbeorpnung vom 
1; Kumi 1891,$.120a, für gewerbliche Anlagen u. a.), 
und ihr Borbandenjein und richtiges Funktionieren 
wird durch die techniihen Beamten der Gewerbe: 
inipeftion fontrolliert. Schukvorribtungen finden 
ſich vorzugsweiſe in Räumlichkeiten, wo viele Men: 
ſchen auf engem Raum beifammen find, wie in Tbea- 
tern, im Eifenbabnbetrieb, und wo Maſchinen fi in 
Betrieb befinden, wie in Fabriken. Zu den €. allge: 
meiner Natur gehören die jog. Alarmapparate 
(1. d.) ſowie diejenigen Cinrihtungen, welde in 
öffentliben Verkehrsanſtalten und —— ge⸗ 
troffen werden, um etwa entſtehende Feuersbrunſt 
hintanzuhalten oder um ſich derſelben möglichſt 
raſch entzieben zu können. Bei ſolchen Anlagen iſt 
daber Nüdjicht zu nehmen auf das Baumaterial, 
welches möglichſt feuerfeft (f. d.) jein ſoll. Die 
Gentralbeijanlage ift der dur Öfen vorzuzieben, 
da die Anzahl der Feuerftätten hierdurch verringert 
wird. Ferner bieten Sicherung gegen Feuersgefahr 
in langen Gebäuden die Brandmauern (f. d.). Bei 
Heinern Anlagen genügt oftmals ſchon die Anbrin: 
gung feuerfierer Verſchlußthüren. In Theatern 
dient zur Beſchränkung des Feuers auf den Bühnen: 
raum der Giferne Borbang (f. d.). Zur rajchen Be: 
fämpfung eines Schadenfeuers dienen außer den 
Apparaten der Feuerwehr (j. d.) die jedem zugäng— 
lien Hydranten (j. Feuerhahn) und die jelbjttbätigen 
Seuerlöjbbraufen, wie eine jolde (von Matber 
& Blatt in Manchefter) in Fig. 1 der Tafel: Sicher: 
heitsvorrichzungen dargeftellt iſt. Diejelbe 
ſchließt ib an Die Wajjerleitung an und wird für 
ewöhnlich dur einen mit leicht ſchmelzbarem Lot 
J—— Bügel geſchloſſen gebalten (10) und öffnet 
ſich durch Abfallen desſelben (1b), wenn das Lot ge: 
ſchmolzen iſt, worauf ſich Waſſer aus der Leitung in 
ſtarlen Strahlen über die Umgebung ergießt. Dieſe 
Brauſen, in entſprechender Anzahl in jeder Etage an— 
gebracht, tönnen noch mit einem Alarmapparat ver: 
unden werden. Die Thüren an den Ausgängen 
dicht beießter Näume müjjen nah außen fchlagen 
und leicht geöfinet werden können; auch jind zur 
rafchen Entleerung ſolcher Räume bejondere Not: 
ausgänge anzuordnen. Die genügend breiten 
Ireppenaufgänge müſſen an den freien Seiten Schuß: 
geländer, an den Wandſeiten Handleiſten baben. 
Im fabritmäßigen Betriebe erfordert vor allem 
der Dampfkeſſel verſchiedene S. Da das Wajler: 
itandsalas leicht plakt, wobei der Wärter durch 
umberfliegende Splitter verlegt werden kann, fo 
erhält dasjelbe eine Schußhülſe aus Drabtgeflect, 
oder es ift aus Drahtglas (f. d.) bergeitellt. Um 
auch das Ausftrömen des Dampfes und dadurd 
ein Verbrüben des Wärters und das Leerlaufen des 
Keſſels zu verbüten, bat man auch Wafferjtands: 
gläfer, bei denen im falle des Zerfpringens der 
(biebluß des Dampfes oder Waſſers jelbittbätig er: 
folgt. Fig. 10 zeigt einen ſolchen von Heine erfun— 
denen und von Schumann & Co. in Leipzig: Plag: 
wis ausgeführten Apparat. Die Figur zeigt im 
Schnitt den obern Teil des Apparates. Bei D tritt 
der Dampf ein, der im Fall eines Bruches des bei 
G eingejesten Glafes die frei pendelnde Klappe K 
an die Öffnung E preßt und diejelbe verſchließt, da 
beim Springen des Glaſes von G aus der Gegen: 
drud aufhört. (Vgl. auch die unter «Dampftetielo 
und «Mlarmapparate» genannten S.) An den 
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Kraft: und Arbeitsmaſchinen find die be: 
weglihen Teile, weldhe Perſonen leicht gefährden, 
durch Gitter oder Ummantelungen zu |hüpen. Die 
Art und Weife, wie dies an einer Dampfmaſchine 
—— wird, iſt aus Fig. 13 zu erkennen, wo der 
Kurbellauf durch ein Geländer A, der Ausſtoß der 
Kolbenftange dur eine Hülfe B und ein Teil des 
Regulators durch ein Gitter C abgeichlofien ist. Bei 
Motoren kommt e3 oft vor, daß die Kurbeln im toten 
Buntt ftehen bleiben, weshalb das Inbetriebſetzen 
derjelben ohne vorberige Drehung des Schwung: 
zades nicht zu ermöglichen ift. Dieſes Dreben des 
Schmwungrades wird dadurd leicht und ungefährlich 
gemadt, dab man ed mit einem Zahnkranz ver: 
ſieht und ein aus einem Schaltwerk bejtehendes 
Drehwerk (Fig. 11) anorbnet, mitteld dejjen das 
Schwungrad dur einfache Hebelbewegumg in Um: 
—28 verſehzt werden fann. Andererſeits ſind aber 
auch S. zu treffen, um ein ſelbſtthätiges unbeabſich— 
tigtes Angehen der Motoren zu verhindern, wie die 
Abſperrventile bei Dampfmaſchinen, die Abiperr: 
ſchieber bei Maflermotoren. An den Shwungrädern 
der Dampfmaſchinen werben bisweilen Bremjen 
angelrat, um ein raſches Stilljeken des Motors im 
Falle eines Unglüds bewirken zu fönnen. Nach— 
jtebende Figur zeigt eine Bremje für Shwung: 


zäder, welde aus der Ferne dur eleltrijchen | 


Stromſchluß in Thätigkeit gefegt wird. Die eleftriiche 





Zeitung mündet bei D in die Säule F, in welcher die 
Stange t feitgebalten wird, folange fein Strom in 
der Leitung fließt. Bei Stromfchluß wird t loöge: 
laſſen und die Echeibe G fällt vermöge ihres Eigen: 
—— gegen den Umfang des Schwungrades der zu 
remſenden Dampfmaſchine, wodurch G in Drehun 
verſetzt wird, die Kette s, s aufwindet und dadur 
die Bremsbandenden b, b anziebt. Durch den ent: 
stehenden Zug wird G immer fejter an das Schwung: 
rad gepreßt und daher das Bremsband immer ftärter 
angezogen, fo daß der Stilljtand ver Maſchine in ſehr 
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oder Stellringihrauben erhalten daher eine außen 
cplindriiche Umbüllung aus Holz oder Bleb. Laneg 
Transmiſſionen find für die in abgelegenen Räumen 
oder in verſchiedenen Stodwerlen liegenden Arbeits: 
fäle mit Ausrüdvorrihtungen oder Kuppelungen 
( d.) auszuftatten, welche in Notfällen ein raiches 
tillfegen der einzelnen Wellenftränge ermöglichen, 
und zwar muß lekteres von möglichft vielen und 
leicht zugänglichen Stellen des Arbeitsjaales, mittels 
Drahtzuges, elektriicher Peitung oder dgl. geiheben 
können. Die dazu verwendeten Kuppelungen müjjen 
moglichſt leicht und jtoßfrei funktionieren; esmuß auch 
die Einrihtung getroffen fein, dab die ausgerüdte 
Welle durch eingeichaltete Widerſtände möglichit raſch 
zum Steben fommt. Das Ölen der Lager ſowohl 
als auch das Auflegen der Riemen auf die Riemen: 
cheiben wäbrend des Ganges ift zu verbieten. Zum 
uflegen der Niemen bedient man fich ſtatt der Hand 
bejier der Niemenaufleger, wie ein jolber (von 
C. Hoffmann in Aue, in Sadjen) in Fig.7 abgebildet 
ift. Derjelbe it mit biegjamem Auflegearm und einem 
Gegenbaten verjeben, mittels dejjen er zum Auflegen 
von Niemen aller Art zu gebrauchen if. Man ver: 
wendet auch Riemenſcheiben, bei welchen Vorrich— 
tungen für den genannten Zwed direkt angebracht 
find; ia. 6 zeigt eine derartige 2. Bachſche Riemen: 
jcheive mit Riemenmitnehmer, welche zum Auflegen 
efreuzter Riemen in der angegebenen Weiſe dienen. 
Bejondere Wichtigkeit erhalten die ©. bei den Hebe: 
zeugen, wie Aufzügen (f. d.) und Winden (f. d.)., 

Die mannigfachſten ©. zeigen die Arbeitsmaſchi— 
nen, bei welchen ZJabnrädertriebe, gefabrbringende 
Werkzeuge oder Bewegungsmehanismen zu ſchützen 
find. Fig. 4 zeigt 5. DB. eine Siherbeitsmit: 
nehmerſcheibe für Drebbänte von Julius 
Rennert in Berlin, welche das Spannberz derartig 
umicließt, daß ein Hängenbleiben an demielben ganz 
ausgeſchloſſen iſt. Fig. 12 ftellt ein Schußgitter 
dar, wie es bei Kollergängen angewendet wird, 
um zu verbindern, daß der Arbeiter mit der Hand 
unter die Kollerwalzen fommt. Vor dem Walzen: 
mund von Kalandern und Satinierwalzen 
werden Schukleiften angebracht, wie Fig. 8 angiebt: 
außerdem iſt bier ein verftellbares Schuß: und Yüb: 
rungsbleb binter der untern Walze angeordnet, 
welches fib der Nundung der lestern anſchließt. 
Denieiiagen werden wegen ihrer Erplofionsfäbigfeit 
bei jhneller Rotation volljtändig mit einem ftarlen 
Mantel umgeben, weldyer bei einer etwaigen Kata: 
ftropbe das — von Bruchteilen dieſer Ma— 
ſchinen verhindert. Bei Göpeln wird, nach Fig.5, 
das Räderwerk durch Ummantelung und gußeiſernen 
Deckel vollſtändig verſchloſſen. Bei Dreſchmaſchi— 
nen verwendet man, wie aus Fig.3 erfichtlich, Klap— 
pen, welche die Hand des Einfchüttenden vom Gang: 
wert fern halten und das lehtere ganz verſchließen, je: 
bald ein ſchwerer Gegenftand auf die Einfüllöfinung 
fällt. Zablreiche Patente bezieben ſich auf ©. an 
gg Fig. 2 zeigt als Bei: 
ipiel eine Shustappe K für Kreisjägen 
von A. Goede in Berlin, welche um D drehbar ift 
und infolge ibres Eigengewichts die Sägenſcheibe 
fortwährend bededt und durd das Werkſtück W 
beim Heranfchieben desſelben emporgeboben wird, 


kurzer Zeit —— gleichzeitig der Dampf | während des Schnittes auf dem Arbeitsitüd ruht 


abgeirerrt, jo daß nur die lebendige Kraft des 
Schmwungrades zu vernichten ift. An den Wellen: 
fträngen find alle hervorſtehenden Teile, welche die 
Kleidung erfaſſen fönnen, zu vermeiden. Nafenkeile 


und nad) beendigtem Schnitt wieder herabfällt. Ahn⸗ 
liche Einrichtungen bat man für Abrichtbobelmaidi: 


nen. Bei Bandfägen wird nad Fig. 14 das Säge: 
‚ band bis auf das kurze Stüd der Schnittftelle in 
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4. Sicherheitsmitnehmer- 
scheibe für Drehbänke, 


9. Sicherheits- 
schmirgelscheibe, 
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12, Schutzgitter für 
Kollergänge. 

10. Wasserstandsglas mit 

selbstthätigem Klappenverschlufs, 3 





138. Schutzteile an einer Dampfmaschine. 14. Bandsäge mit Sicherheitsumkleidung. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14 Aufl. 


Sicherheitswechjel — Sichtwechjel 


einem Gehäuje von U:förmigem Querſchnitt geführt; 
die Führungsiceiben werden zu beiden Seiten ver: 
dedt, um zu vermeiden, daß beim Reißen des Bandes 
die Stüde desjelben umhergeſchleudert werben. —* 
Schutz gegen das Umherfliegen von Bruchteilen beim 
Berſten von Schleifſteinen, namentlich aber, um zu 
verhüten, daß das zu ſchleifende — oder die 
Hand des Schleifers in den Trog des Schleifſteins 
mit hineingeriſſen werde, erhält derſelbe gleichfalls 
eine Umkleidung, welche nur einen breiten Schlitz 
freiläßt, damit der zu ſchleifende Gegenſtand gegen 
den Stein gehalten werden kann. Beſonders gefähr: 
lich find die Schmirgelſcheiben wegen der hoben 
Tourenzahl (bis 1000 Umdrehungen pro Minute). 
Fig. 9 zeigt eine von Mieöner & Bape in Lübed 
ausgeführte Sicherbeitäfonftruftion; bei derjelben 
find zwei Flanſchen f, f feft gegen pie Schmirgelſcheibe 
8 Set: durd die koniſchen Puffer p,p werben 
Stöße, welche das Zerjpringen der Scheibe veran: 
lajjen können, gemilvdert, und durch die elaftifchen 
Ringe r, r werben bei entjtandenen Sprüngen die 
Brudjtüde zulammengebalten. 

liber die ©. für den Eiſenbahnbetrieb ſ. die 
Artikel: Central:Weihen: und Signal:Etellvorrid: 
tungen, Eifenbabnbremien, Gifenbabnfignale, Eifen: 
babnbau, Betriebsmittel. Über die ©. für elektrische 
Starfitromanlagen f. Eleftrotehnit (Bd. 17). Auch 
die Schotten (ſ. Querjchotte) der Schiffe gebören zu den 
©. — Val. Unfallverbütungsvorfchriften der Berufs: 
geno ——— Jahresberichte der königl. Gewerbe: 
inſpeltoren; Bericht über die Deutſche Allgemeine 
Ausſtellung für Unfallverhütung (2Bde., Berl. 1889 
—91); Nitzſch, Fangvorrichtungen an Bergmwerts: 
förderungen (ebd. 1879); Rralt, Fabrilshygieine 
(Bd. 1, Wien 1891); Handbuch der Praktiſchen Ge: 
werbebygieine (v9. von Albrecht, Berl. 1896) ; Samm: 
lung von Vorrichtungen und Apparaten zur Ber: 
bütung von Unfällen an Maſchinen (2. Aufl., ebd. 
1895); Sicherbeitäregeln für elektriſche Hochſpan— 
nungsanlagen, bg. vom Verband deutjcher Gleftro: 
techniker (Berl. und Münd. 1897). 

Sicherheitäwechfel, j. Depotwechiel. 

Eicherung, eine bebelartige Vorrichtung an 
Handfeuerwarten und Jagdgewehren, die das un: 
beabfichtigte Losgehen derjelben verbindert; fie be: 
findet ſich am Schloß oder an den Häbnen. 

—— der Bauhandwerker, ſ. Hand: 
werkerfrage (Bd. 17). 

Eicherung des Beweifes. Unter diejem Titel 
bat die Deutiche Civilprozeßordnung 88. 447 fo. 
das den frübern deutihen Prozeßrechten bekannte 
Inſtitut des Beweiſes zum ewigen Gedädt: 
nis übernommen. Dasjelbe ift eine auf einfeiti: 
ee Barteiantrag veranlabte Beweisaufnabme zur 

iherung künftiger Beweisführung. Die Beweis: 
aufnahme kann fid auf Einnahme des Augenſcheins 
und auf Bernebmung von Zeugen und —— 
digen richten. Vorausſetzung iſt jedoch die Be org 
nis, daß das Beweismittel verloren geben (3. B. 
durch Tod der Auskunftsperfon, durch Vernichtung 
einer Sache) oder die Benukung desjelben erichwert 
werden könnte (3. B. durch Auswanderung der Aus: 
funftsperion). Diefe — iſt glaubhaft 
zu machen. Auch ohne dieſelbe iſt das Verfahren 
jedoch mit Zuſtimmung des Gegners ſtatthaft. Ja 
— einem unbelannten Gegner gegenüber iſt das⸗ 
jelbe zuläffig, wenn glaubbaft gemacht wird, daß 
der Beweisführer ohne fein Verſchulden den Gegner 
nicht bezeichnen kann. Zur Beweisaufnahme hat 
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der Antragjteller ven Gegner womöglich rechtzeitig 
zu laden. Diejelbe —F übrigens nach gewöhn⸗ 
lichen Regeln ſtatt. Zur Benußung des Protokolls 
über die Beweisaufnahme find beide Teile berechtigt. 
ÜÄhnlich die Öfterr. Civilprozeßordnung vom 1. Aug. 
1895 $$. 384 fg. 

Sicherung im Konkurs, ©. i. K. können 
nad der Deutichen Konkursordnung ($. 60) die: 
jenigen Kontursgläubiger (f. d.) verlangen, deren 
Forderung von einer aufſchiebenden Bedingung ab: 
bängt. Die gleiche Bejtimmung gilt nad der Oſterr. 
Konkursordnung (8.16). S.ud Forderung.) Zur 
Sicherung der Maſſe, d. b. jämtlicher Konkurs: 
gläubiger, kann das Gericht nach $. 98 ſchon vor 
der Konkurseröffnung (ſ. d.) einjtweilige Anord— 
nungen treffen, insbejondere ein allgemeines Ber: 
äußerungsverbot an den Gemeinſchuldner erlafjen, 
durch welches dem Erwerb und der Cintragung 
von Pfand: und Hypothekenrechten ihre Wirkung 
entzogen wird. j 

icherungsftrafe, j. Kriminalpolitit (Bd. 17). 

Sichet, landwirtichaftlihes Gerät, ſ. Sichte. 

Sichler, Jbisart, j. Ibiſſe. 

Sichling, Fiſch, ſ. Ziege. j 

Sichota Alin, Name des mandſchur. Küjten: 
gebirges in der fibir. Küftenprovinz, von den Gren: 
zen der Mandſchurei bis zur Mündung des Amur. 

Sicht, das Geſehenwerden des Wechſels dur 
den Bezogenen bei der Tratte, durch den Ausiteller 
beim eigenen MWechjel; herbeigeführt wird fie durd 
die Präfentation des Wechſels feitens feines In: 
babers (j. Sichtwechjel). In einem allgemeinern 
Sinne bedeutet ©. die Laufzeit des echtels über: 
baupt; jo ſpricht man von Wechſeln in kurzer oder 
langer ©. (j. Kurzfichtiges Papier). 

ichte, Sauficte, am Niederrhein Sichet, 
Handgerät zum Abbauen des Getreides, ſteht in der 
Mitte zwijchen Sichel und Senie; es bat das Blatt 
der legtern, aber kürzer, und einen nur armlangen 
Stiel (j. Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinenl, ig.8,9). Die S., nur auf den 


| nordiwejteurop. Kontinent verbreitet, wird mit der 


rechten Hand im Schwunge von oben nad unten 

aeführt, während der Arbeiter mittels eifernen Hatens 

( Sig: 9) in der Linken die Halme zufammenfaßt. 
ichter, |. Siel. 

Sichtmafchinen, in der Meblfabrilation joviel 
wie Müblenbeutelmafcinen (f. d.). 

Sichtwechfel, nadı der Deutihen und Sifterr. 
Wechſelordnung ein Wechjel, deſſen Zablungszeit 
auf Sicht (ital. a vista; gleihbeveutend: auf 
BVorzeigung, auf Wiederficht, gegen, nach oder bei 
Sicht, aud dato nach Sicht ; nach der Oſterr. Wechſel— 
ordnung aud a piacere, ſ. d.) oder auf bejtimmte 
Zeit nah Sicht feitgejegt ift. MWechfel auf Sicht 
nennt man reine ©., die auf beftimmte Zeit nad 
Sicht (3. B. 60 Tage nad Sicht): befrijtete ©., 
auch Nachſichtwechſel und Zeitjihtwedjel. 
Beim reinen ©. bedeutet die Präfentation, daß der 
Bezogene oder der Ausfteller auf die VBorzeigung 
zu zahlen hat, die VBerfallzeit mit der Präjentation 
eintritt. Beim befriiteten S. tritt die Verfallzeit 
mit Ablauf der im Wechſel beftimmten Friſt nad 
der Sicht ein. Da die Sicht von der Bräfentation, 
aljo von einer Handlung des Wechjelinbabers ab: 
bängt, würde die Dauer der Verpflichtungen un: 

emejjen verlängert werben fönnen, wenn die Prä— 
entation lediglih in das Belieben des Inhabers 
geitellt bliebe. Es ift deshalb zugelafjen, daß der 
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Ausiteller oder Indoſſant die Präjentationsfrijt im 
Wechſel oder Indoſſament vorjchreibt; das kann auch 
der Bezogene, der den Wechſel vor der Sicht accep— 
tiert hat. Wird die Friſt nicht beachtet oder ihre 
Beachtung nicht durch Proteſt feſtgeſtellt, ſo geht 
der Regreß gegen alle Vormänner oder den be— 
treffenden Indoſſanten verloren, wenn auch nicht 
der Anſpruch gegen den Acceptanten und den Aus— 


Siciliane — Sicilien (Inſel) 


Reichsbanner auf und errichteten republilaniſche Ge⸗ 
meinweſen; aber der erbitterte Angriff Karls auf 
Sicilien und die von ihm ausgeſprochene Jurüd: 
weifung aller Friedens: und Vermittelungsanträge 
zwang die Sictlianer, die Hilfe Beterd von Arago— 
nien anzurufen, welder 30. Aug. 1282 in Trapani 
landete und Juni 1283 ſich mit Konſtanze in Balermo 
frönen und buldigen ließ, während zugleich fein 


fteller des eigenen Wechſels. N feine Präjenta: 
tionsfrift vorgefchrieben, jo muß der Wechſel ſpä— 
teſtens binnen zwei Jahren nad der Ausitellung prä: 
fentiert werben, widrigenfalls diejelbe Folge eintritt. 
Für den Acceptanten und den Ausiteller des eigenen 
Wechſels hat der Ablauf der zwei Jabre die Be: 
deutung der Präjentation; ibre Verpflichtung dauert 
dann bis zum Ablauf der Verjährungszeit von drei 
Jahren vom Verfalltage ab, der vom legten Tage 
der geieglichen Bräfentationsfrijt aus berechnet wird. 
Beim Wechſel auf beftimmte Zeit nab Sicht 
bängt die Verfallzeit von der Sicht ab; die Sicht 
muß deshalb feftgejtellt werden. Dies geſchieht durch 
den Sichtvermert des Wechielverpflichteten auf dem 
Wechjel; acceptiert der Bezogene bei der Sicht, jo 
muß er das Accept datieren; durch das Datum des 
Accepts ift die Sicht gegeben. Wird der Sichtwer: 
merk oder das Datieren des Accepts verweigert, jo 
muß dies durch Proteſt feitgeitellt werden, um den 
Regreß gegen die Vormänner zu erhalten. 
Auch Anweiſungen (j.d.) werben auf oder 
nah Sicht in demjelben Sinne geitellt. 
Sieiliäne, eine aus Sicilien jtammende lyriſche 
adhtzeiline Stropbe von der Reibenfolge abababab, 
von der Stanze (abababec) demnad dur das Seit: 
.balten zweier Reime unterſchieden. Sie beißt in Ita: 
lien aub Strambotto (f. d.). [Eijenbabnen. 
Sicilianifche Eifenbahnen, j. Italieniſche 
Sicilianifche Nüffe, ſ. Piſtazien. 
Sicilianifche Veſper, Name des blutigen 
Aufitandes, der fi 1282 gegen die franz.:angiovi: 
niſche Herrſchaft in Sicilien erbob und jeitber zur 
ſprichwörtlichen Bezeihnung für jede mörderiiche 
Voltserbebung gegen eine gewalttbätige Fremd: 
berribait geworden iſt. Die unter Karl I. (i. d.) 
von Anjou geiteigerten Paten der Bauern und ver: 
ſchärften Monopole und Hafenzölle fowie der Liber: 
mut der neu eingedrungenen provencal, Beamten 
und Adligen ließen die Sicilianer den teilweiſe ſchwe— 
ren Drud der Hobenftaufenberrichaft vergeſſen und 
ihre Blide auf deren Erben, König Beter II. von 
Aragonien, den Gemabl von Manfreds Tochter 
Fe (1. d.), richten. Um ibm den Boden zu 
bereiten, durchjog der Arzt und Edelmann von Sa: 
lerno, Johann von Brocida, den Karl von Anjou 
vertrieben und Beter in Aragonien entſchädigt batte, 
als Bauer verkleidet die Inſel. Peter begab ſich 1282 
in die Näbe der Inſel, indem er einen Zug gegen 
Bona in Algier unternabm; die Gelegenbeit zum 
Gingreifen eröffnete ihm der durch einen Zufall aus: 
gebrochene Aufitand auf der Inſel. Das Verbot, 
Maffen zu tragen, benußten die franz. Beamten zu 
unziemlichen Durchſuchungen, jelbjt von rauen. 
Dies führte um die Veſperzeit des zweiten Djterfeier: 
tags (30. März 1282) in Balermo dazu, daß der Hatte 
einer ſolchen rau einen franz. Beamten niederſchlug. 
In einem allgemeinen Blutbad wurden zuerit in 


 birgätomplere zu unterjcheiden. 
Nordküſte ſich binjtredende ——— beginnt mit 
den Monti Pelloritani, die ſich 


Admiral —— di Lauria die Flotte Karls bei 
Reggio vernichtete und 1284 deſſen Sohn Karl (I1.) 
aefangen nahm. Doch erkannten die Anjou und der 
Papſt die Aragonier in Sicilien erſt 1302 an, und 
der Zwiſt zwiſchen dieſen und Neapel fand erſt ſeinen 
Abſchluß mit der Wiedervereinigung beider unter 
Alfons V. von Aragonien (1435). An der Auf— 
faflung, Procida, der Verſchwörer, ei nur ein Held 
der Sage und der Ausbruch des Aufjtandes ſei ganz 
unvorbereitet geweſen, bält Mid. Amari feit in 
jeinem großen Gert La guerra del Vespro Siciliano 
(Balermo 1842; 9. Aufl.,3 Bde. Mail. 1886; deutich, 
2 Bbde., Lypz. 1851); vgl. noch deſſen Racconto popo- 
lare del Vespro Siciliano (Rom 1882); J. M. N. 
Yenz, Die S. V. Traueripiel (bg. von Karl Wein: 
bold, Bresl. 1887; zuerst gedrudt Mitau 1782). 

Siciliäno (ital., ſpr. Bitici-, alla Siciliana), 
ein Tonftüd von ländlih einfachem, aber zärtlich 
ſchmeichelndem Charakter, Nadbbildung von Melo: 
dien der Yandleute in Sicilien; früber zu Gelängen 
in Opern und Oratorien jowie als Inſtrumentalſtück 
an Stelle des Adagios verwendet. 

Sicilien, die größte, fruchtbarſte, bevöltertite 
Inſel des Mittelmeers, von der Halbinjel Calabrien 
durd die Straße von Mejfina getrennt und nur 
120 km von dem nädjiten Küſtenpunkte Afrilas 
entfernt, bat die Geitalt eines TDreieds, deſſen 
Spitzen Kap Faro oder Beloro (Promontorium Pe- 
lorum) im NO., Kap Boeo (Lilybaeum) im W, 
und Kap Paſſero (Pachynum) im £. bilden. Die 
Inſel bat nad einer neuen Ausmeſſung der General: 
direftion der Statiftit 25461 qkm, mit den zu ibr 
gerechneten Lipariſchen und Ägadiſchen Inſeln jo: 
wie den Gilanden Uſtica, Bantelleria, Linoſa und 
Yampedufa 25740 qkm. 1881 betrug die Be: 
—— 2927901 (1468 104 männl., 1459797 
weibl.) E. Für Dez. 1895 wurden 3484125 €. 
berechnet, alio 135 auf 1 qkm. (S. Karte: Unter: 
italien, beim Artikel Jtalien.) 

Oberflächengeitaltung. Die 320 km lange Nord: 
tüjte bat die Golfe von Balermo und Caſtellammare, 
die 215 km lange Ditküfte die Golfe von Meifina, 
Catania, Augufta und Siracuſa, die 285 km lange 
Süpdküfte feinen einzigen tiefer eingejchnittenen 
Meerbujen aufzuweijen. Die Inſel iſt ſehr ge: 
birgia; große Tiefebenen find nicht vorbanden. 
Nur jüdwärts von Catania breitet ſich, zwiſchen 
den Fluſſen Simeto und Gornalunga, die geprie: 
jene Ebene von Catania (Ager Leontinus) aus. 
Noch beichränttern Umfangs jind die Küjtenebenen 
von Milazzo im ND., von Balermo im NW., von 
Terranova und Licata im S. Abgejeben von der 
jüngiten Gebirasbildung, dem Qultan Sitna (if. d.), 
der ein jelbjtändiges Spitem bildet, find zwei Ge: 
Die längs der 


vom Kap Faro 


Balermo, dann in den übrigen Städten Sicıliensdie | an der Dftküfte bis an das Thal des Alcantara 


verhaßten remdlinge niedergemacht; auch der Adel 
ichloß fih allmäblih der Erbebung der Bürger an. 
Palermo und die meiften Städte pflanjten nun das 


und nach Taormina binzieben und bis 1374 m an 
teigen. Es ift dies ein von tiefen Thälern durd- 
urchter, teils kahler, teild mit reicher Vegetation 
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bevedter Rüden, der dur feine Zuſammenſetzung 
aus Granit und Gneis mit dem calabriichen Apen: 
nin übereinitimmt. Weſtlich von Taormina wendet 
fi das Gebirge unter dem Namen Monti Nebrodi 
(Neurodes Montes) gegen Weiten und erreicht ſüd— 
lich von Gefalu jeine größte Höbe im Pico Antenna 
(1975 m) in der Gruppe Ye Madonie. Weiter weit: 
lich von Termini iſt es jebr durchbrochen und löſt 
ſich in einzelne Rüden und Berge auf. Dieſer nördl. 
rn. fällt unmittelbar zur Meerestüjte ab, 
jteiler al3 das Südgehänge, deilen Fuß 3—400 m 
über der Meeresfläche bleibt. Es leat ſich nämlich 
der Eüpdjeite ein Rlateau mit tertiären und vulfa: 
niichen Bildungen an, das ji ſüdwärts allmählich 
abdacht und im „Innern inſelartige Berapartien 
trägt, die auf einen ebemaligen Jujammenbang 
deuten. Wichtig ift als zweiter Gebirgstompler der 
mit dem erjten zujammenbängende der Südoitipige 
der Inſel, dejien Berge (Montes Heraei) in dem 
Monte:Lauro 985 m erreihben. In der Eüb: 


abdachung der Inſel befinden jih die berühmten | 


Schwefellager in einem Gebiete, deſſen Grenzen 
durch die Städte Girgenti, Lercara, Eenturipe, Cal: 
tanijietta und Terranova bezeichnet werden. Sn: 


folge der fast gänzlihen Entwaldung herrſcht große | 


Waflerarmut. Flüſſe find zwar in Menge vorban: 
den, aber die meilten liegen im Sommer troden, 
während jie im Winter und Frübjabr plöslib als 
wilde Bergjtröme VBerwüjtung anrichten und über: 
dies die Heritellung und Erhaltung der Verkehrs: 
wege erichweren. Die bedeutendſten Flüſſe find im 
DO. der Alcantara, Simeto (Giaretta) mit Salſo, 
Dittaino und Gornalunga, im ©. der Saljo, Bla: 
tani und Belice. Der größte See S.3 ift der Yago 
di Lentini, im Thale des im ©. des Simeto mün: 
denden Lionardo, der im Sommer die Umgegend 
durc feine Nuspünjtungen verpeitet. Mineralauellen 
und Bäder, größtenteils Schwefeltbermen, ſchon im 
Altertum berühmt, jind die von Alt, jüplih von 
Meifina, Sciacca, Iermini Imereſe, Termini bei 
Barcellona, Acireale u. j. w. Der Reichtum an 
Schwefel und Schwefeltbermen, die Schlammpulkane 
bei Girgenti und Galtanijletta, die Napbtbaquellen 
bei Mijtretta, die Steinölquellen bei Caltanifjetta, 
die nicht jeltenen Erpbeben und andern Erſcheinungen 
fennzeihnen, auch abgeieben vom Sitna, die Anjel 
als ein größtenteils vultaniiches Revier, zu welchem 
aud die Liparen gehören. Der Sommer, vor allem 
Juli, ift regenlos, der Winter ift Regenzeit, felten 
ſinkt das Ihermometer unter den Gefrierpuntt. 
Oltober bis März berricht Weſtſüdweſtwind, Mai bis 
Auguft Nordoitwind vor; häufig weht der Sirocco. 

GErwerbözweige. Infolge des Waſſermangels iſt 
die einſt jo bedeutende Fruchtbarkeit der Inſel, die 
ihr den Namen der Korntammer Italiens verjchafft 
batte, zurüdgegangen, doc iſt fie noch immer groß. 
Die Hauptlultur iſt wie früber die des Meizens, 
dann Gerite und Bobnen. Ein Hindernis des ratio: 
nellen Anbaues beitebt darin, daß die großen Grund: 
eigentümer ihr Yand in Heinen Stüden auf kurze Zeit 
vergeben, wodurd es dem Pachter jehr jchwer wird, 
Berbejierungen einzuführen. Wo dagegen der Grund: 
beſitz mebr geteilt it, haben auch die neuern Metbo: 
den der Landwirtichaft Eingang gefunden. Die Vich: 
zucht wird weniger von den Grundbefigern als von 
Spelulanten betrieben, welche das Vieh von einem 
gemieteten Weideplage zum andern treiben. Mebr 
und mebr verbreitet jih in ©., zum Worteil des 
Landes, die Baumkultur. Etwa 160000 ha werben 

Brodhaus’ onverjations-Lerifon. 14. Aufl. XIV. 
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ı von Reinpflanzungen eingenommen und die Inſel 
liefert ausgezeichnete Weine (ſ. Siciliibe Weine). 
| Außer den altbergebrachten Mittelmeer: Rulturpflan: 
zen find befonders die Agrumen verbreitet (Orangen 
und Citronen), welche in der Umgegend von Pa: 
lermo, Milazzo, Meifina, Catania den landwirt: 
ſchaftlichen Cbaratter bilden. Die Kaftanienmwäl: 
der reichen am Sitna noch bis 1300 m Höhe. Süd: 
frühte, Wein, Olivenöl, Kapern, Nüſſe, ferner 
Molle und Kanthariden fommen zur Ausfuhr. Die 
Seidentultur, ſchon jeit dem 12. Nabrb. eingeführt 
und von bier aus in Italien verbreitet, iſt nur bei 
Meſſina belangreich. Bienenzuct wird viel getrie: 
ben und guter Honia zur Ausfuhr gebracht. Sebr 
bedeutend iſt der Thunfiſch- und Sarbellenfang, 
und an der Weitküjte gewinnt man ſchöne Korallen. 
In der Yandfauna treten einige afrik. Clemente auf, 
3. B. Stachelſchwein, Ginitertage, Purpurhuhn 
(Porphyrio hyacinthinus Temm.), Laufhühner 
(Turnix sylvatica Desfont.) u.a.m. Das Mine: 
ralreich bietet Silber, Kupfer und Blei, aber Bera: 
bau auf dieje Metalle wird nicht getrieben. Da— 
egen liefert die Inſel Stein: und Seeſalz in großer 
Menge, Marmor in vielen Arten, Chalcedone und 
| die jhönften Adyate, bejonders aber Schwefel. In 
' Betrieb find über 300 Gruben, dem jedesmaligen 
| Örundeigentümer webörig, die jährlich etwa 2, Mill. 
| Doppelcentner liefern, Die Betriebsweije iſt Raub: 
bau, Maſchinen find no unbetannt, Kinder jchlep: 
pen das Geſtein an das Tageslicht. Zwei Drittel 
fämtliber Gruben befinden ji in den Provinzen 
Girgenti und Galtanijietta, von denen die lektere 
die Hälfte alles Schwefels liefert. Der Manufaktur: 
und Fabritbetrieb ift unbedeutend. Der Seebanvel, 
deſſen Mittelpuntte Meſſina, Palermo und Eata: 
nia find, wozu noch für Schwefel (außer den beiden 
eritern) Girgenti, Yicata, Ierranova, für Wein 
Mariala tommen, befand jich bis in die neuejte Zeit 
in den Händen ausländiicher Kaufleute. Der Bin: 
nenbandel ift durb den Mangel an Straßen jebr 
eribwert. Die Zahl der Chauſſeen nimmt in lekter 
Zeit bedeutend nu; doc bat die Süpdküfte noch immer 
roßen Mangel daran. Über die Eijenbabnen 
\ 1. Italienische Eifenbahnen. Submarine Kabel ver: 
| binden ©. mit’ Reggio, mit Sardinien, den Yipari: 
ſchen Inſeln, mit Tunis und Malta. 

Berwaltung. Nach der hiſtoriſchen, aus der Zeit 
der Earazenenberrichaft ſtammenden Einteilung zer: 
fiel die Inſel in die 3 Bezirke: Bal di Demone im 
NO., Val di Noto im SO., Bal di Mazzara im NW. 
est umfaßt S. 7 Provinzen: 








\Flähenraum inakm| : Ein. 














R 5 keit ——— Einwohner 
ropinzen R nahStrel- — 0 t auf 
| offigiel | pin; | 1881 | 1898 ji km 
Galtaniffetta| 3769 3289 | 266 379 | 325501 | 86 
Catania . - 5103 49864 | 563457 672025 | 132 
Girgenti . . 3862 | 3019 | 312487! 348182| m 
Meilina 4579 3297 | 460 924 | 592854 | 114 
zus us 5087 5142 699 151 | 829038 | 168 
iracufa . . | 3697 3729 | 341526 | 417505 | 113 
Trapani 3146 2408 283 977 | 368930 | 117 





Eicilien | 29242 | 25798 2997901 3484 125 | 195 


| Die oberjte Gerichtsbehörbe ift der Kaſſationshof 

zu Balermo. Unter ibm jteben die Appellationshöfe 

von Balermo, Meffina und Catania. In den Haupt: 

jtäbten der Provinzen beſtehen Bezirksgerichte. Pa: 

lermo iſt Sig des Kommandanten des ſicil. Armee: 

' torps. Das Unterrichtsweſen umfaßt Voltsjchulen, 
59 
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technische und Realihulen, Gymnaſien oder königl. ı 
Kollegien, Lyceen, Seminarien, Alademien; Univer: 
fitäten find in Balermo, Meifina und Catania. 
Geſchichte. (S. Karte: Das Alte Italien, beim 
Artikel Jtalien.) Die älteften Bewohner S.s waren 
Sitaner, vielleiht iber. Stammes, die durch die 
vom ital. Feſtlande eingewanderten Sikeler nad 
dem —* der Inſel —— t wurden, wo noch in 
eſchichtlicher Zeit Hyklara (Carini im Weſten von 
Balermo) eine freie Silanerftadt war. Die Silkeler 
gründeten eine Menge Städte und Heine Fürſten— 
tümer an der Nordkuſte und im Innern, wo fie fpäter 
bejonders das Symäthostbal und die Gegend um 
den Monte:Lauro innebatten. Zur ältejten Bevöl: 
terung — auch die namentlich im Nordweſten 
(Eryx, Segeſta) angeſeſſenen Elymer, vermutlich 
ein Miſchvoltk aus Ligurern und Griechen. Früh— 
a Am die Vhöniter auf den Landſpitzen 
e und den vorliegenden Inſelchen Handels: 
ftationen gegründet und ıhre Kulte verbreitet. Aber 
erſt die Griechen traten erobernd, Kolonien grün: 
dend und civilifatorifch auf, zunächſt auf der Dft:, 
fpäter an der Süd: und Nordkuͤſte. 735 gründete an: 
geblich Theolles aus Athen mit Eubdern von Chalcis 
die Kolonie Narus an der Mündung des jegigen Als 
cantara. Dann wurde 734 (alle ältern Gründungs: 
daten können höchſtens angenäbert gelten) Syrakus 
von Doriern aus Korinth ‚ 732 Meflana: Zantle 
(Meifina) von Ebalcis und Kyme, 730 Yeontini und 
Catana von Tbeokles, 728 Megara:Hybläa (am 
Bufen von Agoita) von Megara, 690 Gela (Terra: 
nova) von Rhodus und Kreta aus, 664 Acrä (Ba: 
lazzolo) und (vielleicht) Henna (Caftrogiovanni) von 
Spyratus, 648 Himera (bei Termini) von Meſſana, 
644 Casmenä (Scicli füpweitlih von Modica), 628 
Selinus von MegaraHybläa, 599 Gamarina (füplich 
von Vittoria) von Eyrafus, 582 Atragas oder 
Agrigentum (Girgenti) von Gela aus angelegt. Der | 
Nordojten geriet jo unter challidiſchen, der Süden 
unter dor. Einfluß. Die Eikeler und Sikaner wurden 
zum Teil den Griechen, den Eitelioten, zinspflichtig 
und bebauten ihre Äcker als Halbfreie, wäbrend in 
den Städten der griech. Adel als Grundbejiger (in 
Syrakus Gamoren genannt) herrſchte. Andere Teile 
der ältern Bevölterung zogen ſich in das bergige In⸗ 
nere zurüd. Die Phoniter wiben an die Weſtküſte, 
wo jie Banormos (Palermo), Soloeis (Solanto), 
Motye (Hola di San Bantaleo) u.a. bielten. Aber 
um bie Mitte des 6. Jahrh. v. Ebr. ftodte die Helleni: 
fierung der Inſel und des Weitens überhaupt, wohl 
infolge des engern Bundniſſes, in welches pie Jtalifer | 
mit den Kartbagern getreten waren. Gleichzeitig er: 
fhütterten Verfayungslämpfe die griech. Kolonien. 
Um 500 berridhten in den bedeutenditen Etädten 
Iyrannen, von denen Gelon von Eyrafus und 
Theron von Agrigent, verjchwägert und verbündet, 
die griech. Herrichaft vor dem ihr drobenden Unter: 
gange bewabrten, als gleichzeitig mit dem zweiten | 
Berterlriege die Kartbager, wabrfjceinlich im | 
Einverſtandnis mit Xerres, über die Hellenen des 
Wertens berfielen. Die Schlacht bei Himera 480 
rettete nicht bloß dieſe Städte, jondern das ganze 
Hellenentum ©.$ vor dem Barbarentum der Kar: 
tbager. Es begann die kurze Blutezeit, nur getrübt 
durb die Vernichtung der chaltidiſchen Städte der 
Dittüjte durch Gelon und Hiero I. Doch LBerfai: 
jungstämpfe der einzelnen Stadtgemeinden, deren 
wachſende Demofratinerung, dazu der fich ſtets 
geltend machende Gegenſatz dorifcher und ionifch: | 


(Sufel) 


achaiſcher Städte mußten eine Hatajtropbe berbei- 
führen; der große atbenifche Feldzug gegen Syrakus 
(415—413) befchleunigte fie noch. 

Nach der Niederlage Athens ftrebte Syralus als 
erite griech. Seemacht nad der Herrjchaft über gan; 
©. und über Unteritalien. Die Karthager brachen 
von ihren alten weitl. Befisungen nah dem Dften 
vor. Selinus und Himera wurden 409 zerftört, 40% 
Agrigent genommen, 405 Gela und Camarina be: 
jest und tributpflictig gemadt, 396 Mejjana ge: 
ſchleift. Dieje Greignitje braten Dionyſius I. zur 
Herrſchaft von Syrafus (ſ. d.). An die Geihichte 
diefer Stadt nüpfen ih fortan die Geſchicke von 
ganz ©., auch nad) der Invaſion des Epirotenlönigs 
Pyrrhus und nah dem erjten Puniſchen Kriege. 
Nah Roms Sieg 241 teilten Rom und Syrakus die 
Herrichaft, wobei freilih Rom den Lömwenanteil er: 
bielt. Im zweiten Bunischen Kriege wurde jodann 
212 aud Syrakus und 210 Agrigent von den Rö- 
mern erobert. Die ganze Inſel war nun eine rö: 
miſche Provinz, unter einem Brätor, ſpäter Bro 
prätor, jie zerfiel in die Br Quäfturen von Lilybäum 
und Syratus, Anfänglich fuchten vieRömerden wäh: 
rend der langen Kriege beruntergelommenen Ader 
bau S.s zu beben, aber nur um die Inſel defto mebr 
ausbeuten zu fönnen. Die von den Kartbagern ent: 
lebnte Plantagenwirtibaft machte S. zwar pr 
Korntammer Jtaliens, aber aub zum Schauplas 
der Sklavenkriege (ſ. d.), die den Wohlſtand ver 
Infel arg ſchädigten. ©. fam unter den röm. Statt 
haltern immer mebr herunter. Auch die Bürgerfriege 
zwiſchen Sertus Bompejus und Octavianus bejchleu: 
nigten den Verfall, jo daß Octavian als Kaiſer der 
— durch Kolonien, Gründung und Wiederber: 
tellung von Städten aufbelfen mußte. Doc die 
Kraft des Landes blieb gebrochen. Das Ebrijtentum 
fbeint von Nom aus nah ©. gelommen zu fein. 

Seit Augustus’ Reichsreform (27 v. Chr.) bildete 
die Inſel ©. die erfte der zebn ſenatoriſchen Provin 

en, dann nad der Cinteilung Diocletians eine 
Brovins der Diöcefe Stalien. 395 n. Chr. wurde 
jie bei der Neichsteilung zum Weſtrömiſchen Reiche 
geihlagen. Des Weitgoten Alarich Verſuch, nad 
©. überjufeßen, fcbeiterte nur an dem Untergang 
feiner Echiffe im ficil. Sunde (410). Der Ban: 
dale Genjerih belagerte von Afrita aus 440 2 
lermo und eroberte Lilybäum (Marjala). er 
Ditgote Theodorich bemächtigte ſich 493 der ganzen 
Inſel. Zwar wurde fie 535 dur Belijar dem By— 
antiniſchen Reiche einverieibt, und Sailer Con: 
tans Il. verlegte fogar die Reſidenz des Oſtreichs 
663 nad Syrafus, wurde aber 668 bier ermordet, 
worauf Araber 669 die Stadt plünderten. Danab 
landeten 827 die Sarazenen, vom byzant. Statt: 
balter Gupbemius berbeigerufen, unter Ajed ibn 
Norrät bei Mazzara; 831 fiel Palermo in ibre 
Hände, das von num an die Hauptitadt der Inſel 
wurde und blieb. Die Sarazenen breiteten jid in: 
zwischen immer mehr aus, und 375 bezwang Jbrabim 
ibn Ahmed auch Syrakus. Die Ebriiten bebaupte: 
ten ſich zulest nur noch in der Nordoſtecke ver Inſel, 
wo jedoch 991 Taormina und endlich 965 auch Ka: 
metta (jüdmweitlih von Meſſina) genommen wurde. 

Obſchon jet 878 die ganze Inſel im Beſitz der 
S arazenen war, gelangte ſie doch zu feinem wirt: 
liben ‚srieden, da der Gegenſatz zwiſchen den Ara: 
bern und den afrit, Berbern, aus welden die Erobe: 
rer bejtanven, fortwährend zu blutigen Fehden unter 
denjelben führte. Dazu kam noch der Wechjel der 
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Dynaftien. Zuerjt berichten die Nalabiven von | Syerbinand I., Infant von Gajtilien und König von 


Kairwan (Tunis). Dann wurde ©. unter den id: 
timiden Ägyptens ein ſelbſtandiges Emirat. Später 
pflanzte fih von Afrita, wo die Biriten zur Herr: 
ſchaft gelangt waren, der blutige Kampf zwiſchen 
den Eunniten und Schiiten nah der Inſel berüber, 
und der Aufitand verjchiedener Städte befchleunigte 
den Untergang der mohammed. Herrihaft. Dod 
batte fich der Moblitand der Inſel während derſel— 
ben bebeutend gehoben. Aderbau, Induſtrie und 
Handel waren von neuem erblübt, fo daß, ald im 
11. Jahrh. die Normannen (f. d.) ©. eroberten, 
dieje die reichite Beute fanden. 1061 fchritt Robert 
Suiscard, Herzog von Apulien, mit feinem Bruder 
Roger zur Eroberung der Inſel. Meifina wurde 1061 
erobert,dann Traina. 1063 machten die Piſaner Beute 
im Hafen von Balermo; 1064 geborchte Bal Demone 
den Normannen, welche dann weiter nach Weſten vor: 
rüdten. Nachdem auf dem Feſtlande auch Bari in die 
Hände der Normannen gefallen war, zogen fie vor 
Balermo, das 1072 erobert wurde. Syrakus ward 
1086 genommen, 1087 —— und Caſtrogio⸗ 
vanni, und 1091 war die Eroberung der Inſel 
vollendet. Roger (Ruggiero), der von as ru: 
ver ©. als Grafſchaft zu Lehn erbalten hatte, ftarb 
1101. Sein Sohn Roger II. erbte 1127 bei dem 
Erlöfhen der Linie Robert Guiscards auch das 
Herzogtum Apulien (Süditalien) und ließ ſich 1130 
ag I der Hauptitadt feines Reichs, zum 
Könige von S. trönen. Unter ihm blühte die Inſel 
mächtig auf; feine flotten ſchlugen die Angriffe der 
Sarazenen und Bozantiner zurüd. In dem nad 
jeines Entels, Wilhelms II., Tode 1189 ausgebro: 
chenen Erbfolgejtreit erklärten ſich die Sicilier für 
Tantred, einen natürlichen Sohn des Her * o⸗ 
ger von Apulien und Vetter von Wilbelm II., 
—— den Erbanſprüuchen des hohenſtaufiſchen 
aiſers Heinrich VI. Dieſer überwand aber nach 
Tankreds baldigem Tode deſſen Sohn Wilhelm III. 
und begründete die — ſeines Hauſes in 
beiden ©. Der berühmteſte bo enftaufijche Herricher | 
in ©. war faijer Friedrich II. (bier Friedrich L), 
unter dejjen Regierung ©. der Siß einer bedeuten: | 
den, nie wieder erreichten Kultur wurde. | 
Nah dem Untergang der —— behaup⸗ 
tete vorübergebend Karl von Anjou feine Herr: 
ſchaft in ©., die aber 1282 durd das Blutbad der 
Sicilianiſchen Be Al gebrochen wurde. Mefjina 
ſchlug den Angriff Karls in heldenmütiger Verteidi— 
gung ab, und Peter III. von Aragonien, Eidam 
des ‚erde Manfred, wurde als Beter I. Herr 
der Inſel, die von nun an wieder 160 Jahre von 
Neapel getrennt blieb, Peter I. zweiter Sohn, 
Jakob der Gerechte, erbielt nach feines Vaters Tode 
1285 die Inſel. Da er aber 1291 König von 
Aragonien wurde, folgte ibm 1296 auf ©. fein | 
jüngerer Bruder Friedrich LL., diefem 1337 Peter LI., 
1342 Yudwig und 1355 dejjen Bruder Friedrich IIL. | 
Mit diefem erlojb 1377 die männliche Linie des 
aragonijchen Königsjtammes, und jo fiel die Inſel 
an Friedrichs III. minderjährige Erbtochter, welche | 
1352 nad Barcelona entführt und 1385 mit dem | 
Prinzen Martin von Aragonien vermäblt wurde. | 
Dieſer Martin I. war nah Marias Tode Allein: | 
berricher in ©. (1402—9). Da er aud von feiner | 
zweiten Gemablin, Blanca von Caitilten, feine 
Nachkommen binterließ, jo beerbte ihn fein Vater 
Martin II. von Nragonien, nad) dejien Tode 1410 ein | 
zweijähriaes Interregnum eintrat. Hierauf wurde . 


ragonien, Martins IL. Oheim von mütterlicher 
Seite, rn ©. Dieſem folgte 1416 jein Al: 
tefter Sohn Alfons (als König von Aragonien Al: 
fons V.), der 1442 auch König von Neapel wurde 
und fo das Königreich beider ©. wiederberitellte. 
Die Inſel blieb nun mit Spanien vereinigt (unter 
der — der habsburg. und bourboniſchen 
Dynaſtie), bis fie 1713 im Utrechter Frieden’ als 
Königreich ©. an Victor Amadeus von Savoven 
fiel. Schon 1720 gelangte fie indeſſen, gegen Ab: 
tretung der Inſel Sardinien, an Öjterreich (Karl VI.), 
1735 aber nebjt Neapel durch den Wiener Frieden 
an den fpan. Infanten Don Carlos, Als diefer 
1759 König von Spanien (Karl IIL) wurde, über: 
ließ er S. und Neapel als Secundogenitur feinem 
dritten Sobne Ferdinand. Die Inſel, während der 
Napoleoniihen Herrihaft einziger Bejig der Bour: 
bonen, war ein Bejtandteil des Königreichs bei: 
der ©. (ſ. den folgenden Artikel) und teilte deſſen Ge: 
ſchide. 1860 wurde diejelbe durch Garibalvi von der 
bourboniſchen Herrſchaft befreit und1861 ein Beſtand⸗ 
teil des neuen Königreichs Italien. Das feit vielen 
Jahren in ©. eingewurzelte Räuberunmefen, welches 
in der Mafıa (f. d.) eine förmliche —— be⸗ 
ſihzt, veranlaßte 1875 das Miniſterium Minghetti, der 
ital. Kammer ein Ausnahmegeſeß zur Ausrottung 
dieſes Unweſens vorzulegen. Auch das Miniſterium 
Depretis-Nicotera ergriff hiergegen ſtrenge, aber zu 
keinem endlichen Erfolg führende Maßregeln. (Über 
dieſe vgl. D. Hartwig in den «Preuß. Jahrbücherno, 
1877, Bd. 40; 2. Frandetti e Sonnino, La Sicilia 
nel 1876, 2 Bde., Flor. 1877.) In neuerer Zeit 
(Ende 1893) fanden ernjte Unruben auf ©. jtatt 
aus Anlak der Erhöhung der Gemeindeiteuer und 
infolge des großen Elends, in das die Bauern 
dur die Großgrundbejiger geraten waren. Um die 
Mipftände abzuftellen, wurde General Morra di 
Lavriano mit unbejchräntten Vollmachten verjeben 
und 4. Yan. 1894 der Belagerungsjujtand über die 
ganze Inſel verhangt, worauf allmählich Berubigun 
eintrat, fo daß 1896 Graf Eodrindi zum Civil: 
tommiljar für S. ernannt werden fonnte, der jelb: 
ftändige polit. und verwaltungsrechtliche Befugniſſe 
erbielt, die fonjt ven Minijtern des Innern, der 
öffentlichen Arbeiten und des Aderbaus zuſtehen. 
Sitteratur. Goldbann, Aſthetiſche Wanderun— 
gen in ©. (Lpz. 1855); Amico, Dizionario topo- 
afico della Sicilia (2 Bde., Palermo 1855); 
öber, Neapel und ©. (2 Bde., Münd. 1864); 
Tb. Fiſcher, Beiträge zur phyſiſchen Geograpbie der 
Mittelmeerländer, bejonders S.s (Lpz. 1876); von 
Lafaulr, ©., ein geogr. Charalterbild (Bonn 1879); 
Niſſen, Italiſche Landeskunde (Berl. 1883); Gre: 
gerovius, Wanderjahre in Italien (Bo. 3: Eiciliana, 
7. Aufl., Lpz. 1895); die Neifebanpbücer von Bae: 
defer (Unteritalien) und Gſell-⸗Fels; J. Ellis, Diary 
of an idle woman in Sicily (2 Bde., Yond. 1881); 
Schneegans, ©., Bilder aus Natur, Gejchichte und 
Leben (Yp3. 1886); Carta geologica della Sicilia 
1:500000 (Rom 1885); Gally Knight, Saracenic 
and Norman remains in Sieily (Lond. 1840); Di 
Marzo, Belle arti in Sicilia (4 Bde., Palermo 
1859); Hittorff und Zanth, Architecture moderne 
de la Sicile (2 Bde., Bar. 1826—30); Serradifalco, 
Le antichitä di Sicilia esposte ed illustrate (5 Bde., 
Balermo 1834—42); Ebieji, La Sicilia illustrata 
nella storia, nell’ arte, nei paesi (Mail. 1892); 
Maggiore: PBerni, La popolazione di Sieilia e di 
59* 
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Palermo del X al XVIIL secolo. Saggio storico- 
statistico (Palermo 1893); Holm, Geſchichte S.s 
im Altertum (2 Bde., Lpz. 1870— 71); 8. M. Hart: 
mann, Unterjuhungen zur Gejchichte der byzant. 
Verwaltung in.Unteritalien 570—750 (Lpz. 1889); 
Pais, Storia della Sicilia e della Magna Grecia, 


Bd. 1 (Tur. 1894); San Giuliano, Le condizioni | 


presenti della Sicilia (Mail. 1894); Combes de 
Yejtrade, La Sicile.sous la monarchie de Savoie 
(Bar. 1894); yreeman, History of Sicily from the 
earliest times (4 Bde., Orford 1891—94; deutich 
von Yupus, Bo. 1—2, Lpz. 1895 —97). 

Sicilien, Königreid beider, jeit 1860 dem 
Königreih Italien einverleibt , umfaßte die füdl. 
Häljte der ital. Halbinjel und die Inſel ©. nebit den 
benachbarten Heinen Inſeln, zuſammen 114557,55 
qkm mit (Ende 1861) 9283686 E. Das Königreich 
wurde eingeteilt in das Gebiet diesjeit ver Meerenge, 
auch Königreich Neapel genannt, das die jebigen 
fünf Compartimenti Abruzzen und Molife, Campa: 
nien, Apulien, Bajilicata, Salabrien mit insgeſamt 
85316,28 qkm und (1561) 7061 952 E. umfahte, und 
in das Gebiet jenjeit der Meerenge, das König: 
reich ©. (jekt nur ein Compartimento), 29 241,97 
qkm mit (1861) 2221734 €. 

Geſchichte. Unteritalien, das feine erjte Kulturvon 
den Griechen empfangen (j. Großgriechenland) hatte, 
wurde nach der. Groberung von Tarent durch die 
Römer, 272 v. Chr., dem ital, Bundesſtaat ein: 
verleibt und ging allmäblib im Romiſchen Reiche 
auf. Ebenio wie die Inſel Sicilien (f. d.) teilte auch 





Unteritalien im Anfang des Mittelalters die Schid: | 


jale Jtaliens (Odoaler, Goten, Djtrömer, Yango: 
nen Als die griech. Kaiſer in ©. einen Patri: 
cius ald Haupt der Givil: und Militärverwaltung 
einjeßten, wurde dieſem auch das Land jüdlic von 
Neapel unteritellt; Neapel jelbjt und das Gebiet 
nördlich davon ward dem Bezirk des Exarchen von 


| Guiscards jüngitem Bruder, Rogers I. von Z., 


Ravenna zugeteilt. Mäbrend dann ©. als Provinz | 


der Aghlabiden (j. d.) und Fätimiden (ſ. d.) vollends 
verödete, bielten fich die Grieden auf dem Feſtlande, 
das jie nun «S. diesjeit der Meerenge» hießen, ein 
Name, der ſich in dem Ausdruck «Königreich beider 
5.» erhalten bat. Vor den Plünderungszügen der 
Sarazenen, welche bis nah Nom vordrangen und 
neben denen jeit 857 auch die Normannen aufgetaucht 
waren, juchte der lekte ital. Karolinger, Ludwig IL, 
das Feſtland umſonſt zu ſchüßen. Während infolge 
davon Calabrien verödete, batte ſchon jeit Ende des 
8. Jahrh. Neapel fein Berbältnis zum Oſtromiſchen 
Katjerreich gelodert; unter jeinen Duces, die zugleich 
Erzbiſchöfe waren, bildete es im 9. Nabrb. den Haupt: 
rüdbalt für die Sarazenen. Als die Kraft der lektern 
916 durch Papſt Nobann X. und Alberich I. (i. d.) 
einigermaßen gedämpft worden war, brach wieder ein 
wilder Zwiſt in Unteritalier zwijchen den langobard. 
Kleinjtaaten, die unter der nominellen Oberbobeit 
von Byzanz jtanden, und den Griechen aus. Dieje 
Zuftände ſuchte Kaiſer Otto I. 966 dazu zu benußen, 
um das Feſtland wieder an das Neich zu bringen; 
er mußte aber Byzanz Apulien und Galabrien über: 
laſſen und ſich mit der Wiederaufrichtung der Lehns— 
hobeit über Capua und Benevent begnügen. Gegen 
das erneute VBordringen des Reichs in Unteritalien 
verbündete ſich Bozanz mit den Arabern und ſchlug 
982 Dtto II. vernichtend bei Colonna in Galabrien. 
Auch der Zug Heinrichs II. (1014) führte nur zur 
Wiedergewinnung der langobard, Kleinjtaaten, nicht 
jur Vertreibung der Griechen aus Apulien. 


— —— ———  ———— 
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Unter den Normannen. Ym 11. YJahrb: 
wuchs eine neue Macht, die der Normannen, 
empor, welche teil in buzantinifche, teils in lango= 
bard. Dienjte traten. Schon 1034 waren fie zu 
jolder Bedeutung gelangt, dab Konrad IL. einen 
derjelben, Rainulf, zum Reichsfürſten erbob, indem 
er-ihn mit Averja belebnte. Zur beberrihenden 
Macht in Unteritalien machte aber die Normannen 
das Gejchlecht des Tantred von Hauteville, welches 
1040 aus der Normandie eingewandert war. Seinen 
Sobn Drogo belehnte 1047 Heinrib ILL. mit Apu: 
lien. Yeo IX. bemübte fib, den Bruder und Nach— 
folger des 1051 ermordeten Drogo, Humfred, zum 
Abzug aus Stalien zu bereden. Als Ddiejer ji 
weigerte, fam e3 zum Kampf; Yeo IX. wurde ge: 
ſchlagen und gefangen genommen und mußte ſich 
beugen. Da er an Heinrich III. feinen Rüdbalt ge: 
funden batte, beſchloß er, jich einen Stütpunkt durch 
Belebnung der Normannen zu jchaffen; er ſprach 
ibnen alles Yand zu, weldes fie in Unteritalien 
oder S. den Mrabern oder Griechen. jben ab: 
aenommen bätten. oder nodh abnehmen mürden. 
1056 trat an die Spike der Normannen der ge: 
waltige Robert Guiscard (j. d.), der eine bedeutende 
Macht gegenüber dem Kaifer, Vapſt und den 
Byzantinern entfaltete. Nach Nobert3 Tod (1085) 
teilten jeine Söhne Noger und Bobemund Unter: 
italien unter jib. Aber Bobemund I. (ſ. d.) führte 
der erjte Kreuzzug nah Syrien, wo er Fürſt von 


Antiochien wurde (gejt. 1111), und Rogers Sohn 
| jtarb ohne erbfolgeberechtigte Kinder; jo fam 


1127 ganz Unteritalien an den Sohn von Robert 
Roger II. Von Anakletus II. zum König von Neapel 
und ©. 1130 gekrönt, hatte Roger Il. nod einen 
barten Kampf um Unteritalien zu bejteben gegen 
Anaklets Gegenpapit Innocenz Il., von welchem er 
erjt nach jeinem Sieg 1139 vom Banne losgeiproden 
wurde, Gr unterjtüßte die Welfen in Deutſchland, 
um Konrad Ill. an einem Zug nad) Italien zu ver: 
bindern, unterwarf wenigjtens vorübergebend Korfu, 
machte Groberungen an der Küjte von Nordafrita 
und förderte das Gmporblüben von Aderbau, Ge: 
werbe und Handel in feinem trefflich geordneten 
Staat. Diefer äußern Blüte ging die geijtige Ent: 
widlung zur Seite; die Pebranjtalten für Heilfunde 
in Salerno, für Rechtskunde in Amalfı und Neapel 
erwarben ſich unter ibm ihren langdauernden Welt: 
ruf. Nach Rogers II. Tod (1154) jab ſich fein Sobn 
Silbelm I. von Kaifer Friedrich I. und von Kaiſer 
Emanuel dem Kommenen, nod ernjter aber dur 
die Barone, die ſich mit dem Papſt verbündeten, be: 
droht; die Barone aber wurden niedergeworfen, die 
Griechen aus Brindiji, das jie eingenommen, ver: 
jagt und Bari zerjtört. Gin gutes Andenken binter: 
ließ der leste Kormannenlönig, Milbelm IL. (1166 
— 89), durch gerechte und milde Negierung. 
Unter den Hobenjtaufen, Gegen die Na: 
tionalpartei, welche nad; ihm Tankred von Lecce an 
die Spitze gejtellt batte, drang der Hobenitaufe 
Heinrihb VI, welder 1186 Konjtanze, die Tochter 
Rogers II. und legitime Erbin beider S. gebeiratet 
batte, erjt nach ſhwerem Kampfe durch. Nach jeinem 
früben Tode (1197) übernahm feine Witwe die He: 
gentſchaft für ihr dreijäbriges Söhnen Friedrich 
bei ihrem ſchon 1198 erfolgenden Tode übertrug fie 
die Vormundſchaft über diejen dem Papjt June: 
cenz III. Als Otto IV. Unteritalien zu gewinnen 
juchte, fab ſich Innocenz gezwungen, auf fein zwei: 
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deutiges Berbalten gegen fein Mündel zu verzichten, 
dem er 1212 jogar die deutiche Kaiſerkrone zuſprach, 
nachdem derielbe den Verzicht feiner Mutter auf 
wichtige kirchliche Rechte beftätiat batte. Friedrich zog 
1212 nad Deutichland, kebrte aber 1220 nad Unter: 
italien zurüd, deiien dauernde Trennung von der 
deutichen Krone, die er 1217 feinem Söhnen Hein: 
rib zugewendet, er dem Papſte hatte zugeiteben 


müjjen. Grjtellte nun Recht und Ordnung wiederber; | 
aufs neue blübte der Handel auf, namentlid in Ba: | 


lermo, das Benedig an Bedeutung erreicht hatte, wäh⸗ 
rend Trapani den Hauptplaß für die Beziebungen 
zu Afrika bildete; die Entwidlung der Seiden:, 
Zammet:, Brofat:, Moll: und Zuderindujtrie wett: 
eiferte mit der der Landwirtſchaft. Vom Hofe be: 
günſtigt erbob fich eine nationale Dichtung und 
Geſchichtſchreibung; die Baukunſt und Gärtnerei 
ſchwangen fib empor. Die normann. Gejebe und 
Verordnungen wurden 1231 gelammelt und er: 
gänzt zum Geſetzbuch der «Konititutionen des König: 
reihs &.»; diefe machten das Reich zum erjten der 
modernen Beamten: und Barlamentsjtaaten; bier 
zuerjt wurde neben dem Klerus und Adel feit 1232 
auch dem jteuerfräftigen Bürgertum eine polit. Be: 
deutung eingeräumt, während gleichzeitig die Macht 
des Adels durch Erweiterung der Rechte der Krone 
in betreff ver Yeben eingebämmt wurde. Dabei blieb 
die municipale Selbftverwaltung und die eigene Ver: 
faſſung der Ritterichaft beiteben. So erbielt ſich denn 
auch troß Friedrichs II. vieler und fchwerer Kriege 
die Blüte des Yandes, ja das mohlausgebilvete 


! 
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dur jeine Härte in die Hand feines Gegners, und 
feine Flotte wurde durch defien Admiral Ruggiero 
di Yauria nad Verlafien S.s bei Reggio, dam bei 
Malta empfindlib geſchlagen; ein Verſuch von 
Karls I. Sobn, Karl Il., die Ebre der Flotte berzu: 
jtellen, führte zu feiner Gefangennabme bei Neapel 
28. Nuni 1283. An feiner Stelle übernabm nad 
Karls I. Tode (7. Yan. 1284) Graf Robert von Artois 
die Regentſchaft. Die Yoslöfung S.s von Aragonien 
nah dem Tode Peters (1285) ſchwächte zunächſt 
dejien Angriffskraft nicht; wielmebr jchritt der Febr. 
1286 zu Palermo gefrönte zweite Sohn Peters, Ja— 
kob (Javme), alsbald zur Velagerung Gaetas. Der 
daraufhin mit Karl II. vereinbarte Vertrag fand 
von Seiten Nikolaus’ IV. feine Beitätigung; vielmehr 
krönte diejer 1289 Karl II. zum König von ©., wäb: 
rend er gleichzeitig die Erbfolge Karl Martells, des 
älteften Sobnes Karla II. und Marias, der Tochter 
König Mladiflams, für Ungarn bejtätigte, damit 
aber unmijjentlib dem Verderben der Anjou den 
Meg babnte. Jakob, der ji inS. mit Ausdauer ver: 
teidigt hatte, auch nachdem ibn jein Bruder Alfons 
fallen gelaſſen, folgte diefem 1291 in Aragonien und 
ernannte feinen Bruder Friedrich zum Stattbalter 
in ©., fuchte aber nach Bonifacius’ VII. Erbebung 
zum Bapft ein Abkommen mit Karl II. zu erzielen, 
indem dieſer S. zurüderbalten jollte gegen liber: 
weifung von Eardinien und Eorjica an Nragonien. 
Allein Friedrich, welder durch eine Heirat mit der 
Toter des lat. Kaijers Balduin 11: abgefunden 
werden jollte, jtellte ſich nun ſelbſt an die Spige der 


Finanzweſen lieferte fogar die Mittel zur Aufftellung | Sicilianer und nahm 24. März 1296 die Krone. Es 
einer jtattlihen Marine und eines ftarfen Söloner: | fam nun zwar 19. Aug. 1302 zu einem Vertrag; 


beer3 neben den Yehnstruppen. Verbunden mit der 
Kraft Deutichlands drobte dieſe gewaltige ſüdital. 


welder Friedrich S. auf Yebzeiten zuficherte und jet: 
ner Nachkommenſchaft aus einer mit Karls II. Tochter 


Macht die Unabbängigleit der Städte Mittel: und | Eleonore einzugebenden Ehe das freilich erjt noch 


Oberitaliens ebenjo wie die des Papſttums zu er: 
drücken, wesbalb fich dieje zur verzweifelten Gegen: 
wehr verbanden. Mitten in dieſem Kampf ſtarb 
Friedrich IL., und ſchon nach vier Jabren erlag deſſen 
Müben aud fein Sohn Konrad IV. (ſ. d.). Aber 
auch Manfred (f. d.), der ſich 1254 zum Negenten, 
1258 zum König von ©. erbeben ließ und jo das: 


jelbe vom deutichen Erbe der Hobenftaufen abtrennte, | 


vermochte feine Verſohnung mit dem Bapit zu er: 
zielen; vielmehr verbandelte diefer zuerft mit dem 
engliiben, dann mit dem franz. König, um die 
jüdital. Staufer zu vernichten, und endlich gelang 
e3 Urban IV., Karl I. von Anjou zum Zug gegen 


i 
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zu erobernde Sardinien zuſprach; allein die Fehde 
brad bald von neuem los. Nachdem nad Karla II. 
Tode (5. Mai 1309), dan der Hilfe des Papſtes, 
jein jüngerer Sohn Robert Neapel erbalten batte, 
auf weldes auch Karl Martells Sohn Karobert von 
Ungarn Aniprüche erbob, jab fich Friedrich bald aufs 
neue bedroht, da Nobert in kurzem von den Welfen 
ganz Italiens als Haupt betrachtet wurde. Friedrich 
nabm desbalb jotort Bartei für den anrüdenden 
Heinrich VII. mit weldem er Febr. 1312 ein Bünd— 
nis abichloß. So begann der Krieg zwiichen S. und 
Neapel aufs neue, um fich bis zu Roberts Tode 
(16. Aug. 1343) binzuzieben, Als Friedrich 25. Juni 


Manfred zu bewegen. Als eben deſſen Macht nad | 1337 ftarb, folgte ihm jein vom ficil. Parlament 
Mittelitalien fich auszudebnen begann, krönte Urban als Mitregent ſchon 1322 anerkannter Sobn Peter, 
Karl im Vatikan zum König vor ©. (6. Jan. 1266). | unter weldhem die von Friedrich mit jtarfer Hand nie: 


Ihm erlag 1266 Manfred bei Benevent und 1268 
der lebte —— Konradin (ſ. d.) bei Scurcola. 

‚UnterdenAnjou. Dieſtaufiſchen Erbanſprüche 
gingen nach Konradins Hinrichtung durch Konſtanze, 
Manfreds Tochter, auf die ſchon mit Friedrich II. 
veribmwägerten Aragonier über. Da die Anjou in 
Italien alle Aniprüce der Hobenftaufen aufnab: 
men, ſo batte das Papſttum nichts durch dieſen 
Mechiel gewonnen, und Nilolaus III. batte denn 
auch alsbald Peter II. von Aragonien zu einem 
Angriff ermutigt. Aber ebe dieler noch entſchei— 
dende Schritte gethan, brach auf S., am zweiten 
Oſterfeiertag 1282, ein blutiger Volksaufſtand, die 
Sicilianiſche Veſper (f. d.), aus, Palermo erklärte 
fih zur Republik und zog die Reichsfahne auf, 
Schon im Auguſt aber landete Beter IH. in Tra: 
pani; Karl, der Meſſinga belagerte, trieb die Aniel 








| 


dergebaltenen Adelsunruben zum Ausbruch famen, 
nachdem jchon früber die Inſeln Zerbi- und Kerkeri 
an die Earazenen verloren gegangen waren. Aber 
auch in Neapel hatte Roberts bäufige Abwefenbeit in 
Frankreich und im obern Italien und der fortgejekte 
Kampf gegen S. und die ital. Ghibellinen innere 
irren vorbereitet. Den Anſtoß zur innern Auf: 
(öfung gab der Umſtand, dat Robert jtarb, ohne 
männlidbe Nachlommen zu binterlaffen. Um ſeine 
Enkelin Jobanna J. gegen Anſprüche von jeiten 
der ungar. Anjou zuſichern, batte er jie mit Andreas, 
dem jüngern Sohne Karl Martells, verheiratet. Als 
Andreas ermordet wurde und Jobanna ſich mit ud: 
wig von Tarent vermäblte, ſah fie ſich alsbald ge: 
nötiat, mit diefem nad der Provence zu flieben 
vor ihrem Schwager Ludwig von Ungarn.‘ Nadı 
ihwantenden Kämpfen vermittelte endlich Ele: 
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mens VI. 1352 ein Abtommen zwiſchen Ludwig von 
Ungarn und Ludwig von Tarent, obne daß aber 
damit das Yand zu wirklicher Rube gelommen wäre, 
weder unter Ludwigs von Tarent ſchwacher Regie: 
rung noch unter der Jatob3 von Mallorca, mit dem 
Johanna 1362 —74 in dritter Ehe vermäblt war. 
Nah Jakobs Tode fiherte Johanna die Thronfolge 
zuerjt Karl II. von Durazzo zu, welchen fie mit 
Margarete, der Nichte Philipps, des lebten in 
von Zarent, verebelichte, heiratete aber dann ſelbſt 
1376 in vierter Ehe Otto von Braunſchweig. Wäb: 
rend Karl von Durazzo, deshalb bejorgt geworden, 
dem Rufe Urbans VI. folgte und aus Ungarn beran: 
309, aboptierte Johanna 29. Juni 1380 —— 
von Anjou. Karl aber, kräftig unterftükt von Ur: 
ban, der ihn belebnt hatte, ſah ſich ſchon Juli 1381 | 
im Befig Neapels; die gefangen genommene Jo— 
banna wurde 22. Mai 1352 erdrofielt, Ludwig I. im | 
Kleintrieg aufgerieben. Allein ſchon 24. Febr. 1356 
aing Karl III. ſelbſt zu Grunde bei dem Verſuch, feine 
rbiolge nun auch ın De ir durdzufehen. Seine 
Witwe Margarete ließ in Unteritalien ihr Söhnen 
Wladiflam zum König ausrufen, während die Bro: 
vence ganz in die Hände Mariad von Blois, der 
Witwe des 1384 geitorbenen Ludwig I. und Mutter 
des jungen Ludwig IL, geriet. Dieſe ftellte alsbald 
den endlib aus feiner Gefangenschaft entronnenen 
Otto von Braunſchweig an die Spike einer Unterneb: 
mung gegen Neapel, welche Urban VI. begünitigte, 
um ſich bei diefer Gelegenbeit jelbjt Unteritaliens zu 
bemädtigen. Urbans Nachfolger Bonifacius IX. 
unterjtügte dagegen Wladiſlaw, den er 1390 frönte, 
jo daß diejer endlih 1400 Herr von Unteritalien 
wurde und den mit Glüd —— Ludwig I. 
verdrängen konnte; gegen deſſen Anhänger batte 
er aber bis zu ſeinem Tode (1414) immer wieder zu 
fämpfen, was ihn daran hinderte, feine Macht auch 
nad Ungarn auszudehnen. In ganz Mittelitalien 
Dagegen gewann er eine beberrichende Stellung und 
bedrohte ernftlich wieder S. Der Krieg gegen dieſes 
war unter Johanna I. eingeſchlafen; dieje batte ſchon 
bei ihrer Flucht vor Ludwig von Ungarn die Nrago: 
nier in S. anerfannt. 1377 entjandte Beter IV. von 
Aragonien feinen zweiten Sobn Martin nah ©., 
um dasjelbe wieder mit den jpan. Yändern zu ver: 
einigen. Dies gelang nicht; Dagegen vermochte Mar: 
tin, der Sohn des ebengenannten Martin, ſich gegen 
den wideripenjtigen Adel zu bebaupten bis zu feinem 
Zode (25. Juli 1409). Er überließ den Thron feiner 
zweiten rau Bianca von Navarra; gegen dieje 
Fremde erhoben fich ſowohl die einbeimiichen Adligen 
als MWladiflam und Ludwig IL; S. aber entſchied 
jich nun für Martins Schweiterjohn, Ferdinand, den 
Sohn Johanns von Gaitilien. Auf ihn folgte 1416 
—— V. der zuerſt Febr. 1420 die Inſel betrat, um 
bald auch Neapel zu gewinnen. Hier folgte der kraft: 
vollen Regierung Wladiflaws eine wirrenreiche Zeit 
unter feiner 1414 zum Thron gelangten Schweiter 
— II. Nach ihrem Tode (1435) ſtritten ſich 
René von Anjou-Provence, Herzog von Lothringen 
und Bar, der Bruderſohn und Rechtsnachfolger des 
1434 geſtorbenen Ludwig III., der ſchon 1420 von 
jener die Erbfolge zugeſichert erhalten hatte, und 
Alfons V. um Unteritalien. Dieſer Krieg endete 
Juni 1442 mit der Einnahme von Neapel durch 
Alfons, worauf auch Eugen IV. Frieden mit Alfons | 
ſchloß (14. Juni 1443). 

Unter aragonijder, ſpaniſcher und habs— | 








burgiſcher Herrſchaft. Alfons V., der talent: | 


unter den Mafien keinen 
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suche unter den Beherrſchern Neapels jeit der Zeit 
Kaiſer Friedrichs IL, griff num von bier aus fräf- 
tig ein in die ital. Angelegenheiten. Bei feinem 
Tode (27. Juni 1458) hinterließ Alfons Aragonien 
und ©. feinem Bruder, Neapel feinem natürlichen 
———— und nun begann unter den un: 
echten Aragoniern nochmals eine bewegte Zeit für 
Unteritalien. Ferdinand erfämpfte 1458 — 64 fein 
Neih, das ihm Johann, der Sobn Wends von 
Anjou: Provence, jtreitig machte. Die innere Spal- 
tung in Unteritalien erbielt jedoch fortwährend 
Nahrung dur Ferbinands Teilnahme an faft allen 
damaligen ital, Kriegen. Auf Ferdinand I. folgte 
Yan. 1494 Alfons Il., der alsbald angeſichts des 
überraichend jchnellen Bordringens Karls VIIL zu 
Guniten feines Sohnes Ferbinands II. abdantte. 
Diejer fab ſich aber dur den Ausbruch wüjter Un— 
ruben in Neapel bereits 20.21. Febr. 1495 zur Flucht 
nad der nel Procida genötigt; doch die ſchweren 
Mißgriffe Karls VIII. gegen den einbeimijchen Adel 
ermöglichten Ferdinand IL, nad Karls Ruchzug 
jein Neich wiederzugewinnen. Auf Ferdinand IL 
folgte 7. Okt. 1496 der lehte und beite der Ara: 
gonier, Friedrih von Altamura, Ferdinands 1. 
jüngerer Sobn. Berraten von Spanien, das ins: 

eheim mit Frankreich 11. Nov. 1500 die Teilung 
Neapels vereinbart hatte, und von Spaniens Feld 

bern Gonfalvo de Cordova, dem er jib anvertraut 
batte, mußte Friedrich 3. Aug. 1501 Neapel ver: 
lajien. Er jtarb 9. Okt. 1504 zu Tours; fein Stamm 
erloich 1550. 

Das franı.: ſpan. Bündnis war aber von kurzer 
Dauer; die Franzoſen mußten im Frieden von Se: 
govia 1505 auf Unteritalien zu Gunjten Spaniens 
verzichten. Gegen angioviniſche Anſprüche, die 
1528 nochmals erhoben wurden von ſeiten des 
Grafen Baudemont aus dem Haufe Yotbringen, 
verteidigte Unteritalien Charles de Yanoi; anfangs 
erfolgreich, erlag der franz. General Yautrec mit 
jeinem Heere einer Seuche bei der Belagerung von 
Neapel, und nahdem Clemens VII. Neapel im 
Frieden von Varcelona (29. Juni 1529) Karl V. 
zuertannt hatte, ſah ſich auch Frankreich zum Ber: 
zicht auf dasjelbe im Damenfrieden von Cambray 
5. Aug. 1529 gezwungen. Seitdent erichienen zwar 
die Franzoſen noch mehrmals mit ihrer Flotte vor 
Neapel, es blieb aber mebr als zwei Jabrbunderte 
im Befis der Spanier unter Bicelönigen. Außer der 
Erhebung von 1547 gegen die Inquiſition und der 
von 1647, welde die Berrüdung durb Steuern 
bervorrief (ſ. Majaniello), ift der mipglüdte Verſuch 
des Vicelönigs Herzogs von Djuna (}. d.) bervorzu: 
beben, welder ſich 1620 zum unabbängigen Herrn 
von Unteritalien machen wollte. Der Ausbruch 
des Spanifchen Erbfolgekrieges gab in Neapel das 
Zeichen zur Erbebung, da man bier fürdhtete, unter 
Philipp V., wie bisher, als ferne jpan. Provinz; 
weiter zuverfümmern. Doc endete die Verſchwoͤrung, 
welche 1701 von Gadtano Gambacorta und dem 
Sanjeverinen Carlo di Sangro in Unteritalien an: 
gezettelt worden war und welche darauf zielte, Das 
Yand an die djterr. Habsburger zu bringen, mit der 
Verjagung und Hinrichtung der Fuhrer, deren Aufruf 
iderball gefunden batte. 

Die Siege der Sfterreiher in Oberitalien (Herbit 
1706) ermöglichten aber dem Grafen Daun, das 


| Pand 1707 dod den Habsburgern zu unterwerfen; 


auch der Papſt mußte, zulest ſelbſt bedroht, dieſe 
Mendung anerkennen, welche im Frieden von Utrecht 
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(1713) und dem von Rajtatt und Baden (1714) be 
jtätigt wurde. S. wies ber Friede von Utrecht 
Victor Amadeus II. (f. d.) von Savoyen als König: 
reih zu. Der Verſuch, die ital. Nebenländer für 
Spanien wiederzugewinnen, ven Philipp V., welcher 
fi in diejen Friedensſchlüſſen mit Öfterreich nicht 
verjtändigt hatte, 1718 auf Antrieb Alberonis machte, 
fcheiterte an dem Widerstand der Quadrupelallianz 
und hatte nur zur Folge, dab auch S., wieder mit 
Neapel vereinigt, der Herrſchaft der djterr. Habs: 
burger unterftellt wurde. Bictor Amadeus ward 
mit Sardinien entichädigt. 

Unter den jpaniihen Bourbonen. Zum 
jelbftändigen Staate wurde das Königreich beider 
©. wieder infolge des Polniſchen Thronfolgetrieges 
(j.d.). Nahdem nämlih Philipp V. 1734 nod): 
mals verfucht hatte, Unteritalien unter Spanien zu 
bringen, fam das Königreich beider S., vermehrt 
um den Stato dei presidii, den größten Teil von 
Piombino und von Elba und einen Küſtenſtrich 
von Toscana, im Wiener Präliminarfrieden von 
1735 und endgültig 1738 an Philipps V. und 
Elifabeth Farnefes Sohn Karl III als ſpaniſche, 
mit dem Hauptland unvereinbare Sefundogenitur, 
während Djterreih mit Toscana entihädigt wurde. 
Nachdem der Abſchluß eines vorteilhaften Kontor: 
dats (2. Juni 1746) mit Benedilt XIV. gelungen war, 
wurden die Vorrechte der Beiftlichkeit, ihre örtlichen 
‚Freiheiten, ihr Aſylrecht und ibre dinglichen Gerecht⸗ 
ſame befchräntt, wo nicht aufgehoben; die biſchöfl. 
Gerichtsbarkeit ward zu Guniten des Staates ein: 
gedämmt, der Vermehrung der Güter der Toten 
Hand und der Zahl der Geijtlichleit Schranken ge: 
fest, der Jeſuitenorden auf die Klöſter beſchränkt 
und das Inquifitionsgebäude geſchloſſen. Während 
dur Verbejlerung des Zoll: und Steuerwejens die 
Staatseinnabmen ſehr vermehrt, durch Handels: 
verträge und Handelägerichte der Verkehr im Innern 
und nad außen weientlich gehoben wurde, geſchahen 
große Leiftungen für die Verſchönerung und den 
—— Neapels und des Landes. Die unter Browne 
nochmals gegen Süden vordringenden Oſterreicher 
wies Karl III. an der Grenze jeines Landes durch 
den Sieg von Velletri (10./11. Aug. 1744) zurüd. 

Als er dur den Tod jeines Halbbruders Ferdi— 
nands VII, weldyer 10. Aug. 1759 kinderlos jtarb, 
auf den Thron von Spanien berufen wurde, über: 

er das Königreich beider ©. jeinem dritten 
Söhnden, Ferdinand I. (f. d., 1759—1825), für 
ben Tanucci zuerjt bis 1767 als Haupt der Regent: 
ſchaft, dann bis 1777 als erjter Minijter regierte. 
Diefer ſchritt namentlich der Kirche gegenüber auf der 
unter Karl III. eingeihlagenen Babn weiter, bob 
zahlreiche Klöjter auf, zog die Einkünfte unbejehter 
geiſtlicher Stellen ein, dehnte die Befugniſſe der welt: 
lien Gerichtsbarkeit aus, unterftellte die geiftliche 
Cenſur und die Erteilung von Kirchenſtrafen der 
Staatsaufſicht, verjagte 1767 die Jeſuiten und 309 
ihre Güter für Schulzwede ein. In kirchlichen An: 
gelegenbeiten beharrte auch Sir Francis Acton, 
den Karoline Marie (j. d.), Ferdinands Gattin, 
an Tanuccis Stelle brachte, ziemlich auf deſſen 
Verfahren. Der drobende Gang der Franzöſiſchen 
Revolution rief in Neapel die Außerjte Strenge 
gegen alle Regungen zu Gunjten der von Frant: 
reich ausgehenden Anjhauungen hervor. Der An: 
ihluß an die erite Koalition und die durch ſtarke 
Rüftungen verurſachten Ausgaben brachten in kur: 
zem die vorher blühenden Finanzen in Verwirrung. | 
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Rachdem Neapel angeſichts der Siege Bonapartes 
in Oberitalien ſich dur den Vertrag von Brescia 
(6. Juni 1796) von der erjten Koalition losgeſagt 
batte, jtellte Seübjahr 1798 die unter rs husß 
eben errichtete röm. Republik, welche ſich ala Rechts: 
—— des Papſtes auch in feiner Oberlehns— 
herrlichkeit üuber Neapel betrachtete, unerfüllbare 
Sorderungen. Und da man Napoleons Rüftung 
zum Zug nad —— gegen Neapel gerichtet 
glaubte, ſo betrieb Karoline Marie eifrig den Bei— 
tritt zur ** Koalition, welcher . 19. Mai 
1798 zu Wien volljogen wurde. Während nun Nel— 
fon zuerft im Hafen von Syratug, dann in dem von 
Neapel Aufnahme fand und Mad, als neapolit. 
General von Thugut aus Wien gefandt, erihien, 
ging man mit verboppeltem Grimm gegen alles 
vor, was nur im geringiten den Verdacht einer Hin: 
neigung zur Franzoſiſchen Revolution erregte, und 
ihon 24. Nov. 1798 überjchritten die Truppen die 
Grenze, um die Unruhe in Rom zu erjtiden. Allein 
dem Cinzug in Rom (29. Nov.) folgte eine Reibe 
von Schlappen, welche die rafch zufammengerafften 
Truppen unter Mads unfäbiger Leitung durch 
Championet erlitten; ſchon 10. Dez. mußte in flucht: 
artigem Rüdzug Rom, bald auch der Kirchenſtaat 
geräumt werden, und nun drangen die Franzoſen 
He über die neapolit. Grenze. Nachdem ſich 
ihnen Gaeta ohne Widerjtand ergeben, floh der König 
und Hof mit dem Gelde nad Palermo (25. Dez.) und 
überließ die Verteidigung des Feſtlandes dem Yür: 
jten Bignatelli und Mach welche bei der einbreden: 
den Verwirrung den Kopf verloren und 12. Yan. 
1799 einen Waffenftillftand durh Räumung von 
Gapua und Neapel und Zahlung von 10 Mill. Ars. 
erfaufen wollten. Während dann Bignatelli gleich: 
fall nad) ©. floh und Mad auf der Heimreife in 
Dberitalien fejtgenommen wurde, wütete in Neapel 
der Pobel, worauf Championet die Stadt im Sturm 
nehmen —* dabei erlitt er jedoch noch ſchwerere 
Verluſte, als ihm ſchon auf dem Anmarſch das von 
der Geijtlichleit aufgereizte Landvolk beigebracht 
hatte. Nach der Einnahme Neapels wurde die königl. 
Herrihaft für abgeichafft erflärt und eine provijo: 
riihe Regierung, dann nad) demt Vorbild des vont 
Direktorium regierten Frankreich die Partheno— 
päifhe Republik (j. d.) aufgerichtet. Die Erfolge 
der Dfterreiher und Ruſſen ın Oberitalien riefen 
aber uni 1799 den an Championet3 Stelle getrete: 
nen Macdonald nad Norden, worauf ſich in Neapel 
das niedere Volk gegen die nur vom größern Teile 
des Adels und vom bejjern Bürgeritand gejtüßte 
Republit erhob. Zur Unterſtützung der Lazzaroni 
rüdte Kardinal Ruffo mit den von Fra Diavolo, 
Mammone, PBronio und ähnlihen Käuberführern 
zufammengebradhten Banden gegen die Hauptitadt, 
welche nad tapferer Gegenwehr ja auf Zujage der 
Straflofigleit und des freien Abzug3 der Republi— 
faner ergab. Allein der mit Nelſon zur See zurüd: 
fehrende König glaubte fi) nicht verpflichtet, dieje 
Zufage zu erfüllen, und jo begann eine wilde Ber: 
folgung der Abgefallenen, bis Napoleons Sieg bei 
Marengo zur Einftellung dieſer Greuelwirtichaft 
zwang. Um der drohenden Wiedervereinigung fei: 
ne3 Yandes mit Spanien, das Goboy zum Berbün: 
deten von Frankreich gemacht hatte, zu entgehen, 
trat Ferdinand von der zweiten Koalition nun zurüd 
und unterwarf fich im Frieden von Florenz (18. März 
1801) den von Napoleon auferlegten Bedingungen: 
Amneftierung der verfolgten Republifaner, Auf: 
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nabme eines franz. Armeelorps bei Tarent, Aus: 
ſchließung der engl. Schiffe von allen Häfen. des 
Königreichs, Verzicht auf Elba, Piombino und den 
Stato dei presidii. Marie Karoline ließ fi be: 
jtimmen, mwäbrend fie in Baris einen Neutralitäts: 
vertrag abicloß (26. Dit. 1805), in Wien wegen 
ihres Beitritts zur dritten Koalition zu verbandeln, 
worauf der Kaiter am Tage nah dem Preßburger 
Frieden (7. Dez. 1805) dur Dekret die Bourbonen 
in Neapel entiegte und Saint-Cyr die Weanabme 
des en Ag befabl. Weder eine demütige Ge: 
ſandtſchaft, noch die Aufwiegelung der Mafjen | 
ibükte die Bourbonen. Joſeph Bonaparte und | 
Maſſena, 15. Febr. 1806 über die Grenze gerüdt, | 
zwangen raſch den als Bicefönig zurüdgelafie: 
nen Kronprinzen Franz, feinen wieder nach ©. ge: 
flobenen Eltern zu folgen, worauf Joſeph Bonaparte 
11. Mai 1806 die Negierung in Neapel übernahm; 
er wollte mit Milde das blutig niedergeworfene Yand 
gewinnen; aber Napoleon zwang den Bruder zur 
Härte und rief ihn endlich nab Spanien ab; Joſephs 
legte Renierungsbandlung war der Erlaß einer 
jtreng centraliftiichen Verfaſſung nad franz. Muiter. 
An Feine Stelle trat 15. Juli 1808 der rüdjichts: 
lofere Joabim Murat (i. d.), der jofort die Eng: 
länder von Capri verjagte, in den eriten zwei Nabren 
das Brigantentum dur den furchtbaren | Nanbes 
niederwerfen ließ, daneben aber das von Joſeph be: 
nonnene Werk der innern Umbildung des Yandes 
vollendete. Mit gleicher Grauſamkeit ließ Ferdi— 
nand, den auf ©. die engl. Flotte dedte, Negungen 
zu Gunſten der Franzoſen in Nefjina niederichlagen. 
Aber bald trat ein Zerwürfnis zwiichen der Krone 
und dem ficil. Barlament ein, welches nad der alten 
Berfafjung einberufen worden war, um Geld zu 
eben; die Adligen, die in dem Parlament den Aus: | 
Flas gaben, forderten für die Geldbemwilligung | 
beſſere Beſteuerung, NRechtäpflege und Gewähr: | 
leiftung der öffentlichen Sicerbeit. Der Verſuch 
der Krone, eine unbewilligte Steuer vom Yande 
zu erhalten, ſcheiterte, und nun trat der Vevoll: 
mächtigte Englands, Yord Bentind, für das ficil. 
Parlament ein. Zum Generallapitän der engl. 
Truppen auf ©. ernannt, bewog er jekt (Jan. 1812) 
Ferdinand, den Kronprinzen zum Reichsverweſer zu 
beitellen, welcer den Fürſten von Belmonte zum 
eriten Minifter machte und das Parlament beauf: 
tragte, über die Abjtellung der bejtebenden Miß— 
bräuche und eine neue VBerfafjung Borichläge vor: 
zulegen. Yehtere wurde raſch nad engl. Muſter aus: 
vn und bot ein Zweikammerſyſtem, Steuer: 
ewilkigungsrebt und Minifterverantwortlichkeit. 
Erit auf eine nochmalige ernſte Drobung bin er: 
gaben fih Marie Karoline und Ferdinand in dieie 
Neuerungen, dDiedann Ferdinand, nach Neapel zurüd: 
gekehrt, wieder abſchaffte. Dieſes Vorgeben ermög: 
lichte Ferdinand das Verhalten Murats. Diefer batte, 
als er.fih von Sfterreich betrogen, von England be: 
drobt und von den frieggmüden Italienern im Stiche 
gelaſſen jab, jeine Verbindungen mit Napoleon auf 
Elba wieder angelnüpft und 31. März 1815 feine 
Waffen gegen Cjterreih ſowie für gewaltſame Gr: 
richtung eines verfafiungsmäßigen und einigen 
Jtaliens erhoben. Bei Tolentino gejchlagen (2. und 
3. Mai 1815), ſah er fich zum Nüdzug und 20. Mai 
zum Berlajjen jeines Reichs gezwungen. Die unter 
rinz Yeopold von Bourbon ibm nacdgedrungenen 
fterreicher gaben das Yand 23. Mai an Ferdinand 
zurüd, nachdem die Reſte von Murats Truppen in | 
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der Kapitulation von Gajalanza auf Kortiekung 
des Kampfes verzichtet hatten. Der Wiener Kongreß 
bejtätigte mit den andern Heritellungen auch dieſe 
(8. Juni), worauf Ferdinand 17. Juni 1815 wieder 
in Neapel einzog. Piombino, Elba und den Stato 
dei. presidii erbielt Ferdinand nicht :zurüd. Ein 
abenteuerliber Berjub Murats, fein Königreich 
wiederzugewinnen, führte nur feine Verbaftung und 
ſtandrechtliche Erſchießung 15. Dt. 1815 berbei. 
Mibtrauen verbreitete unter dem Bolte das Ber: 
balten ver Regierung gegenüber dem von ibr früber 
arokgezogenen Banditentum und dem Seftenweien 
(f. Earbonari, Calderari und Decifi); das übelſte 
jedod war die Unzufriedenbeit im Heere, das aus 
Griparnisrüdjichten fjebr vermindert wurde. Bei 
der Nachricht von der jpan. Militärerbebung und 
ben raſchen Fortſchritten der Cortesrevolution gaben 
einige in Nola jtebende Offiziere das Zeichen zur 
Empörung (2. Juni 1820). Da der König ſich nicht 
entichliehen konnte, den allgemein beliebten G. Bepe 
an die Spike der noch treuen Truppen zu ftellen, 
jo begab ſich diejer 3. Juni zu dem nad Avel: 
lino vorgedrungenen Aufſtändiſchen, deren Ober: 
befebl er übernabm. Die von diejen verlangte 
ſpan. Verfaſſung von 1812 jab fi Ferdinand ſchon 
7. Juni zu verfünden, 13. Juni zu beichwören ge: 
zwungen. In Balermo wie in Meſſina wollte man 
jevob ein eigenes Parlament baben; dies war 
gegen die Meinung der Konftitutionellen des Feit: 
landes, das nun Flor. Bepe zur Unterwerfung der 
Inſel abjandte. Pepe und fein Nachfolger Colletta 
ſtießen aber in Palermo auf jo enticbiedenen Bir 
derjtand, daß lekterer ſich mit einer Übereinkunft 
begnügen mußte, welde die Frage unenticieden 
ließ; tbatjächlich entjandte dann aub nur Meifina 
einen Abgeorpneten in das neapolit. Parlament. 
Diefes ſelbſt aber, ganz unter den Drud der Car: 
bonari geraten, lebnte die von Frankreich nabe 
gelegte Annabme der franzöſiſchen an Stelle der 

emokratiſchern ſpan. Verfaflung ab. So ftand 
Neapel allein gegen das Oſterreich Metternichs, 
der entichlojien war, feine Verfaſſung in Stalien 
auflommen zu laſſen. Nachdem Oſterreich insge— 
heim zu Troppau 19. Nov. 1820 Rußlands und 
Preußens Zuſtimmung zu ſeinem bewaffneten Ein— 
greifen erzielt hatte, ward von den Nordmächten ein 
Kongreß zu Laibach abgehalten. Zu dieſem begab 
ſich Ferdinand 14. Dez. 1520, indem er die Stell: 
vertretung wieder dem Kronprinzen übertrug, um 
28. Jan. 1821 das bewaffnete Einſchreiten Diter: 
reibs zujugeben. Mäbrend das Parlament dieie 
Enticheidung des Königs für erzwungen und nichtia 
erklärte, jtrömte das Volk unter die Fahnen zur Ver: 
teidigung der Unabbängigteit. Allein der Mangel 
an Geld und an Unterordnung in dem durch das Car: 
bonarimweien zerjekten Heer und der Haß der Fübrer, 
G. Bepes, Carascofas, Collettas und Filangieris, 
gegeneinander machte den durd den Kirchenſtaat 
anrüdenden 50000 Sfterreicbern die Arbeit leicht. 
Nah ihrem Sieg bei Nieti (7. März 1821) rüdten 
die Öjterreicber, ohne mebr ernitliben Widerſtand 
gefunden zu baben, 24. März in Neapel ein, um 
dann aud Galabrien und Apulien zu beſetzen. Die 
ſchon in den Friedensjahren 1815—%0 verdoppelte 
Staatsjchuld wuchs infolge der im ganzen 600 Mill. 
Frs. kojtenden djterr. Einlagerung und der Be: 
trügereien der Minijter. An Stelle der Sjterreicber, 
deren legte 10000 Mann erſt Febr. 1827 abjogen, 
ſehte nob Ferdinand eine Schweizertruppe. - - 
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Die Regierung von Ferdinands Sohn Franz J. 
(f.d., 1825— 30) zeichnete ſich nur durd die um 
ſich greifende Zuchtloſigleit am Hofe und die wach— 
fende Feilbeit der Beamten und des verarmten 
Adel aus. Ferdinand II. (j.d., 1830—59) 
wollte völlig Selbftberricer ſein, geſtüßt auf mobl: 
geordnete Finanzen und ein qutes Heer, unab: 


ibre Schugberrfchaft aufdrängten. Nachdem jedoch 
ein gemeinfames Vorgeben gegen Tunis (18353) 
und Eheſchließungen engere Beziebungen Neapels 
mit Sardinien und mit Toscana angebahnt und 
die Sicilianer fib unter Ferdinands fanftem Bru: 
der Yeopold einige Jabre zufrieden gefühlt batten, 
bradite die Ehe Ferdinands mit einer Habsbur: 
gerin wieder ein näberes Berbältnis zu Bjter: 
reich zu Wege. Gleichzeitig wurde Yeopold aus Miß— 
trauen von Palermo zurüdgerufen und das ganze 
Reich jtraff unter einbeitlider Yeitung zujammen: 
aefabt. Als aber die ſchon 1835 ericbienene Cholera 
aufs neue und viel jtärler 1837 wie in Neapel fo 
auch auf S. ausbrad, zerrifien bier alle Bande der 
Ordnung, und der Glaube, die Neapolitaner wollten 
die Eicilianer durch Majjenvergiftung ſchwächen, 
erzeugte ein wildes Morden auf der Inſel. Nachdem 
diefem Ferdinands Polizeiminijter del Garretto ein 
Ende gemacht, wurde der lekte Reft ficil. Selbitwer: 
waltung vernichtet; nur die reibeit von der Aus: | 
bebung blieb S. Auf dem Feitland jekte Ferdinand | 
1840 die Einheit von Maß und Gewicht dur und | 
bemübte ſich namentlib auch um die Verbeſſerung 
der Marine. Nachdem die Unternebmung von 
Gojenza (März 1844) und die der Brüder Bandiera 
(Juni 1844) geſcheitert waren, erbob ſich Aug. 
1847 ein Aufjtand zu Reggio; auch dieſer ward | 
niedergeichlagen. Aber das durch Pius’ IX. Libera: | 
lismus ae euer ward durch die gebeime | 
Preſſe ebenjo wie durch die beſchränkten Accije: und | 
Sollerleihterungen und die dürftige Amneftierung | 
geſchürt; zwischen Inſel und Feſtland ward die Em: 
pörung verabredet, ©. jollte mit der Forderung 
feiner Verfaſſung von 1812 beginnen, Neapel mit | 
dem Verlangen der feinigen von 1820 folgen. Dem 
Beifpiel Balermos, das fib 12. Jan. 1848 erhob und | 
4. Febr. die königl. Truppen zum Abzug zwang, 
ſchloſſen ih Girgenti, Catania, Caltanifetta, Trapani 
und Meifinaan. Daraufbin veröffentlichte 10. Febr. 
Ferdinand eine ſchon 29. Jan. zugelicherte Verfaflung, 
welche der mit Serracapriola und C. Poerio ins Ka— 
binett berufene Boſelli nad franz. Muſter zugeſchnit⸗ 
ten batte. In Neapel war darüber Jubel, in S., wo 
man ſich um die zugeficherte Sonderitellung geprellt 
jab, tiefe Verftimmung. Bon dem in Palermo als 
proviloriiche Regierung waltenden Generaltomitee 
ward die neue Verfaflung 3. Febr. verworfen und 
aufs neue die landeseigene von 1812 gefordert. 
E. war nicht weiter zu bringen als zur —— 
einer Perſonalunion, wogegen fie Ferdinand 
22. März verwabrte; jo wurde der Nik zwiſchen 
Neapel und S. nur um fo tiefer. Der erfolgreiche 
Aufitand in der Yombardei trieb aber auch Neapel 
in-bie nationale Bewegung binein; der König jab 
ih zur Berufung eines nationalen und freifinnigen 
Kabinett3 unter Vorſiß Carlo Trovas 3. April ge: 
Runen. Die jeit der Barifer Februarrevolution 
jich ſteigernde Aufregung ſchwoll infolge von 
Bius’ IX. Allotution vom 29. April und erreichte 
ihren Höbepuntt in den VBerbandlungen der 29. April 





gewählten Kammer mit dem König über den Wort: , 


bängia von Oſterreich und Frankreich, die ihm beide 
? 
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laut feiner Gidesleijtung. Während derjelben kam 
es zwilchen Radikalen und Schweizern 15. Mai zu 
einem Barritadentampf in Neapel; der Sieg war 
auf Seite der legtern. Der König löjte jofort Kam: 
mer und Nationalgarde auf und befabl G. Pepe die 
Zurüdführung der nach Oberitalien entjandten 
Truppen. Die Mebrzabl diefer entiprac dem königl. 
Befehl, Pepe widerjekte ſich. Gleichzeitig ward die 
Fotte von Trieft zurüdgerufen. Das gefügige 
Minifterium, das Ferdinand nun einfekte, berief 
eine neue Hammer; die Mäbler jandten die alte. 
Aber der Nüdjchlag zeigte fich bereits in Gewalt: 
tbätigleiten von Beamten, Offizieren und Polizei. 
Doch blieb Ferdinand vorläufig noch maßvoll und 
rüjtete nur mit Eifer gegen S., wo das Barlament 
13. April den Thron für erledigt erllärt und Ferdi— 
nand und fein Haus entjekt batte. Gin Aufftand 
der Nabdilalen in Galabrien wurde blutig nieder: 
ejhlagen und die Sammlung der Truppen unter 
Filangieri und einer Flotte bei Neggio bewert: 
jtelligt, wäbrend das Parlament von Palermo nad 
längem Berbandlungen Ferdinand, den zweiter 
Sohn Karl Alberts von Sardinien, unter dem Na: 
men Karl Amadeus 11. Juni zum König wäblte. 
Dies und Radehzkys Siege in Oberitalien bewirkten, 
dak in der Umgebung des Königs die Reaftions: 
partei völlig die Oberband gewann. Während das 
neapolit. Barlament vertagt wurde (5. Sept.), be: 
gann die Beſchießung Meſſinas, das Filangieri, der 
6. Sept. über den Faro gegangen war, übermältigte 
und niederbrannte, um dann gegen Balermo vorzu: 
dringen. Als fich die Inſel von Sardinien, England 
und Frankreich im Stich gelajien jab, löfte ſich das 


Barlament 17. April 1849 auf, und die Unabbängig: 


feitöregierung legte ihre Gewalt in die Hand des 
Municipalrats nieder. Diefer vereinbarte 9. Mai 
mit Filangieri die Unterwerfung auf Bedingungen, 
die Ferdinand nicht erfüllte. Selbſt Filangieri, 
welcher troßdem die Stattbalterichaft übernabm, 
ward 1854 entfernt, als er die Inſel durch Milde zu 
gewinnen juchte. Indeſſen war die ergänzte neapolit. 
Kammer auf den 4. Febr. 1849 einberufen, ibren 


\ Beichlüfien aber die Bejtätigung verweigert worden, 


worauf fie 13. März 1849 aufgelöjt wurde. Gin 
Zeil der Abgeordneten flob; gegen die Gebliebenen 
und fonftige Mißliebige begann das alte Spiel ge: 
richtlicber Scheinverbandlungen ; furchtbar waren 
beionders zwei Rieſenprozeſſe gegen die angeblichen 
Anftifter der Inruben vom 15. Mai 1848 und die 
Mitglieder des Ginbeitsbundes. Die Macht der 
Bolizei wurde dur Einfeßung von Überwahungs:, 
jog. Strutiniumstommiffionen außerordentlich er: 
weitert; das Ausland meinte man durd Hinweis 
auf die milden Geſetze, Begnadigungen und menjc: 
liben Vorſchriften für die Gefängnijie zu täuſchen. 
Thatſächlich berrichte ſchamloſe Willkür und Grau: 
ſamkeit unter der fanatiichen und babgierigen Ric: 
ter: und Beamtenichaft. Diefelbe Verderbtbeit durch: 
zog das Zoll: und Steuerweſen wie die Verwaltung; 
das Ausland fuchte man über ven Stand der Finan— 
zen durch amtliche Lügen irrezufübren. Dieſem aber 
öffnete Gladftone die Augen. Das ſchon vorber 
geipannte Verbältnis zu England verichlimmerte 
jich bierdurch und noch mebr dur die ruſſenfreund— 
libe Haltung Neapels während des Krimtrieges. 
Diefe veranlafte aud Napoleon, Cavours Klagen 
gegen Neapel auf dem Pariſer Kongreß von 1856 
zur Grörterung zu bringen. Napoleon ging auf 
dieje Beichwerden Sardinien um jo bereitwilliger 
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ein, alö eine wenn auch nit jtarfe Partei in 
Unteritalien Umtriebe für Lucien Murat made. 
Da Ferdinand den Vorftellungen Englands und 
Frankreichs — verweigerte, wurden die Ge: 
jandten abberufen; der König jciffte 1857 eine 
größere Anzahl der polit. Sträflinge nah Amerita 
ein, die aber nad England entlamen, wo fie mit 
Begeifterung aufgenommen wurden; im übrigen 
jedoch ſchien er, geftüst auf die Oſtmächte, der 
Gntrüftung Europas, melde Gavour und die 
re unabhängig ſchurten, ungejtraft zu 
troßen. Allein während neue Unruben, zuerjt die 
Grbebung Bentivegnas in ©. (1856), dann der An: 
ariff des Soldaten Milano auf Ferdinand, endlich 
der von Mazzini angeftiftete Zug Pifacanes nah 
Sapri, ſchredliche Grplofionen in Neapel und ein 
furdtbares Erdbeben (Dez. 1857) in der Gegend 
öftlich von Balermo das Königreich heimfuchten, griff 
die Fäulnis im Beamtentum und Heer immer mehr 
um fih. So war der Staat reif zum Zufammen: 
bruch, als Ferdinand an den Folgen der ihm von 
Milano beigebrahten Wunde 22. Mai 1859.jtarb. 

Seinem Sobne Franz Il. (ſ. d.) fehlte die Er: 
fabrung wie Thatkraft und die Zähigfeit, um des 
Baters Pla auszufüllen. Zudem verlor er jeine 
fejtefte Stüße, die Schmweizerregimenter, welden 
ibre Kantone, des Shimpfes endlich jatt, ihren 
Schuß entzogen und die ſich nun unter Meuterei 
auflöjten. Da Frankreich und England, deren Ge: 
ſandte nach Ferdinands Tod zurüdgefehrt waren, ſich 
egenfeitig an einer Einmiſchung in Unteritalien und 
S. verhinderten, ſah ſich Cavour durch Franz' II. 
Zurüdweifung in die Notlage verjekt, einen An: 
ariff der dur die — von Savoyen und 
ae egen ihn erbitterten Bewegungspartei auf 
S. es zu —— damit ſie ſich nicht gegen ihn 
ſelbſt wende. So konnte Garibaldi (f. d.) — be⸗ 
rühmten Zug der Tauſend unternehmen. Am 11. Mai 
1860 in Marſala — entriß er ganz S. bis 
um 28. Juli den Neapolitanern. Franz juchte zu 
* Rückhalt an Victor Emanuel, ward aber von 
Cavour nur hingehalten. Gleichzeitig hatte er die 
—5 von 1848 wieder in Kraft geſetzt; aber 
das Land glaubte den Bourbonen nicht mehr. 
Garibaldi, 21. Aug. 1860 glücklich nah Calabrien 
übergefebt, fand weder bei den Truppen nod von 
jeiten der Behörden nennenswerten Widerſtand; 
das Land begrüßte ihn als Erlöjer. So konnte er 
ihon 7. Eept. in Neapel — von wo Franz 
nad Gaeta geflohen war. Während der Diktator 
Saribaldi, immer mehr in die Hände feiner republi: 
laniſchen Umgebung geraten, die Einrichtung einer 
geordneten Verwaltung in S. und Unteritalien unter 
den von ihm ernannten Prodiktatoren Mordini und 
Pallavicino durch unmittelbare Verfügungen ſtörte 
und die Angliederung des unter Victor Emanuels 
Namen gewonnenen Landes an deſſen Reich binaus: 
idhieben wollte, bis auch Rom und Benetien ge 
nommen fein würden, leijtete der Neft von Truppen, 
der franz geblieben, am Volturno Garibaldis mei: 
term Vordringen tapfer Widerjtand. So jahen ſich 
Cavour und Victor Emanuel gezwungen, ſelbſt ein: 
zugreifen, um Garibaldi vor jeinen Freunden wie 
vor feinen Feinden zu retten. Troßz Oſterreichs 
drobender Haltung rüdte Victor Emanuel durch den 
Kirchenſtaat, in dem Lamoriciere nur lurzen Wider: 
jtand leijtete, nach der neapolit. Grenze, die er 
ohne Kriegserklärung 12. Dkt. 1860 überiritt, wie 
er erllärte, um die freie Abjtimmung des Südens 
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ji ſchühen. Dieje fand 21. Dit. ftatt und ergab in 
eapel und ©. 1302074 und 432053 Stimmen für 
unmittelbare Eingliederung in Victor Emanuels 
Reih, gegenüber 10312 und 667 republikaniſch⸗ 
artifularitifchen und bourboniihen Stimmen. 
illig beugte jih Garibaldi der Erklärung des Lan: 
des für den * an deſſen Seite er 26. Dit. in 
Neapel einzog. Nachdem Kapua 2. Nov. von den 
Piemontejen und Garibaldinern genommen war, 
bejuchte Victor Emanuel Balermo und nahm 1. De. 
1860 Befis von dem Lande. Franz,, eine Zeit lang 
nod von der franz. flotte geihüst, dann auch von 
diefer verlaffen, mußte nad — Gegenwehr 
Gaeta 13. Febr. 1861 räumen; bald darauf fielen 
auch die Citadelle von Meſſina (12. März) und zu: 
legt die Bergfeite Eivitella del Tronto, die ſich noch 
für ibn gehalten. Schon vorher war, u rag der 
Einſprachen des Bourbonen, die Einverleibung des 
Landes in das Königreid Jtalien vom erjten ital, 
Parlament beichlojien und von Victor Emanuel 
18. Febr. 1861 beftätigt worden. Doc batte die 
ital. Regierung noch einen ſchweren Kampf mit dem 
von Franz II. und von den Ultramontanen Franl— 
reichs und Belgiens unterjtüsten Brigantentum, 
und daß die Folgen fpan. und bourbon. Mißwirt⸗ 
ichaft noch keineswegs gehoben find, zeigt das ort: 
wucdern der Camorra I d.) und Mafia (f. d.). 
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(17 Bde., Balermo 1811; 22 Bde., 1830); R. Gre: 
gorio, Considerazioni sopra la storia di Sicilia 
(7 Bde., ebd. 1806—16); derf., Discorsi sopra la 
Sicilia (2 Bde., ebd. 1821); La Yumia, Studi di 
storia siciliana (2 Bde., Par. 1870); Sanfelippo, 
Compendio della storia di Sicilia (7. Aufl., Ba: 
fermo 1859); M. Amari, Storia dei Muselmanni 
in Sicilia (3 Bde., Flor. 1854—72); Seibert, Ge: 
ihichte des Königreich Neapel 1050— 1505 (Brem. 
1802); Bazancourt, Histoire de la Sicile sous 
la domination des Normands (2 Bde., Bar. 1846); 
Graf Schad, Geihichte der Normannen in €. 
(2 Bde., Stuttg. 1890); €. di Blafi, Storia cro- 
nologica de’ Vicer& luogotenenti e presidenti di 
Sicilia (5 Bde., Palermo 1790 — 91); Gotbein, 
Die Kulturentwidlung Süpitaliens (Bresl. 1886); 
Scaduto, Stato e chiesa nelle due Sicilie (Palermo 
1887); E. Galifje, Storia del parlamento in Sicilia 
(Zur. 1887); La Mantia, I Parlamenti del regno 
di Sicilia 1541—49 (ebd. 1886); B. Napoli: Sig: 
norelli, Vicende della coltura nelle due Sicilie 
(2. Aufl., 8 Bde., Neap. 1810); H. Reuchlin, Ge: 
ſchichte Neapels während der legten TO Jahre (Nördl. 
1862); Orloff, Memoires historiques, politiques 
et litteraires sur le royaume de Naples (5 Bde., 
Bar. 1819—21 u. 1835; deutſch, 2 Bode., Lpz. 1821); 
di Sino, Storia delle due Sicilie 1846 —61 (Rom 
1863 fg.); Zafarina, Istoria della rivoluzione sici- 
liana del 1848/49 (2 Bde., Capolago 1860); B. ©. 
Yeopardi, Narrazioni storiche con molti docu- 
menti relativi alla guerra dell’ indipendenza 
d’Italia e alla reazione napoletana (Tur. 1856); 
Romano:Danebrini, Documenti sulla rivoluzione 
di Napoli 1860 — 62 (Neap. 1865); Croce, Studi 
storici sulla rivoluzione napoletana del 1799 (Rom 
1897); Archivio storico napoletano und Archivio 
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storico siciliano (feit 1876); ©. B. Mira, Biblio- 
grafia siciliana (2 Bde, 1873— 84). 

Sicilienne (fr3., pr. ßißillenn), foviel wie Siei- 
liano (f. d.). 

Sicilifche Weine, die eveliten aller ital. Weine. 
Leider fehlt es indes noch vielfah an reinem Sas, 
an forgfältiger Kultur und richtiger Kellerbebanp: 
lung. früher wurden die Neben im Gemiſch mit 
andern Nukpflanzungen gezogen. Es werden weiße 
und rote, trodne und jüße Meine erzeugt. Duntel: 
rote trodnne Weine (Vino calabrese, die feinern, und 
Vino del Bosco, die leichtern Sorten) bilden das 
Hauptprodult und werden — in den Wein⸗ 
bergen der Nordküſte, von Meſſina bis Milazzo, 
— (Faro und Milazzowein, rubinrote Ber: 
chnittweine), an der ganzen Dftlüfte, bejonders in 
der Umgebung des Ütna (Ripoftomweine), und endlich 
in den Landſtrichen von Marſala, Trapani, Caftel: 
lammare, Balermo, Bagberia, Termini. In den ge: 
nannten Gegenden werben auch feinere Sorten von 
Rot: und Weißweinen bergeftellt, wie der Mamer: 
tiner von Milazzo,Noccomadore von Meffina, Be: 
nedettino von Catania, jühe Moscato und Alba: 
nello von Sprafus, Zucco von den Gärten des 
Herzogs von Aumale, Corvo aus den Kellereien des 
Herzogs von Salfaparuta bei Palermo. Die Lipa: 
— Inſeln liefern ven köſtlichen goldenen (ſüßen) 
Moscato di Lipari, dem Syrakuſaner Moscato 
jedoch nachſtehend. Die Ebene von Noto, Avola 
und Pachino liefert die als Verſchnittweine ſehr ge: 
ſuchten granatroten Pachinoweine. Das Hochland 
des Innern produziert nur leichte, hellrote Weine, 
die bei rationeller Behandlung ein gutes Material 
liefern würden, jetzt aber nur einen ſchwer haltbaren 
Wein ergeben, der im Yande jelbit getrunfen werden 
muß. Der Warjala (ſ. d.) ift ein Runftwein. Eine be: 
fondere, nur Sicilien angebörige Weingattung ift der 
Amarena, der bergeftellt wird, indem man Weidhiel: 
tirjhblätter mit dem Moſt vergären läßt. Die 
Weinproduktion Siciliens betrug 1892: 3 946 500, 
1893: 4111300 hl; die Ausfuhr fommt meift aus 
Ripoito, Meifina, Catania, Milazzo, Palermo, Mar: 
fala, Irapani, Syratus, 

Sidel, Theod., Ritter von, Geſchichtsforſcher, 

eb. 18. Dez. 1826 zu Alten, ftudierte 1845 —46 in 
Halle und Berlin Theologie, jeit 1847 Philologie 
und fpäter Gejcichte H Berlin, beſuchte 1850—52 
die Vorlefungen der Ecole des chartes in Paris 
und durcforichte 1852—55 die Bibliotbefen und 
Archive Deutichlands, Frankreichs, der Schweiz und 
Oberitaliens, namentlich auch im Auftrage der franz. 
Regierung die Arhive Mailands, Venedigs und 
Wiens, wo er fi dann als Docent für biltor. Hilfs: 
wiſſenſchaften niederließ, wurde 1857 außerord. und 
1867 ord. Brofefior jowie Direktor des Ynftituts 
für öfter. Geſchichte. 1892 trat er in den Ruhe— 
itand. S., der 1876 zum Hofrat ernannt wurde, iſt 
auch Direttor des Istituto Austriaco di studi storici 
in Rom. 1884 wurde er in den Ritterftand erhoben, 
1889 lebenslänglides Mitglied des diterr. Herren: 
baufes. Bon jeinen Werten find bervorzubeben: 
«Monumenta graphica medii aevi ex archivis et 
bibliothecis imperii Austriaci collecta» (10 Lign., 
Wien 1858—82), « Schrifttafeln aus dem Nachlaß 
von U. F. von Kopp» (ebd. 1870), «Beiträge zur Di: 
— (8 Bde., ebd. 1861—83), «Acta regum et 
imperatorum Carolinorum» (2 Bde., ebd. 1867), 
«ur Gefchichte des Konzils von Trient» (ebd. 1872), 
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in der Schweiz» (Für. 1877), «Raijerurlunden in Ab: 
bildungen» (mit Sybel, 11 Lfan. Berl. 1880—91), 
«Das Privilegium Dttos I. für die röm. flirche» 
(Innsbr. 1883), «Liber diurnus Romanorum ponti- 
ficum» (Wien 1889), «Prolegomena zum Liber diur- 
nus J. und II.» (ebd. 1889) und «Diplomi imperiali 
e reali delle cancellerie d’ Italia» (mit E. Cipolla, 
Rom 1892 fg.), «Röm. Berichte» (I. und IL, Wien 
1895 u. 1897). Als Leiter der Diplomata:Abteilung 
der «Monumenta Germaniae» hat S. biöher beraus: 
gegeben die «Diplomata» von Konrad I. bis Otto III. 
(Hannov. 1879— 91). Er iſt Begründer und Mit: 
redacteur der «Mitteilungen des Inſtituts für öfter. 
Geihihtsforihung» (Innsbr. 1880 fg.). 
iderwaffer, |. Örundmwafler. 

Sidingen, Franz von, deutſcher Feldhauptmann, 
geb. 2. März 1481 auf der Chernburg bei Kreuz: 
nah, erwarb ſich durd zablloje Brivatfebden, bei 
denen er oft als Beichüser der Shwadhen und Un: 
terbrüdten auftrat, Anjeben und Reichtum. So be: 
febdete er feit 1513 jahrelang die Reichsſtadt Worms 
und verfiel deshalb in die Reichsacht. Dann bekriegte 
er mit geworbenen Truppen (bis zu 10000 Mann) 
naceinander den Herzog von Lothringen, die Reichs: 
ſtadt Mes, den Landgrafen Bbilipp von Heſſen. Da: 
bei brandſchatzte er allenthalben. König Franz J. 
von Frankreich juchte S. für feine Dienjte zu ge: 
winnen und bewilligte ihm ein Jabrgebalt; doch 
ward das Verhältnis bald wieder aufgelöit. 1517 
bob Raifer Marimilian die At auf, um S. gegen 
Ulrich von Württemberg zu gebrauden; dann wirkte 
S. eifrig für die Wahl des Kaiſers Karl V. und 
wurde nad dem Zuge gegen Herzog Ulrich 1519 
zum kaiferl. Rat und Kämmerer ernannt. Auch 309 
er 1521 als kaiſerl. Felbdhauptmann mit dem Sralen 
von Nafjau gegen — und verheerte die Pi: 
cardie. Durch Ulrich von Hutten den humaniſtiſchen 
und reformatorischen Beitrebungen gewonnen, er: 
griff S. Partei für Reuchlin gegen die Kölner, nahm 
Hutten u. a. auf feiner Ebernburg bei Kreuznach auf 
und bot aud Luther eine Zuflucht an. Durd den 
Einfluß Huttens wurden bei ©. weitgehende Pläne 
angeregt, die auf eine gewaltjame Durchführung der 
Neformation und Abſchaffung der geiſtlichen ar: 
ftentümer zu Gunften des Reichsadels binausliefen. 
Im Aug. 1522 wurde ©. in Landau zum Ober: 
baupt des Bundes der ſchwäb. und rbein. Reichs: 
ritterfchaft gewählt und zog im September mit 
einem geworbenen Heer gegen den Erzbiſchof von 
Trier, mußte jedoch die Belagerung der Hauptitadt 
bald wieder aufbeben. Das Reichsregiment erflärte 
S. in die At, und die gehofite Beihilfe von Adel 
und Städten blieb aus. Nachdem S.s übrige Bur: 
gen genommen waren, belagerten ihn die verbün: 
deten Fürften von Heſſen, Kurpfalz und Trier 
im April 1523 in feiner Feſte Landſtuhl (ſ. d.) bei 
Raiferslautern. Während der Beſchießung wurde 
S. jhwer verwundet. Er mußte die Burg über: 
geben und jtarb 7. Mai 1523. Sein Grab befindet 
ſich in der fath. Kirche zu Landſtuhl. Ein Doppel: 
denkmal Franz von S.s und Ulrichs von Hutten be: 
findet ſich auf der Ebernburg (ſ. d.). — Hauptquelle 
für die Geſchichte S.$ ift die «‚slersheimer Chronik» 
(bg. von Wals, Lpz. 1874). Vol. Ulmann, Sranz von 
S. (2p3. 1872); Kirup, Franz von ©. (im «Neuen 
Blutard», Bd. 8, ebd. 1850); Bremer, Franz von 
S.s Fehde gegen Trier (Straßb. 1885). 

Der Sohn S.3 wurde von Kaiſer Marimilian IL 


[cuinftudien» (ebd. 1875), «fiber Kaiferurkunden | in den Reichöfreiberrenftand, feineNachtommen 1773 
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von Kaiſer Joſeph II. in den Reichsgrafenitand 
erboben und 1791 in das ſchwäb. Grafentollegium 
eingeführt. Das Geſchlecht teilte ſich in mebrere 
Linien, von denen aber nur die zu Sickingen reidhs: 
unmittelbare Güter in der — Landſtuhl be: 
ſaß, die 1803 aufgegeben werden mußten. Gegen— 
wärtig iſt nur eine Linie übrig, an deren Spitze Graf 
Joſeph von GSidingen: Hobenburg, geb. 
g, Jan. 1833, ftebt. — Val. Hüll, Franz von S.s 
Nachlommen (Ludwigsb. 1887). 

Sio transit gloria mundi (lat.), «jo vergebt 
der Ruhm, die Herrlichkeit der Welt». 

Sicüler (lat.; grch. Siteler), nab der Trabi: 
tion die ältejten Bewohner Latiums, die, von andern 
Stämmen verdrängt, nad dem ſüdl. Italien und 
zulest nach der Intel gezogen fein follen, die von 
ihnen den Namen Eicilien (f. d.) erbielt. Wahr: 
ſcheinlich von ihnen verſchieden find die Silaner, 
die älteiten Einwohner Siciliens. 

Sic volo, sio jubeo, j. Hoc volo u. ſ. w. 

Sio vos non vobis (Llat.), «jo (ibafft, arbei: 
tet) ihr (etwas, aber) nicht für Guch», eine vom jün: 
gern Donatus («Leben des Virgil», 17) auf Birgil 
zurüdgeführte Wendung. 

Sichon (grch. Sikyon oder Sekyon, d. i. «Gur: 
fenland», in mythiſcher Zeit angeblich Mekone, d. i. 
«Mobnland» genannt), eine ſehr alte Stadt an der 
Nordküſte des Peloponnes, die ihr eigenes Ge: 
biet zwiſchen dem von Korinth im Oſten und der 
Landſchaft Achaja im Weſten bejaß. Urſprünglich 
von Joniern bewohnt, wurde es nad der ſog. 
doriihen Wanderung von Argos aus dorijiert; 
allein das ion. Element, das fib in der Phyle 
der Sigialeer tonzentriert hatte, erlangte über das 
doriſche das Übergewicht durd die Torannen aus 
dem Geichlecht des Orthagoras (Ortbagoriden), 
die 100 Jahre lang (etwa 665—565 v. Chr.) an der 
Spiße des Heinen Staates ftanden und von denen | 
namentlich Kleijtbenes ibn zu bobem Anjeben bradte. 
Nach dem Sturze diejer Dynaſtie durch Sparta ver: 
lor ©. zwar fajt alle polit. Bedeutung, aber e8 blieb 
angejeben und blübend durch feine bedeutende In— 
duftrie und jeine eifrige Pflege der bildenden Künite. 
Ver Bildbauer Polyllet und der Maler Pauſias | 
itammten von S. Demetrius PBoliorketes eroberte 
die Stadt 303 v. Chr. und nötigte die Bewohner, 
die bisherige untere Stadt, die jich bis ans Meer 
ausdehnte, zu verlafjen und auf der umfänglichen 
Hochfläche, die bis vabin als Akropolis (Burg) ge: 
dient hatte, eine neue, regelmäßig gebaute Stadt 
anzulegen. Die neue Stadt gelangte durch ibren 
Mitbürger Aratus (j. d.) wieder zu großer polit. 
Bedeutung als Mitglied des Achäiſchen Bundes 
und wurde auch nad der Zeritörung Korinths (146 
v. Chr.) anfangs von den neuen Herren Griechen: 
lands, den Römern, begünjftigt, fpäter aber pur 
M. Ämilius Scaurus ihrer beiten Kunftichäge be: 
raubt und im Beginn der röm. Kaijerzeit durch ein 
beftiges Erdbeben heimgeſucht; troßdem ftanden im 
2. Jahrh. n. Chr. noch zablreibe erwähnenswerte 
Tempel und fonftige öffentlibe Gebäude, und noch 
jekt find ausgedebnte, wenn aud nicht eben anjebn: 
lie Ruinen von ihr bei dem Dorfe Bafılitö erbal: 
ten. Bon ihnen ift 1887 das Theater durch ameril. 
Ausgrabungen freigelegt worden. — Val. E. Eur: 
tius, Beloponnejos, Bd. 2 (Gotha 1852). 

da L., Bilanzengattung aus der Familie der | 
Malvaceen (ſ. d.) mit gegen 70 Arten in den wär: 
mern Gegenden der Alten und Neuen Welt, kraut: | 
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artige Gewächje oder Halbjträucher, meift mit dich: 
tem Haarüberzug und anjebnlichen meift in Trauben 
oder Sihren ftebenden lebhaft gt Blüten. Bon 
mebrern Arten dienen die Bajtfalern zur Heritel: 
lung von Geweben, Seilen u. dgl.; fo wird z. B. 
in Öftindien die in den gefamten Tropen als Un: 
fraut verbreitete Sammetpappel, 5. retusa ZL., 
als Faſerpflanze kultiviert. 

<ippim, volljtändig Ebene S., nab 1 Mei. 
14, 3 fg. der frübere Name der jekt unter vem Waſſer 
des Toten Meers begrabenen Gegend. (5. Totes 
Meer und Sodom und Gomorrba.) 

Siddons (jpr. ßidd'ns), Sarah, engl. Schau: 
ipielerin, geb. 4. Juli 1755 zu Brednod ın Wales, 
war die Tochter des Schaufpielers Noger Kemble 
und die Schweiter von Charles und John Pbilirr 
Kemble. 1773 beiratete fie den jungen ©., der zu 
ihres Baters Schaufpielergejellichaft gebörte. Gar: 
rid berief fie 1775 nad) Yondon, two fie als Bortia auf 
dem Drurplanetheater auftrat. Ceit 1752 galt fie 
als erite tragiibe Schaufpielerin Englands. Cie 
verlieh 1818 die Bübne und jtarb 8. Juni 1831. 
Ihre Hauptrollen waren Yady Macbetb und Katba: 
rina in «Heinrich VILL». — Bgl. Tb. Campbell, 
Life of Mrs. S. (2. Aufl., 2 Bde. Yond. 1839), J 

Siddur (hebr.), das Gebetbuch der Juden, für 
Wocentage, Sabbate und Feiertage, mit Ausſchluß 
der fonagogalen Dichtungen. — Bal. Zunz, Die 
Nitus des ſynagogalen Gottesdienites (Berl. 1859. 

Sideräl (lat.), auf die Sterne bezüglic. 

Siderällicht, ſ. Drummonds Kaltliht. j 

Siderad, Siderocajtrum, Balkanpaß, ſ. 
Eiſernes Thor 3. u 

Sideration (neulat.), Ertvanten durch Witte: 
rungseinfluß, bejonders dur Hibe. _ j 

Sideringelb, Aquarell: und Ölfarbe, beitebt 
aus bromjaurem Gifenorvd, wird erbalten, indem 
eine Loſung von Eiſenchlorid mit einer jiedenden 
Yöfung von Kaliumbichromat gefällt wird. 

Siderifch, auf die Sterne (lat. sidera) bezüg: 
lid; fiderifber Monat, j. Monat; jidert: 
ſches Jahr, ſ. Jahr. (S. aub Siverismus.) 

Siderismus (grch.), der Einfluß, den nach aben: 
teuerlihen Vorjtellungen zunädit das Eijen, dann 
auch die Metalle ſowie das Waſſer und überhaunt 
die unorganische Welt auf den Menſchen ausüben 
ſoll, jo daß diejer dadurch im jtande wäre, unter: 
balb der Erde verborgene Eiſen-, Metall: und 
Wafjermafien zu empfinden und daher zu entdeden 
(Metalloftopieund Hydrojlopie). Mit S. be: 
nannte man auch die Mesmerijche magnetiiche Be: 
bandlung der Kranken mittels Eifenjtäben, die mit 
einer fiderifchen, d. i. mit einer magnetifierten Wanne 
verbunden waren; aud der Galvanismus wurde als 
©. bezeichnet. Im 16. und 17, Jahrh. galt der Aus: 
drud ©. als der Einfluß. von Planeten und Ge: 
jtirnen (sidöra) auf den menſchlichen Körper. 

Siderit, Mineral, j. Eifenjpat. ER 

Siderodromophöbie (arib.), kranlhafte Furcht 
vor Eijenbabnfabrten, nicht jeltenes Symptom der 
Hypochondrie und Nervenihwäde. 

Siderogräphie (ardı.), |. Stahlſtich. 

Siderolith (ar.), ſ. Thonwaren. 

Siderolithe, ſ. Meteoriteine (Bd, 17). . 

Siderone, Gattung der Tagfalter (j. d.). Die 
Art S. Ide Hübn. zeigt Tafel: Schmetterlingel, 
Fig.8; 8. Isidora die Tafel: Zuchtwahl. J. Nach— 
abmende Zuchtwahl, „ig. 1. ä 

Siderophyr, ſ. Meteoriteine (Bd. 17). 
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Siderdfid (grch.), Eiſenlunge, ſ. Staubinhala: 
tionskranlheiten. 

Sideroftät (grch.), ein nah dem Princip des 
Helioftaten (ſ. d.) konſtruiertes Inſtrument, bei 
welbem ein Spiegel das von einem Stern fom: 
mende Licht bejtändig nach derjelben Richtung wirft. 

Sideroxylon 1. («Giienbolz»), eine etwa 60 Ar: 
ten umfafjende, zur Familie der Sapotaceen (f. d.) 
aebörende Gattung tropiiher Bäume und Sträu: 
er mit abwechſelnd jtebenden, ganzrandigen Blät: 
tern, weiben gebüfchelten Blüten und meijt Heinen 
Beerenfrüchten mit ein, jelten zwei bis fünf Samen, 
die eine glänzende Schale und reichliches,, horniges 
Nährgewebe befigen. Gin ald Eifenbolz in den 
Handel fommendes Nusbolz ſtammt befonders von 
S. triflorum Vahl. auf Weitindien, S. inerme L. 
in Südafrifa und dem japanijchen 8. nitidum BI. 

Siders, jr;. Sierre. 1) Bezirk im ſchweiz. Ran: 
ton Wallis, bat 473,4 qkm und (1888) 10138 E., 
darunter 53 Gvangeliihe, in 17 Gemeinden. — 
2) Fleden und Hauptort des Bezirks S., 20 km nord: 
öftlih von Sitten, in 538 m Höbe, auf der rechten 
Seite des Rhönethals, dem Eingang des Val d'An— 
niviers gegenüber, an der Yinie Yaufanne:Brig der 
Jura:Sımplonbabn, bat (1888) 1335 E., darunter 
39 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, zwei Kirchen, das 
Schloß Gubin, eine ebemalige Kartauje Gerunden 
(fr. Geronde) auf einer Felsktuppe am Rböneufer, 
jet Taubjtummenanitalt, die Ruine der Burg Alt: 
Siders und Weinbau (Malvajier: oder Mustat: 
wein). Mit 55 Proz. deuticher Einwohner bildet 
S. die Sprachſcheide zwiſchen dem deutſchen Über: 
wallis und dem franz. Unterwallis. 

8i deus nobiscum, quis contra nos 

(fat.), «wenn Gott mit ung (tft), wer (follte) wi: 
der uns (jein)?» Wahlſpruch des heſſ. Philipps: 
ordens (1. d.). 
Sidmouth (ipr. ßiddmöth), Hafenplak in der 
engl. Grafihaft Devon, 22 km im DED. von Ereter, 
in engem Ibale an der Mündung des Eid, an einer 
jeht verfandeten Bucht des Kanals und an einer 
Zweiglinie der London and South:MWejtern:Eifen: 
babn, bat jtart bejuchte Seebäder und (1891) 3758 E. 
Das Klima it jebr mild und gejund. 

Sidmouth (ipr. ßiddmöth), Henry Aodington, 
Niscount, engl. Staatsmann, geb. 30. Mai 1757 
zu Yondon, wurde Sadmalter, wendete ſich aber, 
von jugend auf mit William Pitt (j. d.) befreundet, 
bald der Politik zu, trat 1783 ins Unterbaus und 
wurde 1789 Sprecher. Er billigte wohl die Union 
mit Irland, nicht aber Pitts Plan einer Katboliten: 
befretung, und als diejer deshalb 1801 gejtürgt war, 
rief Georg Il. Addington an feine Stelle. Pitt 
unterjtüste ihn in feinen VBerbandlungen mit Frank— 
reich, Die im März 1802 zum Abſchluß des Friedens 
zu Amiens führten. Dann fam es zwiſchen ibnen 
zum Bruch. 1803 begann der Krieg gegen Napoleon 
aufs neue, das Minijterium verfügte eine allge: 
meine Vollsbewafinung, aber feine augeniceinliche 
Schwäche machte feine Stellung unbaltbar, und 
‘Bitt wurde April 1804 zurüdgerufen. Addington 
wurde Jan. 1805 zum Viscount S. und Vorfiken: 
den des Geheimen Rats erboben, trat 1806 in das 
Minijterium Grenville und or und war 1812—21 
Staatsjetretär des Innern. Seit 1821 lebte er zurüd: 
gezogen und jtarb 15. Febr. 1844. — Bol. Pelew, 
Life and correspondence of Henry Addington, vis- 
count 8. (3 Bde., Yond. 1847). 

Sidney, Stadt in Auftralien, ſ. Sydney. 
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Sidney (ipr. ßiddne), Algernon, engl. Staats: 
mann, aeb. 1622 zu London, ftand im Bürgerlrieg 
auf der Seite des Barlaments und war Mitglied des 
über Karl I. aburteilenden Gerichtsbofs, wenn er 
auch der enticheidenden Sikung fern blieb. Unter 
dem Proteftorat zog er ſich mißvergnügt auf jein 
Yandaut Benshurtt zurüd und fchrieb wahrſcheinlich 
ſchon bier jeine berübmten «Discourses concerning 
government etc.» (Yond. 1698 u. d.). 1659 war er 
jedoch wieder brit. Gejandter in Kopenbagen und 
blieb nad der Nejtauration 17 Jahre lang feiner 
Heimat fern in Ntalien, der Schweiz und Frank— 
reib. Erſt 1677 erbielt er die Grlaubnis zur 
NRüdtebr. 1678 in das Parlament gemwäblt, trat 
er jofort zur Oppofition gegen den Grafen Danby; 
er jtand in enger Verbindung mit Shaftesbury 
und William Nufjell und befämpfte mit ibnen die 
Ihronfolge von Karls kath. Bruder Jatob. An dem 
Mordanichlag einiger Fanatiker gegen Karl IL. und 
Jalob, dem ſog. Ave: Houje:Komplott waren ©. 
und jeine Genojjen unbeteiligt; aber durd einen 
verräteriihen Verbündeten, Lord Howard, und durch 
Benusung einer polit. Abbandlung S.s, die nie 
veröffentlicht worden war, fonitruierte der Dber: 
richter Jeffreys den Beweis des Hocverrats, und 
7. Dez. 1683 mußte ©. das Blutgerüjt bejteigen. 
Wilhelm III. ließ ſpäter das Urteil umſtoßen und 
feine Ehre beritellen. Hollis gab S.s «Discourses» 
mit dem Verbör, der Apologie und Briefen (Lond. 
1763) heraus; Collin veraltete eine Sammlung 
von ©.8 Handſchriften; Blencowe veröffentlichte 
«Sidney-papers» (ebd. 1825). — Val. Ewald, Life 
and times of Algernon 8. (2 Bbe., Yond. 1873). _ 

Sidney (ipr. Fivone), Sir Philip, engl. Schrift: 
fteller, einer der erjten engl. Brofaiter, geb. 29. Nov. 
1554 zu Penshurſt (Rent), jtudierte auf beiden engl. 
Univerfitäten und reijtedann drei Jahre lang auf dem 
Feſtlande. 1575 nad England zurüdgelehrt, wurde 
er eine der Zierden des engl. Hofs und Yiebling der 
Königin Elifabetb. Ein Streit mit dem Grafen von 
DOrford bewog ihn, fi 1578 auf den Landſitz feines 
Schwagers, des Grafen von Pembroke, Wilton in 
Wiltibire, zurüdzuziehen, wo er zur Unterbaltung 
jeiner Schweiter nab ſpan. Muſter den Schäfer: 
roman «Arcadia» ſchrieb, ein unvollendet gebliebenes 
Wert, das erſt 1590 im Drud erſchien. Sein näd: 
jtes Wert war «Defence of poesie» («Apology for 
poetrie»), die zugleich fein bejtes Merk iſt, aus: 
gezeichnet durch Stil und Inhalt (bg. von Schud: 
burgb, Cambr. 1891, und von Flügel, ſ. unten). 
1582 kehrte ©. wieder an den Hof zurüd. Unter 
feinem Obeim, dem Grafen von Yeiceiter, focht er 
tapfer gegen die Spanier, wurde aber 22. Sept. 1586 
im Gefecht bei Jütpben tödlich verwundet und jtarb 
7. Dit. 1586 zu Arnheim. Seine «Arcadia» fand 
troß ihrer trojtlojen Yangeweile großen Beifall und 
erlebte in 20 Jahren acht Auflagen; in ſtiliſtiſcher 
Hinſicht bat fie um jo mehr Bedeutung, als * 
Zeitgenoſſen und nächſten Nachfolger ſich danach 
bildeten. Als Dichter iſt ©. unbedeutend; am wert: 
volliten find die Sonette. Seine «Complete works» 
erihienen in drei Bänden (Lond. 1725); «Miscel- 
laneous works» gab William Gray (Orf. 1829; neue 
Ausg., mit Biograpbie, Yond. 1893), «The complete 

oems of Sir Philip 8.» Grojart (3 Bde. Yond. 1877) 
yeraus,. — Vgl. Zouch, Memoirs of the life and 
writings of Sir Philip 8. (Lond. 1808); Bourne, 
Memoir of Sir Philip S. (ebd. 1862; neue Ausg., 
ebd. 1891); Lloyd, Life of Sir Philip S. (1862); ©v: 
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monb3, Sir Philip S. (Lond. 1887); Sylügel, Sir 
Philip S.s Astrophel and Stella und Defence of 
poesie, nebft S.s Yeben (Halle a. ©. 1889) ; Bourne, 
Sir Philip 8. (Lond. 1891). 

Sidon, die ältefte und neben Tyrus wichtigſte 
Stadt Phöniziens, in einer ſchmalen Ebene am 
Mittelmeer, 33° 34’ nördl. Br., etwas öſtlicher als 
das heutige Saida (f. d.), war ſchon zu Homers 
Zeit wegen ihrer Kunftarbeiten berübmt und wurde 
die Mutterftadt vieler phöniz. Anlagen in und außer 
dem Lande, namentlich aud von Tyrus (j. d.). Die 
Stadt blieb von großer Bedeutung, bis Tyrus feine 
übermadt geltend zu maden mußte. Bor 722 
v. Chr. ergab fih ©. dem afiyr. König Salmanafjar. 
Später fam es an das babylon. Reich, hatte aber 
während dieſer, wie während ber afiyr. und peri. 
Herrſchaft eigene Unterkönige. In der perſ. Zeit 
war e3 jogar wieder mächtiger ald Tyrus, Im 
4. Jahrh. v. Ehr. ftand ©. an der Spitze einer Em: 
pörung vn Artarerreö IIL, aber e3 wurde um 
348 durch den eigenen König an die Perſer verraten 
und danad von den Einwohnern felbit angezündet; 
40 000 Menſchen follen dabei umgelommen fein. 
Wiederbergeftellt, unterwarf fib ©. 333 v. Chr. 
Alerander d. Gr. und erbielt von diefem einen neuen 
König. Nach Aleranders Tode kam e3 zuerft an die 
agypt., dann an die for. Könige und fiel arg den 
Römern zu. Doch blieb ©. aud) in der riftl. Zeit 
no eine bedeutende Etadt; es war der Eik eines 
Bifhof3. 1111 wurde ©. durch König Balduin I. 
der mobammed. Herrſchaft entriffen, aber 1187 von 
Saladin wiedergenommen. Später mehrmals zer: 
ftört und wieder aufgebaut, war ©. im 17. und 
18. Jahrh. längere Zeit ein bedeutender Punkt für 
den franz. Handel, der erjt von Dſchezzar Paſcha 
1791 vernichtet wurde. Beſonders wichtig war im 
Altertum S.s Handel mit Burpurfärbereien, Bern: 
itein und Glas, deſſen Erfindung der Stadt auge: 
ichrieben wird. Schon 1855 wurde eins der be: 
deutenditen Monumente, der mit pböniz. Inſchrift 
verjebene Sarlophag des Königs Esmungjzar (jekt 
im Louvre in Paris), gefunden, mas 1860 die Er: 
pedition nad Syrien unter Renan (f. d.) veran: 
tobi Im Frühjahr 1887 bat man dazu 18 fido: 
niſche Fürjtenjarfophage (darunter den des Tabnit, 
Bater des Esmungzar) entdedt. Inſchriften fehlen, 
aber die aus Kalkſtein, weißem oder ſchwarzem 
Marmor gemeihelten Sarkophage felbit (jekt im 
Muſeum in Konftantinopel) bejigen einen boben 
fünitleriichen Wert wegen der Hochreliefs, die fie 
ihmüden; zum Teil ift jogar die Bemalung erhalten. 
Die meijten gebören dem 4. Jabrb. v. Chr. an; die 
ichöniten find der jog. Aleranderfjartopbag, der Ear: 
topbag der klagenden frauen (f. die Tertfigur beim 
Artitel Sarlopbag) und der Satrapenfartopbag. — 
Bal. Hamdi Ben und Tb. Reinach, Une necropole 
royale à 8. (Bar. 1892—93). (©. Bbönizien.) 

Sidonienorden, löniglic ſächſ. Frauenorden, 
vom König Johann 14. März 1571 für Verdienite 
auf dem Gebiete der freiwillig belfenden Liebe im 
Krieg oder Frieden in einer Klaſſe geitiftet, benannt 
nah Sidonie, der Stammmutter der Albertiniichen 
Linie des Hauſes Sachſen. Ordenszeichen ijt ein 


achtſpitziges weißemailliertes Kreuz, dejjen rundes | 


Mittelſchild mit acht goldenen Rautenblättern be: 
jegt it und innerbalb blauer Einfaſſung mit der 
goldenen Umſchrift «Sivonia» auf weißem Felde 
das Bildnis der Herzogin Eidonie in Gold zeigt. 
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blauer Agraffe mit der Ebiffre S und wird an vio- 
lettem, beiberjeitö von weih:grünen Streifen einge: 
faßtem Bande getragen. 

Sidonifhe Sarktophage, ſ. Sidon. 

@idonind Apollinärid, eigentibd Caju 3 
Sollius Apollinaris Modeſtus Sidonius, 
chriſtl. Schriftjteller, geb. etwa 430 zu Loon, jtammte 
aus angejebener Familie, ftieg in der Folge als 
Schwiegerſohn des Kaiſers Avitus ſowie durch feine 
redneriſchen und dichteriſchen Anlagen begünſtigt 
p den höchſten Würden in Rom, zog ſich aber plöß: 
ib aus dem öffentlihen Leben zurüd und wurde 
472 Biſchof von Elermont. Er ftarb um 487. Seine 
24 Gedichte wie feine neun Bücher Briefe leiden an 
einer geihmadlofen liberfüllung von Bildern; da: 
gegen ind die Briefe Degen ibres geichichtliben und 
tulturgeſchichtlichen Inhalts wichtig. Ausgaben 
veranjtalteten Sirmond (ar. 1614; 2. Aufl. 1652), 
Baret (ebd. 1879), Lütjohann (in den «Monumenta 
Germaniae historica; auctores antiquissimi», VD. 
8, Berl. 1888) und Mohr (Lpz. 1895). — Val. Kauf: 
mann, Die Werte des ©. N. (Gött. 1864); Eair, 
Saint-Sidoine Apollinaire et son siöcle (2 Bpe., 
Elermont 1867 —68); Chätelain, Etude sur 8. A. 
(Bar. 1875); Büdinger, ©. N. als Bolititer (Wien 
1881); Mar Müller, De Apollinaris Sidonii lati- 
nitate (Halle 1888). [duftrieller, j. Bd. 17. 

Sidoröw, Michael Konitantinowitih, ruſſ. In— 

@idra (hebr., «Orbnung»), aub Paraſcha, Ba: 
raſche («Abichnitt»), der für die fabbatliben Vor: 
leſungen in der Synagoge bejtimmte Teil des Ben: 
tateuchs. Nach dem jest bei den Juden übliben 
Brauche, das genannte Buch in einem Jabre durd: 
zulejen, zerfällt es in 54 Eeiten, die, in den Aus: 
gaben dur den Drud bervorgeboben, zumeilen in 
einem Regifter am Ende zufammengejtellt werden. 
Mo der Ventateuch in einem Cyllus von 3 oder 
3%, Jahren erledigt wurde, batte man (der Mafora 
entiprechend) 154 oder 175 Seiten. (S. Hapbtara.) 

idra, Golf von, die große Syrte (ſ. Syrten). 

Si duo faolunt idem ..., | Duo quum fa- 

Sie, Anrede, ſ. Duzen. ciunt idem .... 

Sieb, ein Gerät zur Scheidung körniger Mate 
rialien nad der Korngroße oder auch zum Durch: 
feiben von Flüſſigleiten; es bejtebt teild aus Geweben 
und Geflecten, teild aus gelodhten Blecbtafeln. Zu 
den gewebten ©. gebören diejenigen aus Beuteltuch 
(1. d.), aus Noßbaargemwebe (ſ. d.), aus Drabtgemebe 
(j. d.) und aus Holzgewebe (}. d.). Blechſiebe werden 
mittels der Lochſtanze oder Ausſchermaſchine ber: 
geitellt. Bei den für technische Jmede anaewendeten 
meban. Siebwerken untericheivet man Blanjiebe 
und rotierende Irommeljiche, Das Planſieb 
beitebt aus einem ebenen, beweglib und geneiat 
aufgehängten Rahmen mit Siebboden, über welchem 
ein oben offener Kaften (Schuh) mit einer nad der 
Siebfläche zu gerichteten, dur einen Schieber requ: 
lierbaren Sffnung angebradt iſt. Das ©. iſt unter 
einem Winfel gegen den Horizont aufgebängt, der 
kleiner iſt al$ der Neibungswintel, fo daß, wenn das 
©. eine rüttelnde Bewegung (mittel3 einer Heinen 


| Kurbel oder eines Daumenrädcdens) erbält, das 


Material allmäblid in ven Schuh, dann durd die 
Offnung desielben auf das ©. gelangt und über 
lexterm unter bejtändiger büpfender Beweguna fort: 
aleitet, wobei diejenigen Teile, welche Heiner als die 
Sieböffnungen find, bindurdfallen. Um ein länge: 


res Verweilen des Sichteguts auf dem Planſieb zu 
Das Kreuz hängt an gefrönter, goldeingefaßter | 


erzielen und dadurch eine beſſere Ausnußung der 
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Siebflähe zu bewirken, bat neuerdings Haggen: | 1880 Slowalen, 431 Serben und Kroaten und 351 
macher Dastefbe wagrecht aufgehängt, mit partiell | Rutbenen; dem Religionsbelenntnis nah 694 902 
ausgeführten Querleiſten und mit einer freisförmigen | (30,87 Broz.) Griebiih:Drientalifche, 636 178 (28,26 
Schiebungsbewegung in borizontaler Ebene aus: 0.) Griechiſch-Katholiſche, 328064 (14,57 Bros.) 
geitattet. Die Trommelfiebe befteben aus einem angeliih: Reformierte, 284808 (12,85 Proz.) 
um eine geneigte Achſe liegenden Trommelgerippe, | Römi ch⸗Katholiſche, 208 758 (9,27 Proz.) Gvan: 
das mit einer chlindriſchen Siebfläche überzogen tft. | geliſche augsburgiſchen Belenntnijies, 59 287 Uni: 
Bei der Drebung der Achſe wird das oben eingefchüt: | tarier, 39148 Jraeliten und 2608 Armenifch:ftatho: 


tete Material vermöge der Reibung | eine gewiſſe 
Höhe angehoben, um in einer Bertital 

tiefer gelegene Stelle des Cylinders zu fallen, fo da 
e3 fortwährend unter Abjcheidung der feinern Teile 
ſdes Durchfalls) das ©. in feiner Yängenrichtung 
durchläuft. — Näberes über einige Siebtonftrut: 
tionen f. Aufbereitung, Müblenbeutelmafcinen. 

Sieb., binter lat. 
Franz Wilbelm Sieber, geb. 1785 zu Prag, 
geft. 1844 im Irrenhauſe dafelbit: er hatte zahlreiche 
botan. Reifen teils ſelbſt ausgeführt, teild unter 
feiner Zeitung ausführen lafjen, und infolgedefien 

anden ibm bebeutende Sammlungen zur Wer: 
gung. ©. aud v. Sieb. und Siebold. 

Siebbein, ſ. Riechbein. 

Sieben, eine im hohen Altertum bei den Yigup: 
tern, Hebräern und Griechen heilige Zabl. In der 
Siebenzabl erſcheinen 3. B. die Planeten, vie Wochen: 
tage, das Sabbatjabr (j. Sabbat) ver Juden; fpäter 
vie Satramente der kath. Kirche, die Tugenden wie 
die Todfünden, die Freuden wie die Schmerzen 
Mariä, die Freien Künſte (f. d.). 

&ieben Brüder, j. Felicitas (Märtvrerin). 

Siebenbürgen, ungar. Erdely, rumän. Ar- 
dealu, lat. Transsilvania, Großfürftentum, bat feit 
der durch königl. Reſtript vom 17. Febr. 1867 er: 
folgten Bereinigung mit Ungarn feine Selbftändig: 
keit verloren. Es gro im N. an Ungarn, im O. 
an die Bulowina und Moldau, im ©. an die Wa: 
ladei, im W. an Ungarn und bat einen Flächenraum 
von 55731,16 qkm. (©. die Karte: Ungarn und 
Galizien, beim Artitel Ungarn.) 

Oberflãchengeſtaltung, Gewäfler, Klima. Dur 
die Siebenbürgiichen Rarpaten (j. Rarpaten) ringsum 
eingeichlojjen und von deren Ausläufern im Innern 
durdzogen, erſcheint S. als eine natürliche Berg: 
feftung. Das Innere ift die Siebenburger Heide 
oder Dezöfeg (1. d.). Gegen W. (nad Ungarn zu) 
öffnen fih die Thäler der Szamos, Körös und 
Maros ſowie der «Kirälybägd» oder «Rönigfteig». 
Ebenen finden fich faſt nur längs der Flüſſe; fie 
liegen 140—443 m hoch. 

le Hauptflüffe entipringen fait mitten im 
Sande. Die Aluta fließt gegen Süden nah der 
Walachei in die Donau, die Maros mit Groß: und 
Klein: Kotel, Aranvos und Etreel und der Hörde 
gegen W. und die Szamos gegen N. nach Ungarn 
in die Theiß; alle drei find ſchiffbar. Die Bijtrika 
und mebrere andere kleine Gewäjler geben durch die 
Bulowina oder die Moldau in den Seretb. Der 


lanzennamen Abkürzung für | 


liihe. Zu den Magyaren gebören aud die Szeller; 


ene aufeine | die Deutichen find meiſt fog. Sachſen, welche 1143 


vom König Geyfall. zur Kultur und Verteidigung des 
Landes aus den Rheingegenden eingeführt wurben 
und bejondere Privilegien erhielten. Ungarn, Seller 
und Sachſen waren bis 1848 die herrſchenden, fog. 
recipierten Nationen mit verſchiedenen Vorrechten; 
egenwärtig find alle Boltsjtämme gleichberechtigt. 
te Sachſen find die fleißigften und gebildetiten Be: 
wohner des Yandes. Ihre Ortichaften und Däufer 
baben regelmäßige Anlage; überall zeigt ſich bei 
ibnen Wohlſtand und Einfachheit der Sitten. Ihre 
Schriftſprache ift die bochdeutiche; ihre Mundarten 
aber näbern ſich dem Nieverdeutihen. Im allge: 
meinen befennt ſich die magyar. Benölterung zur 
röm.:tatb., reform. und unitarijchen, die —8 
vorzugsweiſe zur luth., die rumänifche zur griech. 
tatb. und gried.=orient. Kirhe. Die Griechiſch— 
Drientalischen fteben unter dem Erzbifchof (Metropo: 
lit) in Hermannftabdt, die Romiſch-Katholiſchen unter 
dem Biſchof von Karläburg, die Griechiſch-Katholi— 
ſchen unter dem Erzbiſchof von Fogaras (Si in Bla: 
jendorf) unddem Biſchof in Syamos:ljvar, die Evan 
—————————— Konfeſſion unter dem Landes: 
onfiftorium (und Biſchof) in Hermannftadt, bie 
Evangelifch:Reformierten unter vem Didcejan: Ge: 
neraltonvent (und Bifchof) in Klaufenburg, die Uni: 
tarier unter Synode und Oberkonfiftorium in Klau— 
fenburg. An Wohnorten giebt es 2 königl. Freiſtädte, 
25 Städte mit georbnetem Magijtrat, 227 Groß: 
und 2118 Klein: Gemeinden und 1052 Puſzten und 
Anfievelungen. Die größern Städte find laufen: 
burg, —53 — Hermannſtadt und Maros-Väſär— 
hely. Die Zahl der Lebendgeborenen betrug 1895: 
91520, der Eheichließungen 17115, der Sterbefälle 
64586, darunter 29655 Kinder unter 5 Jahren. 
Land: und Forſtwirtſchaft. Trob der go 
Fruchtbarkeit iſt pas Land keineswegs jeinem Flächen: 
inbalt und feiner Ertragsfäbigfeit gemäß angebaut, 
doch find Land: und Forftwirtihaft die Haupt: 
nabrungsquellen. Bon der gefamten Bodenfläce 
(5763003 ha) waren 1525604 ha Slder, 87 740 
Gärten, 883392 Weiden, 781405 Wiefen, 3390 Robr: 
gebiet, 26104 Weingärten, 2224607 Waldungen 
und 198 691 ha nicht fteuerbares Land. Der Aderbau 
liefert Weizen, Gerjte, Roggen, Hafer, Heidelorn, 
beſonders aber Mais im liberfluß, alle Arten Hülfen: 
te, Kartoffeln und Küchengewächſe, Tabak, au 
Flachs, Hanf und Hopfen. Geerntet wurden 1894: 
4774206 hl Weizen, 1792332 Roggen, 386068 


Giulu (Schyl) und der Bodza (Buzeu), die in €. | Halbfrucht, 776636 Gerfte, 3982607 Hafer,5374 720 
entipringen, verlajien das Land bald, um in Au: Mais und 2867 757 hl Kartoffeln. An Objt werden 
mänien In die Donau zu fallen. ©. ift ſehr frucht | gebaut viel Gipfel, Birnen, Pflaumen, Kirſchen, Wel: 
bar und rei an Produkten und Mineralquellen. ſche Nuüſſe, Apritofen, Bfirfiche. Der bier (bejonders 
‚ Das Klima it mild und gefund, die Vegeta- im Maros: und Kotelthal) gebaute Wein (24227 ha) 
tion, außer in den Gebirgsgegenden, üppig. iſt ausgezeichnet (1894: 133539 hl) im Werte von 

Bevölkerung. ©. batte 1850: 2084048, 1890: . 2,59 Mill. Fl.). Das Land ift reih an den vortreff: 
2251216 €.,d.1.40 €. auf 1 qkm und eine Junabme lichſten Miefen, melde die Rindviebzucht weientlid 
18851 — 90 von 0,78 Proz. Der Nationalität nad | fördern. In einigen Gegenden wird der Büffel ne: 
waren 1276890 (56,72 Bros.) Rumänen, 697945 | zogen. Die Pferde find größer und ftärter als die 
(31 Proz.) Magvaren, 217670 (9,67 Proz.) Deutſche, ungarischen und werden in Menge ausgeführt. Schafe 
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bat das Yand in zwei Rafien: Zurkane mit langem, 
robem Haar zu Landtuch, und Zigeys oder walad. 
Schafe mit krauſer, kurzer und feiner Wolle zu den 
feinern Tucen. Schweine werden in großer Menge 
gemäjtet. Beträchtlich ift die Bienenzucht (1895: 
129000 Bienenjtöde, melde 588 t Honig und 64 t 
Wachs im Werte von 241194 Fl. erzeugten). Die 
großen Waldungen bejteben auf den Grenzgebirgen 
aus Nadelbolz (1894: 733671 ha) und Buchen und 
anderm Laubwald (1135524 ha), im Innern aber 
größtenteils aus Eichen (407009 ha) und find von 
bober Wichtigkeit. Dem Staate gebören 246217, 
den Gemeinden 996453, der Kirche 61157 ha. Sie 
enthalten noch jebr viel Wild, au Bären, Mölfe, 
Füchſe und Wildſchweine. 
Berghbau und Induſtrie. Von größter Wichtigkeit 
iſt der Bergbau, namentlich auf Gold (1893: 1028 kg), 
Silber (beide beſonders in den Minen von Zalatna, 
Verespatak und Offenbänya, 1363 kg), Blei (314 t), 
Kupfer (95 t) und Eifen (5131 Friſch- und 1899 t 
Gußrobeifen). Torf: und Koblenlager find zum Teil 
noch unbenußt, doch bat der Koblenberabau (8500 t 
Stein: und 382585 t Braunloble) im Schultbal bei 
Betrofeny, dejien zug 37 km Yänge, 22km Breite 
und eine ſehr große‘ ächtigteit befigen, einen großen 
Auffhwung genommen. Die reihen Salzwerte ge: 
bören zu dem großen Salzitod, der bei Wieliczta 
und Bochnia in Galizien beginnt und in der Walachei 
endigt. 1893 wurden 78179 t Stein: und 165 t 
Induftriefalz im Gejamtwerte von 7,03 Mill. FI. ge: 
wonnen. Die gewerbliche Induſtrie, insbejondere die 
Jabriktbätigkeit, ift in S. noch wenig ausgebildet, 
am meijten no unter den Sachen, dagegen iſt das 
Kleingewerbe entwidelt, wenn auch gegen früber 
(namentlid in Tertilwaren) zurüdgegangen. Be: 
trächtlic ijt der Handel, Hauptbandelspläße find 
Hermannſtadt, Kronjtabt, Biltrik und Samos: 
Ujpar. ©. hatte 1895: 1780 km Staats-, 5164 km 
Diunicipalitraßen und 1358 km Eijenbabnen, 2771 
km Telegrapbenlinien und 9181 km :Yeitungen mit 
389 Bolt: und 252 Telegrapbenämtern. 

Unterrichtöwejen. Für den wiſſenſchaftlichen 
Unterricht beiteben die Ungar. Franz⸗ Joſephs⸗ Uni⸗ 
verſität zu Klauſenburg (1872 geſtiftet), die dath. 
theol. Lehranſtalten in Karlsburg, Blaſendorf und 
Sjamos:Ujvar, das griech.orient.theol. Seminar 
in Hermannftadt, die juridiſch-philoſ. Kollegien der 
Reformierten in Klauſenburg, Maros-Väſärhely 
und Szekely-⸗Udvarhely, das reform. Kollegium (für 
Theologie, mit —R— Kurſen) in Nagy— 
Enyed, die lutb.:tbeol. Lehranſtalten in Hermann: 
ſtadt, Mediaſch, Schäßburg, Kronſtadt und Biſtritz, 
das unitariſch-theol. Kollegium in Klauſenburg, die 
landwirtſchaftliche Lehranſtalt zu Kolosmonoſtor 
bei Klauſenburg, die Mitteljchullehrerpräparandie 
in Klaujenburg, ferner 29 Gymnaſien, 6 Real: und 
2979 Bollsſchulen, darunter 262 deutiche, jowie 
8 landwirticaftliche, 1 Montan:, 69 Gewerbe: und 
Handels:, 1 Kunft:, 1 Militärfahichule und 310 
Kleintinderbewabranitalten. 

Berfafjung und Berwaltung. Früher wurde das 
Sand eingeteilt in das Yand der Ungarn im Weſten 
und in der Mitte, mit 11 Komitaten und 2 Diftrit: 
ten, das Sand der Szeller im Südojten mit 5 Stüb: 
len oder Gerichtsbezirlen und das Sachſenland (j.d.). 
Seit 1876 umfaßt ©. 15 Romitate (f. Ungarn, Ta: 
belle); es ift jeßt mit Ungarn abminijtrativ voll: 
tommen vereinigt. Näberes ſ. Oſterreichiſch-Unga— 
riihe Monarchie (Verfaffung und Verwaltung). 
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Das Wappen von ©. iſt durd einen fchmalen 
roten Querbalten geteilt; in der obern Hälfte in 
Blau ein wachſender ſchwarzer Adler mit goldenem 
Schnabel und roter Zunge (ungar. Nation), beglei: 
tet von einer goldenen Sonne und einem jilbernen, 
Halbmond (Szeller Nation), unten find in Gold 
jieben rote Zürme mit je zwei ſchwarzen Fenſtern 
und einem jehwarzen Thor, vier über drei gejtellt 
(ſächſ. Nation); auf dem Schilde der Großfüriten: 
but. Die Landesfarben find Blau-Rot-Gold. 

Geſchichte. S. erbielt jeinen Namen wabricein: 
lid) von der durch die deutihen Einwanderer im 
12. Yabrb. erbauten Sibinburg, dem jpätern Her: 
mannjtadt, am Fluſſe Sibin oder Sjeben, nad der 
zuerit das umliegende Gebiet, dann das ganze Yand 
bezeichnet wurde. Die lat. Benennung Transsil- 
vania iſt daher entjtanden, dab das Yand auf der 
weitl. Seite, wo es an Ungarn grenzt, von großen 
Waldungen umgeben iſt und- den Bewohnern Un: 
— gleichſam jenſeit der Walder liegt. Der ungar. 
Name Erdely (walach. Ardjal) bedeutet ebenfalls 
jenjeit des Waldes. S. war in alten Zeiten ein Teil 
Daciens (j. d.), feit 107 ein Teil des Romiſchen 
Reichs. Vom 3. Jahrh. an wurde es nacheinander 
von verichiedenen Volkern eingenommen, bis aud 
bier ih Slawen anfiedelten. Schon unter Stepban 1. 
faßten die Ungarn im Yande feſten Fuß und legten 
die Feſtung Weihenburg (jekt Rarläburg) an. Die 
engere Verbindung mit Ungarn und deſſen kirch 
liher Organifation ſcheint aber erſt unter Ladis— 
laus I. (1077—95) erfolgt zu fein. Bald nad deſſen 
Tode finden ſich (1103) ein Biichof und ein Wojwode 
von ©. König Geija IL. 30g zuerft 1143 deutiche Ko: 
lonijten vom Niederrbein (Sachen) ins Yand, die im 
ſog. Sabjenland oder Königsboden deutſches Recht 
bebalten und ſich ſelbſt verwalten durften. 

Der Wojwode Johann Zäpolya wurde 1526 gegen 
Ferdinand I. von Djterreib auf den Thron von 
Ungarn erboben, von dem er mit Hilfe der Türken 
einen großen Teil behauptete. Aber jein minder: 
jähriger Sohn Jobann Sigmund ward 1541 durd 
Suleiman auf die Herrihaft in ©. und einigen an: 
ftoßenden Teilen Ungarns beſchränkt. Als Johann 
Sigmund 1571 itarb, jeioten mehrere Mitglieder 
des Hauſes Bäthory (}. d.), dann 1604 Stepban 
Bocstay (ſ. d.). Unter ven nachfolgenden Füriten 
waren Bethlen Gabor und Georg Rakoczy gefährlide 
Feinde für das Haus Öfterreih. Nach den Siegen der 
Kaiſerlichen mußte der Fürft Michael Apafv (i. d.) 
1686 die Schutzhoheit des Haufes Hfterreib an: 
erfennen. Nach deſſen 1690 erfolgtem Tode wurden 
dur das Leopolvdiniihe Diplom vom 4. Des. 1691 
die verfaflungsmäßige Freibeit und alten Rechts: 
verhältnifje des Landes garantiert, S. als jelbitän: 
diges Glied mit der ungar. Krone wieder vereinigt 
und 1697 a Sobn gegen eine Entidädiguna 
zur Berzichtleijtung bewogen. Maria Tberefia er: 
bob S. 1765 zu einem Großfürftentum. _ 

Im 3. 1848 ſetzte die ungar. Partei vorüber: 
gebend die Union S.s mit Ungarn durch; aber bei 
dem revolutionären Berlauf der Dinge widerſetzte 
fich beionders die deutiche und walach. Bevöllerung 
jtandbaft jener Vereinigung, wofür ©. 1349 von 
dem Inſurgentenheere furchtbar beimgeiucht wurde. 
Aud war es der Schauplag blutiger Kämpfe zwi: 
ichen dem Anfurgentengeneral Bem (j. d.) und den 
bier zuerſt eindringenden ruſſ. Hilfstruppen. Dur 
die oͤſterr. Reichsverfaſſung vom 4. März 1849 


wurde ©. gänzlib von Ungarn getrennt, verlor 
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aber jeine frübern nationalen nititutionen und 
trat, dem djterr. Minifterium in Wien unterjtellt, 
in die Reihe der öfterr. Kronländer; auch erbielt es 
diejenigen Gebietäteile (die Komitate Kraſzna, 
Mittel: Szolnot und Zaränd nebjt dem Pitrikt 
Kövar) zurüd, die 1835 abgetrennt und mit Ungarn 
vereinigt waren. Die kaijerl. Entſchließungen vom 
20. Okt. 1860 riefen die frübere ungar. und jieben: 
bürg. Verfaſſung wieder ins Leben; ©. erbielt bier: 
mit wieder jeine volllommene Autonomie mit beion: 
derm Landtage und eigener oberjter Eentralitelle (ver 
töniglich jiebenbürg. Hoftanzlei), mußte aber auch die 
vorbin genannten Gebietsteile an Ungarn zurüd: 
geben. ntgegen dem Verbalten der übrigen ungar. 
Yänder beididte der 1863 in Hermannijtadt tagende 
Landtag den djterr. Reichsrat und trennte ſich mit 
von Ungarn vollends, doch nur auf kurze Zeit. 
Denn infolge der geänderten Politik janktionterte 
das fönigl. Reitript vom 17. Febr. 1867 die Union 
S.s mit Ungarn. Die jiebenbürg. Hoftanzlei wurde 
aufgeboben und der fiebenbürg. Yandtag aufgelöft. 
©. wurde unter das ungar. Minijterium gejtellt 
und mit Ungarn vereinigt. Die fiebenbürg. Militär: 
grenze war bereits 1851 aufgelöjt und ihr Gebiet 
zur Civilverwaltung gezogen worden. Am 1. Yan. 
1868 wurde aud) der oberjte Gerichtshof zu Klaujen: 
burg aufgehoben und das Yand in 15 Komitate ein: 
geteilt, wobei auch die Municipalautonomie des 
Sadjenlandes bejeitigt und die Einbeitlichkeit dieſes 
frebenbürg.:Jächi. Königsbodens zertrümmert wurde. 
Seitdem Hagen Rumänen und Sachſen über Rechts: 
fräntungen und Bedrobung ibrer Nationalität durch 
——— — 

Litteratur. Benigni Edler von Mildenberg, Hand: 
buch der Statiftit und Geographie des Großfürſten— 
tums 6, (3 Bde. Hermannit. 1837) ;Lentoon Treuen: 
feld, S.8 geogr., topogr., ſtatiſt, budrogr. und orogr. 
Zeriton (4 Bde., Wien 1839); Söllner, Statiftit des 
Großfürjtentums S. Bd. 1, Hermannit.1856); Boner, 
©. Yand und Leute (Lpz. 1868); Reiſſenberger, Sie: 
benbürgen (Wien 1881); Bielz, Reifebandbucd für. 
(2. Aufl., ebd. 1885); derf., Die Mineralquellen und 
Heilbäder S.s (Hermannit. 1883); Fronius, Bilder 
aus dem ſächſ. Bauernleben in ©. (2. Aufl., Wien 
1883); Bergner, Siebenbürgen (Lpz. 1884); Haltrich, 
Zur Volkskunde der Siebenbürger Sabien (Wien 
1885); von Hauer und Stade, Geologie S.s (ebv. 
1885). — Gebharbi, Gejchichte des Großfürftentums 
©. (Wien 1803); Urkundenbuch zur Geſchichte S.s 
(ba. von Firnhaber und Teutich, Bo. 1, ebd. 1857); 
Monumenta comitialia regni Transsylvaniae (ba. 
von Szilägyi, Bo. 1—19, Veit 1880—96) ; Teutich, 
Geſchichte der fiebenbürg. Sachen (2. Aufl., 2 Bde., 
Lpz. 1874); Zimmermann und Merner, Urkunden: 
buch zur Geſchichte der Deutiben in S. (Bo. 1, 
Hermannit. 1892) ; Archiv des Vereins fürfiebenbürg. 
Landestunde (Neue gene, 27 Bpe., ebd. 1854— 97). 

Siebenbürger Eifenbahnen. Die ©. €. bat: 
ten 1897 eine Gefamtlänge von etwa 1500 kn, von 
denen gegen 850 km dem ungar. Staate und gegen 
450 km Privatgeſellſchaften gebören, aber von den 
ungar. Staatsbahnen betrieben werden. Nur eine 
Privatbahn, die Szamosvölgver Eiſenbahn (Sza: 
mostbaler Bahn), verwaltet ihr 222 km langes Netz, 
von welchem der kleinere Teil in Ungarn liegt, felbit. 
Die erite Eiſenbahn war die «Siebenbürger Eijen: 
babn», deren Streden teils in Ungarn (101,83 km), 
teil in Siebenbürgen (188,24 km) lagen; die 
Babn, deren Linien Arad-Karlsburg 22. Dez. 1868 
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und Piski: Petrojenn 28. Aug. 1870 eröffnet wur: 
den, gebörte einer Brivatgeiellibaft und wurde 1884 
verjtaatliht. Unter den Staatsbabnitreden find 
1895 bervorzubeben (Großwardein:)Ungar. Grenze 
bei Efucia:Rlaujenburg : Tövis: Hejjasfalva:Kron: 
jtadt:Bredeal (rumän. — 428 km), Kis⸗Kapus⸗ 
Hermannftadt (45 km, 1. DE. 1872 eröffnet), Tövis: 
Pisti- Jam (ungar. Grenze, Richtung auf Arad) u.j.m. 
Bon den Privatbahnen unter Staatsverwaltung 
find zu erwähnen: Maros-Vaäſärhely-Szäſz-Regen 
(33 km, 16. Jan. 1886 eröffnet), Maros-Ludas— 
Bijtrik (89 km, 13. Juli 1888 eröffnet), Kronftadt: 
Kezdi⸗Väſärhely (77 km), Kronitadt: Jerneit (29 km) 
und Kronftadt:Bertalan:Hofizufalu (16 km, 7. Mär; 
1892 eröffnet) u. ſ. w. Die Fortſetzung der Linie 
Großwardein: Tövis führt von der an der rıımän. 
Grenze bei Predeal (1025 m) gelegenen Station über 
Sinata und Ploeſci nah Bukareſt (f. die Karte zum 
Artikel le  neoriehe Eijenbahnen). 

@iebenbürgifch, j. Deutibe Mundarten. 

Siebenbürgifched Erzgebirge, Teil der Kar: 
paten (ſ. d.). 

@iebeudörfer, die im Komitat Rronjtadt in 
Siebenbürgen, ne von Kronjtadt, in langer 
Reihe am Fuße des Niefenjteins (Piatra mare) in 
malerifher Umgebung liegenden jieben Dörfer: 
Bäcsfalu (1862 E.), Cjernätfalu (2628 E.), Hoflzu: 
falu (f. d., 6420 €.), Purkerecz (2036 E.), Tatrang 
(3251 €.), Türlös (3277 E.) und Zajjon (1329 E.), 
von Cſango-Magyaren (f. d.) und griech. :orient. 
Rumänen bewohnt. Sie find wahrjheinlih zur 
Sicherung der 5*x angelegt worden. 

Sieben freie ſtũnſte, ſ. Freie Kunſte. den. 

Sieben Freuden Maria, ſ. Mariä fieben Freu— 

Siebengebirge, Teil des Weſterwaldes auf 
dem rechten Rheinufer ſüdlich von der Sieg, in der 
Gegend der Stadt Königäwinter im preub. Neg.: 
Bez. Köln, bat feinen Namen von einer Gruppe von 
Bajalt:, Dolerit: und Trachytlegeln, die aus der 
etwa 55 qkm bededenden Bergreibe bervorragen. 
Die bedeutenditen find: der Große Ölberg 464 m, 
die Löwenburg 459, der Yobrberg 440, der Nonnen: 
jtromberg 336, der Petersberg 334, mit einer Wall: 
fabrt3fapelle des heil. Betrus, die Woltenburg 328 
und der Dracenfeld 325 m hoch. Andere zäblen 
auch den Hemmerih, die Nojenau, den Breiberg 
oder den Zankberg in die Kette. Die befuchteiten 
find der Dracenfels (f. d.), ferner die Löwenburg 
mit ihrer prächtigen Waldkuppe und der Ölberg. 
Ebenjo iſt die alte Abtei Heiſterbach (j. d.) das Ziel 
vieler Befucher. Auf den Dracenfels und den Be: 
teröberg führen Zahnradbahnen. Überhaupt zeich— 
net ſich die Gegend durch ihre Anmut ſowie durch 
Sagenreichtum und hiſtor. Erinnerungen aus. In 
Königswinter wird der in großen Steinbrüchen ge: 
wonnene Trachyt zu Baufteinen verarbeitet, die das 
hauptſächlichſte Material zum Kölner Dom geliefert 
baben. Die alten Burgen auf dem Dra — 
der Wolkenburg, der Löwenburg (1881 niedergelegt) 
im S. ſowie die auf dem Rolandseck und auf dem Go— 
desberge, links vom Rhein, die faſt alle im 12. Jahrh. 
errichtet wurden, waren einſt Feſten des Kölner Erz: 
ſtifts. — Val. Dechen, Geognoſt. führer in das r3 
(Bonn 1861); Müller von Königswinter, Sommer: 
tage im ©. (Kreuznach 1867); von Laſaulx, Wie 
das S. entitand (Heidelb. 1884); Steinbach, Führer 
durchs ©. (3. Aufl., Neuwied 1892); Stürs, Führer 
durch das ©. (Bonn 1893); Hölicher, Führer durch 
das ©. (2. Aufl., Köln 1896). 
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Sieben gegen Theben, in der motbiichen Ge: | 
ſchichte Griechenlands die fieben Helden: Aprajtos, | 


Bolpneites, Tydeus, Ampbiaraos, Kapaneus, Hip: 
pomedon und Bartbenopaios, welde an dem Zuge 
‚pe en Tbeben teilnabmen, den Polvneites_veran: 
F als dieſer und ſein Zwillingsbruder Eteokles 
nach dem Tode ihres Vaters Oidipus um die Herr— 
ſchaft in Streit gerieten. (S. Eteokles.) 
Siebengeruch, Bilanzenart, j. Melilotus. 
Siebengeftirn oder Blejaden, die Gruppe 
eng beieinander jtebender Sterne im Stier, die Pr 
ein ſchwaches Auge den Eindrud eines ausgedebn: 
ten Nebelfleds macht, in dem aber ein normales 
Auge 6, ein befonders jcharfes 9 bis 11 Sterne 
unterſcheiden lann. Innerhalb eines Kreijes von 


etwa 1° Halbmeiler jteben über 200 Sterne von 


3. bis 11. Größe; außerdem befinden ſich darin 
mebrere äußerjt ſchwache, aber jebr ausgedehnte 
Nebel. Der bellite Stern des ©. beißt Altyone, in 
welcher Mäpdler die Centralſonne (j. d.) vermutete. 
Die gried. Sage läßt das ©. aus den an den Him: 
mel verjeßten Sleiaden (f. d.) entjteben. 

Siebengezeit, j. Trigonella. 

Siebengründe, j. Elbe. 

Siebenhonnfchaften, Bauerihaft im Land— 
treis Eſſen des preuß. Reg.-Bez. Düffeldorf, bat 
(1895) 4266 €. 

Siebenjähriger Krieg (aud Dritter Schle: 
fiiher Krieg genannt, 1756—63). Die Kaijerin 
Maria Therejia batteden Berluft Schleſiens (ſ. Schle: 
ſiſche Kriege) nicht verſchmerzen können und ftrebte 
nah einer MWiedereroberung dieſes Yandes; ja 
Preußen jollte nab Kauniß' Plänen aud einen 
großen Teil feiner übrigen Brovinzen verlieren, um 
dauernd unschädlich gemacht zu werden. Wiewohl 
Oſterreich (feit 1746) mit Rußland bereits eng ver: 
bündet war, jo glaubte man doc einen neuen Krieg 
gegen Preußen erjt dann mit Ausjicht auf Erfolg 
unternebmen zu fönnen, wenn e8 gelang, die preuß.: 
franz. Allianz zu löjen und Frankreich zur Neutra: 
lität oder gar zur Verbindung mit Öfterreich zu be: 
wegen. Diejer Gedanke wurde vor allem von dem 
leitenden Miniſter der Kaiferin, dem Grafen Kaunik, 
vertreten. Cine Gelegenheit, dem Ziel näber zu 
fommen, bot ſich, als 1755 der Konflikt in Ame: 
rita zwiſchen England und Frankreich ausbrad). 
Die Aufforderung der franz. Regierung, Hannover 
anzugreifen, lebnte Friedrich II. ab, weil er fürd: 
tete, durch ein Unternehmen gegen Hannover einen 
allgemeinen europ. Krieg zu entfachen. Um die 
Nufjen, die mit den Engländern zum Schußtze 
Hannovers einen Subfidienvertrag eingegangen 
waren (30. Sept. 1755), von Preußens und von 
Deutſchlands Grenzen fern zu halten, verftand ſich 
der König zu einer Neutralitätstonvention mit 
England. Sie wurde 16. Jan. 1756 in Weftminiter 
unterzeichnet. Friedrich dachte bei Abſchluß dieſes 
Vertrags nicht an eine Losſagung von dem fran;. 
Bündnis; dennoch fühlte fich die franz. Negierung 
ſchwer gekränkt, und Ludwig XV. jchloß jekt mit 
Maria Iberejia 1. Mai 1756 das Schukbünpnis 
von Verjailles. Nicht ganz obne Einfluß war bier: 
bei neben den polit. Motiven aud das religiöie 
Intereſſe; in Wien wie in Verjailles hoffte man 
durd die Verbindung beider Höfe der gemeinfamen 
kath. Sache nühen zu können. Friedrich erlannte 
die Gefahren, die ſeinen Staat bedrohten; doch erſt 
als die Rüſtungen der Ruſſen nahe der oſtpreuß. 
Grenze einen immer größern Umfang annahmen, 
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entſchloß er ſich im Juni 1756 zu einigen Gegen— 
maßregeln gegen Rußland. Als er erfuhr, daß auch 
in Bohmen und Mäbren, ja ſelbſt in Ungarn Kriegs: 
vortebrungen getroffen würden, richtete Friedrich eine 
darauf bezüglibe Anfrage an Maria Tberefia. Noch 
ebe der Beſcheid des Wiener Hofs einlief, empfing 
der König aus dem Haag Nachrichten, die ibm jofort 
das ganze Komplott der Gegner entbüllten. Auf 


' Grund von autbentiichen Berichten des bolländ. Ge: 


jandten Swart in Petersburg erfubr Friedrich, daß 
Rußland und Ofterreich über einen gemeinjamen 
Angriff auf Preußen übereingelommen jeien, jedoch, 


da ihre Nüftungen nod nicht genügend fortae: 


Ichritten, den geplanten Angriff auf das J. 1757 ver: 
ſchoben bätten, Nicht, wie oft angenommen wird, 
die Verrätereien des ſächſ. Kanzliften Menzel, no 
auch angebliche geheime Mitteilungen des Groß— 
fürſten Peter ſind es geweſen, die den König von 
den Abſichten der Gegner unterrichtet und zum 
Kriege bewogen haben; vielmehr auf Grund der 
Geſandtſchaftisberichte aus Holland bat Friedrich 
den Entſchluß gefaßt, dem gemeinſamen Angriff 
Oſterreichs und Rußlands zuvorzukommen durch 
einen Angriff auf Oſterreich noch im I. 1756. Die 
Bitte des Königs um Aufklärung über die öiterr. 
Nüftungen und ebenio ein zweites Geſuch, in wel: 
chem Friedrich das Verſprechen, ibn nicht anzugrei: 
fen, forderte, wurden vom Wiener Hofe ausweichen, 
mit unbejtimmten, untlaren Ausprüden beantwor: 
tet. Aus den von Menzel ibm zutommenven Be: 
richten erfab der König, welche Gefinnungen am 
Kaiſerhofe und ebenjo in Dresden gegen ibn berric- 
ten. Die üblen Erfahrungen, die er 1744 und 1745 
mit den Sadjen gemacht batte, und die Notwendig: 
feit, eine größere Operationsbafis an der Elbe zu 
gewinnen, bewogen ibn, ſich in erjter Linie Sachſens 
zu verfibern. Ehe er aber gegen Maria Tberefia 
das Schwert zog, jtellte Friedrich in Mien ein Ulti: 
matum, mit ber Jufage, fich zurüdzuzieben, falls man 
ihm für den Frieden Sicherheit bieten würde. Doch 
auch bierauf erfolgte eine ablebnende Antwort. 
Am 29. Aug. 1756 überſchritt dic preuß. Armee 
in drei Abteilungen die Grenzen Sachſens. Am 
10. Sept. wurde Dresden bejegt; in Torgau wurde 
ein Feldkriegslommiſſariat unter Minifter von 
Borde eingerichtet, das die Yandes: und Finanz: 
verwaltung Sabjens für die Zeit des Krieges über: 
nahm. Während das jäch. Heer in dem Lager von 
irna eingejchlofjen wurde, drang Feldmarſchall 
Schwerin von Schleſien ber, Feldmarſchall Keitb 
von Sachſen aus in Böhmen ein. Unter Friedrichs 
Fuhrung fam es 1. Oft. zu der Schlacht bei Loboſitz 
(1. d.), die mit dem Siege der Preußen endete. 
Deſſenungeachtet juchte Feldmarſchall Browne durd 
einen Vorſtoß nach Pirna die bedrängten Sachſen 
zu entſetzen, die indes 16. Olt. zur Kapitulation ge: 
nötigt wurden; Browne zog ſich mit Verluſt nad 
Böhmen zurüd, Wegen der vorgejcrittenen Jabres: 
zeit verzichtete Friedrich auf feine Abficht, noch im 
diejem Jahre Norpböbmen zu occupieren. Der zäbe 
Mideritand der Sachſen veribaffte der Kaiſerin 
Maria Therefia Zeit, ibre Nüftungen zu vollenden. 
Auch gewann fie nunmehr auf allen Seiten ſchnell 
Bundesgenofjen gegen das allentbalben mit Eifer: 
ſucht angejebene Preußen. Am 17. Jan. 1757 wurde 
auf dem Reichdtage zu Regensburg gegen Preußen 
die Neichserelution beſchloſſen; Frankreich machte 
ſich durch einen neuen Verſailler Vertrag vom 1. Mai 
1757 anheiſchig, ein Heer nad Deutſchland zu ſchicken; 
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Schweden, deilen leitende Adelsbäupter im franz. | bei Haftenbed (j. d.) 26. Juli unabläffig zurüd und 


Solde jtanden, erklärte im Mai 1757 den Krieg an | unterwarf ſich 


8. Sept. mit feinem Heere in der 


Preußen; auch Glifabetb von Rußland, durd eine | ibimpfliben Konvention von Klofter Zeven. Dar: 


neue Allianz mit Öfterreich vereinigt, jammelte ibre 
Truppen zu einem Einbruch in Ojtpreußen. Dem: 
gegenüber war König Friedrich auf die ſehr unfichere 
Hilfe der Engländer und Hannoveraner jowie auf 
die Unterjtühung einiger norbdeutichen Fürſten an: 
gewieſen, welche für brit. Geld Truppen unterbielten. 
Nachdem das preuß. Heer in den Winterquar: 
tieren in Sachſen und Schlefien ergänzt war, drang 
es in vier Kolonnen, unter dem König, unter Prinz 
Morik von Deſſau, unter Bevern und unter Schwe: 
rin, von der Elbe, vom weſtl. Sachſen, von der 
Lauſiß und von Schlefien ber in Böbmen ein. Die 
iberraibung gelang vollitändig: mit Verluſt der 
roßen Magazine zogen ſich die zeritreuten diterr. 
Senbiske gegen Prag zurüd; das Korps des 
Grafen Königsegg wurde von dem Herjog von Be: 
vern 21. April bei Reichenberg ereilt und geichla: 
en. Vor Prag vereinigten ſich die preuß. Heere, 
ichlugen 6. Mai die Öfterreiher und ſchloſſen fie 
zum größten Teil in der Feſtung Prag ein. Fried— 
rich begann nun mit der Hauptmalie feiner Truppen 
die Belagerung, während ein Korps unter Bevern 
und Bieten dem zum Entſaß beranrüdenden Feld— 
marſchall Daun entgegengelandt wurde. Als Be: 
vern die weit überlegenen Öſterreicher nicht anzu: 
greifen wagte, fam der König jelbit mit Verjtärkun: 
gen berbei, wurde aber 18. uni bei Kolin (f. d.) mit 
großem Verluſt zurüdgeworfen. Die nächte Folge 
der Schlacht war die Aufbebung der Belagerung 
von Prag. Von den vereinigten Heeren Dauns 
und des Prinzen Karl von Yotbringen gedrängt, 
zogen jih die Preußen nah Nordböhmen zurüd. 
Links der Elbe befebligte der König, das Heer auf 
dem rechten Ufer führte Prinz Auguft Wilhelm von 
Preußen. Diejer operierte jo unglüclich und zeigte 
einen ſolchen Mangel an Entſchloſſenheit und liber: 
legung, daß die Armee in die gefährdetite Lage ne: 
riet, ibrer völligen Auflöjung nabe fam, und die 
Ofterreiher vor den Preußen die Hauptpäſſe nach 
der Yaufig gewannen. Friedrich mußte jich infolge: 
dejien ſchon Ende Juli nad Sachſen zurüdzieben. 
Gr wandte ſich nad der Yaufig, um den Öjterrei: 
dern eine Schlabt anzubieten oder fie wenigjtens 
am weitern Vorbringen zu hindern. Seine Yage 
ejtaltete ji jehr beventlib, da nunmehr auch die 
Ruſſen und Schweden jowiedie Franzoſen und Reichs⸗ 
truppen im Felde erſchienen waren. Am 30. Aug. 
wurde Feldmarſchall Lehwaldt von den Ruſſen unter 
Apraxin bei Großjägerndorf (i. d.) geihlagen; die 
Provinz Dftpreußen Tel in die Hand des Feindes. 
Durch den Berjailler Vertrag vom 1. Mai 1757 
batte ſich Frankreich verpflichtet, jährlich 12 Mill. FI. 
Subſidien an Oſterreich zu zablen, ein Hilfstorps 
von 24000 franz. Soldaten und 10000 deutſchen 
Mietstruppen zu jtellen, außerdem mit 105000 


Mann jelbjtändig gegen Hannover und gegen die | 


weſtl. Provinzen Preußens vorzugeben. — In Aus: 
führung diejes Vertrages überſchritt im März 1757 
die franz. Armee unter Marſchall d'Eſtrées die 
deutjchen Grenzen und eroberte Hejien: Gajjel und 
die preuß. Befikungen am Rhein und in Weftfalen. 
Die Hannoveraner waren bereit, wenn ibnen jelbit 


Neutralität zugeficbert würde, das franz. Heer un: 


— an die Elbe vorrüden zu laſſen. König 
eorgs zweiter Sohn, der Herzog von Gumber: 


land, zog ſich nad dem unentſchiedenen Gefecht 


auf drang ein zweites franz. Korps unter dem Prin⸗ 
zen Soubije, in Verbindung mit der Reichsarmee, 
die der Prinz von Hildburgbaufen führte, durd 
Ibüringen vor. Ihnen zu begegnen, trennte ſich 
König ;sriedrich mit einem Teil feiner Truppen von 
dem gegen die Öfterreicher operierenden Heere, deſſen 
Kommando er an den Herzog von Bevern und an 
Winterfeldt übergab. Die Franzoſen und Reichs: 
truppen wurden im September von der Saale bis 
über Gotha hinaus zurüdgedrängt; Gotba jelbit 
wurde von Seydliß eingenommen. Doc der Streif: 
zug der Öjterreiher unter Hadik gegen Berlin rief 
den König im Oftober nab den Marten zurüd. 
Auch die Schweden waren von Bommern ber in die 
Ukermark eingebroben. Die Bedrängnis des Kö: 
nigs ftieg auf das höchſte. Eine erite Beilerung er: 
folgte, als Berlin, das Hadik 17. Oft. eingenommen 
batte, durch den Prinzen Morik von Deſſau jchnell 
befreit wurde und als die Rufjen unter Aprarin wegen 
Mangelan Verpflegung Djtpreußen räumen mußten. 
Lehwaldts Armee wurde jest nach Pommern gegen 
die Schweden beordert. Der König wandte ſich nun 
wieder gegen die Franzoſen und wuhte fie 5. Nov. 
bei Roßbach (j. d.) endlich zu einer Schlacht zu be: 
wegen, die ihm durch den länzenden Reiterangriff 
unter Seydlitz einen entideidenden Sieg brachte. 
Mäbrend Prinz Ferdinand von Braunſchweig nun 
den Befehl über die Hannoveraner, Heilen und 
Braunschweiger übernabm, eilte der König mit dem 
Hauptbeere nab Schlefien, wo die Öjterreicher in: 
zwijchen erbebliche Erfolge errungen batten. Nad: 
dem Minterfeldt 7. Sept. in dem Treffen bei Moys 
nefallen war, hatte jich der Herzog von Bevern nad 
Schlejien gezogen; die Öfterreiber waren ibm ge: 
folgt, hatten Schweidniß erobert, 22. Nov. den Her: 
zog vor den Thoren von Breslau gejchlagen und 
darauf auch die Hauptſtadt Schlefiens eingenom: 
men. Der große Sieg bei Yeutben (ſ. d.) 5. Dez., 
den Friedrich errang, wandte mit einem Schlage die 
Entſcheidung wieder zu jeinen Gunften; ganz Schle: 
fien außer Schweidnik wurde zurüderobert. 

Im Frübjabr 1758 verjagte Brinz Ferdinand 
von Braunjchweig an der Spike der verbündeten 
Armee und eines Heinen preuß. Korps die Franzoſen 
aus Hannover, aus ganz Niederſachſen und Weit: 
falen, überſchritt den Rhein und ſchlug 23. Juni den 
Grafen Elermont bei Krefeld. Als jedoch der Mar: 
ſchall von Gontades den Oberbefebl erhielt und 
Soubije von Heſſen bervordrang, mußte Ferdinand 
über den Rhein zurüdgeben und fich au) die Ber: 
teidigung von Weſtfalen befchränten. Auch engl. 
Truppen erſchienen jest bei jeinem Heere. König 
Friedrich eröffnete jeinerfeits 1758 den Feldzug mit 
der Belagerung von Schweidnitz, das er 16. April 
zurüdgewann. Wäbrend der Belagerung ſchloß er 
nad längerm Zögern 11. April mit England einen 
eriten Subfidienvertrag, nach welchem die Yondoner 
Regierung auf Beranlafjung des Minifters William 
Pitt für das nächſte Jahr 4 Mill. Thlr. Subfidien 
zu zablen verbief. Bon Jahr zu Jahr wurde der 


' Vertrag dann erneuert. Nun bradı der König von 





Oberſchleſien ber überraſchend jchnell in Mäbren ein 
und umjcloß die Feſte Olmüß, während Prinz 
Heinrib von Sachſen aus einen Vorjtoß nach Thü— 
ringen und nad Franken machte, Bamberg zur Ka: 
pitulation nötigte und die Magazine der Reichs— 
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truppen zerftörte. Schon vorber, noch während der 
Wintermonate, hatte das von Lehwaldt, dann von 
Graf Dobna en. ojtpreuß. Korps die Schwe: 
den zurüdgebrängt, Borpommern und Medlenburg 
bejegt und Straliund blodiert. Das Unterneb: 
men Friedrichs in Mäbren mißglüdte, Olmüs leijtete 
zäben Widerftand; Daun rüdte aus Böhmen beran, 
vermied aber eine Schladt, und jo mußte, nachdem 
Yaudon bei Domftädtl einen großen preuß. Trans: 
port überfallen batte (30. Juni), die Belagerung 
von Olmüß — werden. Der König wandte 
ſich nun zur überraſchung des Feindes in jchnellen 
Marſchen nad dem öſtl. Böhmen, wo er bei König: 
geib eine fejte Stellung bezog, aus der ibn die 

iterreicher nicht zu verdrängen vermochten, bis ibn 
der Einbruch der Rufen in die Neumark Ende Juli 
nötigte, Böhmen zu räumen. Er überließ das Kom: 
mando in Sclefien dem Markgrafen Karl, eilte mit 
den übrigen Truppen nad Küſtrin, vereinigte ſich 
mit dem Korps Dohnas und ſchlug die Ruſſen 
25. Aug. bei Zorndorf (f.d.), worauf dieſe die Mar: 
fen und Bommern räumten; nur Kolberg wurde noch 
im Herbit, doch vergeblih, belagert. In Gewalt: 
marſchen rüdte riedrid jest nach Sachſen, um 
jeinem Bruder Heinrich, der inzwijchen von Daun 
und von der Reichsarmee hart bedrängt wurde, 
Hilfe zu bringen. Daun bezog ein feſtes Lager bei 
Stolpen, wo er nicht anzugreifen war. Infolge— 
deſſen wandte ſich Friedrich nach der Yaufik, wurde 
aber von Daun verfolgt und in der Nacht zum 
14. Olt. im Lager bei Hochkirch (ſ. d.) überfallen. 
Iroß fchwerer Berlufte ſetzte Friedrich feinen Marſch 
nah Sclefien fort, entiekte Neiſſe, kebrte dann 
eilends nad Sachſen zurüd und nötigte Daun, die 
Belagerung von Dresden aufzubeben. Aber durd 
die Niederlage bei Hochlirh wurde Frankreich von 
neuem für Öjterreih gewonnen. 

Im Febr. 1759 wurde General Wobersnow nad) 
Voſen entjandt , wo er die rufj. Magazine zerjtörte, 
wäbrend Brinz Heinrich im April von Sachſen aus 
in das nördl. Böbmen einfiel und alsdann im Mai 
von neuem gegen Thüringen, Heilen und bis tief 
nach Franken binein Voritöße unternabm; allent: 
balben wurden die bereitö angejammelten Kriegs: 
vorräte vernichtet, ger Maflen von Getreide er: 
beutet und ftarte Kontributionen ausgeichrieben. 
Friedrich beobachtete indefien an dem fchlej.:böbm. 
Gebirge, erit bei Yandesbut, dann ſeit Anfang Juli 
im Yager von Schmottjeifen die öjterr. Hauptarmee, 
die unter Daun in Böhmen jtand und fich jpäter 
gegen die Lauſiß vorſchob. Wobersnow jollte durch 
einen Marſch auf Thorn den Rufen in den Rüden 
tommen und jie zur Räumung von Poſen zwingen. 
Doch der Plan jceiterte. riedrib ernannte nun 
den General von Wedell zum Oberbejebläbaber mit 
der Vollmacht eines «röm. Diltators»; allein au 
diefer vermochte nichts auszurichten, er wurde 
23. Nuli bei Kay geihlagen und fand bier feinen 
Tod. Darauf erbielt Brinz Heinrich in Schmottfeifen 
den Oberbefebl; der König felbit eilte mit Teilen der 
Armee des Prinzen * Frankfurt. Schon aber 
war ihm General Laudon mit einem kleinen öſterr. 
Korps zuvorgekommen und hatte ſich rechts der Oder 
mit den Ruſſen unter Soltikoff vereinigt. Am 
12. Aug. ariff Friedrich bei Kunersdorf (j. d.) die 
bedeutend überlegenen Gegner an, erlitt aber jchließ: 
lih eine furchtbare Niederlage. Kurze Zeit wurde 
der OÜberbefebl an General ind übergeben; bald 


jedod gewann Friedrich die alte Feſtigkeit, zog die 


Siebenjähriger Krieg 


Veriprengten an fih und brachte bald, da Soltikoff 
den Sieg nicht auszubeuten wagte, ein neues Heer 
von 20000 Mann zufammen. Am 4. Sept. ergab 
fih das ftarle Dresden der Reichsarmee unter dem 
Herzog von Yweibrüden. Ende Auguft und An: 
fang September führte der König einen trefflichen 
Defenfiptrieg in der Niederlaufig gegen die Ruſſen, 
während Prinz Heinrich in der Oberlaujig Daun im 
Schad bielt. Die rufj. und djterr. Generale hader⸗ 
ten miteinander; Daun war zu einem tbatträftigen 
Vorgeben — zu bewegen. So verſtrich die gün: 
ftige Gelegenbeit, um Breußen gänzlich niederzu: 
werfen. Die preuß. Generale Hunid und Find 
bevrängten die Reichsarmee und die mit ihr ope: 
rierenden Oſterreicher in Sachſen, der König folgte 
den Ruſſen an die Oder nad u Prinz Hein: 
rich dagegen zog hinter Daun her an die Elbe. 
Nachdem Friedrich im Oktober Glogau gedeckt und 
die Ruſſen ſowie Laudon zum Rüdzuge nach Polen 
genötigt hatte, wandte auch er ſich nah Sachſen, 
um durch Nüderoberung von Dresden den Feldzug 
zu beendigen. Doc infolge der Kapitulation des 
Generals ind bei Maren (j. d.) 20. Nov. blieb ein 
großer Teil von Sachſen nebſt der Hauptitabt in 
der Hand der Oſterreicher. — Im Weiten war Brin; 
Ferdinand zunäcit bei dem Verſuch, die Franzoſen 
aus Heſſen zu vertreiben und die Mainlinie wieder: 
jugemwinnen, 13. April bei Frankfurt zurüdgemworfen 
worden, gewann aber 1. Aug. bei Minden einen 
alänzenden Sieg über die Franzoſen. Auch Hefien 
und Weſtfalen wurden den Franzoſen wieder ent: 

rijjen. Vergebens hatte Friedrich den Verſuch ge: 

macht, die Türkei zum Rampfe gegen Rußland und 

Dfterreih zu bewegen; die Saumfeligfeit der Eng: 

länder vereitelte die mit der Pforte geführten Unter: 

bandlungen. Um Friedensverbandlungen einzu: 

leiten, ließen die engl. und die preuß. Regierung 

dem Regenten Hollands, dem Prinzen Ludwig von 

Braunſchweig, eine Deklaration zugeben, die diejer 

25. Nov. 1759 zu Roswijl den Gefandten Frant: 

reiche, Öfterreihs und Rußlands überreichte; aber 

KRauniß ſeßte es dur, daß fie abgelehnt wurde. Im 

Dez. 1759 lamen die jog. Schuwalowſchen Berträge 

zu ftande, die den Wiener und Beteröburger Hof 

nody enger verbanden und den Ruſſen die Erwer: 

bung von Dftpreußen in Ausficht jtellten. 

Auch der erite Teil des %. 1760 verlief unglüdlic 
für die Preußen. Am 23. Nuni wurde Fouqué bei 
Landeshut in Schlefien von Yaudon angegriffen und 
aefangen. Darauf trat Friedrich, von Daun gefolgt, 
den Marſch nad Schlefien an, wandte ſich aber plöß- 
lid nad Dresden zurüd, ſchloß die Stadt ein und 
begann eine verbeerende Beſchießung. Doc neue 
Unglüdsfälle riefen ibn wieder nah Schlefien. Am 
26. Juli hatte Yaudon Glas geitürmt, war dann 
vor Breslau gerüdt, das von Tauengien verteidigt 
wurde, Die Ruſſen waren an der Over entlang 
gleibfalls im Marſch gegen Breslau; ha Hein: 
rich zog ibnen nad. Friedrich eilte nah Schleſien, 
ibm Folie zwei öfterr, Heere unter Daun und Lacy, 
während die Ruſſen und Laudon ihm entgegen: 
famen. Friedrich befand ſich in der gefährdetiten 
Lage des ganzen Krieges, bis er 15. Aug. durd) den 
Sieg bei Yiegnig über das Heer Yaudons das ibm 
geſtellte Netz zerriß. Jetzt vermochte Friedrich wochen: 
lang die Gegner hinzuhalten. Das Vordringen der 
Reichstruppen in Sachſen ſowie die Einnahme von 
Berlin (9, Okt.) durch ein rujj.:öfterr. Streiflorps 
unter Totleben und Lacy nötigten ibn, ſich nad 


Siebenjähriger nordijcher Krieg — Siebenſchläfer (in der Legende) 


Brandenburg zu wenden. Von dort marjcierte er 
an die Elbe, wo er Daun 3. Nov. bei Torgau fchlug. 

Der Feldzug von 1761 fpielte jich vornehmlich in 
Sclefien ab. Die Oſterreicher unter Laudon und 
die ruſſ. Armee unter Buturlin ſuchten das zwiſchen 
ihnen jtebende königl. Heer aufzureiben. Fried: 
rich wid gefhidt aus und bezog im Auguſt und 
September das feſte Lager von Bunzelwis (j. d.). 
Durch plöglichen Überfall eroberte Laudon 1. Dit. 
Schmeidnis. Am Nordoſten wurde Kolbera von 
den Rufjen zum drittenmal belager!, und mußte 
16. Dez. 1761 kapitulieren. — Im Weiten batten 
1760 die Franzoſen Heflen erobert; der Erbprinz 
von Braunichweig hatte vergebens Weſel belagert 
und nach dem Treffen von Kloſter Camp (16. Oft.) 
über den Rhein zurüdgeben müflen. Anfang 1761 
beſchloß Prinz Ferdinand, die franz. Winterquar: 
tiere in Heſſen zu überfallen; allein bald mußten 
die Berbündeten, nah Georgs II. Tode (geit. 
27. Dt. 1760) von der engl. Regierung nur noch 
lau unterftüßt, der übermacht Soubifes und Bro: 
glies weihen. Der Erbprinz wurde bei Agenbain 
(21. März) geihlagen, die Belagerung von Eajjel 
wurde aufgegeben ‚ nach wechjelnden Kämpfen drang 
Broglie über die Weſer vor und beftürmte im Of: 
tober Wolfenbüttel und Braunichweig. Gegen Ende 
des Jahres gewannen die Verbündeten von neuem 
die Oberhand; fie bezogen die Winterquartiere in 
Weitfalen. — Der franz. Bremierminijter Choiſeul 
batte nad dem Feldzug von 1760 von neuem Frie⸗ 
densunterhbandlungen aufzunehmen verſucht. Der 
projektierte Ftiedenskongreß in Augsburg fam 1761 
nicht zu jtande, und auch die Sonderverbandlungen, 
die Ehoijeul mit England anfnüpfte, führten zu 
feinem Ergebnis. Frankreich und Spanien ſchloſſen 
15. Aug. 1761 den bourboniſchen Familienvertrag. 
Unter dem neuen Könige Georg III. von England 
loderten ſich auch die preuß.:engl. Beziehungen. Der 
Subfidienvertrag wurde nicht erneuert; ja Yord Bute 
ſcheute ſich nicht, Preußen entgegenzuarbeiten und 
zum Kriege gegen Friedrich zu ermuntern. 

Am 5. Yan. 1762 ftarb die erbitterte Feindin des 
Königs, die Kaiſerin Elifabetb von Rußland. Ihr 
Nachfolger, Zar Beter IIL, beeilte ſich, mit Preußen 
Frieden (5. Mai) zu jchließen. Am 22. Mai folgte 
in Hamburg der Friede mit Schweden und darauf 
(19. $uni) der rufj.:preuß. Allianzvertrag, auf Grund 
dejien ein Hilfstorps von 20000 Rufen unter Ge: 
neral Tſchernytſchew zu der preuß. Armee ftieß. 
Katharina II., die nad der Ermordung Beters ILL. 
(14. Juli) den ruſſ. Thron beitieg, rief zwar ihre 
Truppen zurüd, betätigte aber den Vertrag vom 
5. Mai und bielt fih neutral. Am 21. Juli jtürm: 
ten die Preußen die Höben von Burkersdorf (f. d.) 
und fiegten dann nochmals über Daun 16. Aug. 
bei Reichenbach. Am 9. Okt. wurde Schweidniß zu: 
rüderobert. Auch in Sachſen wurden bedeutende 
Erfolge errungen: 29, Dit. gewannen Prinz Hein: 
ri und Seydlitz bei Freiberg eine Schlacht über 
die Dfterreiher und Keichätruppen; die Hufaren: 
generale Belling und Kleift drangen von neuem 
nad) Franken. Brinz Ferdinand ſchlug die Franzoſen 
24. Juni bei Wilbelmsthal, 23. Juli bei Yutternberg, 
befreite Heſſen und eroberte Caſſel zurüd, 

Die Finanznot des Wiener Hof3 war jo groß, 
dab man fich ſchon vor dem legten Feldzug zu einer 
Verminderung des Heerd um 20000 Mann hatte 
entſchließen müfjen. Eine Fortführung des Krieges 
fonnte die Bedrängnis Maria Thereſias nur noch 
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vermehren, und an Erfolge war für fie nicht mebr 
zu denken, zumal da jet auch Frankreich ſich von 
ihr trennte und einen Sonderfrieden mit England 
einging. (S. Barifer Friede.) Nach dem Einmarſch 
des Generals Kleift in Süpdeutfchland hatten aud) 
die dortigen Reichsſtände Bayern, Kurpfalz, Bam: 
berg, Würzburg u. a. fich beeilt, im Dezember und 
Januar Neutralitätöfonventionen mit Preußen ab: 
uſchließen; die Reichsarmee begann ſich aufzulöfen. 
Für einen zwiſchen Preußen und Öfterreich zu ver: 
einbarenden Frieden bot die Kaiferin von Rußland 
ihre Bermittelung an, Friedrich aber lehnte viele 
Vermittelung ab; bereits im November war in 
Schlejien und Sachſen ein Waffenitillitand abae: 
ſchloſſen worden; 30. Dez. wurden die Friedens— 
verhandlungen zu Hubertusburg eröffnet; Friedrich 
lehnte alle Forderungen Bfterreihs ab; er beſtand 
darauf, dab in jeder Beziehung der Zuftand von 
1756 wiederbergejtellt würde. Daraufbin erfolgte 
15. Febr. 1763 der Friede zwiſchen den drei deutſchen 
Staaten zu Hubertusburg (f.d.). (S. auch Deutich: 
land und Deutiches Reich.) 

Vol. Friedrich d. Gr., Histoire de la guerre de 
sept ans (bejte Ausgabe in den «(Euvres de Fre- 
deric le Grand», Bd. 4 u. 5, Berl. 1847); Lloyd, 
Geihichte des S. K. (aus dem Englischen von Tempel: 
boff, 2. Ausg., 6 Bde. ebd. 1783—1801); Archen: 
bols, Geihichte des ©. K. (ebd. 1793; 13. Aufl. 1892); 
Schäfer, Geihicdte des ©. K. (3 Boe., ebd. 1867— 
74); Wejtphalen, Gejchichte der Feldzüge des Her: 
3098 Ferdinand von Braunschweig (6 Bde., ebd. 1859 
— 72); Rante, Zur Gefhichte von Oſterreich une 
Preußen zwiſchen den Friedensihlüfien zu Aachen 
und Hubertusburg (in den «Sämtlihen Werten», 
Bo. 30, vpz. 1875); Th. von Bernhardi, Friedrich 
d. Gr. als Feldherr (2Bde., Berl. 1881); sbolititche 
Korreipondenz Friedrichs d. Gr., bg. von Naude, 
(22 Boe., ebd. 1885— 95); Naude, Friedrich d. Gr. 
vor dem Ausbruch des ©. K. (in Spbels «Hiſtor. 
Beitjchrift», 1885 u. 1886); Maflomjli, Der ©. K. 
nad ruf). Darftellung (deutſch von Drogaliti, 3 Tle., 
Berl. 1859— 93); M. Lehmann, Friedrich d. Gr. und 
der Urſprung des ©. K. (Lpz. 1894); U. Rambaud, 
Russes et Prussiens. Guerre de sept ans (Bar. 
1895); Naude, Beiträge zur Entſtehungsgeſchichte 
des ©. K. (Mpz. 1896); Wagner, Friedrichs d. Gr. 
Beziehungen zu Frankreich und der Beginn des 
©. K. (Hamb. 1896). [fronentrieg. 

&iebenjähriger nordifcher Krieg, |. Drei: 

Sieben Köpfe, |. Ems (Stadt). 

Siebenlehn, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ihaft Meißen der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dres: 
den, lint3 an der Freiberger Mulde, in 326 m Höhe, 
in bergiger Gegend, bat (1895) 2321 E., darunter 
32 Ratbolifen, Poſt, Telegrapb, Fortbildungsicule 
mit Fachzeichenklaſſe für Shuhmadherlehrlinge, Bor: 
fchußverein, ſtädtiſche Sparkaſſe; bedeutende Schub: 
macherei, Dütenfabrif mit Druderei, Cigarrenfabri: 
fen, Wachspreſſen, in der Näbe zwei Bapierfabrifen, 
ein —— in Obergruna eine Maſchinen— 
bauanjtalt, Eifengieherei und Silberbergbau. 

Siebenpuntt, Käfer, j. Coccinelle, 

Siebenfchläfer, nad der Legende fieben Jüng: 
linge: Narimianus, Malchus, Serapion, Dionpfius, 
Johannes, Martinianus und Konftantinus, die 
fi, um einer Ehrijtenverfolgung unter Kaiſer Decius 
(251) zu entgeben, in einer noch jest gezeigten Höble 
im Berge Kalion bei Epbejus verborgen batten, 
daſelbſt einfchliefen, inzwifhen vermauert wurden 


950 


und erit 446 nad zufälliger Wiedereröffnung der 
Höhle unter Theodofius Il. wieder aufwacten und 
dann, nachdem fie vor dem berbeigeeilten Biichofe 
Martin und dem Kaiſer ſelbſt das Wunder bezeugt 
batten, vom Glorienſchein der Heiligkeit umgeben 
itarben. Die Sage, die, wie die Verehrung der 
fieben Heiligen jelbjt, weit durch den Drient, bis zu 
den Abeſſiniern bin, verbreitet ift und aud in einer 
«Die Höhle» überjchriebenen Sure des Korans be: 
gegnet, ericheint auch ſchon frübzeitig im Abendlande, 
zuerft in dem Sendichreiben Gregors von Tours 
an den Biſchof Eulpitius von Bourges um 570, 
dann in den grieb. Menologien. Die «Acta Sanc- 
torum» erzäblen fie unter dem 27. Juli. Paulus 
Diakonus verfept fie merkwürdigerweiſe nach Deutſch⸗ 
land. Auch in altfranz. und altdeutſcher Sprache 
ſind mehrere Bearbeitungen der Legende vorhanden, 
von denen eine gereimte deutſche, wohl noch dem 
13. Jahrh. angehörende, durch Th. von Karajan 
berausgegeben worden iſt («Bon den ſiben jlafären», 
Heidelb. 1839). Der Gedächtnistag der S. in der 
röm. Kirche ift der 27. Juni, in der griechischen der 
4. Aug. Es iſt ein weit verbreiteter Volksglaube, 
daß, wenn es am 27. Juni regnet, während der fol: 
genden fieben Moden jeden Tag etwas Regen fällt. 
— Bol. John Koch, Die Siebenicläferlegende, ibr 
Urjprung und ihre Verbreitung Lpz. 1883). 
Siebenfchläfer, auch Bil oder Rellmaus 
(Myoxus), eine Nagetiergattung, welde die Eich: 
börnden mit den Mauſen verbindet. Es find ſehr 
bewegliche, meift nächtliche Tiere von zierlihem 
Bau, die in Wäldern und Gebüſch den Sommer 
über ihr Weſen treiben und beim Beginn der kalten 
„Jahreszeit in einen volllommenen Winterjchlaf ver: 
fallen. Sie ruben dabei mit zuſammengekugeltem 
Körper in einem unter der Erde angelegten Neite, 
der Puls und die Atmung verlangiamen fich beveu: 
tend, die KRörpertemperatur fintt, und die Berdauung 
wird unterbrochen. In diefem Zuſtande der Eritar: 
rung verbleiben fie, bis die Wärme des Frühlings 
jie zu neuem Leben erwedt. Hierber gebört der ge: 
meine ©. oder die große Hafelmaus (Myoxus 
glis Pallas, |. Tafel: Nagetiere II, Fig.6), ein Tier 
von der Größe des Eihbörncens, 17 cm lang, obne 
den 16 cmlangen, zweizeilig langbebaarten Schwanz, 
oberjeit3 ſchon aſchgrau, unterſeits weiß, die Augen 
umgiebt ein ſchwarzbrauner Kreis. Er bewohnt das 
mittlere Europa und bält jih in Wäldern auf, wo 
er des Nachts nad) Yutter, das aus Nüffen, Samen, 
jaftigen Früchten, auch wohl Eiern und jungen Nö: 
eln bejtebt, umberitreift und bis auf die böchiten 
Baumgipfel binaufflettert, den Tag aber in boblen 
Bäumen verjchläft. An die Gefangenschaft gewöhnt 
er ſich leicht, —— aber auch den ganzen Tag 
ſchlafend. Die alten Römer ſchätzten ibn als Leder: 
biſſen und legten deshalb zur Jucht der S. im Großen 
bejondere Behälter (gliraria) an. Noch jekt gilt 
jein Fleiſch in Jtalien, Jlyrien und Steiermart 
für jhmadhaft. Seine Lebensdauer joll höchſtens 
ſechs Jahre betragen. Zu den Heinen Formen der 
Gattung gebört die kleine Hafelmaus (Muscar- 
dinus avellanarius L.), ein überaus niedliches, 
mausgroßes Gejchöpf mit gelblichrotem Pelz, zwei: 
zeilig bebaartem Schwanz und großen, ichwarzen 
Augen, das fajt über ganz Europa verbreitet iſt und 
in Haſelgebüſch ein kunftoolles, kugeliges Neſtchen 
baut. In der Gefangenichaft fan es leicht gebal: 
ten werden und wird bald zahm; dod darf dabei 
jein Winterichlaf nicht geftört werden, da es ſolchen 
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Unterbrebungen zufolge leicht jtirbt. — über den 
ebenfall3 zur Gattung Myoxus gehörigen Baum: 
ihläfer und Gartenſchläfer ſ. dieſe Artikel. 

Siebenfchläfer, Bilanze, j. Oenothera. 

Sieben Schmerzen Mariä, j. Mariä fieben 
Freuden, 

Siebenftromland, j. Semirjetichenst. 

Siebentägner:Tunfer, ſ. Tunter. 

@iebenthal, ſ. Simme. 

Sieben Weife, bei den alten Griechen Bezeich- 
nung einer Anzabl von Männern des 7. bis 6. Jabrb. 
v. Chr., die durch beſondere Lebensklugheit, meiit 
au ſtaatsmänniſche Tücbtigleit ſich bervorgetban 
batten und von denen man gewiſſe Kernſprüche an: 
zufübren wußte, in denen ein jeder von ibnen jeine 
eigentümlihe Weisbeit niedergelegt baben follte. 
Daß die praftifhe Lebensweisheit jener Zeit ſich 
gerade in einem Siebengeitirn verflären mußte, tt 
natürlib Willkür der Tradition; auch wurden die 
Sieben ſehr verſchieden aezäblt. Tbales, Bias, Bit: 
tatus, Solon finden ſich in allen Aufzäblungen, aber 
die übrigen Namen ſchwanken. Auch daß die ibnen 
ge Kerniprücbe wirklich von ibnen ber: 
rübrten, läßt ſich nicht verbürgen; man ebrte eben 
ihr Andenken damit, daß man voltstümliche Sinn: 
ſprüche ibnen in den Mund legte und fie damit zu 
Lebrern gemeinnüsiger MWeisbeit jtempelte. 

Sieben weife Meifter, eine durch eine Rab: 
menerzäblung zujammengebaltene, jebr verbreitete 
mittelalterlihe Novellenjammlung. Das Rabmen: 
ſchema ift in den meiſten Verſionen folgendes: Ein 
von einem Weiſen erjagenet Königsjobn wird vom 
Bater beim befoblen. Da die Sterne ibm wäbrend 
eines bejtimmten Zeitraums Todesgefabr vertün: 
den, legt ihm der Yebrer während diejer 7 (10, 40) 
Tage Schweigen auf. Seine Stiefmutter, deren 
Liebesanträge er zurüdweilt, verleumdet ibn beim 
König. Er ſoll jterben; aber 7 (10, 40) am Hof ver: 
jammelte Weife zieben die Hinrichtung wäbrend ver 
kritiſchen Zeit durch je ein an je einem Tage erzäbltes 
Beiipiel von Frauentüde und Übereilung bin, wäb: 
rend die Königin durd je eine Gegenerzäblung die 
Hinrichtung durchzuſetzen ſucht. Nach Ablauf dieſer 
Zeit beweitt der Brinz feine Unſchuld und die rau 
wird getötet. Als Heimat des Wertes, das in den 
orient. Faſſungen als Geſchichte des Philoſophen 
Sindbad, Sindibad, Sindabad, Sendabad, Sande: 
bar, Sendabar, greh. Syntipas, auftritt, wird allge: 
mein Indien angenommen. Das ind. Original it 
verloren. E3 wurde in Perſien ins Peblevi über: 
jest, von da ind Arabiſche, aus dem Arabijchen ins 
Syriſche, Altipaniiche und Hebräifche; aus dem Ev: 
riſchen durch einen gewiſſen Michael Andreopulos 
ins Griechiiche. Ans Abendland gelangte das Wert 
fpäteitens im 12. Jabrb. ; 1184 oder 1185 bearbeitete 
es der Mönd Joannes von Alta Silva (Haute: 
Seille bei Nancv) ins Lateiniſche u. d. T. «Historia 
de rege et septem sapientibus» oder «Dolopathos» 
(ba. von Oſterley, Straßb. 1873). Dieſe Bearbeitung 
brachte Anfang des 13. Jahrh. Herbert in franz. 
Berie («Li romans de Dolopathos», bg. von Brunet 
und Montaiglon, Par. 1856). Eine zweite verloren 
gegangene lat. Bearbeitung, das «Liber de septem 
sapientibus», war die Quelle des franz. «Roman des 
sept sages» (in Verjen, bg. von Keller, Tüb. 1836); 
ferner verfchiedener franz. Projaverjionen ſowie 
mittelbar aweier engl. Versverfionen und einer ital. 
Brojaüberjegung (ba. von D’Ancona, Bila 1864). 
Cine dritte lat. Bearbeitung, die «Historia septem 
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sapientum» (bg. nad der Innsbrucker Handſchrift 
von 1342 von Buchner, Grlangen 1889) iſt in mebrern 
Handſchriften und Druden erbalten. (Gin jüngerer 
Drudu.d.T, «Pontianus. Dieta aut facta septem 
sapientum», Straßb. 1512, bietet einen ältern Tert 
als der älteite Drud.) Cine vierte lat. Bearbei— 
tung endlich (bg. von Mujlafia, «Beiträge zur Pitte: 
ratur der ©. w. M.», Wien 1868) wurde vom 
Herausgeber mit zwei ital. Verfionen als bejondere 
(ältere) Gruppe («Versio italica») aufgeitellt. Von 
allen dieſen Bearbeitungen war die verbreitetite die 
«Historia septem sapientum», die vielen weiteurop. 
Bearbeitungen direkt oder indirekt als Quelle diente, 
jo dem deutſchen Gedicht des Bühelers von 1412 
(«Diocletianus’ Leben», bg. von Keller, Quedlinb. 
1841) fowie einer andern Bearbeitung (in Kellers 
«Altveutichen Gedichten», Tüb, 1846) und verſchie— 
denen Projaüberjeßungen: deutſch, niederdeutic, 
holländiſch, franzöfiich abgedrudt von G. Baris in 
«Deux redactions du roman des sept sages» (in 
den Schriften der «Société des anciens Textes 
francais» , Bar. 1876), ſpaniſch, engliſch und, auf 
dem Engliſchen berubend, ſchottiſch, armeniſch, böb: 
miſch, polniſch, ruſſiſch. 

Bal. K. Krumbacher, Geſchichte der byzant. Litte— 
ratur (2. Aufl., bearbeitet von Ehrhard und Gelzer, 
Münd. 1897); M. Murko, Die Gejcichte der S. w. 
M. bei den Slawen (Wien 1890); derj., Beiträge 
zur Tertgeichichte ver Historia septem sapientum 
(in der «Zeitichrift für vergleichende Yitteraturge: 
ſchichtey, Neue Folge, Bo. 5). 

Sieben Wunder der Welt, im Altertum fie: 
ben merfwürdige Bau: und Kunjtwerte, die fich durch 
ibre außerordentliche Größe ſowie durd ihre Pracht 
auszeichneten und zum Teil noch gegenwärtig in 
ihren Trümmern Bewunderung erregen. Man red: 
nete dabin die ägypt. Pyramiden (j. d.), die fog. 
Hängenden Gärten der Semiramis zu Babylon, den 
Tempel der Artemis zu Epbejus (j. d.), die Bildfäule 
des Olympiſchen Zeus von Pbidias, das Maufoleum 
(1. d.) zu Halifarnafjos, den Koloß (j. d.) zu Rhodus 
und den Yeuchtturm (j. d.) auf der Inſel Pharus. 

Siebenzeit, — j. Melilotus. 

Sieblaufen, j. Erbſchlüſſel. 

Siebmacherftuhl, Siebitubl, ein Webſtuhl, 
auf welchem gewebte Siebbövden (i. Sieb) hergeſtellt 

Siebmuichel, ſ. Gießkanne. werden. 

Siebold, eine deutſche Gelehrtenfamilie, deren 
Glieder ſich beſonders auf dem Gebiete der Medizin, 
Chirurgie und Geburtshilfe verdient gemacht haben: 

Karl Kaſpar von ©., geb. 4. Nov. 1736 zu 
Nided im Herzogtum Jülich, gab ala Profefior der 
Anatomie, Chirurgie und Geburtsbilfe zu Würzburg 
diejen Lehrfächern eine angemejjene Einrichtung 
und erwarb ſich namentlih den Ruf eines aus: 
gezeichneten Ghirurgen. In Anertennung der Ver: 
vienite, die er jih während des Krieges in den 
Hoipitälern erworben batte, wurde er 1801 in den 
Reichsadel erboben. Er jtarb 3. April 1807. 

Sein Sobn Adam Elias von S. geb. 5. März 
1775 zu Würzburg, ftudierte zu Jena, Göttingen 
und Würzburg Medizin, wurde 1799 außerord. 
Profeſſor der Medizin zu Würzburg und, nad): 
dem er eine Neile nah Wien unternommen, bei 
feiner Rückkehr Medizinalrat und ord. Profeſſor. 
Gr folgte 1816 einem Rufe nad Berlin, wo er die 
Entbindungsanjtalt bei der Univerjität gründete 
und 12, Juli 1828 jtarb. Sein Hauptwerk ijt das 
«Handbuch zur Erkenntnis und Heilung der rauen: 
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zimmmertrantbeiten» (2 Bde., Frankf. 1811; 2. Aufl., 
ebd. 1821— 23). Außerdem jchrieb er: «Lehrbuch der 
tbeoretiich: praftiiben Entbindungstunde» (2 Boe., 
Yp3.1803—4; 4. Aufl., Nürnb. 1824) und «Lehrbuch 
der Geburtäbilfe» (5. Aufl, Würzb. 1831). 

Defien Sohn Eduard Kaſpar Jakob von 
©., geb. 19. März 1801 zu Würzburg, jtudierte 
zu Berlin und Göttingen und wurde 1827 Afftitent 
bei der Entbindungsanitalt dajelbit, deren einit: 
weilige Direktion nah dem Tode feines Vaters ihm 
übertragen wurde. 1829 wurde er Profejlor der 
Geburtsbilfe in Marburg, 1833 in Göttingen, wo 
er 27. Dt. 1861 ſtarb. Seit des Vaterd Tode jekte 
er das von dieſem 1813 begonnene «Journal für 
Seburtäbilfe» fort. Auch jchrieb er « Verſuch einer 
Geſchichte der Geburtshilfe (2 Bde., Berl. 1839 
—45), «tebrbuc der Geburtäbilfer (ebd. 1841), «Zur 
Lehre von der künitlichen rübgeburt» (Gött. 1842), 
«Lehrbuch der gerichtlichen Medizin» (Berl. 1846). 

Regine Joſephe von S., die Gattin Jobann 
Theodor Damian von S.s, geb. 14. Des. 1771, war 
die Tochter des kurfürſtl. mainziſchen Negierungs: 
beamten Henning zu Heiligenjtadt. Nachdem fie in 
eriter Ebe mit dem Mainzer Regierungsrat Heiland 
vermäblt geweien, jtudierte fie 1806—7 die Geburts: 
bilfe unter Anleitung ihres Schwiegervater! Karl 
Kaipar von S. und erbielt 1815 von der mediz. 
Fakultät zu Gießen die Doltorwürde. Sie wirfte 
bis in ibr hohes Alter zu Darmitadt als Geburts: 
belferin und ſtarb dajelbit 28. Febr. 1849. 

Ihre Tochter aus erjter Ehe, Marianne Theo: 
dore Charlotte Heiland, genannt von ©. 
(dur Adoption ihres Stiefvaters), geb. 12. Sept. 
1788 zu Heiligenitabt, erbielt durd ihre Eltern 
praktiſchen Unterricht in der Geburtsbilfe und jtu: 
dierte diejelbe dann 1811—12 in Göttingen unter 
Dfianders und Yangenbed3 Leitung. Nach beitan: 
dener Prüfung erbielt jie 1814 die Erlaubnis zur 
Ausübung der Geburtäbilfe und 1817 durch öffent: 
lihe Bromotion zu Gießen die Doktorwürde. Bei 
diejer Gelegenbeit jchrieb fie: «fiber die Schwanger: 
ſchaft außerhalb der Gebärmutter und über Bauch: 
böblenihwangericaft insbejondere» (Darmit. 1817). 
Seitdem lebte fie zu Darmitadt, wo fie fih 1829 
mit dem nachmaligen Oberjtabsarzt Heidenreich ver: 
mäblte. Sie jtarb 8. Juli 1859. 

Siebold, binter lat. naturwiiienichaftl. Namen 
Bezeichnung für Philipp Franz von Siebold (j. d.). 

iebold, Karl Theodor Ernit von, Phyſiolog 
und Zoolog, aeb. 16. Febr. 1804 zu Würzburg als 
Sohn von Adam Elias von S., jtudierte in Göt: 
tingen und Berlin und ward 1831 Kreisphyſikus 
zu Heilöberg in Preußen, 1835 Direktor der Heb: 
ammen: und Gntbindungsanitalt in Danzig, wo er 
1839 auch das Stadtphyſikat übernahm. 1840 
wurde S. Profeſſor der Phyſiologie und vergleichen: 
den Anatomie in Erlangen, 1845 in freiburg i. Br., 
1850 in Breslau, wo er zugleich die Direktion des 
Phyſiologiſchen Initituts übernabm. Zur Gründung 
eines ähnlichen Inftituts wurde er 1853 ala Pro: 
feffor der Phyſiologie und vergleichenden Anatomie 
nah München berufen, wo ibm jpäter auch die Bro: 
feſſur der Zoologie jowie die erſte Direktorſtelle am 
Zoologiſch-zootomiſchen Rabinett übertragen wurde. 
Er jtarb 7. April 1885 in Münden. ©. veröffentlichte 
ein«Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der wirbel: 
loſen Tiere» (Tl. 1 von S. und Stannius, «Hand: 
buch der Zootonvier, Berl. 1848); ferner: «liber die 
Band: und Blaienwürmer» (Ypz. 1854), «Wahre 
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Parthenogeneſis bei Schmetterlingen und Bienen» 
(ebd. 1856), «Beiträge zur PBartbenogenefis ver 
Anthropoden» (ebd. 1871), worin er nachwies, daß 
aub aus unbefruchteten Eiern fi Tiere entwideln 
fönnen; «Die Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropa » 
(ebd. 1863). Mit Köllifer begründete ©. 1849 die 
« Zeitjchrift für wiſſenſchaftliche Zoologie». 
Siebold, Philipp Franz von, Erforſcher Japans, 
Entel von Karl Kaſpar von S. Sohn des Würz- 
burger Brofejjors der Medizin Jobann Georg Ebri: 
itopb von ©., geb. 17. Febr. 1796 zu Würzburg, 
jtudierte dafelbjt, ging 1822 nad) den Niederlanden 
und von da als Sanitätsoffizier erfter Klaſſe nach 
Batavia. Im Juni 1823 ward er der Gefandtichaft 
nad Japan beigegeben, von wo er 1830 nad) Europa 
zurüdfehrte. 1859 unternahm er eine zweite Reiſe 
nad) Japan, trat dort jogar 1861 auf einige Zeit in 
die Dienſte des Taikun, febrte aber 1862 wieder nad) 
Guropa zurüd und ftarb in Münden 18. Oft. 1866. 
Seine naturbiftor. Sammlungen befinden ſich in 
Leiden. ©. veröffentlichte: «Nippon, Archiv zur Be: 
ibreibung von Japan» (Yeid. 1832—51, mit Atlas; 
2. Aufl., bg. von jeinen Eöhnen, Bo. 1, Würzb. 1897), 
«Fauna japonica», mit Temmind, Schlegel und 
Haan bearbeitet (Leid. 1833 fg.), «Flora japonica» 
(ebd. 1835 fg.) und «Bibliotheca japonica», litho: 
grapbiert von dem Chineſen Bo: ken Dibams, 
be. gemeinjchaftlich mit J. Hoffmann (6 Tle., ebd. 
1833—41), «Catalogus librorum japonicorum » 
(ebd. 1845), «Isagoge in bibliothecam japonicam» 
(ebv. 1841), «Epitome linguae japonicae» (Batavia 
1826; 2. Aufl., Yeid. 1853), «Florae japonicae fa- 
miliae naturales» (mit Zuccarini, Munch. 1851) und 
«Urkundliche Daritellung der Bejtrebungen von 
Nievderland und Rußland zur Eröffnung Japans für 
die Schiffahrt und den Seebandel» (Lpz. 1854). — 
Bal. A. von Siebold, Dentwürdigteiten aus dem 
Leben und Wirken von Ph. Fr. von©. (Würzb. 1896). 
&iebplatte, j. Gebirn und Giebröbren. 
Siebröhren, eigentümliche Zellformen, die in 
ihrem Inhalt reichlich Eiweißlorper führen und durch 
eine bejondere Verdidung ihrer Wandungen aus: 
ezeichnet find. Sie befteben aus Längsreiben von 
Selen, deren Querwände und teilmeije auch Längs: 
wände feine fiebartige Durhlöcerungen befisen, jo 
dak die Fortbewegung der in ihnen vorbandenen 
Stoffe auf dem Wege offener Kommunikation erfol: 
en fann. Die Längswände der ©. find in der Regel 
ebr zart, die Querwände, Siebplatten, zeigen 
nicht Velten eine bedeutendere Berdidung ; zu gewiſſen 
Beiten lagert ſich denſelben eine fallöjfe Maſſe aufund 
verſchließt dadurch die fiebartigen Durhbobrungen; 
bei lebbafter Stoffwanderung wird diejer Piropf wie: 
der gelöjt. Man nimmt an, daß die ©. eine wichtige 
Rolle bei der Wanderung der Eiweißverbindungen 
in der Pflanze jpielen. Über die Yagerung der ©. in 
ven übrigen Geweben j. Gefäßbündel und Phloem. 
Siebfchnäbler oder Entvögel (Lamelli- 
rostres), gut umgrenzte, gleichartig gebaute, aus 
41 Gattungen und 190 Arten bejtebende fosmopo: 
litiich verbreitete Vogelordnung, die man zu den 
Ehwimmvögeln rechnet. Die ©. find ausgezeichnet 
durd einen weihhäutigen, an der Spitze zu einer Art 
Kegel erbärteten Schnabel, der immer an den Rän: 
dern coulijienartig vorjpringende Hornlamellen 
trägt, die mit einer äbnliben Seitenarmatur der im 
übrigen fleiihigen Zunge einen Seih- oder Sieb: 
apparat daritellen, der die von den Tieren mit Waſſer 
aufgenommene, teil animaliiche, teils pflanzliche 
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Nahrung zurückhält, während das Wafler abläuft. 
Die Beine find kurz, aber kräftig, mit einer genes: 
ten Haut bevedt; die drei Vorderzeben find durch 
anze Schwimmbäute verbunden, die Hinterzebe 
iſt Hein. Die ©. befigen eine fosmopolit. Berbrei: 
tung, find zum Teil an das Meer, zum gröhern 
Teil aber an das fühe Waſſer gebunden. Man 
rechnet zu ibnen die Enten, Gänje, Schwäne und 
als aberrante Formen die Flamingos (j. die be: 
treffenden Artikel); Er. Naturforicher vereinigen 
auch noch die Webrvögel (j. d.) mit ihnen, die jedoch 
meijt zu den Steljvögeln gerechnet werben. 
iebſtuhl, ſ. Siebmacherſtuhl. 

Siebteil, ſ. Gefäßbündel. 

Siebtuch, ſ. Beuteltuch. 

Sieburg, ſ. Carlshafen. 

Siebwerke, ſ. Sieb. 

Siebweſpe (Crabro Fab.), eine über 40 deutſche 
Arten zäblende Gattung der Grabmweipen, mit dickem, 
faft fubiihem Kopfe und ſchwarzem oder ſchwartz 
und gelb gezeichnetem Körper. Bei den Männden 
mander Arten find die Schienen der Borderbeine 
childformig verbreitert und mit durchſcheinenden 
Bünttchen verjeben, jo daß fie fiebartig ericheinen. 

ie S. niften teil in ver Erde, teils in altem Holz: 
wert und tragen Sliegen oder Blattläuje ala Nab- 
rung für ihre Yarven ein. Die gemeine ©.(Crabro 
eribrarius L., f. Tafel: Inſetkten II, ig. 5, 
Männcen) findet ſich allentbalben in Deutſchland, 
meiſt auf Blüten Fliegen nadjtellend. (S. auch 
Tafel: Zuchtwahl II, Fig. 10, a u. b.) 

Siebzehner, j. Heuihredeniingzirpe. 

un: ein Hoipital, das ausjchlieklid 
für die Aumabme und Verpflegung unbeilbarer 
Kranker (Geläbmter, Altersſchwacher und Gebrec- 
licher, Krebstranter, Epileptiicher u. dgl.) beſtimmt iſt. 

Siöcle (fr;., ipr. Biätl), Jahrhundert. 

Siöcle, ZIX® (jpr. visnöwiähm Fiäkl, «Neun: 
zehntes Jahrhundert»), von Com. About 1871 ge: 

ründete Pariſer Zeitung, worin er zuerit die Bolıtit 
Fhiers verteidigte und dann das Herital:realtionäre 
Regime Mac-Mabons befämpfte. Nac deſſen Stur; 
verlor die Zeitung viel von ihrer Wichtigkeit und 
* ſpäter in die Hände des radikalen Abgeordneten 
Portalis, der fie zu Erpreſſungen gegen die Cereles 
I pri benutzte und deshalb 1894 flüchtete. 
iedelungsgefellfchaft für Deutich: Süd: 
weitafrifa, |. Deutich : Südmeltafrika. 

Siedelungdfunde, |. Bd. 17. 

Sieden oder Kochen, die bei einer bejtimmten 
Temperatur, dem Siede: oder Kochpunkt, unter 
Aufbraujen erfolgende Berwandlung einer Flüſſig⸗ 
keit in Dampf. Die Srlüffigkeit verdampft dann nicht 
nur an der Oberfläche, jondern es bilden fih auch im 
— Dampfblaſen, die aufſteigen und platzen. 

ierzu iſt erforderlich, daß die Spannkraft der ſich 
bildenden gejättigten Dämpfe (j. Dampf) dem Luft: 
drud mindeſtens gleich iſt. Da nun diefe Spanntraft 
mit der Temperatur jteigt, jo findet man bei einem 

öbern Luftorud aud einen böbern Siedepunlt der 

lüfjigleit. Gewöhnlich verjteht man unter Siede 
punlt die Siedetemperatur bei dem Drud von 
760 mm Quedjilber. Auf Bergen findet man, we: 
en der Abnabme des Luftoruds nah oben, den 
Siebepunft um jo niedriger, je böber man lommt, 
fo daß man ein genau und fein eingeteiltes Thermo: 
meter, äbnlib wie das Barometer, zur Höben: 
meſſung benugen fann. (S. Hppiotbermometer.) 
Bei der Kritiſchen Temperatur (j. d.) fann das 
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S. durch Drudvermebrung nicht mebr gebindert wer: 
den. Der Siedepuntt ift je nach der hem. Beſchaffen⸗ 
beit der Flüſſigkeiten ſehr verſchieden; fo z. B. beträgt 
er für Ehwerelätber 35° C., für Altohol 78° C., 
Leinöl 316° C., Quedjilber 360° C. Im allgemeinen 
verdunſten die lüffigleiten um jo leichter, je tiefer 
ibr Siedepuntt liegt. So wie beim Schmelzen (f. d.) 
bleibt aub beim ©. die Temperatur troß Zufüh— 
rung von Wärme unveränderlic, folange nicht alle 
Flüſſigleit verdampft iſt. Blad erfannte, daß aud) 
bei der Bildung von 1 kg Dampf eine bejtimmte 
Wärmemenge (in — ————— verſchwindet, 
latent wird, die man Dampfwärme nennt. 

Es fommt au vor, daß die Flüſſigkeit erſt bei 
einer böbern Temperatur als dem Siedepunkt zu 
ſieden beginnt, wie es bei — —— in glatt⸗ 
wandigen Gefäßen erhitztem Waſſer der Fall ſein 
tann. Dieſe Erſcheinung bezeichnet man als Siede— 
verzug. Die ſpäter eintretende Dampfbildung iſt 
dann weit ſtürmiſcher als beim gewöhnlichen S. 
und kann bei Dampfkleſſeln zu — (. Dampf: 
tefielerplofionen) führen. Durch bejtänpige Be: 
wegung des Maflers oder Einbringen von Sand 
u. dgl. in das Waſſer jucht man den Siedeverzug zu 
verbindern. — Vgl. Kablbaum, Siedetemperatur und 
Drudinibren Wechſelbeziehungen (Lpz. 1885); Nernit 
und Heſſe, Siede- und Schmelzpunlt, ihre Theorie 
und praktiſche Verwertung (Braunſchw. 1893). 

Siedepunkt, j. Sieden und Thermometer. 

&ieder, eine Rlajie der Halloren (i. d.). 

Siedeverzug, j. Sieden und Dampfkeſſel— 
erplofionen. 

@iedlce, ruſſ. Gouvernement und Stadt, j.Sjeblez. 

Sieg, rechter Nebenfluß des Rheins, entfpringt 
in Mejtfalen am Ederkopf in 607 m Höbe und flieht 
in vielgewundenem Yaufe, mit vorberrichend weitl. 
Richtung, bis unterhalb Bonn. Bei Siegen ſcheidet 
ſich in 238 m Höbe der mittlere und der untere Lauf, 
welcher lestere anfangs durch eine an landichaft: 
liben Schönheiten reihe Gegend führt, die jekt 
auch dur eine Eiſenbahn erichlofien iſt. Die Lauf: 
länge beträgt 130 km; Quelle und Mündung find 
jedoch nur 81 km voneinander entfernt. Schiffbar 
iſt die S. nur auf 17 km von ibrer Mündung bis 
Siegburg. Unter den Nebenjlüjien ift links die 
44 km lange, aus dem Weſterwald kommende Nifter 
und recht3 die unterhalb Siegburg mündende Agger 
zu erwähnen. Am Siegtbal wird auf Silber: und 
Kupfererze und Spateijenftein gebaut. 

Siegburg, Kreisſtadt im Siegkreis des preuß. 
Reg.Bez. Köln, auf dem rechten Ufer der Sieg, ober: 
balb ver Mündung der Agger, an der Linie Köln: 
Sieben und der Nebenlinie Troisdorf-Derſchlag der 

—— > Preuß. Staatsbahnen, Siß des 
Landratsamtes, eines Amtöge: 
richts (Yandgericht Bonn) und 
Bezirkskommandos, bat (1895) 
10850 E. darunter 2129 Evan: 
geliibe und 319 Israeliten, 
Poſtamt eriter Klaſſe, Tele: 
graph, Fernipredeinrichtung, 
fatb. Kirche (13. Jahrh.) mit 
mebrern ſchönen Reliquiaren, darunter das des Erz: 
biihofs Anno II. von Köln, evang. Kirche, Gymna- 
jium, böbere Mäpdchenichule, kath. Schullebrerjemi: 
nar, zwei königl. Strafanitalten auf vem Michaelis: 
und Brüdberge, MWaflerleitung, Gasanftalt und 
Schladhtbof;tönigl. Feuerwertslaboratorium,königl. 
Geſchoßfabrik (2—3000 Arbeiter), Gerbereien, Fa: 
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brifen für Thonwaren und feuerfejte Steine, Ham: 
merwerk, Rattunfabrit Siegfeld, Mahl: und Säge: 
müblen, beveutende Kied: und Duarzitgruben. 
Die königl. Strafanftalt (früher Provinzialirren: 
anftalt) auf dem Michaelisberge, der eine 775 von 
Karl d. Gr. eroberte — trug, befindet ſich 
in der 1060 vom Erzbiſchof Anno II. geſtifteten, 
1803 aufgehobenen Benediktinerabtei. Die Blüte 
der Stadt fällt ins 15. und 16. Jahrh. Die daſelbſt 
im 16. und im Anfange des 17. Jahrh. aus Thon 
gefertigten Siegburger Krüge waren in ganz 
Guropa berühmt. Insbeſondere wurden Darſtellun— 
gen von Bauernfeſten zu ihrer Verzierung benubt; 
aub Wappen, Kaifer: und Kurfüritenfiguren find 
verwendet. Ihre Formen find mitunter jehr origi: 
nell, wie die «Ringfrüge» oder «Wurjtlrüge», manche 
baben Hentel und lange Ausgußröhren. Diefe find 
unter den Runftfreunden befonders geſchätt, daneben 
auch die jog. «Schnellen», Trintgefäße von fchlanter 
koniſcher Form und von weißem Thon. Die Fabri— 
fation von Siegburger Krügen dauerte in voller 
Höbe bis zum & 1632, wo infolge der Kriegänot 
die Töpfer ausmwanderten und ihre Kunjt nad den 
naſſauiſchen Ortichaften Höhr und Grenzbaufen 
braten. Hier ging die Produktion fort, freilich 
mit verminderter Kunſt, um beute gejteigert wieder 
aufgenommen zu werden. — Bal. Heinekamp, S.s 
Vergangenbeit und Gegenwart (Siegb. 1897). 
iegel (lat. sigillum, secretum, signetum oder 
signum), der Abdrud eines Stempels in eine weichere 
Maſſe. Hierzu gebrauchte man ſchon früh, je nad) 
dem Unterſchiede der Stände, verſchiedene Stoffe. 
Des Goldes und Silbers bedienten ſich die byzant. 
Kaifer, des Bleies die Päpfte und die Großmeijter 
der geijtlihen Ritterorden. Später fiegelten Kaiſer 
und Könige mit rotem Wachs und verliehen diejes 
Recht auch andern Fürſten und Herren, jpäter auch 
PBrivatperfonen; grünes Wachs gebrauchten geijt: 
libe Stifter, Klöjter u. f. w., weiße! Wachs die 
Freien Reichsſtädte, ſchwarzes Wachs der Patriarch 
von Serufalem und die Großmeifter der geiftlichen 
Nitterorden in weniger wichtigen Angelegenheiten. 
Noch ſpäter traten die Oblaten (ſ. d.) an Stelle des 
Wachſes und im 16. Jahrh. der Siegellad (j. d.). 
Urfprünglich ſeßte man auf die ©. meift den Kopf 
dejlen, der es führte; fo in den ©. der deutſchen 
Kaiſer im früben Mittelalter. Im 11. Jahrh. wurde 
gebräuchlich, Wappen in die ©. zu ſetzen, wobei 
Ipäter die nicht zu Mappen Berechtigten ideelle 
Wappen gebraucdten. Die Kaiſer und Könige be: 
dienten fich feit dem 10. Jahrh. er S., jog. 
Majeftäts: oder Thronfiegel, Zi denen die 
ganze Figur fisend dargeitellt ift. Solche wurden 
auc bald von Fürften, Biihöfen u. a. gebraudıt. 
Bon großer Schönbeit find oft die jog. Reiter: 
fiegel, mit der Perſon des Siegelführers zu Pferde. 
Im Orient entbalten die S. meijt Sprüde des Ko: 
rans. Die Form der ©. ift in ver Regel rund. 

Der Zwed der S. war urfprünglic, einer Urkunde 
oder Schrift mehr Glaubwürdigkeit zu geben als 
dur bloße Unterſchrift. Zu diefem Zwede wurde 
das S. urjprünglich auf die Urkunde gedrüdt, ſpäter 
an einer Schnur oder einem Pergamentitreifen, die 
durd die Urkunde gezogen wurden, angehängt und 
in der Schrift jelbit dies erwähnt. Auch diente das 
©. zum Verſchließen von Briefen u. ſ. w., aljo zur 
Sicherheit. Mar das ©. in einer bejondern Kapſel, 
um es vor Beibädigung zu ſchützen, eingeſchloſſen 
oder in Metall ausgedrüdt, jo nannte man dies 
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eine Bulle (j. d.). Einfache Schutzkapſeln von Holz 
famen im 16., jolbe von Eiſen im 17. Jabrb. auf. 
Um die S. vor Verfälſchung zu bewahren, wurde oft 
ein Gegen: oder Sefretiiegel (contrasigillum) 
auf den Rüden des größern S. gedruckt, und vieler 
Heinern ©. bediente man ſich in der Folge bei min: 
der wichtigen Ausfertigungen. Die Aufbewahrung 
der Staat: und Regentenfiegel war in der Regel 
einem der höchſten Beamten anvertraut, oder es 
waren dazu eigene Beamte beitellt, wie bei den 
griech. Kaiſern die Zogotbeten, bei den Meromin: 
ern die Referendarien, bei den Rarolingern und den 
Polen Kaijern und Rönigen die Kanzler (. d.). Im 
alten Deutſchen Reiche hatte der Hurfürjt von Mainz 
als Erzkanzler die Neichdfiegel zu verwahren, die 
von ihm dem Neichsvicelanzler ausgebändigt wur: 
den. Auc in Frankreich war der Kanzler uriprüng: 
lid Bewahrer der Reichsſiegel. Da aber das Kanz— 
leramt dem, der einmal damit befleidet war, nicht 
genommen werden konnte, jo wurde, wenn ein 
Kanzler in Ungnade fiel, ein eigener Garde des 
sceaux ernannt, der in Rang, Amtstleivung und 
Amtsbefugnifjen jenem gleibitand. Der Gro$: 
jiegelbewabrer in Frankreich batte, wie im alten 
Deutſchen Reiche ver Kurfürjt von Mainz bei den 
Reichskanzleien, die Ernennung alter Ranzleibeamten 
(Chancelleries) in ganz Frankreich. Alle Erlaſſe im 
Namen des Königs mußten ibm zum Siegeln vorge: 
legt werden. Später jant der Name Großſiegelbe— 
wabrer zum bloßen Titel des Juſtizminiſters herab. 
In England jind jeit der Königin Elifabetb die 
Yimter des Lord⸗Kanzlers von England und des 
Großjiegelbewabrers (Lord Keeper of the Great 
Seal) in der Negel vereinigt. (S. Lord Chancellor.) 
Für das Heine königliche S. beitebt noch ein eigener 
Beamter, Lord Keeper of the Privy Seal, meijt 
Lord Privy Seal genannt. (©. Siegeltunde.) 
_ Siegel, Heinr., Juriſt, geb. 13. April 1830 zu 
Ladenburg in Baden, jtudierte zu Bonn und Heidel: 
berg, babilitierte fich 1853 in Gießen und wurde 
1857 außerord., 1862 ord. Profeſſor des Rechts in 
Wien. Bon der dortigen Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten 1861 zum forreipondierenden, 1862 zum wirk— 
liben Mitglied ernannt, wirkte er 1875— 90 als 
deren Seneraliefretär. 1891 wurde er ind Herren: 
haus berufen. Außer zablreihen in den Sitzungs— 
berichten ver Wiener Akademie veröffentlichten Unter: 
ſuchungen erſchien von ibm « Das deutiche Erbrecht 
nad den Rechtsquellen des Mittelalters» (Heidelb. 
1853), «Beichichte des deutſchen Gerichtöverfabrens» 
(Bo. 1, ebd. 1857), «Das Verſprechen ala Verpflic: 
tungsgrund» (Berl. 1873), «Lehrbuch der deutichen 
Nehtögeichichte» (ebd. 1886; 3. Aufl. 1895). Mit 
K. Tomaſchek gab er alö Bo. 1 der «Bjterr. Weis— 
tümer» beraus: «Die Salzburgiſchen Taidinge» 
Siegelbaum, j. Sigillaria. (Wien 1870). 
Siegelbewahrer, ſ. Siegel und Kanzler. 
Siegelcylinder, Siegeljteine, Evlinder: 
gemmen, die bei den alten Aiivrern, Babploniern 
und Perſern üblichen Heinen Steinchlinder aus 
Onyx, Sardonpr, Jaſpis, Achat, Lapis Lazuli, mit 
eingravierten Anjchriften oder Figuren, die beion: 
ders zum Siegeln benußt, dann aber auch als Amu— 
lette getragen wurden. Ihre Größe wechielt zwi: 
ſchen 0,15 bi8 10 cm. Die eingravierte Schrift iſt 
meijt Keilichrift, vo finden jih auch pböniz. und 
aramaiſche Schriftzeichen; die Figuren haben ent: 
weder inmbolijche oder mytholog. Bedeutung. Treten 
beide Gravierungen gemeinschaftlich auf, fo iſt in 
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der Regel die eine Hälfte mit Figuren aeziert, die 
andere freigelaflen, um auf dieler die Namensbe: 
zeichnung des Beſitzers des S. in Keilichrift anzu: 
bringen. Die Gravierungen find natürlich vertebrt, 
damit jie im Abdrud richtig ericbeinen. Zum Siegeln 
waren die S. mit einer Handbabe verfeben, jo daß 
fie, um ibre Achſe drebbar, in Wachs oder weichen 
Thon abgerollt werden konnten und jo der Abprud 
in einem Biered zur Geltung fam. Berübmte Stüde 
find der ©. des Darius I., des Muſchiſch-Ninib (in 
der aſſyr. Stadt Tarbis gefunden), des Ur-Ba'u von 
Ur (3000v. Ebr.), des Dungi von Ur (aus Nippur). 
— ol. Menant, Cylindres orientaux du cabinet 
royal des medailles & la Haye (Haag 1878); deri., 
Les pierres gravees de la Haute-Asie. TI. 1: Cy- 
lindres de la Chaldee (Bar. 1883); iiber und 
Wiedemann, über babylon. Talismane (Stutta. 
1881); Bindes, Babylonian and Assyrian cylinder- 
seals (Fond. 1885); Horn und Steindorff, Saffani: 
diſche Siegeliteine (mit 6 Taf., Berl. 1891). 

@iegelerde, i. Bolus. 

Siegelgebühren (frz. droits de sceau), in 
Frankreich und Elſaß-Lothringen eine Abgabe ee 
die Verleihung von Apelstiteln, Städtewappen, für 
Namensänderungen und gemwille Dispenie. 

Siegelgenofien, ſ. Siegelmäßigleit. 

Siegelkunde over Sphragiſtik (vom ard. 
sphragis, Siegel), die Kenntnis der Siegel (f. d.), 
im bejondern der Urkundenfiegel. — Val. die Werte 
von Heineccius, Manni, Gerden und Buͤſching, Gro- 
tefends Über —— Bresl. 1875) und Seylers 
Geſchichte der Siegel (Lpz. 1894), ſowie die «Viertel: 
jabrsjcrift für Wappen:, Siegel: und Familien: 
tunde» (Berl. 1872 fg.). 

Siegellad, eine zum Zufiegeln von Briefen 
und Baleten dienende Maſſe, die hauptſächlich aus 
barzigen Stoffen bejtebt, und zwar der feinere 
aus Schellad und Terpentin, oft unter Zuſatz von 
Storar, Tolubaliam, Benzoebarz, wodurd er wobl: 
riehend wird, der geringere bloß aus Kolophonium 
mit etwas Terpentin. Außerdem feht man dem S. 
noch erdige Körper zu, wie Kreide, Zinkweiß, Barvt 
weiß; dieje Körper verbindern das zu jchnelle Ab: 
tropfen des S. Roter S. iſt in den feinjten Zor: 
ten durch Zinnober, in den geringern durd Men: 
nige und rotes Eiſenoxyd gefärbt. Anders gefärbte 
Sorten erbält man durch Zuſaß von Grünipan, 
Chromgelb, Ultramarin, gebranntes Elfenbein. 
Die Stangengeitalt erbält der S. durch Gießen in 
Formen. Die Portugieien jollen den ©. in Dit: 
indien fennen gelernt und in Guropa verbreitet 
baben, wober fib audb der Name Spaniſches 
Macs, wie man den ©, früber oft nannte, erklärt. 
Eine neuere, aus Oſterreich jtammende Erfindung 
find Siegelladitangen mit einem Doct, der das 
Meiterbrennen der Stange obne Zubilfenabme einer 
Kerze fibert. — Val. Andes, Die Fabrikation der 
Siegel: und Flaſchenlacke (Wien 1885); Andres, 
Die Fabrikation der Yade, Firniſſe, Buchdruder: 
firnifie und des ©. (4. Aufl., ebd. 1891). 

Siegelmähigfeit. Siegelbar in eigenem Na: 
men, d. b. befugt, ein eigenes Siegel zur Bekräf— 
tigung der Urkunden zu führen, war im Mittelalter 
nur der, welcher die Fähigleit hatte, Urkunden un: 
abhängig von eines andern Einwilligung in eigenem 
Namen auszuitellen. Deshalb hatte der größte Teil 
der Nitterbürtigen, weil jie dienjtbar waren, fein 
eigenes Siegel; fie konnten Urkunden nur aus: 
itellen unter dem Siegel ibres Dienftberrn. Abae 
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ſehen von ſolchem bejondern Verbältnis, konnten 
Berfonen kraft einer ihnen zuftebenden öffentlichen 
Gewalt die Urkunden anderer Perſonen befiegeln 
und ihnen dadurch einen öffentliben Glauben bei: 
legen. Schmwabenfpiegel Art. 288 zählt als ſolche 
auf: den Bapit, König, Briefter: und Laienfürften, 
Prälaten, Kapitel und Konvente. Das Recht der ©. 
baben im rechtärbein. Bayern noch nach der Ver: 
faſſung von 1818 die Adligen, Kollegialräte, böbern 
Beamten und Offiziere vom Hauptmann aufwärts 
(Siegelgenofsjen). Die damit verbundenen Bor: 
rechte bezüglich der Vornahme von Siegelungen und 
der Formen von Rechtsgeichäften ſowie prozeſſuali⸗ 
ſcher Akte find indefjen durch das bayr. Notariatsgejeh 
von 1861 und die bayr. Eivilprogekordnnung bejeitigt. 

Siegelringe, ſ. Betihaft und Gemme. 

Siegel Salomod, Orden vom, abeifin. Dr: 
den, 1874 von Kaiſer Nobannes geftiftet; in Europa 
find bisber nur das dem Prinzen von Wales und 
das dem Kaifer von Rufland überjendete Exemplar 
befannt geworden. Das goldene Ordenszeichen be: 
ftebt aus zwei drudenfußartig verichobenen Dreieden 
(angeblich das Siegel Salomos), in deren Mitte ein 
mit fünf Steinen bejehtes Kreuz ift; an der obern 
Spike iſt eine altertümliche Krone (die alte Reichs: 
frone von Sitbiopien). 

Siegelfteine, j. Siegelcnlinder. 

Siegen. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Arne: 
bera, bat 647,19 qkm und (1895) 85902 E. ä Städte 
und 117 Yandgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
S., an der Sieg, an der Linie Hagen:Beskdorf der 
Preuß. Staatöbabnen und der Ei: 
fern:Ciegener Eifenbabn (8 km), 
Sib des Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts nebſt Kammer für 
Handelsſachen und Straffammer, 
J Bezirtäftommandos, einer Han: 
J deläfammer, Reihsbantitelleund 
7 eines Vereins für die bergbau: 
liben Intereſſen der ojtrbein. 
Berirke, bat (1895) 19303 (9349 
männl., 9954 weibl.) E., darunter 4676 Katboliten 
und 76 Israeliten, Boftamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, zwei Schloſſer der ebemali: 
gen Fürften von Nayjau: Siegen, Nealaumnafium, 
Gewerkſchule, Miejenbau: und Bergihule; Fabri— 
fation von Leder, Tuch, Papier, Mafchinen und Yeim. 
1892 wurde in ©. ein von Reuſch modelliertes 
Neiterjtandbild Kaiſer Wilhelms I. errihtet. ©. 
it Sig der 9. Seftion der Rbeinifch: Meftfälifchen 
Hütten: und MWalzwerts:Berufsgenoiienicaft. 

Die Umgegend von S. (Siegerland) zwiſchen 
dem MWejterwalde und dem Wotbhaargebirge iſt 
durchaus beraig und reib an Eiſenerz. Die Erze 
werden in 22 Hocöfen verihmelzen und liefern 
jebr gefuchtes Nobeijen, welches teils in den Stabl: 
werten der Grafibaft Mark und Englands, teils 





im Yande jelbit in etwa 40 Puddlings- und Walz: | 
Außerdem liefert der | 


werten verarbeitet wird. 
Bergbau nob Silber, Blei und Kupfer. Die be: 
deutenditen Gruben liegen bei Müien (Stablberg), 
Eiſerfeld, Goſenbach, Neuntirben, an der Eifern: 
baardt und am Bautenberg. Bedeutend it ferner 
die Sohllederfabrikation. Auch iſt das Siegerland 
als die Wiege des Kunſtwieſenbaues befannt.— Das 
Yand bildete früher das Füritentum S., das jeit 
1255 der Ottoniſchen Yinie des Hauſes Nafjau ge: 
börte. Seit der Teilung von 1607 jtand es unter 
eigenen Furſten aus vieler Yinie und wurde 1806 
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dem Großberzogtum Berg einverleibt. 1813 fiel es 
an den Fürſten von Oranıen zurüd, der es 1815 an 
Preußen abtrat. — Val. Cuno, Geſchichte der Stadt 
©. (Dillenb. 1872); Noſtiz, Der Kreis S. und jeine 
Bewohner (Neuwied 1894). 

Siegert, Auguit, Genremaler, geb. 5. März 
1820 in Neumied, jtudierte 1835 —46 an der Düijel: 
dorfer Akademie unter Shadow und Hildebrandt, 
ging dann nad Antwerpen, Paris, Münden und 
nabm jeit 1851 feinen Wohnſiß in Düffeldorf, wo 
er 13. Dit. 1883 jtarb. Anfangs malte er Hiftorien: 
bilder, jo unter ardern Luther auf dem Reichstage 
N Morms (1844), Kaiſer Marimilian bei Albrecht 
Dürer (1848); bald aber wandte er fich der Genre: 
malerei zu, in der er dur gemütvolle Auffafjung 
und reizende Daritellung des Begenftandes alänzte. 
Seine Hauptbilder find: Der Willlommen (1851), 
Die Kinder des Trompeters, Der Feiertag (1852), 
Soldaten beim Mürfelfpiel (1857), Die in einem 
reihen Haufe geipeifte arme Familie (1858), Eſſens⸗ 
jeit (1864), Liebesdienſt (1870; Hamburger Runit: 

alle), Im Forſthaus (1874), Die Fruchtmalerin 
(1876), Die Vereinſamten (1880; Galerie zu Mann: 
beim), Am Erkerfenſter. 

Siegert, Georg, Dichter, geb. 29. Febr. 1836 
in Weikenobe bei Nürnberg, ftudierte in Münden 
Philologie und Geſchichte und trieb zugleich künſt— 
leriibe Studien auf der Akademie der bildenden 
Künite dafelbit. Er trat dann in den Staatsdienit 
und wirkte bis 1883 als Lehrer der klaſſiſchen Spra: 
chen am Kadettenlorps in Münden, Seitdem ijt er 
nur noch mit dichterifhen Arbeiten beihäftiat. ©. 
ift ein bervorragender neuerer Vertreter der ideali: 
ſtiſchen Richtung im Drama. In jeiner Tragödie 
«Klytämneſtra» (Münd. 1871; 3. Aufl. 1881) er: 
rang Klara Ziegler bedeutende Erfolge; erwähnt 
feien ferner das romantiſche Yuftipiel «Der Graf 
von Provence» (unter dem Pſeudonym Yudmia 
Biron, Münd. 1873) und die zweiteilige Tragödie 
«Rriembild» (1. «Siegfrieds Tod», ebd. 1887; 
2. «ftriembilds Race», ebd. 1888). 

Siegesgöttin, j. Nite. 

Siegeöthaler, Thaler oder andere aröhere 
Silbermünzgen, die zur Erinnerung an eine ge 
wonnene Schlacht oder einen glüdlich beendeten 
Feldzug geprägt find. Dahin gebören 3. B. die 
preuß. Ibaler von 1866, die den Kopf des Königs 
Wilhelm I. mit dem Lorbeerfranze zeigen, und die 
1871 von Preußen, Bavern, Sachſen, Württem: 
berg und Bremen geprägten Thaler, die zum Teil 
in der Aufichrift ausprüdlich als S. bezeichnet find. 
Sie find gleichzeitig die legten groben Silbermünzen 
vor Einführung der Markwährung. 

Siegeözeichen, j. Tropbäen. 

Siegfried, althochdeutſch Sigufrid, in der 
nordiihen Faſſung Sigurd (d. i. Siegmwart), die 
leuchtenpfte Heroengeſtalt der deutichen Heldenſage. 
Er jtand uriprünglib im Mittelpuntt eines My— 
tbus, ein von finjtern Mächten zeritörtes Licht: 
+ weien; doc ift dieſer Kern durch die Verbindung 
mit hiſtor. Sagen verdunfelt und nur nod an: 
näbernd zu erichließen. Nab Karl Yadımanns 
arundlegenden Forſchungen ift nach der nordifchen 
und deutſchen liberlieferung der Nibelungenfage 
der Siegfrievmptbus folgender: j 

S. ift der Sobn Sigmunds, aus dem von Din 
jelbft abſtammenden Geſchlecht der Welſunge, aus: 

' gezeichnet durch leuchtende Augen und unglaubliche 
Kraft. Ihn erjog ein weiſer und funjtreicher Zwerg, 


. 
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Regin (d. i. Natgeber). Der jchmiedete ibm ein 
Schwert, mit dem ©. einen Amboß jpalten konnte. 
So reijte ibn Regin, der Nibelungen Hort (Schak) 
zu erwerben. Diejen batten drei Götter aus der Tiefe 
des Waſſers dem Zwerge Andwari geraubt, um 
Buße für den erjchlagenen Dtter zu zablen; der Be: 
raubte, dem jene nicht einmal einen wunderbaren 
Ring ließen, der ven Schak neu geſchaffen bätte, 
verfluchte diefen Ning. Die Götter traf der Fluch 
nicht, weil jie den ganzen Schatz ſofort an Dtters 
Bater und Brüder gaben: aber in diefem Geſchlecht 
trug er Frucht. Dtters beide Brüder töteten den 
Bater; Negin wurde von dem andern Bruder, Fafnir 
genannt, verdrängt, der in Gejtalt eines Drachen 
(Lindwurms) fein Gold bewachte. Durch den jungen 
©. hoffte Regin es zu gewinnen; ©. aber erſchlug 
beide. Durch das Dracdenblut, wovon er trant, 
wurde feine Kraft gemebrt und jein Leib geſchützt 
vor Munden. Durb das Gold und zumal durd 
den Wing wurde er unermehlich reib. Die Tarn: 
tappe gab ibm die Fäbigteit, feine Gejtalt in die 
eined andern zu verwandeln. Troßdem aber war 
er durch den Befik des unbeilvollen Golves in der 
Knechtſchaft ver Nibelungen und dem Verderben ge: 
weibt. Umſonſt verlobte er ſich mit der kriegeriichen 
Walküre oder Königstochter Brünbild (vo® it ©.3 
einjtige Verlobung mit Brünbild die zweifelhafteſte 
Stelle der Sagentonftruttion); auf den Befehl des 
Nibelungentönigs und in feiner dur die Tarnlappe 
angenommenen Gejtalt ritt ©. durd die Flamme, 
die fie ſchüßend umloderte, gab ihr den Ring aus 
dem Schatze und bradte dadurch auch fie in die 
Gewalt der Nachtdämonen; fie ward des Nibelungen 
Weib. ©. jelbjt nahm ein anderes Weib, Kriembild 
(nad der altnord. Faſſung Gudrun), die Schweiter 
der Nibelungen. Brünbild rübmte ſich des tapferjten 
und würbdigiten Gemabls, dem ©. babe weichen 
müjjen. Da entdedte ihr Kriembild gereizt ven Be: 
trug: der Ring, den fie am Finger trage, ſei aus dem 
Nibelungenbort; der fie gewonnen, jei S., nit Gün: 
tber. Brünbilo, die ſich nun erinnerte, daß fie an dem 
jiegenden Freier die leuchtenden Weljungenaugen er: 
tannt babe, läßt S. im Schlafe dur Hagano (Ha: 
gen) ermorden und tötet fich jelbit. Der Cchab aber 
jällt, nachdem alle, die an ibm teil hatten, vernichtet 
find, an feine urſprünglichen Herren zurüd, die ibn 
in den Rhein verjenten. 

Diefem einfahen, nob durchaus beidn. und 
mytholog. Ebaratter fommt die Sage bei allen Mb: 
weichungen am nächſten in den ältern nordiſchen 
Quellen, unter denen die Lieder der alten Edda 
obenan jteben. Die jüngere Edda berichtet von ibr 


nur beiläufig, ausfübrlicer die im 13. Jahrh. ab: 


efaßte profaiiche Völfungafaga, zu der die fpätere 
Nornageitiaga und Anfpielungen in verjchiedenen 
Staldengedichten ergänzend binzutreten. Aber ſchon 
die Ältejten nordiſchen Lieder weiſen unvertennbar 
auf verlorene noch ältere deutfche zurüd. Die Sage 
von ©. bat in Deutichland ihr eigentliches Leben 
gehabt, und es iſt lediglich Schuld der zufälligen 
liberlieferung, dab wir jie bier in ihren ältejten 
Phaſen nicht beobachten können. Hiſtor. Elemente 
miſchten ſich dem Siegfriedmythus vielleicht ſchon 
aus den Thaten des Arminius (j. d.) bei, deſſen Ver: 
wandte fajt jämtlich ihre Namen mit Seat (Sieg) 
beginnen, was auf einen allerdings mebrveutigen 
Zujfammenbang der geſchichtlichen Überlieferung 
mit der Siegfriediage hinweiſt. (Val. Jellingbaus, 


Arminius und ©., Kiel 1891.) Späterbin wird! 


Siegfried (Karl) 


dieje befonders von den Franfen am Niederrbein 
gepflegt und verſchmilzt wohl noch im 5. Nabrb. 
mit der Sage von dem Untergange des burgund. 
Königs Guntber dur die Hunnen (437); dadurd 
werden die Nibelungen des Motbus in burgund. 
Könige gewandelt, und zugleich tritt Verknüpfung 
mit dem bunn. Attila und dur diejen wiederum 
mit der Dietrichfage ein. Sp gemwaltigem Sagen: 
fompler entiprangen dann unter fortdauernden 
Wandlungen die Lieder, aus denen im 12. Jabrb. 
das Nibelungenlied (j. d.) erwuchs. Aber jo wenig 
alle erhaltenen ältern nordiſchen Tuellen zufammen 
den Sagentreis von ©. erjhöpft hatten, jo wenig 
war das im Nibelungenliede geſchehen. Bielmebr 
beitand neben ihm noch eine bedeutende Anzabl in 
bejondern Liedern fortlebender Sagenabſchnitte, die 
teilmweije wieder den Weg in die nordiiche Litteratur 
fanden und in der zumeift auf deutjchen Quellen 
berubenden Thidrelsſaga erhalten wurden. In 
Deutſchland jelbjt hat die cplliiche Tendenz, die 
©. ſich lämpfend mit Dietrih von Bern wollte 
meſſen lafjen (jo im «Rojengarten», «Biterolf und 
Dietleib» u. a.), die Sage verwildert. Die Ju: 
gend des Helden, aber märdenhaft und bäntel: 
ſängeriſch, berichtet das in der erhaltenen Form erjt 
dem 16. Jahrh. angebörende Lied vom «Hürnen 
Seyfrid» (bg. von Goltber in den «Halleihen Neu: 
druden», Nr.81—82; erneuert von Simrod im efllei- 
nen Heldenbub», Stuttg. und Tüb. 1844), Was 
jest noch von der Siegfriedfage im deutſchen Bolts: 
munde lebt, ijt größtenteild von den Gebrüdern 
Grimm in den «finder: und Hausmärchen« gejam: 
melt worden. E3 gebören dabin 3.9. dad Märcen 
vom «Dornröschen», in dem die ichlafende Brunbild 
deutlich zu erfennen ift; die Märchen von den «Zwei 
Brüdern», von dem « jungen Riejen», namentlich 
«Der König vom goldnen Berge», wo der Erwerb 
des Schatzes wie in der Sage berichtet wird u. ſ. w. 
Reichhaltige Zufammenitellungen und Nachweiſun— 
gen über das Stofflihe der Siegfriedfage giebt 
. Grimm, «Die deutihe Helveniage» (3. Aufl., 
Güteräl. 1889); Nakmann, «Die deutihe Helden: 
Inge und ihre Heimat» (2 Boe., Hannov. 1857—58). 
Von den Deutungen der Sage iſt die mythiſche, die 
©. für einen Tagesberoen hält, der durd die Waber: 
lohe der Morgenröte dringend die Sonne befreit, 
aber mit ibr wieder in die Gewalt der Nachtdaäͤmonen 
gerät, die befriedigendite. — Vgl. Goltber, Studien 
zur german. Sagengeſchichte (Münd. 1888); Heinzel, 
liber die Nibelungenjage (Mien 1885). 
Siegfried, Karl, prot. Theolog, geb. 22. Jan. 
1830 in Magdeburg, jtudierte in Halle und Bonn, 
wurde 1858 Gymnaſiallehrer in Guben, 1860 in 
Magdeburg, 1865 Profefior und zweiter Geiftlicher 
in Schulpforta und 1875 ord. Profeſſor für das 
alttejtamentliche Fach, 1887 Kirchenrat, 1892 Geb. 
Kirchenrat in Sena. ©. ſchrieb: «Philo von Aleran: 
drien als Ausleger des Alten Tejtaments» (Jena 
1875), «Eusebii canonum epitome ex Dionysii 
Telmaharensis chronico petita» (mit H. Gelzer, 
Lpz. 1884), «Lehrbuch der neuhebr. Spradye und 
Litteratur» (mit 9. Etrad, Karlsr. 1884), «Die 
tbeol. und die bijtor. Betrabtung des Alten Tefta: 
ments» (Frankf. a. M, 1890), «Hebr. Wörterbuch 
zum Alten Teftament» (mit B. Stade, Lpz. 189%— 
93), «The book of Job:critical edition» (ebd. 1893). 
Aus E. Kayiers Nachlaß gab S. beraus « Das Buch 
von der Grienntnis der —— (aus dem Sy— 
riſchen, Straßb. 1893). In der Weimarer Ausgabe 


Siegfreis — Siemens (Familie) 


der Werke Goethes bearbeitete S. mit B. Seuffert 
den fiebenten Band: Noten zum Diwan. In VBünjer: 
Lipfius’ «Theol. Jahresbericht» beſpricht ©. ſeit 
1881 die Litteratur zum Alten Tejtament. 
Siegkreis, Kreis im preuß, Reg.Bez. Köln, bat 
766,01 qkm und (1895) 99807 (50343 männl,, 
49464 weibl.) E. 3 Städte und 51 Yandgemeinden. 
Sitz des Landratsamtes ijt Siegburg (ſ. d.). 
Siegmar, Pilanzengattung, j. Gladiolus. 
Siegmarwurz, Bilanzenart, j. Malva. 
Siegmund, j. — 
Siegmundſche Linie, ſ. Anhalt. 
Siegrift, Ludwig, ſ. Plönnies, Wilhelm von. 
Siegwurz, Pflanzengattung, ſ. Gladiolus. 
Sieken, das Verfahren, in vünnem Blech gerade 
oder gelrümmte rinnenjörmige Vertiefungen durd 
Einſchlagen des Blecbes mit dem Sietenbammer 
(einem Hammer mit zwei abgerundeten, quer zum 
Stiel jtebenden Finnen) in eine balbeplindriich ge: 
jtaltete Querrinne eines Iperrbornartigen Amboſſes, 
des Sielenjtodes, berjujtellen, wobei dem Blech 
in der Richtung der zu bildenden Siefe eine Schie: 
bungsbewegung erteilt wird. Wird die Siefe mit 
einem an Stelle der inne die Siefennut enthalten: 
den Hammer über einem halbeylindriſchen Wulſt in 
das Blech geichlagen, fo heißt jie Kornſieke. Auch 
findet zum ©. die Sieken maſchine Anwendung. 
(5. Blechbearbeitung.) Das ©. dient zur Verſtei— 
hung und Schmüdung von Blechgegenftänden. 
iefer, Bauerſchaft im Yandfreis Bielefeld des 
preuß. Reg.Bez. Minden, hat (1895) 3213 €. 
Siel (holländ. Zijl, fpr. jeil), ein röbren: oder 
tunnelartig durh Dämme, Deiche oder Dünen ge: 
führter Waſſerdurchlaß zur zeitweifen Be: oder Ent: 
wällerung von Niederungen. Cine Bewäflerung 
läßt man meijt nur dur ſüßes Wafler, aus Flüſſen 
zur Zeit böberer Waflerftände oder aus den nädjt 
böber gelegenen Niederungen, eintreten. Die Ent: 
waſſerung geichiebt in die nächit tiefer gelegenen Nie: 
derungen oder in Flüſſe zur Zeit niedriger Wafler: 
jtände, zumeift in die See zur Zeit der Ebbe. Die 
Heinften S., jog. Pumpſiele oder Sichter, find 
Röhren von Holz (und dann meijt kaftenförmig) oder 
gebranntem Thon, Gement, Gußeijen oder wajler: 
dichtem Ziegelmauerwert von eiförmigem Quer: 
Schnitt und werden durch Klappen verichloflen, die 
ſich jelbjttbätig nach der Seite des niedrigern Mailer: 
itandes öffnen. Größere S. find entweder bölzern 
und beißen, wenn ihre Wandungen aus horizontalen 
Balten befteben, Balkenſiele, wenn fie aus Stän: 
derwerk mit binter gelegten Boblen gebildet find, 
Ständerfiele, oder maffiv, aus waſſerdichtem 
Ziegel: oder Werkſteinmauerwerk. Sie werden ent: 
weder durch Schüßen ee die von oben 
geöffnet werden, oder durch ein:, meift durch zwei: 
flügelige Drebtbore, die der Drud höherer Wafjer: 
jtände jelbjttbätig öffnet und fchließt (Stemm: 
tbore). Die beiderjeit3 an den eigentlichen Wajler: 
durchlaß anſtoßenden Teile beißen inneres und äuße: 
res Borjiel. Der binnenwärts zum ©. führende 
Hauptabzuggraben beißt Binnenfieltief oder 
Binnenfleet, der außendeichs in den Fluß oder 
die See führende Waſſerzug Außenſieltief oder 
Außenfleet. Der Verband derjenigen Ländereien, 
die durch ein S. entwäflert werden, heißt Sieladt, 
die fontrollierenden Beamten und Beliker find die 
Sielgefhmworenen. Die S. find für die Ent: 
wäjlerung der Küſtenniederungen von großer Wich— 
tigkeit. In Hannover find 358 5. vorbanden, die 
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312000 ha durch Winterdeiche geſchützter Fläche ent: 
wäflern; auch in Holland und in Oldenburg find 
zablreihe S. vorhanden; bejonders groß find die 
von Katwijk aan — das neue Staatenſiel, das 
Marienſiel an der Jade. Mehrfach dienen S. auch 
der Schiffahrt. Iſt dann das ©. oben offen, alſo die 
Deichkrone durchſchnitten, jo entjtebt eine Damm: 
oder Deichſchleuſe, die, wenn auch zur Zeit 
ungleiher Wafjerjtände innen und außen gejchleuft 
werden joll, als Kammerſchleuſe (j. Schleufe) ein: 
gerichtet wird. Spülſchleuſen jollen nad kräf— 
tiger Anipannung des Binnenwajlerd durch plöß- 
libes Öffnen der bis dabin geichlofjenen Thore 
das Außenſieltief oder die Dee 
jpülen und jchlidfrei machen; doch wird diejer Zwect 
meiſt nur unvolllommen erreicht. Borteilbafter iſt 
der Sielpflug, eine von einem Prahm aus be: 
wegte vertifale Bohlenwand mit beweglichen Flü— 
geln, die den Schlid vor ſich berjchiebt. — Der Aus: 
drud S. wird manchmal aud für die unterirdijchen 
ftädtifchen Kanäle (j. Kanaliſation) gebraucht. 
Sielengefchirr, aleib dem Kumtgejcirr (j. d.) 
eine Vorrichtung zum Anſchirren (ſ. d.) von Jugtieren 
an das Fahrzeug. An die Stelle des Kumtes tritt 
bier da8 Vorder: oder Brujtblatt, eine breite 
Verlängerung der Zugitränge, die um die Bruft 
berumgeführt wird. Es wird in richtiger Lage 
erhalten durch Baucgurt und Halsriemen. Am 
Bauchgurt find meiſt Rückenliſſen und die jog. 
Schlüſſel angebradt, durch welche die Zügel laufen. 
Die Steuerletten find an einer Haläfoppel be: 
feitigt. [Siel. 
Sielgefchtworene, Sielpflug, Sieltief, i. 
Siemend, Familienname eines norbdeutichen 
Landwirts, von defjen zehn Söhnen mehrere ſich 
um verjchiedene Zweige der Wiflenichaft, Technit 
und Induftrie hoch verdient gemacht haben. 
Werner S., der ältefte der Brüder, geb. 13. Dez. 
1816 zu Lenthe bei Hannover, beſuchte das Gymna— 
fium zu Lübed, trat 1834 zu Magdeburg als Frei— 
williger in die preuß. Artillerie ein, beſuchte die 
Artillerie: und Ingenieurſchule in Berlin und kam 
1838 als Artillerieoffizier nah Magdeburg. 1842 
nahm er in Breußen das erite Patent auf galvanische 
Verfilberung und Vergoldung. Gegen Ende 1842 
und 1843 ſandte er feinen Bruder Wilbelm ©. 
(f. unten) nad England, befonders um dort das 
Vergoldungs- und Berfilberungsverfabren einzu: 
führen und den von Werner erfundenen, von beiden 
Brüdern weiter verbejjerten chronometriſchen oder 
Differentialregulator für Dampfmaichinen und Waj: 
jerräder patentieren zu lafjen und zu verwerten, der 


noch jegt unter anderm zum Regulieren aftron. In— 


ftrumente benukt wird. Werner, der nah Berlin 
verjeßt und 1844 zur Artilleriewertitätte fomman: 
diert worden war, beteiligte ſich dafelbit eifrig an 
den Verhandlungen der Bolytehnithen und der 
Phyſikaliſchen Geſellſchaft. Im Frühjahr 1845 ge: 
lang es ihm zuerit, die von Schönbein erfundene 
Schießbaummolle durch Anwendung einer Miſchung 
von Salpeterfäure und Scmefeljäure praktiſch 
brauchbar zu machen, worauf er mit der Peitung 
ausgedehnter Verſuche mit diefem Material dur 
das preuß. Kriegsminijterium betraut wurde; 1846 
bereicherte er die eleftrijche Telegrapbie mit einem 
von allen frübern weientlib abweichenden Zeiger: 
telegrapben mit Selbjtunterbrebung. 1847 in die 
Kommifiton für Einführung elektriiher Telegrapben 
in Preußen berufen, ſchlug er diefer auf Grund jei: 
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ner 1846 angeitellten Verſuche die Guttaperda als 
olationsmittel für unterirdiiche Leitungen vor und 
fonftruierte auch zum liberzieben der Dräbte mit 
Guttapercha die erite Schraubenprejie. 1848 legte 
er im Kieler Hafen mit feinem Schwager, Pro: 
feſſor Himly, die erjten unterirdifchen Seeminen mit 
eleftrijher Zündung an und baute als Kommandant 
von Friedrichsort die 1849 berühmt gewordenen 
Batterten zum Schuß des Edernförder Hafens. Im 
Herbit und Winter 1848/49 baute er im Auftrage 
der preuß. Regierung die erite große Telegrapben: 
linie auf dem Kontinent zwijchen Berlin und Fyranl: 
furt aM. Werner jhied 1849 aus der Armee und 
nad Vollendung der Telegrapbenlinien von Berlin 
nach Köln und Berpiers ſowie nah Hamburg, Bres: 
lau und Oderberg aus dem Staatsdienſt überbaupt, 
um fi der Telegrapbenbauanftalt zu widmen, die 
er ſchon 1847 mit dem (1868 wieder aus dem Ge: 
ſchaäft getretenen) Mecaniter J. G. Halste (f. d.) in 
Berlin gegründet hatte. Dieje bald viele Hunderte, 
jest gegen 12000 Angejtellte und Arbeiter beihäf: 
tigende Firma (Siemens & Haläte) eritredt 
mit ihren Zweiggejcäften ihre Thätigkeit auf alle 
Weltteile. Das erſte Jweiggeichäft wurde, nachdem 
das Hauptgeichäft ſchon 1853 den Bau und die 
zwölfjäbrige Unterbaltung des ruf). Telegrapben: 
neßes übernommen hatte, 1855 in Petersburg ge: 
gründet und ftand viele Jabre unter der Leitung 
des als Teilbaber in die Gefamtfirma Siemens 
& Haldtle aufgenommenen Bruders Karl ©. 
(geb. 4. März 1829), der 1895 vom Kaiſer von 
Rußland in den erblichen Adeljtand erboben wurde. 
Das 1858 mit Wilhelm S. unter der Firma Sie: 
mens, Halste & Comp. begründete Zweiggeſchäft 
in London wurde fpäter unter der Firma Gie: 
mend Brotbers von Wilbelm und Karl ge: 
leitet. Es entwidelte ſich bald zu einem jelbftän: 
digen Weltgeſchäft und hat allein jieben der Kabel 
zwijchen Europa und Amerika aus feiner großen 
Kabeljabrit bei Woolwich geliefert und gelegt. Es 
bat die Form einer Altiengejellibaft mit nicht 
übertragbaren Alktien erbalten und jtebt unter der 
Zeitung von Alerander ©. Das Zweiggeſchäft 
in Tiflis (1863) wurde von dem preuß. Konful 
Waltber ©., geb. 11. Jan. 1832, und nach deijen 
Zope, 23. Juni 1868, von dem — Dr. Otto 
S., geb. 30. Nov. 1836, geleitet, welcher 1871 ſtarb; 
es war an dem von dem Hauptgejchäft geleiteten 
Bau der indo:europ. — — von London 
durch Norddeutſchland und Rußland nach Teheran, 
beteiligt. In jener Zeit wurde auch das heute noch 
bedeutende Kupferbergwerk Kedabeg im — 
begründet. Ein Zweiggeſchäft in Wien beſtand ſeit 
1858 einige Jahre und ward 1879 unter Yeitung von 
Arnold S., des ältejften Sohnes von Werner ©., 
wieder eröffnet. Es wirkt wie das Hauptgejchäft in 
Berlin und die JZweiggeihäfte in London und Beterö: 
burg namentlich für Einführung elektriſcher Beleuch— 
tung und elektriſcher Babnen in Öfterreih. Für dieje 
Zweige bat das Berliner Daupigerhäft eine beſon⸗ 
dere große Fabrik in Charlottenburg errichtet, wo 


auch die Kabel für unterirdische Leitungen, elektriſche 


Beleuchtung und Telepbonanlagen bergeitellt wer: 
den. Am 1. ‘an. 1890 übertrug Werner S. die Lei: 
tung der Berliner Firma Siemens & Halste feinen 
Söhnen Arnold und Wilhelm. 1897 wurde die Firma 
in eine Altiengejellibaft umgewandelt und zum Bor: 
fißenden des Direltoriums der frühere Präfident des 
Reichöverfiherungsamtes, Vöpiter, ernannt. 


— 











Siemens (Familie) 


Werner S. entdedte (1848) die ſog. Flaſchen⸗ 
ladung iſolierter Leitungen (Kabel) und die daraus 
entjpringende Verzögerung des dur fie gefandten 
Stroms, gab Metboden zur Unterjuhung folder 
Kabel und zur Auffindung von Fehlern und Be: 
ſchädigungen darin an; er Relte 1859 die genau de: 
finierte und leicht zu reproduzierende Siemensſche 
Uuedfilber: MWiderjtandseinbeit auf und legte da- 
dur den eriten feiten Grund zur Ausführung ge: 
nauer und vergleichbarer eleltriſcher Meſſungen. 
Werner gab die erjte Rabellegungstbeorie und legte 
auch das erſte gelungeneTiefjeelabel (Bona-Eagliari) 
mit Bremje und von ihm erfundenem Kraftmefler; 
1856 erfand er den Eplinderinduftor (f. d.), und 
17. Jan. 1867 trat er mit dem epochemachenden 
Dynamoprincip (f. d.) bervor. 1879 führte er die 
erjte elektriſche Eiſenbahn vor, 1880 entwidelte er 
die Ideen für eine elektriſche Hochbahn in Berlin, die 
ſich zur Zeit (1897) in Ausführung befindet. Große 
Verdieniteerwarb jih Werner um die Translation, die 
automatifche Telegrapbie, da8 Gegen: und Doppel: 
iprechen u. f. f. Durch das von ibm verfaßte Gut: 
achten der Berliner Handeläfammer und den von ibm 
feiner Zeit begründeten und geleiteten Patentſchutz 
verein legte er zu dem jekigen deutichen Batent: 
geieß den Grund. Auc bat Werner ©. auf die hoch— 
wichtige Möglichkeit hingewieſen, daß man in fom: 
menden Zeiten mit Silte der Gleftricität Yebens: 
mittel aus ihren überall vorhandenen Elementen 
beritellen werde. Nachdem er den Reichsbehörden 
eine Schenkung von 500000 M. als Beitrag, zur 
Gründung einer «Phyſilkaliſch-Techniſchen Reiche: 
anitalt» ru d.) angeboten hatte, erfolgte die Einrich 
tung einer ſolchen. Er war Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin, Bicepräfident des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes, Mit: 
begründer und eriter Präfident des Eleltrotechniſchen 
Vereins daſelbſt; 1860 wurde er Ehrendoktor der 
Berliner, 1886 der Heidelberger Univerfität, 1885 
erbielt er den Orden pour le merite, und 1888 
wurde er von Kaifer Friedrich in den Avelitand 
erboben. Er jtarb 6. Dez. 1892. Er ſchrieb: «PBoit: 
tive Vorſchläge zu einem Patentgejeh» (Berl. 1869), 
«Gefammelte Abhandlungen und Vorträge» (ebv. 
1881), «Wiſſenſchaftliche und technifche Arbeiten» 
(2. ur ebd. 1889— 91), « Lebenserinnerungen» 
(4. Aufl., ebd. 1895). — Pal. E. von Bergmann, 
Worte der Erinnerung an A. W. von Hofmann und 
Werner von ©. (Epz. 1893). 

Wilhelm ©., geb. 4. April 1823 zu Lentbe, 
ftudierte 1841—42 in Göttingen, trat 1842 in die 
Gräflib Stolbergſche Maſchinenfabrik, ließ fich dann, 
nachdem er im Intereſſe jeines Bruders Werner ©. 
nah London gegangen war, 1851 in London als 
jelbftändiger Givilingenieur nieder. Er wurde be: 
reit3 1862 in die Royal Society aufgenommen, war 
unter anderm Präfident der British Association 
1882, der Institution of Mechanical Engineers 
1872—73 und 1873—74, des Iron and Steel In- 
stitute 1877, der Society of Telegraph Engineers 
1872 und 1878, Worfikender des Rats der Society 
of Arts zur Zeit feines Todes. Er war Ehrendoktor 
(1870) und wurde 1883 von der Königin von Eng: 
land als Sir William ©. in den Ritterjtand erhoben. 
Er ftarb 19. Nov. 1883. MWilbelm war jeit 1857 
mit feinem Bruvder riedrib ©. (f. unten) mit der 


' von letzterm zuerſt vorgeichlagenen Einführung der 


Regeneration bei Feuerungsanlagen für Hütten: 


ı zwede beichäftigt, die einen Umſchwung in ber 


Siemens (Adolf) — Siemering 


Porotechnif veranlaßt bat (j. Gasfeuerungen). An | 
der Wervolltommnung dieſer Negenerativgasöfen | 
baben auch Hans ©. (geb. 1818, geit. 1867) und | 
Werner S. mitgearbeitet. Friedrich S. bat bedeu: | 
tende Erfolge damit vorzüglich in der Glasindu: | 
jtrie erzielt, Wilhelm aber in der Stabl: und Eifen: | 
gewinnung; lehterer legte 1867 ein eigenes Probe: 
ſtahlwerk ın Birmingbam , 1869 die Landore Sie- 
mens Steel Works an. Dieje baben neuerdings 
die Beſtimmung erbalten, Stablröbren nab dem 
Mannesmannjben Walzverfabren berjujtellen, für 
das der Siemensitabl bejonders geeignet ift. Wil: 
beim S. war Teilhaber der Jirma Siemens & Halste | 
(j. oben) und leitete deren Yondoner Zweiggeicäft. | 
Gr jchrieb: «liber Brennitoff. Über Gewinnung von 
Eiſen und Stabl» (Berl. 1874), «Die Eijen: und 
Stahlinduſtrie in England, Der Batbometer» (ebd. 
1878), «Einige wijlenichaftlic:techniiche Fragen 
der Gegenwart» (ebd. 1879; Neue Folge, ebv. 1883), 
«fiber die Erhaltung der Sonnenenergie» (aus dem 
Engliſchen, ebd. 1885). Seine «Scientific works» 
eribienen in 3 Bänden (Lond. 1889— 95). — Vgl. 
Obach, Sir William ©. als Erfinder und Forſcher | 
(Lond. 1885); Pole, Wilhelm S. (Berl. 1890). | 

Friedrich ©., geb. 8. Dez. 1826 zu Menkendorf 
bei Lübed, bejuchte das Yübeder Gumnafium, fubr 
dann 2", Jahre lang als Schiffsjunge zur See und | 
aing bierauf zu feiner weitern Ausbildung nad Ber: | 
lin. Er machte als Freiſchärler den erften Feldzug | 
gegen Dänemark mit, ward aber nach dem Abſchluß 
des eriten MWaffenitillitands 1848 nad England ge: 
ſchidt, um Werners Telegrapbenapparate dort einzu: | 
führen. Er arbeitete in England mit Wilbelm ©. zu: 
fammen, bemübte fib dann in ver Maſchinen- und 
Sciffbauanftalt, jeßt «Wulfan», bei Stettin Wil: 
belms und auch jeine eigenen Erfindungen im Fache 
der Motoren: und Majchinentechnif zur Ausführung 
zu bringen. Im Herbit 1856 fonitruierte er den erjten 
Negenerativofen (erites engl. Batent vom 2. Des. 
1856). 1858 jebte er in feinen Regenerativöfen an 
Stelle der direkten Feuerung die Basfeuerung. 1859 
jiedelte riedrih wieder nach England über. Nach 
dem Tode feines Bruders Hans (1867) übernabm 
Friedrich S. die von Hans begründete Glashütte in 
Dresden und bat nicht nur dieſe zur bedeutenditen 
—— Deutſchlands gefördert, —— auch noch 
Glashütten in Döhlen bei Dresden und Neuſattel 
bei Karlsbad in Böhmen ſowie die Dresdener Hart: 
alasfabrit gegründet. Dieje Glashütten bejchäftigen | 
über 4000 Berjonen. 1888 wurden fie in eine «Aktien: 
geiellibaft für Glasindujtrier mit einem Kapital 
von IMill. M. umgewandelt. Durd das von ibm 
erfundene «Heizverfabren mit freier Flammenent: 
faltung» erzielt er eine weit volllommenere Berbren: 
nung, fteigert unter Erböbung der Ofentemperatur 
die Leiſtung und ſichert troß diejer gefteigerten 
Leiftungen eine erbeblic längere Dauer der Ofen. 
Diejes Heizverfabren ift au bei dem Siemens: 
Martinofen angewendet worden. Friedrich S. grün: 
dete ferner Fabrilen in Dresden, Wien, Berlin 
und London zur Heritellung von Gasbeleuchtungs: 
und Heizapparaten eigener patentierter Erfindung, 
ferner techniihe Bureaus in Dresden und London 
mit Zweiggeibäften in Wien, Baris zur Verwertung 
jeiner zahlreichen technischen Erfindungen, von denen 
nob die Glasichmeljwannen, das kontinuierliche ' 
Glasichmelz: und Arbeitsverfabren, die Herjtellung | 
von Preibartglas und Glashartguß jowie Fried: 
richs Regenerativlampen (1. au die | 
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Negenerativgasfamine und «Öfen zu nennen find. 
ALS neue Specialitäten jtellt die Firma noch ber: 
Betroleumgasöfen, Univerjalgastohberde, Wajier: 
wärmapparate, Spiritusglüblampen. Durd die 
Übernabme der Gejchäfte, in welden Friedrich mit 
Milbelm S. verbunden war, bat jich fein Wirkungs— 
freis wieder nach England, und in den Landore Sie- 
mens Steel Works namentlich wieder auf die Eifen: 
und Stablinduftrie ausgedehnt. Er jchrieb: «Bericht 
über die Smoke Abatement Exhibition» (Berl. 
1882), «Heizverfabren mit freier Ylammenentfal: 
tung» (ebd. 1885), «liber den Verbrennungsprojeh» 
(2. Aufl., ebd. 1887), «liber die Vorteile der Anwen: 
dung boderbißter Quft u. ſ. f.» (2. Aufl., ebd. 1887). 

Siemens, Adolf, preuß. Generalmajor, geb. 
4. März 1811 zu Pormont, trat in die hannov. Ar: 
tillerie, verbeflerte 1847 als Hauptmann ben von 
Bormann (}. d.) 1835 erfundenen Dofen: oder Ring: 
zünder zu Shrapnels und vernolllommnete das 
Shrapnelgeſchoß durch Eingießen von flüffigem 
Schwefel in die Zwiſchenräume der Bleikugeln und 
Bildung einer Kammer für die Sprengladung. S. 
trat 1867 als Oberſtlieutenant in die preuß. Artillerie 


über, wurde zur Artillerie-Prüfungskommiſſion kom— 


mandiert, wirkte 1868 für die Beibehaltung des 
Kruppiben Geſchühes bei der deutihen Marine. 
1872 als Generalmajor zur Dispofition geitellt, 
wurde er fpäter im Werner Siemensſchen Inſtitut 
in Berlin beſchäftigt und erfand einen elektriſchen 
Diſtanzmeſſer, ein Spitem zum Abfeuern von Ge: 
ibügen auf elektriſchem Wege, eine Methode zum 
Meilen von Geſchoßgeſchwindigkeiten im Geihük: 
robr u. ſ. w. Er jtarb 1. Juli 1887 in Berlin. 
Siemens, ob. Georg, geb. 21. Dit. 1839 zu 
Torgau, Entel eines Bruders von Ferdinand ©., 
des Waters der Gebrüder Werner, Wilhelm, Friedrich 
S., trat in den preuß. Juſtizdienſt, verließ denſelben 
aber 1870 und wurde Direktor bei ver Deutichen Bant 
zu Berlin, zu deren Mitbegründern er gebört. Seit 
1874 war S. wiederholt Mitglied des preuß. Ab: 
geordnetenhauſes und des Deutichen Reichstags, mo 
er zur nationalliberalen, dann zur freifinnigen Frak⸗ 
tion gebörte. Seit 1880 ift er Mitglied des Ältejten: 
tollegiums der Berliner Kaufmannjhaft und des 
Ausſchuſſes des Deutichen Handelstags. 
Siemendeinheit, j. Leitungswiderſtand. 
Siemendinduttor, j. Eylinderindultor. 
Siemend:Martin-Brozeh, Siemensftahl 
(Martinſtahl), j. Eiienerzeugung. 
Siemens? & Halöke, j. Siemens (Familie). 
Siemering, Rudolf, Bilvhauer, geb. 10. Aug. 
1835 in Königsberg, bejuchte daſelbſt die Akademie, 
fam dann zu Bläter nach Berlin, wo er an den 
Reliefs für die Dirſchauer Brüde thätig war. Sei: 
ner 1860 vollendeten «‘Benelope» folgten einige 
Bildwerke motbolog. Art, dann unausgeführte, 
wenn auch prämiierte Konkurrenzmodelle von Schil: 
ler: und Goefbe:Monumenten, weiterhin die ſitzende 
Figur König Wilhelms I. in der Vorhalle der Börſe 
zu Berlin und die Terracottaftatue des Philoſophen 
Leibniz in der Akademie der Wiſſenſchaften zu Peſt. 


| Bon Bedeutung war das von ihm gefertigte Sodel: 


relief der zum Truppeneinzug in Berlin (1871) auf: 
gerichteten Gruppe der Germania mit den wieder: 
gewonnenen Kindern Elfaß:Lotbringen. Das Re: 
lief it aber nur in einer Terracottanahbildung 
in Görlig erbalten. Es folgte dann das 1877 
vollendete Standbild Friedrichs d. Gr. in Marien: 
burg, deſſen Sodel von den Bronzefiguren der 
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Großmeiſter Hermann von Salza, Siegfried von 
Feuchtwangen, Winrich von Kniprode und Albrecht 
von Brandenburg umgeben ijt. Ferner das 10.Nov. 
1883 entbüllte Zutber: Denfmal in Eisleben; die 
Statue jtellt ven Reformator dar, wie er die päpiil. 
Bannbulle ven Flammen übergiebt. In vier Sodel: 
reliefs find Momente aus dem Leben Yutbers dar: 
geitellt. 1875—88 entitand das großartige Sieges: 
dentmal in Leipzig: eine Germania auf einem 
Sodel, in deſſen vorderer Niiche die Figur des Kai: 
ſers Wilhelm I. ſich befindet, während auf den Vor: 
jprüngen des Unterbaues die trefflihen Neiterge: 
jtalten des Kaiſers Friedrich, des Königs Albert von 
Sachſen, des Fürſten Bismard und des Grafen 
Moltke jteben. In der Zwiſchenzeit entitand das 
Gräfe: Monument (Bronzeftatue) im Garten der 
Charite in Berlin (1882) und das Reiterſtandbild 
Waſhingtons in Philadelphia (1883; 1897 enthüllt), 
neueitens das folofiale Bronzeitandbild des Kaiſers 
Wilbelm I. in der Herriderballe des Zeughauſes in 
Berlin (1892). 1896 vollendete er die St. Gertrud 
(Bronzegruppe auf der Gertraudtenbrüde in Berlin), 
1897 wurde jein Reiterftandbild Kaiſer Wilhelms J. 
in Magdeburg entbüllt. S. ijt Profeſſor und Mit: 
lied des Senats der Alademie der Künjte in Berlin. 
Siemianowitz, Dorf im Kreis Kattomik des 
preuß. Neg.:Bez. Oppeln, bat (1895) 8101 E. dar: 
unter etwa 500 Evangeliſche und 120 Jsraeliten, 
kath. und evang. Kirche und bedeutenden Steintoblen: 
bergbau. Das Rittergut S. mit 1334 €. bat 
ein Schloß des Grafen Hendel von Donnerdmard: 
Siemianowis und ein Zinkwerk Iberefienbütte des 
Fürjten Hobenlobe. Nabebei Yaurabütte (ſ. d.). 
Siemiradzki (ipr. je-), Henryl von, poln. Hifto: 
rienmaler, geb. 15. Nov. 1843 in Charlow, jtudierte 
an der dortigen Univerfität die Naturwiſſenſchaften, 
trat aber dann in die Alademie der Hünite in Peters— 
burg ein. Seit 1870 machte S. Studienreifen in 
Deutichland, wo er namentlich in München arbeitete, 
aing dann nad Italien und ließ fich zulest in Nom 
nieder. Seine erjten Gemälde waren: Die röm, 
Drgie, Chriſtus und die Sünderin (1873). Am 
meisten Auffeben machte jein in Rom gemaltes 
figurenreiches Bild: Die Fackeln des Nero (1876; 
im Nationalmujeum zu Krafau); es bradte ibm 
1878 den Orden der Ebrenlegion ein. Ferner find 
zu nennen: Vaſe oder Sklavin (1879; Kejtner: 
Mufeum in Hannover), Der bettelnde Schiffbrüchige, 
Der Amulettvertäufer, Aus den Katalomben, Der 
Schwertertanz (1880), Phryne (1888), Verſuchung 
des heil. Antonius (1891). Von ihm ſind auch die 
Malereien in der Heilandstirche zu Moslau; in der 
evang. Kirche zu Krakau ift: Chriſtus die Wellen 
berubigend. Zwei hervorragende Dedengemälve: 
Triumphzug der Aurora und Frühling, ſchuf er 
neuerdings im Balaft Netſchajew⸗Malzew in Peters: 
burg; endlich den Vorhang für das neue Theater in 
Kratau. Ein Album mit den Hauptwerfen S.8 nebjt 
Tert gab F. 3. Bulgakow (Petersb. 1890) heraus. 
Siena. 1) Provinz im Königreich Italien, in der 
Landſchaft Toscana, grenzt im N. an die Provinz 
Klorenz, im M. an Arezzo, im D. an Berugia, im ©. 
an Nom, im EW, an Grojjeto, im MW, an Piſa, bat 
3795 (nad Strelbititij 3826) qkm mit (1881) 205926, 
nad Berechnung vom 31. Dez. 1895: 207 740 E., d. i. 
55 €. auf 1 qkm, und zerfällt in die 2 Kreiſe Monte: 
pulciano und ©. mit zufammen 37 Gemeinden. 
Bedeutend ift der Ader:, namentlihb MWeizenbau, 
Mein: und Dlivenbau und die Zeidenzucht. Die 
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Provinz wird durchzogen von der Eifenbabnlinie 
Florenz-Rom, die bei Asciano, jüdöftlib von der 
Hauptitadt, nah S. abzweigt. — 2) Hauptitadt der 
Provinz S., 48 km ſüdlich von Florenz, an der Linie 
Empoli:Chiufi des Mittelmeerneges, liegt auf drei 
in einen Knoten zufammenjtohenden, aus Tbonerde 
(Terra di S,, ſ. Bolus) bejtebenden Hügeln, ift Sis 
des Präfelten und eines Erzbiichofs und bat (1881) 
23445, alö Gemeinde 25204, nadı Berehnung vom 
31. Dez. 1894: 29800 E., in Garnifon das 5. In— 
janterieregiment (obne 1 Bataillon) und 1 Gäladron 
des 8. Kavallerieregiments «Montebello», meiit enae 
und frumme Straßen, aber zahlreiche ſchöne Kirchen 
und prächtige Paläſte. Die Stadt ift für die Kennt: 
nis der Kunſt vom 13. bis 16. Jahrh. nebft Rom, 
— und Venedig die wichtigſte des Landes. Der 
om, Chieſa Metropolitana, eine der ſchönſten 
Kirchen Italiens, auf dem höchſten Punkt der Stadt, 
ſoll die Stelle eines Tempels der Diana einnehmen, 
dem eine Kirhe Sta. Maria Affunta folgte. Das 
jesige Gebäude wurde im Anfang des 13. Jahrh., 
die Kuppel 1264 vollendet und um 1317 der Ebor 
verlängert. Das 1339 begonnene gewaltige Yang: 
baus eines großartigen Neubaues jtebt auf der Süp- 
jeite de Doms als Ruine, da die Peſt 1348 den 
Weiterbau verbinderte. Der Dom ift 89 m lana, 
24 m breit und im Querihiff 56 m hoch und hat 
eine dreigiebelige Fagade aus dreifarbigem Marmor, 
1284— 1380 nad) dem Modell von Giovanni Bifano 
erbaut, mit Bildwerfen und Mojaiten (1878) von 
Muffini und Franchi. m Innern find beionders 
bemertenswert der marmorne Fußboden mit Graf: 
fitodarjtellungen und Mojaiten nad Zeichnungen 
bervorragender Künftler (1369— 1550) , die pradıt: 
volle adtedige Kanzel des Niccold Pilano aus 
weißem Marmor, 1266 begonnen, das Bronze: 
tabernafel von Vecchietta (1465— 72), eine Bronze⸗ 
jtatue Kobannes’ des Täufers (1457) von Donatello. 
Das Altarbild von Duccio di Buoninjegna (f. d.), 
das einzige erbaltene Wert (1308—11) dieled Haupt: 
meiſters der Malerſchule S.8, befindet ſich jekt in 
der Opera del Duomo. In der Dombibliotbet die 
berübmten Fresten von Binturichio, Scenen aus 
dem Leben Bapft Bius’ II. Der Süpieite de Doms 
gegenüber die Opera del Duomo mit der berübm: 
ten antiten Marmorgruppe der drei Grazien, 1460 
im Palazzo Colonna in Rom gefunden. Unter dent 
Dom ift gewijjermaßen als Krypta die Kirche San 
Giovanni, das ebemalige Baptijterium, eingebaut, 
mit marmornem Taufbrunnen und ſechs prächtigen 
Bronzereliefsausdem Leben Nobannes’ des Täufers; 
San — ——— ein hoher got. Backſteinbau (1220 — 
1465), entbält treffliche Freslen aus dem Leben der 
beil. Ratbarina von Sodoma, die Kirche Fontegiujta 
einen berrliben Hochaltar von Lorenzo di Mariano 
(1517), eins der ſchönſten Skulpturwerle dieſer Zeit. 
Das Dratorio di Santo Bernardino befikt trefi: 
lihe Gemälde, namentlich von Sodoma. Die mar: 
morne Fonte Gaja entbält Reliefvarftellungen nad 
den 1409—19 ausgeführten Driginalen des Jacopo 
della Quercia, 1868 von Tito Sarrochi neu berge: 
ftellt, aber nicht vollendet ; ebenfalld von Sarrochi 
tft das Standbild der Italia zum Andenken an die 
in den Kämpfen für die Einigung Italiens gefalle: 
nen Sienejen. Der Palazzo pubblico, ein gewaltiger 
Baditeinbau (1289 — 1305) mit jäulhengeteilten 
Spisbogenfenitern und mit dem 90 m hoben Sloden: 
turm del Mangia (1345), bat im Innern Wand: 
malereien von Simone Martini, Sodoma, Ambro: 
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gio Forenzetti, Spinello Aretino, Taddeo di Bartolo 
und Beccafumi. Unter den got. Gebäuden find ber: 
vorzubeben der ‚Dalapo Tolomei (1205) und Buon: 
fignori, ein Badjteinbau des 14. Jahrh., mit reicher 
Façade, 1848 rejtauriert, unter denen der Renaif: 
tancezeit der Palazzo del Governo, 1469—1500 für 
Giacomo Piccolomini erbaut, wahrjheinlih nah 
einem Entwurf des Bernardo Rofiellino, eins der 
gemaltigiten Gebäude S.s, mit dem großartigen 
Arhiv (52000 Bergamenturfunden) und einer wid: 
tigen Sammlung von bemalten Deden der alten 
Finanzregiſter, der Palazzo Spannodi, 1470 von 
einem Florentiner erbaut, mit Hofballen, jest Poſt⸗ 
und Telegrapbenamt, der Palazzo del Magnifico, 
für den Tyrannen Bandoljo Betrucci erbaut, mit 
Erzverzierungen, die Loggia dei Nobili, 1417 nad) 
dem Vorbild der Loggia dei Lanzi in Florenz erbaut, 
und die Loggia del Papa, 1460—63 unter Pius IL 
dur Antonio Federighi aus ©. erbaut. Das Isti- 
tuto delle Belle Arti enthält eine reihe Sammlung 
von Bildern, namentlih aus der ältern Sienejer 
Schule, jeit Anfang des 19. Jahrh. aus den Kunft- 
werten der aufgehobenen Klöiter und des Palazzo 
Bubblico angelegt, namentlich trefflihe Werte von 
Sodoma, Pachia, Lorenzetti, Luca Signorelli und 
Bachiarotto. Die Stadt hat zablreibe Brunnen 
und eine großartige unterirdiiche Wafferleitung mit 
vortrefflichem Trinkwaſſer. Die Univerfität, deren 
Anfang man in das J. 1321 febt, ift jeßt von ge: 
ringer Bedeutung. (R (. Zdekauer, Lo studio di 
S. nel rinascimento, Mail. 1894.) Sie beitebt aus 
zwei Fakultäten (für Jurisprudenz, Medizin und 
Ebirurgie) und einer Pharmaceutiihen Schule. Sonit 
beiteben in ©. eine Kommunalbibliotbet (70000 
Bände, 5000 Manujfripte), die Accademia dei Fi- 
sioeritiei mit naturbiftor. Mufeum, ein Lyceum, ein 
Gymnaſium und zwei Theater. Die Induftrieeritredt 
ih auf Seidenwebereien, Fabrilation von Woll— 
jtoffen, Leinen: und Hanfgemweben, Hüten, Spiritus 
und Rübenzuder. Im Südojten liegt das berühmte 
ehemalige Benediftinertlofter Monte:Dliveto mag: 
giore auf den Waldhöhen des Berges Acorur mit 
den berühmten Freslen von Luca Signorelli (1497) 
und Sodoma (1505) im Klojterbofe, aus der Legende 
des heil. Benedikt. Zu ©. tagte 1423— 24 ein faſt 
nur von ital. Prälaten befuchtes Konzil. 

©., im Altertum Sena Gallia oder Colonia Julia 
Senensis, foll von den ſenoniſchen Galliern ge: 

ründet und durch Augustus röm. Kolonie geworden 

ein. 1133 riß das Volk die Herrihait an ſich und 
vertrieb den Adel. 1270 bemächtigte ih Karl von 
Anjou der Stadt und machte jie zum Mitglied des 
toscaniich:guelfiihen Städtebundes. Ihre höchſte 
Blüte erreichte fie im 14. und 15. Jahrh. und soll 
damals über 100000 E. gezäblt haben. 1493 ſchloß 
©. ein Bündnis mit Karl VIII. von Frankreich und 
En auch im 16. Jahrh. meift auf der Seite der 
Franzoſen, biö dieje 1555 die Stadt an die belagern: 
den Spanier übergeben mußten, mit deren Hilfe 
Herzog Coſimo I. von Toscana fie dauernd feiner 
Herribaft unterwarf. 

@ienaerde, Terra di Siena, f. Bolus. 

Sienkiewicz (ipr. ßjenkſewitſch), Henryk, Pieu: 
donym Litwos, poln. Romanſchriftſteller, geb. 
1846 in Wola Okrzejſta im Lulowſchen, ſtudierte 
in Warſchau und m 1876 nad) Amerita, wo er 
längere Zeit in Kalifornien verweilte. Später be: 
ſuchte er auch noch Afrila u. a. Eine Zeit ans war 
er Nedacteur des Warjchauer «Stowo». Er lebt ab: 

Brofhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. XIV. 
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wechſelnd in Warſchau, Krakau, Zalopane. Schon 
S. erſte Novellen und Skizzen lentten durch ihre 
realiftiihe Zeihnung, namentlih der Vollstypen, 
durch ihr kräftiges und wahres Gefühl die Aufmerk— 
jamteit auf ſich; doch wandte er ſich bald der Ber: 
——— zu und ſchuf den großartigſten polniſchen 
iftor. Roman, eine Trilogie: «Ogniem i mieczem» 
(«Mit Feuer und Schwert», Warſchau 1884; deutſch 
von Hillebrand, 4 Bde., Berl. 1888), «Potop» («Die 
Sintflut, 6 Bde., Warichau 1886), «Pan Wolody- 
jowski» (3 Bde., ebd. 1887—88; deutſch von Löwen: 
ter, Berl. 1890). Sie jhildern die Zeit der Koſaken— 
und Schwedenfämpfe und die Einnahme von Ka: 
mieniec durch die Türken (1648— 72). Nach einer 
furzen Pauſe ließ ©. den bedeutenditen pſychol. 
Roman der Polen folgen: «Bez dogmatu» (« Obne 
Dogmar, Warſchau 1890; deutſch, 2 Bde., Stuttg. 
1892), in Briefform. Seine jüngjten Schöpfungen 
find der Familienroman « Rodzina Polanieckich » 
(1894) und «Quo vadis» (1896), chriſtl. Roman aus 
Neros Zeit. Eine Sammlung der Werte S.’ erſcheint 
in Warſchau (1880 fg.). Deutihe Überjegungen 
(«Dorfgeihichten» [eigentlich «Koblenjkizzen»], «Die 
Dritter, «Lux in tenebris», «erjplittert») in 
Reclams «Univerjalbibliothet»; ferner «Ums liebe 
Brot» (Einfiedeln 1884 und Dresd. 1892), «Hanna» 
(Stuttg. 1887) und «Das Urteil des Zeus und an: 
dere Novellen» (Berl. 1895). 

&ienne (ipr. ßienn), 76 km langer Küſtenfluß 
im franz. Depart. Manche der Normandie, ent: 
ipringt im Walde von St. Sever (344 m) in der 
Südweitede des Depart. Calvados, fließt nordweit: 
(ih und mündet bei der mit Leuchtturm verjehenen 
Agonſpitze in den Hafen von Regneville. 

Sierd, Hauptitadt des Kantons ©. (11432 €.) 
im Kreis Diedenhofen des Bezirks Lothringen, am 
rechten Mofelufer und an der Linie Diedenhofen:S. 
(18,1 km) der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Meb) und Steueramtes, 
bat (1895) 1188 €., darunter etwa 40 Evangeliſche 
und 60 Israeliten, Poſt, Telegrapb, kath. Dekanat, 
fpätgot. Kirche mit Grabmälern der Herzöge von 
Sothringen, eine brom: und jophaltige Salzquelle; 
Leder: und Vorzellanfabrilation, Steinbrüche, Obſt⸗ 
und Weinbau, Holz:, Mein: und Getreidehandel. 

Sierenz, Dorf im Kanton Landjer, Kreis Mül— 
haufen des Bezirks Oberelſaß, an der Linie Straß: 
burg:Bajel der Elſaß⸗Lothr. Eijenbabnen, Sig eines 
—— (Landgeriht Mulhauſen), hat (1895) 
1226 E., darunter etwa 40 Evangeliihe und 120 
Söraeliten, Bolt, Telegrapb, Spartafie, Spital; Ge: 
webrihaftjabrit, Aderbau, Obit: und Weinbau. 

@iero, oder Bola de S., Bezirksſtadt der jpan. 

rovinz Oviedo (Aiturien), 15 km im OND. von 

viedo, rechts von der Nora, in fruchtbarer Gegend, 
bat (1887) 22218 E.; Gerbereien und Mühlen. 

@ierra (ipan.; portug. Serra), eigentlih Säge, 
auf der Iberiſchen Halbinfel und im ehemals jpan. 
und portug. Amerika jedes Gebirge von einiger: 
maßen übermwiegender Langenausdehnung, aljo ins: 
bejonvere jedes Falten: oder Rettengebirge. _ 

Eierra de Cartagena, ſ. Cartagena (Spanien). 

&ierra de Cordöba, j. Cordoba (in Argenti- 
nien) und Argentinifche Republif. ‚ 

@ierra de Berijs, nördlichiter Ausläufer des 
Anvdengebirges (j. Cordilleren), zieht von Ocaña 
im Departamento Santander der Republit Co: 
(umbia in nörol. Richtung gegen die Sierra Nevada 
de Santa Marta (f. d.), biegt aber nabe derjelben 
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962 Sierra Leone — 
egen NND. um, erreiht an dem Mendepunft im 
rro Pintado 2300 m Höhe und verliert fib unter 
dem Sande der Goajira. Gie beftebt aus roten 
Sandjteinen, gewaltigen Maſſen von Kreidelalten, 
Borpbor, Tuffen und Melapbor. 

@ierra Leone, engl. Kolonie an der Küfte von 
Oberguinea in Weſtafrika, eritredt fich page Fran: 
zöſiſch-Guinea und der Negerrepublil Liberia von 
Kirato, nördlich der Mündung des Großen Scar: 
cies big zur pi, des Mannabflujjes (380 km 
in der Luftlinie), im O. von dem Franzöfifhen Su: 
dan (Samorys Reich) eingeſchloſſen. (S. Karte: 
Guinea.) Die nordweitl. Grenze zieht fich längs des 
Großen Scarcies bis Wallia, die nördliche von da 
nabe dem 10.° nörbl. Br. bis Ralieri, die öftliche von 
bier längs der Waſſerſcheide der Auftüife zum obern 
Niger über Tembicunda bis zu 7° 40’ nördl. Br. bin. 
Der Flächeninhalt beträgt 71820 qkm. Das Land 
bejtebt aus dem ſudweſtl. Abfall des Futa:Dichalon: 
Gebirged, das nur einem niedrigen und ſchmalen 
Küftenftrihd Raum läßt. Auf dem tbonhaltigen 
Boden, der eifenbaltigen Sandſtein überdedt, liegen 
in Menge Granitfelsjtüde zerftreut. Undurchdring⸗ 
liche Wälder wechjeln mit tropiſch reihen, gut be: 
wäfjerten Kulturen, die im Innern an Ausdehnung 
gewinnen. Hauptjlüffe find: der Große und Kleine 
Scarcied (im Oberlauf Kolente und Kabba ge: 
nannt); der Rokelle mit breitem Äſtuarium; der 
Kamaranto; der Jong, welcher als Bampanna nahe 
den Nigerquellen entipringt; der Große Bum; der 
Sulymab, etwa 300 km lang, deſſen Urfprung noch 
nicht erforſcht ift. An der für Schiffe ſchwer A 
gänglihen Kuſte ſpringt die 740 qkm große Halb: 
infel ©. L, nad welder der ganze Küjtenftrich be: 
nannt ijt, hervor. Sie wird im D. durch das Zu: 
jammenfließen zweier Fluſſe während der Regen: 
ie vom Feſtland nabezu abgejchnitten. Im ©. 
ließen fih unmittelbar an die Banana : Injeln 
¶ . d.) und in einer Entfernung von 45 km die Inſel 
Scerboro mit 4300 E.; im N., vor der Mündung 
des Dembia, füdlih der Sangareab:Bai, liegen 
die mit —— bededten Los-Inſeln mit 
1370 E. Das Klima, beſonders in den Küſten— 

egenden, iſt eins der ungeſundeſten der Welt. Die 

Regenzeit dauert von Anfang April bis Ende No— 
vember. Die Regenmenge beträgt im Auguſt 715mm, 
im September 751 mm. Jahrestemperatur in Free⸗ 
ton 26,8? C., im kühlſten Monat (Auguft) 24,8°, 
im wärmjten (April) 28,4° C. Der Boden iſt über: 
aus fruchtbar im Süden an Ölpalmen, der Norden 
liefert bauptjählih Gummi und Reis. Der Anbau 
von Kaffee, Kakao, Reis u. ſ. w. bat nur da Fort: 
fchritte gemacht, wo Europäer fi niederließen. 
Zahlreich find Gorillas und Schimpanjen. 
Die Bevölkerungbeträgtim Küſtengebiet (1891) 
74835 E., darunter 224 Europäer und 7400 mobham: 
med. Mandingo. Die Hauptmaſſe befteht aus einer 
Anzahl unter ſich verwandter heidn. Negerftämme. 
Der an Zahl bedeutendite (200000) ift kn der 
Timne, vom Rofelle bis gr Scarcies jeßbaft; fie 
find groß, ſchlank und kriegeriſch gem. Ihre 
Sprache hat Anklänge an die der Suſu in Fran— 
zöſiſch- Guinea. Im Süden leben, mit Mandingo 
vermiſcht, die aderbauenden, friedlichen Mendi. 

Engl. Niederlaſſungen beſtehen: auf der Halbinſel 
©. L. die Hauptſtadt Freetown (j. d.) und eine An: 
zabl Hleinerer Anfiedelungen; im Binnenland Port: 
Loko, am fchiffbaren Fluſſe gleiben Namens, ein 
wichtiger Handelsplatz, zugleihb engl. Mifftons: ! 
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ftation. ©. 2. bildete mit Gambia, der Goldküſte 
und Lagos 1866— 74 die weitafrif. Gettlements; 
1874 erhielten die Goldküſte und Lagos eine abge: 
fonderte Regierung, Gambia aber blieb bei ©. £, 
Die Einnahmen der Kolonie betrugen (1895) 97 851, 
die Ausgaben 96690, die Schuld 50000 Bid. St. 
Der Handel ift im ——— begriffen. Die Aus: 
fuhr (hauptſächlich Palmkerne, dann Palmöl, Kola: 
und Grundnüſſe, Ingwer, Kautſchuk, Häute) hatte 
1895 einen Wert von 452604, die Einfuhr von 
427337 Pfd. St. Der Gehalt der 1895 ein: und 
ausgelaufenen Schiffe betrug (1895) 1,0: Mill. Re: 
giſtertons. 

Geſchichtliches. S. L. wurde 1467 von dem 
kann lie Pedro de Eintra entdedt und zuerit von 
VPortugieſen befievelt. Eine engl. Geſellſchaft erwarb 
1787 die Halbinjel ©. L. von einbeimifchen Häupt: 
lingen, um den Stklavenbandel an den Küſten all: 
mahlich zu unterdrüden und das Gebiet mit befreiten 
Sklaven, namentlih aus Norbamerila, zu beſiedeln. 
1794 wurdedie Rolonievoneiner franz.;ylotte jerftört. 
Sie erbolte fi langjam. 1807 übernabm die engl. 
Regierung die Sem] aft und erbaute 1809 Kings— 
town. Durch allmählide Erwerbungen vergrößerte 
fich die Kolonie. Mit vielen Häuptlingen im Innern 
wurden unter Auszablung eines Jahresgehalts 
Friedensverträge abgeſchloſſen. Mit den aus Sa: 
morys Reich einbrechenden Horden der Sofa batten 
die Engländer 1885 und 1889 bei Falaba, 1888 in 
der Landſchaft Tambatfa beftige Kämpfe zu be: 
—— Anfang Jan. 1894 ſchlug Oberſt Ellis bei 

agwema endlich entjcheidend die Sofa aufs Haupt. 
Mit Frankreich wurden 1882, 1889 und 1892 Grenz: 
verträge abgejchlofjen, die jedoch bei dem Mangel 
genauer topogr. Kenntnis ungenügend blieben, bis 
man.21. Jan. 1895 ein Ablommen traf, das end: 

ültig die Grenzen im Norbweiten, Norden und 
ſten in der oben ge Weiſe feſtſetzte. 

Vol. Banbury, S.L. (Fond. 1888); Sibtborpe, 
History of S. L. (ebd. 1881); derf., Geography of 
8. L. (ebd. 1881); Ingbam, S. L. after a hundred 
years (ebd. 1894). [tung). 

Sierra Madre, ſ. Merito (Oberfläbengeftal: 

Sierra Mojäda, Gebirgsjug auf dem Hoc: 
lande von Merito, an der Grenze der Staaten 
Eoabuila und Ehißuahue, im D. des Bolfon de 
Mapimi und der Yaguna de Palomas, ift jtart 
filberhaltig und erreiht 1600 m Höbe. 

@ierra Morena (lat. Montes Mariani), eine 
über 400 km lange, unregelmäßige, zum Teil nicht 
Ken ausgeprägte Gebirgäfette, die die Wafler: 
cheide zwiichen dem Guabiana und Guadalquivir 
in Süpfpanien und ungefähr die Nordgrenze Anda⸗ 
[ufiens gegen Ejtremadura (Provinz Badajoz) und 
Neucaftilien (La Mancha) bildet, wird desbalb aud 
Andalujiihes Syſtem (Systema Betico) £ 
nannt. (S. Marianiſches —— Die S. M. 
läßt ſich in eine öſtliche, mittlere und weſtliche tei: 
len. Die ditlibe ©. M. beſteht aus kryſtallini— 
— Schiefer ſowie aus Grauwaden- und Thon: 
chiefer der ſiluriſchen und Kulmformation, beginnt 
an der Grenze von Murcia, weſtlich der Sierra de 
Alcaraz, bat ſudlich verſchiedene Vorketten (Yoma 
de Chiclana u. a.) und im Gebirgspaß Puerto 
de Despenaperros, dur den die Eifenbabn und 
Strafe nah Norden (Madrid) geben, die grobartigite 
Scenerie. Im ne davon erreicht die S. M. im 
Gerro Eitrella ibre bevdeutendfte Höbe von 1299 m, an 
deſſen Sudfuße Fa Carolina mit den 1767—76 von 
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Graf Dlavides angelegten deutiben Sierra: Mo: 
rena:Kolonien liegen. Wejtlib vom Durchbruch 
des Jandula ftreiben im Bergland der Manda 
Sierra Madrona (im Nebollera 1160 m hoch) und 
die erzreiche Sierra de Almaden mit dem 1107 m 
boben Judio nah Weftnordweiten und werden von 
der nördlihern Sierra de Alcudia begleitet. Die dit: 
libe S.M. war der Saltus Castulonensis der Römer, 
nach der füdlich — — Castulo(Ruinen 
Gazlona) der iber. Oretaner, die auf beiden Seiten 
des Gebirges wohnten, und war jeines Bergbaues 
auf Silber und feiner jchwierigen Engpäſſe wegen 
befannt. Im Südweſten des an der Sierra de Alma: 
den entlang nad Nordweſten fließenden Guadalmez 
und weſtlich des nach Süden gebenden Yeguas, nur 
dur die Waſſerſcheide von Fuencaliente mit der 
vorigen verbunden, beginnt die mittlere S. M., die 
das Hochland Yos Pedroches jowie die weitlih an: 
ichließenden von Fuente Ovejuna und von Llerena 
(Brovinz Badajoz) umschließt und nah Süden Aus: 
läufer bis zum Guadalquivir (Sierra de Cordoba und 
de los Santos, 760 m bodh) entjendet, während im 
Nordweiten das ſüdl. Nandgebirge von La Serena 
und die Sierra del Pedroſo in Eitremadura an: 
ſchließt. Durch fie führen die Eifenbabnlinien Eor: 
doba:la Serena und Sevilla:Llerena:Badajoz. Die 
weitlibe ©. M. beginnt am Viar, beftebt aus einer 
Reihe Heiner, von Oſten nah Weiten ſtreichender 
Ketten, von denen die nörblicite, Sierra de 
Tudia (Tentudia) in Ejtremadura, ſich am höchſten 
(1104 m) erbebt, von der weitlih an der portug. 
Grenze die Picos de Aroche emporitarren. Südlich 
von diejen ftreicht die Alta Sierra (oder Sierras de 
Aracena) durch den Nordteil der Provinz Huelva, 
1040 m Höhe erreihend. Der weſtlichſte Zweig, 
Sierra Belada, reicht bis zum Chanza an der Grenze 
Portugald. Auf der Wajjericheide, zwiſchen dem 
nad Nordweſten fließenden Murtiga und dem nad 
Süpojten gebenden Huelva, unweit der Quelle des 
Dpiel, ijt in 5—600 m Höbe eine regenreiche Gegend, 
wo viele Korkteiben und Kaſtanien wachen und es 
viel Marmor ga. Durch diejen Teil des Gebirges 
und feine ſüdl. eg zug mit ihrem Erzreich⸗ 
tum (j. Minas de Rio Tinto) führt eine Eifenbahn 
von Huelva nad Zafra und Meriva. 

@ierra Nevada («Beichneites Gebirge»), 80 km 
Lange3 Gebirge in Anvdalujien, das böchite Spaniens, 
bildet den Grunditod des Penibetiſchen Gebirgs- 
wſtems an der Mittelmeerküfte, Die S. N. beitebt 
aus Gneis und Glimmerſchiefer, denen ſich faſt 
ringsum triafifhe Kalkberae bis zu 2000 m Höbe 
anſchließen. Es jtreiht von Dften nah Meften, 
bat jein vom Almeria unflofjenes Oftende mit dem 
Cerro —— in der Provinz Almeria, berührt 
im Cerro del Almirez (2400 m hoch) zuerſt die Pro: 
pin; Granada, ijt bier nach Norden mit den Sierren 
de Baza (1901 m) und de Gor verbunden, wäbrend 
nad Süden die Sierra de Gador vorliegt, jteigt 
weitlid zum Pico Lobo und im fhmaler werdenden 
Ramme immer böber und gipfelt im 3481 m hoben 
Cumbre de Mulhacen. Mit diefem fteigen bier ſechs 
Gipfel 3250 m und höher empor, von denen der 
weitliche, zweitböcite, Picacho de Veleta, 3470 m 
erreicht und mit feinem Echneebaupt auf Granada 
hinableuchtet. Diejer höchſte Gebirgsjtod ift auf der 
Süd: und Nordjeite von tiefen Thälern (Barrancos) 
durchfurcht, an deren Anfang in der Höhe von 2920 
bis 3250 m tiefe Cirkusthäler, vielfach mit je einem 
einen, meift gefrorenen Alpenjee (Lagung,, liegen, 
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von denen das auf der Nordieite, unweit des Puerto 
de Vacares gelegene, Eorral de Veleta genannte, in 
dem ein bis 100 m ftarter Gletſcher bis auf 2860 m 
Höbe berabreicht, das großartigjite ift. Vom Picacho 
de Veleta gebt ein Kamm in der Kichtungauf Granada 
(TENMW.) zum Dornajo (2112 m) und weiter, ein zwei: 
ter weitlih und eindritter, als ſcharfer rat aus Glim: 
merjchiefer, füdmejitlich zum Gerro Gaballo (3168 m), 
von dem der weitlichite Teil der S. N. nadı Weiten 
weiter gebt und im Eufpiro del Moro (999 m) nörb: 
lih von Padul (an der Straße von Granada nah 
Motril) endet. Südlich der ©. N. und des Guapdal: 
feo liegt die Sierra Eontraviefa (1894 m), und oft: 
wärts von diejer, durch den untern Rio Grande ge: 
trennt, die Sierra de Gabor. Die rechten Seiten: 
thäler des Guadalfeo und des obern Rio Grande 
ſowie die von dem Kamm der S. N. auslaufenden 
jüdl, Bergrüden, bilden die Alpujarras (j. d.). Der 
bödjte Paß der S. N., der Collado de Veleta, liegt 
3300 m bo, wogegen die Schneegrenze auf der 
Nordfeite 2990 und auf der Süpjeite 3100 m hoch 
ſich befindet; die Bäume fteigen bis 1700 und der 
Getreivebau im Norden 1830, ım Süden aber 2470 m 
boch, während die höchſte Wobnftätte, Hato de Qual: 
os, 2427 m ü.d. M. ift. Die S. N. bieß im Alter: 
tum Ilipula (bastifh: die fpigige) und bei den 
Mauren Schalir et Tſalig. 

@ierra Nevada, Gebirgälette im nordamerif. 
Staate Kalifornien, erjtredt ji etwa 650 km lang 
parallel der Küjte des Stillen Dceans, erhebt ſich im 
Mount:MWhitney zu 4404 m und endigt im Norden 
im Gebirgsitod des Mount-Shaſta. Die öſtl. Ab: 
dahung zum «Großen Beden» beträgt nur einige 
Kilometer, während die Abſenkung nah Weiten fait 
die ganze Breite einnimmt. Das Gebirge beſteht 
der Hauptmafje nach aus archäiichen Gejteinen, die 
Gold führende Tuarzgänge enthalten, und iſt dicht 
bewaldet. Die Gentral:Pacificbahn überjchreitet es 
unweit der Grenze von Nevada im 2139 m hoben 
Truckeepaß. (S. aud Kalifornien.) 

Sierra Nevada de Santa Marta, Gebirge 
in Südamerifa, an der Norpfüfte von Columbia, 
im Departamento Magdalena, beitebt aus einem 
Kern von Graniten, Gneijen mit darüber ergofienen 
Diabafen und Porphyren ſowie jpärliber Anlage: 
rung von rotem Sandſtein. Die Sierra iſt außer: 
ordentlih unzugänglib, jo daß fie erit jeit 1886 

enauer befannt geworden ijt. Eine weſtöſtlich zie— 
ende, 11 Schneegipfel und einen Heinen Gleticher 
enthaltende Hauptlette von 5100 m Höhe bildet die 
bödjiten Buntte. Gegen Norden fällt fie äußerjt jteil 
zum Meere ab, befonvders gegen Norpnordmweiten, 
während im Norbnorboiten — —— vor der 
Gebirgslette — Gegen Süden ziehen ſich lange 
Porphyrketten bis gegen den Rio Ceſar zu. Durch 
fein tiefes Thal ift die S. N. d. S. M. von der 
Sierra de Perija getrennt. Die Baumgrenze liegt 
tief, oft ſchon in 2600—2800 m Höhe. (1. d.). 

&ierre (jpr. ßiähr), franz. Name von Siders 

Sieſta (ipan.), die Mittagszeit und Mittagsbike; 
der Schlaf nad der Mittagsmahlzeit. 

Siete Jolas, j. Canariſche Inſeln. 

Sieur (fi. fpr. Biöbr), |. Seigneur. 

@ievefing, Amalie, Coufine von Karl ©., geb. 
25. Juli 1794 zu Hamburg, geft. 1. April 1859, bat 
ich durch ihre gemeinnügigen Beitrebungen einen 

amen erworben, Der von ihr 1832 in Hamburg 
begründete weibliche Verein für Armen: und Kranfen: 
pflene ift das Muſter für viele derartige Vereine in 
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Deutjhland und im Auslande geworden. In ihren 
«Berichten» (Hamb. 1833 —58) pflegte fie ſociale Fra: 
gen inlehrreiher und anziebenderWeifezu behandeln. 
Auch veröffentlichte fie Betrachtungen über einzelne 
Abichnitte der Heiligen un (anonym, Hamb. 
1823) und «Unterhaltungen über einzelne Abjchnitte 
ver Heiligen Schrift» (Lpz. 1854). Nach ihrem Tode 
erichienen « Dentwürdigfeiten aus dem Leben von 
Amalie S.» (Hamb. 1860). 

Sievefing, Ernit Friedr., Juriſt, geb. 24. Juni 
1836 zu Hamburg, jtudierte in Göttingen, Leipzig 
und Jena Rechtswifjenichaft, wurde 1857 Aovotat 
in Hamburg, 1877 in den dortigen Senat gewählt, 
1879 zum PBräfidenten des hanſeatiſchen Oberlan: 
deögerihts ernannt. Auch it S. Mitglied der 
Association for the Reform and Codification of 
the law of nations und Aſſocié des Institut de 
Droit international. 

Sievefing, Karl, Staatsmann, geb. 1. Nov. 
1787 zu Hamburg, jtudierte in Heidelberg und Göt: 
tingen, wo er fih 1812 babilitierte. Von 1813, wo 
er nah Hamburg zurüdtehrte, wirkte S. in ver: 
—— diplomat. Sendungen für die Unab— 

ängigkeit und die Intereſſen der Hanſeſtädte. 1819 
wurde er von ſeiner Vaterſtadt als Miniſterreſident 
nach Petersburg geſandt, 1821 zum Syndilus er: 
mählt und ging 1827 als außerordentliher Ge: 
jandter nach Rio de Mer wo er einen Handels⸗ 
vertrag für die Hanſeſtädte abſchloß. 1831, 1835, 
1839 führte ©. die Stimme für die freien und 
Hanjejtädte in der Bundesverfammlung. Er jehrieb: 
«Bejhichte von Nlorenz» und «Geſchichte der Pla: 
toniſchen Akademie zu Sylorenz» (in den «Schriften 
der Akademie von Ham», Bd. 1, Hamb. 1841). 
©. > 30. Juni 1847 in Hamburg. . 

ieverd, Georg Eduard, Germaniit, geb. 

25. Nov. 1850 in Lippoldsberg im preuß. Reg.Bez. 
Caſſel, jtudierte in Leipzig und Berlin, wurde 
1871 außerord. Profeſſor für german. und roman. 
Philologie zu Jena, 1876 ord. Brofeflor für german. 
bilologie, jiedelte 1883 in gleicher Eigenſchaft nad 
übingen, 1887 nach Halle, 1892 nad Leipzig über. 
S. Verdienſte liegen namentlich) auf dem Gebiete 
der altdeutihen und altengl. Grammatik und Metrit. 
Er gab heraus: «Tatian, lateinisch und altdeutſch 
mit Glojjar» (2. Aufl., Paderb. 1892), «Die Mur: 
bader Hpmnen» (Halle 1874), «Heliand» (ebd. 
1878), «Die altbochdeutjchen Glofjen» (mit Elias 
Steinmever, 3 Bde., Berl. 1879— 95), « Tübinger 
Bruchſtücke der ältern Froftutbingslög» (Halle 1886), 
die «Oxforder Benediktinerregel» (ebd. 1887) und 
chrieb unter anderm «Der Heliand und die angel: 
ächſ. Genefis» (ebd. 1875), ee der Laut: 
pbyjiologie» (Lpz. 1876; 4. Aufl. u. d. T. «Grund: 
züge der Phonetiko, ebd. 1893), «Angelſächſ. Gram: 
matit» (2. Aufl., Halle 1886), bie Mar die altengl. 
Dialettforihung bahnbrechend war. Seine «Proben 
einer metriichen Heritellung der Eddalieder» (Halle 
1885) vertreten Anſichten über den Allitterations: 
vers, die er auch in mebrern in den «Beiträgen zur 
Geſchichte der deutſchen Sprade und Litteratur» er: 
ichienenen Arbeiten erörtert; ihre endgültige Faſſung 
fanden jie in feiner «Altgerman. Metrit» (ebd. 1892). 

&ieverd, Jakob Johann, Graf (ruf. Jako 
Jefimowitſch), rulj. Staatsmann, geb. 30. (19.) Aug. 
1731 in Wejenberg in Ejtbland, wurde 1750 von 
der Kaijerin Elifabeth zum Bremiermajor und Ober: 
quartiermeifter der Armee unter Feldmarſchall Gra: 
fen Aprarin in Preußen, dann zum Oberjtlieutenant 
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und Generalquartiermeijter ernannt und lebte bis 
zur Thronbejteigung Peters II. in Neapel. Bon 
Katharina IL. 1764 zum Gouverneur von Nowgorod 
ernannt, führte er zunächſt den Rartoffelbau, 1765 
ein nad) europ. Begriffen geregeltes Poſtweſen ein 
und veranlakte die Abſchaffung der Tortur im Ge: 
richtsweſen (laut Ulas vom 11. Nov. 1767) für aanı 
Rußland. Darauf legte er der Kaiſerin feinen Plan 
der Statthalterjchaftsverfafjung vor. Zum General: 
gouverneur von Nowgorod, Twer und Pſtow er: 
nannt, führte er 1775 in Twer die neue Ordnung 
ein, worauf die Organijation der übrigen Gouverne: 
ments folgte. Dem Einfluß Potemlins weichend, 
nahm ©. 1781 feine Entlafjung, worauf Katharina 
— 1782 zum Wirkl. Geheimrat ernannte. Rach 
Potemkins Tode (1791) ernannte ihn Katharina 
zum Geſandten in Ba: wo er 1793 die zweite 
und 1795 die dritte Teilung Polens einleitete. Bon 
Raifer Paul wurde ©. 1796 zum Senator und Mit: 
* des Staatsrats, 1797 zum Chef des neuen 
Departements der Waſſerkommunikation über das 
geſamte Reich ernannt. 18. (7.) April 1798 wurde 
er mit feinen beiden Brüdern in den erblichen 
ruſſ. an ae erhoben, erbielt 1. Juni den 
erbetenen Abſchied, zog jih.1800 nad dem Gut 
Bauenbof in Livland zurüd und jtarb dafelbit 23. 
(11.) Juli 1808. Der Sieverstanal (f. d.) träat 
jeinen Namen. — Bal. Blum, Ein ruſſ. Staats: 
mann. Des Grafen Jakob Jobann von S. Dent: 
würdigfeiten zur Geſchichte Rußlands (4 Boe., !pı 
1857—58); Bienemann, Die Stattbalterjchaftszeit 
in Livland und Eſthland (ebd. 1886). 

Sievers, Wilhelm, Geograph, j. Bo. 17. 

Sievershanfen, Dorf im Kreis Burgdorf des 
preuß. Reg.:Bez. Lüneburg, 26 km öitlid von Han: 
nover, hat (1895) 470 E., evang. Kirche. Es iſt be: 
fannt duch die Schlacht zwiſchen dem Kurfürjten 
Morig (f. d.) von Sachſen und dem Marlgrafen 
Albrecht von Brandenburg 9. Juli 1553, in der 
Morig fiegte, aber tödlich verwundet wurde. Ihm 
wurde 1853 ein Denkmal bei ©. errichtet. 

Sieverdfanal oder Nowgorodſcher Kanal 
im ruf. Gouvernement Nowgorod, bei der Stadt 
Nomwgorod, 10 km lang, verbindet den Wolchow 
mit der Mita zur Umachuns des Ilmenſees, wurde 
1798— 1803 vom Grafen Jak. Joh. Sievers erbaut 
und nad diefem benannt. Der ©. gebört zum 
Wyſchnewolozſchen Kanalſyſtem. 

ieyes (fer, ßjejãhs oder Biähs), Emanuel Joſepb. 

Graf, Bublizift und Staatsmann der Franzöſiſchen 
Revolution, geb. 3. Mai 1748 zu Fréejus, murde 
1775 Kanonikus in der Bretagne, dann Generalvitar 
des Biſchofs von Ehartres und ſpäter Mitglied der 
Erſten Kammer des Klerus von Frankreich. 1785 
ihidte ihn fein Stand als Abgeordneten auf die 
PBrovinzialerfammlung nad Orleans. Er war ein 
Anhänger der neuen Soren und veröffentlichte in 
diefem Sinn mehrere Flugſchriften, darunter den 
«Essai sur les privilöges» (1788), das berübmte 
PBampblet «Qu’est-ce que le tiers-Etat» (1789) und 
«Reconnaissance et exposition des droits de 
l’homme et du citoyen» (1789). Als Barijer Depu: 
tierter de dritten Standes wurde er 1789 in die 
Generaljtände gemwäblt, deren Umwandlung in die 
Nationalverfammlung er vor allen bewirkt, bat. 
Auch bei den Verhandlungen über die Menſchen— 
rechte, das Veto, Ein: oder Zweilammerſyſtem, die 
Departementseinteilung war er eifrig beteiligt. In 
der Legislative wie im Konvent bielt er ſich im 
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Hintergrund, folgte aber ſtets dem revolutionären 
Strom. So ftimmte er für den Tod des Königs, 
ſchloß fih im Kampf gegen die Girondiften an No: 
bespierre an und folgte diefem bis zur Kataſtrophe 
des 9. Thermider (27. Juli 1794). Die ibm ange: 
tragene Präfidentihaft des Konvents lehnte er 
April 1795 ab; ftatt deſſen ging er mit Rembell 
nah Holland, wo er den Friedensihluß diktierte. 
Den Eintritt in das Direktorium wies er zurüd und 
arbeitete nur im Nat der Fünfhundert mit. Ende 
1798 ſchickte ihn das Direktorium ald Gefandten 
nad Berlin, 1799 trat er für Nembell ins Direl: 
torium, aber nur, um die Regierung vollends zu 
mi und Frankreich durch eine tepublitanifche 
erfaſſung nad) feinen Theorien glüdlich zu machen. 
Obſchon er die Abfichten Bonapartes erriet, ſah er 
fih doc genötigt, mit dieſem in Gemeinjhaft zu 
treten. Dennoch mußte ©. nad dem Staatsſtreich 
vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) das Feld räumen. 
Bon feinem VBerfajlungsentwurf wurden nur einige 
Ideen in die Konftitution des Jahres VIII aufge: 
nommen. Bonaparte als Erfter Konſul machte ibn 
zum Senator, als Kaifer erbob er ihn zum Grafen 
und ernannte ihn zum Präfidenten des Senats. 
Mährend der Hundert Tage trat ©. in die Pairs— 
tammer; nad) der zweiten Nejtauration wurde er ala 
Königdmörder verbannt und ging nach Brüſſel. Erft 
nad) der Revolution von 1830 lehrte er nadı Paris 
zurüd, wo er in die Alademie —— wurde 
und 20. Juni 1836 ſtarb. Boulay veröffentlichte 
u. d. T. «Theorie constitutionnelle de Sv einige 
Bruchſtücke aus S. Memoiren. — Vgl. Mignet, No- 
tice historique sur la vie et les travaux de S. (Bar. 
1836); Beauverger, Etude sur 8. (ebd. 1851). 

Siezen, mit «Sie» anreden, ſ. Duzen. 

Eif («die Verwandte»), eine Göttin der fpätern 
—— Dichtung, die Gemahlin Thors (f. d.). 
Gerühmt wird ihr berrlihes Haar, das Loli ab: 
jchneidet; von Thor gezwungen verjchafft diefer der 
Göttin dann goldenes Haar. 

Eifanto, eine der Cykladen, j. Siphnos. 

Si fecisti nega (lat), «Menn du (es oder 
etwas) getban haſt, (fo) leugne». 

sig., Abtürzung, ſ. Autographen. 

@igambern (Sugambrer, u Oel 
german. Volt am rechten Ufer des Mittelrhein 
zwiſchen der Lippe und der Lahn, nahm 55 v. Chr. 
die von Cäſar aus Gallien zurüdgetriebenen Uſi— 
peter und Tenkterer auf und jchlug 16 v. Chr. den 
röm. Statthalter Lollius auf dem linten Ufer. Erit 
Ziberius überwältigte fie 8 n. Chr. Er fiebelte 
40000 ©. zwangsweife in Belgien an, wo fie 
fortan als Gugernen erjheinen. Der größere 
Teil des Bolts wid vom Rhein oftwärts zurüd; der 
andere trat ſeitdem zwiſchen der obern Ruhr und 
Lippe ald Marſen (j. Marjer) auf. Im 3. Jahrh. 
n. Ehr. wurde der Name ©. durch den gemeinjamen 
Namen der Franken verdrängt. 

8 Stus, Battung von Seejchneden, ſ. Venus: 


Eigbrit Willums, j. Dyveke. [obr. 
Eigean, Sijean (ſpr. ßiſchang), Stadt im 
Arrondifjement Narbonne des franz. Depart. Nude 


in Languedoc, am Sudufer des Etang de S., eines 
18 km langen, 3—6 km breiten Qagunenjees, der 
öftlih von S., bei Le Bort de la Nouvelle, mit dem 
Mittelmeer in Verbindung fteht, bat (1896) 2999, 
als Gemeinde 3384 E., Salinen, die jährlih 50000 
Etr. Salz liefern und Handel mit Honig, Mein, 
Branntwein und Tud. 
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Sigebert von Gemblour (fpr. ſchangbluh), 
Sigebertus Gemblacensis, geb. um 1030 in Bra: 
bant, erbielt im Klofter Gemblour unter Leitung 
des Abtes Olbert eine ausgezeichnete gelehrte Bil: 
dung und wurbe dajelbft Mönd. Nachdem er eine 
* lang als Lehrer an der Kloſterſchule des heil. 
Vincenz zu Metz gewirkt hatte, kehrte er um 1070 
nach Gemblour zurück, wo er 5. Dft. 1112 ſtarb. 
S.s Hauptwerk ift daS «Chronicon», eine Weltchronit 
(zuerjt ba. in ven «Monumenta Germaniae, Scrip- 
tores», Bd. 6), die von 381 bis 1111 reicht, indem 
fie fih an Proſpers Fyortfegung der Chronik des 
Hieronymus anſchließt. Wie ©. hier nicht ohne Kritit 
verfährt, jo hat er auch gegen röm. ee ig und 
gegen das Verbot der Priefterebe geichrieben. Außer: 
dem ift noch die Geſchichte der Sibte von Gemblour in 
Bd. 8 der «Monumenta Germaniae» und die Schrift 
«De scriptoribus ecclesiasticis» (gedrudt in Mi: 
räus’ «Bibliotheca ecclesiastica») hervorzuheben. — 
Vol. Hirih, Devita etscriptisSigeberti(Berl.1841). 

Sigeion, Vorgebirge, ſ. Sigeum. 

Sigel (das) oder Sigle (die; vom lat. singulae 
litterae), Runftausdrud für Abkürzungen ganzer 
Wörter durch einen oder mehrere Buchitaben derjel: 
ben. Die älteften röm. und griech. Kurzichriften waren 
Sigelſchriften. Auch faft fämtliche neuern Stenogra: 
phieſyſteme bedienen fi der ©. (f. Stenograpbie). 

@igel, Franz, amerif. General, geb. 18. Nov. 1824 
u Sinsheim, wurde 1844 Lieutenant in einem bad. 

nfanterieregiment, nahm aber 1847 feinen Abichied, 
um die Rechte zu ftudieren, beteiligte fi) 1848 an 
der Revolution im bad. Oberlande und ward, ala 
der Aufitand im Frübjahr 1849 von neuem ausbrad, 
zum Kommandanten der Truppen des Oberrhein: und 
Seetreijes, dann zum Oberlommandanten der Trup: 
pen am Nedar ernannt. Nad der Niederlage bei 
Heppenheim wurde ©. Kriegsminifter und Mitglied 
der proviforishen Regierung, jpäter Generaladju: 
tant Mieroflamjtis, gegen Ende des Feldzugs Ober: 

eneral der bad.:pfälz. Truppen, deren Trümmer er 
Peliehlich auf ſchweiz. Gebiet führte. 1852 begab er 
fih nad Amerika, wo er in Neuvorf, jpäter in St. 
Louis ald Ingenieur und als Lehrer thätig war. 
Beim Ausbruch des Bürgerkrieges errichtete ©. ein 
— — und ein Artilleriebataillon, die 
ei der Einnahme des Camp Jackſon 10. Mai 1861 
wichtige Dienſte leiſteten. Er lieferte 5. Juli das 
Treffen von Carthage und nahm 10. Aug. bervor: 
tragenden Anteil an der Schlacht von MWiljons:Ereet 
bei Springfield. Unter Fremont befebligte ©. die 
Vorbut, im November unter Hunter die Nachhut 
der Bundestruppen, mit der er 1862 wieder vor: 
rüdte. An der Epite von 7000 Mann_gewann 
©. 7. und 8. März 1862 den glänzenden Sieg von 
Bearidge, der ihm den Rang eines Generalmajors 
einbrachte. Nachdem er Ende Juni das Kommando 
des 1. Korps der Armee von Birginien übernom: 
men hatte, beitand ©. glüdlidye Gefechte am Rappa: 
bannod und befebligte 29. Aug. den rechten — 
in der zweiten Schlacht am Bull-Run. Wegen 
mehrfacher Kränkungen zog ſich S. im Frühjahr 
1863 vom Kommando zurüd, übernahm aber 1864 
wieder das Departement Weitvirginien, wurde jedoch 
von Bredinridge 15. Mai bei Neumarket geihlagen 
und mußte dem General Hunter Bla machen. Nadı: 
dem er darauf aus dem Heere ausgetreten war, 
wurde er Chefredacteur des «Baltimore: Meder», 
ab dieſe Stellung Juli 1866 auf und wurde 1871 
eamter der Stadt und des County Neuyork. 
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Sigenot, ein mittelhochdeutſches Gedicht des 13. 
Jahrh. im Bernerton, erzählt, wie Dietrich von Bern 
vom Nieien ©. gelangen, aber vom alten Hildebrand 
befreit wurde. Ausgabe von Zupiga im «Deutichen 
Heldenbud», Bo. 5 (Berl. 1870). 

@igeth, j. Märmaros:Sziget und Szigeth. 

Sigẽum (grch. Sigeion), ein Vorgebirge der 
Landſchaft Troas im nordweſtl. Kleinafien, am ſüdl. 
Eingang des Hellespont, mit einer Stadt gleichen 
Namens, einer Kolonie von Lesbos, die (dom am 
Ende des 7. Jahrh., dann wieder dur Pififtratus 
(um 530 v. Chr.) ven Mitylenäern abgenommen 
und mit atheniſchen Roloniften bejegt wurde. In 
der Diadochenzeit verfiel fie. Noch Je ‚zeigt man 
bier die angeblihen Grabbügel des Adilleus, Pa: 
troflos und Antilochos. Der mertwürdigjte Üiberreit 
der alten Stadt, deren Stelle das Dorf Jeniſchehr 
einnimmt, ift ein jegt im Britifhen Muſeum befind: 
liber Marmorpfeiler, welcher eine zweimal, einmal 
in altattiſchen, das anderemal in ton. Bucjtaben, 
eingegrabene, vielleiht dem 7. Jahrh. angebörende 
griech. Grabicrift (betannt unter dem Namen der 
Sigeiihen Jnjhrıft) trägt. 


laneiß, ſ. Eis 

Sigillaria Brogn.,Siegelbaum, eine Gruppe 
foſſiler Gefäßfryptogamen, deren Reite fih vorzugs: 
weiſe in der Steinkohle finden. Die Stämme waren 
etwa 20—30 m hoch und unverjweigt oder nur an 
der Epibe in einige AÄſte — Die Blätter waren 
pfriemlih und ziemlich lang, entweder cylindriſch 
oder drei: und vierfantig. Andenerhaltenen Stamm: 
jtüden (3. B. von S. Cortei Brogn., ſ. Tafel: Be: 
trefalten IIL, Fig. 16, beim Artilel — 5— 
Formationsgruppe) ſihzen die Narben dieſer Blätter 
dicht zuſammen und geben ſo der Oberfläche ein 
ganz barafteriftiihes Ausſehen; dieſe Narben find 
rundlid oder durch gegenjeitigen Drud ſechsſeitig 
abgeplattet, fie jteben meiſt in Längsreiben und 
zwiſchen je zwei ſolcher Reihen befindet fich eine 
mehr oder weniger ſtark bervortretende Leiſte. Nur 
an den Spiben der einzelnen Afte waren Büſchel 
von Blättern vorhanden; an den mebr zurüdliegen: 
den Teilen fielen fie jedenfall bald ab, Ihren 
Sruktifitationen nad gebören die S. zu den hetero: 
Iporen Gefäßkryptogamen, da äbren: oder folben: 
artige Makro: und Mitrojporangienftände aufge: 
funden wurden. Ihre foltematitche Stellung iſt 
nicht mit voller Sicperbeit anzugeben, am nächſten 
jteben fie, wenigſtens in bei) der Sporangien, 
den Iſoeten, mit denen fie auch in der Form der 
Blätter und in dem Borbandenjein von Diden: 
wachstum mittels einer Meriftemichicht übereinftim: 
men; dod weichen fie habituell von denjelben be: 
deutend ab, denn die jeßt lebenden Iſoeten find 
Heine untergetauchte Waſſerpflanzen, während die 
S. hohe baumartige Gewächſe waren. Ein großer 
Zeil der Steintoblen dürfte wohl den Sigillarien: 
wäldern ihren Urjprung verdanten. In dem dem 
Carbon folgenden Berm verſchwinden die S. wieder 
volljtändig, jo daß fie aljo nur eine verhältnismäßig 
kurze Zeit an der Pflanzendecke der Erde hervor: 
ragenden Anteil batten. 

Die Wurzeln der S. werden unter einem bejon: 
dern Gattungsnamen, Stigmaria Brongn., beichrie: 
ben. Es find — cylindriſche Körper mit 
treisförmigen Narben von a ag auf 
ihrer Oberfläde (5. B. Stigmaria ficoides Broyn., 
1. Taf. IV, Fig. 1). Man bielt fie früber für die 
Stammorgane bejonderer Pflanzen, doch ift bei eini: 
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gen der Zuſammenhang mit den 8. erwieſen; ob aber 
alle unter dem Namen Stigmaria beſchriebenen Refte 
Wurzeln von S. find, ift zweifelbaft. 
oströbus, |. Lykopodinen. 
Sigillum (lat.), Siegel; S. confessiönis, Beicht⸗ 
regel (f. Beichtgebeimnis). 
igismund, deutiher Kaiſer (1411—37), 
zur nn Karla IV., geb. 15. Febr. 1361, erbielt 
nah des Vaterd Tode (1378) die Marlgraficaft 
Brandenburg und erwarb fi durch Verlobung mit 
Maria, der Erbtochter Ludwigs d. Gr. von Polen 
und Ungarn, die Anwartidaft auf die Erbfolge in 
diejen beiden Ländern. Allein nah Ludwigs Tode 
1382) erwäblten die Polen Hedwig, die Schweſter 
arias, jur Königin, und in Ungarn, wo Marias 
Mutter, Eliſabeth, anfangs die vormundicaftlice 
Regierung übernommen batte, riß 1385 Karl von 
Durazzo die Herrſchaft an ſich. Erſt nachdem dieſer 
ermordet war, ge Maria, die ſich bereits 1385 
mit S. vermäblt batte, zur Nachfolge. Doc kam fie 
zunächſt bei dem Ban von froatien, Jobann Hor: 
vatb, in Geſangenſchaft, aus der ©. jie erſt befreien 
mußte, ebe er fih zum König von Ungarn 1387 
frönen laſſen konnte. Um zum Kriege mit den Tür: 
ten die nötigen Mittel zu haben, verpfändete er 1388 
die Alt: und Kurmark an feinen Vetter Jobſt von 
Mähren (f. Zodocus). Obgleich von deutichen Für— 
jten und der franz. Ritterſchaft unterftükt, wurde ©. 
in der Schlacht bei Nitopoli 1396 von Bajazet gänz: 
lich geſchlagen. Als er nad) einiger Zeit nad Un: 
garn zurüdtehrte, wo ſchon 1395 feine Gemablin 
eitorben war, empörte fi die Nation gegen ibn, 
Inte ihn 1401 gefangen und frönte an feiner Statt 
adislaus von Neapel (ſ. Wladiflam) zum König. 
©. entflob, eilte mit Unterftügung des Grafen von 
Eilly nah Böhmen, verkaufte die 1396 von jeinem 
Bruder Johann geerbte Neumark an den Deutichen 
Nitterorden, jammelte ein bedeutendes Heer, mit 
dem er die ungar. Empörer unterwarf und fich wie: 
der in den Beſitz des Landes fehte. Sein Bruder 
Menzel war bereit3 1400 als deutſcher König ent: 
jest worden und hatte Ruprecht von der Pfalz zum 
Nachfolger erbalten. Nach deſſen Tode (1410) wur: 
den ©. und Jobſt von Mähren zugleib von den 
zwieträchtigen Fürften zu Königen gewählt. Als 
——— ſchon 1411 ſtarb, fielen ©. bei der zwei: 
ten Mahl auch die übrigen Stimmen zu. Die näd- 
jten Jabre nahmen ungar. Angelegenbeiten in An: 
ſpruch, ein Krieg mit den Venetianern und die Ber: 
bandlungen über Berufung eines allgemeinen Kon: 
re 1414 ließ er fib in Aachen krönen und fam 
eihnachten zum Konzil. Die Rolle, die er in Kon: 
ftanz geipielt, hat weder vor noch nad) ihm ein welt: 
liher Herriher ausgeübt. Zur Zeit der höchſten 
Verwirrung (bei —— XXILII. Flucht 1415) war 
es S., der die Verſammlung zuſammenhielt und ihre 
Beichlüffe leitete. Während ſeiner andertbalbjäbri: 
gen Friedensreiſe nah Spanien, wo er den König 
von Aragonien der Union gewann, nad Paris und 
London, wo das deutid:engl. Bündnis geſchloſſen 
wurde, ftodten die Verhandlungen in Konſtanz. 
Nach feiner Nüdtehr 1417 bemühte er ſich beinabe 
ein Jabr lang, die Reform der Kirche vor der Bapft: 
wahl zu bewertitelligen; aber jein Blan mißlang. 
Es wurde Martin V. gewäblt, und ſeitdem war ©.8 
Einfluß geibwunden. Durch feine Einwilligung in 
die Verbrennung des Huß, der freies Geleit erhalten 
hatte, gab ©. Veranlajjung zu dem Hufjitenfriege, 
der Böhmen, das ibm durch Wenzel Tod 1419 zu: 
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gefallen war, und die angrenzenden Länder der Ver: 
wüjtung preisgab. Erft mit dem Vertrag zu Iglau 
von 1436 glüdte es S., Frieden zu erlangen. Zur 
Anerfennung der großen Verdienſte, die Friedrich 
der Streitbare, Markgraf von Meißen, fih während 
des geil erworben hatte, belieb ihn ©. 
1423 nad dem Erlöfchen des astaniihen Stammes 
mit der Kurwürde und dem Herzogtum Sadien; 
für die dur Jobſts Top ihm beim u Mart 
Brandenburg beitellte er ven um ibn % r verdienten 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg zum Verweſer; 
nah SHerjtellung der Ordnung belehnte er 1415 
Friedrich mit dem Fürftentum. Auch erbob S. Eleve 
zum Herzogtum, bolte ſich 1431 und 1433 die ital. 
Königs: und röm. Kaiferfrone aus Italien und 
machte wiederholt, wiewohl ohne Erfolg, den Ber: 
juch zur Aufribtung eines deutichen Landfriedens. 
Gr jtarb 9. Dez. 1437. Seine zweite Gemahlin 
Barbara von Eilly überlebte ihn, Mit ihm erloſch 
das Haus der Yuremburger. Ihm folgte ala Erbe 
jeiner Länder und als deutfcher König jein Schwie: 

erſohn Albrecht II. S. war ein geiftreicher, lebens: 
tober, von den beiten Wünjchen bejeelter Fürft, 
bejaß aber nicht die entiprechende Ausdauer. 

Bol. Deutihe Reichsſtagsakten unter Kaiſer S., 
bg. von Kerler (Abteil. 1—3, 1410-31, Münd. 
1878, Gotha 1883 u. 1887); Aſchbach, Geſchichte 
Kaiſers ©. (4Bde., Hamb. 1838 -45); Schroller, 
Die Wahl S.3 zum röm. König (Bresl. 1875); 
Kaufmann, Die Map ©.3 von Ungarn zum röm. 
König (Gött. 1879); Finke, S.3 reichsſtädtiſche 
Politik bis 1418 (Bocholt 1880); Bezold, König ©. 
und die Reichskriege geoen die Huffiten (3 Abteil., 
Münd. 1872— 77); Ragelmader, Filippo Maria 
Visconti und König S., 1413—31 (Berl. 1885); 
Brandenburg, König S. und Kurfürjt Friedrich I. 
von Brandenburg 1409 — 26 (ebd. 1891); Win: 
deckes Denktwürbdigfeiten zur Geſchichte des Zeit: 
alters Kaiſer S.s, bg. von Altmann (ebd. 1893); 
Regesta imperii XL Die Urkunden Kaiſer S.3 
Innsbr. 1896 fg.). ; 

Sigidmmmd I. (Zygmunt), König von Bolen 
(1506 —48), geb. 1. Jan. 1467, war der jüngjte 
Sohn des Königs Kaſimir IV. (f. d.). Nachdem er 
bereitö 1499 die Herjogtümer Glogau und Oppeln 
erhalten batte und kurz vorber von den Litauern 
zum Großberzog ermählt worden war, folgte er 
1506 jeinem Bruder Nlerander auf dem poln. Throne 
und wurde 1507 zu Krakau gelrönt. Seine fried: 
lihen Beitrebungen wurden durch Kriege mit den 
Rufen vereitelt, die unter Führung Glinjtijs (j. d.) 
in Yitauen einfielen; auch jtörten Einfälle der Ta: 
taren und des Holpodars der Walachei, Bogdan, 
die Nube Polens. In Preußen wurde 1525 fein 
Schweſterſohn, der Hochmeijter Albrecht, als welt: 
licher —— poln. Lehnshoheit anerkannt. Er 
vereinigte Maſovien mit Polen nach dem Tode des 
legten piaſtiſchen Herzogs Johann (1525), nachdem 
es 318 Jahre ein poln. Lehn geweſen war. Die Re— 
formation verbreitete ſich unter S. in Polen, beſon— 
ders im poln. Preußen und in Großpolen. Nach dem 
Tode ſeiner Gemahlin Barbara Zapolia, einer Tod: 
ter des Wojwoden von —— — 
ſich S. 1516 mit Bona Sforza, der Tochter der Jo— 
hanna Galeazjo von Mailand, deren polit. Einfluß 
viel Unbeil brachte. Unter S. blübte Aderbau und 
industrie. Viele ausgezeichnete Gelehrte und tapfere 
Krieger bildeten die Zierden jeines glänzenden Hofs. 
Die zahlreihen Künjtler, welche die Königin Bona 
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aus ihrer Heimat berbeirief, ſchmückten die Reſidenz 
und andere Städte mit prächtigen Bauwerken. Nies 
mals war Bolen mehr geebrt beim Auslande und 
glüdliher im Innern al3 während feiner und jei: 
nes Sohnes Regierung. Er jtarb 1. April 1548 zu 
Krakau. Sein prädtiges Grabmal befindet ſich im 
Dom zu Krakau. i 

Sigismund II. Auguft, König von Polen 
(1548— 72), de3 vorigen einziger Sobn, geb. 1. Aug. 
1520, wurde noch bei Lebzeiten jeines Vaters 1529 
zum König gewäblt und 1530 gekrönt, erbielt auch 
bereit3 1544 die Regierung von Litauen. Bald nah 
feiner Thronbejteigung machte er die von ihm mit 
Barbara Radziwill (gejt. 1555) heimlich eingegan: 
gene Ebe befannt und bielt fie auch troß der ver: 
weigerten Anertennung jeitens des Neichätags auf: 
recht. Die Reformation drang unter S. unaufbalt: 
jam in Polen ein; 1572 gewährte der König auf 
dem Warichauer Neihstage allgemeine Religions: 
freiheit. In dem Kriege zwiihen dem Heermeifter 
der Schwertbrüder, Wilb. Fürftenberg, und dem 
Erzbifhof von Riga, unternahm ©. zum Schutze 
des lestern einen Zug nad Yivland, der ein Bünd— 
nis zwiichen Polen und Livland und nah Füriten; 
bergs Tode die Abtretung diejes Landes durch den 
Nachfolger Kettler an Polen zur Folge hatte, wäh: 
rend diejer Kurland und Semgallen von Polen als 
weltlihes Herzogtum und Lehn erbielt. Auf dem 
Reihstage zu Lublin 1569 gelang es ©., Litauen, 
Preußen, Bolbynien, Bodolien und die Ukraine mit 
Polen zu vereinigen. ©. jtarb 7. Juli 1572; mit 
ihm erloſch der jagellonifshe Stamm. Er war ein 
auf das Wohl jeines Volks bedachter Fürft, doch ver: 
ihmwenderiih und ausſchweifend. Unter ibm trat 
die glänzendſte Epoche der poln. Litteratur ein. 

Sigismund W., König von Bolen (1587— 
1632) und Schweden, geb. 20. Juni 1566, einziger 
Sohn des Königs Johann IH. von Schweden und 
der Prinzeſſin Katharina, einer Schweiter König 
Sigidmunds II. Auguſt von Polen. Da fih ibm 
nab dem Erlöfhen der Jagellonen in Polen die 
Ausſicht auf den poln. Thron eröffnete, ließ ihn der 
Vater in der kath. Religion erjieben und in der 
poln. Sprache unterrihten, Nah dem Tode Ste: 
pban Bäthorys gelang e3 auch den Bemühungen 
Jan Zamoyſtis, dab S. 1587 zum König von Polen 
proflamiert und in Kralau getrönt wurde. S.s 
Herrihaft wurde jedoch erjt begründet, als Zamoyſti 
den von der Gegenpartei erwählten Erzherzog 
Marimilian von Bfterreih gefangen genommen 
und ihn zum Verzicht auf die Krone gezwungen 
batte. S.s Hauptjwed war die Verbreitung des 
Katholicismus in Polen, und nur wenigen Ma: 
gnaten ſtand der Autritt zu dem von fremden Je 
juiten umgebenen S. offen. Als 1592 Johann III. 
jtarb, reilte S. nah Schweden, um von.dem er: 
erbten Reihe Belig zu nebmen. Er wurde 159 
gefrönt, mußte aber das Neich bei jeiner Rückkehr 
nach Polen unter der Regentichaft jeines nach der 
Krone jtrebenden Obeims, Karls IX., zurüdlafien. 
Seinen geringen Anbang vericherzte er völlig, als er 
1598 mit einem poln. Heere in Schweden einfiel 
und bei Stängebro geichlagen wurde; daher wurde 
1604 nah S.s Enttbronung Karl IX. auf dem 
Neihstage zu Norköping zum König von Schwe— 
den ausgerufen. Da S. feine Rechte nicht aufgeben 
wollte, ward Bolen in langjährige Kämpfe mit Schwe⸗ 
den verwidelt, weldhe, anfangs mit abwechſelndem 
Glück in Livland geführt, nah Karla Tode von 
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Guſtav Adolf mit folder Kraft fortgeiegt wurden, 
daß Livland und Teile von Preußen bis Thorn in 
die Hände der Schweden gerieten, Erſt ald Guſtav 
Adolf ven Protejtanten in Deutihland zu Hilfe 
eilen wollte, jchloß er 1629 mit ©. Frieden und 
ab ihm einen Teil von Livland und einige Städte 
Sreußens zurüd. In Polen ſelbſt erregte gegen ©. 
der Wojwode Zebrzydowſti einen Aufftand, der nur 
mit Mübe unterbrüdt wurde; dann ward S. mit 
Rußland in einen Krieg verwidelt, alö er den erſten 
a Demetrius (ſ. d.) mit einem Heere unter: 
tügte. Die Verfuhe S.s, die der griech. Kirche er: 
gebenen Kojaten zur Union mit der römischen zu 
bewegen, veranlaßten lange Kriege mit den Koſaken. 
Außerdem batte er mit den Tataren, den Hofpoda: 
ren der Walachei und den Türken zu fämpfen. Als 
©. dem Kaiſer Ferdinand IL. Hilfätruppen gegen die 
Turkei gefendet batte, fiel Sultan Dsman mit einem 
großen Heere in Bolen ein; doc gelang es S. nad 
dem Siege bei Chotin 1621, einen Frieden abzu— 
fhließen. ©. ſtarb 30. April 1632 zu Warſchau, 
wohin er aus Kralau jeine Refidenz; verlegt batte. 
— Bol. Niemcewic;, Dzieje Zygmunta II. (3 Bde., 
Mari. 1819 und Bresl. 1836). 

@igl, Georg, Maichinen: und inäbeiondere 
Schnellprefienfabrifant in Wien, geb. 1811 zu Brei: 
tenfurth (Niederöfterreich), arbeitete 1832 ala Mon: 
teur in der Schnellprejienfabrit von Hellwig & 
Müller in Wien, ging 1837 nad Zweibrüden, wo 
er in der Dinglerihen Buchdruckpreſſenfabrik die 
Schnellpreſſenfabrikation einfübrte, errichtete 1840 
eine Maſchinenfabrik in Berlin mit Filiale in Wien 
(jeit 1845) und erbaute in Wien 1851 die erfte Stein: 
drudichnellprejie. Später wandte fib S. auch dem 
Bau von Lolomotiven und andern ——— zu. 
Er baute Rotationsichnellprefien für die «Neue Freie 
Prefier in Wien und ftarb 9, Mai 1887 in Wien. 

&igle, Abkürzung, ſ. Sigel. 

Sigmaringen. 1) Regierungsbezirk des preuß. 
Staates, umfaht die Fürftentümer Hobenzollern 
(f. d.), bat 1142,26 qkm und (1895) 65752 (31284 
männl., 34468 weibl.) E., darunter 2562 Evan: 
geliſche, 62608 Katholiten und 576 Israeliten, und 
zerfällt in 4 Oberämter: 
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Der Regierungsbezirk unterftebt dem Oberpräfi: 
dium der Rheinprovin;. 

2) Oberamt im Neg.:Bez. ©. (f. vorſtehende Ta: 
belle). — 3) Hauptitadt des Reg.:Bez. ©. und Ober: 
amtsjtadt, frübere Haupt: und Reſidenzſtadt des 
Fürjtentums ©. und der —— ©. oder des Ober⸗ 
landes, jetzt Reſidenz des Fürſten Leopold von Hohen: 
zollern, an der Donau und den Linien Um-Immen— 
dingen und Tübingen-Memmingen ver Württemb. 
und der Nebenlinie ©. : Radolfzell (57,3 km) ver 
Bad. Staatsbahnen, Eik der preuß. Sandesregie: 
rung, des Kommunallandtages (I. Hobenzollern), 
Yandesbauamtes, DOberamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Hechingen), bat (1895) 4321 €, 
darunter 538 Gvangeliihe, Poſtamt erſter Klaſſe, 
Telegrapb, Dentmäler des 1858 verftorbenen Für: 


©.) des 
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ften Karl und des Fürſten Jobann, ſchöne latb. 
Kirhe, evang. Kirbe, Ständehaus, Negierungs: 
gebäude und Prinzenbau, vom Fürften Karl (geft. 
1853) aufgeführt, neues Schulhaus, fürftl. Maritall, 
Gebäude der fürjtl. Verwaltung, eine Aderbau: 
ee zwei höhere Mäpchen:, eine Frauenarbeits- 
chule, ein Landeshoſpital, Irrenbaus, Waijenbaus 
und fürftl. Hoftbeater. Auf einem Felſen das an: 
ſehnliche Schloß mit Sammlungen von Gemälden, 
Skulpturen, Waffen und deutichen Altertümern und 
großer Bibliothet. (Vgl. Lindenſchmit, Die vaterlän: 
diſchen Altertümer der fürftlih bobenzoll. Samm: 
lungen in S., Mainz 1860.) In dem naben ebe: 
maligen Nonnentlojter Hedingen das 1818 vom 
Fürften Anton Aloys gegründete Gumnafium, in 
der dazugehörigen Kirche die Fürſtengruft. ©. ift 
die Gentralitelle des Vereins zur Beförderung ber 
Landwirtſchaft und Gewerbe in Hobenzollern, In 
der Nähe der Stadt ein großes Denkmal für die 
1866 und 1870,71 gefallenen bobenzoll. Krieger und 
das Jagdſchloß Joſephs luſt in einem aroßen, an 
Edelwild reichen Tiergarten. Das 5km ım ED. an 
der Mündung der Lauchert in die Donau gelegene 
Dorf Sigmaringendorf bat (1895) etwa 900 €. 
und eine Holzitoftfabrit, das Thal der Lauchert 
Eijenbütten, Blechwalzwerke fowie andere Fabriken. 
— Vol. Wörl, Führer durch S. (Würzb. 1886). 
Sigmatismus, j. Stammeln (Bd. 17). 
Sigmundekron, Schloß bei Bozen (j. d.). 
Sigu, ſ. —5 (lat.), e8 werde bezeichnet. 
—— auf Rezepten Abkürzung von Signötur 
Signäd (ipr. Big-). 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil 
des ru). Gouvernements Tiflis, im Gebiet der Jora 
und des Alaſan, bat 5257, qkm, 91583 E. meift 
Georgier und Tataren; Aderbau, Viehzucht, zum 
Teil aud Seidenzudt, und Weinbau. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis ©., 800 m hoch in einem Bergtefiel 
an der frübern Poſtſtraße von Tiflis nad Balu, bat 
(1892) 10600 E. meift Armenier, 4 ruſſ., 3 arme: 
nijch:gregorianijche Kirchen, in der Nähe das Bobti: 
Klojter mit dem Grabe der beil. Nina (geit. 334). 
iguäl (lat.), ein verabredetes oder durch Verord⸗ 
nung beitimmtes Zeichen, das entweder auf das Obr 
(afuftiihes ©.) oder auf das Auge (optiſches 
mpfängers berechnet iſt. (S. Telegrapbie.) 
Das mit Trompete, Horn oder Trommel gegebene 
militärifhe ©.,deflen Bedeutung dur das Reale: 
ment genau beftimmt ift, ift gewillermaßen eine Er: 
gänzung der Kommandojtimme. Man untericheidet 
im allgemeinen IERERHENGE: und Ausfüb: 
rungsjignal; eritere (3. B. «Das Ganze!», 
«1. Bataillon», «2, Bataillon») geben die Adreſſe 
an, an die legtere fih richten. Mande ©. vereint: 
en beides in fich, 3. B. «Commandeurruf», der bei 
bungen jämtlide Commandeure zum Höchſtlom— 
manbdierenden beruft. Bei aller Zmedmäßigfeit der 
©. liegt doch die u: eines Mikverjtändnifles 
nabe, weöhalb im deutichen Heer die Anwendung der: 
felben jest ſehr eingefchräntt ift. Im Gefecht ſelbſt 
find der Infanterie überbaupt nur drei ©. erlaubt: 
«Raſch vorwärtö!», «Seitengewebr pflanzt auf» 
und «Achtung!» Lebteres benachrichtigt die fechten: 
den Truppen vom Herannaben feindlicher Reiterei. 
Aud bei der Kavallerie wird der Gebraud der ©. 
thunlichit vermieden; fie werden wie die Kommandos 
durch Winke und lautlojes Nachreiten zu erſetzen ge: 
fucht. Außer den bisher befprodenen ©. giebt es €. 
von befonderer Bedeutung, wiez.B. «Alarm», «/yeuer: 
lärm», «Zapfenftreich>, «Meden», «Straße freiv. Zu 
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ven ©. gebört auch der Pfiff der Offiziere oder Unter: 
offiziereinder Schüßenlinie, als Befehl zum Einftellen 
des Feuers und zur Achtjamteit auf die weitern Wei: 
jungen der Führer. Um bejonders wichtige Mo: 
mente, 3. B. den Anmarjch des Feindes, die Alar: 
mierung und Bereinigung der Truppen, zu fignali: 
fieren, können Lärmzeichen verabredet werben, 
wie z. B. Signalihäüjje durd Geſchütze oder 
Kanonenſchläge, Aufſteigen von Raketen, Abbren— 
nen von Fanalen, Glockenläuten. 

In der öſterr. und der franz. Armee iſt der Sig— 
naldienſt für den Feldkrieg beſonders vorbereitet 
und den Truppenkörpern werden Signalabtei— 
lungen beigegeben. Wo der — durch Tele⸗ 
graphen oder Telephon möglich ift, kann der Sig— 
naldienſt ganz entbehrt werden. 

Die ©. der Marinen find teils optiſche (Blid: 
fignale), teils akuſtiſche —— Zu erſtern 
rechnen die „us ern: und Nadtfignale, zu 
legtern die Nebeljignale. Nach dem internatio: 
nalen Signalbud (ſ. d.) fönnen nur Tag: und Fern⸗ 
ſignale (ebenfall® bei Tage) gemacht werden; eritere 
beruben auf der Zuſammenſtellung vericiedenfar: 
biger Flaggen und Wimpel oder gleichartiger Zeichen 
in verihiedenen Stellungen (Semapborfignale), leb: 
tere auf der Zufammenftellung verfchieden geftalteter 
Zeichen (Flaggen, Wimpel, Bälle). liber die Signal- 
flaggen und Fernſignale ſ. Flaggen (nebft Tafel). 

Nachtſignale find faſt nur auf Kriegsſchiffen 
gebräuchlich, fie werden durch kurze und lange Licht: 
blide mit entſprechenden Pauſen dargejtellt und er: 
neben jo die Punkte und Stride des Morfeichen 
Signalſyſtems. Hergeitellt werden dieje S. entweder 
durch die jog. Blipbüchfe oder durch die eleltriſchen 
Scheinwerfer (j. d.), die m diefem Zived mit einer 
jaloufieartigen Berdunfelungsflappe verſehen wer: 
den, die nah Bedarf geöffnet und geſchloſſen wird. 
In neuefter Zeit ift in der deutichen Marine zur Aus: 
führung von Nachtfignalen der Kaſelowſkyſche 
elettriifhe Signalapparat eingeführt, der in 
der ————— von drei roten und drei weißen 
Laternen (Glühlampen) beſteht, die an einer Rahe 
oder Gaffel rd werben. Vermöge einer äußerjt 
ſinnreichen Umſchaltevorrichtung ift man im ftande, 
vierzehn verfchiedenartige Zufammenftellungen mit 
1—3 gleichzeitig leuchtenden weißen oder roten Lich: 
term berzuitellen, die völlig genügen, um alle Zahlen 
ſchnell und ſicher fignalifteren zu können ſowie noch 
vier Kombinationen für bejondere Hilfsfignale feit: 
zuftellen. Der Signalifierende ftellt an einer Kla⸗ 
viatur die Zahl ein, wodurd unmittelbar das ©. 
zur Erſcheinung gelangt. (S. auch Colombſcher 
Signalapparat.) 

ebeljignale verwendet man beſonders auf 
Dampfſchiffen, ebenfalld nah Morſeſchem Spftem, 
durch furze und lange Töne einer oder mehrerer 
verichieden hoc tönender Dampfpfeifen oder Sire: 
nen (j. d.), jonft aber für bejchränttere Zwecke mit 
Slode, Nebelhorn, Trommel, Gong und Kanonen: 
ihüflen. Glodenfignale geben alle zu Anter liegen: 
den Schiffe, Nebeihornfignale alle Segelſchiffe und 
alle geſchleppten Schiffe, Trommelſignale die türk. 
Schiffe, die zu Anker liegen, Gongſignale die oſtaſiat. 
Heinen Schiffe, Kanonenſchüſſe, Sirenen: und Nebel: 
hornfignale die Nebelftationen der Küſten, die meift 
mit Leuchttürmen vereinigt find. Fiſchende Cegel: 
fahrzeuge geben Nebelfignale mit Nebelhorn und 
Slode, fiſchende Dampfer mit Dampfpfeife oder 
Sirene und darauf mit der Glocke. 


————— —— —— ———— — — ——— — ——— — 
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Beſondere und ebenfalls international jergeheite 
©. find die durch faiferl. Verordnung zur Berbütung 
des Zufammenjtoßens der Schiffe auf See vom 
9, Mai 1897 bejtimmten S. Als Notſignale gel: 
ten a. bei Tage: 1) Ranonenfhüfje oder andere Knall: 
—— die in Zwiſchenräumen von ungefähr einer 

inute Dauer abgefeuert werden; 2) das ©. NC 
(die Flaggen bedeuten Buchjtaben) des Anternatio: 
nalen Signalbuchs; 3) das Fernſignal, bejtehend 
aus einer vieredigen Flagge, über oder unter der 
ein Ball aufgebeiht iſt; 4) Naleten oder Leucht: 
fugeln; 5) anbaltendes Grtönenlafjen irgend eines 
Nebelfignalapparats; b. bei Nacht: 1) Kanonen: 
ichüffe u. S. m. wie oben unter a; 2) Flammenſignale 
auf dem Schiffe, 3. B. brennende Öl: oder Teerton: 
nen; 3) Rateten oder Leuchtlugeln; 4) anbaltendes 
Ertönenlaſſen irgend eines Nebeljignalapparats. 
Durd) das Heißen von che“ rare verlangen die 
betreffenden Schiffe Lotjen. Als Lotjenfignale 
gelten 1) bei Tage die von einem weißen Streifen 
umgebene een (Zotjenflagge) oder das ©. 
PT des Internationalen Signalbuca 2) bei Nacht: 
Abbrennen eines Blaufeuers alle 15 Minuten oder 
das wiederholte Seigen eines hellen weißen Lichts 
von minutenlanger Dauer. 

Signalftationen werden an günjtigen Küſten— 
punkten errichtet, um mit den paſſierenden Schiffen 
fignalifieren zu können (ſ. Semapbor und Sturm: 
fignale), — Über die ©. im Eiſenbahndienſt 
f. Gifenbabnfignale; über ©. in ver Feldmeßkunſt 
ſ. Triangulation, 

Signalballon, ein von Eric Bruce zur Ballon: 
telegrapbie (ſ. d.) vorgeichlagener, aus durchſchei⸗ 
nendem Stoff gefertigter Feſſelballon, in deſſen In: 
nerm Glühlampen untergebracht find, denen durd) 
ein Kabel elektriiber Strom zugeführt werden kann. 
Eine längere Zeit dauernde Erleuchtung des Bal— 
lons entipribt dem Strib des Morſealphabets, 
eine kurze Zeit dauernde dem Punkt. 1887 wurden 
mit einem folden Ballon von 6 m Breite und 9 m 
Höbe in Belgien Verſuche angeitellt. Der Ballon 
entbielt 6 Glühlampen von je 15 Kerzen; Strom: 
quelle war eine Accumulatorenbatterie, Ein: und 
Ausſchalter für die Lampen ein zu Bei 
jebr klarem Wetter waren die Cignale auf 26 km 
ertennbar, durften aber nicht allzujchnell gegeben 
werden. (S. auch Lufticiffabrt.) 

Signalbudh, — onales, eine Zujam: 
menftellung von Signalen, um Mitteilungen auf 
bober See zwiſchen Schiffen jeder Nationalität und 
ſolche von Schiffen an Landfignaljtationen der Hüften 
zu ermöglichen. Das ©. wurde Ende der fünfziger 
Sabre von der engl. und franz. Regierung einge: 
führt, fpäter von allen feefabrenden Staaten ange: 
nommen. Zu Grunde gelegt find die Kombinationen, 
die man aus der Zufammenitellung von zwei, drei 
und vier verſchiedenen Buchſtaben der 18 Eignal: 
flangen erbält. (S. Flaggen nebit Tafel: Flaggen 
und Sernfignale pr pie en©ig: 
nalbudbs.) Dieſe Kombinationen find alpbabe: 
tiſch geordnet, und jedem iſt eine bejondere Be: 
deutung beigelegt, die entweder ein Wort, eine 
Silbe oder aud einen Sasteil oder volljtändigen 
Sat umfaßt, und zwar für jede Station in deren 
Sprade. Demnad bejteht das Signalifieren mit 
dem ©. gewiſſermaßen in der libermittelung einer 
chiffrierten Depeiche; der Deutſche kann ſich z. B. 
mit dem Portugieſen mit Hilfe der beiderſeitigen S. 
verjtändigen, ohne Portugieſiſch zu verſtehen. Um 
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das Geben der Signale zu erleichtern, find in einer 
zweiten Abteilung des S. nochmals alle Buchſtaben⸗ 
fombinationen, alfo Signale, nad) der alpbabetischen 
Reihe der Stihmwörter geordnet. Eine dritte Abtei: 
lung enthält die Fernſignale, eine vierte, aus vier 
Slaggentombinationen bejtebend, jtebt jedem See: 
jtaat zur Verfügung als Unteriheidungsfignale 
für feine Kriegs: und Handelsſchiffe. Da Schiffe 
verihiedener Nationalität dieſelben Unterichei: 
dungsfianale erbalten, jo giebt hierbei die National: 
flaage, die gleichzeitig weben muß, Aufihluß , in 
we e: Liſte der Schiffsname zu finden ift. (Bol. 
S. für Kauffahrteiſchiffe aller Nationen, und Amt: 
liche Lifte der Schiffe der deutſchen Kriegs- und 
Handeldmarine, ba. jäbrlib vom Reichsamt des 
Innern.) Auch die Signale mit dem Semapbor (f.d.) 
jind in dem ©. enthalten. . 

‚jede Kriegämarine führt ein bejonderes ©., das 
auch das Eignalijieren bei Naht und Nebel ge: 
jtattet und namentlich taktiſche und Gefechtäfignale 
in ausfübrliber Behandlung enthält. Diele ©. 
werben jtreng gebeimgebalten. Fur den Verkehr mit 
fremden Kriegs: und Handelsſchiffen wird außer: 
dem das Internationale ©. und die zugehörigen 
Slagpen geführt. (S. auch Signal.) 

gnalement (fr;., jpr. -"mäng), ſ. Nationale 
und Stedbrief. 
@ignalhorn, joviel wie Bugleborn (f. d.). 
— —— in der — 
Mebinitrumente, geodätiice. [babnfianale. 
@ignalordnung, ſ. Babnpolizei und Eifen: 
@ignalrafeten, j. Raleten. 
Signalihäffe, Signalitationen, j. Signal. 
@ignalitellen, j. Sturmmwarnungen. 
@ignatär (frz.), der Unterzeichner eines Vertrags 
2. f. m.; Signatärmächte, Rolleftivbezeihnung 
für Staaten, die an einem völterrechtlichen Bertrage 
durch Unterzeichnung desselben teilgenommen haben. 

Signatür (vom lat. signum, Zeichen), ein Zei: 
chen, wodurd Ordnung, Wert oder Charalter u. |. w. 
einer Sache angedeutet werden ſoll. In der Ge: 
ihäftsiprade beißt S. die Bezeichnung einer 
Schrift mit einem Namenszugejtatt vervollitändigen 
Namensunterſchrift, was man in Frankreich Para: 
pbieren nennt. S. nennt man ferner Aufichriften, 
— und Marten auf Warenkiſten, Fäſſern, 

afeten u. ſ. w. — In der Buhdruderkunft iſt 
©. die jhon von dem unbelannten Druder ver «Con- 
cordantiae bibliorum» des Conradus de Alemannia 
1470 angewandte Art der Bezeihnung der einzelnen 
Drudbogen eines Buchs, woraus fi deren Auf: 
einanderfolge und der Umfang des ganzen Wertes 
erfennen läßt. Die ältere ©. geihah dur 23 Bud: 
itaben des Alpbabet3, wober B und W wegfielen; 
jie wurden bei den erjten 23 Bogen einfach, bei den 
zweiten doppelt gebraucht u. |. w. Daber gab man 
auch die Stärke eines Buchs nad den Alpbabeten 
an und fagte 3. B.: ein Buch von drei Alphabeten. 
est wird die ©. durd) fortlaufende Ziffern ausge: 
drüdt, welche auf der erjten Seite des eriten Bogens 
obne (1), auf der dritten Seite mit einem Stern 
(1*) jtebt, und fo bei allen Bogen eines Wertes fort: 
laufend, alio 3. B. 2—2*, 3—3*, weiter geführt 
wird, Hierdurch erfennt der Buchbinder auch beim 
salzen der Bogen, welde Seite des Bogens nah 
außen gefalzt werden muB, da die S. ohne Stern 
beim Falzen obenauf zu liegen hat. ©. ift nicht mit 
Norm (j. d.) zu verwechſeln. — In der Schrift: 
gießerei iſt ©. ein rundlicher oder ediger, an der 
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vordern Seite des Typenlörpers beim Guß oder durch 
Hobeln angebrachter Einſchnitt zur Unterſcheidung 
der verſchiedenen Sorten eines Schriftgrades. 

In topographiſchenund kartographiſchen 
Arbeiten (Planzeichnen) ſind ©. alle zur Kenn: 
zeihnung bejtimmter —— Bodenbededun- 
gen u. |. w. ein für allemal feitgeiekten und ange: 
wendeten Zeihen. Da ſehr viele und oft beſonders 
wichtige Dinge in einer Karte (Plan) bei einer dem 
Maßſtabe derjelben genau entipredhenvden geome- 
triſch richtigen Verkleinerung jehr undeutlih umd 
faum erfennbar werden würden, jo bedient man fib 
der S., um foldhe Dingeihrer Bedeutung entiprechend 
bervorzubeben. Diele ©. find in verſchiedenen Kar: 
ten vielfach ſehr verjchiedenartig gewäblt, und zum 
Leſen einer Karte ift daher die Kenntnis des zuge: 
börigen Zeichen: oder Signaturenſchlüſſels 
erforderlich, der die Erklärung aller angewendeten 
©. enthält. Über einzelne ©. ſ. Terrainzeichnung. 

Über ©. in der Nufit f. Bezifferung. 

türa tempöris (lat.), Signatur der Zeit, 
etwas die Zeitverhältnijje Eharalterijietendes. 

Signaturenfchlüffel, j. Signatur. 

Sign. ooup., Abkürzung, j. Autographen. 

Siguẽt (lat.), ſ. Druderzeiben. Notariats- 
jignete find die Handzeihen der die Notariats: 
urfunden ausfertigenden Notare; jie waren vom 14. 
bis 18. Jahrh. regelmäbig in Gebraud und zeigen 
namentlich im 18. Jabrb. oft eine wirklich künitle 
riſche Form, ähnlich den Bücherzeichen (ſ. Ex libris). 
Gegenwärtig find fie durch Siegelund Unterjchrift er: 
jest. — Bol. Yeift, DieNotariat3:Signete (Prachtwert 
mit zablreiben Abbildungen, Lpz. und Berl. 1896). 

Signeur Mehkmahl, i. Grimmelshauſen. 

Signieren (lat.), bezeichnen, unterzeichnen. 

Signifizieren (lat.), bezeichnen, anzeigen, be 
deuten; jignifitant, beveutfam; Signifita: 
tion, Bedeutung, Kennzeichen, Anzeige. 

Signore (ital., jpr. Binjö-), Herr; Signora, 
Herrin; beides auch als Höflichkeitdanrede; Signo- 
rina, fyräulein. 

Signorelli (jpr. Binjo-), Luca, ital. Maler, geb. 
um 1441 zu Cortona, geit. 1523, wurde zuerit von 
umbrifchen Meiftern, dann von Piero della Fran: 
cesca unterrichtet, mit welchem er eine Zeit lang in 
Arezzo arbeitete; jpäter wirkte er in Citta di Ca: 
jtello, in PBerugia, 1478 in Loretto und um 1484 
zu Rom in der Sirtinifchen Kapelle (reiten aus 
dem Leben des Mojes). Auch in Siena und File: 
ren; war er thätig. ©. fahte die verjchiedenartigen 
Bekcchungen der florentin. Maler nah naturtreuer 
Darftellung in erbabenerm Sinne zufammen, doch 
fehlte ihm ein böberer Farbenſinn. Am jchönjten 
entwidelte er feine Eigentümlichfeit in den Wand— 

emälvden (Das Jungſte Gericht), mit denen er jamt 
einen Schülern jeit 1499 die von ra Angelico be: 
onnene Ausmalung der Kapelle der Madonna di 

an Brizio im Dom zu Orvieto vollendete (Detail 
ſ. Tafel: Italieniſche Kunſt VII, Fig.2). ©. tritt 
als Vorgänger Michelangelos auf. Zu nennen find 
von feinen Schöpfungen nod: Verkündigung (1491; 
im Dom zu Volterra), Madonna mit vier Heiligen 
(im Dom zu Perugia), Einjegung des Abendpmabls 
(1512; im Dom zu Gortona), Heilige Familie (UM: 
zien zu Florenz), Geburt Mariä (Paris, Louvre), Ge: 
burt Chriſti (Hofmujeum in Wien), zwei Altarflügel 
mit Heiligen fowie Ban und die Hirten (im Berliner 
Mufeum). — Bol. Robert Viſcher, Yuca S. und die 
ital. Renaifjance (Lpz. 1879). S.s Illuſtrationen 
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u Dantes « Höttliher Komödie» gab 5. X. Kraus 
yeraus (11 Lichtprudtafeln, Freiburg 1892). 

@iguoria (ital., ipr. Binjo-, «Herrichaft»), in 
Florenz der die Republit leitende Rat, in welchem die 
Zunftvorſteher und der Gonfaloniere (f. d.) ſaßen. 

Signum (lat.), Zeichen; Feldzeihen, Fahne (ſ. d.); 
Handzeihen, Monogramm (j.d.); Siegel. 

Signum laudis (lat., « Zeichen des Qobes»), 
ein kürzlich geftiftetes Ehrenzeichen in Bfterreib, an 
Stelle der bisherigen fchriftlihen «Allerhöchſten Be: 
lobung». Es beſteht aus einer Medaille in mattem 
Goldglanz, mit einer Krone darüber, wird für Ber: 
dienfte vor dem Feind verliehen und an demjelben 
Band wie das Militär-Verdienſtkreuz getragen. 

@iguatera, |. Fiſchgift. 

@igüenza (pr. -uendja), lat. Seguntia, Bezirks: 
jtadt ım NO. der fpan. Provinz Guadalajara in 
Neucaftilien, linls am obern Henares, am Sudweſt⸗ 
fuß der Sierra Miniftra ſowie an der Eiſenbahn 
Madrid-Saragoſſa, ijt m der Gotenzeit Biihofsfik 
und bat(1887)4930 E., bishöfl. Seminar, Kollegium; 
Tuchfabriken und in der Näbe Salzquellen. 

Sigufrid, Sigurd, j. Siegfried. 

Sigurdefon, Yon, isländ,. Bhilolog, Hijtorifer 
und Bolitifer, geb. 17. Juni 1811 zu Nafnjeyri im 
Rordweiten Islands, jtudiertein Kopenhagen isländ. 
Philologie, Archäologie und Geibichte und trat bald 
in Verbindung mit der Arna:Magnäanifhen Kom: 
mijjion, deren Stipendiat (1835) und Sefretär (1848) 
er wurde, mit der Isländiſchen Gelehrten Gejell: 
ichaft, der er ald Mitglied beitrat (1836) und dann 
lange Jahre (jeit 1851) als erjter Vorjtand ihrer 
Kopenbagener Abteilung diente, endlich mit der 
Königlichen Nordiſchen Altertumsgejelliaft, der er 
jeit 1841 als Mitglied, feit 1847 ala Mitglied des 
Komitees für die Herausgabe von Schriftwerfen, 
1847—65 als Arhivar angebörte. ©. lieferte eine 
Reihe Ausgabenälterer und neuerer Quellenicriften, 
den eriten Band eines isländ. Urkundenbuchs, 17 
Bände einer Sammlung isländ. Geſetze und Ver: 
orbnungen u. ſ. w. Daneben griff er au in die 
polit. Entwidlung feiner Heimat als Abgeordneter 
und langjähriger Vorſitzender des Aldings jebr be: 
deutjam ein. Gr jtarb 7. Dez. 1879 in Kopenhagen 
und * auf Island begraben. — Vgl. K. Maurer, 
Zur polit. Geſchichte Islands (Lpz. 1880). 

Sigwart, Chriftopb, Philoſoph, geb. 28. März 
1830 ın Tübingen, jtubierte 1846—51 Philoſophie, 
Mathematik und Theologie ald Zögling des evang.: 
tbeol. Seminars dafelbit. Nahdem er 1852 —55 
Lehrer an einer Erziehungsanftalt bei Halle a. ©. 
gewejen war, wirkte er 1855—58 als NRepetent am 
evang.:tbeol. Seminar in Tübingen und bielt tbeol. 
und pbilof. Borlefungen. 1859—63 war er Brofefjor 
am niedern Seminar in Blaubeuren und ift jeit 1865 
ord, rm der Bhilojophie in Tübingen, jeit 1873 
zugleich Inſpeltor des evang.:theol. Seminars. Unter 
jeinen Schriften hat fich die «Logik» (2 Bve., Tüb.1873 
— 78; 2. Aufl., Freib.i. Br. 1889—93) die größte An: 
erfennung erworben. Bon den Hleinern Unterjuchun: 
gen find die «Borfragen der Ethik» (Freib. i. Br. 
1886) und «Die jmperjonalien» (ebd. 1888) jowie 
die in den «Kleinen Schriften» (2 Bpe., ebd. 1881; 
2. Aufl. 1889) gefammelten bervorzubeben. Dazu 
fommen «Ulrih Zwingli» (Stuttg. 1855), «Schleier: 
machers Ertenntnistbeorie» und «Pſychol. Voraus: 
fegungen» (in den «Jahrbüchern für deutiche Theolo: 

ie», 1857), «Spinozas neu entdedter Traftat von 
ott, dem Menſchen und defien Glüdjeligkeit» (Gotha 
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1866), «Ein Collegium logicum im 16. Jahrh.» 
(Univerjitätöprogramm, Freib. i. Br. 1890) u. a. 

Sihl, linter Zufluß der Limmat (f. d.), entipringt 
mit mebrern Quellbäben auf der Alp Oberfihl im 
Bezirk Einfiedeln des Me. Kantons Schwyz, 
tritt am Nordfuß des Hohen Rhonen auf Züricher 
Gebiet und fließt awiichen dem Albis und dem 
Höhenzug am linten Ufer des Züricher Sees der Lim: 
mat zu, die de 68 km lang, bei Zürich erreicht. Ihr 
wichtigiter Nebenfluß iſt ver Alpbach, in deſſen Thal 
Einfiedeln liegt. Die ©. iſt ein durch Hochwaſſer 
gefährlicher Bergfluß, flöhbar, nicht ſchiffbar. 

Sihlthalbahn, ſ. Schweizerifche Eiſenbahnen 
Tabelle B). 

Sihr (Seer), oſtind. Handelsgewicht, ſ. Maund. 

Si⸗hu, See, ſ. Hang⸗tſchou⸗fu. 

Sijahpoſch, aſiat. Volk, ſ. Kafir. 

Sijean, franz. Stadt, ſ. Sigean. 

Sijthoff, U. W. (ſpr. feit-), Verlagsbuchhand⸗ 
lung und Buchdruckerei in Leiden, gegründet 1850 
und im Beſiß von Albertus Willem Stoff, 
geb. 30. Juni 1829 in Leiden. Der Verlag um: 
faßt beionders holländ. Klaſſiker, Brachtwerte, Schul: 
finderbücher, ferner die Zeitichrift «De Kunstkro- 
nijk» (gegründet 1833), «De Gracieuse» (1862 g) 
«Leidsch Dagblad» (gegründet 1860) u. a. Die 
Buchdruckerei bat 9 Schnellprejien, 120 beichäftigte 
Perſonen und eine Krantentajie; eine Specialität 
derjelben bilden Drude in dinej., japan. Sprache 
und in den Sprachen von Niederländiic:Ditindien. 
— Vgl. R. van der Meulen, Een veertigjarige 
Uitgevers loopbaan. A. W. S. te Leiden 1851 
—91 (Amiterd. 1891). 

&ifahirfch (Cervus sika Tem.), Hirihart aus 
Japan, mittelgroß, von edler Haltung. Haarkleid 
im Sommer rötlibbraun, im Winter dunkler. Er 
fommt bäufignad Europa. Preis 300 M. das Baar. 

Sifandarabad, ſ. Haidarabad und Baramula. 

Sikandra, engl. Secundra, das berühmte 
Grabgebäude des Kaifers Akbar d. Gr., liegt 8 km 
nordiweitlih von Agra (f. d.) in Djtindien. Es ift 
von hoher architeltoniſcher Schönheit und erhebt 
ſich, von andern ind. Maufoleen abweichend, in: 
mitten eines großen Parks. Auf der vierten und 
oberjten Terraſſe tebt, umſchloſſen von einer Halle 
aus geihniktem Marmor, das Grab, hinter dem: 
jelben eine Stußjäule, die früher den Diamanten 
Kohinoor trug. 1764 wurde das Dentmal durd 
die Dſchat ſtark beſchädigt. [Siculer. 

Sifäner, Sitöler, altital. Volklsſtamm, |. 

@ifetat el⸗Kebir, ſ. Berenice. 

Sitkh (Sitha, jälihlih Seiths), eine Religions: 
genoſſenſchaft im nördl. Indien, welche dafelbit einen 
eigenen, gegenwärtig zu der Lieutenantgouverneur: 
ihaft Pandſchab des brit. Vorderindiens gm 
den Staat gründete. Ihr Name S., im Sanskrit 
Gitiha, bedeutet Schüler oder Jünger. Der Stifter 
dieier Selte war Nänal, ein Hindu aus der Krie— 
gerlajte, geb. 1469 im Dorfe Talwandi am Ufer 
der Rawi, oberhalb Lahaur. Er faßte den Plan, 
durch eine geläuterte einfache Religion und eine ge: 
reinigte Sittenlehre eine Bereinigung zwiſchen Hın: 
dus und Mobammedanern zu bewirten. Eine ſolche 
Lehre, wie fie bereit3 durch andere Reformato: 
ren, namentlih dur Ramänand und Kabir vor: 
bereitet war, fand bei den damaligen Hindus des 
Pandſchab einen fruchtbaren Boden. Als Nänat 1538 
u Kartarpur ftarb, feste er mit Üübergehung feiner 
erwandten feinen Diener Angad zu jeinem Stell: 
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vertreter (Guru) in der neuen, noch nicht zahlreichen 
Religionsgefellihaft ein. Dasselbe that auch Angad 
bei jeinem Tode 1552, indem er feinen Diener Amar: 
das zum Haupt der Öemeinde ernannte, Diejem folgte 
1574 fein Schwiegerjohn Ramdäs, ein energiſcher 
Mann, der die Stadt Amritjar gründete und in dem 
in der Mitte de3 gleichnamigen Sees erbauten Tem: 
pel den ©. einen Sammelpuntt jhuf. Von ihm an 
wurde die Nachfolge in der Familie erblid. Cein 
Sohn Ardſchun iſt der erjte wiſſenſchaftlich gebildete 
Guru der ©. und ein begabter Dichter. Er unter: 
nahm es, den ©. ein eigenes religiöfes Buch zu 
eben, und fammelte zu diefem Zwed alle Gedichte 
einer Vorgänger, zu denen er feine eigenen, ſehr 
zahlreichen Gedichte ſowie eine Auswahl aus den 
Schriſten früberer Reformatoren, befonders Kabirs, 
binzufügte. Diejes Buch wurde von ihm kurzweg 
Granth (Buch) genannt, und da jeder ©. angehalten 
wurde, gewiſſe Abjchnitte daraus täglich morgens 
und abends zu lejen, jo verdrängtees bald alle andern 
religiöfen Werte vollftändig. Ardſchun legte auch 
Steuerdiftrifte an, was vor allem bewirkte, daß die 
©. ſich ald Staat im Staate fühlten. Er ſtarb im 
Gefängnis, in das ihn Kaiſer Nuruddin Dſchahängir 
batte werfen laflen, weil er deflien Sohn Ebusrau ım 
Aufitande unterjtügt hatte. 

Den Tod des Vaters zu rächen, verwandelte Har: 
Govind, fein Sohn und Nachfolger, die Gemeinde 
der ©. in eine Rotte wilder Sirieger. Ein langer 
blutiger Kampf entipann ſich zwijchen den ©. und 
den kaiſerl. Behörden. Als Teg-Bahädur, der 
neunte in der Reihe der Sikhhäupter, von Aurang: 
feb 1675 hingerichtet war, trat jein Sobn und Nadı: 
folger Govind Singb auf und gab den ©. eine neue 
polit. Organijation, jo daß er der Begründer des 
Staates der ©. wurde, Da er dem Granth die 
Schuld gab, dab die ©. unfriegeriih geworden 
waren, ließ er einen neuen Granth dichten, welcher 
Kriegölieder enthielt, die die S. zum Kampfe gegen 
die Mobammedaner entflammen ſollten. Im Gegen: 
ja zu diefem neuen Granth, dem Dasema päd- 
shäh kö Granth («Buch des zehnten Fürften»), 
bie der alte fortan Adi Granth (eriter Granth). 
Der neue blieb jevoh auf die fpeciellen Anhänger 
Govinds, die Singh, beſchränkt. Nach mandherlei 
Abenteuern wurde Govind 1708 von einem jungen 
Afgbanen erdolcht. Er war der lehte Guru der S. 
indem er keinen Nachfolger bejtimmte, ſondern er: 
tlärte, der Granth ſelbſt Jolle ver Guru der ©. fein. 
Als Führer warf ſich Banda auf, ein fübner Mann, 
der nad) blutigen Kämpfen überwältigt und grau: 
ſam ums Leben gebracht wurde. Die ©. zerfielen jest 
in zwölf verjchiedene Gemein: oder Genoſſenſchaften, 
Mijal genannt, unter voneinander unabhängigen 
Häuptlingen oder Sirdar, die in unaufbörlicher Sehe 
miteinander —— Hierdurch aber wurde dem Deſpo⸗ 
tismus eines Einzelnen der Weg zur Herrſchaft ge: 
* Schon Maba:Singh hatte ſich zum mäch— 
tigiten Sirdar des Pandſchab emporgeſchwungen. 
Nach feinem frübzeitigen Tode übernabm es jein 
Sohn Randſchit Eingb(i.d.),das Werkfortzuſetzen; er 
machte aus der loſe zuſammenhängenden Bundes: 
tepublif der ©. ein mit dem bärtejten Dejpotismus 
regierte Reich, dem er als Alleinberricher, als Ma: 
baradicha, vorjtand. Sein nah der Hauptitadt La: 
baur benanntes Reich erweiterte er allmählich über 
das ganze Pandſchab, gewann 1813 Atak am 
Indus, 1818 Multan, 1819 Kafchmir, 1829 Piſcha— 
war. Nach feinem Tode fiel indes das wenig ge: 


Si-fang — Siffim 


feftete Reich von Lahaur alöbald in Zerrüttung, die 
nad ſechs Jahren das Ende desjelben berbeifübrte. 
Nach einer Reihe von Aufſtänden, Balaftrevolutio: 
nen und Greueln gelang es zulekt einer Witwe 
Randſchit Singhs, ſich der Regierung für ihren un: 
mündigen Sobn Dalip Eingb (1. d.) zu bemädhtigen. 
Bei den ©. jelbft verbaßt, gab fie dem Nationalbaf 
der ©. gegen die Engländer nad). Es begann gegen 
Ende 1845 ein flrieg, der mit der — — 

aur 


| der Teilung des Reichs durch den Vertrag zu 


9. März 1846 endigte. Aber au der Schatten von 
Unabbängigfeit,, welchen die Hälfte des Reichs von 
Lahaur erhalten, jollte bald infolge der Umtriebe 
verloren geben, in melde ſich der Günftling ver 
Königin: Mutter, Lal Singh, gegen die Engländer 
einließ. Letztere drangen darauf, daß das ber 
Anarchie bingegebene Reich ein Subfidiarjtaat der 
Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie werde. So kam 
notgedrungen 25. Dez. 1846 ein Vertrag zu ftande, 
vermöge dejjen ein Reſident der Engliih-Oftindiichen 
Compagnie in Lahaur mit engl. Truppen blieb und 
die obere Zeitung der Angelegenheiten übernahm. 
' Bald entjtanden indes abermals VBerwidlungen, die 
1848 zu einem neuen Kriege führten, der mit der 
ı gänzlichen Niederlage der ©. und der Einverleibung 
des Pandſchab in das Indobritiſche Reich 29. Mär; 
1849 endigte. 1891 betrug die Gejamtzabl ver ©. 
in Britifh: Indien 1907 833. 

Vol. Cunningbam, History of the 8. (Lond. 
1849); Trumpp, Die Religion der S. (Lpz. 1881) 
und deſſen Überjegung des Adi Granth: «The Adi 
Granth or the Holy Scriptures of the $., translated 
| from the original Gurmukhi» (?ond. 1877); Gougb 

und Innes, The S. and the 8. wars (ebd. 1897). 
erg der größte Fluß des jüpdl. Chinas, ent: 
ſpringt im Bezirk von Kwang-nan-fu in Jünznan 








und heißt im Gegenfaß zu dem oberhalb Nan:ning-fu 


von Süden mündenden Tzo-kiang oder e«linten 
' Strome» auch Ju-kiang oder «rechter Strom». Er 
| läuft in jehr gemundenem Laufe bis Sun⸗-tſchou⸗fu, 
wo er den Hung-ſchwei-kiang oder «Rotwaſſer— 
ftrom» aufnimmt. Kwang-tung durchſchneidet er in 
meift öjtl. Laufe, fendet von Sam:jhui an viele 


| Arme dem Pei-liang («Nordfluß») zu, mit welchem 


er den Tichu:fiang oder «a Perlfluß» bei Kanton bildet, 
und ergießt fi bei Macao ins Eüdchinefiihe Meer. 
'(&. Karte: Kanton und Kantonitrom, Bd. 10, 
6.104.) Der Etrom bereitet bis Wu⸗tſchou-fu der 
N —5 — feine beſondern Hinderniſſe, die weiter 


' oberhalb befinvlihen Stromjchnellen werden von 


nicht allzugroßen Booten überwunden, welche aud 
(auf einem rechten Nebenfluß) Lung-tſchou und im 
äußersten Weiten Pe-ße erreihen. Seit 1897 ift der 
Unterlauf des ©. dem fremden Handelsverlehr frei: 
geaeben, insbejondere die Häfen Wu-tſchou und 
am⸗ſchui ganz, einige andere teilweife geöffnet. 

@ifinnid, altgrieb. Tanz, j. Satpripiel. 

@ifinos (Sikino), Inſel der Cykladen, öſtlich 
von Melos (f. Karte: Griechenland), mit 424km, 
889) 996 €. Im Altertum gebörte S. zu Atben, 
im Mittelalter den Herzögen von Narod. Nabe dem 
Hauptort hat fi ein Heiner Tempel aus einbeimi: 
ihem Marmor erhalten. 

Siffim, Heiner indobrit. Vaſallenſtaat in der 
Präfivdentihaft Bengalen, in den Vorbergen des 
Himalaja, grenzt im N. und ND. an Tibet, im 
ED. an Hhotan, im S. an den brit. Dijtrift Dar: 
diciling, im W. an Nepal und zählt auf etwa 
. 6700 qkm (1891) 30458 buddhiſt. E., meift Leptſcha 





Sikoku — Silber 


(j.d.). Das Land trägt Wälder, erzeugt Reis, Hirfe, 
Thee, Orangen. Hauptorte find Tumlong und Gam: 
tat, Der Durchfuhrhandel nah Tibet bat ganz auf: 
gehört. ©. ſteht feit dem Vertrage vom März 1889 
unter engl. Oberherrſchaft. (S. auch Indiſche Eth: 
a 3 a Br. 17.) 

ifofu, japan. Inſel, j. Shitofu. 

Sikoro, Segu:, Hauptitadt von Segu (j. d.). 

&ifyon, alte Stadt, ſ. Sicyon. 

@ilagebirge, La Sila, ital. Waldgebirge in 
Galabrien, öjtlih von Eojenza, eine fruchtbare 
Gegend, aus welcher dieRömer Schiffbauholz holten; 
ver höchſte Gipfel, Botte Donato, erreicht 1930 m. 
Oberhalb ver Viehweiden gedeihen Eichen, Kaſtanien 
und Buchen, höher hinauf Tannen. 

@ilaijara, ojtind. Injelgruppe, ſ. Saleijer. 

@ilba, ſlaw. Name der Inſel Seive (f. d.). 

Silbe (Sylbe, vom lat, syllaba), die Gejamt: 
beit der Laute, die mit einem einzigen Stimmabjaß 
ausgejprohen werden fann; eine S. kann aus 
einem Vokal (einfach oder diphthongiſch) oder aus 
Vokal mit einem oder mehrern Konjonanten be: 
jteben. (S. Sonant.) 

Silbenaccent, j. Accent. 

&ilbenrätfel oder Charade, ein Rätſel, 
dejien Gegenjtand ein mebrjilbiges Wort it, das 
man zu erraten aufgiebt, indem man die einzelnen 
Silben als für fich bejtebende Wörter und dann das 
Ganze nah den Hauptmertmalen umfchreibt. Die 
verſchiedenen Rätſel, die ein S. enthält, find in 
Beziehung zueinander und zum ganzen Worte zu 
bringen. In Deutichland erfheint das S. um 1780. 

@ilbenftolpern (Pararthria syllabaris), die: 
jenige Form der Spradjtörung, bei der die Bud: 
jtaben und Silben jo durdeinander geworfen wer: 
den, daß entitellte Wörter zum Vorſchein kom: 
men («Keping» ftatt «Beling», «Artrallerie» ſtatt 
«Nrtillerier), ef fib ala charalteriſtiſches Sym: 
ptom bei gewiſſen Hirn: und Nerventranfbeiten. 

@ilber (lat. argentum), dem. Zeihen Ag; 
Atomgewicht 107,9. 

1. Eigenfhaften. Das S., eins der edeln Me: 
talle, ijt von rein weißer Farbe und von jtartem 
Glanze, der durd Bolitur noch merklich erhöht wird. 
Auf dem friihen Bruche hat es mehr ein geflofie: 
nes als hafiges Anjeben. Es iſt weicher ala 
Kupfer, aber härter ald Gold. Im reinen Zuftande 
(Feinfilber) ift e8 am weichſten und befikt einen 
dumpfen za Es ift außerordentlich debnbar und 
geſchmeidig. Das fpecifiihe Gewicht des ©. ift un: 
gefähr 10,5; durch Hämmern kann es bis auf 10,62 
erhöht werben. Es ſchmilzt bei 916° C. Bei febr 
bober Temperatur verflüctigt es ſich. m ge: 
ihmolzenen Zuftande und bei Luftzutritt abjorbiert 
es Sauerſtoff, der erjt beim Erftarren oft mit Ge: 
räufb und unter Umberjprigen von flüjfigem ©. 
entweicht. Der Schwefel, mit dem fid das ©. jehr 
leicht verbindet, macht e3 flüffiger, indem fih Schwe: 
felfilber bildet. Salpeterfäure iſt das beite Auf: 
löfungsmittel des ©., das fi damit zu Silbernitrat 
verbindet, während Salzfäure es gar nicht angreift. 
Mit dem Quedfilber verbindet es fich leicht zu 
Amalgam; auch mit Blei verbindet es ſich. Das 
©. zu Münzen und Geichirren wirb mit mehr oder 
weniger Kupfer verjegt, weil es dadurch an Härte 
gewinnt. Der Feingehalt der deutichen Reichs: 
münzen nah dem Geſeß vom 9. Juli 1873 iſt 900 
Taufendteile, Es entbalten %0 Fünjmarkljtüde, 
50 Zweimarkſtücke, 100 Martjtüde, 200 Fünfzig: 


nn — — — — — — 
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pfennigſtücke und 500 Zwanzigpfennigſtücke je 
1Pfd. Feinſilber, jo daß alſo 90 M. in Reichs: 
ſilbermünzen 1Pſd. wiegen. (S. auch Marf.) 

II. Vorkommen. S. findet ſich ſowohl gediegen als 
auch in zahlreichen Erzen, welche letztere in Silbererze 
und ſilberhaltige Erze unterſchieden werden. 

Das gediegene S. iſt ſilberweiß, oft gelblich 
oder braun angelaufen, und findet ſich in kleinen 
zuſammengereihten regulären Kryſtallen (vorwie— 
gend Würfel oder Oktaeder) ſowie in zähnigen, drabt: 
törmigen, haarförmigen, geitridten und andern Ge: 
jtalten im Grigebirge Sadjens (auf der Grube 
St. Georg bei Schneeberg einjtmals eine 100 Cent: 
ner ſchwere Maſſe), zu Andreasberg am Harz, in 
Ungarn, Siebenbürgen, Kongsberg in Norwegen 
(bis 7°, Eentner jhwer), Merito, den Bereinigten 
Staaten u. f. w. Bedeutenden Goldgebalt hat das 
nn von Kongsberg (Guldiſches Sil: 

er, ſ. d.). 

Zu den Silbererzen gehört der Silberglanz, 
das Rotgültigerz, das Sprödglaserz, das Hornerz 
(. dieſe Artikel); ferner das Antimonſilber, eine 
Verbindung von 77 Proz. S. mit Antimon, die fi 
derb und eingeiprengt von jilber: und zinnweißer 
Farbe zu Andreasberg, Altwolfab, in Spanien, 
Frankreich und Meriko findet; das Arjenfilber, das 
aus 13 Proz. S. mit Eifen, Arjen und Antimon be: 
jtebt, zinnweiß und meift grau angelaufen ift und ſich 
derb zu Andreasberg und in Eſtremadura findet ; der 
Miargprit, 35 Bros. ©. nebit Schwefel und Antimon 
enthaltend; außerdem das Selenfilber, Tellurfilber, 
das natürlihe Bromfilber oder der Bromit, das 
natürliche Jodſilber oder der Jodit und das natür: 
lihe Amalgam, das Amalgamjilber (j. dieſe Artikel.) 

Zu den filberbaltigen Erzen rechnet man 
das Fahlerz, den Eugenglanz, das Weißgültigerz, 
den Bournonit, den Bleiglanz, Kupferlies, Kupfer: 

lanz;, das Buntkupfererz, den Eitenlies (wenn er 

upferties enthält) und die Blende (j. diefe Artikel). 
Sie enthalten mandmal bis 10 Proz. ©., oft aber 
nur Spuren. 

Die Produktion an ©. hat jeit der Entdedung 
der Neuen Welt ihren Schwerpuntt in Amerika. Im 
16. yahrb. lieferten Merito und Peru ſehr bedeu: 
tende Mengen, die einen tiefgreifenden, von ben 
Zeitgenoſſen freilich vielfach nicht erfannten Einfluß 
auf die Preisbewegung ausübten. Seit der Mitte 
des 19. Jahrh. haben die Vereinigten Staaten von 
Amerika fih in immer jteigendem Maße an der 
ESilberprodultion beteiligt. Sie ſtehen beute an 
erſter Stelle mit einer Produktion von 57,87 Mill. 
Unzen 1896, während Mexiko 51,4 Mill., Auftra: 
lien 12,86 und alle übrigen Zänder zufammen 48,22 
Mill. Unzen lieferten. Bon den einzelnen Gebieten 
der Vereinigten Staaten find jekt vorzugsweiſe 
Montana, Colorado, Utah und Idaho an der Pro: 
duktion beteiligt, während die früber wichtigen Ge: 
biete Kalifornien, Nevada und Arizona eine wejent: 
lih geringere Produttion aufweilen. Unter den 
europ. Staaten zeigt Deutſchland die größte Silber: 
produktion. Dieſelbe ift auch in der neueiten Zeit 
erbeblih gewachſen. Nach der Reichsſtatiſtik betrug 
fie 1880: 186011 kg, dagegen 1892: 489350, 1893: 
449333 kg, 1894: 444213 ke, 1895: 393331 kg. 
Der Durchſchnitt der zehnjährigen Produktion 1886 
—95 betrug rund 412000 kg jährlih. Cin erbeb: 
licher Teil der Produktion ftammt indes aus nicht: 
deutſchen Erzen. Die Silberproduftion der Erde iſt 
an der Hand von Soetbeerd Schäßungen für die Zeit 
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von 1493 bis 1850 auf etwa 149,5 Mill. kg im Werte 
von etwa 27 Milliarden M. zu berechnen. Die durch⸗ 
ſchnittliche Jahresproduktion umfaßte: 

Jahre gudgtamm | Sabre | Kilogramm 


1801—50 654 500 3472163 











185155 886 115 1891 4.290 000 
185660 904 990 1892 | 4 760 000 
186165 1101 150 1393 5 170.000 
1866—70 1339 085 1894 5 230.000 
181175 1969 425 1895 5 150.000 
1876— 80 2 450 259 1396 5 300.000 
1881—85 2 778072 


Alle dieſe Zablen beruben auf Schäßungen; die 
einzelnen Schäßungen geben natürlich auseinander. 
er Silberpreis ijt dabei jeit Anfang der fieb: 
ziger Jahre bedeutend gejunten. Auf dem maß: 
gebenden Eilbermarkt in London war der Preis 
pro Unze (ſ. d.) Standardfilber (vd. b. ©. mit dem 
Feingehalt *2.0) in Bence (d) 1871 noch 60°). d, 
dagegen 1880: 52", d, 1890: 47"*/,, d, 1891: 
45'/,, d, 1892: 39%, d, 1893: 35°, d, 1894:28°;, d, 
1895: 29"°/,. d, 1896 etwa 30%, d. Das J. 1897 
begann mit 29'°,, d. Der Preis bat fih feit: 
dem derart ermäßigt, dab er im April zwiichen 
28 und 29, im November zwiſchen 26 und 27d 
ſchwankte. Die Produftionstoften des ©. betragen 
nah Ailinjon in Boſton in auftral. und amerif. 
Minen 23”, Cents und 12°, d. Die fortdauernde 
Mertverminderung des ©. bat weittragende Folgen, 
die in der Währungsfrage eine bejondere Rolle 
fpielen. Die deutſche Reichsregierung bat in der 
Zeit vom 22. Febr. bis 6. Juni 1894 eine Kom: 
miffion zur —— von Maßregeln zur Hebung 
und Befeſtigung des Silberwertes in Berlin tagen 
laſſen (ſ. Eilberfommiffion); auch der preuß. Staats⸗ 
rat hat ſich im März 1895 mit der Frage befaßt. 
über die Einzelheiten ſ. Währung, Bd. 16 und 17. 
(S. auch Geld, Edelmetalle und Münze.) 
, III. Gewinnung. Die Silbergewinnung gejchiebt 
e nach Zufammenjeßung der Erze und der zu Gebote 
hebenben Hilfämittel auf trodnem Mege (Roſten und 
Schmelzen) oder J naſſem (Aufloſen und Fällen). 
Das a rz für die Zugutemachung auf 
dem trodnen Wege it der filberbaltige Bleiglan;. 
Sehr reine Bleiglanze werden direlt unter Bullen 
von Eijen verſchmolzen (Niederfhlagsarbeit), 
wobei durch Umſehung Schwefeleifen (Stein) und 
Blei entitebt, das den größten Teil des im Erze ent: 
baltenen ©. in fib aufgenommen hat. Weniger 
reine —— namentlich ſolche, die viel fremde 
Schwefelmetalle, als Zintblende, Kupferlies, Schwe: 
—5* führen, bedürfen vorher einer ſorgfältigen 
oͤſtung. Auf den königl. Hütten zu Freiberg, wo 
derartige bleiiſche filberbaltige Erze zur Verbüttung 
gelangen, gattiert man die verjchiedenhaltigen, von 
den Gruben angelieferten Bleiglanzihlibe, nad 
Feitjtellung des Gebaltes an S., Blei, Kupfer, Zint, 
derart, daß das Gemenge ungefähr 35 Proz. Blei 
und 0,18 Proz. ©. enthält, und röjtet dieſes Gemenge 
in jog. Fortihauflungsöfen, das find Flammöfen, 
die einen jehr in die Yänge gezogenen Herd haben. 
Das Erjgemenge wird auf den wenigſt beihen Teil 
des Herdes gebracht, dort unter fortwährendem 
Rühren erwärmt, nad und nad auf beißere Teile 
des Herdes fortgeichaufelt, bis es endlich auf dem 
beihejten Teil des Herdes an der Feuerbrücke ange: 
langt ift, wo es, ebenfallä unter fortwährendem 
Durhrübren, bis zum beginnenden Schmelzen erbißt 
wird. Mährend des Röſtens wird der aröhte Teil 


Silber 


vom Schwefel, Arien, Antimon, aber aud etwas 
Zink und Blei verflüchtigt; das aus dem Dfen ge: 
zogene halb geihmolzene Nöjtgut entbält neben we: 
nigen unzerſetzten Erzteilben hauptſächlich Oxvyde 
und Sulfate der in dem Erze enthaltenen Metalle, 
und dieſe bis zu einem gewiſſen Grade entſchwefelte 
Maſſe wird nun der Bleiarbeit unterworfen, d. b. 
fie tommt nach dem Mengen mit paſſenden Zufchlägen 
zum Verſchmelzen auf Wertblei im Schachtofen, 
wobei in der Schmelzhitze durch reduzierend wirkende 
Gaſe aus Bleioxyd Blei entjtebt, das den Silber: 
gehalt des Erzes aufnimmt, und die Zujchläge der: 
art wirken, daß der größte Teil der fremden Metall: 
orode in einer leichtflüffigen Schlade vereinigt wird, 
ein anderer Teil mit den aus dem Nöftgute redu— 
zierten fremden Metallen und dem Schwefel deriel: 
ben unter Ausscheidung von Blei Schwefelmetalle, 
ven ſog. Bleijtein, bildet. Die Bleiarbeit wird 
nad mehrfacher Wandlung der Dfenform jest in 
Schadtöfen vorgenommen, die nah Bergrat Bil; 
in Freiberg, der fie zuerjt fonftruierte, Wilsdien 
genannt und wohl überall mit geringen Abweichun: 
gen auf Bleibütten angewendet werden. Aus Fig. 1 
u.2 auf Tafel: Cilbergewinnung ijt die neueite 
Freiberger Konſtruktion des Pilzſchen Schachtofens 
erſichtlich. Ein faſt cylindriſcher Ofenſchacht A 
endet unten in einem gemauerten Sumpf M, in 
dem ſich die gejhmolzenen Mafjen, Wertblei, Blei: 
ftein, Schlacken, anſammeln, wovon letere während 
der Schmelzung durd die Cchladenrinne K, erjtere, 
Blei und Stein, fobald der Sumpf damit gefiflit 
ift, durch die Stichrinne L abgeftochen werden. Acht 

üfen H vermitteln die Windzufübrung ; die Nöbren 
F bilden die Windleitung, die fih durch den Schieber 
G regulieren läßt; die Umfaſſung des Schmelzraums 
in der Düfenböbe beſteht aus acht zu einem Ringe 
zufammengefügten boblen guß- oder ſchmiedeeiſer— 
nen Kaſten D, die vor dem Verbrennen dur einen 
Waſſerſtrom gefhüst werden, der, durch die Waſſer 
röhren E zugeleitet, in dem ringförmigen Hoblraum 
eirkuliert; N ift der Füllcylinder, O das Abzug: 
robr für die Dfengafe. Die neben Werkblei ent: 
ftebenden Produlte, Bleiftein und bleibaltige 
Schladen, werden noch einmal mit pafienden Zu: 
ichlägen verſchmolzen, um darin entbaltenes ©. zu 
gewinnen; die Produkte find die gleichen mie bei 
der Verarbeitung der Erze; das Wertblei von diejer 
Arbeit und von dem Erzichmelzen wird dann zu: 
fammengenommen und raffiniert, d. b. von darin 
außer Blei und ©. befindlichen fremden Metallen 
befreit, was in Flammöfen geſchieht. Das raffinierte 
filberhaltige Blei kommt, wenn es reich genug an 
©. ift, d. b. etwa 1,3 bis 1,5 Proz. ©. entbält, zum 
Abtreiben, wenn nicht, zu Arbeiten, die ven Zwed 
baben, das ©. im Blei zu konzentrieren und treib: 
würdig zu machen oder aus dem Blei zu ertrabie: 
ren. Die Konzentration des ©. im Werfblei erfolgt 
entweder dur das Pattinfonieren (f. d.), mobei 
ein fait filberleeres Verkaufsblei und filberreicheres 
(1,5 Proz. ©.) Werkblei (Reichblei) entitebt, oder 
dur den in neuerer Zeit mebr zur Geltung kom: 
menden Zintentfilberungsprozeb (Barte: 
fieren, Parkprozeß), der auf der Eigenjchaft des 
Zints, ſich leicht mit ©., aber fait gar nicht mit Blei 
zu legieren, berubt und bei dem man durch Zuſam— 
menschmelzen von Werkblei mit einer dem Silber: 
gebalt entiprechenden Menge Zink eine jebr jilber: 
reiche Pegierung von Zink und ©. erhält, die beim 
Grtalten an der Oberfläche des noch flüffigen, fait 
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völlig jilberfreien Bleies ald Schaum oder Kuchen | 
abgehoben werden kann. Das Zink wird dann vom | 
©. durd Dejtillation geſchieden, oder man orydiert | 
das Zink mittels überbigter Waflerdämpfe. Neuer: | 


dings wird das ©. und Zink auf elektrolytiſchem 
Mege verarbeitet. Das Abtreiben des Mert: 
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fach der jog. Ertraftionsprozeß getreten, der 
darauf berubt, daß man ©. in Yöfung bringt und 
aus der Löjung wieder abjcheidet. Hierauf gründet 
ſich zunächſt das Verfahren von Auguftin, die jog. 
Kocbjalzlaugerei. Danah wird der aus den 
Sulfiden des Kupfer, ©. und Eiſens bejtebende 


bleies ift ein orpdierendes Schmelzen in Flamm- Kupferſtein (f. Kupfer) einer oxydierenden und chlo: 


öfen. Die lestern, fjpeciell Treibberde genannt 
(Fig. 3 im Schnitt, Fig. 5 in Außerer Anficht), arbei: 
ten mit Gebläfeluft. &n Fig. 3 ift F die Feuerung; 
der Herd A ift mit einer Haube B bededt, die durch 
einen Hebel C abgehoben werden kann; aa find 
die Einmündungen für die Gebläfeluft ; die Offnung 
D dient zum Eintragen des Werkbleies und zum 
Schüren. Das entjtebende flüffige Bleioxyd (Blei: 
glätte) wird durch Ablaufenlaffen vom Bleibade 
entfernt und die Glättebildung jo lange fortgeſetzt, 
bis alles Blei orydiert und nur noch ©. auf dem 
Herde iſt. Das Verſchwinden der legten Bleifpuren 
und das Critarren des kurz vorber noch flüffigen ©. 
wird das Bliden (Silberblid) genannt und das 
mebr oder weniger noch unreine ©. ald Blidjilber 
bezeichnet. Diejes Blidjilber entbält neben etwa O— 
95 Proz. S. Blei und Kupfer und bedarf, um zu ein: 
jilber zu werden, einer Kaffination, das ſog. Fein: 
brennen. Dies geſchieht, entſprechend der Fein— 
probe (ſ. d.) durch oxydierendes Schmelzen, wodurch 
die fremden Metalle verſchlackt und von der poröſen 
Herdmaſſe 3 en werden; das in dem ſchalen⸗ 
förmig vertieften Herde zurüdbleibende Feinſilber 
wird mit eifernen Kellen in eiferne Schalen ausge: 
gofien (Fig. 6). Auf trodnem Wege wurde früher 
dem filberbaltigen Schwarztupfer (ſ. Kupfer) das 
©. durch die Operation des Saigerns (j. d.) ent: 
zogen. Man — Kupfer mit Blei zuſammen 
und ließ das hierbei entſtandene leicht ſchmelzbare 
ſilberhaltige Blei beim langſamen Erkalten der 
Schmelze von dem ſchneller erſtarrenden bleihaltigen 
Kupfer ablaufen (abſaigern). Das Raffinieren des 
S. geſchieht auch auf elektrolytiſchem Wege. Hängt 
man plattenförmiges ©. als Anode in eine Loſung 
von Salpeterjäure, jo wird e8 davon aufgenommen 
und fchlägt ſich auf der Katbode nieder, während 
Gold, Antimon u. |. w. an der Anode in Beuteln 
aufgefangen werden. (S. auch Eleftrometallurgie.) 
nter den Prozeſſen der Silbergemwinnung auf 
najiem Wege nahm früher die Amalgamation 
(1. d.) die erjte Stelle ein. Diejelbe iſt auch bei jehr 
filberarmen Erzen und Hüttenprodulten (3. B. den 
Abbränden der Pyrite) anwendbar, fie gejtattet ein 
jebr rajhes Eilberausbringen, verlangt aber reine, 
geichwefelte, möglichjt blei:, arjen: und antimonfreie 
Erze, wenn Silber: und Quedjilberverlufte nicht zu 
bod werden jollen. Zum Amalgamieren dient die 
Amalgamierpfanne (ig. 4). Sie beftebt aus einer 
feitftebenden Schüſſel mit koniſchem Boden; über 
demjelben dreht jich der ebenfalls konifche jog. Yäufer, 
der an feiner Unterjeite Vorſprünge (jog. Schube) 
trägt, die das Amalgamiergut durcheinander reiben. 
Bei der Beihidung bebt man durd das obere 
Handrad den Läufer, läht Waller in die Pfanne 
und jchüttet das Erzmehl binein, Darauf läßt man 
Dampf binzutreten; dann wird der Läufer in Gang 
eſetzt und allmählich niedergeſchraubt, wodurd das 
rzmehl zu einem feinen Brei zerrührt wird; alsdann 
wird das durch ein Tuch geprefte fein zerteilte Qued: 
filber binzugefügt. Fig. 7 zeigt einen Amalga: 
mationsbof in Meriko (j. Amalgamation). An Stelle 
des Amalgamationsprozeſſes it in neuerer Zeit viel: 


’ 


rierenden Röftung unterworfen und das bierbei 
gebildete Ehlorjilber mit einer konzentrierten Koch— 
talzlöfung ausgelaugt. Aus der Staffigteit ſchei⸗ 
det man durch metalliſches Kupfer das S. und aus 
der ſich bildenden kupferhaltigen Lauge das Kupfer 
durch Eiſen ab. Bei dem Verfahren von Ziervogel, 
der Waſſerlaugerei, wird durch oxydierendes 
Röſten das ©. des Kupferſteins oder der ſilberhalti— 
gen Kieſe in Eilberjulfat umgewandelt und dieſes 
dann durch angejäuertes heißes Waſſer ausgelaugt. 
Die Lauge wird dann weiter in der oben angegebe: 
nen Weiſe verarbeitet. Bei der Laugerei mit 
GEILE OMETTBIRELER Salzen werden die mit 
Kochſalz geröjteten Gold: und Eilbererze mit Cal: 
cium oder Natriumtbiofulfat oder, wenn das ©. an 
Arjen oder Antimon gebunden ijt, mit Natrium: 
kupfertbiofulfat ausgelaugt und das gelöfte ©. mit 
Schwefelnatrium oder :Galcium ald Schwefelfilber 
Fre Beim Cyanidverfahren oder Mac 

rthur-Forreſtprozeß können Gold und ©. 
durh Behandlung ibrer Erze mit einer verbünn: 
ten Cyantlaliumlöfung in löslibes Cyanid über: 
geführt und durch Zink ald Metalle ausgeſchieden 
werden. 

Geringe Spuren von ©. (und Gold) laſſen fich 
aus den bei der Darftellung von ſchwefliger Säure 
entftebenden Schwefeltiesabbränden dadurch gewin⸗ 
nen, daß man dieje nad einer vorbergegangenen 
hlorierenden Röftung mit Wajjer auslaugt und aus 
der erhaltenen Loſung das ©. mit Jodzink nieder: 
ihlägt (Claudets Berfahren ). De auf die Be: 
obachtung, daß aus einer filberbaltigen Kupfer: 
löfung Schwefelwaſſerſtoff zuerft den größten Teil 
des ©. fällt, kann man aus diefer Lauge ftatt durch 
Jodzink das ©. auch durd eine teilweise Fällung 
mit Schwefelwaſſerſtoff abſcheiden (Gibbs Berfab: 
ren). Im Gegenfaß zu den biöber erwähnten Er: 
traftionsmethoden jteht die Säurelaugerei, die 
zur Öewinnungvon S. aus Rupferjtein oder Schwarz⸗ 
fupfer angewendet wird. Kupfer gebt dabei durch 
Scwefelfäure unter Mitwirkung von Luft in Lö: 
fung, während das ©. und Gold im Nüdijtand ver: 
bleibt. Derjelbe wird mit bleihaltigen Zuſchlägen 
auf Reichblei verſchmolzen. 

IV. Berwendung. Außer als Münzmetall dient 
das ©. bejonders zu Schmud: und Lurusgeräten 
aller Art (j. Goldſchmiedekunſt und Silberwaren). 
Diejelben find entweder mafjiv oder durch Berfil: 
bern (f. d.) nur mit einem Überzug von ©. — 
dan Überzieben von Gegenjtänden aus Holz, Zeder, 

apier u. j. w. dient auch das Blattfilber fh Blatt: 
gold). Silberdrabt (j. Drabt) it das Material zu 
den Silberborten (f. Bortenweberei). Die meijten 
Eilberwaren befteben aus Silberlegierungen (f. d.). 
In der Photographie und Spiegelfabritation hat 
der Berbraud des S. abgenommen, dagegen iſt die 
technifhe und mediz. Verwendung einiger Silber: 
jalje im Steigen begriffen. Den aan Ver: 
braub von ©. in den Induſtrien fbäkte man An: 
fang der neunziger Jahre auf 500 000 kg, für 1894 
dagegen auf 660000 u x 1895 auf über 800000 
kg, für 1896 auf 1,1 Mill. ke. 
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Über orydiertes oder Galv aniſiertes Silber 
j.d.; grünes ©. iſt joviel wie Bromit (j. d. und 
Öramjlben) 





Silberacetat — Silberfamm 


Silberfafan, j. Fajanen. 
Silberfiligranarbeitenfachfchule, eine An- 
ſtalt, welche die in Cortina d'Ampezzo in Tirol bei: 


Bal. Kerl, Handbuch der metallurgijhen Hütten: | miſche Induſtrie unterftügen jol. An der Schule 


funde (2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1861—65); Percy: 
Wedding, Metallurgie, Bd.3u.4 (Braunfchw. 1872 
u.1881); Soetbeer, Materialien zur Erläuterung der 
wirtichaftlihen Goelmetallverbältnifje (2. Ausg., 
Berl. 1886); derf. in der «Hamburger Börjenhalle» 
(1889); dann die Reports of the Director of the 
Mint upon the statistics of the production of the 
precious metals in the United States und bie 
Annual Reports of the Director of the Mint to 
the Secretary of the Treasury; Berbandlungen der 
Kommiſſion behufs Erörterung von Maßregeln zur 
Hebung und Befeitigung des Silberwertes (2 Bove., 
Berl. 1894); Artikel ©. und Silberwährung im 
« Handwörterbud der Staatöwillenjchaften», Bp. 5 
(Nena 1893), ©. 656 fa.; Sueß, Die Zukunft des ©. 
(Wien 1892); Bamberger, Silber (Berl. 1892); 
derſ., Die Stihworte der Cilberleute (ebv. 1893); 
Stall, Die Zukunft des ©. (ebd. 1893); Ad. Wagner, 
Die neuejte Silberfrifis (ebd. 1894). 

@ilberacetät, j. — Salze 10, 

Silberamalgam, ſ. Amalgamjilber. 

Silberarbeiten, ſ. Goldſchmiedekunſt und Sil- 

Silberbär, ſ. Bär (Raubtier). berwaren. 

Silberbaum, chem. Ausſcheidung, ſ. Arbor. 

Silberbäume, ſoviel wie Eläagnaceen. 

Silberberg, Stadt im Kreis Frankenſtein des 
preuß. Reg.⸗Bez. Breslau, am nördl. Abhang des 
Gulengebirge3, in 1390 m Höbe, bat (1895) 1107 E., 
darunter 357 —— Poſt, Telegraph, kath. 
und evang. Kirche; Webereien, Uhren⸗ und Leiſten⸗ 
garnfabrifation. — Die Stadt verdankt Namen und 
Entitebung dem Bergbau, der hier 1370 von Meiße: 
ner und Weicheniteiner Bergleuten auf Silber und 
Blei eröffnet wurde, aber während bes Dreißig— 
jährigen Krieges verfiel. Die 1750, 1812 und 1868 
gemachten Verſuche, ihn wieder aufzunehmen, blie: 
ben ohne Erfolg. Die von Friedrich IL 1765 — 77 
mit einem Rojtenaufwande von 4’, Mill. Thlrn. 
unmittelbar über der Stadt angelegte Feitung ©. 
wurde 1860 aufgegeben und tei wu, geichleift. 

@ilberbill, |. Blandbill und Winvombill. 

Eilberblatt, Zierpflanze, f. Lunaria. 

@ilberbledh, j. Blech. 

Eilberblende, joviel wie Rotgültigerz (j. d.). 

@ilberblid, j. Silber IIL 

Silberborte, j. Bortenmweberei. 

Eilberbromid, ſ. Bromfilber. 

&ilberbrongze, joviel wie Muſchelſilber (ſ. Mu: 

@ilberbulle, ſ. Argyrobullon. ſſchelgold). 

Silberchlorid, ſ. Chlorſilber. 

Silbercyanid, Cyanſilber, AgCN, entſteht 
beim Vermiſchen von Silbernitrat mit Cyankalium 
als weißer, in Säuren unlöslicher Niederſchlag, der 
jib im Überibuß von Cyankalium zu Eyanfılber: 
falium, AgCN-KCN, auflöft. Die Löfung diejes 
Salzes dient zur Anfertigung von galvanoplaftiichen 
Silberniederihlägen ſowie zum Berfilbern. 

@ilberdiftel, ſ. Silybum. 

Silberdraht, ſ. Drabt. 

Silberdruck, ein nad Art des Golddruds (f. d.) 
m. Farbendrud. 

ilberdufaten, |. Dufaten. 

Eilbererze, j. Silber. 

Silberfäden, cypriſche, ſ. Brofat. 

Silberfarne, j. Gymnogramme. 


| 


— — —— — ——————— ———— —— 


daſelbſt, die jährlich etwa 10 ordentliche und etwa 
20 außerordentlibe Schüler befuchen, wirten 2 Yebr: 
fräfte, Die Unterrichtsſprache iſt italienisch. 

&ilberfifch (Argentina sphyraena L.), ein Hei: 
ner, in die Familie der Lachſe aeböriger Fiſch des 
Mittelmeers, dejlen von den Schuppen und ber 
Schwimmblaſe abgewaichener Silberüberzug wie 
der des Ukeleys (ij. d.) al$ essence d’orient bei Be 
reitung der von Jaquin, Rojenkrangverfertiger zu 
Baris, im 18. Zabrh. erfundenen künjtlihen Verlen 
verwendet wird. (S. auch Perlen.) — ©. heißt auch 
eine VBarietät de3 Goldfiſches (j. d.). 

&ilberfifchchen (Lepisma saccharina L.), 
Mehr oder Zudergaft, zur Familie. der 
Borſtenſchwänze (f. d.) geböriges Injelt von etwa 
8 mm Länge. Der gejtredt birnförmige, flad- 
gewölbte Körper erſcheint infolge eines glänzenden, 
leiht abreiblichen Schuppenkleides oben filberig; 
unten ift er gelblih. Das febr flinke S. bält jib in 
moderigen Winkeln der menschlichen Wohnungen auf. 

&ilberflotte, vie jpan. Flotte, welche zur Zeit 
der fpan. Herrihaft in Amerika die Ausbeute der 
amerif. Bergwerfe an Gold, Silber und andern 
Metallen nah Spanien bradte. 

&ilberfolie, j. Folie. 

Silberfuchß, ſ. Fuchs und Fuchsfelle. . 

Silberfunde, Funde von jilbernen Gegenitän- 
den (Gefäße, Shmudjahen, Münzen) aus älterer 
Beit. (S.Hadfilberfunde jowie Hildesheimer Silber: 
ihas und Boscoreale.) 

Silbergefpinft, mit feinem Silberbrabt um: 
widelte Seidenfäden. 

@ilberglanz oder Argentit, von den alten 
Bergleuten Glaserz genannt, eins der reichſten 
Silbererze. Die Kryitalle, unter denen Würfel, Dt 
taeder und Rhombendodelaeder vorherrſchen, find 
meiſt ſehr verzogen und verbogen, bäufig zu reiben: 
fürmigen oder treppenähnlihen Gruppen verbun: 
den; auch ericheint das Mineral baar: und drabt:- 
[örmig, zäbnig, baumförmig, in Platten und als 

nflug. ©. iſt bleigrau, geſchmeidig wie Blei, bat 
daher einen glänzenden Strich und läßt ſich jchnei- 
den, hämmern und prägen. Das jpec. Gewicht iſt 
7—7,4. Bor dem Lötrobr ſchmilzt er leicht und binter: 
läßt nad längerm Blaſen endlih ein Silbertom; 
in fonzentrierter Salpeterfäure löjt er ſich unter Ab: 
ſcheidung von Schwefel. Chemiſch iſt er Silber: 
fulfür, Ag,S, mit 87 Broz. Silber und 13 Pro;. 
Schwefel. Fundorte find Freiberg, Schneebera, 

oachimsthal und andere Orte des Erzgebirges, 
Schemnig und Kremniß in Ungarn, Kongsberg in 
Norwegen; aud in Nevada (E —— Merito, 
Chile, Peru findet ſich S. ©. kann kunſtlich dar: 
geitellt werden dur Einwirkung von Schwefel: 
wafjeritoff auf Chlorſilber in der Glübbiße. 

Silberglas, ein durch Silberverbindungen gelb 
gefärbtes Glas. (S. Glasfärbungen.) 

Silberglätte, ſ. Bleiglätte. 

&ilbergras, j. Gynerium. 

Silbergrofchen, ſ. Groſchen. 
Silberhornerz, j. Hornerz. 
Silberhypounitrit, ſ. Unterſalpetrige Säure. 
Silberjodid, ſ. Jodſilber. 

Silberkamm oder Laähnberg, 1466 m bober 
Gipfel des Riefengebirges, im W. der Schneeloppe. 





Silberfaninhen — Silberoryd 


Silberfaninchen (Tafel: Ranindhenrajjen, 
Fig. 3), Kaninhen von der Größe des gemeinen 
Hauslaninhens und mit venjelben wirtichaftlichen 
Eigenſchaften wie bei diefem, aber mit in der 
Kürfchnerei jehr gefhäktem und verwendeten fell. 
Diejes zeigt auf fchieferblauem Unterpelz eine Mi: 
Id von ſchwarzen und weißen Dedbaaren; herr: 
chen leßtere vor, jo ijt der Pelz filbergrau, find die 
ſchwarzen Haare überwiegend, jo iſt das Fell glän- 
zend duntelblaugrau; dazwiſchen giebt es verſchie— 
dene ——— Hauptſache iſt, daß das ganze 
Fell von der Naſe bis zum Schwanze und auch an 
den Seiten und am Bauch dieſelbe gleichmäßige 
Schattierung aeigt, Die Jungen find ——— erſt 
im Alter von 3 Monaten beginnt die Verfärbung, 
die im Alter von 6 bis 7 Monaten vollendet iſt. 
Das S. ſoll aus Siam ſtammen. Sehr verbreitet 
tt feine Züchtung in der Champagne. Es iſt frucht⸗ 
bar und liefert neben Fleiſch das geſuchte Fell. 

Silberkerate, ältere Bezeichnung für einige 
natürlich ala Mineralien vorlommende Haloide des 
Silberd, die vermöge ihrer vorwiegend gelblich: 
grauen Farbe, ihres Yettglanzes und ihrer wenn 
aud bisweilen nur geringen Durchſcheinenheit ein 
an Horn erinnernded Ausſehen befigen. Dazu ge: 
bören das ald Hornsilber (j. Hornerz) natürlich 
vortommende Ehlorfilber, das als Bromit (j.d.) ſich 
findende Bromfilber fowie die iſomorphen Miſchun— 
gen von Chlor: und Bromfilber (Embolit, Mega: 
bromit, Milrobromit von Copiapo in Chile), 
endlich das natürliche Jodſilber, ver Jodit (1. d.). 

chen Pflanze, j. Ranunculus. 

Silberfommiffion, kurze Bezeihnung für die 
«Rommijfion behufs Grörterung von Maßregeln 
zur Hebung und Befeitigung des Eilberwertes», 
die auf Veranlafjung der deutſchen Reichsregierung 
in Berlin vom 22. Febr. bis 6. Juni 1894 tagte. 
Die Kommiffion ftand unter dem Vorſitz des Staats: 
jetretärs des Reichsſchazamtes, Grafen von Poſa— 
dowily: Wehner, und zäblte 16 Mitglieder, unter 
denen ſich Vertreter der verichiedenften Berufe und 
der Hauptrichtungen bezüglich der Währungsfrage 
(l Währung) befanden. Außerdem nahmen 12 
Regierungstommiflare an den Verhandlungen teil. 
Die Verhandlungen bezogen ſich auf folgende vier 
Fragen: 1) Läßt fih annehmen, daß die Goldpro: 
duftion zur Dedung des monetären Goldbedarfs 
jest und in Zukunft ausreicht? 2) Iſt in den Gold: 
währungsländern tbatfädhlih eine auf Knappwer: 
den des Goldes zurüdzufübrende, in einer a 
meinen Depreijion der Preife fih Außernde Gold— 
verteuerung eingetreten? 3) Melche Folgen hat das 
Einten und Schwanten des Silberwertes für die 
monetären Zuftände und bie wirtidhaftlihen Ber: 
bältnifje in Deutichland bisher gehabt und welche 
weitern Folgen find zu erwarten? 4) Auf welchem 
Wege könnten die aus der gegenwärtigen Qage der 
Wa —— für Deutſchland ſich ergeben: 
den Üübelſtände und Gefahren beſeitigt oder doch 
emildert werden? In den 21 Sigungen, die ftatt: 
fanden, wurbe das ganze Gebiet der Währungsfrage 
eingebend erörtert und zahlreiche ra wurden 
eprüft; aber eine Einigung ift nicht erzielt worden. 
iber die Verhandlungen ift ein amtlicher Bericht in 
2 Bänden (Berl. 1894) erjchienen. 

@ilberfrone, j. Kronentbaler. [glan;. 

@ilberfupferglang, Mineral, ſ. Rusferlier 

Silberlachs, örtlihe Bezeihnung der Lachs— 
forelle wie der Seeforelle. (S. Forelle.) 

Brodhaus’ Konverſations⸗Lexilon. 14. Aufl. XIV. 


s 
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— — ſ. Drabt. 
Silberlaſur, ſ. Laſieren. 

Silberlegierungen, Legierungen des Silbers 
mit andern Metallen. Von ihnen ſind die mit Gold 
und mit Kupfer die wichtigſten. Ein Zuſatz von 
Silber zum Gold erteilt dieſem größere — 
und Widerſtandsfähigkeit gegen äußere Angriffe; 
andererſeits wird Silber durch Sujab von Kupfer 
fefter und zäber. Alle Münzmetalle und die edeln 
Werkmetalle find Legierungen von Gold und Silber 
oder von Silber und Rune, deren Gebalt (Stan: 
dard) gejeklich — iſt. (S. —— en, 
Fein, Münze.) ©. mit bis zu 50 Proz. Kupfer An 
weiß. Urmern Legierungen läßt fih durch Weiß: 
fieden (f. d.) Silberfarbe erteilen. 

Silberling, Münze, ſ. Setel. 

Silberlöwe, j. Puma. 

Silberluchs, j. Luchs (Raubtier). 

Eilberlüjter, i. * 

Silbermann, Orgel⸗ und Klavierbauerfamilie zu 
Straßburg und in Sadjen. Der berühmteſte iſt 
ob. Gottfr. S., geb. 14. Yan. 1683 zu Klein: 
Bobritſch bei Frauenitein in Sachſen; er lernte die 
DOrgelbaufunft in Straßburg bei feinem ältern Brus 
der Andreas (geb. 16. Mai 1678 zu Klein:Bobritich, 
geit. 16. März 1734 in Straßburg) und ftarb 4. Aug. 
1753 in Dresden. Zu berühmtejten Orgeln 
— die der kath. Kirche in Dresden von 47 

timmen, die in der Frauenkirche von 43 und in 
der Sophienlirche dajelbit von 31 Stimmen, in der 
Peterskirche zu Freiberg von 32 Stimmen, die zu 
Ponik von 27 Stimmen, in der St. Georgentirdhe 
u Rötha von 23 Stimmen und die Orgel im Frei: 

erger Dom. Er erfand 1740 dad Cembal d’amour 
(j. d.);_ auch verbefjerte er die Hammermechanik des 
Bianoforte, die er mufitaliih jo brauchbar machte, 
daß ihm das Hauptverdienſt an der Verbreitung die: 
jer epochemachenden Erfindung gehört. Von feinen 
Neffen wurde der ältefte, FZobann Andreas €. 
(geb. 2. Juni 1712 zu Straßburg, geit. 11. Febr. 
1783), als Orgelbauer, und der jüngite, Johann 
Heinrih ©. (geb. 24. Sept. 1727, geit. 15. Jan. 
1799), als Bianofortebauer berühmt. 

Silber: Medichidjeh, j. Jirmilik. 

@ilbermöve, Blaumantel(Larus argentatus 
Brünn.), eine der gemeinjten norbeurop. Möven, 
weiß mit zart graublauer Färbung der Flügel und 
des Nüdens. Hält ſich in der yore bei 
Fleiſch⸗ und Fildhfutter gut. Das Stüd koſtet 5— 

Eilberne Hochzeit, j. Hochzeit. 10 M. 

Silbernes Zeitalter, ale — S. 3. heißt 
u’ eine Periode der Römijchen Litteratur (f. d.). 

ilberniträt, jalpeterfauresSilber, Höl: 
lenitein, 55— auch Causticum lunare genannt, 
AgNO,, entſteht beim Löfen von Feinfilber in Sal: 
peterfäure und frojtallifiert aus der konzentrierten 
beißen Loſung beim Erkalten in großen rhombiſchen 
Tafeln. Die Kryſtalle fchmelzen bei jehr gelinder 
Erbigung. Durch Eingieben in filberne. Formen 
werden die als Höllenitein, Argentum nitricum 
fusum, bezeichneten Ahtzſtifte der Chirurgen gebildet. 
Eine Miſchung von zwei Teilen Ralitalpeter und 
einem Teil ©., geibmolzen und zu Stangen ge: 
formt, ift das Argentum nitricum cum Kalio nitrico 
des Deutichen Arzneibuchs. 

@ilbernitrit, ſ. Salpetrigiaure Salze. 

Silberoxijd, Ag,O, die Verbindung des Silbers 
mit dem Sauerjtoff. Das ©. zerſetzt fich ſehr leicht, 
freiwillig dur Einwirkung des Lichts; bei erhöhter 
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Zemperatur giebt es feinen Sauerjtoff vollftändig 
ab; durch Waſſerſtoff wird es ſchon bei 100° redu: 
ziert. Es bildet mit allen Säuren Salze, die meift 
in Waſſer ſchwer löslich oder unlöslih find, Mit 
Ammoniaf giebt es eine erplodierende Verbindung, 
Bertbollets Knalljilber (f. Knalljilber). Das 
©. fällt als brauner, in Wafjer faft unlöslicher 
— — beim Vermiſchen von Silbernitrat: 
löfung mit Altalı. 

@ilberpapier, mit echtem oder unechtem Blatt: 
filber oder auch mit einer Schicht von Leimwaſſer 
und weißem Binnpulver überzogenes Papier. 

Eupsepanöprogeh, f. Lichtpausverfabren. 

Silberpezza, — enaro. 

Silberregen, Baum, ſ. Prunus. 

Silberreiher, Reiher. 

@ilberringel, |. Flitter. 

Silberſchaum, Schlagfilber, unechtes 
Blattſilber, ein mit etwas Zink veriehtes Zinn, 
das nu dünnen Blättchen ausgejchlagen wird. 

& Bet —— — 

Silberſchmiedekuunſt, |. Goldſchmiedekunſt. 

Silberſchuabel (Spermestes cantans Gm.), ein 
Heiner Prachtfink aus dem tropifhen Afrika, hell— 
braun und weiß gejchedt mit —— Schna⸗ 
bel. Biel gehalten. Preis 5 M. das Paar. 

Silberſchwärze, alter bergmännifher Name 
für den Silberglanz in Form einer erdigen und 
zerreiblichen, dann au häufig durch Antimon oder 
Arſenik verunreinigten Mafle, in welcher Form er 


auf den Eilbererzgängen die Drufenräume be: | 


pubert oder lite Gangmaſſen jchwärzt. 

&ilberfeife, joviel wie Metalljeife (ſ. d.). 

Silberſekel, Münze, ſ. Setel. 

&ilberfpiegel, ſ. Spiegel. 

@ilberfpiten, |. Goldſpitzen. 

Silberſtahl, ein ar mit ganz geringem Zu: 
fat von Silber; ob Stahl dur dieſen Zufaß ver: 
beſſert wird, it fraglich. 

Silberftein, Auguſt, Schriftfteller und Dichter, 
geb. 1. Juli 1827 in Dfen, war anfangs Kaufmann 
in Wien und hörte Vorlefungen an der Univerfität 
daſelbſt. Bei Ausbruch der Revolution von 1848 
wurbe er Schriftführer des Komitees der alabemi: 
hen Legion und mußte deshalb kurz darauf aus 
Oſterreich flüchten. 1854 zurüdgelehrt, wurde er 
verhaftet und vom Kriegsgericht zu fünf Jahren 
Kerkerhaft verurteilt, von denen er zwei auf dem 
Epielberg bei Brünn abbüßte. 1856 freigelafien, 
lebt er jeitvem als — eller in Wien. S. machte 
ſich ſchnell befannt durch ſeine «Trugnadtigall, Lie: 
der aus dem deutſchen Wald» (Lpz. 1859; 4. Aufl. 
1886) und durd eine Reihe von prächtigen Dorf: 
geihichten, die gefammelt u. d. T. «Dorfihmalben 
aus Ofterreich» (2 Bde, Münd. 1862—63), «Dorf: 
ſchwalben. Friiher Flug» (2 Bde, Bresl. 1881), 
« Deutiche Hoclanpsgeidihten» (2 Bde., 2. Aufl., 
Stuttg. 1877; auch in der «Rolleltion Spemann», 
1Bd.), «Neue Hochlandsgeſchichten» (Lpz. 1888), 
«Landläufige Geſchichten aus Dorf, Stadt und Alm» 

2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1886), « Dorfmuſik. Heitere 
Geihichten» (Stuttg. 1892) und «Die vom Dorf. 
Ernjte und beitere Gejbichten» (Berl. 1895) gefam: 
melt erihienen find. ©. ſchrieb außerdem den hu: 
morijtiihen Roman «Herkules Shmwah» (3 Bde., 
Münd. 1864), «Die Alpenrofe von Iſchlo (Er: 
zäblung, ebd. 1866; 5. Aufl., 2 Bde., Berl. 1875), 
den Zeitroman «Glänzende Bahnen» (Berl. 1872; 
2. Aufl. 1872), die erzäblende Dichtung «Die Rofen: 


1) 








| Rotgültigerz (f. d.) vor. 


Silberpapier — Silberwaren 


zauberin» (Lpz. 1884), die Märdendichtung « Frau 
Sorge» (ebd. 1886), «Mein Herz in Liedern» (zuerit 
ud. T. efieder», Münd. 1864; 6. Aufl., Stuttg. 
1889) u. ſ. w. [Bergament ſchreibt. 

Silberftifte, Schreibitifte, mit denen man auf 

Silberſtrich (Argynnis Paphia L.), der Name 
eines unferer anjebnlicften mitteleurop. Tagichmet- 
terlinge, der gegen 76 mm fpannt, oben lebbaft 
braungelb mit (maryen Flecken und Streifen iſt und 
auf der Unterjeite der grünlichen Hinterflügel vier 
glänzende Streifen bat. Seine ſchwarze, gelb: 
gehreijte Dornenraupe lebt im Mai und Juni auf 
Brombeeren, Veilchen und andern niedern Rflanzen, 
verpuppt fih Mitte Juni und giebt im Juli den im 
größten Teile Europas häufigen Falter. 

Eilberfulfät,ihwefelfaures Silber, 
Ag,SO,. Silber löjt fih unter Entwidlung von 
ſchwefliger Säure beim Erbigen mit konzentrierter 
Schwefelſäure. Das entjtebende ©. ſcheidet ji in 
farblofen, feinen, in Waſſer ſchwer löslichen Kroſtal⸗ 
len ab. Auf der Bildung von in beißer Säure lös— 
lihem ©. berubt die Due (ſ. d.) des Goldes. 

Silberfulfid, Schwefeliilber, Ag,S, fommt 
als Mineral Silberglanz (. d.) und außerdem mit 
Schmwefelarjen und Schwefelantimon verbunden ala 
8 entitebt als in Säuren 
unlöslicher ſchwarzer rapie. beim Einleiten 
von Schwefelwaſſerſtoff in Silberlöfungen. 

@ilberfuperoghd, Ag,O,, entitebt in Form 
von ſchwarzen, glänzenden oltaedriihen Krojtallen 
bei der Ektrolyfe von Silberlöfungen am pofitiven 
Pole und ijt noch unbeftändiger als Silberoxvd. 

Silberwährung, eine einfahe Währung, bei 
welcher lediglich die — ausgeprägten Silber: 
münzen als gejekliches Zablungsmittel (Courant: 
geld) anerkannt find. Goldmünzen werben zwar bei 
der S. in der Regel geprägt; aber ihre Annahme 
im Verkehr hängt von dem freien Übereintommen 
der Beteiligten ab. Als Scheidemünzen (f. d.) die 
nen bei der S. unterwertig geprägte Silbermünzen 
fowie Münzen aus unedlen Metallen. Die ©., die 
dur den Wiener Münzvertrag vom 24. Jan. 1857 
auch in Deutihland und Sfterreih eingeführt wor: 
den war, bat neuerbings ſehr an Verbreitung ver: 
loren. Eie beiteht noch in Rußland, Indien, China, 
Merito und Peru. Rußland und Indien haben aber 
tbatjächlih wegen der Einſchränkung bez. Einftel: 
lung der —— eine Hinkende Wahrung 
(. d.), die ſich bei Rußland vorzugsweiſe auf Pa: 
pier jtügt (Bapiermäbrung, ſ. Bapiergeld), und beide 
arbeiten anjdeinend auf die Goldwährung bin. 
Auch in Peru ſcheint diefe Abficht zu befteben, jo 
daß in abjebbarer Zeit der ſtreis der reinen Silber: 
währungsländer noch mebr engeengt werden dürfte. 
(S. auch Doppelwäbrung, Goldwährung, Währung, 
(Bd. 16 und Bd. 17 nebit Karte].) 

Silberwaren, die aus Silber (j.d.) oder Eilber: 
le — (f. d.) verfertigten Waren. Silber läßt 
fie als Metall leicht bearbeiten, in feine Dräbte aus: 
sieben, in dünne Platten walzen und fchlagen, obne 
Schwierigleiten löten, jchmelzen und leicht vergolven. 
Diefe Eigenſchaften fibern dem Silber eine ausge: 
dehnte Berwendung zu Schmudjahen und zu Tafel: 
gerät, um jo mehr, da ©. nicht rojten und bei einiger 
Sorgfalt und gelegentlibem Buben ibren Glan; 
—A— hindurch unverändert behalten konnen. 

n Silberſchmuckſachen aller Art iſt die Fabrikation 
in Berbindung mit Golbwaren, teils als reines, teils 
als vergolvetes Silber in Pforzbeim, Hanau und 


Silberweiß — Silicium 


EC hwäbiih: Gmünd ſtark entwidelt. Namentlich lie: 
fert Gmünd vorwiegend Schmudſachen aus Silber, 
während Pforzheim und Hanau außer ihren Golv: 
waren mit a oder weniger Eilberzufaß, ihre ©. 
vorzugsweife vergoldet liefern. Feinere künſtleriſch 
ausgeführte S., 3.B. Tafelaufjäge, Embleme, Figu: 
ren, Becher, Kelche, Kirchengeräte u. a. m., werden 
in den größern Städten der meijten Kulturftaaten, 
jo in London, Paris, Berlin, Wien u. ſ. w., ausge: 
—— in ſilbernem Tafelgerät (Löffel, Meſſer, Ga: 
bein u. f. w.) leiſtet Berlin Hervorragendes. 1896 
betrug die Ausfuhr des Deutſchen Reichs an Gold— 
und Eilberwaren obne Taſchenuhren 26,1 Mill. M. 
— Die feinen und feinften Silberdräbte werden ferner 
mit Tertilfäden —— Fürth, Freiberg, Dres: 
den, Berlin) zu den echten leoniſchen Waren, zu Trej: 
fen, Militäreffeften u. ſ. w. verarbeitet, und es be: 
trug in derartigen Gold: und rs 1896 
die deutsche Ausfuhr weitere 24,0. Mill. M. (S. au 
Goldwaren und Goldſchmiedekunſt.) 

Silberweiß, foviel wie Bleiweiß (i. d.). 

Silbertwurz, Pilanzengattung, ſ. Dryas. 

Silburyhũgel, ſ. Avebury. 

Silchar, Hauptſtadt von Katſchar (ſ. d.). 

Silcher, Friedr. Komponiſt, geb. 27. Juni 1789 
in Schnaitb bei Ehorndorf in Württemberg , war 
von 1817 bis zum Tode, 26. Aug. 1860, Mufit: 
direftor an der Univerjität Tübingen. Bon S.s 
vielen Liederfjammlungen ijt die bedeutendite die 
« Sammlung deutiher Volkslieder, für vier Män- 
nerjtimmen gelebt». Unter den 144 Liedern diejer 
Sammlung befinden fi auch die ſchönen Melodien, 
die er jelbit fomponierte und die jeinen Namen be: 
rübmt gemacht haben: «Ich weiß nicht, was foll 
e3 bedeuten», aUnnchen von Tharau», «Morgen muß 
ich weg von bier», «Zu Straßburg auf der Schanz» 
u.a. Unter den deutihen Komponiſten voltätüm: 
liber Melodien nimmt ©. den erjten Plak ein. 
Sein Dentmal in Tübingen wurde 1874, ein an: 
dere3 zu Schnaith 1882 enthüllt. 

Sildehval, ſ. Finnwal. 

Silen, in der Mythologie, ſ. Silene. 

Silöne L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Caryophyllaceen (j.d.) mit etwa 300 meiſt der ge: 
mäßigten Zone der Alten Welt angehörenden Arten. 
Ginige finden fib auch in Südafrika, Nordamerika 
und in den arftiihen Gegenden. Es find frautartige 
Gewächſe mit gegenjtändigen ungeteilten Blättern, 
—— — Blüten, deren Blumen: 
trone oft lebhaft gefärbt ift. Einige Arten werden 
wegen des rafenartigen Muchfes und der fchönen 
Blüten in Gärten gezogen, 3. B. das jog. Marien: 
röschen, S. armeria L. (S. auch Schußmittel [der 
Pflanzen], Bd. 17.) Zu den häufigften in Deutich: 
land wachſenden Arten gebört die Klatſchnelke 
oder Taubentropf, S. inflata T., mit blafig 
entwidelten, weiß gefärbten Kelchen; das Kraut war 
früber offizinell. Zu den arktiſchen und hochalpinen 
Arten gehört die jchön blühende, dichte Raſen bil: 
dende S. acaulis Z., die auch in Gärten, auf Fels: 
partien u. dal. gezogen werden kann. 

‚Silene, damoniſche Wejen der griech. Mytholo— 
gie, die ihrer urfprünglihen Naturbedeutung nad 
Dämonen des Fruchtbarkeit verbreitenden fließenden 
Waſſers waren, und jeit dem 5. Jahrh. v. Chr. als 
ungzertrennliche Begleiter des Dionyjos auf feinen 
ausgelafjen luſtigen Wanderzügen wie in feinen 
Kämpfen gegen die Giganten, die Indier u. ſ. w. 
erſcheinen. Der berübmtefte ver ©. iſt Marivas, 
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zn der Kunſt werden die ©. 


uerſt mit tierischen 
ttributen, Pferdeohren und 


t ferdeſchweifen, zum 
Teil auch mit Hufen dargeſtellt; in derſelben Ge— 
ſtalt bildete man die 
ihnen ahnlichen Satyrn 
(ſ. d.) Später wurde Si: 
len (Sileno3) in der 
Poeſie ſowie in der bil: 
denden Kunſt gewöhnlich 
als didbäuciger, glab: 
töpfiger Alter mit einer 
Stumpfnaje und Heinen 
Schweinsohren, häufig 
mit einem Weinſchlauch 
in der Hand, oft trunfen 
auf einem Eſel dem 
bachiichen Zuge voran: 
reitend oder von ein 
Paar Satyen geführt 
dargeſtellt. Eine ihöne 
Statue aus dem Alter: 7 
tum it: Silen den © 
Bachustnaben in den 7 
Armen baltend (im © 
Louvre zu Paris, ſ. bei: 5 
ſtehende gu; ähnlich 
in der Ölpptotbef zu EM 
Münden und im Vati— 
kan). — Bol. Mannbardt, Antite Wald: und Feld— 
tulte (Berl. 1877); Bulle, Die ©. in der archaiſchen 
Kunft der Griehen (Münd. 1893). 

Silentium (lat.), Schweigen; Silentiarier, 
zum Schweigen verpflichteter Mönd (Trappift). 
Silent systöm (engl., ſpr. jeil-), ſ. Gefängnis: 
Eilefia, der 257. Planetoid. [weien. 
Silesia, lat. Name für Schlefien. 

Silefind, Angelus, ſ. Angelus Silefius. 
Silefind Minor, Pijeudonym von D. Mar: 


ad (ſ. d.). 

Silhouette (pr. Biluctt), ſ. Schattenbilo. 
Silicispo „ſ. Kieſelſchwämme. 
Silicium (dem. Zeichen Si; Atomgewicht 28,4), 
das von Berzelius 1810 in der Kieſelſaͤure entdeckte 
Element. Man kennt es in verſchiedenen allotropen 
Modifikationen (ſ. Allotropie). Amorpb erbält man 
e3, wenn man ein Gemenge von Kiefelfluornatrium 
mit Kochſalz und metalliihem Natrium in einen 
peu Ziegel einträgt und unter Abſchluß der 

uft einige Zeit im Glüben erbält. Am bequemiten 





b 


aber, wenn auch unrein, gewinnt man das ©., in: 
dem man 4 Teile Quarzſand mit 1 Teil Magneftum: 
pulver im Reagenzrobr oder heſſ. Tiegel erbikt. 
Nah dem Löſen der Schlade binterbleibt das ©. 
als dunlelbraunes, abfärbendes Pulver, das in 
Waſſer, Shwefeliäure und Salpeterfäure unlöslich 
iſt, ji aber in Fluorwaſſerſtoff und in wäflerigem 

ali unter Entwidlung von Wafjeritoff löjt. Das 
getrodnete —— verbrennt beim Erhitzen an der 
Luft zu Kiefelfäure. Wird das Pulver bei Luftab: 
ſchluß bis zur Weißglut erbißt, jo verwandelt es fich 
in eine andere Modifikation, in der es nicht mebr 
brennbar, auch in Flußſäure und Kalilauge unlös: 
lid iſt. Kryſtalliſiert erhält man es, wenn man ein 
emenge von drei Teilen Kiefelfluortalium, einem 
Zeil Natrium und einem Teil Zink in einen rot: 
ga Ziegel einträgt und darin längere Zeit 
ei Zintihmelzbige erhält. Das geichmolzene Zink 
wirft dabei ala Löjungsmittel, aus dem das ©. kry⸗ 
ſtalliſiert. Nach dem Erkalten wird zuerjt die Schlade 
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wobei das ©. in ſchwarzen, barten Kryſtallen von 
2,5 Ipec. Gewicht zurüdbleibt. Das trvftallifierte 
S. iſt fehr widerjtandsfäbig gegen Neagentien, ver: 
brennt ſelbſt im Sauerjtoff nicht, wird aber von 
Chlor jowie Altalien, felbjt kohlenſauren, in der 


in Wafler und dann das Zink in Salzjäure gelöft, | 





Silieiumbronze — Silius Italicus 


Silifäte, die Salze der Kiejeljäure (ſ. d.). Eie 
nebmen einen wejentlihen Anteil an der Bildung der 
Erdrinde in form zablreiher Mineralien. Lestere 
leiten fich von den verſchiedenartigſten Kiejelläuren 
ab, fo 3.8. find Ortbofilitate, von H,SiO,, der 
Thenalit, Be,SiO,, Dlivin, Mg,SiO*, und das fie: 


Hige angegriffen. Merkwürdigerweife verbrennt es jelzinter;, Zn,SiO, + H,O; Metafililate, von 
bei Rotglut im Roblenfäureftrom, wobei legtere zu | H,SiO, , dagegen der Wollaftonit, CaSiO,. Die 
Kohlenoryd und jelbft Kohle reduziert wird. Die | meilten S. aber find Salze der Polytieſelſauren. 
Glektricität leitet e8 im Gegenfaß zum amorpben In der Regel enthalten die S. mehrere Metalle glei: 


S. Im feinen Verbindungen funktioniert das ©. 
vierwertig, diefelben find zum Zeil denen des Kohlen⸗ 
ſtoffs ſehr ahnlich; es find felbit fompliziertere or: 
ganiſche Verbindungen dargeftellt worden, in denen | 
das ©. einen Teil des Koblenitoffs erſetzt. Die wich: 
tigiten Verbindungen find die Kiefelfäure (j. d.) und 
ihre Salje, die Silifate (i. d.). 

Siliciumbronze, eine dur den Gebalt an 
Silicium gebärtete Bronze, wird wegen ihres großen 
Seitungsvermögens für Glektricität zu Telegrapben: 
und Telephondrähten verwendet. 

Siliciumcarbid, joviel wie Karborundum (f.d.). 
©. auch Carbide (Bo. 17). 

Siliciumchlorid, Chlorfilicium, SiCl,, ent: 
ſteht beim Verbrennen des Siliciums in Ehlorgas 
oder durch Überleiten des legtern über ein beftig 


lübendes Gemenge von Kiefeljäure und Kohle als | 


zeitig, wie die Feldipate, z. B. der Orthoklas, 
K,Al,Si,0,,, die Glimmerarten, Öranate u. a. m. 
Mafjerftoffbaltige S. oder Hydroſilikate, die 
beim Glüben Waſſer abgeben, werden meiſt als 


Zeolithe bezeichnet. Auch der plaitiiche Thon iſt 


ein Hydroſilikat, das in ſeiner reinſten Form als 
Kaolin (Borzellanerde) nad) der Formel H.Al.Si.O, 
zuſammengeſehzt iſt. Die Zeolithe und olivinartigen 
S. werden durch Salzſäure in Chlormetalle und 
freie Kieſelſäure, die ſich als Gallerte oder in Pul— 
verform ausfcheidet, zerjebt, die übrigen dagegen 
nur durch Erhitzen ihrer —5 Pulver mit — 
lich konzentrierter Schweſelſäure auf höhere Tem: 
peratur. Schmelzende kohlenſaure Altalien wandeln 
alle ©. in wafjerlöslibe ©. der Altalimetalle und 
unlösliche Carbonate oder Dryde ihrer bafiichen Be: 
itandteile um. Fluorwaſſerſtoff bildet aus ibnen 


arbloje, bei 59° C. fiedende Flüffigkeit, die durch Kiefelfluormetalle und Fluorfilicium. Unter den 
Waſſer jofort in Salzläure und gallertartige Kieſel- künſtlich bergejtellten S. ſind die wichtigiten die Sor: 
jäure zerjeßt wird (SiCl, + 3H,0 = 4HCI +H,Si0,) | ten des Waſſerglaſes (f.d.), Altalifalze einer zweibaſi⸗ 


und deshalb an feuchter Luft ſtark raucht. 
Siliciumchloroform, SiHCI, , entiteht neben 
Siliciumdlorid als farbloje, ſchon bei 36° fiedende 
Flüſſigleit, wenn man über erbiktes Silicium Salz: 
jäuregas leitet: Si+3HCI = SIHCI, + 2H. Es 
wird durch Waſſer fofort in Salzfäure und ein Hydrür: 
oryd bes Siliciumg,dieSilitoameijenfäure oder 
das Leukon, HSiO - OH, zerjekt. [Riefelfäure. 
Silieiumdioghd, das Kieſelſäureanhydrid, |. 


tiefel, Sluorfilicium, SiF,, entjtebt bei der 
Zerfeßung von Kiejelfäure durch Fluorwaſſerſtoff 


@iliciumfluorid, Kiejelfluorid, beider 


oder beim Übergießen eines innigen Gemenges von | 


Quarzpulver und Flußſpat mit fonzentrierter Schwe: 


felſaure als farblojes, ſtechend und erjtidend riechen: | 


ſchen Trifiliciumfäure, 3. B. Na,Si,O,, und des ge: 
wöhnlichen Glajes (f. d.); bierber gehören aud die 
Silikatſchlacken, die nad ihrem relativen Gebalt an 
Kiefelfäure wieder in Sub:, Singulo:, Sesqui-, Bi: 
und Trifilitate unterfchieden werden (ſ. Schlade). 
Viele mineraliihe S. verwittern an der Luft, d.b. 
fie werden durch die Einwirlung von yeuchtigleit, 
Roblenfäure und teilweiſe auch durch Sauerſtoff zer: 
ſetzt, wobei ſie zu pulverigen Mineralien anderer 
ujammenfegung zerfallen. So giebt Pierre 
pat kohlenſaures Altali, das vom Waſſer in Löfung 
fortgeführt wird, und Kaolin. 
@ilifoameifenfäure, j. Silictumdloroform. 
Siliqua (lat.), ſ. Schote. 
@iliftria, röm. Durostorum, byzant. Dorosto- 


des, an feuchter Luft ſtark rauchendes Gas. Durd | lon oder Dristra, altbulgar. Derster, Hauptort 


Waller wird es in ſich ausicheidende gallertartige | 


Kiejeljäure und eine wäfjerige Löfung von Sili— 
ciumfluormwafierftoffjäure oder Kiejel: 
fluorwaſſerſtoffſäure zeriegt: 
3SiF, -H 3H,0 = H,Si0, + 2H,SiF,. 
Die lebtere, die nur in wäſſeriger Löſung eriftiert, 
— 
ſilicium-,Fluoxkieſelmetalle), z. B.K,SiF,, 
die auch bei der Einwirkung von Fluͤorwaſſerſtoff 
au — Salze entſtehen. [fuorid, 
Hiciumfluorwafferftofffäure, j. Silicium: 

Siliciumkohleuftoff, j. Karborundum. 

Ciliciummagnefium, SiMg,, gewinnt man 
mit Magnefiumfililaten gemengt, wenn man ein 
Gemenge von 1 Teil feinem Quarzfand mit 1*/, Tei: 
len Magnefiumpulver erhikt. Es dient zur Berei: 
tung des Siliciumwaſſerſtoffs. 

iliciumwaſſerſtoff, SIH,, ein farblofes, an 

der Luft fich fofort entzündendes und zu weißem 
Rauche von Kieſelſaureanhydrid und Wafierverbren: 
nendes Gas, das neben Waflerftoff entitebt, wenn 
man Silictummagnefium mit Säuren übergießt. 

Silioüla (lat., «Schötchen»), |. Schote. 


eines Kreijes im Fürftentum Bulgarien, am rechten 
Ufer der Donau, an einem wichtigen Übergangs: 
punkte, gegenüber dem rumän. Calarasi, früber eine 
der bebeutendften Donaufejtungen, verfiel in neuerer 
Zeit und nabm en jeit dem Orientfriege 185356 
einen neuen Aufibwung. S. bat (1893) 11710 €, 
zur Hälfte Türken, im übrigen Bulgaren, Rumänen, 
Griechen, Armenier und Juden, 12 Mojcheen, meb: 
tere Kirchen; zahlreibe Mühlen, Gerberei, Tuch— 
weberei und beträchtlichen Handel. — Im Ruſſiſch 
Türkiſchen Kriege von 1828 und 1829 wurde ©. vom 
21. Juli bis 10. Nov. 1828 und vom 17. Mai bis 
29. ‚mi 1829 belagert, an welbem Tage General 
Kraſſowſti die Feitung durd Kapitulation einnabm. 
ym Drientkriege wurde die Belagerung von ©. im 
ai 1854 eröffnet, aber 26. Juni obne Erfolg auf: 
egeben. Im Febr. 1878 wurde die Stadt von den 
Zürfen geräumt. Durch den Berliner Vertrag vom 
13. Juli 1878 kam fie an Bulgarien. 
Silius Italicus, Tiberius Catius, röm. Dieb: 


ter, geb. 25 n. Ebr., belleivete unter Nero 68 n. Ebr. 
das 
| 


onfulat und verwaltete nachber als Prolonſul 
die Provinz Aſien. Später zog er ſich auf feine Land: 
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üter zurüd und lebte bier pbiloj. Studien und der 
Boefie, bis er in feinem 75. Lebensjabre, 101 n. Ebr., 
fih von einem unbeilbaren Rörperleiden durch einen 
freiwilligen Tod befreite. Sein noch vorhandenes 
Epos «Punica» ſchildert in 17 Büchern bauptjäd: 
lich, wenn aud nicht ausſchließlich, nach Livius den 
zweiten Bunifchen Krieg. m der poet. Form jucht 
©. J. namentlih Birgil nachzuahmen, das Wert hat 
aber mebr rhetoriſchen als wahrhaft poet. Charakter. 
Ausgaben beforgten unter andern Dralenborch (Utr. 
1717), Ernefti (2 Bde., Lpz. 1791—92), Ruperti 
(2 Bode., Gött. 1795—98) , zulekt Bauer (Bd. 1u. 2, 
Lpz. 1891— 92). Deutihe Überfeßungen lieferten 
Bothe (Stuttg. 1856) und ein Ungenannter (2 Boe., 
Braunſchw. 1866). Demjelben S. J. wird von einigen 
eine lateinische, bedeutend kürzende Bearbeitung der 
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am Yale College, mwojelbft er 1802 Profeſſor der 
Chemie wurde, und bejuchte 1805—6 Europa. Das 
Tagebuch feiner Reifen veröffentlichte er u. d. T. 
«Journal of travels in England, Holland and Scot- 
land in 1805—6» (2 Boe., Neuyork 1810; erweiterte 
Ausg., 3 Bde., Newbaven 1820). Hierauf begann 
er 1818 die Herausgabe des «American Journal of 
science and arts» (befannter unter dem Namen 
«Silliman’s Journal»), Seine eigenen Aufjäge über 
Phyſik, Chemie, Geologie und Meteorologie nehmen 
darın eine der erjten Stellen ein. ©. leitete das 
Journal bis 1846 ; jeitvem geben es jein Sohn und 
tein Schwiegerfobn James D. Dana heraus. Von 
feinen übrigen Werten verdienen die «eRemarks made 
on a short tour between Hartford and Quebec» 
(2. Aufl., Newbaven 1824) und «Elements of che- 


«llias» zugejchrieben, der ſog. «Homerus latinus» | mistry» (2 Bde. ebd. 1831) Erwähnung. In Be: 
(auch rätjelhafterweiie «Pindarus Thebanus» be: | gleitung feines Sohnes machte er 1851 eine neue 
titelt), von Bährens (in den «Poetae latini mino- | Reife nah England und dem europ. Kontinent, 


res», Bd. 3, Lpz. 1881) berausgegeben. — Vgl. 
Brandtſtäter, De Punicorum Silii argumento, stilo, 
ornatu poetico (Mitten 1877); Schlichteiſen, De fide 
historica Silii Italici (Königsb. 1881). 

Siljan, See in der ſchwed. Provinz Dalarna, 
vondem Öfterbalelf durchfloſſen, liegt 165 m ü.d. M., 
bat eine Länge von R. nah ©. von etwa 40 km und 
eine Breite von etwa 25 km und wird wegen feiner 
von waldbedeckten Bergjohen umgebenen Ufer viel 
von Fremden beiucht. Die Eifenbahn von Falun 
nah Mora begleitet das Norbufer; aud befahren 

Silk (engl.), Seide. [ibn Dampfer. 

Silfgras, j. Ananasbanf. 

@illäro, lat. Silarus, 70 km langer, rechter 
Nebenfluß des Po de Primaro, entipringt am Ab: 
bange des etrusk. Apennin, durchfließt die Provinz 
Bologna und mündet in der Provinz Ferrara. 

Sillein, ungar. Groß:Gemeinde, |. Bd. 17. 

Eille-le-Guillaume (pr. Bijeb ld aijohm), Stadt 
im Arrondifjement Le Mans des franz. Depart. 
Sartbe in Maine, an den Linien Ze Mans:Rennes 
und GConces: Angers der MWeftbahn, bat (1896) 
2667, ala Gemeinde 3152 E., Reite eines Schloſſes 
(15. Jabrb.) und eine alte got. Kollegialtirche Notre: 
Dame mit Portal(13. Jahrh.) und Kroptal 12. Jahr); 
Sarnbleihen, Zeinweberei und Handel mit Wein, 
Getreide und Wolle. ©, ijt die weitlichit gelegene 
Stadt Franfreibs, die nah der Schlaht von Le 
Mans bejekt wurde, nachdem 15. Ian. 1871 vor 
derjelben ein Gefecht ftattgefunden hatte. 

Zillen, bei den alten riechen eine Art Spott: 
gedichte in Herametern. Berühmt waren die ©. des 
Kenophanes na d.); befonders ausgebildet wurde die 
Gattung von Timon (f. d.) aus Phlius. Die vor: 
bandenen Fragmente find gefammelt von Wachs— 
mutb in ven «Sillographi graeei» (Heft 2 des «Cor- 
pusculum poesis epicae ludibundae», Lpz. 1885). 

Sillery (ipr. Bilrib), Dorf im Arrondifjement 
Reims, Kanton Verzy des franz. Depart. Marne in 
der Champagne, 8 km ſüdöſtlich von Reims, links 
an der Vesle, an der Linie Ebälons: fur: Marne: 
Reims der Oſtbahn, bat (1896) 611 E. ein modernes 
Schloß; Meberei und berühmten Weinbau (64 ha 
Weinland). DerS.mousseux ift durch die Erzeugnifie 
von Epernay und Reims überflügelt, er ift leichter 
und billiger, war früber ſehr gefchäßt (noch zu Anfang 
des 19. Jahrb.) und überhaupt der Name für Cham: 

Sillian, Ort im Puitertbal (f. d.). pagner. 

Silliman, Benjamin, amerit. Naturforſcher, geb. 
8. Aug. 1779 zu Trumbull in Connecticut, ftudierte 


die er in «A visit to Europe in 1851—53» (2 Bbe., 
Newbaven 1853; 6. Aufl. 1858) beichrieb. ©. war 
der erſte, welcher Vorträge über mwiljenichaftliche 
Gegenitände für Laien bielt, eine Sitte, die feit: 
dem in Amerika ganz allgemein geworben ift. 1853 
legte er feine Profeſſur nieder, jebte aber auf den 
Wunſch der Fakultät feine Vorlefungen über Geo: 
logie noch bis 1855 fort. Er jtarb 24. Nov. 1864. 
Nab ibm ift das von Bomen in Gonnecticut ent: 
dedte Sillimanit(j.d.) benannt. — Val. G. P. Fiber, 
Life of B. S. (2 Bde., Neuyork 1866). 

Sein Sohn Benjamin ©., geb. 4. Dez. 1816 
zu Newhaven, jeit 1847 ebenfall3 Profeſſor der 
Chemie am Yale College, bat ſich durch phyſik., 
em. und mineralog. Arbeiten einen geadteten 
Namen erworben. Sehr verbreitet find feine «First 
principles of chemistry» (Philad. 1847 u. 8.) und 
«First principles of physics» (ebd. 1858; neue Aufl. 
1868). Außer feinen zablreiben Aufjägen find zu 
nennen «The progress of science and mechanism» 
(1854) und «American contributions to chemistry» 
(1875). Er ftarb 14. Jan. 1885 in Newhaven. 

Silimanit, ein rhombiſches Mineral, das, wie 
der Dijtben und Andalufit, das Thonerdeſilikat 
Al,SiO, darftellt, fi aber von dem eritern durd 
fein Kryſtallſyſtem, von legterm durch feinen Bris: 
menmwintel von 111° und gewiſſe optiſche Abwei— 
chungen unterfheidet. Der ©. erſcheint in farb: 
lofen, langprismatifhen und ſehr dünnen Indi— 
piduen, die meift zu filzäbnlichen, vermorren: oder 
parallelfaferigen Aggregaten verwoben find (Fibro: 
litb, —— vielfach mit Quarzmaſſe ge: 
tränit) oder linfenförmige Knauern bilden; die— 
ſelben ſpielen eine große Rolle in kryſtalliniſchen 
Schiefern, namentlid Gneifen und Glimmerſchie— 
fern, wo dann auch ijolierte Nädelden von ©. in ° 
andern Gejteinsgemengteilen, insbejondere in Quarz 
und Corbdierit, eingewachſen zu fein pflegen. 

Sillingswald, Gebirge, j. Seulingswald. 

Silloth, Seebafen am Solway-Firth, in der 
engl. Grafihaft Cumberland, im W. von Carlisle 
(34,4 km), bat (1891) 2522 E. und Dampferverbin: 
dung nah Dublin, Belfaft und zur Inſel Man. 

Eilo, Siloſpeicher, Getreide: oder Korn: 
ipeiber, Getreide: oder Kornkeller, ein aus 
ſenkrechten Schächten gebildeter Behälter zur län: 
gern Aufbewahrung von Getreide, neuerdings aud) 
zur Enfilage (j.d.). In füdl. Ländern ift feit uralten 
Zeiten das Getreide in trodnen Erb: oder Stein: 
gruben unter Abſchluß der Luft und Feuchtigkeit auf: 
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bewahrt worden. Bon dieſem Berfabren leitet fi 
das heutige Silofpeiherverfabren ab, wie aud) der 
Name ©. 38* iſt. (S. Mehlfabrikation und 
Tafel: Mehlfabrikation, B.) 

ilo, Stadt des Stammgebietes Ephraim in 
Palaſtina, hatte ein angeſehenes israel. Heiligtum 
(Tempel) mit der Bundeslade (ſ. d.), als deren Hüter 
einſt Samuel (f.d.) beſtellt war. Nach Joſ. 18 wurde 
bier das Weſtjordanland an die israel. Stämme 
verteilt. Die er. 7, 12, 14 erwähnte lan, des 
Heiligtums fand wahrſcheinlich in den Philifter: 
kriegen vor Saul ftatt. Nebt das verfallene Dorf | 
Selun 18 km ſüdlich von Nabulus. 

Sildah, bezeichnet Jeſ. 8, 6 vielleicht die «be: 
mwäfjerte» Gegend des untern Tyropdonthald im 
alten Jeruſalem (f. d.). Der jüd. Schriftiteller Jo: 
jephus bezieht S. auf die «Quelle», richtiger auf 
die Mündung des durch den Felſen getriebenen 
Zunnel3, der das Waſſer der heutigen Marien: 
quelle (arab. Ain Umm ed-Deredſch), des alten 
Gihon (ſ. d.), vom Ditabhang an den Weſtabhang 
des Zion (f. d.) führt. Das Neue Tejtament nennt 
Luk. 13,4 einen Turm in S., wohl einen Turm 
der Stadtmauer in diejer Gegend, und oh. 9, 7 
einen Teich von S., der fi) vor der Mündung des 
erwähnten Tunnels befunden haben muß, mit dem 
jegigen (1889 — Siloahteich aber nicht 
63 zuſammenfiel. Wegen Joh. 9 wurde dem 
Waſſer der Siloahquelle bejondere Heilkraft zu: 
geichrieben. Im füdl. Ausgang des Siloahlanals 
wurde 1880 eine althebr. Infhri t, die ſog. Siloah⸗ 
inſchrift, entdedt, die über die Anlage desſelben 
(wahriheinlid um 700 v. Chr.) einen kurzen Be: 
richt im Das heutige Dorf ©. (arab. Silwan) 


ift erit im Mittelalter entjtanden. 
Siloah, Heilanitalt, ſ. Ahrensburg (Br. 17). 

iloti, Alerander, Bianijt, geb. 10. Oft. 1863 
auf dem Gute Ampilowo bei Charkow in Südruß— 
land, war Schüler von Nilolaus Rubinftein, Tſchai— 
fowfti und Franz Liſzt und trat 1880 in einem Konzert 
ver faijerl. Ruſſiſchen Mufifgejellihaft in Moskau 
zum erjtenmal öffentlich auf, In Deutjchland führte 
er ſich auf der Leipziger Tontünftlerverfammlung 
1883 ein, ſiedelte 1890 nach Baris über und lebt feit 
1895 in Antwerpen. ©. zeichnet ſich vor den ge: 
wöhnlihen Bravourfpielern der Liſztſchen Schule 
durch reichere mufitaliihe Begabung aus, 

Silpha, Silphidae, j. Nastäfer. 

Silphium, |. Kompaßpflanzen; S. cyrenaicum, 
—— 8. perfoliatum, Schutzmittel (der 

Kane) nebſt Zafel, Fig. 7 (Bd. 17). 

Sils. 1)S.im Engadin, roman, Segl, Dorf 
im Bezirt Maloja des jchmweiz. Kantons Graubün: 
den, auf dem rechten Ufer des Inns, in 1797 m 
Höhe, zwiihen dem Siljer und Silvaplaner See, 
—* pe 194 €., darunter 18 Katholiken, und 

ejtebt aus den Häufergruppen Sil3:Bajeglia 
an der Hauptjtraße des Engadin und dem ſüdlich 
von diejem beim Eingang des Val Fer anmutig 
gelegenen Sils:Maria, das ald Sommerfriſche 
und Luftfurort viel befucht wird. Der Siljer See 
(1796 m), der größte und ſchönſte der vier Seen, 
welche der Inn im Oberengabin bildet, ift 7 km lang, 
/, bis 1", km breit, 4 qkm groß und 74 m tief. — 
2) ©. im Domleſchg, roman. Seglias, Dorf 
im Bezirk Heinzenberg des Kantons Graubünden, 
1"/; kın nordöjtlih von Thufis, in 696 m Höhe, auf 
der Halbinfel Paten dem Hinterrbein und der Al: 
bula an der Schynitraße (ſ. Schun), bat (1888) 445 €, | 
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darunter 82 Ratboliten, zwei Kirchen und mebrere 
alte Herrenhäufer der Familien Donats und Salis. 
S. brannte 30. April 1887 fajt ganz ab. In der 
Umgebung die Ruinen der Burgen Hoben : Kealta, 
Ehrenfels und Campi jowie das alte Schloß Balven- 
jtein. — 3) ©. im Bergell, ſ. Soglio. 

Silt, Inſel, ſ. Splt. 

Silũriſche Formation wurde von Murchiſon 
die untere Abteilung der Grauwackengruppe ge: 
nannt, weil er dieſelbe Ber in dem Gebiet des 
alten Königreich der Silurer im Wejten Englands 
als jelbjtändige Formation erfannte und von den 
neuern, jpäter als devoniſch bezeichneten Grau: 
wadenbilvungen abjonverte. Dice Formation Rn 
bört zu den ältejten verfteinerungsfübrenden Bil: 
dungen der fejten Erdfrufte (PBrimordialfauna); 
fie wird beſonders charafterifiert durch Graptolitben, 
gewiſſe Arten von Ortboceratiten und Trilobiten 
(f. die ur pie einiger Leitfoffilien auf der 
Tafel: Petrefakten I, sig. 2—20, beim Artitel 
— —— Formationsgruppe). überreſte von 
Wirbeltieren und Landpflanzen fehlen in ihr bei— 
nahe gänzlich. Nachdem Diele Formation in Eng: 
land einmal als eine befondere erfannt und 1340 
von Murdifon in feinem Werte «The Silurian 
system» bejchrieben worden war, bat man fie aud 
in Norbamerifa, Rußland und Skandinavien als 
jehr verbreitet wiedererfannt. Minder häufig tritt 
fie in Gentraleuropa auf, am ſchönſten entwidelt in 
Böhmen, weitlid von Prag, wo diejelbe ein großes 
bedenförmiges Gebiet austüllt. . 

Silürus, Fiſchgattung, j. Wels und Tafel: 
Fi a: VI 5.2. _ (. Diniz. 

va, Antonio Diniz da Cruz e, portug. Dichter, 

Silva, Antonio Joſe da, genannt o Judeu («der 

de»), portug. Bühnendidhter, geb. 8. Mat 1705 zu 
Rio de Janeiro als der legte Sohn eines getauften 
Juden, jtudierte in Coimbra die Nechte und wollte 
eben 1726 feine Thätigfeit ald Advolat beginnen, als 
er mitjamt feiner ſchon früber des Judaismus ver: 
dächtigten Mutter vor das Ynquifitionstribunal ge: 
fordert wurde. Schließlich freigeſprochen, arbeitete 
er als Apvolat in Lijjabon. 1737 wurde ©. jedoch 
von neuem vor die Schranten des Inquiſitionstri— 
bunal3 geladen und nad zweijähriger Gefangen: 
ihaft zum Tode verurteilt. Am 19. Okt. 1739 ward 
das Urteil in feierlihem Auto de Fe vollitredt. Die 
Parodie mytholog. Stoffe und altklaſſiſcher Fabeln 
und der große fcenijche Apparat der «Operas» näbert 
5.3 Eingipiele den modernen Offenbachiaden; der 
Humor, welder die echt portug. Sitten und Zeit: 
bilder adelt, erbebt fie jevoch zu epochemachenden 
Erſcheinungen. Die — ————— der Stüde ſind: 
« Amphytriäo », «Esopaida», «Don Quixote» und 
«Guerras de Alecrim e Mangerona». Gebrudt wur: 
den fie erjt in Einzelbeften (1736—37), dann gejam: 
melt im «Theatro comico portuguez» (4 Bde. Liſſab. 
1744, 1747,1753, 1759 und 1787 — 92), welches adıt 
Stüde von S. enthält. Ein Stüd, «O diabinho da 
mäo furada», erjchien erjt 1860 in der «Revista 
Brazileira». — Vgl. Wolf, Dom Antonio Joſé da 
S., der Verfafjer der fog. Opern des Juden (Wien 
1860); David, Les operas du Juif (Bar. 1850). 

Silva Mendes Leal, Joſe da, portug. Ti: 
ter, ſ. Mendes Lea. 

Silvanus, ein altlatiniicher Gott, der, mie der 
Name zeigt, urfprünglih als Schüger und Pfleger 
des Waldes, dann aber aud) der Herben und Felder 
betrachtet und daher vorzugsweiſe von Yandleuten 
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und Hirten verehrt und gewöhnlich in Geſtalt eines 
Gärtners mit Fruchtſchurz und Winzermeſſer, einen 
Sand neben fie, dargeitellt wurde. 

Silvapläna, roman. Silvaplauna, Dorfim 
Bezirt Maloja des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
an der Mündung der Julierſtraße, zwifchen grünen 
Matten in 1816 m Höbe, auf dem durd die Ablage: 
rungen des Julierbachs gebildeten Vorland, zwi: 
ſchen Silvaplaner und Gampferer See, bat (1888) 
301 E. darunter 71 Ratholiten. Gegenüber die 1834 
dur einen Wildbad Aa Ortſchaft Surlej mit 
eifenbaltiger Gipsquelle. 

Silveroid, eine aus Kupfer und Nidel ee 
ir dient als Erjaß für Bronze und Meifing. 

ilderton, aujtral. Stadt, j. Bo. 17. 

Silves, Stadt in der Weſthälfte von Algarbien, 
dem portug. Diſtrikt Faro, am Süpoftfuß der Serra 
de Mondique, rechts an dem bier fhiffbar werben: 
den Rio de ©., ift altertümlich gebaut, von ver: 
fallenen Mauern umgeben und bat (1890) 8392 €., 
ein vieltürmiges maur. Kajtell, in dem eine ſehens⸗ 
werte Kathedrale aus rotem Sandſtein in normann.: 

ot. Stile ſteht (S. war bis 1579 Biſchofsſitz); 
orfichneiberei und nad der Serra bin ausgedehnte 
Korteihenwälder. — ©, (arab. Schelb) wurde nad) 
der Dmajjadenberrichaft 1028 Hauptftadt der maur. 
Könige von Algarbien, von Sando I. 3. Sept. 1189 
für kurze Zeit gewonnen und1266 den Nrabern ent: 

Silvefter, Bäpfte, ſ. Splveiter. [riffen. 

Silvier, die Deutſchen ſüdlich vom Monte-Roſa 
im Lysthal (Greſſoney und Iſſime), Seſiathal 
(Alagna), Sermenthal (Rima), Maſtatonethal (Ri: 
mella) und a acugnaga). Bor 50 Jahren 
noch an 7000 Seelen, mögen heute nur etwa 3500 
ihre deutihe Sprade bewahrt haben. Ihre alter: 
tümlihe Mundart gehört zu den jog. Waljer Mund: 
arten. — Vgl. A. Schott, Die deutichen Kolonien in 
Piemont (Stuttg. und Tüb. 1842); ©. Giordani, La 
colonia tedesca di Alagna-Valsesia e il suo dialetto 

Silvius, Sohn des Üneas (ſ. d.). [(Tur. 1891). 

Silvretta oder Selvretta, vergleticerter 
Bergftod nördlih von Lavin im Unterengadin, in 
den Siloretta:Alpen (f. Djtalpen), bildet die ee im 
icheide zwiſchen Landquart, Ill, Trifanna und Inn 
an der Grenze von Graubünden, Tirol und Vorarl: 
berg und fulminiert in dem Silvrettahorn (3283 m), 
welches aus dem Siloretta: und dem Fermuntferner 
aufjteigt. Nordweſtlich erheben ſich auf ver Waſſer— 
icheide zwijchen Ill und Yandquart die Seehörner 
mit dem Großen Litzner (3124 m), jüdlich die teile 
Felspyramide des Piz Linard (3416 m), öſtlich die 
telfigen Kuppen des Kleinen und des Großen Piz 
Buin (3204 und 3313 m) und das zerflüftete Flucht: 
born (3408 m). Die mwidtigiten Päfle der Um— 
gebung find das Silvrettajoh (3026 m) und das 
Verſtanklathor (PrättigausUnterengadin), der Fut: 
ihölpab (2767 m, Unterengadin: Bagnaun), der 
Fermuntpaß (2806 m, Unterengadin: Montafon) 
und der Kloſterpaß (Montafon: Prättigau). Stand: 
quartiere für Erkurfionen jind: —— 
(2280 m) beim Silvrettagletſcher, Jamthalhütte 
(2206 m) am Jamthalferner, die Heidelberger Hütte 
am Fluchtborn, Maplenerhaus (1980 m) am Hohen 
Rad und Vereinabütte (1980 m) zur Bejteigung 
des Piz Linard. 

Silybum Gärtn., Bilanzengattung aus der Fa: 
milie der KRompofiten (ſ. d.) mit einer in den Mittel: 
meerländern einbeimiichen Art, der Marien-, Sil: 
ber:, Milch: oder fsrauenpiitel (S. Marianum 
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Gärtn.), einer der ſchönſten Dijtelarten, die wegen 
ihrer prächtigen grünen, weißmarmorierten Blätter 
häufig als Zierpflanze kultiviert wird. Die Gat: 
tung beſitzt verwachſene Staubfäden, wodurch fie ſich 
von den meiſten übrigen Kompoſiten unterſcheidet. 
Ihre großen, purpurne Röhrenblüten enthaltenden 
Bluͤtentorbchen baben eine grüne Hülle aus großen, 
in Dornen auslaufenden und fronenförmig gezähn: 
ten Schuppenblättern, die Blüten find dornig ge: 
wimpert. Wurzel und Samen waren offizinell. 
Sima (grch), in der Baukunſt, ſ. Sims. 
Sima-gani (japan.), j. Inſelkrebs. 
Simancad (lat. Septimanca), Stadt der ipan. 
Provinz und des Bezirks Valladolid in Altcaftilien, 
11 km jüdmweftlih von Valladolid, in meinreidher 
Gegend maleriich auf einer Felſenhöhe am rechten 
Ufer des Bifuerga gelegen, über den aus der Römer: 
zeit eine Steinbrüde von 16 Bogen führt, hat (1887) 
1237 €. und ift berühmt wegen des in feinem alter: 
tümlichen, bo getürmten S loſſe befindlichen Gene: 
ralarchivs von Xeon und Caſtilien, eins der reichiten 
der Welt. Kaiſer Karl V. ordnete 1543 an, daß alle 
Sammlungen der Monarchie zu S. vereinigt würden, 
und PBhilipp II. legte feine eigene enorme Korre: 
ſpondenz dort nieder, ließ auch durch Agenten überall 
im Sande nach Urkunden ſuchen. Die Arhive um: 
faſſen außer 29920 Bergamenturktunden 79278 Fas: 
citel (legajos) mit 33 Mill. Dokumenten, die in 51 
Sälen und Zimmern mit 3508 Schränten aufbe: 
wahrt jind. Ausländern war der Zugang früher ver: 
ſchloſſen; erit jeit 1844 wurden franz. und belg. For⸗ 
cher zugelajjen. Neuerdings wurden die Archive den 
Gelehrten mit Liberalität zur Dispofition geftellt; 
jedoch gejchieht die Benußung nur innerhalb des 
Schloſſes. — Vol. Diaz Sanchez, Guia de la villa 
yarchivo de 8. (Mabr. 1885). — Zur Römerzeit 
gehörte diefe Stadt der Vaccäer zum Conventus 
Cluniensis der Provincia Tarraconensis. Bei ©. 
bejiegte Ramiro II. von Leon 8. Aug. 934 die Ara: 
ber unter dem Omajjaden Abd ar:Rahmän III. 
Simanole, Indianeritamm, ſ. Seminolen. 
Simarüba Aubl., Pflanzengattung aus der 
Familie der Simarubaceen (}. d.) mit etwa ſechs 
jämtlich tropifch-amerit. Arten; Bäume mit wechjels 
jtändigen, gefiederten, lederartigen Blättern und 
feinen, in rifpenartige Blütenftände gejtellten zwei⸗ 
häufigen Blüten. Von einigen Arten ijt Holz und 
Rinde offizinell; jo jtammt von S. amara Aubl. 
(Guayana und Wejtindien) und S. officinalis DC. 
(Weftindien, Gentralamerita und Florida) die als 
Cortex Simarubae in den Handel kommende Wurzel: 
rinde, beſonders wirkſam gegen Rubrund Diarrböen. 
Simarubaceen, PBflanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Terebintbinen (j. d.) mit gegen 110 meijt 
tropischen Arten, Bäumen oder Sträuchern, mit wech: 
jelftändigen, gefieberten, jeltener ungeteilten Blät— 
tern und Heinen regelmäßigen, meijt eingeſchlechti— 
gen Blüten mit 4—10 Staubgefäßen und einem 
zwei: bis fünfteiligen Fruchtfnoten. Mebrere Arten 
find wegen ihres Gebalts an Quaſſiin offizinell. 
mbabje, andere Form für Soumbabje (f. d.). 
Simbach. 1) S. am Inn, zung im Bezirks: 
amt Pfarrkirchen des bayr. Neg.:Bez. Niederbayern, 
lint3 am Inn, der öjterr,. Stadt Braunau (f. d.) 
gegenüber, an den Linien Münden:S, (123,3 km) 
der Bayr. Staatsbahnen und S.Wels (91 km) der 
Sfterr. Staatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Paſſau), Hauptzollamtes, Rent:, Sort, 
Straßen: und Flußbauamtes, hat (1895) 3287 E., 


984 Simbamweni — 
darunter 95 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, ein | 
Glektricitätswert, neue Innbrüde (272 m lang), 
Eiſenbahnbrücke, kath. Kirche, Anftitut der Engli: 
ihen Fräulein, Diſtriktsſparkaſſe; Brauerei und 
mechan. Werkftätten. — 2) ©. bei Landau an der 
Iſar, Markt im Bezirlsamt Eggenfelden des bayr. 
eg. Bez. Niederbayern, zwiſchen ver Bils und dem 
Kollbach, hat (1895) 774 kath. E. kath. Kirche; Vieh: 
zudt und Viehmärkte. 

Simbamtweni, Hauptitabt von Ulfami (j. d.). 

Simbirst, 1) Gouvernement im ſüdöſtl. Teil 
des Europ. Rußlands, zu den Wolgagouvernements 
gehörig, grenzt imN. an das Gouvernement Kaſan, 
ım D. an Samara, im ©. an Saratow, im W. an 
Benja und Nifbnij Nowgorod und hat 49 494,6 qkm 
mit 1765000 E., d. i. 37,7 auf 1 qkm. DerBoden 
ift mit Ausnahme des wolgaiſchen Bergufers, das 
die Wolga oberhalb Syſran zu einer großen Ausbie: 
gung nad Dften (die Wolgafchleife) drängt, ganz 
eben oder leicht gewellt und von ausgezeichneter 
Fruchtbarkeit. Flüffe find neben der Molga an der 

ftarenze die Sura, Swijaga, Uſſa u. a. Die Be: 
völferung befteht neben Ruſſen zu einem Drittel aus 
Mordwinen, Tſchuwaſchen und Tataren. Getreide 
wird in Überfluß gebaut, 1889—95 durchichnittlich 
jährlih Roggen 3,7 Mill, Weizen 0, Mill., Hafer 
1,9 Mill. Tſchetwert. Für die Viehzucht fehlt es an 
Wieſen; es gab (1895) 257 786 Pferde, 217 757 Rin— 
der, 541066 Schafe. Weitere Beichäftigung ift Objt: 
bau, Bienenzuht (bei den Morbwinen), Wald: 
induftrie, fpeciell Schiffbau, Herftellung von Filz: 
waren, beträdtliber Handel. Es giebt 230 Fabriken 
mit 9,6 Mill. Rubel Produktion, darunter beſonders 
Zucfabrifen und Branntweinbrennereien; 118 km 
Eifenbabhnen; ferner 8 Mittelfchulen für Knaben, 6 
für Mädchen, 5 Specialichulen und 664 niedere und 
Glementarfhulen. Das Gouvernement, 1780 errich- 
tet, beſteht aus 8 Kreijen: Alatyr, Ardatow, Buinsk, 
Korfun, Kurmyih, Sengilej, ©. und Syſran. — 
2) Kreis im öftl. Teil des Gouvernements ©., rechts 
an der Wolga und zu beiden Seiten der Swijaga, hat 
6872, qkm, 210688 E., Ader:, Obſtbau, Haus: 
induftrie. — 3) Hauptſtadt des Gouvernements 
und des Kreiſes ©., recht an der Wolga und Emi: 
jaga, Sitz des Gouverneurs und des Biſchofs, hat 
(1893) 39 723 E., 17 ruſſ. (darunter 2 Kathedralen), 
1 fatb., 1 evang. Kirche, 1 Mönds:, 1 Nonnen: 
tlofter, Synagoge, Moſchee, Bronzeventmal Ka: 
ramſins, 1 Knaben:, 1 Mäpchengymnafium, 1 Ka: 
dettenkorps, Stabtbibliotbef, 4 J———— Tuch⸗ 
fabriken, 6 Banken, Flußhafen, lebhaften Handel 
mit Getreide, zen und Früchten. 

Simchat Thora (hebr.), Geſetzesfreude, 
feit etwa dem 10. Jahrh. bei denjenigen Juden, 
welche die im moſaiſchen Geſetze verzeichneten Feſte 
zweitägig feiern, der Tag nach dem achten Tage des | 
Zaubbüttenfeites (f. d.), d. b. der 23. Tifchri (f. d.), | 
der früheftens auf den 25. Sept., fpäteitens auf den | 
28. DE., nie auf einen Sabbat fällt. 

&imeoe (pr. -tob), See in der canad. Provinz 
Ontario, zwischen dem Ontariojee und der Georgian: 
bai des Huronfees, mit der er durch den Severn in 
Verbindung ftebt. Dampfer fabren zwischen Barrie 
(5550 €.) und Orillia (4752 E.). 

Simen, Alpenlandicaft in Abeifinien (f. d.). 

Cimentit, ein dem Bernftein ähnliches foſſiles 
Harz, das im Flußſande des Simento bei Catania 
auf Sicilien meijt abgerollt vorlommt. Es zeichnet 
ſich durch Schöne bläuliche Fluorescenz aus, 


land; in der Näbe 


Similidiamanten 


Simdon (Symeon), der Syrer oder Sty— 
lites der erite der jog. Styliten (j. d.), geb. um 390 
in Sifan oder Eefan in Syrien, von chriſtl. Abtunft, 
war Hirte, trat in ein Klofter und verbrachte von 422 
an 30 Sabre auf einer 80 Fuß boben Säule in der 
Nähe von Antiocia, predigend und lehrend und von 
Scharen von Walljahrern als ein Wunder der Asceſe 
— — Vgl. Zingerle, Leben und Wirken des 
beiligen S. (Innsbr. 1855); Zoedler, Kritiſche Ge 
ſchichte der Asceſe (Frankf. a. M. 1863; 2. Aufl. 
wd.T.: reis und Möndstum, Bd. 1, ebd. 1896). 

Simẽon (bebr. Schimeon, wahrſcheinlich «Hmä: 
nenjtamm»), Name eines israel. Stammes, der zu: 
nachſt gemeinjam mit Levi verfuchte, ſich im Norden 
Palaſtinas Wobnfige zu verihaffen. Beide Stämme 
überfielen mit Bruch der Verträge die fanaanit. 
Stadt Sichem, unterlagen aber einem Rachekriege 
der Hanaaniter. (S. Levi.) S. wurde jeriprengt und 
zur Auflöfung feines Stammverbandes gezwungen. 
Einzelnen Geſchlechtern ſcheint es gelungen zu fein, 
fih im Süden von Juda wieder zujammenzufinden, 
andere mögen fich andern irael. Stämmen anae: 
fchlofjen haben. Das ijt der biltor. Hintergrund der 
Erzählung von Dina und Sibem (1 Mo}. 34) und 
des Fluches, den Jakob im Jakobsſegen (1 Mor. 
49, 5 fg.) über ©. ausipridt. Der Stamm tft früb: 
jeitig verfjhollen und für die nationale Geſchichte 

ebeutungslos. Eeinen Stammvater ©. bezeichnet 
die Sage als zweiten Sohn Jakobs von der Lea. 

Simdon Metaphraftes, j. Acta Sanctorum. 

Simẽto oder Giaretta, der bedeutendite Alu 
Eiciliens, entipringt in der Provinz Meifina am 
Monte-Sori, von wo er im Meften und Suden des 
Atna nad Eüpfüdoften fließt, um ſüdlich von Ga: 
tania, 148 km lang, in das Joniſche Meer zu mün: 
den. Er ijt nirgends jchiffbar. Rechts nimmt er 
Salſo, Dittaino und Gornalunga auf. 

Simferöpol. 1) Kreis im rufj. Goupernement 
Taurien, im mittlern Teil der Halbinjel Krim, im 
SW. and Schwarze Meer a er 4727 4 qkm, 
145040 E. meift Tataren; im N. Vieh-, bejonders 
Schafzucht, im ©. Obſt-, Wein:, Tabafbau. — 
2) Hauptftadt des Gouvernements Taurien und des 
Kreifes ©., am Salgir und an den Eifenbabnen Lo— 
fowo:Sewaftopol und S.:Feodofia, Sit des Gou— 
verneurd und eines Biſchofs, befteht aus einer 
neuen ruf). Stadt mit breiten Straßen und einer 
engen Tatarenftadt, hat (1894) 45547 E., 15 ruſſ. 
1 armenifh:gregorian., 1 kath., 1 Ey Kirche, 
Synagoge, 12 Moſcheen, 1 Knaben-, 1 Mädchen— 
gymnaſium, Geiftlihes Seminar, 1 tatar. Schule, 
3 Beitungen, 3 Banlen; Tabal:, Konfitürenfabriten, 
Ausfuhr von Obſt, Nüffen, Wein ind Binnen: 
Überrefte von Bauten, in denen 
man —A Neapolis vermutet. — ©. war ur: 
er lih ein tatar. Dorf mit dem Namen Al: 

tetihet und im 16. und 17. Jahrh. die Refiden; 
der tatar. Feldherren. 1784 wurde es Stadt. 

Simia (lat.), der Affe. . 

Similargent (jpr. -aribäng), joviel wie Alte: 
nide, Neufilber u. äbnl. 

3 similibus (curare), gg 8. 8. 
«Ahnliches durch Ähnliches (beilen)», Grundſatz der 
Homöopathie (j. d.). 

Similidiamanten oder Similibrillanten, 
Glasdiamanten, Glasbrillanten, ausE&traf 
oder einem Glasfluß mit Zuſatz von Thallium be: 
ftebende, den Diamanten in ihrem boben Yict: 
brebungsvermögen fehr ähnliche Fabritate. 


Similor — Simon 


Similör, joviel wie Mannbeimer Gold (j. Solo, | 
annbeimer). [Ecdhimla. 
Simla, Gejundbeitäftation im Himalaja, |. 
_ &imme, zwei Flüſſe im Oberlande des fOmeiz. 
Kantons Bern. Die Große ©. entipringt mit 
mebrern Quellen am Fuße des Wilpftrubels, bildet 
im Oberlaufe den prächtigen Waflerfall Simmen: 
fturz, durcfließt das Oberfimmentbal, indem fie lints | 
bei Zmweifimmen (1910 €.) die vom Saanenmoos 
berfommende Kleine ©. aufnimmt, wendet ſich 
nad Dften und durchſtrömt das Niederfimmentbal, 
indem e dabei aus ihrem Quertbal in ein Längstbal 
übergebt, nimmt nun den Kirel aus dem Diemtigen: 
tbale auf, tritt durch die Felsenge (Porte) zwijchen | 
den Ausläufern der Stodborn: und der Niefentette | 
unweit Wimmis in das Hügelgelände des Thuner 
Sees heraus und vereinigt ji nad) 51 km langem | 
Laufe mit der Kander (f. Randertbal). Das Sım: | 
menthal, im Vollsmunde Siebentbal, an der 
Sohle nur 0,5 bis 1 km breit, ijt von gleichförmi: | 
en, 1800—2200 m boben, bewaldeten Vor: und 
Mittelalpen eingeichlofien. Nur im Hintergrund, | 
wo ſich Wildhorn (3264 m) und Wildjtrubel (3253 m) 
erheben, zeigt es den Charalter des Hochalpenlandes. 
Nette Weiden und Miejen fördern die Rinder: und | 
Pferdezucht. Wichtige Orte find Boltigen (1951 E.), 
das Bad Weißenburg (f. d.) und Erlenbad) (1378 €.). | 

Simmenalpen, j. Weſtalpen. | 

Simmenthal. 1) Niederfimmentbal, Be: | 
zirk im ſchweiz. Kanton Bern, hat 302,4 qkm und 
(1888) 9991 evang. E. in 9 Gemeinden. Hauptort | 
it Wimmis. — 2) Oberjimmentbal, Bezirk | 
ebendajelbit, bat 319,5 qkm und (1888) 7278 E., 
darunter 63 Katholiken, in 4 Gemeinden. Hauptort 
iſt Zweifimmen. 

mmer (Simri, Simra, Gimmera, 
Sömmer, Sümmer), frübereö Getreidemaß in 
Württemberg (22,153 1), Rbeinbayern (12°, 1), 
Hefien:Darmftadt (32 1), Sachſen-Coburg (für Wei: 
zen, Roggen und Hülſenfrüchte 90,477, für Gerite, 
Hafer und Dinkel 113,097 1), Frankfurt a. M. 
(28,585 I) und Hanau (30,55 ]). 

Simmer, Fluß, ſ. Simmern. 

Simmering, Borort von Wien (ſ. Plan: Wien, 
Stadtgebiet), jeit 1890 deflen XI. Bezirk 
(28 685 E.), liegt an den Linien Wien-Aspang und 
Mien :Kleinihwebat der Mien:Aspanger Eifen: 
bahn jowie Wien:Brud a. d. 2. der ÖſterrUngar. 
Staatsbabn. Auf der Heide nächſt ©. ſteht das 2 
Neugebäude, vom Kaifer Rudolf II. als kaijerl. 
—86 erbaut, jetzt Militärmagazin. 

Simmern. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Ro: 
blenz, bat 570,75 qkm und (1895) 35172 (17226 
männl, 17946 weibl.) E., 2 Städte und 104 Land: 
gemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis S., auf der 
jüdl. Abdahung des Hunsrüd, an der in die Nahe 
fließenden Simmer (Simmerbad), an der Neben: 
linie Laubenheim-⸗S. (39,7 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Sitz des Yandratsamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Koblenz), bat (1895) 2115 E., 
darunter 744 Katholiken und 77 Jsraeliten, Poſt— 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, —— mit aus⸗ 
gezeichneten Denkmalern des pfalzgräfl. Hauſes €., 
höhere Knaben-, landwirtſchaftliche Winterſchule, 
Waſſerleitung; Aderbau und Lohgerberei. — ©. iſt 
die alte Hauptſtadt des ehemaligen Furſtentums 
©., das, 1410 von einer pfälzisch : zweibrüdifchen 
Linie gegründet, fpäter mit der Kurpfalz vereinigt 
wurde (f. Pfalz), 1801 an Frankreich und 1815 an 
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Preußen fiel und auf die Kreiſe S. und Kreuznach 
verteilt wurde. Am 3. Jan. 1814 wurden bei €. 
die Franzoſen von den Preußen zurüdgeichlagen. 

&immern, Langwerth von, ——— 
von Simmern. 

Simmler, Joſeph, poln. Hiſtorienmaler, geb. 
1823 in Warſchau, ſtudierte auf der Kunſtſchule zu 
Warſchau, dann in Dresden, Münden und Baris, 
arbeitete eine Zeit lang unter Ary Scheffer, bejuchte 
Italien und ließ fih darauf in Warſchau nieder, 
wo er 1. März 1868 ftarb. Sein berübmtejtes Bild 
ftellt dar: König Sigiömund II. am Totenbette 
jeiner Gemahlin Barbara Radziwill. Außerdem 
malte ©.: Eid der Königin Hedwig, Die Königin 
Katharina im Gefängnis und andere Scenen aus 
der poln. Geichichte, —— viele gemütvolle religiöfe 
Bilder und eine Reibe von vorzüglichen Bildniſſen. 

Simmd, William Gilmore, amerit. Dichter, 
geb. 17. April 1806 zu Ebarlejton (Süpcarolina), 
widmete ſich jurift. Studien, wurde 1827 Advokat, 
wendete ſich aber bald der Tagesprefle zu und büßte 
dabei fein Vermögen ein. Er zog 1832 nad dem 
Norden, wo er eine Zeit lang in Hingbam in Majja: 
chuſetts wohnte und 1833 fein vorzügliches in Neu: 
vork erichienenes3 Gedicht « Atalantis» herausgab, 


J 


kehrte dann in feine Heimat zurück und ſtarb 11. Juni 
1870 in Ebarlefton. Eine Anzahl Romane folgten, 
wie «Martin Faber» (1833), «Guy Rivers» (1854), 
«The Yemassee» (1835), «The partisan» (1835), 
«Carl Werner» und «The damsel of Darien», welche 
namentlih in den ſüdl. Staaten, deren Sitten fie 
icbildern, großen Beifall fanden; weiterhin: «The 
Kinsman» (1841; die neue Ausg. von 1854 bat den 
Titel «The: Scout»), «Confession, or the blind 
heart»(1842), «Castle Dismal» (1845), «The wigwam 
and the cabin» (1845 —46), «Areytos, or songs and 
ballads of the South» (1846), «Poems» (1853), «The 
Maroons and other tales» (1855), «War poetry 
of the South» (1867). Ferner fchrieb er «History 
of South-Carolina» (1840), eine «Geography of 
South-Carolina» (1843), «South-Carolina in the 
revolution» (1854), Biographien der Generale Ma: 
rion, Greene u. a,, außerdem noch zwei Dramen. 
Auch gab er (1848) ald «A supplement to Shake- 
spearen» fieben dem Shalefpeare fälſchlich zugefchrie: 
bene Dramen beraus. Cine neue Ausgabe feiner 
Merle erfchien 1859 in 19 Bänden. — Bal. feine 
Biographie von G. W. Cable in der Reibe der «Ame- 
rican Men of letters» (Bojt. 1888). 

&imnan, Stadt in der perj. Provinz Sral: 
Adſchmi, in 1222 m Höhe, am innern Abfall des 
nördl. Küftengebirges, an der Weftgrenze der Gro— 
ben Saljfteppe, treibt Objt:, Seidenzucht und Korn: 
bau und bat 12500 E. €. iſt Station der Handels: 
ftraße Teberan:Mejchber. 

Simnita, Stadt in Rumänien, ſ. Zimnicea. 

&imdeis, bei Homer ein Flüßchen, weldhes auf 
dem Ida entiprang und ſich unterhalb Troja mit 
dem Stamander vereinigte, 

Eimon, einer der Brüder Jeſu, Sohn des Jo: 
ſeph und der Maria. — S., Sohn des Klopas, 
fälfchlib mit dem vorigen ne wre ſoll nad 
der Tradition der Nachfolger feines Vetters Jalobus 
auf dem Biſchofsſtuhl zu Jerujalem geweſen und 
unter Trajan, 120 J. alt, ans Kreuz geichlagen wor: 
den jein. Eine fpätere Yegende läßt ihn in Nord: 
afrila und Britannien predigen. In der röm. Kirche 
ift ihm der 18. Febr. in der griechiſchen der 27. April 
geweibt. — ©. der Kananiter, d. b. wohl aus 
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Kana gebürtig, wird in ſämtlichen Apojtelverzeich: 
nijjen al3 einer der Zwölf aufgeführt. Lulas nennt 
ihn «den Eiferer», nah einer andern Auslegung 
ſeines bebr. Beinamens. Er joll der firhlihen Sage 
nad im Bosporaniſchen Reiche und mit dem Apoftel 
Judas in Babylonien das Ehriftentum gepredigt 
baben und den Märtyrertod gejtorben fein. Sein 
Gedächtnistag in der griech. Kirche ijt der 10. Mai, 
in der römischen (zugleich mit Judas) der 28. Dt. — 
Val. Lipfius, Die apokrppben Npoftelgeibichten und 
Apoftellegenden, Bd. 2, 2. Hälfte (Braunſchw. 1884). 
— ©, Betrus, j. Petrus (Apoftel). 
Simon Magus, ein ſchon in der Apoftel: 
geihichte ermähnter ſamaritaniſcher Zauberer, der 
in der chriftl. Sage des 2. Jahrh. eine bedeutende 
Rolle fpielt. Nab Auftinus dem Märtorer war er 
aus dem Fleden Gitta in Samaria gebürtig und 
wurde von den meilten Samaritanern als höchſte 
Gottheit zugleich mit feiner Genoffin, der Bublerin 
Helena, verehrt. In der judendriftl. Sage, wie fie 
namentlib in den Clementiniſchen Nelognitionen 
und Homilien (f. Clemens Romanus), aber auch in 
apokryphiſchen Petrusakten erſcheint, ift unter der 
Maste desjelben der Apoſtel Baulus verborgen, der 
dem echten Simon, dem Apojtel Petrus, überall als 
Widerſacher gegenübertritt, von diefem aber immer 
aufs neue in Disputationen befiegt, über Land und 
Meer verfolgt und —— in Rom, wo der Magier 
gen Himmel zu fahren verſucht, als Betrüger ent: 
arvt und ſchmählich — wird. (Val. Lipſius, 
Die apokryphen Apoſtelgeſchichten, Bd.2, Braunſchw. 
1884; derſ., Die Quellen der röm. Petrusſage, Kiel 
1871, und danach W. Lang in den Transalpinifchen 
Studien, Bo. 1, Lpz. 1875.) — Bei den Kirchenvätern 
ericheint ©. M. als der Erzleker und Stammpater 
aller gnoftiichen Selten. So unhiſtoriſch dieſe Auf: 
taflung ift, fo bat es doch wirklich eine gnoftifche 
Selte der Simonianer gegeben, die den S. M. 
als eine Offenbarung des —* Gottes betrach— 
teten. Im übrigen haben die jimonianijhen Mei: 
nungen Ühnlichkeit mit denen der Ophiten (f. d.). 
Unter beiden Parteien war gegen Ende des 2. Jabrb. 
eine angeblich von S. M. jelbjt berrübrende Schrift: 
«Die große Berfündigung», verbreitet, die eine unter 
ſtoiſchen Einflüfen volljogene Fortbildung älterer 
gnoftiiher Lehren darftellt. 
.. Simon, Aug. Heinr., deuticher Polititer, von 
jüd. Abjtammung, geb. 29. Oft. 1805 zu Breslau, 
ftudierte in Berlin und Breslau die Rechte, trat 1834 
in den preuß. Staatsbienft und wurde 1844 zum 
Stadtgerihtärat in Breslau befördert. Mebrere 
geoen das Gejeh vom 29. März 1844 gerichtete 
Brojhüren, in denen er die Unabhängigleit des 
Ridhterjtandes verteidigte, veranlaßten feinen Aus: 
tritt aus dem Staatödienft, den er in der Schrift 
«Mein Austritt aus dem preuß. Staatsdienſto (Lpz. 
1846) begründete. In das Frankfurter Parlament 
gewählt, ſchwang er ſich hier zu einem der hervor: 
ragendjten Mitglieder der demokratiſchen Linten auf, 
trat im März 1849 in enticheidender Weiſe für das 
Erblaiſertum ein, begleitete au das Parlament 
nad Stuttgart und wurde dann in die Neichdregent: 
ſchaft gewählt. Nachdem das ſog. Rumpfparlament 
eiprengt worden war, ging er nad der Schweiz. 
Im Sept. 1851 wurde er wegen feiner polit. Thätig: 
teit in contumaciam zu lebenslängliher Zudtbaus: 
ek verurteilt. Seit 1851 lebte ©., an induftriellen 
nternebmun en beteiligt, in Züri, Er ertrantbeim 
Baden im Walenfee 16. Nug.1860. Zu Murg wurde 


Simon Magus — Simon (Jules) 


ibm 1862 ein Denkmal errichtet. — Bol. Heinrich 
©. (bg. von Joh. Jacoby, 2. Aufl., Berl. 1865). 

Simon, Edouard, j. Yodroy. 

Simon, Emma, geborene Couvely, als Schrift: 
ftellerin befannt unter dem Pſeudonym €. Veln, 
geb. 8. Aug. 1848 zu Braunfels bei Weslar, ſchrieb 
als Erzieherin in einer Öberförjterei Weitfalens ibre 
erite Novelle aBegen den Strom». 1871 verheiratete 
fie fih mit dem Buchhändler ©. in Stuttgart, von 
dem fie jpäter gerieben wurde. Sie lebte dann 
in Frankfurt a. M. und wohnt jest in Berlin. Sie 
ſchrieb mehrere Romane, Novellen, einige dramat. 
Werke und das biftor. Wert «Herzog Karl von 
Mürttemberg und Franziska von Hobenbeim » 

| (Stuttg. 1876; 3. Aufl., Herzb. 1877). 

Simon, Guftav, Chirurg, geb. 30. Mai 1824 zu 
Darmitadt, Den zu Gießen und Heidelberg, war 
1848—61 als Militärarzt und Operateur in Darm: 
jtabt thätig, wurde 1861 Profefjor in Roftod, 1867 
in Heidelberg, wo er 21. Aug. 1876 ftarb. Ihm 
verdankt die Chirurgie auf fait allen Gebieten An: 
regung und Förderung. ſchrieb: «fiber Schuß⸗ 
wunden» (Gieß. 1851), «Über Heilung der Blaien- 
icheidenfilteln» (ebd. 1854), «Die Erjtirpation ver 
Milz» (ebd. 1854), «liber die Operation der Blaien: 
icheidenfifteln» (Roftod 1862), « Mitteilungen aus 
der hirurg. Klinik zu Roftod» (2 Bde., Prag 1867), 
«Chirurgie der Nieren» (2 Bde., Stuttg. 1871— 761. 

imon (jpr. Bimöng), Jules (eigentlib Jules 
Francçois Simon Suiſſe), franz. Bhilojopb und 
Staatömann, geb. 31. Dez. 1814 ın Zorient, wurde 
1835 philoſ. Siffslehrer an der Barijer Normalicule, 
jodann Oberlebrer an den Lyceen in Caen und Ber: 
jaille8 und 1839 Couſins Stellvertreter in der Pro: 
feſſur der Philoſophie an der Sorbonne zu Paris. 
Aus diefer Zeit jtammen mebrere pbiloj. Schriften, 
unter andern die «Histoire de l’&cole d’Alexandrie» 
2Bde., Bar. 1844—45). 1848 wurde er in die Kon: 
jtituierende Verſammlung gewäblt, wo er ſich an die 
emäßigten Republifaner des linten Gentrums an: 
hop. Nah Napoleons Staatsftreih vom 2. De;. 
1851 brachte ihn die Verweigerung des amtlichen 
Huldigungseides um die Brofejjur an der Sorbonne. 
Hierauf veröffentlibte er die Verteidigungsſchrift 
«Le devoir» (1854 u. ö.); ferner «La liberte» 
(2 Bde., 1859 u. ö.), «La liberte de conscience» 
(1857 u. d.); endlich die ergreifende Schilderung 
von dem Lebensloje der Arbeiterinnen: «L’ouvriöre» 
(1861 u.ö.). 1863 als Oppofitionstandidat für den 
Geſetzgebenden Körper gewählt, machte er bier bei 
Verhandlungen über Arbeit3:, Unterrichts: und 
Staatswirtſchaftsfragen jein Talent in bervorragen: 
der Weiſe geltend. Gleichzeitig veröffentlichte er 
mebrere populär:pbilof. Schriften: «L’ecole» (1864 
u. d.), eine Verteidigung des unentgeltlihen und 
obligatorischen Bollsunterrichts,«Letravails(1866), 
«L’ouvrier de 8 ans» (1867), «La politique radi- 
cale» (1868), «La peine de mort» (1869). Nach 
dem Sturz des Kaiſerreichs wurde er Mitglied der 
Regierung der nationalen Verteidigung und Mi: 
—* des öffentlichen Unterrichts. Dasſelbe Amt 
erhielt er unter Thiers' Präfidentichaft (19. Febr. 
1871), nachdem er 8. Febr. zum Abgeordneten der 
Nationalverfammlung ewählt war. In feiner ver: 
jöbnlihen Gefinnung konnte S. jedoch weder die 
—— der monarchiſchen Koalition noch die 
Doltrinäre der republilaniihen Parteien zufrieden 
jtellen, mwesbalb er fib fur; vor Tbiers’ Sturz 
| 24. Mai 1873) zum NAbtreten genötigt jab. Er 
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übernahm die Leitung der gemäßigten republifa: 
niihen Gruppe. Unterdefien ließ er die «Souve- 
nirs du 4 Septembre» (2 Bde., 1874 u. d.) erſchei— 
nen. Am 16. Dez. 1875 wurde er von der National: 
verfjammlung zum lebenslänglihen Senator und 
aleicyeitig von der Franzöficen Akademie zum 
Mitglied gewählt. Am 12. Dez. 1876 Präfident eines 
neuen Kabinett3, in dem er zugleich das Minifterium 
de3 Innern — wurde er 16. Mai 1877 an: 
geblid darum, weil er in der Deputiertentammer 
die Ausſage des Papſtes bezüglich feiner jog. Ge: 
fangenichaft für grundlos erklärt babe, verabichiedet. 
Seit 1879 trat er den radilalen Unterrichtögejeken 
Ferrys entgegen, ebenjo der allgemeinen Amneſtie, 
mwobei er die fonjervativ:republifanifchen Gruppen 
des Senats hinter ſich hatte, 1890 vertrat er Frank⸗ 
reich auf ber internationalen — — — 
(ſ. d.) in Berlin. Er ſtarb 8. juni 1896 in Paris. 
Bon ©. ſehr zahlreihen Schriften find noch zu er: 
wähnen: «Le gouvernement de M.Thiers» (2 Bode., 
1878 u. ö.), «Le livre du petit citoyen» (1880 u. ö.), 
eine Art polit. Handbuch für den Heinen Mann; 
«Victor Cousin» (1887), «La femme du XX® siöcle» 
(1891; 21. Aufl. 1893), «Quatre portraits: Lamar- 
tine. Le cardinal Lavigerie. Renan. L’empereur 
Guillaume II» (1896) u. a. 

Simon, Rihard, kath. Theolog, geb. 13. Mai 
1638 zu Dieppe, trat in die Kongregation der Bäter 
des Dratoriums, verlieh dieſe aber wieder und ftu: 
vierte in, Paris. Er ging 1679 nad Bolleville als 
Prieſter, mo er bi 1682 blieb, lebte dann abwed: 
jelnd in Dieppe und Paris und jtarb 11. April 1712 
zu Dieppe. S. belämpfte die Autorität der kirch— 
lichen Tradition über ven Urfprung, die Integrität 
und die Auslegung der Heiligen Schrift, babnte in 
diejer Beziebung für die zen den Weg der 
freien Forſchung an, zog ſich aber auch dadurch hei: 
tige Angriffe zu. Sein Hauptwerk ijt die «Histoire 
critique du Vieux Testament» (Amijterd. 1679; 
bejjer 1685), dem fich in drei Abteilungen die «His- 
toire critique du texte du Nouveau Testament» 
(Rotterd. 1689— 93) anſchloß. Ein Verzeichnis 
ſämtlicher Schriften findet fich bei Bernus, Notice 
bibliographique sur Richard S. (Baf. 1882). S.s 
wichtigſte kritiſche Schriften wurden von Cramer 
überjegt (3 Bde., Halle 1776— 80). — Bal. Bernus, 
Richard 8. (Yaujanne 1869); Reuſch, Der Inder 
der verbotenen Bücher, Bd. 2 (Bonn 1885). 

Simon, Saint>, j. Saint:Simon. 

Simonda, j. Haarbalgmilben. 

Simoniäner, Selte, |. Simon (Magus). 

Simonides, Name zweier berühmter gried. 
Dichter. Der ältere (der aber, wie e3 jcheint, viel: 
mebr Semonides bieß), von der Inſel Amorgos 
(uriprünglih von Samos, von wo er eine Kolonie 
nach Amorgos führte), um 660 v. Chr. blühend, ver: 
faßte zwei Bücher iambifhe Gedichte, von denen 
mehrere Fragmente erhalten find, darunter eins, das 
eine jpöttiihe Schilderung der Frauen nad) verſchie⸗ 
denen Klajjen enthält, deren Eigentümlichleiten von 
verfchiedenen Tieren hergeleitet werden. Die Frag: 
mente find am beiten bearbeitet in Bergks «Poetae 
Iyriei graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Lpz. 1882). 

Bedeutender iſt S., der Sohn des Leoprepes, 
aus Julis auf der Inſel Keos, ver mit Bindar die 
höchſte Blüte der lyriſchen Dichtung der Griechen 
vertritt. Geb. 556 v. Ehr., verfaßte er Chorgeiänge 
für Feſte des Apollon, ging dann wohl nad Groß: 
griebenland und lebte hernadh zu Athen an dem 
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Hofe der Bififtrativen und nad Vertreibung ber: 
jelben in Thejialien an dem Hofe der Stopaden. 
Beim Beginn der Perjerkriege war er wieder im 
eigentlichen Hellas und bielt ſich wohl meiſt in Atben 
auf. Er jtand mit Themiftofles ſowie au mit dem 

Spartaner Baujanias in —— Der bereits 
8ojahrige Dichter folgte 476 einer Einladung des 
Hiero nad Syrafus und lebte dort zugleich mit jei: 
nem Neffen Bachylides und mit Pindar in hohem 
Anſehen bis zu feinem 467 v. Chr. erfolgten Tode, 
Den meiften Beifall erntete er bei der Mit: und 
Nachwelt für jeine Trauergefänge (Threnoi) und 
jeine Epigramme. Die Refte jeiner Dichtungen find 
zu finden bei Bergk in den «Poetae lyrici graeci», 
Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). 

, Simönie, im kanoniſchen Recht die Erwerbung 
eines geiftlihen Gutes oder eines mit ſolchem verbun: 
denen weltlichen Gutes, insbeſondere geiltlicher Sims 
ter um Geld oder Geldeswert. Die Strafe für das 
Vergeben der ©. ijt im allgemeinen eine arbiträre, 
doch foll bei fimonijtiicher Pfründenerwerbung der 
Verluſt derielben eintreten. Der Name rübrt von 
Simon (ſ. d.) Magus ber, der, wie die Apoitel- 

eſchichte erzählt, von den Apofteln die Mittei: 
lung des Heiligen Geiftes für Geld zu erlangen 
juchte. Im Mittelalter batte die S. einen die Kirche 
geradezu verwültenden Umfang angenommen; der 
gewaltige Kampf Gregor VII. gegen das deutjche 
Königtum nahm jeinen Ausgangspunkt von den 
Mabregeln jenes Papſtes gegen die ©. 

Simonid, Eugene, belg. Bildhauer, geb. 1810 
zu Lüttich, machte jeine erſten Studien auf der Alta: 
demie dajelbit. Während eines mehrjährigen Auf: 
entbalt3 in Nom entwidelte ſich fein Talent der: 
maßen, daß er, nad der Heimat zurüdgefehrt, 1836 
jeinen Ruf al3 Künſtler begründete mit einer Ideal— 
ſtulptur großen Stils: der für das Vaterland 
fämpfende Krieger, und einem Genrebildwerk: ein 
Kind, das ein von einem MWindfpiel verfolgtes Ka: 
ninhen beihüßt. Auf der Ausitellung von 1838 
war S. dann mit ſechs Werten vertreten: die 
Barmberzigkeit, die jet das Grabmal des Kano— 
nifus Trieft in Ste. Gudule zu Brüffel ſchmückt; die 
Unſchuld (Mujeum zu ya zwei Gruppen fpie: 
| lender Kinder und zwei trefflihe Tiergruppen. Die: 
ſen Scöpfungen folgten 1842: ein Grabesengel, 
| ver über jeine zerbrodhene Trommel meinende 
| Kinabe, ein Wert, das den Ruf des Künftlerd auch 
' über die Grenzen jeines Vaterlandes binaustrug, 
und das Mädchen mit dem Blumenjtrauß. Zu 
voller Entfaltung kam jein Talent erjt durch die 
monumentalen Aufgaben, die er in den folgenden 
Jahren zu erledigen hatte; jo ſchuf er 1848 Hr die 
Stadt Brüſſel die koloſſale Neiterjtatue Gottfrieds 
von Bouillon (ſ. Tafel: Niederländiiche Kunſt 
IV, Fig. 4); die Statue der religidjen Freiheit und 
das Rundrelief des Genius Belgiens, umgeben von 
den neun Provinzen, endlich die beiden Löwen für 
die Kongrekfäule, und die Statue Pippins von 
Herijtal im Barlamentsbaus zu Brüfjel. Seit 1845 
Mitglied der königl. Akademie der Wiljenichaften 
und 1863 zum Direftor der Akademie der jhönen 
Künſte ernannt, ftarb er 10. Juli 1882 in Brüffel. 

Simonid:Empiß, franz. Dramatiter, j. Empis. 

Simonofefi, Shimonojeli, auch Alama: 
gaſeki oder Bakan, Handelsſtadt an der Sudweſt⸗ 
ſpitze der japan. Inſel Nipon, an der ſchmalen Straße 
van der Capellen oder Straße von S., unter 34° 7’ 
nördl. Br. und 131° öftl. %. von Greenwidh, dem 
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Hafen Modſchi gegenüber, hat (1894) 35 384 E., ge: 
bört zu den Häfen, die für die Aus: und Einfuhr 
ausländiiher Waren durd japan. Schiffe geöffnet 
find. 1893 betrug die Ausfubr (z. B. Kohlen) 1 Mill., 
die Einfuhr über 500000 Yen an Wert. In S 
wurden 1864 von der Bevölkerung Feindſeligleiten 
gegen fremde Schiffe verübt, was ein Einſchreiten 
der betreffenden Mächte berbeiführte. (S. Japan, 
Geſchichte) Am April 1895 fanden in ©. die Ber: 
bandlungen zwiſchen Japan und China ftatt, die 
7. April zum Abſchluß des Friedens führten, ber 
8. Mai ratifiziert wurde. Danach wurde die Unab: 
bängigfeit Roreas anerkannt, von Ebina die nel 
Formoſa, die Vescadoresinjeln (j. Pong-hu) und 
die Halbinfel Liau-tung bis zum 40. Breitengrade 
abgetreten, fowie eine Kriegsentſchädigung von 
200 Mill. Taels zugefihert. Außerdem verpflichtete 
fib China, dem Handel vier weitere Häfen zu eröff: 
nen und mit Japan einen Handelsvertrag abzu: 
ihließen. Auf den Einſpruch Rußlands, Deutſch— 
lands und Frantreihs wurde indes die Abtretung 
ver Halbinfel Liaustung rüdgängig gemacht. 

Simons, Menno, j. Menno. 

Simondtown (jpr. Beimönstaun), eine gegen 
alle Stürme geficherte Hafenjtadt in der brit. Kap: 
tolonie, an der Meftküfte ver Falſchen Bai, 20 km 
nördlih vom Kap der Guten Hoffnung, bat (1891) 
3576 E., darunter 1384 Farbige, ein Fort, Yeucht: 
turm, Schiffswerften, Militär: und Marineboipital. 
Eiſenbahn führt nah Kapitadt. 

Simonyit, Mineral, j. Aitracanit. 

Simpla, ſ. Simplum. 

Simplex (lat.), einfad, kunſtlos; auch einfältig. 

Simpliciffimus, Held des gleihnamigen Ro: 
mans von Grimmelsbaufen (j. d.). 

Simplieität (lat.), Einfahbeit; Einfältigfeit. 

Simplicius, Bapit (468—483), aus Tibur ge: 
bürtig, juchte in monophyſitiſchen Streitigteiten des 
Morgenlandes die Biſchofsſtühle von Alerandria 
und Antiohia mit Vertretern der kath. Ortbodorie 
8 bejegen. Seine Briefe finden ſich deutſch bei 
Wenzlowſky, «Briefe der Väpite», Bd. 6 (in ber 
«Bibliothek der Kirchenväter», Kempt. 1879). 

Simplicius, neuplatoniiher Pbilofopb des 
6. Jahrb.n. Chr. Erbalten find von ihm wertvolle 
Kommentare über Nrijtoteliiche Schriften, von denen 
der über die Phyſik der bedeutendſte iſt. In der von 
der Berliner Akademie unternommenen Ausgabe 
ver griech. Kommentare zu Arijtoteles ijt bis jet 
die erite größere Hälfte des Kommentars zur «Phyſiko 
(von Diels, Berl. 1882), der zur Schrift «Vom 
Himmel3gebäude» (von Heiberg, ebd. 1894) und 
der zu der Schrift «Von der Eeele» (von Hayduck, 
ebd. 1882) hberausgelommen. 

Simplon(ital.Sempione), Alpenpak — 
den Penniniſchen und Lepontiniſchen Alpen im 
ſchweiz. Kanton Wallis, verbindet das Rhönethal 
mit dem Thal der Toce. Die Straße, 1800—6 auf 
Befebl Napoleons I. mit einem Koftenaufwand von 
18 Mill. Frs. bergeitellt, ift von Brig bi8 Domo 
v’Dijola 66”), km lang, 8—10 m breit und bat 
eine durdichnittlihe Steigung von 3%, Proz. Bei 


Brig giebt die Straße in Windungen durb Wald | 


und Weiden zur Paßhöhe (2010 m), einem breiten, 
faft ebenen Sattel zwischen dem Schienborn (2643 m) 
und dem zum a des Monte:Leone (3565 m) 
gehörenden Schönborn (3202 m). Das Hoſpiz 
(2005 m), 1825 von den Ehorberren des Großen 
St. Bernbard ausgebaut, verpflegt jäbrlib unge: 


Simons? — Simrod 


fähr 16000 Reifende, die Armen unentgeltlih. Bon 
bier jentt ſich die Straße dem Krummbad folgend 
aum Dorfe Simpeln (1480 m) hinab, tritt beim Ein: 
fluß des Laquinbachs in die Schlucht von Gonpe, 
erreicht beim Dörfchen Ruden (ital. Gondo) die ital. 
Grenze und zieht fi über Erevola nah Domo 
d'Oſſola (f. d.) binab. Die Poſt legt die Strede 
Brig: Domo v’Dfjola in 8", Stunden, die Wort 
feßung nad) Intra am Lago Maggiore (44 km) in 
4°, Stunden zurüd. 

Simplonbahn. Die Benukung des Simplon— 
pafles, der wegen feiner geogr. Lage und jeiner 
verhältnismäßig geringen Höbe für den Verkehr 
zwiſchen Sie und der Schweiz einer: und 

Italien andererjeit3 immer eine große Rolle ge: 
| ipielt bat, zur Herftellung einer neuen Schienen: 
verbindung zwiſchen den genannten Ländern wird 
jeit längerer Zeit geplant. Am 21. Dez. 1896 baben 
der ſchweiz. Nationalrat und der ital. Senat den 
zwifchen der Schweiz und Italien unterm 25. Rov. 
1895 abgeſchloſſenen Staatövertrag über die Her: 
jtellung des Simplondurchftich genehmigt. Die von 
den genannten Staaten aufzubringenden Subven: 
tionen werden im ganzen 20 Mill. Frs. betragen: 
die Heritellung bat die Jura: Simplonbabn über 
nommen. Der Tunnel wird bei der jchweiz. Station 
Brig in einer Höbe von 687 m beginnen und bei 
elle auf ital. Gebiet in der Höhe von 857 m enden. 
Die Länge wird 19731 m betragen, die Koſten find 
auf 54'/, Mil. Frs. veranſchlagt; für den Yau einer 
17 m vom ersten Tunnel parallel laufenden Seiten: 
alerie, welche fpäter zum Ausbau eines zweiten 
Tunnels dienen joll, find außerdem 15 Mill. Ars. 
vorgejeben. Die Arbeiten follen in 5 Jabren vol! 
endet fein. Den Anihluß an das ital. Net bildet 
die Fortfegung von Felle nah Domo v’Ofjola. 

Simplum (lat., Mehrzahl Simpla), das Ein: 
face (3. B. der einfahe Steuerjaß u. f. m.). 

Simpfoninfeln, j. Gilbertinfeln. 

Simpfonfche Regel, ein von dem engl. Ma: 
thematifer Thomas Simpfon (1710—61) angege: 
benes Verfahren zur ———— Berechnung 


von beſtimmten Integralen (ſ. Integralrechnung). 


x 
ft das beftimmte Integral Sflx)dx zu berechnen, 
x 
jo wähle man irgend eine gerade Zahl Zn, ſetze 
- (x—x,) = h und erteile in der Funktion fix) 


2n 
dem x der Neibe nad die Werte:x,,x. = x, +h, 


=xX+ 2h, +, In—-ı = %+ (2n — 1)h, 
Xan = X. Eind or Yıs Var **"», Yen—ı, Yan die 
entiprechenden Werte der Funktion fix) und fest 
man nod: 


Yytya=A, Yıtyt'tya—=B, 
Yatyst + Yan a = C, fo ſagt die S. R. aus, 
daß der MWert des Antegrals näherungsweiſe dur& 


den Ausdrud = (A +4B+2C) dargejtellt wird. 


Diejer Ausdruck kommt dem wahren Wert der In— 
| tegrale um jo näber, je größer n üjt. 
Simpfond Katarrhpulver und Simpfon? 
| 2otion, |. Geheimmittel. 
Simra, Simri, Getreidemaß, j. Simmer. 
Simridhamm, ſchwed. Stadt, j. Cimbrisbamn. 
' &imrod, Karl, Dichter und Germaniit, geb. 
| 28. Aug. 1802 in Bonn, ſtudierte bier jeit 1818, 
in Berlin feit 1822 die Rechte, trat 1823 als Aus: 


Sims 


fultator in preuß. Staatsdienſt und wurde 1826 
Referendar. Ein Gedicht auf die franz. Julirevo- 


| 
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feiner untern Seite mit einer ———— 
jog. Waſſernaſe, verſehen ift, welche bewirkt, 


der 
daß 


lution führte ſeine Ausſchließung aus dem preuß. das Ablauſwaſſer nicht an den Wandflächen, ſondern 


Staatsdienſt herbei. S. lebte ſeitdem ſeinen litterar. 
Neigungen zu Bonn, wo er ſich ſpäter habilitierte, 
1850 die ord. Profeſſur der altdeutſchen Litteratur 
erhielt und 18. Juli 1876 ſtarb. S. hat es ver— 
ſtanden, die beſten Werke der altdeutſchen Dichtung 
in guten Überfeßungen weitern Kreiſen zugänglich 
au machen. Seinen litterar. Auf begründete die 
ibertragung des Nibelungenliedes De 1827; 
52, Auf, Stuttg. 1892); es folgten altber von 
der Vogelweide (Berl. 1833; 7. Aufl., Lpz. 1883), 
der «Arme Heinrih» Hartmanns von Aue (Berl. 
1830; 2. Aufl., Heilbr. 1875), «Barzivalund Titurel» 
Molframs von Eſchenbach (Stuttg. 1842; 6. Aufl. 


jenfrecht neben denfelben berabtropft. Da ein jolcher 
©. jtet3 den obern Rand der Wand bilden muß, 
wurde er zugleich die Befrönung der leßtern, erhielt 
dadurch zugleich eine äftbetische Funktion und wurde 
in mehr oder weniger reicher Weife fünftleriich aus: 
gebildet. Der wichtigfte Teil eines ©. ift die Hänge: 
platte, welche dur Unterglieder getragen und 
durch Oberglieder befrönt werden kann. Schon 
bei den gried. Tempelbauten find die befrönenden 
Oberglieder reich geihmüdt und deren oberites, die 
jog. Simaoder Rinnleiſte, weilinihr die Waſſer— 
rinne zugleich gebildet wurde, mit Offnungen in 
gewifjen Entfernungen verjehen, welche dazu dienten, 


1883), der «Trijtan» Gottfried von Straßburg | das in der Rinne fich fammelnde Tagewajjer abzu: 
(£p3. 1852; 2. mit einem Schluß vermehrte Aufl. | führen. Diefe Offnungen wurden jelbjt fünftleriich 


1875), «Drendel» (Stuttg. 1845), die «Lieder der 
Minnefinger» (Elberf. 1857) u. f. w. Dieſen Dich: 
tungen der mittelhochdeutſchen Zeit reibten fich die 
gelungenen Überjegungen der «Edda» (Stuttg.1851; 
10. Aufl., ebd. 1896), des «Beomulf» (ebd. 1859) 
und des «Heliand» (Elberf, 1856; 3. Aufl., Berl. 
1882) an. Freier bewegte fih ©. in der Bearbeitung 
des «Guten Gerhard» nach Rudolf von Ems (2. Aufl., 
Stuttg. 1864) u.a. Eine poet. Daritellung der ge: 
ſamten deutichen Heldenjage bot er in dem «Helden: 
budy» (6 Bde., Stuttg. und Tüb. 1843 — 49 u. Ö.), 
das die «Gudrun», die «Nibelungen», «Das Heine 
Heldenbuch» und das ganz jelbjtändige «Amelungen: 
lied» (darin das Frifche und kräftige Heine Epos 
«Mieland der Schmied») umfaßt. Auch auf jüngere 
Werle debnte ©. feine Erneuerungen aus, & ». 
Brants «Narrenihiff» (Berl. 1872), die «Sinn: 
gedichte» Logaus (Stuttg. 1874), Paulis «Schimpf 
und Ernjt» (Heilbr. 1876) und Spees «Truß: 
——— (ebd. 1878), vor allem die «Deutſchen 
Boltsbücer», von denen 1839—67 13 Bände oder 
54 Hefte (Berl. und Franff. a. M.; neue Aufl., Baſ. 
1887) erſchienen find. Ferner veröffentlichte er: 
« Deutſches Kinderbuh» (3. Aufl., Frankf. a. M. 
1879) und «Hätfelbuh» (3. Aufl., Baſ. 1887). 
« Lauda Sion» (2. Aufl., Stuttg. 1868) bringt fiber: 
feßungen altchrıftl. Hymnen. 

Unter S.s wiſſenſchaftlichen Leiſtungen find die 
bedeutenditen jein «Handbuch der deutſchen Mytho— 
logie» (Bonn 1853—55;; 6. Aufl. 1887) und die vor: 
trefflibe Abhandlung «Die Nibelungenftropbe und 
ihr Urjprung» (ebd. 1858). Das jchwierige Gedicht 
vom «Wartburgkriege» gab er (Stuttg. 1858) mit 
Grläuterungen heraus. Die Shatlefpeare:Litteratur 
bereicherte er dur die «Quellen des Shakeſpeare 
in Novellen, Märchen und Sagen» (2. Aufl., 2 Bde., 
Bonn 1870). Unter feinen eigenen poet. Berfuchen 
(«Gedichte», 2. Ausg., Stuttg. 1863; « Pegenden», 
Bonn 1855; « Deutſche Kriegslieder», Berl. 1870; 
«Dichtungen», ebd. 1872) find die Balladen das 
Wertvollſte. — Vgl. Nik. Hoder, Karl ©. (Lpz. 1877). 

Sims, Gejims, Bezeihnung einer Kunſtform, 
welche in der Baukunſt und den ihr verwandten 
Künjten verſchiedene Zwede erfüllt. Urjprünglich 
und rein fonjtruftiv betrachtet ift der ©. ein wage: 
recht fortlaufendes, aus einer jenkrechten, im Freien 
ftebenden Wand eines Gebäudes heraustretendes, 
architeltoniſches Glied, das den Zweck bat, dieſe 
Wand durd liberdedung vor Witterungseinflüfien 
oder vor dem von dem Dache berabfließenden Waſſer 
zu ſchüten. Es geichiebt dies, indem der ©. auf 


h] 
M 
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verziert mit Löwen: 
töpfen, Wafler: 
fpeiern oder Dra: 
en. In beiftehen: 
der Fig. 1 bezeich: 
net a die Hänge: 
platte mit ibrer 
Unterjchneidung b, 
e die Unterglieder, 
d die Oberglieder, 
e die Sima mit 
Rinne f£ Die Un: 
terglieder beſtehen 
aus Hohlkehlen, 
zauiken, Bahn: m 
Ichnitten, tragen: = 
dem Karnies. Es — 
ergiebt ſich hieraus die Grundform des antiken ©., 
welche ſeit dem 15. Jahrh. wieder faſt überall zur 
herrſchenden wurde. Beiſpiele von antiken reich— 
verzierten Geſimſen zeigt die — Römiſche 
Kunſt I, Fig. 1u.3. Im Gegenſazß hierzu ſteht 
der gotiſche ©. (Fig. 2), in welchem die Hängeplatte 
ſchräg abfallend gejtellt und durch eine Hoblfeble 
geſtüht ift, jo daß jich das Profil aljo aus einem 
übered gejtellten rechten Wintel bildet. Nach dem 
Zwed und der Anorbnung der ©. unterjcheidet man 
im allgemeinen tragende, bindende und befrönende 
©. Juden tragenden®. 

ebören die Fuß, 
Sodel: oder Plin— 





tbengejimje, zu den 
bindenden die Öurtge: 
Brüftungs: 
oder Sohlbankge— gr 
ſimſe und Ardi: Fig. 2. 
trave. Zu den befrö: 

nenden find die Hauptgefimje oder Kranzge— 
fimjeunddie Fenſter- und Thürverdachungen 
zu nennen. Die Fußgeſimſe (F 9. 3) geben dem 
Gebäude jelbjt und den einzelnen Arditekturteilen 
ihren feiten Aufitand. Die Gurtgejimje (aud 
Kaff: over Rapp —— bewirlen die Trennung 
der Stodwerke im Äußern, die Sohlbankgeſimſe 
und Architrave (Traglote) umſchlingen den Bau 
bandartig, während die Hauptgeſimſe (Fig. 1) den 
obern Abſchluß des Gebäudes oder eines jeiner 
Architekturteile kennzeichnen. Aud im Innern der 
Gebäude, jowie an Möbeln treten ©. zur Delora: 
tion auf. Während fie in der Hauptjache wagerecht 
laufend die Gliederung und Teilung größerer Flächen 


fimje, 
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bewirken, hat man die S. an Giebeln und auch 
ſonſt aufſteigend gebildet oder um ade read Fr 
berumgefübrt (verfröpit). Im Barod: und 

jtil wurden ©. in geſchwungenen Linien angewen: 
det und mit häufigen Verfröpfungen verjeben. 

Das Material der äußern & ijt meijt das 
der Mauern. Die mafjiven ©. werben aus Zie— 
geln in Rohbau oder gepußt, Terracotta und 
‚Jormjteinen und aus Werkſteinen (Sandftein, Bor: 
phyr, Granit) bergeitellt. Außerdem find Kunit: 
fteingefimje zu nennen (j. Gußmauermwerf), deren 
Glieder an den Stellen, wo fie möglidyit wenig 
belajten follen, ebenjo wie Terracottagefimsteile, 
bobl geftaltet, ſonſt aber voll gegoien werden. 
Das Ziehen oder Busen von ©. aus Ziegelitei: 
nen mit Gementmörtel erfolgt durch mit Eifenblech 
beſchlagene Geſimsſchablonen (Schlitten) auf durch 
Banleiſen an der Mauer befeſtigten Ziehlatten; 
innere S. zur Dekoration der Zimmerwände und 
Deden fertigt man aus Stud. Die Holzgeſimſe 
beſtehen in der Hauptjache aus einem andie Sparren: 
töpfe oder Zangen der Verjentungswand (ſ. Knie: 
ftodwand) befeitigten Holzlaften mit Profilleiiten. 
— Bol. Hittenkofer, Das Entwerfen der Gejimie 
(5. Aufl., Lpz. 1885); Baufunde des Architekten, 
BD. 1, TI. 2 (Berl. 1891); Weber, Das Leiiten: und 
— Epꝛ 1897). 

imsbock, ſ. Feuerleitern. 

Simſe oder Riſch (Juncus L.), Pflanzengattung 
aus der Familie der Juncaceen (ſ. d.) mit gegen 
100 über die ganze Erde zerſtreuten Arten. In 
Deutſchland am häufigiten find Juncus conglome- 
ratus L., effusus L., glaucus Ehrh., bufonius L.; 


Simsbof — Simulation 


jtudierte 1826 — 29 dajelbit Staat: und Rechts— 
wijienichaft, befuchte jodann noch die Univerfitäten 


ototo: | Berlin und Bonn, begann 1831 in Königsberg ala 


Brivatdocent Vorträge über röm. Recht, erbielt 1833 
dajelbjt eine außerord. Profejiur, wurde 1834 zum 
Mitgliede des Tribunal für das Königreich Preu— 
Ben berufen, 1836 zum ord. Profeſſor der Rechte, 
1846 zum Rat am genannten Tribunal ernannt. 
1848 wurde ©. von feiner Vaterftadt in die Frank⸗ 
furter Nationalverfammlung gewählt. Hier fun: 

ierte er anfangs als Selretär, feit Oft. 1848 ala 
Vicepräfident und wurde Dez. 1848 zum Präfiden: 
ten erwäblt. Im April 1849 jtand S. an der Erise 
der Deputation, welde dem König von Preußen 
feine Erwählung zum Deutihen Kaiſer überbradte. 
Infolge des Scheitern dieſer Sendung lehnte er 
die Fortführung des Präſidiums ab und trat Aug. 
1849 als Abgeordneter für Königsberg in die 
preuß. Zweite Kammer. Auf dem Reichstag zu 
Erfurt führte S. das Präſidium des Vollshauſes 
Seit 1852 widmete fo ©. nur feinen richterlichen 
und alademijchen Obliegenbeiten ; erit 1858 wendete 
er ſich wieder dem polit. Leben zu. 1860, wo er zum 
Vicepräfidenten des Appellationsgerichts in Syranl: 

rt a. D. ernannt wurde, und 1861 führte ©. das 
Präſidium im Abgeorbnetenhauje, 1867 das im 
Konjtituierenden Reichdtage des Norddeutichen Bun: 
des, ebenſo aud in den folgenden Seſſionen des 
Norddeutſchen Reichstags wie des Zollparlaments. 
Am 3. Oft. 1867 überbradhte ©. dem König Milbelm 
von Preußen die Adreſſe des erjten verfaflungs: 
mäßigen Reichstags des Norbdeutihen Bundes nad 
der Burg Hobenzollern, 18. Dez. 1870 an der Spige 


jämtlih auf naffen Wiefen oder jumpfigem Boden. | einer Deputation nah Berjailles die Adreſſe des 
Bon einigen, wie Juncus effusus und conglome- | Norbdeutichen Reichstags vom 10. Dez., durch melde 
ratus, waren früher die Rhizome als harntreibende | der König gebeten wurde, die ihm von den Fürſten 
Mittel offizinel. Die balmartigen Blätter von | angetragene Deutſche Kaiferwürde anzunehmen. 


Juncus glaucus und effusus werden zur Heritellung 
von Flechtwerk, Matten u. dal. benußt. — Am 
gewöhnlichen Leben gebraudt man den Ausdrud 
Simjen gleihbedeutend mit Binjen (j. d.). 
Sims:Edifon:Torpedo, j. Torpedo. 
Simfon (grch. Sampfon, engl. und frz. Sam: 
jon), Nationalbeld der alten Jsraeliten. Die Sim: 
ſonſage (Richter 13 — 16) fnüpft an das einft von 
Daniten bewohnte Territorium ſüdweſtlich von 
Ephraim an der Grenze zwijchen Ephraim und Juda 
an. Dort wurde ©. von dem lange unfructbaren 
Meibe eines Daniten Manoab geboren, lebte als 
Nafırder (f. d.) und rieb fih in einer Reibe über: 
mütiger Streihe an den Nationalfeinden Israels, 
den Philiſtern, bis er, mit den Haaren zugleich feiner 
übernatürlichen Stärle beraubt, diejen durd die Liſt 
feiner Buble Delila (j. d.) in die Hände fiel. Ge: 
fangen und geblendet, mußte er nun ald Sklave in 
einer Müble zu Gaza arbeiten. Nach einem Jahre 
wurde er bei einem Dagonfefte in den Tempel ge: 
bradt; inzwiſchen aber waren feine Haare und mit 
ibnen feine Kräfte wieder gemadien, jo daß er die 
Säulen des Tempels niederreißen konnte und ſich 
und die Bhilifter unter ven Ruinen begrub. Die 
(jpätere) Redaktion des Richterbuchs ftempelt S. zum 
Richter über Jsrael. Der Verſuch, ©. als den phöniz. 
Heralles, den Sonnengott, zu erklären, jcheitert an 
tonfreten Einzelbeiten und den lofalen und natio: 
nalen Motiven der Sage. — Vgl. Rostoff, Die 
Pole und der Heraflesmptbus (Lpz. 1860). 
Simſon, Martin Eduard von, Jurijt und Barla: 
mentarier, geb. 10. Nov. 1810 zu Königsberg i. Br., 


Auch im Deutihen Reichstag wurde ©. zum Präſi— 
denten gewählt, mußte aber 1874 trantbeitäbalber 
eine Wiederwahl ablehnen und nahm 1877 auch kein 
Reichstagsmandat mehr an. Seit 1869 erfter Prä: 
fivent des Appellationdgerihts in Frankfurt a. D., 
wurde ©. bei der Erribtung des Reichsgerichts in 
Leipzig 1. DEt. 1879 zu deſſen Präſidenten berufen. 
Von —— III. wurde ihm 1888 mit dem 
Schwarzen Adlerorden der Erbadel verliehen. Am 
1. Febr. 1891 trat ©. in den Ruheſtand und nabm 
feinen Wohnſitz in Berlin. 

Sein Sohn Bernbard Eduard von ©., aeb. 
19. Febr. 1840 in Königsberg, jeit 1877 ord. Bro 
feſſor der Geſchichte in Freiburg, bat ſich durd die 
hiſtor. Quellenarbeiten: « Jahrbucher des Franki⸗ 
ſchen Reichs unter Ludwig dem FFrommen» (SBde., 
2p3.1874— 76), «Jahrbücher des Frankiſchen Reichs 
unter Karl d. Gr. 789— 814» (Fortſetzung des Werkes 
von ©. Abel, ebd. 1883) und die Herausgabe des 
2. Bandes der «lirkunden und — zur Ge: 
ſchichte des Kurfürſten Friedrih MWilbelm von Bran: 
denburg» (Berl.1865) und des 6. Bandes von Gieie: 
brechts «Gejchichte der deutichen Kaiferzeit» (Lpz. 
1895), fowie dur eine Anzabl hiſtor. Abbandlun: 
gen befannt gemadt. 

Simulänt (lat.), einer, der fimuliert, namentlid 
Krankheiten oder Gebrechen vorfpiegelt. 

Simulation (lat., «Erbeuchelung», «Vorſpiege⸗ 
lung»), ein Verhalten, welches einen dem wirklichen 
Sadverbalt nit entiprehenden Schein eines am: 
dern Sachverhalts hervorruft, meiſtens in der Ab: 
fiht zu täuschen. Juriſtiſch kommt in Betracht die 


Simulia columbaczensis — Sinapin 991 


€. von Geijtestranfheiten, namentlich zur Vermei: | denjenigen Berg, deſſen —— Höhe jetzt Ras 
dung einer dem Simulanten drohenden —— ı e8:Saftafe (1994 m) und deſſen nboftl. Höhe 
lichen Verfolgung, die Borihüßung von Gebrechen | Dſchebel Mufa beißt, und ftreitet fih nur darum, 
(f. d.) oder körperlichen Krankheiten, um vermögens: | ob die nördliche oder die jüdliche dazu geeigneter war. 
rechtliche Vorteile (Rrantengeld) zu erlangen, beim | Ebenen für verfammelte Menſchen liegen an beiden, 
Militär, um ſich der Dienftpflicht zu entziehen (vgl. | an der nördl. Höbe die Ebene er:Raba, an der für: 
Derblih, Die fimulierten Krankbeiten der Mebr: | lihen die Ebene Sebaije. Raum für ein ganzes 
pflichtigen, Wien 1880; Heller, S. und ihre Beband: | Volk aber hat keine von beiden. Jene — 
lung, 2. Aufl., Lpz. 1890); im Civilprozeß die Ver: reicht aber nicht über die chriſtl. Zeit hinauf und be: 
folgung von angebliden Anſprüchen, welche dem feſtigte fich erſt dadurch, daß der Kaiſer Juftinianus, 
Kläger nicht zujtehen, im Einverftändnis mit dem | angeblich 527, am öftl. Fuße des Sinai-Horeb, in 
Beklagten, um durch eine Zmangsvollitredung wirk: | dem Thale Schuaib, das berühmte feſte Sinaikloſter 

j (Ratbarinenklojter) mit einer Kirche der Ver: 


lien Gläubigern des Beklagten — —* 4 ie F 
Härung Chriſti gründete, in welcher auch Reliquien 


zu entziehen; oder die Aufftellung erdichteter For— 
derungen im Konkurſe, um die Mafje zu ſchmälern. der heil. Katharina gezeigt werden. In der frübern 
Beides iſt jtrafbar. fiber ©. durch Rechtsgeſchäft Zeit gab es an dem Berge no andere Klöjter 
f. Scheingeſchäft. (Düde. | (4. B. das Kloſter der 40 Märtyrer, el:Arbain, dejien 
ulla oolumbaozensis, j. Rolumbaßer | Stelle im er Thale noch gezeigt wird), Kapellen 
und Ginfiedeleien. Lepfius und Ebers nehmen den 


Sim 
Simulieren (lat.), erheucheln, vorjpiegeln(f. Si: 
Berg Serbal, nordmweitlih vom —— duſa, für 


mulation); über etwas grübeln. 
den bibliihen S., aber eine VBergleihung des Ter: 

raind mit den Angaben der Bibel läßt dies unge: 
eignet erfcheinen. Das Alte Teftament nennt den 
S. neben Seir (. d.) und der MWüfte Pharan (Richt. 
5,4, 5; 5 Moſ. 33, 2), aljo an der Sübojtgrenze 
Paläſtinas. Daß die Jsraeliten das eigentliche 
Hochgebirge durchwandert hätten, ijt durchaus un: 
lei (S. Firäan.) — Vgl. Eberd, Durch 
Gofen zum ©. (2. Aufl., Lpz. 1881); von Liebenau, 
Gin Ausflug nad dem S. (Miesb. 1896). 

Sinaia, Badeort in Rumänien, unter dem Kloſter 
gleichen Namens, an der Eifenbahnlinie Preveal: 
Bloesci:Bulareft (125 km), im Norden der Haupt: 
jtadt, in ſchöner Umgebung am Fluſſe Brabova 
gelegen, bat eine Wafjerbeilanitalt, Kurhaus, viele 
elegante Villen und Hoteld. Anlaß zum Entſtehen 
und Aufſchwung S.s gab der jäbrlihe Sommer: 
aufentbalt des ur Hofs im Schloſſe Peleih 
(j. d.) am Fuße des Butichetich. 

Sinattische Iufchriften, |. Nabatäer. 

Sinalön, Staat in Mexiko, am Golf von Rali: 
fornien, wird im N. von Sonora, im D. von Chi: 
buabua und Durango, im Süden vom Territorium 
Tepic durd den Fluß Bayona abgegrenzt. Er liegt 
am Weftabfall der Sierras Madre de Durango 
und Tarahumare und bat auf 74269 qkm (1895) 
256414. Seine Gebirge, die gegen das Meer vor: 
geihobenen Ausläufer diejer Ketten, erreihen bis 
2000 m Höhe. Die mittlern Landſchaften find ſehr 
fruchtbar. Flüſſe find: Rofario, Mazatlan, Biartla, 
Guliacan, S. und Fuerte. Das Klima iſt echtes See: 
flima, angenehm mild, an der Küſte in der Regen: 
zeit aber nicht ohne Gelbes Fieber. Die Waldungen 
* Nu: und — Mahagoni, Eichen⸗ 
holz, Braſilholz, Schwarzholz; die Bevolkerung baut 
Mais und zahlreiche — Früchte bis 600 m 
Höhe, dann Zuckerrohr, Tabak, Kaffee, Orangen bis 
1200 m Höbe; darüber europ. Gerealien. Man zäblt 
an 400 Minen, meiſt Silber, Kupfer, Blei, doch auch 
Gold; aber es fehlt an Kapital, Arbeitskräften, Ver: 
kehrswegen. Hauptbeihäftigung ift noch Viebzucht 
und Aderbau. Die Gemchae verteilen ſich auf 
13 Städte, TO Indianerrefervationen (Bueblo) und 
1000 Randos, Gehöfte u. ſ.w. Hauptitadt ijt Culia⸗ 
can (ij. d.), größer ift —— (1. d.). 

Sinäanu, Rame von Megalopolis (f. d.). 

Sinapin, Altaloid von der Zufammenjekung 
C,sH,,NO,, das in Verbindung mit Schwefelcyan: 
wafieritofffäure (als Eulfofinapin) im weißen Senf: 


Simuliidae, j. Kricbelmüden. 

Simulo, Früchte, j. Bd. 17. 

Simultän (lat.), gleichzeitig. [Rartenwerte. 

Simultanbeobachtung , j. Meteorologiiche 

Simultaneität (lat.), Gleichzeitigleit. 

Simultanẽeum (at, d. b. etwas von zwei Ber: 
fonen zugleich Befefienes) nannte man früher das 
gleichberechtigte Nebeneinanderbeftehen der prot. 
und fath. Kirche in einem Staate oder einer Stadt 
(f. Barität), wobei man einen Unterſchied zwiſchen 
notmendigem und willfürlihem S. madte. Das 
notwendige ©. trat ein, wo im Normaljahre, dem 
J. 1624, der kath. und prot. Kultus in einem Lande 
nebeneinander geübt worden waren, das willfürliche 
bingegen, wenn ein Landesherr jpäter in jeinem 
Lande einen andern Kultus einführte. Jetzt heißt ©. 
gemeinjame Benusung von Kirhengebäuden (Si: 
multankirchen), Glocken und Friedböfen. Schulen 
mit Lehrern verſchiedenen Belenntnijjes, weil nicht 
bloß für Kinder einer Konfeffion bejtimmt, beißen 
Simultanidulen. 

sin, Wblürzung für Sinus, eine der Gonio: 
metriſchen —— . d.). 

ina, Georg Simon, Freiherr von, Banlier, 
geb. 1753 zu Serajewo, ließ ſich in Ungarn nieder 
und wurde 3. April 1818 bei Erwerbung der ungar. 
Herrihaften Hodos und Kisdia in den ungar. Adel: 
itand erhoben. Er jtarb3. Aug. 1822. Seine beiden 
Söhne Georg Simon, Freiberrvon S., geb. 
20. Nov. 1782, geit. 18. Mai 1856 zu Wien, Grün: 
der des Bankhauſes Simon ©. Sina zu Wien, und 
Jobann Simon, Freiherr von ©., geb. 
16. Jan. 1804, geit. 4. Mai 1869 zu Wien, wurden 
8. März 1832 in den djterr. Adelſtand erboben. 
Mit dem Sobn des erftern, Georg Simon, frei: 
berrvon S., geb. 15. Aug. 1810, geit. 15. April 
1876, erloſch das Haus im Mannsſtamm. 

Sinai, Gebirgsitod der Halbinjel zwiſchen dem 
Meerbujen von Sues und dem von Atabab. Der 
stern des Gebirge beſteht durchweg aus Urgeftein; 
entfernter vom Centrum erjcheint der Sandſtein und 
endlich nad den Rändern bin das Kaltgeftein. Die 
höchſte Höhe des vielgipfeligen —— Dſchebel 
Katherin, mißt 2602 m, Dſchebel Muſa 2244 m, 
Dſchebel Serbal 2052 m. Für alle Zeiten berühmt 
wurde der ©. durch die moſaiſche Gejekgebung. 
Als den Sinai:Horeb im engern Sinn, von wel: 
chem herab nad) der Bibel die Zehn Gebote verkün: 
digt wurden, verjtebt man nach der Überlieferung 


— — — — — — — — — — — — nn — —— — — —— — —— —— —— — — — 
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Die Hauptjtadt war früher Haidarabad; in neuerer 
Zeit ift es die Hafenſtadt Karatſchi (f. d.). Der 
Boden ift zum großen Teil fructbarer Alluvial- 
boden. Der Indus, der ſich mit vielen Armen ins 
Meer ergießt, teilt das Land in zwei Hälften, bis 
wo Sandmüften das öjtliche, ein Geſchiebe Labler 
Berge das weſtl. Gebiet abgrenzen. Dem Indus 
oder Sindh(u) verdankt das Land jeinen Namen 
und feine Fruchtbarkeit. Der Strom überſchwemmt 
im Juni die Tiefebenen und tritt Anfang Septem: 
ber wieder zurüd. Das Klima ift ihmwül und troden. 
In Haidarabad ift die mittlere Temperatur der ſechs 
Sommermonate 36° C., und das Wajler des Indus 
bat dann 31,85 bis 33,75° C. Wärme. In Norb- 
und Oberfindb ift der Sommer jogar noch beißer. 
Regen fällt jehr wenig. In Oberſindh regnet es 
mitunter u nicht. Zu andern Zeiten find 
dagegen die Regengüſſe beitig und verurſachen 


ſamen (von Sinapis alba L.)vorlommt. Beim Kochen 
mit Altalien zerfällt es in Ebolin (f. d.) und Sina: 
pinfäure, C,,H,s0,. Das ©. ift nicht kryſtalliſiert 
erhalten worden, wohl aber Salze desjelben. 

Sinäpis L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Rruciferen (f. d.) mit gegen 15 Arten in der 
nördl. gemäßigten Zone der Alten Welt, fraut: 
artige Gewächſe, die fih von der Brassica (f. d.) 
durch mehrere ſtark bervortretende Nerven auf den 
Schoten unterſcheiden. Am befannteiten iſt der 
weiße Senf, S. alba L., in Deutichland wild und 
im großen angebaut. Die Samen (Semina $.) die: 
nen zur Heritellung des Senfs (f. d.) und verſchiede⸗ 
ner al3 Gewürz oder Heilmittel dienender Präpa— 
rate, während die Samen einer afiat. Art, des ruf: 
iifhen oder Sareptaſenfs, S. juncea L., auch 
zur Bereitung des Senföls (j.d.) dienen. Die Samen 
des ald Hederich oder Aderjenf(.d.) befannten S. 
arvensis L. fönnen gleichfalls zur Senfbereitung ge: 
braucht werden. Der weiße Senf wird in der Sand: 
wirtihaft, feines rafhen Wachstums halber, aud 
als Grünfutter angebaut (ſ. Tafel: Futterpflan: 
zen II, Fig. 7), und zwar je nad dem Bedürfnis 
im zeitigen Frübjabr als Vorfrucht für ſpät anzu: 
bauende Sommerpflanzen, oder in die Stoppel des 
Getreides als Zwiſchenfrucht; häufig wird er aud 
im Gemenge mit andern Grünfutterpflanzen, wie 
Buchmeizen, Wide, Hafer, angefäet. 

Sinapismus (lat.), j. Senfteig. 

Siuau, Pflanzenart, ſ. Alchemilla. 

Sinoöre et oonstanter (lat.), caufrichtig und 
bejtändig», Devife des preuß. Roten Adlerordens. 

Sinde, engl. Name des Indus (f. d.). 

Sindelfingen, Stadt im Dberamt Boblingen 
de3 württemb. Nedarkreijes, an der Schwippe und 
dem Fuß der Burgbalde, hat (1895) 4165 E., dar: 
unter etwa 30 Katholilen, Poſt, Telegraph, Fern: 
ſprecheinrichtung, eine jchöne Kirche (1083), Latein: 
und Realſchule; Seiden:, Teppich: und Leinenmwebe: 
rei, Baummollinduftrie, Sägewerfe und Ziegeleien. 


Krankheiten. jeinen Bodenerzeugniſſen jtimmt 
©. mit den ebenen Teilen des nördl. Oftindiens 
überein. Die Bevölkerung beftebt aus einem Ge: 
mifch von erben rei indbern (Hindu des In: 
dus), Dſchat und Belutſchen; die meijt — Islam 
übergetretenen Sindher ſind bei ihren Landsleuten 
wegen * Unwiſſenheit und Sittenloſigleit ver— 
rufen. Die Belutſchen wie die andern Mobam: 

medaner in ©. find fanatiſche Sunniten. 
Schon im Anfang des 8. Jahrh. erſcheint eine 
Hindudynaftie in Aror. In diefer Zeit eroberte 
Mubammad Dakim im Auftrage des Chalifen Abo 
ul: Malik das Land, das bis 871 völlig im Beſitze 
der Mobammedaner verblieb; jeit der Zeit erboben 
fi wieder einheimifche Fürsten. 1019 fiel Mahmud 
von Ghasni in Indien ein und ließ durch jeinen 
Weſir Abd ur-Rajai 1026 ©. erobern. 1051 mad: 
ten ji die Sumra (Ablöümmlinge des Stattbalters 
von Multan) —— 1351 erhoben ſich die 
Sama (Radſchputen aus Katſchh) gegen die Sumra 
und festen Dſcham Unar auf den Thron. Um 1391 
wurden die Sama Mohammevdaner. 1521 folgte 
. Sinder und Garu, zwei Schweiterftäbte in | die türf. Argbun: Dynaftie. 1592 eroberte Kaiſer 
Nordweitafrita, mit ungefähr 17000 E., auf zwei | Atbar S. und vereinigte e8 mit Multan. In der 
Felſeninſeln im mittlern Niger, nördlich vom Syulbe: | folgenden Zeit des Friedens gelangten die Daud— 
reih Gando gelegen, von üppigiter Vegetation um: | putra («Söhne des Daud Chan»), ein kriegerifcer 
geben. Von bier aus werden große Mengen Hirje | und zugleih arbeitfamer Stamm, zu Macht und 
nad Timbuftu und in das Sand der Tuareg aus: | Bedeutung. Gegen Ende de3 17. Jahrh. famen die 
geführt. Dank der Eiferfucht zwischen dem Herricher | ihnen verwandten Kalora zur Herrſchaft, die ibren 
von Gando und den Tuareg behielten beide Städte | Urjprung auf Muhammad von Khambbatb (1204) 
bis jest ihre Unabhängigkeit. zurüdführten, und angeblich von Abbas, dem Ubeim 
tert Ar inDftindien,j. Indus. | des Propheten, abftammten. 1558 wurden die Ka— 
Sindh (engl. S(chinde), inbobrit. Provinz lora durch ihren Stammesangebörigen Adam Echab, 
(vormals eigenes Fürftentum), fteht unter dem | das Haupt einer großen Schar von Bettelmönden, 
Gouverneur der Präfidentichaft Bombay, grenzt | in weitern Kreifen befannt; durch den Mogul:Statt: 
nördlich an Belutihiitan, das Pandſchab und _ von Multan wurde er getötet. Die Mogul: 

den Staat Bahawalpur, öftlih an die Staaten 


eamten unterbrüdten die Kalora lange Zeit, bis 
Dſchaiſalmir und Dihodhpur (in Radſchputana), | e3 diejen jeit 1658 gelang, ——— Widerſtand 
ſüdlich an das Sumpfland («Ran») von Katichh | zu leiſten. 1701 eroberte Jar Muhammad Kalota 
und das Arabiihe Meer, mweitlih an das Gebiet | mit Hilfe des belutſchiſchen Sirai: oder Talpır: 
des Chans von Kelat in Belutſchiſtan. Mit feinen 


jtammes die Stadt Schilarpur, machte fie zur 
fünf Diftrikten: Karatſchi, Haidarabad, Schitarpur, | Hauptjtadt und wurde vom Kaijer Aurangjeb als 
Thar und Parkar, und dem Ober: Sindharenzland 


gar anerfannt. Ihm folgte 1719 jein Sohn Nur 
nimmt ©. das Delta und untere Stromgebiet des | ! 


ubammad, der fein Reih von Multan bis Tatta 
Indus ein und bevedt 123771 qkm. Die Bevölte: | ausdehnte. Als 1739 Nadir Schab das Mogul: 
rung zäblt (1891) 2871774 E. (beides mit Aus: 


rei niederwarf, wurden alle Gebiete weitlih vom 
ihluß der nichtbrit. Entlave Chairpur, die auf 15761 | Indus mit dem Verjerreiche vereinigt. Nach Nadir 
qkm [1891] 131 937 €, zäblt), darunter 2215 147 Schabs Tode fiel ©. 1748 an Ahmad Schab Du: 
(77%, Proz.) Mobammedaner, 567539 Hindu, | rani von Kandahar, der Nur Mubammad Kalora 
77935 untultivierte Geijtergläubige, 7764 Ebriften, | beftätigte. Als 1754 der Tribut im Rüdjtande war, 
1534 Parßi, 923 Dſchain, 720 Sitb, 210 Juden. | 309 Ahmad Schab gegen ©., und Nur Mubammad 
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floh nah Dſchaiſalmir, wo er ftarb. ein Cohn 
unterwarf fich, wurde als Herr von ©. beitätigt; er 
gründete Muradabad. 1757 empörten ſich jeine 
Unterthanen und festen jeinen Bruder auf den 
Ihren. Diefer eroberte Katihb, gründete 1768 
Haidarabad. Während jeiner Regierung gründete 
1758 die «East India Company» in 2 ta eine 
Faktorei. Sein Nachfolger Sarfaras Chan ver: 
trich die Engländer 1775. Bald darauf fekten die 
Belutihen den Fürften ab. 1777 folgte ibm fein 
Oheim Ghulam Nabi Chan. Gegen ion erhob ſich 
ver Talpurfürit Mir Bidſchar; im Kampfe gegen 
ihn verlor der Kalorafürit das Leben. Abd ul: 
Nabi Chan, fein Bruder, folgte ihm und ließ alle 
Verwandten aus Vorſicht töten. Er ſchloß einen 
Bertrag mit Mir Bidſchar, blieb demzufolge Herr: 
ſcher und der Talpurhäuptling ward fein Minifter. 
1781 fam wieder eine Armee von Kandahar nad) 
©., um die Tributzahlungen einzufordern. Doc 
Mir Bidſchar ſchlug den Feind bei Schikarpur. 
Darauf ermordete Abd ul-Nabi Chan feinen zu er: 
tolgreihen General. Der Cohn des ermordeten 
Zalpurfürjten, Abdullah Chan, ftürzte nun den 
legten Kalorafürften, der nach Kelat floh und wieder: 
holt vergebens zurüdzulebren verfuchte. Mir Fatih: 
Chan, der erite Lehnsfürft au dem Stamme der 
Talpur, ein Verwandter der ermordeten Fürſten, 
erhob 1786 jeine drei jüngern Brüder zu Mit: 
regenten, und alle vier nannten ſich Emir (Amir) 
oder Fürften von S. Als ihre Nachkommen 1839 
die mit den Engländern abgejchlofienen Verträge 
brachen, entwidelte ſich 1843 ein Krieg, in welchem 
Napier dur jeinen Sieg bei Miani 17. Febr. das 
Schidjal des Landes entſchied. 

indhi, eine der jieben neuern Indiſchen Spra: 
hen (j. d.), welche in der Brovinz Sindh geſprochen 
wird. Es ijt reih an Wörtern nichtariſchen Ur: 
iprungs. (©. auch Indiſche Etbnograpbie, Bd. 17.) 
— Val. Stad, Grammar of the 8. language (Bom: 
bay 1849) und Dictionary, S. and English (2 Bbde., 
ebd. 1849—55); E. Trumpp, Grammar of the $, 
language (Yond. 1872). 

indhia, Titel der Fürjten von Gwaliar (ſ. d.). 

Sind :Bandfchab-Dehli-Eifenbahn, j. Oft: 
indien (Verlehrsweſen). 

Sindhu, Fluß, ſ. Indus. 

Sinding, Otto, norweg. Maler, ſ. Bo. 17. 

Sindones, j. Byſſus. 

Sindringen, Stadt im Dberamt Öhringen des 
mürttemb. Jagittreijes, am Kocher, hat (18395) 704 E., 
Poſt, Telegrapb und evang. Kirche. llonien (ſ. d.). 

inear, der altteſtamentliche Name von Baby: 

Sined, der Barde, Anagramm des Dichters 
N EM. Denis (ſ. d.). 

Sine ira et studio (lat.), «ohne Zorn und 
ohne Vorliebe», d. b. ohne Parteilichkeit, Citat aus 
Tacitus' «Annalen» (I, 1). 

‚ Sinefüre (lat. sine cura, d. b. ohne Seelſorge), 
eine Pfründe, weldhe dem Inhaber Einkünfte ge: 
währt, ohne ihm geiftliche Amtageichäfte — 
Icgen; übertragen auf andere obne entiprechende 
Mübewaltung einträgliche Stellungen, 

Sine 1000 et anno (lat., abgetürzt =. 1. e. a.), 
ohne Ort und Jahr (von Büchern ohne Drudort 
und -Jahr). —* Chineſiſch. 

Sinefen und Sineſiſch, ſoviel wie Chineſen 

Sinfonie (grch. symphöneia, Zufammentlang; 
ital. sinfonia), in der modernen Muſik ein Anftru: 
mentalwert, bei dem das ganze Orcheſter thätig iſt, 

Brodhaus’ KonverfationdLeriton. 14. Aufl. XIV. 
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und zwar jo, daß die einzelnen Inſtrumente jelb- 
ftändig geführt werden, Hierdurch unterfcheidet die 
S. ſich von dem Orcheſterkonzertſtück, das einzelnen 
Inſtrumenten auf Koſten der andern eine bevorzugte 
Stellung einräumt. Die S. beſteht aus mebrern 
Hauptjäßen und ijt an Form und Inhalt die größte 
Yeiltung der reinen Inſtrumentalmuſik. . 

Als um das J. 1600 die Begleitung der Inſtru— 
mente B* ein: und mebritimmigen Gejange mehr 
und mebr in Aufnahme fam, bezeichnete man mit ©. 
die jelbjtändigen Vor:, Zwiſchen- und Nacipiele der 
Singjtüde, und lebtere wurden infolgedefien auch 
wohl jelbjt jo genannt (einige der arößten Werte 
von Giov. Gabrieli, Hasler und Schüß find «Sym- 
— sacrae» betitelt). Der Name Sinfonia 

lieb dann haften an den Einleitungsjtüden zu 
muſikaliſchen und andern Schauipielen und bielt jich 
noch lange neben der durch die franz. Oper Lullys 
aufgelommenen Bezeihnung «Duverture», Ein 
Stilunterihied zwiſchen beiden bildete ſich erſt im 
Berlaufe der weitern Entwidlung aus. Keime ber 
ipätern ©. enthielten die um 1700 blübenden, meiit 
für Soloinitrumente (befonders Violinen, Flöten 
und Oboen) geichriebenen Sonaten, namentlid in 
der Form und Folge der Säbe, während das Con- 
certo grosso die Bildungsitätte der S. wurde durd) 
Benutzung des großen Orcheſters, im übrigen aber 
S. und Inſtrumentalkonzert in jich vereinigte. 

Seit 1760 ging die 3 mit jchnellen Schritten 
ihrer Vollendung entgegen durch Joſeph Haydn. 
Mebrere feiner S. find noch fonzertierender Art und 
hängen mit dem Concerto grosso zufammen, aud) 
find die früheſten für ein beſchränktes Orcheſter, 
3.B. ohne Flöte, geſetzt; aber die Form von vier 
Säßen (eueneo Andante oder Adagio, Menuett, 
Allegro: Ch uhfaß) und die reichere innere Geital: 
tung gewannen vor allem duch das neue Mittel 
der thematischen Arbeit und motiviſchen Entwidlung. 
Eine weitere I in der Entwidlung der ©. bezeich— 
net Mozart mit feiner Einführung der Kantabilität, 
dv. h. einer Miihung aus finfoniihen Elementen 
und aus Glementen der elegiihen Geſangsmuſil. 
Beethoven vollendete die Gattung in feinen be: 
rühmten neun Werfen: er entwidelte und erweiterte 
das Orceiter zu der größtmöglichen Freibeit und 
Mannigpfaltigleit und erböbte in entiprechendem 
Maße die Ausprudsfäbigleit. Mit feiner neunten 
S., in der er durch Einführung des Geſangs jelbit 
die bisherige Form durchbrach, wirkte er erit fpäter, 
dann aber auch um jo bedeutender, auf die Kunſt 
ein. Bis auf Mendelsjohn und Robert Schumann 
bielt die S. ſich noch wejentlih in der frübern ge: 
ichloffenen Form, wenn auch abweichend in der Zahl 
und Ordnung der Säße, Das Gebiet der Programm: 
mufit, das Beethoven ſchon mit Maß geitreift batte 
(3. B. in der Paſtoralſinfonie) und andere neben 
ibm eifrig bi3 zur libertreibung (namentlich in 
« Schlabtenfinfonien») gepflegt batten, betrat als 
großer Sinfoniter zuerjt Hector Berlioz der die alte 
mehrſatzige Form beibehielt, während Franz Liſzt in 
«SinfonijhenDdihtungen»einfäßige Ördeiter: 
jftüde nach bejtimmten dichterifchen Ideen jchrieb. 
Liſzt bat zahlreiche Nachfolger gefunden, wie Cejar 
Franck, Saint:Saens, Smetana, R. Strauß, 5. Wein: 
gartner u. a. Die bedeutenditen Erjcheinungen auf 
dem Gebiete der S. (älterer Form) waren nad 
Beethoven: Schubert, Schumann und Brahms. — 
Bol. Kregihmar, Führer dur den Konzertiaal, 
Bo. 1 (2. Aufl., Lpz. 1890). 
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&infönifche Dichtung, ſ. Cinfonie. 
Singames, Fluß, ſ. Ingur. 
Singapür, engl. Singapore, Singbapura 
(d. i. Lömenftadt). 1) —* an der Süudſpitze der 
Halbinjel Malaka, unweit des untern Eingangs von 
der Straße von ©. in die Malakaſtraße, ıft von 
dem Feſtlande nur durch einen 1,2 km breiten Kanal 
etrennt, bevedt 531 qkm und bildet den wichtigften 
Beitandteil des brit. Gouvernements der Straitd 
Eettlementd. (S. Nebentarte auf Karte: Dit: 
indien II: Hinterindien.) Sie ijt gut bewäſſert 
und beſteht aus einem fich mellenförmig bis 161 m 
erbebenden höchſt fruchtbaren Lande mit Anpflan- 
zungen von Reis, Betelpfefier, Ananas u. ſ. w. Als 
Sir Stamford Naffles (ſ. d.) 6. Febr. 1819 bier die 
engl. Dunape aufpflanzte, war ©., weldhes 1824 von 
der Oſtindiſchen Compagnie ihrem nächſten Befiker, 
dem Sultan von Dichobor, für 60000 Doll. und eine 
jäbrliche Leibrente von 24000 Doll. — wurde 
und 1867 in den Bejik der Krone überging, eine 
mit dichtem Urwalde bevedte, nur von 20 malaiishen 
Fiſcherfamilien bewohnte Zufluhtäftätte von See: 
räubern. Die Tiger, welche von dem Feſtlande ber: 
überijhwimmen, find nod immer häufig. Das Klima 
ift beiß, aber geiund; die mittlere Temperatur der 
drei heißejten Monate beträgt 27,6°, die der drei 
tältejten 25,6°C. Es regnet fait täglich. Die Bevöl- 
terung beträgt (1891) 184554 E., darunter 121908 
meift männlibe Cbineien, deren Cinwanderung 
in fteter Zunahme begriffen ift, 35992 Malaien und 
16035 Indier. — 2) Hauptftadt der brit. Kolonie 
Straits Settlements, unter 1° 17’ nördl. Br., 103° 
50’ öftl. L., an der Sudküſte der Inſel, bat (1891) 
160000 €., darunter 90000 Chineſen, 25000 Ma: 
laien, 13000 Europäer, 12000 Indier; nur ein 
Viertel der gejamten Cinwobner it weiblichen Ge: 
ſchlechts. S. zerfällt in das ind., das ausgedehnte 
chineſ. und das malaiiſche Viertel, um die ſich noch 
zablreiche Kampongs, namentlib am Roburfluß, der 
Malaien und die Yandfige der Wohlhabenden grup: 
pieren. (Hierzu ein Plan: Singapur.) Auf einem 
der drei Hügel liegt der Balaft des Gouverneurs, auf 
einem zweiten ort —— Eine lange Häufer: 
reihe mit Poſtamt, Klubs, Gejhäftögebäuden und 
Epeihern umrahmt die Quais mit ibren Dods; 
im europ. Quartier liegen Hotels, ein Denkmal Raf: 
fles, auf der Eſplanade die got. Kathedrale und Mij: 
fionsgebäude. Ferner befteben: Naffles: Mufeum 
mit Bibliotbef, botan, Garten und zablloje Buddha: 
tempel der Ehinefen. Die alte Reede liegt im SD: 
der Stadt, der neue Hafen, durch die Inſeln Blakan 
Mati und Ayerbrani im Süden geſchüßtzt, iſt mit 
Kohlenmagazinen reich ausgeſtattet; ebenda ſind drei 
Trocdendods, wovon das größte 143 m lang, 18 m 
breit und 6,4 m tief ift, ferner ift eine Batentbelling 
vorbanden, die Schiffe von 500 t aufnimmt, ebenſo 
Merften zum Bau Heiner und zum Ausbeſſern großer 
Schiffe. ©. ift jeit Eröffnung der Häfen Ditafiens vor 
allem Zwiſchen⸗ und Umladebafen geworden, außer: 
dem aber Stapelplaß für die Erzeugnifie Malatas, 
Sumatras und Borneos und Station aller nach den 
Philippinen und Dftauftralien gebenden Dampfer. 
Der Gefamtbandel betrug (nad dem Jabrespurd: 
fchnittäfurs des Dollars von 2,55, 2,19 und 2,19 M.) 
1893: 590, 1894: 646, 1895: 630 Mil. M. Bon 
der Einfuhr, die (1895) 157,97 Mill. Doll. betrug, 
famen aus Großbritannien Waren im Werte von 
15,97, aus brit. Befigungen von 31,39, aus Nieder: 
länviich-Indien von 25,33, aus Siam von 10,95 Mill. 
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Doll. Ausgeführt wird namentlid Zinn, Gambir, 
Kopra, Guttapercha, Stublrobr, Hörner, Sago, Kaffee 
und Pfeffer, im ganzen für (1895) 135 Mill. Dol. 
Wichtige Durchgangsartikel ſind auch Kohle (aus Eng: 
land und Japan), Petroleum (Rußland, Eumatra, 
Amerika), engl. Baummollwaren, Eifenwaren u. ſ. w. 
©. iſt Siß eines deutfchen Konſuls. Es liefen (1895) 
ein und aus 8603 fremde Schiffe von 7,ı Mill. 
Regiſtertons. Die engl. Flagge berricht vor; die 
deutihe Schiffahrt nimmt zu. 

Singapurgummi, ſ. Kautſchuk. 

Singeikaden, ſ. Singzirpen. 

Singdroſſel, ſ. Zippe und Tafel: Mitteleuro: 
päiſche Singvögel II, Fig. 5, beim Artikel Sing⸗ 
vögel (Bo. 14), ſowie Tafel: Gier mitteleuro: 
päiſcher N Fig. 18 (Bp. 17). 

Singelfette, ſ. Nette. 

Singen, |. Stimme und Stimmbildung. 

&ingen, Flecken im bad. Kreis und Amtäbezirk 
Konftanz, an der Nah, an den Linien Bajel: Kon: 
ftanz und Offenburg:©. (149,2 km) der Bad. Staats: 
babnen und der Linie S.: Winterthur (45 km) der 
Schweiz. Norboftbabn, Sik eines Hauptiteueramtes, 
bat (1895) 2517 E., darunter 284 Evangeliſche, 
Soft, Zelegrapb, alttatb. und evang. Kirche, Schloß, 

pital, Gleftricitätämert mit Kraftübertragung und 
öffentlicher Beleuchtung ; Baummollipinnerei, Müb: 
lenbauanftalt, Nabrungsmittelfabrif (Filiale von 
Maggi in der Schweiz), Fittings- und Cementfabrit, 
Kunimüble und Dampfziegelei. 2 km nordweſtlich 
der zu Württemberg gebörige Hobentwiel (i. d.). 

Eingende Flamme, j. Harmonita, chemiſche. 

Einger, Edmund, Violinvirtuos, geb. 14. Dit. 
1831 zu Tottis in Ungarn, ftudierte auf dem Wie: 
ner Ronjervatorium bei Joſef Böhm und brachte 
dann zwei Jahre in Paris zu, wo er in mebrem 
Konzerten Aufjeben erregte. 1846 wurde er Konzert: 
meiiter und Soloviolinit am deutſchen Etadttbeater 
in Beit. 1854 fam er ald Nachfolger von Joachim 
und Laub als Kammervirtuos nah Weimar und 
wurde fpäter zum Hoflonzertmeijter daſelbſt ernannt, 
1861 wurde er nad Stuttgart berufen, wo er als 
Konzertmeilter, Rammervirtuos und Profeilor am 
Konſervatorium tbätig iſt. Mit Mar Seifri; gab 
er eine große Violinihule beraus. Unter jeinen im 
Drud erihienenen Kompofitionen für Violine be: 
finden ſich Konzertſtücke, Phantaſien, Studien, Ea: 
pricen, Duos (mit Hans von Bülow) u. f. w. 

Singer, Baul, ſocialdemokratiſcher Bolititer, geb. 
16. Jan. 1844 in Berlin, widmete ſich 1858 dem 
Kaufmannsitande und gründete 1869 mit jeinem 
Bruder eine Damenmäntelfabrit in Berlin, für die 
er den Abjaß im Auslande leitete. Urjprünglich der 
Fortichrittspartei angebörig, wendete er ch 1870 
der Socialdemofratie zu und wurde 1884 in Berlin 
in den Reichstag gewählt, dem er ſeitdem angebört. 
1887 trat er aus der Fabril aus. ©. bat eine be: 
deutende agitatorifche Thätigleit entfaltet und it 
nebit Bebel Vorfigender im Borjtand der focial: 
demokratiſchen Partei Deutfhlands. Seit 1884 iſt 
©. Stadtverordneter in Berlin. 

Singermaſchine, eine Nähmaſchine (f. d.). 

Singerſchwarm, ſ. Bienenzudt (Bo. 17). 

&ingertorpedo, j. Torpedo. 

Su), religiöje Bartei, ſ. Sitb. : 
Singhalefen, j. Ceylon und Tafel: Aſiatiſche 
Böltertupen, Fig. 11, beim Artikel Afıen. 

Singhaleſiſche Sprache, die Sprache der Ein- 

geborenen der Injel Ceylon. Durch eine reiche Litte: 
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Singhapura — Singvögel 


ratur ausgezeichnet, bat die Sprache zwei Entwid: 
lungspbajen aufzumweijen, eritens die alte Sprade 
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Art (Fig. 13i). Geben durd einen Punkt mebr 
als zwei Zweige der Kurve, fo ijt diefer Punkt ein 


oder Elu, zweitens Modernjingbalejiih. Die | vielfaher Punkt, wie z. B. der Punkt bei 13g, 


alte Sprade ijt das Idiom der im 12. und den fol: 
genden Jahrhunderten entitandenen Litteratur: die 
Sprade der klaſſiſchen Dichter. Elu iſt nie Volks: 
ſprache geweſen, fondern ijt ein mit vielen gramma: 
tiiben Spipfindigfeiten durch Einflüffe der Sanstrit: 
litteratur entwidelter Buch: oder Gelehrtendialekt. 
Als die vor und neben dem Elu bergebende Sprache 
muß man ji einen alten, den Prakritſprachen 
Indiens verwandten, aber dur dravidiſche Ein: 
lüſſe in jeinem Lautbejtande eigentümlich gebil: 
deten Tialekt vorjtellen. — Bgl. E. Kubn, fiber den 
ältern ariſchen Beitand des Sinhaleſiſchen Wort: 
ihages (Münd. 1879); Childers, Notes on Sin- 
halese language (Lond. 1878, 1879). Grammatiten 
von Chater (Colombo 1815); Yambrid (ebd. 1834); 
C. Alwis, A romanised handbook (Gotta 1857); 
An introduction toSinhalese Grammar (ebd. 1869). 
Wörterbücher von Elougb, Singbalefiih: Englifc, 
Engliſch⸗Singhaleſiſch (neue Ausg., Colombo 1892); 
—— Sıngbalejiih:Englifch (ebd. 1847). 

Singhapura, j. Singapur. 

Singleton (engl., ſpr. Binglt'n), im Kartenfpiel, 
bejonders im Whiſt, eine Farbe, von der man mur 
ein einziges Blatt in ver Hand bat. 

Singlothee, ſ. Thee. 

Singmans, ſ. Maus. 


&ingpho, Vollsſtamm in Aſſam, ſ. Ka⸗tſchin. 
Singfchulen (der Meiſterſinger), ſ. Meiſter— 


Singſchwan, ſ. Schwan. [gelang. 

Sing:-Sing, Drt im County Weſtcheſter im nord: 
amerif. Staate Neuyort, 48 km oberhalb Neuyorf, 
am öftl. Ufer des Hudſon, mit (1890) 9352 E., bat 
einige Fabriken, verſchiedene Unterrichtsinftitute und 
iit Sit des Staatsgefängniſſes, das 1200 Zellen für 
männliche und 120 für weibliche Verbrecher enthält. 

Singſpiel, der ——— deutſche Name für 
opera; ſämtliche deutſche Opern bis gegen die Mitte 
des 18. Jahrh. wurden ©. genannt. Als feit 1750 
auf engl. und franz. Anregung die Balladenoper 
und die fomijche Operette entjtanden, die teils ae: 
ſprochen, teild gefungen wurden, ging der Name S. 
auf dieje über im Gegeniak zu der opera seria oder 
der durhlomponierten Großen Oper. Ein ©. ift jebt 
ein leichtere3 lleineres Stüd von heiterer Faſſung, 
in dem Gejang und Rede wechieln, 

Singtaube, |. Taube. 

&ingulär (lat.), Cinzabl (j. Numerus). 

Singuläred Urteil, j. Quantität. 

Singularität (lat.), Sonderbarteit, Eigenbeit. 

Singnlaritäten oder ausgezeichnete Bunte 
einer Kurve find ſolche Punlte, in denen fid die 
Kurve anders verhält, als in ihrem gewöhnlichen 
Verlauf. Beiden ebenen algebraifchen Kurven unter: 
jheidet man folgende Arten von ©.: 1) Doppel: 
punkte; in einem ſolchen begegnen ſich zwei Zweige 
der Kurve. Sind in dieſem Punkte die zugebörigen 
Tangenten der beiden Zweige verfchieden und reell, 
fo hat man einen gewöhnlichen Doppelpuntt (j. Tafel: 
Kurvenll, Fig. 134); find die Tangenten imaginär, 
fo ijt der Doppelpuntt ein ijolierter oder Ein: 
jiedlerpunft. Fallen die beiden Tangenten in 
eine zujammen, jo liegen die beiden Kurvenzweige 
entweder auf verjchiedenen Seiten diefer Tangente 
und man hat eine Spibe erjter Art oder Ruck— 
kehrpunkt (fig. 13b), oder fie liegen auf der: 
felben Seite und die Kurve bat eine Spike zweiter 





ſehen, Doppelpuntte zeigen, die in 


der ein dreifacher lt. 2) Wendepuntte; in einem 
ſolchen gebt die Kurve von der einen Seite der zu 
diefem Punkte gebörigen Tangente auf die andere 
Seite über (Fig. 13f). Ein Wendepunft kann zu: 
gleihb auch Doppelpunkt fein, wie der Mittelpuntt 
auf Taf. I, Fig.3. 3) Doppeltangenten find 
folbe Tangenten, welche die Kurve in zwei ver: 
ichiedenen Punkten berübren, wie 3. B. auf Taf. II, 
Fig. 5, in der beide Cylloiden eine ſolche Doppel: 
tangente (bier ſogar eine vielfahe Tangente) 
zeigen. Die Beziehungen, die zwiſchen den ver: 
Ichiedenen Arten von ©. einer ebenen algebraiichen 
Kurve bejteben, bat Plüder aufgefunden. Man 
tann ſich die höhern ©. aus niedern entjtanden den: 
fen. 3. B. entjtebt die Spike in 13b, wenn ſich die 
Schleife des Doppelpunttes in 13a zu einem PBuntt 
zufammenziebt. In ähnlicher Weile entitebt aus 
13d die ig. 13e und aus 13k die Fig. 13i, Der 
dreifahe Punkt in 13g entjtebt durch Zufammen: 
rüden der drei Doppelpuntte in 13c oder 13h. 

Bei Raumkurven unterjheidet man außer den 
wirklichen Doppelpuntten aud) noch jcheinbare, denn 
eine Raumkurve fann, von einem Punkte aus ge: 
irflichleit nicht 
vorbanden find. Biel zahlreicher und verwidelter 
find die ©. bei Oberflächen. Man unterjcheidet da 
z. B. Doppelpuntte, biergewöhnlib Anotenpuntte 

enannt, Doppelfurven u. ſ. w. (S. Tafel: 
Flächen II, Fig. 8 u. 9.) 

Singulariucceffion, j. Erwerben. 

Eingulofilifate, |. Schlade. 

Singultus (lat.), j. Schluden. 

Singvögel (Oscines; hierzu die Tafeln: Mittel: 
europäiſche SingvögelI—-IV, ſ. aud die Tafel: 
GiermitteleuropäijhberSingvögel, Bd. 17), 
eine jebr artenreiche Unterordnung der Sperlings: 
vögel (j. d.), die durch eine ganz bejondere Entwid: 
lung der Luftröhre an der Stelle, wo ſich diejelbe 
gabelt und die man den untern Kebltopf (Syrinx) 
nennt, ausgezeichnet ijt. An diefem Syrinx haben die 
untern Ringe der eigentlichen Luftröhre und die obern 
der Bronchien eine Umbildung erfahren, indem fie zu 
Plätthen, Spangen u. ſ. w. umgeftaltet wurden, die 
durch 5—6 Mustelpaare gegeneinander bewegt wer: 
den können und die ſich, im Verein mit zwiichen ihnen 
befindlichen Membranen jederjeit3 eine Art untere 
Stimmrige bildend, durch willkürlichen Einfluß 
der Musteln bald einander näbern, bald vonein: 
ander entfernen können und jo dem jederjeitö aus 
den Lungen kommenden Luftjtrom einen verjdie: 
denen Widerſtand bieten, der die Verjchiedenheit 
und Aufeinanderfolge der Töne des Vogelgejangs 
—— Der Geſang iſt faſt immer nur dem 
männlichen Geſchlecht eigen und als ein Prodult 
der geſchlechtlichen Zuchtwahl aufzufaſſen; mert: 
würdig iſt es, daß ſich die anatom. Verhältniſſe des 
untern Kehlkopfes der Weibchen (z. B. der Nachtigall) 
auch bei den genaueſten Unterſuchungen weder qua: 
litativ nod quantitativ von denen der Männden 
unterſcheiden, wie eö denn auch eine ganze Neibe 
von Vögeln (3. B. Raben) giebt, die au im männ: 
liben Geichleht bei einem dem Bau nad allen An: 
forderungen auf Geſang genügenden Syrinx doch 
nicht fingen, und andererjeits jolche, die, obne einen 
derartigen Apparat zu befiken und obne zur Orb: 
nung der ©. zu gebören, doch einen und oft febr 
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melodiihen Gejang haben. Der Schnabel der S. Kernbeißer (Coccothraustes vulgaris Pall., Fig. 2), 
ift zwar je nad der Lebensweiſe ſehr verichieden | der Buch: oder Edelfink (Fringilla coelebs L., ftqa.4) 
gebaut, immer aber mit einer bis zur Wurzel bor: | und der Hänfling (Fringilla cannabina L., ig. 3), 
nigen Scheide verjeben; Handſchwingen finden ſich der Zeiſig (Chrysomitris spinus L., Fig. 1), der 
nie unter neun, bisweilen jind es zehn. Die ganze, | Stiegliß (Fringilla carduelis L., Fig. 8), der Feld— 
etwa 5000 Arten umfallende Unterordnung bat | iperling (Passer montanus L., Sig. 9) und der Haus: 
man in eine große Anzahl von Familien von ſehr jperling (Passer domesticus L., sig. 10); die Weber: 
verihiedenem Werte aufgelöit. vögel (Ploceidae). 4) Rabenvögel (Coraces), mit 
Giner zwar ältern und nicht natürlichen, aber | itarfem, fajt geradem, verlängert tegelfürmigem 
überfihtlihen und bequemen Einteilung nah zer: | Schnabel, mit fräftigen Wandelbeinen. Zu ibnen 
fallen die S. in jeb8 Gruppen: 1) Zabnıhnäbler | gebören die Pirole (3.8. der Kirichpirel oder die 
(Dentirostres), Schnabel an der Spite balenförmig | Goldamfel, Oriolus galbula L., f. Taf. IL, Fig. U), 
übergreifend, an den Mundmwinteln mit Boriten: | die Stare mit unjerm gewöhnlichen Star (Sturnus 
federn; bierher gehören unter andern die Würger | vulgaris L., j. Taf. IV, Fig. 6), die Paradiesvogel 
(3. B. der rotrüdige MWürger, Lanius collurio L., | (1. Tafel: Baradiesvögel, 5. B. Paradisea rubra 
j. Taf. IV, Fig. 4) und die Fliegenſchnäpper. Vieill., Sig. 1, Paradisea Rudolphi A. B. Meyer, 
2) Bfriemenihnäbler (Subulirostres), Schnabel | Fig. 5, Schlegelia Wilsoni Bernst., Fig. 3, Semiop- 
an der Spite nicht übergebogen, ———— tera Wallacei Gray, Fig. 4, und Lophorina sus 
Injekten:, teilmeife auch Beerenfrejier. Am befann: | perba Vieill., ig. 2), der Eichelbeber, der Nuß— 
teiten aus diefer Gruppe jind die Bachſtelzen (3. B. | beber, die Eliter, der Kolfrabe und viele andere mehr. 
die Gebirgsitelje, Motacilla sulphurea _Bechst., j. | 5) Dünnjhnäbler (Tenuirostres) mit dünnem, 
Taf. II, Fig. 7), die Drofjeln (mit der Singdroſſel langem, ſcharf zugeipigtem Schnabel, denen der 
oder Zippe Turdus musicus L.], ig. 5), jomwie die | Baumläufer (Certhia familiaris L.) und der Mauer: 
echten Sänger (Sylviidae), ſchlanke Vögel mit 10 | läufer (Tichodroma muraria Illig.) zugerechnet 
Steuerfedern, einem an der m. jeitlih, an der | werden. 6) Die lebte Gruppe, die der Spalt: 
Wurzel von oben nad unten zujammengedrüdten | ſchnäbler (Fissirostres), bilden, nab Ausſchei— 
Schnabel, die fih hauptſächlich von njelten, doch dung der Segler und Nachtſchwalben, die echten 
auch von Beeren ernähren. Zu ihnen gebört die | Schwalben mit kurzem, flahem, an der Baſis ver: 
Nachtigall (Sylvia luscinia Lath. oder Lusciola | breitertem Schnabel, jpigen, langen Flügeln und 
Iuscinia Briss., j. Taf. III, Sig. 7), das Rottehldhen | Gabelijhwanz; die in Deutihland am bäufigiten 
(Erythacus rubecula Lath., ſ. Taf. IL, Fig. 1), fer: | vortommende Art ift die Rauchſchwalbe (Hirundo 
ner das Blautehlhen (Cyanecula suecica Bechst., | rustica L., f. Tafel: Mitteleuropäiibe Sing: 
Sig. 9) und das jafranköpfige Golphähnden (Re- | vögelIV, Fig.1) und die Hausjchwalbe (Hirundo 
gulus ignicapillus Bechst., }. Sig. 3), enblid der | urbica L., sie. 2). 
Plattmönch (Sylvia atricapilla Lath., j. Taf. II, ber die Zudt und Abwartung der S. exiſtiert 
Fig. 3), der Teihrohrjänger (Calamoherpe arundi- | eine umfangreide Litteratur, aus welder ber: 
nacea Lath., ig. 2), der Waldlaubjänger (Phylio- | vorzubeben find: Brehm, Handbuch für Liebbaber 
pneuste sibilatrix Bechst., ig. 4) und die Heden: | der Stubenvögel (Jlmenau 1832); Becbitein, Natur: 
braunelle (Accentor modularis L., ig. 5); weiter geſchichte der Hof: und Stubenvögel (5. Aufl., ba. 
aebören noch zu den Piriemenihnäblern die Zaun: | von Berge, Lpz. 1870); Ruf, Handbuch für Vogel: 
fönige mit dem europ. Zauntönig (Troglodytes | liebhaber (2 Bde., 3. Aufl., Magdeb. 1887—02); 
parvulus Koch, ſ. Taf. II, ig. 6), die Waſſeramſel veri., Lehrbuch der Stubenvogelpflege (2. Aufl., 
oder Waſſerſchmäher (Cinclus aquaticus Bechst., | ebv. 1888 fg.); A. und 8. Müller, Tiere der Heimat 
fig. 8), ferner der Baumpieper (Anthus arboreus | (2. Aufl., 2 Boe., Caſſ. 1888—94). 
Bechst.,\.Zaf. Il, Fig.6), das Gartenrotſchwänzchen Singzirpen oder Singeikaden (Cicadidae), 
(Ruticilla phoenicurus Bp., Taf. IV, fig. 3), der | eine Familie der Zirpen, die befonders durch das 
graue Steinſchmätzer (Saxicola oenanthe Bechst., | Stimmorgan der Männchen an der Unterfeite des 
1. Taf. IV, Fig. 5) und nod viele andere mehr. | Hinterleibes ausgezeichnet it: in einem unter brei: 
3) Kegelihnäbler (Conirostres). Der kräftige | ten halbmondförmigen Platten gelegenen Paar 
barte Schnabel ijt fegelförmig; jie leben hauptjäd: | Höblen liegt eine vielgefaltete Haut, die Trommel: 
lich, aber nicht ausſchließlich von Begetabitien. Zu | baut. Dieje wird durch ein Mustelbünvdel an: 
ihnen rechnet man die Meijen (Paridae), von geIpannL, bei deſſen Zurüdjchnellen fie einen ſchrillen 
denen in Deutichland häufig find: die Blaumeije Ton ergiebt. Die ©. zirpen unermüdlich. Sie leben 
(Parus coeruleus L., ſ. Taf. I, Fig. 7), 
die Kohlmeiſe (Parus major L., Fig. 6), jel: 
tener die Sumpfmeije (Parus palustris L.), 
die Haubenmeife (Parus cristatus L.), die _ 
Tannenmeife (Parus ater L., j. Taf. II, 
Fig. 2) und die aberrant gebaute Specht: 
meiſe oder der Kleiber (Sitta caesia Meyer); 
die Lerchen (Alaudidae), mit der Feldlerche 
(Alauda arvensis.Z., ſ. Taf. V, Fig. 8); weiter 
die große Familie der Finken (Fringillidae), mit der | auf Bäumen von den Säjten junger Triebe, ibre 
Unterfamilie der Ammern (Emberizinae), zu der die | Yarven unterirdiihb an Baummurzeln. Belannte 
Soldammer (Emberiza citrinella L., ig.7) gebört; | Arten find die Eſchenſingzirpe (Cicada plebeja 
derjenigen der eigentlihen Finken (Fringillinae). | Scop., |. vorftebende Abbildungen, a, das auss 
Hierber der Fichtentreuzichnabel (Loxia curvirostra | gebildete Inſelt, b die Yarve), die Mannazirre 
L., \. Taf. IL, Sig. 4), der Rotgimpel oder Dom: | und die Heujhredeniinazirpe. (S. die bes 
pfaff (Pyrrhula vulgaris Tem., ſ. Taf. I, Fig. 5), der | treffenden Artikel.) 
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MITTELEUROPÄISCHE SINGVÖGEL. I. 





1. Zeisig (Chrysomitris spinus) Länge 0,13 m. 2 Kirschkernbeilser (Coccothraustes vulgaris). Länge 0,21 u 

% Hänfling (Fringilla cannabina), Länge 0,15 m. + Buchfink (Fringilla coelebs'. Länge 0,18 m. ‚> Rotgimpel, 

Dompfaff (Pyrrhula vulgarisı Länge 0,17 m. 6 Kohlmeise (Parus major, Länge 0,16 m. 7. Blaumeise 

(Parus coerWeusı Länge 0,14 m & Stieglitz (Fringilla carduelisi Länge 015m. 1 Feldsperling (Passer 
montanus) Länge 0,14 m. 10. Haussperling (Pusser domestieus\ Länge 0,18 m. 
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MITTELEUROPÄISCHE SINGVÖGEL. II 
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L Rauchschwalbe (Hirwnds mudtien) Länge Olöm. 2. Hmusschwalbe (Hirunde urbiea.. Länge 0,14 m. 
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‚La m. 5 Grauer | (Saxicola omantbei Lö 916 m. 6 Star (Sturmus vulgaris) 
Län m. 7. Goldkummer (Einberiaa citrinella\ Läuge 0,20 m & Feldlerche (Alnuda arvensis) Länge 0.201m. 


Brock haus’ Komer n:iona-kagihemn. Ihahufl. FA.Brockhuus'beagr- artist. Anstult, heijmaiy 





Sinhai — Sinnlichkeit 


Sinhai, See in Ditibirien, ſ. Chankaſee. 

Sinibald, ſ. Innocenz IV. 

Sinigaglia, ital. Stadt, ſ. Senigallia. 

Sinis, ein in den Fichtenwäldern am Iſthmos 
von Korintb baujender Räuber, der die vorüber: 
fommenden Wanderer zwang, mit ihm zufammen 
eine Fichte niederzubeugen, und fie durch plößliches 
Loslaſſen des Baumes zerichmettern ließ. Nach 
anderer Sage band er fie —— zwei niederge—⸗ 
bogene Fichten, jo daß fie bei Emporſchnellen der: 
felben zerrifjen wurden. Er führte deshalb den Bei: 
namen Pityokamptes, d. b. der Fichtenbeuger. Als 
der junge Thejeus nad Atben wanderte, tötete er 
den Räuber auf diejelbe Weile. 

Sinistra mano (ital.), linfe Hand, abgekürzt 
s. m., beim Vortrag von Klavierjtüden. 

Sinj (Sign). 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Dalmatien, bat 1336,15 qkm und (1890) 46321 
(24517 männl., 21804 weibl.) jerbo:froat. E.in 2 Ge: 
meinden mit 59 Drtichaften und umfaßt die Gerichts: 
bezirke S. und Brlila.— 2) Marktfleden und Sik der 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts 
(35600 E.), an der linten Thalfeite ver Getina und 
der Bergſtraße von Spalato nad) Yivno in Bos— 
nien, bat (1890) 2074, ald Gemeinde 35600 E. 
und ein Kajtell, welches ebemals den Türken wieder: 
bolt Widerſtand geleitet bat. 

Sin-fai, Stadt in Birma, ſ. Bhamo. 

Siukalin, joviel wie Ebolin (j. d.). 

Sin-fiang, Sin:tiiang, oder Hſin-chiang 
(«das neue Gebiet»), eine 188485 neu gebildete 
chineſ. Brovinz, umfaßt das frübere äußere Hanzju, 
die Gebiete nördlich und füplih von Thian-ſchan, 
das chineſ. Oſtturkeſtan ſowie die Grenzdiſtrikte von 
Ili und zählt auf etwa 1390000 qkm etwa 17, Mill. E. 
Hauptſtadt iſt Urumtſchi. (S. Karte: Inneraſien, 
beim Artikel Aſien.) [fonds, 

Sinking fund (engl. pr. fönnd), ſ. Tilgungs: 

Sinfwerf, i. Bergbau. 

Sinn, ein leiblihes Organ, das unfern Verkehr 
mit der Außenwelt vermittelt, oder die Leiſtungen 
eines jolben Organs. über S. in der Philojopbie 
j. Sinnlichkeit. 

Die Thätigkeit der S. wird vermittelt durch 
die Erregung bejtimmter Nerven oder Nerventom: 
plere. Vermöge einer Ginrihtung, die man als 
jpecififhe Energie der Einnesorgane be: 
zeichnet hat, erjcheint in dem entwidelten Organis: 
mus jede Art von finnliher Empfindung an be: 
ftimmte Nervenbabnen derartig gebunden, daß 
einerfeit3 ſie jelbjt nur durch deren Reizung ent: 
ſteht, andererjeits jede beliebige Reizung diejer Ner: 
venbahnen zu Empfindungen derjelben Art fübrt. 
Diefe eigentümlihe Thatſache beruht darauf, daß 
die Thätigfeit der Nerven durch ibre peripberiichen 
Endigungen bedingt ift, die dur ihren Bau zur 
Aufnahme und yortpflangung nur bejtimmter Be: 
wegungsformen befähigt find. So jind z. B. die En: 
digungen des Sehnerven im Auge jo eingerichtet, 
daß jte ziwar auf die feinen Schwingungen des Licht: 
äthers, nicht aber auf die gröbern Bewegungen der 
Luft anjprehen, denen ſich das Ohr mit den En: 
digungen des Gebörnerven angepaßt bat. Dadurch 
und namentlich durch die Beobachtung, das eine tell: 
vertretung der nerpöjen Bahnen im Gehirn wie im 
peripberiichen Verlauf möglich tt, bat die Annahme 
einer fpecifiichen Energie ibre Bedeutung verloren. 

Im einzelnen unterjceidet man fünf äußere ©.: 
den Gerübläfinn, den Geſchmack, ven Geruch, das 
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Geſicht und das Gehör. Für einen jeden dieſer ©. 
bejteben befondere Sinnesorgane, die aus den 
betreffenden Sinnesnerven und gewiſſen peri: 
pberiich gelegenen nernöjen Endorganen zufammen: 
geſetzt find und dur die Einwirkung fpecifiicher 
Sinnesreize (Wärme, Licht, Schall, mehan., chem. 
und eleftrijcher Reiz) die Erregung gewiſſer Bartien 
des Gehirns und damit die Entitebung der Sinnes: 
wahrnehmung vermitteln, Näheres ſ. Gefübl (phy— 
fiologisch), Gemeingefühl, Taftfinn, Auge, Seben, Ge: 
bör, Geruch, Geibmad. über die Sinnesempfin— 
dungen ſ. Empfindung und Pſychophyſikzüber Sin— 
nestäuſchungen ſ. Hallucination und Illuſion. 

Der geſamten leiblich vermittelten Wahrnehmung 
ſteht nun aber im Menſchen noch die ſog. innere 
Wahrnehmung, d. b. Erfahrung von unſern eigenen 
pfychiſchen Funktionen gegenüber, und dieje bezeich: 
net man feit Zode als den innern S. Dieſer Aus: 
drud bedeutet nicht etwa ein myſtiſches Vermögen 
böberer Wahrnehmungen, jondern nur die allge: 
meine Thatſache, daß unſere eigenen Bewußtſeins 
afte von uns erfannt und beurteilt werden können. 
— Bol. außer den Lehrbüchern der Phyſiologie und 
Pſychologie befonders: Lenden, liber die Cinnes: 
wabrnehmungen (2. Aufl., Berl. 1872); Prever, 
Die fünf ©. des Menſchen (Lpz. 1870); Bernftein, 
Die fünf ©. des Menschen (ebv.1875; 2. Aufl. 1889). 
liber die allmählihe Entwidlung der ©. handelt 
Preyer, Die Seele des Kindes (4. Aufl., Lpz. 1895). 
Vgl. ferner: Zeitihrift für Piochologie und Phy— 
fiologie der Einnesorgane, bg. von Ebbingbaus 
und König (Hamb. 1890 fg.). . 

Sinn (Breite E.), rechter Nebenfluß der Frän— 
fiihen Saale im bapr. Reg.Bez. Unterfranten, ent: 
ipringt auf der MWejtjeite des Nhöngebirges, nimmt 
rechts die Schmale ©. und die vom Speflart tom: 
mende Sofia auf und mündet bei Gemünden. 

Sinnbild, ein Bild oder die anſchauliche Dar: 
jtellung eines Gegenftandes, welche beſtimmt ift, 
noch etwas anderes anzudeuten oder auszudrüden, 
als wovon fie unmittelbar die Abbildung iſt. ZumS. 

ebört auch das Emblem (j.d.) als eine ſinnbildliche 
Verzierung. In einem engern Sinne braudt man ©. 
gleichbedeutend mit Symbol (f.d.). ((.d.). 

Sinnen, in Sübdeutichland joviel wie Aichen 

Sinnesblatt, das äußere Keimblatt am Embryo 

Sinneddelirien, ſ. Sinnestäufhbungen. [(.d.). 

Sinneönerven, Sinnedorgane, Sinned: 
reize, ſ. Sinn. 

innestäuſchungen, Sinnesdelirien, 
Phantasmen, Sinneswahrnehmungen obne ent: 
ſprechende äußere Objekte, zerfallen in Illuſionen 
(ſ. d.) und Hallucinationen (ſ. d.). 

Sinngedichte, aub Auf:, Über: oder Bei: 
ſchriften, bei den deutichen Dichtern des 17. und 
18. Jahrh. (etwa feit Logau) die Nahabmungen 
des röm, Cpigramms (j.d.). Die bedeutenditen 
Dichter von ©. in Deutichland waren Logau, Hage: 
dorn, eifing und Käjtner. 

Sinngrün, Pflanzengattung, ſ. Jmmergrün. 

Sinnlichkeit, der Faltor in unjerer Erkenntnis, 
der im Gegebenen der Sinne liegt, im Unterjchied 
vom Berftand oder der Vernunft, denen die eigent: 
lihe Verarbeitung diejes Rohſtoffs zu Begriffen zu: 
fällt. ©. bedeutet befonders bei Kant die Eigen: 
tümlichfeit unferer räumlich:zeitliben Anſchauung 
der Objekte, daß fie auf einen ſinnlichen (im Neben: 
und Nacdeinander zu ordnenden) Stoff jtet3 ange: 
wieſen ift, niemals unabbängig von einem ſolchen 
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ihr Objekt erfafien fan. ©. und Verjtand find übri« | 


gens nah Kant nur in Verbindung miteinander in 
der Erkenntnis wirtiam: Begriffe ohne Anfchauun: 
gen find leer, Anſchauungen ohne Begriffe find 
lind. In praftifcher Hinficht veritebt man unter ©. 
die Empfänglichkeit für finnlihe Eindrüde und Hin: 
ebung an diejelben, meift im tadelnden Sinne der 
Bernadläffigung alles Höbern. 

—— e, ſ. Mimoſe. 

Sinob, türk. Name der Stadt Sinope (f. d.). 

Sinodar, ein Desinfeltiond: und Konjervie: 
rungsmittel, bejtebt aus baſiſch-eſſigſaurem Ma: 
a mit überſchuſſigem Magneſiumhydrat. 

Sinolög (grch.), Kenner des Chineſiſchen. 

Si non & vero...,. Se non & vero... 

Sinonla, ſ. Ponza⸗Inſeln. 

Sinõpe, türk. Sinob, eine im Altertum ſehr 
bedeutende griech. Seeſtadt an der Nordküſte der 
Heinafiat. Landſchaft Paphlagonien, jetzt Haupt: 
ſtadt eines Sandſchals im Wilajet Kaſtamuni, liegt 
auf dem nur 370 m breiten, niedrigen Iſthmus 
eines ungefähr 7 km langen Küſtenvorſprungs, der 
ſich in öſtl. Richtung allmählich zu einem 2 km brei: 
ten, 200 m boben abgeitumpften Kegelberge ver: 
breiter. Der Hafen bildet eine der Dampfſchiff⸗ 
fabhrtsftationen zwiſchen Ronftantinopel und Trape: 
wm ©. beitebt aus der eigentlichen türf, Stadt im 

iten und dem griech. Quartier im Dften, hat zwei 
Bazare und eine große Mojchee. Das einzige nod 
in einiger Bollftändigfeit erbaltene Gebäude aus 
dem Altertum, von den Grieben «Schloß des Mi: 
thridates» genannt, beftebt aus vier Sälen mit ge: 
wölbter Dede. Die Bevöllerung beträgt jest nur 

egen 8000 Seelen. Der Handel beſchränkt ſich auf 
usfuhr von Holz, Wachs, Obſt, Seide und Fellen. 

Das griechiſche S. war eine Kolonie der Milefier, 
von diejen angeblich ſchon Anfang des 8. Jahrh. 
v. Chr. auf der Stelle einer ältern aſſyr. Anſiedelung 
gegründet, dann (nach einer Verheerung dur Kim: 
merier) 630 v. Chr. erneuert; wahrſcheinlich iſt es 
im 7. Jabrb. überhaupt erſt entitanden. Im Beſitz 
zweier Häfen, wurde die Stadt durch Handeläverfehr 
(bier mündete die Handelsitraße von Kappabdocien 
und vom Eupbrat) und einträgliben Thunfiſchfang 
rei und mächtig; ibr Gebiet reichte ſüdwärts bis 
zum Fluſſe Halys (jet Kiſil-Irmal), und von ©. 
aus wurden wieder mehrere Kolonien, wie Kotyora, 
Trapezus und Kerafus angelegt. Die Stadt war 
der Geburtsort des Cynilers Diogenes. In peri. 
Zeit bewahrte S. lange eine jelbjtändige Stellung. 
368 v. Chr. wurde es von dem Satrapen Data: 
mes, 183 v. Chr. von Pharnaces I., dem Könige 
von Pontus, erobert, der die Stadt zur Haupt: und 
Nefidenzitadt jeines Reichs machte und durd) Pracht⸗ 
bauten verjchönerte. In den Mitbridatiichen Kriegen 
hatte S. wiederbolt zu leiden, 72 eroberte es Yu: 
cullus, verlieh ihm aber die Autonomie; 45 v. Chr. 
wurde ed röm. Kolonie. Nachdem im 4. Jahrh. 
n. Chr. Amaſia die Hauptitadt von Pontus gemwor: 
den, begann ©. zu finten, Seit 1204 gebörte es zum 
Kaiſertum Trapezunt, wurde aber jhon 1214 von 
dem Selvichulen: Sultan von Iconium erobert, 
Seit dem 14. Jahrh. bildete es die Hauptfeftung 
des Isfendiar von Kaftamuni. 1461 eroberte Mo: 
bammed II. die Stadt. Denkwürdig wurde ©. durd 
die Vernichtung einer türf. Ylottenabteilung durch 
den rufj. Viceadmiral Nachimow 30. Nov. 1853. 

Sinsheim. 1) zn. im bad. Kreis Heibdel: 
berg, hat (1895) 34492 €. 


— —— — —— — —— — — — — — — —— — — —— —— —— — — — — 


Sinnpflanze — Sinter 


2) Hauptſtadt des Amtsbezirls S., an der Elſenz 
und der Linie Heidelberg: Jagſtfeld der Bad. Staats: 
bahnen, Sitz des Bezirksamtes und eines Amts— 
gerichts (Landgericht Mannheim), bat (1895) 3006 E., 
darunter 940 Katholilen und 130 Israeliten, Poſt. 
Telegraph, Realſchule, Kreispflegeanſtalt, Rettungs: 
anſtalt für ſittlich verwahrloſte Kinder und vier 
Kunftmüblen. — Die um eine reiche Abtei (1099) ent: 
jtandene Stadt wurde Freie Neichsitadt; 1298 wurde 
ihre Reichsjteuer und 1316 fie jelbit an vie Familie 
von Weinsberg verpfändet. Später fam jie an 
Kurpfalz, 1416 abermald durch Verpfändung an 
Konrad von Weinäberg. Am 16. Juni 1674 fand 
bei ©. ein unentſchiedenes Treffen zwijben Tu: 
renne und dem kaijerl. Feldherrn Bournonville ftatt; 
1689 wurde die Stabt durch die Franzoſen zeritört. 
Aın 16. Nov. 1799 warfen bier die Franzoſen umter 
Ney die Öfterreicher bis an die Enz und den Nedar 
zurüd, aber ſchon 2. Dez. wurden den Siegern von 
den Öjterreichern die Stadt und ibre Stellungen in 
den naben Dörfern entrifien. — Pal. Wilbelmi, 
Geihichte der Amtsſtadt ©. (Heidelb. 1856). 

Sintang, |. —* 

Sintenis, Karl Friedr. Ferd., Juriſt, geb. 
25. Juni 1804 zu Zerbſt, ein Enkel des Roman— 
ſchriftſtellers und rationaliſtiſchen Theologen Chri: 
ſtian Friedrich S. (ee: 1750 zu Zerbit, geit. 
1820 als Profeſſor daſelbſt), jtudierte zu Yeipzig 
und Jena die Rechte, wurde Advokat in Zerbit, 
1837 ord. Profeſſor der Rechte zu Giehen, 1841 
Mitglied der Landesregierung und des Yandes: 
tonfijtoriums zu Deſſau, 1847 Mitglied des Yan: 
desdireltionsfollegiums für das Herzogtum Eötben 
und mit der Leitung der Kabinettöangelegenbeiten 
beauftragt. Infolge der Bewegung von 1848 trat 
er aus diefen Stellungen zurüd und wurde Mit: 
glied des Dberlandesgerihts zu Deſſau. Am 
anbalt. Yandtag von 1849 gehörte ©. zur ent: 
ſchiedenen Rechten; 1850 ſaß er im Staatenbauje 
de3 Unionsparlaments zu Erfurt. In demielben 
„abre wurde er zweiter Bräfident des gemeinichaft: 
ihen Oberlandesgerichts für Anbalt: Deſſau und 
Eötben und 1853 alleiniger PBräfident desjelben. 
1862 erfolgte feine Berufung in das Mintjterium, 
1863 feine Ernennung zum Wirfl, Gebeimrat. In 
demjelben Jahre wurde er zum VBorfigenden des 
neuerrichteten StaatSminiftertums für ganz Anbalt 
ernannt. Er jtarb 2. Aug. 1868 zu Deyjau. Unter 
feinen jurift. Werfen iſt «Das praftiibe gemeine 
Eivilrebt» (3 Bde., Ppz. 1844—55; 3. Aufl. 1868 
—69) das bedeutendfte. Außerdem jchrieb er ein 
«Handbuch des gemeinen Bjandredits» (Halle 1836) 
fowie eine «Anleitung zum Studium des Bürger: 
lihen Geſetzbuchs für das Königreich Sadien» (VLpz. 
1864). In Gemeinſchaft mit andern unternabm eı 
1829 die erjte deutſche Üüberſezung des «Corpus 
juris civilis» (7 Bde., Lpz. 1830— 34), der jich eine 
Yolhe des «Corpus juris canonici» (2 Bve., ebd. 
1834—39) im Auszuge anſchloß. 

Sinter, Geiteine, die aus mineralbaltigen Ge: 
wäjjern als frmitallinifche oder amorpbe Abſaͤtze ent: 
ſtehen und zum Teil jehr neuer, jogar noch fort: 
dauernder Bildung find. Der Gejtalt nad iſt der S. 
jtalaktitifch, und zwar nierenförmig, fnollig, traubia, 
tolbig, röbrig, tropfiteinartig, ſtaudig oder zadig, 
oder er fommt rindenartig als Überzug vor. Man 
unterfcheidet nad) den Hauptbejtandteilen bejonvers 
den Kalkſinter, Kiejelfinterund Eijenfinter 


in 37 Gemeinden. — (ſ. dieſe Artikel). Mit ©. bezeihnet man endlich 
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auch noch mehr oder weniger zufammengeichmolzene —— ſJ. eg ee 
ometer, |. 


Maſſen, 3. B. die dur den Blitz balb geichmolze: Sinusele Elektrometer. 
nen Quarzkorner GBlitzſinter, ſ. Blisröbren). Sinus frontäles, Stirnhohlen (ſ. Stirn). 
Sinterkohle, j. Steinkohle. Sinufija-Orden, j. Snuͤſſi. 


Sintflut (lat. diluvium), vom altdeutichen sin- Sinus rhomboidälis, j. Rautengrube. 
fiuot, d. b. allgemeine überſchwemmung, meift nad Sinzheim, Dorf im bad. Kreis und Amtöbezirk 
einer guten Voltsetymologie Sündflut genannt, | Baden, 6 km weitlid von Baden, an der Linie Hei: 
da in der bibliſchen Erzählung die Flut jur Dei des | delbera:Bajel ver Bad. Staatsbabnen, hat (1895) 
Noah als eine Strafe für die Sünden der Menſchen 3796 E., darunter 36 Evangeliihe, Poſtagentur, 
betrachtet wird. Die ©. ift nicht zu verwechieln mit | Telegrapb; Feld-, MWiejen: und Weinbau und Vieb: 
dem Diluvium (f. d.) der Geologen, das mit ihr | zucht. Nahebei die Billa Fremersberg, ein ehe: 
nicht3 zu thun bat. Gerettet wird aus ihr Noab, | maliges Sranzistanerflofter. 
der nad Jahwes Angaben rechtzeitig ein Schiff (die Sinzig, Stadt im Kreis Ahrweiler de3 preuß. 
Arche) zimmert, in welcher er jeine gl und die | Reg.Bez. Koblenz, an der Ahr, 2,5; km vom Rhein, 
zu rettenden Tiere birgt. Dieim 1. ud Mofe über: | an der Linie Köln: Bingerbrüd ver Preuß. Staats: 
lieferte Sintflutjage iſt nicht in PBaläftina entftan: | bahnen, Sitz eines Amtägerihts (Yandgericht Ko: 
den, fondern aus Babylonien dorthin gefommen, | blenz), Katajter: und Unterjteueramtes, bat (1895) 
was ein Vergleich der bibliſchen Erzäblung mit der | 2872 E., darunter 99 Evangelifhe und 75 Jsraeli⸗ 
babyloniſchen ergiebt. Die Altefte Gejtalt diejes | ten, Boit, Telegrapb, ſchöne roman., 1862 renovierte 
Berichtes ijt von G. Smith 1872 auf mebrern Thon: | Kirche (13. Jahrh.), Erziebungsinftitut, Kranken: 
tafeln entdedt worden. Danach bildet die babylon. | haus, Waſſerwerk; Mojaıtplatten: und Tbonwaren: 
Legende den eliten von 12 zujammengebörigen Ge: | fabrikation, Sägewerk, Aderbau und bedeutenden 
jängen, aus welchen ein babylon. Nationalgedicht, | Weinbau. 1 km von ©. der Berg Jimmert und 
die Heldenthaten des Gilgamiih, nad) Rawlinſon ver Mühlenberg mit jhöner Ausſicht. , 
wahrſcheinlich eine Berfinnbilvlihung der Sonnen: Sion (pr. Blöng), franz. Name von Sitten (j.d.). 
laufbahn, bejteht. Die meiſten diefer Tafeln find in Sion, Hügel in Jerufalem, ſ. Zion. ©. hieß 
trümmerbaftem Zuftande auf uns gelommen. Nur auch der Hermon (i. d.). 
die 1.,6. und die 11. Tafel mit der Sintfluterzäh: Sioule (ipr. Biubl), 160 km langer linker Zufluß 
lung, von der ſich im Britiihen Mujeum vier Haupt: | des Allier im mittlern Frankreich, entipringt an der 
eremplare befinden, jind in einiger Volljtändigteit Nordfeite des Mont: Dore in der Auvergne, bat 
erhalten. Eine zweite Necenfion der babylon. Sage | malerifche Ufer mit vielen Burgen, gebt zuerft Bon: 
it erhalten bei Berojus (280— 270 v. Ebr.), der | gibaud berührend nad Norben, erhält lints den 
den Held Kijutbros nennt. Das keilinſchriftliche Sioulet und damit die Hauptrichtung nach Nord: 
Original diejes Beroſeiſchen Berichts iſt indefien | often, berührt Chäteauneuf:les:Bains und mündet 
nod nicht wiedergefunden. Cine dritte Recenfion | unterhalb St. Boursain im Depart. Allier. 
wurde auf einer Keilfchrifttafel aus Kutha entdedt. Siong (ipr. Hiub),Nadomejiier in der Ottawa— 
Die erfte Überjegung des chaldäiſchen Sintflut: | jprahe, Indianerſtamm, der fi jelbit Dakota 
berichts veröffentlichte George Smith (j. d.) in dem | oder Lakota, d. b. «verbündet», nennt. Die Da: 
Werte «The Chaldaean account oftheGenesis, con- | fota im engern Sinne wohnten im Weiten vom obern 
taining the description of the creation, the fall of | Miffiffippt bis zu den Blad:Hills im Meften und 
man, the deluge» (Lond. 1875; 2. Aufl. 1880), die | dem Devils Lake im Norden. Verwandte von ibnen 
neuejte und volllommenjte 5. Zimmern in_feinen | find die Dhegiba, wozu die Ponka, Kanjas, Oſage 
Beiträgen zu Gunkels «Schöpfung und Chao3» | und Quapa oder Arkanſas gehören, ferner die Dji: 
(Gött. 1895). Der Tert it am volljtändigiten ver: | were, die in die Jowa, Dto und Mijjouri zerfallen, 
öffentliht auf den Tafeln 43—44 [50—51] des | die Hotcangora oder Winnepago, die Mandan, die 
4. Bandes des engl. Anichriftenwertes «The Cunei- | Hidatja und Abjarofa oder Kräbenindianer (Erom) 
form Inscriptions of Western Asia», Ähnliche | und die Jerä oder Tutelo, die aber faft ausgeſtorben 
Eagen von ungebeuren überſchwemmungen (Flut- find. Die Stärke der Siourfamilie beträgt etwa 
jagen) finden jich bei jehr vielen Völkern des Alter: | 43400, wovon ungefähr 2200 in Britifh:Nordame: 
tums; jo bei den Griechen die Sage von der Deu: | rila leben. (S. Tafel: Amerikaniſche Völker: 
kalioniſchen Flut (ſ. Deulalion), bei den ndern, | typen, Sig, 8, beim Artitel Amerikaniſche Raſſe.) 


den Perjern, den Ehinejen, den Böllern des nördl. Siong Eu (ir. ßiuh oder ßuh Bitti), Hauptitadt 
Aſiens, woraus man nicht auf eine allgemeine Flut des County Woodbury im nordamerik. Staate Jowa, 


ſchließen darf, da ſich in den Sagen verſchiedene 
Einzelfluten widerſpiegeln können. — Vgl. Dieſtel, 
Die S. und die Flutſagen des Altertums (2. Aufl., 


am öftl. —F des Miſſouri, bedeutender Eifenbahn: 
fnotenpunft, in frucdtbarer, Mais produzierender 
Gegend, Handelämittelpuntt eines großen Gebie: 
Berl. 1876); Sueß, Die S. Cine geolog. Studie | tes in Jowa, Dakota und Nebrasta, zählte (1890) 
(Brag 1883); Andree, Die Flutfagen, etbnogra: | 37806 E., gegen 7366 im J. 1880. Der Viehhof 
phiſch betrachtet GBraunſchw. 1891); von Schwarz, | (Union Stod Yards) kann viele Taufende Stüd 


S. und Völterwanderungen (Stuttg. 1894). Vieh beherbergen und die 5 Fleifhverjendungsanital: 
Sin:tfiang, chineſ. Provinz, j. Sinstiang. ten können täglib 14000 Schweine und 3000 Rin: 
Sint, ut sunt, aut non sint (lat.), Ausiprud | ver jhlahten. Außerdem werden Wagen, Bad: 

über die Jejuiten (j. d.). fteine, Pflüge, Stärke u. ſ. w. fabriziert. liberden Mij: 
Sinumbralampe, j. Öllampen. jouri führen eine Eiſenbahn⸗ und eine Bontonbrüde. 
Sinudfes Geſchwür, j. Geſchwür. Sioux Falls (ipr. ßiuh oder hub fabls), Haupt: 


Sinus (lat), Rundung, Krümmung, Bujen. ©. | ftadt des County Minnebaha im jüdöftl. Teile des 
heißt auch eineder Goniometrijchen Funktionen (1. d.); | nordamerif. Staates Süpdalota, am Siour-River, 
ihre grapbiihe Daritellung ergiebt die Sinus: | mit Bahnen nab fünf Richtungen und (1890) 
linie, (S. Tafel: Kurven II, Fig. 1.) 10177 E., gegen 2164 im I. 1880. Es iſt die größte 
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Stadt des Staates, bat Staatszuchtbaus, ſchönes 
Minnebaha Court Houfe, Taubftummenanftalt, bap: 
tiftifches College; Handel, Induſtrie, Steinbrüce. 

Sipähi (peri.,d.i. Soldat, Sipoys,Seapoys 
oder Sepoys, bei den Franzoſen Spabis, ſ. d.), 
die aus Yandeseingeborenen gebildeten Truppen der 
Engländer in Djtindien, die nab Unterbrüdung 
des Aufjtandes von 1857 (j. Oſtindien, Gejchichte) 
eine wejentliche Veränderung erfabren haben. Wäb: 
rend die Zabl der ©. vor 1857 fib auf 202849 
Mann regulärer Truppen belief, betrug diejelbe 
1874 nur noch 128447 Mann, von denen 47814 
der Bengal:, 27221 der Madras: und 24712 der 
Bombay: Armee angehörten, wäbrend das engl. Ele: 
ment des brit,:ind. Heers auf 61508 Unteroffiziere 
und Gemeine und 3996 Offiziere vermehrt wurde. 
Die Zahl der eingeborenen Offiziere betrug nur noch 
179. Im J. 1885 fand, veranlaft durch die ort: 
ſchritte Rußlands in Gentralafien, abermals eine 
Neorganifation des kaijerlich ind. Heers ftatt, durch 
welche die in Indien ftebenven brit. Truppen um 
10000 Dann verftärft, aber auch die ©. vermehrt 
worden find. Der Friedensſtand der ©. beträgt 
(1896/97) 1582 brit. Offiziere, 2752 ind, Offiziere 
und 141231 Mannjcaften; außerdem 190000 Mann 
militär. organijierte Polizei. Die Sipoystruppen 
bejteben aus 4523 Mann Artillerie, 23295 Mann 
Kavallerie, 4206 Mann Bioniere und 113541 Mann 
Infanterie, Nicht nur in den Feldzügen in Afgba: 
niſtan und Birma find ©. aktiv und mit beftem Er: 
folg verwendet worden, jondern auch bei den Erpe: 
ditionen nad Abeſſinien, ÜUgypten und dem Sudan, 
auch wurden einige Negimenter 1878 nah Malta 
berangezogen, als eine Berwidlung mit Rußland 
drohte, In Aden bilden ©. einen Teil der ftändi: 
gen Garnijon. 

Sipan, j. Elapbitiiche Inſeln. 

81 parva lioet oompo (lat.), 
«wenn man Kleines mit Großem vergleichen darf», 
Gitat aus Virgils «eGeorgica» (4, 176); vermutlich 
nach Herodot (2, 10 und 4, 99) gebildet. 

Sipet (ſüddajakiſch), ein mit einer Lanzenſpitze 
verjebenes Blasrohr, die gefürchtete Waffe der Da: 
jat (ſ. d.), die damit die vergifteten Blasrobr: 
pfeile (dämek) entjenden. 

iphnos (Sipbenos), Sifanto, eine 
zu den Cykladen gehörige gried. Inſel (ſ. Karte: 
Griechenland), 30 km weitlib von Baros, zäblt 
auf etwa 74 qkm (1889) 3851 E. Die Inſel ift 
zwar meift feljiig, aber im ganzen frudtbar und 
gut bebaut und liefert Getreide, Baummolle, ei: 
gen, Wein, Ol, Wachs, Honig und Seide. Aud) 
rübrt man Strobbüte, Thongeſchirre und Schmelz: 
tiegel aus. Im Altertum war die Inſel durch ibre 
Gold: und Eilberminen berühmt. Die ion. Be: 
wobner kämpften gegen Xerxes und ſchloſſen fich dem 
ältern und dem jüngern Atbeniichen Seebunde an. 
Sie ftanden wegen ihrer Üippigleit in ſchlimmem 
Rufe. Die alte Stadt ©. lag auf einem felfigen 
Vorſprung der Dftlüfte; ihre Stelle nimmt das 
Städtchen Kaftro mit 545 E. ein. Der jebige Haupt: 
ort, Apollonia oder Stavros, liegt im Innern 
und zäblt 1255 €. 

Siphon ( orch., «Nöbre», «Heber»), zunächit 
der Ausflußbabn an Flaſchen mit mouffierenden 
(toblenjäurebaltigen) Getränten, dann auch eine 
mit einem ſolchen Hahn verjebene Flaſche felbit. 
Bei ſolchen Flaſchen treibt der Koblenfäuredrud die 
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reichenden Steigröhre bis zum Habn empor. Über 
a afphontrüge f. Bier und Bierbrauerei. Im 
Waſſerbau bezeichnet man mit ©. eine Wailer: 
leitung von U: oder :förmiger Gejtalt, in 
welcher auf Grund des Princips der fommunizieren: 
den Röhren das Wafler in beiden Scenteln auf 
gleiher Niveauböbe erbalten wird. Die ©. dienen, 
um 3. B. eine nur wenig böber als die Straßen: 
——“* gelegene Waſſerleitung an der Kreuzungs— 
telle unter oder über der Straße hinwegzuführen, 
oder um mittels derjelben an Stelle eines Aquädufts 
Waſſer quer über ein Thal zu führen (wie der 2800 m 
lange ©. von Mornas über die Rböne), oder um 
einen Bad, der im jelben Niveau mit einem Kanal 
liegt, unter demſelben bindurdyzuleiten, dann auch 
Düder (j. d.) genannt. Auch bei Gasleitungen, na: 
mentlib aber Abortanlagen fommen ©. vor, im 
legtern falle dient das Waſſer in der U:förmigen 
Röhre als Abjperrung für die aufiteigenden Gaje 
(1. Tafel: Wobnung I, Fig. 12). 

Bei den Anſchlüſſen der Kegenrobre an das Lei: 
tungsnetz der Ranalifationen werben die Vorrich— 
tungen, welche verbindern, daß Staub, Sand, 
Kanalgaſe u. j. w. in die Kanalijationsröbren ge: 
langen, Regenrobrjipbond genannt. Sie liegen 
dicht über oder dicht unter dem Erdboden und be: 
jteben in einer kaftenartigen Erweiterung des Regen: 
robrs, in welce ein Gitter eingefekt iſt, welches alle 
fremden Stoffe zurüdbält; durch eine mit einem 
Dedel verſchraubte Öffnung find die ©. zugänglich. 
— fiber S. (Atemröbre) der Muſcheln ſ. d. und 
Tafel: Weichtiere IL, S. 

Siphonla Schreb., Gummi:, Kautſchuk-, 
Federbarzbaum, Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Eupborbiaceen (j. d.) mit nur wenigen 
tropiſch· ſudamerik. Arten, baumartige Gewäcie mit 
wecjeljtändigen, meijt dreizäbligen Blättern und 
Heinen, unanjebnliben, einbäufigen Blüten. Sie 
entbalten reiblib Milbjaft, der zur Gewinnung 
des Kautſchuks (f. d.) gefammelt wird, beionders von 
den beiden brajil. Arten S. elastica Pers. (Hevea 
guianensis Aubl., ſ. Tafel: Tricoccen, Fig. 4) 
und S. brasiliensis Wılld. 

Siphoniäten, j. Muſcheln. 

Siphonophöra, ſ. Schwimmpolypen. 

Siphönops, ſ. Blindwuͤhler. 

Siphonoptöra, Ordnung der löbe (j. 2.). 

Siphon recorder, j. Gleftriibe Telegrapben 
(Schreibtelegraphen für vereinbarte Schrift). 

&ipontum, alte Küftenftadt in Apulien, j. Man: 

Sipoys, ſ. Sipabi. fredonia. 

Sippe oder Sippſchaft, im ältern Recht gleich: 
bedeutend mit Blutsverwandtſchaft. Auch der ein— 
zelne Verwandte wird mitunter S. genannt. In 
einem engern Sinne wird häufiger die Verwandt: 
ſchaft in verſchiedene Gruppen zerlegt. Dieje ver: 
ſchiedenen Gruppen beißen ©. des Großvaters, Ur: 
großvaters u ſ. w.; die ©. des Großvaters umfaßt 
deſſen Kinder und Großlinder. In diefem Sinne 
ift ©. gleichbedeutend mit Barentel. 

Über die Heilige Sippe f. Heilige Familie. 

Sipunouloidöa, j. Sternwürmer. 

Siquijor, oftafiat. Anfel, ſ. Bobol. 

Sir (engl., ſpr. Börr), abgeleitet aus dem lat. 
senior, das im Altfranzöfii fib in seure und 
—— in sire umgewandelt hat und in dieſem franz. 

orte ebenſo wie in den Wörtern Sieur, Monsieur 
nod erhalten ift. Der Ausprud wird im Engliſchen 
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ronet3 jtet3 zufammen mit dem Vornamen: 5. B. 
Sir Walter Scott; 2) ald Anredeform Fremden 
gegenüber, die nicht Lords find; dieſe werden My 
Lord angerebet; 3) al Anxredeform allen männ: 
liben Mitgliedern der königl. Familie gegenüber. 

Sirach, eigentlih Jejus, der Sohn des Sirach, 
ein Jude zu Serufalem, um 200 v. Chr. veranital: 
tete eine Sammlung von Sittenſprüchen (in der 
Bulgata Eeclesiasticus genannt), die durch ihren 
religiöfen Gebalt und ihre Weisheitsregeln eine ber: 
vorragende Stelle in der jüd. Litteratur einnimmt 
und ein wichtiges Denkmal für die religiöje Ent: 
widlung des Nudentums in der griech. Zeit bildet. 
Nach Inhalt wie Form iſt das Bud dem kanoniſchen 
Buch der Sprüche Ealomos (j. Salomo) aufs engjte 
verwandt. Das bebr. Original der Sammlung, das 
Hieronymus noch gekannt hat, ift nicht mehr vor: 
banden. 1896 wurde jedoch von den Engländerin: 
nen Lewis und Gibjon ein Fragment des bebr. 
Driginals gefunden, entbaltend Kap. 39, 15—40, 6. 
Dazu bat die Bodleianiſche Bibliothek zu Orford 
noch fernere Stüde derjelben Handſchrift erworben, 
entbaltend Kap.40,9—49, 10. Jeſus S.s Entel über: 
feßte die Sammlung um 130 v. Chr. in das Grie: 
chiſche und begleitete jie mit einer Vorrede. Diejer 
Text jtebt in den Apolryphen des Alten Tejtaments. 
Einen Kommentar ſchrieb Frißiche (Lp3. 1860). 

Siracüfa, ſ. Syralus. 

Siradſchi, ſ. Tümmlertauben. 

Siragoſa, ſ. Syralus. 

Sir-Charles-Hardy-Juſeln (ſpr. ßörr 
tſchahrls Grüne Inſeln, die nördlichſten der deut: 
ſchen Salomoninſeln, zwiſchen Buka und Neumedlen⸗ 
— (S.Rarte: Kaiſer-Wilhelmsland u. ſ.w.) 

irdar, militär. Titel, ſoviel wie Serdar, ſ. Se— 

Sir-darja, Fluß, ſ. Syr. lraskier. 

Sire (fr;., ſpr. ßihr), Anrede, ſ. Seigneur. 

Sirödon, Molch, ſ. Arolotl. 

Sirene, ſ. Sirenen. — Als akuftifhes In— 
ftrument zur Unterſuchung von Tönen auf ihre 
Höhe, Klangfarbe u. ſ. w. bejtebt die S. in der 
Hauptiahe aus einer Scheibe mit einer ringför: 
migen Reihe gleich weit abjtehender Löcher. Wird 
diejelbe in PERmERE: Drebung verſetzt, wäh— 
rend man gegen die Löcher durch ein Röhrchen 
bläſt, ſo hört man einen Ton. Macht die Scheibe 
mit pLöcern —— in der Sekunde, ſo iſt 
die ———— des Tondn=p-q. Seebeck 
bat ſolche Scheiben mit einem Zählwertverjeben und 
jo eingerichtet, daß diejelben durd den Luftitrom 
eines Blajebalgs in Drehung verfekt werden. Man 
erreicht leßteres, indem man die Yöcher jchief gegen 
die Ebene der Scheibe bobrt und dieje auf die Ded: 
platte eines Windkaſtens ſetzt, deſſen Löcher umge: 
fehrt ſchief gebohrt find. Helmholtz konſtruierte eine 
Doppelfirene (j. Tafel: Schall, Fig. 3) zum 
Vachweiſe der Kombinationstöne und Schwebungen. 
ZIöpler und Koenig konftruierten S. zur Erzeugung 
verjhiedener Klangfarbe; Fig. 10 der Tafel zeigt 
Koenigs Zahnfirene, deren Zähne ſinoidiſch ge— 
ftaltet jind und daher harmoniſche Luftwellen er: 
regen (Wellenfirene). R. Weber bat (1883) eine 
elettrijche ©. fonftrutert. Durd eine rotierende 
Scheibe, die aus abwechſelnd leitenden und nicht 
leitenden Scheiben bejtebt, wird ein galvaniicher 
Strom gefendet, der außerdem durch ein Tele: 
phon geht; in legterm beobachtet man die Töne. 
Ingenieur R. Bozek in Prag bat ein harmonium— 
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lichen aus einigen erg rotierenden Papp⸗ 
jcheibenfirenen bejtebt. Das Snfrument wirft bei 
aller Einfachheit muſikaliſch ſehr ausdrudsvoll. (S. 
Savarts Rad.) Mit der ©. laſſen ſich auch die Gren— 
zen der Hörbarkeit eines Tons feſtſtellen. 

Man benußt die S. auch, wie die Nebelhörner, an 
den Küſten und auf Dampfſchiffen als Nebelfignal: 
apparate. Der Ton wird bei der ©. durd) die jchnelle 
Rotation einer durchlöcherten Scheibe an der Öffnung 
eines Dampfausftrömungsrohrs hervorgerufen. Je 
nad der Stärfe des Dampforud3 find die ©. bis auf 
acht Seemeilen Entfernung hörbar. Alle Kriegsſchiffe 
find mit ©. ausgerüftet, da man mit deren Hilfe auch 
im Gefecht, wenn der Bulverdampf die Sichtbarkeit 
ber optiichen Signale beeinträchtigt, zu fignalifieren 
beabjichtigt. Bei den Nebelbörnern wird der Ton 
durd eine Trompete mit Zungenmundftüd hervor: 
gerufen; die auf Schiffen gebräuchlichen Nebelbörner 
werden mit einem Blafjebalg oder mit dem Munde 
zum Tönen gebradt. — — und Leucht⸗ 
türmen werden die Nebelhoͤrner mit komprimierter 
Luft geblafen. 

Sirenen (grch. Seirönes), dämoniihe Weſen 
der griech. Mythologie, Höllengeifter, die nach dem 
Voltöglauben — erſcheinen und die um dieſe 
Zeit Ruhenden im Schlafe peinigen oder morden 
(ogl. Cruſius im «Philologus», Bd. 50, ©. 93 fg., 
und Rohde, Pſyche, Freib. i. Br. 1894, ©. 373). 
In der Odyſſee werden zwei ©. erwähnt, die auf 
einer Inſel im fernen Weiten baufend die vorüber: 
fahrenden Schiffer durch ihren bezaubernden Gefang 
anloden und dann töten; Odyſſeus entgebt der Ge: 
fahr, indem er die Ohren feiner Gefährten mit Wachs 
verstopft, fo daß fie nichts von den bezaubernden 
Zönen vernehmen, und fich jelbjt an ven Majtbaum 
feines Schiffs fejtbinden läßt, um der ſchmeichleriſchen 
Lodung nicht folgen zu können. Dann treten fie, ge: 
mwöhnlich drei an der Zahl, in der Sage vom Zuge 
der Argonauten und andern Sagen auf, mit ver: 
ſchiedenen Namen bezeichnet und an verjchiedenen 
Stellen der Küfte Jtaliens lolaliſiert. Die fpätere 
Sage mußte zu berichten, daß fie, nadhdem Odyſſeus 
(oder die Argonauten) ihnen entronnen feien, ſich 
jelbit ins Meer geftürzt hätten und in Klippen ver: 
wandelt worden jeien. Als ihr Vater wird gewöhn— 
lih Acheloos, als ihre Mutter eine Mufe genannt. 
Ferner wurde erzählt, daß fie mit Perfephone Blu: 
men gepflüdt hätten, als dieje von Pluton geraubt 
wurde, und daß fie von den Mujen in einem Wett- 
tampf des Gejangs befiegt und ihnen ibre Federn 
ausgerupft worben feien. In der Odyſſee ſowie 
aub in einzelnen Kunſtwerken fpäterer Zeit er: 
fcheinen die ©. ala — ohne Flügel. In 
der nachhomeriſchen Litteratur und in ältern Kunit: 
darftellungen findet man fie ald Vögel mit rauen: 
föpfen; mit der Zeit erhalten fie mebr und mebr 
menſchliche Gliedmaßen und Gejtalt überbaupt und 
werben dann ſchließlich als Frauengeſtalten, nur 
mit Vogelllauen und Flügeln dargeitellt. Auf 
Grabmälern stellten die Griechen oft das Bild einer 
Sirene ald Sumbol des Todes auf, Die genauern 
Nahmeife dafür, daß die ©. wie die Erinnyen, 
Keren, Harpvien u. |. w. urfprünglih Totengeifter 
waren, liefert G. Weider, De sirenibus quaestiones 
selectae (Dijlertation, Lpz. 1895). — Bol. aud 
Schrader, Die ©. (Berl. 1868); Bolte, De monu- 
mentis ad Odysseam pertinentibus (ebd. 1882); 
Rocher (in den «Abhandlungen der Sächſiſchen Ge: 


artiges Taſteninſtrument gebaut, das im meient: | fellichaft der Wiflenfchaften», 1896). 


1002 


Sirenen (Sirenia, j. Tafel: Sirenen), eine 
von Begetabilien, Tang, Seegras u. f. w. ſich er: 
nährende Ordnung von Seejäugetieren, charalteri⸗ 
jiert dadurd, daß der Kopf mitteld eines geſon— 
derten Haljes dem Rumpfe auffist, die Najenlöcher 
an der Schnauzenipige ſich befinden, die wuljtigen 
Lippen mit Borjten verſehen find, das Gebiß aus 
verichiedenartigen Zähnen bejtebt und die Ziken des 
Weibchens bruitftändig find. Zu den ©. gebören 
nur die Pamantine (j. d., Fig. 2), der Dugong (j. d., 
Si 1) und das ausgeftorbene Borkentier (j. d.). 

irenenbildung, ſ. Sympodie. 

Siren lacertina, ſ. Armmolch. 

Sirenomälie, ſoviel wie Sympodie. 

Sirete, rumän. Stadt, ſ. Sereth 2. 

Sireth, Fluß, ſoviel wie Sereth. 

Sirex, j. Holzweſpen. 

Siri, der 332, Planetoid. 

Siriafid, joviel wie Sonnenftid, ſ. Hisichlag. 

Siricius, Papſt (384—398), befannt dur feine 
Dekretalen, für die er allgemeine Gültigkeit bean: 
ipruchte, wie er jih auch zuerſt den Ehrentitel Bapa 
(1. d.) beilegte, und a feine Berdammung des 
Jovinianus, der Manichäer und Priscillianijten. 
Seine Briefe finden ſich deutih bei Wenzlomity, 
«Briefe der Bäpiter, Bo. 2 (in der «Bibliothek der 
Kirchenväter», Kempt. 1876). 

Sirins oder Hundsitern, Stern 1. Größe im 
Sternbild des Großen Hundes, überbaupt der bellfte 
Stern am ganzen Himmel, ijt ein Doppelitern mit 
49 Jahren Umlaufgzeit, den man als ſolchen erft 
aus der Unregelmäßigfeit jeiner Eigenbewegung er: 
fannt bat (j. Doppeliterne). Seine Farbe iſt aus: 
——— weiß, während er im Altertum als rot 

ezeichnet wird. S. ift über eine halbe Million 
Erdbahnhalbmeſſer von uns entfernt, jein Licht 
braucht 8 Jahre, um big zu ung zu gelangen. Der 
©. hieß bei den Alten Sothis und fpielte in der 
Zeitrehnung (Siriusjahr, Siriusperiode) 
eine wichtige Rolle (ſ. Kalender). 

@irjon, j. Hermon. 

Sirmio, Halbinjel, j. Dejenzano. 

Sirmium, alte Stadt in Niederpannonien, an 
der Save, unter röm. Herrichaft ſehr bedeutend; 
Auinen finden fih noch bei Mitrovicza (f. d.). 

Sirocco (ital.) oder Scirocco, ein feuchter, 
ihmwüler, moltenführender und regenbringender 
Mind, wie er überhaupt an der Oſtſeite eines 
barometriiben Minimums aufzutreten pflegt. Der 
S. ift der charalteriftiiche Wind der Regenzeit des 
Mittelmeergebietes, aljo des Ünteral jahres. 
Im Adriatiſchen Meere tritt er ald Südoſtwind auf, 
was jeinen Grund in der Hauptausdehnung diejes 
Meeresteils bat. Sicilien und zum Teil auch Süd— 
italien haben noch einen andern, von dem oben 
barakterifierten jehr verjchiedenen S. Es ift dies 
ein heißer, jebr trodner, heftiger und ſtaubführender 
Wind. Er iſt von jebr hoben Temperaturen (bis 
35° 0. noch um Mitternacht) begleitet, die Luft ift 
dunftig, der Himmel gelblich bis bleifarben, die 
Sonne faum fähig, die Dunftihichten zu durch— 
dringen. Menjchen und Tiere leiden unter Mattig: 
feit, Bellemmung und Unluft zu jeglicher Thätig: 
feit. Bon gleiher Schädlichkeit ift er für die Vege: 
tation; tritt er zur Blütezeit der Dlive oder des 
Weins auf, jo fann die ganze Ernte vernichtet wer: 
den. Am bäufigiten tritt dieſer S. im Frühjahr auf. 
Seine Richtung it meift aus Südoft oder Sudweſt, 
er ift felten regenbringend. Häufig ichlägt ſich aus 
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ihm ein feiner Staub nieder, dejien Urjprung man in 
vielen Fällen in der Sahara iu ſuchen haben dürfte. 
Sirona, Schwefelquelle bei Nierjtein (1. d.). 
—— der 116. Planetoid. 
Sirrab, die Luftſpiegelung in den Ebenen Per— 
Sirrhä, alter Name von Seres (ſ. d.). [ftens, 
Sirr-Hätibi, türk. Titel, ſ. Kätib. 
Sirte, joviel wie Molten (j. d.). un 
Sirup (Sprup), eine gelättigte, didilüfjige 
Auflöfung von Zuder, die je nad) ihrer Abftammung 
| auch mebr oder weniger fremde Beitandteile gelöjt 
' enthält. Wenn nah dem Eindampfen der Yölung 
| noch Zuder durch Austepitallifieren erbalten wer: 
| den kann, jo ift die Zuderlöfung ©. im eigentliden 
Einne; ijt dies nicht der Fall, jo nennt man fie 
Melaſſe (j. d.). Rein jhmedender S. wird in der 
Raffinerie jowie bei der Darftellung von Kolonial⸗ 
zuder erhalten; er enthält außer Nobrzuder noch 
andere Zuderarten und wird oft an Stelle von Zuder 
genofien. Der unangenehm ſchmeckende, jalzbaltige 
S. der Rübenrobzuderfabrilation ift Dazu nicht ge: 
eignet und dient zur ra ewinnung oder zur 
Branntmweinbrennerei. über Kapilläriirup und 
Stärtlejirup f. Traubenzuder. ze . 
Unter ©. verſteht man aud durch Auflöjen, Auf: 
kochen und Klären bereitete gegen ya die ent: 
weder mit reinem Wafler, wie der weiße S. oder 
mit Fruchtjäften, wie der Himbeer: und Kirſchſaft, 
oder endlih mit Aufgüffen von Arzneifubitanzen, 
wie der Bomeranzenfchalenfirup, dargeitellt werden. 
üpus, Sirup. Auf Rezepten bedeutet: S. 
Althaeae Eibiihfirup (ſ. Altheefaft); S. Amygda- 
lärum Mandeljirup; S. Aurantli Corticis Pome— 
ranzenjchalenjtrup ; S. Cerasörum Kirſchenſirup; S. 
Cinnamömi Zimmetfirup; S. Ferri jodäti Jodeiſen⸗ 
oder Eifenjodürfirup; S. Ferri oxydäti Eifenzuder: 
jirup; 8. Ipecacuanhae Brechwurzelſirup; S. Li- 
quiritiae Süßbolzfirup; S. Mannae Mannafirup; 
S. Menthae Pfefferminzfirup; S. Papaveris Mobn: 
firup; S. Rhamnicatharticae freugbornbeerenjinup; 
S. Rhei Rhabarberfirup; S. Rubi Idaei Himbeer: 
firup; S. Senögae Senegafirup (von der Pflanze 
Polygala Senega); S. Sennae Sennafirup (von der 
Pflanze Cassia angustifolia und acutifolia); S. 
simplex Weißer Sirup. i 
irventes (von servir, aljo «Dienjtgedihter), die 
Lieder der Provencalen jeit dem 12. Jahrh., die in der 
Form den Ganzonen gleich waren, aber im Herren: 
dienft verfaßt wurden und in der Hegel die Intereſſen 
des Herrn wider feine Gegnerwahrnabmen, aljo meiſt 
Kampfliederwaren. Der Meijter diefer Gattung war 
Bertran de Born. Auch Trauerlieder («planh») und 
Kreuzlieder find S. Seit dem 13. Jabrb. verallge: 
meinert ſich vielfach der Inhalt der©.; jatiriiche und 
Rügelieder, die im Dienft verlegter Eitte und <itt: 
lichkeit allgemeine Echäden hervorheben, beißen auch 
S. Der Meifter diejer jatiriihen S. war Beire 
Gardenal. Das franz. servantois ift dem Proven: 
galiichen nachgebildet. Das ital. serventese von 
gleih mannigfaltigem Inhalt bat die Bejonverbeit, 
daß ein die —** beſchließender Kurzvers immer 
den Reim der nachfolgenden Strophe einleitet. — 
Bol. Witthöft, 8. joglarese. Ein Blick auf das alt: 
franz. reg (Marb. 1891). 
Siſak, Schiſchak, hebr. für Seſonchis, ſ. Agyp⸗ 
ten (alte Geſchichte 7). 
Sisal, eine Art ——— (. d.)J. 
Siſapon, Ort, ſ. Almaden. 
Siémeometer, ſ. Seismometer. 


1. Dugong (Halicore cetacea), Länge 3—D m. 


i a Wie 


DL Pal — UNT ER 


erh FAR » 


2. Lamantin (Manatus americanus); a Männchen, d Weibchen, Junges säugend. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 





Sismondi — Sisyrinchium 


Eidmondi, Jean Charles Leonard Simonde de, 


biftoriter, geb. 9. Mai 1773 zu Genf, bereite Eng: 
land und lebte dann fünf Sabre lang in Stalien. 
1800 nad) Genf zurüdgetebrt, jchrieb er jeine erjten 
Werke, in denen er fich beionders an Adam Smith 
anlehnte. ©. wurde dann Sekretär der Handels: 
fammer des Kantons Yeman. Er kam ipäter nad 
Paris, kehrte aber nad) der Rejtauration nach Genf 
zurüd, wo er 25. Juni 1842 ftarb, ©. jchrieb: 
«Histoire des republiques italiennes du moyen 
äge» (Bo. 1—4, Zür. 1807—8; Bo. 5—16, Par. 
1809—18; Ausg. in 10 Bon., ebd. 1840), «Histoire 
de la renaissance de la liberte en Italie» (2 Bbe., 
ebd. 1832), «Histoire des Francais» (31 Bde., 
ebd. 1821—44) , jein Hauptwerk, deſſen vorletzten 
Band A. Rende redigierte und aus dem S. felbft einen 
überfichtlihen Auszug («Precis», Bd. 1 und 2, ebd. 
1839; Bd. 3, 1844, von Robinet herausgegeben) 
geliefert hat. Außerdem ijt noch zu erwähnen bie 
«Histoire de la chute de l’empire romain et du 
declin de la civilisation de 250 à 1000» (2 Bbe., 
Bar. 1835; deutjch von Lindau, Lpz. 1836). Auch 
bat er einen biftor. Roman gefchrieben, eine Schilde: 
rung Galliens im 5. Jahrh.: «Julia Severa, ou 
lan 492» (3 Bde., Bar. 1822; deutih von M. 
Müller, 2 Bde., Lpz. 1822). Als Litterarbiftorifer 
zeigte er fi in jeinem viel gebraudhten Werfe «De | 
la littörature du Midi de l’Europe» (4 Bde., Bar. | 
1813— 29; deuticd) von Hain, 2Bde., ?p3.1816—19). 
Unter jeinen nationalölonomiihen Schriften find 
bervorzubeben: «Etudes sur les sciences sociales» 
(3 Bde., Bar. 1836—38), «Principes d’economie 
politique appliques à la legislation du commerce» 
(2 Bde., Genf 1803) und « Nouveaux principes de 
l’&conomie politique» (2 Bde., Bar. 1819; neue | 
Aufl. 1827). Seine «Lettres inedites» gab Tail: | 
landier (Par. 1863), «Correspondance» Montgolfier 
(ebd. 1863) beraus ; Billari und Monod veröffentlidh: | 
ten «Lettres inedites» von ©. (ebd. 1868). 
Siffach. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bafel: | 
Sand, bat 140,4 qkm und (1888) 15 747 €., darun: | 
ter 758 Ratholiten und 30 Jsraeliten, in 29 Ge: 
meinden, — 2) Marftfleden und Hauptort des Be: 
zirls S., in einem weiten Thale, in 375 m Höhe, 
an der Linie Bafel:Bern der Schweiz. Centralbabn 
und ber elettriijhen Schmalipurbahn ©. : Geltertin: 
den (4 km), hat (1888) 2237 E., darunter 203 Ka: 
tbolifen und 17 Israeliten, Bolt, Telegrapb, Fern: 
ſprecheinrichtung, Kirche mit fhöner Orgel, einen 
ſchloßartigen Herrenfik; Seidenbandweberei, Sei: 
venbandjtublbauerei, Wein: und Objtbau, Handel | 
mit getrodnetem Obſt, Mein und Kirjchengeift. 
Siſſek (Alt-Siſſet) oder Sziszel, Stadt mit 
georbnetem Magijtrat mit dem Titel fönigl. rei: 
ſtadt und Hauptort eines Stublbezirts (25415 €.) 
im Komitat Agram in Kroatien und Slamonien, am 
Einfluß der Kulpa in die Save, durch eine Brüde mit 
Neu:Sifjet verbunden, an den Linien Steinbrüd: 
Agram:S. (126 km) der Oſterr. Südbahn und Agram: 
S.:Bosna=:Brod der Ungar. Staatöbahnen, ift | 
Dampferjtation und bat (1890) 6129 meift kath. 
froat. E., Rejte röm. Bauten und bedeutenden Han: 
del mit Getreide, Anoppern und Holz. — ©. ſteht an 
der Stelle der illyr. Stadt Segeſta, die von Tibe: 
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Sifteron (pr. Bijt'röng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Niederalpen in der Provence, bat 
auf 1044,71 qkm (1896) 18449 E., 5 Kantone und 
49 Gemeinden. — 2) ©., lat. Segustero, Segeste- 
rica, Hauptſtadt des Arrondijjements ©. und 
Feſtung dritten Ranges, liegt malerifh rechts an 
der Durance, wo ter Buch mündet, und an ber 
Linie Grenoble: Marjeille der Mittelmeerbabhn, ift 
von getürmten Stadbtmauern umgeben und von 
einer alten Citadelle auf ſenkrechtem Felfen über: 
ragt, die hier den Zugang zur Provence beherrſcht, 
Siß eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, einer Ader: 
baufammer und Foritinipeltion und bat (1896) 
3215, als Gemeinde 3905 E., Ruinen eines Schlof: 
je3 der Grafen von Provence, eine ehemalige Kathe— 
drale Notre: Dame (S. war bis 1790 Bilhofaitk) 
aus dem 11. und 12. Jahrh., ein Collöge, Spital, 
Gefängnis; Baummoll:, Seidenipinnerei, Bapier: 
fabrilation, Handel mit Getreide und Kurzwaren. 

Eiftierem (lat.), zum Steben, zum Stilljtand 
— einſtellen; (jemand, ſich) vor Gericht ſtellen. 

Siston, Siſchtov, Schiftom, bulgar. Spid: 
top, Hauptort eines Kreifes im Fürſtentum Bul- 
garien, am rechten Ufer der Donau und im Scheitel 
der ſüdlichſten Nusbiegung dieje3 Stroms, gewann 
erſt nach dem Verfall von Nicopoli Bedeutung, zählt 
(1893) 13312 €. und bat ſehr lebhaften Handel. 
©. ift der Haupteinfubrplaß für das mittlere Bul: 

arien und vermittelt eine bedeutende Ausfuhr von 
etreide. Außerdem hat es Wichtigkeit ala natür: 
liher Übergangspunft, da das linfe Ufer bier frei 
von Sümpfen tft. — ©. liegt an der Stelle der röm. 
Legionsftadt Novae. Am 30. Dez. 1790 wurde zu 
©. ein Kongreß eröffnet und 4. Aug. 1791 ein Friede 
zwiſchen ver Türkei und Öſterreich abgeſchloſſen, der 
die Heritellung des —— vor dem Kriege feit: 
ießte. S. wurde bejonders dur den Donauüber: 
gang der Rufen (Vorhut 27. Juni, Hauptarmee 
10, ‚ui 1877) befannt. 
ftrum (ac. seistron), ein Raſſelinſtrument 
der alten Agypter zum Gebrauch bei den religiöfen 
Tänzen der is, die als Erfinderin des ©, gilt. 

Siſhphos, der Sohn des Aiolos und der Ena: 
rete, Gemahl der Merope, Erbauer und König von 
Ephyra, dem nahmaligen Korinth, wird als der 
verſchlagenſte unter allen Menſchen geſchildert und 
war deswegen wie jein ganjed Haus verrufen. 
Namentlih aber ift er wegen der Strafe, die er in 
der Unterwelt für feine Ungerectigfeiten zu leiden 
batte, befannt. Dieje bejtand darin, daß er ein 
ungebeures eljenftüd auf den Gipfel eines fteilen 
Berges wälzen mußte, von dem ed aber immer 


‚ wiebderbinabrollte. Daber der Ausprud Siſyphos⸗ 


arbeit von vergeblihen Mühen. 
Sisyrinchium Hfg., Grasäugelden, 
Planzengattung aus der Familie der Iridaceen 
(f. d.) mit etwa 50 Arten, ſämtlich im tropiichen und 
jubtropiihen Amerika, Heine Zwiebelgewächſe mit 
ihmwertförmigen ſchmalen Blättern und Eleinen, aber 
lebhaft gefärbten Blüten. Der deutſche Name be: 
zieht ſich vorzugsweiſe auf die gemeine Art, S. an- 
ceps L., mit linien:|hwertförmigen, faſt arasarti: 
gen Blättern und zwei bis vier Ihön blauen Blu: 
men auf dem zweijchneidigen, faft blattlojen Schaft. 
S. Bermudiana L. iſt in allen Teilen etwas größer 


rius erbaut und jpäter neu folonijiert wurde (Sifeia, | und der zweiichneidige, äftige, beblätterte Stengel 


unter Septimius Eeverus Colonia Septimia). 
Siffifilber, ſ. Syceeſilber. 


Siſter, andere Schreibung für Ciſter (f. d.). | 


| D 


ft vierblumig; Blumen violettblau, im Grunde 
elb. Außerdem kultiviert man noch 8. grandi- 
orum Dougl. aus Merito, eine zierlihe Pflanze 
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von dem Anfehen einer Iris Xxiphium Z., mit violett: 


blauen Blumen, 8. striatum Smith. aus Chile, der | 


vorigen Art ähnlich, aber mit etwas unregelmäßigen 
Blumen von ſchönſtem Gelb, und einige andere. 
Die Mebrzabl diefer Blumen ift in Deutihland nicht 
fiber winterhart, ſie müſſen desbalb im Winter 
forgfältig geſchüht, befjer aber bei + 1 bis 7°C. im 
Glashauſe überwintert werden. Nur S. anceps er: 


weit jih unter einer leihten Zaubdede gegen die | 


Kälte jeden Grades unempfindlich. 
Sita, der 244. Planetoid. 


8i taouisses, —— mansisses 
wiegen bättejt, wärejt du ein | 


(lat.), ewenn du gel 
Philoſoph geblieben», d. b. wäre deine Tborbeit 
nicht an den Tag gelommen, jprihmwörtliche Nevens: 
art, welche aus einer Erzählung in Boethius’ «Trö- 
jtung der Pbhilofopbie» (2, ı7) ſich erklärt; die erjte 
Quelle ijt aber wohl die Bibel (Hiob 13,5 und 
Sprüche Salomonis 17, 28). 

@itang, Sitaung, Fluß in Birma, |. Eittang. 

Sitaris, j. Bienentäfer. 

@itged, Hafenftadt im Bezirk Villanueva v 
Geltru der ſpan. Provinz Barcelona in Gatalonien, 
am Südweſtfuß der Morella (595 m) und am Mittel: 
meer fowie an der Eiſenbahn Barcelona:Roda, bat 
(1887) 3270 €. und baut den Malvajier von S. 
einen würzigen, fühen Weißwein. 

Sitis (lat.), der Durft (j. d.). 

Sitka oder Neu:Arhbangel, Hauptitabt des 
amerif. Territoriums Alasla (. d.), liegt an ber 
Meftküfte der zum Alexander-Archipel gehörigen 
Inſel Baranow, am Eitla: oder Norfoltjund ‚und 
bat gegen 300 E. die jich zur Zeit des Fiſchfangs 
bis zu 3000 vermebren, ein Zollamt und Mifjions: 
anitalt. Das Klima ijt ungejund. ©., 1799 ac: 
gründet, war früber Hauptjtadt der ruſſ. Befigungen 
in Amerifa. 1880 wurde in der Näbe eine ergiebige 
golpführende Quarzader entdedt. 

Sitophilus, j. Kornwurm. 

@itophöbie (arh.), Nabrungsvermweigerung, 
kommt bei Geijtestranten bäufig vor und erfordert 
ojt die fünftlihe Ernährung. (S. Ernährung. 

Sit pro ratione voluntas (lat.), i. Hoc 
volo, sie jubeo u. f. w. 

@itfch (Heinrufi.), Sjetſch (sei, großruſſ.), 
eigentlich der Verhau, hieß das befeftigte Yager der 
faporogiichen Kojaten. (S. Saporoger.) 

Sitſekai, Indianerſtamm, j. Bladfeet. 

Sitta, j. Spechtmeile. 

Sittäoe, Papageien, j. Araras und Keilſchwanz⸗ 
fittibe; S. chloroptera, j. Grünflügel:Arara; 8. 
glauca, j. Blauara;S.hyacinthina, j. Hyacintbarara. 

Sittacinae, j. Sittiche. 

@ittang, Sitang oder Sitaung, Fluß in 
der Divifion Tenaſſerim in Birma, entiprinat in 
DOberbirma, 209 km oberbalb der Stadt Tungu, 
fließt ſüdwärts durd die Diſtrikte Tungu und 
Schmwe:ajin und mündet oberhalb des Golfs von 
Martaban. Bemerlenswert ift die ungeheure Menge 
Grand, melde er dem Meere pn und die 
reißende Flutwoge, die vom Meere ber in ibm 
berauf jteigt; Schiffahrt ift daber faum möglich. 
Der Abjtand von Quelle und Mündung beträgt 
580 km. Von den Anwohnern wird er zumeilen 
Palaun, Baung:laung oderZungufluß genannt. 

@ittard, Stadt in der niederländ. Provinz Lim: 
burg, ander Linie Maſtricht-Venlo und der Nebenlinie 
Herzogenrath:©. (28,6 km) der Niederländ. Staats: 
babnen, am Geleenbade, mit 5678 E.n bat eine fhöne 


St. Peterskirche (13. Jabrb.); Gerberei, Brauerei 
und Handel mit landwirtichaftlichen Erzeugniſſen 
@ittard, Jojepb, Mufikichriftiteller, geb. 4. Juni 
1846 in Nahen, war 1868—72 Schüler des Kon: 
fervatoriums in Stuttgart, wurde 1873 Lehrer an 
diejer Anftalt und ijt jeit 1885 Mufitreferent und 
Redacteur des litterar. Teild am «Hamburgiſchen 
Correipondenten». Bon S.s Schriften jeien ae: 
nannt: «Kompendium der Geſchichte der Kirchen: 
mufit» (1. Bd., Gtuttg. 1881), «Zur Einführung 
in die Äſthetik und Geſchichte der Mujit» (ebd 
1885), «Jongleurs und Meneitreld» (Epz. 18851, 
« Studien und Ebarafterütifen» (3 Bde., Hamb. 
1889), «Zur Geſchichte der Mufil und des Theaters 
am württemb. Hofe von 1458 bis 1793» (2 Bpe., 
Stuttg. 1890 — 91), « Geſchichte des Muſik⸗ umd 
Konzertwejens in Hamburg» (Altona 1890). 

@itte, im weitejten Sinne eine jede Art und 
Weiſe des Thuns und Laſſens, die innerbalb einer 
menſchlichen Gemeinſchaft (beionders eines Volls 
oder Vollsſtammes) fo zur feſten Gewohnheit ge: 
‚ worden ilt, daß jede Abweichung davon allgemeiner 
Mißbilligung ausgejegt ift. In verengter und wer: 

tiefter Bedeutung heißt ©. die Hegelung des ganzen 
menjhliben Berbaltens nah den eigenen innern 
Gejepen des Handelns, gemäß welden ſie als qut 
oder böſe, feinjollend oder nichtjeinjollend be: 
urteilt werden. Gewöhnlich gebraudt man für dieje 
engere Bedeutung den Ausdrud Sittlichkeit. 
Das Gejek des Handelns jelbjt beißt Sittengejes; 
| die dem Sittengejeß gemaße Handlungsmeite jitt: 
lich oder ſittlich aut; die Yebre von den Geſetzen 
des Eittlibguten Sittenlebre oder Ethik (}. d.). 

&itten, irz. Sion. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Mallis, bat 128,5 qkm und (1888) 9911 E., darum: 
ter 312 Evangeliihe, in 7 Gemeinden. — 2) €., 
das Sedunum der Römer, Hauptjtadt des Kantons 
Wallis und des Bezirks S., an der Sionne, die in 
einem gemanerten Bett durch die Stadt fließt und 
unweit in die Nböne mündet, in 521 m Höbe, an 
der Linie Yaufanne: Brig der Jura: Simplonbabn, 
bat (1885) 5424 E. darunter 306 Evangeliſche, Boit 
und Telegrapb. In der eigentlihen Stadt, welche 
mit ihren engen Straßen und maſſigen Batricier: 
bäufern einen romantiſch⸗ mittelalterlichen Ebarafter 
bewahrt bat, liegen die got. Kathedrale (15. Jabrb.; 
mit roman. Qurme (9. Nabrb.), jomie die zierliche 
St. Theodulkirche und das altertümliche Ratbaus, 
beide im got. Stil, in dem neuern Stadtteil nah 
dem Bahnhof bin das Regierungsgebäude, bijböfl. 
Palaſt an ver Blace d'Armes und das neue Gymna⸗ 
fium mit Naturalien: und Münzlabinett. Außer: 
dem bejist ©. ein Kapuzinerkloſter und eine evang. 
Kapelle. Haupterwerbsquellen jind die Ausbeutung 
von Gips: und Antbracitgruben, Marmor: und 
Baufteinbrüden, Strobflechterei, Tabaksfabritation, 
Obſt-, Weinbau (mit Traubenkur) und Handel mit 
Wein. Nördlib von ©. die Trümmer der frübern 
bifhöfl. Burg Tourbillen (1294 erbaut, 1788 durd 
Feuer zerftört); füplih das Schloß Valeria, einit 
ein röm. Kaſtell, jebt Prieſterſeminar, mit der roman. 
Kirche Notre:Dame de Valere (9. bis 13. Jabrb.) mit 
—— Eäulentapitälen, Bildern und ge: 
ſchnitzten Chorſtühlen. In dem frübern Kalendſale 
das neu gegründete Altertumsmuſeum. Unterbalb 
Baleria liegt das Schloß Majoria, bis 1733 Re: 
ſidenz der Bischöfe, jekt zum Teil Kajerne. Das 
Klima der Umgebung ijt jo mild (Jabrestemperatur 
, 10° C.), dab außer vorzüglibem Mein und Obit 
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Feigen, Mandeln, Maulbeeren und an den Felſen «Wörterbuh des deutihen Verwaltungsrecht», 
von Tourbilloen jogar die amerik. Yeigendiftel | Bd. 2 (Freib. i. Br. 1890). 


—— vulgaris Tournef.) gedeihen. 

ittenfeld, Konrad, Schriftiteller unter dem 
Pſeudonym Konrad Alberti, geb. 9. Juli 1862 
in Breslau, ftudierte in Breslau und Berlin Ge: 
ſchichte und Litteratur, war längere Zeit Schaufpie: 
er, jtudierte wieder in Berlin und widmete ſich dann 
ausſchließlich jhriftitelleriiher Thätigkeit. S.s jo: 
ciale Romane und Novellen, die auf dem Boden des 
modernen Naturalismus fteben, ftoßen zwar häufig 
ab dur Cynismen, find aber glatt und fnapp ge: 
ichrieben und gehören zu den bejjern Erzeugniſſen 
der modernen realiftiichen er $ B. 
die Novellen «Riefen und Zwerge» (2. Aufl., Berl. 
1889), «Blebs» (ebd. 1887), « Federipiel» (ebd. 1890), 
die Romane «Mer ijt der Stärkere?» (ebd. 1888), 
« Die Alten und die Jungen» (ebd. 1889), «Das 
Recht aufLiebe» (ebd. 1890; 2. Aufl. 1891), «Schröter 
und Compagnie» (ebd. 1892), «Mode» (ebd. 1893), 
« Majchinen» (ebd. 1894), «Fahrende rau» (ebd. 
1895), «Die Rofe von Hildesheim» (ebd. 1896). ©. 
ichrieb ferner mehrere Dramen («Brot», fociales 
Scaujpiel, 1888; «Ein Vorurteil», 1893), Luft: 
ipiele («Bluffo, 1893, «Die Jranzöjın», 1894), Epi: 
gramme («Grobe Keile auf grobe Klöße», 1893), 
fultur: und litterargeichichtlihe Schriften. 

Sittengeſetz, ſ. Sitte, 
Sittenlehre, ſ. Ethik. 

Sittenpolizei, Geſamtheit der polizeilichen 
Maßregeln, die gegen öffentliche Unſitte und An: 
reizung zur Unfittlichleit gerichtet jind, und die zur 
Ausführen ‚diefer Maßregeln bejtellten amtlichen 
Organe. Die S. beſchränkt jih gegenwärtig in 
Deutichland auf Mafregeln genen die Trunkjudt, 
geſchlechtliche Ausſchweifungen, Glüdsipiele, Tier: 
quälerei, und jolhe zum Schuße der Sonn= und 
‚Seittagsfeier, wie über Zwangserziebung verwahr: 
Iofter Kinder, Die Belämpfung der Trunkſucht ge: 
ſchieht durch Beichräntung der Gaſtwirtſchaften, Ein: 
richtung jog. Bolizeiftunden (f. d.), Strafandrobun: 
gen gegen Wirte in betreif der Aufnahme fchulpflich: 
tiger Kinder in ihren Yolalen und Beitrafung von 
Berjonen, welche ſich dur Trunf unfähig maden, 
die zu unterhalten, zu deren Unterbalt fie verpflichtet 
jind (Reichsſtrafgeſetzbuch $. 361°, ſowie zahlreiche 
Polizeivorſchriften in den Einzelitaaten). Gegen 
geſchlechtliche Ausihweifungen richten fih mehr: 
fache Vorſchriften des Reichsſtrafgeſetzbuchs, näm: 
lich F8. 183, 184, 174, 179, 182, 180, 361° Gege— 
(ung der Proftitution). Außerdem iſt in einzelnen 
Staaten der Konfubinat(f.d.), jofern dadurch öffent: 
liches Sirgernis erregt wird, verboten; ferner gebört 
hierher die Erlaubnispflicht öffentlicher Tanzbelufti: 
gungen. Gegen das Glüdsipiel richtet ſich das reichs⸗ 
geiegliche Verbot von öffentlihen Spielbanten, fo: 
wie verjchiedene ftrafrechtlihe Vorichriften (Reiche: 
itrafgefeßbuch 88. 284— 286, 361°); gegen Tier: 
quälerei Reichsſtrafgeſetzbuch $. 360°, ſowie poli: 
zeiliche Strafbejtimmungen in Württemberg, Baden, 
Helfen, Sachſen; zum Schuß der Sonntagsfeier be: 
ſtehen ebenfall3 Bolizeivorichriften in den Einzel: 
jtaaten mit der Strafdrohung des $. 366' des 
Reichsitrafgefeßbudhs. Gegen «groben Unfug» bat, 
ohne nähere Beitimmung, das Reichsſtrafgeſetzbuch 
($. 360, Nr. 11) Mapregeln getroffen. — Vgl. 
E.Löning, Sittlichkeitspoligei,in Schönbergs«Hand⸗ 
buch der polit. Ökonomie», Bd. 3 (4. Aufl., Tüb. 
1897); O. Maver, Artikel Sittenpolizei in Stengels 
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Sitter, rechter Zufluß der Thur in der Schweiz, 
entjtebt aus zwei Bächen am Nordoitabjall der 
Sentisgruppe beim Weißbad, 3 km ſüdöſtlich von 
Appenzell, und mündet, nahdem fie lint3 den Ur: 
näihbad aufgenommen, 42,5 km lang, bei Biſchofs— 
zell. Die ©. ijt ein wildes Bergwaſſer, weder ſchiff⸗ 
bar nod flößbar. 

@ittewald, Philander von, ſ. Moſcheroſch. 

Sit tibt terra levis (lat.), «die Erde ſei dir 
— auf Grabſteinen. 

Sittiche (Sittacinae),die langſchwänzigen Bapa: 
geien, im Gegenjaß zu den kurzſchwänzigen (Psit- 
tacinae),. Sie wechſeln von etwa Sperlings: bi 
Hausbahngröße. Die Hauptuntericheidungsmert: 
male find: ein jchlanter lanageitredter Körper mit 
mehr oder minder langem, Itufigem Schwanz; und 
langen jpißen Flügeln. Im übrigen jind fte unter: 
einander ſehr verſchieden. Wiſſenſchaftlichen Wert 
hat die Unterſcheidung der S. und kurzſchwänzigen 
Papageien nicht, do fommt die eritere Bezeich— 
nung im Handel viel vor. (S. auch Papageien.) 

Eittingbourne (ipr. -börn), Stadt in der engl. 
—2*8* Kent, Station der Eiſenbahn London— 
Ehathbam:Dover, bat (1891) 8302 E., Ziegeleien, 
Bapier:, Korn: und Slmüblen. 

ittlichkeit, ſ. Sitte. 

Sittlichkeitsverbrechen und Sittlichkeits— 
vergehen, ſtrafbare Handlungen, welche durch un— 
erlaubte Befriedigung des Geſchlechtstriebes, An: 
reizung der Sinnlichkeit, Bermittelung unerlaubten 
Geſchlechtsverlehrs, Verlegung der Schamhaftigkeit 
begangen werden. Dnanie, auch gemeinjchaftlich 
begangen, wird nicht beitraft. Im übrigen wird 
das Eittlichleitöverbrechen teild3 von einer Perſon, 
an einer andern oder an einem Tier begangen, wie 
die Notzuct, die Sodomie, teild von zwei Ber: 
onen gemeinichaftlib, wie der Ehebruch, die Pä— 
deraftie, die Blutſchande. Doc find auch in diefem 
alle nicht immer beide Perſonen, wennihon bei 
einer gemeinſchaftlichen unfittliben Handlung be: 
teiligt, jtrafbar, 3. B. wenn der eine Teil noch 
nicht ftrafmündig it. Aus naheliegenden Gründen 
bleiben Verwandte und Verſchwägerte abiteigender 
Linie wegen Blutſchande jtraflos, wenn fie noch 
nicht das 18. Lebensjahr erreicht haben, ebenjo das 
nob nit 16 X. alte Mädchen, welches zum Bei: 
ichlaf verführt ift. (S. auch Unzucht.) 

Sittlichfeitövereine, Deuticbe, Bereine, 
die gegen die Unfittlichteit in allen Ständen, die 
Prottitution, die Unzucht in Schriften und Bildern 
u. ſ. m. anlämpfen. Der erjte derartige Verein iſt 
unter Führung bocgeftellter Männer in Staat, 
Kirhe und Heer in Berlin entitanden. Die erite, 
19. und 20. Aug. 1889 in Caſſel veranjtaltete «All: 
gemeine Konferenz der Deutſchen S.» (mit dem Sik 
in Berlin) beichloß eine allgemeine deutiche Vereini: 
nung mit Organen in den einzelnen Yändern und 
Provinzen zu gründen. Auf der Breslauer Kon: 
—— 1896 wurde namentlich über die Wohnungs: 

age, die Erweiterung des Schukalterd der weib: 
liben Jugend und gegen die Reglementierung der 
Proftitution verhandelt. Organe der ©. find: «Kor: 
rejpondenzblatt zur Belämpfung der öffentlichen 
Sittenlofigkeit» (für Männer; Berlin) und «frauen: 
blätter» (ebd.). In gleiher Richtung arbeitet für 
Berlin und andere Städte der Berein der Freun— 
dinnenjunger Mädchen, der bereits zwei Heim» 
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ftätten eröffnet bat. Yerner dverBund vom weißen 
Kreuz in Berlin, dejien Mitglieder ſich für Keuſch— 
beit und Hochachtung weiblicher Ehre verpflichtet 
baben; endlib der Internationale Kongreß 
für Frauenwerke und Srauenbejtrebungen. 
(S. aud Frauenvereine.) 

Situation (lat.), Lage, Stellung, Zuftand. ©. 
als Teil der Zeichnung f. Terrainzeichnung. 

@itnationdplan, j. Lageplan. 

Eituationdzeichnen, j. Planzeichnen und Ter: 
rainzeihnung. . j 

@itnieren (lat.), in eine Lage, Stellung bringen. 

Situs inversus, Situs transversus (lat.), in 
der patbol. Anatomie die verhältnigmäßig feltene 
Abnormität, bei der ſämtliche Organe des Kör: 
pers, die normalermweije links liegen, rechts ge: 
lagert find und umgelebrt. (©. — 

t vonia verbo (lat., «dem Worte jei Er: 
laubnis»), mit Verlaub zu jagen. 

Sitzbein, j. Beden (anatomisch) und Tafel: Das 
Stelett des Menſchen, Fig. 1, 39 und Fig. 2, 30. 

Sitzgerechtigkeit (Recht auf den Sik), Örund: 
erbrecht, in Dlvenburg Bezeihnung für Höferecht 

Singelellen, ſ. Hausinduſtrie (Bo. 17).  [(.d.). 

Sipfiffen, ſ. Sattel. 

Sitzknorren, ſ. Beden (anatomiſch). 

Sitzleder, ſ. Sattel. 

Sitzredacteur, ſ. Redacteur. 

Sitzriemen, ſ. Sattel. 

Sigungspolizei, nah Deutſchem Gerichtsver— 
faſſungsgeſetz, Tit. 14, die jedem Vorſihenden zur 
Aufredtbaltung der Ordnung in der Sigung zu: 
ftebenden Maßregeln und die Beitrafung der den: 
noch in der Sikung begangenen Ordnungswidrig⸗ 
feiten, die indes nur durch Gerihtsbeihluß an: 

eorbnet werden kann. Den Anordnungen des 

orfißenden find alle in der Sikung anweſenden 
Perſonen, namentlib aub die Staatsanwälte 
unterworfen; den Strafmaßregeln des Gerichts 
find die bei der Verhandlung amtlich beteiligten 
Perjonen nicht unterworfen. Das Gericht kann 
gegen Barteien, Beſchuldigte, Zeugen, Sadhverjtän: 
dige und bei der Verhandlung nicht beteiligte Ber: 
fonen, wenn fie den zur Aufrechtbaltung der Ord: 
nung erlafienen Befeblen nicht geborcben, Entfernung 
aus dem Sigungszimmer oder Haft bis zu 24 Stun: 
den, wenn fe fih aber einer Ungebübr ſchuldig 
maden, unbeſchadet ftrafrichterlier Verfolgung, 
eine Ordnungsftrafe bis zu 100 M. oder 3 Tagen 
Haft, gegen Anwälte und Verteidiger nur eine Orb: 
nungsitrafe bis zu 100 M. feitießen. Die Boll: 
jtredung der Ordnungsſtrafen, gegen welche binnen 
einer Woche Beſchwerde an das Oberlandesgericht 
zuftebt, bat der Vorfigende unmittelbar zu veran: 
aſſen. Aufichiebende Wirkung bat die Beſchwerde 
nur bezüglih der gegen Anwälte und Verteidiger 
und der von einzelnen Richtern bei Amtsbandlungen 
außerhalb ver Sitzung feitgejeßten Drbnungsitrafen. 
— Die Dfterr. Strafprozeßordnung gebt weiter; ins: 
bejondere kann der Borjigende allein ſchon Zuhörer 
(Gegenjag: Beteiligte) entfernen lafjen und ım Fall 
der Wipderieplichleit zu Arrejt bis zu 8 Tagen ver: 
urteilen ($. 233); der Gerichtäbof kann den Ber: 
teidiger mit Verweis oder Gelpitrafe bis zu 100 Fl. 
belegen; auf Antrag des Gerihtsbofs erjter In: 
ſtanz kann der Gerichtshof zweiter Inſtanz dem Ver: 
teidiger, der nicht Advokat ijt, die Befugnis, vor 
Gericht zu erfcheinen, bis zu 6 Monaten entziehen, 
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Situation — Sivatherium 


ciplinarbebörde angeregt werben kann ($. 236). Die 
Hfterr. Eivilprozekordnung vom 1. Aug. 1895 lennt 
für Bevollmädtigte außer Verweis und Gelditraie 
nur Wortentziebung, und bei erſchwerenden Umftän: 
den, wenn ein Advokat oder Advolaturslandidat in 
Frage, Hinüberleitung an die Disciplinarbeböre 
($$. 197— 203). 

Situngsprotofoll, das Protololl (j. d.) über 
die mündliche Berbandlung im Civilprozek over 
die Hauptverbandlung im Strafprozeh. 

Siuah, joviel wie Simab (j. d.). 

Siü-fung, |. Taifune. 

Sium L., Merk, Pflanzengattung aus der da— 
milie der Umbelliferen (. d.) mit nur wenigen auf 
der nördl. Halbfugel weit verbreiteten Arten, kraut 
artige Gewächſe, die vorzugsweiſe an jumpfigen 
Drten wachen. Die einzige in Deutſchland einbei: 
mifche Art, S. latifolium L., Sumpfmerl over 
Wafjerpaftinate, ein Sumpfgewähs mit röb: 
rigem, vieltantigem, ſtark verzweigtem Stengel, fie 
derteiligen, breitzipfeligen, über den Wafleripiegel 
bervorragenden und in feine, baarförmige Zipfel jer: 
teilten, untergetauchten Blättern, gilt für giftig. Zu 
diefer Gattung gebört aud die JudermurzeliS. 
sisarum L.), eine aus Mittelafien ſtammende, in 
Deutichland vielfach vermwilderte, ihrer jüß und ar 
matiſch Schmedenden Wurzeln balber aud angebaut: 
Pflanze. Ihr Wurzelitod beſteht aus büſchelig grur 
pierten Wurzeln, ihre untern Blätter find fieder 
ſchnittig mit eiformig⸗länglichen, ſcharfgeſägten Ab: 
ſchnitten, die obern dreitellig mit lanzettlichen Zeil: 

tüden, die Blüten wie bei S. latifolium weiß. Dieſe 
flanze verlangt einen leichten , fetten, gut bearbei: 
teten und warm gelegenen Boden. 

Siüt, Aſſiut, kopt. Said, Hauptitadt Über 
ägyptens und der Provinz (Mupdirieb) ©. (187% 
qkm, darunter nur 3525 qkm Aulturland, mi: 
666 700 E.), das alte Lybopolis (d. i. Woljsitadt), 
unweit vom Nil in frudtbarer Gegend auf der 
mweitl. Seite des Thals 45 m ü. d. M. gelegen, Sta: 
tion der ägypt. Niltbalbabn und Dampferitation, 
zählt (1897) 42100 meiſt topt. E. Die Stadt iſt 
Eis eines Paſchas, eines kopt. Biſchofs jowie eines 
deutihen Ronfularagenten, bat einen Palait, zwei 
fhöne Moicheen, jbönes Bad, Hujpital, presbyteria 
niſche Miſſionsanſtalt, große Baummollipinnere 
und Regierungsmagazin für die Bodenprodukte der 
Provinz. Als Hauptitation für die Karamanen aus 
Nubien, den Daſen weitlih vom Nil und dem öltl. 
Sudan, unterhält E. noch immer bedeutenden Yan: 
del. Beliebt jind die Thonwaren (vorzüglich Breiten: 
töpfe), die Sattlerarbeiten, die namentlib nad 
Gentralafrifa Abjap finden, die Fächer aus Strau: 
benfedern und die Elfenbeinfchnigereien. €. iſt 
arhäologiih nur durch feine Nekropole und dir 
Mumiengräber des bier verehrten Molfes in den 
Felſen der weitl. libyſchen Bergtette bemertenswert. 
Das unmittelbar am Nil gelegene Dorf El-Hamta 
ift der Hafen von E. und mit der Stadt durd einen 
Damm verbunden. Zur Provinz gehören die Daten 
Chargeh und Dachel (ſ. d.). 

Sivan (hebr.), bei den Juden der 9. Monat im 
bürgerliben, der 3. im Feſtjahr, bat 30 Zage un 
entipricht etiva der Zeit von Mitte Mai bis Mitte 
Juni. Am jechiten und ſiebenten S. wird das Wochen— 
feit (j. d.) begangen. 

Sivatherium Fulc., Shiwatier, ein umelt: 
liches Riejentier aus den fimaliihen Bergen Rord: 
indiens, von abenteuerlicer Form, vereinigt Merl: 








Sivel — Sixtus 
male der Giraffen und Didhäuter in fih. Der | 2453,s 


Körperbau war jchwerfällig und gebrungen, der 
Hals viel kürzer als bei der Giraffe; der Kopf, jo 
roß wie der Schädel lebender, erwachſener Ele: 
anten, batte einen kurzen Rüfjel und zwei Horn: 
paare, von denen das größere vordere von ber 
Lage der Giraffenhörnchen, aber weit größer, ge: 
wunden, jchbaufelförmig und veräftelt war. Nabe 
verwandt waren Bramatherium, Vischnutherium 
und Hydaspitherium. J 

Sivel, franz. Luftſchiffer, ſ. Luftſchiffahrt. 

&iverie (ipr. -itih), Braunkohlenbergwerk bei 
Dernis (ſ. d.) in Dalmatien. 

&ivertfen, Curt, bolländ. Seebeld, f. Adelaer. 

Si vis para bellum (lat.), «wenn 
du den Frieden voillit, rüjte zum Krieg», ſprichwört⸗ 
liche Redensart, die auf Vegetius zurüdgeführt wird. 

Siwa, andere Schreibung für Eiva (j. d.). — 
©. beißt auch der 140. Planetoid. 

Simwah, Daie in der Libyſchen Wüfte (f. Karte: 
Eabara), 14 Tagereifen von Alerandria, im Alter: 
tum Daje de3 Jupiter Ammon oder dad Ammo: 
nium (j. d.) genannt, iſt 30km lang, bis 2 km breit, 
liegt 32,3 m unter dem Meeresipiegel und beitebt 
aus einem von Steilrändern umſchloſſenen Thale mit 
mehrern Seen, reihliher Bewäjjerung, mit Wiejen, 
Palmwaldchen, Gärten und Eaatfeldern, reichlicher 
Produktion von Datteln, Melonen, Dliven, Granat: 
äpfeln, Weintrauben, Bohnen, Gerjte, Weizen und 
Reid und vorzüglich reinem Kochſalz. Sie wurde 1792 
von Browne wieder entdedt und tft jeit 1820 Aghpten 

inspflictig. Die Oaſe bat auf ungefähr 40 qkm 

Iturfäbigem Boden 3750 €., die unter Scheilhs 
jteben, von der ägypt. Verwaltung aber unabhängig 
find. Die Bewohner befiken über 300 000 Dattel: 
bäume, welde in guten Jabren 9600 Ktamelladun: 
gen (& 3 Etr.) Früchte liefern. Im Orte ©., der nur 
380 m im Umfang bat, find die aus Mujceltalt: 
ftein aufgeführten Häufer bis fünf Stodwerte hoch. 
Auch —28 eine reichbegüterte Religionsſchule 
(Samije) des Senuͤſi⸗Ordens. Manche der Quellen 
find artefiiche, deren Wafjer in Bafjins von antitem 
Mauerwerk fpringt. Agermib, der andere Haupt: 
ort der Daſe, liegt auf fteilem Fels und bat Reſte 
alter Tempel und tiefe Brunnen; ein Thor in ägypt. 
Stil und ein mit Hieroglypben bevedter Saal find 
wohl Rejte des Königspalaftes, der an das Ammo: 
nium ftieß. Etwa 4 km öſtlich vom Orte ©. liegt 
die Sonnenquelle, deren mwiderlih jalziges Waſſer 
eine konjtante Temperatur von 29° C. zeigt. 1 km 
nördlicher liegt Umm el:Beida, das zweite Am: 
monium, weldes aber fein Dratel hatte. — Vgl. 
Rohlfs, Drei Monate in der Libyſchen Wüfte (Eaji. 

Siwalli, Hafen von Surat (f. d.). 1875). 

Siwäs, armeniih Sjewaft. 1) Türk. Wilajet 
im norböftl. Aleinafien, hat 83700 qkm und (nad 
Guinet) 1086455 €., darunter 77,3 Proz. Mobam: 
mebaner und 15,7 Proz. Armenier, Es zerfällt in die 
Sandihals ©., Karahiſſar, Tolat und Amaſia. — 
2) Hauptitadt des Wilajets S., nahe rechts vom obern 
Kiſil-Itmal (Halys), in geſunder und getreidereicher, 
1250 m hoher Hochebene, zählt etwa 48000 E. und 
bat große Bazare, zahlreiche Chane,Baummollweberei 
und Farberei ſowie anfebnliben Tranſithandel. 

Siwaͤſch (ipr. ßi⸗ oder Faule See, ruſſ. Gni- 
loje more, weſtl. Seitenbaſſin des Aſowſchen Meers, 
von dieſem durch die Landzunge von Arabat (ſ. d.) 

etrennt und nur im N. mit demſelben durch die 
Straße von Genitibewst (j. d.) verbunden, bat 
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km, darunter 33,9 qkm Inſeln. Der €., 
zum run. Gouvernement Taurien gebörig, bildet 
den norböftl. Teil der Halbinsel Krim und wird im 
W. durch die Yandenge von Perelop (ji. d.) vom 
Schwarzen Meer getrennt. Gr iſt ein ſtehendes, 
von Untiefen und Sandbänken durdicnittenes, 
durchaus falziges und für die Schiffahrt unbraud: 
bares Waſſer, das ſtark verdunftet und viel Sal; 
abjest. Letzteres wird bejonders längs der Eijen: 
bahn (Zojowo:Sewaftopol), die den S. überfchreitet, 
gewonnen. In den S. mündet der Fluß ©. 

Sig: Principles: Baptiftd (ſpr. prinnkipl's 
bäpp-), ſ. Baptiften. 

Sigthermometer, j. Tbermometrograpb. 

@igtinifche Kapelle, die Haustapelle des Bap: 
ſtes im Vatikan (f. d.) zu Rom; berühmt insbejon: 
dere durch die Wand: und Dedengemälde Michel: 
angelos (1. d.). 

igtinifche Madonna, ſ. Raffael Santi (Bd. 13, 

nebſt den beiden Tafeln: Sixtiniſche Madonna, 
Mittelbild und Gejamtbilv). 

Sirtud, Name von fünf Päpiten: 

©. 1. und IL, f. Xyſtus. 

©. III. (432—440) foll den beil. Batrid (ſ. d.) 
nah Irland geſchickt und die Kirhe Sta. Maria 
Maggiore gebaut haben. 

©. IV. (147184), vorher Francesco della 
Rovere, ein Fiſchersſohn aus einem Dorfe bei Sa: 
vona, jpäter Franzisfanergeneral und Kardinal von 
San Pietri in Bincoli, fuchte das Vordringen der 
Türken in Verbindung mit Venedig und Neapel 
dur Abjendung einer Flotte zu verbindern, führte 
in Spanien die Inquiſition ein und befledte feinen 
Namen dur Nepotismus, Eimonie und Mucher. 
Dagegen erwarb er ſich Verdienſte um die Vatika— 
niſche Bibliothel ſowie um die Ausihmüdung ver 
Stadt Rom, erbaute die Sirtinifche Kapelle, die 
Tiberbrüde und eine Wafjerleitung. 

©. V. (1585 — 90), vorber Felix Beretti, geb. 
13. Dez. 1521 zu Orottammare in der Mark Ancona, 
wurde 1534 Franzislaner, lehrte ſeit 1544 fanoni: 
ſches Recht zu Rimini, jeit 1546 zu Siena und 
wurde 1548 Priefter und Regent der Klofterfchule zu 
Siena. Seit 1551 in Rom, glänzte er ala Kanzelred— 
ner jowie durch fromme Werte. Gr wurde 1556 Vor: 
ſteher ver Franzislanerſchule, 1557 Generalinquifitor 
u Venedig, 1560 in Rom Konfultor des Heiligen 

ffiziums (der Inquifition) und Profeſſor an der 
Univerfität ſowie Generalproturator jeines Ordens. 
Pius V. beftätigte ihn ald Generalvilar des Fran— 
zisfanerordens und machte ihn zum Biſchof von 
Sta. Agata de’ Goti und zu feinem Beichtvater. 
Schon 1570 wurde er Kardinal und nannte * 
nun Montalto. Unter Gregor XII. ſah er ſich 
u jabrelangem Stillleben in jeiner Villa auf dem 

Squilin gezwungen; alderdann 1585 nad) dem Tode 
Gregors einjtimmig zum Bapjt gewählt wurde, trat 
er mit unermwarteter Kraft hervor. Energiſch jtellte 
er die Ordnung im Kirchenſtaat wieder ber, vernid): 
tete die Banditen und ordnete die finanzen. Die 
nad ibm benannte Waſſerleitung (Acaua — 
der große Obelisk auf dem Platze vor der Peters— 
fire, die prächtige Kuppel der Peterskirche, das 
Spital an dem Tiber find unter feiner Regierung 
entjtanden. Für die Vatikaniſche Bibliothek (j. d.) 
richtete er ein prachtvolles Gebäude und eine eigene 
Druderei für die Herausgabe der Kirchenſchriftſteller 
ein, aus der feine Ausgabe der Werte des heil. 
Ambrofius und die von ihm beforgte, ſehr febler: 
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Sizilien — Sjögren 


bafte Ausgabe der Bulgata (j.d.) hervorgingen. Zu Hauptftabt des Gouvernements und des Kreiſes 


ee gründete er eine Univerfität, zu Rom das 
ollegium des beil. Bonaventura für junge Fran: 
istaner und zu Bologna das Kollegium Montalto. 
ie Koſten jeiner Sofhaltung ichräntte er ein und 
bewies große Mähigung in der Fürforge für jeine 
Verwandten. Zur Berwaltung der Regierungs: und 
Kirchenangelegenbeiten jeste er 15 Rongregationen 
aus Kardinälen und andern Beamten nieder und 
ihuf damit eine meijterbafte, noch jetzt beſtehende 
Drganifation. Die Anzahl der Kardinäle ſetzte er 
auf 70 feit, und alle Bilhöfe verpflichtete er, inner: 
halb drei, fünf oder zehn Jahren einmal nah Rom 
zu fommen. In tbeol. Streitigkeiten beobadtete S. 
eine weife Neutralität. Deſto eifriger mifchte er ſich 
in die polit. Händel feiner Zeit. Der Plan, Deutich 
land in Abbängigteit vom röm. Stuble zurüdzu: 
bringen, ſchlug zwar fehl; doch wußte er den Kaiſer 
Rudolf II. zur Verfolgung der Reber zu bewegen. 
Mit allen Regenten feiner Zeit blieb er ın teipligem 
Bernehmen, ** aber einen durch den andern zu 
ſchwächen und von ſich abhängig zu machen. Als 
er 27. Aug. 1590 ſtarb, riß das durch Auflagen 
erbitterte Volk die a vom Senat auf dem Kapitol 
errichtete Bildiäule nieder. — Bol. Dumesnil, His- 
toire de Sixte-Qnint (Par. 1869); Hübner, Sixte- 
Quint (3 Bde., ebd. 1870; deutihe Ausg. 2 Bde., 
Yp3. 1871; 1888 auch italienisch, Bd. 1); über S.’ 
organiſatoriſche Thätigkeit: Broſch, Geichichte des 
Kirchenjtaates, Bd. 1 (Gotha 1880), 

Sizilien, j. Sicilien. 

Sizingmafchine (enal., ſpr. ßeiſ⸗), ſ. Weberei. 
— Prinz von Schwarzburg, ſ. Leutenberg 
Bd. 17). 

8. J., Abkurzung für Societas Jesu (lat., d. b. 
Geſellſchaft Jeſu, Jeſuitenorden). 

a ak 

Sjaf (ipr. ßjaßj), Fluß in den ruf. Gouverne: 
ments Nowgorod und Petersburg, hat einen nord: 
nordweitl. Yauf und mündet nah 269 km an ber 
Sudküuſte des Ladogaſees. Bon der Mündung der 
Tichwinka (rechts) an ift er auf 103 km ſchiffbar 
und ift durch dieſe mit dem Tichwinſchen Kanal ver: 
bunden. (S. Tichwinſches Kanalſyſtem.) 

Sjaffifcher Kanal, Kanal, der Sjak und Wol: 
how ander Südküfte des Ladogajees (ſ. d.) verbindet. 

Sjedlez (ipr. Bie-). 1) Gonvernement im öftl. 
Teil von Ruſſiſch-Polen zwiſchen dem Bug, Wieprz 
und der Weichſel, geenit im N. an das Gouverne: 
ment Yomiba, im NO. und D. an Grodno, im SD. an 
Volhynien, im Süden an Lublin, im SW. an Radom 
und im W. an Warſchau und hat 14334, qkm mit 
780 000 €., d. i. 54,1 auf 1 qkm. Die Bevölterung 
beiteht aus Polen (60 Proz.), Rufien (20), Juden, 
Deutſchen u. ſ. w. Sauptbe\häfigun ift Aderbau. 
1889—95 wurden durchſchnittlich jährlich geerntet 
an Roggen 835320, an Weizen 177900, an Hafer 
549365, an Gerſte 130630 Tſchetwert. Stellenweiie 
werden auch Zuderrüben gebaut. Es giebt 328 
Fabriken mit 4,2 Mill. Rubel Broduktion, darunter 
59 Branntweinbrennereien, 1 Zuderfabrit, 8 Glas: 
hütten, Gerbereien; 394 km Eiſenbahnen; 3 Mit: 
tel:, 1 Special:, 246 niedere und Elementarſchulen. 
Das Gouvernement zerfällt in 9 Kreife: Bjela, 
Sarwolin, Konſtantinow, Lukow, Radin, S., So: 
tolow, Wengrow und Wlodawa. — 2) Kreis im 
mittlern Teil des Gouvernements S., im Gebiet des 
Liwez (zum Bug), hat 1287 qkm, 73837 E., Wie: 
ienbau, einige Fabriken. — 3) S., poln. Siedlce, 


S., am Liwez und an den Eiſenbahnen Warſchau— 
Zerefpol und S.:Maltin, bat (1893) 16759 €, 
großes Schloß, ſchönes Rathaus, 1 kath., 1 ruf. 
Kirche, Synagoge, 1 Knaben:, 1 Mäpdengumna: 
jium, ruf). Zeitung, 5 Buchhandlungen, 1 Bud- 
druderei, 2 Brauereien und Kleinbanvel. 
Sjenfömw (Zenkov). 1) Kreis im norböitl. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Poltawa, auf der Wafler: 
ſcheide zwiſchen Bijol und Worjtla, bat 2250,4 qkm, 
137129 E.; Aderbau, Hausinduftrie, beionvders 
Zöpferei, Wagenbau und — — 2 S. 
richtiger Sjenjkow, auch Senkow, kleinruſſ. Sin: 
fim, Kreisſtadt im Kreis S., an der zu Biiol 
gehenden Taſchanſtaja Grunj, hat (1893) 15250 €, 
5 Kirchen, Synagoge, Mädchenprogymnaſium; 
Buchhandlung, Buchdruckerei und etwas Handel. 
Sjerads or. Bje-). 1) Kreis im füdöftl. Teil 
de3 rufi.:poln. Gouvernements Kaliſch, im Gebiet 
der Wartbe, des Ner und der Brosna, bat 1539, 
qkm, 127 847 E.; Aderbau, Vieh-, beſonders Schaf: 
zuct, 1 Glashütte, 1 Wollfabrit, 2 Fabriten land: 
wirtjchaftliber Maſchinen. — 2) ©., poln. Sieradz, 
Kreisftadt im Kreis S., links an der Wartbe, - 
(1894) 7106 E., Poſt, Telegrapb, fatb. Kirde; 
Fabrik landwirtichaftliber Maſchinen, Navelfabrit 
Sjetſch (ruſſ.), I. Sitſch. lund Gerbereien. 
Siewalt, Wilajet und Stadt im nordöitl. Klein: 
ajien, j. Siwas. 
Sjewer (söver, rujj.), der Norden. 
Sjewerzom (pr. Bjd-), auch Sewerzom, Ni: 
folaj Alerejewitic, ruſſ. Zoolog und Neijender, aeb. 
im Gouvernement Woroneſch, itudierte in Moskau 
Naturwiflenichaften, bereijte 1857 —58 die aralo: 
fajpijche Niederung und Turfeftan, 1864—65 das 
Thian⸗ſchan⸗Gebirge und drang 1867 zu den Quellen 
des Syr:darja vor. 1874 nahm er aub an der 
Spr:darja:Erpedition teil und 1877 an einer Er: 
pedition auf das Pamirplateau. Er ftarb Ende 
‚sebr. 1885. ©. veröffentlichte: « Periodiſche Er: 
Iheinungen im Leben der Säugetiere, Bögel und 
Reptilien im Gouvernement MWoronejc» (Petersb. 
1855; von der Akademie der Wiſſenſchaften prä: 
mitert), «Heilen in Turkeſtan und am obern Tbian: 
ihan» (2 Bde., ebd. 1873; zum Teil überjext 
in Betermanns «Mitteilungen», Ergänzungsbhefte 
42 u.43, Gotha 1875) und Berichte in den Echriften 
der Ruſſiſchen Geographiſchen Gejellicaft. 
Sjetwsf (jpr. ßje⸗). 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des 
rufj. Gouvernements Orel, im Gebiet von Zuflüfien 
der Desna Namlja, Nerufia, Jmot), bat 3986, 
qkm, 139545 €.; Getreide: und Hanfbau. — 
2) Kreisftadt im Kreis S. am Sjew (jur Nerufia), 
bat (1893) 8625 E., Poſt, Telegrapb, 12 Kirchen, 
Nonnentloiter, Stadtbank; Hanfipinnerei und :We: 
berei, Handel mit Getreide, Hanf und Hanföl. 
Sjögren (ipr. icbö-), Andr. Job., finn. Ge: 
ſchichts- und Spradforicher, geb. 8. Mai 1794 im 
Kirchſpiel Ithis in Finland, jtudierte 1813—19 zu 
Abo, fam 1819 nah Petersburg, war 1823—35 
Bibliothelar des Grafen Rumjanzem, wurde 1832 
zugleich Adjuntt, 1844 Mitglied der Akademie der 
Wiffenihaften und feit 1845 auch Direltor des 
ethnogr. Muieums. Er jtarb 18. Jan. 1855. ©. 
bereiite 1824—2%9 Finland und das nördl. Ruß— 
fand bis zum Ural, die finn. Böllerihaften und 
ihre Sprachen ftudierend, und 1835—37 den au: 
kaſus. Gr veröffentlichte: «liber die finn. Sprache 
und ihre Fitteratur» (Petersb. 1821), «Anteckningar 
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om församlingarne i Kemi-Lappmark» (Helſingf. 
1828), «Dſſetiſche Spradlebre» (Petersb. 1844), 
Abhandlungen (hiſtoriſche und jpradlide) in den 
«Mömoires» der Petersburger Alademie, Seine 
«Gefammelten Schriften» (2 Bde., Petersb. 1861— 
62) entbalten: «Hiftor.:etbnogr. Abhandlungen über 
den finn.ruſſ. Norden» und (Bd. 2) «Liviſche Sram: 
matit und Wörterbudy» (bg. von Wiedemann, 2Tle.). 

Sk..., Artikel, die man bier vermißt, find unter 

Skabiöſe, ſ. Scabiosa. [Se... zu ſuchen. 

Stabiofenfhwärmer, j. Hummelſchwärmer. 

Skabrös (lat.), raub, bolperia, ichwierig. 

Stadar, ſ. Stkutari. 

Stagen, ſ. Stagerraf. 

Stagenbahn, j. Däniihe Eifenbabnen. 

Stagerraf, von ven engl. Seefabrern Sleeve 
(d. i. Armel) genannt, ein Arm der Nordſee, der zwi— 
ſchen der flachen nordweſtl. Küfte Fütlands und dem 
jteilen eingeichnittenen Geftade des ſüdöſtl. Nor: 
wegens in das Feitland Europas einbringt (ſ. Rarte: 
Schweden und Norwegen, beim Arülel Schwe: 
den und: SeelartederNorpdjee, beim Artilel 
Nordjee), ijt 200—250 km lang, 110—150 km breit 
und hat in der Mitte 100—200 m, an der normweg. 
Küjte, von deren zahlreihen Buchten oder Fjorden 
der Krijtianiafjord der bedeutendſte ift, über 500 m 
Tiefe. Die Seefahrt ift — der häufigen Stürme 
nicht ungefäbhrlib. Der Name jtammt von einer 
Sandbant, die, auch ald Stagnensriff bezeichnet, 
die Fortſehung der Nordfpige Jütlands bildet. Die 
Stadt Stagen, zum Amt Hjörring gebörig, End— 
punkt der Juͤtland. Eifenbabnen, bat (1890) 2323 E., 
meiſt Fiſcher und Lotjen, Leuchtturm (1858) und 
zwei Nettungsitationen. 

Sfageitdlstinderme oder Horungerne, Ho: 
rungtinderne, eine dichtitebende Gruppe von 
Berggipfeln in den Jötunfjelvene (j. d.) in Norme: 
gen, im Amte Nordre:Bergenbus, deren höchſter 

Skala, j. Scala. Punkt 2394 m erreicht. 

Sfatat. 1) Bezirlshauptmannſchaft in Galizien, 
bat 883,58 qkm und (1890) 84047 (41240 männl., 
42807 weibl.) meiit poln. E. in 62 Gemeinden mit 
135 Ortibaften und 58 Gutögebieten und umfaßt 
die Gerichtsbezirte Graumalöw und S. — 2) Stadt 
und Sitz der Bezirtäbauptmannidaft jowie eines 
Bezirksgerichts (471,87 qkm, 49657 E.), an einem 
Zufluß des Zbrucz, hat (1890) 5889 meijt poln. E., 
ein altes Schloß, Yand: und orjtwirtichaft. 

Stalde (Skald, neutralen Geſchlechts, «der Spre: 
der»), das altnord. Wort für «Dichter» und in dieſem 
Sinne durch Gerſtenberg, Klopitod u. a. aud ins 
Deutsche aufgenommen. Das, was die Kunſt des 
nordiſchen ©. charakteriſiert, ijt namentlich die fünjt: 
liche Form des Versmaßes und des ſprachlichen Aus: 
druds; eineReibevon Nominalbegritien (3.B. Mann, 
Schwert, Kampf u. ſ. mw.) drüdt er teild durch Worte 
aus, die der Broja fremd und nur der poet. Sprache 
eigen find, teild und zwar vorzugsweiſe durch bild: 
libe Umicreibungen (Kenningar), die aus zwei, 
drei und mebr Worten zujammengejekt und der 
Motbologie, der Helvdenjage, der Natur entlebnt 
jind. Dazu fommt noch, daß die Berszeile eine be: 
jtimmte Anzabl Silben bat (meijt ſechs), die nicht 
überjchritten werden darf. Gin Lehrbuch dieſer jtal: 
diichen Kunſt bildet die von Snorre Sturlujon (f. d.) 
entworfene Edda. Die S. bilden feinen bejondern 
Stand, jondern jeder, der ſich ſtaldiſche Kunſt an: 
eignet, ijt und beißt Skald. Isländer gründeten 
darauf einen Yebenäberuf, indem jie jeit Beginn 
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des 10. Jahrh. die nordischen, — und brit. Fürſten⸗ 
höfe bereiſten, um ſich durch Vortrag ihrer Lobge— 
dichte auf den Fürſten, der ſog. Drapas, Beſit und 
Stellung zu erwerben. Bon nambaften S. gehören 
die Alteiten Norwegen an (Brage, Thjodolf von 
Hein, Eyvind), die weit überwiegende Mehrzahl 
find Isländer, vor allem: Egil, Hallfred, Sighvat, 
Snorre Sturlufon u.v.a. (S. Isländiſche Sprache 
und Sitteratur, Bd. 9, S. 718.) Ein altes Ver: 
zeichnis von S. die nordifche Fürjten durch Drapas 
gefeiert baben, das ſog. Skaldatal, findet jich in dem 
dritten Band der Arna: Magnäaniihen Ausgabe 
der Snorra:Cdda (Kopenh. 188087), mit Yebens: 
abriß fajt aller bedeutendern S. — Val. Thorläts: 
fon, Udfigt over de noritislandite Stjalde (Ropenb. 
1882); Finn Jonsſon, Den oldnorſte og oldislandſte 
Litteraturs Hiſtorie (ebd. 1893— 94). [dung. 
Sfalenaräometer, j. Aräometer nebjt Abbil: 
Sfalenoeder (grch.), bemiedriihe Form des 
tetragonalen und des beragonalen Syſtems, j. Tetra: 
gonales Stalenoeder und Heragonales Stalenoeder. 
Sfalenphotometer, j. Photometer. 
Stalholt, Ort auf Island, ſ. Reykjavif. 
Skalitz. 1) S., ungar. Szakoleza, Stadt mit ge: 
ordnetem Magiftrat mit dem Titel tönigl. Freiſtadt 
im ungar, Komitat Neutra, bis 1876 königl. Frei— 
ſtadt mit Municipium an der Grenze von Mäbren, 
nabe der Marc, an den Linien Weſſely⸗S. (18 km) 
der Dfterr.:UIngar. Staatsbabn und Prefburg: S. 
(90 km) der Ungar. Staatsbabnen, Sit eines Be: 
zirtögericht und Steueramtes, bat (1890) 4926 meift 
kath. jlowat. und magpar. E., ein königlich kath. Unter: 
gymnaſium, Franzisfanerklojter, Klojter der Barm— 
berzigen Brüder mit Spital; Yandwirtichaft, Anbau 
von Wein, Handeldgewähien und Medizinalpflan: 
Hanfbau. — 2) S. Böhmiſch-Skalitz, |. d. 
kalkogräphie (arch.), joviel wie Chalkotypie 
1.d.). [Stallagrimsion. 

Stallagrimsfon, isländ. Dichter, ſ. Egill 

Skalp, ſ. Stalpieren. 

Skalpell (lat.), ein chirurg. Meſſer mit unbeweg⸗ 
lich in den Stiel eye Klinge. 

Sfalpieren, das Abzieben der Kopfhaut, das 
die Wilden in Nordamerifa mit verwundeten oder 
toten Feinden vorzunehmen pflegen, um die Haut 
(ven Stalp) als Siegeszeichen zu bewahren. Nur 
ſelten kommen Stalpierte mit dem Leben davon. 
Sfälpund, ſchwed. Gewicht, j. Pfund. 
Sfamander (Stamanpdros), der Hauptfluß 
der Ebene von Troja, jet Menderes genannt, 
ipielt in der — ——— Ilias eine Rolle und wird 
wegen ſeiner gelblichen Farbe mit dem Beinamen 
Xanthos (der «gelbe») bezeichnet. Der ©. ent: 
jpringt auf dem da, tritt in der Näbe des Dorfes 
Bunarbaſchi aus einer Bergenge in die troiiche 
Ebene ein und ergießt ſich unmeit des Vorgebirges 
Sigeion in den Hellespont. Im frübern Altertum 
zog fich der Fluß öftliher, unter dem begrenzenden 
Hügelrande der Ebene bin, und empfing aus zwei 
öſtl. Seitentbälern ven Thymbrios und nahe der 
Mündung den Simoeis, (S. Troas.) 
Stamandrios, Sohn des Heltor, ſ. Nityanar. 
Skamdrup, Sopbus, dan. Dichter, j.Schandorpb. 
Sfampa, j. Elbajjan. j 
Skanda, ind. Kriegsgott, j. Karttikeja. 
Skandal (ard.), Sirgernis erregender Vorgang; 
ftandalös, unliebiames Aufieben machend. 

Skauderbeg, mit chriftl. Namen Georg Ha: 
ftriota, einerderleßten Verteidiger riftl. und nätio: 
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1010 Sfanderborg — 
naler Intereſſen auf der Baltanbalbinfel gegen das 
vordringende Dsmanentum, ſtammte aus einer 
vielleicht jerb. Dynaſtenfamilie Aibaniens und war 
der jüngfte Sobn des Iwan (Jobann) Kaſtriota, des 
Herrn der Grafichaft Mat, nahm als Geifel bei den 
Türken den Islam an unter dem Namen Jskender 
(Alerander), entflob aber nad dem fiegreichen Feld: 
zuge des Hunyadi 1443 in fein Vaterland, bemäch— 
tigte fib der Bergfeitung Kroja und wurde von 
Sultan Murad I. als tributärer Fürſt belafien. 
Die Venetianer, die er in ibren Befikungen bei Du: 
razzo und Scutari beunrubigte, jehten 1448 einen 
Preis auf feinen Kopf, zablten ihm aber fpäter Sub— 
fidien. Die vergeblibe Belagerung Krojas durch 
Murad II. (1450) begründete den Ruhm des albanei. 
Nürften, der vom Bapft und dem König von Neapel 
Alfons I. unterjtügt wurde, aber 1455 bei Berat eine 
ſchwere Niederlage erlitt. 1461—62 diente er in 
Neapel als —— der aragoneſiſchen Partei 
gegen die Anjous. Im venet.stürk, Kriege 1463—79 
wurde Kroja 1466—67 gegen Mobammed II. zwar 
bebauptet, ©. jtarb aber ſchon 17. Jan. 1468 im 
venet. Aleifio. Sein Sohn Johannes begab fi 
mit vielen albanej. Evelleuten nad Neapel und er: 
bielt dort Titel und Güter; der lebte der Kaſtriota— 
Standerbeg jtarb 1873 in Neapel. — Val. Hopfs Ar: 
titel « Geſchichte Griechenlands im Mittelalter» in 
der «Allgemeinen Encpflopädie» (Sektion I, Bd. 86, 
Lpz. 1868); Pisko, Standerbeg (Mien 1894). 

Sfanderborg, Stadt im dän. Amt Narbus in 
Jütland, am Standerborgiee, an den Linien Bam: 
drup : rederitsbaun und ©.:Stjern, bat (1890) 
2353 E. und eine Kirche des berühmten Schlofjes. 

Skauderijeh, ſ. Alerandria (in Sigvpten). 

Skauderün, Heinafiat. Hafen, |. Alerandrette. 

Sfandieren (lat.), einen Vers nach feiner me: 
triſchen und rhythmiſchen Gliederung taktmäßig 
vortragen. 

Standinavien, Halbinſel im N. Curopas, welde, 
im NO. auf eine Strede von 520 km an Rußland 
grenzend, fib von 4° bis 31° 5’ öftl. 2. und von 
55° 20’ bis 71° 10’ nördl. Br. zwiſchen dem Nördlichen 
Gismeere, Atlantijben Ocean, der Nordfee, dem 
Stagerral, Kattegat und Sund im. und W. einer: 
[ehe und dem Bottnifhen Meerbujen und der Dit: 
ee im D. und ©, andererfeits in einer Yänge von 
1870 und in einer Breite von 370 bis 750 km bin 
eritredt. Die Halbinfel bevedt etwa 800000 qkm 
und begreift die beiden Königreiche Norwegen (ſ. d.) 
und Schweden (ſ. d.). (©. die Harte: Schweden 
und Norwegen, beim Artitel Schweden.) 

Die Bodengeitaltung iſt bedingt dur das 
Gebirge, welches die weitl. Hälfte, alfo vorzugsweiſe 
Norwegen, durchaus zum Gebirgslande macht, wäh: 
rend die Dftbälfte oder Schweden großenteild der 
Norm der niedrigern Terraſſenlandſchaft angebört. 
Das ſtandinav. Gebirge eritredt ſich, ohne allen 
lei mit einem andern Gebirgsipftem 
Europas, vom Varangerfjord im NO. bis zum 
Vorgebirge Lindesnäs ım EW., oder von 71 bis 
58° nördl. Br., in einer Pänge von ungefähr 1800 
und einer duricnittlichen Breite von W, nad O. 
von 300 km, einen Flächenraum von 500000 qkm 
einnebmend. Es ijt viel einförmiger und weniger 
gliederreich als die mitteleurop. Gebirge, indem es 
fein Ketten:, jondern ein Mafiengebirge bildet, das 
nirgends einen jcharf abgeſchnittenen Kamm bat, 
jondern deſſen Scheitel zum ge Zeile aus 
wellenförmigen Bergebenen (Fielven) beitebt, melde 
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in den nörblihern Teilen des Gebirges jchmäler 
find, in den ſüdlichern aber eine Breite von 75 bis 
90 km erlangen, und über welchen die einzelnen 
Berggipfel, unregelmäßig zerjtreut, nadel: oder 
zabnförmig emporragen. Man kann im jtandinav. 
Gebirge vier Hauptteile unterjbeiden: das Yapp: 
ländiſche Gebirge im N., vom Varangerfjord 
bis zu 67° nördl. Br., mit einer mittlern Höbe 
von 300 bis 650 m; die Kölen oder Kijölen 
bis 67° nördl. Br., in einer mittlern Höbe von 
500 bi 800 m; das Dovrefjeld bis zum Kap 
Statnäs und zur Quelle des Lügen, die fich in dem 
tiefiten Ginjchnitte der den Gebirgstamm bildenden 
Scheitelfläche befindet, mit einer mittlern Höbe von 
800 bis 1100 m; endlich die ſüdlichen Fjelve, 
welde die Südweitfpike der Halbinfel zwischen dem 
Sognefjord und dem Stagerraf einnehmen und im 
Hardangerfjeld bis zu 1200— 1600 m mittlerer Höbe 
aufjteigen, jüplich aber wieder zu 1000 und 500 m 
Höbe berabfinten. Die Höbe des Gebirges erbebt ſich 
aljo von R. nad Süden zu, bis es dann ſchnell wie: 
der in der Südſpitze herabſinkt; dasjelbe Verbältnis 
findet auch mit den Gipfelböben jtatt, die ſich im 
Sappländiichen Gebirge bis zu 1000 m, in ben Kölen 
im Kebnelaibe (67° 53’ nördl. Br.) bis zu 2136 m, im 
Dovrefjeld im Snebätten (62° 20’ nörbl. Br.) bis 
zu 2306 m, im Yötunfjelvdene, öftlih von der mäd- 
tigen Joſtedalsbre (unter 61° 38’ nördl. Br.), im 
Galdhöpiggen bis zu 2560 m erbeben. In demielben 
Verbältnis nimmt die Breite zu, jo daß es gerade da 
feine bedeutendfte Breite bat, wo es am höchſten iſt. 
Obſchon das ſtandinav. Gebirge nicht einmal die 
Höbe der Harpaten erreicht, bat es doch infolge der 
hoben Breitenlage ganz den Charalter eines Hoc: 
gebirges, mit zablreiben Gletibern und Schneefel: 
dern, und übertrifft die Alpen an Raubeit und Wild: 
beit. Während man von der Ditfeite in janfter 
a zur Sheitelflähe emporiteigt, fällt der 
weſtl. Abbang ſchroff und jäb ing Meer binab, oft 
in ſenkrechten Felswänden von 600 m Höbe und 
darüber, und jest ſich nod im Meere dur eine 
Menge die Küjte umfäumender Felſeninſeln fort. 
Während Dit: und Südabhang in zablreihe pa: 
rallele, in der Richtung zwiſchen SO. und D. laufende 
Nlußtbäler fi jpalten, findet man auf der Weitjeite 
zablreihe Fjorde, jhmale, von fteilen Felswän— 
den umgebene Meerbufen, weldye ungemein tief, zu: 
weilen 130—140 km weit in die Mafie des Gebir: 
ges einjhneiden und auf diefe Weije den Verlebr 
mit Gegenden vermitteln, die fonjt ganz unzugäng: 
lid fein würden. Dielen Fjorden entipreben die 
Landſeen, welde den Fuß des Gebirges auf feiner 
Ditfeite wie in einer Zone umgeben. Sie bilden 
fajt alle ſchmale, langgeitredte Beden, zu denen ſich 
die aus dem Gebirge berabitrömenden Flüfie er: 
weitern, und liegen Jämtlih in einer Höbe von 200 
bis 360 m in der Zone der Vorberge, welche ſich im 
D. des fkandinav. Hochlandes in einer Breite von 
75 bis 150 km und einer Höbe von 250 bis 330 m 
eritreden und den Übergang zum eigentlichen Tief: 
lande bilden. Diejes, welches die Ditjeite der Halb- 
infel ausmacht und im entgegengejebten Berbältnis 
zu dem Hoclande von Süden nah N. in dem Maße 
an Breite zunimmt, als das letztere in dieſer Richtung 
allmäblib jhmäler wird, nimmt ein Areal von 
360000 qkm ein. Die Rammböbe des Gebirges im 
N., alſo im Lappländiichen Gebirge und den Kölen, 
bildet auch die Scheide zwiſchen Schweden und Nor: 
wegen; im Süden dagegen liegt die Kammböbe auf 
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norweg. Seite, und die Grenze nah Schweden gebt 
quer über die dftl. Ausläufer des Gebirges. 

Das Gebirge beftebt vorzugsweife aus Gneis 
und Glimmerjciefer, weniger häufig aus Porphyr, 
Spyenit, Granit und Urkalt. Vulkaniſche Gejteine 
fehlen und abgeſetzte, Berjteinerungen fübrende 
Schichten find jelbjt im Tieflande felten. Daher auch 
der unfruchtbare, meiſt nur aus verwittertem Urge: 
ftein beſtehende Boden ſowie der Umſtand, daß Salz 
ganz fehlt und Steinkohlen nur an der Südſpitze 
vorlommen, während das Land fonit einen Reichtum 
an Eilber, Kupfer und vorzüglih an Eiſen befikt. 

Wenige Länder find fo aut bewäſſert wie ©.; die 
Gebirge, der reichliche Waſſerniederſchlag, die nördl. 
Lage und der umfangreiche Maldarund find die Ur: 
ſachen dieſes Waſſerreichtums. Dennoch find die 
Fluſſe wenig zur Schiffahrt geeignet, zunächſt weil 
R, ſich nur jelten zu großen Strömen einigen, und 
wegen ibrer jelfigen ‚slußbetten, ein Umjtand, der 
dem Lande einen Reichtum an maleriihen Waſſer— 
fällen verleibt. Die ganze Ditjeite der Halbinjel wird 
von zahlreichen Fluſſen und Flüßchen, die fait alle 
den Namen J * durchfurcht. Sie entiprin: 
gen größtenteils auf dem Gebirge, von dem fie dem 
Bottnifhen Meerbufen, der Oſtſee, dem Kattegat 
oder dem Skagerrak zuftrömen in einer Richtung, 
die bei den nördl. Flüjlen von NW. nah SD. gebt, 
dann aber ſüdwärts bei den einzelnen Flüſſen ſich 
immer mebr nad Süden wendet. Die bedeutend: 
jten davon jind von N. ber die Torneä:, Luleä⸗—, 
Piteä:, Umeä:, Iingerman:, Indals-, Yjusne:, Dal: 
und Motalaelf, die in den Bottniihen Meerbujen 
und in die Ditjee, die Götaelf und der Glommen 
mit dem Nebenflufje Lagen, welde in das Stagerrat 
mürden. Weniger und nur geringere Ylüfle ftrö: 
men Dagegen auf dem ce Weſtabhange des Ge: 
birges dem Meere zu. Außerdem ee zablreiche 
Flußſeen, teils auf dem Gebirge jelbit, teild und 
bauptiählid am öſtl. Fuße desjelben, teild im Tief: 
lanve. Hier * unter andern Wener-, Wetter-, 
Hjelmar: und Mälarſee. Dieſelben bilden eine Ein: 
jentung in den Boden Schwedens, die, Götaland 
von Evealand trennend, von Meer zu Meer reicht 
und jest durch Kanäle eine Wafjerverbindung zwi: 
ichen der Nord: und Ditjee beritellt. 

Das Klima ift vermöge der maritimen Lage 
auf der Meitjeite eines Kontinents bei weitem mil: 
der als in den öjtlihern Gegenden unter derjelben 
Breite. Ein ebenjo großer Unterjchied ftellt ſich aber 
in den einzelnen Teilen der Halbinjel heraus, je 
nachdem fie mehr nadı N. oder Süden oder auf der 
Dit: oder Weitjeite des Gebirges gelegen find. Wäb: 
rend die Weitjeite vermöge der vorherrſchenden feuc: 
ten und warmen Wejtwinde und der Meereswinde 
und der Meeresjtrömungen in_ — Beziehung ein 
Kuſten⸗, d. h. ein ſehr feuchtes Klima beſiht mit ver— 
bältnismäßig milden Wintern und fühlen Sommern, 
näbert ſich das Klima der Dftjeite ſchon mehr dem 
Kontinentalllima Rußlands und hat bei größerer 
Trodenbeit im allgemeinen wärmere Sommer und 
fältere Winter. Nah N. zu nimmt der Sommer 
verhältnismäßig an Fänge ab, bis er fich jenſeit 
des Polarkreiſes, Frühllng und Herbit eingerechnet, 
auf 56 Tage beſchränkt. Gin ähnlicher Unterſchied 
findet auch binfichtlich des Niederichlags ftatt. Wah— 
rend die Weſtküſte der Halbinjel die regenreichite 
Gegend (2000 mm oder mehr jäbrlid) Europas ift, 
fällt auf der Oftjeite nur ein Viertel derjelben Re: 
genmenge, und zwar vorberrichend im Sommer, da: 
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gegen auf der Weſtſeite faſt in allen Jahreszeiten 
game Die Grenze des —— Schnees im 
ebirge bat, je nach feiner ſüdlichern oder nörd— 
lichern Lage, eine verſchiedene Höhe. Auf der Ditfeite 
fteigt die Schneenrenze wegen der größern Sommer: 
wärme im ganzen etwas böber binan als auf der 
Meitieite des Gebirges, wo die fühlern Sommer das 
Schmelzen des Schnees nicht jo befördern. Am Galp: 
böpiggen fie im D. 1446, im W. 1255 m hoch. 
— tgl. de Geer, Om Skandinaviens geografisca 
utreckling efter istiden (Stodh. 1896). 

Am gewöhnlidhen Leben braubt man S. audı 
als ng der drei nordiſchen Reiche 
Dänemart, Schweden und Norwegen. 

Sfandinavifche Kunft, gemeinfame Bezeich— 
nung für die normeg. und ſchwed. Kunſt. (Hierzu 
die Tafeln: Standinaviſche Kunſt I—IIL, auf 
denen auh Abbildungen zur Dänifchen Kunſt [j..d.] 
Platz — haben.) 

I. Norwegiſche Kunſt. 1) Baukunſt. Die erſten 
Kirchen wurden um das J. 1000 in einfach anglo: 
ſächſ. und ipäter in anglo:normann. Stil errichtet. 
Die bedeutendften Reſte der roman. Kirchenbaukunſt 
in Norwegen find: die Bafılifen zu Aler bei Kri— 
ftiania und zu Ringsater, die Domkirde zu Stavan: 
ger (etwa 1111—30), deren Chorbau jedoch got. 

viprungs iſt, die Domkirche zu Hamar (1152— 
1309; ſeit 1567 Ruine), die Marienlirche zu Bergen 
(vor 1183) mit einem got. Chorbau, der Querbau 
der Domkirche in Throndhjem (1161—78). Ber: 
ſchwunden find: die Ghrijtfirche in Bergen (1075— 
1164), die Marientirde in Throndhjem (um 1050) 
und die St. Halvardskirche in Dslo (etwa 1111— 30). 
Sodann baben ſich intereſſante Reſte von Klojter: 
kirchen und Kloſtergebäuden aus jener Zeit erbalten. 
Ebenjo wie der roman. Stil fam aud der got. Stil 
über England nah Norwegen. Das bedeutendite 
Denkmal der firhlichen Gotik ijt der Dom zu Thrond: 
hjem (ſ. Taf. I, Fig. 2), deſſen Langbaus 1248 
gleichzeitig mit dem Kölner Dom gegründet wurde; 
um 1299 ıft die Kirche jedenfalls vollendet worden. 
Mehrmals (1328, 1432, 1531) wurde das in reichitem 
engl.:got. Stil aufgeführte Gebäude durch Feuer 
——— ſo daß es in ruinenhaftem Zuſtande 
ſich befand, bis man 1869 die Reſtauration be: 
gann. Unter den weltlichen Bauten der Gotik iſt 
die um 1248—60 erbaute, jetzt reſtaurierte Königs: 
balle in Bergen zu nennen. Während die Stein: 
bauten ſich der engl. Bauweiſe anichließen, jcheinen 
die Holzlirchen (Stavkirker, Stablirden), 
obſchon angelſächſ. Uriprungs, innerhalb des Yan: 
des ihre Konitruftion entwidelt zu. baben; die zahl: 
reiben Däcer, Giebel und Türme der baſiliken— 
artigen Anlage mit Apſis und umſchließendem 
Zaufgang verleiben diefen Gebäuden ein eigentüm: 
lihes Ausjeben. Mit der Reformation bört dieſe 
barakteriftiibe Pauart auf. Die meijten Stab: 
fircen, von denen etwa 30 mehr oder weniger wohl 
erbalten bejteben, gehören dem 12. und 13. Jahrh. 
an; fo die zu Urnes, Borgund (f. umjtebende Ab: 
bildung), Hitterdal, Hopperjtad, Fortun, Gol und 
die 1844 nah Brüdenberg (}. d.) im Niejengebirge 
verjegte Kirche Wang. Vgl. Dietrihjon und Munthe, 
Die Holzbaukunft Norwegens in Bergangenbeit und 
Gegenwart (Berl. 1893). — Die Zeit der Reforma: 
tion, für das übrige Curopa eine Zeit der Wieder: 
geburt der Kunſt, wurde für Norwegen, das 1537 
in ein provinzielles Verhältnis zu Dänemark trat, 
die Zeit des tiefſten Verfalls politisch wie künſtleriſch. 
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Die mittelalterliben Bauten wurden zerjtört, die 
beweglihen Kunftwerte aus dem Lande entführt. 
Die Baufkunft Norwegens im 19. Jabrb. iſt nicht 
allau glänzend in die Ebene etreten; von be: 
jonderer Bedeutung find höchſtens in Kriſtiania das 
tönigl. Schloß von Linſtow (1825—48), das Uni: 
verjitätögebäude von C. Groſch (1841—53), das 
Schloß Ostarsball im engl.:got. Stil von Nebelong 
(1849— 52) , die got. Dreifaltigkeitstirche von Chä- 
teauneuf (1853—58; I. Taf. I, Fig. 3), die in Bad: 
jtein aufgeführte Jobannistirhe von Bull (1878 
vollendet), das Skulpturenmufeum von A. Schirmer 
in ital. Renaiflanceftil. Die prächtigen Holzgebäude 
von Holmentollen (1895 abgebrannt) und ‚toner 
jäter, im nationalen Holzbauftil von H. Muntbe, 
verdienen bejondere Erwähnung. Als das beveu: 
tendite ift die Reftauration des Doms zu Throndhjem 
durch Chr. Chriſtie bervorzubeben, 
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Holzkirhe zu Borgund. 


‚NY Bildnerei. Im Mittelalter beichäftigte ſich 
die norweg. Skulptur befonders mit Holzichniße: 
reien zum Schmud der Portale der Holzkirchen und 

ot. Altarfchreine; die Holzbilonerei blieb in den 
Zeiten des Verfalls jeit dem 16. Jahrh. nur bei der 
bäuerlichen Bevöllerung in Übung. Aus diejen 
bäuerliben Streifen ging dann unter anderm der 
berübmte Elfenbeinihnißer Magnus Berg (1666 
— 1739) hervor. Die ſchweren Yebensverbältnifie, 
unter denen im 19. Jahrh. Micelien, 9. Han: 
jen, Fladager und Budal zu fämpfen batten, jind 
traurige Erinnerungen, die ſich an die Gejchichte 
der neuern norweg. Skulptur fnüpfen. Glofimot 
wandte fib der Elfenbeinichnißerei zu; E. Bord 
(1818— 96) lieferte die Statue des Stortingsprä: 
jidenten Ehriftie in Bergen, Bronjulf Bergslien die 
Neiterjtatue Karls XIV. Jobann und die Statue 
des Dichters MWergeland, Jul. Middelthun (1820 
—86) die des Profeſſors Schweigaard und Jacobien 
die des Königs Chriſtian IV., alle in Kriftiania. 
Unter den jüngern Bildhauern hat Stephan Sin: 
ding das trefflihe Barbarenmweib feinen Sohn aus 
dem Kampfgewühl tragend (im Skulpturenmujeum 
zu Rriftiania) geliefert, während Matthias Steibrot 


(1851—96) eine Giebelgruppe für das Univerfitäts: | 
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am (Athene den von Prometheus gebildeten 
Menſchen belebend) 1894 vollendet bat. 

3) Malerei. Die Malerei bat im Mittelalter 
einige merkwürdige Antemenfalen (oft unrichtig als 
Antependien bezeichnet) hervorgebracht, die (befon: 
ders zahlreich in Stift Bergen) bibliſche und Heiligen: 
geſchichten darjtellen. So ift mehrmals der Tod des 
Königs Dlaf des Heiligen bei Stiflaftad dargeſtellt. 
Auch die Holzgewölbe der Lettner in den Stabfirden 
von Nal und Torpe (Hallingdal) find mit Daritellun: 
gen aus der Heiligen Schrift und aus der Geſchichte 
der beil. Margareta geibmüdt. Einzelne Maler, wie 
Blumenthal in Bergen und der Bauer Peder Odnes 
tauchen in der zweiten Hälfte des 18. Jabrb. auf. 
Die Neubelebung des Nationalbewußtjeins im An: 
fang des 19. Jahrh., die Union mit Schweden 
1814, die Errichtung der normweg. Univerfität 1811, 
die der Zeichenſchule zu Arijtiania 1819, die Er: 
richtung des Kunſtvereins in Kriftiania 1836, der 
Nationalgalerie 1837 waren Impulſe, welde die 
nationale Kunft wieder zum Leben erwedten. 18% 
wurde der aus Bergen gebürtige Landſchaftsmaler 
ob. Ehr. Dahl (j. Taf. UI, Fig. 1) Profefior an der 
Kunſtakademie zu Dresden und zog jeine jüngern 
Landsleute, die Landſchafter Fearnley (1802—42), 
Baade (1808—79) und Frich (1810—58), an ſich, 
während Görbig in Wien und Baris arbeitete. Um 
1840 fängt die zweite Periode der jungen norweg. 
Kunft an, indem der Schilverer des normweg. Rolls: 
lebens, Adolf Tivemand (f. Taf. IL, Fig. 2) und der 
Landſchafter Hans Gude (ſ. Taf. II, Fig. 3) ibre 
Schritte nach Düſſeldorf lenken und eine ganze Schule 
jüngerer Künjtler dajelbit um ſich verſammeln. Be: 
ſonders ſcharen jih um Gude eine große Reihe von 
Landſchaftern zuerjt in Düſſeldorf und nach feiner 
Verſehung 1863 in Karlärube: J. F. Ederäbera, 
Morten Müller, 9. Cappelen, Bodom, ©. Yacobien, 
Wereljen, Ludw. Muntbe, Amaldus Nielfen, Ras: 
muſſen, ob. Nieljen, Smitb:Hald, Otto Sinding, 
Diefen, Ulfiten u.a. Unter dem Einfluß Tidemands, 
wenn aud nicht direkt al3 feine Schüler, entwidelten 
fih in Düfjelvorf Knut Bergslien, Arbo, Karl Han: 
jen und die erjten Damen, die jib in Norwegen der 
Kunſt weibten: Frau 9. Lund, Frau M. Dietridion, 
Fräulein Hanfteen und Fräulein Schreiber. Als 
Ziermaler zeichneten ſich Siegwald Dabl (Sohn 
des Joh. Chr. Dabl), Fräulein Clijabetb Sinding, 
Ucdermann und Ajtevold aus. Der Stilllebenmaler 
F. Bde und der Marinemaler Benetter bildeten ſich 
in Paris. 

Eine Bewegung von großer Bedeutung für die 
neuere Zeit brachte die Errihtung einer Malerſchule 
in Krifttania durd 3. F. Ecersberg in den jedhziger 
Jahren bervor, indem fie die jungen Künjtler mebr 
an die Heimat fnüpfte. Die weitere Entwidluna 
ſuchten diefe Maler teils wie gejagt in Karlsrube, 
teils in Münden in den jiebziger Jabren. So Rof, 
Grönvold, Eilif Beterjen, Heverdabl, Kolitö, Skreds 
vig, Wergeland und Werenjtiold, jowie der oben: 
genannte Tiermaler Udermann und die Yand: 
ſchafter Egenes und Fräulein Kielland. Später famen 
auch der Landſchafter Stramjtad und der Figuren: 
maler €. Fritbjof Smitb nah Münden, wäbrend 
Chr. Krobg, Holter und Bartb in Berlin, Grimelund 
und Thaulow bauptiählib in Paris ibre Entwid: 
lung fuchten. Wilb. Peters und Arel Enver fingen 
als Schüler der Alademie zu Stockholm ibre Künit: 
lerbabn an. Nach der Weltausitellung 1878 fiedelte 
dann fait die ganze jüngere Künitlerjchaft nad 
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1. Portal vom Dom zu Upsala (10, Jahrh.). 2. Dom zu Throndhjem (Querschiff 12. Jahrh., 
Chorbau 13. Jahrh.). 















8. Dreifaltigkeitskirche zu Kristiania, 1869-58 nach 
Plänen von Chäteauneuf erbaut. 
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4. Ritterholmskirche zu Stockholm (18. Jahrh.). 
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6. Inneres der 1811—%9 von Hansen 
erbauten Frauenkirche zu Kopenhagen. 
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2. Adolf Tidemand (19. Jahrh.): 
(Nationalgalerie 





x 6. G. O. Cederström (19. Jahrh.): Die + 
4. Ferd. Fagerlin (19. Jahrh.): Eifersucht Schweden getragen (Nationalmus 
(Nationalmuseum in Stockholm). 
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7. Chr. W. Eckersberg (19, Jahrh.): Schiffe auf der Reede 8. W. Marstrand (19. Jahrh.): Di 
von Kopenhagen (Galerie in Kopenhagen), (Galerie in Kopenh 
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fersammlung der Haugianer 3. Hans Gude (19. Jahrh.): Kristianiafjord 


a Kristiania), (Nationalgalerie in Kristiania). 
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iche Karls XI. wird nach ru : \ * 
rum in Stockholm). 6. Alfred Wahlberg (19. Jahrh.): Bärenjagd 
(Nationalmuseum in Stockholm). 


WE — - 
Dede 


a7 





» Wochenstube 
Dgen). (Galerie in Kopenhagen ). 





* 


SKANDINAVISCHE KUNST. UL 





1, — (18. bis 19. Jahrh.): SCH NE FAT 
Graf Wladimir Potocki —— —— 


(Dom in Krakau ı, 2.J. A. Jerichau (19. Jahrh.): Pantherjäger, #8 





4. Sergel (18. bis 19. Jahrh.): Amor und Psyche 
(Nationalmuseum in Stockholm ). 
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b. Fogelberg ( 19. Jahrh.): Odin L% N 
(Nationalmuseum in Stockholın ). jellberg (19. Jahrh.): 


Linne- Den mal in Stockholm (18%). 
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Paris über. Hier kamen viele unter den Einfluß 
der Hellmaler und Impreſſioniſten und kehrten im 
Anfang der achtziger Jahre nach der Heimat zurück, 
für die folgende Zeit die norweg. Kunſt mit dem Ge: 
präge dieſer Richtung verjebend. Unter den jüngern 
Künjtlern find A. Hanfteen, Wenzel, Diriks und 
Slöerien bervorzubeben. In den lesten Jahren 
jind verichiedene Inſtitutionen zur Hebung der bil: 
denden Kunſt in Norwegen errichtet worden: ſchon 
jeit 1837 bejtand die Nationalgalerie, das Skulp— 
turenmufeum wurde 1881 eröffnet, das Kunit: 
gewerbemujeum 1876 errichtet, die Handzeichnungs: 
und Kupferjtibjammlung 1877, die «Gejellichaft 
ver Kunitfreunde» 1878, und endlich find jeit 1884 
vom Staate die zu den jährlichen Kunſtausſtellungen 
nötigen Mittel bewilligt worden. 

11, Schwedifche Kunſt. 1) Baufunjt. Die älte: 
jten Werle ver romanischen Beriode, zu melden 
ein großer Teil der noch vorhandenen Gemeinde: 
tirchen zu zäblen ift, find düjter und jchwerfällig; 
jo die Stadtlirben zu Siatuna, die centralen Teile 
ver Domkirchen zu Strengnäs, MWejteräs, Abo 
(Finland), St. Lars zu Wisby u.a. Schöner ge: 
jtaltet fich der Stil in der Domkirche zu Lund (de 
maliges dän. Gebiet), in den ältern Teilen der Dom: 
tirche zu Lintöping, in der ſchönen ehemaligen 
Giftercienferliche zu Warnhem. Beſonders reich 
entridelt ſich dieſe Richtung auf der Inſel Gottland, 
wo man eine ftattlibe Neibe von Heinern Kirchen 
findet, drei: oder zweiſchiffig, mit luftigen Gewölben, 
ihlanten Pfeilern, zierlihen Portalen. Bemertens: 
wert ift die Heiliggeijtlirhe in Wisby, eine act: 
edige Doppelfapelle mit vorjpringendem, beiden 
Geſchoſſen gemeinjchaftlihem Chor. Das umfang: 
veichite Werk der gotiſchen Periode ift der Dom 
zu Upfala, um 1260 begonnen, 1438 eingeweibt, 
neuerdings (1886 — 93) velkänbie rejtauriert 
(1. Zaf. I, Fig. 1). Der Dom zu Linköping wurde 
in reihem got. Stil vollendet und wie die Dome 
zu Strengnäs und Weſteraͤs gegen Ende des Mittel: 
alters mit elegantem Chor verſehen. Diejer Periode 
aebören ferner die NRitterholmstirhe zu Stodbolm 
(mit Renaifjancezutbaten; ſ. Taf. I, Fig. 4), die Bri: 
gittinerlirche zu Wadſtena jowie mehrere Stadt: 
tirhen zu Göberföping, Orebro, SHeljingborg, 
Malmö u.a. an. Im übrigen bejchränkt fich die 
Thätigkeit wejentlidh auf Um: und Zubauten älterer 
Gebäude. Die Profanarditeltur bat künſtleriſch 
faum etwas Intereſſantes aufzumweijen. 

Die Renaifianceformen treten von der Mitte 
des 16. Jahrh. in den vielen Bauunternebmungen 
der erſten Waſa-Könige hervor. Die mittelalter: 
lihen Schlöfjer zu Etodholm (1697 abgebrannt), 
Kalmar und andern Orten werden erweitert, neue 
angelegt. In der Gejamtanlage herrſchen noch die 
ältern Traditionen vor, die Renaifjance von Hafjtich: 
ital. Haltung zeigt ſich anfangs nur in Außern und 
nod mehr innern Einzelformen: Bortalen, Fenſter— 
umrabmungen, Giebelihmud, aber vor allem in 
Baneelwerten, Deden, Thürumfafjungen, Kaminen 
u. dgl. Nebſt dem Schweden Anders Larſſon feien 
bier genannt: Wilhelm Boy und Arendt de Roy 
aus Flandern, die Brüder Bahr aus Medlenburg. 
Intereſſante Beifpiele haben fi erbalten in Schloß 
Gripsholm (1537), Wapjtena (1545), Kalmar (1555 
— 92). Gegen Ende des 16. Jahrh. macht ſich eine 
Einwirkung der bolländ. Hochrenaiſſance gel: 
tend, der ſich bald barode Einzelheiten binzugejellen. 
Das Prachtſtück diefer Periode, Schloß Wibyholm 
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in Sudermanland, iſt leider verändert. Die meiſten 
Stockholmer Privatgebäude haben ſpätern Neubau: 
ten weichen müjjen, Beſonders entwickelte ſich dieſe 
Richtung in der Provinz Schonen, damals noch ein 
Teil von Dänemark. Typiſch iſt bier Schloß Swens— 
torp bei Lund. Die von Chriſtian IV. 1618 — 26 
erbaute dreiichiffige Stadtkirche zu Kriftianitad iſt 
vielleicht das beveutendfte Gotteshaus des frübern 
Proteitantismus. Die Spätrenaifjance im 
Geijte Palladios, anfangs nad bolländ., fpäter 
nad ital. und franz. Vorbildern, oft mit barodem 
Detail, fommt im 17. Jabrb. zur Geltung. Es it 
die große Epoche der ſchwed. Arditeltur, in der die 
königl. Familie mit dem durch die Kriege bereicher: 
ten Hochadel im Aufführen ftattliher Paläſte und 
Schlöfier metteifert. Die vornehmiten Vertreter 
diejer Richtung find Jean de la Vallde (1620—96), 
Nikodemus —* (1615— 81) und ſein gleichnami⸗ 
ger Sohn Nitodemus Teſſin der Jüngere (1654— 
1728). Das Nitterbaus (de la Ballde), Palais 
Bonde (de la Vallde), jekt Rathaus, das königl. 
Schloß zu Stodholm (Teſſin der Jüngere), nad dem 
Brande des ältern aufgeführt, Schloß Prottning: 
holm nebit einer Menge Yandichlöfjer, die Katharina: 
firche in Stodbolm, Domkirche zu Kalmar (Central: 
anlagen), die jtattlihen Grabchöre der adligen Fa: 
milien zeugen von der Thätigkeit diefer Heriode, 
Das damald durb den Feldmarſchall E. Dahl: 
berg (geit. 1708) herausgegebene große Kupferwerk 
«Suecia antiqua et hodierna» ift für die Kenntnis 
diefer Kunſtepoche von bejonderm Intereſſe. Als 
dann nad den unglüdliden Kriegen Karls XII. im 
Anfang des 18. Jahrh. die Kräfte des Landes wieder 
zu wachen anfangen, konzentriert ſich das Kunſt— 
leben um ein großes Unternehmen: die Vollendung 
des neuen königl. Schlofjes zu Stodholm. Bon 
N. Tefjin dem Jüngern in feinem Todesjahre 1728 
aufgenommen, wird die Arbeit von jeinem Sohne 
Grafen E. ©. Teſſin fortgejeßt und nah ibm von 
Karl von Härleman (geft. 1753) und E. 5. Mdelcrans 
(geit. 1796) vollendet. Die franzöſiſche Ge: 
ſchmacksrichtung wird jest alleinherrſchend, an: 
tangs im Sinne Lüdwigs XV., vom lekten Drittel 
des 18. Jabrb. an in neuklaffiibem Geifte. Ein für 
die ältere Epoche charafterijtiiches architektoniſches 
Merk ift das niedlihe Schloß China bei Drottning: 
bolm; indie jpätere fallen die Adolf⸗Friedrichs⸗Kirche 
(Gentralanlage), das eben abgebrocdhene Opernbaus, 
die Börse, das Erbprinzenpalaig, alle zu Stodbolm. 
Auf dem Lande folgen den ftattlihen Schlöfjern die 
Heinern, aber bequemer eingerichteten —— 
Im 19. Jahrh. herrſchte in der Baukunſt an— 
fangs eine tlafjiiche Richtung vor (A, Nyſtröm, geſt. 
1868, u. a.), die fpäter von einer mehr eklektiſchen 
abgelöſt wurde, an deren Spitze Scholander (1816 
—81) jtand. Eine rege Bautbätigfeit entwidelt fi 
befonders in dem lesten Viertel des Jahrhunderts. 
Die Domkirchen zu Lund, Linköping, Skara, Upfala, 
die Schloſſer zu Kalmar, Gripsbolm find rejtauriert, 
neue Univerjitätsgebäude in Lund und Upjala, 
Bibliothek, Reichsarchiv, Kunſtalademie, Opernbaus 
(im Bau) zu Stodbolm find aufgeführt; dazu kom: 
men nob eine Menge anderer öffentlicher und pri: 
vater Gebäude in wechielnden Stilarten. Zetterwall 
nimmt bier nah Scholanver den erjten Plab ein. 
Neben und nah ibm find zu nennen: Dahl (geb. 
1835), Jakobſon (geb. 1839), Holmgren (geb. 1842) 
und die noch jüngern Claſon (geb. 1856), L. Be: 
terjion (geb. 1858), C. Möller (geb. 1857), $. Lillje⸗ 
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Fe (geb. 1863), F. Boberg (geb. 1860), Widman 
(geb. 1858) u. a. 
2) Bildnerei. Die Be‘ der Bilpnerei 
fommen im Mittelalter ald Tompanonreliefs 
und Portalfiguren, ala Tauf: und Grabjteine vor. 
Bemertenswertes haben die Dome zu Linköpin 
und Upfala nebſt vielen gottländifchen Kirchen auf: 
juzeigen. Unter den Grabfteinen find die weitgott: 
ſchen fog. «Lilienfteine» mit ftilifiertem Pflanzen: 
ornament bervorzubeben. Aus dem Ende des 
Mittelalters ſtammen zablreiche Altarwerke mit ge: 
ihnisten und gemalten Figuren, zum Teil fremder 
(deuticher, flandriicher) Herkunft, zum Teil in Schwe: 
den verfertigt. Eins der ſchwungvollſten Bildwerke 
des gejamten Mittelaltersift die folofjale St. Georgs⸗ 
gruppe, die zum Andenfen der Schlaht am Brunte: 
berg (1471) geftiftet wurde und, —— von einem 
flandr. Künſtler, noch in Stodbolm aufbewahrt 
wird. Zur Zeit der Renaijjance wird die Bild: 
nerei für arciteltoniich:deforative Zwecke benust, 
aber auch für die ftattlihen Grabdentmäler, die von 
jekt an gern die frübern fchlichten —— erſehen. 
Die Gräber des Guſtav Waſa, der Katbarina Jagel: 
lonica in Upjala, dasjenige des Herzogs Magnus 
in Wapjtena zeigen die Bilder der Berjtorbenen auf 
einem jartopbagäbnlihen Unterjaß rubend, a 
andern find fie in Inieender Stellung dargeitellt. 
Später erſchienen Wandepitapbien mit allegorijchen 
GSejtalten, barodem Ornament und ariteltoniicher 
Anordnung. Sodann werden aber aud treffliche 
Borträtitatuengeichaffen. Die bedeutendſten Meifter 
(der Spätrenailfance) jind: Nicolas Millih (1669 
—85 thätig) und Burdard Precht (1651— 1738). 
In der erjten Hälfte des 18. Jahrh. wirken ein: 
heimiſche Kräfte zufammen mit einberufenen Frem— 
den, wie den Franzoien J. Ph. Bouchardon und 
VArhevdque; in der zweiten Hälfte findet die Bild— 
hauerkunſt einen hervorragenden Vertreter in Sergel 
(ſ. d. und Taf. III, Fig. 4), dem Vorgänger Thor: 
waldſens. Im 19. Jabrb. jeken anfangs J. N. By: 
jtröm (1783— 1848) und E. G. Götbe (1799— 1838) 
die alten Traditionen fort. Die romantijch:natio: 
nale Richtung wird von B. E. Fogelberg (1786— 
1854; ſ. Taf. III, Fig. 5) eingeichlagen, dem Ovarn: 
itröm (1810— 67) und Molin — ſpater 
Kjellberg (1836—85; ſ. Taf. ILL, Fig. 6), Börjeſon 
(geb. 1836) und der Medaillengraveur Lindberg 
(geb. 1839) folgen. Einer jüngern Generation ge: 
hören P. Hafjelberg (1850— 94), T. Yundberg (geb. 
1852), Kr. Eritsjon (geb. 1858) an. 
3) Malerei. Spuren von dekorativen Wand: 

emälden haben ſich aus früher romaniſcher 
Seit erhalten. Von fpätroman. Charakter ijt die 
interefjante Serie, die die Heine Holzlirche zu Raͤda 
(1323 geweiht) noch aufzumeijen bat. Üiberaus zabl: 
reih find Gemölbemalereien aus dem 15. Jabrb., 
nicht nur von bibliſchem und legendariſchem Anhalt, 
jondern aud Gegenjtände aus Sage und \ Marchen 
im Stil der alten Formſchnitte behandelnd. In der 
Zeit der Renaiſſance iſt die Malerei teils Deko— 
rations-, teils Bildnismalerei, hauptſächlich von 
eingewanderten Niederländern und Deutſchen geübt, 
obwohl auch ſchwed. Namen nit fehlen. Im 
17. Jahrh. werben die altmodiihen «Lontrafeier» 
von moderner gejchulten Kräften erjeßt, Einer von 
diejen, der in den Niederlanden und Italien aus: 
gebildete Hamburger David —— Ehrenſtrahl 
1629 — 98), der «Water der ſchwed. Malerkunft», 
gründet eine lange fortlebende Schule, die eine er: 


Skandinaviſche Kunft 


ftaunlihe Produktivität _entwidelt in_ religiöfen, 


mytholog., allegoriihen Daritellungen, Tierbildern, 
Jagden, vor allem aber in Porträten. Der be 
deutendite feiner Schüler ift David von Kraft; Zeit: 
genofien find: der Schladbtenmaler J. Bb. Yemde 
und der Bildnismaler Martin Mevtens der Ültere. 
Im 18. Jabrb. treten tüchtige Kräfte bervor, von 
denen jedoch viele ihre Thätigfeit — Schwe⸗ 
den und dem Auslande teilen, ſo M. Meytens der 
Jüngere (1695— 1770), Direktor der Wiener Aka: 
demie, ©. de Mardes (1697— 1775), am bapr. Hofe 
tbätig, die Vorträtmaler A. Roslin (1718— 93) 
und A. MWertmüller (1751—1812), der berühmte 
Miniaturmaler B. A. Hall (1739—93), der Genre: 
maler N. Lafrenſen (Yavreince, 1737—1807). In 
Schweden arbeiten der Bajtellmaler G. Lundberg 
(1695—1786), die Bildnismaler L. Paſch der Jün: 
gere (1733 — 1805), B. Krafft der Ältere (1720—93), 
6. ©. Pilo (1712—93), C. F. von Breda (1759— 
1818), ein Schüler Reynolds’, der dekorativ an: 
gelegte 2. Masrelie; (1747—1810), der in England 
ausgebildete Landſchafts und Genremaler E. Martin 
(1739—1818), der von Boucher und Chardin be: 
air Dig P. Hilleftröm der Siltere (1732—1816). 

ie nationale Richtung leiten in der Malerei 
der Landſchaftsmaler C. I. Fahleranß (1774— 1861) 
und der Hiltorienmaler J. G. Sandberg (1782— 
1854) ein. Ihnen folgen die Hiftorienmaler Wabl- 
bom (1810—58) und Blommer (1816—53), etwas 
jpäter Bollund (1817—80), der Koloriit Hödert 
(1826—66), Winge (1825 — 96) und Malmitröm 
(geb. 1829). Der Landſchaftsmaler P. Widenberg 
(1812— 46) bat einen mebr tosmopolit. Ebarafter 
wie der geniale Zeichner und Aquarellift Egron 
Zundgren (1815— 75), der von dem Präraffaelis: 
mus beeinflußt ift. An diejen ſchließen ſich ſeit den 
fünfziger Jabren die Düfjeldorfer Genremaler B. 
Nordenberg (geb. 1822), €. 9.2. d'Under (1828 
—66), 5. Fagerlin (geb. 1825; f. Taf. II, Fig. 4), 
A. Jernberg (geb. 1826), J. W. Wallander (1821 
— 88), die Landſchaftsmaler %. E. Bergb (1828 
— 80), A. Nordgren (18283—88), ©. Rodberg (geb. 
1835), P. D. Holm (geb. 1835) u. a. Von der jün: 
gern, zum größten Zeil noch lebenden Generation 
jeten bier genannt die Hiftorienmaler Graf ©. von 
Nojen (geb. 1843), Freiberr G. D. Cederſtrom (geb. 
1845; |. Taf. IL, Fig. 5), C. ©. Hellavift (1851), 
* Kronberg (geb. 1850), N. Forsberg (geb. 1842). 
Ihnen ſtehen nabe die Genremaler Tb. Cederſtröm 
(geb. 1843), A. Jungſtedt (geb. 1859), I. Nybera 
(aeb. 1855) ; die Landſchaftsmaler A. Wablberg (geb. 
1834; ß Taf. II, Fig.6), A. M. Lindjtröm (geb. 1849), 
E. Rojenberg (geb. 1858), ©. Kallitenius (geb. 
1861), R. Norftedt (geb. 1843), A. Schulgberg (geb. 
1862) u. a. Die modernfie Bewegung bat in Karl 
Larsſon (geb. 1853), der 1896 im Nationalmufjeum 
monumentale Wandntalereien ausgefübrt bat, in 
A. L. Zorn (geb. 1860), in B. Liljetors (geb. 1860) 
und K. Norvitröm (geb. 1855) beruorragende Ne: 
präjentanten. An ſie ſchließen ſich, teilweiſe nur 
theoretiſch, Prinz Eugen (geb. 1865), O. Björd (geb. 
1860), R. Berab (geb. 1858), ©. Pauli (geb. 1856), 
U. Wallander (geb. 1862) u. a. 

Das Kunjtleben bat mit jedem Jahrzehnt an 
Intenſität und Ertenfität zugenommen. In ben 
achtziger Jahren entjtand ein Streit zwiſchen einer 
ältern, an den frübern Kunjttraditionen fejtbalten: 
den Richtung, und einer jüngern, die ihre Impulſe 
in der modernen franz. Kunſt juchte. 


* 
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Skandinaviſche Miünzfonvention — Sfarga 


Die vervielfältigende Kunſt hat in den legten 
15 Jahren einen jtarfen Aufſchwung genommen, 
und ein Verein für graphiſche Kunſt ih feit 1887 
thätig. Als hervorragende Äher jeien genannt: A. 
9. Hägng (Haig, geb. 1835), A. 2. Zorn (geb. 1860), 
A. T. Öellerjtedt (geb. 1836), F. Boberg (geb. 1860), 
A. Tallberg (geb. 1860), der 1895 — 96 eine jebr 
bejuchte Äterſchule leitete, R. Norjtedt (geb. 1843), 
R. Haglund (geb. 184). 

Skandinaviſche Münzkonvention, ſ. Münz: 
fonvention und Krone. 

Standinapifche Mythologie, joviel wie Nor: 
diſche ——— . d.). 

Skaudinaviſche Sprachen, ſoviel wie Nor: 
diihe Spraden, ſ. Nordiiche Litteratur und Sprade. 

Sfäne, ſchwed. Landſchaft, ſ. Schonen. 

Sfandr, ſchwed. Stadt, ſ. Falſterbo. 

Sfanfion (lat.), Standierung (j. Skandieren). 

Skapolith, ein in tetragonalen Formen, nament: 
li in langen vier: oder achtſeitigen Prismen mit 
ftumpfer pyramidaler —— (. beiſtehende Ab: 
bildung) kryſtalliſierendes Mineral, von Glas: und 
Fettglanz, farblos oder von beller, trüber Farbe, mit 
der Härte 5 und dem jpec. Gewicht 2,55 — 2,8. Die 

em. JZufammenjeßung der 
als ©. bezeichneten Bor: 
fommmnifle iſt recht Schwan: 
fend; es liegen bier Zu: 
fammenfrvitallifierungen 
zweier ijomorphen Grund: 
miſchungen (Meionit und 
Marialitb) in verfchiedenen 
Proportionen vor. Diejtets 
vorbandenenHauptbeitand: 
teile find Riejelfäure (48— 
56 Proz), Thonerde, Kalt, Natron jowie geringe 
Mengen von Chlor. Die S. find mannigfachen Zer: 
ſetzungsprozeſſen unterworfen. Ihre Hauptheimat 
ſind die Kalt: und Magneteiſenerzlager, in denen fie 
eingewachſen vortommen, jo zu Arendal in Nor: 
wegen, vielorts in Schweden, im finn. Kirchipiel 
Pargas, in Mafjahufetts, Neuyork und Neujerſey; 
aud als Gemengteil in ſchwed. Ampbiboliten und 
Gneiſen. Zum S. gebören auch der Wernerit, 
jener der Borzellanfpat von Bafjau, die pyre: 
näiſchen Mineralien Dippr und Couſeranit. 
fapülier (lat. scapularium), ein Teil der 
Mönchskleidung, beitebt aus zwei Stüden Tuch, 
von denen das eine die Bruft, das andere den Nüden 
dedt. Bei den Laienbrüdern gebt das S. nur bis 
an die Knie, bei den andern Religiofen bis auf die 
‚süße. Am belanntejten ift das jog. heilige ©. der 
Karmeliter, da3 der Generalprior des Ordens, 
Simon Stod, 1251 von der Maria mit der Ver: 
jiherung empfangen baben joll, daß die darin Ster: 
benden am nädjten Sonnabend durd fie aus dem 
Fegefeuer geleitet werden würden. Thatſächlich iſt 
das ©. erſt 1287 nach dem Tode des Simon Stod 
aufgelommen. Es verſchaffte dem Karmeliterorden 
große Verbreitung, bejonders da bald eine an den: 
jelben ſich anlebnende Stapulierbruderichaft (ſ. Bru: 
verichaften) entjtand. Zum Andenken an den Ur: 
iprung des ©. wird in der kath. Kirche 16. Juli das 
Stapulierfeit gefeiert. 
Starabäen, ! Scarabäus. 
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(118162 männl., 126352 weibl.) E. Bon der Über: 
fläche find 38 Proz. Aderland, 7 Broz. Wiefen und 
37 Proz. Wälder, Die große Weitgöta: Ebene ge: 
hört zu den fruchtbariten Gegenden Schwedens; 
der Aderbau, mit Branntweinbrennerei als Neben: 
gewerbe, blübt, dagegen find Handel und Induſtrie 
nur fpärlich vertreten. Die Verkehrsmittel jind: der 
die Seen Mettern und Wenern verbindende Teil des 
Götalanals und die weitl. Staatäbahn mit Quer: 
bahnen. S.2.hat 498 km Eiſenbahnen. Städte find: 
Mariejtad, Refidenz des Yandeshauptmanns, Lid: 
töping, Sköfde, Sara, Falköping und Hip. 

Efarbina, Franz, Maler, geb. 24. Febr. 1849 
zu Berlin, bejuchte die dortige Kunſtakademie und 
war feit 1871 im eigenen Atelier thätig. Von Ein: 
fluß auf jeine fünitleriiche Entwidlung waren Reifen 

feit 1880) nach Belgien, Holland, Frankreich, Eng: 
and und bejonders ein einjähriger Aufentbalt (1885 
—86) in Baris. 1880 wurde er Lehrer des anatom. 
Zeichnend an der fönigl. Akademie der Künjte zu 
Berlin, 1888 Profeſſor, 1892 Mitglied der fönigl. 
Alademie der Künjte; 1893 legte er fein Lehramt 
nieder. Won 1872 bis etwa 1878 trat er mit Genre: 
bildern aus dem modernen Yeben an die Öffent: 
lichteit, wie: Vor dem Hotel, Strategiihe Studien 
(1872), Antrittsvifite (1874), Rartenipielende Spieh: 
bürger (1876). Seit 1878 bis etwa 1882 wäblte er 
vielfah Motive aus der Zeit des Empire und Ro: 
foto; bierber gebören: Annäberungsverjuce, See: 
lenaustauſch, Sega ie Aus diefer Zeit 
ſtammt auch das große Aquarell: intime Cauſerie 
(1882; Berliner Nationalgalerie). Hieran ſchloſſen 
jih Motive aus Dftende, wie: Mittags 12 Ubr in 
Ditende. Aus den achtziger Jahren und dem Anfang 
der neunziger Jahre ftammen Bilder mit Motiven 
aus Holland und Belgien (Fiſchauktion, Nach dem 
Heringsfang; Belgiiches Kabarett, 1892, Dresdener 
Galerie), aus Baris (Blid über Bari vom Mont: 
martre aus), aus Nordfrankreich (Küchenbof eines 
bretoniihen Hotels, 1886; Hof einer Ferme in der 
Picardie, 1890, in der Münchener Binatothef) jowie 
(1891) mehrere Motive aus Alt: Hamburg für die 
Hamburger Kunftballe, aus Berlin (Berliner Weib: 
nadtsmarft) und Alt:Berlin. 1891 entjtand ein das 
Leben der eleganten Welt ichilderndes größeres Bild: 
Alte Wieje in Karlsbad; ferner Bojtbof in Karlsbad 
(jtädtifches Mufeum in Magdeburg). Das Bild: Ein 
Blid aus des er Fenſter (1887) wurde Eigen: 
tum des Kaiſers Wilhelm 1. 

Skardo, auch Iskardo und Kardo, Hauptitadt 
von Baltiſtan (ſ. d.), liegt unter 35° 12’ nördl. Br., 
75° 35’ öftl. L. in 2347 m Höbe in einer von mäd): 
tigen Bergen eingeſchloſſenen Thalausmweitung des 
bier 137 m breiten und jebr reißenden Indus am 
Einfluffe des Schigar. 

Skären, ſ. Schären. 

Skarga, Piotr, der berühmteſte Kanzelredner 
der Polen, geb. 1536 in Grodziec in Maſowien, 
war Schüler der Krakauer Univerfität, wurde 1563 
Geiſtlicher und that ſich als Prediger an der erz: 
bifchöfl. Kirche in Lemberg alsbald hervor. 1568 
ging er nah Nom und trat bier in den Jeſuiten— 
orden ein. 1571 kehrte S. zurüd und wurde Rektor 
des von König Bäthory zur Akademie (1578) er: 
bobenen Kollegiums in Wilna ſowie der durd den 


Sfaraborgd Län oder Mariejtads Län, | König neu gegründeten Kollegien in Polozk und 
abminiftrativer Bezirk in Schweden, der nördliche, | Riga, und wirkte bier ſchon für die Wiedervereini: 


größere Teil der Provinz Weftergötland, zählt (1895) 


ung der griech. Kirche, was 1596 zur Union von 


auf 8561 qkm (407 qkm Binnenfeen) 244514 | Brzesc führte, Der lebte und bedeutſamſte Abjchnitt 
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feines Wirkens begann 1588, ſeitdem er als Hof: 
prediger Sigismunds III. namentlich den Prote: 
ftantismus befämpfte. 1611 zog er fih nah Krakau 


zurüd und. ftarb 27. Sept. 1612. In feinen Pre: | 
Digten, die feit 1595 bäufig, einzeln und — 


herausgegeben worden ſind, erweiſt er ſich als einer 
der größten Kanzelredner aller Zeiten. Die aus: 
ſchließliche Wahl der poln. Sprace ſicherte feinen 
zablreiben Schriften die größte Wirkung; neben 
bomiletifhen find es beſonders polemifche Schriften, 
vor allem jedoch die in vielen Auflagen zu einem 
kath. Hausbuch gewordenen «Legenden der Heiligen 
des alten und neuen Gejeßes für jeden Tag durchs 

anze Jahr» (Milna 1579 u. b.). Die legte voll: 

ändige Ausgabe der Predigten veranftaltete Bo: 
browicz in Leipzig 1840 fa., deutſch wurden fie u. d. T. 
«Sonn:, Feittags: und Gelegenbeitspredigten nad 
©.» von A. Swientek herausgegeben (Brest. 1871). 
— Vol. Rychcicki, Piotr ©. und jein Zeitalter (poln., 
2. Aufl., Krakau 1868). [entztebung. 

Starififation (lat.), jfarifizieren, j. Blut: 

Starififätor (lat.), NAdergerät, j. Grubber. 

Sfarpanto, türk, Inſel, j. Karpathos. 

Skat (vom ital. scarto, das Abwerfen, weggelegte 
Karten), Kartenjpiel, das mit der Piquetlarte von 
32 Blättern von 3 Berfonen geipielt wird; will nod 
eine vierte daran teilnehmen, P muß der Gebende 
jedesmal «fiken», d. b. er ift bei dem betreffenden 
Spiel nur als Gegner des Spielerd am Gewinn 
oder Verluſt beteiligt, obne jelbit mitzufpielen. Die 
Bointe des Spiels beitebt darin, daß der Spieler, 
ausgenommen beim Null, in beliebig vielen Stichen 
mindejtens 61 Boints befommen muß, wobei das 
Taus (As) 11, die Zebn 10, der König 4, der Ober 
(Dame) 3, der Unter (Bube) 2 gilt, während Neun, 
Act und Sieben überbaupt nicht zäblen. Die höchſte 
Farbe it Eicheln (Trefle), dann folgen Grün (Biaue), 
Rot (Coeur) und Schellen (Carreau). Trümpfe (Da: 
tadore) find die 4 Unter (Wenzel), und zwar in der 
Neibenfolge der Narben, nah ihnen Taus, Zebn, 
König, Ober, Neun, Act, Sieben der Farbe, die 
von dem Spielenden bejtimmt ijt. Farbe muß fo 
lange als möglich bekannt werden. Jeder Teilnebmer 
erbält 10 Karten, die beiden übrigen werden verdedt 
auf den Tiſch geleat und bilden den fogenannten ©. 
Das Spiel beginnt mit dem Reizen, d. b. der links 





Starififation — Sfelett 


ebenjo wie bei der geage nah feiner Karte den 
Trumpf bejtimmt. Beim Grand und Grand 
ouvert find nur die 4 Wenzel Trumpf; der ©. darf 
nicht angejeben werden. Beim Null und Null 
ouvert darf der Spieler keinen Stib befommen. 
Trumpf giebt es dabei nicht. Die Reibenfolae der 
Karten ijt Taus, König, Ober, Unter, Jebn, Neun, 
Acht, Sieben. Der ©. bleibt verdedt. Beim einfacher 
Null behält der Spieler feine Karten in der Hand, 
wäbrend er fie beim Null ouvert jofort bei Beainn 
des Spiels oder nach dem erjten Stich aufgededt auf 
den Tisch legt. Belommt der Spieler 91 Boints in 
feinen Stichen, jo find die Gegner «Schneider», und 
das Spiel wird doppelt für ibn berechnet, befommt 
er alle Stibe, macht er «Schwarz», jo kann er den 
drei: oder vierfahen Preis beanſpruchen, dagegen 
muß er ald Verlierer aud den doppelten, drei: oder 
vierfachen Preis bezablen. Neder der von oben berab 
in ununterbrocener Reihe folgenden Matadore gilt 
ebenfo viel al das einfach gewonnene Spiel, wobei 
es gleichgültig ift, ob der &pieler fie in der Hand 
bat, oder ob He ibm feblen. Das Statipiel bat ſich 
jeit etwa 1835 aus dem Altenburgiicben in ganz 
Deutſchland verbreitet. Als Erfinder gilt der Advo— 
fat Friedrich Hempel in Altenburg. 

Dal. 3. F. 8%. 9. (Hempel), Das Slkatſpiel 
(Altenb. 1848); Das Statjpiel; Anleitung zur Er: 
lernung desjelben na Form und Geiit (Lpz. 1855); 
©. v. F., Die Grundzüge des Statipiels (Quedlinb. 
und Ir 1856); Jluftriertes Statbuch (Brest. 1883); 
©. Anleitung zur Erlernung des Statipiels (3. Aufl., 
Gelle 1884); Buble, Jlluftriertes Lehrbuch des Stat: 
jpiels (3. Aufl. Lpz. 1895); derf., Allgemeine deutſche 
Statorbnung (3. Aufl., ebd. 1896); Stein, Geſchichte 
des Skatſpiels (Berl. 1887); Grotb, Die Kunit des 
Statipiels (16. Aufl., ebd. 1893). 

Sfating-Rint (pr. hlebt-, vom engl. to skate 
[au scate), Schlittihub laufen, und ſchott. rink, 
die Rennbahn, Stebbabn), die urjprünglib m 
Schottland, dann auch in England und Amerita 
gebräuchlichen, darauf auch in Deutichland in Auf: 
nabme gekommenen Rolliblittibubbabnen. Die: 
jelben find volltommen ebene, aus jebr bartem Ge: 
ment bergeitellte Flächen; die Rollſchlittſchube 
baben, anjtatt der fchmalen eijernen Steige der 
Sclittichube, drei oder vier Heine Rollen aus Me: 


von der Vorhand Sikende erklärt, ob er jpielen oder | tall, Holz oder Hartgummi (bartem Kautichuf). 


paſſen will; paßt er, jo bat der Dritte (Hinterband) 


weiter zu reizen, die Vorhand erklärt ſich zulest. | 


Die verſchiedenen Spiele beißen Frage, Tourng, 
Solo, Null, Null ouvert, Grand, Grand ouvert. 
Mer zu dem höchſten Spiel gereizt bat, muß dieſes 
oder ein. böberes fpielen, d. b. Tournd gebt über jede 





Sfatol, C,H,N, eine im Darminbalt vortom: 
mende fälal riebende Subitanz, die neben dem In 
dol (j. d.) bei der Fäulnis der Eiweißlörper entitebt. 
Es kann aus Propylaldehyd und Phbenpiboprazin 
Kernen dargejtellt werden. Seiner dem. Hon 
titution nad ih es B-Metbolindol, C,H,NH(CH)\.. 


Frage, Solo über. Tourne u. ſ. w.; innerbalb der | S. kryſtalliſiert in weißen Blättchen, ſchmilzt bei 95° 
‚stage und des Solos enticheidet die Neibenfolge der | und ſiedet bei 265°. bu 


Farben. Null rangiert vor Scellenjolo oder zwi: 
ſchen Grün: und Eichelnſolo, Null ouvert wird nur 
von Grand mit 2 Mataboren (f. unten) überboten, 


Skazon (arc.), iambiſcher Hinkvers, j. —*88 
Skeiron, mytholog. Figur, ſ. Skiron. 
Skelder⸗Viken (ſpr.ſchel⸗), Buſen des Kattegats, 


an vielen Orten von Grand überhaupt. Bei der | der etwa 20 km in die ſchwed. Provinz Schonen ein— 


Frage bejtimmt der Spieler den Trumpf und nimmt 
zur Berbefjerung feiner Karte vor Beginn des Spiels 
den S. binein, wofür er zwei beliebige Karten fortlegt 





ur = ‚er wird füblich vom Kullaberg (f. d.) bearenit. 
Skelöton army, j. Heildarmee. 
Sfelett (lat. sceletum, vom gr. skeletös, aus: 


(drüdt). Beim Tourne wendet der Spieler eine | getrodnet), bei Wirbeltieren aub Gerippe, das 
Karte des S. um und beftimmt auf dieſe Weife die | die Meichteile ftükende, zum Teil aub ſchützende 
Irumpffarbe; er nimmt ſodann den ©. und drüdt | Körpergerüft der Tiere. Es kann ein äußeres 
dafür zwei jeiner Karten. Tourniert er einen Wen: | (Hautjkelett, häufig aub Schale genanntes) 
zel, jo fann er auch Grand fpielen. Dagegen darf | oder ein inneres und in beiden Fällen ungegliedert 
bei Solo der S. vor Beendigung des Spiels nicht | oder beweglid, oder unbeweglich gegliedert fein. 
angejeben werben, er zäblt aber für den Spieler, der | Beweglich gegliederte ©. oder Stelettteile richten fi 





DAS SKELETT DES MENSCHEN. 


— u 


“ 


—* 
U. 2 


a Dr 


— N — 






al) ) DA 

53 Cr me? 19 Ber 
r% 

* — 


8 . 
— — — 3 


nu 





— 





"usraouyustez "Ip "USLHIOUHEINFTEIITM GE "Tezinas;ng Op "uloquesiey ‘tr 

"[ooguy Jelesjng 'jp “lalouuf 'zp "umwquaryag 'p "Uloquspen 'Gp 'sUToquepra sap 
usyojdoy '6g "Nusjedstuy 'gE "uaqjessop us.LIOUNYUaJer) Jalauuı ')g delasjny 'gE 
wogpgusgssisgg GE "FngTIOy Aesjoın +5 vwoeigousiastodo "BE "N00] 
sopunig ze "wiogejjejs "Tg "ulwqzyis '0E "WIOQULIE "65 "ulsqzueıy "7 "UeTouy 
„ladurg 'Iz 'usumedg 'g "uaougpuengjejuiw zz Tezinapueg #7 "UOUEINeIO "Er 
nsquadognq 7% wypredg 'ız quojofusdoggg zZ 'weqwielego "ST "Jdoyune 
-10qo gr "usddıy zı werliegmgas 'gI "eyoysdaraypg 'gT YIeIqlegnyos FI 'ujaq 
-Jassniyss ‘EI Pa a uspus 'zT "aqitaagendg 18971082 11 "eqapazsuig degsIy ‘OL 
[oqdrasfeH 5 "smogdonsidy 3 oO uyy 2 uerpouydajoryasgun "9 "uadon 
of 'g qgusydueIogumg 'F 'TEU@Jd 'g uragleglagss "4 "ursqsgdnwy4eyurg *I 


"JyDIsuwuayony ' 





yny FI UONIKOrL» BHONERISAUON ‚SNWTINOGAgT 








"garpouyuozez ' "IPLUDOLYEJOFEIIK FI TeZzinaeng 'gg "Upquasıng "29 
"erporyg IMleum 9 lagznv 'og "mjaquspua ‘ap Wlequettpg 'sp oqraisaruy ‘if 
Aoeo o u g oa ycotgoaaoq c "Ip TEFÜNTION LasJoıs) cp "STTyToyuayaelsqn Fr Fdoylo yunıps 
„Iag0 Sp POL Spunız "sp dnguegmegg 'Tp WlnzuisgzuarmyyypH '0p  "ureg 
-ZUg SE TOqUIENOg Sg "IH yUTOgULIBg "2: "UlegquLiee] GR miagznaly 'gg "Dalsouy 
-ladurg g usmmelf 'pg "uanoouypueppisig '7g Toziunapurg "Tg "waqusdagiy og 
susgods oz yuopeluedoggrzg sg mraqmumtagg 3 Ydoymaıniogg gs "Teqliauepue] ‘oz 
-[aqipagsmıgg 1ojpfonz +3 eddry (oyaspez ayyuımp ayoaz'gz eldıy (aypsjer 29816} 
oyyay 'zz "sddry syurgars 'z "ediouyuaddıy oz OyoNIegMTE '6L "arrgisymus 'sı 
"Atoggenig Rp ZIRFLIOT Aedtunigppieanmpg 'ıf 'asdaoy HT 'gazpueg or reg 

mög gr wddrgg say 'sT "EQGIEÄsEH ZI eIgoqusany ‘IT "Mogquosen 'oy 'yuojaz 
ney 5 (al IN-TejoTy412JU/] 'S DENT NlIaqG '"} "UISTLTT: 4 "SUISqIEIETUOS 
gop 2j02].10JUSZIB A "U sddngas + Igpuuziniy 5 "TadpjPmIps zZ "upgquins 141 


oaisuxraapſo "| 




























Stelett 


in ibren —* enſchaften nach der Anweſenheit und 
Verteilung bewegender Elemente, der Mustkeln. 
Außere ſowohl —* innere . fönnen Abjonderungs: 
produkte bejonderer Zellen (Rutikularbildungen) jein 
oder fi ſelbſt aus Zellen aufbauen. 

Die bei den einzelligen Urtieren auftretenden 
äußern ©. bejteben aus Kalt, Kiefel oder Hornjub: 
ſtanz, welche lebtere öfters durch Fremdkorper (Sand) 
verjtärft jein lan, die innern (Radiolarien) find 
liejeliger Natur, unter allen n Umjtänden aber find es 
Rutikularbildungen. Die S 
haben verſchiedenartige S. : diejelben jeßen fich ent: 
weder aus einzelnen oder oberflächlich durch Horn: 
jubjtanz verbundenen Kiejel: oder Kalfförpern (Na: 
deln) aufammen, oder die Hornjubftanz erreicht das 
libergewicht bis zum völligen Verdrängen der (fie: 
jeligen) Einzelteile, jo daß nur ein (aus Spongiolin 
bejtebendes) häufig durch Fremdkorper verjtärktes 
Faſergerüſt übrigbleibt. Bei einer Gruppe der 
Heraktinelliden geliebt die Verbindung ‚der 
einzelnen Stelettelemente durch Kiefelfubitanz. Die 
Nadeln bilden fi in eigenen Zellen, die Hornſub— 
itanz und wohl auch die verfchmelzende Kieſelſubſtanz 
it das Abjheidungspropuft bejonderer Wander: 
zellen im Körperinnern (der Spongioblaiten). 

Bei den eigentliben Hobltieren finden ſich 
äußere aus Hornſubſtanz (viele Hppreidpolnpen, 


ſ. Tafel: KRörperbededung der Zierel, Fig. 1)  E 


oder Kalt (andere Hydroidpolypen, nämlich die Hp: 
vroforallen jowie die Orgellorallen) bejtebende S. 
und ebenjolce innere, die (3. B. bei den jog. ſchwar— 
zen Korallen) bornig, bei den meijten übrigen Ko: 
rallenpolvpen kaltig jind und entweder als einzelne 
bleibende Körper oder verihmolzen auftreten. In 
gewin! jen Fällen wechſeln im zujammenbängenden 
. faltbaltige und faltfreie, bloß bornige Streden 
elmäßig miteinander ab, wodurd ein unbemweg: 
m geglievertes ©. zu itande fommt. Bei den 
a elbäutern (Ebinodermen) herrſchen die ge: 
glieverten dalligen Hautſkelette vor, bei den See: 
igeln iſt die eigentlibe Maſſe zu einer unbeweg— 
liben Kapſel (corona) vereinigt, die indeſſ jen mel: 
jtens bewegliche Anbänge (Stadeln u.ſ. w., ſ. dig. 2, | 
3, 4) trägt, bei Seeiternen und Haarjternen 
(bier beite t das ©. oft aus vielen Taujenden von 


Stüden) find fie im eigentliben Körper (Scheibe | 


oder Kelch) unbeweglic, in den Armen Ki bewen: 
lich miteinander verbunden, und bei den meijtenS See: 
walzen liegen fie in der Haut als einzelne Kalt: 
törperchen, die ſich indejien bin und wieder zu | 
itarren Täfelchen vereinigen fönnen. Bei den Wür— 
mern verbidt ſich (bei Ringelwürmern) die Haut 
oder deren chitinöjer Überzug, jo daß man ibn wohl 
als äußeres ©. bezeichnen kann, aud) die von den 
Röbrenwürmern verfertigten, auf Ausſchwitzung 
des Körpers zwar berubenden, aber mit diejem nicht 
verbundenen Gebäufe find in gewiſſem Sinne als 
S. zu betrachten. Innere Stelettteile finden ſich als 
Kopifnorpel im Kopfiegment einer Anzabl röbren: 
bewobnender Ringelmwürmer und entjenden beiveg: 
lie Fäden in die Kiemen. 


Die Gliedertiere baben ein bitindjes Haut: | 


ſtelett, das entweder einfach itinös bleibt Inſelten, 
Spinnen) oder fih durch die Aufnahme von Kalt: 
jalzen (Hrebje, mande Taufendfüher) verftärkt und 
\owohl zum Schuß der innern Organe als auch) zur 

Stüße dient, an deren nnenjeite die Muskulatur | 
des Yeibes Uriprung und Anlaß findet; es iſt unter | 


allen Umſtänden gegliedert, ſogar die Kalkſchale der 


Schwämme (Spongiae) | 
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Seepoden zeigt eine Gliederung, wenn fie auch ber 
des Leibes des Tier nicht entipriht. Das Haut: 
jtelett der Weichtiere wird meiſt ala Schale be: 
zeichnet und iſt eine aus einer organischen Grund— 
lage bejtebende (Kondvliolin), mit Kaltjaljen im: 
prägnierte Kutikularbildung, die entweder ein ein: 
faches (ſehr viele Schneden) oder ein mit einem 
beweglichen Dedel verjebenes (Dedelichneden) oder 
beweglich :zweillappiges (Muſcheln, j. ig. 32, 33), 
jelten aus mehrern hintereinander liegenden beweg: 
lichen Stüden (Käferjchneden) bejtebendes Gehäuſe 
darſtellt. Bei den Kopffüßern finden fi ſowohl 


‚ äußere wie innere ©., die legtern bedeutend häufiger. 


Nautilus (j. ig. 34) und Spirula baben eine gelam: 
merte, die weibliche Argonauta eine einfache, nicht 
mit dem Körper verbundene Schale. Die Tinten: 
fiſche baben innere taltige ( (Os sepiae) und die 
Ralmaren bornige innere Schalen (Calamus), beide 
find in einer Manteltaſche bervorgebrachte Kutilular: 
bildungen. Außerdem finden fid) im Innern ſtützende 
und ſchuützende Skelettelemente in Geſialt von nor: 
peln. So liegt um das centrale Nervenjvitem eine 
als Schädeltapfel bezeichnete Knorpelmajie, die unter 
jedes Auge einen oben ausgeböblten Träger ent: 
ſendet; weitere Knorpelſtudchen finden ſich am An— 
fang der Arme, am Innenrande des | Floſſen enſaumes, 
5 der Wandung des Irichters u. ſ. w. Das zwei: 
lappige_ äußere S. (Schale) der Armjüher 
(1. Fig. 37) iſt wie bei den Mollusten ein borniges, 
aber mit weniger Kalt impräaniertes Abjonderungs: 
produft des Manteld. Bei Nädertieren und 
Moostieren (als jog. Eltocyſte, ſ. Fig 36) finden 
jih bornige (chitindſe) äußere S. als Schalen und 
Köder, doch kommen au ichleimig: gallertartige vor, 
jowie bei Moostieren kallige. Als äußeres S. der 
Manteltiere kann man ihren äußern, gallertig 
weichen bis tnorplig barten. Mantel auffaſſen, eine 
Art inneres ©. findet fi bei Ascidien als Stübe 
der Atmungswerkzeuge (Kiemenkorb). Gewiſſe frei 
ſchwimmende ausgebildete Ascidien (Appendieu- 
laria) und die Larven anderer baben ein inneres ©. 
in Geſtalt eines unterhalb des centralen Nerven: 
ſyſtems gelegenen, in den Ruderſchwanz ſich fort: 
jegenden Stran es eigenartiger, julziger Zellen 
Uxochord, ſ. Tafel: Manteltiere, Fig. 4 ch). 
Das ©. der Wirbeltiere üt urfprünglic ſtets 
tnorplig, erhärtet aber durch die Aufnahme von 
Kallſalzen in ſehr verſchiedenem Umfange. Gußere 
Skelettelemente ſind nicht allzu häufig (Panzer 
der Gürteltiere, Schildkröten 1ſ. Tafel: Körper: 
bevedung der Tiere II, Fig. 16 u. 17], Krofo: 
vile, Fiſchpanzer u. ſ. w. ) und beſtehen niemals 
aus Kutikularbildungen, jondern im wejentlichen 
aus verfnöcderten Elementen der Yeverbaut. Auch 
das innere ©. bildet ſich entwicklungsgeſchichtlich 
teilweiſe aus Hautvertnöherungen, die ſich mit den 
innen angelegten Teilen desjelben verbinden. Das 
©. der Wirbeltiere zerfällt in ein Rumpf, Kopf:, 
Schwanz: und Gliedmaßenſkelett (j. Wirbeltiere). 
Wejentlib zum Schub dienen die unbeweglich mit: 
einander verbundenen Knochen der Schädelkapſel, 
zum Schuß und zur Stüße die Knochen des Numpfes, 


| zur Stütze allein die der Gliedmaßen. — Das 
menſchliche ©. beitebt, mit Einſchluß der Zähne, 
| Gebörtnöhelden und Sejambeinden, aus 245 ein: 


| zelnen Knochen von | der verſchiedenſten Gejtalt und 
Größe. (S. Tafel: Das Skelett des Menſchen, 


jowie die Bejchreibung der einzelnen Stelettteile 


in den betreffenden Artileln, wie Arm, Bein, 
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Beden, Bruit, Kopf, Schävel, Schulter, Wirbel: 
jäule u. ſ. mw.) 

Das Studium des S. der Tiere, namentlich der 
MWirbeltiere, bildet einen jebr wichtigen Zweig der 
vergleihenden Anatomie, wesbalb ©. jeit je eifrig 
gejammelt und präpariert worden find. Entweder 
find an den präparierten ©. die Knochen noch durd) 


die mit einem Fixnis überzogenen Gelenkbänder 


verbunden, oder dieje find gleichfalls entfernt und 
die Knochen durch Dräbte, Schrauben, Kautſchuk— 
bänder oder dal. aneinander befejtigt; im eritern 
Falle nennt man das Ganze ein natürliches, im 
legtern ein fünjtlihes S. Von kleinern Tieren 
oder ſolchen mit vielen Heinen Knochen, von Kindern 
und jungen Tieren, bei denen die Gelentenden no 
nicht verknöchert find, oder von Knorpelfiichen und 
Amphibien laſſen fich fait nur natürliche ©. fertigen, 
die am beiten in Weingeijt bewahrt werben. 

Sfelettarmee, j. Heildarmee. 

Stellefteä (ipr. jhell-), Städtchen im ſchwed. 
Weiterbottens Yän, unmeit (12 km) der Mündung 
des Stellefteä:Elf in den Bottniſchen Meerbuien, 
zäblt (Ende 1893) 1187 E. und führt fajt ausſchließ— 
lich Holzwaren (1895: 211761 cbm) und Teer 
(1467 t) aus, Meizen (344 t) aus Deutſchland, 
Roggen (5138 t) aus Rußland und Deutſchland, 
Gerſte (441 t) aus Rufland, Gußeiſen und Eifen: 
röhren (349 t) aus England, Betroleum (217 t) aus 
Deutichland u. j. m. ein. In derNäbe Sägemühlen. 
S. ift Siß eines deutſchen Vicekonſuls. 

Skelmerédale (ipr. -debl), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Zancafbire, zwiſchen Wigan und Ormstirt, 
bat (1891) 6627 E.; Koblengruben und Ziegelei. 

Sfelton and Brotton (ipr. hlellt'n ännd 
brott’n), Stadt in der engl. Gra er VYorkſhire, im 
Nortb:Riding, im Diſtrikt von Cleveland, bat (1891) 
11842 E.; bedeutende Cijengruben. 

Sfeppund (ſchwed. ipr. ſchep⸗), ſ. Schiffspfund. 

Skepfis, Stepticismus (ard., eigentlich vor: 
jichtige Erwägung), ſteptiſche Dentweije, die: 
jenige Grundridhtung des Denkens, die der beitimm: 
ten Entſcheidung in den Rätjelfragen des Lebens 
wie der Wiftenfhaft die vorſichtige Erwägung des 
Für und Wider vorziebt und ſchließlich, von der 
Unzulänglichkeit der menſchlichen Erfenntnis durd: 
drungen, auf Enticheidung grundjäglicd verzichten, 
mit einem «es jcheint» in allen ragen jich be: 
gnügen will. Wifienihaftlihe Bedeutung erlangt 
die S., injofern fie auf eine gründlich durchdachte 
Kritit des menſchlichen Ertenntnisvermögens aus: 
gebt, in welchem Falle jie zur Vorſtufe einer poſi— 
tiven, nämlich eben auf die begriffenen Grundgeſetze 
der menſchlichen Erkenntnis gejtüsten Philoſophie 
zu werden vermag. (S. Kritif.) Auch wenn jie ſich 
nicht bis dabin erbebt (d. b. zum Kriticismus wird), 
verbleibt ibr der negative Wert, daß fie ven Wahn 
des Mifjens, den der gehörigen Grundlage in einer 
Kritik des Erfenntnisvermögens entbebrenden Dog: 
matismus zerjtört und jo für eine politive Grund: 
legung das Feld frei macht. Geſchichtlich tritt die 
S. in ſchon ziemlich ausgeprägter Gejtalt bei den 
Sophiſten (j. d.), unter ibnen bejonders bei Pro: 
tagoras und Gorgias auf; aud die Kyrenaiſche 
Philoſophie jteht Ihr nahe, wogegen das Sotra: 
tifche eMWiflen des Nichtwifjens» vielmehr kritifche 
Bedeutung hatte. Syſtematiſch wurde die S. aus: 
gebildet in der von Pyrrho ( d.) begründeten 
Schule, die vorzugsweiſe die jfeptiihe, aud die 
ephektiſche (von epächein, ſich des Urteils ent: 


Stelettarmee — Sfete 


balten) oder aporetiijhe (von aporein, im Un: 

ewiſſen jein) genannt wurde ang Epbeltiter, 
Aporetifer). Pyrrho empfabl die Entbaltung von 
allem Urteil über das An-fih der Dinge als Be: 
dingung der unerjehütterlichen Gemütärube, die ibm 
als praktiſches Ziel vor Augen jtand. Seine Lebre 
wurde dargeftellt von Timon (.d.) aus Phlius. Nach 
dejien Tode tritt die Pyrrhoneiſche Schule in ven 
Hintergrund, doch hatte gleichzeitig unter dem Ein: 
fluß Pyrrhos Arcefilaus (j. d.) der alademiſchen 
Bbilojopbie eine jteptiihe Richtung gegeben, die 
jih von der Pyrrhoneiſchen wenig unterichied und 
in der «mittlern» und «neuern» Atademie berrichend 
blieb. An die Stelle des Wiſſens feste jhon Arce: 
jilaus, mit tieferer Begründung aber Karneades 
die Wabrjcheinlichkeit, daber dieſe Richtung auch 
als Brobabilismus (j. d.) bezeichnet wird. Als die 
Nabfolger der Akademie, Philo und Antiochus, 
zu einem efleftiiben Dogmatismus zjurüdtebrten, 
erneuerte ein früherer Schulgenoſſe derfelben, ine: 
fivemus (ſ. d.), die Pyrrhoneiſche ag die nun 
noch mebrere Jabrbunderte hindurch blühte und 
eine Zeit lang mit der empirischen Zirzteichule eine 
Art Berfonalunion einging. (S. Sertus Empiri— 
cus.) Ein volljtändiges Syſtem der Borrboniichen 
S. bat Sertus Empiricus binterlajjen, der baupt: 
jädhlich aus Sinefidemus’ Schriften geichöpit zu ba: 
ben jcheint. In der neuern Philoſophie wurde der 
Skepticismus durch Montaigne erneuert; feine be: 
deutendjte Vertretung fand er durd Bierre Bayle 
und David Hume. — Bol. Zeller, Philoſophie der 
Griechen, Bd. 3 (3. Aufl., Lpz. 1880— 81); Saiſſet, 
Le scepticisme: Aenesidöme, Pascal, Kant (Bar. 
1865); Natorp, Forſchungen zur Gefchichte des Er: 
fenntnisproblems im Altertum (Berl. 1884); Bro: 
chard, Les sceptiques grecs (Bar. 1887). 

Skerljevo (Scherlievo, vom froat. skerlet, 
«Scharlachy, «Scharladhrot»), eine im illor. Hüften: 
lande endemiſche Krankheit; ſie berubt auf tertiärer 
Syphilis. (S. Radeſyge.) 

Sternewizy. 1) Kreis im ſüdl. Teil des rufl.: 
poln. Gouvernements Warſchau, hat 763 qkm, 
46589 E., Bolen (89 Broz.), Juden und Deutice; 
Aderbau, Branntweinbrennereien und Müblen. — 
2) S., poln, Skierniewice, Kreisjtadt im Kreis €. 
an ber Stiernierofa (zur Bzura) und an den Eiien: 
bahnen Warjbau:Mien und S.:Alerandrowo, bat 
(1893) 7332 €., Boft, Telearapb, katb. Kirche, Sp: 
nagoge; Buchhandlung, Buchdruckerei, Brauerei, 
15 Gerbereien und 2 Tucfabriten. An der Stadt 
liegt das kaiſerl. Luſtſchloß ©. mit Bart, Tiergarten 
und Faſanerie, wo 15. bis 17. Sept. 1884 die Zu: 
jammentunft der drei Kaiſer von Deutichland, Sfter 
reib und Rußland jtattfand. 

Skerries (ipr. hlerris), Fiſcherſtadt und Scebad 
in der iriſchen Grafſchaft Dublin, 29 km im N. von 
Dublin, bat (1891) 2218 €., eine gute Reede und be: 
deutende Fiſcherei. Etwa 8 km ojtnordöjtlib auf 
dem Felſen Rodabill ein Leuchtturm. 

Skete oder Stiti (abgeleitet von Sketis oder 
Stitis in Oberägypten), ım Mittelalter zumeilen 
Name einer größern Klojtergemeinde (j. Meteoren: 
Höjter). In neuerer Zeit beißen S. die dorfäbn: 
lichen Möndsanfiedelungen mit anachoretiſchen 
Lebensformen, die von Klöftern abbängig find. An 
der Spike der ©. jtebt der Diläos, der das 
äußere und gotteöbienftliche Leben der Väter ord: 
net. Die Häufer der S. werden vom Kloſter ge: 
pachtet, die Bewohner beißen Stitioten, Anado: 


Ski — Sklavenkriege 


reten oder Asceten. Die S. bilden eine der drei 
Hauptformen des Möncslebens im Orient. (©. 
Koinobion und Kellion.) 

Ski (normweg., ſpr. ji), ſ. Schneeichube. 

Stiafföpie (grch.), ſ. Keratoſtopie. 

Skiäthos, zur Gruppe der nörbl. Sporaden 
zäblende — Inſel (f. Karte: Griechenland), 
auf der Nordoſtſeite des Eingangs der Meerenge 
zwischen Nordeubba und der tbeflal. Halbinjel Ma: 
anefia, bi$ 438 m hoch und 62 qkm groß, zäblt 
(1889) 2804 E. und gehart zur Epardie Stopelos 
des Nomos Eubda. ©. ift ziemlich ſtark bewaldet; 
Fiſcherei und Weinbau find Die Haupterwerböjweige. 

bbereen (ipr. -rihn), Seeitabt in der irischen 
Grafſchaft Cork, unweit der Mündung des Jlen, an 
einer Zweigbabn der Linie Corl:Bantry, hat (1891) 
3296 E.; Fiſcherei, Leinweberei und Handel mit 
Aderbauproduften; größere Schiffe fahren nur bis 
Dld:ECourt, 5 km unterhalb. 2 

Skien (jpr. ſchihn), lebhafte Handelsjtadt im 
füdl. Norwegen, Hauptort des Amtes Bratsberg, 
Station der Linie Drammen:S. der Staatöbahnen, 
it, nad) einem verheerenden Brande 1886, regel: 
mäßig und wohl gebaut, bat (1892) 8959 E., ein 
ſchönes Ratbaus, eine Gelebrten: und eine Real: 
ſchule, mehrere Banken und ein «Feitiwitätslotal» 
mit Bibliothel, Die Stadt liegt in einer male: 
riihen, geognoſtiſch höchſt intereiianten Gegend an 
ver Stienselv, dem Abflug des Norsjdö in den 
Friersfjord, welche in der Stadt jelbit ziemlich be: 
deutende, Sägemüblen treibende Wafjerfälle bildet 
und für die größten Handelsfabrzeuge ſchiffbar wird. 

Stierniewice (ipr. jtjernje-), ruſſ. poln. Stadt, 
ſ. Sternewizp. 

Stift (engl.), ſchmal und leicht gebautes, für Ne: 
gatten geeignetes Ruderboot. ©. nennt man außer: 
dem Segelfabrzeuge, die wie eine Slup (f. d.) getafelt 
jind, aber fein Bugipriet haben. 

Sfimmings (enal.), ſ. Rum. 

Sfinfagi, motbolog. Rob, j. Dag. 

Stinft (Scincus officinalis Laur., j. Tafel: 
Echſen II, Fig. 1), Erdfrofodil, eine in ganz 
Nordafrika häufige, in Sandgegenden lebende vier: 
füßige Eidechſe aus der Ordnung der Rurzzüngler. 
Sie wird 15cm lang, befigt einen diden Körper, 
plumpen und kegelföürmigen Schwanz. Bei der Ver: 
folgung gräbt der ©. fich ſehr jchnell in den Sand 
ein. Sein gedörrter und zu Pulver gejtoßener Leib 
gilt, mit Dattelfleiich zufammengefnetet, in der Sa: 
bara als ſchmachafte Speile. rüber wurde er als 
Wundermittel gegen allerlei Gebrechen angewandt. 

Skio, Inſel, joviel wie Chios. 

Sfidld, nad den nordiſchen Sagen ein Sohn 
Odins und Stammmvater der Stkiöldungen. Als 
Gott wurde er befonders in Schonen verehrt. Bei 
den Angeljahien, wo er Skyld bieß, war er einer 
der Ahnen des Beomulf, der Sobn des Sceaf. 

Stioptifon (grch.), Schattenbilpwerfer, ein Bro: 
jeltionsapparat (1. d.). _ 

Sfippund (dän.), j. Schiffspfund. 

Sfipton (jpr. ßlippt'n), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft York, im Weit:Riving, am Aire, Eifenbahn: 
fnotenpuntt im NW. von Leeds, zählt (1891) 
10376 E., bat Lateinſchule, ein Schloß der Elifforbs, 
got. Kirche; Woll: und Baummollindujtrie, Getreide: 
und Viehhandel. 

Skiras, Beiname der Athena, j. Stiropborien. 

Skiren (Sciren), german. Volt, das zur got. 
Gruppe gehörte und urjprünglic an der Ditjee und 
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Weichſel wohnte. Später gewöhnlih mit Rugiern 
und Herulern zufjammen genannt, folgten die ©. der 
großen Gotenbewegung des ausgebenden 2. Jahrh. 
nah dem Schwarjen Meer, erjbienen dann (etwa 
454 n. Ehr.) an der mittlern Donau und im ſüdöſtl. 
Mähren, gingen aber bald im Kampfe gegen die Dit: 
goten ala Bolk zu Grunde; ihre Spuren verloren ſich 
unter den Rugiern, Herulern, Sueven oder als röm. 
Söldner im Heervolt Odoakers in Italien. 
Skiron oder Steiron, in der griech. Mythologie 
ein Unbold, der zwiihen Korinth und Megara den 
Borüberreifenden auflauerte und fie zwang, ihm die 
Füße zu waschen, wobei er jie mit einem Fußtritt 
über die Klippen ins Meer binabjtich, mo eine 
Schilofröte die Leichen fraß. Endlich ſchleuderte ihn 
Thejeus hinab oder tötete ihn durch einen Schlag mit 
dem Wajchbeden. Von ©. jollen au die Klippen 
bei Megara die Skironiſchen Klippen beißen. 

Skirophorien, ein attifches Weit, welches zu 
Ehren der Atbena Stiras, d. b. der auf weißen 
Kalkiteinfeljen waltenden Göttin, am 12. des da: 
nad benannten Sommermonats Stiropborion 
(Juni—AJuli) gefeiert wurde, um von ihr Schutz 
gegen die Sonnenglut zu erlangen. Es wurde an 
demijelben in einer Prozeſſion auf der Heiligen 
Straße von Athen nad GEleufis bis zu dem Orte 
Stiron von Atbenern aus dem altadligen Geſchlecht 
der Gteobutaden ein großer weißer Sonnenſchirm, 
der jelbjt auch Skiron genannt wurde, über bie 
Briejterin der Atbene und den Priejtern des Poſei— 
don:Grecdtbeus und des Helios oder Apollon ge: 
tragen als Sinnbild des erbetenen Schukes vor 
Sonnenbrand; Athena, beift es, babe die Sonnen: 
ihirme erfunden. — Bol. Robert und Rohde im 
20. und 21. Bande des «Hermes» (Berl. 1885 u. 

Sfiti, Sfitiöten, j. Stete. [1886). 

Skive, Stadt im dän. Amt Biborg in Jütland, 
an der Mündung der Stive:Aa in die Süpipige einer 
Bucht des Limfjords, Station der Linien Lunders— 
tov:Sangaa und S.:Ölyngöre, zählt (1890) 3746 E., 
die Schiffahrt und Handel treiben. 

Skizze (ital. schizzo, «Sprißfled»), in den bilden: 
den Künften eine flüchtig bingeworfene Zeichnung 
oder Modellierung von einem künftig zu vollendenden 
Kunſtwerke; in ver Baukunſt die erfte Ntiederzeihnung 
eines Entwurfes, in der die Verhältnijie zwar ſchon 
richtig dargeſtellt, die Einzelfragen der Durchbildung 
aber noch nicht klar gelegt find; in der Litteratur 
die Andeutung der wi tioiten Punkte einer Begeben: 
beit, Schrift u. ſ. w. Stizzieren heißt da Be 
viel ald den Umrif eines auszjuführenden Wertes 
flüchtig entwerfen. (S. Entwurf, Krofi, Brouillon.) 

Stjertunge, |. Böjer Blid. 

Sflavenfluchtgefeße (Fugitive Slave Laws), 
wei Gefebe, die in den Bereinigten Staaten von 

merita 1793 und 1850 erlafjen wurden, um die 
Beitimmung der Berfaflung, daß fih die Staaten 

egenjeitig flüchtige Sklaven ausliefern follten, zur 
usführung zu bringen. 

Sflavenfluß, Großer, f. Athabasca (Strom). 

Eflavenhandel, ſ. Stlaverei. 

Sflavenfriege, die Kriege, melde die Römer 
zur Niederwerfung der in der jpätern Zeit der 
Republit_ häufigen Sklavenerhebungen zu führen 
batten. Der ect fam nad) längerer Borbereitun 
135 in Sicilien zum Ausbruch und wurde erit 
132 niedergeworfen. (S. Eunus.) Der zweite 
fpielte ebenfalls in Sicilien und begann 102 v. Chr. 
Zwei große Heerbaufen, die Sklaven des Innern 
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der Inſel unter ihrem König Tryphon und die Stla: 
ven der Weſtküſte unter Athenion vereinigten ſich; 
erit 99 gelang durch Manius Nauillius die Unter: 
werfung. Der Schauplak des dritten Sklaven: 
frieges, der 73—T1 v. Chr. geführt wurde, war 
Italien. Er beißt auch Glabiatoren: oder echter: 
trieg, weil den Kern der empörten Sklaven Sladia: 
toren bildeten. Hauptanführer war Spartacus (1. d.). 

Sflavenfüfte, der zwiichen den Flüſſen Volta 
und Niger gelegene Landſtrich in Norbweitafrifa. 
Das Meer, das ıbn befpült, ift der Golf von Benin. 
(S. Rarte: Guinea.) Der äußere, monoton regel: 
mäßig verlaufende ſchmale Uferjtreifen verdedt den 
eigentlichen, durch eine Reihe von Lagunen getrenn: 
ten Strand des Binnenlandes. Diejes jtellt eine 
weit — Ebene mit wenig Bäumen und 
niederm Strauchwerk dar. In weitem Bogen ziebt 
fib vom Voltafluffe bis zur Landſchaft Nupe am 
mittlern Niger ein bis zu 800 m fich erbebendes Ge: 
birge bin, das Apojjo: oder Opofjumgebirge (f. Togo: 
land). Diefes, jäb im Abſturz nah Norden, fällt gegen 
Süden in Terrafjen ab und entſendet nab Dabome 
feine legten Ausläufer (600 m). Bon den Gewäſſern, 
die dem Meere zuftrömen, doc zur Trodenzeit ver: 
fiegen, find bejonders der Mono und der unter 
11° nördl, Br. entipringende und bis Dogba ſchiff— 
bare Weme (beide in Dabome), endlich der bei Lagos 
mündende Ogun zuerwäbnen. Viel wichtiger jedoch 
für den Charakter und Verkehr des Yandes find die 
Lagunen: der Togoſee in Togo, 10 km lang und 
breit, die Lagune Nothue oder Denham bei Porto: 
Novo und die Lagune Ikoxadu bei Lagos. Das 
Klima ift ziemlich erträglich, namentlich in den 
trodnen Monaten September und Dftober. Es 
erijtieren zwei Regenzeiten. Jabresmitteltempera: 
tur: 26,2°; im fübljten Monat 20,5°, im beißeften 
(November) 35,2° C. 

Die Maſſe der Bevölkerung bilden die Ewe, 
vom Volta bis zum Ogun (nad) andern nur zwiſchen 
Volta und Mono); zu ihnen zählt man die Anto, 
Krepi, Todſchi, im weitern Sinne auch die Mabe und 
die Bewohner von Dabome (f. Ewe). Die frieb: 
fertigen und gelebrigen Joruba (Nago) nehmen das 
Yand vom Daun bis zum Niger ein. Ein eigentüm: 
liches Bolt ijt ein im Norden von Togo in einem 
—— Freiſtaate anſäſſiger Stamm, dem 
einzelne Reiſende den Namen Mina beilegen. Er 
joll aus Negern entitanden fein, die aus der Skla— 
verei in Brafilien in die Heimat zurückkehrten, viel: 
fa vermifcht mit portug. Blut. Die Mina find 
ibön gebaut und voll energiicher Freiheitsliebe. 
In vereinzelten Fällen treiben fie direften Handel 
mit Europa und juchen fo bei ihren geficherten Be: 
ziebungen mit den Stämmen des Binnenlandes den 
europ. Faktoreien an der Küfte gefäbrlibe Kon: 
furrenz; zu mahen. Die €. bat ihren Namen von 
dem Etlavenbanvel, der bis in die Mitte des 
19. Jahrh. bier unter dem Schuß eines ſchwer zu: 


gänglichen, aber buchtenreiben Strandes im groß: | 


artigjten Maßſtabe betrieben wurde. Bis 1851 be: 
ſaßen bier nur die Bortugieien einige Anfievelungen. 
1861 feste fib England feit, dann 1863 Frankreich 
und 1884 endlich Deutichland. 

Sflavenfee, Großer (Great-Slave-Lake), 
Binnenjee im Norbweitterritorium von Britifch: 
Nordamerika, nimmt auf der Südſeite den Sklaven: 
fluß und den Hay-River auf und flieht in feiner 
Weſtecke durd den Madenzie (f. d.) zum Nördlichen 
Eismeer ab. Der Klächeninbalt beträgt 21500 qkm, 
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jeine Ufer fallen nod innerbalb der nördl. Walp: 
renze. — Der Kleine S©., im Territorium Atba: 
asca, fließt zum Fluſſe Atbabasca ab. 
Sflavenftanten, vor Beendigung des Bürger: 
friegeö diejenigen der Vereinigten Staaten von 
Amerita, in denen die Sklaverei durch die Verfafjung 
des Einzelſtaates geltattet war. Zur Zeit des Bürger: 
frieges teilte man fie in die ©., welche bei der Union 
verblieben waren (Delaware, Marpland, Kentudv, 
Mifjouri, Neujerjey, Kanſas, den Diſtrikt Columbia 
und die Territorien Neumeriko, Utab und Nebrasta, 
zujammen 1860 mit 2942041 freien und 432650 
Stlaven) und in die abgefallenen, fonföderierten ©. 
(Birginien, Nord: und Südcarolina, Georgia, lo: 
rida, Alabama, Miffiffippi, Loufiana, Teras, 
Arlanjas und Tennefjee, zujammen 1860 mit 
5582223 Freien und 3521120 Sklaven). 
Sklaverei, die Stufe menſchlicher Dienft: und 
Abhängigkeitsverhältniſſe, auf der bei voller Ein: 
buße der perfönlichen Freiheit ein Menſch zur Sache 
und damit zum Eigentum eines andern wird, das 
beliebig veräußert werden kann. Die ©. ift jo alt 
wie der Aderbau. Mäbrenp fie bei den jchmweifenden 
Jagdvölkern und bei den nomadifierenden Hirten: 
ſtämmen feinen Raum fand und bei Volkern, die dem 
Fiſchfang obliegen, nur vereinzelt vorfommt, ent: 
—— mit dem Seßhaftwerden und dem Beginn der 
Bodenbeſtellung auch das Bedurfnis nach Sklaven— 
arbeit. Die geſteigerte Arbeitsleiſtung, die der 
Bodenbau verlangt, forderte, mit der uralt geübten 
Sitte der Tötung der er pi hr Ans zu brechen 
und die Arbeitskraft der Unterworfenen zum Bor: 
teil des fiegreiben Stammes auszunußen. In der 
Folge trat in den Kriegen neben dem Güterraub 
als Zweck der Menſchenerwerb bervor, durch den der 
eigene Bedarf an Stlaven gededt und Menſchen— 
material als Gegenjtand des Handels erworben 
wurde ©. und Stlavenbandel finden ſich in den 
fie bedingenden Kulturjtufen und wirtichaftlichen Ber: 
hältnifjen in faft allgemeiner Verbreitung und baben 
auf die Entwidlung der Völker überall einen mwejent: 
liben Einfluß geübt. Eeit den Aufkommen der €. 
führten die Kriege zu einer Bereicherung des Siegers 
an Arbeitäträften, die der Kultur dienjtbar gemacht 
werden konnten. Die Anfänge der Arbeitsteilung und 
der auf einen Jwed gerichteten Maſſenleiſtung jekten 
mit der ©. ein. Dur die liberweifung der mate: 
riellen Arbeit an die Sklaven ward den Herrſchen— 
den eine freiere Bethätigung im Dienjte der Stam— 
mes: und Staatsinterejlen und die Pflege geiſtigen 
Lebens ermöglicht. Mit der Unterjcheidung in Freie 
und Unfreie entjtand eine mehr und mebr fich feiti: 
gende Gliederung der Gejellibaft; die S. mirtt 
tändebildend, und vereinzelt ijt es ſelbſt bei den 
Negern, wie an der Golotüfte und im Konaolande, 
zur Bildung eines Adels gelommen. Die jociale 
Stellung der Sklaven pflegt günjtiger und ihre Be: 
bandlung milder zu jein bei Volkern einer niedern 
Kultur; die NAusnußung der Arbeitskraft wird ge 
la bei entwidelten Wirtibaftsverbältnijien. 
as wirtichaftliche Leben der antiten Bölter be: 
rubte faſt ausnahmslos auf ©., und das ganze Alter: 
tum bindurd blieb es völkerrechtlicher Grundſaß, 
Kriegsgefangene ala Sklaven zu betrachten. Der 
Sklavenhandel, vornebmlih durd die Phönizier ver: 
mittelt, war eine fejte Cinrichtung. Aſſyrer, Babo: 
lonier und Perſer batten ©. jeit ihrem eriten Auf: 
treten als Eroberer; in Indien bejtand eine mildere 
Form der Gebundenbeit. Die Juden, deren ur: 
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Iprünglich weitgebende Gewalt über ihre Sklaven das 
Moſaiſche Gefer beichräntte, unterihieden zwiſchen 
einheimischen Sklaven, die nach ſechsjähriger Dienit: 
zeit freigegeben werden mußten, falls fie nicht frei: 
willig auf Loslaſſung verzichteten, und ſolchen frem: 
der Nationalität, die in lebenslänglider ©. ver: 
blieben. Stlaventinder waren Eigentum der Herren. 
Die S. erlangte bei den Israeliten nicht die Bedeu: 
tung, die fie bei den klaſſiſchen Völkern hatte. Das 
Alte Tejtament weiß niht3 von Sklavenmärkten, 
erſt in der Miſchna wird ihrer Erwähnung getban. 

Bei den Griechen blieb die ©. wirtihaftliche 
Grundlage des Staatslebens durd die ganze Ge: 
ſchichte des Volkls hindurch. Auch ein Blato war 
in dieſer Frage nicht vorurteilsfrei, und Ariſtoteles, 
obſchon er die ©. etwas Widernatürliches nennt, 
bält jie für wirtichaftlich notwendig. Den Grund: 
jtod der Stlavenbevölterung bildeten die Nachkom— 
men der unterjochten Ureinwohner. Dazu famen zu 
allen — Kriegsgefangene und beſonders ſeit dem 
7. Jahrh. eine ſtetig zunehmende Einfuhr fremder 
Sklaven. Nicht nur die bürgerliche Bevölkerung 
hielt zu Landbau und gewerblichen Verrichtungen 
Sklaven, ſondern auch die Staaten bedienten ſich in 
weitem Umfange der Sklavenarbeit. Am hervor: 
—* war das Staatsſtlavenweſen im kom: 
muniftiihen Sparta entwidelt, deſſen Geichichte 
durch das ftammfremde, hart gehaltene und zu er: 
bitterten Aufitänden immer geneigte Helotentum 
bervorragend bejtimmt wurde. Bei der großen Man: 
nigfaltigleit des polit. und wirtichaftlichen Lebens in 
Griechenland war die jociale Stellung der Stlaven 
ſehr verſchieden abgeftuft; im ganzen aber war ihre 
Yage nicht prüdend. Das Aſylrecht diente dem Stla: 
ven, fich einer unwürdigen Behandlung zu entziehen; 
die freiheit. erlangten die Sklaven durch Loskauf 
oder Freilaſſung. Auch gab der Staat Sklaven frei, 
die in Notfällen bewaffnet worden waren oder jonit 
dem Gemeinweſen wichtige Dienite an batten. 
Die Zahl der Unfreien ſchätzt J. Beloh zu Beginn 
des Peloponneſiſchen Krieges (bei einer Bevölkerung 
Griechenlands, mit Macedonien und den umliegen: 
den Inſeln von 3 Mill.) auf etwa 1 Mill. Ihre 
Hauptmajle erfüllte die Mittelpuntte des Handels 
und der Gewerbtbätigleit, Korintb, Athen, Ügina. 

Am fonjequenteiten ausgebildet und mit Sitte, 
Staatswirtichaft und Bolitit verwachſen war das 
Stlavenwejen bei den Römern. Schon nad den 
Puniſchen Kriegen war Rom mit einer Üibermenge 
von Sklaven erfüllt. Der Staat jelbit hielt Mengen 
von Sklaven zur Verrichtung öffentlicher Arbeiten, 
zu Minenbau und Bedienung der Magijtrate; jeder 
wohlhabendere Bürger bejaß Sklaven, und das Ge: 
finde der Großen wuchs in der Zeit.der jpätern Ne: 
publik und unter den Kaiſern bis zu 5000, 10000, 
ja 20000 Köpfen. Der rön. Sklave der ältern Zeit 
war recht: und bejiglos, völliges Eigentum jeines 
Herrn, der unbejchräntte Gewalt über Yeben und 
Zod hatte. Die Strafen für Vergeben waren bart; 
ſchon die Denunziation feines Herrn, ferner jeder 
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Nur der durch feierlibe manumissio Freigelaſſene 
(libertus) wurde röm. Bürger, jofern jein Herr 
en das Bürgerrecht beſaß. War dies nicht der 
‚all, jo trat der Freigelaſſene nur in die Klaſſe der 
Zateiner oder der Provinzialen. Aber auch der frei: 
gelafjene, der in die Reihe der —* aufgenommen 
wurde, erlangte nur beichränftes Bürgerrecht. An— 
dererſeits wurden nad älterm Recht Freie durch Über: 
ſchuldung unfrei, und bei jhweren Verbrechen de: 
gradierte man röm. Bürger zu Stlaven, um an ibnen 
die Strafe vollziehen zu fönnen, Seit 265 v. Chr. 
wurde e8 Sitte, Stlaven ald Gladiatoren zu erziehen. 
Bei der Härte, die die röm. Sklaven erfubren, waren 
Aufrubr und Verſchwörungen nicht jelten; 135—132 
und 102v. Chr. mußten in Sicilien Stlavenempörun: 
nen niedergelämpft werden, 73—71 v. Chr. erjchüt- 
terte der Aufitand unter Spartacus (j. d.) die He: 
publit. (S. Sklavenkriege.) Erſt in der Kaiferzeit, 
namentlich unter dem Einfluß der ftoiichen Lehre, be: 
ganz fib das Los der Sklaven zu mildern. Die 

aifer, Trajan und mehr nob Hadrian, hoben die 
Sklaven aus dem Zujtand der Nechtlojigfeit beraus. 
Ein gemißbandelter Sklave, der unter die Statue 
des Kaifers flob, hatte Anſpruch auf deſſen Schub. 
Die Sklaven durften Eigentum befigen und ihren 
Erwerb zur Loskaufung verwenden. Antonin end: 
li entzog den Herren das Recht über Yeben und 
Tod ihrer Sklaven. Man begann Sklaven anzu: 
jiedeln, und die Freilaſſungen wurden bald in ſolchem 
Maße üblib, dab geſehliche Beihräntungen ge: 
troffen wurden. Das Chriſtentum blieb der ©. als 
einer rn des ftaatliben Yebens gegenüber 
neutral, jo daß dieje das Römiſche Reich überdauerte. 

Im Orient war der Unterſchied zwiſchen Unfreien 
und Herren zu allen Zeiten weniger ſchroff; die SHa: 
ven trugen mehr den Charakter des Hausgefindes. 
Die Freilafjung der Sklaven wird im Koran als ein 
Gott wohlgefälliges Werk empfohlen. Es liegen feine 
Hinmweife vor, dab Mobammed und die Chalifen 
Kriegsgefangene zu Stlaven machten. Die Stlaven: 
ſcharen an den Höfen der Ehalifen waren vielmehr 
zumeijt erbandelte Neger. Erſt in den Kreuzzügen 
übten die Mohammedaner wechieljeitig mit den 
Kreuzfabrern die Sitte, die. Gefangenen zu Stlaven 

wmaden. Die auf die Kreuzzüge folgende Aus: 
reitung der islamit. Macht führte dann Taufende 
von Ehrijten in die mohammedaniſche ©. 

In den abenbländ. Reichen, die ſich auf den 
Trümmern der röm. Kultur erboben, hat jih ©. und 
Sklavenhandel aud nah Einführung des Ehriften: 
tums noch Jahrhunderte lang erbalten. Die Ger: 
manen — Sklaven, die durch Unterjochung oder 
Kriegsgefangenſchaft unfrei geworden waren, aber 
auch ſolche, die durch überſchuldung und ſogar durch 
Verluſt ihrer Freiheit im Spiel in Knechtſchaft ge— 
raten waren. Doch war die Zahl der Sklaven wegen 
der Gleihförmigkeit der Bejisverbältnifje, die nicht 
viel Sklaven erlaubten und notwendig madten, be: 
ihräntt. Auch bier galten die Knechte rechtlich nur 
als Vermögensobjelte und als außerhalb der Nation 


Diebjtabl eines Sklaven wurde mit Todesftrafe be: | ſtehend. Der Herr verfügte —— über ſie. 


legt, die bis auf Konſtantin in der Kreuzigung be: | 


itand. Der Sklave konnte feine rechtliche Ehe ſchließen, 
jein Zeugnis vor Gericht durfte er nur auf der Folter 
ablegen. Aub vom Kriegsdienſt waren die Un: 

eien ausgejchlofien, und nur in einigen Fällen be: 
jonderer Bedrängnis de3 Staates wurden bierin 
Ausnahmen gemadt. Die Freilaſſung (manumissio) 
erfolgte in jeititebenden Normen (1. Areilaflung). 


Tötung und Verlegung fremder Sklaven wurde nicht 
durch Wergeld, jondern durd einen ihrem Beſitzer 
zu leijtenden Schadenerſatz vergolten. Die Frei— 
laſſung fonnte eine widerrufliche * welche die Zu: 
gebörigteit zum Haufe des Herrn nicht aufbob, oder 
; eine durch öffentliche Erklärung gewährte, die das 
ı Recht der Freizügigleit verlieh, jedod den rei: 
\ gelafienen einem Schußberrn, meiſt dem bisherigen 


1022 


Herrn, überwies. Freigelafjene waren durch Wer: 
geld geihüst und konnten Eigentum für ihre Lebens: 
dauer erwerben. Die volle Freiheit gab erjt die 
Freilaſſung durch den — Mit der Eroberung 
Öalliens mußte die große Menge der bier feit der 
Römerzeit gehaltenen Stkaven dem german. Staats: 
leben eingeorbnet werden; befonders aber jeit Be: 
ginn der Slawenkriege wuchs die Zahl der Unfreien 
außerordentlih, und es entjtand ein jhmwungbafter 
Handel mit ſlaw. Gefangenen nad Frankreich, Eng: 
land, Stalien, jelbit bis Ronftantinopel. (Das Wort 
Slave = Elame ging in alle europ. Sprachen über, 
engl.slave; fri.esclave; jpan. esclavo; ital.schiavo.) 
Mit dem Seßhaftwerden der Stämme nad) der Völ: 
ferwanderung batte der Begriff der Nation fi auf 
Unfreie und Freigelaſſene zu erweitern begonnen. 
In der Merowingerzeit erbielten die Sklaven eine 
beihränfte Rechts: und Vermögensfreibeit, jeit dem 
6. sh wurde ihnen Wergeld zugejtanden. Aus 
ihrer Zahl hoben fi langjam heraus die Zinsbauern 
(Liten, Laſſen), die mebr und mehr als unzertrennlich 
von ber Hufe galten, auf der fie vom Herrn gegen 
Dienfte und Abgaben —— waren, und die im 
perſönlichen Dienſte weltlicher und geiſtlicher Herren 
ſtehenden Knechte (pueri, ministeriales), die häufig 
die Schranten ihres Standes durchbrachen (ſ. Mini: 
jterialen). An die Klaſſe der Zinsbauern, mit der 
die der niedern Unfreien allmäblıd verſchmolz, knüpft 
fih die Entwidlung zur Leibeigenſchaft (f. d.), die 
im 13. Jahrh. — erſcheint. Seitdem tritt 
nur der eine Stand der Unfreien, die eigenen Leute, 
in mittelalterlichen Rechtsquellen entgegen. 

In England batte unter der röm. Verwaltung 
die ©. nah röm. Art beitanden. Bei Befignahme 
des Yandes durh die Angelſachſen wurde die brit. 
Bevölkerung unfrei, und der größere Teil der Be: 
fiegten baute für die lüberwinder das Yand. Doc 
war ihr Los weit weniger bart alö das der Haus: 
jllaven, die man erbandelte. Schon in den eriten 
Jahrhunderten der normann. Epoche ging die ©. 
in England in Leibeigenichaft über. Die ©, in 
Frankreich wurde nad) der röm. Zeit dur Stla: 
en wie dur Berwendung ———— 
als Sklaven unterhalten. Der große Sklavenmarkt 
von Frankreich war Won; bier trafen die Sklaven 
aus dem Diten Deutihlands mit den aus Spanien 
Meg Mauren zujammen. Am Anfange 
des 12. Jahrh. jegte Ludwig VL im Machtreiche der 
Krone Erleihterungen der drüdenden Knechtſchaft 
dur, und der eritarfenden Königsgewalt gelang 
es, der ©. * Grenzen zu ziehen. In Italien 
war Rom der Mittelpunkt des Menſchenhandels ge⸗ 
blieben, von wo aus die Benetianer Chriſtenſtlaven 
nad dem Orient verbandelten, und age > die Spa: 
nier die —— und im Seeraub er: 
beuteten maur. Sklaven zuführten. Während gegen 
Schluß des 13. Jahrh. S. und Eflavenbandel 
im chriſtl. Europa zu Ende sing, blieb beides auf 
der Pyrenäiſchen Halbinjel nod lange in Ge: 
braud. In den über ein halbes Jahrtauſend an- 
dauernden Kämpfen zwiſchen Chriſten und Mauren 
pflegten beide Parteien ibre Gefangenen zu Sklaven 
zu machen und bei dem tiefen Gegenjab der Raſſe 
und Religion mit Härte zu behandeln. Der Über: 
fluß an maur. Stlaven war bei den Spaniern fo groß, 
daß * Jahrhunderte hindurch die Sklavenmärkte 
des ſudl. und weſtl. Europas verſorgen konnten. 
Noch zu — des 16. Jahrh. waren in Spanien 
und — auſende von Mauren Sklaven. 
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Seit der Beſihnahme der Weſtküſte von Afrika 
durd die Vortugiefen und der Entdedung von 
Amerika bemäctigten ji die abendländ. Nationen 
des Negerſtlavenhandels, und in dem Zeit: 
raume des — der modernen Civiliſation bildete 
ſich mit der Überführung von Negerjllaven in europ. 
Kolonien ein neues Syſtem der S. heraus, das mit 
der Kolonialwirtichaft eng verwuchs und lange um: 
lämpft erit in unjerm Jahrhundert befeitigt werden 
tonnte. Der Verkauf geraubter oder ertaufchter 
Sklaven aus dem Innern Afrikas befonders nad 
Vorderafien hin war eine von alters ber bejtebende 
Einrihtung des afrif. Völterlebend. Seit 1480 be- 
gannen die Bortugiejen von der Küfte von Guinea 
aus Negeritlaven auszuführen; fie verwendeten jie 
mit Vorteil in den neu begründeten Zuderpflanzun- 
gen der Inſeln Fernando Bo, Principe, Annobon 
und bejonders St. Thomas. Seit 1506 ſchictten die 
Spanier Negerſtlaven in ihre amerif. Kolonien, nach: 
dem ſich herausgeitellt hatte, daß die Eingeborenen 
den ihnen auferlegten Arbeiten nicht gewachſen 
waren. Die eingeführten Neger erwiefen fib als 
ſehr braudbar; 1511 erkaubte die Handeldtammer 
zu Sevilla ihre direkte Einfuhr in die ſpan. Kolo— 
nien, und 1517 wurde auf Betreiben des menſchen— 
freundlichen Yas Caſas, des Beihügers und Apo— 
jteld der Indianer, dur Karl V. die Berwenvpuna 
der Cingeborenen in den Kolonien verboten und 
die Negereinfubr als Privilegium dem Marquis de 
de la Breja auf acht Jahre übertragen. Er ver: 
faufte das Vorrecht an die Genueſen, doch gelana 
eö den Portugieſen noch vor Ablauf diefer Friit, 
fi der Negereinfubr nah Amerila zu bemädhti: 
gen. Seit 1562 nabmen-aud die Engländer an 
diejem Handel teil, und im Utrechter Frieden 1713 
wirkten fie fich das Recht aus, auf 30 Jabre 144000 
Kegeritlaven in die fpan. Kolonien einzufübren. 
Auch Frankreih wandte ſich unter Ludwig XIL. dem 
Negerbanvel zu und gründete zu dem Zwede Nieder: 
lafjungen an der afrik. Weſtküſte. Der franz. Skla— 
venbandel wurde bedeutend, als der Englands durd) 
den Krieg gegen die nordamerif, Kolonien labm ge: 
legt war. Spanien, das den Stlavenbanvdel den 
Fremden überließ, gab ihn 1784 gänzlich frei. 

Die folgenreichite der Entwidlungen, die aus der 
Negereinfubr bervorgingen, wurde diejenige in den 
engl. Kolonien Nordamerikas. Hier entitand und 
befeftigte fih die ©. mit der Kultur der Baumwolle 
in erjter Pinie, dann des Zuders und des Reis; fie 
wuchs mit der Bedeutung, die dieje Produkte im 
wirtſchaftlichen Leben der Süpftaaten gewannen. 
1620 landeten die eriten Sklaven in Jamestown 
Virginien), 1621 wurde die erite Baummolle in 
Amerila gebaut. 1620—1740 find nah Bancroft 
130000, 1740-76: 300000, nad Carey im ganzen 
333000 Stlaven in die 13 Kolonien eingeführt. Der 
Miderjtand, den die S. in den nördl. Staaten, deren 
wirtfchaftlihe Verbältnifje die freie Arbeit verlang: 
ten, von Anfang an fand, konnte ihre wachjende 
Ausbreitung niet hindern, Seit 1727 waren es 
vornehmlich die Quäfer, die diefen Widerſtand tbat: 
fräftig vertraten; fie verboten unter jich den Stlaven: 
bandel, entließen 1751 ibre Neger und jtifteten 1774 
die Pennſylvaniſche Gejellichaft, die eine erfolgreiche 
Wirkjamteit entfaltete. Aber das bei der Unab— 
bängigfeitsertlärung der Union erlaſſene Verbot der 
Stlaveneinfubr mußte 1787 auf Andringen der Sud⸗ 
jtaaten bis zum J. 1808 zurüdgenommen werben, 
Der Cenſus von 1790 ergab in den vier Plantagen: 
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ftaaten Virginien, Georgia, Nord: und Cüdcaro: | Spanien, Dänemark und den Niederlanden (1814) 


lina 567527, in den neun übrigen Staaten 40370 
Stlaven. Der außerordentliche wirtſchaftliche Auf: 
ſchwung trieb die Süpftaaten zu immer erneuten 
Anftrengungen, fi die S. zu fibern. Da mit dem 
3.1808 das Ellaveneinfuhrverbot in Kraft trat, 
dedten einige Staaten ihren Bedarf für die nächiten 
Jahre im voraus; jo führte Carolina allein zwiſchen 
1804 und 1808: 40—50000 Sklaven ein, und die 
Folge des Verbotö war ein um jo jbwungbafterer 
Menſchenhandel der ſtlavenhaltenden Staaten unter: 
einander und die eigenartige EinribtungderStlaven: 
züchtung, die, im Großen betrieben und mitSpitem ge: 
übt, die * bald in ſtlavenzuchtende und ſtlaven⸗ 
abnehmende trennte. Das Beſtreben, ſich gefährlicher 
Elemente zu entledigen, ließ die Sklavenhalter an 
einem Unternehmen ſich beteiligen, das die über— 
führung und Anfiedelung freier Neger in Afrika be: 
awedte und die Entjtebung der Negerrepublif Liberia 
(f.d.) 1822 zur Folge hatte. Der Gegenſatz zwiſchen 
der freien Arbeit des Nordens und dem Sklaven: 
weſen des Südens wurde immer mebr principiell und 
gejtaltete jich zu einem Ringen um die Suprematie 
in der Union. Der Hader erbob fidy ſtets mit er: 
neuter Heftigleit, wenn bei Aufnahme eines Gebie: 
tes in die Union die Frage, ob dem neuen Staate 
die Erlaubnis zum Stlavenbalten zu geben fei, zur 
Entſcheidung ftand. Das Mifjouritompromiß (f. d.) 
verbot 1820 nörblid von 36° 30’ nördl. Br. die ©. 
für immer. Indes war es offenbar, daß durd diejen 
Vertrag die Gegenſähe nur überbrüdt waren. 

In Europa war e3 vor allem England, das die 
Stlavenfrage aufnabm und dur jeine Initiative 
auf die übrigen Mächte wirlte. Männer wie Sid— 
moutb und Wellesley — ſeit 1783 im engl. 
Parlament die Abſchaffung der S., wenn aud noch 
gegen überlegene Gegnerſchaft; doch kam 1784 ein 
Geſetz zum Schuße der Sklaven in den brit. Kolonien 
zu jtande. Es belegte die Ermordung eines Stlaven 
mit — und ſchränkte das Zuchtigungsrecht 
ein. Durch Clarkſons Bemübungen trat 1787 das 
African-Institution ins Yeben, das fich der Unter: 
drüdung der Negeritlaverei mit Energie widmete. 
Zeit 1788 kämpfte der edle Milberforce (ſ. d.), von 
Pitt, Sor, Smith u. a. unterjtügt, im brit. Barla: 
ment für die Befreiung der CHaven. Indeſſen 
ſcheiterte ein 1792 auf Unterdrüdung des Sklaven: 
bandel3 gerichteter Beihluß des Unterbaufes an 
dem Widerftande des Oberbaufes, und nachdem das 
unvermittelt erlafjene Befreiungspefret der franz. 
Nationalverfammlung die Kataftrophbe auf Haiti 
4i. d.) herbeigeführt batte, waren, als 1796 der un: 
ermübdliche Wilberforce feinen Antrag abermals ein: 
brachte, aud) die Freunde der Neger geneigt, die tief 
eingreifende Reform auf eine rubigere Zeit zu ver: 
ſchieben. Nachdem For die Sklavenfrage wieder vor 
das Parlament gebradt hatte, gelang es endlich 1807 
den von der Öffentlichen Meinung unterftüsten Mini: 
jtern, bei beiden Häufern den Abolition act of sla- 
very durchzujeßen, wonach der brit. Negerbandel mit 
1. San. 1808 aufbören mußte. Seitdem war Eng: 
land unausgejegt bemübt, nicht nur die übrigen fee: 
jabrenden Nationen und Kolonialmächte zu dem 
gleiben Schritte zu bewegen, jondern auch die 
gleichmäßige Durchführung des Verbots auf völfer: 
rechtlichem Wege zu jihern. Nachdem es feine über: 
legene Stellung im Kriege gegen das Napoleoniſche 
Frankreich benußt batte, in den Bündnis und Frie— 
densverträgen mit Schweden (1813), mit Bortugal, 


| zeit erwies fi 


fich dahin gebende Zufagen machen zu laſſen, mußte 
Frankreich im Bartjer Frieden vom 30. Mai 1814 
ſich verpflichten, feine — om mit denen Eng: 
lands zu vereinigen, um die Unterdrüdung des 
Sklavenhandels von allen Mächten der Chriſtenheit 
ausſprechen zu lafjen. Gleihwohl war es gerade 
das Verhalten Frankreichs, das auf dem Wiener 
Kongreß nur eine principielle Erklärung der Mächte 
gegen den Sklavenbandel zu ftande fommen lieh. 
Die beiden folgenden Verſuche, einen wirtjamen Zu: 
ſammenſchluß zu erreihen, fcheiterten; ſowohl der 
Kongreß zu Verona 1822 als auch die Yondoner 
Konferenzen verliefen ergebnislos. Die Urſache des 
Mikerfolgs war der von England erbobene und in 
den Verträgen mit Portugal, Spanien und den Nie: 
derlanden 1817 und 1818, wenn auc nur für ein 
begrenztes Seegebiet durdgeiekte Anſpruch auf 
gegenfeitige Cinräumung eines Rechts zur Durch— 
ſuchung verdächtiger Schiffe und auf Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe durch gemiſchte Kommii: 
fionen. Den nabbaltigjten Widerjtand fand Eng: 
land aber gerade bei der Macht, deren Mitwirlung 
zur Grreihung des Ziels unentbehrlich war, bei den 
Vereinigten Staaten. Dieje ſchienen bereit3 ge: 
wonnen, ala 13. März 1824 von den Vertretern 
beider Staaten ein Vertragsentwurf unterzeichnet 
wurde, der von den bisherigen Verträgen weſentlich 
nur darin abwich, daß jedem Teile die Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe feiner Flagge dur jein 
Gericht vorbehalten blieb, zu welchem Zwece fie 
von den Kreuzern des andern Teil! in bejtimmte 
Heimatsbäfen zu führen waren. Die Ratifitation 
jcheiterte indes an dem Widerſpruch des amerit. Se: 
nats. Dagegen wurde der Entwurf von 1824 die 
Grundlage der30. Nov. 1831 und 22. März 1833 zwi: 
ſchen England und Frankreich gejchlojjenen Verträge. 

Spanien hatte 1817 gegen eine Entſchädigung von 
400000 Pfr. St., Portugal 1823 gegen 300 000 
Priv. St. auf den Stlavenhandel ganz verzichtet; 
gleichwohl wurde er insgebeim von Spaniern, Bor: 
tugiejen und auch Franzoſen fortgejebt, und bie 
MWachjamteit der brit. Regierung, die von ihrem ver: 
tragdmäßigen Rechte, die Seepolizei zu üben, Ge: 
brauc machte, fruchtete wenig, da die Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe vor den gemifchten Kom: 
mijjionen meiſt vereitelt werden fonnte. Nach Los— 
reißung der jpan. Kolonien Südamerilas vom Mut: 
terlande war bier die Abſchaffung der ©. erfolgt, 
Brafilien verbot durch Verträge von 1826 und 1830 
den Stlavenbandel. Aber das Verbot wurde erit 
viel jpäter wirlſam, und die Stlaveneinfuhr dauerte 
pr In England waren jeit 1823 auf Burtons 
Inregung neue Neformen zu Guniten der brit. 
Stlaven durchgeſetzt, und 1831 gab die Regierung 
alle Kronſtlaven ohne Entgelt frei. 1833 wagte end: 
(ih die brit. Regierung, unterjtüßt von der öffent: 
liben Meinung, die lekte Hand an die Bejeitigung 
der ©. zu legen. Lord Stanlen bradte 14. Mai im 
Parlament einen Gejeßentwurf ein, der die Emanci: 
pation aller brit. Stlaven vom 1. Aug. 1834 be: 
antragte. Dod war für jeden Sklaven eine Art 
Lehrzeit vorgejeben, die für den Hausſtlaven bis 
zum 1. Aug. 1838, für den Feldſtlaven bis 1840 
dauern follte. Den Pflanzern wurde die Summe 
von 20 Mill. Pfd. St. als Entihädigung aus Staats: 
mitteln bewilligt. Am 28. Aug. 1833 wurde die 
Bill vom Könige beitätigt. Das Inſtitut der Lehr: 
freilich ald Mißgriff; am 1. Aug. 
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1838 erfolgte deshalb die völlige Freilajiung jämt: 
liber Stlaven in den engl. Kolonien, Die Zahl der 
Befreiten belief ſich auf 639000, von denen 322000 
allein “u Jamaila famen. Die Syreilaffung ver 


Stlaven lähmte allerdings einige Jahre das wirt: | 


ichaftliche Leben der brit. Kolonien; allein die Eman— 
cipation ſelbſt war in geringerm Maße die Urſache 
der Krifis al3 der Raubbau, der von den Plantagen: 
aufjebern getrieben war. Um dem Blantagenbau 
Arbeitskräfte zuzuführen, ſchritt man dann zur Ein 
führung der Kulis (f. d.) aus Dftindien. 

Ein Schritt vorwärts im Kampfe gegen den 
Stlavenbandel wurde mit dem Quintupelver: 
trag getban, zu dem ſich 20. Dez. 1841 zu London 
die —* Großmächte vereinigten. Nur Frankreich, 
in deſſen Kammern ſich ein Sturm gegen das bereits 
ein Jahrzehnt von franz. Schiffen geübte Durch— 
ſuchungsrecht erbob, ratifizierte den Vertrag nicht. 
Der Inhalt des Abkommens waren im wejentlichen 
die Beitimmungen der 1831 und 1833 zwiſchen Eng: 
land und Frankreich geichlofienen Verträge, denen 
bereits eine Reihe anderer Staaten beigetreten war 
(Dänemark und Sardinien 1834, die deutichen 
Hanſeſtädte 9. Juni 1837, Toscana und Neapel 
1837 und 1838). Die kontrabierenden Staaten 
räumten fich das Recht wechielfeitiger Durchſuchung 
und Beichlagnahme verdächtiger Schiffe ein in einem 
Seegebiete, das den Atlantiiben Ocean vom 32.” 
nördl. Br. bis zum 45.° ſudl. Br., den Indiſchen 
Dcean von der afrik.:afiat. Küſte bis zum 45. füdl. 
Br. und zum 80. öjtl. 2. von Greenwih umfaßte. 
1848 trat Belgien dem Quintupelvertrag bei, und 
29, März 1879 iſt das Deutjche Neich in die Stelle 
des preuß. Staates eingetreten. Frankreich geitand 
1845 in einem Vertrage mit England als dürftigen 
Erſatz der Abmachungen von 1831 die Kooperation 
beiderjeitiger Kreuzergeſchwader zu, ein ſchwaches 
Vertragsband, das 1855 bereits wieder zerriß. Bei 
der geringen Initiative Frankreichs in der Stlaven: 
frage geſchah in den franz. Kolonien für die Beſei— 
tigung der ©. ernitlih nichts. Durch die Eroberung 
von Algerien (1830) wurde zwar dem breiten 
Menichenraub, den die Barbaresten aufdem Mittel: 
meer trieben, ein Ende gemacht, aber die Neger: 
jtlaverei in Algerien blieb noch bejteben. Ein Geieb 
vom 21. April 1834 ſchaffte endlich das harte Ge: 
jegbuch Ludwigs XIV., den «Code noir», ab, und 
eine Reihe von Beitimmungen, welde die jocialen 
Verhältniſſe der Stlaven regelten, milderten zwar 
deren Page, konnten aber das Inſtitut der S. nicht 
erichüttern. Erſt die Revolution von 1848 bradte 
allen Sklaven der franz. Kolonien (250000 bis 
300000 an Zahl) die Freiheit und gab ihnen die 
vollen Rechte der Weißen. Bei dem unvorbereiteten 
Gintreten diefer Ummälzung konnte eine ſchwere 
Kriſis nicht ausbleiben. Erſt allmählich gelang die 
Heritellung der Ordnung und die Herbeiführung einer 
freien Arbeitäthätigteit. Ein im Mai 1854 publi: 
jierter Senatsbeichluß ſprach die Abſchaffung der ©. 
in den franz. Kolonien für alle Zeiten aus. 

In den Vereinigten Staaten wurde die 
Kluft zwiichen Nord und Süd mit jedem Jahre 
größer. Die Gegenfäße ftießen in nationalöfono: 
miſchen Fragen wie in der äußern Politik aufein: 
ander. 1831 wurde die erite Geſellſchaft ver Aboli— 
tioniften (f. d.) gegründet, an ibrer Spike die reli: 
giöien Schwärmer Tappan und Garrifon (j. d.); fie 
eröffnete eine umfangreiche Propaganda durd Wort 
und Schrift in den Süpdftaaten. Zwar gelang es 
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dem Süden nicht, Die Abolitionijten zu unterdrüden, 
allein wichtige Grundrechte des Volt wurden erbeb: 
lich beſchränkt; 1838 jegten die Süpitaaten die joa. 
«Atherton Gag» durch, welde die Nichtberüdfic: 
tigung aller auf die S. bezüglichen Petitionen jeitens 
des Kongreſſes bejtimmte. Aus den Kämpfen um 
die Aufnahme von Teras (1845) ging die neue ent: 
ihiedene Antijtlavereipartei der ;sreibodenmänner 
(1. d.) bervor. In dem Kompromiß von 1850 wurde 
der Streit um die Bacifiihen Gebiete vabin beigelegt, 
daß Kalifornien mit einer die S. ausſchließenden 
Verfaffung zugelafien wurde, während für Utab 
und Neumertto die Frage der S. von den künftigen 
Verfaffungen abhängig jein jollte. Durch dasielbe 
Geſetß wurde enblid auch der Stlavenmarft in 
Waſhington unterbrüdt, der bis dabin offen in der 
Bundesbauptitadt unterhalten war. Eine tiefgebenve 
Erregung riefen bejonders die gebäfjigen Beſtim— 
mungen der Stlavenfluchtgejeße (j. d.) bervor. Der 
bedrohliche Sieg der Sklavenbalterpartei durd die 
Kanjas: Nebrasfa: Bill (ſ. d.), die das Mifjouri: 
Kompromiß aufbob, geb die Veranlaflung zur Be: 
gründung der Nepublifanifchen ‘Bartei (j. d.), die 
den Ausichluß der ©. aus allen Territorien und 
Einjchräntung derjelben auf ihre bisherigen Grenzen 
als Grundjag ihrer Politik aufitellte. Cie unterlag 
zwar noch 1856, ſete aber 1860 die Mabl Sincolns 
zum PBräfidenten der Union durch. Die Folge war 
die Scceifion der Südſtaaten und der Bürgerfrien 
(1861—65), in dem die Bundesregierung anfangs 
nur für die territoriale Miederberjtellung der Union 
fämpfte. (S. Vereinigte Staaten von Amerika.) 
Aber bald ſah fte fih gezwungen, weiter zu geben. 
Am 22, Sept. 1862 erließ Yincoln die Gmancipa: 
tionsproflamation, durd die jämtlibe Sklaven in 
den injurgierten Staaten vom 1. Jan, 1863 an für 
frei erflärt wurden. 1864 und 1865 nabmen Senat 
und Repräjentantenbaus das Amendement zur Ber: 
faflung an, das die ©. in den Vereinigten Staaten 
aufbob. Gegen Ende des Krieges war man aud 
dazu geichritten, Stlaven in die Bundesarmee ein: 
jureiben. Die 1865 erfolgte vollitändige Niederlage 
der Secefjion brachte die Emancipation im ganzen 
Gebiete der Vereinigten Staaten zur thatſachlichen 
Geltung. Die Zabl der Sklaven batte 1820 1'/, Mill. 
betragen, 1860 waren in den Süpjtaaten 3949557 
farbige Sklaven gezäblt. Der Kongreß bat es jich an: 
gelegen jein laflen, die Emancipation durch wirtiame 
Geſetze praktiſch zu vervollitändigen. Dieje Aus: 
führungsgejege ſtießen aber auf den Widerjtand des 
Präfidenten Johnſon, der mit Hilfe der Demotratie 
die Einancipation nur zu einer nominellen zu maben 
fuchte, jedod der geſchloſſenen Oppofition des Kon: 
greiies unterlag und Mai 1868 nur mit Mübe der 
Abjegung entging. Dieſe Mafregeln bilden jest als 
13., 14. und 15. Amendement, veröffentlicht 18. Des. 
1865, 2, März 1867 und 30. März 1370, einen inte: 
grierenden Teil der Berfaflung. 

Die Aufbebung der ©. in den Vereinigten Staa: 
ten zog die in den übrigen Gebieten Amerilas, mo 
fie noch beſtand, nad ſich. Brafilien entſchied id 
nad längerm Schwanfen 1871 für allmäblice, erit 


| dur Gefek vom 13. Mai 1888 für völlige Auf: 


bebung. Dänemark, Schweden und die Niederlande 


ſchafften die S. auf ihren wejtind. Kolonien ab, und 


Spanien tbat dasjelbe 1873 für Portorito. In den 
cuban. Verbältniffen entitanden der jpan. Regierung 


' aber große Schwierigkeiten. 1868 brach nad) längerer 
Gaärung ein Nufjtand aus, deſſen Unterdrückung erit 
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nad zehnjährigen Kämpfen unter jchweren Opfern 
erreicht wurde. Am 8. Mai 1880 wurde die Auf: 
bebung der ©. ohne Entſchädigung ausgefprocen. 
Sie feste ſich nicht ohne wirtfhaftlihe Wirren durch, 
und die erjchütterte Ordnung bat dur die Einfüh: 
rung der fpan. Verfaſſung (1884) nicht befeftigt wer: 
den können. Seit 1895 macht Spanien ein neuer 
— auf Cuba ganz erhebliche Schwierigleit. 

Nah der allgemeinen Aufhebung der ©. in 
Amerika ift das Sklavenweſen gegenwärtig auf 
Afrika und Weſtaſien bejchräntt. Hier erbält es 
ſich nod in weiter Ausdehnung und ift mit dem 
Völterleben eng verwachſen. Bei der Negerbevölte: 
rung Afrikas iſt die ©, eine feite Einrichtung der 
Kultur und die —— ſociale Form, in welche 
die afrik. Völker ſeit Jahrtauſenden ſich eingelebt 
haben. Sie beſteht alſo auch noch in den Deutſchen 
Schutzgebieten, in einzelnen derſelben hat Deutſch⸗ 
land den Eingeborenen in den Erwerbungsverträgen 
ſogar Aufrechterhaltung ihrer Sitten und Gebräuche, 
alſo auch der Vielweiberei und der Hausjklaverei zus 
gelichert. Man nimmt an, daß Afrika von 200 Mill. 
Menſchen bewohnt ſei. Reichard jbäßt, niedrig ge: 
griffen, die zn davon als die jHlavenhaltende, 
nichtfemit. dunkle Benölterung und rechnet auf 
100 Mill. diefer dunklen Bevölkerung 70 Mill. Stla: 
ven. Der in der Regel nur geringe Abjtand zwifchen 
Herren und Sklaven bringt eö mit w daß der 
— der ag feit fein großer iſt; per. be: 
ichräntt die dem Sklaven meit offene Möglichkeit 
der Flucht die Willkür der Herren. Auch bei den 
meiften Arabern ijt die Lage der Sklaven feine un: 
günjtige. In Südafrika bat die S. jehr milde For: 
men angenommen; auf Madagaskar wurde ihre 
Aufhebung 1877 ausgefproden, wenn auch nicht 
volllommen durchgeführt. Gegenüber der freien 
pflibtmäßigen Leiſtung im europ. Sinne erſcheint 
dem afrik. Sklaven der Zuftand der Unfreibeit als 
der natürliche, den er der Selbjtverforgung durch 
freie Arbeit vorziebt. Das Haupterfordernis zur 
Befreiung der eingeborenen Bevölkerung bleibt die 
energiiche Unterbrüdung des Sklavenhandels, der, 
obgleih gegenwärtig aud in den innern Gebie: 
ten eingeichränft, troß aller Mafregeln und An: 
ftrengungen mebr oder weniger offen fortbeitebt. 
An der Weſtküſte Afrikas, von der die ftärfite 
Ausfuhr ausging, jolange der amerik. Markt be: 
itand, war der Handel zwar nabezu befeitigt; doch 
wurden bis in die letzten Jahre dur ſchwarze 
Hänbler den portug. Befisungen Sklaven aus dem 
Innern zugeführt, und hauptſächlich von Benguella 
aus —— ein heimlicher Handel auch St. Tho— 
mas und Fernando Po. Die großen Abſagßzgebiete 
des Handels blieben aber das arab. Nordafrifa und 
Vorderaſien. Marokko ift ein Sand von großem 
Stlavenbedarf; nad Tripolis und Ägypten beftand 
die Zufuhr fort troß ftrenger Verbote gegen den 
SHavenbandel. Die türt. Verfafjung vom 23. Dez. 
1876 bat die S. zwar rechtlich für das ganze türf. 
Reich aufgehoben, aber tbatjächlich gelang nur ibre 
Cinihränfung, und die ——— wie der An: 
fauf weißer Sklaven aus den Gebirgäländern des 
Kaulajus dauert fort. In Tunis bat das franz. 
Proteftorat (1881) und die Einführung der franz. 
Verwaltung den jchon 1842 und 1846 dur den 
Bei erlafienen Verboten des Sklavenhandels und 
der S. Geltung verihafit. Aber die Märkte der 
übrigen afrit. Norbtüfte werden vom Sudan aus 
verforgt, in deſſen weiten Gebieten der Sklaven: 

Brockhaus' Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. XIV. 
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bandel ſchwunghaft betrieben wird. Auf grau: 
— ——— wird bier jährlich noch eine 
eute von Taufenden zufammengetrieben. Der 
Handel nad Weitafien, fait ganz in den Händen der 
Araber, bat feinen Hauptberd ım obern Nilbeden. 
Mit der Erſchließung der Gebiete der großen Seen 
und des Kongolandes haben die Araber ihre un- 
mr Wirkſamkeit tief in das Innere Afrikas 
Tr a und die centralen Gebiete von den 
Ufern des Njaſſaſees und Ulerewe bis zum Sankuru 
und Mobangi bin ſchienen dem Schidjal der obern 
Nillandihaft verfallen zu follen. Das Vorgehen 
Deutihlands und Englands von der Ditlüfte aus 
und des Kongoftaates von Weiten ber bat dieſe 
gefährliche Entwidlung aufgehalten. Der Araber: 
aufitand, der 1888 Pu als durch die fiber: 
nahme der Verwaltung des oſtafrik. Küſtenſtreifens 
ſeitens der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Gejellihaft der 
Sklavenhandel unterbunden zu werden drohte, endete 
dur das Eintreten des Deutichen Reichs mit der 
völligen Niederwerfung der Araber und der von ihnen 
abhängigen Cingeborenen (Mai 1890). Am 1. Yan. 
1891 übernahm das Deutfche Reich die Verwaltung 
des gelamten Schußgebietes, und die fortjchreitende 
Organiſation der Kolonie bat den Raum des Stla: 
venhandels mehr und mebr eingeengt. In zahl: 
reihen Expeditionen it dem Sklavenhandel mittel: 
bar oder unmittelbar entgegengewirkt, und eine 
ſcharfe Überwachung der Küjte hat die Stlavenaus: 
Hıbr zu unterbrüden geſucht. Durch Anlage ge: 
fiherter Stationen, Förderung der Miffion, Auf: 
ihließung des Landes und durch Mafregeln wirt: 
ſchaftlicher Art wurde die Bejeitigung des Übels in 
Angriff genommen. Eine thätige Mithilfe erwuchs 
der Regierung aus der Untiftlanereibene: 
gung, die, durch das Auftreten des Kardinals 
Yapigerie wie in Belgien und Frankreich, jo aud 
in Deutichland ins Yeben gerufen, ihre aus der 
Antiftlavereilotterie gewonnenen Mittel auf Aus: 
rüftung von Erpeditionen und Jndienjtitellung von 
Dampfern und Echnelljeglern auf den großen oit: 
afrit. Seen verwandte. Das durb den Häupt: 
ling Site aufs äußerite gefährdete Tabora wurde 
durch rechtzeitiges Eintreffen der Antifllaverei: 
Erpedition gerettet und ben Empörern eine ver: 
nichtende Niederlage ei en Gegenwärtig ift 
der Stlavenbandel am Ukerewe fait ganz einge: 
Ichränft, und auch am Tanganika find entjcheidende 
Schläge geführt. Dagegen beitebt er im Süden 
fort, wenn aud die Verhältniſſe am — * ge: 
bejiert find; vor allem zwiichen dem Rikwa— und 
Tanganikaſee, in einem Gebiet, das zu den wert: 
volliten Teilen des Beſihes gebört, bat der Stlaven: 
bandel noch eine tee Stätte. Der Sklavenſchmuggel 
ift an den meiften Zeilen der Hüfte auf ein geringes 
aß beichräntt; lebbafter wirb er noch von ber 
Nufdjimündung und von der Süpdküfte des Echub: 
ebietes aus getrieben. Das Vorrüden der Eng: 
änder im Norden Deutih:Dftafrikas, die Befegung 
von Uganda haben mit den deutſchen Unterneb: 
— zuſammengewirkt, dem Sklavenhandel im 
nöordl. —— zu ſteuern. Engl. Schiffe üben 
eine ſtrenge Überwachung der Küſtenſchiffahrt aus, 
und ſeit dem Beſtehen des engl. Proteltorats über 
Sanſibar bat der dort noch blühende Sklavenhandel 
ſich erheblid) vermindert. Der Kongojtaat hat nad 
den Erfolgen der Erpedition van Kerkhoves (1890 
—92), die den Sklavenbandel der Araber ſchwer 
geihädigt hatte, gegen eine allgemeine Empörung 
65 
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am Kongo und Tanganika zu kämpfen gebabt, venhandels zurüdtreten. Die Vertragsmächte haben 


deren Unterbrüdung unter Opfern gelungen üt. 
Der Sklavenbandel wurde aus dem Gebiete des 
untern Kongo verdrängt, die Stellung der Araber 
am obern Kongo wurde erjchüttert. Das militär. 
und koloniſatoriſche Vorgeben der Mächte bat die 
arab. Macht in der Zone der großen Seen überall 
ind Weichen gebracht und dem Sklavenhandel nad 
dem mittlern Teil der Dtküfte enge Grenzen ge 
zogen. Auch an der ſüdlichern portug. Küfte find dem 
Sklavenhandel jest Schranten gejekt; dagegen jtößt 
jeine Unterbrüdung im Norden, an den Hüften des 
Noten Meers, noch immer auf große Schwierigfeiten. 

In den Art. VIund IX der Alte der Berliner 
Konferenz; (Kongoakte) vom 26. Febr. 1885 haben 
—— Mächte, die innerhalb des konventionellen 
Kongobedens einen Einfluß ausüben (die europ. 
Großmächte, die Vereinigten Staaten, Epanien, 
Portugal, Belgien, die Niederlande, Schweden, Nor: 
wegen, Dänemark, die Türkei), die Verpflichtung 


anerlannt, mit allen Mitteln dem Stlavenbandel | 


entgegenzumwirfen. Die mit der fortichreitenden Er: 
ſchließung Afrikas in Bezug auf den Sklavenhandel 
gemachten Grfabrungen ließen aber einen enpgül: 
tigen Erfolg nur von dem planvollen Zufammen: 


geben aller beteiligten Mächte erwarten. Um dies | 


zu erreichen, trat Nov. 1889 auf Einladung des 
belg. Königs die Brüffeler Konferenz 
jElavereitongreß) aufammen, an der außer den 
Signatarmächten der Berliner Konferenz Perfien, 
Sanſibar und der Kongoſtaat vertreten waren. Die 


—— der Generalakte vom 2. Juli 1890 
wollen ebenjo der Bekämpfung des Sklavenbandels 


dienen, als einen wirfjamen Schuß der eingeborenen 
Bevölkerung in Afrika berbeifübren. Das Gebiet, in 


jebenen jeepolizeiliben Maßregeln Geltung baben 
jollen, ift in dem Vertrage auf die Küfte von Oft: 
afrita und Arabien (einfchliehlich des Berfiiben Meer: 
bujens) beihräntt. Zur Durchſuchung und Aufbrin: 
gung verdächtiger Schiffe, zu der früber nur be: 
jonders ermächtigte Kreuzer berechtigt waren, find 
die Kriegsjcifie der Mächte befugt und verpflichtet. 
Doc iſt das Durchſuchungsrecht auf Schiffe unter 
500 t Gebalt beichräntt, die Fahrzeuge, in denen der 
Handel durchweg betrieben wird. Durch Anlage von 
Stationen, Straßen: und Eifenbabnbau, Einribtung 
von Dampferlinien und Telegrapben, Beichräntung 
der Cinfubr von Feuerwaffen, Beförderung ber 
Miſſion und der Foribungsreifen, durch Beauf: 
fihtigung der Dienjtverträge, Aufnabme flüchtiger 
Sklaven auf den Stationen, liberwahung der Ka: 
rawanen joll dem Sflavenbandel alljeitig entgegen: 
gearbeitet werden. Ein Gentralbureau zur fiber: 
wacung der Nusfübrung der Bertragsbeftimmun: 
gen und als Sammelitelle aller jur Forderung der 
Unterdrüdung des Stlavenbandels in obengenann: 
ter Meereszone geeigneten Urkunden und Auskünfte 
it auf Grund der Alte 1892 in Sanfibar ins Leben ge: 
treten, und ebenjo wurde ein internationales Bureau 
in Brüjjel als Sammelitelle für erlafiene Geſetze 
und Verordnungen vereinbart. Die franz. Regierung 
wurde durd die an den Traditionen von 1842 feit: 
baltende Kammermebrbeit genötiat, von der Ratifi: 
fation der Generalakte die auf die Beichlagnabme 
und Aburteilung verbäctiger Schiffe bezüglicen | 
Artilel auszufcließen, eine Ausnahme, die jedod | 
von geringer praktiſcher Bedeutung it, da Frank⸗ 
reichs Intereſſen in dem Gebiete des oitafrit, Stla: . 


dem die zur Belämpfung des Stlavenbandels vorge: 


daber dieje beſchränkte Ratifitation in dem Sinne 
angenommen, dab fie ſich untereinander für die 
anze Generalafte gebunden erachten, und die Be: 
hränkung nur im Berbältnis Frankreichs zu ibnen 
gegenfeitig gilt. Mit diefer Maßgabe ift Die General: 
afte mit dem 2. April 1892 in Kraft getreten. 
Seitdem haben die Mächte eine Reihe von Ber: 
ordnungen zur Ausführung der Generalatte erlafien 
und die auf den Sklavenbandel bezügliben Ber: 
bältnijie ihrer Gebiete im einzelnen geregelt. Für 
Deutichlands Änterejjenipbäre find die nötigen Aus: 
führungsbeftimmungen vom 17. Febr. 1893 noch 
1893 = Durhfübrung gelangt. Das in Gemäßbeit 
der Brüfjeler Generalafte zu erlafiende Deutice 
Neichögejek betreffend die Beitrafung des Sklaven: 
raubes und Sllavenbandels fam erſt 28. Juli 1895 
—— nachdem das dem Reichstage ſchon 1891 vor: 
gelegte unerledigt geblieben war. Das Gejeß belegt die 
vorjägliche Mitwirkung an einem auf Stlavenraub 
gerichteten Unternebmen mit Zuchthaus und bedrobt 
die Veranftalter und Anführer des Unternebmens 
mit Zuctbaus nicht unter 3 Jabren und, falls auf 
einem zum Zwede des Sllavenraubes unternom: 
menen Streifzug der Tod einer der Perſonen, gegen 
die der Zug gerichtet war, verurſacht wird, Veran: 
talter und Anführer mit Todesitrafe, die übrigen 
Zeilnebmer mit Zuctbaus nit unter 3 Jabren. 
SHavenbandel oder vorjägliche Mitwirkung bei der 
Beförderung der Sklaven wird mit Zuchthaus, wenn 
mildernde Umjtände vorbanden find, mit Gefängnis 
nicht unter 3 Monaten bejtraft. Neben der Frei— 
beitsjtrafe ift in allen genannten Fällen auf Geld— 
itrafe bis zu 100000 M. zu erfennen. Zumider: 
bandlungen gegen die zur VBerbütung des Sklaven— 
raubes und Stlavenbandels vom Kaijer unter Zu: 
ftimmung des Bundesrats erlafjenen Verordnungen 
werden mit Geld bis zu 6000 M. oder mit Gefänanis 
beitraft. Bei der Beratung diejed Geſezes nabm 
der Neibstag auch eine Rejolution an: die verbün: 
deten Negierungen um Cinbringung eines Gejes: 
entwurjes zu erjuchen, der die in den Deutſchen 
Schußgebieten unter den Eingeborenen bejtebende 
Hausſtlaverei und Schuldknechtſchaft einer ibre Be: 
jeitigung vorbereitenden Regelung unterwirit. Das 
Ziel der Kolonialmächte muß freilich dieje Bejeiti: 
ung jein, aber es ift wohl zu beachten, daß es nur 
Eu allmählich erreicht werden lan, nachdem die 
Neger mit diejen Einribtungen ganz zufrieden find. 
In Belgien erging 3. Juli 1893 ein ähnliches Straf: 
geieß gegen den Cllavenbandel wie das obige. 
Yıitteratur. Wallon, Histoire de l’esclavage 
dans l’antiquite (3 Bde., Bar. 1847—48); I. !. 


Olmſtedt, A journey in the Seaboard Slave States 


(1. bi8 5. Aufl., Neuvort 1856); derf., A journev 
in Texas (ebd. 1856); derj., Journeys in the Back 
Country (ebd. 1861); Yanofiti, De l’abolition de 
l’esclavage ancien au moyen äge et sa trans- 
formation en servitude de la glöbe (Bar. 1869); 
Kapp, Geſchichte der S. in den Vereinigten Staaten 
(Hamb. 1861); Wilfon, History of the rise and fall 
of the slave power in America (3 Bde., Boft. 1872); 
G. von Lechler, S. und Ebrijtentum (2 Bde., 1877 
— 78); 3. Jaſtrow, Zur ſtrafrechtlichen Stellung der 
Stlaven bei Deutſchen und Angelſachſen (Brest. 
1878); Tourmagne, Histoire de l’esclavage ancien 
et moderne (Par. 1880); Gareis, Der Sklaven: 
banvdel, das Völterrecht und das deutjche Recht (Berl. 
1885); 5. von Martik, Das internationale Syſtem 
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zur Unterdrüdung des afrik. Stlavenhandels in ſei— 
nem heutigen Beltande (im « Archiv für öffentliches 
Net», ba. von Yaband und Stoert, Bo. 1, 1886); 
Stanley, Der Kongo und die eg des Kongo: 
ftaates (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1887); Ebeling, Die 
©. von den älteften Zeiten bis auf die Gegenwart 
(Babderb. 1889); Wißmann, Unter deuticer Flagge 
- durch Afrika (2. Aufl., Berl. 1889); Scarſez de 

ocqueneuille, I’esclavage, ses promoteurs et ses 
adversaires (Yüttih 1890); Klein, Le cardinal 
Lavigerie et ses @uvres d’Afrique (Bar. 1890); 
Yacour, L’esclavage africain (Düntircben 1890); 
D. Langer, ©. in Europa wäbrend der legten Jahr: 
hunderte des Mittelalters (Bauken 1891); Reichard, 
Deutſch⸗Oſtafrika Lpz. 1392); K. Peters, Das Deutſch⸗ 
Ditafritaniiche Schußgebiet (Munch. und Lpz. 1895); 
Ingram, Geſchichte der S. und Hörigkeit (Dresp. 
1895); Du Bois, The suppression of the African 
slave trade to the United States of America, 1638 
— 1870 (Pond. 1896); Stengel, Die Deutiben Schub: 
aebiete (in den «Annalen des Deutichen Reichs», 
Jahrg. 1895, ©. 533, 774 fa., Münden); H. Seuffert, 
liber das deutſche Stlavenraubgejek (in der «Zeit: 
ihrift für die gefamte Stra 
Bd. 16, ©. 554 fa., Berl. 1896). 

Sfleradenitis (arc.), Drüjenverbärtung. 

Sflerem, |. Stlerodermie. 

Sflereuhhm (ard.), ein Gewebe aus kurzen, 
ſtark verdidten Zellen, das ſich am bäufigiten in bar: 
ten Samenſchalen oder Fruchtbüllen vorfindet, wo es 
einen Schuß für die zarten Gewebe des Embryos 
bildet. Aub in Stamm: und Blattorganen findet 
ſich oft, z. B. in den barten Rindenpartien vieler Holz: 
gewächſe, reihlib S. vor. Die Hörner der jteinigen 
Früchte (1. Steinig) bejteben gleichfalls aus ©. 

Skleritis (arch.), die Entzündung der barten 
oder weißen Augenbaut. 

Stlero... (vom gr. sklerös), troden, bart, 
feit, raub. (S. auch Sclero...) 

Sklerodermie oder Stlerem (arb.), eine 
eigentümliche chronifch verlaufende Hautkrankheit, 
dur welde die Haut eine brettartige Härte und 
Starrbeit gewinnt. [Organs. 

Sklerõom (arc.), die kranthafte VBerbärtung eines 

Sflerometer (ar., «Härtemejler»), Inſtrument 
zur Beftimmung der Härte (i. d.) eines Beiteins. 

Stfleröfe (ard.), die krankhafte Berbärtung eines 

Sflerotifalring, j. Auge. (Organs. 

Stlerotömie (grch.), eine beim Glaukom an: 
gewendete Operationsmetbode, die in der Anlegung 
eines größern Schnittes an der Grenze — 
Hornhaut und Lederhaut beſteht. 

Skobelew (ipr. leff), Michail Dmitrijewitſch, 
ruſſ. General der Infanterie, geb. 1843, trat 1861 in 
das Gardereiterregiment und wurde als Kornett 1863 
in das Grodno: Hufarenregiment verjeht, zeichnete 
fih mebrfah in den Kämpfen gegen die poln. Auf: 
ftändiichen aus und wurde 1866 zur Generalitabs: 
alademie einberufen. ©. wurde in den Generaljtab 
verjeht und auf feinen Antrag nad Turkeſtan ge: 
jendet. Er diente dort 1869 zuerjt in Samarland, 
jpäter unter Stoletow bei den in der Turfmenen: 
jteppe verwendeten kaulaſ. Truppen. 1873 nahm 
S. am Feldzuge gegen Ebima teil, zeichnete ſich ala 
Führer der Worbut aus, wurde Flügeladjutant, 
übrte 1875 in Kokan die Neiterei in der Schlacht 
bei Machram und verfolate den Chan nad der Ein: 
nabme der Hauptitadt, bis derjelbe ſich ibm ergab. 


chtswiſſenſchaft », 


©. wurde bierauf 1876 Militärgouverneur der neuen | 
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Provinz Ferghana und zugleich Generalmajor, nahm 
am Kriege gegen die Türkei 1877 zunächft ohne Kom— 
mando im Stabe feines Vaters teil und trat erft in 
der zweiten Schlacht bei Plevna 18. Juli jelbitän- 
dig auf; er dedte den Rückzug der erichöpften 
Zruppen. Weiterhin zeichnete er ji bei Yovel, an 
den «Grünen Bergen», bei Imetli und Sejnovo 
aus, wurde Generallieutenant und nad dem Frie— 
densichluß fommandierender General des 4. Armee: 
forps in Minst jowie 30. Aug. 1875 Generaladju: 
tant des Kaiſers. 1880 erbielt S. den Oberbefebl 
gegen die Teke-Turkmenen und unterwarf dieje nad 
der Einnabme von Geoktepe 12. Jan. 1881 der ruji. 
Herrſchaft, wurde darauf General der Infanterie 
und fehrte nah Minsk zurüd. Gr wirkte viel für 
die friegsgemäße Ausbildung der Truppen, war bei 
feinen Untergebenen jebr beliebt und ein Dann von 
rüdjichtslofer Entichlofienbeit. Er jtarb 6. Juli 1882 
zu Mostau. — Bol. S. Ein Zeitbild von H. M. 
(Sroßenb. 1882); Nowilow, Scobeleff and the 
Slavonic cause (Yond. 1883); Mome,. Adam (Nu: 
liette Yamber), Le general S. (Par. 1886). 

Skorijan, diterr. Dorf, j. Sankt Kanzian. 

Skoczow, öjterr. Stadt, 1. Skotſchau. 

Skoda, Joſ., Mediziner, geb. 10. Dez. 1805 zu 
Bilfen in Böbmen, jtudierte jeit Herbit 1825 Medizin 
zu Wien, übernabm darauf die Stelle eines Cholera: 
bezirtsarztes in Böhmen, wurde 1833 Sefundärarzt 
am Allgemeinen Krantenbauje zu Wien, 1840 ordi: 
nierender Arzt auf der neugeſchaffenen Abteilung 
für Bruſtkranke und 1846 Brofefjor der Klinik, 1848 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien. 
Gr ftarb dajelbjt 13. Juni 1881. Bei jeinen Unter: 
jubungen (zunäcjt über Brujftlrantbeiten) jtellte €. 
das Princip an die Spike, dab die am Kranken be: 
obachteten (phyſikaliſchen) Zeichen zunächſt nur be: 
ſtimmte phyſik. Zuſtände in deſſen Organismus an— 
zeigen, worauf es dann Sadıe des Arztes ſei, mit 
Hilfe der patbol.:anatom. Erfahrungen die wirklich 
vorhandenen innern Krankbeiten zu erraten. In 
der Durbfübrung diejes Grundſatzes trat S.s «Ab: 
bandlung über Aushultation und Berkujlion» (Mien 
1839; 6. Aufl. 1864) den bis dahin allgemein gel: 
tenden Lehren der franz. diagnoſtiſchen Schule (von 
Yaennec, Corvijart, Piorry u. ſ. m.) entgegen, von 
der die phyſik. Somptome jofort als Zeichen eines 
bejtimmten Krantbeitsprogejjes gedeutet werden. 

Stoda:Schnellfeuerfanonen, von der Stabl: 

ießerei Soda zu Piljen 1889 konftruierte und in 
ſterreich eingerübrte Schnellfeuerlanonen (j. d.), 
deren Verſchluß Ähnlichkeit mit denen von Hotchliß 
und Grujon aufweiſt. Erfunden wurden die S. vom 
Erjberzog Karl Salvator und Major von Dormus. 

Skodra, im Altertum Shutari (}.d.) in Albanien. 

Skodeéborg, dän. Seebad, j. Klampenborg. 

Stöfde (ipr. ihöf-), Stadt im ſchwed. Yan Sara: 
borg, inmitten der fruchtbaren Weſtgöta-Ebene und 
am Fuße des waldbededten Gebirges Billingen, an 
der weſtl. Staatsbabn und der Linie S. Karlsborg, 
bat (1893) 4391 E., Getreidebandel und eine ſehr 
bejuchte Kaltwaſſerheilanſtalt. 

Skofja Loka, ſ. Biiboflad. 

Skokloſter, prachtvolles ſchwed. Schloß, am 
Mälarjee zwiſchen Stodbolm und Upſala, mit Kunſt⸗ 
jammlungen, Bibliothet (25000 Bände), Archiv mit 
zablreiben Handſchriften und Waffeniammlung, 
Nideilommiß der Grafen Brabe. S. ward nadı dem 
Muſter des Aſchaffenburger Schlofies von dem Feld: 
marſchall Karl Guſtav Wrangel im 17. Jabrb. er: 

65 * 
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baut. Bis zur Zeit Guſtav Waſas war bier ein 
Gijtercienferklofter. 

Sfolecit (vom gr. skölex, Wurm, wegen 
des Auftrümmens vor dem Lötrohr), ein in mono: 
tlinen Säulen und Nadeln kryſtalliſierendes farb: 
loje3 oder licht gefärbtes glasglänzendes Mineral 
aus der Zeolitbgruppe, das meift ausgezeichnete 
polare Thermoelektricität zeigt und von Salziäure 
volltommen zerſetzt wird. — — iſt es Ca Al. Si,O. 
+ 3H,0. Die Hauptheimat der oft radialſtengelig 
oder jaferig gruppierten Kryftalle find die Blafen- 
räume bajaltifher Gefteine (Auvergne, Staffa, 
Berufjord und Estifjord in Island und andere 
Orte), doch kommen Be auch auf Klüften kryſtalli⸗ 
niſcher Schiefer vor, jo am Vieſcher Gletiher, am 
Schattigen Winkel, über der fsellinenalp hinter dem 
Briftenitod, im Eslitbal in der Schweiz. 

Stoleg (grch.), der Kopf des Bandwurms (f. d.). 

Skolien (grch., Singular Stolion, eigentlich 
«Biczadtiebs, fo benannt vonder berüberund hinüber 
ipringenden Reibenfolge der Vortragenden), bei den 
Griechen furze, oft nur aus einer Strophe bejtebende 
Lieder mannigfachen Inhalts, die beim Trintgelage 
nad) der Mahlzeit gefungen wurden. Der Singende 
bielt dabei wohl einen Myrtenzweig, den er dann 
einem andern übergab als Zeichen, daß die Reihe 
an diejem fei. Die Ausbildung einer beſtimmten 
mufitaliihen und poet. Kunſtform der S. wird auf 
Terpander (ſ. d.) zurüdgeführt. — Bol. Ilgen, 
Scolia sive carmina convivalia Graecorum Jena 
1798); Bergk, Poetae lyrici graeci, Bd. 3 (4. Aufl., 
Lpz. 1882), mo die erhaltenen Stüde gefammelt find; 
Reigenjtein, Epigramm und Skolion Gieß. 1893). 

Stoliöfe (grch.), die häufigite der Wirbeljäulen: 
verbrümmungen, j. Schiefwerden und MWirbelfäule, 

Sfolopendren (Chilopoda), eine Ordnung der 
Tauſendfüßer (f.d.), ausgezeichnet durch flachgedrück⸗ 
ten Körper mit nur einem Beinpaar an jedem der 
15—173 Leibesringe und vielgliedrige Fühler. Das 
erjte Beinpaar ift zu Klauen umgeftaltet, die mit Gift: 
. brüfen ausgeitattet find, unddientzurfliberwältigung 
von Inſekten und andern Kleinen Tieren und zur 
Verteidigung. Große in wärmern Ländern lebende 
Arten werden durd ihren giftigen Biß jelbjt den 
Menſchen gefährlich, jo die auf den Injeln des In: 
diihen Dceans einheimiſche Scolopendra Lucasi 
Blanch. ({. Tafel: Spinnentiereund Tauſend— 
füßer II, Fig. 10, ein Drittel der natürlichen Größe). 
Einheimiſch find die Schildaffel (Scutigera 
coleoptrata L., Fig. 11), der Steinkriecher 
(Lithobius forficatus L., Fig. 12) und die Erd: 
afieln (Geophilus), 

Stolöten, Volksſtamm, ſ. Schtben. 

Stombros, Gebirge in Bulgarien, ſ. Rilodagb. 

Sfontration, eine Abrehnung von Geldſchulden 
zwiſchen einer Mehrzahl von Perjonen, von denen 
die eine jedesmal Gläubigerin der folgenden it. 
Die ©. geichiebt zum Teil auf Mefjen und Märkten, 
aber auch ſonſt an der Börfe (z.B. an der Leipziger 
Buchhändlerbörfe auf der Oftermefje) oder an einem 
eigenen Scontroplaß (z. B. im Clearing:Houfe, j.d.) 
zu beitimmten Zeiten. Wenn A dem B 1000, diefer 
dem C 1000, diefer dem D 1000, diefer dem E 1000, 
diejer dem A 1000 M. jchuldet, jo können fie ver: 
abreden, daß dieſe Schulden, gleich als wären jie ge: 
zahlt, jämtlih als getilgt gelten follen. Demnad) 
bucht jeder, als fei er von feinem Schuldner befrie: 
digt und habe er jeinem Gläubiger gezahlt. Schulvet 
E dem A nichts, fo zahlt A die 1000 M., melde er 
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dem B ſchuldet, an E, dieſer quittiert Dagegen dem D, 
dieſer dem C, 2. dem B, diefer dem A. Es ift alio 
durd eine Zahlung —— Wirkung erreicht, als 
ſeien vier Zahlungen geleiſtet. Sind die Summen, 
welcher einer dem andern ſchuldet, untereinander 
nicht gleich, fo wird fo weit ſtontriert, als überein 
ftimmung herrſcht, und ver überſchuß herausgezablt, 
oder eö wird bezüglich des nicht getilgten lüberſchuſſes 
ein neuer Kreis von Berjonen gebildet, welche unter: 
einander jlontrieren(ital.scontrare). Juriſtiſch iſt die 
S. nichts weiter als eine wechielieitige Abrechnung, 
mit welcher infoweit eine Delegation (f. d.) oder An: 
weifung (f. d.) verbunden fein fann, als eine Heraus: 
ablung oder das Verſprechen der Zahlung einer Dii; 
mac abgegeben wird. Dieje Geichäftäform iſt jebr 
alt und wurde ſchon an den mittelalterliben Handels: 
plägen geübt. Unter Scontro wird teils die Jab: 
lung im Wege der ©., teild der Scontrotag ver: 
ftanden; aud ein faufmänniihes Bud wird jo ge: 
nannt (f. Scontro). Die ©. bezeichnet man auch als 
Stontrieren, Inkontrieren, Riflontrieren, in die Bar- 
tita geben, Zahlung mit geiclofjenem Beutel; im 
anzöjiichen virement oder riscontre. Cine ahn— 
ihe Wirkung wie bei der S. wird für die Zeitge: 
fhäfte durch die Abrechnung der Liquidationskaſſen 
(f. d.) erzielt. 

Skopas, gried. Bildhauer, gebürtig von der 
Inſel Paros, war um die Mitte des 4. Nabrb. 
v. Ehr. neben Prariteles der berühmtejte Bildbauer 
in Athen. Im Peloponnes führte er den Bau des 
Athenatempel3 in Tegea aus, von deſſen Giebel: 
ihmud, einer Darftellung der Meleagerjagd, einige 
ſtark verlegte Marmortöpfe erbalten find. Auf 
Grund diejer ijt ed möglich geworden, durch ftili: 
ſtiſche Vergleibung in einer Neibe von Köpfen und 
Statuen, wie der Meleageritatue im Vatilan, Nach 
bildungen feiner Werte wiederzuerlennen. Man be: 
wunderte als fein Wert eine figurenreihe Gruppe, 
welche die Nereiden mit den Waffen des Adhilleus 
darjtellte. Auch an der Ausihmüdung des Artemis: 
tempel3 in Epheſus und des Maufoleums in Hali: 
farnafjo8 war er beteiligt. Bei der Niobegrupre 
ſchwankte man ſchon im Altertum, ob jie von ©. 
oder Prariteles berrübre. In ihrem dramat. Eba: 
rafter aber mag fie wohl gen den Geijt der jtopaii: 
ſchen Kunſt — (S. Griechiſche Kunſt.) — Bal. 
Urlichs, ©.’ Leben und Werte (Greiföw. 1863). _ 

Skopelos, früber Peparetbos, griech. Inſel 
im Norden Euböas (f. Karte: Griebenland), zu 
den nörbl. Sporaden gebörig, 123 qkm groß, mit 
(1889) 5363 E. bildet mit einigen andern Inſeln die 
Epardie S. im Nomos Eubda. Die jetzige Haupt: 
ftadt liegt an einer Meeresbudt der Oſtküſte; im 
Altertum trug die Inſel drei Städte. Auf ©. wird 
viel Objt und Wein erzeugt. 

Skopia, tür. Stadt, }. lisküp. 2 

Stöpin. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des rufl. 
Gouvernements Rijafan, im Gebiet der Bronja und 
des Don, bat 2771 qkm, 175512 E.; Töpfertbon, 
Aderbau. — 2) Kreisitadt im Kreis ©., an der 
Werda und an der Eifenbahn Wjaſma-Rjaſhsk, bat 
(1893) 11138 E., 8 Kirchen, Nealichule, Agentur 
der Moskauer Internationalen Handelsbank; Han: 
del mit Getreide, Vieh, Eifen: und Töpferwaren. 

Skoplie, türt. Stabt, ſ. Üstüp. _ 

Sfopzen, Selbitverftümmler, eine Art der ii. 
Rastolniten (f. d.), die wie die Chlyſty eine Mutter: 

ottes, Propheten und aufregende Andachten baben. 
Ihr Stifter war Kondbratij Selimanow in der zwei: 
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ten Hälfte des 18. Jahrh. Er wurde in einer Ber: 
jammlung der Chlyſty von einer ekſtatiſchen Mutter: 
gottes Akulina Iwanowna für die wahre Inkarna— 
tion Gottes erlärt. Von Katharina II. wurbe er 
nah Sibirien verbannt; jpäter durfte er zurüd: 
tebren. Er jtarb 1832 in Eusdal, wie es heißt, im 
112. Lebensjahre. DieS. glauben, Seliwanow werde 
wiedertommen und ein neues glüdliches Reich auf 
Erden ftiften, wo alle Menſchen verſchnitten fein 
jollen. Sie wußten ibr Treiben jehr gebeimzubalten, 
bis die Regierung 1869 dur einen Beitechungs: 
verfuh des Stopzen Plotizyn in Tambow davon 
Kenntnis erlangte und nun die Selte eifrig verfolgt. 
Es gebören aber noch viele reihe Kaufleute zu ihr. 
— Bol. Belitan, Gerihtlih:mediz. Unterfuhungen 
über das Efopzentum, deutich von R. Iwanoff (Gieß. 
1876); Pfizmaier, Die Gottesmenſchen und die ©. 
(Wien 1883). 

Skorbüt oder Sharbod, eine auf einer franl: 
baften Blutmifhung berubende Ernäbrungstrant: 
beit, die ſich durch zablreihe Blutungen in die ver: 
—— Gewebe und Organe des Körpers fund: 
giebt. Die Krankheit fommt bei Seeleuten (See: 
ſtorbut), aber au bei Lanpbewohnern (and: 
jforbut) vor und beginnt mit großer Schwäche 
und Müdigkeit, namentlid großer Schwere der 
Beine, ſehr gedrüdter Stimmung und großer Ver: 
zagtbeit. Das Geſicht des Kranken verliert feine 
2* Farbe, wird bleich und ſchmutzig, die Lippen 
bläulich, die Augen ſinken ein und bekommen blaue 
Ränder. Nach einigen Tagen oder Wochen ſchwillt 
das Zahnfleiſch in der Umgebung der Zähne an, 
wird bläulich, — und blutet außerordent⸗ 
lich leicht; die Zähne lodern ſich und das Kauen 
wird ſehr ſchmerzhaft. Ähnliche Blutergüjle treten 
dann in der Haut der Ertremitäten auf, nicht jelten 
bilden ſich aud Blaſen oder tiefe, fchlaffe, leicht 
blutende Geſchwüre (ſtoörbutiſche Geihmwüre). 
Die Fleden haben eine verjchiedene Größe, find an: 
fangs ſchwarzbraun und werben fpäter blau, grün, 
ng Auch in den tiefer gelegenen Geweben (Mus: 
en, Milz, Knochenhaut) erfolgen ähnliche Blut: 
ergüfle. dlich kommen dazu Waſſerſuchten der 
Beine, des Herzbeuteld und der Bruftböble. Die 
Krankheit Dauert meift ſehr lange. Ein früher Tod 
tritt ein infolge der Waſſerſuchten und Darmblu: 
tungen, meijt aber endet die Krankheit, wenn über: 
baupt, erit jpät mit dem Tode dur Erihöpfung. 
Der ©. entwidelt ſich auf langen Seereiien, wenn 
Kartoffeln, Gemüfe und friiches Fleiſch fehlen und 
die Mannſchaft ausichlieglih von Zwiebad und ge: 
pöleltem Fleiſch lebt. Auf dem Lande zeigt fie ſich 
dagegen bei jolden —— die faſt nur von 
Gemuſe und Kartoffeln leben, oder die ſich in falten 
und jeuchten Kellerwobnungen aufbalten. Auch ent: 
jtebt die Krankheit —— der überfüllung und ſchlech⸗ 
ten Ventilation in Kaſernen, Strafanftalten u. ſ. w. 
Werben die Kranken den ſchädlichen Einflüſſen ent: 
zogen, jo Den fie ſich meift jehr ſchnell wohl, wenn 
auch die wirkliche Genefung nur äußerjt langjam er: 
folgt. Bei Ausbrud der Krankheit iſt für größte 
Reinlichleit, warme Kleidung, friſche Luft, paſſende 
und reichliche Koſt (frijches Fleisch, friiches Gemüfe, 
Obſt und Salat, gutes Bier oder Branntwein mit 
Waſſer, Wein) zu forgen. Die friſch ausgepreßten 
Säfte von Brunnenkreſſe, Kobl, Senf, Rettich, 
Meerrettihb, Löffelkraut (Antiscorbutica) leiften 
ſehr gute Dienfte. Auch ift der Genuß von jäuer: 
liben Früchten und deren Säjten (Eitronen, Apfel: 
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finen, Sipfel) von großem Vorteil. Gegen die ſtor— 
butiihe Zabnfleiihaffeltion empfehlen ſich öftere 
Ausipülungen des Mundes mit einer Loͤſung von 
chlorſaurem Kalium fowie Betupfen der geihmwürigen 
Stellen mit Morrbentinktur oder Höllenftein. 

Der ©. beim Schwein, der infolge fchlechter 

tterungsd: und Wartungsverbältnijie auftritt, be: 
tebt in Verſchwärungen des Zabnfleifches, Yoder: 
werden und YAusfallen der Zähne. Gleichzeitig 
fallen die Borjten aus (Borjtenfäule), und auf 
der Haut zeigen fih blaurote Flecken und Streifen. 
Die Tiere geben ſchließlich an Schwäche zu Grunde, 
wenn fie nicht unter günjtigere Yütterungd: und 
Stallverbältniffe fommen. 

Skorie (arc.), foviel wie Schlade (ſ. d.). 

Sforodit (vom grad. skorodion, Anoblaud, 
wegen der fnoblauhäbnlihen Arjendämpfe beim 
Eis), ein rbombifches, in Kleinen Boramiden 
oder kurzen Säulen kryſtalliſierendes Mineral von 
Glasglanz, laudhgrüner bis Shwärzlihgrüner Farbe 
und dem jpec. Gewicht 3,1bis3,2; es ift in Ealiläure 
leicht löslih. Chemiſch iſt e8 waflerbaltiges, neu: 
trales, arjenfaures Eifenorvd, Fe,(AsO,), +4H,0. 
Man kennt e8 z. B. vom Graul bei Schwarzenberg 
in Sadjen, von Dernbach bei Montabaur in Nafjau, 
Lölling in Kärnten, Chanteloube bei Limoges, aus 
Cornwall, von Berefowst und Nertihinst in Sibi- 
rien; neuerdings jand es fih auch als kruſten— 
ee Abſaß auf Kiefellinter aus den beißen 

uellen von Yellowſtone-Nationalpark. 

Storpiön, Tier, |. Storpione. 

Skorpiön (lat. Scorpio), Sternbild des fühl. 
Himmels, das in mittlern Breiten nicht ſichtbar iſt 
(j. Sterntarte des ſüdlichen Himmels, beim 
Artikel Sterntarten). Sein belliter Stern ift An: 
tares (f. d.). — ©. iſt auch das 8. Zeichen des Tier: 
freifes, reicht von 210 bis 240° Yänge und wird 
mit m bezeichnet. , 

Skorpisn, urjprünglich ein wie eine große Arm: 
bruft konſtruiertes Horizontalgeihüs der Römer, 
das Pfeile ſchleuderte, in der jpätern Kaiferzeit ein 
MWurfgefbüs. (S. auch Rarrenballijte und Onager.) 

Storpiöne (Scorpionidae), eine Ordnung der 
Spinnentiere (f.d.). Der Körper fest fib aus einem 
kräftigen, ungegliederten Kopfbrujtitüd und einem 
daran in feiner ganzen Breite angewachſenen, drei: 
zehngliedrigen, jhlanten Hinterleib zufammen. Der 
legtere zerfällt in einen breitern, aus fieben Ringen 
bejtehenvden vordern und einen dünnen, ſchwanzarti⸗ 
gen, jehsringlichen hintern Abſchnitt. Derlegte Ring 
endet mit einem Stachel und birgt ein Baar Gift: 
drüfen, deren Ausführungsgänge an den Seiten der 
Stachelſpitze nach außen münden (f. Tafel: Schub: 
mittelderTiere, Fig. 16, Bv.17). Auf der Ober: 
feite des —— ſtehen 3—6 Baar einfache 
Augen. Die kurzen, aber nn Kieferfübler find 
fcherenförmig, die Kiefertajter beinartig verlängert 
und am Ende ebenfalls mit Scheren ausgerüitet. Sie 

leihen alfo den Krebsſcheren, nur liegt der bewegliche 
Singer an der aber Am Grunde des Hinter: 
eibs Steben an der Bauchjeite ein Baar große, famm: 
förmige Anbänge, wabricheinlih Taftorgane. An 
den auf die Kämme folgenden Ringen münden durch 
ſchmale Spalten vier Baar jog. Lungen nad außen. 
Die ©. find nächtliche Tiere, am Tage unter Stei— 
nen, in zerfallenem Holze oder in Erd: und Mauer: 
löchern verborgen. Sie lieben die Feuchtigkeit, vor 
allem die Wärme und dringen deswegen in menjd: 
lihe Wohnungen ein. Nachts ftellen fie raſch und 
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gewandt njelten und Spinnen nad. Die Beute 
wird mit den Scheren der Kiefertafter ergrifien, durch 
einen fchnellen Stich mit dem über den Körper bin: 
weg gebogenen —— getötet, ausgelaut 
und die flüffigen Teile aufgefogen. Außer zur Über: 
mwältigung ber Beute gebrauchen die ©. ihren Gift: 
—* auch zur Verteidigung. Ihr Stich iſt ſehr 
chmerzhaft und bei ven großen, in den Tropen ein: 
beimifchen Arten, von denen einige eine Yänge von 
15 cm erreichen, felbft für den Menſchen töplic. 
Die ©. gebären lebendige Junge, die noch einige 
Zeit nad) der Geburt bei der Mutter bleiben. Die 
bis jest befannten etwa 200 Arten bewohnen die 
heiße und die wärmere gemäßigte Zone aller Erd: 
teile. Auch Südeuropa beberbergt einige Arten, 
von denen der europäifche Skorpion (Euscor- 
> carpathicus L., |. Tafel: Spinnentiere und 
aujendfüßer IL, Fig. 1) nach Norden bin bis zu 
den Karpaten und Tirol vorkommt. Er wird 3—4 cm 
lang und ijt rotbraun, unten, an den Beinen und 
am Giftjtachel gelb gefärbt. Sein Stich ift etwa 
dem einer Weſpe zu ——— 
Skorpiousfliege (Panorpidae), eine zu den 
Blattflüglern (f. d.) gebörige Nekftüglerfamilie. Der 
Kopf ift in einen nad unten gerichteten Schnabel 
ausgezogen, der an feinem Ende die ſcharfen Ober: 
kiefer trägt. Die Flügel find ſchmal, können auch ver: 
fümmert jein, Fübler und Beine find lang und dünn. 
Die ©. ernäbren ſich ald Räuber von andern niet: 
ten, ibre im Boden lebenden Larven find raupenäbn: 
lih. Die gemeine ©. (Panorpa communis L., 
j. Zafel: Inſetten III, Fig. 13) ift braunichwarz 
mit gelben Beinen und dunkel gefledten Flügeln. 
Beim Männchen find die legten Sinterleibsringe 
dem Schwanze eines Skorpions ähnlich in die Höhe 
gebogen und endigen mit einem Rlammerorgan. 
Skorpionſpinnen, ſ. Geißelſtorpione. 
Skorpiouewicke, ſ. Coronilla. 
Ri Sfotom (gch.), Bezeihnung dunkler (blinder) 
Stellen im Gejichtsfelde des Auges, die eine be: 
jtimmte Stelle in demfelben unbeweglic einnebmen 
und auf berbförmigen Ertrantungen der innern 
Augenbäute oder des Sebnerven beruben. Am 
meijten leidet das Sebvermögen, wenn bei Gr: 
trantung des gelben Flecs oder der an dieſem 
endigenden Sehnervenfajern die Stelle des Firier: 
punftes von dem ©. gededt wird (centrales &.. 
Skotſchau, poln. Skoczöw, Stadt in der diterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Bielig in Schlefien, an der 
Weichſel, über die eine 308 m lange Brüde führt, 
an der Linie Rojetein:Bielißk der Railer:ferdinands: 
Nordbahn, Sik eines Bezirlögerichts (408,17 qkm, 
30944 poln. E.), bat (1890) 3223 meiſt deutiche E., 
tath. Kirche mit wertvollem Altarbild, evang. Kirche, 
ſchönes Rathaus, Schloß; Streihgarnipinnerei, 
Zudfabrilation, Seflelfabriten und Holzinduftrie, 
Skovgaard, Peter Ehrijtian, dän. Yandicafts: 
maler, geb. 4. April 1817 bei Ringjted, befuchte die 
Kunſtſchule in Kopenbagen und konnte ſchon 1843 
jein Gemälde Nordſkov bei Nägerspris an die fönigl. 
Gemaäldeſammlung verkaufen. Bon diejer Zeit an 
ſchwang er jih bald zu einem der erjten Künitler 
Dänemarks auf; befonders war jeine Wiedergabe 
des vegetativen Lebens ausgezeichnet. Eine Reije 
nach Italien 1854—55 gab jeiner Auffaflung der 
beimatlichen Gegenitände eine Großartigkeit, die er 
früber nicht erreicht hatte, und eine Einfachbeit ver 
malerischen Mittel, die ebenfo wirtungsvoll als über: 
raſchend iſt. Er itarb 13. April 1875. — Seine Söbne 


Skorpionsfliege — Skrofuloſe 


Joachim S., geb. 1856, und Nils Chriſtian S. 
geb. 1858, find beide hervorragende Künſtler. 

Strälingar, j. Grönland (Bevöllerung). 

Sframajaz, Waffe, j. Scramajar. 

Skrei, norweg. Bezeichnung des Rabeljaus. 

Skriba (das lat. seriba, d. i. Schreiber), in 
Rheinland und Weſtfalen Bezeihnung für die Pro: 
tofollführer der evang. Synoden. 

Sfribent (lat.), Schreiber, Schriftiteller. 

Sfriptum (lat.), Geichriebenes, Schrift, Schrei: 
ben; jchriftlihe Schulübung. 

Striptür (lat.), Schreiberei, Schrift, Schriftitüd. 

Sfrofulöfe, Strojeltrantbeit, aub Drü: 
fentrantbeit, ein krankhafter Zuitand, bei dem 
die Anlage für eine Reibe von entzündlichen Er: 
näbrungsitörungen, namentlich der Lymphdrüſen, 
dann aber auch der äußern Haut, der Schleim: 
bäute, der Gelenke, Knochen und Sinnesorgane 
vorbanden iſt. Dieje Ernäbrungsitörungen, die 
auch ſonſt häufig vortommen, bezeihnet man dann 
als jtrofulös, wenn fie mit Entzündung und Schmwel: 
lung der Lymphdrüſen auftreten, einen jebr chro— 
nifcen, bartnädigen Berlauf'baben und wiederbolt 
auf ſehr geringfügige, leicht zu überjebende Ber: 
anlafjung auftreten. Nach neuern Unterſuchungen 
ift die ©. als eine chroniſche lokale Tuberkuloie 
der Lymphdrüſen zu betrachten, infolge deren der 
ganze Organismus in bobem Grade zu jchleichen: 
den Entzündungen präbisponiert wird; Diele lo: 
tale Drüfentuberkulofe fann in vollitändige Hei: 
lung übergeben, was bei jorgfältiger Bebandlung 
gemöhnlich der Fall it, kann aber aud bei un: 
zweckmäßigem Berbalten jchließlih allgemeine Tu: 
bertulofe zur Folge baben. Den Verdacht der ©. 
erweden Individuen, die neben einem blafjen Aus: 
jeben (Blutarmut) dennod nicht arm an Fett find, 
namentlib an gewiſſen Körperſtellen (Oberlippe, 
Nafe) Fettanbäufungen darbieten (wulſtige Lippen, 
folbige Naje). Man unterſcheidet zwei mejentlic 
verfchiedene Formen des jtrofulöjen Habitus, dic 
fog. torpide S., die ſich dur grobe Geſichtszüge, 
breite Kinnbaden, gedunfenes Ausjeben, einen auf: 
getriebenen Leib und das ſchlaffe, ſchwammige 
Fleiſch charakterijiert, und die jog. erethiſche S., 
die einen fpärliden dünnen Knochenbau, zarten 
Teint mit durchſichtiger Haut, ſchlechte Entwidlung, 
ihmale Bruft und weiche Muskeln darbietet. Die 
Drüfenerfranktung ift entweder akut entzündlicher 
Art, wobei die erkrankten Drüjen vereitern und 
febr fchmerzbaft find, oder fie ftellen jchmerzloie 
Geſchwülſte dar. Bon den Hautausihlägen kommen 
(namentlib am’Köpfe und Geſicht) befonders die 
näflende lechte und der Grind (Eczema und Im- 
petigo) vor. (S. Eljem.) Die Schleimbäute werden 
bäufig von den Hautausihlägen in Mitleidenſchaft 
gezogen (Schnupfen, Obrenfluß) oder erfranten, wie 
die der Lungen und des Darms, katarrbaliib. Die 
Gelententzündungen treten entweder als Gelent: 
waſſerſucht oder als ſchleichende Entzündung ber 
Gelenfbänver (meiße Gelenkgeſchwulſt, ſ. Glied: 
ihwamm) auf, und die Knochenentzündungen, die 
von der Knochenhaut ausgeben, führen häufig zur 
Zeritörung des Knochens, jo namentlich in der Nafe, 
im Gebörgang. Die Entzündungen der Augen be: 
fallen den Lidrand ſowohl als die Bindebaut und 
auc die Hornbaut, wofelbit fie häufig zu Trübungen, 
bei Vernachläſſigung jelbit zur Erblindung fübren. 

Die ©. tritt meilt im Kindesalter auf und ver: 
liert fih in der Regel zur Zeit der Geſchlechtsreife 
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mebr oder minder vollftändig, jeltener tritt fie fpäter 
wieder oder überhaupt erjt nach diefem Zeitpunkt 
ein. Eie ift angeboren oder erworben. Die ange: 
borene ©. findet ſich namentlich bei Kindern jkrofu: 
löjer Eltern; ferner bei jolben Kindern, deren Eltern 
während der Zeugung oder Schwangerihaft an 
Tubertulofe, Krebs, tertiärer Sypbilis oder einem 
andern Siechtum litten oder bereit3 bejahrt oder 
nabe verwandt waren. Bon Haus aus geiunde 
Kinder können ſtrofulds werden infolge unzwed: 
mäßiger Ernährung, namentlib in den eriten Ye: 
bensjabren, bei mangelbafter Bewegung und der 
Entbebrung friiher Luft. Daber find aufgefütterte, 
mit jchwer verdaulihen Nahrungsmitteln (Kar: 
toffeln, Erbien, viel Brot) ernäbrte Kinder häufig 
itrofuldös. Auch bei Erwachſenen kann ji die ©. 
unter denjelben Einflüſſen entwideln. Ein Teil der 
Behandlung der S. ergiebt fi von ſelbſt. Strofu: 
löfe Kinder müſſen eine vorzugsweiie aus Mil, 
Fleiſch u. dal. beftebende Nabrung erbalten, viel 
Zeit im Freien, wenig in überfüllten Zimmern 
(Schuljtuben) zubringen und fleißig gebadet werden. 
Der bei ©. jo beliebte Lebertbran empfiehlt ſich 
bloß bei der eretbiichen Form, während ibn die 
fetten Strofulöjen meist ohne Erfolg nehmen. Eichel: 
laffee und Walnufblättertbee, die beide gleichfalls 
oit verwendet werden, jollen nur bei chroniſchem 
Darmtatarıb getrunten werden. In bobem Ruf 
iteben der Gebrauch der Solbäder, der Seebäder, 
die Raltwaflerfuren jowie die Anwendung jodbal: 
tiger Mineralwäfler (Adelheidsquelle, Krantenbeil 
u. a.). — Vgl. Waldenburg, QTuberkuloje, Lungen: 
ibwindfucht und S. (Berl. 1869); Hüter, Die ©. 
und ibre lofale Behandlung (Lpz. 1872); Else, 
Das Weſen der Rhachitis und ©. und deren Be: 
— (Berl. 1897). 
€ ber, Gaswäſcher, j. Gasbeleuchtung. 
Skrupel, j. Apotbelergemicht und Escrupulo. 
Sfrutinialverfahren, ſ. Scrutinium. 
Skrutinieren (lat.), nachforſchen, unterfuchen. 
Skrzynecki (fpr.serfchünegti), Yan Boncza,poln. 
Revolutionsgeneral, geb. 18. Febr. 1786 in Gali: 
zien, diente jeit 1806 im 1. poln. Anfanterieregiment 
unter Napoleon und erbielt 1815 in Polen als 
Oberſt das 8. Infanterieregiment. Beim Ausbruch 
der Revolution von 1830 wurde ©. zum General 
und Commanbdeur der 3. Infanteriebivifion ernannt 
und zeichnete fib in der Schlacht bei Grocom, 
25. Febr. 1831, fo aus, daß er am folgenden Tage 
an Stelle Radziwilld zum Oberfeldherrn ernannt 
wurde. Ende März jchlug er den General Geismar 
bei Wamre und den General Rojen bei Dembe. Am 
8. April kam e3 bei Iganie zum Treffen, wo 8000 
Volen ein dreifach überlegenes ruſſ. Korps ſchlugen. 
©. benußte dieſen Sieg nicht und lieh auch die längs 
der Narew ftebenden ruſſ. Garden troß jeiner großen 
Übermacht enttommen. Cine folge davon war feine 
Niederlage bei Dftrolenta 26. Mai, die ibn zum 
Rüdzug nah Warſchau nötigte. Da ©. ſich durch 
jein Zaubern verdächtig gemacht batte, jchidte der 
poln. Reibstag 10. Aug. eine Unterfubungstom: 
milfion in jein Yager ab, worauf S. jofort den Über: 
befehl niederlegte. Am 22. Sept. trat er auf das 
Gebiet des Freistaates Krakau über, lebte dann in 
Brag, bis er 1839 nad Belgien ging, wo er den 
Oberbefehl über das Heer übernabm, aber auf Ne: 
Hamation Rußlands, Öfterreihs und Preußens noch 
in demjelben Jabre als Divifionsgeneral zur Dispo— 
fition geftelltwurde. Er ſtarb 12. Jan. 1860 in Kralau. 
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Skudeſsnäshavnu, Stadt auf Karmd (i. d.). 

Sfuld, eine der drei Normen (ſ. d.). 

Skull (engl., ipr. ßköll), Doppelruder, j. Riemen. 

Stulptür (lat.), ſ. Bildhauerkunſt. 

Stulptürthäler, j. Tbal. 

Skunks, die elle des Stuntjes oder Stinktierd 
(1. d.) in Nordamerika, bilden erit jeit etwa 1860 
einen Marttartitel, ald es nad vielen vergeblihen 
Verjuchen endlich gelang, fie von ibrem widrigen 
Geruch zu befreien. Seitdem werden jährlich gegen 
600000 Stüd nab Europa eingefübrt und meijt 
nah Rußland und Bolen verkauft. Die Felle find 
dunkelbraun oder ſchwaärzlich im Haar, baben aber 
in der Mitte zwei weihe Streifen von grobem Haar, 
die vom Kopf an beiden Seiten des Nüdens bis 
zum Schwanz des Tieres geben. Dieje Streifen 
werden ausgeichnitten und nur die dunkeln Stüde 
fommen, zujammengejegt, zur Verwendung. Der 


- Preis des Felles beträgt 6—12 M. 


Sfupfchtina (jerb.), Beriammlung; die Volks: 
vertretung in Serbien (j. d., S.871a). 

Skurril (lat., von Scurra, j. d.), pofienbaft. 

Skutäri. 1) Hauptort des türt. Wilajets S. in 
Albanien, türk. Iſchkodra, ilam. Stadar, früber 
Scodra (Stodra) genannt, liegt nabe der ſüdöſtl. 
Spitze des 48 km langen, 6 km breiten, 373 qkm 
großen SeesvonS,, zwilchen diejem, deilen vg pin 
der 22 km weiter unterbalb in dag Adriatiſche Meer 
mündenden jcifibaren Bojana, dem Hauptarm des 
Drin und jeinem rechten Zufluß, dem Kir, am ſüdl. 
Endpunkt einer fruchtbaren Ebene und zäblt etwa 
20000 E., vorwiegend Albaneien. ©. beitebt aus 
weitläufigen Geböftlompleren. Wollmweberei, Schiff: 
bau und Maffenverfertigung find die Hauptinduitrie: 
zweige. Ausgeführt werden Häute und elle, Wolle, 
Sumach, Mais, Rorduanleder, gelalzene Fiſche (Sco— 
ranzen), Leinſamen, Knochen und Hörneru.j.w. San 
Giovanni di Medua it der Seebafen, Obotti 
an der Bojana der Flußhafen von S. — Das antife 
Scodra, am See Labeatis und dem Fluß Barbana, 
war fejte Rejidenz des Königs Gentius von Illyrien, 
fiel nad deilen efiegung dur den Brätor L. Ani: 
cius 168 v. Ehr. in die Hände der Nömer und er: 
bielt jpäter röm. Bevölkerung. Unter Diocletian 
wurde e3 Hauptjtadt der neuen Provinz Praevalis. 
395 fam e3 an Oſtrom. Längere Zeit im Bejik der 
Serben, feit 1396 der Venetianer, wurde S. 1478 
gegen Sultan Mohammed II. nad jchwerer Bela: 
gerung behauptet, aber 1479 im Frieden geräumt. — 
2) S., im Altertum Chryſopolis, türt. listü: 
dar, Jskudar, Stadt auf dem aſiat. Ufer des 
Bosporus, Stambul gegenüber (j. Plan: Kon: 
une Br. 10, S. 586), iſt an den Ab: 

ängen der Berge Cam-lidza (HFichtelberg) und 

Bulaurlu binaufgebaut, auf deren Gipfel ſich eine 
der berrlihiten Ausſichten darbietet. ©. bat etwa 
50000 E.; die Stadt iſt faſt ganz aus Holz erbaut 
und wurde häufig von Feuersbrünſten heimgeſucht; 
die Einwohner jind beinabe ausſchließlich Türken. 
Die ihönfte der Mojcheen S.8 ift die 1707 erbaute 
Balide: oder Jeni⸗Dſchami. Hinter der Stadt breitet 
fih ein Begräbnisplag mit berühmten Evpreiien: 
wald aus, einer der größten Friedhöfe der Welt; 
darin befindet fih das Kloſter der Rufaĩ- oder beu: 
lenden Derwiihe. Südlich grenzt Haidar-Paſcha 
(j. Raditöi) mit der Anfangaftation der Bahn nach 
Ismid an, nördlich folgen am Bosporus: Kus- 
kundſchuk, Beglerbegköi (mit einem reizenden Palait 
des Eultans) und Ticbengelföi. 
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Sfutfch, czech. Skutie, Stadt in der öfterr. Be: 
irlshauptmannſchaft Hobenmautb in Böhmen, am 
be des Humbergs und an der Linie Deutſch-Brod⸗ 
ardubitz- Liebau der Hfterr. Norbweitbahn, ne 
eines Bezirlsgerichts (20201 E.), ift altertümli 
ebaut und hat (1890) 3344 czech. E. alte Defanal: 
irche mit fteinerner Kanzel (16. Jahrh.), Kirche zum 
Leibe Ehrilti, 1391 von er erbaut; res 
Mäfcejtiderei, zwei Schubfabriten. In der Näbe 
das Sankt Annabad mit mächtiger Cijenquelle, 
einem Kur: und Badehaus und große Granitbrüche. 
Sfwira, 1) Kreis im weſtl. Teil des ruff. Gou: 
bernements Kiew, im Gebiet von Zuflüflen des 
Drjepr (Roß, Irpenj und Sdwiſh), bat 3722,8 
qkm, 211548 E.; Getreide:, Zuderrübenbau, Vieh: 
zucht, 7 Zuderfabrifen und Branntweinbrennereien. 
— 2) Kreisjtadt im Kreis S., an der Skwirka (zum 
Ropj), hat (1893) 18733 E., 2 ruſſ.,1 ei Kirche, 
7 iörael. Betihulen, Buchdruderei; Handel mit Ge: 
treide und Vieh ſowie 5 Fabriken. 
Skye (ipr. Blei), die größte der innern Hebriden 
(ſ. d. und Karte: Schottland), zur ſchott. Graf: 
ſchaft Inverneß gehörig, ift 77 km lang, 3—24 km 
breit und bededt 1665 qkm. Das Südende ift vom 
Feſtland durch eine nur eine halbe Meile breite 
Meerenge getrennt. ©. ift berühmt wegen der groß: 
artigen Scenerie jeiner Fjordküften (Loch Bracadale, 
Enizort, Sligachan “+ w.) und jeiner Gebirge, 
die in der Cuchullin-, Cuillin- oder Eoolinfette im 
Scuir:na:®illean 965 m erreihen. Das Klima ift 
mild, aber feucht. Die Einwohner find hauptſächlich 
Erofters (d. b. Heine Pächter), die ſich dur Fiſch— 
ang ausreihenden Lebensunterhalt gewinnen. ©. 
at (1891) 15705 E., 1841 hatte e8 23082. Haupt: 
ſtadt ift Portree am Raaſay-Sund. hund. 
Skye terrier (pr. ftei), Otterbund, ſ. Dachs— 
Skylax, grieb. Geograph, aus Karyanda in der 
Heinaftat. Yandihaft Karien, unternabm um 508 
v. Chr. auf Befehl des Darius, Sohnes des Hyſtaſpes, 
eine —— bis zur Mündung des Indus 
und machte das Reſultat derfelben in einem Werte 
befannt. Ein unter S.’ Namen erbaltenes und am 
beiten in den «eGeographi graeci minores» von 
Müller (Bar. 1855), fowie in zwei Ausgaben von 
— (Dresd. 1849 und Lpz. 1878) bearbeitetes 
erk, eine Beſchreibung der Küſten des Mittellän— 
diſchen (und Schwarzen) Meers, führt feinen Namen 
mit Unreht. Man bat es dem 5. oder 4. Jahrh. 
v. Chr. zugefchrieben, mit mehr Recht aber als eine 
Kompilation aus fpäterer Zeit bezeichnet. — Vgl. 
Niebubr, Über das Alter des —— S. (in 
deſſen « Kleinen hiſtor. und philol. Schriften», Bd. 1, 
Bonn 1828) und die obengenannten Herausgeber. 
Skylla (lat. Scylla), in der Odyſſee das in einer 
Felſenhöhle gegenüber ver Charybdis hauſende ſechs⸗ 
föpfige Ungeheuer, das Tiere und Menſchen, die in 
feinen Bereich fommen, verſchlingt. In der jpätern 
Moefie und Kunſt dachte man fih S. mit dem Ober: 
körper einer rau, mit Hunde: oder Wolfstöpfen, 
die aus ihrem Leibe hervorwuchſen, und einem oder 
mebrern Fiſchſchwanzen. (S. Charybdis.) Den 
Felſen, in dem die S. hauſen ſollte, fand man in 
einer an der Meerenge von Meſſina ragenden ſteilen 
Klippe, welde den Namen Scylla (Scyllaeum 
promontorium) führte, im übrigen aber ſchon für 
die Schiffahrt der fpätern Zeit des Altertums nicht 
mehr gefährlich war. — Bol. Wafer, ©. und Cha— 
rybdis in der Litteratur und Kunft der Griechen und 
Römer (Zür. 1894). 
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Nation (Oppidum Scyllaeum), im Altertum 
eine Stadt in Bruttium, an deren Stelle heute 
Scilla (f. d.) liegt. EElyllis. 

kyllis, griech. Bildhauer, ſ. Dipönos und 

Skymnus, griech. Geograph, aus Chios, ver: 
faßte u. d. T. «Periegeſis⸗ eine Erdbeſchreibung, die 
verloren gegangen Man hat dafür mit Unrecht 
ein geogr. Gedicht in iambiſchen Verſen gebalten, das 
um den Anfang des 1. Jahrh. v. Chr. verfaßt iſt. 
Das davon Erhaltene ift in den «Geographi graeci 
minores» von Müller (Bar. 1855), jowie von Le: 
tronne (ebd. 1840) und Meinele (Berl. 1846) be: 
arbeitet worden. . 

Sfypetären, albanej. Name der Albanejien. 

Skyren, german. Volt, ſ. Stiren. 

Skyros, jest Styro, eine zur Gruppe ber 
Nördlihen Sporaden und zur Epardie Karyitia 
des griech. Nomos Eubda gehörige Inſel (ſ. Karte: 
Griebenland), 37 km norböftlih von Cubda, 
äblt auf 208 qkm (1889) 3188 E. Die Inſel be: 
hebt aus zwei dur einen Iſthmus verbundenen 
Zeilen, von denen der ſüdöſtliche gebirgig und bis 
795 m hoch, der nördliche niedriger (368 m) und 
mit fruchtbaren Hügeln und Ebenen ausgeitattet ift. 
Sie produziert Weizen, Wein, Ol und Orangen. 
Die Haupterwerbsquelle ift Schaf: und bejonders 

iegenzuct; auch wird eine bejondere Raſſe Heiner 

ferde gezüchtet. Die Stadt ©. lag ebenſo wie 
das jetzige Städtchen auf der Oſtküſte des nörb: 
lichern Teils; noch jest find Mauerwerke der Atro: 
fr ſowie Skulpturfragmente erhalten. Als die 

tbener 469 v. Ehr., um dem ſeerauberiſchen 
Treiben der Bewohner, der Doloper, ein Ende zu 
maden, unter Kimon die Inſel eroberten, wurden 
die Gebeine des Thejeus nad Atben gebracht, bei: 
geſetzt und darüber das Thefeion errichtet. Seitdem 
war S. eine Befisung der Athener, die ihnen aud 
387 im Antallidiſchen Frieden ger blieb. 

Skytaäle (grch., «Stab»), bei den Spartanern 
eine Art von diffrierten Depeſchen, durch welche die 
Ehoren ſich mit den Feloberren auf dem friegs: 
ſchauplatze verftändigten. Die Regierung wie der 
Feldherr bejaßen einen Stab von gleiher Länge 
und Dide; um ibn wurde ein Riemen oder Streifen 
gerwidelt, dieſer beichrieben, abgemidelt und ab: 
geibidt. Nur wenn der Streifen wieber auf ben 
gleichitarten Stab des Empfängers aufgemidelt 
wurde, ergab er den richtigen Wortzufammenbang. 

Skythen, Voll, ſ. Scytben. 

Efythopdliß, grieh. Name der Stadt Beth 
Sean (f. d.) in Baläjtina. : 

s.1., Ablürjung für suo loco (lat., an feinem 
Orte), oder für sine loco (lat., obne Ort, d. b. obne 
Angabe des Drudortes). 

laby, Adolf Karl Heinrih, Lehrer des Ma: 
ihinenbaues und der Elektrotechnik, geb. 18. April 
1849 zu Berlin, ftubierte 1867—73 an der königl. 
Gewerbealademie und der Univerſität zu Berlin, 
war 1873—82 Lehrer an der königl. Gewerbeſchule 
u Potsdam, feit 1876 pugleid, PBrivatdocent an der 
ewerbeatademie zu Berlin. Seit 1882 ift ©. Bro: 
feffor der theoretiihen Majchinenlebre und Elektro: 
technik, jeit 1884 auch Direktor des eleftrotechniichen 
Saboratoriums an der Technifhen Hochſchule zu 
Charlottenburg, deren Rektor er 1894— 95 war. € 
ift außerdem Mitglied der Alademie des Baumejens, 
der königl. Techniſchen Deputation für Gewerbe, 
der kaiſerl. Leopoldiniſch-Karoliniſchen Deutſchen 
Akademie der Naturforſcher; 1880—85 war er auch 
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Mitglied des kaijerl. Batentamtes. Außerzablreihen 
Abhandlungen in der N des Vereins deut: 
{cher Ingenieure», Dinglers —— our⸗ 
nal» und den «Berbandlungen des Vereins zur Beför: 
derung des Gewerbfleihed», deren Redacteur er jeit 
1883 tt, ſchrieb er: « Verſuche über Kleinmotoren » 
(mit Brauer Heft 1, Berl. 1879), «Halorimetrifche 
—— über den Kreisprozeß der Gas: 
majfchine» (ebd. 1894). [Burg). 

lagebrüde, joviel wie Zugbrüde (f. d. und 

&lagelfe, Stadt im ſüdweſil. Seeland, im dän. 
Amt Sord, an der Eifenbahn — ———— 
bat (1890) 6821 €., eine intereſſante St. Michael— 
firhe; bedeutenden Kombandel, Brauerei und 
Branntweinbrennerei. 

S'lah Dfchedid, Seeitadt Maroklos, ſ. Rabät. 

Slaithiwaite (ſpr. ßlehtweht), Stadt in der 
engl. Grafſchaft York, im MWeft:Riding, am Eolne, 
bat (1891) 4570 €. ; MWollipinnerei. 

Slang (enal., jpr. Bläng), zunächſt Bezeichnung 
für vulgäre Redensarten des Londoner Straßen: 
lebens. In älterer Zeit wird S. dann vielfach gleich: 
bedeutend mit Gant gebraudt. Weiter wurde ©. 
angewandt auf bie fpeciellen techniſchen Ausprüde 
des Gewerbs- und Handelälebens (Shopkeepers’ 
S., Sailors’ or Naval 8S., Military 8. u. ſ. w.), 
der Kunſt und Wiſſenſchaft (8. of the stage, S. of 
criticism, scientific, college 8.). Selbſt die befon: 
dern Redewendungen des High-life werden mit ©. 
bezeichnet (Belgravian, fashionable, upper ten class 
8.). Auch die den einzelnen Kolonien eigenen Wörter 
und Redensarten heißen ©., 3. B. Anglo-Indian 8. 
— ®gl. The 8. Dictionary, etymological, histori- 
cal and anecdotal (Lond. 1866); Farmer, S. and 
its analogues (3 Bde., Neuyork 1890); Maitland, 
The american S. dictionary (Chicago 1891); Bar: 
rere und Yeland, A dictionary of 8., jargon and 
cant (Neuyork 1893). 

Slanicu (Slhanik), Bergſtadt in Rumänien, im 
Kreiſe Prabova der frübern Walachei, in den Vor: 
fetten der Transivlvaniichen Alpen, unweit Bloesci, 
mit dem es dur Zweigbahn verbunden ift, bat 
(1890) 5283 €. Es befikt reihe Saljbergwerte, die 
durch Staatsmonopol ausgebeutet werden und jäbr: 
lich durchſchnittlich 21 Mill.kg Steinſalz liefern; & 
find zugleih Strafanftalt für Zwangsarbeit. — ©. 
beißt auch ein Badeort im rumän. Kreije Bakau der 
einjtigen Moldau, mitten in den Karpaten, oberbalb 
Ofna, unweit der fiebenbürg. Grenze. Die jieben 
Mineralquellen find altalifch : muriatifch und eifen: 
haktip, beionders reih an Koblenfäure. 

@lanfamen (Alt: und Neu:Salantemen), 
zwei polit. Gemeinden im Komitat Syrmien in 
Kroatien und Slamonien, an der Mündung der 
Theiß in die Donau, haben (1890) 846 und 3335 
ferb. E.; Aderbau, Filcherei, in der Rähe Salzquellen. 
Alt:Slantamen liegt an der Stelle des röm. Rit- 
tium. Am 19. Aug. 1691 erfocht das kaiferl. Heer 
unter dem Markgrafen Ludwig von Baden bier 
über die Türfen einen glänzenden Sieg, wobei der 
Großweſir Muftapba Kjöprili fiel. 

land, czech. Name von Schlan (f.d.) in Böhmen. 

—— Rudolf Karl, ägypt. Generalſtabsoberſt, 

d. 17, 


@latina, Hauptſtadt des rumän. Kreiſes Oltu 
in der walachiſchen Tiefebene, an der Aluta, Station 
der Linie Bukareſt-Verciorova der Staatsbahnen, 
hat ein Untergymnaſium, neun Kirchen, ein Spital, 
betreibt Weinbau und zählt 5283 E. 
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Slatöpol (Zlatopolj), Fleden im Kreis Tſchi— 
girin des ruff. Gouvernements Kiew, an der Grenze 
des Gouvernements Cherſon, bat 11596 E. 1 rufl., 
1 kath. Kirche, Synagoge, Gymnaſium; Tabakfabri: 
ten, 17 Dampfmübhlen. 

Slatouſt (Zlatoust’, fpr. flato:uft). 1) Kreis 
im öftl. Teil des ruf. Gouvernements Ufa, jebr ge: 
bir ig, am Weſtabhange des Ural und im Gebiet 
ver Bjelaja, hat 22048,3 gkm, 183210 E., darunter 
Baſchkiren (41 Proz.); Citenerze — 1890: 
3,36 Mill. Bud), Gold, —— Graphit, Nephrit, 
Edelſteine; Aderbau, Viehzucht, Waldinduſtrie, 
faiferl. und private Hüttenwerke (jährliche Produk⸗ 
tion: 2,0 Mill. Bud Gußeiſen, 4 Mill. Bud Schmiede— 
eifen u. a.), 2 bereien, 1 Branntweinbrennerei. 
— 2) Kreiöftadt im Kreis S., in gebirgiger Gegen, 
587 m bob, am Aj und an der Eiſenbahn Samara: 
S.-Tſcheljabinsk, hat (1894) 22158 E., 4 ruſſ., 
1 tatb., 1 evang. Kirche; kaiſerl. Eijen:, Gußftabl: 
und Waffenfabrik (legtere mit einem Mufeum aller 
dort bergeitellten Waffen) mit 2000 Arbeitern und 
einer jährlichen Broduktion von 600000 Pud Guß: 
eifen, Eiſen, Stabl, ferner Gußeilenwaren (darunter 
40000 Pud NArtilleriegeräte), Maren aus Eijen, 
Stabl, Kupfer u. a.; 1 Bierbrauerei, 2 Ziegelbren: 
nereien. Das Hüttenwert wurde 1754 begründet, kam 
1811 an die Krone, wurde Stadt und nuglh Haupt: 
ort des Berabezirtd S. 1865 wurde ©. Freistadt. 

Slava (Slamwa, ilam.), Rubm, Ehre; bei ven 
Czechen aud foviel wie Lebehoch! Vivat! [fee. 

Slave Lake (enal., ipr. ßlehw lebt), ſ. Sklaven: 

Slave River (engl., jpr. ßlehw riww'r), Skla⸗ 
venfluß, ſ. Athabasca. 

Slavici, Joan, rumän. Schriftſteller und Sour: 
naliſt, geb. 1848 als Sohn armer Bauersleute in 
Vilägos bei Arad, bejuchte die magyar. Gymna- 
fien zu Arad und Temesvär, ftudierte in Peſt und 
Wien. Wie viele feiner Landsleute zog er 1874 
nah Rumänien, wurde dort Sekretär der hiſtor. 
Kommiffion der Akademie der Wiſſenſchaften, und 
giebt als jolcher die «Hurmuzaliihen Geſchichtsdoku⸗ 
mente» beraus, 1884 lie er fih in Hermannſtadt 
nieder, wo er einer der Führer der rumän. National: 
partei wurde und die polit. Zeitung «Tribuna » 

ründete. Er zog ſich einen polit. Prozeß und ein 

abr Gefängnis in Waitzen zu. Ceit 1889 lebt er 
wieder in Rumänien, wo er politiſch, litterarifch 
und als Schulmann wirkt. Seine Schriften find: 
«Novele din popor» (Bulareft 1881; deutich von 
Mite Kremnisg ald «Rumän. Skigzen», ebd. 1877 
und Lpz. 1881), «Die Rumänen in Ungarn, Sie: 
benbürgen und der Bulowina» (Mien und Teichen 
1881), «Ardealul» (Bulareft 1894). W.d.. 

Slavini di Marco, Trümmerfeld bei Mori 

Slavkob, czech. Name von Aufterlig (f. d.). 

Slavkovb Horni, cjeh. Name von Schlaggen: 
wald (f. d.) in Böhmen. 

Slaͤwata, Wilb., Grafvon Chlum und Kojhum: 
bera, böhm. Edelmann, geb. 1. Dez. 1572, wurde 
in den Lehren der Brüdergemeine erzogen, trat aber 
bald zum Katbolicismus über, machte Reifen in 
—— Daänemark, England, Holland, Frankreich, 

panien, wurde 1600 Kämmerer und Hofmarſchall 
Kaiſer Rudolfs II., —— ſich 1602 mit Lucie 
Ottilie aus dem Haufe Roſenberg-Reuhaus und ge: 
langte dadurd in den Beſiß der reihen Güter Diele 
Geſchlechts. Als Mitglied des Stattbaltereirats in 
Böhmen für den abmwejenden Kaifer Matthias for: 
derte er mit Martinik das energiichite Auftreten 
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gegenüber den auf ibre religiöfen Freibrieſe pochen: 
den Böhmen und wurde daber nebſt Martinik 
am 23. Mai 1618 zum Fenſter binausgejtürzt. 
(5. Dreißigjäbriger Krieg.) Nah der Nieder: 


werfung Böhmens in der Schlabt am Meihen | 


Berge 1620 ward S. wieder in feine imter und 
Würden eingeſetzt, 1621 in den Grafenftand erbo: 
ben und 1623 zum Oberjtboflanzler und damit zum 
Chef der gejamten Staatsverwaltung von Böhmen 
ernannt. Erjtarb 19. Jan. 1652 in Wien. Er ſchrieb, 
meijt czebijch, ein großes Geichichts: und Memoiren: 
wert («Pamöti»), woraus Joſeph Jirelet Bublila- 
tionen veranitaltete, zulegt in Gindelys «Star pa- 
meti dejin ceskych» («Alte Denkmäler der böhm. 
Gejhichter). — Vgl. Echebet, Die Löfung der Wallen: 
ſtein⸗Frage (Berl. 1882). 

Slawen, Bölter indogerman. Stammes, unter 
deſſen Gliedern jie den Litauern (f. d.) am nädjten 
verwandt find. Die uriprüngliche einheimische Form 
des Vollsnamens ift Slovenin, im Plural Slovene. 
Nicht voltstümlih und erit jpät nachweisbar ift das 
rujj. Slavjanin, Slavjane. Dan leitete den Namen ab 
von slava, Rubm, und deutete ihn als «die Rubm: 
reichen», was jicher unrichtig, oder von slovo, Wort, 
als adie Nedenden», was ebenjalld unerwieſen ift. 
Aus dem Worte Slovenin ift die deutiche Benennung 
entitanden. Doc ijt bei allen german. Stämmen 
der Name Wenden oder Winden für ſämtliche ©. 
gebräuchlich geweſen, während die ©. ſelbſt ſich nie 
ſo nannten, jondern fich entweder als Slovene oder 
ihre einzelnen Stämme mit befondern Namen be: 
zeichneten. Die ©. find in eine große Anzahl ein: 
zelner Stämme geteilt, deren ältejte Wobnfige und 
ältejte Geſchichte jajt noch dunkler find als die der 
übrigen europ. Völler. Gegenwärtig giebt es fol: 

ende jlam. Völler: Rufen (Groß:, Klein: und 
Weißruſſen), Bulgaren (dazu die ſſaw. Bewohner 
Macedoniens), Serbo:Kroaten, Slowenen, Czechen 
(Böhmen, Mährer, Slowalen), Wenden (Ober: 
und Niederlaufiger), Polen (dazu die Kaſſuben); 
- ausgeitorben jind die Polaben (f. die einzelnen 
Artikel). Aus den Berichten der alten Schriftiteller 
jowie aus den fpätern Wanderungen ergiebt jich mit 
einiger Sicherheit, daß die ſlaw. Völker von unbe: 
ftimmter, jedenfalls weit vor den Beginn unferer fra 
binaufreichender Zeit ber bis ins 3, oder 4. Jahrh. 
n. Chr. ein Gebiet bewohnten, deſſen ungefähre Be: 
grenzung folgende it: vom Niemen bis zur Düna: 
mündung, bo von der Oſtſee abgefchnitten durch die 
Litauer; vom Rigaifchen Meerbufen über die Waldai—⸗ 
böhen bis zur Mündung der Ola, nördlich und öſtlich 
von Finnen begrenzt; die Ditgrenze bildete eine Linie 
von der Dia nad) Kiew, von da bis an den Bug, dann 
die Süd: und Weſtgrenze ungefähr die Rarpatenlinie 
und die obere Weichjel. Eine große Vollerwanderung 
trennte dies ſlaw. ——— Seit Anfang des 
6. Jahrh. iſt das nördl. Donauufer am untern Lauf 
in der Gewalt der S. die von dort aus am Anfang 
des 7. Jahrh. auch Möſien, Thrazien und Macedo: 
nien einnahmen. Nach Auswanderung der Bandalen, 
Burgunder und anderer german, Stämme von der 
Oder und Elbe famen im 5. Jahrh. ©. ins Dverland, 


von da bis zur Saale und Niederelbe und an die | 


weitl. Ditieelüften; genen Ende des 5. Jahrh. be: 
völferten fie Böhmen und Mäbren.. Außerdem er: 
folgten Wanderungen aus den bintertarpatiichen 
Yändern nad Bannonien (dem weitl. Ungarn), von 
wo aus jlam. Stämme etwas vor 600 in Ober: 
öfterreih, Steiermark, Kärnten, Krain eindrangen. 
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Endlich famen Anfang des 7. Jabrh. die Kroaten und 
Serben nad Dalmatien und dem ganzen alten Illy— 
ricum (dem jpätern Bosnien, Serbien u.j.w.). Bon 
, den jämtlichen urfprünglic in den bintertarpatiichen 
Ländern einander benachbarten Stämmen blieb 
außerdem ein großer Teil in den uriprüngliden 
Sigen und breitete jib von da namentlih nad 
Norden und Diten aus (Ruflen). Bon diejen Ge: 
bieten baben die S. im Laufe der Geſchichte wieder 
verloren das Elb: und Oderland, Oberöjterreidh und 
den größten Teil Kärntens und Steiermarts an die 
Deutihen, das heutige Siebenbürgen und Ungarn 
zum großen Zeil an Magyaren und Rumänen, in 
den Süddonauländern einiges an Albanefen und 
Griechen. Über die Einteilung der jlam. Bölter nad 
ihren Sprachen. Slawiſche Sprachen. Die Zahl der 
©. beträgt nach neuern Zäblungen bez. Schäßungen 
ungefähr 95 Mill. Davon en die Bulgaren, 
Rufjen und Serben fait ausſchließlich zur griechiſchen. 
die Geben, Polen, Slowenen, Kroaten zur röm.: 
tat. finhe: protejtantifch ijt der grökere Teil der 
Menden, ein kleinerer Teil der Czechen und ber 
übrigen jlam. Stämme; unter den Serben und Bul⸗ 
garen ijt auch der Islam vertreten. Zur griech. Kirche 
gebören etwa 73 Mill., zur römiſchen 20 Mill, 
zur proteftantiihen 1”; Mill, zum Islam 900 000. 
Bis zum 6. Jabrb. unferer Zeitrechnung ift die 
Überlieferung über die ©. eine äußerſt bürftige. 
Plinius und Tacitus fennen die Wenden (Venedi), 
Ptolemäus bat auch noch andere Namen von offenbar 
jlaw. Stämmen. Näberes geben erjt Jordanes und 
Profopius im 6. Jahrh. Diefe kennen nörblih von 
der untern Donau und öjtlih von den Karpaten zwei 
law. Hauptvölter, Anten und Sclavenen, die bei 
Jordanes den Gejamtnamen Venethae (Wenden), bei 
rofopius die ſonſt verſchollene gemeinfame Bezeich⸗ 
nung Sporen führen. Die ©. batten damals ibn 
ihre große Vollerwanderung angetreten, und es be: 
innt jeßt die Geſchichte der einzelnen jlam. Böller. 
Die ſſaw. Stämme an der Elbe, Saale und Oder 
wurden während des Mittelalterd von den Deut: 
ſchen entweder ausgerottet oder bis auf wenige Neite 
(die Sorben oder Lauſiher Wenden) germanijiert. 
Im fog. bannov. Wendlande, im Lüneburgijchen, 
bielten ſich Eleine Reſte bis ins 18. Jahrb. — 
Bol. Schafarik, Slam. Altertümer (Prag 1837; 
deutich von Mofig von Übrenfeld, 2 Bde., Ypz. 1842 
—44); Buſchan, Germanen und ©. (Münit. 18%); 
von Hellwald, Die Welt der S. (Berl. 1890) ; Riederle, 
‚0 —— Slovanü (Prag 1896). 
lawengräber, j. Beitattung. u R 
Slawentit (Schlawenzüß), Dorf im freis 
Coſel des preuß. Reg.:Bez. Oppeln, 3 km weſtlich 
von Ujeſt, an der Klodniß und dem Klodnigtanal, 
an der Linie Coſel-Kandrzin⸗Oswiecim der Preuß. 
Staatöbabnen, bat (1895) mit der Kolonie und dem 
Rittergut 2573 E., darunter etwa 280 Evangeliice, 
Boft, Telegrapb, tatb. Kirche, evang. Bethaus, Schloß 
und Standesberridaft des Herzogs von Ujeſt mit 
Park. S. war bis 1534 Stadt. 
Slawien, j. Bommern (Geſchichte). 
Slawiſche Litteratur. Die S. 2. zerfällt in 
folgende Abteilungen: 1) bulgar. Litteratur, die ſich 
teilt in a. altbulgarifche, lirchenſlawiſche (j. Kirchen: 
lawiſch), b. neubulgar. Litteratur (ſ. Bulgariſche 
Sprade und Litteratur); 2) Cerbiidhe Yitteratur 
(1.d.); 3) Kroatische Litteratur (j. d.); 4) jlowen. Lit: 
teratur (f, Slowenen); 5) Ruſſiſche Litteratur (j.d.); 
6) Kleinruſſiſche Litteratur (ſ. d.); 7) Ezechiiche Yitte- 
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ratur (j. d.) mit einer ſſowak. Abzweigung (ſ. Silo: 
walten); 8) Polniſche Litteratur (ſ. d.); 9) wend. 
(forbifche) Litteratur (f. Wenden). 

Bol. Schafarit, Geſchichte der jlam. Sprache und 
Sitteratur (Ofen 1826; 2. Abprud, Prag 1869); 
Cichboff, Histoire de la langue et de la litterature 
des Slaves (Bar. 1839); Mickiewicz, Vorlefungen 
über ©. L. und Zuftände (neue Ausg., 4 Bde., Lpz. 
1849); Talvj, Handbuch einer Geſchichte ver flam. 
Spraden und Pitteratur (deutfh von Brübl, ebd. 
1852); Pypin und Spafovil, Istorija slavjanskich 
literatur (Petersb. 1865; 2. Aufl.,2 Bde., ebd. 1879 
—80; deutſch von Beh, Geſchichte der jlam. Litte: 
raturen, 2 Ile. in 3 Bon., Lpz. 1880— 84); Krek, 
Einleitung in die ſlaw. Litteraturgefchichte (2. Aufl., 
Graz 1887). 

Slawiſche Mythologie. Die überlieferung 
über das Götterwejen der heidn. Slawen iftimganzen 
ſehr dürftig und unllar. Der im 6. Jahrh. lebende 
Prokopius jagt von den Slawen nördlich von der un: 
tern Donau: «Gie verehren einen Gott, den Schöpfer 
des Blipes und den allgemeinen Herrn aller Dinge; 
fie ſchlachten ihm Ochſen und bringen Opfer jeglicher 
Art. Sie kennen kein Verhängnis (Fatum), noch 
teilen fie demielben irgend eine Gewalt über die 
Geichide der Menſchen zu. Sie tbun bei drohendem 
Tode, fei ed während der Krankheit oder por der 
Schlacht, dem Gotte ein Gelübde, das fie, der Ge: 
fabr entronnen, treu erfüllen, indem fie glauben, 
durch dasjelbe erlöft worden zu fein. Sie verebren 
aber auch Flüſſe, Nympben und andere zahlreiche 
Gottheiten, welchen allen fie Opfer bringen und 
daran Weisfagungen Inüpfen.» Der im 12. Jahrh. 
lebende Helmold jagt dagegen von den polabifchen 
Slawen: «Außer den vielgeftaltigen Gottbeiten, 


denen fie Felder und Wälder, Trauer und Freuden 
zuteilen, glauben fie an einen Gott, der im Himmel 


über andere gebietet und der, während er als der 
allmächtige nur die himmliſchen Dinge beforgt, alle 
andern Geichäfte den ibm untergebenen Göttern 
zuweiſt, die aus feinem Blut entiprofien, jeder um 
\o anjehnlicher ift, je näher er dem Gott der Götter 
itebt.» Außer Dielen beiden, dur klaſſiſche und 
er Anſchauungen beeinflußten Angaben find 
meijt nur&ötternamen, und zwar fait ausichließlich 
für die Slawen in Rußland, auf Rügen und in Bom: 
mern überliefert; für alle Südſlawen, für Böhmen 
und Polen fehlen jogar bloße Namen vollitändig. 
Namen ruf. Götter jind Perun (Donner, vielleicht 
nur der Thor der Normannen), Wolos, Dajbog, 
Stribog; rügenjhe Gottheiten waren Spgtopit 
(j. Swantevit) u. a., pommerſche Triglav u. a.; 
bei Rufien und Bolaben in Radegait wird Svarojic 
genannt; für Göttinnen, obwohl ſolche z. B. von 
den Lutizen verehrt wurden, fehlen jogar jegliche 
Namen. Bon diejen höhern Gottheiten iſt frübzeitig 
jede Spur verloren gegangen; dagegen find niedere 
Götter, die Dämonen in Wald und Feld, Wafler 
und Luft, Haus und Hof, noch beute befannt, ob: 
wohl die meijten in ibren beutigen Namen und 
Eigenschaften fremden Einfluß (deutichen bei den 
Weſtſlawen, neugriebiiben bei Süd: und Dft: 
jlawen) verraten. Hierber gebören bei Südflamwen 
die Bilen und (bulgar.) Samodiven, bei Oſtſlawen 
die Ruſallen (Nympben); Rojenizen und Sojeni: 
zen (Geburt3: und Scidjalsgeijter); die Dome: 
wyje und Lieſchije (Haus: und Waldgeifter, unter 
verichiedenen Namen bei verjchiedenen Stänmen), 
Pſchipoldnizen ( Mittagsfrauen), die Niren, Vam— 
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pyre, Nachtmaren, Währmwölfe, Veitgeifter, Hagel: 
geiler, Kobolde (Schrätthen und Rotkäppchen); 
Baba Jaga u.a. Bon den Slawen zwijchen Elbe 
und Oder wird ein Dualismus zwiichen Licht und 
Finfternis (Belbog und Cernobog) oder Göttern 
des Yicht3 und der Finfternis überliefert, der indes 
auf riftl. Einfluß zu beruben fcheint. Die jeit dem 
vorigen Jahrhundert bis heute immer wieder er: 
ſcheinenden fog. ſlaw. Mythologien find nur als Ma: 
teriallammlungen und auch jo nur mit Vorficht zu 
braucen, alle die Spitemifierungen in den Merten 
von Hanujd (j. d.), Afanafjew (f. d.), Kret u. a. 
find wertlos. Der erite, welcher richtigere Bahnen 
einihlug, war R. Berwinjti (Studien über Volks— 
litteratur, polnifh, 2 Bde., Poſen 1859); kritiſche 
Methode wurde dann wieder angewandt von Jagié 
und Brüdner (im «Archiv für jlam. Philologie», 
Bd. 4,5, 14). Eine erjhöpfende kritifche Darftellung 
des Gegenitandes fehlt. 

Slawifche Sprachen, die Sprachen ber ſlaw. 
Völler, bilden eine bejondere Spracdfamilie des 
indogerman. Sprachſtammes. Die nächſtverwandte 
Familie ift die litauiſche. Die gefamte flaw. Sprad: 
Familie wird eingeteilt in folgende Hauptgruppen: 
1) bulgariſche Gruppe (j. Bulgariibe Sprade 
und Litteratur, und Kirchenſlawiſch); ſerbo— 
froatiih:jloweniihe Gruppe, zerfallend in 
die Unterabteilungen: a. Serbo:froatiic (j. Ser: 
biſche Sprache, Kroatiſche Sprade); b. Sloweniſch 
(f. Slowenen); 3) ruſſiſche Gruppe (j. Ruſſiſche 
ESprade); 4) weitilamiihe Gruppe, zerfallend 
in: a. Czebiic (f. Czechiſche Sprache); b. Sor: 
bifch oder Wendifſch (ſ. Wenden); c. Polniſch 
(f. Bolnifhe Sprade); dazu gebört auch im weitern 
Sinne das Kaſſubiſche (I. Rafuben): d. das ausge: 
ftorbene fjog. Polabiſche(ſ. Bolaben). Die Gruppen 
1—3 pflegt man auch als ſüdöſtl. Abteilung der 
S. S. der Gruppe 4 al weitliher gegenüber zu 
tellen, Bulgariſch, Serbo⸗Kroatiſch, Sloweniſch als 
udſlaw. Sprachen zuſammenzufaſſen. Die willen: 
chaftliche Forſchung, die ſich auf das Geſamtgebiet 
der ©. S., auf deren Litteraturen, auf die ſſaw. Al: 
tertümer und verwandte Gebiete beziebt, bezeichnet 
man als ſlawiſche Philologie nah Analogie 
von germaniſcher, romaniſcher u. a. . Philologie. 
Das Hauptwert über die gejamte vergleichende 
Grammatik der ſlaw. Spracfamilie ift: Miklojich, 
Bergleihende Grammatik der ©. ©. (4 Bde., Wien 
1852 — 75; Bd. 1, 2. Aufl. 1879; Bd. 3, 2. Aufl. 
1876; Bd. 4, 2. Aufl. 1883); vgl. deſſen Etymolog. 
Wörterbud. der S. ©. (ebd. 1886). Das Organ für 
die ſlaw. Bhilologie ift «Archiv für jlaw. Philologier, 
ba. von Jagit (Bd. 1—19, Berl. 1876—97). 

Slawifches Recht, der Inbegriff derjenigen 
Rechtsgrundſätze, welche ſich entweder als Tiberreite 
ver allen jlam. Völtern urjprünglic gemeinfamen, 
ihrem Vollstum entiprechenden Rechtsanſchauungen 
auch nad ihrer Trennung im Volksbewußtſein er: 
bielten und die Grundlage für die weitere jelb: 
tändige Rechtsentwidlung abgaben, oder ſich in: 
olge der Gleichartigleit diefer Grundlage und des 
Vollscharalters auch in ihren neuen MWobnfigen 
gleihförmig entwidelten. Bei keinem ſlaw. Volke 
erhielt ſich jedoch das Recht unverändert. Wie die 
polit. und allgemeine Kulturgeſchichte, zeiat auch 
die Tom Rechtsgeſchichte frübzeitig bereits eine 
wechſelſeitige Abjonderung der einzelnen ſlaw. Völ: 
fer, eine geringe Widerſtandsfähigleit gegen ein: 
dringende fremde Hechtöelemente und demgemäß 
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eine rajhe Abnahme gemeinjamer ſlawiſch⸗rechtlicher 
Grundjäße in dem bei jeder Volkerſchaft abgeſondert 
ſich entwidelnden Rechtsſyſtem. Im czech. und poln. 
Recht war es vorzüglich das deutſche und römiſche, 
im ruffifchen und ſerbiſchen das byzant. Hecht, wel: 
ches bald das einheimische Rechtsſyſtem durchdrungen 
hatte. Nur durch wechſelſeitige Vergleichung nament: 
lich der altern Quellen jener Rechte kann ihr gemein: 
ſamer, ſlawiſch-rechtlicher Kern gefunden werben. 
Einen Verſuch, auf dieſe Weiſe eine Geſchichte des 
S. R. zu liefern, unternahm Maciejowſti (j. d.) in 
feinem Werte «Historya prawodawstw slow.», er 
tann jedoch zu erfprießlihen Rejultaten nicht führen, 
folange nicht gründlihe Special: Rechtsgeihichten 
vorliegen. Vorarbeiten lieferten hierzu inöbejondere 
Hanel, Hube und 9. Jiredel. Eine Sammlung 
altflam. Rechtsquellen veröffentlihte A. Kucharſti, 
Antiquissima monumenta juris slovenieci (Warſch. 
1838) und 9. Jireket, Svod zäkonüv slovanskych 
(Prag 1880). j —— 

Slawifche Wohlthätigfeitögefellichaft, ſ. 

Siawjanofferböf (jpr. Blam-). 1) Kreis im öftl. 
Zeil des ruſſ. Gouvernement3 Jelaterinoflam, im 
Gebiet des Donez, hat 5090 qkm, 144237 E.; 
große Lager von Steintohle und Anthracit; Ader: 
bau, Viehzucht und Bergbau. Der Hauptfabritort 
iſt Luganet (ſ. d.) — 2) Kreisſtadt im Kreis S., 
rechts am Donez, bat (1893) 5279 E., Poſt, Tele: 
graph, Kirche und Synagoge. ©. wurde 1753 unter 
dem Namen Donezk von den Serben gegründet, die 
1751 aus Ojterreih eingewandert waren und bie 
Militärtolonie Slamwjanoferbija (zwiſchen 
Donez, Bahmutla und Luganj) bildeten, und er: 
bielt 1817 den Namen ©. 

Slawjänst (ipr. Hlaw-), Stadt im Kreis Iſjum 
des rufj. Gouvernements Charkow, am Torez (zum 
Done) und an der Eifenbahn Rurst-Chartom-Ah om, 
= (1893) 20410 €., 3 Kirchen; in der Nähe Salz: 
een, 19 Salzjiedereien (jährliche Produktion 4 Mill. 
Bud Ealz), beliebte Sol: und Moorbäder, Stadtbant. 

Slawonien, ſ. Kroatien und Slamwonien. 

Slawonifche rg f. Bd. 17. 

Slawoniſche Lofalbahn, |. Bo. 17. 

Slawophilen, ruji. Slavjanofily («Slawen: 
freunde»), Name der Anhänger einer national: und 
jocialpolit. Bartei in Rußland, welche die ruſſ. Form 
des Banjlawismus (j. d.) darftellte. Hervorgegangen 
war die Partei aus einer litterar. Schule, die ſich, an: 

eregt von der deutjhen Romantit, um 1835 in 
Moslau bildete. Ihre erften Vertreter waren die 
Brüder Jwan und Peter — — und Chomja⸗ 
fomw ; ihnen ſchloſſen ſich Dimitrij Walujew, Kon 
ſtantin und Iwan Alſakow, Jurij Samarin, A. Hilfer⸗ 
ding, W. Lamanſtij, Oreſt Miller u. a. an. Ihr 
Hauptorgan war die Monatsſchrift «Russkaja Be- 
seda» («Ruffiihe Unterhaltung»), die 1856—59 in 
Moskau erihien; fpäter die ande Iwan Alfa: 
tows, wie «Defi», «Moskva», zuleht «Rus», 

Die Lehre der ©. war ein ftart chauviniſtiſch an: 
— Patriotismus, beeinflußt durch die Ge- 
chichtsauffaſſung Hegels, daß jeder Nation gewiſſe 
nationale Brincipien innewohnen, deren Entwidlung 
den hiſtor. Beruf der Nation bilde. Solde Prin: 
cipien jaben fie beim ruſſ. Volke in der gried.:ortho: 
doren Kirche, ald der urjprünglidhen und wahren 
Form des Chriſtentums, die durch die Miſſions— 
thätigfeit Cyrills und Methods zur ſlaw. Kirche ge: 
worben ſei, und in der xuſſ. Gemeinde (ob5tina); in 
beiden feien die Grundlagen einer höhern Eivilifa: 
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tion enthalten, welche an die Stelle der durd den 
Andividualismus, durch falſche Religiofität und 
Atheismus untergrabenen iwefteuropätlcpen zu tre 
ten babe. In der ruſſ. Gejchichte ſahen die ©. die 
Reform Peters d. Gr. und die ganze Peteröburger 
Periode für eine Verirrung an, und verlangten eine 
Ruckehr zu den Brincipien der moskauiſchen Epode. 

Sole Lehren wurden anfangs in der ruſſ. Ge: 
ſellſchaft und in der Litteratur heftig betämpft, be: 
fonders von Bjelinjlij, Dobroljubow, in neuerer 
Zeit von Bopin (j. d.); dafür erbielten vie Gegner von 
den S. den Namen Weitler (rufj. Zapadniki, d. i. An: 
bänger des Weſtens, eiteuropas), der nun auch zu 
einer Art Parteinamen für die Freunde bumaner 
Bildung und Kultureniwidlung im Anſchluß an die 
mwejteuropäifche wurde. Organederlegtern waren Kat: 
lows «Russkij Vöstnik» (in den erften Jabrgängen), 
der «Sovremennik», «Vestnik Evropy» u.a. In 
neuerer Zeit bejteben die ©. ald Partei nicht mebr, 
aber ihre Wirkjamleit wird nad genauerer Kennt: 
nis ihrer Schriften, die vielfach erft in den legten 
Jahrzehnten veröffentliht worden find, al& ein 
wichtiges Glied in der geiftigen Entwidlung Ruf: 
lands anertannt. EHER 

Im J. 1858 wurde von den ©. das Slawiſche 
MWobhlthätigkeitätomitee, fpäter Slawiſche Wohl: 
thätigleitögejellihaft genannt, in Mostau 
gegründet, der ähnliche G —* in Beteräburg, 
Kiew, Odeſſa folgten. Sie jpielten eine nicht un: 
wichtige Rolle im jerb.:türt. Kriege 1876— 77, für 
den fie die Geldfammlungen und die Werbungen 
von Freiwilligen in Rußland leiteten. Die Mos: 
fauer Gejellihaft wurde 1878 infolge einer beftigen 
Rede ihres Präfidenten Iwan Akſakow gegen den 
Berliner Vertrag aufgelöft. Seit 1888 iſt General 
Ignatjew Präfident der Geſellſchaft. Banijlami: 
ice Demonitrationen find immer jeltener gewor: 
den. Im mwejentlichen beichräntt ſich die Geſellſchaft 
darauf, in Rußland jtudierende Slawen zu unter: 
tüßgen und das Kirchenweſen der außerruſſ. Slawen, 
omweit es griechiſch⸗ orthodor iſt, zu fördern. 

Bol. Pypin, Die litterar. Meinungen der zwan 
jiger bis —* er Jahre des 19. Jahrb. in Auf: 
and (ruffiih, Petersb. 1871; zum Zeil deutſch in 
der «Ruſſiſchen Revue», Jahrg. 1873). 

s.1. e. a., |. Sine loco et anno. 

s.1. 0. d., j. Autograpben. : 

Sleaford, New: (jpr.njub Blibf’rd), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Lincoln, wichtiger Eiſenbahnknoten 
puntt im SD. von Newarl:on:Trent, bat (1891) 
4655 E., eine lat. Schule und Handel mit landmirt: 
ſchaftlichen Erzeugnijien. i J 

rau. Frey (engl., pr. Blibp-), f. Eiien 
bahnmwagen-Mietgejellichaften. [mant partner. 

Sleeping (engl. , fpr. Blibp-), ſ. Dor- 

Sleeve (engl., fpr. Blihw), j. Stagerraf. 

Sleidanus, Joh., Geſchichtſchreiber, eigentlit 
Al A geb. 1506 oder 1508 zu Schleiden bei 
Köln, jtudierte zu Lüttich, Köln, Löwen, Baris und 
Orleans die Rechte, trat 1537 im Intereſſe des 
Schmaltaldifhen Bundes in die Dienite des Königs 
Franz L von Frankreich und befuchte als deſſen Ab 
geordneter 1540 den Tag zu Hagenau und 1541 die 
Häupter des Bundes. 1542 ging er nah Deutic: 
land zurüd und ließ ſich 1544 in Straßburg nieder. 
| Die prot. Fürſten nahmen ihn 1545 als Botjcaiter, 
liberjeger und Gef&ichtichreiber der Reformation in 
ihre Dienjte und fandten ihn 1545 an den König 
von England; 1551 ging er im Auftrage Straßburg® 
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zu der dr Hape nad Trient, fehrte 16552 
nach Straßburg zurüd und mwibmete ſich nun ber 
Bollendung feines Haffiiben Wertes «De statu re- 
ligionis et reipublicae Carolo V, Caesare com- 
mentarii» (Straßb. 1555; beite Ausgabe von Am 
Ende, 3 Bde., Frankf. 1785—86), das bis Ende 
des 18. Jahrh. für die Hauptquelle der Reforma: 
tionsgeſchichte galt und auch heute noch in hohem An: 
sehen Hebt. Eine deutjche überſetzung lieferte Semler 
(4 Bde., Halle 1770—73). Außerdem ſchrieb ©. noch 
«De quatuor summis imperiis» (Straßb. 1556 u..; 
von Schurzfleiich bis 1676 fortgeführt) und «Summa 
doctrinae Platonis de reipublica et de legibus» 
(ebd. 1548). Er ftarb 31. Ott. 1556 in Straßburg. 
Seine «Opuscula» gab Putſchius (Hannov. 1608) 
beraus. — al. Baur, Des S. Kommentare über 
die Negierungszeit Karls V. a 1843); Baum: 
garten, liber ©.’ Leben und Briefwechſel (Straßb. 
1876); auch gab Baumgarten ©.’ Briefmechiel (ebv. 
1881) heraus. 

Slibovitz, Branntweinforte, j. Sliwowitz. 

Sliding soale (engl., fpr. hleiding fehl), 5. Glei⸗ 
tende Lohnſtala (Bd. 17) und Einfuhrzoll (Bd. 5). 

Sligo (pr. flei-). 1) eg) der irifchen Bro: 
vinz Connaught, zwiſchen dem Atlantifchen Dcean 
im N., Zeitrim im D., Roscommon im SD., Mayo 
im S. und ®, gelegen, zählt auf 1868,75 qkm (1891) 
98013 E., gegen 111578 im %. 1881 und 180897 
im J. 1841; 91 Proz. find Katholiken; die Zahl ver 
Auswanderer betrug (1893) 1612. Das Yand ift 
von einer Berglette durchzogen, deren bedeutenpite 
Spigen Dr, Ainodalongy (539 m) und Ben:Bulben 
(525 m) find, Die Küjte bildet die Baien von ©. 
und Killala. Die wichtigsten Flüffe find der Gar: 
rogue, der Owenmore mit dem Unibin, der Easky 
und der Moy; die beträctlichiten Seen der Gill, der 
Arrow und der Gara. Der Boden it leicht ſandig 
und grandig, teilmeije fruchtbar. Anbau von Hafer, 
Gerite und Kartoffeln, Rindviehzucht, Fiſcherei und 
Leinmweberei find die Hauptnabrungszweige. Nur die 
Dftbälfte durchichneiden zwei Babnlinien. Die Graf: 
ſchaft jchidt zwei Abgeordnete in das Parlament. 
— ?) Haup adt der Grafihaft ©., an der Mün: 
dung des Lough Gill in die Sligobai van Sta: 
tion der Linie Mullingar:Longford:S. der Midland: 
Great: Mefternbahn, Sitz eines Biſchofs, bat (1891) 
10274 E., Lateinſchule, eine ſchöne kath. Kirche, 
Klöfter, Lebranftalten, einen Gerichtshof, Kranten:, 
green: und Arbeitsbaus; Yabrikation von Seife und 
Lichten, Seilerbahnen, Rornmüblen, Brauerei und 
Brennerei, Ausfuhr von Getreide, Butter, Garn, 
Leinwand; Lachsfang, Schiffahrt. In der Nähe die 
Ruinen der Abtei S. (13. Jahrh.) 

&ling, Getränt, ſ. Toddy. 

Slingeland, Pieter van, niederländ. Maler, 
geb. 20. Dit. 1640 zu Leiden, ae; dajelbit 7. Nov, 
1691, war ein Schüler des G. Dou, den er mit 
Glüd in feinen Heinen Kabinettjtüden nachahmte, 
ohne ihn jedoch e erreihen. An dem Meermann: 
ſchen Familienbild, jeinem Hauptwerk (im Louvre 
zu Baris), arbeitete er drei Jahre; es zeichnet ſich 
durh einen Haren, feinen Ton in der Farbe aus. 
Auch noch andere Borträte und Genrebilvder finden 
fib von ihm im Louvre. Außerdem befiken Ge: 
mälde von feiner Hand die Bridgewater:Galerie zu 
London, die Alte Binakothef zu Münden und die 
Galerie zu Dresden (3). 

Slingeneyer, Erneit, belg. Maler, geb.29. Mai 
1823 in Loochriſty bei Gent, war ein Schüler von 
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Wappers in Antwerpen und hat beſonders Hiſto⸗ 
rienbilder geſchaffen, die fih durd große Technik 
auszeihnen. Hervorzubeben find: Untergang des 
von den Engländern verfolgten franz. Schiffs 
ePBengeur» (1842; Mufeum in Köln), Tod des 
Schiffslapitäns Jakobſen (1845; goldene Medaille), 
Seeſchlacht bei Yepanto (1848; Mufeum in Brüfiel), 
Tod Nelfons in ver Seeſchlacht bei Trafalgar (1850), 
Philipp der Gute in der Schlacht bei Broumers: 
baven (1852). ferner malte ©. im Palais des 
Académies zu Brüſſel einen Cytlus von zwölf 
Wandbildern aus der belg. Geſchichte; die bedeu— 
tendften find: Die Belgier unter nn ichmö: 
ren das Vaterland von den Römern zu befreien, 
Gottfried von Bouillon nah der Eroberung Jeru— 
falems das beilige Grab bejuchend, Jakob van Arte: 
velve empfiehlt den flandr. Städten Neutralität 
in den franz. engl. Kriegen, Anneefjens vor feiner 
Hinrihtung, Albert und Iſabella von Oſterreich 
wohnen dem Geihichtäunterricht des Juftus Lipfius 
bei. Auf der Internationalen Kunftausftellung zu 
Berlin 1891 ſah man noch von ibm: Der lebte Tag 
von Vompeji. Er ftarb 28. April 1894. 

Slip (engl.) oder Schlipp, der Verluft, den die 
Schiffsſchraube (ſ. Propellerfhraube) bei der Be: 
wegung dur das Waſſer erleidet; die tbeoretiiche 
Fortbewegung, d. b. der der Schraubenfteigung 
entiprehende Weg wird durd den Widerſtand des 
Waſſers gegen das Schiff verkleinert. Um den ©. 
möglichft gering zu machen, muß der Schrauben: 
durchmeſſer in bejtimmtem Verhältnis zur Null: 
fpantfläbe (j. Spanten) fteben. Außerdem aber 
üben die form des Bugs und die Steigung und 

orm der Schraube einen Einfluß auf ven ©. aus. 

er S. beträgt gewöhnlich 10—14 Proz. der theore: 
tiihen Fortbewegung. Man beredinet den ©. aus 
der Steigung und Umdrebungszabl der Schraube 
und der vom Schiffe wirklich zurüdgelegten Strede. 
(S. auch Schlipp.) 

Slip book (engl., ſpr. bud), ſ. Check. 

Slipeé (engl.), ſchmale Halsbinde. 

Sliven, Stadt in Djtrumelien, |. Slivno. 

Slivnica (jpr. -a), bulgar. Dorf, 30 km nord: 
weitlic von Sofia, befannt durch die Enticheidungs: 
ſchlacht im ferbifh:bulgar. Kriege 1885 (ſ. Bul- 
garien, Geſchichte). 

Slivuo, bulgar. Sliven, türl. Islimjé, 
Hauptitadt eines Kreifes in Bulgarien (Dftrume: 
lien), Siß eines Brigadelommandos und eines 
bulgar. Biſchofs, mit Tuchfabriken, Spiritusbrenne: 
reien, einer bulgar. Realihule, Gewerbeihule und 
Buchdrudereien, liegt am Sudfuß des Ballans, in 
286 m Höbe, hat (1893) 23210 E., meift Bulgaren, 
daneben Türken, Armenier, Juden und Zigeuner. 

Slimotwit (jerb. slivovica oder ljivovica), ver: 
derbt auh Slibovis, Shlidowik und ähnlich 
genannt, ein Branntwein, der in den ſüdſlaw. Län: 
dern aus den Zmetichen oder türk. Pflaumen (jerb. 
sliva oder Sljiva) dejtilliert wird. Der beſte wird 
in Sprmien produziert. Die Darftellung ift ähnlich 
wie die des Kirſchwaſſers \ d.). Die ſchwach blau: 
fäurebaltigen Kerne der Pflaumen, welche bei Be: 
reitung des ©. mit verwendet werden, geben ihm 
feinen eigentümlihen Gefhmad. Der ©., der mit 
dem ee rt Alter gewinnt, bildet einen Haupt: 
artitel der Ausfuhr und des Verbrauchs der ge: 
nannten Länder; er iſt von blaßgelber Farbe und 
bat ein angenehmes Obſtaroma. Bon dem deutichen 
Zwetichenbranntwein ift er wenig verichieden. 


1038 Slobode — Stowalen 
Slobõde (rujj. slobodä, joviel wie svoboda, ı talien, befreundete ſich mit Kraſinſti und bereijte 


die Freiheit), in Rußland häufige Bezeichnung von | Hy ten und PBaläftina. Seit 1839 lebte er wieder 
Flecken und Vorftädten, vie fih in früherer Zeit | in Paris und wurde, wie fein Rivale Mickiewicz, 
durch freie Anfiedelungen gewöhnlich in der Nähe | Mioititer. 1848 begegnete er ſich mit feiner Mutter 
einer Stadt bildeten und meiſt von den ſtädtiſchen | in Breslau und ftarb 3. April 1849 an der Schwint: 
Abgaben befreit waren. ſucht in Paris. Sein meiſt auf ſich jelbjt und feine 
Iobodfköj (ipr. Flob-). 1) Kreis im nördl. | Gedankenwelt bejchränttes Leben, die lebhafte Er: 
Teil des rufj. Gouvernements Wjatka, im Gebiet | regbarkeit feiner Natur, die ungezügelte Pbantafie 
ver Kama und Wjatla, bat 27418 qkm, 204794 | liefen ©. oft die Schranlen des Wabren, Gejunden 
E. darunter m. (5000) und Tataren; Jagd, | und Schönen überfcreiten; zudem byronifierte er 
Maldinduftrie, Schmiederei, Gerberei, 4 Eijen: | in den Jugenddichtungen, war in feinen Dramen 
gießereien, 2 Bapierfabriten, Branntweinbrenne: | von Shalejpeare abhängig, um als Moititer Cal: 
reien, wenig Aderbau und Viehzucht. — 2) Kreis: | derons Art nachzuahmen, und rivalifierte oft mit 
ftabt im Kreis S. rechts an der Wjatla, bat (1893) | Mickiewicz ; aber der beſtridende Zauber jeiner 
7758 E., Poſt, Telegrapb, 8 Kirhen, 1 Mönds:, | Sprace, der unerfhöpfliche Reichtum jeiner Bilder, 
1 Nonnenklojter, Stadtbant; Leder:, Zundhölzchen⸗ die Glut feiner Empfindung und zarte Innigleit des 
fabriten, Glodengießerei, Herftellung von Belzen | Gefühls, endlich die kühne Wahl der .jchmierigiten 
und Handſchuhen; Handel mit Getreide, Leinſamen, | Stoffe maden ibn zu einem der bedeutenpften Dichter 
Haaren, Borften und Matten; Flußbafen mit | der Polen. Er jchrieb epische Erzäblungen in der Art 
Dampfidiffabrt. Byrons («Jan Bielecki», «Arab», «Lambro» u. a.), 
Sloe (jpr. jlob), Meeresarm zwiſchen den zur | übertraf ihn aberim «Ojcieczadzumionych» («Bater 
niederländ. Provinz Seeland gebörenden wen der Beittranten», deutich von Stablberger, Kralau 


Walcheren und Zuid:Beveland, wird von der Bahn: | 1872). Sein unvollendeter «Beniowski» ift ein 
linie — —— überjchritten. : großartiges Pendant zu Byrons «Don Juan». Die 
Sloka, andere Schreibung für Glöta (j. d.). ebenfall3 unvollendeten Rbapiodien des «Kröl 


Sloman, Rob. M., & Eo. in Hamburg, große | Duch» ſchildern in pbantajtiiben Gemälden von 
Needereifirma, die in Verbindung mit der Hamburg: | berrliher Vollendung Polens Urzeiten und den Ein: 
Amerita: Linie eine regelmäßige Dampferlinie für | fluß eines fübrenden, ſtets wiedergeborenen Geiſtes. 
Frachtgüter und Zwiſchendeckspaſſagiere zwiichen | Die ſchönſte Perle feiner Lyrik ift die Idylle «In der 
Hamburg und den Vereinigten Staaten von Ame: | Schweiz» (deutib von Kurkmann, Wien 1850). Un: 
rita, ferner eine Dampferlinie zwiſchen Neuvorl: | ter feinen dramat. Dichtungen ragen bervor «Maria 
Baltimore: Bbiladelpbia und Brafilien fowie eine | Stuart» (deutib von Drake, Berl. 1847, und Ger: 
Mittelmeerlinie bis Sicilien unterbält. Die Flotte | man, Lpz. 1880; die Riccio: und Botbwell:Epiiode), 
beitand (1897) aus 25 Dampficiffen mit 49409 Re: | «Mazepa», «Kordjan» (eriter Teil einer dramat. 
gijtertons und + Seglern mit 6000 Regüjtertong. Die | Trilogie aus der poln. Revolutionszeit); «Balla- 
Firma wurde von Robert Milos Sloman (geb. | dyna» (deutib von German, Krakau 1882) umd 
23. DE. 1783 in Yarmouth, fam 1793 mit feinem | «Lilla Weneda» (deutſch von Riſchka, Jaroſlaw 
Vater nah Hamburg, geit. 2. Jan. 1867) errichtet. | 1881), zwei Glieder aus einer Reihe von Dramen, die 

Slonim (ipr. hlön-). 1) Kreis im öftl. Teil des | Polens mythiſche Traditionen daritellen follten (die 
ruſſ. Gouvernements Grodno, im Gebiet des Nie: | Mittelglieder dieſer Heibe find nur in fragmenten 
man und (im äußerjten Süden) des Dnjepr, bat | vorhanden); «Beatrix Cenci», «Die Unverbefier: 
7153,4 qkm, 192238 E.; Getreide, Flachsbau, | lichen», eine Schilderung moderner Polen; «Ksigdz 
Viehzucht, Waldinduftrie, 9 Tuhfabriten, Brannt: | Marek» u. a. in der Weiſe des Ealvderon. Im «Be- 
weinbrennereien, 1 Glasfabrif. — 2) Kreisſtadt im | niowski» und in andern Gedichten iſt ©. religiöfer 
Kreis S., an der Schara (zum Oginſtiſchen Kanal: | reigeift, vertritt demokratiſche Tendenzen und ſchont 
joftem gehörig) und an der Linie Baranomwitichi: | nicht die Gigenart feiner Landsleute. S.s Werte wur: 
Bieloftot der Boljefije: Eifenbahnen, bat (1894) | den mehrfach gefammelt, zulest in Lemberg (4 Bor., 
25739 E., 2 rufl., 2 kath. Kirchen, 7 Synagogen, | 1880); ebendajelbit erſchienen «Nachgelaſſene Schrif⸗ 
14 iörael, alauen, 1 Moſchee; 9 Fabriken, be: | ten» (3 Tle., 1866; 2. Aufl. 1885). — Val. S.8 Briefe 
deutenden Imiaß in Getreide, Teer, Baubol;. an feine Mutter (2 Bde,, Lemberg 1875— 76), feine 

Sloop, Fahrzeug, ſ. Slup. Biograpbie von Malechi (2 Bpe., ebd. 1866—659 u. 6.) 

Slough (ipr. blau), Stadt in der engl. Grafſchaft und Hoelid (3 Bde., Warſch. 1897). 

Budingbam, Station der Hauptlinie der Great: Slowaken, ſlaw. Sloväci (Einzabl Slovak), die 
Weſternbahn, welche bier nad Windſor abzweigt, | jlam. Bewohner des norbweftl. Ungarns, die dem 
lint3 von der Themſe, mit (1891) 5427 E., iſt be: czech. Zweige der ſlaw. Völkerfamilie angebören; 
rühmt dur die Sternwarte Herſchels und ala Ge: ibre Grenze gegen die Magyaren wird ungefähr 


burt3ort von Sir William Herſchel. durch eine Linie von Prepburg über Rima Szombat 
Slovinzen, j. Kaſſuben. und Kaſchau nach Ungvar gebildet, die Rordgrenze 


Stowacti (ſpr.-watzki), Juliuſz, poln. Dichter, | durch die polit. Grenze Ungarns und Galiziens; 
geb. 23. Aug. 1809 in Kremenez als Sohn des durch nad Weſten reihen die ©. über die ungar. Grenze 
äjthetiiche Schriften bekannten Profeſſors in Are: | in Mähren hinein, namentlich in das Dreied zwiſchen 
menez und Wilna, Euſebiuſz ©. (1772— 1814). | Mar, Drzewnitza und den Kleinen Karpaten, und 
In Wilna gebildet, trat er 1828 in Warſchau in | jind außerdem über eine Anzahl abgetrennter Sprach 
den Staatsdienft, dichtete 1830 revolutionäre Lies | injeln durch Ungarn verbreitet. (S. Czechiſche 
der, die feinen Namen zuerjt befannt machten, ver: | Sprade und Ethnographiſche Karte von 
ließ Warſchau 1831, ging nah Paris, wo 1832 | Ofterreih:Ungarn, beim Artikel Oſterreichiſch 
jeine «Poezye» erſchienen, bierauf nad Genf, wo | Ungariſche Monarchie.) Ihre Zabl beträgt etwa 
er in der Benfion Patteg 1832—35 lebte und poetifh | 2 Mill. Cie braten es, nachdem die Verſuche 
außerordentlich fruchtbar war. 1836 ging er nad | Ludwigs des Deuticen, fie in feitere Abbängig: 


Stowatiih-Sövar — Slowenen 


feit zu bringen, mißlungen waren, im 9. Jabrb. 
in Verbindung mit den Mäbrern, namentlich unter 
den Fürſten Raſtiſlaw und Smatopluf, zu einer träf: 
tigen polit. Entwidlung, dem jog. Großmäbrijchen 
Reiche, das durd den Einbruch der Magyaren in 
der Schladht bei Preßburg 907 vernichtet wurde. 
Bon den ©. gebört das Heinere Drittel dem Pro: 
teftantismus, die übrigen der kath. Kirhe an. — 
Die Litteratur des jlowal. Dialelts ift, abgejeben 
von geringen Anfängen im Mittelalter, neuen Da: 
tums. Vom 16. Jabrb. an berrichte infolge der von 
Böhmen gebraten Reformation das Czechiſche im 
engern Sinne (Böhmiihe) als Schriftiprade; am 
Ende des 18. Yabrb. begannen fatb. Schriftjteller 
eine eigene Litteraturim weitilowal. Dialelt,nament: 
li unter der Leitung von Ant. Bernolät; jeit den 
vierziger Jahren des 19. Jahrh. herrſcht der von 
dem Proteſtanten Ludevit Stür und feiner Schule 
zur Schriftſprache erbobene einheimiſche Eentral: 
dialeft vor. In neuejter Zeit leidet die jlomal. Lit: 
teratur unter der gewaltjamen Unterbrüdung durch 
die Magyaren. Troßdem weijt fie eine Reibe von 
auten Belletriften und populären Schriftſtellern auf. 
— Bon Bearbeitungen der Sprade find zu 
nennen: A. Bernoläf, «Grammatica slavica» (Preßb. 
1790; deutih Ofen 1817); derf., «Lexicon slavi- 
cum bohemico - latino - germanico - hungaricum » 
"(6 Zle., Ofen 1825— 27); M. Hattala, «Gramma- 
tica linguae slovenicae» (Schemnik 1850); deri,, 
«Mluvnica jazyka slovensk&ho» (Belt 1864); J. Vic: 
torin, «Grammatik der flowal. Spracde» (4. Aufl., 
Budapeit 1878). — Die Zahl der Schriftiteller 
iſt beträchtlich; aus älterer Zeit find erwähnenswert 
Mattb. Bel (pejt 1749), Dan. Krman (geht 1740), 
Paul Dolejal, Daniel Hortitta, Stepb. Yesta (geit. 
1818), der erjte Herausgeber einer flowat. Zeitung, 
Georg Baltovit (geft. 1850), Tablic u. a. Alle 
dieje Ichrieben übrigens czechiſch. Unter den Schrift: 
itellern in jlowat. Sprade find bervorjubeben: 
A. Vernolät, der beliebte Dichter J. Holld, Lud. 
Stür, Slädlovit, ein bedeutendes Iyriihes Talent, 
die beiden Chalupla, befonders Samuel, ein glüd: 
licher Balladendichter, Bello, Kuzmäny, Jof. Hur— 
ban, Hodja, Kalindätk, ein intereflanter vollstüm: 
licher Novellift, Kräl, vielleicht der originellite jlowat. 
Dichter, Zäborſth, Pauliny: Töth, Radlinſth, P. 
Dobeinitd, P. Kellner (Hoſtinſth); von den jüngern 
bejonders der Pyriter Hviezdoſlav und die Novelliſten 
Vajanſth (Svetozär Hurban) und Kukudin. Von der 
ſlowal. Bollspoefie find Sammlungen erichienen 
in Beft (2 Bve., 1823—27, von Safatit), in Ofen 
(von Kollär, 2 Bde. 1834 u. 1835), von der jlowat. 
Matica «Sbornik slovenskych närodnich piesni» 
(2 Hefte, 1870— 74) in Turocz St. Martin, und 
ebendort die noch nicht volljtändige, jeit 1880 von 
einigen Freunden des einheimischen Liedes beraus: 
gegebene Sammlung «Slovensk& spevy». 
lowatiich:Söbär, ſ. Sövar. 

Slomenen (in der neueiten Zeit nad Slovenci, 
Cingular Slovenec, gebildeter Name, der die biftor. 
Bezeihnungen Winden, Wenden verdrängt 
bat), der jüdweitlichite ſſaw. Vollsſtamm, der die 
jüdl, Drittel von Kärnten und Steiermart, ganz 
Krain (mit Ausnabme der deutihen Sprachinſel 
Gottichee), Görz (Gradisca ijt furlaniich), das Ter: 
ritorium von Trieſt und das nördl, Nitrien be: 
wohnt; nad Ungarn reicht eine weite Sprachzunge 
von Radlersburg an der Mur bis nad St. Gotthard, 
nad) Jtalien eine ſolche ins Nefiatbal von Cividale. 
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Cine ideelle Sprachgrenze bildet gegen die Deut: 
ihen eine von Hermagor im Gailtbal über Billadı 
bis nad Radkersburg gebende Linie, gegen die Ita: 
liener eine ungefäbre Yinie von Capodijtria über 
Monfalcone, Eividale nah Tarvis. (©. die Ethno— 
arapbifhbe Karte von Djterreih:Ungarn, 
beim Artikel OÖſterreichiſch-Ungariſche Monardie.) 
Die Geſamtzahl der ©. beträgt etwa 19, Mill. ; fie 
gebören der fatb. Kirche an, nur in Ungarn giebt 
es vier prot. Pfarren und einzelne Gemeinden um 
Arnoloftein in Kärnten. — Die ſloweniſche 
Sprade, zu den fog. jüdjlam. Spraden gebörig, 
zerfällt in viele Dialekte und näbert ſich gegen Djten 
immer mebr der froatijch : jerbiichen;; koradneiiten 
ſchaftlich wird jogar der Dialekt der drei weſtl. Komi— 
tate von Kroatien (Provinzial:Kroatien) zum Slo— 
weniſchen gerehnet. Die Schriftiprache gründet fich 
auf feinen beftimmten Dialekt, doch war ſowohl im 
16. wie im 19. Jabrb. der Einfluß der Schriftiteller 
und Grammatiker des Ditens überwiegend, was die 
flowen. Schriftiprade der froat.:jerb. Litteratur: 
—5* ſehr nahe gebracht hat. Bei den ungariſchen 
hat ſich noch eine Sonderlitteratur für kirchliche 
Zwecke erhalten. Die ©. gebrauchen das lat. Al: 
phabet. Wiffenibaftlibe Bearbeitungen der 
Sprade find: Kopitar, « Grammatik der jlam. 
Sprade infrain, Kärnten und Steiermark» (Laibach 
1808); Metelto, «Lehrgebäude der jlaw. Sprache⸗ 
(ebd. 1825), und Milloſich in jeiner «Vergleichenden 
Grammatik der jlaw. Sprahen»; auf dieier fußt 
Suman, «Slovenska slovnica» (Laibach 1881); für 
praftiihe und Schuljwede: Janejil, «Slovenska 
slovnica» in neuen Ausgaben von Sket (die lekte 
Klagenf. 1894) ; Yebrbücder: Stet, «Slowen. Sprach⸗ 
und libungsbuch» (ebd. 1893); Yendovsel, «Slowen. 
Glementarbud» (Wien 1890), nad der empirijc: 
analytiſchen Methode; Beinit, «Prattiiches Lehrbuch 
der jlowen. Sprade für den Selbjtunterriht» (in 
Hartlebens «Kunſt der Polnglottie», Bo. 31, ebd. 
1891). Wörterbücher: Janet, ſloweniſch-deutſch, 
bearbeitet von Hubad (3. Aufl., Rlagenf. 1893), 
deutſch⸗ſloweniſch, bearbeitet von Bartel (3. Aufl., 
ebd. 1887); von dem großen Wolfihen Wörterbud) 
it der deutſch-ſlowen. Teil (2 Bpe., Laibach 1860) 
teilweiſe veraltet, der jlowen. :deutihe Teil be: 
arbeitet von PBleterdnil (2 Bode., ebd. 1894— 95). 
Sloweniſche Litteratur. Das ältejte Sprach— 
denkmal find die aus einer Öffentlichen Beichte, einer 
Homilie und einem Beichtgebet beftebenden, auf 
deutichen Vorbildern beruhenden «Freiſinger Dent: 
mäler», erbalten in einer Handjchrift des 10. Jahrh. 
(aufgefunden 1807 in der Münchener Bibliothet, ba. 
von Kopitar im «Glagolita Clozianus», 1836); jie 
find überhaupt das ältejte Dentmal der lebenden 
law. Spraden, aber nicht frei vom kirchenſlaw. 
Einfluß. Dann wurde die Volksſprache lange nicht 
gepflegt. Erft das 15. Jahrh. bat wieder Sprady: 
dentmäler aufzuweiſen. Die eigentlibe Begrün: 
dung der flowen. Schriftiprabe und Litteratur ijt 
ein Berdienft der Rformation. Primus Truber (1508 
— 86) und jeine Mitarbeiter fanden eine jtarfe Stüße 
nicht nur an den einbeimijchen Ständen, jondern auch 
in Württemberg beim Herzog Chriſtoph, dejien Kanz: 
ler Michael Tiffernus ein Slowene war, Der erite 
Katechismus von Truber erihien 1550 in Tübingen 
(nur diefer und das Abecedarium von 1555 mit deut: 
chen Lettern); es folgten die einzelnen Bücher der 
Heiligen Schrift, Boftillen, Gefangbüder und äbn: 
liche, bis 1584 in Wittenberg eine volljtändige Aus: 
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abe der Bibel von Dalmatin beforgt wurde. Die 
atb. Gegenreformation mußte fih auch der Maffe 
der Vollsſprache bedienen (der erſte Katechismus er: 
ſchien 1574 in Graz), und fo vegetierte die Bücher: 
ſprache fort, bis das Aufllärungszeitalter, die Fran: 
zöſiſche Revolution (der größte Teil der ©. bildete den 
Grunditod der — — Provinzen» Napoleons) 
und die nationalen Tendenzen der deutihen Ro: 
mantif neues Leben braten. Der erite nationale 
Dichter war V. Vopnit(1758—1819), der fich haupt: 
ſächlich an das Volkslied anlehnte, während ran 
Preseren (1800—49) fofort alle von der Romanti 
eingebürgerten Formen in glänzender Weife in die 
ſlowen. Litteratur einführte; auf derjelben Höbe 
jtebt auch der Inhalt feiner «Poezije» (Laibach 1847); 
er iſt wohl der bedeutendfte Kunſtlyriker und Epiker 
des jlaw. Südens. (Vgl. P. von Radics, A. Grüns 
Lehrer und Freund, der flowen. Dichter France Bre: 
ſchiren als deutſcher Poet, Lpz. 1882.) Seit den 
dreißiger Jahren entwidelt ſich die Litteratur ſtark 
unter dem Einfluß der «Miedergeburt» der übrigen 
ſlaw. Völker, vor allem der Böhmen und Kroaten, 
und hat befonders dem Umfang nad einen relativ 
bedeutenden Aufſchwung gewonnen, Driginelles 
bieten die Lieder und Balladen, die den Volkston 
anſchlagen, von Fr. Lenftit (1831—87), ©. Jenko 
(1835—69), I. Stritar (Boris Miran, geb. 1836), 
©. Gregortid (1844) und Ant. Askerc (1856); dann 
Heinere äblungen, Novellen und Romane in 


demielben Geift von J. Jurdif, Fr. Erjavec, 3. 
Stritar, %. Kersnik und J. Tavlar. Die litterar. 


—— konzentriert ſich hauptſächlich in dem 
Voltsbildungsverein «Druzba Sv. Mohorja» in 
Klagenfurt (1894: 65592 Mitglieder), in der «Ma- 
tica Slovenska» in Laibach, welche höhern, auch 
wiſſenſchaftlichen Bedürfniffen Rechnung zu tragen 
jucht, in der Dramatiſchen Geſellſchaft in Laibäch, 
in Zeitichriften wie «Ljubljanski Zvon» und «Dom 
in svet» u. ſ. w. Überſichten über bie Litteratur 
geben: Kleinmayr, «Zgodovina slovenskega slov- 
stva» (Klagenf. 1881); Glajer, «Zgodovina sloven- 
skega slovstva» (Bd. 1, Laibach 1894); Sket, «Slo- 
venska slovstvena Citanka za uliteljißca» (Hlagenf. 
1893), in Einzeldarftellungen Marn («Jeziönik», 
30 Hefte, Laibach). Volksliederſammlungen: «Na- 
rodne pesni» (gefammelt von Vraz, Agram 1839), 
«Slovenske pesni kranjskiga naroda» (5 Hefte, 
Laibach 1839 —44), «Narodne pesni koroskih 
Slovencev» (gefammelt von Scheinigg, ebd. 1889), 
«Slovenske narodne pesmi» (bg. von Stretelj, ebv. 
1895 fg.); deutiche Überjeßungen von Anaftafius 
Grün (Gejammelte Werke, Bo. 5). — Bol. Suman, 
Die S. (Wien und Teſchen 1881). 

Sluin (Slunj), Markt im Komitat Modrud: 
Fiume in Kroatien, im ehemaligen Dgulin-Szluiner 
Diſtrilt der Militärgrenze, an der Korana, Sik 
eines ae et bat (1890) 8847 meijt fatb. 
froat. und ferb. E. und ein altes Schloß. 

Sinis (ipr. fleus, frz. l’Ecluse), Stadt in der 
niederländ. Provinz Seeland, im fog. Staatenflan: 
dern, durch einen anal mit Brügge verbunden, 
mit 2359 E. war im Mittelalter eine der bedeutend: 
ften Hanbdelsftädte Flanderns, an einem breiten, 
tief eindringenden Meerbufen, dem Zmwin. In den 
Kriegen zwiichen Holland und Flandern, Enaland 
und Frankreich war S. wiederholt Mittelpunkt der 
Kämpfe; berühmt ift bejonders die Seeſchlacht 
22. Juni 1340, worin Eduard III. über die Fran— 


bie 


Sluin — Smäland 


von Hfterreih und wurde Stüßpunlt einer Bande 
von Hoelihen Parteigängern unter Franz von 
Brederode bei ihren Streifzügen nad Holland, bis 
es Sept. 1492 von Albreht von Sadjen einge: 
nommen wurde. Im Unabbängigfeitäfriege wurde 
ed 1587 von Nlerander Farneſe erobert, 1604 vom 
Prinzen Morig wiedergewonnen; 1747 nabmen es 
die Sranzofen ein. Seine Bedeutung verlor S. durch 

erfandung des Zwing feit vem 15. Jahrh. Von 
der frübern Größe zeugt nod das Rathaus. 

Sluknov (ipr. ichlud-), czech. Name von 
Schludenau (f. d.) in Böhmen. 

lunj, Ort in Kroatien, ſ. Sluin. . 

Slup (engl. sloop), au wohl Shaluppe (j.d.), 
ein einmajtiges Küftenfabrzeug mit Breitfod, Gaftel- 
jegel und zumeilen auch mebrern Rabejegeln. ©. 
als Kriegsichiffsbenennung bezeichnet ein Mittelding 
zwiſchen Kreuzer und Kanonenboot. _ 

Elupgaleaffe, Fabrzeug, ſ. Galeaſſe. 

Slupzy (ipr. blup-). 1) Kreis im weſtl. Teil 
des rujj.:poln. Gouvernement3 Kaliſch, an der preuß. 
Grenze, im Gebiet der Warta, hat 1204,ı qkm, 
86969 E., darunter viele Deutſche; Aderbau, Bieb: 

ucht, Branntweinbrennereien, 5 Brauereien, Müb: 
en. — 2) S., poln. Stupca, Sreisftabt im ftreis S., 
an der Meſzna, bat (1894) 3936 €., Poſt, Telegranb, 
1 —* 1 rufj. Kirche und Zollamt. 

Slutſch (ipr. ßlutſch. N Rechter Nebenfluß des 
Goryn im ruf). Gouvernement Bolbynien, 460 km 
lang, wird unterhalb Nowograd⸗Wolynſtij ſchiffbar 
— 2) Linter Nebenfluß des Pripet im ruf. Gou: 
vernement Mint, fließt ſudlich, 170 km lang. 

Sluzk (ipr. ßluzt). 1) Kreis im weſtl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Minst, im Gebiet von Zuflüfien 
des Njeman und des Pripet, bat 7798,8_qkm, 
229857 E.; im Norden Ader:, Flachsbau, im Süden 
Waldinduftrie. — 2) Kreisftadt im Kreis S., am 
Slutih (f. d. 2), bat (1893) 17964 E., 8 ruſſ., 1 
fath., 1 Paar Kirche, 1 ruſſ. Möndstlofter, Syna 

oge, 8 iärael. Betihulen, Gymnaſium; Handel mit 
etreide, Flachs, Leinſamen und Baubol;. 

Sm., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für James Eduard Smitb, aeb. 
2. Dez. 1759 zu Vorwich, geit. 17. März 1828 ebenva, 
Botaniker, Präfident der Linneihen Gejellicaft zu 
London und feit 1784 Befiger von Linnes Samm: 
lungen, Bibliotbet und_Manujfripten; ferner Ab— 
fürzung für Andreas Smitb, re in Süb 
afrıta 1834 (Zoolog), und für William Smitb, 
geb. 12. Yan 1808 zu Bolnamere, geit. 6. Dt. 1857 
zu Cork (Botanifer). 

s. m., Abtürzung für salvo meliore (lat., d. b. 
unbefchadet des Bejlern); auch für sinistra mano 
(ital., d. b. mit der linfen Hand). . 

S. M., Abkürzung für Seinelr) Majeftät. 

8.M. (I. over R), Abkürzung für Sa Majeste 
ei oder Royale, frz., Seiner oder Ihrer 

Kaiſerlichen oder Königlichen) I 

Smaalenene, j. Smälenenes:Amt. 

Smack, Fahrzeug, j. Schmad. 

Smala (arab.), eine militär. Gemeinschaft, ins 
befondere die der Zeltgenofjen und des Gefolges 
der Häuptlinge in Nordafrita. Die S. des Abo el 
Kader zählte 300 Duard mit 20000 Seelen und 
jtellte 5000 Krieger ins Feld. 

Smäland, die größte Landſchaft im ſudl. Schwe 
den oder Bötaland, grenzt gegen D. an die Ditier 
und umfaßt 30579 qkm (davon 8,6 Proz. Gewäfler) 


zofen fiegte. Später lag ©. in Fehde mit Marimilian | mit einer Bevölkerung von 560000 E., davon 57000 


Smälenene3:Anmt — Smarda 


in den act Städten. Das Land ijt berg: und | 
wafjerreih, der Küftenftrih fruchtbar. Der Eü: | 
den bildet ein Bergplateau, das ſich gegen Norden 
erhebt. Bon dem nöordlichſten Teile gebt ein Berg: 
rüden bis an das Suüdende des Wetterfeed. Das 
Land iſt, namentlich im N., ziemlich reih an Me: 
tallen, beſonders an Eifenerz und Sumpfeifen; auch 

ijt etwas Kupfer vorbanden. Hier ijt auch Bergbau ı 
die Dauptbeihäftigung. An alter Zeit hatte ©. 
den Namen Smälande oder Smalönd, d. b. Kleine 
Yänder. Es jcheint aus Heinen Staaten oder Ge: 
meinden bejtanden > baben. 

Smälenened:Amt, Amt in Norwegen, ſüdlich 
vom Amte Akershus, öftlib vom Krijtianiafjord, 
vom untern Glommen durchſtrömt, grenzt öjtlich 
und ſüdlich an Schweden, zäblt auf 4143 qkm (1891) 
120864 (58868 männl., 61996 weibl.) E. Das 
Amt gehört der Ebene an. Der Boden ift frudt: 
bar; namentlich werden Weizen und Roggen ge: 
baut. Die Hüfte bat zablreiche Heinere Fjorde; im 
ſüdl. Teile ift fie von Inſelgruppen, wie Hvalderne, 
Kragerd u.a. umkränzt. Viehzucht, Aderbau, Wald: 
wirtichaft und Seefahrt find die Haupterwerbszweige. 
Die Zahl der indujtriellen Anlagen iſt (Ende 1890) 
172, mit 8773 Arbeitern. Die Länge der Eijen: 
babnen beträgt (1894) 185, die der öffentlichen Wege 

1890) 1554 km. Das Amt —— in die drei 

ogteien Rakleſtad, Idde-Marker und Moß. Die 

Städte find Frederilshald, Sik des Amtmanns, 
Sarpsborg, Frederilsſtad und Moß. 

Smalendbahn, ſ. Norwegiiche Eiſenbahnen. 

Small-pox (engl., ſpr. Bmabl), ſ. Boden. 

Smallthorne (ipr. —— Stadt in der 
engl. Grafſchaſt Stafford, hat (1891) 5279 €. 

‚ Smalte, im allgemeinen jedes zu Pulver zer: 
riebene farbige Glas, das bei der Glas: und Email: 
malerei zur Anwendung fommt, insbeſondere jedoch 
ein rd d. h. ein durch Kobaltoxyd blau 
gefärbtes Glas, erzeugt dur Zufammentchmelzen 
von Quarziand, Pottaſche und geröfteten Kobalt: 
erzen (f. Robaltoryd). Diejes Glas, mit dejien 
Herftellung fih die Blaufarbenwerte beſchäftigen 
und das je nach dem beim Schmelzen gegebenen 
Kobaltzuiag mehr oder weniger blau gefärbt aus: 
fällt, wird gepocht, gemahlen, fodann auf Herden 
und in Bottihen gewaſchen und nad den vericie: 
denen Kormgrößen voneinander geſchieden. Das 
gröbfte Pulverheißt Streublau, das feinſte Eſchel 
und Sumpfejcel. Die kobaltreichſte und dunteljte 
bejte Sorte nennt man Königsblau, Royalblau 
oder Azurblau. Bei gleibem Kobaltgebalt des 
Glaſes erſcheint ein — Korn ſtets weniger farb⸗ 
—* als ein groberes. Sehr reine S. wird aus 
Kobaltſilikat (ſ. d.) hergeſtellt. Verwendet wird S. 
als Malerfarbe ſowie zum Blauen und Bleichen von 
Papier und weißen * Seit der Entdeckung 
des Ultramarin hat die S. an Bedeutung verloren. 
— Über die Verwendung des Kobaltglaſes zur Imi— 
tation des Saphirs ſ. Edelſteinimitationen. 

Cmaltin, Mineral, ſ. Speislobalt. 

Smaraͤgd, ein Edelſtein, eine edle grüne und 
durdlichtige Varietät des Minerals Beryll (j. d.), 
von derjelben Kryitallifation wie diejer, meijt hexa— 
gonale Prismen mit pyramidaler und bafticher 
Endigung (ſ. nachſtehende Abbildungen) bildend, 
übereinftimmend im phyſik. Verbalten und in chem. 
Zufammenjeßung. Der ©. findet ſich in Form von 
außen glatten, einzeln ein: oder aufgewacjenen 
Kryſtallen, jelten in Druſen, it glasglängend und 

Brodhaus’ Konverfations-Kerifon. 14. Aufl. XIV. 
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rad: bis apfelgrün. Als Evelitein iſt er fehr ge 
bäßt und wird befonders in der form der Tafel: 
jteine geichliffen, wobei fich feine Farbe am ſchön— 
iten ausnimmt. Gr wird im Glimmerfciefer des 
Habachthals in Salzburg und in den Mourne:Moun: 
tains in Irland 
gefunden, na 
mentlich aber am 
Bluffe Zalowaja ! 
im Ural (mo bis | 
40 cm lange und | 
25 cm dide Kry⸗ 
ftalle vorfommen, 
vielleicht Die sma- ° 
ragdi scythici ded Plinius), bei Muzo in Co: 
lumbia in einem ſchwarzen Kalkſtein und bei Stonv: 
Point in Alerander: County (Norbcarolina, bis 
20 cm lange Kryſtalle in einem feldſpatreichen 
Gneis). Die Alten verftanden unter dieſem Na: 
men teild den echten S., teild den grünen Flußſpat. 
Der ©. des Handels ift fait nur ſüdamerikaniſcher, 
da die ſehr geringe Ausbeute desjenigen von Nord: 
carolina meist nur mineralog. Kabinettjtüde liefert 
und die übrigen Fundſtätten nicht mehr ausgebeutet 
werden. Der Preis eines Karatſteins von ſchön— 
farbigem ©. ift 50-500 M., je nach Reinheit des 
Steind von Sprüngen, eingewadienen Glimmer: 
blätthen u. ſ. w. Ganz reine ©. find jelten. 

©. läßt ſich wegen der nur ihm eigenen tiefgrünen 
Farbe durd kein anderes billiges Mineral erſetzen. 
Nur der Dioptas, der nach feiner ſmaragdähnlichen 
Farbe auch Kupferſmaragd heißt, hätte gleichen 
Farbenton, iſt aber ſchlecht durchſichtig und allzu 
weich. Am nächſten ſteht dem S. dem äußern An: 
feben nad der Hiddenit (f. d.), den man deshalb 
aub Lithbiumfmaragd genannt hat. ©. und 
Hipdenit laffen ſich jedoch leicht unterſcheiden. ©. 
jeiot moofige Flecken im Innern, Hiddenit ift voll: 

ommen llar; die Farbe des ©. zieht ins Blau, 
jene des Hibdenit3 ins Gelbgrün. Der Dichrois: 
mus des Hiddenits ift doppelt jo ftart wie der des 
©.; leßterer bat die Farbennuancen Grün und Bläu: 
lihgrün; Hiddenit hingegen belles Gelblichgrün 
und Duntelblaugrün, und diefer ftarte Unterſchied 
der Achſenfarbe iſt enticheidend. Lichtgrüner bis 
fmaragdgrüner Granat, Demantoid (f.d.), der bei 
Syſſerst vorlommt, wird in Katbarinenburg ver: 
ichliffen und fommt unter dem unrechten Namen ©. 
in den Handel. Solche Eremplare haben jchönen 
Glanz und guten Schliff, große Härte, aber feinen 
Dichroismus, find daber unmittelbar ertennbar. 
Nahgeabmt wird der ©. durd grüne Glasflüfle 
(j. Edeljteinimitationen). 

Emaragdente, Labrador- oder Buenos: 
Aires: oder ſchwarze oſtindiſche Ente, eine 
ſchwarze Hausente von Stodentengröße mit jmaragd: 
grünem Glanze der Oberjeite und tiefgrünem Epie: 
gel und ſchwarzen Füßen. Die weibliche Ente ift 
bräunlihihmwarz, auf der Oberfeite leicht arün glän- 
zend. Der Schnabel des Erpels ift grünlichſchwarz, 
der der Ente tiefihwarz mit bläuliher Spige. Die 
©. ift jebr fruchtbar, brütet und führt vorzüglid) 
und der Geſchmack ibres Fleifches übertrifft den des 
Fleiſches anderer Hausenten. [grün. 

Smaragdgrän, ſ. Chromgrün und Maladit: 

Smaragdit, eine gras: oder fmaragdgrüne, 
meift aus einzelnen Säulchen aufgebaute Abart der 
Hornblende (j. d.). 

Smarda, Hafenplak bei Giurgiu (f. d.). 
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Smart (engl.), pfiffig, gewandt. 

Smeathm.,binter den lat. Ramennaturgefchicht: 
liher Gegenstände Abkürzung fürHenry Smeatb: 
man (ipr. ßmihthmänn), einen engl. Naturforſcher 
und Yirikareifenden. 

Smederẽvo, Stadt in Serbien, ſ. Semendria. 

Smeeſches Element, ein Galvaniſches Ele: 
ment (f. d.). 

Smegma (ard.), Belentichmiere (synovia, ſ. Ge: 
lent); Hauttalg (sebum cutaneum, |. Haut). 

Smeinogoröf, ruf. Stabt, ſ. —— 

Smerdid, perſ. Bardija, der Bruder bes 
Perfertönigs Kambyſes, wurde auf deſſen Befehl 
im gebeimen ermordet, weil er in dem Verdacht 
ftand, nad der Krone zu ftreben. Als Kambyies 
jih auf dem Zuge nach Ägypten befand (525—522 
v. Ehr.), beitieg ein Magier Gaumata, bekannt 
unter dem Namen des falihen ©., den perſ. Thron, 
wurde aber bald von Darius 1. (f. d.) befeitigt. 

Smerinthus, j. Abendpfauenauge, Pappel: 
fhwärmer und Lindenſchwärmer. 

@metäna, Friedr., czech. Romponift und Klavier: 
virtuos, geb. 2. März; 1824 zu Leitomifchl, war 
Schüler von J. Prokſch in Prag, jpäter auch von 
Liſzt, wurde 1856 Direktor der Philbarmonifchen 
Setellfchaft in Göteborg und 1866 Rapellmeilter 
am böhm. Nationaltheater zu Prag; 1874 mußte 
er wegen fat vollitändiger Taubheit jeine Stelle 
nieder — Schon einige Zeit geiſteskrank, ſtarb 
er 12. Mai 1884 in der Landesirrenanſtalt Ir Prag. 
©., ein eifriger Anbänger von Berlio;, Liſzt und 
Magner, iſt der bedeutendjte Vertreter der böhm. 
Nationalmufit und gebört unter die hervorragenden 
Komponiften des 19. Jahrh. Seine Merle wurden erft 
nad) 1892 allgemeiner betannt; namentlich mebrere 
feiner Opern und das Streichquartett «Aus meinem 
Yeben» (E-moll) find überall begeiftert aufgenom: 
men worden. Er ſchrieb die finfonifchen Dichtungen 
«Richard IIL» (1858), «Malleniteins Pager» (1859), 
« Haton Jarl» (1861), «Mein Vaterland» (I. «By: 
Shebrab», 1874; IL. «Moldau», 1874; III. «Särta», 
1875; IV. «Aus böhmiſchen Fluren und Hainen», 
1875; V. «Täbor», 1878; VI. «Blanit», 1879); eine 
«Triumpbfinfonie» (E-dur, 1854), Kammermuſik— 
werfe (darunter Trio in G-Moll, 1855) und die 
Opern « Die verfaufte Braut» (1866), «Die Bran: 
denburger in Böhmen» (1866), «Dalibor» (1868), 
«Zwei Witwen» (1874), «Der Kuß» (1876), « Das 
Gebeimnis» (1878), «Libuffa» (1881) und «Die 
Teufelämauer» (1882). — Val, Chvala, Ein Biertel: 
jabrbhundert böhm. Mufit (Prag 1887); Br. Welle, 
Friedrich ©. (ebd. 1895). 

Smethwid (ipr. imethid), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Stafford, 6 km weitlich von Birmingbam, 
zu deſſen Vororten es gehört, bat (1891) 36170 E.; 
Eiſen- und Etablfabriten, Mafchinenbau, Glas: 
hütten und Fabrikation von Ehemilalien. 

Smialy, Beiname Boleſlaws IL (j.d.) von Bolen. 

Smichow. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böb: 
men, bat 500,33 qkm und (1890) 109039 (52294 
männl., 56 745 weibl.) meiſt czech. €. in 84 Gemein: 
den mit 132 Ortſchaften und umfaßt die Gerichts: 
bezirte Königjaal und S. — 2) Gemeinde und Sik 
ber Bezirtsbauptmannihaft ſowie eines Bezirks: 
—— (243,04 qkm, 84351 E.), am linken Ufer der 
Moldau, mit Prag (j. d., Stadtplan) durd die Pa: 
lactöbrüde verbunden, an den Linien Prag: Brür: 
Moldau und Prag: Pilfen: Furth i. W. der Öfterr. 
Staatsbahnen und Prag:Holtimik der Buſchtiehra⸗ 
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der Eifenbabn, hat (1890) 32646 meift czech. E., 
zwei Bahnhöfe, ein neues Ratbaus, deutiches 
Gymnafium, böhm. Realgymnafium, 2 czech., 1 
deutſche Bürgerfchule, 1 private Kloſterſchule, botan. 
Garten; eine große Waggonfabrit, zwei Kattun: 
rer eine Schotolade: und Konditoreimaren: 
abrit und Dampfmüble. 

Smidt, Heinr., Schriftfteller, geb. 18. Dez. 1798 
zu Altona, war zuerit Seemann und machte weite 
— ſtudierte dann ſeit 1824 in Kiel und 
Berlin, wurde darauf bei der « Staatäzeitung» in 
Berlin angeitellt, 1848 Mitglied ver Marinelommii: 
fion und der Marineabteilung des ——— 
riums und ſtarb 3. t. 1867. Bon feinen Ro: 
manen ift namentlich «Michael de Auiter» (4 Boe., 
Berl. 1846) zu nennen; außerdem ſchrieb er zablreiche 
Seenovellen, bijtor. Romane und einige Dramen. 

Emidt, Yob., bremifher Staatäömann, geb. 
5. Nov. 1773, ftudierte zu Jena Theologie, wurde 
dann in Bremen erjt Profeſſor der Geſchichte am 
damaligen Gymnasium illustre, hierauf Syndikus 
der «sllterleute» und 1800 Ratsherr. Bremen ver: 
dankte ihm bei Gelegenheit des Reihsdeputations: 
hauptſchluſſes (1803) die Abrundung feines Terri: 
toriums und die wenigſtens lat efreiung vom 
Elsflether Zoll. Na der Schlacht bei Yeinzig 
wußte er als diplomat. Vertreter Bremens die Selb: 
ftändigteit der Hanfeftädte und ihre Aufnahme als 
Glieder des Deutfhen Bundes durchzuſetzen. So: 
dann war er ald Gejandter Bremens insbeſon— 
dere in den Verhandlungen tbätig, die 1820 die 
Freiheit des Wejerftroms begründeren. Er bewirfte 
eine Reihe von Verträgen Bremens mit fremden 
Ländern, forgte für die Ausbreitung der fonfule: 
riſchen Vertretung und war der Mittelpunkt aller 
der Beitrebungen und Schöpfungen, die die heutige 
blübende Lage Bremens berbeiführten. Seine be: 
deutendfte Saretung die Gründung Bremer: 
baveng (j.d.). 1821 als Bürgermeiiter an die Spitze 
des Bremer Gemeinweſens geitellt, behauptete er 
dieſen gehen, die demokratiiche Periode 1849—52 
abgerechnet, bis zu feinem Tode 7. Mai 1857. 

mijeto (Zmijev). 1) Kreis im vor Teil des 
ruſſ. Gouvernement3 Charlow, im Gebiet des nördl. 
Donez, hat 5568 qkm, 209 286 E.; Aderbau, Vieh— 
ut, Hausinduftrie und 32 Fabriken. — 2) Kreis: 
adt im Kreis ©., an der Mündung der Miba in 
den Donez, hat (1894) 5435 E., Poit, Telegrapb, 
4 Kirchen, Mäpdchenproaymnafium, lanbmwirtjcaft: 
libe Gejellihaft und 6 Fabriken. 

Smilaceen, Unterfamilie der Liliaceen (f. d.). 

Smilax L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Piliaceen (f. d.) mit gegen 200 im nördl. Süd- 
amerita und in Gentralamerifa verbreiteten Arten, 
die jedoch nur teilweiſe genügend charakteriſiert 
find, Kletterpflanzen mit ausdauernden bolzigen 
Wurzelitöden, ſtachligen Stengeln, immergrünen, 
berzeiförmigen oder pieifförmigen, am Rande und 
am Stiele oft ftahligen Blättern und zweihäuſi— 
* in Trugdolden Blüten. Bon mebrern 

rten fommen die Murzeln ald Sarjaparille 
oder Safjaparille (vom fpan. sarsa, ſtachliges 
Gewädhs, und parilla, Heine Weinrebe) in den Han: 
del. Sie find geruchlos, ſchmeden fade, ſchleimig, 
dann bitterlih und etwas ſcharf und zeigen auf dem 
Querſchnitt eine mehr oder minder dide mehlartige 
Rindenſchicht, einen von einer deutlichen Kernſcheide 
(innere Rindenſchicht) umgebenen Gefähbündelfreis 
und das Marl, Das Zellgemwebe des Marks und 
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der innern Rindenſchicht ift im noch nicht zu alten 
Zujtande weiß, der Gefäßbündelfreis gelb und die 
Kernſcheide nebft der äußern Rindenſchicht goldgelb 
bis dunfelrotgelb_oder braun. Die Sarjaparill: 
wurzel erbält im Handel —— von den erſten 
Stapelplätzen beſondere Namen. Die drei Haupt: 
forten, die in mehrere Unterarten zerfallen, find die 
meritanifche, centralamerifanifhe und füdamerifa: 
niſche. Die merit. Sorten, vorzugämeife von 8. 
medica Schlecht., find gewöhnlich die ſchmutzigſten, 
ſchlechteſten und daher billigjten. Weit befjer und 
wirffamer find die centralamerilaniſchen, die fi 
durch beflere Verpadung, bellere Färbung und be: 
deutende Größe der Wurzel (2—3 m) unterfceiden. 
Die füdamerik, Sorten ftammen von 8. syphilitica 
Humb. et Bonpl. (f. Tafel: Liliifloren, Fig. ). 
S. officinalis Kth. und S. cordato-ovata Pers. ab. 
Die befte Art ift die Hondurasfarfaparille. 
Bon mebrern Sorten find die Stammpflanzen nicht 
mit Sicherheit befannt. Die Sarfaparille, bereits 
über 300 Jahre in Europa bekannt, wird noch immer 
als eins der kräftigften ſchweiß⸗ und barntreibenden 
und alle übrigen Sekretionen anregenden Mittel 

erübmt und vorzüglich gegen ſyphilitiſche Krank— 
———— ſeltener bei andern kachektiſchen, gichti⸗ 
ſchen, rheumatiſchen und Ausſchlagskrankheiten an: 
gewendet. Unter der italieniſchen Sarſapa— 
rille wird die Wurzel der in den Ländern des Mit: 
telmeerö heimiſchen Stechwinde, S. aspera L., 
verjtanden, die in Italien und Spanien ebenfo wie 
die von Sorghum halepense Pers. (j.Sorghum) die 
Stelle der amerik. Sarjaparille vertritt. Won einer 
in Japan und China einbeimifhen Art, S. china 
L., tommt der fnollige, einer Kartoffel nicht un: 
ähnliche, früber offizinelle Wurzeljtod al Boden: 
oder Ehinamwurzel in den Handel. Die langen 
MWurzeljproffen der in Nordamerika — 
Aralia nudicaulis L. lommen zuweilen als graue 
Sarjaparille in ven Handel, 

Smiles (ſpr. ßmeils), Samuel, engl. Schrift: 
fteller, geb. 1816 zu Haddingten in Schottland, 
praktizierte al3 Wundarzt in Leeds, übernahm die 
Zeitung ber «Leeds Times» und feit 1845 das Se: 
tretariat bei mehrern Gijenbahngefellichaften, zuerft 
in Leeds, hierauf 1852—66 in London. Seitdem 
lebt er ohne Amt in London. S. machte fi einen 
Namen als Schriftiteller durch Werte, deren Gegen: 
ftände mit feiner Berufsthätigkeit zuſammenhingen 
und durd —— — Tendenz 
den Beifall einer breiten Leſewelt gewannen. Schon 
1837 erſchien «Physical education, or the nature 
of children». Hierauf folgte «Railway property, its 
conditions and prospects» (1849); dann die vor: 
treiflihe Biographie «Life of George Stephenson» 
(1857), die zahlreiche Auflagen erlebte; «Self-help, 
with illustrations of character and conduct» 
(1860 u. d.; deutich, 4. Aufl., Kolberg 1886; aud 
in Reclams «Univerfalbibliotbet»), «Workmen’s 
earnings, strikes and savings» (1861), «Lives of 
engineers, with an account of their works» (3Bpe., 
1862), «Industrial biography» (1863), «Lives of 
Boulton and Watt» (1865), «Character, a com- 

anion volume to Self-help» (1871 u..; deutich von 

teger, 5. Aufl., Lpz. 1890; auch in Reclams «Uni: 
verfalbibliothet»), «George Moore, merchant and 
philanthropist» (1878; deutich Gotha 1802), «Life 
of Robert Dick, baker of Thurso, geologist and 
botanist» (1878), «Duty, with illustrations of 
courage, patience and endurance» (1880; deutich 
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Lpz. 1882; aud in Reclams «Univerfalbibliothet»), 
«Mi n ofinvention and industry» (1884), «Life and 
labour» (1887 ; deutſch 2p3.1889). S. bat außerdem 
in «The Huguenots, their settlements, churches 
and industries in England and Ireland» (1867) und 
«The Huguenots in France, after the revocation 
of the edict of Nantes» (1874) interefjante Beiträge 
zur Geichichte der Hugenotten veröffentlicht. 

Smilla inflata, j. Tafel: Zuchtwahl I, 

Swmirgel, ſ. Schmirgel. Fig. Ta und b. 
Smith, ort, |. Fort Smith. 
Smith, Adam, engl. Staatswirtſchaftslehrer und 
Begründer derneuern Nationalötonomie,geb.5.Yuni 
1723 zu Kirkaldy in Schottland, wo fein Vater Zoll: 
beamter war, widmete fib anfangs zu Glasgow und 
DOrford der Theologie, gab aber Diefes Studium auf 
und bielt ſeit 1748 zu Edinburgh Vorlefungen über 
Rhetorik und ſchöne Künjte, bis er 1751 Profeſſor 
der Logik und der Moral zu Glasgow wurde. Als 
alademijcher Lehrer erlangte ©. bald einen ausge: 
zeichneten Ruf. In jener Zeit ließ er jeine «Theory 
of moral sentiments» (1759) erjdeinen, worin er 
die Sympatbie zur Grundlage der Moral madte. 
Nachdem er 1764 und 1765 den Herzog von Buccleugb 
auf einer Reife durch Frankreich und Nie begleitet 
batte, joll er zehn Jahre in feiner Vaterſtadt aus: 
ichließlich den Studien gelebt haben. Neuere Unter: 
juchungen machen e3 jedoch wahrſcheinlich, daß ©. 
mebrere Jahre diejer Zeit in London verweilt hat. 
Später wandte er fib nad —— wo er 1778 
die einträgliche Stelle eines königl. Kommiſſars für 
die Zölle erhielt und 17. Juli 1790 ftarb. Als Frucht 
jerner vieljährigen Studien erfcien fein Wert «In- 
quiry into the nature and causes of the wealth 
of nations» (2 Bde., Lond. 1776; die dritte Auflage 
wurde von S. mit Zuſätzen verfeben ; fpäter wieder: 
holt von Buchanan, dann von M'Culloch heraus: 
gegeben, zulest von Rogers, 2 Bpe., ebd. 1870; 
deutih von Dörrien und Garve, 3 Bde., Bresl. 
1794— 96; 3. Aufl. 1810; von Aiber, 2 Bde., 
Stuttg. 1861; von Lömenthal, 2 Bve., 2. Aufl., 
Berl. 1880, und von Stöpel, 4 Bde., ebd. 1878), das 
ihn dur ganz Europa berühmt madte. An allge: 
meinen Anregungen wie auch an Einzelbeiten hat er 
ohne Zweifel dem Phyſiokratismus (ſ. d.) viel zu ver: 
danten; jedoch wußte er ſich von manden Einfeitig: 
feiten diefer Schule frei zu halten, und der grund: 
legende Gedante feines Syſtems ift gerade der, daß 
der Nationalreihtum ebenjowenig ausſchließlich auf 
der lanbmwirtichaftlihen Produktion wie auf einer 
günftigen Handelsbilanz beruhe, ſondern daß er 
durch jede Art von nüßlicher Arbeit pe ördert werde, 
und daß daher die Arbeit die eigentliche Quelle des: 
felben und zugleich der eigentlibe Maßſtab des 
Wertes der wirtichaftlichen Güter jei. Wegen diejer 
Auffaffung wird daber das Syſtem 6.3 auch ala 
das Snduftriefoftem (f. d.) bezeichnet. 

Ein weiterer Hauptgedante von ©.8 Lehre ift der 
Sa, daß der Eigennuß (f. d.) und die auf ihm bes 
ruhende freie Konkurrenz (ſ. d.) der Wirtichaftsträfte 
die zwedmäßigite Teilung und Kombination der 
wirtihaftlichen Beihbäftigungen und dadurd die 
u Broduftivität der Vollswirtſchaft ber: 

eiführe. Aus dieſen theoretiihen Sätzen leitet 
er die praftiiche Lehre ab, daß die Thätigkeit des 
Staates in mwirtichaftlihen Angelegenbeiten ſich 
im mwejentlichiten darauf zu bejchränten babe, die 
der freien Entwidlung der wirtſchaftlichen Kräfte 
entgegenitebenden Hindernifje und Schranten zu bes 
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Ieiipen, In der fpeciellern Unterfuchung der wirt: 
chaftlichen Erſcheinungen hat ©. eine große Reibe 
wertvoller Leiftungen aufzumeifen. Dabin gebört | 
: befonders feine Zebre, daß die Arbeitsteilung von 

der Größe des Kapitals und Marktes bedingt wird; 
daß jeder MWarenpreis in die drei großen Cintom. 
menszweige: Grundrente, Arbeitslohn und Rapital: 
zing, aufgelöft werden fann; daß Eriparen und Ber: 
zebren feinen unbedingten Gegenjaß bilden. ferner 
iſt die Unterfcheidung zwifchen ftebendem und um: 
laufendem Kapital Jomie überhaupt der Begriff 
Kapital eigentlih erjt von S. recht begrenzt und 
analyjiert worden. Sodann ift zu erwähnen feine 
Darftellung der Gründe, welche in den verſchiedenen 
Arbeitszweigen die Höhe des Lohns verſchieden ge: 
jtalten, feine vortreffliche Theorie der Zettelbanten 
u.a.m. Die Form von S.s Werten ift durchaus die | 
eines großen Haffiihen Schriftftellers; nicht wenig 
trug zu ihrer Popularität das warme Eintreten ©.8 | 
für die untern Klafjen, die ſcharfe Kritit über ver: 
altete Einrihtungen, wie das Zunftweſen, und über | 
die Bejtrebungen zur —— von Monopolen 
und Vorrechten bei. Aus feinem Nachlaß erſchienen: 
«Posthumous essays, published by Dr. Black and 
Dr. Hutton» (1795), worin unter anderm die Frag: 
mente eines Werkes: «On the principles which 
lead and direct philosophical inquiries etc.» ent: 
balten find. ©. erlebte es nicht nur, da der gegen 
jeine Theorie zuerft erhobene Widerſpruch nach und 
nah verſchwand, fondern war auch noch Zeuge 
von dem praktiſchen Einfluß, den feine Echriften 
auf einige Zweige der Handeläpolitit Englands | 
erhielten. — Sein Leben beichrieben Dugald Ste: 
wart, der auch eine Gejamtausgabe von S.8 Wer: 
fen beforgte (5 Bde., Lond. 1811—12), und Rae 
(ebd. 1895). Bol. noch Onden, Adam ©. in der 
Kulturgeihichte (Wien 1874); derſ, Adam ©. und | 
Immanuel Kant (Lpz. 1877); Lefer, Der Be: | 
geirt des Neichtums bei Adam ©. (Heidelb. 1874); 
Walder, Adam S. (Berl. 1890); Hasbach, Unter: 
fuchungen über Adam ©. (Lpz. 1891); Feilbogen, 
©. und Turgot (Wien 1892). 

Smith, Alerander, engl. Dichter und Projaiter, 
geb. 31. Dez. 1830 zu Kilmarnod in Schottland, 
war Mujfterzeichner in einer Spigenfabrif zu Glas: 
gow, als er 1853 durch die Veröffentlichung feiner 
«Poems» (darunter das Aufſehen erregende «Life 
Drama») feinem Leben eine andere Wendung gab. 
Binnen wenigen Monaten wurden 10000 Sem. 

lare des Buchs abgefest, und er jelbjt wurde im 
olgenden Yabre zum Sekretär der Univerfität 
Edinburgh ernannt, welche Stelle er bis zu feinem 
Tode vermaltete, Er ftarb 5. Jan. 1867 zu Wardie 
bei Evinburgb. Er ſchrieb ferner «City poems» 
(1857) und «Edwin of Deira» (1861), ſowie die 
Proſaſchriften « Dreamthorpe» (Xond, 1863), «A 
summer in Skye» (ebd. 1865), «Alfred Hagart’s 
household» (2 Bove., ebd. 1866) u. ſ. w. Auch gab 
er beraus: «The poetical works of R. Burns, with 
a memoir» (2 Bde., 1865). Seine Poeſie ift form: 

ewandt, lehnt fich jevod) jebr an Vorbandenes an; 
* Proſaſchriften find gefällig und anziehend. 

Smith, Andreas, j. Sm. 

Emith, Benjamin Leigb, engl. Norvpolfabrer, 
geb. 12. März 1828, jtudierte in Cambridge, wurde 
1856 Rechtsanwalt, beſchäftigte fih aber hauptfäch: 
lih mit Naturwiſſenſchaften und rüjtete 1871 eine 
Erpedition nad der Nordoſtküſte von Spißbergen 
aus, mit der er den 81. Breitegrad erreichte. Nach— 
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dem er 1872 eine neue Entdeckungsfahrt nad dem 
Norden von Spigbergen veranjtaltet hatte, unter: 
nahm er 1873 in zwei Schiffen die Rettung der ver: 
unglüdten ſchwed. Erpedition. 1880 erreichte S. auf 
einer neuen Erpedition das Franz: Joſeph⸗Land und 
ftellte die weitl. Ausdehnung dieſes Archipels bis 
39° weſtl. 2. von Greenwich ef Auf einer fünften 
1881 in diejelben Gegenden unternommenen Er: 
pedition verlor S. das Entdedungsiciff ira, er: 
reichte aber im Aug. 1882 mit den geretteten Booten 
Nowaja Semlja, von wo er auf den zu feinem Bei: 
ftand abgeſandten Schiffen beimtebrte. 

&mith, George, engl. Ajivriolog, geb. 26. März 
1840 zu Chelſea bei London, war un Bantnoten: 
jtempelfchneider in der Firma Bradbury & Evans 
zu Pondon und wurde 1866 durd die Bekanntſchaft 
mit aſſyriolog. Publikationen für das Studium der 
Keilinſchriften begeijtert. Die VBeröffentlibung meb: 
rerer kleinerer aſſyriolog. Auffäge 1868 verſchafften 
ihm die Anerkennung der Fachgelehrten und eine 
Stellung ald Aſſiſtent im Departement für ägupt. 
und afior. Altertümer am Britiiben Mufeum zu 
London. Dort entdedte er unter den Inſchriften— 
fragmenten, welche er mit bemunderungsmürdigem 
Scharfjinn in eine Art encollopäd. Anordnung zu 
bringen juchte, die Bruchſtüde des Gilgamiih-Cpos 
mit dem keilinichriftlichen Sintflutberiht (ſ. Sint: 
flut). Seine Entdedung machte große Aufieben 
und bewog die Eigentümer des «Daily Telegraph» 
ihn 1873 zur Erforſchung der Ruinen nad Meio- 
potamien zu fenden, mwojelbit er eine Sammlung 
von 384 (jekt im Britiihen Mujeum befindlichen) 
Ihontafelfragmenten erwarb. Zum jweitenmal gina 
S. 1874 nah Moſſul und Bagdad. Die engl. Regie: 
rung ſandte ihn 1876 wieder nad Aſſyrien; auf feiner 
NRüdtebr erlag er 19. Aug. zu Aleppo den Unbilden 
des mejopotam. Klimas. Seine bauptiädlichiten Ber: 
öffentlibungen find: «The phonetic values of the 
Cuneiform characters» (Pond. 1871), «History of 
Assurbanipal» (1871), «The Chaldean account of 
the Deluge» (1872), «History of Assyria» (1874), 
«History of Babylonia» (1875), «Assyrian Disco- 
veries» (1. bis 3, Huf, 1875), «The Assyrian E 
nym Canon» (1876), «History of Sennacherib» (bg. 
von A. 9. Savce, 1878), «The Chaldaean account 
of Genesis» (2. Aufl., von A. H. Savce, 1880; 
deutih von Hermann Delipic, Lpz. 1876). Auch 
beteiligte ih ©. an der Herausgabe des 3. und 
4. Bandes von Rawlinſons Inſchriftenwerk und 
fchrieb Artifel für ven «Daily Telegraph» und vie 
«Transactions» der Society of Biblical Archsologr. 

Emith, Goldwin, canad. Schriftiteller, geb. 
13. Aug. 1823 zu Reading (England) und erzogen 
zu Eton und Orford, wurde nad verjchiedenen Hei: 
nern Ämtern 1858 Bm. der modernen Ge: 
ſchichte zu Orford. 1864 bejuchte er die Bereinigten 
Staaten und 1868 wurde er an der Cornell⸗Univer⸗ 
fität zum Profeſſor der engl. Geſchichte und Ber: 
faſſungsgeſchichte ernannt. Er bekleidete dieje Stelle 
bis 1871 und jiedelte dann an die Univerjität Te: 
ronto über. Er gab das «Canadian Monthly» 1872 
— 74 beraus und gründete die «Nation» (1874), 
«The Bystander» (1880), «The Week» (1884). Er 
ift einer der Hauptvertreter des Gedankens der In— 
torporation Canadas in die Vereinigten Staaten 
und trat für die unbedingte fommerzielle Union ver 
beiden Länder ein. Bon feinen Werfen find zu 
nennen: «Irish history andlrish character» (1861), 
«l,ectures on modern history» (1861), « Rational 
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religion» (1861), «Does the Bible sanction Ame- 
rican slavery» (1863), «On the morality of the 
Emancipation Proclamation» (1863), «The Em- 
pire» (1863), «The Civil War in America» (1866), 
«Three English statesmen» (1867), «The reorga- 
nization of the University of Oxford» (1868), 
«The relations between America and England» 
(1869), «Lectures and essays» (1881), «The con- 
duct of England to Ireland» (1882), «False hopes» 
(1883), «A trip to England» (1888 u. 1892), «Ca- 
nada and the Canadian question» (1891), «History 
ofthe United States» (1893), «Oxford, her colleges» 
(1894), «Essays on questions of the day» (1894). 

Smith, James, engl. Humorijt, geb. 10. Febr. 
1775, war der Sobn eines beim Board of Orbnance 
angejtellten Beamten, dem er fpäter in diefer Etel- 
lung folgte. Mit feinem Bruder Horace (geb. 
31. Dez. 1779, geit. 12. Juli 1849) verfaßte er 
poet. Nahabmungen, die den Stil der gefeiertjten 
Dichter der Zeit, eines Scott, Byron, Words: 
wortb, Southey, in geijtreiher Weile parodierten 
und 1812 als «Rejected adresses» veröffentlicht 
mwurden. Eine äbnlibe Sammlung «Horace in 
London» eribien 1813. Für den Schauipieler 
Mathews ſchrieb S. die Humoresfen «Country cou- 
sins», «Trip to Paris» und «Trip to America», 
Gr jtarb 24. Dez. 1839. Seinen Nachlaß gab mit 
einer biogr. Skizze 1841 fein Bruder heraus, 

Smith, James Eduard, |. Sm. 

Smith, John, amerif. Rolonijt, geb. Jan. 1579 
zu Willougbby in Lincolnfbire (England), ging nad) 
einem abenteuerlichen Soldatenleben in den Wieder: 
landen, Ungarn und der Turkei 1606 von London 
nad ®Birginta, wo er 1608 Präfident und Gouver: 
neur der Kolonie wurde, kehrte 1609 nad England 
zurüd, jegelte dann 1614 nah Neuengland und 
machte eine Küftenaufnabme für feine Karte diejer 
Kolonie. Nab England zurüdgelehrt, verbrachte 
er den Weit jeines Lebens damit, jeine Abenteuer 
niederzuichreiben. Er jtarb 21. Juni 1631 zu London. 
Seine Reifeberichte find alle feſſelnd, aber vorfichtig 
zu benugen, da ©. es mit der Wahrheit nicht jebr 
genau nahm und feine Berjon überall in den Vor: 
dergrund ftellt. Auch die in Romanen, Gedichten 
und Dramen verberrlichte romantische Geſchichte 
von feiner Errettung durch die indian. «Brinzejfin» 
— iſt von ihm ſehr übertrieben worden. 
Bon ſeinen Werten find die bekannteſten: «A true 
relation of Virginia» (1608), « A map of Virginia» 
(1612), «A description of New England» (1616), 
«The general history of Virginia» (1624). Eine 
Neuausgabe feiner gejamten Werke beforgte Arber 
(Birmingb. 1884). — Biographien von ©. ſchrieben 
Robinjon (in Raumers «Hiftor. Tafhenbucd», Lpz. 
1845), Simms (Neuyork 1846), Hill (Bofton 1858), 
Hillard (in Sparks' «Series», Bd. 2), Warner (Neu: 
porf 1881) und True (ebd. 1882). 

Smith, zoie b, Stifter der Mormonen (ſ. d.). 

Smith, Sophus Birket:, dän. Hiftoriter, geb. 
28. April 1838 zu Randerg, ftudierte zu Kopenhagen 
Medizin, widmete ſich aber jpäter ganz der Litteratur: 
und Kunſtgeſchichte. Gleich feine * Arbeit auf 
dieſem Gebiete («Kort Veiledning i Antikkabinettet 
i Kjobenhavn», 2. Aufl., Kopenh. 1864) fand all: 
gemeine Anerkennung. 1863 wurde ©. Aſſiſtent, 
1880 Leiter, 1893 Oberbibliothelar der Univerſitäts— 
—— Neben ſeiner Thätigkeit als Univerſitäts— 
bibliothelar war er Archivar am Univerſitätsarchiv 


und Privatbibliothekar Chriſtians IX. ©. iſt einer | 
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der erjten Kenner älterer dän. Geſchichte und Pitte- 
ratur. Eine Reihe Unterfuhungen erſchienen in 
«Danfle Samlinger for Hiftorie, Topograpbi, Ber: 
fonal: og Piteraturbiftorie» (Kopenh. 1865— 79), 
deren Mitredacteur S. vom 7. Bande an war. 
Mebrere diefer Aufiäße finden fich in den «Studier 
paa det gamle danite Stueipild Dmraader (Kopenh. 
1883). Bon feinen Ausgaben älterer dän. Werte find 
berworzubeben: «Ludus de sancto Kanuto duce» 
(Ropenb. 1868), «Tobie Romedie» (ebd. 1887), «Be: 
der Helgelunds Suſanna og Galumnia» (ebd. 1890), 
«Niclaus Manuels Satire om den ſyge Meilen (ebd. 
1894), vor allem aber das interejjante Werk der 
unglüdliben Tochter Chriſtians IV.: «Den fangne 
Greffwinne Leonore Ehriftine Jammers Minden» 
(4. Aufl., ebd. 1887), dem ©. eine eingebende Bio: 
graphie der Leonore folgen ließ («Leonora Chriſtina 
Grevinde Ulfeldts Hiftorie», 2 Tle. ebd. 1879—87). 
Ferner erſchien «Til Belysning of literere Perſoner 
i Slutningen af det 18. og Begyndelſen af det 
19. Aarhundredey (Kopenh. 1873), «Etatsrad Joh. 
Monrads Selvbiografi» (ebd. 1888), «Kjsbenhauns 
Univerfitet3 Matrifel» (ebd. 1889 fg.). 

Smith, Sydney, engliſcher fatir. und polit. 
Schriftfteller, geb. 3. Juni 1771 zu MWoopford in 
Ejier, ftudierte in Orford Theologie und murde 
1798 Prediger in Evinburgb, wo er 1802 mit Jeff: 
ren und Brougbam die «Edinburgh Review» be: 

ründete; 1803 fam er ald Prediger am Findel— 
ar nad London, Einer früber erichienenen Pre— 
digtiammlung (2 Bde., 1801) lieh er bier eine zweite 
folgen («Sermons», 2 Bde., 1809). 1806 erbielt er 
die Pfründe Fofton:le:Clay in der Grafichaft Nort, 
1828 eine andere PVfarrftelle zu Combe-Florey in 
der Grafichaft Somerfet, 1831 ein Kanonikat an 
der Baulstirche zu London‘, wo er 21. Febr. 1845 
jtarb. Durch feine polit. Schriften, in denen er ftet3 
auf feiten der Whigs focht und Emancipation der 
Ratboliten, Reformbill und alle freifinnigen Ber: 
—— mit Schärfe verteidigte, hat er ſich ein 
großes Verdienſt um England erworben, namentlich 
durch feine «Letters on the subject of the catho- 
lics by Peter Plymley» (1807), ein Meifterftüd feinen 
Witzes und fchlagender Dialektik, das 21 Auflagen 
erlebte, und durch eine Abhandlung «The ballot» 
(1837). Außerdem hat man von ibm die anziehen: 
den Vorlejungen über Moralpbilofopbie « Elemen- 
tary sketches of moral philosophy», die 1804—6 
in — vor einem gemiſchten Bublitum gebalten 
wurden, aber erſt 1850 im Drud erſchienen. Seine 

ejammelten Werte (4 Bde., 1839) baben wieder: 

olte Auflagen erlebt. Eine Biographie ©.3 ver: 
öffentlichte jeine Tochter, Lady Holland (2 Bde., 
Lpz. 1855; neu ba. von Auftin, Lond. 1874). — 
Vol. Duylind, The wit and wisdom of Sydney 8. 
(mit Biograpbie, Neuyort 1856); Chevrillon, Sydney 
S. et la renaissance des idees liberales en Angle- 
terre au XIX® siöcle (Bar, 1894), 

Smith, William Henry, fonjervativer engl. 
Staatömann, geb. 24. Juni 1825 in London ala 
Sohn eines Bud: und Zeitungsbändlers, in 
dejien Geſchäft er eintrat, murde 1868 ins Unter: 
baus gewählt. Am zweiten Minijterium Disraeli 
(Beaconsfield) wurde er 1874 Schapjelretär, 1877 
— 80 Marineminifter. Bon Salisburp erhielt er 
Juni 1885 das Kriegsminifterium, Jan. 1886 das 
erite Sekretariat für Irland und Aug. 1886 in 
Salisburys zweiten Minifterium wieder das erjt: 
genannte Amt, dann aber nach Lord Randolph 
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Churchills Rüdtritt (Dez. 1886) den Ebrentitel des 
eriten Lords des Schakamtes und in Verbindung 
damit den Poften des Führers des Unterhauſes, 
dem er mit der praktiſchen Tüchtigkeit des erfahrenen 
Geſchaͤftsmannes SE ©. war Lord Warden 
of the Cinque Ports (f. d.). Er ftarb 6. Dit. 1891 
in Walmer Eaftle bei Dover. 

Smith, William Robertfon, Drientalift, geb. 
8. Nov. 1846 zu Keig (Mberbeenibire) in Schott: 
land, ftudierte in Aberdeen, Edinburgh, Bonn und 
Göttingen. 1870 wurde er Profeſſor des Hebräifchen 
am Free Church College zu Aberdeen; wegen 
feiner im Sinne der wiſſenſchaftlichen Kritik ge: 
baltenen Arbeiten über alttejtamentlihe Fragen 
wurde gegen ihn ber kirchliche Prozeß eingeleitet, der 
1881 ine Amtsentjegung endigte. Snzwiihen 
unternahm er 1879—80 eine Reife nach dem innern 
Arabien, über welche er in einer Artitelreibe des 
«Scotsman» berichtete. Nach jeiner Rüdtehr wurde 
er mit Profeſſor Baynes Mitredacteur, bald darauf 
erfter Redacteur der «Encyclopedia Britannica». 
1883 wurde er Lord Almoners Professor des Ara: 
biſchen an der Univerfität Cambridge, 1886 Biblio: 
tbefar der Univerfität und 1889 Nachfolger W. 

rigbt3 als Sir Adams Professor of Arabic an 
derjelben Univerfität. W ſelben Jahre ernannte 
ihn die Univerfität Straßburg zum Ehrendoltor der 
— Er ſtarb 31. März 1894. Aus Vor— 
lefungen, die er in Evinburgb und Glasgow vor 
großen Verfammlungen bielt, gingen die Bücher «The 
Old Testament in the Jewish church. Twelve lec- 
tures on biblical criticism» ( Edinb. 1881; deutſch 
von Rotbftein, Syreib. i. Br. 1894) und «The Pro- 
phets of Israöl and their place in history» (ebd. 
1882; neue Ausgabe von Cheyne, Lond. 1895) ber: 
vor; durch diefelben hat er in hervorragender Weiſe 
zur Einbürgerung der Methode und der Reſultate 
der neuern alttejtamentlichen Kritik in England bei: 
getragen. Viel Aufjeben erregte in den wiſſenſchaft— 
ihen Kreifen fein «Kinship and marriage in early 
Arabia» (Cambr. 1885), in welchem er die Methode 
Metennans auf die —— der Entwicklungs⸗ 
geſchichte der Ehe und der Familieninſtitutionen bei 
den alten jemit. Völkern, namentlich den Arabern an⸗ 
wendete, Die Entwidlungsgeibichte der religiöien 

nititutionen bei den Semiten bat er in feinen in 

berdeen gehaltenen Burnett:Borlefungen geliefert, 
welde u. d. T. «Lectures on the religion of the 
Semites. First Series: Fundamental institutions» 
N 1889; 2. Aufl., Lond. 1894) erſchienen find. 

ußerdem veröffentlichte er viele Artikel im «Jour- 
nal of Philology» und in andern Zeitichriften. 

Smith, Sir William Sidney, brit. Admiral, geb. 
21. Juni 1764 zu London, war ion 1783 Fregatten⸗ 
lapitän, ging 1788 in ſchwed. Dienjte und kämpfte 
mit großer Auszeihnung in der Seeſchlacht bei 
Swenstfund 9. Juli 1790 gegen die Ruſſen. Nah 
dem Frieden von MWerelä (1790) nahm er in der 
türt, ie Dienste. Bei Ausbruch der Franzoſiſchen 
Revolutionstriege begab ©. fih nah England zu: 
rüd, nahm teil an der Blodade von Toulon, drang 
1795 mit feiner Fregatte unter franz. Flagge in den 
Hafen von Breit und zog die genauejten Nadrichten 
über die franz. Flotte ein. Im folgenden Jahre fiel 
©. in einem Gefechte vor Havre in die Hände der 
Republitaner. Es gelang ibm zu entlommen, worauf 
er den Befehl über den Tiger von 80 Kanonen erbielt, 
mit dem er 1799 nad dem Mittelmeer abging. N 
Verein mit feinem Bruder James Spencer S,, 


Smith (William Robertfon) — Smithsonian Institution 


der brit. Gejandter in Konjtantinopel war, bewog 
er die Pforte zu einem Bündnis, das die Vertrei: 
bung der fsranzojen aus Ägypten bezwedte. Hierauf 
begab er fib an die for. Küfte, nahm zu Haifa 
eine franz. Ylottille weg und verfah Alla mit Ge- 
Ihüß und tüchtigen Dffijieren, fo daß Bonaparte 
die Belagerung des Platzes aufheben mußte. ©. 
ſchloß Jan. 1800 mit Kleber die Konvention von 
Ariſch, die jedoch von Admiral Keith nicht be: 
ftätigt wurde. 1801 tebrte er nah England zurüd 
und wurde 1802 ind Unterhaus gewählt. Nachdem 
er 1805 zum Ronterabmiral erboben worden, ſtieß 
er mit feinem Geſchwader zum Admiral Eollingmood 
im Mittelmeer, der ibm die Dedung Siciliens und 
die Beunrubigung der Franzofen im Neapolitani: 


ſchen auftrug. 1807 kreuzte er vor der Mündung 


des Tejo und ließ den durch die Franzoſen vertrie: 
benen Prinz: Regenten Johann von Vortugal, der 
Zuflucht bei ihm geſucht hatte, nad Brafilien brin: 
en. Epäter lebte ©. in Frankreich, bis ihn Wil— 
Delm IV. bei ver Thronbefteigung zurüdrief und 1830 
um Generallieutenant ver Marinetruppen ernannte. 
oc ging er bald wieder nach Paris, wo er 26. Mai 
1840 jtarb. — Bal. Barromw, Life and correspon- 
dence of Sir William Sidney S$. (2Bbe., Lond.1847). 
Smithfield:Markfet (ipr. -fiblv), Platz in Lon— 


don (f. d.). 
Smit:Oeravbrenfe, j. Eifenbahnbremien. 
Smiths Fichte, ſ. Fichte. 
Smithfon, games, . Smithsonian Institution. 
Smithfon, Sir Hugb, ſ. Nortbumberland. 
Smithsonian Institution (jpr. -Fobnien in: 
ftitjubich'n), der Name eines großartigen wiſſenſchaft⸗ 
liben Inftituts zu Wafbington in Nordamerita, 
den es nad feinem Begründer, dem Engländer 
James Smitbjon, erbielt. Diefer mar ein na: 
türliher Sohn von Sir Hugb Smithſon, Herzog 
von Nortbumberland, und Mrs. Elizabetb Macie, 
der Nichte des Herzogs von Somerlet, wurde zu 
Orford erzogen und 1787 zum Mitglied der Royal 
Society erwählt. Namentlich beihäftigten ihn cbem. 
und mineralog. Unterfuchungen, deren Refultate 
er in den «Philosophical Transactions» mitteilte. 
Die legten Jahre feines Lebens verbradte er meiit 
auf dem Kontinent, wo er 27. Juni 1829 zu Genua 
tarb. Er hinterließ ein Vermögen von 120000 
Pfd. St., das er, mit Ausnabme einiger Pegate, 
feinem Neffen Henry a Hungerford vermadte, 
mit der MWeifung, dab die Summe, falld der Ge: 
nannte obne Nachtommenſchaft jterbe, an die Ber: 
einigten Etaaten zur Gründung eines Inſtituts für 
Förderung der Wiſſenſchaft fallen ſolle. Mit dem 
Tode Hungerfords zu Piſa 5. Juni 1835 trat dieſer 
Fall ein. Aber erjt nad einem Prozeß mit dem 
Court of Chancery zu Zonden, den die Amerilaner 
gewannen, wurde @ept.1838 das Geldin Sovereigns 
in den amerif, —— eingezahlt. Die Summe 
betrug damals 515169 Doll., welche der Staats: 
ibag mit 6 Proz. jährlich verzinft. Bis zur eigent: 
liben Begründung des Inſtituts, die dur die 
Alte vom 10. Aug. 1846 erfolgte, war die Summe 
der Zinfen bereit3 um 242129 Doll. angewadjen. 
Seitdem bat fih dad Vermögen noch durch mebrere 
bedeutende Legate vermebrt. Konjtituiert wird dieſe 
«S. I. for the increase and diffusion of know- 
ledge among men» durd den Bräfidenten und Vice: 
präjidenten der Vereinigten Staaten, die Mitglie- 
der des Kabinett, den Präfidenten des oberiten 
Gerichtshofs (Chief Justice), den Mayor von 
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Waſhington, ven Kommijjar des Patentamtes und 
die von diefen zu Ehrenmitglievern ernannten Ber: 
fonen. Den Borftand, genannt «RegentsoftheS.I.», 
bilden drei der amtlichen (Bicepräfident, Oberrichter 


und Mayor) und ver andere Mitglieder (drei | 
Senatoren, drei Repräſentanten, ſechs durch ge: | 


meinfchaftliche Refolution beider Häufer bejtimmte 


Männer, von denen zwei in Wajhington und bie | 


vier andern jonftwo in den Vereinigten Staaten 
mohnen müflen). Dem Zwede des Stifter3 gemäß 
(der übrigens nie felbit in Amerifa war und nur 
aus reiner Liebe zur eng die Stiftung dort: 
bin verlegte) ſucht das Inſtitut einerjeits zu neuen 
Forſchungen anzuregen, andererjeit3 das Willen zu 
verallgemeinern durch eine Reibe von Berichten 
über die neuen Entdedungen in den verſchiedenen 
Zweigen des Willens, durch Drudlegung von Spe: 
cralunterfuhungen über Gegenftände von allge: 
meinem Intereſſe, endlich durh Gründung einer 
Bibliothel, eines ee her. ujeums und an: 
derer wiſſenſchaftlicher Anitalten. 

‚Das Ace entwidelt feine Thätigfeit nament: 
li in vierfacher Weife: 1) durch Forſchungen (Re- 
searches), insbejondere in Ethnologie, Magnetis: 
mus (Einrihtung zahlreicher magnetiiher Beobadı: 
tungsjtationen über ganz Nordamerita), Meteoro: 
logie u. |. w.; 2) durch Beröffentlihung von Schriften 
(Publications), und war a. die «Smithsonian Con- 
tributions to knowledge» (32 Bde., 1848 — 96); 
b. die «Annual Reports» (51 Bde., 1846 — 96); 
e. die «Miscellaneous Collections» (38 Bde., 1862 
— 96); 3) durch freie Vermittelung des Schriften: 
austaufches (Exchanges) gelebrter Gefellihaften, 
Atademien, Univerfitäten u.f.w. Durch dieſe Be: 
ziehung ift das Inſtitut fat zum Mittelpuntt des 
Verlehrs aller gelehrten Gejellihaften der Erde ge: 
worden); 4) durch wiſſenſchaftliche Korreſpondenz 
mit Gelehrten, Forſchern und Schweſterinſtituten 
(Scientific Correspondence). Zahl der Korreſpon⸗ 
denten im %. 1895 außerhalb der Bereinigten 
Staaten gegen 17000, mit Einfchluß der Domestic 
institutions u.ſ.w. gegen 24000. Unter der energi: 
ichen und umſichtigen Leitung des Profefjors Spen: 
cer F. Baird (f. d.) haben ſich aus der S. I. das Na- 
tional Museum, das Department of Antiquities 
und das Bureau of Ethnology entwidelt, weldye 
legtern bejonders amerif. Altertümer und Etbhno: 
logie berüdjichtigen. Das Nationalmujeum hat eine 
Reihe von wertvollen, befonders naturwifjenichaft- 
lihen Schriften veröffentlicht, das Ethnolog. Bureau 
bat 1881—96 13 ftarte Annual Reports (Groß⸗ Oc⸗ 
tav, in practvolliter Austattung) herausgegeben, 
der 14. 15 und 16. find unter der Breffe. Dem Nadı: 
jolger Bairds ald Sekretär der S.L, S. B. Langley, 
verdankt das Inſtitut die Einrichtung eines Zoolog. 
Nationalparts bei Wafhington (1890); ein aftro: 
phyſikaliſches Obfervatorium beftebt jeit 1891. — 
Vgl. The S. L: Documents relative to its origin 
and history by W. J. Rhees (1879); derſ. Smithson 
and his bequest (1880) und The scientific writings 
of James Smithson (Mafbingt. 1879). 

—— onit, Mineral, ſ. Galmei. 

Swmithfund, Meeresarm im arktiſchen Nord— 
amerika, welcher das Ellesmereland im W. von 
der grönländ. Halbinſel Prudhoeland im O. trennt, 
die Baffinbai mit dem Kanebeden verbindet und 
zwifhen Kap Sabine und der Gaimipige nur 
25 km breit ift (f. die Nebenlarte zur Karte der 
Nordpolarländer). Der S. wurde 1616 von 
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Bylot und Baifin entdedt und 1852 von Inglefield 
bis 78° nördl. Br. befahren. 1854 drang Kane bier 


| vor, wurbe jedoch durch Badeis gezwungen, in der 
| Renfjelaerbai zu überwintern; dasſelbe Schidjal 
hatte Hayes 1860—61 in Port: Foulte (78° 17’); da: 
gegen fanden Hall 1871 und die nordamerit. Er: 
pedition unter Nares, Markham und Stephenion 
1875 den ©, eisfrei und durchfuhren ihn ebenjo wie 
Greeley 1881 norbwärts. 
| Emjeinogörsr (Zmeinogorsk), Smeino: 
 gorsf oder Smjejew (Zmejev), Kronhüttenwert 
und Stadt im Kreis Bijsi des rufl.-fibir. Gouverne: 
ments Tomst, liegt 415 m body, an der Karbolicha 
und Smjejewla Msn 6319 E,, Poſt, Telegraph, 
Kirche und 4 Sh en, IeAbe: berühmte Silber: und 
Bleibergwerle, die aber faft erihöpft find. Das 
Huttenwerk lieferte 1895: 4 Pud 10 Po. reines 
Gold und 59 Bud Silber. 
Swijejew, ruſſ. Stadt, j. Smjeinogoräf. 
Smjela (ipr. imjela), Flecken im Kreis Tſcherlaſſy 
des ruſſ. Gouvernements Kiew, an der Tjasmina 
und der Faſtowſchen Eiſenbahn, hat 7102 E., Poſt, 
Telegrapb, 3 ruff., 1 kath. 1 evang. Kirche, Syna: 
aoge, Theater, 3 Buchdrudereien, 6 Zuderfabriten, 
3 mechan. Wertjtätten, 3 Jahrmärkte und Handel. 
Smolendt (ipr. imo-). 1) Gonvernement im 
mittlern Teil des europ. Rußlands, den Übergang 
von Großrußland zu Weißrußland bildend, grenzt 
im NO. an das Gouvernement Twer, im DV. an 
Mostau und Kaluga, im SSD. und S. an Drel 
und Tſchernigow, im WEW. an Mogilem, im NE. 
an Witebsk und Pſtow und hat 56042 qkm, dar: 
unter 37 qkm Seen, mit 1490000 €., d. i. 26,6 auf 
1 qkm. Die Oberfläche ift im N, hügelig, nah SW. 
ebener, der Boden nicht günstig für Aderbau, arm 
an Mineralihägen, aber reih an Wäldern. Der be: 
deutendfte Strom ift der Dnjepr, der hier entipringt 
und von Dorogobuſh an ſchiffbar wird. Nur im Früb- 
jahr ſchiffbar iſt hier die Düna und die Zuflüffe zur 
Wolga find nur flößbar. Das Klima ift gemäßigt. 
Die Bevölkerung ift im O. hauptſächlich eroprufiiß, 
im W. weißruſſiſch. Hauptbei — iſt Acker 
bau, wenn auch die Ernten für den heimiſchen Bedarf 
nicht reichen, und Waldarbeit; Viehzucht iſt gering. 
63 giebt 221 Fabriken, darunter größere Spinne: 
reien, Gerbereien, Glashütten, 51 Branntweinbren: 
nereien; 695 km Eiſenbahnen; 10 Mittelfhulen für 
Rnaben, 11 für Mädchen, 2 Special:, 373 niedere 
und Elementarſchulen. Das Gouvernement zerfällt 
in 12 Kreife: Bjelyj, Dorogobuſh, Duchowſchtſchina, 
Gſchatsk, Jelnja, Juchnow, Kraſnyj, Porjetſchje, 
Roſlawl, S., Sytſchewla und Wjaſma. — 2) Kreis 
im weſtl. Teil des Gouvernements S., im Gebiet 
des Dnijepr, hat 3214,ı qkm, 115260 E., darunter 
90 PBroz. Weißruſſen; Getreide:, Flachs⸗, Hanfbau. 
— 3) Hauptftabt des Gouvernements und des Kreiſes 
©., zu beiden Seiten des Dnjepr und an den Eijen: 
bahnen Drel:Witebst und Moslau:Brejt:Litomst, 
Siß des Gouverneurs und des Biſchofs von ©. und 
Dorogobuib, hat (1893) 38519 E., alte Citadelle, 
überreſte einer die Stadt (linls am Dnjepr) umgeben: 
| den Mauer (5,5 km lang, 10—15 m bob, 3—6 m 
| did) mit no vorhandenen 17 (urſprünglich 36) 
Türmen und Reſte von Erbbefeitigungen rechts am 
Dniepr; ferner 25 ruf. Kirchen, darunter die Ratbe: 
drale zu Mariä Himmelfabrt (aus dem 12. Yahrb., 
ı neuerbaut 1676—1772), 1 kath., 1 evang. Kirche, 
2 rufl. Mönds:, 1 Nonnentlofter, Stadtgarten, Dent: 
mal (Pyramide von Gußeifen) zur Erinnerung an 
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1812, Rnaben: und una TUR. Realſchule, 
Geiſtliches Seminar, 3 Bibliotheken, 3 Zeitungen, 
5 Buchhandlungen, 4 Buchdrudereien, Filialen meb: 
rerer Banken (darunter ber Reihsbant), 2 Stabtban: 
ten, 2 Brauereien, Lederfabriken, Töpferei, bedeuten: 
den Getreidehandel. — ©. ift eine der älteften Städte 
Rußlands und wird ſchon im 9. Jahrh. erwähnt. 
Es wurde 882 von Dleg erobert, 1395 und 1404 
durh Witowt von Litauen eingenommen, der fie 
zur Hauptitadt eines Balatinat3 machte, 1514 aber 
von den Ruſſen unter Waſſilij Iwanowitſch ſamt 
dem ganzen Palatinat zurückerobert. Bald nach 
ſeiner Bereftigung dur Boris Godunow wurde ©. 
vom König Eigiömund III. von Bolen mit 12000 
Reitern, deutichem Kriegsvolk, litauiſchen Tataren 
und 10000 japorogiichen Kojafen umſchloſſen und 
nad einer 2Omonatigen beldenmütigen Perteibi: 
gung unter dem Bojaren Schein 3. Jan. 1611 er: 
obert, freilich faft nur noch als Aſchenhaufen. Erft 
1654 fiel ©. durch Verrat wieder in die Hände der 
Ruſſen. Am 17. (5.) Aug. 1812 befiegte bier Na: 
poleon I. die Ruſſen unter Barclay de Tolly und 
Bagration, wobei die Stadt zur Hälfte in Flammen 
aufging, und bahnte jich jo den Weg nah Mostau. 
Auch jammelten ſich bei S. wieder die Franzoſen 
9. bis 13. Nov. auf ihrem Rüdzuge. Rutufom er: 
hielt von der Stadt den Beinamen Smolenitij. 

Smolenffij (pr. imo-), Beiname des ruſſ. Feld: 
marſchalls Kutuſow (j. d.). 

Smolfa, Franz, öfterr. Politiker, geb. 5. Nov. 
1810 zu Kalusz in Galizien, ftudierte in Lembera 
die Rechte und wurde 1840 zum Landesadvolaten 
ernannt. Wegen national:poln. Umtriebe verfolat, 
wurde er zum Tode verurteilt, jedoch ie t, 
verlor aber die Nechte der Anwaltspraris. Die Be 
wegung von 1848 brachte ihn in den fonftituierenden 
Reichstag, deilen Debatten er in Kremſier ala Prä- 
ſident bis zur Auflöfung leitete. Mit dem Erwachen 
des konjtitutionellen Zebens (1861) trat ©. wieder 
im galiz. Yandtag und im Reichsrat als Führer 
und entſchiedener Vertreter des Föderalismus auf, 
ſchied 1863 aus dem Reichsrat, fehrte aber mit den 
‘Bolen 1867 wieder dabin zurüd. 1881 wurde ©. 
zum Bräjidenten des Abgeorpnetenhaufes gewählt 
und übte dies Amt 12 Jahre hindurch, bis er es 
ebenfo wie das Abgeordnetenmandat Mär; 1893 
feines hoben Alters wegen niederlegte. Im April 
desjelben Jahres wurde er ala lebenslängliches 
Mitglied in das Herrenbaus berufen. — Bol. Wid— 
mann, Francziszek 8. (Lemb. 1874). 

Smollett, Tobias, engl. Romanſchriftſteller, 
ach. 1721 in Dalquburnhoufe bei Renton (Dum: 
barton), lernte in Glasgow bei einem Wundarzt 
und ging 1740 nad London, wo er fein Traueripiel 
«The regicide» zur Darjtellung zu bringen hoffte. 
Hierin netäufcht, nabm er als Unterwundarzt auf 
einem Kriegsſchiff nah Meftindien Dienft, von wo 
er 1746 zurüdtehrte. Damals erregte er zuerjt 
durch ein treffliches Gedicht «Schottlands Thränen», 
das Cumberlands Graufamtleit gegen Schottland 
rügte, Aufieben. Aus Gejundbeitsrüdfichten nabm 
er feinen Aufentbalt in Italien, wo er 21. Dit. 
1771 zu Montenero bei Livorno jtarb. Er fchrieb 
Romane, Schauſpiele, Reifebeihreibungen, Ge: 
ſchichtswerke, polit. Satiren und Gedichte; doch bat 
er nur als Romandichter wirkliche Bedeutung ge: 
wonnen. Von den fünf Nomanen «Roderick Ran- 
dom» (1748), «Peregrine Pickle» (1751), «Fer- 
dinand Count Fathom» (1753), «Sir Lancelot 
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Greaves» (1762) und «The expedition of Hum- 
phrey Clinker» (1771) find der lebte der beite, die 
beiden — die ſchwächſten. Deuti er: 
ſchienen S.s Romane in 15 Bänden (Stuttg. 1839 
—41). Reiche — Humor und Kennt⸗ 
nis des Lebens und der Menichen zeichnen alle jeine 
Romane aus; dod leiden fie aud an Gejchmad: 
lofigteiten und Schlüpfrigleiten. Von S.s übrigen 
Schriften find zu nennen: «History of England» 
(4 Bde. Lond. 1758) und eine Üüberſeßung des «Don 
Quirote», Cine neuere Ausgabe jeiner Werte ver: 
anitaltete Moore (8 Bde., Lond. 1872). — Bal. 
Sannay, Life of T. 8. (Lond. 1887). 

Smollis, joviel wie Schmollis (j. d.). 

Smorzando (ital.), mufitaliihe Vortragsbe 
jeihnung: verlöjchend, binjterbend. 

Smyrua, türt. Is mir, uralte griech. See: und 
Handelsjtadt im türf. Wilajet Aidin, an der Weit: 
füfte Kleinaſiens, jest die bedeutendſte Stadt der 
Levante, unter 38° 26’ nördl. Br., 27° 9’ öſtl. 2, iſt 
im Hintergrunde des 55 km weit ind Land eindrin: 
genden, von Bergen umgürteten Meerbuiens 
von Smyrna (f. die Nebentarte zum Plan) ampbi: 
theatraliſch um einen fteilen unbemalveten Berg 
(ge. Pagos, « Hügel») gelagert, deſſen Gipfel die 
Ruinen eines aus den ältejten Zeiten jtammenven 
und während der Genuejenberrihaft mwiederberae: 
jtellten Feljenichlofjes trägt. Der Gedissticai(i.d.), 
der alte Hermos, der, von Norden ber mündend, dur 
jeine Alluvionen den Golf vom Meere abzuſchneiden 
drohte, ift jeit 1886 in das offene Meer abgeleitet wor: 
ven. ©. hat etwa 200000 E. faſt zur Hälfte Griechen 
Fremde giebt es etwa 5000. (Hierzu Blan:E myrna.) 

Anlage, Bauten und Unterridtsanital: 
ten. Die Stadt, deren impofantem Außern keines: 
wegs das Innere entipricht, zerfällt in die untere 
oder Frankenſtadt und die obere oder Türtenitadt. 
Die erjtere beſteht ibrem Hauptteile nad aus einer 
langen, mit Lavaquadern gepflafterten Straße 
ng von der aus viele mit neuen Hau⸗ 
jern verjehene Nebengafjen laufen. Auc die Grie— 
hen und die Armenier wohnen zumeift in bejondern 
Quartieren. Der Hafenquai, Marina, mit ftatt: 
lien neuen Häufern, Cafeés und Hotels geziert, üt 
ber Hauptihmud der Stadt geworden. An jeinem 
Süpdmweitrande gelangt man, vorüber am Binnen; 
bafen, den Pagerbäufern und dem Zollamt, zu 
den belebten Bazars, den Mittelpuntt des Tauſch 
bandel3 zwiſchen europ. und afiat. Waren. Außer 
vielen ſchlanken Minarets zieren die Türtenitadt drei 
moderne Gebäude der türl. Regierung: das General 
gouvernement, die Kajerne und das Gefängnis. 

€. ift Sit eines gried., eines armeniſchen und 
eines röm.:kath. Erzbiſchofs, der Konjuln der euror. 
Mächte (deutſches und diterr.:ungar. Generalton: 
julat), eines türf. Generalgouverneurs, Appella 
tiond: und Handelsgerichts, türk. und franz. Han: 
delstammer, bat viele Moſcheen, aber keine einzige 
ihöne, mehrere mohammed. Berbäufer und Derwiſch 
Höjter, 5 fatb., 2 armenifhe und 13 gried. Kır 
hen, darunter die Kathedrale Hagia Photini, dei 
prot. Kapellen, mebrere chriſtl. Klöjter, Sonagogen, 

wei Judenmiſſionen und einen fchönen mobammed. 
‚Friedhof. Unter den Unterrictsanftalten befindet 
ſich auch die von den Kaiſerswerther Diakonifien ge 
gründete Penſions- und Schulanitalt für Madchen 
mebrere gute Schulen für Knaben, eine von der 
jefuitifhen Propaganda gegründete Anjtalt ſowie 
diejenige der öjterr. Meditariften. Bejonders be 
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fannt ift die griechiſche, fon. ——— Schule, 
die eine kleine Bibliothek und ein klleines Muſeum 
Smyrnaer und kleinaſiat. Altertümer beſitzt. Kranken⸗ 
häuſer beſtehen bier von faſt allen Nationalitäten; 
außer der Turkei unterbalten Hfterreib, England, 
Frankreich, Rußland, Griechenland eigene ir 
anftalten. Gegenüber der beutigen Stadt am Nord: 
rande des Golfs liegen Befeſtigungsreſte, die mit 
Wahrſcheinlichkeit auf die Akropolis des Altern, 580 
v. Ehr. zerjtörten ©. bezogen werden, außerdem das 
jog. Grab des Tantalus, ein großer Steingrabbügel 
(Tumulus) auf freisrundem Unterbau kegelförmig 
ſich erhebend, ander Bafısetwa 33 m im Durchmeſſer. 
Im Innern befindet jich eine vieredige Grablammer. 
InduftrieundHandel. Die Induſtrie ift wenig 
belangreich. Die Stadt befist Mafcinenfabriten und 
Gifengieherei, Dampfmüblen, Dampfbretticneide: 
reien, Fabrikation von Seiden: und Halbjeidenitoffen, 
Spiken und von Teigwaren, Zuckerwerk und Seife. 
Die Emprnaer Teppiche fommen aus dem Binnen: 
lande, wo fie auf Dörfern und in Städten haus: 
indujtriell aus einbeimifher Lammmolle und aus 
Mohair hergeitellt werden. Im Färben (mit Pflan: 
gg und Cochenille) liegt der Hauptwert. Eng: 
and, Nordamerika und Frankreich 2 die Haupt: 
abnebmer. Außerdem befieht nur Rleingewerbe. — 
©. ift der einzige modern eingerichtete Hafen Klein: 
ajiens, Endpunft eines ausgedehnten Karamanen: 
verlehrs und der Babnlinien der Aidinbahn und der 
S.:Raflabababn. (S. Osmaniſches Reich, Verkehrs: 
wejen.) Der innere Hafen wird von einem 640 m 
langen ®ellenbrecer und zwei huırzen Hafendämmen 
eingeſchloſſen (Flächenraum etwa 4 ha); an ver 
Stadtjeite jind gute Duaianlagen, wo Schiffe 
groben Tiefganges bequem löfhen und laden können. 
Merkitätten zum Ausbeſſern von Schiffen find 
vorhanden. — Die Ausfuhr betrug (1896) 98,67, 
die Einfuhr 73,89 MA. Ars. Die mwichtigften Ein: 
fubrwaren find Manufalturen, Baubolz, Kafiee, 
MWollwaren, Lederwaren, Kurzwaren, — Tuche, 
Baumwollgewebe, Eiſen, Steintoblen, Butter, Reis, 
Glaswaren, Petroleum und Soda. Ausgeführt 
werden: Gerfte (10,5 Mill. Fr3.), Sefam, Nofinen 
(22Mill.), Feigen (10,5 Mill.), Aderdoppen(15 Mill), 
Baummolle (3,5 Mill.), Olivenöl (1,4 Mill.), Opium 
(4,1 Milt.), Felle (1,1 Mill), Shwämme (41 Mill.), 
Pferdebohnen (2,8 Mill), Süßbolz (2,7 Mill.), Tabat 
(1,5; Mill.) und Teppiche (T Mill. Frs.). Deutichland 
importiert 3—4 Proz., namentlihb Scnittwaren. 
Die kaiferl. Ottomaniſche Bank und der Credit Lyon- 
nais unterbalten Filialen. Regelmäßigen Dampfer: 
verfebr unterhalten unter andern die Messageries 
Maritimes, Oſterreichiſcher Lloyd, Navigazione Ge- 
nerale, ul: türf. und griech. Gefellichaften. 
Geſchichte. S. war früber eine von Hloliern um 
das 10. Jahrh. v. Chr. gegründete Stadt, die fpäter 
von den Kolophoniern durch Verrat eingenommen 
und dem Joniſchen Städtebund zugeführt (vor 688), 
aber nach 580 dur Alyattes erobert wurde. Erit 
Antigonus — den Wiederaufbau der Stade 
der durch des Königs Tod in der Schlacht bei Ipſus 
(301) unterbroden und dann von Lyſimachus zu 
Ende geführt ward. Dies neue S., im Südweſten 
des alten und 3,5; km dem Meere näber erbaut, er: 
blühte zum Mittelpuntte des Eeinafiat. Handel 
und war unter der röm. Herrichaft eine der ſchönſten 
Städte Hleinafiens, auch durch ibre Rhetoren be: 
rübmt. Biſchof Polylarpos erlitt in ibr 169 n. Chr. 
den Märtyrertod, Die dur Erdbeben 178 in 
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einen Trümmerhaufen verwandelte Stadt baute 
Kaifer Marcus Aurelius wieder auf, und bald ge: 
langte fie zu neuer Blüte. S. wurde den Byzantinern 
1092 durch den türk. Seeräuber Tzachas entrifien, 
aber bereit3 1097 wieder unterworfen, Seit 1344 
war die Stadt längere Zeit im Befis der Rhodiſer 
——* und eines päpſtl. Statthalters. Von 

imur wurde ſie im Dez. 1402 nach 14tägiger Be— 
lagerung erobert und zerftört. Auch diesmal erhob 
fie fich wieder aus den Trümmern und blieb nun 
jeit Befeitigung der osman. Herrihaft durch Moham⸗ 
med I. bis zur gr im ge von Kriegsſchick⸗ 
falen verihont. Kleinere Erdbeben (zulegt 1880), 
Feuersbrünſte (1840, 1845) und Die Bei haben ibren 
Mohlitand nicht dauernd zu fchädigen vermodt. — 
Val. Scerzer, ©., mit bejonderer Rüdficht auf die 
geogr., wirtfchaftliben und intelleftuellen Verbält: 
nifje von Vorder: Kleinafien (Wien 1873); Geor: 

iades, 3. et l’Asie mineure (Bar. 1885); Rougon, 

myrne (aud u. d. T.: Le commerce frangais en 
Orient, ebd. 1892). 

Smyruaer Feige, ſ. gi e. 

Smyrna : Haffaba : Bahı, ſ. Damanifches 
Neich (Verkehrsweſen). 

Smyrnateppiche, j. Teppiche. 

Smytbh, Charles Biazzi, Aitronom, geb. 3. Yan. 
1819 in Neapel ald Sohn des jpätern engl. Admi— 
ral3 W. 9. ©., war von 1835 bis 1845 Aſſiſtent 
von Maclear an der Sternwarte am Kap der Guten 
Hoffnung, wojelbit er mit Meridiantreisbeobadhtun: 
gen und der Nachmeſſung und Erweiterung von La: 
cailles Breitengradmejiung beichäftigt war. 1845 
wurde S. zum königl. Ajtronomen für Schottland und 
Direktor der Sternwarte in Edinburgb ernannt. 
Seine Arbeiten dajelbft find in den Publikationen 
der Sternwarte niedergelent; 1857 wurde er aud) 
mit der Einrichtung und Leitung der meteorolog. 
Arbeiten für Schottland betraut. 1856 führte € 
eine Reihe aftron. Unterfuchungen auf dem Bic von 
Tenerifia aus, 1864—65 war er in Agypten. Die Re: 
jultate der leßtern Reife veröffentlichte er in «Life 
and work at the great Pyramid» (3 Bde., Evinb. 
1867) und «Our inheritance in the great Pyramid» 
(neue Aufl. 1880); er glaubt hierin den Nachweis 
führen zu tönnen, daß den alten Ägyptern die Grund: 
mabe der Ajtronomie bereits jehr genau bekannt 
geweſen und von ihnen in den Größenverhältnijjen 
der Pyramide zum Ausdrud gebracht worden jeien. 
An den lebten ehren beſchäftigte fih ©. befonders 
eingebend mit jpeftralanalytiihen Unterſuchungen; 
1888 legte er die Direktion der Sternwarte nieder und 
zog ſich nach Ripon in England ins Privatleben zurüd. , 

Sn, bem. Zeichen für Zinn (Stannum). 

Snafe-Baptifts (ipr. inebt bäpp-), ſ. Baptiften. 

Snafe: Indianer (ipr. ßnehl), j. Shoiboni. 

Snafe-River (ipr. inebt rimmw’r, Schlangenfluß) 
oder Shojhbone:River, Fluß im weſtl. Nord: 
amerita, entipringt im Yellowſtone-Nationalpark 
am Mindrivergebirge, fließt erft in einem nach Nor: 
den offenen Bogen nad Weſien, bilvet dann die 
Grenze zwiſchen Idaho und Oregon und mündet, über 
1450 km lang, bei Ainsworth in den Columbia (f.d.). 

Snafes (ſpr. ßnehls), Indianer, ſ. Shojhoni. 

Suakes Fsland(ipr. ßnehls eiländ), j. Anguilla. 

Snaphan, Münze, ſ. Schnappban. 

Eneef, Stabt in der niederländ. Provinz Fries: 
land, weitlich vom Sneefer See gelegen, an der Babrt: 
linie Stavoren-Leeuwarden, mit (1893) 11501 E., 
böbern Schulen und ichöner Vartinitirche, iſt Haupt: 
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markt für Butter und Käſe in der Provinz. Nach Har: 
u (25km nordweitlid) führt Dampftrambahn. 
nehaetten («Schneemübe»), der höchſte Punkt 
des Dovre (f. d.) in Norwegen, 2306 m hoch. 
Snell, Ludw., ein Hauptvertreter des Libera: 
lismus in der Schweiz, geb. 6. April 1785 zu Id— 
jtein im Herzogtum Naſſau, ftudierte zu Gießen und 
fungierte 1809 — 17 al& Lehrer am Gymnaſium 
jeiner Baterjtadt. Hierauf ward er Direltor des 
Gpmnafiums in Weplar, jedoch nach den Karläbader 
Beichlüffen, feiner freien Anfichten wegen, obne 
Urteil und Gehalt entlafjen. 1824 ging er nad 
London und bielt feit 1827 zu Bajel A Fr 
Nach der Aulirevolution von 1830 wirkte er eifrig 
für die polit. Reform der Schweiz, übernahm 1831 
die Leitung des «Nepublilaner» und ward, nachdem 
er das Bürgerrecht im Kanton Zürich erbalten, in 
den Großen Rat gewählt. Nah Gründung der 
Hochſchule zu Zürich erbielt er an dieſer eine Pro: 
fejlur, folgte indes jpäter einem Ruf an die Uni: 
verjität Bern, wo er Staatsrecht und Bölterrecht 
vortrug. Doc geriet er bier mit der berrichenden 
Bartei in Streit und mußte 1836 den Kanton ver: 
lajlen. Er zog fih nab Zürich, jpäter nah Küß— 
nacht zurüd, wo er 5. Juli 1854 jtarb. Außer zabl: 
reichen kleinern Schriften, die zum Teil gegen den 
Ultramontanismus in der Schweiz gerichtet find, 
verfaßte ©. ein «Handbuch des ſchweiz. Staats: 
rechtö» (2 Bde., Zür. 1844). 
Sein Bruder Wilbelm ©., aeb. 8. April 1789 
u Idſtein, ftudierte zu Gießen und ward Unter: 
— beim Kriminalgericht in Dillenburg. 
egen einer Schrift über die naſſauiſchen Domänen: 
ſyſteme ward er jeiner Stelle entießt, erbielt zwar 
1819 eine Profeſſur in Dorpat, mußte aber auch 
Rußland wieder verlafien. ©. ging nun nad der 
Schweiz, erbielt bier eine Profeſſur ın Bafel, wurde 
1833 Profeſſor an der Hochſchule zu Zürich und 
1834 an der zu Bern. Wie jein Älterer Bruder, 
zog aud er fid den Haß der in Bern berrichenden 
84 zu und mußte infolge einer ungerechten 
Hochverratsanklage den Kanton verlaſſen. Er ging 
nach Baſel-Land und wurde hier in den Landrat 
gewählt. Nach der Reform der Berner Verfaſſung 
fam er nad Bern zurüd. ©. war für die Schweiz 
der Gründer einer neuen Rechtsſchule, deren An: 
bänger zum großen Teil in Bern enticheidenden 
Einfluß auf die öffentliben Angelegenbeiten ge: 
wannen. Er jtarb 8. Mai 1851 zu Bern. 
Karl S., derjelben Familie angebörend, geb. 
19. Yan. 1806 zu Dahfenbaujen im Naſſauiſchen, 
wurde 1829 Lehrer am Blochmannſchen Inſtitut zu 
Drespen und 1834 Lehrer ver Matbematit an der 
Kreuzichule dajelbit. Seit 1844 wirkte er als Bro: 
feffor der Matbematit und Phyſik zu Jena und 
itarb daſelbſt 12. Aug. 1886. Seine Hauptwerte 
find die «Einleitung in die Differential: und Inte— 
gralrehnung» (2 Boe., Lpz. 1846—51) jomwie jein 
geihäßtes «Lehrbud der Geometrie für Schulen 
und zum Selbitunterricht» (2. Aufl., 3 Boe., ebd. 
1856—58; 3. Aufl., Bo. 1, ebd. 1869). Außerdem 
find zu nennen: «über Jwed und Einrichtung des 
Realgumnafiums» (Dresd. 1834), «Newton und die 
meban. Naturwilienichaft» (2. Aufl., ebd. 1858), 
«Die Streitfrage des Materialismus» (Jena 1858), 
«Die Schöpfung des Menſchen» (Lpz. 1863) und 
«Nikolaus Kopernitus» (Jena 1873). 
Snellaert (ipr. -abrt), Ferd. Auguitin, vläm. 
Schriftiteller, geb. 21. Juli 1809 zu Courtrav, 
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bildete fich zu Utrecht zum Militärarzt, ließ ſich 1838 
in Gent als praftifcher Arzt nieder und ftarb dort 
3. Juli 1872. No während feiner Studienzeit gab 
er eine Gejchichte der vläm. Boefie («Over de neder- 
landsche dichtkunst in Belgie», Brüfj. 1838) ber: 
aus, die mit einem Preiſe gekrönt wurde. In der 
Abſicht, dem Vlamiſchen aufzubelien, bewirtte ©. 
1836 zu Gent die Gründung der vläm. Geſellſchaft 
De tael is gansch het volk. Bon 1840 bis 1845 
ab er das «Kunst- en Letterblad», jpäter die Bro: 
ſchüre «Wael en Vlaming» (Gent 1846) beraus. 
Auch leitete er für Millems die Redaktion der lekten 
Bände des «Belgisch Museum», bejorgte nad) deſſen 
Tode die Herausgabe der «Oude vlaemsche liede- 
ren» (ent 1848), mit trefflicher Einleitung, und 
eine gute Bollsausgabe von deflen «Oude en nieuwe 
liedjes» (ebd. 1864). Den von ibm veranitalteten 
zweiten Abdruck von Willens’ (defien Biograpbie 
er 1847 veröffentlichte) Ausgabe des «Reinaert de 
Vos» (Gent 1850) vermehrte er mit einigen Bei— 
lagen. In franz. und vläm. Eprade zu gleicher 
Zeit erichien jein «Kort begrip eener geschiedenis 
der nederduitsche letterkunde» (Antw. 1849 u. ö.). 
Ferner bat ©. eine größere Anzahl Eleinerer Schrif: 
ten, Neden und Gedichte veröffentlicht. Die Bel: 
giiche Akademie, deren Mitglied er war, übertrug 
ihm die Herausgabe der «Alexanders Geesten» von 
Maerlant(2Bve., Bruſſ. 1860—61) und der «Neder- 
landsche gedichten uit de 14* eeuw» (Brüfl. 1869). 
Auch veröffentlichte er eine vläm. Bibliograpbie (Gent 
1857), die von 1830 bis 1855 reiht. — Bal. Boubern, 
Lievensschets von F. A. S. (Antw. 1877). 
Snellind, MWillebrord, niederländ. Matbema- 
tifer, geb. 1581 zu Leiden, folgte jeinem Vater, 
Nupdolf ©. (geb. 8. Dit. 1546 zu Oudewater, geit. 
>, März 1613 zu Leiden), ala Profeſſor der Matbe- 
matik an der dortigen Univerfität, Itarb aber ſchon 
30. Dit. 1626. Gr entdedte das optiſche Geſetß dei 
lonſtanten Verbältnifjes zwijchen dem Sinus des 
Cinfallwintels und dem des Bredhungswintels 
(j. Brechung der Lichtftrablen), überjegte das Wert 
des Ludolph van Geulen «liber die Berebnung des 
Kreisumfangs» aus dem Holländiihen in das Ya 
teinifcbe (Leid. 1619), gab ſpäter über denielben 
Gegenſtand ein jelbjtändiges Bud beraus («Cyclo- 
metrica», ebd. 1621), jammelte die Beobabtungen 
des Landgrafen Wilhelm IV. von Heſſen-Caſſel, 
welche er mit jenen des Walter und Regiomontanus 
berausgab (ebd. 1618), und fchrieb eine Art von 
Nautit, «Tiphys Batavus» (ebd. 1624), u. j.w. Am 
berübmteiten iſt jedoch jeine Schrift «Eratosthenes 
Batavus» (Leid. 1617), worin er die von ibm ausge 
führte Gradmeſſung (ſ. d.) beichreibt. 

Suiadecki (ipr. injadeb-), Jan, poln. Matbe 
matiter und Aitronom, geb. 29. Aug. 1756 in Znin 
(im Poſenſchen), jtudierte in Poſen und Kralau 
Mathematik und Phyſik und bildete fih 1778—81 
im Auslande (bei Räftner, Yaplace) weiter aus. Er 
war dann PBrofefior der Mathematik in Kralau (bis 
1803), dann in Wilna, legte 1815 Profejjur und 
Rektorat (1807 — 15) nieder und jtarb 1830 ın 
Jaſzuny bei Wilna. ©. war an der Reform des ge: 
famten Unterrichtäwejens in den —— Bro: 
vinzen aufs regite beteiligt. Außer altron. umd 
matben. Abhandlungen verfahte er eine « Spbä: 
riſche Trigonometrie» (1807; deutih von Feldt, Yp3- 
1828) und eine «Matbem. Geoarapbie (Waribau 
1804; 3. Aufl. 1818). In der Pbilojopbie trat er 
für den engl. Empirismus ein, gegen die deutſche 
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Philofophie und namentlih Kant. Seine Neltorats: 
reden, mebrere Biograpbien, z. B. Ropernits (viel: 
fach überjegt) und Kollontajs, endlich litterar. Briefe 
zeigen ihn als ftrengen —— und Gegner jeder 
Romantik. Eine Sammlung ſeiner Werke erſchien 
in Warſchau (7 Bde., 1837—39); feine Briefe (1788 
— 1830) * ——— Voſ. 1878) heraus. 

Sein Bruder Andrzej S., geb. 1768 in Znin, 
war 1796—1832 ber erſte Brofelfor der Chemie an 
der Univerfität Wilna, dann Profeſſor an der 
medilochirurg. Akademie, und ftarb dajelbit 1838. 
Gr veröffentlichte: «Anfangsgründe der Chemie» 
(1800 u. d.), «Theorie der organiihen Wejen» 
(2 Bde., 1804—11; deutih von Naubig, Nürnb, 
1821), mediz. Abhandlungen u. a.; «Gejammelte 
Schriften» (6 Bde., Warſchau 1840). 

Sniätyn. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Ga: 
lizien, bat 605,99 qkm und (1890) 76065 (37915 
männl,, 38150 weibl.) meift rutben. E. in 41 Ge: 
meinden mit 84 Ortichaften und 38 Gutsgebieten 
und umfaßt die Gerichtöbezirte S. und Zabtotöw. 
— 2) Stadt und Sik der Bezirlähauptmannicaft 
jowie eines Bezirkägerichts (353,50 qkm, 435% E.), 
an ber Örenze der Bulcwina, am linten Ufer des 
Pruth und,an der Lemberg:Ejernowiger Eiſenbahn 
(Station S.-Zalucze), bat (1890) als Gemeinde 
10939 E., in Garnifon eine Estadron des 8. Ulanen: 
regiments «Freiherr von Ramberg»; Gerbereien 
und bedeutende Pferde: und Rindviehmärkte. 

Snidergewehr (ipr. ßnei⸗), ein durd einen 
von Snider in England angegebenen Klappenver: 
ſchluß harakterifiertes Gewebr (j. Handfeuerwaffen). 

Suiederd, Jan Renier, vläm. Romanſchrift— 
jteller, geb. 22.Nov. 1812 zu Bladel in Norbbrabant, 
tudierte Medizin in Pömwen 1833—38 und lieh ficb 
dann als . in Turnhout nieder, wo er 9. April 
1888 ftarb. Seine betannteiten, von friſchem Geijte 
durchwehten und großenteils das Dorfleben behan— 
delnden Schriften find: «Het kind met den helm» 
(Antw. 1852), «De hut van Wartje Nulph» ſebd. 
1854), eine Epifode aus den Feldzügen des Morik 
von Nafjau, «Dorpsverhalen» (ebd.), «De Meester- 
knecht» (ebd. 1855), «Amanda», «Doctor Marcus» 
( Turnbout 1858), «De gouden Willem» (Antw. 
1866), «De Geuzen in de Kempen» (2 ®Bbe,, 
Turnhout 1875), «Narda» ('sBoſch 1869), «De 
Scheerslijper» (Turnhout 1881). 

Sein Bruder Augujt S., geb. 9. Mai 1824 zu 
Bladel, urfprünglid Buchdruder, dann Redacteur 
des klerilalen Antwerpener «Handelsblad», erwarb 
ſich gleihfalls als vläm. Romanidriftiteller einen 
Namen. Von jeinen Novellen find «Der arme 
Schulmeijter» (Antw. 1851), «Der Orgeldreber » 
(ebd. 1854), «Das Echneeflödchen» (ebd. 1861) ins 
Deutſche überjegt; auch jchrieb er die hijtor. No: 
vellen «De Voetbranders of de Franschen in 
Noord-Braband 1793» (sBoſch 1871), «Antwerpen 
in Brand, tafereelen uit den jare 1576» (Antw. 
1876). Eine Gejamtausgabe erſchien in 20 Bän— 
den (Antw. 1876—86). Bon ſpätern Schriften find zu 
nennen: «Fata Morgana» (Antw. 1887), «Onze Boe- 
ren» (ebd. 1889), «Folklore van Kempenland» (Gent 

Snob (engl.), Vornehmthuer, Ged. [1891). 

Snodfelle, grönländijche, die Felle des jungen 
gemeinen nordiſchen Seebundes (Phoca vitulina L.). 

Snoilffy, Carl Johan Guſtaf, Graf, ſchwed. 
Dichter, geb. 8. Sept. 1841 zu Stodholm, widmete 
fih nad alademiſchen Studien zu Upfala (1860—64) 
der diplomat. Yaufbabn, die er jedoch 1879 verlief, 
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um fortan ganz der litterar. Produktion zu leben. 
Er ift feit 1876 Mitglied der Schwediſchen Ala— 
demie, jeit 1890 Oberbibliothelar der königl. Biblio: 
tbet zu Stodholm. ©. gebört zu den bervorragend: 
jten ſchwed. Dichtern der Gegenwart. Bejon: 
ders beliebt find feine «Svenska Bilder» (Sonder: 
ausg. 1886). Von jeinen Gedihtfammlungen find 
zu nennen: «Smädikter» (1861), «Orchideer» (1862), 
«Dikter» (1869), «Sonetter» (1871), «Nya Dikter» 
(1881), «Dikter, 3. Samlingen» (1883), 4. Samling 
(1887). Auch lieferte er 1876 eine überſetzung der 
Goetheſchen Balladen. Mehrere feiner Gedichte ver: 
deutichte M. von Stern (Dresp. 1893). 

Suorra Edda, j. Edda. 

Snorre Sturlufon, isländ. Schriftiteller und 
Politiker, geb. 1179 zu Hvamm, einem Hofe feines 
Baters Sturla, war den vornebmiten Geſchlechtern 
des Landes verwandt, wurde beim gelebrten Jon 
Loptsſon zu Oddi erzogen und erreichte unter feinen 
oligarchiſchen Genoſſen auf Island eine bedeutende 
Stellung. Er war 1215—18 und 1222—31 Gefep: 
ſprecher und mußte fich bei dem norweg. König Häkon 
und dem Herzog Skuͤle, die er zmeimal(1218—20 und 
1237—39) in ! en — die höchſten Aus: 
zeichnungen zu erwerben. Aber geneigt, die auf eine 
— ———— unter das norweg. Scepter 
gerichteten Pläne beider Fürſten zu —— um 
dadurch ſeine perſönliche Macht auf Island zu be— 
feſtigen und ſich über feine Gegner (Thorgils ſtarde 
und Gizur) zu erheben, wurde er von dieſen durch— 
ſchaut und fiel 22. Sept. 1241 durch Mörderband 
auf jeinem Gute Reykjaholt. Als Schriftiteller be: 
bauptet S. ©. den höchſten Rang in der Litteratur 
jeines VBaterlandes, ein Meifter der biftor. Broja 
nicht minder als der heimiſchen Skaldendichtung. 
Bon jeinen Gedichten ift nur noch eins vollftändig 
erbalten, da$ «Hättatal», ein in 102 Strophen und 
ebenfo viel verschiedenen Versmaßen verfaßtes Lob: 
gedicht auf König Häkon und Jarl Sküle. S. S.s 
Proſawerke find die jog. jüngere Edda (f. d.) und die 
nad den Anfangsmworten des Wertes von deſſen er: 
jtem Deraußgeber 3. Beringjtiöld benannte «Heims: 
fringlan (« Weltkreis»), eine Geſchichte der norweg. 
Könige («Noregs-konunga sögur») von der älteſten 
Zeit bis zum Ausgang des 12. Jahrh. Sie it in 
16 Sagas geteilt, deren erjte von den ſchwed. und 
norweg. Inglingern, als den Borfabren der norweg. 
Könige, und deren- lehte von König Magnus Er: 
lingsfon (get. 1184), dem unmittelbaren Vor: 
gänger Sverres, handelt. Die «Heimskringlas it 

g. von ‘ob. Beringitiöld (2 Bde., Stodh. 1697), von 
F. Schöning und St, Thorlacius (6 Bde., Kopenb. 
1777—83), von C. Unger (Krijt. 1868) und Jonsſon 
(Kopenb. 1893 fg.); deutiche, doch unvollendete Liber: 
jegungen, die auch S. S.s Leben ausführlicher beban- 
deln, von F. Wachter (Bo. 1 u. 2, Lpz. 1835—36) und 
G. Mobnite (Bd. 1, Stralſ. 1837), eine norwegiſche 
von Storm (Snorre Sturlajjon, Norges Konge: 
jagaer overjatt, Kriftiania 1897). — Vgl. Storm, 
SnorreSturlajjons Hiftorieftrivning(Ropenb.1873). 

Snouck Hurgronje (pr. ßnut), Chriftian, 
bolländ. Drientaltft, geb. 8. Febr. 1857 in Ooſter⸗ 
bout (Norbbrabant), jtudierte 1874—80 in Leiden 
biblifche und orient. Wiſſenſchaft, dann, nachdem er 
mit jeinem Buche «Het Mekaansche Feest» (Leid. 
1880) promoviert batte, in Straßburg. 1881 wurde 
er zum Lebrer der mohammed. Anftitutionen an der 
Schule für niederländ.: oftind. Beamte in Leiden 
ernannt und erbielt 1884—85 einen Urlaub zum 
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Zweck einer Forſchungsreiſe nah Arabien, wo er in 

elta als mohammed. Schriftgelebrter Studien 
machte. 1887 zum Lektor für die mobammed. Inſtitu— 
tionen an der Univerfität Leiden ernannt, wurde er 
1889 behufs einer im Auftrag der niederländ. Regie: 
rung inDjtindien zu unternebmenden Forſchungsreiſe 
beurlaubt, aus welcher ala erſtes Foribungsrefultat 
das Merk: «De Atjehers« (2 Bde., mit Bilderatlas. 
Batavia und Leid. 1893 — 94) hervorgegangen ift, 
Sein wichtigſtes Wert ift «Mella» (2 Bpe., mit 
Bilderatlas, 40 Photo: und Litbograpbien aus 
Mekta enthaltend, Haag 1888—89). Demielben 
gingen voraus «Mekkaniſche Sprichwörter und 
Redensarten» (Haag 1886). 

Suowdon (ipr. ßnohd'n, d. b. Schneeberg), der 
höchſte Berg des waliſiſchen Berglandes in der 
304 arnarvon, hat fünf Gipfel, wovon der 
höchſte ſich bis 1094 m erhebt. Die Walliſer nennen 
den S. Eryri, d. h. Adlerberg. Er iſt vom April 
bis Oktober ſchneefrei und gewährt eine herrliche 
Rundſicht. Seit 1895 führt eine Zabnradbabn, die 
Znomwdonbabn (j.d., Bd. 17), hinauf. 

Snüffi (Senüfi, Sinujija), mohammed. Dr: 
den in Nordafrika, bat jich von einem durch Sidi Abd 
alaziz Ende des 18. Jahrh. gegründeten Orden ab: 

ezweigt, indem nad dem Tode des zweiten Obern 
Abmed ibn Idris (1833) die Mitglieder des Ordens 
ſich entzweiten und ein Teil derjelben den Mohammed 
ibn Alt el-Senuſi zum Obern wäblten. Nad die: 
jem (geb. in Tlemfen um 1792, gejt. 1859 in 
Dſchaghbub) wird der in Nordafrita weit verbreitete 
Enußtorden benannt, der fib die Reinigung des 
Islam von allen fremden Einflüffen und die Be: 
lämpfung der chrijtl. Hegemonie in Nordafrifa zur 
Aufgabe geitellt bat. Der Orden bat jeinen mit 
großen Einkünften dotierten Mittelpunkt in der Sa: 
hara⸗Oaſe Dibagbbub (gewöhnlich als Dſcharabub 
befannt), ſüdlich der Eyrenaica, im Wilajet Tripolis, 
aber bis nah Mapai (f. d.) binein find die Ordens: 
bäufer der S. verbreitet. 1884 beftanden deren 121 
in Tripolis, Feſſan, Algerien, Marokko, Arabien, 
Agypten, Sudan, Wadai und in verſchiedenen Dafen 
der Sahara. Nah dem Tode des Sidi Mohammed 
(1859) wurde defien Sobn Sidi Mahdi ala Ordens: 
oberer der S. anerlannt. — Vgl. Roblis, Kufra 
(2p3.1881); Duvevrier, La confrerie musulmane de 
Sidi Mohammed ben Ali es-Snüssi et son domaine 
geographique en l’annee 1300 de Phégire (im 
«Bulletin de la Societe de Geographie», 1884). 

Snydergefchoffe (ſpr. ßnei⸗), Sprenggeſchoſſe 
mit elaſtiſcher Lagerung der Sprengladung und einem 
beſondern Schuß gegen die beim Schuß ſich ent— 
widelnde Hitze; fie ſind in Nordamerika erfunden 
und bezwechen Dynamitgeſchoſſe aus gewöhnlichen 
Rohren zu ſchießen, obne daß die Gefahr einer Er: 
Ra im Rohre eintritt. 

uyders (jpr. fnei-), Frans, niederländ. Tier: 
maler, getauft 11. Nov. 1579 zu Antwerpen, aeit. 
dajelbjt 19. Aug. 1657, war ein Schüler des jün: 
ern Pieter Bruegbel und van Balens, widmete 
65 anfangs der Früchtemalerei, dann der Tier— 
malerei. ©. ſtellte in ſeinen großen und figuren— 
reichen Bildern mit breiter Binjelfübrung und kühner 
Kraft die Tiere in ihrer lebendigſten Eigentümlich: 
feit im Kampfe dar. Seine Bären:, Wolfs- und 
Ebertämpfe zieren die Galerien von Wien, Münden, 
Dresden, Gotha, Berlin und Petersburg. Die Fi: 
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uren in feinen Gemälden rübren meiſt von Rubens, 
Jordaens, Hontborft oder Mierevelt ber. 

8. O., Ablürzung für salvis omissis (lat., d. b. 
unter Vorbehalt von Auslafjungen); auc für sine 
obligo (obne Gewähr, j. Obligo). 

SO.. Abkürzung für Süboft. 

Soaue (ſpr. ßohn), Fluß, ſ. Schon. 

Soapstone (engl., ſpr. gobwiton), ſ. Saponit. 

Sopäve, ital. Stadt bei San Bonifacio (j. d.). 

Soäve Poläno, Pietro, ital. Geſchichtſchrei— 
ber, ſ. Sarpi. 

Soba, j. Angola (Verfaſſung und Verwaltung). 

Sobat, Nebenfluß des Weißen Nils, entipringt 
auf dem noch wenig erforſchten Sudweſtabhange des 
abeſſin. Hochlandes und ergießt ſich bei dem Urte 
©. in den ibm fajt direkt entgegenfließenden Weißen 
Nil, der dadurch nah NW. abgelentt wirv. 

Sobernheim, Stadt im Kreis Kreumadh des 
preuß. Reg.:Bez. Koblenz, lint3 an der Nabe, an der 
Linie Saarbrüden:Bingerbrüd der Preuß. Staats: 
bahnen, Eiß eines Amtsgerichts (Yandgerict Ko— 
blenz), Ratafter: und Steueramtes, bat (1895) 32666. 
darunter 964 Katholiken und 135 Israeliten, Roft: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, 
alte Mauern, evang. und fatb. Kirche, große aot. 
Simultantirhe (15. Jabrb.), alte Maltejerkapelle, 
Proaymnafium in einer frübern Komturei des Mal: 
tejerordens, Neal, böbere Mäpchenichule, Diato: 
nijjenmutterbaus und Blödenſtation, kath. Scwe: 
jternbaus, Zweigniederlajjung der Tertiarierinnen, 
Epar: und Darlebnätafle; Fabrikation von far: 
tonnagen mit Steindruderei und litbogr. Anitalt, 
von Strumpfwaren, Leim, Anöpfen, Papier und 
Blechwaren und Gerbereien. [Bolen. 

Sobiefti, ſ. Johann III. Sobiejti, König von 

Sobieffifher Schild, Kleines Sternbild des 
jüdl. Himmels (ſ. Sterntarte des jüpdliden 
Himmels, beim Artitel Sterntarten). 

Sobf(unrihtinSabal, grch. Suchos), ein ägppt. 
Gott, dem das Krotopil beitig war, daber er auch 
meiftend mit einem Krokodilkopfe auf den Dent: 
mälern abgebildet wird. Er wurde beſonders in 
Oberägppten (in Ombos, wo er Stadtgott war) und 
in der Landſchaft Fajum (Krotodilopolis) verehrt. 

Sobolj (rufj.), ver Zobel (ſ. dJ. N 

Sobor (rufj., Berjanmlung), in Rußland joviel 
wie Konzil (Wfelenitij S., das Otumeniſche Kon: 

il), Synode (Bomjejtnyj_©., die Provinzial: 
pnode), Landtag (Semf —— die ruſſ. Landtage 
im 16. und 17. Jahrh.); auch Name für Hauptlirche. 

Sobötfi (poln., Einzabl Sobötla), ſſaw. Name 
der Johannisfeuer. Zobten.) SE 

Sobranie (ſpr. Bobranije, das, nicht die ©.) 
die gejekgebende Verfammlung in Bulgarien (i. ., 
Verfajjung und Bermwaltung). | 

Sobrarbe, jpan. Grafſchaft, j. Aragonien. 

Sobrecot, Kleidungsſtück, j. Surcot. 

Sobristät (lat.), Nüchternbeit, Mäßigkeit. 

Sobriquet (frz., ipr. -teb), Spisname. 

Soecolanten (ital. Zoccolanti), Ordensbrüder, 
ſ. Franzistaner. 

Soceus (lat.), ein niedriger, leichter Schub 
ohne Bänder, wurde bei den alten Römern nur 
von rauen und Weichlingen getragen und war zu: 
gleich die Fußbelleidung der Perjonen der Komodie, 
während der tragiibe Schaufpieler auf dem Ko: 
tburn (f. d.) einherſchritt. 


Verzeichnis 


der 


Abbildungen und Karten 


zum vierzehnten Bande. 


Bildertafeln und Karten: 

Seite Seite 

Rügen (Karte)................. 8Schleichkaßen................. 486 
Rumänien, Bulgarien und Serbien (Karte) 14 | Schlefien (Karte.. 22222200. 493 
Ruſſiſch⸗ Gentralafien und — (Karte) 34 | Schmetterlinge. L IL. (Chromotafeln) 537 
Ruſſiſche Kunſt. J. IL IM........... 46 | Schnellprejien. J. II. III........... 564 
Rußland, Europäiſches (Karte) ....... 67Schokoladenfabrikation . . . . ..... ... 574 
Weitrußland und Dftjeeprovinzen (Karte)... 69 | Schottland (Harte)... ... 2222... 598 
Mittelrußland (Karte) .. . . . .. ... .. TEL SEHE: 618 
Eüdrußland, Krim und Taurien (Harte)... 73 | Schriftgießerei . . . . .. . . . ... 620 
Kaulaſien (Karte) u DEE Ver 75 | Schubwarenfabritation. LI. ....... 632 
Rußland, Flähenraum und Benölterung Schweden und Norwegen (Karte)...... 688 
(Tabelle) N ee ee RD N Schweine.. ........... 713 
Rußland, Hiftoriihe Karte... ....... 93 | Schweineraflen ..- 22222 c 00000. 714 
Sachſen, Königreich, Provinz Sachſen (ſüdl. Schweiz VIREN u aan. 718 
Teil) und ———— Staaten (Karte) . 133 Schwimmpolypen — * ale 753 
Sadjen (Königreid). J. Sudl. Teil (Karte) 135 | Shwimmwögel. L IL UL IV... ..... 754 
Sadjen (Königreich). I. Oſtl. Teil (Karte) 137 | Scitamineen. ................. 766 
Sägemafdhinen .... 220er UI SE u a ae ee 790 
Sabara (Ratte) ................ 180 | Seidenraupe und Seidenzucht (Chromotafel) 820 
Salzburg und Salztammergut (Karte) ... . 236 | Seilbahnen ......- "Hr 2eren.- 825 
San Francidco und Umgebung (Karte)... 268 | Sibirien. L überfihtstarte ........ 921 
Sanitãtsweſen............... 272 | Sibirien. IL. Altai-Baikalſee (Karte)... 922 
ERHTEISIER 1... een 353 | Sibirien. II. Amurgebiet (Karte)... 922 
Der S — des Meniben.......... 365 | Sicberbeitövorribtungen .. . - .- 926 
Ba AA 369 | Silbergewinnung .... rc nn. 974 
— Fi ER 370 | Singapur (Plan) .... 2.2... 22... 994 

Be a ne Re 378 Mitteleuropäifche Singvögel. I. IL IL IV. 
RR LEHE (Chromotafeln).............. 996 
Die Schiffahrtsſtraßen des Deutſchen Reiches WERE a a Be aa a ae 1002 
(Karte) mit «Tabellen» .......... 438 Slandinaviſche Kunſt. LIE DE: ..... 1013 
Schilbiedtfenn 454 | Das Skelett des Menſchen ......... 1017 
Shäeeeeeeeee ee wn arde 480 Smyrna (Blan) ............... 1048 
Abbildungen im Texte. 

Seite | Seite 

Rudolſtadt (Stadtwappen)... .:-..... 5 | Saatihnellläfer ..... cc en0e. 121 
Hubrort (Stadtwappen) . 12 | Sacharimetrie - ... 2: 222 ue rennen 126 
Rumänien (Sandeswappen) ee ars 16 Sachſen (Provinzwappen) ....: 2.2... 158 
KUNMBH a 24 Sachſen-Coburg-Gotha (Landeswappen). 157 
JJJ a Br ae 28 | Sabien: Meiningen ( Landesiwappen) 2... 160 
MOBEBARE: ae 31 | Sadjen:Weimar-Cifenad ( Landeswappen) . 163 
JJJ a 111 | Sagan (Stadtwappen) ........ .... 173 
Saalfeld an der Saale (Stadtwappen)... 117 Sägemajchinen a a ee aa 176 
Saarbrüden (Stadtwappen) ......... 119 | Sägen (8 Figuren) ..... . · · .· · 177 
Saargemünd (Stadtwappen). ........ 119 | Saint Etienne (Stadtwappen)... ..... 190 


Brodhaus’ Konverjationd-Berifon. 14. Aufl. XIV. 


Berzeichnis der Abbildungen und Karten zum vierzehnten Bande. 





Seite Seite 

Salonili (Situationsplarn) .......... 225 | | Echnellpreffe a a —— 56 
Salvador (Landeswappen) .. . . . .. 282 ı Shrant.....2..: 44 606 
Salzburg (Stadtwappen)... . ... .... 23768 rauben Ficuren. 7 
Salzwedel (Stadtwappen)... 4243 Schraubenbohrer.......... 608 
Samenläfer. os use 2 coeneenn cn 251 | Schraubenihlüjjel (2 Figuren) . . 608. 609 
Sandpapiermaſchinen (2 Figuren)... . . . 263 Schraubenfchneidemafchine (2 Figuren) . 609 
San Francisco (Plan) ..... 2.2... 268 | Echraubjtod (2 Figuren) ...... ; 609. 610 
Sangerbaufen (Stabtiwappen) — — 270 Schreibmaſchine (3 Figuren). 864 
Santt Gallen (Stadtwappen) .. . ..... 278 Schützengraben (5 Figuren) „nur... 657 
Santt Jobann an der Saar (Stadtwappen) 283 | Shwabah (Stadtwappen) ......... 662 
Santo Domingo (Landeswappen) ...... 300 Schwalbenſchwanz ....2 22.222000. 667 
Sappe (5 Figuren) ...... ..... 307. 308 | Schwammſpinner .. 22222220000 668 
Saragoſſa (Stadtwappen) .......... 310 Schwarzburg-Rudolſtadt (Landeswappen). 677 
Sartophag 881 Schwebungenn... een rer. 687 
DAHER: 4 ea ee 331 | Schweden (Yandeswappen) ....-...- 693 
EEE a —— 334 | Schwedt (Stadtwappen) . 2... 2... 706 
a. GH EEE BEREITEN 353 | Schweidnig (Stadtwappen)... ..- 11 
Scarahäßͤäeeeeeeeee 358 | Schweinfurt (Stadtwappen) ... 2... +: 715 
Schafihaufen (Stadtwappen)... .....- 374 | Schweiz (Landeöwappen) .......-.+.+ 728 
Schalte (Stadtwappen)... 2 > 222.22. 377 | Schwelm (Stadtwappen) ........+- 78 
Schälmaſchinen (2 Figuren). .......- 379 E Schwerin (Stadtwappen)... 2.2... .- 145 
Schatten (3 Fiauren). . . ..........2 390 | Schwiebus (Stadtwappen) rare 751 
Schattenkäſer sat Da a 390 ı Schwingung (2 Figuren)... ......- 155 
Schaumburg:Lippe (Landeswappen) .. . . . 394 | Schwungfraft (2 Figuren) ....... .. 756 
BERBEI UN SE nn 398 Schwungmaſchine (5 Figuren)... . 756. 757 
Schere (2 Figuren)... 222 c2ne.- 414 | Sedan eladterplan) BEE “. 778 
Scheren (2 5 puren) —— pe 415 — (2 Figuren) 7%. 797 
Scielen (3 Figuren) .......... 427. A TE a a wer 8083 
Schießpulver (5 Figuren) ....... 431. 432 Seetattit (3 Faurn) ......2 2200. 808 
Scifisbrüden (2 Fauren) —— 443 | Sehen (3 Figuren) . 2.2222 22200. 814 
Schiffshalter............... BET TORE a 816 
a ER 453 | Seidenihwanz; . ... 2:2 sr 00 000. 821 
Schlachten —45 — Be ei 168 | Geliebte ; .2 ou un 00.0 un ..4. 8% 
Schlägel und Eiien ...... 2.2.2.2... AT | Schreien 832 
a 477 | Serbien (Landeswappen) ...: 2.2... 871 
Schleiz (Stadtwappen)... 2220200. 491 | Sebmafdine (6 Niauren)....... 888. 880 
Schleſien (Brovinzwappen). . 2.2.2... 495 | Sevilla (Stadtwappen)... 2.2.2... 893 
Schleswig (Stadtwappen) .......... 502 | Sewajtopol (Sclabtenplan) ... ..... - 8% 
Schleswig: Holſtein (Provinzwappen) . DE Sertant. sw 
Sclettjtabt ( (Stadtwappen) ——— . . 510 | Shang:bai (Situationsplarn)........ 90 
Schleuſe (3 Figuren)... 2222 0.. 511. 513 A— EST TORE OR 910 
Schlierenmetbode . ............. 516 | Sheffield (Stadtwappen) .... 2 22... 911 
Schloß (11 Figuren) ........ 520 bis 522 | Ehrapnel (2 Figuren)... 2.2222 020.. 97 
Schmalfalden (Stadtwappen) ........ 528 Sicherbeitspnrrihtungen . . . 2.22 926 
Schmiedejeuer (2 Fiquren) „222.2... 545 | Siegburg (Stadtwappen)... 2.2.2.0. 53 
Shunereſſee nie 546 | Siegen (Stadtwappen)..... · · 5. 855 
Schmoölln (Stadtwappen)........... BIS eereee 979 
S na ee 552 Sims (3 FHauren). -...-::2encs chi 980 
Schnee (14 Figuren) ............. 554 | Eingzirpen (2 Fiquren).... 22220. 996 
Schneefhube (2 Figuren) . .. . ..5336 557 Skandinaviſche Kunſt ....... . 1012 
Schneidemühl (Stadtwappen) — 558 Stapolith .... ........ ... 1015 
Schneivtngggge a ai ale 560 | Smaragd (2 Figuren)... ...2...0%. 104 
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Konversations-Lexikon. 


Wandregale 


BROCKHAUS 


Konversations-Lexikon. 
—— Jubiläums - Ausgabe. = 





x * 
— 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon in hohem Regal 
(#1 cm lang, 75cm hoch, 25 cm tief), 


Seinen grössten Nutzen vermag das Konversations-Lexikon zu gewähren, wenn 


es jederzeit zu bequemem Gebrauche bereit steht. Dieses ist nur dann der Fall, wenn 
ihm eine von den übrigen Büchern vollständig getrennte Aufstellung in einem eigenen 


Regale zugewiesen ist. 
Damit Brockhaus’ Konversations-Lexikon seiner kostbaren Ausstattung würdig zur 
Geltung kommen kann, wurden von Künstlerhand 


zwei elegante Wandregale 


angefertigt, 


in langem Format ..ı in hohem Format. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


4 Konversations- Lexikon. 


Beide Formate sind auf dieser und der vorhergehenden Seite photographisch getreu 
nachgebildet. Das lange Format ist für Räume zweckmässig, in denen eine breite 
Wand zur Verfügung steht; wo dies nicht der Fall ist, empfiehlt sich die Anbringung 
des hohen Formats; es kann somit allen Raumverhältnissen Rechnung getragen werden. 

Im Verein mit der Jubiläums-Ausgabe von Brockhaus’ Konversations-Lexikon 
bildet jedes dieser Regalc einen 


kostbaren Zimmerschmuck. 


Die Regale dienen aber nicht nur der zweckmässigen Unterbringung des Konver- 
sations-Lexikon, sie können auch, wie die Abbildungen zeigen, dazu benutzt werden, 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon in langem Regal 
(119 cm lang, 54 cm hoch, 29 cm tief). 


Decorationsstücke, die sich in jeder Familie finden, wie z. B. Vasen, Gläser, Majolika- 
oder Porzellan-Teller und -Schüsseln u. s. w. in wirksamer Weise aufzustellen. 

Beide Regale sind in Eichenholz, Preis je 30 M., und in Nussbaum, Preis 
je 36 M., vorräthig, werden auf Bestellung aber auch in andern Holzarten, sowie 
mit Glasthüren zu nachstehenden Preisen angefertigt: in Mahagoni 45 M., in imitirt 
Ebenholz (matt) 45 M., in imitirt Ebenholz (blank) 54 M., in Palisander (Jacaranda) 
75 M., in echt Ebenholz 180 M.; mit Glasthüren kostet jedes Regal 15 M. mehr. Die 
Frachtkosten hat der Besteller zu tragen. Zweckentsprechende Verpackung in Kiste 
wird nicht extra berechnet. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Unsre Kriegsflotte. 5 


Unsre Kriegsflotte 


Dem Deutschen Volke in Wort und Bild dargestellt 


von 


Georg Wislicenus, 


Kapitän-Lieutenant a.D, 





unter Mitwirkung der Marinemaler 
Carl Saltzmann, Friedrich Schwinge, Willy Stöwer. 
— Zweite Auflage. — 


20 Chromolithographien in feinster Ausführung mit Goldrand auf einzelnen weissen Oartons 
(Bildgrösse 22:37 cm, Cartongrösse 43:58 cm), 54 Seiten Text im Format des Cartons. In 
eleganter, künstlerisch ausgeführter, vielfarbiger Calicomappe. Quer-Grossfolio. 30 M. 
Velinausgabe in derselben Mappe: 40 M. Prachtausgabe (nur wenige Exemplare), Text auf 
Velinpapier, Mappe in Kalbleder mit Farbenpressung: 100 M. 


Dieses von patriotischem Geiste getragene 


Kunstalbum ersten Ranges 


dessen Widmung Se. Majestät der Deutsche Kaiser Allergnädigst angenommen hat und 
das von Höchstdemselben dem Kaiser von Russland sofort übersandt, sowie dem Fürsten 
Bismarck eigenhändig überreicht worden ist, veranschaulicht die Deutsche Kriegsflotte zum 
ersten mal in 20 reizenden Bildern, von denen jedes ein prächtiges Seestück ist. 


Die 20 Kunstblätter, nach eigens für diesen Zweck angefertigten Aquarellen erster 
Marinemaler in vorzüglicher Chromolithographie (bis zu 16 Farben) hergestellt, —— die 
verschiedenen Schiffsgattungen nicht in der landläufigen schematischen Weise, sondern in 
malerischer, echt künstlerischer Auffassung zur Darstellung, mitten in ihrer Thätigkeit, bald 
einzeln, bald in Gruppen, in heimischen und fremden Gewässern. Vorder-, Mittel- und 
Hintergrund, Stimmung und Staffage, Wasser, Himmel und Küste wechseln mit jedem der 


farbenprächtigen Bilder. „Unsre Kriegsflotte“ enhält folgende Blätter: 


1. Hohenzollern im norwegischen Fjord. . : .. : . 2.222 — . « Saltsmann. 
2. Das Brandenburg-Geschwader in See . ea ae ER here sa a ae Stöwer. 

3. Das Sachsen-Geschwader bei Helgoland Kohlen nehmend ...... - "+ Stöwer. 

4. König Wilhelm, Kaiser, Deutschland und Oldenburg in Staffellinie. . - - -» . . Saltsmann. 
5. Preussen und Friedrich der Grosse halten Schiessübung bei Holaa. Stöwer. 

6. Heimdall und Siegfried in der Elbmündung . » .» 2 re ern. +. Saltsmann. 
7. Arminius und Panzerkanonenboote bei Friedrichsort. . . - . - - ——— —— Stöwer. 

8. Brummer beim Fischereischutz vor der Weser...» .» 22er.“ +. Schwinge. 
9. Greif, Meteor und Jagd spähen bei Brüsterort. -». .» : 2-2 nme nenn Stöwer. 

10. Blitz mit Torpedobootsdirisionen bei Stubbenkammer . . - » » - 2. 2... 0.“ Schwinge. 
11. Kreuzergeschwader Arcona, Alexandrine und Marie vor Zanzibar. . . . +. Saltsmann. 
12. Prinzess Wilhelm und Irene bei Dover...» : 2 rennen een nn Stöwer. 

13. Kaiserin A verlässt N Meere Saltsmann. 
14. Die neue und die alte Gefion Kieler Hafen. . . 2-20 un Stöwer, 

15. Bussard und Falke in einem samoanischen Hafen...» » 2... 000. Schwinge, 
16. Wolf und Iltis an der japanischen Küste . . : » 2 ı 2 ner rn en nenn » Saltımann, 
17. Moltku in BuUd-Gesrglm » — Saltsmann, 
18. Blücher und Torpedoboote im Besgang . ». .»: HH: nn ernennen Stöwer. 

19. Nixe im tropischen Sturms . . 2 2 0 2 2 0 u on m u m m nn nn Saltsmann. 
20. Flotten-Manöver in der Morgendämmerung . » » » : 2: 2: 22er. en e Schwinge. 


Der Text, aus der Feder eines hervorragenden Fachmannes, Kapitän-Lieutenant a.D. 
Wislicenus in Hamburg, gibt auch für den Laien ein klares Bild der Entwicklung, Ein- 
richtung, Bewaffnung, bisherigen und künftigen Verwendung aller Schiffstypen der Deutschen 
Kriegsflotte im Frieden zum Schutze des Handels und im Vertheidigungskriege. 

Die Mappe ist ein Meisterstück der Buchbindertechnik, mit einem durch 16 Farben- 
platten hergestellten wirkungsvollen Bilde. 

Der Preis ist so überaus billig, wie ihn nur die Erwartung eines ausgedehnten Absatzes 
des gedi enen patriotischen Prachtwerkes ermöglichen konnte. 

a8 htwerk hat eine so günstige Aufnahme gefunden, dass wenige Wochen nach 
Ausgabe der ersten Auflage eine zweite unveränderte veranstaltet werden musste. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


6 Bibel. 


Die Bibel oder die Heilige Schrift 


des Alten und Neuen Testaments. 
Nach der deutschen Uebersetzung von Dr. Martin Luther. 


Mit Holzschnitten nach Originalzeichnungen von E. Bendemann, J. Fischer, G. Jäger, 
Fr. Overbeck, A. Rethel, L. Richter, J. Schnorr von Oarolsfeld, F. Schubert, E. Steinle, 
A. Strähuber, F. von Stralendorf, L. Völlinger. 

Dritte Auflage. 


4. Geh. 15 M. Geb. in Leinwand mit Goldschn. 22 M., in Leder mit Goldschn. 30 M. 
Prachtausgabe auf Velinpapier gebunden in Leder mit Goldschnitt 36 M. 





a 





Die bildlichen Darstellungen rühren sämmtlich von deutschen Künstlern ersten 
— her, von Meistern im Gebiete der religiösen Malerei, die sich in die Geschichten 
der Heiligen Schrift mit ernstem Sinn vertieften und sie in gleichem Geiste, fern von der Sucht 
nach blendendem, nicht in der Sache liegendem Effect, rein und wahr zur Anschauung brachten. 
Auf vorherige Bestellung wird diese Bibel auch in andern als den oben verzeichneten 
Einbänden, in Sammt, Seide, mit silbernen oder goldenen Beschlägen u. s. w- 

zu angemessenen Preisen geliefert. 


Eine Ergänsung zu dieser und jeder andern Bibel ist Strauss, Die Länder und Stätten der Heiligen Schrift, ». 8. 21. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 





Schliemann. — Biographien. Memoiren. Briefe. 7 





Heinrich Schliemann. 


Troja. Ergebnisse meiner neuesten Ausgrabungen 
auf der Baustelle von Troja, in den Helden —* 
Bunarbaschi und andern Orten der 
Jahre 1882. Mit Abbildungen und Karten. 8. "Geh. 
30 M. Geb. 82 M. 50 Pf. 


* Mos. Stadt und Land der Trojaner. For- 
schungen und Entdeckungen in der Troas und 
besonders auf der Baustelle von Troja. Mit einer 
Selbstbiographie des Verfassers. Mit 1800 Abbil- 
dungen und Karten. 8. Cart.42M. Geb. 45M. 


Tiryns. Der Prähistorische Palast der Königevon 
Tiryns. Ergebnisse der neuesten Ausgrabungen. 
Mit Abbildgn. u. Karten. 8. Geh.32 M. Geb. 35M. 

. Mykenae. Bericht über meine Forschungen u. 
Entdeckungen in Mykenae und Tiryns. Mit Ab- 

= bildgn. u. Karten. 8. Geh.30M. Geb.32M.50 Pf. 

X. ,$4 Schliemann’s Ausgrabungen in 

— Troja, Tiryns, Mykenae, Orchomenos, Ithaka 

N im Lichte der beutigen Wissenschaft 

BERN, dargestellt von Dr. Carl Schuchhardt, 


















4 
4) 
8 


— a Director des Kestnermuseums zu Han- 
+ We nover. 2.Aufl. Mit 2 Porträts, Karten 
#13 u.Abbildgn.8.Geh.8M. Geb. 9M.50Pf. 


— (ci » Heinr. Schliemann’s Selbst- 
A biographie, bis zu seinem Tode ver- 
B vollständigt. Herausg. von Sophie 
Schliemann. Mit Porträt in Helio- 
gravüre und 10 Abbildungen. 8. Geh. 


Goldene Gegenstände aus Troja. Aus: Schliemann’s Selbstbiographie. 3M. Geb.4M. 


Biographien. Memoiren. Briefe. 


Brockhaus, Friedrich Arnold. Sein Leben und Wirken nach Briefen und andern Aufzeich- 
nungen geschildert von seinem Enkel H. E. Brockhaus. 3 Theile. Mit einem Bildniss. 
8. Geh. 10M. Geb. 13 M. 

Bunsen, Christian Karl Josias Preiherr von. Aus seinen Briefen und nach eigener Erinnerung 

eschildert von seiner Witwe. Deutsche Ausgabe, durch neue Mittheilungen vermehrt von 
Nippold. 3 Bände. Mit 2 Porträts. 8. Geh. 27 M. Geb. 31 M. 50 
Gespräche mit Goethe in den letzten Jahren seines Lebens. Von Joh Peter Eckermann. 
Aufl. Mit einleitenden Abhandlun — und Anmerkungen von H. Düntser. Nebst neuem 
Begiser, 3 Theile. 8 Geh.6M. Geb.8M 

Goethe’s Briefe an die Gräfin Auguste zu Stolberg, verwitwete Gräfin von Bernstorff. 
2. —5* Mit Einleitung und Anmerkungen. 8. Geh.2M.50 Pf. Cart. 3M. 

Humboldt, Wilhelm von. Briefe an eine Freundin. 13. Auflage. Mit einem Facsimile, 3 Abb,, 
neuem Vorwort und Sach- und Namenregister. 8. Geh. 4M. 50 Pf. Geb. m. Goldschn. 6 M. 

Jenny Lind. Ihre Laufbahn als Künstlerin. 1820 bis 1851. Nach Briefen. ne und 
andern von O. Goldschmidt gesammelten Schriftstücken. Von H. 8. "Holland d W. 8. 
Rockstro. Autorisirte deutsche Uebersetzung. 2 Bände. Mit 6Heliogravüren, Abbildungen 
und —— 8. Geh. 18 M. Geb. 20 M. 

Theodor Körner. 23. September 1891. (Von Rudolf Brockhaus.) 198 Seiten Gross-Octav 
auf holländischem Papier. Mit 8 Blatt Facsimiles von Briefen Theodor Körner’s und 
seiner Braut Antonie Adamberger. 4. Cart. 12 M. 

Briefe an Johanna Motherby von W. von Humboldt und E.M. Arndt. Mit einer Bio- 
graphie Johanna Motherby’s und "Erläuterungen herausgegeben von H. Meisner. Nebst 
einem Porträt. 8. Geh. 3 M. 50 Pf. Geb. 4 M. 50 Pf. 

Rietschel, Ernst. 2. Auflage. Mit dem Porträt Ernst Rietschel’s. Von A. Oppermann. 8. Geh. 
5M. Geb.6M. — Separatausgabe daraus: 

Rietschel, Ernst. Jugenderinnerungen. 8. Geh. 1M.60 Pf. Cart. 2M. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


8 Schopenhauer. 





Originalausgabe 


Arthur Schopenhaner's Sämmtlichen Werken. 


Herausgegeben von Julius Frauenstädt. 


Zweite Auflage. Neue Ausgabe. 6 Bände. 8. Geh. 18M. Geb. 24M. 
Auch in 45 Lieferungen zu 40 Pf. zu beziehen. 


Diese Originalausgabe entspricht gans den strengen Anforderungen, die 5 
— seiner Schriften gestellt hat. Sie zeichnet sıch insbes 
deutlichen 


enhauer an die 
e aus durch: 


Druck, gute Ausstattung und Vollständigkeit des Textes. 


Einzelausgaben 
von Schopenhauer’s Werken. 


Die Welt als Wille und Vorstellung. Achte 
Auflage. 2 Bände. 8. Geh.6M. Geb.8M. 

Parerga und Paralipomena. Kleine philoso- 
phische Schriften. Siebente Auflage. 
2 Bände. 8. Geh.6M. Geb.8M. 

Die beiden Grundprobleme der Ethik, behan- 
delt in zwei akademischen Preisschriften. 
Vierte Auflage. 8. Geh.2M. Geb.3M. 

Ueber die vierfache Wurzel des Satzes vom zu- 
relchenden Grunde. Mit einer lithographirten 
en Fünfte Auflage. 8. Geh. 
1M.50 Pf. 


Ueber den Willen in der Natur. Vierte Auf- 
lage. 8. Geh. 1M. 50 Pf. 

Ueber das Sehn und die Farben. Eine Abhand- 
lung. Dritte Auflage. 8. Geh. 1M. 


Separatausgaben 
aus Schopenhauer’s Werken. 


Aphorismen zur Lebensweisheit. 2 Bändchen. 
8. Jedes Bändchen geh. 2 M., geb. 3 M. 
Ueber den Tod und sein Verhältniss zur Un- 

zerstörbarkeit unsers Wesens an sich. — 
Leben der —— — Erblichkeit der 
Eigenschaften. 8. Geh.2M. Geb. 3M. 
Philosophie der Kunst. 8. 2 Bändchen. Jedes 
Bändchen geh. 2 M., geb. 3M. 
Ueber Religion und Schioksal. 8. Geh. 2 M. 
Geb. 3M. 


Ueber das Geistersehn und was damit zu- 
sammenhängt. 8. Geh.2M. Geb. 3 M. 
Arthur Schopenhauer über Genie, grosse Geister 
u. ihre Zeitgenossen. 8. Geh.2M. Geb. 3M. 

Arthur Schopenhauer über Urthell, Kritik, Bei- 
fall, Ruhm, Wahrheit und Irrthum. 8. 
Geh.2M. Geb.3M. 


Balthazar Gracian’s Hand-Orakel und Kunst der Weltklugheit. Aus dessen Werken gezogen 


von Don Vincencio Juan de Lastanosa, und 


aus dem spanischen Original treu und sorg- 


fältig übersetzt von Arthur Schopenhauer. Vierte Auflage. 8. Geh.2M. Geb.3M. 
Aus Arthur Schopenhauer’s handschriftlichem Naohlass. — Anmerkungen, Apho- 


rismen und 


ente. Herausgegeben von Julius Fr 


Geh.8M. Geb.9M. 50 Pf. 


Edita und Inedita Schopenhaueriana. Eine Schopenhauer-Bibliographie, sowie Randschriften 


und Briefe Schopenhauer’s, heraus 


Schopenhauer - Register. 


eben zu seinem hundertj 
trät, Wappen u. Facsimile der Han ift des Meisters. Von 


n Geburtstage mit Por- 
duard Grisebach. 4. Geh. 10M. 


Ein Hülfsbuch zur schnellen Auffindung aller Stellen, betreffend 


Gegenstände, Personen und Begriffe, sowie der Citate, Vergleiche und Unterscheidungen, 
welche in Arthur Schopenhauer’s Werken, ferner in seinem Nachlasse und in seinen 


Briefen enthalten sind. 
Arthur Scho 
teristik 

Geb. 4M. 


earbeitet von W. L Hertslet. 8. Geh.6M. Geb. 7 M. 


nhauer. Lichtstrahlen aus seinen Werken. Mit einer Bio 
chopenhauer’s. Von Julius Frauenstädt. Siebente Auflage 8 Geh. 3M. 


phie und Charak- 


Briefwechsel zwischen Arthur Schopenhauer und Johann August Becker. Herausgegeben von 


J. K. Becker. 8. Geh.4M. 


Schopenhauer-Briefe. Sammlung meist ungedruckter oder schwer 
an und über Schopenhauer. Mit Anmerkungen und biographis 


licher Briefe von, 
en Analekten herans- 


eben von Ludwig Schemann. Nebst zwei Porträts Schopenhauer’s von RuAl und 


enbach. 8. Geh. 12 M. Geb. 13 M. 50 Pf. 


Gespräche und Briefwechsel mit Arthur Schopenhauer. Aus dem Nachlasse von Karl Bähr, 
herausgegeben von Ludwig Schemann. 8. Geh. 2 M. 50 Pf. 

Gwinner, W. Schopenhauer’s Leben. Mit 2 Stahlstichen: Schopenhauer im 21. und 70. Lebens- 
jahre. 8. Geh. 12 M. Geb. in Halbfranz 13 M. 50 Pf. 

Die —— Versuch einer chronologischen Uebersicht derselben. Von 


aban. 8. Geh. 2 M. 50 Pf. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Ivan Lermolieff. 
Kunstkritische Studien 


über 


italienische Malerei. 


Drei Bände. 
8. Jeder Band geh. 10 M., geb. 11 M. 50 Pf. 


L rt Galerien Borghese und Doria Pan- 


in Rom. Mit 62 Abbildungen. 


II. Die Galerien zu München und Dresden. 


Mit 41 Abbildunger 


III. Die Galerie zu Berl. Mit Porträt und 


66 Abbildungen. 
Jeder Band ist einzeln käuflich. 


Die Kunst in den Athos-Klöstern. 


Mit 19 Textabbildungen, 1 Karte, 7 lithogr. und 23 Lichtdrucktafeln. 


Milchhoefer, A. 


Abbildungen. 8. 


Kunst. — Aesthetik. 9 





Von Heinrich Brockhaus, 
a.0. Professor f. Kunstgeschichte. 


4. Cart. @M. 


Die Anfänge der Kunst in Griechenland. Mit zahlreichen 


Geh. 6M. Geb. 7 





Moriz Carriere. 


‘1, Die Idee des Schönen und ihre 
Aesthelik. Verwirklichung im Leben und 
in der Kunst. 3. neu bearbeitete Auflage. 
8. Geh. 18 M. Geb. 21 M. 


. im Zusammenhang der Cultur- 
Die Kunst entwickelung und die Ideale der 
Menschheit. 3.A : 5 Bände. 8. Geh. 


56 M. Geb. 63 M. 50 
Diese 5 Bände auch einzeln unter folgenden Titeln 
I. Die Anfänge der Cultur und das orientalische 
Alterthum in Religion, Dichtung und Kunst. 
3. Auflage. Geh. 10M. Geb. 11 M. 50 Pf. 
I. Hellas und Rom in Religion und Weishei 
a Kunst. 3.A Geh. 10M. 
11 M. 50 Pt 
III. 1. Das ohristliche Alterthum und der Islam in 
ee Kunst und Wissenschaft. 3. Auflage, 
Geh. 
IIL 2. Das —— Mittelalter in Dich 
Kunst und Literatur. 3. Auflage. Geh. 8M. 50 
Beide Abtheilungen des Bandes geb, in 
1 Band 15 M. 50 
IV. os X Beformation | in Bildung, Kunst 
u. Literatur. 3. Aufl, Geh. 11M. Geb. 12 M. 50 Pf. 
V. Das Weltalter des Geistes im Aufgange. Litera- 
tur und Kunst im achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhundert, 3. Aufl, Geh. 11M. Geb. 12 M.50 Pf. 


. Ihr Wesen und ihre Formen 

Die Poesie. mit Grundzügen der verglei- 
chenden Literaturgeschichte. 2. Auflage. 8. 
Geh. 12 M. Geb. 13 M. 50 Pf. 


Die philosophischeWeltanschauung 


der Reformationszeit in ihren Beziehungen 


g 
Sr 


zur Gegenwart. 2.vermehrte Auflage. 2 Thle. 
Geh. 12M. Geb. 15 M. 


Lebensbilder. °: Geh.9M. Geb. 10M. 


50 Pf. 

Inhalt: Oliver Cromwell der Zuchtmeister zur 
Freiheit. — Deutsche Geistesbelden im Elsass, — 
Deutschlands und Frankreichs gemeinsame Oultur- 

ben. — Börne. — Peter Cornelius, — Bettina 
von Arnim. — Liebig und Pilaten. — Hermann 
Immanuel Fichte. — Hermann Ulrici. — Zen 


dichter? — Dreissig Jahre an der Akademie dar 
Künste zu München. 
2. Aufl 


Die sittliche Weltordnung. 3" G.h.8 


Geb. 9 M. 50 Pf. Er E — 
et und Betrachtungen 
‚| Religiöse Reden das deutsche Volk von 
einem deutschen Philosophen 3. mit kriti- 
schen Beigaben vermehrte Auflage. 8. Geh. 
7M. Geb. 8 M. 50 Pf. 

Die vorstehenden Werke (14 Bände) sind 
auch als „Gesammelte Werke von Moris 
Oarriere‘‘ erschienen und kosten zusammen 
geh. 112 M., geb. in 18 Bänden 181 M. 50 Pf. 


Liebeslieder und Gedankendichtun- 
Agnes. gen. 8. Geh.4M. Geb.5M. 


. und die Wissenschaft der 
Jesus Christus Gegenwart. 2. Auflage. 8. 
Geh. 1 M. 80 Pf. 





Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


10 Shakespeare. — Der Neue Plutarch. — Dramen. 


William Shakespeare’s Dramatische Werke. 


Uebersetzt von 
Friedrich Bodenstedt, Nicolaus Delius, Otto Gildemeister, Georg Herwegh, Paul Hoyse, 
Hermann Kurs, Adolf Wilbrandt. Nach der Textrevision und unter Mitwirkung von Nicolaus 
Delius. Mit Einleitungen und Anmerkungen herausgegeben von Friedrich Bodenstedt. 
Ausgabe in 38 Bändchen: Jedes Bändchen geh. 50 Pf., cartonnirt 75 Pf. Fünfte Auflage. 
9 Bände. Geh. 19 M. In elegantem Einband 27 M. 





Inhalt: 

L Ein Sommernachtstraum, Bodenstedt. V. König Heinrich der Fünfte. Gildemeister. 
Das Wintermärchen. Gildemeistar, König Heinrich der Sechste, Erster, zweiter 
- —— — ———— Kurz. und dritter Theil. Gildemeister. 

o en Veroneser. Horw hard Gildemeister. 
Viel Lärmen um Nichts. Wilbrandt. vn a er De een. 
Ir. u —— der — on. Herwe et, Prinz von Dänemark. Bodenstsdi 
— A * aeveno. VII. Antonlus und Kleopatra. H 
Der Sturm. Bodenstedt. ——— der Mohr 25 Ven . Bodenstedt. 
Zähmung einer Widerspenstigen. Herwsgh. Titus Androulcus. us. 
Verlorene Liebesmüh, Gildemeister. Julius Cüsar. Gildemeister. 
IIL, Mass für Mass, Bodenstedt. YIII, Romeo und Julia. Bodenstedt. 
Perikles, Fürst von Eros Delius, belln. Gildemelster. 
Der Kaufmann von Venedig. Bodenstedt. on von Athen. Hoeyse. 
Wie es euch gefällt. Horwegh. Coriolanus. Wilbrandt. 
Ende gut, alles gut. Herwegh. IX. König Lear. Herwegh. 
IV. König Jobann. Gildemeister. Troilus und COresalda, Herwagh. 
König Richard der Zweite. Gildemeister. Macbeth, Bodenstedt, 
Kö Heinrich der Vierte. Erster und zweiter William Shakespeare, Ein Bückblick auf sein 
Th Gildemelster. Leben und Schaffen. Bodenstedt. 


Shakespeare’s Sonette. Uebersetzt, eingeleitet und erläutert von Otto Gildemeister. 
2. Auflage. 8 Geh.2M.40 Pf. Geb. 3 M. 


Die englische Bühne zu Shakespeare’s Zeit. zwölf Dramen seiner Zeitgenossen. 
Uebersetzt von F. A. Gelbcke. Mit Einleitungen von Robert Boyle. 3 Theile. 8. Geh. 15M. 





Biographien hervorragender Charaktere der Geschichte, 


Der Neue Plutar ch. Literatur und Kunst. Herausgegeben von Budolf von 


Gottschall. Zwölf Theile. Jeder Theil einzeln geh. 6 M., geb. 7 M. 


Der „Neue Plutarch“ bietet eine Porträtgalerie ausgezeichneter Persönlichkeiten der @e- 
schichte, Literatur und Kunst aus der neuern Zeit, von der Reformation bis zur Gegenwart. 


Inhalt: 
I. Martin Luther, Von H. Rückert. Yo. Napoleon I. Von A, Kleinschmidt. 
—— —— Von R. Pauli. Peter Cornelius, Von M. Carriere. 
einrie ‚von Frankreich. VonM. Philippson. ckingen 

Voltaire. Von K. Rosenkranz. VII. — eg ra Von 7 N — 

IL Zus. gr en Von R. Gottschall. Wolfg. Amadeus Mozart. Von A. Beissmana. 
Maris eresia. Von sar, 
Camillo Graf von Cavour, Von O. Speyer. 1X. ee T —— —— H. Prats. 

IL Philipp U. von Spanien. Von M, Philippson. B amin D’Iaraell, Lord Besconsüeid. Yos 
Charles James Fox. Von F. Althaus. F. Althaus 
Friedrich von Schiller. Von R. Gottschall, s B.Kugl 

IV. Ulrich von Hutten. Von H. Prutsz. X. Walleusteln. Von D. Kagien. 


nrad Ekh Torquato Tasso, Von 0, Speyer. 
—— u 7 — Napoleon III. Von R. Gottschall. 
zu — Saroyen. Von WV. Rogge. XI. — — * König von Preussen. Voe 
san Jacques usseau. Von F. Brockerhoff. . “ 
.,‚ Der Grosse Kurfürst. Von B. Erdmannsdörffer. XII. Maria Stuart. Von W. Friedensburg. 
Herzog von Wellington. Von R. Pauli, | Friedrich Wilhelm IV., König von Preussen. 


* 
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Joh. ttfr. v. Herder. Von F.v. Baerenbach. Von Th. Flathe, 
Graf John Kussell. Von F. Althaus. Johann Wolfgang von Goethe. Von A, Stem. 


Gottschall, RB. von. Dramatische Werke. 12 Bändchen. 2. Auflage. Jedes Bändehes 
geb. 1M. — Geb. in 4 Lwdbdn. 16 M. 





1. Pitt und Fox. Lüustapiel. 3. A h 7. Horsog Bernhard von Weimar. Trauerspiel. 
9%. Mazoppa. Geschichtliches Trauerspiel. 8. Die Welt des Schwindels. Lustapiel. 

3. Die Diplomaten. Lustspiel. 9, Amy Eobsart. Trauerspiel. 

4. Der Nabob. Trauerspiel. 10. Arabella Stuart. Trauerspiel. 

5. Katharina Howard. Trauerspiel. 3. Auflage. 11. Auf rother Erde. Drama. 

6. König Karl XII. Geschichtliches Trauerspiel. 12. Der Vermittler. Lustepiel. 


Kalidasa. Sakuntala. Indisches Schauspiel. Metrisch bearbeitet von E. Lobedanz. 8. Auf 
8. Geh.2 M.40 Pf. Geb. 3 M. 

Kalidasa. Urvasl. Indisches Schauspiel. Deutsch metrisch bearbeitet von E. Lobedanr. 
3. Auflage. 8. Geh.2M.40 Pf. Geb.3 M. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Gregorovius. — Sprichwörter. — Dichtungen. 
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Ferdinand Gregorovius. 


Wanderjahre in italien. Fünf Bände. 8. Jeder 
Band geh. 5 M. 50 Pf., geb. 6 M. 50 Pf. 
I. Figuren. Geschichte, Leben und Scenerle aus 
Itallen. 8. Auflage. — II. Lateinische Sommer. 
7. Auflage. — fr. Sielliana. Wanderungen in 
Neapel und Sieilien. 7. Auflage. — IV. Yon Ba- 
rvenna bis Mentana. 5. Autinge. — V. Apnlische 
Landschaften. 4. Auflage. 
Kleine Schriften zur Geschichte und Cultur. 
Drei Bände. 8. Jeder Band geh. 5 M. 50 Pf., 
f. 


geb. 6 M. 50 P 


Die Insel Capri. Idylle vom Mittelmeer. 3. Aufl. 
8. Cart. 1M. 80 Pf. 


Korfu. Eine ionische Idylle. 2. Auflage. 8. 
Cart. 1 M. 80 Pf. : 


Euphorion. Eine Dichtung aus Pompeji in vier 
Gesängen. 6. Auflage. 8. Geh. 2M. 40 Pf. 
Eleg. cart. 3M. 

— Illustrirte Prachtausgabe mit Original- 
————— von Theodor Grosse. 2. Aufl. 
8. Eleg. cart. 7M. 

— Silhouetten zu Gregorovius’ Euphorion von 
Marie Rehsener. Folio. In Mappe 6 M. 

Athenais. Geschichte einer byzantinischen 
Kaiserin. 3. Auflage. 8. Geh.5M. Geb.6M. 

Die Grabdenkmäler der Päpste. Marksteine der 
Geschichte des Papsttums. 2. Auflage. 8, 
Geh. 4M. Geb. 5M. 

Gedichte. Herausgegeben von A. F. Graf von 
Schack. 8. Geh. 4M. Geb. 5M. 


Deutsche Sprichwörter. 


Wustmann, G. Die Sprichwörtlichen Redensarten im deutschen Volksmunde nach 
Sinn und Ursprung erläutert. Fünfte Auflage. 8. Geh.6M. Geb.7M. 


Als Seitenstütck su Büchmann’s „Geflügelten Worten“ von Dr. G. Wustmann, dem berühmten 
Verfasser von „Allerhand Sprachdummbheiten", jedem unentbehrlich, der den Geist der deutschen Sprache auch 


in ihrem Alltagsgewande verstehen 


Deutsches Sprichwörter-Lexikon. Ein Hausschatz für das Deutsche Volk. Heraus- 
gegcben von K. F. W. Wander. 5 Bände in Quartformat. Jeder Band geh. 30 M., geb. 


M. Auch in 75 Lieferungen 2 M. 


Das Work enthält den gesammten deutschen Spriohwörterschata. 


Dichtungen. 


Friedrioh Bodensteät. Aus dem Nachlasse 
des Mirza-Schaffy. NeuesLiederbuch. Volks- 
Ausgabe. 16. vermehrte Auflage. Geb.2M. 
— Miniatur-Ausgabe. 17. vermehrte Aufl. 
Geb. m. Goldschn. 4 M. 50 Pf. — Octav-Aus- 
gabe. 13. Auflage. Geb. m. gemustert. Schnitt 
6M. — Pracht-Ausgabe in Mosaikband m. 
rothem Schnitt 12 M. — Pracht-Ausgabe in 
—— m. gepresstem Goldschn. 


Dialektgedicohte. Sammlung von Dich- 
tungen in allen deutschen Mundarten, nebst 
— Proben aus dem Alt-, Mittel- und 

eudeutschen, sowie den germanischen 
Schwestersprachen. Von H. Welcker. 2. Aufl. 
8. Geh.5M. Geh.6M. 

Hammer, Julius. Auf stillen Wegen. Dich- 
tungen. 3. Auflage, 8. Geb.2M. 

Hammer, Julius. Fester Grund. Dichtungen. 
4. Auflage. 8. Geb.2M. 

Hammer, Julius. Lerne, liebe, lebe. Dich- 
tungen. 5. Auflage. 8. Geb.2M. 

Hammer, Julius. Schau um dich und Schau 
in dich. Dicht . 33. Auflage. 8. Geb. 
2M. — 25. Auflage. (Jubelausgabe mit grös- 
serm Druck.) 8. Geb. m. Goldschn. 6 M. 


ı Horn, Moritz. Die Pilgerfabrt der Rose. 


Dichtung. 4. Auflage. 8. Cart. 2 M. 40 Pf. 


| Das Nibelungenlied. Uebersetzt von K. 


Bartsch. 2. Auflage. 8. Geb. 3M. Geb. 4M. 
Schulze, Ernst. Die bezauberte Rose. Ro- 
mantisches Gedicht. 14. Auflage. 8. Geb.3M. 
Sturm, Julius. In Freud und Leid. Letzte 
Lieder. 2. Auflage. 8. Geb. m. Goldschn. 3M. 
3 Julius. Gedichte. 6. Auflage. Geb. m. 
Goldschn. 4M. 
Sturm, Julius. Neue Gedichte. 2. Auflage. 8. 
Geb. m. Goldschn. 4M. 
8 Julius. Zwei Rosen oder das hobe 
Lied der Liebe. 2. Auflage. Geb. 1.M. 60 Pf. 
Sturm, Julius. Aufwärts! Neue religiöse 
Gedichte. 8. Geb. m. Goldschn. 4 M. 
Sturm, Julius. Gott grüsse dich! Religiöse 
Gedichte. 4. Aufl. 8. Geb. m. Goldschn. 4 M. 
Sturm, Julius, Fromme Lieder. 1. Theil. 
12. Auflage. — 2. Theil. 4. Auflage. 3. Theil. 
8. Jeder Theil geb. m. Goldschn. 3 M. 
Sturm, Julius. Lieder und Bilder. Neue 
Diehtungen. 2 Theile. 2. Auflage. 8. Jeder 
Theil geb. m. Goldschn. 3M. 


Hammer, Julius. Zu allen — — Sturm, Julius. Natur, Liebe, Vaterland. Neue 
eb.2M. 


Dichtungen. 5. Auflage. 8. 


Dichtungen. 8. Geb. m. Goldschn. 4M. 





Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


12 Geschichte. — Biographisches. — Romane, Novellen. 


Die Französische Revolution. ZT. ee ee Go 9 
3 Theile. Geh. 7M. 20 Pf. Geb. 9M. 

„Die Carlyle'sche Darstellung zeichnet sich aus durch die Grossartigkeit der Auffassung, durch die 

Lebendigkeit und Unmittelbarkeit der Schilderung, die Gluth der Phantasie und die postische Kraft der 

Sprache. Darin ist Carlyle unübertroffen. Er führt uns die schanserlich-grossartige Wirklichkeit vor Augen; 

er eröffnet uns den Einblick in die verborgensten Triobfedern des menschlichen Geistes; er zeichnet uns 

die Charaktere mit überraschender Anschaulichkeit und im Zusammenhang mit den weltersobütternder 
Ereignissen.‘ Hamburgischer 


Modiag, 0 . (Gregor Samarow). Memoiren zur Zeitgeschichte. 8. Geh.20M. Geb. 23 M. 

or dem Sturm. Geh.6M. Geb. 7M. — IL. Das Jahr 1866. Geh. 6 M. Geb. De 1 Im Exil. Geh.8M. Geb.9 M. 

Hübner, Alexander Graf von. Ein Jahr meines Lebens. 1848—1849. 8. Geh.6M. Geb. 7 M.50 Pf. 

Humboldt, Alexander von. Eine wissenschaftliche FR im Verein mit R. Ave-Lalle- 
mant, J. V. Carus, A. Dove, H. W. Dove, J. W. Ewald, A. H. RB. Grisebach, J. Löwenberg, 
O. Peschel, @. H. "Wiedemann, W. Wundt, bearbeitet und herausgegeben von K. Bruhns. 
3 Bände. Mit 3 Porträts. 8. Geh. 80 M. Geb. 36 M. 

Bunsen, Freiherr von. Lebensbild eines deutsch-christlichen Staatsmannes. Dem deutschen 
Volke dargeboten von B. Baehring. 8. Geh. 2 M. 50 Pf. Geb. 3 M. 50 Pf. 





BEACONBSFIELD, EARL OF (Benjamin D’Israeli). Endymion. Aus dem lischen 
am: =. Dr. 6. Böttger. Autorisirte Ausgabe. 2. A e. 3 Theile. 8 Geb.6 M. 
e 


BREMER, FREDRIKA. Romane und Erzählungen. Aus dem Schwedischen. 24 Theile 


in 40 Liefe en & 50 Pf. oder gebunden in 9 Bänden 80 M. Jeder Theil geh. 1M. 
Die Töchter des Präsidenten. —— einer —— 1. a — Die Familie H. 4. nn — 
Das Haus, oder Familiensorgen und Familisenfrenden. —— 2 Theile. — Die Nachbarn. 
2 Theile, — Nina. 5. Auflage. 9 Theile, — Ein Tagebuch. Auflage. 3 Theile — Btreit Ef Fri 
“ —— 2. Auflage. ?2 Theile. u. Erzählungen. 3, ae 
ben. „A za — Sommerreiss. Eine Wallfshrt. 2. Auflage. 2 Th — Vater und 
Tochter. 2. A Theile. — Hertha. 3. Auflage, 3 Theile, 
GERSTÄOCKER, F. Herrn Mahlhuber’s Reisesbenteuer. 10. Auflage. Mit Illustrationen 


von 0. Brausewetter. 8. Geh. 1M. Cart. 1M. 20 Pf. 


KADEN, W. Unter den Olivenbäumen. Süditalische Volksmärchen. Nacherzählt &. 
Geh. 5M. Geb. 6M. 20 Pf. 


KINGBLEY, OHARLES. Hypatia, oder Neue Feinde mit altem Gesicht. Ins Deutsche 
übertragen von Sophie von Gilsa. Mit einem Vorwort von Ch. K. Josias Bunsen. 
6. A e. 2 Theile. 8 Geh. 6M. Geb. 8M. 

—— Alton Locke, Schneider und Dichter. Eine — Deutsch von p. Span- 
genberg und M. von Harbou. 2. Auflage. Zwei Bände. 8. Geh.8M. Geh. 10M. 

—— Yeast, ein Problem, oder Was Herr Lancelot Smith dachte, erg und that. Aus 
dem Englischen von P. Spangenberg. Mit einer Einführung von Prof. Dr. R. Wülker. 
2. Auflage. 8 Geh.5M. Geb. 6M. 


KOENIG, H. J. . ewählte Romane. Neue wohlfeile Ausgabe. In 15 Bänden. 8. 


Jeder” Band geh. 2M. Geb. in 13 Bänden 48 
Dis Clubisten in Mainz. Historischer Roman, 3 Theile. 2. verbesserte Auflage. — Begins. Eine Norelle. 
edwig, die Waldenserin. Historische Novelle. 3 Theile, 3. Auflage. — Die hohe Braut. 


—— Roman, 3 Theile, 4. Auflage. — William iam Shakspeare. Ein Roman. 2% Theile, 5. Auf- 
lage. — Eins pyrmonter Nachour, Roman. 2. Auflage, — König Jerömers Carneral. Geschichtlicher 
Boman. 3 Theile. 2, Auflage, 

DEUTSCHE LIEBE. Aus den Papieren eines Fremdlings. Herausgegeben und mit einem 

Vorwort begleitet von Max Müller. 10. Auflage. 8. Geb. mit Goldschn. 3 M. 


MEYER, MELCHIOR. Erzählungen aus dem Ries. 4. Auflage. Erste wohlfeile Ausgabe 
in Einzelbänden. 8. 4 Bände. Jeder up einzeln geb. 3 M., geb. 4 M. 
— und Annemarie, Ende gut, alles gut. 4. Lehrersbraut. Der Sieg des Gerechten. 
Auflage, — Regine. Gleich und Gleich, 4. —— — Der schwarze Hans, Georg. 4. Auflage, 
OPPERMANN, H. A. Hundert Jahre. 1770—1870. Zeit- und Lebensbilder aus drei 
Generationen. 9 Theile. 8 Geh. 31 M. Geb. in 5 Bänden 36 M. 


BELLSTAB, H.L. 1812. Ein historischer Roman. 6. Auflage. 4 Theile. 8. Geh. 6 M. Geb. 8M. 


SOHÜCKING, LEVIN. Ausgewählte Romane. Erste und Zweite Folge von je 12 Bänd- 


chen. 8. Jedes Bändchen 1 M. Jede Folge gel — 12 M, „ geb. in 5 den 17 M. 

I. Die Marketenderin von Köln, Boman, 3 Theile age. —8333 * —* neuen Herren, 
Boman, 3 Theile. 3. Auflage, — Die Rheider Burg, S 3 Theile, 3, Aufiage. — Die Eitterbfirtigen. 
Boman., 3 Theile. 2. Auflage. — Die Sphinx. Roman, 3. A 

IL Verschlungene Wege. Boman. 3 Theile, 2. — — Schloss Dorno Boman, 4 Theile. 2. Auflage. — 
Die Malerin aus dem Lourre. Boman. 4 Theile, uflage, — Der Kampf im Spessart. Erzählung. 2. Auflags. 

SCHWARTZ, MARIE SOPHIE. — Romane Aus dem Schwedischen von 


A. Kretzschmar. 44 Bände. 8. Jeder Band geh. IM. 


TSOHERNYSCHEWSEIJ, N.G. Was thun? Erzählungen von neuen Menschen. Roman. 
Aus dem Russischen übertragen. 2. Auflage. 3 Theile. Geh. 6M. Geb. 8M. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Deutsche Nationalliteratur. 


Mit Einleitungen und Anmerkungen. 





Mittelalter. 


19 Bände. 8. Jeder Band geheftet 3 M. 50 Pf., gebunden 4 M. 50 Pr. 


Erzählungen und Schwänke. 2. Auflage. 
Gottfried von Strassburg, Tristan. 2 Theile, 3. Aufl. 
von Aue, 3 Theile. 3. Auflage, 
L Ereo der Wundersre. 
II. Lieder. Erstes Büchlein. Zweites Büchlein. 
Grögorjus. Der arme Heinrich. 

LI. Iwein oder der Ritter mit dem Löwen. 
Heinrich von Freiberg, Tristan. 
Heliand. 


König Rother. 

Kudrun. 4. Auflage. 

Das Nibelungenlied. 6. Auflage. 

Reinke de Vos. 

Das Rolandslied. 

Ulrich von Liechtenstein, Frauendienst. 2 Theile. 

Walther von der Vogelweide. 6. Auflage. 

Wolfram von Eschenbach, Parzival und Titurel. 
2. Auflage. 3 Theile. 


Sechzehntes Jahrhundert. 


18 Bände. 8. Jeder Band geheftet 3 M. 50 Pf., gebunden 4 M. 50 Pf. 


Sebastian Brant, Das Narrenschiff. 

Johann Fischart, Dichtungen. 

Herzog Heinrich Julius von Braunschweig, 
Schauspiele. 

Liederbuch aus dem sechzehnten Jahrhundert, 2. Aufl. 

Luther, Martin, Dichtungen. Mit einem Lebensbilde 
Luther’s, 

Thomas Murner, Die Narrenbeschwörung, 

Georg Rollenhagen, Froschmeuseler. 2 Theile. 

Die Schauspiele der englischen Komödianten 
in Deutschland. 


Hans Sachs, Dichtungen. 3 Theile. 2. Auflage. 
I. Geistliche und weltliche Lieder, 
II. Spruchgedichte. 
III. Dramatische Gedichte. 
Schauspiele aus dem sechzehnten Jahrhundert. 3 Theile. 
I. Nikolaus Manuel.Paul Rebhun. Lienhart Kulman, 
Jakob Funkelin. Sebastian Wild. Petrus Meckel. 
II. Bartholomäus Krüger. Jakob Ayrer, 
Schwänke des sechzehnten Jahrhunderts. 
Teuerdank. 
Burchard Waldis, Esopus, 2 Theile. 


Siebzehntes Jahrhundert. 


15 Bände. 8. Jeder Band geheftet 3 M. 50 Pf., gebunden 4 M. 50 Pr. 


Dach, Simon, Gedichte. 
‚Paul, Gedichte. 
Gerhardt, Paulus, Gedichte. 
shausen, Der abenteuerliche Simplicissimus. 
2 Theile. 2. Auflage, 
Grimmelshausen, Simplicianische Schriften, 2 Theile, 
Gryphius, Andreas, Dramatische Dichtungen, 


Gryphius, Andreas, Lyrische Gedichte, 
Günther, Johann Christian, Gedichte. 
Logau, Friedrich von, Sinngedichte. 
Opitz, Martin, Ausgewählte Dichtungen. 
Bist, Johann, Dichtungen. 

Spe, Friedrich, Trutz-Nachtigal. 
Weckherlin, Georg Rodolf, Gedichte. 


Achtzehntes und neunzehntes Jahrhundert. 
44 Bände. 8. Jeder Band geheftet 1 M. 20 Pf., gebunden 2 M. Doppelbände gebunden 3 M. 50 Pf. 


Blumauer, Virgil's Aeneis travestirt. 

Bürger, Gedichte. Doppelband. 2. Auflage, 

Fichte, Reden an die deutsche Nation. 

Forster, Ansichten vom Niederrhein. Doppelband. 

Gellert, Fabeln; Geistliche Lieder. 

Goethe, Faust. 1. und 2. Theil. 2 Bände, 

Herder, Der (id, 

Hoerder, Ideen zur Geschichte der Menschheit. 3 Bände. 

Hippel, Ueber die Ehe, 

Hölty, Gedichte. 

Jean Paul, Dr. Katzenberger’s Badereise. 

Kleist, H. v., Ausgewählte Dramen. 2 Bände. 

Klopstock, Oden. 3. Auflage, 

Klopstock, Hermanns Schlacht. 

Körner, Leier und Schwert; Zriny; Rosamunde, 

Kortum, Die Jobsiade. Doppelband. 14. Auflage. 

Lessing, Minna von Barnhelm; Emilia Galotti; Nathan 
der Weise. 


Lessing, Laokoon. 

Matthisson, Gedichte. 

Mendelssohn, Phädon; Jerusalem. 

Möser, Patriotische Phantasien. 2 Bände. 

Maler Müller, Dichtungen. 2 Bände. 

Müller, Wilhelm, Gedichte. 2 Bände. 

Musäus, Volksmärchen der Deutschen, Doppelband 

Novalis, Heinrich von Ofterdingen. 

Schiller, Wilhelm Tell. 

Schleiermacher, Reden über die Religion. 2. Auflage. 

Schleiermacher, Monologen; Die Weihnachtsfeier. 

Schulze, Ernst, Die bezauberte Rose; Poetisches 
Tagebuch. 

Seume, Spaziergang nach Syrakus. 

Voss, Luise; Idylien, 

Werner, Martin Luther. 

Wieland, Oberon. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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OÖrientreise 


Sr. Majestät des Czaren 
Nikolaus Il. 


von Russland. 
| (damal, Grossfürsten - Thronfolgers) 
1890 —1891. 


Im Auftrage Sr. Majestät 
verfasst von 
Fürst E. Uchtomskijj. 


Aus dem Russischen übersetzt von 
Dr. H. Brunnhofer, 


2 Prachtbände, enthaltend 240 Folio- 
bogen Text, mit ca. 120 ganzseitigen 
Separatbildern, ca. 280 Textbildern, 
8 Kunstblättern in Stahlstich und Helio- 
gravüre und mehrern Karten. 
Gebunden in 2 Bänden 110 M,, 
oder in 60 Liefgn. & 1M. 50 Pf. 


Vorliegendes Prachtwerk übertrifft an Bedeutung 
und Pracht seiner Ausstattung alle ähnlichen Werke, 
Es ist der jetzige Kaiser des ungeheuern Russland, 
über dessen in den Jahren 1890—91 durch ganz Asien 
unternommene Reise hier berichtet wird. Die Be- 
schreibung der Reise unternahm in Allerhöchstem 
Auftrag Se, Durchlaucht Fürst E. Uchtomskij, 
ein hervorragender Dichter und Philosoph, welcher 
die meisten Gegenden schon aus eigener Anschauung 
kannte, 

„In prächtigen Bildern schildert der fürstliche 
Verfasser Griechenland, das alte und moderna 
Aegypten, Indien mit seinen Wunderbauten und 
seiner grandiosen Natur; Ceylon, Java, Siam, das 
Reich des weissen Elefanten, China, das heiter-schöne 
Japan und das unermeealiche Sibirien. 

Das Werk ist nicht nur für die politischen und 
wissenschaftlichen Kreise von grösster Bedeutung, 
auch alle Männer und Frauen, welche für eine geistige 
vertiefte und dabei doch unterhaltende Lektüre Sinn 
haben, welche Geographie und Ethnographie, 
Culturgeschichte und Kunst, Philosophie 
und Poesie lieben, werden die „Orientreise” unter 
ihre Lieblingsbücher zählen. 

Die Anziehungskraft der Schilderung wird wesentlich gesteigert 
durch die reiche Illustrirung mit künstlerischen Holzschnitten 
und kostbaren Heliogravüren. 

Ein illustrirter Prospect ist darch jede Buchhandlung gratis 
zu erhalten. Der erste Band liegt vollständig vor. 

Für Liebhaber kostbarer Werke wird eine Luxus-Ausgabe 
in wenigen Exemplaren veranstaltet, Dieselbe wird auf Velinpapier 
gedruckt, enthält 20 Kunstblätter in Stahlstich und Heliogravure 
und wird in Safflan mit reicher Dockenpressung und Goldachnitt 
gebunden, Preis dieser Ausgabe in 2 Bänden 300M. Der erste Band 
der Luxus-Ausgabe liegt ebenfalls fertig vor und kostet 150 M. 





Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Örientreise Sr. Majestät des Czaren Nikolaus II. 


Aus: 





Eisenbahn von Kolombo nach Kandy. 
Foüusr UonromskıJ, Orieutreise Sr. Majestät des Czaren Nikolaus II, 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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16 Nansen, In Nacht und Eıs. 











Nansen’s Originalwer«k. 


In Nacht und Eis. 


Die Norwvegische Polarexpedition 1893-98. 
Von 
Fridtjof Nansen. 
Mit einem Beitrag von Kapitän Otto Sverdrup. 





Autorisirte Ausgabe. 
8, Zwei starke Bände. Mit 207 Abbildungen, 8 Chromotafeln und 4 Karten. 
Geheftet 18 M. Gebunden 20 M. Auch in 36 Lieferungen a 50 Pf. 


E 3 — 





Nansen’s Reise ist die kühnste aller Polarfahrten. 


Mit dem nach seinen Plänen eigens gebauten Schiffe „Fram“ drang Nansen durch 
die Eiswüsten, in denen die Mannschaften früherer Expeditionen hungernd und elend 
umgekommen sind, zum höchsten Norden; zu Dreizehn zogen sie aus und trotz dieser 
„Unglückszahl“ kehrten alle Dreizehn wohlbehalten zurück in die Heimat. Die grössten 
Entbehrungen erduldete der kühne Forscher im Dienste der Wissenschaft mit nur 
einem Gefährten auf der langen verwegenen Fussreise, auf der er so nahe zum Nord- 


pol gelangte, dass er dessen wissenschaftliche Streitfragen zum grössten Theil endgültig 
zu lösen vermochte. 


Nansen’s Reise ist die erfolgreichste Polarfahrt. 


Nansen hat grosse Entdeckungen gemacht, von denen die gelehrte Welt sich 
nichts hatte träumen lassen. Aus seinem Werke fällt glänzendes Licht in das 
geheimnissvolle Dunkel des Nordpols. 


Seine Schilderungen geben in ibrer schlichten, ungekünstelten Darstellung, in 
bitterem Ernst und köstlichem Humor, ein grossartiges Bild des abenteuerlichen Lebens 
einer Handvoll muthiger Männer in den Eiswüsten des Nordpols. 


Ueber 200 Abbildungen, theils direct nach Originalphotographien Nansen’s, 
theils nach Zeichnungen berühmter norwegischer Maler, sind dem Werke beigegeben. 
Einen besondern Schmuck des Werkes bilden die 8 Chromotafeln, die nach Nansen's 
eigenen Aquarellen und Pastellen die merkwürdigsten Naturerscheinungen des 
Nordpols darstellen. 

Ausserdem enthält das Werk 4 Karten, die den Weg Nansen’s aufs genaueste ver- 
folgen lassen; eine grosse Karte insbesondere ist wol die beste Darstellung der 
Nordpolarländer. 


Die Ausstattung in Druck, Papier und Einband ist würdig des grossen Forschers 
und germanischen Helden. 


„In Nacht und Eis“ ist das einzige Werk, in welchem Nansen selbst über 
die — und Beobachtungen auf seiner sensationellen Polarfahrt 
berichtet. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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18 Slatin Pascha. 


Feuer und Schwert im Sudan. 


Meine Kämpfe mit den Derwischen, meine Gefangenschaft und Fincht. 


1879 —1898. 


Von 
Rudolph Slatin Pascha, 


Oberst im ägyptischen Generalstab, früher Gouverneur und Commandant ron Darfar. 
Deutsche Originalausgabe. 


Achte Auflage. 


Ein starker Band mit Porträt in Heliogravüre, 19 Abbildungen von Tulbot Kelly, 
1 Karte und 1 Plan. 
Geheftet 9 M. Gebunden 10 M. Auch in 18 Lieferungen su 50 Pf. 


— — #—-—-- 


Die neuere deutsche Afrikaliteratur besitzt kein Werk, welches geeignet wäre, die Auf- 
merksamkeit des Publikums in höherm Grade zu erregen, als 


„Feuer und Schwert im Sudan“. 


Siebzehn Jahre brachte der Verfasser, ein ehemaliger österreichischer Offizier, 
im Sudan zu, der seit dem Aufstande des Mahdi jedem Europäer verschlossen ist. Der Flut 
des Mahdismus konnte der tapfere Gouverneur von Darfur trotz des heldenmüthigsten Wider- 
standes in siebenundzwanzig Schlachten und Gefechten nicht standhalten! Er fiel als Gefangener 
in die Hände des fanatischen Mahdi. In der nächsten Umgebung des Mahdi und seines ebenso 
grausamen Nachfolgers, des Chalifa Abdullahi, war Slatin Augenzeuge der wichtigsten Begeben- 
heiten, die den Sudan erschütterten und deren Folgen noch jetzt auf die Colonialpolitik 
verschiedener europäischer Staaten grossen Einfluss haben. Als Gefangener war Slatin bei 
der Belagerung von Chartum gegenwärtig, vor ihn brachte man das Haupt des helden- 
müthigen Gordon. 

Zwölf Jahre schmachtete der Verfasser in der engsten Gefangenschaft. Vielfach wieder- 
holte Fluchtversuche schlugen fehl, bis es erst zu Anfang des Jahres 1895 unter den grössten 
Schwierigkeiten gelang, Slatin Pascha aus den Händen seiner Peiniger zu befreien. Seine 
Flucht war abenteuerlicher und gefahrvoller als Stanley’s Zug durch den grossen Urwald des 
dunkelsten Afrika. Warum Feuer und Schwert seit mehr als einem Decennium im Sudan 
wüthen, wie es möglich war, dass die undisciplinirten Horden des Mahdi über die von euro- 
päischen Offizieren geführten Bataillone der Aegypter siegten, warum die Derwische heute 
noch die Geissel des fruchtbaren obern Nilthals sind und die Gebiete im Osten und Westen 
überschwemmen, stellt Slatin in erschreckender Klarheit im Rahmen seiner abenteuerlichen 
Erlebnisse dar. 

Ungewöhnlich interessante Abbildungen, eine Karte und ein Plan von Chartum ergänzen den 
Text in vortrefflicher Weise. Ein sorgfältig ausgearbeitetes Register ist ebenfalls beigegeben. 
Se, Maj. der Kaiser von Oesterreich geruhte die Widmung dieses Werks anzunehmen. 

Um das auch durch seine äussere Ausstattung ausgezeichnete Werk den weitesten Kreisen 
zugänglich zu machen, wurde auch eine Ausgabe in 18 Lieferungen zu 50 Pf. veranstaltet. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Reisewerke: Europa. 








as Museum in Olympia. Aus: Fürst Ucaromskıs, Orientreise Sr. Maj. des Ozaren 


Bayer*, Th. von. 


Ueber den Polarkreis. Mit 5 Abbildungen 
und 1 Karte. 8. Geh. 6M. Geb. 7 M. 50 Pf. 


Gregorovius, F. 


Wanderjahre in Italien. Fünf Bände. 8. 


Jeder Band geh. 5 M. 50 Pf., geb. 6 M. 50 Pf. 

I. Figuren, Geschichte, Leben und Scenerie aus Italien. 

8. Auflage. — II. Lateinische Sommer. 7. — — 

III. Siciliana. Wanderungen in Neapel und Sicilien. 

7. Auflage. — IV. Von Ravenna bis Mentana. 5. Auf- 
.„— V, Apulische Landschaften. 4. Auflage. 


S. auch 8. 11. 
Kleinpaul, R. 
Mediterranea. Lebens- u. Landschaftsbilder 
von den Küsten des Mittelmeeres. 8. Geh. 
6M. Geb. 7 M. 20 Pf. 


Roma Capitale. Römische Lebens- u. Land- 
schaftsbilder. 8. Geh.6 M. Geb. 7 M. 20 Pf. 


Preyer, W., und F. Zirkel. 


Reise nach Island im Sommer 1860. 
Mit wissenschaftlichen Anhängen. Nebst 
Abbildungen in Holzschnitt und 1 litho- 
graphirten Karte. 8. Geh. 10M. 








— 


Nikolaus 1m. (#. 8.14). 
— Schneegans, A. 
Sicilien. Bilder aus Natur, Geschichte und 
Leben 8. Geh. 6M. Geb. 7M. 
Ratzel, F. 


Wandertage eines Naturforschers. 2 Thie. 


8. Geh. 10 M. Geb. 12 M. 
1. Zoologische Briefe vom Mittelmeere. Briefe aus 
Suditalien. Geh. 5M. Geb. 6M. 
2. Schilderungen aus Siebenbürgen und den Alpen. 
Geh.5M. Geb. 6M. 


Rodenberg, J. 


In deutschen Landen. Skizzen und Ferien- 
reisen. 8. Geh.5M.50Pf. Geb. 6M.50 Pf. 


—— in England. rg Ye 
gan eit und Gegenwart. 8. .5M. 
50 Pr. Geb. 6 M. 50 Pf. 


Wiener Sommertage. 8. Geh. 5 M. 50 Pf. 
Geb. 6 M. 50 Pf. 


Vämböry, H. 


Der Ursprung der —— Eine ethno- 
logische Studie. 8. Geh. 15 M. 


Das Türkenvolk in seinen ethnologischen u. 


ethnographischen Beziehungen geschildert. 
Mit 2 Tafeln u. Holzschnitten. 8. Geh. 18 M. 





Der Saltenfjord. Nach einem Aquarell vom Prinzess Therese von Bayern (Th. von 
Aus: Tu. vow Barze*, Ueber den Polarkreis, 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 





Reisewerke: Asien, Stiller Ocean, Nordpol, Weltreisen. 





Parkinson, R. 


Im Bismarck-Archipel. Erlebnisse und Be- 
obachtungen auf d. Insel Neu-Pommern. Mit 
Abb.u.1 Karte. 8. Geh. 4M. Geb. 5M. 50Pf. 


Vämbery, H. 


Reise in Mittelasien von Teheran durch die 
Turkmanische Wüste an der Ostküste des 
Kaspischen Meeres nach Chiwa, Bochara 
und Samarkand. Mit 12 Abb. und 1 Karte. 
Deutsche Originalausgabe. 2. Aufl. 8. Geh. 
9M. Geb. 10 M. 20 Pf. 


Skizzen aus Mittelasien. Ergänzungen zu 
meiner Reise in Mittelasien. Deutsche 
Originalausgabe. 8. Geh.6M. Geb. 7M.20 Pf. 


Werner, R. 


Die preussische Expedition nach China, 
Japan und Siam in den Jahren 1860, 1861 
und 1862. Reisebriefe. 2. Aufl. Mit 7 Abb. 
u.1 Karte. 8. Geh.9M. Geb. 10M. 50 Pf. 


Strauss, F. A. und Strauss, O. 


Die Länder u. Stätten d. Heiligen Schrift. 
2. Aufl. Mit einem Titelbilde in Stahlstich, 
130 Abb. in Holzschnitt, 2 Steintafeln, 2 
Farbendruckbildern und 3 Karten. 4. Geh. 
mit Goldschnitt 28 M. — Prachtausgabe 
auf Velinpapier. Mit 30 farbigen Stahl- 
stichen, 112 Abbildungen in Holzschnitt, 
2 Steintafeln, 2 Farbendruckbildern und 
3 Karten. In Leinwandband 40 M., in 
Lederband 48 M. 


Hübner, Graf Alexander von. 


Durch das Britische Reich. Südafrika — 
Neuseeland — Australien — Indien — 








Masken und Armband aus Neu- Pommern. 
Aus: Parkınsox, Im Bismarck-Archipel. 
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Oceanien — Canada. Mit einem — 
Brand des Packetschiffes „France“, 2. Aufl. 
MiteinerKarte. 8. Geh.6M. Geb.7M.50Pf. 


Die Zweite Deutsche Nordpolarfahrt in 
den Jahren 1869 und 1870 unter Führung 
des Kapitän Koldewey. Volksausgabe. Be- 
arbeitet vonM. Lindemannu.O.Finsch. 
Neue Ausgabe. Mit 54 Illustrationen und 
4 Karten. 8. Geh. 5M. Geb. 6 M. 50 Pf. 


Nansen, s. S. 16. 


Nordenskiöld, A. E. von. 


Die Nordpolarreisen Adolf Erik Norden- 
skiöld’s 1858—1879. Mit 44Abb. u.4Karten. 
8. Geh. 10M. Geb. 11 M. 50 Pf. 


Nordenskiölds Vegafahrt um Asien und 
Europa. Nach Nordenskiölds Berichten 
für weitere Kreise bearbeitet von E. Er- 
man. 2. Auflage. Mit Porträt in Stahl- 
stich, 200 Abbildungen und 1 Karte. 8. 
Geh. 5M. Geb. 6M. 50 Pf. 


Werner, Contreadmiral B. von. 


Ein deutsches Kriegsschiff in der Südsee. 
Mit über 100 Abbildungen und 5 Karten. 
3. Aufl. 8. Geb. 15M. 


Deutsches Kriegsschiffsleben und See- 
fahrkunst. Mit60 Abbildungen und 4 Karten. 
8. Geh. 9M. Geb. 10M. 


Die Kampfmittel zur See. Schiffe, Fahr- 
zeuge, Waffen, Hafensperren. Mit 93 Abb. 
8. Geh. 3M. 
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Kakadus im Zoologischen Garten zu Kalkutta. Aus: Fürst Uenrousia, Orientreise des Ozaren Nikolaus II (8. 8. 14.) 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


—— Reisewerke: Amerika. 
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Reibholz, Mandiocaschaber. Aus: von DER StTEImEe®, Durch Oentral- Brasilien. 


Av6-Lallemant, R. von den Steinen, K. 
Reise in Süd-Brasilien im Jahre 1858. | Durch Central-Brasilien. Expedition zur 
2 Theile, 8. Geh. 13 M. Erforsch des Schingü im Jahre 1884 
7 Mit über 100 Text- un paratbildern, 
— ——— Aug * Jahre 1859. einer Specialkarte des Schingüstroms, einer 
— ethnographischen Kartenskizze und einer 
Oswald, F. Uebersichtskarte. 4. Geh.24M. Geb. 26M. 


Streifzäge er * — von Mexiko 
und Central-Amerika. Mit 76 Abb. in Holz- ö . 
schnitt. 2. Aufl. 8. Geh. 7M. 50Pf. Geb. 9M. Tippenhauer, L. Gentil. 
De eanide, mit urwüchsigem Humor ge- | Dig Insel Haiti. Mit 30 Holzschn., 29 Abb. 
ri “ in # . + 
— — — — in Lichtdruck und 6 geologischen Tafeln 
Ratzel, F. in Farbendruck. 4. Cart. 34M. Geb. 36 M. 
Städte und Culturbilder aus Nordamerika. 
2 Theile. 8. Geh.9M. Geb. (in 1 Bd.) 10 M. 
Stoll, 0. von Tschudi, Joh. Jak. 


Guatemala. Reisen und 5 in den | Reisen durch Südamerika. Mit zahlreichen 
Jahren 1878—1883. Mit 12 Abbildungen Abbildungen in Holzschnitt und lithogr. 
und 2 Karten. 8. Geh. 15 M. Geb. 17M. Karten. 5 Bände. 8. Geh. 45 M. Geb. 50 
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Behr, H. F. von, 


Kriegsbilder aus dem Araberaufstand 
in Deutsch-Ostafrika. Mit einem Vorwort 
von Major H.von Wissmann, 21 Abbildungen 
und einer Karte. 8. Geh. 6M. Geb. 7M. 


Böhm, R. 


Von Sansibar zum Tanganjika. Briefe aus 
Ostafrika. Mit einem Porträt und einer 
Karte. 8. Geh.4M. Geb.5M. 


Buchholz, R. 
Reisen in West-Afrika. Nach seinen hinter- 


lassenen Tagebüchern und Briefen. Nebst 


einem Lebensabriss des Verstorbenen. Von 
Carl Heinersdorf. Mit Abb. u. einer Karte. 
8. Geh. 6 M. Geb. 7 M. 20 Pf. 


Buchta, R. 
Der Sudan unter ägyptischer Herrschaft. 


Rückblicke auf die letzten sechzig Jahre. 


Nebst einem Anhange, Briefe Dr. Emin- 
Pascha’s und Zupton-Bey’s an Dr. Wilhelm 
Junker, 1883 — 1885. Mit einem Titelbild 


und 2 Karten. 8. Geh.6M. Geb. 7 M. 
Eine Ergänzung zu „Emin-Pascha“, a. d. 


Cameron, V.L. 


Quer durch Afrika. 2 Theile. Mit 156 Abb., 
3 Facsimiletafeln und einer Karte. 8. Geh. 
20 M. Geb.23M. 
Emin-Pascha. 
Emin-Pascha. Eine Sammlung von Reise- 
briefen und Berichten Dr. Emin- Pascha’s 
aus den ehemals ägyptischen Aequatorial- 
provinzen und deren Grenzländern. Heraus- 
gegeben von @. Schweinfurth und F. Ratsel. 
it Porträt, Lebensskizze und erklärendem 
Namenverzeichniss. 8. Geh. 12 M. Geb. 
13 M. 50 Pf. 
8. auch Buchta, R. 
Freeden, W. von. 


Reise- und Jagdbilder aus Afrika. Nach 
den neuestenReiseschilderungen zusammen- 
gestellt. Mit 88 Abb. u. 1 Karte. 8. Geh. 
5M. Geb. 6 M. 50 Pf. 


Hartmann, R. 


Die Völker Afrikas. Mit 94 Abbildungen in 
Holzschnitt. 8. Geh. 6M. Geb. 7M. 


Förster, Brix. 


| 

| Deutsch-Ostafrika. Geographie und Ge- 
schichte der Colonie. Mit einer Karte. 8. 

| Geh.6M. Geb. M. 


Francois, CO. von. 


' Die Erforschung des Tschuapa und Lu- 
| longo. Reisen ın Centralafrika. Mit 33 Ab- 
|  bildungen, 12 Kartenskizzen und 1 Ueber- 


sichtskarte. 8. Geh. 6 M. Geb. 7 M. 50 Pf. 
Bildet eine Ergän des Werks „Im Innern 
Afrikas“ von von Wissmann, 8, B. 25. 


Jephson, A.J. M., und H. M. Stanley. 


Emin Pascha und die Meuterei in Aequa- 
toria. Neunmonatlicher Aufenthalt und Ge- 
fangenschaft in der letzten der Sudan-Pro- 
vinzen. 2. Aufl. Mit 46 Abbildungen, einer 
Facsimiletafel und einer Karte. 8. Geh. 


9M. Geb. 10M. Velinausgabe geb. 20 M. 

Ein spannender Bericht eines Augenzeugen über 
die für ihn mit abenteuerlichen Erlebnissen ver- 
knüpfte Schlusskatastrophe in Emin-Pascha's Pro- 


vinz, durch welche der Gouverneur zw 
wurde, das Land seiner langjährigen Wirksamkeit 
unter Stanley's Schutz zu verlassen. 

Supplement zu Stanley’s „Im dunkelsten Afrika“ 
«8.25. 


a. 8 
Johnston, H. 

Der Kongo. Reise von seiner Mündung bis 
Bolobo. Nebst einer Schilderung der kli- 
matischen, naturgeschichtlichen und ethno- 

phischen Verhältnisse des westlichen 
ongogebietes. Mit 78 Abbildungen und 
2 Karten. 8. Geh. 15 M. Geb. 17 M. 


Kremer, A. von. 


Aegypten. Forschungen über Land und Volk 
während eines zehnjährigen Aufenthalts. 
Mit einer Karte von Aegypten. 2 Theile. 8. 
Geh. 10 M. Geb. 12M. 


Lenz, O. 
Timbuktu. Reise durch Marokko, die Sahara 
und den Sudan. 2 Bände, 2. Aufl. Mit 57 
Abb. u. 9Karten. 8. Geh. 8M. Geb. 11 M. 


Lüttke, M. 


Aegyptens neue Zeit. Ein Beitrag zur Cultur- 
geschichte des gegenwärtigen Jahrhunderts 
sowie zur Charakteristik d. Orients u. Islams. 


2 Bände. 8. Geh. 12 M. Geb. 13 M. 50 Pf. 

I. Volk, Volksleben und Dynastie. ö 
II. Staatswesen und Landesverwaltung. Die Euro- 
päer in Aegypten. Islam und Öhristenthum. 
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Morgen, C. Pietsch, L. 
Durch Kamerun von BHA nach Mont Rolsen Marokko. Briefe von der Deutschen Gesandt- 


und Forschungen im Hinterlande 1889 bie schaftsereise nach Fez im Jahre 1877. 8. 
1891. Mit 19 Separatbildern und 50 Ab- 
bildungen im Text von R. Hellgrewe, einem 
Porträt und einer Karte 8. Geh. 9 M. 
Geb. 10 M. 


Das erste ausführliche Werk über diese 
deutsche Colonie, 


Müller, M. 


ehemaligen preussischen Husarenoffiziers. 
u I Abbild. und 1 Karte. Geh. 3 M. 
eb. 


Kavalli, Häuptling der Babiassi. Aus: 


Nachtigal, G. 


Saharä und Südän. Ergebnisse sechsjähri- 


er Reisen in Afrika. Dritter Theil (Schluss). 
it einem Porträt in Photogravüre, einer 
Karte, zwei Schrifttafeln und General- 
ister zum I.—III. Theil. 8. Geh. 15 M. 
Geb. 16 M. 50 Pf. 
Volksausgabe s. 8. 30, 


Paulitschke, Ph. 


Harar. Forschungsreise nach den Somal- und 


Galla-Ländern ÖOstafrikas. Mit 50 Abbil- 
dungen, 1 Tafel und 2 Karten. 8. Geh. 
15 M. Geb. 17M. i 





Meine Mission nach Abessinien. 


Geh. 7M. Geb. 8 M. 50 Pf. 
Prokesch-Osten, A. Graf. 


Nilfahrt bis zu den zweiten Katarakten. 


Ein Führer durch Aegypten und Nubien. 
Mit Karten, Plänen und Abbildungen. 8. 
Geh. 12M. Geb. 13 M.50 Pf. 


Rohlfs, G. 


In ägyptischen Diensten. Erlebnisse eines | Quer durch Afrika. Reise vom Mittelmeer 


nach dem Tschad-See und zum Golf von 
Guinea, 2 Theile. Mit 2 lithographirten 
Karten. Geb. 16&M. 


8. Geh. 14M. 


HASZIE 
— 


a —* 


Srauızr Durch das dunkelste Afrika. 


Rohlfs, G. 


Auf Be- 

fehl Sr. Majestät des Deutschen Kaisers im 

Winter 1880/81 unternommen. Mit 20 Se- 
aratbildern und 1 Karte. 8. Geh. 12 M 
eb. 13 M. 50 Pf. 


Schweinfurth, G. 


Im Herzen von Afrika. Reisen und Ent- 


deckungen im centralen A uatorial-Afrika 
während der Jahre 1868 bis 1871. Mit 
zahlreichen Abbildungen und zwei Karten. 
8. Geh. 12M. Geb. 14M. 
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Bibree, J. 


Madagascar. —— Naturgeschichte, 
Ethnographie der Insel, Sprache, Sitten 
und Gebräuche ihrer Bewohner. Mit einem 
Titelbilde und 2 Karten. 8. Geh. 8M. 
Geb. 9 M. 50 Pf. 


Thomson, J. 


Durch Massai-Land. Forschungsreise in 


Ostafrika zu den Schneebergen und wilden 
Stämmen zwischen dem Kilima-Ndjaro und 
Vietoria-Njansa. Mit 62 Abb. u. 2 Karten. 
8. Geh. 15 M. Geb. 17 M. 


Stanley, H. M. 


Im dunke!sten Afrika. Aufsuchung, Rettung 
und Rückzug Emin Pascha’s, Gouverneurs 
der Aequatorialprovinz. 5. Aufl. 2 Bände. 
Mit 150 Abb. u. 3 Karten. 8. Geh. 20M. 
Geb. 22M. Velinausgabe gebunden 40 M. 

Stanley’s „Im dunkelsten Afrika‘ ist eine der 
wichtigsten Urkunden der Entdeckungsgeschichte 


des dunkeln Weltteils, von dessen Geheimnissen 
der grosse Forscher den letzten Schleier gezogen hat. 


Als Supplement dazu s. Jephson-Stanley, 8,23. 


Wie ich Livingstone fand. Reisen, Aben- 
teuer und Entdeckungen in Central-Afrika. 
3. Aufl., mit einem Lebensabriss Living- 
stone’s vermehrt. 2 Bände. Mit 54 Abb. u. 
Karte. 8. Geh. 12M. Geb. ineinem Band 13M. 


Stanley's erstes Werk, welches seinen Ruhm be- 
gründete: die meisterhafte Schilderung der Auf- 
suchung und Auffindung Livingstone’s. 


Durch den dunkeln Welttheil oder die Quel- 
len des Nils, Reisen um die grossen Seen 
des Aequatorialen Afrika und den Living- 
stone-Fluss abwärts nach dem Atlantischen 
Ocean. 3. Aufl. 2 Bände. Mit 240 Abb. u. 
10 Karten. 8. Geh. 20 M. Geb. 22M. 

Stanley's Hauptwerk: seine Erlebnisse und Ent- 


deckungen auf der ubenteuerlichen Fahrt, auf 
welcher er den Lauf des Kongo erforschte, 


Der Kongo und die Gründung des Kongo- 
staates. Arbeit u. Forschung. 2. Aufl. 2 Bde. 
Mit über 100 Abb., 2 grossen u. mehrern 
kleinen Karten. 8. Geh. 16M. Geb. 18M. 
Darstellung des Verlaufs und der 

Ergebnisse der 1879 — 1884 von Stanley 

so erfolgreich ausgeführten Expedition 

von der Mündung des Kongostroms 
aufwärts bis tief ins Innere des Landes 
hinein, welche zur Gründung des Kongo- 

Freistaates führte, 






























Fetisch Makuba - Buango, 
Aus: Wısemanw, Im Innern Afrikas. 


Fetisch Makuba - Buango. 
Aus: Wıssmanu, Im Innern Afrikas, 

Volksausgaben von „Durch den dunkeln 
Welttheil“" und „Im dunkelsten Afrika" »,3.%. 


Slatin, „Feuer und Schwert im Sudan“, s. S. 18, 
a Volz, B. 


Unsere Kolonien: Land u. Leute. Mit 71 Abb. 
u.2 Karten. 8. Geh.5M. Geb. 6 M. 50 Pf. 


Weber, E, von. 


Soyaux, H. 
Aus West-Afrika. 1873 — 76. Erlebnisse 


und Beobachtungen. 2 Theile. Mit einer 
Karte. 8. Geh. 12 M. Geb. in 1 Bande 


13 M. 50 Pf. 


Deutsche Arbeit in Afrika. Erfahrungen und 
Betrachtungen. 8. Geh. 3 M. 50 Pf. 


Speke, J.H. 

Die Entdeckung der Nilquellen. Reisetage- 
buch. Mit 2 Karten, 2 Stahlstichen und 
zahlreichenHolzschnitten. 2 Theile. 8. Geh. 
18 M. Geb. 20 M. 40 Pf. 





Vier Jahre in Afrika. 1871—75. Mit Abbil- 
dungen in Holzschnitt, 1 Plane und 1 Karte. 
2 Theile. 8. Geh.20M. Geb. 23 M. 


Wissmann, Hermann von, 
L. Wolf, C. von Frangois, H. Mueller. 


Im Innern Afrikas. Die Erforschung des” 
Kassai während d. Jahre 1883— 1885. 3. Aufl. 
Mit 1 Titelbild, über 100 Abb. u. 3 Karten. 
8. Geh. 12M. Geb. 14M. 
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68 Bände mit ungefähr 3000 Abbildungen, Karten und Tafeln. 
8. Jedes Werk ist einzeln käuflich. 


Bagehot, W. 

Der Ursprung der Nationen. Betrachtungen 
über den Einfluss der natürlichen Zuchtwahl 
und derVererbung auf die Bildung politischer 
Gemeinwesen. 2. Aufl. Geh. 4M. Geb.5M. 


A. 


Bain, 
Geist und Körper. Die Theorien über ihre 
enseitigen Beziehungen. 2. Aufl. Illustr. 
Geh. 4M. Geb.5M. 


Bain, W. 
Erziehung als Wissenschaft. Geh. 8 M. 
Geb. 9 M. 


Bastian, H. O0. 


Das Gehirn als Organ des Geistes. 
2 Theile. Illustr. Geh. 12 M. Geb. 14 M. 


Beneden, P. J. van. 


Die Schmarotzer des Thierreichs. Illustr. 
Geh.5M. Geb. 6 M. 


Bernstein, J. 


Die fünf Sinne des Menschen. 2. Aufl. 
Illustr. Geh.5 M. Geb. 6 M. 


Berthelot, M. 
Die chemische Synthese. Geh.5M. Geb.6M. 


Blaserna, P. 

Die Theorie des Schalls in ihren Beziehungen 

zur Musik. Illustr. Geh. 4M. Geb. 5 M. 
Böhmert, V. 

Die Gewinnbetheiligung. Untersuchungen 
über Arbeitslohn und Unternehmergewinn. 
2 Theile. Geh. 11 M. Geb. 13 M. 

Brücke, E. 

Bruchstücke aus der Theorie der bil- 

denden Künste. Illustr. Geh. 4M. Geb. 5M. 
Cooke, J. 

Die Chemie der Gegenwart. Illustr. Geh. 
5M. Geb.6M. 

De Candolle, A. 

Der — der Culturpflanzen. Geh. 
9M. Geb. 

— J. W. 


Geschichte der Conflicte zwischen Re- 
ligion und Wissenschaft. Geh. 6 M. Geb. 7 M. 


Dumont, L. 
Vergnügen und Schmerz. Zur Lehre von 
den Gefühlen. Geh. 5 M. Geb. 6 M. 
Fick, A. 


— m Arbeit und Wärmeentwicke- 
* bei der —— Illustr. Geh. 
5 Geb.6M 


Fritz, H. 

Das Polarlicht. Illustr. Geh.6M. Geb. 7M. 
Fritz, H. 

Die wichtigsten periodischen Erschei- 


nungen aus dem Gebiete der Meteorologie 
und — Illustr. en 7M. Geb. 8 


chs, 
Vulkane u. Erdbeben. nl. — Geb.7TM. 
Hartmann, R. 
Die Völker Afrikas. Illustr. Geh.6M. Geb.7M. 


Hartmann, R. 

Die menschenähnlichen Affen und ihre Or- 
anisation im Vergleich zur menschlichen. 
lustr. Geh.6 M. Geb. 7 M 

Huxley, T. A. 
Der Krebs. Eine Einleitung in das Studium 
der Zoologie. Illustr. Geh.5 M. Geb. 6 M. 
Huxley, T.H. 


Physiographie. Eine Einleit 
i er Natur. Illustr. Geh.9 


in das Stu- 

. Geb. 10M. 
Jevons, W.S. 

Geld und Geldverkehr. Geh.5M. Geb. 6M. 


Joly, N. 
Der Mensch vor der - der Metalle. 
Illustr. Geh.8M. Geb. 9 
Le Conte, J. 
Die Lehre v.Sehen. Illustr. Geh.5M. Geb. 6M. 
Lockyer, J. N. 


Studien zur Spectralanalyse. Illustr. Geh. 
6M. Geb. 7M. 
Lommel, E. 
Das Wesen des Lichts. Gemeinfassliche Dar- 
stellung der physikalischen Optik. Illustr. 
Geh.6M. Geb.7 M. 
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Lubbock, Sir John. 


Schmidt, O. 


Ameisen, Bienen u. Wespen. Beobachtungen Die Säugethiere in ihrem Verhältnis zur 


über die Lebensweise der geselligen Hyme- 
nopteren. Illustr. Geh.8M. Geb. 9M. 
Lubbock, Sir John. 


Die Sinne und das geistige Leben der 
Thiere, insbesondere der Insekten. Illustr. 
Geh. 6 M. Geb. 7M. 


Luys, L. 

Das Gehirn, sein Bau und seine Verrich- 

tangen. Illustr. Geh. 5 M. Geb. 6 M. 
Mach, E. 

Die Mechanik in ihrer Entwickelung histo- 
risch-kritisch dargestellt. 3. Aufl. Illustr. 
Geh. 8M. Geb. 9 

Maudsloy, H. 
Die 0 Zurechnungsfähigkeit, der Geistes- 
kranken. Geh.5 M. Geb 
Melde, F. 

Akustik. Erscheinungen und Gesetze einfach 

tönender Körper. Illustr. Geh. 7M. Geb.8M. 
Meyer, H. 

Grundzüge des Strafrechts nach der 
deutschen Gesetzgebung unter Berücksich- 
tigung ausländ. Rechte, Geh.5M. Geb. 6M. 

Meyer, G. H. von. 

Unsere Sprachwerkzeuge und ihre Ver- 
wendung zur Bildung derSprachlaute. Illustr. 
Geh.6 M. Geb. 7 M. 

Morselli, H. 

Der Selbstmord. Ein Kapitel aus der Moral- 

statistik. Mit1lith. Karte. Geh.6M. Geb. 7M. 
Peters, F. 

Die Donau und ihr Gebiet. Eine geolo- 

gische Skizze. Illustr. Geh.6M. Geb.7 M. 
Pettigrew, J.B. 

Die —— der Thiere. Nebst Be- 
merkungen über die Luftschiffahrt. Illustr. 
Geh. 4M. Geb.5M 

— A. do. 


Das Moenschongeschiecht. 2 Theile. Geh. 
9M. Geb. 1 


O. N. 

Die moderne — mit Hinweisung 
auf ihre Benutzungen in Malerei und Kunst- 
gewerbe. Illustr. Geh.5M. Geb.6M. 

Rosenthal, J. 
Allgemeine Physiologie der Masken und 
erven. Illustr. Geh. 5 M. Geb. 6 
Saporta, G. de, und A. F. — 


Die paläontologische Entwickelung des 
Pflanzenreichs. Die liryptogamen. Illustr. 
Geh. 5M. Geb. 6 M. 


Schmidt, O, 


Descendenziehre und Darwinismus. Illustr. 
3. Aufl. Geh.5M. Geb.5 M. 


Vorwelt. Geh.5 M. Geb. 6 M. 
Schützenberger, P. 
Die Gärungsorecheinungen. Illustr. Geh. 
5M. Ge SM 
Scott, R.H. 
Elsonetare Meteorologie. Illustr. Geh.6M. 


Geb. 7 
Secchi, A. 


Die Sterne. Grundzüge der Astronomie der 
Fixsterne. Illustr. Geh. 8M. Geb. 9M. 


Semper, C, 
Die natürlichen Existenzbedingungen der 
Thiere. 2 Thle. — Geh. 11M. Geb.13M. 
E. 
— th, 
Die Nahrungsmittel 2 Thle. I. Feste Nah- 
A aus d. Thier- und Pflanzenreich. 
lüssigeu. gasige Nahrun — Illustr. 
Jeder Theil geh. ri M., geb. 
Spencer, H. 
Einleitung in das Studium der Sociologie. 
2 Theile. 2. Aufl. Geh. 6 M. Geb. 7M. 
Starcke, O.N. 

Die primitive Familie in ihrer Entstehung 
und Entwickelung. Geh.5M. Geb. 6 M. 
Stewart, B. 

Die Erhaltung der Energie, das Grundgesetz 


der heutigen Naturlehre gemeinfasslich dar- 
gestellt. 2. Aufl. Illustr. Geh.4M. Geb.5M. 
Sully, J. 


Die Illusionen. Eine —— aa Studie. 

Ilustr. Geh.6M.G 
Thurston, R.H. 

Die Dampfmaschine. Geschichte ihrer Ent- 

wickelung. 2 Thle. Illustr. Geh. 10M. Geb. 11M. 
Tyndall, J. 

Das Wasser in seinen Formen als Wolken u. 
Flüsse, Eis und Gletscher. Illustr. 2. Aufl. 
Geh. 4M. Geb.5M. 

Vignoli, T. 

Ueber das Fundamentalgosetz der In- 
telligenz im Thierreiche. Versuch einer ver- 
gleichenden Psychologie. Geh.4M. Geb.5M. 

Vignoli, T. 
Mythus u. Wissenschaft. Geh. 5M. Geb.6M. 
Vogel, H. 

Die chemischen Wirkungen des Lichts 
und die Photographie in ihrer Anwend 
in Kunst, Wissenschaft und Industrie. 2. A 
Ilustr. Geh. 6 M. Geb. 7 M. 

Whitney, W.D. 

Leben und Wachsthum der Sprache. Geh. 

5M. Geb.6M. 


Wurtz, A. 
Die atomistische Theorie. Illustr. Geh. 5 M. 
Geb. 6M. 
Young, 0.A. 
Die Sonne. Illustr. 8. Geh.6M. Geb.” M. 
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Dünisch. 


E. Praktischer Lehrgang zur schnellen 
a. leichten Erlernung der dänischen Sprache, 
hauptsächlich zum Selbstunterricht für Kauf- 
leute und Touristen mit einem Anhang nor- 
wegischer Redewendungen. 8. Geh.3M. 


Englisch. 
Grasser, K. Praktischer Lehrgang zur 
schnellen und leichten Erlernung der Eng- 
lischen Sprache. Nach Ahn’s Methode. 8. 
1. Kursus. 17. Aufl. Geh. 80 Pf. 
2. Kursus. Auch unter dem Titel: Erstes 
—— Lesebuch. Mit deutschen 
ungsstücken zur Befestigung in der 
Elementargrammatik. 7. Aufl. 8. Geh. 


1 M. 20 Pf. 
Graeser, K. Praktische Schulgrammatik der 
Englischen Sprache. Mit vielen Übungs- 


stücken zum Übersetzen aus dem Deutschen 
in das Englische. 8. Aufl. 8. Geh. 1 M. 60 Pf. 


Graeser, K. Englisches Vokabelbuch. 4000 
der gebräuchlichsten englischen Wörter. Mit 
Bezeichnung der Aussprache. 10. Aufl. 8. 
Geh. 50 Pf. 


Wagner, E. Lehrbuch der Handels-Corre- 
spondenz Englisch-Deutsch und Deutsch- 
lisch. Eine Sammlung von kaufmänni- 
schen Musterbriefen und Formularen, mit 
grammatikalischen und sachlichen Erläute- 
rungen, nebst einem Wörterbuch der im 
Handel gebräuchlichsten Ausdrücke. 8. Geh. 
4M. Geb.5M. 


Französisch. 


Stier, G. Französische Sprechschule. Ein 
Hilfsbuch zur Einführung in die franzö- 
sische Konversation. Für den Schul- und 
Privatgebrauch. 4. Aufl. 8. Geh.2M.40 Pf. 
Cart. 2 M. 70 Pf. 

Wagner, K. Lehrbuch der Handels-Korre- 
spondenz Französisch-Deutsch und Deutsch- 

ösisch. Eine Samml von kauf- 
männischen Musterbriefen und Formularen 
mit grammatikalischen und sachlichen Er- 
läuterungen, nebst einem Wörterbuch der 
im Handel gebräuchlichsten Ausdrücke. 
2. Aufl. 8. Geh.4M. Geb.5M. 


Neugriechisch. - 


Vlaohos, A. Elementar-Grammatik der neu- 
Den Sprache. 4. Aufl. 8. Geh. 1M. 


Vlilaohos, A. Neugriechische Chrestomathie 
oder Sammlung von Musterstücken der neu- 
griechischen Schriftsteller und Dichter. Mit 
erklärenden Anmerkungen versehen. 2. Aufl. 
8. Geh. 2M.50 Pf. 
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Italienisch. 


Claus, Nioolö. Neue theoretisch-praktische 
Grammatik der italienischen Sprache für den 
Schul- und Selbstunterricht. 3. Aufl 8. 


Geh. 2M. 


Meli, Gio. Grundriss der italienischen Gram- 
matik für Schul- und Privatgebrauch. 4. Aufl. 
8. Geh. 1M. 25 Pf. 


Meli, Go. Grundriss der italienischen Syntax. 
Zugleich zweiter Teil von des assers 
„Grundriss der italienischen Grammatik“. 
8. Geh. 80 Pf. 


wild, H. Theoretisch-praktischer Lehrgang 
zur Erlernung der italienischen Sprache für 
deutsche Schulen und zum Selbstunterricht. 
6. Aufl. 8. Geh. 1 M. 60 Pf. 


Polnisch. 


Poplinski, A, Elementarbuch der polnischen 
Sprache für den Schulgebrauch und zum 
Selbstunterricht. 16. Aufl. 8. Geh.1M. 25 Pf. 


Portugiesisch. 


Herold, E. Praktischer L zur Er- 
lernung der portugiesischen Sprache. Zum 
Selbstunterricht und Schulgebrauch. 2. Aufl. 
8. Geh. 1M. 50 Pf. 


Russisch. 


Asböth, Osk. Kurze russische Grammatik. 
2. Auflage. 8. Geh. 1M. 60 Pf. 


Asböth, Osk. Russische Chrestomathie für 


— Accentuierte Texte mit vollstän- 
digem Wörterverzeichnis. 8. Geh.2M. 25 Pt. | 


‚ Sergius von. Handbuch der 
Russischen Sprache. Grammatische Ueber- 
sicht, Text mit phonetischer Transscription, 
Glossar. Zugleich ein praktisches Hülfsbuch 
zu jeder russischen Grammatik. Mit einer 
lithographirten Schrifttafel. 8. Geh.4M.50Pi 


Schwedisch. 


Funk, E, Praktischer Le zur schneller 


und leichten Erlernung der schwedischen 
Sprache für den Schul- und Privatunterricht 


und namentlich zum Selbstudium für Kauf- 


leute. 5. Aufl. 8. Geh. 3M. — Schlüssel dan. 
8. Geh. 80 Pf. 


Spanisch. 


Wiggers, Jul. Grammatik der Spanisches | 
Sprache. 2. Aufl. 8. Geh.4M. 50 Pt. J 


Wörterbücher der neuern Sprachen. 
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Wörterbücher der neuern Sprachen. 


Französisch, Englisch und 
Deutsch. 


Vollständiges Handwörterbuch der deut- 
schen, französischen und englischen Sprache. 
In 3 Abtheilungen. Vierzehnte Auflage. 
8. Geh.8M. Geb. 9M. 


Französisch und Deutsch. 


Kaltschmidt, J.H. Petit Dietionnaire com- 
plet frangais-allemand et allemand-frangais. 
— Vollständiges Taschen-Wörterbuch der 
französ. und deutschen Sprache. Zwölfte 
Auflage. 8. Geb.2M. 75 Pf. 

Kaltschmidt, J. A. Dictionnaire Tresor 
frangais-allemand et allemand-frangais. En 
2 parties. — Praktisches Wörterbuch der 
französischen und deutschen Sprache. Zwei 
Theile. , Sechste Auflage. 8. Geh.6M. 
Geb. 7 M. 50 Pf. 

Erster Theil: Französisch-deutsch. Geh. 2 M. 


40 Pf, 
a Theil: Deutsch französisch. Geh. 3M. 


Ribbentrop. Vocabulaire militaire frangais- 
allemand. Recueil de termes de la tech- 
nologie militaire moderne. 2"® ödition. 16. 
Geh.3M. Geb.4M. 

Wershoven, F. J. Vocabulaire technique 
frangais-allemand et allemand-frangais. — 
Technisches Vocabular. 2. Auflage. 8. Geh. 
2M.50Pf. Cart. 2M. 80 Pf. 


Englisch und Deutsch. 


Flügel, F.und J.G. A practical Dictionary 
of the English and German Languages. In 
2 parts. — Praktisches Wörterbuch der 
englischen und deutschen Sprache. Zwei 
Theile. Siebzehnte Auflage. 8. Geh. 
15 M. Geb. 17 M. 50 Pf. 

Erster Theil: Englisch-deutsch. Geh. 6 M. Geb. 


Zweiter Theil: Deutsch-englisch. Geh.9M. Geb. 
10 M. 25 Pf. 


Morwitz’ New Dictionary of the English and 
German Languages. — Neues Wörterbuch 
der deutschen und englischen Sprache mit 
besonderer Berücksichtigung der Amerika- 
nismen. Zwei Theile 8. Geb. 6M, 

Morwitz’ Pocket-Dietionary. — Taschen- 
Wörterbuch der deutschen und englischen 
Sprache. Zwei Theile. 8. Geb. 4M. 50 Pf. 


Wershoven, F. J. Technical Vocabulary 
English and German. — Technisches Voca- 
bular. Zweite Auflage 8. Geh. 3M. 

| Cart. 3 M. 20 Pf, 


Italienisch und Deutsch. 


| Michaelis, H. Dizionario completo italiano- 
tedesco. — Vollständiges Wörterbuch der 
italienischen und deutschen Sprache. Zwei 
Theile. Elfte Auflage. 8. Jeder Theil 
geh. 6 M., geb. 7M.50 Pf. Gebunden in einen 
Band 14 M. j 

Michaelis, H. Nuovo Dizionario tascabile 
italiano-tedesco. — Neues Taschen-Wörter- 
buch der italienischen und deutschen Sprache. 
Zwei Theile. Zweite Auflage. 8. Jeder 
Theil geh. 3M. Beide Theile geb. in einen 
Band 7M. 

Valentini, Fr. Dizionario portatile italiano- 
tedesco. — Taschenwörterbuch der italie- 
nischen und deutschen Sprache. Zwei Theile, 
Achtzehnte Auflage. 8. Geh. 7 M. Geb. 
in einen Band 8 M. 20 Pf. 


Erster Theil: Italienisch-deutsch. Geb. 3 M. Geb. 
3M.?75 Pf. 

Zweiter Theil: Deutsch italienisch. Geh. 4 M. 
Geb. 4 M. 75 Pf. 


Portugiesisch und Deutsch. 


Michaelis, H. Novo Diccionario da lingua 
portugueza e allemä. — Neues Wörterbuch 
der portugiesischen und deutschen Sprache. 
Zwei Theile. Vierte Auflage. 8. Jeder 
Theil geh. 7 M. 50Pf., geb. 9M. Geb. in einen 
Band 17 M. 


Portugiesisch und Englisch. 


Michaelis, H. Novo Diccionario da lingua 
portuguezs e ingleza.. — A new Dictionary 
of the Portuguese and English Languages. 
-In 2 Parts. 8. Jeder Theil geh. 13 M. 50 Pf., 
geb. 15 M. 


Französisch, Englisch, 
Italienisch und Deutsch. 


Kistner, O. Phraseologisches Handbuch der 
kaufmännischen Correspondenz in deutscher, 
französischer, englischer und italienischer 
Sprache. Ein Hülfsbuch zur Erleichterung 
des schriftlichen Verkehrs. 8. Geh. 3M. 50Pf. 
Geb. 4 M. 50 Pf. 





Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


30 Volksausgaben. — Jugendschriften. 


Volksausgaben berühmter Reisewerke. 


8. Jeder Band geheftet 5 M., gebunden 6 M. 50 Pf. 


Gustav Nachtigals Reisen in der Sahara und im Sudan. Nach seinem Reise 


Dr. A. Fränkel. 2. Auflage. Mit Nachtigals Porträt, 92 Abbildungen und einer Karte. 


Henry I. Stanleys Reise durch den dunklen Weltteil. Sekten fr weitere 


Kreise bearbeitet von Dr. B. Volz. 5. Auflage. Mit 54 Abbildungen und einer Karte. 


Emin ‚Paschas Entsatz und d Stanleys Zug durch das „dunkelste Afrika“. 


h Stanleys Berichten und Emins Briefen für weitere Kreise dargestellt von Dr. B. Volz. 
Mi 61 Abbildungen und einer Karte. 


Reise - - und Jagdbilder aus. AiEn: ae ven —— 
88 Abbildungen und einer Karte 


Land und L te hildert Dr. B. Volz. Mit 71 Abbildungen 
Unsere Kolonien; Yen?, and Leute geschildert von Dr. B. Yolz. 


Nordenskiölds Vegafahrt um Asien und Europa. Nic} Sordengeiölds Berichten 


von E.Erman. 2. Auflage. Mit Porträt in Stahlstich, 200 Abbildungen und 1 Karte, 


Die Zweite Deutsche Nordpolarfahrt den an 100 "Yolkssusgebe, bearbeitet 


von M. Lindeman und O.Finsch. Neue Ausgabe. Mit 54 Abbildungen und 4 Karten. 


Jugendschriften über die deutschen Kolonien 


von ©. Falkenhorst und O. Elster. 
8. Jeder Band, reich illustrirt, gebunden 2 M. 50 Pf. 


C. Falkenhorst. 
In Kamerun. Zugvogels Reise- und Jagdabenteaer. 6. Auflage. Mit 43 Abbildungen. 


Der Zauberer vom Kilima-Ndjaro. 5 Autaze, Ast Abbildungen ka 


Sturmhaken. Franz Sturms Abenteuer im Bismarck-Archipel. 4. Auflage. Mit 83 Ab- 
bildungen. 


Eine deutsche Kolonialgeschichte aus vergangener Zeit 4. Aufl 
Eldoradofahrer. Mit 4 Abbildungen in Farbendruck. BR a 


Am Vietoria-Njansa. en Kolonialgeschichte. 3. Auflage. Mit 43 Ab- 


O. Elster. 
Die Goldgräber von Angra Pequena. kur." annltungen und eine 
Fahrten und Abentener des Her Steckelbein. —— 


Rudolf Töpffer. In Reimen von Julius Kell. 4. Auflage. 4 
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